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VORREDE. 

\\s  ich  vor  zehn  Jahren  mein  Verzeichniss  deutscher  Stadtrechte 

des  Mittelalters  herausgab,  schwebte  mir  bereits  der  Gedanke  vor,  eine 

Regestensammlung  zur  Geschichte  der  Verfassung  und  des  Rechtslebens  in 

den   Städten  Deutschlands  bis  zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 

nachfolgen  zu  lassen,  und  ich  wurde  in  diesem  Vorsatze  durch  W.  Arnold's 

eingehende  Besprechung  meiner  eben  erwähnten  Schritt  um  so  mehr  be- 

stärkt,  als  ich  daselbst  auch  in  reichlichem  Masse  belehrende  Fingerzeige 

Tür  die   äussere  Gestaltung  und  innere  Einrichtung  eines  solchen  Werkes 

vorfand,  welche  sich  alsbald  in  BischofTs  höchst  anerkennenswürdiger 

Arbeit  über  die  österreichischen  Stadtrechte  als  probehaltig  bewähren  sollten. 

So  verwandelte  sich  denn  schnell  der  noch  unreife  Gedanke  in  einen  festen, 

abgeschlossenen  Plan,  und  so  sehr  ich  auch  fühlte,  dass  ein  solches  Ünter- 

nehmen  nur  dann,  wenn  ihm  das  Motto  „viribus  unitis"  vorangestellt,  auf 

volles  Vertrauen  Anspruch  machen  könne,  so  vermochte  mich  dieses  doch 

nicht  abzuschrecken,  einstweilen  zur  Ausfüllung  der  längst  empfundenen 

Lücke  in  der  germanistischen  Literatur  das  Wenige  und  Unvollkommene  zu 

bieten ,  was  auf  einem  theilweise  noch  öde  liegenden  Felde  von  kaum 

übersehbarem  Umfange  der  vereinzelten  Kraft  zu  fördern  und  zu  scharten 

gelungen  ist. 

Ursprünglich  war  meine  Absicht  lediglich  auf  ein  Regestenbuch  ge- 

richtet, welchem  als  Anhang  eine  Auswahl  wichtiger  Stadtrechts-Urkunden 

beifce^eben  werden  sollte.  Da  jedoch  in  einer  Reihe  von  Quellenwerken 

die  Verbindung  von  Urkunden  und  Regesten  mit  Glück  versucht  und  mit 
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VI  Vorrede. 

Beifall  aufgenommen  worden  ist,  so  veranlasste  mich  dieses  und  zugleich 

insbesondere  der  Umstand,  dass  der  Fortsetzung  der  Gaupp'schen  Samm- 

lung der  Tod  des  ehrwürdigen  Veteranen  auf  dem  Gebiete  des  Stadtrechtes 

eine  Grenze  gesetzt  hat,  das  Regestenbuch  durch  Einfügung  theils  voll- 

ständig theils  in  längeren  Auszügen  oder  mindestens  einzelnen  Hauptstellen 

mitgetheilter  Urkunden  zu  einem  „Codex  juris  municipalis"  zu  erweitern. 

Was  nun  -  um  die  hier  befolgte  Behandlungsweise  in  Ansehung  der 

beiden  eben  gesonderten  Grundbestandtheilc  des  Buches  näher  zu  be- 

leuchten —  zuvörderst  die  Regestensammlung  betrifft,  so  sollte  dieselbe  nach 

ihrer  Aufgabe  von  jedem  während  des  Mittelalters  zur  Bedeutung  einer  Stadt 

gelangten,  wenn  auch  jetzt  nicht  mehr  damit  bekleideten  Orte  Deutschlands, 

der  Schweiz  und  des  Elsasses  [von  den  übrigen,  ehedem  zum  deutschen 

Reiche  gezählten,  heutzutage  ausserdeutschen  Ländern  ward  aus  Zweck- 

mässigkeits-,  vornehmlich  räumlichen  Gründen  abgesehen]  die  bis  zum 

Ausgange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  entstandenen   Rechtsquellen  im 

engeren  Sinne,  nämlich  Privilegien,  Weisthümer,  Willküren  und  Statute, 

landesfürstliche  Stadtgesetze,  Schöflensprüche  und  aufgezeichnete  Gewohn- 

heiten, endlich  auf  die  inneren  öffentlichen  Verhältnisse  der  Bürgerge- 

meinde bezügliche  Verträge  und  Schiede,  regelmässig  in  chronologischer 

Folge  namhaft  machen,  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  näher  beschreiben, 

und  die  nöthigen  literarischen  Nachweise  über  Abdrücke,  Uebersetzungcn 

und  Erläuterungen  hinzufügen.     Biebei  durften  selbstverständlich  auch 

solche,  in  die  obigen  Kategorien  fallende  Aktenstücke  nicht  übergangen 

werden,  von  welchen  wir  bis  jetzt  nur  einzelne  Bruchstücke  des  Textes 

oder  zuverlässige  Inhaltsangaben  in  allgemeinen  und  localen  Regesten werken, 

älteren  Chroniken  oder  jüngeren  Bearbeitungen  der  Stadtgeschichte  besitzen. 

Die  bei  jedem  einzelnen  Artikel  zu  Rathe  gezogene  Specialliteratur  findet 

sich  darum  genau,  meistens  an  der  Spitze,  angegeben.   Auch  diejenigen 

Schriften,  welche  nicht  verglichen  werden  konnten,  aufzuführen,  hielt  ich 

für  unangemessen,  da  ein  Autor  für  seine  Citate  einzustehen  hat.  Nur  hin- 

sichtlich weniger  höchst  seltener,  aber  in  ihren  Quellenapparalen  schon  von 

Anderen  gewissenhaft  verwertheter  Dedueüonsschriflen  musste  von  vor- 

stehendem Principe  eine  Ausnahme  gemacht  werden.    Wer  übrigens  einen 

tieferen  Blick  in  die,  in  zahllosen,  zum  Theile  bis  in  das  sechzehnte  und 

siebenzehnte  Jahrhundert  zurückreichenden  Monographien,  Reden  und  Pre- 

digten, Programmen,  Kalendern,  Localblättern  und  Zeitschriften  zerstreute, 

vielfach  gar  nicht  in  den  Buchhandel  gekommene,  Ott  nur  noch  in  Archiven 

auffindbare  stadtgeschichtliche  Literatur  geworfen  hat,  wird  es  gewiss  dem 
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Vorred«.  VII 

» 

\erfasscr  nicht  als  zu  schwere  Schuld  anrechnen,  wenn  ihm  manche  wich- 

tige Schrift  über  diese  oder  jene  Stadt  entgangen  sein  sollte.  Fehlt  es  doch 

aa  einer  Bibliographie  der  deutschen  Städtegeschichten,  wenn  wir  von  der 

höchst  mangelhaften  und  dennoch  dankenswerthen  Uebersicht  bei  v.  Daniels 

absehen,  bis  zur  Stunde  noch  gänzlich. 

Dass  auch  gewisse  Schranken  bei  der  Durchführung  des  Planes  ge- 

zogen werden  mussten,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  So  wurden  z.  ß.  die 

völlig  gleichlautenden  Wiederholungen  eines  Privilegs,  namentlich  die  mit 

jedem  Wechsel  in  der  Person  des  Stadtherrn  erneuerten  Rechts-Confirma- 

tionen,  nicht  selten  unter  derselben  Nummer  zusammengefasst  oder  nur  in 

#iner  Note  zur  Haupturkunde  erwähnt;  so  ferner  die  einer  Stadt  in  aus- 

wärtigen Gebieten  eingeräumten  Handels-,  SchitlTahrts-,  Zoll-  und  ähnlichen 

Freiheiten  meistens  blos  mit  Angabe  der  Verleihungsjahre  unter  bestimmten 

Rubriken  aufgeführt;  so  desgleichen  von  den  politischen  Conföderationen, 

insbesondere  Schutzbündnissen  einer  Stadt  mit  anderen  Städten  oder  be- 

whbarten  Fürsten  lediglich  diejenigen  hervorgehoben,  welche  irgendwie 

«lie  Verfassung  und  Rechtspflege  der  Ersteren  berührt  haben;  so  endlich 

jlle  blos  die  kirchlichen  Verhältnisse,  mithin  auch  milden  Stiftungen,  einer 

Stadt  betreffenden  Documentc,  sollten  sie  selbst  unter  die  oben  aufgezählten 

Quellen-Gattungen  gehören,  mit  wenigen  Ausnahmen,  hinweggelassen. 

Eine  Geschichtsskizze  den  Regesten  jeder  Stadt  als  Einleitung  voraus- 

zuschicken, wie  Arnold  in  Vorschlag  gebracht,  wurde,  um  nicht  den  Urn- 

ing des  Werkes  übermässig  auszudehnen,  unterlassen.   Dagegen  sind  die 

mm  Verständnisse  einzelner  oder  ganzer  Reihen  von  Urkunden  nothwen- 

iigen  politisch-historischen,  geographischen,  genealogischen  und  antiqua- 

rischen Notizen  entweder  mit  wenigen  (jedoch  vom  Urkunden-Inhalte  stets 

ausscheidbaren)  Worten  in  das  Regest  selbst  eingerückt,  oder  eigenen, 

zwischen  den  Regesten,  aber  ohne  Nummer,  stehenden  Anmerkungen  zu- 

gewiesen worden,  von  welchen  sich  allerdings  manche,  wie  vornehmlich 

•lie  auf  die  Entwicklung  des  städtischen  Rathes  und  die  Stellung  der  Zünfte 

zu  demselben  bezüglichen,  fast  zu  kleinen  Excursen  erweitert  haben,  ßlose 

"»Ort-Erklärungen  erhielten  unter  dem  Texte  ihren  Platz.  Uebrigens  glaubte 

in  Ansehung  der  stofflichen  Anordnung  des  Regestenbuches- von  jeder 

Mengenden  Pedanterie  mich  umsomehr  fernehalten  zu  müssen,  als  die  hier 

verzeichneten  Regesten  nicht  solche  im  gewöhnlichen  historischen  Sinne, 

andern  so  zu  sageu  specifisch-juristische  sind,  deren  Endziel  darauf  ge- 

ruhtet erscheint,  die  Erkenntniss  von  Vorgängen  im  Rechtsleben  einer  Stadt 

in  vermitteln,  bei  welchen  daher  jene  prägnante  Kürze,  wie  sie  wohl  be- 
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züglich"  einfacher  geschichtlicher  Thatsachen  anwendbar,  nicht  immer  möglich, 
vielmehr  oft  das  die  Wandelung  im  Rechlsorganismus  ausprägende  Privileg 

oder  Statut  nach  seinem  ganzen  Inhalte,  ja  selbst  nach  seiner  eigentüm- 

lichen Wortfassung  vorzuführen  ist.  Die  Ueberzahl  der  hier  gebotenen  Re- 

gesten  lallt  daher  in  Wesen  und  Form  mit  wirklichen  Urkunden-Auszügen 

zusammen. 

Was  nun  andererseits  das  mit  dem  Regestenwerke  verbünde  Diplo- 

matar  angeht,  so  hatte  ich  bei  dessen  Bearbeitung  einzig  und  allein  den 

Zweck  vor  Augen,  dem  Germanisten  für  seine  allgemeinen  (nicht  localen) 

rechtshistorischen  Studien  eine  brauchbare  und  dabei  möglichst  leicht  er- 

werbliche Sammlung  des  stadtrechtlichen  Quellenmaterials  an  die  Hand  zu 

geben.  Danach  durfte  eine  zu  enge  Grenze  bei  der  Auswahl  der  aufzu- 

nehmenden Stücke  nicht  gezogen,  vielmehr  geradezu  dem  Motto  „besser 

zu  viel,  denn  zu  wenig"  nachgegangen  werden.  Nur  nebenbei  kam  auch 

die  Maxime  zur  Geltung,  dass,  von  den  Reichsstädten  abgesehen,  jedes 

selbständige  Territorium  des  Mittelalters,  soweit  sich  in  seinen  hierher  ge- 

hörigen Rechtsproducten  eine  gewisse  Originalität,  ein  deren  Inhalt  und 

Form  ergreifender  Particular-Typus ,  wahrnehmen  Hesse,  sowie  ferner  jede 

erheblichere  Species  stadtrechtlicher  Urkunden  wenigstens  durch  einige  her- 

vorstechende Proben  vertreten  werde.  Diese  zur  Mittheilung  bestimmten 

Documente  wurden  dann  entweder  vollständig  —  höchstens  mit  Hinweg- 

lassung  der  Zeugen-Angaben,  sofern  diese  nicht  etwa  schon  an  sich  ein 

besonderes  rechtshistorisches  Interesse  gewähren  sollten  -  oder  in  Ex- 

tracten,  und  zwar  hier  wieder  bald  mit  bioser  Beseitigung  schwülstiger 

und  juristisch  bedeutungsloser  Eingänge  und  Schlüsse,  bald  überdies  mit 

Ausscheidung  der  minder  wichtigen  Abschnitte,  au  den  betreffenden  Orten 

des  Regestenbuchs  eiugefügt.  Dass  bei  grösseren  Statuten,  wenn  nicht 

überhaupt  schon  eine  gedrängte  Uebersicht  des  Inhalts  für  genügend  er- 

kannt ward,  ausschliesslich  die  zuletzt  genannte  Mittheilungsweise  Platz 

greifen  konnte,  versteht  sich  von  selbst.  Auch  erwies  sich  als  zweck- 

mässig, von  den  in  solchen  Werken,  deren  Besitz  bei  jedem  Germanisten 

vorausgesetzt  werden  darf,  bereits  abgedruckten  Stadtrechts-Urkunden  hier 

einen  Wiederabdruck,  wenigstens  in  extenso,  wo  nicht  specielle  Gründe 

ihn  rechtfertigen,  zu  vermeiden. 

Die  bei  weiten  schwierigste  Aufgabe  war  jedoch  die  Herstellung  des 

Urkunden-Textes,  wo  es  an  diplomatisch-getreuen  Vorlagen  fehlte,  und  es 

bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Anzahl  solcher  kritisch-genauen 

und  zuverlässigen  Publicationen  zur  Zeit  noch  eine  verhältnissmässig  ge- 
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rin^e,  und  dass  selbst  in  manchen  hochgeschätzten  historischen  und  juri- 

stischen Werken    gerade  die  urkundlichen  Beilagen  oder  Einschaltungen 

mit  einer  Sorglosigkeit  behandelt  seien,  wie  sie  fast  bei  Lünig  und  Goldast 

rocht  angetroffen  wird.  Es  war  nun  hier  zwischen  zweien  allein  denkbaren 

Wegen  zu  wählen :  entweder  mussten  alle  Urkunden,  welche  wir  in  den 

bisherigen  Ausgaben  nur  in  theilweise  modernisirter  Gestaltung  besitzen, 

durch  gleichmassige  Rück  Übertragung  in  die  altertümliche  Form  ihrem 

Entstehungszeitalter  künstlich  angepasst,  oder  die  in  den  früheren  Editionen 

enthaltenen  Texte  beibehalten,  und  nur  von  den  zahllosen  ihnen  ankleben- 

den Fehlern  ,   nötigenfalls  durch  Anwendung  wohl  motivirter  Conjecturen, 

seremigl  und  durch  verbesserte  Interpunction  lesbar  gemacht  werden.  Der 

letztere  Weg  wurde  hier  eingeschlagen,  und  so  unangenehm  auch  hie  und 

den  Leser  der  Wechsel  in  der  Schreibform  bei  nur  wenige  Jahre  oder 

Jahrzehnte  aus  einander  liegenden  Rechtsurkunden  berühren  mag,  so  war 

«loch  dieses  kleinere  Uebel  dem  bedenklicheren  einer  bei  der  anderen  He- 

handlungsart  kaum  vermeidbaren  Willkürlichkeit  und  Unsicherheit  jedenfalls 

vorzuziehen     Uebrigens  wurden,  wo  handschriftliche  Materialien  dem  Ver- 

fasser zugänglich  waren,  diese  auf  das  Sorgfaltigste  benützt,  und  bei 

Existenz  verschiedener  Textrecensioncn  die  wichtigeren  Varianten  in  der 

Form  von  Noten  angeführt.    Wer  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lässt, 

s:erade  nach  dieser  Seite  hin  meinem  Buche  einen  aufmerksameren  Blick 

zuzuwenden,  wird  mir  das  Zeugniss  nicht  versagen,  dass  die  Prüfung  und 

Reinigung  der  Urkunden-Texte  mit  ängstlicher  Gewissenhaftigkeit  gehand- 

habt worden  sei. 

Endlich  gestatte  ich  mir  noch  die  Bemerkung,  dass  eine  Reihe  von 

Lücken,  welche  auszufüllen  im  Momente  der  Bearbeitung  und  des  Abdruckes 

der  betreifenden  Artikel  nicht  möglich  gewesen  war,  ihre  Beseitigung  in 

einem  Schluss-Anhange  finden  wird. 

Dieses  Alles  glaubte  ich  meinem  Buche  vorausschicken  zu  müssen. 

Ehe  ich  aber  seinen  Geleitsbricf  abschliesse,  liegt  mir  noch  als  eine 

heilige  Pflicht  ob,  der  vielfachen  und  umfassenden  Unterstützung,  welche 

mir  von  Fachmännern  und  Bibliotheken  bei  der  Bearbeitung  des  Werkes 

zu  Theil  geworden  ist  und  demselben  zu  grosser  Förderung  gedient  hat, 

in  herzlicher  Dankbarkeit  zu  gedenken. 

Und  so  möge  denn  das  Buch,  die  Frucht  fast  zehnjähriger  Mühen,  in 

die  Welt  hinausgehen.  Es  wird  vielen  Tadel  erfahren,  denn  es  trägt  der 

Mängel  und  Gebrechen  mancherlei  an  sich,  und  ist  von  dem  Höhepunkte, 

welchen  zu  erreichen  ich  mir  vorgesteckt  hatte,  wie  ich  selbst  fühle,  noch 
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weit  entfernt  geblieben.  Allein  es  wird  —  dessen  bin  ich  nicht  minder 

versichert  —  auch  von  vielen  Seiten  eine  freundliche  Begrüssung  und  von 

Allen,  welche  den  richtigen  Massstab  für  derartige  Arbeiten  in  Händen 

haben,  eine  nachsichtige  ßeurtheilung  und  Würdigung  finden. 

» 

Erlange! ,  im  October  1863. 

Gtngifr. 
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L  Aach. 

149S,   Apr.  17.    Kaiser  Friedrich  III. 
bestätiget  der  im  Hegau  und  zwar  in  der 

Landgrafschaft  Nellenburg,  welche  1465  kaufs- 
weise in  den  Besitz  des  Habsburgischen  Hauses 

gekommen  war,  gelegenen  Stadt  Aach  (Habe, 
Ahe)  die  Freiheit,  „dass  sie,  so  weit  ihre 

Zwing  und  Bann  reichen,  Gebot  und  Verbot 
thon  und  alle  Rechte  haben  mag,  wie  die 
Stadt  MtngMi ,  und  verleiht  ihr  die  Gnade,  in 

ihren  Zwingen  und  Bannen  Steinbrüche  zu 
gebrauchen  und  an  dem  Wasser  Ahe  auf  ihren 

runden  eine  oder  mehrere  Mühlen  zu  bauen." 
(R.)  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  800  nr.  8932. 

IL  Aachen. 

i  Prvii«t«B ,  Bhetaprovinx.) 

P.  a  Beeck,  'Aquisgranum  s.  historica  nar- 
raiäo  de  Aquensis  civitatis  origine  ac  pro- 

grosu ,  Aquisgr.  1620.  4°.  Jo.  Noppii  Aacher 
Chronick  [erweiterte  Verdeutschung  des  v. 

Beeek'schen  Werks],  Aachen  1631,  1774; 
Cöln  1632,  1643  fol.  J.  J.  Masels  Geschichte 

«ad  Rechte  der  Reichs-Ober-  u.  Unter-Voigtey, 
^ie  auch  des  Sehultheissen- Amtes  der  Reichs- 

tädt Aachen,  das.  1770  fol.  K.  Fr.  Meyer, 
Aaeheusche  Geschichten  Buchl.  Aachen  1781 

foL  Vi.  Ritz  „Aachen"  (Geschichtsumriss  in 
Regeatenrorm  mit  29  bis  1189  reichenden 

Urkk.)  in  v.  Ledebur's  Archiv  Bd.  IX  8. 56  flg. 
X  S.  66  Hg.  209  flg.  Chr.  Quix,  Hist-topogr. 
Beschreibung  der  Stadt  Aachen,  Köln  u.  Aach. 

1  kl.  8*.  Dess.  Beitrage  z.  Gesch.  der  Stadt 

Aachen,  1U  Bdch.  das.  1837,  38.  12°.  Dess. 
Gesch.  der  Stadt  Aachen,  nach  Quellen  be- 

arbeitet, Bd.  I,  II.  das.  1840,  41.  4°.  Dazu 
▼gl.  noch  Ricci**,  Entw.  S.  44  flg.  Hugo,  Me- 

diatis. S.  29  flg.  Schmid,  Reichsstädte  S.  1  flg. 
Berghaus,  Deutschland  vor  hundert  Jahren 

Bd.  I  S.  443  flg.  Waitz,  Verf.-Gesch.  Bd.  III 
8. 2 17  flg.  —  Quellenaammlung :  Chr.  Quix, 
Codex  diplomaticus  Aquensis,  Tomi  I  Ps.  1, 2. 

Aquisgr.  1839  —  41.  A9.  Einzelnes  diploma- 
üach  genauer  bei  Lacomblet.  Die  früheren  Ur- 

kmoden-  und  Statu ten-Abdrücke  in  Lünig's  RA. 
TW.  Xffl  8.  53  -  62,  1441-64  und  Mosers 

Reichsstätt.  Hdb.  ThL  I  S.  38—59,  ferner  bei 
Noppius  und  de  Ludolf  sind  völlig  kritiklos 
(s.  Euler,  Ztschr.  f.  dtsch.  Recht  Bd.VH  8.87), 
aber  dennoch  unentbehrlich. 

1100,  Jan.  8.  Kaiser  Friedrich  I.,  wel-  1 
eher  umgeben  von  den  zu  einer  solemnis 

curia  eingeladenen  Reichsfürsten  die  Selig- 

sprechung Karl's  des  Grossen  durch  Pabst  Pa- schalis zu  Aachen  feierlich  begangen  hatte, 

bestätiget  A)  ein  von  den  Geistlichen  der 

Münsterkirche  daselbst  ihm  vorgelegtes  „Pri- 

vilegium saneti  Caroli  de  fundatione  et  dedi- 
catione  ipsius  nobilissimae  ecclesiae  et  de 

institutionibu8  legum  humanarum  et  civilis  ju- 

ris ejusdem  civitatis"  und  fügt  B)  die  Zu- 
sicherung bei:  „venerabilem  clerum  Aquen- 

sem  cum  ecclesia  sanetissimae  Dei  genetricis 

Mariae  excellentissimo  opere  construeta  et 

omnibus  praediis  ejus ,  nec  non  et  ipsam  civi- 
tatem  Aquisgranum,  quae  caput  et  sedes  regni 
Theutonici  est,  una  cum  omnibus  civibus 

ejus,  tarn  minoribus  quam  majoribus,  sub 
nostram  imperialem  tuitionem  suseipimus ,  et 

omnem  libertatem  etjustitiam,  quas  sanetis- 

simus  Carolus  ejusque  successores  eis  dede- 
runt,  ipsis  confirmamus ,  statuentes  et  lege 
perpetuo  valitura  confirmantes,  ut  omnes  cives 

nostri  Aquenses  per  omne  Romanum  impe- 
rium  negotiationes  suas  ab  omni  telonii,  pe- 

dagii,  curadiae1),  vectigalis  exaetione  liberi 
absque  omni  impediinento  Ubere  exerceant, 

et,  sicut  sanetissimus  Carolus  imperator  iu- 

stituit,  iudigenas  hujus  civitatis  sacrae  et  libe- 
rae  nemo  de  servili  conditione  impetat,  nemo 

libertate  privare  praesumat,  insuper  omnes  ad 

hanc  sedem  pertinentes  nullus  regum  vel  im- 

peratorum,  ubicunque  moventur,  alicui  perso- 

nae  in  feudum  concedendi  potestalem  habeat." 
Dieses  Privileg  erneuert  Kaiser  Friedrich  H. 

zu  Pisa  im  Monate  August  1244.  Beide  Rechts- 
briefe haben  Goldbuflen. 

Vollständig  (A,  B),  und  zwar  meist 
nebst  der  Confirmation  v.  1244  gedruckt 
findet  man  die  Urkunde  bei  Beeck  1.  c.  plag,  a, 

Noppius  a.  a.  O.  (Ausg.  1774 )  S,  231  flg., 

1)  Frachtwagen-Zoll.    Vgl.  Ducanye  -  Hetischet, 
Glossar.  II,  706»,  708*. 
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Goldast,  Const.  Imperial.  Tom.  II  p.  6  sq., 

de  Ludolf,  Collect.  Statut.  p.  4 19  sq.,  Bousset, 

Supplemens  au  corps  dipl.  par  du  Mont  Tom.  1 

P.  1  p.  56  es.,  sowie  in  den  Acta  SS.  ßotland. 

Mens.  Januar.  Tom.  II  p.  888  sq.  und  in  Lü- 

nig's  RA.  a.  a.  O.  8.  53  flg.  Nur  den  Be- 
standteil A  hingegen  nahm  als  „Caroli  M. 

senno  de  fundatione  Aquisgranensis  basilicae" 
Aub.  Miraeus  in  seinen  Codex  donalionum 

piarum  cap.  XI  (Opp.  dipl.  et  bist.,  Ed.  II 
cur.  J.  F.  Foppens,  Tom.  I,  Rruxcll.  1723 

fol.,  p.  14—10)  auf.  Es  darf  übrigens  die 
Unächtheit  dieses  letzteren  Schriftstückes, 

welche  gegenüber  i\  Beeck  und  Goldast  be- 

reits Papebroek,  Mabillon,  Mire,  Gryphiander, 
v.  Ludewig ,  Biccius  u.  A.  mehr  oder  minder 

entschieden  ausgesprochen  haben,  jetzt  als 

nllgemein  anerkannt  (Quix ,  J.  Fr.  Böhmer, 
Barthold,  fVaitzetc.)  erachtet  werden.  Auch 

den  Bestandteil  B  des  Privilegs  mit  A.  v,  Da- 
niels, Hdb.  der  dtsch.  Reichs  -  u.  Staatenrechts- 

geschichte Thl.  I  8.  255  für  „erdichtet"  zu 
erklären ,  ist  jedoch  kein  Grund  vorhanden. 

1106,  Jan.  9.  Kaiser  Friedrich  I.  ver- 

leiht dem  königlichen  Orte  Aachen  zwei  je 

vierzehn  Tage  währende  grosse  Jahrmärkte  — 
„universales  et  sollempnes  nundinas    Om- 

nibus mercatoribus  hone  donans  libertatem, 

utin  hisnundinis  et  per  totum  annum  in  hoc 

regali  loco  nb  omni  theloneo  sint  immunes 

et  üben,  et  sua  commercia  vendant  et  emant, 

prout  ipsi  voluerint;  nullus  mercator  vel  que- 
libct  alia  persona  in  bis  nundinis  mercatorem 

in  causa  ducat  pro  debito  solvendo  vel  alio 

quolibet  negocio,  quod  ante  nundinas  perpe- 
tratum  fuerit;  sed  si  in  nundinis  aliquid  per- 
peram  factum  fuerit,  in  nundinis  secundum 

justiciam  emendetur  . . . .;  omnes  quoque  ad 
has  nundinas  venientes  vel  inde  redeuntes 

vel  ibidem  commorantes  in  rebus  et  personis 

firmam  pacem  habeant"  —  ;  ordnet  die  Prä- 
gung einer  mit  seinem  eigenen  und  Karl  s  des 

Grossen  Bildniss  geschmückten  neuen  Geld- 

sorte auf  der  aachner  Münzstätte  an;  beseitigt 
einen  alten  Volksbrauch  seltsamer  Art,  die 

Reinigung  von  Anschuldigungen,  besonders 

wegen  Verläumdung  betreffend  —  „ceterum 

quia  quedam  abusio  pro  longa  consuetudine 
in  populo  aquensi  locum  jusücie  obtinuit,  ut 
qui  de  calumpnia  vel  aliqua  re  impetebatur, 
non  poterat  expurgneionis  sue  satisdacionem 

offerre,  nisi  per  festucam,  quam  inclinatus 
de  terra  levasset,  quam  si  subito  non  inve- 

nisset,  in  penam  compositionis  decidit:  Nos 

hanc  iniquam  legem  perpetuo  condempnantes 
imperiali  auetoritate  statuimus,  quod  liceat 

unieuique  in  hoc  nostro  regali  loco  aquis- 

graui  pro  qualibet  causa,  qua  impetitus  fue- 

rit, expurgacionem  suam  offerre  per  quod- 

libet  vel  minimum,  quod  de  mantello  vel 

tunica  vel  pellicio  vel  camisia  vel  qualibet 

veste,  qua  indutus  est,  manu  polest  avellere, 

directe  stando  sine  ali(jua  corporis  flexione"  — : 
bestimmt,  doss  in  Aachen  jegliche  Münze 

„juxta  qualitatem  suamu  cursiren  solle,  und erlaubt  endlich  den  auchner  Handelsleuten, 

auch  „extra  domum  monetariatn  et  tectum" 
Wechselgeschäfte  mit  ungemünztem  und  ge- 

münztem Silber  vorzunehmen  —  „cambire 

argentum  vel  monetam."  Du  Mont,  Corps 
dipl.  du  droit  des  gens  Tom.  I.  p.  87;  Lon- 
dorp,  Acta  publ.  Tom.  XIV  (Libr.  XV  Cap.  I 

nr.  l}  p.  64;  Qu  ix,  Cod.  dipl.  P.  1  p.  37  sq.; 
Lacomblet,  ÜB.  Bd.  I  Nr.  412  S.  283  Hg. 

Aachen,  vielleicht  auf  der  Stelle  des  alteu 

Carovallum  erbaut  und  bereits  in  der  Karlin- 

gerzeit als  „sedes  prima  Franciae,  sedes 

regni"  gefeiert,  erscheint  in  den  Fridericia- 
nischen  Rechfsbriefen  noch  als  mauerloser 

Ort,  da  eine  Befestigung  desselben  auf  de» 
Kaisers  Geheiss  erst  1172  mit  dem  „mons 

Berenslein"  begonnen,   und  wohl  nicht  vor 
der  Mitte  des  XIV.  Jhdts.  vollendet  worden 

ist.  {Quix,  Beschr.  8.  112,  191.)    Doss  übri- 

gens in  der  letzteren  Urkunde  Aachen  Münz- 
gerechtigkeit verliehen  worden  sei,  wie  man 

gewöhnlich  annimmt    (v.  Ledeburs  Archiv 
Bd.  IX  8.58,  228),  ist  aus  den  Worten  des 
Documenta  ebensowenig  mit  Sicherheit  zu 
entnehmen,  als  doss  darin  die  Errichtung 

einer  neuen  Münzstätte  angeordnet  werde 

{Quix,  Gesch.  Bd.  I  8.  68),  indem  vielmehr 

die  Münzprägung  zu  Aachen  weiter,  ver- 
muthlich  bis  in  die  Karlingische  Periode  (H. 

Grole's  Münzstudien  I  8.  85)  zurückreichen 
möchte. 

1215,  Jul.  29.  König  Friedrich  H. 
bestätiget  den  Aachnern  auf  deren  Bitten  alle 

Rechte  und  Freiheiten,  weiche  ihnen  Karl 
der  Grosse  und  andere  römische  Kaiser  ver- 

liehen haben,  indem  er  zu  den  im  ersten 

Priv.  von  1166  enthaltenen ,  hier  erneuerten 

Begnadungen  hinzufügt:  „nullus  judex  a  nobü 

vel  ob  aliquo  successore  nostro  Aquis  consti- 
tulus  nostra  vel  sua  auetoritate  vel  alicujut 

succe88oris  nostri,  regis  vel  imperatoris,  tal< 
liam  velprecariam  in  predictos  cives  Aquense« 

faciat,  nec  eos  ad  aliquid  dandum  regi  ve 

imperatori  compellat,  nisi  quantum  ipsi  vo- 
luerint  facere  de  bona  voluntate.  Inj us tan 
etiam  et  illicitam  consuetudinem'),  quam  ju 
dices  quandoque  solebant  aeeipere  a  vendi 

toribus  panis  et  cervisie  in  gravamen  tociut 

civitatis,  penitus  amovemus.  Renovamus  etiaa 

eis  et  confirmamus,  ut  nullus  prenotatos  no 

stros  cives  Aquenses  ad  aliquod  servitiuir 

ultra  progredi  compellat,  quam  ut  ipso  die 
quo  clara  luce  de  domibus  suis  exierint ,  cun 

2)  Abgabe,  s.  ZOpfC*  Alterth.  I,  193,  273  flg 
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•vlecdore  solid  redire  poasint.  Inhibemus 
«am,  ne  aliquis  judex  Aquensis  a  nobis  vel 
tb  bliquo  Bucceesore  nostro  consütutus  in 

.Tivamen  alicujus  civis  procedat,  nisi  prout 
adictaverit  sententia  scabinorum,  ut  in  nullo 

prediciorum  fi  de  Ii  um  nostrorum  Überlas  muti- 

letw.~  Quiacy  Cod.  dipl.  P.  2  p.  93*,  Lacom- 
blet a.a.O.  Bd.  11  Nr.  51  S.26  flg.;  Huillard- 

Brikoües,  Hist.  Frid.  Tom.  1  P.  2  p. 399  flg. 

1216,   Marz  20.     König  Friedrich  II. 

«bt  die    „principe«    et  magnates  inferioris 

ptovincie"  besonders  an,  dasa  sie  die  Bürger 
Alchen  a  in  ihrer  Uber  das  ganze  Reich  sich 

erstreckenden  Zollfreiheit,  sowie  überhaupt 

gegen  jegliche  Unbill  und  Beschwerung  be- 
tekurtnen  »ollen.  <Juix,  Cod.  dipl.  P.  2.  p.  110; 

BuüUtrd-  Breholtes  1.  c.  -p.  446.    (Diese  Ur- 
kunde hat   Lünig    a.  a.  O.  S.  57  und  ihm 

nachschreibend  Schmid  a.  a.  0.  8.  343  Nr.  I 

m  einem  eigenen  Priv.  v.  1245  gestempelt.] 

1221,  Jan.  6.    Bischof  C.  [Konrad  III.] 
von  Metz  und  8peycr  verlautbart  eine  „in 

sollempni  curia  Fruncenvort"  ergangene  „sen- 
tentia principum",  wonach  das  „sigillum  ci- 

vitatia  Aquensia  in  custodia  decani  Aquensis 
teclesie"  sich  befinden  soll.   Lacomblet  a.  a 
O.  Nr.  92  8.  50  flg. 

•i  1248,  Oct.  18.    König  Wilhelm  [wel- 
cher die  denn  Staufischen  Hause  treu  geblie- 

bene, durch  lange  und  schwere  Belagerung 

.^zerstörte,  verarmte  und  ausgehungerte"'  Stadt 
endlich  zur  Uebergabe  gezwungen]  bestätiget 
and  wiederholt  den  von  Friedrich  II.  1215 

den  Bürgern  von  Aacheu  ertheilten  Freiheits- 
brief.   Lünig  a.  a.  0.  8.  57  flg.    Quix  1.  c. 

p.  117  sq.    Ucber  den  Ausstellungstag  der 
Urkunde  —  xv  Kai.  nov.  uicht  oct.  —  s. 

Böhmer  s  Reg.  Wilh.  8.  9  nr.  30. 

1248,  Dez.  12.  Pabst  Innoccnz  IV. 

bestätiget  den  Bürgern  Aachen 's  (in  der  lüt- 
taenerDiöcese)  auf  deren  Bitten  „privilegia, 

jsra  et  libertates  habitatoribus  ipsius  terrae 

»  clarae  memoriae  Carolo  et  aliis  imperato- 

ribus  et  regibus  ab  antiquo  concessa",  unter 
Berufung  auf  die  zuvor  erfolgte  Conflrmation 

derselben  durch  den  römischen  König  (Wil- 

helm). Quix  1.  c.  p.  119.  Ein  hierauf  be- 
schreiben an  den  Decanus  ecclesiac 

lensis  s.  bei  Moppius  l.  c.  8.  23G  flg. 

1240,  Dez.  12.  Derselbe  Pabst  sichert 
in  einer  Bulle  den  aachner  Borgern  zu:  „ut 

persistentes  in  devotione  ecclesiae  non  pos- 
änt  extra  muros  Aquenses  per  apustolicas 

et  legatorum  apostolicae  sedis  Hieras  ad  ju- 
diesum  evocari,  dummodo  coram  plebano 

«so  sea  aliis  competentibus  judieibu*  iufra 

muros  exhibeant  cuilibet  de  iis  conquerenti 

justiüae  complemeatum."  Moppius  a.  a.  0. 6.237. 

1250,  Hai  14.  König  Wilhelm  eriaast  9 

an  die  Bürger  von  Aachen  den  Befehl:  „qua- 
tenus  statuta  inter  vos  de  novo  rationabiliter 
et  de  communi  vestro  consensu  ordinata  a 

vobis  universis  et  singulis  usque  ad  tempus 

debitum  inviolabiliter  observentur.  Si  quia 

vero  transgressor  hujusmodi  extiterit,  indigna- 
tionem  nostram  se  noverit  ineurrisse."  F. 

Meermann' s  Gesch.  des  Grafen  Wilhelm  von 
Holland  Röm.  Königs  (a.  d.  Holland,  von 

H.  C.  W.  Eschenbach,  Leipz.  1787,  88.  8°0 
Thl.  II  8.  327;  Quix  I.  c.  p.  120;  Lacomblet 
a.  a.  0.  Nr.  3b0  8.  190  flg. 

1253,  März  1.  Pabst  Innooenz  IV.  10 
wiederholt  seine  im  J.  1219  den  Bürgern 
Aachens  verliehene  Begnadung,  jedoch  mit 
dem  beschränkenden  Beisatze,  dass  durch 

ein  „speciale  mandutum  apostolicae  sedis 
ipsius  faciens  plenam  et  expressam  de  verbo 

ad  verbum  de  indulto  hujusmodi  mentionetn" 
allerdings  eine  Ladung  vor  ein  auswärtiges 
Gericht  wirksam  erfolgen  könne.  Moppius 
a.  a.  0.  8.  237. 

1254,  Jul.  11.  Pabst  Alexander  IV.  11 

gestattet  dem  Archipresbyter  eeclesiae  Aquen- 
sis auf  dessen  Ansuchen  auch  für  die  Zu* 

kunft  die  Ausübung  der  nach  allem  Herkom- 
men mit  seinem  Amte  verbundeneu  „juris« 

dictio  cognoscendi  de  causis  »piritualibus  in 

loco  Aquensi."  Nach  einem  Viditnus  v.  1380 
bei  Moppius  n.  a.  0.  8.  266 b  und  Lünig  a.  a. 
O.  8.  1445. 

1257,  Mai  22.  König  Richard  erneuert  12 
das  Fridericianische  Priv.  von  1215  mit  eini- 

gen, besonders  die  Bewilligung  einer  „collec- 
tio  de  boois ,  unde  se  et  civitatem  Aqueosem 

muniant  ad  honorem  imperii  et  profectuuV4 
betreuenden  Zusätzen.  Quix  1.  c  p.  124  sq. 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  438  8.  238. 

12(M>,  Jun.  10.  Pabst  Alexander  IV.  13 

bestätiget  seinem  Orte  Aachen  „antiquas  et 
rationabiles  consuetudines  paeiflee  observatas 

hactenus  in  eodein,  quae  libertati  ecclesia- 

sticae  non  obaistant."  Moppius  a.  a.  O.  8. 
2:^8  fl?.    Lünig  a.  a.  0.  8.  1441  flg. 

121»,  Apr.  5.  Pabst  Clemens  IV.  er-  14 
iieuert  den  Clerici  et  Laici  Aquenses  das  In- 

nocenz'sche  Priv.  v.  1249:  „ut  non  posiint 
extra  muros  Aquenses  per  Hieras  apostofleas 

generaliter  vel  specialiter  ad  Judicium  evo- 
cari.-4   Moppius  a.  a.  O.  8.  239. 

1273,  Oet.  29.  König Ru dolph  I.  wie-  15 
derholt  die  Priv.  Friedrichs  II.  v.  1215  und 

Richard's  v.  1257  summt  dem  Befehle  Wil- 
helms v.  1250  und  fügt  hinzu:  „Damus  quo- 

que  auetoritatem  nostris  fidelibus  supradiotis, 
ut  inter  se  constitutione«  necessarias  et  uti- 

les  constituere  valeant,  et  eas  dum  voluerint 

revocaxe."    Quix  1.  c.  p.  139  aq. 
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16  1274,  Febr.  20.  König  Rudolph  I. 

verfügt,  den  Bitten  der  nuncii  urbis  Aquensis 
nachgebend,  in  Ansehung  der  Aechtung  zum 

Zweikampfe  vorgeladener,  aber  ausgebliebe- 
ner Misset hüter:  „si  per  absenüam  aut  aliam 

Suamvis  oecasionem  seu  causam  . . .  comitis 

uliacensis  . .  sculteti  aut  . .  advocati  Aquen- 
ais, seu  cujuscunque  alterius,  cujus  interest, 

defectum  in  proscriptione  facienda  reperiri 

contigerit,  sive  periculum  sit  in  mora,  quod 

is,  quicunque  Aquis  vice  imperii  judicio  pre- 

sidet  vel  pro  tempore  presidebit,  maleficos 

hujusmodi,  quicunque  sinl,  exleges  pronun- 

ciare  ac  proscribere  bene  possit."  Quix 
I.e.  p.  140  »q.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  Ü53 
8.  384  flg. 

Bis  hierher  hatte  die  städtische  Verfas- 

sung Aachen's  ihr  alterthümlich-einfaches  Ge- 
präge grösstenteils  bewahrt,  indem  wir  an 

der  Spitze  der  „universitär  civium"  lediglich 
eine  Anzahl  aus  den  Bürgern,  ehedem  aus 

den  Königsleuten,  gewählter  „scabini"  als 
Rechtsfinder  und  Mitberather  gemeindlicher 

Interessen ,  noch  nicht  aber  ein  selbständiges 

collegium  consulum  antreffen.  (Quix,  Gesch. 
Bd.  f  8.  34,  48,  57,  65  flg.  Bd.  II  8. 3  flg.) 
Allein  schon  um  1274  beginnt  die  allmähge 

Entwicklung  eines  solchen  städtischen  Rathes, 
dessen  erste  Keime  sich  in  der  Verdoppelung 

der  ursprünglichen  Schöffenznhl  erkennen 

lassen,  indem  sich  dann  ein  Theil  der  6ca- 

bini  als  „consules  s.  consulutus  civium"  unter 
der  bald  hinzutretenden  Leitung  zweier  „ma- 

gistri  civium"  constituirle.  {Rite  a.  a.  0. 
Bd.  IX  S.  59.)  Vollkommener  ausgebildet 

begriff  aber  der  Rathskörper  ausser  den  bei- 
den Bürgermeistern  und  den  eigentlichen 

Rathleuten  noch  a)  zwei  Rentmeister  und 

zwei  Bauherrn,  b)  neun  Kerstovels  als  Re- 

präsentanten der  neun  Grafschaften,  in  wel- 
che das  Weichbild  der  Stadt  (gegenüber  dem 

„Reiche  von  Aachen"  d.  h.  den  ausserhalb 
der  Ringmauern  gelegenen,  mit  Wall  und 
Graben  befriedeten  Grundbesitzungen)  ge- 

theilt  war,  sowie  c)  zwei  Werk  -  und  eben- 
soviel Weinmeister  {Quix,  Beschr.  8. 141), 

und  es  währte  das  Collegium  in  dieser  Zu- 
sammensetzung bis  in  die  Mitte  des  XV. 

Jhdts.  fort.  Die  königlichen  Gerechtsame,  na- 

mentlich die  Civilrechtspflegc  und  den  Blut- 

bann, haben  dagegen  in  Aachen,  wie  in  an- 
deren Reichsstädten,  von  jeher  zwei  Beamte, 

ein  „judex  s.  scultetus"  (Meyer)  und  ein 
„advocatu8"  (Vogt)  ausgeübt  Das  erstere 
Amt  befand  sich  nun  seit  König  Richards 
Zeiten  bis  1284  im  Besitze  des  Jülich  sehen 

Herzogsgeschlechtes,  kam  dann  im  erwähnten 
Jahre  pfandweise  in  die  Hände  der  edlen 
Herrn  von  Montjoie  und  Falkenburg  aus  dem 

Hause  Limburg,  »owie  bald  darauf  unter 

gleichem  Rechtstitel  an  Herzog  Jobann  v 

Hrabant,  und  wechselte  von  da  an  fort»: 
rend  seine  Inhaber,  bis  es  endlich  im  J.  13 

gleichfalls  auf  dem  Wege  der  Verpfandu 
wieder  an  Jülich  und  Geldern  gelangte, 
es  fortan  verblieb.  (Ritz  a.  a.  0.  8.59, 
Quix  a.  a.  O.  S.  155.)  Uebrigens  begeg 

das  Schul theissen  •  und  Reichsvogtei-Atnt 
reits  im  XHI.  Jhdt.  vorübergehend  in  Ei 
Person  vereinigt,  welche  Verbindung  spi 

immer  häufiger  und  zuletzt  eine  «tätige  wu 
1277,  Mai  30.  Die  aachner  Stad 

meinde  („judices,  scabini,  consulatus  civi 
magistratus  ac  universi  cives  regalU  6 

Aquensis")  erkennt  Herzog  Johann  von 
thringen  und  Brabant  als  ihren  „superior 

vocatus"  an,  gleichwie  diess  auch  de 
Vorfahren  gewesen  waren.  Lünig  a.  8 
S.  1442. 

1260,  Apr.  22.  Die  aachner  Sta< 
meinde  erneuert  vorstehende  Anerkenn' 

sie  auch  auf  jeden  „qui  in  ducatu  leg 

8uccesserit  heres"  erstreckend.  Lünig  a. 

1280,  Apr.  24.    Herzog  Johann 
Lothringen  und  Brabant   sichert  der 
Aachen  und  ihren  Bewohnern  „ratione 

rioris  advocatiae,  qua  post  imperium  t 

tur  apud  eos  —  favorem ,  consilium  et 
lium  et  assistentiam"  für  sich  und 
Erbfolger  zu.    Lünig  a.  a.  O.  S.  1443. 

Die  Aufrechthaltung  der  in  dieser 

vogtei  des  lothringischen  Hauses  über  A: 
enthaltenen  Gerechtsame  wurde  dem  He 

Johann  von  Walram  Herrn  von  Montjoi 

Falkenburg,  als  Meyer  der  8tadt,  in 
Garantiebriefe  v.  17.  März  1284  (Lünig. 

Germ.  dipl.  Tom.  H  p.  1138)  besonde 
währleistet 

1202,  Jul.  1.  König  Adolph  bes 
an  seinem  Krönungstage  („in  sollen)] 

coronationis  sue")  den  Bürgern  von  f 
alle  Rechte  und  Freiheiten,  wie  solcl 
Priv.  Richards  v.  1257  nachweist. 

Cod.  dipl.  P.  2  p.  1G5. 

1208,  Aug.  25.  KönigAlbrecht 
die  ehrwürdige  Krönungsstadt  Aach« 
deren  Bewohner,  wie  diess  schon  K 
Grosse  und  seine  übrigen  Vorgänger 

che  gethan,  in  seinen  besonderen  Schi 
bestätiget,  uuter  wörtlicher  Wiederholl 
Priv.  v.  1292,  ihre  Freiheiten  und  gu 
wohnheiten.    Quix  1.  c.  p.  168. 

1300,  Jan.  22.  König  Heinri 
conßrmirt  in  gleicher  Weise  die  Pri 
der  Stadt  Aachen.    Quix  1.  c.  p.  177 

1314,  Nov.  25.  KönigLudwig 

stätiget  den  Bürgern  der  Stadt  Aach 
Rechte  und  Freiheiten,  was  von  ihm 

(23.)  Mai  1330  [mit  Goldbulle J,  am 

1331  unter  Widerruf  alles  dessen,  wa 
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Vorfahren  den  aaehner  Privilegien  ent-  ihren  Rechtszug  nach  Aachen  gehabt  haben, 
ppen  verordnet  haben  sollten,  ferner  am  Es  werden  daselbst  2t  Städte,  nämlich:  Bed- 

10.  Mii  1336  und  am  6.  Aug.  1338  wieder-  bürg,  Deventer,  Daren,  Duisburg,  Kaisers- 
kok  wird.   (R.)  Böhmer,  Reg.  Ludov.  8.  1  wcrth,  Maseyk,  Mastricht,  Montjoie,  Nim- 

»r.4,  8.70  nr.  1132,  S.  82  nr.  1335,  8.  108  wegen  (Priv.  v.  31.  Aug.  1230),  Reis,  Rhein- 

ir.  1742,  8.  120  nr.  1919.  berg,   Saint -Trond  (s.  L.  A.  Warnkönig's 
,,     ISIS.  „Oesetz  vnnd  Ordinantie  desa  Beitr.  z.  Gesch.  des  Latticher  Gewohnheits- 

Cbar»tt,  Strafordnung  des  aus  fünfzehn  Bei-  rechts,  Freiburg  i.  Br.  1854.   8°.  8.  XIII), 
stein,  nämlich  den  zwei  Bürgermeistern,  Saint -Vith,  Schleiden,  Sittard,  Tirlemont, 

irei  Schöffen,  zwei  Werkmeistern  und  den  Tongern,  Weert  im  Lüttichschen ,  Werden 

mo  Kerstovels,  zusammengesetzten ,  nur  für  a.  d.  Ruhr ,  Werth  in  Westfalen  (s.  v.  Le- 

leiduere  mit  Geldbusse,    Einsperrung  und  debur's  Archiv  Bd.  I  8.  80  flg.)  und  Wesel, 
fadirerweisung  bedrohte  Vergehen  compe-  sowie  51  „Herrlichkeiten"  namhaft  gemacht, 
taten  Churgeriehta  (Judicium  electivum),  im  Von  letzteren  ist  nur  das  in  jüngerer  Zeit 

HiepL-tatute  vornehmlich  von  Aufruhr,  Todt-  zur  Stadt  emporgestiegene  Dorf  Burtscheid 

«klag,  Verwundung,  Ehrenscheltung,  Fried-  wegen  seiner  besonderen  Stellung  zu  Aachen 
ttbot» ,   Verfahren    gegen    widerrechtlich  hier  hervorzuheben.    Bis  zur  Mitte  des  XIV. 
Umkehrende  Verbannte  („ausser  dat  Reiche  Jhdta.  war  nämlich  Burtscheid  ausschliesslich 

in  Aache  gesette")  u.  a.  m. ,  in  den  jünge-  der  Herrschaft  der  reichsunmittelbaren  Ciater- 
w.  nel  reichhaltigeren  Zusätzen  aber  ausfuhr-  zienser- Nonnen -Abtei  gleichen  Namens  [s. 

Sek  toq  den  einzelnen  geringfügigen  Delic-  J.  Ficker,   Vom  Reichsfürstenstande  Bd.  I 

io,  von  der  Zeugschaft  bei  solchen,  von  der  8.  352]  untergeben,  und  zwei  Weisthümer 
ffondbeschau  etc.  handelnd.   Gedruckt  bei  v.  1226  und  1261  (Lacomblet  a.a.O.  Bd.  II 

»flppti»  a.a.O.  8. 290  flg.  295  flg.;  de  Ludolf  Nr.  133,  506  8.  70,  284  flg.)  setzten  die 
Lcp.504sq.   [Ueber  das  s.  g.  Churgericht  zwischen  dem  Kloster  und  dem  advocatus 

md  seine  Prozedur  s.  Noppius  a.  a.  O.  S.  loci,  dem  Grafen  von  Jülich,  in  Ansehung 

ItOflg.  u.  Quix,  Beschr.  8.  152  flg-1  des  Ortes  obwaltenden  rechüichen  Verhält- 
1142,  Sept.  22.  Kaiser  Lud  w ig  IV.  ge-  nisse  fest.    Allein  die  Aebtissin  Mechtildis 

*1hrt  den  aachner  Bürgern  um  des  grossen  ttberliess  „öre  gerighte  inde  öre  Dorp  van 

AifVaodes  für   die  Befestigung  ihrer  Stadt  Burtschit  mit  den  luden  die  darzu  gehorent" 
«iflen  die  Befugniss,  von  ihren  Gemeinde-  der  Stadt  Aachen,  welche  dafür  der  Abtei 
Jitera  jeder  Art  zu  veräussern.    (R.)  Böhmer  die  Aufrechthaltung  ihrer  Privilegien  mittels 
».  a  O.  8.  142  nr.  2270.  Urk.  v.  23.  Oct.  1351   tLacomblet  a.  a.  O. 

UM.  Nov.  27.    Kaiser  Karl  IV.  be-  Bd.  ffl  Nr.  504  S.409  flg.)  zusicherte.  Hie- 

«tigt  alle  der  Krönungsstadt  Aachen  durch  durch  war  nun  Burtscheid  in  eine  gewisse 

S«d  den  Grossen  verliehenen  Gerechtigkeiten  politische  Abhängigkeit   von   Aachen  ge- 
«1  Freiheiten ,  insbesondere  das  gleichfalls  kommen ,  deren  Umfang  jedoch  mancherlei 

iL*  Jibertas"  bezeichnete  Verfahren,  welches  Zwistigkeiten  hervorrief,  offenbar  aber  nur 
bei  d«m  8chöfTenstuhle  dortselbat,  als  Reichs-  dahin  verstanden    werden  darf,   dass  der 

•uergerieht  für  alle  Städte  und  Dörfer  dies-  aachner  Rath  das  Meyer- Amt  in  Burtscheid 

der  Alpen ,  in  Berufungsfällen  bezüglich  zu  besetzen  hatte.   Die  Competenz  des  Schöf- 
Vorladens  und  Erscheinens  der  Richter  fenstuhls  zu  Aachen  als  seines  rechtmässigen 

«ad  8chöffen  —  „a  quorum  sententia  ut  a  Oberhofs  („heufft")  erkannte  jener  des  Dorfs 
^  >eu  iniqua  ad  scabinos  Aquenses  et  ad  Burtscheid  durch  Urk.  v.  9.  Dez.  1367  {Lünig 

wnpetentes  praefatae  sedis  regalis  judices  a.  a.  O.  8.  1444  flg.)  ausdrücklich  an.  Vgl. 

•^nime  provocari  contingeret"  —  bisher  be-  Chr.  Quix,  Hist.-topograph.  Beschreibung  der 

Watet  worden  war.   Noppius  a.  a.  O.  8.  Stadt  Burtscheid ,  Aachen  u.  Leipz.  1832.  8°. 

•>l  ig.   Lünig,  RA.  a.  a.  O.  8.  1443  flg.  8.  165  flg.  172  flg. 

»gl.  Thomas,  Oberhof  8.  55  flg.  1902,  Dez.  17.    Kaiser  Karl  IV.  be-  27 

Her  aachner  Schöffenstuhl,  dessen  Be-  gnadet  die  Bürger  Aachen 's  nach  allgemeiner 
in  der  vorstehenden  Urkunde  bis  zur  Bestätigung  ihrer  „privilegia,  jura  et  liber- 

das  tates"  noch  insbesondere  dahin :  „quod  per 
obersten  Gerichtshofes  für  das 

i^aaunte  Deutschland  gesteigert  erscheint,  totum  Romanum  imperium  nullibi  a  quoquam 

ffstreckte  thatsächlich  seine  Jurisdiction  nie-  de  jure  posaunt  vel  debent  ad  campum,  du- 
*1*  aber  die  Grenzen  des  alten  Salier-  und  ellum  vel  pacem  praeter  jus  tarn  sententiam 

84oirier-  Gebiets  oder  des  nachmaligen  lo-  Aquensium  scabinorum  quomodolibet  provo- 

^nopschen  Reiches  hinaus,  wie  diess  am  cari."    Lilnig  a.  a.  0.  8.  59  flg. 
fuchsten  der  aus  einem  alten  MS.  von  1374,  Jan.  25.   Derselbe  erneuert  und  28 

J*ü  (Beschr.  8.  197  Note  62)  mitgetheilte  beziehungsweise  erläutert  die  den  Y 
Orte  beweist,  welche  von  Aachen  bereits  von  seinen  Vc 
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ertheilte  Gnade,  dass  Erstere  für  Kaiser  und 

Reich  „gen  niemandten  umb  keinerley  Sachen 

pfandbahr  noch  zu  pfenden  seyn  sollen." 
Lünig  a.  a.  0.  S.  60. 

29  13!»,  März  2G.  König  Wenzel  befreit 

die  aachner  Bürger  von  jeder  Ladung  vor 

ein  auswärtiges,  sei  es  Reichs-  oder  anderes 

Gericht  „nach  ihrer  Frcyheits  -  Brieffs  Laut 

vnd  Sagh",  und  erklärt,  die  hiegegen  ver- 
stossende  Ladung  oder  Klage  „solt  weder 
Krafft  noch  Macht  haben  ahn  keiner  Statt 

noch  in  kein  Weiss,  vnd  darauff  sollten  sie 

auch  nicht  schuldig  seyn  zu  antworten." 
Lünig  a.  a.  0.  8.  61. 

30  18110,  Mai  10.  Herzog  Wilhelm  zu 
Geldern  und  Jülich  schliesst  mit  der  8tadt 

Aachen,  aus  Anlass  ihres  etwas  zweideutigen 

Verhaltens  in  seinem  Kriege  mit  Brabant,  ein 

versöhnendes  Concordat  ab,  worin  ausser  all- 

gemeiner Anerkennung  aller  und  jeglicher 

„Privilegien,  Freiheiten  ende  Briefen4',  welche 
die  Stadt  vonPabsten,  Kaisern,  Königen  und 

des  Herzogs  Vorfahren  empfangen,  n.  A.  von 

der  ferner  zu  gestattenden  Durchfuhr  von 

aachner  Handelswaaren  durch  die  jülich-gel- 

dern 'sehen  Lande,  Herrlichkeiten  und  Ge- 
biete; vom  Gerichtsstande,  bei  Rechtsstreiten 

zwischen  „Bürgern  und  Undersiessen  van 

Aaeheu  und  „Luiden  ind  Undersiessen"  des 

Herzogs,  mit  Hinweisung  auf  „scheffen  Ordel 

zu  Guilig  off  zu  Duiren"  und  auf  „8cheffen- 

Urtheil  ende  dessChuren  Recht"  von  Aachen; 
endlich  von  Bewahrung  der  in  dem  „Reich 

van  Aaehe"  gelee  cnen  Güter  vor  Besch ftdi- 

gung  durch  des  Herzogs  Amtleute,  Diener 
und  Unterthanen  gehandelt  wird.  Lünig  a.  a. 

O.  8. 1446  flg.  Moser,  Hdb.  a.a.O.  S.  39  flg. 

(ExtrO 

31  1402,  Mai  4.  Herzog  Reinald  zu  Jülich 
und  Geldern  bekennt  mit  offenem  Briefe .  dass 

er  mit  den  Bürgern  von  Aachen  „einre  Frundt- 

schafft  inde  Verbondts  eins  worden  sey",  und 
bezeichnet  die  einzelnen  „Puncte  ende  Arti- 

culen"  dieses  Schutz-  und  Trutzbündnisses 
näher,  zuvörderst  der  Stadt  für  sich  und  seine 

Nachkommen  zusichernd,  dass  er  sie  „ihre 

Privilegien,  Freyheiten,  geistlich  off  werltlich 
Gesetze,  aide  Gewonden  inde  Herkhommen, 

die  sie  von  Röm.  Paussen,  Keyseren,  Königen, 
Prälaten  ende  Fürsten  haendt,  allezeit  vrede- 

lich  wolle  lassen  geprauchen",  sowie  auch 
die  von  seinen  A eitern  und  seinem  Bruder 

Wilhelm  den  Bürgern  verschriebenen  Briefe 
atete,  fest  und  unverbrüchlich  halten  werde. 

Lünig  a.  a.  O.  8.  1447  flg.  Moser  a.  a.  O. 
8.  40  flg.  (Extr.) 

32  140«,  Febr.  3.  Punkte  für  die  Werk- 

meister und  Geschwornen  des  „Wul- 

len -  Ambachts".  Diese  gewöhnlich  als 

„Privilegium"  bezeichneten  Satzungen  sind  im 

Vergleichswege  durch  Herzog  Reinhard  von 

Jülich  und  Geldern  vermöge  der  ihm  zuste- 

henden „Vogdeyen  end  Meyereyen  end  Her- 

ligkeit  binnen  Aachen"  auf  Grund  „alden  her- 
khommens"  festgestellt  worden,  und  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  den  Tuchverkauf  en 

gros,  z.  B.  an  die  Lombarden  (§.  14),  und 
en  detail,  sowie  die  hiebei  vorkommenden 

Schuld  Verhältnisse,  auf  die  Zuständigkeit  des 

Gildegerichts  in  Streiten  zwischen  Herrschaft 

und  Gesinde  („Knecht,  Mägde,  Leerkinder"), 
auf  die  Ueberwachung  der  Gewandbereitung, 

das  Verfahren  gegen  solche,  welche  „falsche 

Tug  gemacht",  das  Verbot  der  Ueberbauung 
bei  Häusern  der  Gildegenossen  a.  a.  m.  Nop~ 

pivs  a.  a.  0.  8.  353  flg.  Lünig  a.  a.  0.  8. 
1450  flg.    Moser  a.  a.  0.  8. 41  flg.  C15  $$.) 

1407,  Nov.  14.  König  Ruprecht  be- 1 
«tatigt  „alle  vnd  igliche  freyheyte,  rechte, 

priuilegia,  hantfesten  vnd  briefe  der  stad  von 
Aiche ,  vssgenomen  obe  kunig  Wentzlaw  von 

Beheim  etwan  romischer  kunig  in  etwaz 
nuwes  verluhen  hette,  das  vnd  die  brieffe 

darüber  meynen  wir  nit  zu  bestetigen  mit  di- 

sem  briefe."  Chmel,  Reg.  Rup.  8. 148  nr.2399. 

Der  Text  dieses  ungedruckten  Rechts- 
briefes wurde  entnommen  aus  der  vom  Kö- 

nige am  13.  Oct.  1407  ratifizirten  Ueberein- 
kunft,  welche  seine  Machtboten  mit  dem 

aachner  Stadtrathe  in  Bezug  auf  die  früher 

zu  Cöln  stattgefundene  Krönung  und  den 

nunmehr  beabsichtigten  Einzug  Ruprecht'«  in 
Aachen  bereits  am  22.  Juli  ej.  getroffen  hatten, 
und  welcher  die  Entwürfe  zu  den  gegenseitig 

auszustellenden  Urkunden  einverleibt  worden 

waren.  {Chmel  a.  a.  0.  Anh.  III  Nr.  29  8. 

226  flg.)  Ueber  das  bis  dahin  beobachtete 

Benehmen  Aachen's  in  der  Ruprecht'achen 
Krönungs- Angelegenheit  und  die  damit  zu- 

sammenhängenden unheilvollen  Schicksale 

(Reichsacht  1401,  Bedrohung  mit  dem  Kir- 
chenbanne 1404)  der  Stadt  vgl.  K.  Höfler, 

Ruprecht  von  der  Pfalz  genannt  Clem  röm. 

König  fFreiburg  i.  Br.  1861.  8»)  8. 360  flg. 
1418,  Jan.  21.  Herzog  Reinald  zu 

Jülich  und  Geldern  versöhnt  sich  mit  „Bür- 

germeister, Scheffen  ende  Raht  dess  König- 
lichen 8tuils  van  Aache  . . .  umb  allen  Stoiss, 

Zweyung  und  Unminne",  welche  zwischen 
ihm  und  der  genannten  Stadt  obgewaltet  hat- 

ten, besonders  um  seiner  „Vogteyen  ende 

Meyereyen  zu  Aache"  willen,  und  verspricht 
für  sich,  seine  Erben  und  Nachkömmlinge, 

die  Privilegien ,  Rechte ,  Freiheiten ,  Gesetze, 
alten  Gewohnheiten  und  Herkommen  der  Bür- 

ger beachten  und  beschirmen  zu  wollen.  Lünig 
a.  a.  0.  8. 1452. 

1423,  Oct.  19.  König  Sigismund  ver- 
ordnet auf  Ansuchen  von  Rath  und  Bürger- 

schaft der  Stadt  Aachen :  a)  in  Ansehung  dei 
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Aachen. 7 

'irt>!flt$-Erbfolge  in  Mobilien.  ,,\Vem  fahrende 
oder  beweglich  Guet  vnd  Hab  in  der  Stat  zu 
Aten,  oder  vff  dem  Landt  in  den  Dörferen 

ana  gehörend t,  erblichen  anfllt  vnd  anstirbt, 

du*  der,  alMfern  er  im  Lande  ist,  solch  erb- 

h&Gtnl  binnen  Jaer  vnd  Dag,  darnach  jhm 

jftlfh  Goit  vnd  Haab  angefallen  vnd  aner- 
ftorbea  is,  oder  darnach,  alss  (er)  zu  Landt 

thommen  is,  in  eines  Jahrsfrist  forderen  vnd 

Kuchen  »oll,  von  dem  vnd  ahn  den  statten, 

ib  seh  das  gebueren  werdet;  Wer  aber 
iea  in  Jahrafrist  nicht  fordert,  der  in  dem 

Lud  wehre,  oder  zu  Landt  quame,  der  sali 

itjMeh  kein  Recht  hauen ,  solch  Guit  zu  for- 

aere«4,  sowie  b)  dass  die  im  Weichbilde 
ud  im  s.  g.  Reiche  von  Aachen  gelegenen 

fltoser  durch  die  „rechten  Erben"  bei  Ver- 
«t  des  Eigenthums  an  die  mit  „Zinss  oder 

fiildr-  daran  Berechtigten  in  baulichem  Stande 
■riidta  werden  sollen.    Soppius  a,  a.  0.  8. 
J75  fe.  Lümg  a,  a.  O.  S. 1452  flg.  Moser 
l  «.  0.  3.  45  flg. 

/     1434.  Marx  19.  Kaiser  Sigismund  ge- 

betet, die  „Bürger  und  Innwohner  seines 

Königlichen  StuU  und  Statt  zu  Aach"  in  dem 
mea  von  seinen  Vorfahren  am  Reiche  und 

tt  ihm  selbst  verliehenen  Privileg,  „dass 

«  and  ihr  Gut  niemand  wer  der  sey,  vor 

aiigwley  Gerichte,  wie  die  genannt  seynd, 
•b  werentliche  Sachen  auss  der  Statt  Aach 

fteücheu ,  laden,  bekümmern  oder  mit  Ge- 

achte  umbtreiben  solle",  nicht  zu  verletzen, 
*dea  er  alle  gegen  sie  zu  erhebenden  Zu- 
frtehe  und  Klagen  „nach  ihrer  Freyheiten 
wm,  die  er  ihnen  auch  als  ein  Römischer 

jUjner  best4tligt  und  oontlrmirt  habe",  so 
•p  dem  Klager  das  Recht  dortselbst  nicht 
jährlich  verzögert  oder  verweigert  würde, 
»  die  sachner  Gerichte  verweist.    Innig  a, 
»■  0.  8.  1454. 

1443.  Jnni  21.  König  Friedrioh  HI. 

fcditigt  eine  Reihe  vorausgegangener  Frei- 
w*bnefe  der  8tadt  Aachen,  indem  er  die- 

in  sprachlich-freier  Relation  ihrer  Haupt- 

"ttnafea,  jedoch  ohne  Bezeichnung  der  Ur- 

eter »od  Daten,  in  ein  umfangreiches  Ge- 

■nsit-Privileg,  unter  Anfügung  einer  gene- 
"dka  ReehtsconHrmation,  zusammenfasst. 

äaW,  Reg.Frid.  Anh.  Nr.  13  8.XV11I -XXII. 

lohalt:  §.  I.  Bestätigung  aller  „justitia 

*  sbertM*'  aus  Karl'«  des  Grossen  und  seiner 

•Whfolger  Zeiten  \  Unzulässigkeit  jeder  wider 

4»  Angehörigen  (  „olerioi  et  foici,  iudigene . . . 

•wie  et  adveoe"J  Aachen  s  geltend  zu  ma- 
•^■den  ̂ serviUs  condioio"  oder  mit  jenen 

Seite  der  Kaiser  und  römischen  Konige 

''««nehmenden  „in  benefleium  seu  alias  quo- 

modo  traditio"  an  eine  „persona  nobilis 

jnohiuV4,  sowie  überhaupt  irgend  einer 
*  fedt  seibat,  ihre  Bürger  und  deren  Gut 

betreffenden  „occupatio,  obligatio,  infeuda- 

tio,  aggravalio";  Befreiung  der  Aachner  in 
ihren  „negotiationes  et  mercationes  per  omne 
Romanum  imperium  ab  omni  exaetione  seu 

requisitione  thelouii,  pedagii,  carragie3j,  vec- 
tigalis,  navigii  vel  quocunque  nomine  vocen- 

tur."  [Priv.I.  v.  1166  B.]  —  §-2.  Nichtbe- 
lastung  der  cives  Aquenses  mit  Abgaben  („tal- 

lea  vel  precaria  seu  exaetio")  und  sonstigen 
Zwangsleistungen  an  den  König  durch  dessen 

„judex",  sowie  Unterwerfung  des  Letzteren 
im  Rechtsverfahren  (  „in  accusatione  vel  ac- 

tione, impelitionc  seu  provocatione  duelli  sive 

pacis")  gegen  Bürger  unter  die  „justa  sen- 
tentia  scabinorum".  [Priv.  v.  1215.]  —  §.3. 
Aechtung8recht  des  aachner  Schöffen  Stuhls 

wider  zum  Zweikampfe  vorgeladene,  aber  un- 

gehorsam ausgebliebene  „maleflci,  bispiliones, 

nomicidae,  latroncs,  raptores,  spoliatores,  iu- 
cendiarii,  injuriatores  et  eonnn  complices  et 

adherentes".  —  $.  4.  Festsetzung  der  Zahl- 
und  Rechnungsniark  („pagamentum")  durch 
den  Stadtrath  und  Berechtigung  desselben, 
die  in  Aachen  weilenden  und  Pfandleihge- 

schäfte treibenden  Lombarden  zu  den  städti- 

schen Bürgerlasten  heranzuziehen.           §.  5. 

Freie  Verfügungsgewalt  der  Bürgerschaft  über 

ihre  „communitates  ...  in  busschis,  nemori- 

bus,  pratis,  paseuis,  aquis,  terris,  meritis", 
insbesondere  Befugniss  der  ersteren ,  letztere 

„pro  utilitate  civitatis"  zu  vererbleihen.  [Priv. 
v.  1342.]  —  §.6.  Errichtung  und  Wiederauf- 

hebung von  städtischen  Willküren.  [Priv.  v. 

1273. J  —  §.  7.  Steuer-  und  Acciserecht  zum 
Zwecke  der  Stadtbefestigung  und  der  Befrie- 

digung anderer  allgemeiner  Bedürfnisse.  [Priv. 

v.  1257.]  —  $.  8.  Vereinigung  der  „ville... 
infra  bannum  miliare  et  jurisdictionem  civita- 

tis site  et  jacentes"  mit  der  Stadt  auf  ewige 
Zeiten  und  daher  UnStatthaftigkeit  irgend  einer 
Veräusserung  der  ersteren ;  Verpflichtung  der 

Dorfbewohner  zur  Mitleistung  der  Bürgerdien- 

ste: „quod  proporcionabiliter  portent  onus  ci- 
vitatis Aquensis ,  custodias  et  vigilias  ac  com- 

munes  municiones ,  prout  ipsi  cives  Aquenses 

faciunt."  [Priv.  K.  Ludwig'a  IV.  v.  1334,  vgl. 
Ritz  a.  a.  0.  S.  60.]  —  $.  9.  Befreiung  der 
Aachner  vom  ausserstädtischen  Waffendienste. 

[Erweiterung  des  Priv.  v.  1215.]  —  §.10. 

Nicht- Berechtigung  einzelner  „officiati"  und 

„cives",  Jemanden  ausserhalb  der  Stadt  mit 
gewappneter  Hand  beizustehen,  sofern  hier- 

aus der  Stadt  Ungemach  erwachsen  könnte.  — 
§.  Ii.  Verbot  einer  persönlichen  Verhaftung 

oder  Güter- Beschlagnahme  bei  Bürgern  der 
Stadt,  „nisi  prout  dictaverit  justa  sententia 

scabinorum  Aquensium  vel  saltem  forma  con- 

sütutionum  ipsorum  civium  et  civitatis  Aquen- 

3)  S.  oben  Note  1. 
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sie.«  —  j.  12.  Nicht-Pfandbarkeit  der  aachner 
Bürger  für  Forderungen  an  Kaiser  und  Reich. 

[Pnv.v.  1374.]  —  $.  13.  Verechonung  der- 
selben mit  der  Auflage  ungewöhnlicher  Land- 

und  Wasserzölle.  —  $.  14.  Erneuerung  und 
nähere  Bestimmung  ihrer,  die  Exemtion  von 
auswärtigen  Gerichten  betreffenden  Freiheiten. 

[Priv.  v.  1393,  1434.]  —  §.15.  Befugnis« 
der  Bürger  Aachens,  mit  den  Angehörigen 

benachbarter  „dominia  ac  territoria"  Verbin- 
dungen und  kaufmännischen  Verkehr  zu  un- 

terhalten, wenn  nur  darin  nicht  etwa  eine 

Hülfe-  und  Vorschubleistung  für  Geächtete 
enthalten  sein  würde;  jedoch  Berechtigung 

der  Bürger,  auch  „persona«  in  banno  et  fur- 
bannicione  banni  denunciatas,  que  infira  dic- 

tam  Aquensem  venirent  civitatem  suas  cau- 

sas  et  negotia  inibi  directure  et  facientes" 
ungestraft  aufzunehmen,  gastlich  zu  bewir- 
then,  und  mit  ihnen  geschäftlichen  Umgang 
zu  pflegen,  sofern  nur  der  Rath  der  Stadt 

auf  erhaltene  Anzeige  und  Aufforderung  da- 
für sorgen  würde  „quod  ipsi  banniti  et  fur- 

banniti  infra  oeto  dies  ex  tunc  et  immediate 

aequentes  cum  eorum  pereonis  et  rebus  dic- 

tam  exeant  civitatem"  —  §.  16-  Verfahren 
gegen  urtheilswidrig  handelnde  „actores ,  in- 
vasorea  aut  arrestatores."  —  §.  17.  Neuer- 

liche Bestätigung  aller  „jura  et  privilegia 

indulta  et  libertates  omnesque  gratiae,  do- 

nationes  et  cocsuetudines  et  possessionesu 
der  Stadt  mit  Zusicherung  ihrer  Unwiderruf- 

lichkeit für  alle  Zukunft  und  Ungültig- Er- 
klärung aller  denselben  widerstreitenden  vor- 

ausgegangenen oder  etwa  nachkommenden 

Rechtsbriefe.  —  §.  18.  Allgemeines  Verbot 

der  böslichen  Verletzung  gegenwärtigen  Pri- 
vilegs unter  Androhung  einer  Geldbusse  von 

300  Pfunden  reinen  Goldes  für  die  „rebelles 

et  infractores."  [Vgl.  auch  Chmel  a.  a.  0. 
8.  324  nr.  3209.] 

38  1450,  Nov.  24.  „Gaffel-Brief",  Ver- 
gleich zwischen  Herren  und  Zünften  über  die 

Neugestaltung  des  städtischen  Regiments,  ins- 
besondere Aufnahme  von  je  „seess  guden 

Mannen  van  Adeldom  ind  guter  Fahmen"  aus 
jeder  der  eilf  Gaffeln  in  den  Rath.  Noppius 

a.  a.  0.  8. 347  flg.  Lxmig  a.  a.  0.  S.  1454  flg. 
Moser  a.  a.  0.  8.  46  flg. 

Die  Zunftbewegungen  reichen  auch  in 
Aachen  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XIV. 

Jhdts.  zurück,  nahmen  jedoch  eine  ernstliche 

Wendung  erst  im  J.  1428,  in  welchem  sich 

die  Zünfte  erkühnten ,  anstatt  des  ihnen  längst 
verhasst  gewordenen  Erbrathes  einen  neuen 

eigenmächtig  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen  — 

freilich  von  nur  ephemerer  Dauer  und  bluti- 

gem Ende.  Die  hierauf  im  J.  1437  ausge- 
brochene  Zunfterhebung,  hauptsächlich  durch 
die  schlechte  Finanzwirthschaft  des  Ruthes 

hervorgerufen,  hatte  ein  friedlicheres  Rei 
tat,  indem  man  den  zehn  Gilden  gestatu 

je  sechs  Heister,  also  in  Summe  sechzig* 
nossen,  zur  Berathung  über  die  Schuld 

tilgung,  den  Rathsherrn  beizugesellen.  E 
lieh  im  J.  1450  gelangten  nach  wiederhol 
Aufstande  die  Zünfte  an  das  Ziel  ihrer  Vi 

sehe  —  die  Erblichkeit  der  Rathswürde 

und  die  alljährlich  zur  Hälfte  ausscheiden 
Glieder  des  Rathes  mussten  aus  den 

Gaffeln ,  zu  deren  einer  sich  jeder  Bürge 

bekennen  hatte,  mittels  Wahlactes  en 
werden.  Von  da  an  finden  wir  das  Ri 

collegium  aus  zwei  Bürgermeistern,  : 
Schöffenmeistern,  einem  Kanzler  (Ri 

Schreiber),  zwei  Churgerichtsschöffen , 

Werkmeistern ,  neun  Kerstovels  und  zwei 
zwanzig  zünftischen  Rathmannen ,  welch« 

s.  g.  kleinen  Rath  bildeten  und  mit  viei 
jeder  Gilde  Geschickten  zu  dem  s.  g.  gr< 

oder  gemeinen  Rathe  ergänzt  wurden, 

sammengesetzt.  Diese  Einrichtung  unt 
jedoch  schon  nach  zehn  Jahren  (1461). 
wiederholt  im  J.  1477  erheblichen  Abi 

rangen,  indem  von  1461  —1476  der 
aus  den  zwei  Bürgermeistern,  sämmtl 

Schöffen ,  den  Werkmeistern,  neun  Kerst 
und  vier  Rathleuten  aus  jeder  Gilde,  zi 

men  71  Personen  bestanden  hat,  von 

chen  lediglich  die  zuletzt  Genannten  jä 

zur  Hälfte  erneuert  wurden ,  von  1477 — 
aber  an  der  Stelle  der  Zunftgenossen 

achtbare  Männer  aus  jeder  der  neun 
scharten  mit  einer  gleich  jener  der  Sei 

lebenslänglichen  Würde  getroffen  w« 
Vgl.  die  Mittheilungen  aus  dem  „Verzai 
vndt  anweisung  wie  es  mit  Besatzung 
Raths  zu  Aach  vom  J.  1450  biss  vff  da 

1584  eine  gelegenheit  gehabt  vnd 
feinem  Extracte  aus  den  Raths-Protok 

bei  Quix,  Beschr.  8.  142.  Auaserd 

Meyer  a.  a,  O.  S.  375,  382,  392.  ffüi 
Städtewesen  Tbl.  ffl  S.  543  flg.  Ba 
Städte  Thl.  IV  8. 250  flg. 

1454,  Jun. 3.  Kaiser  Friedrich  I 
den  aachner  Schöffen,  welche  sich  c 

beschwerten ,  dass  das  bis  dahin  nac 

wonheit  vnd  Ordnung"  bestandene  Ver 
schaftshinderni88  bei  Schöffenwahlen  e 

zuweilen  geradezu  unmöglich  macht 
Schöffenstuhl  bei  tödtlichem  Abgang 
zelner  Glieder  wieder  zu  besetzen ,  „c 

sunder  gnad  . . . ,  das  sy  nu  hinfür , 
vnd  alsofft  des  notturfftig  sein  wird< 
zal  der  vierezehen  scheffen  zu  erfülle 

persone  solichs  irs  alten  geslechts ,  < 
ander  als  vatter  vnd  son  oder  enni 

want  oder  zwen  brüder  sein  vnd  nit 
zu  scheffen  vnd  vrteilern  dea  benan 

niglichen  scheffenstuls  anstatt  der  abg« 
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jrheffen  anfnemen    vnd  setzen  sollen  vnd 

sögen  TOnaUenneniclich  vngehindert."  Lilnig 
a.a.O.  S. 1456  flg.  Moser  a.  a.  0.  8. 49  flg. 

Omel,  Reg.  Frid.  8.  323  nr.  3204  (Extr.) 

14M,  Jan.  7.  Derselbe  gibt  in  Ansehung 

des  Erbgüter-Beweises  auf  Bitten  des  Schöf- 
(ntftahls  in  Aachen  „dise  nachgeschriben 

eeierung,  Ordnung  vnd  gesetze  ...  also  daz 

r  hinfür  ein  ieglich  person ,  die  vmb  erb- 
ittere vor  dem  k uniglichen  scheffenstul  zu 

Acne  ron  yemands  mit  recht  angesprochen 

oder  bedagt  wurde ,  in  welchem  stat  wirden 

oder  wesen  die  seyn .  die  sich  allein  irs  be- 

sä« an  denselben  erbgüttern  vnd  sust  dheiner- 

ter  ander  beibringen  brieflicher  vrkund,  kunt- 

oder  beweisung  zu  besterkung  dessel- 
ben irs  besess  vnd  gerechtikeiten  in  daselbs 

lÜtBende  im  rechten  geprauchen  wölte,  das 

<tuo  (tieselb  angesprochen  person  damit  ir 

weht  an  denselben  erbgüttern  nit  genug  be- 
reut noch  bey gebracht  haben  solle,  es  sey 

dam»  das  sy  die  gewer  vnd  den  besess  der- 
selben srutere  mit  irem  eide  beueste  vnd  war 

■•d»  als  recht  ist  vnd  in  solicher  form:  das 

rj  das»elb  erib  jare  vnd  tage  fridlich  vnd 

"Mtfidi  besessen  haben  vnd  ir  eigen  erib 

«7  vnd  nyemands  anders,  vnd  das  sy  auch 
krnit  n jemand  vnrecht  tun  one  all  argelist 

wl  geuerde."  Diese  Bestimmung  soll  auch 
■£*gen  allen  auszwendigen  parthyen,  die 

♦»*>  solich  obgerürt  Sachen  ir  höpt  vnd 

«beffea  vrteil  an  dem  vorgenannten  schef- 

feastol  so  Aache  holen",  in  gleicher  Weise 
w  Anwendung  kommen.  Chmel  a.  a.  0. 

ä  323  nr.  3207.  TExtr.) 

41  145«,  Mai  1.  „Taffei  dess  newen 
Ge*eU,  auff  Latein  Tabula  Novae  Le- 

pi»  genant",  eine  mit  kaiserlicher  Be- 

*i%uag  vom  Rathe  der  Stadt  und  deren 

Siebter  erlassene  „Ordinantzie  (Constitotio)", 
»eiche  in  16  §$.  ausschliesslich  von  den 

-Er%uden,  Emen,  ErfTlichkeiten"  und  den 
taut  zusammenhangenden  Rechtsverhältnis- 

wie  insbesondere  den  Ingrossations-Bü- 

*ern,  der  gerichtlichen  „Guedunge  end  Vnt- 

jWednnge"  (Einsetzung  in  den  Besitz  und 
Benatsetznng  aus  demselben),  den  Obliegen- 

der  „Züchter"  (Colonen)  und  Befug- 
****d  ihrer  Zinsherren,  endlich  dem  Verfah- 

*o  und  Eide  bei  „Beschiid<lungen"  (d.i.  bei 
Usflbuag  des  Naherrechts)  handelt.  Noppius 

»■»  O.  8. 332  flg.;  de  Ludolf  1.  c.  p.  559  sq. 
•     H57,  Oct.  21.   Kaiser  Friedrich  III. 

&l>t  auf  Anbringen  und  Begehren  des  Raths 

01  Aachen  demselben  die  Freiheit  und  Gnade, 
»)  solche  Mitbürger  und  Unterthanen, 

•elene  rieh  den  vom  Rathe   über  sie  ver- 

'*>gten  Gefangniss  -  und  Ausweisungs-Strafen 
•cht  (tagen  worden,  der  Vogt  und  Meyer 

acin  Statthalter  und  Knecht  auf  Erfor- 

en.  9 

nerung  aer  üurgermeisier  unverzugncn  „an- 

feilen, antasten  vnd  fahen",  im  Falle  der 
Nichterfüllung  des  Ansinnens  von  Seite  des 

Vogts  aber  dem  Rathe  selbst  diese  Gewalt- 
massregel zustehen  solle;  und  daas  b)  „in 

das  Grass  (ein  Arresthaus)  verbottene",  aber 
ungehorsame  Ab  gaben  «Schuldner  durch  der 

Stadt  „geschworen  Knecht  umb  solch  Accie- 

sen,  Rent  und  Uffnehmung"  gepfändet  und 
hiedurch  die  fraglichen  Rückstände  erholt 

werden  dürfen ,  was  auch  bei  sonstigen  „wis- 

sentlichen und  vor  den  Bürgermeistern  be- 

kantlichen  Schulden"  Platz  greifen  könne. 
Moppius  a.  a.  0.  8.  289  flg.  Lünig  a.  a.  O. 

8.  1457  flg.   Moser  a.  a.  O.  8.  50  flg. 

1467,  Oct.  26.  Derselbe  verfügt  aufbot  43 
schaftliche  Bitten  derer  von  Aachen,  unter 

Aufhebung  einer  früher  am  dortigen  Schöffen- 

stuhle existent  gewesenen  Beweis-Observanz: 
„daz  nu  hinfür  dhein  burger,  einwoner  oder 

ander  zu  Ache  dheinen  geezeugen  für  das 

küniclich  gerichte  daselbs,  es  treffe  an  erb- 
schaft,  erbgüttere  oder  magschaft,  nicht  mer 

fürbringen  oderwennden  sol,  dem  oder  den- 
selben geezeugen  werde  dann  das  durch  die 

richter  vnd  scheffen  zu  Ache  sonder  geboten 

vnd  solich  kuntschaft  oder  getzeuknus  zuge- 

ben darezu  getzwungen  als  recht  ist."  Chmel 
a.  a  O.  S.  528  nr.  5224.  (Extr.) 

1467,  Nov.  9.  Derselbe  verordnet  auf  44 

Vorstellung  des  Raths,  dass,  wie  bisher  Ge- 
wohnheit und  altes  Herkommen  in  Aachen 

gewesen,  auch  künftig  allda  die  Chorherrn 

der  Liebfrauenkirche  und  alle  andere  Priester- 

schaft „von  allen  weinen  so  sy  kauffn  den 

vngelt  als  ander  inwoner  daselbs  on  Wider- 

rede davon  geben  vnd  bezalen"  sollen,  wo- 
gegen den  Geistlichen  aber  unbenommen  sei, 

nach  ihrem  Gefallen  anderswoher  25  Fuder 

Weins  und  nicht  mehr  „zu  ir  selbst  munde" 
zu  beziehen,  ohne  davon  einUngeld  zu  ent- 

richten, sowie  ihren  Zehentwein  in  ganzen 

Stücken  ungezäpft  zu  verkaufen.  Chmel  a.  a. 
0.  8.  530  nr.  5236.  (Extr.) 

1467,  Nov.  9.  Derselbe  gestattet  auf  45 

Grund  ihm  vorgetragener  Besenwerde  den 

Bürgern  und  Einwohnern  der  8tadt  Aachen, 

„ut  deineeps  subditorum  bona  et  res  illorum 

Comitum,  Baronum,  Nobilium  et  Militarium, 

qui  eosdem  cives  et  incolas  urbis  AquenBis 
contra  et  ad  versus  eorum  privilegia,  ipsos 

aut  eorum  bona  et  res,  detineri  et  arrestari 

fecerint,  etiam  et  vicissim  arrestare  et  . . . 

ipsis  Aquensibus,  quantum  se  rata  bonorum 
extra  urbem  arrestatorum  et  detentorum  ex- 

ten deret,  scabinali  sententia  adjudicare  pos- 

sint,  non  obstante,  si  illi  subditi  suam  in- 

nocentiam,  quod  hujusmodi  arrestaüones  aut 

detentiones  neque  suo  scitu  aut  voluntate 
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factae  fuerini,  per  juramentum  purgare  ve- 

hnt."  Lünig  a.  a.  O.  8.  61  flg. 
46  1469,  Jun.20.  Herzog  Karl  der  Kahne 

von  Burgund  schliesst  mit  Aachen  einen  Ver- 

trag ab ,  in  dessen  „Puncten  inde  Articulen" 
er  zuvörderst  den  „Bürgeren  van  Aacke"  zu- 

sichert, „aller  inde  jeglicher  ihrer  Privilegien 
inde  Freyheiten,  geistlicher  inde  weltlicher 
Gesetz,  Statuten  inde  alder  Oewonheiten  .... 

allewege  friedlichen  sie  gebrauchen  inde  ge- 

nießen lassen  zu  wollen",  sowie  ihnen  „bey- 
stendig  zu  seyn,  dass  sie  inOewoenden  inde 

Gebraijchungen  derselben  ihrer  Privilegien 

inde  Vreyheiten  nit  disturbiert  oder  gehin- 

dert en  werden  in  einiger  Weise."  Ausserdem 
wird  noch  von  der  Aufhebung  der  bis  dahin 

bestandenen  Verpflichtung  der  Aachner  zur 

Stellung  von  50  Kriegsleuten  Behufs  der  Be- 
wehrung der  herzoglichen  ßchlösser,  statt 

deren  ein  Jahresreichniss  von  200  Rheins- 

Gülden  als  Gegengabe  für  die  neuerlich  zu- 

gesagte „besondere  Protectie  inde  Salveguar- 
die"  stattfinden  soll ;  ferner  von  dem  Rechte 
des  Herzogs,  in  Zeiten  eines  „Streits  inde 

Orlogs"  auf  dem  aachner  Harkte  Victualien 
zu  kaufen  und  auszuführen ;  von  der  Zoll- 

freiheit der  aachner  „Kauffmannschafften"  in 
Brabant  und  Limburg;  von  der  freien  Ver- 

fügung der  Bürger  über  ihre  „Gemeinden, 
Buschen,  Waiden,  Bröchen,  Velden,  Drögen 

inde  Nassen"  (s.  Nr.  37  8.  5) ;  von  der  Ob- 
liegenheit des  Herzogs ,  bei  Zwistigkeiten  der 

Stndt  mit  auswärtigen  Fürsten  und  Herrn 

„die  Sachen  anzunehmen  inde  zu  scheiden", 
sowie  überhaupt  der  Stadt  hülfreich  zur  Seite 
zu  stehen ;  von  der  Beschirmung  der  Aachner 

gegen  Gewaltazufügungen  herzoglicher  „Un- 
dersasaen"  und  der  Unterstützung  Ersterer 
in  Verfolgung  von  „Rauffern,  Brennern  oder 

Schädigern"  durch  des  Herzogs  Amtleute  und 
Unterthanen ;  von  der  Aburtheilung  von  Real- 

streiten zwischen  den  Angehörigen  beider 

Vertragstheile  „uff  den  Steden,  da  die  Guden 

gelegen  off  die  Sachen  ergangen  wehren"; 
von  dem  Schutze  der  von  Aachen  nach  Bra- 

bant und  umgekehrt  Reisenden  „vor  Schade 

off  Schanden";  von  der  an  die  Stadt  zu 
richtenden  Voranzeige  in  Fallen,  da  gegen 

sie  oder  ihre  Bürger  „inniche  Anaichte"  gel- 
tend gemacht  oder  eine  Beschuldigung  er- 

hoben werden  soll;  endlich  von  der  Verbind- 

lichkeit der  Stadt,  einem  Bürger  oder  Unter- 
sassen ,  welcher  „gegen  den  Herzog  off  seine 

Landen  gebracht  nedde",  nach  Kräften  zu 
zwingen,  „dat  hie  nae  seinen  Vermög  darvor 

Besserunge  thue."  Lünig  a.a.O.  S.  145811g. 
Moser  a.  a.  O.  8.  51  flg. 

47  1473,  Dez.  22.  Kaiser  Friedrich  HI. 
verleiht  der  8tadt  Aachen  die  besondere  Gnade 

und  Freiheit:  „daz  nu  hinfur  ewigelich  ein 

yede  redliehe  vnd  bequeme  pereon,  so  dort 

die  schoffenn  des  kunigelichen  stak  za  A< 
zu  einen  mitschoffen  desselben  stuls  erkies 

wirdet,  dasselb  schoffennambt  anneinen,  si< 

des  bey  verliesung  der  penen  [neinblich  *. 
marck  lotigs  goldes]  nicht  widern,  auchd 
wie  annder  des  reichs  schoffenn  danelb«  g 

brauchn  vnd  dabei  beleibn";  dass  ferner  d 
Schöffenstuhl  altem  Herkommen  gemäss  au 

„für  vnd  für  erblich  vnd  zu  ewigen  Mit 
den  rate  der  stat  Ach  mit  anndera  rat£ 

ben,  die  zu  zeitn  darin  ne  sein'1  (d.  h.  a 
der  Mitte  der  Schöffenzabi  selbst  ̂   zu  besetz 

das  unentziehbare  Recht,  sowie  endlich  < 
Gewalt  und  Macht  haben  solle,  eine  je 
wider  den  Schöffenstuhl  und  das  Gericht  „i 
worten  oder  wercken  freuenliohen  on  o 

nung  oder  notdurfft  des  rechtens  ine  zu  v 

driess  vnd  schannden  handelnde1'  Person, 
oft  solches  geschieht,  um  eine  Mark  )öthi( 

Goldes,  wovon  aber  die  Hälfte  in  die  1* 
serliche  Kammer  fällt,  zu  strafen.  Lünig 
a.  O.  8.  1460  flg.  Moser  a.  a.  0.  S.  56 
Chmel  a.  a.  0.  8.  661  nr.  6821.  (Extr.) 

1484,  März  15.  Pabst  Innoeenz\ 

bestätigt  der  Stadt  Aachen  ihre  Bämmtlic 

„consueludines,  quatenus  rationabiles  et 
neatae  easent,  et  libertati  ecclesiasticae 

praejudioarent" ,  darunter  aber  insbesonc 
jene  seit  unvordenklicher  Zeit  bestände 

Gebräuche,  welche  sich  auf  das  aus  * 

Archipresbyter,  vier  Rectoren  (Pfarrern") 
geistlichen  und  sieben  weltlichen  scabini 
nodales  zusammengesetzte  Sendgericht 
ziehen,  indem  er  nur  die  Aenderung 
schreibt,  dass  bei  der  Rechtssprechung 
causis  te8tamentariis ,  deeimarum,  matr 
nialibus  et  certis  aliis,  quae  forum  requ 

mere  ecclesiasticum"  die  weltlichen  ßyn« 
schöffen  lediglich  eine  berathende,  aber 

neswegs  eine  entscheidende  Stimme  h 
sollten.  Noppius  a.  a.  0.  8.  230  flg.  / 

a,  a.  0.  S.  1461  flg.    Moser  a.  a.  O.  8.  5 

1485,  Jan.  24.  Derselbe  conttrrnirt 

vorhergegangenen  (zu  einem  kleinen  T 
näher  bezeichneten)  päbstlichen  „privi 

et  indulta,  ac  gratias  et  conceasionea" 
wie  alle  vernünftigen,  ehrbaren  und  mi 
kirchliehen  Freiheit  verträglichen  Gev 
heilen  der  Stadt  Aachen.  Noppius  a. 

8. 241  flg.  Lünig  a.  a.  0.  8. 1462  flg.  . 
a.  a.  0.  8.  58  flg. 

An  demselben  Tage  erging  an  dei 
zu  8t.  Martin  in  Cöln  und  an  die  D 
zu  8t.  8alvutor  in  Utrecht  und  St.  Ma 

Aachen  ein  päbstliches  Schreiben  mit 

Auftrage:  „quatenus  ...  Burgimagtstria . 
eonsulibus,  Judicibus,  Scabinie,  Cone 

et  Incolis  oppidi  Aquensis,  praesentib 
futuris,  eftloacis  defensionia  auxilio  aaeiß 
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wn  permittant,  eos  aut  eorum  aliquem  per 
qoosvie  contra  dictartim  literarum  tenorem 

qaomodolibet  molestari,  contradictores  quos- 
Sbet  et  rebelles  ...  per  censuram  ecclesia- 

nii-am  et  alia  juris  reinedia  auctoritate  apo- 
rtoUca,  appellatione  postposita,  compescendo, 

invocato  ad  hoc,  si  opus  fuerit,  auxilio  bra- 

&ä  secularis."  N Oppins  a.  a.  0.  6.  242  flg. 
ti»ig  a.  a.  O.  S.  1463  flg. 

DL  Aalen. 
(WBfttetnberB.) 

G.  "W.  2Zapf,  Muthmassungen  über  den 
Ursprung  und  das  Alterthum  dee  H.  R.  Reichs 

Stadl  Aalen ,  Schwabach  1773.  8°.  H.  Bauer, 
Geschichte  und  Beschreibung  der  ehemal. 

freien  Reichsstadt  Aalen,  das.  1852.  8°.  Vgl. 
•seh  Hugo,  Mediatis.  8.  30  flg.  v.  Stälin, 

Wirteinberg.  Geschichte  Thl.  I  8.  103;  III 

8.  269  flg.  691.  SeAmid,  Reichsstädte  6. 

19  flg.  —  Eine  chronologische  Uebersicht 
der  grösstenteils  bei  Lünig,  RA.  Thl.  XHI 
8.78 — 88  und  Mosrr,  Reichsstätt.  Hdb.  Thl.I 

8.82 — 91  abgedruckten  Freiheitebriefe  Aalen  s 
gibt  Bauer  a,  a.  0.  S.  63  flg. 

13fiß,  Oct.  30.  Kaiser  Karl  IV.  ge- 
wahrt seiner  Stadt  Aalen  die  Gnade,  dass, 

„wer  in  der  Statt,  Vorstatt  oder  in  dem  Pann 

zu  Aalen  sesshafft  jetzo  sein  oder  fürbass 

werdt,  Borger -Recht  empfahen  vnd  Steur, 
Rcth ,  Dienstfbrderung  vna  all  andere  8achen 

mit  andern  Bürgern  tragen,  leiden  vnd  dul- 
den solle:  es  were  dann,  ob  jemandt  von 

Kayaer  vnd  Reich  darwider  geireyet  were.u 
Lünig  a.  a.  0.  8.  78  flg.  Moser  a.  a.  O. 
8.  82  flg. 

Das  „oppidutn  in  aulun"  kam  «wischen 
1340—60  aus  den  Händen  der  Grafen  von 

Oettingen,  welchen  es  bis  dahin  und  zwar 
■och  im  erstgenannten  Jahre  gehört  hatte, 
in  wflrttem bergischen  Pfandhesitz,  wurde  aber 
in  s.  g.  schorndorfer  Frieden  Kaiser  Karls  IV. 

mit  Graf  Eberhard  dem  Greiner  v.  31.  Aug. 
1360  von  jenem  nebst  anderen  Pfandschaften 

des  Letzteren  an  das  Reich  gezogen  —  zu- 
nächst  nämlich  durch  Anweisung  der  dem 

Grafen  gebührend  gewesenen  Einlösungs- 
ramme  auf  die  böhmische  Schatzkammer  dem 

„Königreich  vnd  der  Cronen  zu  Beheimb", 
and  dann  erst  mittels  Austausches  dem  deut- 

sehen Reiche  selbst  einverleibt  Eine  neuer- 

liehe Verpfandung,  welche  Karl  IV.  mit  sei- 
ner and  des  Reiches  „8tat  vnd  Slosse  Alen" 

so  Graf  Eberhard  von  Württemberg  und  des- 
sen Erben  bereits  am  20.  Sept.  1377  {Hugo 

s.a.0.  ürk.  1  8. 203  flg.)  vorgenommen  hat, 
-oheint  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  zu 

•da.   VgL  Bauer  a.  a.  O.  8.  28  flg. 

13*4,  Oct.  16.  Kaiser  Karl  IV.  ver-  2 
leiht  seiner  Stadt  Aalen  die  weitere  Gnade 

und  Freiheit:  „dass  ftlrbass  mehr  kein  schäd- 
lich Mann  bey  vnd  in  derselben  Statt  zu 

Aalen  kheinen  Frid  noch  Glait  haben  solle 

oder  möge  ohn  des  Burgermeisters,  Raths, 
Burger  vnd  Statt  Wort,  Wissen  vnd  Willen; 
vnd  were,  dass  sie  oderiemands  anders  von 

ihretwegen  solche  schädliche  Leuth  darnach, 

als  dieser  Brief  redlich  verkundt  wirdt,  an- 
grieffen,  dass  sie,  dieselb  Statt  zu  Aalen  oder 

jemands  anders,  nicht  sollen  gefrevelt  haben 
in  kein  Weiss.  Wehre  auch,  dass  ein  ihrer 

Bürger,  reich  oder  arm,  kein  Vnzucht  für- 
bass thäte  in  der  ehegenanten  Statt  zu  Aalen, 

den  mögen  der  Rath  vnd  Burger  daselbst  zu 
Aalen,  nach  dem  alss  sie  redlieh  erkennen 

werden,  vngefahrde  straften  an  Leib  vnd 
Guth,  vnschädlich  den  Rechten,  die  der 
Schultheiss  in  derselben  Statt  zu  Aalen  von 

Alters  her  gehabt  vnd  hergebracht  hat/' 
Lünig  a.  a.  0.  8.  79.   Moser  a,  a.  0.  8. 83. 

1308,  Jan. 7.  König  Wenzeslaus  be-  3 

gnadet  die  Bürger  Aalen's  dahin,  dass  sie 
Niemand  „für  keinerley  Land -Gericht  oder 
sonst  Gericht,  auch  nicht  für  deB  Reichs 

Hof-Gericht  laden,  fürtreiben  oder  haischen 
solle,  vmb  was  Sachen  das  ist,  dann  allein 
für  ihren  Ammann  in  der  Stadt  zu  Aalen, 

es  were  dann  dass  dem  Cläger  Recht  da- 
selbsten  versagt  oder  wider  Bescheidenheit 

gefährlich  verzogen  würde";  diesem  zuwider 
geschehende  „Ladung,  Gericht  vnd  auch 

Recht  sollen  khein  Kraffl  noch  Macht  haben." 
Lünig  a.  a.  0.  8.  79  flg. 

Der  hier  erwähnte  „Ammann"  ist  mit 
dem  in  der  vorigen  Urkunde  begegnenden 

„Schultheissen"  eine  und  dieselbe  Person, 
d.  h.  der  ständige  Vertreter  des  kaiserlichen 

Landvogts ,  vornehmlich  in  der  Ausübung  des 
Blutbannes  (s.  Urkk.  nr.  8,  9),  innerhalb 
des  reichsstädtischen  Gebietes.  Bauer  a.  a. 

0.  S.  44.  Er  mu8s  daher  von  dem  „anmann" 
der  schwäbischen  Stadturkunden  aus  dem  be- 

ginnenden XIV.  Jhdt.,  welcher  gleich  dem 

alemannischen  „minister"  der  voraufgegan- 
genen Periode  an  der  Spitze  desRathes  und 

aer  Bürgerschaft  gestanden,  mithin  die  Stel- 

lung des  „Bürgermeisters"  der  fränkischen 
Gemeinden  eingenommen  hatte  (s.  J.  Merkel, 

De  republ.  Alamann.  n.  80  not.  48;  Mone'n Zt6chr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  IV 

S.  133,  144  Not  10),  wohl  unterschieden 
werden. 

1308,  Jan.  7.  König  Wenzeslaus  be-  4 
schenkt  „Burgermeister  vnd  Rath  vnd  Burger 

gemeiniglich"  zu  Aalen  mit  einem  weiteren 
Privileg,  worin  er  zuvörderst  bestimmt,  dass 
die  Stadt  „fürbass  ewiglich  bey  dem  heiligen 
Reich  bleiben  vnd  darvon  nimmermehr  ver- 
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setzt,  verkümmert,  noch  keines  Wegs  da- 

von entfremdet  werden"  soll;  derselben  drei 
Jahrmärkte  „mit  allen  Freyheiten,  Gewohn- 

heiten vnd  Rechten,  als  den  von  SinDlingen 

ihre  Jahr-Märkht  gefreyet  vnd  begnadet 

sind",  zu  halten  erlaubt;  jegliche  Bauanlage 
im  Felde  oder  Graben  vor  der  Stadt  wider 

der  Barger  Willen  verbietet;  ferner  Letztere 

seiner  besonderen  Huld  und  Gnade,  sowie 

getreulichen  Handhabung,  Beschatzung  und 
Beschirmung  bei  dem  Reiche  versichert,  und 

schliesslich  ihnen  „alle  Freyheiten,  Brieff, 

gueten  Gewohnheit,  Zoll  vnd  Recht",  insbe- 
sondere auch  die  Vogtei  aber  den  Weiler 

Gross- Himmlingen  bestätigt  und  confirmirL 
Lünig  a.  a.  O.  S.  80;  Schmid  a.  a.  O.  ürk. 
H  8.  344  flg. 

5  M01,  Aug.  13.  König  Run  recht  be- 
stätigt einer  Reihe  schwäbischer  Reichsstädte, 

darunter  auch  Aalen ,  ihre  Rechte  und  Frei- 

heiten. (R.)  Chmel,  Reg.  Rup.  8.4l.'nr.  762. 
6  1401,  Aug.  16.  Derselbe  wiederholt  das 

Privilegium  de  non  evocando  König  Wen- 

zel's  vom  J.  1398  [ur.  3].  Lünig  a.  a.  O. 
8.  81  flg.  Moser  a.  a.  0.  8.  84  flg. 

7  1401  Aug.  16.  Derselbe  erneuert  das 

zweite  Privileg  König  Wenzel's  vom  J.  1398 
[nr.  4].  Lünig  a.  a.  0.  8.  81;  Moser  a.a.O. 
8.  83  flg. 

8  1401,  Aug.  16.  Derselbe  gewährt  der 
Stadt  Aalen  die  Freiheit,  das  zur  Hälfte  in 

die  Landvogtei  gehörige  Ungeld  nach  „be- 

kandtniss  irs  Rats"  zu  erhöhen,  und  gibt 
dem  Bürgermeister  allda  das  Recht,  einem 

jeden  Schultheissen  zu  Aalen  den  Blutbann 
auf  zehn  Jahre,  und  nach  Abflugs  derselben 
von  Neuem  bis  auf  Widerruf  zu  verleihen. 

(R)  Chmel  a.  a.  0.  8.  46  nr.84i;  v.  Slälin 
a.  a.  O.  Thl.  lü  8.  378. 

9  1418,  Sept.  11.  König  Sigismund  be- 
stätiget den  Bürgern  von  Aalen  ihr  „alt 

Herkommen  ...  dass  sie  von  des  Amman- 

Ampts  wegen  einem  jeglichen  Landt-Vogt,  der 
dann  von  des  Reichs  wegen  in  Schwaben 

ist,  zehen  Reinisch  Gulden  jährlicher  Gült 

alle  Jahr  biss  auf  Sanct  Martins  Tag  richten 

vnd  geben,  vnd  über  das  nichts  mehr  zu 

thuen  noch  zu  geben  pflichüg  seyn  sollen." 
Lünig  a.  a.  0.  8.  82;  Moser  a.  a.  0.  S.  85. 

10  1433,  Aug.  10.  Derselbe  gibt  als  Kai- 
ser dem  Rathe  und  den  Bürgern  zu  Aalen 

„Freyheit  vnd  Recht  . . .  dass  sie  fürbass  mehr 

übel  verläumbt,  ttbelthätig  vnd  schädlich  Leuth, 

die  in  ihrer  8tatt  Gefängnus  gebracht  wer- 

den, vnd  die  nicht  Ancläger  hätten,  wann 
vnd  wie  dann  der  Rath  daselbst  zu  Aalen 

oder  der  mehrer  Theil  des  Raths  auf  ihre 

Trew  vnd  ihre  Ayd  erkennen,  dass  solche 

Leuth  an  ihren  Leiben  zu  straffen  würdig 
weren  vnd  verschuldt  hätten,  dass  sie  dann 

zu  ihne  richten  mögen  biss  zu  dem  Todt 

oder  an  Gliedern,  vnd  mit  ihnen  fahren,  dar- 

nach sie  erkennen,  dass  sie  verschuldigt  und 

verwirkht  hätten,  von  allermänniglich  vn ge- 

hindertu  Lünig  a.  a.  O.  8.  83 ;  Moser  a. a.  0.  8.  86. 

1408,  Oct.  25.  König  Maximilian  I.  1 
begnadet  die  Mehreahl  der  Reichsstädte  des 

schwäbischen  Kreises,  darunter  auch  Aalen, 

„also  daz  sy  vnd  ire  Ambtleut,  den  sy  das 
an  irer  stat  bevelhen,  den  Pan,  vber  das 

Pluet  zu  richten,  gebrauchen  sollen."  (R.) 
v.  Statin  a.  a.  O.  8.  727  (Note). 

Aarau.  IV. 

(Schweis,  Kt.  Aftrgmi .) 

Chr.  Oelhafen,  Chronik  der  Stadt  Aarau  1 

von  deren  Ursprung  bis  1798  [mit  einzelnen 
in  den  Text  freilich  ohne  alle  diplomatische 

Genauigkeit  eingeschalteten  Ui künden],  Aa- 

rau 1840.  8Ä. 
1283,  März  4.  König  Rudolph  I.  gib* 

seinen  Bürgern  zu  Aarau  verschiedene  Gna- 
den und  Freiheiten,  insbesondere  die  Rechte 

und  den  Umfang  ihres  Friedkreises,  deren 
Gerichtsstand  vor  dem  Schultheissen,  die 

Besserung  bei  Vergehen,  den  Liegensch afts- 
nachlass  und  Bürgerrechts-Erwerb  der  Eigen- 

leute, die  Bussen  bei  Wundungen  und  an- 
deren Freveln,  den  Lehenbesitz  und  die 

Töchter-Erbfolge  in  Kyburgisehe  Herrschafts- 
lehen, endlich  die  Aufnahme  eines  Vogt- 

manns in  die  Bürgerschaft  betreffend.  Die 
Handfeste  lautet  aber: 

„Wir  Rudolf  von  gottis  genaden  Römseher 

Kuninch  vnd  immer  einMererdes  Richis,  Enbie- 
den  allen  des  Richis  getriuwen,  die  disen  brief 

sehent  oder  hörent  lesen,  vnse  genade  vnd  alles 

goet.  Vnser  genade  dunket  billich,  dz  wir  vns  nei- 
gen genedenclige  gegen  der  betliche  begirde, 

die  vns  lobt  vnd  impfilit  vzgenoemelich  ge- 
truwer  dienst  mit  steten  willen.  Want  nu  diz 

offenber  ist  an  vnser  lieben  getriwen  Bur- 
gern von  Arowa,  so  hau  wir  nah  ir  bete 

dise  genade,  vnd  dise  recht,  vnd  dise  vri- 

heit  gesezzet  vnd  gegeben,  die  her  nah  ge- 
schriben  stant.  $.1.  Zo  dem  ersten  male 

ban  wir  in  gesetzet  vnde  zuo  rechte  gegeben, 
dz  ir  vride  kreiz  invauc  hinnan  hin  ieraer 

eweclige  marchtes  recht1)  haben  sol,  mich 
der  stat  sitte  vnde  gewonheit.  $.  2.  Daz 

selbe  recht  sol  han,  swaz  die  Burger,  die 

inrhalb  dem  vridekreize  gesezzen  sint,  der 

Herscheft  eigens  besessen  hant  vmbe  rechten 

vnd  gesalzten  zins.    $.  3.  Den  vride  kreiz 

H  Uebcr  diesen  Begriff  s.  Haltaus,  Glossar. 
col.  1327. 
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'*w  wir  in  ̂ chepphet  von  dem  Malaz  hus*) mx  so  Blanken  hus,  von  Blanken  hus  vber 

Anw  xuo  den  Nuspouraen,  von  den  Nuspou- 
«o  rmbe  betten  Brunne,  von  betten  brunne 
wider  ober  Arun  an  das  malaz  hus.  §.  4. 

Oueh  bau  wir  in  gesetzet  vnd  ze  rechte  ge- 
geben iemer  eweclige,  dz  siu  nieman  ze 

redtte  ann  stan ,  der  siu  vmbe  ir  eigen  aide 
mbe  dekein  ander  sagche  an  sprichet,  dien 
vir  Bargrecht  vnde  March  tez  recht  haben 

regebeo,  aaderswa  dan  vor  ir  Schultheizen, 

k  der  burger  gegni  gemeinclich  *  ),  vnd  aber 
reebt  yordron  sun  vnde  nemen,  ob  si  wen, 
ror  eim  ecliche  richter,  vnder  deme  der  ge- 
rom  ist,  den  si  an  sprechent.  §.  5.  Ouch 
bio  wir  in  gesezzet  vnd  ze  rechte  gegeben, 
wer  ire  Herren  Hulde  verlieret,  der  sol  be- 

grün nach  der  beszerunge,  diu4)  zu  Rin- 
zuo  holmrr,  alder  in  anderen  vrien 

seien  stat.  J.  6.  Ouch  han  wir  in  gesetzet 

»ad  tc  rechte  gegeben,  dz  enchein  Herre 
oben  sol  sinre  eigern  Muten  eigen,  dz  inre- 
Wp  dem  vridecreize  liet  vnd  marchtes  recht 

bat.  $.  7.  Ouch  han  wir  in  gesetzet  vnd  ze 

rethte  gegeben,  swer  ir  Burger  ist  ald  wirt, 

n4  in  der  Stat  veriarit  vnd  vertaget  an  eins 

Bmea  anspräche,  innlandez  sindine,  des 
tigen  er  ist,  der  sol  dar  nah  decheim  herren 

d*Mtes  gebunden  sin,  wand  der  stat  herren. 
Doch  sun  siu  enhein  zuo  burger  entfahen, 
der  kriech  in  die  stat  brengit  mit  ime.  §.8. 
Ooeb  bau  wir  in  gesetzet  vnd  ze  rechte  ge- 
?*ben,  swer  vnder  in  ir  einen  mit  gewafen- 
<b  bant  wndet,  der  sol  viunf  phunt  geben, 
»W  man  sol  im  die  hant  abe  slahen,  zuo 
taieninge.  §.  9.  Swer  vnder  in  ouch  ein 

terel  toet,  die  man  gerichten  sol,  der  sol 
«in  pbunt  geben  zuo  beszerunge,  ald  er  sol 
&o  ttsi  ein  iar  miden.  vnd  sol  man  in  in 

äm  «tat  nut  nemen,  er  enhabe  alre  erst  driu 

tomt  gegeben  ze  beszerunge.  §.  10.  Ouch 
wb  wir  in  gesetzet  vnd  ze  rechte  gegeben 

recht  nach  anderen  vrien  Stete  recht. 

HI.  Ouch  han  wir  in  gesetzet  vnd  ze  rechte 

Sieben,  dz  diu  Lehen,  diu  si  hant  von  der 
Heracbaft  Ton  Kiburch,  sun  ir  tochteren  er- 
**n,  ob  siu  nicht  Suene  enhaben.  $.  12. 
Ooeb  han  wir  in  ze  rechte  gegeben,  hete  ir 
deheioer  ein  lehen  von  eime  edelinge ,  er  si 
toter  oder  knecbt ,  der  dz  selbe  Lehen  von 

«r  Herschefte  von  Kiburch  hat,  vnd  der- 

*ö*  edeUnch  ane  erben  ververt,  so  sol  er 
»elbe  Lehen  von  nieman  anderem  han, 

*ud  ton  der  Herschefte,  vnd  sol  enhein 

^er  erbe  gewalt  han,  dz  selbe  lehen  eman 

2j  Knokenhau« ,  Mone't  Zeitschr.  f.  d.  Ge- 
**ud>t«  de«  Oberrhein'«  II,  259. 

3j  D.  i.  im  offenen  Gemeiodcgcrichte. 
.  4)  So  AodUofe,  Argovia  1860  S.  28.   Die  Ab- 

u  „deren  die  -  dir  «iie*\ 

anderm  zuo  lienhe.  $.13.  Ouch  han  wir  in 

zuo  rechte  gegeben,  dz  siu  ein  ecligen  vogt- 
man  muegin  zuo  Burger  entphahen,  also  dz 
er  sirne  Herren  doe,  dz  er  zuo  rechte  toen 

soll  §.  14.  Vnde  daz  die  vorgenande  satz- 
unge  vnd  Recht  eweliche,  ganz,  stete  vnd 

vnzebroggen  bUbe,  So  verbieden  wir,  daz 
enheinre  Furste,  Geistlich  oder  weltlich, 

Greven  oder  Vrihen,  noh  deheiner  slahte 

liute,  die  selben  Batzungen  vnd  recht  vnsern 

vorgenanten  Burgeren  vonArowe  verstoeren 
oder  zuobreggen  dürre.  Vnd  swer  daz  toet, 
der  inhat  nicht  vnser  Hulde,  noch  des  Richis 

nut.  Vnd  dz  daz  stete  blibe,  so  han  wir 

vnser  Insigel  an  disen  brief  gehenkit  [Zeu- 

gen-Angabe.] Diser  brief  wart  gegeben  zuo 
Luzerne,  an  dem  Dunrestage  angande  der 

Vasten,  do  man  hete  von  Cristis  geburt 

zwelf  hundert  iar,  vnde  driu  vnd  Ahzich  iar, 

an  dem  zehendera  iare  do  wir  gekroenet 

waren." 
Abdrücke  bei  Gerbert,  Cod.  epistol.  Ru- 

dolphi  I.,  Auctar.  diplom.  P.  III  Nr.  XIII 

p.  247,  48  (jedoch  mit  falsch  gedeuteter 
Orts-  und  Zeitangabe)  und  im  Geschichtsfreund 

der  fünf  Orte  Bd.  I  (1844)  S.  62-64;  In- 
halts •  Darstellung  in  J.  E.  Kopps  Gesch.  der 

eidgenöss.  Bünde  Bd.  II  S.  578  flg. 

König  Rudolph  war  Aarau  s  Stadtherr. 

Es  gelang  ihm ,  dasselbe  —  den  Hauptort 

der  „grafschefte  ze  Ergowe",  in  deren  Be- 
sitz das  Habsburgische  Haus  bereits  1239  ur- 

kundlich angetroffen  wird  (J.  J.  Blumers 
Staats-  u.  RGesch.  der  schweizer.  Demo- 

kratien Tbl.  I.  S.  85  fl.)  —  noch  vor  seiner 
Erwählung  zum  Reichsoberhaupte  durch 

Vertrag  mit  der  Gräfin  Anna  von  Kyburg 

[Kopp  a.  a.  0.  S.  741  nr.  9]  an  sich  zu 

bringen.  Eine  städtische  Regiments -Verfas- 
sung hatte  übrigens  Aarau  lange  vor  der 

Handfeste  v.  1283  besessen,  indem  z.  B. 
schon  eine  Urkunde  von  1270  neben  dem 

„scultetus"  ein  Rathscollegium  von  acht 

Mitgliedern  („consules")  an  der  Spitze  des 
Gemeinwesens  erscheinen  lässt.  Ob  Rudolph 
seine  besondere  Huld  der  Stadt  Aarau  auch 

noch  durch  ein  zweites  Privileg  dessel- 
ben Jahrs  („Luzern,  Dienstag  der  jungen 

Fasten"),  worin  er  den  Bürgern  das  Recht 
verleiht,  in  ihrem  Friedkreise  mit  Stock  und 

Galgen,  Rad,  Kessel  und  Schwert  zu  rich- 
ten, aber  auch  „durch  Bitte  Gott  zu  Lob 

und  unserer  lieben  Frauen  zu  Ehren"  bei 
Leben  zu  lassen,  bewiesen  habe,  ist  höchst 

zweifelhaft,  da  die  Aechtheit  des  von  Oä- 

hafen  a.  a.  O.  S.  15  auszüglich  mitgetheil- 

ten,  sonst  allenthalben  ignorirten  Rechts- 
briefes gegründeten  Bedenken  unterliegt 

1283,  Dez.  22.  Herzog  Rudolph  von  2 

Oesterreich,  Graf  von  Habsburg  und  Kyburg, 
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Landgraf  des  Elsasse»,  bestätiget  die  von  sei- 

nem Vater  den  Bürgern  Aarau 's  gegebene 
Handfeste  —  „Ad  univereorum  et  singulorum 

notitiam  tenore  presenüum  eupimus  perve- 
nire,  quod  nos  gratiain  factam  seu  privilegia 
coilata  dilectis  et  fideUbus  Civibus  nostris  in 

Arowe  a  Serenissimo  domino  R.  dei  gratia 

Homanorum  Rege  patre  nostro ,  prout  in 
ipsius  liitera  per  singulos  articulos  plenius 
oontinetur,  ratam  et  gratam  habemus,  eam 

dem  gratiam  seu  privilegia  eisdem  Civibus 

concedimu8  et  tenore  presentium  confirma- 

mus.u  J.  £.  Kopp,  Urkunden  z.  Gesch.  der 
eidgenöss.  Bünde  Bdch.  11   Nr.  73  8.  139. 

3  1292,  Oct.  31.  Herzog  Albrecht  I. 
von  Oesterreich  confirmirt  in  gleicherweise 

die  der  aarauer  Bürgergemeinde  von  seinem 
Vater  verliehenen  Gnaden  und  Freiheiten 

(„gratiam  seu  Privilegia  ...  prout  in  ipsius 

litteris  plenius  contiuetur").  Kopp  a.  a.  0. 
Nr.  82  8.  145. 

4  1337,  Aug.  11.  Herzog  Albrecht  U. 
von  Oesterreich  bestätigt  den  Bürgern  von 
Aarau  ihre  sämmtlichen  Rechte  und  Frei- 

heiten, und  gibt  ihnen  insonderheit  die  Be- 
fugnis«, auf  ihre  Almenden  zu  bauen,  sowie 

Brodbänke  und  eine  Fleischbank  zu  errich- 

ten.   (R.)  üelhafen  a.  a.  O.  8.  17. 

5  1337,  Aug.  11.  Derselbe  thut  seinen: 

getreuen  Bürgern  zu  Aarau  die  Gnade 

„das  alle  Edellüt  die  jetzt  Hüser  in  der  Stadt 

habend,  oder  fürbas  darin  kaufend,  davon 

stüren  vnd  dienen  sollend,  in  aller  der  mas- 

sen,  als  ander  burger  von  ihr  Hus  thund", 
von  welcher  Steuerpflicht  jedoch  die  als 

„Gnadstätt"  bezeichnete  Burg  Rore,  der  s. 
g.  Freihof,  ausgenommen  wird.  Oelhafcn 
a,  a.  0.  mit  8.  ö  flg. 

6  1300,  Oct.  27.  Herzog  Leopold  von 

Oesterreich  verleiht  in  seines  Bruders,  Her- 

zog Albrecht«  111.,  Namen,  sowie  für  sich 

selbst  und  für  Beider  Nacbkommen  und  Er- 

ben, den  „Leuthen  vnd  Burgern  gemeinlich 

in  der  Vorstadt  zu  Aarau"  die  Gnade,  „dass 

sie  fürba«  ewiglich  Burgerrecht  in  der  Stadt 

haben  sollen  vnd  aller  der  Rechte,  Freihei- 

ten, Gnaden  vnd  guten  Gewohnheiten  ewig- 

lich gemessen ,  ohne  alle  Irrung  und  Hinder- 
nisse ,  und  sollen  fürbaas  ewiglich  von  ihren 

Häusern  in  der  Vorstadt  Zinsen  und  solche 

Gülten  und  Diensten  jährlich  davon  reichen 

und  Um ii.  die  die  eingesetzten  Burgern  in 

der  Stadt  daselbsten  gewohnlich  und  jährlich 

von  ihren  Häusern  thun,  ohne  alle  Wider- 

rede und  Gefährde.11  Zugleich  wird  dem 

Landvogte  und  Pfleger  im  Aargau  anem- 

pfohlen, die  genannten  Vorstadtbürger  Aa- 
raus bei  obiger  Begnadung,  „festiglich  zu 

halten  und  zu  schirmen",  dem  Schultheissen, 

dem  Käthe  und  der  Bürgerschaft  dortselbst 

aber  geboten,  d'»  V«,.jiädter  „bei  der  eh 
genannten  Gnaden  bleiben  zu  lassen  und  da 
wider  nichts  zu  thun  in  keiner  Weue.u  Ot 
luxfen  a.  a.  O.  8.  22  flg. 

1379,  Oct.  16.    König  Wenteslai 
befreit  die  Bürger  der  Stadt  Aarau  von  all 

Hof-  und  Reichsgerichten,  namentlich  au 
jenem  zu  Rotweil.    (R.)  Orthofen  a.  a. 
S.  24. 

1381,  Aug.  30.    Herzog  Leopold  1 
von  Oesterreich  erlaubt  der  Bürgergemein 

von  Aarau ,  ein  Kauf-  und  Waarenhaus 
bauen.    (R.)  Orthafen  a.  a.  0. 

1404,  Jul.  28.  Derselbe  bestätigt  < 
Stadt  Aarau  das  Recht,  ihre  Leu t pries 
selbst  zu  wählen.  (R.)  Orthofen  a.  a. 
8.  28. 

Bis  hierher  hatte  die  Stadt  Aarau  ol 

Unterbrechung  dem  Habsburgischen  Hp 

zugehört,  und  es  heisst  darum  imHabsh 
Oesterreichischen    Urbarbuche  (Ausg. 

Fr.  Pfeiffer,  1850,  Nr.  XXXVI  8.  156):  , 
stat  ze  Arowe  ist  der  h  erschall  eigen; 

herschaft  hät  ouch  dä  twing  unde  ban 

rihtet  diube  unde  vrevel."   Diese  Gere 
same  der  österreichischen  Herzoge  blie 
noch  gemäss  ausdrücklichem  Vorbehalte 
geschädiget,  als  im  J.  1407  Aarau  n 
acht  anderen  Habsburgischen  Städten  in 

„ewige  Burgrecht"  (Bürgerrecht)  zu  I 
eintrat,  d.  h.  ein  Bündniss  abschloss , 

ches  vornehmlich  die  gegenseitig -gleiche 
handlung  der  Bürger  in  ihren  Privatrec 
und  die  Austragung  von  Streitigkeiten 
sehen  den    verbündeten  Gemeinden  d 

Schiedmänncr  zum  Gegenstande  hatte. 

Solothurner  Wochenblatt  Jahrg.  1818  8. 

278;  Jahrg.  1819  8.  344  flg.  —  Als 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  auf 
costnizer  Conzil  am  7.  Apr.  1415  nicht 
der  Reichsacht  sondern  auch  dem  Kir> 

banne  unterlag,  und  man  zugleich  mit 
letzteren  die  schweizer  Eidgenossen  uu 
Fall  fernerer  Festhaltung  an  den  alten 

trägen  mit  den  Habsburgern,  wenigsten 

Scheine,  bedrohte  (s.  Souchay's  Gescl 
Dtsch.  Monarchie  Bd.  III  S.  518  fl.)  :  so 

ten  Bern  und  Solothurn  nicht,  Aarau  1' 
heilige  römische  Reich,  oder  vielmcl 
sich  selbst,  da  ihnen  die  Belehnung 
in  sicherer  Aussicht  stand,  in  Besitz  z 

en.    Die  8  adt  ward  belagert  und  i in 

sich  nach  sc  hweren  Drangsalen  am  20 

1415  den  Siegerinnen  übergeben,  vor 
eben  sich  jedoch  die  Aarauer  gegen  eit 
Angeloben  getreuer  Hülfe  im  Kriem 

die  Beschirmung  der  eigenen  Recht 
Freiheiten  gewährleisten  Hessen.  Uel 
übte  thatsächlich  nur  Bern  oberherrlicl 

fugnisse  über  Aarau  aus,  iudem  es  d 
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her  den  Habsburger  dK'-M&teten  Zinsen  und 
Neuen  eiahob  uod  durcb  «einen  Schultheis- 
mo  in  de»  Reiches  Namen  die  hinter  Bern 

felegpeneu  aarauer  Lehen  vergeben  lieaa. 

bpäter  üuhin  sogar  Bern  mittels  eines  eige- 
eea  VeraieheruBgsbriefes  v.  1464  die  Mühe 

iafacb,  die  Bürger  Aaraus  im  Falle,  daas 

dieselben  der  Rath  von  8olothurn  zur  J£r- 

^tüvrung  der  L  J.  1415  auch  ihm  geleiste- 

:tu  Huldigung  anhalten  würde,  Letzterem  ge- 
geaAber  in  dieser  Angelegenheit  zu  vertreten. 

(klkßfen  a,  a.  O.  S.  29  tl.  7  flg. 

0  1417»  König  Sigismund  bestätiget 

des  Bürgern  der  Stadt  Aarau  ihre  Freiheiten. 
(E\)  OeUwfai  au  a.  O.  8.  31. 

1412.  König  Friedrich  HL  confirmirt 

die  Privilegien  der  Stadt  Aarau  „im  Ergew, 

aie  sy  von  romischen  kaieern  vnd  kunign, 

weh  von  den  herczogen  von  Oesterrich  er- 

w^on  vnd  herbracht u  hat  (R.)  ChmeL 
iu^.  Frid.  S.  137  nr.  1309. 

1441.  Der  berner  Stadtrath  erüieilt 

in  einem  Streite  zwischen  den  Stadt-  und 

Vorstadt  -  Bürgern  von  Aarau  einen  Rechts- 
bescheid,  betreffend  die  Tafernen  -  Zahl  und 

den  Weinachank  der  Letzteren,  ihre  Ver- 
pflichtung, den  Geboten  und  Ordnungendes 

dchultheissen  und  Rathes  in  Ansehung  der 

Thann-,  8char-  und  Thorwachen,  des  Markt- 
besuches etc.  gehorsam  und  gewärtig  zu 

sein,  die  Unterhaltung  des  Brunnens  in  der 

Vorstadt  „uss  gemeinen  der  Statt  kosten", 
endlich  die  Befugniaa  der  Voratadtwirthe,  in 
Xothfallen  Victuaüen  von  den  Nachbaren  zu 

kaufen.    OeUmfen  a.  a.  O.  8.  33—35. 

1464.    Die  g'mein  burger  zu  Aarau 

'  tind  bj  den  eiden  ze  rath  worden'1,  wie  es 
künftig  mit  der  Wahl  des  Schultheissen,  mit 

der  Schwägerachaft  und  Blutefreundschaft  als 

Gründen  der  Ausschliessung  vom  Rathssitze, 

towie  mit  dem  Gerichtsgange  und  der 
t  rtelsprechung  der  vier  Stadttheile  zu  halten 

sei.    Oethafen  a.  a.  0.  8.  37  flg. 
*  147».  Der  Rath  von  Aarau  erläeat 

ose  Verordnung  wider  das  heillose  Fluchen 

und  Schwören,  inabesondere  auch  von  Kin- 

dern, sowie  gegen  Spiel,  Verschwendung 
end  Hurerei.    Oelhafen  a.  a.  O.  8.  40  flg. 

V.  Aarberg. 
(Schweix ,  kl  Sern.) 

1Z71,  Mai  1.  U  lr ich,  Herr  zu  Aarberg, 

leatätigt  dem  von  seinem  Vater,  Graf  Ul- 
rich IV.  von  Neuenburg,  zu  Anfang  des  XIII. 

Jbdta.  „in  omni  übertäte  atque  jure,  quo 

fnairgfa  ja  Oecalflansen "  zur  Stadt  erhobe- 
aen  Orte  Aarberg  —  „locus  Arbergum,  villa 

Arberg"'  —  und  den  „Burgenses  aive  homi- 

«e»  cjusdem  loci4'  unter  eidlicher  Versiche- 

rung alle  bisher  genossenen  Freiheiten  und 

Rechte  —  „eandem  libertatem  et  etiam  jus 

predictum",  indem  er  die  freiburger  Hand- 
feste mit  geringen ,  durch  die  örtlichen  Ver- 

bältnisse gebotenen  Abänderungen  wieder- 
holt und  derselben  am  Schlüsse  noch  eine 

Genehmigung  aller  „uniones,  quas  burgenses 

predicti  loci  de  Arberg  constituerint  ad  opus 

ipsorum  seu  dicte  ville  aive  dicti  loci",  so- 
wie die  Gestattung  freier  Schultheissen-Wahl 

(„et  quia  in  prineipio  fiebat  mentio  deacul- 
teto,  sie  dieimus,  quod  annuatim  eligere 
8cultetum  debent  prehabite  ville  burgenses, 

quemeunque  voluerint,  et  nobis  ipaum  pre- 

sentare,  et  nos  eundem  ipais  tenemur  con- 
firmare")  hinzufügt. 

Vollständig  gedruckt  in  Gttl.  IValther's Gesch.  des  Bernerischen  Stadtrechts  Bd.  I 

Bey  lagen  Nr.  IV  S.  XXVI—  LH  (vgl.  dazu 
Einl.  Hptst.  Hl  §$.  56,  57  S.  98  flg.)  und 

in  K.  Zeerieder'e  Urkk.  f.  d.  Gesch.  der  Stadt 
Bern  Bd.  II  Nr.  560  8.  58-69.  Nur  Ein- 

gang und  Ende  geben  Dreyer,  Bey  träge  8.  65, 
66  und  Gauppy  Stadtrechte  Bd.  II  8.  113, 

14  (mit  kurzer  Einleit.  8.  112). 
Der  Ulrichache  Rechtsbrief  wurde  noch 

am  13.  Mai  1529  in  deutscher  Ueberaetzung 
durch  8chultheiss  und  Rath  der  Stadt  Bern, 

welche  in  den  J.  1377  und  1379  die  Graf- 

schaft Aarberg  käuflich  an  sich  gebracht 

hatte,  den  Bürgern  von  Aarberg  bestätiget 

1285,  Aug.  3.  Schultheiss  und  Bürger-  2 

schaft  „opidi  dicti  Arberg u  verpflichten  sich 
gegenüber  ihrem  Stadtherrn ,  dem  Grafen 

VYilhelm  von  Aarberg  —  „cum  ex  gratia 

speciali  conflrmaverit  privilegia  ac  libertates 

per  virum  nobilem  et  potentem  dominum  Ul- 
ricum  quondam  patrem  suum  dicti  quoque 
loci  dominum  felicis  recordacionis  [opido] 

traditas  et  largitas"  —  mit  feierlichem  Eide 
und  unter  Verhuftgube  aller  ihrer  gegenwär- 

tigen und  künftigen  Güter:  „quod  nullas  per- 
aonas  in  burgenses  apud  Arberg  reeipient, 

quos  vel  quas  dictus  dominus  seu  heredes 

et  successores  dicent  ad  eos  racione  propri- 
etatis  vel  servilis  Status  causa  perünere,  et 

hoc  per  sua  juramenta  dicant  se  scire  vel  a 

fidedignis  ae  veraciter  pereepisse."  Sollte  die- 
sem entgegen  eine  Bürgeraufnahme  dennoch 

erfolgt  sein,  so  versprechen  die  Bürger  un- 
ter den  früheren  Bekräftigungen:  „talem  etiam 

in  burgensem  reeeptum  dicta  burgensia  pri- 
vare  et  ab  ea  separare  infra  octo  dies,  post- 

quam  a  diclo  W'ilhelmo  ...  super  hoc  fuerint 
requisiti",  die  Beibringung  des  erforderlichen 
Beweises  natürlich  vorausgesetzt.  Endhch 

wird  bestimmt  und  für  alle  Zukunft  verord- 

net, dass  etwaige  Rechtsbestätigungen,  wie 
sie  der  Stadt  von  ihren  Herrn  bei  Antritt 

der  Herrschaft  ertheilt  zu  werden  pflegten, 
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und  welche  entweder  Graf  Wilhelm  schon  heim  die  Gunst:  „das  alle  vnd  igliche  lut 
verliehen  habe  und  noch  verleihen  werde,  die  vnder  irer  vesten  zu  Adoltzheim  ilzu 

oder  welche  dessen  Nachfolger  gewähren  wonen  vnd  hernach  wonhafftig  werden,  sti 
würden,  und  desgleichen  Gemeinde-Verträge  recht  vnd  friheit  haben  sullen  vnd  mögt 
nicht  vermögend  sein  sollten,  gegenwärtige  in  alle  der  massen  als  ander  stette.  die  4 

Urkunde  und  das  darin  Enthaltene  „in  ullo  rumb  gelegen  sin1',  soweit  hiedurch  wed 
suo  robore  et  firmitate  debilftare,  corrumpere  diesen  an  ihren  althergebrachten  Freiheit 

vel  quassare,  quamdiu  dicta  presens  littera  und  Rechten,  noch  auch  dem  Kaiser,  d( 

de  consensu  domini  in  Arberg  non  fuerit  Reiche  oder  sonst  Jemanden  an  ihren  C 

publice  coneellata."   Zeerleder  a.  a.  0.  Nr.  rechtsamen   geschadet    wird  —  von  B 
782  S.  304  flg.  nig  Ruprecht  am  24.  Jan.  1405  wiederh 

3        1475,  Dez.  2.    Erläuterung  der  Freiheit  und  bestätigt.    Mone,  Ztschr.  f.  d.  Ges 
der  Stadt  Aarberg,  vornehmlich  die  Verthei-  des  Oberrheins  Bd.  XII  (1861)  8.  336— 
lung  der  Bussen  betreffend.  (R.)  Ztschr.  /.  Vgl.  Roth  von  SchrecAenstein,  Gesch.  der  e 
schweizer.  Recht  Bd.  VIII   (1860)   Abthl.  mal.  fr.  Reichsritterschaft  Bd.  I  8.  558 

„Rechtequellen"  S.  160  nr.  562.  Note  5. 
Adelsheim  — uralt  und  vermuthlich  sei 

in  dem  „Adaloltesheim"  der  fuldaer  Ran 

<B*yern.)°  Cunibercti  v.  779  \Wirtemberg.  UB.  Bd S.  437]  erkenubar  —  ist  in  seinen  bei 
1348,  Juni  12.    Die  bayerischen  Her-  Schlössern  der  Stammsitz  des  danach  bem 

zöge  Ludwig  der  Brandenburger  und  ten  fränkisch  -  odenwälder  Rittergeschlec 

Stephanl.,  Brüder,  gestatten  in  zwei  gleich-  Vgl.   J.  Bader'a  Badenia  Jahrg.  1  (18 
lautenden  Rechtsbriefen  dem  „edeln  maneu  8.  83  flg. 
Ulrich  von  Abensberg  und  dessen  Erben 

a)  im  Orte  Abensberg  einen  Markt  zu  er-  Ahlen.  1 
richten  und  ihn  mit  Mauern  und  Graben  zu  trr*a„„n  we»üaicn.) 

VI.  Abensberg. 

befestigen;  b)  die  Abhaltung  von  Wochen- 

märkten daselbst  an  beliebigen  Tagen,  mit         1245,  Jul.  1.  Bischof  Ludolf  von  1 

Verheissung  sicheren  Geleits  für  die  Markt-  ster  löst  das  von  seinem  Vorgänger  Die 
besucher;  c)  die  Ausübung  eines  freien  Hals-  HI.  den  Gebrüdern  Lubert  und  Albero, 
Berichts  mit  Stock  und  Galgen,  unter  Ver-  tern,  für  ungefähr  70  Mark  münsterh 

feihung  des  Banns  über  alle  schädlichen  Per-  Denare  verpfändete:  Judicium  in  Alen" 
sonen  an  die  Amtleute;  endlich  d)  den  Ge-  gen  der  aus  dieser  Verpfändung  den  Büi 
brauch   aller   anderen  „reht,   friheit    vnd  und  ihm  selbst  als  „dominuswin  eoden 

guet  gewonheit,  die  ander  stet  vnd  m er cht  pido  Alen  et  in  vicinia  circumjacente' 
ze  Bayrn  habent,  in  dem  selben  margt  ze  wachsenen  Nach  heile,  unter  Geldbeihül 

Abensperch".    Fr.  M.   h  ittmann'B  Monum.  sagter  Bürger  witeder  ein,  und  begnadi 
Wittelsbac.  Abthl.  II  [Quellen  u.  Erörterung-  „cives  in  Alen  ac  eorum  civitatem"  mi 
en  zur  Bayer,  u.  Dtech.  Gesch.  Bd.  VI]  besonderen  Freiheit:  „ut  quiequid  juris 

Nr.  322  S.  405  flg.    (Abdruck  der  Ludwig'-  petit  civibus  Msnaittrririsibus  in  judicio 
sehen  Urk.)  tro  infra  muros  Monaglerieatea ,  idem  j 

WennA.ScAfk  inderBavariaBd.IS.  1109  judicio  nostro  Alen  competat  civibus 

in  das  Jahr  1348  „die  Erhebung  von  Abensberg  sibus  ac  eorum  civitaü  infra  plan  cos ,  < 

zur  Stadt"  verlegt — wobei  die  Verknüpfung  jecto,  quod  idein  judicium  absque  « 
der  Thateache  mit  Kaiser  Ludwig  IV.  (f  1347)  consensu   deineeps  impignorari  non 

unzweifelhaft  nur  ein  Versehen  ist  —  so  wi-  alicui ,  a  quo  ipsi  possint  gravari." 
derstreitet  jene  Behauptung  dem  Inhalte  vor-  Kngcr,  Münster.    Beiträge  Bd.  III  AI 

stehenden  Privilegs,  durch  welches  das  Em-  Nr.  68  8.  173  —  75;  H'tlmaru.  Westfu 
porsteigen  des  einstweilen  blos   noch  als  Bd.  III  Abthl.  I  Nr.  434  S.  233. 

„Markt"  bezeichneten  Ortes  zur  städtischen  1319,  Dez.  28.    Bischof  Ludwig 
Gemeinde  offenbar  erst  angebahnt  wurde.  Münster  ertheilt  seinen  Bürgern  zu 

Vgl.  auch  PI.  Stumpf,  Bayern  8.  226  flg.  „gratiam  specialem,  videlicet  quod  nei 
ad  Judicium  debet  vel  poterit  evocarc 

VII.  Adelsheim.  sit  gog™viale  vel  vrigraviale  vel  qu. 

(B.a^.j  alterius  generis  judicium,  quod  ad  n 
dyocesin  dicitur  pertinere,  judicio 

1374,  Dez.  10.  Kaiser  Karl  IV.  ertheilt  ecclesiastico  duntaxat  excepto.  Kar 

den  Edlen  Götz  und  Johann,  Brüdern,  fer-  dictos  nostros  cives  iu  Alen  commi 

»er  Zeissolf,  Friedrich  und  Konrad  von  Adels*  tales  habere  volumus,  quod  si  aliqu 
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iwuare  voluerioC,    eisdem  coram  iudicio  in 

iteo  sausfaeere  debent  in  gratis  vel  in  jure." 
Der  übrige  Theil  der  Urkunde  bezieht  eich  . 

irf  den  Gografen  und  sein  Gericht.]  Kind- 
a.  a.  O.  Nr.  124  8.  332  flg. 

1171,  Febr.  23-     Bischof  Flore nti us 

w  Monster  gewährt  den  Bürgern  Ahlen's, j>  sie  für  die   in  seinem  Dienste  erlittenen 

Veriwte  zu  entschädigen,  die  Gnade:  „quod 
fä  quendam    rivum    fluentem  per  pontem 

SftUatum  Wersebrucge  juxta  pratum  Ro- 

Wphi  Eggen    extra   portam  australem  ejus- 
*an  nostri  oppidi  situm ,  a  parte  illius  pontis 
nhint  seu  ducant   sive  trahi  aut  duci  fa- 

«ct  versus  ipscuxi  portam  ad  fossatam  op- 
\»&  antedicti  ,    et  expost  facto  iidem  nostri 

•fioani  in   et  ad   ipsum  rivum  sie  duetum 
.»oddain    molendinum  construere  poterint, 

«jw  proventus    et   emolumenta  tollen t  et 

jmipient  et  ea  in  meliorationem  et  ad  pro- 
tanm   et  uülitatem  sepedicti  nostri  oppidi 

ttovertant  et  exponent,  ad  quos  usus  ipsis 
molendinum  construendutn  ex  speciali 

uuciüa  presentibus  libertainus."  Wigands 
Archiv  f.  Gesch.  Westphalens  Bd.  VI  S.  299  flg. 

Ahlen  gehörte  seit  früher  Zeit  zum  mün- 
•teriseben  Bisthumsgebiete,  und  zwar  nach 

Jessen  spaterer  Aemter-Eintheilung  zum  Amte 
Wohlbeck,    Die  Befestigung  des  Ortes  zum 
Schutze  wider  die  märkischen  Grafen  scheint 

bereits  im  Anfange  des  XH1.  Jhdts.  begonnen 
zu  haben ,   da  schon  in  einer  Urk.  v.  1212 

der  „villa  in  Alen  fossaüs  et  aliis  munitio- 

nibus  finnata"    [Kindtinger  a.  a.  0.  Nr.  50 
B.  136]  Erwähnung  geschieht,   und  ward 
vermuthlich  unter  Bischof  Gerhard,  f  1277, 
vollendet.    Das  städtische  Gericht  unterlag 

mehrmaliger  Verpfandung,  bis  es  unter  Bi- 
»chof  Otto  IV.,  f  1420,  vom  Stifte  dauernd 

eingelöst  wurde.    Desgleichen  gelangte  das 

.Judicium  gograviatus11 ,  welches  zu  Ahlen 
«einen  Sitz  hatte,  und  von  dem  sich  später 

nas  beckumer  Gogeri cht  als  ein  selbständiges 
absonderte ,  nachdem  es  längere  Zeit  in  den 

Händen  der  Familie  von  Schröder ,  „8crodere 

ieAlen",  gewesen  war  [s.  v.  Ledebur'»  Archiv 
Bd.  XI  8.  304  flg.] ,  unter  Bischof  Eberhard 
12S4,    wenn  nicht  schon  1276  [Kindtinger 

ti.  O.  Nr.  83  8.  211],  in  den  ständigen 
Besitz    von  Münster.    Vgl.  J.  Ficker,  Die 
Monaterischen   Chroniken   des  Mittelalters 

Monster  1851.  8«. )  8.  21,  34,  35,  84,  108, 
118,  150. 
4  1389.  „Sate  des  wicbeldes  to  Ah- 

len"  —  Statute,  vorzüglich  betreffend:  das 

..W  jgbelde  Guta,  dessen  Unveräusserlichkeit, 
es  wäre  denn  „in  borgherhandt",  die  bei 
Ueotreiguungen  erforderliche  Auflassung  vor 

Käthe,  sowie  die  Unstatthaftigkeit  von 
sn 

selben  ohne  der  Obrigkeit  Zustimmung  (§$. 

1  —4);  die  Theilung  der  sich  „verandersey- 
den"  wollenden  Wittwe  mit  deu  Rindern  — 
„de  Vrowe  solde  den  derden  deel  neymen 
des  Gudes  vnd  de  Rindere  de  twee  deel" 

(§.  5);  die  Schüsselzahl  und  Begleitung  bei 
Hochzeiten,  Gastmählern,  Rinataufen  und 

Leichenfeiern  (§8-6—8);  die  Gaben  an  Pil- 

ger (§.  9);  die  Schaf-  und  Schweinehut 
CS-  10);  die  Einhaltung  des  Markttages 

(8-  12);  das  Erscheinen  in  der  Gemeinde- 
versammlung (8-  13);  das  Verbot,  einen  zu 

Gast  gebetenen Fremden  zu  „beseiten"  (8-15); 
den  Bier-  und  Weinverkauf  (88-  17,  18); 

die  Spiele  —  „dat  men  in  dem  Gelde  huss 
moghe  dendclen  oder  hoyelen  mit  den  kla- 

ten*),  mer  men  solde  ändert  nergen  spilen, 
dar  men  geld  möge  verlesen  oder  Winnen, 
sub  pena  unius  marce.  Ok  in  wes  huss  dat 

et  sy,  de  geve  ene  marck  Mit  armberat 

mag  alle  man  speien  des  dages  uppe  vj  dtu 

(8-  19);  die  Brautgeschenke —  „wanner  de 
brut  un  de  brudegam  bey  slopen ,  so  sol  eine 

brengen  twe  hanen.  enen  van  des  brudegams 
wegene  vnd  de  andere  van  der  brut  wegene, 
yan  eren  naihsten  frenden  sub  poena  duorum 

solidorum"  u.  a.  m.  Niescrt,  Münsterische 
Urk.-Samml.  Bd.  HI  8.  210  —  17  [in  20  ge- 

zählten und  3  ungezählten  8S*nJ. 

Ahrweiler. 
IX. 

IWa  Erzbischof  Ronrad  von  Cöln  1 

bestätigt  seinen  „Cives  in  Arewilre"  die  ihnen 
von  seinen  Vorfahren,  den  Grafen  von  Hoch- 

staden, besonders  seinem  Bruder  Lothar  ver- 
liehenen Freiheiten.  (R.)  Schannat -  Bärsch, 

Eiflia  illustrata  Bd.  HI  Abthl.I*  (1852)  S.437. 
1373,  April  29.  Erzbischof  Run o  von  2 

Trier  erlaubt  dem  Bürgermeister  und  den 

Bürgern  von  Ahrweiler  —  welches  von  Cöln 
an  Trier  verpfändet  worden  —  „daz  sie  zwolff 
Jair  . . .  vffheben  vnd  nemen  mugen  zu  Buwe 

vnd  gemeynen  Vrber  der  Stad  von  Arwilre 
sulchVngelt,  als  sie  bizher  van  Gnaden  vnd 

Vrlaube  Ertzbischoff  Wilhelm  von  Colne  ge- 

habt hant  vnd  genomen  nach  Inhalde  dessel- 
ben Ertzbischoffs  Wilhelm  Brieve  yn  darüber 

gegeben."  Günther,  Cod.  dipl.  Rheuo-Mosell. 
Thl.  HI  Nr.  546  8.  779  flg. 

1377,  Dez.  9.  Erzbischof  Friedrich  3 
von  Cöln  bestätigt  den  „magistris  opidano- 

rum,  scabinis  ac  universitär  opidi  Arwil- 

rensis,  qui  ad  jura  precariarum  ecclesie  Co- 
loniensi  singuhs  annis  tenebantur",  da  sie 
ihm  bei  der  Belagerung  und  Zerstörung  der 

BurgNuwenare  behülflich  gewesen,  ihre  bis- 

•)  D.  h. 
mit 

o*sgl*r,  Ob*,  j. 2 
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herigen  Freiheiten  in  der  Grafschaft  gleichen 
Namens:  „quod  de  bonis  et  curübus  vestris 

et  cujuslibet  vestrum  sitis  et  acquisitis  per 
vo8  in  presentia  in  comitatu  de  Nuwinare 

omnibus  et  singulis  libertatibus  atque  juribus 

gaudeatis  et  gaudere  debeatis,  quibus  gaude- 
oatis,  antequam  Castrum  Nuwenare  per  nos 

fuerat  acquisitum  et  destructum  et  dictus  co- 

mitatus  ad  manus  nostras  pervenit."  Günther 
a.a.O.  Nr.  567  8.  812  fl. 

1305,  März  29.  Weisthum  (Iber  die 
dem  Erzbischofe  von  Cöln  und  seinem  Stifte 

„in  der  stat  ind  plegen  van  Arwylre"  gebüh- 
renden Rechte  auf  Huldigung,  Glockenklang 

und  Folge,  Gebot  und  Verbot,  Gericht  über 
Leib  und  Gut,  Beschirmung  der  Juden  und 

„Lumbarder",  Besetzung  des  SchöfTenstuhles 
u.s.w.  Günther  a.a.O.  Nr.  639  S.  911— 15; 

J.  Grimm,  Weisth.  Th.  II  8.  643—46. 

X.  Aichach. 

(Bayern.) 

K.  Dannhauser  „Topograph.  Geschichte 

der  8tadt  Aichach  und  ihrer  Umgebung"  im 
Oberbayer.  Archive  Bd.  XIX  S.  1-42  und 
daraus  in  der  topograph  Geschichte  der 

Städte  ObeTbayerns  herausgeg.  von  dem  hi- 

stor.  Vereine  Bd.  I  [München  1860.  8°.] 
Nr.  1  wieder  abgedruckt.  Vercl.  auch  PI. 
Stumpf,  Bayern  S.  81  flg.  und  L.  Rockinger 
in  der  Bavaria  Bd.  I  8.  814  flg. 

1347,  Jun.  17.  Kaiser  Ludwig  IV. 
bestätigt  dem  Rathe  und  den  Bürgern  zu 
Aichach  „alle  die  recht,  es  seind  sliftrecht, 

gesetzt,  gewonhait,  wie  die  genant  sind, 
die  die  stat  und  die  burger  ze  Mfluriiin  mit 

kayserlichem  insigel  verschrieben  haben,  oder 
von  gewouhaii  lierbracht  band,  und  daa 
puech,  das  die  vorgenante  stat  ze  Hflnrhen 
hat  versigelt  mit  kaiserlichem  Insigel  
von  wort  zu  wort  mit  allen  stucken,  artikeln 

und  gesetzten  also,  dass  fürbass  ewiglichen 

nach  demselben  puche  mit  samt  dem  land- 

gerichtpuche  als  in  der  vorgenanten  stat  ge- 

richt  sol  werden ,  und  anders  nicht"  —  mit 
dem  angefügten  Bemerken :  „wir  wellen  auch, 

welche  recht  und  gewonhait  sy  nicht  ver- 
schoben habennt,  dass  sy  die  an  uneerm 

Rat  zeMflfltben  nemmen  sullen  .  ,  .  und  der 

geniessen,  alle  offt  in  der  not  geschieht." 
v.  Lori,  Geschichte  des  Lechrains  Bd.  II 

Nr.  XLVH  8.  59;  Auer,  Das  Stadtrecht  von 

München  8.  XXIV  nr.  3  (Extr.) 

Einen  voraufgegangenen  Freiheitsbrief 

Herzog  Ludwig's  1.  (des  Kclheimers)  von 
Bayern  für  Aichach,  die  Ausübung  der  nie- 

deren Gerichtsbarkeit,  eigene  Verwaltung  des 

Allendorf. 

gemeindlichen  Vermögens,  Nachlas«  od 
Minderung  der  Abgaben,  Erhebung  von  Z< 
len,  Betrieb  von  Handelsgeschäfte!! ,  Benii 

ung  des  herzoglichen  Fischwassera  u.  a. 
betreffend,  erwähnen  Dannhauser  a.  a. 

§.  18  8.  16  flg.  und  Rockinger  a.a.O.  All« 
das  beigesetzte  Jahr  1240  deutet,  da  Ludv 
bereits  1231  ermordet  worden,  auf  eit 
obwaltenden  Irrthum  hin. 

1364.    Herzog  Stephan  I.  [„mit  < 

Haft"]  von  Bayern  conflrmirt  derStadtAicht 
alle  von  seinen  Vorfahren  herrührenden  Ree 

und  Freiheiten.  (R.)  Dannhauser  a.  a. 
§.  19  S.  17  flg. 

1388.  Herzog  8 1 ep h an'III.  von  Bay 
begnadet  die  Stadt  Aichach,  um  sie  für 
littenes  Kriegsunglück  zu  entschädigen, 

einer  Salzniederlage  (R.),  welche  Übrig 

nachdem  sie  einige  Jahre  darauf  nach  1 

verlegt  worden  war,  erst  Herzog  Albrecht 
1504  an  Aichach  zurückgab.  Darmha 
a.  a.  0.  8-  8  8.  8  flg. 

1463.  Herzog  Ludwig  der  Reiche 
Bayern-Landshut  bestätiget  der  Stadt  Aicl 
alle  bisherigen  Rechte  und  Freiheiten 
der  besonders  hinzugefügten  Vergünstig 

dass  die  Bürger  den  um  die  Stadt  gehei 
inneren  Graben  bi»  auf  Widerruf  zur  V 

zucht  benützen  und  mit  dem  aus  dem  F 

verkaufe  gelösten  Gelde  ihre  8tadt 

mauer,  torr,  turen,  prucken,  werre  und 

darzu  gehört,  bessern  und  pauen"  m{ 
Dannhauser  a.  a,  0.  $.  23  8.  20.  (Extr 

Marktfreiheiten  nach  dem  Muster 

Aichach  [Neuburg  und  anderen  Städte 
Bayern]  erhielt  der  Ort  Pöttm  es  durcl 

vileg  König  Ludwig's  IV.  v.  16.  Oct. bei  v,  Lort  a,  a,  0.  Nr.  XXVH1.  8.  47. 

PI.  Stumpf  a.  a,  0.  8.  158. 

AHendorf. 

(Preuucn,  W«*tf>leB-) 

1424,  Mai  11.  Erzbischof  Dietri 
von  Cöln  verleiht  dem  Bürgermeister, 
Rathe  und  der  Gemeinde  der  Stadt  ,J 

dorpe"  in  Anbetracht,  dass  sie  gleic 
übrigen  Städten  und  Schlössern  der 

schaff  jährlich  „Schotte  ind  wort"  ai 
Erzbischof  entrichten  muss,  auch  „all: 

fryheyt",  als  die  anderen  Städte  und  S 
ser,  die  Schoss  und  Wortzins  geben,  g 

sen  (was  Erzbischof  Ruprecht  1465 

mals  bestätiget).  Seibertz,  UBuch  z.  L 
u.  RGesch.  v.  Westfalen  Bd.  HI  Nr.  922 

m.  Note  98;  Dess.  Statutar-  u.  Gewol 
rechte  des  Hrzgth.  Westfalen  Beil.  1 
8.  536.  (Extr.) 

Der  Ort,  bereits  793  („Aldenthc 

erwähnt,  hatte  in  älterer  Zeit  den  ' 
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tob  Arnsberg  gehört,  empfing  aber  erst  nach 
Ankauf  der  genannten  Grafschaft  durch  die 
Bnbuchöfe  von  Coln,  von  Friedrich  III.  nach 

1371  in  einem  verloren  gegangenen  Diplom 
^tische  Gerechtsame,  welchen  dann  später 

Hermann  IV.  noch  ein  zehn  Kirchspiele  be- 

greifendes  „Gogericht  vur  der  portzen"  (Urk. 
».  14.  Febr.   1482)   hinzugefügt  hat.  Sei- 
fcrb,  Statutarrechte  S.  314  flg.  und  UBuch 
Bd.  ÜI  Hr.  1059,  60  8.  414,  16,  17;  Bd.  II 

St.  795  8.  523,  538 ;  Bd.  ÜI  Nr.  985  S.  158  flg. 

XU.       Alleudorf  an  der  Lumda. 

(Oroaihrxgth.  finalen.) 

IL  G.  v.  Zangen,  Sammlung  praktischer 

Reebtaerörterungen  Thl.  II   (Wetzlar  1785. 
Meditat  3  8.  69  flg.  und  Bey  trage  zum 

Teetsehen  Recht  Bd.  I  (Glessen  1788.  8°.) 
Jkr  III  8.  193  flg.  [Zwei  sich  ergänzende 

Aufsätze  aber  Ursprung,  Schicksale,  Verfas- 
sung and  besondere  Rechte  Allendorfs  mit 

urkundlichen  Beilagen.] 

lS9v,  Marz  5.  Landgraf  Heinrich  II. 

yrvu  Hessen  gestattet  den  Bürgern  von  Al- 
endorf, a)  dass  sie  „alles  befordeyls,  des 

besten  Heubts  und  Fassnachts  Zinns  frey  le- 

dig und  loss  sein  sollen u;  b)  dass  „alle 
Bu*s  von  Brüchen  ...  nit  höger  sei  noch 

laufe,  dan  vonf  Schilling  Fennig,  an  die 
Brich  die  sich  zu  Hals  und  zu  Handt  tref- 

fen" :  o)  dass  bezüglich  dieser,  sowie  über- 
haupt AHendorf  alle  Freiheiten  und  Rechte 

_als  die  Scheffen  Burger  und  Stadt  zur  Mar- 

ksr«*1  geniessen  möge;  d)  dass  „umb  Sehuldt 
Schaden  und  Willkör"  der  Beweis  durch 
Kcnd schafft  ...  mit  Bidermann  Leuthewer 

oder  wannen  sie  seyn,  als  recht  ist"  erbracht 
werden  dürfe;  e)  dass  die  Bürger  „alle  Jar 

äebeffen  unter  ynen  kisen  sullen  vff  Iren 

Evdt,  das  Biderleut  sein",  aber  auch  „an 
dem  Soheöen-Amt  nie  kiesen  und  haben  mö- 

zen  mit  eynander  einen  Vatter  und  seinen 

§«n  und  zweene  Brüder",  endlich  f)  dass  der 

Wochenmarkt,  der  bisher  auf  den  Mittwoch 

refcllen.  am  Donnerstage  abgehalten  werde, 

lalso  wer  zu  dem  Marckt  kommt,  der  da 

kaaffen  oder  verkauffen  will,  der  soll  von 

dem  Mittwochen  zur  neue  Zyt  bis  zu  dem 

Donners  taig  und  den  Donnerstaig  alle  in  der 
Stadt  vor  Schulde  und  vor  Bürge 

allen  Kummers  und  aller  Uffenthaltung  frey 

«ein,  es  wer  dann  das  ymant  die  Freyheit 

bnch  and  das  freventlich  verwarlosset."  
Sen- 

dtenbtra  Selecta  jur.  et  hist.  Tom.  III  p.
  618 

*;  p.  Zangen,  Sammlung  
a.  a.  O.  Anh.Lit. 

?  a   <  IQ  flff      Auszug  b.  Kopp,  Hessen- 

dendorf  (Alndorff)  uff  der  Lumbd  oder  an 

der  Lomrae"  war  wohl  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  Marburg  (lit.  c)  geweseu,  und 
nicht  etwa  für  die  Zeit  vor  1370  Cassel,  da 
die  bei  Thomas,  Oberhof  S.  120  nach  Kopp 

a.  a.  O.  8.  343  allegirte  Urkunde  v.  1318 
sich  auf  Allendorf  an  der  Werra  bezieht. 

Einen  Rechtszug  nach  Frankfurt  am  Main 

aber  anzunehmen,  fehlt  es  an  jedem  posi- 
tiven Anhaltspunkte. 

1370,  März  14.  Landgraf  Heinrich  U.  2 
zu  Hessen  gewährt  den  Bürgern  der  Stadt 

Allendorf  sechsjährige  Befreiung  von  aller 

Bede  und  Schätzung,  jedoch  unter  der  Be- 

dingung, dass  sie  während  dieses  Zeitraums 
50  Mark  Pfenninge  für  ihre  Stadtmauern  ver- 

wenden. Senckenberg,  1.  c.  p.  616;  v.  Zan- 
gen a.  a.  O.  Lit.  B.  S.  117  flg. 

1414,  Juni  21.  Landgraf  Ludwig  zu  3 
Hessen  bestätigt  der  Stadt  Allendorf  „alle 

alten  guten  Gewonheiten,  Freyheiten  und 

Rechte."  Senckenberg  1.  c.  Tom.  V.  p.  577; 
v.  Zangen,  Beyträge  a.  a.  0.  Anh.  Lit.  E 
S.  219. 

1431,  Oct.  25.  Die  Landgrafen  zuThü-  4 
ringen  und  Markgrafen  zu  Meissen  Fried- 

rich, Sigmund,  Heinrich  und  Wil- 
helm, Brüder,  nebst  ihrem  Vetter  Fried- 

rich beurkunden,  dass  ihnen  die  Stadt  Al- 
lendorf in  Folge  ihrer  mit  dein  Landgrafen 

Ludwig  zu  Hessen  abgeschlossenen  Erbver- 

brüderung Huldigung  geleistet  habe,  und  ver- 
sprechen den  Bürgern  dortsclbst ,  sie  bei  al- 

len ihren  „Rechten,  Freyheiten  und  Gnaden" 
belassen  zu  wollen.  Senckenberg  1.  c.  p.  588; 

v.  Zangen,  Beyträge  a.  a.  O.  Anh.  Lit  F. 
S.  219  flg. 

Allendorf  an  der  Werra. 

(Kurflimemh.  Hraaeu.) 

xin. 

Der 
Oberhof 

Al- 

U.  Fr.  Kopp,  Beytrag  zur  Geschichte  des 
Salzwerks  in  den  Soden  bey  Allendorf  an 

der  Werra  [mit  19  Urkk.  als  „Beilagen"], 

Marburg  1788.  8°.  Vgl.  auch  G.  Landau  in 
der  Ztschr.  des  Vereins  f.  hess.  Gesch.  u. 

Landeskunde  Bd.  IX  (1862)  S.  136  flg. 

1318,  Dez.  31.  Landgraf  Otto  I.  und 
seine  Gemahlin  Adelheid  zu  Hessen  er- 

neuem und  bestätigen  das  am  Walpurgis- 
tage  1300  vom  Landgrafen  Heinrich  „mit  den 
Gehurcn  von  soden,  die  geerbt  sin  zu  den 

salzwerk",  getroffene  Uebereinkommen ,  dass 
nämlich  die  Zahl  der  Pfannen  nicht  vermehrt, 
dafür  aber  auch  der  Landesherrschaft  all- 

jährlich 14  Tage  vor  Johannis  ein  bestimm- 
tes Quantum  des  gewonnenen  Salzes  zu  Cas- 
sel verabreicht  werden  solle,  und  fügen  dann 

weiter  hinzu:  „Och  wolln  wir,  daz  die  van 
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soden  vnd  vnsse  burger  van  Aliendorp  bi 

allen  deine  rechte  vnde  wonheit,  de  sie  van 

alder  gehat  han  vnd  haben,  genzlichen  bli- 
uen.  Wer  och  daz  vnsse  burger  van  Allen- 
dorp  krigen  wurden  vmme  eyn  recht,  des 
sie  nit  geteylen  mochten  oder  künden ,  des 

sullen  sie  gein  vff  de  scheffene  van  Kastele, 

vnd  so  was  en  die  teylen,  daran  sullin  sie 

sich  genogen  lassen  vff  beider  syet  vnd  daz 

vor  eyn  recht  haben."  Kopp  a.  a.  0.  Beyl. 
Nr.  3  8.  61  flg. 

Ausser  diesem  Hauptprivilege  erhielten 

die  „Ratismeister  vnnd  geswornen  vnd  die 

Burgere"  von  Allendorf  noch  mehrere  Zu- 
sicherungsbriefe über  die  Aufrechthaltung  ih- 

rer „Freyheiten,  gnaden,  gewohnnheiten  vnd 

rechten",  beziehungsweise  Bestätigungen  der- 
selben ;  so  von  den  thüringischen  Landgrafen 

Friedrich,  Balthasar  und  Wilhelm  i.  J.  1373, 

vom  Herzoge  Otto  von  Brauuschweig  i.  J. 

1382,  vom  Landgrafen  Ludwig  zu  Hessen  i. 

J.  1413,  von  den  Landgrafen  Friedrich,  Sig- 
mund ,  Heinrich ,  Wilhelm  und  Friedrich  zu 

Thüringen  i.  J.  1431,  endlich  vom  Landgrafen 
Heinrich  zu  Hessen  als  Vormund  der  beiden 

minderjährigen  Prinzen  Wilhelm  im  J.  1472. 

h  opp  a.  a.  0.  Nr.  5—9  S.  63  —  69. 
Besondere ,  zum  Theile  rechtsgeschichtlich 

,  wichtige  Privilegien  hat  in  den  Jah  ren  1311, 

1332,  1472,  1487  und  1489  die  Pfännerschaft 

in  der  Vorstadt  Sooden  erhalten.  Kopp  a. 

a.  0.  Nr.  2,  4,  10-12.  8.  60,  62,  69-77. 
Vgl.  auch  H.  Bühlau,  De  regalium  notione 

et  de  salinarum  iure  regali  Commentarii, 

Vimar.  1855.  4°.,  Spicileg.  ex  dipl.  p.  XUI 
nr.  87,  p.  XVI  nr.  114. 

XIV.  Allenstein. 

1  1353,  Oct  31.  Das  erm ländische 

Domkapitel  beurkundet,  dass  es  die  Grün- 

dung einer  8tadt  („civitas  seu  opidum")  mit 

Namen  „Allensteyn"  auf  seinem  Territorium 
beschlossen  habe;  überlässt  die  Anlage  der- 

selben „Jure  daliMfiisi"  an  den  Schultheissen 
Johannes  von  Leysen  und  seine  Erben; 

weist  die  für  die  verschiedenen  gemeindlichen 

Bedürfnisse  erforderlichen  „mansi  et  curie" 
an ;  stellt  die  hievon  sowie  von  den  Hand- 

werkerst&tten  („de  mercatorio,  stuba  bal- 

neari,  maccellis  carnium,  bancis  panum,  scamp- 

nis  sutorum ,  budis  institorum ,  scampnis  ra- 

sorum")  zu  entrichtenden  Abgaben  fest; 
vertheilt  dieselben  und  die  Strafgelder  von 

den  schwereren  Verbrechen  („de  judiciis  ma- 

joribus  se  ad  Collum  et  ad  manum  extenden- 
tibus,  que  per  nostrum  advocatum  judicari 
volumus  quoad  personas  tarn  theutunicaa 

quam  pruthenicas,  que  in  predictis  mansis 

aut  civitate  detente  fuerint  aut  ad  manus  fi- 

dejussorias  dimisse")  zwischen  der  Kirche, 
der  Stadtgemeinde  und  dem  genannten  Schul- 

theissen unter  Zusprechung  der  Bussen  von 

den  geringeren  Vergehen  an  Letzteren  allem; 
bezeichnet  die  Grenzen  der  städtischen  Feld- 

mark; ordnet  das  Verhältniss  des  CapiteU 

zur  Bürgerschaft  in  Ansehung  der  Fischerei, 

Jagd,  Eisen-  und  Ziegelhütte ;  bestimmt,  wie 
es  mit  der  Errichtung  von  Statuten  und  der 
Rathswahl  zu  halten  sei  („insuper  statuimus, 

quod  consules  seu  incole  predicte  civitatis 
nulla  statuta  seu  consuetudines ,  que  wilkör 

dicuntur,  statuant,  aut  eleccionem  consulum 

aut  alia  quecunque   ardua  ipsam  civitatem 

seu  alia  quecunque  contingencia  faciant  sine 

nostrum   requisicione  et   consensu");  be- 
schränkt  die  Grundveräus8erung  an  geist- 

liche Orden  („religioni  vel  religioso"),  und 

überhaupt  jede  Zerstückelung  der  zur  Stadt- 
flur gehörigen  Gutscomplexe ;  und  verbrei- 

tet Bich  endlich  über  die  den  Stadteinwohnern 

zu  gewährenden  Weide-  und  Holzgerechtig- 
keiten ,  sowie  über  die  Naturalreichnisse, 

welche  von  Grund  und  Boden  an  den  Pfar- 

rer zu  leisten  sind.    Voigt,  Cod.  dipl.  Pro». 

Bd.  M  Nr.  LXXVI  8.  98  —  101.    Vgl.  dazu 
dessen  Geschichte  Preussens  Bd.  V  S.  106, 
7  m.  Note  3. 

1378,  Mai  4.  Das  Capitel  der  Eccle-  2 
sia  Warmiensis,  welches  beschlossen  hat,  die 

Stadt  Alienstein  durch  Erbauung  von  „XXX  a 

curie  medie"  ostwärts  zu  erweitern,  entschä- 
digt den  Schultheissen  Johannes  und  die  Bür- 

ger der  Altstadt  für  die  ihnen  aus  dem  An- 
bau der  Neustadt  erwachsenden  Nachtheile 

durch  Zuwendung  von  64  Hufen  culmischeu 
Masses  mit  gleichen  Rechten  und  Freiheiten, 

als  die  i.  J.  1353  zugeeigneten  Grundstücke 

eniessen,  wobei  die  an  das  Domcapitel  von 

en  Grundstücken  „in  Signum  libertatis  Juris 

Cslarosia  et  dominii"  jährlich  zu  prästiren- 
den  Abgaben  festgesetzt  und  die  Bestimmung- 

en des  Altstadt -Privilegs  wörtlich  wieder- 
holt werden.  Voigt,  Cod.  Dipl.  Pruss.  a.  a. 

0.  Nr.  CXXVH.  S.  168  flg. 

1380,  Jan.  21.  Das  Capitel  der  Kirche  I 

von  Ermland  spricht  sich  über  die  in  Alien- 
stein zuzulassende  Zahl  der  „scampna  pis- 

torum,  sutorum  et  earnificum"  und  über  die 
davon  zu  entrichtenden  Bestandgebühren  aus. 

Voigt  a.  a.  0.  Nr.  CXLI  8.  189  flg. 

Alsfeld.  XV. 
(QroMhrxgthutn  Hc*»rn.) 

K.  Diefenbach ,  Geschichte  der  Stadt 

Alsfeld,  Giessen  1817.  8°.  W.  G.  Soldan, 
Zur  Geschichte  der  8tadt  Alsfeld  (H  Gym- 

nasial-Programme),  Giessen  1861,  62.  4». 
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1      1188,  Aug.  23.  Landgraf  Heinrich  zu 
H"s«en  gewahrt  in  Gegenwart  seiner  Erben 
den  „eonsulea  et  opidani  in  Alsfeldia"  die  Gnade 
-,quod  nnlta  bona  mobilia  vel  immobilia  infra  vel 

ort»  mnros  jamdicti  nostri  opidi  sita,  que 
protranc  exactiones,  precarias  aut  alias  con- 

tribotionee  qualescunque  nostris  cum  opida- 
ni ibidem  dare  eolent,  inantea  liberabimus, 

aec  eadem  bona  ab  aliquo  servitutis  onere 

wt  genere  quovistnodo  eximere  volumus  nec 

debemus."    Soldan  a.  a.  0.  Progr.  II  Beil. 
I  B.  48. 

♦  1SS8,  Aug.  23.  Derselbe  erklärt  im 
Beisein  seiner  Erben:  „quod  fideles  nostros 

dfleetos  Consulee  et  opidanos  inAlsfeldia  ali- 

quibus  precariis  aut  exactionibus  gravare  seu 

onerare  nolutnus,  sed  eisdem  generöse  super- 
tedere  decrevimus  tamdiu,  donec  iidem  su- 

orom  debitorum  onera,  quibus  pro  nobis  op- 
primuntur,  et  eciam  literas  pro  nobis  tradi- 

tas  ahqualiter  deponent,  quitent  ac  persol- 

vent.4* Soldan  a.  a.  0.  Beil.  II  mit  Progr. 
I  9.  32  flg. 

Alsfeld  —  „Adelesfelt,  Adesfelt,  Ailes- 

reit,  Ailfelt,  Alisfelt"  —  schon  im  XIII.  Jhdt. 
mit  städtischen  Gerechtsamen  bekleidet,  und 

den  hessisch-thüringischen,  nachher  hessisch- 
brabanüschen  Landgrafen  unterthänig,  erlitt 
in  seiner  Verfassung,  welche  bis  zur  Mitte 

des  XIV.  Jhdt«.  lediglich  einen  als  „villicus, 

scoltetus,  ofßciatus,  advocatusu  bezeichneten 

Beamten  nebst  „scabini"  an  der  Spitze  der 
Gexn?inde  erkennen  läset,  eine  durchgrei- 

fende Veränderung  nicht  vor  1352,  in  wel- 
chem Jahre  zum  ersten  Male  ein  Bürger- 

meister der  Stadt  vorkommt,  dem  sehr  bald 
die  in  den  vorstehenden  Urkunden  bereits  er- 

mähnten Rathmannen  nachgefolgt  zu  sein 
scheinen.  Vgl.  Diefenbach  a.  a.  0.  8.  14 

flg.  Soldan  a.  a.  0.  Progr.  I  S.  1—14, 18  flg. 
1414,  Juni  16.  Landgraf  Ludwig  zu 

Hessen  bestätiget  dem  Rathe  und  den  Bür- 
gern za  Alsfeld  „Ire  alden  brieue,  gnade, 

friheid,  gude  gewonheid  vnd  herkommen, 

alse  sie  by  sinen  vorealdern,  vnd  fur- 

stentbame  zu  hessen,  bere  brocht  hain",  und 
drat  denselben  mit  Beistand  seines  rechten 

Vormunds,  Herzog  Heinrichs  zu  Braunscbweig 
und  Lüneburg,  nach  Anhörung  ihrer  „alden 
brieffe  vnd  gesetze  vnd  auch  nuwer  brieffe 

rnd  *atzungn",  welche  letzteren  ihnen  näm- 
lich sein  Vater,  Landgraf  Hermann,  gegeben 

bat,  in  Anbetracht  der  mancherlei  Gebrechen, 

welche  sich  in  seinen  Städten  „dissesy t  des  spis- 

rir*  (Niederhessens)  finden,  die  Gnade:  a)  für- 
bass  soll  in  der  Stadt  zu  Alsfeld  „eyn  gantz  vol- 
lenkommer  raidt  sin  vnd  bliben ,  also  das  von 

tldere  gewest,  gehalten  vnd  herekommen 

ist";  b)  „die  viere,  die  die  gemeynde  by 
den  raidt  gegebin  vnd  geeetzit  haid,  das  sol 
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vorbassir  me  abe  sin,  die  wir  ouoh  also  abe 

thun  In  vnd  mit  Crafft  dissis  brieffis."  c) 
Der  Rath  soll  selbständig  und  so  oft  es  nö- 

thig  ist,  auf  seinen  Eid  „bede,  geschoss, 
Sture  vnd  hulffe  . . .  also  glich  vnd  redelichen 

ist,  dem  armen  alse  deme  riehen1'  festsetzen, 
d)  Was  zu  Landgraf  Hermann*  Zeiten  in 

Ansehung  der  Aufgebung  und  Zinsminderung 
von  Gut  und  Erbe  geschehen  ist,  sowie  was 
derselbe  zwischen  den  Bürgern  zu  Alsfeld 

„gescheiden  vnd  gerichtt  haid",  dies  alles 
soll  in  Geltung  bleiben,  ausgenommen  solche 

Briefe,  welche  den  Rath  und  die  ganze  Ge- 
meinde betreffen  und  die  Hermann  besonders 

zwischen  ihnen  gegeben  hat ,  oder  welche 

sich  auf  die  Satzungen  des  Vierer-Collegiums 
beziehen.  Diese  Urkunden  hat  die  Stadt  ohne 

Widerrede  zurückzuliefern.  e)  Schulden  auf  sich 

und  die8tadt  zu  machen,  zu  verbriefen,  zu  ver- 
kaufen, zu  versetzen  vermag  der  Rath  nur  „mit 

wissen  vnd  volbort"  des  Landesherrn,  f)  Von 
den  im  Frühlinge  und  Herbste  stattfindenden 

Abrechnungen  des  Raths  ist  dem  Landgrafen 

Kunde  zu  geben  ,  damit  er,  wenn  es  Noth 

thut,  „eynen  adir  zwene  uss  sime  rate  sende, 

die  dar  by  sin  sollen1',  und  welche  auch  noch 
nach  Gutdünken  Glieder  aus   der  Gemeinde 

zum  Rechnungs-Geschäfte  beiziehen  dürfen, 

g)  „Ouch  sollen  Scheffen  vnd  raid,  die  ane 

gerichte  plegen  zu  sitzen,  Orteile  sprechen 
vnd  an  gerichte  geen  dem  armen  alse  deme 
riehen,  vnd  das  nymanne  virhalten  ane  alle 

geuerde."    h)  Ferner  haben  Rath  und  Ge- 
meinde, wenn  der  Landgraf  und  seine  Er- 

ben Steuer  und  Hülfe  bedürfen,  denselben 

„zu  legen  nach  Irer  virmogede,  alse  getruwe 

bürgere  Iren  rechten  herren  pflichtig  sin." 
i)  Die  neuen  Zunftbriefe,  welche  als  zu  des  . 

Landes  Wohlfahrt  erforderlich  gegeben  wer- 
den, soll  man  halten,    k)  Auch  hat  es  bei 

dem  zur  Schuldenbezahlung  verwendbaren 

„vngelde  vnd  wintzappen"  vorläufig  bis  auf 
weiteres  sein  Bewenden.    1)  Wie  viel  fer- 

ner jeder  Bürger  jährlich  brauen  dürfe,  soll 
der  Rath  auf  seinen  Eid  „eyme  also  gleich 

alse  dem  andern"  bestimmen,  und  ist  diesem 
bei  Busse  nachzugehen,  m )  Alle  „zweyunge, 

missebel  vnd  spenne",  die  bisher  „vmme 
disser  vorgeschrieben  sache  willen  zwischen 

raid  vnd  gemeynde  gewest",  sollen  hiemit 
„gentzlichen  vnd  gruntlicheu  gerichtet  vnd 
abe  sin,  vnd  disse  vorgeschreben  artikele 
vorbassir  von   en  stede  vnd  vest  gehalten 

werden  by  Iren  eiten."    Soldan  a.  a.  0. 
Progr.  I  Beil.  n  8.  44  flg.  mit  S.  36,  37. 

Da«  im  Privileg  erwähnte  Vierer-Collegium 

hatte  bereits  Ludwig's  Vorgänger,  Landgraf 
Hermann   der  Gelehrte   (1377  —  1413) ,  in 
Alsfeld  eingeführt.    Sodan  a,  a.  O.  8.  33  flg. 

1429,  Jan.  25.  Derselbe  Landgraf  Ludwig  4 
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Alsfeld  —  AHdorf. 

stellt  in  Alsfeld  die  Rathsverfassung  in  jener 

Form  wieder  her,  welche  sie  vor  dem  Rechts- 

briefe vom  J.  1114  unter  der  Regierung  sei- 

ne« Vaters  gehabt  hatte.  Dieser  s.  g.  Kore- 
brief lautet  aber: 

„Wir  Ludwig  von  Gots  gnaden  lant- 

graue  zu  hessen  bekennen  vor  vns  vnd  vn- 
ser erben  vffintlich  in  diesem  brief,  das  wir 

angesehin  han  gemeynen  nutz  vnser«  Slosss 
Alsfelt  vnd  sunderlich  gunst  vnd  dinst,  den 

vns  vnser  lieben  getruwen  alle  zcunfftmeister 

vnd  gantze  gemeynde  daselbs  getan  han,  vnd 

han  yn  die  gnade  vnd  willen  getan,  als  sie 

by  vnserm  vatter  seligen  vormals  gehabt  han, 

Als  hienach  geschreben  sted:  §.  1.  Czuin  er- 
sten das  dieselben  zcunffte  vnd  gemeynde 

vier  mit  vnserm  wyssen,  vnd  die  vns  dartzu 

gudduncken,  vss  yn  kiesen  soln,  die  zu  den 
zcwelff  8eheffen  vnd  zu  dem  Rate,  der  itzunt 

ist,  vf  den  Raid  gehin  vnd  alle  rechte  helf- 

fen  vsssprechen,  vnd  milde  wyssen  alle  vf- 
name  vnd  vssgifft  von  allem  gelde,  daz  die 

8tad  an  gebort,  vnd  alle  recnenunge  mitde 

hören  vnd  da  by  siu,  vnd  auch  wann  man 

geschoss  adir  meybete  setzet  adir  ubirko- 
met;  vnd  was  die  zcwelff  Scheffen  Raid  vnd 

die  vier  von  der  gemeynde  darumb  setzen 

adir  machin  ey ntreehtiglichiu ,  da«  sal  man 

also  halten.    $.  2.  Vnd  die  gemeynde  soln 

die  vier  andern  iglichs  Jars  wandln,  wann 

yn  daz  ebind  vnd  als  dicke  des  noid  ist; 

doch  mugen  die  gemeynde  der  gekorn  vier, 

als  vorgeschreben  sted,  eynen  adir  zcwene 

by  den  Scheffen  vnd  Rate,  der  itzunt  ist, 
lassen  vnd  dartzu  nüwe  kiesen  alsvil,  das 

Irer  vier  werden,  vnd  dieselben  vier  soln 

Burgermeister  vnd  Scheffen  globen  vnd  swe- 
ren,  Ire  heymljchkeit  nicht  zu  melden.  %.  3. 
Wir  sin  auch  obirkomen,  das  der  zcwelff 

Scheffen  nicht  ine  dan  eyner  von  eynem 

geslechtc  «in  sol.    §.4.  Vnd  die  andern,  die 
an  Rate  sin,  soln  zu  diesser  zcyt  mit  den 

Scheffen  vnd  den  vieren  darane  blyben,  doch 

also,  wann  lrcr  eyner  von  todeswegen  abe- 
gegangen  ist,  daz  man  alsdan  keyne  andere 
an  des  abegcgangcn  stad  kiese  adir  setze. 

§.  5.    Man  sal  auch,  aisdicke  eyner  vsh  den 

Scheffen  von  todeswegen  abegehit,  eynen 
andern  vss  dem  Rate  an  des  stao  ncmen,  vnd 

alsdan  an  des  Raids  stad  auch  keyne  andern 

kiesen.    §.  6.  Vnd  wan  der  Raid  also  gantz 

voretorben  vnd  abe  were ,  so  sal  er  by  den 

zcwelff  Scheffen  vnd  den  vieren  von  der  ge- 
meynde hüben,  vnd  keinen  andern  Raid  an 

vnsern  wyssen  vnd  geheisse  me  kiesen.  §.7. 
Wir  sin  auch  nemlich  ubirkomen ,  abe  die 

Scheffen  Sache  vornemen,  die  die  vier  von 

der  gemeynde  hinder  den  zeunftmeistern  mit 

yn  nicht  getruweten  vsszurichten :  So  milch- 
ten dieselben  vier  die  sache  hinder  sich  an 

die  Zcunfte  bringen,  vnd  duchte  dan  aber 

die  vier,  daz  sie  das  mit  den  zettnften  auch 

nicht  vssgerichten  muchten,  So  muchten  sie 
es  abir  vorbassir  an  vns  vnd  vusere  erben 

vnd  vnser  Amptlute  bringen,  vnd  sultenda- 
mitd  widder  Irer  eyde  nicht  gethan  haben. 

$.  8.  Item  sal  I^lieher  alle  Jar  Schossen  vf 

sinen  eyd,  wie  des  Scheffen  Raid  vnd  ge- 
meynde ubirkomen,  vnd  alsdan  das  geschoss 

vfhebin  bynnen  drein  vierzeehn  nachten ,  als 

gewunilich  ist.  §.  9.  Item  soln  zcunfte  und 

gemende  alle  Jar  eynen  Burgermeister  kie- 
sen vss  den  zcwelff  Scheffen;  So  soln  die 

zwelff  Scheffen  eynen  vnder  Bürgermeister 

vss  den  gekoren  vieren  von  der  gemeynde 

kiesen.  §.  10.  Item  soln  sie  iglichs  Jan  ey- 
nen vss  yn,  vnd  die  vier  von  der  gemeynde 

alle  Jare  auch  eynen  vss  yn  kiesen  vnd  setzen 

zu  Buwmeistern,  vnd  desglychen  soln  Igli- 

che  partye  eynen  vss  vn  kiesen  vnd  setzen 

zu  Raitkauf,  wynkonnern,  broid  vndfleisch- 
besehem  vnd  andere  dingen,  die  man  zu  be- 

sehin  pleget  $.11.  Item  eyn  Burgermeister 

vss  den  Scheffen  vnd  eyn  vnder  Bürgermei- 
ster vss  der  gemeynde  mit  Iren  gesellen  soln 

macht  haben,  alle  raitschaft  vss  —  zu  be- 

zalinde  (?').  $.  12.  Es  soln  auch  Burger- 
meister, Scheffen  vnd  Raid  vnd  die  vier  Ig- 

lichs Jars  vnd  ig  lieh  er  zcyt,  so  sie  er  reche- 
nunge  tön  woln,  vns  vnd  vnsere  erben  zu 

uornt  zuwyssen  ...  vnd  bitten,  vnsere  frunde 

dartzu  zu  schicken,  solche  rechen unge  zu- 
hören vnd  mitde  zuwyssen.  $.  13.  Auch  soln 

Burgermeister  Scheffen  vnd  gantze  gemeynde 

nymands  gestaden  noch  gehengen,  selbge- 
walt  noch  frevil  eyner  an  dem  andern  by 

yn  in  vnserem  Slosse  zutunde  in  keyne  wies, 
sunder  das  mit  hulffe  vnser  Amptlude  weren 

vnd  vfhalten  nach  allem  vormugen  ane  ge- 
uerde.  §.14.  Wir  behalten  auch  vns  vnd 
vnsern  erben  die  macht,  alle  vorgeschreben 

artickel,  eynen  adir  me,  einenteil  adir  zu- 

mal, alle  zcyt,  wan  vns  daz  ebind,  zuueran- 
dern  vnd  es  damitde  zu  machen,  wie  vns 
dan  dunckid  vns  vnd  vnser  Stad  noid  vnd  beste 

sin.  Diess  zu  vrkunde  han  wir  vnser  Inge- 

sigel hiran  tun  hengken  Ipso  die  Conver- 
sion.  Sancti  Pauli,  Sub  Anno  dm.  Millesimo 

quadringentesimo  vice6imonono.u  Soldan 
a.  a.  O.  BeU.  III  S.  45  flg.  mit  S.  37  flg. 

Vgl.  auch  Dieffenbach  a,  a.  O.  8.  63  flg. 
Noch  unter  demselben  Fürsten  [1434] 

nahm  Alsfeld  den  Charakter  eines  fuldaischeo 

Obleylehens  an.  Scriba's  Hess.  Regesten  Ab- 
thl.  fl  S.  168  nr.  2161 ;  S.  177  nr.  2276. 

XVI.  Altdorf. 

(Bayern,  Frwiiau.) 

J.  J.  Baier,  Warhaffte  und  Gründliche 

Beschreibung  der  Nürnbergischen  Vniveisitat- 
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Sudt  Aitdorff,  Das.  1714.  4°.  [Nur  Cap.  I 
8.  1  flg.  gehört  hierher.]  G.  A.  Will,  Ge- 

schichte and  Beschreibung  der  Nürnbergi- 
*hen  Landstadt  Altdorf,  Das.  1796.  8°.  [Mit 
XIX  Urkunden  und  Beilagen,  welche erstere 

sich  aus  der  „Hantissa  diplomatum"  hinter 
den  unter  nr.  15  allegirten  Sermo  academ. 

dsM.Verf.  p.17  —  32  erganzen  lassen.]  Dazu 
»gl.  noch  Jahresbericht  XVIII  des  histor.  Ver- 

eins f.  Mittelfranken  (1649)  8.  17—  19  und 
PL  Stumpf,  Bayern  6.  683  flg. 

A.   Königliehe  und  stadtherrliohe 
Privilegien. 

1  UB1,  Aug.  6.  König  Rudolph  I.  be- 
nrkundet,  daas  seine  Leute  von  Altdorf  [wel- 

ches wonach  hier  als  Reichsdomäne  erscheint] 

durch  Zeugen  den  Beweis  ihrer  Zollfreiheit 

im  Narnbergischen  erbracht  haben  —  „quod 
cum  a  theoloneario  Nurembergensi  homini- 

bms  nostris  de  Altdorf  super  prestando  theo- 

iooeo  questio  moveretur,  üdem  homines  no- 
ttri  mnltorum  fidedignorum  de  Nuremberg 

teetimonio  probaverunt,  quod  essent  exempti 

et  ad  httjusmodi  prestacionem  theolonei  rai- 
aiioe  tenerentur,  unde  ipsis  concedimus  has 

uttere.s  noatraa  in  testimonium  super  eo." 
Vome,  Ztsehr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins 

Bd.  XI  (1860)  8.  294  flg. 
2  1808.  Marz  8.    Die  Burggrafln  Sophie 

von  Nürnberg  verleiht  ihren  „burgern  vnnd 
armen  leutten,  die  In  dem  Marckht  vnnd  in 

iem  gericht  zu  Altdorff  gesessen  senndt.... 

einen  Ewigen  wochen  Marckht  vnnd  sieben 

Jnhrmarcktu,  bestimmt  die  einzelnen  Tage 
der  letzteren,  sichert  allen  diese  Markte  „In 

€ra*tweyse    suchenden    durch  Kauffmann- 
echafit,  Kremerei  vnnd  fayle  sacken  zu  kauf- 

ten oder  zuuerkauffen  ...  fridt  vundgelayttu 
aa ,  verbietet  jegliche  Feilhaltung  „ausswen- 

dig dita  Marckhts4'  oder  „In  Kirchen,  gas- 

sen.  heuseern,  vor  den  thorenu,  bei  Confis- 
c&tion  der  also  verkauften  Waaren  durch  den 

Atr.tmanij,  von   welchem  Verbote  jedoch 

„sengende  vieh,  wein  vnnd  pier,  vnnd  ann- 
dere  Kauffmannsehutz .  das  nicht  gewohnn- 

üchen  ist,  suf  den  Marckht  zu  pringen",  aus- 
genommen werden,  und  ordnet  endlich  für 

alle  Zuwiderhandelnde,  und  vornehmlich  die- 

jenigen, welche  die  „©bsenannten  Freyung, 
sseherhejtt.   oder  Marckht  gelaytt  brechen 

oder  vberfaren  mit  freuel  oder  mit  gewapp- 
teder  Handt,   es  wem  ein  Mann  oder  Vss- 

tnaan**,  eine  Besserung  und  Busse  von 5  Pfund 
Hellem  an,  wovon  ein  Drittheil  den  Bargern 

■od  zwei  Drittel  dem  Richter  zufallen  sollen. 

Wm  Gesch.  ürk.  I  8.  299  -  302;  Monum. 

2$8er  Bd.  IV  Nr.  CXXXVII  8.  161  flg. 

Im  J.  1299  hat  König  Albrecht  I  den 

Ort  Altdorf  an  ̂ en  Grafen  Emich  von  Nassau 

und  dessen  Gemahlin  Anna,  des  Burggrafen 

Friedrich  von  Nürnberg  Tochter,  für  eine 

Geldschuld  zu  Pfand  gegeben,  welche  Ver- 

pfandung von  Kaiser  Ludwig  IV.  wiederholt 

(1329,  1331)  bestätigt  wurde.  Anna's  älte- 
rer Sohn,  Graf  Johann  von  Nassau,  ver- 

kaufte um  1360  Altdorf  nebst  Zubehörung 

an  den  Burggrafen  -Albrecht  den  8chönen 
von  Nürnberg,  welcher  aus  dem  Vater-  und 
Mutter-Erbe  seiner  Gemahlin  Sophie ,  einer 
Tochter  Graf  Heinrichs  II.  von  Henneberg 

und  der  Jutta  von  Brandenburg,  den  Kuuf- 
schilling  deckte,  dafür  aber  auch  letztwillig 

verfügte,  daas  Altdorf  das  Witthum  der  Burg- 
grafin Sophie  sein  sollte.  Auf  diese  Weise 

wurde  dieselbe,  nachdem  ihr  Geinahl  am  5. 

April  1361  mit  Tod  abgegangen  ,  Herrin  und 
Besitzerin  von  Altdorf.  Will  a.a.O.  S.  15 — 34. 

1387,  Nov.  10.  Herzog  8wantibor  III.  3 

von  Pommern  [vermählt  im  J.  1372  mit  Burg- 

graf Albrecht's  Tochter  Anna  und  hiedurch 
zwei  Jahre  später  in  den  Besitz  von  Altdorf 

gelangt]  überlasst  den  Bürgern  und  dem  Ra- 
ule daselbst  „den  graben  der  vmb  die  Stadt 

geht  zu  Altdorff,  sich  zu  niessende  mit  allen 
vischen  vnnd  nutzen,  vnnd  zu  hulff  zu  iren 

pauen."  (Hier  findet  sich  Altdorf  zum  ersten 
Male  als  „Stadl'-  bezeichnet.)  Will  a.  a.  O. 
ürk.  H  8.  302  flg. 

1397,  Febr.  9.  Der  Pfalzgraf  bei  Rhein  4 

und  Herzog  in  Bayern  Ruprecht  der  Jün- 

gere, in  Folge  Kaufes  (1393)  Herr  von  Alt- 
dorf, thut  den  Bürgern  und  der  Gemeinde 

allda  die  Gnade  —  „vmb  ihr  willigkeytt,  die 
sie  haben  zu  sinem  Pau  zu  Altdorff,  ein 

Stadt  daselbsten  ze  machen,  vnnd  als  sie  das 

vöUiglich  vnnd  mercklichen  angefangen  ha- 
benu  —  daas  sie  eine  Mühle  in  der  Stadt 

anlegen  und  die  Einnahme  daraus  „zu  der 

Stadt  Paw  vnnd  notturfft"  verwenden  dür- 
fen.   Will  a.  a.  O.  Urk.  IV.  8.  306  flg. 

1397,  Febr.  9.  Derselbe  gestattet  der  5 
ftltdorfer  Bürgergemeinde,  ein  Uligeld  von 

Wein,  Bier,  Meth  und  sonstigen  Getränken 

zwölf  Jahre  lang  zu  erheben,  „als  in  ann- 
deren  sinen  8tetten  zu  Awsrrjr  oder  zum 

XrsMHsarkM"  gebräuchlich  ist,  und  dasselbe 
zu  städtischen  Hauten  nach  Rath  der  pfalzgräf- 

lichen Amtleute  auszugeben.  W ///a.  a.  O.  Urk.V. 

8.3<>8flg.  (nach  einem Vidimus  v.  l4'»8.) 
14(10.  Jan. -28.  Derselbe  als  des  Reichs  6 

„Oberster  Truchsess"  gibt  dem  Bürgermei- 
ster, dem  Ratheund  den  Bürgern  seiner  Stadt 

Altdorf  „solch  genade,  freyheytt  vnndgesetz 
. . .  dass  der  Rath  daselbsten  fürbas  mehr  vber 

hals  vnnd  vber  bauptvrteylen,  sprechen,  vnnd 

wissen  mögen,  das  darinnen  recht  gesche- 
hen vnnd  gerichtet  werde,  In  der  massen, 

als  sine  8tadt  Anberg  in  solchen  Sachen  frey- 
heyt  vnnd  gesetze  von  ihm  hatt,  vnnd  der 
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24  Aldorf. 

Rath  daselbsten  bishcro  gethan  hat."    Wiü,  Btadt  in  Besitz  nehmen  würde,  dieAufrecht- 

Mant.  dipL  A.  p.  17.  haltung  „aller  Irer  freyheytt  vnnd  gueten 

7  1401 ,  Mai  27.  Derselbe  als  römischer  gewonnheyt"  xu.  Wiü  a.  a.  0.  Urk.  3 
König  bestätigt  der  Stadt  Altdorf  die  beiden  8.  323  flg. 

Privilegien  v.  1368  (nr.2)  und  1387  (nr.3)         B.   8tatute  aus  dem  XIV.  und  XV. 
mit  wörtlicher  Einrückung  ihres  Inhalts  in  Jahrhunderte. 

die  Urkunde.  WUl,  Gesch.  Urk.  VI  8. 310  flg.         a)  Das  s.  g.  „W  e i  s  t  h u  mu.  Diese  kleine 
8  1406,  Oct.  25.  Derselbe  confirmirt  die  Rechtssammlung,  überschrieben:  „Das  »ein 

im  Rechtsbriefe  v.  1281  (nr.  1)  enthaltene  die  Recht,  die  gemaine  Stadt  zu  Altdorff 

Zollfreiheit  der  Altdorfer  in  Nürnberg.  (R.)  von  alter  hero  gehabt,  vnd  noch  hatt,  als 

Chmel,  Reg.  Rup.  8.  165  nr.  2655.  die  eltisten  auf  Jr  Ayde  darumben  gesn-t 
9  1410,  Des.  14.  Pfalzgraf  Johann  wie-  haben,  vnd  solches  von  Iren  elttern  vnd  vor- 

derholt das  Ungelds- Privileg  der  Altdorfer  fahren  vernomen  haben"  — -  scheint  aus  einer 
v.  1397  (nr.  b).  Wiü  a.  a.  0.  Urk.  VII  Verbindung  von  zwei  alteren  Rechtsaufsätzen 

8.  312  flg.  ($$.  1  —  19,  20  —  36),  von  welchen  wenig- 

10  1446,  Oct.  3.  König  Christoph  von  stens  der  entere  nach  Geist  und  Form  sei- 
Danemark,  Schweden  und  Norwegen,  als  ner  Satzungen  groseentheils  dem  XIV.  Jhdt. 

Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Herzog  in  Bayern,  angehören  dürfte,  unter  Einmischung  ehuel- 

bestatigt  den  Bürgern  seiner  Stadt  zu  Alt-  ner  jüngerer  Bestimmungen,  wohin  ich  jene 
dorf  die  von  Herzog  Johann,  seinem  Vater,  über  die  Appellation  ($$.  13,  30)  zahlen 

und  von  seinen  übrigen  „vorvattern  Herren  möchte,  hervorgegangen  zu  sein,  und  be- 

von  Bayren"  ihnen  verliehenen,  sowie  die  zeichnet  Altdorf  selbst  noch  durchgehend? 

sonst  von  Alters  hergebrachten  „freyheyten,  als  „Marckt"  ($$.9,  20,  21).  Der  Inhalt  ist 

Recht,  Brieff  vnnd  privilegia",  die  beson-  überwiegend  criminalreehtlieb  und  polizeilich, 
dere  Begnadung  beifügend,  dass  unter  dem  Doch  begegnen  auch  mehrere  auf  öffentliche 

Rathhause  Laden,  Brod-  und  Fleischbänke  Verhältnisse  [z.  B.  $. 1  Steuer  an  die  Herr- 

erbaut  und  die  darauf  gesetzten  Zinsein  der  schaft;  $.14  „weysath"  de?  Richters],  sowie 
8tadt  Nutzen  verwendet  werden  dürfen.  Wiü,  auf  den  Process  und  das  Privatrecht  bezüg 

Mani  dipl.  B  p.  18  —  20.  liehe  Vorschriften.    Von  den  letztgenannten 
11  1447,  Jul.  3.  Derselbe  überlässt  den  sind  insbesondere  jene  über  Nichtverpfän 

altdorfer  Bürgern  „Inen  zu  hilff  vnd  der  Stadt  dung  liegender  Habe  „die  weyle  man  fhar 

zu  besserang  ...  sein  Reyssholtz  den  sehlag  rends  hatt"  ($.  28),  Obstflberhang  (§.  31), mlden 
genannt,  also  das  sie  von  demselben  seinen  Bestandzins  (5-34)  und  Zechschulden  ($. 35) 

Grundt  die  schüre  des  Reyssholtz  allein  ytzundt  beachtenswerth.  Erwähnung  verdienen  end- 
hauen, vnnd  hinfür  ohne  seine  oder  seiner  lieh  die  beiden  in  den  §$.  22,  23  enthalte 

Erben  gunst  vnnd  erlaubtnus  nit  mehr  thuen  nen  Schöffen  -Urtheile  von  „fteaennarkst," 

sollen",  sowie  ferner  seinen  Zoll  zu  Altdorf  welche  beweisen,  dass  hier  wirklich  Altdorf 
und  die  Hälfte  des  allda  jahrlich  fallenden  seinen  Oberhof  gehabt  hat. 

Ungelds,  welches  Alles  „sie  einemen  vnnd  Das  Weisthum  findet  sich  aus  einer 

zu  seiner  Stadt  gepeue,  nutz  vnnd  notturfft  Hdschr.  des  XVI.  Jhdts.  abgedruckt  bei  J. 

Bichtiglichen  wennden  vnnd  keren  sollen."  Chr.  Siebenkces,  Neues  jurist.  Magazin  Bd.  I 

Wiü,  Gesch.  Urk.  VIII  8.  313  flg.  (Anspach  1784.  8*.)  Nr.  XIX  8.426  —  35. 

12  1450,  Nov.  26.  Pfalzgraf  Otto  erneuert  b)  Das  „Gestreng  Recht"  Es  ist 
dem  Bürgermeister  und  Rathe  seiner  Stadt  diess  eine  zu  Anfang  des  XV.  Jhdte.  ent- 

Altdorf  das  Ruprecht'sche  Halsgerichts-Privi-  standene,  vermuthüch  officielle  Aufzeichnung 
leg  v.  1400.    Wiü,  Maat.  dipl.  C  p.  21  sq.  des  Verfahrens  gegen  einen  Gefangenen  „umb 

13  1461,  Jan.  21.  Derselbe  bestätiget  den  sach  die  den  halss  antriefft"  von  der  Anklage 
Bürgern  seiner  Stadt  Altdorf  alle  ihre,  von  bis  zum  Stabbruche  mit  eingefügten Diotions- 
seinen  Voraltern  und  Vorforderen  herrüh-  Formeln  für  den  Richter,  sowie  für  den  An- 

renden  „brieff  vnnd  priuilegia"  und  insbe-  klager  und  seinen  Fürsprecher.  Vor  dem 
sondere  die  Befugniss,  „die  Zinss  von  den  Schlüsse  ist  überdiess  em  Verbrechen-  und 

laden,  prottpenncken  vnnd  fleyschpenncken  Strafen -Katalog  eingeschaltet,  welcher  in 
vnter  dem  Rathaus  ...  zu  besserang  des  Nachfolgenden  eine  Stelle  finden  möge: 

8tAdtpawB  aufzuheben."  Wiü,  Gesch.  Urk.  „Vrtheyl  vmb  ein  letzliehe  Sach.  Vmt 
IX.  8.  315  flg.  Diepheytt  ist  Recht,  das  man  einen  soU  han 

14  1400,  Nov.  25.  Pfalzgraf  Philipp,  des  gen.  Vmb  heimliche morderej  ist  recht  schley 
Reichs  Erztruchsess  und  Kurfürst,  sichert  dem  pfen,  vnd  radtprechen.  Vmb  offennliche  mor 

Bürgermeister,  Rathe  und  der  „gemein"  su  derej  ist  recht  enthaubten.  Vmb  Kircher 
A Udorf  auf  den  Fall,  dass  er  nach  seines  einpruch  vnd  mordtprennen,  Ist  recht  ver 

„vettern  vnd  Brüden"  Otto  Ableben  ihre  brennen.   Vmb  felecherej  ist  recht  In 
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Altenberg  —  Altenburg. 

fasel  verueden.    TJrnb  nottnunfft  ist  recht 
,    vnd    ein    stecken    durch  Ihn 
Vmb  rauben  ist  recht  enthaubten. 

Item  ob  ein  Frau  Ihren  Man  ertödtet,  oder 
tomu  hüfft  mit  rath  oder  mit  that,  so  ist 
rtcht.  das  man  sie  lebendig  soll  begraben. 
Item  »o  einer  sein   hausfrauen  ennordt,  Ist 
wht  das  man  lbn  schlaypf  vnd  darnach  mit 
poeaden  Zangen  bej  dem  gericht  reysst  zu 
foevenmalen,  vnd    darnach  mit  dem  Radt 

tto  dem  leben  zu  dem  todt  pring,  Alsdann 
getanen  ist  hannsen  schuestern.    Item  ob 

einer  einen   andern  bey  seinem  Weyb  er- 
peyfft.   vnd  denselben    mit  dem  Rechten 
vberwinden  wolt.  So  ist  recht  das  man  den- 

selben begraben  soll,  er  sey  lebendig  oder 
lodt,  md  einen  stecken  durch  Ihn  schlahen, 

'nä  also  soll  man  dem  weyb  auch  thun,  ob 

ff>M  sie  begrevfft." 
Die  Criminalordnung  ward  herausgege- 
ben von  G.  A.  Will,  8ermo  academic.  de  an- 

tiqaa  constitutione  criminell  Altorfina,  Al- 

tort  1779.  4*.,  Mant.  dipl.  E  p.  23  —  32. 
Vgl  dazu  der«.  Gesch.  8.182  flg.  und  wegen 

der  Entstehungezeit  G.  Geib's  Lehrb.  des 
Dtaeh.  8trafrcehts  Bd.  I  8.  245. 

c)  Die  Verbote-Artikel  von  1497, 
eine  umfangreiche  und  gehaltvolle  Polizei- 
Ordnung  mit  der  Aufschrift:  „Diese  hernach 

ee^chriebene  Artickel  vnnd  Ordnung  Ist  durch 

Pfleger,  Burgermeyetere,  Rath  vnnd  gemein, 
&*ch  altem  herkommen  zuverbieten,  von  der 
herrschaffien  vnd  der  8tadt  nutz  vnnd  not- 

turfft  wegen,  erfunden  vnd  aufgericht  wor- 

den Anno  1497."  Von  den  66  $$en  ist  der 
(be  Veraueserung  liegender  Erbstücke  „in  ge- 

■Mxner  Stadt  Burckthumb"  betreffende  $.  63 
aach  privatreohtlich  interessant  Abdruck  in 

WUT*  Gesch.  ürk.  XVH  8.  346  —  59.*) 

.\vu.  Altenberg. 
(K.  sad»..) 

Chr.  Meissner,  Umständliche  Nachricht 

von  der  Churfl.  Sachs.  Schriftsässigen  fireyen 

Zien-Berg  Stadt  Altenberg,  nebst  dahingehö- 

•)  Attraa  (Prenasen,  Westfalen)  iet  das  gante 
V:tt£l&J Ler  hindurch  lediglieh  eine  8.  g.  Freiheit, 
n  welcher  ee  Graf  Engelbert  von  der  Mark  durch 

Privileg  v.  20.  Des.  1367  nach  dem  Master  and 
wät  den  Rechten  von  Blankenstein  und  Weter  er- 

rr-ben  hat  (s.  H.  Stange  fei,  Annalee  circuliWest- 
pfcatiei  Libr.  HI,  Colon.  1656.  4°.  p.  445),  gebue- 
b*n  .  ohne  wirkliche  stadtische  Qualität  zu  erlang- 

en.    YgL  W.  Marks,  Die  ältesten  Kachrichten 
über  des  SchJoee  und  die  Stadt  Altena,  ans  alten 

<V«Lh:rhiebäcbern  gezogen,  das.  1843.  kl.  8°-, 
6.  53  flg.  [Frühere  Literatur  t.  in  r.  Kampf*« 
rVwnu.  -  n.  atatatar.  Rechten  in  der  Prenei.  Mon 

vrii*  Tbl  n  S.  309.] 

rigen  Diplomatihus,  Dre6sden  und  Leipzig 

1747.  8°.  [Daselbst  Kap.  XIII  8. 143— 88 

ein  Confirmationsbrief  Kurfürst  Christian's 
von  Sachsen  v.  4.  Mai  1587  mit  eingeschal- 

teten Transsumten  von  XV  Rechtaurkunden.] 

147».  Die  Herzoge  Ernst  und  AI-  1 
brecht  von  Sachsen  verleiben  der  „Ziener- 
Gemeine  auf  dem  Geyssingsberge  ...  einen 

freyen  Harckt  alle  Wochen  zu  halten  auf  den 

Sonntag  und  Stadt-Recht  darzu",  und  fügen 
noch  Bestimmungen  über  die  Nichtbeaehwer- 

ung  derselben  mit  der  Anlage  von  Ziun- 

Flössen*),  über  ihre  Holzgerechtigkeit,  über 
den  Bergzehnten  und  den  Geleits-  und  Wage 

groschen  der  Kaufleute,  endlich  über  dieCom- 
petenz  des  Berg- Schöffenstuhls,  sowie  die 

Wahl  und  Befugnisse  der  vier  Berg-Geschwor- 
nen  bei.    Meissner  a.  a.  0.  Nr.  I  8. 145—48. 

1402.  Herzog  Georg  von  Sachsen  be-  2 
b  tätigt  und  erweitert  das  vorstehende  Privi- 

leg, indem  er  in  dasselbe  Satzungen  über 

die  Befähigung  des  Berg-Richters,  „um  sol- 
che 8chula,  die  uf  dem  Berge  gemacht,  den 

Schuldiger  ...  aufzuhalten  und  zu  rechtferti- 

gen", ferner  über  die  ordnungsmäasige  Be- 

setzung „der  Gerichte  nach  Berg-  und  Stadt- 
Rechte«  einschiebt.  Meissner  a.  a.  O.  Nr.  ü 

8.  148  —  51. 
Von  demselben  Herzoge  hegen  auch  aus 

den  J.  1496  und  1497  zwei  Schiede  zwi- 

schen Altenberg  und  Geyssing  über  gewerb- 
liche Sachen,  z.  B.Brauerei  und  Bierschank, 

Fleisch-,  Salz-  und  Brod verkauf  [Meissner 

a.  a.  0.  Nr.  XH,  X1H  S.  179  —  84]  vor. 

Altenburg.  XVIII. 

J.  Vulpü  Altenburgi  altitudo,  Das  ist  der 

Stadt  Altenburg  ansehnliche  Hoheit,  Alten- 

burg 1699.  4ft.  J.  Fr.  Meyner,  Nachrichten 
von  Altenburg,  das.  1786.  8°.  J.  E.  Huth, 
Geschichte  der  Stadt  Altenburg  zur  Zeit  ihrer 
Reichsunmittelbarkeit  bis  zu  ihrem  endlichen 

Anfall  an  das  Haus  Meissen,  am  23.  Juni 

1329,  zum  Gedachtniss  dieses  Tages  aus 
Urkk.  und  bewahrten  Nachrichten  dargestellt, 

das.  1829.  8°.  J.  Löhe,  Beschreibung  und 
Geschichte  der  Residenzstadt  Altenburg  (2. 

Aufl.),  da«.  1848.  8°.  A.  F.  K.  Wagner  „U  eher 

Entstehung  und  Ausbildung  der  Stadt  Alten- 

burg" in  den  Mitteilungen  der  Geschichts- 
umf  Alterthumforschenden  Gesellschaft  des 

Osterbindes  Bd.  ü  (1849)  S.  272  flg. 

*)  Waschküsten  zur  Absonderung  des  Zinn- 
steins vom  s.  g.  Seifengebirge.  Adelung,  Wörterb. 

D,  219. 
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1  1250,  Dez.  3.  Markgraf  Heinrich  zu 
Meissen  und  im  Oeterlande,  Landgraf  zu 

Thüringen  und  Pfalzgraf  in  8achsen,  bestä- 

tiget der  „universitas  civium  in  Aldenburch" 
auf  ihre  Bitte  die  „Jura,  consuetudines  ac 

libertates,  quibus  eatenus  ex  gratia  Imperii 

um  fuerunt",  und  fasst  dieselben  ( unzweifel- 
haft zum  ersten  Male)  in  einen  Stadtrechte- 
brief zusammen,  dessen  bunt  an  einander 

gereihte  Satzungen  vornehmlich  die  Pflich- 
ten und  Gerechtsame,  z.  B.  Gebühren  uud 

Busse-Antheile  des  8chultheUsen,  die  Ex- 
emtion des  Weichbildes  von  der  landrichter- 

lichen Jurisdiction,  die  Münze  und  den  Geld- 

wechsel an  derselben,  den  Beweis  bei  Schuld- 

klagen, die  Bannmeile  in  Ansehung  des 

Schenkgewerbes,  die  Vergabungen  an  Kir- 
chen, die  Einziehung  verlassener  Liegen- 

sehaften an  die  Reichsgewalt,  die  Erlösch- 

ung der  Leibeigenschafteklage  nach  einjährigem 
Stadtaufenthalte,  die  Wundstrafen,  das  Ver- 

bot des  gerichtlichen  Zweikampfs,  die  Schuld- 

pfändung Fremder  und  die  Gastverbürgung, 
die  Zollfreiheit  in  Waidenberg,  den  Rechte- 

zug nach  Goslar  —  „sententias  extra  civi- 
tetem  requirendas  Uslar»  in  Rufo  Ostio  re- 

quiretia"  ($.  30)  — ,  die  Weide  auf  den 
ausgetrockneten  Fischteichen,  endlich  die 

Güter- Lösung  der  Ehefrau  eines  flüchtigen 
Mörders  aus  den  Händen  des  Fiscus  zum 

Gegenstande  haben. 

Abdrücke  a)  in  Chr.  S.  Liehe's  Zufälli- 
ger Nachlese  zu  Heinrichs  Des  Erleuchteten 

Lebens-Beschreibung,  Auf  Hohen  Befehl  aus 
dem  Hochfürstl.  Altenburgischen  Archive 

Ausgefertiget,  Altenb.  1731.  4°.,  S.  32  —  36; 

b)  in  Gaupp's  8tadtrechten  Bd.  I.  8.  210  — 
13;  c)  in  meinen  8tadtrechten  des  MAlters 

8.  6  —  8;  d)  bei  E.  F.  Hase  „Das  8tadtrecht 
von  Altenburg  von  1256  und  seine  Erneuer- 

ungen in  den  J.  1356  und  1470"  in  den 
alleg.  Mittheilungen  Bd.  Hl.  Heft  3  (1851) 

8.  347  -  404,  insbes.  8.  351  -  54. 

Erläuterungen  bei  Huth  a.  a.  0.  8.  169 

—  93  [nebst  Uebersetzung] ;  bei  Qmtpp  a.  a. 
0.  8.  205  flg.  und  Hase  a.  a.  O.  8.  365  flg. 
Eine  Darstell  ung  des  gesammten  Inhalts 
des  altenburger  Rechtbriefs  findet  sich  ferner 

auch  in  F.  W.  Tiftmanns  Geschichte  Hein- 

richs des  Erlauchten  Bd.  L  (1845)  8.  134, 

138,  149,  154,  156,  162  flg.,  169,  173,  181, 
207,  210,  330,  344,  357,  360,  363. 

Altenburg,  als  „Castrum  Aldenburch" 
bereite  1151  urkundlich  erwähnt,  und  bald 
darauf  schon  im  Genüsse  städtischer  Ein- 

richtungen, wie  Documente  v.  1172  und 

1209  beweisen,  welche  von  „scultetus,  mo- 
netarius,  civea  de  Aldenburc,  sigillum  civi- 

tatis aldenburgensis "  sprechen  (vgl  Liebe 

a.  a.  O.  8.  14,  Schuttes.  Director.  diplon 
Bd.  n.  8.  453  nr.  71)  ,  war  eine  rek 
freie  Stadt,  befand  sich  aber,  unbescha 

dieser  Eigenschaft,  wovon  der  $.  22  des  i 
stehenden  Privilegs:  „Quicumque  propii 

tem  suam  infra  civitatem  per  annum  et  d 

desertam  reliquerit,  potesteti  imperii  1 

proprietas  asscribetur"  genügendes  Zeug 
gibt,  sammt  der  reichsvogteilioheo  „Püsi 

sis  terra"  im  Pfandbesitze  Heinrich  's  des 
tauchten,  welchem  jene  Reichslheile  Ki 
Friedrich  II.  vor  1246  „in  obstagio  <e 
millium  marcarum  argenti  rauotic  sponsi 

filie  sue  Margarete,  fllio  Henrici  Alberto 

sponsate"  Überlaasen  hatte.  J.  G.  H 
Henricus  Illustris  Cap.  VHI.  $.  XVII.  p. 
c.  Cod.  dipl.  Nr.  XIV.  p.  306;  TiUman 
a.  O.  8.  87-89. 

1312,  Aug.  9.  Landgraf  Fried riel 

Freudige  in  Thüringen  etc.  sichert  t> 
Bürgern  zu  Altenburg  die  Aufrechtha 
ihrer  alten  Rechte  und  Freiheiten  zu 

Graf  v.  Beust,  Jahrbücher  des  Fürsl 
Altenburg  ThI.  I.  (1800)  8.  88  flg. 

1856,  Jul.  27.  Die  Landgrafen  F 
rieh  der  Gestrenge  und  Balthasa 
Thüringen  etc.  bestätigen  der  Bürgergem 

zu  Altenburg  auf  deren  Ansuchen  ihreR 
Gewohnheiten  und  Freiheiten  (d.  h. 

Privileg  v.  1256)  in  nachfolgender  Wt 
„Friderich  vnd  Balthasar,  von 

gnade  lantgrefen  in  Düringin,  marggrei 

myssin,  ym  ostirlande  vnd  czu  land 
vnd  grefen  czu  orlamunde,  Hern  dez 

der  plissen.  der  gemeine  der  Burg« 

Aldinburg  sagen  wir  gnade  vnd  vnsirn 
tigen  willn.  euwer  Bete,  der  wir  v 

euch  genommen  habin,  dy  ir  von  uns 
liehen  vnd  d<  mutiglichen  gebeten  hab 

wir  euwer  Rechten,  Gewonheiten  ur 

heiten,  dy  ir  vor  von  gnaden  dez 

gebrochen  syt  gewest,  daz  wir  eu< 
von  gäbe  vnsern  gnaden  auch  geb 

lisen,  dar  vmme  wir  euch  vnsir  gnac 
meren  wolden  denne  mynnern,  duroh 

Bete  willen  vnd  durch  ynniger  rede,  - 

yr  euch  vns  erbitet  und  erzeiget  d 

vnd  getreuweezu  syn,  vnd  lassen  euw 
wirdiglichen  czu  euwer  rechte  vnde 
vriheiten  vnd  gewonheiten ,  der  ir  v 

den  geeziten  gebracht  habit,  also  s 

der  hy  nach  von  vnsern  gnaden  Ml 
brachen  in  sulchir  masse,  alz  wir  et 
hirnach  vorschriben.  $.  1.  Der  schulti 

euch  hirnach  richtir  wird  sin,  der  aal 
chir  forme  vnd  masse  richten :  von  i 

vnd  von  einfeldigin  bussin  aal  er 
Swinsfüze  nemen  adir  czwei  hüner; 

1)  „Adir14  oft  in  der  Bedeutung  von  „. 
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»dir  fevUnbusara  wy  vil  adir 

»u  er  neaende  sy,  das  sulln  dy  ezwelf 

fttvi>mo  achten  vnd  irkennen  nach  grosse 
(ts  iekait  $.  2.  Wer  do  einem  sweren  solde 

tdir  ata  intslaen  solde  mit  rechte,  vnd  der 

d^crrm  des  rechtin  irÜz  vnd  nicht  von 

rn  nernen  wolde :  wolde  yn  der  schultfss 
*i  mme  sost  nicht  loz  lassen,  so  solde 

dir.  der  do  gesworen  solde  haben,  dem 

«oahüein  geben  czwene  swinsftisse  adir 

ew  hüner.  $.  3.  Wer  do  einen  tod- 

äg  tete  vnd  an  der  tad  nicht  begriffen 

■ftdt.  hat  der  yn  euwer  Stat,  festunge  adir 

«idtbilde  eigins,  das  do  czehen  phunt  -wert 
w.  der  spricht  vor  sich  selbe  vnd  sal  nicht 

e4t  yf  andtr  Bürgin  getwungin  werden. 
<  4.  Der  sehultiss  der  sal  keine  sache,  dy 

i?r  jm  nicht  vorlfith  wird,  richtin.  §.  5. 

Snaut  sal  sieh  an  ein  grossir  gerichte  be- 
a*a.  »  kunne  denne  der  schultise  nicht  ge- 
«htm,  name  keine  sache.  $.  6.  Wer  auch 

tn  4ene  voitdinge  eine  busse  vorlore  ane 

nrüle  lache,  der  gibit  achtzen  phennigen 

aa  bafse.  §.  7.  Was  czinsses  von  gesec- 

mi.  das  man  kuer  heieset,  gevilen ,  der  sal 
i«  drytte  teil  deine  echultissin  vnd  ezwei 

ni  <an  der  Stat  vestunge  geben.  $.  8.  Eine 
Müe  att  vf  dy  andere  nicht  wachsin.  $.  9. 

Duienaltiss  der  aal  keinen  flüchtigen  manne 

"tiA  geleite  geben  ane  des  clegers  willin. 
UO.  Der  lantrichteT  der  sal  in  euwer  wich- 

se der  Stat  kein  recht  ciu  ricbtin  haben, 

i  Ii.  Wer  eine  busse  tud  vs  der  geetal 

*a  gerichtes  adir  hinder  gerichte,  alzo  das 

t  ij  viager  in  den  vyr  benken  nicht  er- 

•da.  der  Busse  *)  sal  er  nicht  obirwundin 
<*idin,  sondern  wil  er  darvor  swerin,  er 
*f  dovor  sweren.  §.  12.  Wer  auch 

Staadt-  czufluoht  hat  csu  der  Stat,  den  sal 
*»  dhnne  lassin  vf  sin  recht3).  $.  13. 

fr*er  mnnze  blibet  by  yrem  erstin  stehen, 
in  man  neuntzen  pfennigen  wechsailn 

al  tot  «ine  marg.  $.  14.  Welchir  euwer 
B»g«r  eine  deine  mnntzemeister  der  neu- 

»«  pfennigen  vnd  der  vnverworfen  adir 
">w«lain  eines  schiilinges  me  gibit,  denne 
*  pfliget  im  wechssil  czu  gebin  vor  eine 
■"g,  deme  sal  der  muntzmeister  eine 

JM?  «Ibew  geben.  $.  15.  Dorobir  mag  ein 
"fgcr  von  deme  nndern,  ein  nacgebuer  von 

andern  czu  stunden  eine  marg  weoh- 

^  $•  16.  Mit  phennigen  aldenburger 
•»te«1  «al  man  viererleye  kaufen,  korn,  hob- 
(*Q>,  honig  and  wolle;  andre  alle  ding 
*H  bbuj  mit  allen  andern  muntzen  vndir 

J  rrh.  1256 :  „emend«  poUictta". 
J1  fcr*.  1256:  „saper  jus  saumu  d.  h.  unter 
'"Harni  Mioe«  Sttma-  oder  Heimaterccht«. 
?u\  Im  s.  *.  0.  S.  370. 

§.  17.  Der 
der  sal  keinen  aidenburgisschen  phennig  czu 

bre chin,  ab  er  wol  alt  ist.  J.  18.  Wer  auch 
vor  deme  schul tissin  adir  vor  deme  merern 

theil  dez  ratis  icbt  gelobet  adir  rede,  vnd 

wolde  dez  leukin ,  der  sal  von  dem  des  ge- 
löbdis  obirwundin  werdin,  dy  schult  sy  groz 

adir  deine.  §.  19.  Ein  iczlich  schuldiger 

von  schuldin  vndir  einem  p runde  mag  obir- 

wunden  adir  obirozeuget  werden  von  es  we- 
hen adir  dryen  glaubhafticen  esuegen,  vnd 

dez  zwifache  schult  von  geezugniss  cswei- 
her  adir  dryer  von  der  geselhiRchaft  der 
ezwelf  gesworne  mag  mau  daz  beezugio ; 
vnd  daz  also  csu  vornemen  ist:  Wer  mit 

emfeldigin  adir  mit  sIechtin«)  geezeugan 
mag  obirwunden  vnd  obirozeugit  werden 
vmme  czehen  schillingin,  mit  czweien  adir 

mit  dryen  der  geswornen  mag  er  obirwun- 
din vnd  obirezeugit  werdin  vmme  cswensig. 

$.  20.  Vmme  euwer  Stat  vf  alle  eytin  yn- 
wendig  der  mile  sulln  keine  kreezsmern  noch 

keine  trang  noch  Byre  nicht  veile  haben, 

vzgenommen  desse  ernachgesohrieben  dor- 
fer: czu  Sarow  sal  inawant  einer  syn,  ezum 

havn  einer,  czu  puschow  einer,  czu  Trebin 

einer,  czu  lessin  einer,  csu  rolag  einer*); 
adir  sy  sulln  nicht  malcs  machin.  Wo  in 

andern  dorfern  sy  gehabt  würdin ,  dy  salin 
der  lantrichter  euch  vnd  ewern  acbultissin 

vorbiten  vnd  abe  thun.  $.  21.  Welchir 

euwer  Burger  einer  etwas  wy  eyginschafL, 

dez  ihrhabit  in  euwer  Stat  vnd  wichbilde*), 
yn  keiner  kirchin  besohide  alz  ein 

rete,  daz  bescheidene  gut  sal  vorkouft 
din  in  einem  Jar.  $.  22.  Wer  do  eigin  in 

euwer  Stat  jar  vnd  tag  wüst  leset  ligin, 

daz  eigin  sal  ozugeachribin  werdin  der  ge- 
walt  dezriches.  $.  23.  Nymant»  er  sy  phaffe 

adir  ritterlicher  wirdikeit,  der  aal  nicht  obir- 

tragin  syn,  sy  sullen  csu  euwer  Stat  t'eatin- unge  helfen,  haben  sy  andira  gesezn  in  der 
Stat.  $.  24.  Wer  do  auch  von  dinststande 

wegin  geborin  ist,  das  ist  also  czu  verne- 

inen, ab  einer  ein  eygengeborndinst  were7), 
queme  der  yn  dy  Stat  vnd  blibe  in  euwer 
Stat  jare  vnd  tag  ane  anspräche,  dornach 

mag  man  den  nicht  gevordern  noch 
arigesprechin.  $.  25.  Wer  den  andira 

wunth ,  deme  wird  geteil  dy  haut  abe 

czu  hauwen.  J.  26.  Nymant  in  euwer  Stat 

sal  geladen  werden  czu  knmphe.  5.  27.  Wer 

4)  Das  Priv.  1256  hat  blos:  „öimplices1^ — 

5)  Saara,  Fuchshayn,  Treben,  Lössen,  " und  Rolika. 

6)  Priv.  1256:  „de  proprietatibus,  quas 
infra  muoieipiam. 

7)  Das  Priv.  1256  hat  blos:  „de  servüi 
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do  in  der  flocht  fleuget  czu  synis  nacgebu- 

ren  adir  mitburgers  hus,  der  aal  nicht  heruz 

genomen  w erdin,  sundern  mit  gerichte.  $.  28. 

Ist  das  ein  vzwendiger  einen  euwern  mit- 

burger  schuldig  ist,  deme  man  vf  dem  agker8) 
nicht  gephindin  kan,  kämmt  der  in  dy  Stat, 

do  mag  man  yn  vmme  dy  schulde  beküm- 
mern. Were  auch,  daz  der  wirt  den  vor- 

kummirtin  man  mit  willin  gehen  lyz,  der 

mos  vor  yn  autwortin.  $.  29.  Czu  waldin- 

herg9)  sullit  ir  nicht  czoll  gebin.  $.  30. 
Euwer  recht  vz  der  8tat  czu  suchin,  daz 
sullit  ir  suohin  czu  Goeislar  in  der  roten 

thör.  §,  31.  Waz  auch  an  den  tichin  treu- 

gew)  wirt,  daz  sal  euwern  weidin  gebüren, 
alzo  lange  daz  treuge  ist.  $.  32.  Ist  daz 

ymant  der  euwern  fluchtig  würde  vmme 

einen  todslag,  vnd  darumme  sine  gute  czu 
geschribin  wurdin  der  kammer  des  rieh  es 

adir  der  gewalt11),  dez  huzfrauwe  gibit 
deme  schultissin  dry  marg  vnd  behelt  yre 
gutir  vry  vnde  gar;  adir  der  man  blibit  in 
der  schult  so  lange  alz  er  versflnit  vnd  be- 

rückt ,*)  wirt.  —  Alle  stügke  sunderlichin 
vnd  mit  einander,  alz  sy  vorgeschribin  sten, 

vorlyhn  wir  euch  und  bestetigin  euch  dy 
von  vnsir  gewalt  darumme,  daz  hernach  vnse 
gnade  geytilt  vnd  vorruckt  möchte  werden. 

Czu  geezugnisse  haben  wir  dessin  keginwerti- 
gin  Brif  gegeben,  dessin  keginwertigin  gevesti- 
get  mit  vnsernlngesipel.  Gegeben  czuRochlitz 
nach  gotis  geburthTusint  Jar  dryhundirt  Jar  in 

deme  Sechs  vnd  funfezigisten  Jare  an  der  mit- 

woohin  nach  Sente  Iacnphs-Tag  des  heiligin 

zcwelf  botin."  [  Vermuthlich  zugleich  auch  in  la- 
teinischer Sprache  ausgefertigt.]  Hase  a.  a. 

0.  8.  355—58. 

Altenburg  war  wahrend  der  fast  hun- 
dert Jahre,  welche  zwischen  vorstehendem 

und  dem  ersten  8tadtre<*.ht«briefe  v.  1256  in 
Mitte  liegen,  nach  mehrfachem  Wechsel  von 

Verpftndung  und  Auslösung  endlich  in  den 

dauernden  Pfandbesitz  des  Markgrafen  Fried- 
rich von  Meissen,  des  Eidams  Kaiser  Lud- 

wig's  IV.,  am  23.  Juni  1329  gelangt,  wel- 
chem der  Letztere  an  demselben  Tage  auch 

.,  Burchgraviatum  in  oppido  suo  regali  Al- 

tenbüren ...  in  justum  et  rectum  feudum" 
verliehen  hat.  Loeber,  De  Burggraviis  Orla- 
mundanis  p.  XX XIX  sq.  Aus  diesem  Pfand- 

nexus wurde  Altenburg  von  Seite  des  Reiches 

nie  wieder  eingelöst.  [Vgl.  Hugo,  Mediatis. 

8)  Priv.  1256:  „in  rare44. 
9)  D.  i.  „  auf  der  Reichsstrasse ,  die  sich  bei 

Waldenburg  von  Süden  her  heraufzog4'.  Bote  a. 
a.  O.  S.  397. 

10)  „Aridum,  siccum14  im  Priv.  1256. 
11)  Priv.  1256  Wob  „fisco". 
12)  Priv.  1256  blos  „  reconciliatus4\ 

S.  31]-  Doch  finden  wir  selbst  in  der 
künde  v.  1356  die  Merkmale  der  Reich 

gehörigkeit  der  Stadt  noch  keineswegs  v( 
verwischt.  Sie  treten  vielmehr,  abgese 

vom  Eingange  und  $.  22,  am  auffällig 

in  der  Umschreibung  des  Wortes  „fiscus'1 

$.  32  hervor. 1483.  Die  drei  Rathe,  die  Hai 
leute  und  H  andwerksm  eister  der 6 

Altenburg  vereinigen  sich  über  eine,  die 

strafung  gewisser  Vergehen,  wie  des  1 

Schlages  „in  deme  weynkeller",  dervers 
denen  Arten  der  Verwundung,  des  8clr 

Beil-  und  Messertückens,  des  Scheltens. 

bossin  wortinn"  u.  s.  f.  normirende  Wil 
Alleg.  Mittkeihmgen  Bd.  I.  Heft  4  (1 
8.  15.  Vgl.  Hase  a.  a.  O.  8.  381  Ar. 

1463.  Die  drei  Rathe  zu  Altec 

vereinigen  sich  „in  tieffen  Rate,  dabey  8> 
pin  vnd  viertelsmeistere  mit  etlichen 

bey  sitzenden  kompan u  zu  einer  zw< 
die  Ahndung  von  Scheit-  oder  Lasterw 
mit  Tragung  des  Schandsteins  ,.der  an 

Rathuss  hanget"  und  Geldbusse  betreff 
Willkür.  Alleg.  Mittheilungen  a.  a.  0 
Hase  a.  a.  0.  8.  382. 

1470,  Oct.  5.  Kurfürst  Ernst 

Herzog  Albrecht  zu  Sachsen,  Brüder, 

trafen  in  Thüringen  und  Markgraft 

Meissen,  bestätigen  auf  des  Rath  es  zu 
bürg  flehentliche  und  demflthige  Bitte 
sem  und  der  Gemeinde  seiner  8ta< 

Grund  alter  Briefe  „vnde  vortzeichnunj 

der  Stad  Bucheen"  ihre  hergebrachten 
deren  Rechte  und  Freiheiten  —  „sollich 
derheyt  vnde  fryheit,  die  sie  auch 

wonheyt  herbracht  haben"  —  und 
„etzliche  gesetze  vnde  artigkel  ires 
befryhetten  Staatsrechts  in  dissem  b< 

ungsbriff"  hinzu.  Diese  theilsaus  der 
Gewohnheitsrechte  geschöpften ,  thei 
den  beiden  vorhergegangenen  Rai 

küren  (nr.  4,  5)  beruhenden  Einschal 
beziehen  sich  namentlich  auf  die  Lehe: 

($•  3),  den  Richterzins  ($.  4),  die 

bürgschaft  ( §.  7 1 ,  die  Pfändung 
Feldschadens  ($.  14),  die  Strafe  d 

leugnens  gerichtlich  einbekannter  8< 

vor  dem  Rathe  (8.  19),  die  Gatten-E 

(§8-20,21"),  da«  Heergerftthe  und  die 
(8.  22),  die  wörtlichen  Schmähungei 
den  Rath  C§.  23),  die  Abgrenzung  d< 
tischen  Weichbildes  TS-  36 ) ,  endl 

die  Zoll-  und  Geleitsfreiheit  Aller, 

sich  in  Altenburg  als  Bürger  nied' 
C8.  37).  Die  für  das  Privatrecht  bedei 

§§.20— 22  mögen  hier  zur  Probe  eine  8 
den: „Wann  czwen  eelich  zeu  sampet 

vnde  Bürgerrecht  haben,  stirbet  de 
ane  Kinder,  das  ander,  es  sey  in 

Digitized  by  Google 



icp,  bebe!  haws  hoff  faxende  habe  vnde  Margaretha  zu  Sachsen  [Erzherzog  Emsfg 

Lies  das  in  weichbilde  ist,  vnde  muss  auch  des  Eisernen  von  Oesterreich  Tochter,  Mut- 

ik  »ehoide  in  weichbilde  geldenn.    Sun-  ter  der  herzoglichen  Brüder  Ernst  und  Al- 

■jsn  in  lantgerichtc  müssen  sie  geben  vnde  brecht ")  ]  vermittelt  zwischen   Rath  und 
innen  noch  dess  landes  gewohnheyt  vnde  Gemeinde  der  Stadt  Altenburg  einer-,  und 

.■*cl»tu).  —  Nympt  ein  mann  ein  weip  vnde  den  Prälaten,  der  Geistlichkeit  und  Mann- 
aeort  mit  ir  erben  vnde  stirbet ,  also  dass  schaft  des  Amts  und  der  Pflege  zu  Alten- 

>friwe  ron  den  Kindern  gedryttelt  wird,  bürg  anderseits  einen  Schied  über  dieBrau- 

-ade  ojmpt  einen  andern  mann,  derselbe  und Bierschank-Gerechtsame  der  Land kretsch- 

-jttt  der  frawen  dritteteyl  noch  irem  tode  mare,  das  Hausbrauen  der  Bauern,  die  Fest- 
ir  den  Kindern   nach  aldem  herkommen  Setzung  von  Gewicht  und  Mass  durch  den 

gewohnheyt  der  Stad.  —  Wenn  nicht  Rath  der  Stadt,  die  Dorfhandwerke,  den 

f  «rt  mögen  noch  spynnel  mögen  in  der  Stadt  Zwangsdienst  (Gesindezwang)  der  ledigen 
ad.  die  bilhch  noch  dersiptzal  heergerethe  Knechte  bei  den  Edelleuten  und  Geistlichen, 

*Jer  gerade  nemen,  so  sal  das  von  der  Stad  die  Ausantwort ung   von  Hecrgeräthe  und 

»«eo  uff  dasKathuss  zcur  Stad  besserunge  Gerade   zwischen    den    beiden  Parteien, 
v4>  aldem  Heerkomen  genomen  werden,  die  Erstreckung  der  Obervormundschaft  des 

ude  tu  der  Stad  keyns  zcu  geben  verbun-  Raths  auf  die  grundherrlichen  Landbewohner, 
fc»  sein,  sundern  es  verstorbe  sich  dann  in  endlich  die  Erbfalle  bei  Gütern,  namentlich 

«■tat  wigbild '«)  ".  der  Stadt  schossbareo  Liegenschaften.  Walch, 
Es  charakterisiren    aber  insbesondere  Bey trage  z.  d.  dtsch.  Recht  Tbl.  III.  Nr.  I., 

^aAKeiehungen  diese  jüngste  Stadtrechts-  1.  8.  4  —  9.    Vgl.  dazu  Hase  a.  a.  O. 
^etoefting,  abgesehen  von  ihren  Zusätzen,  S.  402. 
K&riber  den  Privilegien  von  1256  und  1488,  Febr.  25.  Kurfürst  Friedrich  8 

w^uambch  aj  die  völlige  Austilgung  auch  und  Herzog  Johann  zu  Sachsen  thun  zur 

*r  letzten  Spur  einer  Rückerinnerung  an  Beilegung  der  inzwischen  wieder  entstän- 

de «instige  reichsstädtische  Herrlichkeit  denen  Jrrungen  unter  obigen  Parteien 

i&nbug'g,  indem  im  §.  2b'  an  die  Stelle  einen  neuerlichen,  jenen  ihrer  Grossmutter, 
rochefiscalUchen  Einziehung  Jahr  und  der  Herzogin  Margaretha ,  bestätigenden 

'«  wüste  gelassener  Stadtgrundstücke  die  „gttthlichen  Spruch  und  Schiedt", 
-Tueraindung  der  Stadt"  selbst  —  „vff  das  worin  sie  ausser  den  am  ausfuhrlichsten  be- 

ute  wider  besatzt  mögen  werden",  ge-  handelten  Brau  -  und  Schenkgerechtigkeiten 
»» $.35  jedoch  gar  nicht  mehr  näher  der  Stadt  selbst  sowie  der  öfter  erwähnten 

ist,  an  wen    die   Güter  eines  Dorfkretschmare,  auch  noch  anderen  Punk- 

"ditig  gewordenen  Verbrechers  „verfallen"  ten,  z.  B.   den    Gewerbeverhältnissen  des 

**o.  and  b)  die  hinweggelassene  Namhaft-  Ortes  Gössnitz,  dem  Salz-  Fleisch-  und  Fisch- 

■dmng  der  Reichsstadt  Goslar  als   des  handel  in  Altenburg,  den  Erbgerichten  der 

'*«*ofr  für  Altenburg,  wohl    veranlasst  darum  liegenden  Prälaten  -  und  Adelsgüter, 
da»  Mandat  Kurfürst  Friedrich  des  den  Bürgerreichnissen  von  Lehen,  dem  Süsa- 

iwftDQüugen  und  Herzog  Sigismunds  zu  weinverschleisse  des  Probates  zu  St  Marien 

**w<">  r.  U32,   „dass  ihre  Unterthanen  auf  dem  Berge,  der  Strafe  der  Bannmeilen- 
wfca.  »o  oft  sieReebtsbelehrungen,  ürtheil  Uebertretungen  etc.  Rechnung  tragen.  Walch 
«Sentenzen  bedürftig,  dieselben  von  den  a,  a.  O.  nr.  2  8.  9  —  19.   Dazu  Hase  a.  a. 
*«w»,  verständigen  und  ehrbaren  Bür-  0.  S.  403  flg. 
P« >  w  \Mfü%  oder  anderen  Verständigen         Um  noch  schliesslich  einen  Blick  auf 

3  uen  Landen,  und  nicht  mehr  zu  Mag-  die   Entwicklung   der  Rathsverfassung  in 
«tog  holen  sollten".  Altenburg  während  des  XIV.  und  XV.  Jhdto. 

^drücke  des  Priv.  v.  1470  finden  sich  zuwerfen,  so  sehen  wir  die  zwölf,  ursprüng- 

«Ajiao-  a.  a.  O.  8.  151—63  und  Hase  lieh  dem  Judicium  sculteti  beigegebenen,  aber 
r^O-  Ö.  359  —  65  [mit  Erörterung  der  wohl  auch  ausserhalb  der  Sphäre  derRechts- 

■*pd»e«tiininungen  S.  370,  380  flg.,  390—  pflege  bereits  als  „consiuum"  thätig  ge- 
^01  flg.]  wesenen  ,jurati"  alsbald  in  einen  wirklichen, 
H».  Nov.  1.   Die  Herzogin  -  Wittwe  mit  dem  Schöffenamte  die  stadtische  Ver- 

   waltung  vereinigenden  Stadtrath  umgewan- 

dt l>.  i.  nach  dem  gemeinen  (im  Sachsenspie-  delt,  als  dessen  leitender  Vorstand  dann  all- 

^•"^»«"«n)  •  g  8ach»enrecht«.  Hute  a.  a.  mälig  ein  Bürgermeister  („magister  avium") 

H) Wtkae  aAmlieh  da«  Gleiche  auch  gegen- 
sT^1  Al««Qburg  beobachten.  Hase  a  a.       15)  üeber  dieee  Fürstin  s.  C.  Grettcket.  öe»cb. 
*  dea  Sacha.  Volkes  und  Staates  (1841)  I,  320. 
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30 Altenbur?  -  Aliei. 

zuerst  1318  urkundlich  erwähnt,  hervortritt. 
Daneben  blieb  aber  das  Sohultheissenamt, 

welches  die  Markgrafen  mittels  Belehnung 

erblich  vergaben,  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch fortbestehen,  freilich  an  Ansehen  und 

Bedeutung  theils  durch  Erweiterung  dee 

Wirkungskreises  der  Bürgermeister,  theils 

dadurch,  dass  sich  der  Stadtrath  durch  An- 
kauf des  Amtes  sammt  Zubehör  und  Ein- 

künften (1397)  mindestens  in  den  vorüber- 
gehenden Besitz  desselben  gesetzt  hatte,  in 

den  spateren  Zeiten  merklich  abgeschwächt. 

Völlig  neu-organisirt  treffen  wir  endlich  den 
Ratlmkörper  nach  Andeutung  der  unter  nr. 

4,  ö  aufgeführten  Willküren  um  die  Mitte 
des  XV.  Jhdts.  an.  Hier  war  derselbe  aus 

drei,  je  einen  Bürgermeister  und  zwölf  Ge- 
schworene begreifenden  Gremien ,  „  Rät  he 

oder  Mittel'1  geheisaen  ,  zusammengesetzt. 
Doch  fungirte  er  in  dieser,  noch  durch  die 

Hauptleute,  Handwerks-  oder  Viertelmeister 
und  andere  Beigeordnete  verstärkten  Aus- 

dehnung lediglich,  wenn  es  sich  um  die 

wichtigsten  Gemeinde- Angelegenheiten  ,  i. 
B.  Errichtung  neuer  Statute,  handelte,  wah- 

rend die  minder  wichtigen  Geschäfte  durch 

die  einzelnen  Gremien,  welche  jahrweise 

nach  festgesetztem  Turnus  in  Thätigkeii  tra- 

ten, besorgt  zu  werden  pflegten.  Die  sammt- 
lichen  Kathswahlen  unterlagen  übrigens 

stadtherrlicher,  früher  burggräflicher  Bestätig- 
ung. Vgl.  ffuth,  a,  a.  O.  8.  237  flg.;  Hase 

a>  a.  O.  S.  275  —  79;  K. 
land  Bd.  L  8.  244  flg. 

Attenkirchen. 

1  1314,  Dez.  16.  Der  römische  König 
Ludwig  IV.  verleiht  dem  Grafen  Gottfried 
von  Sayn  für  Altenkirohen  und  seine  beiden 

übrigen  Städte  die  Freiheiten  und  Rechte 

von  Wetzlar  —  „oppidis  et  locis  infira  scrip- 
üs,  videlicet  Hachenburg)),  alden  Kirchen 
et  Weltersbergh,  et  hominibus  utriusque 
sexus  nuno  vel  in  futuro  habitantibus  aut 

habitaturis  in  eisdem,  que  tibi  [nobili  viro 

Godefredo  Comiti  de  Seyn]  pertinere  nos- 
cuntur,  omnes  libertates,  jura  et  honores, 

quibus  oppidum  nostrum  Wrtzilarieiise  et  alia 

ibidem  oppida  et  loca  imperii  gaudent  et 

gavisa  sunt  usque  modo,  de  regie  majestatis 

plenitudine  ooncedimus  et  donamus,  au  Clo- 
nt ate  presentium  decernentes,  ut  iisdem  in 

antea  libere  gaudeant  et  fruantur.u  J.  J. 
Moser ,  Staats  •  Recht  der  Reichs  -  Grafschaft 
Sayn  (1749.  fol.)  Cap.  III.  §.  1  S.  347  flg. 

2  1357,  Febr.  24.  Kaiser  Karl  IV.  ge- 
währt dem  Grafen  Johannes  von  Sayn  für 

drei  oben 

f 

Altenkirchen,  von  Neuem  „omnes  Übertäte 

jura,  honores  et  gracias,  nee  non  obeerva 
cias  et  laudabiles  consuetudines,  quibus  o| 

dum  Wetilaritnse  et  alia  ibidem  opida 

loca  imperii  pociuntur  et  gaudent  et  gavi 

sunt  hactenus."  Maser  a.  a.  0.  $. 
S.  352  flg. 

Attenkirchen,  kurcölnisches  Lehen ,  I 

fand  sich  bis  zum  Ausgange  des  XÜI.Jhd 
im  Besitze  der  Grafen  von  Nuenare,  v 
welohem  es  im  J.  1298  die  Grafen  > 

Sayn  Johannescher  Linie  erworben  hab 
Diese  erhoben  die  Stadt  dann  zum  Hau 

orte  ihrer  Herrschaft.  Vgl.  Moser  a.  a. 

Cap.  I.  §.  25,  IX.  §•  6,  XI  $.  3.  S. 

398,  426. 

Alt- Landsberg. 

(Pciuuen,  Mitte  1  w  ark.  j 

J.  K.  Fr.  W.  F.  Gähde,  Geschichte 

Stadt  AltrLandsberg,  nach  Quellen  bearbe 

Halle  1857.8°.,  3.  3-39,  127  flg.  186 
194  flg.  255  flg.  266,  276  flg.  [Leider! 
terblieb  der  beabsichtigt  gewesene  Urkun Abdruck.] 

1435,  Sept.  21.  Markgraf  Lud  w  ig 
Brandenburg  ertheilt  den  Bürgern  von 
Landsberg  die  Gnade ,  dass  sie  „  keyn 

schal  vt  laden  vor  keyn  lantdink,  noch 

keyn  Hoverecht  Scholen  sie  keinen  ma 
rechte  stan,  vor  keynen  lichtere,  wo 

sie  bcschuldegen  wil,  in  Steden  odei 

Dorpern.u    Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenl 
Hptthl.  I.  Bd.  XII.  8.  498;  Gähde  a.  < 
S.  188.  CExtr.) 

1421,  Mai,  26.   Markgraf  Fried 
von  Brandenburg  gewährt  der  Stadt 
Landsberg  „  ozwen  Jarmarckte  alle  Jai 

czehen  tag  vor  sant  martins  tag  czu  c 

ozeiten",  was  Markgraf  Johann  am  3 
1481   bestätigt  hat.   Riedel  a.  a.  O. 

flg.   Vgl.  Gähde  a.  a.  0.  8.  29,  30,  2! 

Seine  übrigen  Privilegien  hatte 
Landsberg  hei  einer  Feuersbrunat  verl 
doch  wurden  ihm  alle  Freiheiten  un< 

rechtsame,  ohne  nähere  Bezeichnung 

Inhaltes,  vom  Kurfürsten  Joachim  r 
Urk.  v.  13  Mai  1549  {Riedel  a.  a.  O. 

confirmirt.    Vgl.  Gähde  a.  a.  O.  8.  42. 

Der  ursprüngliche  Oberhof  Alt  - 1 

berg's  war  unzweifelhaft  Spandau;  ii 
terer  Zeit  wurde  allgemein  an  den  Sc) 
stuhl  zu  Brandenburg  appellirt.  Gä) 
a.  0.  8.  187,  198. 

Alzei. 
(OroMbxKth.  Heuen.) 

J.  H.  Andreac,  Alceia  Palatina  illu 

Heidelberg.  1777.  4°.  Widder,  Beechr 
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31 iet  enarfurstL  Pfalz  am  Rhein  Thl.  III  S.  17 
Sckoab ,  Geschichte  der  Stadt  Mainz 

fii  IV  8.  36 — 76.  Ueber  die  alzei 'scheu 
Truchsesaen  a.  A.  Lamey  „Dapiferi  Palatina- 
Us  Rheni  de  Alceia  dicti"  in  Actis  academ. 
«lectoral.  Theodoro-Palat.  Vol.  VII  Histor. 

Manaheoi.  1794.  4°.)  p.249-70  c.  docum. 
p.  271-84. 

!  12H,  Oct.  24.  König  Rudolph  I.  ver- 
leiht auf  Bitten  des  Pfaizgrafen  Ludwig  bei 

Rhein  der  Stadt  desselben,  Alzei,  alle  Frei- 
boten,  Rechte  und  guten  Gewohnheiten,  in 
deren  Genuas  die  anderen  Städte  des  Reiches 

lagetroffen  werden: 
rJtudolfua  dei  gratia  Romanoruin  rex 

senper  augustus  etc.  Supplicante  nobis  il- 
laare  Ludwico  comite  palatino  Reni  duce 

Bawarie,  principe  et  filio  nostro  karissimo, 
tt  oppidum  suum  dictum  Alzeia  ei  libertatis 

t-itia  in»ignire  de  noötru  gratia  diguaremur, 
qua  et  cetere  ci vitales  imperii  sunt  dotate, 
so«  predicti  ftlii  nostri  fidem  et  devocionem 

äoeeratn ,  qua  erga  nos  et  Imperium  choru- 
$eare  diuoecitur,  graciosius  attendentes  pre- 

Üctaan  supplicationem  suam  admittimus ,  pre- 

•tetum  oppidum  Omnibus  immunitatibus,  ju- 
nbus  et  boneatis  consuetudinibus ,  quibus  aUe 

dritate«  imperii  perfrui  dinoscuntur,  de  be- 
uignitate  regia  libertautes,  sie  tarnen,  quod 

jiredictn  filio  nostro  et  suis  heredibus  ad  con- 
3*eta  et  debila  servicia  teneantur.  Dat  Wienne 

IX.  kalendas  novembris,  indict.  VL,  a.  d. 

JLCC.  LXXV11,  regni  ao.  V."  Baur's  Hessi- 
sche Urkk.  Bd.  II  Nr.  307  8.  284. 

1299,  Jan.  1.  Konig  Albrecht  I. 

[welcher  im  vorhergegangenen  Jahre,  um  an 
ftem  Pfalzgrafen  Rudolph  1.,  König  Adolfs 

Schwiegersohn,  Rache  zu  üben,  Burg  und 

ätadt  Alzei  gänzlich  zerstört  hatte]  bestäti- 

get der  letzteren  den  Rudolphinischen  Frei- 

ieitsbrief  —  „omnia  jura,  kbertates  et  gra- 
üaa  ab  eodem  Domino  Rudolpho  traditas  et 

eoncessas.  prout  ipsis  civibus  juste  et  rite 
wnt  traditae  et  concessae,  de  benignitate 

najestatis  regiae  innovamus  et  concedimus, 
ae  innovatas  et  concessas  praesentis  decreti 

cumimine  auctorilate  regia  confirmamus." 
Lamty  1.  c.  Doc.  XI  p.  280  »q. 

1324.  Apr.  17.    König  Ludwig  IV.  ge- 
wahrt der  Stadt  Alzei  alle  Freiheiten  und 

Rechte  seiner  Reichsstadt  Oppenheim  —  „con- 
cedimus ipsi   oppido  nostro  AJtzeia  et  om- 

ni, iü>  ac  singuÜs  ejus  incolis  omnes  liberta- 

vt*.  emunitates  et  jura,  quibus  oppidum  no- 
arum   regale  Opsenhejm  et  ipsius  incole  a 
ire  memorie  Romanorum  imperatoribus  et 

legibus ,  predecessoribus  nostris ,  comuniti  di- 
»McaBtur  et  hactenus  sunt  gavisi,  jure  ta- 
sen  nostri  comitatus  palatini  Reni  in  pre- 

missis  omnibus  Semper  salvo."  [Wiederholt 
am  2.  Sept.  1340.]  Motte,  Ztsohr.  f.  d. Gesch. 
des  Oberrhein«  Bd.  IV.  (1853)  8.  166  flg. 

mit  8.  130  Üg.  188  Note  3. 

Ludwig  hatte  sieben  Jahre  vorher  das 
seit  den  ersten  Zeiten  der  Hohenstaufen  un- 

unterbrochen im  Besitze  der  Pfalzgrafen  bei 

Rhein  befindlich  gewesene  Städtchen  Alzei 

sammt  seiner  Burg  an  das  Erzbisthum  Mainz 
verpfändet  und  in  Folge  hievon  unter  dem 
27.  Juni  1317  Schultheiss,  Bürgermeister, 

Rath  und  Gemeinde  dortselbst  angewiesen, 

dass  sie  „Castrum  et  opidum  Altzey  predicta 

cum  omnibus  juribus ,  jurisdiotionibus,  reddi- 
tibus,  utilitatibus ,  obventionibus  et  pertinen- 
tiis  eo rundem  assignent  et  presentent ,  statim 

visis  presentibus,  Venerabiii  Petro  Archiepis- 

copo  Moguntino  ...  vel  ejus  nuntio  ...  pre- 
stantes  etiam  Archiepiscopo  vel  suo  nuntio 

ejus  nomine  Huldatn,  Homagium  et  fidelits- 
tis  juramentum ,  quod  sibi  in  omnibus  et  per 

omnia,  siout  regi  paruerunt  bucusqne,  tan- 

(juam  suo  domino  pareant*1  (  Wi/rtf/nwi,  Sub- 
sid.  diplomatTom.I  Nr.LXXXlX.  p.441  sq.). 

Allein  schon  das  vorstehende  Privileg  be- 

weist zur  Genüge,  dass  die  fragliche  Pfand- 
gabe nur  von  sehr  kurzer  Wirkung  gewesen 

sein  müsse,  wie  denn  auch  im  Hausvertrage 

von  Pavia  v.  1329  „Altzey  buroh  und  stat'* 
als  „zuo  der  Pfalntz  gehörend"  aufgeführt 
wird.   Reichsetadusche  Freiheiten  hat  übri- 

Kns  Alzei  niemals  genossen.    Vgl.  Hugo. 
idiatis.  S.  183  flg. 

1301,  Dez.  16.  Pfalzgraf  Ruprecht  4 
der  Aeltere  gibt  seiner  Stadt  Alzei  zu  deren 

gemeinlichem  Nutzen  und  Besten  eine  „Or- 

demrage,"  deren  21  „stucke  und  artickele" 
hauptsächlich  die  Aufsetzung  und  Verrech- 

nung von  Bede  und  Ungeld ,  die  Ernennung 
des  Schultheissen  duroh  die  Stadtherrschaft, 

den  Waldsohutz  und  die  Plandung  sowie 

-Rügung  der  Forstfrevler,  die  Bauholzrechte 
der  Bürger,  die  Gerichtsstandsverbältnisse, 

endlich  die  Gemein  Verbindlichkeit  der  „ge- 
botteu  des  Amtmanns  und  Rathes  zum  In- 

halte haben.  Mone  a.  a.  O.  Bd.  VI  (1855) 

8.  20—23. 

1408.  Jan.  10.   König  Ruprecht  ver<  5 
leiht  der  Stadt  Alzei  einen  14  Tage  wäh- 

renden Jahrmarkt.  (R.)  Chmtl,  Reg.  Rup., 

8.  151  nr.  2454;  Scriba,  Hess.  Regesten  Ab- 
thl.  M  8.  247  nr.  3673. 

1471,  Apr.  3.  Pfalzgraf  [Kurfürst]  Frie-  6 
drich  I.  bestätigt  und  erweitert  ein  vom 

Rathe  zu  Alzei  vereinbartes  Statut,  worin 

zur  Tilgung  einer  erheblichen  8tadtschuld 

für  die  folgenden  vier,  nötigenfalls  auch 
wohl  weitere  Jahre  die  Entrichtung  einer 

Wochen -Abgabe  aul^dem  Rathhause,  unlni 
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Einhebungsart ,  die  Strafe  bei  Zahlungssäum- 
niss  und  die  Rechnungsablegung,  den  Bür- 

gern vorgeschrieben  wird.  Der  Pfalzgraf  über- 
lasse dann  noch  zu  gleichem  Zwecke  für  die 

genannte  Zeitperiode  gewisse  ihm  gebüh- 
rende Einkünfte,  z.  B.  die  Weggelder,  an 

die  Stadlgemeinde.  Mone  a.  a,  0.  Bd.  VIII 

(1857)  8.  406  —  8  m.  Anmerk.  S.  408,  9. 
Das  Weisthum  über  „die  rechten  des 

pfalügrafen  vom  Rhein  zu  Alzey"  aus  dem 
XIV.  Jhdt,  gedruckt  bei  Andreae  1.  o.  p.21 

sq.  und  Schaah  a.  a.  0.  8.  58  flg.,  ferner 
nach  einer  vidimirten  Copie  v.  1589  bei 
Widder  a.  a.  0.  S.  3  —  7  und  J.  Grimm, 

Weisth.  Thl.I  8.798  —  800,  berührt  die  Ver- 
fassung»- und  Rechtszustande  derStadt  durch- 

aus nicht, 

XXII.  Alzenau. 

(toyrn.,  Fr«*.*.) 

J.  W.  Chr.  Steiner,  Geschichte  und  To- 
pographie des  Freigerichts  Wilmundsheim 

vor  dem  Berge  oder  Freigerichts  Alzenau, 

Aschaffenburg  1820.  8°. 

1400.  Erzbischof  Johann  von  Mainz 

begnadet  seine  „bürger  zu  Wellmundsheim 
unter  dem  schloiss  Alzenawe  wohnende,  und 

auch  seine  palpurger,  dy  er  daselbst  zu  bur- 
ger genommen,  daz  sie  von  heit  ...  über 

eyn  jar  gefreyt  seyn  sollen,  daz  sy  nymandt 
ladten  noch  bannen  sal  mit  sines  oder  eines 

Stvfte  geistlichen  Richtern."  Steiner  a.  a.  0. 
Beil.  3  8.  241  flg. 

1401,  Mai  13.  König  Ruprecht  er- 
laubt dem  Erzbischofe  Johann  von  Mainz, 

das  Dorf  Wilmundsheim  unter  dem  Schlosse 

Alzenau  in  eine  Stadt  umzuwandeln :  „Wir 

Ruprecht  ...  thun  kunt,  daz  wir  um  bitt  wil- 
len Johann  Erzhischoff  von  Menze  gegonnet 

han,  daz  er  syn  und  synes  Stifts  dorf  Wel- 
mundsheim  unter  Alzenawe  dem  schlösse  ge- 

legen, mit  nmeren  und  graben  umbfüren  und 

bevestigen  mag ,  und  eine  stat  darus  machen 
...  doch  mit  behaltnusse  eines  iclichen  sins 

Rechts.  Wir  han  auch  erleiwet  jehrlichen 
einen  iahrmarket  in  demselben  Schlosse  Wil- 
mundsheimb  zu  han  ut  sant  Bartholomaus, 

und  einen  wochenmarket  uff  mittwochen,  mit 

gewohnlichen  freyheitten ,  Rechten  und  guten 

gewohnheiten ,  als  zu  jahrmerkten  und  wo- 
chenmerkten  geboret.  Urkundt  unsers  brie- 

ves  ...  gegeben  Nürnberg  ...  tusend  vier- 

hundert und  ein  jähr."  Steiner  a.  a.  0.  Beil. 
4  8.  243. 

Der  Ort ,  welcher  erst  im  XVI.  Jhdt.  sei- 

nen ursprünglichen  Namen  mit  „Alzenau" 
vertauschte,  blieb  übrigens,  wiewohl  zur 

Stadt  gestammt,  doch  fortwahrend  nur  ein 

unbedeutender  Marktflecken,  und  hat  in  neu 

rer  Zeit  selbst  diesen  Rang  nicht  mehr  b 

haupten  können,  sondern  zu  seinem  alu 
Titel  eines  einfachen  Pfarrdorfs  zurflekgegr 

fen.  Vgl.  Steiner  a.  a.  O.  8. 190  flg.;  1 

Stumpf,  Bayern  8.  794. 

Arnberg.  XXI 
(Bayern,  Ob*i>Uli.) 

Mich.  Schwaiger' s  [Bürgermeisters  zu  A 
berg]  Chronica  oder  kurze  Beschreibung  < 

churfürstl.  8tadt  Amberg*),  neu  herausge; 
ben  und  mit  Erläuterungen  über  magistri 
sehe  Verfassung  versehen  von  F.  J.  Lipom 

München  1818.  8°.  F.  Reichsfrh.  v.  Löh- 
thal,  Geschichte  von  dem  Ursprung  der  St 
Arnberg,  von  dem  Wachsthum  derselben 

ter  ihren  Beherrschern,  den  Markgrafen 

dem  Nordgaue ,  dann  den  Herzogen  aus  c 
Hohenstaunsohen  Hause ,  und  endlich  von 

Ausbildung  durch  die  Privilegien,  durch 
Gewohnheiten  und  bürgerliche  Verlassung 

ter  den  Herzogen  in  Baiern ,  und  Pfalzgn 

bey  Rhein,  München  1801.  4°.  J.B. Seht 
Neue  Chronik  der  Stadt  Amberg,  das.  1! 

8°.  Vgl.  noch  PI.  Stumpf',  Bayern  8. 447 
—  Quellensammlungen:  v.  Löwenthal sV>r\ 
denbuch  zur  Geschichte  der  Stadt  Amb 

1801.  4°.  J.B.Schenkt's  Sammlung  derF 
heiten,  Rechte,  Gesetze,  Gewohnheiten, 

Polizeyordnungen  der  Stadt  Amberg  aus 
XIVten  bis  aufs  XVlte  Jhdt.,  Abthl.  I, 

berg  1820.  8°.  Chronologische  Uebersic 
der  Privilegien  geben  Schwaiger  a.  a 

S.  21  flg.  und  Schenkt,  Chronik  8.  71  - 

A.    Rech  töbriefe. 

1034,  Apr.24.  Kaiser  Konrad  II. 
lasst  der  bamberger  Kirche  „districtum, 
oatum,  theloneum,  nautum  ...  in  villi 
dicitur  Ammenberg,  sita  in  pago  Nortj 

in  comitatu  comitis  Ottonis."  Schenkfs 

nik  S.  4  —  7. 
1163,  März  10.    Kaiser  Fried ri 

bestimmt  „lege  in  perpetuum  valitura 

negotiatores  Bambergenses  et  Amberg 
sive  alii  ad  Eccleaiam  bambergensem 
nentes  eadetn  securitate  ac  libertate,  < 

NsreaserjeaMe«,  per  Universum  imperiu 
tiantur,  et  sua  peragant  commercia,  e 
a  Nurembergensibus  non  exigitur,  nu 

locorum  ab  illis  exigatur  tributi  aut  v« 
Iis  aut  cujuslibet  alten us  prestationis 

ne",  unter  Bedrohung  der  Zuwiderha 
den  mit  einer  an  die  kaiserliche  Kami 

entrichtenden  Geldbusse  von  10  Pfund 

•)  Die  Originalausgabe  erschien  xu 

berg  1564.  4°. 
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Söldes.  r.LSwenihal,  UBuch  Nr.I  S.  1  flg.; 

Schenkt a.*.  0.  8.  13  —  17  (Note*);  Nonum. 
Bote.  Vol.  XXXI  p.  4tÖ  sq.  Ausserdem 

»u*  b.  J.  H.  H.  Fries,  Abhdl.  vom  s.  g. 

häfcr-üericlit  (1752)  S.  203  flg.;  Schu- 
ck ,  Staate  •  u.  Gericht«  -  Verfassung  des 

fltföslifts  Bamberg  ( 1790)  S.  93 ;  J.  A.  Schul- 
s»,  Histor.  Schrifteii  (1798)  8.  363  und  v. 

im,  Urkk.  der  Orte,  mit  welchen  Nürn- 

ÄTYZollfrejheiteu  errichtet  hat  (1806)  S.  6 

l.-ln»  Datum  ist  „VI  Idus  Mart.",  nicht, 
«*  meist  angetroffen  wird,  III.  Idus  Mart. 
u  itsen. 

1166.  Bischof  Kupert  von  Fassau 
ouitet  „ctvibus  de  Amberch  in  ci  vi  täte 

rUnia  w  nuudinis  et  ceteris  in  temporibus 
nl  lucum  suuui  venientibus  et  mereimoniis 

■t-ruin  oavigio  transeuntibus  jus  ralisponen- 
m  iioc  tenore  et  coniventia,  ut  non  pre- 
rwuat  assumere  hac  fldutia  et  occasioue 

»wiii  bona  et  sursam  et  deorsam  in  da- 

)>twÄnedebito  theloneo  transferre."  Schenkt 

i.».0.  S.  lö  flg.;  Monum.  boxe.  Vol.  XXVIU 

.  13.«.  Vgl.  Job.  Falke,  Die  Geschichte  des 

>»b»ien  Handels.  Tbl.  1  (1859)  S.  72. 

1294,  März  3.  Pfalzgraf  Rudolph  bei 

äwii,  Herzog  in  Bayeru,  gibt  deu  Bürgern 

n  Arnberg  ein  die  Hechte  und  Gewohn- 

i-teu  ihrer  Stadt,  wie  sie  bereits  denselben 

*i  Vater,  Herzog  Ludwig  der  Strenge,  be- 
it^et  hatte,  zusammenfassendes  und  couflr- 

u>-tidea  Privileg,  dessen  Inhalt,  abgesehen 
-ii  «Der  Reihe  criminalrechtlicher  Bestimm- 

*uwie  einigen  privatrechtlichen  Sätzen 

Vilich  über  Heirathszwang ,  zweite  Ehe 

•a  letztwillige  Verfügungen ,  auf  die  man- 

'-daltigsten  städtischeu  Verhältnisse,  z.  B. 
v'Jrniahine  von  Gemeindeämtern,  gleiche 

T-"spiag  der  Bürgerlasten ,  richterliches  Ge- 
Ein-  und  Auswanderung,  Stellung 

•"Juden,  Wahl  und  Gewalt  des  Rathes 
-  i-  m.  »ich  erstreckt.  Der  Rechtsbrief  lau- 
i  »kr: 

■  Wir  Kudulf  von  Gotts    gnaden  pfal- 
grave  zu  Rine  vnd  herzöge  ze  Baiern 

dmut  allen  den ,  die  disen   brief  an- 

*!rtüt  oder  horeut  lesen,  das  wir  bedacht 

■vi  ungesehen  haben  den   willigen  dienst 
die  stete  trewe,  die  vnsre  lieben  bur- 
k  Ainberch  vuserm  lieben  vater, 

fti  Ludewigen,  dem  Got  gnade, 

;w  t-rxaigit  habent,  vnd  auch  vnss  selben, 

l-1  haben  iu  gegeben  die  recht  vnd  die 
■neu  jtewonhait,  die  zu  ir  stat  gehörnt  vnd 

"jteügn  »int,  die  in  vnser  vorgenanter  vater 

bcstetigil   biete,   als   hernach  geschri- 
>*  Met 

S-  1.  Da*  erst  ist  daz:   sehlecht  ein 

4ü  deu  andern  zu  tode  in  der  stat,  so  ist 

"«Mit»,  Cwt  ).  »aal«. 

in  vnseren  gewalt1)  des  leip  vnd  des  guet, 
der  den  schaden  getan  hat.    §.  2.  Ist  abir, 
das  er  seins  leibs  in  notwer  ist  gewesen, 
vnd  daz  bringen  Vnd  bereden  mac,  so  sol 

er  uieman  buessen  denne  vns1).    $.  3.  Ist 
abir,  das  ein  man  den  andern  lernt,  so  ge- 

hört ein  lern  gegen  der  andern,  er  chöme 

sein  denn  abe  mit  bite  oder  mit  guete*) 
gegen  deu,  dem  er  den  schaden  getan  hat ; 

von  der  selben  lern  gehörent  dem  statrich- 

ter  an  zwai  pfunt  ze  wandel  vnd  den  schö- 

pfen*) ainz.  $.  4.  Von  der  Messenden  wun- 
den gehöret  fünf  pfunt,  der  sint  zwai  des 

richters  vnd  zwai  des  wunden  und  ainz  der 

sohepfen  *).    §.  5.  üb  ez  geschit  mit  swert 
oder  mit  messer,  vou  der  pliwat  gehöret 

zwelf  Schilling  der  churzen,  der  sint  des 

o lugers  zehen,  der  schepfen  •)  ains,  des  rich- 
ters ains,  vnd  seohzih  pfenniuge.    $.  6.  Vnd 

ist  das  der  vorgenanten  getat  dehainen  de- 

haius  burger  sun  tuet  oder  sein  chnecht1), 
des  sol  sein  vater  oder  sein  herre  nicht  ent- 

gelten, ist  das  ir  ietweder  daz  bereden  mac 

vnd  auch  bringen8),  das  er  in  darzu  nicht 
behalten  habe  •) ,  vnd  das  ez  an  alle  seine 

schulde  gescheiten  sei;  so  si  daz  also  brin- 

gent,  so  schul  mau  sich  halen  an  den  rech- 

ten gescholn  10).    $.  7.  Vmb  '*)  ain  ieglich 
inzicht  schol  man  empresten  l*)  an  dem  ge- 

richte,  als  die  schepfen  ertailet  ,3).    §.  8. 
Ez  enschol  auch  der  richter  niemau  vahen 

oder  aufhalen  vmb  **)  cliaiu  der  vorgenan- 
ten sache,  der  ain  gesessen  man  ist,  ez  sei 

dauue  vrae  den  totslac  allaine  »* ).    $.  9.  Man 

schol  auch  niemau  twingeu  vme  dehain  am- 
en t  ze  emphahen  wider  seinen  willen.  $.10. 

Sprichit  mau  auch  ieman  an  vme  gulte  oder 
vme  dehain  dinch ,  daz  marcht  recht  haisit, 

daz  sol  man  niendert  reden  '•),  denne  vnder 

der  gerichte;  mau  schol  auch  niendert17  ) 
fUrbaz  dingen  aus  dem  gerichte  vme  keiner 

schlechte  sache,  die  zu  dem  marcht  rechte 

1)  Pr.  1310:  auf  genade  in 
2)  ons  alleiu  auf  genade. 

3)  Gut  Liebe. 

4)  Schergen. 
b)  des  Schergen. 
6)  der  Schergen. 
7)  Und  ists  daas  die  vorgenannten  seien  aines 

Burgers  Son,  sein  Botte  oder  sein  Knecht 

8)  auf  bringen. 
9)  dass  er  dazu  mit  Wissen  nicht  behohen 
10)  Das  Fr.  1310  hat  unrichtig:  so  soll 

an  der  Rechten  schollen. 

11)  L:  und,  was  ich  nach  1310 

12)  Pr.  1310:  entprehteu. 
13)  urtheilenL 

14)  L:  voined. 
15)  L:aine;  1310:  dann  allein  um  den  TodUchlag. 

16)  thuen. 
.   17)  Niembt  ̂ Niemand). 
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gehöret.  §  11.  Ez  schuln  auch  die  edile 

leute,  die  in  der  stat  gesessen  sint18),  vor 
dem  statrichter  da*  recht  tuen  vme  gülte. 

$.  12.  Alle  die,  die  da  chaufent  vnd  ver- 

chaufent,  die  schuln  auch  mit  der  stat  die- 
nen allen  den  dienst,  den  die  burger  tuent 

$.13.  Man  schol  auch  dchoinen  burger  vor 
dem  andern  besunderlicheu  beschatzen,  ern 

verwörcht  es  danne  mit  so  grossen  wachen, 

das  es  billeich  were»8j.  $.  14.  Man  schol 
auch  nieman  twingen  weder  vrawen  noch 

man  zu  eelichir  heirat  wider  seinen  20)  wil- 
len. §.  15.  Ist  aber,  das  ain  witwe  ainen 

andern  man  nimt,  on  der  vreunde  rat,  die 

vrawen  schol  nicht  mer  an  gevallen21)  weder 
erbis  noch  beraitschaft ,  wan  als  der  chinde 

ainem22).  §.  16.  Ez  ist  auch  vmme  den 

witwer  da*  selbe  recht23).  $.  17.  Ist  auch, 
das  ein  vrawe  oder  ein  man24)  ververt  an 

erben,  swo  daz  mensch  sein  gut  hin  schaf- 

ÖtM),  da  schol  ez  hin  gehören;  ververt  er 
abir  an  gescheite,  so  schol  sein  guet  seine 

nechsten  erben  angevallen  2«).  $.  18.  Ez 
schol  auch  der  richter  noch  nieman  anders 

nieman  dchain  gelaite  geben  in  die  stat21) 
an  des  willen,  den  er  lichte  beschwerit  hat 

mit  raube  oder  mit  braute  28 ) ;  chöm  er 

aber29)  darüber  hin  ein30)  in  die  stat,  vnd 
wurde  lichte  bechumberi  von  dem ,  den  er 

beschedet  hete31 ),  der32)  vnd  seine  heller 
babent  daran  wider  nieman  getan.  §.  19. 

Ist  das  auch33)  ieman  in  die  stat  zu  Am- 
bereh von  andern  steten  ödem  von  vremden 

landen  varn  wil,  den  schol  man  freilich3'*) 
emp fallen.  §.  20.  Wil  auch  ieman  varn3*) 
aus  der  stat,  den  schol  man  des  nicht  en- 

gen •*•).  §.  21.  Waz  auch  iuden  in  der 

'stat  iezu  ist  37)  oder  noch  darein  chumeut, 

18)  Pr.  1310:  die  *n  der  Stadt  aizen. 
19)  seyn. 
20)  den. 
21)  der  ...  zu  gefallen. 
22)  als  viel  die  Kinder  erben. 
23)  Dieser  $.  fehlt  im  Pr.  1310. 
24)  ein  Hann  oder  eine  Fraw. 
25)  verschall. 

26)  Der  ganze  Salz  „ververt  er  abir"  etc.  ist 
im  Pr.  1310  weggelassen. 

27)  in  der  Stadt. 

28»  beschwert  mit  Raub,  mit  Brand,  mit  Handl- 

ung, mit  Todtschlag,  mit  Fenkhuiss  oder  mit VVuudten  bett. 

29)  also- 
30)  fehlt. 
31)  bekbümert  oder  beschwert,  mit  welcherlei 

Sachen,  das  wkr  von  dem  ehebeficbtuligten 
32)  derselbe. 
33)  auch  das». 
34)  freundlich. 
35)  fehlt 
3«)  das  nicht  laugnen. 

37)  iuo  in  der  Stadt  ist. 

die  schuln  mit  den  burgern  dienen,  vri 

besunderleichen  nicht 3a).  §.  22.  Die  bürg* 
schuln  auch  vnder  in  nemen  zeheu  man  od 

achte38),  die  des  raths40)  pflegen,  vnd  wi 
dieselben  vnder  in  trachtent  oder  achtent11 

daz  vns  vnd  der  stat  guet  vnd  erleich*2)  i 
daz  sol  stete  vnde  feste  beleiben,  vnd  t 
der  andern  wille  sein.  Wer  aber,  das  d 

ieman  irren  wolle*3),  des  schuln  wir 

beholfen  sein,  das  des  icht  geschehe44). 
Das  auch  dise  recht  vnd  die  guet 

gewonhait,  als  si  vorgeschribeu  stent, 
so  stete  vnd  »nzerbrochen  beleiben,  gel 
wir  vur  vns  vnd  vur  vnsern  liebeu  brue 

Ludwigen  disen  brief  mit  vnserm  insigil  > 

sigilt.  Diser  brief  ist  gegeben  ze  Ambe» 
da  von  Christes  geburt  warn  t&usent,  z 
hundert  iar,  vnd  in  dem  Vierden  vnd  nt 

zigisteu  iar,  an  den  mitichen,  der  der  e 

vaste  tac  ist  in  der  vasten." 
Abdruck  bei  v.  Lötventhal,  UBuchNi 

8.  2  —  4  (völlig  unkritisch)  mit  Bemerk  in 
in  der  Gesch.  S.  163 —  68. 

Amberg  [„Ammenberg,  Amberch,  A 

berch"] ,  bei  seinem  ersten  urkundU« 
Auftrelen  im  Besitze  des  bambergis« 

Stifte»  (nr.  1),  kam  1242  pfandweis« 
die  Hände  Markgraf  Berthold  s  von  Ho 

bürg.  Nuehdem  aber  dieser  und  seine 

der  Ölto,  Diepold  und  Ludwig  mit  Toi 

gegangen  ,  und  hiedureh  Amberg  und  i 
übrige  Feudalbesilzungen  an  da»  Bis 
Bamberg  heimgefallen  waren,  so  gabBi 
Berhtolt,  Graf  von  Leiningen,  „opp 
Amberc  ac  omnia  alia  feoda  cum  mir 

eorum  attiuentiis,  que  ud  ipsum  et  eceb 
suam  ex  morte  Bertholdi  marebioni 
Hobeubure  et  fratrum  suorum  sunt  dev 

nec  non  advocatiam  bonorum  et  hominu 

Niteuawe'1  unter  Beifügung  noch  at 
erledigter  Stiftsgiiter  »einem  Blubsven 

ten,  dem  Pfalzgrafeu  bei  Rhein  und  H 
in  Bayern  Ludwig  II.  „  dem  Strenge! 
Lehen.  Vgl.  Ludwigs  Reversurk.  v.  19 

1269  in  Witlmann's  Monum.  Witte 
Abth.  I.  [Quellen  u.  Erörterungen  z.  1 
u.  Dtsch.  Gesch.  Bd.  V]  Nr.  98  8.  2: 

mit  Femnmers  Versueh  einer  Staatsgesc 

der  Oberpfalz  (1803)  Bdch.  I  S.  12  um 

mtr's    Wittelsbachiscben    Kegestcu  £ 

38)  und  nicht  besonders  reichen,  ob 
Burger  willen  ist. 

39)  zeben  oder  acht  Mann 

40)  Rechls. 
41)  unter  In  zu  rathen  und  achtent. 
42)  thunlich. 
43)  wolle  irren. 
44)  da  sollen  wir  Ieden  beholfen  seyi 

das  Recht  geschehe. 

Digitized  by  Google 



fon  da  an  ist  Arnberg  bei  dem  pfalzbayer- 
bdieo  Hause  geblieben. 

1319.  Nov.  11.  Herzog  Ludwig  III. 

a  Bsyera,  Pfalzgraf  bei  Rhein  [der  uach- 
luhgt  Kaiser J,  bestätigt  den  Bürgern  zu 

Anberg  „die  Rechte  und  guten  Gewohn- 
ititea,  die  zu  der  Stadt  gehören t  und  die 

a  rürgeaamiter  Stadt  vor  Beatettiget  gelten", 
4.  h.  du  bis  auf  wenige ,  theil  weise  blos 

unehliche  Aeoderungen  wörtlich  wieder- 
><ik  Rudolphinische  Privileg  v.  1294  ,  mit 

*ä  die  Bürgermeisterwahl ,  den  Ehecou- 

<di;  und  die  Verbeiraihung  vou  Bürgerkin- 
Jtrn  ausserhalb  der  Stadt  betreffen  den  Zu- 

■iH<ol  welche  lauten: 

-Wir  haben  auch  gesetzt,  dass  die  vor- 

j«*anleo  Bürger  in  der  Stadt4*)  ainen  aus 
im.  den  sie  wollen,  nemmen  sollen  ,  vnd 

«w  dessen  wider  ist,  der  soll   vns  geben 

«Gehn  Pfundt  Regensburger  Pfenninge,  vnd 

taäiadt  als  vil,  vnd  soll  derselbe  ein««) 
Ju  l*dig  seyn ,  vnd  soll  man  eineu  andern 

i»  Mine  statt  nehmen  **).tt  —  „Wir  wollen 
welches  Burgerskind  aus  den  vorge- 

mitea.  e»  »eye  Sun  oder  Tochter,  sich 

^Wsthet  ohn'  seines  Vaters,  seiner  ßehwä- 
*  «»der  »einer  Freundte  Rath,  der  soll  sei- 

>*  Ertaheils  verzigen    seyn,   vnd  darauf 

<to  haben  zu  sprechen,  ohn'  allein  als  so- 
+l  *»b  ihm  »eine  Vatter,  Schweiler  oder 

'i^jDdte  durch  Treue  williglich  icht  geben 
v'lkn:  ?od  wer  sich  ehelich  ohn  ain  der 

Girier  willen  geben  wollen  oder  giebt,  dem 

*L!  die  8tadt  ewiglich  zu  seyn".  —  „Wir 
*"lle»  iach  vnsere    vorgenannten  Börger 
*tl  irren  noch  hindern,  ob  sie  auch  äusser- 

et der  vorgenannten  Stadt  verheuerten 

zirkes.  v.    Lüwenthnl ,  UBuoh    Nr.  IV.  S. 4  flg. 

1318,  März  19.  Derselbe  (als  römischer  ? 
König)  sichert  den  amberger  Bürgern  zu, 

„das  alle  Häuser  in  der  Stadt  vnd  auch  vor 

der  Stadt  ze  Arnberg,  die  vuz  an  diesen 

heutigen  Tag  in  gemeiner  Steuer  vnd  Dienst 

gewesen  sind,  hienacli  immer  mehr,  wer  sie 

gewinne,  kaufe,  oder  wie  sie  Ihn  ankom- 
men, iu  gewöhnlicher  Steuer  vnd  Dienst 

nach  der  Stadt  Sazzung  vnd  Gewohnheit 

bleiben'1  sollen,  und  dass  er  selbst  ihnen 

dieses  niemals  „  mit  bit 48 )  noch  Briefen  . . . 
überfahren"  werde,  v.  Löwenihiü  a.  a.  O. 
Nr.  VH.  8.  7  hg. 

12118,  März  19.  Derselbe  spricht  die  8 
Bürger  zu  Amberg  für  alle  Zukunft  „der 

Pfenning  vnd  des  Gelts,  die  sie  ihm  aller 

jährlichen  von  alter  Gewohnheit  von  der 

Azung4*)  gaben  vnd  schuldig  waren  ze  ge- 

ben, ledig  und  frey."  v.  Löwettihal  a.  a.  O. Nr.  VIII.  S.  8. 

132*,  Jan.  25.  Derselbe  begnadet  den  9 
Rath  und  die  Bürgergemeinde  zu  Amberg 

dahin,  das«  sie  ihm  und  seinen  Kindern 

ewiglich  nicht  mehr  ze  Steuer ,  danue  ihr 

gewöhnliche  Steuer  geben  sollen ,  der  da 

ist  zu  den  Mayen  neuntzig  Pfund  vnd  zu 

dem  Herbste  neuntzig  Pfund  Regeusburger 

Nach  eiuer  modernisireuden  Copie  auf 

^'iKathhause  zuVelburg  gedruckt  in  Schen- ><!, 
Sammlung,  Abthl.  1.  S.  3  —  8.  Nur 

»tu^e  Stellen  daraus  (jedoch  mit  dem  un- 
tren Ausfertigungstage  :  „  Sanct  Mar- 

•i>then  Tag"  anstatt  „St.  Martinstag")  gibt 
LOnrMhat,  UBuch  Nr.  III.  S.  1.  Vgl.  da- 

!"i**o  Ge*ch.  S.  109  %. 
,  «10,  Dez.  U.  Herzog  und  Pfalzgraf 

-'duijf  ni.  thut  deu  Bürgern  seiner  Stadt 
*ui:*r*  Jie  Gnade,  „daz  niemand,  wie  er 

-'*adt  M;ve,  kein  holz  zu  Köllen  oder 
:j  Lech  verkhauffen  oder  abgeben  mag 
'•"  die  vurgeuante  Statt  vmb  vnd  vmb 
•-«rtalb  einer  Bleyll",  unter  genauer  Be- 
•^uuüjf  des  vom  Verbote  ergriffenen  Be- 

,  sie  nicht  „pfandt" ihn  sein  dürfen,    v.  Laffenthal  a.  a.  ü.  Nr. 
IX.  S.  9. 

1385,  Uct.  9.  Derselbe  gewährt  den  10 

Bürgern  von  Arnberg  die  besondere  Gurfde: 

„dass  man  sie  noch  ir  cheinen  auz  der 
Stat  ze  Amberch  vmb  Erib,  vmb  Aygen  vnd 

vmb  lehen  auf  kein  Landschranen  w)  in 
seinem  Land  ladeu  noch  in  ge richte  ziehen 

sol  noch  niemun  mach,  dan  auf  die  näch- 
sten »eine  Landschranen  bei  Amberoh,  die 

da  haixzet  zu  der  aichenen  Stauden*1):  da 
schuln  die  daz  Recht  vm  die  vorgenanteu 
Sach  haldeu,  vnd  auf  cheiner  andern  Lannt 

schrannen ".  v.  Lfiwenihal  a.  a.  O.  Nr.  X. 
S.  9  flg. 

1*88,  März  23.    Derselbe  [als  Kaiser]  H 

verleiht  den  amberger  Bürgern  die  Gnade 

und  „Freyung",  dass  sie  für  ihn,  seine  Er- 
ben und  Vettern  oder  sonst  jemand  anders 

L:  ,m  Iren  Rhai\,  was  offenbar  da»  Rich- ?M)t 

**  i  U  Dur  H«y 
M  L  u.  demselben  Jahr. 

IM)  „Bitte"  <1.  i.  Bede,  wie  in  nr.  16  „BiU- 

»teuer"  für  „Betesteuer",  precariaruni  subsidium. 
Ha/rau*y  Glossar,  col.  157. 

49 )  Abfindungs-ReichnisB  für  die  Beherbergungs- 

und  Beköstigungslast.  Vgl.  r.  JWk*i»/Ao/,  Gesch. 

S>.  179. 

50)  Landgericht,  schneller*  Bayer.  Wörterbuch 
III,  514  flg. 

51)  Ueber  diesen  jetit  noch  erkennbaren  Ort 
a.  v.  UHvenfhai,  Gesch.  S.  166,  Vgl.  datu  I. 
Grimms  RAHerth.  S.  795  nr.  1. 

3*
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Arnberg. 

„pfandt  noch  pfandtmessig"  sein 
sollen,  vielmehr  Jeden,  der  sie  „darüber 

pfändet,"  die  Reichs -Acht  treffen  werde. 
v.  Löwenthai  a.  a.  O.  Nr.  XI  S.  10. 

12  1328,  März  23.  Derselbe  „freyet"  seine 
Barger  von  Amberg  „von  allen  Zolle  vnd 
Glaite  aberall  in  seinem  Lande  ze  Baiern  auf 

der  Strasse  vnd  auf  dem  Wasser ,  wo  sie  mit 

ihrer  Kaufmanschait  fahren"  mögen.  v.  Löwen- 
thal  a.  a.  O.  Nr.  XII  8.  10  flg. 

13  1329,  Aug.  19.  Derselbe  bestätiget  der 

Bürgerschaft  Amberg's ,  die  ihr  „vor  der  they- 
lung"  —  d.  i.  vor  dem  Hausvertrage  von  Pa- 
via  v.  4.  Aug.  dess.  Js.,  durch  welchen  „Am- 

berch  di  atat"  den  Söhnen  Herzog  Rudolph*  I., 
nämlich  Rudolph  II.  und  Ruprecht,  Bowie  dem 

gleichnamigen  Sohne  ihres  vorverstorbenen 

Bruders  Adolf  zufiel  —  gewährte  Zoll  -  und 
Geleitsfreiheit  im  Lande  zu  Bayern  auch  für 

die  Zeit  „nach  der  theylung."  v.  Löwenthal 
a.  a.  0.  Nr.  XJJJ  8.  11  flg. 

14  1330,  Apr.  23.  Die  Pfalzgrafen  Ru- 
dolph U.  und  Ruprecht  der  Aeltere 

bestätigen  für  sich  und  für  ihres  verlebten 

Bruders,  Herzog  Adolph's ,  Sohn,  den  Pfalz- 
grafen Ruprecht  den  Jüngeren,  den 

Bargern  ihrer  Stadt  Amberg  „alle  die  Recht 
vnd  gut  Gewohnheit  vnd  Sazze,  die  zu  ihrer 
Stadt  gehören,  mit  allen  den  Rechten  vnd 
Gnaden,  von  Wort  ze  Wort  vnd  von  Stucken 

ze  Stucken,  als  sie  darum  Brief  innen  ha- 

vnd  was  an  besserung  da  gefeilet,  du  so 

vns  halb  werden  vnd  vnser  offt  genandle 

Burgern  zu  der  Statt  gleich  halb«,  ohneO 
verdte.  Vnd  wan  die  Juden  besondere  Recl 

haben,  wan  sye  darinne  Vnzucht  thette 
als  vorgeschrieben  stett,  daz  »oll  der  Stt 
an  ihren  Rechten  nicht  schaden  an  kein 

suchen;  geschehe  aber,  daz  die  Juden 

gesindt  haben,  die  auch  vmb  gesuech  Üben 6 : 
die  sollen  auch  dtrinnen  in  den  vorgeschr 

nen  Rechten  *4). . .  Vnd  wan  Wür  die  Jud 
zu  Amberg  nimmer  wissen  vnd  haben  w 
len,  so  sollen  Wür  es  vnsern  vorgenan 
Bürgern  vor  ein  Jahr  sagen,  daz  sye  s 

darnach  wissen  zu  richten.1'  v.  Löwent 

a.a.O.  Kr.XVIl  S.  14  flg.  [Gesch. 8.201- 
1350,  Jul.28.  Pfalzgraf  Ruprecht  c 

Aeltere  gewährt  den  Bürgern  zu  Amb 
die  Gnade  und  Freiheit,  „dass  sie  Eisen  1 

suchen  mögen  allenthalben  in  allen  sei 
Land  vnd  in  aller  seiner  Herrschaft  vnd 

bieth,  wo  sie  wollen  oder  wo  es  Ihn 

sam  ist."  v.  Löwenthal,  UBuch  Kr.  X 
8.  15. 

1351,  März  22.    Derselbe  begnadet 
gleich  im  Kamen  seines  Vetlers  Herzog 

precht  des  Jüngern,  Bürger,  Rath 
Stadt  gemeiniglich  zu  Amberg  dahin: 
sie  sich  Aerztes  verseheu  vnd  welch« 

Erat  das  sey,  es  sey  auf  seinen,  Edler, 

bentu,  und  welche  ihnen  vorher  von  Herzog 
Rudolph  I.  und  „Keyser  Ludwigen  von  Rom, 
dieweil  Er  Herzog,  Kunig  vnd  Keyser  gewe- 

sen ist",  bestätiget  worden  waren,  v.  Lö- 
wenthal a.  a.  0.  Nr.  XV  8. 12  flg. 

!5  1338,  Nov.  16.  Die  Pfalzgrafen  Ru- 
precht der  Aeltere  und  Ruprecht  der 

Jüngere  wiederholen  vorstehenden  Frei- 
heitsbrief, v.  Löwenthal  a.  a.  0.  Nr.  XVI 

S.  13  flg. 

jg  1347,  Febr.  14.  Dieselben  gestallen  den 
Bürgern  der  Stadt  Amberg  die  Aufnahme  von 

Juden  — :  „daz  sye  sechs  Juden  mit  ihrem 
Ingesündte  sollen  haben ,  vnd  was  ihnen  die 
zünsen  vnd  Dienstes  thuen,  auch  marcht 

zoll4*),  der  soll  vnser  halber,  vnd  wan  vns 
vnser  Burger  geben  vnd  geholffen  sein  mit 
einer  Bitteteuer,  was  die  Juden  darzue  hilffe 
thuen,  daz  soll  vnser  halbs  sein  vnd  vnser 

ehegenanten  Burger  halbs.  Thetteu  die  Juden 

aber  ein  Vnzucht,  damit  sye  vns  oder  vn- 
serm  Ambtmann  zufiellen  vmb  leib  oder  vmb 

guetl,  darumb  sollen  Wür  sye  noch  vnser 
Ambtmann  ohn  die  Burger  nicht  bessern  vnd 
die  Burger  ohn  vns  oder  ohne  vnsern  Ambt- 

mann, vnd  sollen  sye  miteinand 

arme  vnd  reichen  Leutheii  l 

oder  Erde  gelegen,  wie  das  genant  se> 
mögen  sie  suchen  vnd  einschlagen ;  vm 
vnd  als  oft  sie  das  thun,  da  sollen  sit 

die  Recht,  Freyheit  vnd  Gewohnheit  h 
als  sie  auf  dem  Aerztberg  ze  Amberg  hu 
v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr.  XXV  S.  19 

1351,  März  22.  Derselbe  begnadet, 
falls  zugleich  für  seinen  Vetter,  Bürger 

und  Gemeinde  der  Stadt  Arnberg  nocl 
ter  dahin:  „wer  gutt  zu  Amberg  hat,  e 
Burger  oder  Ausstetter,  da*  in  dem  R 

<h'ngss)  gelegen  ist,  wie  das  genannt wo  man  da«  verschufil  Gotteshäusern 

stern  oder  geistlichen  Leuthen,  oder  w 

das  genennen  mag,  das  soll  man  ver 
mit  der  statt  zu  Amberg  fürbaa»  von 

heutigen  Tag  in  allen  den  Rechten  v 
statt  gewohnheit  | als  es]  vorhero  ir 
sten  komen  ist;  vnd  welcher  Bürge 
ausleith  gelt  innen  hat  vnd  damit  arl 
das  soll  man  auch  verdienen  mit  de 
als  der  statt  recht  vnd  Gewohnheit 

dem  Gelt,  [da]  man  [mit]  arbeithet 

52)  L:  „oach  marcht  soll1',  was  ich 

53)  L:  „gesuechlichen.u 54)  Hier  ist  offenbar  vom  A bachreib 

nr.  29. 

55)  S. 
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Arnberg  kaufft  oder  verkauft!."  v.  Löwenthal 
i.  a.  0.  Nr.  XXVI.  8.  20. 

.v  1351,  Jul.  5.  Markgraf  Ludwig  zu 

Brand  en  b  u  rg ,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und  Her- 
iog  in  Bayern,  bestätiget  der  Stadt  Amberg 

.alle  die  freihey  t  vnd  Gnad  vnd  Brief1'  seines 

Vaters,  Kaiser  Ludwig*  IV.,  und  „geheisset" 
for  «ich  und  Beine  Erben,  „dieselben  Gnade 
twI  frevheit  . . .  stette  vnd  väst  zu  halten." 

r.  Löwenihal  a.  a.  O.  Nr.  XXII  S.  17  flg. 
1351,  Nov.  16.  Herzog  Albrecht  I. 

in  Bayern  gibt  den  Ambergern  einen  gleich- 
lautenden Confirmauonsbrief.  v.  Löwenthal 

a.  a.  O.  Nr.  XIX  S.  15  flg. 

~  1351,  Nov.  21.  Herzog  Stephan  I.  in 
Bayern-Landshut  ertheilt  auch  seinerseits  der 

Stadt  Amberg  einen  Bestätigungsbrief  des- 
selben Inhalts,  v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr.  XX 

S.  16- 

1353,  Apr.  22.  Herzog  Wilhelm  L  in 

Bayern.  Graf  zu  Holland,  bestätigt  aus  „be- 
sonderer Liebe  vnd  Freundschaft"  zu  Pfalz- 

graf Ruprecht  den  Bürgern  „gemeinlichen  Ar- 

vnd  Reichen  der  Stadt  ze  Amberg"  alle 
und  Freiheiten,  welche  sie  von  Kai- 

Ludwig  und  den  anderen  Herzogen  zu 

„bisher  gehabt  habent".  v.  Löwenthal *.  a.  O.  Nr.  XXI  S.  17. 

135»,  Jun.  23.  Pfalzgraf  Ruprecht  der 
Aeltere  erklart  für  sich  und  Namens  seines 

oft  genannten  Vetters,  dass  er  die  Burger 
vom  Rathe  und  die  Gemeinde  seiner  Stadt 

Arnberg  in  Anbetracht  der  von  denselben 

aas  „freundtschafft  vnd  Liebnus"  für  ihn  ge- 
genüber Regensburg  übernommenen  Bürg- 

-  haft  mit  'lei  Gnade  belohnt  habe ,  dttMOC 

künftighin  weder  von  ihm  selbst  und  seinen 
Nachkommen  noch  von  sonst  Jemand  mehr 

zu  einer  Bürgschaft  wider  ihren  Willen  ge- 
zwungen werden  sollen,    v.  Löwenthal  a.  a.  O. 

.  Sr.  XX vn  S.  21. 

i.t."w{    Aug.  3.    Derselbe  bekennt  (zu- 
wieder  für  seinen  Vetter),  dass  er  Bür- 

germeister, Rath  und  Gemeinde  der  Stadt  Arn- 

berg zum  Danke  für  die  ihm  um  einer  „gros- 

sen" not! igen  Schuldt"  willen  [da  es  nämlich die  Auslösung  seines  im  Kriege  Ludwigs 

Brandenburgers  wider  den  falschen  Wal- 

"in  sächsische  Gefangenschaft  gerathe- 
Vetters  Ruprecht  des  Jüngeren,  bezieh- 

reise den  Rückersatz  des  angeblich  hie- 

von  König  Karl  IV.  gemachten  und  einst- 

weilen pfandschaft li<'h  gesicherten  Aufwands 
.•      it»      h;itt»"sa]   vorschußweise  geleistete 

grosse  böttsteuer",  ledig  und  frei  gesagt 
Habe  ein  ganzes  Jahr  lang  „Ihrer  gewohnli- 

<A*a  steur.  den  sye  ihm  geben  solten",  un- 
W  Einräumung  einer  gleichen  Begünstigung 

b€)  S. a.  0.  S.  34  flg. 
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in  Bezug  auf  die  von  ihnen  als  „selbst 

schuldtnern"  übernommene  und  noch  schwe- 
bende regensburger  Versatzschuld.  V,  Löwen- 

thal a.  a.  0.  Nr.  XXVHI  8.  22. 

1355,  Dez.  22.  Kaiser  Karl  IV.  bestä-  26 

tiget  in  Anerkennung  der  ihm  vom  Pfalz- 

grafen Ruprecht  vielfach  erwiesenen  Erge- 

benheit den  „Cives  oppidi  Ambergensis"  das 

Privileg  Kaiser  Friedrich 's  I.  v.  1163  (nr.  2) 
mit  dem  Anfügen,  dass  dasselbe,  wiewohl 

ursprünglich  zugleich  auf  die  Stadt  Bamberg 
ausgedehnt,  doch  nunmehr  blos  für  die  „Ci- 

ves in  Amberg,  heredes  et  successores  eo- 

rum,  qui  operibus  mercationum  intendunt 

seu  intenderint  in  futurum",  wirksam  sein 
solle,    v.   Löwenthal  a.  a.   O.  Nr.  XXIX 
8.  23  flg. 

1356,  Jul.  1.  Pfalzgraf  Ruprecht  der  27 
Aeltere  thut  der  Stadt  Amberg  die  Gnade, 

dass  er  verfügt:  „Das  so  lange  Zeit  von  8t. 
Martins  tag,  der  schirist  kombt,  über  drey 
Jahre  kein  vnser  Burger  zu  Amberg,  der 

jezund  Burger  da  ist  oder  fürbas  Bnrger  da 

würdt,  kein  Gemeinschafft  noch  kein  Gesell- 
schafTt  an  keinen  Schmidtwerch  mit  keinen 

Ausmane  nicht  haben  soll,  vnd  sye  solen 
auch  keinen  Ausmane  keinen  Hammer  nicht 

lassen  nach  dem  pfundte,  Er  sizedan  in  der 
Statt  zu  Amberg  vnd  diene  mit  der  Statt; 

vnd  wollen  auch,  daz  kein  vnser  Burger  zu 

Amberg,  der  iezund  Burger  da  ist  oder  für- 
bas Burger  da  würdt,  keinen  Ausmane  kein 

arzt  nicht  gebe  noch  verkaufte,  es  seye  vf 

dem  Berge  oder  vf  der  Schut  oder  wo  man 

es  handlet,  ohn  Geverdte,  Er  seye  dan  Bur- 

ger zu  Amberg  vnd  sizt  in  der  Statt  da- 
selbst." Ueberfahrern  dieser  Gebote  werden 

in  Ermanglung  rechtlicher  Entschuldigungs- 

gründe, „als  die  schöpfen  zu  Amberg  er- 
theillent",  Geldstrafen ,  nämlich  24  Pfund  Hel- 

ler für  jeden  einzelnen  Fall,  angedroht ,  wo- 
von 20  der  Stadt  und  4  dem  Stadtrichter 

allda  gebühren  sollen,  v.  Löwenthal  a.  a.  O. 
Nr.  XXX  S.  25. 

1358,  März  14.    Derselbe  erneuert  das  28 

Privileg  über  die  Mai-  und  Herbststeuer  v. 
1323  (nr.  9).    v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr. 
XXXI  8.  26. 

1358,  Marz  14.  Derselbe  gibt  seinen  29 

„Burgern  vom  Rath  vnd  gemein  (  liehen  seiner 

Stadt  zu  Amberg  ...  ein  Gemerke  vnd  ein 

Vnterscheide"  über  die  zu  der  Stadt  „Purch- 

tingen  ze  Amberg"  gehörigen  Dörfer  und 
Grundstücke,  v.  Löwenthal  a.a.O.  Nr.XXXH 

8.  26  flg.  Schettlers  Chronik  8.  33  flg. 
1358,  Oct.31.  Pfalzgraf  Ruprecht  (U.)  30 

„der  Jüngst"  begnadet  die  „Burger  des 
Rhats  vnd  der  gemeindt  der  Statt  zu  Arn- 

berg" dahin:  „daz  niemandt  in  seinen  Land- 
ten  zu  Bayrn,  auf  seinen  Landtschrannen 
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noch  auf  andern  Gerichten  ...  es  sey  in  den 
Städten  oder  in  Märekhten  oder  wo  daz  «eye, 

Ihr  hemmer  noch  ander  Ihr  gueth,  wie  die 

genant  sint,  nicht  ftirladten  noch  für  gerieht 

bringen  eoll  noch  darauf  c lagen  vmb  khei- 

nerley  schuldig  ist  ck  aber,  daz  iemandt  dar- 
auf clagen  wolt,  daz  nit  Schuldl  ist  vnd  das 

,  nicht  vmb  gelt  ist,  vnd  daz  Grund  vnd  Bo- 
den antrifft ,  daz  sollen  sye  verantworten  vf 

der  Landschran,  da  dazbillieh  ist,  als  sye 

das  von  seinen  vorvordern  gefreyet  sein". 
v.  Löwerühal  a.  a.  O.  Nr.  XXXIII  8.  27  flg. 

31  I3Ö2,  März  21.  Kaiser  Karl  IV.  er- 
sucht Rath  und  Bürger  der  Stadt  Strasburg, 

die  amberger  Handelsleute  in  ihrer  Zoll-, 
Geleits-  und  Gab -Freiheit  auf  dem  Wasser 

und  auf  dem  Lande  handhaben  und  beschir- 

men zu  wollen.  In  zwei  Ausfertigungen  bei 
v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr.  XXXIV,  XXXV 
S.  28,  29. 

32  1363,  Apr.  25.  Pfalzgraf  Ruprecht 
der  Aeltere  gewährt  seinen  Bürgern  und 
seiner  8tadt  zu  Amberg  die  Gnade,  „dass 

sie  seinen  Zoll  zu  Amberg  in  seiner  JSt«Ht 
vnd  auch  auf  dem  Artzberge  mit  allen  Nutzen, 

Gefeilen  vnd  Rechten ,  wie  die  genant  seynd, 

zu  den  Bau  seiner  Stadt  zu  Amberg  ewig- 
lichen haben,  aufheben  vnd  einnehmen  boI- 

lent",  jedoch  auch  mit  der  Auflage ,  dass  sie 
den  Ertrag  zur  Besserung  des  baulichen  Zu- 
standes  der  Stadt,  namentlich  der  Mauern 

und  Graben,  verwenden  müssen,  v.  Löwenthal 
a.  a.  O.  Nr.  XXXVII  S.  31. 

33  1364,  8ept.  13.  Derselbe  verleiht  den 
Bürgern  seine  Stadt  Amberg  drei,  je  acht 

Tage  umfassende  „Messen  vnd  Jahrmärkte" 
zu  Pfingsten,  Jacobi  und  .,an  der  Kalten 

Kirchweyhe"  (Michaeli»),  sichert  den  die- 
selben Besuchenden  Friede  und  Geleit  auf 

eine  Meile  Weges  um  die  Stadt  herum  zu, 

wovon  jedoch  „das  Halssgericht  antreffende 

oder  in  der  Freyung  verhandelte",  sowie  von 
den  Hammerleuten  begangene  Sachen  eine 
Ausnahme  machen  sollen,  gebietet,  „dass 

auch  in  der  Freyheit  der  fürgenanten  drey 
Memsen  vnd  Jahrmärkte  Niemand  den  andern 

vm  keinerley  Geld  oder  Schulden  beküm- 

mern ,  beklagen  oder  pfänden"  dürfe ,  sollte er  auch  landesfürstliche  Briefe  dazu  haben, 

bei  8trafe  des  Strassraubes,  und  legt  endlich 
seinen  Amtleuten  eine  besondere  Wachsam- 

keit bezüglich  der  Sicherheit  der  Strassen 

während  der  Jahrmarkts-Zeiten  an  das  Herz, 
indem  er  sie  für  jeden  durch  ihre  Vernach- 

lässigung einem  Kaufmanne  innerhalb  ihrer 

Bezirke  auf  der  Strasse  zugegangenen  und 

gerichtlich  geltend  gemachte!]  Schaden  ver- 
antwortlich d.  h.  ersatzpflichtig  erklärt,  v.  Lö- 

wenthal a.  a.  0.  Nr.  XXXVIII  8.  32  flg. 

34  136» ,  Sept.  14.    König  Ludwig  von 

Ungarn  gewährt  auf  Bitten  Reine«  Verwarn 
ten ,  de»  Pfalzgrafen  Ruprecht .  ,.Civita 

ejusdem  Amberg  vocate  in  Bavaria  site  t 
Mercatoribus ,  Civibus  et  Inoolis  Civitatis  pn 

dicte  ...  hanc  specialis  gratiae  et  libertat 

prerogativam  ..,  quod  universi  ...cumrebi 
mereimonialibus  procedentes  et  in  Hungarii 

regno  eorum  negotiationes  exercerc  cupie 
tes,  in  locis  tributorum  et  trice*imarum  reg 

prelibati  omnibus  eisdem  gratiis ,  liberlatibi 
consuetudinibus,  privilegiis,  concesrionibt 
immunitatibus  perpetuis  temporibun  utant 

potiantur  et  conserventur,  quibus  Mercatoi 
ex  latispon-t  et  ex  Niraberpa  gaudent  pot 

sime  et  fruuntur"  —  wobei  ein  vom  Knn 
Karl  von  Ungarn  den  regensburger ,  nü 

berger  und  wiener  Kaufleuten  gegebei 

Handelsprivileg  v.  1336  wörtlich  reprodm 
und  lediglich  die  Beschränkung  hinzuget 
wird,  dass  durch  diese  Befreiung  dem  r 

butum  religiosarum  Dominarum  Sanctii 
nialium  de  Insula  leporum  in  porta  Civit 
Wudensis  exigi  consuetum  secundum  co 
nentiam  et  quotam  Privilegiorum  per  R« 

Hungariae  concessorum"  in  keiner  W 
Eintrag  geschehen  soll.  Schliesslich  wer 

die  „tributarii  et  tricesimatores  regni"  he; 
ders  angewiesen:  ,.ut  eosdem  Mercatc 
Cives  et  homines  dicte  Civitatis  Amb> 
cum  rebus  et  mereibus  eorum  tarn  inveiiie 

intrando  et  exeundo  ultra  premissam 
tarn  et  limitationem  tributi  et  tricesimae 

lestare,  aggravare  et  ad  superfluiorem  i 
tionem  compellere  et  coaretare  nullat 

audeant  vel  presumant".  v.  Löwenthal  a.  t 
Nr.  XXXIX  8.  34  —  37. 

181»,  Febr.  8.  König  Wenzes' 
bestätigt  und  erneuert  auf  Bitten  seines  Sc 

gers,  Pfalzgraf  Ruprechts  des  Aelteren 

Stadt  Amberg  das  Privileg  Kaiser  Karl' 
v.  1355  (nr.  28),  mit  dem  Betsatze, 
dieselbigen  Burgermeister,  Rhat  vnd  B 
vnd  die  Kauffleuth  von  Amberg  bey  so 

freyheiten  vnd  gnaden  bleiben  sollen. u  t 
wenthal  a.  a.  O.  Nr.  XXXVI  8.  30. 

1882,  Jun.  5  —  12  (?).  Pfalzgraf 
precht  der  Aeltere  .,leuthert  vnd 

den  im  Rudolphinisch-Ludwigischen  Pt 
v.  1310  (nr.  5),  welches  von  ihm  der 

gern  zu  Amberg  bestätigt  worden,  enl 

nen  Artikel  „von  heurath  wegen"  8  1  )  i 

57)  In  der  inserirten  Stelle  des  Reclti 
fallen  zwei  Abweichungen  von  dem  obei 
S.  35  abgedruckten  Texte  [wohl  Enoeud; 
des  Ruprechts eben  Conurmationsbricfes  1  au 

lieh:  „ohne  seiner  Muetter  ratk"  anstatt  ,.< 
ner  Sch  woher  Rath"  und  „wer  sye  ehelit 

einander  geben  wolle  oder  gibt11  anstatt  ,,a 
ehelich  okn  am  der  Werder  willen"  etc.  — 
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Mit  nahmen  vmb  heimblich  heurath, 
*t  oder  welche  da»  ander  vmb  solche  heu- 

■4  »spricht,  vnd  das  dasselbe,  das  das 
ißdtr  anspricht,  Va  Uer  oder  Mutter  oder  Vor- 

münder bat,  vnd  seines  Leibs  vnd  guets  nit 
gallig  ist,  es  laug  es  oder  bekhene  da« 
uder,  vnd  das  die  Tochter  vnder  zwanzig 
.'•aren  ist  vnd  der  Knab  vnder  vier  vnd 
iwwuig  Jahren  ist,  so  ist  das,  welches  das 
Ander  anspricht,  vua  verfallen  hundert  Gul- 

fcn.  vnd  hundert  Gulden  au  vnser  Stattpaue 
a  Arnberg ,  vnd  soll  darzue  ewiglich  von  der 
Salt  sein;  hat  es  aber  des  gelte  nit,  so  soll 
n  darumb  an  dem  Leib  gebessert  werden 

Rhat  der  herren  oder  Ihrer  Ambtleuthe 

qi  der  Statt;  vnd  das  ander,  das  vmb  Söl- 

de heurath  angesprochen  würdt,  ist  das  es 
rterwundten  wördt,  so  soll  es  seines  Erb- 
itii  verfallen  sein ;  vnd  wer  Rhat  oder  That, 
Uf  oder  »teuer  darzue  thuet  oder  gibt,  der 
u  auch  rwey  hundert  Gulden  verfallen  sein, 

*L-  » orgeschriben  steht,  vnd  auch  darzue 
folglich  von  der  Statt  sein,  sich  möge  dan 
ae>  mit  den  Rechten  davon  genehmen,  als 
Saht  ist,  das  es  des  vnschuldig  seye".  v.  Lö- 
•ntfol  a.  a.  O.  Nr.  XL  8.  38  flg. 

im.  Dez.  10.  Die  Herzoge  Ernst  I. 

«d  Wilhelm  III.  zu  Bayern-München  ver- 

vTwhen  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft 

Arnbergs,  deren  von  den  früheren  Fürsten 
M  „aller  Herrschaft  zu  Beyern"  herrührende 
Brief,  Genad  vnd  FreyheiV'  stäte  halten  zu 
»"Ut-n.  und  confirmiren  ihnen  dieselben  „in 
*ifr  derMaase  vnd  weise,  als  ihr  Briefe  mit 
&n  ihren  Puncklen  vnd  Artickeln  sagent 

H*  beweisent ,  die  sie  darüber  habent".  v. i  tmthal  a,  a.  O.  Nr.  XLV  8.  42. 

1180,  Dez.  16.     Herzog  Ludwig  zu 

&»*<;ni  Ingolstadt  ertheilt  der  Stadt  Amberg 

?a*n  gleichlautenden  Bestätigungsbrief  über 
Freiheiten,    v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr. 

iUY  S.  41. 

IHe  beiden   Privilegien  -Confirmationen 
:  t#9  beziehen  sich  zunächst  nur  auf  die 

Imbergern   in  den  bayerischen  Landen 

^«Undenen  Zoll-    und  Geleitsfreiheiten. 
U  r.  Lönenthal,  Gesch.  8.  227. 

1400.  Sept.  14.  König  Ruprecht  gibt 
*f  Stadt  Amberg  einen  mit  den  beiden 

"•^n  übereinstimmenden,  jedoch  auch  die 
T>n  »einen  fürfarn  an  dem  Reiche,  Römi- 

•chfn  Kej^crn  vnd  Kunigenu  verliehenen 
Wen  und  Freiheiten  hervorhebenden 

^hubwiätigungBbrief.  V.  Löwenthal,  UBuch • '  XU  8.  vi0. 
UM,  Iuni  28.  Derselbe  erlaubt  dem 

•«he  und  den  Bürgern  zu  Amberg,  „die 
JI*ben  vm  die  Stadt  vmb  vnd  vmbe  zu 
M*d,  zu  fegen,  vnd  auch  das  Wasser  in 
fcaselben  Graben  vm  vnd  vmbe  zu  leithen, 

vnd  das  mit  Fischen  zu  besezzen,  vnd  auch 
derselben  fische  zu  gemessen,  als  sie  dann 
duncket  [dass|  Ihn  vnd  derselben  Stadt  das 

beste  vnd  bequemlichste  sei."  v.  Löwenthal 
a.  a.  0.  Nr.  XLII  S.  40. 

1404,  Iul.  17.  Pfalzgraf  Johann  41 

f König  Ruprecht  s  Sohn)  bestätiget  der  Stadt 
Amberg,  nachdem  sie  ihm  gehuldiget  und 

geschworen  hat,  „alle  lr  Brieffe",  welche 
sie  von  seinem  Vater  und  seinen  übrigen 

Vorfahren  besitzt,  mit  der  Zusicherung,  ,,das 

Sie  dabey  gentzlichen  verbleiben  solleu.  v. 
Löwenthal  a.  a.  0.  Nr.  XLI1I  S.  40  Hg. 

1410,  Oct.  7.  Pfalzgraf  und  Kurfürst  42 

Ludwig  ÜI.  [tin  welchen  durch  Thcilungs- 
vertrag  mit  seinem  Bruder  .lohunn  v.  3.  Oet. 

dess.  1s.  Amberg  gefallen  war]58)  gibt  dem 
Ruthe  und  den  Bürgern  der  Stadt  eine 
Confirraations  -  Urkunde  über  ihre  ..Brieffe. 

Gnade  vnd  Freyheite"  ganz  in  der  Form 
des  Privilegs  v.  1400  (nr.  39).  V.  Lönenthal 
a.  a.  O.  Nr.  XLVI  S.  42  flg. 

1414,  Iul.  30.  König  Sigismund  be-  43 
stätiget  den  Bürgermeistern,  Rathen  und 

Bürgern  der  Stadt  Amberg  auf  deren  Bit- 
ten „alle  vnd  jegliche  ihre  Gnade,  Frey- 

heite,  Rechte,  gute  Gewohnheit,  Briefe,  Pri- 

vilegia  vnd  Handvesten,  die  Sy  von  Römi- 

schen Kaysern  vnd  Kunigen  seinen  Vor- 
fahren an  dem  Reiche  erworben  vnd  her- 

gebracht haben",  und  sichert  ihnen  zu,  „sie 
auch  dabey  gnädiglichen  handhaben  vnd 

schirmen  vnd  geruhelich  bleiben  lassen  zu 

wollen",  v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr.  XLVII 
S.  43  flg. 

1414,  Jul.  31.  Pfalzgraf  Ludwig  HI.  44 

„begehrt"  von  den  Bürgermeistern,  Rüthen 
und  Bürgern  der  Städte  Strassburg  und  Frank- 

furt, unter  Bezugnahme  auf  vorstehenden 

„bestettigungsbrief  " ,  die  amberger  Bürger, 
welche  „von  Römischen  Kaysern,  Königen 
vnd  dem  Reich  von  zolle  vnd  andere  solche 

beschwernus,  als  die  von  Künaberg,  gefreiet 

vnd  beguadtet  sein ,  . .  .  solcher  Ihrer  Frey- 
heit  vnd  Gnaden  geruhiglioh  gebrauchen  vnd 

genuessen  zu  lassen"  und  denselben  darin 

„keinerley  Jntälle  oder  hindernus  zu  machen." 
v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr.  XLVIII  8.  45. 

1437,  Iun.  3.  Pfalzgraf  Otto  [von  54 

Mosbach]  eonfirmirt  als  Vormund  des  da- 

mals „noch  unter  seinen  Jahren"  gewesenen 
Pfalzgrafen  Ludwig  IV.  der  Stadt  Amberg 

ihre  sämmtlichen  „Briefe,  Gnade  vnd  Frey- 

heit",  unter  dem  Versprechen,  solche  „veste 
vnd  stette  halten  "  zu  wollen,  v.  Löwenthal 
a.  a.  O.  Nr.  XUX.  8.  46. 

1487,  Inn.  3.  Der  Pfalzgraf  Lud  w  ig  IV.  46 

selbst  gibt  den  Ambergern  einen  Rechtshe- 

58)  Vgl.  Frssmuer  a,  a,  O.  S.  57  flg. 
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?tätigungsbrief  völlig  gleichen  Inhalts,  v. 
Löwenthal  a.  a.  O.  Nr.  L  8.  46  flg. 

47  1447,  Febr.  26.  Herzog  A Ihrer ht  III. 

("„der  Fromme")  von  Bayern-  München  und 
Straubing  gebietet  geinen  Mautnern  zu  Strau- 

bing und  Bogen  „das*  sye  den  von  Amberg 
solch  gelt,  was  sye  von  der  Mautt  wegen 
hinterlegt  haben,  ohn  entgeltnus  folgen  lassen, 

vnd  es  hinfur  gen  ihnen  mit  der  Mautt  hal- 
ten sollen  immass,  als  sy  gen  anderen  stät- 

ten  thuen,  die  zum  Haus  Baym  gehören, 

vnd  sye  darüber  nicht  höcher  steigern"  mögen. 
v.  Löwenthal  a.  a.  O.  Nr.  LI  8.  47. 

48  1450.  Mai  20.  Kurfürst.  Friedrich  I. 

(„der  Siegreiche"),  Vormund  des  noch  un- 
mündigen Pfalzgrafen  Philipp,  bestätigt  für 

die  Zeitdauer  der  Vogtschaft  die  Briefe, 

Gnaden  und  Freiheiten  der  Stadt  Arnberg  in 
hergebrachter  Weise,  v.  Löwenthal  a.  a.  O. 
Nr.  LH.  8.  48. 

49  1455  (?),  Febr.  4.  Derselbe  wieder- 

holt —  nachdem  er  seinen  Mündel  Philipp 

an  Sohnesstatt  angenommen  —  nunmehr  für 
sich  Belbst  die  vorstehende  Rechtsbestätig- 
ung.  v.  Löwenthal  a.  a.  0.  Nr.  LIV. 
8.  49  flg. 

Dieses  Privileg  ist  in  dem  einzigen  da- 
von vorhandenen  Abdrucke  mit  der  Jahr- 
zahl 1454  versehen.  Allein  es  erscheint  als 

eine  Unmöglichkeit,  dass  der  Kurfürst  am 

4ten  Februar  dieses  Jahres  die  Bürger  Arn- 

bergs seine  „lieben  getreuen"  genannt  und 
denselben  ihre  gesammten  bis  dahin  genos- 

senen Rechte  und  Freiheiten  confirmirt  haben 

sollte.  Denn  gerade  der  3te  und  4te  Fe- 
bruar 1454  waren  die  verhängnissvollen 

Tage,  an  welchen  Friedrich  das  rebellische 

Amberg,  welches,  unzufrieden  mit  der  von 

Ersterem  unter  Zustimmung  der  rheinpfalzi- 
schen  Landschaft  und  mit  Gutheissung  des 
römischen  Stuhls  vollzogenen  Arrogation 

des  Pfalzgrafen  Philipp,  nicht  nur  1453  dem 

Kurfürsten  dieHuldeleistung  verweigert,  son- 
dern auch  die  dessfalls  gesandten  Vermitt- 

lungs-Räthe,  darunter  den  Cleriker  HanB 
Ernst  Landschade  von  8teinach,  festgenom- 

men ,  sowie  mit  Ungebühr  behandelt  hatte, 
mit  starker  Heeresmacht  überfiel,  und  mit 

blutiger  Strenge  die  „  burger,  die  parthien 

gemacht  hatten  vnd  den  vfflauff  angefangen", 
obgleich  sie  jetzt  demüthig  die  ehedem  ver- 

sagte „huldung"  thaten,  für  ihr  Vergehen 
züchtigte.  Die  nächste  Folge  diese«  Er- 

eignisses war  aber,  dass  „den  burgern  vil 
freiheit  abegestelt  vnd  die  bürge  gefestent 
wart  mit  einem  graben  vnd  einer  sundern 

schlossbruck  vor  soliche  vffleuffe."  Vgl. 
Matthias  von  Kemnat,  Chronik  Friedrich  s  I. 

[heransgep.  von  C.  Hofmann  in  den  Quellen 

u.  Erört.  z.  Bayer,  u.  Dtsch.  Gesch.  Bd.  H 

Abthl.  11  8.  26,  27.    Fexsmain  a.  a. 

8.  79  —  86. 
Im  Jahre  1455  war  der  Kurfürst,  w 

die  nächstfolgende  Urkunde  beweist,  geg 

die  Amberger  milderen  Sinnes  geword« 
und  somit  könnte  der  unter  nr.  49  auf; 

führte  Freiheitsbrief,  welcher  ein  Zeiipi 
mittlerweile  eingetretener  Versöhnung  gi 

diesem  Jahre  angehören. 

1455,  Apr.  16.  Kurfürst  Friedrich 
trifft,  um  dem  Bergbaue,  welcher  „nun  etl 
Jahre  von  Vneinigkeit  wegen  niedergelei 

vnd  nit  gearbeith  worden",  aufzuhelfen,  n 
vorheriger  Vereinbarung  mit  Bürgermeii 
und  Rath  der  Stadt  Amberg,  folgende 

Stimmungen:  1)  alles  Eisenbergwerk  im 
halb  zweier  Meilen  rings  um  die  Stadl 

„in  ein  gemein  mit  vnd  zu  einander  gegp 

vnd  ftlrgenohmmen",  d.  h.  berggewerkscl 
lieh  betrieben  werden ,  dagegen  in  Anseh 
der  ausserhalb  der  Bannmeile  gelegenen  B 
werke  ea  bei  dem  alten  Herkommen  und 

von  den  früheren  Landesfflrsten  gegen« 

Freiheiten  auch  femer  verbleiben ;  2)  vom 

the  gesetzte  „fünf  Erbahr,  Redlich,  froi 

Alan,  die  sich  vmb  Eisenhergwerck  ' 

verwissen  vnd  verstehen"  sollen  jetzt  un 
oft  es  künftig  Noth  thue,  auf  geleisteten 

die  Abfindungen  berechnen  und  festsU 

welche  den  bisherigen  „bergwürckhern' 
dem  Eintritte  derselben  mit  ihren  Bergw 

theilen  in  die  Gemeinschaft  zurAusgleie 

zu  leisten  sind,  ausserdem  aber  3)  jäl 

drei  oder  vier  „fromme  Mann"  gekoren 
geordnet  werden,  um  für  die  Gemein» 
die  Einnahme  und  Ausgabe  zu  entzi 

und  dann  „nach  eines  ieden  Anzahle  zu 

zu  thun",  d.  i.  die  Repar Urion  von  G< 
und  Verlust  auf  die  einzelnen  Gesellsc 

vorzunehmen,  wobei  dem  amberger  ! 
rathe  „für  sich  vnd  ein  Gemeinde  da 

vierhundert  Gulden  Rheinisch  zu  ihren  < 
ausser  ihren  gemeinen  Kammer  hinfür 

lieh  an  allen  Eisenbergwerckh  in  der 

nannten  Gemeinschaft!11  zugesichert  w 
4)  Auf  der  Vils  darf  nur  „Amberger 

arzt,  vnd  daz  in  der  Gemeinschafft  det 

würckhen  gearbeithet  vnd  gewürckhi 

det",  sowie  nur  aus  solchem  geachmi 
Eisengeräthe  verführt  werden,  was 

auch  bezüglich  jener  aus  fremdem  Er 
reiteten  Waaren,  welche  auf  den  He 

schmieden  amberger  Bürger  gemacht  v* 
ausnahmsweise  gestattet  sein  soll. 
Hämmer,  auf  denen  noch  8chulden  „< 

Arzt  wegen  herrühren"  lasten ,  soll  er 
Abtragung  derselben  wieder  Erz  ah>s 
werden;  solche  Hammermeister  aber 

vmb  Erz  schuldig  verbleiben,  daruri 

Bern,  vnd  nit  mehr  Arzt  von  der  ol 
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len  Gemr  inschafTfc  der  Rergwiirckhern  neh- 
wn,  sonder    ausser    änderst  wohin  nach 

An*  fahren  Hessen  vnd  sehickhten".  mögen 
die  Gesellschafter  an  „I^eib.  Haab  vnd  Guet, 

f-der  sye  selbe   mit  verpott  allenthalben  im 
Undte  vnd  Gerichte  in  baym  zu  recht  wohl 

vfhalten",  und    sollen  denselben  daran  alle 
kurfürstlichen  Amtleute  und  Pfleger  hülfreich 
und  forderlich  »ein.    6)  Die  Verbindlichkeit, 

vr»o  der  amber<?or  Berggewerkschaft  Erz  zum 
VVrwhmieden  zu  nehmen,  erstreckt  sieh  auf 

ille  im  Lande  und  Gebiete  Bayern  gelegenen 
Eisenhammer.    7>  Die  vom  Rathe  der  Stadt 

Arnberg  „mit  sambt  den  Bergwtlrckhern  al- 

len oder  dem  mebrern  theill  bey  ihrem  Ayde" 
ia  Nute  und  Frommen  der  Landesherrschaft, 

Stadt  und  Gemeinschaft  „erdachten  vnd  für- 

cenoinroenen"  Satzungen  sollen  aufrecht  er- 
halten und  in  ihrer  Durchführung  gegen  Wi- 

derstand   geschützt  werden.    8)  Dem  Kur- 
fürsten nna  seinen  Erben  und  Nachkommen 

Kleiben  ihre  „alten  Gerechtigkheiten",  insbe- 
sondere,  „daz   ihnen  von  allem  Eisenberg- 

werekh,  fals  vill  bergfueder  gewürckht  wer- 
den .  allemal  von  sibenzehen  bergfuedern  ein 

fueder  zn  Zoll  vnd  Mautt  Arzt,  inmassen 

als  von  alter  herkhommen  vnd  Recht  gewest 

ist ,  werden  vnd  gefallen  solle  ohn  Abgang", 
reservirt.    Endlich  0)  alle  Hammerschmiede 

..vnd  Rchmidtvolckh"  gemessen  „zu  den  zweyen 
Jahrmärckhten  zu  Pfingsten  vnd  zu  der  Kal- 

ten Kürchweyhe  in  der  8tadt  Amberg  in  aller 

Ma£,  als  andere  Leuth  in  denselben  Jahr- 

märrkhten ,  Friede  und  Glaith".    J.  G.  Aory, 
Samml.   des  Baier.  Bergrechts  (1764)  Nr. 

XUV  8.  46  —  48  [in  XU  $$];  r.  Löwenthal 
a.a.O.  Nr.  LV  8.  50  -  53. 

1450,  Febr. 23.    Kurfürst  Friedrich  I. 

verordnet  zur  Aufklärung  eines  „zweiträeh- 

uglicb  verstandenen"  Punktes  in  der  zwischen 
ihm  und  der  Stadt  Amberg  wegen  der  „wandl 

vnd    pene"  bei   Appellationen  getroffenen 
rebereinkunft  (.,verschreibungu),fflr  sich  und 
meinen  8ohn,   Herzog  Philipp:  „dass,  wer 
hinforo  sich  vor  dem  Rhate  oder  8tatt  rech- 

ten »•  )  der  8tatt  Amberg  beninl  oder  äppel- 
lirt ,  vnd  derselben  appcllation  nit  nachkhombt 

in  Jahrsfrist,  ...  doch  den  wandl  auszurich- 
ten vnd  zu  geben  pflichtig  vnd  schuldig  sein 

«oll.  Er  hab  sich  giettlich  mit  seiner  wider- 
parthev  vertragen  oder  nit;  es  were  dan,  das 

einer  äppellirt ,  vnd  in  dreissig  tagen ,  nach- 

dem er  äppellirt  hat  ,  sich  mit  seinem  wider- 

tbw'IJ  vertrüge ,   oder  von  eigen  willen  von 
feiner  appeHation  stehen  vnd  sich  der  bege- 

ben wo/t,  derselb  soll  den  gemelten  wandl 

eH  nßicbtie  »<?»n  7M  geben",    v.  Leventhal 

l  a.  O.  Nr.  LVI  8.  54  flg. 

59j 

14»,  März  26.  Pfalzgraf  (Kurfürst)  52 

Philipp  „geredet  vnd  verspricht"  dem  Ra- 
the und  den  Bürgern  seiner  Stadt  Amberg, 

denselben  alle  ihre,  vom  Neuen  conflrmirten 

und  bestätigten  „Briefe,  Gnaden  vnd  Frei- 

heiten veste  vnd  stette  halten  zu  wollen." 
v.  Löwenthal  a.  a,  O.  Nr.  LVn  S.  55. 

1405,  Nov.  28.  König  Maximilian  1.  53 
bestätiget  „seinem  vnd  des  Reichs  lieben  vnd 

getreuen  Burgermeister  vnd  Rathe  der  Statt 

Amberg"  sowie  den  Bürgern  daselbst,  auf 

der  Ersteren  „demutigeliches  anrueffen",  alle 
und  jegliche  „Jr  Gnad,  Freyhait,  Rechte, 

gnete  Gewonhait,  Brief,  Privilegia  vnd  Handt- 
vesten,  die  Sy  von  Römischen  Kaysern  vnd 

Königen,  seinen  vorfarn  an  dem  Reich  er- 

worben haben",  und  verspricht,  ihnen,  „das 
Sy  fflrbass  mer  dabey  bleiben  vnd  der  auch 
an  allen  enden  gebrauchen  vnd  gemessen 

sollen  vnd  mögen,  von  allermcniglich  vntje- 
hindert."  v.  Löwenihal  a.  a.  O.  Nr.  LV1U 
8.  55-57. 

B.  Statute. 

a)  Das  s.  g.  Stadtrecht  aus  den  J. 

(360  —  81,  eine  allmftlig  entstandene  Samm- 
lung überwiegend  privatrechtlicher,  daneben 

aber  auch  crimineller  und  processualischer 

Satzungen ,  zum  Theile  aus  datirten  und  chro- 
nologisch geordneten  Rathsschlüssen,  z.  B 

von  1360,  1366,  1367.  1368,  1373,  1381, 

entnommen  ;  sie  begreift  77  ungezählte  Ar- 
tikel, von  welchen  jedoch  sieben  als  nicht 

mehr  anwendbar  durchstrichen  sind,  während 

wieder  zahlreiche  andere  Bestimmungen  sich 

bis  zum  „verneuten  Gesatzbuch"  v.  1554  in 
Gültigkeit  erhalten  und  daher  noch  Aufnahme 
in  dasselbe,  freilich  mit  einzelnen  Verbcsse- 

rungen, gefunden  haben.  Einmal  begegnet 

auch  eine  Hinweisung  auf  „des  Buchs  Sag", 

d.  i.  das  Landrechtsbuch  Kaiser  Ludwig'sIV. 
v.  1346.  —  Abdnick  des  Stadtrechts  nach 
einer  archival.  Hdschr.  des  XIV.  .Ihdts.  in 

Schenkt  's  8amml.  8.  9  —  31. 

Beachtenswerte  Anhänge  zu  vorstehen- 
der 8tatutensammlung  sind:  a)  zwei  Briefe 

der  Bürger  des  Raths  zu  Nürnberg  an  die 
Bürger  des  Raths  zu  Amberg  über  einige 
strafrechtliche  Punkte  in  ihrem  Stadtrechte, 

Schenkt  a.  a.  O.  8.  32  flg.  —  ß)  Formular 

des  in  Amberg  herkömmlichen  Juden-Eides, 
Schenkt  a.  a.  O.  8.  35  flg. 

b)  Polizei-  und  Hand  werks  -  Ge- 
setze aus  dem  XD7.  und  XV.  Jhdt.,  theil- 

weise  datirt.  Sie  handeln :  von  Bauten,  von 

der  Pflicht  des  8tadt  -  Müllers ,  von  den  Ham- 

merwerken, vom  Arzberg-Rechte,  vom  Stadt- 
Zolle,  von  8icgeln  und  Briefen,  von  der 
Raths -Ordnung,  von  der  Besichtigung  der 

Marken,  von  den  Stadt-  Contracten  und  der 

Wag -Verstiftung,  von  dem  Geding  eines 
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Amorbach  — Andernach. 

Nach riohter»  und  vom  Geleits-Tarife.  —  Ab- 

druck bei  Schenkt  a.  a.  O.  8.  37—70. 

Mit  dem  Rechte  Amberps  bewidroet  er- 

scheinen die  oberpfälzischen  Städte:  Kem- 
nath,  Nabburg  und  Velburg;  blos  die 
Marktfreiheit  Arnberg  s  erhielt  durch  Privileg 

König  Ludwig 's  IV.  v.  6.  Jan.  1323  der 
Abtei-Ort  Kastel60)  an  der  Lauterach  (de 

Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  VI  p.  80);  end- 
lich nur  in  Ansehung  der  Ungelds -Verwen- 
dung wird  Altdorf  1397  auf  die  amberger 

Einrichtungen  verwiesen  (s,  oben  Nr.  XVI,  4). 

XXIV.  Amorbach. 

(Bayern,  Franken.) 

Jgn.  Gropp,  Aetas  mille  annonim  anti- 
quissimi  et  regalis  Monasterii  B.  M.  V.  in 
Amorbach  historica  melhodo  adumbrata, 

Francof.  ad  M.  1738  fol.  [Cap.IX:  „De  op- 

pido  Amorbacensi*1  p.  167  —  72.  | 

i  1253.  Der  Stiftsvogt  Cianradus  de 
Dur  n  a,  seine  Gemahlin  Mechtildis  und  seine 

Sohne  besch Hessen ,  mit  Zustimmung  von  Abt 
und  Consent  des  Klosters  8t.  Mariä  zu  Amor- 

bach, daselbst  eine  befestigte  Stadt  anzule- 

gen ,  und  setzen  die  den  Letzteren  darin  ein- 
zuräumenden Gerechtsame  fest  —  „acce- 

dente  etiam  consensu  venerabilis  Gottfridi 

Abbatis  nec  non  totius  Conventus  ejusdem 
Monasterii  ...  decrevimus  constniere  civita- 

tem;  ad  subsidium  ejusdem  strueturac  inha- 
bitantibus  ad  tempus  donavimus  libertatem, 

et  expleto  tempore  libertatiB  ipsos  ac  eorum 
successores,  infra  munitiones  dicte  civitatis 

se  reeipientes,  prae  ooeteris  nohis  attincnli- 
bus  miciori  ao  liboriori  jure,  quantum  ex 

parte  nostre  advocatie,  gaudere  volumus  in 

perpetuum ,  jure  nihilominus  Abbatis  et  prae- 
dicti  Monasterii  per  omnia  salvo.  Sane  cum 
solers  industria  hominum  in  plerisque  factis 
novercari  soleat  et  radicem  malitiae  consue- 

rit  exereere,  Nos  omne  malum  et  incommo- 

dum,  quod  Ecclesie  Sancte  Marie  in  Amor- 
bach, cui  prodesse  potius  volumus  quam  ob- 

esse,  per  edifioationem  prenominate  civitatis 
apud  nostros  successores  posset  imposterum 

evenire,  penitus  cupientes  removere,  com- 
muni  consensu  decrevimus  et  volumus,  ut 

prefatus  Abbas  et  Monasterium  infra  muni- 
tiones prediete  civitatis  tarn  in  hominibus 

quam  in  areis,  in  foro  et  forensi  jure,  quod 

vulgariter  Marek  -  Schillinge  nuneupalur,  in 
judicio,  telonio  et  jure  villicationis  pleno  suo 

60)  Heber  denselben  und  seine  von  den  Ach- 
ten herrührenden  Rechte  s.  PI.  Stampf,  Bavera 

S.  477  flg.  it.  Fink  in  den  Münch,  gel.  Anz.  1813 
S.  102.  - 

jure ,  sicut  extra  munitionem ,  gande&t,  e 
nulla  parte  detrimentum  sentiat  aed  a(i 
mentum.  Anno  Domini  HCCUIL 

dictione  XI".  Gedruckt  bei  Gropp  \. 
Elench.  ehartar.  et  documentor.  Nr. 

p.  190  sq.*) 185»,  Febr.  25.  Erzbischof  Gerl 
von  Mainz  ertheilt  einen  Schiedbrief  flbei 

dem  Kloster  gegenüber  den  Stadtbewohi 
zustehenden  Rechte,  worin  dem  Erstere 

Frohnen  —  ,,hewir,  schnydir"  — ,  Fastna« 
hühner  und  Besthaupt  —  „bcsk-keUht,  \ 
watmal"  —  von  Gütern  und  HerdsUttter 

der  Kelterzwang;  c)  Zinsen,  Gülten  und 

fälle;  d}  Zölle;  e)  Zehenten,  sowie  en. 
f)  Handlohn  zugesprochen  werde»,  und 
besondere  in  Ansehung  getheilter  Güte 
stimmt  ist:  „Wirt  auch  ein  gut,  daz  ein 
nachthune  gibet,  in  zwene,  in  drey,  in 

oder  in  me  geteylet,  alsso  daz  herl 
daoffe  sint,  die  besizet  sin,  so  soll  J 
hertstat  ire  fastnachthune,  hewir,  sch 

und  bestheubt  gebin;  komet  aber  da? 

wyder  in  eyne  hant,  alsso  dass  nu  dar 
hertstat  daoffe  ist  besezet,  so  soll  da 
numme  dan  ein  fastnachthune ,  hewir,  s 

dir  undt  ein  bestheübt  gebin14.  €ropp 
Nr.  LV  p.  223  sq. 

Andernach. 

(Pr«.«™,,  Rh«inProvin,  l 

11<T7,  Jul.  30.  Kaiser  Fried  ri 

übereignet  dem  Erzbischofe  Reinald  voi 
und  dessen  Nachfolgern  seine  „curtis 

dernaco  cum  hominibus,  possessionibu 

tis,  paseuis,  silvis,  terris  cultis  et  ii 
et  in  moneta,  in  theloneo,  placitis, 

tionibus,  molendinis  et  districtu  omnicj 

nore  et  justitia  eidem  curti  attinente". 
tinger %  Münster.  Beiträge  Bd.  III  A 
Nr.  20  S.61  flg.;  Günther,  Cod.  dipl. ! 
Mosell.  Thl.  I  Nr.  184  8.  391  flg. 

Andernach,  das  in  den  Franken! 
zerstörte,  durch  Julian  um  359  n.  Ch 

derhergestellte  ,,Antunnacumu  Ammia 
gegnet  bereits  1129  als  befestigter  u 
mauerter  Ort.  Völlig  zur  Stadt  c 

sehen  wir  jcdoclt  Andernach  erst,  ni 
es  mittels  vorstehenden  Schenkung 
dem  Territorium  der  cölner  Kirche 

leibt  worden  war,  in  deren  Besite  et» 
an  fortwährend  verblieb,  obgleich  es 

geistlichen  Dingen  später  dem| Erzbisch 
Trier  untergeordnet  wurde.  Vgl.  N.  Vog 
nieche  Geschichten  und  Sagen  (Franl 

1817.  8°. ) Bd. IE  S. 259 flg.;  Schartnat- 
Eiflia  illustr.  Bd.UIAbth.lt  (1852) 

*)  S.  unten  den  Art.,, Aschaffenburg41 : 
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nd  L  Schneider' s   Beitr.  zur  alten  Gesch.  legiis  et  exemptionibus ,  qua«  dicta  eeclesia 
red  Geographie   eter  Rheinlande,  I.  Folge  cum  suis  curtibus  tanquam  municipalis  libera 

\*fif\)  8.  86,  117,  18  Note  21.  apud  dietos  oppidanos  hactenus  possidebat", 
UM,  Sept.   15.    Erzbischof  Philipp  eine  Zwistigkeit  entstanden  «ei,  indem  «ich 

rua  Cöfn,  welcher  den  Zustand  de«  ander-  die  Städter  ungebührliche  Zumuthungen  und 
ad»  Sehöffenstuhles  höchst  mangelhaft  be-  Bedrückungen  wider  das  Kloster  und  dessen 

,*cwien.  and  als  Grund  hievon  die  häufige  Höfe  erlaubt  hätten:  dass  aber  die  Namens 

angeeigneter  Individuen  zu  jenem  der  Stadt  vor  ihm  erschienenen  „müites  et 

;anut  hat,  beurkundet,  dass  er  auf  scabini"  volle  Wiederherstellung  des  früheren 
Kfleo  der  Stadt  zur  Rechtsprechung  allda  Rechtssustandes  und  Schadloshaltung  zuge- 
(jMtaordecim  scabinos  ex  pmdentioribns,  sagt,  sowie  in  seine  Hände  das  Versprechen 

leboribus  et  potentioribus  electos,    viros  geleistet  haben,  das   genannte  Kloster  in 

nininnn  probatos  et  illese  fame"  ernannt  seiner  von  den  Päbsten,  den  römischen  Kö- 
bbe.  and  fügt  dann  noch  eine  Reihe  zweck-  nigen  und  den  Bischöfen  von  Cöln  erhal- 
üiffiger  Beatimmungen :  a)  über  die  Gründe,  tenen  „libertates,  immunitates  et  exemptiones 

«'  welchen  8chöffen  ihres  Amtes  enthoben  secularium    exactionum"    bezüglich  seiner 
*»rd«  können:    b)   über  den  von  ihnen  „curtes  et  bona  in  banno  Andernacensi  lo- 

.»rti«  tacrosanctis  reliquiis"  zu  schwörenden  cata"  künftig  nicht  irren  und  kränken  oder 
foraarid,  der  insbesondere  auch  darauf  ge-  überhaupt  belästigen  zu  wollen;  dass  sich 

>bn?t  ist:  „quod  sancte  matris  CaUlie  alia-  endlich  „tres  seniores  de  magistris  civium 

nxqte  civitatum  archiepiecopi  consuetudines  sive  de  scabinatu"   nach  Cöln  zum  Erzbi- 
wtMtea,  in  dicendis  sententiis  jura  insarum  schofe  um  der  Verantwortung  willen  begeben 

ft*>  jaribus  observabunt";  c)  (Iber  die  bei  und  nicht  eher  zurückkehren  sollten,  als  bis 

*pita!es  queationes"  und  „minores  causae"  sie  dem  Kloster  volle  Genugthuung  geleistet 
^rderfiehe  Zahl  von  Reehtafindern;  d)  über  hätten.    Hierauf  wird  vom  Burggrafen  auf 

>  AniftWung  der  durch  Sterbfälle  in  der  Ersuchen  eine  „eerta  et  constans  dispositio" 

Sw.fcobank  entstandenen   Lücken  mittels  (Iber  die  den  Hauptgegenstand  der  „querela" 
S»ltowahl;  endlich  e)  Uber  die  Entbindung  zwischen  Kloster  und  Bürgerschaft  bildenden 

>t ob ebehafter Hinderungsursachen  vomjähr-  ,jura  lignandi  et  pascendi  glandes  in  forest» 

HeaGrafen-  und  Vogtdinge  weggebliebenen  communitatis" ,  welche  das  Erstere  bean- 
vteffen  ,,a  capitosa  comitnm  et  advoca-  spracht,  kundgegeben.  Günther  a.  a.  0.  Nr. 

*nnn  impetitione"  hinzu.  263  8.  398—401. 
Abdrücke  der  s.  g.  8chöffengericht8-Ord-  1287.    Mai  3.    Der  trierer  Chorbi-  5 

wieb«  Günther  a.  a.  O.  Nr.  191  8.  407—  schof  von  Eppenstein  und  zwei  Cano- 
1  LGrww^Weisth.  Tbl.  n  8.  623  flg.  und  niker  von  Cöln  geben  in  der  Streitsache 

*  meinen  Dt* eh.  Stadtreehten  des  MAs.  8.  zwischen  dem  Erzbischofe  von  Cöln  und  den 

4.  10.  Schöffen  und  der  Bürgergemeinde  zu  Ander- 

1255,  Nov.  21.    Erzbischof  Konrad  nach  „super  expulsione  judeoaum  et  con- 
Cöm  gewährt  den  Schöffen  der  Stadt  fractione  scole  et  domorum  ac  hereditatis 

Aoderoach  Befreiung  von  allen  Abgaben  auf  domini  archiepiscopi"  nachfolgenden  Schied- 
r***  Zeiten,  und  bestätigt  ihnen  die  Be-  sprach  ab:  Es  sollten  die  „milites,  scabini, 

'•ipniw,  die  zn   erhebenden  8teuern  nach  majore«  et  universitas  Andernacensis"  schwö- 

ritbefinden  zu  ermässigen  —  „quod  tarn  ren,  künftig  die  andernachischen  Juden  gegen 

'P*i  scabini  quam   eornm  succeasorea,  qui  jede  Unbill  nach  Kräften  zu  schützen,  und 
I*'  tempore  fuerint,  in  perpetuum  ab  omni  auch  dafür  zu  sorgen,  Hhss  ihnen  durch  eines 

«etione  seu  petitione  sint  liheri  et  soluti,  jeden  „familia  domestica"  keine  „insultus, 

rtkm  quod  nos  aut  nostrt  successores  contumeliae  vel  offensae"  zugefügt,  sowie 
wliis  exaetiones  eive  petitiones  in  ipsos  aut  dass  „vexilla  et  eantus  probrosi  —  quia  de 

*rm  posteros  facere  vel  statuere  debeamus.  talibus  possit  discordia  exoriri"  abgeschafft 
l^i etiäm  scabini  debent  exaetiones  seu  pe-  werden.    Zugleich  sollte  man  Alle,  welche 

«wne»  facienda«  in  Andernaco  moderari  se-  Judengut  in  Händen  hätten ,  zu  dessen  Er- 

rwdom  roam  providentiam ,  juramentum  et  stattung  anhalten,  und  unter  gemeinschaft- 
"roadnm  oonsueludinem  ab  anteactis  tem-  lichem  Zusammenwirken  aller  Stadtbewohner 

?f-nhw  mtroduetam."  Günther  a.  a.  0.  Tbl.  die  eingerissenen  Schulen  und  Häuser  der 
Kr.  169  8.  278  flg.  Juden  wieder  aufbauen.    Auch  sollten  die 
1U4,  Febr.  1.  Burggraf  Dietrich  von  Städter  dem  Erzbischofe  zur  Restaurirung 

Ktioeck  beurkundet,  dass  zwiaohen  den  des  „Castrum  Andernacense",  wohin  die  Ju- 

^ff?fm  von  Andernach  und  dem  unter  seiner  den  geflüchtet  waren,  beisteuern,  und  Rath 

v'«*i  stehenden  8t.  Marienkloster  Augus-  und  Bürgerschaft  den  den  Juden  ertheilten 
der  Stadt  „auper  privi-  erzbischöflichen  Freiheitabrief  überdies  noch 
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mit  dem  „commune  sigillum  opidi  Anderna- 

censis"  besiegeln.  Endlich  wird  gegen  die 

„sub  juramento  seahinorum"  bezeichneten 
Zerstörer  der  erzbischöflichen  und  israeli- 

tischen Gebäude  Verweisung  aus  der  Stadt 

auf  Lebenszeil  verfügt  und  der  Tag  nach 
Laurenzi  als  der  Vollzugsmoment  dieser 

schweren  Strafe  festgestellt,  nach  welchem 

Tage  auch  sofort  die  Wiedereinftlhrung  der 

jüdischen  Familien  in  ihre  Wohnhäuser  er- 
folgen sollte.  Im  Falle  der  Nichterfüllung 

vorstehender  Bestimmungen  aber  sollten 

Geissein  („fidejussores")  nach  Bonn  gezogen 
werden,  um  daselbst  einzuhegen ,  bis  allen 
Satzungen  Genüge  geschehen.  Günther  a.  a. 

O.  Nr.  325  S.  463-66. 

fi  IUI,  Febr.  13.  Schultheiss,  Ritter, 
8ch  offen  und  Bürger  von  Andernach 
machen  mit  der  Stadt  Coblenz  „ein  recht- 

lich Gloffnisse",  dass  sie  keine  Feinde  der 

Letzteren  „zu  Burgern  entfain"  oder  sonst 
unter  sich  dulten  wollten;  dass  für  künftige 

Zweiungen  und  Misshelligkeiten  ein  aus  vier 

Rathmannen  von  jeder  Seite  zusammenge- 
setztes Schiedsgericht  bestehen  solle,  welches 

„na  der  Kuntschaf  vnd  Irvarnisse  vf  den 

Ejt  eyn  Recht  sprechen  oder  den  Creich 

mvnlich  hyene  legen'1  möge;  dass  im  Falle 
feindlicher  Besetzung  der  Stadt  Coblenz 

Andernach  zwanzig  Mann  gewappnete  Krie- 

ger dorthin  senden,  und  überhaupt  den  Cob- 
lenzern  bei  Fehden  Hülfe  leisten  wolle; 

endlich  dass  obiges  8chieds-Collegium  bei 
Hinwegsterben  einzelner  Glieder  stets  durch 
Wahl  wieder  ergänzt  werden  müsse.  Günther 

a.  a.  O.  Thl.  III  Nr.  6  S.  94—97. 

7  1320,  Dez.  6.  Erzbischof  Heinrich 
von  Cöln  verordnet,  um  einem  etwaigen 

Mangel  an  Wohnplätzen  bei  sich  mehrender 
Bevölkerung  vorzubeugen,  dass  zwar  Uber 

Fahrniss  Jedermann  letztwillig  —  „devo- 

tionis  vel  mortis  causa  pro  anime  sue  Ba- 

tute4' —  verfügen  könne,  zu  wessen  Gunsten 
er  wolle,  und  das«  solche  Vergabungen  er- 

füllt werden  müssten  —  „quod  hujusmodi 
legata,  donationes  vel  elargitiones  de  bonis 
mobilibus...  cedanthiis,  quibus  legata  fuerint 

vel  donata"  — ,  dass  aber  „si  ob  inopiam 
vel  aliam  causam  non  habens  bona  mobilia 

in  potestate  sua,  de  quibus  hujusmodi  donet 

sive  leget,  et  domos,  areas  vel  alia  bona 
immobilia  personis  extraneis  et  non  opidanis 

Andernacensibus  legaverit  vel  donaverit,  ex- 

tunc  is  vel  hü,  quibus  bona  hujusmodi  le- 
gata vel  donata  fuerint,  ea  vel  eas  proximi- 

oribus  heredibus  legantis  vel  donantis  preci- 
pue,  vel  alii  aut  aliis  de  opidanis  vendent 
infra  annum,  ut  sie  quelibet  domus  vel  area 

dicti  opidi  Andcrnacensis  suum  habeat  in- 

habitatorem,  qui  una  cum  aliis  pro  defen- 

sione  jurium  et  bonorum  ecclesie  Coloi 
et  dicti  opidi,   dum   necessitas  ineu 

paratus  inveniatur,  juraque  onera  et  s 
debita  et  consueta  ipsius  opidi  de  ip.' 
mibus,  areis  seu  bonis  aliis  immobilil 

ciat,  sustineat  et  supportet."  8oIlte 
Jahresfrist  dieser  Verkauf  nicht  statt 

so  werden  —  „ne  eedem  domus,  ar 
bona  vacue  vel  deserte  relinquantur  i 

judicium  opidi  memorati"  —  Schullhei 
Schöffen  angewiesen,  die  fraglichen  I 
schatten  entweder  an  die  nächsten 

des  Vergabenden  oder  an  andere  Stadt 
zu  verkaufen  und  die  Käufer  in  den 

der  Güter  „juxta  jus  et  consuetudinem 
einzusetzen,  den  Kaufschilling  aber 

heben  und  „in  deposito"  zu  bewahre! 
ihn  dann  demjenigen  zuzukehren,  wi 

er  von  Rechtswegen  gebührt.  Günthe\ 
0.  Nr.  106  S.  198—200. 

1332,  Dez.  30.    Erzbischof  W; 
von    Cöln  bestätigt  der  Stadt  And 

„privilegia  omnia  et  singula  cum  suis 
et  libertatibus  et  consuetudinibus".  C 
a.  a.  O.  Nr.  188  8.  310  flg. 

1332,  Dez.  30.    Derselbe  verle 
„nundinas  apud  claustrum  Lache  ha 

servatas"  nach  Andernach,  wo  sie  allj 
an  Bartholomäi  gehalten  werden ,  ui 
Besucher  neun  Tage  vorher  und  ebem 

danach  die  Freiheit  gemessen  sollen: 
nullus  alium...  in  diclo  opido  Anderr 

in  rebus  et  corpore  suo  arrestare  vel 
trare  valeat  ullo  modo,  Ulis  duntaxat 

tis,  qui   archiepiscopi  dictorumque 
norum  sunt  inimici,  aut  qui  eos  spo 

incendiis  tempore  aliquo  molcstarunt"' 
ther  a.  a.  O.  Nr.  187  8.  309  flg. 

Die  im  trierer  Sprengel  gelegene, 

seit  1130  in  ihren  Temporalien  der 
bischofe  von  Cöln  unterworfene  Bened 
Abtei  Laach  hatte  schon  im  J.  1319 

tias  'et  libertates  in  opido  Anderni 
erhalten.  Vgl.  I.  Wegeier,  Das  Kloster 
Geschichte  und  Urkundenbuch ,  Bonn 

8°.,  ürk.  135  8.  80. 
1341,  Mai  31.    Erzbischof  W 

geht  mit  den  Bewohnern  Andernac 

„concordatum"  über  die  bisher  in  t 

gewesenen  Zoll-Artikel  ein,  und  fas 
seihen  in  eine  neue  Zoll-Ordnung  zusa 
worin  als  Objecte  der  Verzollung  vo 
lieh  Weine,  Feldfrüchte,  Kaufmannsgü 

Fische  („alletes  et  buckingi"),  wie 
dem    wöchentlich    gehenden  Mark 

(„na vis  publica")  verführt  zu  werden  j: 
hervorgehoben  sind.    Günther  a.  a. 

269  8.  430-33. 

1347,  Febr.  2.  Derselbe  gewäl 
Stadt  Andernach  und  den  sie  besuc 
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fremden  Handelsleuten  gewisse  Zollbefrei- 

sogen,  bestätigt  die  althergebrachte  Markt- 
*hißTahrt  auf  dem  Rheine,  und  contirmirt 
den  Bürgern  ihre  sämmtlichen  Rechte  und 
Gewohnheiten  : 

„Wir  Walrame  von  Götz  Oenadin  der 

heyn'gen    Kyrchen    zu    Colne  Ertzebyschof 
vnd  des  he v ligin  Rychs  in  Ytalien  Ertzecan- 
«11er,  dun  kunt  allin  Ludin  vnd  erkennen 

ms  in  diesme  genwortigin  Brieve,  dat  wir 
\atcr  Siede  von   Andernache  vmbe  Dienst, 

den  si  vns  gedain  hant  äff  noch  dun  inugen, 

ejoe  sunderliche  Genade  gedain  hain,  also, 
so  wat  ir  Oewaiz  is,  dat  sul  zu  Andernache 

zolfri   gain:   so    wat   si  ouch  brengent  in 
Schiffen   den  Ryn  vif  äff  nyder,  af  van  tne 

Lande,  dat  si  vergolden  hant,  id  si  Koume- 
schaf  af  wat   id  anders  si,  dat  mugen  si 

vnrt-n  an  den   Mart,  af  in  vnse  Stat  af  in 
jr  Huv»,    vnd   mugen  dat  verslyssen  vnd 
veruaaerin,  also  dicke  vnd  also  lange,  als  si 
willen t;  weune  si  dat  verkoven,  dat  sal  zolfri 

gain.  man    inwillit  dao  in  Schiffen  vf  af 

nyder  füren ,    so  sal  mau  vns  Zoll  darvan 

geven,  as  id  gewenlich  is.  Ein  yclich  fremde 
Koufman,    he  kume,  war  her  kome,  de 
nach  varin  an  den  Hart  an  Zol  vur  vnse 

Stet,  vnd  mach  halden  echt  ganze  Dage,  na 

der  Zyt  dat  he  beginnet  an  zu  verkoufen, 
md  mach  sin  Out  verslyssin  vnd  verusserin, 

da  in  hynnen  allen  Ludin;  vnde  so  wanne 
he   ewech  varen  wil ,  so  sal  he  vns  Zol 

gaven,  van  deme  dat  he  in  syme  Schiffe  be- 
dalden  hait.  Wer  ouch  dat  Sache  dat  eynich 

«u^er  Burgere  van  Andernache  Qeselschaf 
heile  mit  eyme  vremden  Koufmanne,  da  sal 
de  Bürger,  als  verre  als  sin  Gelt  da  inyde 

geit.  sinre  Vryheide  gebruchin;  vunde  man 

aver  mit  ganUer  Warbeide,  dat  he  de  Kou- 
sneschaf  dryve  mit  Behendicheyde,  also  dat 
he  vns  vnsen  Zoll  da  mede  krenkin  af  er- 

gerin    wolde,  de  vns  van   rechte  werdin 
solde,  da  sal  vnse  Amptman  den  Burger 
also    gütlich  halden ,   dat  vns  dat  gerecht 
werde.    Auch  sal  ir  Martschiff  gain,  als  id 

tod   Alders  gegangen  hait-,  vnd  ouch  die 
fremde  Martschaf,  die  dar  kument  an  den 

M;*rt,  die  sulin  gain,  als  si  van  alders  ge- 
trartgio  hant    Me  alle  die  Rechte  vnd  gude 

Gewende,  die  die  selve  vnse  Statt  van  An- 
rternacbe  van  Alders  gehait  hant,  die  sal  st 

vor!  bebalden,  vnd  sal  der  gebruchin  geru- 
Viehin  vnd  gerestlichs,  vnd  dar  wider  iu  sal 

ayman  sin,  noch  Argelist  inwerfen  mit  Wor- 
teo  noch  mit  Werken.  Vnd  vmbe  dat  dit  e- 

wieh  siede  vnd  veste  si,  so  han  wir  vnd 

rase  Capitel  samentliche  vuse  Ingesigele  an 

liitaio  Brief  gehangin  —  De  gegeven  wart 
n  drtn  Jure  vnses  Herrin,  du  mau  schrief 

duieot  dreihundert  vnd  seys  vnd  viertzich 

Jair,  vf  vnser  Vrauwen  Dach  zu  Lychtmesse." 
Günther  a.  a.  0.  Nr.  334  S.  491  flg.  — 

1362,  Dez.  13.    Die  „gantze  gemeyude  12 

des  dorfs  van  Brysee,  ouen  und  neiden" 
—  Ober-  und  Nieder-Breisig  —  wird,  jedoch 
unbeschadet  ihren  Verpflichtungen  gegen 

Aebtissin  und  Capitcl  zu  Essen,  von  An- 

dernach „tzu  erfllichin  bürgeren",  also  iu 
die  Einbürgerschaft  der  Stadt  aufgenommen. 
Lacomblet,  LIBuch  Bd.  III  Nr.  632  S.  532  flg. 

Ueber  die  Gestaltung  des  Unterthäuig- 
keits- Verhältnisses  Breisig  s  zum  Stifte  Essen 

nach  obigem  Ereignisse  gibt  eine  Rechts- 
aufzeichnung in  Form  eines  Weisthums  v. 

10.  Apr.  1363  Aufschluss,  gedruckt  bei  La- 
comblet  a.  a.  O.  Nr.  636  S.  535  flg.  S. 

auch  1.  Grimms  Weisth.  Tlü.  11  8.  634  flg. 

Vgl.  dazu  v.  Ledeburs  Archiv  Bd.  11  S. 
312  flg. 

Durch  Privileg  Kaiser  Karls  IV.  v.  9. 

Nov.  1374  empfing  übrigens  Breisig  einen 
Woclieumarkt  „mit  allen  freiheiten  gnaden 

und  rechten,  die  Andernach  die  stat  hat 

an  irem  wochenmarkte."  Lacomblet  a.  a.  O. 
Nr.  759  S.  654. 

1305,  Dez.  23.  Die  vier  Städte  Co  In,  13 

Bonn,  Coblenz  und  Wesel  ertheilen  als 

erkorene  „Sager  vnd  Sunnelude"  zwischen 
Erzbiscbof  Engelbert  III.  von  Colli  und  der 
Stadt  Andernach  eineu  Schiedspruch,  wonach 

Ersterem  die  gewaltsam  abgebrochene  Brücke 

—  „wen  alle  Gewalt  Vnrecht  ist"  —  wie- 
derhergestellt, die  weggenommene  Burg  zu- 

rückgegeben und  das  Zollhaus  restituirt,  be- 
ziehungsweise restaurirt  werden  soll.  Günther 

a.  a,  O.  Nr.  504  8.  723  flg. 

Eine  völlige  Unterwerfung  Andernachs 

unter  die  ihm  unerträglich  gewordene  Ober- 
herrschaft des  städtefeindlichen  Engelbert  er- 

folgte übrigens  erst  1 368,  nachdem  derselbe,  ein 
altersschwacher  Greis,  den  rüstigen  Erzbiscbof 
Cuno  von  Trier  zum  Coadjutor  angenommen 

hatte.  Eine  Folge  hievon  war  die  von  An- 
dernach übel  empfundene  Verlegung  des 

Zolles  von  da  nach  Linz  am  Rhein.  Vgl. 

I.  St.  Reck,  Geschichte  der  grätl.  und  fürstl. 

Häuser  Isenburg,  Runkel,  Wied  (Weimar 

1825.  4°.)  8.  115. 
1430,  Mai  10.  Erzbisehof  Dietrich  von  14 

Cöln  gestattet  den  Rittern,  Schöffen,  dem 

Bürgenneisler,  den  Rathleuten  und  gemeinen 
Bürgern  von  Andernach  behufs  der  Tilgung 
ihrer  Schulden  die  Verdoppelung  „aller  yrer 

Assysie"  auf  den  Zeitraum  von  zehn  Jahren. 
Günther  a,  a.  O.  Tbl.  IV.  Nr.  94  S.  224  flg. 

1473,    Mai    18.    Landgraf  Hermann  ^ 
von   Hessen,  Graf  zu  Ziegenhayn  und 

Nidda,  sichert  als  „Heufftmann  vnd  Vurweser 

des  Stiffts  Colne"   den  Rittern,  Schöffen, 
dem  Bürgermeister,  Rathe  und  der  ganzen 
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Gemeinde  der  Stadt  Andernach,  welche  ihm 

nur  unter  der  Bedingung  „sy  zu  laessen  by 

yren  Previlegien,  Statuten,  Vryheiden,  Gu- 

woenden  vnd  gueden  alden  Herkomenu,  in 
die  Stadt  den  Einzug  gestattet  haben,  diese» 

bei  seinen  Ehren  und  Wurden  zu,  und  ver- 
spricht ihnen,  sie  fernerhin  niclit  wieder  zu 

beschweren  oder  zu  belästigen.  Günther 
a.  a.  O.  Nr.  333  8.  623  flg. 

1473,  Sept.  IG.  Derselbe  verspricht  der 
Stadt  Andernach,  wenn  er  die  widerspenstige 
Stadt  Linz  erobern  würde,  „deu  Zoll  nu  zu 

Lynss  [nr.  13]  von  danne  zu  Andernach 
zu  legen  vnd  aldair  bliven  zu  laessen..  in 
aller  der  maisseu  wie  derselve  Zoll  zu  Lynss 

gewest  ist."  Günther  a.  a.  Ü.  Nr.  335  S. 
«26  fl{j. 

Die  beiden  unter  nr.  15,  16  aufgeführten 

Urkunden  gehören  der  für  Andernach  so  un- 

heilvollen Zeit  des  im  cölner  Bisthumsge- 

biete  gegen  den  krall-  und  rathlosen  Erz- 
bischof  Ruprecht  ausgebrocheneu  Städte- 
Aufruhrs  an;  Hermann  vou  Hessen  war  der 

vom  Capitel  zu  Cöln  dem  Erzbischofe  1472 

entgegengestellte  Administrator  des  Bisthums, 
dessen  wirklicher  Obcrhirte  er  wenige  Jahre 

später  geworden  ist.  Vgl.  Souchay,  Gesch. 
der  Dtech.  Monarchie  Bd.  IV  S.  37?  llg.; 
Reck  a.  a.  0.  S.  137. 

1498.  „Bauding",  umfassendes  Wois- 
thuin  über  die  den  Erzbischöfen  von  Cöln 

als  Stadlherru  in  Andernach  zukommenden 

Gerechtsame  (  §§.  1—29)  mit  zwei  Anhängen: 

a.  „Mines  hern  molenreclitu  in  t>  Sätzen; 
b.  „Urtheil  uff  fragen"  über  Masse  und  Ge- 

wichte nebst  einigen  anderen  Gegenständen 

z.  B.Pfändungen  (§§.  1  -  18).  Dieser  selb- 
ständigen Schöffenweisung  siud  wieder  drei 

Zusatz  -  Artikel  über  die  Wettbrüchigkeit 
fremder  Leute  und  Aufläufe  in  der  Stadt 

beigefügt.  /.  Grimms  Weiatli.  a.  a.  O.  S. 

624  —  31. 
* 

XXVI.  Angerburg. 

(OH-Preiis.*.)«.) 

L.  Reinh.  v.  Werner,  Histor.  Nachrichten 

von  der  Stadt  Angerburg,  Königsberg  1751. 

8W.  |Dazu  einige  Nachträge  vou  WoUweber 
im  Preussischen  Archive,  heruusg.  von  der 

Kgl.  deutscheu  Gesellsch.  zu  Königsberg 
Tbl.  VI,  1790,  Stück  I  nr.  5;  11  nr.  4.J 

Vgl.  auch  Preussische  Provinzial-Blätter  Bd. 
XX  (1830)  8.  200  flg. 

1*41,  Aug.  14.  Der  Deutschorden 
überlässl  dem  Jobannes  Oseler  und  anderen 

geuannten  Personen  sechs  Freihufeu  nächst 

dem  „Castrum  Augirburg"  im  Walde  Lew  in 
in  der  Umgegend  des  Flusses  Worape  zu 
erblichem  Besitze  nach  culniisiliem  Hechte, 

sowie  zu  jeder  Hufe  nocli  überdies» 

Morgen  Wies-  und  Weidelands  am 

„aiigrabe"  (Angerapp),  gestattet  ihut 
den  ihre  Güter  bespülenden  Gewässer 
kleiuen  Werkzeugen,  wie  „harnen, 

waten,    Eugeln"  für  den  eigenen  H 
darf  zu  iischen,  legt  denselben  aber 
auch  die  Verpflichtung  auf,  „cum  eo, 
arinis  eorum  secundum  terre  cousuelu 

ad  expedicioues,  terraruut  defensione.s 
niciones  de  novo  construendas ,  veter 

parandas,  seu  etiam  quaalibet  dirinu 
dein  Orden  innerhalb  der  Grenzen 

Gebietes  auf  Erfordern  getreulicheu  Be 

zu  leisteu,  wogegen  sie  wieder  vom  V\ 
diensle  ausserhalb  der  Landesmarken  I 
nächsten  fünfzehn  Jahre  frei  erklärt  w 

Voigt,  Cod.  Dipl.  Pruss.  Bd.  HI  Nr. 
S.  40. 

lu  vorstehendem  Bruchstücke  is 

unvollständige  Conoept  zu  dem  [bis 

noch  unedirten]  Gründungs-Privileg  fi 
bei  der  Feste  Angerburg,  welche  um 
entstanden  und  eiuer  der  Greuz| 
zwischen  deu  Bistliümern  Ermland  und 

laud  nach  dem  Vergleiche  der  Bischof 
manu  und  Johanne«  vom  20.  Od. 

[Cod.  Dipl.  Warmiens.  Bd.  I  Nr.  3 

ÖUOJ  gewesen  ist,  neu  anzulegeude 
gleichen  Namens  enthalten.  Das  Doci 
dessen  Urheber  nicht  genannt  wird ,  fi 
die  letzte  Lebenszeit  des  uin  die  Fön 

städtischen  Weseus  im  Deutschorden> 
hochverdienten  Meisters  Dietrich  von 

bürg  (f  6.  Oct.  134 lj. 

Anjermünde.  X (l*reiiMP!i,  Ukcnaark.) 

1441,  Mai  1.  Kurfürst  Friedricl 
Brandenburg  „contirmirt  vnd  bestetige 
Bürgermeisterei! ,  Kadmaunen,  Borger« 

meniglich  vnd  Inwonern  der  Stad  N\ 

gemuiude...  Ire  alte  fryheyth,  briel« 

gute  gewonheit."  Riedel,  Cod.  dipl. 
denburg.    Hpttbl.  I  Bd.  Xlll  S.  183. 

Die  von  den  Markgrafen  Johann  . 
Otto  III.  um  1254  angelegte,  aber  von 
an  mehrere  Decenuieu  lang  in  pommeri 

Besitze  gewesene  Stadt  Angermünde 
deren  Recht  wir  Areuswalde  (s 

XXXV,  5)  bewidmet  finden,  ward  im 
alter  zum  Unterschiede  von  dem  glei» 

so  geheisseneu  Taugermünde  gewo 

„Neu  -  Angermüude"  genannt.  Vgl.  . 
Riedel,  Die  Mark  Brandenburg  im 

1250,  Tbl.  1  (1831)  8.  131  Note  3,  S 

1483,  Nov.  19.  In  eiuem  lai 
fürstlichen  Bescheide,  welcher 

deu  Uebertabruugeu  der  Thorwächter 
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trxo  kioteriassenen  Gute  gerichteter  Misse- 
ünn  handelt,  wird  in  lezterer  Beziehung 

t<rftgt  dass  in  Ermanglung  von  Erben  inuer- 
>nlt>  des  Landes  der  Rath  sich  des  Vermö- 

«nterwinden  »olle,  und  dass  solches 

Jen  Erben ,  die  etwa  vorhanden ,  Jahr  und 

[«.  wie  Recht  und  Herkommen,  aufzube- 
i&nu  sei.  „Kam  In  Jar  vnd  tag  nymante, 

-oil  da»  dem  guedigen  herrn  oder  dem  ampt- 
au  daselbest  von  seiner  gnaden  vnd  des 

Arsten  gerichts  wegen  volgen  vnd  solch* 

üb  forder  nacli  auffbietuug  des  guts  In  der 

^(Ten  buch  getzeichent  werden."  Riedel, 
u4  <äpl.  Brandenburg,  a.  a.  O.  8.  193. 

1402,  Apr.  27.  Kurfürst  Johann  von 

itadenburg  gestattet  der  Stadt  Angermünde 

uf  Abhaltung  von  Jahrmärkten.    Riedel  a. 
tu.  s.  m  %. 

XXVUl.  Anklam. 
ifriuwo,  Pommern) 

C.  Pr.  Siavenhagen,  Topograph,  und 

Zoolog.  Beschreibung  der  Pomtuerscheu 
lud  und  Handelsstadt  Anklam  aus  Urkk. 

*j  fautor.  Nachrichten,  Greifswald  1773. 

^  Vel.  auch  A.  v.  Balthasar 's  hisL-jurist. 
tob  den  in  Vor-  und  Hiuterpoinmer- 

4n  Städten  geltend  gewordenen  auswär- 
*i  Rechten,  Greifswald  1777.  4°.,  §§.  10, 

•  S.  11  ug.  29  flg.  F.  W.  Barthold,  Ge- 
**>te  von  Rügeu  und  Pommern  Thl.  11 
Hs)  buch  IV  Kap  VI  S.  505  flg. 

1  Juni  11.  Herzog  Barnim  I.  von 

fc'M*ro  sichert  den  Bürgern  „iu  Civiutte 

hu?lra>u  in  seinen  Landen  und  Gebieten 
fcfcuog  von  Zollen  („ab  omni  exactioue 

Swi»nvaJ  und  ungelünderte  SchiflTahrt 
J**nat«n  sine  omni  impedimento  et  ob- 

*«lo  navigaudi")  zu.  v.  Dreger's  Cod. 
^ittiao.  dipl.  Bd.  1  Nr.  CCCLX1V  S.  474; 

**<*kogai  ».  a.  O.  „Anlagen"  Nr.  I. 
-Tanchlhn"  ersclieint  urkundlich  zuerst 

ab  eioe  in  der  Nähe  des  im  Dänen- 

untergegangenen  Burgortes  Grosswin 

Sfrtndete  wendisoh-deutache  Colonie,  welche 

««hl  bald  danach  durch  Gewährung  städti- 

^«  Gerechtsame  zu  grösserer  Bedeutung 
«•U*  mrd,  wie  denn  z.  B.  schon  1250 

04  ̂ vocatu»  de  Tanglim"  sich  erwähut 
Daas  aber  Barnim  I.  die  Ansiedlung, 

******  «anfänglich  (1195)  auf  Sachseu- 
^  fuadirt  gewesen ,  im  Jahre  1244  mit 

J1**  der  Stadt  Lübeck  bewidmet  habe,  kann 
^>dt  als  eine  in  den  Chroniken  fortver- 

J^Sage  angesehen  werden,  indem  sichere 
ftber  den  Gebrauch  des  „Lttbe- 

Rechtes^  in  Ankla  m  nicht  über  1339 

**tecfcu.    Vgl.  Stavenhagen  a.  a.  0. 

S.  115  Hg.  mit  „Anlogen"  Nr.  LXVII,  CXIII 
S.  395,  465  Hg.  Micheüen,  Oberhof  8.  64. 

1278,  Dez.  14.  Herzog  Bogislav  IV.  2 

von  Pommern  bestätiget  die  Rechte  und 

Freiheiten  Anklam's  —  „nolum  esse  cupi- 
mus,  quod  omnia  jura,  jurisdictiones,  dona- 

tione», proprietates ,  confirraationes,  conces- 
sioues,  licentiationes,  libertates  a  clarissimo 

patre  nostro  Barnimo...  tradita  et  concessa 
dilectis  nostris  consulibus  et  universitati  ci- 

vitatis nostrae  Tanglim,  et  quaeque  alia, 

quae  suis  privilegiis  datis  deeuper  et  con- 
fectis  evidenter  poterint  demonstare,  com 

promotionis  et  emendationis  commodo  et 

vigore  confirmatiouis  una  cum  praedilecüs 
fratribus  nostris  voluimus  inviolabiliter  ob- 

servare  et  in  sempiternum  statuimus  obser- 

vanda."  I.  C.  Dähnert's  Pommersohe  Biblio- 
thek Bd.  V  (Greifswald  1756.  4°.)  8.  219; 

Stavenhagen  a.  a.  O.  8.  115  (Extr.);  v.  Bai- 

fhasar  a.  a.  0.  „Beylagen"  Nr.  XXXU  A. 

8.  88  (Extr.")  *) 
Die  Rathsverfassung  Anklam  's  blieb  bis 

zu  dem  Aufruhr  der  mit  der  Marktpolizei 

unzufriedenen,  von  anderen  Gilden  überdiess 

aufgestachelten  Fischerzunft  v.  1387,  welchem 

jedoch  Herzog  Bogislav  VI.  ebenso  rasch 

als  blutig  -strenge  zu  begegnen  wusste,  in 
ihrer  originären  Gestaltung  unangetastet.  Vgl. 
Barthold,  Städte  Thl.  IV  8.  217,  18. 

Amalberg.  XXIX. 

F.  Jenisius,  Annabergae  Misniae  urbis 

hiatoria,  Dresdae  1605.  4°.  1.  G.  Born  „Di- 
plomatische Annales  der  Stadt  Annaberg  von 

1497  bis  1556"  in  dessen  Sammlungen  zur 
histor.  Hand-Bibliothek  von  Sachsen  Thl.  IV 

8.  409  -60.  C.  H.  Gttfr.  Andrä,  Chrono- 
logische Nachrichten  der  Bergstadt  Anna- 

berg, Schneeberg  1837.  8°.  Rückblicke  auf 
Annaberg  s  und  seiner  Umgebungen  Vorzeit, 

Heft  I- HI,  Anuab.  1855-57.  8°. 

14W7,  Oct.  28.  Herzog  Georg  zu  ̂  
Sachsen  verleiht  den  Einwohnern  des  bei 

dem  neu  entstandenen  Bergwerke  auf  dem 

Schreckenberge  gegründeten,  anfänglich  „Neu- 

stadt" geheissenen  Ortes  „alles  Stadt-  vnd 

Bergk-  Recht,  Friede  vnd  Freyhung  in  ihren 
Hausern,  wie  andere  Städte  im  Lande  zu 

Meissen"  gemessen;  erlaubt  ihnen  „Frey- 
strassen zu  gemeldter  Stadt  vnd  Berg- 

wercken"  anzulegen,  sowie  Behufs  der  Aus- 
übung   ihrer  Stadt-  nd  Berggerechtigkeit 

•)  Ueber  die  Vertrage  Anklam's  mit  Stral- 
s  u  ad,  Greifswalde  u.  Denimm»,  den  Art.  „Stralsund/' 
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sicli  Richter  und  Geschworne  zu  kiesen, 

wobei  die  der  Gemeinde  „noch  Landlauftiger 

Weise"  eingeräumte  Jurisdictionsgewalt  ins- 
besondere dahin  näher  begrenzt  wird,  dass 

sie  „über  Schulde  vnd  Guide,  Scheltwort, 

geschlagene  oder  geworffene  Mal,  die  nicht 
aufgelauffen  oder  wuudt  sein,  zu  richten, 
vnd  solch  Erbgericht  zu  gemeiner  Stadt  nutz 

zu  gebrauchen"  befugt  sei;  gestattet  ferner 
den  Bürgern  einen  Wochenmarkt,  den  Be- 

trieb des  Brau-  und  anderer  bürgerlichen 
Gewerbe,  ohne  Beeinträchtigung  durch  die 

umliegenden  Dörfer,  sowie  Zoll-  und  Ge- 
leitsfreiheit im  herzoglichen  Lande  für  alle 

zum  Bedarfe  der  Stadt  und  des  Bergwerks 

erforderlichen  Waareu,  soferne  letztere  Be- 

stimmung der  Berg-Vogt  bescheinigen  würde: 

bewilligt  endlich  der  Bürgerschaft  Brud-  und 
Fleischbänke,  einen  Salzmarkt,  eine  Wage 
und  in  uäher  bezeichneten  Bezirken  eiue 

Viehtrifft,  doch  so,  dass  hiedurch  dcrLandcs- 
Obrigkeit  kein  Nachtheil  zugeheu  dürfe. 

Horn  a.  a.  O.  8.  410  Hg.  InhalU-Uebersicht 
bei  fiicäus,  Eutwurff  S.  281  flg. 

XXX.  Annweiler. 

(Bayern,  Pf«U.) 

I.  Ph.  Crollii  Oratio  de  Anvilla,  Biponli 

1764.  4°.  I.  G.  Lehmann  „Geschichte  der 
Stadt  Annweiler  bis  zum  J.  1519"  in  dessen 
urkundl.  Gesch.  der  Burgen  und  Bergschlosser 
iu  den  ehemal.  Gauen,  Grafschaften  und 

Herrschaften  der  bayerischen  Pfalz  ( Kaisers- 

lautern 1858  flg.  8°.)  Bd.  1  Tbl.  11  S. 
100—159.  PI.  Stumpf,  Bayern  S.  332  flg. 
Einiges  urkundliches  Material  bietet  auch  die 
Deduction:  „Ausführlicher  Bericht  der  von 

der  PfaltzZweybrückischen  Stadt  Aunweyler 

präteudirten  Schatzungs  -  Freiheit",  Zwei- 
brücken 1723.  fol. 

1  1210,  Sept.  14.  König  Friedrich  II. 

gewährt  dem  tauschweise  für  die  villa  Morns- 
brunneu  erworbenen  Orte  Annweiler  und 

dessen  gleichzeitigen  sowie  künftigen  Be- 
wohnern, unter  Zusicherung  seiner  beson- 

deren Huld  und  Bescilirmung ,  (§.  1)  „li- 
bertatem  perpetuam,  et  jus  legemque  civilem 
ad  instar  legum  civiliuui  Spirensis  civitatis, 

quemudmodum  ipsi  data  eis  optione  desi- 

deraruut",  (S2)  Enthebung  vom  Hauptrechte, 
Buteil  und  Zoll  innerhalb  der  Reichsgrenzeu, 

(5.  3)  Befreiung  der  in  das  „cousortium  ci- 

vilitalis"  Aufgenommenen  von  aller  vogtei- 
lichen  Gewalt,  und  nach  Abfluss  eines  Jahres 

von  jeder  auf  ihre  frühere  „servitutis  con- 

dicio"  gegründeten  Klagverfolgung,  (§.  4) 
Friedensschutz  und  Sicherheit  für  solche,  die 

vor  ihreu  Feinden  nach  Annweiler  geflüchtet 

sind;  bezeichnet  ferner  ($-5)  die  bei  8 
welche  an  die  Gemeinde  und  den  „t 

dicus  ville"  zu  entrichten,  uuverrückt  i 

haltenden  „termini  civitatis"-,  bestimmt 

($.  G)  die  Kirchen -Einkünfte,  namei 
Zellen leu,  unter  Autlage  gewisser  froi 

Verptliclitungeu ,  wie  Gedächlnissine 

Jahrtage,  au  den  „provisor"  und  „p 
ecclesie"  und  au  die  Bürger;  gestattet 
lieh  (§.  7)  den  Letzteren  „propriatn  I; 

monetam  et  habere",  jedoch  so,  dast 
Gewinn  aus  der  Münzprägung  dem  cat 

Trifels  zu  gute  kommen  sollte,  sowie  ( 
freie  Wahl  der  Ehefrauen  aus  anderen 

teibezirken,  dergestalt,  dass  der  „advo 
duete  duetam  merito  liberam  et  sine  «. 

monia  dimittet." 
Zuerst  in  dem  alleg.  „Berichte", 

iu  Joannis  Spicileg.  I  p.  453  —  56,  in 
Monum.  Bote.  Vol.  XXX  P.  1.  Hr.  DC 

p.  80—82,  bei  Huillard-BrvhoUes,  Hist. 
Tom.  1P.  2  p.  680  sq.  und  in  (  auppsW 

Stadtrechteu  Bd.  1  S.  124—29  abgedr 

1M0,  Aug  9.  Köuig  Karl  IV.  er 
eine  ausführliche  Bestätigung  a)  eines 

vilegs  König  Albrechts  1.  v.  20.  Juni 
welches  wörtUch  eingerückt  ist  und  die 
stodia  et  defensio  paseuorum,  vulgi 

nuneupatorum  Frauckwaide"  betrifft;  6 

b)  aller  „literae,  privilegia  et  indulta",  w 
die  Stadt  „Annwilre"  von  Friedrich  11. 
iu  den  vier  Confirmatioueu  dieses  ebei 

schriebenen  wichtigen  Rechtsbriefes  i 

die  Könige  Rudolph  I.  v.  14.  Mai 
Adolph  v.  3.  Dez.  1293,  Albrecht  1.  v 
Mai  1300  und  Heinrich  VU.  v.  19. 

1309  (vgl.  v.  Meiller  im  Notizenblutf 
Archive  f.  Kunde  österreichischer  Gesehi 

quellen  Jahrg.  1.  v.  1851 S.  305  flg.]  ,.f 

juribus,  graeiis,  libertatibus,  iramuuitatil 
quibuseuuque  ceteris  casibus  et  utiliUi 

suis"  empfangen  hatte.  Joannis  1.  < 
499-501. 

1300.  Pfalzgraf  Ruprecht  I.,  dei 

tere,  gibt  eine  „Rachtung  zusehen  den 

Anwilr  rat  und  geineyud".  Dieselbe  ei 
(in  8  SS-)  die  auf  dem  Wege  des  Vergl 
zu  Stande  gebrachten  Bestimmungen 

tikel")  über  die  Umgestaltung  des  „ 

rades"  durch  Ausscheidung  eines  Drill 
seiner  Glieder  und  Ausfüllung  dieser  1 

mittels  Aufnahme  von  „vier  mannen  u: 

gemeynden",  welche  jedoch,  während  di 
rückbleihenden  „achte  von  dem  alten 

[und  deren  Amtsnachfolger]...  uss  sc 

sterbin  au  dem  rade",  einer  jährlichen  „ 

delunge"  unterliegen.  Dabei  begegnet 
mit  dem  Priv.  v.  1219  S-  1  zusammeuhänj; 

Vorschrift  im  S«  6 :  „Wir  wollen  ouch , 

unser  rad  keyu  orteil  zu  Spir«  oder  au 
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wr  suchen,  sie  erkennen  sich  daune  semen- 
clichen  uff  ir  gesworn  cyde,  daz  sie  solichs 
Vorteil  odir  daz  merer  teil  under  in  nit  vinden 

mögen. 44  Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des 
Obmfaeins  Bd.  IV  (1853)  8.  167  —69. 

1  1442.  König  Friedrich  III.  bestätigt 
der  Stadl  Annweiler  (und  zugleich  dem 

Dorfe  Godramstein)  ihre  Rechte  und  Frei- 

heilen. (R. )  CAwW,  Reg.  Frid.  8.  115 
..r.  1142. 

(Bayern,  Franken.) 

1.  F.  Georgii,  Nachricht  von  der  Stadt 

und  dem  Marggraffthum  Ansbach,  Franckf. 

u.  Leipz.  1732.  4°.  Ch.  Ph.  Sinold,  genannt 
r.  Schutz,  Ausfahrt.  Beschreibung  der  Hoch- 
färstl.  Brandenburg.  Residenz  Anspach,  Onolz- 

bach  oder  Onoidabach,  Roth  1755.  4°.  I. 
Bbd.  Fischer,  Geschichte  und  ausführt.  Be- 

tchreibangderMarkgräfl.  Brandenburg.  Haupt- 
uod  Residenz-Stadt  Anspach  oder  Onolzbach, 
<hw.  1??^.  a».  Jahresbericht  XV111  des  histor. 

Vereins  f.  Mitleifranken  ( 1849)  8.  27—34. 
leber  die  ersten  Anfange  der  Stadt  s.  I.  8. 
8tret>eTs  Franconia  illustrata  Thi.  1  (Schwä- 

tz 1761.  4».)  8.  66  flg.  Ausserdem  vgl. 
iKich  Gttfr.  Stieber  s  Histor.  u.  Topogr.  Nach- 

richt von  dem  Fürstenth.  Brandenburg-Ouolz- 

Uch  ( Schwabach  1761.  8°.)  8.  201—34 
u.  PI.  Stumpf  s  Bayern  8.  664  flg.  —  Als 

QueUensammlung  wurde  hier  benützt  *) : 

L  S.  Strebei's  „Documentirte  Historie  der 
Stadt  Onolzbachischen  Privilegien  mit  ange- 

fügtem Bedencken,  Ob  und  wie  solche  ge- 

btüener  massen  zu  confirinireu  sein  mögten" 
A».  1738.  fol.  (M8.J 

1       1238.  Der  würzburgische  Bischof  He r- 
Diaan  von  Lobdenburg  bestätiget  und  er- 

oeuert  der  „civitas  Onoldesbach"  die  von 
Alters  hergebrachte,  angeblich  schon  durch 

Bischof  Reinhard  von  Abensberg  1179  er- 
teilte Freiheit  ihrer  Aecker  von  Zehenten, 

Beden,  Diensten  und  weiteren  Abgaben,  mit 

Ausnahme  des  gewöhnlichen   Zinses.  (R.) 
Strebel,  Docum.  Historie  $.  12  8.  23  flg. 

Ouolte*hach,  unter  dem  Einflüsse  des 

gegründeten  Gumberte-Stiftes  entstanden, 
«ieheint  zu  Ende  des  XU.  Jhdts.  noch  als 

noe  dem  Bisthume  Würzburg  gehörige  „villa" 
mit  einem  bischöflichen  „villicus  et  scultetus" 
w  der  Spitze,  wogegen  es  schon  1221  als 

*)  Durch  freundliche  Deberlusung  der  Hand- 

^n^ron  Seite   des    historischen   Vereins  xu 

o»»c l«r,  Cod.  ).  «ilc 

„civitas"  mit  einer  „universitär  civium"  be- 
zeichnet wird.  Durch  Verpfandung  Bischof 

Iring's  von  Reinstein  kam  die  Stadt  1259  in 
den  Besitz  der  mit  der  Schirmvogtei  über 
das  8tift  schon  langst  betraut  gewesen  Herrn 

von  Dornberg,  nach  dem  Aussterben  des 
Mannstammes  dieses  Geschlechts  aber  mit 

Wolfram  im  J.  1288,  durch  Belehnung  seiner 

an  den  Grafen  Friedrich  von  Oellingen  ver- 
mählten Tochter  Elisabeth  mit  dem  Castrum 

et  Dominium  Dornberg  und  allen  Zubehö- 

rungen  desselben  von  Seite  Bischof  Man- 
golds von  Neuenburg  1299  an  das  grätlich 

Oettingische  Haus,  von  welchem  es  endlich 
mittels  Kaufcontracts  v.  22.  März  1331  |  bei 

Fischer  a.  a.  0.  8.  196  —  98]  der  Burggral 
Friedrich  H.  von  Nürnberg  an  sich  gebracht 
hat  Von  jetzt  an  treffen  wir  burggräfliche 

Vögte  über  die  8tadt  gesetzt,  diese  selbst 
aber  in  ihren  inneren  Angelegenheiten  durch 

„Rath  und  Schöffeh"  (1366)  geleitet 
136«,  Jun.  15.  Der  burggrätiiehe  Hof-  2 

meister  Friedrich  von  Seckendorf,  als 

Vogt  zu  Ansbach,  bringt  über  „die  gebrechen 

vnd  stözze"  des  Stifts  mit  den  „Bürgern 
vnd  Armen  Lewten  gemeinklich  der  selben 
stat  zu  Onolspach  an  hofsteten,  heusern, 

Gerten,  Ekkern  vnd  wisen,  in  der  Stat  vnd 

vor  der  stat  gelegen"  zwischen  den  Par- 
teien einen  \ ergleich  zu  Stande,  dessen 

„Artikel",  Handlohns-  und  Zinsleistung  be- 
treffend, also  lauten: 

„Zu  dem  ersten  ist  geredt,  wo  ein  Hof- 
stat, Ha ws,  Gart,  Akker,  oder  wise  gelegen 

ist  in  der  stat,  oder  vor  der  stat,  oder  in 

der  Marke  zu  Onolspach,  die  dem  vorge- 
scliriben  Stifte  Cinset  oder  giltet,  verkauft, 
wirt  vnd  in  eine  fremde  hant  kumet,  so  so! 

der  da  verkaufte,  oder  der  da  kaufte,  beyde 

gene  zu  dem,  der  dieselben  Gülte  oderCinse 
ein  nimet  von  dez  vorgenanten  Stiftes 

wegen,  vnd  sol  der  verkauffer  vffgeben  mit 
zwein  Schilling  bellern,  vnd  der  da  kaufte 
bestene  vnd  zu  hantlon  geben  auch  zwen 

Schilling  haller.  Wer  auch,  daz  derselben 

hofstet,  heuser,  Gerten,  Ekker,  oder  wisen 
vff  einen  erstürbe,  der  sein  Erbe  wer,  ez 

wer  frawe ,  oder  man ,  oder  gebe  sie  ein 

Vater,  oder  ein  Muter  einem  seinem  kinde, 

oder  seinen  kinden,  die  bedürffen  nicht  vff 

geben,  noch  Vffgebe  gelte  geben,  noch  be- 
stene, noch  hantlon  geben  dem  Cinseherren 

anegeuerde.  Mer  ist  geredt,  wenn  daz  wer, 

daz  der  vorgeschriben  hofstet,  heuser, 

Gerten,  Ekker,  oder  Wisen  eins  geteilt 

wirt  von  Erbs  wegen,  oder  verkauft  wirt, 

oder  verkauft  wer,  odtr  man  dar  vff  mer 

heuser  gebawet  hett,  oder  pawen  wollen, 

wie  viel  der  wer  ,  so  sol  man  vff 

iclichen  teil  so  vil  Cinse  slahen,  als  sich  von 
4 
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so  vil  hofsteten  gebart,  vnd  dar  nach,  als 

sie  begriffen  sein,  vud  auch  iclicher  von 
seinem  teil  da  von  geben  vffgebe  gelte  vnd 

hanllon,  als  vor  geschriben  stet,  dem  Cinse 

herren.  Mer  ist  geredt,  ob  dhein  vnser  Bur- 
ger oder  Bürgerin,  oder  ander  Lewt  in  vnser 

vorgenanten  etat,  oder  dar  vor  betten  hof- 
stet, hewser,  Gerten,  Ekker,  oder  wisen,  die 

dem  vorgeschriben  Stifte  Ginsehaft  sein, 

oder  gelten,  vnd  die  si  fürbaz  andern  Lewten 

vmb  mer  Cinse,  oder  so  vil  hin  leihen,  die- 
selben, den  ez  also  gelazzcn  ist,  sulleu  denn 

iren  rechten  Cinse,  gülte  den  herren  dez 
Stifts,  die  si  dar  vff  haben,  reichen  vud 

geben  dem  Cinseherren,  der  iu  von  dez  vor- 
geschriben Stifts  wegen  ein  nitnet.  Wer 

aber,  daz  sie  daz  nicht  teten  oder  tun  wollen, 
so  8ol  sie  der  Cinsherre  pfenden  gleicher 

weis,  als  ob  daz  Erbe  sein  wer.  Welch  auch 
vnser  Bürger  oder  Bürgerin,  oder  ander 
Lewte,  die  hofstet,  hewsCr,  Gerten,  Ekker, 

oder  Wisen  netten,  die  dem  vorgeschriben 

Stifte  Cinsen  oder  gülten,  vnd  dem  Cins- 
herren,  der  in  zu  der  zeit  einnimct,  den 

Cinse  vnd  gült  zu  rechter  Zeit  nicht  geben; 
der  hat  denn  gewalt,  zu  pfenden  vff  den 
selben  Guten  vmb  den  Cinse  vnd  gulte;  vnd 

wer  im,  oder  seinen  boten  pfant  wert,  oder 
versagt,  der  wirt  alleweg  vnserm  Fogt  in 
der  selben  stat  darumb  virzig  pfenning  vellig, 

als  oft  daz  geschiht,  vnd  dem  Cinsherreu 
dennoch  seinen  Cinse  vzz  richten  vnd  be- 

zalen  ane  geuerde.u  Afonum.  Zolier.  Bd. 
IV  Nr.  CL11  S.  179,  80. 

3  13418,  März  22.  Die  Burggrafen  Johann 
und  Friedrich  von  Nürnberg  begnaden  die 

„Bürger  zu  Onolspach"  dahin,  dass  dieselben 
„furbas  mer  ewicliehen  niemand  aufnemen, 
halten  oder  behawsen  sullen  lassen  in  der 

Egenanten  Stat,  das  in  der  Stewre  vnd  der 
Statrecht  gelegen,  Es  sey  dunn,  das  der 
oder  die  in  allen  Sachen,  vbel  vnd  gut,  mit 
der  Stat  leiden  vnd  der  herschaft  gehorsam 

sein  wollen",  sowie  dass  auch  die  „zu  leip- 

gedinge"  verkauften  steuerbaren  Häuser  „als 
pulde  die  ledig  werden,  auch  mit  der  Stat 

furbas  leyden  vnd  do  bleiben  sullen,  als  vor 

geschriben  stet  vnd  als  von  alter  herkomen 

ist."  Monum.  Zoller.  Bd.  VI  Nr.  VII  8. 

12,  13.  Vgl.  Strebet,  Docum.  Historie  $§. 

22,  23  S.  55—65. 

4  1438,  März  1.  Burggraf  Friedrich  VI. 

von  Nürnberg  bewilliget  dem  Bürgermeister 

und  Rathe  zu  Onolzbach  „zu  bessern  Auf- 

nehmen der  Statt",  dass  der  St.  Gumberts- 
Jahrmarkt  „fürbass  ewiglich  alle  Jahr  auf 

deu  Sonntag  Reininiscere  in  der  Fasten  zu 

Mittag  anheben  und  eingehen,  dann  in  der 
Suttt  biss  auf  den  nächsten  Sonntag  Oculi 

zu  Mittag  acht  ganzer  Tag  währen,  ble 

und  bestehen"  solle,  und  fügt  noch  die 
nehmigung  eiues  wöchentlichen,  iramei 
Montage  abzuhaltenden  Rossmarktes  h 

Strebe/,  Docum.  Historie  §.  24  S.  65- 

1441,  März  22.  Markgraf  Albrech 
Brandenburg  bestätiget  auf  des  Bürgermei 
und  Rath  es  zu  Onolzbach  Bitten,  das 

den  Burggrafeu  Johann  und  Friedrich 

genannten  Stadt  im  J.  1398  verUeheue 

vileg  [nr.  3J,  unter  wörtlicher  Wied« 
lung  seines  Inhalts.  Strebet,  Docum.  Hiß 

8.  25  S.  68-70. 

1476,  März  6.  Derselbe  ertheilt 
Grund  der  vom  Rathe  der  Stadt  Onolz 

an  ihn  gebrachten  „verschiedenen  Besch 

rungen  der  Burgerschafft"  einen  Bese 
vornehmlich  die  Häuser-  und  Üewerbe-S 

betreffend.  Strebet,  Docum.  Historie  < 
8.  70-74. 

1402,  Jul.  8.  Die  Markgrafen  zu  i 
deuburg  Friedrich  und  Sigmund  £ 

auf  erhobene  Beschwerde  von  Bürgerm- 
und Rath  zu  Onolzbach  „wider  das 

Gesind  und  die  Stiffts  Persohnen  dui 

wegeu  Abgang  von  Steuer  und  Um 
einen  neuerlichen  umfassenden  Bes< 

Strebet,  Docum.  Historie  §.  27  8.  74— 

Apenburg.  X 
(l*n»niMpn,  AHmark.) 

I.  Chr.  Bekmann,  Histor.  Besehre 
der  Chur  und  Mark  Brandenburg  1 

(Berlin  1753  fol.)  Thl.  V  Buch  1  Kt 
Nr.  VI  Col.  77-94 ;  I.  F.  Danneil,  Da 
schlecht  der  von  der  8chulenburg, 

(Salzwcdel  1847.  8°.)  S.  331  —  46. 
in  Riedels  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hp 

Bd.  V.  S.  277—89,  VI  S.  232-38. 

1344,  März  16.  Markgraf  Ludwij 

Brandenburg  verleiht  den  „Consules1- 
der  „universitas  opidi  sui  Apenburg"  i 
betracht  ihrer  im  Kriege  mit  dem  Ht 

von  Braunschweig  erlittenen  schweren  I 
sale:  „firmam  et  plenam  Ubertatem 

sorum,  pratorum  et  arearum  ad  dictun 
dum  apenburg  pertinencium  cum  on 
juribus  et  utilitatibus  ad  ipsos  pertine 
in  silvis,  aquis  et  paseuis,  ita  sane,  qu 

ipsis  mansis,  pratis  et  areis  infra  sex 
continue  succedentes  nobis,  nostris  her« 
seu  successoribus  debitis  solucionem  V 

ribus,  videlicet  in  festo  beati  Martini  n 
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51 
et  in  festo  walpurgis  totidem  dent 

iuteCTsKter  et  persolvant."  de  Ludern  g,  Reliq. 
188.  Tom.  VII  p.  112;  Beckmann  a.  a.  O. 

OoL  77  flg.;  Riedel*,  a.  O.  Bd.  V  8.  320  flg. 

.  1H5,  Apr.  25.  Markgraf  Friedrich 
Brandenburg  gibt  auf  Bitten  der  von 

in  sthiilenburg  [in  deren  Lehensbesitz  sich 

*tBf>l  da*  „Wickbelde  vnd  Bleck  Apen- 

twr1  befindet J  deren  „Stettlin  Apenborch, 
!e  ive  alten  Margk  gelegen",  die  Freiheit 
.H  ewigen  czeyten  alle  Jarc  drey  frye  Jar- 
rartkte*  an  den  naher  bezeichneten  Sonn- 

iioden  und  Sonntagen . . .  „in  aller  wisz 
M  nste,  als  die  andern  Stetten  in  seinen 

iiafca  gelegen  begnadet"  sind,  zu  halten. 
ÜWrfa.  a.  0.  8.  419  flg. 

IM» -1-102.   „Liber  oppidi."  Dieses 
Anordnung   des  Rathes  verfasste  s.  g. 

*j»iburger  Stadtbuch,  anhebend   mit  dem 

irftzerhühungsfeste  1349  und  schließsend 

sii  dem  Jahre  1402,  einer  am  Ende  befind- 

IxbttiJioai  gemäss  aber  von  dem  reklinger 

fW  Johann  8nege,  auch  Soltow  geheissen, 

raMMoengeschriebeu ,  begreift  auf  24  Per- 
raeotfolien  zwei  selbständige  Theile,  näm- 

j*  A)  ein  Gerichtshandelsbuch,  dessen  In- 
verschiedene  Rechtsacte,  wie  Verschreib- 

**tra.  Kinder- Ablobangen  u.  s.  w.  ausmachen ; 

*!  B)  auf  Fol.  8  —  21  das  „apenburger 

^Urceht"  d.  h.  eine  deutsche  Verarbeitung 
^t-adea,  den  Jahren  1273  und  1278  ange- 

>".th  Privilegien  der  Stadt  Saliwedrl,  mit 
Reeht  Apenburg  von  den  brandenbur- 

s**D  Markgrafen  be widmet  worden  war, 

*  toi  es  auch  bei  dem  dortigen  Schöffen- 
seinen  Oberhof  hatte.    Dieser  zweite 

fcü  des  Stadtbuchs  beginnt  aber  mit  den 

blenden  Worten:  „Dit  is  de  rechticheyt 

Mit  dat  Recht,  dar  dat  wykbilde  to  Apen- 

'';'**>  mede  begiftiget  ys  van  vnsern  gne- 
*rtw>  heren  deme  markgrauen  to  Branden- 

**zh.  Alzo  dane  rechicheyt  alzo  bynne 
Wf»«We  ok  beghauet  vnde  begiftighet  ys 
^  rahoMunge  erer  richteboke  vnd  erer 

de  se  darop  hebben.  Also  hebbe  wy 

'  ̂bermeistere  vnd  ratto  Apenborgh  ichtes 
*™*a  rechticheyt  vnd  recht  bescreuen  in 
**wn  boke,  dar  vnae  Onedighe  her  vns  ok 
»Wedelet  helft,    alsodane    recht  also 

r:wi*a  S«ll«edfl  ys,  de«  wy  ok  brukende 
•*fea.  dar  vn9  des  noet  vride  behoff  ys  to 
**&ermendc  vns    suluen  vnd  ok  vnsen 

""fsheren.  war  sie  des  bederuen."  Uebrigens 
**  jene  Verschmelzung  der  beiden  salz- 
'*f  RechtabTiefe  zu  einem  Ganzen  nicht 

w?t  in  Apenburg  vor  sich  gegangen ; 
**dern  in  Saht wedel  selbst  hatte  Bich  be- 

W«re  zuvor  eine  solche Ueberarbeitung 

Gewo 

und  die  Bedeutung  einer  Entschcidungsnorm 

in  den  Gerichten  gewonnen").  In  dieser 
Gestalt,  aber  in  einer  neueren  Verdeutschung 
und  mit  theilweise  geänderter  Reihenfolge 
der  einzelnen  Sätze,  war  dann  das  salz  we- 

deler Recht  dem  Käthe  der  Stadt  Apen- 

burg mitgetheilt  worden.  Vgl.  Danneil  in 
dem  von  ihm  hernusgeg.  Jahresberichte  I. 
des  Altmärk.  Vereins  f.  vaterlünd.  Gesell  u. 

Industrie  (Neuhaldenslebcn  lKiS.  8°.)S.  20— 
23  und  in  Rieders  Cod.  dipl.  Bd.  VI  S. 
234  flg. 

Apenrade. 

i.) 

xxxni. 

1284.  Statute  oder  Stadtrecht  in  l 

130  Artikeln,  ursprünglich  in  lateinischer 

Sprache  abgefasst,  nachher  in  plattdeutscher 
überarbeitet,  uud  besonders  reichhaltig  an 
privatrechtlichen  Bestimmungen,  von  welchen 
wieder  jene  über  Erbfolge  und  Theilung 
zwischen  Eltern  und  Kindern,  Grundbesitz 

und  Verpfandung,  Vcrwahrungs-  und  Kauf- 
vertrag die  bemerkenswerthesten  sind.  Als 

Quelle  liegt  der  ersteren  oder  lateinischen 
Redaction  das  Schleswig- flensburgisebe  Recht 
in  der  durch  den  s.  g.  Codex  Flotovianus 

repräsentirten  Gestaltung  zu  Grunde;  die 
zweite  oder  deutsche  Redaction  hingegen 
schliesst  sich  durchaus,  zuweileu  sogar  mit 
schülerhafter  Aengstlichkeit,  dem  moderneu 
d.  i.  plattdeutschen  Texte  der  Statute  von 

Fieasbnrg  au.  Einen  Abdruck  der  beiden 

Bearbeitungen  bietet  das  Corpus  Statut.  Sles- 

vicens.  Bd.  II  (  1790)  S.  300-410  [m.  Re- 
gister S.  411-  14 1 ;  die  plattdeutsche  allein 

gibt  I.  C.  II.  Dreyer,  Samml.  vermischter 
Abhdl.  Thl.  Iii  (1762)  8.  1373  flg.,  sowie 
im  Auszuge  Esmarch,  Samml.  der  Schles- 

wig'schen  Statute  etc.  Thl.  I  S.  Sb— 93'). 
1335.  Skraa,  ein  vom  Herzoge  Wal-  2 

demar  V.  von  Jütlaud  zu  Sonderburg  be- 
stätigtes Rathsweisthum  über  dos  alte  Ge- 

wohnheitsrecht der  Stadt  Apenrade  in  51 
Artikeln  privat-  und  criminalrechtlichen,  pro- 
cessualischen  uud  polizeilichen  Inhaltes,  mit 
dem  Eingange:  „Nos  Consules  et  Cives  in 
Apenraa  Statuta  nostrae  civitatis,  quac  Skraa 
dlcuntur,  prout  erant  temporibus  Woldemari 
Regis,  ordinavimus  et  scribi  feeimus  in  hunc 

modum."  Der  Ursprung  dieses  Rechtsbuches 
muss,  da  darin  auf  die  Statute  v.  1284  nir- 

gends Bezug  genommen  wird,  ja!  selbst 
mehrere  Satzungen   begegnen,  welche  den 

entwickelt    anter  „Schleswig 

*)  Vgl  den  Art.  „Sakwedd. 
1)  Ueber  P.  O.  Thomm'*  Auag.   (1855)  s. 

4* 
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entsprechenden  Bestimmungen  der  letzteren 

gegenüber  eine  gewisse  Unreife  erkennen 
lassen,  jedenfalls  über  die  Entstehungszeit 
dieser,  Keineswegs  aber  auch  über  1240, 

das  Geburtsjahr  des  Jütschen  Low,  hinauf- 
gerückt werden,  da  im  Art.  17  der  8kraa, 

welcher  von  den  „octo  veridici . . .  qui  de- 
cernere  debent  super  Wandöth.  Waldteet  et 

Affhog"  handelt,  ausdrücklich  auf  den  „über 
legalis  Jici&e"')  verwiesen  ist.  Auch  die 
Skraa  erfuhr  übrigens  eine  plattdeutsche 

Uebertragung.  Einen  Abdruck  des  Urtextes 
findet  man  im  Corpus  Statut.  Slesvicens. 

a.  a.  O.  8.  415 — 32,  der  Verdeutschung  bei 
Dreyer  a.  a.  O.  8.  1437  flg. 

Ueber  vorbenannte  Rechtserscheinungen 

vgl.  de  Westphalen,  Honum.  ined.  rerurn 
Cimbric.  Tom  III  Praef.  p.  88  not.  t  et  tt, 

Tom.  IV  col.  1898  sq.  not.  g;  N.  Falck's 
Hdb.  des  Schleswig- Holstein-  Privatrechts 
Bd.  I  (1825)  §.  122  8.  379  flg.;  P.  D.  Kr. 

Paulsen  „Beitrag  zur  Geschichte  der  Süd- 

jütischen Stadtrechte"  [Separat-Abdruck  aus 
dem  staatsbürgerl.  Magazin  von  Carstens  und 
Falck,  Bd.  V  Helt  1|  8.  39  flg.;  G.  Waitz 

Schleswig  -  Holsteinische  Geschichte  Bd.  1 

(1851)  S.  180. 

XXXIV.  Arbon. 

(BclmeU,  Kl.  Thurg»o.) 

Die  Rechtsurkunden  Arbon's,  sämmtlich 
ungedruckt,  findet  man  (mit  Ausnahme  von 

nr.  3,  5)  iu  Regestenform  verzeichnet  in  der 
Ztschr.  f.  schweizer.  Recht  Bd.  I  ( 1853)  Heft 

1,  Abthl.  „Rechtsquellen"  8.  13  nr.  68—71. 
1  1335.  König  Ludwig  IV.  ertheilt  der 
Stadt  Arbon  die  Freiheiten  und  Rechte, 
welche  die  Reichsstadt  Lindau  hat.  (R.) 

Arbon,  uralte  Römer-Ansiedlung  („Ar- 

bor  Felix"),  war  bis  zum  Ausgange  des  XH. 
Jhdts.  im  Besitze  der  als  constanzer  Dienst- 

mannen urkundlich  erscheinenden  „milites 

de  Arbona  s.  Arbun",  gelangte  nach  dem 
Aussterben  dieser  Familie  an  die  Herrn  von 

Kemnath  („de  Kemnatu"),  unter  welchen 
es  von  König  Konradin  1266  ein,  zugleich 

Gerichte  und  Bann  verleihendes,  leider  ver- 

loren gegangenes  Stadtprivileg  erhalten  haben 
soll,  und  wurde  endlich  von  den  genannten 
Besitzern  und  den  Herrn  von  Bodmann  in 

den  J.  1282  und  1285  für  2900  Mark  Silbers, 

uubeschadet  seinen  stadtischen  Gerechtsamen, 
an  das  Bisthum  Contanz  verkauft,  dem  es 

bis  1798  ununterbrochen  zugehörig  verblieb. 
Im  J.  1420  nahm  die  Stadt  Constanz  die 

2)  In  der  plattdtach.  Bearbeitung  lautet  da« 

Citat:  „uach  deine  Loobocke,  L.  II  cap.  1  §.  3." 

n  —  Arenswalde. 

Bürgergemeinde  von  Arbon  in  ihr  jus  e 
aul.  Vgl.  G.  Schwab,  Die  Schweiz  in  i 
Ritterburgen  und  Bergschlössern  histo 

dargestellt,  Bd.  I  (Chur  1828-  8°.)  8.  i 
94;  C.  W.  Schnetts,  Der  Bodensee  (St 

u.  Augsb.  1859.  8°.)  Abthl.  III  8.  69- 
Mone's  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrl 
Bd.  IX  8.  348  Note  5;  Bd.  VI1L  8.  60 

1374.  Der  constauzer  Bischof  H 

rieh  Hl.  (von  Brandis)  bestimmt,  wi 
in  seiner  Stadt  Arbon  mit  der  Vogtst 

dem  Bannweine,  dem  Ungelde,  der 

zügigkeit  u.  a.  in.  gehalten  werden  : 
Man  nennt  diese  Verfügung  den  „Hi 
brief."  (R.) 

1408,  März  21.  König  Ruprecht 

leiht  den  Bürgern  zu  „Arben"  die  Gl 
dass  alle  wider  sie  zu  erhebenden  Kl 

vor  dem  Stadtrichter  angebracht  wt 
müssen.  (R.)  Chmei,  Reg.  Rup.  8. 
nr.  2506. 

1430.  Schiedspruch  zwischen 
Möttelis  und  der  Stadtgemeinde  von  A 
über  die  dem  Bisthuine  Constanz  gegei 

Letzterer  zustehenden,  nun  an  deu  Mü 

verpfändeten  Gerechtsame,  z.  B.  in  Ause 
der  Gerichtsbarkeit  und  Huldigung.  (K 

1442,  Dez.  4.    König  Friedricl 
bestätigt  auf  Bitten  Bischof  Heinrich* 
von  Constanz  der  Stadt  Arbon  ihre 

legien.    (R. )    Chmel,   Reg.   Frid.  S. 
nr.  1262. 

1484.  „  Gffnung "  der  Stadtsch 
hauptsächlich  Strafen  und  Bussen  betre 

(R.) 

Arenswalde.  X! 
(Prauiupn,  Noummrk.) 

1201,  Apr.  19.    Die  Markgrafen 
und  Konrad  von  Brandenburg  sichern 
die  Stadt  Arenswalde  Besuchenden  < 

und  Schutz  zu  —  „quod  omnes  advene 
mm  terrarum  et  civitatum  circumjace 

civitatem  Arneswolde  [cum  rebus  um 

et  mereimoniis]  adeuntes  et  intrantes  ii 

petuum  et  omni  tempore,  tarn  in  guerra 
eciam  extra  guerram,  gaudebunt  de  i 
conduetu  et  firma  protectione  pre  otn 

qui  voluntati  nostre  sunt  obnoxii."  1 
Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  I  Bd. S.  3  flg. 

1388,  Mai  25.  Markgraf  Ludwig 

Brandenburg  bestätigt  dem  Rathe  zu  i 
walde  auf  dessen  Ersuchen  alle  von 

graf  Waldemar  und  seinen  übrigen 

gängern  herrührenden,  auf  die  zur  Sta< 

hörige  „villa  Blokesdorpe",  sowie  ai 
Anlegung  von  Wassermühlen  bezüg 

„gratiae,  concessiones  et  privilegia."  Ge 
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M.  dipl.  Brandenburg.  Tom.  III  Nr.LXXIV 
?.  IS!  sq.;  Riedel  a.  a.  0.  8.  13. 

UJ8,  Sept.  24.  Derselbe  bewilliget  den 

8oT?rn  zu  Arenswalde  eine  Ermässigung 

4t  herkömmlichen  „annua  pensio",  verleiht 

-i^wfcen  einen  „census  mansorum  super 

maosis  ad  civitatem  pertinentibus", 
vi  erweitert  ihr  Grundbesitzthum  durch  Hin- 

itf^rag  einer  Dorfschaft.    Riedel  a.  a.  0. 

IUI  Markgraf  Otto  von  Brandenburg 

v^rkandet  den  kaufsweisen  Uebergang  des 

x?«ten  gerichtes  vnd  desLehns  des  gantzen 
yykt*  inet  allem  rechte  vnd  met  aller 

:=i  md  frucht  vnd  met  eynen  see ,  vnd  met 

?va  Bomgardc ,  met  huventinse  vnd  met 

»:-ntin*e,  met  allen  brocken,  met  allen 
Sitllm,  met  allen  renten  vnd  tinsen  vnd 

titn  eren  vnd  gemackenuan  die  Stadt  Arens- 
"lUt.  Ä/«fW  a.  a.  O.  8.  36. 

IM,  Oct.  18.  Der  Hochmeister  des 

l*ifc<hordens  Konrad  vonErlich  hausen 

syulirt  znvörderst  in  ausführlicher  Weise  die 

^itzr«ijiltnisse  an  Land,  Gewässern  und  Hol- 

'■««t,  ferner  die  Weidenutzung  und  den  Ge- 
f^fb  de«  Kaufhauses  zwischen  den  Bürgern 

r"i  \ru»walde  und  dem  Orden ,  überlässt  an 
^v«  den  Harkt-  und  Jahrmarkt-Zoll,  und 
fcaoeh  nachstehende  wichtige  Bestimmung- 

'  3oui:  ,J>aruber  geben  vnd  vorleyen  wir 
^  fehgnannten  vnser  stad  Arnszwalde 

i<!Ra  vnd  jnwonern  das  recht,  das  die 
^ufwwide  gebruchet,  so  dasz  sie  das 
T^n  der  berurten  vnser  stad  vnd  freyheit 

^brauchen  mögen,  doch  unschädlichen 

^articuln,  stucken  vnd  puneten,  die  in 

'•■»«  hrieffe  stehen  beschrieben.  Vnd  ouch 
"  -«Ue  alle  jar  der  raht  besundern  eynen 
•^nneister,  rathleute  vnd  ander  amptleu- 

>  <äw  nud  kyesen  met  des  Voigtes  der  neu- 
Xt*  mtreken  wiszen  vnd  willen.    Wir  be- 
•üto  \"os,  ouch  vnsern  nachkomen  vnd  or- 

'"i  alle  grriehte,  beyde  gros  vnd  kleyne, 
"i  »Her  Gerechtigkeit,  so  dasz  wir  schol- 
^  vnd  richter  in  der  cgemelten  stad  kye- 

'Jt-  "rtieo,  widder  enteetzen,  vnd  im  das 
gerichte  oder  was  vns  gut  duncken 

l«.  tisch  msers  ordens  bequemlichkeit,  be- 
nid  zufügen  mögen."    Afafe/  a.a.O. 

We  gesammte  Neumark  war  im  J.  1402 

dem  Hochmeister  Konrad  von  Junging- 
i  pwidweisc  in  den  Besitz  des  deutschen 

gekommen  und  darin  bis  1454  ver- 

^*n.  in  welchem  Jahre  sie  an  das  bran- 
Fürstenhaus  /unlekuelanute.  Auf 

*  no  der  Ritterschaft  und  den  Städten  am 
%  U02  dem  Orden  geleistete  Huldig- 

ft  jf.  &rt*wri  Archiv  Bd.  VI  8.  83  flg.] 
der  genannte  Hochmeister  am  27. 

Dez.  desselben  Jahrs  den  „Rittern,  Knechten, 

Burgermeistern ,  Rathleuten ,  Burgern,  Gebie- 
tern und  Gemeinen  auf  dem  Lande  und  in 

8tädten  in  der  Neu-Marck  ...  ihre  privilegia 
und  freiheiten  ...  auch  allerlei  lobliche  und 

redliche  Gewohnheiten  von  Alters  gehalten 

daselbst  in  dem  Lande."  Oercken's  Frag- 
mente Marchica  Thl.  I  Nr.  XLV.  8.  87  -  89 

m.  Note  a. 

1462,  Oct.  4.    Der  Vogt  der  Neu-  6 
mark  beurkundet  die  Vereignung  des  „vn- 

dersten  oder  siedesten  gerichtes"  mit  allen 
Zubehörungen  an  die  Stadt  Arenswalde.  Rie- 

del a.  a.  0.  8.  42  flg. 

1406,  Febr.  1.  Kurfürst  Friedrich  von  7 

Brandenburg  bestätigt  seiner  Stadt  Arens- 
walde alle  ihre  Freiheiten,  Gerechtigkeiten 

und  Gewohnheiten.    Riedel  a.  a.  O.  8. 44 flg. 

Arneburg.  XXXVI. 
(Premmen,  Altmark.) 

Bekmonn,  Histor.  Beschreibung  der  Chur 

und  Mark  Brandenburg  Bd.  II  Thl.  V  Buch  I 

Kap.  IX  Nr.  I  Col.  1—26;  Riedel,  Die  Mark 

Brandenburg  im  J.  1250  Thl.  I  S.  134—41 
und  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  I  Bd.  VI 

,,Burg,  8tadt  und  Stift  Arneburg"  8.  174  — 
83  nebst  Urkk.-Samml.  8.  184  -  231. 

1352  oder  1357,  Jun.  24.  Markgraf  i 

Ludwig  der  Römer  zu  Brandenburg  bestä- 

tiget auf  Bitten  seiner  Gemahlin,  der  Mark- 

gräfin Ingeburg  —  „frowe  vnde  besiezerynne 

des  gegenwertigen  landes  vnd  veste  zu  Arne- 

borch"  —  den  Bürgern  der  Stadt  ihre  „rechti- 

cheyt  vnd  friheit,  dy  sy  von  alder  gewon- 

heyt  von  fursten  myt  briefen  gehabt  haben", 
indem  er  sie  insbesondere  vom  Neuen  a)  von 

Geleit  und  Zoll  im  ganzen  kurfürstlichen 

Gebiete  frei  erklärt,  b)  zu  ihren  Gunsten 

verfügt,  dass  sie  in  allen  Rechtssachen,  welt- 
lichen wie  geistlichen,  zunächst  „Vorgerichte, 

Rate  addir  seeppen  der  Stat  zu  Arnborch" 
geladen  und  hier  gegen  sie  von  Seite  der 

Kläger  „ore  sagen  vnd  gerechtikeit  gecla- 

get"  werden  müssen,  sowie  dass  auch  c) 
kein  landesherrlicher  Hauptmann  oder  Vogt 

die  Bürger  „vorsaten  noch  verpflichten  an 

phande"  dürfe,  „her  habe  denne  dy  sache 
mit  rechte  vor  verkündiget  dem  ergnanten 

Rat  oder  8ceppen  zu  Arnborch";  ferner  d) 
diesem  Rathe  das  Richteramt  zuweist  „ober 

alle  huszbroche  der  Stat,  besundern  an  ge- 

waldichlichen  Sachen",  sowie  endlich  e)  die 
Bürgerschaft  von  der  Obliegenheit  entbindet, 

„zu  jagende  nach  raube  noch  nach  brande, 
wenn  van  eynen  thore  zu  dem  andern  vnd 

vord  vff  der  veste  des  Stesses  zu  Arnborg", 
wogegen  aber   auch  eidlicher  Zusicherung 

♦ 
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gemäss  Rath  und  Gemeinde  bereit  sein  sol- 
len, wenn  sich  der  Markgraf  in  Noth  befin- 
den würde,  „mit  vuller  macht,  mit  Wapen 

vnde  mit  geschosze  an  syne  gegenwartiche 
veste  des  Slosses  zu  Arnborg  zu  treten,  vnde 
das  mit  liebe  vnde  mit  truwen  zu  weren,  so 

sy  zu  der  Borghwere  hesatzt  sin".  Einge- 
mischt ist.  noch  die  seltsame  Bestimmung: 

„Ouch  sollen  adder  dorffen  dy  ergnanten 
Rad  ader  Borgher  vnszer  8tat  ore  friheil  vnde 

gerichtikeit  kein  der  vnsen,  Ambachmann 

ader  voghedc,  Richtere  der  Stede,  Ratman 

oder  dorfknapen,  gegenwerdig  adir  nach- 
komende,  Wisen  ader  schowen  lassen,  bc- 

sundern  oren  erbern  1 )  an  de  Gerwkammc- 

ren2)  zu  Arnborg  des  gegenwerdigen  heili- 
gen gotzhusz  saneti  Jcorry  ritthers  vnd  Mer- 

terers". 
Das  Original  noch  unedirt;  Abdrücke 

des  Transsumts  v.  1441  (nr.  2)  bei  k'üsfer, 
Memorabil.Tangermundene. (1722)  p.  103 sq.; 

de  Ludewig,  Reliq.  M88.  Tom.  IX  p.  520  — 

'20;  v.Ledebur,  Archiv  Bd.  I  8.  54  flg.;  Rie- 
del, Cod.  dipl.  a.  a.  0.  8.190  flg. 

Arneburg  —  „Arnaburch,  aernaburch, 

Arniburg,  Arnoburg  etc."  —  um  die  uralte, 
907  zerstörte,  aber  von  König  Heinrich  II. 

wiederhergestellte  Greuzfeste  gleichen  Na- 
mens angelegt,  schon  sehr  frühe  Sitz  eines 

Frauenklosters,  an  dessen  Stelle  um  080  ein 

Benedictiner  -  Mönchsstiit  getreten  ist,  er- 
scheint bereits  1000  als  „civitas  in  pago 

hele»eim  in  comitatu  Werinzonis  sita",  als 
welche  es  von  König  Heinrich  IL  der  „acc- 

elesia  Magadaburgensis  pro  animae  suae  re- 

demplione"  übereignet  wurde.  (  Riedel,  Cod. 
dipl.  a.  a.  O.  8.  184,  86,  87. J  In  der  Mitte 
des  XII.  Jhdts.  treffen  wir  aber  Arneburg 

im  Besitze  der  brandenburgischen  Markgra- 
fen an,  welche  daselbst  einen  Burggrafen, 

später  einen  Vogt  aufstellten,  und  die  Stadt 
fortwährend,  freilieh  unter  behaupteter  und 
öfter  auch  anerkannter  Lehenshoheit  der  Erz- 

bischöfe  von  Magdeburg,  innebehielten.  Mark- 
graf Ludwig  der  Römer  setzte  sogar  die  Stadt 

seiner  Gemahlin  Ingeburg,  einer  mecklen- 

burgischen Prinzessin,  zu  Leibgedinge  ( „do- 

talitium")  aus,  weswegen  sich  diese  auch, 
nachdem  sie  sich  nach  Ludwigs  Tod  zum 
zweiten  Male  mit  einem  Grafen  von  Holstein 

vermählt  hatte,  als  „Frowe  czu  Arnemborg" 
noeh  in  einer  Urk.  v.  1384  (s.  nr.  2)  be- 

zeichnet hat.  Ob  aber  derselben,  schon  im 

J.  1352,  dem  gewöhnlich  behaupteten  Eut- 
stehungsjahre  des   vorstehenden  Confirma- 

1 )  Die  Ausg.  lesen :  „erbhern ,  erbben." 
2)  Gerwkatnmer,  Gerbekammer ,  „camera  pa- 

ramenü1'   (1400),  Sakristei.     Möttau*,  Glossar. 
col.  663. 

tionsbriefes ,  der  Titel  einer  Besiizerii 
Landes  und  der  Feste  zu  Arneburg  gt 

habe,  ist  höchst  zweifelhaft,  da  ihr  \\ 
Zeit  vor  1357  unverwerfliche  Queller 

nisse  selbst  den  hiefür  präjudiziellen 
einer  Gemahlin  de«  Markgrafen  Ludwig 

tig  machen ,  welcher  vielmehr  bis  dah 

Kuuegundis  „filia  regis  Cracoviae"  v» 
licht  gewesen  sein  und  erst  nach  der 

J.  1357  erfolgten  Ableben  die  Prinzcss 

geburg  zur  Ehe  genommen  haben  soll 
muss  daher,  da  eine  einfache  Verwi 
der  Ehe  Ludwigs  mit  der  polnische 

nigstochter  in  das  Reich  der  Fabel  ,wi< 
cken  [Fragmenta  Marchica  Thl.VS.il 

gethan  hat,  doch  jedenfalls  höchst  b«. 
lieh  erscheint,  mit  K.  H.  8.  Rödcnb 
v.  Ledeburs  Archiv  Bd.  1  Nr.  HI  „liebe 

wigs  des  Römers  zweimalige  Vermälun; 

8.  35  —  53  angenommen  werden,  ent 
dass  die  Jahrzahl  1352  im  vorstehend« 

vileg  auf  einem  Irrthume  des  Ausfe 
des  Bestätigungsbriefs  v.  1441  beruhe 
in  1357  zu  verbessern,  oder  dass  im  * 
zwar  eine  förmliche  Ehebereduug  zw 

Ludwig  und  Ingeburg  abgeschlossen ,  ( 
terhandlung  aber  dann  wieder  abgebi 
und  die  Vermählung  nicht  vollzogen, 
mehr  erst  im  J.  1357  nach  erneuert« 

näherung  beider  Theile  zu  Stande  ge 

worden  sei  (8.  47  —  50).  Zeitweise 

lag  übrigens  die  Stadt  Arneburg  gleiel 
anderen  des  brandeuburgischen  Fürst 

ses  einer  Verpfändung,  so  z.B.  anSta 

Domstift  Stendal,  an  das  Erzbisthurn  I 

bürg,  an  Herzog  Friedrich  von  Braun  sei 
doch  waren  diese  Zwischenphasen 
nur  von  kurzer  Dauer.  Endlich  seit  dt 

des  XV.  Jhdts.  sank,  zum  Theile  au 

anlassung  des  Verlustes  des  Elbfäh 
tes,  der  Wohlstand  der  arneburger  S 
meinde  so  herab,  dass  der  Rath  selb» 

bürg  nur  noch  einen  „Blek"  [Urk.  \ 
b.  Riedel  a.  a.  O.  8.  208]  nennen  i 

Erst  in  jüngster  Zeit  kehrte  die  stä 
Qualität  zurück.  Erwähnt  zu  werde 
dient  hier  noch,  dass  die  Glosse  zum 
Landrechte  Hl,  05  (Ed.  Augeburg  15 

Bl.  clxxvii*)  Arneburg  neben  Tangei 
als  die  zweite  murkgrälliche  „kauie 
oberste  Justizinstanz  in  der  Altmark  a 

Vgl.  C.  G.  Homeyer,  Der  Richtsteig 
rechts  (1857)  8.  515,  10;  Riedel  u 
S.  180. 

1441,  Febr.  18.  Kurfürst  Fried  j 

von  Brandenburg  bestätiget  auf  Ansuc 

„Borghere  vnde  Ghemeynde  arm  vi 
che"  seiner  Stadt  Arneburg  denselbei 
folgende,  wörtlich  eingerückte  „Bry 

das  Privileg  Ludwigs  des  Römers,  ' 
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oben  unter  nr.  I  näher  geschildert  worden; 
«nd  b)  eine  Confirmaüons-Urkunde  Kurfürst 

Friedrichs  1.  v.    14'24  Uber  drei,  gleichfalls 
steh  ihrem  gesammten  Wortlaute  inserirte 

Rechtsbriefe ,  nämlich  a)  der  Markgräiin  In- 

geburg —  „Greuynne  zu  Holczstein  vnd  zu 

Stornieren'*  —  betreffend  die  Zueignung  dos Hufes  xu  Staden    mit   aller  Gerichtsbarkeit 

und  sonstiger   Zubehörung  zu  ewigem  Be- 

aiae  und  Gebrauche  „nach  Statrechte"  an 

4as  ..Stetigen  Arnemborg"  v.  1384,  ß)  des 
Markgrafen  Jobst,  den  vorigen  Brief  in  allen 
«inen  Punkten  und  Artikeln  bestätigend,  v. 

1409,  sowie  endlich  y )  de*  Kurfürsten  Fried- 
rich 1.  seibat  Uber  den  Verkauf  von  einem 

Yiertheile  „an  der  Fere  zu  Arnemborg"  und 
den  von  Wagen,   Pferden  und  Fussleuten 
tu  erhebenden  Fahrlohn   v.  1423.  —  Am 

Schlüsse  wird  noch  bemerkt,  dass  „obinscre- 
ben  Bryefe   vnde  Bestetunge  alle  ...  Mar- 
graff  Johauues  ouch  gheconiirmiret  vnd  beste- 
ligei  habe,    alse  das  alles  sein  virseghelt 
Brieff  leuterUohen  vsswise". 

Vollständige  Abdrücke  bei  Bekmann 

a.  a.  Ü.  Col.  11  — lü  und  A.  Zimmermann, 

Versuch  einer  histor.  Entwickelung  der  mär- 
kischen Städteverfassungen  Thl.  II  (1838) 

S.  IM  —90  [mit  der  Jahrzahl  1442]. 

^  1486,  Juu.  16.  Wilhelm  von  Pap- 

pen beim,  „Hovetman  der  Olden  merke", 
entscheidet  einen  die  Gerichte  betreffenden 

Streit  zwischen  Rath  und  Gewerken  eincr- 

and  den  Schöffen  zu  Arneburg  andererseits. 

I  'di nach  wählt  alljährlich  aus  seiner  Mitte  der 
Rath  einen  Richter  und  diesem  „erweiten 

lichter  vth  dem  rade  gekoren"  sollen  als  ihrem 
Vorsitzenden  die  Schöffen  „den  eeth  stauein, 

als  fcich  dath  van  rechte  geborthu.  Die  Ge- 
wedden gehören  zu  zwei  Pfenningen  dem 

ötadtberrn ,  der  dritte  Pfenning  fallt  aber  nach 
alter  Gewohnheit  dem  Rathe  zu.  Die  ande- 

*  ren  Gerichtsgefälle,  wie  z.  B.  „dat  Inwisen 
geilt4',  theilen  hingegen  Rath  und  Schöffen 
unter  sich  uach  Hälften.  Das  kleine  Insie- 
;l  des  Rathes  endlich  soll  derselbe  den 

zu  ihrem  Gebrauche  leihen.  Riedel 
O.  8.  223. 

XXXVTX Arnsberg. 

M.  Hüser,  Chronik  der  Stadt  Arnsberg,  das. 

182U.  8°.  [Ohne  urkundliche  Belege.]  Vgl. 
auch  J.  Died.  v.  Steinen,  Westphälische  Ge- 
schichte  Thl.  IV  (1760)  8.  1094-1103.  J. 
Suib.  Seiöerfz  in  Wigands  Archiv  f.  Gesch. 

a.  Alterthumskde.  Westphalens  Bd.  II  Heft  3 

Xr.  1,  18  S.  273  flg.  0*r«.,  Die  Statutar- 
u.  Gewohnheitrechte  dos  Hxgths.  Westfalen 

6.  267  flg.  und  Diplomat.  Fanuliengoschichte 

der  alten  Grafen  von  Westfalen  zu  Werl  und 

Arnsberg  [Landes-  u.Rechtsgesch.desHzgths. 
Westfalen  Abthl.  I,  1845]  8.  77  flg.,  130, 

178,  216,  230. 

1314,  Apr.  2.  Graf  Wilhelm  von  1 
Arnsberg,  dessen  Erstgeborener  und  übrige 

Erben  beurkunden  die  Verpachtung  der  „cur- 
tis  sita  in  eveneho  cum  universis  agris  eidem 

ourti  attinentibusu,  aber  mit  Ausschluss  des 
„usus  glandium.et  lignorum  in  marka  eidem 

curti  attinenti",  von  Seite  des  Klosters  We- 

dinghausen  an  die  „oppidani  in  Arnsberg" 
auf  60  Jahre  für  ein  jährliches  Gegen reich- 
niss  von  30  Malter  Häver  arnsbergischen  Ge- 

masses  und  1/2  Mark  guter  arnsberger  Pfen- 
nige, wobei  insonderheit  noch  verabredet 

worden  sei:  „quod  magister  consulumet  con- 
sules  opidi  arnsborg  predicti,  quicunque  pro 

tempore  fuerint,  singulis  annis  dictos  reddi- 
tus  exulusa  ac  semota  qualibet  arrestaüone 

seu  occupatione  ad  granarium  dictorum  ca- 
nonicorum  in  wedinchusen  omni  dolo  exclueo 

libere  presentabunt ,  alioquin  jara  dicti  una 

cum  'universis  ceteris  opidanis  in  arnsberg 
non  dimittentur  quiti  a  canonicis  autedictis; 
transactis  autera  his  annis  sexaginta  prefata 

curtis  in  eveneho  cum  universis  agris,  tarn 

novalibus  seu  de  novo  cultis  quam  non  no- 

valibus,  eidem  curti  attinentibus  ad  canoni- 
cos  Ecclesie  in  wedinchusen  libere  reverten- 

tur,  agros  vero  per  inpinguationem  fertiles 
factos  predicti  opidani  hiis  annis  sexaginta 
transactis  rursum  colent  quatuor  annis,  et 

de  quolibet  jugere  unura  scepel  avene  per- 
solvent prediotis  canonicis  singulis  annis,  et 

extunc  predicti  agri  ad  ipsos  canonicos  li- 
beri  revertentur".  Unter  den  Zeugen  werden 
„Henricus  proconsul  in  arnsberg,  winandus 

carnifex,  theodericus  faber  oeterique  consu- 

les  ibidem"  angetroffen.  Seibertz,  UBuch 
Bd.  II  Nr.  562  S.  137  flg. 

Arnsberg,  am  Fusse  des  vom  Grafen 

Konrad  I.  „de  Werla"  [f  1092]  erbauten 
gleichnamigen  Bergschlosses  angelegt,  tritt 

mit  deutlich  erkennbaren  Anfängen  bürger- 

Bchaftlicher  Einrichtungen  zuerst  in  einer  Ur- 

kunde v.  1207  hervor,  in  welcher  Graf  Hein- 

rich H.  von  Arnsberg  eine  „diasensio  et  que- 
stio  versa  inter  Ecdesiam  de  meschede  ex 

una  parte  et  eives  suos  de  Arnsbergh  ex 

altera  super  tertia  parte  lignorum  et  glan- 

dium  in  marcha  Arnesberg"  geschlichtet  zu 
haben  erklärt.  [Seibertz,  UBuch  Bd. I  Nr.  131 

S.  173flg.]  Wirkliche  städtische  Freiheit  und 
Verfassung  dürfte  aber  Arnsberg  erst  durch 
den  Grafen  Gottfried  HI.  empfangen  haben, 

indem  dieser  in  einer  Privilegien-Bestätigung 
für  das  Kloster  Wedinghausen  vom  J.  1238 

von  siel 
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de  arnesberg  cum  incolis  suis  liberam  esse 

decrevissemus",  ferner  der  die  Stadt  umge- 
benden Befestigungswerke  gedenkt,  und  als 

daselbst  bereits  bestehende  bürgerliche  La- 

sten „vigilias,  munitiones  defendendas,  col- 

lectam  pro  jure  civitatis  faciendam"  nam- 
haft macht.  (Seibertz  a.  a.  0.  Nr.  211 

8.  267  flg.)  Von  da  an  ging  die  weitere 
Entwicklung  des  städtischen  Gemeinwesens 
ziemlich  rasch  ihrem  Abschlüsse  entgegen, 
welchen  sie  offenbar  noch  unter  der  Herr- 

schaft der  Grafen  erreicht  hat.  Die  vor- 

stehende Urkunde  bezeugt  dies  zur  Genüge, 
ist  aber  auch  noch  aus  dem  weiteren  Grunde 

für  die  Geschichte  Arnsberg's  von  Wichtig- 
keit, weil  der  hienach  einstweilen  nur  in 

60jährige  Pacht  genommene  Haupthof  Eveu- 
hoe,  später  in  Stadteigen  umgewandelt,  der 
erheblichste  Bestandteil  der  arnsbergischen 
Feldmark  wurde. 

1309,  Iun.  27.  Erabischof  Cun o  von 
Trier  als  Administrator  der  cölner  Kirche 

bestätiget  dem  Rathe  und  der  Gemeinde  der 
Stadt  Arnsberg  ihre  Freiheiten,  Rechte  und 

guten  Gewohnheiten  —  „cum  comitatus  et 
terra  de  Arnsberg  cum  suis  castris,  opidis, 
vilhs  et  attinentiis  universis  per  donationem 

et  resignationem  liberas,  perpetue  et  irevoca- 
biliter  duraturas  spectabilium  Godfridi  Comi- 

tis  et  Anne  de  Clivis  conthoralis  sue  legi- 
time, Comitisse  de  Arnsberg,  in  et  ad  Eccle- 

siam  Coloniensem  noviter  sint  translati,  per 

dominos  archiepiscopos  et  Ecclesiam  Colo- 
niensem hereditarie  tenendi,  possidendi  et 

habendi,....  innovamus,  ratificamus,  appro- 

bamus  e$  conflrmamus  dilectis  nobis  Procon- 
sulibus,  Scabinis,  Consulibus  ac  univeraitati 

opidi  in  Arnsberg,  fidelibus  nostris,  omnes 

et  singulas  gratias,  libertates,  jura,  privilegia 
et  bonas  consuetudines,  ipsis  a  predictis 

quondam  Comitibus  concessas  et  concessa, 

quibusque  hucusque  rite  et  legitime  freti  sunt 

et  gavisi."  Seibertz  a.  a.  O.  Bd.  H  Nr.  802 
8.  551. 

DerUebergang  der  Gratschaft  Arnsberg 
an  das  Erzstift  Cöln  war  die  Folge  eines 

am  25.  Aug.  1368  zwischen  dem  kinderlosen 
Grafen  Gottfried  IV.  und  dem  Erzbisthums- 

Verweser  Cuno  zum  grossen  Aergernissc 

der  Unterthanen  des  Ersteren  abgeschlosse- 
nen Kaufcontractes.  Auf  Grund  desselben 

wurde  dann  Erzbischof  Friedrich  HI.  von 

Cöln  durch  Kaiser  Karl  IV.  am  20.  Nov. 

1371  mit  der  Grafschaft  als  Reichslehen 

förmlich  belehnt.  Seibertz  a.  a.  0.  Nr.  793, 

823  8.  512  flg.  593  flg.  VgJ.  dazu  dessen 
diplomat.  Familiengesch.  8.  231  flg.  — 
Uebrigens  empfingen  auch  zu  derselben  Zeit 
mit  dem  arnsberger  völlig  gleichlautende 

Confirmationsbriefe  aus  der  Hand  Cuno's  die 

übrigen  Grafechafteiadte:  Eversberg,  Gr« 

stein,  Hirschberg  und  Neheim. 

1460  [circa].  .,Nottel,  worin  sch 
liehen  begreppen  eyn  alt  Herko: 

vnde  gude  gewonheit"  der  Stadt  J 
berg,  in  einer  Copie  des  Notarius  pub 

Wolfgang  Rüting  erhalten,  und  38  i 
sehr  kurze ,  aber  theilweise  nicht  unint 

sante  Satzungen  nachfolgenden  Inhaltes 
fassend:  Rechtsprechung  durch  Bürgerin« 

und  Rath  „to  allen  vierteynnachten" 
dem  Rathhause,  sowie  Bestimmung  des 
teren  zu  allen  öffentlichen  „van  der  gg 

Heren  eder  van  der  stait  wegen"  gescht 
den  Verhandlungen ;  Aufsicht  über  das  „H 

ampt";  Fischverkauf;  Gerichtsstand  der 
ger  und  Einwohner  in  Klagsachen  i 
sich  „vor  dem  Borgermeister  vnde  s 

gesellen,  jdt  en  were  dat  emme  dar  re< 

geweigert  worde";  Ergänzung  des  Rath« 
wichtigen  Angelegenheiten  durch  Beila 
des  alten  Rathes  und  der  „richtlüde  uit 

Ampten";  Verbot  für  die  Bürger  und 
wohner,  „syoh  vnder  eyn  mit  eyniger 
wendigen  gerichten  to  besweren,  [dat] 

geistlich  eff  wertlich«;  Brüchte  bei  r 

willigem  „wapen  geroichte";  Unstatth 
keit  von  Verhaftungen  an  „Borgeren 

Inwonnern  noch  borgersschen  eff  erm. 

gesynde"  ohne  vorherige  Klage  und  U 
suchung  bei  dem  Rathe;  Benign  iss 

Bürgermeisters,  „vorwerde  vnde  gelek 

geven";  Bekümmerung  von  Bürgern  ir 
Grafschaft,  aber  ausserhalb  der  Stadt  i 

berg;  Untersagung  jeder  Störung  des 
bürgere  „in  syme  gewynne  vnde  ko|: 
Verfügung,  dass  „men  sali  Huisse  eff 
hafftige  gude  nergen  vplaiten  dan  vor 
Bittenden  raide,  ais  dat  van  aldes  her  g 

den  is";  Zusicherung  der  bisher  übliel 

wesenen  „presanden  vnde  hogelicheit' 
Bürgermeister  und  Rath  ;  Weinhandel ; 
Stellung  der  gerichtsfreien  „vrede  it 

Abschaffung  des  „nacht  gerochtes"; 
büssung  leichtfertiger  8chwüre  mit  c 

„punt  wasses";  Wette  bei  Urthelsschc 
jährlicher  Mark-Umgang  ,,vp  dat  die  Ju 

lerden  mit  den  aldenu;  Handwerker - 
Tagwerker -Löhne;  Bierechank  und  Bn 
gaben;  Ausweisung  auf  ein  Jahr  aus 
Stadt  als  Strafe  derjenigen,  welche 

Stades  veste  brecken";  Ahndung  derGa 
Hof-  und  Feldbeschädiger ,  des  unge 
liehen  Fischfanges  und  der  Vorentha 

der  „tzyse"  (Accise),  Verbot  der  So 
hut,  endlich  Bestrafung  jener,  welche 

vorgeschriebenen  Satzungen,  insbesoi 
jene  über  den  Werklohn,  übertreten. 

bertz,  UBuch  Bd.  IH  Nr.  955  S.  110- 
Das  arnsbergische  Recht  erstreckte 
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Gültigkeit  weit  Uber  das  städtische  Weich-  Mannern  zu  der  Ueberaeugung  gekommen 
büd  hinaus,   Ober  einen  ansehnlichen  Theil  sei,  in  obiger  Hinsicht  nicht  besser  rar  das 

der  westfälischen  Erde,  indem  damit  ausser  Interesse  der  Bittsteller  sorgen  zu  können, 

der  Stadt  Balve  noch  die  Freiheiten  Bö-  als  dadurch,  dass  er  auf  sie  die  von  Kaiser 

defeld,    welcher   Graf  Gottfried  IV.  im  Karl  (dem  Grossen)  einst  bei  der  Gründung 

Freiungsbriefe  v.  22.  Febr.  1342  alle  ,jura  Hersfeld's  dieser  Stadt  zugestandenen  Rechte, 
et  libertates,  que  opidum  et  opidani  eui  in  Satzungen,   Gewohnheiten    und  Freiheiten 

Arosbergh  haben t  et  habuerunt  ab  antiquo"  übertrage.     Im   Namen    des  allmächtigen 
? erliehen   hat,   und  Hüsten,   welche  von  Gottes  und  durch  die  Gnade  der  heiligen 

demselben  Grafen  im  Privileg  v.  25.  Febr.  Schutzpatrone  Simon  und  Judas,  der  Apo- 
\ißO  das    „alt  Arnsberger  recht  .  .  .  alzo  stel,  sowie  des  heiligen  Wigbert  gewähre 

dev  stayd  van  Arnsberg  van  aldes  dat  recht  und  bestätige  er  daher  den  Bürgern  Arn- 

hebt  gehaid  vnd  noich  hebt"  übertragen  er-  stadt's  ,jura,  sententias,  honesta«  consuetu- 
hielt,    ausdrücklich    bewidmet    erscheinen,  dines  et  bonas,  que  oppidum  Hprsfeldense 

während   bezüglich  anderer  Orte  wenigstens  usque  ad  tempore  sua,  ut  dictum  est,  opti- 

die  That sache  feststeht,  dass  daselbst  das  nuit  et  possedit",  jedoch  mit  Ausschluss 
arasbergiache   Stadtrecht  in  Gerichtsübung  alles  dessen,  was  er  als  unvereinbar  mit 

(Tvesen.    Diees  Letztere  ist  namentlich  bei  den  ihm  zustehenden  vogteilichen  Gerecht- 

der  Freiheit  Hachen  („urbs  in  Hackene"),  samen  („jus  advocaticium")  niemals  zulas- 
ia  deren    vom   Erzbischofe  Ruprecht  von  sen  werde,   und  daher  besser  sofort  jetzt 

Cöln  herrührenden  Confinnations  -  Privileg  v.  aufhebe  und  beseitige,  und  ferner  unter  der 
J3.  Jan.  1465  überdiess  erwähnt  ist,  dass  Voraussetzung,  dass  die  genannten  Bürger, 
ihre  Bewohner    zu   Arnsberg    „ouch   yre  gleichwie  sie  die  Freiheiten  und  Rechte  der 

Hofft  holen"  *),  sowie  bei  dem' erst  durch  Bürger  von  Hersfeld  genössen,  so  auch  ihm 

''    Urkunde  Erzbischof  Hermann  s  IV.  v.  28.  Apr.  und  seinen  Nachfolgern  denselben  Gehorsam, 1432   gefreiten   Dorfe    Affeln    der    Fall,  wie  jene,  leisten  würden.    H.  B.  Wenck, 

1    Seibertz,  UBuch  Bd.  II  Nr.  683,  755  8.  324,  Hessische  Landesgesch.  Bd.  U.  UBuch  Nr. 
464;  Bd.  m  Nr.  972   997  S.  140,  191.  CCCCLXn  8.  506  flg.    MlcheUen  a.  a.  0. 

Vgl.  dazu  dessen  Statutar-  und  Gewohnheit-  Nr.  1  8.  21  flg.  [mit  S.  3  -  5-1 

rechte  9.  276,  315—17  nr.  13,  14,  16.  1273,  Febr.  1.    Die  Gebrüder  Gün- 2 

ther,  Grafen  von  Kevernburg,  beur-  ~ 
XXXV  III.  Arnstadt  künden,  dass  eine  zwischen  dem  Abte  Hein- 

(Schwmmbar*  8onrtCT«h»ii»en.)  rieh    zu    Hersfeld    und    ihnen  bezüglich 

der  Besitzungen  und  Rechte  in  der  Stadt 

J.  Chr.  Olearii  Historia  Arnstadiensis,  „Arinstede"  —  „ubi  jam  dictus  dominus 
Historie  der  alt-berühmten  Schwartzburgischen  noster  Abbas  et  sui  antecessores  dominium 

Resident»  Arnstadt,  Jena  1701.  8°.,  8.  1—  proprietaua  habent  et  hactenus  habuerunt, 
Ii*.  118  —  25 5  2M — 68.  L.  F.  Hesse,  Arn-  et  nos  jus  advocacie  habemus"  —  entstan- 

«tadt's  Vorzeit  und  Gegenwart,  Hefte  I,  II,  nene  „oontroversia"  unter  Vermittlung  des 
da«.  1842  flg.  8«.  A.  L.  J.  Wickelten,  Rechts-  Grafen  Günther  des  Aelteren  von  Schwara- 

denkmale  aus  Thüringen,  Lief.  I  (Jena  1852.  bürg  und  vieler  anderer  edler  und  beschei- 

*••)  8.  1 — 20.  dener  Männer  gütlich  beigelegt  und  desfalls 
1266,  Apr.  21.  Abt  Heinrich  zu  Nachfolgende«  vereinbart  worden  sei :  1 )  Alle 

Hersfeld  nebst  dem  Dechanten  und  Con-  Zinsen,  Hufen,  Weinberge,  Herdstätten, 
▼ente  des  Klosters  daselbst  ertheilt  seinen  Mühlen  nebst  dem  s.  g.  Marktrechte  ver- 

ffcu bleuten  und  Bürgern  in  „Arnisthede",  bleiben,  wie  bisher,  dem  Abte,  und  desglei- 
welche  ihn  um  eine  „cerfa  forma  juris",  chen  2 )  den  Grafen  alle  Rechte  und  Dienst- 

vonach sie  sich  sowohl  in  persönlichen  anspräche,  welche  ihnen  seither  in  Folge 

Reefatsangelegenheiten,  als  auch  in  Ansehung  der  Vogtei  und  innerhalb  des  Bezirkes  der- 
ihrer  Besitz  Verhältnisse,  sowie  bei  der  Ur-  gelben  gebührt  hatten.  3)  Das^„Castrum 
ifaeilsfindung  in  Streitigkeiten  hierüber  zu  in  Arnstede"  überlässt  die  Abtei  den  Grafen 

richten  vermöchten,  ersucht  hatten,  die  ur-  rM  erblichem  Lehensbesitze,  wogegen  4)  Er- 
kandliche  Erklärung,  dass  er  nach  gepfloge-  gterer  rar  alle  Zeiten  von  den  Härings-  und 
aer  Berathung  mit  den  an  ihn  gesandten  Linnenläden  im  Kaufhause  und  den  Brod- 
Boten  und  anderen  ehrbaren  und  vertrauten  bänken  ausserhalb  desselben  die  Hälfte  der 

Einkünfte  zugewiesen  und  versprochen  wird, 

  dass  hierin  durch  weitere  Verwendung  des 

•>  D.  h.  ihren  Oberhof  haben,  ..  schert*,  Kaufhauses  zu
  Ha ndelsz wecken  .von  Seite 

»ort  •  Reräter  lam  ÜBuch  Bd  III  3  526«  b.  v.  der  Grafen  dem  Stifte  niemals  ein  Schaden 

Jao«."  zugehen  solle;  5)  die  - 
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ben,  „si  contra  pacta  vio  lato  reg  processum 

ßeri  oontingat,  quod  vulgariter  volga  dicitur, 

que  sit  notoriaa,  vier  Mark  Beisteuer  oder 
den  gleichen  Werth  zu  entrichten ,  doch  so, 
daas  wenn  es  einmal  zur  wirklichen  Ver- 

brauchung dieser  Gelder  nicht  kommen 

würde,  den  Betrag  die  beiderseitigen  „offi- 

ciales"  unter  sieh  gleichheitlich  thcilen  soll- 
ten; 6)  die  Münzstätten  auf  den  graflichen 

„villae",  jene  zu  Ilmenau  ausgenommen, 
werden  „ad  incrementum  monete  in  Arn- 

stede"  aufgehoben;  7)  die  Vergebung  von 
Kirchenämtern  und  weltlichen  Lehen,  sowie 
die  Rechte  auf  die  Ministerialen  und  Grund- 

holden der  Abtei  angehend,  entsagen  die 
Grafen  allen  Ansprüchen,  sofern  es  sich 
nicht  um  Dienste  handelt,  welche  ohnehin 

beiden  Theilen  gemeinschaftlich  zu  prästiren 

sind;  8)  bei  etwa  ausbrechender  Zwietraoht 
zwischen  dem  Abte  und  den  Grafen,  sowie 

deren  Untergebenen  sollen  alle  „qui  com- 
prehenduntur  in  tenninis  Oppidi  Arnstedc 
vel  in  tenninis  extra  oppidum  sitis  ad  idem 

pertinentibus"  von  keiner  Partei  an  Leib 
und  Gut  geschädiget  werden;  0)  alle  „pe- 

ticiones,  exaetiones,  pene  pecuniarie,  even- 
lus  peouniarum  seu  rerum  aliarum,  que  ex 

quocunque  Iudicio  sive  villicacionis  sive  ad- 
vocacie,  vel  quocunque  casu  alio  evenerint 

tarn  a  Christianis  quam  a  Judeis  advenis 
transeuntibus  sive  manentihus  intra  et  extra 

oppidum",  fallen  naoh  gleichen  Antheilen 
dem  Abte  und  den  Grafen  zu  ;  10)  die  „of- 

ficia  villicaoionis  et  advocacie1',  Aemter  des 
Schultheissen  und  Vogts,  können  entweder 

in  Einer,  alsdann  beiden  Parteien  gleich- 
massig  dienstpflichtigen  Person  vereinigt 
oder  zweien,  von  je  einem  VergleicbsthciTe 

mit  Zustimmung  des  anderen  ernannten  In- 
dividuen übertragen  werden;  dort  wie  hier 

haben  aber  die  Beamten  auf  Grund  geleiste- 
ten Handeides  dem  Abte  und  den  Grafen 

zu  Hälften  alle  Einkünfte  abzuliefern,  und 

unterliegen  bei  verschuldetem  Betrüge  ange- 
messener Bestrafung;  11)  das  Zöllner-  und 

Münzer- Amt,  deren  halben  Ertrag  der  Abt 

den  Grafen  „feudaliter"  überlassen  hat, 
wollen  beide  Parteien,  wie  sioh  hienach  ge- 

ziemt, gemeinsam  in  Pacht  geben;  12)  von 

den  Besitzungen,  welche  gemäss  diesem 
Uebereinkommen  beiden  Vertragstheilen  mit 

völlig  gleichem  Rechte  („simul")  zugehören, soll  von  Seite  des  einen  zum  Nachtheile 

und  zur  Beschwerung  des  anderen  nichts 

verkauft,  verpfändet,  vertauscht  oder  sonst 
veräussert,  und  wenn  es  dennoch  geschähe, 

binnen  Jahr  und  Tag  dem  Verletzten  dafür 

Ersatz  geleistet  werden;  wie  denn  überhaupt 

13)  derjenige,  welcher  in  irgend  einem  der 

vorstehenden  Punkte  den  anderen  an  sei- 

nem Rechte  kränken  und  dessen  durch  gl 

würdige  Männer  überführt  werden  wt 

„per  restitutionem  ad  integrum  sau'sfaoiei 
se  juramento  prestito  expurgabit";  14) 
mand  von  den  Leuten  (  „de  familia") 
Abtes  oder  der  Grafen  darf  ungestraft 
Bewohner  Arnstadts  in  ihren  Häusern, 
fen  oder  Wohnstätten  an  Person  und  E 

thum  verletzen  oder,  sei  es  wörtlich  s 

thätlich,  beschimpfen ;    15  )  wenn  sieh 

aus  der  Zahl  der  „proprii  nomine*" Abts  oder  der  Grafen  Einer  zu  Am 

„tanquam  civis"  niederlassen  und  ohne 
derspruoh  der  Herrschaft  Jahr  und  Tag 
selbst  verweilen  würde,  so  soll  er  ,. 

jure  postmodum  gaudere,  quamdiu  ib 
luerit  permanere;  16)  der  Abt  versj 
für  sich  und  seine  Nachfolger,  dase 
ihnen  innerhalb  der  Stadt  Arnstadt 

der  Grafen  Willen  kein  „caslrense  edifu 

jemals  errichtet  werden  solle;  endlich 
noch    17)  die  unverbrüchliche  Aufrec 

tung  der  gesammten  Vergleichsbestimmi 
„flde  data  juramento  prestito  corporal 

nibus  Sanctuario  impositis"  wechselsei  ti 
währleistet.    U.  F.  Kopp,  Bruchstück 

Erläuterung  der  teutschen  Geschichte 

Recht«  Bd.  ü  (Cassel  1801.  4°.)  8. 
13;  Afichelsen  a.  a.  O.  Nr.  2  8.  22 

[mit  8.  5-9]. 
Arnstadt,  als  „locus  nuneupans  Arr 

super  fluvio  Huitteou  bereits  704  erv 
gehörte  in  der  Mitte  des  VIII.  Jhdts.  y. 
Besitzungen  der  Fürstabtei  Epternach. 
ihr  kam  es  dann,  vermuthlich  in  den 
Decennien  der  Regierungsperiode  Kön 
to  s  I.  und  im  Wege  eines  Tausches,  i 
im  Frankentheile  der  mainzer  Diöcese 

gene  Reichsabtei  Hersfeld,  unter  derc 
dem  Regimente  wir  die  thüringische  . 

allmälig  zur  „civitasu,  als  welche  sie 
1220  urkundlich   bezeichnet  wird,  « 

blühen    sehen.     Die    wichtigste  Gi 

zeugung,    deren   sich  Arnstadt  von 
geistlichen  Herrschaft  zu  erfreuen  hittt 
aber   die    Bewidmung  mit   dem  hr 

Stadtrechte,  womit  unfehlbar  auch,  >* 

gehäufte  Ausdruck  im  Privileg  v.  12( 
deutet,  die  Zufertigung  eines  Statute  (v 

und  8ehöffeu8prüche   („sententiaa"  ) 
fenden  Rechtsbuches  von  Hersfeld  ai 

bunden  war.  —    Die  Lage  Arnstadts 
halb  des  Comitata  der  Grafen  von  R 

bürg1)  führte  jedoch  nur  zu  bald  err 

1)  Eine  Genealogie  dieses  alten  Ges. 

feben   bereits    die  Annales  Reiukardsbrf 
hrsgeg.   von   F.  X.   Wegtie ,   Jena  181: 

S.  m  flg. 

Digitized  by  Google 



I 
59 

Zwisügkeiten  zwischen  ihnen  und  der  Abtei 
aber  da«  Maas  der  beiden  Theilen  in  der 

Stadt  instandigen  Gerechtsame  herbei.  Ihre 

Belegung  übernahm  zwar  sofort  Graf  Gün- 
ther von  Scbwarzburg  und  schien  auch  in 

dem  unter  nr.  2  eingehend  betrachteten 

Vergleichs- Instrumente  zwischen  dem  Abte 
Heinrich  und  den  Kevern  burgischen  Grafen 
Günther  VII.  und  VIII.  sein  Ziel  erreicht  zu 

haben.  Allein  schon  nach  kurzem  Stillstande 

brachen  die  Misahelligkeiten  vom  Neuen 

aas.  und  der  Abt  sah  sich  nun  genöthigt, 

bei  König  Rudolph  selbst  Uber  den  älteren 

der  beiden  gräflichen  Brüder  (Günther  VII.) 

wegen  rechtswidriger  Wegnahme  zweier 

Hahlen ,  übermässiger  Beschatzung  der  Ge- 

stände und  Juden  mit  allzugrosser  ,.not- 

öehle^,  böswilliger  Untersagung  des  von 
mauern  Vogte  dem  Abte  zu  Hersfeld  zu  lei- 

denden  Huldeides  u.  s.  w. ,   kurz  wegen 

,  Eid-  und  Gelübdebruches  ,  in  Erfurt 
Beschwerde  zu  erheben,  deren  Resultat  nicht 

in  der  königlichen  Bestätigung  des  Ver- 
v.  1273,  sondern  auch  in  der  An- 

des  Verklagten  bestand,  dem  Abte 

gegen   künftige  Erneuerung  dieser  Händel 

pnuMbchaftliche  Sicherheit  und  für  das  Ver- 

gangene eine  nicht  unbedeutende  Entschä- 
digung su  leisten.    [Hesse  a.  a.  0.  Heft  I 

i^_32;  Michelsen  a.  a.  0.  8  9  —  11.] 
Utui ungeachtet  kehrte  aber  nuehher  der  alte 
Cauieden    von  Jahrzehent    zu  Jahrzehent 

wieder,    bis  endlich   nach  Günther's  V1D. 
T&d  die    beiden  Eidame  desselben ,  Graf 
Ouo  V.  zu  Orlamünde  und  Graf  Heinrich  IV. 

van  Hohnstein,   mit  nachträglicher  in  die 

Form  eines  Erbverzicht»  eingekleideter  Zu- 

•Jimiinung  der  Bruderssöhne  des  Verstorbe- 
oea,  den  ihnen  gehörigen  Stadttheil  saremt 

der  Vogtei  zu  Arnstadt  und  aller  Zubehö- 

roag  am  20.  Febr.  1306  an  das  schwarz- 

bargische  Haus  —  natürlich  unbeschadet  der 
shiei-heTsfeldischen  Grundherrlichkeit  —  ver- 

kauften.   Auch  die  in  letzterer  enthaltenen 

Rechte  gingen  übrigens  kurze  Zeit  darauf, 

am  14.  Febr.  1332,  gleichfalls  durch  Kauf- 
vertrag, in  den  (anfänglich  noch  lehnbaren) 

Besitz  der  Grafen  und  Herrn  zu  Schwarz- 

bunt über.    Vgl.  L.  W.  H.  Heydenreich  's 
des  Furstl. 

a.  a.  0.  Nr.  3  S.  25  —  31.     [Vgl.  dazu 8.  13.] 

1470  —  1300.  Zweites  arnstädter  4 

8tadtrecht  in  XXXIV.  Kapiteln»),  gleich- 
falls blos  erbrechtlichen  Inhaltes.  Dasselbe 

ist  eine  zum  Theile  wortgetreue  Wiederho- 

lung der  im  obigen  älteren  „stadtbuch"  be- 
findlichen „rechte,  gewonheit  vnd  gesetze", 

welche  sogar  noch  daneben  in  einzelnen 

Punkten  laut  ausdrücklicher  Verweisung 

darauf  (Kap.  XV  a.  E.)  ihre  Geltung  be- 
halten haben  mögen,  mit  reichlich  einge- 

mischten Zusätzen  und  vier  am  Schlüsse 

beigefügten  „additionesu.  Von  den  ersteren 
verdient  vornehmlich  das  Kap.  XXXII  be- 

achtet zu  werden,  worin  bestimmt  wird: 

„Ist  einn  mann  gelarth  inn  denn  buchernn, 

vnnd  nymbt  einn  weyp,  gewunne  er  kinder 

bej  der,  es  begibt  sich,  das  der  selbighe 

gelarthe  mann  priester  wyrdt,  vnnd  die  kin- 
der die  er  dann  vorgehabt  hat,  die  stehenn 

ann  yhrenn  rechtenn  als  eines  itzlichen 

leyhenn  kinder."  Von  den  Endbeifugen 
sind  die  dritte  und  vierte  dem  s.  g.  Recnts- 
buche  nach  Distinctionen  (Buch  I  Kap.  XX 

dist.  4,  5)  3)  entnommen.  Abdruck  bei 
Michelsen  a.  a,  O.  Nr.  4  8.  32  — 41.  jVgl. 

8.  14-17.J 

Arnstein. 

(Bayern  ,  Pranken.) 

XXXIX. 

1.  Hauses  8chwartzburg 

(Erfurt  1743.  4°.)  S.  387. 
1415.  (?)  Erstes  „Stadtbuch  zeuw 

Arnnstadtt",  eine  vermuthlich  landesfürst- 
lich conßnairte  Zusammenstellung  von  der 

_9tadt  alldt  herkommener  gewooheytt  vnd 

recht"  in  Ansehung  der  Erbfälle  in  XXVII 

(eigentlich  blos  XXVI)  Kapiteln  oder  Ar- 
tikeln ,  welche  jedoch  nicht  mehr  auf  rein- 

fränkischer,  sondern  überwiegend  sächsischer 

Grundlage  beruhen.   Abdruck  bei  Michelsen 

1333,  Nov.  28.  Kaiser  Ludwig  IV.  * 
verleiht  dem  Städtchen  Arnstein  auf  Bitten 

Bischof  Hermanns  U.  von  Würzburg  die 
Freiheit  von  fremden  Gerichten  und  einen 

dreitägigen,  am  Sonntage  vor  8L  Johanna- 

tag zu  Sonnenwenden  beginnenden  Jahr- 
markt. (R.)  Böhmer,  Reg.  Ludov.  8.  99  nr. 

1587. 

1408,  Nov.  21.    König  Ruprecht  be-  0 

stätigt  das  vorstehende  Privileg  Arnsteins  " 
nach   seinem  ganzen  Inhalte.  (R.)  0Aiw<V, 

Reg.  Rup.  8.  137  nr.  2227;  Schar  eld  im 
Archiv  des  histor.  Vereins  von  Unterfranken 

Bd.  VI  (1840)  8.  17  flg. 

Das  ehemals  hennebergische,  dann  trim- 

bergische  Schloss  und  Dorf  Arnstein  kam 

im  XIII.  Jhdt.  durch  seaenkungsweise  Le- 
hensauflragung  an  das  Btsthum  Würzborg 

(Zöpfl,  Alterthümer  Bd.  II  8.  121  nr.  45; 

8.  124  nr.  75) ,  und  erscheint  bereits  1317 

urkundlich  als  „oppidum"  bezeichnet.  Vgl. 
PL  Stumpf,  Bayern  8.  79»  % 

2»  Dasselbe  scheint  bereits  Rtcchu,  Entwarft" 
S.  245  flg.  vor  »ich  gehabt,  sa  haben. 

3)  Ortlojfs  Ausg.  S.  44,  45. 
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XL.  Aschaffenburg. 

(Bayern,  Franken.) 

J.  C.  Dahl,  Geschichte  und  Beschreibung 

der  Stadt  Aschaffenburg,  des  vormaligen 
Klosters  Schmcrlenbach  und  des  Spessarts, 

üarmstadt  1818.  8°.,  §$.  I,  2  8.  3—19; 
8t.  Behlm  und  J.  Merkel,  Geschichte  und 

Beschreibung  von  Aschaffenburg  und  dem 

Spessart,  Aschaffenb.  1843.  8°.,  Nr.  1  §§.  t 
- 12  8.  1  — 18.  Vgl.  auch  L.  Brmm/ets, 
Die  Mainufer  8.  328  flg.  PI.  Stumpf,  Bayern 
8.  790. 

1IM6,  Nov.  28.  Erzbischof  Heinrich 

von  Mainz  bestätigt  der  Stadt  Aschaffen- 

burg und  den  übrigen  neun  St&dten  *)  des 
Erzsüfls  die  ihnen  von  den  frühem  mainzi- 

schen Metropoliten  verliehenen  Privilegien. 

(R.)  de  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  VIII 

p.  88. 135t,  Jan.  21.  Erzbischof  Gerlach 

conflrmirt  den  Bürgern  der  Stadt  Aschaffen- 
burg alle  ihre  Rechte  und  Freiheiten.  (R.) 

de  Freyberg  1.  c.  p.  289. 

1360,  Sept  19.  Derselbe  verordnet, 

dass  ein  „Keiner"  ( cellerarius)  des  Erzstifts 
in  den  Rath  zu  Aschaffenburg  gehen,  und 

mit  den  8choffcn  daselbst  gleiche  Rechte 

haben  solle.  (R.)  de  Freyberg  1.  c.  Vol.  IX 

p.  23. 
1372,  Aug.  26.  Erzbischof  Johannes 

bestätiget  der  Stadt  Aschaffenburg  alle  Gna- 
den und  Freiheiten.  CR.)  de  Freyberg  1.  e. 

p.  284. 
Aschaffenburg  wurde  unter  Erzbischof 

Willigis  [975  — 1011]  dem  mainzischsn 
Stiftsgebiete  einverleibt,  nachdem  es  vorher 
seit  der  Mitte  des  X.  Jhdte.  im  Besitze  der 

alemannischen  Herzoge  aus  dem  fränkisch- 
salischen  Hause,  und  zwar  bis  zum  Tode 
des  um  die  Wohlfahrt  des  Ortes  durch 

Gründung  der  „ecclesia  sancü  Petri  aposto- 

lorum  principis  sanctique  martyris  Alexaüdri" 
hochverdienten  Herzogs  Otto  I.  C973— 982), 
eines  Sohnes  Herzog  Lintolfs  Ct  954),  sich 
befunden  hatte.  Wann  Aschaffenburg  zur 
Stadt  erhoben  worden,  ist  unbekannt.  Dass 

aber  in  dieser  Beziehung  auf  den  Umstand, 
dass  schon  die  Schenüungsbriefe  Kaiser 

Otto's  II.  v.  974  und  976  für  die  genannte 
Kirche  von  der  „civitas  Ascaffaburg  s.  As- 

kafiaburc"  sprechen,  kein  entscheidendes 
Gewicht  zu   legen  sei,  versteht  sich  von 

*)  Nämlich:  Amorbach,  Bensheim,  Bischofs- 
heim,  Bachheim,  Dyburg,  Heppenheim,  KüUhcim, 
Miltenberg,  Seligenstadt. 

selbst.    Eine  vollständig  entwickelte  büi 

schaftliche   und    magistratische  Verfasi 

tritt  uns  jedoch  unfehlbar  aus  den  Urkui 
des  XIII.  Jhdts.  entgegen,  denn  wir  fli 

hier  eine  „universitär  opidi",  an  der  S) 
derselben  einen  „scultetus",  und  neben 

sem  „scabini  s.  judices"  erwähnt,  wäh 
die  stadtherrlichen  Gerechtsame  des  E 

schofB  ein  „vicedominus" ,   die  Immuni 

rechte  des  Petersstiftes  ein  „advocatus" 
übten.   Wider  die  Geistlichkeit  des  letzt» 

deren  völlige  Abgaben-Freiheit  sowie  öf 
lieh  betriebener  Weinschank,  verbunden 

den   immer  wiederkehrenden  8treitigk< 
über  Gerichtszuständigkeit,  Zehenten,  W 

rechte  etc.,  schon  längst  Aergerniss  und 
willen  bei  der  Bürgergemeinde  erregt  h 
brach  im  Herbste  1304  ein  erbitterter 

rühr  los ,  welcher  einen  durch  vier  ( : 

geistliche  und  zwei  weltliche)  „arbitrat 

seu  amicabiles  compositoresu  am  24.  C 
ber  desselben  Jahres  gefällten  Schiedsp 

zur  Folge   hatte,  nach   dessen  Inhalt 
städtische  Partei  —  Schultheiss  und  Schi 
—  ausser  der  sich  von  selbst  verstehei 

Verpflichtung:  „quod  talia  contra  liherti 
Ecclesiae  Aschaffenburgensis  per  sc  vel 

suum  Judicium  nunquam  de  cetero  atten 

bunt"  noch  insofern  eine  gewisse  Untoi 
nigkeit  im  Verhältnisse  zum  Collegiats 
anerkennen    mussten,    als   ihnen  aufe: 

ward:  „quod  deberent  saepedicto  Decan 
Capitulo  et  caeteris  Canonicis  verbo  et  oj 

si   requisiti    fuerint,    oportune  reserv 

de  Gudenus,  Cod.  dipl.  Tom.  III  p.  21- 

Vgl.  J.  May  „Gesch.  des  vormaligen  K 
giatstiftes  zu  den  HH.  Peter  und  Alexa 

zu  Aschaffenburg"  im  Archive  des  hi 
Vereins  f.  Unterfranken  Bd.  IV  (1838)  II 

S.  36—210,  bes.  $.41  8.  70  flg. 
Mit  dem  leider!   bis  jetzt  gänzlich 

nachlässigten  und  darum  nur  wenig  bek 
ten  Rechte  der  8tadt  Aschaffenburg  s 
wir  endlich  bewidmet: 

a)  die  „universitär  in  Hagen  e  [Ii 

gine]  villa",  den  jetzigen  bayerisch  -  fn 
sehen  Weiler  Schmerlenbach  **),  c 

Privileg  Erzbischof  Christian 's  II.  von  Ä 
v.  t.  Nov.  1249  [de  Gudenus  1.  c.  Tc 

p.  608  sq.]:  „volumus  vos  omni  jui 
libertate  gaudere,  qnam  Burgenses  nost 

Aschaffenburg  habere  noscuntur  sive  < 
apud  Praedece8sores  nostros  a  tempo 

quondam  Domini  Conradi  Archiepiscopi 

noseimini  habuisse"; 

••)  Uebcr  das  ehemalige  adelige  Bcnedic 
Nonnenkloster  daselbst  s.  Wilrdtuvin,  Diplom: 
Mauuntina  Tom.  1  (1788)  p.  277  —  388 ;  Di 
a.  O.  S  85  Üg.  •  BeUen  u.  Merkel  a.  a.  O.  S.  U 
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61 
b)  den  heutzutage  gleichfalls  bayerisch- 

:Y.iuki»chen  Flecken  Mönchberg,  vormals 

Jfenegebur,  Mengebflr,  Mengebeu- 

ern11 genannt,  durch  Privileg  Kaiser  Karls 
IV.  v.  8.  Jan.  1367,  worin  derselbe  dem 
Erzbischofe  Gerlach  von  Mainz  erlaubt,  das 

Dorf  zu  befestigen  und  zu  einer  Stadt  zu 
Bachen,  daselbst  einen  Wochenmarkt  zu 

halten,  sowie  „Stöcke,  Halsgericht  und  alle 

andere  Gerichte,  hohe  und  uiedere,  zu  ha- 

ben und  zu  gebrauchen,  und  in-  und  aus- 
wendig der  Stadt,  und  doch  in  den  Begriffen 

und  Zubehörungen  derselben  Städten  Galgen 
n  haben  und  Kader  zu  setzen  und  Gerichte 

m  thun  von  schädlichen  Leuten",  insbeson- 
dere aber  hinzufügt:  „auch  soll  dieselbe 

Stadt  Mengebahr  haben  alle  Freiheit,  Recht 

und  Gnade,  die  Aschaffenburg  die  Stadt  hat 

aad  gewinnet  und  die  Bürger  daselbst." 
de  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  LX  p.  167 

[mit  dem  Datum:  13.  Jan.];  Zöpfl,  Alter- 
tümer Bd.  II  S.  93  nr.  6.  Es  ist  übrigens 

der  Ort  noch  im  J.  1490  ein  bloses  Dorf 

gewesen ,  und  sonach  von  der  kaiserlichen 

Coucession  wahrscheinlich  gar  niemals  Ge- 
brauch gemacht  worden.  Vgl.  K.  Dahl  in 

r.  Flnk's  geöffneten  Archiven  f.  d.  Gesch. 
des  K.  Baiern  Jahrg.  11  Heft  5  8.  22—26. 

Aschersleben. XU. 

J.  Fr.  Reimmann,  Idea  Historiae  Asca- 

niensis  civilis,  ceclesiasticae ,  naturalis,  lite- 

rariae,  Quedlimburg.  17U8.  4°.  Das  urkund- 
liche Material  bieten:  C.  SagiUarii  Historia 

Prioapum  Anhaltinorum ,  Jenae  166G.  4°. 

J.  Chr.  Beckmann' s  Historie  des  Fürsten- 
Anhalt  (VU  Theile  in  U  Bänden), 

Zerbst  1710—16  fol.  Vgl.  auch  Riccius, 
Entwurff  S.  223  —  25;  v.  Kamptz,  Die  Pro- 

und  statutarischen  Rechte  in  der 

Monarchie  Tbl.  I  8.  379  flg. 

1261,  Aug.  2.  Graf  Heinrich  zu 
i,  Fürst  von  Anhalt,  bestätiget 

seinen  Unterthanen  in  genannter  Stadt  die 
bereits  durch  seinen  Grossvater  und  Vater 

bewilligte  Befreiung  vom  Sterbfalle:  „Nos 
Henricus  Dei  gratia  Comes  Ascharie  et 

Princeps  de  Anhalt  universis,  ad  quos  pre- 
sens  scriptum  pervenerit,  salutem  a  salutis 

auetore.  Volentes  in  justitia  inveniri  faci- 

les  et  in  graüa  liberales,  recognoscimus  et  pre- 
aenti  pagina  protestamur,  (quod)  nos  subditis 
nostri*  in  Ascharia  sub  tuitione  nostra  et  in 

üostro  judicio  constituto  idem  jus  et  gra- 

quam  sibi  ab  Avo  nostro  felicis  me- 
Duce  Bernardo  et  Patre  nostro  Co- 

tenebant  et  conces- 

sam,  indulgemus  inviolabiliter  observandam, 
ne  videlicet  aliquo  subditorum  nostrorum 

moriente  rerum  suarum  subdivisio,  quod  vul- 

gariter  Bäcdelinche  *)  nuncupatur,  per  nos 
vel  nostros  Hat  advocatns,  sed  bona  ipsorum 

ad  possessores  devolvantur  debitos  et  here- 
des,  Litonum  nostrorum  tarnen  jure  nihilomi- 
nus  observato.  Quocirca  ne  hanc  nostra tn 

cooces8ionem  variari  contingat,  a  nobis  et 

nostris  pueris  presentem  cedulam  nostris 
subditis  super  hac  parte  confectam  damus 
sigilli  nostri  robore  diligenter  insignitam. 
Datum  Ascharie  Anno  Dm.  MCCLX.  primo, 

quarto  Monas  Augusti."  Beckmann  a.  a.  0. 
Thl.  V  Buch  U  Cap.  U  §.  H  (Bd.  2) 

S.  73". 1266.  Derselbe  verleiht  seinen  Bürgern  2 
zu  Aschersleben  auf  deren  Bitten  das  ballte  r- 

slädter  Recht:  „Nos  Dei  gratia  Heinricus  Co- 
mes Ascharie  et  Princeps  de  Anhalt,  ad 

quos  presens«  scriptum  pervenerit,  salutem 
in  salutis  auetore.  Ut  ea,  que  geruntur  in 

tempore,  ne  simul  labantur  cum  processu 

temporis ,  scripto  indigent  testimonio  com- 
raendari.  Hinc  est,  quod  ad  instantiam  et 

ad  comniunem  u tili  täte m  dilectorum  Burgen- 
sium  nostrorum  de  Ascharia  jura  talia,  qua- 
Ua  Burgenses  llalhersladenses  habere  videntur, 

jam  dictos  nostros  Burgenses  in  Omnibus 

casibus  et  articulis  singulis  volumus  obser- 

vare,  et  quod  secundum  illa  regantur  et  eis- 
dem  omni  impedimento  postposito  libere  per- 
fruantur.  Hanc  vero  donationem  et  colla- 

tionem  et  nostros  heredes  in  perpetuum  no- 

lumus  permutare.  Et  ne  cuiquam  in  poste- 

rum  super  hoc  dubium  aliquod  valeat  subo- 
riri,  saepe  dictis  nostris  Burgensibus  pre- 

sentem paginam  ascribi  feeimus  et  sigilli 
nostri  munimine  diligentius  insigniri.  Anno 

Domini  MCCLXVI."  Sagitlarius  1.  c.  Cap.  H 

$.  XX  not.*  p.  20  sq.;  Beckmann  a.  a.  0. 
S.H1  8.74«;  Riccius  a.  a.0.  8.  224(Extr.); 
v.  Kamptz  a.  a.  O.  nr.  4.  (Extr.) 

1266.  Die  Bürger  von  Halberstadt  3 

theilen  jenen  zu  Aschersleben,  ihrem  An- 
suchen entsprechend,  die  in  ersterer  Stadt 

(reitenden  Rechte  mit  und  erbieten  sich,  so- 

fern  es  bei  Anwendung  derselben  in  einzel- 
nen Fällen  nöthig  sein  würde,  Hülfe  und 

Rath  zu  gewähren:  „Nos  Burgenses  Halb, 
civitatis  omnibus,  ad  quos  presens  scriptum 

pervenerit,  salutem  in  salutis  auetore  etc. 

Hinc  est,  quod  ad  universorum  tarn  presen- 

tium  quam  futuroram  notitiavi  pervenire  vo- 

lumus, quod  ad  favorem  Dni.  Henrici  Comi- 

•)  „Bäcdelinche  male  scriptum  aat  male  lec- 

uim  videtnr  pro  butdeliuehe". 
col.  204. 
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62  Ascheraleben 

tis  de  Anehalt  et  ad  petitionem  et  profec- 
tum  hoDorabilium  Burgensium  Ascharie  Civi- 

tatis, quam  pre  ceteris  nec  immerito  dileo- 
tioue  ainplectimur  speciali,  jura  nostra  sub 

eadem  forma,  quam  nos  habemus  et  regi- 

mur,  predictis  Burgensibus  Ascharie  commu- 
nicamus  et  habere  protestamur,  volentes  in 

omnibus  easibus,  qui  in  his  posaunt  accidere, 
eis  astare  et  auxilium  et  consilium  ministrare. 

Ut  haeo  firma  permaneaut  et  ioconcussa, 

uigilli  nostri  munimine  deorevimus  probare. 
(Unterschriften.)  Dat.  Anno  incarnat.  Dni. 

MCCLXVI."  Beckmann  a.  a.  0.  S.  74-; 
Iliccius  a.  a.  0.  (Extr.);  v.  Kamplz  a.  a.  O. 
nr.  5.  (Extr.j 

Worin  nun  die  hier  erwähnten  halber- 

städter  Reehtssatzungen,  welche  wahrschein- 
lich in  besonderer  Niederschrift  das  Send- 

schreiben begleiteten,  bestanden  haben  mö- 
gen, ob  in  einem  wirklichen  Localstatute 

oder,  wie  Reimmann  1.  c.  p.  M  vermuthet, 

im  Sachsenspiegel,  ist  ein  zur  Zeit  wenig- 
stens unlösbares  Räthsel. 

1270.  Die  Gräfin  Mechtildis,  als 

Vormünderin  ihrer  beiden  Söhne,  der  Für- 
sten t)tto  und  Heinrich  von  Anhalt,  ge- 

währt ihren  Uofliörigen  („litones")  in  der 
Stadt  Aschersleben  sowohl  als  auf  den 

Dorfschaften  „Badenstcde"  und  „Errekes- 
leveu  die  Gunst:  „ut  nulli  advocatorum 
post  mortem  eorundem  ab  heredibus  suis 

plus  quam  dimidiam  marcam  a  maaso  litonio 

studeant  acccptare,  haue  quanlitatcm  ultra 

predictum  debitum  nullatenus  transceuden- 

tea",  mit  der  besonders  beigefügten  Erklä- 
rung, „quod  iilia  superstes  tunquam  filius 

eandcm  gratiam  in  bonis  litoniis  consequa- 

turu,  wogegen  übrigens  bei  einem  Hofver- 

kaufe dem  Vogte  „pro  porrectione",  für  die 
Besitzeinweisung,  eine  Gebühr  zu  einem 

„ferto"  vom  Käufer  entrichtet  werden  müsse. 
Beckmann  a.  a.  O.  S.  74b;  Riccius  a.  a.  0. 
8.  225.    [Der  Text  ist  lückenhaft.] 

1223.  Bischof  Albrecht  L  von  Hal- 

berstadt gibt  den  Bäckern  zu  Aschersleben 
die  urkundliche  Versicherung,  dass  er  sie 

„by  alme  Rechte",  welches  sie  von  ihren 
bisherigen  Herrn  erhalten  haben,  bewahren 
werde.  Beckmann  a.  a.  O.  $.  IV  8.  78«. 

(Extr.) 

Der  genannte  Bischof,  ein  Prinz  aus 
dem  aseanischen  Geschlechte,  hatte  nämlich, 
nachdem  die  aseberslebische  Grafenlinie  mit 

Otto  II.  1315  erloschen  war,  auf  diese  Graf- 

schaft (oomitatus  Aschariae),  wiewohl  die- 
selbe noch  immer  die  alt-ofticielle  Bedeutung 

eines  Reichs  -  Fahnlehens  (Sächs.  Land-R. 
Buch  Hl  Art.  62  S.  2  mit  Eichhorns  Dtsch. 
Staats-  u.  RGesch.  Tb!  UI  %.  399  Not. 

p.  8.  68)  an  sich  trug,  Namens  seines  Bis- 

—  Asperg'. 

thums    lehenherrlfchc   Ansprüche  erho 

und  in  Folge  hievon  einstweilen  die  £ 
Aschersleben   1322    in  Besitz  genomi 

Vgl.  SagiUarius  1.  c.  Cap.  VIH  $$.  VII, 

p.  52  sq. 
Von  den  Statuten  Aschersleben's,  wc 

mit  genauer  Inhaltsangabe  v.  Kamplz  i 

0.  nr.  6  —  8  aufführt,  mögen  die  zuersi 
nannten  „Statuta  und  Willkühr  E.  E.  H 
und  der  stad  alhier  tzo  Assherschieber 

XIX  Kapiteln,  überwiegend  polizeiliche 

fenstände  betreffend,  noch  dem  Ende 
:V.  Jhdts.  angehören. 

Asperg.  - (WUrtle  Biberg.) 

M.  Biffart,  Geschichte  der  Veste  H< 

Asperg,  Stuttg.  1858.  8°.  Die  hierhei 
hörigen  Urkunden  gibt  mit  historischer 
leitung  A.  L.  Reyscher,  Sammlung  alt 

tembergischer  Statutar  -  Rechte  i^Tübi 

1834.  8°.)  Nr.  V  „Stadt  und  Dorf  Asj 
8.  98-108. 

1450,  Jul.  28.    Die  Bürger  der 

Asperg    überschicken    ihrem  Landes 
[dem  Grafen  Ulrich  V.  von  WOrttcm 
Stuttgarter  Linie],  da  er  ihnen  brieflich 

gethun ,  dans  er  „die  von  rosscnuald" , 
die  Stadt  Rosenfeld,  nach  dem  Mustci 

Asperg  zu  freien  gedenke,   ein  amtlicl 
gefertigtes,  durch  eingeschaltete  gese 
liehe  Notizen  erläutertes  „Verzeyclinus 

Freyhey ten",   womit  vom   Grafen  Li 
und  dessen  „Altvordern"  die  „8tat  A 

mit  ierem  begriff*'   begnadet  worden 
und  welche  z.  B.   die  Enthebung  dei 

meinde  von  jeglicher  „handraichi"  bei 
Burgbaue  und  der  Studtbefestigung,  di« 
mals   innerhalb   des  Weichbildes  unc 

Markung  bestandene  „freyung"  (Asyl 
rechtigkeit ),  die  Loszählung  der  Bürge 

aller  „raise"  für  die  Herrschaft,  die  1 
tion  der  Enteren  von  Schätzung  und  Sl 

u.  a.  m.  betreffen.    Reyscher  a.  a.  O. 

8.  103  —  5. 
1480,  Dez.  22.    Graf  Eber  ha 

(„im  Bart")   zu  Württemberg  thut 
Burgern  vnd  Inwonern  seiner  Statt  As 
indem   er  angesehen    hat    „die  höh« 

Bergs  vnd  vnbequamlichait,  alle  nottu 

ding  dahin   zubringen ,   die  - 

gnad  vnd  fryhait",  dass  a)  die  genn 
Bürger  und  Einwohner  „alle  8tewei 
Schätzung  von  den  guten,  ligenden  v 

renden,  die  sie  zu  Asperg  vnd  in  der 
mark  hönd  oder  üherkoment,  vnd  ami 

mayniglieh  Rayseas,  tag  dienst,  ander 
vnd  fttrung  an  dem  schloss  oder  dei 
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Asperg  —  Attendorn- 

asperg oder  sunst  zu  tun,  gantz  fry  vnd 
vfckschwcrdt  sin  vnd  bUben  so  Heu"  \<>u  der 
Herrschaft  sowohl  als  von  jedem  Anderen, 

ausgenommen  nur,  dass  sie  im  grällichen 
Keiler  zu  Asperg  „so  das  not  ist,  Lerefass 
ja  vnd  vss  ziehen  vnd  zu  Herbst  zyten  die 

kelteren  rumen  vnd  rüsten"  mögen;  dass 
ferner  b)  jeglichem  Einwohner  zu  Asperg 

alljährlich  „ain  gab  brenholtz",  und  im  Be- 
dürfniss-Falle „zymerholtz  zu  ähnlicher  uo- 

turft41,  sowie  „stick  holtz  zum  gertten,  latt- 

slangen  vnd  wyden",  jedoch  gegen  Ver- 
pdiehtung,  dasselbe  in  Jahresfrist  zu  ver- 

täuen, aus  bestimmten  Waldungen  verab- 
reicht und  auch  das  „abholtz  vnder  dritt- 

salben schuch"  oder  „gefallens  holtzu  da- 
selbst Uberlassen,  sodann  auf  Ansuchen  bei 

dem  Forstmeister  die  Eckerigslese  gestattet 

« erden  soUe,  jedoch  so,  dass  Schweine  nicht 
iq  den  Wald  kommen  dürfen,  „es  sy  dann 

baru  gefroren";  dass  c)  weder  die  landes- 
herrschaftlichen noch  sonst  Jemauds  Schäfer 

Vieh  in  die  aspergischen  Marken  zu  treiben 
befugt,  dagegen  aber  auch  die  Aspergcr  zur 

Reinigung  des  Schloss-  uud  Stadtgrabens 
verbunden:  endlich  d)  dass  Todtschläger 

^vss  gegenwer,  zorn  oder  sunst  ongevarlich 

rod  nit  vss  mutwillen",  wenn  sie  „gen  As- 

perg" kommen,  „alda  solichs  todschlags 
balh  fry  vnnd  sicher"  sein  solleu.  Reyscher 
a.  a.  O.  Nr.  5  S.  10G  flg. 

U!M>  Jan.  12.  Derselbe  erlaubt  den 

Bürgern  „vud  armluten"  von  Asperg,  Bie- 
tigheim, Möglingen  und  anderen  Orten, 

a.  g.  Zuppeu-Schafe  *)  zu  halten,  indem  auf 
4m  andererseits  erhobene  Bedenken,  dass 
<he*e  Schafe  anstossenden  Schäfereibesitzern 

„validenlich ,  vast  schedlich,  auch  den  ob- 
genannten  liurgern  vnd  Armenlulen  selbs 

ail  nutz  seyen",  von  den  Letzteren  vorge- 
t  rax-ht  worden,  ,.<la-  ir  notdurffl  vnd  ein 
gemend  nutz  sy,  das  sie  Zuppen  schauff 

halten",  sowie  auch  dafür  die  bisherige 
lebung  spreche;  doch  solle  nur  eine  ge- 
*  »--»•  Z.tit!  iiri>t'ibefl  zu  halten  gestattet 
«ein.  nämlich  dem  Meyer  25  und  dem  „ge- 

lueinen  annan"  15  Stücke,  und  bezüglich 
des  Pferchschlags  es  bei  dem  Herkommen 
muh  Bewenden  behalten;  endlich  von  den 

Amtleuten  über  die  Beobachtung  vorstehen- 

der Anordnung  durch  drei-  bis  viermalige 
Nachzahlung  in  jedem  Jahre  eifrig  gewacht 

and  eine  etwaige  Ueberechreitung  der  ge- 
statteten Anzahl   mit  Verlust   der  ganzen 

•)  „Zuppen  -   oder  Zaupelschafc"  sind  zwei- 
tcharige,  welche,  well  sie  fortwährend  aar  KrftUe 

aeigen,  immer  geschmiert  werden  müasen.  Ade- 

Wonerb.  IV,  1661. 

Schafherde  des  Schuldigen  an  die  Herrschaft 

geahndet  werden.  Heyscher  a.  a.  O.  Nr.  6 
8.  107  flg. 

Die  Burg  Asperg  mit  dem  anliegenden, 
schon  im  IX.  Jhdt.  als  „villa  cognominata 

Assesberg"  erwähnten  Orte  ist  unzweifelhaft 
sammt  dem  ganzen  Glemsgaue  von  den 
Grafen  von  Calw  durch  die  Hand  Herzog 
Welfs  VI.  an  die  Pfalzgrafen  von  Tübingen 

gekommen,  von  welchen  sich  dann  ein  Ab- 

zweig „Grafen  von  Asperg"  nannte.  Allein 
bereits  im  J.  1308  (März  24)  überliess  Graf 

Ulrich  H.  von  Asperg  seine  Burg  und  8tudt 
käuflich  an  den  Grafen  Eberhard  den  Er- 

lauchten von  Württemberg  {Reyscher  a.  a. 

0.  Nr.  1  S.  99  flg.)  ,  bei  dessen  Haus  As- 

perg fortan  verblieb. 
In  der  nürtiuger  Landestheilung  zwischen 

den  gräflichen  Brüdern  Ludwig  I.  und  Ul- 
rich V.  von  Württemberg  v.  25.  Jan.  1442 

fiel  Asperg  auf  den  Ludwigscheu  oder  s.  g. 
uracher  Antheil,  und  wenn  daher  in  dem 

unter  nr.  1  aufgeführten  Documenta  Graf 

Ulrich  als  der  Stadt  „gnediger  herre"  be- 
zeichnet ist,  so  hat  diess  darin  seinen  Grund, 

dass  derselbe  nach  Ludwig's  im  J.  1450  er- 
folgtem Tode  über  dessen  minderjährige 

Söhne  Ludwig  U.  und  Eberhard  als  nächster 
Verwandter  von  der  8chwertseite  die  Vor- 

mundschaft, und  damit  zugleich  die  interi- 
mistische Regierung  in  dem  Theilgebiete  der 

Letzteren  führte.  Im  XVI.  Jhdt.  hat  übri- 

gens Asperg  seine  städtische  Bedeutung  ein- 
gebüsst.  Vgl.  L.  Schmids  Gesch.  der  Pfalz* 
grafen  von  Tübingen  (das.  1853.  8°.)  S.  133, 
221,  338—40,  345  flg.  508  flg.  mit  i».  Stälin, 
Wirtemberg.  Geschichte  Thl.  HI  8. 116,  458, 

499,  707  flg. 
Seinen  Oberhof  hatte  Asperg  wohl  das 

ganze  Mittelalter  hindurch,  wenn  es  gleich 
erst  aus  dem  Ende  desselben  bezeugt  wird, 

zu  Tübingen,  dessen  Stadtrecht  v.  1493  auch 
die  Grundlage  der  von  Herzog  Ulrich  VI. 

am  26.  Nov.  1510  seiner  Stadt  Asperg  ge- 

gebenen „Ordnungen  vnd  Statuten"  [bei  F. 
Ch.  J.  Fischer,  Versuch  über  die  Gesch.  der 

ttsch.  Erbfolge,  1778,  Bd.  U  S.  137—76  und 
auszüglich  bei  Reyscher  a.  a.  O.  Nr.  7  8. 108 

—15]  gewesen  ist.  Vgl.  L.  Schmid  a.  a.  O. 
UBuch  S.  246. 

Attendorn.  XLIII. 
(Pr<'iu»pn,  Westfalen.) 

J.  D.  v.  Steinen,  Westphäl.  Gesch.  Thl.  IV 

(1760)  S.  1103-07;  Seibertz,  Statutar-  und 
Gewohnheitrechte  des  Hzgths.  Westfalen 

S.  302  —  4.  Eine  Uebersicht  der  Rechtsur- 
kunden Attendorns  mit  einleitender  Ge- 

schichtsskizze    gibt   derselbe  in  Wigand» 
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Attendorn. 

Archiv  f.  Gesch.  u.  Alterthskde.  Westpha- 
lens  Bd.  II  (1828)  Heft  3  8.  256  -  59. 

1222.  (Jun.)  Erzbischof Engelbertl. 

von  Cöln  gibt  seinen  Bürgern  („cives")  die 
Freiheit,  „quod  nullus  in  antea  ipsos  extra 
opidum  mi ii in  in  Judicium,  quod  frydinck 

dicitur,  trahere  presumat".  Seibertz ,  UBuch 
Bd.  111  Nr.  1081  S.  442. 

1222.  (Dez.)  Derselbe  verleiht  den  Bür- 
gen! seiner  neu  befestigten  Stadt  Attendorn 

die  Freiheiten  und  die  Rechte  der  Stadt  Soest 

—  „cupimus  uuiversis  iunotescere,  quod  nos 
oppiduin  nostrum  Attendorn,  quod  de  novo 

fossutis  et  ediüciis  muniri  feeimus ,  in  hono- 
ris augnientuni  extollere  volentes  et  paterna 

confovere  provisione  ei ,  civibus  nostris  in  eo 

degentibus  libertatem  et  omniajura,  que  op- 
piduin nostrum  Susalirnse  ab  antiquis  habere 

dignoscitur,  concessimus  perpetuo  tenenda, 
sub  anathemate  districtius  inhibenles,  ne  quis 

ipsos  in  übertäte  eadem  molesture  vel  eo- 

rum  jura  infringere  ausu  temerario  presu- 
mat.u  Seibertz  a.  a.  0.  Bd.  I  Nr.  166  S.217 

flg.;  Auszug  in  Aeg.  Gelenii  Vita  8.  Engel- 

berti (Colon.  1633.  8°.)  p.  97. 

Dass  H.  Slangefol's  Nachricht  in  den  Au- 
nales  Circuli  Westphalici  Libr.  1H  p.  254, 
Erzbischof  Hermann  II.  von  Cöln  habe  im 

J.  1040  dem  Orte  Attendorn  „hujusmodi  pri- 

vilegia,  qualia  Susatum  habebat"  ertheilt, 
eine  irrthümliche  sei,  wird  wohl  gegenwär- 

tig Niemand  mehr  bezweifeln,  da  ja  Erzbi- 
schof Anno  in  der  8tiftungs  •  Urkunde  des 

Klosters  Grafschaft  („grascaft"^  v.  1072  unter 
den  „ecclesie  et  loca  quae  ad  victum  et  ve- 
stitum  monachorum  deo  et  saneto  Alexandro 

juste  et  legitime  acquisita  contradidit"  auch 
die  „ecclesia  Attandarra"  und  die  „curtis  At- 

tandarra" namhaft  macht,  mithin  deutlich 
ausspricht,  dass  er  diese  beiden  Bestandteile 

Attendorn'»  erst  neuerlich  und  eigens  zum 
Zwecke  seiner  Klostergründung  an  sich  ge- 

bracht habe.  [Seibertz  y  UBuch  a.a.  U.  Nr.  30 

S.  33.]  Es  darf  vielmehr  der  Erwerb  des  gan- 
zen Ortes  durch  das  Erzstift  Cdln,  abgesehen 

von  den  Jurisdictions  -  Gerechtsamen,  wel- 

che noch  lange  in  anderen  Händen  ver- 
blieben [nr.  4.],  erst  in  den  Ausgang  des 

XU.  Jhdts. ,  und  der  Beginn  einer  Entwick- 
lung städtischer  Einrichtungendortselbst  nicht 

vor  Engelbert  den  Heiligen,  den  Aussteller 
vorstehender  Rechtebriefe,  gesetzt  werden. 

Im  westfälischen  Marschallamte-Register  a.  d. 

J.  1293  —  1300  treffen  wir  übrigens  das  „opi- 
dum Attendarnu  bereite  als  erzbischöfliche 

Münzstätte  an.  [Seibertz  a.  a.  0.  Nr.  484 
S.  605.] 

1286,  Mai  2.  Erzbischof  Siegfried 
von  Cöln  conilrmirt  das  in  deutscher  Ueber- 

tragung  eingerückte  Engelbert'sohe  E tions-Privilee;  von  den  Freigerichten  (ni 
und  wiederholt  in  ausführlicherer  Fas 

für  sich  und  seine  Nachfolger  auf  dem 
bischöflichen  Stuhle  die  darin  enthalten! 

günstigung,  „dat  neymant  de  selven  boi 
yn  Attendarn  off  yemande  van  en  vte 
Start  esschen  off  beyden  sali  vor  dat 

rychte  geheyten  vrydynck  noch  besu 

noch  dwyngen  sali  in  generleye  wy6e". 
bertz  a.  a.  0.  Bd.  HI  Nr.  1099  8. 461  !l 

1330,  Jul.  12.  Ritter  Heidenr 
von  Plettenbracht  (des  cölner  1 
marschu I Is  Johannes  von  Plettenbracht  S 

und  seine  Gemahlin  Pyronetta  überl 

schenkungsweise  an  Erzbischof  Walrarr 
Cöln  und  seine  Kirche  ihr  Schloss  Sehn 

berg  und  ausserdem  „jurisdictionem 
Attendernensi8  olim  per  patrem  Heyd 

sua  propria  pecunia  comparatam  cum 
versis  attinentiis".  Seibertz  a.  a.  0. 
Nr.  671  8.  307  flg. 

1374,  Aug.2.  Erzbischof  Fr  iedric 
von  Cöln  begnadet  den  Rath  („procon 

consules")  und  die  Bürger  zu  Atte 
dahin:  „quod  nulli  opidani  nostri  Att 
rienses  in  aliquo  territorio  nostro  We 
extra  Attendarn  occasione  aliquorum 
torum  aut  fidejussionum,  judicio  temj 

nisi  hü  dumtaxat,  qui  debita  seu  ßdej 

nes  hujusmodi  personaliter  contraxerii 

promiserint,  quomodoübet  valeant  arr< 
si  tarnen  et  in  quantum  debita  et  ßdej 

nes  hujusmodi  prosequentur  * )  in  opid 
stro  Attendarn  predicto  justitiam  coi 

valeant  expeditam".  Seibertz  a.  a.  < 
480  S.  613  flg. 

1374,  Aug.  3.  Derselbe  bestätigt 
nen  Stadtbürgern  zu  Attendorn  ein  all« 
regelmässige  Unveräusserlichkeit  von  1 
tern  an  Auswärtige  betreffendes  Herko 

—  „ipsis  consuetudinem  in  dicto  nostro 
a  longis  temporibus  de  gratia  predeces 
nostrorum  inviolabiüter  observatam  , 

cet,  quod  quecumque  bona  hereditaria 
redes  aücujus  defuneti  ratione  succes 

donationis,  legationis  vel  alias  devolu 
fra  dictum  opidum  nostrum  situata,  i 
vendi,  douari  aut  ad  aliquem  aüum  qu 

que  titulo  transferri  valeant,  nisi  in 
num  in  dicto  nostro  opido  aut  in  aüun 

neum,  cum  id  de  nostro  vel  succes 
nostrorum  voluntate  et  licenüa  specia 

cesserit,  approbamus,  confirmamus  et 

Sresentium  innovamus".    Seibertz  a. 
fr.  841  S.  614. 

1393,  Jan.  Bürgermeister, 

und  Bürger  gemeinde  der  „8tat  v 

•)  Ist  wohl  „prosequent«*1'  zu  lesen. 
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tendarneu  bekennen  urkundlich ,  dass  sie  mit  dem  Hans  Truchsess  Ritter  vou  Baldersheim 
ihrem  Herrn,  dem  Erzbischofe  Friedrich  III.  dem  Alten,  „ihren  Markt  Auwe  mit  Hauern 

ron  Cöln,  »ich  dahin  vereinigt  haben,  dass  und  Gräben  zu  umfangen  und  zu  tiefestigen, 
m  „ran  dato  dies  brieves  an  ind  vort  zu  daraus  eine  Stadt  zu  machen  —  als  sie  des 

ewigen  dagen  nummerme  evuehen  Buvsen-  vormals  daselbs  angefangen  habent  —  und 

burger  zu  yen  entfangen  off  vur  ere  mitbur-  in  dieselbe  Bürger  aufzunehmen,  ausgenom- 

men? rerant  werden  of  halden  solen",  es  wäre  men  solche  Leute,  die  nachfolgende  kriege 
denn  die  Aufnahme  bereits  vor  gegenwärti-  betten,  oder  ains  herren  vnverrechent  Ampt- 
srem  Briefe  zugesagt  worden  und  der  Reci-  lüde  oder  yemands  eigen  weren.  Auch  be- 
pule  würde  im  Laufe  des  Jahre  1393  „in  die  willigt  er  ihnen  die  früher  gewesenen  fünf 

Suu  varen";  sowie  ferner,  dass  sie  sich  in  Jahrmärkte,  vier  auf  die  vier  Frauentage, 
Zakouft  niemals  „eynche  vyssrichtinge  van  den  fünften  auf  den  8onntag  nach  Gallus, 
brachten,  die  erme  genedigen  heren  van  und  einen  Wochenmarkt  alle  Donnerstage; 

Colne  an  gerichte  erschinent  ind  gevallent",  der  Jahrmarkt  nach  8t.  Gallus  wird  von  zwei 

umassen  wollten.  Seibertz  a.  a.  O.  Nr.  887  auf  acht  Tage  verlängert".  (B.)  Chmel,  Heg. 
8.  &<0  flg.  Hup.  8.  96  flg.  nr.  1649. 

Der  Liber  jurium  et  feudorum  Erzbischof  In  vorstehendem  Privilege  erscheint  Aub 

Dietrich's  IL,  um  1448  verfasst,  erwähnt  eines  als  zur  einen  Hälfte  den  Truchsessen  von 
„Coocordati  inter  Dominum  et  opidanos  At-  Baldersheini  ( Baldoltesheim),  Hohen  lohischen 

tendarienses"  von  gleichem  Tage,  wonach  Vasallen,  und  zur  anderen  dem  alten  Dyna- 
Ldztere  statt  der  bisherigen  Bede  („petitio")  stengeschlechte  von  Weinsberg  gehörig.  Diese 
in  60  Mark  jährlich  „in  antea  LXXX  solidos  Tbeilung  in  zwei  Halbstädte  erhielt  sich  auch 
jrrossorum    antiquorum  aut  LXXX  florenos  das  ganze  Mittelalter  hindurch  fort;  doch 

ponderosos  ad  placilum  Domini  vel  pro  die-  war,  wie  aus  einem  Nutzung»  -  Register  v. 

j    us  florenis  pagamentum  pro  tempore  usuale"  1500  hervorgeht,  „das  Spitall  zu  Awe  ge- 

iu  entrichten  sich  anheischig  machten.   Sei-  mein  vnd  vngcteyltu,  sowie  „auch  das  stat- 

bertz  a.  a.  O.  Bd.  I  8.  605'  Note  626.  gericht  mit  den  Bussen  vnd  freveln  vff  den 
1417,  Febr.  16.  Erzbischof  Dietrich  II.  Gassen  oder  vff  dem  Markplan  verhandelt", 

»on  Cöln  bestätiget  seinen  Bürgern  in  Alten-  während  von  Allem,  „was  vff  yder Herschafft 

dorn  „quandam  literam  ipsis  per  felicis  me-  gutten   verfrevelt  ward",   dieser  allein  die 
norie  dominum  Engelbertum  Archiepiscopum  Busse  zufiel.    Im  J.  1481  trug  nun  Philipp 

Coloniensera  ...  datam  graüose  et  couces-  der  Aeltere  von  Weinsberg  seinen  Antheil 

•an»w,    nämlich    den  wörtlich  eingerückten  am  Städtchen  nebst  anderen  Allodialgüteru 
Bewidmungsbrief  mit  dem  ««est er  Rechte  v.  dem  Hochstifte  Wflrzburg  zu  einem  rechten 

1222  [nr.  2].    Seibertz  a.  a.  0.  Bd.  III  Nr.  8ohn-  und  Tochterlehen  auf,  und  als  dann 

1129  8.  498  flg.  1512  der  Weinsberg'sche  Mannsstamm  aus- 

'»        1455.    Derselbe  geht  mit  der  Bürger-  gestorben,  fasste  Philipp's  einzige  Erbin,  die 
■ehaft  der  Stadt  Attendorn,  welche  sich  gegen  kinderlose  Gräfin  Katharina  von  Königslein, 

ihn  empört  hatte,  einen  Sühnevergleich  des  mit  Zustimmung  ihres   Gemahls,  den  Ent- 

Inhalts  ein,  das«  Letztere  dem  Erzbischofe  schluss,  ihre  gesatnmte  dem  Bisthume  W'ürz- 
■    neuerliche  Huldigung  leisten ,  dafür  aber  auch  bürg  lehenbare  Herrschaft  Reichelsberg ,  zu 

ihre  Freiheiten  und  Rechte  bestätigt,  und  noch  welcher  inzwischen  „Awe  die  halbstatt"  ge- 
einige andere  Befugnisse  z.B.  bezüglich  des  schlagen  worden  war,  an  Bischof  Konrad 

Weinzapfens  zugestanden  erhalten  solle.  (R.)  von  Thüngen  (1521)  zu  verkuufen.    Vgl.  J. 

Seibertz  im  Archive  a.  a.  O.  8.  158.  J.  Seidner  in  v.  Fink's  geöffneten  Archiven 
1488,  Oct.  12.  Erzbischof  Hermann  IV.  f.  d.  Gesch.  des  K.  Baiern  Jahrg.  I  Heft  2 

erneuert  den  Bürgern  Attendorn  s  das  alte  Pri-  8. 167—70, 179;  PI.  Stumpf,  Bayern  8. 805  flg. 
,    rileg  [nr.  1,  3],  „dat  sy  neymant  vte  der 

mlven  Staidt  Attendarn  an  vytwendyghe  fry-  XLV.                Auerbach.  1 
gerichte  essclien  solle«.  (R.)  Seibertz  UBuch  (B.ycra,  ob«n,f»u.) 
a.  a,  O.  8.  462  flg.  Note  384. 

Verleihungen  des  attendornischen  Rechts  Joh.  Neubig,  Auerbach,  die  ehemalige 

erfolgten  an  die  beiden  westfälischen  8tädte  Kreis-  und  Landgerichts -Stadt  in  der  Ober- 

Menden^^  1414,1480)  und01pe(131l).  pfalz,  Auerb.  u.  München  1839.  8°.  [Mit 
zahlreichen  Urkunden-Auszügen  im  Texte  und 

XLTV.                    Aub  >n  Noten. J    Vgl.  auch  PI.  Stumpf,  Bayern 

CB*ye™f  Krlak«».)  8.  452  flg.;  K.  A.  Mirfat  in  der  Bavaria 
Bd.  II  Abthl.  1  8.  448  flg. 

1144.   Bischof  Egilb 

r»«Ml.r,  C*4-  J.  «Ml«.  5 

14M,  Jan.  1.    König  Ruprecht  gestat- 

tet dem  Konrad  Herrn  zu  Weinsberg  und         1144.   Bischof  Egilbert  von  Bam-1 
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berg  verlegt  mit  Bewilligung  König  Kon 

rad's  III.  den  Markt  zu  Michelfeld  auf  Bitten 
des  Abte«  Adalbert  daselbst,  damit  die  Ruhe 

und  Zucht  der  Mönche  keinen  Störungen 

ausgesetzt  sei,  nach  dem  Orte  Auerbach, 

womit  zugleich  eine  Uebersiedlung  von  Ein- 
wohnern verbunden  sein  sollte  —  „forum 

igitur  cum  villa  ipsi  monasterio  ( Michelfel- 

denai)  adjacente,  rogatu  dilecti  nostri  Adal- 
bert^ ejusdem  ecclesiae  abbatis,  annuente 

domino  Conrado  gloriosissimo  Romanorum 

rege  et  Gebehardo  ipsius  loci  advocato,  in 
villam  Urbach  salvo  ipsius  ecclesiae  omni 

jure  fori  illius  transtulimus".  Usserniatmi 
Episcopatus  Bambergens. ,  Cod.  Probat.  Nr.  C 
p.94sq.  Vgl.  Neubig  a.  a,  O.  §$.5,  6  8.8,  10. 

Dieser  Urkunde  gebührte  hier  eine  Stelle, 
weil  sie  bereits  die  ersten  Keime  von  Auer- 

bach« Entwicklung  zu  einem  städtischen  Ge- 
meinwesen in  sich  trägt.  Der  nordgauische 

Ort  war  nämlich,  und  zwar  unter  der  viel- 
leicht auf  biosern  Irrthume  des  Urkunden- 

schreibers beruhenden  Benennung  „Runbachu, 
nebst Velden  und  Kemnath  durch  König  Hein- 

rich H.  im  J.  1008  „ad  episcopalem  sedem 

Babenberc"  ubereignet,  und  dann  von  Bi- 
schof Otto  I.  von  Bamberg  im  J.  1119  dem 

Kloster  Michelfeld  geschenkt  worden.  Dieses 
scheint  jedoch  schon  nach  kurzer  Zeit  den 
Besitz  Auerbach«  wieder  an  das  erwähnte 

Bislhum  verloren  zu  haben,  welche«  letztere 

seine  grundherrlichen  Hechte  (,.jura  et  liber- 

tates  in  Urbach"),  durfh  ein  Privileg  König 
Albrecht«  v.  4.  März  1301  noch  einmal  auf- 

gefrischt, bis  in  die  Mitte  des  XIV.  Jhdts. 
mit  geringer  Unterbrechung  aus  Anlas«  einer 
vorübergehenden  Verpfändung  zu  behaupten 

vermochte.  Es  war  aber  hier  Auerbach,  wel- 

ches schon  1315  als  8tadt  mit  eigenem  Sie- 

gel begegnet,  dem  Kastenamte  („officium") 
Veld  enstein  einverleibt,  und  wir  lesen  über 
die  stiftischen  Gerechtsame  bezüglich  de« 
Städtchen«  im  ältesten  Bisthums-Urbare : 

„Awerbach  Opidum,  proprietas  est  Epi- 
scopi,  Theolonium,  Judicium.  Quodlibet  ma- 
cellum  panum  vel  carnium  solvit  omni  anno 

Episcopo  xxiiij.  denarios  Babembergenses,  et 
sunt  jam  in  numero  circa  xl.  macella.  Aree 

su/it  ibidem  circa  lxx.  in  numero,  queli- 

bet  solvit  Episcopo  annuatim  xv.  dena- 
rios et  specialiter  vj.  denarios  pro  lingnia 

dictos  holczphenning.  Et  sunt  ibidem  xiiij. 

feuda,  quodlibet  solvit  annuatim  Episcopo 

xxxvj.  denarios.  Molendinum  ibidem  dictum 

kaudelmül  solvit  Episcopo  annuatim  xv.  So- 
Udo«  denariorum  brevium"  etc.  etc. 

Notandum.  si  aliquis  homo  residens  in 

proprietatibus  ecclesie  Babenbergensis,  vide- 

licet  Hersprukk,  Amberch,  vilsekk,  Awer- 
bach et  in  velden,  de  furtu,  homicidio  vel 

de  alio  enormi  maleficio  convictus  cora 

dicio  fuerit,  vel  eciam  depreheusus, 
bona  omnia  recludere  debet  olticiatus 

scopi  et  in  suara  redigere  potestatem 
maleficus  jam  morte  condempnatus  per 

tenciam  est  tradeudus  regi  vel  duci  v< 

terius  eorum  judici  ad  plectandum  malel 
pro  reatu  solum  in  suo  vesütu,  in  qua 

eum  suus  cingulus  circumcingit.  Item 
scopus  aut  suus  officiatus  debet  in  hü» 
tuor  ofßciis,  videUcet  Hersprukk,  Vil. 
awerbach  et  in  velden,  omnia  jud 

preter  de  furtu  et  homicidio  et  causis 
tis;  nec  tarnen  rex  vel  dux  aut  alteriui 
rum  officiatus  debet  morte  condempnati 

berare  vel  dimittere  impunitum  sine  com 

episcopi  vel  offlciati  episcopi.  Item  ips« 

scopus  vel  ejuB  officiatus  habet  et  deb 

predicti«  quatuor  oflicii«  statuere  omnem 
dicionem  vini,  panis,  cervisie,  medonis 
nium  et  aliarum  rerum  venalium,  et  pi 

qui  vendicione  predicta  excesserint  vel 
quam  contrarii  duxerint  attemptandum 

quandocunque  episcopus  ad  eadem  offici 
nerit,  debent  sibi  homine«  ibidem  tunc  i 

bulo,  pullis,  ovis  et  caseis  providere". 
P.  Oesterreicher  in  v.  Fink«  geöflhetei 
chiven  f.  d.  Gesch.  des  K.  Baiern  Jah 

Heft  6  S.  151—57,  164  —  68. 
Viel  wechselvollere  Geschicke  erfu 

zwischen  die  Vogtei  über  Auerbach, 
sahen  dieselbe  bis  1174  in  den  Hände 

Grafen  von  Sulzbach,  zu  denen  auch  < 

der  Urk.  v.  1144  aufgeführte  Gebhard 
zählt;  nachher  befindet  sie  sich  als  ba 

gisches  Obertruchsessen-Amts-Lehen  in 
nusse  der  Hohenstaufen,  zuletzt  als  Bei 
Üieil  der  Konradin  sehen  Erbschaft  be. 

Hause  der  Wittelsbacher,  von  denen 

Herzog  Ludwig  U.  im  J.  1269  Yon  de 
schofe  Berchtold  von  Bamberg  damit  i 
neu  lies«.    Im  Vertrage  zu  Pavia  v. 

kam  dann  „Aurbach  der  marcht"  au 

Hudolph-Ruprecht'schen  Antheil. 
Unter  dem  Pfalzgrafen  Rudol 

1+  1353] ,  dessen  wohlwollender  Füi 
Auerbach  mancherlei  Begünstigung  um 

erstes  Privilegium  (nr.  2  —  5)  verdank! 
nun  in  der  Geschichte  [des  StädtoheE 

zweifacher  Wendepunkt  ein,  indem  c 
Stiftbambergischen  Proprietätsrechte 

schon  längst  kundgegebenen  Prätene 
der  deutschen  Könige,  wonach  Au« 
eine  Zubehör  des  Reiche«  sein  sollte, 
lieh  weichen  mussten,  und  der  Ort  wi 

in  Rudolphs  Besitz  den  Charakter  eiu 

König  Adolph  zurückgeführten ,  durch  ] 
Ludwig  IV.  1331  neu  bestätigten  Reichs] 

schaft  annahm  ;^und  indem  ferner  b 
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67 
Auerbach»  mit  der  Krone  Böhmen  gelegt 

»ard.  Pfalzgraf  Rudolph  hatte  nämlich,  als 
er  seine  Toehter  Anua  mit  dem  römischen 

Söaige  Karl  IV.  vermählte  (1349),  deren 

iülgift  auf  «eine  oberpfälzischen  Reichspfand- 
^haften,  darunter  Auerbach ,  und  zwar  in 

der  Art  ausgesetzt,  dass  dieselben,  wenn  er 

*lbst  (Rudolph)  kinderlos  versterben,  da- 

$egeu  Anna 's  Ehe  mit  Kindern  gesegnet  sein 
«unJe,  ihr  Gemahl  erbweise  überkommen 

<«]Jie.  Da  nun  der  vorgesehene  Fall  einge- 
ben, so  gelangte  Auerbach  im  J.  1353  in 

lirii  IV.  und  1378  iu  König  Wenzel's  Be- täi,  ran  welchen  Beiden  es  mit  zahlreichen 

^  wichtigen  Freiheiten  (nr.  6  —  9,  11  — 15) 
Mglitckl  wurde.  Die  Thronentsetzung  des 

Leoierea  brachte  jedoch  die  nach  einer 

<t*ereo  Belagerung  und  Erstürmung  völlig 
ntdiöpfte  Stadt  am  16.  Oct.  1400  in  die 

ttwd  König  Ruprecht  s  und  somit  dem  pfalz- 

t*jeri»ehen  Fürsteuhause  zurück.  Vgl.  Fess- 
wwV  Versuch  einer  Staatsgeschichte  der 

<Ji*rpuuz  Bdch.  1  8.  11  flg.  18,  32,  34,  44; 

>«tya.  a.O.  SS-  7  — 10,  12—  lü  8.  1211g. 

^iueh  die  städtische  Verfassung  Auer- •eo*  bat  übrigens  im  Laufe  des  XIV.  Jhdte. 

nie  Phasen  ihrer  Entwicklung  durchschritten, 
Mm  wir  nach  der  urkundlichen  Zusammen- 

klang bei  Neubig  a.  a.  0.  §.  53  8.  83  flg. 
*  J.  1344  nur  noch  eines  Richters  mit  Scböf- 

*».  in  den  J.  1352  —  59  bereits  eines  ge- 

borenen Raths,  und  1374  eines  demsel- 

»(mutzenden  Bürgermeisters  Erwähnung 
Miaa  finden. 

1*41.  Pfalzgraf  Rudolph  II.  verbietet 

iaf  trhobene  Beschwerde  »eiuer  „armen  lüte 

«  Awrbach"  dem  Abte  und  Conveute  allda, 
-in  sie  fürbaz  mere  kevn  leythus,  schuster, 

wuner,  becker,  tever 1 )  oder  ander  kauf- 
outthäit  da  selbens  vor  iren  Closter  nit  ent- 

4ikn  oder  gestatten,  daz  da/  jeman  tue". 
•Mijr  a.  a.  O.  S-  54  8.  87.  (Extr.J 

1W8.   Derselbe  befiehlt  wiederholt,  „daz 
aU  »ein  tever  vnd  alle  kaufmanschaft 

i»l  tblaizen  vnd  fürpasser  nyme  han  . . . 

ju  daz  ti  beiderseit  (nämlich  das  Kloster 
*>i  die  Gemeinde)  kun  (schalt  nach  dez  lan- 

reeht  ervarend",  worauf  daun,  wer  von 
■iuwa  hienach  das  Recht  für  sich  habe,  des- 

*o  auch  gemessen  solle.  Hiebei  lässt  je- 

der  Pfalzgraf  nicht  unberührt,  dass  er 
trrarn  habe,  daz  der  von  Awrbach 

irief  elter  »ei,  denne  dez  abtz  brief".  Neu- 
y  a.  a.  0.  (Extr.) 

13*1.  Derselbe  gibt  seinen  Amtleuten 
*d  obersten  Förstern  die 

zu  Auerbach  in  allen  Rechten,  Nutz- 

ungen und  Gewohnheiten,  insbesondere  iu 

jenen,  welche  sich  auf  deu  veldeuer  Forst 
beziehen,  zu  schützen  und  zu  schirmen. (R. ) 

Neubig  a.  a.  0.  S-  11  nr.  2  8.  16. 

1352.  Derselbe  gestattet  dem  RaÜie  und  5 

den  Bürgern  seiner  „Stat  ze  Aurbaeh"  die 
Erhebung  eines  Zolles  von  Karren,  Wagen, 

Kaufmannsgütern  und  Vieh  —  „darumb  daz 
si  ir  p rucken  vnd  ander  ir  notdurft  der  Stat 

da  mit  pezzern"  mögen.  Neubig  a.  u.  0. 
nr.  3.  (Extr.) 

13S#.    Der  römische  König  Karl  IV.  6 

befreiet  die  Bürger  von  Auerbach  von  der 
ferneren  Einrichtung  des  Braugeldes.  (R.) 

Neubig  a.  a.  0.  §.  13  nr.  J  8.  21. 

1354.  Derselbe  bestätigt  der  Bürger-  7 

schaft  Auerbach1»  alle  ihre  bisherigen  Frei- 
heiten, Briefe,  Reclite  und  Gewohnheiten, 

namentlich  ihre  Holzgerechtigkeiten  im  vel- 
dener Forste,  wofür  sie  jedoch  120  Pfund 

alter  Heller  jährlich  als  Bete  bezahlen  sollen, 

und  verordnet  noch  insbesondere,  dass  Nie- 
mand innerhalb  einer  Meile  um  die  Stadt 

„Thaberney  halden  vnd  schenken  noch  kej'- 
nerleie  kau  ff  mansch  aft,  die  dem  Margte  sche- 

delich sei,  tuu  möge11,  es  hätten  ihm  denn 
von  Alters  her  diese  Rechte  zugestanden. 

(R.)  Neubig  a.  a.  0.  nr.  2. 
1363.  Derselbe  (als  Kaiser)  erklärt,  8 

duss  die  Stadt  Auerbach  von  der  Leistung 

„des  Czinzes  vnd  Stewr"  zu  120  Pfund  Hel- 
ler, welche  sie  an  seinen  Burg  mann  zu  Ro- 

thenberg 2 )  bis  dahin  zu  entrichten  hatte,  iu 
Zukunft  los  und  frei  sein  solle.  (R.)  Neubig 
a.  a,  0.  nr.  3. 

V.m.  Derselbe  verleiht  der  Stadt  Auer-  9 

bach  in  Nürnberg  bezüglich  aller  von  daher 

geholten  oder  dahin  gelieferten  Waaren  voll- 
kommene Zollfreiheit  und  droht  deu  Verletzen* 

dieses  Privilegs  eine  Strafe  von  100  Mark 

löthigen  Silbers  an,  wovon  die  eine  Hälfte 
der  Stadt  und  die  andere  der  königlichen 

Kammer  zufallen  soll.  (R.  )  Neubig  a.  a.  O. 
nr.  4. 

13<i8.    Der  Münzmeister  Leupolt  10 

Gross  („der  Grozze")  a)  zu  Nürnberg,  ab 
Pfandbesitzer  des  Zolles  daselbst,  gibt  über 

den  Umfang  der  vorstehenden  Befreiung  eine 
vom  Kaiser  verlangte  nähere  Erklärung  ab: 

^  I)  TeTer,  Tafern  d.  h.  Schenke.  SckmeU^t 
V«r.  Wörtern.  I,  430. 

2)  Die  Bergfeste  Rothenberg  [bei  Schnait- 
tach in  der  Provinz  Mittelfranken  des  K.  Bayern] 

hatte  Karl  IV.  1362  käuflich  an  Böhmen  gebracht, 
welches  »ie  mit  Burgmannen  besetzte.  Pi.ü/umpf, 

Bayern  S.  740. 

3)  Ueber  diese  patri  zische  Familie  s.  Vi  »um 
Stromers  Püchel  von  meim  gesiechet  II,  32  (in 
Heget s  Chroniken  von  Nürnberg  Bd.  1  S.  88  Üg. 
m.  Not«  3). 

5*
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68 Auerbach. 

„Ich  ...  bekenne  offen  lieh  mit  disem  brif  für 
mich  vnd  alle  mein  erben  . .  von  gepot  des 
Durchlewtigsten  forsten  vnsers  gnedigen  Hern 
des  Komischen  kaysers  karls  ..  daz  er  an 

vns  begert  hat  vmb  sein  etat  genant  von 

Awrbach  ...  daz  wir  sie  dez  zolls  ledig  sa- 
gen ze  Nureinberg ,  als  hernach  geschriben 

stet  ietlich  stuck  besunders,  daz  ist  gantze 

tuch,  geslahtes  vnd  grobes  ge wundes,  spe- 
tzerey,  wie  man  die  benennen  mag,  vnd  al- 
lez  daz  in  eine  crame  gehört,  wein,  mett 

vnd  alln  trank,  den  sie  ze  Nuremberg  kauf- 
fen  wurden.  Auch  sullen  vnser  burger  ze 

Awrbach  zolfrey  sein  ze  Nuremberg  vmb  alle 

kauf  man  schafft,  die  sie  ze  Nuremberg  einfu- 

ren  werden ,  ez  sein  pferd ,  rind ,  swein,  Oh- 
sen, schaff  vnd  allerley  vihe,  vnslid,  leder, 

Sesaltzen  fleisch,  wachs,  ysen  vnd  alle  an- 
er  kaufmanschaft,  die  sie  inneoderauz  der 

stat  ze  Nuremberch  füren  werden,  wie  man 
die  kauffmanschaft  mit  sunderlichen  worten 

mag  benennen.  Auch  setze  ich  vor  auz  hin 

dann,  daz  sie  alle  iare  geben  sullen  einen 

weizzen  becher  mit  pfeffer  vnd  ain  weiz  steb- 
lein  vnd  zween  weizze  hantschuh,  alz  die 

ander  stet,  die  auch  frey  seint4).  Daz  ist 
ain  wartzaichen,  das  sie  damit  freynus  haben 
von  ainem  reiche  alz  ander  stet ,  die  ez  auch 

geben  alle  iare."  Neubig  a.  a.  0.  Note  f 
8  'M  22 

\\  1373.  Kaiser  Karl  IV.  gestattet  den 
Bürgern  zu  Auerbach ,  das  zur  Bereitung  des 

Kalkes  und  der  Ziegel  für  die  Stadtbauten 
erforderliche  Brennholz  im  veldener  Forst  zu 

nehmen.  (R.)  Neubig  a.  a.  O.  nr.  5. 

12  18*4.  Derselbe  begnadet  die  Stadt  Auer- 
bach dahin ,  dass  auf  den  an  jedem  Montage 

allda  stattfindenden  Wochenmarkt  alle  in  den 

Bezirken  Auerbach,  Thurndorf  und  Pegnitz 

Gesessenen  ihr  Getreide  zum  Kaufe  bringen 

sollen.  (R.)  Neubig  a.  a.  O.  nr.  6  8.  22. 

13  1378.  König  Wenzeslaus  bestätiget 
den  Bürgern  der  Stadt  Auerbach  alle  ihre 

„briefe  vnd  handvesten,  recht  vnd  gute  ge- 

wohnheit",  und  bestimmt  ausserdem  in  An- 
sehung der  denselben  zustehenden  Holzgc- 

rechtigkeiten  im  veldener  Forste,  a)  dass 

die  Bürger  insgemein  „preuneholz  zu  backen, 
zu  prewen  vnd  sunst  zu  irer  notdurft  hawen 

vnd  füren  mögen  one  hindernusse" ;  b )  dass 
ferner  drei  Hufschmiede  und  je  zwei  Wag- 

ner, Büttner  und  Hafner,  von  den  erstge- 
nannten jeder  zehn  Fuder  Kohlen  des  Jahrs, 

die  übrigen  ihren  Holzbedarf  erhalten,  daiür 

aber  auch  gewisse  Gegenleistungen  dem 

Statthalter  auf  dem  Schlosshofe  prastiren  sol- 

len; endlich  c)  dass  anstatt  des  Schindel- 

holzes den  Auerbachern  das  nöthige  1 

rungsmaterial  zur  Ziegel-  und  Kalkbrem 
sowie  an  Baustammen ,  wie  viel  sie  dere 

dürfen,  zu  verabfolgen  sei.    Neubig  a. 
$.  14  8.  22  flg.  (Extr.) 

1307.  Derselbe  verleiht  den  Bü 

Auerbachs  einen  acht  Tage  vor  Marit 

burt  und  ebensoviele  Tage  danach  umfo 
den  Jahrmarkt,  und  gestattet  zugleicl 

Anlage  von  Weinbergen  um  die  Stad 

zehnjähriger  Zehent-  und  Zinsfreiheit. 

Neubig  a.  a.  0.  8.  .'3. 
130Ü.  Derselbe  erneuert  der  auerb 

Stadtgemeinde  das  Rudolphinisehe  Pr 

(  nr.  5),  dass  sie  „zur  Besserung  derMt 
Thürme,  Gräben,  Brücken  und  anderer 

dürft"  von  jedem  hindurchkommenden  I 
zwei  Pfenninge  Brückenzoll  erheben 

(R.)  Neubig  a.  a.  0.  S.  24. 
1401,  Febr.  9.  König  Ruprech 

s tätigt  den  Bürgern  seiner  Stadt  Aue 
ihre  bisherigen  Freiheiten  und  Rechte. 
Neubig  a.  a.  0.  §•  16  8.  26;  Chmel, 

Rup.  8.  8  nr.  143. 
1401,  Febr.  9.  Derselbe  befrei 

Bürger  von  Auerbach  auf  zwölf  Jahr« 
Steuer,  Schätzung,  Zins  und  Gülte.  (R.; 
big  a.  a.  O. ;  Chanel  a.  a.  O.  nr.  144. 

1405.    Pfalzgraf  Johann  von 

markt*)  conh'rmirt  alle  der  Stadt 
bach  von  seinem  Vater,  König  Ruj 

und  seinen   übrigen  Vorfahren  verlie 

Privilegien.    (R.)  Neubig  a.  a.  O. 
S.  27. 

1418.  Derselbe  thut  den  Bürger 
ner  8tadt  Auerbach  „die  besunder  ^ 

.  .  .  das  sy  ein  rathawse  pawen  sülle 
mügendt .  .  .  auf  dem  margte  oder  pla 
vnd  auch  fürbasser  all  protpecken,  i 

hawer,  fragner,  kramer  vnd  ander,  di< 
vnd  über  jähr  failsachen  kauffen  od< 
kauften,  darunder  failhaben  vnd  verke 

vnd  susst  nyndert  in  der  Stat,  vnd 

gewönlich  glich  vnd  billich  zinse  geh« 
lent,  ein  yglicher  nach  vermugen  vn 
liehen  Dingen,  vnd  nachdem  alsdan 
der  Rate  in  der  Stat  zu  Awrbach  der 

zinss  einem  yglichen  scheppfet  vnd  aufs 

dass  aber  auch  „ausslüteu  an  den  Jah 
ten  gegen  billigen  Zins  unter  dem  Rat 
ihren  Handel  treiben  dürfen,  und  . 

4)  Vgl.  Frto,  PfeiferGericht  S.7flg.  147  flg. 
214  flg.  231  flg. 

5)  Johann  hatte  nämlich  schon  bei  L 

seines  Vaters,  König  Kuprecht's,  die  lieg 
Verwesung  in  den  geaammten  oberpfa 
Landen  überkommen,  erhielt  aber  dann  <h 
schiedsrichterliche  Theilung  der  letzt« 
J.  1410  anter  den  31  Stüdten,  Markten, 
nnd  Vesten  auch  Auerbach  auf 
Fts!> maier  a.  a.  0.  S.  53  ,  58. 
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Auerbach  —  Augsburg. 

.w  also  tinses,  gulte  vnd  nutzzung  von 

demselben  hawse  oben  vnd  vnden  gefeilt, 
der  Stat  vnd  den  burgern  gemeinklichen, 
reichen  vod  armen,  zu  nutzz  vnd  zu  frumen 

komen"  «olle.  Neubig  a.  a.  0.  8.27  Note*. 
(Eitr.) 

1418L  Derselbe  verordnet  zu  Gunsten 

*iner  8tadt  Auerbach,  „das  all  kauflüte  vnd 

»  wageoiafe  mit  irn  wagngeschirrn  vnd 
kaofmanschafft  die  Strasse  durch  Awrbach, 

iib  dann  die  Strass  da  vormals  durchge- 

bogen ist,  faren"  müssen,  und  dass  hierauf 
««1  auf  die  den  Uebertretern  angedrohte 
Wdboase  von  15  Oulden  die  Fuhrleute, 

*oa  sie  gegen  Tumbach  kämen,  von  deu 
-frieittsluten  vnd  zollnern  doselbs"  auf- 

sduam  gemacht  werden,  endlich  dass  Letz- 
i»  loch  den  Wirthen  zu  Michelfeld  und 

Ifiorabach  die  Beherbergung  von  „wagen- 

I*ü-  über  Nacht  bei  gleicher  Strafe  unter^ 
■wa  sollten.  Neubig  a.  a.  0.  nr.  3  8.  27, 
>•  I  Extr.) 

MÄ  Derselbe  erneuert  den  Bargern 

»  Auerbach  ihr  Zollprivileg  (nr.  15),  auf 
^  _,si  Bruck  vnd  Graben  davon  dester- 

*m  eebessern  mögen  nach  notdurft."  (R.) 
Atting  a,  a.  O.  nr.  4  8.  28. 

_  _  14M.  Derselbe  gewahrt  den  durch  den 

»»»iten-Einfall  zu  grossem  Schaden  gekom- 
men Bürgern  von  Auerbach  auf  fünfzehn 

Wire  Xacblass  der  gewöhnlichen  8teuer 

t«i  Befreiung  von  aller  ausserordentlichen 
Alling    (R.)  Neubig  a.  a.  0.    §.  18 

^  S.  V.  nr.  1. 
•      1411.  Der  römische  König  Sigismund 

Njnfinnirt  der  Stadt  Auerbach  alle  ihre  bis- 

>Tigen  Freiheiten  und  Rechte,  was  er  als 
»wer  1434  wiederholt.    (R.)  Neubig  a.  a. 

8.  31. 

1433.  Pfalzgraf  Johann  erlaubt  dem 
Itahe  zu  Auerbach,  die  Einnahme  aus  dem 
t»wlde  von  Getranken,  nämlich  Wein, 
fcth  and  Bier,  zum  Nutzen  der  8tadt  zu 

'«wenden.  (R.)  Neubig  a.  a.  O.  8.  30 ».  £ 

1438,  Nov.  17.  Derselbe  erneuert  der 

fruit  Auerbach  „das  alte  Herkommen ,  dass 

**a  dem  Tode  eines  Bürgers  oder  einer 
ftorjferin  auch  die  Enkel  ihres  Ahnherren 

ihrer  Ahnfrau  Gut  mit  den  rechten  Kin- 

^rn  erben  sollen.4«  (R.)  Muffat  a.  a.  0. s-  4Ö0. 

143».  Derselbe  verfügt,  um  dem  seit 

<*a  Böhmenkriege  gesunkenen  Wohlstande 
*uer  Stadt  Auerbach  wieder  aufzuhelfen, 
«e  „wo  vnd  an  welchen  Endten  man  In 

**n  Herschafften  Aurbach  vnd  Turndorf 
*foncket,  man  von  denselben  Tafern  vnd 

^Henkhewsern  nyndert  anders  dann  in 
Awteh  solch  getrankh,  so  sie  dan  veil  ha- 

ben, nemen  vnd  kauffen  solle",  und  zwar 
bei  Strafe  eines  halben  Pfundes  Pfennige 

fitr  jeden  anderswoher  bezogenen  Eimer. 
Neubig  a.  a.  0.  nr.  3. 

1443.  Pfalzgraf  Christoph  zu  Neu-  27 
markt,  König  in  Dänemark,  Schweden  und 

Norwegen,  ertheilt  den  sämmtlichen  Freihei- 
ten, und  Rechten  der  Stadt  Auerbach  seine 

Bestätigung.  (R.)  Neubig  a.  a.  0.  §.  19 
8.  31. 

1445.  Derselbe  erklärt,  den  seinen  28 

Bürgern  zu  Auerbach  in  Nachahmung  der 
Handlungsweise  seines  Vaters  schon  bei 

dessen  Tod  auf  ftlnf  Jahre  bewilligten 
Steuernachlass  nun  auf  drei  weitere  Jahre 

erstrecken  zu  wollen.  Neubig  a.  a.  O.  ( Extr.) 

1448.  Markgraf  Johann  zu  B ran-  29 

denburg  [der  Vater  von  Christophs  Ge- 
mahlin Dorothea,  zu  deren  Witthum  Auer- 

bach gehörte]  conflrmirt  unmittelbar  nach 

seines  Eidams  Ableben  die  Privilegien  der 
Stadt  Auerbach.  (R.)  Neubig  a.  a.  0.  S.  32. 

Solche  allgemeine  Confirmationsbriefe 

werden  auch  von  Christophs  Nachfolgern, 

den  Pfalzgrafen  Otto  1.  (1448  -  61)  und 
Ottoll.  (1461—  99)  aus  der  mosbachischen 
Linie,  bei  Neubig  a.  a.  O.  §.  20  8.  32  er- 
wähnt. 

Bemerkt  möge  endlich  noch  werden, 
dass  das  Recht  von  Auerbach  auf  die  8tadt 

Erlangen  (1398)  übertragen  worden  ist. 

Augsburg. XLVI. 

Mnrci  Velsen  (f  1614)  Rerum  Augusta- 
narum Vindelicarum  Libri  VIII  [usque  ad 

a.  562  p.  Chr.],  Venet.  1594;  Francof. 
1595;  Aug.  Vind.  1620;  Norimberg.  (cum 

al.  opp.  hist.  et  philol.  ex  edit.  Chr.  Ar- 

noldi)  1682.  fol.  Marx  Welser's  dess  Jün- 
gern Chronica  Der  Weitberüempten  Keyser- 

fichen  Freyen  vud  dess  Reichs  Statt  Augs- 

purg  in  Schwaben  ...  in  vnser  teutschen 

Spraach  in  Truck  verfertigt  durch  Engelber- 
ten Werlichium,  Franckf.  a.  M.  1595.  fol. 

—  Achill.  Pirmin.  Gassari  (f  1577)  „An- 

nales de  vetustate  originis,  amoenitate  situs, 

splendore  aedificiorum ,  ao  rebus  gestis  ci- 

vium  reipublicaeque  Augstburgensis"  [usque 
ad  a.  1576]  in  J.  B.  Menckenii  Scriptt.  re- 

rum Germ.  Tom.  I  (1728)  col.  1315-1952. 
Anderer  Theil  Der  Weither.  Kays,  vnd  dess 

H.  Reichs  Statt  Augsspurg  i.  Schw.  Chronica 

aus  weyland  A.  Pinn.  Gasseri  von  Lindaw, 
der  Artzney  Doctoris  vnd  ehegedachter  Statt 

Augspurg  Physici ,  Chronica  .  .  .  gezogen 
vnd  in  vnser  Teutsche  Sprach  in  öffentlichen 

Truck  gegeben  .  .  .  durch  Wolffgangum 

Hartmannum ,   Pfarr- Herrn    zu  Eberspuch, 
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70 Augsburg. 

D  Thl.  Basel  1595.  fol.  •)  —  P.  Car. 
Stengeiii,  Ord.  S.  Bened.,  Kerum  Augusta- 

narum Vindelicarum  Commentarius  ab  urbe 

condita  ad  nostra  usque  tempore,  II  Pia. 

Iogolstad.  1647.  4°.  —  Paul  p.  Stetten,  Ge- 
schieht» Der  Heil.  Rom.  Reichs  Freyen  8tadt 

Augspurg,  Aua  Bewährten  Jahr-Büchern  und 
Tüchtigen  Urkunden  [und  schriftlichen  Hand- 

lungen] gezogen,  Und  an  das  Licht  gege- 
ben, II  Thle.  Franckf.  u.  Leipz.  1743  —  58. 

4°.    Hierher  gehören  blos  Thl.  I  8.  1—252. 
F.  K.  (iiuUmann,  Geschichte  der  Stadt 

Augsburg  seit  ihrer  Entstehung  bis  zum 

J.  1806,  VI  Bde.  Augsb.  [1818]  8°.  Nur 
Bd.  I  8.  10—198  betreffen  das  Mittelalter.  — 
C.  J.  Wagenseil ,  Versuch  einer  Geschichte 

der  Stadt  Augsburg.  Ein  Lesebuch  für  alle 

8tände,  IV  Thle.  in  5  Bdn.  Augsb.  1819-22. 
8°.  —  Fr.  E.  Frh.  v.  Seida  und  Landens- 

berg,  Augsburg'»  Geschichte  von  Erbauung 
der  Stadt  bis  zum  Tode  Maximilian  Josephs, 
ersten  Köuigs  von  Bayern  1825,  II  Hälften 

(mit  fortlaufender  Paginirung)  Augsb.  1826. 

8°.  —  K.  Jager,  Geschichte  der  Stadt  [der 
kgl.  Kreishauptstadt]  Augsburg,  Darmstadt 

1837  ;  2.  Ausg.  Augsb.  1862.  8°.  —  Th. 
Herberger,  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  und 

die  treue  Stadt  Augsburg,  mit  einer  Aus- 
wahl der  wichtigsten,  noch  ungedruckten 

Urkk.,  Augsb.  o.  JZ.  4°. 
Vgl.  auch  Scheidemantels  Repertorium 

des  Ttsch.  Staats-  uud  Lehnrechts  Thl.  I 

8.  247-52;  Hugo,  Mediatis.  8.32  flg.;  Ar- 
nold in  der  heidelberger  krit.  Ztschr.  f.  d. 

ges.  RWiss.  Bd.  1  (1853)  8.  331  flg.;  PI. 

Stumpf,  Bayern  8.  931  flg.;  Schmid,  Reichs- 
städte 8.  22  flg. 

Culturgeschichtliche  Literatur:  P.  v.  Stet- 

ten d-  j>,  Kunst-,  Gewerb-  und  Handwerks- 
Geschichte  der  Reichs -Stadt  Augsburg,  II 

Thle.,  das.  1779—88,  8°.  [bes.  Thl.  I  8. 
3  — 7.|  Th.  Herberger,  Augeburg  uud  seine 
frühere  Industrie ,  das.  1852.  8°.  —  D.  E. 
Beyschlag ,  Versuch  einer  Münzgeschichte 

Augsburgs  in  dem  Mittelalter,  Stuttg.  u.  Tü- 

bing.  1835.  8°.  8.  1—66,  165—72. 
Specialliteratur  über  Verfassung»-  uud 

Rechtsgeschichte : 
a.  Aelteste  Zeit:  G.  L.  Maurer,  Ueber 

die  Bayrischen  Städte  und  ihre  Verfassung 
unter  der  Römischen  und  Fränkischen  Herr- 

schaft, München  1829.  4°.  Dazu  als  Quellen- 
werke: J.  N.  v.  Raiser,  Die  römischen  Al- 

tertümer zu  Augsburg,  das.  1820.  4°.  8.  7, 
10,  21,  22,  30,  32,  38-40,  60,  71,  72,  82, 
84  (Inschriften)  und  „Notitia  Dignitatum  in 

•)  Gewöhnlich  der  Werlich 'sehen  Uebersetz- 
ung  als  Theile  II,  III  ohne  besondere  Titel  ange- 
hängt. 

partibus  Oocidentis"  ed  E.  Rticking,  B 

1853.  8°.,  p.  48,  66,  348,  444  etc. 
b.    Späteres  Mittelalter:  David  Lot 

mantel,  Historie  Des  Regiments  Jn  des 
Röra.  Reichs  8 ladt  Augspurg,  Franck 

Leipz.  1725  fol.  Neue  Ausg.  „mit  wich 

Urkunden  vermehret"  von  Jac.  Brucker,  Ai 
1734  fol.    Eine  Ergänzung  des  Buches  t 
des  Letzteren  schätzbare  Abhandlung: 
Advocatis  8.  R.  Lib.  Civitatis  Augustae 

delicorum"  in  Wegelini  Thesaur.  Rer.  ' 
Vol.  IV  Nr.  IV  p. 35— 47.  Ausserdem 
dienen  noch  die  beiden  Dissertationen 

J.  Gttfr.  JUorell  (praes.  G.  F.  Deinlein] 
jure  statutario  illustris  reipublicae  Au£ 

nae  in  geuere,  et  spec.  de  eo,  quod  il 

stum  est  circa  obsignationes'%  Altdorf. 
4°.,  und  von  J.  T.  Bitter  (sub  modera» 
W.  IHetmar)  „de  juribus  civitatum  im] 

lium ,  praesertim  de  juribus  et  privilegi 

imp.  civitatis  Augustae  Vindelicornm",  . 
1754.  4°.  Beachtung.    Man  findet  sie 

erstere  mit  Brucker 's  Anmerkungen,  in 
gelini  Thesaur.  1.  c  Nr.  V ,  VIII  p.  48 

86  —  106. Verhältniss  der  Reichsstadt  zum 

thume:  Plac.  Braun,  Geschichte  der  Bis 

von  Augsburg,  chronologisch  nnd  dip 
tisch  verfasst,  und  mit  histor.  Bemerk« 

beleuchtet,  IV  Bde.  Augsb.  1813- Ii 
Dazu  als  Urkundensammlung:  „Monui 

Episcopatus  Augustani"  in  den  Monum. 
Voll.  XXXUI-XXXV-  s.  Collect,  nov 

VI-VI1L  (1841-47).  Von  dem  1 
Bande,  welcher  das  Necrologium  Augus: 
und  den  Liber  ordinationum  enthält,  b 

sich  lediglich  der  „Index"  hierher. 
An  einem  das  stadtgeschichtliche  l 

den -Material,  dessen  Reichthum  ber< 
Stetten  [Kurtze  Nachricht  von  denen  8 

Rer.  Aug.  Nr.  IV  vor  seiner  Gesch.  T 

angedeutet  hat,  zusammenfassenden  ■ 
diplomaticus  Augsburg  s  fehlt  es  leider ! 
immer,  und  ist  daher  der  Rechtshist 

gezwungen ,  in  Ansehung  der  Privilegi« 
fast  ausschliesslich  an  die  völlig  unkriti 
theilweise  verstümmelten  Texte  in  j 

RA.  Thl.  XIII  8.  89  —  1 15  und  J 

Reichsstätt.  Hdb.  Thl.  I  8.  91  —  102, 

P.  Georgisch  im  Index  Regestorum  col 

eine  chronologische  Uebersicht  gewähr 
ten  zu  müssen. 

Tacitus  spricht  bekanntlich  von 

„splendidissima  Rhaetiae  colonia". 
wohl  „Augusta  Vindelicornm  s.  Vinci 

sis,  Aelia  Augusta"  gemeint1),  scho 

1)  Reginum  nach \  wittmann ,  Die  älteste 
der  Markomannen  (München  1855.  4*.) 
m.  Note  2. 
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frun*-  durch  die  Pracht  ihrer  Bau-  und  Bild- 

werke, wie  als  Marktplatz  nachbarlicherGer- 
luaeustamine  weithin  berühmt,  der  Amtssitz 
der  i>Urr>teu  Staatsbehörden,  vermathlioh  des 

praeses  provinciae  selbst,  jedenfalls  eines 

pruepositus  theeaurorum ,  ausserdem  im  Ge- 
nosse aller  jener  organischen  Einrichtungen, 

«eiche  römische  Municipien  oharakterisiren 

—  des  ordo  deourionum  mit  duoviri,  triam- 
viri,  quatuorviri,  sexviri.  Aber  die  Wirren 
der  Völkerwanderung  verhallen  vor  unserem 
Auge  für  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  die 
Schicksale  der  Stadt.  Nur  so  viel  wissen  wir, 

aass  sie  eine  Beute  der  Alamannen  ward, 

okae  einer  völligen  Zerstörung  zu  unterlie- 

gt». Sobald  sich  dann  das  Dunkel  der  Ge- 
richte wieder  lichtet,  finden  wir  im  VI. 

Jhdt  Augsburg  im  Besitze  der  Frankenkö- 

71 
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»ige,  mit  einem  palatium  regium,  Hauptort 
der  provinoia  Alamannia,  in  Ansehung  der 

Rechtspflege  dem  Grafen  des  „Augesgowe" 
antergeben.  Eine  neue  Bedeutung  bat  es  in- 

zwischen noch  dadurch  gewonnen,  dass  es 
—  schon  seit  dem  Martertode  der  heil.  Afra 

tane  kirchlich  gefeierte  Statte  —  um  582  der 
Tr-tger  eines,  weit  nach  Baiwarien  hinein 

och  erstreckenden  Biathums  geworden  ist 
Die  Karlingische  Epoche  verstrickte  zwar 

tneh  Augsburg  in  die  Drangsale  ihrer  Kriege  5 
der  Rang  und  Namen  einer  „civitas"  blieb 
dun  aber  dem  ungeachtet  nach  dem  Zeugnisse 
der  Annalen  und  Urkunden  bewahrt,  und  in 
den  friedlicheren  Zeiten  der  schwabischen 

Herzoge  sehen  wir  die  Stadt  alsbald,  von 
der  sich  immer  mehrenden  Gunst  der 

deutschen  Könige  gehoben,  zu  ihrem  alten 
Glänze  zurückkehren.  Bereits  das  X.  und  XI. 

Jhdt.  zeigen  uns  dieselbe  im  Rufe  eines  bin- 

ntüden  Gewerbfleisses,  als  Centraipunkt  eines 
die  Rheingebiete  und  Welschland  berühren- 

den Handelsverkehrs,  als  herzogliche,  ko  ma- 
nche ,  sowie  seit  923  bischöfliche  Münzstätte. 

Aber  auch  die  ersten  Entwicklungnphasen 

■einer  stadtischen  Verfassung  scheint  Augs- 
burg bereits  vor  dem  Beginne  des  XII.  Jhrita. 

durchlaufen  zu  haben.  Denn  dieselbe  tritt 

aas  abgeschlossen  und  in  ihren  Grundzügen 
firjrt,  als  ein  fertiges  Bild  in  dem  Rahmen 

der  nachfolgenden  Urkunde  entgegen. 
1156,  Jun.  21.  Kaiser  Friedrich  I. 

he*taugt  wahrend  seiner  Anwesenheit  in  der 

Stadt  Augsburg  auf  Bitten  des  Risehofs  Kon- 

rad. *i'iue*  L'lerus  und  der  Bürgergemeinde 
allda .  das  schon  einmal  durch  Kaiser  Hein- 

rich IV.  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg 

(1104)  in  Gegenwart  des  Vogts  Adelgoz 

and  Burggrafen  Konrad  conflrmirte  ,gus  ad- 
>  >  ►catorum ,  urbis  praefeeti,  eivitatensium, 

omnium  ordinum  tocius  civitatis"  vom  Neuen, 
da  man  ihm  beschwerend  vorgestellt  hatte, 

,.quod  civitas  nullo 

termino  fungeretur"  *). 
Das  wichtige,  bis  jetzt  nur  von  de  Lunp, 

Reg.  Boic.  Vol.  I  p.  221*  und  ̂ «ra.a.0. 
8.  32  in  seiner  Aechtheit  l>ezweifelte  Docu- 

ment  umfasst  zwei  selbständige  Bestandteile, 

nämlich  A)  das  „statutum  Heinrici  impera- 
toris  ex  concilio  Ratisponensi  Ca.  1104), quo 

advocatis  justicia  quam  in  Augusta,  inStrn- 

bingen,  in  Gisenhusen  habere  deberent,  de- 
terminaturu  *),  worin  in  weuigen  kurzen 
Sätzen  von  der  jahrlichen  Gerichtshaltung 

des  augsburger  Vogts  an  den  drei  Dingstat- 
ten ausserhalb  der  Stadt,  von  den  ihm  hie- 

für gebührenden  Naturalreichnissen,  sowie 
von  der  Vertheilung  der  banni,  satismetiones 

und  wergelta  zwischen  ihm  und  dem  bischöf- 

lichen Capitel  („fratres")  gehandelt  Wird; 
und  U)  die  „Justicia  Augustensis  civitatis" 
selbst,  welche  wieder  in  fünf  Artikel  zer- 

fallt. Der  lte  ohne  besondere  Aufschrift4) 

betrifft  a)  den  „violator  urbanae  pacis"  und 
seine  Bestrafung;  b)  die  Ernennung  de» 

„praefeetns ,  monetarins,  plebanus"  durch  den 
Bischof,  unter  Anerkennung  des  den  „mini- 

steriales  episcopiu  und  der  städtischen  Ge- 
meinde zustehenden  Rechts  der  „peticio"; 

c)  die  Amtsverhäitnisse  des  MünzmeisterB, 

dessen  Strafe  bei  Ueberführung  wegen  Be- 
trugs, seine  Aufsicht  über  den  Geldwechsel, 

von  welcher  blos  die  „institutores  civitatis 

qüi  Coloniam  vadunt"  eximrrt  erscheinen, 
endlich  d)  die  wider  die  „camera  episcopi" 
d.  i.  die  bischöflichen  Finanr^errehtKame  ire- 

richteten  Vergehen  des  Friedbruches  im  Münz- 
hanse  und  der  Gewichtsfalsch  ung.  —  Der  nte 
Artikel,  überschrieben:  „Nunc  de  justicia 

domni  episcopi4' 6),  normirt  zunächst  die  dem 
Bischöfe  zukommenden  Zoll- Antheile,  Bad- 
Geschenke,  Michaelis-Grundzinsen,  Reisegel- 

der und  Romfahrts-Beden,  worauf  noch  dem- 
selben die  Geldbussen  wegen  unrichtigen  Ge- 

masses  und  überhaupt  „omnis  satisfketio  m 

civitate  bonis  redimenda  ...  excepta  temeri- 
tate  et  injustitia  et  his  etiam  exceptis,  qai 

morte  plectendi  sunt  vel  truncandi"  zuge- 
sprochen werden.  —  Im  Ulten  Artikel  mit 

dem  Rubrum:  „Et  hec  est  urbanajusticia"*) 
folgen  dann  Bestimmungen  über  die  Ersitz- 

ung von  Hofgütern  (,,curtiliau)  binnen  Jahr 
und  Tag,  den  Schutz  eines  erworbenen  ,jus 

civitatis"  gegen  Anfechtungen  „de  jure  pro- 

prietaus  vel  benefleü",  und  die  rechtliche 
Stellung  des  Königs -Zinsmannes  („censua- 

2)  Prooemium .  b.  Gaupp  Art.  I. 
3»  Gaupp  Art.  II  5$.  1—5. 
4)  Gaupp  Art.  III  $$.  1  —  7. 
5)  Gaupp  Art.  III  $.  8—13. 
6)  Gaupp  Art.  IV  $S.  1-3. 
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Iis"),  welcher  ein  kirchenhöriges  Weib  zur 
Ehe  nahm ,  gegenüber  seiner  Herrschaft  („cen- 
sualis  utimmus :  tria  legitima  placita  advo- 

cati;  Optimum  jumentum  etc.")  und  dem  als 
dessen  „defensor  justiciae"  crscheiuenden  Bi- 

schöfe. —  Der  IV te  Artikel  ist  betitelt:  „De 

justicia  advocati"7).  Nach  den  Vorschriften 
desselben  hat  der  Vogt  alljährlich  drei  achte 

Dinge  abzuhalten  und  in  diesen  stets  die  Ur- 
thelsprüche  aul  das  Stadtrecht  („urbanorum 

justicia")  zu  gründen,  ausser  jenen  Gerichts- 
tagen aber  niemals  um  der  Rechtssprechung 

wilhn  ohne  AufTorderung  die  Stadt  zu  be- 
treten. Seine  Jurisdiction  wird  auf  „temeri- 

tas,  injusticia,  monomachia"  eingeschränkt. 
Als  Richtcrgefalle  sind  ihm  eigens  hiefür  auf- 

gelegte Fleischer-  und  Bäcker- Zinse,  ferner 
ein  Drittel  von  den  Abgaben  der  Bann- 
Wirthe,  sowie  ein  halber  Denar  von  jeder 

Salztonne  zugewiesen.  —  Endlich  der  Vte 
Artikel,  mit  den  Worten  „Nunc  etiam  de 

praefecti  justicia  dicemus"  beginnend8),  hat 
den  Wirkungskreis  und  die  Gerechtsame  des 

Burggrafen  zum  Gegenstande.  Ihm  liegt  da- 
nach ob,  täglich  zu  Gericht  zu  sitzen  „se- 

cundum  urbanorum  justiciam",  sodann  die 
Bereitung  des  Brodes  (  dessen  Güte  durch  ein 

monatweise  anzustellendes  Wasserprobe-Ver- 

fahren, Judicium  frigide  aque",  constatirt 
werden  soll]  und  das  Brauwesen  zu  Uber- 

wachen, und  die  von  den  Bäckern  und  Brau- 

wirthen  durch  Lieferung  schlechten  Back- 
werks und  Biers ,  von  Letzteren  auch  durch 

unredliche  Zumessung  begangenen  Unter- 
schleife nach  den  strengen  Pönalsatzungen, 

welche  selbst  Strafe  an  Haut  und  Haar  nicht 

ausschliessen,  zu  ahnden.  Gehaltloses  Bier 
soll  überdiess  vernichtet  oder  den  Armen 

ohne  Entgeld  überlassen  werden.  Hieran 

reiht  sich  die  Festsetzung  der  von  den  ge- 
nannten beiden  Handwerken ,  sowie  von  den 

„carniflces"und  „salsuciariiu  (Wurstmachern), 
über  welche  sich  also  die  burggräfliche  Po- 

lizeigewalt auch  erstreckt  haben  muss,  an 

den  „praefectus  urbisu  und  die  „praecones11 
(Büttel)  zu  leistenden  Gewerbsgebühren,  wel- 

chen aber  auch  bestimmte  Gegcn-Geschenkc 

in  Geld  von  Seite  des  Burggrafen  entspre- 
chen. Als  sonderliche  Bürgerlast  der  sal- 

suciarii  wird  hierauf  noch  die  Bewachung 

der  wegen  Friedbruchs  oder  Schulden  ver- 
hafteten Leute  hervorgehoben.  Zum  Schlüsse 

finden  sich  noch  Bestimmungen  über  die 

„taberna  episcopi"  und  die  von  deren/ Inha- 
ber zu  entrichtenden  Geld-  und  Naturalab- 

gaben; über  die  dem  Bischöfe,  wenn  erzürn 
königlichen  Hofe  oder  auf  eine  Heerfahrt 

oder  zu  seiner  „consecratio"  sich  begibt,  i 
Burggrafen  zu  prästirenden  Ehrenleistun 
und  Beisteuern  („praefectus  ei  duas  ciroU 

et  pilleum   et  insuper  suum  subsidium 

bit");  über  das  Recht  des  Ersteren,  auf 

hobene   „universalis    querimonia"  den 
schuldhaft  befundenen  Vogt  und  Burggra 
wenn  sie  iuuerhalb  vorgesteckter  Frist 

nicht  rechtfertigen,  ihrer  Amtsgewalt  zu 
setzen ,  sowie  über  das  Verfahren  wider  i 
wärtige,  welche  einen  augsburger  Bürger 
raubt  haben  und  sich  darauf  in  der  S 

blicken  lassen ,  beigefügt. 
Abdrücke:  Monum.  Boic.  Vol.  XX 

(1831)  p.  327  —  Sttj  Gaupp,  8tadtre 
Bd.  II  S.  199— JOG. 

Erläuterungen:  PI. Braun  a.  a.  0.  Ii 

8.  127  —  37;  Gaupp  a.  a.  O.  8.  189  — 
Arnold,  Freistadte  Bd.I  8.107—12;  Nitz 

Ministerialität  und  Bürgerthum  S.  284  — 
Osenbrvggen ,      Alamannisches  Strafr 
5.  347  flg. 

Entstehungsgeschichte:  Gassarus\.  c. 

1424  [auch  b.  Rtccius,  Entwurff  8.  ! 
v.  Stellen,  Gesch.  Tbl.  I  8.  58;  Mot 

Boica  1.  c.  p.  333,  34  not.  e ;  Gaupp  a.  i 

8.  185  —  89;  Arnold  a.  a.  0.  8.  10$ 
Note  2. 

Von  vorstehender  Stadtrechts- Urki 
hat  J.  G.  v.  Lori  in  seiner  Geschichte 

Lechrains  Bd.  H  Nr  II,  IV,  V  8.  2-5 
einer  Hdschr.  der  kurftlrstl.  Hofbibliothe 

München  eine  ziemlieh  wortgetreue ,  für 

Auslegung  nicht  unerhebliche  Verdeutscl 

bekannt  gemacht,  welche  wahrscheinlich 
reits  im  XII.  Jhdt.  verfasst  worden ,  abt 

der  uns  vorliegenden  Form  erst  dem  XV 

angehören  dürfte.  Da  der  Herausgeber 
Original  nicht  vergleichen  konnte,  so  t 
er  die  drei  das  Ganze  bildenden  Stückt 

ebensoviele  selbständige  Documente , 

Rücksicht  auf  die  vorgefundenen  Zeitangn 

chronologisch,  jedoch  in  einer  vom  Url 
abweichenden  Reihenfolge  mit.  Es  en 

nämlich  «)  die  Urk.  Nr.  IV  „K.  Friede 

Bestätigung  der  Vogtrechte  in  Augsb 

8.  3,  4  lediglich  das  Prooemium  [Art, 
mit  den  Schlussworten :  „Geschehen  im 
1152  auf  dem  Reichstag  zu  Regenspurg 

er  zugegen  war";  ß)  die  Urk.  Nr. II  „K 
Heinrichs  HI.  Bestimmung  der  Vogtrc 

auf  den  Gütern  des  Augsburgischen  T 

capitels"  mit  dem  Datum  „Beschehen  zu 
genspurg  auf  des  Königs  Hofe,  nach 
Fleischwerdung  Christi  im  1042  [Jar| 

6.  Kaiend.  des  Brachmonats"  8. 2  den  Best 
theil  A.  des  Originals  [Art.  U]  mit  eini 
wohl  auf  Schreibversehen  beruhenden  I 

7)  Gaupp  Art.  V  %%.  1-3- 
8)  Gaupp  Art.  VI  §§.  1-11. 9)  Nach  Qaupp't  Eintheilung. 
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tauen  in  den  Zeugen -Namen  ,  endlich  y) 
4*  Urk.  Nr.  V  „Kaiser  Fried erichs  I.  Be- 

dingung und  Erläuterung  der  Vogtrechte 

:n  Augsburg"  mit  dem  Datum  „Geben  zu 
Niemberg  1 1  Kaiend.  Julii  Indiction  5.  Anno 

115»)''  8.  4,  ö  den  gedämmten  Bestandteil 
B  des  Urtext«  [Art.  III  —  VI]  mit  dem  Haupt- 

nbruin:  ,,Die  Gerechtigkeit  der  8tadt  Augs- 

jwg  ist  dise",  und  den  Specialüberschriften: 
-Von  de»  Bischoffs  Recht,  weiter  ist  dises 

der  Stau  Recht,  des  Vogts  Recht  ist  dises, 

jex  wöllen  wir  von  des  Pflegers  Recht  sagen." 
1231,  Nov.  22.  König  Heinrich  VII. 

tatttiget  unter  Bischof  Siboto  „ecclesiae 

Xteusi  ...  medietatera  precariarum  seu 

tarum,  qua*  [rex]  a  civibus  augusten- 

alros  deineeps  duxerit  exigendas".  Monum. 
&»r.  Vol.  XXX  p.  180  Bq. 

li'il,Mai9.  BischofHartmann  [Graf 
ron  Dillingen]  zu  Augsburg  sichert  zur  Be- 

engung eines  zwischen  ihm  und  der  Bür- 

?mehaA  daselbst  entstandenen ,  bis  zur  of- 

fwn  Feldschlacht  am  Hammelberge  ausge- 
»rkten  Zerwürfnisses  der  Letzteren  in  einem 

»ertrage  die    Anerkennung  nachfolgender 
■ibertätes  et  jura"  zu :  a)  sämmtliche  Stadt- 
fovt  sollten  die  Bürger  in  ihrer  Gewalt  und 
%but  haben;   b)  der  „civis  sexvilis  condi- 

uanis-  sollte  seinem  Herrn  jährlich  nur  12 
Ptonige  augsburger  Münze  oder  den  gleichen 

^*ith  io  anderer  „pro  obsequio",  der  „ser- 
•*  in  feodum  datusu  aber  seinem  „feoda- 

blos  vier  Kannen  Meth ,  und  jeden 

kWnd  hierin  bei  des  Pflichtigen  Tod 
te*n  Wittwe  oder  Erbe  nachzulcisten  ha- 

*a;  ')  erblosc  Güter,  unbewegliche  wie  be- 
würbe, sollten  an  den  Herrn  fallen;  d) 

iwltuie  den  herkömmlichen  Jahrzins  ent- 

ölen: e)  nach  dem  Ableben  eines  solchen 

*<iöch  „ve*tiß  melior,  qua  in  foro  et  in  eo- 
_Hia  u«us  est"  dem  Zinsmeister  oder  der 
fcrcbe  gebühren ,  ohne  dass  Frau  und  Erben 

*ater  belastet  werden  dürften;  0  würden 
«ittwe  und  Erbfolger  nicht  vorhanden  sein, 

Eigen   und  Fuhrniss  an  die  Kirche 

jf<rgeben,  welcher  der  Verstorbene  zinsbar 

r^esen;  g)  „ministeriales  et  liberae  perso- 
(*ien  lediglich  das  bei  den  übrigen  Bttr- 
Hergebrachte  zu  prastiren  sohuldig ;  h ) 

aber  ein  „ministerialis  ecclesiae"  unbe- 
und  unbeerbt  mit  Tod  ab,  so  sollte 

ganzen  Nachlass  diejenige  Kirche  er- 
eilen, deren  Dienstmann  er  bei  Lebzeiten 

•)  in  Ansehung  der  in  Augsburg  wohn- 
en ^clerici  et  milites"  müsse  es  bei  dem 

-J™  commune"  und  den  „bonae  consuetu- 
sein  Bewenden  haben;  k)  die  bischöf- 

*ka  ̂ officiales"  und  Hörigen  („familia"), 
,fn»er  die  „canonici  seu  claustrales"  dürften 
«keinerlei  „coUecta  et  stiura"  belegt  wer- 

den —  „nisi  forte  tales  fuerint,  qui  nego- 

tiutiones  consueverint  exercere" ;  I)  auch  seien 
endlich  die  bischöflichen  Güter  und  Besitz- 

ungen mit  jeder  „collecta  seu  vexatio"  zu 
verschonen,  welcher  „emunitas"  auch  die 
„bona  et  possessiones  Canonicorum  et  ali- 

quorum  claustralium"  geniessen  sollten.  Hugo 
a.  a.  0.  Urk.  Nr.  2  8.  205  -7  ,0).  Vgl.  o. 
Stetten  a.  a.  0.  8.  72. 

1254,  Mai  4.  Derselbe  Bisohof  Hart-  4 
mann  beurkundet  einen  durch  acht  gewählte 

Schiedmänner  zur  endlichen  Beilegung  neuer- 

dings zwischen  ihm  und  der  Bürgergemeinde 

zu  Augsburg  ausgebrochener  Streitigkeiten 
auf  geleisteten  Eid  ertheilten  Sühnespruch, 

nach  dessen  erstem  Haupttheile  es  bei  dem 
vom  Bischöfe  sofort  bei  seinem  Eintritte  in 

das  Kirchenamt,  wenn  auch  unfreiwillig,  den 

Bürgern  verliehenen  „Privilegium"  sowie  de- 
ren Gegenversprechungen  sein  Verbleiben  ha- 

ben, der  Bischof  und  der  Vogt  die  ihnen 
zustehenden  Rechte  in-  und  ausserhalb  der 

Stadt  fernerhin  ausüben,  eine  Schadensver- 

gütung an  die  Bürger  in  Folge  Verzichtes 

unterbleiben,  der  Bischof  keinen  anderen, 

als  den  unter  seinen  Vorgängern  üblich  ge- 
wesenen Zoll  erheben,  und  die  Bürger  „in 

pereeptione  Thelonei  quod  vulgariter  vngelt 

dicitur"  nicht  hindern ,  dagegen  ihm  die  Stadt, 
„ut  Civibus  magis  gratiosus  et  favorabilis 

existat"  alljährlich,  jedoch  blos  bis  zur  Rück- 
kehr des  Königs  aus  Italien,  100  Pfund  augs- 

burger Pfennige  zu  Johannis  entrichten,  end- 

lich überhaupt  wechselseitig  jegliche  Unbill 

und  Verletzung  „interveniente  pacis  osculo" 
verziehen  werden  sollte;  worauf  dann  im 

zweiten  Haupttheile  Bestimmungen  sich  an- 

knüpfen, wie  es  mit  den  etwaigen  Ansprü- 
chen und  Forderungen  Einzelner  „ex  familia 

episcopi"  gegen  Bürger  und  umgekehrt,  so- 
wie iu  Fällen  künftig  unter  den  Parteien 

wieder  vorkommender  Schädigungen  gehal- 
ten werden  solle.  Zum  Zwecke  der  Aus- 

gleichung letzterer  wird  ein  eigenes  Schieds- 
richter-Collegium ,  aus  fünf  Männern  beste- 

hend, mit  SuDstitutions- Befugniss  bei  eintre- 
tenden Lücken,  niedergesetzt.  Hugo  a.a.O. 

Nr.  3  8.  207  — 10.  [Genaue  Inhaltsdarstell- 
ung bei  v.  Stetten  a.  a.  O.  8.  72,  73-1 

1250,  Jan.  2.  Der  genannte  Bischof  5 

Hartman  n  übertragt  für  100  Pfund  augs- 

burger Pfennige,  welche  er  zum  Besten  sei- 
ner Kirche  verwendet,  „thelonium  sue  civi- 

tatis ecclesie  sue  pertinens  ab  antiquo"  auf 
die  Söhne  des  Bürgers  Heinrich  Schongauer 

,jure  personali,  quod  vulgariter  lipgedinge 

10)  in  dem  überhaupt  nicht  völlig  correcten 

Abdrucke  findet  sich:  ,,/fcn»w«inf*M  statt  Hart- 
mannus. 
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dtcitur,  sine  quolibet  servieiorum  honere,  ex- 
eeptis  duntaxat  tribus  libris  Augustensibus 

solvendis  annuatim  in  cena  domini  et  in  ope- 

rimentutn  pauperum  convertendis ,  cum  usu- 

fructu  debito ,  quoad  vixerint,  possidendumu, 
welche  Uebertragung  an  demselben  Tage  das 

Domcapitel  bestätiget.  Monum.  Bote.  Vol. 
XXXIII  p.  92  sq.  94  sq. 

6  1202,  Jul.  26.  Derselbe  überlasst  auf 

»wölf  Jahre 1  • )  dem  Bürger  Heinrieh  Schon- 
gauer  und  seinen  drei  Söhnen  für  50  Pfund 

Hugsburger  Denare  das  „officium  prefecture 

sue  Civitatis  pleno  jure  sub  omni  utilitate 
et  honore,  quibus  idem  officium  prefecti  seu 

Burgravii  Augustenses  hactenus  tenebant", 
mit  dem  freien  Verfügungsrechte  darüber  für 

die  angegebene  Zeitdauer  —  „dummodo  idem 
officium  majoris  condicionis  hominibus  non 

tradatur*'  —  und  mit  dem  Vorbehalte :  ,,quod 
idem  officium  tarn  ex  morte  quam  mutacione 
8 latus  tarn  conferentis  quam  reeipientis  illud, 

ex  antiqua  et  approbata  consuetudine  ad  Ec- 
clesie  sue  redire  consueverit  libertatem".  Auf 

den  Fall  des  Todes  der  oben  genannten  Em- 
pfänger ohne  Verfügung  über  das  Amt  wird 

dasselbe  deren  nächsten  Erben  „sub  omni 

jure  premisso"  zugesichert.  Die  Inhaber  des 
Amteä  .sollen  in  der  Ausübung  desselben  und 

in  allem,  was  dazu  gehört,  vollen  Schutz  des 

Bischofs  geniessen  und  bei  etwaigen  Zwisti^- 
keiten  zwischen  Letztcrem  und  den  Bürgern 

in  keiner  Weise  darum  hergenommen  wer- 

den. Wegen  der  vom  „vieeprefectus",  und 
zwar  „in  faciendis  judieiis  et  penis  sumendis 

debiti«u  verschuldeten  Nachlässigkeiten  soll 
ihnen  keinerlei  Nachtheil  erwachsen  —  „sed 

tan  tum  probata  vel  constante  ejus  negligen- 

tia alium  substituant  ydoneum  et  probatumu. 
Monum.  Bote.  1.  c  p.  97  —  99. 
7  1204,  Febr.  6.  König  Konradin  (als 

„Dux  Swevie")  und  Herzog  Ludwig  II.  in 

Bayern  erklären ,  die  „universitas  civium  Au- 

gustensium"  auf  deren  Bitten  bis  zum  künf- 
tigen Oeorgsfeste  und  von  da  an  noch  drei 

.Jahre  lang  „quantum  ad  res,  persona«  seu 

jura  Civitatis"  in  besonderen  Schutz  genom- 
men zu  haben ,  und  ihr  wider  jede  Gewalt- 

tätigkeit Hülfe  leisten ,  auch  nicht  mehr  ge- 
statten zu  wollen,  dass  besagte  8tadt  oder 

deren  Bürger,  sei  es  für  den  König  und  Her- 

zog, sei  es  für  Bischof  Hartmann  mit  Ver- 

mögen und  Person  pfand-  und  haftbar  sein 
sollen.  Zugleich  wird  der  Bürgerschaft  zu- 

gestanden: er  )  ausschliesslicher  Gerichtsstand 

vor  den  ,judices  infra  Civitatem";  (f)  Auf- 
hebung aller  obiger  Zusicherung  zuwiderlau- 

II)  Eine  Verlängerung  um  weitere  4  Jahre 
enthält  die  Urk.  v.  28.  Mov.  1264,  Momm.  ßoic. 
1.  c.  p.  106  sq. 

(enden,  bereits  vorhandenen  oder  nac 
innerhalb  des  erwähnten  Zeitraums  entste 

den  Pfand-  und  Bürgschaften;  y)  Wiedt 

Schaffung  des  ungebührlichen  vom  Bise 
oder  sonst  Jemanden  eingeführten  Ung 

und  Verschonung  mit  derartigen  Belastui 
von  Seite  des  Königs,  jedoch  unbesch 
den  hergebrachten  Lechzöllen  („pedagial 

flumen  Lici")  des  Letzteren;  S)  Fernhai 
aller  aus  der  Anlage  der  neuen  8tadt F 

berg  der  Stadt  Augsburg  möglicherweis 
wachsenden  Nachtheile  und  Beschweru 

—  „promittimus  insuper,  quod  occa» 

civitatis,  quam  apud  Fridberch  engere  d 
suimus,  stratas  publicas  aut  pontes  inte 

cum  et  Civitatem  Augustam  aliunde  noi 

liquabimus,  quam  haotenus  sit  consue 
nec  etiam  cives  supradicte  Civitatis  augu 
sis  civitatem  Fridberch  inhabitare  vel  ibi 

si  noluerint,  meroes  suas  deponere  vel 

consueta  pedagia  persolvere  infra  di 

trium  annorum  spacium  compellemus" 
Nichtgeflkhrdung  der  Stad  Sicherheit  < 

„manifesti  offensorea",  welche  der  Koni 
seinen  Besuchen  Augsburgs  mitbri 

würde;  £)  Aussetzung  der  Ernennung 

Untervogts  oder  Vogtei-  Verwesers ,  im 
der  Uebernahme  der  „advocacia  Qvi 

durch  den  König  selbst,  bis  zum  näc 

St.  Georgstage;  sowie  tj)  Aufrechtha 
aller  von  den  früheren  Königen  der 

verliehenen  njura  seu  immunitates."  Ai 
dem  sichert  Konradin  den  Augsborgen 

Aufstellung  von  drei,  ihn  wahrend  i 

Abwesenheit  vertretenden  „defensores4 
von  welchen  zwei  in  Bayern  und  eir 
Schwaben  befindlich  sein  sollen,  un< 

spricht  „pensionem  C  librarum  auguster 

quam  ei  (cives)  racione  hujusmodi  def< 
nis  singulis  annis  trium  predictorum  ul< 
promiserunt  et  spontanee  soluturos, 
cunque  casu  emergente  medio  tempore 

augere*'.  Momm.  Boic.  Vol.  XXX  p.  c 

40,  Hugo  a.  a.  0.  Nr.  4  S.  210—13. 
dazu  t\  Stetten  a.  a.  0.  S.73,  74;  PI. . 

a.  a.  O.  Bd.  II  8.  280  -  83. 

1206,  Oct.  3.    König  Konradin, 
zog  in  Schwaben,  theilt  ein  „instrumei 
Bischof  Hartmanns  von  Augsburg  mit, 

ihm  dieser  —  aber  „persone  dumtaxat 
domini  Cuonradi,  non  Regie  vel  euiqua 

sue  dignitati"  —  die  Vogtei  über  die 
und  über  die  „ville  cum  suis  attinenc 

dem  Advocatie  pertinentesu  zu  Lehen 
Der  König  fügt  dann  die  dagegen  < 
übernommenen  Verpflichtungen,  z.  B. 

rung  der  Freiheiten  des  Clerus  betr« 
hinzu,  wobei  u.  A.  die  Zusicherungen  l 

nen,  dass  von  allen  aufzulegenden  8 
die  Hälfte  dem  Bisehofe  gehören,  un< 
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75 
demselben  seine  bisherigen  Rechte  in  An- 

«ebwng  der  „offtcia  thelonii,  monete,  pre- 
fectare,  eaupone  quod  Thaeverne  nuncupa- 
tar,  pacis  Urbane  que  Burcfride  dicitur,  et 

in  abis  Eccleaiam  contingentibuB"  unge- 
schmälert bleiben  sollten.  Monum  BoicA.c. 

p.  344  —  48.  Vgl.  auch  PI.  Bravn  a.  a.  0. 
8.  283  —  86. 

'      1SM,  Nov.  30.   Derselbe  begnadet  die 
ngsburgiscben  Juden  —  „spectantes  ad  Ca- 

menitn  Magestatis"  —  mit  fünfjähriger  Be- 
freiung von  allen  herkömmlichen  „servitiis", 

wofür  sie  jedoch  im  ersten  Jahre  30,  und  in 
4ca  folgenden  vier  Jahren  10  Pfund  Heller 

im  8t.  Georgstage  an  die  königliche  Kam- 
wr  tu  entrichten  schuldig  «ein  sollen.  Ueber 
4e  Leistungsfähigkeit  fremder,  erst  nachher 

io  Augsburg  sich  niederlassender  Juden  sol- 
len zwei  genannte  Bürger  und  zwei  Juden 

entscheiden.    Alle  in  Augsburg  bereits  wohn- 
haften .  sowie  dahin  ziehenden  Israeliten  aber 

vertraut  der  König  „ad  majorem  ipsis  secu- 

ritatem  tuicionis  et  defensionis"  seinem  Vogte, 
den  Bargermeister  und  Rathe  und  der  gan- 
sen  Gemeinde  der  Stadt  an,  und  befiehlt 

rienselben,  die  Juden  „contra  quaslibet  vio- 

ientiss  et  ipsorum  invasores  et  injuriatores" 
getreulieh  zu  schirmen.    Monum  Boxe.  1.  c. 

p.  366  —  58.    Vgl.  dazu  M.  Wiener,  Rege- 
nten s.  Gesch.  der  Juden  in  Deutschland 

während  des  Mittelalters  Tbl.  I  ( Hanno v. 

186-2.  8«.)  8.  109  flg.  nr.  38. 
1267,  Oot.  19.  Bischof  Hart  mann, 

»ein  Capitel  und  die  „civea  sive  universitas 

sue  civitatis"  kommen  Oberein  und  sichern 

sieh  gegenseitig  zu :  „ut  super  omnibus  juri- 
bss  tarn  ecclesie  Augustensis  quam  civitatis 

«Musdpm  pro  viribus  mutuo  se  defendant", 
wobei  der  Umfang  dieser  8chutzleistung  in 
f inigen  Punkten  nfiher  bestimmt  wird.  Mo- 
sasv  Boic.  Vol.  XXXIII  p.  112  sq.  [Ueber 
die  Unklugheit  dieses  die  Vogtei  der  Stadt 
ht  des  Bischofs  Hände  spielenden  Bündnisses 
*.  Gastarv*  1.  c.  col.  1455,  56.  | 

1208,  Jan.  10.  König  Konradin  ver- 

pfändet .,advocatiam  Civitatis  sue  in  Augusta" 
aebst  anderen  Grund-  und  Vogteirechten  fBr 
20(1.)  Mark  Silbers  cölner  Gewichts  an  seinen 

Oheim ,  den  Herzog  Ludwig  II.  in  Bayern. 

Vernum  Boic.  Vol.  XXX  p.  365  -  67;  Hugo 
a.  a.  O.  Nr.  5  8.  213—15. 

Nach  einer  anderen  Ausfertigung,  welche 

wahrscheinlich  erst  die  Anerkennung  Herzog 

Ludwig's  als  Gläubigers  erhielt,  betrug  die 
F'fandaumme  3000  Mark  reinen  Silbers.  Diese 
Urkunde  findet  man  (nach  dem  Originale 

des  barer.  Hausarchivs)  abgedruckt  in  den 

Monum".  Laie.  1.  c.  p.  368  —  70. 
'-'  1270.  März9.  Bischof  Hartmann  geht 

mit  Herzog  Ludwig  II.  in  Bayern  nach  schwe- 

rem Zerwürfnisse  eine  „concordia  sincera 

et  reconciliatio  amicabilisu  ein,  worin  auch 

den  am  Zwiste  betheiligt 'gewesenen  Bürgern 
von  Augsburg  völlige  Wiedereinsetzung  in 

ihren  vorigen  Besitz  und  Rech  tagen  tiss,  so- 
wie Befreiung  von  aller  Verfolgung  und  8trafe 

—  „nisi  forte  a  proximis  occisorum  con- 

sanguincis  capitales  inimicitias  ex  culpa  su- 

stineant  speciali"  —  zugesichert  und  ver- 
sprochen wird :  „preterea  cives  Augustani  eX 

depositione  salis  apud  Pridberch  non  susti- 
nebunt  per  predictum  ducem  impedimentum 

aliquod  vel  gravamen,  nec  etiam  alibi  in 

stratis,  aquis  vel  aliis  locie  captiose  quid- 

cunque  impedimenti  seu  gravaminum  patien- 
tur,  sicut  nec  alii  mercatores  vel  hospites 

ipsius  ducis  terminos  Iranscuntes;  et  simih*- ter  homines  ducis  apud  Augustam  et  alios 

districtus  Episcopi  nullo  impedimento  vel 

prejudicio  gravabuntur".  Monum.  Boic.  Vol. 
XXXHI  p.  118—21. 

1270,  Mai  30.  Bischof  Hartmann  ge-  13 
stattet  zur  Abtilgung  einer  wahrend  der  letz- 

ten Kämpfe  angewachsenen  Schuldenlast  den 
Bürgern  von  Augsburg  „indebitum,  quod 

Vngelt  dicitur,  singularum  portarum  civitatis 

vini  et  mercium  quarumeunque  ...  reeipien- 
dum"  auf  fünf  Jahre.  Monum.  Boic.  1.  c. 

p.  121  sq. 

1272,  Febr.    Herzog  Ludwig  H.   in  1* 
Bayern  gestattet  den  Augsburgern  ungehin- 

derten Handelsbetrieb    in    seinem  Lande. 

(R.)  v.  Stetten  a.  a.  0.  8.  76. 

7272,  Febr.  27.  Bischof  Hartmann  15 

überlässt  der  „communitas  civiura  suorum" 

zu  Augsburg  „usus  et  jura  monete  sue"  auf 
drei  Jahre  mit  Beibehaltung  des  herkömm- 

lichen Stempels  der  „denarii  monetarii"  im 
ersten  Jahre  und  „salvis  omnibus  de  eadem  mo- 

neta  servitiis  debitis  et  consuetis."  Zugleich 

verspricht  er:  „quod  advocatiam  civitatis  sue 
ab  instante  festo  pentecostes  ad  unum  an- 
num  nulli  extraneo  locabit,  nisi  alicui  de 

maturo  consilio  de  civibus,  castellanis  vel 

familia  sua,  qui  nomine  suo  presideat  et  ad 

cameram  suam  cottidie  serviat  de  eadem." 
Monum.  Boic.  1.  c.  p.  126.  Beyschlag 

a.  a.  0.  8.  168  flg.  mit  8.  37. 

1275,  Jan.   Der  Rath  der  Stadt  Augs-  16 
bürg  erlässt  mit  Zustimmung  des  Vogtes  eine 

Verordnung  wegen  des  Salzhandels.  (R.)  v. 
Stetten  a.  a.  O.  8.  77. 

1276,  März  9.  König  Rudolph I.  ver-  17 
lautbart  die  vor  ihm  in  einem  8treite  zwi- 

schen Bischof  Hartmann  von  Augsburg  und 

dessen  Capitel  auf  der  einen  und  der  Bür- 
gergemeinde daselbst  auf  der  anderen  Seite 

über  ein  von  Enteren  dieser  verliehenes 

Privileg  ergangene  Entscheidung  nachfolgen- 
den Inhalts:   „MemoraÜ  Episcopua  et  Capi- 
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tulum  promiserunt  recognitione  publica  pro- 
fltentes,  quod  omnia  contenta  in  ipsorum 

privilegio,  super  quibus  questio  vertebatur, 
ruUt  et  grata  atque  inconvulsa  inviolabiliter 

observabunt.  Preterea  sepe  dicti  Episcopus 
et  Canonici  in  hoc  convenerunt  unanimi  con- 

sensu,  ju8tum  ac  debitum  judicantes,  quod 
quicunque  in  civitate  Augustensi  rcsidenciam 

faciens,  sive  sit  ipsius  Episcopi,  sive  Capi- 

tuli  aut  alicujus  de  Capitulo,  Abbatis  aut 
Prepositi  fnraulus  aut  familiaris,  modo  et 

more  ementis  et  vendentis  negocia  et  ne- 

gociaciones  per  se  aut  per  alios  exercens, 
a  servicio,  aa  quod  communiter  cives  tenen- 
tur,  scilicet  precaria,  nullateuua  sit  cxemptus; 
immo  quemadmodum  quiete  et  emolumento 

inercatorum  seu  mcrcimoniorum  gaudere  dc- 
siderat,  sie  a  serviciorum  onere  cum  ce- 

teris  non  sit  immunis.  Item  questio  de  sol- 
vendo  jure  pro  cive  aliquo  mortuo  inter 

prefatos  Episcopum,  Capitulum  et  cives  ta- 
liter  est  decisa:  cive  aliquo  mortuo,  pro  quo 
aliquid  dandum  videbitur,  si  res  in  dubium 

venit,  eliguntur  due  persone  de  Capitulo  Au- 

gustensi'et  duo  de  civibus,  qui  inspecto  te- 
nore  privilegiorum  civibus  concessorum  pro- 

ferant  ac  judicent,  quod  ipsis  de  jure  vide- 

bitur judicandum."  Lünig  a.  a.  0.  8.  89. 
[Bios  die  Endstelle  hat  Moser  a.  a.  0. 
8.  91  flg.] 

1276,  März  9.  König  Rudolph  I.  be- 
stätiget auf  Bitten  der  Bürger  zu  Augsburg, 

welche  ihm  ihr  Vorhaben,  ein  Stadt-Rechts- 
buch anlegen  zu  wollen,  vorgetragen  haben, 

denselben  alle  dieser  Sammlung  einzuver- 

leibenden Rechte  und  Satzungen,  sowie  zu- 
gleich die  bisher  bestandene  Lastenfreiheit 

der  ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegenen 

vogteilosen  BUrgergüter:  —  „supplicantibus 
noois  dilectis  fidelibus  nostris  civibus  Augu- 
slensibus,  ut,  cum  ipsi  quasdam  sententius 

sive  jura  pro  communi  utilitate  omnium  l2J 
in  unum  collegerint  ac  scripturarum  memorie 
oommendaverint,  et  adhuc  ampliora  et  utilia 

cum  prioribu8  velint  reponere,  et  exinde 
codicem  couficere,  nos  lam  scripta  quam 

scribenda  velimus  auetoritatis  noslre  muni- 

mine  confirmure:  Nos  ipsorum  preeibus  bc- 

nignum  prebentes  asseusum,  jura  sive  sen- 
tentias  scriptas  et  scribendas  sub  debito  ju- 
ramenti  confirmamus,  coufirmatas  presentis 
decreti  munimine  roboramus.  Ampliorem 

curantes  dictis  civibus  facere  gratiam  volu- 

mus,  quod  de  bonis  suis,  curiis,  hubis  et 
aliis  possessionibus  extra  muros  civitatis 

sitis  ita,  si ,3)  nullo  jure  advocaticio  con- 

12)  Die  Worte  „util.  omn."  fehlen  bei  Fr. 
13)  Die  Worte  „ita,  si"  ignoriren  Gaaxurus 

1.  c.  col.  1458  [„cavit,  nc  predicti  cives  Äugst- 

stringantur,  nulla  servicia  faciant  et14) 
tibertatis  jure  gaudeant  et  quiete,  quod  \\ 
a  nostris  antecessoribuB  dive  recordacio 

imperatoribus  et  regibus,  usque  ad  noi 

tempora  est  servatum."  Lünig  a.  a. 
S.  89  flg.;  Moser  a.  a.  0.  8.  92;  Morel! 

Append.  docum.  Lit.  A.  p.  87;  M.  v.  Fi 
berg.  Sammlung  teutscher  RAIterthün 

Bd.  I  Heft  1   [Mainz  1828.  8°.]  8.  VII  f 
1276,  März  9.    Derselbe  bewilligt 

Bürgern  Augsburg's  eine  drejährige  Befrei 
von  Bede  und  Dienst,   und  zwar  für 

erste  Jahr,  weil  sie  ihm  eine  Steuer  im 

trage  von  40  Plund  entrichtet,  und  für 
zwei    weiteren  Jahre,    weil    sie  auf  < 
Schuldforderung  an  ihn  zu  350  Mark  Silb 

auf  das  Capital  sowohl  als  auch  die  Zin 

verzichtet  haben.    (R.)  Böhmer  s  Reg.  I 

8.  75  nr.  241. 

1276-1281.    SUdtb.irb,  in  Folge 
auf  Bitten  „der  eltesten  vnde  witzigsten 

gäben  von  auspurch"  durch  Rudolph  I.  , 
Bisschof  Hartmannes  willen  vnde  mit  s 

Chorherren"  den  Bürgern  verliehenen  „ 

sigelten  Briefs"  [v.  9.  März  P76,  nr. 
und  der  darin  stillschweigend  enthalte 

königlichen  Genehmigung  hiezu  IS) ,  dl 
„vier  biderbe  man  .  .  .  vf  ir  cit"  aus  • 
vorhandenen,  theilweise  schon  früher  in  ■ 

„collectio"  gebrachten  localen  Rechtsm 
riale  an  Privilegien,  Statuten  und  6ew< 
heilen,  unter  Zugrundelegung  eines  (frei 
vielfach  durchbrochenen)   Systems,  coi 
lirt;   alsdann  dem  versammelten  Rathe 

Prüfung  vorgelegt,  von  demselben  „best 

vnde  bewäret",  sowie  mit  der  Bemerki 
das»  alles,  was  „man  an  diesem  buche  vi 
daz  daz  danne  reht  sin  vnde  niemen  w 

reden  sol",   zur  allgemeinen  Urtheilsn 
für  die  städtischen  Gerichte  aufgestellt; 

ter  jedoch  unter  Einmischung  vieler, 

und  da  sogar  einen  wirklichen  Fortee. 

der   Rechtsbildung    beurkundenden  Zue 
in    den    originären  Text  überarbeitet; 

dem  Schwabenspiegel  endlich  höchstens 
„sachliche,    keine    wörtliche  Uebereins 

mung"  zeigend,  daher  auf  einen  directen 
netischen  Zusammenhang  der  beiden  Qu« 
mit  einander  nicht  zu  schliessen  ist. 

burgenses  de  bonis,  fundis  et  aliis  possessio  i 
suis  extra  muros  sitis  ullo  jure  advocatitio 

stringerentur  nut  ulla  servitia  faecrent"]  ui Stetten  a.  a.  0.  S.  78. 

14)  Fr.  „sed". 
15»  I>aas  eine  „Anregung"  zur  Bearbeitung 

Stadtbuchs  von  dem  auch  in  die  Entwickh 
gcschichle  des  Schwabenspiegels  hcreingezog 
Bruder  David  von  Augsburg  ausgegangen 
könne,  halt  Fr.  Pfeiffer  in  Haupfg  Ztschr.  f.  «j 
Alterthum  Bd.  IX  (1853)  S.  4  für  möglich. 
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Ausgaben  des  Stadtbuchs,   und  zwar  [Prolog  und  Index  trifft  man  öfter,   so  in 

t)  des  ursprünglichen  Textes  bei  v.  Frey-  J.  Schillert  Thesaur.  antiq.  Teuton.  Tom.  III 

herg  a.  a.  0.  8.  1  —  140.    Vgl.  hiezu  Ho-  p.  38  sq.,  bei  Drucker,  Beytr.  a.  a.  O.  8. 

weyer  in  den  Jahrbb.  f.  wissenschaftl.  Kritik  571  —  83,  bei  Morell  1.  c.  Append.  docum. 

1829  Bd.  II  Nr.  95  8.  759  flg.  —  b)  einer  Lit.  B  p.  88-92,  allein  abgedruckt  an.]  — 

jüngeren,  durch  Nachtrage  erweiterten  Re-  In  der  Rechtssammlung  selbst  lassen  sich 
daction  in  427  Artikeln,  nach  einer  Hdschr.  dann  fünf  Hauptgruppen  von  Satzungen, 

t.  1373,  in    Walchs   Bey tragen   zu   dem  welche  man   als  ebensoviele  Bücher  be- 
dtich.  Recht  Thl.  IV  (1774)  8.  23  —  418.  zeichnen  könnte,  ausscheiden: 

Ein  Verzeichnis»  von  MS8.  gibt  G.  C.  Mez-  I.    Oeffen tli ches   Recht").  Hier 
ftr,  Geschichte  der  vereinten  kgl.  Kreis-  wird  z.  B.  vom  Geleite,  vom  geschwornen 

ud  Stadt-Bibliothek  in  Augsburg,  das.  1842.  Rathe,  von  der  Gewalt  des  Vogts  und  des 

8.  122  flg.  Burggrafen ,  von  den  Rechten  des  Münzmei- 

Geschichte  und  Charakteristik  des  Stadt-  sters  und  der  Hausgenossen ,  vom  Burgfrie- 
l*as:  Gassarvs  l.  c.  col.  1458  sq.  J.  Brucker,  den,  von  der  Zollordnung,  vom  Verhältnisse 

■iiehricht  von  dem  augspurgischen  geschrie-  des  Hofmeiers  zur  Stadt,  von  den  Befugnis- 

laen  deutschen  Rechte,  das  unter  dem  Na-  sen  des  8t.  Ulrichsklosters  und  des  Domca- 

«n  des  Stadtbuchs  im  J.  1276  zusammen  pitels  „schädeliche  lute  ze  behaltenne"  u. 
«nagen  und  von  Rudolph  dem  ersten  be-  s.  w.  gehandelt.  Es  dürfte  dieser  erste 

Wöget  worden  ist"  in  den  leipziger  Bey-  Theil  des  Stadtbuchs,  welcher  wohl  zunächst 
trägen  zur  crit.  Historie  der  ttsch.  Sprache  unter  den  „reht  von  vogten  oder  von  burg- 

Stäck  XVI  (1737)  S.  561  —  88  und  in  We-  grafen  oder  von  münze  oder  von  zollen" 
ybü  Thesaur.  1.  c.  Nr.  VI  p.  72  —  79.  der  Vorrede  verstanden  werden  muss ,  etwa 
Ären»  a.  a.  O.  8.  35  flg.  Morell  1.  c.  P.  I  der  erwähnten  vorrudolphinischen  collectio 

&p.  II  $$.  X  —  XD  p.  24  sq.  v.  Stellen  a.  statutorum  entsprechen. 

iO.  S.  78,  82.  Walch  a.  a.  0.  S.  7  —  20.  II.  Gewerbs-  und  Juden  -  Recht, 

j  Fr.  r.  Tröltsch,  Anmerk.  und  Abhdl.  in  Der  erste  Abschnitt  ,s)  bezieht  sich  vor- 

«nchiedenen  Theilen  der  Rechtsgelahrtheit,  nehmlich  auf  den  Handel  mit  Auslands  -  Pro- 

fil. II  (Nordlingen  1777.  8°.)  Nr.  I  „Von  ducten  und  die  Specialgerechtsame  der  ein- 

ton  Augsburgischen  alten  Stadtbuch"  8.  1  zelnen  Handwerke;  der  zweite  Abschnitt  ••) 
v.  Seida  a.  a.  O.  8.  145 — 49.  Osen-  betrifft  die  Verhältnisse  zwischen  den  „zer 

•rä^o»  a.  a.  O.  8.  17.  0.  Stobbc,  Gesch.  stat  sitzenden"  Juden  und  den  Bürgern  in 

irDtech.  Rechtsquellen  Bd.  I  (1860)  §.  51  Ansehung  der  Rechtspflege,  Leih-  und  Zins- 
Äf.  I  8.  502.  geschäfte,  Verbrechen  u.  a.  m. 

Verhältniss  des  Stadtbuchs  zum  Schwa-  Nach  einer  Reihe  von  Zwischensatzung- 

Iwspiegel:  H.  Chr.  de  Senckenberg ,  Metho-  en  M)  z.  B.  über  Bürgerrechte  -  Verleihung 
das  Jurisprud.  (1756)  p.  185  c.  not.  d  und  an  Gäste,  die  „vier  dinch,  vmbe  die  ein 

im  Corp.  juris  Germ.  med.  aevi  Tom.  I  burger  in  dem  Capitel  antwrten  sol",  die 
ft»efat.  5.  XLI  p.  XXXIX  sq.  J.  Merkel  de  8turmglocke,  die  Rechte  und  Pflichten  der 

fcpubl.  Alamann.  p.  95  not.  12,  p.  97  not.  Weibel  etc.  folgt  dann 

&  J.  Ficker,  Ueber  einen  Spiegel  deut-  HI.  das  Strafrecht21),  die  zur  Ge- 
lber Leute  und  dessen  Stellung  zum  Sach-  richtsbarkeit  des  Vogts  gehörigen  peinlichen 

*n-  und  Schwabenspiegel,  Wien  1857.  8°.  Fälle  —  „totslak,  verratnus,  notnumpht, 

8-153—58.  A.  v.  Daniels,  Spiegel  der  deut-  strazzenraup ,  brant,  diupheit,  notwer,  wun- 

den Leute,  Berlin  1858.  8°.  S.  35  —  39.  den"  etc.  —  sowie  geringeren  Uebertre- 
r\  Uband,  Beiträge  zur  Kunde  des  Schwa-  tungen,  nebst  den  verwandten  Materien  von 

Naspiegels,  Berlin  1861.  8°.  S.  12  —  14.  der  Aeehtung,  vom  gerichtlichen  Zweikampfe 

?  Frtnsdor/T  »n  den  göttiug.  gel.  Anz.  Jahrg.  [namentlich  auch  der  Frauen]  M)  u.  s.  w. 
W£i  S.  259  flg.  behandelnd. 

Inhalt  dea  Stadtbuchs:  Dasselbe  beginnt  IV.  Privatrecht  n).    In  fortgesetzter 

«ü  einer  kurzen  historischen  Einleitung  über  Anknüpfung  an  die  vogteihehe  Jurisdictions- 

*ioe  Entstehung  und  Bedeutung,  woran  sich 

««er  der  Aufschrift  „Hie  hebent  sich  an 

die  ehaftin  vnde  elliu  diu  reht  als  si  disiu  17)  Fr.  S.  9—28;  W.  S.  25—56. 

rt«tze  auspurch  von  ir  herschefte  mit  rehte  18)  Fr.  S.  28-39;  W.  S.  56-81. 

»wie  mit  guter  gewonheit  herbraht  hat"  das  19)  Fr.  S.  39-41;  W.  S.  81-85. 

«ar  genaue  Artikel -Register  anschliesst  »•).  20  >  Fr'  ?•  *2-*?'  w-  ?•  85~1iJ; 

  22)  Fr.  S.  55,  69;  H\  S.  136,  178.    [Vgl  J. 
W)  fr.  S.  1—8;    W.  S  23-25  (blos  Ein-  Grimm  in  der  Ztachr.  f.  dtsefa.  Recht  V,  22.] 
fc*ag).  23)  Fr.  S.  85-102;  W.  S.  235-96. 
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gewalt  werden  hier,  als  gleichfalls  zu  ihrer 

Competenz  gehörige  Gegenstände  die  Er- 
uUung  von  Jahr  und  Tag,  die  Pflegschaft, 
die  Erbfolge,  die  ehelicheu  Güterrechte, 

Leibgeding,  Morgengabe  und  andere  sachen- 
uud  (amÜienrechtliohe  Institute  theils  mit 

grosser  Ausführlichkeit  besprochen,  theils 
Bios  in  Kurze  berührt. 

Nach  einer  weiteren  Reihe  von  Zwi- 

schensatzungen, welche  in  buntester  Mischung 

polizeiliche,  criminelle,  processualische,  pri- 
vat- und  lehenrechtliche  Vorschriften  darbie- 

ten bilden  endlich  den  Scbluss  des 

Ganzen 

V.  die  Rechte  des  Burggrafen  **), 
indem  in  diesem,  in  einzelnen  Handschriften 

(8.  de  Senkenberg,  Visiones  divers,  de  col- 
leotionibus  legum  Germ.,  1765,  Cap.  IV 

$.  XXXVII  p.  84  -  86)  gleichsam  ein  selb- 
ständiges Rechtsbuch  formirenden  Abschnitte 

alle  mit  der  burggraflichen  Amtsgewalt  iu 

irgend  einem  Zusammenhange  stehenden  Ma- 
terien, zuvörderst  die  Gewerbe  der  „litgeben, 

becken,  üeishäekel,  hucker",  ferner  die  Gült-, 
Pfand-  und  Zinsklagen,  die  Bürgschaften,  das 
Gesindewesen,  die  Spiele,  die  Schulden  in 
Wirthshäuseru  u.  a.  m.  ihre  mehr  oder  min- 

der gründliche  Erledigung  ßnden. 
Die  jüngere  Recension  zeigt,  abgesehen 

von  der  durchgehends  vervollständigten  Rub- 
rizirung  der  Artikel  x  vorzüglich  im  dritten 
und  vierten  Buche,  sowie  iu  den  beiden 
Zwischenreihen  reichliche  Einschiebungen, 

welche  sich  grössten  Theils  schon  äusserlich 
als  nach  dem  Stadtbuche  entstandene  Raths- 

Verordnungen  zu  erkennen  geben.  Bis  auf 

zwei,  nämlich  die  Rathsschlüsse  wegen  eines 

Juden  •  Badhauses  v.  5-  Dez.  1290  M)  und 
über  das  Leibgeding  an  geistlichen  Gütern 

v.  25.  Jul.  1294  3T),  sind  sämmtliche  Ein- 
schaltungen undatirt.  Als  geschichtlich  be- 

merkenswerth  mag  noch  die  dem  Jahre 

1303  angehörige  Rathsverftlgung  wegen  der 

durch  „Sybot  den  Stolzhirz"  und  seine  Ge- 
nossen erregten  Zunftunruhen  *»)  hervorge- 

hoben werden. 

Zur  sprachlichen  Erläuterung  des  Stadt- 
buchs dienen  das  Special-Glossar  bei  v. 

Tröltsch  a.  a.  O.  8.  53—71  und  das  allge- 
meine Glossar  bei  Walch  a.  a.  0.  ThL  VIII 

8.  321-410. 

24)  Fr.  S.  103—15;  W.  8.  296  -  340. 
25)  Fr.  S.  115  flg.;   W.   S.  340  flg.  [Diese 

Rechte  bilden  auch   im  Artikel-! 
eigens  rubrisirten  Hauptabschnitt.] 

26)  W.  S.  106  flg.  »Art.  77»».) 
27)  W.  S.  284  flg.  (Art.  280$.  18.) 
28)  W.  S.  211  flg.  (Art  206.)  Vgl.  r. 

a.  a.  a  S.  87. 

1277,   Apr.  26.    Bischof  Hartmi 
überlas»!  neuerdings   (s.  nr.  15)  auf 
Zeitraum  von  vier  Jahren  die  Kutznie.s* 

der  Münze  der  Stadt  Augsburg,  welche 
dafür  80  Pfund   einheimischer  Denare 

zahlt  und  die  Bestreitung  der  gewöhuli« 

Ausgaben  übernimmt,  sowie  sich  verpi 
tet,  die  bisherige  Pragefonn  und  Bescha 
heit  der  Münze  aufrecht  zu  erhalten.  i 

Beyschlag  a.  a.  0.  8.  37. 

1282,  Jul.  22.  (28?)   Gewählte  Sei 
inänner  setzen  zur  Beseitigung  einer 

den  Bürgern   bei   dem  Bischöfe  Hartn 
augebrachten  Beschwerde  gegen  den  „L 

gehaien  zu  Waertahprugge,  daz  er  vnre 

zol  naeme",  unter  Beiraih  des  „bruggeha 
Bruder  Eberharde  —  „wan  ez  im  von 
her  chuut  was"  —  eiuen  neuen  ausft 
chen  Zollbrief  fest,  worin  u.  A.  der 

Bürgern,  welche  „gen  Venedic"  fahren 
nach  Frankreich  Geschäfte  machen,  a 

legte  Jahrzoll  zu  eiuein  halben  Pfunde 

fers  *•)  ,,vom  wälschen  kaufschatze"  be 
kenswerth  ist.    Mouum.  Bote.  Vol.  XX 

p.  157—62.    Vgl.  v.  Stetten  a.  a.  O.  8. 
128J.    Der  Rath  zu  Augsburg  er 

eine  Verordnung  wegen  des  Brod-Keilha 
der  fremden  Bäcker.    (R.)  v.  Stetten  a. 

S.  80. 

1281,  Apr.  29.     Bischof  Hartm 
erklärt,  dass  er  in  den  nächsten  vier  Ja 
keine  Aenderung  in  der  Münzprägung 

nehmen  wolle,  dass  ihm  aber  auch  die 
ger  von  Augsburg  das  Versprechen  geg 

hätten,  seine  und  seiner  Kirche  Gerecht» 

in  Ansehung  der  Münze  getreulich  v 

jede  Beeinträchtigung  zu  beschützen  — 
eodem  ferro,  figura,  forma,  pondere,  ; 

dine,  qua  uunc  sunt  denarii  monetati, 
biles   volumus  permanere ,  salvis  nol>i 
ecclesiae  nostrae  de  ipsa  moneta  honnr 
utilitatibns  et  aliia  junbus  consuetis,  de 

et  antiquis,  quae  omnia  jura  praelibati  > 
fldeliter  promiserunt,  ut  tarn  in  conen 

quam  in  aliis  singulis  et  universis  proci 
illibata  tucri  ....   Nos  quoque  feodu 

ipsa  moneta  nostra  debita  raedio  tem 
de  utilitate  monetae  nosirae ,  quae  \ 

schlagschaz  dicitur,  tsicut  est  debitum  aL 

tiquo,  tenebimur  expedire."    v.  Tröltst 
a.  0.  S.  U,  12  Note  b.  (Extr.)  Vgl. 

schlag  a.  a.  0.  8.  38. 
1285.    Der  Rath  der  Stadt  Augs 

führt  den  in  Wörzhurp  üblichen  Judeneid 

(R.)  Gassariu  1.  o.  cot.  1461:  „Post 
cum  subinde  in  publicis  judieiis  jurarr 

29)  Ein  Pfeffer-Jahrzoll  kommt 
buche  (Fr.  S.  2*,  24,  26)  vor. 

im  i 

Digitized  by  Google 



79 

bquifinu  Judaeis  a  litigantibus  esaent  defe- 
renda,  suspicarenturque  Semper  nostrates, 

illa  Apellas  30)  pro  sua  perfidia  neque  sancte 
rmpe»  neque  vere  praestare,  praesertim 
^uod  religiosiore  verborum  carerent  forma, 

cnrarit  »eoatus  AugstburgensiB,  misso  cum 

kieri*  pistore  quopiam,  Uerbipoli  Wyrtzbur- 
•ave,  ubi  tum  plurimi  pseudohaebrei  habita- 
*it.  eonceptum  jurandi  modum  sibi  afferri. 
£um  dicta  civitas  intra  octavam  8.  Martini 

mo  MCCLXXXV  talem  huc  praescripsit: 

anijninim  Judaeus,  a  quo  jusjurandum  ex- 

pcretur,  posita  manu  dextera  ad  penta- 

vneaam  Mosis  in  ipsorum  Bjnagoga  testare- 

»,  te  tarn  bona  Ilde  veritatem  in  re  pro- 

{«t»  professurum ,  quam  velit  sibi  Deum 

t^aorem  esse,  idque  se  per  legem,  quam 
ftra»  domino  Mosi  in  monte  6inai  lapideis 

atolk  pro  se  et  omnibus  Judaeis  dederat, 

»tqae  per  praesentes  hos  quinque  domini 

im  jurare  libros." 
$  l»6,  Nov.  30.  Bischof  Sifrid  IV. 

w»  Augsburg  erlaubt  den  Bürgern  daselbst 

Bthufr  besserer  Befestigung  ihrer  Stadt  bis 

tun  Diensten  Georgs  feste  und  von  da  zwei 

Jiitre  lang  „apud  siugulas  portas  .  .  .  inde- 

Mani,  quod  vulgo  Vndgelte  dicitur,  de  ain- 

siiis  tmptoribus  et  vendicionibus11  zu  erhe- 
be- Monum.  Bote.  1.  c.  p.  177  sq. 

UHB,  Dez.  ü.  König  Rudolph  I.  ver- 
sa« in  Ansehung  der  Steuer  zu  Augs- 

*i,  »)  „ut  juxta  uniuseujusque  civis  bo- 
<*«iro  facullatem   stiura  sive  precaria  pro 

*»pore  exigenda  proportionaliter  a  quolioet 

^»oWatur;  b)  quod  omnes  res  et  posses- 
*«e»,  mobiles  et  immobiles,  que  usque  ad 
*c  tempore,  stiuram  solvere  consueverunt, 

t  quibus  stiura  hactenus  est  exaeta  et 

Wjsiiita,  in  quascunque  etiam  persona»  qua- 

Kiuu|ue  titulo  transferantur,  a  precarie  sive 

*ore  ooere  nullatenus  eximantur,  sed  stiuram 

fcittat  eis  impositam  et  imponendam ,  sicut 
«w*  translationera ,  alienatioDem  sive  ven- 

•fauuem  qualemcunque  ab   eis   exigi  est 
«wuelum."  Lünig  a.  a.  O.  S.  90  (Nr.  III.); 

.       i  a.  O.  8.  92,  93. 

UM,  Apr.  7.  Bischof  Wolfhard  von 

Ugtburg  bestätiget  den  Burgern  allda  die 

wea  vom  Bischöfe  Hartmann  gewährten 

Senate*44,  sowie  die  zwischen  beiden 

l*«leD  getroffenen  Vereinbarungen  —  „con- 
'kioües  inter  eum  et  eos  statutas  observan- 

ricut  in  instrumentis  super  hoc  confectis 

«»de  continetur" ;  wogegen  „ipsi  eciam 
enes  oames  condiciones,  consuetudines  et 
*a  «a,  que  in  eisdem  litteris  continentur, 

,        e.  Jadacoe.  Dwconp- Umsehet,  Glossar. 
IM«.  ' 

promiserunt  attendere  et  legaliter  observare." 
Monum.  Bote.  1.  c.  p.  196  sq. 

1200,  Apr.  9.  Derselbe  gestattet  den  29 

Bürgern  seiner  Stadt  Augsburg,  vom  näch- 

sten Georgitage  an  vier  Jahre  lang  ein  Un- 

geld  in  derselben  Art  und  Weise,  wie  sol- 
ches unter  Beinen  Vorgängern  geschehen, 

„pro  municlone  civitatis"  zu  erheben  —  „a 
quo  indebito  solvendo  Nos  Capitulum  nostrum 

totamque  nostram  familiam  eximimus.u  Mo- 
num. Boic.  1.  c.  p.  197  sq.  [Eine  hierauf 

bezügliche  Kecognitions-Urkunde  des  Rathes 

v.  14.  Apr.  ej.  findet  sich  in  Lümg's  RA. 
Spicileg.  Eccles.  Tbl.  H  8.  1058.] 

1290,  Apr.  ltj.   Die  „Ratgeben  derStat  30 

ze  Auspurchu  geloben,  vom  Bischöfe,  seinem 

Capitel  und  von  allem  „iren  Gesinde11  kein 
Ungeld  nehmen  zu  wollen.    Monum.  Boic. 
1.  c.  p.  198. 

1291,  Jul.  7.  Der  kleine  und  grosse  31 

Rath  zu  Augsburg  einigen  sich  über  Bestim- 

mungen „de  numero,  electione  atque  auto- 
ritate  senatorum,  de  suffragiorum  valore,  de 

judicii  securitate  ac  reverentia,  denique  de 

cogendi  senutus  per  anui  circulum  tum  modo 

tum  tempore",  wobei  sie  insbesondere  „Con- 
stitutionen! etiam  fecerunt  perpetuo  duratu- 

ram,  ut  quicunque  civium  ad  festum  cande- 
larum  in  senatorium  ordinem  rite  cooptatus 

sit,  nullo  pacto  id  renuere  declinareque  pos- 

sit;  aut  si  omnino  obedire  nolit,  muletam  de- 

cem  librarum  nummi  in  promptu  ad  fossa- 
rum  civitatis  strueturam  nuroeret,  aicque  per 

sequentem  annum  tantum  immunis  ait" 
(R.)  Gassurus  1.  c.  col.  1465. 

1294,  Jan.  15.    König  Adolph  bestä-  32 

tigt  der  Stadt  Augsburg  ihre  alten  Freihei- 
ten. (R.)  v.  Stetten  a.  a.  O.  S.  83. 

1294,  Sept.  5.  Derselbe  erlaubt  dem  33 

Ruthe  und  den  Bürgern  Augsburg's:  „quod 
infra  hinc  et  festum  S.  Georgii  et  ab  inde 

ad  duos  an  nos  conünuos  de  singulis  bigis 

et  curribus  oneratis,  ingredientibus  ut  egre- 

dientibus  civitatem  Augustensem,  unum  de- 
narium  Augustensem  reeipere  et  colligere 

debeant  pro  emendatione  ac  reparatione  pon- 

tium  et  viarum."  Lünig,  RA.  Thl.  XIII  8. 90. 
(Nr.  IVO 

1294,  Sept.  5.  Derselbe  ertheilt  seinen  34 

Bürgern  zu  Augsburg  die  Gnade:  „quod  su- 
per debitis  vel  aliis  causis  quibuscunque 

extra  civitatem  Augustensem  ad  Judicium 
alienum  vooari  non  possint  aut  debeant, 

quamdiu  parati  sunt,  in  ipsa  coram  advocato 

regio  justitiam  querelantibus  exhibere.u  Lü- 
nig a.  a.  O.  (Nr.  V.) 

1296,  Jun.  15.     Bischof  Wolfhard  35 

gibt   den   wider  ihn  aufsässig  gewesenen 

Bürgern  zu  Augsburg  und  der  „Gemaine  der 

8tatu  seine  Huld  zurück,  will  ihnen  „allew 
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ire  reht,  div  si  vor  alter  h erbracht  habent, 
da  si  hantfeste  vmbe  habent,  sLät  haben 

vnd  auch  halten",  sie  wider  jeglichen  Feind, 
den  römischen  König  ausgenommen,  schir- 

men, und  geht  mit  denselben  einen  gegen- 

seitigen Schutzleistungsvertrag  („were")  ein, 
dessen  Bedingungen  näher  flxirt  werden, 
namentlich,  wie  viele  bewaffnete  Leute  von 
beiden  Seiten  zu  stellen  seien.  Monum.  Bote. 

1.  c.  p.  242—44.  Vgl.  auch  v.  Stetten  a.  a. 
O.  8.  84. 

1298,  Nov.  22.  König  Albrecht  I. 
confirmirt  die  Recht«  und  Freiheiten  der 

Stadt  Augsburg.  (R.)  t\  Stetten  a,  a.  O. 
8.  85. 

1301,  März  7.  Derselbe  befreit  die 

Bürger  von  Augsburg  gegen  jährliche  Ent- 
richtung von  4(K)  Pfund  Heller  von  aller 

weitereu  Steuerpflicht.  (R.)  v.  Stalin ,  Wir- 
temberg.  Gesch.  Thl.  III  S.  101. 

1303,  Mai  30.  Bischf  Degenhard  von 

Augsburg  wiederholt  den  Wolfhard'schen 
Rechtsbrief  v.  7.  Apr.  1290  [nr.  28].  Mo- 

num. Boxe.  1.  c.  p.  306  sq. 

1306,  März  17.  »•).  König  Albrecht  I. 
bestimmt  in  Ansehung  des  Uebergangs  von 

Biirgergfltern  in  todte  Hände:  „quod  omnia 

bona  sita  in  lerminis  31 )  et  judicio  civitatis 
Augustensis,  que  ab  antiquo  exaetiones  et 
deeimas  solvere  consuevemnt,  sive  ad  reli- 

giosos  sive  ad  quoscunque  alios  devolvati- 
tur,  adhuc  ut  antca  exaetiones  et  sturas  de- 

bent  et  tenentur  persolvere,  devolutione  hu- 

jusmodi  non  obstante.  Si  vero  aliquis  reli- 

gionem  seu  ordinem  ingreditur  (aut  sui  he- 
redes  aut  amici),  et  bona  sua  propter  in- 
gres8um  ordinis  aut  alias  propter  Deum 
ipsi  ordini  conferat  et  assignet:  illa  bona 
infra  unius  anni  spacium  debent  vendicioni 

civibus  Augusten8ibus  exhiberi  pariter  et 

exponi,  ita  quod  Nos  et  imperium  sture 

nostrorum  bonorum  aliquatenus  non  fraude- 
mur.  Preterea  si  aliquis  civis  cujuscunque 

sex us  seu  condicionis  de  predictis  bonis  lo- 
ois  religiosis  aliqua  pro  anime  sue  remedio 
deputaret,  illa  similiter  infra  anni  spacium 

debet  vendicioni  exponere  et  vendere  civi- 
bus prenotatis;  sed  si  non  fecerit,  communi- 

tas  civitatis  Augustensis  auetoritate  nostra 

regia  bona  hujusmodi  sibi  attrahat  et  teneat 

tanquam  sua.  Addicimus  insuper,  quod  si 
bona  nunc  extra  sturem  existenlia  ad  sturam 

hereditatis  seu  vendioionis  aut  alienationis 

titulo  devolvuntur,  illa  bona  sicut  alia  stu- 

ram perpetuo  solvere  tenebuntur."  Lünig 

31)  Das  Datam  der  Abdrücke  ist  aas  Gassarns 

1.  c.  col.  1471  *a  berichtigen.  BOkmer,  Reg.  Alb. 
S.  243  nr.  526. 

32)  Die  Abdrücke  haben:  „deeimia" 

a.  a.  O.  8.  90  flg.  (Nr.  VI.)  Moser 

O.  8.  93  flg.    Vgl.  v.  Stetten  a.  a.  < 

88,  89. 
1308,  Jun.  2.  Das  Domcapi#el 

die  Bürgerschaft  der  8tadt  Aug 

geben  mit  den  Herzogen  Rudolph 

Ludwig  von  Bayern  ein  die  Aufrec 
tung  des  Friedens,  welchem  durch  der 

Konig  Albrecht's  Gefahr  zu  drohen  s> 
bezweckendes  Bündniss  („Ainvnge 

buende")  ein,  worin  vornehmlich  st 

Massregeln  gegen  „rauber  vnd  brenner' 
Alle,  welche  solche  „hovsen  oder  h« 
verabredet  werden.  Es  soll  dieser,  in 

stehendem  „taedink"  vereinbarte  i 
Landfriede  von  Pfingsten  bis  Martini 
und  von  da  über  ein  Jahr  dauern,  ,,ez 

danne,  daz  in  der  frist  ain  ainmouticli 
erweiter  chvenick  erwelt  wurde,  so  i 

bvnt  ovz."    Monum.  Bote.  1.  c.  p.  3.»  \ 

1300,  Jun.  20.  König  Heinrich 
bestätigt  der  Stadt  Augsburg  die  ib 
seinen  Vorfahren  am  Reiche  verlie 

Rechte  und  Freiheiten.  (R.)  v.  Stetten 

O.  8.  90;  de  Freyberg,  Reg.  Boic.  \ 

p.  157  (jedoch  unrichtig  vom  21. datirt). 

1311,  Oct.  19.  Bischof  Friedr 
von  Augsburg  erneuert  den  Rechtsbrii 
nes  Vorgängers  Degenhard  v.  30.  Mai 

[nr.  38 J.  Monum.  Boic.  I.  c.  p.  355  s< 

1315,  Jan.  20.  Der  römische 
Ludwig IV.  bestätigt  den  Bürgern  zu 
bürg  —  „alle  die  hantveste,  freyung, 

vnd  gnade,  die  si  von  seinen  vorfarn 

gen  an  dem  riche  kaysern  vnd  röm 

kunigen  gehabt  habent  vnd  auch  habet 
sy  in  besebeidenlich  vnd  besichligcln 
ben  vnd  verlihen  sind,  als  ir  handvest 
brief  von  worte  ze  worte  sagent;  vi 
sonnderlich  das  si  nieman  für  dehein  r 

gerichte  laden  noch  geziehen  muj* 

sulle,  es  sei  vmb  anspräche  hinz  in  t> 
oder  hinz  ir  gut,  swa  die  gelegen  sind 
vmb  welcherhand  sache  das  sei;  vnd 
ieman  anderschwa  lüde  oder  zuge,  « 

da  nicht  antwurtten  6ullen,  vnd  sul 

des  auch  deheinen  schaden  noch  entga 

haben,  denn  ze  Augepurch  in  der  sUa 
irem  vogt,  daselben  sullen  si  gehorsai 
des  rechten  allen  den,  die  hinz  in  i 

sprechen  haben.u  ü erber ger ,  K.  L 
und  Augsburg,  Urk.  Nr.  4  8.  12. 
Oefete.  Rer.  Boic.  Scriptt.  Tom.  I  p.  7 

1815,  Jul.  30.  Derselbe  bewillig 

augsburger  Bürgerschaft  eine  vierjährig 
freiung  von  der  Reichssteuer  und  ermi 
dieselbe  für  die  nachfolgende  Zeit  ai 

Pfund  Pfennige  des  Jahres  —  „dilecto 
les  nostros  cives  augustenses  .  .  .  i 
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ad  festum  beati  Michaeli«  proxime  ita  quod  venditione,  permutatione ,  infeoda- 

tffaturum,  et  abinde  per  eontinuum  sub-  tione  vel  quovis  alio  alienationis  modo  ab 
m\aeoe.  qoadrienniutn  ab  omni  steura  seu  imperii  potestate  et  dominio  nullatenus  sub- 

«actione  nobis  imperii  nomine  debita  et  trahatur.    §.  3.  Item  cum  secundum  sanctio- 

con»ueta  u'beramu«  ac  ex  nunc  liberos  esse  nes  legitimas  a  juris  exercitio  et  prosecu- 
(fieimus  et  volumus  absolutos.    Insuper  huic  tione  '*)  persone  quedam  tanquam  indigne 
jratiae  granam  adjungentes  publice  proßte-  et  inhabiles  tantummodo  excludantur,  volu- 
mor,  quod  post  lapsum  prescripti  quadriennii  mus,  ut  prefati  cives  augustenses,  qui  dis- 
dide  exactionis  aut  steure  nomine  non  am-  creti  probantur  et  ydonei,  tanquam  alii  flde- 
plins  quam  quadringentas  libras  denariorum  les   et   ministeriales  regni  in  quovis  con- 

iceintensium  ab  eis,  quoad  vixerimus,  eri-  sistorio  jurisdictionis  temporalie  valeant  sen- 

tm  teoebuntur  **)  annis  singulis  aut  requi-  tentias  sive  jus  dicere  cum  aliis  nobilibus  et 

rrre  qaoquo   modo."     Herberger  a,  a.  0.  vasallis,  contradictione  quorumlibet  non  ob* 
W.  Nr.  5  8.  13.  stante.    §.  4.  Ad  hec  volumus  et  constitui- 

Hit  weiteren  Steuerbefreiungen  auf  zwei  mus  **),  quod  nullus,  cujuscunque  preminen- 

od  dann  auf  sechs  Jahre  begnadete  der  tie  3>) ,  conditionis  vel  Status  fuerit ,  res  ip- 
K-iiig  die  Augsburger  durch  Privilegien  v.  sorum  naufragas  vel  de  incendio  seu  ruina 

Ii  Dez.  1322  und  16.  8epL  1324  b.  Her-  evasas  invadere,  rapere  vel  aliter  sibi  usur- 
itrger  a.  a.  O.  Urkk.  Nr.  19  ,  20  8.  20.  pare  preeumat,  sicut  infamie  perpetue  notam 

1115,  Jul.  4.  Der  Rath  der  Stadt  Augs-  et  proscriptionis  imperialis  mucronem  volu- 

bwg  vertagt,  dass  steuerbare  Liegenschaften  erit  cvitare;  consuetudine,  que  gruntrur  di- 
m  Geistliche  und  Klöster  weder  veräussert  citur,   vel   quacunque   alia  non  obstante. 

Boch  tu  8eclgeräthe  gegeben  werden  sollen.  §.  5.  Addentes  ad  hec  gratiam  gratiis  supra- 

fR.)  r.  Stetten  a.  a.  O.  8.  96;  v.  Tröltsch  dictis,  omnia  privilegia  seu  libertates  et  gra- 

t  *-  0.  8.  34  Note*).  tias,  a  divis  imperatoribus  et  regihus  Ro- 
*■     1116,  Jan.  9.    König  Ludwig  IV.  si-  manis,    predecessoribus   nostris  illustribus, 

tbert  den  Bargern  Augsburg's,  unter  Wie-  sub  quacunque  forma  verborum  ipsis  con- 
Vrbolnng  der  Bchon  im  Privileg  v.  1315  cessas,  aesideverbo  ad  verbum  presentibus 

44 )  ausgesprochenen  Steuer- Ermässi-  essen t  incluse,  et  consuetudine«  laudabiles 
Sang,  a)  Unveräusserlichkeit   ihrer   Stadt  ipsius  civitatis  pro  communi  utilitate  actenus 

Tom  Reiche,    b)  Gleichstellung    mit  den  observatas,  auetoritate  regia  et  ex  certa 
Kriehsdienst  mannen ,   so  dass  sie  mit  dem  scientia    confirmamus."     Lünig   a.    a.  0. 
Adel  und  den  Vasallen  zu  Gericht  sitzen  8.  91  flg.     Herberger  a.  a.  O.  Urk.  6  8. 

uod  Recht  sprechen  können,  sowie  c)  sei-  13,  14. 
»en  Schutz    bezüglich   ihrer   gestrandeten         In  einer  besonderen  Urkunde  von  dem- 

'*fer  aus  Feueragefahr  geretteten  Habe  ge-  selben  Tage  versprach  der  König  den  Bür- 

willkürliche  bei  Strafe  der  Reichsacht  gern  Augsburg's,  sich  „ad  eautelam  majo- 
T«U>tene  Aneignung  zu,  und  fügt  am  8chluase  rem  et  ßrmitatem  pleniorem"  bei  den  Kur- 
i)  eine  Bestätigung  aller  Freiheiten,  Rechte  forsten  de«   Reich«  dahin   zu  verwenden: 
^  löblichen  Gewohnheiten  bei:  „quod  gratiis,  libertaübus,  approbationibus 

„Coasulibus  et  universitati  civium  Ode-  et  confirmationibus  civitati  predicte  per  re- 
5«n  nostrorum  dilectorum  in  Augusta  .  .  .  gern  factis  et  traditis  consensum  suum  ad- 
ntias  infra    scriptas    duximus   facienda«:  hibeant  voluntarium  et  expressum  sub  scrip- 

i-  1.  primo,  quod  post  quadriennium  istud,  ture  testimonio  sigillorum   suorum  robore 

quod  ab  omni  st  iura  ipsos  reddidimus  communito."     (Herberger  a,  a.  0.  Urk. 
afeolutos,  predicü  cives  perpetuo  nobis  et  Nr.  7  8.  14  flg.)    Die  Folge  hievon  war, 
Ktttssoribus   nostri«  nomine  imperii  nihil  dass  die  Erzbischöfe  Peter  vou  Mainz  und 

atpendant  vel  impendere  debeant  nomine  Balduin  von  Trier,  jener  am  8.,  dieser  am 
taire,  nisi  annis  singulis  quadringentas  lib-  9.  März  1316,   sowie  König  Johann  von 

"*  denariorum  Augustensium,  quibus  solutis  Böhmen  am  9.  April  1316  dem  vorstehen- 

&  omni  alia  exaetione  Ben  stiura  liberos  den  Freiheitsbriefe  Ludwig's   ihre  Zustim- 
volumus  et  immunes.    $.  2.  Item  cum  mung  ertheilten.   Gedruckt  ist  nur  die  Ral- 

P«4ta  civitas  augustensis  una  de  honorabi-  duin  sche  Urkunde  bei  Lünig  a,  a.  0.  Vgl. 

**ibus  et  prineipalioribus  imperii  civitatibus  v.  Stetten  a.  a.  0.  8.  92,  93. 

dinoscatur,  volumus,  quod  predicta  ci-         1324,  8ept.  16.    König  Ludwig  IV.  47 
sab  dominio  imperii  perpetuo  teneatur, 

S4)  L.  „pro  pereecuüone." 
Ü)  So  der  Abdruck.    Vielleicht  ist:  „exigere      35)  L.  „statuimuB." 

36)  L  „emioenüe,M 
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erweist  den  Bürgern  von  Augsburg  die 

Guust,  dass  sie  „varen  tnugeu  vnd  sullen 
ulle  straussen  gen  Freysingen,  gen  Munichen, 
oder  wo  sy  wollen ,  in  sinem  lannde,  mit 
salz  vnd  mit  auuder  kauflmanschaflt,  die 

darzu  gehöret",  behält  sich  jedoch  vor,  nach 
Beheben  „die  zolle  ze  mindern  vnd  ze  mer- 

ren."  Herberger  a.  a.  O.  Urk.  Nr.  21 
S.  20  flg. 

48  132»,  Oct.  24.  Kaiser  Ludwig  IV. 
wiederholt  die  im  Privileg  v.  1310  [nr.  4G] 

den  Bürgern  Augsburgs  zugestandenen  Frei- 
heiten und  Gnaden,  vor  der  allgemeinen 

Rechtebeatatigung  noch  den  (auf  dem  Privi- 

leg v.  IUI  5,  nr.  43,  beruhenden )  Zusatz  ein- 
fügend :  „quod  cives  ad  aliena  judicia  trahi 

non  debeaut  uec  ab  aliquo  evocari,  et  quod 

vocati  comparere  et  respondere  non  tenean- 
tur,  quamdiu  parati  fueriut,  coram  advoeato 

eorum  provinciali  vel  advoeato  civitatis  Au- 
gustensis  predicte,  qui  pro  tempore  hierin  t, 

de  »e  querulantibus  exhibere  justicie  com- 

plementum."  Lünig  a.  a.  0.  8.  92  flg. 
Vgl.  v.  Steffen  a.  a.  O.  8.  93. 

49  1331,  Jul.  10.  Derselbe  erlaubt  der 

Stadt  Augsburg,  „daz  man  die  münzz  da- 
selbs  ze  Auspurch  gemeren  vnd  geschlaheu 

müg,  daz  diu  Mark  bestand  ze  dreizeheu 

Loten.u    Monmn.  Boic.  Vol.  XXX11P'  p.  4. 
50  133»,  Aug.  21).  Derselbe  beurkundet, 

dass  er  die  zwischen  dem  Bischöfe  von 

Augsburg  und  der  Stadt  ausgebrochenen 

„Misshelunge  vnd  Auflneuf41  wegen  der 
stiflischen  Eigenleute  dahin  ausgeglichen  uud 

beschieden  habe,  dass  a)  die  Borger  die 

„aigen  Inte"  des  Bischofs  nicht  zur  Steuer 
ziehen  oder  sonst  mit  Abgaben  belasten  soll- 

ten, der  Bischof  aber  seine  „hinder  den 

Burgern  gesezzen  lute"  besteuern  dürfe,  wie 
es  ihm  und  seinem  Gotteshause  nützlich  sei ; 

dass  b)  die  Bürger  zu  Augsburg  keinen  bi- 

schoflichen „aygeu  man  niht  sullen  ze  Bur- 

ger enpfaheuu,  einen  etwa  aufgenommenen 

aber  „vnverzogen liehen  ledick  lazzen";  end- 
lich e)  da«a  die  „Ziuser,  swer  die  sint,  die 

demselben  Fürsten  vnd  seinen  Gotzhu»  irn 

zins  vnd  val  gebend",  des  Bischofs  uud  der 
Kirche  „eigenu  seien .  so  duss  Ersterer  mit 
ihnen  verfahren  könne,  wie  mit  anderen 

seinen  eigenen  Leuten.  Monum.  Boic,  1.  c. 

p.  74  sq. 
51  1330.  „Decretum  in  senatu  est,  ut 

exustis  sive  alias  deperditis  quacunque  de 

causa  literis,  quibus  usurae  ad  dies  vitae 

alicui  assignatae  fuissent,  debitores  pensio- 
num  talium  in  posterum  ab  eo  gravamine 

penitus  liberi  immunesque  haberentur."  (R.) 
Oossar us  I.  c.  col.  1484. 

52  1340,  Jan.  30.  Kaiser  Ludwig  IV. 

als  „pfleger"  seines  Sohnes,  Herzog  Johann 's 

in  Bayern,  sagt  auf  Grund  einet  frül 
8chutzbriefes  Herzog  Heinrichs  [d.  d.  L 
hut  24.  Jul.  1317]  den  Bürgern  von  , 

bürg  wiederholt  seinen  besonderen  „sei 

sicherhait  vnd  gelaitt"  in  den  bayeri 
Landen  und  ausserhalb  derselben,  fü 

leib  vnd  gut,  auf  wa7,zer  vnd  auf  land 
zum  ausdrücklichen  Widerrufe  und  di 

noch  für  zwei  Monate  zu,  unter  Anwe 

seiner  Vicedome,  Richter,  Amtleute  elc 

genannten  Bürger,  ihre  Fuhrleute  uud 
ner  auf  deren  Handelsfahrten  iu  kei 

Weise,  namentlich  auch  nicht  mit  Pfau 

en  zu  beschweren.  Zugleich  fügt  dei 
ser  die  weitere  Gnade  hinzu :  „ob  daz 

daz  ir  purger  ainer,  chaufman,  furman 
diencr,  ein  vnzucht  oder  ander  vnpi 

sache  gein  den  vnsern  oder  gein  a 
ieman  taet  oder  handelt  in  vnsers  suns 

di  selben  vnzucht  vnd  schuld  sol  der 

der  die  vnzucht  tut,  vns  vnd  vnsern 

laeuten  pezzern  vnd  ablegen,  als  rel 

vnd  süllen  alle  purger,  chauflaeul  vu< 
ner  von  der  stat  ze  Auspurch  der  t 

sache  vnd  tat,  swie  die  genant  ist  od> 
nant  moeht  sein,  gein  vns  vnd  gein 

vnsern  amptlaeuten  an  ir  leib  vnd  g 

entgolten  vnd  vngeirret  beleiben."  Ii 
ger  a.  a.  0.  Urk.  Nr.  42  S.  35,  36. 

1340,  Jul.  28.  Derselbe  tbul  der 
gern  zu  Augsburg  die  Gnade:  „swer  i 
ten  so)  rcdelich  gült,  des  si  brief  h 
oder  des  man  in  an  laugen  ist,  das 

darumbe  mit  irem  vogt  oder  mit  ires  • 
boten  gephenden  mügen,  auch  in 

kinde  lant  ze  Bayern,  vnd  ze  8waben<' 
mit  er  noch  einige  weitere  Zugestkn 

verbindet,  betrettend  a)  die  wegei 
Keichsheerdiensles  von  der  Stadt  zu  tu 

den  Schulden,  dass  man  nämlich  die» 
wie  ehedem,  den  Bürgern  „anlegen  st» 

irer  gewonlichen  stiure",  und  b)  di 
bayerischen  Herzogen,  des  Kuisers  S> 
oder  dein  Bischöfe  von  Augsburg  u 

fordern  zu  leistende  Kriegshülfe,  hi 

lieh  welcher  der  Bürgerschaft,  soft; 

deucht,  „daz  si  der  sache  nicht  g. 

mochte",  die  Gewalt  zugesprochen 
„zu  in  ze  manen  herren  vnd  Stetten 

vil,  daz  si  dunchet,  dazi  die  sache  g 

mugent",  welche  ihnen  dann  unver*. 
„beholflen  sin  sullent".  Herberger  a. 
Urk.  Nr.  45  S.  37,  38- 

1340,  Aug.  23.  „Per  frequentit 
senatum  hie  bene  praemeditäto  c 

contra  tyrannidis  glyscentia  mala  c  t 
tutio  facta  est,  ut  singulo  quoque  dt 

anno    tum  Duumviratus  37)  praeert» 

37)  Die  beiden  Bürgermeisterstellen. 
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tun  Mtttorum  ordo  ad  festem  candelarum  M) 
pennutareotur,  ac  ut  duodecim  haotenuB 
»Dsaeus  senatoribus  XII  alii  in  fu  Iuris  an- 

m  idderentar,  ita  ut  posthac  Semper  XXIIII 

OTiUtü  consiltarii  essen  t,  ea  cooditione,  ut 

«udo  anno  prioribus  dimissis,  XII  alii  ex 

ptimatibus  adsciscerentur,  et  sie  subinde 

*oper  post  unuin  annum  vetustiores  novis 
pui  Bumero  deleotis  eederent  ae  Senatui 

pteeneot.  Qui  tarnen  prius  sacramentum 

wvpto  consiüo,  quod  civitatis  communitatem 

reobant,  darent,  se  nunquam  non  ea  rei- 

fnbBeae  consulturos  praestiturosque  esse, 

q»e  utilia  et  honesta  visa  fuerint  In  qua 

itfamtione  sancitum  porro  est,  ut  Aedile.s 

hbricarum  magistri  una  cum  Quae- 

*rib»  *•)  censoribusque  4I)  ad  festum 
«ri  militis  Georgii  crearentur,  qui  item 

«pottumis  qaoque  coram  Magni  Minorisque 
deputatis  accepti  et  dati  rationem 

wMweat.  Denique  statutum  insuper  tunc 

Hiui  persancte  pariter  atque  frugaliter  est 

k  *tlieet  nimii  sumptus  fierent,  ut  parvus 
«atw  toto  anno  non  ultra  X  obolorum 

alwM  citra  Magni  praescitum  insumere  de- 

**t,  et,  si  quis  ex  consulibus  aut  8enatori- 

^»  ia  legationem  aliquam  reipublicae  causa 

•Wegindtts  sit,  ut  illi  simul  ac  equo  per 
dies  unica  tan  tum  obolaria  libra  in 

WKum  stipendiumque  numeretur."  (R.) 
*"nrw  1.  c.  col.  i486.  Vgl.  dazu  LangeH- 

a.  a.  O.  8.  17,  18. 
\Ut  „Decretum  ab  universo  senatu 

*■  umolabiliter  quam  prudentissime  est: 
*  nqoam  de  caetero  in  senatorum  ordine 

wderet,  quicunque  alienum  officium  ge- 
wet  Tel  externo  alicui  domino  obiioxius 

'timento  esset;  item  ne  fratres  aut  pater 
^  fllio  aut  socer  cum  genero  simul  ac 

woatoria  dignitate  apud  nos  frueren- 
(R.)  Gtusaru*  1.  c.  col.  i486. 

1M4,  Apr.  26.     Kaiser  Ludwig  IV. 

»eriakt  den  Bargern    der  „erbern  Statt  ze 

Aiwporg*  die  Gnade,  dass  sie  über  Alle 
ja  drowendt,  vff  iren  guten  oder  an  liben 

*  beschädigen ,  es  si  mit  brannd ,  mit  roub 

•der  nit  andern  Sachen ,  damit  sy  mugen 
**aadigt  werden  an  lip  oder  an  gutu,  und 

»^woadere  über  „die  geburen,  die  ab  der 
^?er  gut  vff  dem  land  varent  vnd  fürbass 

^Ibeo  gut  nyemand  wellend  lassen  bu- 

?«,  nid  darum  drowent  ze  brennen,  vnd 
■it  recht  nehmen  wellent  nach  der  gut 

!WH  dar  ab  sy  gefaren  sind",  richten  dür- 
**lss  hintz  schädlichen  leuten",  was 

'S  Buueitter  oder  Bauherrn. 
*")  Suaermeister  oder  Steuerherrn. 

auch  hinsichtlieh  derjenigen,  welche  solche 

vorbezeichnete  Personen  „fürbas  hausent  oder 

höfend",  gelten  soll,  wobei  zugleich  den 
Bürgern  erlaubt  wird,  diese  ihnen  gegebene 

„gnad  an  jre  Statt-Buch  ze  schriben."  IM- 
nig  a.  a.  O.  8.  93. 

1546,  Febr.  1.    Die  „ratgeben  der  Statt  57 

ze  Augspurg"  bekennen,  dass  der  Zoll,  wel- 
chen die  genannte  Stadt  und  die  Bürger  zu 

Füssen   gesetzt  haben  auf  dem  Leche  mit 
Rath  und  Willen  Bischof  Heinrichs,  nach 
Ablauf  von  drei  Jahren  ab  sein  und  ihn 

Niemand   mehr  geben  solle.    [Erhalten  in  ' 
dem  Vidimus  des  Hauptbriefs  durch  Bischof 
Johann   von  Eichstädt  v.  21.  März  1455.] 

Monum.  Boic.  1.  c.  p.  122-24. 

134ß,  Mai  8.  Kaiser  Lud  w i g  IV. begnadet  55 

Rath  und  Bürger  zu  Augsburg  dahin,  „dass  sy 

vnd  allermeuclich  vfl"  der  Wertach  mit  laren 
vud  geladen  flözen  von  dem  Ursprung  vnz 

in  den  Lech  varen  sullen  vnd  mugen,  on 

allermenclichs  irrung  vnd  hinderauss."  IM- 
nig  a,  a.  0.  8.  94;  Herberger  a.  a.  0.  ürk. 
Nr.  55  S.  42. 

1346,  Mai  11.  Derselbe  verleiht  den  59 

Bürgermeistern,  dem  Rathe  und  den  Bürgern 

Augsburgs  die  weitere  Gnade  — :  „wir 
woellen,  wer  in  gelt  schuldig  sey,  darum b 

sy  urkund  oder  briefe  haben,  vnd  des  man 

jn  ane  laugen  ist,  es  sey  in  vnsenn  lannd 
ze  Bayrn  oder  ze  Schwaben,  das  jn  vnnser 
richter  hinz  denselben  darumb  vnverzogen 

recht  tun  sullen,  wann  sy  des  von  jn  er- 

mant  werden;  vnd  ob  jn  denne  reht  verzo- 

gen wurde,  vor  welchem  richter  das  ge- 
schäch,  so  mugen  sy  den  gellter,  der  jn 

schuldig  ist,  er  sey  ze  Bayern  oder  ze  Schwa- 
ben gesessen,  injr  statt  oder  vf  dem  lannde 

benötten  vnd  pfenden  vrab  die  selben  schuld, 

als  lang,  bis  sy  jr  gennzlich  verricht  werden 

vnd  gewert,  vnd  daran  sol  sy  dehain  vnnser 

amptman  niht  hindern  noch  irren,  mit  de- 

hainen  sachen,  bey  vnnsern  hulden."  Her- 
berger a.  a.  O.  Urk.  Nr.  54  8.  41,  42. 

Einen  Gesammtüberblick  der  zahlreichen 

Rechtsbriefe,  welche  Augsburg  aus  den  Hän- 

den Ludwig'«  IV.  empfangen  hat,  gibt  Her- 
berger a,  a.  0.  8.  8—10. 

1848,  Jan.  27.  Der  römische  König  gQ 

Karl IV.  erneuert  und  bestätigt  den  Bürgern 

AugBburg's  „alle  jr  Freyhait,  Gewonhait  vnd 
Recht,  vnd  auch  alle  ir  Brief,  die  sv  hant, 

vnd  die  sy  biss  auf  dtsen  hiutigen  'fag  her 
haben  bracht",  mit  der  beigefügten  Zusiche- 

rung, dass  die  Stadt  aj  niemals,  auch  nicht 

im  Falle  einer  „Reichs  Not",  versetzt,  ver- 
kauft oder  verkümmert  werden ,  ferner 

b)  Niemanden  „für  das  Reich  Pfannd  seyn", 
endlich  c)  aller  gewöhnlichen  Reichssteuern 

6»
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und  Judenschutz -Abgaben  „gentzlich  ledig*' 
erscheinen  solle.    Lünig  a.  a.  O.  8.  94. 

1349,  März  29.  Derselbe  bewilliget  den 

Bürgern  zu  Augsburg  die  Aufrechthaltung 

nachfolgeuder  „alten  redlichen  Gewonheiten" 
und  beziehungsweise  „Genaden  vnd  Frey» 

halten",  dass  sie  a)  „wenn  dehainerlay  Gut 
in  ihrer  Statt  von  Tode  oder  von  Missetat 

dem  Reiche  vervellet,  ihre  Schuld  ze  dem 

ersten  davon  nenien  vnd  genntzlich  em- 

pfahen  sulleu  vor  allen  anderen  Sachen11; 
dass  ferner  b)  „kein  ausswendi^cr  Mann, 

der  nit  Burger  ist,  daselbs  Heus6er  oder  an- 

der Erbe  in  der  Statt  behaben  muge";  end- 
lich c)  dass  die  Bürger  von  „der  Juden 

Hoffstetten  ,  vnd  was  daruff  ist ,  das  £y  hin- 
der  jn  gelassen  haben,  sy  sint  lebende  oder 

tod",  alle  Geldforderungen  abziehen  dürften, 
wenn  auch  wenig  oder  gar  nichts  danach 

übrig  bleibe.  Zugleich  erklärt  der  König, 
dass  er  den  Augsburgern  „alle  Schuld,  ob 

sy  dehaine  haben  an  der  Juden  Tode,  die 

entleybet  sein,  vbersehen  vnd  lauterlich  ver- 

geben" wolle.  Lintig  a.  a.  0.  8.  94,  95; 
Moser  a.  a.  O.  8.  94,  95.  Vgl.  Wiener  a. 
a.  O.  8.  127  nr.  186. 

1351,  Apr.  3.  Derselbe  thut  den  Bür- 

germeistern, Räthen  und  Bürgern  sämmtli- 

eher  Reichsstädte  „obir  alle  Dutsche  Laut" 
zu  wissen,  dass  er  jene  von  Augsburg  aus 

besonderer  Gnade  „ledig  gelassen  habe,  le- 

dig sage  vnd  quüt  aller  Zolle,  die  sie  schul- 
dig weren  ze  geben  von  allir  ire  Kauffman- 

schafft"  in  den  genannten  Städten,  wogegen 
aber  auch  die  Bürger  der  letzteren  „in  der 

Stat  ze  Augspurg  allis  Zolles  von  aller  Kauf- 
manschafft  frei  sein  sullent  ohne  Widerrede 

vnd  ledig.«  Lünig  a.  a.  0.  8.  95;  Moser 
a.  a.  0.  8.  95. 

1355,  Dez.  6.  Kaiser  Karl  IV.  conflr- 

mirt  den  Bürgern  Augsburg'»  auf  deren  Bitten 
„alle  hantvesten,  brief  vnd  schlifft,  domit 
sie  von  Romischen  Keysern  vnd  Kunigen 

sinen  vorfarn,  von  im  vnd  dem  heiligen 

Reich  begnadet  Bein  vnd  herbracht  haben, 
vber  alle  ire  Reichs  freiheit,  gnade,  ere  vnd 

gute  gewonheit,  vnd  vber  alle  ander  ding, 

wie  rnun  die  benennen  mag",  insbesondere 
aber,  dass,  „ob  daz  were,  daz  iemant  dhein 

ansprach  oder  clage  hete  oder  gewunne  zu 
denselben  sinen  burgern,  von  welcherley 
sachen  daz  were,  der  sie  nindert  anders, 
weder  für  daz  Lantgerichte  noch  dhein  an- 

der gerichte  vzwendig  der  Stat,  noch  für 

daz  hofgericht  laden,  ansprechen  noch  cla- 
gen  sol,  denn  vor  yrem  Richter  in  der  Stat 

zu  Auspurg,  do  man  ouch  recht  von  in  ne- 

nnen sol,  als  denn  doselbist  geurteilet  wirt", 
weswegen  auch  anderswo  auf  sie  ertheilte 

Rechtssprüche  „kein  crafft,  macht  noch  ve- 

stigunge  haben  noch  gewinnen"  können, 
were  danne  daz  yemanden,  der  do  eis 

daz  recht  versaget  oder  wider  recht  vnd 

wonheit  verezogen  würde",  in  welchem  \ 
„der  clager  sie  vff  daz  hoffgerichte  vnd  t 
anderswo  laden,  do  daz  billeich  ist,  vnc 

sine  rechte  ersten  vnd  ervolgen  mocl 

Glafey,  Anecdota  Nr.  CCCCXIX  p.  531- 
1355,  Dez.  8.  Derselbe  gestattet 

Käthe  und  der  Stadtgemeinde  zu  Äugst 

„daz  sye  nu  anzuheben  an  disem  heul 
Tug  vnd  fürbatz  zwelf  gantze  Jare  zu  i 
nach  einander,  Juden  vnd  Judine,  alle 

junge,  reich  vnd  arme,  wie  sie  der  t 
men,  in  ir  Statt  empfahen  vnd  einneu 

mugen ,  vnd  vf  dieselbigen  järige  Zinse 
Steüre  setzen,  nachdem  alss  si  ze  Rate 

den."   Lünig  a.  a.  O.  8.  95,  96. 
1396,  Jun.  25.     Derselbe  erklär 

Gunsten  der  Stadt  Augsburg,  dass  die 

tei  über  dieselbe  sammt  Zubehörung  zu 

gen  Zeiten  bei  dem  Reiche  bleiben  und 

mals  mehr  verpfändet  oder  veräussert 
den  solle.    (R.J  v.  Stetten  a.  a,  0.  8. 

de  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  IX.  p.  39 
1359,  Jun.  3.  Derselbe  erlaubt 

Rathe  und  den  Bürgern  zu  Augsburg, 

sie  bei  Reichsherfahrten  „von  allen  Le 

ihren  Nachpuren,  die  vmb  die  Stat 

Augspurg  gesessen  sind,  Herwegen  p 

vnd  auff  sy  setzen  mugen."  Lünig  a.  ; 8.  96. 

1361,  Jan.  25.     Derselbe  weist 

Richter,  insbesondere  die  kaiserlichen 
richter  zur  Beachtung  des  den  Bürgen 

Stadt  Augsburg  iu  einem  „mit  guidein  h 

versigelten"  Briefe  ertheilten  privilegiu 
non   evocando  (nr.  63)   an.  Glafey 
Nr.  CCCCXX1  p.  534  sq. 

1361,  Jan.  25.  Derselbe  verleiht 

„allen  Juden,  sinen  vnd  des  Reichs  k 

knechten,  de  gegenwerteclichen  in  sinei 
des  Reichs  Stat  zu  Auspurg  wonhaftige 

oder  in  kumpftigen  zeiten  daselben  wc 

tig  wirdent,  soliche  besunder  gnade 
daz  sie  niemant  für  dheinen  andern  Ri 

vzwendig  der  Stat  zu  Auspurg,  nur 

für  sinen  vnd  des  Reichs  vogte  daselb 

Auspurg  mooh  laden  noch  beclagen,  es 
denne,  daz  iemand,  der  zu  den  selben  . 

icht  zu  clagen  het,  da  selbes  zu  Au 

recht  wurde  versaget,  daz  derselbe  < 

mecht  redlichen  beweisen."  Dieser  K 
dung  zuwiderlaufende  Klagen  sollen  ui 
lieh  sein  und  den  Juden  keinen  So] 

bringen.    Glafey  I.e.  Nr.  CCCCXXV  p. 

1368,  Nov.  24.   Erster  Zunft-  B 
Der  Rath  und  die  Bürger  der  Stadt 

bürg  erklären,  „sich  von  aller  der  i 
vnd  Missheilung  wegen,  die  zwischen 
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«her  gewesen  aeind  ...  verlieht,  vereint 

tnd  versöhnt  so  haben",  nämlich  „liebliehen 
rod  togentlichen  einer  Zunfft  vnd  waas  zu 
den  Ztinfften  gehöret,  mit  einander  Oberein 

kommen  tu  »ein".  Diese  Zunft  solle  „nach 
<tnn  Lauff,  alss  sie  jetzo  geordnet  vnd  ge- 

ltet worden ,  vnd  nach  des  Zunfft  -  Brieffs 

»ge,  den  sie  gemacht44,  wider  jede  heim- 
jefae  oder  öffentliche  „Bekränkung44  mit 
Worten  oder  mit  Werken  beschirmt  werden, 

md  seien  Alle ,  welche  sich  einer  solchen 

•{baldig  machen  und  dessen  mit  sieben  ehr- 

Mren  Männern  zu  „beweren44  sein  worden, 
il«  schädliche  Leute  an  Leib  und  Gut  zu 

tatnden.  Auch  dürften  den  vorgeschriebe- 

mjlrtikeln44  keinerlei  Briefe ,  Rechte,  Frei- 
k«fn  und  Gnaden  der  Kaiser,  Könige  und 

fleehöfe  entgegengehalten  werden,  da  ja  auf 
die  stite,  feste  und  unverrückt«  Wahrung 

md  Erfüllung  ersterer  „unbezwunglichen  zu 

fcn  Heiligen  gelehrte  Ayde  mit  aufgebottnen 

Rngem  geschworen44  worden  seien.  Uebri- 
MB  würden  nachträgliche  Verbesserungen 

Sner  Zunft-Einrichtung  dem  Gutbeflnden  des 
hü*  und  der  Zunftmeister  vorbehalten. 

.  Lapnmanlel  a.  a.  O.  S.  41  —  43. 

l*HDez.i6.  Zweiter  Zunft-Brief. 

Stih  und  Barger  der  Stadt  Augsburg  thun 
hod,  dass  sie,    „da  sich  in  allen  Statten 

heil.  Etöm.  Reichs,  da  Zflnffte  innen 

*yn.  Ehre,  gute  Freundschafft ,  Prid  vnd 

.-Ji  Gericht  aufstehe,  mehre  vnd  wachse, 
toTiaib  ..  ihrer  Statt  vnd  Nachkommen  zu 

Sitt  md  Frommen  . . .  mit  Gottes  Hülff  auch 

&nflten  angehebt,  gesetzt,  geordnet  vnd  ge- 

*»eniu  hätten,  und  zwar  „in  aller  der  Weiss 

«J«  beroach  geschriben  stehe44 :  a)  es  sollten 
künftighin  „auss  den  IS  ZOnfften  29  Mann 
«  den  Rath  gehen ,  vnd  dieselben  29  Mann 
eilten  dann  nehmen  vnd  wählen  auss  den 

ärgern  15,  die  Erbristeu  vnd  Weissisten, 

«f  ihren  Ayd,  die  diss  Jahr  mit  ihnen  an 
Rath  gehen  sollten;  also  würden  Jhr 

rot  einander  an  den  Rath  gehen  44  Mann ; 

n»d  dann  sollten  die  vorgenannten  29  Zunfft- 
■wwter  vnd  Rathgeben  von  der  Gemaind 
»^men  vnd  wöhlen  auss  ihnen  vnd  auss  den 

kffeera  zween  Burgermaister,  einen  von  den 
Vrem  vnd  einen  auss  den  Zünfften  der 

Gtiwind,  welche  sie  beduncken  die  beste 

«  §eyn,  auf  ihr  Ayden;  darzu  sollten  die 
$  ron  den  Zünfften  auss  ihnen  vnd  auss 

Bürgern  nehmen  und  erwöhlen  vier  Bau- 
*!titer,  zween  Sigler,  sechs  8teurmaister, 

.*  w  den  Zeithen ,  alss  man  die  nehmen  vud 

»Wen  solle,  vnd  alss  sittlich  vnd  gewohn- 

&  tei44.—  b)  Alle  Jahre  sollten  der  Rath, 

**>e  die  genannten  Aemter  „verkehrt,  ver- 

öden1 vnd  ander  genohmen  werden44,  und 

herrn ,  deren  Wandlung  nach  Michaelis  statt- 

finde. —    c)  Im  Rathskörper  sollte  die  be- 
sagte Veränderung  in  der  Art  vor  sich  gehen, 

dass  „im  Loss  oder  Spiel44  immer  die  Hälfte 
„davon  abbeschiden  oder  gesondert44  würde, 
und  dass  alsdann  die  zünftischen  Glieder  zu- 

nächst ihre  Zahl  29  wieder  ergänzten,  und 

hienach  diese  29  durch  Neuwahl  aus  den  Ge- 

schlechtern  die   15  Mann  der  bürgerlichen 
Seite  wieder  herstellten ,  soweit  hier  Lücken 

durch  Ausscheidung  eingetreten  waren.  — 
d)  Das  auf  vorbezeichnete  Weise  von  dem 

Rathe  „geschaidene  vnd  gesonderte  Mitglied44 
sollte  „darnach  in  den  nechsten  zwey  Jahren 
an  kein  Rath  mehr  kommen ,  es  würde  denn 

sonderlich  daran  gefordert,  oder  es  gefiele 

einer  Zunfft  Ihr  Zunffmeister  als  wohl",  d»«s 
sie  ihn  mit  seiner  Einwilligung  wieder  „an 

den  Rath  senden44  wollte.  —  e)  Es  sollte 
auch  „ein  jeglicher  Zunfftmeister,  der  an  den 

Rath  gehet,  zwölff  der  Erbristen  auss  seiner 
Zunfft  haben,  die  dem  Rath  geschworen, 

vnd  wann  man  den  grossen  Rath  haben 

wolle,  so  sollte  man  sie  besenden,  alss  offt 
man  Ihr  bedürfte,  darnach  dann  die  Sach 

gross  vnd  geschaffen  sey44.—  f)  Alle  Thore 
sammt  den  dazu  gehörigen  Schlüsseln,  den 
Perlachthurm  mit  der  Glocke ,  das  Rathhaus, 

das  „Gewölb44  (Archiv)  und  was  darin  ver- 
wahrt werde,  wie  das  Gemeinde  -  Insiegel, 

das  Stadtbuch,  die  „Brieff  vnd  Freyheit44, 
sollten  die  Zünfte  „ohn  alles  irren  vnd  engen 

von  männiglichs,  kräfftiglichen  vnd  mit  gan- 
tzem  rechten,  ewiglich  mit  vollem  Gewalt 
innhaben,  vnd  die  Statt  damit  behüten  vnd 

besorgen  mit  ihren  treuen,  so  sie  best  kun- 
ten  vnd  mögen44. —  g)  Alles  Vermögen,  „es 

sey  eigens,  lehens,  ligends  oder  fahrends44, nur  die  gewöhnlichen  hauswirthschaftlichen 

Bedürfniss -Gegenstände  abgerechnet,  sollte 

von  Jedermann,  reich  und  arm,  nach  glei- 
chem Massstabe  versteuert  werden.  —  h)  Die 

24  Mann  „des  Kleinen  Raths44  sollten  „Ge- 
walt haben,  biss  zu  fünff  Pfund  Pfenningen 

zu  thun ,  vnd  darüber  nicht ,  vnd  sollten  auch 

alle  Jahr  Reich  vnd  Arm  wissen  lassen,  wo 

Ihr  Steur ,  Gilt ,  Zinss  hinkommen  seyn,  auch 

wass  die  8tatt  noch  schuldig  bleib44.  —  i) 
Ausser  dem  bereits  bestehenden  üngelde, 

welches  noch  ein  Jahr,  vom  verflossenen 

Peter-  und  Paulsfeste  an  gerechnet,  währen 

sollte,  dürfe  kein  weiteres  in  Zukunft  aufge- 

setzt und  genommen  werden.  —  Endlich  k) 

sollte  Niemand  bei  8trafe  der  Stadt-Acht  et- 

was gegen  die  vorstehenden  „Gesetze  vnd 
Artickel44  mit  Worten  oder  Werken,  heim- 

lich oder  öffentlich  vornehmen ,  eine  etwaige 

Verbesserung  der  Satzungen  aber  dem  Rathe 

und  den  Zunftmeistern  jederzeit  gestattet  sein. 

Langenmantel  a.  a.  0.  8.  43—47. 
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71  13fi8,Dez.  16.  Der  Kaufleute-Brief. 

Die  Kaufleute  der  Stadt  Augsburg  verlaut- 
baren ein  von  ihnen  „durch  gemeines  Prides 

vndder  8tatt  Ehren  willen"  errichtetes  Sta- 

tut, „dass  sie  auss  ihnen  gemeiniglich  alle 
Jahr  nehmen  vnd  wühlen  sollen  13  Mann 

vngeffthrlich ,  die  dann  ihnen  die  witzigsten 
vnd  erbarsten  dunckend,  vnd  auss  denselben 

13  Hann  sollen  sie  dann  gemeinlich  auf  die 

Eyd  vngefehrlich  ein  Zunfftmeister  nehmen 

vnd  wöhlen,  vnd  einen  zu  Ihm,  der!  das 

Jahr  an  den  Rath  gehe ,  vnd  die  andern  sol- 

len dann  dess  Jahrs  Zwölfter  seyn,  vnd  sol- 
len alle  Jahr  verendert  vnd  verkehret  wer- 

den, alss  der  Statt  Gemein  besigelter  Brieff 

sagt".  Dem  Zunftrathe  soll  eidlich  Gehorsam 
angelobt,  aber  auch  vom  Zunftmeister  die 

treue  Erfüllung  seiner  Pflichten  beschworen, 

endlich  von  jeden,  welcher  in  die  Zunft  kom- 
men will,  in  deren  Buch  ein  halber  Gulden 

gegeben,  und  sofern  er  noch  nicht  Bürger 

wäre,  vorerst  Bürgerrecht  empfangen  wer- 
den.   Langenmantel  a.  a.  0.  8.  47. 

Die  vorstehenden  drei  Urkunden  (nr. 

69  —  7 1 )  bilden  in  der  Verfass  u  n  gsgeschichte 
Augsburgs  den  Anfangsmoment  einer  neuen 

Aera,  indem  sie  den  Umsturz  des  patrizi- 
schen  Regiments  durch  die  Zünfte  enthalten. 

Vorahnungen  dieses  wichtigen  Ereignisses 
lassen  sich  allerdings  schon  über  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  erkennen;  aber  es  hatte 

sich  in  jene  Stolzhirsch 'sehen  Umwalzungs- 
versuche  schnöder  Egoismus ,  gemeiner  Trug 
und  rohe  Meuterei  eingemischt,  und  damit 
das  Unternehmen  selbst  in  ein  entehrendes 

Verbrechen  umgekehrt.  Auch  fehlte  es,  wenn 

gleich  ein  mächtiger  äusserer  Anreiz  in  dem 
Beispiele  anderer  schwäbischer  Reichsstädte 

gelegen  war,  doch  immerhin  an  einer  wirk- 

samen inneren  Triebfeder,  da  sich  der  augs- 
burger Rath  stets  durch  Weisheit,  Gerech- 
tigkeit und  Mässigung  auf  das  rühmlichste 

auszeichnete.  Allein  den  fortdrängenden  Geist 
des  Zeitalters  mit  seinen  demokratischen  Be- 

strebungen vermochte  dieses  Alles  nicht 
mehr  aufzuhalten. 

Die  Zünfte ,  durch  geheime  in  ihrer  Mitte 

wuchernde  Gonspirationen ,  welchen  die 

strengsten  Rathsverbote  vergeblich  entgegen- 
traten, längst  mit  dem  zu  erstrebenden  End- 

ziele vertraut  gemacht,  überdiess  von  der  ei- 
genen Stärke  in  den  wiederholten  Landfrie- 

dens-Kämpfen  der  Stadt  hinreichend  unter- 
richtet, harrten  nur  eines  Anlasses,  um  mit 

vereinter  Gewalt  loszubrechen.  Was  nun  zu- 

nächst den  glimmenden  Funken  so  urplötz- 

lich zur  -helllodernden  Flamme  angefacht,  ist 
mit  apodiktischer  Gewissheit  kaum  zu  sagen. 

Nicht  wenig  mag  übrigens  der  unkluge  ße- 
schluss  des  sonst  so  bedächtigen  Käthes, dass 

dem  Aufgebote  deB  Kaisers  entsprechend  e 

ansehnliche  und  kostspielige  Kriegehülfe  d 
sonst  von  den  schwäbischen  Städten  nur 

hassten  und  verfolgten  Grafen  Eberhard  c 

Greiner  zu  Württemberg  in  seiner  allerdi 

gerechten  Fehde  mit  den  Grafen  von  El 
stein    geleistet  werden    sollte,    zur  i 

regung  der  Gemüther  in  den  niederen  Vo 

schichten  beigetragen  haben ,  wiewohl  die 1 
geschützten  Beschwerden  ganz  anderer 

nämlich  die  gewöhnlichen  Pöbelkla^en  i 

schwer  erschwingliche  Auflagen  (Wein- 

geld,  Steuern)  und  die  Schuldeunoth 
8tadt  gewesen  sind,  wofür  selbstversländ 

der  „gemaine  Mann"  einen  „Ehrbaren  Rt 
verantwortlich  machte.    Der  Abend  des 

Octohers   1368  zeigt  uns  die  Innungen 

„die  Gemaind  mit  ihren  Panieren  uud  1 

nen,  mit  Harnisch  und  Wehr"  —  dem  ü 
raschten  Stadtrathe  gegeuüber,  welcher 
doch  die  Gefahr  des  Augenblickes  ric 

durchschauend ,  und  das  schwerste  Opfer  • 
sonst  unvermeidlich  gewesenen  Blutvcrgiet 
vorziehend,  auf  die  umfassenden  Anforden 
en  der  Aufruhrer  unter  eidlicher  Zusichei 

ihrer  Erfüllung  einging,  und  sofort  eine 

visorische  Vermehrung  des  Collegiums  d« 

Beigesellung  von  zwölf  Zunftgenossen 
Werk  setzte.   Die  eigentliche  Utngcstali 

der  Rathsverfassung  im  Sinne  der  Aufs 
dischen  wurde  jedoch  verschoben,  bis 

von  Speier,  Mainz,  Worms,  Strassburg, 
sei  und  Constanz  die  daselbst  errichteten 

in  Geltung  bestandenen  „Ordnungen, 

zünfftlichen  8tand  betreffend"  zur  Einsich 
halten  und  verglichen  haben  würde,  zu 
chem  Behufe  an  die  genannten  Städte 

putirte    abgeordnet    wurden.  Mittlen» 
musste  aber  der  Rath  zu  Augsburg  die 
den  Zünften  ertrotzten  Gerechtsame  in 

s.  g.  ersten  Zunftbriefe  [nr.  69]  feierlich 
erkennen  und   ihre   Aufrechthaltung  d 

Eidschwur  garantiren.    Nachdem  endlicl 

Abgeordneten  mit  dem  gewünschten  r» 
haltigen  Materiale  zurückgekehrt  waren, 

der  im  s.  g.  zweiten  Zunftbriefe  [nr. 

niedergelegte  Hauptvergleich  zwischen 
Geschlechtern  und  Zünften  zu  Stande, 

eher  —  obgleich  ein  durchaus  unreifes 
duet  des  Misstrauens  und  der  Erbitterun 

dennoch,  nachmals  kaiserlich  couflrmirt 

73],  bis  zum  Jahre  1548  die  Fundame 
Urkunde  der  augsburgischen  Rathsverfas 

geblieben  ist.    Vgl.  Gassarvs  1.  c  col. 

—  1500;  Langenmantel  a.  a.  0.  S.  21- 
v.  Stetten  a.  a.  0.  8.  113—  16;  v.  Seida 

O.  S.  192-200;  C.J.Fortuyn,  De  gildi 
historia  (iSSA)  p.  155  sq.;  Barlhold,  Si 
Thl.  IV  8.  18,  69  flg. 

1374,  Jan.  Ii.   Kaiser  Karl  IV.  be 
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det  die  Bürger  «ad  Stadt  tu  Augsburg  dahin, 
<i*m  sie  „welehirleye  Schaden ,  Verlust  oder 

Brandt  von  iren  wegen  in  subchem  Kriege, 
den  sie  mit  ihren  Vienden  fOrmahls  gehabt 

baben,  jemanden  ...  geschehen  ist14,  diesen 
siebt  „widerkeren"  dürfen,  und  auch  darum 
ror  keinem  kaiserlichen  Hof-  oder  sonstigen 

Gerichte,  sondern  allein  vor  des  Kaisers  Per- 

son selbst  „zu  rechte  stehen  odir  antworten" 
«ollen.    Lüniff  a.  a  O.  6.  97. 

1374,  Des.  2ti").  Derselbe  bestätiget 
der  Stadt  Augsburg  auf  deren  durch  Bot- 

schafter ihm  vorgetragenes  Ersuchen  die  im 

J.  vereinbarte  Regimentsverfassung  — 
.Wir  . .  bekennen  vnd  thun  kund  . . ,  dass  wir 

..  den  Bürgermeistern,  Rath  vnd  Bürgern 

fcTttainiglich  der  Statt  Augspurg,  vnsern  vnd 

de»  Reichs  lieben  getreuen,  erlaubt,  gegunnt 
rad  vollen  Gewalt  gegeben  haben ,  erlauben 

vnd  guanen  auch  mit  diesem  Brieff,  dass  sie 
u  Ehren  dem  heiligen  Reich,  zu  Wolstaod 

rod  Gemeinem  Nutz  derselben  Statt,  Zünff- 
ten  daselbst  in  der  Stadt  zu  Augspurg  setzen, 

haben  vnd  halten  sollen  vnd  mögen,  gleich 
Annen  vnd  Reichen ,  vnd  wie  von  der  Statt 
t^ribst  oder  deren  mehrentheil  auss  dem 

Rath  der  also  Qbereinkomen  worden,  das 

wollten  wir  gantz  fest  vnd  steet  halten,  vnd 

soll  auch  von  allen  männiglich  vnverrückt 

also  bleiben".  (Mit  Goldbulle.)  Langemnun- 
itl  a.  a.  O.  S.  47,  48. 

'4  1376,  Aug.  19.  Derselbe  gibt  dem  augs- 
Surger  Stadtrathe  in  Anbetracht  eines  früher 

von  letzterem  erlassenen  „Gesetzes"  über  die 
Verpflichtung  auswandernder  Bürger  zu  vor- 

rangiger Schuldenzahlung  die  Macht,  alle 

and  jegliche  seit  dem  Bestehen  jener  Satz- 

ung von  der  Stadt  gefahrenen  und  noch  dar- 
uu>  fahrenden  Bürger,  sofern  sie  ihre  Schuld 

nicht  gänzlich  berichtigt  haben  sollten,  „an 
*liem  ihrem  Gutte  vnd  Habe  zu  bekümme- 

ren, anzugreilVen  vnd  vfikuhalten  ...soverre, 

biäs  dass  Burgermeister  vnd  Ratlute  von 

Aagspnrg  von  der  vssgefahren  Burger  Gute 
vnd  Habe  gar  vnd  genzlichen  drey  Steuren 

r?«gekoret  vnd  vffgeiiouimen  haben" ,  fre- 
ventliche Widersetzlichkeit  hierin  aber  zu 

strafen  und  zu  bessern.  Lünig&.  a.  O.  S.98; 

Moser  a.  a.  0.  S.  95  flg. 

1377,  Dez.  4.  Derselbe  erklärt,  dass 

*x  durch  die  der  Stadt  Augsburg  verliehenen 

-privilegia  vnd  brieue '  Bischof,  Capitel,  Dom- 
herrn und  den  sonstigen  Clerus  dortselbs  t 

nicht  zu  Schaden  habe  bringen  wollen,  und 

gebietet  daher  den  Bürgern,  „das  sie  von 

tuieher  priuilegien  vnd  brieue  wegen  die 

egenante  pfafheit  vnd  ire  guter  nicht  beswe- 

42)  ßa***rm*  L  c  col.  1510  gibt  das  Julir 
1373  sa. 

ren  noch  betrüben  sullen".    Monm.  Bmc. 
Vol.  XXXIIlb  p.  503  sq. 

1.377,  Dez.  5.  Derselbe,  unterrichtet,  76 

dass  die  Bürger  von  Augsburg  der  Geistlich- 
keit Grundstücke  abgenommen  und  dieselbe 

mit  neuen  Lasten  zu  beschweren  im  Sinne 

haben,  gebietet  den  Ersteren,  „was  sie  in 

von  garten,  wisen,  hnsern  oder  andern  iren 

guten  genomeu",  ganzlich  zurückzuerstatten, 
„vnd  si  wider  ire  pfefllich  friheyt  nicht  zu 

besweren  noch  betrüben  in  dheyne  wis". 
Monum.  Bote.  1.  c.  p.  504. 

1370,  Febr.  25.  Der  römische  König  77 
Wenzeslaus  verpfändet  die  Vogtei  über 

Augsburg  an  Herzog  Leopold  III.  zu  Oester- 
reich, dem  Reiche  jedoch  die  Wiedereinlö- 

sung vorbehaltend.  Limit/,  Cod.  Germ.  dipl. 
Thl.  U  8.  886. 

1379,  Oct.28.    „Decretum  in  senatu  est,  78 

ut  quicunque  hic  caedem4,)  fecerit,  quin- 
quennii  exilio  et  viginti  libris  nummorum  ir- 

remissibiÜter    deineeps    muletaretur".  (R) 
Gmsurus  1.  c.  col.  1519. 

1379,  Dez. 20.  „Univerei  item  cives  ...  79 

unanimi  voto  sancierunt,  ut  omnes  tarn  cle- 

rici  quam  monachi  hic  in  posterum  eum  oen- 
sum  exaetionemque  de  suis  quoque  bonis 

deeimisque  Quaestoribus  Reipubl.  contribue- 

reüt,  quem  caeteri  inquilini  annuatim  nume- 
rarent,  exceptis  quas  inhabitarent  aedibus. 
Quae  oonstitutio  ex  eo  ortum  habnit,  quod 
uounuili  sacerdotes  contra  8enatus  inhibitio- 

nem  Oenopolarum  ritn  vina  civibus  mensu- 
ratim  divendere  non  desisterent  in  fraudem 

vectigahV.  (R.j  Gassarus  1.  c. 

1383,  Jan.  19.  Die  „Stette  gemain-  80 
lieh  die  den  bund  mit  ainander  hal- 

te nt  in  8waben"  legen  einen  Zwist  bei 
zwischen  Still  und  Geistlichkeit  einerseits 

und  ihren  „lieben  aidgenozzen",  den  Bürgern 
zu  Augsburg  anderseits,  „ze  baider  site  ir 

Ehaeffli  frihait  vnd  recht"  angehend.  Die 
Vergleichs-Bestimmungen  betreffen  u.  A.  die 
Müuzsorten  bei  Zins-  und  Gültzahlungen  „in 

den  Eltern  ze  augspurg"  und  die  Belegung 
der  hierher  gehörigeu  Grundstücke  mit  Steuern ; 
das  Bürgerrecht  der  Prälaten,  Chorberrn  und 

Pfaffen;  die  Mühl-  und  Badstubengerechtig- 
keiten des  Klosters  der  Frauen  von  8t.  Ste- 

phan ;  die  Wegnahme  den  Geistlichen  eigen- 
thümlich  gewesener  Hofstätten ,  Häuser,  Gär- 

ten ,  Brodbänke  u.  s.  w.  wahrend  des  Krieges 

zum  Behufe  der  Anlegung  von  Mauern  und 

Gräben;  die  Aufrechthaltung  des  bischöfli- 

chen Burggrafenamtes  gegenüber  den  Bür- 

gern „uauch  der  bücher  lute  vnd  sag",  die 
Mehrung  und  Minderung  des  Wein-  und  Bier- 

43)  0.  i.  Toduchlag.  Wegen  des  früheren 
augeburger  Rechts  s.  Osenbriiyfre*  a.  a.  O.  S.211. 
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Augsburg 

eimers  wegen  des  Ungelds;  die  Thorgefalle 

des  Bischofs;  den  Salzzoll;  die  geistliche 
Gerichtsbarkeit  u.  a.  m.  Monum.  Bote.  Vol. 

XXXIV  p.  9-21. 

Augsburg  war  dem  schwabischen  Städte- 
bunde am  27.  Juli  1379  beigetreten.  Vgl. 

W.  Fischer  in  den  Forschungen  zur  Dtsch. 

Gesch.  Bd.  II  (Gotting.  1861.  8°.)  8.36%. 
67,  137  nr.  138. 

81  1883,  Marz  31.  Der  Rath  in  Augsburg 

verordnet:  a)  jeder  Bürger  müsse  einer  Zunft 
beitreten;  M  willkürlicher  Wechsel  der  Zunft 

sei  unstatthaft;  c)  Fremde,  welche  das  Bür- 
gerrecht erlangt,  dürften  wählen,  in  welche 

der  Zünfte  sie  sich  einkaufen  wollten ,  jedoch 
unbeschadet  den  besonderen  Rechten  der 

Geschlechter;  d)  in  den  kleineren  oder  en- 
geren Rath  könnte  nur  Aufnahme  finden,  wer 

bereits  ein  Jahrzehent  das  stadtische  Bürger- 
recht genossen,  wogegen  e)  zum  Eintritte 

in  den  grösseren  Rath  schon  eine  fünfjährige 

Ausübung  der  bürgerlichen  Gerechtsame  ge- 
nügend sein  sollte.  (R. )  Gassarus  1.  c.  col. 

1523;  v.  Stetten  a.  a.  0.  8.  127. 

82  1383,  Oot.  16.  König  Wenzel  über- 
tragt dem  Landvogte  in  Schwaben,  Herzog 

Leopold  III.  zu  Oesterreich,  die  Vogtei  über 

Augsburg,  und  weist  den  Rath  daselbst  an, 

Ersterem  gehorsam  und  gewärtig  zu  sein.  (R.) 

de  Freyberg ,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  p.  121. 

83  1389,  Nov.  17.  Heinrich  von  Gunzen- 

berg: als  Obmann  und  vier  „Spruchleut"  er- 
theilen  in  einer  Zwistigkeit  zwichen  dem  Bi- 

schöfe Burkart  und  der  Stadtgemeinde  zu 

Augsburg  einen  schiedsrichterlichen 

Bescheid,  z.  B.  die  Erhebung  und  Fest- 
setzung des  Ungeldes  durch  die  Bürger;  den 

Fortbestand  der  im  Burggrafenamte  enthal- 
tenen Rechte  und  Ehehaften,  sowie  der  auf 

dem  bischöflichen  Meierhofe  ruhenden  Ge- 

rechtsame, Freiheiten  und  guten  Gewohn- 
heiten; die  Anerkennung  des  bestrittenen 

Eigenthums  des  Bischofs  und  Gotteshauses 
an  der  „hofstatt  der  Pfalltz  vnd  mttntz  vnd 

swaz  darzu  gehört"  etc.  betreffend.  Zum 
Schlüsse  gibt  noch  Heinrich  von  Gumppen- 
berg  einige  besondere  Entscheidungen  „in 

obmans  weis",  welche  sich  auf  den  Grund- 
besitz der  Abtei  St.  Ulrich,  das  Verbot  für 

die  Stadt,  in  den  nächsten  zehn  Jahren  Prä- 
laten, Chorherrn  oder  andere  Cleriker  zu 

Bürgern  aufzunehmen,  die  Bewahrung  des 
Bischofs,  Capitels  und  der  Geistlichkeit  bei 

ihren  hergebrachten  Rechten  und  Besitztü- 
mern, sowie  der  Stadt  und  Bürgerschaft  zu 

Augsburg  „bey  iren  rechten,  friheiten,  ehaf- 

ten  vnd  guten  gewonheiten",  endlich  den 
Besitz  der  Walk-  und  Schleifmühle  am  Leche 

beziehen.   Monum.  Boic.  1.  o.  p.  56  —  60. 
84  1390,  Jul  5.   Der  Rath  zu  Augsburg 

bestimmt,  dass  von  Erbschaften,  welche 
selbst  Fremden  anfallen,  der  zehnte  T 
der  Stadt  gebühren  solle.  (R.)  Gassarus 
col.  1531;  v.  Stetten  a,  a.  0.  8.  132. 

1392,  Aug.  8.  König  Wenzel  be 
tiget  dem  Rathe  und  den  Bürgern  der  8 
Augsburg  verschiedene  Rechte  und  Frei 
ten,  insbesondere  a)  dass  sie  zwölf  Ji 

lang  Juden  bei  sich  haben;  b)  nach  Bed 

niss  die  Entrichtnng  eines  Ungelds  anordi 
sowie  c)  allein  vor  dem  Vogte  zu  Rt 
stehen  mögen.  (R.)  v.  Stetten  a.  a. 
8.  133. 

1397,  Sept.  14.  Der  Rath  zu  Ai 

barg  beschliesst  —  „weilen  die  Geistlich 
durch  allerhand  Künste  von  den  Leuten 

ihrem  Tod-Bett  allerley  dem  gemeinen  1 
sen  schädliche  Vermächtnüsse  in  die  Clö 

erpresset"  —  dass  künftig  nur  diejeni 
letztwilligen  Anordnungen  zu  Recht  be 
hend  und  vollziehbar  sein  sollten,  welche 

dem  Rathe  mit  dem  Stadtsiegel  bekräft 
worden  seien.  (R.)  Gassarus  1.  c.  col.  1 
sq.;  v.  Stetten  a.  a.  0.  8.  136. 

1398,  Apr.  1.  Vier  Chorherrn  des  D« 
zu  Augsburg  und  sechs  Bürger  allda  le 
die  zwischen  der  Geistlichkeit  und  B(ir 

schalt  ausgebrochenen  „stozz  vnd  zway 
von  wegen  der  Zinse  vnd  der  Leipding, 

der  Bischoff,  sin  Cappitel  vnd  sin  Pfaff 

in  der  Statt  tzu  Augsburg  habend",  mit 

„ainer  freuntlichen  veraynung"  bei.  Mor, 
Boic.  1.  c.  p.  113  —  17.  Vgl  v.  Stetten  i 0.  8.  137. 

1401,  Aug.  15.  König  Ruprecht 
»tätiget  den  Bürgern  der  Stadt  Augsburg 
ihre  hergebrachten  Rechte  und  Freihe 
insonderheit  die  Exemtion  derselben 
fremden  Gerichten.  (R.)  Chmel,  Reg.  1 8.  44  nr.  823. 

1401,  Aug.  16.    Derselbe  erlaubt 
Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt  Augs! 
zehn  ganze  Jahre  nach  einander  und  dai 
bis  auf  Widerruf  Juden  bei  sich  aufzu 

men,  zu  behalten  und  zu  schützen,  je< 

so,  dass  „die  halben  Nutze,  die  von 
selben  Juden  kummen  vnd  Valien  werd 

und  ferner  „von  iglichen  Juden  vnd  Ji 
nen,  die  über  zwölff  Jahre  alt  sin,  ein 

den  Opfferpfennig  jerlich  off  Wyhennacl 

alss  das  gewohnlich  ist",  an  des  Königs 
des  Reichs  Kammer  abgegeben,  bezieh u 
weise    entrichtet   werden  müssen.  L\ 
RA.  a.  a.  0.  8. 98,  99. 

1403,  Jul.  26.  Der  augsburgische  1 
erläset  eine  Polizei-Ordnung,  haupt* 
lieh  den  Aufwand  bei  Festen,  Hochz« 

und  Gastmälern,  den  Kleider-Luxus  und 

Karten-  und  Würfelspiel,  welches  ledigli< 
den  Zunfthäusern  gestattet  wird,  betreffend . 
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,'jssarus  1.  c  col.  1542:  r.  Stetten  a.  a.  0. 
8.  140. 

141«,  Jul.  24.  Bischof  Eherhardvon 

Augsburg  und  die  Bargerschaft  daselbst 
tehuessen  unter  sich  auf  zwei  Jahre  eine, 
vornehmlich  gegenseitige  Hülfsleistung  be- 

tweckende, aber  auch  die  Gerichtsstands- 

j  Verhältnisse  berührende  „friuutliche  eynung" 
I   ab.   Monum.  Bote.  1.  c.  p.  194  —  202. 

1413,  Sept. 6.  König  Sigismund  be- 
dinget die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt 

Augsburg,  was  er  als  Kaiser  am  16.  Nov. 

;433  wiederholt.  (R.)  v.  Stetten  a.  a.  0. 
s.  144,  153. 

1415,  Jul.  10.  Derselbe  gestattet  den 
Ausbürgern  die  Aufnahme  von  Juden.  ( R.) 
r  Stetten  a.  a.  0.  8.  145. 

*  1418,  Oct.  9.  Derselbe  ertheilt  den 

Bärjemu'iatern  und  dem  Rathe  der  Stadt  Augs- 
borg  auf  deren  Klage,  dass  etliche  ihnen 

widerwärtige  Nachbarn'14)  den  Lech,  von 
welchem  „ein  kleiner  Stram"  durch  ihre  Stadt 
messt,  oberhalb  derselben  durch  Verbauung 
un  Wasserstande  verringerten  und  dadurch 
unbrauchbar  zur  Befahrung  mit  Flössen  und 
Schiffen  machten,  in  der  Erwägung,  „dass 
man  gemeine  Strasse  vnd  flessente  Wasser, 
die  zu  gemeiner  menschlicher  Notdurfft  die- 

nen vnd  beschaffen  sind,  sunderlichen  an 

dem  Rom.  Reiche  nymande  on  eines  Römi- 

schen Kayaers  oder  Kungs  Orlob  verbieten 

i  *'ue",  und  dass  man,  „wenn  man  nun  bil- 
1«  Tugend  mit  Tugenden  vergelten,  ouch 
•  fft  durch  Notdurfft  willen  Frevel  mit  Freveln 

rertriben  müsse",  die  Erlaubnis«,  solchen 
Besebadigern  gegenüber  durch  „Verschlagung 

and  Aufhaltung41  des  Flusses  sowie  Hinder- 
ung ihres  Gütertransports  auf  demselben,  so 

oft  sie  hiezu  Anlass  hatten,  Vergeltung  zu 
üben.  Lünig  a.  a.  0.  S.  99. 
5  1496,  Marz.  14.  Derselbe  thut den  Bor- 

eenneiatern,  Rathgeben  und  Bürgern  Augs- 
burgs die  besondere  Gnade,  dass  er  a)  ihnen 

Junfür  kainen  Lant-Vogt  noch  8tatt-Vogt 
turnt  geben,  noch  sy  damit  in  ainichen 

Wege  besch wären  wolle ,  denn  vmb  wen  sy 
in  durch  ire  erbere  Bottschafit  oder  Brieffe 

Utien4*  würden;  dass  ferner  b)  dieser  also 
?rnehmigte  Landvogt  hienach  „seinem  Vnder- 

Vogt,  den  man  nennet  Statt-Vogt,  dendenne 
dieselben  von  Augspurg  auch  darzu  welen 

«ftrden,  den  Ban  an  des  Königs  Statt  be- 

Tflhen  md  geben  solle  vnd  möge,  ze  rich- 
l?o  über  schcdÜch  Leut  vnd  ander  Sach,  was 

m  denne  ze  ton  gepure,  nach  der  Statt 

I  Recht  daselbs",  jedoch  so,  dass  der  Land- 
Togt  selbst  zuvor  die  Belehnung  mit  dem 

441  Nämlich  Herzog  Ludwig  in  Bayern.  Vgl. 
r.  mitrn  a.  a-  O.  S.  14Ö. 

bürg.  89 

Banne  vom  Reiche  empfangen  haben  müsse; 

dass  c)  im  Falle  des  Todes  oder  der  Ent- 
setzung des  Landvogts  bis  zur  Ernennung 

eines  Nachfolgers ,  der  Stadtvogt  „von  schäd- 

licher Leut  wegen  ze  richten"  die  Befugniss 
habe;  endlich  d)  dass  die  etwa  „wider  dise 

Genad  vnd  Freyhait"  Jemanden  vom  Könige 

gegebenen  Briefe  „keine  Krafll  noch  Macht" 
äussern  und  daher  die  Bürger  „kainen  Land- 

Vogt  nit  vffnemen  sollen",  als  den  vom  Rei- 
che ihnen  auf  Grund  ihrer  Bitte  bewilligten. 

Lünig  a.  a.  0.  8.  99,  100;  Moser  a.  a.  0. 
8.  96  flg. 

1430,  Sept.  1.    Derselbe  erlaubt  dem  96 

Rathe  zu  Augsburg,  einen  Wagen  -  und  Karren- 
Zoll  zu  erheben  und  die  Einnahme  zum  Baue 

und  zur  Pflasterung  der  Strassen  und  Wege 
vor  und  in  der  Stadt  zu  verwenden.  Lünig 

a.  a.  0.  8.  100;  Moser  a.  a.  O.  8.97  flg. 

1431 ,  Sept.  8.  Derselbe  bestätiget  dem  97 
Rathe  und  der  Bügerschaft;  zu  Augsburg  alle 

bis  dahin  hergebrachten  und  genossenen,  klei- 

nen und  grossen  Un  gel  der,  so  dass  sie  „hin- 
füro  bey  sollichen  Vngelten  beleyben  sullen, 

von  allermeniglich  vngehindert".  Lünig 
O.  8.  102;  Moser  a.  a.  0.  8.  98. 

1432,  Jun.  29.    Derselbe  erneuert  den  98 

Bürgern  Augsburg's  die  Befreiung  von  allen 
und  jeden  fremden  Gerichten,  was  er  dann 
als  Kaiser  unter  dem  10.  Nov.  1433  wieder- 

holt. (R.)  v.  Stetten  a.  a.  0.  8.  158. 

1434,  Sept.  23.  Kaiser  Sigismund  99 
tragt  dem  Rathe  zu  Augsburg  die  Einführung 

eines  Judenzeichens  auf :  —  „wür  haben  von 

warhaflliger  Fürbringunge  verstanden,  wie 

dass  die  Juden,  vnser  Kammer-Knechte  bey 
vch  wonhafftig,  den  dan  wol  billichen  genug 
sin  solte,  dass  man  in  Handlung  gönnete, 

vnd  verhengte.  mit  Judischen  Vnderscheide 

bey  Christenheiten  Volckhe  zu  wandeln  vnd 

zu  wonen ,  yzund  also  vermessen  vnd  torstig 
sin  geworden,  dass  sie  sich  mit  Kleidongen 
fast  gleich  Cristennen  Luten  zieren,  ziechen 

vnd  tragen,  also  dass  man  zwischen  den 

Glaubigen  vnd  den  obgenannten  Juden  by 
vch  an  den  Gassen  keinen  oder  aber  kleinen 

Vnderscheid  gehabn  muge  zu  bekennen,  vnd 
davdn  man  ich  mahl  komme,  dass  dieselben 
Juden  vff  Marckten  vnd  Gassen  für  Christenne 

angesehen  vnd  geachtet,  vnd  In  alss  Chri- 

stene'n  Gnies,  Zucht  vnd  Ere  erbotten  wer- 
den. Wan  nu  die  Juden,  Versmeher  Gota 

vnd  Christenlichs  Glauben ,  solichs  nit  würdig 

sin,  vnd  wir  auch  nicht  wollen,  dass  sie 

also  furter  mer  bey  vch  ane  Vnderscheid  vnd 
öffentliche  Zeichene  sich  tragen  oder  ziechen 

sollen  oder  mugen :  dorumb  so  erlauben,  em- 
pfehlen vnd  gebieten  wür  vch  von  Romischer 

Keysserlicher  Macht  in  Crafll  diss  Brieffs, 

duss  ihr  von  vnsseren  wegen  die  vorgenante 
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Juden  by  voh  darzu  wiset  vnd  haldet ,  dass 
sie  ein  kuntlich  offenbar  Zeichen,  wie  vch 

das  gefeilet  vnd  bequemblich  bedunckhet, 
an  weh  nemmen  vnd  furter  mer  vf  Marckt 

vnd  Gassen  bey  einer  Peue,  die  Jr  in  von 

vnsern  wegen  daruff  sezen  sollet  vnd  muget, 

öffentlichen  tragen,  damit  dieselben  Juden 

von  Christen  nen  sichticlichen  gesundert  vnd 
für  Juden  erkannt  werden,  dan  die  heilige 
Kirchen  vnd  wir  die  Judischheit  nicht  in  zu 

Gonsten,  sunder  dem  gleubigen  Volckhe  zu 
einem  Gedechtnisse  der  türen  Marter  vnsers 

Herren45)  zu  leben  gnedigcklichen  lyden 

vnd  behalten".  Lintig  a.  a.  0.  8.  103  11g. 
Moser  a.  a.  O.  8.  99.  (Extr.) 

1  1436,  Febr.27.  Der  Rath  zu  Augsburg 
vereinbart  unter  sieh  aus  Veranlassung  der 

von  dem  Clerus  wider  den  bisherigen,  im 

Stadtbuche  sanctionirten  Rechtsgebrauch,  „das 

die  Cristen  in  der  Judenschul  by  den  Juden 

sitzen  vnd  Recht  mit  Jn  sprechen  sullen" 16  ), 
erhobenen  religiösen  Bedenken  und  nach  ein- 

geholtem Gutachtun  der  gelehrtesten  geist- 
lichen Richter  in  der  Stadt,  mit  Zustimmung 

des  vom  Kaiser  mit  der  Beschirmung  der 

Juden  betrauten  Landvogts ,  eine  neue  „Ord- 

nung vnd  Besazzunge  des  Juden  Rechtens" 
nachfolgenden  Inhalts:  „das  nun  furo  ewic- 
lichen  dasselbe  Recht  mit  fünf  erberen  man- 

nen, die  Cristen  seyen,  vsser  den  zwölfen 
des  Gerichte ,  durch  ainen  Rat  sulle  besezzet 

werden,  die  auch  allwegen,  wenn  sein  not 
beschient,  vff  dem  Rathuse,  wo  Jn  denne 

das  bequemlichen  ist ,  sizzen  vnd  daselbs  al- 
lain  vnd  kain  Jude  mit  Jn  Recht  sprechen 

sullent  nach  In u halt  der  Stat  buche;  vnd  nach- 

dem sodenne  von  alter  vnd  guter  Gewonhait 

durch  Cristen  vnd  Juden  in  der  Juden  Schul- 

hof gerichtet  worden  ist,  daby  auch  der 

Stadtvogte  vnd  ain  Statschriber  mit  der  Stat 
buch  sizzen  vnd  der  Vogt  allain  die  frag  tun 

sol,  alles  getrewlichen  vnd  an  alle  gefärde. 

Vnd  wann  auch  ainem  Juden  ain  Aid  ertai- 

let  wirt  gegen  ainen  Cristen ,  den  sol  er  swe- 
ren  vf  dem  Rathuse  iu  her  Moyses  buch,  das 

man  hinuf  tragen  sol,  nach  jüdischem  Rech- 
ten ,  vnd  sol  ain  jeglicher  Jud  uit  länger  zug 

han  vmb  den  Aid,  der  Jm  ertailt  wird  zu 

sweren,  dann  vierzehen  tag  vngeferlichen. 
Vnd  sonst  vmb  all  ander  sache  desselben 

Rechtens  mit  fürpott  vnd  andern  sol  es  be- 

stan  by  der  Stat  buch  vnd  by  alten  gewon- 
liehen  herkommen.  Vnd  wenn  auch  ain  Jud 

sein  schuld  vff  ainem  pfand  nach  Innhalt  der 

45»  Vgl.  r.  Löw,  Gesch.  der  Dtsch.  Keichs- 
n.  Territorial-Verfassung  S.  203  Note  16  [ürk.  v. 
1462]. 

46)  Stadt-Buch  S.  39,  77  Fr.;  S.  81  (5-  «), 

Stat  bnch  beheben  wil  mit  seinem  Aide, 
sol  er  auch  vff  dem  Rathuse  tun  vnd 

Pfand  hinufftragen ,  alles  vngefUrlichen". 
Tröltsch  a.  a.  0.  8.  19  — 21. 

Diese  Verordnung  hat  nach  Gnssan 
c.  col.  1587  und  v.  Stetten  a.a.O.  8.160 
kaiserliche  Ratification  erhalten. 

1430,  Apr.  9.  König  Albrecht  II 
«tätiget  der  Stadt  Augsburg  ihre  sämmtlk 

Rechte  und  Freiheiten.  (R.)  t».  Stetten  t 
0.  8.  163. 

1442,  Apr.  16. 47 ).  Der  römische  K 
Friedrich  III.  coufirmirt  gleichfalls  der  £ 

Augsburg  „alle  vnd  jegliche  ihre  Gn 
Freyheit,  Rechte,  Brieffe,  Privilegia,  Ha 
vesten  vnd  Pfandtsehafften ,  die  ihr  von 

nen  Vorfahren,  Römischen  Knysern  vnd 

nigen,  vnd  auch  andern  Fürsten  vnd  Ht 

gegeben  sind,  vnd  darzu  ihraltHerkom 
vnd  gute  Gewohnheit,  die  sie  redlichen 
bracht,  in  allen  ihren  Puncten,  Stücken 

tiouln,  Meynungen  vnd  Begreiffungen, 
denn  die  von  Worte  zu  Worte  lautend 

begriffen  sind",  k'ulpis  „Diplomata  et cum.  varia  rebus  Friderici  III.  illustrai 

(hinter  Aeneae  Silvii  Hist.  rerum  Frid 
ed.  J.H.  Boeder,  Argentor.  1685  fol.)  p 

sq.;  Lünig*.  a.  O.  S.  104  flg. 

1448,  Jul.16.  „Decretum  in  Senati 

ut  in  posterum  ex  officio  in  noxios 

mesque  juxta  rigorem  privilegiorum  not 
lum  animadverteretur  carcere.  sed  quair 

mum  nefaria  facta  ipsorum  vel  per  se  no 

velquaestionibus  extorta  fuerint,  praetor 

tra  eos  juxta  adprobati  civitatis  n  ostrat 

dicis  leges  sentenü'am  pro  meritis  ferre 
sit".  (R.)  Gfiuanu  1.  c.  col.  1605. 

1454,  Jul.  2.  Friedrich  III.  wi 
holt  als  Kaiser  die  obige  Generalconfirm 

(nr.  3)  der  augsburgischen  Privilegien 
Gewohnheiten.  (R.)  i\  Stetten  a.a.O.  S 

1456,  Jun.  3.  Der  Erbmarschall 
rieh  zu  Pappenheim  und  Harrjuard  von  8 

leuberg  verkünden,  nach  Mittheilung 
sie  hiezu  bevollmächtigenden  kaiaerl 
Commissoriums  Friedrich  sül.,  ein  „täd 

und  einen  „spruchbrief"  zur  Beseit: 
verschiedener  zwischen  dem  Stifte  un« 

Stadt  Augsburg  eingetreten  gewesene 

rungen,  betreffend  z.  B.  den  Pflasteraol] 

gültpflichtigen  Armleute  des  Stiftes,  di« 
haltung  des  Vogtsdings  auf  der  Pfalz  < 
den  Reichsvogt,  die  Landfriedens  verein 

Hof-Freiungen  des  Bischofs  und  Capitel 

Ungeld  von  Wein,  Getreide  und  Bleich 
Münze  und  den  Sehlagschatz  (unter  Vi 

sung  auf  das  „Stat  Buch"),  die  Baut* 

47)  Chmel,  Reg.  Frid.  S.  59  nr.  494 
das  Priv.  vom  23.  April. 
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der  Stadtmauer,  den  Frohnhof  und  dessen 

Benützung  zu  Heerversammlungen,  Tournieren 

and  anderer  ziemlicher  Kurzweil,  das  Besetz- 

nissredit  des  Bischofs  bezüglich  der  Pf  leger- 

sten in  den  Klöstern ,  das  Fahndungs-Recht, 

üe  s.  g.  Sinskalte  und  den  Fischfang  in  der- 
«lben,  die  Boden  zinse  und  Brückenzölle  u. 

l  m.  Momtm,  Bote.  Vol.  XXXIV  p.  478-87. 
1463,  Jun.  3.  Kaiser  Friedrich  III. 

**iiü>et  der  Stadt  Augsburg  den  von  Kö- 

ms Sigismund  ertheilten  Rechtsbrief  we- 

rf» böslicher  Hemmung  der  Lechschiff- 
ürt  [nr.94],  und  erlaubt  den  Bürgern,  jede 

a  dieser  Beziehung  ihnen  entgegengestellte 

ftftiiiiderung  abzuthun,  das  Wasser  an  dem- 
freyen  8trohm  vnd  andern  Enden  zu 

Irinnen  vndt  auf  ihre  Bache,  wie  denn 

toq  Älter  herkommen  sei,  hinein  in  ihre 

**dt  tu  laiten",  woran  ihnen  „durch  un- 

-■sutfame  Unterweisung  ausgangene  oder 
imfir  ausgehende  Freyheit  vnd  Brieffe  ... 

'äoTergraffentlieh  vnd  vnschädlichen  seyn 

*üeau.  Kulpis  1.  c.  p.  159,  60;  Lünig  a.a. 
0  8.  105;  Moser*,  a.  0.  8.99  flg.  (Extr.) 

!  1462.  JuL  23.  Derselbe  bestätiget  fer- 

»  den  Bürgern  von  Augsburg  die  beson- 
dre Gnade  und  Freiheit,  „dass  sie  alle  vnd 

ftdf  ihre  Gerechtigkeit  oder  alt  Herkommen 

bi  Vieh-Triffls,  den  sie  bey  ihrer  Stadt  an- 
^  rnd  dieshalb  der  beeder  Wasser  des 

vnd  der  Wertach,  vnd  auch  in  den- 

^«  beeden  Wassern  zu  fischen  vnd  Way  d- 
zu  üben  vnd  zu  treiben,  von  Alten 

^  «braucht,  genuzet  und  genossen  haben, 

'ad  an  sie  von  Alter  herkommen  ist ,  auch 
mfthro  zu  ewigen  Zeiten  inne  haben,  ge- 

rochen, nuzen  vnd  gemessen  sollen  vnd 

Jöw>,  von  allermänniglich  vngehindert". 
1.  c.  p.  181  sq.:  Liinig  a.a.  0.  S.  105, 

*;  Moser  a.  a,  O.  8.  100.  (Extr.) 
1470,  Mai  7.  Bischof  Johannes  von 

^anbarg  trifft  mit  den  Bürgermeistern  und 
ifln  Raine  allda  „des  loblichen  Inreytens 

^b*  eine  Verabredung  („beredung  vnd  tä- 
gemäss  welcher  u.  A.  der  Bischof  — 

«**  er  in  die  Stat  komet,  bei  seinen  fürst- 

*t*n  wirden  geloben  sollte,  ainen  Rate  vnd 

*  Stat  Augspurg  gemainlich  bei  allen  de- 

"**  lobUchen  vnd  zymlichen  gewonhaiten, 
herkommen,  fryhaiten  vnd  gerechtig- 

<<iten  beliben  zu  laussen  gnedigklich  vnd  vn- 
Marlich".  Monum.  Bote.  Vol.  XXXIVb 
?  &-101. 

1483,  Mai  '8.  Kaiser  Friedrich  HI. 

'<'ii»-u  von  Aqgrimg  die  bmoidm 
'^e,  dass  er  alle  von  ihm  oder  seinen 

Abkommen  ausgegangenen  oder  künftig 
"»gehenden  „Schirm-  vnd  Frey-Brieff",  worin 
-«  Abbruch  vnd  Verhinderung  gemaines 
m.  vnd  ihres  Wesens  vnd  zu  grosser  Wi- 

derwärtigkeit der  Gehorsam"  irgend  Jeman- 
den Befreiung  von  „Steur,  Wacht,  Vngelt, 

Zinssen,  Rennten,  Gülten  vnd  allem  andern, 

so  in  ire  gemaine  Camer  zu  Aufenthallt  irs 

Regiments  vnd  Wesens  diennte",  gewahrt 

werden  sollte,  für  „gannz  ab  vnd  Crafftlos" 
erklärt.    Liinig  a.  a.  0.  8.  106  flg. 

1-182,  Mai  8.  Derselbe  verleiht  ferner  Ü 

dem  Rathe  und  der  Bürgergemeinde  zu  Augs- 
burg die  Freiheit,  dass  sie  in  ihrer  Stadt  „nu 

hinfür  ewigelich  ...  all  vnd  yegelich  Achter 

vnd  Aberächter,  so  an  des  Reichs  Hof-Gericht 

zu  Rotwil,  an  Landt-Gerichten,  den  Gerich- 
ten vnd  Stulen  in  Westvalen  oder  andern 

Gerichten  in  Acht  vnd  Aberacht  erfolgt  vnd 

erlanngt  sein  oder  werden,  enthalten,  hau- 
sen, hoffen,  etzen,  trencken,  malen,  bachen 

vnd  alle  Gemeinschafft  mit  zu  haben  vnd  die 

iren  habn  lassen  muge,  nach  ihren  Notturff- 

ten,  Willen  vnd  Gevallen,  von  allermenige- 

lich  vngehindert",  jedoch  unter  der  Beding- 
ung, dass  auch  der  Rath  jedem  wider  einen 

solchen  Aechter  oder  Aberächter  auftreten- 

den Kläger  „vnverzogenlich  ergeen  vnd  wi- 
derfahren lasse ,  was  sich  nach  Gestalt  einer 

jeden  Sach  gegen  Achtern  vnd  Aberachtern 

rechtlich  zu  tun  geburt".  Ausgenommen  von 
obiger  Freiheit  werden  übrigens  diejenigen, 

gegen  welche  die  Acht  oder  Aberacht  vom 
Reichs- Kammer- Gericht  erkannt  worden  ist 

liinig  a.  a.  0.  S.  107,  8. 

1482,  Mai  8.  Derselbe  ertheilt  dem  Ra-  12 
the  der  Stadt  Augsburg  noch  die  weitere 

Gnade,  dass  a)  von  „vnterredlichen"  und 
endlichen  Urtheilen,  welche  bei  den  städti- 

schen Justizstellen  in  erster  oder  zweiter  In- 

stanz gefällt  worden,  und  nicht  „über  zehn 
Gülden  Rheinisch  Schuldt-Geldt  oder  Werth 

berühren  vnd  antreffen  würden",  weder  an 
den  römischen  Kaiser  oder  König,  noch  an 

Jemanden  anders  „geappelliret  noch  suppli- 

ciret  werden  solle  noch  möge",  sowie  dass 
b)  eine  jede  Person,  welche  ein  wegen  des 
Werthes  des  Streitgegenstandes  statthaftes 

Rechtsmittel  bei  den  Reichsgerichten  —  oder 
die  Berufung  vom  Stadtgerichte  an  den  Rath 

—  zu  ergreifen  gedenkt,  bei  der  Behörde, 
„von  dannen  solch  Appelliren  geschieht,  einen 

Eydt  zu  Gott  vnd  den  Heyligen  schweren 

solle,  dass  sie  solch  ihr  Appellation  nicht 

vmb  geuerlicher  Verlängerung  oder  Auss- 
flucht willen  der  Sachen,  sondern  zu  Noh- 

turfft  ihrer  Gerechtigkeit  thue,  auch  nicht 

änderst  wisse  noch  verstehe,  dann  dass  sie 

eine  gerechte  Sache  habe,  vnd  solcher  ihrer 

Appellation  vnd  Sachen  in  gebührlicher  Zeit, 

so  viel  an  ihr  stehet,  rechtlichen  nachfolgen 

vnd  die  prosequiren  wolle",  ohne  welche 
Eidesleistung  das  Rechtsmittel  nicht  zuzulas- 

sen sei;  endlich  dassc)  alle  wider  vorstehende 
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Freiheit  unternommenen  Appellationen  und 

Supplicationen  in  Rechten  nicht  angenom- 
men werden,  sondern  kraftlos,  untauglich 

und  nichtig  sein  sollten.  Kulpis  1.  c.  p.  162 

—  64;  Lünig,  ̂ .  a.  O.  8.  108,  9. 

13  1482,  Mai  16.  Derselbe  fügt  seinen  vor- 

ausgegangenen Begnadungen  der  Stadt  Augs- 
burg noch  die  neue  hinzu,  dass  deren  Bür- 

germeister, Räthe  und  Bürger  „vmb  keiner- 
ley  Weltlicher  Sachen,  was  das  oder  die 

waren,  ausgeschieden  die  die  Kayserlich  Per- 
son oder  Cammer  berühren,  anfanglieh  vor 

dem  Kayserlichen  Cammer-Gerichte  oder  Hoff- 

Gerichte,  noch  dem  Reichs  -  Hoffgerichte  zu 
Rothweill,  den  Westphalischen  Gerichten, 

noch  einigen  Hof-,  Landts-  noch  andern  Ge- 
richten nicht  ftlrgeheischen ,  noch  wieder  sie, 

ihr  Leib  vndt  Güther  nichts  geurtheilt",  son- 
dern alle  „Sprüch  oder  Forderung"  gegen 

Rath  und  Stadt  selbst  bei  dem  Land-,  und 

gegen  einzelne  Bürger  bei  dem  Stadt-Vogte 

zu  AugBburg  angebracht  werden,  im  entge- 

gengesetzten Falle  aber  die  ergangenen  Ur- 

theile  „krafftlos  vndt  vntauglioh"  sein  sollen. 
Kulpis  1.  c.  p.  164,  65;  Lünig  a,  a.  0.  8.110. 

14  1484,  Apr.  27.  Derselbe  confirmirt  auf 

„diemütigelich  anruffen  vnd  bitten"  des  Rathes 
der  Stadt  Augsburg  eine  von  demselben  her- 

rührende „Ordnung  vnd  Gesatz",  wonach  in 
der  genannten  Reichsstadt  „Enicklin  mit  irer 

abgangen  Vatter  vnd  Mutter  Geschwistergit- 
ten  zu  irer  Anherren  vnd  Anfrauen  gelassen 

Erb,  Hab  vnd  Gut  als  nechst  gesippt  recht 
naturlich  Erben,  an  derselben  irer  abgegang- 

en Vatter  vnd  Mutter  Taile  vnd  Statt  nach 

Ordnung  vnd  Satzung  gemeiner  geschriben 

Recht  komen,  der  gemessen  vnd  von  meni- 
gelich  vngehindert  sich  der  auch  gebrauchen 

sollen".  Lünig  a.  a.  0.  8.  115;  Moser  a.a. 
0.  8.  102. 

15  1485,  Nov.  5.  Derselbe  erlaubt  dem 

Rathe  der  Stadt  Augsburg ,  welcher  sich  dar- 
über bei  dem  Kaiser  durch  eine  Botschaft 

beschwert  hatte,  dass  die  mit  „Kauffman- 

schaz,  Waar,  Hab  vnd  Gütern*1  auf  des  hei- 
ligen Reichs  freien  Strassen  ziehenden  Han- 

delsbürger „wider  gemeine  geschriben  Recht, 

auch  die  gülden  Bulle  vnd  Kuniglich  Refor- 

mation zu  Franckfurt4* )  gemacht,  yn  zu 
Zeiten  mit  Name,  Raub,  Diebstal,  Mord, 

Prant,  Todtschläg  vnd  in  ander  Wege  un- 
billicher  Weise  bekriegt,  beschädigt  ...  be- 

raupt vnd  niedergeworffen"  würden,  solche 
Ucbelthäter  und  Strassen  rauber,  sowie  die- 

jenigen, welche  sie  wissentlich  beherbergen 

und  schützen,  „vnd  dartzu  die,  so  bey  in 
solicherMissthat  vndübelthat  halben  verdacht, 

48)  D.  i.  den  Reichs  -  Abschied  v.  1442  $.  1 
(N.  Samml.  Tbl  I  S.  171*)- 

verarckwont  oder  verlenmbt  sind  oder  hii 

werden",  wo  man  sie  in  oder  äussert) 

Augsburg's  im  Reiche  betreten  würde,  es 
auf  frischer  That  oder  sonst,  festzunehtn 

sie  „gen  Augspurg  in  die  Statt  zu  füren  ' 
einen  yeglichen  nach  seiner  Verhandlung  1 

des  heiligen  Reichs  Recht  zu  straffen,  - 
allermäniglich  vnverhindert",  sofern  aber  \ 
ses  nicht  möglich  sein  sollte ,  mit  jenen 

gefaren,  als  ob  sy  in  des  Reichs  Acht  • 
Aberacht,  auch  in  die  Pene  crimen  lae 

majestatis  mit  Urtheil  gesprochen  wärt 
Lünig  a.  a.  0.  8.  III  flg. 

1485,  Nov.  5.  Derselbe  verordnet  1 
erklärt  auf  weiteres  botschaftliches  Ersuc 

des  augsburger  Stadtrathes,  dass  die  „lob 

Gewonneit",  wonach  wegen  Todtschlags  <: 

„vmb  ein  Lerne"  nach  dreimaliger  verge 
eher  Ladung  durch  die  „8elbwaibel  oder  1 
ster  zum  Rechten"  in  die  Acht  der  8tadt  Ai 

bürg  verkündete  Individuen  zu  keiner 

pellation  zugelassen  werden,  aufrecht  er 
ten  bleiben  solle,  und  dass  diesem  alten 

ten  Herkommen  „kein  Appellation,  Ge 

Schirm,  geistlich  noch  weltlich  Recht, 

tut,  Gesez,  Gewonheitder  Lande,  noch  i< 

das  demselben  widerwärtig  sein  möcht", 
mals  entgegentreten  dürfe.  Lünig  a.  a 
S.  112,  13. 

1487,  Jun.  11.  Derselbe  ertheilt  < 
Rathe  von  Augsburg  die  besondere  Gm 

dass,  wenn  der  Kaiser  irgend  einem  Be\» 

ner  genannter  Stadt  „einich  Freyheit  für  i 
Schulden  . . .  geben  wurde  oder  die  yezo 

geben  hette ,  Burgermeister  vnd  Rate  zu  A> 

nurg  vnd  ihr  Nachkommeu  Macht  vnd  Ge' 
haben  sollen ,  inmassen  das  auch  den  gei 

nen  geschriben  Keisserlichen  Rechten  ge 

ist,  von  denselben  Personen  allen  vnd  ji 
dem  insonderheit  . . .  genugsam  Caution 
Sicherheit  solcher  Schulden  ...  nach  zi 

eher  Messigung  zu  nemen",  wodurch  jec 
dem  Moratorium  selbst  in  Ansehung  der  \ 

lungsfrist  kein  Abbruch  geschehen  dürfe 
Fällen  der  Unfähigkeit  oder  Weigerung 

Schuldner,  „Caution  vnd  Sicherheit  zu  th 

soll  der  Rath  befugt  sein ,  „derselben  Pen 

Hab  vnd  Güter,  alle  vnd  yedes  besonde 
der  Statt  Augspurg  vnd  jren  Gerichten} 

Gebietengelegen,  auf  Anruffen  der  gerne 

Glaubiger  in  Verbot  zu  legen".  Lünig  i 
0.  S.  III;  Moser  a.  a,  O.  8.100,  101.  * 

14»4,  Mai  14.    König  Maximilia 
bestätigt  der  Stadt  Augsburg  alle  ihr  von 
nen  Vorfahren  am  Reiche,  Römischen 

sern   und  Königen   verliehenen  Freihe 
(R.)  v.  Stetten  a.  a.  0.  S.  246. 

49)  Die  bei  Aalen  unter  m*.  11  aufgeft 
Urk.  bezieht  sich  auch  auf  Augsburg. 
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Die  zahlreichen  Statute  und  Ordnungen 

des  Raths  zu  Augsburg  aus  dem  XV.  Jhdt., 

iberwiegend  die  öffentlichen  Verhältnisse  der 

Stsdt,  i.  H.  die  Aemter,  die  Besoldungen 

der  Stadtbedienstigten,  das  Bürgerrecht  und 

■eine Aufgebung,  das  Steuer-  und  Nachsteuer- 
»esen ,  die  Münze  etc. ,  daneben  aber  auch 

nnzeine  strafrechtliche  Gegenstande  (Acht- 

Erkenntnisse,  Bürgei^fruhr )  und  polizeili- 
Sehe  Materien  (Hochzeiten  und  Kindtaufen, 

Reischbandel,  Fremden  -  Aufenthalt) ,  sowie 
Fmeen  des  Privatrechts  (z.  B.  Ausschliess- 

^  der  Kauftrauen  von  den  weiblichen  Rechts- 

«tthlthaten  1432;  Designirung  der  Mündel- 
#er  von  Seite  der  Frauen  -Beistande  und 

Neger  bei  dem  Rathe  1435  etc.),  betreffend, 

fifcrt,  grösstentheils  nach  Gassarusy  mit  gros- 

ser Genauigkeit  v.  Stetten  a.  a.  0.  8.  145- 
£0  uf. 

Anspitz. 
(Oesterreich ,  Mähren.) 

dir  <f Etoert  theilt  in  den  Schriften  der 

btoriseh-statistischen  Sektion  der  k.  k.  mäh- 

"«»-«olesischen  Gesellschaft  des  Ackerbaues, 
<<t  Natur-  und  Landeskunde ,  Bd.  IX  (Brünn 

t&S.  8*.)  8.  31 1  nachfolgende  von  Boczek 
^  J- 1836  gesammelte  Regesten  auspitz  scher 
Hafctebriefe  mit: 

'  IHB.  Die  Aebtissin  Bertha  und  der 
fc»ent  des  Königin  -  Klosters  in  Alt -Brünn 

w*i*n  den  Bürgern  zu  Auspitz,  dass  sie 
*■  dem  8tadtrechte  von  Brünn  ihre  Hab- 

«laft  leUtwillig  zuwenden  mögen ,  wem  sie »»Qen. 

1  1418.  Die  Äbtissin  Katharina  gestat- 
«  der  Stadt  Auspitz,  „dass  öde  Häuser, 
Wrter  und  Weingärtten  in  dem  Bau  erho- 

werden  können". 

Ulf.  Der  Markgraf  Jost  von  Bran- 

imbarg  und  zu  Mähren  bestätiget  der  Stadt 
Aupitz  den  8t.  Galli -Markt. 

1438.  König  Georg  Podiebrad  von 

Bühnen  und  Mänren  verleiht  den*  Bürgern 
m  Anapitz  einen  vierzehntägigen  Jahrmarkt 
«f  8t  Procopii. 

1461  Derselbe  conflrmirt  der  Stadt 

Aiupitz  alle  Rechte  und  Freiheiten,  insbe- 
«were  aber  das  Bergrecht 

1496.   König  Wladislaus  wiederholt 

&  Torsteheode  General  -  Bestätigung  aller 
Privilegien. 

—35.  Hier  werden  (S.  193, 94)  nachstehende 
Privilegien  erwähnt: 

1840,  Dez.  9.  KönigKarl  IV.  erneuert  1 

zwei  vom  Könige  Johann  den  Bürgern  Aus- 

sig's  gegebene  Ireiheitsbriefe,  dass  sie  näm- 
lich „allerhand  Güter,  allein  die  geistlichen 

und  Lehen  ausgenommen,  zu  kaufen,  auch 

den  Räubereien  Einhalt  zu  thun  befugt  sein 

und  Macht  haben  sollen". 
1372,  Oct.  13.  Kaiser  Karl  IV.  erlaubt  2 

den  Bürgern  zu  Aussig,  über  ihre  Güter  frei 

und  ungehindert  zu  testiren. 

1454,  Nov.  12.  König  Ladislaus  von  3 
Böhmen  sichert  den  Bürgern  von  Aussig 

neuerlich  zu,  dass  die  durch  ihre  Stadt  füh- 
rende Commercialstrasse  auch  in  Zukunft 

eingehalten  werden  solle,  und  bewilligt  ihnen 

zugleich  einen  am  St.  Bartholomäusfeste  ab- 
zuhaltenden Jahrmarkt 

1476,  Jan.  4.  Derselbe  genehmiget  dem  4 
Rathe  der  Stadt  Aussig,  dass  er  mit  rothem 
Wachse  siegle. 

1476,  Febr.  12.   Derselbe  gestattet  der  5 

Stadt  Aussig,  in  ihrem  Wappen  einen 
sen  Löwen  zu  führen. 

Babenhausen. 

(OruMhxgtli.  HeMcn.) 

XLIX. 

Aussig. Aivni. 

Fr.  Sonnemend,  Geschichte  der  Königl. 

fcwtadt  Aussig,  Prag  etc.  1844.  12°.,  8.  1 

J.  W.  C.  Steiner,  Geschichte  der  Städte 

Umstadt  und  Babenhausen ,  ihrer  ehemaligen 

Cent  und  Amtszugehörungen  [der  Alterthtt- 
mer  und  Geschichte  des  Bachgaus  Thl.  II], 

Aschaffenburg  1827.  8°.,  Abthl.  II  8.181  flg. 

12U6,  März  28.  König  Adolph  ver-  1 
leiht  auf  Bitten  des  Edlen  Ulrich  I.  von  Ha- 

nau dem  Orte  Babenhausen  Wochenmarkts- 

Gerechtigkeit  und  alle  Freiheiten  der  Reichs- 
stadt Frankfurt  —  „cum  . .  in  oportunis  locis 

forum  consueverit  construi,  ut  in  eis  emen- 
cium  atque  vendencium  procuretur  utilitas  et 

alterna  commoditas  augeatur,  nos  bono  statui 

reipublice  cupientes  salubriter  providere,  ac 
nobilis  viri  Ulrici  de  Hanawe,  consanguinei 

et  fidelis  nos  tri  dilecti,  ob  grata  que  nobis 

impendit  obsequia  et  adhuc  impendere  po- 
terit  graciora,  devotis  preeibus  inclinati,  in 

Babenhusen  hebdomadale  forum  singulis  feriis 

quartis  perpetuo  duximus  edicendum,  volen- 
tes  et  presenti  edicto  mandantes,  quod  om- 
nes  et  singuli,  qui  in  dicto  foro  hujusmodi 

emptionis  et  vendicionis  commercio  exercendo 

confluxerint,  in  personis  et  rebus  nostra  et 

imperii  protectione  gaudeant  et  privilegio  fo- 
rensium  libertatum,  ooncedentes  nihilominus 

eidem  ville  omnia  libertatis  jura,  quibus  op- 

pidum  nofltrum  et  imperii  Praakemrl  gaudet 

et  hactenus  est  gavisum."  Gedruckt  in  J. 

P.  Wagneri  Schediasma  de  vita  Adolphi  Nas- 

aov.  Rom.  Regia  (Wisbad.  1775.  4°.)  p.  106 
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94  Babenhausen 

not.  n.  und  daraus  in  Steiner' b  Alterth.  des 
Bachgaus  Thl.  III  (1829)  8.  185,  8«.  Vgl. 
dazu  Steiner  a.  a.  O.  Thl.  11  8.  233  flg. 

Babenhausen,  um  die  zuerst  1236  ur- 

kundlich erwähnte  Burg  gleichen  Namens  an- 
gelegt, war  bis  1258  im  Münzenbergischen, 

von  da  an  aber,  mit  einer  kurzen,  durch  die 

Administrations-  und  Vormundschafts-Ueber- 

griffe  Erzbischof  Johann  s  II.  von  Mainz  ver- 
anlassten Unterbrechung  (1404  —  1409),  im 

Hanauischen,  und  zwar  seit  der  Liuientheil- 

ung  von  1458:  Hanau-Lichtenbergischen  Be- 
sitze. Ulrich  IV.  von  Hanau  trug  jedoch 

durch  Urk.  v.  16.  Mai  1372  [Scriba*  Hess. 

Regesten  Abthl.  18.  112  Nr.  1206]  seine 
Stadt  dem  Kaiser  Karl  IV.  als  König  von 

Böhmen  gegen  4000  Goldgulden  zu  Lehen 
auf.  Vgl.  Steiner  a.  a.  O.  Thl.  II  8.  186, 

192,  198,  200,  203. 
Die  im  Privileg  enthaltene  und  später 

mehrmals  wiederholte  Bewidmung  Babenhau- 
sen^ in  Ansehung  seiner  Marktverhältnissc 

mit  dem  Rechte  von  Frankfurt  scheint  einen 

Rechtszug  nach  letzterer  Stadt  niemals  zur 

Folge  gehabt  zu  haben,  da  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  Umstadt  der  Überhof  für  Ba- 

benhausen gewesen  ist.  Vgl.  Steiner  a.  a.  O. 
8.  223,  237. 

1401,  Aug.  20.  König  Ruprecht  ver- 
leiht dem  Ulrich  IV.,  Herrn  zu  Hanau,  nebst 

seinen  übrigen  Reichslehen  auch  die  Münze 
und  die  Juden  zu  Babenhausen,  sowie  „die 

fryunge  der  stette,  merkte  und  dorffer  mit 

Namen:  Babinhusen  u.  s.  w  daz  die  ge- 

fryet  sin  glich  den  burgern  der  stette  Frau^- 

fiH  und  Geilnhausen."  (R.)  Chmel,  Reg.  Rup. 
8.  48  Nr.  869. 

1404,  Oct.  17.  Derselbe  verleiht  dem 

Edlen  Reinhard,  Herrn  zu  Hanau,  seine  sämmt- 
Kchen  Mannlehen,  darunter  die  Münze  zu  Ba- 

benhausen :  item  die  Juden  zu  .  . .  Babenhau- 

sen ;  item  die  Freiuug  seiner  Städte  und  Dör- 
fer, also  auch  Babenhausen  s  —  „daz  die 

friheid  sin  gliche  den  Burgern  zu  Fraackflirt 

uud  zu  Geilnhusen"  ;  item  „als  der 
Murgkt  zu  Babinhusen  gefryet  und  bestetigt 

ist  gliche  der  Stad  zu  Franckfirv."  (R.) 
Chmel  a.  a.  O.  8.  112  Nr.  1869. 

Die  in  den  beiden  Rechtsbriefen  hervor- 

Smobenen  reichslehnbareu  Befugnisse  der 

ünzprägung  und  des  Judenschutzes  waren 
den  edlen  Herrn  zu  Hanau  schon  im  XIV. 

Jhdt.  vermöge  kaiserlicher  Verleihung  (1351, 

1368 )  zugestanden  und  sind  denselben  auch 

von  Ruprechts  Nachfolgern  zu  wiederholten 

Malen,  so  von  Sigismund  1414,  Friedrich  HI. 

1442,  1456,  1468  und  Maximilian  1.  ;1494, 

1500,  bestätiget  worden.  Vgl.  Beschreibung 

der  Hanau-Müntzenbergischen  Landen  (1720 

fol.),  Documenta  Nr.  1—5  8.  1—7$  Scriba 

~  Bacharach. 

a.  a.  0.  8.  97,  HO,  137,  154,  163, 

184,  187. 
Wenn  sich  übrigens  in  den  Lehenbri 

seit  1401  neben  dem  frankfurtischen  Re 

auch  jenes  der  Reichsstadt  Gelnhausen 
auf  die  hanauischen  Orte  übertragen  erw 
findet,  so  scheint  aus  der  8chlussstelle 

Urk.  Nr.  3  dieses  dahin  interpretirt  we 
zu  müssen,  dass  die  fragliche  Doppelbe 

mung  nicht  gerade  auf  alle  genannten 
zu  beziehen  sei,  vielmehr  die  einen  das  fr 

furter,  die  andern  das  gelnhäuser  Recht, 

bisher,  fortgeniessen  sollten.*) 

L.  Bacharach. 

(Preuaicn,  Rhelnprovtoz.) 

J.  H.  Andreae^  Baoharacum  cum  vi< 

illustratum,  Heidelberg.  1776.  4°.  Ej 
Bacharacum  Herum  illustratum,  ibid.  1 

4°.  Widder,  Beschreibung  der  churfürstl.  1 
am  Rhein  Thl.  III  8.  381—91.  Vgl. 

Th.  Engelmann  „Pfalzgraf  Hermann  von 

eck"  in  v.  Ledebur  s  Archiv  Bd.  V  (H 
8.  3-25. 

1330—1330.    Die  Schönen  zu  Baclia 

geben  eine  Weisung  —  das  s.  g.  B 1  u  t  r  * 
in  23  Sätzen  —  über  das  Verfahren  bei 

Schulthcissen-Gerichte  in  „des  herren  sal 

Colne",  wenn  Jemand  wegen  Morden 
schrieen  wird,  und  insbesondere  wie 

Franke  den  andern  eyns  schaichis 1 )  und 

mordes  gichtig   sol   machen."  Kindli 
Münster.    Beiträge  Bd.  U  Nr.  49  S.  290- 
J.  Grimm,  Weisth.  Thl.  II  8.  211  — 14. 

1380.  Die  bacharacher  Schöffen  w 
auf  dreizehn  vom  Schultheissen  an  sie 

stellte  Fragen :  a)  die  dem  Bischöfe  von 
uud  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein  in  Ause 
der  Gerichtsbarkeit,  z.  B.  des  „geleidet 

kommer",  der  Begreifung  „undediger 

tschen",  der  Vertheilung  „verfallener  v 
feile  und  frevele",  in  Bacharach  und  den 

gehörigen  Thälern2)  zustehenden  Gei 
same,  sowie  b)  einige  einschlägige  Rt 

punkte,  z.  B.  „wann  ein  ungeboden  diu 
eij ,  wer  dann  darzu  kommen  solle  .  .  . 

beste  heubt  usz  iglichem  huse";  w 
Rechte  in  den  bischöflichen  Waldungei 
Schöffen  und  Hüfner  gemessen;  wie  di» 

gen,  welche  sich  weigern,  die  Wahl  k 

Schöfienstuhl  anzunehmen,  zu  „dringen44 1 
„daz  sie  recht  wisten  mit  andern  yrei 

seilen"  u.  s.  w. ,  worauf  sie  noch  schlie. 
eine  die  Beantwortung  der  ersten  Schul 

sen-Frage  ergänzende  Grenzbeschreibun{ 

•)  Wegen  Babrnhaiuei'»  in  Bayern  (Schw 

b.  unter  „Uun.u »)  Osenbrüugen,  Ztschr.f.dtsch.RechtXVE 

*)  Steeg,  Diobaoh,  Mannbach. 
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«rnarackr  Jorisdicttooebeairkes  -  „der  ge- 
webte und  roarcke  zue  Bacharach  und  in  den 

delen"  —  hinzufügen.  Einige  Fragen  lassen 
ilirigens  die  Schölten  unerledigt,  indem  sie 

ntweder  dafür  ,,eine  fr  ist  (bizj  uff  einen 

utdern  diugdag"  erbitten  oder  deren  Lösung 

a*gen,  „waua  des  not  geachege."  J.  Grimm, 
m.  0.  8.  214  —  17. 

1391,  Juni  24.   Der  Amtmann  und  die 

lUlhdkeiTD  von  Bacharach  und  von  Steeg, 

wie  die  ganze  Gemeinde  allda  sammt  den 

aqebörigeo  Dörfern  vereinbaren  unter  sich 

wae,  die  bisherigen  Rechte  und  Gewohnheiten 

»tfgücfasl  schonende  neue  Ordnung  über  die 

^uik-Einfuhr,  sich  jedoch  auf  den  Fall  „daz 

»sgewaa  qwem",  Äenderungen  der  „vorge- 
joneben  geböte  umb  nützs  willeu  der  ge- 

nernden"  vorbehaltend.     Mone,  Ztschr.  f. 
4e  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  III  ( 1852 ) 

9y.   [10  SSO  ' 
IWO.  Aug.  24.  Erzbischof  Johann  von 

Msaa  und  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg 
«theiksn  in  einem  Streite  zwischen  dem  (eben 

«rt  »im  deutschen  Könige  gewählten )  Pfalz- 

ankn  bei  Rhein  Ruprecht  111.  und  dem  Erz- 
**koJe  Friedrieb  von  Cöln  über  deren  bei- 

^weiüge  „Herlichkeit  und  Rechte  in  dem 

6«etoe  zu  Bacharach'1  einen  auf  8ehöffen- 

uadschatt  gestützten,  vornehmlich  die  Juris- 

feuoaa-Befugnisse  der  beiden  Parteien  be- 

laden und  beziehungsweise  regelnden 

**beid,  worin  zugleich  von  der  Ergänzung 
^ehöffenstuhls,   und  zwar  in  Nothfällen 

»dem  Käthe  der  Stadt,  endlich  von  dem 

**when  beiden  Collegien  obwaltenden  Com- 
^^Terbiltnisse  gehandelt  wird.  Günther, 

dipl.  Rheno-Mosell.  Thl.  IV  Nr.  2  ,8. 83 

IUI,  Aug.  31.  König  Ruprecht  „ver- 
,M%t  der  Stadt  Bacharach  zu  ihrer  Besser- 

ag um»  Wochenmarkt  alle  Dienstag,  mit 

kaekerung  des  Geleits  für  alle,  auch  für 

Sebalden,  ausgenommen  die  im  Gerichte 

4  Bu&arach  gemacht  worden  wären.  Was 
lelbem  Wochen  markt  zugeführt  wird,  soll 

i  dem  Luide  uff  dem  Hundesrücke  keinen 

kW  geben;  was  dort  verkauft  und  auf  dem 

^  verfuhrt  wird,  ebenfalls  niclit,  wohl 

«t»,  was  auf  dem  Rheine  hinabgeführt  wird, 

*»  es  Ton  Alter  gewöhnlich  ist.u  (R.) 
tot,  Reg.  Rup.  8.  90  nr.  1543. 
im.  Die  Schöffen  des  Gerichts  zu  Ba- 

cknch  sprechen  auf  die  vom  Scbultheissen 

je/regetco  artikele"  —  nach  Erledigung  ei- 
ügtT  auf  dem  Dingtage  v.  1386  [nr.  2]  un- 

uwtvortet  gebliebenen  strafrechtlichen  Fra- 
gen, oämlich  a)  „waz  einer  umbe  heimsuchen, 

«oadeo,  ueszerzucken  und  fustatreiche,  die 

wt  jm  gerechte  gescheen,  sy  worden  geclagt 

*tonytgaclagt,  verlore  r"  bj  „waz  die  ampt- 

lüde,  ob  ein  mort  geachege  in  der  herren 

gerycut,  zu  stont  mit  der  gude  dun  sollen  ?*' 
—  über  eine  Reihe  weiterer  nicht  unwichti- 

ger Punkte  „uff  yre  eide  zum  rechten",  so 
z.  B.  über  das  Geleitsgeben  der  beiden  Stadt- 

herrn (mit  Bezugnahme  auf  das,  was  diesel- 
ben und  ihre  Freuude  in  dieser  Hinsicht  „un- 

der  einander  verbriefft  hetten")  über  die  Ver- 
bindlichkeit der  Schöffen  „zu  gericht  zu  gan 

und  zu  sitzen",  über  die  Bestellung  und  Ab- 
setzung des  Büttels  und  Gerichtschreibers, 

über  die  Reichnisse  an  Schultheis*  und  Schöf- 

fen bei  Zurückziehung  einer  bereits  „in  duz 

buch  geschriebenen"  Klage  wegen  inzwischen 

erfolgter  „minne  oder  sune"  der  Streittheile, 
endlich  über  die  Weisung«-  oder  Bescheid- 

ungspflicht derSchöffen  gegenüber  demSchul- 
theissen.    J.  Grimm  a.  a.  O.  8.  217—19.  7 

VII«— 1450  (?)  Grosses  Weiathom 
der  Schöffen  zu  Bacharach  über  die  daselbst 

dem  „hereu  von  Colne"  als  „leenherren",  und 

dem  „palzgreven"  als  „beleenten",  beziehungs- 
weise dem  Schultheissen  des  Ersteren  und 

dem  Vogte  des  Letzteren  gebührenden  Rechte 

und  Einkünfte  —  theils  blose  Wiederholung 
der  bereits  in  früheren  Weisthümern,  nament- 

lich jenem  von  1386,  enthaltenen  Sätze,  theils 

Erweiterung  oder  Umbildung  derselben,  wie 

dies  z.  B.  in  Ansehung  der  Artikel  über  „die 

drie  dinegdage  in  dem  jare",  über  das  Ein- 
ziehen fremder  Leute  in  die  Thäler  und  das 

Wegziehen  aus  denselben,  über  den  „roeder- 

zoll't  des  Bischofs,  über  die  Rechte  seiner 

„buwemeister",  über  die  Ernennung  des  „hu- 
del"  und  „schribers"  und  die  besonderen 
Nutzungen  des  Erstgenannten  etc.  der  Fall 
ist.   J.  Grimm  a.  a.  0.  8.  219-22. 

Von  dem  grösseren  Theile  dieses  Weis- 
timms liegt  auch  eine  ältere,  vermuthlich 

noch  dem  XIV.  Jhdt.  angehörige  Aufzeich- 
nung vor,  welche  Günther  a.  a.  0.  Nr.  1  S. 

81—83  veröffentlicht  hat. 

Als  eine  Ergänzung  der  bisher  aufge- 
zählten Weisthümer  lassen  sich  endlich  die 

„aus  dem  rothen  Buche  zu  Bacharach" 
von  J.  Grimm  a.  a.  O.  8.  222 — 27  mitgeteil- 

ten Auszüge  ansehen.  Sie  fallen,  wie  das 

eingemischte  aphoristische  Criminalurtheil  v. 

1491  andeutet,  in  den  Ausgang  des  XV.  Jhdts., 
und  schliefen  sich  im  Inhalte  zum  grossen 

Theile  an  die  früheren  Schöffenweisungen  an. 
Bemerkenswerth  sind  daraus  nur  die  beiden 

Formulare  des  Schöffen-  und  Büttel -Eides 

(8.  225),  sowie  die  Artikel  über  die  Dieb- 
stähle juuger  Leute  (8.  226)  und  den  Nach- 

lass  von  Selbstmördern  (8.  227). 

Bacharach,  im  Trach-  oder  Treohirgaue 

gelegen  und  als  „villaBachrecha"  zuerst  1119 
urkundlich  begegnend,  gehörte  zu  den  Beaitz- 
Uiümern  der  ecclesia  Coloniensis.  Die  Vogte» 
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96 Bacharach  —  Baden 

Ober  den  Ort  trug  in  der  ersten  Hälfte  des 
XII.  Jhdts.  Graf  Hermann  von  Staleck  vom 

Erzstifte  zu  Lehen,  welchem  um  1142  König 

Konrad  HI.  auch  die  Würde  des  „Cornea  Pa- 
laünus  Reni"  verliehen  hat.  Als  nun  nach 

Hennann  s  Ableben  der  Schwabenherzog  Kon- 

rad, aus  dem  staufischen  Geschlechte,  das  rhei- 
nischePfulzgrafenamterhielt,  belehnte  auch  die- 

sen Erzbischof  Friedrich  von  Cöln  mit  Burg 

Staleck  und  den  Vogteirechten  über  Bacharach, 

und  Erzbischof  Philipp  verwandelte  sogar 
durch  Urk.  v.  1189  jene  Lehen  zu  Gunsten 

des  Pfalzgrafen  in  Kunkellehen  —  „scire  vo- 
lumus  omnes  in  Christo  renatos,  quod  Cast- 

rum Staheleke  et  advocatiam  in  Bacherache 

a  manu  Domini  Palatini  Comitis  Cunradi  cum 

aliis,  quae  illic  a  nobis  in  beneficio  tenuit, 

ipso  rogante  et  haec  nobis  resignante  susce- 

pimus,  et  in  eodem  momento  ipsi  et  ejus 

jugali  Oominae  Irmengardi  ejusque  ßliae  Ag- 

neti  jure  feodaU  concessimus."  M.  Freheri 
Originum  Palatinarum  Pt«.  1  (1613  fol.)  Cap. 

XI  p.  92.  Vgl.  L.  Häusser,  Gesch.  der  Rhei- 
nischen Pfalz  Bd.  I  S.  58. 

Von  da  an  verblieb  Bacharach  ein  Be- 

standteil der  Pfalzgrafschaft  bei  Rhein,  und 
hatte  somit,  da  auch  die  Lehenherrlichkeit 

der  cölner  Kirche  nicht  aufhörte,  zwei  Ge- 
walten über  sich,  deren  Verhältniss  zu  ein- 

ander, wie  z.  B.  die  Urk.  nr.  4  bezeugt,  kei- 
neswegs immer  das  friedlichste  gewesen  ist. 

Städtische  Freiheiten  erlangte  übrigens 
der  schon  sehr  frühe  als  Rheinrollstation  be- 

deutende Ort  wohl  nicht  vor  der  Mitte  des 

XIV.  Jhdts.,  entweder  durch  Ludwig  IV.  oder 

Karl  IV.,  da  zum  ersten  Male  in  der  Erbei- 

nigung der  Pfalzgrafen  Ruprecht  des  Aelteren 
und  des  Jüngeren  v.  1368  Bacharach  als 

„Stadt"  bezeichnet  wird.  Um  diese  Zeit  war 
es  auch  bereits  landesfürstliche  Münzstätte 

(Urk.  v.  1365  in  MoneS  alleg.  Ztschr.  Bd.  II 

S.  417.)  Wenige  Decennien  später  fügte 
endlich  Ruprecht  Hl.  noch  die  das  städtische 

Gepräge  vollendenden  Mauern  hinzu. 

LI.  Baden. 

(Oo«U>rro»ch,  Land  unter  der  En«.) 

A.  v.  Geusau,  Hist.-topograph.  Beschreib- 

ung der  1.  f.  Stadt  Baden,  Wien  1802.  8°. 
J.  N.  Beck,  Baden  in  Niederösterreich  in  to- 

pograph.-statistisoher,  geschichtlicher  etc.  Be- 

ziehung, Wien  1822.  8°. 
1-KiO,  Nov.  28.  Kaiser  Friedrioh  HI. 

verleiht  dem  Markte  „Baaden"  die  Freiheit, 
dass  ausschliesslich  die  „daselbst  heuslich 

wonhaften  vnd  mit  aignen  ruckh  gesessenen 

burger  .  .  .  wein  verkauften ,  verschencken 

vnd  vertuen"  dürfen,  dass  aber  dagegen  „nie- 

mand, er  sey  edl  oder  vnedl,  geist-  oder 

weltlicher,  so  daselbst  zu  Baaden  mit  aij 

ruckh  nit  gesessen ,  keinen  frembden  * 
der  in  seinen  aignen  stokhen  vnd  in 

Oesterreich  nit  gewachsen  ist  oder  de 
von  ainem  kauft  hette,  .der  mit  in  nit  mitle 

daselbs  hin  gen  Baaden  füren,  bringen 

ausschencken,  verkauften  noch  in  manch« 

weg  vertreiben  noch  vertuen  sol."  Pt 
Hueber,  Cod.  diplom.-hisL-epistol.  P.  ni 
CLV  p.  389;  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  37ö 
nr.  3767.  (Extr.) 

1480,  Jul.  6.  Derselbe  erhebt  den  l 
Baden,  damit  er  sich  von  schwerem  Kr 

Unglücke  erholen  könne,  unter  Zuwei 

eines  genau  abgegrenzten  Burgfriedens 

Stadt,  gewährt  derselben  zwei  Jahrmü 
und  einen  zweiten  Wochenmarktstag,  1 

ter-  und  Rathswahl,  ein  Wappen,  die  Ab 
ung  eines  Pantaidings  in  jedem  Jahre, 

Errichtung  einer  Salzkammer,  die  Erhe 

von  Ein-  und  Durchgangs -Mauthen,  s 
Marktzöllen,  und  die  Viehweide  auf  gew 

Grundstücken,  ordnet  sodann  auch  füi 
in  der  Stadt  und  ihrem  Burgfrieden  gi 

sässigen  oder  wohnhaften  Prälaten  und 

ligen  gleiche  Theilnahme  an  den  Bürgerh 

an,  und  gebietet  endlich,  dass  Jedermam 
Bewohner  Baden  s  die  vorstehenden  Ger 

same  ungehindert  gemessen  lasse: 
„Wir  Fridrich  von  Gottes  Gnaden 

wölter]  Römischer  Kayser,  zu  allen  z 
Merer  des  Reichs,  zu  Hungarn,  Dalmi 

Croatien  Künig,  hertzog  zu  Oesterreich 

Steyr,  Cärnten  und  Crain  etc.  Bekennet 
Vns  vnd  Vnsere  Erben  vnd  Nachkon 

oftenlich  mit  disem  brief:  §.  1.  Ab 
feindt  etlich  Jar  hero  mit  Höres  Craffl 

gen  seindt,  vnd  noch  für  vnd  für  in  'S Fürstentum!)  Oesterreich  ziehen,  vnd  Vi 
Marckt  Baaden  schwärlich  verderbt,  a 
brennt  vnd  beschödigt  haben,  darumbei 

dann  denselben  Vnsern  Marckht,  dam 

widerumben  in  aufnehmen  komme,  für« 

men  vnd  geordnet  haben,  zu  derGwöhr 
zurichten  vnd  ze  aufhaltung  Vnserer  B 
vnd  leuth  den  mit  Mäuren  vnd  grabe i 

beuestigen  vnd  zuezuriehten ,  daz  Wir  i 

sehen  vnd  ze  herzen  genomen  haben  d> 

ben  Vnser  Burger  vnd  Leüt  swerlich 
merklich  verderben  vnd  schaden,  die  sie 

bemelten  widerwertigen  des  Landes  er 

haben,  vnd  noch  hinftlr  vnd  teglich  wa 

sein  miessen,  wo  solche  beuestung 

sollt  pawt  werden,  auch  Ir  vleissig  g 
vnd  haben  dardurch  auch  von  (wegen  > 

aufnemens  vnd  gemeines  Nutz  willen 

sonderer  gnaden,  von  Romisch  Kayserl 

(May.)  macht,  und  als  regierender  | 

vnd  LandtsJ-Fürsst  in  Oessterreich  den  b« 
ten  Vnsern  Marek  Paden  vnd  die  L 
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97 heoe»ü'gung,  als  weit  die  mit  Pandt  inge- 
langen wird,  zu  ainer  Statt  erhebt,  dieselb 

9«att  Paden  genent,  Vuser  Leut  vnd  Vn- 
twtaaen,  so  darin  hedser  haben  oderPawen, 
rod  daeelbs  heüslich  sizen  vnd  wonen  wer- 

den, so  Barger  geschöpfft  vnd  gemacht,  auch 

a  derselben  Vnser  Statt  ein  Purgfridt,  Nemb- 
ücoeo  von  dem  Creuz  in  der  Ainöd  auf  die 

Ronnflll,  von  der  Rormüll  auf  den  Schütt- 

pwb,  von  dem  Schittpach  auf  des  Hackh- 
m  Triebt,  von  dea  Häckhlein  Trichtan  das 

Tnttental,  vnd  von  dem  Trattental  auff  deu 

ßieengroben,  von  dem  Buechgraben  an  die 

EUe  ainödt,  von  der  Eben  Einödt  wieder- 
gab an  das  Creutz  in  der  Eben  Ainödt,  vnd 

hmt  all  vnd  jegliche  gnade,  rechte,  Frei- 
sen, Privilegia,  alt  löblich  gewohnhait  vnd 

iöihomben ,  damit  ander  Vnnser  Statt  vnndt 
Karekht  daselbst  zu  Oesterreich  von  Vnns  vnd 

Tuwera  Vordem  begnadt  sein ,  Inn  vnd  Ihren 
Sidikhomben  Burgern   daselbst  ze  Paden 

rwdiglich  gegeben ,  vnd  sie  damit  begnadet, 

'Im]  auch  all  vnd  ir  iegliche  [gnadt]  Frey- 
bat Tnd  Privilegia,  wie  sie  die  vormals  von 

Vw  md  weiland  künig  Laslau  Löblicher  ge- 
äontaiu  haben,  conilrmirt  vnd  bestattigt; 

'Hieben,  8chöpffen,  machen  vnd  geben,  con- 
Snniren  vnd  bestetten  auch  wissentlich  in 

Iraflt  dia  brieffc  alles,  das  die  bemelte  be- 

w«igang  nu  hinfiran  zu  ewigen  Zeiten  die 
5Wt  Paden,  vnd  Vnser  Leut  vnd  Vntertanen 

faioen  Barger  gehaissen ,  genennt  vnd  dar- 
gehalten  werden ,  vnd  dieselb  Statt  recht 

ixl  Ptirgrecht  haben,  vnd  aller  der  Gnaden, 

fren,  Rechten,  Freiheiten ,  alten  herkommen, 
löblichen  gewonheiten,  damit  ander  Vn- 

w  Stett  vnd  Marckht  daselbst  zu  Oesterreich 

l^aadet  vnd  gefreiet  sein,  in  allen  iren 
^adl  vnd  gewerben,  auf  w asser  vnd  auf 
^ad,  mit  kauften  vnd  verkauflfen,  in  massen 

'»4  ander  Vnser  Burger  in  Vnsern  Stetten 
™i  Harckten   zu  Oesterreich  von  rechte« 

"4er  gewohnheit  wegen  haben,  gemessen 
gebrauchen ,  auch  an  den  Mauten  vnd 

^tlen  in  Vnser  Erblich  Landen  mit  irer 

Vt**r  vnd  kaufftnanschafft  gehalten  werden 
als  ander  Vnser  Burger  in  Vnsern 

fetten  daselbst  zu  Oesterreich  werden  ge- 
lten, vnd  von  alter  herkomen  ist.  $.2. 

Wir  geben  auch  In  vnd  Iren  Nachkomen 

»afiir  za  ewig  J&rlich  zwen  Jarm&rckht  in 
Felben  vnser  Statt  Baaden,  nemblichen 

WKa  am  Sontag  vor  Sanndt  Pangracien  Tag 
den  andern  an  Vnser  Lieben  Frauen 

«bot*  Tag,  jeden  mit  Forstlicher  Freiung 

^«tehen  Tag  vor  vnd  Vierzehen  Tag  her- 
^w»;  auch  zu  dem  Wochenmarckht,  so(Sy) 
'ob  alters  her  am  freitag  daselbs  zu  Paden 
*<ber  gehalten,  noch  wöchentlich  ein  wo- 
ieamarkht  am  Erich  tag,  an  denselben  Ta- 

"Ml«r,  Cod.  J.  annte. 

gen  mit  allen  Eren,  Rechten  vnd  freihaiten, 
mit  kauften  vud  verkauften  vnd  in  ander 

weeg  zuhalteu  vnd  zuhaben,  in  massen  an- 
dere Jarm&rckt  vnd  Wochen märckt  bey  vn- 
sern Stetten  vnd  Härckten  daselbs  zu  Oester- 

reich gehalten  werden.  §.  3.  Wir  haben 

auch  darzuc  denselben  Vnsern  Burgern  vnd 

luwonern  zu  Paden  die  gnad  getan,  das  sie 

zu  ewigen  zeiten  ainen  Richter  vnd  Rat  da- 
selbs aus  inn  vndpersonen,  diedarzue  taug- 

lich sein,  sezen  vnd  erwelen  mögen,  doch 
dass  die ,  so  also  zu  Richter  vnd  Rat  gesetzt 

vnd  erweit  worden ,  Vns ,  Vnsern  Erben  vud 
nachkomen,  oder  wein  Wir  das  befehlen, 

Sweren  vnd  gewönlich  pflicht  vnd  ayd  tuen, 

als  andere  Vnser  Stett  daselbs  ze  Oesterreich ; 
ob  aber  Wir  vnd  Vnser  Nachkommen  ein 

Richter  selbe  sezen  wollen,  dess  sollen  Wir 

macht  haben,  (so  dass)  dieselben  Richter 
vnd  Rat  dann  in  derselben  vnsern  Statt  Pa- 

den, vnd  als  weith  der  obbestimbt  Burgfrid 

weret,  vmb  all  Sachen,  so  sich  begeben,  zu- 
richten haben  sollen.  Vnd  wer  also  zu  Rich- 

ter gesetzt  wurd,  der  soll  das  gericht  gelt 
von  Vns,  Vnsern  Erben  vnd  Nachkhombeu 
bestehen  alle  Jar ,  vnd  sich  darumb  mit  Vns 

vertragen,  dasei b  bestand  gelt  er  dann  Vns, 
oder  wem  Wir  das  schaffen  zugeben,  raicheu 
vnd  anlwurtten  soll.  §.  4.  Wir  haben  auch 

denselben  Vnsern  Burgern  daselbs  zu  Paden 

von  Römischer  Keyserlicher  Macht  als  herr 
vnd  Land  ts  fürst  zu  derselben  Vnser  Statt 

Paden  ein  Wappen  vnd  Cleinodt,  mit  namen 

Vnsern  schild  New -Oesterreich,  vnd  darinen 
ein  Figur  eine«  Wildbads  mit  Figuren  zwaier 
nakenden  Menschen,  man  vnd  Fraueubild, 

alsdan  die  in  der  mitte  des  gegenwertigen 

Vasen  Kayserlichea  Briefs  gemahlet  vnd  mit 

färben  ai gentlicher  ausgestrichen  seint,  ver- 

üben vnd  geben;  also  dass  sie  vud  ire Nach- 
komen dieselben  Wapen  vud  Cleiuodt  zu  der 

bemelten  Vnser  Statt  Paden  notturfften  in 

Insigeln ,  PettschafTten ,  k lainern  vnd  grössern, 
vnd  ze  allen  iren  geschafften ,  auch  zu  Schimpft 
vnd  ernst  vnd  allen  andern  gueten  Sachen 

und  Thatten  ueben  vnd  brauchen  mögen,  im- 
massen  das  ander  Vnser  Stett  daselbs  zu 

Oesterreich  ze  tuen  haben.  §.  5.  Wir  haben 

In  auch  vergunt  vnd  erlaubt,  dass  sie  nu 
hinfür  zu  ewigen  Zeiten  Jerlichen  am  Montag 

nach  Vnser  Lieben  Frauen  Tag  der  Liecht- 
mess  ein  Pantaiding  in  derselben  Vnser  Statt 
Paden  oder  in  dem  Purgfrid  daselbs  besizen 
vnd  halten  sollen  vnd  mögen  mit  allen  Ehren, 

Rechten  vnd  gewonheiten,  das  die  notturfft 

darzuc  erfordert,  vnd  man  solch  Pantaiding 
annderer  Enden  in  Vnserem  Fürstenthumb 

Oesterreich  pflegt  zu  hallen,  vnd  vou  alten 

herkommen  ist.  §.  6.  Wir  ordnen  und  se- 

zen auch,  das  dieselben  Vnser  Barger  da- 
7 
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selb«  zu  Paden  in  derselben  Vnser  Statt  vntz 

auf  Vnser  Erben  vnd  Nachkommen  wider- 

rueflen  ein  Salz-Cammer  Jnen  Pauen  vnd  hal- 

ten mögen,  mit  allen  rechteu  vnd  freyheiten, 
als  vnsere  burger  zu  der  ISeuslall  dua  zutuen 

haben  vnd  von  Vns  gefreyet  seyn.  §.  7. 
Wir  tueu  auch  Inen  die  gnad,  dass  sie  nun 

hiiifüro  zu  ewigen  zeiten  vou  allen  Pfeun- 
werten,  von  Ochsen,  Khüen,  Rossen,  grossen 
vnd  klainen  Viech,  auch  Trnidt,  Stöckhen, 

Schindln,  von  Wägen,  Gewandt,  von  der 

Gey-Schneider  vnd  Schuester  arbeit,  Röcken, 
Mäntln,  auch  Vässeni,  Kelbern ,  Latten, 

Raiffen  vnd  allen  andern,  nichts  ausgeno- 
meu,  so  man  an  denen  Jahr  Märckhlcn, 

Wochen-Märckhten  vnd  andern  tagen  in  die- 
sem Vnser  Statt  Paden  vnd  in  den  Burgfrid 

daselbst  für,  oder  dardurch  füren  oder  trei- 
ben wirdet,  die  maut,  auch  von  denen,  so 

auf  den  Schrägen  faill  haben ,  vud  von  den 
Pauren  vnd  Peurin  vnd  Fragneriu,  so  alle 

Tag  faill  haben,  den  zoll  nemen  mögen  vnd 

sollen,  Inmassen  die  in  der  \rostall  geuohm- 
ben,  vnd  es  damit  gehalten  würdt,  vndt  dess 

Vnser  Burger  daselbst  zu  der  Neust  att  gefreyt 

sein.  §.  S.  Wir  Tuen  auch  Inen  die  son- 
dere gnad,  dase  öie  vnd  lr Nachkommen  auff 

der  Waydt,  so  den  Holden  auf  dem  Rohr, 

vnd  auf)'  der  Waydt,  so  den  Holden  auf  der 
Praiten  zugehören,  nu  hinfür  zu  ewigen  Zei- 

ten mit  iren  Viech  iren  besuech  der  Wayd 
nach  irer  uotturfft  ohn  derselbeu  Holden 

vnd  meniglichs  irren  vnd  Verhinternus  ha- 
ben vnd  gebrauchen  mögen.  §.  9.  Ordnen 

vnd  sezen  auch  von  Römischer  Kayserl. 
Macht  vnd  als  herr  vnd  Lantsfürst  zu  Oester- 

reich, dass  alle  vnd  jegliche  Vnsere  Prcla- 
ten  vnd  vom  Adl,  so  in  derselben  Vnser 

Statt  Paden  oder  in  dem  Burgfrid  daselbst 

höff,  heuser  vud  Guetter  haben,  darin  won- 
hafft  sein ,  oder  darin  ir  gewerb  vnd  hundl 
haben,  dass  die  mit  derselben  Vnser  Statt 

daruon  mit  Steuren,  Robut  vnd  in  ander  weg 

milleyden  vnd  sich  verhalten  sollen,  als  an- 

dere Burger  duselbs  mitleyden  vnd  »ich  hal- 
ten viigeuerlieh.  §.  10.  Dauon  gebieten  Wir 

denen  Edlen  vnd  getreuen  Liehen  N.  allen 

vnd  jedeu,  Vnsern  Haubtieuten,  Laudmar- 
schallen,  Greffen,  Frey en  Herrn,  Rittern  vnd 
Knechten,  Verwesern,  Vitzdouiben,  Pflegern, 

Burggrauen ,  Burgermaistcrn ,  Land  trieb  teru, 
Richtern,  Räten,  Burgern  vnd  Gemaindien, 

vnd  allen  andern  vnsern  Ambtleüten,  Vnter- 
tanen  vnd  getreuen,  vnd  insonderheit  Vnsern 

Pflegern  daselbst  zu  Paden ,  gegenwertig-  vud 
künftigen,  ernstlich  vnd  wellen,  dass  sie  die 

ubgenanten  Vnser  Burger  vnd  In  woner  zu 

Paden  vnd  alle  Ir  nachkomen  bey  den  ob- 

berürten  Vnsern  Gnaden,  Erhebungen,  Frey- 

heiten, Jaruiärckten,  Wrochenmärckten,  Clei- 

noden  vnd  Wapen  genzlichen  beleiben, 
sie  auch  die,  so  mit  irer  Waar  vnd  ko 
manschaflft  zu  In  vnd  von  In  handien 

wandten ,  der  berueblich  gemessen  vnd  b 
chen  lassen ,  vnd  sie  darwider  nicht  trin; 

bekümera  noch  besweren ,  noch  das  ietmi 

anderen  zetuen  gestatten,  iu  kainerlay  > 

noch  weg,  als  Üeb  in  allen  und  ieden  i 
Vnser  swäre  vngnad  zu  vermaiden ,  vud 
einer  Peen  zwainzig  Marek  löttiges  gold . 
Halb  Vns  vnd  Vnsern  Erben  in  Vnser  F 

liehe  Cammer,  vnd  den  andern  halben 

derselben  von  Paden,  als  offt  darwidei 

handelt  wirdt,  vnablässlich  zu  bezalen. 
Vrchuud    diss    briefe     vnter  Vnserm 

hangenden  Insigl,  Geben  ze  Wienn  am 
tichen  nach  St.  Virichs  Tag  nach  Christ 
burt  Vierzehenhundert  vnd  im  Achtzig« 

Vnsers  Kayserthumbs  im  Neun  vnd  z\ 

zigisten,  Vnserer  Reiche  des  Römischei 
Ain  vnd  viertzigisteu ,  vnd  des  hungeris 

im  zwai  vnd  zwaintzigisteu  Jareu". 
Abdrücke  bei  Pez  et  Uueber  1.  c 

CLXXIX  p.  4 13—  15  und  Chmel,  Monuu 
Habsburgica  Ablbl.  1  Bd.  111  (18Ü8) 

CLXXVlll  8.  414—  19.* )  Vgl.  Bist 
Oesterreich.  Stadtrechte  S.  5. 

(Schweiz,  Kt.  Au-*an.) 

13flÖ,  Dez.  21.    Herzog  Leopol 

von  Oesterreich  bestätiget  lür  sich  uv 
Namen  seines  Bruders,  Herzog  A  l  b  r  e  c  h  t 

den  Bürgern  zu  Baden  auf  deren  Bitteu  . 

er,  weil  „all  ir  hanlvest  vnd  brief  üb«. 

Recht,  freiheit,  gnad  vnd  guteGewohi 
durch  Feuer  vernichtet  worden,  sie 

deglich  darumb  ze  versorgen  geruhen"  nu 
nachfolgende  als    althergebracht  erwi 

Rechts-  und  Verfassuugs  -  Grundsätze , 

lieh:  „§'.  1.  wellich  in  der  vorgenunntci 
sern  statt  ze  baden  oder  in  den  grichti 
selbs  sitzend,  das  die  ouch  in  allen  s 

mit  Vnseren  bürgern  daselbs  dienslba 

mit  Reisen,  mit  Sturen,  oder  wie  die 

genant  sin,  on  alle  widerred  vnd  j 
§.  2.  Item  ob  vor  vnserem  Schultheis» 

selbs,  weun  er  vmb  dasPluet  oder  vu 

tod  richtet,  dhein  Vrthel  stössig  wurd 

sol  man  wieder  ziehen  vnd  verügen  i'i 
Egenanten  Schultheissn  vnd  für  die 
der  alten  vnd  nüwen  rät  dase  Iba  ze 

als  es  von  alter  herkomen  ist.    §.  3. 

Vnnser  Schultheiss  vnd  die  geschwori 

*)  Der  im  Vorstehenden  mitgetheilt 
beruht  auf  einer  Vergieichung  der  bei  dt 
wechselseitig    ergänzenden    und  bericlit 
Abdrücke. 
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i«  baden  setzen  t  jegliches  jares  ander  rate, 
md  wenn  si  die  by  iren  eiden  erkisent  vnd 
dankt,  das  si  Vns  vnd  der  statt  die  Pesten 

«yen.  diselb  mougen  si,  wenn  wir  in  landes 

nix  Bin,  bringen  für  vnnsern  landvogt,  wer 
der  ist,  vnd  gefallen t  si  dem  wol,  der  mag 
h  ein  jar  an  vnnser  statt  besteten,  doch 

tollent  si  vor  ine  ein  gelert  ,eide  ze  den 
heiligen  schweren ,  nicht  anders  ze  raten  noch 

k  Trteilen,  denn  was  si  recht  vnd  gut 

dankt,  vnd  das  dem  vorgenannten  vnsern 
tarier,  vns  vnd  vnseren  erben,  vnser  statt 

den  bürgern  daselbs  das  nutzist,  das 

b«t  vnd  das  gemeinist  si,  on  alles  Gefäre. 

Wenn  aber  vnser  vorgenannter  bruder,  wir 

<*r  vnnser  erben  selbs  by  dem  Lande  sin, 

*  *>1  man  vns  oder  wem  wir  das  empfeh- 
len, die  nüwen  ritte  ,  die  denn  erweit  sind, 

Erbringen,  die  schweren  vnd  geloben  stil- 
len, als  si  vor  dem  Landvogt  teten,  vnd  als 

da  vorgeschriben  stut.  §.  4.  Was  och  die- 
»elbeo  vnser  Schultheiss  vnd  die  rate,  die 

jares  also  gesetzet  werdent,  wandelten 

u  der  egenanten  vnserer  etat  mit  vfsetzen 

vnd  absetzen ,  das  si  sich  by  iren  eiden  er- 
teooent,  das  es  vns  vnd  der  etat  Nutz  vnd 

Ehre  si,  dabi  sol  es  beliben  vnd  sol  si  Nie- 
ron daran  iren.  §.  5.  Welich  si  ze  burgern 

n  die  vorgenannte  8tatt  cnphahent  vnd  die 

jar  vnd  tag  on  ansprach  by  inn  Beshaft  sint, 

die  mougen  si  darnach  für  ir  eigen  burger 
Mieten ,  vnd  sollen  wir  vnd  vnser  landvögte 

•i  daby  schirmen  vnd  halten,  wo  si  des 
Wlrfen.  8i  mougen  oucli  all  Gottahuslüte 

k  iiigesessen  burger  enphahen  vnd  neuien, 
nid  sol  si  nieman  daran  iren,  weder  in- 

wendig dem  jar  noch  darnach41.  ArgoiHa, 
Jahrg.  1860  8.  67,  68. 

13»,  Oct.  16.  König  Wenzeslaus 

'erleiht  den  Bürgern  der  8 ladt  Baden  dus 
Keeht,  „offen  Aeehter  ze  huseu  vud  ze  hofeu 

tnd  alle  Gemeinschaft  mit  innen  ze  haben11, 
*aa  König  Sigismund  im  J.  1417  erneuert. 
UH)  Argwia  a,  a.  0.  S.  88- 

1384,  Nov.  23.  Die  „beid  raet  nüw 

»■d  alt4*  xu  Baden  beschliessen  „vnnder  inn 
»»»eh  gemeiner  vnd  einhelliger  fravg  . .  ouch 
Mi  ch  den  fryheiten  vnd  gnavden ,  so  ir  ge- 

win statt  vnd  burger  ...  haben  von  den 

dsrchlnchtigen  hochgebor nen  fuersten  herzog 
Wibrechten  vnd  herzog  Lttpolten,  herzogen 
w  österieh ,  iren  gnedigen  herrn ,  durch  eins 
i>njeinen  rechten  vnd  meren  Schirms  willen 

?eneh  riehen  vnd  armen,  ire  alten  recht 

»ad  gewohnheit  ze  ernflwern  vnd 

°»ch  geaatzte  ze  duon,  ..  als  ouch  sie 
«aveh  sag  der  brieff,  so  sie  daramb  habend, 
»ollen  gewalt  haben  vnd  es  wol  duon  mu- 

Bwdu,  d.  h.  »ire  bisherigen  geschriebenen 

und  ungeschriebenen  Rechte ,  vornehmlich  in 
der  Handveste  v.  1369  [nr.  1]  und  den  durch 

eine  nicht  näher  bekannte,  aber  jedenfalls 
in  den  Zeitraum  1275 — 1365  zu  versetzende 

iandesftirstliche  Bewidmung  auf  Baden  über- 
tragenen Statuten  von  Winterthnr  bestehend, 

unter  Hinzufügung  neuer,  dem  Bedürfnisse 

entsprechender  Rathssatzungen  in  ein  s.  g. 
Stadtbuch  zusammenzuschreiben,  welches 

aach  —  anfänglich  wohl  nur  3?  Artikel  be- 

greifend • —  zu  Stande  kam. 
Inhalt:  Zulässigkeit  von  Ehen  der  in  den 

Friedkreisen  von  Baden  gesessenen  Leute 
mit  ausherrischen  Personen ,  ohne  dass  ihnen 

die  „vngenosame  der  herschaft."  zu  Schaden 
gereichen  soll  (2);  Befreiung  der  „in  der 

statt  verjareten  vnd  vertageten"  von  aller 
Ansprache  wegen  Eigenschaft  (3);  Unbe- 
schränktheit  der  Auswanderung  bei  Bürgern 

und  Bürgerinnen  (4);  Gründe,  aus  welchen 

man  „der  herschaft  huld  verlürt"  (5) ;  Lehen- 
wesen, insbesondere  Fähigkeit  der  Bürger 

„naveh  edler  lüten  siten  vnd  rechtt  lehen 

ze  enpfachen  vnd  einander  ze  belehnen  naveh 

lehens  recht1',  und  Anfall  der  Lehen  an  die 

Töchter,  „ob  da  nit  sünen  ist"  (6 — 8,  10); 
Erbrecht,  vorzüglich  der  Ehegatten,  mit  streng- 

er Ausscheidung  zwischen  „varendem"  und 

„ligendem  guot",  zu  welchem  letzteren  übri- 
gens auch  „guldin  pfenning,  kernengült  oder 

ander  gfllt,  es  sy  ewig  oder  ablösigu  gerech- 
net werden  sollen,  sofern  dieselben  Eheleute 

„zu  einander  bringend,  mit  einander  erbend 

oder  mit  einander  erkoufend",  und  mit  An- 
deutungen von  Verfangenschaft  (9,  11  —  19); 

Forum  der  Bürger  in  alleu  Rechtshändeln 

„vmb  eigen,  vmb  erb  vud  vmb  allerley  an- 
spraveh,  on  allein  vmb  geistlich  Sachen  vnd 

mahnlehen",  vor  dem  städtischen  Gerichte 

„vnd  anderschwav  niena"  (20 )  ;  Vertröstung 
d.  i.  Caution  für  Vollführung  erhobener  Kla- 

gen binnen  Jahresfrist,  und  Schutz  der  rech- 
ten Gewere  (21);  Urtbelsprechung  des  Ra- 

thes,  namentlich  Ziehung  stössiger  Urtheile 

(22,  23);  Fürgebot  der  Verklagten  (24); 
Umwandlung  übernommener  Geiselschaft  in 

Pfandsetzung  (25);  Verlust  der  Zulassung 

zum  Reinigungseide  (26);  Beweis  eines  ge- 

schuldeten „zergella"  (27);  Wahl  des  Raths, 
des  Schultheissen  und  der  Weibel,  sowie 

Einfluss  der  Blutsfreundschaft,  auf  die  Befähig- 

ung zum  Rathsstuhle  (28  —  31);  Gehorsams- 
pflicht der  Stadtbewohner  gegenüber  Schul- 

theiss und  Rath  (32);  Voraussetzungen  des 

Burgrechts -Erwerbs  und  rechtliche  Stellung 
der  blosen  Seidner  oder  Beisassen  (33,34); 

Holzabgabe  aus  dem  Bürgerwalde  (35); 
Aufsicht  des  Schulüieisaen  und  Rathes  über 

alle  „mesz,  .  gewichten,  pfunder,  marken, 

wavgen  vnd  ellsteb"  (36);  Vormundschaft, 
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Vogte  aus  den  „vatero  der  muottermavgen" 
und  „erkorene  voegte"  (37). 

Dem  Rechtsbuche  fügte  man  daun  ullmä- 
lig  verschiedene,  desseu  Lücken  ausfüllende 

Nachträge  bei;  so  vermuthlich  schon  bald 
nacb  seiner  ersten  Anlage  a)  das  Statut  „wie 

man  stüret  by  dem  eid  vnd  was  jeder  mann 

stüren  sol"  (Art.  38—49);  später,  nämlich 
unzweifelhaft  erst  nach  dem  Nr.  5  aufgeführ- 

ten Sigismundschen  Privileg  b )  die  reichhal- 
tigen Satzungen  über  „alle  gericht  vmb  das 

bluot  vnd  alle  fräfne  gros  vud  dein"  (Artt. 
50 — 108);  ferner  c)  eine  vom  Phngsttage 
1427  datirte  Urkunde  über  Beschirmung  „der 

von  Baden  by  sömlichen  ir  fryheilen  vud  ge- 
navden,  als  von  eigner  lüten,  gotshuslülen, 

Bastliarten  oder  lediger  lüten  wegen"  durch 
die  verbündeten  Städte  Zofingeu,  Sursee, 

Aarau,  Lenzburg,  Brugg,  Bremgarten  und 
Mellingen  (Art.  109);  hienadi  d)  Sätze  „der 

morgengaben  halb'*  Art.  110;  e)  Verordnung- 
en ,  betreffend  die  Metzger  und  den  Fleisch- 

verkauf, die  Fischer,  Müller  und  Pfister 

(Art.  111—22);  endlich,  und  zwar  wahr- 
scheinlich nicht  vor  1478  f)  Bestimmungen 

über  Sehulden  -  Pfändung  und  Vergantuug 
(Artt.  123-  39). 

Von  dem  Stadtbuche  sind  zwei  MSS. 

bekannt,  ein  Pergament-Codex  der  Gemeinde 
Baden  aus  dem  ersten  Drittel  des  XVI.  Jhdts. 

und  eine  blos  die  ersten  122  Artikel  enthal- 

tende Copie  des  Archivs  zu  Kaisersstuhl  vom 
J.  1478.  Nach  der  badener  Hdschr.  hat  das  inte- 

ressante Rechtsdenkmal  E.  H  etli  in  der  Argo- 
via  a.  a.  0. 8. 38—66  edirt  und  mit  höchst  schätz- 

baren „Anmerkungen"  (8.67 — 93),  welche  sich 
zugleich  über  „Alter  und  Entstehung  des  Stadt- 

buches" (8.  67 — 71)  verbreiten  '),  erläutert. 
4  1380,  Oct.  27.  Herzog  Leopold  III. 

von  Oesterreich  legt  die  „stös  vnd  inisshel- 

lungen"  bei,  welche  zwischen  seinen  Städten 
Baden  und  Brugg  „von  der  abzug  wegen,  so 
si  von  eiuanderen  nemend ,  wenn  einer  von 

baden  zuo  brugg  ein  wip  nimbt  oder  einer 

von  brugg  zuo  baden  ouch  eiu  husfrowen 

nimpl",  entstanden  waren.  Aryovia  a.  a.  ü. 
8.  66,  GG. 

5  1431,  Oct.  28.  König  Sigismund  ver- 
leiht dein  Ruthe  von  Baden  den  Blutbauu 

und  das  Recht,  in  jedem  einzelnen  Falle  den 

Schullheissen  damit  zu  belehnen.  (R.)  Ar- 
govia  a.  a.  O.  8.  70. 

6  1481,  Aug.  1.  Bischof  Otto  von  Kon- 
stanz ertaubt  der  Stadt  Baden,  hingerichtete 

Verbrecher  in  geweihter  Erde  zu  begraben. 
(R)  Argovia  a.  a.  O.  8.  85. 

1)  Diesen  Anmerkungen  sind  auch  die  sämmt- 
lichen,  weiter  hier  aufgerührten  Urkunden  und 
Kegetten  entnommen. 

1406.    Der  Rath  der  Stadt  Baden 

schliesst  und  „erräth",  dass  „von  geldsch 
buossen,  einungen  vnd  artikeln,  dämm 
schribue  recht  vnd  das  stattbuoch  vswit 
uit  witer  denu  an  die  vierzig  geappt 

werden  sol;  was  aber  sust  eigen  vnd 
erenletzung  vnd  dero  glichen  sachen  ant 

mag  man  für  vnsre  herreu,  die  eidger 

sen,  appelüren."  Argovia  a.  a,  O.  8.  79, 
Baden,  bereits  zur  Römerzeit  wegen  st 

heissen  Quellen  ein  vielbesuchter  Erholu 

ort  [vgl.  „Die  Schweiz  unter  den  Röme 

St.  Gallen  1862.  4°.  S.  10 J ,  später  sc 
als  Amtssitz  des  österreichischen  Landv 

und  um  seiner  Befestigung  willen  von  i 
unerheblicher  Bedeutung,  scheint  in  der  J 
des  Xlll.  Jhdts.  sich  zu  städtischen  Fre 

teu  erhoben  und  jedenfalls  noch  vor 

Ausgange  desselben  die  darauf  bezügl 
Handveste,  vermuthlich  mit  Uebertragung 
wintertliurer  Rechts  ( s.  Nr.  3 )  empfange 

haben.  Denn  dass  im  Beginne  des  XIV.  Jl 

jene  Entwicklung  völlig  abgeschlossen  gi 

sen,  bezeugt  z.  B.  die  ürk.  v.  J6.  Apr.  I 

(in  Moiie's  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrh 
Bd.  Vlli.  8.  26 ,  27 ) ,  wonach  8chulÜ 
und  Ruth  zu  Baden  die  Co  mm  ende  „ze  1 

hein  (Beuggen)  emphangen  haben t  ze 

ger  . . .  nach  irer  stat  recht  ze  Baden", 
darauf  sehen  wir  auch  als  Handelsplatz  d 

„grozze  gastung  vud  inancherley  wandelui 
Baden  emporsteigen,  so  dass  1369  der  £ 
die  Errichtung  einer  Wechselbank  bew: 
wurde.    {ffeUi  a.  a.  O.  S.  69.)    Die  ä. 

reu  |>olitischen  Verhältnisse  Badens  a 

hend,  so  hatte  dasselbe  dem  Habsburgis 
Hause  stets  mit  unwandelbarer  Treue  u 

hangen,  und  würde  auch  in  der  Aech 

Herzog  Friedrichs  (s.  oben  8.  \Ab)  kt 
Anlass    zur   Gesinnungsänderung  gefui 
haben,  wenn  es  nicht  der  Uebermacht 

Eidgenossenschalt,  Zürich  und  Luzern  an 
Spitze,  hätte  weichen  müssen.    So  erscl 
es  seit  14 lö  als  Bestandteil  der  eidge 

sischen  Vogtei  Baden  —  ohne  jedoch 

durch  an  seinen  hergebrachten  Gerecht»« 

Schaden  zu  leiden  — ,  zugleich  aber  au c 
gewöhnlicher  Sitz  der  Tagsatzungen  und 
statte  iür  schiedsrichterliche  Verhandlui: 

Vgl.  Blumer,  Staats-  u.  RGesch.  der  schwt 
Demokratien  Thl.  I.  8.  338,  342—44, 

34*$.    Betreffend  dagegen  die  innere  Vt 
sung  der  Stadt,  so  finden  wir  an  der  3 
des  Gemeinwesens  einen  jahrweise  gev 
ten  Schultheissen  und  neben  deoisc 

den  städtischer  Rath,  aus  zwölf  Gl ie 
bestehend,  von  welchen  abwechselnd  in 

sechs  während  eines  Jahres  in  stätiger  h 
tion  sind,  während  die  andere  Hälfte  i 

jenem  „neuen"  Rathe  gegenüber  „der  i 

594226  A 
Digitized  by  Google 



Baden  — 

ceheiasen,  blos  in  bestimmten  wichtigen  An- 
gelegenheiten, da  die  Bildung  des  „volligen 

Rathes"  erforderlich  erscheint,  hinzugezogen 
wird.  Der  jährlich  abtretende  Schultheis» 

bleibt  übrigens  der  Stellvertreter  seines  ge- 
wählten Nachfolgers  im  Amte  und  ftlhrt  dar- 

an den  Titel  „Statthalter11.  Ausser  diesem 
engeren  Stadtrathe  begegnet  dann  noch  mit 

beschränkterem  Wirkungskreise  das  Vier- 

liger-Co  1 1  egium  oder  der  grosse  Rath, 

sowie  als  bloses  Mitwahlorgan  bei  der  Be- 

setzung de«  Schultheissen-Amts  der  Ausschuss 

der  Sechziger.  Von  Communal-Bedienstig- 
leo  werden  aber  zwei  Weibel,  ein  Baumei- 

ster und  ein  Säckelmeister  erwähnt.  Endlich 

dir  städtische  Gerichtsbarkeit,  welche  sich  auch 
aber  da«  Dorf  Ennetbaden  („baden  zem  dorfe, 

du  in  dem  Sickental  lit")  erstreckt,  hand- 
habt ebenfalb  der  Schulthaiss  mit  acht  aus 

dem  Rathskörper  genommenen  Urtheilern  oder 

Richtern.  Berufungs-Instanz  ist  jedoch  das 

Yienüger-Collegium ,  wenn  sich  nicht  die 
Sache  zur  Jurisdiction  des  österreichischen, 

oder  später  des  von  den  acht  alten  Orten 
der  Eidgenossen  gesetzten  Landvogts  eignen 

«©Ute.    Vgl.  WeUi  a.  a,  0.  8.  76-81. 

Uli.  Barwalde. 

(rrciuucu,  XcniMrk.) 

1*18,  Juli  15.  Harkgraf  Ludwig  zu 
Brandenburg  gewährt  den  Bürgern  seiner 
Stadt  Bärwalde  eine  Minderung  „erer  rechten 

ieriiken  plegeu.  Riedel^  Cod.  dipl.  Branden- 
burg. Hptthl.  I  Bd.  XIX.  S.  16. 

-  1340,  Jan.  1.  Derselbe  befreit  die  Einwoh- 

ner Bärwalde 's  von  Haudelszöllen  in  den  mär- 
kischen Landen  —  „quod  consules  et  uni- 

Tersitas  civitatis  Berwolt  ac  eciam  singuli  in 
radem  civitate  mansionem  facientes  cotti- 
dianam  seu  hereditates  habentes  . . .  cum  suis 

toereimoniis  terram  Marchie  sine  cujuslibet 

thelonei  dacionc  transire  potuerint,  quocies 

tpsis  visnm  fuerit  oportunum."  Riedel  a.  a. 
0.  S.  17. 

3  1350,  Nov.  11.  Markgraf  Ludwig  der 

Römer  ertheilt  den  Bürgern  zu  Bärwalde 
die  Zusicherung,  sie  „in  Omnibus  libertatibus, 

jaribus  ac  approbatis  consuetudinibus"  bewah- 
ren zu  wollen.  Riedel  a.  a.  O.  S.  19. 

t  ISO,  Nov.  30.  Derselbe  verleiht  und  bezie- 

hungsweise bestätigt  dem  Rathc  und  der  Stadt- 
«emeiude  Bärwalde  a)  Ermässigung  der  Abga- 

ben :  b)  Zollfreiheit  für  ihre  auf  der  Warthe  und 

Oder  zwischen  Neu-Landsberg  und  Bärwalde 
(rehenden  Handelsartikel,  sowie  überhaupt  in 

dem  gesammten  markgräflichen  Gebiete ;  c)  die 

K*-fugniss  zur  Anlegung  einer  Mühle,  von  wel- 
cher weder  Zins  noch  Bede  entrichtet  werden 

toll,  sowie  d)  die  regelmässige  Exemtion  der 

Bärwalde.  101 

Bürger  von  auswärtigen  Gerichten,  und  ver- 
spricht zugleich,  niemals  innerhalb  der  Stadt 

eine  Burg  oder  Befestigung  zu  erbauen: 

„Noverint  universi  presentes  Hieras  in- 
specturi,  quod  nos  Ludovicus  Romanus,  dei 

gratia  Brnudeuburgensis  marchio  etc.,  discre- 
torum  virorum  consulutn  et  universorum  civi- 

tatis nostre  Bereuwaldensis  civium,  fidelium 

uoslrorum  dilectorum,  perpendentes  inopiam, 

ad  eandem  presentibus  et  futuris  tollendam 
gratiam  faeimus  per  presentes,  quod  demeeps 
nobis  et  nostris  heredibus  in  annua  ipsorum 

pensione,  precariis  et  omni  servitio  nil  magis 

quam  triginta  quatuor  marcas  argenti  Bran- 
denhurgensi*  Ringulis  annis  debebunt,  sed  di- 

stinetis  temporibus,  videlicet  decem  et  Sep- 
tem in  festo  beate  Walpurgis  et  decem  et 

Septem  in  festo  beati  Martini  solvere  sive 
dare.  Debebunt  quoque  cives  curias,  domos 
et  mansionem  corj)oralem  ibidem  habentes, 
a  civitate  uoslra  Nova  Landesperg  Wartam 
et  Oderam  descendendo  et  ascendendo  ad 

predictam  civitatem,  de  omnibus  mereimouiis, 

que  duxerint  undique,  fore  liberi  ab  omni 
thelonü  datione.  Nihilominus  quocunque  per 

terras  nostras  perrexerint,  eadem  debebunt 

perfrui  übertäte.  Polerunt  etiam  in  metis, 
terminis  seu  distinetionibus  suis  de  novo  lo- 

care,  fundare  construere,  edifleare  molcndinum, 
liberum  ab  omni  pactu  aut  precaria,  in  aquis 

ant  campis  nostro  benevolo  de  consensu,quem 

ipsum  gratuiter  presentibus  elargimur.  Debe- 
bunt extra  civitatem  et  dicte  civitatis  judiciuin 

nullateuus  trahi  consules  sive  cives,  nisi 

excessus  committerent  evidenter,  qui  dicantur 

handhaffte  that.  Si  vero  quis  consules  ibidem 

impetere  vellet  via  juris,  is  ipsos  deberet  in 

nostra  curia  convenire.  Ceterum  ipsis  pro- 

mittitnus,  quod  non  debebimus  quovis  modo 
in  dicta  civitate  Berenwold  aliquod  Castrum 

seu  municionem  facere,  eonflcere  seu  fieri 

permittere.  Ut  au  lern  hec  omnia  promissa 

sepedictis  consulibus  et  civibus  presentibus 
et  futuris  per  nos  et  nostros  heredes  rata 

perseverent,  presentes  lleri  et  nostri  sigilli 

muniminejussimus  communiri.  (Testes-)  Da- 

lum in  Kungsperg,  Anno  Domini  M°CCC°L0, 
in  die  beati  Andree  Apostoli."  Riedel  a.  a.  0. 
S.  20,  21. 

1351,  Oct.  9.    Derselbe  bewilligt  der  5 

8tadt  Bärwalde  eine  Erleichterung  in  Anse- 

hung der  „accio  et  pensio  annua.u  Riedel  a. a.  O.  S.  22. 

1352,  Jul.  2.    Derselbe  confirmirt  den  6 

Bürgern   von    Bärwalde   ihre  Rechte  und 
Freiheiten.    Riedel  a.  a.  O.  8.  Ib. 

1356,  Aug.  17.    Derselbe  erneuert  das  7 

Zollbefreiungs-Privileg  derStadt  Bärwalde  vom 
J.  1349  (nr.  2).  Riedel  a.  a.  0.  S.  26,  27. 

1360,  Mai  5.  Markgraf  Otto  von  Bran-  8 
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denburg  bestätiget  seinen  Bürgern  „zu  Bern« 
vold...alle  ire  vriheit,  guddcn  rechte,  wirde- 
keit  vnd  alle  briefe  vnd  hantvesten  von  aldcn 

vorsten".    Riedel  a.  a.  0.  S.  28. 

1373,  Aug.  28.  König  Wenzeslaus  ver- 
leiht der  Stadt  Bärwalde  eine  General-Confir- 

mation  ihrer  Freiheiten  mit  besonderer  Her- 

vorhebung des  priv.  de  non  evocando.  Riedel 

a.  a.  0.  8.  31,  32. 

1456,  Oet.  17.  Kurfürst  Friedrich  von 

Brandenburg  bestätiget  gleichfalls  den  bär- 

waldcr  Bürgern  ihre  gesammten  Rechte,  Frei- 
ten und  guten  Gewohnheiten.  Riedel  a.  a. 

0.  8.  46. 

Seinen  Oberhof  hatte  Bärwalde  zu  Sol- 

din, dessen  Schoffenstuhl  nach  dem  slranss- 
bfrgischen  Rechte  urtheilte.  Mittelbar  erscheint 
daher  das  letztere  aueh  als  das  Mutterreeht 

für  Bärwalde. 

LIV.  Bahn. 

(PreuMcn,  Pommern.) 

1235,  Dez.  28.  Herzog  Barnim  I.  von 
Pommern  überläset  Land  uud  Stadt  Bahn, 

letztere  zugleich  mit  Marktrecht  begnadend, 

dem  Tempelherrn-Orden,  unter  dem  Bei- 
fügen ,  dass  allda  brandenburgisches  Recht 

zur  Anwendung  kommen  sollte,  und  setzt 

die  Grenzen  des  erwähnten  Landgebietes  fest: 

Barnimus,  dux  Slavorum  totam 
terram,  que  ßanen  vulgariter  appellatur,  cum 

omni  utilitate,  übertäte,  aquis,  villis,  pratis, 

lacubus  et  silvis  ac  proventu,  que  in  presentia 

ac  in  futuro  provenire  poterunt,  fratribus  mi- 

litie  domus  Teinpli  de  bona  voluntate  cou- 
tulimus  . . .  cum  omni  jure  ac  jurisdictione 

perpetuo  possidendam,  plenam  addentes  eis, 

ut  in  civitate  ipsorum,  Baneu  vulgariter  ap- 
pellata,  forum  habere  possint,  facultatem,  ab 

omni  jurisdictione  nostra  liberum  et  immune, 

sie  quomodo  sibi  ac  suis  commodum  vide- 
rint  ac  profectum  generare.  Hoc  adjecto, 

quod  jus  civile  ad  consuetudinem  Hraiulen- 
luir^ensin  ditionis  in  sua  terra  rite  observari 

fratres  faciant  antedicti.  Limites  vero  jam  pre- 

dicte  terre  Banen  videlicet  nuneupate  hijs  ter- 
minis  distinguuntur.  Limitantur  nempe  primo 

a  ponte,  qui  vocatur  Michelesbrukke,  ubi  per- 
fluit  fluvius  Colpiz  dictus ;  de  jam  dicto  ponte 

per  medium  stagni,  quod  Pynuow  dicitur, 

deinde  ad  collem  Banewitz  nuneupatum, 

postea  per  antiquam  viam  usque  ad  altum 

pontem,  ubi  perfluit  aqua  Tywe;  a  quo  ponte 

per  antiquam  viam  ad  IV  arbores  sitas  in  fine 

nemoris,  dicti  Bochwalt,  deinde  per  vallem, 

que  descendit  per  idem  nemus  usque  ad  si- 
tum,  qui  vocatur  Silve  renmos,  deinde  per 

antiquam  viam,  que  Lantstig  dicitur,  usque 

Stenwer  in  fluvium  Roreke  vulgariter  appella- 

tum.  Possesbionem  eorundem  ratam  haben- 

tes  et  gratam,  in  nullo  eam  perturbare  volen- 
tes  aut  turbari,  ab  omni  advocatia,  exaetione 

ac  molestia  fratres  prediclos  ac  eorum  homi- 

nes  perpetuo  volumus  esse  liberos  et  im- 
munes11. Buchhorn,  Versuch  einer  Gesch. 

der  Churmark  Brandenburg  Thl.  IV.  Anh. 

Nr.  51.  8.  64  flg.;  Riedel,  Cod.  dipl.  Bran- 
denburg. HptthF.  I  Bd.  XIX  8.  2,  3;  Hos- 

Selbachs  und  Kosegartens  Cod.  Pomeran. 

Dipl.  Bd.  I  Nr.  220.  8.  482-86. 
1206,  Jun.  11.  Die  Markgrafen  Otto 

und  Konrad  von  Brandenburg  beurkun- 

den einen  Vergleich  des  Templer-Ordens  und 

der  Bürger  zu  Bahn  mit  jenen  zu  Schön- 
fliesa  über  den  gemeinsamen  Gebrauch  eine« 

in  ersterer  Stadt  neuzuerbauenden  Kauf- 
hauses : 

„Nos  Otto  et  Conradus,  dei  graüa  Bran- 
denburgenses et  de  Landesberg  marchiones, 

cum  manifesta  recognilione  ad  singulorum 

noticiam  cupimus  pervenire,  quod  inter  virus 

discretos  Templariorum  ordinis  et  cives  de 
Banen  ex  una  et  nostros  cives  de  Seonevlith 

parte  ex  altera  super  stationibus  theatri  in 

Banen  est  sie,  nobis  presentibus,  contracta- 

tum :  quod  et  ipsum  theatrum  edificatur  ma- 

gis  amplum,  ad  quam  amplationem  dicti 
nostri  cives  sex  talenta  denariorum  levium 

solvent.  Habebunt  autem  nostri  predicti  de 
Sconevlith  et  nulli  alii  sex  stationes  in  hoc 

theatro  et  de  qualibet  statiouc  anno  quoli- 
bet  undeeim  solidi  denariorum  levium  per- 

solventur.  Dicimus  eciam,  quod  ante  con- 
summacionem  dicte  domus  cives  de  Banen 

permittent  favorabiliter,  nostros  sepedictos 
sibi  astare  in  theatro  nunc  iuibi  existente. 

Jn  horum  omnium  evidens  testimonium  pre- 

sens  scriptum  desuper  conscribi  jussimus, 

nostrorum  sigillorum  appensionibus  robora- 
tum.  (Zeugen.)  Actum  et  datum  Königsberg, 

anno  domini  M.°  CC.°  nonagesimo  sexto,  die 

Barnabe  diseipuli  et  apostoli,  per  manus  do- 
mini Zacharie  notarhV'  v.  Ledebur  s  Archiv 

Bd.  XVI  S.  320;  Riedel  a.  a.  O.  S.  67. 

1345.  Bruder  Hermann  von  Wer- 

berghe,  Heermeister  des  Johanni ter-Or- 
den  8  (welchem  nach  Aufhebung  der  Templer 

der  pommerische  Herzog  Otto  um  1311  Bahn 

geschenkt  hatte),  tritt  „de  Stat  turne  Bane" 
an  Herzog  Barnim  HI.  von  Pommern  und 
dessen  Leibeserben,  und  zwar  in  der  Art  ab, 

dass  der  Orden  „den  Ey  gen  dum  over  al  de 

stat"  behalten,  der  Herzog  aber  in  derselben 

nachfolgende  Gerechtsame  und  Nutzungen  ge- 

messen soll,  nämlich  a)  die  halben  Einkünfte 

aus  dem  „oversten  richte",  b)  das  „Scultam- 

bacht",  worüber  der  Herzog  und  seine  Nach- 

kommen beliebig,  sei  es  mittels  Kaufes  oder 

Belehnung,  verfügen  dürfen,  und  c)  die  Hälfte 
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der  Pacht-  und  Erbzinsen  von  den  „Molen, 
de  dar  Ivghen  vor  der  Stat  tum  Bane  eder 

de  man  noch  buwcn  mag  in  der  Stat  eder 

in  der  Veitmarke'4.  Dagegen  haben  dem 
Orden  die  bahner  Bürger  in  alle  Zukunft 

jährlich  zu  Martini  50  Hark  brandenburgi- 

»chen  Silbers,  ferner  40  „an  Huventyns",  so- 
wie alle  bisherigen  Renten  fortzuentrichteo, 

and  würden  der  Herzog  oder  seine  Nachfol- 
gt erbelos  mit  Tod  abgehen,  so  Boll  die 

Stadt  Bahn  mit  allen  ihr  anhaftenden  Rech- 

ten an  den  Johanniter- Orden  zurückfallen. 

(l1rkoode  am  Schlüsse  defcct.J  v.  Lebclntr's 
Archiv  Bd.  1  S.  142-44. 

Eine  Annahme  des  lübischen  Rechts 

a  Bahn  l&sst  sich  für  die  Zeit  des  Mittelal- 

*tj  urkundlich  nicht  nachweisen.  Vgl.  L.  W. 

Bhitfgtmann  ,  Ausführl.  Beschreibung  des 
Hzgths.  Vor-  und  Hinter-Pommern  Thl.  II 

Bd:  l  (1784)  8.  64,  65. 

LV.  Baiersdorf. 

(Bayern,  Franken.) 

J.  D.  A.  Höck,  Geschichte  und  Beschrei- 
bung der  Stadt  Baiersdorf  und  der  Ruine 

Scbarfeneck,  Nürnberg  1834.  8«  J.  G.  A. 
Hühsch,  Geschichte  der  8tadt  Baiersdorf,  Ans- 

bach 1862.  4°.  Vgl.  auch  v.  Pieverling  im 
Jahresberichte  XXI  des  histor.  Vereins  f. 

Mittelfranken  (1852)  8.  62—67;  PI.  Stumpf, 
Bayern  S.  710. 

1353,  Jnl.  18.  König  Karl  IV.  erlaubt 

den  Burggrafen  Johann  und  Albrecht  zu  Nürn- 
berg, ihr  Dorf  Baiersdorf  zu  einer  Stadt  zu 

erbeben,  und  bestimmt  deren  Rechtszug  au 

den  Rath  und  die  Bürger  von  Nürnberg: 

,,Wir  Karl  von  Gota  gnaden  Römischer 
kunig,  ze  allen  ziten  merer  des  Riohs  vnd 

kunig  ze  Beheim.  Bekennen  vnd  tun  kunt 

offenlich  mit  disem  brif  allen  den,  die  in  se- 
hen oder  hören  lesen ,  daz  wir  angesehen 

md  geahtet  haben  die  getrewen  nutzbarn 
drast,  die  vns  vnd  seiiger  werder  gedehtoüsse 

den  Durchlühtigen  etwenne  Römischen  key- 
sern  vnd  küngen,  vnsern  Voruarn,  vnd  dem 

heyligen  Riehe  die  Edelen  Johans  vnd  Al- 
hrecht  Buregrafen  ze  Nüremberg,  vnser  vnd 

des  »elben  Riehes  liebe  getrewe,  biz  her  ge- 
tan haben,  vndfurbaz  wol  getun  mügen  vnd 

sollen  ,  vnd  haben  in ,  von  besundrer  liebe 

vnd  genaden,  erlaubet  vnd  verlihen,  vnd  ver- 
leihen auch  mit  disem  gegenwertigen  brif, 

daz  si  vz  irem  Dorffe  genant  Beyrstorf  ein 
Stat  machen  vnd  bawen  mügen,  vnd  auch 
die  danne  bezzern  vnd  vesten  mit  mauren, 

Kraben  vnd  mit  andern  Sachen,  als  man  an- 
der Stet  vestent  vnd  bawet;  vnd  sol  auch 

danne  di  selbe  Stat  furbaz  haben  von  vns 

vnd  dem  heyligen  Riehe  alle  die  recht,  fry- 
heit,  Markte,  marchtrecht,  Gerichte,  Stoke  vnd 

Galgeu,  zu  gelicher  wiBe,  als  ander  ir  Stet 
habent.  Wer  auch,  daz  die  selbe  Stat  vnd  die 

burger  dar  inne  dann  dheinerley  swerer  vr- 

teil,  recht  vnd  heftiger  sache  zehandlen  ge- 
wonnen, die  stillen  vnd  mügen  si  suchen  vnd 

nemen  in  vnserr  vnd  des  Riehes  Stat  ze 

Aremberg,  von  dem  Rat  vnd  den  burgern 
daselbenst,  wenn  vnd  wie  ofte  si  des  bedürf- 

fen  vnd  in  not  beschiht,  on  alle  geuerde. 

Mit  vrehund  ditzs  brifes,  besigelt  mit  vnserm 

kUnigliehen  Insigel,  der  geben  ist  ze  Pazzaw, 

nach  kristus  gepürte  Driuzehen  Hundort  iar 
vnd  in  dem  Drey  vnd  fünftzigisten  Jar,  an 

dem  nehsten  Donrstag  vor  sant  Marien  Mag- 
dalene  tag,  Vnserr  Riehe,  des  Römischen  in 
dem  Achten  vnd  des  Beheymischen  in  dem 

Sybenden  Jar".  Pelzet,  Kaiser  Karl  der  Vierte 
Thl.  1,  UBuch  Nr.  CC.  S.  199  flg.  Höck  a.  a.  0. 
Beil.  Nr.  III.  8.  37  flg.;  Monitm.ZoUei;  Bd.  III. 

Nr.  CCXCVII  S.  258  flg.  Vgl.  auch  Hübsch 
a.  a.  O.  8.  2,  3. 

1355,  Apr.  f).  Derselbe  wiederholt  nach  2 
seiner  Kaiserkrönung  wörtlich  den  vorstehen- 

den Freiheitsbrief.  Höck  a.  a.  0.  Beil.  Nr.  IV 
8.  39  flg. 

1486.  Markgraf  Friedrich  von  Bran-  3 
denburg,  Burggraf  zu  Nürnberg,  verordnet 

für  seinen  „Markt  zu  Beyrstorff",  dass  man 
von  jeder  Mass  Weines  einen  Heller  Ungeld 

entrichte,  „vnd  desselben  vngelts  dreyteile  der 
Herschaft  vnd  ein  virteile  dem  markte  volgen 
sullen,  also  das  man  von  sulcher  virteile  an 

dem  markte  wissentlich  pawe  nach  nolturftV'; 
das»  ferner  der  Schenkpreis  des  Weines  durch 

„geschworen  schazer"  festgesetzt  und  von 
Niemanden  überschritten  werden,  auch  das 

Bier-Ungcld  „besteen  vnd  bleiben  solle,  wie 

das  dann  izunt  aufgesazt",  und  bestimmt  end- 
lich, iu  welcher  Weise  die  nächste  Steuer- 

Einnahme  theils  zur  Markt-Befestigung,  theils 

zur  Tilgung  einer  laudesfürstlichen  Zehrnngs- 
schuld  zu  verwenden  sei.  Höck  a.  a.  0.  Beil. 

Nr.  VII  S.  44  flg. 

1458,  Jul.  24.  Bürgermeister,  Rath  4 
und  Gemeinde  des  Marktes  Baiersdorf 

vereinigen  sich  mit  Bürgermeister  und  Rath 
der  Stadt  Nürnberg  zur  Aufhebung  einer 
unter  ihnen  „von  des  Nurmberger  Walds 

wegen  auff  der  Seiten  sant  Sebalts  pfarre" 
bestandenen  Irrung  dahin,  dass  Letztere  den 
Ersteren  ihr  Waldrecht  vergönnen,  auch  „ire 

Pfannd  nach  desselben  Walds  recht  vnd  Ord- 

nung" anerkennen,  dafür  aber  die  baiersdor- 
fer Gemeinde  der  Gegenpartei  zusichert,  dass 

von  jeder  „Hofstatt",  sowie  von  der  Säge- 
mühle zu  Baiersdorf  jährlich  „dem  Erbforster, 

in  des  Hut  sie  gehören,  für  sein  Forstrecht 

allain    ein    Hennen    oder   Acht  pfennig" 
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um  Michaelis  gereioht,  und  auf  der  erwähn- 
ten Mühle  „nit  mer  pretter  oder  Tyln  ge- 

schnitten werden  sollen ,  dann  allein  zu  not- 
turft  des  Sehloss  vnd  Markt«  gehören  vnd 

gebnutehet  werden",  bei  Vermeidung  eines 
hu  den  „Amtmann  desselben  Walds"  für 
Ueberfnl Illingen  des  Verbots  zu  entrichtenden 

Wandels ;  wobei  man  noch  das  weitere  Ueber- 
einkommen  trifft,  dass  alle  künftig  zwischen 

den  beiden  Vergleiehstheilen  über  denselben 
Gegenstand  entstehenden  Zwistigkeiten  „an 

desselben  Walds  Forstgericht  ausgetragen" 
werden  müssteu.  J/oeck  a.a.O.  Beil.  Nr. IX 

8.  47  —  49. 

Baiersdorf,  ursprünglich  als  Pertinenz 

des  Königshofes  Forchheim  —  „Pcieresuor- 

hahe"  —  dem  Hochstifte  Bamberg  gehörig,  kam 
durch  eine  Schenkung  Bischof  Otto  s  an  das 

L 108  —  10  gegründete  Benedictiner  -  Kloster 
Münchaurach,  über  welches  seit  1158  die 

n (Irnbergischen  Burggrafen  die  8chirmvogtei 
ausübten.  In  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 

Jhdts.  scheint  aber  der  Ort,  ohne  dass  sich 

der  Erwerbsgrund  urkundlich  nachweisen 

Lesse,  in  den  Besitz;  der  Letzteren  gelangt 
zu  sein,  so  dass  das  erwähnte  Kloster  nur 

mehr  vier  Höfe  dortselbs!  eigentümlich  inne 

hatte,  welche  dann  der  Abt  Heinrich  auch 

noch  durch  Kaufvertrag  v.  15.  Aug.  1391 

dem  Burggrafen  Friedrich  V.  übcrliess.  Von 
da  an  ist  Baiersdorf  fortwährend  dem  bran- 

denburgischen Hause  verblieben.  [Die  betref- 
fenden Urkk.  gibt  Hock  a.  a.  0.  Beil.  Nr.I, 

II,  VI  8.  31,  34,  42  flg.]  Bemerkenswerth 

dürfte  noch  sein,  dass  Baiersdorf  derHaupt- 
ort  des  danach  benannten  Kessler-  und  Kalt- 

schmiede-Districts  gewesen  ist,  welcher  da- 
selbst sein  Zunftgericht  hatte,  seine  Lade 

bewahrte  und  seine  Jahrtage  hielt.  Vgl. 

Hock  a.  a.  O.  Beil.  Nr.X  8.49,  50;  Hübsch 

a.  a.  O.  8.  23  -  25. 

LVI.  Balingen. 
(Württemberg.) 

Reyscher t  Sammlung  altwürttembergi- 
scher  Statu tar- Rechte  Nr.  VII  „Stadt  und  Amt 

Balingen"  8.  150—72  [Geschichts  -  8kizze 
mit  8  urkundlichen  Beilagen].  Vgl.  auch 

Sattler  s  Histor.  Beschreibung  von  Würtem- 

berg  Thl.  II  8.  124  flg.;  v.  Statin,  Wirtem- 
berg.  Gesch.  Thl.  U  8.506,  666;  III  8.409, 

418,  458,  718. 

1  1*48,  Dez.30.  DieBürgergemeinde 

von  Balingen  geht  mit  jener  von  Hai- 
gerloch einen  Vertrag  über  Rechtshülfe  bei 

Schuldverhältnissen  ein : 

„Kunt  sie  allen  den,  die  dizen  brief  an- 

sehent  oder  hörent  lesen ,  daz  wir  der  Schul- 

—  Balingen. 

Ihaiss  vnd  die  Richter  vnd  die  burger 

mainlich  von  Balgingen,  mit  der  Ede 

hochgebornen  Herren  Grauen  Friderich  ' 
Zolrre,  der  Schalksburg  ist,  vndvusersg 

digen  Herren  Hern  8wigers  von  Gundeb 

gen  gunst  vnd  willen,  haben  ainen  erbe 

saez  genomen  gen  dem  Schulthaiss  vnd  < 

burgern  gemainlich  von  Haigerloch,  vnd 

sämlicher  gedinge:  war  daz  ieman  in  » 

vorgenempten  zwain  Stetten  mit  dem  and 

ze  schaffen  gewune  oderhette  ,  von  gult ' 
gen  oder  vmb  ander  sache,  die  man  ber 

ten  sölt,  der  sölt  daz  reht  von  dem  and 

nemen ,  und  sölt  man  im  rihten  och  als  re 

war;  wär  aber  daz  im  daz  reht  versait  wi 
darnach  also  daz  ers  mit  erber  luten  möht ; 

bringen,  daz  im  daz  reht  verzigen  wär,  * 
er  denn  darnach  täti  mit  gaischlichem 
rieht  oder  mit  weltlichem,  da  het  er  dei 
reht  zu.    Vnd  daz  diz  allez  war  vnd  i 

belibe,  daz  an  disem  briei  gescriben  stat. 
han  wir  der  Schulthaiss  vnd  die  Richter 

maiulich  ze  Balgingen  der  8tet  ze  balginj 

aigen  Insigel  an  dizen  Brief  gehenket 
ainer  offen  vrkund  der  vorgescribenun  i 

Der  brief  wart  geben  an  dem  nähsten  z; 

tag  nach  dem  hailigen  tag  ze  winnähten, 
dem  Jar,  do  man  zalt  von  Gottez  gel 

druzehenhundert  vnd  ähtu  vnd  vierzig  Ji 
Afonum.  Zoller.  Bd.  1  Nr.  CCCXU  8.  175 

140»,  Jun.  21.    Graf  Ulrich  zu  W 

temberg  und  dessen  Sohn  Eberhard 
freien  ihrer  Stadt  Balingen  „Burger  vnud  I 

wohner,  Fraw  vnd  Manns  Persohnen,  so 

der  Ehe  genannter  ihrer  8tatt  vnnd  Im 

tern  • )  zue  Balingen  sitzen, . . .  fürohin  zue  E 

gen  Tagen  vnnd  Zeitten  aller  Schatzui 
und  versprechen  zugleich  für  sich,  ihre 
ben  und  Nachkommen ,  „dieselben  ihre  S 

Balingen,  vnnd  darzue   Ebingen  vnd 
8chloss  8chaltzburg,  fürohinn  zue  ewig 
Zeithen    Nimmermehr    voneinander  zu 

setzen,  noch  kein  Verennderung  damit 

pflegen ,  sonnder  die  obgenannten  Stätt  v 
schlo88  Balingen,  Ebingen  vnnd  Schal ltzt 

vnuerendert  beieinander  bleiben  zue  las 

wie  dann  selbiges  von  Allter  geweessen  v 

herkhommen  ist".    Reyscher  a.  a,  O.  N 
8.  156  -  58. 

1485,  März 9.  Die  beiden  Grafen  El 
hard  der  Aeltere  and  Eberhard 

•)  Bischer  a.  a.  0.  S.  150  erklärt  t 
Worte  mit:  „so  in  der  Ehe  und  im  Etter  a 

sitzen".  Allein  offenbar  ist:  „In  der  eh« 
nannten  ihrer  Statt"  zu  lesen.  Ueber 

tcr"  (septa,  Zaun)  8.  Moue'a  Ztschr.  f  d.  G< 
de»  Oberrhetns  I,  494;  G,  L.  r>.  Maurer,  Ei 

lung  mr  Gesch.  der  Mark-,  Hof-,  Dorf-  u.  S 
Verfassung  (1854)  S.  37. 
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Jangere  zu  Württemberg  beurkunden,  das«, 
nachdem  sie  ihre  beiderseitigen  Lander  und 

Leute  „zusammen  in  ein  Wesen  gethan", 
und  daraufhin  ihnen  beiden  die  Städte 

Balingen  und  Ebingen  „Erbhuldigung  und 

Eidespflicht"  geleistet  hätten,  deuselben  „solch 
Eid  and  Pflicht  an  ihren  Freiheiten  unschäd- 

lich sein"  sollte  (R.)  v.  Stalin  a.a.O.  Thl.HI 
8.  608  Note  2. 

Balingen,  bereits  1255  zur  „civitas"  er- 
hoben, gehörte  zur  Zollerischen  Herr- 

schaft Schalksburg    [Schaltzburgl ,  welche 

vom  Grafen  Friedrich,  genannt  „Mttlli",  mit- 
tels eines  vor  dem  Hofgerichte  in  Rotweil 

»«fertigten  Kaufvertrags    v.  15.  Nov.  1403 

\^.Reyscher  a.  a.  O.  Nr.  1  8.  151 — 55)  an 
öd  Grafen  Eberhard  zu  Württemberg  über- 

LVH  Ballenberg. 

1306,  Jun.12.  Konig  Albreoht  I.  ver- 
leiht aus  besonderer  Gunst  für  Graf  Boppo 

nm  Eberstein  seinem  Orte  Ballenberg  und 

der  Bürgergemeinde  daselbst  die  Rechte, 

Freiheiten  und  Gnaden,  welche  die  Reichs- 
stadt Rotenburg  (an  der  Tauber)  geniesst: 

„Nos  Albertus,  Dei  gratia  Romanorum 

Rex  semper  Augustus ,  ad  universorum  sacri 
Somani  Imperii  fidelium  notitiam  volumus 

perventre,  quod  nobilem  virum  Bopponem 

Com  item  de  Eberstein,  dilectum  nostrum  fi- 

(ielem,  disponentes  favore  prosequi  speciali, 
BaJlemburg  loco  suo  et  omnibus  ibidem  jus 
<irile  obtinentibus  auetoritate  regia  omnia 

übertäte«  et  grntiaa,  quibus  cives  no- 
*tri  de  Rotenburg  gaudent,  duximus  conce- 
deodum,  volentcs,  ut  cives  dicti  loci  Ballern- 
Sorg  inantea  juribus,  libertatibus  et  gratiis 
cjTium  de  Rsteaibarg  gaudeant  et  fruantur, 

presencium  testimonio  litterarum  nostri  sigilli 
n>bore  signatarum.  Datum  in  Frankenfurd 

II  Mus  junii  Anno  Domini  Millesimo  trecen- 

tesimo  sexto,  regni  vero  nostri  anno  octavo". 
üurdticein ,  Diplomataria  Maguntina  Tom.  H 

St.  I  p.  3. 
Im  J.  1361  (Mai  19)  kam  die  „stad  zu 

Ballen  bürg"  sammt  Cent- Antheil,  Zoll  und 
Geleite  allda  kaufsweise  in  den  Besitz  des 

Erzstifts  Mainz.  Mone^  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 

4cs  Oberrheins  Bd.  IX  (1858)  8.  59—61. 

LniL  Balve. 

14»,  Oct.  22.  ErzbischofDiedrichlL 
♦on  Cöln  beurkundet,  dass  er,  „vmme  zo 

terhoeden  groissen  schaden,  de  sinem  lande 

»aa  Arnsberg  vormaila  geschein  is  ader  noch 

geschein  mucht  in  zokomenden  tzyden,  ein 
festunge  ind  eyn  Stat  begrieff  haue  zo  Balue, 

ind  haue  dusse  8tat  Balue  begnadet  ind  vry- 

heit  gegeuen ,  dat  alle  die  ghenen ,  die  dies- 
mails   darinne  wonhafftig  syn  ader  herna- 

mails  komen  worden,  gebrochen  sullen  Arns- 

berges  gerichtes  ind  rechtens,  dat  is  zo  wis- 

sen ,  off  an  yrem  gerichte  zo  Balue  icht  ge- 
breche an  ordelen ,  dat  sy  dat  nicht  wyssent 

weren,  dat  sy  dat  in  Arnsberg  hoelcn  sullen", 
und  verfügt  in  Ansehung  der  Bürgeraufuahme, 

dass  solche  bei  „tobehorigen  luden"  des 
Erzstifts  in  den  nächstfolgenden  drei  Jahren 

an  die  Zustimmung  des  erzbischftfiichen  Amt- 
manns und  Kelners    zu    Arnsberg,  nach 

Ablauf  jenes  Zeitraums    aber  an  die  un- 
mittelbare   Bewilligung     der  Erzbischöfe 

und  des  „gesuchtes"  selbst  gebunden  sei. 
Nach  einer   kurzen  Bestimmung  Aber  die 

Grösse  des  zu  Martini  falligen  Schossesund 
der  Bau  -  Reichnisse  werden  dann  die  der 

neuen  Stadt  verliehenen  „vryheit  ind  gnade", 
betreffend  die  Wahl  von  Bürgermeister  und 

Rath  „na  gewonde  der  van  Arnsberg4',  die 
Auflage  und  Wiederabschaffung  von  Aoci- 

sen*)  „van  provanden,  als  van  wyn,  van 
beer,  van  brot,  van  fleysch,  yan  butteren 

ind  allerley  Kouffmanschaft  zo  vullest  irem 

buwe  der  Stat",  die  Gerichtsbarkeit  über  kleine 

Vergehen  „in  steghen,  in  straessen,  binnen 
der  Stat  ind  binnen  der  veitmarke,  dat  is 

zo  verstain  van  irem  buwe ,  van  tzy mmern, 

van  graffen  in(f  van  jrer  vehe  drifft",  den 
Wochen-  und  Jahrmarkts  -  Frieden  und  den 
Drittel-Antheil  des  Erzstifts  an  den  durch 

Missethaten  auf  diesen  Märkten  verschulde- 
ten und  von  den  landesherrlichen  Richtern 

und  dem  Bürgermeister  erkannten  Brüchten, 

die  in  „zehen  marck  ind  eyme  foeder  wyns" 
bestehende  Busse  des  Verlaumders ,  der  „den 

anderen   vorspreke,   dat  eme  an  syn  lyff 

genge",  und  die  Reparation  derselben  zwi- 
schen Richter,  Klager  und  Stadtgemeinde, 

endlich  überhaupt  die  Rechte  der  Letzteren 

und  des  Erzstifts  bezüglich  sonstiger  Straf- 

gefalle, im  Einzeleen  namhaft  gemacht.  Sei- 
bertz,  UBuch  z.  Landes-  u.  RGesch.  v.  West- 

falen Bd.  UI  Nr.  028  8.  55  flg.    Dess.  8ta- 
tutar-  u.  Gewohnheitrechte  des  Hzgth.  West- 

falen Beil.  Nr.  66  8.501  (ExtrJ  mit  8.  280. 

1480,8ept.24.  Erzbischof  Hermann  IV.  2 

•)  So  muss  wohl  die  unzweifelhaft  defeete 
Stelle  des  Textes:  „setzonge  ind  entsetzonge,  den 
die  burgermeister  ind  Raidt  vnser  stat  vnrg.  setzen 
sollen",  verstanden  werden.  Der  „rel&xatio  et 
oinissio  aaeieiae,  Minderung  ende  Afstellung  van 

excysen"  erwähnen  mittelalterliche  Rechtabriefe 
oft.  Vgl.  J.  de  Wal ,  Accynsbrief  van  Haarlem  in 

1274  [Leyden  1856.  8°.J  p.  13,  14. 
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von  Coln  bestätiget  der  Stadt  Balve  den 

Diedrich 'sehen  Bewidmungsbrief.  (R.)  Sei- 
bert;,  UBuch  a.  a.  O.  S.  56  Note  104. 

Bamberg. LIX. 

Stifts-  und  Stadtgeschichte:  MarL 

Hoff  mannt  ff  kurz  nach  16*00]  „Annales 
Bainbergcnsis  Fpiscopatus  ab  origine  ad  au. 

MDC",  gedruckt  iu  J.  P.  Luäeivig»  Scriptt. 
rerum  Episcop.  Bamberg.  ( Franeof.  et  Lips. 

1718.  fol.)  col.  1  —  256.  W.  J.  Heybcnjer, 
Ichnographia  chronici  Babenbergensis  diplo- 

matica.  Ps.  I :  Origines  urbis  et  episcopatus  Ba- 

benbergensis, Bamb.  1774.  4°.  Benign.  Pfcu- 
fer.  Bey trage  zu  Bambergs  Topographisehen 
und  Statistischen  so  wohl  älteren  als  neueren 

Geschichte,  das.  1792.  8°.  J.H.  Jäck.  Allge- 
meine Geschichte  Bambergs  vom  J.  1007 

bis  1811,  Bamb.  und  Würzb.  1811.  8°.  Hess. 
Lehrbuch  der  Geschichte  Bambergs,  2.  Ausg. 

Erlangen  1820.  8.  Dess.  Bambergische  Jahr- 
bücher von  741  bis  1833,  V  Jahrgänge  oder 

Theile,  Bamb.  1829  —  33.  8°.  [Hierher  ge- 
hören nur  S.  5— 220,  866—  902.]  Dess. 

Denkschrift  für  das  Jubelfest  der  Buchdrucker- 

kunst zu  Bamberg,  Erlangen  1840.  8°.  Vie- 
les auch  in  den  Berichten  1— XXV  über  das 

Virken  und  den  Stand  des  historischen  Ver- 

eins zu  Bamberg,  das.  1S34— 62.  8°. 
Urkunden -Sammlungen:  a)  „Die  durch 

die  allgemeine  Teutsehe-  und  besonders  Ba- 

benbergische Geschichte  aufgeklarte  und  ye- 
gen  die  im  J.  1771  neuerlich  hervorgetrettene 

Hochfürsllich  -  Brandenburgische  Deductiou 

standhaftes!  vertbätigte  Landes -Hoheit  Des 
Kavs.  Bist-  und  Fürstenthums  Bttmberg  über 

den  Mark -Flecken  und  das  gesammle  Amt 

Fürth''  [mit  einem  unpaginirten  „Codex  pro- 
bationum  diplomaticus  a  num.  1  usque  172 

incl.  in  octo  sectiones  distinetus"] ,  Bamb. 

1774.  toi.  *)  —  b)  P.  Aemil.  Issermann, 
Episcopatus  Bambergensis  sub  metropoli  Mo- 

guntina chronologicc  et  diplomatice  illustra- 
tus  [nebst  einem  besonders  paginirten  „Co- 

dex probatiouum  ex  praeeipuis  documenlis 

tarn  editis  quam  ineditis  collectuß"],  Tvpis 
San  -  Blasianis  1801.  4«.  —  c  )  C.  Höflcr, 

Friederich's  von  Hohenlohe,  Bischofs  von 
Bamberg,  Reehtsbuch  (1348).  Zum  ersten 

Male  herausgegeben  und  mit  einem  Commen- 

tare  begleitet,  Bamb.  1852.  8°. 
Stadt  -  Geschichte  allein:  Andr. 

Goldmayer,  Historische,  Astronomische 
Astrologische  Beschreibung  vom  ersten 

«prung  vnd  anfänglicher  Erbawung  der  v 
berühmten  Residentz-8tadt  Bamberg,  Nil 

1644.  4°.    [Auch  b.  Ludeivig  I.  e.  col. 
— 1007.]  ••)  G.  Th.Rudhart,  Ist  die  A 
bürg  bei  Bamberg  wirklich  da«  Castrum 

beubergk  Regino's  und  die  civitas  Papin der  Urkunde  vom  J.  973?  Blicke  in  die 

geschieht«  der  Stadt  Bamberg  (Progr. ), 

1835.  4°.  Nik.  Haas,  Geschichte  der  Pf; 
St.  Martin  zu  Bamberg  und  sämmtlicber 

den  Stiftungen  der  Stadt,  das.  IK45.  8°. 
114  Urkk.) 

Rechts  -  und  Culturge schichte 
besondere  :  M.  H.  Schuberfh,  Histor.  Ver 

über  die  geistliche  und  weltliche  Staat*- 
Gerichtsverfassung  des  Hoehstifts  Band 

Erlangen  1790.  8°.  Des*.  Nachträge 
historischen  Versuche,  (das.)  1792.  8°. 
F.  Rosshirt,  Geschichte  und  S\  stem  des  < 
sehen  Strafrechts,  Thl.I  (Stuttg.  1838.  SV 

58—67  8.110-32.  H.  Zö>/f,Da8  alte] 
berger  Recht  als  Quelle  der  Carolina, 

delb.  1839.  8°.  [mit  Gaupp's  Recens.  in  1 
ter's  und  Schneiders  krit.  Jahrb.  f.  d 

RWiss.  1840  8.  45  flg.]  —  F.  X.  Dt 
Grundri88  der  bambergischen  Hände 

schichte,  Bamb.  1818.  8°. 

A.  Rechtsbriefe  und  Vcrt 
der  Stadt  mit  den  Bischöfen. 

073,  Jim.  27.'  )  Kaiser  Otto  II.  sei 
seinem  Neffen,  dem  Bayernherzoge  [  Hei 
II.  oder  Hezilo  von  den  nach  der  Enth 

ung  des  ostfräukischen  Markgrafen  Ads 
im  J.  905  zum  Reiche  eingezogenen  b 

bergischen  HausgüternJ  „quoddam  Blli 

predium  civitatem  videlicet  papin 
nominatam  cum  omnibus  ad  haue  resp 

tibus  et  eo  in  servicium  versis  et  ik- 

vraha2)  in  comitatu  berahtotdi  comitis 

veld  nuneupato  sita."  [Die  im  Originn1 
findliche  JahrangHbe:  „deeec.  1.  xxv.u  h 
zutreffend  und  iu  973  zu  verbessern.]  F 

Itcducl.  Cod.  prob.  Nr.  1 ;  Cssemmnn 

Cod.  prob.  Nr.  II  p.  4;  Monom.  Bote. 

XXVlIIf  p.  201  sq.  Mit  Erläul  erungen 
bei  Fr.  Brenner,  Kaiser  Heinrieb  dor  I] 

und  König  Maximilian  Joseph  in  Rezt 
Bambergs  kirchliche  Verfassung,  Harnt 

Wirzb.  KS  18.  4°.,  8.  7-10  und  P.  ()s 

•)  S.  p.  Fflrlfcrr  Drrfurtloi.  Der  Bearbeiter  des 
Textes  ist  J.  N.  Igt.  Lorber  r.  Störchen,  der  Her- 

ausgeber der  Urkunden  der  Archivar  W.  I.  Hey- 
beryer  gewesen. 

Nur  als  Curiosum  noch  nennenswi 

')  Diese  Urkunde  bildet  auch  das  cap.  I 
Adalbert)  vita  Hcmrici  iuip.  (Ed.  i.Grce*rri 

dewig  1.  c.  col.  '27,r)  sq.;  cd  Waitt,  ap.  pCr 
num.  SS.  IV,  704  sq.)  Hier  findet  sich  tl 
nie  de«  Bmaroruru  dux  beigefügt. 

*)  DtwÜorf  Ober- oder  Stcgaurach  bei  Da 
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(her,  Die  Altenburg  bei  Bamberg  geschicht- 
lich dargestellt,  Bamb.  1821.  8°.,  8.  39-59 

mit  Urk.  Nr.  I  8.  in  flg. 
1AT»7— 1008.  Rechte  der  bischöf- 

lichen Dienstmannen  zu  Bamberg,  in 
der  Zeit  Bischof  Günther'«  des  Schöneu  auf- 
tneiconet: 

„Hec  est  justicia  Babebergensium  mini- 
>ierialium.  §.1.    8i  quem  ex  bis  dominus 
wus  accusaverit  de  quacunque  re,  liceat  illi 
juramento  se  cum  suis  coequalibus  absolvere, 
aceptis  tribus,  hoc  est,  si  in  vitam  domini 
fai  tut  in  cameram   ejus  aut  in  municiones 
tfu  consilium  hnbuisse   arguitur.  Ccteris 
*ro  bominibus  de  quacunque  objectione  abs- 

ei« advocato  cum  suis  eoequalibus  juramento 
*  potent  absolvere,  et  ceteris  hominibus  non 
ph»  debent  quam  vii  persona«,  suis  vero 
»flis  xii.  §.2.  8i  occisus  fuerit,  reoompen- 
■rio  ejus  x  libre  sunt,  que  ad  alios  non 
pottnent,  nisi  ad  cognatos  oeoisi.  $.3.  8i 
t*wfleiuHi  non  habuerit  ab  episcopo  et  re- 
preeeolaverit  se  in  ejus  ministerio,  et  bene- 
täva  non  potent  obtinere,  cui  vult  militet, 
*>n  beoeflciArius  sed  libere.  §.  4.  8i  absque 
«•ctm  obierit  et  uxorem  pregnantem  habue- 
ni  expectetur  dum  pariat,  et  si  masculus  fue- 
ä.  iUe  habeat  beneficium  patris;  si  non,  pro- 
nnus  agnaius  defuneti  loricam  suam  vel 

fpnim,  quem  meliorem  habuerit,  domino  suo 

•fcrat  et  beneficium  cognati  sui  aeeipiat. 
V  i  In  expedicionem  iturus  ex  suo  sumptu 
*1  dominum  veniat;  deineeps  ex  ejus  inpensa 
»htor.   Si  expedicio  in  Italia  est,  dominus 
r*r  «ingulas  lorieas  unum  equum  det  et  iii 
^n*-   8i  vero  alio,  duo  ex  i I Iis  tercio  dent 
«peasas  beneficium  habentes.3)  §.6.  A  do- 
oioo  euo  non  constringantur,  nisi  ad  quin- 
T*  miaisteria,  hoc  est,  aut  dapiferi  sunt,  aut 
rmeerne,  [aut  cubicularii]*J ,  aut  marchalli, 
*«  venatores." 

Dieses  wichtige  Rechtsdenkmal,  welches 

w>lda*t  eigenmächtig  zu  einer  „Constitutio 
flwrici  IIL  imp.  aug."  gestempelt  hat*),  ist 
"»  als  Bestandteil  einer  Urkunde  erhalten, 

jplehe  eich  auf  die  8chenkung  des  Allods 
jJfM  sammt  Pertinenzen  und  zugehörigen 
«Dtsterialen  an  den  Peters-Altar  des  Doms 

«•  Bamberg  bezieht,  und  sowohl  in  den  Co- 
d«  «pfctoiaria  des  Clerikers  üdalrich  vom 

')  So  GotdoMt,  Eccardy  r.  Fürth.  Die  übrigen 
"4  üehea  die  Worte  „benef.  hab.u  aura  §.  6 ^tiJber. 

,  ')  Im  Cod.  Udalr.  [Lcettrd,  r.  Mrth)  fehlen 
j*eWortc  ganz.  Montag  ergänzt  die  Lücke,  in- 

er  nach  tnarschalli  —  „aut  camerarii-  eia- xhtbL 

4)  Ihm  iat  Jdck,  Vereina-Bericht  VU  S.  29,  ge- 
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J.  1125  •)  [cap.  CXHI  in  Eccardi  Corp.  hist. 
med.  aevi  Tom.  II  p.  101  sq.],  als  auch  in 

einen  Cod.  Viennens.  der  Adalbert'schen  vita, 
Heinr.  [cap.  XVII  ed.  Gretseri  1.  c.  col.  289) 
Aufnahme  gefunden  hat.  An  diese  Texte 
schliessen  sich  danu  die  weiteren  Abdrucke 

bei  Goldast,  Const.  Imperial.  Tom.  I  p.  231, 

Luden  ig  1.  c.  „Dipl.  Bambergens,  codicillus44 
Nr.  VI  col.  1121  sq.,  E.  Montag,  Gesch.  der 

dtsch.  Staatsbürger!.  Freyheit  Bd.  II  (181-1) 

8.  286-89  und  A.  v.  Fürth, ,  Die  Ministeria- 

len (1836)  Anh.  Nr.  I.  8.  509  flg.  an.  3 
1103,  Jul.  15.  Kaiser  Heinrich  IV. 

sichert  in  seinem  solennen  Bestätigung»-  und 
Immunitätsbriefe  für  das  Hochstin  Bamberg 

demselben  insbesondere  zu:  „nullus  ibi  Co- 
rnea aut  judex  legem  facere  presumat  infra 

urbem  preter  episcopum  ejusdem  loci.'4  Fiir- 
ther  Deduct.  a.  a.  0.  Nr.  27;  Ussermann  I.e. 
Nr.  LV  p.  56,  57. 

1163,  März  10.  Kaiser  Friedrich  I.  4 

gewährt  den  batnbergischen  Handelsleuten 

[und  zugleich  jenen  von  Amberg,  s.  oben 

Nr.  XXUI.  2  8.  32,  33]  Schutz  und  Zollfrei- 

heit im  ganzen  Reiche,  wie  solche  die  Kauf- 
leute Nfliuber»  s  gemessen.  Haas  a.  a.  O. 

Beil.  Nr.  7  8.  631  flg. 

1201.  Bischof  Tiemo  von  Bamberg  5 

übertrügt  „legitimo  titulo  donationis  super 
altare  saneti  Georii  advocacias  civitatis 

babenbergensis  et  super  forestum  in  mi- 

herloe7),  ut  libere  postmodum  ecolesie  per- 
tineaut,  tali  publica  conditione  interposita  a 
confratribu8  et  ministerialibus  ecclesie,  ut 

quicunque  successorum  (episcopi)  per  revo- 

lutiones  temporum  eligatur,  in  electione  flr- 
mam  cautiouem  emittat,  quod  predictas  ad- 

vocacias nec  infeudare  nec  alio  modo  alie- 

nare  presumat,  et  hoc  spondeat,  antequam 

canonici  obedientiam  promittant,  vel  ministe- 

riales  sacramentum  fldelitatis  illi  prestent." 
Höfler  a.  a,  0.  8.  XCVI  flg.  (  mit  8.  LI  flg.) 

Es  dürfte  hier  die  geeignete  Stelle  sein, 

zur  Erklärung  der  vorstehenden  ftlnf  Acten- 
stttcke  einen  Blick  auf  die  inneren  Zustände 

Bambergs  während  des  XI.  und  XU.  Jhdts. 
zu  werfen.  Fehlt  es  uns  auch  für  eine  der- 

artige Schilderung  an  einer  einheitlichen  voll- 
ständigen Erkenntnissquelle,  so  bieten  doch 

die  in  reicher  Fülle  erhaltenen  Specialurkun- 
den, sowie  die  bisher  viel  zu  wenig  beach- 
Stifter-  und  Klöster-Chartularien«)  so 

•)  W.  Wattenbach  y  Deutschlands  Geschieh  t«- 
quellen  im  M Alter  (1858)  S.  306. 

')  Michelau,  Pfarrdorf  am  Hain. 
*)  i.  B.  das  UBuch  dea  michcUbcrger  Abtea 

Andreas,  das  Copialbuch  des  CollegiatstifU  St. 
Stephan,  das  Gründungsbuch  des  Collegiatatitt« 
St.  Jacob,  sämmtlich  edirt  von  C.  A.  Schttvttzer 

in  dea  Vereins-Berichteu  XVI,  XVII,  XIX,  XXI. 
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viele  zerstreute  Andeutungen  dar,  dass  sich 

aus  ihrer  Zusammenfügung  wenigstens  die 
Umrisse  eines  Verfassungsbildes  gewinnen 
lassen.    Was  nun  vor  Allem 

a)  dieZeit  der  Erhebung  Bambergs 

zur  Stadt  anbelangt,  so  wird  es  zwar  schon 

in  der  Urk.  nr.  1  als  „civitas"  bezeichnet. 
Allein  dass  dieser  Ausdruck  hier  nicht  im 

juristisch-technischen  Sinne  des  Mittelalters, 
sondern  lediglich  für  gemeindliche  Ansiedlung 

zum  Zwecke  des  Burgschutz-Genusses  zu  neh- 

men sei,  unterliegt  ebenso  wenig  einem  Zwei- 
fel, als  dass,  des  Schwankens  in  der  urkund- 

lichen Benennungsweise  ungeachtet,  dennoch 

im  Jahre  1007,  da  nämlich  König  Heinrich  II. 

seinen  lange  gehegten  Plan  der  Gründung 
eines  Bisthums  in  seinem  Lieblingsaufenthalte 
verwirklichte,  der  Ort  bereits  eine  Stadt  in 

der  politischen  Bedeutung  des  Wortes  gewe- 

sen sein  müsse,  indem  er  als  blose  „villula" 
oder  selbst  als  „modica  civitas"  den  canoni 

sehen  Satzungen  gemäss  ungeeignet  erschie- 
nen wäre,  der  Silz  eines  Bischofs  zu  werden. 

Rudhart  a.  a.  0.  S.  16,  17,  27  m.  Note  50. 
b)  Als  Bestandteile  der  civitas  finden 

wir  ausgeschieden :  das  „burgum",  die  Ober- 
oder Domstadt;  das  „forum",  die  Unterstadt 

mit  dem  Marktplatze;  die  „suburbiau,  Vor- 
städte, zu  welchen  unfehlbar  auch  die  „villa 

Turstat"  gerechnet  werden  darf. 
e)  Unter  der  Einwohnerschaft  tritt  zu- 

vörderst uns  die  bischöfliche  .,familia" 
entgegen,  sich  in  die  meist  ritterlichen  „mini- 

steriales  episcopi  s.  8.  Georgii  majoris  ec- 

clesiae",  welche  unter  einem  eigenen  Dienst- 
mannenrechte  (nr.  2)  und  dem  Saalgerichte 

des  Bischofs  („advocatus  super  ministeriales 

et  allodia  eorum  nihil  juris  habeat,  sed  quid- 

quid  controversiae  de  allodiis  vel  aliis  qui- 
buslibet  negotiis  inter  eos  ortum  fuerit  et 

ipsi  inter  se  componere  non  possunt,  Judi- 

cium exspectent  episcopi",  1176)  standen, 
und  in  die  „laici  domestici"  sondernd.  Letz- 

tere waren  hörige,  einmal  geradezu  als  „servi" 
bezeichnete  Handwerker,  und  treffen  wir  na- 

mentlich als  solche  einen  „magister  farine, 

molendinarius,  textor"  erwähnt  an. 
d)  Eine  zweite,  zahlreichere  Einwohner- 

Classe  bildeten  dann  die  8tiftsleute  zu 

St.  Stephan,  8t.  Jacob  und  8t.  Gan- 

golph,  sowie  die  Abteileute  des  Klosters 
Michelsberg.  Auch  hier  müssen  wieder 

getrennt  werden  a)  „ministeriales  s.  ministri 

8.  Jaeobi,  8.  Michaelis  etc." ;  ß)  „officiales", 
als  welche  z.  B.  dem  oben  gedachten  Kloster 

laut  Urk.  v.  1 1 54  „coci,  pistores,  braceatores, 

viniatores,  forestarii,  hortulnni,  sutores,  fullo- 

nes"  dienstbar  waren ;  y)  „coloni  et  subditi", 
die  in  den  stiftischen  Immunitätsbezirken  bin- 

nen der  8tadtmauern  angesessenen,  in  bür- 

gerhehen  Rechtssachen  den  s.  g.  Cellari 

gerichten  unterworfenen  Grundholden :  6*1, 
loni  eurtilium",  die  Hörigen  auf  den  vor- 
ausserstädtisclien  8tifts-  und  Klosterhö 

über  deren  Verpflichtungen,  insbesondere 
Zins  und  Besthaupt,  das  s.  g.  jus  curia 

entschied.  Sie  empfingen  ihr  Recht  auf  < 
zwei-  oder  dreimal  des  Jahrs  abgehultt 
Vogtsdinge. 

*  e)  Endlich  die  dritte  und  wich« 
Clusse  der  Stadtbewohner  machten  die 

muthlich  auch  unter  den  „liberi"  älterer  D' 
mente  zu  verstehenden  „cives  s.  bürg 

s es"  aus,  welche  selbst  in  den  Vorsts 

(„Bero  ville  Turstat  civis"  1185)  begegi 
und  zu  denen  hauptsächlich  die  „negoüato 

(nr.  4)  gezählt  haben  mögen.  Von  Abgii 
derselben  scheint  das  Ungeld  schon  di 

Periode  anzugehören,  da  uuter  dem  „ü 

tum",  womit  nach  M.  Hoffmami  1.  c.  col. 
Bischof  Tiemo  im  J.  1197  die  Bürgel 

deren  grossem  Aergerniss  zum  ersten  \ 
belastete,  offenbar  nichts  anderes  zu 
stehen  ist 

f)  Dass  übrigens  die  Bevölkerung  I 

berg's  mindestens  in  ihren  unteren  Schic 
nicht  rein  germanisch,  soudern  mit  e Ii 

schem  Elemente  („Radanzwinida") 
mischt  gewesen,  beweist  der,  gewiss  aucl 
die  Stadt  selbst,  nicht  etwa  blos  auf 

platte  Land  sich  beziehende  Synodalbrie 
schof  Günthers  v.  1058,  worin  derselbe 
richtet:  „erat  enim  plebs  hu  jus  Episcopi» 

pote  ex  maxima  parte  8lavonica,  riübus 
tilium  dedita,  abhorrens  a  Religione  t 
stiana  tarn  in  cognatorum  connubiis,  q 
in  deeimationum  contradictione  decreris 

trum  omnino  contraria."  Vgl.  L.  Cl.  Sch 

Die  Bamberger  Synoden  (Vereine-Bericht 
v.  1851)  8.  22. 

g)  Auch  Juden  müssen  schon  früh 
Bamberg  sich  niedergelassen  haben;  » 
wir  finden  im  beginnenden  XIII.  Jhdt.  € 

„Marcuuart  judeus"  als  Zeugen,  und  ; 
bei  einem  kirchlichen  Troditionsacte,  fung 

Eine  wirkliche  Judengemeinde  mit  eigt 

Wohnplatze  dürfte  jedoch  erst  im  folge 
Jhdt.  entstanden  sein.  Vgl.  Haas  a.  * 8.  267  flg. 

h)  Als  Beamte  in. der  Stadt  lernen 

kennen :  a)  die  bischöflichen,  aus  dem  A 

•)  Bruchstücke  eines  solchen  Hofrecht« 
Ablci  Wirliclsbcrg  enthalt  eine  für  dieselbe  a 
stellte  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  II.  v.  10t 5 

»ermann  I.  c  Nr.  XX  p.23,  24],  deren  Accl 

jedoch  gegründeten  Zwoifeln  unterliegt.  Vi 
Lang,  Kcg.  Boic.  I,  67. 
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<tiode  genommenen  „advocati  burgi  et  fori", 
»oa  Zöpfl  a.  a.  O.  8.  51  freilich  als  eine  und 

dieselbe  obrigkeitliche  Person  aufgefasst;  ß) 

den  ,,scultetus  s.  judex",  welchem  jedenfalls 

iwolf  scabini  —  vielleicht  die  „jurisperiti" 
einer  Urk.  v.  1215  —  zur  Seite  gestanden; 

r)  den  „telonearius",  welchen  dann  unzwei- 

felhaft noeh  d)  ein  „monetarius",  Münz- 
netster,  mit  der  Beaufsichtigung  des  Handels- 

verkehrs betraut,  beigefügt  werden  darf,  wie- 
wohl seiner  die  Urkunden  dieser  Periode 

sieht  erwähnen,  da  ja  bereits  1034  die  bam- 

bergisehen  Bischöfe  im  Besitze  des  Münz- 

rwhts  sich  befanden. 10 )  —  Dagegen  fällt  die 
Entwicklung  eines  stadtischen  Käthes  erst 

ifi  die  Anfangadecennien  des  XIV.  Jhdts. 

H  Die  Schirmvogteien  Uber  die  ver- 
MÜeoenen  Beatandtheile  der  Stadt,  wie  nie 

irther  den  Herzogen  von  Meran  und  Grafen 

m  Abenberg,  nicht  immer  zum  Heile  und 

Frieden  des  Bisthums,  zugestanden  hatten, 

vswte  der  kluge  und  energische  Bischof 
Tiemo  ab)  eine  unveräusserliche  und  unver- 
«hbare  Gerechtsame  des  Domstifts  in  der 

Hiod  der  Bischöfe  zu  concentriren  (nr.  5). 

k)  8puren  eines  eigentümlichen  8ta- 
utarrechts  von  Bamberg  lassen  sich  noch 

urgends  wahrnehmen.  Wie  allenthalben  in 

Deutschland,  war  auch  in  Bamberg  jenes  aus 

Irn  triebfähigen  Wurzeln  der  allmälig  abge- 

worbenen Lege«  und  Cupitularia  hervorge- 
»achsene  jus  terrae  commune  die  Grundlage 
4*  Rechlslebens,  und  keine  andere  darf  da- 

her auch  unter  dem  „jus  civile"  der  Urk.  v. 
US.)  (b.  Haas  a  a.  O.  Beil.  Nr.  11  S.  637) 
gedacht  werden.  Welche  bedeutende  Rolle 

•öer  damals  im  Bambergischen  die  Gottes- 

«rtheile  des  Gldheisens,  Kesselfangs  und  käl- 
tet Wassers  gespielt  haben  mögen,  ersehen 

w  aus  dem  Breviar  des  Domcantors  Eber- 

hard (1185  —  1192),  dessen  Ordalien-Litur- 

pe  sich  in  ihren  Beschwörungs-,  Segnungs- 
ud Oebetformeln  am  meisten  dem  s.  g.  ordo 

WtuubrunDensia  saec.  XI  annähert.  Vgl. 
Anzeiger  f.  Kunde  der  dtsch.  Vorzeit  Bd.  II 

(1805)  8p.  15,  38,  69,  87  flg. 
12M,  Aug.  23.  König  Heinrich  VH. 

'erfogt  auf  Bitteu  Bischof  Ekbert  s:  „ne 
aves  Babeubergenses  ad  aliena  judicia  de 

ettoo  qoisquam  audeat  evocare;  sed  siquis 
««  eonvenire  voluerit,  forum  sequatur  eorum, 
teeuadum  consuetudinem  et  statuta  civitatis 

•j«isdem  juaticiam  coram  i|)sorum  judice  re- 

«-ptarua."    Fürther  Deduct.  a.  a.  O.  Nr.  28; 

Vgl.  Fb.  Jfryer  im  Vereins-Berichte  VII  S. 
iL  flg  and  über  die  s.  g.  Uansgenosscn :  C  A. 
■<*wr»#ter  im  Archiv  f.  Gesch.  u.  Alterthnroskunde 
n  Oberfraaken  Bd.  11  (1843)  Heft  2  S.  1  -32. 

Ussermann  I.e.  Nr.  CLXVIU  p.  150;  Monum. 

Boxe.  Vol.  XXXI»  p.  559;  ffuMardBrehol/es, 
Hist.  Frid.  Tom.  IV  P.  2  p.  676. 

1237,  Mai  18.  Kaiser  Friedrich  II.  7 

ertheilt,  auf  Vorstellung  des  Bischofs  von 
Bamberg,  allen  seinen  „judices  per  imperium 

constituti"  die  Weisung:  „quatenus  clerieos 
et  cives  civitatis  ßabenhergensis  nee  non  mi- 
nisteriales  ecclesie  ipsius  ad  vestra  judicia 

ex  aliqua  causa  contra  libertatem  ecclesie 

predicte  motu  proprio  nullatenus  evocetis, 
nec  eos  respondere  coram  vobis  ammodo 

compellatis,  quod  gratum  habere  non  posse- 
mus,  si  super  hoc  querimonia  dicti  prineipis 

nostri  ammodo  contingeret  aures  nostras." 
Fiirther  Deduct.  a.  a.  0.  Nr.  29;  Ussermann 

1.  o.  Nr.  CLXX  p.  151 ;  HuiUard-Breholles  1. 
c.  Tom.  V  P.  1  p.  74  sq. 

1245,  Jun.  Derselbe  bestimmt  „civita-  g 
tem  Bambergensem  pro  mutuis  commodis 

exercendis  utilem  et  aeeeptam  ad  celebran- 
diLH  annualim  universales  nundinas  Kalendis 

Maji  usque  per  tres  septimanas  sequentes  du- 

raturas",  gestattet,  „ut  ibidem  sub  securitate 
imperutoris  et  imperii  bim  vicini  quam  re- 
moti  conveniant  cum  mereimoniis  suis  [ad] 

commuuia,  sicut  moris  est,  commoda  facienda, 
dummodo  indulta  vicinis  nundinis  in  eisdem 

diehus  non  possit  oportunitas  prepediri",  und 
fügt  endlich  den  allgemeinen  Befehl  bei,  für 
die  Sicherheit  der  Marktgäste  und  ihrer  Güter 

um  Orte  selbst,  wie  auf  der  Hin-  und  Heim- 
fahrt Sorge  zu  tragen,  und  jede  Verletzung 

und  Hinderung  derselben  fernezuhalten,  in- 
dem den  Uebertretern  dieses  kaiserlichen 

Mandats  schwere  Ungnade  und  Strafe  ange- 

droht, jenen  aber  „qui  pacem  et  indempni- 

tatem  servabunt"  Huld  und  Gnade  zugesi- 
chert wird.  Schuberth,  Nachträge  Beyl.  Nr. 

29  8.  178  flg.;  Monum.  Bote.  1.  c.  p.  580  sq. 
1264,  Jan.  1.  Bischof  Bertbold  (Graf  9 

von  Leiningen),  das  Domcapitcl,  der  Con- 
vent  des  Klosters  Michelsberg  und  die  Capi- 

tel  der  drei  Collegiatstifte  erklären  in  Ge- 

meinschaft mit  den  Bürgern  der  Stadt  Bam- 

berg, dass  das  „newe  vngelt",  welches  sie 
aufgesetzt  und  einstweilen  verhängt  hatten 

„zenemen  in  der  stat  ze  Babenberg",  wieder 
„durch  aller  nuzze,  frumen,  ere  vnd  gemachs 

willen  abgenomen"  sein  solle,  und  geloben 
zugleich  mit  guten  Treuen:  „daz  vnder  vns 

cheiner,  wi  er  genant  si  vnd  in  welher  wir- 
dikeit  er  si,  chein  newe  vngelt  furbaz  mer 

weder  vordem  noch  eyschen  noch  nemen 

schule,  noch  nicht  verhengen  noch  gestaten 

schulen,  daz  man  ez  furbaz  von  jemant  mer 

vordere,  eysche  noch  neme".  Dies  „geseze 

vnd  fursichtig  gemehte  vnd  willekür11  soll 
„ganze  vnd  stet  beleiben  vnd  getrewelich 

vnd  verglichen  vnd  vnzerbrochenlich  gehal- 
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ten  werden."  J.  B.  Mayer,  Versuch  einer 
Abhandlung  über  Steuer  und  Abgaben  im 

allgem.,  dann  vorzUgl.  im  Hochstifte  Bam- 

berg, da».  1795.  8°.  Beyl.  Nr.  I  S.  123,  24. 
10  1275,  Febr.  1.  Derselbe  Bischof  Ber- 

thold setzt  sich  mit  seinem  Domcapitel  über 

verschiedene,  die  beiderseitigen  Gerechtsame 
in  der  Diöcese  und  in  der  Stadt,  z.  B.  in 

Ansehung  der  Münz-Aenderungen  und  des 
Marktverkehrs  („mercatum  cunctorum  victua- 

lium  cibi  et  potus  in  civitate  et  in  emunita- 

tibus"),  betreffende  Beschwerdepunkte  unter 
Beirath  von  Sachverständigen  gütlich  aus  ein- 

ander.   Höfler  a.  a.  0.  S.  XCV1I-1X. 
11  1275,  Dez.  5.  Derselbe  lässt  sich  zur 

Beilegung  einer  zwischen  ihm  und  den  „con- 

fratres  de  capitulo  majori  super  juribus  ho- 
minum  in  emunitatibus  Babenbergensibus 

consistentium  et  etiam  hominum  ejusdem  ci- 

vitatis1' entstandenen  Jrrung  von  sachkun- 
digen Männern,  und  zwar  von  sieben  „ex 

parte  civitatis"  und  von  sechs  „ex  parte  eniu- 
uilatum"  ein  eidliches  Gutachten  erstatten, 

dessen  Inhalt  er  zu  einem  „statutum"  erhebt. 
Dasselbe  betrifft  a)  die  Abgaben  der  „homi- 
nes  emunitatum  frequentantes  forum  civitatis 

cum  mereibus  suis,  ponentes  tripedes,  qui 

vulgariter  vocantur  schrägen,  tuguria,  que 

vocantur  hatten,  et  mensas  et  macclla"  an 
den  Bischof,  und  die  nur  an  ihren  Handels- 

waaren  zulässigen  Pfändungen  wegen  rück- 

ständiger „steurae";  b)  die  Abgabenfreiheit 
der  in  den  Immunitäten  wohnhaften  Hausge- 

nossen, welche  „nec  cambiunt  nec  in  moneta 

eudunt  nec  mutuant  in  mensis  numulario- 

rum",  wogegen  dieselben,  wenn  sie  derartige 
Geschäfte  üben,  „cum  aliis  civibus  steuras 

solvant";  c)  die  Uebersiedlung  aus  der  Stadt 
in  die  Immunitäten  und  umgekehrt,  und  das 

Verfahren  hiebei  in  Ansehung  der  persönli- 
chen Lasten  sowohl  als  der  Huus-  und  Grund- 

steuern; d)  die  Competenz-Verhältnisse  des 

Judicium  civitatis"  und  der  „judices  emuni- 

tatum",  sowie  der  „centa  saecularis"  in  pein- 
lichen Fällen,  namentlich  Wundungen,Tödtung- 

en  und  Diebstählen;  ej  die  Zollptlicht  der 
in  den  Immunitäten  Handel  treibenden  Gäste 

und  die  Erwerbung  des  „jus  fori  et  civitatis, 

quod  vulgariter  Mareketgcrett  dicitur"  von 
Seite  solcher  Fremden;  f)  die  völlige  Gleich- 

stellung des  „forum  emunitatis  in  vendeudis 

et  emendis  rebus14  mit  dem  Stadtmarkte  in 
Bezug  auf  die  Handelsgegenstände;  g)  die 

Verbindlichkeit  zu  gegenseitiger  Hülfeleistung 
der  „residentes  in  emunitatibus  et  residentes 

in  civitate,  si  aliquod  inevitabile  ci vitalem 

comuniter  tetigerit";  endlich  h)  die  Grenzen 
des  den  Stadt-  und  Immunitätsrichtern  zuste- 

henden Verfolgungsrechtes,  weuu  »ich  der 

„foreiactor  fugiens"  in  den  auderseitigeu  Ju- 

risdictions-Bezirk  flüchten  sollte.  Latein 

bei  Pfcufer  a.  a.  0.  Beyl.  Ziff.  11  8. 

—26  und  Hofler  a.  a.  O.  8.  19—21;  Br 
stücke  einer  jüngeren  Verdeutschuug 
Schuberlh,  Versuch  S.  44  Note  p.  Vgl. 

zu  Zöpfl  a.  a.  O.  8.  101,  2. 
1201,  Oct.  21.  Bischof  Arnold  ( 

von  8olms)  verlautbart  einen,  das  Miw 
ständniss  zwischen  ihm  und  derBürgergeme 

zu  Bamberg  aufliebenden  Schiedspruch : 

„Nos  Arnoldus,  dei  gratia  Babeuber 
sis  ecclesic  episcopus,  constare  volumus 
versis,  quod  dissensio  et  disoordia,  que 

nos  ex  una  parte  et  universitatem  civiui 

Babenberg  vertebatur  ex  altera,  decisa 

per  arbitros  iu  bunc  in  od  um.  $.  1.  P 

quod  nullus  clericus  vel  minisleriali»  c 

cunque  nominis  vel  condicionis  existem 
beal  vel  posait  trahi  ad  centam  nec  ad 
cium  civium,  cum  solus  episcopus,  ve 

commiserit,  habeat  de  eorum  excessibu 

dicare.  §.  2.  Preterea  vidue  et  orpha 

civitate  Babenberg  debeut  gaudere  übe 

et  privilegio,  ut  antiquitus  est  consm 
§.  3.  Debent  insuper  otticiafi  Babenbe 

ses  episcoporum  soluinmodo  in  eorum 
sencia  et  nou  alias  conveniri.  §.  4.  lud 

etiam  civitatis  Babenberg  sine  omni  im 
mento  debet  regi  et  statin  per  episc 

qui  pro  tempore  J'ueriut,  Babenbergenget §.  5.  Habebunt  ad  hec  episcopi  Babenbe 
ses  portas  civitatis  et  turres,  in  quibus 

bunt,  quos  voluerint,  atque  1J )  ponent. 
Numquam  etiam,  ut  antea,  cathene  vei 
tes  in  civitate  Babenberg  ponentur,  ne 

aliqua  debet  erigi  municio,  nisi  de  »p 
mandato  illius  episcopi  superstitis  et 

purissima  voluntate.  §.  7.  Insuper  scu 

eivitatis  Babenberg14),  cum  occupatus  1 
ita  quod  ioteresse  nequit  ollicio  sibi  coim; 
alium  polest  substituere,  qui  ejus  supplc; 
absenciam,  coram  quo  cives  juris  jus! 
exereebuut.  $.  S.  Episcopi  etiam  Habet 
euses  habent  illas  »»)  evenciones. 
vngelt  nuneupantur.  §.  9.  Ceterum  omni 

tuta,  que  statui  vel  ordinari  possunt  j»r 
nore  civitatis  et  dyocesis  Babenberg 
sive  sit  in  vino,  cervisia  vel  aliis  quibu 

que,  ordinari  et  statui  debent  per  doi 
de  capitulo  et  illos  quatuor  officiales,  a«! 

tis  7«)  sibi  aliquibus  discretis  civibus,  hu 

11)  P.  Babenbcrgae. 
1*2)  P.  ant. 

13)  P.  non. 
14)  P.  Babonbcrgrnsis. 
15)  P.  gupplet. 

16)  P.  habebunt. 
17)  II.  alias. 

18)  P.  conjuoctia. 
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jotiqun  "]  statuerunt.  §.  10.  Frumentum, 
-mul  ducitur  ad  vendendum,  debet  publice 
kudi  in  foro  in  communi  mensura,  ut  diviti 

t1  ̂ uperi  reetitudinis  equitas  observetur  20). 
til.  Xuüus  debet  inpignorare  colonum  vel 

vticum  alicujua  canonici,  uisi  prius  ipsi31) 
moveat  questionem.  §.  12.  Quemcun- 

j»  eüam  35 )  episcopus  vel  ejus  scultetus 
•rtureverit  et  sibi  pacem  in  civilate  Baben- 
yr^cji  dederit,  non  debet  offendi  ab  aliquo, 
:w  faerit  debilis  irretitus.  §.  13.  Kolumu8 

ürjm  per  presentem  composicionem  *»)  for- 
ata  preterite  derogare,  cum  utreque  debeant 

»ulies  peraiatere.  $.  14.  Quicunque  aliquid 

"Worum  (angencium  forum  empcionis  vel 
TOÜooni»  infinnaveril,  pena  decem  librarum 

k-nbergeusium  punietur.    Nos  vero  Fride- 
(helonearius :  Anshelmus;  Chunradus  et 

n&ltherua  fiiii  quondam  Brauuwardi:  Gunle- 

^moDetarius;  Keimaru8M),  Fridericus,Chun- 

-Jirf  Tokelarii ;  Weikerus26)  ac  tota  univer- 
Babenbergensis  falemur,  omnia  predicla 

-**  Tera,  et  ea  promisimus  obaervare;  et  ud 
*ijo:«n  caucionem  aigillum  civitatis  nostre 

»{[«*iümus  hiia  literis,  que  prius  aigillo  ve- 

trnliiu  donüni  nostri  Babenbergensia  epis- 
"|i  »unt  munite.  Datum  et  actum  Baben- 

l.tftk,  anno  domini  MCCLXXXX1.  xii  cal. 

ki«nbriau.  Pfevfrr  a.  a.  O.  Beyl.  Ziff.  8 
*-*Jl-3:  Höfler  a.  a.  0.  S.  21—23. 

IHe  „decisio"  selbst,  von  acbt  zur  einen 
^  geistlichen,  nämlich  dem  Domcapitel 

Sairigen,  zur  anderen  weltlichen  und  adeli- 

f-^rbilrutores  seu  amieabiles  compositores" 
dem  Vorsitze  des  Probsteä  Lupoid 

trafen  von  Grund  lach)  ertheilt,  ist  vom 

1-t  Sov.  fJ9()  datirt,  aber  bis  auf  den  K\n- 

äag  [Höfler  a.  a.  0.  8.  23]  ungedruckt. 
VW,  A Ilgen).  Gesch.  Bambergs  8.  03; 
Sfr  jl  a.  0.  8.  LXX. 

1220,  Jan.  21.  „Wegen  mancherlei  Krieg 

*A  Mwshellung  zwischen  Bürgern  und  Ge- 

*iad*  zu  Bamberg  wird  vor  dem  Bischöfe 

.J'bannes  von  Gütingen],  dem  Kapitel, 
*t«  Abte  zu  Langheim  und  anderen  ehrsa- 

*o  Laien  und  Pfaffen  eine  Stadtordnung 

«^richtet;  wer  das  Siegel  der  8tadt,  das 

19i  f.  fij^t  ein :  hujusmodi. 
Der  Text  bei  P.  hat  hier  folgende  zwei 

*****  Si-:  ,,N«llna  debet  habere  rcrevbiam 
'ufern,  dui  eatu  braxet.  Vinum  et  cerevisia  ex 
■'4ie  rendi  noo  debet  carius,  quam  sit  aestima- 

■r>  <nnnn»pU(i  clepftedram  vel  ducilluro".  [Ueber 
Worte  a.  Dmcange-  UeiucM ,  Glossar  II, 

•»■'■»1:947. 

21)  1  ipae. 
22)  *  Quecunqne  eoim. 
23.  f.  conpositionia, 
2<)  P.  foiuiardus. 
»)  f.  Wickerus. 

Stadtbuch  haben,  an  den  Thoren  die  Nutzung 
einnehmen,  wer  die  Glocken  und  den  Thurm 

auf  der  Brücke  setzen  soll  etc."  (R.)  Haas 
a.  a,  0.  S.  243. 

1324,  Febr.  3.  Bischof  Johannes  „er-  14 

laubt,  weil  in  der  Stadt  Bamberg  gross  Ge- 
brechen und  Ungemach  von  Dieben  und 

Einbrechen  des  Nachts,  in  Mord  und  andenn 

Un lug,  davon  Reiche  und  Arme  oft  betrübt  wer- 
den ,  den  Bürgern  der  Stadt,  dass  sie  aus 

sich  genommen  dreizehn  bescheidne,  ehrbar 

Mann;  was  die  fürbas  in  ihrem  Rathe,  als 

sie  hinter  den  Heiligen  geschworen  haben, 

Gutes  findend,  und  trachtend,  und  gesetzend, 
das  uns  und  unser m  Gottesbaus  und  dersel- 

ben unser  Stadt  zu  Babenberg  nütz  ist  und 

gut,  das  soll  alles  stete  bleiben  und  veste; 
und  wollen  auch,  das  sie  fürbas  bleiben  und 

bestehen  bey  ihren  Rechten  und  Gewohnheit, 

damit  sie  vormals  zu  Babenberg  gewesen 

sind,  unverzogen  unser»  Gotteshauses  und 
unser  Nachkommen  und  auch  des  Kores 

Rechte".    Haas  a.  a.  O.  S.  243,  44  (Extr.) 

1331,  Nov.  24.  Kaiser  Ludwig  IV.  be-  15 
stäligt  der  Kirche  zu  Bamberg  ihr  „altes 

Recht,  dass  ihre  Ministerialen  und  Bürger, 
Stadtleute  und  Leute  nicht  vor  fremde  Gerichte 

gefordert  werden  sollen.".  (R.)  Höfler  a.  a, 
O.  8.  LXXXIJI. 

1333,  Mai  24.  Derselbe  erklärt,  dass  er  ̂   ß 

die  vor  sein  Hofgericht  geladenen  Bürger  zu 

Bamberg  von  der  Klage,  und  überhaupt  von 

allen  Ansprüchen,  welche  er  gegen  sie  gel- 
tend machen  könnte,  entbinde,  ertheilt  den- 

selben die  Gnade,  dass  sie  Niemand  in  Zu- 
kunft bei  dem  Hofgerichte  belangen  dürfe, 

es  sei  denn,  dass  er  (der  Kaiser)  selbst  wi- 
der sie  zu  klugen  hätte,  und  nimmt  sie  gleich 

andern  Bürgern  des  Reiches  sammt  ihrem  Gute 
in  seinen  Schutz: 

„Wir  Ludweig  von  Gotes  gnaden  Römi- 
scher Keyser,  zu  allen  Zeiten  merer  dez  Rei- 
ches, Veriehn  vnd  bechennen  vmb  die  Ladung, 

daz  wir  di  Pürger  gemeynchlichen  ze  Baben- 
berh  geladen  heten  für  vnser  Hofgeriohte, 

daz  wir  si  der  selben  clage  ledig  vud  los 

sageu,  Vnd  sagen  si  auch  ledig  aller  der 

sache  vnd  ansprach,  di  wir  hintz  in  heten  bis 

auf  disen  heutigen  tag,  daz  si  wider  vns  noch 
wider  daz  Reiche  daran  nicht  missetan  ha- 

ben. Wir  tune  in  auch  di  gnade  von  vnser 

vnd  dez  Reiches  wegen,  daz  si  niemant  für 

vnser  Hofgericht  fürbaz  laden  schol,  an  als 

vil  ob  wir  selber  hintz  in  iht  ze  clagen  he- 

ten, daz  si  fürbaz  wider  vns  teten.  Wir  ge- 
heyzzen  in  auch  von  vnser  vnd  dez  Reichs 

wegen,  swa  si  in  vnser  vnd  dez  Reichs  Stet 

varen ,  daz  wir  si  vnd  ir  Gut  schirmen  schu- 

len, als  ander  vnser  vnd  dez  Reichs  Pürger. 

Wir  tune  auch  in  di  gnade  von  vnser  vnd 
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dez  Reichs  wegen,  ob  in  ein  Byschof  vnd 

ein  Capitel  gemeynchlich  ze  Babenberch  thein 

gnade  tut,  da  mit  si  ir  leibe  vnd  ir  Gut  be- 
seninnen mugen  ane  geverde,  daz  si  vnser 

vnd  dez  Reichs  gunst  darzu  habent.  Wir 
wellen  auch,  daz  in  nietnant  thein  vnrecht 

tu,  wanne  wir  si  in  vnsern  schirme  vnd  in 

vnser  gnade  sunderlichen  genomen  haben. 

Und  dez  zu  einem  Vrchunde  geben  wir  indisen 

Brief  mit  vnserm  kejserlichem  Insigel  versi- 

gelten. Der  geben  ist  ze  Nürenberch  an  Man- 

tag  in  den  Pfingsten,  da  man  zalt  von  Chri- 
stes geburt  Drewczehen  hundert  iar,  dar  nach 

in  dem  Drew  vnd  Dreizzigsten  iar,  in  dem 
Newnzehenden  iar  vnsers  Reichs,  vnd  in  dem 

Sechsten  dez  Keysertums"  M).  Höfler  a. 
a.  0.  8.  LXXXI1I,  IV.  (Extr.) 

17  1333,  Mai  28.  Derselbe  stellt  zwischen 

Bischof  Werntho  [Schenk  von  Reicheneck] 

und  seinem  Capitel  einer-  und  der  Bürgerschaft 
von  Bamberg  andererseits  „vmb  alle  Sach, 

Strtz,  pruoh,  krieg,  aufQeuffe  vnd  misshel- 
lunge,  die  sich  pis  her  auf  disen  tag 

zwischen  jn  ze  peiderseit  verlauflFen  haben", 
auf  deren  Angehen  einen  Vergleich  her, 
welchen  beide  Parteien  „ewicleichen  stet  ze 

haben  vnd  ze  volfuren"  geloben.  Die  „arti- 

kel  vnd  punde"  diueer  im  Wesentlichen  mit 
dem  Schiede  von  1291  [nr.  12]  übereinstim- 

menden „richtung  vnd  einung  —  teyding  vnd 

rede"  lauten:  „§.  1.  Des  ersten,  daz  der  Bi- 
schoff  vnd  die  vorbenanten  Tumherren  des 

Stiffts  ze  Babenberch  guet  freunt  sullcn  sein 

der  obgenanten  purger  vnd  der  Gemein  der 

selben  Stat;  vnd  wer,  daz  si  wider  jn  icht 

getan  betten  oder  in  icht  vbervaren  net- 
ten piz  an  diser  zeit,  ez  wer  an  gerillten, 

an  peweu,  an  vngelt  einzenemen,  (»der  ob 

jemant  der  purger  werhafft  wer  worden,  vnd 

daz  puezzen  solt  vmb  kauffen  oder  verkauf- 
fen ,  oder  ob  si  jemant  geliebt  hetten  mit 

schenckung  oder  mit  erung,  daz  sol  der  vor- 
benant  Bischoff,  die  eegenanten  Tumherren 
vnd  daz  Capitel  alles  sammt  leuterleich  vnd 

genczleich  lazen  varn ;  vnd  sullen  die  purger 

guet  freunt  sein  des  Bischoffs,  der  Tumher- 
ren vnd  des  Kapitels  on  alles  geverde  vnd 

argenlist  %.  2.  Ez  sol  auch  der  Bischoff  oder 

sein  nachkomen  die  Turn  vnd  die  Tor  ge- 
meinleich  ze  Babenberch  beseezen  vnd  inne 

haben  mit  wem  er  wil,  on  alle  widerred  *»). 
Also  daz  die  Stat  vnd  die  purger  an  leib  vnd 

an  gut  getrewleioh  damit  bewart  sein.  $.  3. 
Ez  sullen  auch  die  purger  fürbas  nimer  mer 

26)  Mach  einer  vom  ücchant  Walther  „zu 

vnserer  frawen  ae  Tcurstat"  gefertigten  und  vom 
6.  OcL  1358  datirtcu  Abschrift  dea  Original«  auf 
der  städtischen  Registratur  au  Bamberg  abgedruckt. 

27)  1291  S.  5. 

ketten  vnd  noch  keinen  Rigel  in  der  Stat 

Babenberch  aufrichten,  machen  noch  leg 

vnd  besunderleich  sollen  sie  keinen  pauve 

weder  an  vesten  oder  an  Turn,  dann 

gepot,  gunst  vnd  willen,  der  zu  den  zei 
bischoff  da  ist  **).  §.  4.  Ez  sol  auch 
bischoff  oder  sein  nachkomen  den  Rat 

Stat  ze  Babenberch  seezen  vnd  auch  a 

zen,  als  im  gevellet;  vnd  wann  er  jn 
seezen,  daz  sol  sein  mit  den  purgern,  di« 
der  stat  ze  Babenberch  sint.  $.  5.  Ez 
len  auch  witben  vnd  weisen  in  der  8tai 
Babenberch  haben  die  freiheit  vnd  das  re 

als  sie  ez  von  alter  her  pracht  haben 

gewonheit.  M).    §.  6.     Ez  sol  auch  1 
pfaffe  noch  kein  des  gotshaus  Dienstman, 

die  genant  sint,  oder  in  swelhem  tun 

leben  sie  sint,  geladen  werden  noch  antv 
ten  auf  der  Cente  oder  an  dem  gerichte 

Burger  vmb  keinerlei  vnzucht  oder  vmb 
der  sach,  die  sie  angingen,  wie  die  get 

weren,  an  aiein  vor  dem  bischoff,  oder  v 

er  seinen  gewalt  darüber  gibt  ze  richten 
ez  wer  dann  ob  jemant  einen  todslag  ( 

ander  sach,  die  an  daz  leben  giengen,  iht 

in  dem  gerichte  vnd  darinne  begriffen  wu 
hincz    dem  sol  man   rihten  als  recht 

§.  7.  Ez  sol  auch  der  bischoff  richten  oder  he 

richten  allezeit  on  geverde,  vnd  sullen 

amptleut  nindert  kein  recht  halten  oder 

nietnant,  au  da  der  bischoff  entgegen  31 ) 
ez  heiz  dann  der  bischoff  mit  nameu 

Auch  sol  daz  ge  rieht  ze  Babenberch  an 
widerred  vnd  alle  hinderung  geseezt  vnd 

richtet  werden,  als  ein  bischoff  wil,  der  c 
bischoff  ist33).  Also  daz  die  schepfen  purge 
len  sein  in  der  Stat  ze  Babenberch.  §.8.  Kz 

auch  der  Schultheiz  ze  Babenberch,  wenn  e 

muezig  oder  mit  andern  Sachen  begriffen 
daz  er  selber  an  dem  gericht  nit  siezen  t 

vollen  gewalt  haben,  einen  andern  erl 
man  an  sein  stat  zu  seezen;  vor  demse 

stillen  die  purger  ze  recht  sten  vnd  vor 

recht  nemen  vnd  tuen,  als  ob  der  Schult 

selben  entgegen  wer  **),  ez  wer  dann, 
ez  einen  menschen  an  sein  leben  gienge 
man  des  8chultheizcn  zur  bedorft  von 

pannes  wegen;  da  sol  er  selber  ze  gei 
siezen.  §.  9.  Auch  sol  ein  bischoff  ze  Ba 

berch,  ob  er  wil,  selber  einuemen  das 

gelt  3i),  oder  wem  er  ez  etnpfilhet,  mit  t 

28)  1291  §•  6. 
29)  Jb.  S-  2. 

30)  Jb.  $.  1. 
31)  D.  i.  zugegen,  Adelung?*  Wörterb.  1,  1 
32)  1291  §.  3. 
33)  Jb.  $.  4. 
34)  Jh.  8.  7. 

35)  Jb.  $.  8. 

Digitized  by  Google 



113 

dem,  daz  da  von  komen  mag  an  alle  Hin- 
dernisse. $.  10.  Darüber  alle  die  geseczt,  die 

snii  ewicleichen  beseczen  sol  dem  bis  tum 
rad  der  »tat  ze  Babenberch  ze  frumen  vnd 

ut  nutz,  ez  »ei  an  wein,  an  pier  oder  an  an- 
dern sachen,  wie  die  genant  sind,  als  von 

iher  berkomen  ist,  sullen  geseczt  vnd  geordent 
werden  mit  den  vort>enannten  heren  des  Ca- 

ptels  von  dem  Tuom  ze  Babenberch  vnd  mit 

den  vier  amptmannen ,  vnd  die  sullen  zu  in 

wmen  etleich  bescheiden  purger  von  der 

ünM),  vnd  sullen  der  Rat  an  den  gesecz- 
tro  haben ,  als  ez  von  alter  gewonheit  her- 
kooeo  ist ;  vnd  swaz  da  funden  vnd  gcseczt 
«irt.  dax  sol  stete  bleiben.  $.  11.  Auch  sol 

wo  daz  korn,  daz  man  fueret  vnd  verkau- 
fet «iL,  offenleich  auf  dem  marke  verkauffeu 

ul  dem  gemeinen  maz,  also  daz  peider 

Bochen  rnd  armen,  recht  geschehe  31 ).  $.  12. 
Ei  sol  auch  niemand  pier  veil  haben,  er 
prru  es  danne  selber.  $.13.  Man  sol  auch  nicht 

»tder  weiu  noch  pier  hoher  verkauften  au- 
«r  der  Stat,  denn  ez  gilt  vnd  gelten  mag  bei 

dm  Trichter  vnd  bei  dem  zapften  3*).  §.  14. 
b  m>I  nieman  auch  pfenten  keinen  huebner 

awoh  gepawrn  aller  der  korhern  ze  Baben- 

!«erch,  man  hab  jn  dann  vorbeklagt  vor  sei- 

arm  herren  *•) ;  vnd  mug  jiu  dann  doselben 
»»cht recht  widervaren,  so  mag  (mau)  pfenden 

vnd  mit  dem  pfant  gevaren,  als  recht  ist. 

5  15.  Wem  auch  der  Bischofl*  oder  der  Schul- 
ten ze  Babenberch  geleit  vnd  frid  geben  in 

der  stat,  den  sol  nyemant  leidigen  noch  he- 

uern, ez  sei  dann  vmb  gelt  alein  40).  §.  16. 
Hz  »t  auch  also  geredt,  ob  iemant  prech 

nd  vberfuer  die  geseezt,  die  an  geent  ver- 
uafien  vnd  kauften,  daz  der  vervallen  ist 

tod  puezen  sol  zehen  pfunt  Babenberger  pfen- 

iing-*1).  B.  Vfeufer*.  a.  0.  Beyl.  Ziff.  3  8. 

*9-?5;  'Höfler  a.  a.  0.  8.  23—28.  Auszug 
^ei  de  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  VII  p.  47. 

133S,  Febr.  23.    Derselbe  erneuert  die 

Im  Bürgern  Bambergs  bei  ihren  Handels- 
tlirten  im  Reiche  zugestandene  Zollfreiheit. 
R.)  Höfler  a.  a.  O.  8.  LXXXIV. 

IUI.  Bischof  Leupold  [von  Egloff- 

-Vin]  tu  Bamberg  bestätiget  dos  den  Cleri- 
lera  in  der  Stadt  von  seinen  Vorfahren  ver- 

gebene Privileg,  wonach  dieselben  „immunes 

ib  omni  theloneo  seu  angariis  vel  paranga- 

'J«.  que  ungelt  vulgariter  uuneupantur"  sein 
«•Ilten.  (R.j  Höfler  a.  a.  0.  8.  LXXXV. 

1      1*42,  Aug.  19.    Kaiser  Ludwig  IV. 

36)  1291  $.  9. 
37)  Jb.  $.  10. 
38)  Zo  %%.  12,  13  9.  oben  Note  20. 
3»)  1291  5  11 
40)  Jb  $,  12. 
41)  Jb.  $.  14. 

^'»Il»r,  Cod. monic. 

conflrmirt  dem  Gotteshause  und  Stifte  zu 

Bamberg  die  von  früheren  Königen  und  Kai- 
sem erhaltene  Freiheit,  dass  Niemand  dessen 

„dienstman,  Purger  noch  ander  leül  auf 
cheinerley  fremdes  gericht  oder  zent  ziehen 

noch  laden"  möge,  indem  dieselben  allein  vor dem  Bischöfe  oder  seinen  Amtleuten  zu  Hecht 

zu  stehen  hätten ,  so  lange  hier  die  Rechts- 

hülfe nicht  versagt  werde.  Fi'trther  Deducl. a.  a.  O.  Nr.  33. 

1302,  Od.  3.  Kaiser  Karl  IV.  erklärt,  21 

dass  er  zwaj  dem  Bischöfe  Leupold  zu  Bam- 
berg die  Gnade  gethan  und  verbrieft  habe, 

„also  das  Er  vnd  sein  Nachkommen  zu  Ba- 
benberg in  der  Stat  vnd  in  etlichen  Muntäten, 

die  da  gelegen  sint,  vnd  in  dem  Lande  vnd 
seinen  Zugehörungen  vngelt  aufsezen  vnd 

nemen  mögte  nach  gewonheit  der  Stat  zu 

Ntrubi-rg",  dass  ihm  (dem  Kaiser)  aber  nach- 
her Kunde  von  jenem  Uebereinkommen  Bi- 

schof Berthold's  nnd  seines  Capitels  mit  ande- 
ren Prälaten  und  der  Stadt  Bamberg  „gemäss 

welchem  „fürbas  mer  cheinerlej  Vugelt  auf 

cheinerlej  Keufeu  gesazet  werden  schulte  in 

cheiner  weis"  [nr.  9],  geworden  sei,  und  er 
sich  daher  veranlasst  sehe,  da  Bischof  Leupold 

bei  Erwerbung  obiger  Gnade  von  dem  Da- 
sein des  Bertholdschen  Briefes  geschwiegen, 

jene  demselben  aber  nicht  verliehen  worden 

wäre,  wenn  der  Kaiser  „der  egenanten  Ord- 

nung deutlich  vnderweiset"  gewesen ,  auch 
Bischof  Leupold  selbst  sculdig  erscheine, 

um  des  „Gelobtes"  willen,  das  er  bei  seiner 
Wahl  zum  Bisehofe  gethan,  die  Berthold  sehe 

Ordnung  aufrecht  zu  halten ,  da  endlich 
der  Kaiser  „auch  der  egenanten  Stadt  ze 

Babenberg  alle  Gnade,  die  si  von  jren 

Herrn  (den)  Bischöfen  ze  Babenberg  be- 
halten hat,  bestetiget  vnd  confirmirt 

habe  mit  seinen  kaiserlichen  Brifen",  jene 
dem  Bischöfe  Leupold  gegebene  Erlaubniss, 

ein  Ungeld  vorzuschreiben ,  „in  allen  iren 

Meinungen,  Puncteu  vnd  Artiklen  von  Worte 

ze  Worte"  zu  widerrufen  und  für  gänzlich 
unkräftig  zu  erklären,  so  dass  sie  der  Stadt 

Bamberg,  dem  Capitel  und  dem  Lande  an  den 

aus  der  Berthold'schen  Ordnung  erworbenen 
Rechten  keinen  Schaden  bringen  solle.  Mayer 

a.  a.  O.  Beyl.  Nr.  II.  8.  225-27. 

130»,  Apr.  9.  Bischof  Leupold,  wel-  _>„> 
eher  durch  besonderen  Brief  den  Bürgern 

„die  in  seinem  Stat  gericht  ze  Bamberg  gese- 
sen  sein"  die  Gnade  verliehen  hat,  „das  sie 
von  Sand  Merteinstag  der  komt  über  ein 

ganzes  Jar  Steuer  frei  sizen  sullen",  verfügt, 
dass  dieselben  nach  Ablauf  jener  Frist  jähr- 

lich, so  lange  er  lebe,  ihm  zur  Steuer  „tau- 

sent  pfund  Haller  genger  Werung  oder  tau- 
sent  Gultein  dafür,  die  auch  geng  in  seiner 

Stat  da  seien  vnd  rechtes  Gewichte  hätten", 
8 
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auf  Hartini  bezahlen,  und  dass  „die  egenant 

Steuer  mit  in  tragen  j&rlich  vnd  gelten  soll- 
ten alle  die,  die  durch  Recht  vnd  von  Alter 

her  mit  in  gesteuert  hätten",  indem  er  zu- 
gleich verspricht,  wider  solche,  die  sich  der 

Mittragung  weigerten,  ihnen  gerichtliche  Hülfe 
gewahren  zu  wollen.  Mayer  a.  a.  0.  Beyl. 
Nr.  III  8.  228,  29. 

23  1370,  Oct.  26.  Kaiser  Karl  IV.  erlaubt 

um  der  zerrütteten  Finanzlage  des  Bislhums 
willen  dem  Bischöfe  Lambert  [von  Brunn] 

zu  Bamberg,  damit  er  „desteba/  auz  seiuen 
schulden  komcn  vnd  seine  vnd  seins  Stifts 

Vesten  vnd  Sloss  wider  bawen  müge  —  daz 
er  von  jedem  fuder  weins,  daz  man  verkauft 
oder  verschenckt,  einen  Gulden  vnd  von  jedem 

fuder  birs  ...  einen  halben  Gulden  i  n  der  St'at 
ze  Bamberg,  in  dem  Muntatvnd  in  andern 

seiuen  vnd  seins  Stifts  ze  Bamberg  Steten, 

gerichten,  Merkten  vnd  Dörflern  aufbeben  vnd 

nemen  sulle  vnd  muge",  so  lange,  bis  diese 
Erlaubniss  vom  Kaiser  oder  seinen  Nachfol- 

gern im  Reiche  widerrufen  werden  würde. 

Schuberth,  Nachtrage  Beyl.  Nr.  20  8.  123  flg. 

24  1377,  Mai  22.  Derselbe  thut  dem  Bi- 
schöfe Lambert  zu  Bamberg  die  Gnade, 

„daz  er,  oder  wem  er  daz  bevilcht,  muge 

vnd  sulle  nemen  ein  besunderliche  schazoung, 

8tewer  vud  hehfe  von  des  Keyssers  Cainer- 
knechten,  allen  Juden,  vnd  von  jedlichem 
besuuder,  die  viider  im  wonen  vnd  sezzhaft 

siut  in  seiner  8tat  zu  Bamberg"   , 
und  gestattet  ihm,  die  sich  etwa  einer  solchen 
Auflage  widersetzenden  Juden  an  Leib  und 

Gut  anzugreifen ,  bis  sie  die  vorgeschriebene 

Schätzung  und  Steuer  vollständig  bezahlt  ha- 
ben würden.    Füriher  Deduci.  a.  a.  0.  Nr.  40. 

25  1377,  Oct.  9.  Bischof  Lambert  und 

Dechant  Ulrich  von  Tunfeld  „achulmaister 

des«  Capitels"  zu  Bamberg  gehen  mit  den 
Bürgern  daselbst  im  Betreffe  des  mit  Ge- 

nehmigung Kaiser  Karls  IV.  aufgesetzten 

Ungeldea  einen  Vertrag  ein,  wonach  von  je- 
dem Fuder  Biers  und  Weins,  welches  ver- 

schenkt wird,  künftigbin  ein  Eimer  bamber- 
gischen  Gemässes  gereicht,  die  jährlichen 
Erträgnisse  dieses  Reichnisses  aber  in  drei 

Theile  repartirt,  und  davon  zwei  dem  Bi- 
schöfe, der  dritte  jedoch  zur  einen  Hälfte 

dem  Capitel  „zu  Baw  des  Thumbs"  und  zur 
anderen  der  Bürgerschaft,  um  hauptsächlich 

davon  Brücken,  Wege  und  Stege  zu  unter- 
halten, zufallen  sollen.  Der  Bischof  macht 

»ich  übrigens  noch  besonders  anheischig,  von 

seinem  Ungelds-  An  theile  „zu  der  golt  fasten", 
d.  i.  an  jedem  der  vier  Quatember- Fasten- 

Tage,  45  Gulden  der  Stadt  zu  ihren  Bauko- 
sten zuzuechiessen.  Eine  gleiche  Vertheil- 

ung,  wie  des  Ungeldea  selbst,  wird  ferner 

bezüglich  derPoengelder  festgesetzt,  welchen 

die  in  der  Leistung  des  ersteren  Saumse 

unterliegen.  Endlich  bestimmen  noch 
Parteieu,  dass  die  Briefe  der  Bischöfe 

thold  und  Leupold  „die  von  Vngelt  w 

gegeben,  genzlichen  absein  vnd  kein 
noch  macht  haben",  die  gegenwärtigen 
gleichs- Artikel  aber  „ewigUchen  stete 

Ben"  sollen.  Mayer  a.  a.  0.  Beyl.  N 

S.  230-34.*'). 
1381),  Jul.  19-  Derselbe  freiet  auf  G 

eine«  zur  Beilegung  neuerlicher  „zwy 

vnd  misshellung"  zwischen  ihm  und 
Stifte  einer-  und  der  Bürgerschaft  Bamt 
andererseits  von  Bischof  Gerhard  von  \ 

bürg,  Graf  Günther  von  Schwarzburg 
Ritter  Dietrich  von  Bibra  ertheilten  „s 

brifs"  die  im  Stadlgerichte  zu  Bamber; 
sesseuen  Bürger  dahin,  dass  sie  „in 

selben  statgericht  steuerfrey  sizen  vnd 

neu  sollen"  vier  Jahre  lang  und  wäl 
dieser  Zeit  „mit  keinerley  bete  oder  t< 

beschwert  werden  dürfen  in  kein  weis' 
gegen  aber  auch  schuldig  seien,  dei 
schofe  und  Capitel  die  mit  denselben 
mals  vereinbarte  und  verbriefte  Steu« 

entrichten.  Mayer  a.  a.  0.  Beil.  Ni 
S.  240,  41. 

1396,  Aug.  25.  König  Wernes 
bestätigt  das  zwischen  Bischof  Lambert 

den  Bürgern  zu  Bamberg  getroffene  L1 
einkommen,  wonach  sich  die  von  Letz 

in  den  nächstfolgenden  zwanzig  Jahr« 
entrichtende  Lichtmess-Steuer  nicht  übe: 

send  Gulden  jährlich  belaufen  soll.  A 

a.  a.  0.  Beyl.  Nr.  VIU  S.  242,  43. 

1397,  Aug.  2.    Pabst  Bonifaz  1> 
theilt  in  einem  Streite  zwischen  der  ei 

liehen  Bürgerschaft  und  den  Eingesest 

der  Immunitäten  zu  Bamberg  auf  Grun 

der  in  seinem  Auftrage  vom  Bischöfe  F 

zu  8peier  durchgeführten  Untersuchung 

Schiedspruch,   gemäss  welchem  jeder 
wohner  Bambergs,  er  sei  im  Stadtge 
oder  in  den  Muntaten  gesessen,  zu 

Lasten,  Diensten  und  Abgaben  gleichn 

verpflichtet  sein ,  es  ferner  in  der  Mach 
Bischofs  stehen,  erforderlichen  Fall« 
freiem  Ermessen  auch  die  Angehörige 

Immunitäten  zur  Tragung  der  allgem 

Bürgerlasten  heranzuziehen,  endlich, 

Bürger,  um  sich  den  Abgaben  zu  entz 
in   die  Muntatbezirke  übersiedeln  wi 

dieses  dem  Bischöfe  an  seinen  Recht* 

genüber  Ersteren   nichts  benehmen  i 

„perpetua  et  irrefragabili  Constitution« 

42)  Einen  minder  wichtigen  Ungelds 

Steuer-Vergleich  desselben  Bischofs  mit  de 
v.  24.  April  1377  theilt  ebenfalls  Mafer  a 
Beyl.  Nr.  V  S.  235  flg.  mit 
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onus,  coustituimus  et  etiam  ordinamus, 

quod  extunc  inantea  perpetuis  temporibus 

omnes  et  einguli  dictorum  locorum  Emuni- 

9tnm  ouneupatorum  habitatores,  tarn  prae- 

*ol«  quam  posteri,  uua  cum  aliis  habita- 
toribue  et  incolis  dicti  loci  judicium  Civitatis 

noneupati   [ouera]  quaeque  omnia  et 

aagtili,  realia  personalia  et  mixta,  nec  non 

ordinaria  et  extraordinariaqualiacuoque  pacta, 
«rrina,  contributioues  et  expensas,  civitati 

dweceai  et  dominis  guerrarum  seu  alia  qua- 
Muqut  occasione  ineumbentia ,  communiter 

d  tequaliter  secundum  exigentiam  faculla- 

tua  et  personarum  couditiones  subire  et  sup- 

ptftare  teneaotur  et  debeant;  dictusque  Lam- 

paftw  et  successores  sui,  Bambergenses  epi- 

wpi,  qui  pro  tempore  fuerint,  ipsos  habi- 
Wores  locorum  Emuoitatum  nuneupatorum 
«1  subeuadum  et  supportandum,  uoa  cum 
»Jiis  habitatoribus  et  incolis  ipsius  loci  judi- 
aum  Civitatis  uuneupati,  hujusmodi  ouera, 

*niüa,  contributiones  et  expensas  pro  tem- 

pore requirere  et  compellere,   capituli 

*«  »Horum  quorumeuuque  consensu  vel  cou- 
räo  «aper  hoc  minime  requisitis,  libere  et 

*öje  posrint  iu  omnibus  et  per  omnia,  ac 
•i  udera  habitatores  locorum  Emunitatum 

«meupatorum  non  in  ipsis  locis  Emunitati- 
Duncupaüe,  sed  alias  in  Civitate,  ubi, 

*priefertur,  judicium  Civitatis  nuneupatur, 
■ttfarent  et  cives  reputarentur  —  —  — . 

'iMque  omnes,  qui  post  dictam  pronuncia- 
bv*m  et  ejus  occasione,  causa  auffugiendi 
«fntia,  onera  et  expensas  hujusmodi,  loco 
^Judicium  Civitatis  dicitur,  ad  loca  Emu- 

Cit*le8  nuueupata  migrarunt  aut  in  futurum 
■äpaverint,  nisi  alias  forte  ex  rationabili 

id  fecerint,  omnino  in  omnibus  et  per 

«ania  ipgj  episcopo  aequaliter  subjecti  re- 
wneant,  ac  si  de  eodem  loco  judicium  Ci- 
nWis  nuneupato  se  minime  transtulissent". 
Alle  dem  vorstehenden  Inhalte  des  Schieds- 

l^ehes  widerstrebenden  Rechtsbriefe,  Ge- 
•öbiiheiten,  Statute  und  Freiheiten  werden 
ftr  aufgehoben  erklärt  und  diejenigen ,  wel- 
w  di«  pähetliche  Bulle  irgendwie  zu  ver- 

oder  ihr  entgegenzuhandeln  wagen 

*>Uko,  mit  der  „indignatio  omnipotenüs  Dei 
« beatorum  Petri  et  Pauli  ApoBtolorumu  be- 

B.  Pfeufer  a.  a.  0.  Beyl.  Ziff.  12 
M27-3D. 

-  1108,  Nov.  16.  Die  „Burger  gemein- 
en, die  in  dem  Statgericht  zu  Bamberg 

raewen  sindu,  einigen  sich  gütlich  mit  Bi- 
<l»f  Lambert  „vmb  alle  zweyung,  aufleuff 

thJ  mi&sbelung",  welche  zwischen  beiden 
IValea  bis  du  Ii  in  gewesen  waren,  indem  sie 
ater  einander  festsetzen:  a)  die  frühere, 

firrh  Bischof  Gerhard  von  Würzburg  mit- 

>.,egelle  „Richliguug"  zwischen  den  Par- 

teien [nr.  26]  sei  von  nun  an  als  aufgeho- 
ben  zu  betrachten;  b)  die  Bürger  sollten 

„dornach  keinen  Rat  haben,  dann  als  von  al- 

ter herkommen",  und  dürften  „dieweil  sie 
also  keinen  Rate  hätten,  zu  einander  geen, 

als  das  von  alter  herkommen  sei4*),  d.  i. 

die  beabsichtigte  Neu-Organisation  des  städti- 
schen Rathscollegiums  sollte  unterbleiben  uud 

wegen  der  Nichtexistenz  eines  solchen  die 

Bürgergemeinde  selbst  in  Masse  zur  Besprech- 
ung ihrer  Angelegenheit  zusammentreten;^ 

wenn  „ein  autlauf  oder  geschell  sich  in  der 

Stat  erhübe'1,  so  möchte  dieselbe,  wie  das 

stets  gebräuchlich  gewesen,  „sich  wol  Waf- 

fen vnd  zesamen  geen";  d)  die  Thore  an 
der  8tadt  solle  der  Bischof  nach  bisheriger 

Uebung  und  zwar  mit  Personen  besetzen, 

„dormit  die  Stat  vnd  leut  bewart  vnd  besorgt 

sein";  e)  den  mit  der  Sturmglocke  versehe- 
nen Thurm  und  das  Häuslein  auf  der  Brücke 

möge  der  Bischof  „nyemand  anders  befeh- 
len, dann  der  zwelf  geswornen  Scheppfen 

einem,  welchen  dann  dieselbe  zwelf  Scheppfen 

vnter  In  dortzu  erwelen",  und  dieser  solle 
dem  Bischöfe  schwören  und  geloben,  ihm  „mit 

dem  Turn  zu  gewarten  vnd  dem  Stifll  vnd 

der  Stat  nutz  zu  werben  vnd  schade  zu  war- 

nen"; f)  die  erwähnte  Glocke  dürfe  nicht 

geläutet  werden,  es  geschehe  denn  mit  des 
bischöflichen  Schultheissen  oder  Hofmeisters 

Rath,  ausgenommen  wenn  der  Thurmwäch- 
ter eine  Feuersbrunst  bemerken  oder  ein 

plötzlicher  Aufruhr  oder  Einfall  geschehen 

würde;  denn  alsdann  könne ,  in  Abwesenheit 
des  Schultheissen  und  Hofmeisters,  schon  auf 

Geheiss  eines  oder  zweier  geschworuer  Schöf- 

fen die  Glocke  gezogen  werden ;  g)  die  Bür- 

ger dürften  auch  „hawbtleut44)  setzen,  als 
das  von  Alter  herkomen  sei ,   doch  also, 

dass  dyselben  hawbtleut  sweren  dem  ob- 

genant  heren,   seinen  Nachkumen,  seinem 

StifTte  vnd  der  Stat  getrew  zu  sein ,  Iren  fru- 

men  zu  werben  und  iren  schaden  zu  war- 

nen ongeverde,  dabey  dezselben  heru  Schul- 

theis sein  soll";  hj  es  dürfe  Niemand  zum 

Bürger  angenommen  werden ,  er  habe  denn 

vor  dem  Bischöfe  und  der  Stadt  geschwo- 

ren; i)  die  Bürger  seien  gehalten,  dem  Bi- 
schöfe und  Stifte  nach  Vermögen  zu  dienen 

„hie  ym  land,  wenn  in  des  not  geschehe 

vnd  sie  dez  ermant  würden ,  als  das  von  al- 

ter herkommen  sei";  k)  ein  Bürger,  „wel- 

cher aus  dem  Statgericht  zihend  würde  vn- 

ter in  vnd  nicht  mer  Burger  seyn  wölt", 

sollte  zwar  sein  Bürgerrecht  vor  dem  Schul- 

theissen und  den  geschwornen  Schöffen  auf- 

43)  Vjrl.  Zöpfi  a.  a.  0  S.  76,  78,  80.  81. 
44)  SUuitim'lu-  DiirtricU»- \ oral  eher  mit  polizei- 

lichen Aul'sichiaFunrüonen. 
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geben  und  auch  hinweg  liehen  können  un- 
gehindert; er  müsse  jedoch  danach  noch 

„ein  Jar  leyden  mit  der  Stat  als  ein  ander 

Burger  ongeverde";  I  )  im  Falle  des  Able- 
bens des  Bischofs  habe  die  Bürgerschaft  dem 

Capitel  nur  „bis  an  einen  künftigen  heren 

vnd  nicht  lenger  zu  gewarten",  aber  wäh- 
rend dieser  Zeit  den  Domherrn  keine  8teuer 

zu  geben;  m)  jeder,  welcher  in  der  Bür- 
gergemeinde „sich  verenderte  vnd  eelich 

werde  vnd  zu  seinen  Tagen  kume,  solle 

stewer  geben,  wenn  er  des  ermant  werde 

vor  dem  Schultheis  vnd  Scheppfen ,  als  an- 

der Burger  getan  hatten";  n)  übrigens  soll- 
ten des  Bischofs  und  8üfts  Rechte  und  Ge- 

wohnheiten in  keinerlei  Weise  angetastet 

und  in  der  Ausübung  gehindert,  sowie  end- 

lich o)  alle  früheren  „Brief  vnd  richtigung", 
die  unter  lit.  a  erwähnte  allein  abgerechnet, 
soweit  sie  sich  mit  vorstehenden  Artikeln 

vereinbaren  Hessen ,  bei  Kraft  und  Macht  er- 
halten werden.  Schuberth  a.  a.  O.  Beyl. 

Nr.  22  8.  127-30.  Vgl.  dazu  dessen  Ver- 
such 8.  95;  Zöpfl  a.  a.  0.  8.76,  78. 
Zu  den  schattenreichsten  Epochen  in  der 

Geschichte  Bamberg's  gehört  unzweifelhaft 
die  Regierungszeit  seines  achtundzwanzigsten 
Bischofs,  des  Benedictiners  Lambert  oder 

La mp recht  aus  dem  elsassischen  Ritterge- 

Bchlechte  von  „Burn"  oder  Brunn  (1374 
—  9b),  in  welche  die  Urkunden  nr.  23  —  29 

fallen.  Ein  Mann  ebenso  genial  und  willens- 
kräftig, als  staatsklug  und  gewandt,  dabei 

am  kaiserlichen  Hofe  beliebt  und  einflussreich 

—  hätte  er  in  demselben  Masse,  als  er  durch 

Erweiterung  des  Bisthums -Gebiet«  für  seine 
weltliche  Machtstellung  zu  sorgen  verstand, 

auch  das  durch  innere  Wirren  vielfach  ge- 

trübte gemeindliche  Leben  der  8tadt  und  da- 
mit ihre  politische  Bedeutung  nach  aussen 

zu  heben  vermocht ,  wenn  es  ihm  bei  seinem 

bodenlosen  Egoismus  möglich  gewesen  wäre, 
auch  gewisse  Interessen  des  Bürgerthums  als 

mit  den  seinigen  gleichberechtigt  anzuerken- 
nen und  denselben  in  seinen  Herrscher-Acten 

Rechnung  zu  tragen.  Allein  die  ganze  Thä- 
tigkeit,  welche  er  seiner  Hauptstadt  wid- 

mete, ging  in  einem  fortwährenden  Auspres- 
sen von  Abgaben  und  einem  kleinlichen  Feil- 

schen um  das  Mehr  oder  Minder  derselben 

auf  —  gewiss  ungeeignet,  irgendwie  Sympa- 
thien bei  der  Bürgergemeinde  für  ihn  zu  er- 

wecken. So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 

auch  sie  gleich  den  Communen  anderer  Städte 

die  Zeit  des  kraftlosen  Regimentes  König 

Wenzels  benützte,  um  ihrem  lange  verhal- 

tenen Grolle  gegen  den  Steuer-Erpresser  Luft 
zu  machen.  Mit  der  Erklärung,  künftighin 

nur  denjenigen  auf  dem  bischöflichen  Stuhle 
duldeu  zu  wollen,  welcher  die  Auflagen  nach 

der  Bürger  Willen  zu  bestimmen  geneigt  se 

werde,  nöthigten  diese  im  J.  1379  Lambe 
die  Stadt  zu   verlassen,  welche  er  erst  i 

folgenden  Jahre  mit  Waffengewalt  wied 
zu  erringen  im  Stande  war.    Die  Folge  d 

ses,  allerdings  in  seiner  Ausartung  auch  _ 
den  Scheines  von  Rechtmässigkeit  entb« 
renden  Aufstands  war  eine  strenge  Uut 

suchung,  welche  der  König  gegen  das  Ed 
des  Jahrs  1380  zu  Nürnberg  einleiten  lie 
und  deren  Resultate  uns  in  einem  wichtig 
Documente  v.  3.  Febr.  1381  (b.  Schuber 

Nachträge  Beyl.  Nr.  21  8.  125  flg.)  erhall 
sind.    Wenzel  beurkundet  darin,  ,.daz 

Burger  gemeinglich  der  Stat  vnd  der  Mi 

taten  zu  Bamberg,  arm  vnd  reich,  den  1 
wirdigen  Lamprecht  ...  iren  rechten  He 
mit  aufgeworfen  bariern  vnd  mit  gewapjv 

ter  Hand  ermordet  vnd  erschlagen  wol 

haben",  obgleich  „vile  daselbst  zu  Bamb' 
von  dem  vorgenannten  Fürsten  vnd  sein 
Götz  Haus  manlehen  hetten,  davon  sy 

sunderlicb  verpunden"  gewesen  wären,  „; 
nen  frümen  zu  werben  vnd  schaden  zu  w 

neri."    Weil  sie  nun  diese  Treuepflicht  % 
letzt  und  hiedurch  „ire  lehen  verwürket  1 

ten",  so  werde  wider  sie  mit  Kraft  die 
Briefes  zu  Recht  erkannt,  „daz  dem  voi 
nannten  Fürsten  vnd  seinem  Götz  Haus  i 

der  vorgeschriben  Burger  lehen,  die  sie  ' 
im  vnd  seinem  Götz  Haus  gehabt,  ledig  w 
den  sein  vnd  vervallen,  darumb  daz  sie 

groz  Vnrecht  au  irem  rechten  Herren  ge 

haben",  und  dass  Letzterer  diese  Lehen, 
zusammen  oder  jedes  einzeln  für  sich,  ar 
ren  Leuten   nach   Gutbefinden  übertra 

könne.    Ja  es  wird  sogar  allen  Fürsten,  ( 

fen,  Herren,  Rittern,  Knechten  und  8tä< 
im  Reiche  geboten ,  „daz  sie  der  vorgent 

ten  Bürger  keinen  einuemen,  beschirmen  < 

verantworten"  mögen.    Bischof  Lambert 
jedoch  dem  Vollzuge  des  königlichen  Besc 
des  eine  geldeinbringende  Aussöhnung 

den  Bürgern  vor,  welche  er  durch  e 

neuerlichen  Treue -Eid,  den  sie  ihm  lei 
mussten,  und  mehr  noch  durch  Schutxb 

nisse,  z.  B.  mit  den  Grafen  von  Sch\% 

bürg  (1382),  für  die  Zukunft  im  Zaume 
ten  zu  können  hoffte.    Allein  es  war 

eine  Täuchung  gewesen.    Noch  vor  AI 

desselben  Decenniums  riefen  seine  t'o 
setzten  Besteuerungen    neue  Zwistigki 

und,  wie  immer,  ein  neuerliches  Sühne 
kommen  hervor,  welchem  wenigstens 

kurze  Ruhezeit  nachgefolgt  ist.  Indessei 
reitete  sich  aber  im  Schoosse  der  Stadt 

viel  gefährlicheres  Zerwürfnis»,  als  alle 

herigen  zwischen  dem  Bischöfe  und  den 

gern  gewesen  waren,  zwischen  den  Be 
neru  der  stiftischeu  Immunitäten  und 
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Bürgerschaft  vor.  Gegenseitige  reprasentirenden  Domcapitel,  das  Abgaben- 
Eifersucht  auf  gewisse  Bevorrechtungen  hatte  wesen  betreffend ,  zu  Gunsten  des  Ersteren, 
bogst  die  GemOther  der  Parteien  wider  ein-  seines  8chwagers ,  dahin ,  das«  derselbe  be- 

snder erbittert,  obwohJ  beide  derselbe  Ueber-  fugt  sei,  a)  von  jedem  Uuterthan,  auch  dem 
4ruf*  an  den  schonuogslosen  Finanzoperatio-  Muntat- Insassen,  als  Landsteuer  „von  allen 

oeo  des  Bischofs  und  des  Clerus,  deren  ge-  Gütern  und  Haabu  den  fünfzehnten  Pfennig 
meinschaftliche  Opfer  sie  waren,  ebensowohl  aufzuheben,  ausgenommen  „die  Slatt  zu Bam- 

hatte  an  einander  fesseln  können.  Endlich  berg,  und  die  in  derselben  Stattgericht  ge- 

im  J.  1396  brach  der  Aufruhr  los,  um  als-  sessen  seyn'\  welche  nämlich  nur  den  dreissig- 
bald  in  seiner  grauelhaften  Verwüstung  die  sten  Pfennig  zu  entrichten  haben  sollten,  weil 

icost  so  friedsame  8tadt  zum  8chauplatze  die  Stadt  „des  Stiffts  wegen  in  grosse  Schul- 

eines  Bürgerkrieges  zu  machen.  An  einen  den  einkommen  seia;  sowie  b)  fünf  Jahre 
besänftigenden  Exnfluss  des  Bischofs  war  bei  lang  von  jedem  Fuder  Weins,  Meths  und 
winem  Verhältnisse  zu  der  Bargerschaft  nicht  Biers,  welches  man  in  der  Stadt  und  in  der 

Tiyrhr  zu  denken.  Nur  der  Maehtspruch  des  Muntat  niederlege,  einen  Gulden  einzufor- 

ib  Schiedsrichter  angerufenen  Pabstes  selbst  dern4'),  von  welchem  Ungelde  jedoch  geist- 
'trmochte  dem  Unheile  einen  Damm  zu  setzen  liehe  Leute  bezüglich  ihres  häuslichen  Ge- 
ud  die  Aufrührer  zum  Gehorsam  gegen  ihre  tränkebedarfs  befreit  «ein  sollten.  B.  Pfeufer 

Herrschaft  zurückzuführen  [nr.  28].  Die  un-  a.  a.  0.  Beyl.  Ziff.  20  S.  497  —  504.  Vgl. 
mittelbare  Folge  der  Schiedbulle  war  aber  auch  Mayer  a.  a.  O.  8.  161. 

euie  umfassende  Einigung  zwischen  dem  Bi-  1466,  Oct.  17.  König  Ruprecht  be-32 
echofe  und  den  Bürgern  fnr.  29],  unter  de-  «tätiget  der  Stadt  Bamberg  ihre  Freiheiten, 
reo  Nachwirkungen  die  letzten  Lebensjahre  jedoch  mit  dem  beigefügten  Vorbehalte,  dass 
Umberts  ungestört  dahin  flössen.  hiedurch  dem  Bischöfe  und  Stifte  daselbst  an 

13SJH,  Nov.  27.  In  seiner  Wahl-Capi-  ihren  Rechten  und  Privilegien  kein  Abbruch 

tulation ,s)  sichert  der  neu-gewählte  Bischof  geschehen  solle.  (R.)  Chrncl,  Reg.  Rup. 
von  Bamberg,  Albrech  tili.  Graf  von  Wert-  S.  127  nr.  2077. 

heim,  dem  Domcapitel  eidlich  zu:  (§.  17)  1420,  Dez.  Die  bamberger  Stadtgemeinde  33 

_quod  officium  Sculteti  civitatis  barabergen-  ( „plebs  tota  Civitatis  bambergeusis,  ut  vocant 

sis  ...  sine  consensu  Capituli  sui  non  vendet  judicii  saecularisu)  trägt  dem  Bischöfe  Al- 
ueqne  impignorabit,  etefficiet,  quod  quilibet  brecht  II.  und  den  beiden  Dom-Dignitären 

sesltetas  civitatis  bambergensis  pro  tempore  als  erkorenen  „arbitratores''  gegen  die  mit 
existene,  cum  ad  officium  Sculteti  reeipitur,  dem  Steuerwesen  betrauten  Schöffen  und  Amt- 

infra  quindenam  post  hujusmodi  suam  reeep-  leute  fünf  Beschwerdepunkte  („gravamina") 
uonem  coram  Capitata  bambergensi  bona  vor,  worauf  die  Schöffen  ihre  „responsiones" 
fide  promittet  et  jurabit,  quod  libertates,  emu-  abgeben,  der  Bischof  aber  in  der  Form  von 

nitates,  privilegia,  statuta  et  consuetudines  „decreta"  seine  Bescheide  ertheilt,  dass  er 
Capituli  et  Cleri  bambergensis  fldeliter  et  to-  «ich  nämlich  vorbehalte,  künftig  nach  Gut- 
u*  viribus  roanutenebit  et  defendet,  nec  in  befinden  eine  Rechnungsabhör  anzuordnen; 

bis  vel  in  ipsorum  aliquo  eosdem  per  se  aul  die  Verpflichtung  der  Bürger,  über  Steuer- 
alios  noolestabit  vel  impediet,  aut  molestari  Verhandlungen  Stillschweigen  zu  beobachten, 

vel  hnpediri  faciet  quovis  modo";  —  (§.22)  aufhebe;  den  Verkauf  von  Leibgedingsgütern 

Jlem  quod  turres  portas  aut  alia  fortalitia  („victalitia" )  an  seine  Genehmigung  gebun- 
Ciritatis  bambergensis  non  dabit  ad  manus  den  wissen  wolle,  jedem  neu  in  die  Stadt- 

wve  potestatem  eivium  bambergensium,  nec  gemeinde  Aufgenommenen  „omne  mereimo- 

eonsentiet  aut  permittet,  quod  cives  ipsivel  nii  et  negotiationis  genus  honestum"  auszu- 
aÜi  aliqnid  aedifleent  ad  forüficandum  se  aut  üben  gestatte,  endlich  bei  der  Zulassung 

Civitaiem  bambergensem ,  seu  quod  habeant  neuer  Weinhändler  die  Mitwirkung  seines 

consüium  sine  consensu  Capituli  bambergen-  „praetor",  sowie  die  Ableistung  eines  Pflicht- 

ais4*. B.  Pfeufer  a.  a.  0.  Beyl.  Ziff.  5  eides  von  Seite  der  Ersteren  verlange.  Schliess- 
6.  386  —  88.  lieh  wird  demjenigen ,  welcher  die  „inter  ci- 

1402,  Dez.  14.  König  Ruprecht  ent-  ves  xii  juratos  et  plebem"  hergestellte  Aus- 
scheidet in  einem  Streite  zwischen  dem  Bi-  söhnung  wieder  zu  vereiteln  sich  unterfang- 

-choff  Albrecht  III.  zu  Bamberg  und  seinem, 

zugleich  die  gesammte  Pfeffheit  des  8tifts  

46)  Ueber  eine  neuerliche  Uogelds  -  Auflage 
45)  Die Wahlcapitul. 1328 [ap. Al.Schmötzfr,  auf  6  Jahre,  welche  Albrecht  im  J.  1414  anter 

Tr*gm.  commentat  de  rebus  Bambergensibus,  Beifügung  einiger  Erleichterangen  der  Bürger  in 
1801.  4#.,  p.  110-  12J  enthalt  nichts  anfdieStadt    Ansehung  von  Steuern  und  Zöllen  angeordnet  hat, 

a.  a,  0.  S.  162. 
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en  sollte,  „gravis  poena"  angedroht.  B. 
Pfevfer  a.  a.  0.  Bevl.  Ziff.  9  8.  404—9. 

1431,  Apr.  '23.    König  8igmund  — 
von  dem  nachtheiligen  Einflüsse,  welchen  die 

„Freyung  der  Muntäten"  auf  das  städtische 
Gemeinwesen  zu  Bamberg,  sowohl  was  den 
Rechtsschutz  im  Innern,  als  die  Feinde -Ab- 

wehr nach  Aussen  betrifft,  wie  der  jüngste 

Hussiten  -  Einfall  gezeigt  hatte ,  fortwährend 
äussert,  sowie  von  der  Erfolglosigkeit  der 

päpstlichen  Bulle  v.  1397  [nr.  281  klärlich 

unterrichtet  —  verordnet  „nachfolgend  de- 
nen Fussstapfen  des  heiligen  Vatters  Pabsts 

Bonifacii"  (dessen  Schiedspruch  am  Schlüsse 
der  Urkunde  angefügt  ist) :  a.  dass  die  Frei- 

heiten der  s.  g.  Muntaten  „ganz  und  gar  ver- 
nicht ,    ahgethan ,    vertilget   und  getödtet 

sein"  41 )  und  die  Bewohner  jener  Bezirke 
in  Ansehung  der  Beden,  Steuern,  Zinsen, 

Wachen  und  anderen  „nothdürftigen  8achen" 
den  Stadtbürgern  völlig  gleich  gehalten  wer- 

den; b.  dass  alle  „werntliche  Gericht41  sich 
in  den  Händen  des  Bischofs  und  seines  Stadt- 

gerichts befinden  sollen,  und  „ein  Richter 

derselben  Statt,  der  iezunter  ist  oder  zu  Zei- 
ten seyn  werde,  alle  und  jegliche  missthätige 

und  verleumbte  Leuth  in  denen  Mun täten  oder 

anderstwo  in  dem  8tattgericht,  wo  er  die 
wissen  oder  ankommen  werde,  ohn  Verlaub 

und  Fragen  des  Capitels  und  Widerrede  al- 
lermäniglichs  ufhalten,  bekümmern,  angreifeu 
und  zu  in  richten  möge  in  der  Statt  geriebt, 

als  Recht  und  des  Stattgerichts  Gewonheit 

sei",  womit  denn  von  selbst  alle  anderen 
weltlichen  Gerichte  aufhören  müssten,  so 

dass,  was  sie  noch  „darüber  tbäten  oder  haud- 

leten",  als  unkräftig  erschiene;  c.  dass  die 
Börger,  weil  es  dem  Könige  billiger  Weise 

zukomme,  seine  und  des  Reichs  Lehen  —  und 

„die  8tatt  zu  Bamberg  habe  ja  ein  Bischof 
daselbst  von  dem  heil.  Reich  zu  Lehen"  - 
unverdorben  zu  behalten,  die  ebengenannte 

8tadt  „mit  einer  oder  mehr  Mauern  urnbzie- 

hen,  und  die  mit  Thoren,  Gräben  und  ande- 
rer Stärkhung,  wie  ihnen  das  am  nutzsten 

und  Nothdurft  seyn  dünken  werde,  bevesten 
sollten,  ohne  atlermänniglichs  Widerrede  und 

Irrung",  wozu  dann  auch  die  in  den  Mun- 
taten Gesessenen  getreulichen  Beistand  zu 

leisten  hätten,  und  dass  dieselben  Bischof 

und  Capitel  zu  solcher  Mittragung  der  ge- 
meindlichen Lasten,  so  oft  es  Noth  thue,  an- 

halten möge,  mit  der  Bedrohung,  dass  den 
Widerstrebenden   eine  halb  in  des  Reichs 

Kammer  und  halb  an  die  Stadt  zu  bezahlende 

Geldbusse  von  100  Mark  löthigem  Goldes 

47)  Im  J.  1417  hatte  Sigmund  alle  Rechte 
der  Immnnitäten  -  Bewohner  bestätigt.  MeK* 
Jahrbb.  I,  179. 

nebst  des  Königs  Ungnade  treffen  wflw 

d.  dass  „man  einen  Rath  und  geschwoi 

Schöpfen  in  der  Statt  Bamberg  setzen  sol 
als  das  vormals  gewesen  und  ein  Alt  h 

kommen  sei",  und  dass  „die  Burger  und  Ii 
wohner,  wo  die  in  Stattgerieht  zu  Bamb< 
oder  in  den  Muntäten  gesessen  seyn,  als  d 

so  man  einen  Rath  und  Schöpfen  seze  o< 
mache,  einem  jedliohen  Bisohof,  so  erkoh 
und  einträchtlich  erwehlt  würde  oder  wj 

schwehren  und  geloben  sollen,  das  sie  s 
wider  einen  Bisohof  und  Stift  nicht  se: 

oder  widerwertig  machen  in  kein  Weiss,  s 
dern  Ihm  als  ihrem  rechten  und  natürlicl 

Herrn  . . .  getreulich,  gewärtig  und  gel 

samb  seyn  wollten";  e.  dass  „der  Rath  i 
die  ehegenante  Burgere  und  Innwohner 
Statt  zu  Bamberg  durch  ihrer  und  der  S 

anliegenden  Nothdurft  willen  wol  auf  t 
ihr  Haab  und  Guth  sezeo  und  legen,  und 

mit  handeln  (d.  h.  Veräusserungen  vom 

men )  mögen  so  oft  und  wenn  ihnen 

Noth  seyn  werde,  doch  einem  Bischöfe  i 

dem  Stifte  an  ihren  Rechten,  Renten  • 
Zinsen  und  Gülten  unentgolten";  f.  dass  a 

die  Bürger  zu  Bamberg  „die  Thürne  48 )  I 
ten  und  Thor  derselben  Statt  besezen 

befehlen  sollen  nach  Rath  nnd  mit  Willen  ei 

Bischofs",  und  dass  die  „Amtleute,  die  < 
zu  beschieden  wurden,  einem  Bischof,  de: 

Zeiten  ist,  alle  Jahr  Huldigung  darauf 
thun  haben,  dass  sie  dem  Bischof  und  < 

Stift  damit  gehorsamb  seyn,  Oeffnung  t 

und  zu  seinem  Gebott  stehen"  würden:  < 
lieh  g.  dass  „die  Statt  Bamberg  und  ihr  ] 
wohner  einem  Bischof  als  ihrem  rechten 

türlichen  Herrn  und  dem  Stift  dienstlich  si 

beystehen  und  hetffen  gen  seine  Feinde, 

des  Noth  seyn  wurde  und  dem  Stift  zusti 
in  aller  Maas  und  Form,  als  das  von  A 

Herkommen  sei",  sofern  sie  aber  anders 
ten,  „über  des  heil.  Reichs  Ungnad,  do 

einfallen  würden",  auch  aller  ihrer  Freihei 
Gnaden,  Rechte  und  Privilegien  verlustig 
hen  sollten.  B.  Pfeufisr  a.  a,  O.  BeyL  : 

13  8.  436—46.  Vgl.  dazu  Jütk's  Jah 
I  8.  186-89. 

14)8»,  Febr.  28.  In  einem  Streite  s 

sehen  dem  Domoapitel  und  den  Probaten 

Collegiatstifter  einer-  und  der  Bürge rse 
zu  Bamberg  andererseits  geben  die  j 

Schiedspraehe  aufgeforderten  eilf  „Ed 
kneehte  aus  der  Gesellchaft  der  1 

sen"  einen  Beseheid  dahin  ab,  das*  die  8t 
schuld  theils  durch  eine  einmalige  aügeme 

auch  die  Mun  tat  - Bewohner  mitergreife 
Steuer,  theils  durch  „Auflegung  voi>  Fell 
auf  den  Markthandel,  unter  Leitung  und 

48)  Bt-i  IV.  „Thüun  k. 
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bat  eigener  Deputationen  allmälig  getilgt 

werden  sollte.  B.  Pfeufer  a.  a.  0.  Beyl. 
Ziff.  21  8.  505-15. 

14M,  Jun.  16.  Bischof  Anton  |vou  Ro- 

tenban]  verordnet  auf  Grund  der  nach  vorste- 
hendem Schiede  zu  Stande  gekommenen  und 

von  ihm  bestätigten  Vereinigung  der  Parteien, 

da $«  a)  das  Getr&nke-Ungeld ,  wie  es  der 
Vertrag  von  1377  [nr.  25]  näher  bestimme, 
aacb  fernerhin  allgemein  entrichtet,  und  b) 

bis  zur  völligen  Tilgung  der  Stadtschuld  eine 

besondere  8tener  und  Anlage  erhoben  wer- 
den solle  ,  an  welcher  auch  die  Einwohuer 

der  Muntaten  und  des  Zinkenwörths  Theil 

an  nehmen  hätten,  und  deren  Anschlag,  ab- 

gesehen von  dem  s.  g.  Herdgulden,  mit  Rück- 
sicht auf  die  verschiedenen  VermÖgensgat- 

Uüigen  (Capital,  Erbgut,  Leibgeding)  genau 

'rtigeftellt  wird:  dass  aber  c)  die  Einhebung 
dieser  Steuer  einer  aus  vier  Domherrn,  zwei 

Stadtgerichts-  und  zwei  Bürgerschafts- Gl ie- 
dem  zu>ariimengesetzten  Commission  zu  flber- 
:  ragen  sei.  (R. )  Srhuberih,  Versuch  S.  101 

flg.;  Mayer,  a.  a.  O.  8.  165  Hg.4») 
1-1)0,  Sept.  25.  Kaiser  Friedrich  11L 

erllast  zu  Gunsten  der  Stadt  Bamberg,  welche 

auf  Klage  eines  gewissen  Conntz  Zechendorf- 

fer,  oder  eigentlich  des  Landgrafen  zu  Hes- 
sen und  Grafen  zu  Waldeck,  mit  Umgehung 

dee  ordentlichen  Richters,  nämlich  des  Bi- 
»chofe  Philipp,  „vor  Johann  Volmar  genannt 
von  Twerne ,  der  sich  nennet  freigraven  zum 

Preyenhage  an  dem  Freyenstul  daselbsu,  ge- 
laden worden  war  und  sich  dessbalb  an  den 

Kaiser  „berufft  nnd  geappellirt"  hatte,  ein 
Mandat,,  wonach  „wider  der  genanten  von  Bam- 

berg leib,  habe  nooh  guter  gemeinclich  noch 

xtnderlich  nicht«  fürgenommen  noch  gehann- 

delr*,  sowie  den  Klägern  „dheinerley  heim- 
lich noch  öffentliche  hilft,  zuschub  noch  bei- 

-Lannd  gethanu  werden  sollte.  Fürther  Deducl. 
a.  a.  O.  Nr.  51. 

B.  Rechts-Bacher. 

a)  „Liber  possessiouum,  prediorum,  ju- 
hiun  et  proventuum  ecclesie  Babenbergensis 

ad  episcopalem  mensam  pertinencium,  con- 

icriptuB  anno  domini  M'CCCXLVUl  ad  man- 
tatum  reverendi  patris  et  domini,  domini 

Frideroi,  venerabilis  pedicte  sancte  Baben- 

bergensis Ecclesie  episcopiu  —  gedruckt  bei 
Hofler  a.  a  O.  8.  1—340. 

Dieses  recht^hiatorisch  höchst  bedeut- 

same, im  Auftrage  Bischof  Friedricks  I.  (Gra- 

fen von  Hohenlohe,  1343—53)  verfasste  Werk 

beginnt  mit  eioer  in  den  scholastischen  For- 

49)  üeberdie  immer  noch  sich  fortsei zenden, 

hocimt  unerquicklichen  Steucr-Zwistigkeitcninriam- 
i*rg  6.  Mayer  a.  a.  O.  S.  166-70. 

men  jener  Zeit  sich  bewegenden  Einleitung 

[8.  1—51,  worin  zunächst  der  stoische  Be- 
griff von  ,justicia  —  virtus  unicuique  quod 

suum  est  tribnens"'  und  deren  aristotelische 

Eintheilung  in  eine  „distributiva  —  quae  raagis 
attenditur  circa  offlcia,  beneficia,  dignitates 

et  honores"  und  eine  „commutativa  —  magis 
proprie  res  respicicus  temporales,  mobiles  et 

immobiles"-,  sowie  dann,  als  unter  die  zweite 

Species  fallend,  das  grundherrlich  -  bäuerliche 
Verhältniss  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 

Zinsptlicht  erörtert,  endlich  aus  der  „haue 

justiciam  plerumque  subvertens  nefanda  cupi- 

ditas"  die  Notwendigkeit  einer  Aufzeichnung 
des  Besitzstandes  und  der  Einkünfte  der  bi- 

schöflichen Kirche  zu  Bamberg  deducirt  wird, 

welche  denn  auch  Bisohof  Friedrich  angeord- 

net habe.  „Est  autem  über  iste",  führt  die 

Vorrede  fort,  „velun*  speculum  quoddutn 
et  regula;  speculum,  in  quantum  in  ipso 

veluti  in  speculo  possessiones ,  predia,  jura, 
proventus  et  redditus  ipsius  Babenbergensis 
Ecclesie  nominatim  et  expressive  refulgent; 

regula  vero,  in  quantum  per  ipsam  tarn  offt- 
ciati  in  exigendo  et  coloni  in  tribuendo  regu- 

lariter  diriguntur.1' 
An  diese  allgemeine  Einleitung  schlieast 

sich  nun  der  allein  hierher  gehörige  erste 

Hanpttheil  des  Werkes  an,  den  man  im 

wahren  Wortverstande  als  „Rechte- Buch" 
bezeichnen  kann,  indem  darin  fast  ausschliess- 

lich die  Gerechtsame  des  Bischofs  in  der 

Stadt  Bamberg  und  die  wechselseitigen  Ver- 
hältnisse zwischen  ihm  und  der  Bnrgerge- 

meinde  unter  Beifügung  der  wichtigsten  dar- 

auf bezüglichen  Actenstücke  dargestellt  wer- 
den —  „cum  iu  rebus  servandus  sit  ordo, 

Civitas  vero  Bambergeusis  caput  sit  et  origo 

eorum,  que  iu  hoc  libro  scribuntur,  ideirco 

de  juribus,  que  dominus  Episcopus  in  ipsa 

Civitate  habere  dinoscitur,  primitus  est  dicen- 

dum".  Dieser  erste  Haupttheil  umfasst  aber 
vier,  durch  Ueberschriften  ausgeschiedene  Ab- 

schnitte, nämlich:  I.  „per  quem  Civitas  Ba- 

benbergensis sumpsit  exordium"  (8.  5},  von 
der  ersten  Verleihung  des  „locus  dictus  Ba- 
benberch"  an  die  Kirche  durch  Kaiser  Hein- 

rich handelnd  *°);  II.  „de  generali  dominio 

et  potestate  episcopi  super  Civitate  Babenberg- 

ensia  (8.  6),  insbesondere  die  ,Jurisdictio  et 
potestas  Episcopi  peteudi  et  reeipiendi  a  Civi- 
bus  fldelitatis  homagium  et  reeipiendi  ab  ipsis 

Civibus  et  Judeis  servicia  consueta  et  steuras" 
betreffend;  III.  „de  juribus  specialibus  domini 

Episcopi  in  Civitate  Babenbergensi"  (8.  6-9 

50)  Eine  zweite  umfangreichere  and  ver- 
muthlich  jüngere  Darstellung  dieses  Punktes,  eben- 

falls in  den  bamberger  Codex  des  Hohenlohischen 
Rechts-  and  Zinsbuches  aufgenommen,  theilt  Höfirr 
a.  a.  O.  S.  17,  18  als  Anbang  mit. 
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in  18  $$.),  fa^t  ausschliesslich  Wiederholung 

der  in  den  Verträgen  v.  1291  und  1333  ent- 
haltenen Normen;  endlich  IV.  „de  evectioni- 

bus  Civitatis  Babenbergensis  que  vulgariter 

nuncu]mntur  vngelt"  ( S.  9  17  in  H9  §•&.), 
eine  interessante  Detailflbersicht  der  von  uen 

einzelnen  Gewerben,  insbesondere  sofcrne  mit 

denselben  das  „jus  forense"  verbunden  ißt, 
zu  entrichtenden  Abgaben  nebst  angehängtem 

(lateinisch  geschriebenen)  Zolltarife. 

An  diesen  eigentlichen  Text  des  Rechte- 
buches knüpfen  sich  dann,  gleichsam  als  die 

urkundlichen  Belege  dazu,  die  „Ordinaliones 

inter  Episeopum  et  cives  Babenbergenses" 
(8.  19—28),  nämlich  die  Verträge  der  Bi- 

schöfe Berthold  v.  1275,  Arnold  v.  1291  und 

Werntho  v.  1333,  sowie  nach  einem  einge- 
schobenen undatirten  Bruchstücke  über  die 

Gerichtsbarkeit  und  das  Aemterbeseizongs- 
Reeht  des  Bischofs  (8.  28),  „die  recht  die 

zu  dem  zolle  gehörend  (S.  2H-37),  d.  h. 
die  oben  als  Theil  des  vierten  Abschnit- 

tes erwähnten  Zollsatzungen  in  deutscher 

Sprache51)  an. 
Hienach  folgt  als  zweiter  Haupttheil 

des  Werkes  der  eigentliche  „Uber  possessi- 

omim  et  proventuum",  das  Grund-  und 
Zins- Buch,  zuvörderst  die  „aree  censuales 

theloneo"  (8.  38—41 ),  und  dann  nach  Aem- 

tern  („oflicia")  ausgeschieden  die  „redditus 

prediorum"  verzeichnend  (8.  42 — 323). 

b)  „Statrrrlit  ein  BamhtTfr,  Stattgerichts- 

ordnung zue  Bamberg",  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  .Ihdts.  angehörig  —  herausgegeben 

von  Ztipfl  a.  a.  O.  Urk.-Buch  8.  I-  123. 

Den  Anfang  des  Stadtrechtsbuches  bil- 
det ein  54  Zeilen  umfassender  Reimprolog, 

welcher  sich  in  den  v.  3:5—39  auch  über  die. 

Veranlassung  und  den  Zweck  des  Werkes 
verbreitet,  bemerkend,  dass  „dis  Buch  zu  einer 

an  weissung  gemacht  sei  alten  vnnd  Jungen, 

die  die  vrthel  sprechen  vnnd  geben,  das  sich 

die  dar  nach  richten"  sollen.  fS.  4.)  Der 
Vorrede  schliesseu  sich  dann  die  LH  Titel 

an,  welche  wieder  in  kleinere,  bei  Zöpfl  durch 

das  ganze  Rechtsbuch  fortgezählte  Abschnitte 
oder  §§en  zerfallen. 

Inhalt«  -Uebersicht  :  TitU  I — III.  Process. 

Es  wird  hier  z.  B.  von  der  Besetzung  des 

Gericht«,  von  der„ftlrgepietung",  von  der,,be- 
sammung  vnnd  besiglung"  der  Urtheile  durch 
die  Schöffen,  von  den  Stadtbriefen  und  ihrer 

Beweiskraft,  von  den  Gerichtsständen,  näm- 

lich a)  der  „Munttater"Vor  dem  Stadtgerichte, 
wenn  sie  „veilen  marckt  in  der  Stat  habenn" 

51)  Nur  die  letzten  3  Satzungen  des  lateini- 
schen Texte»  fehlen,  wogegen  den  deutschen  ein 

Zusatz  von  l[>04  über  das  Marktrcclit  beigefügt 
wurde. 

oder  daselbst  „freveln  oder  vngeftigen",  b)  < 
Geistlichen  vor  dem  „dechanten  zu  d> 
thum"51),  und  c)  der  Juden  vor  dem  „. 

den  Meister"  [al.  „Juden  Bischove"] ;  fen 

von  den  Klagen  „auswendiger"  Personen  u 

„vmb  Spilgelt  vnd  wetgeld"  etc.  gehand. 
IV.  Recht  der  „zinsshafften"  Güter,  weh 

„8tat-erbe"  heissen.  V.  Verkauf  von  Häus« 
und  Erbgütern;  Rechte  der  Erbherrn  hieb 
Befugnisse  der  Kinder  im  Falle  einer  ol 

ihr  „wort"  vom  Vater  vorgenommenen  Gt 

Verleihung  ,.auff  leib  geding";  Klagenhäufw 
Verbot  einer  Widerklage  des  unterlegen 

Streit theils  vor  Leistung  der  Schuldsumi 

VI.  „Aufgebung"  der  Klagen,  d.  h.  Uebert 
gung  derselben  an  Procuratoren,  „clagfure 

durch  „gewaltsbriefe".  VII.  Altherkömmlu 
Vorrechte  der  8tadtbürger  „vmb  solche  sa 

die  hals  gericht  antreffen".  VIU.  Erkennt; 
„in  freuntlieh  recht"  id.  i.  auf  Reinigun 
eid )  und  Fahndung  der  Bürger  „von  Inzi 

wegen".  IX.  Freiheit  der  Bürgerhäuser 
Diebstahlsprocesse ;  Kauf  „gestolens  vnd  | 

raubt«  guets" ;  „Verlisungdes  burger  rechten 
durch  zweijährige  Abwesenheit;  8pielsch 

den  der  „ledigen  Knechte";  Erbtheils-E 
busse  der  „burgers  tochter,  die  ein  Juugfra 
ist ,  vnnd  die  sich  verelicht  on  Ires  vater  vn 

muter  willen";  Verbot  der  „wegkladung  eii 

Burgers,  der  in  der  8tat  gesessen  ist,  vn 

gern  gutigkeit  vnnd  rechts  gehorsam  we 

auss  der  Stat  auff  annder  gericht".  X.  P< 
zeilichc  Aufsicht  über  „Elnn,  Trinkmaz,  • 

maze,  Getreydmaz,  8altz  maz,  daz  gezeich« 
ist"  und  über  Gewichte  und  Wage.  XL  Gel 
des  Schultheissen,  namentlich  für  „auzwer 

leut",  und  Ueberfahrung  desselben.  XU.  ,,F 

vnnd  geleit"  an  den  Kirch-  und  Markttag 

XIII.  Vindication,  „anvang",  beweglicl 
Habe,  insbesondere  gegenüber  Gästen  u 

Juden.  XIV.  Pfändung,  und  zwar  „vi 

schulde  von  gerichtswegen ,  vmb  schulde 

gerichte  vnd  on  recht,  der  wirt,  vmb  zin 

ob  dem  Spill,  ob  der  leut  schaden".  XV 
XVII.  Strafrecht  —  „von  morden  vnd  and« 

halsgerichten  vnd  hanthaften,  vnd  auch  \ 
wunden  vnd  lerne  ...  vnd  von  den  friden 

den  heusem  vmb  solch  sache,  die  den  h 

an  treffen."  XVIII.  Unzulässigkeit  einer  Not 

gung  zu  Klage  und  Gelübde;  Pflichten  < 
Schultheissen  bei  Anrufung  desselben  „dtn 

frids  vnd  schirmes  willen".  XIX  Gew 
nung  des  Bürgerrechts;  Klagen  gegen  Die 
XX.  Frohn-Leistung  wegen  Schuld  „mit  s 

f>2)  Dem  Doindechanten  kam  übrigens  n; 
der  Wahl-Capitul.  Bischof  Friedrich«  III.  von  A 
»es»  v.  J.  1421  auch  über  die  Stadtbewohner  v 
Laienstande  eine  ,,correctio  exceasuum,  crimin 

et  defectuura"  gemäss  alter  Gewohnheit  tu. 
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selb*  Int  ►w  oder  durch  Stellung  eines  Knechts; 
Bürgschaft  und   Ledigung  derselben;  Juden- 
Darlehen  zum  Zwecke  der  Schuldentilgung; 
Nichtvererbung  einer  „selbschullde  auf  des  mit 

.  «-Ibtschullden  wirtin  noch  kind";  Schuldenhaf- 

lang  der  Eheleute.  XXI.  Klagen  „auflErbe"; 
1  emchtüche  Verfügungs- Verbote,  z.  B.  gegen 

\  Gaste;  „essendt  pfandt";  Fälle  der  Unstatthaf- 
\  üjtkeit  einer  Sach-Beschlagnahme.  XXII.  „Ge- 

|  leugnuas"  im  Civil processe.  XXIII.  Erbgüter; 
\  eräusserung,  Ankauf,  Vererbung  undTheilung 

derselben ;  „Weg-,  wasser-Runst-,  truff-,  fenn- 

«rr-  vnnd  Licht-  gerechtigkeit  in  erb";  Erb- 
uns.  I^eibgeding  und   Jahrzins;  „pfendung 

auf!  Hofstatt"  wegen  Nichtentrichtung  des  letz- 
tere« ;  Verkauf  des  Zinses.  XXIV.  „Erhvelle", 

tvjonders  bei  „besambter  banndt".  XXV.  Erb- 
tbrüuog.  XXVL  Vormundschaft.  XXVII.  Bau- 
Satzungen;    Strafe   der  Ueberrainung  und 

Ausgrabung  von  Marksteinen.  XXVIII.  Forum 

«irr  im   Stadtgerichte  sitzenden  Bürger  bei 
Klagen  um  Erbe  und  Eigen,  das  in  den  Mun- 
»aten  liegt.    XXIX    Erbfolge  in  „wagendes 

erbe",  d.  i.  bewegliches  Gut.  XXX.  ,,Zugelt 
vnnd  Heimfertigung":  Bürgschaft  für  ersteres; 
Vfimögensrechte  der  Kinder,  wenn  sich  de- 

i  «-n  Vater  nach  der  Mutter  Tod  „verendert 
mit  einer  andern  elichen   wirtein".  XXXI. 

:  -Schickung  am  todbeth",  Vorbedingungen 
I  <md  Form  derselben.  XXX11.  „Pfände  vmb 

Trinken  gesetzt4' ;  Haftung  der  „zechgesellen" 
ftrr   einander;  Zankereien  und  Schlägereien 

unter  den  „Trinklewten".  XXXIV.  Getränke-, 
namentlich  Wein-Einlags-Recht.  XXXV.  Ge- 

meiodliche  Klagen   f„gemeyne  anspräche") 
und  Privatklagen  in  Bau-  und  Weideverhalt- 

niasen.  XXXVl.  „Knecht  lön  vnd  meid  lön". 

XXXVII.    „Verlüste  in    den  padhewsern". 
XXXVHL  „Der  schiflewt  vnd  fürlewte  Ion 

vnd  recht".  XXXIX  -XLVII.  „Der  hantwerk 

reebt  vnd  gewonheit".  XLVIII.  Ahndung  un- 
^ebob Hieben  Benehmens,  insbesondere  „fre- 

»^leichen  meinzogens"  (Xügenstrafens),  gegen- 
über den  „geswören  scbawern",  d.  i.  mit  der 

Fleisch-  und  Brodbeschau  betrauten  Amtleu- 

ten.   XLXX.  Pfändungen  „der  hantwerck  in 

iren  zünften  vnter  in  selber".  L.  Verbot  von 

-,evnung    vnd  puntnüs"  der  Stadtbewohner 
<-hne  des  Schultheissen  und  der  Bürgerschaft 

Wissen  und  Zustimmung.  LI.  Leistungs-  oder 

Einlager-Recht;  Haftung  derjenigen,  welche 
t-ioem  entwichenen  Schuldner  zur  Flucht  be- 

büLflich  gewesen;  8chuldarrest.  LH.  Verfah- 

,  reo  im  Falle  eines  „auflaufe«"  im  Stadtge- 
|  bebte  oder  in  den  Muntaten. 

Was  nun  die  Quellen  des  bamberger 

Stadtrech t«  angeht,  so  waren  jedenfalls  die 

ergiebigste  darunter 
1 )  die  seit  dem  Beginne  des  XIV.  Jhdts. 

entstandenen  Raths-Verordnungen,  vor- 

»erg.  121 

züglich  Aufnahme,  Bewaffnung  und  Vorrechte 

der  Stadtbürger  [1306,  1318],  Handwerks- 
Befugnisse,  sowie  verschiedene  Fragen  des 

Strafrechts  [1314,  1318,  1326]  und  des  Pri- 

vatrechts, wie  z.  B.  die  Folgen  elterlich- 
untonsentirter  Heirathen  der  Töchter,  die 

Schulden  der  Ehefrauen,  die  Spiele  der  Bür- 
gerssöhne [1326]  u.  a.  m.  betreffend.  Auf 

solchen  Raths-Erlassen  beruhen  gemäss  dem 
genauen  Nachweise  ZöpfTs  namentlich  die 

Stadtrechts- §§.  35,  36,  74,  75,  78-83,  108, 

148,  150  -52,  183,  199,  201,  211,  212,  216, 

217  ,  241,  275  -  77  ,  349  ,  406  -  8  ,  425,  426, 

428,  435—38. 
Eine  Sammlung  dieser  Ergebnisse  ge- 

meindlicher Autonomie  enthielt  bereits  das  im 

J.  1306  „bi  hern  Friderich  geierz  des  schul- 

theizzen  zeitin"  in  Folge  Communalbeschlus- 

ses  angelegte  „Slaillbnch"  in  CXVI  Abschnit- 
ten, dessen  weitere,  zum  Theile  in  lateinischer 

Sprache  abgefassten  und  bis  1383  reichenden 

Einträge  sich,  abgesehen  von  dem  Verzeich- 

nisse der  „Genannten"  in  Nr.  1H,  lediglieh 
auf  die  Aufnahmen  neuer  Bürger  und  gefällte 

Strafurtheile,  namentlich  Stadt- Ausweisungen 
beziehen.  Einen  Abdruck  dieses  Stadtbuchs 

u.  d.  T.  „Gerichtsbuch"  gibt  Zöpfl  a.  a.  O. 
Ürk.-Buch  Anh.  V  8.  141-68.  Vergl.  dazu 
dessen  Einleit.  §.  9  8.  26—29. 

Als  weitere  Grundlagen  des  8tadtrechts 

ausser  obiger  Hauptquelle  erscheinen  dann: 
2)  die  von  den  Kaisern  und  Königen 

der  Bürgerschaft  Bamberg's  verliehenen  Frei- 
heitsbriefe,  insbesondere  priv.  de  non 
evoeando.  Vgl.  z.  B.  $.  83. 

3)  alte  städtische  Gewohnheiten, 

worauf  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  i.  B. 

88-  1,  308«,  430,  434.,  435,  ausdrücklich  zu- 
rückgeführ  wird;  ferner 

4)  das  gleichsam  zum  Verbindungsmit- 
tel der  localen  Satzungen  benützte  gemein- 

deutsche Landrecht  jener  Zeit,  ohne  dass 

jedoch  der  directe  Gebrauch  eines  der  da- 
mals in  Franken  gangbar  gewesenen  s.  g. 

Rechtsbücher  irgendwie  ersichtlich  wäre. 
Endlich  zeigen  auch 

5)  einzelne  Stellen  römisches  Ge- 
präge, wie  dies  bei  einem  unter  clerikalischen 

Eiuflüssen  entwickelten  Rechts  werke  gar  nicht 
anders  erwartet  werden  kann.  So  wurzelt 

8. 47,  welcher  die  Wirkungen  der  dreijährigen 
Nichtleistung  des  Canon  bei  Erbzinsgütern 

festsetzt,  unfehlbar  in  der  c.  2  C.  de  jure 

emphyt.  IV,  66;  im  8-  289  werden  uns  die 
bekannten  Servitutes  viae,  stillicidii,  tumt- 
num  etc.  vorgeführt;  und  die  im  Tit.  XIII 

enthaltenen  Normen  über  Eigen thums- Verfolg- 
ung lassen  wenigstens  den  Uebergang  vom 

germanischen  Gewer-  in  den  römischen  Vin- 
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Bamberg  —  Barntrup. 

dieations-Proeess  bereits  ahnen.  Vgl.  Zöpfl 
a.  a.  0.  8.  204. 

Uebrigens  zahlt  das  bamberger  Stadtrecht 

«o  den  reichhaltigsten  und  darum  erheblich- 

sten Zeugnissen  mittelalterlich-deutschen,  be- 
sonders fränkischen  Rechtslebens;  und  wenn 

auch  das  früher  von  Zöpfl  vornehmlich  be- 

tonte genetische  Zusummcuhangs-Verhaltniss 
des  Statuts  mit  dem  in  der  Bambergensis  v. 

1507  enthaltenen  peinlichen  Rechte  und  Pro- 
eesse  hei  vorurteilsfreier  Würdigung  als 
dogmengeschichtlich  resultatlos  in  den  Hin- 

tergrund gedrangt  wird  [s.  H.  Hätschner, 

Gesch.  des  Brandenburg-Preussischen  Straf- 

rechtes, Bonn  1855.  8.°,  8.  81  Note  5,  C.  R. 

Köstlin's  Gesch.  des  dtsch  Strafrecht«  im 
UmrisB,  hrsget?.  von  Th.  Gessler,  Tübing. 

1859.  8.Ä,  8.  204]:  so  dürfte  sich  doch  kaum 
in  einem  anderen  gleichzeitigen  Rechtsdenk- 

male die  der  ehelichen  Gütergemeinschaft 

Franken«  gleichsam  als  Vorbereitungsphase 

vorhergegangene  s.  g.  gesammte  Hand  mit 
Verfangenschaft  nach  ihren  charakteristischen 

Momenten  in  solcher  Vollständigkeit  und 
Klarheit  geschildert  antreffen  lassen,  als  dies 

im  Stadtrechte  von  Bamberg,  hauptsächlich 
in  den  Titt.  XX,  XXIII,  XXIV,  der  Fall  ist. 

Vgl.  A.  Schwarz,  Die  Gütergemeinschaft  der 

Ehegatten  nach  fränkischem  Rechte,  Erlangen 

1858.  8.°,  $$.  14  — 17  8.  46-57.  Dazu  s. 
noch  Zöpfl  a.  a.  0.  8.  185—91  und  dessen 
Dtsch.  RGeach.  (1858)  8.  697  flg. 

Dagegen  bietet  das  genannte  Stadtrecht 
über  die  gleichfalls  in  den  fränkischen  Gauen 

hauptsächlich  eingebürgerte ,  und  nach  An- 
deutungen in  seinen  §§.  297,  98  wohl  auch 

der  bambergischen  Gerichtsübung  schon  da- 

mals nicht  mehr  unbekannt  gewesene  Ein- 
kindschaft weder  in  seinen  älteren,  noch  in 

seinen  jüngeren  Fassungen  irgendwelche  Vor- 
schriften dar;  denn  was  in  Bened.  Schmidts 

Dias,  de  unione  prolium,  Ingolstad.  1765.  4.° 

5.  84  von  einem  eigenen  obige  Lehre  behan- 
elnden  Titel  in  einer  angeblichen  Stadtrechts- 

Redactipn  v.  1488  berichtet  wird,  beruht,  wie 

die  Existenz  dieses  Codex  selbst,  gemäss  den 

neuesten  darüber  gepflogenen  Recherchen  auf 

einem  offenbaren  Irrthume.  Vgl.  J.  Schüt- 
tinger, Die  Einkindschaft  nach  Bamberger 

Statatar-Recht,  Bamb.  1857.  8.#,  8.  1-4. 
Dazu  Zöpfl,  Bamb.  Recht  8.  193,  213. 

Von  den  bei  seiner  Ausgabe  benützten 

und  den  sonstigen  M8S.  des  Stadtrechts,  so- 
wie den  vorher  durch  Wehner  ( 1643),  Bocris 

( 1744)  und  Schuberih  bekannt  gemachten 
Bruchstücken  desselben  handelt  Zöpfl  a.  a.  O. 

Einleit.  $$.  1-8,  10,  11  8.  1-26,  29-41. 
Ueber  eine  seitdem  neu  entdeckte  Hdschr.  s. 

Vereins-Bericht  IX  (1846)  8.  II  nr.  2. 

Als  Anhange  fügt  Zöpfl  dem  Stadtrechte 

ausser  dem  oben  beschriebenen  „Stadtbuch 

noch  bei:  1)  eine  Verordnung  Bischof, 

b recht's  II.  v.  1421  über  die  Ausserkn 

setzung  „aller  vorderung,  die  vor  alter  1 

kumen  sein";  2)  Satzungen  „vonGeltschu 

Bürgschaft  und  andern  Sachen41  in  13  $ 
3 )  drei  Ccntejerichts-Formeln ;  4)  einen  A 
satz  „von  den  sieben  Kurfürsten  und  < 

vierzig  8tücken  des  deutschen  Reiches14;  v 
5)  drei  Criminalrechtafalle,  Diebstahl,  Gott 

läaterung  und  Landcsverrath  betreffend,  t 

den  J.  1481,  1482  und  1486.  (Urk.-Bi 
Anh.  I  IV  8.  124-40  mit  Einleit.  $. 
8.  41-44). 

Endlich  bewidmet  mit  bamberger  Re 
finden  wir  das  fränkische  Stadtchen  Bi 

nach.  8.  unten  Nr.  LXIV  *) 

Barntrup. 

(Lippe-  Detmold.) 

LX. 

1376,  Mai  22.  Graf  Heinrich  v 

Sternberg  beurkundet,  „dass  er  mit  Wi 
aller  seiner  Anerben  habe  gegeben  zu  ei 

ewigen  Gab  und  gebe  in  diesem  Brief  sei 
Stadt  Bardendorf  als  gethane  Recht  ewig 

zu  haben  und  zu  gebrauchen,  als  die  S 

zu  Leng*  und  die  andern  Städte  dea  E< 
Herrn  von  der  Lipp  haben  zu  gebraucl 
und  bey  allem  diesem  Recht  solle  und  w 

er  sie  lassen  ewiglichen  gebrauchen  und 
ben  seine  bemeldte  Stadt  Bardendorf,  sor 

Widerspruch  seiner  und  aller  Anerben'*, 
in  dieser  modernisirten  Form  gedruckt 

Joh.  Viderits  Chronicon  comitatua  Lip 

(Rinteln  1627.  fol.)  8.  550  und  danach 
Chr.  U.  Grupen,  Origines  Pyrmontanae  t  G 

ting.  1740.  4.°)  8.  137. 

Der  Ort  „Berenthorp",  bereits  im 
fange  des  XIII.  Jhdts.  urkundlich  erw« 

gelaugte  nebst  seinem  Schlosse  nach 
Erlöschen  des  gräflich  8ternbergisohen 

schlecht«,  welchem  er  seine  Erhebung 
Stadt  verdankte,  an  die  Grafen  von  Seht 

bürg,  und  durch  diese  an  die  edlen  H 

von  Lippe.  Grupen  a.  a.  O.  S.  131,  138- 
0.  Preuss  und  A.  Falkmann,  Lippische  R 

sten  Heft  I  (1860)  8.  145,  156. 

•)  Barmen  (Preussen,  Rheinprovinz)  wi 
XV.  Jhdt.  lediglich  mit  der  politischen  Bedei 
einer  a.  g.  Freiheit  bekleidet,  nnd  hatte,  abget 
von  einem  YYeisthume  über  die  Gerechtigkeiten  t 

36  Höfe,  worunter  das  „Hau»  Bannen1'  oder  dci 
ner  Hof  der  erste  gewesen,  keine  eigenthüuil 
Kechtsqucllcn.  Vgl.  W.  Lanynriesche ,  Klb< 

und  Barmen  ,  Beschreibung  und  Geschichte  < 
Doppelstadt  de»  Wupperthals ,  Barmen  18tv 

S.  128,  211 — 16. 
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Bartenstein. 

12i 
L\l. 

J.  GotÜ.  Behnhch,   Versuch  einer  Ge- 
vhiehte  der  Stadt  Bartenstein  in  Ostpreussen . 
und  des  Kirchspiel»,   nebst   LIX  Beilagen, 

Königsberg  1836.  8.8 

1332,  Febr.  '>[).    Der  Hochmeister  des 
deutschen   Ordens,   Luther   von  Braun- 

»chweig,  regelt  in  Vollziehung  seines  von 

/oem  gutgeheißenen  Planes,  den  Ort  Barten- 
Hein  vollends  zur  Stadt  fortzubilden,  zuvor- 

itnt  die  Grundbesitz-  und  Abgaben- Verhält- 
nis«; der  neuen   Bargergemeinde,  verleiht 

dmtlberj  das  culmische  Recht,  und  trifft  noch 

«fitere,  dem  stadtischen  Wesen  entsprechende 

Ebriehtungen,  z.  B.  in  Ansehung  der  Ge- 
riebubaxkeit,  der  Vertheiluog  der  daraus  so- 
r*  aus  den  Gewerbe-Bänken  erfliessenden 

Einkaufte,  der  Ausübung  des  Fischfangs  im 

Alk- Flusse,  der  Anlage  neuer  Gebäude  am 
Marktplätze  u.  8.  w.: 

„Noverint  universi  tarn  presentis  etaÜs 

ijoam  future  posteritalis,  ad quospresens  Privi- 
legium pervenerit,  quod  nos  frater  Luderus 

de  Brunsvich,  generalis  magister  fratrum  or- 
dinu  hospitalis  sancte  marie  domus  thewto- 
aice  Jerusalemitan.,   de  fratrum  nostrorum 
saturo  consilio  et  conserfeu  ad  fundationem 

civitatis  Bartensteyn,  ut  incole  ejusdem  civi- 
tatis eo  magis  proficere  valeant,  res  eorum 

utgmentando  [8-  1.]  contulimus  septuaginta 

mansos,   quorum  quatuor  plebano  debentur, 
«  seidecim  mansos  liberos  ad  utilitatem  eius- 

•ktn  civitatis  Bartensteyn  perpetuo  possiden- 
do*.  $.         De  aliis  vero  mansis  cives  dicte 

civitatis  annuatim  singulis  annis  post  exple- 
uat  libertatem  in  festo  beati  martini  domui 

ao^ire  Balge  de  quolibet  manso  quindecira 

-x>tos  1  )  usualis  raonete  nomine  census  ero- 
:r»bunt-  S-  3.  Plebano  vero  de  quolibet  manso 

iimidiam  mensuram  siliginis  et  dimidiam  men- 
•iram  avene  similiter  in  jam  fato  festo  sin- 

nlos annis  dare  sunt  astricti.  §.  4.  Judicium 

r?«j  Catmrtise  eidem  civitati  duximus  confe- 

r^odam,  ita  quod  infra  civitatem  et  inter  am- 

Vh  aggeres  et  pontes  secundum  eorum  longi- 
mdinem  judicia  habeant  judicare  cives  civitatis 

pretaxate.   (.5.  Et  quicquid  de  tali  judicio 
derivaverit,  primus  deuarius   nostre  domui 

Balge,  secundus  denarius  ejusdem  civitati, 
tertias  vero  denarius  sculteto  cedere  dinosca- 

tar:  judicia  vero  quatuor  solidorum  et  infra 

*eoltelua  per  se  retinebiL  §.  6.  8ingulis  au- 
>m  annis  unum  scultetum  cives  eligeut  con- 
«Jio  fratrum  acoedente.  $.  7.  Excessus  autem 

fvtfenorum  immediate  sub  fratribus  existen- 

tium  a)  penitus  non  habebunt  judicare.  Sed 
si  pruteni  sub  regibus  prutenicanbus  residentes 
et  alii  pruteni  advene  advementes  in  snpradicto 

civitatis  judicio excesserintseu  duxerintconten- 
dendum,  cives  ipsius  civitatis  ipsam  causam, 

prout  justum  fuerit,  judicabunt;  et  quicquid  de 
tali  judicio  venerit,  similiter  est  distribuendum, 

prout  supra  pleniuscontinetur.  §.  8.  Cives  vero 

aliis  sartaginibus  *)  non  debeant  uti,nisitantum- 
modo  illis  pro  utilitate  civitatis  etprofectu  con  pa- 

rotis.  §.  9.  Quicquid  autem  utilitatis  et  fruo- 
tus  provenerit  4)  de  Bands  panum,  carnium, 
caldorum  et  piscium  ac  de  stuba  Balneari 

jam  constructie  seu  in  posterum  construen- 
dis,  dimidia  pars  domui  Balge  et  alia  pars 
civitati  cedere  videatur.  8-  10.  Piscaturam 

etiam  in  aqua  Alle  infra  et  supra  in  eornm 

terminis  cum  minoribus  instruraentis,  excepto 

obstaculo  quod  Wer  in  vulgari  dicilur,  line- 
ram  ipsis  duximus  concedendam.  $.  11.  8i 

vero  in  posterum  bona  ipsorum  mensuraren- 
tur,  et  ultra  quod  de  jure  habere  deberent, 

plus  inveniretur,  illud  superfluum  ipsi  cives 
obtinerent;  sed  de  eo  facerent,  siouti  de  aliis 

facere  tenebuntur.  §.  12.  Prcterea  una  queque 

curia  seu  area  citra  forum  *)  in  longitudine 

Septem  virgas  et  in  latitudine  quatuor  vir- 
gas,  necnon  alie  curie  singulartter  octo  in 
longitudine  et  quatuor  in  latitudine  virgas 

debeant  continere;  et  unaqueque  Curia  infra 
illos  sexdecim  mansos  liberos  duo  jugera  ad 

se  debeat  retinere,  nec  jugera  illa  sine  curiis 
eis  annexis  debeant  exponi  venditioni.  5.  13. 

Et  de  qualibet  curia  domui  nostre  Balge  sin- 
gulis annis  in  festo  beati  Martini  quindecim 

solidos  usualis  raonete  erogabunt.  §.  15.  Tem- 
pus vero  eorum  libertatis  a  proximo  festo 

Beati  Martini  affuturo  ultra  ad  annum  perdu- 
rabit.  15.  Dicti  Cives  vulnera  et  magna 

jndicia  non  debeant  judicare,  nisi  fratres  seu 
eorum  nuncius  fuerint  ibidem  presentes,  si 

voluerint  interesde.  Hujus  rei  testes  sunt  re- 
ligiosi  viri  nostri  fratres  Thidericus  marscal- 
cus,  Lutolfus  dictus  Konnich  thesaurarius 

nostre  domus  principalis.  Rotgerus  commen- 
dator  in  Brandeborch,  Hinricus  commendator 

in  Balga,  et  hinricus  Roder  et  alii  plures  fra- 
tres fide  dignl.  Jn  cnjus  rei  testimonium 

sigillum  nostrum  presentibus  est  appensum. 
Datum  in  Castro  Elbingensi,  anno  Dom. 
M.»  COC.°  XXXII.0  secunda  feria  ante  Kathe- 

dram  Beati  Petriu. 
Abdruoke  bei  Behnisch  a.  a.  0.  Ur- 

kundl.  Beil.  Nr.  I  8.497,  98  und  Voigt,  Cod. 

dipl.  PrusB.  Bd.  II  Nr.  CXL  8.  184  ,  85.  Die 
in  einem  Archivs-MS.  existirende  altdeutsche 

•1' 

1)  Der  *>  g.  Skoter  hotte  bis  cur  Mitte  de» 
IV.  Jhdts.  einen  Werth  von  anderthalb  Schillingen. 

2)  Die  Abdrücke  haben: 

3)  Branpfonneo. 
4)  B.  „pervenerint«1;  V.  „provenerint". 
5)  Alte  Version:  „amb  den  margt". 
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Uebertragung  des  Privilegs  ist  noch  unge- 

druekt;  eine  neu-deutsche  It  Versetzung  mit 
Bemerkungen  gibt  Behnisch  a.  a.  0.  8.  75—77. 

Hartenstein  im  südlichen  Theile  des  Lan- 

des Barten,  gegenüber  dem  bereits  um  1246 

gegründeten,  nachher  aber  mehrmals  »erstörten 

und  wieder  aufgebauten  „Castrum  Barten- 

stein", angeblich  unter  dem  Namen  „Rosen- 

thal" angelegt,  erhielt  schon  bald  darauf, 
nämlich  in  den  J.  1326—1331,  durch  Dietr 

rieh  von  Aldenburg  •),  welcher  wahrend  sei- 
ner Verwaltung  der  Comthurei  Balga,  zu  der 

die  Pflege  Bartenstein  gehörte,  sich  sowohl 

um  die  räumliche  Erweiterung  des  Orts,  als 

auch  um  die  Eröffnung  eines  gewerblichen 
Verkehrs  allda  eifrig  bemüht  hatte,  die  erste 

Grundlage  einer  städtischen  Entwicklung,  so 
dass  lediglich  als  deren  Schlussstein  die  mit- 

Setheilte  Handfeste  von  1332  angesehen  wer- 
en  darf.  Vgl.  Behnisch  a.  a.  0  8.  36  flg. 

71  flg.  M.  Töppen's  Historisch-comparative 
Geographie  von  Preussen  (Gotha  1858.  8.°) 
8.  199,  203  flg. 

2  1350,  Sept.  28.  Der  Comthur  zu  Balga 
Johannes  Schindenkopf  erklärt,  mit  Gut- 

heissung der  „erbarn  rate  luete"  zu  Barten- 
stein allda  zum  Nutzen  derselben  Stadt,  i,das 

dy  sich  destir  baz  gebessern  möge",  ein  Kauf- 
haus erbauen  zu  wollen,  worin  auch  zwan- 

zig Fleischbänke  eingerichtet  und  deren  „yn- 
wonern  vnd  iren  rechten  erben  erbelichen  vnd 

ewiclichen  zu  besiezen"  gegen  'einen  zu Martini  zahlbaren  Jahreszins  von  20  8koter 

gewöhnlicher  Münze  „io  von  der  Fleischbänke" 
gegeben  und  verliehen  werden  sollten.  Von 

diesen,  sowie  den  übrigen  aus  dem  Kauf- 
hause fliessenden  Revenuen  wird  die  eine 

Hälfte  dem  Orden,  die  andere  der  Stadt  zuge- 
sprochen. Behnisch  a.  a.  0.  Urkundl.  Beil.  Nr. 

V  8.  502  flg. 

3  1356,  Sept.  29.  Derselbe  überlässt  der  Bür- 
gergemeinde der  Stadt  Barten6tein  zur  Erwei- 

terung derselben  7)  den  zwischen  dem  Damme 
und  der  Alle  gelegenen  Anger  „erbelich  vnd 
ewiclichin  czu  besiezen  czu  solchem  rechte, 

als  in  der  stat  handveste  geschriben  stet", 
jedoch  mit  der  beigefügten  Bestimmung,  dass 

dem  Orden  „dy  vorgenanten  burger  vnd  ir 

nochkumling  von  dem  vorgenauten  angir  ge- 

ben vnd  czinsen  sullen  andirhalb  marc  ge- 
wonlicher  muneze  alle  ierlichen  vf  sente 

mertinstag".  Behnisch  a.  a.  0.  Urkundl.  Beil. 
Nr.  IV  8.  501  flg.  mit  8.  78,  79. 
4  1350,  Nov.  11.  Derselbe  überlässt  den 

Einwohnern  und  Bürgern  der  8tadt  zu  Bar- 

tenstein  a)  18  Huben  „zu  einem  Hegew; 

Talowo  genannt'),  erblichen  und  ewiglic 

zu  besitzen  zu  Cillmisrhen  Rechte"  geget 
nen  nach  Ablauf  von  sechs  Freijahren 
entrichtenden  Martinizins  zu  einer  halben  J 

gewöhnlicher  Münze  von  der  einzelnen  Hi 

b)  den  durch  Erweiterung  der  Stadtma 

entstandenen  leeren  Bodenraum  [die  „1 

tunge"]  zur  Anlegung  von  Hofstätten  in 
Länge  und  Breite  jener  der  Altstadt  gl< 
falls  gegen  die  Verpflichtung,  von  jeder 
chen  Hofstätte  alljärlich  auf  St.  Martin 

„ein  Vierdung"  als  Zins  an  das  Ordens 
za  bezahlen.  [Nur  in  einer  Abschrift  v. 

erhalten.]  Behnisch  a.  a.  0.  Urkundl. 
Nr.  VI  8.  503,  4  mit  S.  79,  80. 

1379,  Jan.  12.  Der  Comthur  zu  B 

Dietrich  von  Einer  gewahrt  den  Bür 

zu  Bartenstein  für  ihre  angelegten  Brunnt 

„vrye  wasserunge  zeu  leytin  vz  sinem 
teiche  vor  der  stat  gelegin,  nicht  zeu  ben 

noch  abe  zeuleytin  erbeclich  vnd  ewe 

zeu  behaldin",  sowie  ferner  „vry  wasser 
in  sinem  tyche  vm  dy  stat  gelegin  zeur  tr 
vnd  zeu  allim  nueeze  ane  dy  visscherie  < 

lieh  zeu  habin".  Behnisch  ä.  a.  0.  Urk 
Beil.  Nr.  XIV.  8.  512  mit  8.  86  flg. 

1397,  Febr.  2.    Der  Comthur  zu  \ 

Ulrich  von  Jungin-  en  beurkundet, 
er  „gebe  vnd  vorlye  heynrich  Bierbuch 
nen  rechtin  Erbin  vnd  Nachkomelingen 

ßatstobe  zeu  Bartinstein   bynnen  der 

muer  gelegen  mit  deme  Ruem  vnd  geho 
das  do  zeu  gehöret,  als  is  Im  bewiest  si 

filmischem  rechte,  fry  van  allerlei  dinste 
scharwerke,  erbeclich  vnd  ewiclich  zet 
sitzen;  do  van  sulten  si  sienem  huse 

Balge  all  jerlich  3Vj  mark,  vnd  der 

Bartenstein  ouch  3'/jmark  czinsen  uff  n 
mertins  tag  des  Bischofs.  Ouch  so  welle  ei 

manjn  mit  keyner  andern  Batstoben  bynm 

Stadt,  nach  do  vor  bynnen  eynem  vierteil  ■ 

myle  sulle  obir  bau  wen"  ,0V  Behnisch  a. 
Urkundl.  Beil.  Nr.  XVI  S.  513  mit  8.  8' 

1406,  Nov.  U.  Der  Comthur  zu  l 

Graf  Johann  von  Sayn  vergönnet  den 
wohnern  der  Stadt  Bartenstein,  „das  sie 

allirley  hinderniss  ewiclichen  mögen  vnc 

len  vs  sinem  Molgrabin  am  nehsten  der 
das  wassir  leyten  vnd  frei  habin  Jn  ere  I 

czur  Stad  nutz".  Behnisch  a.  a.  O.  Urk 
Beil.  Nr.  XVII.  8.  514  m.  8.  87. 

1411,  März  19.  Der  Hochmeistei 
Deutschordens  Heinrich  von  Plaue 

laubt  dem  Ralhe  der  Stadt  Bartensteil 

6)  Pttri  de  Dmburg  Cronica  terre  Prusaie  P. 
III  cap.  362  [Ed.  11.  Täppen  in  SS.  rer.  Pruss.  I, 194.] 

7)  Nämlich  zur  Anlage  der  Neustadt. 

8)  Zum  Zwecke  der  Bauholz-Gewinnung 
9)  Hnndfeate  von  1332  §.  12. 

10)  Der  Abdruck  hat  „obir  bauwet  we: 

künde  ist. 
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<le*en  Bitte,  „czu  befestenunge  der  egenanten 

Stadl  Muwer",  in  Anbetracht  des  Nutzens,  „der 
Vm?mmele^,enden  lande  vmb  sunderliche  czu- 
ducht  Jn  noten  dovon  ensteen  vnd  bekotnen 

nocbteu,  im  Kammer- Amte  Bartenstein  Kalk  zu 

3&ben,  „wo  sie  den  vinden",  jedoch  in  solcher 
Wehe,  dass  sie  „die  graben  widder  czufullen 

n»d  siecht  machen"  sollten.  Behnisch  a.  a.  O. 
IrknndL  Beil.  Nr.  XVIII  8.  514,  15  mit  8.  94. 

1400,  Nov.  30.    Der  Hochmeister  Lud- 

«ig  tod  Erlichhausen  erklärt,  dass  er 

den  Bürgermeistern,  Rathmannen  und  der  gan- 
m  Gemeinde  seiner  Stadt  Bartenslcin,  welche 

„durch  betrOgliche  Anweisunge  und  feind- 

btbt  Verleitunge"  der  Grossstädte  im  Lande 
Praxen:     Thorn,  Danzig  und  Braunsberg 
efc&blls  hätten  bewegen  lassen,  dem  Ordert 

Gdborsam  und  Unterthäni^keit  zu  versagen 
„sich  in  die  Beschiriiiunge  der  Crone 

ta  Pohlen   zu  geben",  nachher  aber  „ihr 
jrvasei  Jrnüss"  erkannt  und  unter  des  Or- 

>as  Herrschaft  freiwillig  „mit  ihrer  Huldunge" 
zurückgekehrt  seien,   alle  wider  Letzteren 

*«hrend  der  Zeit  dieses  Krieges  begangeneu 
-äberfahrunge,  gebrüche  und  übelthat  ...  es 

-rv  an  brandt,  Raube,  Häuserbrechunge,  Morde 

,  ind  an  allen  andern  Schaden"  vergeben  habe 
j  ad  vergebe,  so  dass  auch  nltcEntwältigung- 

<      und  Entfremdungen  fahrender  Habe  aus 
tes  Ordens  Schlüssen),  Höfeu  und  Dörfern 

trgessen  sein  und  keine  Nachmahnuugen  er- 

digen sollten,  ausgenommen  die  widerrecht- 
icb.   weggenommenen  Güter    wären  noch 

vorhanden  und   deren  rechtmässige  Eigen- 
Aömer  aufzulinden,  welcheu  Falls  der  Bür- 
Knaeieter  für  die  Verwahrung  und  Ueber- 

•  *^ortung  jener  Sachen  an  die  Berechtigten 
.  tragen  sollte.    Zugleich  verspricht  der 

ifochmeister,  die  Stadt  Bartenstein  „bei  allen 
ßren  rechten,  Privilegien,  Freyheiten  und 
wechtigkeiten",  welche  derselben  von  ihm 
wd  seinen  Vorfahren  verliehen  worden,  un- 
T<rkarzt  bleiben  lassen  zu  wollen,  gibt  und 
rerschxeibt  der  Gemeinde  zur  Belohnung  ih- 

Wiederau9chlusse8  an  den  Orden  „eine 

iaä*  hübe  Wiesen  wachss,  in  der  Schwa- 
nume  gelegen,  binnen  solchen  Gräntzen, 
■Im  en  die  von  des  Ordens  Brüdern  sein  be- 

räaet,  frey,  iur  Nothdurfft  der  Stadt  Pferden 
w  gebrauchen",  und  erlaubt  endlich  den  Bür- 

?*™>  in  den  bei  Bartenstein  gelegenen  Müh- 
kateichen, jedoch  nur  nach  eines  Jeden  Haus- 

•^rf,  picht  zum  Verkaufe,  mit  kleinem 
*«*e«ge,  sowie  dem  Rathe  unter  gleicher 
^»chränkung  für  „gastunge  und  freude  in 

*o  Rathstuben,  auffm  Rathhause  oder  sonst" 
einer  Kleppe  11 )  zu  Aachen,  „doch  also, 

11)  An  Bodensce  „Kleppergarn",  am  Neckar 
Jutt/jjart)"  gebeissen,  ein  grosses  Fischernetz  mit 
*&wtrata,  «Jeu  Wansergrund  streifenden  Gesenke. 

dass  dieselben  Mühlenteichen  unverphälet, 

unverpflocket  und  unverderbet  bleiben,  so 
dass  die  Ordensbrüder  zu  winterzeit,  zu  eyse 
und  auch  sonst  mit  dem  grossen  Gezeuge 

fischen  mögen  und  können".  [Nur  in  einer 
jflngern  Copie  erhalten.]  Behnisch  a.  a.  0. 
Urkundl.  Beil.  Nr.  XIX  8.  515-18. 

Ueber  den  Beitritt  Bartenstein 's  zu  dem  wi- 
der den  Orden  gegründeten  danziger  Städtebund 

i.  J.  1440,  die  Schicksale  der  Stadt  in  der  ersten 

Hälfte  des  s.  g.  grossen  oder  dreizehnjährigen 

Kriegs  (1454—60),  und  die  Aussöhnung  mit 
dem  Orden  im  letztgenannten  Jahre  berichtet 
ausführlich  Behnisch  a.  a.  O.  8.  95 — 115. 

1474,  Juli  24.  Der  Komthur  zu  ßalga  10 
Seyfried  Flach  vom  8ch warzenberge 

begnadet,  um  die  während  des  grossen  Krie- 
ges wüste  gewordenen  „Erben  vnd  hofestet- 

ten"  im  Ordenslande  überhaupt,  sowie  ins- 
besondere in  der  Stadt  Bartenstein  wieder 

in  Bau  und  Zinstragung  zu  bringen,  die  Be- 

wohner gedachter  Stadt  dahin,  dass  diesel- 
ben, wenn  sie  die  [bereits  vier  Jahre  früher 

aufgebotenen]  Erben  und  Hofstätten  „anna- 

men  vnnd  Bawen"  würden,  von  aller  „nocli- 

manuuge"  (wegen  inzwischen  fällig  gewesener 
Zinsen )  und  vom  Erbegelde  frei  sein  sollten, 

ausgenommen  jedoch  die  „pristerezinsser",  die 
er  gedenke  zeu  Erbegelde  zeu  machen,  vff 
das  gotesdinst  dorumb  nicht  geschwechet 

dorne  werden",  sowie  ferner  die  Grundzinse, 
welche  dem  Ordenshause  „alle  Jor  jerlichen 

gefallen  sulleu  vflf  martyni  des  heiligen  Bi- 

schofles  tagk  nach  alder  gewonheit".  Beh- 
nisch a.  a.  0.  Urkundl.  Beil.  Nr.  XX  8. 

518,  19. 
Ausser  den  im  Vorstehenden  näher  be- 

trachteten Rechtsbriefen  Bartenstein's  ,a)  mö- 
gen hier  zum  Schlüsse  noch  erwähnt  werden : 

a)  das  „Buch  der  scheppin"  oder 
s.  g.  Stadt -Schöffenbuch,  MS.  des  Rathsar- 

chivs zu  109  Blättern  in  Folio ,  begonnen  im 

J.  1385  mit  der  besonders  hervorgehobenen 

Bestimmung,  dass  „dys  Buch  zal  ein  getieg- 
nisse  blibin  czu  ewigim  Gedechtnisse  allis, 
das  vme  rechtis  willin  dariune  befundin  vnde 

beschribin  wirt",  und  fortgeführt  bis  1470. 
Es  enthält  theils  wirkliche  Rechtsfälle,  pein- 

liche und  bürgerliche,  welche  vor  „lichter, 

scheppin  vnd  gehegtin  dinge"  abgewandelt 
und  beschieden  worden  sind,  theils  Acte  der 

s.  g.  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  z.B.  Schich- 
tungen und  Theilungen  der  Eltern  mit  den 

Kindern. 

b)  Der  „über   Civitatis  Barten- 

12)  Einige  weitere  beachte nswerthe  Urkunden 
aus  den  J.  1361—79,  die  stadtischen  Viearien 
and  das  Hospital  betreffend,  s.  bei  Beknixvh  a.  a. 
O.  Nr.  VII  — XII  S.  504  flg. 
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steyn",  das  b.  g.  Rathsbuch,  MS.  zu  125 
Blättern  io  Folio ,  begonnen  im  J.  1432  und 

bis  1588  reichend,  riach  einer  Zusammen- 

stellung der  jährlich  an  die  Comthurei  zu 

Balga  von  der  Bürgerschaft  zu  leistenden 

Abgaben  und  einem  Verzeichnisse  der  bar- 
tensteiner  Hausbesitzer  nach  den  einzelnen 

Strassen  der  Stadt,  werden  im  genannten 
Amtsbuche  Verhandlungen  vor  dem 

sitzenden  Rathe  des  verschiedenartigsten 

Betreffes,  wie  z.  B.  Vergleiche  in  Streitsa- 

chen, Urfehden  („Orcfrede"),  Losungen  über 
die  Reihenfolge  der  Gläubiger,  welchen  wäh- 

rend der  Kriegsjahre  rückständig  gebliebene 

Pfennigzinse  von  einem  und  demselben  Hause 
successive  abentrichtet  werden  sollen  u.a.m. 

angetroffen. 
Eine  Beschreibung  dieser  beiden  Werke 

und  noch  eines  dritten,  weniger  hierher  ge- 

hörigen, des  s.  g.  Land-Schöffenbuchs  (1391 

— 1493),  gibt  nebst  einigen  interessanten 
Probe-Auszügen Befmisch  a.a.O.  S.  185  -  201. 

LX1I. Barth. 

Fr.  Oom,  Chronik  der  Stadt  Barth.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  (von  K.  Dumrath) 

herausgegeben,  Barth  1851.  8°.  Dazu  vgl. 
noch  Jon.  Micraelij  Sechstes  vnd  Letztes 

Buch  von  dess  Pommerlandes  Gelegenheit 

vnd  Ein -Wohnern,  Alten  Stetin  1639.  4% 
8.  609  flg.  A.  G.  v.  Scfwnrz,  Diplomat. 

Geschichte  der  Pommersch-Rügischen  Städte 
Schwedischer  Hoheit  nach  ihrem  Ursprung 

und  erster  Verfassung,  Greifswald  1755.  8°., 
8.  299  —  302.  A.  v.  Balthasar  s  Abhdl.  von 

den  in  Vor-  und  Hinterpommerschen  Städten 
geltend  gewordenen  auswärtigen  Rechten 
5.  32  8.  33  flg.    Michelsen,  Oberhof  S.  65. 

1  1255,  Apr.  17.  Der  rügische  Fürst  Ja- 
romar  U.  verkauft  und  überlässt  „dilecte 

civitati  sue  Bart  et  incolis  suis  omnibus" 
einen  zwischen  den  Gewässern  Bardeke  und 

Trebine  sowie  dem  „salsum  mare"  gelegenen 
Landstrich  zu  immerwährendem  freien  Besitze 

nach  lübischem  Rechte  —  „omnia  contenta 
et  inclusa  ...  tarn  in  aquis,  pascuis,  rubis, 

campis,  agris,  quam  pratis  cultis  pariter  et 

colendis  ...  prout  termini  suis  signis  et  fos- 
sia  specialibus  sunt  distincti,  libere  pacifice 

et  quiete  Jure  Labecensi  cum  omnibus  utili- 

tatibus  perpetuo  possidenda"  —  unter  Fest- 
setzung der  hiefür  ihm,  seinen  Machfolgern 

oder  seinen  Amtleuten  jährlich  von  den  Stadt- 
bewohnern, jedoch  „in  civitate  solummodo 

et  non  extra  civitatem"  zu  entrichtenden 

Naturalabgaben,  bestehend  in  20  Drömt  („tre- 

modia")  Roggen,  10  Drömt  Gerste  und 
Drömt  Hafer,  und  verspricht  zugleich 
sich  und  seine  Erben,  dass  innerhalb 
Grenzen  der  Stadt  und  in  ihr  selbst  nieu 

ohne  deren  besondere  Genehmigung  irg 

ein  Kloster  —  „conventus  cujuslibet  ordii 

—  neu  gegründet  oder  erbaut,  und  das. 
stimm  novum  sine  juvamine  dicte  civita 
geschleift  und  dem  Boden  gleich  gemt 

werden  solle.  [Bestätigt  durch  Jarom 
8ohn  Witzlav  HL  am  4  Juni  1294.] 

Gedruckt  bei  v.  Schwarz  a.a.  O.  8.702 

in  J.  C.  Dähnert'»  Sammlung  Pommeri»< 
und  Rügischer  Landes -Urkunden  etc.  B< 
(Stralsund  1767  fol.)  8.  364J,  und  in  v.  , 
gera  Cod.  Pomeran.  dipl.  Bd.  1  Nr.  CCL 
8.  372  flg.  In  deutscher  Uebersetzung 

Erläuterungen  findet  sich  der  Rechtsbrief 

Oom  a.  a.  0.  8.  8— U,  396.  Vgl.  s 
Barthold,  Gesch.  von  Rügen  und  Pomn 
Thl.  II  S.  526. 

Barth ,  dessen  Ursprung  die  älteren  C 
niken  auf  die  Langdbarden  zurückführen, 

für  sogar  das  Wappenbild  der  Stadt  sprec 
soll,  verdaukt  unzweifelhaft  seine  Ente 

ung  einer  wendischen  Burg -Anlage  (cast 
Bart),  welche  alsbald  eine  dorfartige  Nie 
lassung  der  dem  allda  bausenden  Rüj 

Fürsten   dienstbaren  Eigenleute   (aus  ■ 
lutizischen  Volkszweige  der  Circipanen) 

Folge  gehabt  haben  mag.    Im  XII.  odei 
ginnenden  XIII.  Jhdt.  siedelten  sich  jet 
zunächst  dem  gedachten  Burgflecken  c 

sehe,    vielleicht   aus  dem  Lüneburgis< 
stammende  Einwanderer  an ,  gründeten  e 

eigenen  Ort,  und  wussten  von  dem  B 
lierrn,  dem  Fürsten  J  uro  mar  11.,  vermuti 

nach  mancher  vorhergegangenen  Fehde,  • 
auf  die  Errichtung  eines  zweiten  festen  Sei 
ses  hinzudeuten  scheint,  kaufsweise  ein«. 

Weiterung  ihrer  Feldmark,  sowie  eine  R 
anderer  Zugeständnisse,   in  welchen 
sächlich  die  Anerkennung  der  Colonic 

einer  Stadt  enthalten  war,  zu  erlangen, 

da  an  blieb  die  slavische  Bevölkerung 

den  „vicus  juxta  civitatem"  (Wyck,  W 
eingeschränkt,   wo    sie,  eine  selbstän 
bäuerliche  Commune  bildend ,  lediglich  A< 

bau  und  Viehzucht  betrieb,  und  darum  ■. 
ihre  hergebrachten  Hut-  und  Weideger« 
same  durch  Fürst  Writzlav  H.  in  einer 

v.  25  März  1290  [s.  A.  G.  Schwarz, 
such  einer  Pommerschen  und  Rügiania 

Lehnhistorie,  Greifxwald  1740.  4°.,  8. 
Oom  a.  a.  0.  8.  19]  bestätigt  erhielt, 

eigentliche  Stadtgemeinde,    unter  der 
richtsbarkeit  eines  fürstlichen  Vogtes  etel 

nahm  übrigens   einen  raschen  Aufscliw 

indem  einerseits  durch  fortgesetzte  Lit 

schafts-Erwerbungen  an  Hufen,  Insel wi. 
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Gehölzen  etc.,  theila  mittels  Kaufes  theils  dere  Beihfllfe  zur  besseren  Befestigung  und 

durch  die  Liberalität  der  Landesfürsten ,  der  Ummauerung  der  Stadt,  und  bestätiget  end- 
Gflterbesitz  beträchtlich  zunahm,  hiemit  aber  lieh  derselben  „omnia  privilegia,  libertates 

freilich  auch  der  Keim  zahlreicher  Zwistig-  et  jura  dicte  Civitati  a  suis  praedecessoribus 

keilen  der  8tadt  mit  dem  benachbarten  indultau,  mit  dem  Beifügen,  etwa  wegen  A l- 

Adel*)  gelegt  war;  andererseits  die  Abgaben-  ters  verdorbene  und  schadhaft  gewordene 
last  nach  altmäliger  Ablösung  der  im  Priv.  Rechtsbriefe  auf  Verlangen  der  Gemeinde  er- 
r.  1255  festgestellten  Fruchtreichnisse  (Urkk.  neuem  zu  wollen.  Bei  Dähnert  a.  a.  0.  8. 

v.  1294,  1306  b.  Oom  a.  a.  0.  8.  11  —  14)  362;  in  deutscher  Uebersetzung  mit  Erläute- 
»  xusammenschwand ,  dass  nur  noch  die  als  rungen  bei  Oom  a.  a.  0.  8.  29—35,  406. 

unveräusserlich  und  unverlehnbar  declarirte  In  vorstehendem,  durch  die  Herzoge  Bar- 
jihrüche  Kammersteuer  ( Orbörej  zu  20  Mark  nim  V.  und  Wartislav  VII.  von  Pommern  fast 

Pfennige  [Urk.  v.  13  Dez.  1314  b.  Oom  wörtlich  am  24.  Nov.  1395  wiederholten  Pri- 

kt. 0.  8.  16  flg.]  übrig  blieb.  Später  tru-  vileg  tritt  uns  bereits  der  städtische  Rath 

gu  nach  noch  einzelne  commerzielie  Bevor-  („consules"),  dessen  zum  ersten  Male  unter 
fttbtuogen  der  Bürger  Barths,  z.  B.  deren  WitzlavIV.  im  J.  1317  Erwähnung  geschieht, 

fitfreiuag  von  Zöllen  im  ganzen  Pommer-  als  ein  vollendetes  Organ  der  gemeindlichen 
lüde.  Loitz  ausgenommen  (14ö2,  s.  Oom  Verfassung  entgegen.  Oom  a.  a,  0.  8.  397. 

il  0.  8.  414),  dazu  bei,  den  durch  man-  1479,  Mai  22.  Herzog  Bogislav  X.  3 
derlei  Kriegsunglück  gefährdeten  und  ge-  von  Pommern  confirmirt  der  Stadt  Barth  ihre 

Wohlstand  <f der  Stadt  zu  heben.  gesummten  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten, 

1325,  Dez.  4.  Herzog  Wartislav  IV.  insonderheit  auch  das  lübische  Recht,  mit  der 

von  Pommern  flberlässt  seiner  „civitas  Bartu  Zusicherung,  Niemanden  aus  der  Stadt  Barth 

Dorf  Glövitz  und  das  „salsum  mare",  vor  ein  auswärtiges  Gericht  laden  lassen  zu 
lettteres  in  genau  begrenztem  Umfange,  zu  wollen,  es  wäre  denn  wegen  einer  (auswärts 

Eigenthum  —  „in  qua  distinetione  Consules  begangenen)  handhaften  That*)  —  „wy 
toiae  civitatis  debent  habere  jus  Lnbeeesse"  sebölen  vn  willen  vnser  vorbenamede  truve 

-  jedoch  unbeschadet  den  Gerechteamen  Stadt  vndc  alle  ihre  Jnwahner  tho  ewigen 
*eäner  Lehensleute,  sowie  unter  Vorbehalt  Tiden  mit  aller  vnser  gantzen  Macht  behol- 

k»  halben  Pachtzinses  für  die  fürstliche  Kam-  den  by  allen  Fryheiden,  Rechtigheiden,  Egen- 
■Kr,  sofern  etwa  der  Rath  die  Fischerei  in  dohm,  Gnaden  vnd  allen  Stättigheiten,  mit  allen 

den  genannten  Gewässern  an  Dritte  verstif-  LibscbtN  Rechte,  alse  se  de  vnd  dat  vryhest, 

•en  würde;  befreit  ferner  alle  nach  Barth  vredeligest  vnd  quitest  gehat  vnd  beseten 
«geladen  Schiffe  von  dem  Zolle  im  Hafen  hebben,  sunder  jenigerley  Binder-  edder  Vör- 

a  Prerow;  schenkt  der  Stadtgemeinde  zum  wervnisse  vnser  Erven  vnd  Nakömlinge  edder 

Behnfe  der  Verlegung  an  eine  andere  ihr  Ammetlüden,  ewiglicken  tho  hebbende,  tho 

r» eckdienlichere  Stelle  sein  „propugnaculum  besittende  vnd  tho  bruckende.  Also  schölen 

»  curia  ducis"**),  mit  dem  Versprechen,  dass  wy  edder  willen  vt  vnser  8tadt  Barth  edder 

die  Erbauung  irgend  einer  „munilio"  im  Um-  vt  der  Stadt  Egendohm  efte  Lflbxchen.  Rechte 
btüe  einer  Meile  von  der  Stadt  Niemanden  nümtnenden  laden  edder  laden  laten,  et  wäre 

Tentattet,  sowie  auch  von  Herrschaftswesen  denn  ümme  handvastige  Dat,  [de]  von  den 

keinerlei  Wind-  und  Wassermühle  auf  dem  Jn wahnern  efte  dejenen,  de  in  eren  Egeu- 
Boden  und  innerhalb  des  Bezirkes  der  Stadt  dorn  beseten  syn,  buten  crem  kubischem  Rechte 

miebtet  werden  solle;  erlaubt  sodann  den  bewislick  vnd  apenbar  gesehen  wäre.  Wär 

Consules,  nach  freiem  Ermessen  die  erle-  et,  dat  dar  jümment  ebne  Övervöre,  dat  ma- 
tten Stellen  des  Schulmeisters  und  Küsters  ghen  unse  Rathmanne  laden  edder  halen 

a  besetzen;  sichert  den  Bürgern  Bezahlung  binnen  Barth,  vnd  laten  sick  am  Ltbschet 

lUer  durch  Briefe  und  Zeugen  erweisbaren  Rechte  darümme  mit  em  nflghen".  Bei  Pöh- 
(»oa  den  früheren  rügischen  Fürsten  her  nert  a.  a.  0.  8.  366,  v.  Balthasar  a.  a.  0. 

»ch  bestehenden)  Schulden  zu;  stellt  der  „Beylagen"  Nr.  XLI  S.  94.  (Extr.) 
Sttdt  auf  den  Fall  des  Bedürfnisses  die  Er-  Barth  besitzt  auch  ein  im  J.  1324  ange- 

oeuoung  eines  Untervogtes  (Stadtrichters)  in  ordnetes  und  begonnenes,  aber  noch  wenig 
Aussieht;  verheisst  dem  Rathe  seine  beson-  ausgebeutetes  Stadt,  oder  Rathsverlass-Buch. 

*)  Z.  B.  mit  den  Rittern  von  Moltcke  zu  Di- 

***  (1351)  und  Bartelshagen  (1392).    Vgl.  Oom  •  >  Mit  einem  priv>  de  non  evocando  hatte  bc- 
0.  S  43  flg.  48  flg.  mit  J.  G.  L.  koseyarten'*  reita  Heraog  Wartislav  II.  im  J.  1453  die  Stadt römiQen»chen  and  Rügischcn  ücschichutdcnkuiii-  üarti,  begnadet.    Oom  a  a.  0.  S.  413  14 

Wm  Bd.I  (1834)  S.  255-57.  ^                           *  I4" 
*•)  Nach  Oom  „vielleicht  nur  eineWurfma- 

•4h»e ,  Bliede  oder  Bleide". 
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LX1II. Basel 

(Schwoll,  KU  Ua-ol.) 

Aeneae  Sytvii  „Epistola  urbis  Basilieusis 

descriptionem  continens"  *)  hinter  Christian. 
Urslisii  Epitome  Historiae  Basiliensis,  Basil. 

1577,  1752,  8.°  *•)  —  Chr.  Wurstisetis 
Baszier  Chronick,  Basel  1580  fol.  Neue 

Ausg.  mit  Fortsetzung  bis  in  das  XVII. 
Jhdt.  von  Dan.  Bruckner,  II  Theile,  das. 

1765—72  fol.  —  J.  J.  Spreng,  Ursprung 
und  Alterümm  der  mehrern  Stadt  Basel, 

das.  1756.  4.°  —  Peter  Ochs  (Rathsschrei- 

ber), Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft 

Basel,  VUI  Bande,  Berlin  u.  Leipzig  1786— 

1822.  8.°  [„Eine  recht  verdienstliche,  unmit- 
telbar aus  archivalischen  Studien  hervorge- 

gangene Arbeit".]  -  D.  A.  Fechter  „Topo- 
graphie Basels  mit  Berücksichtigung  der  Cul- 

tur-  und  Sittengeschichte"  in  dem  trefflichen 
Sammelwerke:  Basel  im  vierzehnten  Jahr- 

hundert, geschichtliche  Darstellungen  heraus- 

gegeben von  der  Basler  Historischen  Gesell- 

schaft, Basel  1856.  8.°  8.  1  ...  146.  -  J.  J. 
Meriun,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Basel, 

Abthl.  I,  II,  Basel  1861,  62.  8.° 
Urkundenbuch  zur  Bisthums-  und  Stadt- 

geschichte: J.  Trouillat,  Monuments  de  1'  hi- stoire  de  lancien  eveche  de  Bäle,  recueillis 

et  publies  par  ordre  du  Conseil  -  executif  de 

la  Republique  de  Berne,  Tomes  I— IV  [Urkk. 
bis  1371;  Regesten  bis  1400],  Porreutruy 

1852-61.  8°. 
Rechtsgeschichte  der  Stadt  insbesondere: 

Arnold,  Freistädte  B.I.  S.  256-58,  344-58, 
Bd.  II  8.  386-95  etc.  —  E.  R.  Frey,  Die 
Quellen  des  Basler  Stadtrechts,  namentlich 

der  Gerichtsordnung  von  1719,  ein  Beitrag 

zur  Bildungsgeschichte  Schweizerischer  Stadt- 

gesetze, Basel  1830.  8.°  —  Andr.  Heuslcr, 
Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Basel  im 

Mittelalter,  Basel  1860.  8.°  —  J.  Schnell  „die 
Entwicklung  der  RechtsverfasBung  und  Ge- 

setzgebung der  Stadt  Basel"  in  der  Ztschr. 
f.  schweizer.  Recht  Bd.  II  (1853)  Abhdl.  S. 

107—51,  und  „das  Civilrecht,  die  Gerichte 

und  die  Gesetzgebung  (Basels)  im  XIV. 

Jhdt."  in  dem  alleg.  Sammelwerke  v.  1856 
8.  305—72. 

Quellenbuch  zur  Rechtsgeschichte:  [J. 

Schnell]  Rechtsquellen  von  Basel  Stadt  und 

Land,  Tbl.  I  (das  stadtrechtliche  Material 
umfassend )  Basel  1856.  8.  Diese  reichhaltige, 

vortrefflich  redigirte  chronologische  Sammlung 

•)  Auszug  daraus  nebst  Wuretisen'a  Ueber- 
eetzung  in  meiner  Schrift:  Ueber  Aeneas  Sylvius 
in  seiner  Bedeutung  für  die  deutsche  Kechtsge- 
achichte.  Erlangen  1860  .  8  »,  Anh.  S.  101  flg. 

Deutsch  von  J.  C.  Beck,  Basel  1757.  8° 

von  Privilegien,  Statuten,  Schöffensprücl 
u.  s.  w.  beruht  auf  nachfolgenden  archiv 
sehen  Hdschr.:  dem  rothen  Buche  135! 

1450,  dem  Leistungsbuche  1357—1473,  d 

kleinen  und  grossen  WeisBbuche  XIV — X1 
Jhdt.,  dem  strafrechtlichen  Blaubuche  1 

Jhdt.,  den  Oeffnungsbüchern  1438  —  1610,  ' 

polizeilichen  Rufbachlein  1417-1720.  A 
SchneW s  Vorrede  S.  V1-V1I1. 

„Basilea",  in  der  römischen  Provinz 
xima  Sequanorum,  deren  Metropole  die 

vitas  Ve8ontio"  war,  gelegen  erscheint  ber 
unter  Vatentinian  I.  (374)   als  strategi 

höchst  bedeutsamer  Ort  l).    Die  8  türme 
Völkerwanderung  warfen  denselben  aber 

beginnenden  V.  Jhdt.  den  Alemannen  in 

Hände,  nach  deren  Besiegung  durch  Chi 

wig  mit  dem  gesummten  Oberrheins-Geb 
auch  Basel  in  den  Besitz  der  Merowingen  k 

In  ihre  Regierungsepoche  fällt  nun  die  1 
stehung  des  basier  Bisthums,  welches  ü 
gens  erst  unter  der  folgenden  Dynastie, 

besondere  durch  Bischof  Haito  (806  —  8. 
zu  höherer  politischer  Bedeutung  empörst 

indem  wahrscheinlich  diesem  klugen  und 
lehrten  Manne  es  glückte,  von  der  ihm 

gewandten  Gunst  Karl's  des  Grossen  für 
Stiftslande  das  noch  mangelnd  gewesene  p 

ceptum  emunitatis  auszuwirken.    In  der 

visio  imperii  apud  Marsnam  v.  8.  Aug. 

fielen  die  8tadt  „Basula"  und  der  hier  al 
erwähnte,   vermuthlich  mit  dem  Augstg 

identische  „Basalchowa"  auf  den  Anlheil  I 
wigs  des  Deutschen.    Als  jedoch  mit 
Enttrohnung  Karls  des  Dicken  die  Karli 
sehe  Monarchie  zersplitterte,  schloss 

912  (?)  das  Bisthum  Basel,  eines  Schu 

gegen  äussere  Feinde  bedürfend,  dem 

gegründeten  transjuranisch-burgundiBchen 
nigreiche  an,  mit  welchem  es,  unter  w 
selnden  Geschicken,  bis  1016  verbunden  b 

In  diesem  Jahre  gelangten  endlich  Hoch 

und  8tadt  in  Folge  Uebereinkommens 
kinderlosen  Rodulf  III.  mit  Kaiser  Heinricl 

seinem  Eidam,  an  das  deutsche  Reich, 

nächste  Wirkung  dieses  Ereignisses  war  c 

der  Uebergang  der  richterlichen  und  voj 
liehen  Gerechtsame  über  die  Stadtgeme 

in  die  Hand  der  Bischöfe,  welche  mit  d 

Handhabung  einen  „advocatus  civitatis" 

„scultetus"  betrauten,  während  von  ei 
Burggrafenamte  in  Ermanglung  einer  kc 
liehen  Pfalz  keine  Rede  sein  konnte. 

1139,  Apr.  14.  Pabst  Jnnocen: 
bestätigt  der  Kirche  zu  Basel  (unter  His 

Ortlieb  von  Froburg)  alle  ihre  Besitzun 

1)  Monr*  Zisch  r.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrl 
XIII,  181  flg. 
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insbesondere  „locum  ipsum,  in  quo  prefata 

ecclesia  constructa  est,  cum  omnibus  perti- 
aentiis  suis*.  Trouillut  1.  c.  Tom.  1  Nr.  182 

p.  J74— 76.  Vgl.  Ochs  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  253. 
UW,  April.  Kaiser  Friedrich  I.  thut 

dem  basier  Vogte  Werner  und  allen  „baro- 
a«  et  ministeriales  ecclesie  BasilienBis"  als 

.universitas"  zu  wissen,  dass  in  Folge  erho- 
bener Beschwerde  Bischof  Hugo  s  von  Ha- 

mburg (f  1177)  „a  cunetis  prineipibus  cle- 
hcU  et  blieb,  qui  aderant  in  loco,  qui  dicitur 

Gtilenusen,  per  fidelitatem  (ab  imperatore) 

mitrrog&tis  judicatum  est:  quod  episcopus 
neaotem  sibi  cujuscunque  loci  advocaciam 

vtl  m  manu  sua,  quantocunque  vult  tempore, 
mbere  polest,  vel  alii  cuicunque  dare,  ita 
(»od  m  etiam  major  civitatis  advocatus  hoc 
nutradicere  voluerit,  ipsius  contradictio  vel 

prtcio  in  hac  re  nulluni  penitus  habebit  vi- 
erem. Hoc  etiam  in  jam  dicto  loco  et  a 

priadpibus  ibidem  congregatis  judicatum  est: 

aiiUi  personae  licere  munitionem  aliquam  no- 
wn,  qua«  vulgo  dici  possit  wiebor c,  in  civitate 

iKMteripsius  episcopi  voluntatem  vel  erigere  vel 

trectam  teuere".  Ochs  a.  a.  0.  8.  264—66; 
ftrtr,  Monum.  Germ.  bist.  Legum  Tom.  II 

p  164;  Trouillat  1.  c  Nr.  247  p.  379,  80. 

1216—1218.  (?)  Der  basler  Bischof 
Heinrich  U.  Graf  von  Thun  beurkundet, 

»u,  nachdem  ihm  die  Absetzung  des  bishe- 

rigen Schirmvogtes  über  Süll  und  Stadt  — 
'tnnuthUch  eines  Grafen  [Rudolph]  von 
Hönberg,  welchem  alten,  ehedem  mit  dem 

tafenaoite  im  Augstgaue  betraut  gewesenen 

Schlechte  die  fragliche  Scbutzvogtei  lange 

Äeit  zugestanden  hatte  x)  —  gelungen  war, 
tischen  dem  Bisthume  und  dem  nun  aus 

fessen  Dienstmannen  genommenen  neuen 

^ogte  in  Ansehung  der  beiderseits  zukom- 
menden Gerechtsame,  namentlich  der  Thei- 

der  Burgerabgaben  und  GerichtsgefaMle, 

*>nrecbeinlich  unter  Beiziehung  von  Schied- 
en vereinbart  worden,  wobei  zugleich 

rathselhaften  Geldreichnisses  gedacht 

*trd,  welches  der  abgesetzte  Vogtanden 
kchof,  sowie  den  hier  zum  ersten  Male  auf- 

blenden städtischen  Rath  entrichten  soll: 

,,Ad  hoc  sepius  rei  veritas  in  scriptis 

wbgitur,  ut  per  violentiam  seu  oblivionem 

dföcüius  impugnetur.  Hac  igitur  munitus 
«u»ela,  ego  Henricus  Dei  gratia  Basiliensis 

tfiieopu*  praesentibus  litteris  adnotare  curavi, 

lubter  inter  jura  episcopi  et  advocati  ejus- 

ko  civitatis  sit  distinguendum.  Omnis  exae- 

*>ai»  quam  episcopus  fecerit  in  Basilea  duae 

f*rte*  spectaut  ad  jus  episcopi,  tertia  ad  jus 

*vocati,  praeter  illam  quam  episcopus  pro 

«pediuone  imperiali  vel  pro  itinere  ad  cu- 

2|  VgL  toufer  a.  a.  0.  S.  29,  43. 

O.if  Itr,  CmL  J.  »ml«. 

riam  fecerit.  Et  si  dominus  imperator  Basi- 
leam  venerit,  vel  se  venturum  pronunciaverit, 

quiequid  beneficii  burgenses  episcopo  inpen- 
derint,  in  eo  nil  juris  advocatus  habebit. 

Item  si  episcopus  et  advocatus  simul  sede- 
rint  in  sede  judiciaria,  advocatus  judex 

erit  temeritatis  et  furü,  et  manu  propria  reci- 

piet  compositiones.  Duae  partes  sunt  epis- 
copi, tertia  pars  ipsius  advocati.  Si  vero 

advocatus  absens  fuerit,  episcopus  omnia  cum 

integritate  judicabit  et  manu  propria  reeipiet 

compositiunes,  quarum  tertia  pars  ad  jus  per- 
tinet  advocati.  Beneficia  quinque  militum 

episcopus  sibi  retinuit  et  territorium  supra  por- 
tam.  Trecentas  marcas  episcopo  et  centum 
libras  consilio  dare  debet  advocatus  in  ter- 

minis  statutis,  hisscilicet:  in  nativitate  beatae 
Mnriae  CXL  marcas  ad  redimendas  curtes 

Hundechilke  et  Chichoven.  In  festo  saneti 
Michaelis  C  libras  consilio.  In  festo  beati 

Martini  LX  marcas.  In  purifleatione  beatae 

Mariae  C  marcas.  lata  pecunia  debet  dari 
camerario  et  monetario.  Si  isti  absentes  fue- 

rint,  pecunia  sub  eadem  conditione  debet 
dari  Ulrico  vicedomino  et  Hugoni  Monacho. 

Si  autem  episcopus  interim,  quod  Deus  aver- 
tat, decesserit,  advocatus  debet  redimere  prae- 

fatas  duas  curtes  et  tertiam  Halthinge  et  C 
libras  dare  consilio,  et  de  reüqua  pecunia 

über  existat.  Pro  ista  pecunia  obsides  sunt 
advocatus  et  fllius  suus  cum  XXV  miUtibus, 

et  prius  festo  beati  Johannis  Baptistae  debent 

ista,  sicut  scripta  sunt,  Ilde  data  et  juramento 
confirmare.  Praeterea  laudatum  est,  quod  nec 

episcopus  sine  advocato,  nec  advocatus  sine 

episcopo  cum  deposito  advocato  pacem  vel 

concordiam  faciet".  Ochs  a.  a.  0.  S.  290 — 

93  ;  Trouillat  1.  c.  Nr.  339  p.  509,  10;  HQuel- 
len  Tbl.  I  Nr.  1  8.  1—3. 

Ueber  die  Enstehungszeit  dieses  Docu- 
mentes  sind  die  Meinungen  getheilt.  Ochs 
a.  a.  0.  S.  294  und  Arnold  a.  a.  O.  Bd.  I 

S.  345  schreiben  dasselbe  den  oben  vorge- 
setzten, Schnell  in  den  RQuellen  a.  a.  O. 

Note  1  den  Jahren  1218—1221,  endlich 
Trouillat  \.  c.  der  Zeit  um  1227  zu,  Letzterer 

jedoch  noch  die  Möglichkeit  offen  lassend, 

dass  es  wohl  gar  erst  unter  Bischof  Hein- 

rich III.  von  Neuenburg  (1262 — 1274)  ent- 
standen sein  könnte,  da  vor  1255  nirgends 

ein  Vogt  Hugo  Monaohus  (Mönch)  begegne, 
wahrend  ein  solcher  in  den  Jahren  1255—1280 

öfter  als  Urkunden-Zeuge  angetroffen  werde. 

1218,  Sept.  12.    Der  römische  König  4 
Friedrich  II.  verleiht  dem  in  allen  seinen 

Rechten,  insbesondere  auch  „tarn  in  civitate 

Basiliensi  quam  in  opido  Brisacensi"*)  bestä- 

3)  Vgl.  dazu  die  Urk.  b.  TrottilM  1.  c.  Nr. 

313  pag.  473  sa. 
9 
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tigten  Bischofs  Heinrich  II.  von  Basel  „novum  Tom.  II  p.  226  sq.;  Ochs  a.  a.  0.  8.  285— f 
theloneum,  quod  vulgn  appellatur  Vugelt,  in  Verlz  1.  c.  p.  229  sq.;  Gaupp,  Dtsch.  Sta 

civitate  Basiliensi",  verfügend,  „quod  ipse  rechte  Bd.  I  8.  23—26;  TrouiUal  I.  c.  '. 
et  sui  successores  habeant  et  recipiant  atque  315  p.  475,  76.    Vgl.  dazu  Arnold  a.  a. 

possideant  theloneum  illud  sive  Vngelt  ad  S.  346  flg.   Neuster  a.  a.  O.  8.  107  Hg. 

suos  usus  sine  aliqua  contradictione11.  Trouil-  1226,  Sept.  22.    Bischof  Heinrich 
lat  1.  c.  Nr.  314  p.  474.  J.  E.  Kopp,  Urkun-  zu  Basel  ertheilt  den  von  den  Kürschne 

den  zur  Gesch.  der  eidgenössischen  Bünde  —    „pelliflcesu   —    daselbst,   welche  e 
Bdch.  II  Nr.  58  8.  126.  „Zhuuft"  zu  Ehren   der  heiligen  Jungf 

5        1218,  8ept  13.     Derselbe  hebt,  nach-  Maria  errichtet  haben,  hierüber  neu  vert 

dem  auf  dem  Reichstage  zu  Ulm  die  versam-  harten  Satzungen  die  erbetene  Bestätigu 
melten  Fürsten  die  an  sie  gebrachte  Frage,  worauf  [in  diesem  ersten  basler  Zur 

ob  in  Base)  ohne  des  Bischofs  Genehmigung  b riefe]    von   dem   unerlaubten  Abdio< 
ein  Stadtrath  bestehen    könne,    verneinend  eines  Zunftgesellen  „infra  tempus  sue  pa 

beantwortet  hatten,  den  dortselbst  eingesetz-  onis",  der  bischöflichen  Bestellung  des  Zui 
ten  Rath  sofort  auf,  widerruft  das  den  Bas-  Oberen,  „cujus  magisterio  et  licentia  opei 

lern  in  dieser  Beziehung  ertheiltc  Privileg,  et  regi  teneantur",  den  Geldbuseeu  bei  V 
und  verbietet  für  alle  Zukunft,  in  der  Stadt  stössen  gegen  die  Znnftrolle,  der  Aufnahi 
jemuls  wieder  ohne  Wissen  und  Willen  des  taxe  sowohl  neu   beitretender  Glieder 

Bischofs  einen  Rath  zu  bestellen  oder  sonstige  auch  der  Erben  eines  verstorbenen,  „si 
neue  Einrichtungen  zn  tretten  :  eademconfraternitateconsortes  esse  voluerii 

„Constitutus  coram  regia  celsitudine  et  den  Folgen  des  Aufgebens  der  „communio" 
coram  multis  imperii  prineipibus,  baronibus  in  welchen  sämmtliehen  Beziehungen 
atque  nobilibus,  prineeps   noster  Heinricus  hoc  condicto  non  solum  viri  verum  eli 

Basiliensis  episeopus,  cum  multa  instantia  po-  mulieres,  que  ejusdem  operis  sunt,  couij 

slulavitper  sententiam  requiri:  si  vel  nos  vel  henduntur"  —  endlich  von  dein  Zuuftbeitr 
alius  aliquis  possemus  vel  deberemus  in  ci-  zur  Bezündung  der  „corona  pendens  in 

vitate  cui  ipse  episeopus  preest  consilium  clesia  Basiliensi  cum   candeüs"  gehand 
civitatis  instituere  sine  ipsius  episcopi  volun-  und  am  Schlüsse  vom  Bischöfe  die  Erklär 

täte  et  assensu.    Ad  cujus  non  modicam  in-  beigefügt  wird:   „Ad  hec  omnia  unum 
stantiaui,   cum   predileetus  prineeps  noster  ministerialibus  ecclesie  nostre  concedimus 

Theodericus  venerabilis  Trevirorum  archiepis-  nuatim,  ut  omnia,  ut  prescripta  sunt,  per 
copus  misset  super  hoc  a  nobis  requisitus,  sum  justo    moderamine    statuantur  et. 

ipee  cum  deliberatione  per  sententiam  indi-  necesse  fuerit,  corrigantur".    D.  A.  Fec< 
xit:   nos  nec  posse  nec  debere  in  civitate  im  Archive  f.  Schweizer.  Geschichte  Bd. 

predicti  prineipis  Basiliensis  dare vel  instituere  (1856)  8.  35—37  [mit  8".  17]. 
consilium   citra  ejusdem  episcopi  assensum  1227,  Nov.  12.  König  Heinrich  (\ 

et  voluntatem  atque  suorum  in  eodem  prin-  verleiht  den  „cives  Basiiienses"  die  Gna 
cipatu  successorum.    Facta  igitur  secundum  „ut  libere  feoda  recipiant,  et  quocumque  m 

juris  ordinecn  ioquisitione  per  siugulos  qui  queant  sibi  conquirere,  possideant  (  et)  pl 
aderant,  tan»  a  prineipibus  quam  nobilibus  jure.  Et  si  talis  casus  etnerserit,  quod  ali 

et  baronibus  singulisque  qui  aderant  senten-  Iis  super  eisdein  feodis  inciderit,  talem 

tia  archiepiscopi  fuit  per  subsecutionem  pro-  sis  gratiam  auetoritate    praesentium  coi 
clamata  et  confirmata.    Nos  etiam  tamquam  mando  indulgemus,  ut  quiequid  super  fe< 

justus  judex  de  innata  nobis  regia  circum-  per  juramentum  cum  tribus  civibus  praefi 
spectione   eandem   approbanles    sententiam  civitatis  in  judicio  probari  poterit,  pro  j 

justamque  decernentes,  consilium  quod  us-  cato  habeatur  et  legitime  possideatur".  Tri 
quemodo  quocumque  modo  Basilee  fuit  revo-  lat  1.  c.  Nr.  340  p.  510,  11. 

camus,  deponimus  atque  totaliter  infringimus,  Bestätigt  wurde   vorstehendes  Priv 
atque  Privilegium  nostrum  quod  inde  hubent  unter  wörtlicher  Wiederholung  seines  Inli 

Basiiienses  cassamus  omnino,  nec  eo  ipsos  durch  die  Könige  Rudolph  I.  am  15.  < 

de  cetero  uti  volumus.    Ad  majorem  autem  1274  und  Albrecht  I.  am   14.  Oct.  I". 
gracie  ac  dilectionis  nostre  circa  memoralum  Trouillat  1.  c.  Tom.  II  Nr.  192,  514  p.  I 

episcopum  evidentiam,  nolnmus,  imo  sub  plena  671. 
gracie  nostre  intermiuacione  omnino  inhibe-  1248,  Jun.  2.     Bischof  Lütold  [ 

mus,  ne  Basiiienses  de  cetero  consilium  vel  ali-  Rötelen]  ratifizirt  auf  Bitten  der  Schla 

quam  institutionem  novam,  quocumque  nomine  ter  —  „laniatae"  4 )  —  zu  Basel  ein  von 
possit  appellari,  faciant  aut  instituaut  sine  

episcopi  sui  assensu  et  voluntate"  M.  Herr-         ^   Caraifices,  maceUarii. 
gott,  Genealogia  dipl.  Aug.  gentis  Habsburg.  Glossar.  IV,  27*. 
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Den  vorgelebtes,  neu-errichtetea  Gewerbs- 

Stalut  („confictum  super  operibus  ipsorum"J, 
vornehmlich  die  Orte  de»  Fleischverkaufes, 

die  Beschränkung  desselben  auf  Mitglieder 

des  Gewerkes,  und  die  UnStatthaftigkeit  des 
Wegmiethens  von  Häusern  und  Gesellen 

(„servientes")  vor  Ablauf  der  Dingzeit  betref- 
fend; »teilt  zur  Leitung  der  gewerblichen 

Angelegenheiten  einen  „magister  de  ipsorum 

>pereu  an  die  Spitze,  dessen  Wahl  er  sich 
for  die  Zukunft  vorbehält;  bestimmt  die  bei 

l'ebertretungen  des  Statuts  an  die  bischöf- 
die  Stadt  und  Jnnungs-Casse 

i  .ad  usus  confraterniae  eorum,  quae  vulga- 
raer  dicitur  Zunft,  quam  in  honore  beatae 

liriae  Virginia  constituerunt")  zu  entrichten- 
den Bussen ;  und  fügt  endlich  Vorschriften 

Iber  die  Eintrittsgebühren,  die  Folgen  des 

Austritts  aus  der  Innung,  und  die  theilweise 

Verwendung  ihrer  Einnahme  zur  Kirchen- 
Beleuchtung  an  bohen  Festtagen  bei.  Den 

Vollzug  vorstehender  Satzungen  soll  ein  stif- 
üseher  Dienstmann  überwachen,  welchen  der 

Bischof  alljährlich  ernennen  wird.    Ochs  a. 

a.  O.  8.  316-20  (lat.  und  deutsch);  Trouit- 
iat  \.  c.  Tom.  1  Nr.  393  p.  574,  Ib. 

*        1248.    Derselbe  ertheilt  einem  gleichfalls 
oea-entworfenen  Statute  der  Maurer  („ce- 

roentarii"),  Gvpser  („gipsarii") ,  Zimmer- 
leute    ( „carpentarii4' > ,  Fassbinder  und 

Wagner  („vasorum  et  curruum  operarii14) 
tu  Basel  seine  Genehmigung,  worin  von 
dem  Verbote  des  Gesellen-Ausmiethens  in- 

nerhalb   der   Dienstziele   unter  Androhung 

rioer  „episcopo,  ad  lumen  Zünfte,  confrater- 

:ad  bibendum"zu  leistenden  Uebertretungs- 
von  je  drei  Schillingen;   ferner  von 

den  auch  in  Licht-  und  Trankbeisteuern  zer- 
fallenden Aufnahmstoxeu  und  dem  Austritte 

aus  der  Innung;  von  dem  Vorrechte  der  Ar- 

beitslöhne bei  Ueberschuldung  der  Zollpflich- 
tigen: von  der  Verbindlichkeit  zurpersüulicheu 

und  beziehungsweise  pecuuiären  Betheiligung 
u  den  Leichenfeiern  für  verstorbene  Zuuft- 

genossen  („praeterea  si  aliquis  harum  con- 
(ralerniarum  decesserit,  omnes  confratres  pre- 
dicti  sue  sepulture  cum  sacrilicio  intererunt; 

<piod*i  etiam  extra  civitatem  ad  spatium  trium 
miliarium  quispiam  fratrum  obierit,  si  proprie 

fanint  facultates,  de  communi  zunfta  addu- 
catur,  sepelietur,  et  tricesimus  in  anime  sue 

»medium  conferetur") ,  sowie  der  Wachs- 
Btuse  bei  Versäumung  dieser  Obliegenheit; 

endlich  von  den  „ad  lumen  in  majori  eccle- 

sr*  bestimmten  Quatemberbeiträgen  der  Zunft- 

«gehörigen  gehandelt  wird.  Hinsichtlich  der 

Fbliziehungs-Controlle  kehrt  die  in  den  Zunft- 
nr.  6,  8  enthaltene  Massregel  auch 

Ochs  a.  a.  0.  8.  320  —  24 

(lat.  und  deutsch);  Trouillai  1.  c.  Nr.  398 

p.  579,  80. 1256,  Jan.  30.  Bischof  Berchtold  U.  10 
( Graf  von  Pfirt)  verlautbart  ein  die  ,Jura 

que  vicedominus,  magister  pauificum 

ipsique  panifices  sue  civitatis  adinvicem 

hubeut  et  semper  huetenus  habuerunt"  betref- 
fendes Weisthum ,  worin  sehr  detaillirte  Be- 

stimmungen über  die  Gerichtsbarkeit  und 

inarktpoli&eiliche  Gewalt  des  Brodineisters, 
über  die  Abgaben  desselben  au  den  Vicedom 
sowie  die  Heichuisse  der  Bäcker  an  beide 

vorerwähnte  Beamte,  über  die  Gebühren  bei 

Anlegung  neuer  Backöfen,  über  die  Beding- 
ungen der  Aufnahme  eines  Gesellen  unter  die 

Handwerksmeister,  überBrod-  und  Backpreise 
und  die  Strafen  ihrer  Ueberschreitung,  über 

das  gehässige  Wegmiethen  von  Häusern  oder 
Gehülfen,  endlich  über  die  Bussen  für  be- 

zügliche Vermischung  des  Brodes  mit  unge- 
hörigen Stoffen  enthalten  sind.  Besonders 

beachtenswert!)  erscheinen  nur  folgende  Satz- 

ungen: 
„Quicquid  inter  panifices,  molendinarios 

et  eorum  servientes  ortum  fuerit  questionis 

preter  violencias  5 )  et  maleficia,  que  poenam 
sanguinis  irrogant,  ipsorum  magistri  debet 
judicio  difßniri.  Quod  per  illum  terminari 

non  poterit,  ab  ipso  ad  vicedominum  et  ad 

nos  [episcopum]  a  vicedomino  referetur.  — 
Panifex  infra  civitatem  furnum  *)  faciens  in 

area,  in  qua  nullus  antea  furnus  erat,  vice- 
domino quinque  solidos  ante  iguis  impositio- 

nem  persolvat,  alioquin  tres  eidem  libras 

conferat  pro  emenda.  Extra  civitatem  con- 
»titutus  magistro  duos  solidos  sex  denarios 

in  simili  casu  tradat.  --  Si  quis  de  servienti- 

bus  pistorum  forum  sibi  postulatindulgeri,  ma- 

gister praedictus  panificibusadunaüs7)  de  fide- 
litate  suisque  meritis  8)  ter  requirat,  et  si  bone 
fame  non  fuerit,  reprobetur.  Si  vero  lauda- 

bile  sibi  perhibetur  testiinonium,  dalis  ad  lu- 

men beate  Virgini  viginti  solidis,  communi- 
tati  paniticum  decem  solidis  pro  expensis, 

quas  facere  solent,  cum  pro  hujusmodi  nego- 
cio  congregantur,  item  vicedomino  quinque 

solidis,  ipsi  magistro  duobus  solidis,  pedello 

pistorum  uno  solido,  admittatur.  —  Pretcrea 

quicunque  ex  ipsis  panifieibus  convictus  fue- 
rit, quod  fabas,  herbam  que  dicitur  hopho, 

vel  aliud  prohibitum  pisturis  panum  inmis- 
ceat,  nobis  tres  libras  emendet  et  repulsus 

5)  0.  Tr.  „insolentias". 6)  Hönes  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheine 

XII,  386,  89. 

1)0  Tr.  „adjunetis". 

8)  0.  Tr.  „moribus". 

9* 
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a  consorcio  pistorum  ad  id  poat  tantos  exces-  terstützenden  Sechser- Auaschosses,  ertht 

sas  nullatenus  resumatur."  ihnen  die  Befugnis»,  „»wer  sich  mit  ir  a 
Am  8chlusse  wird  die  bischöfliche  „ap-  wercke  begat,  daz  si  den  twingen  mug« 

probatio"  dieser  vorstehenden  ,-jura,  que  ex  mit  dem  antwerck  in  ir  zunft",  bestimmt  i 
antiquis  sunt  temporibus  insfituta,  nec  non  Aufnahms-Reichnisße,  die  Pflichten  der  K 

consuetudines  haclenus  obtentae"  unter  Be-  glieder  und  die  Folgen  des  Ungehorsam»  { 
drohung  der  sie  elwa  Verletzenden  mit  weit-  gen  die  Zunftgebote,  schärft  in  Ausehu 

lichem  Gerichte  und  göttlicher  Ungnade  bei-  unredlicher  Verkäufe  uud  etwa  vorkommt 
gefügt.  der  Betrügereien  im  8alzhandel  allen  Zur 

Abdrüke  •)  bei  Ochs  a.  a.  O.  8.  340 —  genossen  die  Verbindlickeit  zur  Rüge  e 
47,   Trouillaf  I.  c.  Nr.  446  p.  634  —  36  und  überdies  bei  wirklichen  Fälschungen  das  ti 
in  den  Ii  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  2  8.  3—6.  Vgl.  terliche  Einschreiten  vorbehaltend,  erklärt 

dazu  Schnell  in  der  Ztschr.  f.  schweizer.  Recht  bei  „offener  bewerter  bozheit"  zur  Strafe  v 
a.  a.  O.  8.  140  flg.  hängte   Ausschliessung    von   der  „gesel 

11  1280,  Nov.  14.  Bischof  Berchtold  II.  scherte"  für  unwiderruflich,  indem  er  gelo 
ertheilt  —  „cum  fere  quodlibet  genus  homi-  selbst  hierauf  gerichtete  Bitten  nicht  anhöi 
num  civitatis  artes  mechanicas  exercenüum,  zu  wollen,  verfügt,  wie  es  mit  der  Grab 

qui  dicuntur  vulgariter  handwerklüte,  sartori-  leitung  verstorbener  Zünftler  oder  ihrer  Frau 
bus  exceptis,  . .  .  confratrias  habeant  vulga-  und  der  Bestattung  Mittelloser  zu  halten  i 

riter  dictas  zünfte"  —  nun  auch  den  Schnei-  legt  der  neuen  Zunft  gleich  den  übrigen 

dem  die  Erlaubniss:  „ut  inter  se  confratriam  Kerzenbeschaffung  aus  ihrem  „Allmusen" 
habeant  et  consimili  gratia,  qua  caeteri  gau-  den  „hohgeziten  im  Monster  zi  Basel"  t 
dent,  gaudeant  et  laetentur",  gestattet  ihnen  und  kündet  endlich  alle,  welche  „dise  gu 
„magistrum,  quem  voluerint,  accipere  de  anno  gesetzide  an  dir  zunfte  und  an  disem  almu 

in  annum,  si  placuerit,  cujus  operentur  ma-  zerbrechen  oder  zerstören,  in  die  unhu 
gisterio  et  regentur,  et  si  quod  excesserint,  dez  allmehtigen  Gottis,  unser  frauen  Sa 

castigentur",  setzt  ferner  die  Rügegelder  und  Marien  und  aller  heyigen",  sowie  in  < 
Receptionsgebühren  fest,  mit  Ermässigung  Bann  „mit  dem  gwalte,  so  der  Bischof 
der  letzteren  bei  Söhnen  und  Tochtermännern  von  Gotte  unde  von  geistlichem  geriet 

von  Zunftgenossen,  wobei  auch  Personen,  Ochs  a.  a.  0.  8.351—55;  TrouilkU  1.  c. 
welche  nicht  desselben  Gewerbes  sind,  die  75  p.  107,  8  [mit  der  Jahrzahl  1262] ;  Bo 

Befähigung  zum  Eintritte  in  die  Innung  zu-  Neujahrsblatt  Nr.  XXXIV. 

gesprochen  wird,  verpönt  endlich,  wie  üb-  1200—1202.  Das  s.  g.  Bischofs-  u 
lieh,  das  unzeitige  Ausmietlien  von  Gesellen  Dienstmaunenrecht,  Uberschrieben:  ,. 

und  Wohnhäusern,  und  verordnet,  dass  die  sint  diu  reht  ze  Basil",  im  XV.  Jhdt. 

gesammten  Einkünfte  aus  der  Zunftaufnahme  „antiquus  libellus  sive   urbare"  bezeich 
—  die  dem  Obermeister,  den  Cassieren  ( „re-  eine  vermuthlich  officielle,  vielleicht  nach 

ceptores")  und  dem  Pedelle  davon  gebühren-  ner  früheren  lateinischen  Vorlage  bearbeit 
den  Antheile  abgerechnet  —  der  Kirche  zur  weisthumartige  Zusammenstellung   der  < 
Bestreitung  des  Wachses  an  den  hohen  Fe-  Bischöfe  in  der  8 ladt  Basel  zustehenden,  hai 
Bten  zufliessen  sollen.    Ochs  a.  a.  O.  S.  348  sächlich  jurisdictionellen  und  finanziellen 

—51  (lat.  und  deutsch );  Trouillnt  1.  c.  Tom.  rechtsatne,  mit  eingestreuten  Andeutun 
II  Nr.  71  p.  10it,  4.  Bios  in  deutscher  Ueber-  über  die  Freiheiten  und  Rechte  des  Cle 

tragung  bei  H.  A.  Berlepsch,  Chronik  vom  der  Stifts-Ministerialen,  der  Ritler  uud  1 
ehrbaren  und  uralten  Schneidergewerk,  8t  ger,  in  16  SS-,  jedenfalls  unter  Bischof  Be 

Gallen  (1850)  8.°,  8.  18,  19.  told  11.  1250—1262  [präciser  nach  H  ac. 
12  1201»  (?)  Der  Coadjutor  und  Domprobst  nagel  1260—1262  nach  Heusler  um  \\ 

Heinrich  von  Wälsch- Neuenburg  erlaubt  nach  Kopp  1261  oder  1262,  nach  Trau 

auch  den  „Gärtnern,  Obzern  uud  Men-  um  1262,  nach  Arnold  im  Jahre  1202] 

kellern"  10 )  die  Errichtung  einer  Zunft  mit  standen,  und  als  „Zeugniss  über  die  alte  1 

freier  Wahl  eines  „Meysters"  und  diesen  in  fassung  der  Sludt"  von  erheblicher  recht 
der  Leitung  und  „Almosen-Verrichtung"  un-  storischer  Bedeutung. 

  _    Inhalt:  S- 1-  Gerichtsherrlichkeit ( ,,t\vi 

und  gerichte")  des  Bischofs;  Competenz 
9)  Nach  einem  Vidiraus  Bischof  Gerhard'*,  Schultheissen  und  Vogts,  „die  die  ireri« welcher  das  Wcislhun.  am  17  Oct.  1323  neuerlich  vnn  :m  himtt"-  HrirrJl.Thpiliinir  d*»r  Rm 

bcsltttigt  bat.  Tnmilto,  1.  c.  Tom.  III  Nr.  193  V°D  ,mwhantr  '  #  ^ntte V  l!ei,Un?  derDPu 

p  332.  „von  altem  rehte"  zwischen  dem  Bi9cl 

10)  Keiokrämer  oder  Hucker.    Vgl.  Mone'*  Vogte,  mit  Ausnahme  der  „deinen1 allg.  Zuchr.  IV,  232  Note  2.  drei  Schillingen ,  welche  allein  dem  8c 
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theissen  iu fallen.  —  5.  2.  Rechte  des  Bisohofs 

in  Ansehung  des  „ge  werfet";  Befreiung  der 
Domherrn,  Gotteshaus-Dienstmannen  und  der 

beiderseits  zugehörigen  Eigen-  und  Gesinde- 
leute von  dieser  Auflage;  ausnahmsweise  Be- 

fugniss  des  „rats",  die  bischöflichen  Amtleute 
I  ministeriales)  mit  ihres  Herrn  Erlaubniss  zu 

Kriegsdiensten  für  die  Sladt  aufzufordern.  — 
$.  3.  Gewalt  des  Bischofs  Ober  „alle  wage, 

™»e,  eine  unde  gelöte";  Noth wendigkeit 
«einer  Zustimmung  zur  Anordnung  eines  Un- 

und  zur  Errichtung  neuer  „einunge" 
3.  i.  auf  vorstehende  Punkte  gerichteter  Ge- 

neinde-  oder  Zunftstalute;  Leibesstrafe  bei 

Xass-  und  Gewichtsfälschungen.  —  $.  4.  Neu- 
Verleihung  aller  „des  bistommes  ambt,  ane 
dez  marschalchtuon,  dez  trosessen  tuon,  daz 

camertuon  unde  daz  schenktuon"  von  Seite 

des  antretenden  Bischofs.  —  $.5.  Leistung  des 

^Tuorwins"  von  den  auswärts  eingeführten 
(«iwene  bodeme  habenden1*)  und  zu  Markt 
gebrachten  Weinen  an  des  Bischofs  Beamte 

(  winliute,  amman").  —  $.  6.  Pfandsetzung 
fer  Wein-  und  Esswaaren.  -  $.  7.  MOnzffe- 

reehtigkeit  des  Bischofs  11 );  Verfolgung  der 
Münzfälschungen;   Vorrechte  der  Wechsler 

Uwehselere,  die  wehsilrehte  hant")  und  Gold- 
schmiede im  Betreffe  der  Silberwägung ;  Ent- 

richtung eines  „slegschazisu  bei  dem  Silberhan- 
del. —  $.  8.  Prüfung  der  Münze.  —  $.  9. 

Zoll-Rechte  des  Bischofs.  -  $.  10.  Raumlicher 

Umfang  seines  Fried-Geleites. —  $.11.  Wein- 
Bann  desselben.  —  5.  12.  Verhältnisse  der 

StifU-Ministerialen  [„Dia  ist  ouch  der  gots- 

hos  dienstmanne  reht"]:  Beisteuer  des  Bi- 
■<ho&  zu  deren  Ausrüstung,  wenn  sie  „ze 

ritter  werden"  wollen ;  Verfahren  gegen  jene, 
welche  des  Herrn  Hulde  verloren  haben; 

Verbot,  Eigenleule  der  Dienstmannen  zu  Bür- 
gern aufzunehmen;  Freiheiten  der  Letzteren 

oad   des  Clerus  hinsichtlich  des  Real-  und 

Personal-Arrestes,  sowie  der  Geistlichen  und 

M:idü»ürger  in  Ansehung  der  Haussuchung- 

en. —    §.13.  Ueberantwortung  aller  Gefan- 

genen,  der  „morder  und  diebe"  wie  der 

-umbe  gelt  unde  ander  unreht"  in  Haft  ge- 
nommenen, da„allegetwingniBsedes  bischoves 

ist",  in  „finen  vron  hof".       $.14.  Berech- 
tigung des  Bischofs,  in  allen  und  besonders 

in  den  an  ihn  gezogenen  Rechtssachen  selbst 

ia  richten,  ausgenommen  sie  gingen  „an 

blnotig  hantu,  in  welchem  Falle  der  Vogt 
10  anheilen  hat.  -  $.  15.  Martini-Zinse  der 

II)  Das  ,jos  monetae  in  ci vitale  Basilea"  hat- 
ten  die  Bischöfe  seit  dem  Anfange  des  XII.  Jhdts., 
lad  1146  durch  Pabst  Eug.  1  III.,  sowie  1149 

König  Konradill.  bestätigt  erhalten. 
Beil.  I,  II  S.  21,  22. 

Hofstätten;  Folgen  ihrer  „versizzung";  Zina- 
freiheit  der  Domherrn,  Amtleute  und  Dienst- 

mannen bezüglich  ihrer  Häuser;  Verpflichtung 
eines  jeden  Bürgers,  vou  seinem  Hause  dem 
Bischöfe  einen  „aht  sniteru  zur  Ernte  zu 
stellen,  und  Busse  der  diese  Obliegenheit 
Versäumenden.  —  $.  IG.  Uebergehung  der 
„ambt  rechte*'  in  dieser  Darstellung. 

Zuerst  herausgegeben  wurde  das  „Bi-  * 
schofs  und  Dienstmannenrecht  von  Basel" 

von  W.  Wackernagel,  Basel  1852.  4.°  [Text 

8.  17—20;  geschichtliche  und  sachlich  erör- 
ternde Einleitung  8.  3 — 16;  Anmerkungen 

überwiegend  sprachlichen  Charakters  8.  27 

— 42.]  Weitere  Abdrücke  folgten  dann  b. 
TrouUlat  1.  c.  Nr.  81  p.  114—19  und  in  den 
Rijuellen  a.  a.  0.  Nr.  3  S.  6-12.  Einen  In- 
halts-Ueberblick  bietet  Arnold  a.  a.  0.  8.  348 

flg.,  reiches  Erläuterungs-Material  Heusler  a. 
a.  0.  8.  41  flg.  44  flg.  58-62,  69,  76,  81 

flg.  88,  112,  164  flg.  229.  Vgl.  auch  0. 
Stobbe,  Geseh.  der  Dtach.  Rechtsquellen 
Abthl.  I  8.  582. 

12(52,  Nov.  5.  König  Richard  erkennt  14 
auf  Ansuchen  des  Coadjutors  Heinrich  von 

Wälsch-Neuenburg  urkundlich  an,  dass  Brei- 

sach („mons  Brisacus")  und  Münster  im  8t 
Georgenthaie  mit  allen  Zubehörungen  Eigen- 

thum des  basler  Hochstifls  seien,  entsagt 

allen  und  jeglichen  Ansprüchen  darauf,  und 

fügt  noch  besonders  bei:  „Ad  hec  promisi- 
raus  et  promittimus  bona  fide,  quod  omnia 

jura  et  consuetudines  honestas  civitatis 

BasiliensiB  approbatas  bactenus  et  obten- 
tas  servabimus  inconcussas,  et  contra  eas 

nullatenus  veniemus".  Herrgott  1.  c.  Nr. 
CCCCLVI  p.  377  sq.;  G.Chr.  Gebauer,  Leben 
Richards  ( 1744)  Urk.  Nr.  XL1I1  8.  390,  91 ; 

Schöpflin,  Alsatia  dipl.  Ps.  I  Nr.  DCXH  p. 
441,  42;  TrouUlat  1.  c.  Nr.  88  p.  126,  27. 

1268,  Aug.  23.  Bischof  Heinrich  [von  15 
Wälsch-Neuenburg]  gestattet  den  Webern 

und  den  „L  i  n  w  e  t  e  r  n"  die  Errichtung  einer 
Zunft  ganz  unter  denselben  näheren  Bestim- 

mungen, wie  sie  der  Innungsbrief  für  die  Gärt- 

ner [nr.  12]  enthält,  mit  dem  alleinigen  Zu- 
sätze: „Stirbt  ir  zunftbrüder  einer,  dez  kint 

nüweret  ir  zunft  mit  einem  halben  pfund 

wachses".  Ochs  a.  a.  0.  8.  392—94 ;  TrouU- 
lat 1.  c.  Nr.  137  p.  184,  85. 

1271,  Dez.  13.  Derselbe  erneuert  und  16 

erweitert  den  „Mu-rern,  Gipsern,  Zim- 

merlüten,  WTagnern,  Wannern  und 
der  Trehsil  Zunft"  das  vom  Bischöfe  Lü- 
told  bestätigte  Statut  [nr.  9].  Die  Zusätze 

im  Eingänge  Uber  Bestellung  eines  Zunftmei- 
sters und  Sechser- Rath  es,  sowie  über  Zunft- 

zwang entsprechen  den  Bestimmungen  der 
Gärtner-  und  Weber-Zunftbriefe,  während  du» 

Uebrige  grossentheils  blose  Verdeutschung  des 

1 
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erwähnten  älteren  Statuts  von  1248  ist.  Be- 

merkenswerth ist  jedoch  die  neue  Satzung: 
„in  derre  seibin  Zunft  sint  die  vrowin  als 

die  man,  dieweile  ir  wirte  lebent,  und  nach 

ir  manne  tod  dieweile  sie  witewen  sint''.  Ochs 

a.  a.  0.  8.  403-5;  Trouillat  L  c  Nr.  165 

p.  218—20. 
17  128ß,  März  17.  [Der  s.  g.  erste  Stadt- 

frieden.] König  Rudolph  I.  erlässt,  um  dem 

Zerwürfnisse  zwischen  den  Edelleuten  (Rit- 

tern) und  Bürgern  zu  Basel  zu  steuern  und 

ein  „liepliches  vnd  gütliches"  Zusammenle- 
ben der  Parteien  zu  der  8tadt  Ehre  wieder 

herbeizuführen,  einstweilen  nur  für  die  Zeit- 
dauer eines  Jahres,  mit  beider  Theile  Willen 

eine  „sazzunge  vnd  ordenunge",  wie  der 
Rath  —  hier  in  Folge  der  besonderen  Sach- 

lage vom  Könige  mit  einer  ausserordentlichen, 

der  im  Uebrigen  ohne  Aenderung  fortbeste- 
henden Amtsgewalt  des  Vogtes  durchaus 

unnachtheiligen  Strafbefugniss  bekleidet  ,2) 
—  die  den  gemeindlichen  Frieden  gefährden- 

den Todtschläge  und  anderen  Vergehen  („vn- 

zuhtu),  namentlich  Verwundungen,  „nach  der 
stete  reht"  richten  solle.  Bemerkenswerth 

erscheint  die  in  den  $$.  2,  5  enthaltene  Be- 

stimmung, dass  derjenige,  „der  dar  vber  ie- 
manne  bi  gestünde  oder  beholfen  were,  der 

die  vnzuht  an  vienge",  oder  welcher  „zu  dem, 
der  die  vnzuht  ane  vahet,  loufet  dar  umbe 

dazz  er  ime  der  vnzuht  helfe  oder  in  schirme, 

in  den  selben  schulden  sin  sol,  als  der  die 

vnzuht  ane  gevangen  hat".  Ochs  a.  a.  0.  S. 
432-37;  RQuellen  a.  a.  O.  Nr.  4  8.  12—14 
[in  15  §§.]  Vgl.  dazu  Heusler  a.  a  O.  8. 

158  flg.,  Osenbriiggen ,  Alamannisches  Straf- 
recht 8.  56,  166,  173,  199  flg. 

18  1280-  Bischof  Peter  [Reich]  bestätigt 

die  Innung  der  Hausgenossen  zu  Basel, 
und  gibt  eine  Reihe  von  Bestimmungen  über 

die  Befugnisse  und  Pflichten  des  Miinzmei- 
sters,  insbesondere  dessen  Strafgerichtsbarkeit 
über  Fälschungen,  über  den  Silberhandel  und 

dessen  Beschränkungen,  über  die  Rechte  der 

Wechsler  [welche  gleich  den  Goldschmieden 

zur  Hausgenossen-Innung  zählen],  über  den 
bischöflichen  Schlagschatz  und  die  Fälle,  in 
welchen  derselbe  nicht  entrichtet  zu  werden 

braucht,  u.  s.  w.  (R. ) 

Diese  wichtige,  sich  an  den  $.  7.  des 
alten  Bischofs-  und  Dienstmannenrechts  an- 

lehnende Urkunde,  deren  ein  Document  v. 
1300  bei  Ochs  a.  a.  6.  Bd.  II  S.  129, 

30  Erwähnung  that,  ist  nur  in  einer  Ver- 
deutschung des  lateinischen  Originals  durch 

Bonifatius  Amerbach  erhalten  und  selbst  in 

^12)  A.  M.  ist  Schnell  in  der  ZUchr.  a.  a.  O. 

dieser  noch  ungedruckt.  Ihren  Inhalt  beric 
tet  Heusler  a.  a.  0.  8.  58  flg.  83  flg. 

1305,  Dez.  18.  Der  „magister  c 

vium",  die  „consules",  der  „magist« 

artificum"  und  der  „magister  artiu 
civitatis  Basiliensis"  erklären:  „quod  null« 
homines,  cives  vel  inquilinos  aut  oppidam 

vel  alios  quoslibet ,  quocunque  nomine  ce 

seantur,  ad  oppidum  Liestal  et  Castrum  dictu 

de  Nuwenhomberg,  que  episcopus  Basilien« 

emerat,  quocunque  nomine  vel  jure  speeta 

tes,  a  tempore  dicte  venditionis  in  posteru 
recipere  debent  in  cives  civitatis  vel  ad  a 

quod  aliud  jus  civile,  sine  expresso  consen 

vel  licentia  predicti  domini".  Trouillat  1. 
Tom  III  Nr.  45  p.  91.  92.  Vgl.  dazu  Oc 
a.  a.  0.  8.  10—13.  Heusler  a.  a.  0. 
187  flg. 

1317.  Bürgermeister  und  Rat 
sammt  den  Zunftmeistern  („magistri  s 

cietatum" )  der  Stadt  Basel  verordnen,  um  d 
Schuldeulast  der  Gemeinde  zu  erleichtern, 

Ansehung  einer  Ungelds-Auflage :  „quod  • 

singulis  vierncellis  13 )  siliginis  molendis,  ve 
dendis  vel  emendis  quatuor  denarii,  de  vier 

cellis  vero  singulis  spelte  et  avene  duo  d 

narii,  et  de  singulis  carratis  vini  duodeci 

denarii,  item  et  de  omnibus  rebus  et  specieb 
aliis,  sive  in  pannis,  equis,  anirnalibus  si 

aliis  quibuscunque  consistant ,  emendis  v 
vendendis  tarn  per  ementem  quam  vende 
tem  duo  denarii  de  singulis  XX  solidis  ip! 
universitati  et  consulibus  exsolvantur".  Hei, 

ler  a.  a.  0.  8.  166.  (Extr.") Dieses  8tatut  führte,  da  das  Domcapii 

darin  eine  Verletzung  der  clerikalischen  Fr 

heiten  im  Allgemeinen  und  seines  altherp 

brachten  Zustimmungsrechtes  zu  allen  G 

Werbeordnungen  insbesondere  erkannte, 
einem  höchst  ärgerliehen  Zerwürfnisse  z? 

sehen  jenem  und  der  8tadt.  Vgl.  Ochs  a. 

0.  8.  25-  30,  Heusler  a.  a.  O.  8.  167. 
1323.  Oct.  28.  Bischof  Gerhard  [v 

Wippingen]  bestätigt  den  Brodbäckern  ih 
von  Bisehof  Berchtold  herrührenden,  oben  n 

ter  Nr.  10  näher  beschriebenen  Ordnung« 

fR.)  Bader  in  Mone's  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d 
Oberrheins  Bd.  IV  8.  376. 

1337,  Mi»  22.  Das  basler  Dome 
pitel  verordnet,  unter  Ermächtigung  u 
Zustimmung,  sowie  Mitsieglung  des  Bisch« 
„ad  decorem  domus  dei,  que  in  personis  c 
bilibus,  moribus  et  circumspectione  prepolle 

tibus,  decoratur"  und  in  Folge  der  gemac 
ten  Erfahrung,  dass  aus  dem  Eintritte  nie 
ritterbürtiger  Personen  in  seine  Mitte  d 
Kirche   [„carens  macula  gentis  plebejae 

13)  Vicrael,  ein  Getreidemaas. 
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Gefahr  und  Schaden  erwachsen  könne:  „quod 

nullus  burgensis  civitatis  Basiliensis  seu  burg- 
ensis  ibidem  fllius,  de  militari  Stirpe  ex  parte 

patris  noo  trahens  originem,  receptus  vel  reci- 
pteodus  in  canonicum  eccleeiae  Basiliensis 

rirtute  gratiae  sedis  apostolicae  vel  alias  modo 

qualicunque,  ad  canonicatum  vel  ad  posses- 
«ionem  praebendae  cauonicalis  per  capitulum 

ullatenus  admittantur".  Ochs  a.  a.  O.  S.  49 

— 32.  Vgl.  Neuster  a.  a.  0.  8.  196.  Arnold 
a.  a.  O.  Bd.  II  8.  387. 

1337.  Jun.  21.  Bischof  Johann  [Frei- 

herr 8enn  von  Münsingen]  setzt  die  Raths- 
vahl in  seiner  8 ladt  Basel  fest,  bestätigt  der- 

•elben  ihre  Rechte,  Freiheiten  und  guten 
Gewohnheiten,  sowie  ihre  Zünfte,  sichert  ihr 
seinen  Rath  und  Schutz,  ferner  Freiheit  von 

Steuern  und  Gewerf  zu,  und  verbietet  end- 

heil den  Borgern,  unter  sich  geheime  Ver- 
bindungen zu  bilden:  Wir  Johans  von  gotz 

gnaden  Bischof  ze  Basel,  Tuon  kunt  allen 

den,  die  disen  brief  ansehent  oder  hörent  le- 

♦en,  daz  wir  vnsern  lieben  Burgern  von  Basel 

getriuwelich  gelobt  hant  vnd  gelobent  an 

disem  gegenwertigen  brief,  daz  wir  inen  aller 

jerglich,  die  wile  so  wir  leben,  ein  Bürger- 
meister vnd  ein  Rat  geben,  wenn  eis  an  vus 

gevordrent,  nach  der  hantvesti,  die  si  von 

Bischof  Heinrich  der  ze  Hegentz  Ertzbischof 

waz,  Bischof  Peter  der  ze  Megentz  Ertzbischof 

wart,  Bischof  Heinrich  von  Niuwenburg,  Bi- 
schof Peter  dem  Richen,  Bischof  Otten,  Bi- 
schof Gerhart,  vnd  der  vorvarn  gehebt  hant. 

Vnd  aol  man  den  also  setzen:  zwene  Gotz- 

hu«e  dienstmanne  vnd  vier  Burgere,  die  der 

rrre  Rai  dar  zu  kiuset,  vnd  denne  allerver- 

nnglichest  H)  sint,  vnd  dar  zuo  zwene  vn- 
*er  bruodem  der  tuomherren,  swel  die  sechae 

dar  zuo  kisent,  ob  sie  darüber  sweren  went. 
Die  echtwe  sullen  vf  iren  eit,  den  si  da  ze 

-lande  sweren  süllent,  ein  rat  von  Rittern  vnd 

ron  Burgeren,  vnd  vou  den  antwerken  kie- 
«en,  die  danne  allervervanglichest  sint.  Dar 
zu  süllent  si  kiesen  einen  Bürgermeister  vf 

iren  eit,  einen  niuwen  man,  sessehaften  in 

der  stat,  nicht  den,  der  des  erren  jares  Bür- 
germeister ist  gewesen.  Dar  zuo  hant  wir 

inen  bestetiget  alle  iriu  recht,  friheit  vnd 

guote  gewonheit,  vnd  die  gesetzde,  die  man 

da  nempt  Zünfte,  in  allen  dem  rechte,  alse 
si  Bischof  Liutold  vnd  ander  vnser  vorvarn 

saeten.  Ouch  hant  wir  inen  gelobt  ze  ratende 

md  ze  helfende  wider  allermenglichen ,  der 

d  besweren  wölte,  vnd  tuont  si  alles  ge- 
werffes  vnd  aller  stiure  tri,  also  daz  wir 

*tiure  noch  gewerffe,  die  wile  so  wir  gele- 
hen.  niemer  von  inen  gevordern  süllent  wider 

iren  willen.    Disz  hant  wir  inen  gelobt,  vnd 

14)  D.  i-  taujUch,  nützlich. 

hant  si  ouch  gesworn.  Ouch  hant  si  vns 

gesworn  ze  ratende  vnd  ze  helfende  wider 
allermenglichen ,  vnd  dem  Gotzhuse  sine 
recht  ze  behaltende  so  verre  so  si  iemer 

mügent,  ane  alle  geverde.  Ouch  ist  des 

gesworn  gemeinlich  von  inen  allen,  daz  ir 
dekeine  niemer  süllent  zuo  einander  geswe- 
ren  noch  Sicherheit  gemachen,  denne  vor 

vns,  dem  Vogte  vnd  dem  Rate  vnd  aller 

der  gemeinde,  vnd  mit  vnserm  vnd  ir  willen 
vnd  wissende.  Vnd  wer  es  darüber  tete,  der 
weri  meineide  vnd  fridebrech.  Vnd  sol  man 

dise  gesetzede  offenen  zuo  ieolicher  fronva- 
sten  vor  aller  der  gemeinde  vf  dem  hof.  Dar 
zuo  daz  dis  stete  belibe,  so  ist  dirre  brief 

mit  vnserm,  des  Capitels  vnd  der  stat  von 
Basel  Ingesigeln  besigelt,  der  geben  wart, 

do  man  zalte  von  vnsers  herren  Gottes  gebürte 

Driutzehen  hundert  vnd  Siben  vnd  d rissig 

Jar,  an  dem  Samstag  vor  saut  Johans  tag 

ze  8ungichtenu.  Wackernagel  a.  a.  0.  Beil. 
Nr.  VII  8.  24,  25;  Trouillat  I.  c  Nr.  28 7  p. 

468,  69:  Bader  a.  a.  O.  8.  383.  (Extr.) 
Vgl.  Heusler  a.  a.  O.  8.  127  flg.  194  flg. 

Die  Handveste  von  1337  ist  zwar  nach 

eigner  Andeutung  eine  Wiederholung  jener 
Bischof  Heinrichs  UI..(v.  1262?),  aber  keine 

buchstäbliche,  wie  Fechter  im  all.  Archive  a. 

a.  O.  8.  31  annimmt,  denn  die  Worte  in  Z. 

23  „vnd  von  den  antwerken"  gehören  un- 
zweifelhaft erst  dem  XIV.  Jhdt,  an.  Vgl. 

Ochs  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  375. 

1338,  März  16.  Bürgermeister,  Rath  24 
und  Zunftmeister  der  Stadt  Basel  treffen 

mit  dem  Capitel  daselbst  ein  Uehereinkom- 
men  darüber,  in  wieweit  „da»  nüwe  uugelt, 

das  da  fünf  jar  dü  necbsten  weren  sol*1,  auch 
von  den  Domherrn  und  Kaplänen  auf  der 

Burg  zu  entrichten  sei.  Bader  a.  a.  O.  8. 
383:  Heusler  a.  a.  O.  8.  233.  [Extr.J 

1339,  Jan.  7.  Bischof  Johann  und  sein  25 

Capitel  gehen  mit  dem  Bürgermeister  und 

Rathe ,  den  Gotteshaus  -  Dienstmannen  und 
Zunfmeistern  in  der  Stadt  Basel  eine  „ei- 

nung über  die  pt  äff  heil  inwendig 

den  crüzenu  ein,  d.  h.  verabreden,  wie 
es  künftig  mit  der  Bestrafuug  der  von 

Geistlichen  begangenen  Verbrechen  (z.  B. 

Tödtungen,  Wundungen,  Heimsuchungen), 

sowie  Uberhaupt  der  unerlaubten  Handlung- 
en von  Clerikern,  namentlich  des  Har- 

nisch- und  Waffentragens  innerhalb  derKreuz- 
steine  und  des  Beberbergens  gefährlicher 

Leute,  gehalten  werden  solle.  RQuellen  a,  a. 

0.  Nr.  5  8.  15—19.  Vgl.  Ochs  a.  a.  0.  Bd  U 
8.  53  flg.  Heusler  a.  a.  0.  8.  200. 

1342—1365").  [Ders.g.  zweite  Stadt-  26 

t5)  Arnold  a.  a.  0.  Bd.  II  S.  389  schreibt  die 

Eiuang  bestimmt  dem  J.  1345  so. 
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frieden].  Der  Bürgermeister,  Ritter  Konrad 
von  Berenvels,  und  der  Rath  zu  Basel  setzen 
und  verkünden  mit  Wissen  und  Gunst  des 

Bischofs  und  Capitels,  der  Stifts-Dienstman- 
nen  und  Bürger  daselbst,  „dur  irer  stette 
nutzen  und  ere,  dur  gut  und  frides  willen 

und  umbe  das  unzüchte  und  unfuoge  vermit- 

ten  werden",  auf  die  nächstfolgenden  fünf 

ganzen  Jahre  einen  „Einung  brief  — 
inwendig  in  den  crützen  mit  geswornem  eide 

stete  ze  hande",  worin  von  der  Ahndung  der 

Tod  techläge  und  Wundungen,  des  unbefug- 
ten Schwertftlhrens,  des  Ungehorsams  gegen 

des  Rathes  Friedgebote,  des  Sühnebruchs, 
des  feindlichen  Ueberlaufens  u.  s.  w.  mit 

Verweisung  aus  dem  Stadtgebiete  und  hin- 
zukommender Geldbusse,  ferner  vom  Processe 

wider  Uebertreter  der  Einung,  namentlich 

dem  Beweise  und  Entschuldigungseide ,  den 

Personen ,  an  welchen ,  wie  „an  deheinem 

gaste,  an  sin  selbes  husgesinde,  an  buben, 

an  spillüten ,  an  bösen  wiben" ,  die  Einung 
nicht  gebrochen  zu  werden  vermag,  oder  die, 

wie  „kint  under  zwelf  jaren",  diese  „einunge 

nüt  verschulden  mügent",  endlich  von  den 
Folgen  verweigerter  Rechtnahme  auf  erhobene 

„ansprach  oder  vorderungeu  eines  Dienstman- 
nes oder  Bürgers,  und  den  Grenzen  der  städti- 

schen Bannmeile  ausführlich  gehandelt  wird. 

Ochs  a.  a.  O.  8.  82—90;  RQuellen  a.  a.  0. 

Nr.  6  S.  19—24.  Vgl.  Heusler  &.  a.  0.  8.  101. 
1351,  Mai  24.  Das  Domcapitel  zu 

Basel  protestirt  vor  dem  bischöflichen  Offi- 
cial  gegen  ein  vom  Rathe  „absque  scitu  et 

consensu  capituli"  errichtetes,  mithin  dem 
über  Menschen  Gedenken  beobachteten  Her- 

kommen widerstreitendes Ungelds-Statut.  (R.) 
Bader  a.  a.  0.  8.  467,  Heusler  a.  a.  0. 
8.  233. 

1351,  Jun.  20.  Lehen-Statutenbuch 
des  Bisthums  Basel  in  vier  Abschnitten, 

von  welchen  der  dritte,  eine  Wiederholung 

de«  §.  12  des  alten  Bischofs-  und  Dienstman- 
nenrechte,  den  wichtigen  Zusatz  enthält:  „es 
sollen  ouch  von  Rittern  nyeman  in  dem  Rat  ze 

Basel  gekosen  werden,  er  sy  dann  ein  Gote- 
hus  dienstman;  beschech  es  aber  dheinest 

darüber,  der  Rat  und  Urtheil  hat  kein  Krafll"; 
im  vierten  Abschnitte  aber,  überschrieben: 

„wie  ein  Burger  ze  Basel  soll  gemacht  oder 

uflgenohmen  werden,  das  ist  zu  verston  ein 

AchtBurger",  ausser  andern  rein  feudalrecht- 
lichen Bestimmungen  eine  höchst  merkwür- 

dige, aus  einem  früheren  Statute  )  herüber- 

genommene,  jedoch  unzweifelhaft  auf  uralter 

Observanz  beruhende  Satzung  über  die  so- 

16)  Vgl.  Fechter  im  alleg.  Archive  a.  a.  0. 
S.  20.  Note  *)  und  Neuster  a.  a.  0.  S.  75. 

lenne  Bürgerrechts- Verleihung  durch  den 
schof  begegnet.  Danach  soll,  wer  rathsfchi) 
oder  Acht-Bürger  werden  will,  „mit  drj 

Pferden,  in  guten  wesen  usgericht,  in  < 
Bischofs  Hof  gen  Basel  kommen,  und  eöl 
er  und  sine  Knecht  ze  fuss  abston  und 

einen  Knüwen  den  Byschoff  bitten,  dass 

In  zu  Burger  uffneme.  Tut  das  der  Byschoff 
sin  bitt,  so  soll  er  dem  Byschoff  die  » 
Pferdt  lassen  und  uff  sinen  füssen  von 

gan;  doch  so  mag  Im  der  Byschoff  von 
naden  ein  pferd  wider  geben,  um  das  er 

erlich  von  Im  lasse,  und  soll  zu  Im  Sprech* 

rit  hin ,  1  und  biss  Rittern    und  Knecht 
unsern  dienstmannen,  gleich  und  macht  [mag 

den  Rat  ze  Basel  besitzen,  würst  du  für  N 
darin  erkosen.    Wenn  das  beschicht,  so 

er  ein  Achtburger  und  sunst  nit,  und  o 
Im  dann  ein  Gesellschaft  usser  kiessen 

der  oben»  oder  nidern  Stuben,  dahin  In 

Byschoff  wiset".  Der  weitere  Inhalt  der  , 
der  Pfallenz  offenlich  geösserten  und  gelt 

nenu,  sowie  von  den  geflammten  Dienstm 
nen,  Amt-  und  Lehensleuten  des  8tifts  , 

geschwornen  gestabten  eyden  kreftig  erk 
neten  . . .  Recht,  gesetzde  und  harkomenl 
ten"    berührt  die  städtischen  Verhältni 
Haselfl  nicht. 

Vollständig  [nach  einer  Copie  aus  d 

XVH.  Jhdt.]  gedruckt  b.  Trouiüat  l.  c.Tom. 

Nr.  3  p.  5 — 17;  ein  Bruchstück  daraus  ü 
die  Verrichtungen  der  vier  „Obersten  An 

lüt"  hatte  bereite  Wackernagel  a.  a. 
Beil.  Nr.  VHI  8.  25,  26  (mit  8.  43)  vei 
entlicht. 

1352,  Sept.  25.  Bischof  Johann  * 
Basel  lässt  über  eilf  Artikel,  betreffend  Zö 

Frohnwage  und  Marktgeld,  vor  seinem  ( 
cial  Zeugen  abhören.  TtouüIcU  1.  c.  Nr. 

p.  34-41.  Vgl.  Heusler  a.  a.  O.  S.  234. 
1352  —  1354.  Bürgermeister  i 

Rath  nebst  den  Zunftmeistern  zu  Bt 

verordnen  („besamenen") ,  dass  alljahrl 
zu  den  vier  Frohn fasten  über  alle  Ungel 

—  die  schon  bestehenden,  wie  namentl 

das  Weinungeid,  und  die  künftig  aufzuleg 
den  —  sieben  Männer,  nämlich  aus  fl 

Rathe  ein  Ritter,  zwei  Bürger  und  zwei  ' 
den  Handwerkern,  von  den  Innungen  s 

zwei  Zunftmeister,  unter  Ableistung  ei 

Eides  aufgestellt  werden  sollten,  welchen 
den  Zeitraum  eines  Vierteljahrs  die  Pfli 

obliege,  die  erwähnten  Gelder  einzuheb 
zu  verwalten,  zu  verausgaben  und  bei  d 

Uebergange  des  Amts  an  die  Nachfolger 
verrechnen,  ausserdem  aber  auch  „der  St 

Bücher,  Tabellen,  Pantzer,  Armbrüste  i 
allen  den  Gezüg,  so  der  Stadt  zugehört, 

verhüten".  Ferner  sollten  drei  aus  jei 
Sieben  Mitte  (Einer  von  den  Achtbürge 
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Einer  von  den  Handwerkern  und  ein  Zunft- 

geister) je  einen  Schlüssel  haben  „zu  dem 

Troge,  und  zu  der  Kiste,  darin  der  Stadt  Gut 

liege14  und  zugleich  in  einem  besonderen,  blos 
von  Bfirsrermeister  erschließt  delin" 

ü*  grosse  8tadtsiegel  —  mit  welchem  Be- 
bbingen Ton  Urkunden  lediglich  vor  dem 

•fenen  Rathe  und  den  Zunftmeistern  gesche- 
durften  —  aufbewahrt  werde.  Ueber- 

6m  sollten  zwei  jährlich  zu  wählende  „ehr- 
tare  Minner  auswendig  Raths  über  der 

Stadt  Bau"  gesetzt  und  beeidiget  werden, 
vcd  denen  in  jeder  Woche  (Iber  das,  was  sie 
Ttrbant  haben,  den  Sieben  Rechnung  zu  le- 
m  sei.  Endlich  sollten  insbesondere  auch 

ctfjwigen,  „so  an  Unzüchten  sitzen", 
4w  Erfüllung  ihrer  Obliegenheiten  gewissen- 
bÄ  Dachkommen.  Ochs  a.  a.  O.  8.  76—82. 

Beutler  a.  a.  O.  8.  241  flg.    Arnold  a. 
0.  Bd.  II  S.  388. 

13.M,  Febr.  15.  Bischof  Johann  vonBa- 

«i  gibt  den  beiden  Handwerken  der  Fischer 
od  Schiffte ute  allda  das  Recht,  dass  sie 
3>e  Zunft  bilden  und  aus  ihnen  Rathleute 

2?*ihlt  werden  sollten  —  „man  sol  alle  Jar 

den  gesellescheften  und  antwerken  beden 
naen  wellen  und  kiesen  in  den  Rat,  und 

»elf*  Jares  einer  von  den  Schiflüten  in  den 

tat  erkosen  und  genomen  wirt,  so  sol  einer 
'M>  den  Vischern   desselben  Jares  meister 

und  umgekehrt.  Hierauf  wird  umständ- 
et» ron  der  Wahl  des  jährlichen  Zunfmei- 

( welche  jedoch  nicht,  wie  nach  den  frü- 
Brieten  anderer  Innungen,  dergesammten 

koft,  sondern  nur  einem  eigens  zusammen- 
setzten Fünfzehner-Ausschusse  zukommt), 

^er  von  der  Wahl  der  8echser  und  der 

^afteerichtsbarkeit,  von  der  Aufnahme  in 

Zunft,  der  Verwahrung  des  Zuntt-Gutes 

^d  Briefes  etc.  gehandelt,  und  den  beiden 

•kodwerken  noch  insbesondere  ein  „paner" 
"munden,  unter  dem  sie  gemeinlich  aus- 

sen und  dessen  Zeichen  sie  an  ihren  „ge- 

lten11 anbringen  sollten,  wonach  dann  zum 

"»Nasse  noch  Bestimmungen  über  da«  Ver- 
alten gegen  fremde  Rheinschiffer,  über  die 

T«rpflicntung  eines  Schiffers,  welchem  „Gu- 
te  »erdingt  wird,  es  auch  mit  seinem  selbes 

zu  fahren  und  zu  steuern  an  die  Stadt, 

*  'bin  es  ihm  verdingt",  über  Kauf  und  Ver- 
**»f  ton  Puchen  u.  a.  m.  beigefügt  werden. 
r***a.  a.  0.  8.  91-97 ;  Trouiüat  1.  c.  Nr.  26 

"  #-86.   Vgl.  Hetuler  a.  a.  O.  8.  376  flg. Das  Jahr  1356  macht  einen  tiefen  Ein- 

ritt in  der  Geschichte  Basel  s.    Ein  Erd- 

dessen  Schilderungen  in  den  Blättern 

Cfr  Chroniken  den  Leser  mit  Grauen  erfül- 
kitte  die  reiche  und  herrliche  Stadt  in 

'^n  Trümmerhaufen  verwandelt,  und  was 

eine  gleichzeitig  ausgebrochene  Feuersbrunst  in 

Asche  gelegt  „Die  8tadt  Basel"  —  hebt 
das  im  J.  1357  neu  begonnene  Rathsbuch 

an  —  „wa*  verfallen,  verbrannt,  und  um  alle 

i*  Buche  und  Briefe  kommen"  17 ). 
Dieses  Ereignis«  bietet  uns  von  selbst  den 

nöthigen  Ruhepunkt  dar,  um  von  hier  aus  noch 
einmal  unseren  Blick  auf  den  Entwicklungsgang 

der  städtischen  Verfassung  Basels  seit  seiner 

Vereinigung  mit  dem  deutschen  Reiche  zurück- 
streifeii  zu  lassen,  und  somit  den  Inhalt  der 

bisher  verzeichneten  Rechtsurkunden  gleich- 

sam in  einer  systematischen  8kizze  zu  reprodu- 
ciren  Es  kann  dieses  hier  umsomehr 

geschehen,  als  in  dem  gedachten  kritischen 
Jahre  Basel  bereits  in  allen  Theilen  seines 

gemeindlichen  Organismus  zu  festen  Abschlüs- 
sen gekommen  war.    Was  nun  vor  Allem 
1 )  den  Rechtscharakter  BasePs  angeht, 

so  ist  dasselbe  unzweifelhaft  im  Beginne  die- 
ses Zeitraums  zugleich  königliche  und 

bischöfliche  8tadt  gewesen,  ersteres,  weil 

es  anfänglich  unmittelbar  der  Reichsgewalt 

untergeben,  letzteres,  weil  es  seinem  grösse- 
ren Theile  nach  auf  dem  Areale  der  bischöf- 

lichen Immunität  gelegen  war.  Nachdem  je- 
doch die  Reichshoheitsrechte,  soweit  dieses 

thunlich,  von  den  Königen  in  die  Hand  des 

Bischofs  übertragen  worden,  verwandelte  sich 

Basel  in  eine  rein-bischöfliche  Stadt, 

nnd  hat  auch  diese  Eigenschaft  den  ganzen 
hier  in  Betracht  kommenden  Zeitraum  hin- 

durch nicht  verloren.  Doch  mussten  ihm 

allerdings  die  beiden  Umstände,  dass  einer- 
seits die  deutschen  Könige  und  Kaiser  stets 

einen  directen,  nicht  erst  durch  die  Bischöfe 

vermittelten  politischen  Verkehr  mit  der  8ladt- 
gemeinde  unterhielten,  und  andererseits  manche 
Ausflüsse  der  bischöflichen  Stadtherrlichkeit 

allmälig  durch  die  sich  kräftig  entfaltende 

bürgerschaftliche  Autonomie  sozusagen  para< 
lysirt  wurden,  nach  Aussen  immer  mehr  das 
Gepräge  einer  Reichsstadt  verleihen. 

2)  Die  Gewalt  der  Bischöfe  über  die 
Stadt  umfasste  hauptsächlich  die  Rechte  der 

Gerichtsbarkeit,  Abgaben-Be  lastung 
und  Aemterbesetzung. 

a.  Die  Jurisdiction  übte  der  Bischof 

in  den  schwereren  peinlichen  Fällen  durch 

den  vom  Könige  mit  dem  Blutbanne  beliehe- 

17)  Vgl.  W.  Wackernagel  „Das  Erdbeben  von 

1 356"  (eine  Sammlung  von  Quellenberichten  dar- 
über) in  der  Schrift:  Basel  im  XIV.  Jhdt.  S. 

211-50. 
18 1  Einen  solchen  Ueberblick  bietet  auch 

Btuntschli  in  seiner  Recens.  des  Hcuslerschen  Wer- 
kes in  der  miinchner  Krit.  Vierteljahrsschrift  f. 

Gesetxgeb.  u.  RWiss.  Bd.  U  (1860)  S.  578-86. 
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neu,  aber  seit  dem  Ende  des  XII.  Jhdts., 

nach  Abschaffung  der  Erblichkeit  des  Amtes, 
frei  vom  Bischöfe  gewählten  Vogt,  in  den 

geringeren  (d.  i.  das  Bussemass  von  drei 

Schillingen  nicht  Ubersteigenden )  Vergehens- 
und allen  bürgerlichen,  namentlich  Schuldsa- 

chen dagegen  durch  den  aus  der  Mitte  der 
Stiftsministerialen  ernannten  Schultheissen 

b.  Als  Abgaben  für  die  bischöfliche 

Kammer  treffen  wir  in  dieser  Periode  et)  die 

Zölle,  8)  den  Hü  nz  präge  schätz,  y)  das 
Gewerf,  die  alte  Hof-  und  Heersteuer  des 

Königs,  jedooh  nur  zu  1/3  dem  Bischöfe  ge- 
bührend, d)  den  Hartinizins  von  den  nicht 

eximirten  Hofstätten,  welcher  sich  wohl  aus 

einem  ehemaligen  Canon  nach  und  nach  zur 
Grund-  uud  Hausersteuer  vom  freien  Weich- 

bildgute fortgebildet  haben  mag,  sowie  «)  ge- 
wisse Markt-  und  Handels-Reichnisse ,  z.  B. 

den  Fuhrwein,,  urkundlich  an.  Auch  der 

1313  auf  fünfzehn  Jahre  der  Stadt  verpach- 

tete Bannwein  (Jus  vini,  quod  vulgo  dicitur 

banwin")  kann  hierher  gerechnet  werden.  ") Endlich 

c.  die  vorzugsweise  so  geheissenen 

„Bysch  off  liehen  Empter,  so  ein  jegli- 
cher Byschoff  ze  lihen  hat  und  ze  besetzen 

in  der  Stat  und  um  die  Stat  Basel"  M ) ,  be- 
zogen sich,  abgesehen  von  den  schon  oben 

unter  lit.  a  angedeuteten  Hauptorganen  der 

Rechtspflege,  welchen  noch  die  „quatuor  offi- 

cia  preconum"  als  Zugabe  des  Schultheissen- 
geriohts  beizufügen  sind,  sowie  von  den 

eigentlichen  Hofämtern,  hauptsachlich  auf 
Gewerbe-  und  Zunftwesen  und  die 

Finanzverwaltung.  In  ersterer  Hinsicht 

treten  die  beiden,  zugleich  richterliche  Be- 

fugnisse in  sich  einschtiessenden  Beamtungen 
des  Münz-  und  des  Brodmeisters  beson- 

ders in  den  Quellen  hervor.  Die  Administra- 

tionsstellen dagegen  lassen  sich  wieder  in 

höhere  und  niedere  ausscheiden.  Von  jenen 
sind  die  ebenfalls  zugleich  jurisdictionellen 
Aemter  des  Vicedoms  und  Kammerers, 

von  diesen  das  Fuhrwein-  und  Füll-Amt 

[letzteres  mit  dem  Weinbannrecht  des  Bi- 

schofs zusammenhangend]  21 )  die  bemerkens- 
werthesten. 

Uebrigens  pflegte  jeder  neu-gewählte  Bi- 
schof der  Stadt  die  ihr  von  Johannes  8enn 

19)  Mone'e  alleg.  Ztachr.  XII,  310  flg. 
20)  Verzeichnisse  derselben  ans  dem  J.  1345 

und  nach  dem  „Alt  Adelichen  Leben-Buche-1  [Co- 
pie  t.  1441]  a.  büTrouiltot  \.  c  Tom.  III  Nr.  339 
p.  564,  65  et  Tom.  II  p.  XX XU.  Vgl.  auch  Utusler 
a.  a.  0.  S.  83. 

21)  Beutler  a.  a.  0.  S.  62. 

im  J.  1337  gegebene  —  grösstentheils  al 
nur  aus  einer  früheren,  verloren  gegangen 

Heinrich'»  von  Neuenburg  wiederholte 
Handfeste  [„litteram  super  deputandis  anm 
tiui  magistro  et  consulibus  eis  per  episcoj 
temporaiiter  et  ad  ipsorum  episeopor 
vi  tarn  dun  tax  at  ut  dicunt  concessain  et 

gratia  sigillatamu]  zu  bestätigen  oder  vielmi 
vom  Neuen  zu  ertheilen,  was  bis  zum 

1506,  einen  Verweigerungsfall  unter  Joha 
von  Vienne  13G5  abgerechnet,  ununterb 

chen  geschehen  ist. 
3)  Das  Do  mcapitel  übte,  dem  Bisch 

gegenüber,  eine  selbständige  politische  Ge» 
in  der  Stadt  nicht  aus,  sondern  lediglich,  i 

zwar  in  dieser  Beziehung  daa  Hochstifi 

präsentirend,  grundherrliche  Hechte  u 
die  auf  den  Kirchengütern  sesshnften  Cen 
alen.  Es  hatte  zu  diesem  Behufe  einen  ei 

nen  ,  aus  der  Zahl  der  Chorhei  t  n  selbst 

wählten  Kämmerer  (camerarius),  welc 

unter  Anderem  auch  „zwischen  den  Zins) 

ten  richtete".  Ausserdem  hängt  noch  da 

das  s.  g.  „grosse  Gescheid",  das  ur 
dem  Vorsitze  eines  Meiers  (villicus)  gehe 

Mark-  und  Grenz-Gericht  des  Domprobs 

zusammen  M). 
Einen  erheblichen,  wenn  auch  nicht 

mer  förderlichen  Einfluss  auf  das  Rechtsie! 

der  8tadt  äusserte  übrigens  das  Domcap 

als  der  eigentliche  Träger  der  kirchliel 
oder  bischöflichen,  in  der  Person  des  ,,< 

Cialis  curiae"  concentrirten  jurisdictio  o 
naria,  welche  neben  jener  des  Erzpriesl 

(archidiaconus )  und  diese  immer  mehr  bee 

end,  nicht  nur  über  die  ihr  ohnebin  un 
stellten  causae  matrimoniales  et  testamentar 

sowie  gewisse  Delicte,  wie  Meineid  und  \ 

eher,  sondern  auch  über  alle  rein-weltlic] 
Privatrechtsstreite  sich  erstreckte,  in  welc! 

ein  Cleriker  eine  Parteirolle  bekleidete ' 
Da  nun  die  Urtheilsnorm  der  „judices  eccle? 

Basiliensis"  oder  des  Officialgerichts  in  • 
meisten  Fällen  das  römische  und  canoni* 

Recht  gewesen,  so  konnte  bei  dem  aus 

dehnten  Competenz-Umfange  jener  geistlic 
Behörde  eine  romanisirende  Rückwirkung 
einzelne  Partieen  des  städtischen  Civilrei 

unmöglich  ganz  ausgeschlossen  bleiben, 
war  damit  sonach  wenigstens  der  erste  Gr 

zu  der  allmälig  eintretenden,  aber  freilich 
im  XVH.  und  XVIU.  Jhdt.  vollendeten  Du 

dringung  der  basler  Gesetzgebung  vom  rc 

sehen  Elemente  gelegt  worden  M). 
4)   In  der  Bewohnerschuft  Bas 

22)  Vgl.  Beusier  a.  a.  O  S.  91  flg. 
23)  Beueler  a.  a.  O.  S.  212  flg. 

24)  Vgl.  freu  a.  a.  0.  S.  188  flg. 
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die  Cleriker,  und 

wieder  die  Domherrn  die  erste  Stelle.  Letz- 

tere sind  gewerffrei,  nehmen  aber  fortwahrend 

eae  noch  weiter  greifende,  insonderheit  auch 

vis  städtische  Ungeld  mitumfaasende  Exem- 

»n  von  Abgaben  für  sich  in  Anspruch.  Ihren 
fcrichUstand  haben  sie  vor  dem  Domdechan- 

a,  während  die  übrigen  Stiftsgeistlichen 
:Q?rhalb  des  Weichbildes  der  Jurisdiction 

ud  namentlich  Strafgewalt  des  Archidia^ons 

•ItT  leines  OfhVials  untergeben  sind  15  ). 
In  der  dem  Laienstande  angehörigen 

Betölkerung  Barels  dagegen  finden  wir 
I.  die  bischöflichen  Ministerialen 

ufoSpitze,  welche  entweder  ritterhürtig 
wWes,  milite«)  oder  nicht-ritterlicher 

Ssiooft  sind.    Jene  wie  diese  tragen  stif- 
tuLt  Güter  zu  Lehen  und  erscheinen  in  die- 

Eigenschaft  von  Stiftsvasallen  detn  unter 

Voreitze  eines  bischöflichen  Pfalzgrafen 

:ta-biltenen    Dien  stgerichte  2n)  unter- 

worfen. In  Ansehung  der  öffentlichen  Aufla- 
t*n  theilen  sie  die  Vorrechte  der  Chorherrn. 

m  nächste  Rangstufe  nehmen 

IL  die  8tadt-Freien    oder  Bürger 
«  »eiteren  Sinne  ein.    Aus  ihrer  Mitte  he- 

<n  »ich  wieder  a)  die  Geschlechter  — 

-Mtbürger"  27 )  — ,  ein  in  geschlossener 

""irihnlicber  Genossenschaft  [„hohe  Stube"] 
Utendes  grundsässiges  Patriciat,  und  b) 

'<ritr  s.  g.  Herren zü  nfte.  nämlich  der 
genossen    |  Münzer,    Wechsler,  Gold- 

•auede],  der  Kauf-  uüd  Weinleute  und  der 
^er,  hervor.     Dass  dann  neben  diesen 

'^tn,  zusammen  vorzugsweise  als  „cives, 
WE«»es"  in  der  älteren  Diplomensprache 

'•Zeichneten  Personen-Klassen  noch  in  gros- 
Anzahl  gemeine  Bürger,  theils  mit  theils 

'^Grundbesitz,  existirlen,  unterliegt  keinem ^**-ileL  Endlich  reihen  sich  den  beiden  be> 
"almeten  Einwohner-Klassen  als  letzte  noch 

III-  die  8tifts  -  Hörigen  an.  Sie  schei- 

nt! *ich  in  Grundholden  (s  oben  nr.  3) 
•^Handwerker  aus.    Diese  bildeten  an- 

glich gewerblich  und  örtlich  abgegrenzte, 
f"n  bischöflichen  Amtleuten  überwachte  und 

«jrtele  Innungen,  und  lebten  nach  Hofrecht, 
"»oo  im  XIII.  Jhdt.  erlangten  sie  aber  theil- 
l*w  durch  die  Gunst  einzelner  Bischöfe  die 

*Je  freiere  Bewegung  gestattende  Einrichtung 
'•"Zünften,  und  sogar,  wenigstens  vorüber- 
^ad  unter  Bischof  Heinrich  von  Neuenburg, 

Vgl  Heuser  a.  a.  0.  S.  214  flg. 
V?I  Bender  a.  a  0.  S.  81. 

ft)  Rtiukr'i  (a.  a.  0.  S.  255)  Ableitung  des 
-•drocki  von  dem  Umstände,  „weil  acht  aus 

'f*  «Ute  jedes  Jahr  in  den  Rath  gewählt 

im  s.  g.  „gedigene  von  Basel"  »)  eine  Art 
politischer  Gesammt-Repräsentation. 

5)  Die  wichtigste  Institution  der  gemeind- 
lichen Verfassung,  der  städtische  Rath, 

nimmt  in  Basel  im  XII.  Jhdt.,  und  zwar  in 

dem  „consilium  clericorum  etlaicorum",  dessen 
Mitwirkung  die  Bischöfe  bei  allen  wichtigen, 
das  Stiflsgut  betreffenden  Rechtsacten  bedurf- 

ten, ihren  Ausgang.  Als  die  geistlichen  Glie- 
der jenes  Bischofsrathes  werden  nämlich  in 

den  Urkunden  die  „cleri  priores,  canonici", 
als  die  weltlichen  aber  neben  den  „pruden- 

tiores  ministerialium"  die  „civium  nobiliores, 

burgenses"  namhaft  gemacht.  Im  beginnen- 
den XIU.  Jhdt.  wussten  es  nun  die  beiden 

letzteren  Factoren  dahin  zu  bringen,  dass 
ihnen  die  Bischöfe  das  Recht  zugestanden, 
iA  den  bedeutenderen  Angelegenheiten  des 

Stadthaushaltes  selbständig  zusammenzu- 

treten und  Berathung  zu  pflegen.  Wann  diese 

corporative  Absonderung  von  dem  geistli- 
chen Theile  des  Bischofsralhs  als  vollendet 

angesehen  werden  könne,  ist  wohl  zweifel- 
haft. Ein  entscheidendes  Moment  dafür  möchte 

jedoch  in  dem  bereits  1225  ersichtlichen  Her- 

vortreten eines  „sigillum  civitatis"  neben  den 

„sigilla  episcopi  et  capituli"  gelegen  sein. 
Seit  der  Mitte  des  XIII.  Jhdts.  führen  die 

städtischen  Rathleute  den  Titel  „consules" 
(1251)  und  haben  bald  danach,  sicherlich 

seit  1253,  als  Dirigenten  ihrer  Versammlungen 

einen  „magister  civium"  an  der  Spitze.  Doch 
lag  die  Wahl  dieses  Rathes  noch  völlig  in 
der  Hand  des  Bischofs,  bis  unter  Heinrich 

von  Neuenburg  (1262-1274)  durch  die  Ein- 
führung einer  neuen  Wahlform  dem  schran- 

kenlosen Einflüsse  der  bischöflichen  Gewalt 

hierauf  ein  Damm  gesetzt  ward.  Von  da  an 
ernannte  nämlich  immer  der  abtretende  Rath 

einen  s.  g.  Kieser-Ausschuss,  welchen  zwei 

Stifts-Dienstmannen  und  vier  Bürger  bildeten. 
Diese  Sechse  ergänzten  sich  dann  durch  Hin- 

zutritt zweier  Domherrn,  und  wählten  nach 
vorher  geleistetem  Eide  mit  vollkommener 
Freiheit  Rathleute  und  Bürgermeister,  nur 
dass  letzterer  nicht  eben  erst  dasselbe  Amt 
im  verflossenen  Jahre  bekleidet  haben  durfte. 

Der  Charakter  dieses  alt-basler  Stadtra- 

th es  blieb  nun  lange  rein-patrizisch, 
indem  seine  beiden  Bestandteile  „milites" 

und  „cives"  waren,  d.  h.  nach  der  Auffassung 
jenes  Zeitalters:  Dienstmannen  der  beiden 
unter  nr.  4,  I  erwähnten  Kategorien  und 

Bürger  aus  den  Geschlechtern.  Eine  Erwei- 
terung scheint  aber  schon  unmittelbar  vor 

oder  in  der  Zeit  der  oben  gedachten  Umge- 
staltung der  Wahlform  insofern  eingetreten 

'«  Wenklich. 28)  Vgl. a.  a.  0.  S.  129,  30. 
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zu  sein,  als  nun  auch  die  Angehörigen  der 
später  so  geheissenen  Herrenzünfte,  nament- 

lich die  Kaufleute,  die  Theilnahme  an  der 
bis  dahin  blos  auf  die  Ministerialen  und  Acht- 

bürger beschränkten  „communitas  civium", 
und  somitRathsfähigkeit  errangen.  Das  Raths- 
collegium  umfasste  mithin  jetzt  bereits  drei 
Rangstufen  der  städtischen  Bevölkerung,  und 
zwar  numerisch  vier  Mitglieder  aus  den  Got- 
teshaus-Dienstmannen,  acht  aus  den  Geschlech- 

tern, und  vier  aus  den  Herrenzünften. 

Von  viel  höherer  Tragweite  war  jedoch 
die  zweite  Vergrösserung  des  Rathes  durch 
den,  wie  in  anderen  Städten  des  deutschen 
Reichs,  so  auch  in  Basel  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jhdts.,  hier  aber  geräuschloser  und 
ohne  blutige  Gewaltthat,  erzwungenen  Ein- 

tritt der  Handwerker.    Um  ihnen  densel- 
ben zu  ermöglichen,  musstc  selbstverständlich 

die  Brechung  des   starren  Hörigkeitsbandes 
vorausgehen,  welches  sie  bis  dahin  in  unUber- 
steiglicher  Kluft  von  der  Bürgerschaft  i.  e.  8. 
geschieden  hatte.    Diese  Vorbedingung  war 
aber  erfüllt  durch  die  Umwandlung  des  hof- 

rechtlichen Grundbesitzes  in  ein  erbzinsiges 
Eigenthum   und    durch  die  Zulassung  der 
Handwerker  zum  SchöffeiiHtuhle  im  Schul- 

theissengerichte *•).  Nun  stand  Nichts  mehr 
im  Wege,  sie  vollends  gar  in  den  städtischen 
Rath  selbst  einzuführen,  welcher  daher  seit 
der  Handfeste  von  1337  „ein  Rat  von 
Rittern  vnd  von  burgern  vnd  von  den 
antwerken"  heisst.  Eine  wesentliche  För- 

derung dieses  Verfassungs-Umschwunges  mag 
übrigens  in  dem  auf  gegenseitige  Werthschätz- 

ung gegründeten  Einverständnisse  zwischen 
den  Achtbürgern  und  Zunftgenossen  gelegen 
gewesen  sein,  welches  sich  längst  bei  wich- 

tigen Gemeindefragen,  wie  der  Ungeld-Auf- 
lagev.  1317,  unläugbar  kundgegeben  hatte.30) 
Der  also  neu-constituirte  Rath  BaseFs  begriff 
nun  ausser  dem  Bürgermeister:  a)  vier  Rit- 

ter, b)  acht  Patrizier,  c)  vier  Herren-Zünftler 
und  d)  eilf  Handwerks-Zünftige,  nämlich  je 
einen  aus  den  Zünften  der  Grautücher  und 
Rebleute,  der  Bäcker,  der  Schmiede,  der  Ger- 

ber und  Schuhmacher,  der  Schneider  und 
Kürschner,  der  Gärtner,  der  Fleischer,  der 
8pin weiter  (d.  i.  Zimmerleute  und  Maurer), 
der  Scherer,  Maler  und  Sattler,  der  Leinwe- 
ter  und  Weber,  endlich  der  Fischer  und 
8chiffer  »').    An  der  Rathswahl  selbst  und 
ihrem  Vollzugsorgane  wurde  aber  durch  die 
zuletzt  erwähnten  Ereignisse  durchaus  Nichts 
geändert,  weswegen  die  Handwerker  keines- 

wegs auch  mit  der  s.  g.  passiven  Raths- 

29)  Vgl.  Heuser  a.  a.  O.  S.  177-85. 
30)  Vgl.  Heusirr  a.  a.  O.  S.  193. 
31)  Vgl.  Beutler  a.  a.  0.  S.  197. 

wahlfahigkeit  zugleich  die  active  überkoi 

men  haben81). 
6 )  Zur  Ausführung  oder  wenigstens  L 

tuug  und  Ueberwaehung  einzelner  Hauptthei 

der  Gemeinde-Verwaltung  treffen  wir  sch< 
frühe  eine  Reihe  von  Specialämtern,  und  zw 
meistens  im  8choose  des  Stadtraths  seil 

orgauisirt,  sowie  ursprünglich  mit  ziemli 

genau  ausgeschiedenen  Wirkungskreisen  ?« 
sehen,  an.  Von  diesen  sind  die  bedeute 

deren:  a)  das  Siebner-Amt  füi  dasstädtisc 

Finanz-  und  Cassenwesen;  b)  da*  D  r  eier-  od 

Säckler-Amt,  eine  blose  Deputation  d 

vorigen;  c)  das  Lohn -Amt,  die  eigenllic 
Bau-Rechnungs-  und  d)  die  Fünf  ttberdi 

Bau,  die  eigentliche  Bau-Aufsichts-Behörri 
endlich  e)  das  Unzüchter-Gericht,  w 
chetn  die  Abwandlung  kleinerer  Frevel  oblt 
Im  Verlaufe  der  Zeit  haben  sich  freilich  < 

diesen  Gemeindestellen  zugewiesenen  Fui 

tionen  vielfach  umgestaltet,  wie  denn  name' 
lieh  dem  Siebneramte,  da  ihm  die  Eincass 

rung  der  Bussgelder  zukam,  zugleich  dar 

die  Voruntersuchung  in  allen  Verbrechet 
fallen,  und  von  da  an  dem  Dreieramte  (je 

Dreien  den  Siebnern  adjungirten  Rath  im 

nen)  die  Verrechnung  des  Ungelds  überti 

gen  worden  ist  M). 
7)  Was  aber  schliesslich  diese  wichtij 

leider!  oft  masslos  überspannte  und  dadui 
zur  Quelle  trüber  Zerwürfnisse,  namentl 

zwischen  dem  Clerus  und  der  Bürgerschi 

gewordene  Stadtabgabe  betrifft,  so  las> 
sich  von  derselben  für  den  hier  betrachtei 
Zeitraum  schon  drei  Unterarten  trennt 

a)  das  alte  oder  Wein-Ungeld,  w. 
auch  auf  Getreide  ausgedehnt;  b)  das  l; 

aufgekommene  allgemeine  Markt-  o< 
Kauf- Ungeld,  und  c)  das  neue  oder  M ü 

(Mahl-,  Mehl-)  Ungeld,  besonders  seit  IL 

urkundlich  erwähnt  *4). 
1857,  März  28.  Kaiser  Karl  IV.  beg 

det  die  Bürger  von  Basel  dahin,  dass  Niemt 
von  ihnen  Grundruhr  auf  dem  Rheine  nebn 

•dürfe  (R.)  Heusler  a.  a.  0.  S.         nr.  :\ 
1357,  März  30.  Derselbe  erklärt,  d 

die  Bürger  von  Basel ,  wie  bisher, 
auch  in  Zukunft  fähig  sein  sollten,  Ritte 
hen  zu  erwerben  und  zu  besitzen  —  ,. 
ximus  declarandum,  quod  ipsi  cives, 
cut  simplices  milites  et  militaris  conditio 

homines,  feuda  militaria  duntaxat  in  per 

tuum  reeipere,  teuere,  possidere  valeant  lib 
et  habere,  juxta  omnem  modum,  condition 

32)  Vgl.  Hemler  a.  a.  0.  S.  373  11g. 
33)  Vgl.  neuster  a.  a.  0.  S.  242  (  204,  2 185  flg. 

34)  Vgl.  Beutter  a.  a.  0.  S.  166  Üg.  233 
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?t  fortnam,  prout  hujusmodi  1  ibertat« m  apud 
ao»  et  celebris  memoriae  divos  Romanorum 

imperatorea  et  rege«,  antecessores  nostros  JS), 
rite  habuerunt  et  paeifice  possederunt;  et  si 

dicti  cives  pro  talibus  eorum  feudis  impediren- 
tar  quovis  modo,  volumus,  quod  ipsi  feuda 

wa  retioere  et  pro  eis  juxta  terrae  cousuetu- 
dioem  reapondere  possint,  sicut  alii  simplices 

miiites  et  militaris  conditionis  homines  ipso- 
ram  feuda  retinent  et  pro  eisdem  respondere 

Heile  consueverunt".  Ochs  a.  a.  0.  Bd.  IL 
3.  193-95. 

1357,  März  30  Derselbe  ertheilt  den 

Bargern  zu  Basel  die  besondere  Gnade :  „quod 
wllua  omnino  marchio,  dux  vel  comes,  alta 

humilis,  ecclesiastica  secularisve  persona 

ipHM  occasione  venerabilis  ejusdem  loci  Ba- 

al epiacopi  vel  ejus  seu  cujuslibet  per- 
«mae  alter  ius  debitorum  seu  quaestionum 

frwtextu  vadimoniare  ,■  arrestare  seu  pigno- 
f*re  praesumat".    Ochs  a.  a.  0.  S.  196,  97. 

13S7,  Apr.  1.  Derselbe  thut  den  Bür- 
gern der  Stadt  Basel  die  Freiheit  und  Gnade, 

das*  Niemand  „sie  oder  dehein  ir  Burger 

jeaent  laden  sollent  oder  beklagen,  vnd 
4sz  ti  niemand  ze  recht  stan  sollend  um 

«ehein  aach,  denne  von  ihrem  Schuldheisse 

»  der  Stadt  ze  Basel;  wurde  aber  dehein  ir 

Borger  darüber  jenent  geladen  oder  beklagt 

der  au  Aechte  getan,  daz  soll  ihm  kein 
««had  sin;  wene  si  aber  rechtlose  Hessen, 

d«r  möge  wol  anderswa  klagen".  Zugleich 
bwtitigt  der  Kaiser  der  Stadt  ulle  ihre,  be- 

reite unter  seinen  Vorfahren  gehabten  „recht, 

frrbeit  vnd  gut  gewohnheit".  Ochs  a.  a.  0. 
8.  197,  98. 

134»,  Oct.  22.  Bürgermeister  und 
Kath  der  Stadt  Basel  ordnen  und  setzen, 

-da*  die  rete  aller  jerglichen  fünf  erber 

«anne,  einen  ritter  vnd  vier  burger,  über  die 
le  Basel  welen  vnd  kieseu  sülleut,  vnd 

4u  ouch  den  selben  füufen  menglich  gehor- 
gol  sin  vmbe  alle  die  missehelle  vnd 

*je*e,so  von  buwes  wegen  zwischentiemanne 
*  der  stat,  in  den  Vörstetten  vnd  inrent  den 

^taeo  möchte  vf  gestanu.  Rüuellen  a.  a.  O. 
II  S.  29-31;  TrouiUat  1.  c.  Tom.  IV 

s*.  62  p.  159  ,  60. 
Daas  der  Fünfer- Ausschuss  schon  vor 

kn>  grossen  Erdbeben  bestanden  hatte, 

*wd  oben  angedeutet.  Das  trauervolle 
^•br  1356  gab  demselben  jedoch,  und  zwar 
^besondere  auch  in  seiner  Eigenschaft 

»b  Bau-Justizbehörde,  zu  welcher  er 
1358  aus  einem  blos  „nach  der  minne 

*  tagenden  und  erkennenden"  Schiedsge- 
^te,  wie  er  unzweifelhaft,  bis  dahin  und 

«»entlich  noch  im  J.  1340  gewesen  ist,  sich 

»)  Vgl.  oban  nr.  7. 

emporhob,  eine  erhöhte  Bedeutung.  Hieraus 
erklärt  sich  nun  der  vorstehende  Rathsschiusa, 

welcher  lediglich  das  vielleicht  öfter  bestrit- 
tene Ansehen  des  fraglichen  Amtes  als  ein 

in  Bauangelegenheiten  unfehlbares,  Jedermann 

zum  Gehorsam  verpflichtendes  declariren  will. 

Vgl.  Fechter  und  Schnell  im  8ammelwerke  v. 
1856  8.  129,  360. 

1365,  Apr.  30  Kaiser  Karl  IV.  erlaubt  37 

dem  Ruthe  zu  Basel,  „die  Juden,  des  Kai- 
sers Kammerknechte,  die  jetzt  in  Basel  sitzen 

und  später  hineinziehen ,  von  des  Reichs  we- 

gen zu  schirmen  und  zu  besteuern",  und  be- 
stimmt, „dass  diese  Juden  niemand  anders 

gebunden  sein  aollen  zu  dienen  wider  ihren 

Willen,  bis  der  Kaiser  es  widerrufe".  (R.) 
Heusler  a.  a.  O.  8.  261. 

1306,  Sept.  14.  Derselbe  erklärt  in  einer  38 

Bestätigung  aller  Privilegien  und  Rechte  des 
basler  Hochstifts,  dass  Alles,  was  „adversus 

praedicta  privilegia  et  eorum  teuores,  über- 
tatem  et  statum  Basiliensis  ecclesiae"  Rath 

Bürger  und  Gemeinde  von  Basel  jemals  un- 
ternommen (beschlossen  und  verordnet)  hät- 

ten, ohne  Kraft  und  nichtig  sein  solle.  Trouil- 
lat  1.  c.  Nr.  104  p.  234,  35. 

1306,  Sept.  14.  Derselbe  befiehlt  dem  39 

Ruthe  und  den  Bürgern  zu  Basel,  die  von 
ihnen  verschuldeten  Rechtskränkungen  gegen 

den  Bischof  und  das  Stift  —  „sunderlichen 
daz  Jr  meister  vnd  Ratlude  vnd  ouch  Zunft- 

meister vnd  zünft  vnder  vch  setzet,  vnd  ouch 

nüwe  gesetze  vnd  gebot  zu  Basel  machet, 

vnd  vngelt  vnd  zolle  ouch  vfT  sine  lute  vnd 

gut,  bede  geistlich  vnd  weltliche,  zu  kleinen 
Basel  vnd  anderswo  setzet,  vnd  die  von  Jn 

nemet"  —  innerhalb  Monatsfrist  zu  widerru- 

fen und  gänzlich  abzuthun,  sowie  für  den 

wirklich  zugefügten  Schaden  Ersatz  zu  lei- 

sten. Ochs  a  a.  0.  S.  208 — 10,  TrouiUat 1.  c. 

Nr.  105  p.  236-37. 
1367,  Apr.  10.  Derselbe  erweist  den  40 

Bürgern  der  Stadt  Basel  die  besondere  Gnade, 

von  den  auf  dem  Rheine  „ire  Stat  und  Gebiete" 
passierenden  Schiffsladungen  Durchgangszölle 
zu  erheben,  und  zwar  so  lange,  bis  er 
selbst  oder  seine  Nachkommen  am  Reiche 

jenen  Zoll  um  2000  Gulden  „erledigen  und 

erlösen"  würden.  Ochs  a.  a.  0.  8.  214,  15. 
Vgl.  Heusler  a.  a  O.  239. 

13*2,  Jul.  9.  Derselbe  gestattet  dem  41 

Käthe  zu  Basel,  auf  Grund  von  ihm  erhobe- 
ner Beschwerde,  dortige  Bürger,  welche  vor 

benachbarte  Land-  oder  andere  auswärtige 
Gerichte  geladen  würden,  daseibat  nicht  mehr 

unter  dem  grossen,  sondern  blos  unter  ih- 
rem kleinen  Insiegel  zu  versprechen, 

indem  dieses  in  solchen  Fällen  so  viel  Macht 

haben  solle,  als  das  entere.  (R.)  Ochs  a.  a. 
0.  8.  217. 
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42  1372,  Jul.  9.  Derselbe  confirmirt  der 

Stadt  Basel  alle  ihre  von  Alters  gehabten  und 

hergebrachten  Rechte,  Freiheiten,  Gnaden  und 

guten  Gewohnheiten.  (R.)  Ochs  a.  a.  O.  8. 
218  nr.  4. 

43  1373,  Jul.  9.  Derselbe  erlaubt  den  Bür- 
gern von  Basel,  bis  auf  Widerruf,  „durch 

gemeinen  Friedens  und  Gemachs  willen  der 
Strassen  in  des  Reichs  Landen,  dass  sie  alle 
durchfahrende  Leute  und  Gaste,  die  Geleit 

fordern  und  miethen,  geleiten  sollen  und  mö- 

gen bis  an  die  Statte,  da  sie  sicher  sein  mö- 

gen".   Ochs  a.  a.  0.  nr.  3.  (Extr.) 
44  1372,  Jul.  9.  Derselbe  bestätigt  und  er- 

neuert den  Borgern  von  Basel  das  Recht,  zu 
richten  auf  dem  Rheine  bis  in  die  mindere 

8tadt,  und  das  Rheinufer  bei  letzterer,  wel- 

ches zu  Gross-Basel  gehöre,  zu  besetzen,  wie 
von  Alters  her  geschehen  oder  hätte  geschehen 
sollen.    Ochs  a.  a.  O.  nr.  2. 

45  1373,  Marz  12.  Bischof  Johann  [von 
Vienne]  zu  Basel  verpfändet  der  8tadt  für 
12,500  Gulden  den  „meren  und  den  minren 

Zoll"  daselbst,  namentlich  von  Wollenballen 

und  vom  „gcwande  von  Mandern",  und  zwar 
„mit  allen  rechten,  nutzen,  eygenscheften, 

fryeheiten,  gewonheiten  und  zuvellen",  vor- 
nehmlich auch  der  Frohnwage  und  dem  Mutt- 

amte  3«).  Trouilfat  1.  c.  Nr.  144  p.  315— 17. 

Vgl.  Ochs  a.  a.  0.  8.  221-23;  Heusler  a.  a. 
O.  8.  232,  34,  39. 

46  1373.  Marz  12.  Derselbe  versetzt  und 

(ibergibt  der  Stadt  Basel  seine  Münze  sammt 
aller  Zubehörung  an  Rechten  und  Nutzungen, 

insbesondere  dem  Schlagschatze.  Trouil- 

lat  1.  c.  Nr.  145  p.  317-19.  Vgl.  Ochs  a. 
a.  0.  8.  223  flg.  Beyschlag,  Münzgeschichte 

Augsburgs  8.  80  flg. 

47  1374,  Nov.  25.  Kaiser  Karl  IV.  ertheilt 
[ohne  directe  Zurücknahme  von  Nr.  371  dem 

basler  Stadtrathe  die  Weisung,  die  unter  ihm 

gesessenen  Juden  nicht  mehr  zu  beschatzen, 

weil  dieses  Recht  (oder  vielmehr  der  Juden- 
schutz überhaupt)  auf  den  Herzog  Leopold 

von  Oesterreich  vom  Kaiser  übertragen  wor- 
den sei.  Schöpflin  1.  c.  Tom.  II  p.  271.  Vgl. 

Heusler  a.  a.  O.  8.  261,  73. 

48  1376,  Jan.  21.  Derselbe  übergibt  die 

Vogt  ei  zu  Basel  ( in  deren  Besitz  sich  bis 

dahin  das  zur  Partei  der  „Psitticher"  37 )  ge- 
hörige alte  Geschlecht  der  Mönch  oder  Münch 

befunden  hatte]  an  den  vorhin  genannten 

Herzog  von  Oesterreich.  (R.)  Heusler  a.  a. 
0.  8.  273,  75. 

49  1376,  Apr.  16.  Der  neue  Vogt  zu  Basel 

36)  D.  i  das  Recht,  die  Sali-Zuinesser  aufzu- 
stellen. 

37)  üeber  diese  und  ihre  Gegenpartei  „die 
Sterner41  s.  Heusler  a,  a.  0.  S.  122, 

ergäuztdie  vorhergegangene,  in  mehreren  Pun 

ten  mangelhaft  gewesene  „Richtung"  zwisch« 
Bischof  Johann  und  der  Bürgerscha 

allda,  durch  welche  ein  seit  dem  Regierung 

antrilte  des  Erstereu  (1365)  zwischen  d> 

genannten  Parteien  genährter  Streit  beigek' 
werden  sollte,  dahin,  dass  er  auf  wiederht 

tes  Ansinnen  des  Bischofs  entscheidet:  a)  je. 

neue  Aullage  eines  Ungeldes  erheische  d 
Zustimmung  des  Bischofs  und  Capitels;  b)zu 
Bürgermeister  habe  sich  der  Rath  Einen  u 

ter  drei  Vorgeschlagenen  vom  Bisehofe 
erbitten:  endlich  cj  was  dem  Schulthe 
sen  mit  Recht  und  Urtheil  fällig  werde,  d 

solle  er  nehmen  oder  lassen ,  nur  dass  lei 
teren  Falls  dem  Bischöfe  und  Stifte  an  8< 

neu  Rechten  kein  Abbruch  geschehen  dürl 
(R.)  Heusler  a.  a.  0.  S.  339,  80,  81. 

Die  erwähnte  Richtung  selbst  schei 

verloren  gegangen  zu  sein.  Einer  ihrer  VorL 
reituugsacte  (allerdings  ohne  allen  Erfol; 
war  die  Ernennung  einer  Commission,  : 
welcher  auch  der  Bischof  und  Rath  von  Stra* 

bürg  gehören  sollten,  für  die  Untersuchui 
der  Streitsache  durch  Karl  IV.  mittels  ür 

v.  4.  Nov.  KHJG  (Trouilfat  1.  c.  Nr.  106 

237,  38).  Den  weiteren  Gang  der  Angel 
genheit  schildert  Heusler  «.  a.  0.  S.  33b. 

1376,  Oct.  3.  Kaiser  Karl  IV.  sieht 

den  Bürgern  von  Basel  zu,  dass  die  ihn« 
von  König  Wenzel  ertheilte  Bestätigung  all 

Rechte,  Freiheiten  und  guten  Gewohnheite 

obgleich  nur  mit  dem  kleinen  lnsieg- 
ausgefertigt,  dennoch  Kraft  haben,  der  K 
nig  aber  ohne  Widerrede  und  Verzug  d« 
besagten  Contirtnatiousbrief  unter  Anfügui 

des  grossen  Majestätssiegels  von  Wort  ; 
Wort  erneuein  solle.  (R.)  Ochs  a.  a.  0. 

246;  Heusler  a.  a.  O.  8.  331  nr.  11. 

In  das  J.  1376  fällt  auch  der  u.  d.  ' 
„böse  Fastnacht"  bekannte  blutige  Bürge 
Aufstand  gegen  die  Ritter,  mit  welchem  wi 
der  das  in  demselben  Jahre  vom  Rathe  ei 

geführte  neue  Wochenungeld,  eine  A 

von  Capital-  und  Einkommensteuer,  in  eine 
engern  Zusammenhange  steht.  Heusirr  a. 
0.  8.  275  flg.  236  flff. 

1377,  Aug.  6.  Kaiser  Karl  IV.  „gie 
den  Bnslern  zu  einem  Riehter  und  Schirmt 

ihres  privilegirten  Gerichtsstandes  vor  de 
Schultheissen  den  Grafen  Walraf  von  Thie 

stein".  (R.)  Heusler  a.  a.  0  8.  33t.  nr.  l: 
1377,  Aug.  6.  Derselbe  erlaubt  den  Bö 

gern  zu  Basel,  Aechter,  in  welchen  Landgi 
richten  sie  auch  verrufen  oder  verboten  «i 

ren,  ,,in  ihrer  Stadt  zu  enthalten,  heimei 
husen  und  hofen,  und  ihnen  essen  und  trii 

ken  zu  geben,  und  andere  Gemeinsami  tn 

ihnen  zu  haben  und  zu  thun",  es  sei  dem 
dass  „ein  offen  verschriebener  Aechter  m 
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dem  Rechten  in  der  8tadt  angefallen  würde", 
welchem  gegenüber  man  dem  Kläger  Recht 
;hun  und  folgen  lassen  sollte.  Ochs  a.  a.  O. 

8. 247  (Extr.)  Vgl.  Heusler  a.  a.  0.  8.  323. 

1377,  Aug.  9.  Derselbe  erhöht  den  der 

fc*ll  Basel  im  J.  1367  [nr.  40]  zugestande- 
tcu  Durchgangszoll  auf  das  Doppelte  und 
k  Lösungssumme  auf  3000  Gulden.  (R.) 

l#ks  a.  a.  0.  8.  247;  Heusler  a.  a.  0.  S. 
&  Nr.  14. 

u  1177,  Sept.  8.  Der  römische  König 

Wmzeslaus  bestätigt  den  Bürgern  Basel'» 
Itter  vor  der  Hand  nur  unter  kleinem  Sie- 

dl alle  ihre  Rechte  und  Freiheiten.  (R.) 
2m/<t  a.  a.  O.  nr.  15. 

x;    1J77,  Nov.  16.  Rathund  Ritterschaft 

aBa^l  treffen  zur  gänzlichen  Beseitigung 

itr  noch  von  den  Vorgängen  des  vorver- 

legen Jahrs  herrührenden  Feindseligkeiten 
ii  versöhnliches  Uebereinkommen ,  worin 

»J  gegenseitige  Hülfeleistung  der  Parteien 

>:  etwaigen  Gefährdungen  ihrer  Freiheiten, 

•»»ie  b)  vom  Rathe  der  Ritterschaft  Re- 
gung von  den  nicht  durch  den  Bischof  selbst 

umlegten   Ungeldern    zugesichert,  ferner 

'  die  Eigen- Ansprechung  eines  Bürgers  von 
*äe  eines  Edlen  in  Ansehung  der  Beweis- 

iimng  geregelt  und  insbesondere  nach  Ab- 

^fvon  Jahr  und  Tag  nur  mehr  dann,  wenn 

Beanspruchte  bis  zum  Momente  der  Kla- 

»erhebung  seinem  Gegner  gedient  und  ge- 
**rt  haben  würde,  als   zulässig  erklärt, 

£J  mdlich  d)  ein  eignes  Schiedsgericht  aus 
-rii>  Obmanne   und  zwanzig,   den  beiden 

*taetbeilen  zu  gleichen  Zahlen  zugehörigen 

S'Htiern  bestehend,  zur  Aufrechthaltung  der 

'  Mehenden    Satzungen    angeordnet  wird. 
I  **»  a.  a.  0.  S.  248.  (Extr.)  Inhalts-Mitthei- 

">g  b.  Heusler  a.  a.  O.  8.  277  flg. 

k  1178,  Juu.  24.  König  Wenzeslaus 

**derholt  den  allgemeinen  Confi rmations- 

**t  v.  1377  (nr.  54),  jetzt  unter  Beifügung 

>>  rossen  Insiegels.  ( R.)  Heusler  a.  a.  O. 
fit  332  nr.  16. 

1379,  OcL  16.  Derselbe  begnadet  die 

torvCT  der  Stadt  Basel  dahin ,  dass  a)  Nie- 

^od  dieselben  vor  dem  königlichen  Hof-  oder 
L*ad|?«richte  in  Rotweil  oder  sonst  vor  aus- 

^vtigwi  Gerichten  beklagen  oder  bekümmern 
*'Ue,  und  dass  b  )  denselben  gestattet  sei, 
wo  offene  Aechter  zu  hausen.  (R.)  Heus- 
ffiiO.  nr.  17. 
*  13H1.  Bischof  Johann  zu  Basel  ertheilt 

■  einem  Streite  der  Bäckerzunft  mit  dem 

Woro  und  Brod ineiste/  über  die  Art  der 

We  (ob  Zinspfennig  oder  Markt-  d.  i. 

*«w  Geld,  „nüwe  angster")  bei  Bussezah- 
der  Ersteren  den  Bescheid,  es  müsse 

*  derselben  Münzgattung  die  Busse  geleistet 

*wien,  in  welcher  bei  dem  Schultheissen- 

el.  143 

Gerichte  gebüsst  zu  werden   pflege.  (R.) 
Heusler  a.  a.  0.  S.  230. 

1382,  Jul.  10.  König  Wenzeslaus  59 

erklärt,  indem  er  zuvörderst  eine  vom  Dom- 
probste  zu  Basel  veranlasste  und  dann  zum 

Vollzug  gekommene  Ladung  der  dortigen 

Bürger  vor  das  königliche  Hofgericht  wieder 

aufhebt,  dass  Letztere  künftig  nicht  mehr  in 

geistlichen  Rechtssachen  vor  das  Hofgericht 

geladen  werden  sollen.    (R. )  Heusler  a.  a. 
O.  8.  332  nr.  18. 

1383,  Oct.  27.  Der  Probst  des  in  der  60 

Vorstadt  zu  8t.  Alban  gelegenen  Cluniacen- 
ser-Klosters  tritt  das  demselben  bis  dahin 

„von  eygenschaft"  gehörig  gewesene  welt- 
liche Niedergericht,  dessen  Competenz  »ich 

vom  Rheine  „untz  an  die  birsbrugge"  [d.  h. 

die  Einmündung  des  Birsig's  in  den  Rhein] 
erstreckte,  an  den  Rath  der  Stadt  Basel  ab. 

(R. )  Ochs  a.  a.  0.  8.  272  flg.  Heusler  a.  a. 

O.  8.  225  flg.  Vgl.auehSrA/iW/inderZtschr. 
a.  a.  O.  8.  123. 

1884,  Mai  8.  König  Wenzeslaus  er-  61 
höht  die  Einlö8ungS8umme  für  den  1367  den 

Baslern  gewährten  Durchgangszoll  [nr.  40] 

zum  zweiten  Male  [nr.  53] ,  und  zwar  jetzt 

auf  4500  Gulden.  (R.)  Heualer  a.  a.  O.  8. 
332  nr.  19. 

1384,  Juni  1.  Die  Stadt  Basel  tritt  (un-  62 
ter  Bischof  lmer  von  Rainsteiu )  in  den  schwä- 

bischen Bund  ein.   (R.)    f'ischer  in  den 
Forschungen  zur  Dtsch.  Gesch.  Bd.  II  8.  149. 

Vgl.  auch  Ochs  a.  a.  0.  8.  276,  Heusler  a. 
a.  0.  S.  278  flg. 

1384.  Bischof  Im  er  zu  Basel  entschei-  (53 
det  in  dem  oben  nr.  58  berührten  Streite 

neuerlich  dahin :  „quia  per  scultetum  et  vice- 
advocatum  infonnati  fuimus,  quod,  si  ipsi 

emendaa  reeipere  deberent,  de  alia  moneta 

non  reeiperent,  quam  de  moneta  meliori,  que 

pronunc  nova  dicitur,  videlicet  cum  qua  pro- 
nunc  vinum  et  panis  emitur,  declaramus,  quod 

emendam  solvere  debeaut  de  tali  moneta, 

cum  qua  panis  et  vinum  in  civitate  Basiliensi 

emitur  et  venditur".  Heusler  a.  a.  0.  8.  230, 
31.  (Extr.) 

1385,  Sept.  23.  Die  neuen  und  alten  64 
Käthe  der  Stadt  Basel  verordnen  in  Anse- 

hung des  seit  Kurzem  daselbst  eingeführten 

Auimeislerlhums :  a)  dass  sie  „künftighin  jähr- 
lich einen  Ammeister  unter  sich  selbst,  oder 

von  ihren  Zünften,  oder  von  den  Bürgern, 

oder  von  andern  ehrbaren  Leuten,  die  keine 

Zunft  haben  und  in  der  Stadt  sesshaft  sind, 

kiesen  mögen  und  sollen,  der  sie  der  aller- 
nützlichste  und  verfänglichste  dünkt  .  .  .  auf 

ihren  Eid,  den  sie  zur  Stunde  darum  schwö- 
ren werden,  und  welchen  ein  jeweiliger  alter 

Ammeister  ihnen  geben  soll,  doch  also,  dass 

derselbe  keines  Herrn  Mann  sei,  noch  von 

Digitized  by  Google 



1-U Basel. 

ihm  belehnet,  noch  Gut  von  ihm  nehme"; 
b)  dass  derjenige,  welcher  in  einem  Jahre 

Ammeister  gewesen,  im  nachfolgenden  Jahre 

„von  seiner  Zunft  oder  von  der  Bürger  wegen" 
( d.  h.  auf  einen  dieser  beiden  Rathsfähigkeits- 

Titel  hin)  „in  die  Räthe1'  gewählt,  aber  „dar- 
nach bis  in  das  dritte  Jahr  nicht  (wieder) 

Ammeister  werden  solle";  c)  dass  man  künf- 
tig „die  Stadtbriefe,  es  seien  Botschaften  oder 

andere",  dem  Bürgermeister  und  Ammeister 
überbringen,  und  keiner  ohne  den  anderen 

solche  aufbrechen  solle,  es  sei  denn  in  Fäl- 
len der  Noth,  in  welchen  es  jedem  derselben 

zustehe,  unter  Zuziehung  von  einem  oder 
zweien  Gliedern  des  Käthes  die  überbrach- 

ten Briefe  zu  lesen;  d)  dass  dem  Ammeister 
zwei  Wachtmeister  und  alle  Soldner  dienst- 

gewärtig zu  sein  hätten,  er  ausserdem  aber 

auch  einen  Knecht  Tag  und  Nacht  zur  Ver- 
fügung haben  möge;  endlich  e)  dass  dem 

Ammeister  zu  jeder  Frohnfasten  25  Gulden 

gebühren  sollten,  wozu  dann  am  Ende  sei- 
nes Amtsjahres  noch  eine  besondere  Beloh- 

nung kommen  könne,  deren  Grösse  der  Rath 

nach  Verhältnis«  der  von  jenem  während  des 

Jahres  getragenen  Kosten  zu  bestimmen  habe. 

Ochs  a.  a.  O.  S.  287,  88  [in  modernisir- 
ter  Textfassung].  Vgl.  Heusler  a.  a.  0.  S. 

279,  80. 
In  den  wenigen  Decennien  seit  dem 

Erdbeben  hat  die  innere  Verfassung  Basels 

schon  wieder  zwei  erhebliche  Neuerungen  er- 
fahren. Die  eine  derselben  betrifft  den  Rath s- 

körper,  welchem  sich,  urkundlich  erkennbar 
seit  dem  Jahre  1382,  als  ein  von  nun  an 

integrirender  Bestandteil  desselben  das  C  o  1- 

legium  der  Zunftmeister  beigesellte.3*) 
Es  hatte  zwar  dasselbe  schon  längst  neben 

dem  Rat  he  in  gewisser  Richtung  eine  Be- 
theiligung an  der  Stadtverwaltung  erlangt  und 

geltend  gemacht,  indem  es  nicht  nur  unter 
dem  Vorsitze  des  vom  Bischöfe  aus  seinen 

Dienstmannen,  später  aus  den  Geschlechtern 

ernannten  Oberstzunftmeisters  (magister 
zunftarum)  auf  den  s.  g.  Meistergebotten  die 

gedämmten  Angelegenheiten  der  Zünfte  be- 

rieth  und  die  Handwerkspolizei  ausübte  *•), 
sondern  auch  bei  wichtigen,  die  allgemeinen 

Bürgerschaft« -Interessen  berührenden  Acten 
vom  Rathe  oder  den  Bischöfen  wenigstens  mit 

consultativer  Stimme  gehört  zu  werden  pflegte. 
Jetzt  aber  sehen  wir  dieses  von  allen  Wahl- 

einflüssen unabhängige  Schutzorgan  des  Ge- 
werbestandes mitten  in  den  Rath  selbst 

versetzt,  und  damit  den  Vereinigungsprocess 

des  letzteren  aus  den  verschiedenen,  seiner 

Aufgabe  entsprechenden  Elementen  vollende 
Nach  seiuer  neuerlichen  Vervollständigun 
umfasst  nun  der  basler  Rath:  a)  vier  Glied» 

von  der  Ritterschaft,  b )  acht  aus  den  patr 

zischen  Familien,  c)  15  noch  immer  von  de 

Kieseni  gewählte  Zunftgenossen,  nämlich 

mercatoribus,  campsoribus,  cauponibus,  inst 
toribus,  textoribus,  textoribus  grisei  panu 

pistoribu9,  fabris,  cerdonibus,  sartoribus,  orti 

ianis,  carnißeibus,  carpentariis,  rasoribus  [pi> 

toribus  et  sellatoribus],  nautis  etpiscatoribus' 
endlich  d)  die  Meisterder  15  Zünfte.  Das  Präs 

dium  führen  der  seit  1376  eigentlich  vom  Rath 

allein  aus  den  Rittern  oder  Achtbürgern  erk< 

rene  Bürgermeister  und  der  oben  erwähnt 
Oberstzunftmeister,  neben  welchen  ei 
Stadt-  und  ein  Rathsschreiber  fm 

giren,  der  Letztere  auch  erst  seit  1382,  un 
hier  wahrscheinlich  als  eine  Zubehör  de 

Zunftmcister-Collegiums  mildiesem  dem  Rath 

körper  einverleibt  40 ). 
Die  zweite  Verfassungs-Aenderung  dag' 

Jen  besteht  in  der  wohl  schon  im  Monai 

uni  1385  vollzogenen  Einführung  des  vo 

nehmlich  im  Studtrechte  Slrasshurgfs  41 )  eu 
wickelten  und  nach  dessen  Verbündung  tri 

Basel  hier  als  „ein  reicher  Gewinn  —  a 
eine  Einrichtung,  die  den  Muth  der  Bürg« 

mächtig  hob",  nachgeahmten  Am  meiste) 
Amtes  ").  Unzweifelhaft  hatte  bei  dies» 
Herübernahme  der  auswärtigen  Institutiu 

der  Gedanke  mitgewirkt,  jene  bereits  ii 
Schoosse  de«  Rathes  wenigstens  theilweh 

erstrebte  Unabhängigkeit  von  der  Gewalt  d» 
Bischofs  auch  auf  die  Spitze  und  oberste  Le 

tung  des  städtischen  Regiments  auszudehnei 
deren  erster  Träger,  der  Bürgermeister,  a 
bischöflicher  Vasall,  unmöglich  der  Bürge 

schaff  die  erwünschten  Garantien  unparteiisch» 

Wahrung  ihrer  Freiheiten  und  GerechUarr 

gegenüber  versuchten  Eingriffen  des  Hocl 
stifts  darbieten  konnte.  Diese  Tendenz  traj 

der  Rathsschluss  von  138  »  in  jeder  Zeile  zi 

Schau,  und  sie  war  es  auch,  welche  de 
Ammeisterthume  von  vorneherein  in  der  Ri 

terschaft  einen  offenen,  unversöhnlichen,  i 

Bischöfe  aber  einen  verkappten  Feind  he 
vorrief. 

1380,  Jun.  30.  Der  Rath  zu  Basel  ve 
einbart  neue  Satzungen  über  das  Amt  d< 
Ammeisters,  von  den  früheren  (nr.  64 

besonders  darin  abweichend,  dass  a)  nu 

denselben  lediglich  die  vor  dem  ge&ammte 

Rathe  vom  abgehenden  Ammeister  dazu  b» 

38)  Vgl.  Ork*  a.  a.  0.  S.  260  flg.  Hevtler  a. 
a.  0.  S.  373  flg.  Arnold  a  a.  0.  S.  390  flg. 
.     39)  Vgl.  Hewler  a.  a.  0.  8.  373. 

40)  Ochs  a.  a.  0  S.  263  flg. 

41)  Vgl.  fln»Jrr  a.  a.  0.  „Beilage"  S.  461  ü, 
42)  Eigentlich  heitisl  der  Beamte:  „Ammai 

Meister",  und  in  der  lateinischen  Sprache  jem 

Zeit  „magister  scabioorum". 

■ 
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eidigten  ueuen  und  alten  Zunftmeister, 

uud  nicht  mehr  das  ganze  Rathsoollegium, 

u  wählen  haben,  dass  ferner  b)  jeder  Äm- 
meister soviel  aU  ein  Bürgermeister  erhal- 

ten, und  der  Erstere  c)  befugt  sein  solle, 
mit  den  Zunftmeistern  „von  der  Stadt  Sachen 

wegen"  ohne  Beisitz  des  Oberstzunftmeisters 
eise  gesonderte  Berathung  zu  pflegen,  es  sei 

denn,  dass  die  Meister  oder  die  Zünfte  „ei- 

sen Stoss  von  der  Zünfte  wegen  unter  einan- 

der bitten";  in  welchem  Falle  stets  der 
ütersi/uiiftmeister  hinzugerufen  werden  und 

gegenwärtig  sein  müsste;  endlich  dass  d) 
der  abtretende  Ämmeister  nicht  eher  als  im 

nerten  Jahre  wiederum  gewählt  werden 
ud  e)  ein  Ämmeister  wahrend  des  Jahres 

teuer  Amtsführung,  „für  der  Stadt  Bannmeile 
sieht  kommen"  dürfe.  Schliesslich  wird  noch 

0  ausgesprochen,  dass  „das  Ammeisterthum 
uemer  abgelassen  werden  solle,  es  wäre 

deno,  dass  neue  und  alte  Räthe,  neue  und 

alte  Seebse,  gemeinlich  oder  der  merer  Theil 
uder  ihnen  bekennet,  dass  man  davon  lassen 

•olle".  «)    0chs  ̂   a  0f  8.  298—302. 
1386,  Aug.  1.  König  Wenzeslaus 

verleiht  (dem  Ansuchen  der  nach  Prag  ge- 
kommenen basler  Oesandten  nachgebend) 

-da«  Ampt  der  Vogtei  zu  Basel",  welches 
«von  todes  wegen  etwann  Herzog  Lüpolds 

von  Oesterreich  etc.  41 J  und  [des  von  diesem 
damit  belehnt  gewesenen]  Lütolds  von  Be- 
reofels  an  das  Reich  gefallen  und  ledig  wor- 

den sei  . . . . ,  mit  allen  ihren  Zugehörungen" 
m»  Bargermeister,  Rath  uud  Bürgerschaft  der 
Stadt  Hasel,  „also  dass  sie,  als  Jnen  denn 

taget  und  gut  bedunkt,  dasselb  Amt  besetzen 

■od  entsetzen  und  des  gemessen  sollen  und 

mögen,  von  allermäoniglich  ungehindert,  also 
lug,  bis  Jnen  Tausend  Ouldin  [welche  der 

lUth  als  Darlehn  dem  Könige  vorgestreckt] 

»üb  diesem  und  dem  Reiche,  oder  wer  daa- 
«elb  Amt  von  des  Enteren  oder  des  Richs 

vegen  haben  wolte,  on  allen  Abschlag  der 
Geoiease  desselben  Amts  genzlich  bezalt  und 
^errichtet  werden"  würden.  Ochs  a.  a.  0. 

3-  J03,  4.  Vgl.  Hugo,  Mediaast  8.  34;  Heus- 
er a  a.  O.  8.  203,  281  m.  Note  1. 
13(9,  März  21.  Derselbe  bestätigt  den 

mmmtlichen  Städten  des  schwäbischen  Bun- 

des, darunter  jenen  von  Regenaburg  und  B  a- 

•el,  „zwoFry8tetten", aUe Freiheiten,  die 
«e  von  ihm  und  seinen  Vorfahren  am  Reiche 

43)  nie  Sauungen  d— f  sind  im  s.  g.  rothen 
&«ne  den  vorhergegangenen  erst  spater  hinau- 
ftflgt  {Beutlet  a.  a.  0.  S.  280  Note  1 >,  fallen 
»her  jedenfalls  noch  in  die  Zeit  des  ersten  Am- 
icisttnhums  13S6— 90. 

44)  Derselbe  war  am  9.  Juli  1386  in  der 

Schlacht  bei  Sempach  gefallen. 

Gt»|t«r,  Cod.  j.  munic. 

erhalten  haben,  und  verspricht,  sie  bei  dem 

Reiche  zu  behalten.  J.  P.  Datt,  De  Pace  lm- 
perii  publica  Libri  V  (Ulm  1698  fol.)  p.  59, 
60.  Vgl.  Heusler  a.  a.  O.  8.  312. 

1387.  Jun.  21.  Der  basler  Rath  erkennt  63 

in  einem  Streite  „der  Meister  von  den 

Schneidern  und  Neyern11  (Kürschnern), 
dass,  wenn  in  einem  Jahre  die  ersteren  für  die 

Gesammtzunlt  den  Meister  zu  kiesen  liätteu, 

bei  dieser  Wahl  die  Neyer  „nit  beysein  noch 

sitzen  sollentu,  und  umgekehrt  die  Schneider 
nicht,  wenn  die  Wahl  von  den  Ney ern  zu 

vollziehen,  sowie  dass  die  gediehen  Sech- 

ser" der  Zunft  zu  je  dreien  aus  jede,m  der 
beiden  Handwerke  genommen  werden  soll- 

ten. Ochs  a.  a.  0.  8.  148,  49.  [Jedoch  mit 

der  unrichtigen  Jahrzahl  1362.  Vgl.  Heusler 
a.  a.  O.  S.  489.] 

Ein  weiteres  auf  dieselbe  Zunftstreitig- 

keit bezügliches  Raths  •  Erkenntniss  vom 
9.  Juli  des  gleichen  Jahres  theilt  ebenfalls 
Ochs  a.  a.  O.  8.  149  flg.  mit. 

131X1— 1411.  „Ordnung  von  des  Ge-  69 

richtes  wegen",  eine  umfassende  Dienst- 
ordnung der  Gerich  tsbe am ten,  nämlich 

1.  des  8chultheissen  SS-  1  —  18:  II.  der  „ze- 
hen  urteilsprecher,  die  an  des  schultheissen 

gerichte  gesetzt  werden"  $§.  19—23;  III.  des 

„sohribers  des  gerichtea"  SS-  24  —  27;  IV.  des 
Vogtes  SS- 28—32;  V.  der  Amtleute  SS- 33— 
39,  nebst  Bestimmungen  darüber,  was  VI.  die 
Amtleute  und  Fürsprechen  „ze  lone  nemen 

Bolleut"  SS-  40-42.  Gedruckt  bei  Ochs  a. 
a.  0.  8.  364—74  und  in  den  RQueüen  a.  a. 

0.  Nr.  64  8.  63-73  Vgl.  dazu  Heusler 
a.  a.  0.  8.  207,  378. 

1401,  Juni  6.  Der  Rath  zu  Basel  70 

ist  „dessen  einhellig  überkommen,  dass  eine 

jede  Zunft  in  der  Stadt,  neue  oder  [t/«rf] 
alte  Sechser  und  der  Meister,  so  des 

Jahres  gewesen  ist,  ...  einen  ueuen  Meister 
auf  ihren  Eid  kiesen  sollen  und  mögen  unter 

sich  selber  oder  in  der  Zunft",  und  dass  „die 

dreyzehen  vor  gemeiner  Zunft  öffentlich  schwö- 
ren müssen,  einen  Meister  zu  kiesen,  der  sie 

der  Stadt,  der  Zunft  und  dem  Lande  der  nütz- 

lichste und  verfänglichste  dünket  zu  seyn", 
und  dass  „wer  also  von  ihnen  oder  von  dem 

mehren  Theil  unter  ihnen  gekosen  und  ge- 
setzt werde,  auch  dabei  bleiben  solle,  ohne 

Widerrede".  Ochs  a,  a.  0.  Bd.  III  8.  15— 

18.   Vgl.  dazu  Heusler  a.  a.  O.  8.  376. 

1401,  Aug.  28.  König  Ruprecht  nimmt  71 
die  Stadt  Basel  in  den  Schutz  des  Reichs  und 

bestätigt  ihr  alle  Rechte  und  Freiheiten.  (R.) 

45)  Früher,  in  der  Ztschr.  a.  a.  O.  3.  76,  hatte 
Schnett  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Sta- 

tut älter  sei,  als  das  Erdbeben.  Ifen  Wer  setzt  die 

Ordnung  um  das  Jahr  1400. 
10 
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146  b. 

Ochs  a.  a.  0.  8.  18;  Chmel,  Reg.  Rup.  8.  49 
nr.  881. 

72  1401,  Aug.  29.  Derselbe  conflrmirt  die 

beiden  Rechtebriefe  König  Wenzels,  betref- 
fend die  Erhöhung  der  Einlösungssumme  für 

den  Durchfuhrzoll  [nr.  61]  und  die  Verlei- 
hung der  Vogtei  zu  Basel  an  den  Rath  allda 

[nr.  66],  aus  den  J.  1384  und  1386.  (R.) 
Ochs  a.  a.  0.  8.  19;  Chmel  a.  a.  O.  nr.  887. 

Erst  im  8eptember  dieses  Jahres  erklar- 
ten übrigens  die  Hasler,  den  König  Runrecht, 

obgleich  ihre  Stadt  keine  Reichsstadt  sei  („wie 

doch  wir  nüt  eines  Richs  Stadt  sind"  ),  als 
Reichs-Oberhaupt  anerkennen  nnd  ihm  gehor- 

sam sein  zu  wollen.  In  das  Jahr  1401  fallt 

auch  eine  neuerliche,  mit  grossem  Missver- 

gnügen entgegengenommene  U n gel ds- Auf- 
lage durch  den  Rath.  Neuster  a.  a.  O.  8. 

375  flg. 

73  1406.  -Der  Rath  zu  Basel  gibt  sich  eine 
(meist  auf  lange  beobachteter  Observanz  be- 

ruhende) Geschäftsordnung,  worin  die 

an  jedem  Wochentage  von  ihm,  beziehungs- 
weise in  seiner  Mitte  von  den  beiden  Vor- 

stehern,  dem  Bürger-  und  Oberstzunftmeister, 
vorzunehmenden  Verwaltungsacte  (z.  ß.  Re- 

visionen der  Siebner-Rechnungen)  uud  son- 

stigen Amtshandlungen  näher  oestimnit  wer- 
den. Ochs  a.  a.  O,  8.  162,  63.  Vgl.  Neuster 

a.  a.  0.  8.  379  flg. 
74  1408.  Der  Rath  zu  Basel  setzt  eine 

eigene,  aus  dem  Bürger-  und  Oberstzunftmei- 
ster, einem  Ritter,  zwei  Achtbürgern,  zwei 

Zunltrathsherrn  und  zwei  Zunftmeistern  be- 

stehende Neuner -Commission  für  das  städti- 

sche Militär wesen  nieder,  um  „auf  der 

8tadt  Feinde  zu  stellen  und  von  des  Krieges 

und  der  Stadt  Feinde  wegen  alles  zu  verhandeln, 
zu  ordnen  und  zu  thun,  was  sie  der  Stadt 

Nothdurft,  Ehre  und  Frommen  zu  seyn  erach- 

ten würde".  Ochs  a.  a.  0.  S.  38,  39  (Extr.) 
Vgl.  Heusler  a.  a,  O.  8.  38ö. 

75  1410,  Apr.  26.  König  Ruprecht  er- 
laubt der  Stadt  Basel,  auf  dem  ihr  vom  Bi- 

schöfe verpfändeten  Schlosse  Ölten  das  Ge- 
richt nicht  blos,  wie  bis  dahin  Regel  gewesen, 

durch  einen  Grafen  oder  „Freyen",  sondern 
auch  durch  einen  Ritter  zu  besetzen,  wenn 

„über  Blut  oder  von  übelthäligeu  Leuten11 
gerichtet  werde.  Ochs  a.  a.  O.  8.  44;  Chmel 
a.  a.  O.  8.  180  nr.  2890.  (Extr.) 

76  1410,  Jun.  13.  Der  Rath  von  Basel 

setzt  das  seit  1390  ausser  Wirksamkeit  ge- 
tretene Anoicister-Aat  wieder  ein,  demselben 

zugleich  eine  neue  Ordnung  verleihend,  wor- 
in insbesondere  gegenüber  den  früheren  [nr. 

64,  65]  bestimmt  ist,  dass  künftig  die  Wahl 
des  Ammeisters  blos  durch  die  von  den  Hand- 

werken gekorenen  Zunftmeister  vorgenommen 

werden  und  nur  ein  Zünftischer  (gleichviel 

ob  im  Rathe  oder  nioht)  zu  dein  Amte 

bar  sein  solle,  sowie  dass  es  zur  Auf^nl 

desselben  gehöre,  in  Gemeinschaft  mit  dt 
Zunftmeistern,  welche  der  Amtneister  übe 

haupt,  so  oft  es  ihm  beliebe,  zu  V ersannt 

lungen  berufen  könne,  „alle  Mittwoch  a 
dem  Rathhause  über  der  Stadt  Sachen  ui 

Nothdurft  zu  herathen,  und  besonders  d 

Wochenbücher  über  Einnahme  und  AusgaJ 

zu  verhören".  Ochs  a.  a.  0.  8.  69  —  7 

[„ungenau"].  Vgl.  Neuster  a.  a.  O. 
285—90. 

1411,  Oct.  29.  Der  Rath  und  dienen 
und  alten  Meister  zu  Basel  erlassen  ei 

(zweite)  „ordenunge  von  des  gerich 

wegen",  in  20  $§.  kurze  Satzungen  üt 
die  Pflichten  des  Schultheissen,  der  Amtleu 

der  zehn  Urtheilspreober  und  des  Geric 
Schreibers,  sowie  die  bei  ihnen  statthabend 
Strafen  und  Versäumnissbusen,  über  fr 

Fürsprecherwahl,  über  Unstatthaftigkeit  v 
Vergleichs  versuchen  Dritter  bei  anhängig  \ 

wordenen  Fried-  und  Frevelsachen  vor 
kannter  und  der  Stadt  bezahlter  Besserui 

über  Gerichtssporteln,  über  die  Behandln 
einzelner  Amtssachen  etc.  enthaltend,  mit  i 

besonderen  Erklärung,  dass  „wie  man  < 

gerich te  hie  disite  haltet,  als  man  es  in  al 
stücken  hinsite  Riues  ouch  halten  soll 

(§.  18.)  Einen  Auszug  aus  der  ersten  < 
richtsbeamteu-  Ordnung  [nr.  69]  kann  n 
übrigens  vorstehendes  Statut  in  keiner  Wt 

nennen,  da  auf  jene  nur  vier  Bestimmung 

S§.  6  (32),  7  und  8  (17),  16  (22)  sich 
rüoktühren  lassen.  Gedruckt  in  der  Ztsi 

f.  schwetzer.  Hecht  a,  a.  O.  8.  91 — 94  i 
in  den  RQuellen  a.  a.  0.  Nr.  95  8.  93  - 

1413,  Aug.  28.  König  Sigismund 
stätigt  der  Stadt  Basel  alle  ihre  Rechte  i 
Freiheiten.  (R.)  Ochs  a,  a.  O.  S.  102. 

1413,  Aug.  28.  Derselbe  conürmirt  • 
Haklern  u )  den  Wenzelschen  Reohtabrief  ü 
ihre  Exemtiou  von  dem  rotweiler  und  and 

fremden  Gerichten,  sowie  ihre  Befugnis«, 
fene  Aechter  beherbergen  zu  dürfen,  v.  1 3 

uud  b)  die  Kuprecht  sche  allgemeine  Ree 
beslätigung  v.  1401  [nr.  57,  71]  ins  bei 
dere.  (R.)  Heusler  a.  a.  O.  8.  332  nr.  2 

1414,  Jan.  22.    Derselbe  stellt  die  1 

ger  von  Basel  in  Ansehung  ihres  prtvil 
de  nou  evocando,  nachdem  Graf  Wulraf 

Thierstein  [nr.  51]   gestorben,  unter 
Schutz  des  Markgrafen  Rudolf  von  Hochb 

(R.)  Heusler  a.  a.  O.  nr.  25. 

1415,  Apr.  3.  Derselbe  bestätigt  i 
dem  costnizer  Conzil)  den  Bürgern  von 
sei  ihre  sämmtüchen  Freiheilen,  mit  » 

Versprechen,  dass  alle  Dienste,  welche 

ihm  jetzt  [als  Hülfe  gegen  den  geächt« 
Herzog  Friedrich  von   Oesterreich  J  lei 
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«Orden,  ihnen  an  ihren  Rechten  und  Frei- 

baten keinen  Schaden  bringen  sollten,  jedoch 
tnch  Alles,  was  sie  hiebei  gewannen,  ihm  und 

dem  Reiche  folgen  würde,  sowie  mit  der  Zu- 

>H-herung,  bei  Annahme  eines  Friedens,  einer 
Richtung  oder  Säumung  mit  Oesterreich  Ba- 

al darin  begreifen  und  versorgen  zu  wollen. 

Ochs  a.  a,  O.  S.  107  flg.  (Extr.)  Vgl.  Heus- 
ler a.  a.  O.  S.  367,  08 

>l      14M.  Der  Rath  der  Stadt  Basel  erlässt 

Krümmungen  Ober-  das  Schiffs  verdingungs- 
eesehaft  der  Rheinschiffleute.  (R.)  Ochs  a.  a. 

0.8.201.  Vgl  dazu  Mone,  Ztschr.  f.d.  Gesch. 
des  Oberrheins  Bd.  IX.  8.  10. 

•'       1422,  Jul.  31.  König  Sigismund  „schlügt 
in  den  auf  des  Reichs  Zoll  und  Vogtei  zu 
Basel  und  Zoll  zu  Kembs  stehenden  7500  Gulden 

noch  700  Gulden,  die  er  von  Basel  empfangen, 

also  dass  Basel  die  Zölle  und  die  Vogtei 
aiesaen  soll,  bis  sie  sammethaft,  keins  ohne 

das  andere,  um  8200  Gulden  vom  König  ge- 

lost werden".  (R.)  Heusler  a.  a  O.  S.  333. 
bt.  27  mit  S.  326. 

1424,  Gel.  31.  Bischof  J  o  h  a  n  n  [von 
FleckensteinJ  zu  Basel  versetzt  dem  Rathe 

lod  den  Bürgern  der  Stadt  daselbst  für  ein 
Darlehen  vou  2000  Gulden  das Oberstzunft- 

neister-Amt,  also  dass  sie  dasselbe  „du 

in  künftigen  Zeiten  haben  und  be- 

seiten und  mögen,  mit  wem  sie  wol- 

len". Ochs  a.  a.  O.  8.  149  flg.  (Extr.)  Vgl. 
H >aster  a  a  O  8  347 

142?!  Febr.  21.  Der  Rath  zu  Basel  be- 

•ehtiesst,  dass  „diwile  das  zunftmeisteramt 

am  phant"  sei,  der  Oberstzunftmeister  abwech- 
selnd im  einem  Jahre  aus  den  Achtbürgern 

«ad  im  andern  aus  den  Meistern  der  Zünfte 

Benommen  werden  solle.  <  R.)  H emier  a.  a. 
O.  S.  381. 

1431.  Oct.  28.  König  Sigismund  be- 
dem  Rathe  zu  Basel  das  altherge- 

Recbt,  in  kder  Stadt  „Pfennig,  Auf- 
■itee  und  Ungelder,  es  sey  von  Wein,  Korn 

Ader  andern  Diugen"  zu  erheben,  um  dem 
iteiche  desto  besser  zu  dienen  und  der  Sadt 

Kttthdurft  zu  bessern,  und  begnadet  zugleich 

die  Borger  dahin,  dass  sie  wegen  ihrer  in 
fremden  Herrschaften  gelegenen  Grundstücke 
Niemand  mit  „Bette,  Steuer  und  Gewerf,  oder 

einer  andern  Schätzung  beschweren"  dürfe. 
dtg.  Tchudu  Chronicon  Helveticum,  hrsgeg. 

von  J.  B.  Iselin  Tbl.  II  ( 1 736 )  8. 200  flg. ;  Ochs 

a  a  O.  8.  249  -  51  (Extr.)  Vgl.  Heusler  a 
a  O.  8.  327,  28. 

1483,  Aug.  12.  Kaiser  Sigismund  be- 
stätigt dem  Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt 

Bi^el  alle  ihre  Freiheiten,  auch  ihre  Zölle 

oad  Ungeld,  die  sie  mit  Urlaub  des  Reichs 

aaben,  sowie  ihre  Pfandschaften,  von  wem 

»uch  die  gekommen  seien,  endlieh  alte  ihre 

Privilegien,  Briefe  und  Handfesten.  Ochs  a  a. 

O.  8.  252,  53.  (Extr.)  Vgl.  /Zensier  a.  a.  0. 
8.  328. 

143»,  Aug.  12.  Derselbe  wiederholt  die  88 
den  Baslern  bereits  vou  Karl  IV.  und  Wen- 

zeslaus  verliehenen,  ihre  Niehtladung  vor 

auswärtige  Gerichte,  auch  jenes  zu  Rotweil, 
betreffenden  P  rivilegien.  Ochs  a,  a.  O.  8. 

254,  55.  (Extr.) 

1433,  Aug.  12.  Derselbe  gibt  den  Kür-  89 
gern  Basels  zum  Richter  und  Schirmer  in 

Ansehung  der  vorbezeichneten  Freiheiten  den 
Markgrafen   Wilhelm  von  Hochberg.  (R.) 
Heusler  a.  a.  O.  8.  333  nr.  31. 

1442,  Jul.  21.    König  Friedrich  DJ.  90 
bestätigt  die  Privilegien  der  Stadl  Basel  und 

insbesondere  den  wörtlich  eingerückten  Con- 
firmationsbrief  [nr.  87  J   Kaiser  Sigismunds 

v.  1433.  (R  )  Chmel,  Reg.  Frid.  S.  90  nr.  765. 

1442,  Jul.  21.    Derselbe  erneuert  der  91 
Bürgerschaft  Basel  s  das  gleichfalls  inserirte 
Sigismund  sehe  priv.  de  non  evocando  [nr.  88] 

v.  1433  (R.)  Chmel  a.  a.  O.  nr.  7664e). 
1443.  Derselbe  „bewilligt  der  Stadt  Ba-  92 

sei,  dass  sie  ihre  Freiheitsbriefe  von  dem  Abte 

zu  Luqzel  vidimiren  lassen  möge,  welche  als- 
dann von  keinem  Gerichte  verworfen  werden 

sollen  —  da  es  Noth  tlmt,  diese  Briefe  oft 

über  Land  zu  schicken,  sey  es  vor  die  kunig- 

liche  camer  vnd  hofgerichte  oder  sonst". 
Chmel  a.  a.  0.  8. 149  nr.  1483. 

1445,  Mai  7.  Der  Rath,  die  Bürger  93 
und  die  Meister  zu  Basel  wählen  „unser 

neuen  und  alten  Rüthen'1  dreizehn  —  be- 

reits im  J.  1432  unter  dem  Namen  „Rotten" 
begegnende  —  Commissäre  aus  und  geben 
denselben  „Gewalt  und  Macht  in  Kraft  die- 

ses Briefes,  so  lauge  dieser  Krieg  11 )  währe, 
uugeverlich  ...  auf  der  Stadt  Feinde,  wer  die 
nun  seien  oder  künftigs^werden ,  Leih  und 

Gut  zu  stellen,  und  alle  Sacheu,  die  von 

des  Kriegs  oder  Feindschaft  wegeu  ....  her- 
rühren oder  kommen,  zu  verhandeln,  zu  ord- 

nen, und  alles  das  zu  thun,  was  sie  betrachten, 

bedünken  oder  zu  Rathe  werden,  dass  . . .  ge- 
meiner Stadt  Kothdurft,  Ehre  und  Frommen 

sei".  Ochs  a.  a.  O.  S.  440-42.  Vgl.  Heus- 
ler a.  a  O.  8.  385  flg.  (mit  S.  300.) 

144»,  Mai  7.     Die  Bas ler  schliessen  94 

nach  dem  s.  g.  rheiufelder  Kriege  zu  Breisach 
mit  dem  österreichischen  Adel  einen 

Frieden  ab.  Die  Artt.  1-  6  dieser  s.  g.  brei- 
sacher  Richtung  berühren  auch 

46)  Ochs  a.  a.  0.  S  305,  6  erklärt  die  Rechts- 

briefe  nr.  90,  91  für  Stifts-  und  uicht  Stadt- Privi- 
legien, iudem  er  behauptet,  der  Stadt  Basel  habe 

Friedrich  dazumal  ihre  Freiheiten  nicht  bestätiget. 

47)  Der  s.  g.  Jacober-  oder  Adslkrieg.  Ochs 
a.  a.  0  S.  430  flg. 

10« 

Digitized  by  Google 



148 Basel. 

rein-stadtrechtliche  Verhältnisse,  wie  Zoll  und 

Geleit,  Handel  und  Wandel,  Freizügigkeit, 

Ansprache  und  Besetzung  in  die  Stadt  gezo- 

gener Eigenleute  „innert  einem  Jahre"  durch 
ihre  Herrn,  Strafgerichtsbarkeit  über  übelthä- 
tige  Leute,  Pfandgestattung  für  „gichtige  Zinse 

oder  andere  Schulden"  durch  die  herrschaft- 
lichen und  ritterechaftlichen  Amtleute  u.  a.  m. 

Inhalt8-Uebersicht  bei  Ochs  a.  a.  O.  Bd.  IV. 

8.  21—28  und  ffeusler  a.  a.  O.  S.  30?  flg. 
(mit  S.  293  flg.J 

Im  Zusammenhange  mit  vorerwähntem 
Frieden  steht  die  durch  Bischof  Arnold  j  von 

Ratperg]  zu  Stande  gebrachte  s.  g.  letzte 
Richtung  zwischen  Oesterreich  und  Basel 
v.  1.  Jan.  1456  b.  Ochs  a.  a.  0.  S.  46—49. 

Ihr  Zweck  war,  die  noch  immer  zwischen 
den  Parteien  vorhanden  gewesenen  Anstände 

z.  B.  Uber  die .  Competenz  des  geistlichen 

Gerichts  zu  Basel,  über  Zölle  und  Zinse,  vol- 
lends zu  beseitigen. 

95  1450  (?)  Dritter  Stadlfrieden.  Der 
Rath  sammt  den  neuen  und  alten  Meistern  zu 

Basel  schärft  „der  stett  friden",  welcher  bis 

dahin  „so  wenig  geachtet  noch  recht  gehal- 

ten ist  worden",  wiederholt  zur  Darnach- 
achtung  ein. 

Inhalt:  l.  Ahndung „schalkhaftigerworte". 
2.  Friedbruch  „mit  slahen,  messerzucken  und 
in  ander  wise,  daz  man  für  ein  Unzucht  und 

nit  für  ein  wunden  haltet44.  3.  Friedbruch  mit 

„wundat".  4.  Friedbruch  „mit  einer  wunda- 
ten"  durch  einen  „ussman"  verübt.  5.  Allge- 

meine Verpflichtung,  bei  Streithändeln  (rge- 

loufe")  Frieden  zu  stiften  („zu  scheiden"). 
6.  „Personen,  die  der  stette  friden  menglichen 

zu  gebietende  haut".  7.  Gleichstellung  öffent- 
licher Orte  („des  richthuses,  koufhuses,  der 

metzige  oder  fleischalen"J  mit  anderen  in 
Ansehung  der  Strajbarkeit  eines  begangenen 

Friedbruches.  8.  Bestrafung  des  Todtschlages, 
insonderheit  wenn  er  von  einem  Gaste  an 

einem  Bürger,  ferner  „in  einem  gotshuse  oder 

in  eins  thumherren,  piaffen,  rillers  oder  bür- 

gere huse  oder  hof",  endlich  „by  offenem 

win"  begangen  worden  ist.  9.  Stadtverwei- 
sung, Anfang  und  Ende  derselben. 

Es  sind  von  diesem  wichtigen  Statute 

zwei  Fassungen  auf  uns  gekommen.  Die 

ältere,  etwas  weitere  [A]  steht  im  s.  g.  klei- 

nen VVeisbuchc  Bl.  68  flg.  zwischen  Urkun- 
den aus  den  J.  1410  und  1414  eingereiht, 

und  wird  daher  von  Schnell  in  der  Ztschr.  f. 

schweizer.  Recht  a.  a.  0.  8.  84  in  den  Zeit- 

raum 1410—1417  verlegt;  die  jüngere,  theil- 
weise  abgekürzte  [B]  dagegen  bildet  ein 
Stück  der  e.  g.  Ordnung  des  blauen  Buchs 

(Bl.  9—11),  und  wird  von  Schnell  und  Osen- 
brüggen  (a.  a.  0.  8.56)  in  die  Zeit  um  1450 
verwiesen. 

Einen  Abdruck  von  B  mit  einigen 

den  Noten  beigefügten  Erweiterungen  aus 

geben  die  RQuellcn  a.  a.  O.  Nr.  143  1 
o  -  y  S.  142-47. 

1452,  März  24.  Friedrich  III.  wied 

holt  als  gekrönter  römischer  Kaiser  die 

J.  1442  Lnr  90,  91]  der  Stadt  Basel  ver 
henen  beiden  Rechtsbriefe  in  zwei  Urkunt 

(Rj.  Chmel  a.  a.  O.  S.  288  nr.  2813,  U4 
Ochs  a.  a.  0.  8.  39  ,  40  erwähnt  eh 

einzigen  Privilegs  K.  Friedrich  's  HI.  von  dt 
selben  Datum,  worin  die  Freiheitsbriefe  > 
Karl  IV.,  Wenzel  und  Sigismund  wegen  Y 

ladung  der  fremden  Gerichte  angeführt,  \ 

dem  Bürgermeister,  den  Käthen  und  Bürgern 
meinlich  und  ihren  Nachkommen,  und 

Stadt  Basel  alle  ihre  übrigen  Briefe,  Priv 

legien  u.  s.  w.  bestätigt  sein  sollen. 

1457,  Apr.  Der  Rath  zu  Basel  bestin 
„von  der  Dreizehen  oder  Botten  < 

walt"  wegen,  dass  dieselben  „alle  und  j 
gemeine  8achen,  so  auszurichten  seien,  i 
nehmen  und  ausrichten  sollten  uud  tnöchi 
ohne  dass  sie  solche  wieder  vor  Rath 

bringen  bedürften",  es  wäre  denn,  dass  ih 
„schwere  Sachen,  betreffend  die  Stadt  c 

andere  Leute,  zufielen",  und  gibt  aussen 
den  Dreizehn  „ganzen  vollen  Gewalt, 

Sachen  an  sie  gelangend,  welche  die  Au 
ben  und  Einnahmen  der  Stadt  Nutze  und 

fälle  antreffend  seien,  dass  sie  darin  I 

und  lassen  möchten,  was  sie  naeh  der  S 

Nutzen  und  Ehren  zu  thun  seyn  bedür 

werde".  Ochs  a.  a.  O.  Bd.  V  S.  22;  H 
ler  a.  a.  O.  8.  386,  87. 

1457,  Mai  19.  Die  beiden  Räthe 
Stadt  Basel  beschliessen  eine  neue  Rai 

Ordnung,  vornehmlich  die  Rechte 
Pflichten  des  Bürgermeisters  und  Oberstzt 

meistere,  als  der  beiden  „Häupter*4  der 
ineinde,  z.  B.  in  Ansehung  der  Empfaugna 

öffentlicher  Sendbriefe,  der  Geleits-Ertheil 

der  Rügung  ungehorsamer  Rathsglieder 
ferner  die  Obliegenheiten  der  Rathsherrn 
den  Sitzungen,  die  Reihenfolge  der  zu 

handelnden  Gegenstände,  die  Aufzeichi 
aller  vom  Rathe  ertheilten  Bescheide  unc 

kenntnisse  durch  die  8chreiber  u.  a.  m. 

treffend.    Ochs  a.  a.  0.  Bd.  V  8.  9—  IC 

1457,  Jul.  23.   „CrrieilMrdeuung,  d 

beide  Rete  gesetzt  vnnd  beschlossen, 
dem  Gericht  vbergeben  vnd  etnpfoiher 

halten",  eine  ausführliche  Darstellung 
meisten  in  das  Gerichtswesen  und  den 

gerlichen  Process  einschlägigen  Materien  i 

48)  Dos  Datum  „Mitwoch  nach  St.  Laui 
bei  Ckmed  scheint,  da  er  selbst  den  24.  März  ( 
tag  vor  Judica)  der  Urkunde  vorsetst,  ein  b 
Versehen  sa  sein. 
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-Mfeeunp  einiger  privatrechtlichen  Gegen- 
•ttode  enthaltend. 

üebersicht  des  Inhalts:  1.  Gerichtezeit 

i»  Schultheissen  nnd  der  Zehen;  Besserung 

,W  Versäumnissen.  2.  Verbot,  dass  ein  be- 

ster Urtheilsprecher  um  seines  Herrn  Sache 

rtheile.  3.  Busse  för  das  Weggeben  und 

Wegbleiben  vom  Gerichte  ohne  redliche  Ur- 
idie.  4.  Verlust  de«  Urthelgeldes  dar  jene, 

»riebe  «,ee  ein  vrteil  vmbget  mit  vrloub 

cisofD  gan".  5.  Unterbrechung  der  Gerichte- 
vianz  durch  Berufung  der  Urtheilsprecher 

inwff  in  den  Rate".  6.  Eidesleistung  der 
Zeben.  7.  Besetzung  des  kleinen  Gerichte. 

*  Vertbeilung  der  Versäumniss- Bussen.  9. 
des  täglichen  Gerichte  durch  den 

;  ausschliessliches  Recht  „eines 

cwckwornen  amptman" ,  fremde  Angelegen- 
en rorzutragen  —  „zu  offnen  vnd  zu  re- 

•t«*:  Verklagung  der  Zuwiderhandelnden 
den  Freiamtmann.  10.  Unterordnung  der 

tatleute  des  Gerichte  unter  die  „rechtte  mei- 

*r«b»ft-1  des  8chultheis8en  bei  Verhandlung 
m  Rsthssachen.  11.  Busse  und  Pfandnahme 

den  „koffler44  bei  versäumten  gericht- 
Jtfco  GtTnitrthuiinpsfristen.  12.  Verpflichtung- 

'J  de*  Schultheissen,  insbesondere  bezüglich 
*  Vorganges  der  alteren  und  fremden  Rechte- 
*fben.  13.  Erscheinen  der  Amtleute  im Richt- 

***  bei  dem  zweiten  Geläute  oder  „im 

»JTHter  so  es  früw  echtte  vnd  im  summ  er  so 

«?beo  schlahet".  14.  Vorherige  „Öffnung44 
1  i.  Bekanntmachung  aller  zur  Verhandlung 
t  arnenden  einheimischen  8achen  an  die 

Astleute,  ehe  die  erßteren  vorgenommen  wer- 

Morien.  15.  UnStatthaftigkeit  der  Wieder- 

wftebung  eines  „mit  dem  stabe'4  verhängten 

TMboteB  [Arrestes]  durch  Uebereinkunft  der 

Pwfrien  ohne  Leistung  des  „entschlachgelte 
»  stock".  16.  Strafe  und  Ersatepflicht 

ltt}«Hgen,  von  dem  „verbotten  gut  vss  dem 
fnerloupt  föne  des  clegers  willen) 

1D*^  gelassen  wirt44.  17.  Benehmen  der 
Zweien-Vertreter  („amptlute")  gegen  einan- 

l'nzulässigkeit  einer  weiteren  Entgeg- 
en» des  k lagerischen  Amtmanns  auf  die 

-Vhredeu  (Dnplik)  jenes  des  „antwortters", 

utrat  die«e  nicht  etwas  Neues  bringen  sollte, 
nicht  „des  gerichtz  sachen  durch  solich 

farsprechen  manigfaltig  langrede  geirret 

^  binderstellig  gemacht  werden".  18.  Ge- 
^r  der  Amtleute,  wenn  „ein  sach  so  vor 

^ebt  eröffnet  wurt  ze  frontlichen  tagen  ge- 
19.  Desgleichen  bei  8endungen  an 

*  eeittlicbe  Gericht  20.  Anzeigepflicht  der 

bleute  in  Bezug  auf  Friedbrüche.  21.  Des- 

•*ieben  bei  allen  anderen  Sachen  „da  von 

,fr  Statt  nach  harkommer  gewonheit  ir  bes- 
inge gefallen  sollent".  22.  Theilung  der 

e  gerichtlicher  Einsetzung  „in  gwalt  vnd 
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gwere",  als  Folge  einer  Vergabung,  zu  lei- 
stenden Sportein  zwischen  Schultheis«  und 

Amtleuten.  23.  Verbot,  „das  der  Schultheis 

noch  die  amtlüde  dhein  satzunge  (8chied- 

sprüche)  an  sich  nemen  söllent",  während 
ihnen  erlaubt  ist,  auf  Ersuchen  „zu  einem 

erbe  oder  teylunge  zu  gonde44.  24.  Fernhal- 
tung aller  die  Unparteilichkeit  des  Schultheis- 

sen  und  der  Amtleute  gegenüber  den  Parteien 
gefährdenden  Verhältnisse.  25.  Freie  Wahl 

des  Fürsprechers  durch  den  Kläger.  26.  Ko- 

sten des  „Nachgerichte".  27.  Vollzugsreform 
der  gerichtlichen  Vermögens-Beschreibung  im 
Falle  des  Todes  „flüchttiger  oder  anderer 

lüte,  der  gut  mit  gericht  gefront  vnd  bezogen 

worden".  Aufsicht  des  Rathes  hierüber.  28. 
Gebühren  des  Schultheissen  und  der  Amt- 

leute, „so  sy  yemand  frömden,  der  ein  erbe 

anspricht,  ingwalt  vnd  gwere  setzen".  29. 
8chuldentragung  der  Ehefrauen.  30,  31.  Nie- 

derschreibung der  „mit  dermerer  volge  gege- 

benen44 oder  „an  einem  gespreche44 gefundenen 

„amtlichen41  Urtheile  durch  den  Gerichtechrei- 
ber.  32.  Schriftliche  Abfassung  der  Parteien- 

Vorträge  durch  denselben  Behufs  ihrer  Vor- 

lesung „vor  offnem  gericht4'.  33.  Frist  von 
acht  Tagen  hiezu.  34.  Gleiches  Verfahren  bei 

„Vorurteilen44.  35.  Verbot  des  Unterkaufs-Be- 
triebs  von  Seite  der  Gerichteechreiber.  36. 

Nebengebühren  derselben  z.  B.  bei  Aufsuch- 
ung älterer  Urtheile  in  den  Amtsbüchern. 

87.  Verpflichtung  des  8chreibers  und  der  Amt- 
leute zum  Gehorsam  gegen  den  Schultheissen. 

38.  „Lone44  des  Gerichtechreibers,  namentlich 

bei  „koff-,  gab-,  wydem-  vnd  beziechbrieffen". 
39.  Desgleichen  bei  „eestur-  vnd  schlechten 

gemeynen  urteilhriefen".  40.  Ausrichtung  et- 

waiger „späne"  hierüber  durch  die  Ladenherrn 
und  den  Schultheissen".  41.  Weitere  Schreib- 

gebühren des  Gerichtschreibers.  42,  43.  Ein- 

ziehung der  „besserunge44  von  Friedbrüchen 
und  Freveln  durch  den  Vogt.  44.  Thätigkeit 

desselben  im  Gerichte.  45.  Ausschliessung 

„benniger  menschen"  vom  Klagrechte.  46. 
Sonstige  Wirkungen  des  Bannes,  insbesondere 

Unfähigkeit  zur  „gemeinschafft  des  Ratz,  der 

zunfften  oder  geselschafften".  47.  Pfändung 
und  Besserung  als  Folge  des  Ungehorsams 

gegen  ein  gerichtliches  „furgebott14.  48.  Busse 

desjenigen,  der  „dem  gericht  nit  vsswartet"; 
Folge  des  Ausbleibens  des  Klägers.  49.  Ein- 

legung des  die  „pfennder  für  die  besserunge 

der  vngehorsame"  weigernden  „in  einkefy"; 
Vorbehalt  nachträglicher  Verantwortung  des 

Gepfändeten.  50.  Rechtsfolgen  des  Ungehor- 
sams des  Klägers.  51.  Gleichstellung  der 

Pfandverweigerung  „vmb  husszinse  oder  vmb 

verbriefet  vnnd  ander  gichtig  schulde44  mit 
den  oben  §.  49  erwähnten  Fällen.  52.  Recht 

des  klagenden  Gastes  gegenüber  dem  unge- 
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horsam  ausbleibenden  Schuldner,  dessen  Gil- 

ter, liegende  und  fahrende,  in  Pfandbesitz  zu 

nehmen ,  „so  lang  biss  ein  benugen  bescbicht 

nach  erkanntniss  des  gerichtzu.  53.  Zahlungs- 
fristen bei  verschiedenen  Arten  von  Forde- 

rungen („vmb  schulde,  vmb  zinse,  by  einer 

besserung")  und  Pfändungen  im  Falle  unter- 
lassener Leistung.  54.  Pfändung  bei  Aech- 

tern.  55.  Schnelles  Rechts  verfahren  „von 

lidlons  wegen".  56.  Hierher  gehörige  Arten 
desselben:  „gesindlon,  ammenlon,  brustlon, 

taglon".  57.  Eretreekung  des  Lidlohn-Pfand- 
rechts auf  die  liegenden  Güter  des  Schuld- 

ners. 58.  Befugniss  eines  Vermiethers,  bei 

Unzulänglichkeit  der  Fahrniss  seines  Mieth- 

manncs  .sich  an  den  Hauszins  der  „husslüte" 
(Aftermiether)  des  Letztern  zu  halten  und 
selbst  deren  Gut  zu  Pfand  zu  nehmen.  59. 

Eventuelle  Befriedigung  des  Hauszins-Gläubi- 
gere aus  den  in  seinen  Häusern  bei  dem  Schuld- 

ner von  Dritten  gegen  Zins  hinterlegten  Wein- 
und  Kornvorräthen.  60.  Nichtanwendungdieser 
Grundsätze  auf  zinsfrei  z.  B.  zum  Behufe  der 

Verarbeitung  deponirte  Sachen.  61.  Dagegeu 

Ausdehnung  der  Bestimmungen  des  J.  59 

auf  Pachtzinse.  62.  Pfändungsrecht  der  Bas- 
ler „in  der  herschafft  vnd  ir  Ritterschaft (d.i. 

in  den  österreichischen)  lannden  vnd  gebie- 

ten". 63.  Vernehmung  und  Beeidigung  der 
Zeugen.  64.  „Verhör  der  Kuntscham  [Zeu- 

gen] vaswendig  geriebtz".  65.  Fristen,  „vmb 

Inlendig  vnnd  vmb  vsslcndige  kuntschaflle". 
66.  Fristen,  „so  Jemand  an  sinen  weren 

zucht".  67.  Wirkungen  der  „Behebung"  ( des 
Personalarrestes )  wegen  Geldschulden.  68. 

Sicherstellung  des  Gläubigers,  wenn  der  um 

auswärtiger  Liegenschaften  ( „dinghoffiger  oder 

lehen  gütter")  wegen  „angefallene"  (Arre- 
stat)  den  Rechtsstreit  an  den  Ort,  wo  jene 

belegen  sind,  verweist.  69.  Folgen  der  Nicht- 

haltung  des  in  einem  solchen  Falle  geleiste- 
ten Versicherungs- Eides.  70.  Pfanohaftung 

eigen-,  lehen-  und  vogteihöriger  Leute  für 
ihre  Herrn.  71.  Competenz-  Begründung  in 
Friedbruchs-  und  Frevelsachen.  72.  Busse  des 

mit  einer  Klage  „vmb  schlechten  friden  vnd  fre- 

vel nvder  liegenden"  Anklägers.  73,  74.  Cau- 
tionsleistung  Fremder  bei  erhobener  Ansprache 
„vmb  Sachen,  die  berüren  möchtten  libe  oder 

leben";  Befreiung  des  „heimsehen"  Klägers 
von  jener  Pflicht.  75.  Verbot  in  Vergehens- 

sachen, „davon  der  Statt  besserung  vallent", 
durch  Vergleiche  zwischen  den  Betheiligten 

die  gerichtliche  Austragung  abzuschneiden. 
76.  Zuständigkeit  des  kleinen  Gerichts  in 

„deinen  Sachen,  die  für  den  vogt  koment". 
77.  8trafe  unbefugter  Fahndung  „vmb  gelt- 

schulde". 78-81.  „Vnderscheid  der  Besse- 
rungen, die  gewonlich  vmb  fryd  vnd  frevel 

bekannt  werden:  schlecht  friden,  grosse  bes- 

serunge".  82.  Rügung  auf  den  Zunftstub 
begangener  Unzuchten.  83,  84.  Vergehuog 

gegen  „der  Stett  friden4«.  85.  Geldarten  1 
Kauf-  und  Zinszahlungen.  86.  „Tröstung  v 

veils  koffs  wegen",  d.  i.  Sicherstellung  c 
zum  Markt  in  die  Stadt  kommenden  Kor 

Wein-  und  Hotzhändler  vor  Arrest  87.  I 

Statthaftigkeit  der  Wiederanbringung  eii 
verlorenen  Sache  bei  Gericht,  88.  Pflicht  t 

8achfälligen ,  „dem  widerteyl  sinen  oosi 

abzutragen  vnnd  wiederzukeren".  89.  Bw 
wegen  erfolglos  gebliebener  Zeugenveri* 

mung.  90.  Dreimalige  Aufbietung  „abvereto 

ner,  erbloser  vnd  flüchtiger  löte".  91.  Pfli 
des  Schultheissen,  alle  bis  dahin  „vnderdrui 

ten"  (übersehenen)  Friedbröche  und  Fre 
zu  richten.  92.  Verbot  für  eiuen  ausgekl 
ten  und  im  Buche  stehenden  Schuldner 

bitten,  anstatt  über  ihn  zu  richten.  93-  f 

treibung  des  „entschlach  gelte".  94.  Obj 
und  Reichungszeit  der  Morgengabe. 

Als  Quellen  des  Rechtsbuches  wurden 
einzelnen  Stellen  desselben  benützt:  a) 

Dienstordnung  aus  den  J.  1390  -  14  II;  b) 
Gericbtsbeamten-Ordnung  v.  141 1 ;  o)  früh 
Rathseilasse,  wie  z.  B  v.  4.  Jan.  1419  ü 

die  Morgengabe. 

Angehängt  finden  sich  1)  eine  hö< 
beachtenswerthe  Gantordnuug  vom 

Febr.  1459  in  12  Artikeln  —  „von  frön 
vnd  beziehung  luvender  vund  annderen  gü 

ren  erbloser  vnd  flüchttiger  luten";  und 
zwei  Rathserkenntnisse  über  Geric 

eröffnung  und  Säumnissbusse  der  Richte 
1485  und  über  die  Gautionspflicht  der  G« 
liehen  für  Schulden,  welche  auf  den  ih 

zugewendeten  Vermächtnissen  lasten  v.  l< 
zwischen  welchen  beiden  einige  8aizun 

über  die  Ungehorsamsbusse  der  von 

Sitzungen  wegbleibenden  Amtleute,  die  < 
jahr-Gcschenke  an  die  Waehtknechte, 
Frohnleichnams-  Gebühren  des  Schultlieit 

und  seiner  Amtleute,  endlich  die  Geric 

Mahlzeiten,  namentlich  am  St.  Martins-T 

eingeschoben  sind. 

Specialausgabe:  Die  älteste  Gericht« 
nung  von  Basel  von  1457,  herausgeg. 

J.  Schielt,  Basel  ( 184 1 )  4°.  Dem  Texte , 
chen  kurze  Anmerkungen  begleiten  ( S. 

23),  geht  eine  historische  Einleitung  (i 
— VIII  )  voraus.  —  Wiederholl  wurde 
stehender  Abdruck  mit  der  Aufschrift: 

neuerte  Satzungen  über  8  ladt  recht  and  Re< 

gang"  in  den  RQuellen  a.  a.  O.  Nr.  14 
150—86.    Eine  ausführliche  In  halt«- Dar 

lung  sammt  einleitender  Bemerkung  über 
3  Codices  des  Geriohtebuches  gibt  Frey  i 

O.  8.  13-49. 
14GU,  Jüu.  23.  Die  beiden  Rä 

der  Stadt  Basel  erkennen,  das«,  wenn 
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m  jedem  Jahre  einen  Bürgermeister  erwähle, 
Man  die  Muse  (Ritter)  und  ein  OberstzunAV 
acuter  aasgehen  (d.  b.  bei  dem  Wahlacte 

weiit  gegenwärtig  sein)  sollen.,  als  da«  vor  Zeiten 
wcfc  erhalten  worden  sei".  Ochs  a.  a.  O. 8. 17. 

Weser  Ralhsschluss  wurde  am  4.  Juli 

14*2  vom  RathseoUegium  neuerlich  bestätig. 
1471,  Jul.  18.  Kaiser  Friedrioh  ÖL 

icrieist  der  Stadt  Basel  auf  ihre  (durch  Rit- 
ö  Haans  voo  Bernfels  vorgetragene)  Bitte 
h  Kerbt,  zwei  Jahrmärkte,  den  einen  vier- 

üfts  Tage  nach  Pfingsten  und  den  andern 

«»•rha  Tage  vor  Martini,  abzuhalten,  und 
thnbt  ihr  zugleich,  während  dieser  Zeit  Aeoh- 
tem  and  Aberachtern  den  Aufenthalt  allda 

a  {gestalten,  im  Uehrigen  aber  den  Baslern 

Ansehung  jener  Jahrmärkte]  die  gewöhn- 
en Freiheiten,  wie  andere  namhafte  Städte, 

wmehmÜeh  Frankfurt  und  Ifinllisgeo  haben, 
«während.  (R.)  Ochs  a.  a.  0.  Bd.  IV  8. 

io,  6;  Chmei  a.  a.  O.  8.  613  nr.  6299. 

In  dieses  Jahr  fällt  auch  ein  in  der  seit 

14*  furtgeaetzten  Streitsache  zwischen  Bi- 

*M  Johann  von  Venningen  und  der  Stadt 

WwegendeaSchultheissengeriohts  ergang- 
»»,  freilich  mehr  die  Natur  eines  blosen 

iamersuehs  an  sieh  tragender  Sohiedsprueh, 
»onn  namentlich  zu  Gunsten  der  Stadt  an- 

nioat  worden ,  das«  ihr  das  s.  g.  Unzüch- 

■«Serieht  und  die  Rechtssprechung  Uber  Erbe 
md  Eigeo,  Friedbruch  und  Frevel  verbleiben, 
■xi  überdies  der  Rath  näher  festsetzen  sollte, 
a  »eichen  Grenzen  künftighin  die  Appella- 
tos  so  das  geistliche  Gericht  stattfinden 

kk**-  Vgl  Htmler  a.  a.  0.  8.  394—400 
s-  8.  220). 

1474.  Das  Capitel  zu  Basel  verordnet, 

Theile  nur  ältere  Satzungen  erneuernd, 
«di»  kein  Geistlicher  sein  Testament  vor 

*■  Stadtgericht  hinfüro  machen ;  dass  kein 
«•ler  Kiod  (nämlich  unritterücher  Abkunft) 

kwaberr  des  hohen  Stifts  seyn  noch  werden 
22] ;  dass  kein  Priester  Bürger  noch 

teyn  solle".  Ochs  a.  a.  0.  8.  342,43 
>«el  (Extr.)  mit  8.  286,  87. 

ltt^Sept  18.  Die  basler  Räthe  sammt 
*a  alten  und  neuen  Sechser- Ausschüssen  der 

uafe  ordnen  in  Anbetracht  der  durch  die 

'übergegangenen  „Kriegs- Läufte"  eingetre- 
^"o  schlimmen  Finanzlage  der  Stadt,  na- 

mentlich ihrer  zu  einer  drückenden  Last  an- 

l**»wollenen  Schuldzinsen,  eine  allgemeine, 

u(  eidliche  „Würdigung  und  Angabe"  der 
■«»claen  basirte  Vermögenssteuer  („Mark- 

und  daneben  noch  ein  „Frohnlasten- 

welchem  selbst  das  Hausgesinde  und 

Oker  14  Jahre  alten  „opferbaren"  Kinder 
**n»orfen  erscheinen,  sowie  einen  Fleiseh- 

an.  Ochs  a,  a.  O.  8.298-301.  Vgl. 

'  Ä**r  a  ».  0.  8.  238  flg. 

1474.  Jul.  4.  Beide  Räthe  zu  Basel  5 

fuhren  einen  aus  ihrer  Mitte  und  durch  sie 

zu  wählenden  Fünfzehner- Ausschuss  mit 

lebenslänglicher,  nur  wegen  „Unehre11  ent- 
ziehbarer „voller  Gewalt  und  Macht  in  der 

Stadt  ehehaftigen  Sachen,  das  gemein  Gut 

berührend",  ein.  Ochs  a.  a.  O.  S.  366,  67; 
Heusler  a.  a.  O.  8.  389. 

Die  für  das  Coltegium  beabsichtigte  Ge- 
schäftsordnung kam  nie  zu  Stande,  wie  denn 

überhaupt  die  neue  Schöpfung  ohne  wirkli- 
chen Erfolg  fast  spurlos  vorüberging. 

14H8,  Aug.  ÜI.  Kaiser  Friedrich  Iii.  6 
bestätiget  den  Bürgern  Basers  alle  von  sei- 

nen Vorfahren  am  Reiche  ihnen  ertheilten 

Rechte  und  Freiheiten,  und  verfügt  noch  ins- 
besondere zu  ihren  Gunsten :  a)  Forderungen 

an  die  Stadt,  welche  vor  dem  Schul- 

theissen  und  Stadtgerichte  nicht  eingeklagt 
werden  könnten,  und  hinsichtlich  deren  eine 

gütliche  Austragung  nicht  zu  erreichen  sei, 
sollten  nur  bei  dem  Kaiser  „irem  rechten 

herren  und  orden liehen  richtere"  und  bei 
des  Reichs  Hofgerioht  zu  Rotweil,  und  „sunst 

an  keinen  andern  enden  noch  gerichten"  zur 
Vornahme  und  Verhandlung  kommen,  „doch 

einem  yeden  teile  gebürlich  appellation  vor- 

behalten1'; b)  im  Falle  einer  Ladung  der 
Basler  vor  das  kaiserliche  Kammer-  und  des 

Reichs  Hofgericht  oder  vor  sonstige  auswär- 
tige Gerichte  sollte  sieb  der  Rath  und  die 

Stadtgemeinde  durch  einen  oder  zwei  „ir 

ratsfründ  oder  ander  erber  unverleurobt  per- 

sonen",  die  dazu  tauglich  und  genugsam  be- 

vollmächtigt worden,  gültig  „in  recht  ver- 

sprechen und  vertreten",  sowie  durch  dieselben 
auch  die  ihnen  auferlegten  „gewoiilich  cide 

tuon  und  sweren"  lassen  können;  c)  wegen 

kaiserlicher  „sprüch  und  vordrung  wider  ge- 
meine stat  Basel"  werde  er  oder  einer  seiner 

Naohfolger  am  Reiche  keine  Ladung  dersel- 

ben zufertigen,  er  habe  sie  denn  zuvor  „güt- 
lich ersucht  und  ervordret  und  sy  dagegen, 

als  sich  gebttret,  verhöret";  d)  es  dürften 
die  Bürger  von  Basel  „umb  unlaugper  und 

verschriben  geltschulden,  zinss  oder  gttlten, 

nach  besag  brief  und  sigel,  so  sy  deshalben 
netten,  und  als  daselbst  umb  herkummen  und 

gewonheit  ist,  pfenden";  e)  dieselben  seien 
im  ganzen  Bleiche  von  allen  Zöllen  frei, 
welche  nicht  von  Kaisern  erriohtet  und  ver- 

liehen worden,  ferner  t)  befugt,  alle  bei  ih- 
nen sesshaften,  weltlichen  wie  geistlichen  Leute 

mit  8teuern  au  belegen ,  sowie  g )  jederzeit  zu 

ordnen,  zu  setzen  und  su  entsetzen,  was  sie 

als  der  Stadt  nützlich  erkennen;  h)  die  Bür- 

ger sollten  sodann  „all  und  yegltch  ubelte- 
ter,  so  an  leib,  leben  und  gut  strafwirdig 

seien  und  bey  in  ergriffen  und  betreten  und 

für  sy  bracht  würden,  umb  solich  ir  verhand- 
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lung  in  irem  Hof  oder  irem  beslossen  ver- 
samnoten  rat  ...  nach  des  reichs  recht  rich- 

ten und  strafen";  desgleichen  i)  „macht  und 
gewalt  haben,  all  und  yeglich  ubelteter,  so 

zu  beschirmung  der  selben  irer  Übeltat  bey 
inen  in  einich  freyung  kamen,  in  den  selben 

freyheyten  bey  tag  und  nacht  zu  bewaren 
und  zu  behüten,  doch  das  sy  an  den  selben 

personen  ...  nicht  frevel  hand  anlegen,  sun- 

der das  recht  gegen  in  gebrauchen"  möchten, 
überdies  k)  „all  und  yeglich  ir  beschediger 

...  wo  sy  die  allenthalben  in  dem  heiligen 
reiche  betreten  würden,  annemen,  die  zu  inen 

in  die  Stadt  oder  andern  iren  gerichten  füren 

und  ...  mit  recht,  wie  sich  gebüret,  strafen" 
dürfen.  Endlich  I)  sollte  den  Bürgern  erlaubt 

sein,  „all  und  yeglich  ewiggülten  und  zinss, 

so  geistlichem  und  weltlichem,  niemand  auss- 

geschieden, auf  gemeiner  stat  Basel  oder  Sün- 
dern heusern  daselbst  oder  iren  ligenden  gü- 

teren,  nichtz  aussgenomen,  versetzt  oder 

verschriben  oder  auf  die  selben  güter  zu  jar- 

zeiten  und  sunst  geslagen  sind  oder  künftigk- 
lich  erkauft  oder  geslagen  werden,  umb  ein 
billich  summ  geltz  abzukaufen  und  abzulösen, 

nemlich  einen  yeden  Schilling  geltz  mit  ei- 

nem guldin  und  ein  pfund  geltz  mit  zwein- 

zigkguldin  reinisch  gemeiner  landswerung"  49 ). 
Zum  Schlüsse  sichert  der  Kaiser  der  8tadt 

des  Reiches  Schirm  und  Schutz  zu,  und  be- 
droht die  Verletzer  dieses  Privilegs  mit  einer 

Pön  zu  100  Mark  Goldes.  Unvollständig 

(nämlich  ohne  litt,  e,  f,  g)  gedruckt  in  den 
BQuellen  a.  a.  0.  Nr.  181  8.  211-13.  In- 

halts-Angabe bei  Ochs  a.  a.  0.  8.  417,  18. 

7  Vgl.  auch  Heusler  a.  a.  O.  8.  411  flg. 

7  1404.  Oct.  27.  Rath  und  Zunftmei- 
ster der  Stadt  Basel  vereinbareu,  wegen  der 

in  letzter  Zeit  vielfach  vorgekommenen  und 

ungestraft  gebliebenen  Todtschläge,  „umbe 
solchen  mit  gottlicher  hilf  kunftiglich  vor  ze 

sinde",  neue  Strafstatute ,  und  zwar  a )  eine 

„Ordnung  der  todsiegen  halb",  am 
8chlusse  selbst  als  „erlutrunge"  der  früheren, 
noch  bei  Kräften  bleibenden  Stadtordnungen 

und  Satzungen  „stettfriden  wundaten  tod sie- 

gen und  einungen  berürende"  bezeichnet,  wor- 
in von  den  Tödtungen  und  lebensgefährlichen 

Verwundungen,  deren  Verfolgung,  Entschul- 

digung wegen  Nothwebr,  und  Bestrafung  mit 
Stadtverweisung,  sowie  dem  hiebei  zu  beob- 

achtenden Unterschiede  zwischen  Bürgern  und 
Ausleuten,  ferner  von  einigen  Fällen  gemein- 

gefährlicher Unzuchten,  wie  Bedrohungen  mit 

gezückten  „geweren",  Faustschlägen,  Fuss- 
streichen etc.  gehandelt  wird;  b)  Vorschrif- 

49)  Vgl.  w.  Arnold,  Zur  Geschichte  des  Eigen- 
fnms  in  den  deutschen  Städten,  Basel  1861  8°., 
S.  302  flg. 

ten  „von  der  langen  messer  swert  ur 

taegen  wegen",  namentlich  auch  ein  g 
naues  Veraeich niss  der  Personen  gebend,  w< 

chen  „nachgelassen"  ist,  Degen  zu  trag« 
RQuelten  a.  a.  0.  Nr.  190  8.  222-26. 

Eine  in  den  beiden  letzten  Decenoi 

des  XV.  Jhdts. ,  insbesondere  in  dem  Ze 

räume  1480 — 1497,  in  umfassender  Weise  a 
gestrebte  Reorganisation  der  gesamrnten  sti 
tischen  Behörden  und  Einrichtungen  zu  Bas 

durch  neue  „Ordnungen  über  der  Stadt  E 

giment,  Wesen  und  Stand"  ist  des  anerkt 
nungswerthen  Eifers  der  dafür  eingesetzt 
Commissionen  ungeachtet  nicht  zum  A 

Schlüsse  gebracht  worden.  Vgl.  Heusler 

a.  0.  8.  418-20. 
In  der  bisherigen  Darstellung  konnte  n 

blos  jener  gesetzgeberischen  Producte  d 
basler  Raths  besondere  Erwähnung  gescl 
hen,  welche  einen  durchgreifenden,  völ 

umgestaltenden  oder  mindestens  fortbilde 
den  Einfluss  auf  das  städtische  Verfassunj 

leben  als  Ganzes  geäussert  haben.  V 

reicher  ist  aber  die  Zahl  jener  Rathserlas 
deren  Inhalt  sich  lediglich  auf  einzelne  Punt 

oder  Fragen  in  den  verschiedenen  Rech 

zweigen  bezieht,  und  welche  sich  daher  jen 
Hauptstatuten  entweder  ergänzend  oder 
läuternd  oder  Einzelnes  modißzirend  ansehli 

sen.  Theilweise  hatte  diese  kleineren  s. 

Raths -Erkenntnisse  schon  Ochs  in  eigen 
Abschnitten  seiner  Geschichte  [z.  B.  Bd. 

8.  346  flg.  III  8.  162  flg.  528  flg.  V  8. 

flg.  43  flg.  u.s.  w.]  besprochen  oder  wohl  an 
in  Auszügen  mitgetheilt,  sowie  eine  sys 

matisch-chronologische  Uebersicht  derselt 
Schnell  in  der  Ztschr.  f.  schweizer.  Recht 

a.  0.  8.  76—  85  gegeben  50 ).  Jetzt  biel 
aber  einen  vollständigen,  nach  der  Zeitfol 

geordneten,  kritisch  genauen  Abdruck  al 
uns  erhaltenen  wichtigen  Rathsverordnung 
und  Beschlüsse,  von  welchen  freilich  i 

wenige  der  Zeit  vor  dem  grossen  Erdbet 
anzugehören  scheinen  und  die  datirten  e 
mit  1360  beginnen,  die  RQuellcn  von  Ba 

a.  a.  0.  8.  24—227.  Von  diesen  sollen  n 
im  Nachfolgenden  die  rechtshistorisch-bede 
samsten,  unter  Beifügung  der  fortlaufend 
Nummern  der  Sammlung,  namhaft  gema« 
werden. 

A.  Verhältnisse  der  8tadt  Ba* 

zu  auswärtigen  Herrschaften:  Verti 
mit  dem  Landvogte  von  Oesterreich  „von  < 
bastarten  verlassenen  guetz  wegen"  v.  J4 
(nr.  157). 

B.  Gemeinde-,  Raths-  und  C 
richtsverfassung:  Jahreid  der  Hinters 
sen  vor  Rath  und  Zunftmeister  und  A 

50)  Vgl.  auch  Frey  e.  a,  O.  S.  8  flg. 
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«Messung  derjenigen ,  welche  „ungehorsam 

fit  und  nit  swerent  su  rechten  ziten",  von 

4er  Freiheit  vom  gerichtlichen  Güter- 
Verbote  wegen  8chulden  1420  [nr.  110]; 
nifthigkeit  der  im  Banne  Befindlichen  zum 

Eifa,  und  Gerichta-Beisitze  1405  [nr.  781- 

C.  Polizei:  Ahndung  muthwilligen 

Niworeni,  Scheltens,  Fluchens  und  Aufstel- 

le eigener,  durch  den  Schultheissen  zu 

«ifcoder  „lüsener  über  swüre"  1397-1490 

nr.  56,  94,  130— 37,  147,  185];  Bestrafung 
y«rlicher  und  arbeitsscheuer  Leute  „die 

ffca  verrucht  riffian  sin  wellent"  1417  [nr. 
l'ti]:  Tracht  der  Dirnen,  „die  kuntlich  und 

fenbtr  sind",  sowie  Nachtpfändung  derjeni- 
n.  jo  nit  elich  sind,  by  einander  sitzen 

4t  leglich  Wandlung  in  uppikeit  zesammen 

*fc«u,  durch  den  8tadtknecht  1482  [nr. 

£]:  Beschrankung  „lichtfertiger  frouwen" 
«f  bestimmte  Wohnplätze  —  „uff  den  Kole- 

iert, wir  luse,  in  die  maletzgassen  oder 

m  »pittelschüren  1480  [nr.  166];  Besserung 

^Fenmerwahrlosung  1418  [nr.  104] ;  Mess- 

kbeiteo  —  „frye  und  sicher  trostung 
od  eeleit"  —  und  Verlust  derselben  1472 

«UM,  163];  Pflichten  der  „underkoufer" 
c4  Uhn  der  „rosse  underkoufer"  insbeson- 

1409-12  fnr.  91,  97];  Obliegenheiten 

Jwafeler",  Trödler  1420  [nr.  108]. 

D.  Crimin airecht-.  8trafwürdigkeit  der 
^tiffleute*1),  welche  „jemanden  ertrenkent 

ad  (Ate  und  guet  frevelichen  und  on  sorge 

~rf«eclich  verfürent",  gegenüber  jenen,  bei 

^tteaetwa  „solichs  von  geschieht  zueviele" 
M  |nr.  125];  „Beschowung  der  wundaten 

J»refc  drie  erber  man11  und  Bezeichnung  der 

-wundat"  M)  im  Gegensatze  zur  „un- 
erscheinenden  Delictshandlungen  1449 

*  139] ;  „wundatten  und  treloufe  fremder 

«tomen  knechte"  1381,  1444  [nr.31,  133]; 

•-^«•»-Aussetzung  —  „welche  frow  das  hin- 
'-«tför  tut  und  sich  das  erfindet,  daz  man 

den  Rjn  werfen  wil"  1426  [nr.  114]; 

i  •1)  und  Gleichstellung  <les  Eidbruches 
■  demselben  hinsichtlich   der  Bestrafung 

1487  [nr.7,  93,  179]:  Betrug  bei  Ver- 

dungen 1430  [nr.  118];  Wucher  1417 

*  101];  Real-   und  Verbal-Jnjurien  der 
die  weder  masse,  messer  noch  tae- 

**•  und  ouch  kein  hosen  tragent",  sowie  der 
■*nw  huren"    1406    [nr.  85];  Amtser 
«Löchung  durch  Bestechung  1405  [nr.  79]; 
>Wh  UV?  fnr.  [49] 
*  Privatrecht,  und  zwar  a)  allge- 

,finei  Personen  recht:  Rückforderung 

*  ̂   und  tag  in  der  stat  unversprochen 

M)  Vgl  o%enbrün«en  a.  a.  0.  S.  14  t. 
■*>  Vgl  Oirnbriligen  a.  a.  0.  8.  231  flg. 
*)  Vgl  Ovnbragyen  a  a  0.  S.  391. 

versessenen  eigen  lüte"  durch  ihre  früheren 
Herrn  1440,  1449  [nr.  9,127,  1411.  —  b) 
Familienrecht:  „Eeloben  one  der  kin- 

der  vatter  und  muter  willen"  um  1450 

[nr.  143  lit.  i];  Morgengabe  1419  [nr.  106]; 
Widum  der  Eheleute  „an  ligende  gut,  so  in 

der  e"  gewunnen,  erobert  oder  kouft  worden" 
1424  [nr.  113]  ;  gegenseitige  Haftung  „zweier 

e liehe  gemechte,  die  werbende  sint,  und  ir 

gewerbe  durch  merschatzung  willen  mit  kou- 
fen  und  verkoufen  gehept  haut  und  habent, 

8y  sitzent  offenlich  ze  laden  oder  nyt",  für 
die  in  der  Ehe  gemachten  8chulden  1419 

[nr.  105];  besondere  Verpflichtung  der  „Gli- 
chen wirtin"  eines  Kaufmanns,  für  ihn,  will 

sie  denselben  „zu  irem  drittenteil  erben,  ouch 

zu  irem  teil  ze  gelten,  wand  das  gtttlich  und 

recht  ist  und  damit  niemant,  der  sin  gut  ver- 

kauft, usgit  und  borget,  betrogen  wirt"  1396 

[nr.  54]  ;  Nicht-Verlust  des  „brecht"  einer 
Frau  bei  Verurtheilung  des  Mannes  wegen 

einer  Missethat  1362  |nr.  15]  M).  —  c) 

Sachenrecht:  Eigenthums-Ansprache  auf 

„roibiges  gut"  1373  [nr.  28];  Aufsuchung 
des  „weren"  bei  Fahrnissklagen  1364  [nr. 
18];  Pfandrecht,  insbesondere  Gleichstellung 

jenes  an  liegenden  Gütern  mit  dem  an  fah- 
rendem Gute  in  Ansehung  der  Verwerthung 

1449  [nr.  140];  Pfändung  für  Miethzins  1394 

[nr.  52],  für  verfallene  Ackerzinsen  1401  [nr. 

67],  und  bei  Vieh-Ueberweidung  1444  [nr.  134]. 
—  d)  Forderungsrecht.  Rechtsfolgen  der 

Nichterfüllung  beschworner  oder  im  „kouf- 
huses  buch"  oder  im  Buche  des  Schultheis- 

sengerichts  eingeschriebener  Zahlungsverspre- 
chen 1417,  1421  [nr.  100,  112];  Kraftlosigkeit 

aller  wucherlichen  Verträge  mit  „jungen  tor- 

rechten lüten"  1432  [nr.  120];  Wirkungen 

verweigerter  „giselschafl"  1387  [nr.  42]  **). 
  e)  Erbrecht:  Successions-Beschr&nkung 

der  Töchter  „über  Rin"  bezüglich  liegender 
Güter,  Eigens  und  Erbes  1362  [nr.  16]; 

Gatten-Erbfolge  in  „hussrat  und  silberin  ge- 

schirre"  1408  [nr.  87];  Abzüge  von  den 

Erbschaften,  „so  die  frömden  erbent"  1433 

[nr.  124]  ;  Ungültigkeit  der  „gaben,  beschik- 
unge  und  ordenunge  von  eigenen  und  erbgütern 

wegen",  welche  nicht  „vor  des  schultheissen 

gerichte  beschehent  nach  desselben  gerichtes 

und  der  stat  recht  und  gewonheit"  1386  [ur. 
39];  Zuwendungen  unter  Ehegatten  1441, 

1451  [nr.  130,  144] ;  „gaben  in  siechtagen" 

1390  (nr.  50];  Vermächtnisse  und  Seelge- 

räthe  1401  [nr.  69] ;  Gestattung  letztwilliger 

54)  Ueber  das  basler  eheliche  Güterrecht  des 
Mittelalters  s.  Schneit  im  Sammelwerke  v.  1856 

S  335  —  38. 

55)  Vgl.  eu  dieser  Stelle  Heutier  in  der  Ztschr. 
f.  schweizer.  Recht  IX,  73. 

Di 
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Uebergehung  solcher  Kinder,  welche  „ire  le-  gerillten  und  andern  rehten  unde  diensten 

bendigen  Tatter  oder  muter  yeruntruweteot  enren  Baeile,  wand  »1  ein  an  dem  gew* 

nnd  die  understundent  ze  enterbende",  im  Waere  aber  daz  si  gegen  uns  oder  uns 
elterlichen  Testamente  1431  fnr.  110];  Ver-  naohkomen  nicht  erkanden  die  gnade, 

bot,  eine  Vergabung  und  Beschickung  „mit  wir  inen  han  getan,  und  bedchteclicbe  > 

gewalte  unervolget  des  rechtes"  geltend  zu  gemeinlich  ungehorsam  wurden  der  rehte  i 
machen  1402  [nr.  74]  M1.  der  ebenste,  der  si  schuldig  sint,  so  so 

F.  Proeess:  Busse  fDr  grundlos  erho-  dirre  brif  umbe  da  gewerfe  nimme  ver 
bene  Friedbruchs-  und  Frevelklagen  1401  [nr.  unde  sol  disiu  gnade  unde  disiti  geaetzde 

68];  Strafe  wahrheitswidriger  Erbietung  zum  dem  gewerfe  abe  sin.  Dur  da»  diz  stete 

Unschuldseide  1401  [nr.  70];  Recht  des  Be-  Übe,  so  ist  dirre  Brief  bestell  mit  unt» 
klagten,  vor  dem  Kläger  „des  ersten  einen  unsere  Capitels  und  uoserre  Mal  von  Bs 

furnprechen  sich  geben  zu  lassen"  1403  [nr.  Jngesigeln.  Dia  geschaoh  ze  Batile  do 
77 1;  Rechtskraft  und  Vollstreckung  der  „ur-  unsere  Herren  iesu  christi   geburte  ws 

teil"  und  „gebotte"  des  Schultheissengerichta  zwelf  hundert    subenzig  und  vitr  iar, 

1387  [nr.  43,  44];  Schuldhaft  1458  [nr.  150] ;  dem  nehsten  samztage  nach  «*»nte  Barth. 

Appellation  1454,  1472  [nr.  146,  162].  —  mei  tage  dez  Zwelfbotienk\    /Ychter  im 
Ordnung  des  Nachgerichta  1433  fnr.  122];  chive   f.  Schweizer.  Geschichte  Bd.  XI 

des  Vogts-Gerichte  auf  dem  Kolmberg  1465  27,  28. 

[nr.  154];  des  grossen  Geseheids  1491  [nr.  Beigefügt  ist:  a)  die  Consens-Erklar 
186]  ;  des  kleinen  zu  St  Alban  oder  Reb-  des  Capitels,  und  b)  die  Unterfertigung 

leute-Gescheids  1469  [nr.  159]  M).  „gezuge".  Letztere  ist  nun  von  ganz  be* 

a  Vi        vi  i    a    i  derera  rechtahistorischen  Interesse,  weil 
Anhang:  Mein- Basel.  un$  neben  dem  Bürgermeister  und  Vice< 

J.  J.  Spreng,  Der  minderen  Stadt  Basel  drei  „ritter  von  dem  rate",  ferner  au 
Ursprung  und  Alterthum,  Basel  1756.  4°.  demSchultheissen acht  Urkundspersonen 

Vgl.  Fechter  in  der  Schrift:  Basel  im  XIV.  Rates  von  den  Burgern",  endlich  i 

Jhdt.  8.  131   flg.   Heuster,  Verfassungsge-  iehn  „dez  Rates  von  den  Zünften" 
schichte  S.  355—64.  fahrt.  Es  findet  daher  in  diesem  Doeum< 

1274,  Aug.  25.    Bischof  Heinrich  III.  Fechter    das  Hauptunteretützungemittel 

(von  Walsch-Neuenburg)  setzt  den  Borgern  «eine  Ansicht  (a.  a.  O.  8.  28—35),  < 
von  Klein  Basel,  um  sie  für  die  Mühen  und  schon  unter  Bischof  Heinrich  von  Neuen! 

Kosten,  welche  ihnen  die  Ummauerung  ihrea  die  Zünfte,  mit  politischer  Bedeutung  beJ 
Fleckens  verursacht  hat,  zu  entschädigen,  das  det,  ihre  Repräsentanten  in  den  Rath 
Gewerf  bis  auf  einen  Jahresbetrag  von  40  schickt  hatten.     AHein  vorurtheilsfreier 

Pfund  herab:  doch  wohl  diese  immerhin  auf&llige  Er« 

„Wir  Heinrich  von  Gottes  gnaden  Bi-  nnng  Heusler  a.  a.  O.  8.  130,  31  erk 
sehof  ze  Baaile  tun  kunt  alrmengelichem,  wenn  er  sagt:  „an  dauernden  Beisitz 

dz  wir  mit  rate  und  mit  willen  unsere  Gapi-  Zünfte  im  Rath  zu  denken,  sei  unauli 
tels  gemeinlich  unsern  lieben  Burgern  von  enren  schon  wegen  der  damaligen  socialen  i 
Baaile,  die  miehel  koste  und  miehel  arbeite  lung  der  Zünfte  überhaupt  und  noch  it 

an  libe  und  an  gute  hant  gehabt,  daz  si  den  sondere,  weil  die  Zeugenreihen  der  Katl 

selben  vlecken  und  die  selbun  stat  hant  ge-  künden  aus  jener  Zeit  keine  Handwe 
buwen  und  gevestet  und  noch  fürbax  mit  ir  aufführten.    Somit  könne  es  sieh  einzig 

kosten  müzen  buwen  und  vesten,  die  gnade  Zuziehung  des  Gedig-ens  zum  Ruthe  han« 

han  getan,  dur  daz  si  deate  baz  luste  ze  wie  es  schon  früher  geschehen  wäre", 
buwenne  und  da  ze  belibenne,  daz  si  uns  1285,  Oct  29.   König  Rudolph!, 

jergelich  nicht  wand   vierzec  phunt  phen-  leiht  der  Stadt  Klein  -  Baael  und  den  allda  i 
ninge  geben  sulen  ze  gewerfe  unde  die  ge-  nenden,  sowie  künftig  dahin  ziehenden  Bür 
ben  sulen  ze  sant  Martins  mes,  unde  weder  wir  die  Freiheiten  und  Rechte  von  Colmar 

noch  unser  nachkomen  me  von  inen  vordem  einen  Wochenmarkt,  dabei  ausdrücklich 

oder  nemen  sulen  ze  ge  werfe,  wand  diu  selben  stimmend,  dass  durch  diese  seine  Begna« 

vierzig  phunt,  und  daz  uns  und  unsern  nachko-  an  der  bisherigen  Steuer-  und  Dienstpl 
men  der  benagen  sol.  Und  sol  diz  ding  uns  und  der  Bürger  dortselbst  gegenüber  dem  Bise 
unsern  nachkomen  enhein  schade  sin  an  unsern  von  Basel  nichts  geändert  werden  seilte 

— — — „  -  — -  — ,     „  ̂     ,  „Rudofoaua,  Dei  grada  Romanorum 

*n  Ä    £  «ÄT^fa  '  »emper  Augustus,  universis  sacri  Romani 

"  %7)  ücbe?lic58c  Gcn'ht  a  **««  a.  a.  O.  P^ii  fldelious    presentes  literas  inspec S.  361  flg.  and  in  der  all.  ZUchr.  II,  116  flg.  grattam  suam  et  omne  bonum.    fctai  re 

134  flg.  benignitas  ae  recognoacat  ounetis  suis  Ii 
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mt  «iebitricem,  «pecialiter  tuwn  (lebe!  pro   ten,  „der  br  inen  seabaft«  ist  TrouiOal  \.  e. 
Mteru,  rotia  principum,  qoorum  preeidio  ve-    Tom.  III  Nr.  396  p.  655,  56. 

W  per  eolumnas  efrregias  et  suo  vigore  et  Zwischen  vorstehender  und  der  ersten 

ttliditale  eontinua  (Melius  Romanoin  impe-   kleinbasier  Handfeste  von  1274  liegen  die 
mm  eoneervattir,  plaeidU»  complacere.  Sane  Confirmationen  letzterer  durch  die 

«■  vf nf-rahilis  Heinricus  Basjliensis  episco-  Heinrieh  von  Isena  v.  1277  und  Peter  von 
f»,  prineeps  et  »eeretarius  noster  charissi-  Asphelt  von  1297  in  Mitte,   welche  noch 

au,  tam  dann  erga  nos  et  memoratum  im-  ungedruckt  sind.   Es  lasst  sieh  daher  nicht 

Krina  semper  in  fide  et  devotione perstiterit.  bestimmen,  ob  zuerst  Bischof  Lfltold,  oder 

ui  in  inultis  neceseitatibus  nobis  tribuit  ob  schon   einer  seiner   Vorgänger  die  Zu« 

f«dsr»  operibus  perfectius  experiri,  quod  Sicherung     bezuglich     des  Schultheissen- 

tipBom  uuque  judicamus  ipsnm  debere  in  amta,  welche,  was  Hein Heusler*.*.  0.  8.357  über- 

otä*  oooferendis  aliis  anteponi:  Nos  ipsius  sieht,  der  Handfeste  von  1274  noch  fehlte, 

pahu  favorabiliter  inclinati,   et  volentes  in  dieselbe  aufgenommen  habe, 

«per  onoia  ndimptere,  que  sibi  noverimus         l&Mh    Der  Rath  der  Stadt  Colmar  4 

»foors,  ulteriorem  Basilean»,  hoe  est  op-  ertheilt  jenem  zu  Klein-Basel,  wahrseheinlicb 

jniim  ultra  pontem  Basilieusem,  constantien-  auf  dessen  Ersuchen,  eine  Rechtsbelehrung 

« ioeesis,  ex  plenitudine  potestatis  regiae  darüber,  was  unter  den  durch  König  Rudolph 

öwter  et  liberaliter  liberamus.    Eidem  op-  den  Bürgern  letzterer  Stadt  verliehenen  eol- 

p^eteivibos  ioeoeommorantibusetadip-  marer  Freiheiten  und  Rechten  [nr.  2]  zu 

«a  confluentibus  ad  morandum,  dum  reeepti  verstehen  sei  — :  „daz  unsere  recht,  die  wir 

'«liat  io  eoacives,  easdem  libertate.s.  gratias,  haut,  und  ouch  unsere  gcsetzde  von  ktinigen 
laoaitates  et  jura  coneedimus,  quibus  gau-  und  kejsern  zwanzig  jar  und  me  vor  künig 
<at  dves  nostri  et  oppidum  Csluwbariease,  Rudolfs  ziten  alsus  sind  1 ) :  wer  zu  uns  kunt 

etquibu*  hactenus  sunt  gavisi;  salvo  tarnen,  in  unser  stat  und  da  bi  uns  sitzet  jar  und 
M  somioes  iilustrium  Alberti  et  Rudolph»  tag  unversprochen,  man  spreche  in  denne  an 

**m  Austriae  et  Styriae,  filiorum  nostro-  und  gewinne  in  denne  mit  gerichte  in  der 
eec  aon  nobilis  viri  Otthonis  de  Roe-  jaresfrist,  den  haben  wir  ftrr  unser  und  ba- 

iä*a  ibidem  recipi  noa  debeant  in  eoncives,  ben  ouch  danethin  niemant  me  von  im  ze 
jure,  quo  haetenus  est  eonsuetum.  Ad  antworten.     Were  och,  das  er  stürbe,  so 

io  diclo  oppido,  utpote  in  loco  ad  id  sol  in  nieman  erben,  wan  sin  wip  oder  sine 

Hto  tt  habili ,  hebdomadale  forum  singuus  kind,  oder  die  denne  sin  nehsten  erben  sind. 

*w  qointis  duximus  edieendum,   volentes  Ez  ist  me  ze  wflssende,  daz  nieman  den  an- 

*  toe  regali  edicto  mandantes,  ut  omnes  dem  erzügen  mag,  denn  jeder  mit  sinem 
P  pro  emptionis  et  venditionis  commercio  genossen,  ein  burger  mit  eim  burger  und  ein 

««eado  ad  ipsum  confluxerint,  nostra  et  seider  mit  eim  seider"  *).  Hevsler  a.  a.  O. 
protectione  conpandeant  et  forensium  S.  358. 

"•««•äun  privilegto.    Ceterum  statuimus  et         1355.  Bischof  Johann  [Senn  von  Mün-  5 

qtod  cives predicti  prefoto  episcopo  singen]  befreit  die  Bürger  zu  Klein-Basel 

* ">»  ftuceessoribus  in  talliis,  stüris,  ezacti-  wegen  erlittenen  grossen  Brand, Schadens  auf 

^boi,  oee  oon  in  expeditionibus  et  modis  den  Zeitraum  von  zehn  Jahren  von  dem  (in 

***  ttnient,  sicut  ante  libertatem  hujusmodi  40  Pfund  bestehenden)  Gewerfe.  (R.)  Heus- 

"•»•Fenint;  quod  qui  lacere  renuerint,  tunc  ler  a.  a.  O.  8.  357  Note  1. 
¥*  pndicta  übertäte  ca rebunt  et  cadeot  pe-  134(5,  Apr.  30.    Kaiser  Karl  IV.  besta»  " 

***     eadem.    In  eujus  rei  testimonium  tiget  auf  ernstliche  Bitten  des  Bischofs  von 
^uteriptumtnaiestatis  nostre  sigillo  feoi-  Basel  dem  Schul theissen,  dem  Rathe  und  den 

•*»  eoaununiri.    Datum  Lucerne.  IUI  Kai.  Bürgern  des  mindern  Basels,  seinen  und  des 

JOTenbn«,  indictione  X1II1'\   Anno  Domini  heil.  Reichs  lieben  getreuen,  die  Freiheit  und 

*  •  CC*.  LXXXV*.  Regni  vero  nostri  anno  Gnade,  a)  „daz  si  bürgere  nemen  und  em- 

LU'"-W  phahen  sullent  zu  gehcher  wise  als  die  bur- 
Abdrücke  bei  Spreny  a.  a.  O.  8.  47  flg.  ger  von  ('»Irnar",  und  dass,  „woHe  jeman  dhei- 

j**«  Gesch.  Bd.  I  S.  431,  32  und  Trouillat,  nen  irer  burger  oder  seidner  erzugen,  man 
onm^nt*  Tom.  U  Nr.  324  p.  419,  20.  daz  tun  sol  mit  sinem  genossen,  ein  burger 
U*>,  Nov.  13.    Bischof  Lütold  [von  mit  einem  burger  und  ein  seider  mit  einem 

bestätigt   den  Bürgern  „von  der  selder,  als  recht  ist  und  die  von  Cshasr  hr 

JjJ»  Ba«le"  die  ihnen  durch  Bischof  Hein- 
"**  lü.  gewahrte  Ermässigung  des  zu  Mar-         n  „  .       ,  nv)  ■  ,  (nn, *  &llim>ji  n»t»ArTUa  tt„r  Ja  nr.  a  .  1 )  «Vgl.  Colmarer  RBnef  v.  1293  SS-  1+» 

tel,  >  7  Gewerfe8  ftuf  40  Pfund,  und  er-  34  5  (^/v/.,Dt8ch.  stadtrechte  I,  117,  120,  116). 
^"  ö»«  Aisiehermig.  dtwn  sie  von  »hm  nur  2)  üeber  dieeen  Aasdrurk  a.  r.  Oretfi  m  der 
^  asan  ,^e  Sebultheizzenu  erhalten  soll-  Ztsckr.  f.  schweiser.  Recht  IX,  99. 
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recht  haltend";  b)  dass  kleinbasler  Bürger 
nur  %or  ihrem  Schultheissen  mit  Klagen  be- 

langt werden  dürfen,  es  sei  denn,  dass  die- 

ser den  Kläger  rechtlos  Hesse,  in  welchem 

Falle  Letzterem  unbenommen  sein  solle,  an- 
derswo su  klagen ;  endlich  c )  dass  Niemand 

von  einem  Bürger  Klein-Basel's  Grundruhr 
auf  dem  Rheine  zu  nehmen  befugt  sei.  Heus- 
kr  a.  a.  O.  8.  358,  59  [Extr.] ;  Inhaltsangabe 
b.  Ochs  a.  a  O.  8.  202,  3. 

Klein-Basel,  früher  „enrun"  d.  h.  jensei- 

tiges, nachher  „miureu"  Basel  geheissen,  in 
kirchlichen  Dingen  der  constanzer  Diöeese 

einverleibt,  sehen  wir  bereits  in  der  zweiten 

Hälfte  des  XIII.  Jhdts.  von  der  blosen  „villa" 

zur  „civitas"  emporsteigen,  über  welche  der 
Bisohof  von  Basel  seine  stadtherrlichen  Ge- 

rechtsame durch  einen  „scultetus"  ausüben 
lies«.  Diesem  stand  bereits  1278  ein  aus 

den  scabini  des  Bchultheissengerichts  hervor- 

gegangener stadtischer  Rath  („consules") 
zur  Seite,  neben  welchem  dann  in  jüngerer 

Zeit  noch  ein  Fünfer-Collegium  für  Bau-An- 
gelegenheiten angetroffen  wird. 

Im  J.  1375  kam  nun  Klein-Basel  in  den 

Besitz  Herzog  Leopold'e  von  Oesterreich, 
welchem  die  Stadt  Bischof  Johann  von  Vienne 

fttr  die  Summe  von  30,000  Gulden  zu  Pfand 

gegeben  bat.  Leopold'e  Söhne  verpfändeten 
jedoch  1386  Klein-Basel  weiter  an  Rath  und 

Gemeinde  „der  mehreren  Stadt  Basel",  wel- 
chen es  dann  im  J.  1392  gelang,  den  pfand- 

weisen Besitz  auf  dem  Wege  des  Kaufes  in 
wirkliches  Eigenthum  umzuwandeln.  Von 
da  an  verschmolzen  beide  Städte  zu  Einem 

politischen  Gemeinwesen.  Vgl.  Ochs  a.  a.  O. 

8.  233-36,  307  flg„  327-29. 
I 

LXIV.  Baunach. 

(Bayern,  Franken.) 

G.  L.  Lehnet  „Geschichte  des  Baunach- 

Grundes  in  Unterfranken'1  im  Archive  des 
histor.  Vereins  für  Unterfranken  Bd.  VII 

C1842)  Heft  1  S.  I  -216.  [Mit  Urkunden- 
Anhang.  Die  Geschichte  des  Hauptortes  selbst 

tritt  leider!  in  der  Darstellung  zu  wenig  her- 
vor.] Vgl.  auch  PI.  Stumpf,  Bayern  8.  808  flg. 

1328,  Apr.  22.  Kaiser  Ludwig  IV. 
ertheilt  seinem  Secret&re,  dem  Grafen  Frie- 

drich von  Truhendingen,  auf  dessen  Bitte  die 
Erlaubnis»,  duss  derselbe  seinen  Ort  Baunach 

zur  befestigten  Stadt  erhebe,  daselbst  einen 
Woohenmarkt  einführe  und  Gerichtsbarkeit 

ausübe,  indem  er  zugleich  dem  besagten 
Städtchen  alle  Rechte  und  Freiheiten  der 

Stadt  Bamberg  verleiht: 

„Ludovious,  Dei  graüa  Romanorum  Impe- 
rator Semper  Augustus,  singulis  et  universis, 

ad  quos  presentes  deveniunt  et  quibosopor 
tunum  stare  fuerit,  gratiam  suam  et  omni 

bonum.  Imperialis  preeminentie  sublimitat 

requirit  et  exigit  celsitudo,  ut  universos  He 
vote  nobis  oonstanter  et  fideliter  famulantei 

condignis  debeamus  remunerationum  largitio 
nibus  prevenire,  ut  spe  ejusdem  remunent 
tionis  ceteri  ad  nostra  et  imperii  fruetno« 
obsequia  en  ferventius  et  oonfidentius  ani 
mentur.  Notum  igitur  esse  volutnus  tan 

presentibus  quam  futuris,  quod  nos  adverten 
tes  devotionem,  Mdelitaiem  et  constantiam 

per  experieotiam  Semper  approbatas  nostr 
fldelis  8ecretarii  Friderici  de  Truhendingei 

comitis,  snisque  petitionibus  majestati  nostr» 
per  nobilem  virum  Conradum  seniorem  d» 

Truhendingen,  ejus  primogenitum ,  porrecti 
favorabiliter  annuentes,  eidem  autoritatero 

facultatem  et  plenum  posse  damus  etconce 

dimus,  dedimus  et  presentibus  concessimu? 
construendi,  edißcandi  et  faciendi  civifaten 

munitam  in  Baunach  ipsamque  muris,  fossa 

tis  et  quiboslibet  munimentis  aliis  sibi  coro 

petentibus,  quibus  muniri  cetere  sunt  solit 

civitates,  flnniter  muniendi ' ),  hebdomade  fo 
rum  in  ipsa,  quocunque  die  id  aeeeptandur 
et  per  forenses  visitandam  decreverit  et  evf 

nerit,  proclamandi  et  *)  celebrandi ,  imped 
mento  nullo  aut  contradictione  aliqua  proreu 

obstante,  judicium  sive  judices  saltem  succe« 

sive  ponendi,  qui  super  universis  et  singuli 
easibus  et  excessibus ,  corpus ,  mutilationer 

membrorum,  bona  sive  res  attingentibu 

nostra  imperiali  suffulti  au  toritat  e.  judican< 

plenariam  et  liberam  habeat  et  habeant 1 
facultatem,  dummodo  casus  et  excessus  jt 

diclo  pertineant  seculari.  Volumus  siquidei 
dictam  civitatem  Baunach  uti  et  gaudei 

omni  jure,  übertäte,  immunitate  et  gratii 
quibus  civitas  Bamberg  hactenus  usa  est,  « 

ex  nunc  denuo  frui  potest  et  gaudere.  1 

cujus  rei  testimouium  evidens  presentes  coi 
scribi  sigilloque  nostre  majestatis  jussiim 

communiri.  Datum  Colonie4)  apud  Sanctui 
Petrum,  vicesima  secunda  die  mensis  Aprili 
iodictiooe  XI,  Anno  Domini  millesimo  tp 

centesimo  vigesimo  octavo,  Regni  nos  tri  ann 

quarto  deeimo,  Imperii  vero  quarto."  1 
J.  Fr.  Gruneri  Opuscula  ad  illustrandam  h 

1)  Diese  bei  L  gänslich  fehlenden  Wor 

stehen  bei  Gr.  erst  nach  vprorsus  obstante". 
2)  Gr,  hat  an  dieser  Stelle  die  hier  keim 

Sinn  gebenden  Worte:  ,,multo  minus."  Sollte 
sie  vielleicht  nach  „nullo  aut14  einzurücken  seir 

3l  Gr.    habeant  et  habeat  44 
4)  Der  Ausstellungsort  muss  in  „Rome"  vc 

bessert  werden.  if«Wr'#  Reg.  Ludov.  S  ( nr.  992. 
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Germaniae  pertinentia  Vol.  I  (Co- 

burg. 1760.  8°.)  Nr.  VIII,  8  p.  271—74; 
BDTolLstandig  b.  Lehms  a,  a.  O.  Beil.  Nr.  II 
S.  184,  85. 

1341,  Jan.  15.  Kaiser  Ludwig  IV.  er- 
neuert für  den  Grafen  Heinrich  von  Truhen- 

untren  und  dessen  Erben  das  vorstehende 

Privileg  in  deutscher  Sprache: 

„Wir  Ludwig  von  Gotes  Genaden  Römi- 
scher Kajaer,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des 

Reichs,  veriehen  offenlich  an  diesem  Brieff, 

vund  thun  kundt  allen  den,  die  in  ansehen 
oder  hören  lössend,  dass  Wir  dem  Edlen 

Mann,  Heinrichen  Graveu  zu  Thrüdingen 
uod  seinen  Erben,  durch  der  danckbaliren 

Dienst  willen,  die  er  vnns-9  vnnd  dem  Reich 

gethan  hat,  vnnd  noch  thun  mag,  die  Gnudt 
gethan  haben,  vnnd  thun  noch  mit  diesem 
Brieff,  dass  er  vnnd  seine  Erben  Baunaoh 
»eine  Stadt  vesten  vnnd  bauen  sollent  vnnd 

n6gent,  mit  Maurn  vnnd  Graben  vnnd  mit 
•odern  Sachen,  damit  manu  ein  Stadt  vesten 

sol,  vnd  geben  derselben  Stadt  solche  Recht, 

ils.  Bamberg  die  Stadt  hat,  mit  Stock  vnnd 

Galgen,  vund  dass  sie  da  Richter  setzen  sol- 
len vnnd  mögeut,  die  richtenl  solche  8ach, 

die  Peinlichen  Gerichten  zugehören t;  auch 

geben  wir  derselben  Stadt  einen  Wochen 
Marek  vff  den  Montag  Allermänniglichen 
rauchen  mit  seiner  Kauffmannschafft  zu 

kauffen  vnnd  zuverkauffen,  vnd  wer  densel- 
ben Marek  suchen  will  mit  seiner  Kauff- 

mannschafft, dem  geben  Wir  Vnnsern  vnd 

des    Reichs  *)   getrewen  Fürsten, 
Greven,  Freyen,  Dienstleuthen ,  Vitzthumen, 

Ambtleithen,  Pllegern,  Richtern,  Stetten, 
Riettern,  Knechten,  Edlen  vnnd  Vn  Edlen, 

wie  sie  genant  seindt,  vestigiiehen .  dass  sie 
alle  die  schirmen,  die  den  Marek  suchen 

«ollen,  vnnd  nit  gestatten,  dass  iemands  lei- 

dig- noch  beschwehre,  in  kein  Weiss,  als 
lieb  ihn  Vnnsser  vnnd  des  Reichs  Hulde 

leindL  Darüber  zu  Vrkundt  geben  Wir  im 
Brieff  versicherten  mit  Vnnsserm 

1.  Insiegel,  der  geben  ist  zu  Franck- 
furth  an  St.  Viti  tag  nach  Christi  Geburth 

dreyxehen  Hundert  Jahr,  vnnd  darnach  in 

dem  ein  vnnd  Vierzigsten  Jahr,  in  dem  Sie- 
ben vnd  zweinzigsten  Jalir  Vnnssers  Reichs, 

Miod  in  dem  Vierzebenden  Vnssers  Kaysser- 

thumbs."  Bei  Gruner  1.  c.  Nr.  VIII,  9 
p.  274  -76. 

Lehnet,  welcher  eine  Abschrift  vorste- 
llender Urkunde  von  1654  vor  sich  gehabt 

zu  haben  scheint,  halt  dieselbe  für 

erst  in  dem  eben  genannten  Jahre  „ausge- 

fertigten deutschen  Extract"  des  unter  nr.  1 
aufgeführten  Privilegs,  welches  er  übrigens 
nur  in  einer  verstümmelten  Copie  vergleichen 

konnte,  und  kommt  zu  der  irrthünrtichen  An- 
nahme, dass  überhaupt  blos  ein  einziger 

Rechtsbrief  vom  J.  1341  exislire. 

Baünach,  noch  zum  Kadanzgaue  gehö- 

rig, und  bereits  804  urkundlich  erwähnt,  so- 
wie 823  durch  Bischof  Wolfger  von  Würa- 

burg  mit  einer  Kirche  beschenkt,  war  von 
den  Herzogen  von  Meran  an  das  gräfliche 
Geschlecht  von  Truhendingen  gekommen. 
Graf  Johann  sah  sich  aber  1382  genöthiget, 

den  Ort,  welcher  der  beiden  LudwigHchen 

Privilegien  ungeachtet  sich  doch  niemals  zur 

wirklichen  Stadt  emporzuschwingen  ver- 

mochte, an  den  Bischof  Lambert  von  Bam- 
berg um  15,000  Gulden  unter  der  Bedingung 

der  Wiedereinlösung  zu  verpfänden.  Da 
aber  dieser  Vorbehalt  niemals  realisirt  wer- 

den konnte,  so  fiel  der  Flecken  f385  eigen- 
thumlich  dem  genannten  Bisthume  zu,  von 
welchem  Um  dann  sueoessive  verschiedene 

ritterschaftliche  Familien  Frankens,'  so  im 
XIV.  Jhdt.  die  von  Giech,  im  folgenden  die 
von  Rotenhan,  zu 

Bautzen. 

(Kgr.  S*ch«*n,  Otar-LfttuiU.) 

LXV. 

5)  Hier  fehlen  im  Abdrucke  einige  Worte,  viel- 
mehr ..Scbuts,  vnd  versehen  vns  zu  aUen  Vnn- 

™d  de«  Reichs.» 

A.  BÖhland,  Geschichte  der  Ober-Lausitz 
und  ihrer  alten  Hauptstadt  Budissin ,  das. 

1831.  8°.  C.  Wilke,  Chronik  der  Stadt  Bu- 
dissin (Bautzen)  von  Erbauung  der  Stadt 

bis  zum  J.  1830,  nach  den  Quellen  bearbeitet 

[mit  in  den  Text  eingedruckten  Urkunden], 

Budissin  1843.  8°.  Die  beste  üebersicht  der 

politischen  und  Rechta-Geschiohte  Bautzens 

gewahrt  übrigens  Th.  Schelte,  Gesammt-Ge- 
schichte  der  Ober-  und  Nieder-Lausitz  nach 
alten  Chroniken  und  Urkunden  bearbeitet, 

Bd.  1  (Halle  1847.  8°.)  8.  40,  47,  51,  62, 

84  ,  95,  178  ,  224  ,  267,  282,  284,  401,  403, 

408,  465,  545,  551,  568  u.  s.  f. 

Die  vollständigste  Sammlung  der  bautze- 
ner Urkunden,  insonderheit  auch  der  sehr 

zahlreichen  domkapitelschen,  bis  zum  J.  1346 

bietet  G.  Köhler' s  Codex  diplomaticus  Lusa- 
tiae  superioris,  Bd.  I  (2.  Aufl.)  Görlitz 

1856.  8 .•. 

'  1202  [1282?],  Jul.  13.  Die  Markgrafen  1 
Otto  IV.  und  Konrad  von  Brandenburg 

bestätigen  den  Bürgern  ihrer  Stadt  Bautzen 

die  Gerichtsbarkeit  Uber  alle  von  den  mark- 

graflichen Lehensleuten  innerhalb  dee  Stadt- 

gebiete« begangenen  Verbrechen  —  nconfi> 
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mamus  jura  ipeorum,  que  eci&tn  coram  nobis 
»ufficieater  et  certissime  sunt  probata,  jura 

videlicet:  queque  flerent  violencie,  offensio- 
nes,  lesiones,  voloera,  homicidia,  furta,  rapina 

per  aliqun.s  nostros  vasallos  in  civitate  Bu- 
dewsin  val  extra  muros  civitatis  dicte,  vide- 

ücei  infra  rnetas  aut  terminos  civitatis  ejus- 

dem,  qui  volgariter  flurzune  vocantur 
dumus  et  conferimus  rite  et  racioaabiliter 

omnee  predictos  excessus,  oujuscunque  oon- 
dicionis  iberint,  in  predicta  civitate  perpetuis 

tempnribu»  judicnndos."  Tzschoppe  und  Stan- 
zet, Urkuudensammlung  Nr.  LXX1V  8.  397, 

98;  Kühler  a.  a,  O.  Nr.  LIV  8.  86,  87; 

Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  U 
Bd.  VI  8.  7. 

Das  Original  des  Rathwirehivs  hat  aller- 
dings die  Jahrzahl  1262,  und  zwar  nicht  in 

Ziffern,  sondern  in  Zahlenworten  ausgedruckt. 
Allein  schon  Chr.  6.  Käu  ff  er ,  Abrisa  der 
Oberlausiteischen  Geschichte  Bd.  I  (1802) 

8.  108  hat  die  Richtigkeit  jener  Zeitangabe 
beanstandet  und  auf  das  J.  1282  als  Ent- 

stehungsjahr des  Privilegs  hingewiesen,  worin 
ihm  nun  sämmtliohe  Herausgeber  desselben 

sowie  Scheltz  beipflichten.  Als  Gründe  hiefur 

werden  geltend  gemacht:  a)  dass  Markgraf 
Konrad  erat  seit  1267  urkundlich  auftritt, 

und  b)  die  Mehrheit  der  Zeugen  des  hier 

in  Frage  stehenden  Rechtsbriefes  in  den  bei- 
den unter  Nr.  3,  4  aufzuführenden  Privilegien 

v.  1282  wieder  begegnet. 

2  1272,  Jan.  19.  Die  markgraflichen  Brüder 
Johannes  II.,  Otto  IV.  und  Konrad  von 

Brandenburg  schenken  ihrer  Stadt  Bautzen 

„universa  bona  in  Ottelwicz,  ut  fruantur  eis- 
dem  bonis  ad  habenda  paschua  eternaliter 

suo  gregi,  et  ut  paschant  ibidem  suapeoora 

universa."  Köhler  a.  a.  O.  Nr.  LX  8.96,  97: 
Miede!  a.  a.  O.  8.  12. 

3  1288,  Aug.  24.  Die  brandenburgischen 
Markgraten  Otto  IV.  und  Konrad  befreien 
für  70  Mark  Silbers  die  Stadt  Bautzen  von 
dem  bis  dahin  üblich  und  dabei  ziemlich 

drückend  gewesenen  Marktzolle  — :  „volu- 
mus  esse  notum,  quod  nos  attendeutes  et 

ponderantes  gravamen  et  honera,  que  immi- 
nebant  Omnibus  forum  Budessen  visitantibus 

per  grave  thelonium,  quod  nostri  advocati, 
monetarii  ac  ceteri  nostri  officialee  ibidem 

aotenas  reoipere  consueverunt,  de  maturo 
(virorum)  nostrorum  consilio  pure  propter 

deum  civitati  nostre  Budessin  ac  burgensibus 
inibi  commorautibus  ab  omni  forensi  thelonio 

1)  Eine  „distinctio  judicii  Budessin",  d.  1.  Be- 
zeichnung der  Grenzen  des  Gerichtssprengels,  ent- 

hält eine  Undtheilong»-Urkuode  v.  I.  Slai  1286 
b.  MUler  a.  a.  O.  Nr.  LVIH  S.  93  Z.  6  flg. 

tum  iu  civitate  quam  extra  eivitatem  dedimt 

perpetuam  libertatem,  ila  quod  nec  noet 
advocati,  monetarii  aut  aliquis  ex  parte  no9U 
ibidem  recipere  debeat  aliquod  forense  Üm 

lonium,  nec  de  equis,  vaccis,  porois,  olli 

ecutellis,  pino2),  nec  ecäam  de  mercimoni 

omni  thelonio  forensi  Uberam  et  solutai 

volumus  perpetuo  permanere.  Pro  memorii 

(Ii)  isüus  donaeienis  et  gracie  a  dictis  nostr 
burgensibus  recepimus  argen ti  septuagint 
marcas  ad  evidenciam  firmiorem".  Gerckr\ 

Cod.  dipl.  Brandenburg.  Tom.  VUI  p.  63: 
39  (unvollständig  und  fehlerhaft);  Ried 

a.  a.  O.  Bd.  I  8. 139;  Köhler  a.  a.  O.  Nr.  LXVI 
8.  109,  10. 

1282,  Aug.  24.  Markgraf  Otto  IV.  vc 
Krundenburg  beurkundet  vorstehenden  Ve 
kauf  des  Marktzolls  für  70  Mark  Silbers  t 

die  Stadt  Bautzen,  und  bestimmt,  wie  die« 
Summe  durch  allgemeine  Beisteuer  aufg 
bracht  werden  solle  — :  „volumus  itaqu 

quod  quicunque  ea  übertäte  frui  perpetu 
temporibus  voluerint  et  gaudere,  quod  \ 
debent  aüqua  de  bonis  suis  addere,  per  qt 
nobis  data  pecuuia  pereolvatur;  sin  autet 
dabunt  teloneum  suum  forense,  quod  ante 

quam  ista  nostra  emptio  ileret,  dare  unive 

saliter  consueverunt"  Tzschoppe  und  Stenz 
a,  a.  O.  Nr.  LXXV  8.  399;  Köhler  a,  a.  < 
Nr.  LX1X  8.  HO,  11. 

128*  [1287?],  März  29.  Die  Markgraf» 
Otto  IV.  und  Konrad  von  Branden bu 

erlauben  den  Bürgern  ihrer  Stadt  Bautze 
daselbst  ein  Kaufhaus  zu  errichten  und  d 

Einkünfte  daraus  zu  gemeindlichen  Zweck« 

zu  verwenden,  dabei  bemerkend,  dass  t 

für  diese  Bewilligung  von  Letzteren  bere 
10  Mark  etendaler  Silbers  empfangen  hi 

ten  — :  „fidelibus  nostris,  burgensibus  ci' 
taüs  Budessin  et  communitati  ejusdem  üb 
ram  dedimus  facultatem  sive  licentiam 

predicta  nostra  civitate  Budessin  construen 
et  edificandi  domum  mercatoriam,  quod 

volgari  ein  kophus  dicitur,  in  loco  ubi  ipt 
burgensibus  magis  videbitur  expedire  et  pi 
notate  similiter  civitati,  volentes,  ut  unive: 

proventus  dicte  domus  ad  usus  provenis 
civitatis  nec  ad  nos  de  hiis  aliquid  pertk 

bit,  sed  cum  omni  jure  hec  eadeun  dorn 
ad  eivitatem  pertinere  debebit,  utpote  a 
domus  in  aliis  civitatibus  mercatoruna  vic 

licet  pertinere  ad  oi vitales  alias  videbunti 
Pro  hujusmodi  licentia  burgenaes  predic 

civitatis  nobis  decem  marcas  argen  ti  Stenc 

liensis  et  ejusdem  ponderis  persolverun 

2i  Töpfe,  Schütteln  und  Schnitzereien  • 
Fichtenhoh. 
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Chr.  Gtf.  Htffmann ,  ScriptL  rerum  Lusatie. 

Tom.  IV.  p.  173;  Wilke  a.  a.  0.  8.  40,  47; 
ÄwW  a.  a.  0.  8.  174;  Köhler  a,  a.,  0. 
Sr.  LXXU  8.  117,  18. 

Auch  hier  erregt  die  im  Originale  dee 

Stadtarchivs  befindliche  Jabraabl  1284  ge- 

•ritodete  Bedenken,  und  Scheltz  a.  a.  O. 
o.  179  hj.  Note  10  setzt  daher  die  Urkunde, 

fem  A.  Lausttzer  Magazine  Bd.  XXI  ( 1844) 

S.  396-99  folgend,  in  das  J.  1287. 
1304,  Dez.  13.  Markgraf  Otto  IV.  von 

Bnudenburg  thut  „fldeli  famulo  domino  Bu- 

nagou  xu  wissen:  „quod  dilecü  sui  cives  in 
Utduäo  nullam  prorsus  debeant  dare  preoa- 
nun  de  molendino  et  aliis  bonis,  de  qnibus 

<m  exactionem  in  civitate  sive  consagitta- 

aoitm,  quod  scotz  volgariternunoebatur."*) 
»Jrt»  im  K.  Uns.  Magaz.  Bd.  VIII  S.  179; 
fcsWa.  a.  O.  8.  262;  Köhler  a.  a.  O.  Nr.  CXV 
8. 177. 

;  1107,  Aug.  28.  Die  Markgrafen  von 

Biindenburg  Otto  IV.  und  Waldemar 

der  Grosse)  gewähren  ihren  Bürgern  zu 
Huben  nachfolgende  Rechte:  „da*  eine  daz 

st  daz,  daz  nimant  sol  bechlageu  cheinen 

wa,  der  burger  reht  hat  in  der  stat  ze  Bu- 
toeia,  denne  vor  sinem  erbe  richter,  iz  ensi 

fcnoe  daz  ein  burger  vnfuget  vf  dem  lande, 
4tr  erwischet  wurde  an  hanthafte r  tat,  ader 

du  im  nach  gevolget  wurde  des  selben  ta- 
als  he  di  vnfug  tele,  mit  gerufte  mit  der 

»mend  *),  der  sal  antwurten  vor  lantge- 
ndte.  Daz  ander  daz  ist  daz,  daz  alle  di 

^choufl'eu  vnd  verebouffeu ,  di  sulleu  mit 
bürgern  shozzin  vnd  waebin.  Daz  dritt 

«  daz,  daz  ciiein  man  sal  mist  vz  der  Stadt 

Jura,  der  nicht  burger  ist,  her  two  ez  nüt 

fcr  borger  willen."  Köhl/r  a.  a.  O.  Nr.  CXX1I 
>  1*«,  87;  Riedel  a,  a.  O.  Bd.  VI  8.  40. 
kudeutsch  b.  Wilke  a.  a.  O.  8.  31,  32. 

1309,  Jul.  31.  Markgraf  Waldemar 

«cu  Brandenburg  verleiht  den  Bürgern  zu 
falten  „omnem  übertaten»  succideudi  (Holz- 

uigtgerechtigkeit)  in  merica  terre  Budeasy- 
*aw  adjaeeoti,  quam  hacteuus  ab  antiquis 

fcaporibu*  habucrunt,  ea  dempta  coudicione, 
toamiodo  in  merica  aut  mericis  domino  Lu- 

'•oo  militi  de  Scriverstorpp  diclo  pertinente 
^  perüuentibus  nou  succidant,  nisi  id  fa- 

ovit  cum  sua  benevola  voluntate  plenaria 

«  tafore."  Riedel  a.  a.  O.  Bd.  I  8.  283; 
*<ilirr  a.  a.  O.  Nr.  CXXV1U  8.  192,  93. 

1310,  Jul:  9.  Derselbe  befreiet  die  Bür- 
fcr  der  Stadt  Bautzen,  jedoch  nur  für  den 
Zeitraum  eines  Jahres  in  Eidsühnesachen 

»ob  der  Gerichtsbarkeit  seines  Vogtes  — : 

3)  Vermatblich  ,,nan  cupstur." 
4)  Uutor  Zuiichuug  von  Urkundspersonen? 

„civibus  civitatis  Budessyn  univems  donamus 

bujusinodi  per  presentes  haue  libertatem, 

quod  si  controversie  alique  inter  ipsos  ver- 
borum  altercacionibus  orientur,  e  quibus  ju- 
ramenta  Qeri  poterint,  et  si  discordantes  in 

hac  parte  oessaverint  et  inter  eos  talis  alter- 
cacio  sopita  fuerit,  nostrum  advooatum  hujus 

facti  nequaquam  esse  volumus  judicem  *), 
sed  ipsum  tamquam  alteroantes  in  tali  casu 

omnino  eessare."  Tzschoppe  und  Stemel 
a.  a.  O.  Nr.  CXI1  8.  487 ;  Riedel  a.  a.  O. 
8.294;  Köhler  a.  a.  0.  Nr.  CXXXII  S.  197. 

1310,  Aug.  31.  König  Johann  von  10 
Böhmen  verspricht  den  Bewohnern  der  (durch 
ihn  nach  dem  Aussterben  des  Askaniseh- 

Hrandenburgischen  Hauses  wieder  an  die 

Krone  Böhmen  gebrachten)  „marchia  et  pro- 

vincia  Budissinensis",  sie  und  vornehmlich 
die  Städte  Bautzen,  Camenz  und  Lobau  nie- 

mals an  einen  anderen  Herrn  abtreten,  ver- 

pfänden ,  verkaufen  oder  vertauschen,  sowie 
mit  Beden  und  8teuern  beschweren  zu  wol- 

len, sichert  denselben  Aufrechthaltung  und 

Vermehrung  ihrer  von  den  früheren  böhmi- 
schen Königen  herrührenden  Rechte  zu,  und 

beguadiget  insbesondere  die  dem  gesammten 

Landgebiete  den  Namen  gebende  Hauptstadt 
Bautzen  und  deren  Bürger,  um  sie  durch 
Privilegien  vor  allen  auszuzeichnen ,  dahin, 
dass  sie  alle  innerhalb  einer  halben  Meile 

um  Bautzen  gelegenen,  nicht  lehnbaren  Gü- 

ter, in  deren  Besitz  sie  gegenwärtig  sich  be- 
fänden oder  künftig  gelangen  würden,  als 

erbliches  Eigen thum  für  alle  Zeiten  behalten 

dürften,  jedoch  so  dass  bei  künftigen  z.  B. 
kaufsweisen  Besitzweohseln  die  Auflassung 

vorstehender  Liegenschaften  vor  dem  Erb- 
Richter  der  Stadt  Bautzen  zu  geschehen 

habe  —  „ipsam  civitatem  Budissin  et  ejus 
burgenses  .  .  .  talium  libertatum  privilegiis 

insignimus,  quod  omnia  allodia  infra  uuius 
dimidii  miliaris  spaoium,  ab  ipsa  civitate 
Budissin  immediate  mensurandum,  que  ipsi 

cives  aut  alter  ipsorum  jam  justo  possident 
titulo,  aut  in  futurum  ipsos  aut  quemlibet 

ipsorum  legittime  possidere  contigerit,  jure 
successionis  hereditarie  eis  approprianda 

duximus  et  incorporanda,  per  ipsos  aut  al- 
terum  ipsorum  justo  titulo  perpetuo  poaai- 

denda.  Hoc  adjecto  de  nostre  regie  munifi- 
cencia  gracie  fuleimento,  quod  ipsi  cives  aut 

alter  ipsorum,  quando  et  quueieus  dicta  allo- 
dia infra  inetas  predictas  sita  inter  se  mutuo 

ernennt  vel  vendiderint,  venditores  resignare, 

emptores  vero  debito  modo  ea  reeipere,  et 

per  manum  judiois  civitatis  Budissinensis  he- 
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reditarii,  qui  pro  tempore  fuerit,  investiri  ad 

eadem  perpetuo  tenebuntur."  Hoff  mann  L  c. 
p.  186  sq.;  Köhler  a.  a.  0.  Nr.  CLX  8.  228 

—3t  •).    Vgl.  dazu  Scheltz  a,  a.  O.  8.  267. 

11  1810,  Sept.  22.  Derselbe  verkauft  „ci- 
vibus  suis  Budischinensibus  duos  denarios, 

quos  in  judioio  ibidem  in  civitate  Budischin 

obtinet,  pro  centum  et  quinquaginta  sexage- 
narum gr08sorura  denariorum  Pragensium 

[d.  i.  für  150  Schock  Groschen  prager  Wäh- 

rung1)], cum  omni  jure  quod  ei  cumpctit 
in  eisdem,  et  in  ipsos  et  heredes  ipsorum 

tytulo  vendicionis  transfert,  ita  sane,  quod 

ipsi  heredes  et  successores  eorum  eosdem 
duos  denarios  annis  singulis  de  ipso  judicio 

Seroipere  debeant  et  habere11.  Köhler  a.  a.  0. r.  CLXI11  8.  234,  35. 

12  1335,  Aug.  15.  Derselbe  gestattet  allen 

Bewohnern  der  Stadt  Bautzen  freien  Salz- 

handel, indem  er  seinem  hierauf  bezüglichen 

und  bis  dahin  ausgeübten  Verkaufs-Monopole 

entsagt  — :  „concedimus  vobis  et  vestrura 

cuilibet  in  civitate  vestra  Budysinensi  resi- 
dentibus  domiciliumque  habentibus  ibidem, 

quatenus  a  cambio  salis  immunes  et  liberi 

vos  et  successores  vestri  esse  perpetuo  de- 
beatis."  Köhler  a.  a.  O.  Nr.  CCXX11  8.  309. 

13  1339,  Jul.  31.  Derselbe  erweist  den 
Borgern  der  Stadt  Bautzen  die  Gnade  der 
besonderen  Zusicherung,  dass  er  Lehenguter, 

welche  im  Besitze  derselben  sich  befanden, 

aber  ihm  wegen  Mangels  von  Erben  des 
Inhabers  oder  sonst  aus  einem  Grunde  heim- 

fielen —  „bona  feudalia  oivium  Budissinen- 
sium,  que  nunc  habent  vel  habere  poterunt 

in  futuro,  que  bona  volgariter  lehingut  nun- 
cupantur,  per  mortem  vel  per  carentiam 
filiorura  aut  heredum  seu  aliam  causam 

quameunque  in  districtu  Budissinensi  ad  re- 

gem devolvendau  —  bei  Vermeidung  der 
Nichtigkeit  des  Uebertragungsactes  an  Nie- 

mand anders  verleihen  wolle,  als  zu  welchem 
der  Besitzer  dieser  Lehen  selbst  seine  Ge- 

nehmigung ausdrücklich  ihm  ertheilen  würde. 
Köhler  a.  a.  0.  Nr.  OCXXXVÜ  8.  329,  30. 

14  13311,  Aug.  10.  Derselbe  bestätiget  das 

.  von  der  Stadt  Bautzen  mit  Breslau,  Neu- 
markt, Glogau,  Görlitz,  Camenz,  Lübau, 

Strehlen  un  d  Ohhiu  „zeu  vride  vnd  zeu  ge- 
mache der  stete  vnd  lande"  auf  zwölf  Jahre 

eingegangene  Bündniss,  wonach  „welchs 
man  in  eynir  statt,  dy  vorbenannt  sin,  mit 

rechte  in  dy  achte  bracht  wirt,  vmme  obil- 
that,  als  vmme  roub,  brant,  dwbe,  vnd  das 
sich  zeu  so  getbanen  Sachen  czut,  derselbe 

6)  Die  Übrigen  älteren  Abdrücke  fuhrt  Möhler 
in  der  Schiusanote  auf. 

7)  Vgl.  T%Kkoppt  und  Stemel  a.  a.  0.  S.89. 

adir  dy  seibin,  wi  vil  der  wenn,  in  alle  c 
vorgenanthin  steten  vnd  landen,  dy  dor« 

gehorin,  in  der  achte  sullen  syn."  Köh 
a.  a.  O.  Nr.  CCXXXVU1  S.  330,  31.  V 
dazu  dessen  Jubelschrift:  Der  Bund  i 

Sechsstädte  der  Ober-Lausitz  (Görlitz  18 
4°. )  8.  13  flg. 

1345,  Apr.  26.  Derselbe  und  sein  ei 
geborner Sohn,  Markgraf  Karl  von  Mähr 
genehmigen  den  Bürgern  zu  Bautzen  „q 
tenus  ipsi  in  regno  et  terris  regi  supposi 

ubieuoque  eis  expedire  utilius  videbitur, 

hospitali  ad  inflrmorum  sustentacionem  o 

sexagenarum  grossorum  denariorum  Prag 
sium  [d.  i.  8  Schock  prager  Groschen] 
redditibus  annuis  perpetuis  apud  perso 

singulares,  cujuscunque  dignitaüs  seu  ste 
existant,  aut  communitates  seu  loca  etn 

et  comparare  licite  valeant  atque  possii 

Köhler,  Cod.  dipl.  a.  a.  0.  Nr.  CCL  8.  365, 

1346,  Aug.  21.  Bautzen  tritt  in 

wider  „rouber  vnd  andir  bose  lute"  gesch 
senen  Bund  der  s.  g.  Sechsstädte  o 

Sechslande  der  Ober- Lausitz  ein.  1 
Köhlers  Jubelschrift  8.  17  flg.  Sch 
a.  a.  O.  8.  403,  568. 

Die  von  Seite  Bautzens  den  ande 

conföderirten  Städten:  Zittau,  Laubau,  Lol 

Camenz  [wahrscheinlich  aber  nicht  a 
Görlitz,  vielleicht  wegen  des  ohnehin 
dieser  Stadt  im  J.  1339  eingegangenen 

noch  bei  Kräften  bestandenen  Achts-Bf 

nisses ,  ur.  14]  mitgetheilte  Specialausfei 

ung  der  Einuugs-Urkunde,  vom  26.  Nov.  1 

datirt,  gibt  Wilke  a.  a.  0.  S.  52  —  54. 
1347,  Sept.  10.  Der  römische  K< 

Karl  IV.  bestätiget  den  Bürgern  seiner  S 
Bautzen  ihre  Freiheiten  und  Rechte,  wa 

1350  wiederholt.  (R.)  Verzeichnis*  0 
lausitzischer  Urkunden  Bd.  I  (1799)  8. 
Wilke  a.  a.  0.  S.  17. 

1355,  Sept.  25.  Derselbe  gestattet 
Bürgerschaft  zu  Bautzen  freien  Salzmi 

de  Ludewig,  Reliq.  MSS.  Tom.  XI  p.  ttt 
1301.    Kaiser  Karl  IV.  gebietet 

Gemeinde  zu  Bautzen,  arm  und  reich,  e 
lieh  und  festiglich  bei  seinen  Hulden ,  „ 

sie  dem  Rath  zu  Budissin,  die  nun  sein 

in  künftigen  Zeiten  erkoren  oder  erv 

werden,  gehorsam,  getreu  und  unterth 
sein  sollen  in  allen  Dingen,  der  sie  zu 

werden  und  sie  erdenken  mögen",  und 
droht  die  freventlich  Zuwiderhandelnden 
Strafe  an  Leib  und  Gut    Wilke  a.  a 

8.  27v28  (modernisirt). 
1372.    Derselbe  verlautbart  eine 

ihm  und  dem  Erzbischofe  Johannes  von 

in  einem  8treite  zwischen  den  oberlau 
sehen  Landstanden  und  dem  Rathe  und 
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Bautzen. IUI 

{ärger  too  Bautzen  gefundene  Entscheidung 

od  Richtung,  betreuend  das  Getreidemass, 

bt  Bier-Bannmeile  und  den  Salzmarkt,  und 
x&rhJt,  dass  von  beiden  Theilen  diese  Ent- 

Kbiduog  ewig  und  unverrückt  gehalten 
wden  solle.  Wilke  a.  a.  0.  8.  30,  31. 

Tt  a.  a.  O.  S.  465. 

1371,  Uct.  9.  Derselbe  declarirt  in  Be- 

a$  uf  die  unter  nr.  20  erwälinte  Entschei- 

ds;: „was  die  Bürgermeister,  Rath  manne 

ea  Bürger  zu  Breslau  in  ihrem  offenen, 

siegelten  Briefe  beschrieben  haben,  wie 

dte  Meile  sein  solle,  und  wie  man  sie 

***n  und  wo  sie  enden  solle,  bo  wollen 

'fc.  aus  dann  alle  Kretscuinar ,  die 
-olchem  Austnessen  inwendig  eiuer 

krfäifil,  Bier  kuufen  sollen  in  der  Stadt 

urgends  anderswou,  und  gebietet  seinem 
i-f  manne  zu  Bautzen,  dem  Edlen  Benesch 

der  Duba,  „dass  er,  wenn  uud  wie  oft 

te  ermahnt  werde  von  den  Bürgern  zu  Bu- 
^  mit  »einem  Leibe  reite  und  dabei  sei 

-*  den  Undsassen,  dass  die  Meile  gemessen 

»trde  uieh  Ausweisung  der  Briefe  der  ge- 

'*"*«  Bürger  zu  Breslau."    /fi/Are  a.  a.  ü. 

184,  Oct  9.  Derselbe  erläutert,  wegen 

£  stningkeiten  zwischen  der  Stadt  Bautzen 

*i  dm  umwohnenden  Landsassen,  den  (im 

Wge  v.  1262  nr.  1  bereits  begegnenden) 

-Flurczune"  dahin,  „dass  der  Bürger 
u  4.4«in  Flurczune  da  wenden  und  wen* 

4  «ilen,  da  derselben  Bürger  Aecker  und 

N*«  wenden,  allenthalben  im  Kreise  um 

•>-*io,  die  vor  Alter  dazu  gehört  haben 

<-4  ouch  gehöreu",  zugleich  hinzufügend, 
-»*  die  Bürger  und  Stadt  auf  allen  Gütern, 

*  wr  Stadt  geboren  oder  gehört  haben, 

swie  Gericht  habeu  sollen."  (R.) 
l*iorpe  und  Stemel  a.  a.  0.  8.  398  Note  3. 
ijt<  ̂  s.  ü.  8.  17. 
MW,  März  12.  Der  Rath  der  Stadt 

erlässt  eine  Krämer-Ordnung 

'u-hn  Artikeln,  hauptsächlich  die  Verbote 
**  Allagens  von  Waaren  an  zwei  Stätten 

ja  Sonnige  vor  der  Messe  im  Dome;  des 
"fclteos,  Kneifens  und  Schlagens,  sowie 

VeMertragens  in  den  Morgensprachen; 

^Encneinens  der  Weiber  auf  dem  Markte, 

'«n  tie  Ehemänner  habeu;  des  Handelns 
B  du>  Kirchenthüren ,  ausgenommen  mit 
t*rae*reo  und  Geschmeide:  des  betrügliehen 
r--tir?i« .  endUch  des  Vermengens  von  un- 
**m  and  reinem  Wachse,   nebst  einigen 

^'tiamangen  über  die  Aufnahme  in  das 
'  **wg«werue  und  den  beschränkten  Kram- 

der  Gaste  enthaltend.   Wilke  a.  a.  O. 

•i}  25  [modernisirtj . 

Jan.  10.    König  WTenzeslaus 
H  .f,  C«4.  V  tMudc 

gönnet  und  erlaubet  dem  Käthe  und  den 

Bürgern  zu  Bautzen,  „dass  sie  fürbass  wirk- 
lich alle  Jahre  einen  Jahrmarkt  in  derselben 

ihrer  Stadt,  der  sich  anheben  soll  am  hei- 

ligen Peters -Kettenfeier -Tage  und  darnach 

zwei  Tage,  das  ist  drei  Tage  lang  hinter- 
einander währen,  haben  und  halten  sollen 

und  mögen  mit  allem  Recht,  Freiheiten,  Ge- 
wohnheiten und  in  aller  dermassen  und 

W?eise,  als  das  in  andern  Städten  des  Kö- 
nigreichs Böheimb  mit  solchen  Jahrmärkten 

gewöhnlich,  Recht  und  Herkommens  ist", 
zugleich  Jedermänniglich  gebietend,  die  Be- 

sucher des  Jahrmarkts  „an  ihren  Leibern, 

Kaufmannschaften  und  ihren  Gütern,  und 

solch  Gnade  und  Gunst  nicht  zu  hindern, 

irren,  leidigen  und  betrüben  in  keiner  Weise", 
sie  vielmehr  darin  „zu  handhaben,  zu  schützen 

und  zu  schirmen."  Wilke  a.  a.  O.  S.  32,  33.  ' , 
(moderuisirt). 

KUH,  Jun.  13.  Derselbe  thut  den  Bür-  25 
gern  der  Stadt  Bautzen  die  Gnade,  „dass 

sie ,  so  oft  es  Noth  sein  würde ,  einen 
Rath  derselben  Stadt  Budissin  erwählen 

und  kiesen  sollen  und  mögen,  der  Stadt  zu 

Ehr  und  Nutz,  doch  mit  solchem  Unter- 
schiede, dass  der  Rath,  der  gesessen  hat, 

kiese  und  wähle  zwölf  aus  der  Gemeinde 

und  zwei  Geschworne  aus  jedem  Handwerke, 

gute  biedere  Leute,  und  die  Alle  mit  ein- 
ander kiesen  sollen :  sechs  aus  der  Gemeine 

und  sechs  aus  denen  Handwerkern,  ( als)  der 

Rath  sein  soll,  und  daas  der  dreizehnte  der 

Bürgermeister  sei,  ein  Jahr  aus  der  Ge- 
meine, das  andere  Jahr  aus  den  Handwer- 

kern, und  [dass  es]  also  fort  allwege  immer 

gehalten  werden  soll.  Und  wenn  man  einen 
Rath  verkehren  will,  dass  au  sieben  alte 

Schoppen,  so  ein  Jahr  gesessen  sind,  in  dem 
Rath  bleiben  sollen,  und  sechs  aus  dem  Ruth 

gelassen  werden,  und  Andere  an  ihre  Stalle 
kiesen,  als  wie  sie  das  vor  Alters  gethan 

haben,  also  auch  andere  (königliche)  Städte, 

daselbst  gelegen,  damit  begnadigt  sind." 
Wilke  a.  a.  0.  8.26,  27  (modernisirtj.  Vgl. 
dazu  Böhland  a.  a.  0.  S.  76. 

1408,  Apr.  2.  Derselbe  befiehlt  dem  26 

Ralhe  der  Stadt  Bautzen,  dass  er  nicht  zu- 

lasse, dass  um  „Erbe  noch  Geldt  Schuld" 

im  geistlichen  Gerichte  geklagt  werde.  Sin- 
guhria  Lusalica  Samml.  XXIV  (1740) 

8.  886,  87. 
Das  Jahr  1408  ist  in  den  Annahm 

Bautzen*  blutig  angeschrieben.  Drei  Jahre 

früher,  1405  am  '29.  Mai,  hatten  nämlich 
auch  hier  die  Handwerker,  der  Tuchmacher 

Preuselwitz  an  der  Spitze,  den  bisherigen 
Rath  zu  stürzen  und  an  dessen  Stelle  einen 

neuen  aus  ihrer  Mitte  zu  setzen  versucht. 
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Allein  so  gross  auch  Muth  und  Macht  der 

Empörer  gewesen,  welche  selbst  sich  er- 
kühnten, das  Bautzen  beherrschende  feste 

8chlos8  Ortenburg  mit  den  Stadtgeschützen 

zu  belagern,  so  mussten  sie  doch  den  ver- 
einigten Streitkräften  der  dem  königlichen 

Landvogte  von  Münsterberg  von  allen  Seiten 
zu  Hülfe  geeilten  auswärtigen  Fürsten  und 

Ritter  unterliegen,  und  das  einzige  Resultat 

des  Aufstandes  war  —  abgesehen  von  der 
Wiedereinsetzung  des  alten  Rathen  in  seine 

Rechte  —  der  Verlust  wichtiger  Zunftprivi- 
legien und  der  Groll  des  mit  Klagen  be- 

stürmten Königs,  von  dem  das  Schlimmste 
zu  erwarten  war.  Drei  Jahre  Hess  aber 

Wenzel  seinem  Zorne  Zeit,  um  zu  wachsen 

und  zu  reifen,  bis  er  endlich  am  30.  Sept 

1408  nach  Bautzen  kam,  um  über  die  Ur- 
heber und  Haupttheilnehmer  des  Aufstands 

selbst  Gericht  zu  halten  —  ein  Gericht,  wel- 

chem, hätte  nicht  Königin  Sophie  dem  Hen- 
kerbeile Einhalt  geboteu,  kein  anderes  in 

der  Geschichte  an  Grausamkeit  würde  gleich- 

f »setzt  werden  können.  Zugleich  hob  der 
önig  die  Privilegien  der  Stadt,  insbesondere 

jenes  freier  Raths  wähl  [nr.  25] ,  auf,  nahm 

den  Zünften  ihre  Siegel  ab,  und  verfügte: 

„dass  alle  Briefe,  die  an  die  Innungen  ge- 
richtet wären,  vom  Bürgermeister  geöffnet, 

jeder  abgehende  Brief  von  demselben  erst 

gelesen  und  dann  versiegelt  werden  sollte, 
die  neu  zu  entwerfenden  Innungsartikel  aber 

vom  Stadtrathe  zu  bekräftigen  seien."  Den 
Handwerkern  wurde  das  Abhalten  von  Mor- 

geusprachen  ohne  des  Ratbes  Wissen  unter- 
sagt und  vorgeschrieben,  dass  selbst  die  Ab- 

legung der  Quartal-Rechnungen  in  den  Zünf- 
ten in  Gegenwart  eines  Rathsmitgliedes  zu 

geschehen  ,  endlich  die  Vereidigung  der 

Zunft-Aeltesten  stets  der  Bürgermeister  vor- 
zunehmen habe.  So  endigte  diese  traurige 

Episode  in  Bautzens  Stadt-Geschichte,  aus 
welcher  nur  ein  Gewerbe,  wie  die  nachfol- 

gende Urkunde  zeigt,  einigen  Gewinn  zu 

schöpfen  vermochte.  Wilke*.  a.  O.  8.57—61. 
1409,  Jul.  31.  König  Wenzeslaus 

bestätiget  den  Meistern  und  der  Zunft  der 
Fleischhauer  zu  Bautzen,  um  dadurch  ihre 
im  Zunftaufstande  von  1405  bewiesene  Treue 

zu  belohnen,  „alle  wohlhergebrachten  Ge- 

rechtigkeiten und  Freiheiten",  und  verleiht 
denselben  ausserdem  noch  „eine  freie  und 

absonderliche  Fahne,  welche  sie  bei  Auf- 

zügen „für  allen  andern  herführen  sollen 
und  in  ihrem  Meisterhause  bei  ihren  Zusam- 

menkünften aufhenken  mögen."  Wilke 
a.  a.  0.  8.  62-64. 

8)  Gegen  die  Aechtheit  dieses  Privilegs  wer- 

144».  Derselbe  gibt  (zu  Görlitz)  i 
Bitten  mehrerer  Rathsglieder  von  BauU 

den  Bürgern  daselbst  einen  Theil  der  ihü 
im  vorhergegangenen  Jahre  entzogenen  P 

vilegien ,  insbesondere  die  Rechte  fre 

Rathskür  und  Statuten- Aenderung,  zurü 

(R.)  Wilke  a.  a  O.  8.  65. 
14419.  Derselbe  erlässt  an  die  Bfin 

zu  Bautzen  —  mit  Beziehung  auf  die  trüt 

Vorgänge  der  jüngst  verflossenen  Jahre 
die  Verordnung,  „dass  hinführo  in  der  St 
Budissin  die  Handwerker  keine  Innung  hat 

sollen,  es  sei  denn,  dass  der  Rath  erken 
daas  der  Stadt  Nutzen  dadurch  beford 

werde;  in  diesem  Falle  möge  der  Rath. 
Vorwissen  und  Willen  der  Amtleute,  weh 

der  König  jährlich  dazu  senden  werde,  \ 
oder  sechs  Handwerken  wohl  eine  Inni 

geben  nach  ihrer  Stadt  Gerechtigkeit,  a 
nicht  mehreren;  doch  mit  der  Bedingu 

dass  keine  Innung  gemeinschaftliche  Gc 
oder  Erbe  erkaufe  noch  besitze,  auch  je 
Handwerksmann  seines  Handwerkes  wa 

kein  Kretschmar  Handwerk  treiben  n< 

handeln  solle,  wie  dies  in  Görlitz  und 

deren  Städten  gewöhnlich  sei.  8o  9« 
auch ,  so  oft  vom  Könige  oder  seinen  A 
leuten  ein  neuer  Rath  gesetzt  werde, 

abgehende  Rath  dem  neuen  in  Beisein  sei 
Amtleute  Rechnung  ablegen,  und  der  n 

alles  so  halten,  wie  es  der  alte  nach  Qu 

rechte  gehalten  habe.  Die  Bürgerschaft  s« 
sich  nicht  gegen  den  Rath  setzen;  wü 
sich  aber  Jemand  mit  Worten  oder  Werl 

freventlich  gegen  den  Rath  setzen,  so  g 

der  König  hiemit  dem  Rathe  Gewalt,  ei 
solchen  an  Leib  und  Gut  zu  strafen,  d 

mit  seiner  Amtleute  Vorwissen."  Zugh 
gebietet  Wenzel  dem  Edlen  Otto  von  l 
litz  und  der  ganzen  Mannschaft  und 

Städten,  im  Falle  vorkommender  Wider» 
lichkeiten  der  Bürgerschaft  gegen  den  F 
letzterem  mit  aller  Macht  zu  Hülfe  zu  k 

men.    Wilke  a.  a.  O.  8.  65,  66.    |  Extr 

1420,  Jan.  17.  König  Sigismund 

»tätigt  der  Stadt  Bautzen  ihre  Freihe 

und  Rechte.  J.  C.  Gemeinhard's  Lusatia 
perior  diplomat.  conünuata  ( 1734)  p.  2 

1431.  Derselbe  verleiht  der  S 

Bautzen  einen  Zoll,  wie  ihn  die  Stadt  ( 
litz  hat.  (R. »  Wilke  a,  a.  O.  8.  76  Note 

1484.  Derselbe  bestätigt  (nach  se 

Kaiserkrönung,  als  ihm  zu  Basel  die  AI 
ordneten  der  Sechsstädte  deren  Glück wüm 

überbracht  hatten)  der  Stadt  Bautzen  ihre 

sammten  Privilegien,    sowie  insbeaom 

den  in  K.  0  Dietmann's  Lausitzischem  Maga 
Jahrg.  1770  8.  230  flg.  Bedenken  erhoben. 
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da  ihr  km  zuvor  verliehenen  Zoll.  (R.) 
Ultke  a.  i.  0. 

1436,  Dez.  26.  König  Ladislaus 

^Ptetbumus)  von  Böhmen  gestattet  den 

Birgen  ood  Einwohnern  setner  Stadt  Bautzen 

k  Abhaltung  eines  Jahrmarkts,  welcher 

a  Donnerstage  nach  Judica  beginnen  und 

fei  Tage  wahren  soll  —  „in  perpetuum  damus, 
ra^rtimus  ac  concedimos  annuas  nundinas 

'  e  forom  quarta  feria  post  dominicam  ju- 

i«,  quae  sive  quod  dicta  quarta  feria  inci- 
jaal  et  usque  ad  proxime  sequentem  diem 

fciöathi  duntaxat  inclusive  permaneaut,  vo- 
jwisqae  ac  decernimus,  dictum  civitatem  ac 

ws  et  incolas  ejus  in  dietis  nundinis  sive 

U  «Ii,  frui  et  plene  libereque  gaudere  om- 

'■<*i  immonitatibus ,  Übertatibus ,  gratiis, 
wrogativis  et  juribus  universis,  quibus  Vi- 

sit sibi  civitates  in  suis  annuis  nundinis 

foro  utunlur,  fruuntur  et  gaudent."  Zu- 
lU-teh  «ird  allen  Unterthanen,  und  vornehm- 

et dem  Vogte  der  Sechslande  untersagt, 

&  Bürger  und  Bewohner  Bautzen  s  irgend- 

**  in  der  Ausübung  ihres  Jahrmarktrechts 
ii  beirren  und  zu  sturen,  indem  dieselben 
n<Wir  hierin  zu  wahren,  und  zu  schützen 

««.  Hoff  mann  1.  I.  p.  219;  Wilke  a.a.O. 
* ;9. 

1457,  Nov.  15.  Derselbe  confirmirt  der 

*h  Bautzen  ihre  Privilegien.  (R.)  Wilke 
•>  ̂  0.  8.  00. 

".  Ilflff,  Mai  27.  König  Georg  (Podie- 
hfi  von  Böhmen  bestätiget  dem  Käthe  und 
k  Bürgern  von  Bautzen  auf  deren  durch 

ik'cfcftft  vorgetragene  Bitten  „alle  vnd  jetz- 
tre  Freyheiten,  Gnode,  Recht,  Gerichte, 

Ä Brieve,  Haudfesten,  gut  Gewohnheit 
>d  alt  Herkommen,  der  sie  bisher  genosseu 

^«J,  vnd  die  ire  Vodern  vndt  sy  von  

^«isf  Johanssen,  Kevser  Carl,  König  Wenz- 

^m.  Keyser  Sigmunden,  vnd  andern  Für- 
*•  »od  Herrn  redlich  herbracht  haben,  die 

"dann  löhliches  Gedechtnis  König  Lasslawe 
**'ett  hatt,  in  allen  iren  Punkten,  Articuln 

^  Veitmngeu."  Singularia  Lusatica  Samml. 
Hl  f  1740)  8.641-47  und  (  nach  einem 

'«ÜiBM  des  Domcapitels  v.  1470)  Samml. 

HIV  8.889— 94;  Wilke'*.  a.  O.  8.81—83. 
I  14Ä,  Jun.  28.  König  Matthias  von 

w*men  verleiht  dem  Bürgermeister,  den 

Diwanen  und  der  ganzen  Gemeinde ,  arm 

lJd  raek,  seiner  kömglichen  Stadt  Bautzen 
*  8mt  und  Gnade,  dass  sie  und  ihre 

kommen  a)  in  der  8tadt  „Groschen 

*i  Mennige  schlagen  und  müntzen  mögen 
s4e*  Schrot  und  Korn  in  allermassen",  als 

4  fa>  königlichen  Manzen  der  Krone  Böh- 
reschlagen  und  gemünzt  werde,  „und 

***  alles  andere  darbey  than,  das  zu  der 

Müntze  gehört,  nehmlich  Silber  zu  knuffen 
und  in  der  8tadt  Budissin  Wechsel  zu  be- 

stellen, von  Männiglichen  ungehindert  .  .  . 

bis  zu  des  Königs  Wideruffen  und  Wohlge- 

fallen"; und  dass  sie  b)  „fürder  anjetzo  und 
zu  ewigen  Zeiten  mit  rothem  Wachse  siegeln 

sollen  und  mögen."  Wilke  a.  a.  0.  S.  89 

91. 
1471 ,  Apr.  IG.  Derselbe  erweist  den  37 

Bürgern  seiner  Stadt  Bautzen  (auf  deren  be- 
reits 1470  durch  Deputirte  an  ihn  gebrachtes 

Ersuchen)  die  Gunst  und  Gnade,  „dass  sie 
und  ihre  Nachkommen  ihre  Willkühr  und 

Statuta,  so  oft  und  dicke  die  Burgermeister 
und  Rathmannen  und  ihre  Eltisten  erkennen 

und  merken,  dass  (sie)  ihnen  Schaden  bring- 
en, nach  Gelegenheit  der  Zeit  und  Sitten 

der  Leuthe  verwandeln  mögen,  auch  neue 

Willkühr  setzen  und  machen,  die  den  Königen 

zu  Böheimb  und  ihren  Innwohnern  ehrlich, 

nutzlich  und  frömlich  sein,  und  was  sie  also 

Willkühren  setzen,  solle  Macht  und  Kraft 

haben  und  unwidersprechlich  gehalten  wer- 
den."   Wilke  a.  a.  0.  S.  92  -94. 

1474,  Dez.  22.  Derselbe  gewährt  dem  33 

Bürgermeister  und  den  Rathmannen  seiner 

Stadt  Bautzen  die  Freiheit,  „dass  sie  einen 

gemeinen  Keller  und  Trinck-Stubcn  in  der 

genannten  Stadt  aufrichten  und  bauen  mö- 
gen, der  Stadt,  dem  gemeinen  Nutze,  Armen 

und  Reichen  zu  gut,  und  darinne  allerley 

Ungerischer  Wein  und  Landwein  schenken 

und  vertreiben,  und  sust  solle  man  an  kei- 
nen andern  8tellen  in  der  bemelten  Stadt 

Budissin,  noch  keiner  der  Bürger  daselbst 

Wein,  wie  die  Nahmen  gehaben  mügen, 

schenken,  dem  obgerührten  gemeinen  Wein- 

keller zu  Ungedeyhen  und  zu  Schaden." 
Singularia  Lusatica  Samml.  XV.  (1737) 

8.  165-67;  Wilke  a.  a.  O.  8.  94  96. 

1474,  Dez.  22.  Derselbe  gestattet  weiter  39 

den  Bürgern  von  Bautzen  a)  den  Ankauf 

von  Zinsen  auf  Lehngütern  in  den  Gebieten 

von  Budissin  selbst,  sowie  von  Camenz  und 

Löbau,  bis  zu  bestimmtem  Betrage,  und  b)  die 

Anlegung  einer  gemeinen  8tadtbleiche,  neben 
welcher  innerhalb  acht  Meilen  im  Umkreise 

keine  zweite  errichtet  werdeu  dürfe,  jedoch 

mit  der  Auflage,  dass  nach  deren  Vollendung 
der  zehnte  Theil  der  Einkünfte  daraus  dem 

Könige  anfallen  solle.  (R.)  Wilke  a.  a.  O. 
8.  96. 

1491,  Jul.  22.  König  Wladislaw4o 

Jagello  von  Böhmen  bestätiget  dem  Rathe, 
den  Aeltesten  und  der  ganzen  Gemeinde 

seiner  8tadt  Bautzen  alle  „Privilegia,  Frei- 
heiten, Gnaden,  Rechten,  Zolle,  Lehen, 

Lehenbrieve,  Handfesten,  gutteu  Gewohnhei- 
ten und  alten  Herkommen,  Dörfer,  Zuwen, 
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Wälder,  Höltzer,  Büsche,  Weiden,  Teiche 
und  andere  alle  Genüsse  und  Herrlichkeiten, 
die  sie  bishero  genossen  und  ihre  Vorfahren 
und  sie  von  löblicher  Gedächtniss  etwa  den 

Markgrafen  zu  Brandenburg  und  von  Kaiser 

Carln,  Kaiser  Siegmunden,  König  Johauneen, 

König  Wentzeln,  König  Laslaw,  Köuigen  zu 

Böheimb,  und  andern  Porsten  uud  Herrn  er- 
worben und  redlich  herbracht  haben,  und 

mit  Kamen  sieben  Brieve  und  Privile- 

gia   von  König   Matthias  ;  das 

erste  Privilegium,  das  da  lautet  auf  eine 
Münze  in  derselben  Stadt  Budissin  zu  haben 

fnr.  36a].  Das  andere  eine  gemeine  Con- 
nrmation  aller  und  jeglicher  ihrer  Brieve  und 

Privilegia.  Das  dritte,  dass  sie  ihre  Statuta, 

als  out  und  als  es  Noth  sein  würde,  ver- 
wandeln und  neue  Willkühr  setzen  und  ma- 

chen mögen  [nr.  37 J.  Das  vierte,  dass  sie 
150  Schock  Groschen  jährliches  im  Lande  zu 

Budissin,  Camenz  und  Löbau  auf  den  Lehn- 
gütern  daselbst  kaufen  mögen  [nr.  39a], 
und  dieselben  Zinse  und  Zinss-Güter  sollen 

fürbass  liegen  in  ihrem  Stadt-Recht,  und  die 
als  andere  ihre  Erbgüter  gebrauchen,  doch 
unschädlich  dem  Könige  und  der  Crohn  zu 
Böheimb  an  ihren  Diensten.  Das  fünfte,  dase 

sie  einen  gemeinen  Keller  und  Trink-Stuben 
in  der  Gemeine  der  Stadt  aufrichten  und 

bauen  mögen  dem  Gemeinen  Nutz  zu  Gutte 

[nr.  38].  Das  sechste,  dass  sie  eine  Bleiche 
aufrichten  sollen  und  mögen  [nr.  39b].  Das 

siebende  dass  keinerlei  Leute  ,  Nutze, 
Zinse  noch  Gülte  vom  Schloss  Budissin  sol- 

len versetzt,  verkauft,  verschrieben,  noch 

vergeben  werden,  und  dass  zu  Executoren, 
Haudthaber  uud  Beschirmer  derselben  der 

Burgermeister  und  Rath  der  Stadt  Budissin 

gesetzt  werde."    Wilke  a,  a.  0.  8.  102-5. 
1402,  Febr.  20.  Derselbe  genehmiget 

dem  Rathe  der  Stadt  Bautzen  auf  dessen 

„mögliche  und  (leissige  Bitte"  zu  den  zwei 
bereits  vorhandenen  noch  einen  dritten  sechs 

Tage  währenden  Jahrmarkt  „auf  solche  Zeit, 

wie  sie  am  bequemsten  berathen  und  erken- 

nen werden."    Wilke  a.  a.  0.  S.  105,  6. 
1404,  Mai  16.  Derselbe  bestätiget  die 

Abhaltung  des  vorgenannten  dritten  Jahr- 
markts am  nächsten  Sonntage  nach  dem 

Feste  der  Märtyrer  Crispinus  und  Crispin  ia- 
nus.    Wilke  a.  a.  O.  8.  106. 

LXVI.  Bayreuth. 
(H»yein,  rr»ok«ra.) 

Heller's  Chronik  der  Stadt  Bayreuth 
1402—98*)  [a.  d.  XVI.  Jhdt.]  herausgeg. 

9)  Dieses  Privileg  v.  1482  steht  bei  Wilke 
a.  a,  0.  S.  98—100  abgedruckt. 

♦)  Du  Uebnge  gehört  nicht  hierher. 

von  E.  C.  Hagen  in  seinem  und  Th.  Dorf 

mäller's  Archive  f.  Bayreuthische  Geschieht« 
und  Alterthumskunde  Bd.  I  (1828-30)  Heft  1 

8.  102-47.  J.  Fikenscher,  Oratio  de  fat» 

Baruthi,  superioris  Burggraviatus  Norici  urbit 

primaria«,  Baruth.  1674.  4°.  8.  W.  Ottta 
„Kurze  Abhdl.  von  dem  Ursprung  und  de 

Lage  der  Residenzstadt  Baireuth"  in  dessei 
Samml.  verschiedener  Nachrichten  aus  allei 

Theilen  der  Histor.  Wissenschaften  Bd. 

(1749J  Nr.  VUI  S.  109-  30.  J.  G.  Ueinril: 
Versuch  einer  Geschichte  der  k.  B.  Krei? 

Haupt-Stadt  Baireuth,  aus  Urkunden,  eignen 
Forschen  und  langjähriger  Erfahrung,  Bai 

reuth  1823.  kl.  8/*  Sperber  „Beiträge  zu 
Alterthums-Geschichte  der  Gegend  und  Stad 

Bayreuth"  im  alleg.  Archive  a.  a.  O.  Heft 
S.  1  —  36,  bes.  Abschn.  III:  „Die  meraniscli 

Stadt  Bayreuth"  8.  30  flg.  J.  W.  Holle,  Alt 
Geschichte  der  Stadt  Bayreuth  von  den  älU 

sten  Zeiten  bis  zur  Abtretung  derselben  a 
die  Krone  Preussen  im  J.  1792,  Bayreut 

1833.  8.°  Vgl.  auch  L.  Braunfels,  Die  Mail 
ufer  8.  66  flg.  PI.  Stampf  Bayern  S.  548  fli 

Die  Privilegien  Bayreuths  findet  mu 

zum  Theile  gesammelt  in  dem  von  Baadt 
und  Thomas  redigirten  Werke:  „Corpu 

Constitution  um  Brandenburg  i  c « 
Culmbacensium,  Oder  Vollständige  Sann 

lung  Der  Vornehmsten  in  dem  Marggrafthun 

Brandenburg-Culmbuch  in  Ecclesiaaticis  ui 
Politicis  Theils  einzeln  gedruckten  Thei 

noch  nicht  gedruckten  Landes-Ürdnungen  ui 

Gesetze"  Thl.U  Bd.  II  (Bayreuth  1748.  4° 
Cap.  Villi  Sect.  II  Intersect.  I  „Von  der  B 

sidenz-Stadt  Bayreuth"  8.  4 14  flg. 

1872,  Nov.  23.  Burggraf  Friedrich 

von  Nürnberg  regelt  in  Form  eines  Privile. 
die  rechtliche  Stellung  des  in  Bayreuth  b 
tindlichen  Judenmeisters: 

„Wir  Friderieh,  Burggrafe  ze  Nüreinber 
bekenn  etc.,  das  wir  für  vns  vud  alle  vn« 
erben  dem  bescheiden  Juden  Meier  genai 
vnserm  Juden  Meister,  der  in  vnser  atat 

Peyerreut  ist  gesessen,  die  besundern  gena 

getan  vnd  beweiset  haben,  erezeigen  ui 
beweisen  Jm  dieselben  mit  craft  diez  bri« 

in  aller  masse  vud  weise,  als  hirnach  ̂  

schriben  ist  vnd  begriffen  stet.  Des  erat* 
das  er  alleu  rechte,  freyheit  vnd  gewonh 

haben  sol  vnd  mage,  die  weil  er  daselb« 

zu  Peyerreut  oder  wo  er  anderswa  vuter  v 
siezet  vnd  wonet,  vnd  derselben  gebrauch 

vnd  genissen,  die  ander  Judenmeister  habt 

wo  die  in  des  heiligen  Romischen  Reich« 
oder  in  andrer  fürsten,  grafen  oder  her 

steten  syczend  vnd  wonend,  on  alle  argl 

vnd  on  geuerde.   Auch  wollen  vnd  gebiet 
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wir  mit  namen  allen  andern  vnsera  Juden, 
wo  die  in  allen  vnsern  steten  vnd  slossen 

wonent  vnd  siezen ,  das  sie  mit  allen  laden 

rnd  bannen,  vnd  mit  allem  iudischem  rehten 

keinem  andern  Judischen  Meister,  der  vnter 

ms  nicht  wonet  vnd  siezet,  gehorsam  schul- 
ten sein,  noch   von  im   dheinerley  gebot 

*ehollen  leiden,  noch  tragen  in  dheine  weise, 

on  des  vorgenanten  Meiers,  vnsers  iuden- 
meisters,  wort  vnd  willen.    Wer  auch,  das 
dhein  Jude  zu  demselben  Meier  icht  hete 

oder  hiernach  gewun  zu  sprechen,  der  sol 
dazselb  mit  im  austragen   vnd  enten  mit 

daem    iudenrechten.    Auch  sol  vnd  muge 

DTemand  denselben  Meier,  dieweil  er  bei 
vsd  vnter  vns  wonet  vnd  siezet,  dheinerlei 

«ehe  vberzewgen ,  noch  vberwinten  ander«, 
dann   mit  zweien  biderben  kristen  vnd  mit 

nreien  vnuerleimonten  iuden,  die  desselben 

Meiers  veinde  nicht  sein  ongeuerde.  Auch 
rallen  oder  mugen  alle  desselben  Meiers 
»ehuller  vnd  Studenten,  die  vor  im  lerren 
vnd  studieren,  zu  im  vnd  von  im  zu  czieben 

vnd  zu  faren,  in  mserm  schueze  vnd  schirm 

»ein,  vnd  schulten  vnd  wollen  auch  dieselben 

retrewelich  verteydingen  vnd  versprechen, 
als  ander  inden  on  geuerde,  die  vnter  vns 

sein  gesessen  vnd  dez  zu  vrkund  etc.  Da- 
tum anno  etc.    LXX  secundo,  feria  tercia 

ante  Katherine  virginis."  Mottum.  Zoller.  Bd.  IV 
Nr.  CCTl  8.  231 ,  32. 

1373.  Jul.  Burggraf  Friedrich  V.  setzt 

nan  auch  die  Rechte  der  bayreuther  Juden- 
evtneinde  selbst,  vornehmlich  in  Ansehung 

der  Abgaben  und  des  Gerichtsstandes  bei 

Klagen  von  Christen,  fest.  (R.)  —  Dieser 
angedruckte  Rechtsbrief  ist  gleichlautend  mit 
dem  Judenprivilege  des  genannten  Forsten 
für  die  8tadt  Hof  von  demselben  Datum 

1490.  Kurfürst  Friedrich  I.  von  Bran- 

denburg „befreyet  seine  liebe  getreuen  Bür- 
ger-Meister,  Rath  und  Gemein,  Reich  und 

Arme,  gemeiniglich  seiner  8tadt  zu  Baye- 

reuth"  —  um  der  „manigfalligen ,  verdirp- 
iiehen  und  gross  Scheden,  so  sie  yzund  von 
den  Hussen  mit  name  und  Brand  und  andern 

Sachen  genummen  und  empfangen  haben"  — 
..von  sonderlichen  genaden  vierzehen  gantzer 
Jahr  nacheinander  aller  Pettlichen  Steuren 

und  der  jahrlichen  und  gewöhnlichen  Zinnas 

mit  nahmen  800  Pfund,  dy  sy  vormals  alle 

jähr  gegeben  haben."  Holle  a  a.  O.  8.  55, 
56  Note*).  [Extr.] 

1434.  Stadtordnung,  z  B.  die  jahr- 
liche Wahl  der  beiden  Bürgermeister,  des 

wechselnden  Raths  und  Gemeinde-Ausschus- 

ses, die  Au8schlie8sung8grttnde  voo  derBür- 
eeraufoahme  u.  a.  m.  betreffend.  Ungedruckt, 

nur  gelegentlich  angefahrt  v.  Holle  a.  a.  0. 8. 68. 

1439,  Mai  3.  Kurfürst  Friedrich  I.  5 

von  Brandenburg  bestätiget  dem  Rathe  und 
der  Gemeinde  der  Stadt  zu  Bayreuth,  welche 

ihm  den  Verlust  aller  „Jhrer  alten  Freyheiten 

und  Brief44  zur  Zeit  des  Hussiten-Einfallea 

vorgestellt,  und  damit  die  Bitte,  er  möge 

ihnen  „solche  alte  Freyheit,  Briefe  und  Ge- 
wohnheit von  neuen  geben,  conflrmiren  und 

bestettigen,  umb  Besserung,  nutzes,  from- 
mens  und  wiederkommens  der  ehegenannten 

8tadt  Bayreuth14,  verknüpft  hatten,  und  ins- 
besondere in  dem  Anbetrachte,  dass  denselben 

auch  der  von  ihm  (dem  Kurfürsten)  bereits 

„zu  Ratenaw  in  der  Marek  zu  Brandenburg 

dess  Freytags  vor  8t.  Veits  Tag  Jn  ein  und 

zwanzigsten  Jahr  (1421)44  ausgestellte  „Be- 
stettigungs-Brief  in  der  obbeschriebenen  Hus- 

senraiss  entwert  sey  worden44,  eine  Reihe 
schon  in  diesem  enthalten  gewesener  „Arti- 

kel44 Ober  a)  die  ausnahmsweise  Freiung  ein- 
zelner Höfe  und  H&user  in  der  Stadt;  b)  die 

UnStatthaftigkeit  des  Mälzens  und  Brauens 

durch  Privaten,  ausgenommen  die  Edelleute 
und  Priester  für  ihren  und  ihres  Gesindes 

Hausbedarf,  sowie  des  Ledermachens  und 
Gewandschneidens  mit  der  Elle  innerhalb 

des  Stadtgerichtssprengeis;  c)  das  Verbot 

des  Wein-  und  Bierschanks,  die  Getränke 
würden  denn  von  einem  Bürger  der  Stadt 

Bayreuth,  „do  man  das  Umgeldt  giebt",  be- 
zogen; d)  die  Pfändung  eines  Geistlichen 

und  Adeligen,  welche  Borgern  „sehultig  und 

dessen  ohne  laugnens  weren44,  durch  den 
Glaubiger  unter  Hülfe  des  Vogts  „an  Leu- 
then,  Baabe  und  Güttern,  was  Er  deren  in 

der  Stadt  betrette,  damit  Er  seiner  Schul tt 

bezahlt  werde44 ;  e )  die  Befugniss  des  Rathes 
zu  Bayreuth,  im  Vereine  mit  dem  Vogte 
„alle  Geboth  in  der  8tadt  zu  setzen,  auf  die 
Handwerck  und  andere  nach  Notturfft  und 

gemeines  Nutzes  der  Stadt44  wegen;  f)  die 
Beschreibung  des  Vermögens  eines  wegen 

Todtschlags  entwichenen  Bürgers  durch  den 

Vogt  und  zwei  Rathleute;  g>  die  Unzuläs- 
sigkeit der  Geleitgebung  von  Seite  des  Vog- 

tes an  eine  Person,  „welche  mit  einem  Bur- 

ger zu  Bayreuth  zu  schicken  hett44,  ohne 
dessen  Wissen;  h)  die  Aufrechthaltung  des 

von  Alters  hergebrachten  „Kirchstagsfriedts44 ; 
i)  die  Beschränkung  der  vom  Vogte  vorzu- 

nehmenden Einlegung  eines  Bürgers,  „der 

aiiff  Recht  zu  verbürgen  hat'4,  in  den  Thurm 
oder  das  Gefängniss  auf  „Halss  und  Hand 

antreffende44  Verbrechen  und  den  Fall,  dass 

der  Schuldige  „sich  Gerichts  wehren44  sollte. 
Corp.  Const.  a.  a.  0.  8.  417  —  19.  Auszug 

[litt,  f-i]  b.  Holle  a.  a.  0.  8.  46  Note*). 
1447,  Mai  5.  Rath  und  Gemeinde  6 

der  Stadt  Bayreuth  vereinbaren  unter  sich 
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eine  Polizei-Ordnung,  vornehmlich  die  Die  drei  letzten  Abschnitte,  welche  ei> 

Hochzeit-   und  Kindtauffeste  und  die  hiebet  ziemlich  vollständiges  und  klares  Bild  voi 

üblichen   Geschenke  und  Eingebinde,   das  der  Organisation,  der  Wahl  und  den  Pflich 
Verbot  der  Aufnahme  von  Fremden  in  der  ten  des  bayreuther  Stadtrathes  im  XV.  Jhdt 

Stadt  und  in  den  Vorstädten ,  jene  müssten  dem  Leser  vor  Augen  stellen,  mögen  daran 

denn  „Mitbürger"  werden  wollen;  die  Aus-  auch  hier  einen  Platz  finden: 
Schliessung  nicht  verbürgerter  Personen  vom  „HI.  §.  1 .  Zwelff  Burger  söllenn  an  de; 

Klein-  und  Grosshandels-Betriebe,  ausgenom-  Zal  sein   des  Innern  Rates  genant,  ai 
men  auf  dem  Jahrmarkte,  da  „ein  jeglicher  Jren  eeren  vnverletzt,  Jrs  Stands  vnd  wesem 

mit  seinen  PfennwerdenM  zu  Marek)  stehen  tügenlich,  als  sich  gepürt,   wann  ein  Rat« 

mag,  weil  er  wert  und  nicht  länger41 ;  endlich  ist  ein  Hawbt  der  Stat  ob  anndern  Burgen 
die  Strafen  bei  übertriebenem  Feuerlärme  und  in  der  Burgerordenung  Rechten  vnd  gerech 

des  Gelränkgebens  in  Wirthshäusern ,  sowie  tickcyten.    Vnd  auss  denselben  zwelffen  de 

des  Würfelspieles  nach  dem  Läuten  der  nacht-  Rates  söllen  alle  Jar  vir  Burgerme yster 

liehen  Schlagglocke  betreffend.  Heilerts  Chro-  zue  yder  Quatemper  einer,  durch  Jr  kür  ei 
nik  a.  a.  0.  S.  112 — 14.  Vgl.  Holle  a.  a.0.  weit  werden,  dem  fürter  von  Jrer  kür  mach 

S.  75.  vnd  gewalt  ist  gegeben,  zue  seynn  Jr  vn« 
7  1467,  Dez.  22.  Kurfürst  Albrecht  I.  aller  anderer  Bürger  oberster.  Dyeselbei 

(Achilles)  von  Brandenburg  confirmirt  die  zwelff  sollenn  auch  seynn  gerieb  tschö 

von  seinem  Vater  in  der  Urkunde  nr.  5  den  p  f  e  n  n  vnd  das  gericht  besitzen ,  vnd  aws 

Bürgern  Bayreuth  s  bestätigten  „Freiheiten,  Jne  alle  Jar  Jerlichen  eyner,  zween  ode 
Brieffe  und  Privilegia . .  .  mit  allen  Stücken,  drey  frey  gelassen,  vnd  annder  Burger  awe 

Puncten  und  Articuln",  und  verbessert  zu-  der  gemeynde  an  Jr  Stete  erweelt  vnd  g< 
gleich  der  Stadt  Bayreuth,  da  sie  „der  elti-  salzt  werden.  %.  2.  Dye  ordenung  eyn 
sten  und  wesentlichsten  8 lädt  eine  in  der  Rat  .  .  .  abezuesetzenn  vnd  zuevernewen 1 

Burggrafschafft  zu  Nürnberg  gewest  ist",  von  sol  Ierlichen  nach  der  Hyligen  Österliche: 
Alters  her  „schlechtes"  d.h.  einfaches  Wap-  Zeyt,  schir  ümb  Santt  walpurgen  tage,  füi 
pen,  verfugend,  dass  nun  die  Stadt  dieses  genomen,  vnd  ee  der  tag,  doran  dye  newei 

vermehrten  Wappens  und  Kleinods  sich  „hin-  des  Rates  bestetigt  werden  sollen ,  ist  ei 
furo  zu  ewigen  Zeiten  gebrauchen  solle  und  sehynen,  so  sol  ein  besunder  tag  fürgenomei 

möge  in  Siegeln,  in  Paniern  und  sonst  in  vnd  do  man3)  retig4)  (werden),  wy  v: 
allen  Sachen,  zu  Befestigung  und  bewehrten  der  des  Rates  in  das  künfftig  Jahr  feyer 

Uhrkundte  Ihrer  treu,  warheit  und  glaubens".  vnd  annder  an  Jr  stete  Süllen  erweelt  wei 
Corp.  Consl.  a.  a.  0.  S.  415—17:  die  Haupt-  den;  auch  mit  wolbedachtem  Rate  vor  Mii 

stelle  auch  b.  Holle  a.  a.  0.  S.  59  Note*),  tage  dye  Bürger  der  Stat  eynen  yden  sein 
8  144H.  Derselbe  befiehlt,  dass  in  der  wesens  überachten,  also  das  er  eelich  gt 

Stadt  Bayreuth  zwei  Ungelter,  einer  vom  boren  ,  seyner  eeren  vnverletzt  vnd  n 

Rathe  und  einer  von  der  Gemeine,  sowie  rechtlos»  seye;  er  sol  auch  seyn  Guter,  Ree 
ein  Schreiber  gesetzt  werden  sollen,  um  alle  licher,  Stiller,  verswigener,  weyser,  gesp« 

Gebräue  nach  den  Eimern  zu  schätzen  und  eher  vnd  wohlgehorender  persone.  §.3.  Nacl 

von  jedem  Eimer  Bier  15  fränkische  Pfen-  dem  so  der  tage,  doran  dye  erwelung  vn 
nige  zu  nehmen.  (R. )  Holle  a.  a.  0.  8.  74.  eynweyeung  der  newen  des  Rates  boü  g( 

9  1411*.  Siadtburh,  nur  in  wenigen  Ab-  scheen,  erscheyneu  wil,  so  sol  den  Bürgen 
schnitten  —  I.  „zum  eersten  vindet  man  wye  dorauff  das  fürnemen  ist,  den  nehsten  Ta 

ein  Burger  zue  Burgerrecht  geordnet  wird";  dovor  verkündigt  werden,  das  sye  sich  ar 
II.  „von  Burgers  8onen  vnd  den  dye  sieh  heym  gewertig  finden  lassen,  wann  ei 
mit  Burgers  tochtern  oder  witweburgerin  amptman  vnd  Rate  nach  Jne  schicket,  ds 

vercelichen" ;  III.  „von  Burgern  des  Rates" ;  8ye  dann  für  sye  auff  das  Haws  kumer 

IV.  „von  Gericht1';  V.  „vom  ewssern  Rate,  §.  4.  Am  tage  der  erwelung  sollen  Ampi 
das  sind  Sechs  von  der  gemeyndeu  —  ver-  mann  vnd  Rate  nach  den  Bürgern,  dye  in 
öffentlicht  von  E.  C.  Hagen  u.  d.T.  „Nach-  Rate  erweelt  sind,  schicken,  vnd  so  dy 
richten  über  die  älteste  Verfassung  der  Stadt  sind  furkumen,  soll  Jne  gesagt  werden,  da 

Bayreuth"  in  dessen  Archiv  f.  Gesch.  und  eye  zum  Rate  vnd  gericht  sind  erweelt,  vi)' 
Alterthumskunde  des  Ober-Main-Kreises  Bd.  II  darnach  Jne  dise  hernachgeschrieben  artickt 

(1834)  Heft  1  8.  89—96.   Vgl.  auch  K.  H.  

Lang,  Ne^re  Geschichte  des  Fürstenthums  0)  H                  dem  abe  vnd  ^ Baireuth,  Thl. I (Göttingen  1/98.  8.°)  8. 84 flg.  ,wevcni«ii»ren. 
  :\\  h.  Hoiüii. 

t)  Kleinkram- Waaren.  4j  Jfaf/Mi»,  Glossar,  col.  1504. 

* 
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idrefMgt  vnd  gelesen  werden.   $.  5.  Wem»  ist  vor  etthchea  Jaren  fllrgenommen  worden 
da  Bursrermeyster  von  Ratswegen  Jne  vor-  vnd  auffkumen,  das  du  Jerlich  ein  Käthe 
dein  leit,  sol  er  gewertig  vnd  gehorsam  sein  pfligt  Sechs  ausser  der  gemeynde  sue  Jne 

ni  zum  Rate  kumen.    §.  6.    Er  so!  auch  erwelen,  dye  dann  genant  sind  des  ews- 

Bargermeyster  vnd  Rate  getrewliehenn  der  sern  Rates  oder  3echs  von  der  ge- 
vad Gemeynde  helffen  vorsteen,  vnd  im  meynde.    §.  14.    Dyeselben  Sechs  sollen 

Bäte  ejo  gemeynen  nutz  vnd  noturfft  Raten,  auch  Jerlich  mit  eynem,  zweyen  oder  dreyea 

™l  wegen  seyn  aygennutz  dor  innen  nichts  veroewt,  vnd  an  den  vorgeschriben  tage  vnd 
frneioen,  auch  einen  gemeynen  schaden,  zeyten,  so  dye  Burger,  welcher  zum  Kate 

wo*  er  den  sehe,  bewarenn,  vndgemeynenn  genoss  vnd  tügenlich  sein  mog,  in  gantzer 
»m  fordern  nach  seinem  guten  gewissen  Comune  fflrgenomen  [werden] ,  sollen  auch 

md  »o  pest  er  mag.    §.  7.  Was  im  Rate  dye   zum  ewssern  Rate  oder  Sechsen  von 

Rt&weyse  zue  halten  gehandelt  wart,  sol  der  gemeynde  irs  Stands  vnd  wesenns  be- 

nwejb,  kinden,  noch  ymant  ausserhalb  des  dacht  vnd  vberacht  werden.  §.  15.  Dornach 

Kua'oneonbaren,  vnd  in  keyn  weyse  dovon  soll  dye  erweelung,  fertigung  vnd  eynwey- 
foait,  mergkung  oder  gleychni&se  geben,  sung  gescheen,  auch  an  dem  tage,  so  dye 
siodw  das  verschweygen  vnd  behalten  in  des  Jnnern  Rate«  vnd  gerichtschOpfeu  ge- 

wuen  tode.  —  IV.  $.  8.  Als  eer  auch  ist  ordent,  vnd  wye  hernach  geschribeu  ist,  Jne 

^clt  zue  einem  gerichtschöpfen,  sol  vorgesagt  oder  gelesen  werden.  $.16.  Wenn 
i  im  Richter  von  der  Herschafft  wegen  ein  Burgermeyster  dye  Sechs  des  ewssern 

»n  gerieht,  als  sieh  gebart,  gehorsam  seyn.  Rates  von  der  gemeynd  wegen  zum  Rate 

V  9.  Aoeh  sol  er,  so  er  an  ge rieht  ist  ku-  vordert,  sollen  sye  gehorsam  seyn  vnd  zum 

■a.  auff  clage,   Antwurt  vnd  allenn  Ge-  Rate  kumen.    $.  17.    Sye  sollen  auch  Bur- 

-rkssh&ndel  mit  vleys  achten  vnd  merg-  geraieister,  Rate,  Stat  vnd  gemeynde  an 
k«n;  vad  ob  er  zue  fürspreohenn  gevordert  Zinnssauflegungen,  Rechnungen  vnd  andern 

Tilde,  sol  er  nach  gerichte  ordenung  zu  Sachen,  dye  gantzen  gemeynd  berürende,  ge- 

■n  verpflicht  seynn.  $.  10.    Eer  sol  auch  trewlichen  helffenn  vorstehenn ,  vnd  so  sye 
»es  Clag,  Antwurt  vnd  nach  allenn  fürbring,  inn  Rate  gevordert  vnd  kumen  sind ,  ein 

des  Hanndels   an  gericht  nymant  zue  gemeynnen  nutz  vnd  noturfft  raten,  vnd  wo- 

leyd,  gunst,  freuntachafft,  feyndtschafft,  gen  Jren  sundern  nutz  dorinn  nichts  fürne- 

*rd,  Haas,  myt  oder  Gabe,  vnd  nit  ann-  men,  auch  der  Stat  vnd  gemeynde  schaden, 

«oi  dann  nach  seynuen*  rechten  gewissen  wo  sye  den  sehen  oder  mergken,  bewaren 
"tyl  iprechenn.  $.11.  Dorauff  soll  er  dem  vnd  nach  irem  pesten  versteen  der  Stat  vnd 

taptmen  vnd   Burgermeyster,  ydem   be-  gemeynde  nutz  suchen  vnd  fürdern.  §.  18. 

^ader.  mit  hantgebenden  trewen  geloben,  Meer,  was  im  Rate  Ratssweyse  zu  halten  gehan- 
*id  dann  disen  hernaohgeschriben  geleerten  delt  wärt,  sol  er  gantz  Ratssweyse  behalten 

*?dt  tweren:  Dye  trewe,  dye  ir  gegeben  vnd  nymant  ausserhalb  des  Rates  dovon  sa* 

^  dem  Amptman  von  der  Herschafft  vnd  gen  oder  offenbaren,  sunder  das  versweygen 

aftcktowegen,  vnd  Burgermeystern  von  der  piss  in  sevnnem  tode.  §.  19.    Auff  das  sol- 
S<ai  ttk!  Rats  wegen,  dyeselben  trewe  wolt  len  dyeselben  novitzen  oder  newen  von  der 

r  «v  vnd  getrewlich  haltenn ,  als  ir  mit  gemeynde  dem  Amptroan  und  Burgermeyster, 

»onen  vnterricht  seytt  vnd  8tatpuch  auss-  ydem  besunder,   mit  hantgebenden  trewen 

*w*t.  on  alle  geverde,  als  pit  euch  got  geloben,  vnd  dann  disen  herrnach  geleerten 
n  helffenn  durch  seinen  lieben  söhn  Jesum  aydt  sweren:    Dye  trew,  dye  du  gegeben 

Enttarn  Amen.    $.  12.  So  das  alles  also  hast  dem  Amptmann  von  der  Herschafft  we- 

*  ergaogenn,  seynn  dye  newen  des  Rates  gen   vnd  dem  Burgermeyster  von  Stat  vnd 

'^trffhglich  geschickt,  geferliget  und  eyn-  gemeynde  wegen,  dyeselben  trew  wilt  due 
**evrt,  vnd  welche  alten  des  Rates  man  getrewlich  halten,  als  du  mit  Worten  vnter- 

*J«n>  wil  lassen,  dyeselben  [sollen]  dorauff  rieht  pist  vnd  das  Statpuch  aussweysst,  on 

•der  iein«  ayds,  den  er  zum  Rate  vnd  ge-  alles  geverde,  als  pit  dir  gott  zu  helffen  durch 

gethan  hat,  ledig  vom  Amptman  vnd  seinen  lieben  söhn  Jhesum  Christum.  Amen." 

Rujrrrmeyster  gesagt  werden,  mit  der  be-  147*    Kurfürst  Albrecht  I.  von Bran- 

**tydenheitt :   was  sye  Ratasweyse  gehört  denburg  erlässt  den  s.  g.  Juden brief,  da- 
der  gehandelt  haben,  sullen  sye  verpunden  rin  vornehmlich  das  Verhalten  der  Juden  in 
*'o,  dasselbe  ausserhalb  des  Rates  zu  be-  ihren  Rechtshändeln  mit  Christen,  sowie  die 

*kao  »nd  versweygen  pis  Jren  tode.  —  Abgaben  Ersterer  an  die  Herrschaft  (fünf- 

F-  $•  13.   Von  nflw  wegen,  dye  offt  ein  zehn  Gulden  de«  Jahres  zu  einer  Armbrust 
W  anatoaten,  vnd  Irrsal  zue  furkommen*),   . — .  — 

einem  Rath«  aufstossen,  und  um  Verwirrungen 
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und  Zielpolz)  normirend.  [R.]  Hotte  a.  a.  O. 
8.  80. 

11  i486,  Apr.  4.  Die  markgraflichen  Brü- 
der Friedrich  und  Siegmund  von  Bran- 

denburg confirmiren  die  beiden  in  den  J.  1439 

[nr.  5]  und  1457  [nr.  7]  von  ihrem  Ahn- 
herrn und  Vater  der  Stadt  Bayreuth  ertheil- 

ten  Privilegien-Briefe  mit  besonderer  Her- 
vorhebung des  im  letzteren  enthaltenen 

Wappen-  Zusatzes.  Corp.  Const.  a.  a.  O. 
8.  419-21. 

Bayreuth  —  nämlich  die  s.  g.  Altenstadt 
mit  noch  dorfähnlicher  Gestaltung  und  nahe 

dabei  die  Andechssche  Burg  mit  den  ersten 

Anfangen  der  Neustadt  —  kam  nach  Ermor- 
dung Herzog  Ottos  II.  von  Meran  (1248) 

als  ein  Theil  seines  Nachlasses  an  dessen 

8chwager,  den  Burggrafen  Friedrich  in.  von 
Nürnberg,  und  blieb  von  da  an,  den  kurzen 

Zeitraum  1265 — 1281  abgerechnet,  während 
welchen  in  Folge  einer  cautionellen  Massre- 

gel des  letztgenannten  Fürsten  das  „opidum 

in  Baierrut"  als  feudum  oblatum  unter  der 
Lehenherrlichkeit  der  Fürstabtei  Ellwangen 

gestanden  ( s.  Monum.  Zoller.  Bd.  H  Nr.  CII, 

CHI  8.  57—60),  fortwährend  bei  dem  bran- 
denburgischen Hause.  Ueber  die  Verfassung 

der8tadt  erfahren  wir  aus  der  Zeit  vor  dem 

XV.  Jhdt.  wenig.  Als  landesftlrstliche  Be- 
amte in  derselben  weisen  uns  die  Urkunden 

seit  1281  einen  „advocatus",  nachmals  „Amt- 

mann" geheissen,  und  daneben  einen  völlig 

räthselhaften  „granator"  (1296)  nach;  als 
gemeindliche  Behörde  besass  wohl  schon 
um  dieselbe  Zeit  Bayreuth  einen  städtischen 

Rath,  obgleich  dessen  eigentliche  Entwick- 
lung unfehlbar  erst  dem  folgenden  Jahrhun- 
derte angehört,  in  welchem  überhaupt  die 

bis  dahin  ziemlich  unbedeutend  gebliebene 
Stadt  nach  allen  8eiten  hin,  insbesondere  in 

Ansehung  ihres  gewerblichen  Verkehrs  theils 

durch  die  vorflberftthrende  nürnberg-sächsische 
Commerzialstrasse,  theils  durch  die  von  Karl  IV. 

im  J.  1361  gestattete  Einrichtung  einer  Münz- 
stätte allda,  einen  mächtigen  Aufschwung 

genommen  hat.  Allein  auch  der  alte  Erb- 
feind des  städtischen  Gemeinwesens,  der  in- 

nere Bürgerzwist,  blieb  nicht  aus,  und  nur 

ihm,  welcher  eben  die  Bande  zwischen  Rath 
und  Gemeinde  zerrissen  hatte,  ist  die  Schuld 
beizumessen,  dass  die  hiedurch  fast  wehrlos 

gewordene  Stadt  im  J.  1430  der  Zerstörungs- 
wut)! der  Hussiten  unterlag.  Selbst  das  hier- 

aus erwachsene  Elend  aber  vermochte  die 

feindliche  Stimmung  im  Schoosse  der  Bevöl- 
kerung nicht  zu  dämpfen.  Erst  als  sich  der 

Rath  endlich  (1434)  bewogen  fühlte,  seinen 
beiden  durch  Selbstwahl  sich  ergänzenden 

Gremien  zu  je  acht  Gliedern,  noch  einen 
Ausschuss  aus  den  Handwerken,  in  vierzehn 

Beerfelden. 
< 

von  der  Bürgerschaft  allein  wählbaren  Vi 
telsmeistem  bestehend,  hinzuzufügen,  keh 

die  lange  entbehrte  Ordnung  und  Ruhe 
die  Stadt  zurück.  Doch  scheint  sich  dii 

Einrichtung  des  städtischen  Regimentes  i 
kurze  Zeit  in  Geltung  erhalten  zu  haben, 
bereits  das  Stadtbuch  von  1464  eine  hiev 

wesentlich  differirende  Ratbsordnung  erk 
nen  lässt. 

Beerfelden.  LX^ 

(ftrombrTgth.  ]le*«en.) 

D.  Schneider,  Vollständige  Hoch-Gräfli 
Erbachische  Stamm  -  Tafel  Oder  Histn 

Franckf.  tu  M.  1736  fol.,  Satz  III  8.  276 

G.  S/mon,  Die  Geschichte  der  Dynasten  i 
Grafen  zu  Erbach  und  ihres  Landes,  Frei 

1858.  8.°,  8.  102  flg. 
1328,  Jun.  25.    Kaiser  Ludwig 

verleiht  dem  Edlen  Manne  Konrad  8chen 

von  Erbach  ftlr  sein  Dorf  Beerfelden  8ü 

gerechtigkeit  nach  dem  Muster  von  Eberbi 
sowie  einen  Wochenmarkt: 

„Ludovicus,  Dei  gratia  Romanorum 

perator  Semper  augustus ,  nobili  viro  Cl 
rado  pincerne  de  Erbach,  suo  et  imr 

fldeli  dilecto,  gratiam  suam  et  omne  bon 
Meruerunt  grata  tua  servitia  et  ßdes  de 

cionis,  tue,  que  nobis  et  ipsi  imperio  ha 

nus  impendisti  et,  ut  veraciter  presumir. 

amplius  impendere*  poteris  in  futurum ,  q 
graciosam  illorum  recompensam  tibi  fa* 
debeamus.  Et  hinc  est,  quod  tibi  et  her 
bus  tuis  illam  in  villa  Baurenvelden  coi 

dimus  libertatem  et  emunitatem,  quod  on 
causa  defensionis  vel  mansionis  inibi  von 

tes  illa  libertate,  emunitate  et  seeuritate  [ 

dere  debeant,  qua  gaudent  venientes  vel 

bitanles  in  opido  regali  Ebi-rlcifh  pari  j 
Conferentes  nihilo  minus  tibi  ac  dictam 

lam  privilegiantes,  quod  in  singulis  tertii; 
riis  annis  quibuslibet  cujuslibet  sentiro 

perpetuo  forum  esse  possit  et  fieri  del 
cum  ea  libertate  et  jure,  quali  forum  in  d 

nostro  opido  Heri  consuevit.  In  cujus 
testimonium  presentes  conscribi  et  sif. 

majestatis  nostrae  robore  jussimus  comu 
Datum  in  Castro  Tibur.  vigesimo  quinlo 

Junii,  indictione  XI,  anno  Domini  millns 
trecentesimo  vigesimo  octavo,  regni  n< 

anno  quartodeeimo,  imperii  vero  prin 
Mit  deutscher  Uebersetzung  b.  Sehne 
a.  a.  O.  Urkk.  zum  II.  Satz  Nr.  XIV 

8.  63.  64. 
Dass  aber  Beerfelden  (am  Flüsse 

Miimmling  im  Odenwalde  gelegen)  obi 
Freibriefes  ungeachtet  niemals  die  Bedeut 

einer  Sladt  erlangt  habe,  zeigt  das  wich 
Cent^Weisthum  v.  14.  Juni  1457  (J.  Grit, 
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W«*A.  Tbl.  I  8.  448  —  50),  welche»  die 

fan  Halzgrafen  bei  Rhein  als  Oberlehens- 

Wiru*)  gegenüber  den  ßchenken  von  Er- 
Uth  m  Beerfelden  zustehenden  Gerecht  ijj- 

i>vn  zum  Gegenstande  hat.  Hier  wird 

r4mcklich  als  ein  pfalziiiäfliches  Recht  be- 
ujprocht,  dass  .,Boerfelden  mit  muren  oder 

oit  anders  befestigt  werden  solle,  dann 

ii-  ein  dorffe",  worauf  dann  die  Schöffen 

./•ftneo  und  wysen",  dass,  wenn  auch  „et- 

wa die  herrschafft  zu  Erppach  unterstan- 
*i  habe,  zu  Buerfelden  mit  muren  zu  be- 

*»«n.  und  ungelt  da  selbest  uff  zu  setzen, 

«*n«z,  ein  und  gewichte  ...  zu  andern", 
fr*»  Alles  doch  als  dem  alten  Herkommen 

Verlaufend,  auf  Vorstellung  des  Pfalz- 
mfoj  von  den  8chenken  wieder  aufgegeben 

»■«ttu.  and  mithin  bei  dem  über  Menschen 
denken  hinaufreichenden  Zustande  es  ver- 

täfbfo  sei.  Vgl.  auch  Cent.- Weisth.  vom 
!  D«  J4oO  b.  Simon  a.  a.  0.  Urk.Buch 

Sr.  CCLVm  8.  ?64  flg. 

UTDI.  Beeskow. 

(fVeufc^n,  Xic<liT-L»u*it7.) 

Das  ziemlich  reichhaltige  Urkunden-Ma- 

Beeskow'*  findet  sich  am  vollständig- 
ßttammelt  in  Rieders  Cod.  dipl.  Bran- 

«■W-  Hptthl.  I  Bd.  XX:  ,.Die  Herrschaf- 
*Wskow  und  8torkow"  8.  340  —  516. 

Unfern  werden  noch  a)  aus  dem  die 

^üefeen  Privilegien  und  Besitzdocumente 

♦reifenden  Älteren  „8tadtbuche",  Wei- 
ert dem  XV.  und  vielleicht  theilweise  dem 

^toee  des  XIV.  Jhdts.  angehört,  18  „Co- 
ton  Recht*briefen  durch  J.  W  Neu- 

in  den  Neuen  Mitthl.  aus  dem  Gebiet 

'«■wtiquar.  Forschungen,  hrsgeg.  von  K. 
k  ftr*t«mann,  Bd.  IV  Heft  2  (18391  Nr.I 

s  1-21 :  sowie  b)  in  den  Beitragen  zur 
Ziehte-  und  Alterthums-Kunde  der  Nie- 

^Lawitz,  hrsgeg.  von  C.  8.  G.  Gallus  und 

^.Semtum,  Lief.  2  (Lflbben  1838.  8-°) 
5r  K:  „Urkunden  zur  Geschichte  der  ge- 

glichen Vereine  in   der  Nieder-Lausitz" 

157—78  von  dem  Letztgenannten  9  die 
owWerks  -  Innungen    und  Jahrmärkte  zu 
**kow  betreffende  ActenstUcke  aus  den 
J  1*3-1368  veröffentlicht. 

!     1»?.  Nov.  30.    Richard  und  Rein- 
LmihWn  von  8trele  vereignen  an 

'  -oritatem  bezekow  et  burgenses  ejus- 
* —  iasulam  et  omni«,  que  sunt  extra 

et  fossata  infrn  insule  ambitum  sila 

100 et  locata  .  .  .  übertäte  perpetua  possidenda, 

dantes  eisdem  de  predicta  insula  et  interja- 
centibus  ordinandi,  statuendi  seu  locandi 

nunc  et  in  futurum  liberam  facultatem,  prout 

ipsis  utilitati  et  comodo  dicte  civitatis  melius 
videbitur  expedire,  hoc  solum  excepto,  quod 

Heinricus  prefectus  oppidi  ejusdem  tertium 

denarium,  qui  nunc  est  et  erit  in  futurum  de 
duobus  vicis,  sciücet  angulo  scraponis  usque 

ad  curiam  hospitalis  et  alio  vico,  qui  a  porta 
civitatis  protenditur  usque  ad  portam,  per 

quam  itur  ad  furstenwalde,  sibi  suisque  le- 

gitimis  succeseoribus  reservarit";  bestätigen 
den  genannten  Bürgern  deren  seit  Gründung 

der  Stadt  hergebrachten  Grundbesitz  an  Wei- 

deboden und  Gehölzen,  und  bestimmen  end-  • 

lieh  die  Grenzen  des  ersteren  genauer  dahin : 

„ineipiunt  autem  dictorum  limites  et  tennini 

paseuorum  in  stagno,  quod  Lype  volgariter 

nuneupatur,  protendentes  de  una  arbore  con- 
signata  ad  alias  arbores,  velut  fuerint  anti- 

quitus  consignate  et  aasignantur  ab  ipsis  ci- 

vibus  pro  comod.0  renovate,  deecendendo  per 

viam  antiquam,  que  transit  de  Kawelstorf 

usque  ad  glebarum  foveam,  que  leymgruwen 

vulgariter  nuneupatur;  et  deinde  omnia,  que 

infra  limites  et  ambitum  agrorura  et  silvarum 

ad  villam  nuwendorf  attinentem  sunt  situ  ata, 

cum  ipsa  villa,  et  reguntur  juribus  civitatis, 

in  sepe  dietis  paseuis  continentur."  > )  N.  Milihl. 
a.  a.  O.  nr.  1  8.  4-6;  Biedel  a.  a.  0. 
8.  340  flg. 

1283,  Oct.  5.  Der  Rath  zu  Luckau  2 

theilt  den  Bürgern  von  Beeskow  auf  deren 

Ansuchen  einige,  den  Tuchhandel  betreffende 

Statute  mit:  „ut  quicunque  homines  in  bez- 
cowe  commorantes  et  occupati  offieiis,  qui 
fortuna  favente  quaerunt  exaltari,  ut  sint  in 
loco  mercatorum  in  theatro  [ad]  pannos 

incidendos*),  prioribus  offieiis  sub  jure  ju- 
rando  abrenuntiare  tenentur,  et  si  hoc  in f re- 

gerint, in  marca  civitati  satisfaciant.  Prae- 

terea  si  aliqui  textores  dimidium  fecerint 

pannum  ad  usus  proprio»  sive  puerorum  por- 
tandos,  residuum  in  communi  foro  et  in 
theatro  in  brachio  suo  cum  ulna  tenentur 

portarc,  et  si  non  fecerint  et  convicti  fue- 

rint, marcam3*  emendent."  Beitr.  a.  a.  O. 
nr.  1  8.  167,  68. 

1284,  Jim.  1.    Der  Rath  in  Beeskow  3 

sammt  dem  Vogte  (.,praefectusu )  daselbst 
gestattet  „ex  favore  suorum  dominorum  et 

eivium  consilio"  den  Kürschnern 

')  vgl.  hierüber  F.  K.  H.  Beck  nnd  Chr.  Lau- 
^  »m  Und  Recht  der  Grafschaft  Erbach 

1 )  Die  Endstelle  ist  unklar  nnd  wird  auch 

durch  den  gleichzeitigen  deutschen  Text  des 
Prix  ileg»  nicht  völlig  aalgehellt 

2)  Vgl.  Sihe/tT,,  Gesammt- Gesch.  der  Ober- 
nnd  Nieder  Lausitz  I,  552. 

3)  Beitr.  „MMca* 
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die  Einrichtung  einer  Zunft  —  „libertatetn 

Rai  operis,  que  volgariter  Jnnunge  nuneupa- 

tur" —  ,  ohne  jedoch  denselben  ,jura  spe- 

cialis1' d.  h.   eine   besondere  Zunftordnung 
vorzuschreiben,  in  welcher  Beziehung  sie 

vielmehr  den  Schuhmachern  der  Stadt  gleich- 
gehalten  werden  sollen,   indem  er  lediglich 

einige,  kurze  Satzungen  aber  den  Wiederer- 

werb  eines  zur  Strafe  entzogenen  Zunftge- 
nossenrechts,  die  Eintrittegebühren  Fremder 
bei  ihrer  Aufnahme  in  das  beeskower  Kürsch- 

ner-Gewerke  und  die  Beaufsichtigung  der 
Zunftversammlungen   durch    den  Stadtrath 

( „preterea  oonsilio  pellificum,  quod  volgariter 

Morgensprache  nuneupatur,  duo  semper  con- 
sules  aut  ea Item  unus  debet  merito  interesse, 

ne  quiequam  forsitan  ab  ipsis  incondecens 

pertractetur11 )  am  Schlüsse  hinzufugt.  Beitr. 
a.  a.  0.  nr.  2  8.  168,  69. 

4  1284,  Jun.  1.  Vogt  und  Rathman- 
nen der  Stadt  Beeskow  gewähren  mit  Ge- 

nehmigung der  Herrschaft  auch  den  B  Ackern 

das  Innungs-Recht,  zugleich  deren  Pflichten 
in  Ansehung  der  Beschaffung  guten  Brodes 

(„panis  bona  quod  volgariter  gedieht  dicitur") 
in  ausreichender  Menge  (  „quod  semper  ad 

minus  in  quatuor  cellis  sive  scampnis  panis 

assidne  habeatur"),  ferner  die  hierauf  bezüg- 
lichen Obliegenheiten  und  Strafbefugnisse 

des  „magister  pistorum",  die  Untersuchung 
des  Gebäckes  durch  Letzteren  und  zwei  Räthe 

an  gewissen  Wochentagen  und  die  Folgen 

der  hiebei  in  Hinsicht  auf  die  „qualitas  pa- 

nis" wahrgenommenen  Ordnungswidrigkeiten, 
dann  die  Gebühren  bei  dem  Eintritte  in  die 

Zunft,  den  Brodhandel  der  „rurenses"  auf 
dem  Stadtmarkte  sowie  der  Stadtbäcker  in 

auswärtigen  Orten,  endlich  die  Ahndung  der 
dem  Innungsmeister  durch  andere  Genomen 

zugefügten  und  durch  Zeugen  erwiesenen 
Beleidigungen  näher  bestimmend.  Beitr. 
a.  a.  O.  nr.  3  8.  169—71. 

5  1285,  Jun.  15.  Vogt  und  Rathleute 
zu  Beeskow  gestatten  ferner  auch  den 

Schuhmachern  allda  —  „talem  libertatetn, 

que  Innunghe  vulgariter  nuneupatur,  quod 
nulliin  extraneorum  seu  forensium  sutorum 
conlra  voluntatem  sutorum  in  Bezikowe  intra 

septa  civitatis  seu  in  foro  calceos  vendere 

audeat  vel  presumat,  nisi  prius  ipsorum  liber- 

tatem per  pensionem  super  hac  constitutam 

fuerit  assecutus,  pro  qua  adipiscenda  seu 
habenda  dabit  praedictis  sutoribus  di  midi  um 

fertonem  argen ti  et  talentum  cere  et  .  .  . 

H  fert.  ad  usus  dabit  civitatis1',  und  fügen 
noch  insbesondere  hinzu:  „praeterea  ipsis 
concedimus  omne  jus  et  eommodum ,  ut  eo 

libentius  suum  opus  exerceant,  quo  magiste- 
ria  sutorum  in  Lukowe  nunc  utuntur  et  uti 

poterint  in  futurum,  praeeipue  cum  civitas 

Bezikowe  «anotionibua  jurium  civitatis  LuU 

utatur  et  hactenus  usa  fuerit  et  regatu 
Schliesslich  wird  dann  noch  die  Zuziehu 
von  einein  oder  zwei  Rathmannen  zu  d 

„placila  que  morgensprache  dicuntur  — 
aliquid  ordinetur  seu  statuatur,  quod  sit 

praejudicium  civitatis"  als  nolhweodig  vi 
geschrieben,  und  der  Innung  auf  den  F 
etwaigen  Missbrauohes  ihrer  Zunftgerechl 
keit  der  Verlust  derselben,  abgesehen  v 

sonstiger  Bestrafung  naoh  Massgäbe  der  ,,t 

cessus",  angedroht.  Beitr.  a.  a.  0.  nr. 
S.  171,  72. 

1321,  März  31.  Herzog  Rudolph  v 

Sachsen,  Burggraf  zu  Magdeburg4),  be« 
tagt  den  Bürgern  seiner  Stadt  Beeskow  ,,o 

uia  eorum  jura,  consuetudines  et  proprio 

tes,  quas  ab  anliquis  temporibus  ab  eon 
dominis,  videlicet  illis  de  Sirele  beate  n 
morie  habuerunt  . .  .  . ,  prout  predicti  cn 
cum  eorum  possint  literis  super  hijs  conf 
tis  lucidius  edocere";  bestimmt  ferner  bez( 
lieh  des  Gerichtsstandes  der  Bürger,  „qu 
coram  eorum  sculteto  de  inpetendis  quib 
übet  debent  et  non  coram  (duc  s)  advoct 
secundum  juris  formam  respondere,  quemi 
modum  feoerunt  ab  antiquo",  verspricht  hi 
auf,  die  Stadt  niemals  durch  Verkauf  o< 
Verpfändung  von  sioh  zu  scheiden,  vielm« 
dieselbe  stets  bei  seinem  Hause  zu  erhalt 
und  ihrer  Münze  völlig  gleichen  Gehalt  i 
den  zu  Luckau  und  Guben  geprägten  Dei 
ren  zu  geben ;  gestattet  den  Bürgern  soda 
„quod  absque  omni  impedimento   et  prc 
argillam  in  argillarum  foveis  fodere  et  de 
cere  possunt  licite  ad  suos  usus  et  ad  eor 
edificia  construenda,  ita  quod  per  arg 
fossionem  agros  vicinos  non  destruant  i 

offendant";  sagt  denselben  auch  unentg< 
liehe*)  Lehnreichung  der  von  ihnen  käufl 
erworbenen  „bona  feodaliau  zu,  und  verbi« 
endlich  strenge  als  ein  schweres  Vergel 
die  Wegführuug  von  Brennholz  aus  der  St 

„per  aque  defluxionem."  N.  Mitthl.  a.  a, 
nr.  2  8.  6,  7;  Biedel  a.  a.  0.  8.  342. 

1326,  Dez.  27.  Derselbe  übereig 
seiner  Stadt  Beeskow  „zeu  Statrechte" 
Dorf  Adriansdorf  „mit  deme  obiroten  ' 
nydirsten  geriuhte,  mit  weide,  mit  we> 
mit  waasern,  mit  holze,  mit  ackern,  gew 
nen  vnnd  vngewunnen,  mit  wayndinste  vi 
andiren  dinste,  mit  allir  nutz  vnd  mit  all 
rechte,  also  her  gehad  hat,  mit  alle  dei 
daz  dez  vorgenannten  dorfes  margscheidui 
beslyset."  M.  Mitthl.  a.  a.  0.  nr.  11  8.  13. 

4  i  üeber  ihn  als  Ilerrn  eines  Theils  der 
der  LausiU  s.  Schettz  a.  a.  O  S.  261  63 

67  flg.  
' 5)  Die  gleichzeitige  deutsche  Vers 

spricht  von  „leyen  umb  Uins." 
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171 6  1339.  Jul.  12.  Markgraf  Ludwig  I. 

voi  Brandenburg  •)  erklärt,  »eine  Stadt 
Beeskow  und  seine  getreuen  Bürger  daselbst 

,,by  alle  dem  rechte,  gnaden  vnd  vryheiten, 

alz  sy  an  hertzoge  Rudolfe  von  Sachsen  kö- 

rnen synu,  belassen  zu  wollen.  N.  Mitthl. 
a  a.  O.  nr.  3  8.  8;  Biedel  a.  a.  0.  8.  344. 

9  134«,  Dez.  29.  Derselbe  bestätiget  den 
Bürgern  zu  Beeskow  auf  deren  Bitte  „ire 

gewonheit  vnd  willckur4' ,  betreffend  die 
Gewandschneider-lnnung,  insbeson- 

dere die  Aufnahme  in  dieselbe  und  die  Bus- 

sen, wenn  ein  Mitglied  „bricht  addir  misse- 

tufi  wider  die  Zunftgesetze.  Peitr.  a.  a.  0. 
■r.  5.  8.  172,  73:  Biedel  a.  a.  O.  8.  344,  45. 

10  1341,  Nov.  21.  Die  „Consules  civitatis 

Bezkow"  verordnen  in  Beziehung  auf  den 
Eintritt  indieSchuhmacherzunft:  „quod 

ad  ynetpiendum  opus  hujusmodi,  quod  dicitur 

eyn  werck,  nisi  arte  peritus  famaque  lauda- 
bilia  probatus  fuerit  (et)  prymo  conditionis 

sue  statum,  ortus  et  parentes  locali  testimo- 
nio  probaverit,  non  alius  admittatur;  si  vero 

propter  patriae  distanciain  xx  miliarium  aut 
rafra  credencias  seu  eufficiens  testimonium 

perbibere  nequiverit,  cautfone  fidejussoria  pro 

ona  marca  se  obliget  civitati,  quousque  te- 

Itiinonio  competenti  possit  et  litteris  promo- 

veri-    Beitr.  a,  a.  0.  nr.  6  8.  174. 
1  1344,  Febr.  12.  Markgraf  Ludwig  I. 

von  Brandenburg  bestätigt  dem  Rathe  und 

der  „gemeynnen  stat  zcu  bezekow  —  alle 
nutz,  vryheit  vnnd  gewohnheit,  dy  sy  von 

aldir  gewonheit,  phlicht  addir  gcrechtigkeit 

ehad  haben  zu  eren  gemachen  vnnd  not- 
orften  yn  selben  vnnd  erer  stat  yn  den 

[hierauf  »upfülirlich  beschriebenen]  seheide- 

malen  vnnd  grenützen."  N.  Milthl.  a.  a.  0. 
nr.  12  8.  14,  15;  Biedel  a.  a.  0.  8.  346. 

2  1344,  Apr.  17.  Rathleute  und  8tadt- 
gemeinde  zu  Beeskow  verleihen  den  Ge- 

wandmachern  daselbst  „tzu  gnaden  vnd 

tau  beaserunge  ihres  werkes1*  eine  Reihe 
neuer,  hauptsächlich  die  Zunftrechts-Gewin- 
nung,  den  Gewerbsbetrieb  und  den  sittlichen 

Wandel  der  Innungsangehörigen  betreffender 

~satzungeu,  von  welohen  nachfolgende  der 
Beachtung  wertb  erseheinen:  „Wer  syn  ge- 
want  snyden  gewint  vf  der  hoen  bank,  der 

■^»i  geben  der  stat  eyne  marc  vnd  den  kum- 
pane,  waz  daruf  gesatzt  ist;  der  sal  ouch 

»*n  gesynde  lasen  arbeiten,  vnd  aal  selber 

weder  wirken  noch  slan.  —  Kein  kumpan 
aal  vff  den  andern  weder  spilen  noch  pphlich- 
ten  noch  vff  dem  platze  spilen.  Wer  ouch 

alzo  hoch  spilet,  dar  he  vbele  gehandelit 

wirt ,  es  (sy )  getzogcn  adir  geslagen  adir 
gebunden  adir  in  den  rouch  gehangen,  da 

6)  Vgl.  Sehet«*  a  a.  0.  8.  298  flg. 

sal  vnse  kumpan  nicht  vorbas  blieben.  — 
Ouch  wer  vnse  kumpan  welle  syn,  der  eal 

vff  der  strase  nicht  barfus  gen.  —  Wel- 
cheme  mann  syn  gut  dry  stunt  in  eyme 
Jare  wirt  vff  gehalden,  der  sal  vnse  kumpan 

nicht  nie  syn."  Beitr.  a.  a.  O.  nr.  7  8.  174 
—  76;  Biedel  a.  a.  0.  8.  346  ,  47. 

1348,  Mai  8.  Der  Rath  der  Stadt  Beea-  13 

kow  bestätigt  den  von  den  früheren  Stadt- 
herrn vollzogenen  Scharren-  Verkauf  an  die 

Fleischhauer,  und  gibt  denselben  „sunder- 
liche  eyginheyt  vnd  so  getane  vryhevt  ires 

werkest    Biedel  a.  a.  0.  S.  348,  49." 1340,  Jan.  9.  Hanns  von  Strele,  14 
Herr  zu  Beeskow  und  Storkow,  gelobt  tttr 
sich  und  seine  Erben  und  Erbnehmer  den 

Bürgern  der  Stadt  Beeskow,  „daz  her  sy 

wolle  behalden  by  allen  den  rechten,  beide 

by  dam  obirsten  vnd  nedirsten,  vnd  by  al 

den  gnaden,  dar  her  sy  bevunden  habe  by 

margrave  lodewyge  vnd  alzosy  margrave  lode- 

wyk  vant  by  den  aJden  herzogen  von  Sachsen", 
mit  dem  weiteren  Versprechen,  dass  er  seinen 

Bürgern  „er  recht  bessern  wolle  an  allen  stu- 

cken vnd  en  dez  nicht  vortzyen."  S.  Mitihl. 
a.  a.  0.  nr.  4  8.  8;  Biedel  a.  a  0.  8.  349. 

1349,  Apr.  15-  Botho  von  Torgau,  15 

Herr  „zcu  dem  Arnstveste",  des  Hanns  von 
Strele  Schwager,  macht  den  Bürgern  von 
Beeskow  dieselben  Zusicherungen ,  wie  in 
nr.  14  enthalten  sind.  N.  Mitihl.  a.  a.  O. 

nr.  5  8.  8,  9;  Biedel  a.  a.  0.  8.  350. 
1353.  Febr.  6.  Die  Hat  Ii  mannen  der  16 

Stadt  Beeskow  geben  mit  ihres  Herrn  von 

Torgau  Genehmigung  den  Schuhmachern 

allda  ein  neues  Innungs- Statut,  vornehm- 
lich die  Leistungen  bei  Gewinnung  des 

„schuwerkes",  die  Geldstrafen  wider  Pfuscher 
und  die  Vorbedingungen  der  Aufnahme  von 

Lehrlingen  und  Fremden  in  die  Zunft  fest- 
setzend. In  letzterer  Beziehung  verordnet 

das  Statut:  „Werne  ouch  ein  Jungher  komt  / 
tzu  leren  de  vndir  den  Schuhmachern,  der  sal 

en  brengen  vor  den  meyster  vnd  vor  dy 

werkgenossin;  ist  her  denne  von  solchen 
Luthen  vnd  gebort,  daz  he  möge  nach  siner 
lere  werk  vntfann,  so  sal  he  en  lerin,  andirs 

nicht,  wen  wir  badere  kindern,  vorsprechen7), 
lineweber,  schefere,  wende,  pfaffin  vnde  allen 
vnechten  kindern  werk  versagin  yn  vnsir 

stat  tzu  vbende.  Wer  abir  einen  Junghen 

lerit,  der  sol  gebin  den  werk  genosin  eyn 

virding  basilnuzzc  tzu  der  morginsprache. 

Vorbaz  nun  welch  vzheimsch  man  syn  werk 

wil  gewynne  yn  bezikow,  der  sal  brengin 
briefe  von  der  stat  svnes  heymuthiz  vn  sal 

bewysen,  daz  her  sich  erlioh'habe  gehaldin 

7)  Versprochene  Leute,   homincs  inCamati. 
JiaJ/aus,  Gloesar.  ool.  1897. 
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vnd  vromelicb,  vnde  ouch  sal  her  mit  syner 

etat  briefe  bewisin,  das  he  sy  von  alsulohir 

gebort,  daz  he  werk  möge  vnterfaen  vnde 

dez  werdik  syn."  Beitr.  a.  a.  O.  nr.  8 
8.  17«.  77;  Riedel  a.  a.  O.  8.  350,  51. 

17  13«8,  Marz  23.  Botho  von  Torgau, 
Herr  zu  Beeskow,  Reinhard  von  Strele, 

Herr  zu  8torkow,  und  Dietrich  von  Tor- 

gau bewilligen  der  Stadt  Beeskow  die  Ver- 
legung ihres  Jahrmarktes  vom  Sonnlage  vor 

Michaelis  auf  den  nächsten  8onntag  nnch 

St.  Margarethen-Tag  —  „so  sullin  die  vor- 
genanten  Burger  vnd  stat  eyne  Jahrmarcht 
habn  vnd  haldn,  also  gewenlich  vnd  redelieh 
ist  zeu  haldene,  mit  alle  fryheiten,  rechtn, 

ern  vnd  nutzen.  —  —  —  Ouch  sal  ny- 
mandt  vf  demselben  Jaremarchte  keyn  ge- 

wandt snyden,  der  eyn  gast  ist,  noch  keine 
schuhe  veyle  habn,  ez  en  sie  dane,  daz  man 

vnssern  burgern  von  Besekow  yn  denselben 

ateten,  von  danen  die  geste  sint,  wedir  gune 

dez  seibin  gewant  snydes  vnd  schue  veyle 
haben  vnd  andere  wäre  zeu  koufene  vm  ire 

gelt,  waz  sie  vorgelden  mögen.  Ouch  sal 
der  burger  Jarmarcht  ßten  dry  tage  ganz, 

alzo  her  von  aide  gestanden  hat  yn  der  stat 

zu  Besikow  vf  den  vorgeschrebin  tak." 
Beitr.  a.  a.  0.  nr.  9  8.  177,  78. 

18  1373,  März  28.  Reinhard  von  Strele 

und  Dietrich  von  Torgau,  Herrn  zu 

Beeskow,  geben  und  eignen  dem  Rathe,  den 
Geschwornen  und  der  Gemeinde  ihrer  8tadt 

Beeskow  „alle  dy  vryheit  vnd  guter  yn  der 
slat  vnd  vzewendig  der  stat  mit  allen  rech- 

ten vnd  gewohnheiten ,  wesen,  holze,  gre- 
nytzen  vnnd  dörfern,  mit  allen  gnaden,  eryn 

vnnd  nutzen,  waaser  vnnd  weiden,  zo  dy 
von  aldir  von  fursten  vnd  allen  vorvarn  (der 

jetzigen  Stadtherrn)  en  gevryhet,  geeygnet 

vnnd  gegebin  sintu,  mit  der  auch  für  die 
Nachkommen  beigefügten  Zusicherung,  die 

»  genannte  Gemeinde  „by  alle  den  vryheiten, 
ey genschaften ,  rechten  vnnd  gewonheiten 
lazen  vnnd  behalden  zeu  wollen  ewyclieh 

vnnd  vnvorbrochlieh."  Mitthl.  a.  a.  O.  nr.  6 

8.  9,  10;  Miedet  a.  a.  0.  8.  355. 

19  137$,  März  28.  Dieselben  überweisen 
einen  ihnen  bis  dahiu  von  den  Bürgern  zu 

Beeskow  entrichteten  jährlichen  Zins  („tzins 

addir  pflege4' )  zu  15  8ehock  breiter  Gro- 
schen in  Folge  wicderlöslichen  Verkaufes  an 

das  Kloster  Neuenzelle.  MillhL  a.  a.  O.  nr.  1 3 

8.  15 

20  1377,  Febr.  13.  Hanns  und  Ulrich 
von  Biberstein  erth eilen  ihrer  Stadt  Bees- 

kow einen  mit  dem  unter  nr.  18  aufgeführ- 
ten fast  ganz  gleichlautenden  Rechts-  und 

Gelobungsbrief.  Mitthl.  a.  a.  O.  nr.  7  8.10; 
Riedel  a.  a.  O.  S.  357. 

21  1384,  Mai  12.    Dieselben  (Herrn  zu 

Sarow  und  zu  Storkow)  bekennen  Aar  sich 

und  ihre  Erben,  vom  Rathe  und  der  Ge- 
meinde ihrer  8tadt  Beeskow  300  8chock 

Groschen  böhmischer  Münze  gegen  einen 

Zins  von  je  10  Schock  vom  Hundert  als  Dar- 

leihe empfangen  zu  haben,  und  weisen  die- 
sen Zins,  in  Summe  30  Schock  breiter  Gro- 

schen betragend,  zum  einen  Theile  auf  ihre 

„orbete"  zu  Beeskow,  zum  anderen  auf  ihre 

„wasser  tzinsen  zeu  Storkow"  an.  Mitthl. 
a.  a.  0.  nr.  16  8.  17. 

1387,  Dez.  28.  Der  Rath  zu  Beeskow 
erlässt  neue  (an  das  Statut  von  1284,  nr.  4, 

sich  anlehnende)  Satzungen  für  dasBäcker- 
Gewerk.    Riedel  a.  a.  0.  8.  365  -  67. 

13M,  Jan.  23.  Die  herzoglichen  Brüder 

Swantibor  und  Bogislav  von  Pom- 

mern bestätigen  als  „hern  zu  bezekow" 
für  sich  und  ihre  Erben  den  Rathmannen 

und  der  ganzen  Gemeinde  zu  Beeskow  „alle 

ere  gnade  vnnd  rechte,  hogiste  vnnd  ny- 
direte,  vnd  alle  ere  eygenschafte,  gewonheite 

vnnd  vryheite,  dy  sy  von  alden  getzieten 
von   fursten  vnnd  herrn   gehad  haben  vnd 

noch  haben  vnd  geloben ,  sy  dar  by 
zeu  lazen  vnnd  zcü  behaldene,  vnd  ouch  by 

alle  deine  Statrechte,  alz  sy  daz  haben,  do 

sy  von  aldir  ir  recht  geholet  haben  vnnd 
noch  holen,  wen  en  des  not  geschiet,  vnnd 
wollen  en  alle  ere  rechte  vnnd  gnaden 

hoghen  vnnd  nicht  nyddern."  v.  Ledeburs 
Archiv  Bd.  XI  (1833)  8.  357  ,  58;  Mitthl. 
a.  a.  O.  nr.  8  8.  10,  11.;  Riedel  a.  a.  O. 
8.  370  ,  71. 

Wie  die  Herzoge  Swantibor  und  Bogis- 
lav in  den  Besitz  der  Herrschaft  und  Stadt 

Beeskow,  welche  bis  dahin  die  Familie  von 
Hiberstein  von  den  Herzogen  von  Görlitz 

und  Markgrafen  der  Lausitz  zu  Lehen  getra- 

gen hatte,  gekommen  Bei,  ist  schwer  zu 
enträthseln  und  nur  soviel  als  unzweifelhaft 

anzunehmen,  dass  dabei  an  eine  vom  Könige 

Wenzel  angestiftete  gewaltsame  Wegnahme 

des  fraglichen  Ländchens  nicht  gedacht  wer- 
den dürfe.  Es  hat  vielmehr  die  von  Neu- 

mann  in  v.  Lcdebur's  Archiv  a.  a,  O.  8.  355  flg. 
ausgesprochene  Vermuthung  Manches  für 
sich ,  dass  der  Grund  des  Uebergangs  von 

Beeskow  in  pommerische  Hände  in  einem 

Vertrage  zu  suchen  sei,  in  Folge  dessen 

Hanns  [„der  aide11]  von  Biberstein  seine 
Feudalherrschaft  als  Afterlehen  den  genann- 

ten Herzogen  aufgetragen  habe.  Uebrigens 
finden  wir  schon  im  beginnenden  XV.  Jhdt. 

das  v.  Biberstein'sche  Geschlecht  wieder  im 
unmittelbaren  Besitze  von  Beeskow.  Vgl. 
auch  das  alleg.  Archiv  Bd.  IU  (1830) 
8.  130  flg. 

Der  im  Privilege  v.  1394  angedeutete, 

aber  nicht  namhaft  gemachte  Oberhof  Bees- 
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kow's  war,  wie  sich  aus  dem  Innungsbriefe 
der  Schuhmacher  v.  1285  [nr.  5]  ersehen  lässt, 

der  Oberhaupt  in  der  Niederlausitz  mit  grosser 

Autorität  bekleidet  gewesene  lickaner  8chof- 
feiistuhl,  von  welchem  sich  Beeskow  noch 

im  XV.  Jhdt.  Rechtsweisungen  einholte. 

[Vgl.  die  Urk.  v.  1441  b.  Wedel  a.  a.  0. 

8.  400.]  Daneben  wandte  sich  aber  der 

beeskow'sche  Rath  in  wichtigen  Rechtsfragen, 
welche  z.B.  die  Markt-  und  Gewerbe-Polizei 

sowie  das  Zunftwesen  betrafen,  häufig  auch 

oach  dem,  bereits  im  sächsischen  Weich- 
bilde Art.  X  §.  1  als  Oberhof  ftir  die  Lausitz 

bezeichneten  Hagdrhvrg,  und  es  sind  uns 
mehrere  höchst  bedeutsame  von  hier  aus 

nach  Beeskow  ertheilte  Schüffenurtheile  aus 

|  den  J.  1424,  1427,  1457  (Riedel  a.  a.  O. 
S.  385  flg.  395  flg.  421  flg.),  und  überdies 
sogar  eine  kleine  Sammlung  magdeburger 
Weisthümer  für  Beeskow  aus  demselben 

Jbdt.,  handelnd  von  der  Heeresfolge,  den 
Freihäusern,  dem  Gerichtsstande  vor  dem 

Manuengerichte  zu  Sarow,  dem  Geschosse 

und  den  Beaitzverhältnissen  bezüglich  des 
Bürger wal des  und  Dorfes  Grunow  (Riedel 

a.  a.  0.  8.  447  -  50),  erhalten. 

24  14&»,  Apr.  3.  Hanns  von  Biber- 
stein, Herr  zu  Beeskow  und  Storkow,  er- 
neuert die  von  seinen  Vorfahren  der  Stadt 

Beeskow  urkundlich  |  nr.  18,  20]  gemachten 

Zusicherungen.  Mitthl.  a.  a.  O.  nr.  9  8.  11, 
12;  Riedel  a.  a.  O.  8.  31)3. 

Inhaltsgleiche  RechUhriefe  erhielt  dann 

Beeskow  noch  von  Friedrich  (ll.Jul.  14-13), 
Wenczlaw  (6.  Sept.  1448J  und  Hanns  von 

Bibersteiu  (1465—1472);  abgedruckt  sind 
sie  I»  Riedel  a.  a.  O.  8.  400,  404,  431,  der 
ersterwähnte  auch  in  den  Mitthl.  a.  a.  O. 

nr.  10  8.  -12,  13. 

25  14811,  Dez.  4.  Hanns  von  Biber- 
stein gestattet  den  kaufsweisen  Erwerb  des 

Stadtgerichts  zu  Beeskow  von  Seite  des 
Raths  daselbst.    Riedel  a.  a.  0.  8.  442,  43. 

LXiX.  Bekum. 

(Pnm.«»,  W«lf*lon.) 

Jod.  Herrn.  Nünning ,  Monumentomm 

Mooasteriensium  Decuria  prima,  Vesal.  1747. 

4»,  Mon.  VI  „Bechemium"  p.  107-19; 
v.  Ledebur  s  Archiv  Bd.  III  (1830)  Nr.  XVII 

„Urkundliche  Geschichte  der  Stadt  Beckum 

im  Regierungs-Bezirk  Münster"  8.  289— 311. 
Die  nachfolgenden,  blos  mit  R.  bezeichneten 
Notizen  beruhen  auf  letzterem,  grösstenteils 

aas  den  Kindiinger'M&va  Hdschr.  geschöpften Aufsätze. 

1  1245,  OcL  16.  Bischof  Lud olph  von 
Münster  überlässt  mit  Zustimmung  seines 

Capitels  seinen  HofBekehem  sammt  Zubehör 

gegen  festgesetzte  Jahresreichnisse  an  die 

Bürger  zu  Bekehem  zu  ständigem  Besitze — 

„cum  consilio  piorum  ac  ministerialium  Mo- 
nasteriensis  ecciesiae,  consensu  capituli  acce- 
dente,  urospeota  utilitate  iu  augmentandia 

eplscopalis  mensae  redditibus,  curtem  Beckv 

hem  ac  duos  man  so  s  [in]  Modewich  distra- 
ximus,  et  agros  eis  atlinentes  civibus  in 
Beckheui  ad  firinam  locavimus,  concedeutes 

eos  perpetuo  dictis  civibus  et  eoruin  succes- 
soribus  titulo  juris,  quod  in  Teuthouico 

Wichbelehte  Recht  dicitur,  sub  annua  pen- 

sione,  ut  videlicet  Centn  in  pullos  et  de  uno- 

quoque  jugere,  quod  Morgen  sonat,  unum 
modium  tritici  mensurae  Alensis  nobis  vel 

nostris  successoribus ,  qui  pro  tempore  Hie- 
rin t,  annuatim  exsolvant;  summa  de  dictis 

inensuris  recta  computatione  facere  debet 

annuatim  in  toto  triginta  modios  tritici  Aleu- 
sis  mensurae.  —    Ad  cautelain  vero, 

ne  aliqua  de  praedictis  agi'is  per  suecessio- 
nem  seu  commutationem  alienari  possint  vel 

deperdi,  cum  corundem  in  Beokhem  civium 

collaudutione  adjectum  est,  ut  uullus  de  ip- 
sorum  agrorum  tentoribus  aliquem  ex  saepe 

dictis  agris  alicui  houünum  vendere  aut  di- 

mittere  possit,  ita  quod  firmum  sit  et  sta- 
bile, nisi  hoc  faciant  cum  consilio  et  con- 

sensu Kathmannorum  *) ,  qui  pro  tempore 
Beckemii  fuerint."  Nünning  1.  c  p.  116—18; 
Wigands  Archiv  f.  Gesch.  Westphalens  Bd. 

VI  8.  263—65. 

Bekum  („Bekehem,  Bykehem"),  zuerst 
1212  in  Urkunden  erwähnt,  wird  bereits  im 

J.  1224  unter  den  „civitales"  des  Bisthums 
Münster  aufgeführt,  wiewohl  es  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  desselben  Jhdts.  Mauern  und 

Thore  erhielt.  Dass  aber  schon  viel  früher 

die  innere  gemeindliche  Entwicklung  vollen- 

det gewesen  sein  müsse,  zeigt  die  in  vor- 
stehendem Documente  angeordnete  Consens- 

ertheilung  des  Stadtrates  zu  Güter-Veräus- 

serungen.  Uebrigens  theilte  Bekum  im  All- 
gemeinen und  namentlich  auch  in  Ansehung 

seines  Gogeriohts  die  Schicksale  der  Schwe- 
sterstadt Ahlen  (Nr.  VW  8.  17). 

1 209,  Oct.  20.  .Bischof  G  e  r  h  a r  d  von  Münster  2 
verzichtet  unter  Einwilligung  seines  Capitels 

auf  das  Judicium  quod  vogetdinc  dicitur", 
welches  er  und  seine  Vorgänger  in  der  Stadt 

„Becheim"  besessen  haben,  zu  Gunsten  letz- 

terer, dabei  „eandem,  quam  civitas  Monastr- 

rirosis  optinet,  eidein  oppido  per  omniacon- 

cedens  libertatem",  und  überlässt  ferner  „se- 

deeim  denarios  de  macelb's  ibidem,  qui  hal- 
lepenninge  dicuntur,  quos  (episcopi)  prede- 
cessores  reoeperunt  hactenus,  ad  necessitates 

ipsius  oppidi  perpetuo  reeipiendos  ipaie  oppi- 

*)  W.  scabinorum. 
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danis."  Für  diese  Begünstigungen  haben 
ihm  die  Bewohner  der  genannten  Stadt  150 

Mark  münsterischen  GeldeB  bezahlt,  welche 
Summe  der  Bischof  zum  Nutzen  seiner  Kir- 

che, und  zwar  zur  Erwerbung  des  Schlosse» 
und  der  Güter  von  Horstmar  zu  verwenden 

verspricht.  Wigands  Archiv  a.  a.  0.  8.  266, 

67;  mimans,  Westfäl.  ÜB.  Bd.  III  Abthl.  I 
Nr.  837  8.  437. 

3  1278  Sept.  13.  Bischof  Everhard  von 

Münster  bestätigt  den  Bürgern  zu  „Bechern", 
nachdem  er  von  denselben  350  Mark  mün- 

sterischer Pfennige  für  seine  Kirche  empfang- 

en ,  die  „proventus  braxationis  cervisie",  so 
dass  sie  von  dem  einzelnen  Gebräue  sechs 

Denare  gangbarer  Münze,  wohl  weniger,  aber 
nicht  mehr,  einnehmen  dürfen,  und  ferner 

„medietatem  judicii  ejusdem  oppidi ...  ita  vi- 

delioet,  quod  emendam  excessuum  sex  dena- 

rios  excedentem  cum  judice  (episcopi)  par- 

ticipent,  exceptis  causis,  que  ultimum  suppli- 

cium requirunt,  in  quibus  nihil  juris  habebunt." 
Wigands  Archiv  a.  a.  O.  8.  268,  69;  Wil- 
mans  a.  a.  0.  Nr.  10.V2  8.  547. 

4  13(19.  Bischof  Konrad  von  Münster 

gibt  den  Rathsherrn,  Schütten  und  Bürgern 

seiner  Stadt„Bek ehern"  die  Versicherung,  dass 
sie  stets  im  ruhigen  Genüsse  ihrer  Rechte  und 
alten  Gewohnheiten  bleiben  sollten.  CR-) 

5  1334.  Bischof  Ludwig  von  Münster 

begnadet  seine  Bürger  zu  „Bekehem"  dahin, 
dass  sie  Niemand  vor  ein  auswärtiges  Ge- 

richt, es  sei  nun  ein  Gau-,  Frei-  oder  son- 
stiges Gericht,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 

geistlichen  Gerichts  zu  Münster,  in  Rechts- 
sachen laden  dürfe,  indem  sie  nur  vor  ihrem 

eignen  Stadtrichter  Recht  zu  nehmen  gehalten 
seien.  (R.) 

6  1347.  Derselbe  verlegt  den  in  seiner  Stadt 

„Bechern"  bis  dahin  am  Matthäi-Tage  begon- 
nenen zweitägigen  Jahrmarkt  um  der  grösseren 

Bequemlichkeit  willen  auf  die  beiden  dem  ge- 
nannten Apostelfeste  nachfolgenden  Tage.  (R.) 

7  1307.  Der  Rath  der  Stadt  Beckem  be- 

freit die  dem  Kloster  Marienfeld  gehörigen, 

innerhalb  der  Stadt  und  um  dieselbe  gele- 

genen Güter  von  allen  Kriegslasten,  dabei 

jedoch  bestimmend,  dass  die  Bewohner  des 
vom  KlosteT  in  der  Stadt  besessenen  Hauses 

zu  den  übrigen  Bürger-Lasten,  „burwerk" 

genannt,  verpflichtet  bleiben  sollten.  V.  N. 

Kindünger,  Geschichte  der  deutsohen  Hörig- 

keit (1819)  Urkunden  8.  469. 

8  1385.  Bischof  Heidenreich  von  Mün- 

ster versetzt  dem  „wycbolde  to  Beckem"  für 
ein  Darlehn  von  300  Mark  münsterischer 

Pfennige  zwei  Mahlen  sammt  Wasser  und 

Zubehör,  jedoch  unter  Vorbehalt  der  Fischerei 

und  Herrlichkeit  darüber,  sowie  des  Wiederein- 

lösungsrechtsnach  Ablauf  vonfünf  Jahren.  (R. ) 

Belecke 

13©4.  Bischof  Otto  [Graf  von  Hoya]  9 

zu  Münster  erlaubt  der  Bürgerschaft  von  Be- 
kum in  Anerkeunung  ihrer  dem  bischöflichen 

Stuhle  geleisteten  treuen  Dienste,  dass  sie 

von  den  im  Kampfe  zu  machenden  oder  be- 

reits gemachten  Gefangenen  die  Hälfte  be- 
halten dürfe,  ausgenommen  wenn  er  (der 

Bischof)  selbst  mit  in  das  Feld  ziehen  würde, 

in  welchem  Falle  ihm  allein  die  Gefangeneu 
zukommen  sollten.  (R.) 

1447.    Bekum  tritt  dem  Schutz-Vereine  10 
der  siebenzehn  Städte  des  Münslerlandes  bei 

Niesert ,     Münstersche  Urkundensammluog 

Bd.  III  8.  73-78. 

Beleeke.  LXX 
(l'roiiJKrti,  WMtfMcn.) 

L.  7Vom,  Westphalia  Jahrg.  HI  (Hamm 

1826.  8.°)  Nr.  20,  24,  45:  „Geschichte  der 

Stadt  Belecke".  Vgl.  aucli  Seibertz  in  Wi- 
gands Archiv  f.  Gesch.  u.  Alterlhskde.  West- 

phalens  Bd.  II  (1828)  Heft  3  8.  259,  60 
und  in  den  Statutar-  und  Gewohnheitrechten 

des  Hrzgths.  Westfalen  8.  217  flg. 

1206,  Dez.  16.    Erzbisehof  Siegfried  1 
von   Cüln    bewidmet  die  neu  angelegte 
Stadt  Belecke  mit  dem  Rechte  von  Süden: 

„Universis  presentes  Ii t eres  inspecturis 
et  audituris  nos  Syfridus,  dei  gratia  sanete 

Coloniensi*  ecclesie  archiepiscopus,  saeri  im- 
perii  per  Italiam  archieancellarius ,  notuni 
esse  volutuus  et  presentibus  profitemur,  quod 

nos,  ut  oppidum  nostrum  et  ecclesie  nostre 
Coloniensis  Bedelke  de  novo  coneeptum  et 

erectum  ad  statum  libertatis  et  perfectionis 

debitum  ac  preconeeptum  eo  melius  perdu- 
catur,  et  ut  ecclesiam  nostram,  oppidanos 

nostros  ßdeles,  inhabitantes  idem*  oppidum, 
favore  et  beuignitate  «olitis  specialiter  pro- 

»equamur,  ipsum  oppidum  et  oppidanos  no- 
stros ibidem  antedictos  ex  nunc  inantea  Ii- 

bertamus  seu  privilegiamus  omni  ealibertate 

sive  juribus  in  quibuscunque  rebus  consisten- 
tibus,  quibus  oppidum  et  oppidani  nostri  in 

Rüdlen  ab  eeclesia  Coloniensi,  nostris  prede- 
cessoribus  ac  nobis  dinoscuntur  libertati  ac 

privilegiati.  Hoc  specialiter  addito,  quod 

quicunque  ipsum  oppidum  nostrum,  cum  ad- 
huc  sit  novella  plantatio,  ingressus  fuerit  ad 
morandum  in  eo  et  oppidanus  ibidem  effectus, 

eo  ipso,  sit  Status  condicionis  aut  sexus 
cunetarumeunque,  sit  Uber  et  nulli  hominum 

preterquam  nobis  et  ecclesie  Coloniensi,  prout 
oeteri  opidani  nostri  in  aliis  oppidis  nostris 

jure  civitencium  ecclesie  nostre  Coloniensi 
asstricti  esse  consueverunt,  ad  aliqua  servitia 
sit  asstrictus,  de  nostra  potestate,  qua  ipsum 

presentibus  libertate  donamus,  gaudens  per- 
petua  libertate.  Si  quis  vero  diotos  oppidanos 
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■iu«tiro8  vel  quemlibet  ipsorum  contra  pre- 
nissa  in  personis  vel  in  rebus  ledere  aut 

molestare  presumeret,  se  noverit  nostram  et 
«clesie  nostre  Coloniensi*  indignationem 

jirocul  dubio  in  cur« um  m.  In  cujus  rei  testi- 
oooiom  sigillnm  nostrutn  hijs  litteris  duxirnus 

appooeodum.  Datum  Susati  xvij  Kalendas 

iuusjü,  anno  Domini  M°.  CC°.  nonagesimo 

*iio.u  Seibertz,  DBuch  Bd.  I  Nr.  466 
3.  577,  78. 

Belecke  —  „Badelecche ,  Badelike ,  Be- 
Jtlike"  —  bereits  im  X.  Jhdt.  als  reizender 

Üadurt  („villa")  genannt,  war  unter  den 

Hafjrttern  (,.curtee"),  von  welcheu  Erzbi- 
•«»f  Anno  von  Cöln  dem  von  ihm  gestifteten 
L'«tcr  Grafschaft  1 07 2  Einkünfte  zuwandte. 

i-it,»chof  Siegfried,  welcher  sich  in  der 

iikgaog  von  Burgen  und  Städten  ganz  be- 

*tders  gefiel,  schuf  die  noch  dorfartige  An- 
«slluog  in  eine  städtische  um,  indem  er, 

uns  da»  Grund  -  und  Einküuftebuch  des 

•eatf&liscnen  Landmarschails  Johannes  1 2dS 

~\M  Art  „Bedenke"  belehrt,  einen  Flä- 

ieortum  von  6ü  „aree",  deren  jede  13 

••i«£*ra  terre  campeetris  et  silvestris"  betrug, 
um  Weichbilde  bestimmte,  wovon  seiner 
Sirene  ausser  Zehenten  und  Hühnerzinsen 

4er  g.  g.  Wartpenning  und  eine  Heede  („pe- 

tto"; zu  20  Mark  entrichtet  werden  musste. 
i*  er  jedoch  diesen  Grund  und  Boden  eigen- 

ouhüg  auf  gräflich-arnsbergischem  Gebiete  — 

-  ifra  lenninos  silve  et  Garcine,  que  vulga- 
rer rorst  dicitur,  qua»  silvam  et  Garoiuam 

Combos  Cornea  [Ludewicus  in  Arnsberg]  a 

2  nnuK)  Romanorum  Rege  tenet  in  feodo"  — 
Mut« eisen  sich  erkühnte,  erhob  der  ge- 

nante Graf  wohl  begründete  Beschwerden 

J*gegen,  welche  jedoch  unter  Siegfrieds 

'  Witolger,  ohfie  zu  ernstlicher  Austragung 
«  gelangen,  wieder  verstummten.  Vgl. 

viAn-fe,  UBuch  a.  a.  O.  Nr.  30,  50,  471, 
*m  S.  3i,  oo,  583,  617  mit  dessen  diplotnat. 
Funiüengeschichte  der  alten  Grafen  vou 
Scalen  S.  196,  200  flg. 

Im  Genüsse  des  ridener  Rechts  ist  übri- 

«»»  Belecke  seit  Siegfrieds  Verleihung 

fahrend  geblieben,  so  dass  noch  heut- 

iuu«e  daselbst  die  s.  g.  stadt-rüden'sche  Gü- 
fnreaeioschaft  gibt.  Vgl.  A.  C.  Weiler, 
64t>.  a|>er  das  eheliche  Güterrecht  in  West* 

**>  (l*oh  $.  125  nr.  2  8.  259. 
1S07,  Nov.  29.  Erabischof  HeinrichH. 

"«  U»ln  regelt  für  die  Bewohner  der  unter 

*«*m  Vorgänger  Siegfried  begonnenen,  ver- 
***t-üich  aber  erat  jetzt  zur  Vollendung  ge- 

(oianenen  neuen  Sta<l Umlage  in  Belecke  die 
htexüianschafts .  utta\  namentlich  Abgaben- 

^erhältotaae  zu  dem  Erzslifte  sowohl  als 
fcwaaber  dem  Kloster  Grafschaft  und  dem 

*>n&te  zu  Belecke  — :  „Nos  considerantes, 

quod  homines  in  diclo  loco  bedelicke  com- 

morantes  variis  angarüs  et  exacüonibus  in- 

debitis  gravarentur  et  alia  eis  dam p na  gra- 
via  et  multiplicia  inferrentur,  pensata  in  noc 
uülitate  nostre  ec clesie,  abbatis  et  conventus 

(monasterii  inGraseap)  ac  prepositi  (in  be- 

delike) consensu  unanimi  accedente,  in  eo- 
dem  monte  et  emunitate  bedelike  munitio- 

nem  seu  oppidum,  prout  per  bone  memorie 

dominum  Syfridum,  Coloniensem  archiepis- 

copum,  predecessorem  nostrum,  seu  Johun- 
nem  de  plettenbraeht ,  marscalcum  suum  et 

nostrum  Westphalie,  primo  ceptum  et  inchoa- 
tum  fuit,  per  quod  quidem  oppidum  homines 
et  amici  Coloniensis  ecclesie  ibidem  nunc 

residentes  et  in  antea  se  recipientes  possint 
ab  hostium  incursibus  defensari,  duximus 
eonstruendum  secundum  conditionem  et  for- 

mam  infra  scriptam,  videlicet  quod  ipsum 

oppidum  cum  petitionibus  ibidem  pro  tem- 
pore faciendi^  et  habendis  nobis,  successori- 

bus  noetris  et  ecclesie  Coloniensi  in  perpe- 
tuum  attinebit.  Oppidani  quoque  ejusdent 
loci  similiter  nobis  et  ecclesie  nostre  fldeli- 

tatem  prestabunt  primo  et  principaliter,  et 
deinde  abbati  de  Grascap  seu  preposito  in 
bedelike  nomine  ecclesie  in  bedelike.  Pre- 

terea  de  singuiis  areis  dicti  oppidi,  que  di- 
cuntur  vurstede,  singuiis  annis  in  festo  b. 
Martini  sex  denarii  et  duo  pulli  persolventur, 

quorum  medietas  nobis  et  Cojoniensi  eccle- 

sie, reliqua  vera  medietas  preposito  in  be- 
delike pertinebit.  Ceterum  quotiens  aliqua 

domus  in  bedelike  venditur,  dabuntur  duo- 

decim  denarii  pro  relevatione  ')  ejusdem  ab 
ipsius  cmptore,  quam  quidem  pecuniam  inter 

nos  et  dictum  prepositum  divident."  Ausser- 
dem wird  noch  von  den  Reichnissen  der  bei 

der  8tadt  bereits  bestehenden,  sowie  der  im 

Bedürfniss-Fallc(„multiplicato  populo  oppidi") 
etwa  noch  zu  errichtenden  zweiten  Mühle 

gehandelt,  und  dem  Kloster  sowohl  als  dem 
Probate  die  Aufrechthaltung  aller  kirchlichen 

Freiheiten  und  Rechte  —  „quibus  ante  fun- 
dationem  hujusmodi  oppidi  in  eadem  eccle- 
sia  in  spiritualibus  et  temporaUbus  sunt  ga- 

visi"  —  zugesichert.  Seibertz,  UBuch  Bd.  II 
Nr.  518  8.  40-42. 

13M,  Sept.  7.  Erzbischof  Wilhelm  3 

von  Cöln  verfügt  in  Gestaltung  eines  Privi- 
legs für  Belecke  und  drei  andere  Städte  sei- 
nes Erzstifts,  dass  auf  deren  Fluren  keine 

Schafe  „que  oves  Renenses*)  vulgariter  ap- 

pellantur"  zur  Weide  gebracht,  die  dem  Ver- 
bote zuwider  dennoch  aufgetriebenen 

1)  Handlohn. 
2)  Rein  (reinsch,  Schwäb.  Landrecht  Kap. 

212  L),  castratus,  verschnitten.  Vgl.  Wächter. 
Glossar.  Gem.  col.  1269. 
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durch  die  landesherrlichen  Amtleute  abge- 
pfändet werden  sollen,  und  gibt  auf  den  Fall 

nachlässigen  Verfahrens  der  Letzteren  den 

Bewohnern  fraglicher  Städte  „easdein  oves 

Renenses  repellendi  et  amovendi  per  se  vel 

alios  plenatn  et  liberam  potestatem.u  Sei- 
hertz  a.  a.  O.  Nr.  735  8.  437  flg. 

Auf  vorstehendes  Zugeständnis  hin  er- 
richteten am  9.  Sept.  desselben  Jahrs  die 

vier  Städte  Belecke,  Rüden,  Warstein  und 

Kallenhart  eine  „vorbindiughe  vnde  loioisse" 
auf  ewige  Zeiten  zu  dem  Zwecke,  „de  Ry- 

neschen  scaph  tho  vordrivene."  Seibertz 
a.  a.  O.  Nr.  736  8.  438  flg. 

In  den  J.  1325,  1326,  1344  nahm  Be- 

lecke an  den  verschiedenen,  von  den  Burg- 

männern und  Städten  Westfalen  's  theils  unter 
sich,  theils  mit  der  Reichsstadt  Dortmuud 

abgeschlossenen  Landfriedens  •  Bündnissen 
Theil.  Seibertz  a.  a.  ü.  Nr.  610,  615,  691 

S.  208,  215,  334.  Auch  befand  es  sich  unter 

den  zwanzig  Städten,  welche  im  Vereine 
mit  der  „riderschop  in  deine  marschalk  ampte 
vnd  der  herscop  van  Arnsberge,  des  stich  tes 

van  Colne,  vp  dussyt  Ryns"  unter  Genehmi- 
gung Erzbischof  Dietrich  s  11.  am  29.  Sept. 

1423  eine  gemeinsame  Gesinde-  und  Tage- 

lohns-Ordnung  vereinbarten.  Seiberti  a.  a.  U. 
Bd.  111  Nr.  921  8.  43  flg. 

LXXI.  Belgard. 

(Pnwbvii,  FotnmiTn.) 

M.  Beilfuss  (pr.  C.  8am.  Schurz  fleisch), 

Disquisitio  bist,  de  Belgard ia  Pomeranorum, 

Witteberg.  1684;  Lips.  1698.4°.  Vgl.  auch 
Bräygemann ,  Auslührl.  Beschreibung  des 

Hzgths.  Vor-  und  Hinter  -  Pommern  Tbl.  II 
Bd.  II  S.  615  -  25. 

1299,  Aug.  2.  Herzog  Bogislav  IV. 
veu  Pommern  gestattet  «einer  Stadt  Belgard 

den  Gebrauch  des  ,jus  Luberrnse"  und  gibt 
derselben  eine  genauer  begrenzte  Feldmark. 

J.  C.  Dähnert's  Pommersche  Bibliothek  Bd.  III 

(1754)  S.  193.  Vgl.  A.  v.  Balthasar'*  Abhdl. 
vou  den  in  Vor-  und  Hinterpoinmerschen 

Städten  geltend  gewordenen  auswärtigen 
Rechten  §.  55  8.  49;  Michelsen,  Oberhof 

8.  65;  Barthold,  Gesch.  von  Rügen  und 
Pommern  Thl.  HI  8.  69. 

13(17.  Herzog  BogislavVI.  von  Pom- 
mern verleiht  der  Stadt  Belgard  die  Nieder- 

lags-Gerechtigkeit,  was  Herzog  Erich  U.  im 
J.  1463  bestätiget.  (R.j  Brüggemann  a.  a.  0. 
8.  620. 

LXXn.  Belgern. 

(PreuiMn,  Prorlnx  8acb»en.) 

C.  Rob.  und  G.  Herrn.  Bertram  (Ge- 

brüder), Chronik  der  Stadt  Belgern  und  Um- 

gegend, nach  selbst  zusuinirnngetragenei 
authentischen  Nachrichten  bearbeitet  (mit  Ur 

künden -Anhang),  Beigern  1860.  8a.  Vgl 
dazu  Zöpfls  Alterth.  Bd.  III  §.  45  „der  Ru 

land  zu  Belgern  bei  Torgau"  8.  255-60. 
083.  Febr.  17.  Kaisur  Otto  U.  schenk 

der  „Misnensis  ecelesia"  sein  nahe  an  de 
Elbe  gelegenes  Dorf  Setleboresdorff  sanim 
aller  Zubehöruug,  unter  andern  auch  den 

Zolle,  welcher  „a  civitute,  quae  dicitur  he 

legora,  usque  ad  ejusdem  misnensis  ecelesi 
portum  sursuui  indeque  denuo  per  ainba 

piagas  praefati  fluminis  Albiae  deorsum.. 
ubicumque  manus  negociatorum  ultra  albian 

huc  illucque  sese  diverterit",  an  die  kaisei 
liehe  Kammer  entrichtet  wird.  Bertrat 
a.  a.  O.  Urk.  Nr.  1  8.  143. 

12N6,  Mai  6.  Bodo  von  llburg  b» 
urkundet  die  Beilegung  eines  auf  die  „silv 
caedua  sita  prope  oppiduin  Belgern,  qua 

gehege  vulgariter  appellatur",  bezügbeke 
Eigen thumsstreites  zwischen  genannter  Suu 
und  dem  Kloster  Buch,  welche  in  der  A 

erfolgt  sei ,  duss  „cum  de  oppido  Beigere 

univentitas  convenisset,  post  multas  aasertk 
nes  hinc  inde  habitas  tandem  dominus  abbi 

et  fratres  de  Buch  praefati,  intendentes  pa 

et  concordiae  et  quieti,  magna  quaedam  sui 

nroprietatis  spatia  in  silva  saepedictade  v> 
luntate  benivola  non  coacta  saepe  memorat 
civibus  contulerunU"  Bertram  a.  a.  0.  Ur 
Nr.  Vlll  S.  149,  00. 

130»,  Jul.  17.  Landgraf  Friedric 
mit  der  gebissenen  Wange  von  Thüringe 

Markgraf  von  Meissen  und  im  Osterland 
scheukt  Pfalz  und  Stadl  („palatium  et  ojq 

dum"  )  Beigern  sammt  allen  oberen  und  ui 
deren  Gerichten  und  Vogteien,  sowie  »ons 

gen  Zubehöruugen  an  Grundstücken  und  G 
reclitäamen,  nachdem  ihm  dieselben  Wall 

von  K ockeritz  aufgelassen ,  dem  oben  t 
wähnten  Kloster  Buch,  welche  „donatio  opi 

Belgern  cum  pertinentiu  ac  juribuB  sui 
Landgraf  Friedrich  der  Gestrenge  am  28.  Se| 

1325  bestätigt  hat.  Bertram  a,  a.  O.  S.  1 
86  (R.)  und  23.  (Extr.) 

132«.  Gutzelo  von  Triestewi 

vergleicht  sich  mit  dem  Abte  und  Uouvet 
des  Klosters  Buch  wegen  eines  von  letz 

rem  erhobenen  Schadensersalz  -  Ansprucb 
dahin,  dass  er  demselben  „unutn  talenh 

annui  census,  quod  vocalur  wurfzins,  et  tl 
loneum  forense,  quod  dicitur  marczoll,  qu 

in  opido  Belgern  ab  ipso  domino  abbate 
feodo  habuit,  voluntate  benevola  resigna 

et  tradidit  pro  dampnorum  restauratione 

suorum  progenitorum  remedio  ei  saluU 
Bertram  a.  a.  O.  ürk.  Nr.  XH  S.  152. 

1370,  Febr.  8.  Der  Schultheis  He 

zel  zu  Belgern  bestätiget  urkundlich,  dt 
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tt  den  ihm  gehörig  gewesenen  und  nachmals 
fltr  dritthalb  Schock  Oroschen  auf  Wieder- 

iwf an  das  Kloster  Buch  überlaasenen  „theil 

da  ttadtgerychtez  zcu  Belgern"  an  dem  zur 
Wiederlösung  bestimmten  Termine  nicht  zu- 
räckerworben  und  sich  darum  „dez  genzclich 

rorzcvgen  habe."  Bertram  a.  a.  O.  ürk. 
Sr.  XIV  S.  153,  54. 

1379.  Abt  und  Convent  des  Klosters 

Buch  verkaufen  ihren  Bürgern  der  Stadt 

Btigern  „die  Heide,  an  Jrer  Heide  gelegen, 
fr  des  elosters  was,  Also  das  sie  davon 

«D«  geben  alle  jaer  ein  sohogk  Zins,  vnd 

4o  Closters  vihe  auch  dareyn  gehen  soll 

'in  Inen  vngehindert."  Bertram  a.  a.  0. 
&  &,  87  Note»). 

I-Hitt.  Kurfürst  Ernst  und  Herzog  AI- 
■  rreht  von  Sachsen  bringen  zwischen  den 

Sidten  Torgau  und  Belgern  in  Ansehung 
**  Bierbrauens  einen  Vergleichs-Reeess  zu 

taide,  welchem  gemäss  die  Bürger  zu  Bei- 
zn  künftighin  im  Herbste  zwischen  Egidii 
wi  Michaelis  nicht  mehr  denn  drei  Gebräue 

dum  sollten,  zuvor  und  eher  denn  der  Rath 

ad  die  Bürgerschaft  zu  Torgau  mit  dem 

BrwfQ  anfingen,  dann  aber,  wenn  letztere 

aait  wieder  aufgehört  hätten,  noch  zwei 
'jtbriue  zwischen  Ostern  und  Hi m mel fahrt 
"tradunen  dürften.  Bertram  a.  a.  O.  8.  43 

87. 

Ein  Brauvertrag  zwischen  den  genannten 

iUdtrn,  wonach  die  Einwohner  Belgern 's 
ai»  dem  Bierbrauen  jährlich  auf  8t.  Egidien- 

*c  anzufangen  und  zu  Himmelfahrt  aufzu- 

^ren  gebunden  sein  sollten,  war  unter  Mit- 

wirkung des  Kurfürsten  Friedrich  und  Her- 
ges Sigismund  von  Sachsen  bereits  am 

•-  Dez.  1431  zu  Stande  gekommen.  Vgl. Wa«  a.  a.  O.  8.  43. 

'     14«.   Der  Abt  Simon  zu  Buch  beatä- 
die  bereits  durch  Abt  Nicolaus  confir- 

*rten  lunungs  -  Artikel  der  Leineweber  in 
tigern  von  Neuem.  ( R.)  Bertram  a.  a.  0. 3. 87. 

Belgern  war  bis  zum  8chlusse  des 

U.  Jhdta.  eine  unmittelbar  königliche  Stadt 

30  «nein  Pfalzgerichte ,  von  da  an  im  Le- 

**bentae  der  meissnischen  Markgrafen,  und 
1309  dem  Cisterzienser-Kloster  Buch  ge- 

,  welches  in  der  bald  als  „wickbild" 
als  „8tadt"  bezeichneten  Gemeinde  die 

*olü  durch  den  Ruland  angedeutete)  so- 

*°al  peinliche  als  bürgerliche  Gerichtsbarkeit 

städtische  Rechtssatzungen  Belgern 's  endlich 
bietet  uns  erst  das  XVI.  Jhdt.,  von  welchen 
die  durch  Bischof  Johannes  von  Meissen 

bestätigte  Willkür  v.  1571  (Bertram  a.  a.  O. 

Urk.  Nr.  XXX  8.  162  flg.),  sowie  die  gleich- 
falls von  demselben  confirmirten  Statuta  und 

Polizei-Ordnung  v.  1572  (das.  Nr.  XXXI 

165  flg.)  vorzüglich  zu  nennen  sind. 

Bellte. 
LXXI1I. 

Biedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  I 

Bd.  IX  8.  465—74  [Geschichte],  474—500 
|  Urkundenbuch].  Vgl.  auch  E.  Fidicin,  Die 
Territorien  der  Mark  Brandenburg  Bd.  III 

Nr.  III  „der  Kreis  Zauche"  8.  VIII  flg. 
1841,  Jul.  29.  Markgraf  Ludwig  von  1 

Brandenburg  verspricht  dem  Rathe  und  der 

Bürgergemeinde  zu  Belitz,  sie  „in  omnibus 

juribus,  gratiis,  commodis,  libertatibus  et 

honoribus  probabilibus  seu  debite  consuetisa 
bewahren  zu  wollen.    Riedel  a.  a.  0.  8.  477. 

1351.  Derselbe  erklärt,  dass  Rath  und  2 

Bürger  von  Belitz  „ab  omni  donatione  ac 

persolutione  exaetionis  et  pensionis,  ipsiu* 

annue,  in  quam  marchioni  sunt  obligati", 
frei  und  entbunden  sein  sollten.  Biedel 
a.  a.  O.  8.  478. 

1373,  Aug.  27.  Kaiser  Karl  IV.  be-  3 
»tätiget  den  Bürgern  der  Stadt  Belitz  alle 

ihre  Freiheiten,  Gerechtigkeiten  und  Gewohn- 
heiten, insbesondere  dass  sie,  abgesehen 

von  handhafter  That,  nicht  aus  ihrer  SUidt 

geladen  werden  und  nur  vor  ihrem  Schulzen 
zu  Recht  stehen  sollten.  Biedel  a.  a.  O. 

8.  480,  81. 

1411,  Jul. König  Sigismund  er- 4 

2? 

neuert  den  vorstehenden  Confirmationsbrief. 
Biedel  a.  a.  O.  8.  484. 

1411,  Jul.  12.  Burggraf  Friedrich  5 

von  Nürnberg  bestätigt  in  gleicher  Weise 

den  Bürgern  „der  Stat  Belitz  in  derNuwen- 
marck  ire  freyheite  vnd  aide  gewonheit,  die 

sie  haben  von  fursten  vnd  furstinnen."  Biedel 
a.  a,  0.  8.  484,  85;  Monum.  Zoller.  Bd.  VII 
Nr.  CXJJJ  8.  116.  (Extr.) 

1440,  Nr.  16.    Markgraf  Friedrich  6 
von  Brandenburg  wiederholt  die  von  seinen 

Vorgängern  ertheilte  allgemeine  Bechtsbe- 
stätigung.   Biedel  a.  a.  O.  8.  488.  (Extr.) 

1452,  Jan.  10.    Kurfürst  Friedrich  7 

Als  Beamte  werden  ein  „advooatus"    von  Brandenburg  confirmirt  gleichfalls  der 
Stadt  Belitz  ihre  Freiheiten,  Rechte  und  Ge- 

wohnheiten, jedoch  gegenüber  den  voraus- 
gegangenen Bestätig ungabriefen  des  priv.  de 

non  evocando  nicht  besonders  erwähnend. 

Biedel  a.  a.  0.  8.  490. 

1478,  Jul.  4.   Kurfürst  AI  brecht  von  8 

Brandenburg  lässt  den  Bürgern  seiner  Stadt 
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•wä -»cultetus,  achultheize",  seit  1377  flbri- 

auch  ein  „burgerojster  vnd  Raczleute" 
^troffen.  Von  grosser  Bedeutung  filr  die 
-■a wohnerschaft,  und  daher  häufig  Gegen 
*m  von  Kechtsactcn  war  die  Personen - 

öd  Güter-  Uebersetzung  —  „kanfere  vnd 
—  über  die  Elbe.  Eigentliche 
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Belitz,  wegen  erlittenen  Brandunglücks  auf 

drei  Jahre  „alle  pecht  vnd  ander  vnptlicht" 
nach.  Riedel  a.  a.  0.  8.  494. 

9  1483,  Dez.  28.  Markgraf  Johann  von 
Brandenburg  erstreckt  die  seinen  Bürgern 

von  Belitz  durch  seinen  Vorgänger  gewährte 
Freiheit  von  Abgaben  noch  auf  ein  weiteres 

Jahr,  damit  sie  ihre  Stadt  „mit  mawren,  weh- 

ren vnd  andren  bevestigungen"  versehen  kön- nen.   Riedel  a.  a.  O.  8.  4U6. 

Belitz,  schon  im  X.  Jhdt.  ein  fester  Platz 

(„burgwardium  belizi)  in  der  Provinz  Ploni, 

dem  späteren  Läudchen  Zauche ,  gehörte 
vorübergehend  dem  Erzbisthume  Magdeburg, 
welchem  sich  aber  die  wendischen  Bewohner 

zu  entziehen  wussten,  so  dass  durch  deren 
Fürsten  Pribislav  in  der  Mitte  des  XII.  Jhdt«. 

Belitz  an  die  brandenburgische  Mark  kam. 
Bei  den  Fürsten  derselben  ist  nun  der  all- 

malig  zum  Flecken  (1256)  und  dann  zur 

8tadt  (1321)  fortgeschrittene  Ort,  obwohl 
im  J.  11%  der  Erzbischof  von  Magdeburg 
wieder  die  Lehenherrlichkeit  darüber  an  sich 

gebracht  hatte,  fortwährend  —  einige  Unter- 
brechungen, z.  B.  durch  käufliche  Ueberlas- 

sung  an  das  Bisthum  Brandenburg  1307, 

durch  Verpfändung  an  Herzog  Rudolph  von 

Sachsen  1328 — 41  und  an  Markgraf  Jobst 

von  Mähren  abgerechnet  —  verblieben  Ge- 
gen das  Ende  des  Mittelalters  (1478)  wurde 

Belitz  durch  böhmische  und  schlesit>che  Krie- 

ger gänzlich  zerstört,  und  kaum  wieder  er- 
baut, bereits  1504  neuerdings  durch  eine 

Feuersbrunst  beträchtlich  beschädigel. 

LXXIV.  Bekig. 

(l»rou*»<-n,  lU-K-  Buxlrk  1'oU.Uro.) 

J.  Ohr.  Eilers,  Chronicon  Beltizense, 

Oder  Beltziger  Chronick,  Vom  XII.  Seculo 

hergeleitet,  Und  bey  anderweiter  Edition 
Des  Beltziger  Denckmahls  [einer Festpredigt 

von  Jac.  Hächller,  1691,  8.  9  — 78]  heraus- 

gegeben, Und  mit  Uhrkunden  bewähret,  Wit- 

tenberg 1741.  4°. 
1357.  Gemeine  Willköhr  und 

8 tat uta  der  Stadt  Beltzig,  unter  Herzog 

Rudolph  II.  von  Sachsen- Wittenberg  zuerst 
errichtet,  später  revidirt  und  vermehrt,  sowie 
in  dieser  *orm  durch  Herzog  Johann  1527 

bestätiget,  endlich  in  der  Conflrmation  der 

Raths-Privilegien  v.  24.  Aug.  1598  ausdrück- 
lich hervorgehoben. 

Ihr  überwiegend  polizeilicher  Inhalt  be- 
trifft vornehmlich  die  Sonntags-  und  Nacht- 

mahlflfeier,  die  allgemeinen  Raths-  und  Bür- 
gerpflichten z.  B.  in  Ansehung  richtigen 

Gemässes  und  der  Schoss-  und  Steuergabe, 
die  Massregeln  wider  Feuersgefahren,  die 

Brauer-Ordnung,  die  Bestrafung  von  Holz- 

und  Baumfreveln  und  Gaiiendii>h»tählen,  f 
welche  Delicte  neben  Geldbussen  die  A 

hauuug  der  Hand,  der  Korb-Pranger  und  d; 
Wasserbad  gedroht  werden ;  ferner  das  Ve 

bot  der  Aufnahme  neuer  Hausgenossen  ohi 
Vorwissen  des  Rathes,  die  Waffenhaltui 
zum  Landesschutze ,  die  Einklagung  uicl 

peinlicher  Sachen  bei  dem  Rathe,  den  tic 

gerrechts-Verlust  wegen  Entlaufens  aus  de 
Gefängnisse,  die  Strafe  des  Steinetrage 
bei  Raufereien  von  Weibern  und  Mägde 

die  Ahndung  „üppiger  und  liederlicher  Tä 

zer",  die  Unfälle  in  befreieten  Häusern,  d 

nächtlichen  Ruhestörungen,  die  unstatthaft* 
Gelage  der  Zünfte  und  jungen  Bursche.  <J 

jährliche  Pllichtablegung  der  lnnungsmeist 
hei  dem  Rathswechsel,  die  Austragung  v< 

Irrungen  und  Streiten  der  Gewerke  dur 
den  Stadtrath,  die  nur  mit  dessen  Vorwiss 

zulässigen  Liegenschafts-  Veräusserungen,  < 
Aufnahme  von  Recessen  oder  Verträgen  t 

Bürger  durch  den  Stadtschreiber  auf  dt 
Rathhanse,  endlich  das  unbefugte  „Einfalle 
in  die  von  Anderen  auf  dem  Markte  oc 

sonst  begonnenen  Kaufgeschäfte. 

Nur  die  revidirten  Statute  sind,  u 

zwar  in  einem  modernisirten  Texte  gedru« 

bei  Eitert  a.  a,  0.  8.  146  —  50.  (38  §' 
Ueber  das  Alter  derselben  vgl.  v.  Kump 
Die  Proviuzial-  und  statutar.  Rechte  in  ■ 

Preuss.  Monarchie  Thl.  1  Nachträge  S.  G 

Eigentliche  Privilegien  besitzt  der  ura 

vou  Einigen  * )  für  das  „burgwardium  beli 
Otlo's  IU.,  welches  oben  auf  Belitz  gedei 
worden,  gehaltene  und  jedenfalls  schon  1  ■ 
zur  Stadt  erhobene  Ort  durchaus  nicht.  D» 

wirft  eine  Urkunde  Herzog  Rudolphs  I.  > 
Sachsen  v.  9.  März  1348  \  Eilers  a.  a. 

S.  40,  41],  worin  derselbe  seinem  du 
Brand  und  Feindes -Einfälle  herabgekoim 

nen  „oppidum  Beititz"  zur  besseren  ̂  
nähme  das  bisher  zum  dortigen  Kircheule! 

gehörig  gewesene  Vorwerk  „Papendo 

gegen  gewisse  Natural-  und  Geldprästatio 
der  „civesu  an  den  Pfarrer,  eigenthüm 
überträgt,  wenigstens  einige  Streiflichter 
die  Verfassungszustände  der  Stadt  in  je 

Zeit,  wie  denn  namentlich  darin  des  „sei 

tetus"  und  ,jus  et  judiciuin  schultatict 
erwähnt  wird.  Im  J.  1359  endlich  fin 

wir„Beltiz"  unter  den  neun  Städteu,  wel 
mit  ihrem  Landesftlrslen ,  dem  Herzoge 

dolph  II.  von  Sachsen,  einen  Verein  (,. 

tracht")  zu  gemeinsamer  Verfolgung  de«* 
wittenbergische  Gebiet  beunruhigenden  Rt 

gesindels  gebildet  haben  {Eiters  a.  a. 
8.  216-18). 

•)  Vgl  r.  Mautner  in  v.  Ledebur*«  Ai Bd.  VIII  (1832)  S.  [>(i 
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LXXV.  Bensheim. 

J.  Heckler,  Beitrag  zur  Geschichte  der 

ittdt  Bensheim  und  ihrer  Umgebung  mit 
besonderer  Rückzieht  auf  das  Kloster  Lorsch, 

Dtrmstadt  1852.  8.«  Vgl.  auch  K.  Dahl, 
Hkt.-topogr.-8tutist  Beschreibung  de«  Für- 

MeDthums  Lorsch,  Dannstadt  1812.  4Ä, 
8.  200—218. 

JJöö,  Marz  5.    König  Otto  I.  gestattet 

4tm  Kloster  Lorsch ,  in  dem  ihm  gehörigen 
Öifc  Bensheim  einen  Markt  zu  errichten  — 

.*  interventum  dilectae  conjugis  nostrae 
■Wlheidae,  venerabili  sanctaeLaureshamensis 
«dwiae    abbati  Gerbodoni   ad  utilitatem 

(mtnim  ibidem  Deo  deservientium  in  quadam 

«jttdem  coenobii  villa,  quae  Basinesheim 

dieitur,  publica«  mercationes  fieri  concessi- 

bsi.u    Cod.    Laureshamens.   dipl.  Tom.  1 
Kr.  LXX1  p.  122;  Heckler  a.  a.  O.  Anh. 
Nr.  18.  117. 

1     1820,  Apr.  20.   Erzbisehof  Peter  von 

Mainz  thut  den  Schöffen,  Rathmannen  und 

Btrgern  in  Bensheim  zur  Darnachachtung 

kood,  dass  ihrer  Stadt  gleich  den  übrigen 
uiazischen  Städten  von  des  Kaisers  und 

Bachs  wegen  alle  Rechte  und  Freiheiten  zu- 

kiinen,  in  deren  Genuas  sich  überhaupt  die 
Städte  des  Reichs  befanden: 

MPetrus  dei  gratia  sancte  Moguntine  se- 

Ju  archiepiscopus,  sacri  imperii  per  Germa- 
nium ärciiicaucellarius,  prudentibus  viris,  sca- 

btob,  consulibus  et  civibus  in  Bensheim, 

fidelibua  suis  dilectis,  graciam  suam  et  omne 

tioftum.  Noveritis,  quod  predictum  opidum 
aoitrum  Bensheim  et  alie  omnes  civitates  et 

nuniciones  ecclesie  nostre  Moguntine  a  do- 

nwia  Romanis  imperatoribus  et  regibus  sunt 
büter  liberate,  quod  omnibus  juribus  et  li- 

totaübu»  plene  gaudere  possunt  et  debent, 

qwbas  civitates  imperii  gaudent  et  fruuntur. 

Et  bcc  vobis  sub  sigillo  nostro  describimus, 
«  •ecun3uni  ea  vos  regere  valeatis.  Datum 

M^oode  decimo  sexto  kalendas  Maji,  anno 
donüni  millesimo  trecentesimo  vicesimo." 

l*hl  a.  a.  O.  ÜBuch  8.  83  Litt.  C;  Heckler 
*-  0.  Anh.  Nr.  2  8.  117. 

13«,  Nov.  >$.  Erzbischof  Hein- 

rich III.  von  Mainz  bestätiget  Bensheim 's 
Privüegieu.  [S.  oben  Nr.  XL,  1  8.  00.  J 
*  13*6.  Derselbe  verleiht  Bensheim  und 
KA&  anderen  8tAdten  seines  Erzbisthum« 

freies  Eiu  -  und  Auszugs  -  Recht.  Heckler 

*  *.  0.  Auh.  8.  126.  (Extr.J 
1372,  Aug.  25.  Erzbischof  J  ohann  1. 

*oo  Mainz  confirmirt  die  Freiheiten  und 
kehle  »einer  Stadt  Bensheim.  (R.)  Heckler 
»•     ü.  8.  104. 

1895.   Das  Domcapitel  in  Mainz  ge-  6 

stattet   mit  Wissen  Erzbischof  Adolph' s 
der  Stadt  Bensheim,  dass  sie  dreissig  Morgen 

ihrer  Almende  an  die  einzelnen  Bürger  ver- 
kaufe.   Heckler  a.  a.  O.  Anh.  Nr.  4  8.  118. 

1434,  Aug.  6.  Erzbischof  Dietrich  7 
von  Mainz  bestätiget  „den  wisen  luden,  den 

Burgermeistern,  Schelfen  und  den  Burgern 
gemeynlichen  seiner  stat  zu  Benseheiin  . .  .  . 

alle  soliche  gnade  und  fryheite,  die  seine 

Vorfarn  Ertzbischove  und  Capittel  zu  Mentz 

getan  und  geliehen  hant."  Dahl  a.  u.  O. 
8.  84  Litt.  E. 

1434.    Derselbe  wiederholt  das  Privileg  S 

|nr.  4]  v.  134b'  für  Bensheim.  (R.  >  Scriba, 
Hess.  Regesten  Abthl.   IV   Heft  1    8.  10 
nr.  2740. 

1450,  Jul.  20.  Erzbischof  Dietrich  9 

[von  Isenburg]  zu  Mainz  confirmirt  der  Stadt 

Bensheim  (zugleich  mit  Heppenheim)  alle 

ihr  von  seinen  Vorgängern,  sowie  dem  Ca- 

pitel  zu  Mainz  verliehenen  Gnaden  und  Frei- 
heiten. Dahl  a.  a.  0.  S.  57  Litt.  J.  Vgl. 

Heckler  a.  a.  0.  8.  105. 

Bensheim,  765  bereits  erwähnt,  ur- 
sprünglich dem  Kloster  Lorsch  geborig,  seit 

dem  Xlll.  Jhdt.  aber  im  Besitze  des  Erzslifts 

Maiuz,  welches  jedoch  damit  mehrfache  Vor 

pfändungen,  z.B.  an  die  Grafen  von  Katzen 
elleubogen  1349  und  im  foigeudeu  Jhdt. 

an  die  Kurpfalz,  vorgenommen,  erscheint  im 

J.  1318  zuerst  urkundlich  als  „oppidum"  be- 
zeichnet, uud  wird  gewöhnlich  den  SlädUm 

beigezählt,  welche  nach  Frankfurt  am 
Main  ihren  Rechtszug  halten,  wiewohl  sich 

hiefür  oder  für  eine  Bewidmung  Bensheim  s 

mit  frankfurtischem  Rechte  keine  Zeugnisse 
auffinden  lassen.  Dagegen  war  Bensheim 

selbst  Oberhof  für  Zwingen berg  bis  in 
das  XVI.  Jhdt.,  und  vermutlich  auch  für 

Auerbach  an  der  Bergstrasse.  Vgl.  H.  B. 

Wenck,  Hessische  Landesgesch.  Bd.  1  S.MI; 
Thomas,  Oberhof  S.  120,  21. 

Beraun.  LXXV1. 
(Oesterreich,  Bölnmm.) 

1350,  März.  9.  König  Karl  IV.  bestä- 
tigt den  Bürgern  der  Stadt  Beraun  einen 

Freiheitsbrief  —  „certa  jura  seu  immunita- 

tesu  ~  König  Wenzel's  U.  v.  29.  Aug. 
1302,  worin  Letzterer  „civibus  et  universi- 
tati  civium  dicte  civitatis  Veronensis  preseu- 

tibus  et  futuris"  sieben  mit  Namen  aufge- 
führte Dorfschaften  mit  allen  Rechten,  Zinsen 

und  Lasten,  gegen  bestimmte  Reichnisse  an 

die  königliche  Kammer,  ftlr  immer  zugeeig- 
net, undf  den  Bürgern  die  Freiheiten  der 

Altstadt  Prag  —  „antique  seu  majori»  civi- 
tatis Pragrisb,  tarn  in  judieiis  quam  in  aliis 

12* 
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eorum  contractibus"  —  verliehen  hatte. 
Pelzel,  Kaiser  Karl  der  Vierte  Thl.  I,  UBuch 

Nr.  CXXX  8.  134,  35  (mit  Text  8.  289). 
Beraun  gehörte  im  XII.  Jhdt.  zur  Zupa 

von  Tetin  und  war  der  Sitz  des  die  Rechts- 

pflege leitenden  Cudars.  Im  XIV.  Jhdt.  da- 

gegen treffen  wir  es  vom  Zupen- Verbände 
gelöst,  als  königliche  Stadt  mit  eigenem 
Magistrate.  Vgl.  Fr.  Palacky,  Gesch.  von 
Böhmen  Bd.  II  Abthl.  1  S.  21;  Abthl.  2 
8.  26. 

LXXVn.  Berching. 

(B»y«in,  Kr»nk«,n.) 

1  1309;  Jul.  18.  König  Heinrich  Vü. 
befreit  die  Bürger  und  sonstigen  Einwohner 

des  „oppidum  Berchingenu  (zugleich  mit 
jenen  von  Eichstätt)  von  der  Ladung  an 
auswärtige  Gerichte,  de  Freyberg,  Reg. 

Boic.  Vol.  V  p.  157*) 
2  1881.  Bischof  Rabno  (Raban)  von 

Eichstätt  begnadet  seine  Stadt  Berching  da- 
hin, dass,  wenn  ein  Bürger  von  da  einen 

Andern  entleibt,  der  Schuldige  mit  seiner 

Person  und  Habe  gleich  einem  Bürger  Eich- 
stätts bei  dem  bischöflichen  Gerichte  bleiben 

solle.  (R.)  Jahresbericht  XV'HI  des  histor. 
Vereins  f.  Mittelfranken  (1849)  8.  52. 

Ueber  das  ursprünglich  vielleicht  stift- 
bambergische  und  im  XI.  Jhdt.  als  Entschä- 

digungsgut an  das  Bisthum  Eichstatt  gekom- 
mene Städtchen  Berching  s.  PI.  Stumpf, 

Bayern  8.  692,  93. 

LXXVII1.  Berga. 

,  (ÜroubrxKÜi.  Sactuen-Weimar.l 

1427.  Heinrich  von  Weida,  Herr 

von  Berga,  ertheilt  seinem  Städtchen  einen 

umfassenden  Rechtsbrief,  betreffend:  die  Zu- 
sammensetzung des  städtischen  Rathes;  das 

Verhältniss  des  Ortes  zum  Schlosse,  d.  h. 

zur  Herrschaft,  in  Ansehung  der  Jurisdiction 

und  Lehnbarkeit;  das  Innungswesen ;  die 

Abhaltung  von  Wochen-  und  Jahrmärkten; 
die  den  Häusern  anhaftenden  Brau-  und 

Bierschan krech te ;  die  Art  und  Zeit  der  Ab- 
lieferung der  herrschaftlichen  Grundzinsen 

und  sonstigen  Reichnisse;  das  städtische 

Weichbild  und  die  Ausschliessung  Fremder 

vom  Eigenthums -Erwerbe  und  Pfandbesitze 

an  den  darin  gelegenen  Realitäten;  die  Un- 
zulässigkeit einer  Haftverhftngung  über  Bür- 

ger, Fälle  peinlicher  Vergehen  ausgenommen ; 
die  dem  Schlossherrn  von  den  Bürgern  zu 

leistenden  Frohnen;  endlich  die  den  Letzte- 

•)  Vgl.  unten  den  Art.  „Eichstätt." 

ren  zustehenden  Fischerei-,  Jagd-,  Weide 
und  Forst-Gerechtsame. 

Die  Urkunde  ist  noch  ungedruckt ;  ihrei 

Inhalt  stellt  Limmer,  Voigtland  Bd.  Ul  S.  810 
11  in  9  §S.  dar. 

Bergedorf.  LXX1X 
(lUtnlrtirtr  Lübeck.) 

1275,  Febr.  25.  Herzog  Johann  voi 
Sachsen-Lauenburg  verleiht  den  bV 
wohnern  von  Bergedorf  das  Recht  jener  vor 

Hilln  d.  i.  das  lübische  Recht*)  ,  damit  zu- 
gleich Bestimmungen  über  den  Gericbtssuux 

und  das  Zwangsverfahren  in  Schuldsachei 

seiner  Hörigen  verknüpfend  — :  „Noverin 

ergo  presentes  et  posteri,  quod  nos  bom 
et  libera  voluntate  opidanis  in  opido  Berief 

dorp  nunc  manentibus  vel  ad  manendun 
postmodum  intrantibus  tale  jus,  quäle  cive 
n 08 tri  de  Molue  dignoscuntur  habere,  perpc 

tualiter  erogamus,  non  volentea,  quod  a 

aliquo  advocatorum  nostrorum  sive  aliis  va 
8allis  nostris  vel  successoribus  dictum  ju 

aliquatenus  infringatur.  Volumus  etiam,  u 
servi  nostri,  si  qui  sint,  dictis  opidanis  cc 

ram  advocato  nostro  super  debitorum  inet 
satione  respondeant  et  judicio  Stent.  Quo 

si  non  fecerint,  possunt  de  nostra  licentit 
si  venerint  ad  oppidum,  occupari,  donec  a 

actore  secundum  justitiam  vel  araicitiara  s 

absolvant.  Et  qui  coram  nostro  judice  sem< 
debitum  fassi  fuerunt,  ad  expurgationei 

ejusdem  nequaquam  ammodo  admittentu 
In  cujus  libertatis  recompensationem  decei 
marcas  Hammanburgense«  annis  singulis  n< 

bis  dabunt."  [Bestätigt durch  Herzog  Eric 
im  J.  1305.]  Gedruckt  in  J.  C.  H.  Dreyrr 

Einleitung  zur  Kenntniss  der  geistl.  un 

bürgerl.  Verordnungen  des  Raths  zu  Lübec 

(1769  )  8.  598  flg.  und  in  Lappenberg 's  Han burger  UBuch  Bd.  I  Nr.  DCCLV1U  S.  62 

26  (nach  dem  Originale).  Vgl.  Michebe, 
Oberhof  8.  47. 

Bergedorf  an  der  Bille,  Hauptort  d< 
gleichnamigen  Amtes,  kam  durch  den  s.  ; 

perleberger  Vertrag  v.  1420  aus  den  Hä 
den  der  sachsen-lauenburgischen  Herzoge 

den  gemeinschaftlichen  Besitz  von  Lübe( 

und  Hamburg ,  welche  es  mit  vereint' 
Waffengewalt  den  Enteren  abgenomnu 
hatten. 

Bergzabern.  LXX1 

(Bayern,  W«!*.) 

1286,  Apr.  21.  König  Rudolph 
gewährt  auf  Bitten  der  Grafen  Eberhard  ur 

•)  Vgl.  unten  den  Art.  „Mölln." 
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Wslram  von  Zweibrücken  dem  Dorfe  dersel- 

kn  mit  Namen  „Zabern"  Freiheiten,  wie 
die  elsassische  Reichsstadt]  lagenau  hat, 

d  einen  Wochen  markt.  ( R. )  Füret  Lich- 

vstky's  Regesten  z.  Gesch.  des  Hauses 
äwborg  Thl.  U  8.  CLXXXIH  flg. 

1J12,  Dez.  20.  Graf  Eberhard  von 

.Znibrflcken  verlautbart  nebst  den  Schöf- 

fe nnd  der  Gemeinde  („der  stete")  von 
htm  einen  in  einer  Streitsache  zwischen 

*s«er  und  dem  Kloster  Cliugenmünster 

-W  Boteil  und  Hauptrecht  durch  fünf  Schied- 

mm  abgegebenen  „bescheid"  des  Inhalts, 
*a)  Gemeinde  und  Bürger  „keine  huteil 

«Kdi^*  seien,  aber  b  )  „ein  ielich  mensche 
•w*  Michahelis  sin  houbtreht  geben  solle, 

in  der  friheide  (d.  h.  im  Immunitätsbe- 

iit  de«  Klosterhofes)  gesessin  ist  zu  Za- 

^  Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
em* Bd.  V  (1854)  8.  317. 

Ueber  die  Schick  sale  des  uralten ,  im 

H  Jbdt.  den  Grafen  von  Saarbrücken,  im 

imf  folgenden  jenen  von  Zweibrücken, 

*n«h  dem  gräflichen  Geschlechte  von  Vel- 

"*a  gehörig  gewesenen,  und  1385  theils 
«Swfswege  theils  durch  Lehns- Auftragung 

•«     Pfalzgrafschaft  bei  Rhein  (  unter  Kur- 
Ruprecht  I.)  gekommenen  Ortes  s.  PI. 

Bayern  8.  338  flg.  Häusser's  Gesch. 
Rheinischen  Pfalz  Bd.  I  8.  187.  •) 

am Berlin. 

1 

i.  Chr.  Müllers  und  G.  Gttfr.  Osten 

nnd   Neues  Berlin   ( fortgesetzt  von 

J**r  allein),  IV.  Abthl.  Berlin  1737-69 
£  Fidicin,  Historisch-diplomatische  Bei- 

^  im  Geschichte  der  Stadt  Berlin,  V  Theile 

1837   4L».  8°.    [Enthält  in  den  Thl.  II, 
*      berünisches  Urkundenbuch  und  im 

M  IH  8.  183-428  „Berlinische  Regesten 

H9  bis  I550.u] 
beiden  Fundamental  werken 

*)  Von  ImMm  (Preu«sen,  Westfalen)  kann 
'«*  *«  Urkunde  Erxbischol  Konrad's  von  Cöln 
Ä  H»a  1258  angefahrt  werden ,  worin  der- 

beieogt,  dass  das  Kloster  Grafschaft  dem 

,Tl*n  -Ziüridae  de  Widegensiene"  und  dem  Edlen 
de  Gra*caphu  gegen  eine  von  Letzteren 

KlJVi«nde  Ewigrente  „proprietatem  tociu»mon- 
'  »  quo  ciwla*  berneborg  [in  novo  conBtructa] 
?'rt*k'.  jedoch  nur  in  dem  Umfange,  als  tur 
(»Oeing  der  Stadt  erforderlich,  also  ohne  die 
'sine«,  agri,  molendina  aliaque  bona  eidem  ci- 
*ö  äreamjacentia  et  eedesie  in  Grascaph  per- 

^ttu-  erblich  flberlaasen  habe.  Seibertz,  UBucb 
'  Sr  309  S  385  mit  Diplomat  Familienge- 

'-tfcte  der  Dynasten  und  Herrn   im  Hrzgth. 11855)  S.  91,  92. 

vgl.  noch  W.  Mila,  Berlin,  oder  Geschichte 

des  Ursprungs,  der  allmähligen  Entwickelung 

und  des  jetzigen  Zustandes  dieser  Hauptstadt, 

in  Hinsicht  auf  Oertlichkeit,  Verfassung,  wis- 
senschaftliche Kultur,  Kunst  und  Gewerbe, 

Berl.  u.  Stettin  1829.  8.°  C.  E.  Geppert, 
Chronik  von  Berlin  von  Entstehung  der  Stadt 

an,  1H  Bde.  da«.  1839-41.  8.°  E.  Fidicin, 
Berlin  historisch  und  topographisch  darge- 

stellt, das.  1843.  8.°  Ders.,  Die  Hauptmo- 
meute  aus  der  Geschichte  Berlins,  das.  1858. 

8.°  W.  Riehl  und  J.  Scheu,  Berlin  und  die 
Mark  Brandenburg  mit  dem  Markgrafthum 
Nieder- Lausitz  in  ihrer  Geschichte  und  in 

ihrem  gegenwärtigen  Bestände,  nach  amt- 
lichen und  anderen  Mittheilungen,  Berl. 

1861.  8.°,  8.  83  flg. 

Ueber  die  Urgeschichte  Berlin  -  allein 
s.  endlich  K.  F.  hlöden,  Ueber  die  Entsteh- 

ung, das  Alter,  und  die  früheste  Geschichte 

der  Städte  Berlin  und  Kölln,  ein  Beitrag 

zur  Geschichte  der  Germanisirung  slavischer 

Gegenden,  Berl.  1839.  8.°  E.  Fidicin,  Die 

Gründung  Berlins,  das.  1840.  8.°  A.  Mehring, 
Ueber  das  Alter  der  Städte  Berlin  und  Köln, 

Berl.  1841.  8°. 
Berlin  ist  aus  der  Verschmelzung  zweier 

ehemals  selbständig  gewesener  Städte  zu 

einem  einheitlichen  Gemeinwesen  hervorge- 
gangen. Die  ältere  derselben,  Gfiln,  wohl 

uranfanglich  eine  wendische  Fischer-Colonie, 
erscheint  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 

XIII.  Jhdts.  als  ein  ansehnlicher,  mit  einer 

Pfarre  („deren  „plebanus"  1238  als  Urkun- 
denzeuge genannt  wird )  versehener  Ort,  und 

holte  vermuthlich  seit  1232  das  Recht  gleich 

den  übrigen  8lädten  und  Flecken  der  Lande 

Teltow,  Glin  und  Neu-Barnim  bei  dem  Schöf'- 
fenstuhle  zu  Spandau.  Berlin  dagegen,  jünger 
als  Cöln  und  wahrscheinlich  eine  deutsche 

(niederrheinische)  Ansiedlung,  wird  zuerst 
1244  als  Sitz  eines  Probstes  erwähnt,  nimmt 
aber  von  da  an  einen  so  raschen  Entwick- 

lungsgang, dass  wir  schon  1252  seine  Zoll- 

freiheiten  und  1253  sein  gesammtes  Stadt- 
recht im  Wege  der  Bewidmung  auf  andere 

Städte  Ubertragen  finden. 

1261,  Nov.  21.  Markgraf  Otto  von 

Brandenburg  verleiht  „civitati  suae  Colo-  1 

nlensi  apud  aulam  Berlin  miricam,  quam 
olim  dominus  Rudolphus  miles  de  Ystraiowe 

po8sederat  .  . .  .,  cum  omni  jure  et  utilitate, 

quomodo  ipse  habuit,  sylvis,  paseuis,  ban- 

deriis  ')  et  aliis  attinentiis  jure  haereditario 

perpetuo  possidendam."  Fidicin,  Beitr.  Thl.  II 
Nr.  I  S.  1.    Vgl.  Klöden  a.  a.  0.  8.  49  flg. 

1272,   Jun.  18.    Die  alten  und  neuen 

Rathmannen  zu  Berlin  gewähren  den  2 

1)  Wildbann,  Jagdgerechtigkeit. 
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Backern  daselbst  „werk  vnn  gfllde",  indem 
sie  sogleich  Bestimmungen  über  das  Eintritt- 

geld bei  der  Aufnahme  in  die  Innung,  die 

jährliche  Wahl  zweier  geschwornen  Meister 

und  deren  Obliegenheiten  bezüglich  der  Brod- 
beschaffung für  die  Stadt,  die  Ablegung  von 

Fähigkeitsproben  („wi  dat  werk  wynnet,  di 
8al  vor  des  meistere  oven  baken,  dat  men 

hosyet ,  ofte  he  syn  werk  kan") ,  den  Erb- 
gang der  ehelichen  Söhne  in  „dat  halve 

werk  vnn  gülde"  des  Vaters,  endlich  das 
Pfändunga-  und  Rügerecht  der  Gildemeister 

gegen  ungehorsame  „cumpen",  sowie  die 
Zuständigkeit  des  Rathes  bei  schwereren 
Vergehen  derselben  und  die  Theilung  der 

„broke"  zwischen  der  Stadt  und  der  Jnnung 
hinzufügen.  [Nur  in  jüngerer  deutscher  Fas- 

sung erhalten. J  de  Ludewig  Reliq.  MSS. 

Tom.  XI  p.  625;  Küster,  A.  u.  N.  Berlin 

Thl.  IV  8p.  239-42  (Note).  Neudeutsch 
b.  Moden  a.  a.  0.  S.  87  flg. 

3  1280,  März  22.  Die  „cousules  civi- 

tatis Berlin  apud  Coloniamu  ertheilen  der 
Kürschnergilde  —  „opus  artis  pellipa- 

rieu  —  eine  strenge  zu  beobachtende  „or- 
dinacio",  namentlich  den  Marktverkehr  frem- 

der Pelzhändler  und  die  Erwerbung  des  In- 

nungs-  und  Bürgerrechts  von  8cite  der  Söhne 
verstorbener  fremder  und  heimischer  Meister 

betreffend.  Mit  altdeutscher  Uebertragung 

hei  de  Ludewig    1.  c.  p.  632  und  Küster 

a.  a.  0.  Sp.  251,  52  (Note);  blos  latein. 

b.  Fidicin  a,  a.  0.  Nr.  H  8.  2,  3.  Vgl.  Mö- 
den  a.  a.  O.  8.  90  Hg. 

4  1280,  Apr.  4.  Die  markgräflichen  Brü- 
der Otto,  Albrecht  und  Otto  von  Bran- 

denburg verkaufen  und  überlassen  „civitati 

Berlin  ad  suos  reditus augmentandos  decem 

Utlenta  Brandenburgensis  monete  annuatim 

solvenda  de  moneta  in  Berlin,  cum  proprie- 
late  et  omni  jure  .  . .  sine  omni  exaetioue 

et  conamine  pro  certa  pecunie  quantitate . . . 

perpetuo  possidenda  et  in  usus  civitatis, 
prout  consulibus  ejusdetn  expedire  videbitur, 

utiliter  convertenda."  Küster  a.  a.  0. 8p.  134, 35. 
5  1284,  Jun.  2.  Der  Rath  der  Stadt 

Berlin  bringt  zu  allgemeiner  Kunde,  dass 
er  mit  den  Meistern  der  8chu h mache r- 

f;ilde  übereingekommen  sei,  dass  die  Ver- 

edlung der  „Ingynge"  an  neue  Genossen  nur 
„ex  gracia  et  consiho  consulum,  ita  quod  con- 
sulc«  super  opus  sutomm  sint  in  plenitudine 

potestatis" ,  erfolgen  könne,  wobei  zugleich 
die  Aufnahnwcichnisse  festgesetzt  werden; 

dass  ferner  bei  jeder  „morghenspracke"  uebst 
den  zwei  Gildemeistern  auch  zwei  Rathmau- 

neu  gegenwärtig  sein  sollten  —  „protestan- 
tes  omnia,  que  asseruerint,  possibilia  utilia 

esse  et  honesta";  dass  „excessus  de  aliquo 
falso  opere  . . .  secundum  arbitrium  civitatis 

et  consulumu  zu  ahnden,  sowie  fremdet 
oder  einheimischen  Bewerbern  um  die  In 

nungsrechte  —  „ei  sint  probi  et  honesti"  - 
keinerlei  Hindernisse  von  Seite  der  Meiste 

„causa  odii  vel  aliis  aliquibus"  entgegen™ 
stellen  seien,  indem  sonst  der  Rath  ohne  Zu 

Stimmung  jener  die  Aufnahme  zu  gewähret 

vermöge;  dass  man  endlieh  den  Leder-Ankau 
in  keiner  Weise  beschränken  dürfe.  Mi 

altdeutscher  Version  bei  de  Ludewig  1.  c 

p.  617,  623  sq.  und  Küster  a.  a.  0.  8p.  221 
— SO;  latein.  bei  Fidicin  a.  a.  0.  Nr.  Q 
8.  3,  4.    Vgl.  Möden  a.  a.  0.  8.  91  flg. 

1284,  Aug.  19. *)  Der  Rath  zu  Berlii 
bestätiget  „veteribus  calciamentorum  opera 

toribus"  —  „den  oldbuters"  —  d.  i.  Schub 
flickern  die  „libertates,  quibus  de  primev 

construetione  civitatis  perfruebantur",  ineh« 

sondere  in  drei  „articulis"  den  Umfang  ihn 
gewerblichen  Befugnisse  und  die  Leistung« 
bei  der  Aufnahme  in  das  Gewerk  (darunti 

auch  „unum  sollidum  ad  faciendum  sepulch 

sarchofagum"  —  „tu  maken  des  grave 
bare")  näher  bestimmend.  Fidicin  a.  a.  ( 
Thl.  I  8.  66,  67  (latein.  und  deutsch.)  Vg 
Möden  a.  a.  O.  8.  95  flg. 

1288,  Apr.  10  Rath  und  Gemeind 
von  Berlin  erklären  in  Ansehung  dt 

Schneider-Gewerks,  dass  a)  dasselbe  d 

gleichen  Rechte  geniessen  solle,  wie  d 

Schneider  zu  Brajidenbiirg  von  jeher  gehabt  - 
„quod  nostris  dilectis  nobis  sartoribus  pruj 

nos  in  nostra  civitate  Berlyn  morantibu 

qui  a  nobis  suam  tenent  justiciam,  dami 
libertatem  astandi  eo  jure  et  perfruendi,  qi 

sartores  civitatis  Bnuidrnliorg  a  primeva  eju 

dem  civitatis  construetione  perfruerunt"  - 
ferner  wie  es  insonderheit  b)  bei  dem  Ei 

tritte  in  die  Innung,  mit  dem  Feilhalten  a 
den  Jahrmärkten,  und  mit  den  Söhnen  d 

von  auswärts  zugewanderten  Gewerksgenos»« 

zu  halten  sei;  endlich  c)  „quod  nullus  ss 
cire  debeat,  nisi  prirao  acquisierit  [codi 

vium],  id  quod  dicitur  burscaph",  sowie  da 
derjenige,  welcher  „furando  vel  falsißcam 

exoe8serit,  ejiciendus  erit  a  gulda.u  K 
deutschem  Texte  bei  de  Ludewig  I.  c.  p.  6i 

und  Küster  a.  a,  0.  Sp.  263  —  66  (Note 
blos  latein.  bei  Fidicin  a,  a.  0.  Thl.  II  Nr.  I 

8.  5,  6.   Vel.  Möden  a.  a.  O.  8.  96  flg. 

1288,  Mai  24.  Markgraf  Otto  v< 
Brandenburg  lässt  eine  genaue  „distincl 

limitum,  que  vulgariter  eine  Marksceidt  du 

cupatur",  zwischen  Berlin  und  der  Dorfschi 
Hohenfelde  vornehmen.  Fidicin  a.  a.  ' 

Nr.  V  8.  6,  7.  Vgl.  Möden  a.  a.  0. 8. 35t> « 
1280,  Mai  29.  Rath  und  Gemeine 

Berlins  geben  den  Wollenwebern  („te 

2)  Das  Datum  ist"  aus  dem  deutsch* Texte  an  berichtigen. 
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:-<nbu*,  per  quo»  pannus  soletoperari")  die 
Freiheit,  gegen  Ladungen  ungehorsame  In- 
onjjsgenosaen  zu  pfänden,  und  untersagen 
tlle  Ungebührlichkeiten  wider  die  Meister. 

inter  a.  a.  O.  8p.  '282  (Note,  latein.  und 
Watech);  Fidicin  a.  a.  0.  Nr.  VI  8.  7 

nein.  )    Vgl.  h'löden  a.  a.  0.  8.  98. 
12UÖ,  OcL28.  Rath  und  Gemeinde 

i«r  Stadt  Berlin  schreiben  den  Wollen- 

Gebern  Satzungen  über  die  Ausübung  ihre« 
fywerbes,  und  die  sonstigen  Verbältnisse 
im  Innung  vor.  Küster  a.  a.  0.  Sp.  279 

-il  (lat  u.  deuUchi;  Fidicin  a.  a.  O. 

V-Yll  8.7—9.  Vgl.  A7o7fr/ia.a.O.8.98-10l. 
II  1208,  8epU  28.  Markgraf  Otto  von 
iimdenburg  bestätigt  den  Rathleuten  und 
Eästrn  zu  Berlin  die  von  den  früheren 

tatet!  ihnen  verlieheneu,  zum  Theile  be- 

«oders  namhaft  gemachten  Freiheiten,  Gna- 
*t  and  Gewohnheiten ,  und  überlässt  den- 
«Iben  kauflich  einen  näher  beschriebenen 

f<o»«oll  —  „discreüs  viris  consulibus  et 

üfle  eorum  universitnti  appropriavimus  con- 
«Jirans,  et  preaentihusappropriamus  et  con- 
innuaas  lihertates,  gratias  et  coneuetudines 

>b  anuqui*  Marchie  prineipibus  traditas  et 
wee&sas;  ac  special iter  omnia  et  singula 

aanicipalia  jura,  que  Nedderlaghe  nominant, 
fi  Berlin  et  in  Colne,  ab  omnibus  et  siu- 

.Tili»  bona  sua  deponentibus  pereipienda; 
fiuusque  manaorum,  arearum  ac  locorum 

•reasium  tempore  nundinarum,  proprie  stede 
tooighe,  ibidem  paeißee  absque  molestatione 

1«»libet  perpetuis  temporibus  justo  proprie- 
wi*  utulo  possidendo».  Insuper  recognos- 

tmw  lucidc  protestantes  in  bis  scriptis, 
l«od  predictis  nostris  dilectis  consulibus  et 
T>rum  communitati  in  Berlin  vendidimns 

foojoniuin,  quod  nos  et  progenitores  nostri 

pumpere  cousuevimus  annuatim  de  lignis 

Wueendis  per  opidum  Copenik,  que  vlote 

»algsri  nomine  nuneupantur,  et  navibus  qui- 
wlibet,  que  hactenus  theolonium  solvere 

'»ueverunt,  que  inter  aggerem  molendino- 

''JH  Berlin  (et)  Vorstenwold  opidum  per 
'-"penik  devchuntur,  pro  ducentis  et  viginti 
^nii»  Brandenburgensis  monetc  usualis 

•i  conununis,  de  qua  pecunie  summa  nos 
^ntentOB  reputamus,  utpote  nobis  in  nume- 

pecuuia  a  dictis  nostris  Burgensibus  per- 

^uta,  qu0(}  theolonium  sepe  dictis  nostris 
^Trsosibus  contulimus  et  perpetuali  jure 
f«»|»ri«  posaidendum".  Mylii  Corp.  Consti- 
^Marchicar.  TW.  Via  8.  1;  huster*,  a.  0. 

ty-  U4,  45;  Gercken ,  Fragmenta  Marchica 
™-  Ul  Nr.  IX  8.  20-22;  Buchholtz*  Ver- 
*<*o  einer  Geschichte  der  Churmark  Bran- 
^bnrg  Thl.  IV  Anhang  S.  139  flg.;  Mos 
*  jüngerem  deutschen  Texte  b.  Fidicin 
*•■.().  ThL  I  8.  52—54. 

1307,  Mär*  20.  Markgraf  Hermann  12 
von  Brandenburg  verlauthart  die  von  den 
beiden  Städten  Berlin  und  Cölu  vor  ihm 

unter  sich  getroffene  Uebereinkunft  in  An- 

sehung ihrer  gemeinschaftlichen  Raths- 

und Schöffenwahl,  Strafgelder- Verwendung 
und  Dienstleistung  für  die  Herrschaft,  von 
welcher  Gemeinschaftlichkeit  aber  die  Befe- 

stigung, die  aus  jeder  8tadt  eigner  Zinsein- 
nahme allein  bestritten  werden  soll,  eine  Aus- 
nahme macht: 

„Nos  Hermannus,  Dei  gratia  Branden- 
burgensis  et  Lusatie  marchio  et  dominus  de 

Hennenberg,  reeognosciinus  et  ad  universe- 
rum  presentium  pervenire  cupimus  notionem, 

quod  honesti  viri  et  providi,  cives  nostri 
in  Berlin  et  in  Colonia,  nostri  dilee.ti  et  fide- 

les,  hic  coram  nobis  sunt  uniü  et  concor- 

dati,  quod  ex  civitate  Berlin  due  partes  con- 
sulum  singulis  annis  cligautur,  et  tercia  pars 
consulum  in  civitate  Colonie  etiam  singulis 
annis  eligatur,  et  cives   nostri  de  civitate 

Colonie  illas  duas  partes  consulum  eligant 
in  civitate  Berlin,  et  cives  nostri  de  Berlin 
terciam  partein  consulum  singulis  annis  in 
Colonia  eligere  non  recusent.    De  scabiuis 
vero  sie  extitit  ordinatum,  quod  in  ambabu» 
civitatibus  septem  scabiui  eliganlur,  videlicel 
quatuor  ex  civitate  Berlin  et  tres  ex  Colo- 

nia, et  per  cives  de  Colonia  ä  1  Ii  quatuor  in 
civitate  Berlin  eligantur,  per  cives  vero  in 
Berlin  Uli  tres  scabini  in  Colonia  eligantur 
vice  versa.    Prenominati  vero  scabini  apud 
officium  et  in  officio  eorum  ulterius,  quam 

per  spacium  trium  aunorum,  non  maneant 
seu  perdurabunt.    Sunt  etiam  concordati  in- 

vicem,  quod  quidque  cives  de  Berlin  in  eo- 
rum civitate  de  excessibus  JJ  eorum  valeant 

procurare,  ut  cum  illo  civitatem  Berlin  de- 
beant  meliorare,  et  ad  hoc  cives  de  Colo- 

nia bono  zelo  juvare  non  obmitlaut.  Quid- 

que etiam  probati  cives  de  Colonia  de  ex- 
cessibus in  civitate  eorum  placitaverint,  cum 

illo  civitas  eorum  debet  meliorari;  ad  hoc 
cives  nostri  de  Berlin  juvabunt,  in  quantum 

poterunt  et  valebunt.    8i  vero  civibus  pre- 
dictis servicium  aliquod  imposuerimus,  pre- 

nominatum  servicium  de  tributo  communi 

ambarum  civitatum,  quod  Menheit  nuneupa- 
tur,  nobis  et  nostris  facere  non  obmittant. 

Et  prefati  cives  cum  oensu  civitatis  Colonie 

predictam  civitatem  Coloniam  muniant  atque 
firwent;  cives  civitatis  Berlin  eandem  civi- 

tatem Berlin  simili  modo  cum  censu  civitatis 

Berlin  predicte  muniant  et  meliorabunt 

3)  Deotschcr  Text:  „von  gededingeden  bro- 

ken". 
4)  Die  Stolle  „Si  vero  civibus  predieti«  sero- 

cinm  ....  meliorabunt"  fehlt  in  Hdschr.  des 
RechtabricfeB. 
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In  cujus  rei  testimonium  presens  dedimus 

scriptum,  sigilli  nostri  munimine  robora- 
tum.  [Testes.]  Datum  8pandow  per  manum 

Slotekini,  anno  millesimo  trecentesimo  sep- 

timo,  feria  secunda  post  diem  Palmarem." 
Küster  a.  a.  0.  Sp.  4,  5;  Buchholtz  a.  a.  0. 

8.  159  flg.;  in  jüngerer  deutscher  Form  bei 

Fidicin  a.  a.  0.  Thl.  1  8.  09,  70  (neu-deutsch 
da«.  Thl.  HI  8.  65,  66). 

13  1309,  Mai  14.  Markgraf  Waldemar 

von  Brandenburg  ertheilt  den  Bürgern  zu 
Berlin  und  Cöin  die  Zusicherung,  sie  bei  allen 

,jura  et  libertates,  quibus  hactenus  usi  suut, 

afque  (que)  publicis  literarum  instrumentis 

eis  super  hoc  traditis  demonstrare  poterint," 
beiaasen  zu  wollen,  ihnen  zugleich  „universa 

[»rivilegia  ipsis  super  hujusmodi  juribus  ac 

ibertatibus  a  predecessoribus  liberaliter  in- 

dulta"  neuerlich  bestätigend.  Es  sollte  auch 

diese  Erklärung  für  Waldemar 's  Neffen, den  unter  seiner  Vormundschaft  stehenden 

Markgrafen  Johann,  wenn  er  zu  den  gesetz- 
lichen Jahren  gekommen  sein  würde,  gültig 

und  bindend  sein.  Buchholtz  a. a.  0.  8.  168  flg. ; 

Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  III 
Bd.  I  8.  14,  15. 

14  Uli,  Apr.  25.  Die  Rathleute  zu  Ber- 
lin überlassen  den  d  aselbst  befindlichen  Flei- 

schern („carnifices,  knokenhouwers")  und 
ihren  Erben  gegen  Vierteljahrszins  die 

„macella  civitatis  —  di  vleisch  tzarnen  der 

ntad",  und  bestimmen,  wie  es  bei  Verkäufen 
derselben  in  Zukunft  zu  halten,  und  dass, 

„81  aliqua  enormitas  verberum  aut  verborum 

inter  macella  de  aliquo  acciderit  —  ofte  enge 
swerlicheit  an  siege  oder  worden  bynnen 

der  scharnen  von  ymande  geschege",  der 
Rath  hierüber  zu  richten  competent  sei.  La- 

tein, und  deutsch  bei  de  Ludemiy  1.  c.  p.  619 
sq.  und  Küster  a.  a.  0.  8p.  257,  58  (Note); 
blos  deutsch  bei  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  I 

8.  63,  64.    Vgl.  K/öden  a.  a.  0.  8.  10t  flg. 

15  1317,  Apr.  15.  Markgraf  Waldemar 
confirmirt  den  Bürgern  seiner  Städte  Berlin 

und  Cöln  —  „omnia  jura  sibi  ex  antiquo 

data  a  predecessoribus  ejus,  que  literis  pa- 

tentibus  seu  usuali  actu  poterunt  edocere", 
ihnen  dazu  gewährend  „prerogativam  specia- 

lem, quod  nullus  civium  ipsorum  trahi  nec 

conveniri  debeat  extra  fossata  civitatum  ip- 

sarum  pro  exigentia  juris  reddenda  quoquo- 
modo."  Hierauf  wird  dann  noch  weiter  von 

ihm  hinzugefügt:  „Eciam  volumus,  quod  Ju- 
dei  inhabitantes  suam  civitatem  in  excessi- 

bus  committendis  per  furtum  et  sedicioni- 

bus  et  volneribus  et  aliis  plagis  quibus- 

libet  juri  astare  debebunt  coram  prefecto  ip- 
sarum  civitatum,  prorsus  nichil  interponentes. 

Item  proficimus  dictos  nostros  cives  in  eo, 

quod  quicunque  portum  opidi  nostri  Oderberge 

applicaverint  cum  suis  mercimoniis  quibuscur 

que,  dummodo  satisfecerint  usualibus  juribus  t 
justiciis  reddendis,quod  ipsius  bona  ex  tone  vt 
hendo  transponere  poterint,  quocunque  docot 
rint  pro  sua  u  tili  täte.  Herum  volumus,  quo 

nostri  vasalli  cujuscunque  condicionis  censear 

dir,  pro  manuali  actu  excessuum  sive  in  vo 
neribus  aut  tuheris  vel  livoribus  irrogandi; 

judicio  prefecti  ibidem  astare  debebunt  ii 
hujusmodi  excessuum  reddenda  ratione.  8i 

per  omnia,  *i  conditor  cunctarum  rerum  dedi 
plenos  ubertatis  annos  et  fertilitatis,  ita  quo< 
copia  frumentorum  superhabundat  ad  educen 

dum,  sicut  quondam  fuit  consuetum,  tun 

communes  ipsarum  civitatum  inhabitatorei 

qui  ad  hoc  sufficere  possunt,  hanc  educer 

possunt  plena  übertäte,  nullis  eorum  in  e 

quoquo  modo  preferendis."  Afylivs  a.  a.  ( 
8.2ttg.;  Küster  a.a.O.  8p.  172,73;  in  deutscht 
Fassung  bei  Fidicin  a.  a.  0.  Thl.  I  8.  56,  5; 

1319,  Jan.  12.  Markgraf  Wal deroa 
übereignet  seinen  Bürgern  von  Berlin  un 

Cöln  gegen  Befreiung  von  einer  Fordernn 
die  „villa  Rosenvelde  .  .  .  cum  agris  cult 

et  incultis,  pratis,  pascuis,  lignis,  supremo  < 
inferiori  judicio,  curruum  servicio  et  quov 
alio  servicio  reali  et  personali,  cum  jure  pi 

tronatus,  cum  precaria  tota  denariorum  < 
frumenti,  cum  universis  ejus  debitis,  limitibw 

ac  plane  cum  omnibus  intra  ipsos  HmiU 

contentis",  indem  nur  zwei  und  zwanzig  scho 
früher  an  eine  Kirche  verschenkte  „mansi 

davon  ausgenommen  werden.  Fidicin  a.  i 
0.  Thl.  H  Nr.  XU  8.  14,  15  (mit  Thl.  I 
8.  83  lit.  cj. 

1819,  Sept.  30.  Heraog  Rudolph  vo 

Sachsen,  als  „tutor"  von  Waldemars  hh 

terlassener  WTittwe  Agnes,  bestätigt  de 
Städten  Berlin  und  Cöln  „universa  et  singul 

jura  ac  omnes  libertates  et  coneuetudinee' 
welche  sie  bereits  zu  Markgraf  Ottos  dt 

Langen  Zeiten,  wie  dessen  Rechtebrief  [' 
1298  nr.  1 1  ]  ausweist,  gehabt  hatten,  erneue 
ferner  das  Privileg  des  ausschliesslichen  G< 

richtsstandes  der  Bürger  vor  dem  „prefecti 

civitatum",  überhaupt  die  Competenz  dies« 
und  des  städtischen  Gerichtes  (der  „consult 
et  scabini")  näher  bestimmend,  und  verow 
net  weiter,  a)  dass  den  Bürgern  der  genani 

ten  Städte,  welche  „bona  feodalia"  habei 
sowie  deren  gesetzmässigen  Erbfolgern,  die« 
Lehngüter  von  den  Lehensherrn  ohne  Wide 

sprach  gegen  Entrichtung  der  festgesetzte 
Gebühr  belassen,  b)  die  „precarie  et  contr 

butiones11  der  Bürger  über  das  unter  Marl 
graf  Otto  bestandene  Mass,  d.  h.  einen  Jal 
resbetrag  von  150  Mark  brandenburgische 

Silbers,  niemals  erhöht,  c)  desgleichen  di 

Bürger  „ad  ulla  obsequia,  tamquam  milit« 

et  vasalli",  nie  herangezogen  und  genötbigt 
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d)  die  „paupe- 
*s  rives  civitatum  premissarum  cum  suo 

famento  dod  minus  quam  divites  suo  tem- 
pore, com  decreverint,  civitatem  Honburch 

> Hamborg]  ac  reliquas  civitatis  frequentent 

ungando",  dagegen  ei  Ritter  und  Vasallen 
Ttder  offen  noch  im  Geheimen  Handel  mit 

üiofmannswaaren  betreiben  dürfen;  dass  f) 
4«  Monzmeister  Denare  bestimmten  Gehalte« 

a  prigen  und  sammt  den  Zöllnern  „de  que- 
«oaibiis  et  impeticionibus  ipsis  objiciendis 

h  objectis  in  eonim  propriis  causis  coram 

wfeeto  civitatum"  Recht  zu  nehmen  haben ; 
W  jrj  dem  „villanus  in  rure  commoransu 
awfcr  seinen  eigenen  Bedarf  zu  brauen  — 

Juat  brazium"  —  erlaubt,  und  h  )  Nieman- 
in  gestattet  sei,  dem  Landmanne  Pferde 

ud  Vieh,  welche  bei  ihm  Barger  ausgethan 

ttbtii,  wegen  rückständigen  Janreszinses  ab- 

tapfkoden;  dass  i)  alle  unrechtmässigen  Zölle 

ud  Geleitsgelder  („dueatus")  aufgehoben 
M  beseitigt:  endlich  k)  die  Juden  in  den 

'or^eoannten  8tädten  nicht  berechtigt  sein 
•^Iken,  „indebitam  usuram  et  inconsuetam" 
«nehmen,  „sed  eam  tantummodo,  que  est 

antiquis  temporibus  racionabilis  appro- 
desgleichen  die  schweren  Denare  von 

t»  leichten  auszusondern  oder  neue  Denare 

ad  Silbergeld  zu  machen,  indem,  wer  sich 
zu  Schulden  kommen  lasse,  und  sei 

«  «och  ein  Christ,  „debet  pro  falsario  om- 

uaode  reputari."  Küster  a.  a.  O.  8p.  155 
-8;  Ftdicin  a.  a.  O.  Thl.  II  Nr.  XIV  8.  17 

IttO,  Jan.  1 .  Die  markgrafliche  Wittwe 

A?nes  überlädst  schenkungsweise  den  Rath- 
wnnen  ihrer  beiden  Städte  Berlin  und  Cöln 

•d  exaetionem  et  alias  indigencias  ipsorum 

'upplendas  omnes  suoe  vulgares,  hoc  est 

wnmunes  ludeos,  propriam  hereditatem  in 
•tot»  civitatibus  non  habentes*)  ....  ita 
«f  quod  non  debent  mandatis  nec  jussio- 

aÜcujus  aut  judiciis,  quocumque  no- 

•>*  eenseatur,  exceptis  preeeptis  et  judiciis 
»npradictorum  consulum,  obedire."  Fidicin 

»  »-  0.  Nr.  XV  8.  20,  21.  Nach  einer  ab- 

»neäenden  Copie  bei  Küster  a.  a.  0.  8p.  131, 
"ad  deutsch  bei  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  I 

*•  55.  56. 

1321,  Aug.  24.  Berlin  und  Cöln  tre- 

*«  den  zur  Aufrechthaltung  der  dem  Her- 
Rudolph  von  8achsen  geleisteten  „hul- 

^ögbe*  auch  nach  seinem  Tode  bis  „tu  der 

5)  Der  küsier  sehe  Text  bat  hier:  „oronee  lu- 
divites  el  egenos,  in  Hictis  civitatibus  here- 

^mtm  propriam  habente»"  —  „alle  yoden,  arme 
*d  rike.  dy  in  dy  sieden  eygen  erfgud  hebben 

muntacaf  syner  kyndere",  und  insbesondere 

bei  Ueberziehung  des  Landes  „metter  macht" 
fremder  Herren  geschlossenen,  sowie  auf  ge- 

meinsame Schutzmassregeln  wider  Räuber, 

Mörder,  Brenner  und  andere  Missethäter  ge- 
richteten märkischen  Städte -Bündnisse  bei. 

Buchholtz  a.  a.  0.  Thl.  V  Urk.-Anh.  8.  35; 
Fidicin  a.  a.  0.  Nr.  XVI  8.  21-23. 

1322,  Aug.  13.  Die  Rathmannen  von  20 

Berlin  und  Cöln  [sammt  jenen  von  Branden- 

burg] treffen  mit  den  markgräflichen  Münz- 
meistern von  Berlin  [und  Brandenburg]  ein 

Uebereinkommen  bezüglich  des  Gehaltes  und 

Werthes  der  zu  prägenden  „Penninge".  Ph. 
W.  Gercken's  Vermischte  Abhdl.  aus  dem 
Land-,  Lehn- und  dtsch.  Rechte  Thl.  I  (1771) 

8. 122  flg.  L.  F.  Höfer,  Auswahl  der  ältesten 
Urkunden  in  deutscher  Sprache  im  k.  geh. 

Staats-Arcbiv  zu  Berlin  (1835)  Abschn.  II 

Nr.  79  8.  157.  Vgl.  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  Dl 
8.  436,  38,  39. 

1323,  Mai  10.  Herzog  Rudolph  von  21 
Sachsen  überlässt  den  Städten  Berlin  und 

Cöln  alle  gegenwärtig  und  in  künftigen  Zei- 
ten allda  wohnhaften  Juden  sammt  den  daran 

sich  knüpfenden  Rechten  und  Nutzungen. 
Gercken  a.  a.  O.  8.  183. 

1327,  Jul.  15.  Markgraf  Friedrich,  22 

der  Strenge ,  von  Meissen  [ Kaiser  Lud- 

wig's  IV.  Eidam  und  seines  Sohnes,  Mark- 

graf Ludwig  s,  „tutor  et  adjutor"]  verspricht 
der  Stadt  Berlin  auf  den  Fall,  dass  sie  mit  dem 

übrigen  märkischen  Lande  an  ihn  kommen 

sollte,  dieselbe  „by  allen  recht,  by  aller  Vry- 
heit  und  by  aller  guden  Gewonheit,  de  se 

gehat  by  den  olden  Marggreven  zu  Branden- 
burg und  by  Marggreven  Ludewig  sinen  Swa- 

ger,  de  se  mit  briefen  bewiesen  möghen", 
bewahren  zu  wollen.  Gercken,  Fragraenta 
Marchica  Thl.  IV  Nr.  XII  8.  23,  24;  Riedel 

a.  a.  O.  Hptthl.  II  Bd.  VI  S.  57. 

1328,  Jun.  2.    Markgraf  Ludwig  zu  23 

Brandenburg  bestätigt  seinen  Bürgern  von 
Berlin  und  Cöln  „al  ire  vriheit,  al  ire  len,  al  ire 

erve,  al  ire  Recht,  al  ire  eigen,  geistlich  und  wert- 
lik,  al  ire  guden  wonheit,  al  di  gnade  vnd 
al  dat  sie  in  rechten  weren  hebbin,  an  velde, 

an  marke,  vp  lande  vnd  in  der  stat",  über- 
haupt „alle  redelke  stucke,  di  sie  bewisen 

mögen  mit  alden  oder  mit  nyen  breven,  die 

en  gegeven  sin  von  den  forsten  von  Branden- 
horch41,  erklärt  sie  „vri  alles  vnrechtes  tollen 

vnd  geleides  vp  watere  vud  vp  dem  lande", 
vergönnt  ihnen  die  mit  den  übrigen  Städten 

in  der  Mark  eingegangene  und  beschworene 

„enunge"  zu  halten,  verspricht  zugleich,  sie 
„zu  laten  bi  ereme  rechte,  als  et  von  aldere 

heft  gestan",  sowie  Niemanden  zu  gestatten 
„si  tu  hindernde  an  live  noch  an  gude,  an 
iren  luden  noch  an  irme  rechte  mit  lenegeme 

I 
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vnrechte",  gebietet  dann  seinem  Vogte  oder  sie  solitum,  quodeunque  fuerit,  ipsis  non  eva 
„Ammechtmanne",  dass  er  das  einem  Hur-  cuando,  non  diminuendo",  und  dehnen  die 

ger  „vmme  sculde"  eines  Ritters  oder  Knap-  «es  Versprechen  auch  auf  ihre  abwesendei 
pen  vor  dem  Landrichter  auf  erhobene  Klage  Brüder  aus.    Fidicin  a.  a.  0.  Tbl.  II  Ki 

zugesprochene  Pfand  „vtpande",  widrigen-  XXVU  8.  35,  36. 
falls  der  Kläger  selbst  wohl  „sulk  pant  ir-  1340,  Oct.  16.    Die  Ralhmannen  un 
volgen  möge  mit  sulkeme  Rechte,  dar  di  Bürger  der  8tadt  Magdeburg  erklären,  Ata 

stat  inede  besät  is,  als  ere  breve  spreken",  sie  die  Bürger  von  Berlin  und  Cöln  in  An 
und  begnadet  endlich  die  genannten  Bürger  sehung  ihres  Bandeis  „fördern  willen  mit  gu 

„durch  sunderlke  truwe,  di«  sie  kegen  in  be-  dem  flite,  wo  sy  können  und  mögen,  un 

wieset  hebbin",  dahin,  dass  sie  künftig  ihm  sie  to-  und  äff  kommen  und  fahren  laten  t 
und  seinen  Nachkommen  „vor  lenwere"  blos  irer  Stadt  und  sie  bliven  laten  by  alle  dem 
drei  Vierlinge  brandenburgischen  Silbers  „io  Rechte,  friheit  und  gewonheit,  deren  sie  v« 

von  dem  stucke",  d.  i.  einzelnen  Lehengute,  older  (zu  Magdeburg )  gebrucket  hebben,  un 
zu  entrichten  gehalten  sein  sollen.    Küster  en  de  betern  unde  nicht  ergeren  Scholen 

a.  a.  0.  Sp.  15»— 60;  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  II  Küster  a.  a.  O.  Sp.  189,  90. 

Nr.  XXII  8.  28,  29.  1343,  Apr.  7.    Die  Rathmannen  d. 

24  1331,  Nov.  19.  Die  Bürgermeister  „olden  stad"  Berlin  erlassen  für  die  V 
zu  Berlin  geben  den  Woll-  uud  Leinewe-  Schlächterei  und  zum  Fleischverkaufe  „vmn 

bern  daselbst  und  zu  Cöln  für  ihre  Geholfen  oren  jerliken  tyns"  berechtigten  Juden  eii 

—  „operarii,  knapen"  —  umfassende  „Ma-  Reihe  darauf  bezüglicher  „artikele".  LhI. 

tuta",  deren  fast  durchgehend»  polizeilicher  de  Ludewig  I.  c.  p.  639  sq.;  deutsch  b.  / 
Inhalt  unter  Anderem  sich  auf  das  Verbot  dicin  a.  a.  O.  Thl.  1  8.  67-69. 

des  Spielens,  namentlich  „cum  histriouibus  1345,  Jul.  25.    Markgraf  Ludwig  v 

et  buvonibus",  die  Bestrafung  verschiedener  Brandenburg  Uberträgt  „Judicium   et  prefi 
Vergehen,  wie  Verläumdung,  Diebstahl,  Bi-  turam  civitatum  suarum   Berlin   et  Coeh 

gamie,  das  Rügegericht  der  „meysterknapen"  dum  primum  per  decessum  Henyngi  SculU 
u.  s.  w.  bezieht.    Gedruckt  ist  „der  Knapeu  ibidem  vel  de  quibuscuinque  causis  vel  ca 

briff"  b.  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  1  8.  73 — 75.  bus  legitimis  vaeaverit,  .  .  .  cum  singulis 
25  1335,  Oct.  14.  Die  alten  und  neuen  universis  suis  pertineueiis  ....  et  duob 

Rath  mannen  von  Berlin  und  Cöln  erlassen  frustis  annuorum  reddituum  in  theloneo  et 

Strafstatute  gegen  den  Aufwand  im  Frauen-  tatum  predictarum  sitis,  ad  predictum  ju 

und  Jungfrauen-Putze,  bei  Hochzeiten  und  cium  spectantibus"  an  Tyle  Brücke  und  d 
Kirchgängen,  ferner  gegen  das  zu  lange  Ver-  sen  Erben  , justo  pheodi  tytulo,  omnimo 
weilen  in  den  Tavernen  und  Bierschenken,  jure,  forma,  utilitate,  fruetu,  commodo  et  1 

sowie  „hosten  oder  dowelen  höger  den  up  nore."  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  II  Nr.  XX' 
vif  Schilling",  indem  auf  jede  Uebertretung  8.  39  -41. 

eine  Geldbusse  von  10  Mark  gesetzt  wird.  1338,  Sept.  21.    Der  „falsche"  Markg 
Küster  a.  a.  0.  Sp.  351,  52.  Waldemar   von  Brandenburg   gelobt  t 

26  1337,  Jul.  4.    Kaiser  Ludwig  IV.  be-  Bürgern  seiner  Städte  Alt-Berlin   und  Kc 
»tätiget  in  dankbarer  Anerkennung  der  ihm  zu  „halden  alle  ire  rechticheit,  gnade  vi 

und  seinem  nachbenannten  Sohne  bewiesenen  vriheit  vnde  ire  guden  gewonheit,  dy  sy  t 

Treue  „universitati  (civium  in  Berlyn )  om-  aldere  von  den  Herren  gehat  hebben",  i 
nes  libertates ,  gratias  sive  privilegia  ab  an-  ihnen  dieselben  zu  bessern  und  nicht  zu 

tiquis  Marchie  prineipibus,  et  preeipue  a  Lu-  gern",  worauf  er  noch  weitere,   die  mäi 
dowico  marchione,  imperatoris  primogenito,  sehen  Städte  überhaupt  angehende,  z. 

aut  ab  ipsius  fratribus   eorumque  heredibus  deren  Erleichterung  in  der  Beherbergungsl 
traditas  et  concessas,  sive  inter  illas  gratias  bei  Heerzügen,  sowie  die  ihnen  zuständ 

libertates  sive  exemptiones  aut  munieipalia  Rechtshandhabung  über  fürstliche  Diener 

jura  sint,  que  Niderlag  nominentur,  prout  ip-  „redeliken  broken"  betreffende  Zusicherunj 
sis  juste  et  rite  sunt  tradite  vel  concesse,  beifügt.    Küster  a.  a.  O.  Sp.  160—62. 
....  volens,  ipsas  per  omnia  inviolabiliter  1348,  Sept.  22.    Derselbe  hebt  auf 

observari."    Lat.  b.  Küster  a.  a.  O.  Sp.  142,  suchen  Herzog  Rudolphs  von  Sachsen 
deutsch  b.  Fidicin  a.  a.  0.  8.  54  ,  55.  bis  dahin  von  den  Bürgern  zu  Berlin  \ 

27  1338,  8ept,  10.    Die  brandenburgischeu  Cöln  an  die  berliner  Mühlen  entrichtete 

Markgrafen  Ludwig  und  Stephan  geben  gäbe  auf,  bestätiget  die  genannten  Bür 

auf  den  Fall  des  Erwerbs  der  Mark  den  Bür-  im  Besitze  ihrer  Lehngüter,  und  sichert  ih 

gern  zu  Cöln  und  Berlin  die  Versicherung,  noch  andere  Begünstigungen  wegen  des 

„eos  omni  juri,  quo  .  .  .  fruebantur  ab  an-  littenen  Brandunglücks    zu.    Gercken  ^ 

tiquo,  debere  commanere,  ipsum  quidem  jus  mischte  Abhdl.  Thl.  I  8.  206. 
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1350.  Apr.  3ü.  Die  Herzoge  Rudolph  lassen  zu  wollen,   während  ihrerseits  die 

Jüngere  und  Albrecht  von  Bach-  Markgrafen  den  hehlen  Städten  ftlr  die  naeh- 

m,  ferner  die   Fürsten    zu   Anhalt,  sten  achtzehn  Jahre  die  „Orböde"  zu  150 
Utecht  und   Waldemar   versprechen  Mark  auf  50  Mark  ermässigen.  Küster  a.  a.  O. 

te  Stadt   Berlin,    welche    ihnen    gehul-  8p.  13 — 15. 

kei.  dass  sie  dieselbe  nach  ihres  Oheims^  1363.  Aug.  8.    Dieselben  thun  den  Bür-  38 
>  Markgrafen  Waldemar  Ableben  bei  allen  gern  Berlind  die  Gnade,  dass  sie  dieselben 

Hechten  und   Gewohnheiten    belassen,  ..wollen  hissen    lue  aller  rrehtieheit.  vriheit 

sr  üe  erstmalige  Belehnung  umsonst  erthei-  und  gnaden,  und  sunderlich  bie  dem  wort- 

&  rDdlieh  unrechten  Zoll  und  Geleite  ab-  zinse,  bie  den  stede-pennyngen,  hüben  zinse 

<i*u  wollen ,  worauf  noch  verschiedene,  und  bie  der  nyderlage,  und  bie  allen  rechten, 

*  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  ver-  die  sie  haben  zu  Berlyn  und  zu  Cölen." 
Mark-Städte  berührende  Punkte  zwi-  Küster  a.  a.  0.  8p.  142,  43. 

■ur.  letzteren  und  den  erwähnten  Fürsten  l»«ti,  Jul.  13.    Kaiser  Karl  IV.  bestä-  39 

1  -,r:6trt  und  beziehungsweise  wechselsei-  tigt  den  8tädten  Berlin  und  Cöln  ihre  Frei- 
mssjelobt  werden,  dercken  a.a.  0.  8. 186 flg.  heiten  und  Rechte.   (  R.)    Fidicin  a.  a.  O. 

l»l,JuL_>2.  Markgraf  Ludwig  (der  Ael-  Thl.  III  8.  241  nr.  151. 
*  von  Brandenburg  vergibt  den  Bürgern  13Ö7,  Febr.  2.  Die  „Consules  ambarum  40 

•*w  Städte  Berlin  und  Cöln ,  „dat  si  sick  civitatum  Berlin  et  Cölln"  verbieten  bei  nam- 

•»•  ihm«  gekehrt  hebben  von  böser  Anwy-  hafter,  im  Wiederholungsfalle  bis  zur  Stadt- 
«o  den  Mann,  den  me  nennet  Marg-  Verweisung  auf  Zeit  eines  Jahres  steigender 

»Ten  Woldemar",  verspricht,  sie  „by  aller  Strafe  die  „emptiones  seu  venditiones  pericu- 

Kechtigkeit.  Vriheit  vnd  anderer  Ge-  losas,  quod  plebetenus  dicitur  Schadekoep", 
vonaneit ,  dv  si  mit  Briefen  bewiesen  mö-  d.  i.  die  Aufkauferei.    Küster  a.  a.  O.  8p. 

»mu  behalten,  desgleichen  bei  allen  vor  190,  91. 

te  Ahlalle  bereits  besessenen  Lehen  und  13fiÖ,  Mai  31.    Markgrafin  Katharina  41 

-titero,  und  die  inzwischen  eingetretenen  vonBrandenburg  gelobt  auf  den  Fall  des  To- 

*aiaderungen  in  ersteren  „ane  Gifft"  zu  des  Markgraf  Ottos,  ihres  liebwerthen  „fri- 

*«*en,  gelobt  endlich,  seine  und  seiner  dels  vnd  vrundes",  wenn  jene  Lande  der 
Wt  und  Hofleute  beweisbare  „redlicke  Mark ,  deren  Bewohner  ihr  „tu  leipgedinge 

tho  gelden.u    Küster  a.  a.  0.  8p.  gehuldet  hebben",  in  ihren  Besitz  gekommen 

•*t  ttrcktn,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Tom.  sein  würden ,  Rath  und  Bürger  der  Städte 

[*ffi8  sq.  Berlin  und  Cöln  „bie  aller  reehticheit,  gena- 
UÜS,  Jan.  i.    Markgraf  Ludwig  der  den,  vriheit,  nut,  vrome  vnd  in  aller  guder 

t  a-r  ertheilt  den  vorgenannten  Bürgern  wouheit,  die  sie  von  older  gehat  hebben  vnd 

»liebem  Anlasse  einen  übereinstimmen-  noeh  hebben,  laten"  und  „sie  alle  yrer  rech- 

'   '"rmhungs-    und    Keehlshe-tatiuunu--  tieheit  ieghen  aller  nianlieh  vordedingenik  zu 
darin  auch  die  Zusicherung  gewährend,  wollen.    Fidicin  a.  a.  0.  Thl.  II  Nr.  XLVIU 

^"ff  ihre  Städte  weder  „versetten  pan-  8.  62,  63. 

**  »och  „sundern  van  deme  lande",  noch  1370,  Jun.  13.    Die  Rathleute  von  42 
*«igtn,  „dy  van  ime  Gud  hebben",  ver-  Berlin  und  Cöln  vereinbaren  „quosdam  arti- 

*c<n  wolle.    Gercken  1.  c.  p.  384  sq.  culos  pro  corrigendis  excessibus,  reformandis 
Jan.  2.  Auch  Markgraf  0 1 1  o  von  juribus  ac  libertatibus  conservandis",  betref- 

^nburg  stellt  für  seine  Städte  Berlin  fend  den  allgemeinen  Grundschoss,  den  blos 

*  Coln  wegen  ihres  Zusammenhaltens  mit  in  den  Rathskellern  statthaften  Verschleiss 

**  blichen  Markgrafen  „Woldenberghe"  fremden  Bieres,  das  ausschliessliche  Braurecht 

*'  hier  Waldemar  geheissen  wird)  eine  der  Bürger,  die  Strafen  der  Uebertreter  die- 
*  «kr  »oratehenden  gleichlautende  Versöh-  ses  „statutum",  welchen  die  für  sie  Bitten- 

«ad  Confirmations-Urkunde  aus.    Fi-  den  gleichgehalten  werden  sollen ,  endlich 

»•  *•  0.  Thl.  II  Nr.  XL1V  8.  54—56.  die  Gebühren   „pro    civilitate  acquirenda." 
i          Febr.  19.   Die  markgräflichen  Um  Küster  a.  a.  O.  8p.  151—53;  Fidicin  a.a.O. 

^Udwig  der  Römer  und  Otto  ver-  Nr.  LI  8.  65-67. 

^vtn  ein  mit  den  Rathmannen  und  Bür-  1373,  Aug.  27.    Kaiser  Karl  IV.  con-  43 

'•n  ihrer  Städte  Berlin  und  Cöln  getroffe-  firmirt  seinen  Bürgern  der  Städte  Berlin  und 
*  Übereinkommen,  gemäss  welchem  Letz-  Cöln  „alle  ire  freiheit,  alle  ire  rechtikeit,  und 

&  Ersteren  von  einer  Selm  hl  zu  zwölft-  alle  ire  aide  gewonheit,  und  will  sie  lazzen 

V* «ädert  Mark  und  den  dafür  bestellten  und  behalden  bi  eren  und  gnaden,  dar  sie 

«ton  ledig  und  los  erklären  und  zugleich  in  vergangen  Zeiten  sind  gewesen,  ...  in 

frechen,  die  mitverpfändet  gewesenen,  halden  alle  ire  briefe,  die  sie  haben  von  Fur- 
^««••eDen  Juden  „in  der  Stede  Erven  vnd  sten  und  Fürstinnen ,   und  ...  sie  sunder 

r*n>  bliwen"  und  Rathsschutzes  gemessen  allerley  binde 

Digitized  by  Google 



by  allen  yren  eygen,  lehen  und  erben,  alss 

sie  daz  vor  haben  gehabet  und  besezzen", 
insonderheit  nicht  gestattend,  „daz  sie  oder 

ire  nachkomelinge  vzz  ire  stäte  geladen  wer* 

den,  an  umb'  hanthefflige  täte",  indem  sie  nur 
„zu  rechte  stan  sullen  für  irem  schulten". 
Auch  verheisst  ihnen  der  Kaiser  die  wört- 

liche Erneuerung  der  etwa  „vergangenen" 
Briefe,  sowie  „daz  sie  den  ewigen  Pfenninge, 

den  sie  gekeuffet  haben,  ewiclichen  behalden 

sullen."    Küster  a.a.O.  8p.  164,  65. 
Um  den  aus  den  schlechten  Münzzustän- 

den in  der  Mark  Brandenburg  erwachsenden 
Gefahren  für  Handel  und  Wandel  zu  steuern, 

vereinigten  sich  vierzehn  markische  Städte, 

Berlin  und  Cöln  an  der  Spitze,  um  das  Recht 

der  Pfennigprägung  käuflich  vom  Landesherrn 
an  sich  zu  bringen.  Markgraf  Otto  verkaufte 
denselben  nun  auch  wirklich  mittels  Urk.  v. 

24.  Juni  1369  {Küster  a.  a.  0.  Sp.  136  flg.) 

für  6500  Mark  brandenburgischen  Silbers  das 
Recht,  in  den  Münzstätten  zu  Berlin  und 

Frankfurt  a.  d.  0.  sowohl  stendalische  Pfen- 

$  nige,  als  auch  s.  g.  Scherfe  oder  halbe  Pfen- 
nige zu  schlagen,  und  verlieh  sogar  den  er- 

wähnten Städten,  damit  sie  die  hiefür  erfor- 
derlichen Geldsummen  leichter  zu  beschaffen 

vermöchten,  verschiedene  Befreiungen,  z.  B. 
für  zwei  Jahre  von  Schossr  Steuer  und  Bede. 

(Urk.  v.  26.  Juni  1369  b.  Gercken,  Cod.  dipl. 

Brandenburg.  Tom.  V  p.  106.)«  Da  nun  die 

von  den  Städten  zu  prägende  Münze  nicht, 

wie  vorher,  in  jedem  Jahre  erneuert  wurde, 

so  dass  immer  die  Bevölkerung  die  neu -ge- 

schlagenen 8tücke  gegen  die  alten  mit  Ver- 
lust einwechseln  musste,  so  nannte  man  jene 

Städtemünze  den  „ewigen  Pfennig."  Vgl. 
Fidicin  a.  a.  0.  Thl.  III  8.  442  flg. 

44  1378,  Aug.  27.  König  Wenzeslaus 

von  Böhmen,  Markgraf  zu  Brandenburg  und 
Herzog  in  Schlesien,  ertheilt  seinen  Bürgern 
zu  Berlin  und  Cöln  einen  mit  dem  vorstehen- 

den völlig  gleichlautenden  Rechtebestätigungs- 

brief.   Küster  a.  a.  0.  Sp.  162  -  64. 
45  1378,  Aug.  6.  Markgraf  Sigismund 

zu  Brandenburg  desgleichen.  Küster  a.  a.  0. 

8p.  165—67. 
46  1*181,  Oct.  20.  Derselbe  spricht  die  Bür- 

ger von  Berlin  und  Cöln,  weil  sie  „grossin 
schadin  vnd  grosse  note  von  des  fewers 

wegen  genomen",  für  eine  Reihe  von  Jah- 
ren, nämlich  jene  von  Berlin  auf  fünf  und 

die  von  Cöln  auf  drei,  „fri  vnd  ledig  von 

der  Orbete  wegen,  die  sie  ime  von  rechte 

pflichüg  sint  ierlichen  czu  gebende",  jedoch 
so,  dass  nach  Ablauf  dieser  Zeit  „igliche  etat 
ire  Orbete  im  vnd  in  sine  Kammer  entwerten 

vnd  geben  aal,  als  von  aldir  ist  recht  vnd 

Sewonheit."  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  U  Nr.  LIX 
.  85,  86. 

\7        1882,  Sept.  27.   Deraelbe  ermahnt  die 

Städte  Berlin  und  Cöln,  unter  welchen  e 

„czwidracht"  entstanden  war,  zur  Aussöhnt 
und  Aufrechthaltung  ihrer  einheitlichen  Rat 

Verfassung  —  „das  ir  des'eynwirt,  vnd  eyr 
Rat  habit  in  beidin  Stetin,  vnd  eyntreeh 

werdit  vmb  alle  ding  vff  die  wort,  das  euv 

Wesunghe  beyderseit  dester  richtiger  werdi 
Gercken  1.  c.  Tora.  IV  n.  411. 

1391,  Febr.  25.  Markgraf  Jobst  v 
Mühren  ertheilt  dem  Verkaufe  des  ,,8ch 

tessen  Ampte  zu  Berlin  vnd  zu  Coln  i 

allen  gerichten,  oberisten  vnde  nyderisti 

czinsen,  gülden,  rechten,  nützen,  erungen  v 

allen  anderen  zugehörungen"  von  Seite  T; 

Brucke's  an  den  Rath  der  genannten  8t* 
seine  Zustimmung,  indem  er  noch  diejeni^ 

Rechte,  welche  ihm  selbst  als  Markgrafen 

Brandenburg  an  dem  fraglichen  Amte 

bühren,  gnädiglich  hinzufügt  —  Alles,  , 
solicher  masse  vnd  als  verre,  als  er  des 
leuchten  fursten  hern  Sigmundes,  kuniges 

Vngarn  etc.,  willen  dortzu  gehaben  mög 
Fidicin  a.  a.  0.  Nr.  LXXXVU1  8. 110, 1 1. 

1808,  Febr.  2.  Berlin  und  Cöln  schlies 
sich  dem  märkischen  Städtebunde  wider  Ru 

störer  und  Strassenräuber  an.  (R.)  Fid\ 
a.  a.  O.  Thl.  III  8.  274,  75  Nr.  234. 

1303,  Jun.  2.   Pabst  Bonifaz  IX.  t 

den  „Proconsules  et  Consules"  und  der 
sammten  Gemeinde  „opidi  Berlin  et  Co 

die  beruhigende  Versicherung,  dass  der  A uff 
halt  excommunioirter  Personen  innerhalb 

Stadtgebietes  der  „divinorum  officiorum  o 
bratio  et  sacramentorum  ecclesiasticorum 

nistratio"  daselbst  nicht  nachtheilig  sein  »o 
wenn  man  nur  für  die  Entfernung  besaf 

Leute  aus  der  Stadt  alsbald  von  Raths  wej 

Sorge  tragen  würde,  de  Lvdewig  1.  c.  p.tUcJ 
(mit  der  Jahrzahl  1297) ;  Küster  a.a.  0.  Tl 

8.  431,  32.   Vgl.  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  I  S. Note  1. 

1304,  Aug.  14.  Berlin  und  Cöln  gehen 
Brandenburg,  Ratenow,  Nauen  und  8pan< 
ein  engeres  Bündniss  gegen  Räuber,  Mc 

brenner,  Echter,  Woldenberger*)  und  and 
offenbare  Missethäter  in  der  Mark  ein.  Gera 
1.  c.  p.  417  sq. 

1805,  Jun.  20.  Markgraf  Wilhe 
von  Meissen  bestätiget  den  Städten  Bei 
und  Cöln  ihre  Freiheiten,  Rechte  und  i 

wohnheiten  ganz  in  derselben  Form,  in  w 
eher  es  Karl  IV.  1373  [nr.  43]  gethan  ha 

(R.)  Fidicin  a.  a.  0.  Thl.  III  8.  278  nr.  24 
1307.  Stadtbirh  van  Berlii  in  siel 

Büchern ,  in  seiner  ersten  Anlage  jeden» 

in  dem  vorausgestellten  Jahre  vollendet,  a 

von  da  an  durch  fortgesetzte  Einträge  i 

Vermerke  bis  zum  Ausgange  des  XV.Jhc 

6)  Allgemeiner  Ausdruck  für  Verbrec überhaupt. 
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eitert,  grossentheils  gedruckt  in  Fidicin' s  läumdung,  gefährlichen  Drohung,  unmäsaigen 
nagen  Thl.  I  8.  1—268  [nebst  Register  Kegel-  und  Würfelspiele  sowie  Beschimpfung 

269 —  79J ,  ausführlich ,  jedoch  nur  bis  „an  kelre  vnd  an  Steden";  ferner  über  Te- 
i  Schlüsse  des  ersten  Buchs,  commeu-  stamente,  Verkauf  geistlicher  Renten,  Auf- 

\z  K.  F.  klödens  Erläuterung  einiger  Ab-  lassung  („vpfart  vnnd  affart")  bei  Liegen- 
tar  des  alten  Berlinischen  8tadtbuches,  schafts-Veräusserungen,  Viehhut,  Unzulässig- 

1*1— III  (Programme  der  Gewerbschule)  keit  des  Brauens  in  den  „Budeu"  und  Weg- 
ika      — 40.  8°.  miethens  des  Gesindes  eines  Anderen,  Pflich- 

l'eber  die  schon  bei  J.  Gttl.  Gönne,  De  ten  des  Schafhirten,  Belichtung  eines  „man- 
■Knto  8peculi  8uevici  exercitatio  (Erlang.  sIechtigers"  und  „vorvesteten"  gegenüber  der 

&  4*. )  $.  XVII  p.  26,  27  erwähnte,  aber  Stadt,  Wasser-  und  Weidenutzung,  Grösse 

i<kab  bis  1826  vermisst  gewesene  Hand-  der  „stad  broke",  endlich  über  die  gemein- 
arides  Stadtbuchs  und  ihre  Schicksale  s.  schaftliche  Raths  Verfassung  und  Verwaltung 

lr.  Kamptz's  Jahrbb.  f.  d.  Preuss.  Ge-  der  8tädte  Berlin  und  Cöln  (S.  44-51). 
«««ig  Bd.  XXVUI  8.  339  —  43,  XU1         Buch  II:  „Vtschrifte  der  heren-priuilegia 

XLVI  8.  3—5;  Fidicin  a.  a.  0.  vnd  ander  handvestungen"  (8.52—75),  näm- 
lT-xVIl.  lieh  a)  landesfürstliche  und  päbstliche  Frei- 
Aher,  Quellen,  Inhalt  und  Charakter  des  heits-  und  Gnadenbriefe  für  die  Städte 

ti«  tatreffend  vgl.  Fidicin  a.a.O.  8. XU  flg.  Berlin  und  Cöln  (unter  Einfügung  des  oder- 

iThLUl  8.556]  und  in  den  alleg.  Jahrbb.  bergischen  Niederlagsprivilegs  v.  1313),  be- 

XLV1  S.  5  —  35;  L.  E.  Heydemann,  Die  ginnend  mit  dem  J.  1289;  b)  Gildebriefe 

«■rate  der   Joachimischen    Constitution  und  Gewerbs-8atzungen  des  Rathes  aus 

ül)  S.  169  flg.;  H (Uschners  Gesch.  des  den  J.  1272  bis  1489;   c)  Verträge  des 

wenb.-Preuss.    Strafrechtes   8.  54  flg.;  letzteren  über  städtische  Grundstücke  und 

StMt't  Gesch.  d.  Dtsch.  Rechtsquellen  Gerechtigkeiten  (Rentenverkäufe)   aus  dem 
•IS. 367  nr.  2;  Homeyer,  Sachsenspiegel  Zeiträume  1364 — 1498.    Die  unter  a,  b  be- 

^  1 S.  66  nr.  19,  Richtsteig  Landrechts  zeichneten  Stücke,  von   Fidicin  nur  zum 
Stadtbücher  S.  18  nr.  3.  Theile  vollständig,  zum  anderen  Theile  blos 

^beginnt  das  Stadtbuch  mit  einer  Zu-  in  Regestenform  mitgetheilt,  und  S.  270,  71 

*^tfellung  von  Formularen   aj  für  die  in   chronologischer  Reihenfolge  zusammen- 

orveide*'  und  b)  für  die  versebie-  gestellt,  haben  der  Mehrzahl  nach  bereits  im 
»on  den  Bürgern  bei  Erwerbung  der  Vorhergehenden  ihre  Erwähnung  gefunden. 

*apu.  ferner  den  städtischen  Beamten  Buch  ID:    „Dat  dritte  gesette  des  bukes 
*  t«dien»tigten    bei    Uebernahme    ihrer  holt  schepen  rechticheit,  di  gelogen  sinl  ut 

und  Dienste    zu    leistenden  Eide  andereu  rechtbukernu  —  Schöffen  recht,  ei- 

-fc],  woran  sich  das  „registrum  des  gentliches  Stadt-Rechtsbuch  (8.77 — 175). 

"  (S.  7—  9]  anreiht.    Hierauf  folgen :  Diese  dritte  und  wichtigste,  ein  selb- 
**i  1:   Verzeichnisse  der  städtischen  ständiges  WTerk  für  sich  bildende  Abtheilung 

■ittinfte  —  „heren  toi,  nederlage,  stede-  des  Stadtbuchs,   gleich  anderen  ähnlichen 
■toden  drjen  jaremarkten,  plasgeld  vp  Stadtrechtssammlungen  mit  der  Absicht  all- 

*  tolünarkte,  werken  tyns,  hus-  vnd  bu-  mal  ige  r  Fortbildung  und  Vervollständigung 

"P1*:  mertens  tyns,  rudentvns,  worttyns,  angelegt  —  „vnd  wes  man  von  wisen  luden 

^•cavelen-,  garden-  vnd  wesentyns,  rente  mer  rechtes  dervragen  kan,  dat  schrive  man 
atadt  dorpere"  (S.  10—37)  —  so-  hirin,  bet  dit  bukeken  vullenkoiue  an  guden 

*  ̂  flloen"  oder  Besoldungen  des  rechte"  (S.  83)  —  begreift  ausser  einem 
Treibers,  der  Marktmeister,  Thorwärter,  grösseren  mit  der  Ueberschrift  „Utgetogen 

*-««ter,  Wagenknechte,  des  Büttels  u.a.m.  recht  steit  hir"  versehenen  und  einem  Reim- 
nebst  angehängten  Statuten  prologe  zu  27  Versen  beginnenden  Einleit- 

Jf  ««j  beschreven  der  stat  rechticheit  ungs- Abschnitte,   worin    vornehmlich  vom 
£etod,  di  sunder  twank  nicht  werden  Reichsstaatsrechte  und  der  Rechtspflege  ge- 

j^*^  wen  twank  geft  ere"]  über  Ge-  handelt  wird  (8. 77  —  93  ),  fünf  weitere  Haupt- 
fcttug  de9  Bürger-  und  Gilderechts  und  abschnitte,  deren  Inhalt  sich  im  „Registrum14 

^"^g  desselben  auf  die  Kinder,  über  (8. 8)  in  folgender  Weise  angegeben  findet7) : 
(  "^  Gewicht,  Bier-  und  Weinschank,  „Dat  irste  wiset  vt  vmme  schuld  vnd  schaden 

Hochzeit-  und  Kindtauffeiern,  städti-  (8.  93  — 113),  dat  ander  vmme  erve  vnd  erb- 

^»•flnnng,  Jagen  in  der  Stadtheide, 
'on  Schmähbriefen  am  Schand-        _      .      .  c  an    _..  .    .....  n 

KotW.»kA„  a~    on          v     u  -ti  '  >  »gl.  auch  5.  92.   Fidtcm  theill  das  Ganze 

^   *^Hchen  de -Bürger  Einschränk-  in  VU  Abbitte,  indem  er  die  Einleitoug  als ;°'Jaufer,  Höker  und  Fremden  be-  Abscbn.  I  bezeichnet,  und  den  Abschn.  IV  in 
40  Markthandels,  8trafen  der  Ver-  zwei  (V,  VI)  zerlegt 
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gud  (8.  113—125),  dat  drudde  vnime  hand- 
teftige  daet  ( 8. 126—142),  dat  virde  is  vmme 
frouwen  vnd  ioden  rechticheit  (8.  142  -  149; 

149 — 153),  dat  vefte  is  vtntne  ullerhande 

recht,  dat  in' den  vir  gesellen  vor  nicht  isge- 
schreven,  vnd  man  sal  dat  meren  an  rechte, 

als  wie  man  datdervragen  mach"  (8. 1 53  —  1 75). 
Was  nun  die  Quellen  der  Rechtssamm- 

lung  betrifft,  so  sind  diese  nach  den  in 
neuerer  Zeit  hierüber  angestellten  gründlichen 

Untersuchungen : 

1)  Das  Landrecht  des  Sachsen- 

spiegels, welches  in  den  zahlreichen  gros- 
sentheils  wörtlich,  aber  in  geänderter,  d.  h. 

dem  vorhin  angedeuteten  Systeme  angepass- 
ter  Artikel -Ordnung  daraus  eingerückten 

Auszügen  den  Grundbestandtheil  des  geramm- 
ten Buches  bildet; 

2)  der  Richtsteig  Landrechts, 

dessen  Kapp.  31  $.  3,  32  SS-  1—3,  37,  43 
§§•  4  Hg-,  44,  45,  49, 50  im  letzten  Abschnitte 

theils  wortgetreu  wiederholt,  theils  umschrie- 
ben, überarbeitet  oder  wohl  auch  abgekürzt 

angetroffen  werden; 

3)  das  brandenburgische  sowohl 

Territorial-  als  insbesondere  Stadt-Recht,  da 

Brandenburg  die  „hogeste  dingestad  in  der 

marke"  (S.  163)  und  mithin  auch  der  Über- 
hof für  Berlin  gewesen  ist,  wie  es  denn  z.  B. 

auch  in  der  Eidesformel  für  die  neu-gekore- 
ueu  Schöffen  allda  heisat:  „aver  gebreke 

iuwe  ordel  vnd  recht,  so  wil  gi  dal  halen 

in  dy  rechtrike  stad  tu  Brandenborch ,  na 

iuwer  cumpen  rode."  (8.  3.)  Es  tritt  jedoch 
im  Stadtbuche  dss  allbrandenburgische  Recht 

weniger  positiv,  d.  h.  in  speciellen  Hinweis- 
uugen  auf  dasselbe,  als  vielmehr  negativ,  d  h. 
in  den  dadurch  bewirkten  Modilicationen  der 

oben  unter  1  genannten  Hauptquelle  erkenn- 
bar hervor,  indem  nur  einigemal,  und  zwar 

in  dem  vom  Erbrechte  handelnden  Abschnitte  11 

8.  123  und  in  den  „Frouwen  recht"  über- 
schriebenen  Satzungen  des  Abschnitte  III 

8.  142 8)  das  „Brandenburgische  Recht"  in 
«einer  Gegensätzlichkeit  zum  Sachseurechte 

ausdrücklich  namhaft  gemacht  wird. 

Abgesehen  von  diesen  drei  Hauptgrund- 
lagen lassen  sich  übrigens  auch  einzelne 

Stellen  des  berliner  s.  g.  Schöffenrechts  auf 

die  Glossen  des  römischen  und  canonischen, 

sowie  des  sächsischen  Land  rechts  (vgl.  z.  B. 

Abschn.  V  S.  169,  70  „von  gesaUen  rechte, 

di  weder  naturlich  recht  syi^1  mit  Gl.  z. 
sächs.  Landr.  111,  42  a.  E.)  zurückführen 

Bach  IV:  „Buyk  der  overtreduugen,  Uber 

excessuum",  Mittheilung  von  JJ5  theils  aus- 
führlich berichteten,  theils  nur  in  Kürze  re- 

gistrirten  pein  liehen  Straffällen,  von  der 

8)  Vgl.  Heytleiuann  a.  a  ü.  6. 17211g.  Uli  llg. 

Milte    des  XIV.  Jhrts.    bis    zum   J.  1< 

(8.  176-211). 
Burk  V:  Raths-Urkunden  über  verscl 

dene  Rechtsgeschäfte,  hauptsächlich  Beul 
Verkäufe  (8.  214  -249J. 

Die  Bücher  VI,  VII  waren  dann  zur  l 

traguug  der  Zinsgüter- Verpfändungen  i 
Bürgerrechts- Verleihungen  bestimmt,  wun 
aber  wohl  alsbald  durch  ein  eignes  Vers« 

buch  uud  eine  s.  g.  Bürgerrolle  verdräng 

1598,  Oct.  13.  Markgraf  Jobst  v 
Mähren  bestätigt  den  Rath  mannen  zu  Bei 
und  Cölu  den  Genuss  des  Zolles  zu  Künei 

den  sie  „vormals  von  Offen  von  Slywen 

In  für  100  schok  grossclien  gelöst  habt 
auf  so  lange,  bis  er  (der  Markgral)  d 

Summe  ihnen  „widergeben  oder  beizai 

würde.  Fidicin  a.a.O.  'fhl.ll  Nr.XCV  8.: 
1390,  Jan.  25.    Derselbe  ertheilt 

Städten  Berlin  und  Cölu  einen  mit  der 

gismund'schen  Handfeste  v.  1378  [nr. 
gleichlautenden    Oonßrmationsbrief.  Ab 
a.a.O.  8p.  167,  66. 

1399,  März  23.  Die  „Rat manne 

olden  Berlin,  olt  vnd  nie",  bestätigen 
„oltschumekereu"  daselbst  „ire  rechttcl 
die  en  van  aldere  van  iren  vorfarn,  Raiin 

tu  Berlin,  sin  gegeven,  beschreven  vud 

der  Stat  groteste  Ingesigile  voreigelt", 
deren  tfeissiges  Bitten  „mit  eyme  nighen  bi 

wente  ire  olde  gar  brechafftig  begunde 

worden41,  und  genehmigen  dabei  noch  ei 

weitere  „redelike  geselle"  des  Gewer 
Bemerkenswerlh  sind  im  Gildebriefe  nur 

ende  Bestimmungen:  „Wert,  dat  eyn 

erve  man  slorve  vt  dem  werke,  »ine 
derve  frouwe  solde  dat  werk  beholden 

sine  dode,  weut  dat  sie  zieh  voranderte, 

so  muchte  sy  die  gulde  beholden  nach 
kumpane  willen.  Og  sal  neyn  kumpa 

der  gehegeden  morgensprake  neyn  le 
messir  bie  zieh  draghen,  wen  dar  he  sin 

mede  snyden  wil,  vnd  dat  eyn  redelich  I 

metzser  sy.  —  Vortmer  wi  der  ergena 
kumpane  werk  wynnen  wil,  der  sal  eyi 
beruchtiget  bederve  man  sin,  vnd  sal  dal 
weren  vnd  bewizen  mit  der  Stat  brive 

dez  dorpes,  dar  he  uyliugest  gewouet 

gedinet  het.  —  Og  wert  dat  ennich  irer  « 
genoten  zieh  vorgrepe  an  stucken,  die  wi 
ere  weren,  dez  sie  ein  openbar  overgan 

gen,  die  sal  sin  werk  vorloren  hebben." 
übrigen  Satzungen  betreffen  vornehmlich 

gewerblichen  Befugnisse  der  s.  g.  Altfli» 
sowie  die  Bedingungen  für  den  Eintril 

ihr  „werk"  und  den  Verlust  desselben. 
ein  a.  a.  O.  Nr.  XCV1  S.  120—22. 

1399,  Juu.  9.  Berlin  und  Cöln  schlie 

sich  dem  von  den  Städten  „in  der  Nu< 

marke  zue  Brandenburg"  Behufs  der  Y\ 

S 

Digitized  by  Google 



Heran. 191 

ang  ihrer  Freiheiten,  Gerechtigkeiten  und 

klteo  Gewohnheiten,  sowie  gegenseitigen  Ver- 
lkidigung  eingegangenen  Bunde  an,  wobei 
üsbeaondere  auch  verabredet  worden,  dass 

■:-ie  verbündeten  Städte  alle  miteinander  ,,by 
twa  rnd  by  BraMaViiburgsrhrM  rechte  wollen 

N»beu,  also  ay  alle  dor  mete  begnediget  syn 

(od  alder  vnd  von  besettzunge  der  lande." 
ftfet«  a.a.  O.  Nr.  XCVII  8.123—125  (mit 

ThL  1U  8.  280  —  82  Nr.  251,  Inhalts-  An- 

1400,  Jul.  13.  Markgraf  J  o  b  s  t  sichert 

Win  (uebst  andern  geuannten  und  uuge- 
MOku  Städten)  Aufrechthaltung  der  alten 

Mzrrechtigkeiten  und  Nichtbeseliwerung 
■Heuen  Zollen  zu.   Gercken  1.  c.  Tom.  VI 

p.  <& 

1401,  Mai  24.  Derselbe  bestätiget  den 

Süllen  Berlin  und  Cöln  [sowie  den  übrigen 

*  der  hier  noch  als  „uüwe  Mark"  bezeich- 
ne Mittelmark  ]  die  Befugniss,  missethätige 

aukgratliclie  Mannen  nach  Stadlrecht  rich- 
ict  tu  dürfen.    Gercken  1.  c.  p.  584. 

1401,  Nov.  21.  Pabst  Bonifaz  IX.  ge- 
mietet auf  Ansuchen  des  Rathes  der  Städte 

Berlin  und  Coln  allen  geistlichen  Richtern, 

4i  Ladungen  der  Bürger  und  Einwohner 

jtoer  Städte  „extra  ipsum  opidum  et  ejus 

fctrictutn,  eciam  quandoque  ad  loca  non 

'»U,  ad  que  propter  guerras  in  i Iii«  partibus 

"■tiurie  ingruentes  absque  rerum  et  persona- 

miu  periculis  non  pateat  uceessus",  wie  sie 
dahin  häufig  vorgekommen,  höchst  nach- 

teilig uud  beschwerlich  seien  —  „ut  nullus 
Ordinarius,  offlciali»  aut  archidiaconus  seu 

iltlegatu«  aut  subdelegatus,  vel  alius  quicuu- 

<j»e  executor  aeu  conservator  a  sede  aposto- 

I«  Tel  ejus  legatis  deputatus  seu  deputan- 
ejus  commissarius  ex  officio  

iliquem  seu  aliquos  ex  opidaniB  personis,  in- 
cfcus  et  habitaloribus  antedictis  communiter 

'tl  divisim  extra  opidum  prefatum  seu  ejus 
Mrictum  super  quibuscuuque  causis,  bonis, 

*iiribu«,  accionibus  seu  rebus  aliis,  ipsis  opi- 
nis personis,  incolis  et  habitatorious  iuvi- 

b.  in  causam  trahere  aut  ad  judicium  valeat 

«*ocare,  sie  tarnen  quod  coram  propriis  ju- 
tiiabua  in  dicto  oppido  teneantur  legitime 

juri.u  Nur  in  Folge  eines  ausdrücklich 

&»es  „iudulluin''  aufhebenden  Auftragsbriefes 
w  den  Richter  soll  eine  solche  Laduug  ge- 

■whtfertigt  erscheinen.  Fidicin  a.a.O.  Tbl.  11 
Sr.XCIX  S.  126—28. 

1400,  8ept.  25.    Markgraf  Jobst  tbut 
Bürgern  seiner  Städte  „zu  dem  Berlyn 

*wl  Koleuu  die  Guade  „als  eyn  Marggraf  zu 
fraademburg" ,  dass  sie  „alles  Jr  gut  vnd 
^ufTmauschaffL,  als  offle  vnd  dicke  sye  wol- 

vnd  Ju  das  bedurft  sein  wirdet,  zu  freyen- 

»okle  oder  zu  fynowo  oder  änderst  wo,  wo 

Jn  das  allerfredlichste  vnd  bequemlichste 

ist,  ...  vs8schyffen  sollen  vnd  mögen." 
Küster  a.  a.  0.  8p.  176,  77. 

1411,  Jul.  3.    König  Sigismund  be-  62 

»tätigt  ul8  Markgraf  zu  Brandenburg  die  Frei- 
heiten und  Rechte  seiner  Städte  Berlin  und 

Cöln.    (R.)  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  III  S.  290 
nr.  281. 

1412,  Jul.  6.  Burggraf  Friedrich  von  6.3 

Nürnberg  confirmirt  ebenfalls,  als  oberster 
Verweser  der  Mark  Brandenburg,  die  Frei- 

heiten  und  Rechte  Berlins  und  Cöln 's.  (R.) 
Fidicin  a.a.O.  8.291  nr.  284. 

1418,  Nov.  30.  Derselbe  verordnet  in  64 

gleicher  Eigenschaft,  „daz  vorder  nvtnand 
mer,  manne  oder  frouwe,  Riehe  oder  arme, 

Junge  odder  alt,  Burger,  Burgerynue  vnd 
Jnwonere  der  zweyer  btede  Berlin  vnd  Colin 
den  Andern  nicht  vor  geistlich  rechte 
heischen,  vordem  noch  laden  sol  laszeu,  vmb 

kein  schulde  vnd  werltliche  sache, — 
sunder  wer  zu  den  anderen  icht  zu  sprechen 

odder  zu  vordem  het,  der  sol  des  ton  vor 

den  werltlichen  gerichten  in  den  egenanten 

8teten,  do  sich  ydermann  an  begnogen 

laszen  sol.u  Dem  Uebertreter  ist  eine  „pene" 
von  30  Gulden  angedroht.  [Einiges  in  der 
Urkunde  ist  dunkel]  Fidicin  a.  a.  0.  Thl.  II 
Nr.  CHI  S.  131,  32. 

1415,  Dez.  21.  Derselbe  als  Markgraf  65 

(Kurfürst)  zu  Brandenburg  bestätigt  den  Bür- 
gern »einer  Städte  Berlin  nud  Cöln  „alle  Jre 

fryheite,  alle  Jre  rechtikeite  vnd  alle  Jre 

gewonheite"  ganz  in  derselben  Form,  wie 
dies  durch  Markgraf  Jobst  im  J.  1399  |nr.af>] 

geschehen  war.  Küster  a  a.  0.  Sp.  188— 70; 
Monum.  Zotin.  Bd.  Vll  Nr.  CCCCLXVII 

8.  361,  62. 

1428,  Febr.  24.  Die  alten  und  neuen  66 
Rath  mannen  der  Stadt  Berlin  treffen  mit 

den  „waterhern  vnd  buren  gemeyulich  van  ' 
Stralow  vmme  die  toge  vnd  flschereye  vp 

die  see  vnd  vp  dy  langken"'),  besonders 
hinsichtlich  der  Zeit  des  Fischfangs,  ein  Ueber- 
einkommen.  Fidicin  a.a.O.  Thl.  1  8.253,54 

mit  Thl.  111  S.  298,  99  nr.  310. 

1428,  Nov.  27.  Markgraf  (Kurfürst)  76 

Friedrich  I.  von  Brandenburg  entscheidet 

in  einem  Streite  der  Bürger  zu  Berlin  und 

Cöln,  betreffend  die  Entrichtung  des  Schosses 
von  den  im  Besitze  von  Gemeindegliedern 

befindlichen  Lehengütern,  dahin,  dass  „alle 

die,  die  Lehengutere  haben  oder  gewinnen, 

dieselben  Lehengutere  hinfuro  nach  datum 
ditz  Brieffes,  allsz  oflle  sich  dass  geburete, 
nicht  hoher  alaz  die  helffte  davon,  alsz  lieb 

9)  „Langken,  die  Seiten  des  Wasser»,  wo 

man  *u  uschen  fliegt."  fidivi». 
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sie  die  dann  in  derselben  zyte  habeuu,  ver- 
schoesen  sulJen,  sonder  alle  wiederrede  vnd 

ohn  gefherde."  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.ll  Nr.  C1X 
S.  143,  44. 

68  1431,  Febr.  1.  Die  Rathmaunen  au 

Berlin  und  Cöln  vereinigen  sich  mit  jenen 

von  Brandenburg  und  Frankfurt  a.d.O. 

zur  gemeinsamen  Wahrung  ihrer  Freiheiten, 

Rechte  und  alten  Gewohnheiten,  insbeson- 
dere zur  Abwendung  etwaiger  Verletzungen 

ihrer  privilegia  de  non  evocando  durch  eine 

geistliche  oder  weltliche  Herrschaft,  sowie 

zu  gegenseitigem  Schutze  wider  Räuber,  unter 
dem  Versprechen  gemeinschaftlicher  Tragung 

der  deshalb  entstehenden  Kosten,  und  Fest- 
setzung des  Sonntags  Trinitatis  als  jährlichen 

Zusammenkunftstages  der  Verbündeten  inner- 
halb einer  der  genannten  t nach  bestimmter 

Ordnung  wechselnden)  Städte.  Fidicin  a.a.O. 
Nr.  CX1V  8.  152— 54. 

69  1432,  Jun.  28.  Bü  rgermeister  und 
Rath  mannen  der  Stadt  Cüln  bezeugen 

urkundlich  eine  „med  rade,  witschapp  vnde 

vulbort  irer  virwerken  vnde  gemeyuen  bor- 

gere"  zwischen  ihnen  uud  den  Bürgermeistern 
und  Rathmaunen  von  Berlin  unter  Vermitt- 

lung jener  der  8tädte  Brandenburg  und 
Frankfurt  a.d.O.  über  verschiedene  Streit- 

punkte, betreffend  a)  die  Wahl  und  Geschäfte 

des  Raths  und  der  Schöffen,  b)  die  Jahr- 

und  Wochenmärkte,  c)  das  Gemeinde-Bürger- 
recht, d)  die  Verfassung  der  Gewerke  und 

Innungen,  endlich  e)  dingliche  z.  B.  Weide- 

und  Hulzgerechtigkeiten,  zu  Stande  gekom- 

mene „eynunge",  deren  wichtigste  Bestim- 
mungen (a,  c,  d)  nachfolgende  sind: 

„Thum  irsten  vmme  den  kor  des  Radis 

vnde  Schepen  sin  wy  med  en  eyn  gewordin, 
dat  dy  Bürgermeister  vnde  Radmanne  van 

beyden  Steden  nach  oren  eyden  Scholen  Rad- 

manne vnde  Schepen  kysen,  nemelich  tu  Ber- 

lin twelfe  twe  Borgermeystere,  teyn  Rad- 
manne vnde  vir  8chepen,  tu  Co  Inn  sesse 

eynen  Borgermeyster,  viff  Radmanne  vnde 

drey  Schepen.  Wörde  in  dem  kore  ennyge 

twydracht,  wy  denne  dy  meysten  stytnmen 
hat  in  deme  kore,  den  schol  men  kysen  tu 

deme  Rade  odder  tu  der  Schepenbangk.  — 
Dyselven  Radmanne  scholen  gan  vpp  deine 

Radhuse  by  der  langen  bruggen;  dar  schal 

men  alle  tinsse  vnd  schot  von  beyden  Steden 

vpnemen  vnde  vtgeven,  dar  van  beyde  Stede 

buwen,  war  des  grottz  nod  is  nach  rade  des 
Radis,  vnde  alle  saken,  nut  vnde  fromen 

beyder  stede  bereden  vnde  handeln.  Wörde 

in  deme  Rade  ennyge  twidracht  vmme  etlike 

saken,  wes  denne  dy  meyste  lut  by  oren 

eyden  besluten,  dar  schal  it  by  bliven.  — 
Upp  dem  sulven  Radhuse  by  der  langen 

bruggen  scholen  Richtere  vnde  Schepen  bey- 

der Stede  dingk  hegen  vnde  richten  tu  allen 

virteyn  Nachten,  wan  des  tyd  is.  —  Evei 
sin  wy  eyn  worden,  wy  eyn  Borger  is  tu 
dem  Berlin,  dy  schal  ok  hebben  dy  Borger 

schapp  tu  Cölnn,  desgeliken  wy  eyn  Borgei 
is  tu  Colin,  dy  sohal  ok  hebben  dy  Borger 

schapp  tu  Berlin.  —  Vortiner  dy  werken 
ynnungen  vnd  gülden  in  yslike  Stad  scholen 
bliven  an  sich  noch  older  gewonheit  so  lange 

oft  men  dy  werken,  ynnungen  vnde  gülden, 

dy  nicht  sin  geeynet,  vorder  muchte  eyneu 
nach  rade  vnde  willen  des  Radis  van  beyden 

8teden.  Vnde  wy  eyn  werk  wil  hebben  tu 

Berlin,  dy  schall  tu  Berlin  wonen ,  desgelyV 

wy  eyn  werk  wil  hebben  tu  Cölnn,  dy  scha 
tu  Cölnn  wonen.  Dy  selven  werke  scholei 

bliven  by  oren  tinssen,  dy  sy  van  older  ge 

geven  hebben;  dy  scholen  sy  bringen  vp) 

dem  Radhuse  by  der  lachen  bruggen,  wsj 

des  tyd  is.u  Gercken  I.e.  Tom. V  p.114-18 
Vgl.  Fidicin  a.  a.  0.  Tbl.  M  8.  304,  5  nr.  331 

1433,  Febr.  10.  Markgraf  (Kurfürst 
Friedrich  I.  von  Brandenburg  spricht  di 

Bürger  der  Städte  Berlin  und  Cöln  des  Zoll 
und  Geleites  in  der  Mark  zu  Brandenburg 

(sechs  benannte  Orte  ausgenommen)  fre 

und-  ledig,  und  behält  zugleich  sich  und  sei 

nem  Rathe  etwaige  „zwytracht  zwischen  in 

vmb  die  Zölle"  zur  Verhandlung  und  Be 

Scheidung  vor.  Küster  a.a.O.  8p.  177—81' 
Fidicin  a.a.O.  Thl.ll  Nr.  CXV  8.  154  -57. 

1439,  Jun.  6.  Die  Rathniannen  d< 

Städte  Berlin  und  Cöln  vertragen  sich  m 

jenen  der  Stadt  Spandow  „vmme  sulk 

twydrechte,  dy  tusgen  en  wente  hertu  gi 
west  syu  van  nederlagen,  tollen  vnde  sust  ou 
van  vischtollen."  Fidicin  a.  a.  O.  Nr.  CXJ 

8.  160-70  (mit  Thl.  III  8.311,  12  nr.  352 

1440,  Nov.  19.  Markgraf  (Kurfürst 
Friedrich  II.  von  Brandenburg  begnadi 
die  Städte  Berlin  und  Cöln  mit  einem,  jenei 

v.  1415  [nr.  65 J  völlig  inhaltsgleichen  Recht 

bestätigungsbriefe.  (R.)  Fidicin  a.a.O.  Thl.l 
8.  315  nr.  362. 

1442,  Febr.  26.  Derselbe  beurkunde 
dass  Vierwerke  und  Gemeinde  d< 

Städte  Berlin  und  Cöln  mit  den  Bürgel 
meistern  und  Rathmannen  daselbst  i 

Streit  und  Zwiespalt  gekommen,  indem  si 
von  der  etüche  Zeit  bestandenen  Vereiuigun 

beider  Städte  „mit  einem  eintrechtigen  Rate' 
wenn  sie  forterhalten  würde,  „schaden  vu 

verterb  besorgt"  hätten.  Es  seien  nun  di 
alten  Bürgermeister  und  Rathmannen ,  nacl 

dem  die  gewünschte  gütliche  Ausgleichun 
nicht  erzielt  worden,  vor  ihm  (dem  Kurfil: 

slen)  erschienen,  hätten  ihre  Verantwortun 
auf  der  Gewerke  und  Gemeinde  Beschuldig 

ungen  ihm  vorgetragen,  und  in  der  Letztere 

Gegenwart  demüthiglich ,  unter  einstweilige 
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.Aufing"  des  Rathstuhles  und  Ueberau  t- 
«ortang  der  Schlüssel  zu  den  Stadtthoren, 

in  gebeten,  „der  stete  notdorft  zu  bestellen11 
od  einen  anderen  Rath  ku  setzen,  worauf 
iuui  euch  die  vier  Werke  und  die  Gemeinde 

h.  als  ihren  natürlichen  Erbherrn ,  sofort 

ucerafen  and  ersucht  hätten,  „die  gebrechen 

<vk  schelungen  gn  ediglichen  zu  erkennen, 
ude  die  benannten  beide  stete,  vnde  doch 

noderlicben  eine  itzliche  stat  besundern,  der 

->r>eaaft  zu  eren  vnd  zu  nutze  vnde  den 
{^aasten  steten  beiden  zu  frommen,  vnd 

'«Vermeidung  willen  grosers  Schadens  vnde 
willens,  der  davon  kommen  mochte,  mit 

änderten  Rate  versorgen  zu  wollen,  so 
an  Rat  zu  Berlin  vnde  der  annder  Rat 

a  Coln  gekorn,  bestetiget,  vnd  die  brive 
lieber  »tat  beeundern,  als  oft  vnd  dicke 

Mi  geschieht,  ane  gift  vnd  ane  gäbe 

««eben  werden  sollten.11  Auch  wolle  für 

&  Zukunft  „eine  gute  gewon  liehe  wiese, 

**  «eh  igliche  stat  mit  verwandelunge  vnd 

ttneonnge  ires  Rates  nu  vnd  zu  ewigen 

meten  birnochmals  halten  sulten",  festgestellt 
'erden,  welcher  die  Gemeinde  „ane  widder- 

qmebe  getruwelichen  gute  folge  zu  thun" 
seiobe.  Durch  dieses  Alles  sei  nun  der  Kur- 

fcw  bewogen  worden,  aus  besonderer  Gnade, 

otfekh  in  seines  Bruders,  Markgraf  Fried- 

as Namen,  den  beiden  Städten  Berlin  und 
t«ia  „mit  irer  aller  wissen  tschaft,  volbort 

gatem  willen"  die  namentlich  bezeich- 

neten Personen  zu  Bürgermeistern  und  Rath- 

auaen  für  das  nächstfolgende  Jahr  zu  kie- 
«8  und  zu  setzen,  und  werde  den  Gewerken, 

Bvgers  und  Inwohnern  die  Weisung  ertheilt, 
j«ta  gehorsam  zu  sein  und  zu  bleiben, 

gewählt  wurden  aber  für  Berlin  zwei 

tagenneister  und  zehn  Rathmannen;  *  für 

'-"in  ein  Bürgermeister  und  fünf  Ruthe. j 
Weiter  wird  hierauf  bestimmt:  1)  „eine 

diebe  Stat  von  den  genannten  beiden  steten 

*^  ireo  besundern  Rat  vnd  sunderlich  regi- 
nu  vnd  zu  ewigen  tziten  haben  vnd 

Holten44.  Nach  Abflugs  des  Amtsjahres, 
kr  welches  der  Kurfürst  selbst  gewählt,  solle 

«ber  „ein  iglich  Rat  zu  Berlin  besundern 
•«d  u  Coln  auch  besundern  annder  fromme 
»*derwe  lute  sunderlichen  auss  den  vier 

•eteken  zuvoran  vnd  auss  den  gemeinen 

•*^ern  noch  obin  geschriebner  antzal  an 

•*  «lad  auf  alle  noch  folgende  Jare  [d.  h. 

•*n»er  auf  ein  Jahr,  aber  für  alle  Zukunft] 
11  Bürgermeistern  vnd  Ratmann,  wie  sie  das 

tiraas  beste  erkennen,  kiesen,  nach  guter 

Vernunft  vnd  bi  iren  Eiden,  doch  also,  das 
**  keinen  befrundten  rat  nicht  kiesen",  und 

gekorenen  sollten  dem  Landesfürsten  und 

*  dessen  Abwesenheit  seinem  Hauptmanne 
*«erNeumark  mit  Namen  beschrieben  wer- 

"Ml.i.  Cod.  j.  Bsato. 

den,  damit  er  darüber  die  Bestätigungsbriefe 

ertheilen,  beziehungsweise  die  nicht  als  „nutze 

oder  bequeme44  erkannten  „verandern  vnd 
anndere  in  deren  stete  setzen44  könne.  Ehe 
als  diese  landesherrliche  Bestätigung  erfolgt, 

sollten  jedoch  die  Neugewählten  „in  den 

Ratetui  nicht  gehen,  sich  auch  des  Rates 

nicht  gebrachen,  noch  vor  Borgermeistere 

vnd  Ratmann  auasgeben.1'  2)  Dem  antre- 
tenden Ruthe  und  den  vier  Werkmeistern 

habe  der  abgehende  Rath  —  „der  sin  Jar 

aussgeaessen  had44  —  in  jeder  der  beiden 
Städte  „reddelich  Rechnunge  zu  tun  vnd  zu 

pflegen  von  allem  Jnnemen  vnd  Aussgeben, 

was  in  von  der  stete  wegin  intzunemen  vnd 

ausszugeben  geboten  wirdet44.  i)  Die  bis 
dahin  eingeführt  gewesenen  „Seehtzenman, 
die  dann  mit  dem  alten  Rate  der  stete  Sachen 

in  rates  wies»  mit  bewust  vnd  gehanndelt 

hatten44,  sollten  „auf  disrnal  ganntz  ab  sin 

vnd  von  den  reten  der  Stete  blieben.44  4j  Alle 
„Verschribungen  vnd  buntnisse,  die  obge- 
nannte  alte  burgermeistere,  ratmann  vnd  alle 

ire  fürfarn  vnd  die  genannten  stete  bynnen 

oder  aussen  der  Herschaft  Laiinden44  einge- 
gangen, sollten  „keine  kraft  oder  macht  mehr 

haben44  „und  Räthe  und  Gemeinden  von  Ber- 
lin und  Coln  „sich  nu  hinfurder  zu  ewigen 

tzieten  mit  nymande  in  keine  wiese  nicht 

verschriben,  vereinigen  noch  verbinden,  vnd 
auch  keine  nuwe  Aufsasse  machen  oder  tun, 

das  geschee  dann  mit  der  Marggraven  zu 

Brandenburg  wissen,  folbort  vnd  gutem  wil- 

len." Küster  a.  a.  0.  8p.  20—27.  Vgl.  Adl- 
et» a.a.O.  Thl.  III  8.319,20  nr.  371. 

An  demselben  Tage  gelobten  dann  die 

Bürgermeister,  Rathmannen,  Vierwerke  und 

Gemeinden  von  Berlin  und  Com,  die  vor- 
stehende landesfürstliche  Verordnung,  welche 

wortgetreu  wiederholt  wird,  „in  allen  be- 
schreven  vnd  berurden  stücken,  puneten  vnd 

articlen  stede  vnde  vaste  to  ewichen  tyden 

vnverbroken  holden44  zu  wollen.  Fidicin 
a.a.O.  Thl.  II  Nr.  CXXV1  8.180-86. 

1442,  Aug. 29.  Bürgermeister,  Rath- 74 
mannen,  Vierwerke,  Innungsmeister 
und  Gemeinde  der  beiden  Städte  Berlin 

und  Coln  treten  dem  mit  ihnen  wieder  ver- 

söhnten Markgrafen  (Kurfürsten)  Friedrich  II., 

dessen  Bruder  Friedrich  „dem  Jüngsten44,  so- 
wie allen  deren  Erben  und  Nachkommen, 

eine  näher  beschriebene  umfassende  Bau- 

stelle i0)  in  der  Stadt  Cöln  ab,  und  Uberlas- 
sen ihnen  ferner  „datt  Radhuess  tusschen 

den  genanten  beyden  Steden  vp  der  Bprew 

vnd  die  oversten  vnd  neddersten  gerichte  in 

den  genannten  oren  beyden  8teden 

10)  Zur  Anlage 
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vnd  Coln  vnd  darto  dy  nedderlage  vnd  wes 

to  den  sulven  oversteu  vnd  neddersten  ge- 
nahten vnd  to  der  nedderlage  wente  here 

to  gehöret  liett  to  hebbene,  to  behol- 
dene  vud  to  gebruken  na  oren  Nutt  vnd 
firomen,  Richter  to  seltene  vnd  to  entsettene 
na  orem  vnd  na  orer  erven  vnde  nakomen 

willen,  wo  en  dat  bequeme  sy,  alse  dat  alles 

ok  vor  by  der  herschop  der  Marggraveschopp 

to  brandenburg  gewest  is",  jedoch  unter  dem 
Vorbehalte,  dass  die  Bürger  der  beiden  Städte 

selbst  „ore  kopmanschop  vnd  gut  nicht  vor- 

nedderlagen  derffen".  Ausserdem  erkennen 
die  im  Eiugauge  genannten  Rathleute  etc. 

von  neuem  ihre  gegenüber  dem  Markgrafen 

bezüglich  „der  ordnunge  des  Rades"  einge- 
gangenen Verpflichtungen  an,  versprechen 

für  sich  und  ihre  Nachkommen,  dieselben  zu 

halten,  und  überhaupt  „der  herschop  des 

xMurggravedhoms  tho  brandburg  willige,  un- 

derdenige  vnd  gehorsam  borger  vnd  vnder- 

saten  to  sien  vnd  to  bliven",  und  bestätigen 
schliesslich,  dass  ihnen  die  Markgrafen  den 

(vom  Johanniter-Orden  der  Stadt  verkauften) 
Tempelhof  sammt  Dörfern  und  Gütern,  jedoch 
unbeschadet  der  Herrschaft  an  den  ihr  hier- 

auf zustehenden  Gerechtigkeiten  („Rossdinste, 

Wagendinste,  lagere,  herwegene,  lantbeden") 
vereignet  haben.  G.  W.  v.  Ranmet  .,  Cod.  dipl. 

Brandenburg,  contin.  Tbl.  I  8.  207—9.  Vgl. 
Fidicin  a.  a.  O.  Tbl.  III  8.  320,  21  nr.  372. 

75  1442,  Sept.  1.  Kurfürst  Friedrich  II. 
erklärt  bei  Gelegenheit  der  Bestätigung  der 
ihm  vom  Rathe  der  Städte  Berlin  und  Coln 

präsenürteu  Stadtgerichtsschöffcn  und  nach 

Entgegennahme  ihres  eidlichen  Angeloben*, 

stets  von  ihres  gnädigen  Herrn  und  der  Herr- 

schaft wegen  getreulich  ihrem  Amte  vorzu- 
stehen, als  sich  das  durch  Recht  gebühre: 

dass  es  dem  Rathe  zukomme,  die  Schöffen 

zu  kiesen,  wenn  es  uöthig  sei,  doch  „das 
sie  von  der  Herrschafft  oder  von  irem  richter 

aüetzyt  angenommen  vnd  bestetiget  werden, 
vnd  auch  ...  der  Herschafft  bebegelich  sin, 

item  die  Herschafft  alletzyt  macht  habe,  ge- 
richtess  schribere  zu  setzen  vnd  zu  entsetzen, 

wie  Iren  gnaden  das  bequeme"  sei.  v.  Raumer 
a.  a.  O.  8.  213. 

76  144*.  Cilner  Stadlburb  —  „ex  diversis 
registris  pro  civitatis  utilitate  collectus  per 

Nicolaum  Molner  altaristam,  per  tunc  nota- 

rium"  —  angelegt  in  Folge  der  Sonderung 

der  Stadtverwaltung  Cöln  's  von  jener  Berlin 's, 
und  „verschiedene  Eidesformulare,  Einnahme- 

und  Ausgabe -Register  des  Raths  von  Cöln, 

Statuten  über  Innungs-  und  Gewerksange- 

legenheiten, sowie  mehrere  Verträge"  enU 
haltend,  beschrieben  bei  Fidicin  a.a.O.  Thl.1 

S.  XVII  -XX,  welcher  auch  einzelne  Bruch- 
stücke daraus  in  seinen  Koten  zum  berliner 

Stadtbuche,  z.  B.  8.  2,  4,  17,  21-26,  28. 

38,  45,  47  bat  abdrucken  lassen. 
1444,  Jan.  22.  Markgraf  (Kurfürst 

Friedrich  11.  entscheidet  in  einem  Streitt 

zwischen  dem  Schuhmacher- Handwerke  u 

Berlin  und  Cöln  und  jenem  in  Frankfurt  a.  d.  ü 

dahin,  „das  die  gnanten  Schumacher  von  Ber 
lin  vnd  Coln  mit  iren  gemachten  schuen 

stiefeln  vnd  anderen  sachen,  di  sy  in  ireu 

hantwerke  pflegen  zu  machen,  den  Jarmark 
iu  der  fasten  vff  Reminiscere  nu  vnd  zu  alle» 

geziten  alle  iar  ierlichen  vnd  wenne  in  dfc 

ebene,  bequeme  vnd  not  ist,  zu  Frankeuford« 
besuchen  vnd  dar  zu  markte  sten,  glich  au 

dern  steten  vmbe  Frankforde  belegen,  vu< 
die  dar  verkouffen  sollen  vnd  mögen;  vn 
doch  so  eal  dos  den  schumachern  zu  Frar 

kenforde  von  anderen  schumacheren  vsz  ai 

dern  vnseren  Steten,  die  deune  vormals  bis, 

here  gein  Frankforde  zu  Jar  markten  niel 

gehört  noch  getzogen  haben,  keinen  schade 

brengen."  Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  II  Nr.  CXX 8.  192,  93. 

1444,  Apr.  IB.  Derselbe  kommt  m 
dem  Rathe,  den  Vierwerken  und  der  G< 
meinde  der  8tadt  Cöln  in  Ansehung  der  vo 
letzteren  ihm  abgetretenen  „badstove  by  dt 

langen  bruggen,  die  denne  der  stat  Cole 
eigendom  was  vnd  ewige  Jerliche  tzinss< 

tzwey  schogk  gelt«,  dam  IT  liggende  hatte" 
dahin  überein,  dass  er  dem  erwähnten  Rat! 

als  Entschädigung  die  Einhebung  des  lande 
fürstlichen,  auf  den  Gütern  in  und  beziebuug 

weise  vor  der  Stadt  ruhenden  Rutheu-,  Wim 

und  Hubenzinses,  des  letzteren  aber  nur  ; 

einem  Drittheile,  auf  so  lange  gestattet,  I 

die  Zuweisung  anderer  zwei  Schock  Geld 

jährlichen  Ewigzinses  möglich  sein  würd 
v.  Raumer  a.  a.  0.  S.  2 14. 15. 

1448,  Apr.  8.  Die  Rathmannen  s\ 
Berlin  und  Cöln  erlassen  in  Uebereinkui 

mit  dem  8chuhmacher-Gewerke  daselbst  ,,vj 

des  velkopes  vnde  lederkopes  wegen,  dar 

vorgangen  tyden  vele  errunge  ane  herkom 

is",  ein  Statut,  worin  zugleich  ein  früh« 
„gesette  der  schumaker  van  beyden  stede 

über  die  Aufnahme  „lediger  gesellen"  u 
auswärtiger  Meister  in  die  Innung  erneu 
wird.    Fidicin  a.  a.  O.  Thl.  I  8.  264—66. 

1448,  Mai  25.  Bischof  Stephan 
Brandenburg  und  andere  Stände  d 

Mark  bringen  zwischen  Markgraf  (Kurfür 
Friedrich  II.  und  den  Städten  Berlin  und  C« 

„von  Solichs  Unwillens  wegen,  der  * 

zwusschen  In  an  beyden  syten  erhaben  \ 

gemacht  hatt",  eine  Sühne  unter  nachsteh 
den  Bedingungen  zu  Stande:  a)  die  Bar 
und  Bewohner  beider  Städte  und  ihre  Na 

kommen  sollen  die  „zweine  brieffe"  v 
J.  1442,  betreffend  die  Rathssonderung  i 
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IcberiasMing  von  Besitztümern  und  Gerech- 

tigkeiten der  genannten  Stadlgemeinden  an 

ten  Laadesfureten  [nr.  73,  74]  „nu  hinfurder 
Dehr  in  allen  iren  stücken,  punckten,  artiekeln 

»nie  lonhaldungen  vuverbrochenlich  zu  ewi- 
.tii  üeiten  on  alle  Widerrede,  Innsage  vnd 

iiffrede  getruw liehen  halden":  sollen  ferner 

ij  ,,voo  stundt  an  on  alle  behelffunge  vnd 
*  alle  Widerrede  die  gewer  dess  Blosses 

gebuwea,  des  gerichta,  der  kure  vnd  be- 

Mftoge  des  Raistules,  vnd  das  huess  vff  der 

5p»w*k  dem  Markgrafen  einräumen  und  ah- 
mten, die  Mühlen  wieder  herausgeben,  den 

jJuektuihen  vff  der  muren  abebrechen", 
*aeh  den  Zoll,  die  Niederlage  und  andere 
towatigkeiten  au  ewigen  Keilen  „on  alle 

wiiaaerunge"  den  Landesherru  und  seine 
gebrauchen  lassen.  Dagegen  will 

^  <ter  Markgraf  den  beiden  Städten  den 

leapelhof  sammt  Zubehörung,  jedoch  unbe- 
äuiiet  den  herrschaftlichen  Gerechtigkeiten 

*d  mit  Ausnahme  der  Lehngüter,  ausant- 

»irten.  d)  Zur  Ausgleiohung  der  übrigen 
Auflade"  j  soll  alsbald  eine  neuerliche  Lad- 

der  Einwohner  Berlin  s  und  Cöln's  nach 

spwdau  erfolgen,  übrigens  alle  „veyhde  vnd 
;»ejtracht"  zwischen  den  Städten  und  dem 
ierfürsten  „gentzlicheu  gesonet  vnd  gerich- 

«*"  «ejn.   v.  Haumer  a.a.O.  S.  209  —  11. 
Unler  dem  19.  Juni  1448  gelobten  hier- 

*J  vor  den  Herreu,  Manueu  und  Städten 

*t  fteumark  zu  Brandenburg  die  Gemeinden 

'*  Berlin  und  Cöln  noch  besonders,  die 
^te  a,  b  der  vorstehenden  Urkunde  zu 

■ffciieo,  sowie  überhaupt  dem  Markgrafen 
sHtvoe,  gehorsame  und  uuterthäuige  Bürger 

zu  wollen,  v.  Räumer  a.  a.  0.  8. 21 1, 12. ,2) 
1458,  Jun.  23.  Bürgermeister  und 

i»üimannen  der  Stadt  Berlin  geben  der 
-ijnewefer  kumi>enyea  ein  Innungs- Gesetz, 

'  B.  die  Vorbedingungen  des  Meisterrechts- 
^erbs,  die  Arbeits -Beaufsichtigung  durch 
<«mdigte  Zunftgenossen  uud  die  Bestrafung 
«fcndeoen  Unrechts  „na  derkentenisse  des 

^U-,  die  „broken"  für  Ungehorsam  gegen 
4t  Innung  und  diejenigen,  welche  „in  orer 

Tude  morgensprake  sich  an  ymande 

*ti  worden  odder  werken  vorgripenu,  da« 

s*bol  ,jnye  gesette  to  selten  odder  vindeu 
a  irtr  kumpenyen  . . .  hin  der  beweten  vnde 
»ilten  des  Radisu  etc.  betreffend.  Fidiein 
L*-0.  Thl.l  8.263,  64. 

Mai  23.  Die  Gildebrüder  der 

>«biffleute  zu  Berlin  errichten  für  sich 

"»«o  „apen  bryff",  von  der  Besetzung  der 

11)  Vgl.Urk.  v.  1446  b.  Fidiein  a.a.O.  Thl.ll 
CXL,  CXLI  S.  200  tlg. 
12)  VgL  tuch  fidiein  a.  a.  0.  Nr.  CXLlt 
!14-1bT 

Priesterstelle  bei  ihrem  Altare,  womit  auch 

jene  des  „gulde  Scryffers"  verbunden  sein 
soll,  von  der  Leiclienbegleitung  bei  Todes- 

fällen innerhalb  der  Gilde,  von  derVertheil- 
ung  des  Gildebiers,  von  der  Ahnduug  gegen 

Gildegenossen  verschuldeter  Misshandlungen 

und  übler  Nachreden  u.  A.  handelnd.  Fidi- 
ein a.  a.  O.  Tlil.  II  Nr.  CLI  8.  233,  34. 

1473,  März  8.  Kurfürst  Albrecht  von  83 

Brandenburg  bestätigt  den  Städten  Berlin 
und  Cöln  ihre  Rechte  und  Freiheiten  in  der 

seit  Karl  IV.  1373  [nr.  43]  beliebten  Weise. 

(R.)  Fidiein  a.a.O.  Thl.UI  8.365  ur.520. 

1476,  Apr.  23.  Derselbe  beanstandet  84 

das  vom  Rathe  zu  Berlin  und  Cöln  eigen- 

mächtig abgeänderte  Bürgereids-Foraiular,  als 
früheren  Verträgen  zuwiderlaufend,und  schreibt 

das  von  ihm  gewünschte  von  Neuem  vor. 
v.  Baumer  a.a.O.  Thl.  II  8.19.  Vgl.  Fidiein 
a.  a.  0.  Thl.  I  8.  2  Note  1. 

1480,  Dez.  5.  Markgraf  J  o  h  a  n  n  von  85 
Brandenburg  schlichtet  einen  zwischen  den 
Fischern  zu  Berlin  und  Cöln  einer-  und  den 

Bewohnern  des  spandauer  Kiezes  anderseits 

über  die  Kahnfischerei  ausgebrochenen  Streit 
v.  Baumer  a.  a.  0.  S.  34. 

1483,  März  12.  Kurfürst  Albrecht  von  8$ 

Brandenburg  entscheidet  in  einer  von  den 

Bürgermeistern  und  Rathniaunen  der  Städte 

Berlin  und  Cöln  an  ihn  gebrachten  Besehwerde- 

sache, betreffend  das  Niederlagsgeld  für  Han- 
delsgüter zu  Oderberg.  Mylius  a.  a.  O.  S.  13. 

Vgl.  Fidiein  a.a.O.  Thl.UI  8.375  nr.  554. 

1484,  Dez.  25.  Kurfürst  Johann  von  87 
Brandenburg  verpfäudet  dem  Dietrich  Jäger 
zu  Berlin  für  200  Gulden  das  Stadtgericht 

daselbst,  dergestalt,  dass  derselbe  bis  zu  der, 
ein  Vierteljahr  zuvor  angesagten  Rückzahlung 
der  Summe  Studtricliter  sein  und  sich  des 

Gerichtes  gleich  seinem  Vorgänger  bedienen 
solle,    v,  Baumer  a.  a.  0  S.  79. 

1486,  Apr.  1 1.  Derselbe  bestätiget  die  88 
Rechte  der  Städte  Berlin  und  Cöln,  indem 

er  insonderheit  denselben  die  Belassung  des 

ewigen  Pfennigs,  die  Nichtveräusserung  von 
der  Mark  und  die  Befreiung  ihrer  Bewohner 

von  den  Ladungen  vor  auswärtige  Gerichte 

neuerdings  zusichert.  (R.J  Fidiein  a.  a.  0. 
8.381  nr.  566. 

i486,  Jun.  18.  Die  Rathmannen  zu  89 
Berlin  und  Cöln  vereinbaren  unter  sich  auf 

Veranlassung  des  Kurfürsten  ein  Statut,  be- 

treffend die  Abfassung  einer  neuen  Fleischer- 

Ordnung,  die  Wegjagung  unwürdigen  Bettel- 

gesindels aus  der  Stadt  und  Kenntlichmach- 
ung der  berechtigten  Bettler  durch  Abzeichen, 

sowie  der  unehrbaren  Frauenspersonen  durch 

eine  eigentümliche  Kopfzier,  endlieh  die 

•  Verweisung  unehelich  zusammenwohnender 
Leute,  wenn  sie  sich  nicht  priesterlich  ein- 
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segnen  lassen  Rollten,  aus  der  Stadt.  (R.) 
Fidicin  a.  a.  0.  nr.  567. 

90  1487.  April  17.  Kurfürst  Johann  ver- 
leiht das  bisher  im  Besitze  Dietrich  Jagers 

[nr.  87]  befindlich  gewesene  Unterstadtge- 
richt in  Berlin  für  400  Gulden  rheinisch  dem 

Hofrichter  Peter  Brakow  dortselbst  auf  Le- 

benszeit mit  der  Weisung,  des  Gericht««  ge- 
treulich zu  warten,  aber  alle  Brüche  und 

Falle  dem  Kurfürsten  Anzeige  und  Berech- 
nung zu  erstatten,  die  ihm  von  Amtswegen 

zukommenden  Gerichtsgebühren  ausgenom- 
men, welche  er  sogleich  für  sich  zu  erheben 

befugt  sein  solle,  v.  Räumer  a.  a.  0.  S.  80. 

91  1499,  März.  10.  Kurfürst  Joachim 
und  Markgraf  Alb  recht  von  Brandenburg 

confirmiren  den  Bürgern  der  8tädte  Berlin 

und  Colli  alle  bisher  genossenen  Freiheiten 

und  Rechte,  insbesondere  auch  jene  des  ewi- 

gen Pfennigs  und  des  ausschliesslichen  Ge- 
richtsstandes vor  ihrem  Schulzen,  i  R.)  Fi- 

dicin  a.  a.  0.  Thl.  III  8.  390  nr.  596. 

LXXXII.  Berlinichen. 

(PMwm,  R«mN 

1  1278,  Jan.  25.  Die  Markgrafen  Otto 
und  Albert  von  Brandenburg  überweisen 

„Henrico  dicto  Toyte  civitatem  suam  novam 

Berlyn  locandam,  concedentes  eidem  tercium 

denarium,  id  est  partem  terciam  omnium, 

que  proveniunt  de  judiciis,  de  censu,  de  mo- 
lendinis,  de  edificiis,  theatro  videlicet  et  ma- 
cellis  et  aliis  edificiis  singularibus ,  que  pro 
usu  communis  civitatis  construuntur,  de  ortis 

humuli  sive  ortis  aliis  universis,  quam  ter- 

ciam partem  locationis,  que  Besilzinge  dici- 
tur,  nomine  possidebit.  Molendinum  autem, 

quod  ante  fundationetn  civitatis  predicte  fuit 

ibi,  censum  ejus  et  pactum  idem  Henricus 

possidebit  (a  marchionibus) ,  sicut  antea,  ti- 

tulo  feodali."  v.  Baumer,  Cod.  dipl.  Bran- 
denburg, contin.  Thl.  I  8.  14;  Riedel,  Cod. 

dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  I  Bd.  XVIII  8.  63. 

Vgl.  dazu  Klöden,  Berlin  8.  73,  74;  Riehl  und 

Scheu,  Berlin  und  die  Mark  Brandenburg  8. 428. 

2  1348,  Sept.  26.  Markgraf  L  u  d  w  i  g  von 

Brandenburg  bestätiget  die  Lagerholz-Berech- 
tigung der  Bürger  von  Berlinichen  in  der 

.   landsberger  Haide.    Riedel  a.  a.  O.  8.  78. 

3  1349,  Jan.  1.  Derselbe  ermässiget  den 

vorgenannten  Bürgern  die  ihm  zu  entrich- 

tende „pensio  annua"  ( Urbede  j.  Riedel  a. 
a.  0.  8.  79  *). 

*)  Eine  Bestätigung  der  „gerechtigkeitt  vndt 
briefe"  für  sieben  neumftrkische  Städte,  dar- 

unter „Berlin",  durch  Markgraf  Otto  v. 
J.  1364  s.  in  Gercken's  Cod.  dipl.  Branden- 

burg. Tom.  V  p.  193,  94. 

1486  (?)  Kurfürst  Johann  von  Bran 

denburg  bestätiget  der  Stadt  Berlinichen  alt 

ihre  „privilegia  vnd  brieveu,  insbesondere  di 
„in  vergangen  krigszleuften  in  vorezeit,  di 
Marggrave  Fridrich  der  elter  mit  den  Stel 
tinschen  vnd  pomerschen  herrn  gehatt  hef 

eyns  deyls  von  den  feynden  genamenen,  oc 

eins  deyls  verbranten,  also  von  handen  gt 
kamenen,  sambt  allem  orem  eigendom,  ore 

fryheiten,  gerechtigkeiten,  gnaden,  olden  hei 

körnen  vnd  guden  gewonheiten."  Riedel  I 
a.  0.  8.  88,  89. 

1499,  März  20.  Kurfürst  J  o  ach  im  un< 
Markgraf  Albrecht  wiederholen  den  voi 
stehenden  Confirmationsbrief.  Riedel  a.  a.  ( 
8.  91,  92. 

Berlinichen  hatte  übrigens  in  früher« 

Zeiten  Straussberg  und  seit  1317  8oldi 
(s.  diesen  Art.)  zu  seinem  Oberhofe 

Bern.  LXXX1 

(Schwei»,  KU  B«,rn.) 

Stadt-  [und  theilweise  zugleich  Kantons 

Geschichte:  Conrad  Justinger' 's  (in  den 
1384—93,  1411— 26  Stadtschreibers  zuBer 
Berner  Chronik  von  Anfang  der  Stadt  Be 
bis  in  das  Jahr  1421,  herausgeg.  von  E.  Stit 

lin  und  J.  R.  Wyss,  Bern  1819.  8*.  -  ' 
lerius  Anshelms,  genannt  Rüd  (aus  Rotwt 
seit  1520  Stadt-Arzts  zu  Bern  j,  Berner  Ch 

nik  von  Anfang  der  Stadt  Bern  bis  15 

herausgeg.  von  E.  Stierlin  und  J.  R.  Ir'y 
VI  Bande  Bern  1825  Hg.  8°.  —  .Wich 
Siedlers  (gel).  1582)  Schweitzer  Chm 
oder  Annales  —  sonderlich  seither  erbuwi. 

der  Loblichen  Statt  Bern  (Bd.I),  das.  1627  1 
Beat  Rudolf!  Tscharners  Historie  • 

Stadt  Bern,  II  Theile  Bern  1765,  66. 

Rod.  WaUhard,  Description  Topograph. 
Histor.  de  In  Ville  et  des  Environs  de  Ber 

Berne  1827.  8°.  A.  v.  Tillier,  Geschic 
des  eidgenössischen  Freistaates  Bern,  V  I 

Bern  1839  Hg.  8°. 
Rechtegeschichte:    8.  L.  Lerber ,  Pi 

lectio  de  fontibus  juris  patrii,  in  celebri  1 
natum  Academia  pro  cathedra  juridica 

cante  habita  die  27  Maji  1748.  Nunc 

cunda  vice  recusa,  Bern.  1788  [N.  Tite 

1795]  8«.    Gttl.  H'alther's  Versuch  zur 
läuterung  der  Geschichten  des  Vatterläi 

sehen  Rechts,  Bern  1765.  8°.  Dess.  Geschi< 
des   Berneri8chen   Stadtrechts.     Bd.  I: 

sprung  der  8tadtrechte,  Bern  1794.  8°.  ( 
zum  kleinsten  Theile  hierher  gehörig.)  fi 

Schnell,  Bemerkungen  über  den  Urspr 
und  die  Ausbildung  des  bernischen  C 
Rechts  ( aus  dem  Beobachter) ,  o.  DO.  1 

kl.  8°.    Fr.  Sieltier,  Staats-  und  Recht 
schichte  des  Kantons  Bern,  Bern  und  St.  Ga 
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1845-  8*.  K.  G.  König ,  Beiträge  zur  berni- 

«cbeo  Rechtegeschichte,  Heftl  Bern  1860.  8°. 
Quellensammlung:  Urkunden  für  die  Ge- 

rüchte der  Stadt  Bern  und  ihres  frühesten 

Gebietes  bis  zum  Schluss  des  XIII.  Jhdts. 

Gesammelt  durch  K.  Zeerleder.  Herausgeg. 

m  desselben  Erben,  Bd.  1  —  III,  Bern  1853, 

\.  4to.  [Im  Bd.  III  blos  Siegel  -  Abbild- 

ogeo.]  —  Eine  Regestensammlung  gibt  Wal- 

tkard  L  c.  p.  237  —  58 ;  eine  vollständige  chro- 
nologische Uebersicht  der  berner  Stadtsatz- 

imgen  v.  1218  an  J.  Schnell  in  der  Ztschr. 

f  schweizer.  Recht  Bd.  VUI  (1860)  Abthl. 

Jtechtsquellen"  8.119  flg. 

1  1218,  Apr.  15.  König  Friedrich  II. 
betätiget  „Sculteto,  Consiüo  et  universis 

Nirgensibus  de  Berno  in  Burgundiau  sowohl 
hre  hergebrachten  städtischen  Gerechtsame 

und  Freiheiten,  unter  wörtlicher  Wiederho- 

lung der  denselben  durch  Herzog  Berch- 
lold  V.  von  Zähringen  bei  Gründung  der 
Stadt  im  J.  1191  verliehenen,  die  Rechte 

tob  Freiburg  im  Breisgaue  übertragenden 
Handfeste,  als  auch  ihre  sonstigen,  in  den 

Kathsbüchern  enthaltenen  oder  künftig  da- 

rin aufzunehmenden  Gemeindesatzungen  — 
-Quam  Berctoldus  dux  Zeringie  burgum  de 

Berno  construxit  cum  omni  libertate,  qua 

Chnonradus  Dux  Friburj^uui  in  Briscaugia  con- 

truxit  et  libertate  donavit  secundum  jus  Co- 

•uiensis  civitatis,  Heinrico  Imperatore  confir- 

mante,  et  cunctis  principibus  corone  Romani 

Imperii,  qni  aderant,  consentientibus,  Notum 

Seri  vülumus  vobis  et  universis  praesenten 

f  aginam  usque  in  evum  inspecturis,  quod  nos 

«Mtcritate  regie  celsitudinis  Ipsum  burgum 

d«  Berno  et  universos  burgenses  ibidem  nunc 

rofflmorantes  et  postmodum  illuc  transme- 

«ites  in  nostrum  et  Imperii  Romani  domi- 

nium recepimus  et  defensionem,  imperpetuum 

»o«  Uberos  facientes  et  posteros  vestros.  — 

-  —  Demutn  omnia  suprascripta  jura  et  li- 
bertates, nec  non  et  illa  omnia,  per  que  et 

■  qaibus  Chuonradus  dux  Zeringie  Fribnr- 

n»  ii  Irüraigia  construxit  et  libertate  do- 

>avit  secundum  jus  CtlsniriMs  Civitatis,  Ju- 

»menm  prestito  cum  xiicim  nominatissimis 

«mmaterialibus  suis  super  Sancta  Sanctorum 
tt  insuper  manu  dextera  sua  data  in  manum 

viri  nomine  Juramenti,  quod  ipse  et  po* 

'teri  sui  ipsis  semper  eadem  jura  inviolabi- 
kler  observarent,  nec  ulla  ratione  infringe- 
Kot:  nec  non  et  illa  jura  et  libertates,  que 
Berctoldus  dux  quondam  dominus  vester  vo- 

dedit  et  wmfirmavit,  et  insuper  omnia 

Juia  et  libertates,  que  in  Rodahbus  vestris 
«  FriburgenBium  continentur,  vel  illa,  que 
»dhuc  pro  communi  utilitate  et  honore  Civi- 
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tatis  vestre  et  honore  Imperii  conservando 

et  augmentando,  rescriptis  et  Rodalibus  ve- 
stris communi  et  sano  consilio  decreveritis 

apponenda,  vobis  et  cunctis  posteris  vestris 

Auctoritate  Regia  concedimus  et  confirma- 

mus." 

Berchtold  V. *),  „der  wunderlich  herzog 

von  Zeringen"1),  seit  1186  mit  dem  Recto- 
rate  über  Burgund  bekleidet,  hatte,  um  mit 

verstärkter  Macht  dem  ihm  widerwilligen  Adel 

begegnen  zu  können,  den  auf  reichsgehörigen  * 

Grund  und  Boden  angelegten  Ort  Bern,  wel- 

cher unter  der  Regierung  Berchtold's  IV. 
der  ihn  zierenden  Münsterkirche  ungeachtet 

doch  nur  noch  die  Bedeutung  einer  „villa" 

(1173)  an  sich  getragen  3),  mit  Mauern  um-  % 
gürtet  und  zur  Stadt  erhoben,  sowie  unzwei- 

felhaft zugleich  der  neuen  Bürgergemeinde 

einen  Stiftungs-Brief,  welcher  deren  politische 
Verfassung  und  gesammtes  Rechtsleben  nach 

dem  Muster  von  Freiburg  ordnen  sollte^  zu- 

gefertigt, und  zwar  diess  Alles  unter  ausdrück- 
licher Genehmigung  Kaiser  Heinrich  s  VI.,  da 

die  Worte  „Heinrico  Imperatore  confirmante" 
in  der  Handfeste  v.  1218  unmöglich  auf  die 

vorher  erwähnte  Gründung  Freiburg's  im  Breis- 
gaue bezogen  werden  können.  Nachdem 

aber  mit  Berchtold  V.,  als  er  am  18.  Febr. 

1218  starb,  der  Zähringer  Mauosstamm  erlo- 
schen, so  kam  Bern,  einer  früher  von  Er- 

sterem  mit  dem  Könige  zu  Fraukfurt  a.  M. 

getroffenen  Uebereinkunft  gemäss,  an  das 

deutsche  Reich  zurück,  und  Friedrich  U.  be- 

eilte sich ,  der  bereits  ansehnlich  geworde- 
ner, neben  einer  kräftigen  Bürgerschaft  auch 

zahlreiche  ritterliche  Familien  umfassenden 

Reichsstadt  ihre  Rechte  und  Freiheiten  in  der 

s.  g.  aurea  bulla  zu  confirmireu,  ihr  insbe- 
sondere darin  die  Zusicherung  gebend :  „pro- 

mittimus  eüam  vobis  et  posteris  vestris  fir- 

miter,  quod  ipsum  burgum  de  Berno  cum 
omni  honore  et  jure  ad  ipsum  pertinente  in 

nostro  et  Imperii  tenebimus  dominio ,  et  eum 

nunquam  nec  vos  feodaliter,  venditione,  per- 
mutatione  vel  alio  modo  alienabimus,  nec 

subtrahemus  a  nostra  vel  Imperii  Romani  po- 

tentate  " 

K/OMVVVi 

In  dieser  WTeise  finden  wir  die  Urge- 
schichte Bern  s  in  den  meisten  einheimischen 

Chroniken  •)  vorgetragen,  so  namentlich  von 

1 )  Vgl.  di«  Schrift  „Berchthold  V.  Heraog  von 

Zähringen,  der  Erbauer  Bern's,  das.  1847.  8°. 
2)  Oberrheinische  Chronik ,  hrsgeg.  von  F.  K. 

Grieshaber  (1850),  S.MI,  XIII. 

3)  Herrgott,  Genealogia  dipl.  Aug.  gent.  Habs- 
burg.  II,  189. 

4)  Vgl.  auch  Klingenberger  Chronik  (hrsgeg. 
von  A.  Henne  von  Sargans,  186 1 ,  S.  54,  55)  :  „Anno 
d.  Mclxxxxj  an  dem  nfinden  tag  pach  sant  va- 

Digitized  by  Google 



198  B 

C.  Justinger  (a.  a.  O.  8.  11,  13,  14,  16), 
dessen  auch  über  das  Wesen  der  Handfeste 

sich  verbreitende  Mittheilong  hier  eine  Stelle 

finden  möge: 

„In  dem  Jar  1191,  da  ward  die  vorge- 
nannt 8tadt  Bern  zu  stiften  angefangen  von 

Herzog  Berchtolden  von  Zeriiigen  und  wur- 
den viel  Heiser  gebuwen  mit  dem  Holz,  das 

uf  der  Hofstatt  stund,  und  von 
Gunst  und  Liebe  wegen,  so  er  hatt  zu  der 
8tadt  Bern  und  zu  den  erbaren  Loten,  die 

durch  Schirms,  Friden  und  Friheit  willen  sich 

darin  gemacht  hatten  und  gezogen  waren, 

warb  er  an  Küng  Heinrichen,  einen  römschen 

Küng,  darnach  an  Keiser  Friderichen,  einen 

römschen  Keiser  und  Küng  zu  Sicilien,  wie 
dass  er  die  Stadt  Bern,  die  er  gestift  hatte 

in  Burgunden ,  dieselbe  mit  aller  der  Friheit, 

so  Herzog  Cunrad  von  Zeringen  die  Stadt 

Friburg  im  Brissgauw  gestift  hatte,  nach  al- 
lem Rechten  der  Stadt  von  Cölne,  in  sinen 

und  des  heiligen  römschen  Riehe  Schirm  und 
in  sunderlich  Gnade  nemmen  und  empfacheu 

wollt ,  und  die  8tadt  Bern  mit  sundern  Gna- 

den und  Friheiten  wollt  begaben.  —  Also 

mit  guter  Vorbetrachtung  und  mit  Rat  und 

Gehellung  des  Richs  Forsten  ward  die  vor- 

genannt Stadt  Bern  in  Burgenden  an  das 

Rieh  empfangen,  und  ze  Stund  da  ward  die 

Stadt  und  alle  die  Burger,  die  darinne  wa- 
rent  und  noch  immer  mehr  darin  kament, 

fri  und  ledig  gelassen  aller  Eigenschaft,  da- 
mit sie  vorhin  gebunden  warent ;  auch  lobte 

ihnen  Küng  Fridrich,  römscher  Kflng,  für 
sich  und  alle  sine  Nachkomtnnen,  dieselbe 

8tadt  Bern  von  dem  römischen  Rieh  nimmer- 

mer  zu  entfrörnden,  weder  mit  Verkouffen, 

mit  Verwechslen,  noch  andren  Dingen;  sun- 
dern sie  bi  dem  Rieh  lassen  beliben  und  der 

Eren  sich  fröwen,  als  ander  Städte  des  Richs 

getruwen.  Er  gab  auch  der  Stadt  gross  Fri- 
heit Ober  Hut  und  Hare  zu  richten,  ihr 

Aempter  zu  besetzen,  ihr  Erbe  und  Erbfälle 

iiszurichten,  und  ein  eigen  Müntz  zu  ban  und 
viel  ander  8achen ,  und  gab  ihnen  darüber 

Brieffund  Insiegel,  das  man  nempt  die  Hand- 
veste,  mit  siner  künglichen  Majestät  güldinen 

und  anhangenden  Insigel  versiglet,  nach  al- 
lem ihrem  Willen  und  Gefallen,  und  ward 

die  Handveste  geben  zu  Frankfurt,  da  man 

.  zalt  1218." 
Nur  V.  Anthelm  fa.  a.  0.  Bd.  I  8.  67) 

findet  es  „gloublich,  dass  ein  löbliche  Stadt 
Bern  Alters  Herkommens  sye,  dann 

lentins  tag  huob  bertzog  berchtold  von  zeringen 
die  statt  bern  an  ze  buwen.  Der  hertzog  erwarb 
ooeb  denen  von  bern  gross  frygheit  an  keysacr 
fridrichen  kflnig  ze  sicilien  mit  siner  guldin  bnll 

vnd  insigel". 

von  disem  leisten  von  Zeringen 
wann  nit  wohl  zu  ermessen,  dass  sie  in  sie 

ben  und  zwanzig  Jahren  so  stark  söllt  syi 
worden ,  dass  sie  sich  in  Mitten  unter  ihrei 

so  starken  Fienden,  on  Schirm  des  wytlän 

dischen,  unmassigen  Keisers  hätte  mögei 

erbuwen  und  erhalten;  sunder  dass  der  rycl 

und  verhasst  Zeringer  habe  das  vest  um 

wohlgelegen  St&dtle  und  8chloss  Nydegg 

unter  nüwem  Nam  Bern  gesterkt  und  go 
mehret,  und  nach  sinem  Tod  ans  Römisel 

Rych  heim  lassen  fallen.  Dahar  die  Rur£ 
Bern  und  ihre  Burger  ihren  Schirm  und  erst« 

Fryheit  nit  vom  Landesfürsten  von  Zeringen 
sunder  von  oberen  Herren,  dem  Römische 
Keiser  Heinrichen  und  Fridrichen  hand  err 

pfangen,  von  allen  Nachkommen  Römsche 
Keiseren  und  Köngen  bestät,  und  je  nac 

Nothdurft  gebessert  und  gemehret.u 
Der  Inhalt  der  —  seit  Walther  in  UV  A 

tikel  getheilten  und  von  ihm  mit  kurzen  \\ 

teinischen  Aufschriften  versehenen  —  Hanf 

feste  beurkundet  eine  gewisse  systematisch 

Anordnung,  indem  sich  darin  drei  Hauptal 
schnitte  sondern  lassen,  wie  bereits  Justu 

ger  anzudeuten  scheint;  es  begreifen  nün 

lieh  a)  die  Artt.  t  25  die  Bestimmung? 
Ober  die  öffentlichen  Rechtsverhältnisse  dt 

Gemeinde  und  persönlichen  Freiheiten  d* 

StadtbOrger,  b)  die  Artt.  26  -  39  strafrech 
liehe  und  cnminalprocessualische  Oege 

stände,  wie  Aufruhr,  Heimsuchung,  Tödtur 

und  Wundung,  Vergewaltigung,  Schmähnn 

Verkauf  geraubter  Sachen,  ferner  Verhaftun 

Anklage-Recht  gegen  Mörder,  Zweikam] 
Aechtung;  endlich  c)  die  Artt.  40  —  52  d 
Privat-,  vornehmlich  eheliche  Güter-  \i\ 
Erbrecht.  Im  Art.  53  folgt  dann  noch  ei: 

Satzung  über  die  Bussen,  welche  das  ar. 

wärtige,  leider!  ungenannte  „majus  Judicium 

als  über  dem  gewöhnlichen  Schultheis» i< 
gerichte  in  Bern  stehend,  wider  Vcrletzer  d 
in  der  Hundfeste  enthaltenen  Rechte  v« 

hängt,  und  im  Art.  54  als  Schluss  die  oh 

mitgetheilte  königliche  General-Confirmatic 
Abdrücke  der  Handfeste  v.  1218  biete 

Walther,  Versuch  8. 134—349  [mit  ausful 

licher  Erläuterung] ;  Dreycr,  Bey träge  8. 

—  64;  Lerber  1.  c.  Ed.  H  append.;  8. 

Schnell,  Theoretisch-praktischer  Commenl 
Ober  das  positive  Civilrecht  des  Kantons  He 

(Bern  1811.  8°. )  8.  529  flg. ;  Schreiber,  1TB» 
der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  Bd.  1  Abf  h 

Nr.  US.  25— 42;  Gtwpp,  Dtsch.  Stadtrecr 

B.  II  8.  44—57  ( mit  histor.  Einleitung  8. 

—  43);  Zeerleder  a.  a.  0.  Bd.  1  Nr.  1 

8.182—89;  König  a.  a.  0.  8.  4— 16.  BI 
den  Eingang  und  Schluss  (mit  Artt.  1  und  5 

der  Urkunde  geben  Schöpflin,  Hist,  Zarin  £ 

Badensis  Tom.  V  Nr.  LXXIX  p.  146—48  u 
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HuMird-ßrehollts .  Hist.  dipl.  Frid.  Tom.  I 

P.II  p.  541—43. 
Ein  Facsimile  des  Originaldiploms  mit 

lagehängtera  MujeMätesiegel  in  Gypsabguss 
bat  6.  A.  Mutile  besorgt ;  das  letztere  findet 

«ch  aach  abgebildet  bei  Zeerleder  a.  a.  0. 
U.1Q  Tafel  5  Nr.  13. 

Eine  angeblich  schon  im  XIV.  Jhdt.  auf 
Befehl  des  Käthes  veranstaltete  Verdeut- 

schung der  Handfeste  steht  an  der  Spitze 

<i«  noch  ungedruckten  „beraer  Satzungs- 
ßachr\  d.  h.  einer  im  XVI.  Jhdt.  vom  Ge- 
nebuichreiber  Hans  von  Rütte  in  amtlichem 

taftrage  angelegten  Sammlung  der  durch  die 

suiitbehörden  in  dem  langen  Zeiträume  von 

<ia  ersten  Ausbildung  des  stadtischen  Rfgi- 
■eots  bis  1539  erlassenen  Civil  •  und  Polizei- 

en**). Diese  Uebertragung  wird  in  der 
Htketischm  Bibliothek,  Stück  IV  (Zürioh 

\T*L  8e.)  S.  1  flg.  und  bei  6.  L.  Schnell 
v  ft.  0.  angetroffen.  Eine  neu-deutsche,  sich 
gvtrwi  dem  Urtexte  anschliessende  Ueber- 

*izung  dagegen  hat  k'önig  a.  a.  0.  8.  17 
-JO  seinem  Abdrucke  angefügt. 

Endlich  eine  Inhalts-Darstellung  des  Tri- 
fifegs  zugleich  mit  kritischer  Berichtigung 

4m  lange  als  Norm  befolgten  // V///A/jrschen 

Copial-Abdruckes  aus  dem  Originale  gibt  S. 

L  Schnell,  Bemerkungen  S.  1  —  14. 

1251,  Nov.  2.  König  Wilhelm  ver- 
H«cbt  „Sculteto,  consiliariis  et  universis  ci- 

rilms  de  Berne''  auf  deren  Bitten  —  „quod 
ngula  et  universa  jura  vestra,  libertates  seu 
«msuetudines  bonas  vobis  illesas  conserva- 

tonas,  prout  indulte  vobis  suut  ab  Impera- 

inria  Majestate",  sowie  dass  er  niemals  die 

Stadl  „ad  alicujus  suggestionis  scrupiüum  ti- 

tulo  donationis,  lupheodalionis  seu  etiam  obli- 

mnoois"  vom  Reiche  veräussern  werde,  viel- 
er Willens  sei,  dieselbe  immer  in  seinem 

"od  des  Reichs  „domiuium"  zu  erhalten.  So- 
ftfawTKT  Wochenblatt  f.  IS2#  8.  140;  Zeer- 

a.  a.  O.  Nr.  332  8.  451 ,  52. 

1255,  Mai  7.  Graf  Adolph  von  Schwa- 

lenberg-Wa  lde  ck,  „Sacri  Imperii  procu- 

"•tor  generalis  per  German iam  constitutus", 
„ex  parte  serenissirai  doinini  sui,  Ro- 

■Momm  Regis"  dem  Grafen  Peter  von 
Btvoyen  auf,  die  Stadt  Bern  (nebst  Mur- 

*a  and  Hasle)  gegen  Graf  Hartmann  von 

Kjburg  und  andere  Reichsfeinde  „consiliis 

't  auxiliis  oportunisu  zu  unterstützen,  mit 
Zusicherung  voller  Entschädigung  von  Seite 

Königs  bei  etwaigen  Verlusten.  J.  E. 

*°PPi  Urkk.  z.  Gesch.  der  eidgeuöss.  Bünde 

5»)  Vgl  darüber  A.  Renand't  Lchrb.  des  gem. 
"^k  Privatrecht«  Bd.  I  (1848)  $.  17  Noten  15, 
\>  S.  46,47  uod  J.  Ockneti  in  der  Ztochr.  a.  a»  0. 
s.  129  flg. 

Bdch.  U  Nr.  30  8. 104 ;  Zeerleder  a.  a.  0.  Nr.  338 
8.  456. 

1208,  Sept.  9.  Rath  und  Gemeinde  4 
der  Stadt-  Bern  erneuern  mit  dem  Grafen 

Philipp  von  Savoyen,  dem  Bruder  und 

Nachfolger  Peter  s,  das  mit  Letzterem  bestan- 
dene Reachs-ProtectoraL  Zeerleder  a.  a.  0. 

Bd.  II  Nr.  513  S.  6  flg. 

1274,  Jan.  15.  König  Rudolph  I.  be-  5 

stätigt  „Civibus  Bernenaibus  —  *-  Privile- 
gium clare  recordationis  quondam  Friderici 

Ultimi  Romanorum  Iraperatoris,  predeecssoris 

sui,  super  quibusdam  juribus  et  bonis  con- 

suetudinibus  pridem  eis  exhibitum.u  Solo- 
IhurnerWBL  f.  1827  8.  422;  Zeerleder  a.  a.  0. 
Nr.  607  S.  125. 

Am  Tage  darauf  spricht  Rudolph  die  ber- 
ner Bürger  von  aller  Schuld  und  Ahndung 

wegen  der  zur  Zeit  der  Reichsvacanz  an  sich 

gezogenen  und  in  ihren  Nutzen  verwendeten 

Reichs-Gerechtigkeiten  und  Einkünfte,  des- 
gleichen auch  von  der  in  diesem  Zeiträume 

von  ihnen  verübten  Zerstörung  eines  „Castri 

ad  imperium  spectantis,  siti  in  ipsa  Bernensi 

civitate"  (  des  s.  g.  Herzogshauses)  frei.  Zeer- 
leder a.  a.  0.  Nr.  608  8.  126. 

1291,  Aug.  9.  Graf  A  madeus  V.  von  6 

Savoyen  nimmt „loco  Imperii  illos de Berno 

in  dominium  suum  et  protectionem"  auf  — 
„donec  citra  Renum  Romanorum  Rex  vel 

Imperator  venerit  in  alsaciam,  et  effectus 

fuerit  potens  in  Ulis  partibus,  tenendo  baai- 

liam,  ipsosque  habere  voluerit."  Zeerleder 
a.  a.  0.  Nr.  833  S.  372  flg.  [Die  Anerken- 

uungs-Urkundc  der  Stadt  Bern  von  demsel- 
ben Tage  s.  das.  Nr.  834  8.  373  flg.] 

1293,  Jan.  11.  Konig  Adolph  besta-  7 
tigt  den  Bürgern  von  Bern  auf  ihr  Ansuchen 

das  Fridericianische  Privileg  sammt  allen  darin 

begriffenen  Rechten  und  guten  Gewohnheiten 

—  „omnia  prorsus  jura  et  bonas  consuetu- 
dines,  que  ipsis  Civibus  nec  non  Civitati 

nostre  Bernensi  a  prenotato  Friderico  prede- 

oessore  rite  ac  provide  sunt  indulta,  in  tem- 

pore scilicet,  quo  resedit  hujusmodi  eonces- 

sionis  auetoritas  penes  eum."  |Grössten- 
theils  blose  Wiederholung  von  nr.  5J  Zeer- 

leder a.  a.  0.  Nr.  846  S.  389. 

1293,  Jan.  11.  Derselbe  ertheilt  den  8 

Bürgern  von  Bern  die  Gnade :  -  „quod  pro  tem- 

pore, cum  vacabit  imperium,  judicem  vel  ju- 
dices  possint  consütuere  seu  valeant  ordinäre, 

qui  super  delictis,  que  requirunt  penam  san- 
guinis, cognoacant,  difßniant  et  judioent,  prout 

dictaverit  juris  ordo."  Solothurner  WB1.  f. 
1827  8.  443,  Zeerleder  a.  a.  O.  Nr.  848  S.  391. 

1293,  Jan.  11.    Derselbe  erneuert  den  9 

berner  Bürgern  die  (  bereits  in  der  Handfeste 

v.  1218  Art.  XXIII  zugestandene)  Freiheit: 

„quod  nullus  hominum,  cujuscunque  Status, 
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conditionis  vel  preeinineiilie  extiterit,  popu- 

laris  vel  nobilis,  vel  quicunque,  sive  oen- 
seatur  masculus  vel  femella,  predictos  cives 

nostros  Bernenses,  quamdiu  parati  extiterint 

coram  nostro  sculteto  Bernensi,  qui  pro  tem- 

pore extiterit,  justitie  reddere  complementum 

quibuscunque  querelantibus  super  quacunque 
questione  oriminali  vel  eivili,  extra  oppidum 

Bernense  ad  aliquem  judioem  forinsecum  pre- 
sumat  aliqualiter  evocare,  nisi  nos  vel  curie 

nostre  judex  aliquem  vel  aliquos  eorundem 

eivium  ad  examen  nostre  cognitionis  duxi- 
mus  evocandos."  Solothumer  WB1.  f.  1827 
8.  443,  Zeerleder  a.  a.  O.  Nr.  849  8.  391  flg. 

/  An  {demselben  Tage  versieh  auch,  gleich 

seinem  Vorgänger  im  Reiche,  König  Adolph 

der  Bürgerschaft  von  Bern  alle  wahrend  des 

Zwischenreichs  begangenen  Eigenmächtig- 
keiten.   Zeerleder  a.  a.  0.  Nr.  847  8.390. 

10  12»4,  Jun.  20.  Bischof  Peter  von  Basel, 

der  elaaseieche  Landvogt  Gottfried  von  Meren- 

-berg  und  die  beiden  Ritter  Kuno  von  Ber- 
chein  und  Hartmann  von  Ratzenhausen  stif- 

ten zwischen  „Joclin  vnn  allen  den  iu- 

den  vnnjfldinne  von  Berne"  einer-  und 
dem  Schultheissen,  Rathe  und  der 
Gemeinde  daselbst  andererseits  ein  „ding 

vnn  tegdinge",  wonach  die  Juden  die  Bür- 
ger aller  Schuld  frei  und  ledig  erklaren,  sich 

anheischig  machen,  Briefe  und  Pfander  zu- 
rückzugeben, und  das  Versprechen  leisten, 

der  Gemeinde  1000  Mark  Silbers  und  dem 
8chultheissen  die  Hälfte  dieser  Snmrae  berner 

Gewichts  gewähren  zu  wollen.  Zeerleder 
a.  a.  O.  Nr.  867  8.  410. 

11  1294,  Aug.  1.  König  Adolph  ertheilt 
vorstehender  Richtung  seine  Bestätigung. 

Zeerleder  a.  a.  O.  Nr.  868  8.  411.  Vgl.  V. 
Anshelm  a.  a.  0.  S.  70. 

Ueber  den  Judentumult  zu  Bern,  welcher 

zu  dem  hier  in  Kürze  erwähnten  Vergleiche 

Anläse  gegeben ,  ist  Näheres  in  den  Chroni- 
ken nicht  zu  finden.  Vermuthlich  stand  das 

Ereigniss  mit  der  von  C.  Justinger  (a.  a.  0. 

8.  38—41)  zum  J.  1288  berichteten  „Märew 
von  der  jämmerlichen  Ermordung  eines  Chri- 

sten-Kindes durch  die  Juden  zu  Bern  in  Zu- 

sammenhang. 

12  1296,  Febr.  3.*)  Die  s.  g.  Sechzeh- 
ner —  „sedecim  burgenses  in  Berno  de 

quatuor  partibus  seu  terminis  civitatis  a  com- 
munitate  concivium  concorditer  electi  et  con- 

etitutiu  —  geloben  eidlich,  stets  nach  Ver- 
mögen den  Schultheissen  und  Rath  sowie  die 

Gemeinde  mit  guten  und  treulichen  Rath- 
schlägen und  sonstiger  Hülfeleistung  „super 

judiciis  omnibusque  aliis  ad  justitiam  et  ve- 

6)  Nach  bui  gundischem  Style ;  nach  deutschem  : 
1294,  Febr.  19. 

ritatem  pertinentibus  debito  et  modo  legi 

timo  duoendi8  et  tenendis,  et  super  civitati 

gravaminibus,  iojuriis,  molestÜB,  dampnis  e 

incommodis  sollerter  provisuris,  et  specialis 

super  indiscretionibus  penitus  corrigendis  tar 

intra  quam  extra  terminos  civitatis"  untei 
stützen  zu  wollen.  Wer  diesem  zuwiderhan 

delt,  soll  als  „perjurus",  sofern  er  durah  iwe 
aus  dem  Collegium  überführt  werden  kann 
auf  Zeit  eines  Jahrs  die  8tadt  räumen,  uro 

vor  seiner  Rückkehr  zehn  Pfund  berner  Hei 

ler  zum  Stadtbaue  erlegen.  Im  Falle  eine 

durch  Ausweisung  oder  Tod  entstehende! 
Lücke  haben  die  übrigen  fünfzehn  ein 

Mitglied  zu  wählen  („rogare  et  eligere11] 
Bei  den  Verhandlungen  und  Aburtheilunge 

endlich  soll  man  sich  stets  „secundum  sei 

tenciam  et  favorem  majori«  partis"  richtei 
Zeerleder  a.  a.  0..  Nr.  877  8.420  flg. 

1296,  Febr.  3.  [Der  s.  g.  Ratstube! 
brief].  Die  von  den  Sechzehn ern  einstimmt 

gewählten  zweihundert  Bürger  sicher 

in  gleich-feierlicher  Weise  auch  den  Entere 
ihren  Rath  und  Beistand  zu,  sich  im  Fall 

des  Entgegenhandelns  denselben  Nachtheile 
unterwerfend,  und  erklären  hiebei,  dass  di 

Sechzehner,  so  oft  es  ihnen  im  Interesse  d* 
8tadt  erforderlich  erscheine,  „vadant  et  sir 

apud  scultetum  et  consules  tarn  intra  quat 
extra  terminos  civitatis,  ubi  scultetus  et  eoi 

sules  congregentur  seu  convenerint,  sup« 

altqua  seu  aliquibus  causis  placitaturi  u 

etiam  tractaturi."  Zeerleder  a.  a.  O.  Nr.KJ 

8.  422—24. 
Bis  zum  Ablaufe  des  ersten  Jahrhunder 

seit  seiner  Gründung  finden  wir  in  dem  G 

meinwesen  Bern's  eine  dreistufige  Gewalt  au 
gebildet,  nämlich  1)  jene  der  „universiti 

burgensium",  der  Gesammtcommun< 
welcher  nur  die  wichtigeren  städtischen  A 

Gelegenheiten  zur  Berathung  und  Beseht 

düng  vorbehalten  waren,  wie  insbesonde 
die  Erlassung  neuer  Satzungen,  sowie  d 

Wahl  des  Rathes,  des  Schultheissen  uod  d 
sonstigen  gemeindlichen  Beamten  \  2)  je» 

des  grossen  Rathes  der  „quinquagin 

consiliarii", und  3)  jene  des  engeren  Rat! 

der  „duodeeim  consules  s.  consiliarii'*,  wi eher  mit  den  Functionen  einer  Verwaltung 

behörde  auch  die  Thätigkeit  des  Schöffe 

amtes  vereinigte,  und  nach  beiden  Richtung» 
hin  unter  der  Oberleitung  des  „scultetuf 
Schultheissen,  stand. 

Da  nun,  wie  in  den  meisten  ändert 
städtischen  Republiken,  so  auch  in  Be 

allmälig  alle  bedeutenderen  Aemter,  und  nie 
minder  die  Mehrzahl  der  Rathastellen  gleic 
sam  zu  erblichem  Besitze  in  die  Hände  d 

edlen  Geschlechter  gelangt  waren,  so  sab« 
sich  die  hiedurch  in  ihren  Rechten  gekran 
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tfn  abngen  Be*tandtheile  der  Stadtgemeinde 

mth  einem  Mittel  um,  jenes  Uebergewicht 
iet  Adels  abzuschwächen.  Sie  landen  ein 

tokhe»  in  dem  in  der  Urkunde  nr.  12  zum 

fctenmale  hervortretenden  Sechzehner- 

Cillegiam,  dessen  Mitglieder  gleich  den 

ttm&on'-n  alljährlich  zu  Ostern,  aber  nur 

a  <ten  Borgern,  und  zwar  je  vier  aus  je- 
fen  Stadtviertel  gewählt  werden ,  und  dem 

luhf  bei  allen  Verhandlungen  von  höherem 
polröwhen  Interesse  unterstützend  zur  Seite 

«eben  sollten,  und  als  dessen  „caput  et  se- 

ur  »on  der  8tadtgemeinde  selbst  der  „do- 

«telb>u  Johannes  von  Bubenberg  T)  bezeiob- 
*  wurde.  Nachdem  sich  dann  um  dieselbe 

2«  [sr.  13]  auch  der  Fünfziger -Rath  zu 
naehem  Umfange  erweitert  hatte,  und  die 

fariiag  tu  seinen  Rath  »sitzen  ausschliess- 

j<ta  Recht  der  Sechzehner  geworden  war: 
*  «tote  alsbald  der  reformirende  Geist 

•a  guten  Gemeindeorganismus,  und  wir 

kgecaen  daher  von  da  an  folgender  Neu- 

prtaJtnog  des  städtischen  Regimentes :  1)  die 

•llgemeine  B  ü  rger  - Versammlung 
wi  iamer  mehr  in  den  Hintergrund  zurück, 

t  im  die  Notwendigkeit  ihrer  Zusammen- 
rufe sor  noch  auf  vereinzelte,  höchst  sel- 

Vorkommnisse  beschränkt  erscheint;  an 

Stelle  sehen  wir  regelmassig  2 )  den 
teilen  Rath  der  Zweihundert  seine 

«tkeit  entfalten ,   während  3 )  die  ge- 

*  »iieae  ordentliche  Führung  des  stadtge- 
**i  beben  Haushalts  sammt  der  Rechts- 

ten noch  bei  dem  Zwölferrathe  ( wel- 

*f  später  auch  eine  Vermehrung  seiner 

Üwifltahl erfahrt)  und  dem  8ohultheissen 

'«rblobt,  nur  dass  Ersterem  jetzt  4)  in  allen 

■tätigeren  Dingen  der  Sechzehner- Aus- 
ten sich  mitberathend  und  mitbeschlies- 

««1  beigesellt. 

Ais  twei  neue  Institutionen  der  gemeind- 

"*en  Verfassung  kamen  übrigens  noch  hin- 

*  •)  die  Deputation  der    Hei mlicher u, 
Aufgabe  in  der  Wahrung  der  dem 

b*kh  Rathe  zustehenden  Gerechtsame  bei 

Verhandlunsen  des  engeren  Raths  be- 

«afl.imd  b)  die  vier  „Venner".  Es  wa- 

*lKt  ursprünglich  die  Bannerträger  der 
*>  den  eiozelnen  Stadtquartieren  gestellten 

»i&o-JaannAchaften,  und  wurden  nach  einer 

**  «Unalig  entwickelnden  Uebung  aus  den 
allein  zunftartig  gestalteten  Gewerken 

^  Pfister  ( Backer) ,  Gerber ,  Metzeer  und 

**s*ae  genommen.  Im  Verlaufe  der  Zeit 

^aen  jedoch  die  Venner  die  Stellung  und 

'»■rhst  politischer  Repräsentanten  ihrer  be- 

t>b«r  di C96S De  Geschlecht  vgl.  E.  r. 
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Stadtviertel  gegenüber  dem  Rath«- 
an  und  erlangten  hiemit  einen  nicht  unerheb- 

lichen Einfluss  auf  das  öffentliche  Gemeinde- 

leben, der  sich  noch  höher  steigerte,  als  ih- 
nen in  jüngerer  Zeit  auch  die  Controle  über 

die  Rechnungsführung  des  Stadt-Säckelmei- 

aters  und  dann  überhaupt  die  oberste  Direc- 
tum des  Finanzwesens  übertragen  ward.  Auch 

die  genannten  vier  Innungen  sehen  wir  aber 

alsbald  insofern  zu  höherer  Bedeutung  em- 

porsteigen, als  nie  es  nun  als  ein  ihnen  ge- 
bührendes Vorrecht  betrachten  konnten,  dass 

die  Hälfte  des  Sechzehner-Ausschusses  aus 

ihnen  nach  gleichheitlicher  Vertheilung  her- 

vorgehe, so  dass  also  nur  noch  für  die  an- 
dere Halbscheid  eine  freie  Wahl  übrig  blieb. 

1296,  Febr.  10.  Ludwig  von  8a-  14 

voyen  ( „dominus  Vaudi" )  verpflichtet  sich, 
die  Stadt  Bern  zehn  Jahre  lang  wider  Jeder- 

mann, mit  Ausnahme  des  Grafen  Amadeus 

von  Savoyen,  seines  Bruders,  und  des  Gra- 

fen von  Burgund,  mit  Waffen-Hülfe  und  Rath 
zu  unterstützen.  Soiothurner  WB1.  f.  1829 

S.  390,  Zeerleder  a.  a.  O.  Nr.  892  S.  43« 

1298,  Nov.    König  Alb  recht  wieder-  15 
holt  den  vom  Könige  Adolph  den  Bürgern  der 

Stadt  Bern  ertheilten  Rechtsbestätigungsbrief 

von  J.  1293  |nr.7]  Soiothurner  WB1.  f.  1828 
8.  443,  Zeerleder  a.  a.  O.  Nr.  912  8.  468  flg. 

134)0,  Apr.  29.  Derselbe  gibtauch  sei-  16 
nerseits  zu  dem  im  J.  1294  zwischen  den 

Juden  zu  Bern,  „Camere  sue  serviu,  und 

der  Bürgerschaft  allda  —  „super  excessibus 

per  eosdem  judeos,  ut  dioitur,  perpe- 

tratis"  *")  —  abgeschlossenen  8flhnvertrage 
[nr.  10]  seine  Zustimmung.  Zeerleder  a.  a.  O. 
Nr.  926  8.  484. 

1309,  Apr.  II.  König  Heinrich  VU.  17 
bestätiget  den  Bürgern  der  Stadl  Bern  ihre 

gesammten  Rechte  und  Freiheiten,  insbeson- 
dere aUch  jene,  welche  ihnen  Friedrich  II. 

verliehen  hat.  Soiothurner  WB1.  f.  1828 

8.  499. 

1315.  Rath  und  Bürger  von  Bern  18 

„lösen  von  dem  Grafen  Hugo  von  Bucheg^ 

die  Einkünfte  des  Zolls  zu  Bern  ein,  welche 

diesem  von  Kaiser  Heinrich  VII.  wegen  der 

ihm  in  Italien  geleisteten  Dienste  verpfändet 

worden  waren.'1  (R.)  Stettier,  Staats  -  und 
RGesch.  8.80.    Vgl.  Anshehn  a.  a.  O.  8.  71. 

1822,  Apr.  16.    König  Friedrich  der  19 
Schöne  erneuert  den   Bürgern  der  8tadt 

Bern  ihre  Befreiung  von  Ladungen  an  aus- 
wärtige Gerichte.    Soiothurner  WBI.  f.  1828 

8.  37. 

8)  In  der  Confirmations-Urkunde  König  Ad olph's 
v.  1294  (nr.  II)  heisst  es  dagegen:  „super  exces- 

Die  Mdiüge  Karls  des  Kähnen,  Bd.  I  sibus  perpetratis  contra  Judeos  et  Judeag  Hei 

*>S.2ttfifT  nensea  a  civibus  ' 
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20  1382,  Apr.  18.  Derselbe  confirmirt  den  1984,  Febr.  Die  Bürger  insgemein 

bemcr  Bürgern  alle  Rechte  und  guten  Ge-  der  Stadt  Bern  beschliessen ,  nach  erfolgter 

wohnheiten,  vornehmlich  die  ihnen  durch  Absetzung  des  gcsammten  Käthes,  zur  VVie- 
Friedrich  II.  verbrieften.  Das.  8.  38.  Vgl.  derherstellung  eines  geordneten  Gemeinwe 

V.  /Insheim  a.  a.  0.  8.  72.  sens :  1 )  es  solle  alljährlich  die  Hälfte,  odei 

21  1848.  König  Karl  IV.  verspricht  den  wohl  auch,  wenn  es  nöthig  erschiene,  eir 
beiden  8tädten  Bern  und  8olothurn,  „die  noch  grosserer  Theil  des  Rathes  durch  Aus 

Münze  zu  Bern  ohne  der  Burger  von  Bern  Scheidung  von  Mitgliedern  und  Einwählun§ 
und  Solothurn  Rath  und  Willen  niemanden  neuer  an  deren  8telle  geäudert,  dabei  abei 

zu  verleihen,  so  lang  er  lebe."  (R.)  Steider  stets  darauf  geachtet  werden,  dass  nicht  zwe 
a.  a.  O.  8.  80.  Brüder  zusammen  im  Rathe  säseen;  2)  des 

22  13<K><  Mai  6.  Kaiser  Karl  IV  bestati-  gleichen  sollten  nach  Vorschrift  der  Hand 
get  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  von  feste  auch  sämmtliohe  mit  Einkünften  ver 

Bern  ihre  Rechte  und  Freiheiten,  unter  wört-  bundene  Aemter  einem  jährlichen  Wechse1 
licher  Transsumirung  der  Fridericiaoischen  unterliegen ,  jedoch  dem  Rathe  und  den  Bür 

Handfeste  v.  1218.  Ungedruckt:  die  Abwei-  gern  vorbehalten  bleiben,  hievon  aus  Zweck 
chungen  des  Transsumts  vom  Originale  gibt  mässigkeitsgründen  eine  Ausnahme  zu  ma 

König  in  den  Noten  zu  seiner  Ausgabe  des  chen ,  d.  h.  Einzelne  im  Besitze  ihrer  Stollei 

letzteren  an.  [Vgl.  dessen  Vorbemerk.  8.  1.]  dauernd  zu  belassen;  3)  der  „gemeine  un< 

lieber  die  von  Karl  IV.  der  Stadt  Bern  grosse  Rath"  solle  zweihundert  ehrbare  Man 
ertheilten   Privilegien   bemerkt  V.  Anshelm  ner  umfassen,  welche  durch  die  Venner  un 

a.  a.  O.  8.  75 :    „Im  Jahr  13t!3  ist  Keiser  diejenigen,  „so  bei  ihnen  sässen",  d.  i.  di 

Karl  der  Viert, 'zum  Bähst  gan  Avinion  ryt-  8echzehner,  aus  den  Handwerkern  der  Stac 
tend ,  gan  Bern  kommen ,  hat  einer  8tadt  zu  wählen  seien ;  4 )  die  neu-erkorenen  Rat  1 
Bern  guldin  Handveste  mit  guldiner  Bull,  leute  müssten  aber  sofort  am  Tage  nach  dt 

item  gethane  Rychs-Losungen  bestät,  und  Wahl  der  Gesanimtgemeinde  zur  Best&tiguu 

ihre  Fryheiten,  wie  begehrt,  gemehret.  Nam-  vorgeschlagen  werden;  endlieh  5)  das  untc 

lieb  sie  gefryt,  sich  an  denen  zu  rächen,  die  dem  Namen  „Böspfenning"  bis  dahin  en 
sie  wider  Rechtsbott  schädigen.  Item  indert  richtete  Wein-Ungeld  habe  für  die  Zukun: 
dryen  Mylen  umb  ihre  Stadt  schädliche  Lüt  aufzuhören.  (R.)  Slettier  a.  a.  0.  8.  45,  81. 

ze  fahen,  und  nach  ihr  Stadt  Rechte  ze  rieh-  Bemerkenswerth   ist   das   fast  völlig 
ten  und  ze  strafen.  Item  indert  sechs  Mylen  Schweigen  der  Chroniken  über  diese  wie! 

umb  ihre  Stadt  alle  des  Römischen  Rychs  tigen  Ereignisse,  dessen  Grund  vielleicht 

Verpfandungen  und  Lehes  an  sich  ze  lösen  einer  Andeutung  Tschamer's  (a.  a.  O.  8.  8c 
und  ze  nutzen.    Item  indert  dryen  Mylen  seine  Aufhellung  findet.  Dieser  äussert  ner 

umb  ihr  Stadt  Gleit  ze  geben  (on  Lohn),  lieh  bezüglich  des  offenbar  die  vorerwähnt* 
Item  keinem  usseren  weltlichen  Gericht  zu  Rathsschlüsse  bezeichnenden  „Schinnbrief» 

gehorsamen."  dass  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  ,,d 
Anders  spricht  sich  dagegen  hierüber  kopeyen  davon,  so  hin  und  wieder  gefund« 

Tscharner,  Historie  Thl.  I  8.  74,  75  aus:  würden,  zuverlässig  seyen."    Nur  V.  An 
„Im  jähr  1373  erlaubte  kayser  Karl  der  Stadt  hebn  a.  a.  O.  8.77  berührt  in  auffällig-aph 
Bern  Aechtere  zu  enthalten,  wie  auch  alle  ristischer  Weise  [„da  Gelt  ussgeben,  ab 

des  Reichs  pfandschaft  bey  6  meilen  um  die  ein  Ufruhr  angerichtet  und  die  Rhät  entsat: 
Stadt  an  sich  zu  lösen ;  versprach,  ihre  münz  auch  den  bösen  Pfennig  abthät.    Und  dei 

und  die  münz  von  Solothurn  sein  lebenlang  nach  1384  wit  Fryung  Keiser  Wenzels  gro 

niemanden  hinzuleihen,  und  bestätigte  sie  in  Teilen  •) ,  von  grosser  Schuld  wegen ,  xif^ 

der  besizung  der  Reichslehn  Laupen ,  Hasli  legt"  |  den  Vorfall  und  seine  Folgen, 
und  des  kaufhauses  in  der  Stadt;  wie  auch        1307.  König  Wenzel  bestätigt  der  Sta 
zweifelsohn  der  mühlen  und  andrer  radwer-  Bern  ihre  von  seinen  Vorfahren  am  Reio 

ken  an  der  Matten.    Bestätigte  ihnen  auch  erhaltenen  Freiheiten  und  erweitert  dieselb 

ihre  alten  freyheiten,  und  gab  noch  mehrere  durch  neue.  (R.)   Vgl.  V.  Anshelm  a.  a. 

dazu."  8.  76,  77:    „Gab  auch,  —  dass  eigne  I 
23  1*78,  März  7.  Rath  und  Bürger-  usscr  der  Stadt  Bern  gesessen,  kein  Erbgut 

schaft  der  Stadt  Bern  erklären  alle  von  der  Stadt  Bern  ziehen  möchtint;  —  dass  eir 
den  Handwerker  -  Gesellschaften  sich  selbst  Stadt  Bern  Lüt,  ins  Keisers  Dienst,  in  all 

gegebenen  Satzungen  für  aufgehoben,  und  Rychstädten  fry  gehalten  syn  sölltint;  dt 

überhaupt  die  Errichtung  zunftartiger  Verbin-     _ 

düngen  für  verboten    was  durch  Rathsord-         9)  Ausserordentliche  Umlage   oder  Steu 
nung  v.  8.  Aug.  1392  wiederholt  ausgespro-  satter  a,  a.  0.  S.  82.  Vgl. 
chen  wird.  (R.)  Slettier  a.  a.  0.  8.  45.  s.  208,  9.  — 
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<m  8chaltneiss  alle  der  Stadt  Bern  zugehö- 

*od«  Lehen  ze  ljchen  10 )  habe;  das*  ein 

Stadt  Bern  rom  keiserlichen  Hofgericht  ge- 
fc?t.  vor  ihr  Stadt  uf  fryem  Bann  ein  fry 

'jßfigricht  solle  halten ,  und  da  umb  Houpt ä  Hand  nach  keiserlicher  und  ihrer  8tadt 

hhtit  und  Recht  richten.  Dise  Fryheit  hat 

iiierSigmund  erlüttret  undbessret."  Tschar- 

rr ».  a.  0.  8.  95.  „Vom  kayser  Wenzes- 
!*•  erhielten  die  Berner,  dass  sie  weder  vor 

wo  römischen  könig  noch  vor  sein  hofge- 

rirltf  könnten  geladen  werden;  er  verliehe 

das  hochgericht  in  ihrer  Stadt  und  gan- 

ffljericht,  und  bestätigte  die  Freyheitcn, 

"•«fron  vorigen  kaysern  bekommen  hatten." 

•  IM,  August  28.  König  Ruprecht 
-rsmt  die  Stadt  Bern  im  Ochtelant  in  den 

3*di»chute  und  bestätigt  ihre  Privilegien." 

r  1)  Chmel,  Reg.  Rup.  8.  49  nr.  883. 

►  1418.  Der  Rath  und  die  Bürger- 
•rbft  der  Stadt  Bern  fahren  das  im  1.  1384 

t».  24]  abgeschaffte  Wein-Ungeld  zu  einem 

•fettige  ron  jeder  eingebrachten  Mass,  um 

>■  grossen  Auslagen  willen,  welche  in  Folge 

^Brandunglücke  vom  J.  1400  noch  immer 

'J  der  Gemeinde  lasteten,  und  zwar  vorläufig 
•p  urf  die  nächsten  drei  Jahre,  wieder  ein. 
l\  Siedler  a.  a.  O.  8.81. 

141*,  Jul.  König  Sigismund  bestä- 
<  der  Stadt  Bern  ihre  Rechte  und  Frei- 

es, i  R. )  V.  Anshehn  a.  a.  O.  8.  79;  Mich. 
Chronic    8.  109,   10;  AschbacVs 

$*k.I.  Sigismunds  Bd.  I  8.  H88.  [Tschar- 

■  «  i.O.  8.  101  führt  eine  Sigismund'**!« 

-*^Utigung  der  freyheiten"  der  Städte  Zürich. 
and  Solothurn  vom  J.  1413  an.] 

'    1415.   Derselbe  verleiht  der  8tadt  Bern, 
sie  sich  auf  seine  Aufforderung  hin 

■c  annähme  der  österreichischen  Besitz- 

en im  Aargau  unterzogen  hatte,  die  Befug- 
1)  auf  Alle,  so  in  ihren  Twingen 
nicht  allein  zu  des  Kaisers  und  Rei- 

*^  Nauen,  sondern  auch  zu  der  Stadt  und 

*?er  Nothdurft.  einen  gemeinen  Laudko- 

*a  ( ein  s.  g.  Reisgeld)  zu  legen,  ferner 

■  »»Je  Twing-Angehörigen,  so  oft  bemeldte 
***t  in  des  Kaisers  uud  Reichs  Diensten 

w  ihrer  eignen  Nothdurft  mit  ihrem 

■»°»*r  ausziehe,  anzuhalten,  diesem  ohne 
^fiiche  Widerrede  zu  folgen;  endlich  3)  die- 
*^>o  auch  an  ihre  hohen  sowie  Land-Ge- 

vorzuladen  und  ihnen  allda  Recht  zu 

?»**ü.  (R  )  Steider,  Staats  -  u.  RGesch. 
M  7b,  79,  82. 

14»,  Apr.  14.  —  „Des  Jahrs  Osterraeu- 

a*t  eine  wyae  8tadt  Bern ,  in  Ansehen 

-  •iaans  "od  gemeinsams  Regiments,  8atz- 
*  gemacht:  dass  all  ihr  Aempter  in  Stadt 

h,  v, 

und  Land,  Schul theiss,  8eckelmeister,  Gross- 

weibel,  Vögt  etc.  im  dritten  Jahr  söllten  ge- 
ftnderet  werden.  Dass  die  vier  Venner  uss 

den  Viertlen  der  Stadt,  eines  Handwerchs 

oder  nit,  edel  oder  unedel,  söllten  erwehlt 

werden,  und  deren  jährlich  zwen,  einer  oben 

und  einer  unten  in  der  Stadt,  geänderet  wer- 

den. Dass  dieselben  Vennerk  am  grünen  Dons- 
tag, zu  Besatzung  des  Regiments,  jeder  uss 

sinem  Viertel  sölle  nemen  vier  Mann,  sines 

Handwerchs  nur  Einen,  und  von  Einem  Hand- 
werch  nit  über  zween.  Dass  auch  kein  Bur- 

ger nit  über  zwo  Stuben  haben,  noch  wyter 

Gut- Jahr  oder  Schenke,  auch  sine  8ühn 

oder  Fründ  nit  in  kein  andere  geben  sollte." 11 ) 
V.  Anthelm  a.  a.  O.  8.  80. 

Für  die  im  XV.  Jhdt.  entwickelte  Zu- 

sammensetzung des  Rathskörpers  in  seinen 

verschiedenen  Abstufungen  sind  die  von  V. 

Anshelm  (a.  a.  O.  8.  135  flg.  226  flg.  265  flg. 

380  flg.)  mitgetheilten  Personen- Verzeichnisse 
von  Wichtigkeit.  Ueber  den  Raths-  und 
Bürgereid,  nach  der  Formulirung  v.  1477, 
s.  V.  Anshelm  a.  a.  O.  229,  30. 

1442,  Oct.  17.  König  Friedrich  III.  61 
„bestätigt  die  Privilegien  der  Stadt  Bern  im 

Ueohtland."  (  R.)  Chmel,  Reg.  Frid.  8.129 
nr.  1201.  [V.  Anshelm  a.  a.  O.  8.  81  und 

Mich.  Stelller,  Chronic  Thl.  I  8.  140b  verle- 

gen diesen  Confirmatione-Act  in  das  folgende 
Jahr.] 

1472.  Der  Stadt  Bern  Rath  und  Bür-  32 

gerschaft  bewilligen  dem  Jost  von  Bre- 
genz,  dass  er  innerhalb  ihres  Gebietes  aller 

Orten,  wo  es  ihm  beliebe,  nach  Gold  und 

anderen  Metallen  suche  und  Bergwerke  an- 
lege.   Timer  a.  a.  0.  Bd.  II  S.  468. 

Ueber  eine  jüngere  Freiheits-Ertheilung 

„8chätz  und  Ertz  ze  graben"  (1482)  s.  V. 
Anshelm  a.  a.  0.  8.  314,  15. 

147».    Pabst  Sixtus  IV.  verleiht  der  33 

Stadt  Bern  die  Bcftigniss,  Goldgulden  zu 

prägen,  welche  an  Gewicht,  Gehalt  und  Form 

den  rheinischen  Goldgulden  gleich  sein  sol- 

len. fR.)  Stettier,  Staats-  u.  RGesch.  8.81. 

1480.  „Diss  Jahrs  hat  ein  Stadt  Bern  34 
allen  Salz-Gewerb  von  sonderen  Kouf- 

lüten  an  sich  gezogen,  den  in  ihr  Stadt  und 

Länder  zu  verlegen"  —  d.  h.  den  Salzhan- 
del zum  Regal  gemacht  (R.)  V.  Anshelm 

a.  a.  O.  S.  407. 

1487,  Jan  6.  Der  römische  König  Ma-  35 

ximilianl  bestätiget  der  8tadt  Bern  wohl- 

II)  „Kein  Bürger  solle  auf  mehr  als  zwey 
Gesellschaften  zünftig  seyn ;  auch  sollen  seine  Söhne 
und  Verwandte  ho  wenig,  als  er,  an  andere  Zünlle 
Geschenke  machen,  um  sich  so  eine  hervorragende 

Gunst  unter  der  Bürgerschaft  zu  erwerben."'  Stier- lin  u.  Wtfxs. 
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204 Bern  —  Bernau. 

hergebracht«  Rechte  und  Freiheiten.  (R.) 
V.  Anthelm  a.  a.  O.  8  413,  14. 

Sehr  gross  ist  die  Menge  der  vom  ber- 
ner Rathe  in  Gemeinschaft  mit  den  Bür- 

gern erlassenen  Special  Verordnungen ,  von 
welchen  ein  beträchtlicher  Theil  sich  in  dem, 

von  J.  Schnell  [Ztechr.  f.  Schweiler.  Recht 

Bd.  IX,  1861,  Abthl.:  „Rechtsquellen11  8.3 
— 11]  nach  seinem  Inhalte  genau  beschrie- 

benen, leider!  noch  ungedruckten  Stastknrkr 

zusammengetragen  findet.  Sie  berühren  mehr 

oder  minder  alle  Zweige  de*  Rechts,  so  na- 
mentlich : 

I,  das  öffentliche  Recht,  z.  B.  Ver- 

bot der  Verleihung  der  Bürger-Gerechtsame 

«n  Juden  und  „Lamparter"  (1427); 
II,  das  Privatrecht,  z.  B.  väterliche 

Gewalt  (1437),  EhevogUchaft  des  Mannes 

i  1387),  letztwillige  Verfugungen  von  Ehegat- 

ten (1409,  1417,  1419),  8tellung  der  Kauf- 

fraue* (1367),  Testamente  auf  dem  Siech- 

bette ( 1344 ),  Beschränkung  der  Liegenschafts- 
Vergabung  an  todte  Hände  (1356); 

III,  das  8trafrecht,  z.  B.  Todtachläge, 

von  Fremden  an  einheimischen  Bürgersöhnen 

bedangen  (1391 ),  Wundungen  (1418,  1496), 

Brandstiftungen  {"1448),  Frevel  auf  Kirch 
höfen  (1370),  Verläumdung  (1463),  Kup- 

pelei (1357;,  Betrug  bei  Verpfändungen 
(1367); 

IV,  den  Process,  z.B.  Sicherheitslei- 

stung bei  Klagen  (1403),  Beeidigung  der 

Zeugen  (1434),  Eides-Zusohiebung  (1427), 
Urtheilsscheltung  <  1386),  Folgen  ungehöriger 

Berufungen  ( 1470 ) ;  endlich 

V,  die  Gewerbe-  und  Sitten-Po- 

lizei. Von  vielen  hier  einschlägigen  Raths- 
schlüssen, betreffend  z.  B.  die  Gottesläste- 

rung und  das  leichtfertige  8chwören,  die 

„schmachliche  Kleidung",  den  Vorkauf  und 
Wucher,  die  Handwerks  -  Missbräuohe  und 
Kirchweihexcesse  u.  a.  m.  nahm  V.  Anthelm 

Auszüge  in  seine  Chronik  (Bd.  I  S.  162,  227, 
259,  307,  315,  330,  351,  386,  408,  437; 

II  8.  11,  70,  196,  226  flg.)  auf.  Eine  eigene 

„Polizei-Ordnung"  der  Stadt  Bern  wurde  übri- 
gens bereits  am  1.  Aug.  1464  publizirL 
Ausserdem  müssen  noch  hier  die  zahl- 

reichen Schutzbündnisse  und  Friedensverträge 

( „treuga  s.  concordia,  pax  s.  concordia,  oon- 

federatio"  etc.)  erwähnt  werden,  welche  Bern 
mit  benachbarten  Herrschaften  und  Städten, 

z.  B.  den  Grafen  von  Neuenburg  und  Mont- 

beliard  (1388),  den  Bürgern  von  Biel,  Frei- 

burg i.  Ue.,  Laupen,  Luzern,  Murten,  Solo- 

thurn,  Zürich  etc.  eingegangen  hat,  und  de- 
ren Darstellung  einen  ziemlichen  Raum  in 

den  Chroniken  füllt.  Die  Urkunden  sind  theil- 

weise  gedruckt,  z.  B.  bei  Zeerleder  a.  a.  O. 
Bd.  I  Nr.  258  S.  372  flg.  II  Nr.  558,  630 

S.  55  flg.  153,  bei  Trouillal^  Monuments  de 
Bäle  Tom.  IV  Nr.  245,  247  p.  512,  515  s*.; 

ein  Verzeichniss  gibt  Tscharner  a.  a.  0 

8.  406—8. 
Das  wichtigste  Bündniss  Bern  s  war  ttbri 

gens  dessen  „ewiger  Bund  mit  den  Wald- 

städten Uri  8chwyz  und  Unterwaldenu,  d.  h. 
dessen  ( freilich  vielfach  eigentümlicher)  An 

schluss  an  die  Eidgenossenschaft,  welch« 

am  7.  März  1353  erfolgte.  Vgl.  J.  E.Kopp'i 
Amtliche  Sammlung  der  älteren  eidgenöMi- 

sehen  Abschiede  (Luzern  1839. 49. )  Beil.  Nr.  1D 
8.  XXX  — XXXVI  mit  Börner  s  8taats-  und 
RGesch.  der  schweizer.  Demokratien  Tbl.  1 
8.331  flg. 

Endlich  eine  Uebertragung  des  Rechtei 
der  Stadt  Bern  fand  bei  den ,  zum  berne 

Gebiete  gehörigen  Städten  K  i  r  c  h  b  e  r  e  ( 1 288 

und  Unter seen  (1402),  dort  durch  förw 

liehe  Be widmung,  hier  durch  gemeindlich 

Annahme  statt,  worüber  das  Nähere  an  d* 
betreffenden  Orten  vorkommen  wird. 

Bernau.  LXXX1\ 
(Prmi»wt) .  MHtetlMrk.) 

.sBeyträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Bo 

nati"  in  den  Historischen  politisch -geogm 

phisch-statistisch  -  und  militärischen  Beytrt 

gen ,  die  Königlich-Preussiache  Qnd  benacl 

harte  Staaten  betreffend,  Berlin  1781  —83.  4.1 
Thl.  I  8.  213-40,  Thl.  n  (Bd.  2)  8.  442- 

55*);  A.  F.  Riedel  „Geschichte  der  lmnr 
diatstadt  Bernau"  in  v.  Ledeburs  Arch 

Bd.  XIII  (1834)  8.  193  flg.;  E.  Fidick 

Geschichte  des  Kreises  Nieder-Baruim  [Te 

ritorien  Bd.  1  Nr.  II,  1857]  S.  I  -  22.  V$ 
auch  Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Ma 
Brandenburg  8.  310  flg. 

Eine  Uebersicht  der  Privilegien  und  »o 
stigen  auf  dem  Rathhause  verwahrten  O 

ginal-Urkunden  der  Stadt  Bernau  geben  d 

all.  Beyträge  Thl.  II  8.  443—47. 

1406,  Oct.  30.  Markgraf  Jobst  v, 
Mähren  bestätiget  den  Rathmannen  und  H 
Stadt  zu  Bernaw ,  nachdem  durch  Abbre 

nen  ihres  Rathhauses  „In  etliche  ire  brit 

von  füres  note  wegen  ouch  vorbrandt 
vnd  vortorben  ...  zu  einer  wideratattn 

ires  Schadens  vnd  nemlichen  tzu  einer  sich 

heit  vnd  beweisunge  ires  eygenthumes,  ii 

freiheiten  vnd  gerechtigkeiten",  diese  inej 
sammt  von  Neuem,  insbesondere  auch  d 

Besitz  der  „dorfsteten  lubenitz  vnd  Lind« 

mit  Acker,  geruret  vnd  vngeruret,  mit  w 
Bern ,  wesen ,  holtzen ,  gerichten  ,  obersi 
vnd  nidersten,  vnd  mit  allen  zugehorung 

•)  AI«  Verfasser  wird  J.  C  C.  Oeirtcks  « niuthet. 

Digitized  by  Google 



ak  sie  das  von  alder  gehallt  vnd 

baten.14  Weiler  fügt  er  dann  noch  hinzu : 
Ouch  wollen  wir  sie  behalden  bey  so  liehen 
CzoUen,  als  sie  von  alters  besessen  haben, 

üueh  wollen  wir  sie  behalden  bey  dem  Schul- 
zen Amlmclit,  als  wir  In  das  vorschriven 

kaben.  Oueh  vmb  den  schaden  vnd  voriust 

ler  brive  vnd  beweisunge  des  vorgenanten 

bw  eigen thutn es,  freiheiten  vnd  gewonheiten 

rollen  wir,  das  In  das  nicht  solle  zu  scha- 
det komen.  Ouch  sollen  sie  bleiben  bey 

»liehen  rechten  vnd  gnaden,  als  ander  vn- 

Stete  in  der  marke  zu  Brandenburg  ge- 

raten »eyn.u  Riedel,  Cod.  dipl.  Branden- 
k«g.  Hptthl.  I  Bd.  XII  8. 167.  68.  Vgl.  /V- 
aV»  a.  a.  0.  3.  18. 

MW,  Dez.  4.    Die  Gilde  derSchuh- 

■aeber  zu  Bernau  gibt  sich  neue  Statute, 
iBfbeaoDdere  die  Aufnahme  in  das  Gewerke 

rtrdfend.    Die  wichtigere  Satzung  lautet: 
.Jn  godes  Damen  amen.    Met  vrighen 

2o;> brecht  1472,  Johanne«  i486  und  Joachim 

[nebst  Markgraf  Albert]  1499  vor.  Die  un- 
bedeutenden Specialprivilegien  Bernaus  da- 

gegen betreffen  lediglich  die  Bier-Ausfuhr. 
Vgl.  Urkk.  v.  1423,  1451  und  1464  beiÄi>- 
del  a,  a.  0.  8.  173,  180,  182  mit  Fidicin 

a.  a.  O.  8.  8  nr.  2. 

„Bernow,  Alt-Bernowu  scheint  uranfang- 
lich ein  wendischss  Dorf  gewesen  zu  sein, 

welches  die  Enkel  Albrecht's  des  Bären,  die 
brandenburgisohen  Markgrafen  Johann  und 
Otto,  in  der  ersten  Hälfte  des  XHI.  Jhdt*. 

zur  Stadt  erweiterten.  Eine  Befestigung  des 

Ortes  mit  Mauern  fand  jedoch  erst  im  XV. 
Jhdt.  statt.  Dass  Bernau  schon  bald  nach 

Erhebung  zum  städtischen  Gemeinwesen  mit 

dem  «paadaier  Rechte  bewidmet  worden  »ei, 

unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

vnde  vcz  ganezer  volbort  meyster  vnd 
raldebrüder  der  scumeker  werks  tu  olden  ber- 

bov.  Wy  gheven  vnde  hebbeh  ghegheven  vn- 
ien  krndern  dat  halve  werk  vnzedeyl,  knecht 

rndejunevrowen,  yngeborn  kyndern.  ls  datzy 

ta  samene  gegheven  werden  oder  vnderlang 

»emen,  zo  sofen  sy  hebben  dat  ganeze  werk 

nize  deyl.  Vortmer  oft  eyn  van  buthen  oder 

<jn  rrompt  scumaker  hyr  yn  tboge  vnde 
aeme  eyne  juncvTOwe  vte  vnzem  werke,  dy 
*»l  hebben  uat  balve  werk,  vnd  wan  he  dat 

*erk  wynt,  zo  scal  he  geven  eyn  vyrt  has- 
*lnole  tu  den  negesten  michaelis  daghe. 

Vortmer  wert,  dat  eyn  vrompt  scumeker  hyr 

jo  Üioge,  dy  kynder  hedde,  dy  hyT  nycht 
jnwborn  zyn,  dy  scole  dat  werk  wynnen: 

tm  y»,  dat  he  zy  leret,  zo  scal  he  dun, 

»Im  lereninghen  recht  sy.  Dat  alle  desse 
'tecke  vurglienumet  gantz  vnd  vaste  ghe- 

bolden  werden  ,  zo  hebbe  wy  vnze  Ingeze- 
eei  gedrucket  an  dessen  bryf.  Ghescreven 

äs  godes  bort  dusent  yar  vyr  hundert  yar, 

td  den  negenden  jar,  an  sunte  barbaren 

«kghe  der  hilghen  iunevrowen.''  Riedel  a. 
*.  0.  8.  168,  69. 

1411,  Jul.  3.  König  Sigismund  von 

Böhmen  confirmirt  den  Bürgern  von  Ber- 

ns „alle  ire  freyheite  vnd  alle  ire  gerech- 

ö*eyte  vnd  aide  gewonheite."  Riedel  a.  a. 
0.  3.  169. 

4      1414,  Dez.  20.    Desgleichen  Markgraf 
Kurfürst;  Friedrich  (I.)  von  Brandenburg. 
ÄnW  a.  a.  O.  8.  170. 

1441,  Nov.  8.  Desgleichen  Kurfürst 

Friedrich  II.  von  Brandenburg  als  Vor- 

mund «»eine»  unmündigen  Bruders  Friedrich's 
Jangeren.  Riedel  a.  a.  O.  S.  176. 

Weitere  gleichlautende  Confirmations- 
e  Uesen  uoeh  von  den  Kurfürsten  Al- 

Bernburg. 

(H««Üi.  Anh»U-B«mburK.) 

LXXXV. 

1410,  Sept.  28.  Die  Rathe  und  Bür- 

gerschaften der  Alt-  und  Neustadt  zu 
Hernburg  kommen  unter  sich  überein,  dass  in 

Zukunft  für  beide  Stadtgemeinden  ein  gemein- 
samer Rath  bestehen  solle :  „als  wy  yn  beideu 

Steten  reide  begnadet  sin  van  Gote  vnd  vnseu 
Herrn  van  Anhalt  mit  einem  Gerichte,  mit 

einer  Rechticheit  vnd  Freyheit,  vnd  ock  to 

allen  Tüden  hebben  eynen  Wilkor  tosammen 

geholden,  vnd  vns  ny  vnder  eynander  ver- 
taten, Gut  vnd  Arch,  Geout  vnd  Vorlust  to 

deme  dickesten  male  tosammen  geleden,  vnde 

Gesinde  vnd  Dynere  mit  eynander  geholden, 

des  hebbe  wy  nu  mit  Ly  ve  in  deme  Namen 
*Gotes  to  nut  vnd  to  fromen  der  Herscaft 

von  Anhalt,  der  Stede  to  Bern  bürg,  vnd  des 

gantzen  Landes  vns  furder  voreynet  vnd  ver- 
bunden, dat  wy  ewiliken  willen  gantz  eynig 

sin,  vnd  eynen  Rad  hebben,  vnd  wat  den 

Steden  jenich  anrüret,  dat  wil  wy  tosammen 

gnyten  vnd  entgelden.  —  —  Vnd  vppe  dat 

diso  gutlicke  eyn  ige  eweliken  werde  gehol- 
den vnvorbrocken  ane  Geferde,  so  hebbe 

wy  vorgnannte  Radmanne,  Schepen,  Inny- 
gesmeister  vnd  wy  Borger  Gemeine,  Arm 
vnd  Ricke,  beider  Stede  tosammen  gan  vp 

dat  Radhuss  in  der  Aldinstad,  vnd  hebben 

dat  alle  mit  vpgeriohten  Vingern  Liflieken  to 

den  Hilgen  gesworen,  vnd  vnse  Rad  heft 

aldus  gedan."  J.  Chr.  Beckmanns  „Acces- 
siones  historiae  Anhaltinae"  (  Historie  des  Für- 
stenth.  Anhalt  Thl.  III)  S.  114, 15. 

Berncastel. LXXXV1. 

12»1,  Mai  29.  König  Rudolph  I.  ver-  1 
leiht  auf  Bitten  des  Erzbischofs  Boemund  von 
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206  Beroeck  - 

Trier  dem  Stadtchen  („oppidum")  desselben, 
mit  Namen  Berncastel,  Recht,  Elire  und  Ge- 

wohnheit gleich  anderen  des  Reiches  Städten, 

jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  hiedurch 

der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  des  Erzbischofs 

kein  Abbruch  geschehen  solle.  (R. )  Böhmer, 

Reg.  Rud.  S.  134  nr.  1118  (Ausg.  v.  1844). 
1451,  Jan.  14.  Erzbiscbof  Jacob  I. 

von  Trier  bewilligt  den  Bürgern  seiner 
Stadt  Berncastel  auf  sechs  Jahre  die  Erhe- 

bung einer  Wein-Accise,  deren  Ertrag  zum 
Stadtbaue  verwendet  werden  soll.  (R.  \  A. 

Götz,  Regesten  der  Erzbischöfe  von  Trier 
8.  192. 

Berncastel  —  „Beronis  Castellum"  — 
ging  nach  dem  Erloschen  des  Geschlechts 
der  Grafen  von  Gaste  II  an  der  Blies,  unter 

deren  Vogtei  es  gestanden  hatte,  in  jene  des 
Grafen  Heinrich  von  8alm  über,  welcher 

dann  im  J.  128U  seine  Rechte  an  dem  Stadt- 
eben  kaufsweise  dem  Erzbischöfe  Heinrich  II. 

von  Trier  abgetreten  hat.  Schannut  -  Barsch, 
Eitlia  illustrata  Bd.  HI  Abthl.  lb  8.  396  -  404. 

LXXXVI1.  Beraeck. 

(Bayern,  Kran*«».) 

J.  Gttl.  Hentze,  Berneck ,  ein  histori- 
scher Versuch,  Bayreuth  1790.  4.,  8.  3  Hg. 

21  tl.  33  Hg.  [Die  S.  37  Hg.  beigefügten 
Urkk.  1  —  Vll.  beziehen  siel»  blos  auf  die  le- 

ben- und  grundhcrrliohen  Verhältnisse  an  der 

Stadt.]  G.  K.  Adler,  Berneek  und  seine  näch- 
sten Umgebungen,  2.  AuH.  Bayreuth  1ti44. 

8.°,  8.  12  Hg.  19  Hg.  Vgl.  auch  PI.  Stumpf, 
Bayern  S.  508,  L.  Braunfels.  Die  Mainufer 

8.  31-  35. 

1375,  Jun.  16.  Burggraf  Friedrich 

von  Nürnberg  bewilligt  den  durch  eine  Feuers- 
brunst zu  merklichem  Schaden  gekommenen 

„purgern  vnd  armen  lewten  der  stat  zu  Per- 

nek,  vnd  auch  der  vorstat  daselbest'1  für  die 

uächsten  „zukunftigen  sechs  Jare"  Befreiung 

von  „zinse,  stewre,  bete,  diuste  vnd  frone." 
AI  oh  um.  ZoUer.  Bd.  IV  Nr.  CCC1  S.  332. 

Weitere  Privilegien  des  von  den  Wal- 
poten  an  das  nieranische  Haus,  von  diesem 
1248  an  die  Grafen  von  Orlamünde,  endlich 

von  letzteren  1338  an  die  Burggrafen  zu 

Nürnberg  gekommenen  und  zuerst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jhdts.  als  Stadt  ur- 

kundlich bezeichneten  Ortes  [1357  „die  veste 

vnd  Stat  zu  Bernek",  1397  „Pernek  haws 

vnd  Stat",  1403  „weruecke  Slose  vnd  8tatu, 
s.  Hentze  a.  a.  O.  8. 44,  28  Note  e,  30  Note  1.] 

aus  der  Zeit  des  Mittelalters  sind  nicht  vor- 
banden. 

Bernstein. 

Bernstadt.  LXXXVffl. 

(Ptmm«<*i*  ,  &cb  leiten.) 

Zitnmermanns  Bey  trage  zur  Beschreibung 

von  Schlesien  Bd.  IV  (1785)  8.  248— 5t). 

12(16.  [1264?]  Herzog  Heinrich  HJ. 
vou  Schlesien  überträgt  dem  Erbrichter 

Wilhelm  zu  Reichenbach  die  Vogtei  und  da« 

Erbrichteramt  in  der  „civitas  Ligniza'i 
quondam  dicta,  nunc  autem  Fürstenwald 

nuneupata",  damit  er  diesen,  bis  dahin  dürf- 

tig gebliebenen  und  vernachlässigten  Ort  — 

„locum  tarn  pauperem  et  neglectum"  —  mit 
Eifer  fördere  und  hebe,  und  verleiht  zu- 

gleich der  Stadtgemeinde,  um  auch  seiner- 
seits ihr  aufzuhelfen,  a)  das  „jus  TruUni- 

cajn  *),  h)  ein  ansehnliches,  neunzehn  be- 
nannte „villaekt  und  „domiuia"  begreifende* 

„territorium",  sowie  ausserdem  noch  c)  ver- 
schiedene Freiheiten ,  nämlich  das  Meilen- 

recht —  „intra  spacium  milliaris  nullus  ar 

tifex  etil  penitus  nec  taberna"  — ,  den  Ge 
uuss  gewisser  Weidegruudstücke,  Waldungeu 
und  8een,  endlich  den  Fischfang  (in  allen 
Gewässern)  binnen  einer  halben  Meile  ober 

und  unterhalb  der  Stadt.  J.  J.  Fiildener't 
Histor.  und  rechtl.  Anmerkungen  über  da* 

Compendium  Pandectarum  juris  Lautert»» 

chio-Schüteianum  (Breslau  1727  —36  8.°) 
Stück  Hl  S.  476  Hg.;  Tzschoppe  und  Stemel 
Urkundensammlung  Nr.  LX  8.  368  flg.  ( mi 

8.  105,  112,  182,  187,  188. J  ' An  die  Stelle  des  vermutblich  gar  ni< 

in  Gebrauch  gekommenen  Namens  „Fürsten 

walde"  scheint  frühe  der,  angeblich  von 

Markgrafen  Berthold,  der  heiligen  Hedwit 

Vater,  sich  herleitende  und  durch  dcast'i 
Enkel  Heinrich  den  Frommen  eingeführt 

Namen  „Bernstadt  —  Berolstadium'4  getretei 
zu  sein,  welcher  der  Stadt  bis  zur  Gegen 

wart  geblieben  ist.  Vou  weiteren  Privile 

gjen  werden  nur  zwei  Herzog  Kon r ad 
von  Schlesien  aus  den  J.  1313  (Wiederhc 

lung  jenes  von  1266)  und  1319,  Zuwen 
dung  von  zehn  Hufen  Ackerlandes  und  an 
dere  Freiheiten  betreffend,  und  ein  Gnadec 

brief  der  herzoglichen  Brüder  Albrechi 

Georg  und  Karl  „wegen  des  Bierschauk 
und  Ausschroots"  v.  1499  von  Zimmerau!* 
a.  a.  O.  8.  248,  49  erwähnt. 

Bernstein.  LXXX1> 
(l'reumcn,  Ncnuiark.) 

1487,  Jul.  13.  Die  Gebrüder  Hann 

von  Waldow,  „ervseten  to  Bernstein*1',  h< 

1)  Zimmermann;  „lignea" 
2)  Eine  ungedruckt«  alte  Verdeutschung  dt 

BechUbrieft»  übersebU:  „Frtnkiscks«  Hecht. u 
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»tätigen   und   gewährleisten  der  genannten 
Stadt .  damit  sich  dieselbe  „van  Hove  vnd 

Hundt  vnd  gantzer  Verstörunge  an  Müreu, 

tu  Dören,  an  Husern  in  langen  vörsten  Krie- 

«ünk*  erholen  möge,  „alle  gnaden  vnd  Recb- 
agkeit,  ao  alsz  sie  tho  vörne  gehat  hebben 

vtd  begütiget  syn  gewesen  von  vürsten  tho 
rtir&ten  vnd  von  hern  tho  hern  an  holtung, 

•stein,  an  ackern,  an  Wesen,  an  Gresinge, 

ui  grentxen,  an  Aller  Nuttsamheit",  nehmen 
aber  dagegen  von  den  Stadtbewohnern  Dienste 

wr  die  Herrschaft,  sowohl  bei  der  Feldwirth- 

*ebaft  —  „tho  helpende  alle  Jahr  dre  tage 
■ui  ehrer  haue  vndt  plögen,  tho  plögende 

ja  ene  sanimende  vnsen  Acker  vppe  deme 

felde  tho  Bernsten,  vndt  enen  dach  des  Jah- 
re» in  deme  oweste,  wann  vnsz  dat  behöft, 

wenn  wy  en  darumb  tho  seggen"  —  als  auch 
Uri  dem  Scblossbaue  —  „vorder  wann  wy 
behöfft  badden  tho  bawende,  so  schölen  die 

Börger  vns  helpen  Ummern  vnd  bören"  — 
ia  Anspruch.  Schliesslich  werden  dann  noch 
die  Fischereirechte  der  Gemeinde  in  der  Stadt 

Gewässern  naher  bestimmt.     Riedel,  Cod. 

dipL  Brandenburg.  Hptthl.l  Bd. XV1U  S. 89,90. 

„Berensten,  Bernstein",  bereite  U90 
als  ..civitas''  urkundlich  bezeichnet,  und  schon 
im  Anfange  des  folgenden  Jhdts.  im  Besitze 

einer  ausgebildeten  Rathsverfassung  [1328 
.Jtatmann  vnd  gemeine  von  der  Stad  tu 

Bernstein"],  wechselte  fortwährend  seine 
auuitherrn,  indem  es  bald  in  brandcnburgi- 
»eheu  Händen,  bald  in  jenen  der  Herzoge 

»od  SteUiu  (Pommern)  befindlich  war,  bis 

e»  endlich  an  die  Familie  von  Waldow  ge- 
laugte. Doch  geschah  dieses  in  Ansehung 

der  Stadt  selbst  erst  1537,  und  zur  Zeit  der 

Abfassung  vorstehenden  Rechtsbriefes  waren 
die  Aussteller  desselben  nur  Herrn  des  Schlos- 

se« Bernstein,  welches  sie  1485  erworben 

Hallen.  Vgl.  Riehl  und  Scheu,  Berlin  und 

die  Mark  Brandenburg  8.  429  flg. 

XC.    Beuthen  am  beuthner  Wasser. 

(Pn-i»~n,  Schleen  ■  Oj.jK-ln.) 

Zimmermann,  Beytrage  zur  Beschreibung 

wo  Schlesien  Bd.ll  (1783)  8.  210-  15,  macht 

sachfolgende  ( noch  ungedruckte )  Rechts- 
briefe der  Stadt  Beutheu  |  Oberbeuthen  j  nam* 

aaft: 

12&I  Herzog  Wladislaus  von  Op- 
peln erklart  den  |  bereits  1230  von  ihm  mit 

Mauern,  sowie  1233  mit  einer  Pfarrkirche 

versehenen  |  Ort  „Biatobriczie",  welcher  je- 
doeb  dem  Kreuzherrn-K loste r  zu  Miechow  in 

Polen  verpfändet  sei,  für  eine  Stadt  und  gibt 
derselben  aVitsehei  Rnhl. 

1472.    Herzog  Konrad  der  Weise  zu 

*  OeU  —  welchem  Fürstenhause  seit  1421 

die  halbe  Stadt  Beuthen  gehörte  —  begna- 
det dereu  Bürger  dahin,  dass  sie  allein  und 

sonst  Niemand  innerhalb  der  Stadt  Haudel 

treiben  dürfen. 

1475.  Herzog  Heinrich  von  Mün-  3 
sterberg,  Fürst  zu  Kogel,  bestimmt  für 
seiue  Stadt  Beuthen,  a)  dass  der  Rath  allda 

mit  mulii willigen  Schuldeuinachern  in  aller 

Strenge  verfahren  solle:  b)  dass  die  städti- 
schen Kaufleute  von  den  in  Beuthen  selbst 

gefertigten  Handelswaaren  keinen  Zoll  zu 

geben  brauchen;  endlich  c)  dass  die  Stadt- 
gemeinde  einen  offenen  Keller  für  fremde 
Biere  und  Weine  einrichten  dürfe. 

Beuthen  au  der  Oder.  XC1. 

(Praojuxu  ,  ScklMUm-LleKiitlz.) 

Chr.  D.  Klopsch,  Geschichte  des  Ge- 
schlechts von  Schönaich.  Heft  I,  die  Ge- 

schichte der  8tadt  Beuthen  und  der  dazu  ge- 

hörigen Castellanei  bis  1591  enthaltend,  Glo- 

gau  1847.  8.° 1382.  König  Johann  von  Böhmen 
gestattet  den  Bürgern  der  (tlieils  durch  Kauf, 
theils  durch  Eroberung  im  J.  1331  an  ihn 

gekommenen)  Stadt  Beuthen,  um  sie  in  ih- 
rem Wachsthuine  zu  fördern,  dass  sie  „den 

Murkt  zu  Glogau  frei  und  unentgeltlich  be- 

ziehen'4 können.  ( R. )  Klopsch  a.  a.  U.  8.  10. 
Es  ist  dieses  das  einzige  uns  erhaltene 

Privileg  der  Stadt  Beuthen  ( Niederbeuthen ), 

da  dessen  übrige,  im  Anfange  des  XVII. 

Jhdts.  noch  vorhanden  gewesene  Freiheits- 
briefe seitdem  spurlos  verschwunden  zu  sein 

scheinen.  Einen  kleinen  Ersatz  hiefür,  näm- 
lich nicht  unbedeutende  Aufschlüsse  über  die 

städtischen  Einrichtungen,  insbesondere  die 

Raths-  und  Gerichtsverfassung  Beuthen'a,  bie- 
ten uns  jedoch: 

a)  der  Recess  über  die  Theilung 

der  Stadt  (sowie  Glogau's)  zwischen  Kai- 
ser Karl  IV.  und  Herzog  Heinrich  V.  von 

Schlesien,  Herrn  zu  Glogau  und  Sagan,  v. 

9.  Febr.  1360  [Klopsch  a.  a.  O.  Anh.  Beil.  I 

8.  92-94  mit  S.  12 1.  Hier  werden  a)  die 
Fleisch-,  Brod-  und  8chuhbänke  zu  „Butun, 

wie  die  gegen  den  Mittag  ligena.  dem  Kai- 
ser, und  „die  andern  Benncke  gelegen  zu 

Butun  gegen  der  Oder*4  dem  Herzoge  zuge- 
sprochen: ferner  ß)  bestimmt:  „was  Vnfügs 

zu  Butun  geschehe,  die  soll  man  richten  in 

dem  tail,  do  die  Vnfuge  darinne  geschehen 

wehr,  vnschedlich  dem  Erbrichter  seinem 

Rechte";  jr)  sodann  „der  alte  Voigt  zu  Bn- 
tun  mit  seinem  Erbe"  auf  den  herzoglichen,  und 

„der  junge  Voigt  zu  Butun11  sammt  drei  be- zeichneten Höfen  auf  den  kaiserlichen  Antheil 

verwiesen ;  endlich  d)  die  Schule  der  Stadt  als 

beiden  Vertragsparteien  „gleich  gemeine11  er- klärt. 
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Beverungen  —  Biberach. 

b)  Da«  von  Klopsch  a.  a.  0.  8.  15—36 

genau  beschriebene  „Stadlhiirli",  welches  die 
vor  dem  Käthe  errichteten  Vertrage  und  Te- 

stamente, sowie  übrigen  gepflogenen  Ver- 

handlungen, i.  B.  Urphcdeleistungen ,  Geld- 
sühnen  wegen  begangener  Tod  ts  eh  läge  u.  s. 
w.  aus  dem  Zeiträume  von  1470  bis  1618 

enthält.  Den  Anlass  dazu  gab  der  Bürger 

und  „Herr  zu  Beuthen"  Andreas  Neu- 
mann, welcher  in  dem  zuerst  bezeichneten 

Jahre  ein  aus  eignen  Mitteln  angeschafftes 
Buch  dem  Stadtrathe  mit  der  Zweckbestim- 

mung zum  Geschenke  macht  ,  dass  darin 

sowohl  seine  ( des  Schenkers)  eigne  Sachen, 

wie  Kaufe  und  Verkäufe,  Pachtungen  und 

Verpachtungen,  Quittungen,  Verzichte  etc., 
als  auch  alle  vor  dem  Rathe  vollzogenen 

Kechtsacte  und  Geschäfte  eingetragen  wer- 

den sollteu.  Vgl.  auch  Zimmermanns  Bei- 
träge zur  Geschichte  von  Schlesien  Bd.  X  8. 135. 

XC11.  Beverungen. 

P.  Wigand.  Der  Corvey  sehe  Güterbesitz, 

aus  den  Quellen  dargestellt,  Lemgo  183 1, 

8.°,  SS-  15.  16  8.35-42: 
1382,  Nov.  24.  Bischof  Bernhard 

vou  Paderborn  und  Abt  Robert  von 

Corvey  treuen  unter  sieh  über  das  [zwi- 
schen Heristal  und  Burg  Blankenau  an  der 

Weser  auf  dem  Grunde  und  Boden  der  un- 

ter corveyer  Patronat  stehenden  Kirche  von 

Beverungen]  zu  erbauende  und  bereits  im 

Baue  begriffene  „Castrum  Beverungen'4,  be- 
ziehungsweise über  die  beiderseitigen  Rechte 

daran  ein  Uebereinkommen,  worin  zugleich 

in  Ansehung  des  unter  dem  Schlosse  gele- 
genen abteilichen  Meierdorfes  festgesetzt  wird : 

a)  dass  dasselbe,  künftig  zur  Stadt  fortge- 

bildet, sodann  als  solche  beiden  Vertrags- 

theilen  gemeinschaftlich  gehören  solle  — 

„oppidum  coustruendum  cum  omnibus  juri- 
bus  erit  commune  Paderborneusi  et  Corbei- 

ensi  Ecclesiis;  idein  intelligitur  de  molendi- 

nis,  telonio,  couduetu,  naulo  aJiisque  qui- 

buseuuque  jurisdictionibus,  spirituali  exclusa'; 
b)  dass  aber  schon  jetzt  der  Abt  die  Hälfte 

des  Dorfes  —  „medietatem  totius  offfeii  seu 

villicationis  suae  in  Beverungen  cum  pro- 
prietate,  item  medietatem  pensionis,  jurium, 

jurisdictionis,  feudorum,  redituum,  obventio- 

nuin  in  agris  cultis  et  non  cultis,  paseuis, 

pratis,  silvis,  aquis,  maneipiis,  piscationibus, 
molendinis  et  fructibus  universis"  —  dem 
Bischöfe  und  der  Kirche  zu  Paderborn  ab- 

trete und  überlasse.  N.  Schalen,  Annales 

Paderboruenses  Ps.  U  p.  271-74. 
1417.  Erzbischof  Dietrich  von  Cöln, 

als  gleichzeitiger  Bischof  von  Paderborn,  und 

Abt  Dietrich  von  Corvey  ertheilen  ihren 

„Luden  und  leven  Underaatcn  beider  Kuane 

wonaebtig  to  Beverungen,  junk  und  alt"  dje 
Bewilligung,  dass  sie  „seck  to  vesteude,  to 

beterende  und  to  sterkende,  solen  und  mö- 
gen von  dem  selven  Dorpe  Beverungen  eyue 

Stad  maken,  und  dat  myt  eyner  steyaer» 

Muren  umbeweren  und  vestenen  myt  steyneii 
Porten  und  Tomen,  alze  beste  können,  up 

dat  des  beide  Süchte  gebetert  und  gemeerl 

werden."  Zu  diesem  Behufe  erklaren  die 

genannten  Stadtherrn  ihre  Leute  für  „gefrev- 

getu  und  verleihen  denselben  städtische  Ge 
rechtsame.  L  Tross,  Westphalia  Jahrg.  11 

(1825)  Stück  27,  28:  Wigand*,  a.  0.  S.3T ( Extr. ) 

Das  noch  in  demselben  Jahre  durch  di< 

oben  bezeichneten  Personen  dem  Orte  ge 

gebene  Stadtrecht  ist  bis  jetzt  ungedruck 

geblieben.  Vgl.  Wigands  Archiv  £  Gesch 
Westphalen  s  Bd.  I  Hea  3  S.  37. 

1460.  Verzeiohniss  der  von  den  Ein 

wohnern  Beverungen  s  ihrem  „Heren  tö  Cor 

veye"  zu  prästirenden  G e  1  d  -  und  Natural 
leistungen  an  „Hervestbeden,  Holtyngk 

geldern,  Wekenvyschen,  Rottegedea,  Schep 

pelhure,  Hoff-  und  Pastelavendes  -Honem 

Gardentegeden"  u.  s.  w.,  mit  den  am  Schluss« 
angefügten  beiden  erwähnenswerthen  Bestiiu 

mungen:  „Item,  ao  wen  dat  kommet,  d« 
dat  Styohte  und  dat  Cappittel  eynen  Abb« 

keiset,  dan  moten  de  van  Beverungen  hui 

digen  so  wal  alse  deme  Byscbope  toPadei 
borne.  Item  wen  de  van  Beverungen  eyne 

Rad  kysen  unde  selten,  de  Rad  de  mode 
loveu  unde  sweren  myme  Heren  to  Pade 
borne  unde  myme  Heren  to  Corveye,  eym 

juwelrkem  to  syme  rechte."  Wigand^  Gütei 
besitz,  Urkunden  Nr.  9  8.222—24. 

Biberach.  XCI1 (Württemberg  ) 

J.  D.  Wechsler,  Versuch  einer  kurze 

Sammlung  Topographisch-Historisch-Statiäl 
scher  Nachrichten  von  der  des  H.  R.  R.  Sum 

Biberach,  Ulm  1792.  8.°  Vgl.  auch  Huy 

Mediatis.  S.  35  flg.  Schmid,  Reichsetädi 

S.  34  flg.  —  Die  ziemlich  zahlreichen  Fr* 
heitebriefe  Biberachs  |s.  Wechsler  a.  a  < 

S.  48  flg.  114  flg.]  findet  man  theilweise  i 
„Gründlich  -  Historischen  Berichte  von  d* 
Kayserlicben  und  Reichs  Landtvogtev 

Schwaben",  II  Tbl.  1755.  fol.,  vollständig 

aber  bei  Umig ,  RA.  Thl.  XIII  8.  181-21 
und  Moser,  Reichsatätt.  Hdb.  Th.  1  S.  1* 

-  97  abgedruckt. 

1282,  Mai  17.  König  Rudolph  I.  b 

»tätigt  den  Bürgern  von  Biberach  alle  Gu 
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deu.  Freiheiten  und  Rechte,  welche  densel- 
ben von  seinen  Vorfahren  am  Reiche  bis  zur 

Absetzung  Friedrich'»  II.  verliehen  worden 
waren  —  „ipsis  (eivibus  de  Biberaoo)  om- 

ni privilegia,  gratias,  libertates  et  jura  eis 
tb  imperatoribus  et  regibus  Romanis,  nostris 

predeeesBoribus,  usque  ad  tempora  olare  me- 
fflorie  quondam  (riderici  secundi,  Romanorum 

imperaioris ,  et  per  eühdem  fridericum  ante 

iwam  in  ipsum  depositionis  sententiam  in- 
iulta,  tradita  et  concessa,  quibus  hactenus 

gavisi ,  rata  habemus  ex  gratia  et  pre- 

acripti  patrocinio  liberaliter  confirma- 
mu§.     Nulli  ergo  omnino  hominum  liceat, 

banc  pagin  am  nostre  confirmationis  infringere 

vel  ei   in  aliquo  ausu  temerario  cou/raire, 

oaod  qui  attemptare  forte  presumpserit,  gra- 
rem  noetre  majestatis  offen. «am  se  noverit  in- 

tarsurum."  Hugo  a.  a.  0.  Urk.  6  8.215,  16. 
YqL  dazu  v.  Stätin,  Wirtemberg.  Gesch. 

TIA.  II  8.662  und  wegen  der  Datirung  Böh- 
mer, Reg.  Rud.  8.  113  nr.  671  (Ausg.  v. 

1844). 

Biberach,  dessen  erste  Anfange  in  der 

mm  Gardachgaue  gezahlten,  nachher  halb- 
theilig  in  den  fQr  den  Bischof  Samuel  von 

V\  orms  gefreiten  wimpfener  Bezirk  einge- 

rechneten „vi Ha  Biberahau  (827,  856)  zu 
-urhen  sind  '),  kam  unter  Kaiser  Friedrich  I. 
an  das  hohenstaufische  Haus.  Unter  seinem 

mächtige«,  durch  besondere  Beamte  —  „mi- 

nistri  de  Biberach"  1239,  1240  —  gehand- 
L&btea  Schutze  scheint  sich  nun  der  Ort  rasch 

n  städtischer  Bedeutung  emporgeschwungen 
ta  nahen,  da  wir  bereits  im  J.  1258  dessen 

.eommunitas  civitatis",  mit  eigenem  sigillum 
bekleidet,  bei  einem  öffentlichen  Rechtsacte 

:ha.tig  antreffen.  Auch  mag  die  Stadt  schon 
in  dieser  Zeit  mit  kaiserlichen  Freiheitsbrie- 

fen begnadet  worden  sein,  da  das  Privileg 
r.  1282  auf  solche  hinweist.  Dieselben  sind 

jedoch  wahrscheinlich  verloren  gegangen. 

ISIS,  Apr.  13.  König  Heinrich  VII. 
rerieiht  den  Bürgern  von  Biberach  auf  deren 
Ansuchen  alle  Freiheiten  und  Rechte,  womit 

Üe  Bürger  von  Ula  von  seinen  Vorgängern, 

ron  Kaisern  und  römischen  Königen,  begna- 

det worden  sind  -~  „ipsorum  devotis  sup- 

[  !itt*tionibus  inclinati,  omnes  justas  et  ho- 

iertAt»  concessiones ,  libertates,  jura  et  gra- 

concedimu8  et  praesentis  scripti  patro- 

sonflrmamus,  quae  dilectis  eivibus  no- 

rtris  in  Fkaa  a  divis  imperatoribus  et  regi- 
bus Romanorum,  nostris  praedecessoribus 

«nt  tradita  et  concessa,  jure  imperii  Semper 

»Ivo.**  Lunig  a.  a.  O.  8.  181 ;  Moser,  a.  a.  O. 

S.  184  (Extr.);  Schmidt,  a.  O.  ürk.IV  8.349. 

1)  Vgl.  v.  stüitH  a.  a. 

«*try.  Öfloch  I,  148. 

Otiflar.  Cod.  J-  mnuic. 

O.  I,  316  ,  385.  Wir- 
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In  Folge  des  vorstehenden  Bewidmungs- 
briefes  erbaten  sich  die  Barger  von  Biberach 
vom  Rathe  zu  Ulm  ein  Weisthum  aber  die 

hier  bestehenden  Freiheiten  und  Rechte,  wel- 
ches ihnen  dann  auch  in  einer  Urk.  v.  11.  Dez. 

1312  zugefertigt  wurde.  Dasselbe  kann  je- 

doch erst  unter  dem  Art.  „Ulm"  naher  ge- 
würdiget werden. 

1331,  Jan.  20.  Kaiser  Ludwig  IV.  be-  3 
stimmt  in  Berücksichtigung  der  hierüber  in 
der  Stadt  Biberach  bis  dahin  bestandenen 

„gepresten",  wie  es  mit  dem  Beweise  bei 
Klagen  der  Bürger  „vf  einen  schädlichen 

Hann  inne  der  Statt,  Land  oder  Lüten",  na- 
mentlich der  Eid-Hülfe  der  Mitbürger  hiebei, 

künftig  zu  halten  sei.  Lunig  a.  a.  O.  S.  184 
(nr.  VI  mit  der  JZ.  1341).  Vgl.  Böhmer, 

Reg.  Ludov.  8.  76  nr.  1243. 
1331 ,  Mai  27.  Derselbe  sichert  „dem  4 

Amman,  dem  Rath  vnd  den  Burgeren  ge- 

meinclichen  zu  Biberach"  urkundlich  zu,  dass 

er  „sye  nicht  versetzen,  verendern  noch  ver- 
khoffen  sulle  von  dem  Riehe  umbe  kheinerley 

Not  vnd  Gebresten,  di  das  Rieh  angat."  LH- 
nig  a.  a.  O.  8. 183  (nr.  HI). 

Das  Jahr  1343  entzündete  auch  in  Bi- 
berach einen  Aufruhr  der  Zünfte  gegen  die 

Geschlechter,  dessen  Endresultate  Johannes 
Vitoduranus  in  seinem  Chronicon  ad  a. 

1344 ')  in  nachfolgender  Weise  berichtet: 
„Anno  Domini  mcccxliv,  in  quadragesima 

vel  citra,  universitas  oppidi  8wevie  dicti  Bi- 

brach plurea  cives  pociores,  ab  antiquo  com- 
munitati,  sed  tunc  noviter  noeivos  et  adver- 
sarios  factos  et  inventos,  ut  fertur,  in  furore, 

quo  contra  eos  vehementer  exarserunt,  de 

oppido  expulerunt.  Quorum  domus  advoca- 
tus  imperatori8  Ludwici,  residens  in  Ravens- 
purg,  auferens  inperio  vendieavit;  frumenta 

quoque  eorum  et  alias  res  mobiles  eorum 
confiseavit,  eas  in  Castrum  oppidi  memorati 

abducendo."  Vgl.  v.  Statin  a.  a.  0.  Thl.  III 
8.  221,  22. 

1344,  Febr.  1.  Der  kaiserliche  Land-  5 

vogt  in  Ober-Schwaben,  Friedrich  Hont- 
biss  von  Ravenspurg,  beurkundet,  dass  „sin 

gnädiger  Herr  der  Kayser  mit  sinen  offen 

Briefen  ,  die  er  aigentlich  verhört  vndt  ge- 
sehen habe,  dem  .  .  .  Amman  vnd  den 

Räthen  ze  Bieberach  die  Gnad  vnd  Gwalt 

geben  vnd  gethan  .  .  .,  also  dass  sie  all 

Stöss,  Krieg  vnd  Vfflöff,  die  in  derselben 

Stadt  Bieberach  vfstand  vnd  geschehent,  vn- 

derstan  vnd  vssrichten  söllend",  zugleich 

verfügend,  dass  man  „in  der  Richtung  ge- 
horsam sin",  und  dass  „wie  es  der  Amman 

vnd  der  Rath  oder  der  mehr  Thail  des  Raths 

richtendt,  das  stet  bliben  vnd  nieman  dar- 

2)  Ausg.  von  0.  ».  Wys»  (1856)  S.  210. 
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210 Biberach. 

wider  sin  soll  in  kain  weg.11  Lünig  a.  a.  0. 
S.  184  (nr.  VII);  Bericht  Tbl.  11  Nr.  29 
8.  33,  34. 

6  1348,  Febr.  1.  König  Karl  IV.  gibt 

dem  Kalbe  und  den  Bürgern  von  Biberach 

„eiu  Müll-Statt,  dass  sie  die  bawen  vnd  auff- 

richteu ,  wo  sye  wollen  vnd  wo  es  in  aller- 
bequemblich  ist  bey  Biberach,  also  dass  eye 
andern  Mühlin  den  Leu t heu  ze  Schaden  jr 

Wasser  nicht  nemine  noch  beschwölle."  Lü- 

nig a.a.  0.  (nr.Vlll);  Moser  a.  a.  0.  8.  185. 

(Extr.) 

7  1855,  Dez.  9.  Derselbe  als  Kaiser  be- 
gnadet Amman,  Rath  und  Bürger  der  Stadt 

Biberach  dahin,  „dass  uiemandt  die  letzteren, 

vmb  welcherley  Sachen  das  wäre,  laden,  an- 
sprechen oder  beklaghen  soll  an  dehainer 

andern  Stat  vnd  anderstwo,  weder  für  ain 

Land-Gericht  noch  dehain  ander  Gericht  vss- 

wendig  der  Statt,  noch  für  das  Hoff-Gericht, 

den  vor  jren  Richter  in  der  Statt  ze  Bibe- 
racb,  da  man  auch  Recht  von  ihnen  nera- 

men  soll,  als  denn  daselbst  geurtailet  würt." 
Von  anderen  (incompetenten)  Gerichten  ge- 

fällte Urtheile  sollten  keine  Kraft  haben,  „es 

were  dann,  dass  iemanden,  der  da  claget, 

das  Recht  versaget  oder  wider  Recht  vnd 

Gewonheit  verzogen  wurde."  Lünig  a.  a.  O. 
S.  184,  85;  Bericht  Thl.  1  8.  239.  (Extr.) 

8  1870,  April  23.  König  Wenzel  von 

Böhmen  gibt  dem  Bürgermeister,'dem  Käthe 
und  den  Bürgern  zu  Biberach  auf  den  Fall 
des  Ablebens  Kaiser  Karls,  seines  Vaters, 
für  sich  und  seine  Erben  und  Nachkommen 

auf  dem  böhmischen  Throne  die  Versicher- 

ung, die  Stadt  „in  jhren  erberen  Besetzungen, 

Rechten,  guten  Gewonheiten,  Freyheiten, 

Güteren  vnd  Nutzen"  wider  jede  Beschädig- 
ung und  Kränkung  bis  zur  künftigen  Wahl 

eines  Reichsoberhauptes  mit  seinem  Beistande 

unterstützen  zu  wollen.  Lünig  a.  a.  O.  8.  185. 

9  1878,  Oct.  24.  Kaiser  Karl  ertheilt 

dem  Bürgermeister,  dem  Amman  und  den 

Bürgern  der  Stadt  Biberach  „nachgeschrieben 

Gnaden:  zu  dem  ersten,  dass  sye  die  ge- 
wonlich  Stüre,  die  sie  jährlich  vns  vnd 

dem  Reiche  pflichtig  vnd  schuldig  sein  zu  ge- 
ben, fürbass  mer  sullen  vns  gelten  vnd  be- 

zahlen an  guten  Hällern,  alse  von  Alter  vntz 

herkhommen  ist.  Auch  geben  vnd  verschie- 
ben wir  den  vorigen  von  Biberach  sechs 

Jahr  nach  einander  zu  zählen  nach  Datum 

diss  Briefis  alle  Juden,  die  sye  iezundt  ha- 
ben oder  in  Zeiten  gewunnen,  vnd  wollen, 

dass  sye  fürbass  dieselben  Juden  beschützen, 

beschirmen  vnd  versprechen  mögen  gleich 

anderen  eingesessen  Burgeren  zu  Biberach; 
vnd  dass  auch  dieselben  Juden  nicht  schul- 

dig, gebunden  noch  pflichtig  sein  sollen, 
vor  iemandt  dese  Rechten  gehorsamb  zu  sein 

vnd  Recht  zu  thuen,  denne  alleine  vor  der 
Statte  Ammanne  von  Biberach,  vuschedlich 
vnss  an  vnseren  Rechten.  Auch  sollen  vnd 

mögen  die  vorgenanten  von  Biberach  auf 
alle  die  Gut,  die  in  der  Statt  oder  bie  der 

Stete  zu  Biberach  Markhe  vnd  Gebiet  gele- 

gen sein,  Stüre  vnd  Bete')  sezen  vnd 
die  auch  davon  nemmen,  die  von  Alter  Bete 

vnd  8türe  geben  haben  oder  die  durch  Recht 

geben  sullen.  Auch  thuen  wir  den  vorge- 
nanten von  Biberach  die  Gnade,  dass  sye 

sullen  vnd  mögen,  ihre  Statt  zu  bessern, 

vnz  an  vnser  W'iderrueffen  einen  Zoll  ma- 
chen vnd  sezen  in  der  Statt  zu  Biberach, 

wie  sye  das  zu  Rate  werdent,  dass  ihn  dis 

fueglichen  seye,  vnd  den  Zoll  aufheben  vnd 
nemen,  vnd  in  der  Statt  Nuz  wenden  vnd 
kheren,  ohne  Widerrede  vnd  Hindernusse 

allermänniglichs."  Liinig  a.  a.  O.  S.  185,  86. 
Einzelne  Stellen  daraus  bei  Moser  a.  a,  O. 

S.  186  und  im  Berichte  a.  a.  O.  S.  119. 

1374,  Dez.  21.    Pfalzgraf  Friedrich  < 
bei  Rhein,  Herzog  in  Bayern,  erlaubt  und 

vergönnt  als    „Landvogt    zu  oberen 

Schwaben  —  —  an  statt  vnd  von  wegen 
seines  Herrn  des  Kaisers  [Karls  IV]  vnd 

von  seinen  haissen"  dem  Bürgermeister,  Kä- 
the und  den  Bürgern  der  Stadt  Biberach, 

„dass  sye  ein  Zunfft  in  ihr  Statt  ordnen 
vnd  machen  sullen  vnd  och  die  halteu  vnd 

haben  in  aller  der  Mainung  vnd  masae  vn 

gevärlichen,  als  der  Burgermeister,  der  Rath 

vnd  die  Burger  gemainlich  der  Statt  zu  Ra- 

renspirg  die  Zunfft  in  ihr  Statt  haltend t  vud 

geordnet  habendi."  Lünig  a.  a.  O.  8.  186,  87  ; 
Bericht  Thl.  II  Nr.  47  8.  47. 

1377,  Aug.  13.  Derselbe  gönnt  und  er- 
laubt ferner  bis  auf  Widerruf  und  noch  ein 

halb  Jahr  darüber  dem  Ruthe  und  den  Bür- 

gern zu  Biberach,  auf  „dass  sy  ihr  Statt  de^t- 

bass  vestigen,  buwen  vnd  besseren  mögen  — 
dass  sy  wo!  Juden,  ainen  oder  mer,  als 

manigeu  sy  denne  went,  zu  jn  in  jr  Statt 

vzer  anderen  Steten,  wo  sy  die  denne  vf- 

bringen mugen,  ze  Burgeren  empfahen,  in- 
nemen  vnd  geheimmen  mügen;  vnd  dass, 

welch  sy  denn  also  ze  Bürgeren  empfahen  I 

vnd  innement,  die  in  dess  Richs  Schirmen 

vnd  Gnaden  sin  sollten",  hiebei  zugleich  be- 
stimmend, was  für  diesen  Reichsschutz  „die- 

selben Juden,  alle  vnd  jeglicher  besunder\ 

alle  Jar  ze  rechter  Stüre  richten  vnd  geben 

sullen".    Lünig  a.  a.  O.  8.  187. 

1388,  Jan.  3.  König  Wrenzel  oonfir- 
mirt  den  Bürgern  von  Biberach  die  ihnen 
von  seinen  Reichsvorgäogern  und  besonder« 

von  seinem  Vater,  Kaiser  Karl  IV.,  zuge- 
standene Freiheit,  dass  „niemand,  wer  Uei 

3)  L.  „Bote." 
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»y,  sy  alle  besamt  oder  besuuder,  noch 

jhre  Statt,  noch  dehein  jhr  Burger,  noch 

niemand,  der  der  gemainen  Statt  zu  verspre- 
chen stet,  Lüth  oder  Oute,  für  deheinerley 

Laudt-Gericht  oder  ander  Gericht,  noch  filr 
ia»  Hoff-Gericht  laden,  flirtreiben  oder  hai- 

«hen  soll,  vmb  was  Sache  das  sey,  denne 

lUein  die  vorgenante  von  Biberach  vnd  jhr 

Gm  förjren  Amman  in  der  Statt  zu  Biberach, 

rad  die  jhenen,  die  jn  vnd  jren  Burgeren 

tu  sprechen  stand,  in  die  Gericht,  do  sye 

ieue  gesessen  sint  oder  dafür  sie  gehören." 
Lmg  a.  a.  O.  S.  188. 

1401,  Aug.  11.  König  Ruprecht  be- 
»Utigtdie  Privilegien  der  Stadt  Biberach.  (R. ) 

Omtl,  Reg.  Rup.  S.  40  nr.  738. 
1491,  Aug.  11.  Derselbe  confirmirt  der 

Siidt  Biberach  die  ihr  von .  früheren  Kaisern 

isd  Königen  verliehenen  Freiheiten ,  insbe- 

tftodere  dass  keiner  ihrer  Bürger  „vm  tot- 

^g«,  die  vff  dem  lande  besehenen  sint", 
">n  königlichen  Landvogte  bestraft  werden 

tarfe,  und  dass  sie  diejenigen,  welche  „vn- 

tttst,  frevele,  es  sy  falsche,  diebstaL,  meyn- 
adt  oder  ander  misse  tat,  in  ir  stat  begangen 

but,  slwegen  selb  straffen  vnd  büssen  mö- 

w",  bestätiget  ferner  der  Stadtgemeinde 
4eo  ihr  von  den  Grafen  Konrad  und  Frie- 

touit  von  Helfenstein  eingeräumten  Pfänd- 

ete an  dem  „Ammenamte"  daselbst,  so- 

»»  ihre  Uugelds-  und  ZoHgerechtigkeiten, 
nimmt  sie  endlich  in  den  Schutz  und 

Würm  des  Reiches.  (R.)  Chmet  a.  a.  O. 
•r.  743. 

1491,  Aug.  14.  Derselbe  erneuert  der 

$<*dt  Biberach  das  Wenzel'sche  priv.  de  non 
^«tado  [nr.  121.  Lünig  a.  a.  0.  8.  188, 
%  Mater  a.  a.  O.  8.  186  ,  87.  (Extr.) 

1491 ,  Aug.  14.  Derselbe  thut  dem  Bür- 
iwnäster,  Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt 

öikfteb  die  Gnade,  dass  sie  über  „alle 

•dädliehe  Lüte,  Mortbrenner,  Rauber,  Diebe 
wie  die  genannt  sint  .  .  .  vmbe  jhr 

Iwetat  nach  Urthail  vnd  Vsssprechen  dess 

WnteiU  des  Raths",  sowie  über  „verbo- 

oder  verkhüudete  Aechter11,  wenn  sol- 
&  io  ihre  Stadt  kommen  und  Klager  allda 

*geo  sie  auftreten  würden,  „nach  jhrer  Statt 

öwonheit  vnd  Recht"  richten,  im  Falle 

ti*r.  dass  Niemand  „zu  solchen  Aechtern 

tytn  wolte",  dieselben  wohl  „enthalten" 
wien,  und  ferner  dass  ihnen  an  ihrer  ge- 

glichen Steuer  durch  „Quit-Brieff"  * )  kein 
Whtheil  zugefügt  werden  solle.  Lünig  a. 

,.«■  0.  8.  189,  90;  Moser  a.  a.  O.  8. 187,  88. 

1491,  Aug.  14.  Derselbe  verleiht  dem 

^tgenneister,  dem  Rathe  und  den  Bürgern 

*  Stadt   Biberach    „solich  Fryheit  vnd 

,  ülosaar.  col.  1498 

Gnade  .  .  .,  dass  ein  jeglicher  jhr  Burger- 

meister, der  jezund  ist  oder  ftlrbass  da  ge- 
setzt würdet,  einem  jeglichen  Amman  zu  Bi- 

berach, der  in  dem  Ambt  daselbst  genomen 
vnd  erweit  wirdet,  den  Bann  über  das  Blut 

zu  richten  verliehen  sol  vnd  mag  mit  vollen 

Gewalt,  darumb,  dass  von  Versumniss  solicher 

Sache  schedlich  Lttte  in  yr  Missetat  nit  ge- 
sterkht  vnd  desto  förderlicher  zu  yn  möge 

gerichtet  werden ,  vnd  soll  diese  Friheit  we- 

ren  sechs  gantz  Jare ,  die  negsten  nach  ein- 

ander, vnd  darnach  als  lange,  biss  das  wi- 

derruffen."  Lünig  a.a.  O.  S.  189  (nr.  XVII); 
Moser  a.  a.  O.  8.  187. 

1438,  Jun.  30.    König  Albrecht  II.  18 
ertheilt  der  Stadt  Biberach  einen  allgemeinen 

Privilegien  -  Bestätigungsbrief.  (R.)  Lünig  a. 
a.  O.  8.  304  (nr.  VI,  7). 

1442,  Febr.  1.  König  Friedrich  III.  19 

bestätigt  in  gleicher  Weise  den  Bürgern  der 

Stadt  Biberach  —  „doch  sinem  loblichen 
haws  Oesterreich  an  sein  H ersehenden  vnd 

gutem,  ob  sy  der  icht  innhietn,  vnvergriffen- 

lich"  —  ihre  Rechte  und  Freiheiten.  (R. ) 
Chmel,  Reg.  Frid.  8.  52  nr.  448. 

1442,  Aug.  10.  Derselbe  gibt  der  Stadt  20 
Biberach  eine  neuerliche  General-Bestätigung 
ihrer  Privilegien.  (R.)  Chmel  a.  a.  O.  8. 108 
nr.  969. 

1486,  Oct.  11.  Kaiser  Friedrich  III.  21 
„ändert  die  Gewonheit  und  das  Herkommen 

der  Stadt  Biberach,  vermöge  welcher  die 
Enkel  zu  der  Erbschaft  ihrer  Grossaltern 

mit  den  Geschwistern  ihrer  Väter  und  Mütter 

nicht  zugelassen  wurden,  dahin  ab,  dass 

künftig  die  Enkel  zu  solchen  Erbschaften 
nach  Ordnung  der  gemeinen  geschriebenen 

Rechte  zugelassen  werden."    Chmel  a.  a.  O. 
S.  727  nr.  7865. 

1487,  Febr.  22.    Derselbe  erneuert  den  ~~ 
Bürgern  von  Biberach  ihre  vom  Könige  Ru- 

precht erhaltene  Freiheit  |nr.  16],  schädliche 
Leute  zu  fahnden  und  deren  Missethaten  zu 

strafen.  (R.)  Chmel  a.  a.  O.  8.733  nr.  7946. 

1488,  Jul.  18.  Derselbe  verändert  und  23 
bessert  der  Stadt  Biberach ,  um  so  deren 

„getreuen  vnd  nuzlichen  Dienst  in  Heerzu- 

gen  vndt  Veldt",  insbesondere  die  „riterlicheu 
vnd  kekhlichen"  Thaten  ihrer  HaupÜeute 
und  Manuschaft  im  flandrischen  Kriege  Kö- 

nig Maximilian^  zu  belohnen,  „jhr  Wappen 

vnd  Cleinet."  Lünig  a.  a.  0.  S.  196,  97; 
Moser  a.  a.  O.  8.  190.  (Extr.) 

Eine  Reihe  weiterer  Privilegien-Briefe  . 

(v.  1333,  1415,  1444,  1471  b.  Lünig  a,  a.  O. 

S.  183,  190,  191,  195  und  Moser  a,  a.  O. 

8.  185,  188-  90)  betrifft  das  im  J.  1258  ge- 

stiftete Spital  der  „Sondersiechen"  zu  Bi- 
berach und  dessen  specielle  Rechte  und 

Freiheiten. 

14*
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Die  Satzungen  des  Rathes,  von  welchen 
einzelne  nach  v.  Pflummerris  handschriftlichen 

„Annales"  Wechsler  a.  a.  0.  8.  87,  88, 
157,  158  gelegentlich  anfahrt,  enthielt  das 

„alte  Statutenbuch",  über  welches  je- 
doch nähere  Notizen  fehlen. 

Endlich  bewidmet  mit  dem  Rechte  Bi- 

berach's  finden  wir  die  Reichsstadt  Buchau 
am  Federsee,  wovon  unter  diesem  Artikel 

eingehender  zu  handeln  ist6). 

XCIII.  BieL 

(Schweix,  XL  Barn.) 

„Die  Stadt  Biel,  nach  ihrer  Uranlage 

und  achten  ursprünglichen  Verfassung,  bis 

zu  ihrer  gewaltsamen  Umwandlung  und  Ver- 
unstaltung im  Eingang  des  17.  Jhdts.,  ein 

Beitrag  zur  Staatsgeschichte  des  Schweizer- 

landes", o.  DO.  1795.  8°.  Chr.  W.  Binder, 
Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Biel  in 

ihrem  Zusammenhange  mit  der  Geschichte 

der  Eidgenossenschaft,  III.  Bdch.  Biel  1834.8  ° 
C.  A.  Bioesch,  Geschichte  der  8tadt  Biel  und 

ihres  Panner-Gebietes,  III  Theile  Biel  1855, 

56.  8°.  Vgl.  auch  Trouillat,  Monuments  de 
Bale  Tom.  II  p.  LX1V  ss.  (Trouillats  Werk 
kann  zugleich  als  Urkundenbuch  der  Stadt 
Biel  gelten.) 

A.  Rechtsbriefe  und  Statute. 

1234.  Bercht.old,  Herr  von  Neuen- 

burg verpfändet  seine  reichsvogteilichen  Ge- 

rechtsame Ober  Biel  —  „advocatiam,  quam 
habebat  jure  feodali  a  venerabili  domino  Hen- 
rico  (II.) ,  Dei  gratia  Basiliensi  episcopo,  in 

burgo  de  Biello"  —  an  das  basler  Hochstift. 
Trouillat  1.  c.  Tom.  I  Nr.  365  p.  541.  Vgl. 

Btösch  a.  a.  0.  Thl.  I  8.  53  flg. 

1275,  Nov.  26.  König  Rudolph  I. 

verleiht  aus  besonderer  Neigung  zu  dem  Bi- 
schöfe von  Basel,  Heinrich  IV.  (von  Isena), 

den  Bürgern  seiner  herkömmlich  so  geheisse- 

nen  „8tadt"  Biel  alle  Freiheiten  und  Rechte 
von  Cross-Bascl : 

„Rudolfus,  Dei  gratia  Romanorum  rex 

semper  augustus,  villico,  consulibus  et  uni- 
versitati  civium  in  Byela  graciam  suam  et 

omne  bonum.  Cum  ob  specialem  dignacionem 

et  düectionem,  quam  ad  karissimum  prin- 

cipem  nostrum  Henricum,  Dei  gratia  epis- 
copum  Basiliensem,  ob  laudabilia  et  uülia 

obsequia,  quae  imnerio  nostro  et  nobis  fide- 

lissime  impendit,  habere  intendimus,  vos  et 
cautrum  ac  oppidum  in  Byella,  quod  volgari 

5)  Deber  die  Theilnahme  Biberach' s  an  den 
verschiedenen  Städtebündnissen  des  XIV.  Jhdts.  ». 
Wecktier  •  a.  O  S.  64-67. 

consuetudine  civitas  vocatur,  graciis  et  fe- 

voribus  speoialibus  prosequi  cupimus,  con- 

cedendum  tenore  presentium  et  etiam  indul- 

gendum,  quod  omni  privilegio  et  libertate 
ac  jure,  quibus  cives  et  aaisr  civitas  Basilieiui» 

utuntur,  gaudeatis  integraliter  et  fruatia  in 
futurum.  Nulli  ergo  hominum  liceat  hanc 

nostrae  concessionis  gratiam  infringere,  vel 

ei  ausu  temerario  contraire ;  quod  si  facere 

praesumpserit,  gravem  nostrae  indignacionis 
se  noverit  incursurum  offensam.  Datum  Ba- 

sileae  VI  Kai.  Decemb.  Indictione  quarta. 
Anno  Domini  M.  CC.  LXX  quinto,  regni  vero 

nostri  anno  tercio." Abdrücke:  Gerbert,  Cod.  epistol.  Ru- 

dolphil.,  Auctar.  diplom.  P.  1U  Nr.  VI  p.  244: 

N.  Schweizer.  Museum  Jahrg.  1794  lieft  8 
8.  596;  Stadt  Biel  (1795)  Beyl.  I  8.  157,  58; 

Chr.  Fr.  Morel,  Abrege  de  Chistoire  du  ci- 

devant  Evechö  de  Bale  (Strasb.  1813.  8.") 

p.  168;  Soloihumer  Wochenblatt  f.  1828 

8.  525;  Trouillat  1.  c.  Tom.  II  Nr.  204  p.263, 
64;  K.  Zeerleder,  Urkk.  f.  d.  Gesch.  der 
Stadt  Bern  Bd.  11  Nr.  654  8.  176.  Deutsch 

b.  Binder  a.  a.  O.  Bdch.  I  8.  25  und  Blösch 

a.  a.  0.  8.  60. 

1296.  Jan.  7.  Bischof  Peter  (I.  Reich 

von  Reichenstein,  f  5  Apr.  1 296 J  zu  Basel 
vereinbart  mit  dem  Rathe  seiner  8tadt 

Biel,  und  zwar  zuvörderst  nur  für  die  Dauer 

eines  Jahres,  eine  Reihe  grösstenteils  straf- 

rechtlicher, nämlich  vorzugsweise  die  Bussen 

für  gewisse  Vergehen  bei  Einheimischen  und 

Ausleuten,  sowie  die  Stadtverweisung  be- 
treffender Satzungen,  s.  g.  erste  Hand- 

feste: 
„Wir  Peter  von  Gottes  gnaden  bischoff 

zu  Baselle,  durch  frid  und  durch  gnade  un- 
serre  stette  von  Byelle  haben  uffgesezt  dise 

eynunee,  die  hernach  geschriben  standt,  und 

habendi  das  geton  mit  des  rattes  wille  un- 
serre  vorgenannten  stette  von  Byelle,  und 
sind  also:    §.  1.    Wer  den  andern  ze  tod 

schlecht ,  der  sol  niemer  komen  in  die  statt, 

ist  das  er  entrinnet;  und  weler  burger  den 
andern  verwundet  mit  geweffender  handt, 

der  gibt  iii  pfund,  und  ist  fünff  wochen  von  der 

statt,  unnde  nennen  (?)  de  gewefendte  handt, 
was  er  in  die  handt  nimmet,  damitte  er  den 

andern  verwundet;  und  wundet  ein  ussman 

eineu  burger  mit  gewefendler  handt,  der 

gibt  fünff  pfund  den  burgern,   und  ist  ein 
halb  jar  uss  der  statt    §.  2.  Und  schlecht 

ein  burger  ein  andern  burger  mit  gewefender 

handt,  oder  grifft  in  sonst  frefenlioh  an,  der 

gibt  den  burgern  ein  pfund,  und  ist  fQnff 

wochen  von  der  statt;  und  wurde  ein  burger 

uf  den  anderen  dringende  frefenliche,  und 

also,  das  man  in  bube,  der  gibt  den  bür- 
geren x  schil.  und  ist  viertzehen  tage  von 
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der  «tatt.     $.  3.  Und  rettete  ein  burger  dem 
»öderen  die  wort,  die  der  rat  für  Scheltwort 

erkennet,  der  gibt  zehen  Schilling,  und  ist 

viertzehen  tage  von  der  statt.    $.  4.  Und 

*cMecht  ein  ussman  einen  burger  mit  gewe- 
fenter  haud ,    oder  grift  in  sonst  frefenlich 

in,  der  g^bt  den  burgern  dry  pfund,  und  ist 
drj  manode  von  der  statt;  und  wurde  ein 

ussman  uf  ein  burger  dringende,  so  frefen- 
beh.  das  man  in  hübe,  der  gibt  eiu  pfund, 

and  ist  zwen  manode  von  der  statt;  und 

ipricht  er  im  Scheltwort,  so  gibt  er  ein  pfund, 
und  ist  »wen  manode  von  der  statt.    $.  5. 

Und  umbe  den  heimsuch,  den  ein  burger 

dem  anderen  tut,  gibt  er  als  vil,  als  umbe 

die  wundaten;  und  ouch  ein  ussman  gegen 

dem  anderen  als  vil  umbe  den  heimsuch, 

als  nmbe  die  wundaten.    §.  6.    Und  wan 

die  barger  ussfarend  mit  ir  banier,  alle  die- 

wüe  so  sy  uss  sind,  so  wärt  die  einnng  un- 
der  den  bürgeren  rechte  als  in  der  statt. 

Und  war  von  der  panier  goht,  der  gibt  fünf 

Schillinge,   und  wär  wider  heim  godt  one 

urtoab  ee  die  banier,  der  gibt  zehen  Schil- 
ling, und  ist  ein  manot  von  der  stat.    §.  7. 

Und  was  kriege  in  der  stat  erhaben  wer- 

dend,   werdend  die  gespart  ')  vor  der  stat, 
die  gebend  also  vil  da  usse,  als  in  der  stat. 
§.  8.    Und  war  den  anderen  ladet  vor  der 

stat  tor,  der  gibt  fünf  Schilling,  und  ist  si- 
ben  tage  von  der  stat.    $.  9.  Und  umb  dise 

einunge  got  dem  richter  noch  dem  klegere 
irm  rechtes  nit  abe,  und  wem  die  stat  wirt 

*erbotten,  der  sol  nit  wider  darin  komen, 

ee  das  er  sich  mit  dem  k leger  geschlichtet 

und  mit  den  bürgeren.    $.  10.  Wir  setzen 

och  uf,  das  ein  burger  den  andern  mag  kla- 

rer» von  der  stat  umbe  gulte  ze  rehten  ta- 
gen, ob  man  sins  gutes  so  vil  nit  findet,  da 

▼od  man  in  richten  möge.  $.11.  Und  wem 

och  die  stat  mit  gerichte  verbotten  wurde, 
belibe  der  da  inne  one  des  richte«  und  des 

rxtea  arlob,  oder  gieng  er  har  wider  in,  so 

er  oss  kerne,  one  der  vorgenanten  urloub, 

des  richten  und  des  rates,  den  sol  der  rich- 
ter gehalten  und  der  rat,  und  wellen  so  vil 

ner,   wer  wider  in  die  stat  kerne  darüber, 

so  sy  im  verbotten  wurde  mit  gerichte,  oder 

er  verschuldet  nach  der  vorgenenten  einunge 

forme,  das  er  da  usse  solte  syn,  wenn  der 

wider  in  kumet,  wie  viel  er  dene  uss  der 

-tat  ist  gewesen,  damit  hat  er  nit  geleistet, 
und  ober  sine  andre  busse,  die  im  da  vor 

2e«chriben  stand,  die  er  tun  sol  dem  kleger 
and  der  stat,  so  fahet  sin  zil  da  usse  ze 

Binde  recht  vor  an,  als  ob  er  nie  nit  gelei- 
stet hete.    $-  12.    Und  umbe  dise  eynunge 

und  dise  gesetzede  stot  es  an  des  rates  be- 

I)  Erhalten,  fortgesetzt? 
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scheydenheit  uf  irn  eid,  und  wellen,  das 

dise  einunge  und  dise  gesetzede  stette  beli- 
ben  untz  sante  Johannes  tage  des  teüffers, 
dem  nehsten,  der  an  ze  körnende  ist,  und 

da  von  über  ein  jar.  $.  13.  Und  durch  data 

dise  einunge  stetty  beliben,  als  sy  dar  über 

geschriben  stond,  so  hand  wir  vorgenanter 
Bischof  Peter  von  Basell  unser  ingesigele 

mit  unserer}  vorgenanten  stette  ingesigeln 

von  Byell  geheissen  henken  an  disen  gegen- 
wurtigen  brief.  Datum  et  statutum,  anno 

Domini  MCC  nonagesimo  sexto.  Crastino 

Kpiphanie  Domini."  Trovillat  1.  c.  Nr.  464 

p.  599 — 601  [leider!  nach  einer  nicht  völlig 
correcten  Copie  a.  d.  XVII.  Jhdt.]  VgL 
Blösch  a,  a.  O.  8.  67,  68. 

1800,  Sept.  26.  Bischof  Peter  II.  (von  4 
Asphelt)  zu  Basel  wiederholt  vorstehende 
Handfeste,  deren  Geltung  auf  zwei  Jahre, 

welche  von  „Sant  Michels  Mess"  1300  be- 
ginnen sollen,  festsetzend.  Trouillat  1.  c. 

Nr.  553  p.  732. 

1805,  Mai  1.  Derselbe  erneuert  die  bie-  5 

ler  Handfeste  —  „in  einzelnen  Punkten  ab- 
geändert, in  andern  genauer  bestimmt,  in 

mehreren  Beziehungen  ergänzt,  in  Hinsicht 

auf  die  Strafbestimmungen  geschärft"  —  für 
weitere  fünf  Jahre.  (R.)  Blösch  a.  a.  O. 
S  81 

1800,  Jul.  1.  König  Heinrich  VII.  g 

bestätigt  dem  „oppido  et  Castro  Byello"  un- 
ter Hinweisung  auf  die  Begnadungen  seiner 

Vorgänger  im  Reiche,  „ut  ejusdem  libertatis 
gratiis  et  juribus  gaudeat  ac  fruatur,  quibus 

civitas  Basilieusis  ex  gratia  et  indulsione  im- 

peratorum  et  regum  Romanorum  frui  dinos- 

citur  et  gaudere."  Trouillat  1.  c.  Tom.  1H 
Nr.  84  p.  150,  51. 

In  Folge  ihrer,  auch  durch  die  Könige 

Adolph  und  Albrecht I.  wiederholten  Be- 

widmung  mit  dem  basler  Rechte  im  Rudol- 
phinum  v.  1275  [nr.  2.]  empfing  die  Stadt 

Biel  auf  Verwendung  ihres  Rathes  von  je- 
nem der  Stadt  Basel  zweimal  beglaubigte  Ab- 

schriften von  Freiheitsbriefen  der  Letzteren 

zugefertigt,  nämlich  a)  am  26-  Aug.  1304 

drei  solche  Copien  von  Urkunden  der  Kö- 

nige und  Kaiser  Friedrich  II.  (1227),  Ru- 

dolph I.  (1274)  und  Albrecht  I.  (1298),  be- 

treffend die  Fähigkeit  der  Bürger  zum  Ritter- 

lehen-Besitze  und  die  Nichtpfändbarkeit  der- 
selben für  Schulden  des  Bischofs  oder  son- 

stiger dritter  Personen;  und  b)  im  Novem- 
ber 1365  vier  solche  Copien  von  den  oben 

im  Art.  „Basel"  unter  nr.  32—35  (8. 140,  41 ) 

aufgeführten  Rechtsbriefen  Karl's  IV.  a.  d.  J. 
1357.  Vgl.  Blösch  a.  a.  0.  8. 75  -80,  123  flg. 

1810,  Sept.  29.    Johann  von  Bären-  7 
fei s,  der  Pfleger  des  Bisthums  Basel  und 
Richter  am  weltlichen  Gerichte,  setzt  mit 
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Willen  des  Rathes  und  der  Bürger  von  Biel 

eine  neue  —  die  bisherige  Handfeste  bestä- 

tigende und  mit  zeitgemässen  Zusätzen  ver- 
mehrende —  Einung  auf,  welche  jedoch  nur 

bis  zu  des  Bischofs  Otto  [von  Granson] 

Rückkehr  aus  Italien  Gültigkeit  haben  sollte. 

(R.)  Blösch  a.  a.  O.  8.  84. 

8  1815,  Jun.  15.  König  Friedrich  der 
Schöne  confirmirt  auf  Bitten  des  (seiner 

Partei  anhangenden)  basler  Bischofs  Ger- 
hard von  Wippingen  den  Bürgern  von  Biel 

neuerlich  den  Genuss  der  Freiheiten  und 

Rechte  der  grosseren  8tadt  lanri.  (R. )  Blösch 
a.  a.  0.  8.  88. 

9  1827,  Jul.  Bischof  Härtung  (Mönch) 

von  Basel  bewilligt  seiner  Stadl  Biel  zur  Be- 
lohnung ihrer  Anhänglichkeit  zwei  Jahrmärkte 

zu  je  vier  Tagen,  den  einen  im  Monate  Juni, 

den  anderen  im  October,  mit  der  Zusicher- 

ung, dass  er  Alle,  welche  auf  diesen  Jahr- 
markt kommen  oder  von  demselben  zurück- 

kehren würden,  schützen  und  vertheidigen 

wolle,  so  weit  die  Grenzen  seiner  Herr- 
schaftreichten. (R.)  Blösch  a.  a.  0.  S.  91,  92. 

10  1321),  Apr.  Bischof  Johann  I.  [von 
Chalons]  zu  Basel  bestätigt  und  bekräftigt 
aufs  Neue  seiner  Stadt  Biel  „alle  Freiheiten 

und  guten  Gewohnheiten,  und  alle  deshalb 
von  seinen  Vorfahren  an  dem  hohen  Stifte 

Basel  ausgestellten  Briefe.41  (R.)  Blösch  a. 
a.  O.  S.  93. 

11  1886,  Jul.  Bischof  Johann  II  [Senn 

von  Münsingen]  zu  Basel  confirmirt  auf  An- 
suchen des  Rathes  von  Biel  der  Stadt  ihr 

Jahrmarkts-Privileg  v.  1327  [nr.  9],  dabei 

zugleich  gelobend,  dass  er  „alle  übrigen 
Rechte  und  guten  Gewohnheiten,  wie  man 
dieselben  in  früheren  Zeiten  besessen  und 

benutzt  habe,  und  zwar  namentlich  auch  das 

Recht,  von  dem  ausgeschenkten  Weine  ein 

Umgeld  zu  beziehen,  treulich  achten  wolle." 
(R.)  Blösch  a.  a.  O.  8.  96,  97. 

12  1847,  Jan.  5.  Derselbe  bestätigt  seiner 

Stadt  Biel  —  welche  ihm  nach  längeren 
durch  Schiedspruch  beigelegten  Zwistigkeiten 

Huldigung  geleistet  —  die  Rechte,  Freiheiten 
und  guten  Gewohnheiten,  wie  sie  die  Bür- 

ger von  Kaisern  und  Königen  erhalten  ha- 

ben. (R.)  Blösch- ».  a.  0.  8.  105. 

Schon  in  dem  Schiede  Graf  Ludwig's 
von  Neuenburg  v.  1.  Jul.  1346  war  aus- 

gesprochen, dass  die  Bürgerschaft  von  Biel 
bei  ihren  bisher  besessenen  und  benutzten 

Freiheiten  und  Rechten  verbleiben  solle.  Vgl. 
Blösch  a.  a.  0.  S.  103,  4. 

13  1852,  Nov.  27.  Bischof  Johann  II. 

von  Basel  setzt  sich  mit  dem  Grafen  Ru- 

dolph von  Neuenburg,  Herrn  zu  Nid  au, 
wegen  der  beiden  Theilen  zu  B  i  e  I  zustehen- 

den Gerechtsame,  vornehmlich  in  Ansehung 

der  Behandlung  gefangener  Diebe,  ausser- 
dem noch  in  Beziehung  auf  Geleit,  Brücken- 

geld, Zölle  u.  s.  w.  aus  einander.  Trouiüat 
F.  c.  Tom.  IV  Nr.  14  p.  53.  Vgl.  Blösch  a. 
a.  O.  8.113  flg. 

1352,  Dez.  29.  Der  genannte  Bischof  i 

gibt  den  Bürgern  seiner  Stadt  Biel  eine  neue, 

die  s.  g.  zweite  Handfeste,  theils  blose 
Wiederholung  der  früheren  Einungen  [nr.  3 

5 ,  7  ] ,  theils  auf  den  inzwischen  zu  letz- 

teren ergangenen  Rattfs-Verordnungen  beru- 
hend, welche  beiden  Materialien  hier  verei- 

nigt, erläutert  und  wohl  auch  mit  ueuen 

Vorschriften,  z.  B.  wie  es  mit  den  Gütern 

gerichteter  und  entwichener  Todtschläger  zu 
halten  und  in  wieweit  ein  Erbgang  in  solche 

statthaft  sei  (§§.  1,  2);  welche  Nachtheile 
den  die  Wahl  in  den  neuen  Rath  ausschla- 

genden oder  eine  Rathsversammlung  versäu- 
menden Bürger  treffen  sollen  ($.  14);  über 

die  vom  neu  gekorenen  Rathe  und  vom 

Meier  sich  gegenseitig  bezüglich  der  Auf- 
rechthaltung der  Handfeste  zuzuschwörenden 

Amtseide  CS-  15),  erweitert  erscheinen.  Un- 

gedruckt, aber  in  deutscher  Bearbeitung 

(15  SSO  bei  Blösch  a.  a.  O.  8.  106—9. 
Es  blieb  übrigens  die  Handfeste  v.  1352, 

welcher  Bischof  Johann  am  12.  Jan.  1353 

noch  einen,  die  Rückkehrs-Befugniss  Ausge- 
wiesener bei  Feindes-  und  Feuersgefahren 

statuirenden  Zusatz  beigefügt  hat,  nicht  nur 

das  ganze  Mittelalter  hindurch,  sondern  so- 

gar bis  herab  auf  die  neuere  Zeit  „das  Grund- 
gesetz ,  an  welches  der  Meier,  der  Rath,  die 

Kürger  und  die  ganze  Gemeinde  gebunden 

waren."  Blösch  a.  a.  O.  8.  168.  Vgl.  auch 
Stadl  Biel  (1795)  8.  19. 

1365,  Nov.  10.  Bischof  Johann  III. 

(von  Vienne)  zu  Basel  bestätigt  der  Stadt 
Biel  die  Freiheiten,  Privilegien  und  Rechtes 

welche  sie  in  früheren  Zeiten  von  Kaisern, 
Königen  oder  Fürsten  erhalten  hat,  sowie 

alle  Gebräuche  und  guten  Gewohnheiten,  wi«? 

sie  bisher  in  Uebung  gewesen  sind.  (R. ) 
Blösch  a.  a.  0.  8.  124. 

1376,  Jun.  10.  Derselbe  gewährt  der 
Stadt  Biel,  um  sie,  welche  durch  Brand  und 
Raub  so  schwer  und  freventlich  verwüstet 

worden,  in  der  Wiedererbauung  ihrer  Hau- 

ser zu  erleichtern  —  „bona  et  jura  quecun- 

que,  quibus  innerere  dinoscitur  seu  inhere>t 
jus  patronatus  ecclesie  parochialis  opidi^ 
una  cum  suis  utilitatibus ,  redditibus  et  per- 

tinenth8  universis",  über  welche  bereits  irr» 
Besitze  und  Genüsse  der  Stnd (gemeinde  be- 

findlich gewesenen  Rechte  und  Güter  von 

nun  an  dieselbe  frei  nach  Belieben  zu  ve*-~ 

fügen  und  selbst  Pfand-  und  Veräusseruogs- 
Verträge  abzusohliessen  befugt  sein  soll.  Trottif- 
tat  1.  c.  Nr.  164  p.  354,  55.  [üeber  die  fU, 
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Biel  unheilvollen  Jahre  1367—1375,  auf  wel- 
ebe  gegenwärtige  Urkunde  hinweist,  8.  Blösch 

t.  s.  0.  8. 124—34.] 
r  ItHO.  März  12.  Derselbe  verleiht  sei- 

tn  tot  gänzlich  zerstörten  und  entvölker- 
ten Stadt  Biel  za  einiger  Aufhülfe,  nachdem 

er  sie  zuvörderst  als  dem  Hochstifte  gehörig 
ud  deren  Bewohner  als  bischöfliche  Unter- 

isioen  feierlich  erklart  hat,  eine  Reihe  von 

(raaden  .  dabei  zugleich  sowohl  die  Bewid- 

nmng  mit  dem  jrross-liaslrr  Rechte  wiederho- 
lt, als  auch  alle  Freiheiten,  Rechte  und 

nten  Gewohnheiten,  welche  den  Bürgern 

Sei«  frühere  Kaiser,  Könige  und  Bischöfe 

bewilligt  hatten,  neuerdings  bestätigend.  [  Un- 
jrHruekt.  aber  wörtlich  wiederkehrend  in 

der  Urkunde  nr.  20 1  Inhalts-Darstelhing  b. 
«wa  a.  a.  O.  8.  135,  36. 

1*8,  Aug.  24.  Heinrich  von  Mas- 
■  flnster  |  de  Maisonwal),  nach  Bischof  Jo- 
ituofl  III.  Tod  zum  Bisthumsverweser  be- 

^ellt,  gelobt  fttr.  sich  und  seinen  Nachfolger 

HdJich  der  Stadt  Biel,  dass  er  ihre  alther- 

gebrachten Freiheiton,  Privilegien,  Gewohn- 
heiten und  Rechte  bestätige,  dieselben  un- 

verbrüchlich halten  und  niemals  vermindern 

"der  schmälern,  vielmehr  mit  aller  Macht 
tachutzen,  endlich  Stadt  und  Schloss  einem 

rechtmässig  erwählten  Bischöfe  erst  dann 

•hergeben  wolle,  wenn  auch  dieser  obige 

Freiheiten,  Privilegien,  Gewohnheiten  und 

Rechte  bestätigt  und  zu  halten  versprochen 

W*n  werde.  ( R.)  Blmch  a.  a.  O.  S.  139, 40. 
13H5,  Jul.  1.  Der  neu-erwählte  Bischof 

»ob  Basel  1  m  e  r  |  von  Ramstein )  confirmirt 
-.oaroe«  libertatee,  franchisias,  privilegia,  usus, 

coMuetudines  et  jura  civium  de  Biello." 
TrmUet  I.  c,  Nr.  201  p.  432,  33. 

1188.  März  12.  Derselbe  bestätigt  vom 

Xeoeo  den  Bürgern  und  Einwohnern  der 

Stadt  Biel  —  „qui  episcopi  et  ecclesiae  Ba- 

•iliensi«  sunt  et  erunt  homines  ligii,  justicia- 
^es  et  fidelea  subjecti  pro  se  et  eorum  he- 

wdibos  ac  singulis  successoribus  ibidem  fu- 

lari?",  —  um  sie  für  ihre  getreuen  Dienste 
"  belohnen,  alle  „gratias,  Tibertates,  immu- 

wutes,  privilegia,  exemptiones  et  franchi- 

«mu,  indem  er  nachfolgende  Freiheiten  und 
BegQostigungen  besonders  hervorhebt:  1 )  die 

von  Biel  sollen  sammt  ihren  Nach- 

kommen —  natürlich  unbeschadet  den  von 

Alters  hergebrachten  „juribus  ordinariis"  der 
höflichen  Kirche  —  „liberi,  franci,  quitti 
rt  ezempti  ac  exonerati  ab  omni  tallia,  im- 

puiiüone  et  exaetionibus  quibuslibet,  omni- 

!■*  jugo  servitutis",  ferner  2)  auf  den  8tifts- 
^eoschaften,  woran  sie  ehedem  ,.usum- 

^»ctuin  et  usagia"  gehabt,  vollkommen  weide- 
berechtigt, sowie  3)  befähigt,  „feoda  per 

teneri  eonsueta,  sive  sint  feoda  ho- 

magioram  vel  feoda  castrensia,  et  quaeoum- 

que  aliau  zu  erwerben,  dann  auch  4)  un- 
pfändbar sein  um  einer  Handlung  oder  eines 

Geschäftes  des  Hochstiftes  oder  Bischofs  wil- 

len; sie  sollen  5)  von  Fallen  der  Rechts- 

verweigerung abgesehen,  nicht  geladen  oder 

belangt  werden  dürfen  „in  palatio  generali 

seu  provinctali  judicio,  in  vulgari  teutonico 

dicendo  landgericht,  nec  coram  aliquo  quo- 

cunque  judice  alieno,  praeterquam  coram 

villico  de  Biello",  vor  welchem  sie  jedoch 
in  Rechtshändeln  jeglicher  Art  sich  stellen 

müssen;  6)  dieser  Meier  soll  auch  in  allen 
städtischen  Gerichten  den  Vorsitz  führen  und 

Bürger  als  „consules",  wie  es  bisher  üblich 
gewesen,  an  der  Seite  haben;  7)  das  Meier- 

amt selbst  aber  blos  an  einen  „homo  eccle- 

siae Basiliensis"  vergeben  werden;  8)  die 
Bürger  zu  Biel  sollen  „omnes  et  singulas 

hos  francesias,  libertatee,  privilegia,  immu- 
nitates  et  iura,  quae  habet  et  quibus  gaudet 

civitas  Basilicusis  major",  gemessen,  und  anch 
9 )  alle  übrigen  von  den  Königen,  Herzogen, 
Kaisern  und  Bischöfen  herrührenden  Frei- 

heiten, sowie  ,Jura  etiam,  bonos  usus  et 
laudabiles  consuetudines ,  quae  et  quas  ab 

antiquis  habuerunt  temporibus  et  quibus  usi 

fuerunt",  desgleichen  10)  „omnem  potesta- 

tem,  Jurisdictionen) ,  bonos  usus  et  laudabi- 
les consuetudines11  des  Meiers,  der  Rathman- 
nen und  der  Gemeinde  bestätigt  und  erneuert 

erhalten;  II)  die  Anordnungen  hinsichtlich 

des  Stadtbanners  und  der  Bannerträger  („ve- 

xilla,  vexillatores  seu  vexilliferi" )  und  jeg- 
liche Aenderungen  hierin  sollen  dem  Meier, 

dem  Rathe  und  den  Bürgern  zukommen ; 

12 )  alle  Bewohner  des  , Jenseits  dem  Schlosse 

gelegenen"  Landstriches,   wie  bisher,  zur 
Stadt  Biel  gehören  und  „sub  bannerio  seu 

vexillo  illius  opidi"  stehen,  daher  den  Bür- 

gern Hülfe  leisten,  so  oft  diese  „pro  utili- 

tate  seu  neoessitate  ecclesiae  Basiliensis" 

aufgeboten  werden;  auch  sollen  13)  die  „vil- 
lici  seu  ofRciarii,  quibuscunque  nominibus 

censeantur,  ultra  Petram  scissam  existentes", 
d.  i.  in  dem  vorhin  bezeichneten  Landstriche, 

dem  Meier  von  Biel  untergeben  und  seiner 

Befehle  und  Weisungen  gewärtig  sein;  14 )  die 

Privilegien,   Freiheiteu   und  Begnadungen, 
welche  Biel  oder  die  übrigen  8tädle,  Länder 

und  Leute  der  basler  Kirche  vom  Bischöfe 

Johann  von  Vienne  ehedem  empfangen  ha- 

ben, sollen,  insofern  sie  „praeraissis  indul- 

gentiis,  libertatibus,  privilegiis,  francisiis,  ar- 
ticulis  seu  ordinationibus  praejudicare  pos- 

sent  seu  eosdem  artioulos  in  toto  vel  in  parte 

infringere",  hiemit  widerrufen  und  für  nich- 

tig erklärt  sein;  endlich  15)  die  Thorschlüs- 
sel der  Stadt  durch  Meier,  Rath  und  Ge- 

meinde geeigneten  Personen  zur  Obhut  an- 
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vertraut  werden.  Uebrigens  soll  dem  Hoch- 
stifte an  seinen  ordentlichen  Gerechtsamen, 

Einkünften,  Besitztümern,  Renten  und  Ge- 

fallen ,  überhaupt  allen  Herrschaft«  -  und 

Eigenthums-Befugnissen  durch  diesen  Rechts- 

brief  kein  Schaden  zugehen,  und  alles  Vor- 
stehende nur  „autoritate  Papae  et  Impera- 

torum  in  omnibus  Semper  salva"  zu  Recht 
bestehen,  sowie  auch  nochmals  den  Bürgern 
von  Biel  vollkommener  Schutz  im  Genüsse 

aller  vorgedachten  Freiheiten  und  Gerechtig- 
keiten zugesichert  wird. 

Abdrücke:  Stadt  Biel  (1795)  Beyl.  II 

8.  160  —  72;  Binder  a.  a.  O.  8.  49  —  59; 

Trouillat  1.  c.  Nr.  239  p.  498-503.  Inhalts- 

Darstellung  b.  Blösch  a.  a.  0.  8.  143—46. 
21  1393,  Septbr.  22.  Bischof  Konrad 

(Mönch)  zu  Basel  gelobt  der  Stadt  Biel  bei 
seiner  Fürstentreue ,  sie  bei  ihren  Freiheiten, 

Rechten  und  guten  Gewohnheiten  zu  schützen 
und  ihr  dieselben  nur  zu  mehren  nicht  zu 

mindern.    (R.)  Btösch  a.  a.  0.  8. 156. 

Einen  Versicherungsbrief  gleichen  In- 

halts hat  von  da  an  Jeder  neu-gewählte  und 
pabstlich  bestätigte  Bischof  von  Basel  sofort 

nach  der  Besteigung  des  bischöflichen  Stuh- 
les der  Stadt  Biel  ausgefertigt.  Vgl.  Blösch 

a.  a.  0.  8. 158  (1401),  196  (14l8),  200 

(1423),  210  (1437),  226  ( 1451), 240  (1458), 
Thl.  II  8.  15  (1478). 

22  1406,  Febr.  14.  Der  basler  Bischof  Graf 

Humbert  von  Neuenburg  erlaubt  dem  Meier 

und  Rathe  von  Biel,  zur  Herstellung  der 
noch  immer  schadhaften  Mauern  und  Thürme 

ihrer  Stadt  an  einem  naher  bezeichneten 

Platze  8teine  zu  brechen.  (R.)  Blösch  a.  a. 
0.  Thl.  I  8.  181. 

23  1411,  Jul.  25.  Derselbe  verpfändet  der 
Stadt  Biel  seinen  Zoll  allda  auf  Wiederlos- 

ung. (R.)  Blösch  a.  a.  0.  8.  182. 

24  1434,  Jan.  10.  Kaiser  Sigismu nd  be- 
stätigt der  Stadt  Biel  alle  Freiheiten,  Rechte 

und  guten  Gewohnheiten,  welche  sie  von 

seinen  erlauchten  Vorfahren,  namentlich  Ru- 

dolph I. ,  Albrecht  I.  und  Heinrich  VU.,  einst 

bewilligt  erhalten  hatte.  (R.)  Blösch».  a.  O. 
g  208. 

25  1408,  Nov.  17.  Bischof  Johann  (von 
Venningen)  zu  Basel  verleiht  seiner  Stadt 

Biel  die  Malefizgerichtsbarkeit,  dabei 

bezüglich  der  Bussen  und  Kosten  naher  be- 

stimmend, dass  künftighin  1)  bei  todeswür- 

digen Verbrechen  und  Selbstentleibungen  in- 
nerhalb der  8tadt  Zielen  der  Bischof  zwei 

Drittheile  und  die  Stadt  einen,  sowohl  von 

den  Bussegeldern  als  von  dem  nachgelasse- 
nen Gute,  bei  anderen  schweren  Vergehen, 

z.  B.  Mass-  und  Gewichtsfalschungen  aber 
der  Bischof  und  die  Stadt  je  die  Hälfte  der 

Strafe  erhalten,  2)  die  gleiche  Theilung  dann 

auch  bei  kleineren  Delicten  zwischen  dem 

Meier  und  dem  Rathe  stattfinden,  und  ebenso 

3)  in  demselben  Verhältnisse  jede  Partei  die 

Kosten  der  Urtheils-Vollstreckungen  tragen 
solle;  dass  aber  4)  bei  Verbrechen,  welche 

ausserhalb  der  Stadt  Zielen  begangen  wor- 
den, die  Busse  allein  dem  Bischöfe  gebühre, 

welchem  auch  5)  das  Rathhaas  und  die 

Richtstatte  für  die  Zwecke  der  peinlichen 

Rechtspflege  stets  von  den  Bürgern  zu  über- 
lassen seien.  (R.)  Blösch  O.  8.  242.  r 

1484,  Nov.  Bischof  Kaspar  (ze  Rhjne)  4 
von  Basel  vergleicht  sich  auf  einem  Sühn- 

tage zu  Bruntrut  mit  Rath  und  Gemeinde 

der  Stadt  Biel  a)  wegen  des  der  Letz- 

teren für  ewige  Zeiten  zu  überlassenden  Zol- 

les auf  dem  Lande,  und  b)  wegen  Einräu- 
mung des  Burgpiatees  zur  Anlegung  eines 

städtischen  Zeughauses.  (R.)  Blösch  a.  a.  O. 
Thl.  H  8.  16. 

1403,  Sept.  25.  Zwischen  dem  genann- 
ten Bischöfe  und  der  Stadt  Biel  ertheilen 

Bürgermeister  und  Rath  von  Basel 

einen  Schiedspruch  dahin :  „da  Bischof  Imer 
denen  von  Biel  ihre  Rechte  und  Freiheiten 

geordnet ;  da  von  ihm  und  allen  seinen  Nach- 
folgern stets  Ritter  und  Edelknechte  zu  Meier 

gewählt  worden  seien:  so  sollten  die  von 
Biel  bei  ihren  Rechten,  Freiheiten  und  guten 

Gewohnheiten  verbleiben,  und  müsse  ihnen 

ein  geborener  Edelmann,  welcher  des  St if 
tes  Mann  sei,  zum  Meier  gegeben  werden, 
wie  denn  das  von  Altem  her  und  bis  auf 

jetzt  gekommen  sei."  Blösch  a.  a.  0.  8.  21,  22. 
1406,  März  23.  Bisohof  Kaspar  von 

Basel  ertheilt  mit  Zustimmung  seines  Capi- 
tels  dem  Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt 
Biel  die  Erklärung  und  Zusicherung,  „dass 
zu  dem  Meieramte  in  vorkommenden  Fällen 

entweder  ein  geborener  Stiftsedelmann  oder 

ein  Mitglied  des  kleinen  Rathes  gewählt  wer- 
den solle."    Blösch  a.  a.  O.  8.22. 
Um  des  besseren  Verständnisses  der  ver- 

zeichneten Rechtsbriefe  willen  möge  noch  am 

Schlüsse  eine  gedrängte  Uebersicht  der  ge- 

meindlichen Verfassung  Biel's  wahrend  des 
Mittelalters  —  auf  Grundlage  der  ebenso  ein< 
gehenden  als  lehrreichen  Erörterungen  von 

Blösch  a.  a.  0.  Thl.  I  8.  61  flg.  165  flg. 

310 flg.  Th.U  S  22 flg.  -  eine  Stelle  Anden 
Hier  treffen  wir  nun  seit  den  frühesten 

Zeiten  als  obersten  Beamten  einen  vom  Bi- 

schöfe zu  Basel  in  Folge  seiner  stadtherr 

lichen  Gewalt,  [zuweilen  allerdings  mit  Be 

achtung  der  Wünsche  der  Bürgerschaft,  au: 
der  Zahl  der  stiftischen  Dienstmannen  er 

nannten  und  alljährlich  neu  bestätigten  so 

wie  durch  einen  s.  g.  Amtsbrief  legitimirtei 

„villicus"  oder  „Meier"  an,  welcher  ir 
der  Rathsversammlung  „den  Stab  führte" 
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die  dem  Bischöfe  zu  leistenden  Treue-Eide 

™tg?gennahm,  und  in  Verbindung  mit  den 
Rrthmannen  die  Rechtspflege,  namentlich  in 
Strafsachen,  ausübte. 

Die  eigentliche  Stadt-Obrigkeit  war  aber 
der  anfanglich  aus  zwölf,  später  aus  doppelt 

«o  vielen  Mitgliedern  („consules") 
mengesetzte  s.  g.  kleinere  oder  engere 

Rath,  welcher  im  Anfange  eines  jeden  Jah- 
res halbtheilig .  d.  h.  durch  Austritt  und  be- 

ziehungsweise Neuwahl  der  einen  Hälfte,  ge- 
wechselt wurde.  An  seiner  Spitze  standen 

ursprünglich  ein,  nachmals  zwei  Barger- 
neist er,  aus  dem  Gremium  selbst  gewählt 

and  insonderheit  mit  der  Verwaltung  des 

Gemeindegutes,  der  Besorgung  der  Einnah- 
men und  Ausgaben  betraut.  Handelte  es 

»ich  jedoch  um  die  wichtigsten  städtischen 

Angelegenheiten,  z.  B.  Abfassung  neuer  Sta- 
tute, Besetzung  gemeindlicher  Aemter,  Unter- 

nehmung eines  Kriegszugs,  Beilegung  von 
Zunftstreiten  etc.,  so  ergänzte  sich  jener  klei- 

"  Rath  durch  Beiziehung  von  vierzig  wei- 
Burgern  zum  s.  g.  grossen  oder  ge- 

raeinen Ruth«-,  plenus  consulatus. 
Endlich  die  Wahl  des  mit  der  Oberleitung 
des  stadtischen  Militärwesens  bekleideten 

Venners  lag  stets  der  gesammten  Ge- 
meinde ob,  welche  sich  zu  diesem  Behufe 

Vorschläge  vom  engeren  und  grossen  Käthe 
einbringen  liess.  Auch  trat  dieselbe  einmal 

des  Jahres,  im  Monate  Januar,  zur  Feier  der 

Huldigung  und  Regimentsbesetzung  zusam- 

men, bei  welcher  Gelegenheit  die  Handfeste 
und  der  bischöfliche  Freibrief  durch  den  Stadt- 
Schreiber  verlesen 

zu  werden  pflegten. 

Endlich  der  städtischen  „Gesellschaf- 

te n **  oder  Zünfte  waren  in  älterer  Zeit  nur 
techs,  nämlich  jene  der  Pfauen  (von  ihrem 

Wappenbilde  so  geheissen  und  alle  Ritter 
and  Edlen,  welche  keinerlei  Handwerk  be- 

trieben, umfassend),  der  Waldleute  d.  i. 

Zimmerer,  Maurer,  Schlosser  und  Schmiede, 

der  Metzger,  Gerber,  Pfister  und  Reb- 
lea te  gewesen.  Nachher  kamen  zu  diesen 

noch  die  Weber,  Küfer  und  Fischer 

hinzu.  Im  XV.  Jhdt.  hat  sich  jedoch  eine 

andere  Ausscheidung  in  acht  Innungen  ent- 
wickelt und  festgesetzt,  indem  wir  als  eine 

neue  jene  der  Schuhmacher  auftauchen, 
dafbr  aber  die  der  Weber  und  Küfer  als 

selbständige  Gesellschaften  untergehen  sehen. 
In  noch  höherem  Grade  hatte  sich  übrigens 

der  ursprüngliche  Charakter  dieser  Verbin- 
dungen, welche  z.  B.  im  XIII.  Jhdt.  fast 

dich  als  die  Trägerinnen  der  ge- 
diehen Polizei  erschienen  waren,  seit  dem 

Jhdt.  umgestaltet,  indem  sie  von  da 

ne  überwiegend  militärische  Bedeutung 
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annahmen,  so  dass  ihre  Lebensaufgabe  haupt- 

sächlich in  dem  s.  g.  Bannerdienste  gefun- 
den ward.  Jede  Gesellschaft  besass  aber 

ihre  eigene  Stube,  wo  sie  sich  versammelte,' ferner  einen  Obmann  als  Vorsteher,  und 

eine  Casse,  die  s.  g.  Reisbüchse,  aus  wel- 
itlich  auf  Kriegsfahrten  die  Solde 

bestritten  wurden. 

B.  Rathsstatute. 

Bereits  gegen  den  Ausgang  des  XIV. 

Jhdts.  hatten  Meier,  Rath,  Bürger  und  Ge- 
meinde von  Biel  eine  officielie  Sammlung  der 

bis  dahin  zu  Stande  gekommenen  und  noch 

anwendbaren  Einzel-Verordnungen   mit  der 

Bestimmung  veranstaltet,  dass  die  darin  be- 
griffenen „Rechte  und  Satzungen  von  diesem 

Tage  hin  immer  und  ewiglich  in  ihrer  Stadt 
Biel  für  ein  gemeines  Recht  stät  und 

fest  gehalten  und  gehabt  werden  sollten." 
Diese  s.  g.  „Slailtsatmnjj"  umfasst  aber  40  Ar- 

tikel nachstehenden  Inhalts:  1 — 8.  Gatten- 

und  Kinder-Erbfolge  bei  erster  und  zweiter 
Ehe;  9.  freies  Vergabungsrecht  in  Ansehung 

des  liegenden  und  fahrenden  Gutes,  nur  durch 
die  Vorschrift  beschränkt,  dass  die  rechten 

Erben  auf  solche  Weise  nicht  völlig  enterbt 

werden  dürften;  10.  Baulast  bei  Leibgedin- 

gen; 11.  Ahndung  der  Verletzungen  städti- 
scher Baugebote;  12.  Nachbarpflicht  in  Be- 

zug anf  Mauerbauten;  13.  Weinpfennig  für 

die  Bauherrn;  14 — 16.  Güter-Ersitzung  bin- 
nen Jahr  und  Tag,  zwei  und  fünf  Jahren; 

17.  Besserung  bei  unrechtmässigen  Besitz- 

Störungen;  18.  Busse  wegen  „Tagung"  eines 
Bürgers  vor  auswärtigen  Richtern  oder  An- 
greifung  und  Bekümmerung  des  Enteren  mit 

fremdem: Gerichte;  19.  8trafe  desjenigen  Bür- 

gers, welcher  gegen  einen  Mitbürger  einen 

Dritten  „zu  Tage  führt";  20.  Kosten  der 

„Tagedingung"  um  Eigen ,  Erbe  oder  andere 
Sachen;  21.  Besserung  bei  Verwundungen 

von  Bürgern  „ausserhalb  der  Stadt  Zielen"; 
22.  Bestrafung  für  8cheltworte,  sowie  23.  für 

ungewöhnliches  Schwören,  24.  für  „verbor- 

gen Harnischtragen",  25.  für  Garten-  und 
Weinbergs-Diebstähle  und  Erbrechungen  von 
Zäunen,  Thüren  und  Schlössern,  26.  für 

eigenmächtiges  Einnehmen  von  „Stadtgut", 
27— 29.  für  Feuer- Verwahrlosung;  30.  Folgen 

des  ,,Ausschwörens  von  der  Stadt";  31.  Fre- 

vel „ausserhalb  der  äussern  Zielen";  32.  Auf 

gebung  des  städtischen  Bürgerrechts;  33.  Vor- 

bedingung für  den  Rathssitz;  34.  Vormund- 
schaftsführung  durch  Rathsleute  und  Weibel; 
35.  Fristen,  wenn  eine  Frau  „an  einen  Vogt 

dinget";  36.  Währschaft  vor  Gericht;  37.  Er- 

bringung einer  „Kundschaft"  (Zeugenbeweis) ; 
»^^^  x^ussc        gerichtlicher  a^fftiid^fthc 
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eigener  Sachen;  39.  Rechte  des  Lidlohns; 

40.  Folgen  gebrochener  „Tröstung*1  (Sicher- 
heitsleistung). 

Das  8tadtrecht  ist  im  Original  -  Texte 

noch  ungedruckt;  eine  hochdeutsche  Ueber- 

tragung  desselben  (nach  der  in  des  Stadt- 
schreibers Hans  Serjant  Documentenbuch 

auf  dem  bieler  Archive  enthaltenen  Abschrift) 

gibt  Blösch  a.  a.  0.  TM.  I  8.  109  77. 
Im  XV.  Jhdt  wurde  dann  eine  Reihe 

mittlerweile  ergangener  Kathsverordnungen 

in  der  Form  von  Zusätzen  der  Hauptsaimn- 

lung  angefügt.  Diese  Nachtrage  beziehen 

sieh  z.  B.  auf  die  stracke  Execution  bei  gieh- 
tigen  Schulden  unter  fünf  Schillingen  (1425), 

auf  die  Folgen  des  Bruches  eines  an  Eides- 
statt geleisteten  Treugelübdes  (1440),  auf 

die  Bussen  und  sonstigen  Rechtsnachtheile 

des  Betrugs  bei  einer  Eheschliessung  (1450 

auf  das  Retracts-  oder  Zugrecht  der  „näch- 
sten  Freunde  bis  an  das  vierte  Glied"  bei 

Verkaufen  von  Liegenschaften  und  Renten 

„im  Twing  und  Banne  der  Stadt  Biel  gele- 

gen" (I4({0)  u.  a  m.  Blösch  a.  a.  Ü  8.  Ii  1 4 
-16.  (7  IS.) 

Aber  auch  die  zahlreiehen ,  ausserhalb 

der  beschriebenen  Hauptsammlung  uns  er- 
haltenen Specialstatute  aus  dem  XIV.  und 

XV.  Jhdt.  bieten  für  die  Verfassung«-  und 

Rechtsgeschicbte  Biel's,  namentlich  für  die 
Erkenntniss  der  Organisation  und  Verhält- 

nisse des  Ruthes,  des  gemeindlichen  Steuer- 

und  Abgabensystems,  der  gewerblichen  Zu- 

stände und  des  Gesellschafts-  oder  Innungs- 
wesens, der  militärischen  Einrichtungen  und 

Anstalten  etc.,  ein  sehr  reichhaltiges  Material, 
wie  schon  die  bei  Blösch  a.  a.  O.  8.  105, 

118,  211  flg,  230,  312,  316—19  und  Thl.  II 
8.  23,  29,  30  gegebene  Aehrenlese  daraus 
hinlänglich  zu  überzeugen  vermag. 

C.  Bündnisse  und  Verträge. 

Unter  den  politisehen  Conföderationen, 
welche  Biel  mit  benachbarten  8ehweizer- 
stadten  und  Herrschaften  in  nicht  unbeträcht- 

licher Anzahl  nach  und  nach  eingegangen 
hat,  stehen  jene  mit  der  8tadt  Ben  als  die 
bei  weiten  einflussreichsten  oben  an.  Es 

gehört  aber  das  erste  dieser  Bündnisse  dem 

J.  1279  (Sept.)  an.  Meier  und  Rath  zu 

Biel  einer-  und  Schultheiss,  Rath  und 
Gemeinde  von  Bern  andererseits  gelo- 

ben und  sichern  sich  hier  gegenseitige  Unter- 

stützung bei  Befeindungen,  Anerkennung  des 
ordentlichen  Gerichtsstandes  der  beiderthei- 

ligen  Bürger.  Einsetzung  eines  Schiedsge- 

richtes zu  Frienisberg  („Aurora1)  für  Fälle, 
welche  an  den  ordentlichen  Gerichten  nicht 

entscheidbar  sein  würden,  endlich  Einschrän- 

kung der  Pfändungen,  und  zwar  zunächst 
nur  für  die  nach  Weihnachten  folgenden  fttnf 
Jahre  zu: 

„Nos  Richardus  miles,  villicus  deBielk 
consules  et  communitas  eiusdem  loci  nntura 

facimus  universia,  quod  nos  unanimi  con- 
silio  nostro  adunavimus  nos  et  confederavi- 

mus  nos  juramento  a  nobis  prestito  corpo- 
rali  cum  Ulis  de  Berno ,  videlicet  sculteto, 
consulibus  et  communitate  ejusdem  loci,  a 

presenti  die  usque  ad  proximos  natales  Do- 

mini, et  a  dictis  natalibus  Domini  in  qnin- 

que  annos  continue  subsequentes,  tali  forma: 

quod  eosdem  in  jure,  usagio  et  investituris 
suis  bona  fide,  durante  dicto  termino,  ma 

nutenere  debemus,  defendere  et  juvare,  ex- 

oeptis  domino  nostro  episcopo  basiliensi  ei 

kapitulo  ejusdem  loci,  domino  rege  Roma- 

norum ,  pueris  suis,  impendere  contra  om- 
nes  consilium,  auxilium  et  favorem.  Item 

staiu (um  est  inter  nos,  quod  si  aliquis  no- 

strum  contra  aliquem  vel  aliquos  de  Berno 

habuerit,  durante  dicto  termino,  aliquam  ar- 

tionem,  nos  de  ipsis  in  justicia  sua  jus  no«- 

trum  prosequi  debemus  et  tenemur  per  tres 
dies  continue  subsequentea,  secundum  jura 

et  consuetudines  eorundem.    Illud  idem  fa- 

cere  debent  in  justicia  nostra  e  converso. 

8i  autem  difficile  quid  inter  nos  et  ipso* 

emerserit,  ita  quod  plane  in  justicia  uoatra 

et  justicia  ipsorum  concordari  seu  terminan 

nequeat,  nos  et  Uli  de  Berno  debemus  apud 

Auroram  con venire  ad  diem,  que  fuerit  inter 

nos  et  ipsos  recollecta.  Ibidem  quelibet  pars 

debet  accipere  et  eiigere  duos  de  consulibus 
suis,  et  dicta  discordia  debet  per  ipsos  qua 

tuor  jure,  amore  vel  concordia  terminan. 

Item  statuimus  ne  aliquis  nostrum  aliquem 

ipsonim  pignoret,  nisi  fuerit  suus  fide  juasor 

et  debitor.    In  hujus  rei  testimonium  no» 

predicte  communitates  de  Biello  et  de  Bernd 

sigilla  nostra  apposuimus  huic  scripto.  Da- 

tum mense  septembris,  anno  Domini  M".  CO 
LXXo.  nono."     Solothurner  WB1.  f.  I8Ä 

8.  524;  TrouiUat  1.  c.  Tom.  II  Nr.  242  p.  3UJ. 

19;  Zcerlcder  a  a.  O.  Bd.  II  Nr.  71H  8.  24" 

24 1  (mit  beigefügter  jüngerer  Verdeutschung) 

Im  J.  1297  (Juli  8)  haben  dann  Bie 
und  Bern  den  vorstehenden  Vertrag  au 
neun  Jahre  erneuert,  sich  zu  wechselseitigen 

8chutze  mit  Rath  und  That  wider  Jedermann 

mit  Ausnahme  des  Bischofs  von  Basel,  sei 

ner  Kirche  und  der  dazu  gehörigen  Leute 

verpflichtend  und  dabei  die  Bestimmung  tref 
fend,  das 8  bei  vorkommenden  Streitigkeitei 

Aarberg  der  Schiedsort  und  vier  ,Judices" 
je  zwei  aus  dem  „consilium"  der  einen  um 
anderen  8tadt  gewählt,  das  Schiedsgerich 
sein  sollten.  Für  den  Fall  sich  hier  ergr 

bender  Stimmengleichheit  wird  danach  na 
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ter  festsetzt:  „ai  ipsi  pariter  diseordarent, 
tue  villictu  noster  et  scultetus  in  Berno, 

qn  pro  tempore  fuerint ,  esse  debent  per- 

nna  media  et  communis,  et  (juibus  duobus 
ins  duo  eonsentirent ,  ordinatio  vel  recog- 
nitio  inonun  debet  a  partibus  hinc  et  inde 
harter  observari.  Et  hoc  flnem  habere  de- 

bet infra  qutndenatn  proximam ,  postquam 

Mtio  sea  querimonta  fueril  inchoata"  —  sö- 
hne nämlich  der  Meier  uud  Schultheiss  den 

Parteien  nicht  „dies  ulteriores"  gewahren 

senschaft  an.  Vgl.  Binder  a.  a.  0.  8.  86 

-100,  Blfisch  a.  a.  O.  8.  252-310,  Thl.  II 

8.  9,  10. 

indem  jene  Oberhaupt  bei  8  timtnen- 
rjachheit  anordnen  können,  „quicquid  eis 

Lindum  amorem  vel  justitiam  videbitur 

opedire.*'  Ferner  wird  bestimmt:  „Statu- 
ts« est  vero  inter  ipsos  et  nos,  qood  aliquis 

Mtinun  eoram  judice  vel  judicio  ecclesius- 
üo  aliquem  ipsorum  non  debet  eonvenire 

nedio  tempore  nec  citare.  Preterea  conven- 

«■  est  inter  nos,  quod  aliquis  nostrum  con- 
mummo  nostrorum  de  Berno  aliquem  im- 

pipwrare  non  debet,  niei  ipsius  debitorem 

^!  fidejussorem.  Pro  debitis  autem,  de  qui- 

'  •  fierct  nefjntio.  ad  eorum  venire  debemus 
»fidim  et  ibidem  nobis  et  quilibet  nostrum 

iift»  tres  dies  proximos  justitie  complemen- 
J«n  tacere  tenebuntur."  Schliesslich  wird 

W  heiligem  Eide  getreuliehe  Festhaltung 

dler  verabredeten  Punkte  lugesiehert.  Trouih 

ta<  L  c,  Nr.  501  p.  6*47—49;  Zeerleder  a.  a. 
°-  Nr.  903  8.  455  flg.  SJ. 

Nochmals  erneuert  wurde  das  vorste- 
kesde  Bandnim  auf  zehn  Jahre  am  3.  Oct. 

m,  am  25.  Apr.  1336  und  im  Febr.  1344, 

ksa  aber  auf  ewige  Zeiten  am  23.  Jan.  1352. 

Tniilbt  1.  c.  Tom.  III  Nr.  55  p.  107-9; 

Tom.  IV  Nr.  7  p.  20-23  mit  Blösch  a.  a.  O. 
101,  114  flg. 

Ausser  Bern  waren  es  vorzüglich  noch 

''reib arg  im  Uechtlande,  Solotnurn  und 
Msrten,  sowie  die  Grafen  von  Neuen- 

bürg und  Mflmpelgard,  mit  welchen  Biel 
theilwetse  öfter  wiederholende  Schntz- 

•^trage  abschloss.    Man  findet  sie  in  chro- 
>»lontcher  Uebersicht  zusammengestellt  in 

"  S<-hnft:  die  Stadt  Biel  (1795)  Beyl.  IV 
9  189  flg.,  ausführlicher  geschildert  aber  b. 

a.  a.  O.  Thl.  I  8.  96,  99,  lUO,  11«, 

'61  u.  §.  w. 
End  lieh  seit  dem  J.  1478  gehörte  die 

^  Biel,  zum  Danke  filr  ihre  in  den  Bur- 

stnderkriegen  bewährte  Treue  in  den  Bund 

««'genommen,  der  helvetischen  Eidgenos- 

3)  Die  im  Wesenlttcheo ,  bis  aaf  die  Perao- 

>w'  gegen  welche  Hülfe  ood  Schats  nicht  ge- 

"Wet werden  soll,  inbaluglciehe Urkunde  Bern'» 
'.«•  Jal.  1297  theilt  TnmUUu  1.  c,  p.  648  (note) SÄ. 

Bielefeld. XCIV. 

E.  A.  F.  C.  (Citlemann),  Dritter  Theil 

Ravensbergischer  Merkwürdigkeiten,  Worin 
insbesondere  von  der  Stadt  Bielefeld  aus  lau- 

ter beglaubten  Urkunden  gehandelt  wird, 

Minden  1752.  8°.  Vgl.  auch  P.  F.  Weddi- 

grn's  Hist  -  geogr.  -  Statist.  Beschreibung  der 
Grafschaft  Ravensberg  in  Westphalen,  Bd.  II 

(Leipz.  1790.  8Ä)  8  3-30;  v.  Kamptz,  Die 
Provinzial-  und  statutar.  Rechte  in  der  Prcuss. 
Monarchie  Thl.  II  8.  383-86. 

1287  Mai  18.  Graf  Otto  III.  von  Ra-  1 

vensberg  bestätiget  seiner  Stadt  Bielefeld 
das  ihr  von  seinen  Vorfahren  verliehene 

mBnsterisrfcf  Recht,  dabei  zugleich  die  Zusi- 

cherung gebend,  dass  wider  ihre  Bürger  we- 

gen begangener  Verbrechen  nur  indem  stad- 
tischen Gerichte  mit  Untersuchung  und  Ur- 

theil  verfahren  werden  solle,  welches  Alles 
Graf  Otto  IV.  durch  Urkunde  v.  16.  Jul.  1326 

erneuert : 

„Universis  ac  singulis  presencium  con- 
ti nenciam  insnecturis  vel  audituris  pateat  evi- 

denter, quoa  nos  Otto  comes  de  Ravens- 

bergh,  Bernhardus  prepositus  ecclesie  8chil- 
desensis  eius  frater,  Margareta  comitissa  ad 

Sreces  scabmorum  et  civium  nostrorum  in 

ilvelde  privilegia  ipsis  abolim  a  progenito- 

ribus  noatris  data,  cum  ex  vetustate  perie- 
rint,  de  consensu  heredum  nostrorum  suh 

sigillis  nostris  iuxta  formam  subscriptatn  pre- 
sentibus  duximus  innovanda:  Otto,  Dei  gra- 
cia  comes  de  Ravensberge,  omnibus  presens 

scriptum  visuris  vel  audituris  salutem  et  cog- 
noscere  veritatem.  Quoniam  ab  interitu  mor- 
talium  vive  vocis  deficit  probatio,  necesse 

est,  ut  actus  hominum  temporales  litterali 

testimonio  confirmentur.  Noverint  igitur  uni- 

versi,  quod  nos  comes  prenominatus  civita- 
tem  nostram  Bilevelde  ab  antecessoribns  sive 

a  progenitoribus  nostris  esse  recognoseimus 

libertatam,  hanc  vero  libertatem,  fratre  nos- 
tro  domino  Lodewico  ecclesie  saneti  Johan- 

nis Osnaburgensis  et  Scildecensis  preposito  et 
uxore  nostra  domina  Hadewige  comitissa  ac 

omnibus  heredibus  nostris  consentientibus,rati- 

fieavimns  et  ratificamus  per  presentes  literas 

perpetuo  duraturam.  Item  jus  civile  civitatis 
.Wonasteriensis,  quod  eciam  prenominata  ctvitas 
nostra  habuit  a  dictis  antecessoribus  nostris, 

enm  connivencia  heredum  nostrorum  confir- 

inavimus  et  eonfirtnatnus  flrmiter  in  hiis  scrip- 

tis,  volentes  ut  eadem  civitas  nostra  Bile- 

I 
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velde  et  omnes  eiusdem  civitatis  cives  sive 

burgenses  Semper  regantur  et  gaudeant  diclo 
jure.  Hoc  insuper  expresso:  si  aliquis  vel 

aliqui  de  prefaüs  civibus  excessum  commi- 

serint,  seu  indigoationem  nostrom  aut  here- 
dum  no8trorum  ineurrerit  vel  ineurrerint,  ita 

quod  ipsi  vel  ipsis  a  nobis  sive  a  heredibus 
nostris  pro  aliquo  forefacto  culna  inponatur, 

contra  illum  seu  illos  personaliter  vel  per 
officiales  nostros  coram  iudicio  vel  consuli- 

bus  sepe  dicte  civitatis  nostre  secundum  iu- 
ris sententias  procedemus,  prorsus  civibus 

Bileveldensibus  iniuriam  vel  violenciam  ali- 

quam  nullatenus  ioferendo.  Ut  au  lern  omnia 

supradicta  a  nobis  et  ab  omnibus  heredibus 
ac  successoribus  nostris  inviolabiliter  obser- 

ventur,  presentem  paginam  inde  conscriptain 
civitati  nostre  Bilevelde  et  universis  civibus 

ibidem  dedimus,  si^illis  videlicet  nostro  et 
fratris  nostri  domini  Lodewici  prepositi  ac 

uxoris  nostre  domine  Hadewigis  comitisse, 

neenon  fllii  nostri  domini  Hermanni  Tunga- 

riensis  prepositi  roboratam.  Datum  et  actum 
Bilevelde  anno  Domini  millesimo  ducente- 

simo  octuageaimo  septimo  XV  kalendas  Ju- 
nii.  —  Innovatio  huiusmodi  facta  est  in  cra- 

stino  divisionis  apostolorum  anno  incarnatio- 
nie  dominice  millesimo  tricentesimo  vicesimo 

sexto." 
Gedruckt  zuerst  im  „Jus  Statutarium  Ci- 

vitatis Bilefeldiensis ,  Oder  Bielefeldischen 

Stadt-Recht  und  Bürger- Sprache,  sammt  bey- 

gefügter  Policey-Ordnuntt,  wie  auch  einigen 
von  Hoher  Landes-Obrigkeit  gnadigst  conflr- 

mirten  Privilegien  und  Freiheiten",  Bielefeld 

1685.  4«.,  Nr.  I  S.  6—12;  dann  bei  Culemann 
a.  a.  0.  8.  27  ,  28  und  Wilmans,  Westfäl. 
UBuch  Bd.  UI  Abth.  I  Nr.  173  S.  91. 

Nach  den  Andeutungen  von  WUmans 

(a.  a.  0.  8.90)  hatte  Bielefeld  bereits  vom 

Grafen  Otto  U.  von  Ravensberg  —  der  auch 
Münze  und  Zoll  dortaelbst  vom  Reiche  zu 

Lehen  trug  {Kindlinger ,  Münster.  Beitrage 

Bd.  ID  Abthl.  I  Nr.  60  8.  158,  59)  —  in  den 
J.  1220-1226  stadtische  Rechte,  und  zwar 

jedenfalls  schon  nach  dem  Vorbilde  Mün- 
sters, empfangen,  und  dann  diese  Verleihung 

GrafLudwig  zwischen  1226  und  1249  zum 
ersten  Male  confirmirt.  Die  vorstehende  Ur- 

kunde enthält  mithin  die  zweite  und  dritte 

Bestätigung.  Dieser  war  nun  das  vom  mün- 
sterUchen  Stadtrathe  für  Bielefeld  in  Gestalt 

eines  Weisthums  ausgefertigte  „civile  jus, 

quod  exercetur  in  civitate  Monasteriensi"  mit 
dem  Schlusssatze :  „Preterea  legem ,  quam 
habet  Civitas  Haiaxteritniis ,  plenarie  habebit 

BUefelde"  und  der  hierauf  bezüglichen  Gon- 
Hrniations-Clausel :  „Et  nos  Otto  comes  de 

Ravensberghe ,  Bernhardus  prepositus  eccle- 

sie  Schildecensis,  ejus  frater,  Margareta  co- 

mitissa  pro  nobis  et  heredibus  nostris  pre- 
missa  omnia  sub  sigillis  nostris  appensis  pre- 

sentibus  approbamus  et  irrefragabili  confir- 

matione  ad  preces  civium  nostrorum  in  Bi- 
levelde innovavimus.  Anno  Domini  mille- 

simo CCC'»°  vicesimo  sexto,  in  crastino  di- 

visionis apostolorum11  [  .Ins.  Statut.  8.  19, 
Culemann  a.  a.  0.  8. 32,  33,  Wihnans  a.  r.  0. 

8.  93)  beigefügt.  Es  erscheint  jedoch  an- 
gemessener, das  wichtige  Document  unter 

die  Rechtsbriefe  der  Stadt  Münster  einzu- 
reihen. 

1309,  Jul.  16.  Graf  Otto  von  Rarens 

berg  erlässt  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rathe 

und  Richter  („judex")  der  8tadt  Bielefeld 
neue    Satzungen   a)  über   den  Gewand 
schnitt  —  „ut  nullus  sartor  vel  lanifex  aut 

hujusmodi  professionis  in  nostro  oppido  su- 
pra  diclo  de  pauno  incidendo  vel  vendendo 

aliqualiter  se    praesumat  intromittere ,  niai 

prius  officio  suo  seu  exercitio  sartoris  vel 

lanificis  praehabito  penitus  resignato":  sowie 
b)  für  die  Kaufleute-Gilde  zum  heil. 
Johannes  —  „cum  ipsorum  fratrum  assennu 

et  favorc"  — ,  nämlich  über  den  Betrag  und 
die  Vertheilung  der  bei  dem  Eintritte  in  die 

„confroternitas"  zu  entrichtenden  Gebühren 

und  über  die  Strafgewalt,  welche  der  Ge- 
nossenschaft gegenüber  ihren  Gliedern  bei 

allen  nicht  in  „laesiones  injuriosae"  überge- 

henden „exeessus"  derselben  zusteht  Cule- 
mann a.  a.  0.  S.  253,  54. 

1840,  Oct.  1.  Markgraf  Gerhard  vor 
Jülich  —  an  welchen  „de  Herscaph  the 

Ravensberghe*'  durch  Vermählung  mit  Gräfir 

Margaretha,  Graf  Otto's  IV.  Nichte,  gekom 
men  war  —  ertheilt,  wie  den  übrigen  Stan 
den  des  Landes,  so  insbesondere  auch  „bej 

den  Steden  tho  Bilevelde,  der  alden  Stat  ui 

der  nyen  Stat ,  Ridderen  unde  Knechten  undi 

den  meynen  Borgheren"'  daselbst  die  Zu*i 
cheruug,  sie  „bi  al  eren  Rechte  unde  h 
erer  alden  Wohnheit  tho  laten."  Culemam 
a,  a.  0.  8.  35-37. 

1381,  Nov.  22.  Herzog  Wilhelm  v 
Jülich  und  Berg,  Graf  von  Ravensberg  m 

Herr  zu  Blankenburg,  verleiht  dem  Rath 

und  den  Bürgern  seiner  „nuwer  Stat  t> 

Bylevelde"  die  Gnade,  „dat  welch  Man  ii 
derselven  Stat  wonet  off  hernaemals  dary: 

ze  wonen  queme,  he  sy  Paffe  oder  Ley« 
Dienstman  oeder  Huiaman,  de  Wickbol 

Guit  hedde ,  dat  were  Huiss ,  Garden ,  Lau 

oder  Weddeschat,  off  dede  he  Kopenschop  * 
binnen  dem  vurschreven  81osse,  so  wilc 

de  were  .  .  .,  dat  de  myt  yn  geve  8eha 

tinge,  en  Waken,  graven  en  allen  Pflid 
doe,  dat  des  Wickboldes  Guitz,  dat  he  a 

•)  Verbessert  nach  der  ürk.  v.  1417. 
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221 ha  hait  oder  besetet,  recht  is  nae  Geboere." 
Ctlmann  a.  a.  0.  8.  40,  41. 

IM,  Febr.  9.  Bisohof  Ruprecht  von 

Paderborn  —  Herzog  Wilhelm'«  Sohn  und 
f«we*er  der  Grafschaft  Ravensberg  —  ge- 

lobe „den  Borgermeisteren,  Kaede  unde  den 

Bürgeren  gemeynliken  der  Oldenstad  to 

Bjkrelde  ...  in  guden  Truwen",  die  ihnen 
<<to  seinen  Ahnen  und  insonderheit  von  sei- 

*m  Vater  gegebenen  „Breve  by  erer  Macht 

ade  Kock  fr  eren  guden  Gewonden  unde 

Hechte  taten  to  willen."  Culemann  a.  a.  O. 
141.  42. 

11»,  Sept.  26.  Graf  Adolph  zu  Ka- 
imberg thut  „der  olden  unde  der  nyen  8tad 

^Bjlevelde"  das  gleiche  Versprechen.  Cu- 
<*nw  a.  a.  O.  8.  43. 

1492,  Mai  6.  Graf  Wilhelm  zu  Ra- 

'rtuberg  [erwählter  Bischof  von  Paderborn] 

ffrfeefcst  desgleichen  sowohl  den  beiden  Stadt- 

.tmeinden  zu  Bielefeld,  als  Oberhaupt  „den 

Innen,  den  gemeynen  Borchmannen  unde 

Fsderaateu  der  Herscop  to  Ravensberge", 
*  unter  Aofrechthaltung  ihrer  Briefe  „by 
*m  guden  olden  Ghewonden  unde  Rechte 

«fr  8edeM  belassen  zu  wollen.  Cvlemann 

^    0.  8.  44,  45. 

1417,  Febr.  24.  Derselbe  bestätiget  sei- 
w  ~Xvenstat  to  Bilvelde"  den  Reehts- 

'wf  1381  (nr.  4).  Culemann  a.  a.  O. 
^  45,  46. 

142S,  Apr.  8.  Derselbe  sichert  der  8tadt 

fckfeld,  welche  ihm  „ene  gutlicke  Bede 

**>  eren  Luden  und  Guden",  ohne  hiezu 

'optüebtet  zu  sein,  bewilligt  hatte,  neuer- 
Belastung  bei  ihren  Rechten  und  Ge- 

1  "Jäheiten,  sowie  Haltung  „erer  Breve  und 
toreleje,  de  se  hebt  van  des  Greven  Vor- 

T*r«  und  Eideren,  van  Artikeleu  to  Arti- 
'*b  nad  van  Worden  to  Worden"  zu.  Cu- 

a.  a.  O.  8.  46,  47. 

14».  Marz  18.    Herzog  Adolph  zu 

Jtica  ond  Berg,  Graf  zu  Ravensberg,  ge- 
''to,  die  Briefe  seines  Vaters  und  seiner 

*ngen  „Eideren  ind  Vorvarene"  für  die 

«röehaft  insgesammt  sowohl  als  für  die 

<&n  „8tede  to  Bilvede"  insbesondere  un- 

;Hwcbhch  zu  halten,  und  die  „Borchmanne, 

^•«e,  Knapen,  Papen,  Untersaten  ind  Bor- 
torschreven  by  oren  Rechte ,  8ede  ind 

^oaheit  to  latene1',  die  weitere  Erklärung 

J*Mftgend:    „Vortmer  ys  dairan  gedege- 

<*$et,  verfenge  wy  uns  **),  offte  unsse 
Spünde  in  Namen,  in  Kogen,  in  Swynen, 

i  Sebaepen,  dat  solle  wy  be  waren,  als  wy 
können ,  dat  des  nicht  en  schee ;  und 

"«hege  yd  over,  so  sole  wy  ofte  unsse 
Schaden  richten  ind  gelden  in 

Vruntschop  ofte  myd  Rechte,  also  als  eyne 

olde  Gewonheit  yS  gewest  ind  Sede;  doch 
so  en  solen  se  uns  dairumb  nicht  to  den 

Eren  sprecken  ind  schuldigen,  also  dat  wy 
unse  Ere  ind  unsse  Breve  dairan  vorbroken 

hebben."    Culemann  a.  a.  O.  8.  47-49. 

142»,  März  18.  Derselbe  verspricht,  11 

dass  er  auch  die  von  seinem  Bruder,  Gra- 
fen Wilhelm  zu  Ravensberg,  der  Herrschaft 

und  der  8tadt  Bielefeld  gegebenen  Briefe 

„gentzlichen ,  so  die  gelegen  syn,  wille  hal- 

den",  und  dessen  Schulden,  welche  er  „schul- 
dich  is  desen  vorbenanten  bynnen  der  Her- 

schaff van  Ravensberge,  wie  die  genompt 

syn,  van  Lofte,  van  Sneringe  *** ),  van  Up- 
dracht,  van  Ampts  wegen  guetlicken 

entrichten  ind  bezalen"  werde.  [8.  nr.  12.] 
1487,  Dez.  2.  Herzog  Gerhard,  Graf  12 

von  Ravensberg,  sichert  den  Angehörigen 

seiner  Herrschaft,  und  insbesondere  den  Bür- 
gern seiner  beiden  8tädte  zu  Bielefeld  die 

Aufrech thaltuüg  aller  von  seinen  Vorfahren 

herrührenden  Privilegien-Briefe,  mit  einziger 
Ausnahme  des  wörtlich  eingerückten  von 

Herzog  Adolph  (nr.  11),  sowie  ihrer  Rechte, 
8itten  und  Gewohnheiten  ganz  in  derselben 

Weise  zu  ,  wie  dies  der  letztgenannte  Fürst 

in  seinem  ersten  Rechtsbriefe  v.  1429  (nr.  10) 

gethan  hatte.    Culemann  a.  a.  O.  8.49—51. 

1442,  März  28.  Herzog  Gerhard  über-  13 
lässt  deu  Bürgermeistern,  dem  Rathe  und 

der  ganzen  Gemeinheit  seiner  „alden  8tat  zo 

By  lvelde"  einen  zwischen  der  Nicolaus-Kirche 
und  dem  Rathhause  gelegenen  Platz  „mit 

aller  Rechtich  ei  t  .  .  .  zo  Ürber  ind  zo  Bes- 

serynge  yrer  gemeynen  8tat".  Culemann 

a.  a.  0.  8.  51,  52.  * 14Ö2.  Derselbe  „schenkt  der  8tadt  Biele-  14 
feld  das  Recht,  von  den  freyen  Einwohneru, 

Bürgern  und  Bürgerfrauen  das  Heergewette 
und  Gerade  zu  heben,  welches  vorher  ein 

gräfliches  Einkommen  war."  (R.)  Weddigen 
a.  a.  O.  8.  29. 

Das  Recht,  „exuvias,  que  vulgo  Gerahde 

vel  Heergewette  nuneupantur,  in  oppido  Bi- 

lefeldensi  antiquitus  observatas  —  Herwar- 

dia et  exuvias,  que  Gerade  vulgariter  dioun- 
tur"  zu  erheben,  war,  wie  die  darauf  be- 

züglichen Verwahrungsclauseln  in  den  Ur- 
kunden der  Grafen  Otto  und  Bernhard  von 

Ravensberg  für  die  Klöster  Marienfelde  v. 
1320  und  Herzebroch  v.  1343  [b.  Kindtinger, 

Gesch.  der  dtsch.  Hörigkeit  8.  373,  432] 

beweisen  dürften,  eine  nicht  unbedeutende 

Finanzquelle  für  die  Stadtherrschaft  gewesen. 

')  Enendirt  aus  der  Urk.  v.  1437. 

••*)  „Snerinch  Penninghe,  redditoa  cerevisia- 
les."  Vgl.  Culemann  a.  a.  0.  II,  62,  63.  Sollte 

aber  nicht  „Sveringe"  (Eidschwnr)  zu  lesen 
sein? 
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Daher  konnte  sogar  Graf  Bernhard  1339  der 

Gräfin  Margaretha  „de  Gerade  to  Bylevelde 
in  der  olden  Stad  unde  in  der  nyen  alzo, 

alze  sc  de  Herscup  pleghet  to  nemene",  zur 
Leibzucht  anweisen.  (Culemann  a.  a.  0. 

Tbl.  II,  1740,  S.  69).  Nach  vorstehendem 

Kegeste  überliess  nun  Graf  Gerhard  seine 

Eiuküufte  aus  dem  fraglichen  Rechte  sehen- 
kuugsweise  an  die  Stadt  Bielefeld  seihst.  Es 
scheint  aber  diese  Liberalität  nur  von  vor- 

übergehender Wirkung  gewesen  zu  sein,  da 

erst  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  und  Berg 

mittels  Privilegs  v.  15.  Nov.  1507  (Cttle- 
mann  a.  a.  O.  Thl.  III  S.  öS,  59  )  seinen  bei- 

den Städten  Bielefeld,  damit  sich  dieselben 

„in  gudem  Bouwe  iud  Wesen  underhalden 

mögen  .  .  .  uff  underdeuicklich  Ausuechen 

ind  bede"  des  Ruths  und  der  Bürger  und 
Eingesessenen  allda  „verw  illicht,  zugelaisseu 
iud  overgeven  hait  erfflich  iud  ewincklich 
sineu  Anfall  ind  Gerechtigkeit  der  Herweyde 

ind  Gerade,  de  eine  bynnen  den  vurgenan- 

teu  beyden  Steden  Bilevelde  anfallen  moch- 
ten, so  dat  na  deser  Zyt  zu  ewigen  Dagen 

bynuen  desen  Steden  vurschreven  nyemantx 

egeyue  Herweyde  off  Gerade  eme  oeder  ye- 

mants  anders  geven  oeder  hantreichen  sul- 
len,  ind  de  Gudere  .  .  .  ua  deser  Zyt  Erff- 

gudere  syn  stillen,  also  (dat)  wer  zu  den 
Erffguderen  berechtigt  is,  de  ouch  zu  den 

vurbenombdeu  Guderen  vur  Erffgudeie  be- 

rechtiget syn  ind  blyveo  sullen." 
15  1452.  Herzog  Gerhard  „gibt  den  Biele- 

feldern die  Erlaubnis«,  den  Lutterbach  an, 

in  oder  durch  die  Stadt  zu  leiten.  (R.)  Wen- 
digen a.  a.  0. 

16  1476,  März  14.  Herzog  Wilhelm  zu 

Jülich  uud  Berg,  Graf  zu  Ravensberg,  con- 
firmirt  dem  Ruthe  uud  der  Gemeinde  beider 

8tädte  Bielefeld  alle  ihnen  von  seinen  Vor- 

fahren verliehenen  und  beziehungsweise  be- 
stätigten „Privilegien,  Gnaiden,  Vryheiden, 

Rechte,  alt  Herkomen,  Sede  ind  gude  (»e- 

woendeu,  mit  den>  Versprechen,  sie  im  Ge- 
nüsse derselbeu  „geutzlich  zo  laisseu  ind 

vestlich  zo  behnlden."  Culemann  a.  a.  O. 
S.  52,  53. 

17  1485,  Oct.  17.  Derselbe  verleibt  den 

Bürgermeistern,  Schöffen,  Rathmannen  und 

der  ganzen  Gemeinde  seiner  beiden  Städte 

Bielefeld  „umb  Besseronge  iud  Upkoiniuunge 

wille  derselveiiu  aus  besonderer  Guade  und 

Gunst  „eynen  vryen  Erff-Jairmarckt 

.  .  .  zo  erfflii-hen  ewigen  Ziden",  mit  folgeu- 
deu  uähereu  Bestimmungen :  „dat  der  Erff- 
vry  Jairmarck  van  uu  vortan  alle  Weege 

alle  Jaire  up  sent  Leonardus  Dach  syn  sali, 

ind  de  Vryheit  des  Mareks  sali  angain,  dui- 
ren  ind  wairen  dry  Daige  vur  ind  dry  Daige 

na  dem  vurgenanlen  sent  Leonardus-Daige, 

so  dat  ein  jeglicher,  der  sulgen  vryen  Jair- 
marck versoichen  wirdet  zo  gelden  oeder  zo 

kouffen  myt  synre  Have  (ind)  Gude,  ind 

allerleye  Kopmeuschaffl  zo  Bylvelde  aütdan 

hrengeu  wirdet,  sullen,  Luide  ind  Gude,  allet 
vry  unbekommert  syn,   an  ind  affkoroea, 

faxen,  blyven  ind  Velicheitt)  haven;  doch 

ussgescheiden ,   off  yemantz  zo  dem  Jair- 
marcke  vurschreven  queme,  die  Vyandefj) 

oder  weder  Uuss,  uuse  Lande,  Lude  ind 

Undersaasen  gedain  helte,  de  sien  ussge- 
scheiden, de  en  sullen  der  vurschreven  Vry- 

heit nyt  gebruichen.    Weren  ouch  eyoige 

Lude,  de  up  den  vurgenomten  Marekdaige  ye- 

mautz  eyuiche  Kopinanschafft  offGueder  äff- 

borchden,  up  Zyt  ind  8tunde  sy  eyaa  wur- 
den zo  betzailen,  ind  den  Zail-Dach  nyt  en 

hielden  noch  en  betzailden,  de  en  sullen 

umb  der  verborgder  Kopmanschaft  ind  Gui- 
der  willen  darna  der  vurschreven  Vryheit  nyt 

gebruichen,  bis  zer  Tzit  dat  sy  dat  gehörende 
Gut  irst  bezalt  hetten.    Der  Arme  sali  alao 

wail  gelden  ind  verkouffen,  aa  der  Ryche, 

idt  sy  vyll  off  weuich,  ind  malhch  mit  lais 

sen,  ind  nyemals  gheynen  Vurstann  darinnt 
hain,  so  wes  eyn  yeder  na  syme  Gebuen 

betzailen  kan."    Schliesslich  gelobt  der  Her 
zog  bei  fürstlichen  Treuen  uud  Ehren,  be 

dieser  seiner  „Erffvryonge  des  Erff-Jair 

marcksu  die  Stadt  Bielefeld  „erfflichen  in( 
uniber  zo  laissen  ind  zo  behalden."  Culr 
mann  a.  a.  O.  8.  258,  59. 

1488,  Dez.  24.  Derselbe  bestimmt  sei 
neu  beiden  Städten  Bielefeld  „zu  Nutze! 

und  Besserung",  insonderheit  zur  Förderuui 
ihrer  Vertlieidigungsmittel  an  Tbünnet 

Mauern,  Büchsen,  Pulver  („Krut"),  Pfe 
leu  etc.,  dass  in  dem  um  Bielefeld  gelegt 

neu  Amte  Sparenberg  und  seinen  Weichbi 

den,  Dörfern,  Kirchspielen  und  Bauerscha 
ten  keine  Bäcker,  Bruuer.  Hücker,  Gewanc 

Schneider,  Schuhmacher,  Schröder  und  Kri 

mer  sein  sollen,  ausgenommen  in  jedem  dt 

drei  dahin  gehörigen  „Wibbolde,  alsse  Hall' 

Borgholtzhausen  iud  Werter41  zwei  Brau< 
und  zwei  Bäcker  „vor  das  Wibbold,  darii 

nen  sie  wohnen,  zu  brauen  und  zu  backen' 
welche  mithin  Uber  dasselbe  hinaus  im  Kircl 

spiele  nur  an  kranke  und  notdürftige  Leu 
eine  Viertels-  oder  halbe  Tonne  Biers  ux 

für  höchstens  zwei  Schillinge  Brod  zu  ve 

kaufen  berechtigt  seien,  ferner  iu  jegliche 
der  vorbenannten  Weichbilde  ein  Schmie 

ein  Schuhmacher  und  ein  Schneider,  jed 

nebst  einem  „Knechte  fürs  Handwerk  zu  g 

brauchen",  sowie  endlich  ein  Höcker,  „Bt 

ter,  Käse,  Häring,  Stockfisch  ind  Proviant 

f)  Sicherheit, 

ff)  Feinde. 
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io  einUeln  tho  verseilende";  daas  aber,  waa 
»onst  in  den  drei  Weichbildeo ,  sowie  über- 
haspt  ia  den  Dörfern,  Kirchspielen  und 

Baue^chufteii  an  Bier,  Brod,  Butter,  Fischen, 
Leinwand  und  Wollen -Sachen  für  den  Le- 

von  Nöthen  sei,  von  Jedermann, 

and  namentlich  auch  von  den  ,,Taberners" 
u  Bielefeld  geholt  und  gekauft  werden 
»üMe.  Culemann  a.a.O.  Tb.  II  8.  126-28. 

148»,  Marz  15.  Derselbe  schenkt  dem 
Kalbe  und  der  Gemeinde  seiner  Reustadt 

Bielefeld  einen,  nach  seinem  Umfange  genau 

tochriebenen,  bis  dahin  geschlossen  gcwese- 

itn  Raum  „den  upzomachen,  de  Stat  vurschre- 
ftn  damit  zo  vestende,  ind  des  zo  yren  Nutzen, 

Urber  ind  Vealniss  .  .  .  zo  gebrugchende 

«d  «o  havende."  Culemann  a.  a.  O.  Tb.  III 
8.54. 

1489,  Nov.  15.  Derselbe  gelobt  dem 

Kalbe  und  den  Bürgern  seiner  Stadt  Biele- 
feld, welche  ibn  im  verflossenen  Jahre  mit 

aaer  Beisteuer  zu  den  im  s.  g.  brabautischen 

Kriege  erwachsenen  Kosten  unterstutzt  hatten, 

in  dankbarer  Anerkennung  dieser  Gabe,  an 

dieselbe  „der  vurschreven  Beden  iud  Geld- 

pftea  geyne  mer  zo  gewinnen  noch  vorder 

(baiit  xo  beschweren ,  idt  en  were  dun  8ai- 

<be,  dat  he  (der  Herzog)  van  dem  Roini- 

*beu  Keyser  ind  Römischen  Koeuynck  ge- 
Wjs*  anderen  Fürsten  des  Ricbs,  synen  Ge- 

nauen, vorder  beswert  oeder  belast  wurde 

dienen."    Culemann  a.  a.  O.  S.  55. 

iCV.  Biesentlval 

(Pr*«M«.,  HUiHm.rk.) 

E.  Fidic'm,  Gescliichte  des  Kreises  Ober- 
Üwuiui  (Territorien  Bd.  U  Nr.  11 ,  IS58J 

Beilage  I  8.  78  —  88 ;  Riehl  und  Scheu,  Ber- 
its and  die  Mark  Brandenburg  S.  292. 

«15,  Dez.  24.  Markgraf  Johann  von 

Brandenburg  bestätigt  den  Bürgern  seiner 
w  das  vertnuthkch  von  Albrecht  dem  Bä- 

*a  herrührende  Castell  allmalig  erblühten] 
*adt  Biesenthal  die  ihnen  von  seinem  Va- 

fc\  dem  Markgrafen  Hermann  ( vor  1 307  ), 

"ad  von  seinen  übrigen  Vorfahreu  (vielleicht 
>*  wf  1250  zurück )  verliehenen  Freiheiten, 

Üei  insbesondere  a)  von  den  Grenzen  der 
•Wer  städtischer  Gerichtsbarkeit  befindlichen 

'  urm&rkfing  und  des  gemeindlichen  Weide- 
todens,  b)  von  der  Marktgerechtigkeit,  und 

t)  von  den  Grundabgaben  der  Bürger  an 
1*  Herrschaft  handelnd : 

^la  nomine  Domini  amen.  8cripture  te- 

^uuuiio  redduntur  lucida,  que  oblivionis  nu- 

sunt  obacura.  Hinc  est,  quod  nos  Jo- 

toanes,  Dei  gracia  marchio  Branden  bürgen- 

*  et  Lusatie,  hujus  pagine  claritote  trans- 

Biesenlhal.  223 

mittimus  et  commendamus  memorie  sempi- 
terne,  quod  universas  libertates  civitati  noslre 
Biezdal  ac  civibus  presentibus  et  futuris  in 

ipsa  habitantibus  datas  ab  illuatri  principe 

domino  Hermanno,  quondam  marchio ne  Brau- 
deuburgeusi,  nostro  geuitore  claie  memorie, 
nec  non  ab  aliis  uostris  progenitoribus  ipsi 

civitati  et  civibus  concessas  oonflrmavimus, 

et  easdem  ipsis  solempniter  per  presentea 
literas  donamus  sub  modis  et  condicionibus 

infra  scriplis.  Primo  ergo  distinctiones  dicte 
civitati  indultas  incboamus  hoc  modo:  Per 

descensum  fluenti  de  winische  flieth  * )  usque 

ad  molendinum  antiquum**),  de  hoc  molen- 
dino  usque  ad  semitam,  que  ducit  versus 
Lanckc;  intra  hanc  distinctionem  uui versa 

ligna  et  gramina  pertinent  ad  civitatem 

nostram  predictam  titulo  proprietatis ;  sed 

agri  siti  trans  semitam,  qui  dicuntur  Morgen- 
laude,  nostri  sunt.  Item  de  Ulis  agris  in 

myrica  usque  ad  moutem,  qui  dicitur  Jaue»- 
werder,  et  de  hoc  usque  ad  distinctionem 

senütaruin,  que  ducunt  versus  Rulevestorpe 

et  versus  Meine,  et  abinde  usque  ad  rivu- 

lum,  et  de  rivulo  retrorsum  usque  ad  Poliz- 
mollen,  et  de  hoc  per  descensum  fluenti 

usque  ad  Samites  Brücke,  scibcet  ad  pratum, 

quod  dicitur  Barndorpes  Wisch,  situm  infra 

predictas  distinctiones,  iusticiam  dicte  civita- 
tis cives  nullam  haben t.  Item  de  Samitt 

usque  ad  Kuncenberg,  de  hoc  usque  ad  slug- 
num  Johannis  de  Bune:  intra  has  predictas 

distinctiones  pascua  pecorum  et  gramina  ad 
omuem  usum  et  commodum  dicti  cives  cum 

quiete  paeifica  pousidebunt  et  habebunt.  Item 
in  parvu  merica  Biezdal  habebunt  facultatem 

liberam  fodiendi  kien  et'secaudi  ligna  jacen- 
tia  et  graminum  usum  in  cadeui  habebuut, 

preterquam  in  nostro  prato,  quod  trahit  ori- 
ginem  de  illo  fluento  et  terminatur  in  loco, 
ubi  Sammitcsche  vlietb  cadit  in  fluvium  Vi- 

nowe.  lusuper  in  magna  merica  Werbelin 
habeut  usum  liberum  graminum  et  puslum 

pecoruin  seu  porcorum,  que  dicitur  mast,  et 

usum  jacentium  lignorum  usque  ad  semitam, 
ducentem  versus  Liwenwalde,  quandocunque 

ipsis  expedil  atque  libet.  Conflrmamus  insu- 
per  forum  eorundem  in  civitate  et  omnes 

libertates,  quas  ab  antiquo  habuisse  uoscun- 
tur.  Insuper  universi  inhabitantes  dictam 

civitatem,  sive  fuerint  condicionis  militaris 

vel  cujuscunque  alterius,  equo  modo  ut  cives 
de  bonis  suis  hereditariis  ibidem  facere  tene- 

buutur,  et  hujus  pretexlu  dicti  cives  in  Sig- 
num libertatis  predicte  omni  anno  de  bouo 

ipsorum  auimo  nobis,  vel  ubi  assignaveri- 

•)  Jetzt  DäniU-Fliess. 
•*)  Jetzt  Mahlsladt. 

■ 
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mue,  dabunt  quatuor  talenta  Brandenb.  et 

unum  lapidem  bone  oere.  Et  ut  heo  omnia 

robur  perpetue  flrmitatis  capiant,  nostro  pen- 
denti  aig^llo  muniri  fecimus  presens  scriptum. 

(Zeugen.)  Actum  et  datum  Spandowe  per 
manum  Hermanni  de  Lüchow,  anno  Domini 

MCCO.  quinto  decimo,  feria  quarta  ante 

nativitatem  Domini  nostri.14  Biedel ,  Cod. 
dipl.  Brandenburg.  Hptthl.I  Bd.  XI]  8. 208, 9 ; 
übersetzt  und  erläutert  b.  Fidicin  a.  a.  O. 

S.  80,  83  flg. 

2  1442,  Jan.  22  Kurfürst  Friedrich 
von  Brandenburg  confirmirt  seiner  [durch 

die  Hussiten,  1432,  fast  gänzlich  zerstört  ge- 
wesenen] Stadt  Biesenthal  ihre  „privilegia 

vnd  furstenbriefe."  Riedel  a.  a.  O.  8.  213. 
3  1486,  Jun.  6.  Kurfürst  Johanu  von 

Brandenburg  bestätiget  gleichfalls  den  Bargern 

BiesenthaPs  „ire  freyheiten,  gnaden  vnd  ge- 

rechtigkeiten."   Riedel  a.  a.  O.  8.  2 LH. 

XCVI.  Bietigheim. 

(Wtirtt-niborg.) 

1804,  Aug.  28.  Kaiser  Karl  IV.  ertheilt 
den  Grafen  Eberhard  dem  Greiner  und  Ulrich 

von  Württemberg  auf  deren  Bitten  die  Be- 

willigung, aus  ihrem  Dorfe  „Butinkeim" 
eine  mit  Mauern,  Thürinen ,  Pforten ,  Erkern 

und  Gräben  befestigte  Stadt  zu  machen ,  da- 

selbst Stock  und  Galgen  und  alles  Hochge- 

richte, „daz  blut  vnd  daz  leib  vnd  gut  antriffel", 
aufzurichten,  sowie  einen  Wochenmarkt  zu 

haben,  zugleich  den  Bürgern  „alle  die  friheit, 
recht  vnd  gnade  vnd  ouch  gebrüchunge  aller 

guteT  gewonheit,  dje  da  hat  die  §tad  zu 

Stnkartcs",  verleihend.  Reyscher,  8ammlung 
altwürttem bergischer  8tatutar-Rechte  Nr.  XI, 
2  8.  260,  61 

Ueber  die  älteste  Geschichte  dieses  im 

„Enzingow"  gelegenen,  einem  edlen  Ge- 
schlechte gleichen  Namens  (  „de  Butiucheim, 

Butingkonu)  gehörig  gewesenen  Ortes  vgl. 
Saltler,  Histor.  Beschreibuug  von  Würtem- 
berg  Thl.  II  S.  130  flg.;  Reyscher  a.  a.  0. 
S.  257  flg. 

XCVII  Bingen. 

^linm-dir/glb.  IIokmiii.'» 

Annales  Bingenses,  das  ist  Chronick 

oder  zeitregister  der  uhralten  statt  Bingen 
am  Rhein,  von  ihrem  herkommen,  auch 

was«  sich  in,  und  bey  auff  etliche  meil  umb 

dieselbe  gegend  denck würdig  zugetragen, 
auss  alten  und  neüwen  scribenten  und  Hi- 

storici8  zusammengetragen,  und  in  diesse  ord- 

•)  Vgl.  obeu  den  Art.  „Asperg1  nr.  3  S.  63. 

—  Bingen. 

nung  bracht  durch  Joannen  SehoOhtm.  pic 

torem,  quondam  Bingensem,  nunc  vero  Mo- 
guntinum  Civem.  Anno  Domini  MDCXIII. 
Zum  erstenmal  nach  Hdschr.  herausgeg.  von 

Ed.  Sander,  Mainz  1853.  8*.  Vgl.  auch 
Schaab,  Geschichte  der  Stadt  Main/.  Bd.  III 
8.  316-39?. 

Die  Urkunden  Bingen's  findet  man  gro»- 
sentheils,  freilich  ohne  alle  diplomatische 

Genauigkeit,  ja!  nicht  Bellen  bis  zur  Unver- 
ständlichkeit  fehlerhaft,  abgedruckt  in  der 

Deductionsschrift :   „Abgedrungene  untertha 

nigste  Spolienklage  des  Stadtrathes  und  der 

Bürgerschaft  zu  Bingen  wider  ein  Hochwur- 

diges  gnädiges  Dom-Capitel  zu  Mainz",  1790 
fol.  —  Verzeichnet  und  nach  ihrem  Inhalte 

dargestellt  sind  dieselben  in  H.  E.  Scribett 

Hess.  Regesten,  Abthl.  III:  Rheinhessen  1851 

[vgl.  S.  350  Cot  bj  und  vollständiger  io 

der  Musterarbeit  A.  J.  Weidenbach 's:  Regt- 
sta  Bingensia  inde  ab  anno  LXXI.  usque  ad 

anmim  MDCCLXXXX1H.  Regesten  der  SUdt 

Hingen,  de«  Schlosses  Klopp  und  des  Klosters 

Rupertsberg,  aus  gedruckten  und  ungedruck- 
ten Quellen  bearbeitet,  Bingen  1853.  4°. 

088,  Jun.  14.  Kaiser  Otto  II.  bestäti 

get  dem  Erzbischofe  Willigis  von  Mainz  seine 
Rechte  „infra  et  extra  Pinguiam  civitatetn 
in  omnibus  rebus  ubicunque  positis,  vel  cu 

juscunque  beneflcio  detentis,  illuc  jure  per 

tineutibus",  sowie  „bannum  sub  territori« 
ejusdem  civitatis  et  in  locis  contiguis,  dehim 

eum  bannum,  quod  vulgariter  Bannpenniel 
dicitur,  .  .  .  ceterasque  utilitates  omnes  ii 

moneta,  vinelis,  maneipiis  ntriusque  aexui 
curtibus,  edifleiis,  silvis,  venatu  omniqu 

silvatica  utilitate,  pratis  etiam  et  paseuit 

aquis,  aquarum  decureibus,  piscationibus  < 
naulo  ab  utrisque  fluviis  et  Reno  et  Nav 

accipiendo.u  de  Gudows,  Cod.  dipl.  Tom 
p.  12  —  14.  Vgl.  Schaab  a.  a  O.  8.326  Mg 
Weidenbach  a.  a.  O.  8.  3  nr.  35. 

1254.  Mai  29.  „Anseimus  scultetus,  oi 

Utes,  scabini  et  universi  cives  pinguenset 

schliessen  mit  der  Stadt  Mainz  —  „cu 
terrarum  pericula  et  viarum  discrimina  no: 
nullos  ex  (civibus)  suis  jam  per  multu 

temporis  discursum  destruxerint  penitus, 

plerosque  bonos  et  idoneos  traxerint  in  n 

nam,  ut  iunocentes  opprimerentur  sine  et 
culo  rationis,  ad  obviandum  hujusmodi  tei 

pestatibus  .  .  .  propter  culturam  pacis 

justicie  Observationen!'1  —  einen  Bund  : 
gegenseitiger  Hülfe  mit  Rath  und  That  ,,co 

tra  quoscunque  injuriam  irrogatitea",  ui 
zwar  so,  „ut  non  solum  majores  inter  e 

hoc  communi  presidio  gratulentur,  veni 

universi  minores  cum  majoribus,  clerici,  la 

et  judei,  qui  convixerint  oommorantea ,  h 
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uttüone  pcrfrui  debeunt  in  eternum."  Iusbe» 
mdere  verabreden  aber  die  Parteien:  „Pre- 

vrwi  otnma  jura  civilia  in  sententiis,  judi- 
fii*,  nee  nein    in  uuiversis  aliis  justieiis  et 

.agelüa  acl)  theloneU  in  civitatibus  et  di- 
>trictu  nttstro  tanquam  nostris  exhibehimus 
unicein  equa  lance,  ita  quod  hiis  iidem  exi- 

<ieado  uostri  coneives  una  uohiscum  peren- 
nkr  conteutur,    que  profecto  invicem  rite 

(•-rvabimus  sine  dolo,  et  similiter  juravi- 
iiu»  et  ohservabimus  hec  omnia  »ine  dolo 

versa.11  Schliesslich  wird  noch  die  güt- 
Ehshe  Beilegung  oder  rechtliche  Entscheidung 
nwa   entstehender  Streitigkeiten  („questio- 

ae?-)  einem  Schiedsgerichte  von  acht  auf 
Lebenszeit,  und  zwar  aus  beiden  Städten  zu 

Reichen  Theilen  zu  wühlenden  „viri  consu- 

i«  tide  digni  et  juratiu  übertragen ,  mit  der 
Stimmung,  dass  Lücken  in  diesem  Colle- 
iium  von  dem  Rathe  der  betreffenden  Stadt 

iurch  Nachwahlen  auszufüllen  seien.  Schunck, 

C«»d.  dipl.  (179?)  p.  19  sq.;  K.  A.  Schaab, 
I    ötr^ch.  des  grossen  rheinischen  Städtebundes 

•   W.  II  (ti>45)  Urk.  Nr.  7  8.  13—15;  Böh- 
j*-r,  Ct»d  dipl.  Moeuofrancofurt.  Thl.  1 8. 1 02, 3. 
i  fcl\  ir. )     Deutsch  b.  Schaab,  Mainz  a.  a.  O. 
5     »57    und  besser  von  Sander  in  seiner 

Au»g.    von   Schölts  .Ann.  Bing.  8.  118,  19 

-N,.te).     Vgl.  Weidenbach  a.  a.  0.  8.  15 
140. 

12H2,    Mai  14.     Der  Schultheiss, 

\vr  Meier  und   die   Bürger  der  8tadt 

liiagen    wenden   den  Hospitulbrüdern  vom 
Orden  des  heil.  Franciscus  daselbst  den  üb- 

;   Sieben  Abstrich  von  dem  zu  Markt  gebrach- 

»   uro  Getreide,   und  zwar  mit  der  näheren 
l   Bestimmung  zu,  dass  a)  von  jedem  Malter 

J  Frucht  oder  Samen,  welches  täglich  verkauft 
;   vird ,  künftig  zwei  Griffe  an  die  Brüder  ge- 

deicht,   t>)  von  dem  Gesamtnterlruge  aber 
dann   durch  jene  20  Malter  Korn  dem  bei 

i  'Jer    Hospital  -  Kapelle   angestellten  Priester 

\  jährlich   gegeben   werden   sollen.  Spolien- 
klage. Anl.  S.  1.    Vgl.  Weidenbach  a.  a.  0. 

:  S.  19  nr.  195. 

\  1904,  Apr.  14.  Die  Schöffen  und 

Bürger  der  Stadt  Bingen  belehnen  die  Dorf- 

Gemeinde  Oberheimbach  (Oberhambach)2) 

a.it  dem  „die  Struth'"  geheissenen  8tadt- 
wald-Theile ,  unter  Vorbehalt  des  halben 

Fallholzes  und  gegen  Verpflichtung  der  Be- 

ir-hnten.  der  Stadt  Bingen  alljährlich  zu  Licht- 
m«**  3  Murk  frankfurter  Währung  zu  leisten, 

jq<1  im  Falle  des  Bedürfnisses  auf  eigne  Ko- 

nten bewaffnete,   beziehungsweise  berittene i 

1)  B.  ,.uccu. 

1)  L'eber  dieses  mit  der  Stadt  Heppenheim 
'  er  bürgerte  kleine  Dorf  8.  Dahl,  Beschreibung  des 
F«r»tenüi.  Lorsch  S.  195. 

:»««l«r.  Od.  J.  munlc. 

Hiitfsmannschaft  zu  stellen,  sowie  bestimmte 

Utensilien  zur  Befestigung  zu  liefern.  Spo- 

lienklage ,  Anl.  S.  75.  Vgl.  Weidenbach 

a.a.O.  S.22,23  nr.  226  (mit  8.31  nr.  327). 

1357,  Jan.  26.  und  Febr.  9.  „halt  ErtzB.  5 
Gerlacus  die  statt  Bingen  begabt  mit  dem 

ungeld  von  wein  und  korn,  damit  sie  ihre 
statt  im  bauw  besser  erhalten  künten,  mit 

verwilligung  dess  Capitulss,  doch  sollen  die 

von  Bingen  jehrlich  Rechnung  darüber  thuen, 
wohin  sie  solchess  augewand,  lauth  brieffetc. 

datum  zu  FJfeld  |Eltvil|,  donnerstagss  vor 

[die  Hauptausfertigung  nach]  puriücalionis 

anno  domini  1357."  (R.)  Scholl,  Ann.  Bing. 
8.  164.  Vgl.  Weidenbach  a.  a.  0.  8.  29 
nr.  305. 

13(15.  Erzbischof  G  e  r  I  a  c  h  von  Mainz  6 

setzt  seinen  Juden  zu  Bingen  den  Vicedoin 

Ulrich  im  Rheingau  zum  Richter  mit  der  Be- 
fugniss,  im  Falle  seiner  Abwesenheit  vom 
Lande  für  sich  einen  Anderen  als  Richter 

zu  bestellen,  und  verordnet  weiter  zu  Gun- 
sten der  Ersteren,  dass  dieselben  bei  keinem 

anderen  Gerichte  verklagt,  und  gegen  sie 

vom  „Pferner"  zu  Bingen  keine  Ladungs-  oder 
Baunbriefe  angenommen  oder  vollstreckt 

werden  dürfen;  dass,  wenn  jemand  einen 
Juden  mit  Worten  oder  Werken  misshandeln 

würde,  diesen  jeder  Bürger  von  Bingen,  der 
dabei  stand  und  es  hörte,  zu  beschützen 

verpflichtet  sei;  dass,  wenn  ein  Jude  einen 
Auswärtigen  zu  Bingen  anhalten  wollte, 
ohne  dass  sofort  ein  Richter  zur  Stelle  wäre, 

der  nächste  Bürger,  welchen  der  Jude  durum 

anspreche,  den  Fremden  anhalten  solle,  bis 

ein  Richter  erscheine,  wer  solches  aber  un- 
terlasse, des  Erzbischofs  Gebot  gebrochen 

habe;  dass,  wer  einen  Juden  schlage  oder 

steche,  keinerlei  Geleit  geniesse;  dass  end- 
lich die  erzbischöflichem  Amtleute  eifrigst 

bemüht  sein  sollen,  den  Juden  zu  ihren 

Schuldforderungen  und  8achen  zu  verhelfeu, 
sowie  dieselben  zu  schützen  und  zu  schir- 

men. F.  J.  Bodmann,  Rheingauische  Alter- 
thümer  (1819)  S.  557.  Vgl.  Sander  zu 
SchoICs  Ann.  Biug.  8.  167;  Weidenbach 
a.  a.  O.  S.  30,  31  nr.  320. 

1381,  Apr.  18.  Erzbischof  Adolph  von  7 
Mainz  bestätigt  seiner  Stadt  Bingen  einen 

vollständig  eingerückten  Rechtsbrief  Erzbi- 
schof Gcrlaeh's  v.  13.  Nov.  1356,  die  Be- 

stellung des  Stadtgerichts  und  des  Käthes  zu 

Bingeu  mit  sieben  Personen  betreffend,  und 

fügt  die  Bewilligung  hinzu,  im  Gerichte  und 

Rathe  abgegangene  Mitglieder  durch  eigne 
freie  Wahl  zu  ersetzen  (R.)  Weidenbach  a. 
a.  O.  S.  33  nr.  349a. 

1385,  Dez.  26.    Derselbe  begnadet  die  8 
Bürger  seiner  Stadt  Bingen  dahin,  dass  in 

den   nächstfolgenden  fünf  Jahren  daselbßt 
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nur  solcher  Wein  verzapft  werden  ddrfe,  wel- 
cher in  der  Gemarkung  der  Stadtgemeinde 

selbst  gebaut  worden  ist.  (lt.)  Weidenbach 
a.  a.  0.  8.  34  nr.  350. 

9  1304,  Jul.  30.  Erzbischof  Konrad  II. 

von  Mainz  ertheilt  der  Stadt  Bingen  dasselbe 

Privileg  für  den  Zeitraum  von  drei  Jahren.  (R.) 
Heidenbach  a.  a.  O.  8.  35  nr.  372. 

10^  1401,  Aug.  17.  Erzbischof  Johann  II. 
von  Mainz  bestätigt  der  Stadt  Bingen  „ihre 

alten  Privilegien,  Freiheiten,  Rechte,  Gna- 
den und  guten  Gewohnheiten,  besonders,  dass 

sie  nach  altem  Herkommen  bei  Schöffenur- 

theil  bleiben  soll,  nur  mit  Vorbehalt  der 
zwischen  dem  Rathe  und  der  Gemeinde  vor 

Zeiten  geschlossenen  Einigung",  und  fügt 
noch  zu  ihren  Gunsten  zwei  Verbote,  näm- 

lich a)  des  Ausführens  von  Holz  aus  dem 

8tadtwalde  ohne  der  Bürger  Bewilligung, 

und  b)  des  Einführens  von  (auswärts  gekel- 
terten) Weinen  in  die  Stadt,  hinzu.  (R.) 

Weidenbach  a.  a.  O.  8.  36  nr.  385. 

Schölt,  Ann.  Bing.  S.  174,  macht  aus  die- 
sem Rechtebriefe  ein  Privileg  und  eine 

die  Wein-Einfuhr  (jedoch  blos  bei  Zapfwir- 

then  und  nur  für  die  Zeit  „so  lang  alss  un- 

der  den  burgern  wein  feil  ist")  beschrän- 

kende „Ordnung",  welche  beide  er  dem 
J.  1398  zuschreibt. 

11  1410.  Der  Rath  von  Bingen  lässt  sich, 
in  Voraussicht  ausbrechender  Zwistigkeiten 

zwischen  dem  Könige  und  dem  Erzbischofe 

von  Mainz  als  dessen  Wahlgegner,  von  den 
Gemeinde-Aellesten  der  in  der  8tudt  zoll- 

freien Nachbardörfer:  Winzenheim,  Bretzen- 

heim, Aspisheim,  Genzingen,  Lonsheim,  Mün- 
ster, Sarmsheim  und  Rümmelsheim  die  von 

deren  Einwohnern  zu  leistenden  Bau-  und 

Wachdienste  nach  genau  bestimmter  Verkei- 

lung auf  die  fünf  Stadtthürme  urkundlich  zu- 
sichern. (R.)  Weidenbach  a.  a.  O.  8.  39 

nr.  408. 

12  1414,  Jul.  13.  Erzbischof  Johann  U. 

von  Mainz  verlängert  mit  Consens  seines  Ca- 
pitels  die  der  Stadt  Bingen  nach  dem  grossen 

Brandunglücke  v.  14.  Aug.  1403  bewilligte 

zwölfjährige  Befreiung  „von  allen  Schätzungen, 

Beeden  und  Steuern"  auf  weitere  zwölf  Jahre, 
damit  die  begonnene  Wiederherstellung  der 
Häuser  und  insbesondere  des  Schlosses  nun- 

mehr vollendet  werden  könne.  (R.)  Weiden- 
bach a.  a.  O.  nr.  417.  [Ueber  die  erwähnte 

Feuersbrunst  b.  Scholl,  Ann.  Bing.  S.  176,  77 
mit  Sanders  Note  1.] 

13  1416,  Febr.  5.  Derselbe  und  sein  Dom- 
capitel  verlautbaren  einen  in  ihrer  Streitsache 
über  die  Oberherrlichkeit  und  oberste  Ge- 

richtsbarkeit in  der  Burg  und  Stadt  Bingen 
—  welche  Erzbischof  Konrad  U.  im  J.  1392 

seinem  Dechanten  und  Capitel,  jedoch  ohne 

Gülten  und  Gefälle,  verschrieben  und  übei 

lassen  hatte3)  —  durch  den  würzburge 

Bischof  Johann  als  gewählten  Schied' 
richter  ertheilten  Ausspruch  des  wesentlichei 

Inhalts,  dass  a)  „vorgenante  beide  partie 
die  stat  zu  Bingen  in  einer  gemeinen  glulxi 

und  huldunge  ynnhaben  und  schirmen",  b)  i 
künftigen  Rechtsstreiten  der  ersteren  abe 
das  Gericht  zu  Bingen  competent  sein,  un 

„was  dann  dasselbe  nach  ansprach  und  ani 

wert  zum  rechten  erkennen  und  sprecht1 
würde  .  .  .,  von  beiden  partieu  gehaltei 

werden",  endlich  c)  „wer  es  umb  solch 
sache,  das  sich  die  Scheppen  doselbst  de 

rechten  nicht  vereinigen  mochten",  fünf  m 
mentlioh  bezeichnete  Schiedmänner  sich  dt 

Urtheilsfällung  unterziehen  sollten.  H'ftrd 
wein,  Nova  Subsid.  dipl.  Tom.  IV  Nr.  CX 

p.  360—70. 1420  —  „hatt  dass  Thum  Capitn 

vonMeintz  ein  wecksel  getroffen  mit  Er t; 
Bischoff  Conraden  [III.],  der  gab  il 

nen  die  statt  Bingen  und  das  schloss,  Kloji 

genand,  dagegen  gaben  sie  die  dörffer  H< 

heim,  Birgstatt,  Gaubischeim  und  Flercheii 
halb,  und  wurd  solches«  vom  Römische 

stuhl  beatettiget,  doch  hatt  ihm  der  En 

Bischoff  vorbehalten  Weingärten  und  and< 

gefeil  zu  Bingen,  die  in  den  Saal  Helen  ui 

ein  laudschreiber  pflegt  auflzuheben.  hirauff 1 
wurd  ein  Amptmaun  vom  CapituI  gegen  Bii 

gen  gesetzt  ....  der  soll  Gott  und  all« 
Heiligen  schwören,  dem  Thum  CapituI  3 

Meint/,  und  niemand  anders»  zu  ge warten  tu 

der  statt  und  schloss  Klopp,  die  selbige  sain 
den  Inwohnern  treülich  verwahren,  verth 

tigen  und  beschirmen  nach  vermögen  geit< 

männiglich  ....  Item  ess  soll  der  Amt 

mann  gehen  in  rath,  aber  iu  gegenward  d< 
Rathss  schwören,  dass  er  uichtas  auss  de 

Ruth  wolle  offenbahren ,  ess  wäre  dau  sac 
dass  der  Rath  etwass  wider  dass  Thum  C 

pitul  haudelt."  Scholl,  Ann.  Bing.  S.  17!),  ̂  
Vgl.  Schaab  a.  a.  0.  8.  358,  59. 

1420,  Mai  ,'5.  Das  mainzer  Don 
capitel  confirmirt  seiner  Stadt  Bingen  ih 
Rechte,  Freiheiten  und  Gewohnheiten: 

„Wir  Johann  Weyse,  Dechant,  und  K 

pitel  des  Dumes  zu  Mentze  bekennen  ui 
thun  kund  oftlnbur  allen  und  yglichen,  d 

diesen  Brief  immer  ansehin  oder  horin  leM' 

das  wir  angesehen  haben  frundliche  Fruii 

schaff,  Willen  und  Gunst,  die  wir  alle  Tz 

gehat  han  und  wir  noch  hau  zu  unsir  St« 

Binge,  darumb  und  auch  sonderlich  umb  vi 
Nuze  und  Dinste,  die  wir  von  dieselbe  u 

3)  Vgl.  Weidenbach  a.  a  O.  S.  35  nr.  3C5. 
4)  Erat  am  3.  Nov.  1420.  Vgl.  Weide»* 

a  a.  O.  S.  40,  41  nr.  431. 
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«er  Staid  jn  zukünftigen  zyten  haben  mögen, 
und  auch  von  besondirn  gnaden,  haben  wir 

mit  rechten  wissen  und  guten  bereden  der- 
«elbin  unsir  Staid  und  darzu  allen  Inwonern 

der  egenanten  unsir  Staid,  iz  sin  pfaffen  odir 

Lyen,  Edellute,  Maier  odir  Burgmann,  Dinst- 
nun,  Ufifimtnn,  8cholteise,  8cheffen,  Bür- 

gern und  Inwonern ,  bestedigt  und  bestedi- 
gen  mit  Craft  diesss  brives  alle  und  Igliohe 
ir  derselben  unsir  8taid  rechte,  frvheiten, 

gnade,  rede  liehe  und  aide  lobeliche  herko- 
nen,  gewonheit,  wie  sie  die  von  alter  her 

by  unsirn  Heren  Erzbischoffen  erbenlich  her- 
gebracht haut,  mit  allen  alten  lobelichen 

Ii»  rkomen,  doch  in  allen  Sachen  unschedlich 

uns  und  unsere  Capitels  Herlichkeide ,  rech- 
ten und  fryheiden,  geistlich  und  werntlich, 

osgeacheide  alle  arglisten  und  Inrede.  Des 

u  Urkunde  han  wir  Johann  Weyse,  Dechant, 

and  Capitel  des  Dumes  zu  Meutze  vorge- 

nant  unsirs  Capitel»  gross  Ingesiegel  an  die- 
sen brieff  gehangen.  Datum  Auno  domini 

Millesimo  quadringentesiino  vigesimo.  In  vi- 

gilia  Pentecostes."  Schaab  a.  a.  0.  S.  369,  6(1. 

ri  14»,  Jul.  2.  Erzbischof  Konrad  III. 

▼on  Mainz  bestätigt  der  8tadt  Bingen  —  «ich 

im  Gegensatze  zu  dem  Vertrage  v.  1420 
[nr.  14]  und  zur  Ansicht  der  Bürger  daselbst 
Doch  immer  als  den  8tadtherrn  betrachtend  — 

ihre  Privilegien,  Freiheiten  und  guten  Ge- 
wohnheiten. (K.)  Weidenbach  n.  a.  0.  8.41 

nr.  436. 

17  1424,  Sept.  7.  Derselbe  überlässt  dein 

Capitel  zu  Mainz  in  Wirklichkeit,  nun  end- 

lich den  Tauseh  vertrag  v.  1420  [nr.  14]  min- 
destens tbeilweise  vollziehend,  gegen  die  dort 

bezeichneten  Dorfschalteu  die  hal be  Stadt 

Biugen  sammt  der  Hälfte  des  Sehloti.se» 

Klopp,  dabei  bezüglich  der  ersteren  insonder- 
heit festsetzend:  a)  den  Amtmann  daselbst 

möge  das  Capitel  aus  der  Mitte  der  Dom- 
herrn selbst  ernennen;  b)  dieser  solle,  so 

oft  es  uöthig,  in  den  Rath  zu  Bingen  gehen, 
aber  c)  beiden  Parteien,  dem  Erzbischofe 

wie  dem  Capitel,  eidlich  zusichern,  jeder 

..mit  der  Hälfte  der  Oeffnung  uud  der  Gül- 

ten zu  gewarten44:  d)  das  Schulthcissen-, 
Meier-  und  Faut-Amt,  sowie  das  Schöffen- 

gericht in  der  Stadl  habe  halb  der  Erzbi- 
ftchof  uud  halb  das  Capitel  zu  besetzen,  und 
»ei  endlich  auch  e)  beiden  Theilen  von  der 

Bürgerschaft  zu  huldigen,  ßodmmin  a.  u.  0. 

S.  915.  Vgl.  Sander  zu  Schölts  Ann.  Bing. 
8.  1*3,  84;  Weidenbach  a.  a,  O.  nr.  439. 

>  14*4.  Aug.  29.  Das  Capitel  zu  Mainz 

erklärt,  dass  durch  seinen  tauschweisen  Er- 
werb Bingens  an  der  Stadt  althergebrachten 

Heisa  -  und  Folge-Pflichten  gegen  das  Rhein- 

gau*) nichts  geändert  worden  sei.  Bod- 
mtum  a.  a.  O.  8.  61. 

14S7,  Apr.  29.    Dasselbe  verleiht  der  19 

Stadt  Bingen  einen  mit  der  Confinnutions- 
Urkunde  v.  1420  (nr.  lö)  übereinstimmen- 

den Rechtsbestatigungsbrief.  ( B.)  Weidenbuch 
a.  a.  0.  8.  43  nr.  466. 

1438,  Dez.  15.  Erzbischof  Dietrich  20 
von  Mainz  tritt  im  Tausche,  dessen  nähere 

Bedingungen  ausführlich  beurkundet  sind, 
seinen  Antheil  an  der  Stadt  Bingen  und  dem 

Schlosse  Klopp  vollends  gar  dem  Capitel  ab, 

sich  in  der  Stadt  selbst  nur  den  s.  g.  alten 

Saal ,  welchen  er  jedoch  blos  an  schlichte 
Leute  oder  Bürger  veräussern  darf,  ferner 

das  Münzhaus  und  sechs  jüdische  Familien 

sammt  Gesinde  —  welche  Jüdischheit,  so 

man  halten  soll  „zum  Gedächtnisse  des  Lei- 

dens unsere  lieben  Herrn  Jesu  Christi",  De- 
chuut  und  Capitel  in  der  Stadt  Bingen  zu 
schützen  und  zu  schirmen  verbunden  sind, 

es  wäre  denn,  dass  sie  in  die  8trafe  des 

geistlichen  Rechts  fielen  —  ausdrücklich  vor- 
behaltend. Bodmam  a,  a.  O.  8.  917,  18. 

Vgl.  Sander  a.  a.  O.  8.  184,  85. 

1440,  Jun.  13.  Das  Domcapitel  zu  21 
Mainz  entscheidet  zwischen  dem  Dechanten 

und  Capitel  des  St.  Martinsstiftes  zu 

Bingen  einer-  und  dem  Bürgermeister,  Schul- 
theissen ,  den  Schöffen  und  dem  Ruthe  allda 

andererseits  bezüglich  einer  Reihe  »trittiger 

Punkte  dahin,  dass  a)  die  neue  Dechanei 

keine  Beede  und  Sehatzung  zu  entrichten 

habe,  b)  der  städtische  Richter  und  Vogt 

nicht  befugt  sei,  in  die  Höfe  und  Häuser  der 

Stiftageistlichen  zugehen ;  e)  der  Weinschank 
einem  geistlichen  Hofe  an  seiner  Freiheit 
keinerlei  Nachtheil  bringen  solle,  endlich 

d )  geistliche  Personen  nicht  vor  das  Gerieht 

in  Bingen  geladen  werden  dürften.  (R. )  Wei- 
denbach a.  a.  O.  8.  45  nr.  483. 

1450.  Erzbischof  Dietrich  von  Mainz  22 

untersagt  den  in  Bingen  wohnhaften  Ixim- 
harden  den  ferneren  Aufenthalt  daselbst,  weil 

durch  sie  die  Stadt  in  die  drüekendste  Ar- 

muth  gerathen  sei,  und  das  Domcapitel 

fOgt  seinerseits  die  Zusicherung  bei,  von  nun 

an  keinem  Lombarden  mehr  in  Bingen  Auf- 
nahme und  Wohnung  gestatten  zu  wollen. 

fiodmann  a.  a.  (J.  8.716. 

8eit  der  Mitte  des  XIV.  Jhdts.  hatten 

nicht  nur  mehrere  lombardische  Händler-Fa- 

milien gegen  erhebliche  Abgaben  auf  längere 

Zeiträume,  z.  B.  von  10  Jahren,  die  Befug- 
niss  zur  Niederlassung  und  zum  Betriebe 
merkantiler   Geschäfte  in  Bingen ,  sondern 

5)  Bingen  gehörte  von  Alters  her  zum  Lande 

..Kingkawen.4'  S.  Urk.  v.  I4f>9  b.  Budmann  a.  ».  O. 
8.  499. 
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sogar  besondere,  ihren  Gerichtsstand,  ihre 
Testirfreiheit  u.  a.  m.  betreffende  Freiheits- 

briefe, namentlich  von  den  Erzbischöfen  Ger- 
lach, Johann  I.  und  Adolph  von  Mainz  in 

den  J.  1363  Nov.  10.,  1371  Jul.  28,  1377 

OcU  17  [SchuncA's  Beiträge  zur  Mainzischen 
Geschichte  Tbl.  I  8.  73  flg.J  erhalten.  Vgl. 
H  Aidenbach  a.  a.  0.  8.  28  nr.  297,  8.  29 

nr.  302,  8.  30  nr.  317,  19,  8.  32  nr.  337, 
8.  33  nr.  343. 

23  1457,  Jun.  24.  Erzbischof  Dietrich 
von  Mainz  widerruft  das  an  die  Jüdischheit 

in  Bingen  erlassene  Gebot,  eine  besondere 

Kleidung  und  sie  kennzeichnende  Ringe  tra- 
gen zu  müssen.  (R.)  Weidenbach  a.  a.  O. 

8.  46  nr.  503. 

24  1450,  Dez.  11.  Das  mainzer  Capi- 

tel  bestätigt  der  Fassbindermeister- 
Zunft  zu  Bingen  ihre  alte  (schon  1341  er- 

richtete )  Ordnung  •) ,  vornehmlich  die  Be- 
schränkung des  Handwerks-Betriebs  auf  die 

Innungsgenossen,  die  von  einem  Meister 

vorauszusetzende  Fertigkeit,  die  Nichtauf- 
nahme von  Knechten,  welche  von  ihren  Mei- 

stern in  Unfrieden  weggingen,  von  Seite 
anderer  Meister,  die  Dauer  der  Lehrzeit  und 

Grösse  des  Lehrgelds  betreffend,  welchen 

Satzungen  der  Amtmann  zu  Bingen  noch  die 

Bestimmung  beifügt,  dass  Fremde  nur  am 
Mittwochen  Fässer  in  der  Stadt  feil  halten 

dürfen.  (R.)  Weidenbach  a.  a.  O.  8.  46,  47 
nr.  505. 

25  14»,  Oct.  30.  Dasselbe  ertheilt  auch 
den  alten  Gebräuchen  der  Schneider-  und 

Tuchscheerer-Brüderschaft  in  Bingen 
seine  Bestätigung.  Bemerkenswerth  sind  in 

dem  Zunftbriefe  besonders  die  Vorschriften, 

dass  a)  auch  der  sein  Handwerk  aufgebende 
oder  mit  einem  anderen  Berufe  vertauschende 

Meister  dennoch  in  der  Brüderschaft  bleiben, 

ferner  b)  der  um  das  Meisterrecht  sich  Be- 
werbende, abgesehen  von  dem  Nachweise 

ehelicher  Abkunft,  eine  Meisterprobe  ablegen 

müsse,  darin  bestehend,  dass  er  in  Gegenwart 
von  dazu  bestellten  Meistern  vier  Stücke  Werk 

schneide,  ohne  sich  an  einem  zu  verfehlen, 

indem  er  sonst  weiter  zu  lernen  habe;  end- 
lich c)  dass  der  neu  aufgenommene  Meister 

gehalten  sei,  binnen  Jahresfrist  einen  Har- 
nisch zu  seinem  Leibe  zu  bestellen  und  fortan 

diesen  zu  bewahren,  indem  er  mit  der  Ent- 
äusserung  des  Harnisches  auch  das  Recht 
zum  Betriebe  seines  Handwerks  verlieren 

solle.  (R.)  Weidenbach  a.  a.  0.  8.47 
nr.  514. 

6)  Dieselbe  war  zugleich  eine  Vereinbarung 

Bingens  mit  Speier,  Worms,  Oppenheim.  Frank- 
furt, Mainz  und  Kreuznach. 

1471.    Weisthum  über  die  Mann- ^ 

werke  [d.  i.  dem  Domcapitel  lehnbare  Wein-  * 
berge]   zu  Bingen  mit  folgenden  Haupttuli- 
keln:    „$.  1.  Die  Mannwerke  Bind  geheisen 
um  deswillen,  weil,  wer  die  hat,  unser  Berrn, 
der  Domherrn,  Mann  und  ihnen  verbindlich 

sint,  als  ein  Mann  seinem  Herrn  schuldig  ist. 

S.  2.    Item  soll   ein  jeglicher  Mannwerker 
alle  Jahr  in  dem  Herbst  sein  Wein,  der  ihm 

gebeut  von  seim  Mannwerk  zu  geben,  ohne 

allen  Intrag  geben  und  denselben  antwurten 

in  meiner  Herrn  Hof  und  dazu  vonjglichem 

Mannwerke  einen  Tornus  7).  §.  3.  Item  wer 

ein  Mannwerk  hat,  der  soll  solches  unver- 
theilt  lassen,  als  dass  solches  allezeit  bei 

ihm  bleibe  und  in  einer  Hand  gefunden  soll 

werden.    §.  4.  Item  wann  sich  begebe,  dass 

ein  Mannwerker  oder  mehr  abgingen  von 

Todes  wegen,  und  Erben  hinterliessen,  es 

seie  Mann  oder  Frauensperson,  so  soll  solich 

Mann  werk  gefallen  auf  den  ältesten  und  näch- 
sten Erben  unvertheilt,  und  der  oder  die  sol 

len  Mannwerker  sein,  und  sollen  solche  Er- 
ben das  Mannwerk  nicht  verkaufen.  §.  5.  Item 

so  ein  Mannwerker,  Manns-  oder  Frauens- 

person, abginge  von  Todswegen  und  keine 

Kinder  hätten,  so  soll  solch  Mann  werk  un- 
sern  Herrn  verfallen  sein  als  ander  Mann- 

lehn." Uebrigens  mussteu  der  Kauf  und  Ver- 
kauf von  Manuwerkeu  vor  dem  Meier  als 

„Mannwerksrichter" ,  dem  Kellner  in  dem 
Hofe  und  zwei  Mannwerkern  feierlich  unter 

Entrichtung  gewisser  Gebühren,   z.  B.  des 

„Bodwyns",  vollzogen,  durften  ferner  Mann- 
werke wegen  Schulden  des  Besitzers  nicht 

verpfändet  werden,  waren  die  Mannwerker 
von  allen  Zöllen  in  Bingen  befreit  u.  ».  w. 

Schaab  a.  a.  O.  8.367  —  60.  (Extr.)  Inhalts- 

Darstellung  b.   Weidenbach  a.  a.  O.  8.  4.^ nr.  518. 

1474,  Febr.  25.  Das  mainzer  Capi- o 
tel  erläS8t  eine  neue  Ordnung  über  den  von 

den  Vieh-Unterkäufern  in  Bingen  zu  bezah- 
lenden Zoll,  die  Pflichten  der  Zöllner  und 

den  Eid  der  Zollknechte.  (R.)  Weidenbach 
a.  a.  0.  8.  49  nr.  524. 

1481,  Febr.  24.  Die  Meister  vom  5 
Ge  werke  der  Wollen-  und  Leinweber 

zu  Bingen  geben  sich  mit  Zustimmung  von 

Amtmann,  Bürgermeistern  und  Rath  daselbst 
ein  Zunftstatut,  sich  hauptsächlich  auf  die 

Bestellung  von  vier  Büchsenmeistero  zur  Be- 

sorgung der  Brieflade  und  Kasse,  die  Auf- 
nahme als  Meister  und  die  dabei  zu  leisten- 

den Gaben  in  Geld  und  Wein,  die  Leichen- 

7)  Turnos,  24  Krcuier  im  heutigen  Werthc 
betragend. 
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feiern  für  veretorbene  Zunftgenossen,  die  Zahl 

der  Webstühle,  welche  ein  Meister  regel- 

m^si;.:  haben  durf,  beziehend,  und  noch  nach- 

folgende Strafnormen  anfügend:  „Wenn  die 
Mnster  beisammen  sind,  so  soll  keiner  dem 

andern  fluchen  oder  Lügen  strafen  in  ern- 
Mem  Muthe,  bei  Strafe  von  einem  Viertel 

Wein;  ̂ ergibt  er  sich  aber  in  Gnade,  so 

?ei  seine  Strafe  nur  ein  halb  Viertel.  Zöge 
einer  freventlich  im  Streit  oder  Zorn  ein 

Messer,  einen  Degen  oder  Anderes,  das  von 

Eisen  gemacht  wäre,  so  soll  er  dem  Hand- 
werk einen  Gulden  bezahlen.  Wer  am  Ge- 

verkorlich  ein  Eid  schwört,  oder  Uebels 

it  von  un8erm  Herrgott,  Marien  seiner 

lieben  Mutter  oder  den  lieben  Heiligen,  der 

soll  einen  Gulden  Strafe  bezahlen."  Schliess- 
lich wird  dann  von  der  Theilnahme  der  Zunft- 

brüder an  den  kirchlichen  Processionen  ge- 
handelt. (R.)  Weidenbach*,  a.  0.  8.49,  50 

or.  531. 

1485,  Jun.  29.  Erzbischof  Berthold 
tod  Mainz  ertheilt  in  einem  Streite  zwi- 

schen der  Stadt  Bingen  und  dem  mainzer 

Capitel  einen  rechtliehen  Ausspruch  des  In- 
halts :  a )  der  Amtmann  sei  befugt,  das  Spiel 

zu  verbieten  und  Zuwiderhandelnde,  jedoch 

nur  bis  zum  Betrage  von  zehn  Gulden  zu 

rügen,  welche  zwischen  dem  Amtmanne 
und  dem  Stadtrathe  gleichheitlieh  zu  theilen 

seien;  b)  an  Sonntagen  dürften  keine  Raths- 
versammlungen stattfinden;  c)  Bürger  oder 

Einwohner  von  Bingen,  welche  sich  in  ein 

auswärtiges  Schutz-  und  Geleitsverhalt niss 
begeben  hätten,  sollten  bis  zum  nächsten 

M  Affine  tage  dieses  wieder  lösen;  d )  der  Bord- 
Zoll  habe  fortzubestehen,  ausgenommen  von 

solchem  Holze,  welches  ein  Bürger  Bingens 
Bedarf  im  Schwarzwalde  selbst 

sufkaufen  würde;  e)  ohne  Wissen  des  Amt- 

mann's  sei  jede  Losgebung  von  Uebelthätern 
zu  unterlassen;  fj  bei  Zänkereien  und  Rauf- 
hä  adeln  solle  man  ,,nit  wegen  dess  Rathss, 

sondern  wegeu  dess  Hochw.  Thum  Capitulss 

fried  gebittenu;  endlieh  g)  die  Jagd  sei  ein 
Regal  und  darum  die  Bewohnerschaft  von 

Bingen  verbunden,  sich  des  Jagens  zu  ent- 
halten. <B.)  Schott,  Ann.  Bing.  S.  205,  6; 

Weidenbach  a.  a.  0.  8.  50  nr.  537. 

Der  letzte  Punkt  (g)  des  erzbischöflichen 

Bescheids  erregte  in  Bingen  grosses  Aerger- 

nias,  und  hatte,  da  die  Bürgerschaft  demsel- 
trotziger  Anmassung  selbsthülflich 

für  die  Stadt  sehr  traurige  Fol- 

gen, indem  der  mit  bewaffneter  Macht  her- 
bitte Erzbischof  sämmtliohe  Rathleute, 

i,  Richter  und  Beamte  ihrer  Stellen 

entsetzte,  zum  Theile  auch  ina  Gefängniss 

warf  oder  verbannte,  und  überhaupt  eine 
totale  Reform 

freiester  Willkür  vornahm.  Vgl.  Jo.  Trithe- 
mii  Annales  Hirsaugienses  Tom.  H  (1690J 

p.  526;  SchoU  a.  a.  0.;  Weidenbach  a.  a.  0. 
S.  50,  51  nr.  541. 

Bemerkenswerth  ist  die  ebenfalls  diesem 

Jahre  zugehörige  Einführung  eines  gemein- 
schaftlichenGerichts Siegels  zu  Bingen 

durch  Erzbischof  Berthold ,  während  bis  da- 

hin jeder  Richter  oder  Schöffe  den  vor  ihm 

vollzogenen  Kauf-  oder  Pfandbriefen,  sowie 

sonstigen  Urkunden  sein  Privatsiegel  aufzu- 
drücken berechtigt  war.  Vgl.  Sander  zu 

SchoU  a.  a.  O.  8.  206  Note  1. 

i486,  Dez.  1.  „Bürgermeister,  Rath  30 

und  Bürger  der  Stadt  Bingen  bekennen 

eidlich,  dass,  nachdem  Irrungen  zwischen  ih- 
nen und  dem  Domcapitel  entstanden  sind, 

deren  Schlichtung  dem  Erzbischofe  Berthold 

übertragen  sei,  sie  dessen  Entscheidung  an- 
nehmen und  halten  wollen,  sowie  sie  sich 

weiter  verpflichten,  das  Capitel  stets  als  ihre 
Oberherrschaft  anzuerkennen,  und  Folge  und 

Dienste  ohne  Widerrede  getreulich  zu  leisten." 
(R.)  Weidenbach  a.  a.  0.  8.  51  nr.  542. 

Von  dieser  „Verschreibung  und  Ver- 

pflichtung" wurden  jedoch  die  Bürger  von 

Bingen  durch  Urkunde  Erzbischof  Berthold 's 
v.  5.  Jan.  1489  [Spolienklage,  Anl.  8.  25J 
wieder  entbunden. 

1488,  Jan.  26.  [„Der  Stadl  Kiiigen  Ord-  31 

innig".]  Erzbischof  Bert  hold  von  Mainz 
verleiht  der  Stadt  Bingen  zur  endlichen  Bei- 

legung der  immer  noch  zwischen  ihr  und 

dem  mainzer  Capitel  in  Ansehung  der  stadt- 
herrlichen Gerechtsame  vorhanden  gewesenen 

Zwi8tigkeiten,  mit  Zustimmung  beider  Be- 

theiligten, neue,  die  Raths-  und  Aemter- 
Verfassung  sowie  den  Gewerbs verkehr  re- 

gelnde Statute: 
„Wir  Berthold,  von  Gottes  Gnaden  des 

heiligen  Stuls  zu  Mentz  Ertzbischoff,  erken- 
nen und  thun  kund  allermanniglieli,  als  lrr- 

uug  und  Zwietracht  zwischen  den  ehrwür- 
digen und  ersamen,  unsern  lieben  Andächtigen 

Dechant  und  Capitel  unsers  Dumstiftes  zu 

Mentz  an  eyner  und  den  ersam  unsern  lieben 

getreuen  Burgermeister,  Rath  und  ganzer 

Gemeinde  der  Stadt  Bingen  ander  teyls  ge- 

wesen seint,  Oberkeit,  Regiment  und  anders 
daselbst  berurend  .  .  .  derohalben  wir  in 

eygner  Person  geyn  Bingen  komen  seint,  ha- 
ben mit  sampt  unsern  treflichen  rethen,  auch 

etlichen  der  unsern  uss  den  ampten  unsere 

Landes  im  Rynkowe,  in  Beywesen  Dechants, 
Schulmeisters  und  andrer  von  des  egenanten 

Capitel«  wegen  darzu  geordnet,  nach  Jeder- 

teyl  genügsamer  Verhörnng  solich  sacken  er- 

messen, gütlich  abgeredet  und  genzlich  ent- 

scheiden uff  eyn  Ordnung,  die  wir  mit  Wis- 
sen und  willen  der  obgenannt  Dechants  und 
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Capitels  setzen,  machen  und  beden  teylen  in 
schriftlicher  Urkunde  übergeben,  die  auch 

atigenommen,  vollzogen  und  gehalten  werden 

soll."*  . 
lnhalts-Uebersicht:  I.  Eid  des  vom  Ca- 

pitel  als  Stadtherrschaft  gesetzten  Amtmanns 

(Oberschullheissen).  II.  Eid  der  drei  mit 

der  Rechtspflege  betrauten  Stadtbeamten :  des 

8chultheissen ,  Meiers  und  Vogtes,  wenn  sie 

das  Capitel  „in  den  Gerichtsstuhl  setzt." 
III.  8itz-  und  Stimmrecht  derselben,  sowie 

des  Amtmanns  im  Rathe.  IV.  Zusammen- 

setzung des  letzteren ;  Wahl  der  zehn  „Raths- 

gesellen" aus  den  zehn  Bruderschaften  auf 
Lebenszeit;  Eidesleistung  derselben  in  die 
Hand  des  Amtmanns  Namens  des  Capitels. 

V.  .lahrliche  Bestimmung  der  beiden  Bürger- 
meister, des  einen  aus  den  Rathleuten  nach 

gewissem  Turnus  der  Zünfte,  des  anderen 
aus  der  Gemeinde  durch  den  Amtmann; 

Eid  und  Obliegenheiten  der  Bürgermeister. 

VI.  Wahl  der  beiden,  die  Einhebung  und 

Verrechnung  der  Ungelder  besorgenden  „Bau- 

meister." VII.  Verwahrung  der  Beede-  und 
Ungelds-Büchse.  VIII.  Alljährliche  Festsetz- 

ung der  Beede  und  Vertheilung  derselben 

zur  Erleichterung  der  Pflichtigen  auf  die  vier 
Krohnfaslen.  IX.  Aufsicht  über  das  grosse 

und  kleine  Stadtsiegel,  den  Urkunden-  und 

Privilegien-Schrein.  X.  Die  vierzehn  Schöf- 
fen des  Stadtgerichts;  Eid  derselben;  Er- 

gänzung der  8chöffenbank  bei  Todesfällen 

durch  das  Capitel;  Zeit  und  Dauer  der  Ge- 

richtshegung.  XI.  Ahudung  des  Ungehor- 
sams gegen  dreimaliges  Gerichlavorgebol ; 

Gerichtssiegel;  Gerichtsbuch  zur  Einschreib- 

ung der  Urtheile  und  verbrieften  Rechtsge- 
schälte.   XII.  Frevelgericht  des  Amtmanns. 

XIII.  Manuwerksgericht   [s.    oben  nr.  26]. 

XIV.  Bürger-Eid.  XV.  Zusammenkünfte  der 

Bruderschallen.  XVI.  Eid  und  Verpflicht- 

ungen des  Stadtschreibers,  und  XVII.  des  Büt- 
tels; ferner  XVIII.  der  Mütter,  Schröter  und 

Sludtknechte,  XIX.  des  Procurators,  XX.  der 

„Wrachtgebieter" ,  XXI.  der  Scharwächter, 
XXII.  der  8alztnütter.  XXIII.  Ausschliess- 

liches Wildhanns-Recht  des  Domcapitels  im 
Walde  und  in  der  Gemarkung  von  Bingen, 
daher  Beschränkung  der  Bürger  daselbst  auf 

blose  Holz-,  Wasser-  und  Weide-Nutzung 

des  StadtwuldcH  [s.  oben  ur.  2'.)g|.  XXIV. 
Pflichteu  der  Förster,  XXV.  der  Feldschüty.en, 

namentlich  in  Beziehung  auf  die  Wein-An- 

lagen, XXVI.  der  Unterkäufer  und  Aufschlä- 
ger in  Ansehung  des  Handels  mit  Häringen 

und  anderen  Fischen,  XXVU.  der  Wein- 

Unterkäufer,  XXVIU.  der  Weinglockeuläuler, 

besonders  bei  Feuers  -  und  Feindesgefahr, 

XXIX.  der  Feldgeschworneu,  XXX.  der  Tuch- 
streicher,  XXXI.  der   Bäcker,  XXXII.  der 

Bender  (Küfer),  XXXIII.  der  Dorfgeschwor- 
nen  zu  Weiler,  XXXIV.  des  8pital-Kellners, 

XXXV.  des  „Hausknechts  zum  halben  Haus", 
XXXVI.  der  die  Stadt  umgehenden  „Aus- 

wachter",  XXX  VU.  des  Baumeister -Schrei- 

bers, XXXVIII.  der  Metzger- Geschwornen 
und  Metzger,  XXXIX.  der  Fischgeschworaen 

und  Fischhändler,  XL.  der  Salz-Unterkäufer, 
besonders  hinsichtlich  der  Ueberwachung  der 

Einfuhr  auswärtiger,  z.  B.  von  Cöln  oder 

aus  den  Niederlanden  hergebrachter  Salze. 

XLI.  Eid  der  binger  Handwerker- Knechte. 
XLH.  Verpflichtungen  der  Garkftche,  sowie 
XL1H.  der  Hocken  und  Vorkäufer;  Verbot 
des  Aufkaufs  und  der  Gemeinschaftskäufc 

der  Letzteren.  XL1V.  Einführung  fremder 

Weine.  XLV.  Zoll  von  Bord  -  (Flosa-)  und 
Bauholz. 

[Schluss :]  „Item  es  sollen  auch  dem  obge- 

nanuten  Dechant  und  Capitel  und  ihren  Nach- 
kommen in  allen  und  jglichen  obbeschrieben 

und  andren  Sachen ...  in  der  Stadt  zu  Bingen 

und  ihrer  Zugehörung,  ir  Gebott,  Verbott,  Herr- 

lichkeit, Recht,  Freiheit,  Oberkeit  und  Ge- 
rechtigkeit vor-  und  ufTbehalten  Bein,  doch 

so  fern  ihre  Gebotte  [nicht]  wieder  diese 

Ordnung  und  entscheid  seint.  Und  darauf 

[  sollen]  auch  alle  und  jgliche  Verträge,  Ent- 
scheid und  Ordnung  durch  unser  Vorfarr  uud 

die  genannt  Dechant,  Capitel  und  andre  ge- 
schehen, gemacht  und  betedingt,  derselben 

8tadt  zu  Bingen  Regiment  und  Polycei  bc- 
rurend,  nichts  ussgenomen,  gantz  toid,  kraft- 

loss  uud  unmächtig  sein,  und  nit  mehr  ge- 

braucht werden.  —  —  Gegeben  zu  Aschaf- 
fenburg am  Samstag  nach  St.  Sebastianstag 

Anno  domini  milesimo  quadringentesimo  oc- 

tuagesimo  octavo." 
Den  einzigen,  übrigens  durchaus  unge- 

nauen Abdruck  der  Stadtordnung  bietet  die 

Spolienklage,  Anl.  8.  2 — 24,  wonach  Ein- 
gang und  8chluss  nebst  den  Rubriken  der 

i  36)  Artikel  Schaab  a.  a.  O.  8.  363  flg.  mit- 
getheilt  hat.  Eine  vollständige,  fast  einem 
Abdrucke  gleichkommende  Darstellung  des 

Inhalts  der  (45,  hier  irrthümlich  auf  46  ge- 
brachten) Artikel  gibt  aber  IVeidenbnch  a.  a. 

0.  8.  51  —  54  nr.  543. 

14H8,  Jan.  26.  Das  Domcapitel  zu  Sl 

Mainz  gewährleistet  in  Form  eines  Freiheite- 
briefes dem  Ruthe  und  der  Bürgerschaft  zu 

Bingen  Sicherheit  an  Leib  und  Gut,  Belas- 

sung bei  8ehöffen-Urtheil  und  Recht,  Unver- 

haft  barkeit,  ausgenommen  in  Fällen  todes- 
wilrdiger  Verbrechen,  und  freieu  Wegzug  aus 
der  Stadt,  soferne  nicht  ungetilgte  Schulden 
im  Wege  stehen.  Spolienklage. ,  Anl.  8.  24. 

Vgl.  H'eitlenbneh  a.  a.  O.  8.  54  nr.  544. 
1 4110,  Jan.  4.  Dasselbe  gibt  dem  Schuh-  33 

macher- Gewerke    (mit   Ein  schluss  der 
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i  g.  Altrusser)  zu  Bingen  ein  neues  Zunft- 
•uüit,  vornehmlich  die  Geld-,  Wachs-  und 
banengabe  der  Neuaufgenommenen  und  die 

A'iiu.Huug  der  ihnen  im  ersten  Jahre  oblie- 
gen Knechtsdienste,  die  Vorbedingungen 

ir>  Eintritts  in  die  Zunft,  die  Zahl  der  ge- 

rotteten Gesellen  und  Lehrlinge,  sowie  zu- 
gigen Verkaufsstellen  auf  dem  Schuhmarkte 

tu*]  im  Kaufhause,  den  Lederhandel  der  „Lau- 

i'p  (Lohgerber),  die  Zeit  der  Feilhaltung, 
>  Strafe  des  Ausbietens  untauglichen  Leders 
äffend.  Bemerkens w  erth  sind  die  beiden 

smungen,  das«  der  Aufnuhms-Bewerber  nicht 
ir.:  den  Beweis  seiner  eigenen  Ehelichkeit, 

■••üdern  auch  jenen,  dass  er  mit  einer  ehr- 

*v?o,  ehelichen  Frau  verheirathet  sei,  er- 

gingen müsse,  und  dass,  wenn  eines  Mei- 
■irr*  Wittwe  zu  weiterer  Ehe  schreitet,  ihr 
Mann  wie  eines  Meisters  8ohn  angesehen 

•rnien  solle.  (R.)  Weidenbach  a.  a.  0. 
i  j4,  55  nr.  553. 

1400,  März  15.  Erabischof  Berthol  d 

' "0  Mainz  fügt  seiner  8tadtordnung  v.  1488 
[er.  jIJ  den  erläuternden  Zusatz  bei,  „dass 

jenigen,  welche  sich  in  Bingen  als  Bür- 
.rr  aufnehmen  lassen  wollen  und  nachfol- 

-iradr  Herren  haben,  denen  sie  mit  Leibeigen- 
t^ü(t  und  nicht  weiter  verwandt  wären,  sol- 
■aea  nur  zu  Leibbeede  und  Fastuachthüh- 

>n»,  und  nicht  weiter  verpflichtet  seien." 
yaeitklage,  Anl.  8.  25.  Vgl.  Weidenbach 
<  a.  0.  8.  55  nr.  554. 

\     1492,  Oct.  14.    Derselbe  legt  die  zwi- 

■*f*o  aeiuem  Capitel  und  der  Stadt  Bingen 
>i  [turchführung  der  Stadtordnung  v.  1488 

'  standen  eu  Streitigkeiten  durch  nachfolgen- 
Bescheid  bei:   a)  in  der  Stadt  Bingen 

-irfr  kein  Bier  gebraut  oder  gezapft  wer- 

"--a;  b)  die  zu  Mehl  Wägern  zu  nehmenden 
ivrHtnen  müssten  des  Lesens  und  Schreibens 

luidig  sein;   c)  den  Bürgern  sei  erlaubt, 

f  allen  Wochentagen  in  ihren  Häusern  und 

Uden  feilzuhaben,  mit  Ausnahme  des  Mitt- 
'«hi,  an  welchem  blos  auf  dem  Kaufhause 
^ti  und  Tuch  verkauft  werden  könnten; 

1 1  die  vierzehn  Schöffen  sollten  nebst  den 

fräa  aus  den  Zünften  Gewählten,  und  fer- 

j*r  dem  Amimanne,   Schullheissen ,  Meier 

Vogte  den  Stadlrath  bilden;  e)  Holz 

u<  dem  städtischen  Walde  dürfe  nirgends 

•"Wswohin,  als  in  die  Stadt  selbst,  ausge- 
-rirt  werden;  f)  in  den  Hesseln  sei  nur  mit 

Amtmanns  Genehmigung  Holz  zu  fällen 

.-Mauel;  endlich  g)  die  Geistlichen  hätten, 
^do  »ie  ihren  Pfründe-Wein  verkaufen  und 

**b  dafür  andere  Trinkweine  anschaffen  wür- 

^a,  davon  das  gewöhnliche  Ungeld  zu  ent- 

^bten.   Spolienklage,  Anl.  8.  20-31.  Vgl. 
*  Odenbach  a.  a.  O.  8.  55 ,  56  nr.  500  mit 

^flb-  tu  Schölls  Ann.  Bing.  8.213  Note  1. 

1498,  Mai  30.  Das  mainzer  Gapi-  36 
tel  gewährt  der  Stadt  Bingen  zum  Zwecke 

baulicher  Wiederherstellung  die  Erhebung 

eines  Einfuhrzolles  von  fremden  Weinen, 

doch  so,  dass  nur  die  eine  Hälfte  des  Er- 
trages auf  den  Bau  der  ThUrme,  Stadlthore, 

Mauern  und  Gräben  verwendet,  der  übrige 

Theil  aber  an  das  Capitel  abgeliefert  werden 
sollte.  Auch  wird  verordnet,  dass  solche 

Weine  von  den  Wirthen  in  Bingen  nieht  an- 

gekauft und  verzapft  werden  dürften,  son- 
dern wieder  aus  der  Stadt  wegzuführen  seien. 

(K.)  Weidenbach  a.  a.  O.  8.  56  nr.  508. 
Erwähnenswerth  ist  noch  die  häufige 

Betheiligung  der  binger  Handwerks-Bruder- 
schaften an  den  im  XIV.  und  XV.  Jhdt.  zu 

Staude  gekommenen  Zünfte-Bündnissen  der 
oberrheinischen  und  anderer  nahe  fjelegenen 

Städte,  vornehmlich  zum  Zwecke  der  Wah- 
rung alter  Gebräuche  und  der  gleichmässigen 

Reglung  des  Verhältnisses  zwischen  den  Mei- 
stern und  Knechten.  Erhalten  und  veröffent- 

licht sind  solche  Verbundsbriefe  der  Bäcker 

v.  1352  {Böhmer,  Cod.  dipl.  Moenofranco- 
furt.  Th.  1  8.  625-27),  der  Schmiede  v. 
1383  (Böhmer  a.  a.  O.  8.  700,  61)  und  der 
8chneider  v.  1 457  ( Mones  Ztsehr.  f.  d. 

Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  XIII,  1801,  S.  162 
-165). 

Biachofeburg.  XCVUI. 
(Oatj>reux»on.) 

1305,  Oct.  17.  Bischof  Heinrich  (So- 
renbohm)  von  Ermeland  ertheilt  der  um 

sein  gleichnamiges  Schloss  neu  gegründeten 

Stadt  Bi8chofsburg  die  ihre  Feldmark,  sowie 

die  Freiheiten  und  Reichnisse  der  Bürger  be- 
stimmende Handfeste.  (R.)  Voigt,  Gesch. 

Preussens  Bd.  VI  S.  200  m.  Note  4 ;  Toppen  s 

Historiseh-comparative  Geographie  von  Preus- 
sen  S.  198. 

Bischofstein.  XCIX. 

(O-t.nron-.o».) 

1349,  Dez.  17.  Bischof  Hermann  von  t 

Ermeland  bestätigt  die  Handfeste  des  po- 

gesanischen  Vogts  Bruno  von  Luter  v.  21.  Nov. 

1340,  mittels  welcher  dieser  dem  Schulzen 

Johannes  von  Roghusen  und  dessen  Erben 

die  „locacio  ville  Schoneflys"  (siveStro- 

wangen)  unter  Zuweisung  von  Sechsund- 

sechzig Hufen  Landes  mit  bestimmten  Ge- 

rechtigkeiten übertragen  hatte,  und  fügt  dem 
conflrmirten  Inhalte  des  Rechtsbriefes  noch 

einige  weitere  Begnadungen,  z.  B.  eine  Er- 

streckung  der  Zinsfreijahre  und  die  Erlaub- 

niss  zur  Anlage  eines  zweiten  Schenkhauses 
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(„tabernn")  im  Dorfe,  hinzu.  Cod.  Dipl. 
Warmimt.  Bd.  n  Nr.  73  8.  74,  75. 

13H5.  Der  ermelandischc  Bischof  Hein- 

rieh (Sorenbohm)  verleiht  der  auf  der  Stelle 
des  Dorfes  Strowangen  neu  errichteten  Stadt 
Bischofstein  die  ihren  Grundbesitz  und  die 

sonstigen  städtischen  Freiheiten  und  Rechte 

normirende  Handfeste.  (R. )  Toppen,  Histo- 

risch-comparative  Geographie  von  Preussen 
8.  198. 

1481.  Der  Bischof  von  Ermeland  Ni- 

co laus  von  Thüngen  erneuert  der  8tadt 
Bisehofstein  nach  einer  Feuerebrunst,  welche 

sie  betroffen,  ihre  Handfeste.  (R.)  Toppen 
a.  a.  O.  Note  878. 

C.  Bischofswerda. 

Chr.  Heckelf  Historische  Beschreibung 

der  Stadt  Bischoffswerda,  Voruiahls  durch 

Michael  Vutchen,  Archi-Diaconum,  zusammen 

getragen*],  Nunmehro  aher  eontinuiret,  ver- 
mehret, und  an  vielen  Orten,  wo  man  nö- 

thig  befunden,  geändert  und  verbessert,  Dress- 

den  1713.  4°.  K.  W.  Mittag,  Chronik  der 
königlich  sächsischen  Stadt  Bischofswerda, 

nach  Acten  des  daaigen  Ralhhauses  und  nach 

Urkunden  des  kgl.  sächs.  Haupts-Staats- Ar- 
chivs, des  Meissner  Stifts-Archivs  und  des 

geh.  Finanz-Archivs  bearbeitet  (unter  Ein- 
rückung aller  wichtigeren  Documente  in  den 

Text),  Bischofswerda  1861.  8». 

1406,  März  17.  Bisehof  Thimo  (von 

Kolditz)  zu  Meissen  gestattet  „den  mey- 
sternn  vnd  dem  Hundt wergke  der  Peltze- 
macher  inn  seiner  Stadt  Bischoffwerde,  nach- 
deine  also  andere  seine  vorfahrenu  solches 

gethan  habenu  vnnd  gegebenn  solche  frey- 
neytt,  das  sie  es  haldenn  niögenn 
vff  ihrem  Handtwergke  inn  aller  weyse  mit 

Freyhey tten  vnnd  allenn  genachdenn ') ,  als 
es  inn  andern  Stedlenn,  die  vmb  vnd  vmb 

gelegenn,  vnnd  es  sey  inu  des  Königs  von 
Böhmen  oder  des  Marggrufenu  tzu  Meyssen 

oder  anderswo,  gebaltenu  wirdt,  darumb  das 
sie  ihres  Handtwergks  desto  bass  gewartenn 

vnnd  gepraueheun  mögenn  vnnd  die  Stadt  Bi- 
schoffwerde (sich)  desto  bass  gebessernn 

magk."  I Als  Transsumt  im  Bestätigungs- 
briefe Bischof  Johann  s  IX.  von  Meissen  für 

•)  Die  Chronik  von  Pusch  war  nach  dessen 
Tod  1658  im  Drucke  erschienen. 

U  D.  t.  Gnaden,  wenn  nicht  „gemuchdonn" 
(Bequemlichkeiten .  Nutzungen)  oder  gar  ,,ge- 
wohnden"  (Gewohnheiten)  zu  verbessern  sein Bollte. 

die  Kürechuer  v.  !).  Nov.  1556  gedruckt  bei] 
Mittag  a.  a.  O.  S.  130. 

Am  gleichen  Tage  erhielten  auch  die 
Schuhmacher,  nebst  den  Metzgern  das 
älteste  Gewerk  der  Stadt,  aus  den  Händen 

Thimo's  eine  Conlirmation  ihrer  Iunnnssar- 

tikel,  welche  aber  noch  ungedruckt  ist5). 
Vgl.  Hechel  a.  a.  O.  8.  166,  Mittag  a.  a.  0. 
S.  116,  168. 

1406,  Jun.  6.  Der  römische  König  Wen- 
z  e  s  I  a  u  s ,  welchen  Bischof  Thimo  zu  Meißen 

„demutichlichen    vnd   mit    fleisse"  gebeten 
hatte,  dass  er  seiner  Stadt  Bischofswerda. 

„denselben  burgern  vnd  Inwonern  einen  neuen 

Jarmarckt,  der  alle  Jare  an  der  heiligen  drei- 
valtikeyttage  vnd  die  zwen  tage  Montag  vnd 

Dinstag  dornach  volgende  sein  vnd  werden 

sol,  zu  leihen,  zu  besteligen  vnd  auch  7.u 

freyen  gnedichlichen  geruchteu,  verleiht  in 
Erfüllung   dieser  Bitte,    „durch  besserunge 

willen  der  egenannter  8tat  zu  Bischoffwerde 

vnd  der  Burger  vnd  Inwoner  doselbst  ein 

sulchen  Jarmarckt  vf  die  obgesehrieben  zeite 
.  .  .  also  das  (sie)  den  in  allen  Rechte  vnd 

freyheit,  als  ander  des  Kunigs  vnd  des  Reichs 
fursten  Jarmerkte,    in    ihrer  8tete  haben, 

vnnd   der  gebrauchen  sollen   vnd  mögten, 

von  allermenniglieh  vngehindert,  vnschedlich 
doch  andern  Steten,  in  der  nahe  gelegen, 

an  "iren  Jarmarckten ,  ob  der  eine  vf  solche 
tage  auch  Jarmarckte  hette."  Schliesslich 
wird  noch  das  allgemeine  Gebot  hinzugefügt, 

„die  egenannten  Burger  vnd  Inwoner  vud 
die  Stat  zu  Bischoffwerde  an  sulchem  Jar- 

marckte nicht  zu  hindern  oder  zu  irren,  noch 

auch  alle  vnd  ygliche  Kauffleute   vnd  *u*t 
allermenniglich,  die   zu  oder  von  sulchem 

Jnrmarckte  mit  irer  Kauffmannschafft  vnd  ge- 

rete  ziehen."    Mittag  a.  a.  O.  8.  It4,  5. 

1438,  Apr.  19.  Bischof  J o ha n n  IV.  von 
Meissen  bestätigt  die  Innungs  -  Gerechtsame 
der  gemeinschaftlichen  Zunft  der  8c  h  miede. 
8chlosser,  Rade-  und  Stell  in  neb  er  in 

Bischofswerda.  (R.)  Hecket  a.  a.  O.  S.  l»5i). 
Mittag  a.  a.  O.  8.  173. 

1484,  Jul.  2t).  Bischof  Johann  V.  von 

Meissen  „eonflrmirt  das  Statutum  wegen  der 
Weiber  dritten  Theils  und  der  Gerade,  fol- 

genden Lauts:  Wiewohl  nach  Sächsischen 

Rechten  mancherley  8tücke  zur  Grade  ge- 
hören, und  nach  Absterben  einer  Frauen 

oder  Jungfrauen  der  nechsten  Gespinnin  fol- 
gen und  gebühren  sollen,  so  soll  doch  mir 

unser  Willkühr  nicht  mehr  folgen,  denn  dn.» 
beste  Paar  Kleider  mit  dem  Silberwereke. 

so  davon  bey  Lebzeiten  einer  Frauen  oder 

Jungfrauen  gelragen  oder  gesehen  ist,  item 

2)  Dasselbe  gilt  von  den  Innungspriv  il<  ̂ iei 
der  Schuhmacher  uns  den  J   1 122,  1-177  u.  MJ>!> 
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'in  paar  Betten,  ein  paar  Küssen,  ein  paar 

I/'ylach  und  ein  Schlaff-Pliehl ,  so  ferne  alle 
cie*e  Stücken  da  Kind;  was  nicht  da  ist,  kan 

man  nicht  gehen."  Meckel  a.  a.  0.  8.32,  33; 
G.  A.  Hoftnann,  Statuta  localia  oder  ausfuhr!. 

l>«chreihung  der  Gerade  und  des  Heerge- 
rita* in  Ober-  und  Niedersachsen  (1733) 

ftl.  U  S.  229. 

i486,  Febr.  20.  Kaiser  Friedrich  III. 
klaubt  dem  Bischöfe  Johann  V.  von  Meissen 

«f  dessen  Bitte  die  Errichtung  eines  wei- 
teren Jahrmarktes  zu  Bischofswerda,  weleher 

tu  Sonntage  „nach  Crispinitag"  stattfinden 
—  „also  dass  derselbe  Jarmargt,  auch 

»H?  vnd  igliche  personen,  so  den  mit  irem 
Gewerbe  vnd  Handel  besuchen  vnnd  darzu 

ra\  davon  ziehen,  alle  gnade,  freiheit  vnnd 

rrchtigkeit  haben,  vnd  sich  der  freihen,  ge- 

brauchen vnd  genyessen  sollen  vnd  mögen, 
h  ander  Jarmargk  in  dem  heiligen  Reich 

toben,  gebrauchen  vnd  geniessen  von  recht 

»der  gewohnheit ,  von  allermenniglichen  vn- 
»irbindert,  doch  dem  kaiser  vnd  dem  Reich 
»o  irer  keiserlichen  Obirkeit  vnnd  sust  an- 

lern Jarmergten,  in  zweien  meilen  weges 

™l»  Bischoffswerde  gelegen,  an  iren  rechten 

nind  gerechtigkeitcn  vnvorgreiflich  vnnd  vn- 

*hedelichen.kt  Zugleich  wird  Jedermann  — 
:n  was  wirden  vnd  Status  oder  wesens  der 

"d"  -  angewiesen,  den  Bischof  von  Meissen 
und  dessen  Nachfolger  „an  disRen  keiserlichen 

.■niden,  freiheiten,  gonnung  vnd  erlawbung, 

weh  an  Yrbung  vnd  gebrauchen  des  gemei- 
nen Jarmargts  nicht  zu  hiudem  noch  zu  ir- 

?rnu.  bei  Vermeidung  keiserlicher  Ungnade 
wd  einer  Geldstrafe  von  40  Mark  löthigen 
G.  ddes    Mittag  a.  a  O.  8.  105,  6. 

HM,  Febr.  7.  Bischof  Johann  VI. 

*<m  Meissen  ertheilt  dem  Lei  n  web  er- Ge- 

*<rke  7.u  Bischofswerda  den  ersten  Innungs- 
önef.  (R.)    Meckel  a.  a.  O.  8.  108;  Mittag 
H.  0.  8.  124,  178  |  mit  sehwankenden  An- 

.tben  des  Tags  der  Ausfertigung], 
1491,  Febr.  24.  Johannes  Königs- 

re  und  Thammo  Loser,  Doctores  und 

[»»mherrn  zu  Meissen,  legen  eine  zwischen 
:hrvm  Bisehofe  (Johann  VI.)  und  „Bürger- 

meister, Rathman  vnnd  Gcmeynde  zew  Bi- 
'•ch«. ff«  werde  des  Stette  Geldes  halben  von 

>m  newen  Jarmarg  daselbst"  entstandene 

'™ng  in  der  Art  bei,  dass  sie  ,.bereden  vnd 

Erdingen",  es  solle  künftighin  das  Markt- 
Hd  in  einer  verschlossenen  Lade  bei  dem 

'<i*ch»flichen  Official  in  Stolpen  aufbewahrt »ffden,  und  dieser  den  einen  und  der  Rath 
anderen  8chl(lssel  zur  Casse  führen;  es 

tabe  ferner  binnen  vierzehn  Tagen  von  die- 
*m  Recesse  an  der  Stadl rath  das  kaiser- 

l«hePri  vilegiuro  über  den  Jahrmarkt  im  Ori- 
cnale  dem  Bischöfe  zur  Einsieht  vorzulegen 

und  zugleich  demselben  eine  Copie  des  Rechts- 
briefes zu  überlassen.  Mittag  a.  a.  O.  8. 107,  8. 

Bischofswerda  („Bisscoueswerde"  ) ,  unter 
diesem  Namen  bereits  in  Urkunden  v.  1227 

und  1259  erwähnt,  gehörte,  soweit  die  ge- 
schichtlichen Nachrichten  darüber  zurückrei- 

chen, stets  zu  dem  Gebiete  der  meissner 

Kirche,  deren  Bischof  Wiligo  1.  auch  den 

Ort  im  J.  1286  mit  Mauern  befestigt  und  hie- 
mit  den  Grund  zu  seinem  Eintritte  in  die 

Reihe  der  Städte  gelegt  haben  soll,  wie- 
wohl in  dieser  Beziehung  nur  soviel  als  quel- 

lenmäs8ig  beglaubiget  angenommen  werden 
darf,  dass  jedenfalls  in  der  ersten  Hälfte  oder 
um  die  Mitte  des  XIV.  Jhdts.  Bischofswerda 

schon  städtische  Rechte  und  Einrichtungen 
besessen  haben  muss.  Denn  in  dem  Confir- 
mationsbriefe  Bischof  Johann  s  I.  über  die 

Stiftung  des  heil.  Kreuz -Altars  daselbst  v. 
3.  Mai  1361  erscheint  nicht  nur  der  Ort  mit 

dem  Namen  „stad"  bekleidet,  sondern  es 
wird  auch  seiner  „tleischbencke  vnd  brot- 

bencke" ,  sowie  der  Städtischen  „geswornen 

vnd  Ratmanne"  Meldung  gethan.  Im  J.  1392 
begegnet  uns  dann  zum  ersten  Male  an  der 

Spitze  dieser  „Ratlute  vnd  geswornen"  ein 
„Burgermeister"  (welchem  in  jüngerer  Zeit 
noch  ein  zweiter  und  dritter  beigesellt  wur- 

den) ,  sowie  die  Stadtgemeinde  im  Besitze 

eines  eigenen  „ingesegele".  Vgl.  Mittag  a. 
a.  O.  8.  14,  18  flg.,  23  flg.,  44  flg.,  152-81. 

Das  älteste  Stadtgesetz  Bischofswerdas 

ist  übrigens  unzweifelhaft  die  durch  Bischof 

Johann  VI  gegebene  „ordnunge"  ( ordina- 
tio  sive  statutum)  v.  1503,  fast  durchaus  po- 

lizeiliche Bestimmungen  enthaltend  {Mittag 

a  a.  O.  8.  52  —  54K  Denn  weun  Meckel 

a.  a.  O.  8.  32  berichtet,  diese  vom  Rathe 

„mit  Einwilligung  der  gantzen  Bürgerschafft 
auffgesetzteu  Statuta  wegen  des  Geschosses, 

gesetzter  Biere  auffn  Häusern,  item  wie  es 

mit  Hochzeiten,  Gevatterschafften,  überzeiti- 

gen Biertränckern,  Naehtsehreyern  und  Spielen 

zu  halten",  seien  bereits  vom  Bischöfe Th  imo 
i.  J.  1405  coufirmirt  worden,  so  gebricht  es 

dieser  Behauptung  an  jedem  Unterstützungs- 
punkte, und  steht  dieselbe  sogar  mit  dem 

Eingänge  des  8tatuts  im  Widerspruche. 

Bischofswerder.  01 

f  \SV«t|trrti^i«'ii.) 

1331,  Jan.  13.  Bischof  Rudo Iph  von 
Pomceanien  und  das  Capitel  seiner  Kirche 
ordnen  mittels  der  üblichen  Handfeste  die 

Grundbesitz-,  Nutzungs-,  Abgaben-  und  Ge- 
richtsverhältnisse der  [  vom  Ersteren  im  J. 

(325  *)  neu-gegründeten  ]   „civitas  bischoff- 

•)  ACT*  de  Dusburg  Oronica  terre  l'russie 
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werder  wulgariter  nominata",  indem  sie  zu- 
vorderst den  Bürgern  daselbst  „pro  com- 

uiuni  uülitate  quam  eciam  pro  area  civitatis" 
zehn  und  eine  halbe  Hufe  Landes  „Jure  ml- 

lucnsi  frueutes  ouiuimoda  übertäte11,  und  dazu 
noeh  weitere  acht,  von  denen  der  Kirche 

jährlich  zu  Martini  sechs  Mark  üblicher  Münze 

„nomine  census"  entrichtet  werden  aollen, 
anweisen ,  ferner  den  vierten  Theil  des  „cen- 
sus  de  bancis  panum,  de  maxcellis  carnium 

et  de  bancis  ealceorum"  nebst  der  Hälfte 
des  Badstubenzinses,  unter  Vorbehalt  des 

übrigen  Theiles  für  die  Kirche,  überlassen, 

und  ausser  obigem  Reichnisse  noch  einen 

Hofzins  zu  sechs  Denaren  landläufiger  Münze, 

jährlich  ebenfalls  am  Martinstage  zahlbar,  auf- 
legen. Dabei  wird  der  Bürgerschaft  sowohl 

im  Flure  der  „villa  petirwiez"  (hier  aber 
neben  den  Insassen  des  Dorfes),  als  auch 

„in  campo  civitatis"  die  Viehweide  zugespro- 
chen, und  in  den  Seen  Dulgen,  Gorin  und 

Trupil  (im  letzteren  freilich  nur  theilweise), 

desgleichen  im  Klüsschen  Ossa  an  der  dem 

Stifte  gehörigen  Uferseite  das  Fischereirecht 

„secundum  Jus  othuriise",  jedoch  blos  „cum 

iustrumentis  minoribus"  eingeräumt.  Das 
Stadtgericht  und  die  Schulzen-Wahl  hingegen 
sollen  dem  Bischöfe  und  der  Kirche  zustehen, 

endlich,  wenn  Zweifel  in  der  Rechtsprechung 

auftauchen,  die  nöthigen  Rechtsbelehrungen 

in  der  Stadt  Marienwerdfr  eingeholt  werden  — 
„Inauper  judicium  civitatis  nobis  reservamus 

et  ecclesie,  provideudo  annuatim  de  sculteto, 

prout  nobis  placuerit  et  utilitati  congruerit 

civitatis.  Ceterum  si  de  aliqua  senlencia 

judiciaria  illata  vel  inferenda  aliquod  dubium 

emerserit,  votumus,  quod  de  hoc  dubio  no- 

stra  eivitas  videlicet  ingala  sancle  utarif  spe- 

cialiter  eonsulatur."  Voigt,  Cod.  dipl.  Pruss. 
Bd.  11  Nr.  CXXXV1Ü  S.  181,  82. 

CIL  Bisohofzell. 

(Schwell.  Kl.  Thur(f«n.1 

1.160,  Jul.  21.  Bischof  Ulrich  von 

Co n s tanz  bestätigt  den  Bürgern  seiner 

Stadt  Bischofzell  ihre  alten,  hier  in  neuerli- 

cher Vcrbrierang  zusammengefassten  Gewohn- 
heiten und  Rechte,  betreffend:  das  Markt- 

recht der  Häuser,  die  Buaseu  für  Todtschläge 

und  Wundungen,  die  Freizügigkeit  der  Bür- 
ger, die  Förmlichkeiten  bei  Hausverkäufen, 

die  Jahres-Reichniaae  der  auswärtigen  Händ- 
ler, das  Verbot  der  Güter- Veräusserungen 

zum  Schaden  der  Zinsgläubiger,  die  Aufstel- 
lung eines  Zöllners,  endlich  die  Pfeffergült 

von  Hofstätten. 

P.  III  cap.  360  lEd  AI.  Tfypen  in  SS.  rcr.  Pruss. 

I,  193]. 

„Wir  Volrich  von  gottes  gnaden  bischof 
ze  Costcnz  tuen  kunt  vnd  ze  wissend  allen, 
daz  wir  durch  nutz  vnd   nothdurft  vnsers 

golzhus  zc  Costenz  vnd  suuderlichen  durch 

nutz  vnser  lieben  getrüweu,  der  burger  vo- 

serer  slatt  ze  bischofscelle,  dise  nachgeschri- 
ben  gewonheit  vnd  recht,  die  si  von  alter 

vntzher  gehebt  hant  vnd  behalten,  wellen, 
daz  si  du  hiunanhin  halten  vnd  haben,  als 

hienach  geschriben  etat:    §.  I.  Des  ersten 

swafi  hüser  ze  marktrecht1)  ligent,  ai  sient 
herren  alder  armer  lüte,  dü  sont  stQr  vnd 

wacht  geben,  als  andrü  hüser,  dü  ze  markt- 
recht  ligent    $.  2.  Es  sol  enhain  herre  von 

siuem  aigenn  mann  erben  nach  sinem  Uide 

dehain  hus  noch  enhain  ligendes  guot,  das 
ze  marklrecht  liU    §.  3.  W^tre  ouch  daz  de 

hain   burger   den   andern  burger  ze  tode 

schluoge,  der  ist  vna  alder  vnsern  nachko- 
men,  die  denn  bischof  ze  Costenz  sint,  ae 

buosse  gevalleu  zehen  pfuut  Costenzer  pfeu- 
niug,  vnd  der  statt  ze  bischofscelle  fünf  pfunt 

pfenning  derselben  müns,  vnd  sol  si(ch)  da- 

mit gerichtet2)  han.    §.  4.  Wräre  ouch,  daz 
ain  gast  ainen  bürger  ze  tode  schluoge,  der 
ist  vus  alder  vuseru  nachkomen  ze  buoss 

gevallen  d rissig  pfunt  pfenning,  vnd  der  statt 
ze  bischofscelle  zwanzig  pfunt  pfenning  der 

egedachten  müns,  vnd  sol  ai(ch)  damit  ge- 
richtet han.    §.  ö.  Wäre  ouch,  daz  ain  gast 

ainen  burger  wundete,  alder  ain  gast  den 

andern  gast,  der  sol  vns  alder  vnsern  nach- 
komen ze  buoss  geben  fünf  pfunt  pfeuniug, 

vnd  der  statt  ze  bischofscelle  drü  pfunt  der 

egenanten  müns.  §.  6.  Wäre  ouch,  daz  de- 
haiu  burger  von  der  statt  ze  Bischofscelle 
ziehen  wolle,   also  daz  im  da  nit  fügte  ze 

sind ,  es  sige  von  geuchschaft 3)  alder  von 

andern  sacheu,  der  het  sin  gewalt,  vnd  so- 
len  wir  noch  enhain  vnserer  nachkomen  noch 

die  burger  ze  bischofscelle  in  daran  nit  su- 
meu,  vnd  ist  ouch  denn  sines  aydes  ledig. 

§.  7.    Wäre  ouch,  daz  dehain  burger,  cb 

sigend  mann  alder  frowen,  sin  hus  verkou- 
fen  weite,  alder  sus  von  im  geben  welti. 

wenn  er  denn  zwenc  ander  burger  bi  im  ha- 
beu  mag,  die  och  hus  vnd  hofe  in  der  statt 

ze  bischofscelle  hant,  so  het  er  im  es  ge- 

vertiget.     §.  8.  Es  ist  ouch  gewonlichen, 
daz  die  geste,  die  ze  bischofscelle  zc  bank 

stant,  järlieh  gebent  ze  wisat  ainen  Schilling 

guoter  Costenzer  pfenninge;  da  haben  wir 
angesehen  die  gettrüwen  dienst,  die  vns  die 

1)  Vgl.  oben  S.  12  Not«  I. 

2)  „Iii elitena.  häutiger:  „verrichten  • 
bedeutet  hier:  vergleichen,  sühnen,  erheischt  aber 

dann  die  Emendalion  des  .,si"  in  ,.sich 
3)  Ein  dunkler,  wahrscheinlich  verunstalteter 

Ausdruck.  Vielleicht  ist  einfach  „geschnrV1  m 
verbessern. 
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gtr  vt  bischofscelle  dick  tund  vnd  getan 

id,  vod  haben  si  bi  demselben  recht  ge- 
rn betiben.  §.  9.  Es  sol  ouoh  enhain 

rser  sin  hus  alder  ein  guot  -von  im  geben 

itii  schirme«  willen,  daz  er  es  sinen  gül- 

t*\  den  er  gelten  sol,  emphromde;  wele 
Araber  tuot,  das  het  enhain  kraft,  vnd 

*  du  tuot  oder  der  es  nimet,  der  sol  die 

i»  geben,  die  darüber  gesetzt  ist,  vnd 
>«ir  alder  vnser  nachkomen  darüber  er- 

sten, rod  als  flieh  ouch  die  burger  ze  bi- 
kfcfelle  darüber  erkenneut.  §.  10.  Wir 

fkt  oaeh,  daz  wir  vnd  vnser  nachkamen 

m  zoller  in  der  vorgenanten  vnser  statt 
feh »feeeile  setzen  solen  vnd  im  das  selb 

^empfehlen,  der  vns  denn  vnd  vnserm 

«kos  te  Coetenz  vnd  der  vorgedachten 

*w  statt  ze  bischofscelle  fuglich  vnd  ouch 
mijch  danket.  §.  11.  Vns  hant  ouch  die 

^nanten  vnser  burger  ze  bischofscelle 

»Del,  daz  es  von  alter  recht  sige  vnd 

f"t'nbch  gewesen  sige  vntzher,  daz  man 
*  pMer,  der  ab  hofstetten  zu  bischofscelle 

geben  sol  je  ze  sant  Martins  tag, 

■i  h)I  man  den  pfefer  alder  pfenning  ge- 
f*.  weders  ainer  wil,  vns  ald  vnsern  nach- 

■»•n,  als  der  pfefer  gang  hat  in  der  ballen 
*  i*g  vor  sant  Martinstag  vnd  acht  tag 

biwh.  —  Vnd  ze  waren  vnlogenbaren  vr 
iller  dirre  vorgeschriben  dinge  geben 

*  fco  egenanten  vnsern  burgern  der  statt 

» |ii<boftcelle  disen  brief  mit  vnserm  hang- 

*ra  insigel  besigleteu,  der  ward  ze  co- 

ta  *ebcn  des  iars  da  man  von  gotz  ge- 
w  ulte  drüzehen  hundert  vnd  fünfzig  jare 

"  w  Maria  Magdalenen  abent." 
Gedruckt  b.  J.  A.  Pupikofer,  Geschichte 

Thurgaua,  Ite  Hälfte  ( Bisohofzcll  und 

1828.  8°.)  Urk.  Nr.  47  8.  86-88. 

Bisenz. 

{Or>twr«»irh  ,  Mähren.) 

migung  einer  Freimühle  verbindend:  „Ideo 
volens  vi  II  am  forensem  nomine  Bizince  muro 

forti  construere  et  ita  ampltare,  ut  honore 

et  prerogativu  ceterarum  nostrarum  civitatum 

congauderet,  relaxamus  et  penitus  remitti- 

mus  ad  triginta  annorum  spatium  ipsis  civi- 
bus  de  Bisince  censum  denariorum  et  men- 

suras  annone,  que  serenissime  domine  re- 
gine Bohemorum  nomine  Constantie  annis 

singulis  persolvere  debebant.  Item  volumus, 
ut  ex  nunc  et  in  futurum  omnes  culpe  in 

ipsa  civitate  juxta  jus,  quod  a  civitate  trer- 

linlaRa  aeeeperunt,  et  antiquam  consuetudi- 
nem  judicentur,  preter  graves  culpas,  que 

coram  nobis  vel  nostris  judieibus  debent  ju- 
dieari.  Item  silvam,  que  vulgariter  dicitur 

Dubraua,  ipsis  tradimus  extirpandam  vel  in 

usus  suos  retinendam,  secundum  quod  sibi 

placuerit,  quam  circumeundo  positis  acervis, 

qui  kopei  vel  granicie  dicuntur,  limitavimus. 
Item  concedo  ipsis  molendinum  libertatuin, 

item  duos  mansos  ad  usum  sacerdotis,  qui 

pro  tempore  fuerit."  Boczek,  Cod.  dipl.  et 
epist.  Moraviae  Tom.  II  Nr.  LXIV  p.  75,  76; 

Erben,  Regesta  dipl.  nec  non  epist.  Bohe- 
miae  et  Moraviae  P.  I  Nr.  550  p.  257.  ( Extr.) 

Vgl.  Bischaff,  Oesterreich.  8tadtrechte  8.  7. 

1223,  März.  Der  Böhmenkonig  Otta-  2 

kar  „qui  et  Premizl",  als  Herzog  von  Mäh- 
ren, wiederholt  und  bestätigt  das  vorstehende 

Privileg  der  Stadt  Bisenz  mit  dem  Beisatze: 

„Videntes  itaque,  qualiter  prefati  cives  ma- 

lignorum  i  neu  reu  et  ignis  voragine  ad  mag- 
nam  egestatis  pressuram  sint  delapsi,  ipsis 

prefati  privilegii  tenorem  regia  auetoritate 

confirmantes,  in  restaurum  civitatis  sue  pro- 
veutus  telonei  nostri  ibidem  in  Bisince  per 

deeennii  curriculum  concedimus  benigne,  et 

indulgetnus,  ut  omni  jure  et  libertate  gau- 

deant,  que  civitati  Irecislaue  sunt  concessa." 
Borzek  1.  c.  Nr.  CXLVn  p.  149,  50.  Vgl 

Bischoff  a.  a  O. 

1214,  Jan.  3.  Markgraf  Heinrich  „qui 

*  Wlidizslaus4'  von  Mahren,  von  dem  Wun- 
erfüllt,  das  Marktdorf  Bisenz  zu  befc- 

JVo  aod  zur  8tadt  zu  erweitern,  einbindet 
j^n  Einwohner  für  dreissig  Jahre  von  den 

'>«i  obliegenden  Geld-  und  Getreidereich- 

l'"*n.  gestattet  ihnen  die  Aburthcilung  der 
•«teren  Vergehen   im  Ortsgerrehte  nach 

*on  Imlai  erhaltenen  Rechte  und  eige- 

***  »hen  Herkommen,  und  weist  denselben 
">.ieh  einen  Wald  zu  willkürlicher  Verwen- 

»wie  zwei  Hufen  Landes  zum  Unter- 

ihre»  Geistlichen  an,  damit  die  Geneh- 

Bittbnrg. 

<>  Gölte-,  gelte,  Gläubiger. 
.      Vgl  Motu,  Ztscbr.  f.  d.  Geech.  de*  Ober- 
"s  B,  201,  2,  Xlll.42. 

C1V. 

12«2.  Graf  Heinrich  U.  von  Luxem- 

burg freiet  seine  Bürger  von  Bittburg  nach 

dem  Muster  jener  von  Echternach ,  indem  er 

nur  bezüglich  einzelner,  dem  Rechtsbriefe 

der  Letzteren  angehöriger  Artikel  Abänder- 

ungen und  beziehungsweise  Zusätze,  betref- 
fend das  Verfahren  bei  Verwundungen,  die 

Bannwälder,  die  Abgaben  der  Weinhändler, 

die  Aufstellung  von  8icherheitswachen  in  der 

8tadt,  die  Leistung  von  Botenfrohnen  für 
den  Grafen  von  Seite  der  Bürger  und  deren 

militärische  Dienste,  ausspricht: 

„In  nomine  sanetae  et  individuae  trini- 
tatis  nos  Heinricus,  comes  Lucelburgensis 
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2.% Bittburg  —  Blankenberg. 

Rupensis  et  marchio  Arlunensis,  notum  ease 

volumus  universis  Christi  fidelibus,  tarn  prue- 

sentibus  quam  tu  Inn-,  quod  paci  et  quieti 
hurgensium  nostrorum  de  Bittburgh  providere 

satagantes,  ipsos  burgenses  ad  mudum  bur- 

gensium  Eptrruaci  nsinm  et  sub  übertäte  Epter- 

Mfrsüis,  quibusdam  dumtaxat  articulis  excep- 
tis,  qui  hie  inseruntur,  libertatis  privilegio 
duximus  honorandoB.  —  Actum  et  datum  in 

Lucemburg  anno  domini  MCCLXH." 
Gedruckt  b.  Berthotel,  Histoire  de  Lu- 

xembourg,  Tom.  V  „Preuves  et  Pieces  Ju- 

stiücatives"  p.  LVlIa,  jedoch  leider!  mit  Hin- 

weglassung  der  „articuli  excepti",  von  wel- 
chen nur  eine  französische  Uebersetzung  im 

Texte  des  Werkes  (Tom.  cit.  P.  III.  Livr.  XL 

chap.  21  p.  152,  53)  gegeben  wird.  Vgl. 
auch  H.  Leoy  Zwölf  Bücher  Niederländischer 

Geschichten,  Thl.  I  (1832)  S.  522  mit 
8.  519,  20. 

Bittburg,  im  Bidgaue  (pagus  Bedensis) 

gelegen,  besassen  die  Grafen  von  Lützelburg 
als  Ktift-trieri8ches  Lehen.  Doch  unterlag  die 
Stadt  nicht  nur  wiederholten  Verpfändungen, 

z.  B.  an  Trier  selbst  durch  König  Johann 

von  Böhmen  1345,  an  die  Herrn  von  Schlei- 
den und  von  diesen  1454  an  Graf  Ruprecht 

von  Virneburg,  sondern  sie  ward  auch  ein- 
mal in  andere  Hände,  nämlich  an  Herzog 

Ludwig  von  Orleans  1406,  zu  Lehen  gege- 
ben. Aus  allen  diesen  Zwischenverhältnissen 

gelangte  aber  Bittburg  immer  wieder  in  lu- 

xemburgischen Besitz  zurück.  Vgl.  Schun- 

nat-Bärsch,  Eiflia  illustrata  Bd.  111  Abthl.  I1' 
8.  452-69. 

CV.  Blankenberg. 

(l*ren«»en ,  Rhflnfirovinr.) 

1450,  Dez.  13.  Herzog  Gerhard  von 
Jülich  und  Berg,  Graf  zu  Ravensberg, 

bestätigt  seiner  8tadt  und  seinen  Bürgern 

zu  Blankenberg  die  in  einem  vollständig 

(aber  in  jüngerer  Verdeutschung)  eingerück- 
ten Privileg  Graf  Heinrichs  zu  Sayn 

und  seiner  Gema hlin  Margaretha  vom 

J.  1245  —  „darvon  der  besigelt  principal 

heuffl  brieff  affhendigh  gemacht  vnude  ver- 

lohren  ist  worden"  —  enthaltenen  „vreiheit, 

recht,  herkomen  vnd  punete",  z.  B.  die  Bür- 
geraufnahme, die  Unzulässigkeit  kämpflicher 

Ansprachen  an  Eingebürgerte  in  Blankenberg, 
die  Wahl  und  das  Zeugniss  der  8chöffen, 

die  Einhaltung  der  zugewiesenen  Marktstände, 

den  Verkauf  und  die  Verpfändung  des  Erbes, 

die  Klagen  um  Hofzins,  die  Busse  für  Faust- 
schläge, die  Rügung  von  Scheltworten,  die 

Befreiung  von  Hauptrecht  und  Buteil,  die 

Nichtladung  der  Bürger  vor  auswärtige  Ge- 

richte, die  Belangung  solcher,  die  auf  Wan- 

derungen begriffen  sind,  die  Verschiebunj 
von  richterlichen  Vorgeboten  am  Markttage 
die  8cho8s-  und  Dienstfreiheit  der  Ausser 

stadtgüter  u.  a.  m.  berührend,  und  gelob 

„in  guiten  trewen  vnd  bey  sinen  Furstlij 

Ehren"  für  sich ,  seine  Erben  und  Nachkom 
men,  die  Bürger  und  Gemeinde  seiner  8tad 
Blankenberg  bei  allen  diesen  „sachgen  vnd 

puneten  zu  evigen  dagen"  gänzlich  belasse; und  behalten  zu  wollen.  Das  inserirte  Pri 

vileg  v.  29.  Sept.  1245  lautet: 

„Wir  Heinrich  Grave  zu  8eine  vnd 

Metteil  meine  Ehelige  Haussfraw  doin  kund 

allen  denjenigen,  die  diessen  brief  sehen  vnd 
lessen  hoiren,  dat  wir  mit  guitten  WilUr 

mit  gesundtem  leive  vndt  mit  Rahtt  vn&sc 

Burghmans  vndt  gunst,  vndt  vmb  libdte  vn$ 
ser  Burger  zu  Blanckenbergh  hafen  in  g< 

gefen  vndt  verleinht  ähnliche  Recht  vndt  frej 

heit,  ( §.  1 )  dat  ein  Jeglicher,  der  zu  Blancket 
bergh  in  wilt  fahren  vndt  ein  Burger  wei 
den  will,  dat  der  Burger  werden  magh  vn< 

der  Stadt  Rechtt  enpfangen  sonder  einigei 

ley  Hindernüss.  §.  2.  Vort  han  wir  ihn  vei 
linht  Rechtt  vndt  Freyheit,  dat  ein  jegliche 

Burger,  der  zu  Blanckenbergh  jnnen  wol 
net  vndte  dereelbigen  8tadte  Rechtt  hat 

dat  den  Nieman  zu  Kamp  heischen  en  macl 

et  were  dann  ein  Burger,  der  dat  dede  vtn 

einen  Doitschlagh  mit  offenen  Wunden,  o 

vmb  Noitzucht,  off  dat  he  gerofft  vndt  mi 

segehandelt  wurde  ')  mit  gewalt  in  »eil 
Hawss.  §.  3.  Vortt  so  en  magh  gein  aus 

gesessen  Man  einigen  Burger  umb  einige  Daii 
zu  Kamp  heischen.  $.  4.  Vort  so  en  sa 

ghein  Scheffen  gesatt  werden,  die  8cheff« 
von  der  Stadt  en  Messen  ihn.  Vnndt  alt 

sey  ihn  gekoren  hant,  so  sollenht  sey  kon 
men  vor  den  Heren  vonn  der  Stadt,  vn< 

der  Her  sali  den  stadigenn  ann  sein  Sta 

sonder  allerley  Gaufe 2) ;  vndt  alss  dat  gl 
scheiht  ist,  so  sali  er  den  8cheffcn  jr  Ree! 

bekennen.  §.  5.  Vortmehr  so  sali  zu  Blai 

ckenbergh  gehein  gezugh  geschehen,  id  c 
sey  oufermitz  den  Scheffen  vndt  Beykentn 

für  ihn  gescheiht.  §.  6.  Vortmehr  were  sach 

dat  einigh  Mensch  qwemen  zu  Blanckenberc 

zu  Jair  Man  i.  alss  langh  der  Jair  Mar«  wel 

ret,  so  sali  he  statin  an  der  stat.  die  im  b» 
weist  wirdt:  vndt  as  her  enthwigen  wird 

so  sali  he  gefen  einen  pfenningh  zu  Colli 
§.  7.  Vort  so  en  magh  gein  Man  sein  E 
verkauften  noch  versetzen,  id  en  sey  ■ 

gehengnus  vnd  gezeuge  der  Scheffen.  $•  ' 

Vort  were  einigh  Bürger  von  seiner  Nod 
wegen  baussen  der  Stadt,  der  sali  niet  p 

1)  Im  Abdrucke  heisst  es:  „off  dal  he  R 

strafft  vndt  vniffell  gehandelt  wurde'1. 
2)  Gabe,  Geschenk. 
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—  Blankenburg 2V7 

i  einigem  Gericht  vmb 

«l<;  vndt  were  zu  Blanckenbergh  Hoffzina 

'■aiatt  andern,  der  in  iuie  von  Recht  schul- 
tiixh  »I,  vnd  ibme  des«  uit  werden  eine 

bdi,  beclagt  he  jenenn  darum b  zu  Btaucken- 
krjh,  dem  vurderen  sali  man  eiu  entlieh 

mertzogen  Regte  widerfahren  lassen.  $.  9. 

i,rt  wer  sach,  dat  ein  Burger  den  andern 

■  i  tioer  Vaust  schloge ,  den  schlagh  aal  he 

i  mit  funff  schilinck  Coltz  pagamentz  bes- 
*xn.  $.  10.  Were  aber  sach,  dat  ein  an- 

*-  Man,  der  nit  Burger  en  were  binnen  der 
hui,  einen  anderen  einen  Vaustachlach  geve, 

«U  dem  Richter  vnd  dem  Gerichte  mit 

iii  Mhillingh  besseren.  S  il.  Vort  so  sali 

<■*  jeglich  auasgesessen  burger  zu  Blancken- 

'«&  zu  Gericht  gann  von  schuldt  wegen 
Ti&n  trege  vnnd  scheldtwordten.  $.  12. 

*w  vort  me  sache,  dat  ein  Burger  vp  ei- 

'JM  einige  Scheidt  ergeinge,  vndt  er  kundt 
a  dar  zu  nit  brengen ,  dat  he  im  genoich 

«ik  dal  ergencknuisae  sal  he  behalden  mit 
Lcsciutfft  der  Scheffeu  für  eime  anderen 

fengt;  vnd  were  dau  sache,  dat  der  schul- 

ist vor  dem  höchsten  Gerigt  enschuldigen 
se,  so  sali  in  der 

Baiser  zeugen  mit  zwen  Scbeffen,  vnd  sal 
^»Wen.    $.  13.   Vort  welche  Mensch  zu 

twekenberch  wonhafftig  ist  vnd  alda  stirft, 
ild  den  en  sal  gein  Man  Houfftrecht  off 

ÄHt-len  forderenn ;  ohne  alliu  sein  gudt,  dat 
lest,  dat  sal  seinen  regten  Erben n  bliben. 

i-U.  Vort  binnen  der  Statt  vann  Blancken- 

en  sal  man  gein  Gericht  besitzen,  dat 

Hauchen  ist  Landtfeste  3).    §.  15.  Noch 
[»arger  en  sal  gezogenn  noch  gebodt 

»tfden  vor  einig  Gericht  vmb  einige  Mias- 
ii  bauMep  (jje  Statt,  id  en  were  dann  er- 

P&o  ein  mis^gesessen  burger,  dat  he  vp  in 

<J?Wgen  hedte.  §.  16.  Were  vort  me  suche, 
k  eüuger  binnen  der  Statt,  off  dar  en  baua- 

*t>  hinnen  dem  Burcbbande,  einigen  Krege 
l«net,  offe  dat  he  einen  wonte,  off  gewalt 

enbausen  dem  Schullis  van  der  Statt, 

dat  he  seine  Handt  mit  gewalt  an  Je- 

■wrt  sehloege  vmb  einige  stücke,  den  sul- 
die  Burger  haldenn  mit  der  macht  vnd 

°Uen  ire  portzen  achliessen,  vnnd  sollen  ihn 
ton  ror  vnas  brengen;  van  dem  en  sali  ne- 

•«ta  mehr  regiren,  dan  der  Schultia  mit 
^rtm  Hadt    §.17.  Were  fort  mehr  sach, 

4(1  einigh  Burger  waudeleu  werde  vann  Ste- 

reo zu  Steden,  dem  en  sal  [man]  für  eini- 
<^  Gericht  [nit]  zu  spregenn,  im  en  were 
**•  erat  zu  Blanckeuberch  entlich  versagt. 

18.  Vort  auff  den  dinstagh,  alss  zu  Blan- 

^twrgh  Jar  Marl  ist,   so   en  sali  man 
Borger  geboden  zu  Gericht  vnnd 

vf  die  Zeit,  as  zu  Blanckenbergh  Jar  Mart 
ist;  man  sali  in  fristen  vp  den  negsten  tag, 

dat  he  dan  kome  für  dat  geriebt  vnd  ver- 
antworte sich.  §.  19.  |Dar]  vber  willen 

wir,  dat  geiniger  vnaser  amptleude  einigem 

Bürger  seines  gudt»  icht  mit  gewalt  neme, 

off  mit  gewalt  icht  weder  seinen  willen  doe. 
§.  20-  Vort  willen  wir,  dat  zu  Blanckeuberch 

alle  gefaringe  Dinck  1)  af  sein.  §.  21.  Vnd 
gein  burger  sal  geschoss  gevenn  vann  dem 
gude,  dat  hey  hett  bausen  der  8tatt,  vnd 

vp  dem  gude  sali  niemantz  Herberch  nemen 
wider  ihren  willenu.  $.  22.  Vnnd  fort  für 

einige  schuldt  off  vmb  einige  saiche  sal  man 

van  irem  gude,  dat  sey  baussen  der  8tatt 

hant,  geinige  pende  gevenn  noch  nemen. 

$.  23.  Vnndt  wir  sagen  mit  kurtzen  Wor- 
tenn,  dat  gein  Burger  vnss  geinigen  Deinst 

donn  en  sali,  dat  he  bausen  der  8tatt  bat  — 
Aller  diaser  furwerden  vndt  saichen  seint 

getzugh  Johan,  Graf  Heinrich,  Simon  vnd 
Eberhartt  gebrüder  vann  Spanbeim,  vort  vnae 
Burchmans  mit  namen  Lodwich  Walipoede, 

Gerhart  vnd  Arnoldt  gebrüdere  van  Ravens- 
berch,  Rurich  vann  Gevertzhagen,  Gobel  van 

Oitgenbach,  Heinrich  Kerstgeus  Sonn,  Hein- 
rich Wipartz  Sonn,  Gobell  vnd  Dederich 

vanu  der  Portzen,  Ernst  vom  Vemenberch, 

Heinrich  vann  Hepenich,  Richwein  van  Funff- 
zell,  Degn  Heine  vann  Pleiss,  Theil  vann 
Geisalar,  Herman  van  Winten,  Johan  van 

Fulstorp  vndt  andere  vill  guder  Leude.  Vnd 
zu  mehrem  glauben  diesser  gegenwärtiger 
Karlen  aller  diesser  fürgeschreven  Sagen n, 

so  hann  wir  vnnse  Ingesegell  vnnd  Ingesegell 

der  Gebrüder  van  Spanheiin  fürachreven  don 
hangen  ann  dieasen  Brieff,  vnd  atedigen,  der 

gegefen  iat,  do  man  schliffe  Dause nt.  zwey 
Hundert  funff  vndt  viertzigh  Jair  auf  8.  Mi- 

chels Dag  dess  heiligen  Engels.14 
Gedruckt,  jedoch  sehr  incorreel,  nach 

einer  Abschrift  v.  1007,  in  W.  Ascheitficry's 
Niederrheinischen  Blattern,  Bd.  V  (Dortmund 

1805.  8°.)  8.  334-39. 

Blankenburg. 

(Hchwwit>nrK-Rii<t'<Uta<lt.) 

CVI. 

Chr.  Schlegel,  De  nummo  Comitis  Blan- 
ckenburgensis  epistola,  Jenae  et  Arnstadii 

a.  a.  4°.,  p.  17  sq.  L.  F.  Hesse,  Geschichte 
des  8chlossea  Blankenburg,  Rudolstadt  1820 

fol.  Oers,  in  dem  Werke  „Thüringen  und 

der  Harz  mit  ihren  Merkwürdigkeiten,  Volks- 

sagen und  Legenden"  Bd.  1  (Sondershansen 
1839.  8°.)  S.  170-85.   A.  L.  J.  Nichelsen, 

Undgericht. 
4)  Was cntriithtieln. 

ich  nicht 
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Blankenburg. 

Rcchtsdenkmale  aus  Thüringen,  Lief.  Hl 

(Jena  1859.  8°.)  8.  '231—33. 
1  1466,  Sept.  30.  Graf  Heinrich  XXXV. 

zu  Schwarzburg,  Herr  zu  Arnstadt  und 

Sondershausen ,  bestätigt  den  „ratismeistern, 

ratmannen  vnde  gantzer  gemeyne  siner  stad 

Blangkenberg"  auf  deren  Bitte,  da  ihre  alten 
Rechtsbriefe  durch  Brand  zu  Grunde  ge- 

gangen, „yrer  stad  gewonheyt  vnde  alt  herko- 

men",  betreffend:  den  Umfang  der  dem  Käthe 
zukommenden  Strafgewalt  [  „was  zcweitracht 

adir  irthumbs  sich  moohte  in  der  stad  ratis- 

huses  fryheit,  es  were  med  scheltworten, 

kannenwerlfin ,  slaen  adir  rouffen,  wie  sich 

das  machte,  doruber  sal  der  mit  zu  Blang- 
kemberg  macht  habn  das  zu  entscheidene, 

zu  büasene  vnde  zuentrichtene ,  doch  vsge- 
schlossin  wunden  vnde  todtslege  vnde  auch 

was  ere  vnde  lümunt  anrürthe."  | ;  die  Be- 
freiung der  nicht  an  den  Hals  gehender  Ver- 

brechen und  „echliger"  *)  Wunden  schuldi- 
gen Bürger  oder  in  Bürgerhäusern  weilenden 

Fremden  von  der  Verhaftung,  sowie  der  Gu- 
ter von  Bürgern  vom  Arreste,  diese  seien 

denn  „vff  fluchtigen  fusse";  das  Verbot  der 

Einführung  „fremder  getrencke"  in  die  Stadt, 
um  sie  „daselbest  zu  schengken  adir  zu  vor- 

wechseln11; die  althergebrachten  gemeind- 
lichen Wasser  -,  Fischerei  -  und  Holzgerecht- 
same, den  Besitz  der  Wassergräben,  und 

die  fernere  Einhebung  des  Zolles  zu  Blauken- 

burg; endlich  die  Ausmessung  der  Gerichts- 
bussen —  „darmede  sal  man  das  gein  die 

borgere  zu  Blangkemberg  halden  med  der 
busse  zuteilene  in  allermoase,  so  mau  das 

vor  dem  gerichte  in  vnser  stad  RwlolfsUd  gein 

die  borgere  daselbest  phliet  zuhuldene."  Afi- 
chelsen  a.  a.  0.  ur.  1  S.  234,  35  (in  8  SS)- 

2  14»,  Sept.  25.  Graf  Heinrich  XXXV. 
zu  Schwarzburg  coufirinirt  auf  Ansuchen  der 

„reihe  vnd  gemeyne  siner  stad  Blangkinberg" 

deren  „statrechte  vnd  gewonheyte"  in  An- 
sehung der  Erbfolge  unter  Eheleuten:  „S-  l. 

Zcum  ersten  wnn  zewey  eelich  zusammen 

komen  in  vnsir  stad  Blangkinberg,  vnd  wirt- 
schafft zu  kirchen  vnd  Strassen  volbracht  ha- 

bin ,  allis,  das  sie  zusammen  gebracht  hellen 

adir  vmmer  mehir  gewinnen,  sal  eyns  das 

andir  doinil  beerbin,  ap  eyus  das  andire  über- 
leinte;  vnd  stirbet  der  man  ehir  dau  dy 

frouwe,  was  dan  der  mau  lussit  an  erbegule, 

an  eygen  vnde  farndir  habe,  das  sal  der 

v  frouwin  volgen ,  dy wile  sie  an  irem  wietweu- 
stule  sietzet.  Daran  mögen  sie  yre  kinder 

keyns  behindern.  Würde  sich  abir  dy  frouwe 
widdir  vorandirn,  hiesschen  dan  dy  kinl  teyl, 

des  sal  sie  yu  nicht  weygeru,  vnd  so  dy 

•)  Verutuihlich  gleichbedeutend  mit  ,,«chlig'1 d.  h.  mit  der  Acht  bedroht. 

kint  eynich  teyl  zuvor  weg  genomen  hetlei 
sollin  sie  allis  widdir  inbringen,  vnd  da 
domitfordir  nach  lute  des  stadbuchs  zu  Kniiol 

starf  haldin.  Desglich  sal  es  auch  so  geha 

din  werden,  ap  dy  frouwe  ehir  storbe,  da 
der  man.  $.  2.  Wer  es  auch,  ap  in  der  sc 

bigen  vnsir  stad  werin  adir  werdin  witw 

adir  witteweryn,  vnde  sich  nicht  widdir  vo 
elichin  weidin  adir  mochten,  vnd  vssevrent 

der  stad  rechte  erbin  hetten ,  den  solch  ai 

fal  im  rechten  geborte :  dy  sollen  vff  »olc 

gud  vnsir  borgir  werdin,  wie  sie  in  dy  sta 

zeihen,  solch  erbe  vnde  gud  zu  besictxeii« 
vnde  werde  solch  erbe  vnde  gud  den  seil 

gen  veyle,  das  sollin  sie  in  vnsir  stad  v 
8irn  borgeren  adir  eynem  vswirdigen,  d 

doruff  zeihen  vnd  borger  werdin  wold 

widdir  vorkouffen;  doch  das  derselbe  vus 

borger  alsvil  dafür  gebin  saL,  als  eyn  vswi 
diger.  §.  3-  Auch  wer  es,  ap  ymande 
vnsir  stad  von  vnsirn  bürgeren  sin  gud  vey 

wurde,  so  sal  eyn  borger  dem  andim  d 
auch  vorkouffen  adir  an  eynen  andirn,  wem 

der  in  vnsir  stad  zeihen  vnd  borger  werd 
wolde.1'  Michelsen  a.  a.  ü.  nr.  2  S.  235—3 

1-188.  Graf  Günther  XXXVI.  zu  ßchwai 

bürg  bestätiget  dem  Rathe  zu  Blankenbur 
welcher  ihm  vorstehende  „zewene  vorsigel 

brive"  vorgelegt  hatte,  ,,sulche  yrer  stat  reel 

privilegia,  gewonheit,  altherkomen  vnd  fr 

heitu,  den  Inhalt  der  beiden  Urkunden  wö 
lieh  wiederholend.  Michelsen  a.  a.  0.  8.  2  c 
232.  (Extr.) 

In  den  durch  Graf  Albrecht  zu  8chwai 

bürg  genehmigten  Statuten  der  Stadt  Bis 
kenburg  v.  25.  Jul.  151)4  wird  auf  obige  Co 
iirmation  vom  J.  1488  im  Eingange  ai 
druck  lieh  verwiesen.  Doch  müssen  dk 

jüngsten  Statute  als  eine  durchgehend»  ne 
und  selbständige  Bearbeitung  des  städtisch 

Rechts  erachtet  werden,  wie  am  auffälligst 

eine  Vergleichung  ihres  Titels  (IX)  „v. 

Erbfälleu  vnd  Succession  derselbigeii" 
7  Artikeln  mit  der  unter  nr.  2  milgetheilt 
Urkunde  zu  beweisen  vermag.  Vgl.  Wala 

Beyträge  zu  dem  dtsch.  Recht  Thl.  V.  Nr. 
8.  75—1  IG,  bes.  8.  !)3  -  96. 

Blankenburg  verdankt  seinen  Urspni 

dem  im  Orlagaue  gelegenen,  bereits  tl 
urkundlich  erwähnten  festen  Schlosse  „Gr 

fensteiu"  oder  Blankenburg,  und  befand  m 

gleich  diesem  stets  im  Besitze  der  vom  Keic 

damit  belehnten  Grafen  von  Schwarabui 

deren  eine  Linie  sich  davon  die  „Blanke 

burgische"  nannte.  In  dein  Belehnungsbri* 

König  Ludwigs  IV.  v.  22.  Jan.  1323  O* 

gel  I.  c.  p.  20)  wird  schon  der  bei  d< 

„Castrum  Planckeuburgk"  gelegene  gleichr 

mige  Ort  als  „oppidum"  bezeichnet. 

Digitized  by  Google 



Blankenhayn.  Blaubenren. 

CVH.  Blankenhayn. 

C.  Ackerwann ,  Geschichtliche  Nachrich- 
tm  filier  die  8tadt  und  Herrschaft  Blanken- 

hain, aus  archivalischen  und  andern  Quellen 

wsammengetragen,  Jena  1828.  8°.,  8.  9  35. 
1451.  Herzog  Wilhelm  III.  von  Wei- 

mar bewilligt  dem  Grafen  Ludwig  I.  von  Glei- 
cht«! (Blankenhain]  auf  dessen  Bitten,  dass 

in  seinem  Burgflecken  Blaukenhain  an  je- 
lieot  Mittwochen  ein  Wochenmarkt  abgehal- 
>n  werde.  C.  Sagittarn  Historie  der  Graf- 

el!! Gleichen  (Franckf.  a.  M.  1732.  4°.) 
s.  m. 

Blankenhayn  hatte  ursprünglich  einem 

t*reiia  im  Xll.  Jhdt.  genannten  edlen  Ge- 

«ehlechte  gleichen  Namens  gehört,  kam  aber, 

nachdem  dieses  1416'  im  Mannsstamme  erlo- 
gen war,  durch  die  Vermahlung  der  Toch- 

ter des  letzten  Besitzers  mit  dem  Grafen 

Heinrieh  von  Gleichen  in  die  Hände  die- 

•«  Familie,  welche  jedoch  1420  die  Lehen- 
h^rrlichkeit  des  Erzstifts  Mainz  über  Herr- 

schaft und  Burg  Blankenhayn  anerkennen 

nowte.  [Sagittarius  a.  a.  O.  8.  184.]  In 

dem  unheilvollen  Bruderkriege  Kurfürst  Frie- 

drich   von  Sachsen  und  Herzog  Wilhelm's 
Weimar,  1446—1450,  sehen  wir  Blan- 

irnhayn,  dessen  Burgherr  sich  dem  Ereteren 
angeschlossen  und  somit  den  Zorn  des  Letz- 

teren auf  sich  geladen  hatte,  schwere  Dräng- 
ele erleiden,  so  dass  das  erwiihnte  Wochen- 

inarkte-Privileg,  überhaupt  der  einzige  Rechs- 
l>rirf  des  Fleckens  oder  Städtchens,  einem 
teilenden  Balsam  verglichen  werden  kann, 
wichen  der  wieder  versöhnte  Lnndesfürst  auf 

d«*eu  noch  brennende  Wunden  gelegt  hat. 

CVilL  Blanbeuren. 

(WUm.tnbcrp.) 

Sattler,  Histor.  Beschreibung  von  WTür- 
«™berg,  Thl.  II  8.  140—54:  J.  I).  G.  Mem- 

»«yrr,  Beschreibung  des  Oberamts  Blnu- 

^rra,  8tuttg.  u.  Tübing.  1830.  8".,  8. 1 18tlg. 
iHe  hierher  gehörigen  Urkunden  findet  man 

"«tat  historischer  Einleitung  bei  Hey scher •, 
Sammlung  altwürttembergischer  8tatutar- 
Keehle  Nr.  XII  8.  298-366. 

1287,  Dez.  24.  Pfalzgraf  Rudolph 

v,»n  Tübingen  setzt  die  dem  Benedictiner- 
K'oster  in  der  8tadt  Blaubeuren  zustehenden 

Gerechtsame  in  Gestalt  eines  „statutum"  fest 
—  „ut  Abbas  et  Conventus  de  hominibus 

"^nasterio  suo  jure  proprietatis  vcl  censua- 

'itatiB  pertinentibus,  etiam  in  civitate  Blaburn 
rnidenliam  habentibus,  jus  mortuarium,  quod 
vülgu  val  et  hobreht  dicitur,  ammodo  per- 

eipiant  sine  contradictione  qualibet,  non  ob- 
stante  statuto  vel  consuetudine  civitatis,  quod 

utique  spontanes  voluntas  civium  loci  nobis- 
cuin  nichilominus  annuit  et  concessit.  8er- 

vos  quuque  cenobii,  quos  in  expensis  con- 
tinuis  habuerint,  ubique  in  dicta  civitate  intra 
muros  vel  extra  residentes  ab  exaetione  col- 

lectarum,  quod  vulgo  stiora  dicitur,  vigiliis 
et  quibuscunque  servieiis  aliis  quietavimus, 
favore- civium  nobiscum  unanimi  concedente. 

Indulsimus  insuper  dictis  Abbati  et  Conven- 

tui ,  ut,  siquis  civium  ejusdem  loci  pueruin 

suum  censualem  vel  proprium  monasterii  ex- 
traueo,  id  est  non  censuali  vel  proprio,  forte 

copulare  voluerit,  cum  licentia  Abbatis  hoc 

faciendum  esse.  Alioquin  tamquam  trans- 

gressor  ad  Abbatis  gratiam  tenebitur  emen- 

dare.  Villani  quoque,.si  per  indebitam  copu- 
lam  in  civitatem  suos  parvulos  copulaverint, 

penam,  quam  dominus  Abbas  il Iis  inferre 
duxerit,  sustinebunt.  Si  quis  vern  rusticorum 

sub  doK  specie  dictum  intraverit  civitatem, 

visus  querere  subterfugia,  ut,  si  forte  in  illa 
deoesserit,  substantiam  rerum  suarum  cum 

Abbate  pro  debito  partiatur,  statuimus,  ut 
talis  cum  tota  rerum  substantia  exiens  jatn 

emendet."  Ungenau  gedruckt  b.  Chr.  Besolde 
Documenta  rediviva  monasteriorum ,  praec. 

in  Ducatu  Wirtemberg.  sit.,  Tubing.  163t». 

4°.,  p.  918,  und  danach  b.  Heyscher  a.  a.  Ü. 
Nr.  I  8.  304  -6. 

1381 ,  Febr.  23.  Die  verwitlibte  Gräfin  2 
Anna  von  Helfenstein  gewährt  für  sich 

und  ihre  Kinder,  mit  Rath  und  Zustimmung 

des  Grafen  Konrad  von  Helfenstein,  als  Erb- 
vogts ihres  8ohnes  Johann,  ihren  „Burgern 

gemeiniglich,  Allen,  Reichen  vnd  Armen, 

der  Statt  zu  Blawbeyren,  Inn-  vnd  Vssge- 

sessen  Bürgern11'  die  Gnade  und  Freiheit,  dass 

sie  mit  jeder  anderen  „schatzsteur",  als  der 
jährlich  in  näher  bestimmten  Beträgen  am 

Georgitage  zu  entrichtenden  Abgabe  von  al- 
lem liegenden  und  fahrenden  Gute  —  aus- 

genommen „harnasch,  bette,  betgewandt, 

gewende  vnd  ander  Haussrath  one  allein  Sil- 

bergeschirr" —  für  ewige  Zeiten,  und  selbst 
auf  den  Fall ,  dass  durch  Verkümmerung, 
Verkauf  oder  Versatz  die  Stadt  Blaubeuren 

„In  ain  ander  Handt  kerne",  verschont  wer- 
den sollten,  jedoch  so,  dass  dabei  „alle  ann- 

dera  gewaltsame,  gewohnheiten,  rechte,  nmp- 
ten  vnd  alle  andern  Hachen,  als  die  herschaft 

das  von  allter  vnzherbracht  habe",  insbeson- 

dere „das  gewohnlich  Vngellt",  sowie  fer- 
ner was  „aigenleüt  irer  Herrschaft  billich  vnd 

von  rechts  wegen  erberlich  .  .  .  mit  gewen- 
lichen  diensten,  bewen,  raisen ,  herfarten, 

zwingen,  nennen,  gerechten'  vnd  mit  allen andern  sachen"  zu  leisten  und  zu  warten 

schuldig,  der  Gräfin  von  Helpenstein  völlig 
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Blauboaron,  Blekede. 

gewalirt  und  vorbehalten  bliebeu.  Dagegen 

wird  aber  aueb  „beredt  vnd  bediuget",  dass 
alle  diejenigen  Bürger  von  Blaubeuren,  wel- 

che diese»  zur  Zeit  obiger  Begnadung  ge- 
wesen seien,  „mit  Irem  Leib  vnd  gutl  by 

der  herrschafft  zue  Helffensteiu  pleiben  vud 

von  In  nimermer  geweichen  uoch  ziehen 

sollten",  sie  m (lasten  jdenu  der  „vorgeschry- 
ben  Iryheit  vud  gnade  .  .  von  Schazstcur 

weegen  vberfarn  werden,  dass  man  mer 

viiiiu  lu  nenie  oder  begerte,  all«  vorgesohri- 

ben  stell",  in  welchem  Falle  ihnen  unbe- 
nommen »ei,  „zu  vareud,  wohin  sie  weud, 

es  sy  in  der  hern  von  Österreich  Stell  oder 

in  des  Reichs  stell";  während  solche,  die 
erst  nach  jeuer  Zeit  vom  Lande  oder  aus 
andern  Stadien  uach  Blaubeureu  übersiedeln 

und  hier  Bürger  werden  würden,  wohl  wie- 

der „dünnen  varn  vnd  ziehen11  dürften,  „wenn 
In  fürbass  uit  mer  füeglieh  were,  da  zue  plei- 

ben", vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  etwa  der 

Stadt  oder  ihren  Mitbürgern  sich  „verbürgt", 
und  durum  noch  rechtliche  Obliegenheiten 
zu  erfüllen  haben  sollten.  Wer  „Vurecht 

vsssteuere",  dessen  Habe  werde  der  Contis- 
catiou  und  dem  Ausverkaufe  unterworfeu, 

und  falle  der  aus  dem  letzteren  gemachte 

Gewinn  „ane  den  buwe"  halb  der  Herrschaft 
und  halb  der  Stadt  zu".  Schliesslich  wird 

noch  den  Bürgern  der  Stadt  Blaubeureu  zu- 
gesichert, dass  man  sie  „bey  allen  rechten 

vnd  gewonheileu,  alls  es  von  alter  vntzher- 

komen  ist,  pleiben  lassen"  werde.  [Vorste- 
hendes Privileg  hat  unter  wortlicher  Wieder- 

holung desselben  Graf  Lud  w  ig  von  Würt- 
temberg, welcher  vom  Grafen  Konrad  von 

Helfenstein  die  Stadt  Hluubeuren  mittels  Kauf* 

contracles  v.  7.  Jan  144 7  un  sich  brachte, 

am  G.  Mürz  des  genannten  Jahres  confirmirt 

und  gleichfalls  das  Versprechen  beigefügt, 

die  Bürger  von  Blaubeuren  und  ihre  Stadt 

„bey  allen  vorgeschriebnen  Gnaden,  freyhei- 

teu  vnd  Rechten  geruehiglich  vud  getrewlich" 
belassen  zu  wollen.]  Ohne  die  Conlirm.  v. 

1447  b.  Reyscher  a  a.  0.  Nr.  4  S.  o"U8  - 1 2, 

mit  der  Conlirm.  b.  H.  F.  A'cr/er,  Urkunden 
zur  Geschichte  der  Grafen  von  Hohenstein, 

Ulm  184U.  8°.,  Nr.  XI  S.  34-38. 
Ueber  den  eben  bemerkten  Kaufvertrag, 

im  Auszuge  bei  'Kerler  a.  a.  O.  Nr.  X  S.  33,  34 
gedruckt,  und  die  ihm  vorhergegangenen 

Ereignisse,  vgl.  Keiler  s  Geschichte  der  Gra- 
fen vou  Helfeuslein  nach  den  Quellen  dar- 

gestellt, Ulm  1840.  8°.,  8.  101  mit  8.9?  flg. 
und  v.  Statins  Wirtembcrg.  Gesch.  Tbl.  111 
S.  492,  93. 

1418.  Konig  Sigismund  verleiht  der 

Stadt  Blaubeuren  zwei,  an  Francisci  und  Jo- 
hannis Baptistae  zu  haltende  Jahrmärkte.  ( R. ) 

Sattler a. a.  0. 8. 148}  Memminger  a.  a.  0. 8. 120. 

1471,  Jun.  28.  Kaiser  Friedrich  III. 

gibt  der  Stadl  Blaubeuren  einen  neuen  ver 
besserten  Wappenschild.  Chmel,  Ke«.  Frid. 
S.  G0?  nr.  «234.  <  Extr. ) 

Blekede.  CIX. 

(IlmnnoTnr.) 

1310,  Apr.  Herzog  Otto  vonBruun- 
schweig  u  n  d  L  ü  n  e  b  u  r g  verleiht  den  Bür 

gern  zu  Blekede  das  Hecht  der  Stadt  Liim- 

Inirj",  beguadet  Erslere  mit  umfassenden  Wal»!-. 
Wasser-  uud  Wreide-Gercchtsaineu,  und  be- 

stätigt ihnen  eine  alte  Gewohnheit  bezüglich 
der  Wedde  im  Vogtsdinge: 

„lu  nomine  domini  amen.  Dei  gniti» 
Ottho,  Brunswiceusis  et  de  Luneborch  dux. 

discretis  viris  et  sibi  dilectis,  Ludolfe  Gra- 

werve,  Thiderico"  Grevjngis,  Nicoiao  pistori. 
Revnero  sutori,  consulibus  modernis  in  Ble- 

kede, et  ipsorum  posteris  in  perpetuum  sa- 
lutem  in  domino  et  sincerum  affectuut  om- 

uis  boni.  Solent  avaricie  cecitas  et  damp- 

nande  ambitionis  improbitas,  quoruudam  aui- 
mos  occupantes,  eos  in  illam  teraeritattm 

impeliere,  ut,  que  sibi  de  jure  interdiclu 

noverint,  conentur  exquisitis  fraudibus  usur- 
pare.  Eapropter  cupieutes  futuris  obviare 
erroribus,  vobis  nunc  et  futuris  civibus  Ble 

kede  cotnmorantibus,  ut  expeditius  muniendo 

ipsum  opidum  nostrum  vacare  valeatis,  i|>sis 
vobis  et  singulis  vestrum  jus  civitatis  uostre 

Luuelion  h  perpetuo  donamus  in  thelonei*. 
inensuris,  modiis,  ulnis,  libris  et  cujuslihet 

alterius  generis  juribus.  Sane  quidem  do- 
uamus  eliam  vobis  libere  usum  neniorum. 

aquarum,  pratorum,  paludum,  lignorum  in- 
fruclilium,  quomodo  eis  usi  sunt  autecesso- 
res  vestri  primitus  Blekede  commorantes,  ei 

ultra  Albeam  de  paschuis  porcorum  vestro- 

rurn,  quos  in  propriis  aedibus  vestri»  uutri- 
tis,  intra  disterminaliones  Blekede  opidi  me- 
inorati.  Ceterum  autem,  ut  liberior  faculla.« 
vobis  sit  muniendi  vos,  eximimus  vos  ei 

vestros  posteros  ex  nunc  et  per  quinqueu- 

nium  immediate  sequens  ab  omnibus  exaetio- 
nibus,  petitionibus  et  onere  portarie  libero* 
et  solutos.  Permi tteule»  eliam,  quod  pro 

execssu  majori,  qui  dieitur  wedde,  in  judicio 

uostri  udvoeali  facto  persolvatis  tanlum  oua- 
tuor  solidos,  prout  apud  vos  ha-ctenus  est 
consuelum.  Ut  autem  vobis  haec  donatio 

uostra  libertatis  vestre  a  nobis  et  nostri»  he- 

redibus  illesa  in  perpetuum  et  rata  mancaU 

vobis  et  posteris  vestris,  ut  premittitur,  pre- 
seus  scriptum  nostrum  iude  confectum  sigilli 

nostri  appeusione  munitum  duximuscoucedeu- 

dum.  [Zeugen  ]  Datum  Blekede,  anno  do- 
mini millesimo  trecentesinio  decirao,  in  sep- 

timana  paschae." 
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Abdrücke:     J.  F.  Pfeffinger's  Historie 
1  de»  Braunschweig  -  Lüneburgischeu  Hause» 

'  IUI  ( 1731  )  8.  376,  77;  Origines  Guelficae 
Tom.  111  p.  Bot);  Riccius,  Entwurff  8.  107. 

i  blxti.)  Vgl.  dazu  W.  Havrmann,  Geschichte 
«irr  Laude  braunschweig  und  Lüneburg,  Bd.  I 
llt&i)  S.  1>;U  m.  Note  6. 

Du«   Weichbild   Blekede,    mit  seinem 

Schlosse  der  Mittelpunkt  eines  kleinen  da- 
nach  benannten  Territoriums,   scheint  aus 

eiuer  frühen  wendischen  Absiedlung  hervor- 

gegangen au  »ein ,  wie  denn  namentlich  Wil- 
aelm  von  Lüneburg  in  der  höchst  merkwür- 

digen Urkunde  v.  28.  Aug.  1209,  worin  er 

Mrinen  niemals  realisirten  Plan  kundgibt,  zu- 
nächst Blekede  eine  neue  Stadt  mit  Namen 

.  Lo  w  e  u  8  tad  t"  zu  gründen  und  ihr  alle 
icehte  eiuer  freien  Stadt,  wie  sie  einst  Bar- 

kvirk*)  beaeasen  hatte,  zu  verleihen,  von 

tiaem  „a lavischen  Blekede"  spricht  —  „ci- 
tüatem  uovain  Lowenstat  nominatam  in  fundo 

d  proprietate  nostra  edüicari  statuimus,  tule 

)iu  libertatis  eidem  conferentes,  quäle  libere 

•  avilatea  habere  solent,  quäle  etiam  Bardewig, 
dum  esset  in  statu  suo,  dinoscitur  habuisse. 

äaoe  ipsiua,  quod  in  vulgari  dicitur  wigbe- 
lede,  Uni  es  protenditur  ....  in  australi  parte 

u>que  ad  sclavicum  Blekede.u    [H.  Suden* 
4orf,   UBuch  z.  Gesch.  der  Herzöge  von 
Braunschweig  und  Lüneburg  und  ihrer  Lande 

Tal.  1,  1859,  Nr.  5  8.  4].  Uebrigens  warder 

Aufschwung  Blekede»,  welches  besonders 
,    il»  Zolbtatte  eine  Rolle  in  der  Particular- 

Kesehichte  spielt,  zur  Stadt  nur  von  vorüber- 

sehender Dauer,  und  längst  i»t  der  Ort  wie- 
der zur  Bedeutung  eines  blosen  Fleckens 

brrabgesunken.  Hemerkenswerth  ist  endlich 
noch  die  aus  vorstehender  Urkuude  sich  er- 
wräeude  Thatsacbe,  da»»  Blekede  zur  Zeit 

der  Ertheilung  des  Privilegs  bereits  im  Be- 
atze  eines,  und  zwar  theilweise  au»  den  Ge- 
werken  besetzten  Rathes  sich  befunden  hat. 

C5L  Bochold. 

Xwming,  Monumentorum  Monasterien- 

>ium  Decuria  prima,  Mon.  X  „Buchotdiau 

p  '>44  —  303.  Eine  Sammlung  bocholder  Frei- 
heitsbriefe und  8tatute,  einer  Papier-Hdschr. 

des  XV.  Jhdts.  mit  dem  Titel  „8tadt  Boicholt 

Privilegien  -  und  Statuten  boick"  entnommen, 
i»t  in  Wigands  Arch.  f.  Gesch.  Westphalens 

Bd.  II  (182*1  8.  339— G0  abgedruckt.  Doch 

kziehen  sich  einige  der  darin  befindlichen 

bocutnente,  wie  die  wichtigen  Copiae  privi- 

•  )  Vgl.  Chr.  ScUöffktn.  Chronicon  oder  Be- 
idireibobg  der  Sladt  and  des  Söfft*  Bardowick, 

Lübeck  1704.  4B.,  S.  203-18. 

a.mCl*r.  Cod.  J.  Baalc 

legiorum  v.  1309  und  1457  fUrkk.  III,  IX 

S.  343,  352  flg.] ,  nicht  auf  Bochold  allein, 
sondern  auf  das  ganze  Bisthum  Münster. 

1201.  Bischof  Hermann  II.  [von  ̂  

Katzenellenbogen  J  zu  Münster  ertheilt  seinem 

Orte  Bochold  Weichbildrecht  —  „noverint 
igitur  tarn  moderni  quam  futuri,  quod  ville 
nostre  Epenebocholte  id  juris,  quod  vulgo 

wicbilede  dicitur,  perpetua  donatione  con- 
ces8imus.  Verum  quia  hoc  sine  consensu 

Suederi  de  Dingede,  cujus  comitie  predicta 

subjacebat  villa,  minime  fieri  debuit,  haue 
cum  eo  feeimus  transaetionem ,  ut  predicto 

juri  suo  in  ipsa  villa  renunciaret  et  pro  eo 

in  recompensationem  Judicium  civile  reeipiat, 

quäle  est  aliarum  civitatum  nostrarum,  Mo- 

nasterii  * ) ,  Coesfelde  et  ceterarum."  flun- 
ning  1.  c.  p.  260  ,  61;  Wigand  a.  a.  ö. 

Urk.  1  8.340,  41;  Wilmans,  Westfäl.  UB. 
Bd.  III  Abthl.  I  Nr.  3  8.  4. 

„Das  Judicium  Bockolhe"  treffen  wir  als 
münsterisches  Lehen  später  im  Besitze  der 

„inilites  de  Riugenberg.u  Urk.  v.  1 257  b.  Kind- 
tinger,  Münster.  Beitrage  Bd.  III  Abthl.  I  Nr.  77 

8. 197.  Vgl.  v.  Ledeburs  Archiv  Bd.  X  8.  44. 

1221  11222],  Jan.  17.  Bischof  Die-  2 
trich  [von  Ysenburg]  zu  Münster  be  widmet 

seine  Stadt  Bochold  mit  dem  ninuslerisi-tirn 
Rechte  und  setzt  ihr  Münster  als  Oberhof  — 

„quod  opidum  nostrum  in  Boecholte,  intra 

terminum  nostri  episcopatus  situm,  cum  ju- 

gibus  et  cotidianis  insultibus  hostium  esset 

expositum,  vidimus,  quod  sine  nostro  solatio 
subsistere  non  posset,  unde  moti  piis  civium 

predicti  opidi  preeibus  favorem  nostrum,  quo- 
niam  eosdem  sincere  diligimus,  circa  ipsos 

in  tan  tum  inclinavimus ,  ut  opidum  jam  dic- 
tum cum  habitatoribus  ipsius  aliqua  speciali 

prerogativa  extolleremus.  Placuit  ergo  no- 
bis  et  ex  liberalitate  nostra  eisdem  indulsi- 

mus,  ut  Bimili  eodemque  jure  in  omnibus  et 

per  omnia  gaudeant  et  regantur,  quo  civi- 
tas  ■•■asterieBsin  cum  suis  habitatoribus  infra 

ambitum  civitatis  uti  oonsuevit  et  gubernari. 

8i  autem  super  eodem  jure  cives  predicti 

opidi  ad  aliquod  dubium  deducantur,  Mstia- 
sterim  accedant,  solutionem  sue  dubietatis 

a  judice  nostro  et  a  scabinis  illius  loci  et 

burgensibus  aeeepturi."  Nünning  l.  c.  p.  2G2, 
63;  Wigand  a.  a.  O.  Urk.  11  8.341,  42; 
Wihnuns  a.  a.  O.  N.  174  8.  93,  94. 

1836,  Apr.  21.    Bürgermeister  und  3 
8chöffen  der  Stadt  Bochold  vereinbaren 

mit  den  Rath  mannen  und  der  gesam  in- 
ten Gemeinde  daselbst  eine  „constitutio 

seu  ordinacio14**) ,  wie  es  mit  dem  Ersätze 

•  |  N  Müiiiiaterieiisium. 

••)  In  den  Abschriften  fuhrt  das  Statut  den 
16 
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der  von  den  Bürgern  bei  Heerfahrten  erlitte- 

nen 8chäden  zu  halten  sei.  Als  Gruudprin- 

cip  wird  an  die  Spitze  gestellt:  „quod  qui- 

cunquu  opidanus  ...  ad  percussionem  cam- 
pane  a»itando  vel  quomodolibet  aliter  de 

consensu  et  mandato  illorum,  qui  tunc  tem- 

poris  scabini  fuerint  ejusdem  opidi,  aut  alio- 
rum  ad  hoc  subetitutorum,  dictum  opiduin 

pedester  vel  equester  exierit,  qui  pro  tunc 

in  campo  per  captivitatem  vel  per  deteriora- 
tionem,  que  vulgariter  verdervinge  dicitur, 
vel  amissionem  equorum  aut  aliarum  rerum 

suarum  dampna  aliqua  propter  hoc  inciderit, 

ille  habebit  emendam  et  refusionem  damp- 
norum  hujusmodi  a  communitate  dicti  opidi, 

ita  videlicet,  quod  tota  ejusmodi  opidi  com- 
munitas  dicta  dampna  cum  ipso  et  ipse  cum 

dicta  communitate  quoad  partem  se  tangen- 

tem  secundum  debitam  proportionem  quanti- 

tatis  bonorum  suorum  proportionabiliter  tol- 

lerabuntu.  Nach  näherer  Ausführung  der  hie- 
bei  ku  beobachtenden  „modi  et  conditiones" 
folgt  dann  am  Schlüsse  die 

B< 

merkung :  „in- 
super  si  quisquam  opidanus  dicti  nostri 

opidi,  qui  deterioraverit  aut  amiserit  equos 
aut  res  suas  alias  modo  premisso,  in 

campo  fuerit  interfectus,  aut  etiam  postea 
alio  modo  ante  relevationem  aut  restauratio- 

nem  seu  refusionem  hujusmodi  sibi  facta m 

decesserit,  extunc  heredibus  ejusdem  inter- 
fecti  vel  aliter  decedentis  fiet  relevatio  vel 

restitutio  seu  refusio,  secundum  quod  sibi 

debuisset  fore  facta;  sed  ipsi  heredes  nihil 

habebunt  pro  persona  taliter  interfecti."  Nün- 
ning I.  c.  p.  296,  97  ;  Wigand  a.  a.  O.  Urk.  IV 

8.  344-46. 
1382,  Des.  21.  Bisohof  Heiden  reich 

zu  Münster  gibt  dem  Käthe  und  den  Bür- 

gern seiner  Stadt  Bochold  um  des  mannig- 
fachen Schadens  und  Verlustes  willen,  wel- 

chen sie  wegen  des  Hochstifts  erlitten,  die 

„ewyge  genade  vnde  oerlof,  dat  se  mögen 
laten  tymmern  ene  wyndemollen  en  bynnen 

oeren  wycbolde  ofte  bynnen  oere  stadt  to 

boecholte,  vp  welker  stede  em  dat  ghedeli- 
kest  ist,  vnde  de  Rente  vnde  vpkome,  vrucht 

vnde  verval  der  moelen  vpboeren  vnde  kie- 
ren  moegen  to  der  vorscreven  stad  to 
boecholte  vnde  erer  nut,  noet  vnde  bederf 

na  oeren  raede  vnde  guedduncken."  Nün- 
ning I.  c.  p.  265,  66;  Wigand  a,  a.  0.  Urk.  X 

S.  356,  57. 

1393,  Aug.  24.  Bürgermeister, 

Schöffen,  Rath  und  Gemeinde  von  Bo- 

chold verfügen  auf  Grund  einheitlich  gefax- 
ten Beschlusses,  dass,  wenn  Jemand  einen 

Bürger  daselbst  „myt  geweltliken  saken,  als 

seltsamen  Titel:  ,JEec  aeverdracht,  we  wtgeboe- 

det  word,  dat  de  stad  syn  hoeet  heer  ys.u 

myt  veden"  angriffe,  und  von  ihm  kein  Recht 
nehmen  wollte,  der  letztere  aber  Bich  dar- 

über bei  Bürgermeister  und  Schoflen  der 
Stadt  beklagen  und  allda  „to  vnvortoegeden 

rechte"  erbieten  würde,  nach  Ablauf  von 

„veirteunacht"  dem  Bürger  ohne  Verzug  zu 
seinem  Rechte  verholfeii  werden  »olle.  Am»- 

ning  1.  c.  p.  298:  Wigand  a.  a.  Urk.  V 
S.  346,  47. 

1441 ,  Juni  13.  Der  münsterische  Bi- 
schof Heinrich  (von  Mors)  verleiht  seiner 

Stadt  Bochold  „vmme  maniges  truwen  deu- 
stes  wyllen  . . .  eyne  ghunstlike  genade  rnde 

vryheit  vp  enen  wekemarked*,  allen  Be- 
suchern desselben  vom  Mittwochen  („que- 

densdag")  Mittag  bis  zum  Freitage  um  die- 
selbe Zeit  freien  Aufenthalt,  sowie  friedlichen 

Zu-  und  Weggang  verheissend,  wovon  mir 

die  „yn  duiften,  of  vor  aepenbaeren  doetslacli 

of  moerd  begrepenenu,  ferner  die  „vredeloes ' 
Erklärten,  und  endlich  die  mit  dem  Stifte 
in  Fehde  Befindlichen  eine  Ausnahme  ma- 

cheu sollen.  Ausserdem  wird  bestimmt,  wie 

Friedbrüche  ,  von  Auswärtigen  und  Einhei- 
mischen während  der  Marktzeit  begangen 

zu  ahnden  seien,  und  zugleich  den  Amtleu- 
ten darüber  zu  wachen  befohlen,  „dat  nie 

mand  ghestlick  of  werltlick,  hoveman  01 
huisman  myt  synem  veeie  guede  andere  mar 
kede  sueken  sal  .  .  .  .,  he  en  hebbe  det 
marked  to  boecholte  eirst  versocht,  wtge 

sacht  Jaer  markede  vmmelanck  gelegen,  d< 

mach  een  yuwelick  versoeken  na  »ynci 

wyllen.*1  Ueberhaupt  sollen  Amtleute,  Bich 
ter  und  Frohne  zu  Bochold  in  ihre  dem  Bi 

schofe  zu  leistende  „huldinge"  das  Gelob 
niss  mitaufnehmen,  „dat  se  dese  genad« 

vnde  vryheyt  vppe  desen  wekemarked  w 
al  oere  macht  holden  vnde  bewaren"  wollen 
Schliesslich  wird  noch  den  von  Bürgermei 

stern,  Schöffen  und  Rathmannen  später  et 
wa  zu  beschließenden  Anordnungen,  „dae 
se  desen  wekemarked  vnde  vryheyt  med 

verbeteren  mochtenu,  dieselbe  „slanthuAicli 

keit"  zugesprochen,  als  wenn  diese  „puucl 
.  .  .  gelyck  yn  dese  breve  mede  begrepe 

vnde  besegelt'*  wären.  Wigand  a.  a.  <i 
Urk.  VI  8.  347—49. 

Die  besonderen  Strafsatzungeu  über  Mark  1 
friedeusbrüche  wurden  durch  einen  s.  \ 

Transfixbrief  desselben  Bischofs  v.  19.  J" 

1448  wieder  aufgehoben  —  „verwandelt  vnd 

verandersaetet.*'  Nünning  1.  c.  p.  267,  b> 
Wigand  a.  a.  O.  Urk.  VB  S.  349,  50. 

14»>3,  Sept.  22.  Der  münaterische  B 

schof  Walram  (von  Mors)  gestattet  sein« 
Stadt  Bochold,  „to  ewygen  tokoemende 

tyden  tot  oer  bar  nut  vnde  beteringe  in  o< 
ren  drey  vryen  Jaermarkeden  van  peerdei 

rynderen  vnde  van  swynen,  de  daer  dan  ve 
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24:5 
koö  weerden,  de  wyle  de  vrye  Jaermarkede 

»Isen  vodedueren,  de  Koepsyse  [die  schon 

tagst  uliiich  gewesene  Kaufs-Accise]  dub- 
belt  eder  twivoldich  tu  nennen,  gelyck  men 

ie  buten  den  drey  vryen  Jaermarkeden  een- 

toldicfa  to  nemen  vnde  to  beeren  plecht." 
''„vimg  l.  c.  p.  269,  70;  Wigand  a.  a.  O. 
Irl  VIII  8.  351 ,  52. 

Mtt,  Apr.  24.  Vier  gewählte  Schied- 
iintier  entscheiden  zwischen  dem  8.  Klara- 

Jungfrauen  -  K los ter  einer-  und  den 

ttirgermeifltern,  Schöffen  und  Rath- 
leiien  zu  Bochold  andererseits,  da  diesel- 
im  ..vnder  syck  twy  acht  ich  vnde  vneens 

«wtn  vmroe  den  h  erwägen  ter  Stades 

ttfeocfto  voeren",  ausführlich  darüber,  wann 

ia  Heerwagen  („currus  arraamentarius44), 
ud  auf  wie  lange  er  au  stellen ,  von  wem 

4*  Kosten  des  ihn  führenden  Knechtes  („fa- 

mIu")  zu  tragen,  endlich  welolie  Gegen- 
utide  iur  Ausrüstung  des  Wagens  erforder» 
*  weu.  Nünning  1.  c.  p.  287  ,  88  Im. 
I  ■!%,  96,  wo  der  erste  Halbtheil  der  Urk. 

« lileiniacher  Fassung  steht],  Wigand  a.  a.  O. 
I  ft  XI  8.  357,  58. 

1*1.  Staatrrebtsbmli  —  „Hier  beghinnen 
(Hiiicien  plebisciten  of  Statuten  vude  olde 
moolen  der  Stad  Boecholte  binen  Wic- 

in  LXXX1X  Abschnitten  nebst  An- 

Es  ist  dieses  „bök44  ursprünglich 
nur  eine  Privatsammlung  der  „articuli 

rote  poneten  van  older  insettinge  of  van 

«-Ww  gueder  gewonten,  de  anders  geholden 

»«den  bynnen  wycbolde,  dan  na  den  be- 
treten Landrechte,  by  namen  dat  Spie- 

gelt van  sassen11,  und  als  in  der  „hoe- 

*«*lad  Munster 44 ,  gewesen,  und  besteht 
eines  Theils  in  einer  Aufzeichnung  des 

dahin  unschriftlich  gebliebenen  Localher- 

^«■ens,  z.  B.  ober  Erbfolgeverhaltnisse 

Art.  1  — 7  ̂ »o  held  men  dat  von  older  gue- 

*r  ghewouten44] ,  zum  anderen  Theile  in 

■«er  Zusammenstellung  der  städtischen  Pri- 
"je^ien  (a.  B.  Art  48),  Rathsstatute  und 
^iliktlren,  von  welchen  die  vermuthlich  &1- 

tnen  aodatiit,  aber  an  den  Eingangsformeln 

-  ijst  gesaetet,  y»i  gewylkörd  vnde  geaa- 
lt- y»  men  oever  komen  van  oldes44  —  er- 

kennbar, die  anderen  jedoch  mit  Jahreszah- 
^>  versehen  sind,  und  in  den  Zeitraum  von 

W*  1481  fallen.    Vgl.  Artt.  38,  56,  61, 

63,  68.  69,  73,  74,  79-82,  84  ,  86, 
VJ.   Die  Anhänge  beziehen  sich  auf  die 

'«tchiedenen  städtischen  Abgaben,  wie  „wyn- 
biersyse,  grote  syse  vnde  toll,  böter- 
wechgheld44,  und  geben  zum  Schlüsse 

*"«  Verordnung  vom  J.  1489  über  die  auf 
-Tfoakenu  ruhenden  Renten  und  Pfandrechte, 
taea  bösliche  Verschweigung  oder  Veräus- 

*"u>g,  und  die  Straffolgen  hievon. 

Umfassende  Auszüge  aus  dem  Stadtrechts- 

buche hatte  bereits  Nünning  I.  c.  p.  252 — 

58;  266, 67 ;  279—82  bekannt  gemacht,  wor- 
auf v.  Kamptz ,  Die  Provinzial  -  und  statutar. 

Rechte  in  der  Preuss.  Monarchie  Tbl.  II 

8.  612 — 16,  die  Vorrede  („Dit  ys  prologus 

ofte  voerrede44]  und  Schlussreime  [„In  den 
jaere  cristi  des  groten  heren,  Viertienhun- 
dert  een  vnde  tachtentich,  gode  to  eeren, 

Synt  dese  satinghen  ghesat  by  een,  To  ge- 

laeten  van  allen  vnd  ghemeen44] ,  sowie  die 
Art.  1 — 7  u.  53  [eig.  55]  nebst  der,  jedoch  we- 

der vollständigen  noch  diplomatisch  getreuen, 

Rubriken-Angabe  veröffentlicht  bat.  Zum  er- 

sten Male  vollständig  gab  dann  die  Rechts- 
sammlung Wigand  a.  a.  O.  Bd.  Hl  Heft  1 

Nr.  1  8.  1—42  (Anhänge  S.  42  -52)  heraus. 

Bochum. CXI. 

J.  Died.  v.  Sieinen,  Westphälische  Ge- 

schichte Thl.IÜ  (1757)  S.  135—460;  CA. 

k'ortum  „Nachricht  vom  ehemaligen  und  jetzi- 
gen Zustande  der  Stadt  Bochum44  in  P.  Fl. 

Weddigen's  Neuem  Westphäli sehen  Magazine 
zur  Geographie,  Historie  und  Statistik  Bd.  II 

( 1790)  Heft  V  8.  49  flg.  105  flg.  189  flg. 

1821.  GrafEngelbert  von  der  Mark 
verkündiget  das  in  neue,  verständlichere  Form 

gebrachte  alte  Stadtreoht  von  Bochum  — 
„decrevimus  ipsis  et  eorum  posteris  antiquum 
jus  civitatis  nostrae  in  Boche m  enuoleare, 

inuovare  et  publicare,  prout  ab  antiquis  tem- 
poribus  dinoscitur  introduetum,  habituui  et 

usitalum".  Den  Hauptinhalt  der  sich  hier  an- 

knüpfenden , juris  articuli44  macheu  dann  die 
Gerechtsame  des  Scbultheissen  und  städti- 

schen Raths  („consilium  oppidanorumc4),  na- 
mentlich seine  Jurisdictions-  und  Strafbefug- 

nisse, sowie  handelspolizeiliche  Vorschriften, 
z.  B.  über  Mass  und  Gewicht,  Bierbrauerei, 

Messgebühren  der  „oppidani  negotiatores44 
u.  s.  w.  aus.  Bemerkenswerth  sind  nur  fol- 

gende Stellen:  1)  „Qui  etiam  jurgia  vel  alia 

verba  litigiosa  levia  contra  alium  dixerit,  da- 

bit  pro  emenda  quatuor  denarios  et  persol- 

vet;  et  qui  hujusmodi  emendas  facere  contra- 

dixerit,  cogetur  ire  ad  vineula  supra  ci vita- 
lem, et  in  illis  detinebitur,  donec  emendam 

fecit  condecentem;  qui  autem  causa  pauper- 
tatis  dictos  excessus  ad  pecuuiam  emeudare 

nequiverint,  cujuscunque  sexus  fuerint,  por- 

tabunt lapides  pro  emenda.44  2)  „Insuper 
schultetus  et  oppidani  .  .  .  possunt  inter  se 
facere  constitutione«  et  inhibitioues  omni  tem- 

pore eisdem  competente  tenendas  sub  poena 
trium  8olidorum  et  infra,  et  easdem,  cum 

ipsis  placuerit,  revocare.  Item  de  omuibus 
cauais,  quas  schultetus  civitatis  .  .  .  habet 

16* 
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et  potest  judicare,  quilibet  oppidanorum  .  .  . 

coram  ipso  schulteto  et  non  aiibi  de  buo  co- 

oppidano  debet  facere  quaerimoniam  et  mo- 

vere."*)   3)  „Volumus  etiam ,  ut  iidem  op- 
Eidani  et  cives  nostri  suis  areis  situ  infra 

ochem  et  pascuis  suis,  que  Veüde  dicuntur, 

utaatur  in  omni  eo  jure,  sicut  antiquitus  ha- 

buerunt."  4)  „Recognoscimus  insuper  prae- 
senti  scripto,  «i  aliquis  ipsorum  moritur,  cu- 

juscunque  sexus  vel  juris  fuit,  quod  demon- 
strator  seu  expositor  haereditatis  illius,  si 

fuerit  servilis  conditionis,  possit  tan  tum  cum 

duobus  suum  facere  jurameutum,  ubicunque 

fuit  hoc  necesse."  5)  „Item  recognoscimus, 

quod  dicti  oppidani  ad  secutionem  **)  pro- 
scriptorum  quorumcunque  non  tenentur  se- 

qui ultra  metas  truncorum  pacis,  qui  frede- 
pähle  dicuntur,  nisi  causa  nobis  imminere 
specialiter  videatur;  propter  quod  tenentur 

et  adstricti  sunt  astare  judicio  in  prolatione 

omnium  sententiarum ,  quandocunque  fuerint 

requiaiti.«  v.  Steinen  a.  a.  O.  8.  220  —  23; 
Kortum  a.  a.  O.  8.  66  flg. 

CXII.  Bockenem. 

(Hlnoorer.) 

Fr.  Buchholz,  Geschichte  von  Bockenein, 

miteinem  Urkundenbuche,  Hildesheim  1843.  fct°. 
1  134MI,  Oct.  10.  Die  gratlichen  Brüder 

Konrad  und  Johann  von  Woldenberg 

verleihen  ihren  Bürgern  zu  Bockenem  das 

Recht:  „so  welkere  vri  gut  kofthe  ond  et 
ein  jar  in  sinre  werre  hedde,  kerne  jenich, 

de  dat  gut  an  spreke  mit  beteremme  reichte, 

dat  he  bewisen  mochte,  de  scolde  geneme 

sin  geilt  weder  geven,  dat  he  uppen  heiigen 

beholden  weide,  dat  et  eme  gekostet  heddet  \ 

un  we  dat  gut  in  der  werre  hedde,  de  scolde 
so  der  herscup  ver  scillinge  von  der  hove 

geven  to  sinte  michaelis  dage.u  Zugleich 
wird  der  Stadt  Bockenem  das  hildrslirimiNfhe, 

und  in  Ansehung  der  Wetten  das  gvslarer 

Recht  („gosleres  wedde")  gegeben.  Buch- 
höh  a.  a.  O.  Urk.  Nr.  4  S.  129  [mit  Gesch. 
§.  6  8.9,  10]. 

2  1814,  Apr.  6.  Bischof  Heinrich  U. 
von  Hildesheim  ertheilt  einem  von  den 

„Consules  et  opidani  in  Bokenum  de  com- 

rauni  beneplacitou  errichteten  „statutum  sive 
ordinatio  —  quod  quicunque,  cujus  etiam 
8 latus  aut  conditionis  existat,  cum  ipsis  in 

dicto  opido  commoretur,  qui  agros  in  cam- 

pis  ipsius  opidi  habeat,  quos  coli  fecerit  de 
eodem,  talis  contribuere  debeat  secundum 
formam  dicti  statuta  ad  muniendum  ac  flr- 

mandum  opidum  memoratum;  et  si  quis  id 

•)  81.  „monere." 
♦•)  St.  „sectionem.1' 

facere  denegaret,  is  permitti  non  deberet  am- 
plius,  ut  sua  bona  de  diclo  opido  coleret 

aut  suam  annonam  ad  ipsuin  duceret  quoquo- 

modo"  —  seine  Genehmigung.  Buckhol: 
a.  a.  O.  Urk.  Nr.  6  8.  130,  31. 

134»,  Febr.  4.  Bischof  Heinrich  111. 
von  Hildesheim  erklärt  auf  Bitten  des  Käthes 

von  Bockenem  mit  Zustimmung  seines  Capi- 
tels  „alle  de  borghere,  de  no  wonbaflieh 
sin  in  der  St&d  to  Bokenum,  un  alle  ore 

Kindere,  de  van  ön  komen  möghen",  inso- 
ferne  sie  ihm  und  dem  Stifte  (Kloster)  Lam- 

springe bis  dahin  hurig  gewesen,  für  frei, 
und  lässt  „se  un  alle  öre  kindere  ledicli  un 

los  van  al lerne  dünste  un  van  aller  pligtit 

de  se  plichtigh  waren  to  dönde  vor  anderen 

ghemeynen  Börgheren,  de  wile  dat  se  tu 
Bokenum  wunaftich  sin."  Buchholz  a.  a.  0. 
Urk.  Nr.  8  8.  132.  [Dazu  Gesch.  $.8  8.  Vl\ 

Das  in  der  Urkunde  erwähnte  Kloetei 

Lamspringe  *)  entsagte  übrigens  seinen 
Horigkeits-  Ansprüchen  an  die  bockeoemei 
Bürger  erst  im  J.  1433.  Vgl.  Buchholz  a 
a.  O.  §.  16  8.29  mit  Urk.  Nr.  16  8. 15«,  51 

13»4,  Sept.  9.  Bischof  Gerhard  vor 
Hildesheim  entscheidet  in  einer  Streitsacht 

zwischen  Heinrich  Grusecop  zu  Bockenen 

und  dem  Käthe  und  der  Bürgerschaft  da 

selbst,  betreffend  die  Mittragung  der  Oe 

meindelasten ,  dahin:  „dat  eyn  jewelk,  dt 

dar  wouet  uu  noch  to  wonende  qweme,  dt 

to  der  wapenen  nicht  gheborn  en  weren  ede 

uns  uu  unsem  8tichte  mit  der  Wapenne  nich 

en  deneden,  mit  on  scuileu  schoten,  wakei 

un  allerleie  pflicht  don,  gbelich  andern  un 

sen  borgern,  alse  dar  eyn  wonheit  is."  Buch 
holz  a.  a.  O.  Urk.  Nr.  17  8.  151. 

1412,  März  31.  Bischof  Johann  III 

von  Hildesheim  gestattet  dem  Rathe  und  dei 
Iiürgern  seiner  Stadt  Bockenem,  „eine  Land 

wehr  to  greifende  unde  de  toveatende.  V 
betsernde  unde  to  ziemende  van  der  Net 

dor  den  Dalmerberg,  by  den  Königsweg 

hen  **),  also  ferne  alse  des  behoff  is,  und 

by  namte  de  Land  wer  to  Dalem",  wozu  a 
demselben  Tage  die  Pfandinhaber  des  Schlt» 

ses  Woldenstein,  Ludolph  von  Walmode 

und  Ludolph  von  Sellenstädt,  in  besondere 
Urkunde  ihre  Einwilligung  geben.  BuchhM 

•)  Ueber  dasselbe  8.  Mn/zrl,  Hildeshein»  I 
156  11g.  542  flg. 

•*)  Dieses  unter  dem  Namen  der  ,.Dahlunu 
Landwehr1-  urkundlich  vorkommende  Befestigung 
werk  begann  bei  dem  Eintlueee  der  Beffer  in  d 
Nette,  durchschnitt  den  Dahlumer  Berg,  am  * 
Königswege  hin  verlaufend,  und  endete  bei  de 
oberhalb  des  Dahlumer  Thurmes  befindlichen  Hub 
ward  aber  erst  um  die  Mitte  des  XV.  Jhdts.  v» 
leudet. 
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i.  a.  0  Urkk.  Nr.  14*.  *  8.148,  49  [mit 
G«ch.  $.  15  8.  24,  25]. 

I  I42ä,  Nov.  15.  Bischof  Magnus  von 
Büdesheim  befreit  die  8tadt  Bockenero  für  die 

2ritdauer  seiner  bischöflichen  Regierung  von 

iii«r  Schätzung  oder  Beede,  verspricht  die- 
«Ibe  sammt  ihren  Meiern  und  Leuten  bei 

Juro  alten  Freiheiten  und  Onaden  zu  be- 
vifareo.  sowie  von  seines  Stifts  Amtleuten 

«irr  Plandvögten  mit  keinen  bis  dahin  un- 

rrbriachkehen  Diensten  und  Auflagen  be- 

•diweren  au  lassen,  und  sichert  ihr  sogar 
or  möglichste  Erleichterung  in  Ansehung 
«er  ron  den  früheren  Bischöfen  den  Bürgern 

»fabdrdeten  Lasten  an.  (R.)  Buchholz  a. 
lO.  $.  16  Note  3t  8.  25,  26. 

1446,  Jun.  3.  Derselbe  bestätiget  dem 
Kaihe  und  der  Gemeinde  zu  Bockenem  die 

liwn  von  der  früheren  Herrschaft,  den  Grä- 

fe» von  Woldenberg,  sowie  von  den  vor- 

Mrfpgangenen  Bischöfen  bewilligten  Freihei- 
i».  Rechte,  Gnaden  und  Gewohnheiten, 

luneatlich  auch  die  Ziehung  gescholtener 
Jcboflenurtheile  an  den  Rath,  mit  dem  Ver- 

brechen, sie  hiebei  belassen  zu  wollen: 

«,Van  godes  gnaden  Wy  Magnus  Bis- 
«aop  to  Hildensen  bekenuen  openbar  in  des- 

sen breve  Tor  uns  und  unse  Nakomelinge, 
»  tlse  unse  leven  getruwen,  de  Rad  und 

."»oüe  meynheit  to  Bokenem  gevryet,  begna- 
uad  privilegirt  sind  van  der  Herschop 

»  WoMenberghe,  dar  se  midt  an  uns  und 

a«  Süchte  gekomen  sind,  und  oek  als  se 

<u  rasen  vorffaren ,  uns  und  unsem  8tichte 

pnTÜegirt  und  begnadet  sin  —  by  alsodan- 

wr  vrrheyt,  rechtigeit,  gnaden  unde  won- 
^Jt  wille  wy  und  unse  Nakomelinge  se 
>4»rt»n  beholden  und  laten,  und  nemeliken 

»rd  den  gheschuldenen  ordelen;  so  dat  se 

nar  ane  wandel  und  ane  broke  bliven  moghen 

«td  schallen,  und  wy  noch  unse  Nakome- 
<mM  eawillen  noch  enschullen  se  daren  boven 

weht  vorder  besweren  neyerleye  wiis  one 

4*aigleye  ge verde,  unde  wy  willen  se  by 

dlir  mheit,  gnaden  und  Privilegien  laten  vnd 
Rasiiken  darby  beholden,  als  se  dat  langhe 

üd  her  und  jn  olden  jaren  gehat  und  ge- 

*«Wen  bebben ,  und  bestedigheu  se  so  voti- 
er to  holdende.  Düsses  to  irkantnisse  hebbe 

\*  unse  Ingesegel  an  dessen  breff  gehengen 

ateo.  de  gegeven  is  na  godes  bort  verteyn- 
b»wi«t  jar  und  in  dem  sesse  und  vertinge- 

•*«  jare  des  ffrydages  negst  vor  pingsten." 
fochhoiz  a.  a.  O.  ürk.  Nr.  15  8.  149,  50 
(mit  Gesch.  §.  16  8.  25  -  28,  bes.  Note 32]. 

1447,  Jan.  8.  Bischof  Magnus  räumt 
«wer  Stadt  Bockenem  das  Recht  der  freien 
Kttaswahl  ein: 

••Wy  Magnus  van  Goddes  gnaden  Bi- 

**©pp  to  hildensem  bekennen  openbar  in 

mem.  245 

düssem  breve  vor  uns  und  unse  nakommen, 

dat  wy ,  umme  nud  unde  vromen  willen  un- 

ser 8tad  to  bokenum,  den  vorsichtigen  Bor- 
gemesteren und  Rade  darsulves,  unsen  leven 

getruwen,  unde  uns  unde  unsen  Süchte  tom 

besten ,  erlovet  und  verwillet  hebhen,  dat  se 

megen  kesen  achte  manne  ute  den  gilden***) 
und  menheyt  to  Bockenum ,  de  deme  Rade 

uppe  düsse  Lid  helpen  kesen  na  eyden  unde 
huiden  eynen  vulmechtigen  und  vulstedigen 
Rad,  de  uns  und  unsem  Stichle  unde  der 
Stat  to  Bokenum  nütte  und  bequeme  sy. 
Unde  sodaen  gekoren  Rad  scholde  denne 

by  vuller  macht  wesen  und  bliven,  unde  vor- 
der van  gilden  unde  menheyt  van  des  kors 

wegene,  alse  wy  on  to  düsser  tid  erlovet 
hebben,  unbesweret  und  unbemoyget  bliven. 

Unde  de  Rad  mögen  denne  vorder  alle  jar 

den  Rad  to  Bokenum  kesen,  setten  und  en- 

setten  ane  de  vorbenumde  gilden  und  men- 
heyt, unde  dat  denne  vorder  holden,  alse 

dat  van  alder  wente  her  to  gewesen  is.  Und 

darby  wille  wy  unde  unse  nakomen  sc  by 
vuller  Macht  beholden  und  hebben ,  des  to 

hekantnisse  unse  ingesegel  witliken  heten 

hengen  unden  an  düssen  breiff,  de  gegeven 

is  na  goddes  gebort  verteynhundert  jar  dar 

na  in  dem  seven  und  vertigesten  Jare  des 

sondages  na  der  hilgen  drigen  könige  dage.u 
Buchholz  a.  a.  0.  Urk.  Nr.  18  8.  151,  52 

[mit  Gesch.  $.  19  8.  33]. 

1488,  Marz  15.  Sladlrrcht  von  Borkenew  —  9 

„dusse  vorgeschreven  Artikell  vnd  Koer  heb- 
ben de  Radth  Gildemesters  vnd  ganze  ge- 

meiuheit  bevesteth  .  .  .  Vnd  Js  geschein 

vp  vnsem  Radthuse  Anno  Dm.  Mcccclxxxviij 

Am  Sonnovende  vor  Letare"  —  vermuthlich 
durch  den  damaligen  Bürgermeister  Henning 

Wilhelm  oder  wenigstens  auf  dessen  Anreg- 

ung hin  verfasst,  und  in  XXXVII  (38)  Ar- 
tikeln ausser  polizeilichen  und  criminellen 

auch  einige  privatrechtliche  Bestimmungen, 
z.  B.  über  Ersitzung  binnen  Jahr  und  Tag, 

Nähergeltung  bei  Pacht  und  Miethe,  Theilung 
der  zu  neuer  Ehe  schreitenden  Wittwe  mit  ih- 

ren erstehelichen  Kindern,  Blutsfreundschafts- 
Retract,  Veräusserungen  an  Geistliche  etc., 
enthaltend,  gedruckt  in  Th.  Hagemanns  und 

F.  v.  Biilow's  Practischen  Erörterungen  aus 
allen  Theilen  der  Rechtsgelehrsamkeit,  fort- 

gesetzt von  E.  Spangenberg,  Bd.  X  (Forts. 

Bd.  II,  1837)  Anh.  Nr.  II  S.  222-25.  Vgl. 
F.  B.  Grefe,  Hannovers  Recht  [3.  Aufl.  des 

Leitfadens,  Hannov.  1860,  61.  8°.]  Thl.  I 

$.  58  8.  158.  (Ausg.  2,  Götting.  1838-  45. 
8°.,  Thl.  I  S-  52  8.  136.) 

1408,  Gct.  20.    Bischof  Berthold  von  10 

•*•)  Ueber  die  seit  1383  errichteten  bocke- 
nemer Gilden  8.  Buvhholi  a.  a.  O.  %.  22  S.  37. 
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Hildesheim  bestimmt,  dass  jeder  Bürger  von 

Bockenem  nach  der  Stadt  Gewohnheit  schwö- 

ren solle,  dass  er,  wenn  er  Bockenem  ver- 

lassen würde,  einen  Einwohner  von  da  nir- 

gends anders,  denn  vor  einem  Richter  im 
hildesheimischen  Lande,  belangen  wolle,  weil 

es  sich  gebühre,  dass  der  Kläger  dem  Be- 

klagten an  die  Stätte  folge,  wo  dieser  ge- 
sessen. (R.)  Buchholz  a.  a.  0.  §.  16  S.  28, 29. 

Bockenem,  1131  zuerst  als  eine  im  ost- 

phalischen  Ambergaue  gelegene  villa  urkund- 

lich erwähnt,  gehörte  im  XI.  Jhdt.  der  Ab- 

tei Gandersheim,  welche  den  Ort  1152  —  1188 

den  Grafen  von  Woldenberg  (ehedem  wohl 

Wöltingerode)  zu  Lehen  gab.  Von  diesen 

gelangte  er  dann  1314,  inzwischen  zur  Stadt 

fortgebildet,  mit  Genehmigung  der  Aebtiasin 
von  Gandersheim  in  den  Feudalbesitz  des 

Hochstifts  Hildesheim,  bei  welchem  die  8tadt 

von  da  an  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters 

verblieb.  Nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Ent- 

wicklungsgeschichte der  Stadt  waren  übri- 
gens deren  Streitigkeiten 

a)  mit  der  öfter  genannten  Abtei  Gan- 

dersheim wegen  der  (nachmals  mit  Bocke- 

nem völlig  verschmolzenen)  villa  Hacchem, 

Hachum.  Der  die  Zwistigkeiten  endlich  bei- 

legende umfangreiche  Schiedspruch  v.  26. 

März  1391  ist  wegen  seiner  eingehenden 

Begründung  aus  dem  „landrechte"  und 

„len rechte",  nämlich  den  beiden  Theilen 

des  Sachsenspiegels  t),  «owie  aus  dem  „  g  h  e  - 

menenKeyser  rechte"  und  dem  „gheist- 

liken  rechte",  für  die  Lehre  vom  Eigen- 
thumserwerbe, vornehmlich  durch  Ersitzung 

ein  dogmengeschichtlich  höchst  beachtens- 
werthes  Actcnstück.  Buchholz  a.  a,  0.  Urk. 

Nr.  12  8.  135—47  mit  Gesch.  $.  12  S.16— 20. 

b)  mit  den  Edlen  von  Bortfeld,  wel- 
che seit  1399  Pfandbesitzer  des  städti- 

schen Gerichts  zu  Bockenem  waren,  aber 

im  J.  1463,  nachdem  sie  bereits  1456  sich 

mit  dem  Rathe  daselbst  über  ihre  beidersei- 

tigen Gerechtsame  in  der  Stadt  gütlich  aus 
einander  gesetzt,  und  Letzterem  gegen  sein 

Versprechen,  sie  „an  deme  gerichte  und  vo- 

gedie  bynen  der  stadt  Bokenum"  unbehin- 
dert zu  lassen,  auch  Anerkennung  seiner  ge- 

meindlichen Gewalt  —  „so  dat  der  Rad  dar- 
sulfes  to  örer  Behoeff  rade  over  ore  bür- 

gere" —  zugesichert  hatten,  ihre  Pfandrechte 
am  Gerichte  gänzlich  für  900  rheinische  Gul- 

den und  8  halbe  Gulden  an  die  Stadt  über- 
liesscn.  Buchholz  a.  a.  O.  ürkk.  Nr.  7,  20 

8.  131,  154  flg.  mit  Gesch.  §.  20  8.  33-35. 

f)  Allegirt  und  theil  weiße  wörtlich  eingerückt 
werden:  Landr.  I,  28,  29;  II,  14,  15,  24.  43, 

44,  74;  Hl,  47;  Lehnt.  6,  40. 

Bodenwerder.  CX1H. 

1287,  Jan.  29.  Ritter  Hei  nrich  von 

Homburg  ertheilt  seinem  Städtchen  Boden- 
werder, um  dessen  Wachsthum  zu  fördern, 

einen  umfassenden,  die  gemeindlichen  Ein- 
richtungen und  Freiheiten  der  Barger,  die 

Bussen  für  Verbrechen  und  geringere,  na- 
mentlich gewerbliche  Uebertretungen,  endlich 

auch  einige  processualische  und  privatrecht- 
liche Puncte,  insonderheit  Vergabung  und 

Erbfolge  in  den  Nachlas»  eines  Fremden, 
nortnirenden  Rechtsbrief: 

„Henricus  dei  gratia  miles,  nobtlis  vir 

de  Homburch,  omnibus  hanc  litterain  audi- 
turis  pariter  et  visuris  salutem  in  eo,  qui  est 

omnium  justus  judex.  Quoniam  est  conso- 
num  rationi,  subjectis  nobis  plebibus  provi- 
dere  in  hiis,  in  quibus  civili  quandoque  pre- 

gravantur  judicio  minus  juste,  ut  flant  ex- 
cedentibus  leviora,  que  satisfacere  volentibw 
hactenus  fuerant  graviore :  notum  igitur  esse 

volumus  universis  presentibus  et  futuris,  quod 

utilitati  et  commodis  intendentes  oppidi  no- 

stri,  quod  Bodenwerdherc  nuneupatur,  ut  eo 

facilius  in  temporalibus  reeipiant  incretnen- 
tum  incole  oppidi  supradicti,  hec  eis  jun 

concedimus  observanda.  §.  1.  Inprimis  ad- 

vocatus  ejusdem  oppidi  cum  conBenso  do- 

mini,  qui  pro  tempore  fuerit,  a  oivibus  eh- 
getur,  et  civium  unus  erit.  $.  2.  8i  civis 
coneivem  suum  acuto  leserit  instrumento. 

octo  talenta  vadiabit,  que  omnia  judicio  per- 
solvuntur.  $.  3.  Si  quis  sine  acuto  lesu« 
fuerit  instrumento,  et  testibus  poterit  hoc 

probare ,  lesor  xxx  solidos ,  v  leso  v  judiei 
et  xx  civibus.  vadiabit.  Si  vero  probare  non 

poterit,  juramento  se,  qui  impetitur,  expur- 
gabit.  §.  4.  8i  civis  percusserit  aliennm,  v 

solidos ,  duos  judiei  duos  leso  unum  civibu«, 
vadiabit.  §.  5.  Si  civem  leserit  alienus,  xxx 

solidos,  civibus  xx  leso  v  judiei  v,  dabit.  $.  6 

Si  quis  alii  alapam  dederit  manifestam,  le*o  I» 

len  tum,  judiei  x  solidos,  et  civibus  dat  talentnm. 

§.  7.  Qoi  alteri  manum  amputarit,  man  um  per- 
det,  collum  collo  nihilominus  recompenwt. 

$.  8.  Si  quis  pro  homicidio  exierit  civitatem. 
uxorem  et  liberos  illius  nullus  ledat  corpore 

sive  rebus;  si  placuerit  ipsis,  libcri  discedent. 

venditis  hiis ,  que  haben t.  $.  9.  Alicnns  ci- 

vem, civis  civem  non  inpetat  cum  duello. 

§.  lo.  Alienus  non  testabitur  super  civem 

nisi  consulibus  cum  duobus  $.  11.  Qoi  per- 

diderit  res  per  furtum,  deprehenso  fnre  »n 

begraliter  eaa  reeipiet ,  judicato  rare  per  j«- 

dicem  atque  cives.  §.  1 2.  Si  civis  vendere 

volucrit  domum  snam  et  recedere ,  impediat 

nullus  eura.    $.  13.   8i  braxatrix  statotaw 
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neasurain  minoraverit,  tres  solidos,unum  jodici, 

hWoim  duos,  dabiL  §.  14.  Pistoris,  si  ex- 

«.^rit,  similis  erit  pena.  $.  15.  Caroifex  ex- 

frden«  a  consulibus  corrigatur;  si  uou  einen- 

<!»Terit,  v  solidos,  judici  unam  partem,  ci- 
Tibus  duas,  dabit.  J.  16.  Si  carnes  non  sa- 

:*>  babuerit,  judex  tollet  illas  ipsumque  v 

-flJidis  sibi  et  civibus  condempnabit.  %.  17. 
5i  quis  conqueritur  et  dicit,  se  lestimonium 

p<inrturum,  nec  possit,  judici  solidos  duos 
iw.it-  S>  18.  Qui  armisono  clamore  cives 

wvocaverit  sine  causa,  judici  solidos  v  da- 
«i-  J.  10.  Si  quis  conrivium  impetitur  ab 

Jiqiw  noraine  cujuslibet  servitutis,  si  con- 
ftL*rit,  domino  suo  stabil  debita  Servitute; 

•j  D«ga?crit,  Uber  erit  prestito  jurauiento. 

S-  .1).  8i  quis  pro  aliquo  excessa  exierit  ci- 
nuiem,  si  redire  voluerit,  cum  consulibus 

cniiani  domini  impetrabit,  et  quod  judici 

>ierit.  ejus  erit  §.21.  Qui  coram  judicio 

*-aä  sua  uxori  ejus  et  pueris  dedeiit,  et  ju- 
■:m  pacis  solidum  in  testimonium  dederit, 

mortem  illius  hereditatem  suam  nemo 

:h  axor  et  pueri  ejus  tollent.  §.  22.  Qui 
^verit  civitatem  et  morari  voluerit,  arma, 

\k  habuerit,  hospiti  suo  presentahit;  si  no- 

!>nu  auferantur  ei  et  vendantur,  et  preeium 

/«ici«  el  eivium  erit.  §.  2.1.  Homini  depau- 

p.tkt  vendere  sua  licet,  si  nun  coram  ju- 

'^■iv  uxori  et  pueris  suis  dedit.  §.  24.  Si 
j  avitate  inortuus  fuerit  alienus,  hereditas 

1«  a  judice  reservetur,  donec  heres  illius 

".oua,  qui  justitia  eain  postulet  et  requirat; 
lafra  anuum  et  diem  nullus  venerit,  be- 

>^iias  judici«  ex  tunc  erit,    §.  25.  Qui  pa- 

<«»  domus  infregerit,  octo  taleata  judicio 

'«►iiabit.    5.  26.  Qui  id,  quod  silfriehte  vo- 
^ur,  oomuiserit,  xxx  solidos,  x  judici,  ci- 

"ta  dat  xx.    8-  27.  Dominica  post  Bartho- 
^  et  post  Galli  omuibus  liberum  forum 

fm  WKjue  iu  noiiam  horam  tertie  diei,  nisi 

•••n  violaverit  libertatem :  quod  qui  fecerit, 
»wtig  «entencie  subjacebit.    8.  28.  Si  quis 

^uvicuw  fuerit,  pensiouem,  que  scotli  vo- 

"»Uir,  (iebitam  non  dedisse,  nulli  super  eo, 
iwiis  coosulibus  respoudebit.  §.  20.  Nul- 

«vem  nostrum  pro  injusto  pondere,  mo- 

i«,  ulna  aut  mensura  accusare  poterit  aut 
WiTare,  nisi  in  manibus  illius  fuerint  de- 

jrik^asa-  hic,  qUi  fuerit,  cum  domino  et 
"aiulibua  hoc  componet.    §.  30.  Si  quis 
,,J»a>  nostro  judice  sibi  voluerit  judicari, 
»iu  ibidem  sccundum  justitiam  respondebit. 
V  öl.  Qui  aliquem  concivem   uostrum  de 

-*«Jitiooe  vel  convicio  infamem  reddiderit 
n  >u»pectum ,  si  convictus  fuerit  super  illo, 

H*  »ubdoa,  v  judici,  v  leso,  civibus  dat  xx; 

1  «onriuei  nou  poterit,  expurgabit  se  jura- 

'"fi*  cauüoue.    $.  32.  Quilibet  profugus  pa- 
*»  babebit  in  domo  sua  vel  alterius,  do- 
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nec  justitia  extrahatur;  qui  violentiam  i Iii 

fecerit,  capite  puniatur.  §.  33.  Quilibet  ci- 
vium semetipsum  aut  concivem  suum,  si  ne- 

cesse  habuerit,  eripere  a  judicis  poterit  po- 
testate  sub  obligacione  domicilii  sive  domus. 
8-  34.  Iudex  nullum  nostrorum  coneivium 

potest  de  aliquo  convincere  vel  gravare,  nisi 

cum  tribus  civibus  probare  poterit  contra  ip- 
sum.  8-  35.  Si  quis  iu  civitate  aliquid  emere 

vel  vendere  voluerit,  theloneura  nullum  da- 

bit. §.  36.  Si  quis  apportaverit  vinum,  cer- 
visiam  aut  medonem,  sine  conseusu  consu- 

lum  per  mensuram  vendere  non  licebit;  ob- 
tento  vero  consensu,  de  mensura  vini,  que 

ame  vulgariter  nuneupatur,  denarios  sex  per- 
solvet,  de  cupa  cervisie  vel  medonis  solidum 

unum  dabit.  §.  37.  Si  quis  domum  voluerit 

edificare,  in  positione  liminis  infra  se  et  vi- 

cinum  suum  duos  consules  vocitabit,  quo- 

rum  testimonio  fundamentum  edificii  sui  po- 
net,  sine  vicini  sui  aree  detrimento;  quodsi 

secus  fecerit,  xxx  solidos  judicio  et  civibus 

vadiabit.  $.  38.  Si  quis  sepem  probabiliter 

injuste  posuerit,  pro  qualibet  sude  tres  soli- 
dos vadiabit  judicio  et  civibus  antedictis. 

8-  39.  8i  quis  in  hospicio  alieujus  civis  ali- 
quofl  denarios  consumpserit  in  expensis,  et 

hospite  inscio  et  invito  abire  voluerit,  sine 

vara  hospiti  ipsum  detinere  licebit,  quous- 

que  illi  satisfecerit  de  expensis;  quodsi  do- 

mum ejus  exierit,  insequi  ipsum  potest,  do- 

nec reeipiat,  quod  est  suum.  8-  40.  8i  au- 
tem  domum  alieujus  profugus  intraverit,  in 
eadem  eundem  judicio  obligabit.  8-  41.  Si 

urtitices  manuum,  ut  sunt  textores  lanificii 

vel  sutores,  in  suis  offieiis  vendendis  exces- 

seriut,  a  consulibus  judicantur.  -  Ut  autem 

omnia  hec  prescripta  robur  optineant  perpe- 

tue  firmitatis,  presens  scriptum  cum  con- 

sensu heredum  nostrorum  sigillo  nostro  de- 
crevimus  communire.  [Testes.]  Acta  sunt 

hec  anno  domini  millesimo  ducentesimo  oc- 

togesimo  septimo,  quarto  kalendas  Fe- 

bruarii.tl 

Abdrücke  a)  in  den  Oriyines  Guelficae 

Tom.  IV  p.495,  96  nr.  20;  b)  in  D.  E.  Ba- 
ringii  Clavis  diplomatica,  Ed.  2.  Hanover. 

1754.  4fl.,  Diplomatar.  Nr.  I  p.  477  -79; 
c)  in  meinen  8tadtrechten  d.  MAltere  8.28—30. 

1357,  Jun.  15.  Die  Junker  Siegfried  2 
und  Rudolph,  edle  Herren  zu  Homburg 

bestimmen  mit  Einwilligung  ihrer  rechten  Er- 
ben, sowie  des  Rathes  und  der  „ghansen 

menheyt  ires  Wicbeldes  to  deme  Bodenwer- 

dere  —  dat  dat  ammecht  der  Lj-nen- 
wevere  schal  hebben  dit  recht  vnsate:  we 

dit  ammecht  winnen  schal,  de  schal  geven 

vnseme  Heren  Gode  ver  pund  wasses  to 

oreme  lechte,  vn  sunte  Nycolawesse  twey 

pund  waeses,  vn  os  vorbenomeden  heren  to 

l 
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Homborch  vn  vsen  rechten  erven  tejn  sehil- 
linghe  pennighe,  deme  Rade,  de  na  der  teid 
Bittende  is,  teyne,  den  Lyneweveren  teyne, 

de  in  dussemevorsprokenen  Wicbelde  ghinghe 

vn  gheve  sint.  Dar  to  schal  he  gheven  in 

ore  Kompanie  eynen  tover  beres  vn  ver  seha- 
pene  kese.  We  ok  dit  werk  leren  wil,  wane 

he  dat  besteyt  to  lerende,  so  schal  he  ghe- 
ven eynen  tover  beres  vn  twene  schapene 

kese.  Ok  schal  dat  vorscrevene  ammecht 

mit  anderen  ammechten  in  dusseme  wicbelde 

bliven  bi  oreme  Rechte,  dat  se  hebbet  vn 

hebbet  ghehat,  ane  dat  hir  vore  screven  is." 
Schliesslich  geloben  noch  die  Herrn  zu  Hom- 

burg „dusse  vorscrevenen  ding  siede  vn  vast 

to  holdende."  Scheidt,  Cod.  dipl.  zu  v.  Mo- 
sens Einleit.  in  das  Braunschweig-Lünebur- 

gische  Staats -Recht  (1759)  Nr.  L1V  8.642 -  644. 

3  1408,  Sept.  1.  Graf  Moriz  von  Spie- 

gel her  g  verspricht  den  „Ratmesteren,  Rat- 
mannen  vnde  der  gantzen  Meynheit  to  dem 

Bodenwerdere",  nachdem  ihm  diese  auf  Ge- 

heiss  seines  Oheims,  Herrn  Heinrich 's  zu 
Homburg,  Huldigung  gethan  haben,  si  „by 
eren  guden  olden  Wonheiden,  Vriheiden 

vnd  Rechten"  belassen  zu  wollen.  Oriy. 
Guelf.  1.  c.  p.  513  nr.  46. 

CXIV.  Bönnigheim, 

(WUm*mberR.) 

Reyscher,  8ammlung  altwürttembergi- 
scher  Statutar  -  Rechte  Nr.  XIV  „Stadt  und 

Amt  Bönnigheim"  S.  422  —  72  [Geschichts- 
Skizze  mit  urkundlichen  Beilagen];  K  Klun- 
zinger,  Geschichte  des  Zabergäus  und  des 

jetzigen  Oberamts  Brackenheim,  Abthl.  I 

(Stuttgart  1841.  8°.)  8.  78  flg. 

1  1388,  Jun.  18.  Die  vier  Edelleute  Die- 
ther  von  Gemmingen,  Eberhard  von 

Neiperg,  Wilhelm  von  Sachsen- 
heim und  Werner  von  Neu  hausen  er- 

richten unter  sich  eiuen  mit  dem  nächsten 

Johannistage  in  Wirkung  tretenden  uud  auf 
die  Dauer  von  zwei  Jahren  berechneten 

„Burgfrieden"  in  Beziehung  auf  die  von 
ihnen  gemeinschaftlich  besessene  Burg  und 

Stadt  „zu  Bunnenkein",  worin  sie  sich  ge- 
genseitige getreuliche  Hülfe  bei  Gefahren  ftlr 

Leib  und  Gut,  sowie  den  zu  dem  Viertel- 

Antheile  eines  jeden  einzelnen  s.  g.  Gauer- 
ben gehörigen  Bürgern,  armen  Leuten  und 

Hintersassen  Wahrung  ihrer  Rechte  und  Schad- 

loshaltung bei  Verlusten  in  Folge  der  Ein- 
lassung benöthigten  fremden  Waffenvolkes 

zusichern,  zugleich  aber  auch  aussprechen, 

dass  alle  genannten  Stadtbewohner,  wenn 

sie  etwas  „mit  einander  zu  schaffen  netten", 

oder  wenn  „vfflauffe"  zwischen  ihnen  ent- 

ständen, dem  Gerichte  und  „der  stat  reht 

zu  bünnenkein"  unterworfen  sein  sollten 

Reyscher  a.  a.  O.  Nr.  1  8  425-  27.  Vgl. 
dazu  khinzinget  a.  a.  O.  S.  84  flg. 

Bönnigheim  im  Zabergaue,  schon  793 

als  „villa",  bereits  1284  aber  mit  dem  Na- 
men „civitas"  in  Urkunden  erwähnt,  befand 

sich  im  XIII.  Jhdl ,  und  zwar  anfänglich  als 

kloster-lorschisches,  nachher  als  erzstift-main- 
zisches  Lehen  im  Besitze  des  durch  Albert 

von  Rosswag  gegründeten  Geschlechtes  der 

Edlen  „de  Bunnenkein",  von  welchen  es  im 
Krbgange  an  die  stammverwandte  Familie 

der  Dynasten  von  Magenheim  gelangte.  Nach- 
dem jedoch  Konrad  von  Magenheim  im  J. 

1288  den  Ort  an  König  Rudolph  I.  verkauft 
hatte,  wurde  er  von  Letzterem  1291  an  sei- 

nen Sohn,  den  Grafen  Albrecht  von  Löwen- 
stein, verliehen,  dessen  Nachkommen  ihn 

dann  im  XIV.  Jhdt.  den  Markgrafen  von  Baden 
überliessen.  Diese  scheinen  sich  aber  in  dem 

mit  dem  Besitze  verknüpften  vasa  Iii  tischen 
Verhältnisse  zu  den  Bischöfen  von  Maint 

nicht  behaglich  gefühlt  zu  haben.  Denn  aU- 
bald treffen  wir  —  ein  Ereignis« ,  welches 

in  jenem  Zeitalter  keineswegs  zu  den  selte- 

nen zählte  —  die  8tadt  Bönnigheim  im  ge- 
meinsamen Besitze  der  in  vorstehendem  Do- 

cumente  genannten  vier  s.  g.  Ganerben 

an,  welche  daraus  eben  soviele,  völlig  von 

einander  gesonderte  und  nach  den  Namen 
der  einzelnen  Theilherrn  bezeichnete  Herr- 

schaftsgebiete machten.  Bei  diesem  Zustande 

verblieb  es  uun  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch, ja!  noch  weit  über  die  Grenzscheide 

desselben  hinaus,  nur  dass  der  Antheil  Wer- 
ners von  Neuhausen  schon  bald  nach  dem 

Burgfrieden  v.  1388  an  das  Erzstift  Maini 

heimgefallen  und  von  Letzterem  bis  1575, 

wenn  auch  zeitweilig  verpfändet,  doch  nicht 
reinfeudirt  worden  ist. 

1452,  Jan.  31.  Erzbischof  Dietrich 

von  Mainz  —  eigentlich  der  Pfandbesitzcr 
vom  erzstiftischen  Stadtttieile  Albrecht  Spate 

—  und  Ritter  Reinhard  von  Neiperg, 
Berthold  und  Schwarz-Fritz  von  Sach- 

Senheim,  Konrad  und  Hanns  vonGem- 

mingen  vereinbaren  unter  sich?  um  den  in 

ihrem  Schlosse  „Bonnickein"  und  der  Stadt 
daselbst  vorgefundenen  mancherlei  Gebre- 

chen abzuhelfen  und  eine  bessere  „regirunge" 
herzustellen,  nachfolgende,  die  städtische 

Verfassung  und  Verwaltung,  insbesondere  die 

Besetzung  und  Wirkungskreise  der  verschie- 
denen Gemeinde-Aemter  betreffende  „orde- 

nunge  vnd  satzunge",  mit  dem  für  sich  und 
ihre  Nachkommen  hinzugefügten  Vorbehalte, 

jene  Bestimmungen  nach  Gutdünken  aufzu- 
heben, zu  mehren  und  zu  mindern: 

„§.  I.  Jgliche  parthie  sal  vas  yrem  vier- 

Digitized  by  Google 



Bönnigheim  -  Boitzenburg.  249 

ifil  einen  geben  vnd  setzen,  ein  Richter  zu 

•n:  dieselben  vier  Richtere  sollent  globen 

md  zu  den  heiligen  swereu,  nach  Irer  be- 
sra  verstentniss  zu  welen  acht«  Richtere, 

*mlic&  vss  jedem  vierteil  zwene  Richtere, 

iie  «ie  beduncket  dem  ge richte  nucze  vnd 

fqwemlich  sin,  dadurch  ein  gantz  gerichte 

rsacst  werde,  (so  das)  dieselben  auch  Schef- 
:n  md  richtere  sind  vnd  bliben  sollen  Ire 
^«aee  vss,  es  enwere  dann,  das  sie  sich 
■«  ubeltatten  verwircketen,  oder  alters  oder 

wiwe  gebrech lichkeit  darczu  würden,  das 

«ig  Richtern  vntügelich  weren.    $.  2.  Item 

dicke  der  Richtere  einer  abegeet  oder  zu 

ißem  Richtere  vntügelich  würde,  als  obge- 
<krieben  steet,  sollen  die  andern  Richtere 

.tneynlich  von  vnserntwegen  vss  dem  vier- 
teil, daruss  der  gestorben  oder  vntügelich 

nrden  ist,  einen  andern  kiesen,  vnd  das 

als  dicke  des  noit  geschieht.  §.  3.  Item 

de»  8chultheissen  wegen  sal  gehalten 

«erden  also,  das«  man  alle  Jare  vss  einem 
tsbehen  vierteil  einen  Schultheissen  machen 

«od  setzen  sali.  Der  sali  auch  das  Jare  Schul- 

»flwe  sin,  vnd  sal  also  von  Jare  zu  Jare 
nubjwen,  damit  kein  vierteil  fürteil  für  den 

udern  habe.  $.  4.  Item  wer  zu  Buwmey- 

•tfr  gesaezt  vnd  gekorn  wirdet,  dem  sollen 
<ü«  Bargere  vnd  Inwonere  zu  des  81osses 

jwchefften,  so  dicke  des  noit  geschieht,  ge- 

horsam sin,  vmb  was  er  gebüdet,  es  sy  zu 
*m  Buwe  oder  ander  bestellunge  zu  dem 

*lo*8e.  Wer  darczu  nit  gehorsam  were,  den 

>•§  er  hassen,  doch  nicht  über  ein  pfunt 
Wlcr,  nemlich  zehen  Thorness  für  ein  pfunt; 

nid  was  also  davon  zu  busse  gefeilet,  sal 
oui  wenden  an  den  buw  desselben  Slosses. 

y  j.  Item  was  von  dem  vngelde  Jerlich  ge- 
ilet, davon  sal  man  Ionen  der  8tat  knech- 

*o,  ThQrohütern,  Phortenern  vnd  schützen, 

wi  was  überig  ist,  sol  man  dem  Buwmey- 

**t  verrechenen  vnd  entwirten ;  das  sol  dann 
WBawmeister  fürter  wenden  vnd  keren  an 

>r  8tat  buwe,  geschütze,  nutz  vnd  notturffl. 
6.  llero  sal  man  die  phorten  abendes  vnd 

borgen*  zu  rechter  czyt  vff  vnd  zu  »Hessen, 

?ftd  bi  nacht  keinen  burger  oder  Inwonere 
oder  iniaasen,  es  geschee  dann  in  biwe- 
des  8chu Itheissen  vnd  der  Burgermey- 

$.  7.  Item  sal  man  die  wachte  vnd 

oaren  bestellen  mit  fromen  gedingten  wech- 
'tb,  vnd  sol  der  Schultheissen  oder  der 

B&Jfpnneystere  eyner  zu  czyten,  so  des  noit 
oder  In  von  vns  ganerben,  einem  oder 

befolhen  wirdet,  vmbgeen,  zu  sehen 

*ad  hören,  das  die  wechtere  wachen,  vnd 
^  wachte  in  redlicher  Ordnunge  gehalten 

$.  8.  Item  so  man  Jerlichen  von  der 

***  gefeilen  vssgabe  vnd  Iuuame  ret-henunge 
wil,  so  sal  so  lieh  rechnunge  gescheen 

für  dem  Buwmeystere,  vnd  sol  man  darczu 
nemmen  den  Schultheissen  vnd  vss  iglichetn 

vierteil  einen  Richter  vnd  einen  von  der  ge- 
meynde,  vff  das  die  Rechenunge  mit  der 

zerunge  desten  fuglicher  zugee,  der  die  dann 
fürter  verrechenen  sal.  §.  9.  Item  sal  man 

hegen  zweyhundert  morgen  waldes  an  den 
enden,  da  die  weide  allerwechsselichst  sin, 

vff  das ,  ab  vnser  Statt  oder  Bürgere  scha- 
den an  brande  nemen,  da  got  für  sy,  oder 

sus8t  buwholtz  zu  Irer  notdurfft  bedürften 

würden,  das  man  das  ftlnden  und  haben 

möge ,  solich  holtz  nymant  hauwen  sol  onc 
laube  eins  Bawmeysters,  eins  Schultheissen 

vnd  der  Burgermeystere.  §.  10.  Item  wer 

dem  andern  keuffen,  verkeuffen  oder  ver- 

phenden  wil,  oder  susst  schuldig  ist,  das 
sollen  sie  fümemen  vnd  vsstragen  nach  rechte 

vnd  gewonheit  der  Stat  Bonnickeim.  §.  II. 
Item  vff  das  ein  burger  den  andern  nicht 

lichtlich  vnd  vmb  vnendeliche  sache  mit  ge- 
richts  leuffen  zu  schaden  brenge,  so  sal  der 

Schultheisse  ye  zu  vier  wochen  ein  gerichte 

haben  vnd  nicht  mer  vngeverlich;  doch  wer 

es,  das  ein  burger  oder  raee  gerichts  bedürften 
würden,  so  sol  In  ein  Schultheisse  gerichte 

machen  vmb  fünf  Schilling  heller,  vnd  weli- 
cher  da  vnrecht  gewynnct,  der  sol  solich 

gerichte  gelt  geben;  doch  herinn  vssgenom- 
men  fremde  lüte,  den  man  dann  da  rechts 

helffen  sal,  wie  das  von  alter  herkommen 
ist.  $.  12.  Item  sollen  die  bürgere  von  tage 

zu  tage  daran  griffen  vnd  Ire  husünge,  schü- 
ren, stallunge  vnd  wonunge,  vnd  besunder 

wer  von  Nüwem  einen  buw  machet,  der  sal 

den  mit  ziegeln  decken,  uff  das  die  bürgere 
vnd  Innwonere  für  schaden  vnd  brande  de- 

stebass  verhütt  vnd  versorget  werden.  $.  13. 

Es  sol  vnd  mag  auch  ein  Schultheisse  vnd 

die  Burgermeystere  zu  einer  iglichen  czyt, 

so  sie  des  ein  notdurfft  sin  bedüncket,  worf- 

fei spiel  verbieten ;  vnd  were  das  brichet,  der 
sal  verfallen  sin  für  czwene  Schillinge  Pfen- 

ninge. Dieselbe  busse  sal  dem  Schultheissen 

gefallen  vnd  zusteen.  §.  14.  Item  über  so- 
liche  vorgerürte  satznnge  vnd  ordenunge  sol 

vnd  mag  vnser  Iglicher  Ganerbc  einen  bflr- 

ger  in  seinen  vierteil ,  der  strafflich  were 

vnd  gefunden  würde,  straffen,  wie  In  be- 
düncket, das  nach  verhandelten  Sachen  ein 

notdurfft  si." 
Abgedruckt  ist  die  s.  g.  Ganerben-Ord- 

nung b.  Reyscher  a.  a.  O.  Nr.  2.  8.  42t* -30, 
uach  ihrem  Inhalte  dargestellt  b.  Klunzinyer 
a.  a.  O.  8.  90,  91. 

Boitze  nbtirg.  CXV. 

(MeeWonbunj-SchwrertiO 
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und  Helmold  zu  Schwerin  bestätigen 

ihren  „bürgeren  vnde  Inwohnern  to  Boys- 

senborg",  welche  jene  „mit  fründlicken  vnd 
innigen  Bede  hebben  angefallen,  dat  Se  vnde 

ere  Nakommelinge  mochten  brücken  sodanne 

Sclückinge  des  Rechten,  alss  de  Statt  U- 
betkr  brücket  in  allen  offseyzenden  Sacken 

vnd  8entcnoientl,  in  Erfüllung  dieser  Bitte 

„vmme  Winnunge  vnde  Nüttigkeil"  der  ge- 
genwärtigen und  künftigen  Bevölkerung  die 

„Schickinge  des  Rechten  der  Statt  vorbe- 
nöhmt  to  ewigen  Tyden  in  allen  werklichen 

Sacken  vestiglich  to  holdende",  indem  sie 
nur  die  Ausnahmsbestimmung  hinzufügen, 

dasa  die  gräflichen  Amtleute,  „he  sy  Münter, 
TölJner  edde  Jöde,  wohnende  in  der  Stadt 

Boyssenborg",  nicht  „vor  deme  Riehtere  des- 
sulven  Lübeschken  Rechtens",  sondern  allein 
bei  dem  landesfürstlichen  Gerichte  zu  ant- 

worten schuldig  seien ,  es  müsste  sich  denn 

um  gewöhnliehe,  während  der  Abwesenheit 

der  Herrschaft  eingeklagte  Schuldforderungen 
handeln.  Schliesslich  wird  noch  verordnet, 

dass  zollpflichtige  Bürger,  Einwohner  und 

Gäste  nur  „mit  willen  vude  vulbortu  des 
gräflichen  Zöllners  von  der  Stadt  Boitzenburg 

„fahren  elfte  affwesen"  dürfen.  [Wiederholt 
im  J.  1333.]  Nur  in  jüngerer  Verdeutschung 
des  1709  verbrannten  Originals  erhalten  und 
nach  einer  archivalisohen  Abschrift  hievon 

gedruckt  in  den  Bützow'schen  Sehenstundm 

Thl.  V  8.  17,  und  bei  t>.  A'amptz,  Cod.  dipl. 
Juris  prov.  Megapolitani  [Civil -Recht  der 

H/.gth.  Mecklenburg  Thl.  I  Abthl.  II,  ISOb'l 
Nr.  IX  S.  118,  18.  Vgl.  Michelsen,  Oberhof 
S.  57. 

Durch  Privileg  des  Grafen  Nicolaus  [Cla- 
wes|  von  Schwerin  vom  J.  1300  ward  dann 

die  Anwendung  des  Ifibiftrhen  Rechts  in  Boitzen- 
burg auch  auf  „datt  Rh  um  buten  der  Statt, 

gebeten  die  Hude"  erstreckt,  v.  Kamptz, 
Civil-Recht  Thl.  I  Abthl.  I  (1«0Ö)  S.  112 
Note  1  S.  163. 

2  1422,  Febr.  26.  Herzog  Albrecht  von 
Mecklenburg  setzt  die  Gerechtigkeiten  der 

deutschen  Schiffer-Gilde  zu  Boitzenburg  in 

Ansehung  der  Floss-  und  Schifffahrt  mit  der 
Bestimmung  fest,  dass  gegen  solche,  welche 
sieh  Eingriffe  in  diese  Rechte  anmassen,  nach 
lüliisiln«  Rechte  verfahren  werden  solle: 

,.Wy  . .  .  günnen  vnd  geven  .  .  .  vnsen 
Burgheren  to  Boitzenborch,  de  nu  sint,  vnde 

allen  eren  Nachkämelingen  to  ewigen  tyden, 
da  de  von  Düdeschen  Lüden  echt  vnde  recht 

gebaren  sindt,  vnde  sflndt  in  dem  8cipwerck 
dersfllves,  dat  ze  vnde  alle  ere  Nakämelinge 

möghen  Höten  vndt  vören  vppe  den  swarten 
water  vnde  anderss  neinande.  sünder  de  Rath 

vnde  dat  Scipwerck  wyl  em  dat  sünderghen 

geven.    Vortmer  scal  nemand  förder  vlöten 

edder  mit  soepen  varen,  wenn  bet  vppe  de  > 
zee  to  Bandekow,  sünder  he  sy  burger  vode 

hur  to  Boitzenborg,  vnde  sy  von  Düdescfe'-'n 
Lüden  echt  vnde  recht  gebaren  vnde  nicht 

wendischk;  vnde  weret,  dat  wo  hyr  en 

bawen  mit  Seepen  vor  edder  vlötede  uppe 
den  vorbenannten  Schwartzen  water  över 

de  zee  to  Bandekow,  de  do  nicht  vod  Dtl- 
deschen  Lüden  echt  vnde  recht  gebaren  wer*?, 

vnde  were  nicht  in  de  Soipwerke  dewfllves, 

den  mögen  vnse  Voget  vnde  Raht  to  Boiteen- 
borch  vnde  de  jenen,  de  do  in  dem  Scip- 

werck sind,  töwen  vnd  hinden,  ßeip  Gut 

vnde  Lüde,  vnde  de  mit  em  varen,  also  eu 

lübsrb  Recht  ist,  buten  vnde  binnen,  wor 

dat  schege;  vnde  weret  dat  dar  brock  aff- 

quemen,  de  behulde  wy  vns  vnde  vnsero 
Erven  allen  u.  Hyr  tho  scal  vnse  Vogbet 

vnsem  vorbeuannten  Rade  to  behülpen  we- 

sen,  dat  dyt  also  schee."  v.  k'ampl 'z,  Cod. dipl.  a.  a.  O.  Nr.X  S.  120,  21. 

Boitzenburg  war  bis  gegen  das  Ende 

des  XIV.  Jhdts.  blos  „ein  offen  Fleck'1  ge- 

wesen ,  erlangte  aber  von  da  an ,  vornehm- 
lieh  als  Haltstätte  der  von  Lüneburg  kom- 

menden wismarer  Salzhändler,  welchen  so- 

gar die  erste  Umziehung  des  Ortes  mit  Mnu- 

ern  zugeschrieben  wird ,  all  mal  ig  die  Bedeu- 
tung einer  Territorialstadt.  Vgl.  B.  Lalomi 

Genealochrouicon  Megapotitanum  ap.  de 

Westpholen,  Monum.  ined.  rerum  Cimbric 

Tom.  IV  col.  318;  M.  J.  Beehr,  Res  Meole- 
burgic,  ed.  J.  E.  Kapp  (Lips.  1741.  fol.), 
L.  VIII  eap.  33  col.  1758,  50  (nr.  XII). 

Bonn.  CXVL 
iJVt'nMt'n .  lOifinpriit  lux.) 

B.  llundeshuyen,  Die  Stadt  und  luim- 
sitäl  Bonn  am  Rhein  mit  ihren  Umgebungen, 

das.  1832.  8<>.  K.  A.  Müller,  Geschichte  der 

8tadt  Bonn,  das.  1834.  8<>.  üeber  die  rö- 

mischen Anfänge  Bonn's  allein  s.  Fr.  RUkr, 
Die  Entstehung  der  drei  ältesten  Städte  sra 
Rhein,  oder  Urgeschichte  von  Mainz,  Bonn 

und  Cöln,  Bonn  1851.  8°. 
1167.  Erzbischof  Rainald  von  Cöin 

ertheilt  der  „BonnenBis  eccleeia",  d.  i.  dem 

St.  Cassius-Stifte  zu  Bonn,  „ea  die ,  qua  pre- 

tiosos  martires  Cassium,  Florentium,  Mall«- 

sium  a  suis  oubilibus  extulit,  ...  jus  ha- 
bendi solempnes  nundinas  in  ipsa  trenslatioue 

per  triduum  et  sine  »actione  thelonei  in 

perpetuum.u  Günther,  Cod.  dipl.  Rheno-Mo seil.  Thl.  I  Nr.  183  p.  388. 

Bonn  —  „Bunna,  Bonna,  Verona11  •)  - 

*  )  Ueber  diese  alte  Bezeichnung  Bonn'*  * 
Lffuch  in  den  JsJirbb.  des  Vereins  von  Alterthunif- 
freunden  in  Rbeinlande  f.  1841  Heft  1  S  1  H- 
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meutern  im  IV.Jhdt. 

nter  Kaiser  Julian  erneuerten  Drusus-Ca- 

4eü>,  das  noch  in  den  Stürmen  der  Völker- 

Tiodenuig  selbst  den  Angriffen  der  Hunnen, 
-«i.ken,  Sachsen  und  Normannen  zu  wider- 

*eaen  vermochte,  hervorgegangen,  gelangte 

<k  eine  bereits  ansehnliche  und  daher  sogar 

n  Köoigs-Congressen  und  Synoden  geeignet 

Mudeue  „villau  im  J.  954  unter  Erzbischof 
Buno  an  die  cülner  Kirche,  deren  Vor- 

von  da  an  bei  ihren  nicht  seltenen 

Listigkeiten  mit  den  Borgern  ihrer  Häupt- 

el in  „burgum  Bunnenseu  ihren  Aufenthalt 
ahnen,  und  wohl  vorzüglich  aus  diesem 
brande  alsbald  den  ihnen  lieb  und  unent- 

thrlica  gewordenen  Ort  nicht  nur  erweiter- 
tn,  sondern  auch  mit  mancherlei  Rechten 

mi  Freiheiten  auszeichneten.  Einen  Anfang 

«r  »tadtischen  Entwicklung  von  Bonn  ent- 
eil mithin  schon  die  in  der  vorstehenden 

likosde  erw&hnte  Marktverleihung;  vollen- 

det hingegen  sehen  wir  die  Erhebung  Bonn'« 
rar  Stadt  erst  im  nächstfolgenden  Documente. 

ISIS,  März  18.     Erzbischof  Konrad 

'«n  Hochstaden |  zu  Cöln  thut  kund,  das» 
t  xur  Förderung  der  Ehre  und  des  Nutzens 

«ner  Kirche  und  zu  künftigem  Schutze  der 

Bevölkerung  von  Bonn  gegen  Nachtheile, 
*ie  ne  solche  bisher  durch  feindliche  An- 

zriffie  erlitten,  den  genannten  Ort  zu  befe- 

inden beschlossen  habe,  und  ertheilt  zugleich 
«wseo  Einwohnern,  in  dankbarer  Anerken- 

wn^  ihrer  Treue,  die  Bestätigung  der  her- 

^rkchten  Freiheiten,  Rechte  und  guten  Ge- 

Kobnbeiten,  sowie  —  jedoch  mit  dem  Vor- 
f*b*lte  des  Gerichte«  und  der  ablieben  Zoll- 

fcnkänftc  —  Befreiung  von  allen  Auflagen, 
gewöhnliche  Herhstbeede  zu  hundert  Mark 

»bisch  allein  ausgenommen,  an  welcher 

Begnadigung  übrigens  auch  alle  diejenigen 
Theil  haben  sollten,  welche  erst  nachher  in 

fce  8tadt  von  auswärts  ab  Bürger  übersie- 

dln nomine  sanete  trinitatis  amen.  Con- 

■*dn?  dei  gratia  sanete  Coloniensis  eocle- 
««■  minister,  sacri  imperii  per  Italiam  archi- 
*ncellarius ,  universis  christi  fidelibus  tarn 

'■(■ris  quam  presentibus  in  perpetuum.  Pa- 
**r»iis  debitum  offioii  nos  iuvitat,  ut  ad  ea, 

1»  honorem  ecclesie  respiciunt  pariter  et 

'itiüiatis  augmentum,  intendamus  sollicite, 

'wque  ampliori  prosequainur  gratia  et  favore 
*'  in  suis  conservemus  juribus,  quos  nos  et 

in  devotionis  constantia  et 

1  '.t  r.  Sybel'g  Gegenbemerkungen  in  Schmidt'* 
^' f.  Geschichtswiss  Bd.  V  S.  187,  88]  und 
LH»«**  in  Förstemann'«  M.  M  tthl.  aus  dem  Ge- 
»toK.-antfq.iar.  Forschungen  Bd.  VII  1 1843) 
^  I     130  fl«. 

puritate  fldei  habuimus  promptiores. 

tium  igitur  testimonio  literarum  tarn  futuroruin 

quam  presentium  notitie  cupimus  deelarari, 

quod  nos  pro  ecclesie  Coloniensis  honoris 

pariter  et  utilitatis  augmento-,  attendentes 

etiam,  quod  milites,  scabini  et  populus  bun- 
ifensis,  fldeles  nostri,  multa  sustinuerunt 

dampna.  eo  quod  frequenter  essent  hostibus 

expositi,  ut  ab  hujusmodi  dispendiis  liberi 

permanerent,  de  dilectorum  nostrorum  prio- 
rum  Coloniensium  assensu  et  fldelium  nostro- 

rum eon8ilio  opidum  bunnense  fossatis  et 
muris  duximus  munieudum.  Ut  etiam  in 

eorum  Hdelitatis  recompensationem  sibi  no- 
strain  adesse  sentiant  gratiam  per  effectum, 

militibus,  scabinis  et  populo  prefatis  nunc 

existentibus  et  in  posterum  degentibus  in- 

dulgemus  et  gratiam  coucedimue,  ut  liber- 
tatibus,  juribus  ac  honestis  consuetudinibus 

hactenus  in  ipso  opido  secundum  sententiam 
scabinorum  obtentis  paeiflee  gaudeant  et 

quiete,  et  si  quid  forte  in  hiis  defuerit  vel 
minus  observatum  fuerit,  supplere  cupientes, 

ipsis  plenam  auetoritate  beati  petri  et  nostra, 
ut  predictis  omnibus  gaudeant  ,  concedimus 
liberlatem.  Nobis  et  nostris  successoribus 

specialiter  reservatis  videlicet  judicio,  the- 
loneo  nostro  debito  et  consueto,  et  ut  tan- 

tum  Hemel  in  anno  tempore  autumpnali  cen- 
tum  marcas  colonienses  pro  peticione  nobis 

et  nostris  persolvant  succesoribus,  ita  ut  ni- 

hil aliud  ab  ipsis  penitus  exigatur,  quantum- 

cunque  ipsum  opidum  augmentatum  seu  etiam 

fuerit  diminutum,  sed  ab  omni  alia  exaetione 

et  peticione  in  perpetuum  sint  immunes.  In- 
super  omnes  aliunde  venientes,  qui  ipsum 

opidum  inhabitare  veniunt  et  jus  coneivium 
8tiorum  voluerint  observare,  ea  per  omnia 

gratia  gaudere  volumus  et  libertate,  qua  nunc 

gaudent  manentes  in  opido  prenominato  et 

que  a  nobis  eisdem  est  concessa.  Ut  autem 

hec  rata  permaneant  et  a  nobis  et  nostris 

successoribus  in  posterum  inconvulsa  obser- 

ventur,  presentem  paginam  conscribi  et  no- 
stro et  ecclesie  coloniensis  sigiilis  feeimus 

communiri.  (Zeugen -Angabe.]  Datum  per 

manum  notarii  nostri  magistri  Gotschalei  ca- 

nonici s.  Marie  ad  gradus  in  colonia,  anno 

d.  Mill.  CC.  XLH1.,  XV.  kal.  Aprilis,  pon- 

tificatus  nostri  anno  sexto."  Lacomblet,  UB 

Bd.  II  Nr.  284  8.  148.  Vgl.  miter  a.  a.  O. 

8.  61 ;  Arnold  in  der  heidelberger  krit.  Ztschr. 

f.  d.  gcs.  RWiss.  Bd.  I  8.  3^5,  3K. 

1285,  März  29.  Erzbischof  Siegfried 

von  Cöln  entscheidet  in  einer  zwischen  den 

Schöffen  und  der  Gemeinde  seiner  Stadt  Bonn 

über  die  Beedepflioht  entstandenen  Zwistig- 
keit,  und  verordnet  bei  dieser  Gelegenheit, 

dass  künftig  in  der  Stadt  ein  aus  zwölf, 

jährlich  neu  zu  wählenden  Gliedern 
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mengesetater  Rath  bestehen  solle,  dessen 
amtliches  Verhältnis»  zur  Bürgerschaft,  sowie 
insbesondere  civilrichterliche  Gewalt  näher 
bestimmt  wird: 

„Syfridus  dei  gratia  sancte  Coloniensis 

eccle8ie  archiepiscopus,  sacri  imperii  per  Ita- 
liam  archicancellarius ,  universis  christi  flde- 

libus  presens  scriptum  visuris  rei  geste  eog- 
noscere  veritatem.  Cum  nos  ex  officii  no- 

stri  debito  non  solum  in  spiritualibus  tenea- 
mur  curam  gerere  gregis  nobis  commisse, 
verum  etiam  in  tempqralibus  debito  res  simus 

providere  rei  publice,  nostrorumque  defectus 

supplere  subditorum;  hinc  est  quod,  cum 
inter  scabinos  ex  una  parte,  et  majores  ac 

Universitäten)  opidi  bunnensis  ex  altera,  fide- 

les  nostros,  super  solutione  peticionis  no- 
stre,  videlicet  centum  marcarum  coloniensium 
denariorum  nobis  et  successoribus  uostris 

singulis  annis  in  dicto  opido  faciende,  questio 
verteretur,  dictis  scabinis  dicentibus,  se  ad 

»olutionem  centum  marcarum  predictarum 

non  teneri,  majoribus  et  universitate  in  con- 
trarium  asserentibus ,  ipsos  scabinos  ab  ipsa 
solutione  non  debere  esse  solutos:  tandem 

cum  super  hujusmodi  solutione  centum  mar- 
carum coram  nobis  diu  altercatio  moveretur, 

a  partibus  hincinde  in  nos  sub  certa  pena 

extitit  compromissum.  Nos  itaque  hujusmodi 

oompromisso  propter  pericula,  quc  inter  no- 
stros verosimiliter  poterant  ex  hujusmodi  dis- 

cordia  provenire,  evitare  volentes  in  nos  re- 

cepto,  priorum  coloniensium,  Hdelium  nostro- 
rum,  et  aliorum  jurisperitorum  cousilio  et 

matura  deliberatione  prehabitis,  inspectis 
etiam  et  diligenter  examiuatis  instrumentis 

et  privilegiis  doinini  Conradi  felicis  memorie, 

qnondam  archiepiscopi  coloniensis,  anteces- 

soris,  et  ecclesie  coloniensis  sigillis  commu- 

nis«, in  nomine  domini  arbitrando  pronun- 
ciamus  et  diffinimus,  quod  universi  et  sin- 
guli  infra  opidum  bunneuse  vel  extra  ipsum 

opidum  infra  tarnen  terminos  banni,  prout 

ipse  terminus  banni  per  vineas  et  agros  opi- 

diinorum  bunnensium  distinguitur,  habitan- 
tes,  jure  et  libertatibus  dicti  opidi  gaudentes 

ac  bona  et  hereditates  possidentes,  dictas 

centum  marcas  proportiouabiliter  tempore 

autumpnali  semel  in  anno,  secundum  magis 

et  minus,  prout  uniuseujuscunque  suppetunt 

facultates  seu  bona  et  hereditates,  pro  rata 

solvere  tenebuntur;  et  si  aliqui  aliqua  bona 
infra  opidum  bunneuse  seu  infra  terminos 

banni  predicti  comparaverint,  hujusmodi  bona 

seu  hereditates  ad  ipsos  cum  onere  transi- 

bunt,  et  ipsi  de  dictis  bonis  onera  qualia- 
cunque  opidi  bunnensis  portare  tenebuntur. 
Volumus  tarnen  bona  ecclesiarum  et  mona- 

steriorum,  que  hactenus  non  solverunt,  ab 
hujusmodi  solutione  fore  hbera  et  exe  rata. 

Preterea  cum  populus  in  opido  bunncosi  de 

die  in  diem  augmentetur  et  mullipiicetur,  et 

necesse  sit,  ut  persona«  certaa  et  fidedigoas 

habeat  inter  se,  per  qnas  jura  et  übertäte* 

ipsius  opidi  regantur  et  conserventur;  nos  : 
attendentes  in  hoc  ipsius  opidi  non  modieum 

co  mm  od  um  et  profectum,  de  consensu  ca- 
pituli  nostri  et  consilio  fidelium  nostroram  ■ 
ordinavimus  et  ordinamus  et  sie  in  perpe- 
tuum  a  nobis  et  a  nostris  successoribus  vo- 

lumus observari,  quod  opidani  majores  uni-  . 

versitatis  duodecim  persona«'  vel  infra,  le- 
gales et  fidedignas,  eligant  infra  opidum, 

qui  sciant  et  possint  melius  ac  utilius  pre- 
e«8e  et  prodesse  rei  publice  et  negotium  ip- 

sius opidi  rite  disponere,  prout  honori  ipso-  . 

rum  ac  utilitati  ipsius  opidi  videbitur  expe- 
dire.    Quidquid  autem  consilium  predictam 
sie  electum  et  assumptum  pro  communi  bono  , 

et  u tili  täte  utiliter  egerit  seu  ordinaverit,  uni- 
versitas  in  omnibus  et  per  omnia  obtempe- 

rabit,  consentiet  et  observabit;  quod  si  sli- 
quis  de  opidanis  predictis  hiis,  que  statuerint 
seu  ordinaverint  consiliarii  predicti,  rebellis 

inventns  fuerit,  manum  nostram  contra  talem 

usque  ad  satisfactionem  appouemus.   Volu-  . 
mus  etiam,  quod  duodecim  persone  predicte, 

vel  due  ex  ipsis,  testimooium  veritatis  in  om- 
nibus causis  coram  ipsis  gestis  vel  ostensis. 

videlicet  super  debitis  et  aliis  causis  civilibus. 

preter  causas  sanguinis,   in  judicio  nostro 
bunnensi  infra  opidum  bunnenae,  vel  extra 

ipsum  opidum,  prout  terminus  sive  bannus 
judicii  nostri  bunnensis  se  extendit,  dicere 
et  ferre  possint  et  in  quacunque  causa  civil», 

prout  est  premissum,  et  si  consiliarii,  qui  pro  , 

tempore  fuerint,  testimonium  tuleriat,  non 
erit  locus  inßciationi  contra  dictum  eorundetn, 

sed  ipsorum  testimonio  stabitur,  et  scabini 

super  eo  ferent  sententia«,  et  judex  noeter 
bunnensis,  qui  pro  tempore  fuerit,  seeuudum 

hoc  procedet  et  judicabit.    Volumus  insuper, 
ut  duodecim  persone  predicte  pro  tempore 

a«8umende  ad  exequendum  omnia  premi«» 

fideliter  sub  juramento  fidelitatis  nobis  pre- 
stito  sint  obligati.    Licitum  autem  erit  opi- 

danis majoribus  predictis,  hujusmodi  persona* 
8eu  consilium  elapso  anno  mutare  vel  alis» 

in  loco  ipsarum  instituere,  vel  omnes  seu 

aliqua«  persona«  de  priori  consilio  tolerare 

vel  sustinere,  prout  magis  videbitur  expe- 

dire,  ita  tarnen  ut,  si  qui  in  posterum  sub- 
stituendi  fuerint  in  locum  predictorum, 

ßdelitatem  nobis  teneantur  sub  prestito  ju- 
ramento.   Ut  hec  autem  firma  permaneant 

et  in  perpetuum  a  nostris  successoribus  in- 
convulsa,  presentem  literam  in  testimonium 

super  hiis  nostro  et  ecclesie  nostre  Colo- 
niensis sigillis  duximus  roborandam.  Et  no« 

capitulum  coloniense  sigillum  nostrum  in  te 
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«timoniam  preaentibus  duximus  apponendum. 
ÜsUim  Colonie,  feria  quiuta  proxima  post 

Munt  annunciationis  b.  Marie  Virginia,  anno 

i.  Hill.  CC.  LXXXV."  iMComblet  a.  a.  O. 
Kr.  799  8.471,  72. 

1311,  Apr.  19.  Erzbiachof  Heinrich  II. 

vüq  Cola  befreit  seine  Bürger  zu  Bonn  von 
i*x  Entrichtung  der  Rheinzölle  „quod 

:f4i  eeabini  et  opidani  nostri  Bunnenses,  in- 
fn  opidum  nostrum  Bunnense  commorantes 

»t  residentes,  de  frumento  et  aliia  rebus  suis, 

*e  navigio  in  n.scensu  et  descensu  Reui  Bun- 
nn  adduxerint  et  ibidem  excusaerint  et  abs- 

m  fraude  retinuerint  infra  Bunnam,  necnon 

de  vinis  cremen ti  ipsorum,  que  extra  opi- 
dum Bunnense  in  alvium  Reni  deducuntur, 

aullui  thelonium  in  Reno  deinceps  solvant 

ffl  solvere  teneantur,  dum  tarnen  ante  om- 

ni» »uo  proprio  juramento  declarent,  hoc 
omni  dolo  et  fraude  ad  ae  et  ad  auos 

wu  et  non  alterius  pertinere;  quod  quidem 

juamentum  per  ipaos  opidanos  uostros  the- 
Iftoariia  noatris  prestari  volumus  in  caaihus 

wpradictis."  Lacomblet  a.  a.  O.  Bd.  III 
Nf.  IUI  8.  73,  74. 

142»,  Harz  25.  Erzbiachof  Dietrich 

'öd  Coln  begnadet  die  8tadt  Bonn  dahin, 
<k»  deren  Bürger  zu  Godesberg  und  Godorf 

»cd  ihren  für  den  Hausgebrauch  bestimmten 
Muren  keinen  Zoll  zu  zahlen  brauchen, 

ik.)  Müller  a.  a.  O.  8.89  Note  181. 
Derselbe  verleiht  seiner  Stadt 

tton  einen  am  8t.  Katharinen-Tage  begin- 
gen Jahrmarkt.  (R.)  Müller*,  a.  O.  8.90 

*<>ie  184. 

1475,  Marz.  21.  Kaiser  Friedrich  III. 

«währt ,  in  dankbarer  Würdigung  der  ihm 

w»  Bürgermeister,  Schöffen,  Rath  und  Ge- 
binde der  Stadt  Bonn  in  vergangenen  Zei- 

und  besonders  während  seines  Krieges 

<wi  den  Herzogen  von  Burgund  geleisteten 
und  nützlichen  Dienste,  den  Bürgern 

und  Einwohnern  allda:  aj  Befreiung  vom 

taoer  Zolle  für  „yegliche  Kaufmannsachatz 

?ad  alle  zolpare  Ware,  so  den  Rhein  ab- 
Jder  anff,  zu  Waaser  oder  zue  Lande  gein 

fo&ne  brachtt  vnnd  daeselbst  verkauftet  oder 

■* nider  dannen  gefhurtt  wirdet":  und  b)  die 
tttfagniss,  „den  Weisapfenigh,  ao  biss  hieher 

einem  geglichen  Pferdt,  das  daeselbst 

fabracht,  genommen  ist  wordenn,  auch  von 

e*1*«n  yeden  ledtigen  Scheff  Ynnd  Nachen, 

k»  dahin  gefhurt  wirdet,  .  .  zu  nehmmen, 
^  die  Statt  mit  Mewer,  Thörn,  Greben 

md  andern  Notturfft  damit  zu  pawen  vnd  zu 

^■»haren";  dabei  zugleich  c)  verordnend, 
*»  ea  künftig  zu  halten  sei,  wenn  geistliche 
Personen  Erbgüter  entweder  durch  Rechts- 
!**«bäAe  unter  Lebenden  und  auf  den  Todea- 

»Jl  zugewendet  erhalten,  oder  im  Geblttts- 
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Erbgange  überkommen  würden  —  „vnd  da- 
mitt  diese!!»  Statt,  so  auss  ettlichen  Vrsa- 
chenu  biasher  in  Abnemmen  vnnd  Verwue- 

stungh  kommen  ist,  wiederumb  in  ein  recht 

ordenttlich  Weseu  geprachtt  werde,  haben 

Wir  auss  Römisch  kaiserlicher  Macht  Voll- 
kommenheit geordennt,  gesetzt  vndt  gemachlt, 

dass  dieselben  vonn  Bonne  all  vnd  ycg- 
lich  geistlichen  Fersonnen,  so  welttlich  Erb 
vnd  Gutt,  in  dem  Gerichtzzwank  zu  Bonn 

uelegenn,  durch  Gifftungh ,  Gäbe,  Geldungh, 
Testament  oder  einigh  andern  Wege  oder 

Behendickeit,  wie  dass  ihmer  erdacht  wer- 

den mochte,  in  jhr  Gwaldtsamb  gebracht 
hetten,  wo  vnd  wie  sy  deas  erfarn,  für  sich 

erfordern  vnd  begeren  an  sy  mugen,  dass 

sy  dieselben  Erb  vnd  Gutter  in  zweyen  Jae- 
reu  den  neonaten,  nach  dem  solch  Erfor- 

derungh  an  sy  beschiel) t,  wiederumb  in  weltt- 
lich Hende  wenden;  welich  deas  aber  vber 

solch  Erforderungh  nach  Ausgau ck  dersel- 
ben Zeitt  nitt  [getan]  hetten,  alssdan  aollen 

dieselben  Erb  vnd  Gutter  on  alle  Furwortt 

verfhallen  sein,  «wen  Theil  einem  Erzbischof- 
fen  zu  Collen,  so  zu  Zeiten  ist,  vnd  dem 

Stifft  daeselbst,  vnd  dass  Dritteil  der  Statt 
Bonne.  Was  auch  weltlicher  Erb  und  Gut- 

ter in  Erbweise  vff  geistlich  Persoen  fhallen, 

die  mugen  dieselben  geistlich  Peraoen  jr 

Leben  lanck  inhabenn,  nutzen  vnd  geprau- 
chen,  vnd  ao  langh  sie  die  also  inuhaben, 
davon  alle  Recht  vnd  Mittleyden  habenn,  als 

ander  Leyenspersoen  daselbs;  vnd  so  sie 

mit  Thoet  vergangen  aint,  alasdann  sollen 
dieselben  Erb  vnnd  Gutter  in  zweyen  Jaeren 

den  negstenn  nach  dem,  dass  durch  die  vonn 
Bonne  ervordertt  wirtett,  auch  wiederumb 

in  weltliche  Hende  gewendet  vnd  gestellet 

werden,  oder  aber  einem  Erzbischoven  zu 

Collen  vnd  der  yetzigen  Statt  Bonne  in  vor- 
geschriebener Massen  hengefhellen,  damitt 

nach  ihrem  Wille  vnd  Gevallen  zu  handllenn." 
Schliesslich  wird  dann  noch  d)  den  Bonnern 

zugestanden ,  jedem  Erzbischofe  von  Coln 

solange  den  Einzug  in  ihre  Stadt  zu  verwei- 

gern, bis  ihnen  derselbe  „zuvor  so  lieh  ob- 
geachrieben  vnd  all  ander  jr  Gnadt,  Frey- 

heitt  vnd  previlegia  .  .  .  confirmirt  vnd  be- 
atett"  habe,  sowie  die  Zusicherung  ertheilt, 
dasa  aie  in  ihren  „Rechten,  Ordtnunghen, 

Satzunghen,  Statuten,  Gnadten,  Freyheidten, 

Privilegien"  etc.  von  Niemanden  „verhindert 

noch  geirrt"  werden  sollen,  wie  denn  auch 
ein  hierauf  bezügliches  allgemeines  Gebot 

mit  Androhung  einer  Pön  von  100  Mark  lö- 

thigen  Goldes  für  Uebertretungsfälle  hinzu- 

gefügt wird. 
Gedruckt  a)  in  den  Materialien  zur  geist- 

und  weltlichen  Statistik  des  niederrheinischen 

und  westphdlischett  Kreise«,  Jahrg.  II  Bd.  I 
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S.  '293  —  98;  b)  bei  Müller  *,  a.  O. 
S.  94  -  98. 

Ausserdem  empfing  Bonn  noch  eine  Reihe 

genereller  Rechtabestätiguugsbriefe,  z.  B.  von 
König  Karl  IV.  unmittelbar  nach  setner  Wahl 

zum  Gegenherrecher  Ludwig'«  IV.  i.  J.  134t» 
{Müller  a.  a.  O.  8.81),  von  Erzbischof  Cuno 
vou  Trier  als  Verweser  des  Erzbisthums  Cöln 

unter  Engelbert  III.  v.  1307  (Garz,  Kegesten 
der  EB.  von  Trier  8.  100),  von  Erzbischof 
Hermann  von  Cöln  v.  1475  und  1480  (Müller 

a.  a.  O.  8.  92  Note  189)  u  s.  w.  Ueber 

Bonns  Bündnisse  mit  anderen  Rheinslädlen, 

wie  Andernach,  Boppard,  Cnblenz,  Wesel 

a.  d.  J.  1301,  1359,  1367  vgl.  Müller  a,  a. 
ü.  8.  77 ,  84 ,  85. 

CXVII.  Bopflngen. 

(Württemberg.) 

Hugo ,  Mediatis.  S.  3P>  flg. ;  Schmid, 

.Reichsstädte  8.  38  11g.  Die  Freiheitsbriefe 

Bopflngen  s  werden  zum  grösseren  Theile  bei 

Lüniq,  RA.  Tbl.  XIII  8.209-18  und  Moser, 

Reichsstatt.  Hdb.  Thl.  I  S.  206  —  14  ange- 
troffen. 

1  1274,  Febr.  26.  König  Rudolph  I.  ver- 
bietet der  (hier  zum  ersten  Male  urkundlich 

erwähnten)  Stadl  Bopflngen  nebst  vier  an- 
deren Städten ,  hörige  Leute  des  Grafen  von 

Oellingen  und  seiner  Getreueu  zu  Bürgern 
aufzunehmen : 

„Rudolphus ,  Dei  gratia  Romanoruin  rex 

semper  auguslus,  de  Dinckelspuhl ,  de  Auff- 
kirch,  de  Nordliugen,  de  Bopfingen  et  de 

Harburg  civibus  universis,  dilectis  fldelibus 

suis,  gratia  in  suam  etomne  bonum.  Ex  parle 

uobilis  viri  comitis  de  Oellingen  fuit  propo- 

situin  coram  uobis ,  quia  nonnunquam  acci- 
dit,  quod  tarn  ipsius  quam  suorum  fldelium 

servilis  conditionis  homines  nulla  petita  li- 

centia  vel  obtenta ,  imo  ipso  inscio  fraudu- 
lenter  et  occulte  ad  ei  vi  tat  es  convolant,  et 

per  jura  ci  vi  tat  am  suis  debitis  servitiis  sc 
subtrahunt  et  subdueunt;  unde  petivil,  sibi 

et  suis  fldelibus  super  bis  salutari  remedio 

subveniri.  Quaproptcr,  ut  in  quiete  sine 
turbatione  et  oflensa  nobilium  subsistere  va- 

leatis,  volumus  et  mandainus,  quatenus  nul- 
luni suum  vel  fldelium  suorum  servilis  eon- 

ditionis hominem  coneivium  vestrorum  con- 

dilionibus  vel  juribus  ascribatis,  aut  in  ve- 
strum  civile  consortium  assumatis,  nisi  plane 

coustiterit,  quod  de  sui  sit  domini  volunlate. 
Datum  Hagena  IV  Kai.  Martii,  regni  nostri 

anno  primo.u  Materialien  zur  (Jettingischen 
älteren  und  ueueren  Geschichte  Bd.  HI  Stück  II 

(1773)  8.  153,  54. 

2  1381,  Nov.  23.  Kaiser  Ludwig  IV. 

thut  „dem  Rath  vnd  den  Burgern  gemeinü- 

chen  zu  Boptingen  ...  ein  solch  Genade  ... . 
dass  niemand  keinen  Bau  bauen  noch  thun 

soll  vor  ihrer  Statt,  wer  er  sey,  es  wäre 

dann  als  vil,  dass  er  gleiche  Bürden  mit  deu 
in  der  Statt  tragen  vnd  leiden  wolle,  esse) 

an  Steuren,  an  Wachten  vnd  au  audern  8a- 

chen" ,  welche  Gnade  so  lange  währen  soll, 
bis  sich  zeigt,  „ob  es  der  Statt  schädlich  sey 

oder  nicht.'4  Lünig  a.  a.  O.  8.  209:  Moser 
a.  a.  O.  8.  209. 

1373,  März  15.    Kaiser  Karl  IV.  befreit 

die  Bürger  der  8tadt  Bopfingen  von  Ladungen  ■, 
an  auswärtige  Gericlile.    ( R. )  v.  Stalin,  YYir- 
temberg.  Gesch.  Thl.  III  8.  312. 

1876,  Jul.  29.  König  Wenzel  bestätigt 
die  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Boplingen.  ■ 

(R.J  v  Stalin  a.  a.  O.  8.  317  Note  4. 

1307  *  ) ,  Dez  25.  Derselbe  verleiht  dem 
Rathe  und  der  Bürgerschaft  zu  Bopfingeu 

die  Freiheiten  und  Gnaden :  a )  „dass  sie  alle 
schädliche  Leuth,  in  welcheu  Landen  die  sind, 

auf  dem  Lande,  da  nicht  geschwohrne Hals- 
Gerichte  sind,  wohl  fallen,  vnd  die  ohne 

Entgeltnusse  ander  Gerichte  in  ihr  8talt 

Bopflngen  führen  mögen,  vnd  auch  zu  den  , 
richten  vnd  Vrtheil  über  sie  sprechen  nach 

Erkanntnuss  dess  mehrn  Theils  deas  Raths": 
dass  ferner  b)  ihre  Stadt,  wenn  derselben 

Jemand  „mit  dem  Keohten  zusprechen"  Wör- 
de ,  durch  den  Bürgermeister  und  zwei  Raths- 

glieder „allwegen  an  aUen  Stadteu  vnd  zo 
allen  Teydingen  vnd  Tagen  zu  dem  Rechten 

wohl  verlretten  vnd  verantworttet"  werden 

solle;  c)  dass  „fürbass  mehr  kein  ihr  iage- 
sessen  Burger,  weder  Frauen  noch  Mann, 
niemaud,  wer  die  denn  sind,  keines  Falb 

mehr  schuldig  sey  zu  geben,  in  keinerlei 

Weg";  d)  dass  Bürgermeister  und  Rath  „ei- 
nen jeglichen  ihren  Burger  vm  alle  Missethst 

wohl  straffen  vnd  bessern  mögen";  e)  das« 
Niemand  „in  ihrem  Feld  vor  ihr  Statt  oder 

auf  ihrem  Graben  keinerley  Bäu  machen  noch 

bauen  dürfe  wider  ihren  Willen" ;  endlich  f  ) 
dass  sie  nach  Belieben  eine  Mühle  errichten 

können,  jedoch  „andern  Mahlinen,  vnterbtlb 
vnd  oberhalb  gelegen,  an  ihren  W/asserflusscn 

vnsehädlich."  Dabei  wird  Jedermann  gebo- 

ten ,  Bürger  und  Stadt  bei  den  vorgenannten 
Freiheiten  und  Gnaden  „nicht  zu  hindern  oder 

zu  beschwehren",  Zuwiderhandelnden  aber 
ausser  des  Reichs  Ungnade  eine  Strafe  von 

50  Mark  löthigen  Goldes  angedroht;  sodann 

die  Bürgergememde  von  Bopflngen  „vm  alle 

vergangen  Sachen"  in  des  Kaisers  und  Reichs 
„besonder  Hulde  vnd  Genade"  genommen 

und  ihr  „Handhabung,  Schutz  und  Beschir- 
mung bei  dem  heiligen  Reiche"  zugesagt, 

sowie  am  Schlüsse  noch  eine  Bestätigung 

•)  So  v.  Xtälm  a,  a,  0.  S.  369. 
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ÄS5 md  Confirmation  „aller  vnd  jeglicher  ihrer 

■adereo  Freyheit,  Privilegia,  guten  Gewohn- 
»eii,  Briefe  vnd  auch  Kecht,  als  sie  bissher 

die  genossen  vod  gebraucht1',  beigefügt.  Lü- 
a.a.O.  S.  209,  10.  [mit  der  JZ.  1308.] 

I3Ü8,  Jan.  6.  Derselbe  gibt  dem  Ruthe 

*i  den  Bürgern  [neuerdings,  s.  nr.  3]  die 
rwheit  und  Gnade ,  „dass  niemand,  wer  der 

<j.  sie  all  vnd  ihr  Statt  gemeinlich,  noch 

«ein  ihr  Burger  besonder,  noch  niemand,  der 

ig  gemeinen  Statt  noch  ihren  Burgern  zu 

frühen  steht,  es  seyn  Leuth  oder  Gute, 

«r  keiuerley  Land  -  Gericht  oder  sonst  Ge- 
ndi,  «es  die  seywl ,  oder  wo  die  gelegen 

(»der  auch  für  dess  Reichs  Hof-Gericht 

•Mieo.  fürtreiben  oder  haischen  »olle,  vm 

Sache  das  sey ,  ohn  allein  für  ihren  Am- 
ouib  iu  der  Statt  zu  Bopfingen,  es  wäre  dann, 

ta»  dem  Kläger  Recht  daselbst  versagt  oder 

tidf-r  Bescheidenheit  gefährlich  verzogen 
*«delt,  und  dasa  diesem  zuwiderlaufende 
Hungen,  Berichte  und  Rechtaurtheile  „kein 

Kraft  noch  Macht  haben  sollten. "  Lünig 

*.».Ü.  8.  210,  11;  Mos*'  ft-a-O.  S  209,  10. 
\m,  Jan.  8.  Derselbe  erlaubt  der  Stadt 

Üoptiogen,  für  die  nächsten  zehn  Jahre  und 
darüber  hinaus  bis  zum  Widerrufe,  dass  ihr 

tiirgermeister  jedem  neu  erwählten  Ammanne 
ifc*U«t  „den  Bann  über  das  Blut  zu  richten 

><rteibe  mit  vollem  Gewalt,  darumme  dass 
wo  Versaumnuss  solcher  Sache  schädlich 

tfothe  in  ihrer  Missethat  nicht  gestärcket, 

•wl  desto  forderlicher  zu  ihn  möge  gerichtet 

vrden."   Lünig  a.  a.  O.  8.  2 1 1 . 

14111 ,  Aug.  15.  König  Ruprecht  be- 
•wigt  und  wiederholt  den  vom  Könige  Wcn- 

»ti  der  Stadt  Bopfingen  1397  verliehenen 
Üechtabrief  (nr.  5) ,  ohne  jedoch  seiner  Exi- 

•^oi  tu  erwähnen,  indem  er  lediglich  die 
>jdeu  Zusätze  einschiebt :  |  ad  b  ]  dass,  „wenn 
frr  gantze  Rath  das  Rechte  vertreten  vnd 

toun  »olle,  man  die  Rechte-Tage  zu  ihn  gen 

Itynogen  in  die  Statt  bescheide ,  das  Rechte 
dvmnen  zu  tliun,  vnd  die,  welche  das  Rechte 

Hannen  wollen ,  Friede  vnd  Geleite  zu  den- 

•dben Tagen  vnd  wider  von  dannen  haben", 
"»wie  [ad  d]  dass  durch  die  Ausübung  der 

''raigewalt  von  8eite  des  Ruthes  die  Rechte 
to*  Reichs- Amtmannes  in  keinerlei  Weise 

t*«Bträchtiget  werden  sollten.  Lünig  a.a.O. 

ä  .Ml,  12:  Moser  a.  a.  O.  8.210,  11  (Extr.), 

•»«de  mit  Datirung  v.  14.  Aug.  Vgl.  Chmel, 
H  Rup.  8.  44  nr.  825. 

leber  die  Theilnahme  Bopfingen  »,  wel- 

*w  aeit  seiner  Lösung  aus  der  nur  wenige 

,-t|re  bestandenen  Oettingischen  Pfand  schaft 
•1352)  in  seiner  Reichsunmittelbarkeit  nicht 

■*kr  gefährdet  worden ,  an  den  schwäbischen 
^dtebündnissen  des  XIV.  Jhdts.  und  die  Fol- 

r*a  bievon  a.  W.  Vischer  in  den  Forschungen 

zur  Dtsch.  Gesch.  Bd.  II  Regesten  nr.  1 ,  4t, 

48,  102,  114,  136,  159,  171,  182,  183,  207, 

234,  248,  249,  2?l,  272,  28 1,  382,  387. 

1401,  Aug.  15.    Derselbe  erneuert  der  9 
Stadt  Bopfingen,  und  zwar  für  ewige  Zeiten, 
das  unter  nr.  7  erwähnte  Wenzelsehe  Blut- 

bann-Privileg.   (R.)  Chmel  a.  a.  O.  nr.  826. 

1413,  Aug.  4.    König  Sigismund  con-  10 

h'rmirt  den  Bürgern  Bopfingen'«  ihre  gesumm- 
ten Rechte   und  Freiheiten.    (R.)  v.  Stfilin 

a.  a.  O.  S.398  Note  2. 

1434,  Aug.  9.    Derselbe  als  Kaiser  wie-  1 1 
derholt  den  unter  nr.  9  aufgeführten  Rechrs- 
brief.    Lünig  u.  a.  O.  S.  213;  Moser  a.a.O. 
8.  211,  12. 

1438,  Oct.  7.  König  Albrecht  II.  er-  12 
theilt  den  Bürgeru  von  Bopfiugen  [sowohl 

allein,  als  in  Verbindung  mit  anderen  schwä- 
bischen Reichsstädten ,  die  „mit  den  von  Ulm 

in  eyning  sind1']  eine  allgemeine  Rechts-Be- 
stätigung. (R.)  Füret  Lichnowskgs  Regesten 

z.  Gesch.  des  Hauses  Hahsburg  Thl.  V  8. 
CCCXLV1I1  nr.  4035,  3b. 

1440,  Sept.  4.    König  Friedrich  III.  13 
gibt  in  gleicher  Form  der  Stadt  Bopfingen 

eine  General  -  Confirmntion  ihrer  Privilegien. 

(R.)  Chmel,  Reg.  Frid.  8.13  nr.  115,  16. 
1408,  Oct.  19.  Derselbe  confirmirt  auch  14 

nach  seiner  Kaiserkrönung  der  8tadt  Bopfingen 
auf  ihre  Bitten  und  zur  Entschädigung  für 

den  ihr  verursachten  Kriegsaufwand,  noch- 
mals „alle  vnd  jeglieh  Freyheit,  Gnad,  Gabe, 

Privilegia  vnd  Handvesten,  vnd  insonderheit 

solch  Freyheit,  damit  sie  vnd  ihr  Burger  für 

dess  Reichs  Hofgericht  zu  Rotweil  vnd  ander 

Landgericht  vnd  Gerichte  gefreyet  vnd  privi- 

legirt  seynd ,  mit  samt  ihren  Gewohnheiten 
vnd  Statuten,  die  sie  redlich  herbracht  vnd 

gebraucht  haben",  überdies  die  neuen  Be- 
gnadungen, hinzufügend,  a)  dass,  wer  immer 

eine  Forderung  an  die  Stadtgemeindc  haben 

würde,  das  Recht  vor  der  Stadt  Ammann 

und  vier  Rathsglicdern  von  vier  benachbarten 

Reichsstädten,  welche  zusammen  eine  Com- 

mision  bilden ,  suchen  und*  sich  hieran  „be- 
nügen  lassen",  sowie  b)  dass  der  Stadl  frei 

stehen  solle ,  „zu  ihrer  Nothdurft  etlich  Jahr- 

Märckt  vnd  ander  Ordnung  von  ueuen  zu  er- 

heben, aufzurichten  vnd  zu  setzen."  Lünig 

a.  a.  O.  8.  213,  14:  Moser  a.  a.  O.  8.212. 

(Extr.) 

Boppard.  CXVIH 
(1'i-cii.whi ,  Rheinprovin/..) 

Chr.  v.  Sirimberg,  Das  Rheinufer  von 

Coblenz  bis  zur  Mündung  der  Nahe,  histor. 

und  topograph.  dargestellt  ,  Bd. IV  [des  Rhei- 
nischen ÄntiquarW  Abth I.II  Bd.  5],  Coblenz 

1856.  8°.,  8.  249  tlg.  563  fig.    Vgl.  auch 
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N.  Vogl's  Rheinische  Geschichten  und  Sagen 
Bd.  III  8.  14  7  flg.  und  (iünther,  Cod.  dipl. 

Rheuo-Mosell.  Thl.ll  8. 47  Hg.  III  S.u7Hg.— 

Eine  wichtige  Ergänzung  des  im  letztgenann- 

ten Werke  enthaltenen  boppardischeu  Urkun- 

denschatze* gibt  P.  Wigand,  Wetzlar'sche 
Beitrage  f.  Gesch.  und  RAIterth.  Bd.  II  ( l.H4f>) 

Nr.  V  „Die  Privilegieu  der  Stadt  Boppard" 
8.  «3  -  93. 

1  1252,  Nov.  5.  Die  Bürger  von  Bop- 
pard treffen  mit  jenen  von  Co  In  eine 

Uchereinkunft  bezüglich  des  Verfahrens  wider 

Schuldner  und  sonst  zu  gewährender  Rechts- 
hülfe: 

„Universis  taui  futuris  quam  presentibus 

presentem  paginam  iuspecturis  nos  scultetus, 
milites,  cives  ac  uuiversi,  sub  jurisdieuone 

et  judicio  civitatis  Bopardiensis  constituti, 

tenore  presentium  protestamur  et  manifeste 

cupimus  esse  notnm,  quod  cousiderata  utili- 
tate,  commodo  et  bono  communi  inde  pro- 

venienti,  nos  cum  judieibus,  scabinis  ceteris- 
que  civihus  Coloniensibus  compromisimus  et 

concordavimus  in  hunc  modum :  quod  nullus 

civium  Bopardiensium  aliquem  civium  Colo- 
niensium  existentem  in  Bopardia  pro  debitis 

aliquibus,  nisi  tautum  principalem  debitorein 

suum,  vel  debitore  defunclo  proximuin  here- 

dein  ipsius  ac  tidejussorem  debilorum  ejus- 
dem,  trabere  in  causam  poterit  eoram  nostro 

judicio  aut  debebil.  Prelerea  si  aliquis  pre- 
dictorum  de  Colonia  habet  causam  contra 

aliquem  ex  nostns  coneivibus,  Uli  faciemus 
aeeundum  sententiam  scabinorum  noslrorum 

justitiam  expedilam,  quam  si  facere  tardare- 
mus,  predieli  cives  Üolonieiises  pro  defectu 

justitie  tribus  viribus  per  litteras  auas  nos 

monebuut,  et  etiam  quarta  vice  ex  habun- 

danti,  super  hoc  poteruul  uostros  arre>tare  con- 
eives,  vel  pignora  uostra  capere  et  teuere, 

que  tarnen  in  certum  locum  ponentur  nec 

distrahenlur,  sed  tenebuntur,  quousque  con- 

querenti  fuerit  satisfactum.  Ut  autem  pre- 
missa  omnia  observentur  a  nobis,  in  testi- 
monium  eorundem  presentem  paginam  exinde 

conscriptaui  et  sigillo  civitatis  Bopardiensis 

sigillatam  tradidimus.  civibus  Coloniensibus 

supradictis.  Actum  et  datutn  anno  d.M.  CC. 

quinquagesimo  secundo,  feria  tertia  post  fc- 
stum  omnium  sanetorum.''  Gunther  a.  a.  O. 

Thl.U  Nr.  151  8.  2:")«:  Lacombht,  UB.  Bd.  II 
Nr.  385  S.  2<  lü ,  7. 

2  1253,  Jul.  22.  Die  bopparder  Bür- 
ger schliessen  einen  ähnlichen  Vertrag  („ge- 

neralis concordia"),  besonders  die  Stellung 
vor  Gericht  —  „in  jure  utrobique,  loco  de- 

bito  et  antiquo  civili"  —  und  die  Beschränk- 
ung der  Arrestationen ,  sowie  gerichtlichen 

Ladungen  auf  den  Ilauptschulduer,  Bürgen 

und  Erben  des  Enteren  betreffend,  mit  der 

Stadt  C  o  b  I  e  n  7.  ab.    Günther  a.  a.  0.  Nr.  1;>> 
8.  203,  64. 

1274,  Oct.  G.    König  Rudolph  I.  ver  ; 

bietet  den  Bürgern  Boppard 's  die  Ueberptbe 
steuerpflichtiger  Güter  an  Kirchen  und  Klo- 

ster (was  König  Alb  recht  1.  am  25.  Apr. 
1299  wörtlich  wiederholt]: 

„Rudolphus  Dei  gratia  Romunomm  Kex  * 
Semper  augustus.    Ad  universorum  notitiam' 

cupimus  perveuire,  quod  nos  fidelium  nostro- 
rum  civium  Bopardiensium  commodis  inten- 
dere  cupientes,  statuimus  et  presentis  decreti 
munimine  confirmamus,  quod  quicunque «vi» 

Bopardiensis  bona  precariam  solvere  deben- 
tia  in  persona«  ecelesiasticas  sive  elaustra 

seu  venditiouis  titulo  seu  legationis  ac.  eh- 
mosynarum  nomine  transferre  voluerit,  i|>sa 

bona  veudat  suo  proximo  vel  coneivi,  et 

pretiurn  tradat  claustris   vel  personis  clan- 
stralibus,  quibus  volet.    8i  vero  contra  hoc 

nostre  majestatis  statutum  quis  civium  pre- 
dictorum  bona  precariam  solvere  debentiu  iu 

persona*  ecelesiasticas  et  ecclesias  transferre 

presumpserit  quoquo  modo,  ipsa  bona  trau»- 
ibunt  cum  honere,  hoc  est  quod  de  ipsis 

bonis  ah  eorundem  possessoribus  debita  et 

consueta  non  minus  quam  ante  precaria  per- 
solvatur.    In  cujus  rei  testimonium  preseu* 

scriptum  nostre  majestatis  sigillo  duxtmu» 
rohorandum.    Datum  Wesalie  II.  non.  oeUv 

bris,  indictione  tertia,  anno  domiui  M.  CC. 

LXXJV  regni  nostri  anno  primo."  Günther 
a.  a.  0.  Nr.  258  8.  390,  91. 

1274,  Oct.  6.  König  Rudolph  I.  vor 

bietet  auf  Bitten  und  zu  Gunsten  der  Bürger- 

schaft von  Boppard  —  „quod  nullus  suorutn 
coneivium  liaheus  extra  civitatem  eaudcin 

domiuuui  sive  dominos,  cui  seu  quibus  in 

censu  annuo  teueatur,  ab  ipsis  dominis  ad 

quodeunque  servitiuin  aliud,  quam  ad  een- 
sum  ilebitum  exsolvendum  coinj)elli  de  eetero 

dcheat  aut  arlari",  indem  er  zugleich  die 

nöthigen,  darauf  bezüglichen  Verhaltunga- 
Massregeln  für  den  „officiatus  seu  scultelu" 

Bupardiensis"  beifügt.  Günther  a.  a,  0.  Nr. 
2<>2  S.  397,  98. 

Diese  Verfügung  hat  Köllig  Adolph 

am  I.  Juni  1293  dem  Amtmanue  oder  Schul- 

theisseu  /.u  Boppard  neuerlich  eingeschärft. 

Böhmer,  Reg.  Adolph.  8.  109  nr.  134  (Ausg. v.  1844]. 

.  1291 ,  Aug.  23.  Schultheis»,  Mini- 
sterialen und  Schöffen  der  Stadt  Bop- 

jainl  vereinbaren  unter  sich  eine  Erneuerung 

der  alten  6ericht>ordiiting ,  und  verknüpfen  da- 
mit einige,  gleichfalls  nur  aus  dem  alteu 
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Ja  nomine  domini  amen.    Ne  facta  mo-  vel  venire.    Super  qua  Conventions  et  ordi- 

antorum,  que  digua  sunt  memoria  postero-  natione  tieri  fecimus  duo  paria  litterarum 

xl.  frustrentur  oblivione  vel  ignorantia,  de-  unius  tenoris,  utrique  parti  unum,  et  utrum- 

expedit  ea  sigillorum  et  scripti  muni-  que  sigillari  sigillo  communi  opidi Bopardieu- 
wt  rivoque  testimonio  perbennari.    Hinc  sis  una  cum  sigillo  venerabilium  virorum  ca- 
*  ̂od  nos  Conmdu«  scultetus,  ministeriales  nonicorum  ecclesie  Bopardiensis,  quod  ad 

*  «abioi  opidi  Bopardiensis  notum  esse  vo-  preces  utriusque  parüs  presenti  Ordination! 

■♦in  anivereis,  quod  nos  convenimus  in  et  conventioni  est  appensum  ..  .  Datum  et 
«nu  »ünul  non  ad  instituendum  nova  jura,  actum  anno  domini  millesimo  ducentesimo 

*i  ad  innovandura  antiqua ,  que  hactenus  nonagesimo  primo ,  in  vigilia  beati  Bartholo- 

wi  nos  fuerunt  et  durabunt  in  futurum,  mei  apostoli,  presentibus  quam  pluribus  ftde- 

vtod  omnia  jura,  que  secundum  sententias  dignis."  Günther  a.  a.  0.  Nr.  339  8.480  —  82. 
üjairaotur  corara  judicio ,  ministeriales  di-  Inhalts-Darstellung  bei  v.  Str amber g  a.  a.  0. 

att  et  «ententiabunt  cum  scabinis,  et  simi-  8.  567  flg.    [8.  unten  nr.  18.] 

sctbini  una  cum  ministerialibus;  et  ne  1305,  Apr.  3.    König  Albrecht  I.  er-  6 

tfeetu*  judicü  habealur,   qui  haberi  pote-  klärt,  um  hiedurch  seinen  Bürgern  von  Bop- 

•"»>,  dicent  summa«,  aHorum  absentia  non  pard  eine  Gnade  zu  erweisen,  dass  bürger- 
^aaie.   bsuper  dum  scultetus  Judicium  liehe  mit  Adeligen    verehelichte  Personen 

Qtjuitur,  videlicet  cum  debita  vel  aliqua  durch  diese  Vermählung  keinen  Anspruch  auf 
iwi  alicui  coram  judicio  per  summas  ad-  Steuerfreiheit  der  von  ihnen  vorher  bereits 

jniittbontor ,  mioiateriales ,  qui  cum  ipso  ad  besessenen  Güter  erwerben  sollten : 

j*iitudum  ire  voluerint,  portionem  equalera  „Nos  Albertus  dei   gratia  Romanorum 

Wfitnt  cum  scabinis,  et  dum  sententie  re-  rex  Semper  augustus.    Ad  universorum  sacri 

>inntnr,  scultetus  ministeriales  monere  de-  imperii  Romani  fidelium  notitiam  volumus 

^perbuldam  quam  fecerunt,  scabinos  vero  pervenire,  quod  nos,  ut  prüden t es  viri ,  cives 

i*  «mm  juramentum.    Preterea  dum  de-  deBopardia,  fldeles  nostri  dilecti ,  exaetiones 

kfu  scabinorum  unius  vel  plurium  fuerit,  et  sturas  impendendas  eisdem  commuuius  et 

vel  alii  per  ministeriales  et  scabinos  levius  nobis  et  imperio  expedire  valeant, 

"  Jwditer  eligantur;  ita  quod  alii  sine  aliis  hanc  ipsis  de  benign i täte  regia  gratiam  fa- 

"'  ̂«tionem  non  procedant.    In  prineipa-  cientes,  volumus  et  mandamus,  quod  nulli 
^*uioque  diebus  judicialibus ,  qui  secun-  eorum,  sive  masculini  sive  feminini  geueris 
^»rclgares  wissenthafte  Dinck  nuneupan-  aut  sexus  existant,   eo  quod  cum  nobilibus 

-r  *  aliquis  exoessus  vel  defectus  tarn  uni-  aut  militaris  conditionis  sive  Status  hoinini- 

1  'tMiatii  quam  imperii  fuerit,  ministeriales  bus  matrimonium  contraxerunt  vel  in  futurum 
3 11  «cabüiis  et  scabini  cum  ministerialibus  contrahent,   in  tantum  debeant  supportari, 

»*i*bunt,  hoc  adjecto,  quod  in  proferendi«  quin  de  bonis  suis  Omnibus  teneautur  servire 

Juom.  eivitatibus  et  villis,  que  jura  apud  et  contribuere  cum  eisdem,  juxta  quod  ante 

*'*  rwjuirunt  et  ex  antiquo  jure  requirere  hujusmodi  contractum  matrimonii  de  ipsis  bo- 
'«wot.  coQvocatis  tarn  ministerialibus  quam  nis  servire  et  contribuere  consueveraut,  pre- 

«»'•inis  pariter  sententiabunt,  nec  una  pars  si-ntium  testimonio  litterarum  nostri  sigilli 

**;  wliqua  proferre  summas  poterit  vel  de-  robore  signatarum.    Datum  apud  Oppenheim 
Et  si  summe  per  ministeriales  et  sca-  iij.  non.  april.  anno  domini  M.  CO.  quinto, 

ton  eoDcorditer  prolate  fuerint,  ipsis  est  regni  vero  nostri  anno  septimo."  Günther 

"Wum.   8ed  siquis  contravenire  voluerit  a.  a.  O.  Thl.  III  Nr.  23  8.  114. 

'*:  redamare,  quoad  jus,  quod  sibi  suffra-  1306,  8ept.  15.    Die  bopparder  Stadt-  7 
^  v>detor,  poterit  reclamare.    Ex  antiqua  gemeinde  wählt  vier  und  zwanzig  Personen 

:  a,ö«udine  statu  tum  est  etiam ,  quod  duo  „ex  militibus,  ministerialibus ,  scabinis  et  opi- 

numero  ministerialium   duas  claves  ad  danis"  mit  dem  Auftrage  aus,  dieselben  soll- 

"«auae  sigillutn  opidi  Bopardiensis  perti-  ten  —  „forestum  seu  marcham  districtus  cir- 
et  unus  de  numero  scabinorum  ter-  cumeuntes"  —  die  wahren,  an  vielen  Stellen 

Uvi  tidditer  conservabunt.    Preterea  ordi-  widerrechtlich  beengten  Grenzen  der  städti- 
et  »latuimus.  et  quod  fuit  ab  initio,  sehen  Gemarkung  aufsuchen  und  herstellen, 

^quicunque  consules   vel  persone  ad  Günther  a.  a.  O.  Nr.  24  8.  1 14— 16. 

■»•toiliom  Bopardiense  pertinentes  eligi  con-  1309,  Sept.  28.    König  Heinrich  VII.  g 
Sjnrit,  doe  partes  de  numero  militum  et  mi-  thut  den  Bürgern  der  [seit  dem  Beginne  des 

'irhalinin,  tertia  vero  de  numero  oivium  XIII.  Jhdts.  und  bis  dahin  reichsfrei  ge- 
«abioorum  assumentur.    Item  ordinamus,  wesenen]  Stadt  Boppard*)  zu  wissen,  dass 

^  uuqno  juri  dissonat,  quod  quicunque  er  seinem  Bruder,  dem  Erzbischofe  Balduin 
tptur  b  scabinum,  dabit  ministerialibus  et 

eonvivium,   qui  interease  voluerint         *)  Und  zugleich  jenen  von  Wesel. 

K.i.  U4.J.  umMU.  17 

Digitized  by  Google 



258 Boppard. 

von  Trier,  die  „gubernatio"  Ober  ihr  Ge- 
meindewesen anvertraut  habe,  und  fordert 

sie  auf,  dem  Erzbischofe  „tauquam  guber- 

natori  et  advocato" ,  sowie  seinem  etwaigen 
Substituten  zu  gehorchen.  Günther  a.  a.  O. 
Nr.  37  8.  129. 

9  1312,  Jul.  18.  Derselbe  verpfändet  kurz 

nach  seiner  Kaiserkrönung  Boppard  und  We- 

sel für  12,000  Pfund  Heller  an  den  vorer- 
wähnten Erzbischof  von  Trier,  welchem  er 

für  die  Zeitdauer  der  Pfandschaft ,  ausser  dem 

Besitze,  auch  die  „potestas  instituendi  et  de- 
stituendi  advocatoa  et  alios  officiales  in  eis- 

dem  (opidis)",  ferner  die  Erhebung  und 
Verwendung  aller  „sturae,  exactiones  et  col- 

lectae  tarn  cristianorum  quam  judeorum", 
sowie  den  Bezug  der  gesammten  Nutzungen  — 

„regalibus  et  vasallorum  fldelitatibus  excep- 

Ü8U  [8.  nr.  10]  —  zugesteht,  jedoch  mit  dem 
Bemerken,  dass  eine  Erhöhung  der  8teuern 

und  Abgaben  über  das  herkömmliche  Mass 
nicht  statthaben  dürfe.  Auch  behält  sich  der 

Kaiser  „theloneum  Reni  et  monetam  in  opi- 

dis memoratis,  et  quod  eadem  opida  et  ca- 

stra  pro  eo  et  imperio  guerram  faciant,  cui- 

cunque  et  quotienscunque  voluerit",  aus- 
drücklich vor.  Günther  a.  a.  O.  Nr.  53  8. 

148  —  50. 

10  1314,  Dez.  2.  König  Ludwig  IV.  be- 
stätiget die  vorstehende  Pfandgabe  der  Städte 

Boppard  und  Wesel  an  Trier,  nimmt  aber 
nunmehr  auch  die  früher  dem  Reiche  vorbe- 

haltenen Regalien,  Münze  und  Zoll,  sowie 

die  „jurisdictio  de  Galgenscheid  prope  Bo- 

pardiam  cum  suis  universis  pertinentiis",  ge- 
gen eine  weitere  Anleihe  von  22,000  Mark 

Heller,  in  die  Verpfändung  auf.  Günther 

a.  a.  O.  Nr.  62  8.160  —  62. 

11  1818,  Oct.15.  Derselbe  sichert  der  Stadt 

Boppard,  ungeachtet  ihrer  Verpfändung  an 

Trier,  die  Aufrechthaltung  der  von  den  Kai- 
sern und  Königen  verliehenen  und  bewilligten 

Rechte,  Gewohnheiten,  Ehren  und  Freihei- 
ten zu : 

„Nos  Ludowicus,  dei  gratia  Romanorum 

rex  semper  augUBtus,  ad  universorum  noti- 

tiam  volumus  pervenire,  quod,  licet  nos  opi- 
dura  Boparden  venerabili  Baldewino,  Trevi- 

rorum  archiepiscopo ,  suo  successorum  suo- 
rum  et  ecclesie  sue  nomine  obligaverimus, 
nostre  tarnen  intencionis  existit  et  volumus, 

ut  ipse  et  successores  sui  predicti  predictum 

opidum  et  opidanos  gaudere  permittat  eia- 
dem  juribus,  consuetudinibus ,  honoribus  et 

libertatibu8  eorum,  quibus  nos  et  predeoes- 

sores  nostri,  imperaiores  et  reges  Romano- 
rum, cos  gaudere  permittere  tenebamur.  In 

cujus  rei  testimonium  presentes  conscribi  et 

nostre  majestatis  sigillo  jussimus  cominuniri. 

Datum  in  castris  apud  Wiesebaden  idus  oc- 

tobris  anno  domini  millesimo  treceouumo 

decimo  octavo,  regni  vero  nostri  annoquar- 

to.u  Günther  a.  a.  O.  Nr.  95  S.  186;  Wigand 
a.  a.  O.  nr.  1  S.  86. 

Am  3.  OcU  1318  hatte  Ludwig  IV.  die 

„cives  Bopardieuses14  von  dem  ihm  Namens 

des  Reiches  geleisteten  „fidelitatie  hotnagium" 
entbunden  und  angewiesen,  dem  Erzbischofe 
Balduin  von  Trier  zu  huldigen ;  da  jedoch 

die  Bürger  sich  weigerten ,  die  von  ihnen  be- 
gehrte Huldigung  zu  leUten,  so  gestattete 

der  König  durch  Urk.  v.  14.  Oct.  1318  dem 

genannten  Kirchenfürsten,  die  Stadt  Boppard 

mit  Fehde  zu  überziehen  ( „diffldare") ,  in- 
dem er  ihm  sogar  seinen  Beistand  hiezu  in 

Aussicht  stellte.  Günther  a.a.O.  Nr.  92-9-1 

8.184—86.  Dass  es  jedoch  dem  Könige  mit 

seinem  hier  zur  Schau  getragenen  Grolle  ge- 
gen die  alte  Reichsstadt  nicht  völlig  Ernst 

gewesen,  zeigt  die  vorstehende  Urk.  nr.  II. 
Vgl.  A.  Dominicus ,  Baldewin  von  Lützelburg, 

Erzbisehof  und  Kurfürst  von  Trier  (Preis- 
schrift), Coblenz  1862.  8°.,  8.  173  flg. 

1326,  Jul.  14.  König  Ludwig  IV.  ge-  1 
nehmigt,  dass  sich  die  Bürger  von  Boppard 

mit  jenen  von  Bacharach ,  Diebach  und  Caub 

„verbunden  haben  vnd  verbinden,  in  ze  hel- 

fen, vnd  si  in  her  wider,  ze  allen  iren  Soe- 

teu  auf  Recht,  ane  wider  ir  rechte  Heraehanv1 Günther  a.  a.  O.  Nr.  141  8.  235),  40. 

1826,  Nov.  10.  Der  Rath  von  Coblenz 
ertheilt  iu  einer  Streitsache  zwischen  der  Stadt 

Boppard  und  dem  Erzbischofe  Balduin  vou 

Trier  einen  Rechtsspruch,  welcher  auch  den 

für  die  Vcrfaseungsgcschichte  Ersterer  wich 

tigen  Satz  enthält:  Itcin  me  sprechin  wir. 

dat  di  von  Boparte  keynen  gesworen  Kail 
haven  solen,  aue  vnses  Herren  Wille  von 

Trire,  si  eukunnen  dan  bewisen,  dat  si  in 

von  Aldirs  haven  gehaft ,  e  si  an  vnsen  Beir- 

ren quemen."  Günther  a.  a.  O.  Nr.  14b  S. 
247-50  [in  V1H  Artt.];  v.  Stramberg  tu  a. 
O.  S.  571 ,  72. 

1387,  Oct.  29.  Die  „Bittere,  Din*t- 
lude,  Scheffene,  Burgere  vnd  alle 

die  Gemeinde"  der  Stadt  Boppard  ver- 

lautbaren, nachdem  eine  heftige  Judenver- 

folgung daselbst  stattgefunden  hatte,  nach- 
stehende „mit  geluder  Glocken  in  guter 

Truwen"  gelobte  Artikel:  a)  es  solle  künf- 
tig Niemanden  an  seinen  Leib  und  sein  Gut 

ohne  Gericht  und  ohne  des  Erzbischof»  von 

Trier  und  seines  Amtmanns  Willen  gegriffen, 
vielmehr  allen  im  bischöflichen  Schirme  und 

Geleite  befindlichen  Personen,  Christen  und 

Juden,  Schute  und  Hülfe  geleistet,  wer  aber 

etwa  einem  Juden  diesen  Schutz  nicht  ge- 

währe, als  „truwelos,  erlös  vnd  meineidig" 
erachtet  werden;  b)  es  solle  die  Stadt  be- 

hülflich  sein,  die  Urheber  der  wider  die  Ju- 
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den  verübten  Frevel  dem  Bischöfe  und  seinem 

Amtmanoe  „mit  Libe  vnd  mit  allem  iren 

Gute"  eu  überantworten,  oder  wenigstens 
die  Habe  solcher,  und  namentlich  der  „vor- 

iluebügen" ,  an  Erstere  abzuliefern ;  c)  jede 
Judenschuld  solle  bezahlt  werden,  „waman 

die  Sebulde  kuntlich  kan  gemachen  mit 

brieven,  oder  mit  zwein  Scheffenen,  oder 

aiUwein  andern  biderben  Mannen";  d)  dem 
Bwchofe  und  seinen  Amtleuten  solle  über- 

haupt für  immer  gegen  Jedermann  Beihülfe 

iiigesagt  sein ;  e)  auch  solle  dem  Amtmanne 

in  Allem  mit  Rath'  und  That  geholfen ,  des 
Üuchofs  Gericht  —  geistliches  und  weltli- 

Aea —  gefordert,  und  was  derselbe  an  Pfän- 
dern innehabe,  nicht  entfremdet  werden; 

h  die  Bürger  „ensollen  auch  kein  Gebot, 
tiesetze  oder  Vorbot  machen  oder  setzen  in 

der  Stat  zu  Boparten,  die  irme  Herren  oder 
sme  Stifte  an  iren  Penten,  die  sie  itzunt 

ifioehabint,  oder  anders  geschaden  mochten, 

f»der  sie  gehindern  an  iren  Gerichten ,  geist- 

lich oder  werntlich";  endlich  g)  es  sollten 

frühere  Briefe  und  „Verbuntnisse"  mit  dem 
Bisehofe  „ganz  und  stete,  in  aller  irer  Macht 

Tivorwaudilt"  bleiben.  Günther  a.  a.  0.  Nr. 

VA  8.337-50;  S/r amberg  a.a.O.  8.573  -75. 

'»  1455,  Mai  13.  Die  Stadt  Boppard  trifft mit  Coblenz  und  Wesel  Vereinbarungen 

über  die  Stellung  und  Rechte,  welche  die 

Barger  der  einen  Stadt  in  der  anderen  ein- 

nehmen und  gemessen  sollen.  (R.)  v.Strmn- 
*xrg  a.  a.  Ü.  8.575,  76. 

V>  1350,  Oct.  4.  Schultheiss  und  Ge- 

meinde von  Boppard  thun  kund,  dassErz- 
biachof  Boemund  von  Trier  ihrer  Stadt  für 

die  Dauer  seines  Lebens  die  Erhebung  eines 

Angelds  gestattet,  sich  jedoch  hievon  ein 
Drittel  vorbehalten  habe.  (R.)  v.  Str amberg 
».  a.  0.  8.  576. 

1»7,  Febr.  23.  Kaiser  Karl  IV.  be- 

stätigt den  Edelleuteu  und  den  Bür- 
gern der  Stadt  Boppard  ihre  althergebrachten 

Rechte,  Freiheiten  und  Gewohnheiten,  mit 

dem  Versprechen,  künftighin  die  Bürger  al- 
lein oder  Einzelne  von  ihnen  durch  keinerlei 

besondere  Begnadungen  bevorzugen  zu  wol- 
l*o  —  „setzen  vnd  wollen  wir  mit  wolebe- 

«Uchtetn  mute,  mit  rechter  wizzen  vnd  mit 

ktiserhcher  tnechte  vollenkomenheit,  das 

beyde ,  die  Edeln  leute  vnd  ouch  die  Burger 

semeiolieh  zu  Boparden,  off  bede  seiten  by 

allen  iren  Rechten,  fryheiten,  gnaden  vnd 
gewnuheiten ,  als  sie  die  von  alter  vntz  her 

gehabt  haben ,  gentzlichen  haben  vnd  der  ge- 

l*ouehen  vnd  ouch  daby  bliben  sullen;  vnd 

meinen  vnd  wollen  ouch  den  obgenannten 

ärgern  gemeinlioh  noch  dheinen  besonder 

forbai  in  dheinen  Zeiten   keinerley  friheit 

eynander  tun  vnd  leyden,  als  das  von  alter 
vntz  her  kumen  ist,  vnschedeUch  vns  vnd 

dem  Reiche  an  vnsern  rechten."  Wigand 
a.  a.  0.  nr.  2  8.87,  88. 

1422,  März  8.  König  Sigismund  er-  18 
neuert  und  genehmiget  auf  Ansuchen  der 

„vasalli  territorii  Bopardie  .  . .  quandam  ip- 

sorum  litteram  super  ipsorum  juribus  confec- 
tam"  —  nämlich  die  wörtlich  eingerückte  s.  g. 
Schöffengerichts-Ordnung  v.  1291  [nr.  5]  — 

„in  singulis  suis  punetis,  clausulis  et  inten- 
tionibus  .  .  .,  volens,  ipsam  perpetuam  ob- 

tinere  roboris  firmitatem."  Wigand  a.  a.  O. 
nr.  3  8.  88—91. 

1430,  Aug.  9.  Erzbischof  Ulrich  von  19 

Trier —  als  Landesherr  Boppards ,  welches 
dnreh  die  Verzicbtleiatung  König  WenzePs 

auf  die  Wiedereinlösung  der  Stadt  aus  dem 
Pfand  verbände  im  J.  1376  seine  Reichsfrei- 

heit für  immer  eingebüst  hatte  —  conflrmirt 
seinen  Bürgern  daselbst  alle  ihre  Rechte, 
Freiheiten  und  Gewohnheiten.  (R.)  Görz, 

Regestender  EB.  von  Trier  S.  160. 

1408,  Jun.  I.  Kaiser  Friedrich  III.  20 

bestätiget  „seinen  vnd  des  Reichs  lieben  ge- 
trewen,  Burgermeister  Ratte  vnd  burgern 

gemeinelich  der  Statt  zu  Bopparten",  auf 
deren  demüthige  Bitte  „alle  vnd  yeglich  ire 

gnade,  freyheit,  Recht,  briefe,  privilegia, 
alt  herkomen  vnd  gutt  gewonheitte,  die  ire 

vordem  vnd  Sy  von  Romischen  Keysern  vnd 

Kunigen  loblich  erworben  vnd  har bracht  ha- 
ben .  .  .,  meynend,  setzend  vnd  wolleud, 

dasz  die  in  allen  Jren  puneten,  artigkeln, 

maynungen  vnd  begreiffungen  ganntz  stet 
beleiben,  der  auch  also  gebrauchen  vnd 

gemessen  sollen  vnd  mugen  zu  geleicher 
weise,  alsz  ob  die  alle  von  wort  zu  wortte 

in  disem  Keyserlichen  briefe  begriffen  vnd 

gesohriben  weren",  und  fügt  das  allgemeine 
Gebot  hinzu,  die  „obgenanten  von  boppar- 

ten" hieran  bei  Vermeidung  schwerer  kaiser- 
licher Ungnade  nicht  zu  hindern  oder  zu  irren. 

Wigand  a.  a.  0.  nr.4  S.  91 -93. 

1471,  Jul.  20.  Derselbe  verordnet  in  21 

Folge  eines  Streites  zwischen  Erzbischof  Jo- 

hann von  Trier  und  der  auf  Zollfreiheit  po- 

chenden Stadt  Boppard  zu  Gunsten  des  Er- 
steren,  dass  „hinfurter  alle  vnd  yeglich 

Kauffmansgut,  es  sey  Hering,  Stockfisch, 

Saltze,  Oley,  Wachs,  Tuch,  Ysen  oder  an- 
der Ware,  wie  die  auch  sein  möchte,  die 

zu  Wasser  oder  zu  Lannde  inne  oder  für  die 

Stat  Boppart  gefurt,  vnd  darinne  oder  dabey 

furbas  verkauft  oder  von  dannen  gefurt  wir- 

det",  bei  Boppard  verzollt  werden  müsse, 
wonach  sich  „alle  vnd  yegliche  Kauffleute, 

Schefflude  vnd  Verachter*1  zu  richten  hät- 
ten. Günther  a.  a.  0.  Thl.  IV.  Nr.  323  S. 

609,  10. 

17* 
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22  1479,  Jun.  2.  Derselbe  „erklärt,  dass 

die  von  Boppard  nicht  schuldig  seien,  einem 

Erzbischof  von  Trier  die  Pflicht  zu  thun,  es 

habe  derselbe  dann  vordersamst  die  Kegalien 

und  Lehen  empfangen.11  (R.)  v.  Stramberg 
a.  a.  0.  S.  577. 

23  1479,  Jun.  2.  Derselbe  erneuert  und 
bestätigt  den  Bürgern  der  Stadt  Boppard  ihre 

gesummten  Privilegien,  nämlich  einerseits 

ihre  Befreiungen  von  der  Ladung  an  aus- 

wärtige Gerichte,  von  Wasser-  und  Land- 
zöllen, von  Kriegsdiensten,  ausgenommen 

für  Kaiser  und  Reich,  andererseits  ihre  alt- 
hergebrachten Rechte  der  Schöffenkür  [mit 

.  Bezugnahme  auf  nr.  18],  der  Fischerei,  der 

Verbesserung  der  städtischen  Befestigungs- 
werke, der  Anlegung  von  Mühlen  u.  s.  w. 

(R.J  v. Stramberg  a.  a.  O. 
24  1401,  Jul.  29.  Erzbischof  Johann  II. 

von  Trier  überläset  die  Hälfte  des  Wein- 

schank-Ungelds  der  Stadt  Boppard,  und  ge- 
stattet ihr  die  Verdoppelung  der  Accise  und 

die  Aufstellung  eines  zum  Gebrauche  der 

Bürger  dienenden  s.  g.  Hauskrahnen.  (R.J 
v.  Stramberg  a.  a.  0.  8.  578. 

25  1495,  Jun.  27.  Der  römische  König  Ma- 
ximilian I.  confirmirt  den  Bürgern  von 

Boppard  auf  deren  Bitten  ihre  sämmtlichen 

Freiheiten,  Privilegien  und  guten  Gewohn- 
heiten, sie  insbesondere  (nach  dem  Vorbilde 

des  Fridericianischen  Privilegs  v.  1479,  nr.23) 

dahin  begnadend:  a)  dass  sie,  sowie  über- 

haupt alle  Einwohner  zu  Boppard  von  Nie- 
manden um  irgend  einer  Sache  willen  vor 

ein  Hof- ,  Land- ,  westphälisches  oder  anderes 
auswärtiges  Gericht  geladen,  sondern  nur 
vor  ihrem  Rathe  oder  dem  städtischen  Ge- 

richte belangt,  und  namentlich  auch  wegen 

nicht-kirchlicher  Liegenschaften  vor  kein  geist- 
liches Forum  gezogen  werden  sollen,  es  wäre 

denn,  daas  man  dem  Kläger  das  Recht  ver- 
sage oder  verzögere ;  b )  dass  sie  „im  Reich 

zu  Boppard11  *)  mit  keinem  Wasser  -  und 
Landzolle  von  Wein,  Korn,  Frucht  und  an- 

deren Waaren  beschwert,  sondern  in  dieser 

Beziehung  auch  fernerhin,  wie  vor  Alters, 

da  Boppard  noch  nicht  verpfändet  war,  be- 
handelt werden  sollen;  c)  dass  sie  bei  Feh- 

den und  Kriegen  im  Reiche  zu  keinerlei 
Suche  und  Dienst  heranzuziehen  seien,  so 

lange  nicht  der  König  selbst  oder  das  heilige 

Reich  bedroht  erscheine;  d  )  dass  sie  fürder- 
hin  ausser  der  Versetzung  vom  Reiche  nicht 

pfändbar,  und  nur  zu  solchen  Leistungen, 

worüber  sie  Brief  und  Siegel  gegeben,  Je- 
manden verbunden  sein  sollen;  e)  dass  sie 

jederzeit  nach  alter  Gewohnheit  die  erforder- 

•)  Ueber  diesen  Begriff  s.  die  Bemerkung  zu 

Art.  „Aachen'1  S.  4«. 

liehe  Schöffenzahl  wählen  und  mit  der  „Hand- 

lung des  Gerichts"  es  halten  mögen,  wie 
ihnen  König  Sigismund  [nr.  18]  bestätiget, 

und  dass  die  von  ihnen  gekorenen  Schöffeu 

auf  den  gewöhnlichen  Eid  hin  vom  Schul- 

theissen  ohne  W'eigerung  angenommen  wer- 
den müssen;  f)  dass  sie  sich  der  Salmen- 

wasser  und  anderer  Fischerei  im  „Reich  zu 

Boppard"  in  althergebrachter  Weise  gebrau- 
chen dürfen;  g)  dass  die  der  Stadt  gehörige 

Dorfgemeinde  Weiler  den  bisher  gehabten 

Weidgang  und  Viehtrieb  ohne  Hindernis« 

fortgeniessen  solle ;  h )  dass  die  „im  Reich 

zu  Boppard"  gelegenen  Immobilien  künftig 
nur  vor  dem  offenen  Gerichte  der  8tadt  gültig 

übertragen  und  verschrieben  werden  können: 

i)  dass  in  der  Stadt  und  deren  Bann  befind- 

liche liegende  Güter,  auch  wenn  sie  in  geist- 
liche Hand  gelangen ,  noch ,  wie  bis  dahin, 

abgaben  -  und  dienstpflichtig  bleiben  sollen, 
hinfüro  aber  Niemand  mehr  Macht  habe,  sol- 

che Liegenschaften  durch  Kauf,  Wechsel, 

Gab  noch  in  anderer  Weise  in  geistliche 
Hände  zu  wenden ;  dass  ferner  Personen 

geistlichen  Standes  Testamente  und  Geschäfte 

„in  geistlichen  Sachen"  nur  mit  baarem  Gelde 
thun ,  im  entgegengesetzten  Falle  aber,  oder 
wenn  Cleriker  weltliche  Güter  durch  Sterb- 

fall überkämen,  innerhalb  Jahresfrist  diesel- 

ben den  Bürgern  zum  Verkauf  gestellt  oder 
soust  zur  Hälfte  in  die  königliche  Kammer, 

zur  anderen  vom  Rathe  von  Boppard  einge- 
zogen werden  sollen  [nr.  3];  k)  dass  dem 

Kloster  Marienberg  seine  Beholzungsgerech- 
tigkeit  in  den  bopparder  Wäldern  gewahrt, 
der  Holzhieb  aber  an  die  Erlaubniss  des 

Rathes  der  Stadt  gebunden  sein  solle;  I)  dass 

die  Kessler  daselbst,  wie  von  Alters  her,  ge- 
halten werden  sollen ;  m )  dass  Ritterschaft 

und  Rath  zu  Boppard ,  wann  es  ihnen  nuthig 

dünke,  zu  gemeinem  Nutzen  Ordnungen,  Sta- 

tute uud  Satzungen  machen  und  ihre  Be- 

folgung bei  Strafe  gebieten ,  dagegen  die  Bür- 
ger und  Einwohner  der  Stadt  und  Dörfer  für 

sich  allein  keinerlei  Soudervereinigung,  Ver- 
sammlung oder  Conspiration ,  bei  Ahndung 

an  Leib  und  Gut,  unternehmen  dürfen;  u) 

dass,  wenn  bei  Pflichtsäumigkeit  des  Schul- 
theissen  der  Pfandherr,  darum  angegangen, 

nicht  abhelfend  einschreiten  würde,  der  Rath 

zu  Boppard ,  so  lange  die  Stadt  uueingelöset 
sei,  von  des  Reichs  wegen  Macht  haben  solle, 
in  den  Sachen  Befehle  zu  erlassen  und  selbst 

zu  handeln,  bis  vom  Pfandherrn  ein  neuer 

Schultheis»  gesetzt  werde,  der  sich  halte 

und  thue,  wie  gebührt;  o)  dass  alles,  was 

nach  der  Verpfändung  durch  die  Erzbisehöfe 

von  Trier  zur  Beschwerung  der  Stadt  und 
zu  Abbruch  ihrer  Freiheiten  ,  Privilegien  und 

guten  Gewohnheiten  geschehen,  kraftlos  sein 
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solle;  p)  dass  den  von  Boppard  zur  Ab- 
wendung künftigen  Unraths  und  Schadens 

gestattet  sei,  für  bessere  Befestigung  ihrer 

Stadt  mit  Hauern,  Thürmen,  Bollwerken, 

Gräben  u.  a.  m.  zu  sorgen ,  sowie  auf  dem 
Rheine  zu  ihrem  Nutzen  Mühlen  nach  Bedarf 

isd  einen  Hauskrahnen  zu  errichten;  q)  dass 

das  Gerichtegeld  nur  6  Weisspfennige  bei 

Fordeningen  zu  einem  Gulden  an  Werth  be- 
lügen, armen  Leuten  aber  Ziel  und  Frist 

iut Bezahlung  gegönnt  werden  soll;  endlich 

r)  dass  die  Kosten  gerichtlicher  Verhand- 
ragen immer  die  Parteien  dem  Rathe  zu 

fliegen  haben ,  von  erste  ren  aber  wieder  der 

■co  Rechtsspruch  unterliegende  Theil  allein 

cie  Kosten  tragen  müsse.  In  modernisirter 
Form  bei  p.  Stramberg  a.  a.  O.  8. 578—82. 

1196,  Aug.  26.  König  Maximilian  I. 

»iderroft  die  von  der  8tadt  Boppard  bei  Ge- 

legenheit nachgesuchter  Bestätigung  „irer  Gna- 

den. Freiheiten,  Privilegien,  alten  Herkomen 

rod  guten  Gewonheiten"  unwahrer  Weise  als 
duo  gehörig  angezeigten  und  darauf  hin  [in 

25]  von  ihm  erneuerten,  erweiterten,  er- 
klärten und  confirmirten  „Puncten,  Artikel 

vnd  Stuck",  sofern  sie  wider  Kaiser  und 
Brich  oder  wider  den  Kurfürsten  von  Trier 

wd  sein  Stift  sein  sollten,  bestimmend,  dass 

•ile  diese  „Stucke,  Puncte,  Artikel  vnd  Be- 

zrejffbngen  tod  ab  k  rafft  los  vnd  vnpundig" 
*in  sollten.  Gunther  a.  a.  O.  Nr.  397  8. 
:i9-22. 

i486,  Sept.  29.  Derselbe  nimmt  die 

Madt  Boppard  —  ,.da  sie  ihm  und  dem  hei- 

len Reiche  unmittelbar  zugehöre  und  ihm 

iethaib  gebühre,  dieselbe  bei  Recht  und 

Billigkeit  zu  handhaben"  —  in  seine  und 

rte»  Reichs  besondere  „Gnad,  Verspruch, 

Schatz  and  Schirm",  sichert  ihr  den  Genuss 
-*ller  Gnad,  Freiheit,  Ehre,  Würde,  Vor- 

teil. Rechte  und  Gerechtigkeit"  gleich  an- 
deren des  Reiches  Städten  zu  ,  und  gebietet 

»llen  seinen  Unterthanen ,  die  genannte  Stadt 
Strafe  von  40  Mark  Goldes  in  ihren  Frei- 

sten nicht  zu  hindern  und  zu  irren.  (R.) 

'  Stramberg  a,  a.  O.  S.  582. 
Die  von  da  an  enteponnene  blutige  Fehde 

(«wehen  dem  Kurfürsten  Johann  II.  von  Trier 

'■od  den  durch  ein  offenes  Manifest  v.  12.  Apr. 

1497  ihm  entgegengetretenen  Bürgern  Bop- 

pard'«, welche  übrigens,  wie  vorauszusehen 
& wesen,  den  Kürzeren  zogen  und  die  ver- 

engte Huldigung  am  5.  Juli  1497  dem  Erz- 

•wehofe  als  ihrem  Herrn  —  allerdings  „be- 

Mthcb  dem  Roemischen  Ryche  des  widder- 

teqffc  »der  widderloesunge  (  der  Stadt  J  nach 

"**agKeyaerlicher  vnd  Königlicher  brieve"  — 
"»  solenner  Form  leisten  mussten,  schildert 

"»eh  den  handschriftlich  vorhandenen ,  aus- 

glichen Berichten  Peter  Meyer 's,  unter 

Einmischung  der  dahin  gehörigen  Actenstücke 

p.  Stramberg  a.  a.  O.  8.582  -  629. 

1408,  Jun.  28.  Erzbischof  Johann  D.  28 

von  Trier  kürt  und  setzt  seiner  Stadt  Bop- 

pard eilf  (mit  Namen  aufgeführte)  Schöf- 
fen, welche  ihm  und  dem  Stifte  von  Trier  — 

„als  lange  Bopart  vnd  was  mit  Bopart  vom 
heiligen  Rieh  dem  itzt  genanten  stifft  ver- 
schriben  ist,  vom  selbigen  Ryche  vngeloset 

sint  vnd  blybent"  —  Huld  und  Treue  in  be- 
sonderen Briefen  eidlich  angeloben  müssen. 

de  Hontheim,  Hist.  Trevirens.  dipl.  Tom.  II 

p.  520;  p.  Stramberg  a.  a,  0.  8.  623  ,  24. 
Mit  dieser  willkürlichen  Aenderung  der 

Stadtverfassung  ist  der  eigentliche  Grundpfei- 

ler der  gemeindlichen  Freiheit  und  Selbstän- 

digkeit Boppards  nach  zweihunde  rt  jahrigem 
Bestände  gefallen,  und  dasselbe,  indem  man 

bis  dahin  wenigstens  noch  einen  Schimmer 

von  Hoffnung  auf  Rückkehr  der  einstigen 

Herrlichkeit  zu  bewahren  gewusst,  nun  vol- 
lends und  für  immer  zur  trierischen  Provin- 

zialstadt  herabgesunken. 

Borken.  CX1X. 

\  IVtfti^atcn ,  CNtfsJen.) 

Nünning,  Monumentorum  Monasterien- 

sium  Decas  prima,  Mon.  IX  „Borckena"  p. 
167-243. 

124Ü,  8ept.  20.  Bischof  Otto  II.  von  t 
Münster  bewilligt  der  Stadt  Borken  einen 
Jahrmarkt  und  sicheres  Geleit  für  die  den- 

selben Besuchenden  —  „Noverint  universi, 

quod  nos  ad  instantiam  scabinorum  et  con- 

civium  in  Burecken  ponimus  liberum  et  an- 
nale forum,  singulis  annis  apud  Burecken 

observandum  in  vigilia  beati  Michaelis,  ipso 

die  Michaelis  et  in  crastino  Michaelis,  et  in 

festo  beati  Remigii,  hinc  illos,  qui  ad  pre- 

dictum  forum  accesserint,  sub  nostram  pro- 

tection em  reeipientes ,  prestantes  eisdem  ac- 
cedendi  et  recedendi  securum  conduetum, 

volentes,  ut  in  predicta  vigilia  beati  Michae- 
lis sit  forum  pecorum  apud  locum  jam  pre- 

nominatum."  Nünning  1.  c.  p.  235,  36;  WH- 
mans,  Wcstfal.  ÜB.  Bd.  III  Abthl.  I  Nr.  504 
S.  269. 

1280,  Dez.  15.  Bischof  Everhard  von  2 

Münster  verzeiht  den  Bürgern  in  Borken  ge- 
wisse Rechtsübergriffe ,  welche  sie  sich  zu 

Schulden  kommen  Hessen,  und  bestätiget 

ihnen  ihre  von  seinen  Vorgangern  herrühren- 

den Privilegien  —  „omnibus  civibus  in  Bor- 

ken excessum  perpetratum  in  quadam  sen- 
tentia  ab  eis  conflrmata  condonamus,  et  ex- 

cessum, quem  fecerunt  infra  munitionem 
nostram  Borken  per  nimiam  extensionem 

cujusdam  sepis,  pro  qua  ipsos  in  causam 
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trahi  fecerant;  omneraque  excessum,  quem  mehret  worden  von  Seb.  Kuhn,  Chemniti 

habuerunt  ratione  quorundam  ortorum,  quo»  1688.  4°.    Rob.  Wolfram,  Chronik  der  Stadt 

extra  portas  dicte  munitionis  fecerant  in  pa-  Borna,  mit  Berücksichtigung  der  umhegen- 

lüde,  eis  similiter  condonamus,  indulgentes  den  Ortschaften,  Borna  1859.  8*.,  8.1—26, 
eisdem  civibus  omue  jus  sive  justitiam,  quam  75,  79  flg. 

a  temporibus  reverendi  patris   ac  domini  1490.  Bischof  Hugo  von  Naumburg  1 

Theodorici  episcopi  bone  memorie  ac  om-  befreit  die  Bürger  der  [ihm  verpfändeten] 

nium  8ucces80rum  suorum,  nostrorum  pre-  Stadt  Borna  wegen  der  grossen  Verluste  und 

decessorum ,  juxta    tenorem   privilegiorum  Schäden  an  Gebäuden,  Getreide  und  fiausge- 

suorum  habere  consueverunt."  Nünning  I.e.  räthe,    welche  sie  im  Hussitenkriege1)  er- 

p.  171;  Wilmans  a.  a.  O.  Mr.  1113  S.  583.  litten,  damit  sie  nun  „desto  bas  wieder  ge- 
3  1207,  8ept.  21.    Derselbe  gewährt  —  bauen  vn dt  sich  wieder  zur  nehrung  sehicken 

„scabinis  et  civibus  oppidi  sui  in  Borken  können  vndt  mögen",  auf  neun  ganze  Jahre  . 

liberum  forum,  quod  vulgariter  vriemarcket  von  der  „Jährlichen  Benthe'1,  welche  sie 

dicitur,  ad  habendum  et  teuendum  ibidem  „halb  vffWalpurgis  vnd  halb  vff  StMichae-  { 
quolibet  anno  in  perpetuum  per  quatuor  dies  listagk  von  der  8tadt  wegen  pflichtigk 

cootinuos,  videlicet  pro  vigilia  beati  Georgii  zu  geben  seyndt."    Wolfram  a.a.O.  8.J56. 
martyris,  ipso  die  et  ejus  crastino,  quod  est  (Bxtr.) 

dies  beati  Ludgeri",  und  stattet  diesen  zwei-  1451.    Delegirte  Räthe  des  Bischof*  - 

ten  Jahrmarkt  mit  den  gewöhnlichen  Frei-  von  Naumburg  stiften  zwischen  den  Bürger- 
heiten  —  „prout  juris  est  et  consuetudinis,  meistern,  Rathmannen  und  der  Gemeinde  zu 

libertates"  —  aus.    Nünning  1.  c.  p.  237.  Borna  einerseits  und  dem  Vogte  daselbst, 
4  1346,  März  13.  Richter,  Bürgermeister  Kaspar  von  Hogenist,  nebst  etlichen  Fuhr 

und  Schöffen  —  „judex,  magistri  opidano-  leuten  andererseits,  in  Folge  entstandener 

rum  ceterique  scabini"  —  der  8tadt  Borken  Irrungen  über  das  [im  Privilegienbuche  Min 
genehmigen  den  Tuchmachern  daselbst  J.  1470  als  landesfürstlich  „confirmirtes  und 

die  Errichtung  einer  Gilde  —  „ordinant  et  bestätigtes  herkommen  vndt  Gerechtigkeit" 
faciunt  lanifieibus  opidi  Burken  unam  ghil-  der  Stadt  bezeichnete]  Weggeld  —  indem 

dam"  —  zugleich  näher  festsetzend ,  wie  es  nämlich  wegen  mehrmaliger  „wandelunge  der 

mit  der  Aufnahme  in  dieselbe  und  den  dabei  montze"  auch  bei  dieser  Abgabe  zuerst  eine 
zu  entrichtenden  Gebühren,  ferner  mit  der  Abminderung  und  dann  wieder  eine  Erhöhung 

Bestrafung  von  Ordnungswidrigkeiten  in  der  eingetreten  war  —  einen  Vergleich,  worin 

Verfertigung  der  Tücher,  sowie  gewisser  u.  A.  die  Grösse  des  Wegegelds  von  V»a- 
Vergehen  der  Gildenossen  —  „de  rixis  et  gen  mit  vier  und  drei  Pferden,  sowie  von 

verbis  opprobriosis ,  qui  dixerit  irato  et  se-  Karren  festgesetzt  wird.  (Aus  dem  1434  be- 
rioso  animo  ad  alium :  mentiris,  vel:  ne-  gonnenen  alten  Stadtbuche.)  Wolfram  a,  a. 

quam,  dabit  sex  denarios  ghylde  predicte"  — ,  0.  S.  340,  41  Note**).  [Extr.] 
endlich  mit  der  Vertheilung  der  in  solchen  1470.    Die  Herzoge  Ernst  (Kurfüret)  j 

Fallen  zuerkannten  „emende,  vulgariter  brö-  und  Albrecht,  Gebrüder,  zu  Sachsen 

cke  dicte"  —  zu  halten  sei.    Nünning  1.  c.  gewähren  der  Braugenossenschaft  in  Borna 

p.  218,  19.  in  Beziehung  auf  den  Bierverkauf  das  Meilen- 
5  1420,  Jul.  21.  Die  Fleischhauer-  recht,  wovon  nur  sechs  im  Umkreise  einer 

Gilde  zu  Borken  beurkundet  den  Bürger-  Meile  um  die  genannte  8tadt  gelegene  Orte 

meistern  und  Schöffen  der  8tadt  ihre  „olde  ausgenommen  und  als  brau  berechtigt  erklärt 

Gewonheit  vnd  recht"  in  Ansehung  des  Vieh-  werden,  und  bestimmen  ferner:  „es  «»olle 
schlachtens  und  Fleischverkaufes.  Niesert,  auch  kein  Handwercker,  8chuster  noch  Schnei- 
Münsterische  Urk.-Samml.  Bd.  Iii  8.223  -25.  der,  Leineweber,  Becker,  Fleischhauer  vndt 

Ueber  die  alte  Freigrafschaft  Borken,  ander  dergleichen,  binnen  einer  Meilen  we- 
deren  Hauptgerichtsstuhl  in  der  Stadt  befind-  ges  vm  Borne  gesessen ,   kein  Handwergk 

lieh  war,  vgl.  Nünning  1.  c.  p.  176  sq.  und  üben  noch  treiben,  sondern  die  gantz  al» 
v.  Ledeburs  Archiv  Bd.  X  (1833)  8.47—49.  stellen,  ausgeschlossen  Schmiede,  die  man 

vmb  erbauunge  des  ackerwergks  alsso  weit 

nicht  entpehren  magk."    Wolfram  a.  a.  0. 
CXX.  Borna-  S.  302,  3;  346.  (Extr.)*) 

(Kgr.  8»rh«fn.)   .  

Joh.  Windeier,  Bornische  Chronica,  Wel-        1)  Vgl.  Winckier  a.  a.  O.  S.  10  tlg.  4«  tlg  umi 

che  Anno  Christi  1670  In  einer  Lateinischen  unrichtiger  Zeitangabe);  Woifram  a.  a.  O.  S.  19 

Oration  angefangen,  und  dem  Drucke,  über-        2)  Eine  guie  Erörterung  über  das  Gewwt* 

geben,  Nunmehr  aber  übersetzet  und  ver-  wesen  in  Borna  gibt  Wolfram  a.a.O.  S.  347 -tt 
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I4H8.  Die  genannten  herzoglichen  Brü- 
der verleihen  dem  Stadtratfie  von  Borna  die 

Ober-  und  Erbgerichte  in  und  vor  der  Stadt. 
iK.)  Wolfram  a.  a.  O.  8.  198. 

1400.  Die  Rathmannen  der  Stadt 

Borna  nehmen  von  Hans  Podmer  seligen 

Att  hergerete*),  wie  nach  folgent:  das 
M»(e  pfert  gesatelt  vnnd  gezewmet  vnnd 

ein  «wert,  sein  schilt  vnd  sein  bester  har- 

nisrh.  den  er  gehabt  hat  czw  seine  leibs, 

tum!  »ein  tegelich  k  leider  vnud  eiu  bette  dem 

enten  dem  besten,  eyn  Kissenn,  zwey  be- 
<4eu.  ein  hantqweling,  eyn  Kesselein  vnnd 

oi  Kessel  hagken.u    Wolfram  a.  a.  0.  S.  307 

<■  140fr.  Die  Töpfer-Innung  zu  Borna 
oiih  eine  Zunftrolle.  |R.)  W olfrum  a.  a.  0. 
i  i56  f  ). 

CHI.  Bozen. 

(OMterTHoh.  Tyrol.) 

Beda  Weber ,  Die  Stadt  Bozen  und  ihre 

Umgebungen,  Bozen  1849.  gr.  Ii.  M.  Ä'orA, 
Betrüge  zur  Geschichte  der  Stadt  Bötzen, 

»  DO.  und  JZ.  4°.  Vgl.  auch  J.  v.  Ilormayr, 
Tirol  im  Mittelalter  [Sämmtl.  Werke  Bd.  I, 

[M]  8.  2G0  flg.  uud  Bischoff,  Oesterreich. 
Stadtrechte  8.  8,  9. 

1100,  Jun.  24.  Bischof  Konrad  von 
Irient  erlässt  auf  den  Grund  eines  von  den 

beideo  Gemeinden  Bozen  und  Keller  (  Gries  J 
wr  Regelung  ihrer  streitigen  Rechte  über 

Weide,  Wald,  Strasse,  Feldwege,  Bewässer- 

aog  und  Wasserleitung  [„totum  commune, 
«älicei  pascua,  nemora,  stratas,  semiteria, 

«juaria,  rizalia  aquarumque  ductus"]  erbe- 
ten und  durch  zwölf  „boni  homines  jurati 

«  utraque  communitate"  abgegebenen  Gut- 
whtens  ein  Statut  -  „carta  communitatum 
plebiutn  de  Bolzano  et  de  Keler"  —  nach- 

folgenden Inhalts:  „Quod  nemo  miles,  bur- 

sitnsi«  vel  rusticus  aut  ulius  presumat  intro- 
tniuere  vel  ulterius  inpedire  aliquid  de  jam 
iieto  eomuni  *),  sicut  a  prefatis  juratis  est 

3>  üeber  das  Hcergerüthe  nach  dem  bornaer 

»ante  v.  1559  ».  Wolfram  a.  a.  0.  S.307  (Text) 
t>  lettwar  oder  Crassbottvar  |  Württemberg  i 
keine  dem  Mittelalter  au  gehörige  Privilegien 

»od  Statute,  »ondern  nur  im  XVI.  Jhdt.  aul'ge- 
ficlinete  Rechtugebräuche.  Reyscher,  Samml.  alt- 
»"ritemb.  Statutar-Rechte  Nr.  XV,  4  S  484  — 9t. 

lesen  wir  in  einem  alten  Unterpfandsbuche 
i**r.  XiV),  das  o.  A.  auch  .,der  Stat  Botwar 
«i«  recht  vnd  eh  äfften"  enthält:  „Zu  wissen,  da»» 
*k  »tat  recht  gewert  bis  im  jar  als«*  man  gezelel 
l<">  der  Gebort  Cristi  1458  jar.  Im  Selbigen 
^  «n*er  gnediger  Her  da««  alt  slntrecht  ablbon 
■it  gnedigem  bevelch  sich  iurohin  riitfarter  recht 

"gebrochen."'  Vgl.  G.  kühler  y  Chronik  der  Stadt 
^boUwar,  dos.  1861.  84.,  S.  11  flg. 

I)  Gemeindeeigenthum. 

eonsignatum ;  et  quando  de  eodem  eomuni 

secare  voluerint,  eomuni  consilio  secare  de- 

bent  post  festum  saneti  Johannis  baptiste  et 
non  antea;  et  prima  die,  quando  comuniter 

secare  ceperint,  tarn  miles  quam  burgensis 
et  rusticus,  tarn  dives  quam  pauper,  duos 

tantum  secatores  habeant  et  non  plures.  Qui- 
cunque  vero  talem  constitutionem  infringere 

presumpserit,  et  de  predicto  eomuni  aliquid 

de  cetero  intromiserit  vel  impedierit,  si  mi- 

les vel  burgensis  fuerit,  L  librarum  veronen- 

sium  bando 3 )  subjaceat ;  si  vero  rusticus 
fuerit,  X  librarum  bando  subjaceat,  et  qui 

prescriptam  monetam  vel  tantum  valens  non 
habuerit,  quiequid  apud  eum  inventum  fuerit, 
sibi  auferatur.  Si  autem  aliquis  ex  preeepto 

vel  consensu  domini  sui  predictum  pactum 

in  aliquo  fregerit  vel  violaverit,  X  libra*  sol- 
vat,  et  dominus  ejus,  ex  cujus  preeepto  vel 

consensu  hoc  fecerit,  L  librarum  bando  sub- 
jaceat. Preterea  quicunque  miles,  burgensis 

aut  rusticus  aliquod  nemus  de  sepedicto  eo- 
muni succenderit,  penam  et  amputacionem 

manus  ineurrat,  vel  eam  competenti  precio 

a  domino  episcopo  redimat.  Omnium  vero 

predictorum  bandorum  due  partes  reddantur 

domino  episcopo  tridentino,  et  tercia  pars 

comiti  de  Tiral.  Et  promisit  prefatus  domi- 
nus episcopus  pro  se  suisque  successoribus 

et  predictus  Enricus  Supan  pro  domino  suo 
comite  Adelpreto  de  Tiral,  quod  nulli,  qui 

predictum  pactum  refregerit  vel  violaverit, 

oannum  predictum  dimittent." 

Gedruckt  in  J.  v.  Hormayr's  Gesch.  der 
geftirsteten  Grafschaft  Tirol  Thl.  I  Abthl.  II 

(1808)  Nr.  51,  52  8.  145  —  48  und  in  R. 

fCink't  Codex  Wangiauus  (1852)  Nr.  39 

[Dipl.  XLIX]  8.  99—102. 
1208,  Febr.  7.  Bischof  Friedrich  von  2 

Trient  bestätiget  die  durch  gewählte  Com- 
missäre  auf  ihren  Eid  ertheilte  Kundschaft 

(„manifestation.es  sub  districtu  sacramenti  et 

fidelitatis" )  über  die  dem  trienter  Bischöfe 

und  dem  Grafen  von  Tyrol  in  der  Stadt  Bo- 
zen zustehenden  Gerechtsame  |  „carta  de  jure 

comitis  de  Tirol  apud  Bolzanumu] : 
„Tenor  qualium  talis  est,  videlicet  quod 

ille ,  qui  est  gastaldio  * )  tridentini  episcopi 
in  Formiano,  ille  etiam  debet  esse  sultaiz 

tirolensis  comitis  apud  Bauzanum;  et  quando 

gastaldio  de  Formiano  et  justiciarius  comitis 
pereeperint  et  denunciaverint  placitum  legale, 

scilicet  placitum,  quod  teutonioe  appeUatur 

ealaeichding,  ad  parte m  Bauzani  seu  in  co- 
mitatu  ibi  pertinente,  omnia  que  ipsi  acqui- 

sierint,  quindeeim  dies  ante  predictum  pla- 
citum et  XV  dies  post,   equaliter  dividere 

2)  Geldstrafe  (bannus). 
3 )  Verwaltungsbeamter.  Hink  a.  a.  0.  S.  11,12. 
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teneantur.  Et  de  omnibus  bannis  *) ,  que 

gastaldio  de  Formiano  vel  ejus  scarius  *) 
lucratus  erit,  due  partes  tirolensi  comiti  et 

tercia  tridentino  episcopo  per  racione m  dari 

debentur;  et  unum  bannum,  scilicet  secun- 
dum  bannum  de  racione  comitis,  suo  sultaiz 

de  Formiano  detur.  Latrones  vero  capti 

cum  omni  eo,  sicuti  capti  erunt,  comiti  ti- 

rolensi vel  suo  sultaiz  de  Formiano  repre- 

sententur,  et  justitiam  super  eos  facere  te- 
netur.  üniversas  mensuras  tarn  in  burgo, 

quam  extra  burgum,  idem  comes  componere 

et  statuere  debet  et  super  eas  raciones  fa- 

ciat.  Quicquid  racionis  pluvio-)  pertinet,  co- 
miti expectat,  exceptis  tribus  caratis  vini, 

que  de  illo  pluvio  dari  debentur  ponti  de 

ßalzano.  Comes  vero  vel  ejus  sultaiz  pro 

illo  pluvio  non  de  racione,  sed  voluntarie 

et  per  bonam  usitatem  ,  ad  placitum  su- 
prascriptum  ministeriales  case  dei,  ut  eum 

adjuvent  ad  Judicium,  honorare  debet.  Et 

Ule,  qui  est  gastaldio  in  Formiano,  ille  eciam 
debet  esse  justiciarius  apud  Bauzanum,  tarn 

in  burgo  quam  extra  burgum;  et  ita  fuit  apud 

quondam  dominos  episcopos  Adelpretum.  8a- 
loraonem,  Albertum,  Conradum.  Oastaldio 

autem  de  Formiano  racionem  7)  apud  Bau- 

zanum tan  tum  sub  albero*)  juxta  parochiam 
facere  presumat  per  dominum  episcopum  et 

comitem  tirolensem,  quantum  ad  suum  offi- 

cium gastaldionis  de  Formiano  et  sultaiz  tiro- 

lensis  comitis  pertinet." 
Gedruckt  bei  v.  Hormayr,  Kritisch-diplo- 

mat.  Beyträge  zur  Geschichte  Tirols  im  MAI- 
tcr,  Bd.  II  Urk.  Nr.  XCV11  8.  221-23  und  in 

Kink's Cod.  Wang.  Nr.  92  [Dipl.CCX.XI]  8. 161 
— 64.  Vgl.  dazu  R.  AVnA'f  Akadem.  Vöries,  über 
die  Gesch.  Tirols  bis  zur  Vereinigung  mit 

Oesterreich  (Innsbruck  1850.  8°.)  8.  281; 
J.  A.  Tomaschek,  Ueber  die  ältere  Rechts- 

entwickelung der  8tadt  und  des  Bisthums 

Trient  (Wien  1860.  8°.)  8.  19. 

3  1210,  Febr.  12.  Schiedspruch  („lau- 

damentum'4)  über  die  Wein- Verzollungspflicht 
der  Bozner:  „quod  non  debent  dare  thelo- 
neum  ad  partes  Bauzani  de  suo  vino  et  de 

illo  vino,  quod  nascitur  in  eorum  allodiis 

vel  feodis  aut  pignoribus;  sed  de  illo  vino, 

quod  per  eos  vel  per  alios  portatur  ad  re- 
vendendum,  bene  debent  et  tenentur  dare 

teloneum  domino  episcopo  ad  partes  Bau- 
zani, videlicct  de  illo  vino,  quod  non  nas- 

citur in  eomm  allodiis  vel  feodis  et  pignori- 

4)  Bannum,  Reichniss  für  die  Abhaltung  des 
Gerichtstages.   Hink  a.  a.  0  S.  462. 

5)  Gemeindevorsteher.    Kink  a.  a.  0.  S  13. 
6>  Weinsteuer  (?). 
7)  Racionem  facere,  Recht  sprechen. 

8)  Baum. 

bus."  Kink,  Cod.  Wang.  Nr.  82  [Dipl.  XC11IJ 
8.  185,  86. 

1211,  Jul.  6.    Bischof  Friedrich  von  - 
Trient  —  „interdixit  universis  burgeniibus 
tarn  absentibus  quam  praesentibus  in  burgo 

Balzani  comorantibus ,  scilicet  sub  poena  ü-  2 
brarum  mille  denariorum  veronensium,  qood 

nullus  eorum  sine  ejus  verbo  debeat  efficere  - 
vel  venire  militem,  et  etiam  quod  nemo 

eorum  suam  domum  sine  ejus  verbo  alieui  * 

militi  vendere  non  presumat,  sub  eadem  . 

poena  mille  librarum."     r.  fformayr,  Ge-  :: 
schichte  a.  a.  O.  Nr.  89  T.  219,  20. 

1224,  Jan.  20.    Bischof  Gerhard  von  ; 
Trient  übertragt  auf  Hilprand  von  Lugognano 

eine  bei  der  8t.  Marien- Kirche  gelegene  Bau-  . 

stätte  —   „ita  quod  habeat  potestatem  et  - 
auctoritatem  aedificandi  ibi  casamenta  et  aedi-  • 
fitia  casamentorum  ad  suam  voluntatem,  et  j 

illa  ab  cpiscopatu  tenere  ad  usum  et  cod- 
suetudinem  aliarum  domorum  mercatne  Bol- 

zani,  et  cum  omni  jure  et  honore  illius  mer- 

catus",i;.  Hormayr,  Geschichte  a.  a.  0.  Nr.  113  -. 8.  266,  67. 

1 2S4,  Jul.  24.  W  e  i  s  t  h  u  m  über  die  dem  J 

Grafen  von  Tirol  in  Ansehung  der  Eisackbrü- 
cke ,  des  Tuchhandels ,  des  Masses  und  des 

„legale  Judicium  sive  Etaidinc"  in  Bozen  zu 
stehenden  Rechte,  v.  Hormayr,  Bevträge  a.  , 
a,  0.  Urk.  Nr.  XC1II  8.  203—6. 

1238,  Aug.  3.  Bischof  Albert  von  , 
Trient  belehnt  den  Heinrich  [Ulrich?]  von 

Aselengo*J  und  den  Konrad  von  Greiffen- 
stein  „de  justicia  [burgi]  Bozani  integrali. 

«ecundum  quod  ad  eam  pertinet",  biß  zum 
nächsten  8t.  Genasiusfeste,  beziehungsweise 
mit  der  Hälfte  auf  die  Dauer  eines  Jahres 

wenn  ihm  nicht  eine  Verlängerung  belieben 

sollte,  ohne  für  sich  und  seinen  Nachfolger 

daftlr  ein  Gegenreichniss  zu  fordern  —  „ft 
contulit  in  eos  plenum  jus  et  potestatem  jus 

faciendi  de  omni  eo,  quod  quondam  »Iii  s«i 

justitiarii  soliti  erant  facere,  et  banos  aeci- 
piendi,  et  omnia  alia  servieia  honorifiea,  que 

ad  ipaam  justiciariam  de  jure  spectare  debent. 
Promisit  etiam  ipse  dominus  episcopus,  per 

se  suosque  successores  ipsis,  domino  Ulrico 

et  conrado ,  ipsam  gastaldiam  sive  justicia- 

riam integraliter.  prout  eis  contulerat,  def- 
fendere  et  warentare  ab  omni  homine  cum 

ratione  sub  ypoteca  rerum  sui  episcopatiif. 

et  dedit  eis  licentiam,  sua  auctoritate  tenn- 
tarn  l0)  intrandi  vel  non,  et  Henrico  de  Grif 

fenstein,  quod  ducat  in  tenutam,  et  preci- 

piat  burgensibus  Bozani  omnibus,  cuilibet  in 

pena  C  Ii  brarum  veronensium ,  qui  ipsis  ju- 

9)  Vermuthlich  der  Ulricus  de  Haxelpergo  »■ 
Alsberg  der  Urk.  v.  9  Aug.  1238  b.  r.  Hormagi, 
Geschichte  a.  a.  0.  Hr.  151  S.  333  üg. 

10)  Gewerc.    Tomaschek  a.  a  0.  8.  9- 
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fliitiariis  adstare  et  ab  eis  rationem  aecipere  astricti,  quilibet  ipsorum,  qui  non  compa- 

ct facere  debeant,  nulla  ratione  vel  inter-  ruerunt;  burgenses  vero  libras  parvuloram 

dicto  secularia  potestatis  contraveniente.u  viginti  quinque;  rustici  et  cultores  Ii  braß  par- 

r.  Hormayr,  Geschichte  a.  a.  0.  Nr*.  150  vulorum  quinque.  Et  quidquid  prima  die 
8.  331—33-  perfectum  aut  iuceptum  coram  domino  duce 

1239.  Weisthum  aber  die  Vertbeilung  vel  ejus  vicario  non  fuerit,  hoc  aliis  duobus 

der  Buulast  an  der  Eisackbrücke,  —  ,jus  sequentibus  diebus  debet  audiri  et  tenninari 

pontis  Ysarci."  v.  fformat/r.  Bey trage  a.  a.  0.  ex  jure,  sicuti  prima  die,  hoc  solo  excepto, 
Nr.  XCIV  8.206—9.  quod  prima  die  non  debent  citari,  sed  sine 

1256,  Dez.  8.  Bischof  Egno  von  Trient  aliqua  citatione  tenentur  comparere  ac  eciam 

verwandelt  den  durch  Feuersbrunst  und  Ueber-  respondere;  sed  sequentibus  duobus  diebus, 

schwemmung  zu  grossem  Schaden  gekom-  si  quis  eos  inpetere  voluerit,  debent  citari. 

menen  Bürgern  und  Einwohnern  „im  Burg-  Et  quod  memoratus  dominus  dux  habet  po- 

friden  Bötzen11  ihre  „8tewr  oder  Cult"  in  testatem  liberam,  hoc  generale  judicium  con- 
einen  Jahreszins  von  1000  Pfund  Beroer.  stituendi  duobus  vicibus  in  anno,  videlicet 

[Nur  in  der  vom  Notare  Friedrich  Slegl  1556  infra  festum  8  Martini  et  uativitatem  domini 

angefertigten  Verdeutschung  erhalten.]  v  Hör-  nostri  Jesu  Christi,  et  similiter  in  menee  Ma- 

m<iyr  a.  a.  ü.  Nr.  XCVI  8.  214  —  20.  dii  omni  anno.  Et  quicunque  alterum  occi- 
1292,  Mai  4.  Albert  vonFormiano  derit,  ille  idem  ctiam  occidi  debef  et  perso- 

und  Friedrich  von  Treuenstein  geben  nam  amittere;  hoc  salvo,  si  ad  graciam  pro- 
im  offenen  Gedinge  vordem  neuen  Hospitale  ximorum  et  parentum  illorum  vel  illius,  qui 

zom  heiligen  Geiste  in  Bozen  eine  „per  lau-  interfectus  fuerit,  pervenerit,  personam  amit- 

dom  curie  et  astantium  judicio"  bestätigte  tere  non  debet,  sed  nichilominus  graciam  do- 
Erklärung  aber  die  beiden  allgemeinen  Rechts-  mini  ducis  acquirere ,  prout  melius  potent, 
tage,  welche  Herzog  Meinhard  von  Karnthen  Item  pro  vulneribus  sie  fuit  obtentum  et  sen- 

als  „comes  TyrohV' abzuhalten  befugt,  und  über  tentiatum,  videlicet,  quod  pro  quolibet  sim- 
die  auf  denselben  zu  beobachtenden  Strafbe-  plici  vulnere,  de  quo  sanguis  emanaverat, 
Stimmungen  bezüglich  begangener  Tödtungen  reus  solvere  debeat  dicto  domino  duci  libras 

and  Verwundungen  ab:  —  „videlicet,  quod  parvulorum  viginti  quinque  et  vulnerato  si- 
prima  die  in  legaliseu  generali  judicio,  cum  per  militer  viginti  quinque  libras  parvulorum,  tali 
viatorem  seu  preconem  publice  in  ecclesia  eciam  condicione  imposita,  videlicet,  quod  si 

parochiali  plebis  sanete  Marie  in  Bozano  ip-  per  aliquod  vülnus  factum  in  membris  ille, 

•um  judicium  generale  fuerit  denunciatum,  qui  vulneratus  fuerit,  contractus  aut  assidra- 

quod  tunc  prima  die  omnes  nobiles,  mag-  tus")  fuerit,  quod  vulgariter  dicitur  Lerne, 
aates  et  ministeriales ,  residenciam  habentes  ille  idem,  qui  hoc  fecerit,  pari  pena  in  mem- 
in  plebe  Bozani  et  plebe  Chelre  [Gricz],  et  bris  puniatnr,  si  ad  graciam  illius,  qui  sie 
«militer  domini  de  Wanga  et  de  Kurmiano,  in  membro  vulneratus  fuerit,  et  amicorum 

licet  non  sint  residentes  in  dictis  plebibus  suorum  et  domini  ducis  praedicti  pervenire 

Bozani  et  Chelre,  tam(en)  de  jure  et  an-  non  poterit.  Item  quod  proamissione  cujus- 
tiqua  consuetudine  tenentur  prima  die,  sicuti  übet  membri  ille  quidem  reus  consimile  mem- 

alii  nobiles  et  ministeriales,  sine  aliquo  pre-  brum  amittere  debet,  nisi  tunc  graciam  illius, 

cepto  aut  citatione  comparere,  et  racionem  qui  membrum  perdidit,  et  domini  ducis  prae- 

omnibus  impetentibus  eos  [et]  justicie  fa-  dicti,  ut  premittitur,  acquirere  noterit;  in- 
cere  tenentur  complementum.  Etsimili  modo,  super  quod  memoratus  dominus  dux  liberam 

quod  burgenses  et  cultores  et  alii  nomine»  habet  potestatem  et  ex  antiquo  habuit  ipse, 

et  persone  in  dictis  plebibus  residenciam  ha-  et  ejus  precessores,  quod  in  legali  judicio, 

bentes  omnes  prima  die  etiam  sine  denun-  et  etiam  quandocunque  voluerit  in  anno, 

ciaeione  aliqua  eis  facta  debent  comparere:  absque  generali  judicio,  de  mensuris  omni- 
sed  ipsi  burgenses  et  cultores  pro  debitis  et  bus,  cujuscunque  generis  fuerit,  et  similiter 

possessionibus  eorum  non  tenentur  in  gene-  de  omnibus  maleficiis,  quocunque  nomine 
rali  judicio  stare  inlra,  sed  soium modo  astare  dici  possunt,  ipse  et  ejus  vicarius  plenam 

prima  die  et  eciam  aliis  sequenlibus  duobus  potest  et  debet  facere  justiciam."  Hör- 
diebus  dicto  domino  duci  suisque  heredibus  w«yr,  Geschichte  a.  a.  O.  8.498-  501. 

et  eorum  sybstituto,  qui  vices  suas  et  suo-  1319,  März  1.  Herzog  Heinrich  von  H 
mm  beredutn  in  dicto  generali  judicio  gessit.  Karnthen,  Graf  von  Tirol  und  Göns,  über- 

Et  si  quis  predictorum  non  comparuerit  prima  lässt  einer  Anzahl  von  Kaufleuten  aus  Flo- 
preeepto,  hec  est  pena  eis  imposita  reuz  „casanas  suas  et  mutuum  in  Bozano, 

ex  antiquo,  videlicet  quod  nobiles  et  mini- 

steriales quinquaginta  libras  parvulorum  de-        n)  Sideratus,  gel«hmt.    Vgl.  E.  0*ejt6r*^*w, 
dicto   domino   duci  solvere  sint    Das  Strafrecht  der  Langobarden  (1863)  S  73. 
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una  enm  domibus,  ortis  et  canipis  sibi  per- 

tinentibus,  sitis  apud  sanctam  Affram"  auf 
drei  Jahre  für  120  Mark  guter  Münze  jähr- 

lich, zugleich  zu  ihren  Ouusten  bestimmend, 

„ut  in  Bozano  et  ejus  districtu  et  prope  eciam 

Bozanum  per  unum  miliare  Teotunicum  nul- 
lus  omnino  debeat  mutuum  dare  vel  exer- 

cere  pro  lucro",  und  fügt  noch  eine  Reihe 
von  Verordnungen  über  den  Gerichtsstand 

dieser  „prestatores  —  in  causis  criminalibus 

aul  civilibus",  über  deren  besondere  Pfand- 
rechte, über  die  Nichthaftung  des  einzelnen 

„conductor"  für  die  strafbaren  Handlungen 
seiner  Genossen  u.  s.  w.  hinzu.  Schliesslich 

wird  denselben  auf  ihren  Handelsfahrten  „per 
omnes  dominii  dislrictus"  Schutz  und  Sicher- 

heit für  Personen  und  Güter,  sowie  Ver- 
schonung  mit  öffentlichen  Lasten,  namentlich 

jeder  „culta  vel  Stiura",  garantirt.  v.  Hör- 
mayr,  Tirol  im  Mittelalter  [Sämmtl.  Werke 

Bd.  II,  1821],  Urk.-Buch  Nr.  UX  8.  cxx— xxii. 

1968.  Herzog  R  u  d  o  p  h  IV.  von  Oester- 

"  reich  bestätigt  der  Stadt  Bozen  alle  ihre  her- 
gebrachten Freiheiten.  (R.)  Bischoff  a.  a.  0. 

8.  9. 

CXXil.  Brackel. 

(l*rt'tiM<*D  t  Westfalen.) 

Ein  brackeler  Diplomatar  bietet  Wigantfs 

Archiv  f.  Gesch.  u.  Alterthskde.  Westphalens 

Bd.  IV  ( 1831)  Nr.  I  „Die'  Urkunden  der 

Stadt  Brakel"  8.  1-7;  Bd.  V  fj832)  Nr.  III 
„Zur  urkundlichen  Geschichte  aer  8tadt  Bra- 

kel" 8.  155  —  76;  Bd.  VI  (1834)  Nr.  VI 
„Brakeische  Urkunde"  8.274-  77. 

1  1244,  Jun.  10.  Die  „advocati  in 

Brakel",  Ritter  Berthold,  Wem  her  und 
Hermann,  überlassen  den  Stadtbürgern  von 

Brackel  die  den  Ort  umgebenden  Gräben  zu 

freier  Benützung,  namentlich  auch  zur  Fisch- 

zucht —  „fossata  circa  predictum  oppidum 
in  Brakel  civibus  ipsius  oppidi  libera  damus 

a  jure,  quo  videbamur  ea  possidere,  sive 

ex  ipsis  piscinas  faciant  vel  aliud,  quod  vi- 
debitur  eis  expedire;  nullus  nostrum  seu  ali- 

quis  ex  parte  nostri  contra  ipsorum  volun- 
lAtem  et  favorem  eos  in  prefatis  fossatis  mo- 

lesUbit."  Wigand*,  a.  0.  Bd.  V  nr.  1  8. 156. 
2  125Ö,  8ept.  9.  Die  Ritter  Wem  her 

und  Hermann  von  Brackel  bestätigen 

ihren  Bürgern  zu  Brackel,  welche  durch  Ein- 

äscherung eines  grossen  Theils  der  Stadt  er- 

heblichen 8chaden  gelitten,  ein  von  den  Vor- 
fahren der  Aussteller  ertheiltes  Privileg,  be- 

treffend die  Minderung  der  im  Vogtdinge 

und  taglichen  Gerichte  zu  erkennenden  Bus- 

sen —  „ut,  si  rancor  aliquis  vel  insultatio  a 

prefatis  oppidanis  usque  ad  effusionem  san- 

guinis qualemcunque  eraerserit,  aut  etiam  qua- 

Kcunqne  casu  contingente  aliquis  in  judicio 

nostro   sollempni,   quod  vulgariter  dicitur 

Vogethiiig,  in  penam  sexaginta  solidorum  $/ 

fuorit  condempnandus ,  ipsos  reos  non  am- 

pliu8  quam  ad  tres  solidos  graves  ad  einen- 
dationem  compellere  possent  nec  deberent.  -: 
Iiisuper  etiam  penam  cottidiani  judicii  usque 

ad   tres  denarios  relaxaverunt."     Wigand     <•  ■ 
a.  a.  O.  Bd.  IV  8.  179,  80. 

1281,  Dez.  16.    Ritter  Hermann  von  Z  y 
Brackel  und  seine  Söhne  Berthold  und  a 

Wem  her  versprechen  „flde  militari  data1* 
der  Stadtgemeinde  zu  Brackel  ( „universitas 

civitatis"),  welche  ihnen  zur  Wiedererlang- 

ung ihrer  Burg  80  Mark  auf  Ansuchen  be- 

willigt  haben,  dieses  „Castrum"  niemals  zu 
verpfänden  und  zu  verkaufen,  sowie  auch 

keinerlei  der  Stadt  übelgesinnten  Leuten  darin  v 

Aufenthalt  und  Schutz  zu  gewähren,  auch  . 
selbst  endlich  in  keiner  Weise  die  Bürger  J 

zu  belästigen,  so  lange  diese  nicht  etwa  Ver-  ̂  
anlassung   zu    einem   Widerstande  gäben. 

Würde  dem  Vorstehenden  entgegengehandelt 

werden,  so  solle  —  „quod  et  de  communi 
consensu  predietorum  opidanorum  et  consiUo 

ordinatum"  —  der  den  Ausstellern  gehörige    .  " 
Theil  der  Stadt  mit  allen  Pertinenzen  und  „ 

Rechten  auf  deren  Blutsverwandte,  Ritter 

Bernhard  und  Burchard  von  Asseburg,  über- 
gehen. Wigand  a.  a.  0.  Bd.  IV  nr.  1  8.  2,  3. 

128»,  8ept.  25.  Bischof  Otto  von  Pa-  4 
derborn  sichert  der  Stadtgemeinde  zu  Bra-  (. 

ekel  Aufrechthaltung  ihrer  alten  Rechte,  Be- 

freiung von  der  Hülfeleistung  in  seinen  Pri- 

vatfehden, sowie  Unterlassung  neuer  Häuser- 

Anlagen  zum  Nachtheile  der  Bürger  inner- 
halb des  Pfarrsprengels  zu: 

„Nos  Otto  dei  gratia  Paderbornensis  ec- 
clesiae  episcopus,  decanus  totumque  capitu- 

lum  ibidem  universis  praesentia  visuris  cu- 
pimus  fore  notum,  quod  attendentes  favorem 
et  dilectionem  nobis  ostensam  in  subjectione 

et  fidelitate  nobis  facta,  nos  et  successores 

nostri  promittimus  bona  Hde  discretis  viris, 

judici  eonsulibus  ac  oommunitati  oppidano- 
rum  in  Brakle  omnia  eorum  jura  antiqua  sui 

oppidi,  sicut  olim  a  suis  dominis  babuerunt 
paeifice  et  quiete,  et  volumus  illibata  in 

perpetuum  observare  et  gaudere  pariter  de 
eisdem.  Item  praedicti  burgenses  de  Brakle  y 
non  emnt  nobis  et  ecclesiae  nostrae  astricti 

ad  juvandura  in  aliqua  guerra  privata,  si 

nos  specialiter,  contingeret,  nisi  hoc  de  com- 
muni et  omnium  dominorum  suorum  consensu 

procederet 1 )  et  assensu,  vel  nisi  saltem  hoc 
nobis  essent  facturi  de  favore  et  speciali 

gratia.  Caeterum  promittimus  in  his  scriptis 
dictis  burgensibus,  infra  limites  parochialium 

1)  So  1310;  W.  „praedict." 
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dieti  loci  nulla  nova  aedificia  quaecunque 

coastruere  in  eorum  praejudioium  vel  grava- 

men.  In  cujus  promissionis  et  confedera- 
tionis  teatimonium  sigilla  noatra  duximus 

praesenlibus  apponenda.  Datum  Paderborn, 

anno  domini  MCCLXXX  nono,  aeptirao  ka- 

iend.  octobris."  N.  Schafen,  Annale«  Pader- 
bornenses P.  II  p.  166,  67;  Wigand  a.  a.  O. 

Bd.  IV  Nr.  2  8.  3,  4. 
13(19.  Marz  1.  Ritter  Burchard  vun 

Asseburg  und  Knappe  Hermann  von 
Brackel  setzen  die  Rechte,  insbesondere 

Strafbefugnisse  der  in  Brackel  bestehenden 

Kaufmannsgilde  fest: 

„Nos  Burchardua  miles  dictus  de  Asse- 

borg et  Hennaanus  de  Brakele  famulus  pre- 

«entrarn  serie  literarum  ad  noticiam  presen- 
tium   quam    futurorum  cupimus  pervenire, 

quod  maturo  consilio  prehabito  et  ob  peti- 
üones  mercatorum  in  Brakele  jus  inferius 

aanotatum  mercatorum  societati,  que 

vulgariter  banse  dicitur,  daraus  et  dedimus 

in  his  scriptts,  sei  licet  ut  quicunque  de  novo 
sncietatem  eorum  intrare  voluerit,  is  dabit 

«ocietati  quindeeim  soüdos  denariorum  in 

Brakele  legalium,  de  quibus  nobis  sive  do- 
miais  oppidi  Brakele  tres  solidi  cedunt  tan- 

tutn.    Insuper  dabit  decanis  dicte  societatis 

»ex  denarios  et  talentum  cere,  et  per  hoc 
solutus  est  ratione  ingressionis  hujus  socie- 

tatis a  qualibet  pensione  dominorum.  Pueri 

sutem  horura.  qui  in  societate  sunt,  si  pre- 

Jatam  societatem  intrare  voluerint,  in  antiquo 
jure  ipsorum  permanebunt.     Ceterum  cum 

dieti  mercatores  fuerint  congregati,  si  in  se- 

dibus  et  congregatione  ipsorum  aliquis  ex- 
oessus  inter  ipsos  ex  furore  vel  iracundia, 

qui  dicitur  vulgariter  eu  uplop  aut  en  hest 
mot,  ex  casu  evenerit,  hunc  excessum  cor- 

rigere  poterunt,  ut  per  hoc  in  nostram  juris- 

«iicuonera  sive  dominorum  oppidi  Brakele 
non  excedant.    8i  eciam  aliqui  forenses  aut 
de  ipsorum  societate  dictos  mercatores  in 

eorum  arbitriis  et  statutis  niterentur  impe- 
dire,  hos  corrigere  posaunt,  absque  grava- 
mioe  nostre  jurisdictionis ,  cum  muletis  ab 
ipsis  super  hoc  positis  et  statutis.    Hec  om- 

ni» et  aingula  ratifteamus  pariter  et  proba- 
rous,  dantes  super  eo  presens  scriptum  per- 
peuie  vatituruin,  nostris  sigillis  roboratum. 
Actum  et  datum  dominica,  qua  cantatur  Oculi 
tnei  Semper   ad   dominum,  anno  ejusdem 
MCCC  nono."  Wigand  a.  a.  O.  Bd.  V  Nr.  2 
8.  156,57;  meine  Stadlrechte  8.  33,  34  Not.  6. 

'        WO,  Dez.  3.    Bischof  Dietrich  von 
Paderborn  erneuert  die  vom  Bischöfe  Otto 

m»  J.  1289  [nr.  4]  der  Stadt  Brackel  ver- 

brieftet! Zusicherungen.  Sehnten  1.  c.  p.  222,23. 
1315,  Marz  30.    Die  „domini  in  Bra- 

fcle",  Ritter  Burchard  von  Asseburg 

und  Knappe  Herman  n  von  Brackel,  ver- 
leihen den  Bewohnern  ihrer  Stadt  in  An- 

sehung des  Heergeiäthes  und  der  Gerade 

,jura  hujusmodi,  quemadmodum  cives  tader- 
borufisw  habent  .  .  .  scilicet,  si  quis  civium 

moritur,  qui  tenetur  a  se  harwadium  vel 
exuviae ,  quod  dicitur  apud  populum  gerade, 

ministrare,  hec  pre  omnibus  pueris  propriis 

et  legitimia,  et  deinde  in  linea  proximis  de- 
bent . .  .  ministrari",  und  bestimmen  die  Ge- 

bühren des  Eintritts  in  die  „hanza  pistoruin." 
Wigand  a.  a.  O.  Bd.  V  Nr.  3  8.  158. 

1316,  Jan.  6.  Hermann  „doinicel-  3 

lus  de  Brakele",  nebst  Gattin,  Söhnen 
und  abrigen  Erben,  bestätigt  dem  Rathe  und 
der  Bürgerschaft  in  Brackel  „antiquum  jus  et 

consuetudinem  antiquitus  sine  aliqua  contra- 
dictione  hueusque  quiete  paeißce  habitam 

libere  et  possessam,  videlicet  disponendi, 

ordinandi,  statuendi  de  pane,  cerevisia  et 

carne  in  eorum  oppido",  den  Inhalt  dieses 
alten  Rechts  und  Herkommens  zur  Vermei- 

dung etwaiger  Zweifel  neuerlich  dahin  zu- 
sammenfassend, dass  a)  die  Bürger  die  Brau- 

gerechtigkeit und  den  Bierverachleiss ,  die 

„proconsules  et  consules"  aber,  entsprechend 
ihrem  geleisteten  Amtseide,  die  Befugniss 

der  zeitgemäßen  Regulirung  des  Schenk- 
masses  („mensuram  cerevisiae  vel  cannam 
statuant  ac  statutam  revocent,  nrout  ipsis 

aecundum  eventam  temporis  videbitur  expe- 

dire" )  über  sich  haben ,  Fälschungen  hierin 
jedoch  der  Stadt herrschaft  zur  Abwandlung 

vorbehalten  bleiben ;  und  b)  dass  desglei- 
chen Rathmannen  und  Bürger  Verordnungen 

„de  pistura  pania  et  carniutn  venditione"  er- lassen und  nach  Bedürfniss  wiederaufheben; 

endlich  c)  dass  alle  verfallenen  Brod-,  Bier- 
und  Fleischvorräthe  dem  Rathe  und  der  Stadt- 

gemeinde, und  auch  zu  deren  Competenz 

die  Uebertretungen  der  erwähnten  „ordina- 

tionea"  und  „statuta"  gehören  sollen.  Scha- 
fen 1.  c.  p.  234,  35:  Wigand  a.  a.  O.  Bd.  IV 

Nr.  3  8. 4-6. 
1121,  Nov.  9.  Bischof  Bernhard  von  9 

Paderborn  gibt  seinen  Bürgern  in  Brackel 
in  Gestalt  eines  Privilegs  das  Versprechen, 

„ipsos  seu  eorum  aliquem  in  oppido  prae- 
dicto  reeeptos  et  commorautes  non  debere 

per  eum  vel  quemque  alium  impeti  vel  con- 
veniri  ultra  jus  eorum,  quod  ipsis  ab  eorum 

dominis  indultum  esse  dinoscitur  a  tempo- 

ribus  retroactia",  indem  er  ihnen  wider  je- 
den Angriff  auf  ihr  altes  Recht  seinen  wirk- 

samen Beistand  und  Schutz  zusichert.  Wi- 

gand a.  a.  O.  Bd.  IV  Nr.  4  8.  6,  7. 

1822,  Oct.  17.  Derselbe  erklärt  mit  Zu-  10 

Stimmung  seines  Capitels  dem  Bürgermeister, 

den  Rathmannen  und  der  „meynet  der  bür- 

gere" seiner  8tadt  Brackel,  dass  er  auf  jeg- 

I 
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liehe  Ansprache  wider  die  Bürger,  nament- 

lich wegen  Leiheigensehaft  oder  Wachszinsig- 
keit,  abgesehen  jedoch  von  den  ihm  vom 

freien  Gute  gebührenden  Leistungen,  ver- 

zichte, und  auch  die  Bürger  —  die  neu  auf- 
genommenen wenigstens,  nachdem  sie  Jahr 

und  Tag  unangefochten  in  der  Stadt  geses- 

sen —  gegen  derartige  Ansprüche  Dritter  zu 

vertheidigen  gesonnen  sei  — :  „Wy  hebben 
vortegen  vnde  vortien  .  .  .  van  aller  an- 
spruke,  die  wy  eder  vnse  vorvaren  au  den 

bürgeren  to  brakle  semenllichen  eder  sun- 
derlichen,  die  in  der  »tat  tu  brakele  nu  tu 

borgeren  entfangen  sin  vnde  gewesen  heb- 
bet  went  vppe  desen  dach,  vnde  an  iren 
vorvaren  vnde  an  iren  wiven  vnd  iren  kin- 

deren,  wiven  oder  mannen,  hadden  eder  noch 

hebbet,  van  eygendumes  wegene,  dat  vul- 
sculdich  hetet,  eder  van  wastinses  wegene, 
boven  iren  rechten  wastins,  eder  van  vrien, 

ane  van  ires  vrien  gudes  wegene,  ob  sie 

des  gebruken.  Vnd  ensale  wy  eder  vnse 

nakomelincge  sie  eder  ire  kindere  vnde  na- 
komelincge  vmbe  dese  sake  numberme  beseul- 

digen  eder  bedeghedinegen ,  vnde  latet  sie 
der  ansprake  ewelichen  ledich  vnde  los. 

Were  ouch,  dat  sie  vnse  vorgesprokenen 

borgere,  die  went  vppe  desen  dach  to  bra- 
kele bürgere  gewesen  hebbet  vnde  noch  sin, 

ire  vorvaren,  wif  vnde  kindere,  als  hy  vor- 

gescreven  ist,  anders  ieman^vmbe  dieae  vor- 
Sesprokenen  sake  sculdigen  eder  bedege- 
inegen  wolde,  eder  ire  nakomelincge,  we- 

der den  sole  wy  vnde  vnse  nakomelincge 

sie  vordegedinogen  vnde  by  in  bliven  alles 
rechtes,  als  sie  et  van  alders  in  irer  stat 

hebbet  here  bracht,  er  sie  in  dat  stichte 

to  paderborne  quemen,  als  wy  vneen  hol- 
den bürgeren  tu  rechte  plichtig  sin.  Were 

ouch,  dat  sie  vnse  bürgere  van  brakle  nu 

vortmer  van  dieseme  dage  iemanne  to  bür- 
gere vntfenegen,  die  vns,  vnsen  heren  van 

deme  Capitele,  Closteren  eder  Kerken  des 

stiehtes,  denestmannen,  mannen  eder  burch- 
mannen  des  stichle«  nicht  tu  ne  horde  eder 

nicht  mede  tu  donde  ne  hedde,  vnde  dar 

inne  besete  jar  vnde  dach  ane  rechte  by- 

sprake,  wolde  den  anders  ieman  bedege- 

dinegen  eder  sculdigen  vmbe  diese  vorge- 
sprokenen sake,  we  die  were,  weder  den 

sole  wy  vnde  vnse  nakomelincge  sie  vnde 

ere  nakomelincge  vordegedinogen,  vnde  by  in 

bliven  al  ires  rechtes,  als  wy  vnsen  holden 

burgern  sculdich  vnd  plichtich  sin.u  Wi- 
gand a.  a.  O.  Bd.  V  Nr.  5  8.  160—62. 
1322,  Oct.  18.  Derselbe  erklärt,  durch 

eine  Zwistigkeit  zwischen  dem  Rathe  und 

der  Bürgerschaft  zu  Brackel,  von  welcher 
letzteren  sich  Einzelne  den  Beschlüssen  des 

Ersteren  „mit  vnbesceydenheit  weder  settet", 

veranlasst,  zu  dessen  Gunsten:  „welich  irer 

bürgere  dat  nu  vortmer  dede,  die  sich  dar- 
weder  sette  mit  vnbesceydenen  worden  eder 

werken,  des  die  burgertnestere  vnde  die  rat- 
man  alt  vnde  nye  over  quemen  durch  nut 
vnde  bederf  irer  stat  vnde  irer  herscaf  mit 

vnser  volbort,  die  sal  dat  deme  rade  vnde 

der  stat  beteren,  vnde  wanne  dat  an  vdb 

gebracht  wirt  vau  deme  rade,  des  sole  wy 

by  deine  rade  bliven,  vnde  helpen  vnde  ver- 

degedingen  sie  weder  den,  die  dat  dede." 
[Wiederholt  durch  Bischof  Balduin  1341.] 

Wigand  a.  a,  O.  Bd.  V.  Nr.  4  8.  159. 

1325,  Jun.  24.  Derselbe  und  sein  Dom-  VI 
capitel  „stedigen  vnde  vornigen  alsogedan 
recht,  alse  de  stat  von  Brakele  von  erer 

olden  herscaph  hevet  oldenes  herebraebt, 

des  en  Herman  van  Brakele  vnde  sine  Er- 

ven bekennet  vnde  en  datbebrevet  hebbet", 

versprechen  den  Bürgern,  gegen  Jeden,  wel- 
cher sie  darin  kränken  würde,  ihnen  beizu- 

stehen, verlangen  aber  auch  dafür  von  den- 

selben, dass  sie  „na  dusseme  dage  nennen- 
den to  borgere  vntfan,  de  deme  biscoph,  den 

heren  vonme  Capitele,  closteren,  kerken 

oder  dynestmannen  des  stightes  von  Pader- 
borne nicht  to  ne  bore."  Wigand  a.  a.  0. 

Bd.  V  Nr.  6  S.  162,  63. 

1341,  Marz  30.  Rath  und  G emeinde  (3 
von  Brackel  führen  bei  sich  das  vom  Rathe 

zu  Paderborn  vereinbarte  und  ihnen  mitge- 
teilte Statut  über  Heerger&the  und  Gerade 

ein : 

„Aldus  sint  wi  Borgermestere  vnde  Rad 
mit  vulborde  vnde  wilkore  vnser  ghemeynhet 

to  Piulcrhnrnr  over  kumen,  herwede  vnde 

gherade  to  nemende  vnde  tho  ghevende  vn- 
der  vsen  borgheren :  Wor  en  herwede  vor- 
stervet,  dar  scal  de  ghene,  de  dat  to  rechte 

nomen  mach,  ghan  in  dat  hus,  dar  dat  her- 
wede inne  vorstorven  is.  Deme  scal  men 

antworden  alle  de  gheschapenen  cledere,  de 

tho  des  mannes  live  horden,  de  dar  vor- 

storven is,  gordele,  vingherne,  clenode  van 

brazen  vnde  ander  clenode,  des  he  tho  to- 
nen clederen,  de  tho  sinem  live  horden,  tho 

brukende  plaoh,  vnde  anders  nicht  Vort- 
mer vorstervet  eyn  gherade,  zo  scal  de  Pape, 

vrowe  efte  junevrowe,  de  tho  der  gherade 

hört,  gan  in  dat  erfhus,  deme  eder  der  scal 
man  antworden  alle  gheschapene  cledere, 

strickitte  vnde  al  ander  clenode,  des  de 
vorstorvene  vrowe  tho  erme  live  vnde  eren 

clederen  to  brukende  plach ,  vnde  anders 
nicht.  Dit  hebbe  wi  weder  vs  ghewilkort, 

vnde  vor  eynen  zede  gheholden  dor  makes 
vnde  vredes  willen  in  vser  stad.  Wi  ne 

seghet  aver  dat  nicht  vor  en  ghemene  recht. — 
Vnde  wi  Borgemestere,  Rad  vnde  ghemenhet 

des  slotee  to  Brakele  wilkort  mit  seraently- 
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ken  vulborde  endrechtelyken  dit  vorsprokene 

recht  over  vsich  vnde  over  vse  kyndere  vude 

aJ  vse  nakomelinghe  in  vseme  slote  to  bra- 
ket  evelyken  to  hebbende  vnde  to  holdende, 
»tat  dat  wi  der  stad  van  Paderborn**  rechtes 

an  dussen  vorsprekenen  stucken  to  rechte 
bruken  Scholen.  Vnde  dit  is  beacreven  vn- 

der  vses  slotes  groten  yngezegele  des  vry- 
dages  vor  Palmen  na  der  bort  vses  herren 

godes  drutteynhundert  jar  in  dem  eynen  vnde 

»erthigesten  jare."  Wigand  a.  a.  0.  Bd.  V 
Nr.  7  8.  163,  64  ;  meine  Stadtrechte  8.  34,  35 
Note  9. 

■  4  1*13,  Nov.  24.  Bürgermeister,  Rath 

«nd  Gemeinde  der  Stadt,  sowie  die  Be- 
wohner des  Schlosses  Brackel  kommen  eid- 

lieh Oberein,  a)  dass  sie  insgesaramt  ihren 

Herrn  „willet  gerne  don  allit,  dat  ze  bü- 

ken vnde  van  rechte  en  doea  schollen"; 

and  b)  dass  „de  van  der  Meynheit"  insbe- 
sondere gerne  und  ohne  Widerstand  „wul- 

burden"  wollen,  was  „der  Rad  vnde  de  wis- 

heyt  van  der  Meynheyt2)  overkomet  van 

der  Stad  wegene".  Wigand  a.  a.  O.  Bd.  V 
Kr.  8  8.  164,  6ö. 

1345.  Die  Städte  Brackel  und  Wart, 

berg  geloben  sich  gegenseitig  „an  edes  stad 

.  .  .  bit  midwintere  over  vir  jar41  Hülfe  ge- 
gen Alle,  welche  einer  von  ihnen  Unrecht 

zufügen  würden,  und  zwar  entweder  „Tage- 

leistuug"  d.  i.  gütliche  Vermittlung  des  Strei- 

te», oder,  wenn  es  bereits  „to  orlogende" 
gekommen  sein  sollte,  bewaffneten  Beistand, 

wobei  noch  über  einige  einschlägigt*  Punkte, 

u  B.  wie  es  mit  den  gemeinsamen  „reysen", 
mit  dem  Geleite  „vorvangener"  Leute,  mit 

der  Aufnahme  neuer  Glieder  „in  dit  vorbunt" 
gehalten  werden  solle,  Abrede  getroffen 

wird.  Wigand  a.  a.  ü.  Bd.  V  Nr.  9  8. 1GÖ,  66. 

1358,  Aug.  13.  Die  Stadt  Brackel 
gebt  mit  den  „beiden  Steden  to  Wartberg, 

*ld  vnd  nye",  sowie  mit  der  Stadt  Pader- 
born ein  weiteres  Schutzbündnis«  ein,  wel- 

ches ausser  den  im  vorstehenden  schon  ent- 

halten gewesenen  „stucken  vnd  arteclen" 
ooch  insbesondere  die  wechselseitige  Zusich- 

erung begriff:  „Weret,  dat  got  nicht  en- 
wiüe,  dat  unse  here  van  Paderborn  afginge 

van  dodes  weghen,  vnd  eyn  twikor  gesche, 
so  enscolde  disser  stede  vorgescreven  neyn 

der  heren  neyn  entfan  to  eme  heren,  et  en- 
wexe  mit  willen  der  anderen  driger  stede. 

f  hm  worde  eyn  here  gekoren  eyndrechtliken, 
alz  got  jo  wille,  deme  mochte  eyn  juwelik 
diaser  ver  stede  en  entfan  to  eme  herren, 

sbto  verre  alz  he  se  laten  wolde  by  e renne 

rechte  vnd  ander  wonheit,  vnde  by  alle  eren 

erren,  alz  se  dat  hedden  hergebracht.  Ene- 

•i  Pkuiimtisclie  Uezeichmiix'  des  RalliL-s. 
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wolde  aver  de  herre  disser  verer  stede  eyne 

eve  mer  by  ereme  rechte  vnde  alder  wont- 
het  vnd  by  eren  erren  nicht  laten,  alz  se 

dat  hedden  hergebracht,  des  scolde  eyn  ju- 
welik disscr  ver  stede  der  anderen  eve  den 

anderen  truweliken  bystan  ane  argelist."  Am 
Schlüsse  wird  zwar  jeder  Verbündeten  ein- 

seitige „vpsegunge"  zugestanden;  es  soll 
aber,  wenn  auch  eine  solche  erfolgen  würde, 

die  Conföderation  demungeachtet  noch  ein 
Jahr  lang  fortbestehen.  Wigand  a,  a.  0. 
Bd.  V  Nr.  U)  8.  166—68. 

13(11,  Aug.  14.  Bischof  Heinrich  von  17 

Paderborn  verspricht,  seine  „liven  vnde  ge- 

truwen  borgere  van  Brakele  by  aller  vry- 

heyt  vnde  eren  vnde  by  alleme  rechte  laten" 
zu  wollen,  welche  ihnen  sein  Stift  vnd  seine  • 
Vorfahren  verliehen,  und  „en  ok  de  brive, 

de  se  en  hebbet  gegiven,  stede  vnde  vast 

to  holden."  Wigand  a.  a.  0.  Bd.  V  Nr.  1 1 
8.  168,  69. 

1379.  Derselbe  und  sein  Capitel  ver-  jg 
setzen  für  1 72  Mark  Silbers  der  Stadt  Brackel 

ihren  Autheil  am  „gogerichte",  ihre  zwei 
Theile  der  weltlichen  Gerichte  und  der  „vor- 

hure", d.  i.  des  Anst&ndshandlohns  bei  Guts- 
kuufen,  ferner  ihr  Hanse-  oder  Gilde-Recht 

d.  h.  ihre  aus  den  Innungeu  fliessendeu  Ein- 
hünfte,  und  endlich  ihre  Autheile  an  den 

weltlichen  Gerichten  „up  der  breden"  vor 
Brackel.  Wigand  a.  a.  O.  Bd.  V  8.  173,  74 

nr.  5.  (Extr.) 

13H5,  Kebr.  13.  Bischof  Simon  von  19 

Paderborn,  an  dessen  Stift  durch  das  Aus- 

sterben des  Geschlechts  „der  van  Brucle" 
der  jenem  noch  gehörig  gewesene  dritte 

Theil  des  Schlosses  gleichen  Nameus  gefal- 
len ist,  thut  mit  Einwilligung  seines  Capitels 

dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  zu  Brackel 

nach  geschehener  Huldigung  die  Gnade,  „dat 

se  in  den  guden,  de  se  hebbet  van  der  her- 
scap  van  Bracle  vnde  de  an  dat  slichte  to 

Paderborn  vorstorven  sint,  vnde  de  se  in 

eyme  sunderliken  breve  solen  bescreven  ge- 
ven,  solen  roweliken  inne  sittende  bliven  na 

heltnisse  vnde  vtwisiuge  erer  breve,  de  se 

dar  vp  hebbet  van  der  herscap  van  Bracle", 
ihnen  auch  bezüglich  der  übrigen,  unter  obi- 

gem Drittheile  nicht  begriffenen,  von  den 

vormaligen  8tadtherrn  herrührenden  Güter 

Forderung  und  Vertretung  verheissend.  Wi- 
gand a.  a.  O.  Bd.  V  Nr.  12  8.  169,  70. 

1414,  Sept.  22.  Erzbischof  Dietrich  20 

von  Co  In  —  anfänglich  neben  dem  uicht 
consecrirten  Bischöfe  Wilhelm,  dann  nach 

dessen  Rücktritt,  1416 — 1463  allein  „admi- 

nistrator  episcopatus  Paderbornensis" 3)  — 
verspricht  der  Stadt  Brackel,  sie  „by  allen 

3)  Vgl.  Schaum  1.  c.  p.  513,  15,  19,  21  sq. 
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Privilegien,  vryheiden,  guden  alden  gewon- 

den,  Eren  ind  reichten  laissen  ind  behaldenu 
zu  wollen,  bis  er  uud  das  Capitei  zu  Pader- 

born die  nothigen  Verbriefungeu  darüber 

unter  einander  ausgefertigt  haben  würden. 
Wigand  a.  a.  0.  Bd.  V  Nr  13  8.  170,  71. 

21  1422.  Schied spruch  in  einer  Streit- 
sache der  Stadt  Brackel  mit  den  vau 

der  Asse  bürg,  unter  Anderem  die  Ver- 
pflichtung dieser,  der  Ersteren  alljährlich  „to 

vorhandelagen  eynen  bullen,  geheten  eyn 

osse,  to  nutte  eren  kogen,  vnde  eynen  bey- 

ren  to  nutte  eren  swynena,  sowie  die  Ob- 
liegenheit der  Bürger,  bei  „krigh  eder  or- 

leghe  der  van  der  Asseborgh  eir  eghen  lü- 
de" auf  ein  halbes  Jahr  bei  sich  einziehen 

zu  lassen,  ohne  von  ihnen  irgend  welche 

Dienste  „sunder  wachte"  zu  verlangen,  aus- 
sprechend. Wigand  a.  a.  0.  Bd.  V  S.  1 7ö,  76 

nr.  y. 

22  143»,  Apr.  10.    Bürgermeister,  Rä- 

*  the  und  Gemeinde  von  Brackel  erneuern 

die  „huldinghe,  eyde,  lofl'te  vnde  tosaghe", welche  sie  dem  Erzbischofe  von  Cölu  „na 

inholt  der  vtgesneden  Cedelen"  geleistet  ha- 
ben, und  erklären,  dass  sie  sich  wegen  der 

(nicht  näher  bezeichneten)  fünf  Artikel,  wor- 
über noch  zwischen  ihnen  und  dem  Erzbi- 

schofe Zwietracht  bestehe,  „gutlyken  vor- 

dregen,  rychten  vnd  voreynygen"  wollten. 
Wigand  a.  a.  O.  Bd.  V  Nr.  14  8.  171,  72. 

23  147ö,Apr.  10.  Bischof  Simon  III.  von 
Paderborn  ändert  zuvörderst  auf  Bitten 

von  Rath  und  Gemeinde  zu  Brackel  a)  deren 

Statut  v.  1341  über  Heergeräthe  und  Gerade 

[nr.  13],  insoweit  darin  verordnet  war,  dass 

in  Ermanglung  von  „erven  vth  der  rechten 

linien"  jene  Vermögeustheile  der  Stadl  an- 
fallen sollten,  dahin  ab,  „dat  dan  sodanne 

versehenen  herwede  vnd  gerade  nicht  de 

Raid  to  brakell,  sunder  de  neyste  erve  van 

dem  blöde  hebben,  nemen  vnd  boren  mochte", 
vorausgesetzt  dass  diese  nächsten  Blutsfreuude 

„nyne  vthlude  entsynt";  gestattet  ferner 
b)  die  Verwendung  des  von  den  Händlern 

in  der  „ffryeukermisseu"  zu  entrichtenden 

„Stedegelts"  zu  der  Stadt  Nutzen,  und  er- 
laubt endlich  c)  in  Ansehung  baufälliger 

Gebäude,  deren  Wiederherstellung  „eyn  dels 

van  artnode  der  Erven ,  de9  ander,enn  dorch 

swaren  tynss,  darmede  se  so  hoe  vnd  swaer 

belastet  synt",  unmöglich  geworden,  dass 
die  Bürger  von  Brackel  „sodanne  verfallene 

huser  vnd  tymmere,  de  wygboldes  gudere 

synt,  vmme  eer  gewoyntlik  schott  vnd  Sta- 
des plicht,  de  enne  na  Stades  rechte  vnd 

gewoynde  darinue  verbleven  vnd  vnbetalt 

synt,  myt  rechte  vnd  Stades  gerichte  indeg- 
dingen ,  de  voert  bebuwen ,  vnd  ere  Stad 

darraede  rüsten,  tzyren  vnd  betteren  moch- 

ten, indeme  de  rechten  erven  eddir  de  darinu 

tynss  vnd  verscrevinge  hebben,  der  nicht 

tymineren  eddir  bebuwen  willen,  dat  meu 

enne  tydlick  tovoren  verwitlikenn  vnd  affe- 

schen sali."  Wigand  a.  a.  0.  Bd.  VI  8.  274 
—176V). 

Brackel,  als  „villa  Brecal"  bereits  836 
erwähnt,  gehörte  ehedem  nebst  dem  Castrum 

Hinnebnrg  dem  Ministerialen-Geschlechte  der 

„von  Brakle11.  Durch  Vermählung  der  leti- 
ten  Erbtochter  desselben  mit  einem  Grafeo 

von  Eberstein  kam  jedoch  Stadt  und  Burg 

in  den  Besitz  des  ebengenannten  Hause«, 

uud  ein  Zweig  hievon  mag  sich  dann  eine 

Zeit  lang  nach  dem  neu-erworbenen  Burg- 

orte den  Namen  „von  Brakle"  beigelegt  ha- 
ben. Nach  1260  treffen  wir  aber  Schloss 

und  Stadt  zur  Hälfte  als  Pfandschaft  in  den 

Händen  der  Ritter  von  Asseburg,  eines  den 

Dynasten  von  Brakle  verwandten  Geschlech- 
tes, an,  und  die  beiden  Familien  übeu  nun 

bis  in  das  zweite  Decennium  des  XIV.  Jhdte. 

herein  die  stadtherrlichen  Gerechtsame  ge- 
meinsam aus.  Hier  beginnen  jedoch  diese 

in  der  immer  mehr  erstarkenden  Landesho- 
heit des  Stiftes  Paderborn,  dessen  Bischöfe 

zugleich  die  Lehensherrn  über  Brackel  wa- 
ren, und  als  solche  nach  dem  Erlöschen  des 

Brackel  -  Ebersteinischen  Mannsstammes  um 

1386  den  dadurch  eröffneten  Antheil  des 

Schlosses  (d.  h.  der  Stadt  und  Burg)  sowie 

später  1413  (1423?)  das  Uebrige  an  sich 

zogen,  allmälig  unterzugehen,  wovon  na- 
mentlich die  beiden  Urkunden  v.  1322  Zeug- 

niss  geben.  Endlieh  mag  noch  erwähnt  wer- 
den, dass  Brackel  der  Sitz  eines  Gogerieht? 

gewesen  und  eine  Münzstätte  und  Rulands- 
suule  besessen  hat.  Vgl.  H  Harne  Imatm,  Opp. 

genealogico-hisL  de  Westphalia  et  Saxonia 
inferiori  [ed.  E.  C.  Wasserbach,  Lemgov. 

1711.  4°.  1  p.  670;  Scheidt,  Anmerk.  und 
Zusätze  zu  Mosers  Einleit.  in  das  Braun- 

schweig -  Lüneburg.  Staatsrecht  8.  232  flg.; 
Zöpfi,  Alterth.  Bd.  III  S.  281)  Üg. 

Brackenheini.  CXXIH. 
(Wiirttcinbrrit-) 

Heyscher .  Sammlung  altwürttembergi- 
scher  Statutar  -  Rechte  Nr.  XIV  „Stadt  und 

Amt  Brakenkeim"  8.  608-63. 

128«.    König  Rudolph  1.  verleiht  der  1 
Stadt  Brackenheim  alle  Rechte   und  Frei- 

heiten, welche  die  Reichsstädte  KssKnjre»  und 

[Schwäbisch-  ]  Kail  gemessen.    (R. )    J.  M. 

Hebstock  s  Beschreibung  des  Hzgths.  Württem- 

4)  Aus  einem  brackel'scben  „Stndtbuc  he>l 
thcill  eine  von  den  Grenzen  des  Gogeruhta  han- 

delnde Stelle  v.  Ledebur,  Archiv  JX,  181  Üg.  mit. 
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ue,  Stuttg.  1699.  8°.  8.  141;  Klunzinger, 
•öergiu  Abthl.  II  8.  13. 

l&l,  Jun.  30.  Die  Grafeu  Eberhard 

■a  Ulrich  zu  Württemberg  gestatten 

tm  Geistlichen  —  „allen  den  Phallen 

rjiiät  Phallen  namen  hant"  —  derStadt 

i:i  des  ganzen  A  mtes Brackenheim  freie 

IsKillige  Zuwendung  und  Vererbung  ihres 

lutaues  —  „wir  wellen  vnd  geloben  für 
fh  rod  für  alle  vnser  Erben,  daz  wir  noch 

iui  nuer  Vogt  noch  Amptnian  si  nach 

in  tode  an  chain  irem  gute,  daz  si  lauz- 

u.  ez  »i  varnde  oder  eigen,  weder  an- 
prfeu  Doch  bechummern  sullen,  vnd  gebieten 

ilfcp  vasern  Amptleuten,  daz  si  denselben 
Ifcfen  dehainen  Gewalt  tun  noch  sich  chains 

ftnlie*  annemen  au  denselben  guten,  die 

i  luuent  nach  irem  tode ,  noch  si  daran 
«si  inen  bi  vnsern  bulden ,  wann  daz  si 

x  iMuen  vallen  vnd  darchomen  ,  da  si  ez 
i  Htndetn  übe  hinschatient  oder  da  ez 

Wi  reht  hinvallen  sol."  Reyscher  a.  a.  O. 
ir  1  8.514,  15. 
Bisckeoheim  hatte  einst  dem  alten  Herren- 

■t*hLeehte  von  Magenheim  gehört,  gelangte 

K*r  vod  diesem  halbtheilig  im  Wege  der 

(«trtjuog  an  das  gräflich  Hohenberg'scbe 
Bw«,  welches  wieder  im  J.  1321  t>einen  An- 
Bril  käuflich  dem  Grafen  Eberhard  von  Würt- 

lc»l<CTg  überlieK».  In  der  zweiten  Halbscheid 
w»Jl*a  Jhdta.  erwarb  dann  Württemberg 

"«»  he  ändert*  Hälfte  Brackenheim  »  hinzu, 

bis  dahin  noch  im  Magenheim'scheu 
fcst»  verbüeben  war.    Vgl.  Sattler,  Histor. 

kdirtibung  von  Würtemberg Tbl.  IS.  178  Hg. 

Bräunungen. 

(B*d«n.) 

14«,  Sept.  10.    König  Friedrich  III. 

^tätigt  den  Bürgern  der  [breisgauißch-hubs- 

^reben]  8tadt„Brunlingen"  die  Freiheiten 
Rechte,  „die  sj  von  romischen  kaisern 

tjA  Unigen  vnd    herczogen  zu  Osterrich 
(R. )  Chmel,  Reg.  Frid.  ß.  124  nr.  1108. 

1407,  Febr.  11.    Schultheiss,  Rath, 

Gemeiude  der  Stadt  Bräunlingen  ver- 

uoftu  ihre  „aigen  badstuben  mit  hus,  mit 
w  und  mit  aller  ihr  zugehörd,  die  gelegen 

«  «•  Brulingen  in  der  statt",  und  fixiren 
die  dem  Bader  für  seine  einzelnen 

^«istlmtungen    —    8cheeren,  Badgebeu, 

*  "f"pfkopfe  („winttusen")  setzen  —  gebüh- 
"^n  Geld  -  und  Naturalabgaben  („scher- 
1  *").  Vo/ir,  Ztechr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 

gs Bd.  XII  (1861)  8.  164-66. 

UV.  Brandenburg. 

«Beschreibung  derStadt 

Alt^Brandenburg,  das.  1727.  8°.  [Neue,  von 

Gottschling  besorgte  und  mit  Anmerk.  be- 
reicherte Ausgabe  der  früheren  lateinisch- 
deutschen „Nomenclatura  rerum  Brandenburgi 

memorabilium"-,  ib.  1679.  8°.]  Casp.  Gott- 

schling,  Beschreibung  der  Stadt  Alt-Branden- 

burg," das.  1732.  8°.  G.  A.  R.  v.  Rochow, Geschieht!.  Nachrichten  von  Brandenburg  und 

dessen  Alterthümern  [mit  Urkk.- Anhang], 

Brandeub.  1821 ;  N.  Aull.  1840.  12°.,  8. 1—28. 

M.  W.  Heffler,  Geschichte  der  Kur-  und 
Hauptstadt  Brandenburg  von  den  frühesten 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  mit  Benutzung 
des  Stadt-  und  Stiftsarchives  und  anderer 

gedruckter  und  ungedruckter  Urkunden,  Pots- 
dam 1840.  8°.  Vgl.  auch  Riehl  und  Scheu, 

Berlin  und  die  Mark  Brandenburg  8.  192  flg.*) 
Die  zahlreichen  Rechtsurkunden  Bran- 

denburgs, bis  dahin  in  verschiedenen,  na- 

mentlich den  Gerckcn'schzn  Sammelwerken 
zerstreut,  hat  zum  ersten  Male  Riedel  in  sei- 

nem Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  I  Bd.  IX 

zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Ein,  wenn  auch 

nicht  vollständiges,  doch  höchst  beachtens- 

werthes  Verzeichniss  mit  Auszügen  enthiel- 

ten bereits  Finckffs  neustädtische  Gymnasial- 

Programme  „Von  Alterthümern  der  Stadt 

Brandenburg"  Nr.I-  V,  das.  1749-53.  4<>., 

wieder  abgedruckt  in  A.  Fr.  Bmchiny's  Ma- 
gazin für  die  neue  Historie  und  Geographie 

Tbl.  XIII  (1779)  8.  4lf>  Hg. 

Brandenburg,  ein  uralter  Burgort,  bald 

in  germanischen  bald  in  slavischen  Händen, 

tritt  mit  geschichtlicher  Bestimmtheit  erst  in 
den  Zeiten  Heinrich  s  I.  (927),  welcher  ihn 

erobert  und  seine  wendische  Bevölkerung 

zum  Christenthuine  genöthigt,  sowie  unter 

Otto  I.,  welcher  allda  ein  Bisthum  gegründet 

hat,  hervor.  In  dem  Stiftungs-  und  Doti- 
rungsbriefe  für  das  letztere  vom  1.  Oct.  949 

—  gedruckt  in  Ph.  W.  Gercken's  Stifts-Hi- 
storie von  Brandenburg  (Braunschw.  1766.4°. ) 

8.  335  und  A.  Schröder's  Kurzem  Abrisse 
einer  Geschichte  der  hohen  bischöflichen 

Stifts-  und  Domkirche  zu  Burg- Brandenburg, 

das.  1837.  8°.,  8.  38  flg.,  sowie  bei  v.  Bo- 
chow a.  a.  O.  Anh.  Nr.  1  8.  97  flg.,  in 

deutscher  Uebertragung  bei  Rochow  a.  a.  O. 

S.  100  flg.  und  Heffter  a.  a.  O.  8.  39  flg.  — 

wird  bereits  „Brendunburg  —  in  Marchia  Ge- 
rouis  1  )  situm ,  in  terra  Sclavorum,  in  pago 

Heveldun"  als  „civitas"  bezeichnet,  was  min- 
destens auf  schon  existirende  gemeindliche 

Verhältnisse  zu  deuten  sein  dürfte.  Doch 

*)  Die  Literatur  de»  XVI.  und  XVII.  Jhdta. 
verzeichnet  lleffter  a.  a.  O.  Einleit.  S  14-16. 

1)  Vgl  O.  v,  Heinemann,  Harkgraf  Gero,  eine 

histor.  Monographie,  Braunschw.  1660.  8°.,  S.6I  tlg. 

Digitized  by  Google 



272 Brandenburg. 

währte  es  der  Errichtung  eines  bischöflichen 

Stuhles  in  Brandenburg  ungeachtet  noch  lange, 
bis  der  heidnische  Götzendienst  daselbst  völ- 

lig der  christlichen  Gottesverehrung  weichen 

musste.  Erst  nachdem  Markgraf  Albrecht 

der  Bär,  der  Adoptivsohn  des  letzten  wen- 
dischen Fürsten  (Knjäs)  Pribislaus,  welcher 

nach  seiner  Taufe  sich  Heinrich  nannte,  in 

Folge  den  mit  diesem  abgeschlossenen  Erb- 
gedings,  nicht  ohne  mancherlei  Kämpfe  (1141 

— 1157),  endlich  zum  festen  und  ruhigen  Be- 
sitze Brandenburgs  gelangt  war,  sehen  wir 

daselbst  mit  den  zurückkehrenden  Bischöfen 

christliche  Sitte  und  Bildung  allmalig  ein- 
ziehen. 

1170.  Markgraf  Otto  I.  von  Branden- 

burg bewilligt  auf  einem  Land-  und  Ge- 
richtstage den  Bürgern  seiner  gleichnamigen 

Stadt,  auf  deren  ihm  vorgetragene  Bitte  und 

nach  eingeholtem  Gutachten  der  anwesenden 

Edelleute,  innerhalb  seines  ganzen  Gebietes 

zollfreien  Handelsverkehr,  blos  bezüglich  des 

Fisch  -  Verkaufes  eine  Beschränkung  hinzu- 
fügend —  „cives  nostros  brandeburgenses, 

ad  sinum  misericordie  nostre  concurrentes 

et  gratiam  nostram  impetrantes,  ab  omni  ex- 
actione  telonei  ex  hoc,  nunc  et  in  perpetuum 
absolvimus.  Accidit  autem,  ut  prenominatus 

marchio,  sedens  in  Castrum  suum  Havelberg 

ad  placitum  suum,  quod  vulgo  dicitur  bot- 

tinhc,  pro  tribunali  e  baronibus  suis  inqui- 
sivil,  quod  Castrum  principatus  ejus  specia- 
liter  principale  nomen  teneret?  Surgens 

quidem  unus  de  primis  consilü  et  palacii  do- 
mini  marchionis,  nomine  Borehardus,  pro 

omnibus  et  pre  omnibus  circumsedentibus 

respondit:  pre  ceteris  castris  tocius  marchie 

Brandeburg;  gloriosum  ejus  nomen  est  et 

famosum:  regale  Castrum,  cambera  impcria- 
lis,  sedes  episcopalis.  Eapropter  deliberato 

a  marchione  et  prima tibus  ejus  communi 

consilio,  civibus  braudeburgensibus  libera 

emendi  et  veudendi  per  omnem  terram  di- 

cioni  nostre  subjectam  data  est  potestas  abs- 
que  teloneo.  Generaliter  autem  teloneum  de 

piscibus  non  remisit,  nisi  tantum  de  alleci- 

bus,  murenis  et  lassis.  Quicunque  hanc  per- 

petuam  istius  confederutionis  vioiaverit  sta- 
bilitatem,  braudeuburgeusis  marchionis  et  ejus 

successorum  incurrisse  noverit  ofl'ensionem." 
Gercken  s  Fragm.  Marchica  Thl.lil  Nr.I  8  1,2; 

BuchhoUz ,  Versuch  einer  Gesch.  der  Chur- 

mark  Brandenburg  Tbl.  IV  Anh.  8.  1?  ;  v.  Le- 

debur, Neues  Archiv  Bd.  I  S.  45  flg.;  v.  Bo- 
chow a.  a.  Ö.  Anh.  Nr.  2  S.  103  (lg.  [mit 

deutscher  Uebersetzung  S.  10G  11g.  | ;  Riedel 

a.  a.  0.  8.  2.  Vgl.  dazu  Ueffter  a.  a.  O. 

S.  155-57. 

1275,  Sept.  1.  Die  brundenburgischeu 

Markgrafeu  Johann  II.,  0 1 1  o  l V.  und  K  o  n  - 

rad  I.  verleihen  den  „incolis  veteris  ci- 
vitatis sue  Brandenburg  .  .  omnem  ceusuoi 

provenientem  de  L  mansis  .  .  .  eidem  civi- 
tati  adjacentibus,  recipiendum  ac  ad  usus 

8uos  perpetuo  possidendum."  Gercken  a.  a.  0. 
TM.  1  Nr.  XU  8.  23,  24;  BuchhoUz  a.  a.  0. 

S.  102 ;  Riedel  a.  a.  O.  8.  3. 
In  dem  zwischen  dieser  und  der  voraus- 

gegangenen Urkunde  liegendenZeitraumeeine» 
vollen  Jahrhunderts  haben  sich  um  das  alte, 

auf  der  s.  g.  Dominsel  gelegene  Castrum  s. 

burgum  [urbs]  Brandenburg,  über  welches 

ein  „castellanus  s.  burggravius"  als  Trager 
des  Blutbannes  und  ein  markgräflicher  „ad- 
vocatus"  für  die  übrige  Justizverwaltung  ge- 

setzt waren,  an  den  beiden  Ufern  der  Havel 

zwei  selbständige  Bürgergemeinden  ausge- 

bildet, nämlich  am  rechten  Gestade  unter- 
halb der  Marienkirche  des  Harlungerbergs 

die  aus  dem  einstigen  Wendensitze,  späteren 

Marktdorfe  (1217  „villa  forensis")  Parduin 
hervorgegangene  Altstadt,  von  welcher  hier 
die  Rede  ist,  auf  dem  linken  Ufer  aber,  in 

der  s.  g.  Zauche,  die  seit  1196  ummauerte 
Neustadt,  deren  erste  Anfäuge  in  einer  al* 

„deutsches  Dorf*'  bezeichneten  germanischen 
Fischer- Ansiedlung  zu  suchen  sind.  Beide 

entfalteten  in  völliger  Sonderung  von  einau- 
der  ihre  bürgerliche  Verfassung;  nur  scheint 

der  Fortgang  dieser  politischen  Entwicklung 
in  der  Neustadt  ein  rascherer,  als  iu  der 

Altstadt  gewesen  zu  sein,  indem  wir  hier 

erst  12i)4,  dort  aber  schon  1207  „consules" 
und  „scabini"  neben  den  Schulzen  (.,prae- 

facti")  urkundlich  erwähnt  antreffen. 

1280,  Jul.  10.  Die  oben  genannten  Mark 

graten  schenken  ferner  ihrer  Stadt  Brauden- 
burg  den  Grundschoss  („Worttyns")  vou  den 
Baustellen  —  „universam  pensionem  sive 

censum  arearum,  quam  in  ipsa  civitate  (mar- 

chiones)  dinoscuntur  hactenus  habuisse." 
Gercken  a.  a.  O.  Thl.  III  Nr.  VI  S.  lb\  17; 
Riedel  a.  a.  O.  S.  4. 

1205,  Apr.  24.  Die  Markgrafen  Otto  IV. 
uud  Ronrad  I.  entbinden  die  Bewohner  ih- 

rer A  Itstadt  Brandenburg  von  aller  Schoss 

und  Beedezahlung  —  .Jibertatem  donavitnu« 
.  .  .  ita  quod  a  predicte  civitatis  nostre  ii>; 

habitutoribus  presentibus  et  futuris,  si  qui 
videlicet  ad  inhabitandum  eam  undecunqiie 

ingressi  fuerint,  .  .  .  nec  per  nos,  quoad  vi- 
xerimus ,  nec  per  heredes  nostros  presentes 

aut  posteros,  vel  advocatorum  aut  ofiicialium 

nostrorum  quoscuuque  debeat  aliqualis  ex- 

actio ,  precaria  sive  consagittatio  extorquci 

quomodolibet  aut  requiri;  sed  talia  nec  non 

his  similia,  quocunque  censeantur  nomine, 

antedictis  civibus  nostris  perpetuo  relax*- 
mus."  Gercken  a.  a.  O.  Thl.  I  Nr.  XXI 

S.  35-37 ;  Riedel  a.  a.  O.  8.  6. 
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1315,  Jul.  25.     Markgraf  Johann  V. 

[VI?]  schlichtet  die  Streitigkeiten,  welche 
m  semer  Neustadt  Brandenburg  zwischen 

>a  Metzgern  und  Juden  daselbst  überSchläch- 
arei  und  Fleisch  verkauf  entstanden  waren, 

-Otfiu  er  insbesondere  verordnet:  „quod  nul- 

to  Judeus  advena,  hospes  vel  alienus  n»ac- 
we  ibidem  presuinat,  nisi  prius  ibidem  oivis 

Jedus  fuerit  et  receptus  burgensis."  Lentz, 
iu%  GraÜich-Brandeuburg.  Uhrkunden  Bd.  II 

iJÖ;  Biedel  a,  a.  0.  8.11.  Vgl.  Heffter 
uO.  S.  194  m.  Note  2. 

1315,  Nov.  3.  Derselbe  bestätiget  sei- 
v Neustadt  Brandenburg  die  erhaltenen 

xaakungen  und  Freiheiten,  vornehmlich  den 

ArTerüehenen  Königsbann,  erhebt  dieselbe 

ua  Oberhofe  für  die  gesainmten  markgraf- 
KDta  Lande,  nimmt  deren  Bürger  in  seinen 

baosderen  Schutz,  gewährt  ihnen  einen  aus- 
KaüeMlicben  Gerichtsstand  vor  Schultheis« 

■d  Stadtrichter,  sowie  Strafgewalt  in  ge- 

•äien  Vergehe us fallen,  ferner  Bau-,  Weide- 
ud  Fischerei-Gerechtigkeiten,  und  begnadet 
m  endlich  mit  der  Exemtion  von  allen  La- 

dugen  an  auswärtige  Gerichte: 
„In  nomine  sanote  et  individue  trinitatis 

wen.  Nos  Johannes,  dei  gratia  Branden- 

"r.'easia  et  Lucasie  marchio,  recognoscimus 

-ti-ore  preseutium  publice  protestaute8,quod  2) 
jwgfnitores  nostri  illustres  pie  memorie, 

"«thiones  quondam  Brandenburgenses,  ci- 
ntetem  nostram  Brandenburch  specialiter  di- 

i^eotei,  ipeam  pre  ceteris  elegerunt  eam- 

*k  multis  Ubertatibus  et  prerogativis  spe- 
talibos  decoraruni.  Nos  itaque  ($.  1)  do- 

^Uones  *)  ac  libertates  dictorum  nostrorum 

;rageailorum  approbantes,  singulas  presen- 

üku  contirmamus,  tum  quia  ipsa  civitas  no- 

$t  pre  omnibus  folget  banno  regio,  qui 

tlgo  dicitur  koningesban  *) ,  tum  quia  no- 

;ta  priocipatus  titulum  recepitnus  ab  eadem, 
*■  quia  totum  nostrum  dominium  ab  eadem 

lüttra  ciritate  traxit  originem,  tanquam  a 
*»«te  rivuli  derivantur.  J.  2.  Damus  igitur 
>rediete  nostre  civitati  Brandenburch  hanc 

pwogativam  specialem,  ut  omnes  nostre  ci- 

•w«  et  opidä,  per  totum  nostri  dominii 

2)  G.  „qood  quia.11 
r   3)  ausser  den  Zuwendungen  von  Einkünften 
i*.  2,  3)  hatten  die  Brandenburger  inzwischen 

•>-kungs weise  auch   bedeutendes  Grundbesitz- 
*«•  erworben,  so  1295  durch  die  Markgrafen 

IV.  nnd  Konrad  IL  die  „villa  Luckenberge 
>>q  oiLDibus  suis  aitinentiis . .  .  .  tali  iure,  quod 
•a  fehl  dmtur  in  valgari",  und  1305  durch  Wol- 
Ifnsr  und  Otto  IV.  die  Altstadt-Bürger  den  Wend- 

nad  den  Bceisee  mit  allen  Gerechtsamen, 

s«<1en  and  Gerichten.  Vgl.  Utff/er  a.  a.  0.  8.  188. 
4)  Deberden  hiemit  zusammenhängenden  Ru- 

^    Ufß,  Altert«.  III,  282,  83. 
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cireuitum  site,  in  suis  juribus  inquirendis  •) 

et  servandis  ad  ipsam  civitatem  Branden- 
burch confluant,  et  jura  sua,  tarn  consulum 

quam  scabinorum,  ab  eadem  reeipiant,  ha- 

beant,  postulent,  requirant.  Handamus  igi- 
tur flnaliter  statuentes  et  volentes,  ut  jura, 

que  scabini  et  consules  seu  jurati*)  predicte 

civitatis  provido  et  maturo  diffinierint  et  de- 

derint  consilio,  nullus  omnino  reclamare  va- 
leat  aut  presumat.  $.  3.  Insuper  volumus 
districtius  statuentes  et  arbitrantes,  ne  nos 

ipsi  nec  aliquis  heredum  nostrorum  vel  sue- 
ceesorum  aut  oonsiliariorum  aut  advocatorum 

aut  oflicialiutn  seu  potentum  nostrorum  alicui 

infra  muros  seu  jura  civitatis  ejusdem  vio- 
lentiam  faciat  vel  inferre  audeat  seu  attemptet 

§.  4.  Immo  volumus,  ut  unusquisque  in  ci- 
vitate  gaudeat  suo  jure,  polleat  et  fruatur, 

ab  omni  nostra  impetitione  seu  heredum  no- 
strorum nec  non  officialium  nostrorum  seu 

potentum  nostrorum  vel  cujuscunque ')  co- 
ram  sculteto  seu  civitatis  judioe  ineusatus  se 

expurget,  prout  juris  ordo  postulat  et  requi- 
rit.  $.  5.  Insuper  volumus  et  omnibus  no- 

stri« potentibu8  et  officialibus  sub  optentu 

nostre  gracie  preeipimus  districtius  prohibeo- 
tes,  ut  nullus  ipsis  burgensibus  seu  alicui 
civium  predicte  civitatis  aliquam  inferat  vel 
faciat  violentiam  extra  civitatem  in  aliquo 

loco  per  totius  nostri  dominii  terminos.  §.  6. 

Immo  volumus,  ut  quiounque  in  predicta 

nostra  ci  vi  täte  dignoscitur  civis  esse  seu  bur- 
gensis,  ooram  sculteto  vel  judioe  civitatis 

ejusdem  jus  faciat  et  reeipiat,  omni  contra- 
dictione  et  excusatione  qualiounque  proeul 

motis  •).  $.7.  Volumus  etiam  et  concedi- 
mus  burgensibus  predictis,  ut  ipsi  omnes  ex- 
cessus,  qui  fuerint  in  ipsa  civitate  perpetrati 
nocturno  tempore  vel  diurno,  exequantur, 

corrigant  et  judicent,  qui  hanthaftegke  dat 

dicuntur  proprie  apud  volgns.  §.  8.  Deinde 

volumus  et  plenam  concedimus  potest&tem*) 
eisdem  burgensibus  nostris,  ut  quecunque 

edificare  potuerint  vel  voluerint,  infra  muros 

civitatis  edificent,  dummodo  cum  ipsis  edi- 
fieiis  civitatem  emendent  et  in  usus  eonver- 

tan t  reipublioe  civitatis  10).  $.  9.  Ceterum 

damus  sepedicte  civitati  et  liberum  concedi- 
mus campum  seu  spacium  a  civitate  usque 

ad  vallem,  que  vooatur  Bornelake  11 ),  ut  in 
ipso  spacio  pascua  suis  pecoribus  habeant 
licite  et  quiete.    $.  10.  Insuper  volumus,  ut 

5)  G.  „requirendis." 

6)  G  .jura". 
7)  G.  „vel  ciynscunque  conditionis  fuerint" 
8)  Der  $.  6  fehlt  bei  G. 

9)  G.  ,.voluntatem.u 10)  G.  „qaicunque  edif.  poterit  vel  voluerit 

.  .  .  edificet  .  .  .  emendet  .  .  .  convertat.1' 

11)  G.  „Bornluke." 
18 

Digitized  by  Google 



274 

peoora  predictorum  burgeiisium  per  omnes  Stria  domina  Anna  ducissa  WratiBlavienris, 

civitatis  valvaa  et  aingulas  n)  exeant  et  ibi-  noBtra  geoitrix  honoratissimaM),  nobilis  vir 

dem  in  campis  pascant,  quandocunque  ipsis  Henricus  comee  de  Lüchow,  Slatiko**)  da- 

burgenaibua  neceaae  fuerit  et  videbitur  ex-  pifer  noater,  Buaao  Gruwelhut»6),  Chriatia- 

pedire,  dummodo  villarum  19 )  per  hoc  fruo-  nus  de  gherardiatorp ,  Henricus  de  Cracow, 

tus  14 )  et  segetea  non  ledantur.    $.  11.  Vo-  Petso  de  Lossowe,  Borchardua  de  Berthens- 

himua  etiam  et  liberam  eiadem  damua  facul-  leve       Buaao  de  Mylow  *»),  Henningus  de 

tatem    ut  ipai  burgenaee  ad  reparationem  Vorland  *•)  cum  multis  aliia  fide  dignis.  Ae- 

vie,  que  dam  dieitur,  et  pontia  ejuadem  con-  tum  et  da  tum  Spandowe  per  manum  Johan- 

structionem  aeu  conaervationem  ante  ")  val-  nia  plebani  de  garlyz»»),  noatri  eapellani, 

vam  molendinorum  civitatis  ejtudem  nichü  anno  domini  M°.  OCC°.  quinto  decüno,  feria 

faciant  vel  facere  teneantur.   S*  12«  Demum  aeounda  poat  featum  omnium  sanctoram* 

etiam  volumua  et  plenam  concedimua  pote-  Gedruckt  b.  Gercken  a.  a.  0.  Thl.  1IT 

statem")  piacatoribua  et  aingulis  memorate  Nr.  XV  8. 34— 37,  besser  bei  v.  Röchow  a.  a- 

civitatis  inhabitatoribua,  ut  per  totius  aque  0.  Nr.  3  8.  108-113  [mit  beigefügter  Ver 

descenaum  etascensum  usque  ad  locum,  qui  deutschung  8. 114—118]  und  Riedel*,  a.  0 

vurstede  ")  nominatur,  ntantur  piscatura  et  8.12,  13.  Inhalts-Darstcllung  mit  Bemerkon 

licite  fruantur,  que  emalvischerye  vocatur,  gen  bei  Heffler  a.  a,  0.  8.  194  —  96. 

quando  et  quotienscunque  ipais  videbitur  expe-  Der  im  Eingange  der  Urkunde 11 )  er 

dire.  §.  13.  Ceterum  volumua,  ut  aepedicti  bur-  wähnte  Schöffen  stuhl   zu  Brandenburg 

geii8es  edificent,  teneant  et  reparent  locum  vermuthlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Xlfl 

in  fossato  ejusdem  civitatis  edißcatum,  qui  Jhdts.,  unter  den  Fürsten  des  Askanischer 

theutonice  vlotrenne  *•)  nuneupatur,  et  om-  Hauses,  aus  dem  alten  Landgerichte  hervor 

nea  fructus,  qui  civitatem  attingunt,  ab  eo-  gegangen,  und  bereits  im  Richtsteige  Land 

dem       recipiant  et  in  ipaiua  civitatia  uaua  rechts  Kap.  50  §.  2  mit  seinem  charakteri 

distribuant  et  commoda**),  sicut  hactenus  atiachen  Namen  „klinke  bi  brandenborchuM 

consueverunt  $.  14.  Preterea  volumus,  die  beaeichnet,  sowie  als  die  „hogere  dingsta 

tos  noatros  burgenses  gaudere  privilegio  ̂ ra-  in  der  ,nien  markeu  hervorgehoben,  bau»! 

cie  specialis,  ut  cum  sedea  cathedralis  dicte  8einen  Sitz  zwischen  der  Alt-  und  Neuatad 

adhereat  civitati,  nuÜua  burgensium  civitatia  in  einem  im  Havelflusse  auf  Pfählen  erbaut« 

ejusdem  auta  viris  religiosis  aut  a  clericis  aut  Hause,  zu  welchem  durch  das  mitten  au 

a  layeis  auta  peraoniBjCujuacunque  conditionia  der  Brücke  befindliche,  mit  einem  Riege 

fuerint,  extra  civitatem  predictam  evocetnr  ali-  („klinke" )  versperrte  Thurm-Gatter  der  We| 

qualiter11)  vel  citetur»),  aedM)  in  Castro  vel  führte,  und  war  unzweifelhaft  für  beide  8ti<^ 

in  civitate  reapondeat  juria  via,  niai  quia  gemeinschaftlich,  wie  sich  denn  auch  die  Bei 

contra  eos  vel  aliquem  ipsorum  in  Romana  sitzer  fortwahrend  „Scheppen  beyder  Stedi 

curia  judioem  obtinuerit  specialem.  —  Hec  Brandenburg44  zu  nennen  pflegten.  Als  un 

omnia  et  singula  damus  et  concedimus  dicte  mittelbar  daselbst  sich  Rechts  erholende8ttdtt 

nostre  civitati  Brandeburch  et  burgensibus  lassen  sich  ausser  Spandau,  Berlin  und  8trang3- 

ipsiua  presentibus  et  futuris,  sicut  ab  anti-  berg  noch  Rathenow,  Nauen,  Falkenbnrg. 

quis  habuerunt  temporibus ,  perpetuo  possi-  Neu-Landsberg  an  der  Warthe n)  und  Neu- 
denda.    Et  ut  hec  omnia  a  nobis  et  nostris  Brandenburg  nachweisen.    Durch  die  drei, 

heredibus  et  successoribus  maneant  dictis  zuerst  aufgeführten  Städte,  welche  selbst  an- 

nostris  burgensibus  et  civitati  penitus  inoon-  gesehene  Oberhöfewaren,  erlangte  aber d« 

vulsa,  nostro  sigillo  de  certa  nostra  scientia  in  Brandenburg  entwickelte,  auf  s&cbsisch- 

muniri  feeimus  presens  scriptum  in  seculorum   

secula  valiturum.   Testes  quoque  sunt  illu-  24)  G.  schiebt  als  Zeugin  eine  „honoratü«*« 
_____   C&tharina"  ein. 

12)  Die  Worte  „et  aingulas"  fehlen  bei  G.  25)  G.  „Stoüko." 

13)  G.  „illarum*  26  £er            /^l  bei  G. 
14)  G.  „•Uarum."  27)  »•  „Bwthcusleue, 

15)  G.   ad."  28)  O.  „Linon." 

16)  G*  "voiuntatem".  29)  Bei  G.  verstümmelt:  „Vol.u 

17  G.'  Barstede  -   üeber  da.  Wort  (Fihre-  30)  a  „Görlitz  - *_V_   «   r\   a   Ott  HM  Diesen,  nam  ich  die  ««   1.  2.  führt  Fro*** 
Dlata)  a  ÄrTtl  0.  8.  83.                                3l)  Diesen,  nämlich  die  55  

1,  2,  führt  Fr»»« 

18)  G.  „Flötrenne11.  Es  bedeotet:  Schiff-  a.  a.  0.  S.  169  als  ein  selbs
tändiges  Privileg  w- 

<fehl?nM      "  82)  Jüngere  Hdschr.  [z.  B   die  gourag*  b. 

19)  G.  „eadem  «  >  Richte.  Stig  S  101  Z.  61  haben:  jm* 

20)  G.  "commodnm."  Huden  gey  Brandenburgs    Dieaw  LA.  Wf« 
21)  Fehlt  bei  G.  «acAwe,  Beweia-Verfuhren  (\Sbb)  S.  185- 

22)  G    eiieitur"  33)  Wegen   Alt  -  Land.berg  s.  oben  S.  30". 

23)  G.  „similiter."  (»•  *> 
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mi^deburgischer  Grundlage  beruhende  Schüf- 

fenrecatJ()aiUnälig  eine  nooh  weitere  Ausdeh- 
nung, so  dass  es  das  eigentliche  Stammrecht 

(ur  die  gesammte  MitteTmark  wurde. 

Vgl.  J.  W.  B.  v.  Hymmeii,  Beitr.  z.  jurist. 

Lit  in  den  preuss.  Staaten,  Samml.  I  S.  180, 

211 ;  V  8. 181 ;  v.  Kamplz  in  MaÜuV  allgem.  Ju- 
rist. Monatsschrift  f.  d.  Preuss.  Staaten  Bd.  XI 

(181 1 )  8.  64  -  69  und  Provinzial  -  u.  statutar. 
Hechte  Thl.  1  8.  33,  34;  Riedel,  Die  Mark 

Brandenburg  im  J.  1250  Thl.  II  8.378  flg.; 

A.  Zimmermann ,  Versuch  einer  histor.  Ent- 

«ickeluog  der  markischen  Städteverfassungen 

TU  I  8. 164  flg. ;  Heffler  a.  a,  O.  8.  176—80; 
Btydemanii,  Die  Elemente  der  Joachimischen 

Constitution,  Anh.  „Vom  Brandenburgischen 

Schöppenstuhle"  8.  403  flg.;  Uomeyer,  Der 
Bichtoteig  Landrechts  S.  511—13. 

131»,  OcL  14.  Herzog  Rudolph  von 

Sachsen  **)  ertheilt  „den  Ratmannen  vnde 

den  Borgeren  gbemeyne  van  Oldenbranden- 

borch"  die  Versicherung,  alle  ihre  durch 
Handfesten,  Briefe  oder  „met  oldtesten  lu- 

den44 erweisbaren  Freiheiten  und  sonstigen 
Dinge  aufrecht  erhalten  zu  wollen.  Riedel, 

Cod.  dipl.  Brand,  a.  a.  0.  S.  15. 
1320,  Oct.  3.  Derselbe  thut  in  einem 

Zwiste  der  „Ovenstädt  tu  Brandenburch"  mit 
der  „Oldenstadt",  betreffend  den  Fischmarkt, 
die  Lehmgruben,  den  Wochenmarkt,  den 

Jahrmarkt,  die  Gilden,  die  Weingärten  und 

deren  Verschotung  u.  a.  m.,  einen  entschei- 
denden Ausspruch.  Riedel  a.  u.  0.  S.  1  ?,  18. 

1221,  Nov.  2  Die  beiden  Stadtge- 
tueinden  zu  Brandenburg  vergleichen  sich 
aiil  einander  über  verschiedene  Punkte,  z.  B. 

die  Abhaltung  der  Wochenmärkte,  den  Ge- 
»erbsverkehr  der  Gewandschueider,  die  Ueber- 
üedluog  von  der  eineu  Stadt  in  die  andere 

tic.  angehend.   Riedel*,  a.  0.  8.18,  19M). 
132:1.  Mai  31.  Der  römische  König  Lud- 

wig IV.  gestattet  seinen  Bürgern  in  der  Alt- 
ttadt  Brandenburg,  „ut  duos  vel  tres  Judeos 
ftsidentes  habeant  ad  utilitatem  et  profectum 

(jusdem  veteris  civitatis,  qui  sub  eorum  Sem- 

per et  in  perpetuum  sint  et  subhabitent  pro- 

»eetione",  und  verspricht  für  sich,  seilte  Er- 
ben und  Amtleute,  diese  Juden  mit  keinerlei 

Aknbeu  („contributio ,  exaetio  et  actio") 
«1er  sonstigen  Lasten  beschweren  zu  wollen. 
Stecken  a.  a.  O.  Nr.  XX  8.  47,  48;  Riedel 

t  a.  0.  8.  20,  21. 

1323 ,  Aug.  5.  Derselbe  überlässt  seiner 

34)  Von  dem  reichen  Schatze  an  Schöffen- 
(prüchen  des  brandenburgischen  Stuhles  sind  bis 
jeut  nur  wenige  Bruchstücke  in  den  r.  kam/dz - 
•caenJahrbb  f.  d  Preoea.  GeaeUgebung  Bd.  XXXIV 
6  226   35  Teniffentlicht  worden. 

35)  S.  oben  6. 184b  nr.  17. 
36)  8.  oben  S.  1851»  nr.  20. 

Altstadt  Brandenburg  das  Eigenthum  an 

der  zwischen  den  beiden  Städten,  der  alten 

und  der  neuen,  gelegenen  Damm- Mühle,  so- 
wie das  „Judicium  summum,  quod  vulgariter 

overste  gerichte  nuneupatur'' ,  auf  dem  die 
Stadtmurkung  berührenden  Beezsee.  Gercken 

a,  a.  0.  Nr.  XXI  8.  48-50;  Riedel  a.  a.  0. 
3.  21. 

1324,  Jan.  29.  Markgraf  und  Kurfürst  12 

Ludwig  der  Aeltere  von  Brandenburg,  mit 

der  Regierung  über  die  Mark  von  seinem 

königlichen  Vater  betraut,  ertheilt  den  Rath- 
mannen der  Altstadt  die  Zusicherung,  ih- 

nen „omnem  gratiam  per  dominum  Lodevi- 
cum  Romanorum  regem  factam  et  suis  literis 

confirmatam1(  bestätigen  zu  wollen,  mit  der 
Bemerkung,  dass  er  es  bereits  gethan  haben 

würde,  „si  copiam  illarum  habuisset  litera- 
rum."  Gercken  a.  a.  0.  ThL  I  Nr.  XXXVI 

8.  66;  Riedel  a.  a.  0.  8.  22. 

1324,  Febr.  2.  Derselbe  conflrmirt  dem  13 

Rathe  und  den  Bürgern  der  Altstadt  Bran- 

denburg alle  ihre  von  den  früheren  branden- 
burgischen Markgrafen  herrührenden  „iura, 

Gratias,  donationes,  libertates,  consuetudines 

approbatas,  proprietates ,  pheuda  ....  nec  . 
non  ipsas  literas  seu  privilegia  perpetua  et 

personaiia."  Gercken  a.  a.  0.  Thl.  III  Nr.  XXII 
8.50,  5t;  Riedel  a.  a.  0.  8.23. 

1324,  Febr.  4.  Derselbe  bestätigt  der  44 

Neustadt  Brandenburg  den  Johanneischen 

Rechtebrief  v.  1315  [nr.  6] ,  dessen  Inhalt 

unter  Beifügung  einiger  Zusätze  —  z.  B. 
über  die  Vererbung  der  Lehen  an  die  ge- 

wöhnlichen „heredes,  habentes  duutaxat  an- 

nos  rationis  capaces  et  maturos";  über  die 
Aufrechthaltung  der  Steuer-  und  Frohnfreiheit 

derjenigen  Allodialgüter ,  in  deren  also  ge- 
eigenschaftetem  Besitz  sieh  die  Bürger  be- 

reits zu  den  Zeiten  des  Markgrafen  Wolde- 
mar  befunden  hatten  etc.  —  wörtlich  wie- 

derholend.   Riedel  a.  a.  O.  8.  23—25. 

1324,  Jun.26.  König  Lud  wig  IV.  con-  15 
firmirt  der  Neustadt  Brandenburg  für  sich 

und  im  Namen  seines  Erstgebornen,  des  Mark- 

grafen Ludwig,  „omnia  privilegia,  liberta- 
tes, jura  et  scripta,  antiquitus  a  marchione 

Woldemaro  et  prioribus  marchionibus  Bran- 

denburgensibus  tradita  etconcessa",  mit  der 
besonderen  Erklärung  —  „quod  civitas  cum 
contingentibus  murorum  edineiis  et  toto  suo 

ambitu  atque  fundo  a  nullo  principe  eccle- 
siastico,  archiepiscopo,  episcopo  vel  inferioris 

gradus  prelato  vel  persona,  nec  etiam  secu- 
lari,  rege,  duoe  vel  inferioris  Status  comite, 
domino  vel  barone,  in  feodum  descendit, 

sed  immediate  ad  sacri  romani  imperii  regum 

ac  prineipum  collationem  et  feodum  pertine- 
bit."  Gercken  a.  a.  0.  Nr.  XXVI  8.  58,  59; 
Riedel  a.  a.  0.  8.  27,  28. 

18*
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276 Brandenburg. 

Die  Tendenz  dieses  wichtigen,  durch 

Abgeordnete  von  dem  damuls  in  Frankfurt 

befindlich  gewesenen  Könige  erbetenen  Gna- 
denbriet es  war  die  Aufhebung  der  seit  1 196 

bestandenen,  aber  längst  zur  Last  geworde- 
nen Lehnsabhängigkeit  der  Neustadt  vom 

Erzstifte  Magdeburg.  Vgl.  Heffler  a.  a.  0. 
8.  208,  9. 

16  1324,  Aug.  22.  Markgraf  Ludwig  der 
Aeltere  schenkt  seiner  Neustadt  Branden- 

burg die  Beede  aus  fünf  benannten  Dörfern 

und  bewilligt  ihr  den  Fortbestand  der  be- 
reits unter  den  alten  Markgrafen  als  eine 

gute  Gewohnheit  und  Gerechtigkeit  beses- 
senen Zollfreiheit  für  alle  Habe  und  Kauf- 

mannschaft, Fische  ausgenommen,  im  ge- 
sammten  markgraflichen  Gebiete.  Riedel  a. 

a.  O.  8.25,  26"). 
17  1335,  Jun.  9.  Derselbe  erlässt  für  die 

Bürger  der  Neustadt  Brandenburg  eine 

„constitutio"  über  die  ihnen  nunmehr  allein 
obliegende  und  au»  einer  ihnen  gestatteten 

Zoll-Erhebung  zu  bestreitende  Bau-Unterhal- 

tung der  „via  que  dämm  dicitur"  und  der 
„aggeres  iufra  pontes  ad  moleudina  spectan- 

tes."  Riedel  a.  a.  O.  8.  32,  33.  Vgl.  Heff- 
ler a.  a.  0.  8.  213. 

18  1335,  Jun.  9.  Derselbe  verleiht  der 

Neustadt  Brandenburg  die  Befugniss,  fünf 

Juden  zu  halten,  sowie  das  s.  g.  Meilenrecht 

in  Ansehung  des  Malzens,  Brauens  und  Ge- 

wandschnittes: —  „condonamus,  quod  ha- 

beant  secum  in  civitate  libere  quinque  Ju- 
deos in  subsidium  et  emendationem  civitatis, 

volentes  etiam,  ut  universi  et  singuli  ean- 
dem  nostram  civitatem  ad  trium  milliarium 

spacium  in  villi»  circumsedentes  nulla  ha- 

beant  aridaria18)  neque  brasium  faciant  aut 

negocia  exerceant,  que  ad  jura  civitatis  dig- 
noscuntur  pertinere,  sed  ad  civitatem  ipsi 

tabernarii  confluant,  cerevisiam  et  brasium 

ibi  afferendo;  contraria  facientes  inventi  a 

dictis  no8tris  burgensibus  cum  nostrorum  po- 

tentium  adjutorio  compescantur  et  ad  emen- 

dam  compellantur.  Volumus  etiam,  ne  ali- 

quis  in  tota  orbita**)  dicte  nostre  civitatis 

adjacente  ad  trium  milliarium  spacium  pan- 

num  aut  paunos  scindat  aliquales,  nisi  ha- 
bens  unionem  pannicidarum  nostre  predicte 

civitatis.    8i  quis  secus  faciens  inventus  fue- 

37)  Ueber  einige  auf  landcslüretlicher  Libera- 
litüt  beruhende  Besitzerwerbungen  der  Altstadt 

Brandenburg  —  „civitatis,  que  tamquam  caput 
ceteris  civitatibus  tamquatn  meiubris  jnra  atque 

normam  juste  vivendi  ex  diutina  et  approbata  at- 

que prescripta  consnetudine  distribuit"  —  aus  dem J.  1324  s.  Heffler  a.  a.  0.  S.  207. 
38)  Mah  Darren. 

39)  Umkreis. 

rit,  emendam  pro  suo  excessu  coosulibus  et 

pannieidis  nostre  memorate  civitatis  eroga- 

bit"  Riedel  a.  a.  0.  8.  33.  Dazu  tieftet 
a.  a.  O.  8.  213,  14. 

1335,  Oct.  25.    Die  „consules  civitatis  ̂  

Kyritz"  erklären  in  ihrer  Stadt  alle  Bürger 
der  Altstadt  Brandenburg  zollfrei.  Riedel 
a.  a.  O.  8.  33,  34. 

1838,  Sept.  10.    Die  Markgrafen  Lud-  j 
wig  der  Aeltere  und  Stephan  versprechen, 

und  zwar  zugleich  im  Namen  ihrer  abwe- 

senden Brüder,  den  „fideles  sibi  dilecti  sua- 
rum  civitatum  nove  et  antique  Brandeuborch 

cives,  milites  et  militares  eidem  civilati  cir- 

cumsedentes, jam  existentes  et  eorum  suc- 
cessores",  sie  bei  allem  bisher  genosseneu 
Rechte,  ohne  Verkümmerung  oder  Minder 

uug  desselben,  belassen  zu  wollen.  Gerden, 

Cod.  dipl.  Brandenburg.  Tom.  VW  Nr.  XI 

p.  401 ;  besser  b.  Riedel  a.  a.  0.  S.  36  und 
Bd.  Xli  8.  491.  Vgl.  Heffler  a.  a.  0.  8.  215. 

1338,  Oct.  17.  Markgraf  Ludwig  der 
Aeltere  setzt  Grösse  und  Zahlungszeit  der 

von  der  Neustadt  Brandenburg  an  ihn  xu 

entrichtenden  Urbede  fest  -  „ut  nos  et  ipsi 

sirnus  magis  certi,  ipsis  hanc  gratiam  ferimos 

et  facimus  per  presentes,  quod  nobis,  here- 
dibus  et  successoribus  nostris  dare  debent  et 

debebunt  siugulisannis  xl  marcas  argenti  Bran- 
denburgeusis  et  ponderis,  in  fest « i  vero  beste 
Walpurgis  xx  et  in  festo  beaü  Marci  totidem, 

quas  dictis  temporibus  dabunt  et  pagare  te- 
neutur  expedite  omni  ratione  postposita  seu 
remota."  (la  cken  1.  c.  Tom.  11  Nr.  CCCXXtö 

p.  550;  Riedel  a.  a.  O.  Bd.  IX  8.  36. 

1342,  Oct.  20.  Die  Rathmannen  ron 

Berlin,  Cöln  und  Spandau  bringen  »wi- 
schen der  Alt  -  und  Neustadt  Brandenburg 

in  einer  den  Wochen  -  und  Fischmarkt  be- 

treffenden Streitigkeit  einen  Vergleich  tu 

Stande  (was  sich  am  10.  März  1343  wieder- 
holt).   Riedel  a.  a.  0.  8.  37,  38. 

1348,  Aug.  17.  Der  falsche  Mark 
graf  Waldemar  bestätiget  der  Altstadt 

Brandenburg,  nachdem  sie  ihm  gehuldigt, 

„alle  ire  Rechtichheit,  genade  vnde  vriheit 

vnde  ire  gude  wonheit",  und  sichert  dersel- 

ben Nichtscheidung  vom  Lande,  Nichtüber- 

burdung  mit  „Herberge  vnd  Vergestung1'  von 

Kriegsvolk,  Strairechts-Befugniss  wider  bruch- 
hafte markgrafliche  Diener  „nach  der  Staat 

recht",  Zulassung  von  Bündnissen  mit  an- 
deren Städten  zu  gemeinsamem  Widerstande 

gegen  ungerechte  Angriffe,  endlich  Nichter- richtung  von  „borchwarden  vnd  vesten  im 
lande"  ohne  der  8tadt  Rath  und  Willen  tu. 

K.  Fr.  Klödens  Diplomat.  Geschichte  de* 

Markgrafen  Waldemar  von  Brandenburg  Bd.  Iii 
8.  473  flg.;  Riedel  a.  a,  0.  8.  43. 

1355,  März  11.  Markgraf  Ludwig  der 
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der  A 1  ts  tad  t  Brandenburg  — 
'eiche  gleich  der  Neustadt  bei  Waldemar 

leulieh  ausschalten  hatte,  bis  er  sie  selbst 
bm  Huldeeides  entband  und  an  ihre  recht- 

dsoge  Landeaherrschaft  verwies  —  das 

Tmprechen,  sie  „by  aller  alden  rechtikeid, 

räheid  vnd  wonheid  .  .  .  vnd  by  scepen- 
wnt,  radesrecht,  schulte nrecht  vnd  by  alle 
4m  rechte,  dat  sie  hebben,  dat  die  stede 

o  gewone  van  en  tu  holen11,  ferner  „alle 
aWere  vnd  knechte  vnd  bürgere,  di  by  den 

Wro,  die  in  diessem  kriege  ir  herren  sin 

Rvt»t,  bet  an  (Hessen  hutigen  dag  mit  yn 
iff  rorgenauten  alden  stad  Brandenborg  sin 

iinenu,  bei  ihrem  Gute,  „dat  sie  hebben 
f«W  vor  dem  kriege,  dat  sie  bewiesen  mo- 

xa  mit  briefen  vnd  mit  guter  bewiesungbe", 
od  iwar  so,  dass  sie  für  dieses  eine  Mal 

-ue  giftu  belehnt  werden  sollen,  belassen, 
■eh  „alle  vpstote,  twidracht,  krieghe,  rouf, 
ftoi,  schade,  geistlik  und  werltlig,  raort, 

ievtit,  «nsprake,  vordeohnisse ,  die  in  des- 

«i  orloyge  gewesen  is,  genteliken  vorge- 
ht" und  keinem  Gerichte  unterziehen  zu 

vollen.  Insbesondere  sollen  gegen  die  Stadt 
taglich  der  wahrend  des  Krieges  verfalle- 

st „phlege"  keine  weiteren  Ansprüche  er- 
iofcen,  derselben  ihre  bisherigen  Besitzungen 

m  Hols,  Wasser,  Weide  u.  s.  f.  ungemin- 
M  erhalten,  und  „redelike  briefe,  die  vor- 
Wert  sin  .  .  .  oder  hantvesten,  die  ver- 

*uoghe  bedorffen,  .  .  .  ane  allerleye  giftu 
'fowert  werden.    Endlich  will  der  Mark- 

st die  Stadt  „nicht  vervesten,  sunder,  were 

i-  dst  he  heres  kraft  vuren  muste,  dat  her 

^ten  by  der  atad,  dat  et  ok  seker  lige,  na 

4ff  ratmanne  rade.u  Eine  gleichrnässige  1 
riefao«  Markgraf  Otto»  wird  in  Aussicht 
»teilt,  sobald  derselbe  in  das  Land  kom- 
*o  würde.  Gercken  1.  c.  Tom.  VI  Nr.  LXXVI 

86;  Riedel  a.  a.  O.  S.48,  49. 

Dieselben  Versicherungen  gab  der  Mark- 
nf  gleichzeitig  auch  der  Neustadt  Bran- 

denberg.    Fincke,    Programm   von  1753 
iüflg. 

1333,  Jul.  31.  Kaiser  Karl  IV.  bestä- 

*  der  Altstadt  Brandenburg  alle  ihre  von 

ha  früheren  Markgrafen,  namentlich  Lud- 
dem  AeJteren,  Ludwig  dem  Römer  und 
herrührenden  Handfesten  und  Briefe, 

*d  dazu  „alle  ir  freyheit,  recht,  haldung, 

*ong  vod  gai  vnd  erlich  gewonheit."  Riedel 
«■  »-  0.  8.  52*  53. 

MM,  Jul  1.  ̂ Markgraf  Ludwig  der 

wner  versprich!  den  beiden  8t4dten  Bran- 

l*t0'H,rSi  «dat  er  sy  vorbat  nymmermer  van 
fa>  landen  der  Marke  tu  Brandenborg  ver- 

*tt«noch  verpenden  wolle  noch  en  schölle", 
■it  dem  bnu>nH«>i«n  Italeiiton.  dass  sie  eich 
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jemals  erfolgen,  nicht  gefallen  zu  lassen 

brauchten.  Riedel  a,  a.  O.  8.  54.  Vgl.  Reg- 
ler a.  a.  0.  8.  222. 

1865,  Jun.  27.  Markgraf  Otto  wieder-  27 
holt  für  die  Neustadt  Brandenburg  den 

ihr  von  Ludwig  dem  Römer  im  J.  1355  er- 

teilten Rechtsbrief  [nr.24].  Riedel  a.  a.0. 
S.  55. 

1365,  Jun.  27.   Derselbe  sichert  auch  28 
der  Altstadt  Brandenburg  zu,  sie  „bi  allen 

eren  rechten,  vriheiten,  gnaden  vnd  allen 

guten  gewonheiten"  belassen    zu  wollen. 
Riedel  a.  a.  O.  8.  55,  56. 

1373,  Aug.  27.  Kaiser  Karl  IV.  be-  29 
stätigt  der  Altstadt  Brandenburg  [und  in 
besonderer  Urkunde  auch  der  Neustadt] 

alle  Rechte,  Freiheiten  und  alten  Gewohn- 
heiten, insbesondere  dass  ihre  Bürger  und 

deren  Nachkommen  nicht  „vs  irer  stad  ge- 

laden werden  ane  vmb  hand hälftige  tat,  sun- 

der zuttechte  stan  sullen  vor  irem  Schulten." 
Riedel  a.  a.  0.  8.  58,  59. 

Ganz  gleichlautende  Confirmations-  Ur- 
kunden von  demselben  Tage  »teilte  der  eilf- 

j ahrige  König  Wenzel  aus.  Riedel  a.  a.  O. 
8.  09*  W.    Vgl.  Heffler  a.  a.  0.  8.  223,  24. 

1378,  Aug.  10.   Markgraf  Sigismund  30 

gibt  den  beiden  Städten  Brandenburg  einen 

mit  dem  ersten  Theile  des  Privilegs  v.  1355 

[nr.  24]  conformen  Zusicherungsbrief.  Riedel 
a.  a.  0.  8.  60,  61. 

1386,  Dez.  15.  Lippold  von  Bre-  31 

d  o  w ,  Hauptmann  der  neuen  Mark,  verpfän- 
det im  Namen  Markgraf  Sigismund*  den 

Rathmannen  der  Neustadt  Brandenburg 
für  hundert  Schock  böhmischer  Grosehen  das 

oberste  Gericht  daselbst,  sowie  das  höchste 
und  niederste  Gericht  in  dem  zur  Neustadt 

gehörigen  Kieze  aammt  allen  Nutzungen  und 
Pertinenzen.  de  Ludewig,  Reliq.  MS8.  Tom.  IX 

p.  544;  Riedel  a.  a.  O.  S.  66,  67. 

1386,  Jan.  19.  König  Sigism und  er-  32 
theilt  vorstehendem  Verp fan  dun  gsacte  seine 

Genehmigung.   Riedel  a.  a.  0.  8.  67. 

1388,  Sept.  8.  Markgraf  Jobst,  Her-  33 
zog  von  Mahren,  begnadet  die  Altstadt 

[und  in  eigener  Ausfertigung  auch  die  Neu- 
stadt] Brandenburg  mit  einem,  dem  Privi- 

lege  v.  1373  [nr.  29]  inhaltegleichea  Con- 
firmattonsbriefe.   Riedel  a.  a.  0.  8.  68,  69. 

In  diese  Zeit  fallt  auch  die  erste  An- 

lage von  Stadthürheru  in  Brandenburg,  indem 
ein  solches  in  der  Neustadt  bereits  1386,  in 

der  Altstadt  aber  erst  um  1394  eingeführt 

wurde  f  von  beiden  haben  sich  übrigens  nur 
Bruchstücke  erhalten.  Ueber  deren  Inhalt 

s.  Heffter  a.  a.  O.  8.  229.  . 

1395,  Jun.  25.     Markgraf  Wilhelm  34 
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von  Meissen  —  welchem  sein  Schwager,  sie  eine  „walkmolne"  in  ihrer  „Borchmol 
Markgraf  Jobst,  im  J.  1394  die  Mark  ver-  erbaut  haben,  eine  Gilde verfassuug,  w< 

pfändet  hat40)  —  gibt  ebenfalls  den  beiden  vornehmlich  auch  die  Reohte  der  Witt« 
Städten  Brandenburg  mitjener  v.  1388  [nr.33]  von  Innungsmeistern,  sowie  die  Bedingen 
übereinstimmende  General-Confirmationen  ih-  der  Aufnahme  in  die  Gilde  („adelbrie 
rer  Rechte  und  Freiheiten,  de  Ludewig  1.  c.  festgesetzt  werden  Riedel*,  a.0.  8. 118, 

p.  556  sq.;  Riedel  a,  a.  0.  8.  71,  72.  1424,  Apr.  30.    „8tatuta  vnd  wen 

1396,  Jan.  2.    Derselbe  gestattet  den  gerechtigkeit  des  Sohuster
werks  vnd 

Bürgern  derNeustadt  Brandenburg,  daselbst  Lohegervergülde"    in    der  Ajtst» 

eyne  Landwere  tzu  machen«  und  überlässt  Brandenburg  in  24  $§.,  unter  anderen 

ihnen  zu  diesem  Behufe  die  „Dorfstad  zu  Ansehung  des  Eintrittes  in  die  
Gilde 

derGrobene  [Gröben]  mit  allen  nutzen  vnd       22  die  BesUmmung  enthalte
nd:  ,,Es 

zubehörungen ,  die  darzu  vor  Alters  gehöret  ftuch  »»emandt  vnserwerck  rühren,  her 

haben.«    Gercken,  Fragm.  March.  Thl.  III  dei»  werfks  werdigk  vnd  bringe  vns  so 

Append.  Nr.  IV  8.  191,  92;  BuchhoUz  a.  a.  rech<*n  bortsbrieff,  vo
n  dützscher  vnd  n 

u-  °'  -Cö0'  Bescheid  dahin,  dass  in  den  nächsten 
37  1389.  Markgraf  Jobst  bestätiget  —  Jahren  alljährlich  bei  dem  Wechsel  der  Rs 

nach  der  im  J.  1398  erfolgten  Wiedereinlö-  glieder  sechzehn  Personen  aus  denGewe 
sung  der  Mark  —  den  beiden  Städten  Bran-  gilden  und  der  Bürgerschaft,  „auss  iczlicJ 
denbnrg  ihre  Rechte  und  Freiheiten  (R.)  teile  gleich  anczall",  den  übrigen  Rath 

FincAe's  Programm  v.  1750  8.  11.  schwornen  hinzugesellt  werden  sollten, 
38  1400.  Derselbe  erneuert  der  Altstadt  ins-  dass  vor  diesem  Collegium  „ein  vulkom 

besondere  ihre  Zollfreiheit  in  den  markgraf-  redlich  rechnung  von  allem  iren  jnne 

liehen  Landen.  (R.)  Heffler  a.  a.  0.  8.  24041).  vüd  auszgeben  desselben  jars"  abzulegen 
39  1411,  Jul.  3.   König  Sigismund  con-  Riedel  a.  a.  O.  8.  129,  30. 

firmirt  der  Alt-  und  Neustadt  Branden-         1440,  Nov.  12.     Markgraf  (Kurfa 

bürg  —  nachdem  sie  ihm  durch  eine  Bot-  Friedrich  L  stellt  für  die  beiden  Sti 
schaft  zu  Ofen  den  Huldigungseid  geleistet  Brandenburg  die  üblichen  allgemeinen  Ree 

hatten  —  in  zwei,  nach  der  Form  von  nr.  34  bestätigungsbriefe  (wie  nr.  39,  40)  aus. 
abgefassten  Rechtsbriefen  ihre  gesammten  del  a,  a.  0.  S.  151 ,  52. 

Gerechtsame  und  Gewohnheiten.   Riedel  a.         1451,  Nov.  27.  Kurfürst  Friedric 

a.  0.  8. 86,  87.  Vgl.  Heffler  a.  a.  O.  8.  250.  bestimmt  für  die  Schöffen  beider  Städte  B 

40  1412,  Jul.  12.  Desgleichen  Burggraf  denburg,  was  ihnen  bei  peinlichen  Kl« 
Friedrich  VI.  von  Nürnberg  —  wel-  von  den  Klägern,  und  bei  Einsetzung  e 

chem  Sigismund  die  Belehnung  mit  der  Mark  „butengast"  in  ein  Stadterbe  an  Sportein 
ertheilt  und  zuvörderst  die  oberste  Verwe-  bühre."    Riedel  a.  a.  0.  8.  172. 

sung  des  Landes  mit  der  Stellung  eines  Statt-         1454 ,  Jan.  20.    Derselbe  entscheid* 

halters  übertragen  hatte.    Riedel  a.  a.  O.  einein  Streite  der  Neustadt  Brandenl 

8.  87.    Vgl.  Heffter  a.  a.  0.  8.  251  -53  **).  mit  dem  Domcapitel  wegen  Ausübung 
41  1422,  Sept.  27.  Bürgermeister  und  Gerichtsbarkeit  in  Rechtsfällen,  welche 

Rathmannen  der  Altstadt  Brandenburg  auf  der  Havel,  den  Dämmen,  HafenplS 

verleihen  den   „lakem akern",  welchen  und  Werdern  derselben  zutragen.  Ried' 
a.  0.  8.  180,  81. 

1455,  Jul.  23.   Derselbe  vergleicht 
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nch  der  Elle  ausgeschnitten  werde;  das«  Semper  augustus,  universis  Romani  imperii 

b  i  der  Rath  die  Gewandschneidergilde  in  fidelibus  graciam  suam  et  omne  bonum.  Vo- 
kr  Stadt  allezeit  nach  redlicher  gewohnlicher  lentes  nobilem  virum  Gotfridum  de  Eppin- 

Teise  (mit  Vorstehern)  bestellen;  endlich  stein,  dilectum  nostrum  fidelem,  ut  premium 
nur  ein  Bürger  der  Stadt  in  und  merito  respondeat,  gracioso  favore  prosequi, 

b  derselben  zum  Betriebe  des  frag-  ejus  supplicationibus  favorabiliter  inclinati, 

Gewerbe   zugelassen   werden   solle,  oppidum  suum  Brubach,  in  littore  Reni  si- 

Mt\  a.  a.  O.  8.  \%%  90").  tum,  eisdem  libertatibus ,  quibus  alie  civita- 

•     1450,  Mai  20.    Derselbe  verpfändet  der  tes  imperii  sunt  dotate,  ex  plenitudine  regie 
Altstadt  Brandenburg  für  400  rheinische  potestatis  dotamus  et  libertamus,  nostro  et 
Salden  wiederkäuflich  das  dortselbst  befind-  imperii  in  omnibus  jure  salvo;  volentea  et 

Eck?  oberste  Gericht.  Riedel*.*  0.8.192,93.  precipientes,  ut  in  antea  liberi  opidi  nomen, 

'    1471,  Dex.  3.  Der  Rath  der  Altstadt  tytulurn  atque  jura  sibi  debeat  vendicare.  In 
Aldenburg  versieht  die  Brauergilde  da-  cujus  testiroonium  presentes  literas  majestatis 

mit  einem  Innungsstatute,  welchem  nostre  sigillo  jussimus  communiri.  Datum 

«■  ..stucke   van  dem  kindelbyer,  kerck-  Wiene  kal.  Decembr.,  indictione  V,  anno  do- 

ftage,  Höcht idt  offte  wirtschapp"  beigefügt  mini  millesimo  ducentesimo  LXXVI,  regni 

»erden.   Riedel  a.  a.  0.  8.  211—14.  vero  nostri  anno  quarto."  Joannis  Spicileg.  I 
1488,  Apr.  12.    Kurfürst  Johann  (Ci-  p.  307;  Senckenbng,  Selecta  jur.  et  hist. 

*ro)  gibt  den  beiden  Städten  Brandenburg  Tom.  JI  p.  593. 
fc  herkömmlichen  Conflrmationsbriefe  (wie  1288,  Jun.  2.    Derselbe  gewahrt  dem 

k.  44)  über  ihre  Rechte  und  Freiheiten.  Grafen  Eberhard  von  Katzenellenbogen  auf 
fctdtl  a.  a.  O.  8.  232.  dessen  Ansuchen  für  seinen  Ort  Braubach 

1490.    Derselbe  genehmiget  die  vom  die  Wocheumarkts-Gerechtigkeit  nebst  allen 

■tohe  und  den  Gewerken  der  Neustadt  Freiheiten,  Gnaden  und  Rechten  der  Reichs- 

Braodenburg  getroffene  Uebereiukunft ,  dass  Stadt  Oppenheim  —  „Sane  cum  ad  hoc  in 

ur  ,,Burgersprach"  nur  mehr  „die  vir  ge-  oportunis  locis  forum  septimanale  consue- 
ffrcke  vnnd  die  virtzig  gekorn  mann  vonn  verit  statui,  ut  in  eis  ementium  atque  ven- 

<*n  gemeinen  borgern"  geladen  werden  soll-  dentium  procuretur  utilitas  et  alterius  com- 
i«-  „dann  wir  nicht  wollen  gestatten,  das  moditas  augeatur:  nos  reipublicae  bono  sta- 
4*  gewercke  vber  vnnser  Rete  Inn  Stettenn  tui  cupientes  assiduo  incremento  salubriter 

*prenn.u   v.  Räumer,  Cod.  dipl.  Branden-  providere,  nobiüs  viri  Eberhardi  comitis  de 
K  oontin.  Tbl.  II  8.  83;  Riedel  a.  a,  0.  Catzenellinbogin ,  fidelis  nostri  dilecti,  ob 

3  Hl,  42.    Vgl.  Heffter  a.  a.  0.  8.  286.  grata  que  noois  impendit  obsequia  et  adhuo 
1492.    „Statuta  Srhabiiinrimr.  besonders  impendere  poterit  gratiora,  devotis  suppli- 

ron  den  Taxen  bei  Eigen-  und  Erbe -Up-  cationibus  inclinati,  in  villa  sua  Brubach,  ut- 

.'ffieo,  bei  Einschreibungen  in  das  Schöffen-  pote  loco  ad  id  apto  et  habili ,  septimanale 
lwh  f„8chepen  buek")  oder  Vorlesungen  forum  feria  quarta  perpetuo  duximus  edicen- 
■>*  demselben ,  bei  peinlichen  Klagen  und  dum.  Volentes  et  presentis  edicti  serie  man- 

«bnahmen,  sowie  ferner  von  den  Gebühren  dantes ,  quod  omnes  et  singuli ,  qui  in  dicto 

das  „ordellspreken"  u.  s.  w.  handelnd,  foro  pro  hujusmodi  emptionis  et  venditionia 

(od  mit  zwei  Anhängen :  a)  „weme  dy  dinst  commercio  exercendo  confluxerint,  in  per- 
d.  i.  von  den  an  die  amtirenden  sonis  et  rebus  nostra  et  imperii  speciali  pro- 

jfeböfFen  zu  entrichtenden  Naturalleistungen,  tectione  congaudeant  et  forensium  privüegio 
^  .,des  Schrivers  eydt"  versehen.    Riedel  libertatum.  Preterea  volumus  predicto  Eber- 

*•  *•  0.  8.  243  -  45.  hardo  gratiam  facere  specialem;  omnes  liber- 

tates,  gratiaa  et  jura,  quibus  oppidum  no- 
strum  Oppenheim  gaudet,  memorate  ville  Bru- 

CaX?l            Braübach.  bach  ex  plenitudine  potestatis  regie  conce- 

(smm)  dimus  et  donamus."    H.  B.  Werxck,  Hessi- 
sche Landeagesch.  Bd.I  ÜBuch  Nr.LXXVIlI 

1276,  Dez.  1.  König  Rudolph  I.  ver-  8.  54. 

dem  Edlen  Gottfried  von  Eppenstein  auf  Das  Privileg  v.  1288  ward  noch  durch 

«lewen  Bitten  fitr  seinen  Ort  Braubach  die-  Rudolph  selbst  am  25.  Sept.  1289  [s.  Böh- 

Jlheo Freiheiten,  welche  andere  8tädte  des  mer's  Reg.  Rud.  8.  144  nr.  1000],  dann 
«iches  geuiessen:  sammt  dieser  Confirmation  in  je  zwei  Ur- 

rRudolfus,  dei  gracia  Romanorum  rex  künden  von  den  Königen  Adolph  1294  und 

~   1  Albrecht  I.  1300  bestätiget    Wende  a.  a.  0. 

«)  Ein  gleiche.  PriTileg  führt  Hefar  a.  a.  0.  (Text)  8.  352  Note  L 
s     toa  l  1465  an.  8chloss  und  Stadt  Braubach  befanden 

Digitized  by  Google 



280  Braubach,  Braunau. 

sich  in  den  ältesten  Zeiten  im  Eigenthume  sores  ipsorum  devoti  nostri  dileoti  nosU 

der  8aliachen  Grafen  des  Niederlahngaues,  celsitudinem  nec  non  clare  memorie  illusü 

und  es  wird  insbesondere  um  das  Jahr  948  Johannem,  quondam  Boemie  regem,  gi 

der  Graf  Konrad  Kurzpold  als  Besitzer  der  torem  nostrum  dilectum,  sunt  dignis  ho 

Burg  erwähnt  Im  XIII.  Jhdt.  treffen  wir  ribus  venerati  seque  Student  exacte  dilig 

aber  den  Ort  in  den  H&nden  der  Herrn  von  cie  cura  pervigili  et  continuato  fidelitatis 

Eppenstein,  welche  ihn  vermuthlich  in  Folge  devocionis  amore  regio  nostro  conspet 

des  Erlöschens  des  Arnstein'schen  Hauses  an  reddere  graciores:  ad  ea,  que  prosperital 
sich  gebracht  und  dann  den  Pfalzgrafen  bei  et  uberem  statu m  ipsorum  aspiciunt,  ta 

Rhein  zu  Lehen  aufgetragen  haben.  Ob  nun  se  nostra  celsitudo  pronioribus  graciia  in 

schon  damals  die  pfälzische  Belehnung  der  nare  dignatur,  quanto  devocionis  ipsor 

Eppensteiner  eine  auch  die  Grafen  von  flagrancia  sinceriori  fidelitatis  affectu  dos 

Katzenellenbogen  mitumfassende  coinvesti-  se  applicare  consuevit  obsequiis  et  hon 

tura  gewesen  sei  oder  nicht,  ist  völlig  rath-  Eapropter,  ut  predicti  abbas  et  conver 
Beihaft,  und  nur  soviel  gewiss,  dass  in  der  monasterii  Brwnoviensis  et  successore« 

zweiten  Hälfte  des  XHI.  Jhdts.  die  von  En-    sorum  felicibus  incrementis  proficiant,  et 
E enstein  den  Besitz  des  Ortes  allein  gehabt  sub  alis  nostre  proteccionis  intelligant  sin 

aben,  bis  um  1283  8chloss  und  Stadt  durch  laribus  graciarum  presidüs  insigniri,  dece 

Einlösung  einer  daran  haftenden  Pfandschaft  mus  et  perpetuo  sancimus  edicto,  quod 

an  den  in  der  Urk.  nr.  2  genannten  Grafen  pidum  eiusdem  monasterii  Brunow  nun« 

Eberhard  von  Katzenellenbogen  gelangt  sind,  patum,  situm  in  metis  versus  poloniam, 

welcher  sich  jedoch  erst  1293  vom  Pfalz-  versi  quoque  cives,  incole  et  habitatores 
grafen  Ludwig  mit  dem  „Castrum  Brubach  sius  presentes  et  posteri,  mares  et  fem 

et  opiduui  situm  desubtus,  videlicet  in  pede  juvenes  et  adulti,  ex  nunc  in  antea  onni 

montis  castri  predicti,  cum  Omnibus  juribus  juribus,  consuetudinibus ,  honoribus,  übe 

et  pertinentiis  eorundem"  förmlich  belehnen  tibus  et  graciis,  quibus  regie  civitatcs  ut} 
liess.  Diesem  verlieh  dann  auch  im  J.  1301  Grerx  et  filnrx  actenus  frete  sunt,  perpe 

(Nov.  12)  König  Albrecht  das  Recht,  eine  temporibus  gaudere  debeant  et  potiri,  et 
Meile  rings  um  die  Burg  Silberbergwerke  umbra  regie  majestatis  in  ipso  oppido  et 

anlegen  zu  dürfen.  Die  projectirte  Errich-  tra,  ubicunque  locorum  fuerint,  ab  omni 
tung  einer  Rheinzollstätte  in  Braubach  —  fidelibus  nostris  tamquam  ceteri  regales 
welche  sogar  schon  Graf  Hermann  H.  von  mines  et  nominatim  dictarum  civitatum  C 

Heaneberg  durch  König  Wilhelm  1252  zu  et  GU«  in  judiciis  et  extra  ac  omnibu! 

Lehen  empfangen  hatte  (JoannisX.  c.  p.  457)  singulis  agendis  ipsorum  in  quacumqueca 

—  scheint  jedoch  nie  zur  Aasführung  ge*  et  negociis  quibuscumque  omni  sincerit 
kommen  zu  sein.  Vgl.  Wenck  a.  a.  0.  affectu  et  promocione  tractari,  et  ejus< 

8.  349  —  52  mit  UBuch  Nr.  LXXXIV,  CVU  juris,  libertatis  et  gracie  haberi,  tener 
8.  58,  71.  ubilibet  reputari,  quibus  supradicte  civito 

actenus  frete  sunt  et  hodie  pociuntur.  M 

»  damus  igitur  universia  capitaneis,  camera 
CXXVH.  Braunau.  subcamerariis,  judicibus,  juslitiariis ,  jui 

(Österreich,  BShmen.)  et  universitatibus  locorum  et  civitatum  r« 

nostri,  qui  pro  tempore  fuerint,  fidelibus 1349,  Aue.  16.  König  Karl  IV.  erweist  stris  dilectis,  nc  predictos  abbaten)  et« 

dem  Abte  und  Convente  des  Klosters  Brau-  ventum  monasterii  sepefati  adversus  prei 

nau  die  Gnade,  dass  er  den  Bürgern  und  gorum  continenciam  impedire  presumaut 

Bewohnern  der  gleichnamigen  Stadt  dessel-  in  aliquo  penitus  molestare,  ymmo  ve 
ben  alle  Rechte,  Gewohnheiten,  Ehren,  Frei-  studeant  eosdem  favorabiliter  proraovcre, 

heiten  und  Auszeichnungen  zugesteht,  deren  pena  indignacionis  nostre,  quam  qui  »« 
sich  die  königlichen  Städte  Königgritti  und  attemptare  presumpserit,  se  cognoscat 

Glati*)  bis  dahin  zu  erfreuen  hatten:  viter  incursurum.     Presencium  sub  no 

„Karolus  dei  gracia  Romanorum  rex   majestatis  sigillo  testimonio  literarum. 

Semper  augustus  et  Boemie  rex.   Notum  fa-   tum  Zittavie  anno  domini  millesimo  tre< 

cimus  univerais,  quod  inspectis  multiplicibus    tesimo  quadragesimo  octavo,  indictione  pri 
et  studiosis  obsequiis  neo  non  oonstantis  pie-   XVII  kalendas  Septembris.  Regnorum 

tatis  puritate ,  quibus  religiosi,  abbas  et  con-    strorum  anno  Romani  tercio ,  Boemie  ] 

ventus  monasterii  Brwnoviensis  et  predeoes-    secundo."    Pelzel,  Kaiser  Karl  der  Vi 

Thl.  I,  UBuch  Nr.  XLV  S.  50,  51.  Vgl. 

.  gch0fft  Oesterreich.  Stadtrechte  8.  9,  55. 
•)  Vgl.  unten  diese  beiden  Artikel. 
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CXXVin.  Breunsberg. 
(0«l«rr*cb,  Itthren.) 

1209,  Des.  6.  Bischof  Bruno  von  Ol- 

li) tx  (Iberweist  die  beschlossene  Gründung 

fcr  Stadt  Breunsberg  seinen  Richtern  Ber- 
told ron  Staritz  und  Heinrich  von  Frecken- 

*r{,  verleiht  denselben  zum  Lohne  für  ihre 

khen  gewisse  Freihöfe,  eine  Freimahle  mit 

xa  Mahlgängen ,  eine  Badstube  und  eine 

kahl  von  gewerblichen  Freibanken,  sowie 

«auf  dem  anliegenden  platten  Lande  Frei- 
es und  Freimahle,  und  bestimmt  zugleich 

fc  freien  Boden  für  die  Weideplfttze  der 
Ausserdem  erklärt  er  Braunsberg 

aa  Obergerichte  für  die  benachbarten  Dort- 

"äften  in  wichtigeren  Keehtefallen,  und 

TflHht  den  Locatoren  und  Bargern  der  neuen 
fedt  das  nu£deb«r|risrhe  Recht,  über  dessen 

iuth  in  Troppati  die  nöthige  Belehrung  er- 
Wt  werden  soll.  Endlich  wird  noch  der 

itlbeil  der  Locatoren  an  den  Gerichtsbussen 

^  die  Zahl  der  Zinsfreijahre  für8tadt-  und 

hrfbt  ohner  festgesetzt,  und  zum  8chlusse 

AUod-8chenkung  an  den  im  Eingange 

'.nannten  Richter  Berthold  Erwähnung  ge- tn: 

^In  nomine  domini  amen.  Ut  ea,  que 

tut  in  tempore,  simul  non  labantur,  cum 
hteruum  immortalitate  solent  commendari. 

Sf)Utn  igitur  sit  omnibus  tarn  presentibus 

1»m  futuris,  quod  ego  Bruno  dei  gracia 

^«inocensis  episcopus  ad  emendationem  me- 
«ram  bereditatum  et  meam  et  Olomucensis 

fJesie  utilitatem  proposui  construere  civi- 
fctan,  quam  construendam  et  locandam  con- 

'v>  fldelibus  iudicibus  meis  scilicet  Bertoldo 
J|fiei  de  Staritz  et  suo  socio  Henrico  iudici 

de  Vreccendorf,  ut,  sicut  mihi  promise- 

™Mi  ciritatem,  quam  Brunsperch  nuncupavi, 
Meliter  debeant  construere  et  locare.  Ego 
»teai  in  remuneracionem  laborum,  quo»  fa- 
'Wtf  dictam  civitatem  construendo ,  et  eo- 
^  ftdelis  servicii,  quod  semper  diligenter 

a»pexi,  confero  sextam  curiam  liberam  pre- 
ürdttas  curia*  liberas,  quas  princinaliter  cum 
«äs  libere  possidebunt  Confero  eciam  eis- 

Jj»  fidelibüs  meis  molendinum  unum  cum 
rotifl  liberum  ipsis  et  eorum  succes- 

■oribw  in  perpetuum  libere  possidendum. 
Mdo  eciam  eisdem  fldelibus  meis  eorumque 
""««•oribus  stubam  unam  balniariam  libere 

jxwidendam.  Debent  autem  ipsi  fideles  iu- 

£*•  mei  quatuor  macellas  liberas ,  quatuor 
*woi,  in  quibus  panes  solent  vendi,  eciam 

jNwr  bancos,  in  quibus  calcei  solent  vendi, 
W*ros  obtinere  ipsi  eorumque?  suocessores  in 
^ctuum  libere  possidendum.  Preter  majorem 
^ttwn  eisdem  inpendendo  confero  in  villa 

civitati  adiacenti,  quam  locabunt,  sextum  man- 
suoi  liberum  et  molendinum  liberum  cum  sola 

rota  molari.  Debent  etiam  obtinere  mei  cives  ad 

paacua  pecorum  eorum  liberos  duos  mansos 
et  villa  adiacens  similiter  ad  paseua  unum 

in  an  e  um  liberum  obtinebit.  Preterea  volo, 

ut  ad  ipsam  civitatem  meam  scilicet  Bruns- 

perh  adiacentes  ville  scilicet  Staritz  et  Vrec- 
cendorf et  Bruns  werde  et  passecov,  et  si 

quid  in  terminis  prescriptis  adhuc  potent  col- 
locari,  spectare  teneantur,  scilicet  in  iudicio 

maiori,  quod  est  pro  homicidio,  pro  adul- 
terio,  pro  furtu  et  singulis,  quibus  ville  ad 

civitatem  quamlibet  spectare  consueverunt, 

cum  in  villis  pro  vulneribus,  vel  quicqnid 

alcius  est,  non  debeat  iudicari.  Ut  autem 

sepe  dicti  iudices  mei  circa  huiusmodi  civi- 
tatem construendam  eo  fidelius  laborent,  ius 

eis  et  omnibus  civibus  meis  confero  Meyd- 
hnrgrnsp.  Addo  eciam  supradictis  iudicibus 
meis  fldelibus  tercium  denarium  de  omnibus 

culpis  iudiciartis.  Confero  eciam  suprame- 
morate  civitati  mee  civibusque  in  ea  habi- 

tantibus  per  duodecim  annorum  spacium  li- 
bertatem,  ville  autem  adiacenti  libertatem 

per  spacium  sedecim  annorum,  expletis  autem 
xii  annis  liberis  volo,  ut  de  qualibet  curia 

in  civitate  sex  nummi  persolvi  teneantur:  de 

villa  autem  expleta  übertäte,  ut  de  aliis  vil- 

lis, persolvere  tenebuntur.  Preterea ,  ut  pro- 

misi,  quod  meis  civibus  ius  Hevdbnr^ense  do- 

ceatur  apud  oppamm  tenorem  obtinere.  Pre- 
terea soli  Bertoldo  iudici  meo  confero  allo- 

dium  civitati  mee  adiacens  libere  et  libera- 

liter  possidendum.  Et  ut  heo  donacio  sta- 
bilis  et  in  statu  semper  iocholomi  perseveret, 

presentem  cartulam  sigilli  mei  munimine  tra- 
didi  roboratam  testibus  median  tibus,  qui  pre- 

fate  donacioni,  cum  fieret,  assisterunt,  quo- 

rum  nomina  hoc  in  .  .  .  nuncupantur.  Do- 

minus Henningus  (et)  filius  ejus.  Dominus  Con- 
radus  i  et)  filius  eins.  Dominus  Ditricus  de  Zell. 

Dominus  Bruno  de  Spenchove,  et  alii  quam 

plures  fide  digni.  Acta  sunt  hec  in  Ketcer 
anno  domini  H.  GC.  LXIX.  in  die  beati  ni- 

cholai."  Boczek,  Cod.  dipl.  et  epist  Mo- 
raviae  Tom.  IV  Nr.  XXVIII  p.  33,  34.  Vgl. 

Bischof,  Oesterreich.  Stadtrechte  S.  9. 

Braunsberg.  CXXJX. 

(0«pr.n««n.) 

1280,  März  29.  Bischof  Hein  ri  ob  von 

Ermeland  verleiht  seinen  Bürgern  in  Brauns-  i 

berg  unter  dem  Namen  der  Stadt  Brauns- 
berg alle  Hufen,  welche  er  selbst  in  naher 

bezeichneten  Grenzen  angewiesen  hat,  mit 

allen  Nutzungen,  nur  Biberjagd,  Metalle  und 

Salz  ausgenommen,  nach  librcrhem  Rechte 

zu  ewigem  Besitze,  Desummi,  was  zur  öiaat- 
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freiheit  gehört  und  was  die  übrigen  Hufen 

jahrlich  zu  zineen  haben;  bindet  die  Anle- 

gung von  Mühlen  an  besondere  Erlaubnisse 
gibt  die  Gerichte  innerhalb  der  Stadt  dieser 

erblich  unter  Zuweisung  von  zwei  Drittthei- 
len  der  daraus  fliesaendem  Gefalle;  gewährt 

den  Bürgern  das  geaaaimte  läbische  Recht,  fer- 
ner freien  Fischfang  im  bischöflichen  Theile 

des  frischen  Haffs  und  in  der  Passarge,  freien 

Markt,  freie  Verfügung  über  ihre  nicht  lehn- 
baren Grundbesitzungen,  freie  Wahl  der  Stadt- 

oberen und  die  Befugniss  zur  Anlegung  von 
Verkaufsbänken;  verbietet  endlich  die  Ver- 

äusserung  von  Plätzen  oder  Erben  an  geist- 

liche Orden,  setzt  die  Dotirung  der  Katha- 
rinenkirche  fest,  und  sichert  zum  Schlüsse 

der  Stadt  selbst  auf  den  Fall  ihrer  späteren 

Verlegung  an  eine  andere  Stelle  die  Aufrecht- 
haltung  aller  vorstehenden  Gerechtsame  zu. 

„Istud  est  Privilegium  civitatis  et  civium 

in  brunsberg  rescriptum  de  verbo  ad  ver- 
bum:  In  noraine  domini  amen.  Quoniam 

humane  condioionis  operacio  per  mobilitatem 

tempori8  sepius  transijt  etmutatur,  ideo  ne- 
ceaaarium  est  et  perutile,  ut  mansura  facta 

hominum  soripto  et  voce  testium  roborentur. 

Nos  igitur  Henricus,  dei  gracia  warmiensis 

episcopus,  notum  facimus  univerais  et  sin- 

gulis  presentibus  et  futuris,  ad  quos  perve- 

nerit  presens  scriptum:  Quod  nos  reforma- 

oioni  terre  nostre  per  apostasiam  prutheno- 
rum  acriter  heu  destructe  quantum  possumus 

intendentes,  dilectis  civibus  nostris  in  bruns- 

berg ipsorumque  legittimis  heredibus  et  suo- 
ceseoribus,  uostri  capituli  de  oonsilio  et  con- 

sensu,  racione  et  nomine  civitatis  bruns- 
berg omnes  mansos,  qui  sunt  aut  haben 

poterunt  intra  et  infra  metas  civitatis  ejus- 
dem  ,  que  granioe  wlgariter  nominantur 

prout  ipsas  propria  in  persona  distinxi- 
mufl  et  in  nostra  presencia  fecimus  consig- 
nari,  et  ad  hos  mansos  totam  paludem,  que 

est  et  oontinetur  inter  campum  civitatis  et 

silvam  Rosenwalde  wlgariter  nominatam,  cum 

omni  usu  et  utilitate  excepta  venacione  Ca- 

storfs et  lucris  terre,  auro  videlicet  et  ar- 
gento,  sale  et  cujuslibet  generis  metallo, 

jure  Ltbieeisi,  hoc  est  eo  jure  videlicet  quod 

est  in  civitate  Labek  dicta,  eternaliter  ac  per- 
petuo  contulimus  et  a  festo  sancti  Martini 

anno  proximo  venturo  ad  decem  annorum 

spaeia  libere  possidendos.  Ita  tarnen,  ut 

expleta  eadera  libertate  cives  et  incole  civi- 
tatis memorate  nobis  et  nostris  successoribus 

singuüs  annis  in  festo  sancti  Martini  unutn 

fertonem  denariorum  monete  usualis  pro  omni 

jure  et  servicio  de  quolibet  manso,  qui  in- 
fra granioias  civitatis  inventus  fuerit,  solvere 

teneantur  oocasione  aliqua  non  obstante. 

Miciue  tarnen  cum  ipsis  agere  volentes,  ab 

hijs  mansis  Omnibus  excipimus  centum  mai 
sos  inter  metas  vel  granicas  ejusdcm  civ 

tatis  contentos,  quos  prememorate  civitab'  • 
civibus  pro  pascuis  et  comodo  civitatis  et  8 
hos  stngulariter  eciam  paludem  memomta 
eternaliter  ac  perpetuo  contulimus  libere  po 
sidendos.  Horum  autem  mansorum  mete  g 

des  vel  granice ,  ne  Iis  error  vel  dubium  & 

per  hijs  inposterum  oriatur,  taliter  disti: 

Suntur.    Primo  videlicet  incipiendo  in  rij 
uvii  Seria  dicti  illo  in  loco ,  ubi  rivulas  c 

videns  bona  dominorum  canonicorum  et  cai 

pum  civitatis  Seriam  influit,  et  eundum 

vulum  ascendendo  usque  ad  granicam  vers 
villam  velou  situatam,  inde  postea  tendem 

ad  hunc  locum,  ubi  Ruffa  aqua  magna  61 

de  palude ,  et  ulterius  ad  granicam  sitam  1 

per  rivulum  prope  Sunnenberg  decurrente 
qui  bona  domini  prepositi  et  campum 

civitatem  pertinentem  dividit  in  hoc  loi 
Item  ibidem  in  eadem  granica  incipiendo 

cum  eodem  rivulo  descendendo  proced« 

dum  est  ad  viam,  que  transit  fossatum,  qa 

lantwer  wlgariter  nominatur.    Inde  po«l 

ad  paludem  memoratam.    De  qua  postea 

granicam  inter  campum  civitatis  et  Till 

magnam  Cleynou  comportatam.  Inde  iter 
ad  granicam  super  ripam  serie  situatam 
tendendum.    Et  hec  est  distinccio  metar 

vel  granicarum  illa  in  parte,  ubi  civitas 

locata.    Item  postea  in  illa  parte  serie  h 

piendo  in  granica,  que  est  circa  dumum 

rubum  spinarum,  et  procedendo  ad  viam,  < 
protenditur  versus  villam  Russin  ad  mef 

vel  granicam ,  que  est  inter  pratum  domi 
rum  fratrum  et  campum  civitatis  aliquoci 

memorate.    Inde  postea  ad  campum  Tel 

agros  ad  allodium  nostrum  pertinentes. 

ibidem  de  fossato,  quod  ibi  protenditur,  i 

fuues  mensuratorum  versus  paludem  perpe 
damus  et  conferimus  civitaü  et  civibus  Ii 

ros  possidendos.    Item  incipiendo  in  n 

vel  granica,  que  dividit  campum  civitatis 
agros  ad  nostrum  allodium  pertinentes, 

granicam,  que  in  ripa  serie  est  ultra  pon 
versus  civitatemj  ut  granica  ibi  posita  os 

derit;  est  postea  revertendum.    Et  hec 
distinccio  metarum  seu  granicarum  ex 

parte,  ubi  civitaa  non  est  aita.    Et  quid« 
infra  dictas  metas,  granicas,  gades  vel 

roinos  est  et  continetur,  sive  sint  ex 

parte  fluminis  vel  ex  illa,  sive  in  silvis,  c 

pis,  aquis,  pascuis  fuerit  et  in  pratis,  q 
quid  sit  et  in  quocumque  fuerit,  hoc  i 
civibus  et  civitati  tali  forma  conferimut 

donamus,  ut  in  quoslibet  usus  fruetus  et 
litates  redigere  ac  convertere  valeant, 

sint  et  debeant  sue  ac  nostre  pro  com 

civitatis.  Verump tarnen  hoc  excepto,  ut 

lua  infra  granicas  memorataa  molendi 
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»liqood  edificet  vel  aliquod  obstaculum  in  ris  religiosis  areas  vel  hereditates  dare  vel 

i/\uis  faciaJ ,  iiisi  requisita  et  obtenta  nostra  vendere  infra  granicas  civitatis  debeamu»  con- 
kenoia  »peciali.   Preterea  ut  argumenta  rei  tra  velle  communitatis  et  consensum.  Inter 

patesX  manifesto,  quod  nos  omni  intencione  hee  orauia  nolentes  esse  immemor  ecclesie 

,«a  posaumua  sepedicte  civitatis  nitimur  ad  parochialis  sancte  Katherioe  ejusdem  civita- 
?::fectum,  antfdicte  civitatis  civibus  in  stratia  tis,  oui  tenemur  ex  debito  providere  eidem 

pohlids,  io  viis,  in  semitis,  in  quocunque  ecclesie,  sex  mansos  proximos  ex  illa  parte 

i  «bieunque  fiierit  infra  granicas  civitatis,  molendini  arnoldi  versus  Castrum  domine 

•feudi  et  judicü  auotoritatem  etpotenciatn  nostre  pro  dote  eidem  ecclesie  assiguarnus, 

Mpetao  eooferimus,  et  ad  hoc  judicium  he-  ita  tarnen  ut  hij  sex  mansi  inter  centam  man- 
Htarium  civitatis.    Ita  tarnen,  ut  quidquid  sos  liberos,  quos  oivibus  dedimus,  debeant 

fiaUm  fuerit  et  de  judicio  cesserit,  quod  numerari.    Dem  um  ut  de  contingentibus  ni- 

*t  hoo  nobis  et  nostris  suocessoribus  pars  chil  penitus  obmittatur,   prememoratia  civi- 

»  dirivetur,  et  cives  dicte  civitatis  ha-  bus  in  htjs  scriptis  promittimus,  conferimus 

-ut  duas  parte».    Et  ut  omnia  suo  ordine,  et  donamus ,  ut  si  forte  oivitas  in  alium  lo- 
ftnn  sota  vel  gesta  fuerint,  explieentur,  ha-  cum  posita  fuerit,  quod  in  loco,  quo  posita 

m  duarum  parcium  unam  idem  cives  jure  fuerit,  omnia  jura  sua,  que  primo  habuit, 
taooais  perpetuo  poesidebunt,  alteram  vero  integraliter  debeat  obtinere.   Ut  autem  hec 

nlo  empcionis,  quam  pro  suis  eompara-  omnia  ex  consensu  nostri  capituli  pro  utili- 

".fjnt  denarijs  apud  Johannem  Flemingum,  täte  terre  nostre  ordinata  inviolahiliter  per- 
Mtn  et  nostri  capituli  de  voluntate  libera  severent  et  robur  obtineant  perpetue  firmi- 

«  comensu.  Et  p reter  heeadhuo  in  signum  tatis,  presentem  «uper  hoc  literam  oonscribi 

dÜMQonis,  favoris  et  gracie  specialis  omni-  et  nostro  ac  nostri  capituli  sigillo  fecimüs 
fei  ineolis,  habitatoribus  et  oivibus  dicte  roborari  cum  testibus  subnotaüs:  domino 

Mtodeos  civitatis  perpetuo  concedimus  et  Henrico  preposito,  domino  Ootfrido  plebano 

tauuis,  ut  in  stagno  recenti,  quantum  ad  elbingensi  et  nostro  canonico,  domino  Jö- 
rn« pertinet,   et  in  Seria  similiter  piscari  banne,  item  domino  Johanne,  canonicis  no- 

rmal et  debeant  cum  omni  genere  instru-  stris,  domino  Martino  nostro  capellano,  Jo- 
■ttti,  excepto  tarnen  eo  quod  in  Seria  nul-  banne  et  Alberto  fratribus  nostns,  Brulando 

k  illo  initrumento,  quod  alsak  dicitur,  pis-  advocato,  Wernero  de  Russin  et  alijs  multis 
vi  audeat ,   vel  ©bstacula  faciat,  nisi  ex  viris  ßdedignis,  quorum  tarnen  nomina  non 

»Müs  liceucia  singulari.  Et  non  tan  tum  ci-  sunt  scripta.    Datum  anno  domini  millesimo 
^u,  immo  omnibus  nostri»  hominibus  fir-  ducentesimo  octuagesimo   quarto  kalendas 

■»er  prohibemus,  ne  quis  in  seria  illa  in  aprilis  in  oastro  domine  nostre.    [Datum  re- 

J«te,  ubi  stagnum  influit,  aliquo  instru-  scripta  anno  domini       oo°  xc*  iiij.  pridie 

wa(o  piscari  audeat  vel  presumat,  ne  per  idus  Oetobris.]4' 
**m  oontinuum  piscium  aditus  retardetur.         Zweimal  gedruckt:  a)  nach  derOriginal- 
Wnde  ut  omnia  bre viter  concludentur,  sepe-  Copie  der  confirmatio  priv.  v.  J.  1294  im 

*a»  civibus  et  civitati  omne  jus  Lubirenne  Cod.  Dipl.  Warmen*.  Bd.  I  Nr.  56  8.  97—101 ; 

■\  toto  et  integraliter  conferimus  et  dona-  b)  nach  einer  weiteren  Erneuerung  durch 
ut  forum  liberum  habeant  die,  qua  Bischof  Heinrich  III.  ßorenbohm  v.  18.  Mai 

'im  terre  et  territorio  ac  civitati  videbitur  1376  bei  Voigt,  Cod.  Dipl.  Pruss.  Bd.  II »pedire;  ut  suas  hereditates,  que  non  fue-  Nr.  VI  8.  6—9. 

«t  reodales,  possint  vendere,  emere,  com-         Braunsberg—  Brunsberg,  der  Sage  nach 

•nüue,  dono  dare,  resignare,  reeipere,  no-  tax  Ehren  des  heiligen  Bruno  so  geheissen  — 

"*  irrequisitis,  coram  judioe  et  judicio  he-  scheint  bereits  um  1241 — 51  erbaut  worden 

fditario  civitatis;  ut  ecoltetum,  scabinos,  zu  sein,  und  soll  sein  erstes  Stadtprivileg 

»wules,  seniores  nobis  irrequisitis  possint    1249,  sowie  1255  das  lubische  Recht  erhal- 

^ere,  statuere,  destituere,  prout  ipsis  sue    ten  haben.    Doch  ist  über  die  frühesten  Ge- 

itiuui  videbitur  expedire*) ;  ut  macella  pa-    schicke  des  Ortes  tiefes  Dunkel  ausgebreitet. 
carnium,  sutorum,  pellifioum,  penesti-    Erst  von  dem  Momente  an,  da  Braunsberg, 

»nun  cameras,  et  omnem  ceosum  possint   im  Kriege  des  Deutschordens  wider  die  ab- 

emere  vel  construere  sue  pro  fructu  et  co-   gefallenen  Preussen  völlig  zerstört,  durch 

luxio  civitatis.    Et  licet  quibusdam  asperum    die  Thatigkeit  labischer  Ansiedler  unter  der 

»ideaUir,  tarnen  nos  ipsis  civibus  promittimus    Leitung  des  Johannes  Fleming,  eines  Bru- 
^lentes  inviolabUiter  observari,  ut  nullis  vi-    ders  des  ermeländischen  Bisohofs  Heinrich  I., 

•\  n    n  .  ,  „  ....      ,    im  J.  1276  wieder  aus  seinen  Trümmern  er- )  um  Gymnasial  Programm  von  LiheiUluiL      .  ,  i    „i„l„ij    „„_  .,»,,„„   „•  „_ 

r>*Aichte  d« Magistrat.  Her  Altstadt  Branden'    »t«nd4enu  *hhü J '  ̂ T  "  ̂   2? 
^,d«..1842.4Vkonnte  leider!  hier  nicht  ver-    „orotas"  [Urk.  y.  1278  im  Cod.  Dipl.  War- ?:*k«  werten  mUns  a.  a.  O.  Nr.  54  8. 93]  zurückgekehrt 

Digitized  by  Google 



284 

ist,  legt  dessen  Geschichte  mit  der  urkund-  pore  et  ex  novo  jus  civile,  quod  wlgarite 

liehen  Beglaubigung  auch  ihren  halb-myste-  borgirrecht  adir  burschaft  dicitur,  et  atia  jun 

riösen  Charakter  ab.    Vgl.  C.  Hennenberger's  suis  comparaverunt  pro  denariis  in  presencii 
Erolerung  der  Preussiscnen  grössern  Land-  consulum." 
taffei  oder  Mappen,  Königsp.  1595  fol.,  S.  36;         1398,  Sept.  1.    Bischof  Heinrich  Dl 

Chr.  Har Iknoch' s  Alt-  und  Neues  Preussen,  von  Ermeland  beschließt  mit  Beirath  »eine 
Franckf.  u.  Leipz.  1684  fol.,  8.  384,  85;  Capitels,  die  beiden  Städte  Neu-  und  Ali 
Voigts  Geschichte  Preussens  Bd.  I  8.  289;  Braunsberg,  welche  er,  unter  Anullirun, 

II  8.  407  flg. ;    Toppen 's  HisL  -  comparative  des  der  enteren  vom  Bischöfe  Hermann  (voi 
Geographie  von  Preussen  8.  196  und  in  den  Praga)  aber  ihre  Freiheiten  bei  der  Gras 

88.  rerum  Pruss.  Bd.  I  8.  119  Note  2.  dung  (1338  oder  13481  gegebenen  Privileg« 
2  1818,  Sept.  27.  Bischof  Eberhard  im  J.  1394  vereinigt  hatte,  wieder  völli 

von  Ermeland  Obergibt  dem  „Bartuschem  von  einander  zu  trennen,  und  den  Borger 

balneatori  de  Brwnsberg  viro  utique  in  suo  der  neuen  Stadt  eine  neue,  jedoch  ihrer  fri 

opere  honesto  et  ab  omnibus  commendato",  heren  ganz  ahnliche  Handfeste  zu  verleibet 
sowie  dessen  rechten  Erben  sein  in  der  Stadt  deren  Inhalt  er  nun  im  Nachfolgenden  be 

gelegenes  Bad  sammt  angrenzendem  Räume  fügt.  Zuvörderst  wird  hier  die  bereii 
gegen  einen  jahrlichen,  in  Hälften  zu  Ostern  durch  Hermann  angewiesene  stadtische  Feh 

und  Michaelis  zahlbaren  Zins  von  4  Mark,  mark  nach  Umfang  und  Grenzen  noebma 

mit  der  Bedingung,  dass  der  Hischof  und  genau  bestimmt,  und  mit  zehn  Hufen  Acke 

seine  Leute  („familia")  unentgeltlich  das  und  eilf  Morgen  Moorlandes  —  „excepto  c 

Bad  benutzen  dürfen,  und  dass  über  alle  im  juslibet  generis  metallo"  —  bereichert,  der« 

Badhause  begangenen  Frevel  nur  der  bischöf-  freien  Besitz  „jure  Liibrr  eusiu  mit  Verwe 
liehe  , judex"  zu  urtheilen  habe.  Cod.  Dipl.  dung  des  Ertrags  zu  eigenem  Nutzen  d 
Warmiens.  a.  a.  0.  Nr.  188  S.  323  flg.  Stadt  für  ewige  Zeiten  haben  soll.  Dab 

3  1328,  Oct.  14.  Bischof  Jordan  von  behalt  jedoch  der  Bischof  seinem  Capit 

Ermeland  bestätiget  auf  Bezeugung  von  drei  einen  Freihof  in  der  Stadt,  sowie  sich  seil 
glaubwürdigen  Männern  hin  der  8tadt  Brauns-  und  seiner  Kirche  eine  Reihe  von  Reichn 

berg:  „quod  dominus  Heinricus  olim  prede-  sen  —  Frucht- und  Wachszinse — ,  desgleich 

oessor  civitati  et  oppido  decem  et  septem  für  den  „plebanus"  von  Braunsberg  eine  v 
inansos  in  palude  versus  Russin  [Rosein]  den  Rathmannen  Namens  der  Gemeinde 

contulerit  et  donaverit  ipsosque  mensurari  entrichtende  Geldspende  „pro  annona  missa 

fecerit  in  eadem,  nec  non  disponente  do-  vor.  Als  eine  besondere  Begnadung  w 

mino  demum  extrema  die  preventus  et  morte,  hierauf  den  Bürgern  die  peinliche  Gerieh 

nullas  super  hoc  literas  aut  Privilegium  ali-  barkeit,  unter  Vorsitz  und  Leitung  des  Vog 

quod  civitati  concesserit  vel  munimenu,  und  Burggrafen  oder  sonstigen  bischöflichen  j 
bestimmt  hierauf  die  Grenzen  —  „gades  et  amten,  mit  Ueberlassung  von  zwei  Drittheil 

limites  paludis  magnae  inter  Rosenualt  et  der  Einkünfte  daraus  zugesprochen  —  „«' 

Clenoviam."  Nach  einem  Transsumte  Bi-  rioretn  insuper  eis  graciam  facere  cupient 
sohof  Johanns  v.  1.  Apr.  1423  im  Cod.  Dipl.  volumus,  ut  per  advocatum  seu  burggrabn 
Warmiens.  a.  a.  0.  Nr.  240  8.400  —03.  nostrum  ibidem  vel  unum  ex  eorum  coo 

*  1345,  Aug.  19.  Bischof  Hermann  von  vibus,  quem  ipsis  ad  hoc  deputa  verim 
Ermeland  ertheilt  einen  Erläuterungsbescheid  in  omnibus,  excessibus,  ad  man  um  eci 

über  zwei  im  Privileg  Heinrichs  f.  v.  1280  et  ad  Collum  se  extendentibus ,  judict 

[nr.  1]  enthaltene,  zwischen  dem  Rathe  und  sie  quod  eos  non'  opporteat  communem 
der  Btirgergemeinde  streitig  gewordene  Ar-  clesie  nostre  advocatum  per  longiora  te 

tikel,  betreffend  die  Hufen-Zuweisung,  sowie  spacia  requirere,   causa  simili  oocurrer 
die  Schultheissen-,  Schöffen-  und  Rathswahl,  sie  tarnen,  quod  quiequid  de  judicio  in  di 
wobei  zugleich  für  künftige  Zweifelsfälle  dem  civitate  provenerit,  terciam  partem  ad 

Bischöfe  die  „declaraciou  reservirt  wird.  Cod.  et  successores  nostros ,  et  alias  duas  pai 
Dipl.  Warmiens.  Bd.  II  Nr.  49  8.53 — 57.  ad  predictos  cives  pertinere  volumus,  un 

Dass  übrigens  die  Rathswahl  schon  im  videlioet  locacionis  jure  et  alianri  empek 

folgenden  Jahre  wieder  zu  Zwistigkeiten  ge-  titulo ,  quam  nostro  ad  hoc  accedente  c 
führt  habe,  zeigen  die  nicht  unwichtigen  sensu  a  prediote  civitatis  fündatoribus , 

Rathsschreiber -Notizen  im  Cod.  Dipl.  War-  gistro  Elero  videlioet  et  «Iiis  Bernhanis 
miens.  a.  a.  0.  Nr.  81  8.  84.  Arnoldo  Lange ,  pro  oerta  pecunie  sun 

Beachtung  verdient  auch  das  das.  Nr.  305  compararunt."    Ausser  obigem  Antheile 
8.  303  flg.  mitget  heilte  Verzeichniss  der  in  den  Gerichtsgefallen   beansprucht  flbrie 

dem  Zeiträume  von  1344  bis  1359  neu  auf-  der  Bischof  auch  noch  von  allen  „de 

genommenen  Bürger  —  „qui  successivo  tem-  torio ,  macellis  panis,  oarnium, 
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Braun  schweig. 

nificum,  pe HiHcurn  .  penesticorum  et  panni- 
eidarum  catneris"  «u  leistenden  Bestandgel- 
dem  und  sonstigen  Zinsen  jeder  Art  den 
dritten  Theil.   Dafür  wird  aber  wieder  den 

Bürgern  auf  allen  zum  Kirchengute  gehörigen 
oder  innerhalb  der  Stadtinarkung  befindlichen 
Gewässern  freier  Fischfang  mit  beliebigen 
Werkzeugen,  den  „ahlsack"  ausgenommen, 
&tr  den  Bedarf  des  eigenen  Tisches,  und 
ätdlich  auch  die  Befugniss  zugestanden,  Rath- 
Wttie  undGeschwornef„consule8  et juratosu), 

'mbch    nur  mit  Gutheissung  des  Bischofs 
seines  Vogts,  zu  wählen  und,  wenn 

«  nothig  werden  sollte,  wieder  abzusetzen. 

rmfi.  Cod.  Dipl.  Pruss.  Bd.  IV  Nr.  CXX111 
i.  181,  82.  Vgl.  dazu  Ulienthal  in  den  Neuen 
Preua«.   Provinzial  -  Blättern   Bd.  I  (1853) 
S.  434  flg. 

CULX.  Braunschweig. 

(Hzgth.  Braunm-bn vig.) 

Ch.  Ph.  Ribbentropy  Beschreibung  der 

Stadt  Braunschweig,  11  Theile  das.  1789 — 

1791.  8°.  [Hierher  gehört  ThI.  1  Einleit. 
S.  1  —  CXV.]  C.  L.  Fr.  Lachmann ,  Ge- 

schichte der  Stadt  Braunschweig,  seit  ihrer 
Entstehung  bis  zum  Ende  des  Jahres  1815, 

4mm.  1816.  8°.  [Abschn.  I,  Ii  8.  1—151.] 
E.  Ferd.  Vogel  „Einige  Andeutungen  zur  Ge- 

schichte von  Braunschweig''  in  (C.  W.  Sack  s) 
Alterthümern  der  8tadt  und  des  Landes  Braun- 

^chweig,  das.  1841.  4°.  8.1  —  LXX.  [Hier- 
her gehören  Abschn.  I  —IV  S.  I  -  XLUI.J 

W.  Assmann ,  Die  Stadt  Braunschweig,  das. 

1841.  8«,  8.  1  —  33.  Herrn.  Dürre,  Braun- 

•K-hweig's  Entstehung  und  städtische  Ent- 
wiekelung  bis  in  den  Anfang  des  dreizehn- 

ten Jhdts.  (Obergymnasial-Programm),  das. 
1857.  4°.  Desselben  Geschichte  der  8tadt 

Braunschweig  im  Mittelalter,  das.  1861.  8°. 
C.  W.  Sack,  Kurze  Geschichte  der  8tadt 

Braunschweig,  das.  1861.  8°.  Vgl.  auch  W. 
J.  L.  Bode  „Geschichte  des  Bundes  der 
Sachsenstädte  bis  zum  Ende  des  Mittelalters 

mit  Rilcks.  auf  die  Territorien  zwischen  We- 

*«*r  und  Elbeu  in  den  Forschungen  zur  Dtsch. 
Gesch.  Bd.  n  ( 1 861 )  8. 203—92,  bes.  8. 270  flg. 

Die  älteren  Chroniken  und  sonstigen 

Quellen  der  braunschweigischen  Stadtge- 
richte verzeichnet  Dürre  a.  a  O.  Einleit. 

8.  2 — 9.  Hervorzuheben  ist  für  gegenwär- 
tige Zwecke  nur:  Shigl-Bök  der  Sind  Bruns- 

myk*).  Zur  Ergänzung  von  G.  G.  Leibnitii 
Script!,  rerum  Brunsvic.  herausgeg.  von  K.  F. 
A.  Schellcr,  Braunschw.  1829.  8. 

Rechtsgeschichte  insbesondere:  W.  J. 

L.  Bode  „Ueber  die  Statute  der  Stadt  Braun- 

schweig" in  Hagemann's  praot.  Erörterungen 
aus  allen  1  heilen  der  Rechtsgelehrsamkeit, 

fortgesetzt  von  E.  Spangenberg  Bd.  IX  (1831) 

Nr.  XXII  8.  123-36.  C.W.  Sack  „Handel 
und  Gewerbe  der  Bewohner  Braunschweigs 

in  älteren  Zeiten"  in  seinen  Alterthümern 

8.  83  -  152.  Herrn.  Dürre  „Die  Stadtvogtei 

zu  Braunschweig'1  im  Archive  des  histor. 
Vereins  für  Niedersachsen,  N.  Folge  Bd.  II 

(.1847  )  8.  171-93. 
Eine  reiche  Fülle  von  städtischen  Rechts- 

urkunden Braunschweig's  hatten  bereits  die 
drei  nachbenannten  älteren  Werke  dargebo- 

ten: aj  Ausführlicher  Warhaflter  Histori- 

scher Bericht,  die  Fürstliche  Land-  vnd  Erb- 
stadt Braunschweig,  Auch  der  Hertzogen 

zu  Braunschweig  vnd  Lüneburg  Wolfenbüttel- 
sehen  Theils  darüber  habende  Landes  fürst- 

liche Hoch-Übrig-  vnd  Gerechtigkeit  etc.  be- 

treffend [gewöhnlich  als  „Brattnschweigi- 

sche  f/ä'ndef1  bezeichnete  Deductionsschrift], 
III  Theile,  o.  DO.  1607,  8.  (ÖL  —  bj  Ph. 

J.  Hehtmeier's  ** )  Braunschweig-Lüneburgi- 
sche  Chronica,  Oder  Historische  Beschreibung 

der  Durchlauchtigsten  Herzogen  zu  Braun- 

schweig und  Lüneburg,  III  Tomi,  Braun- 

schweig 1722  fol.  —  c)  J.  Fr.  P/e//btger's 
Historie  des  Braunschweig- Lüneburgischen 

Hauses,  III  Theile,  Hamburg  1731—34.  8°. 
Diese  sind  jedoch  nunmehr  durch  die 

beiden,  in  jüngster  Zeit  erschienenen,  mit 

grosser  8orgfalt  und  diplomatischer  Treue 
bearbeiteten  Quellenwerke,  nämlich: 

a)  H.  Sudendorfs  Urkundenbuch  zur 
Geschichte  der  Herzöge  von  Braunschweig 

und  Lüneburg  und  ihrer  Lande,  ThI.  1— III, 
Hannover  1869-62.  4°. 

ß)  Urkundenbuch  der  Stadt  Braunschweig. 
Bd.  1:  Statute  und  Rechtebriefe  1227—1499. 

Herausgegeben  durch  den  Archiv-Verein  zu 
Braunsen weig  [unter  der  Leitung  von  Ludw. 

Hänselmann],  Braunschw.  1862.  4#. 
—  von  welchen  das  letztere  eine  vollstän- 

dige Sammlung  des  ganzen  m  ittelalter  lieh - 
stadtrechtlichen  Materials  von  Braunschweig 

umfasst  —  so  ziemlich  entbehrlich  geworden. 

Vgl.  über  dieses  F.  Frensdorf  in  den  göt- 

tinger  gel.  Anz.  1862  8tüok  20  8.  785-97; 
v.  Sybers  Histor.  Ztschr.  Bd.  V  (1863)  Heft  2 
8.  510  flg. 

A.  Privilegien  ( H  ulde briefe)  und 
Verträge. 

Dass  die  Gründung  Braunschweig's  in 
die  letzten  Decennien  des  IX.  Jhdts  zu  setzen, 

•)  Eine  in  den  J.  1513,  14  zusammengetra- 
gene Geschichte  einzelner  Bürger-Aufstünde  und 

wichtigen  Stadtereignisse. 
•*)  Die  eigentlichen  Ver 

Bünting  and  Joh.  Letzaer. 

fasBcr  sind  M.  Heinr. 
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und  die  erat«  Aulage  einer  „villa"  neben 
der  älteren,  von  unbekannter  Hand  erbauten 

Burg  Thoncguarderoth  (Dankwarderodej  dem 

Herzoge  Bruno  aus  dem  Geschlechte  der  Liu- 
dolftnger  zuzuschreiben  sei,  welcher  dann 

dem  neu  geschaffenen  Orte  auch  seinen  Na- 

men gegeben  („Brunonis  vicus"),  darf  als 
historisch  erwiesen  angenommen  werden. 

Eben  so  gewiss  ist  aber,  das«  erst  Heinrich 
der  Löwe  den  bis  dahin  noch  unbefestigten 

und  überhaupt  unansehnlichen  Burgflecken, 
in  welchem  er  am  liebsten  verweilte,  um 
die  Mitte  des  XU.  Jhdts.  zur  wirklichen  Stadt 

erhoben,  mit  Mauern  und  Graben  versehen, 

und  zu  einem  innerlich  geordneten  bürger- 
lichen Gemeinwesen  durch  Verleihung  von 

Rechtsetzungen  gefördert  habe.  Die  einem 

ritterbürtigen  Vogte  untergebene  „oivitas 

Bruneswich"  bestand  übrigens  in  dieser  Zeit 
nur  aus  zwei  Weichbildern,  der  alten  Stadt 

(„urbs")  mit  der  Burg,  vor  welcher  der  Her- 
zog zur  Versinnliohung  seiner  Jurisdictäons- 

Gerechtsame  den  „Lovenstein",  die  Löwen- 
säule '),  aufgestellt  hatte,  und  dem  von  dem 

ältesten,  mit  grünen  Zäunen  eingehegten 

Stadtgraben  so  geheissenen  Hagen  („indago"). 
1  1190,  Jan.  König  Otto IV.  nimmt  die 

Bürger  von  Braunschweig  in  seinen  Schutz 
und  erklärt  sie  innerhalb  des  ganzen  Reiches 

für  zollfrei  —  „burgensium  nostrorum  de 
Brunsvic  ....  persona«  et  res  in  nostre 

serenitatis  defensionem  suscepimus,  eosque 
ab  omni  exactione  ac  telonio  per  universos 

imperii  fines  regali  munificentia  liberos  et  ab- 

solutos  esse  volumus."  Rehlmeyer  a.  a.  0. 
I  8.  435;  P.  Leyser,  Hist.  Comit.  Wunstor- 

piens.  (1726)  p.  22-24;  ürigines  Guelficae 
Tom.  III  p.  760,  61.  Vgl.  Dürre,  Gesch.S.bl. 

2  1227  [Apr.  —  Jul.VJ  Der  braunsohwei- 
gische  Herzog  Ottol.  das  Kind  bestätiget 
die  durch  seinen  Grossvater,  Heinrich  den 

Löwen,  dem  Weichbilde  Hagen  von  des- 
sen Gründung  an  allmälig  verliehenen  Rechte 

und  Freiheiten  |§§.  1  — 13],  dieselben  mit 
einigen  neuen  Begnadungen  [SS-  14,  15] 
vermehrend : 

„Notum  sit  omnibus  hanc  paginam  vi- 

dentibus,  quod  hec  sunt  jura  et  liberta- 
tes  jndaginis,  quas  burgenses  a  prima 
fundatione  ipsius  civitatis  ab  illustri  vjro 

heinrico  duce  saxonie  atque  bawarie  ob- 

tinuerunt.  §.  1*  Naves  de  brema  usque  bru- 

neswic  liberum  atque  expeditum  Semper  ha- 
beänt  a8censum ;  et  bruneswio  deposita  earum 

sarcina  et  soluto  jbidem  * ) ,  absque  omni 
jmpedimento  usque  zhellis,  a  zhellis  usque 
bremam  libere  desoendant.    $.  2.  8i  autem 

1)  zapft,  Alterth.  UI ,  278—80. 
2)  Der  Name  einer  von  den  fremden  Schif 

casu  jnfortunato  aliqua  jn  aqua  mergi  *( 

quocumque  modo  periclitari  contingat,  d( 

mini  rerum  propter  hoc  nullam  jnoidere  d< 

bent  penam  vel  culpam,  set  rebus  suis  t 

aqua  ereptis  et  localis  aut  venditis  jndeinj 
ne«  omniuo  recedent.  $.  3.  Item  burgens* 

advooatum  unum  de  suis  concivibus  eligan 

et  quicquid  ille  per  judicia  oonquisierit,  ejt 

tercia  pars  curie  *)  presentabitur;  dae  p&tfc 
ad  usus  et  neoessitates  civitatis  eonvertanlu 

§.  4.  Item  quicumque  aliquem  ja  civitsl 
vulneraverit  aut  sanguinera  ejus  fuderit,  • 
de  hoc  convictus  fuerit,  judici  sexaginta  » 
Ii  dos  et  leao  xxx  conponet.  $.  5.  Item 

quis  alapam  alteri  dederit,  iiiior  solidos  j 
dioi  et  leso  xii  vadiabit,  nisi  forte  se  p 

justiciam  valeat  expurgare.  $.  6.  Item  na 

lus  alium  pro  aliquo  excessu  ad  judiciu 
duelli  vocare  aut  cogere  potent.  $.  7.  Ite 

quicumque  pro  aliquo  excessu  proscript 
fuerit,  uxor  et  pueri  ejus  atque  omnia  boi 
sua  pacem  habebunt,  quouaque  idem  pi 

scriptus  redeat  atque  cum  civitate  componi 

§.  8.  Quicumque  annum  et  diem  in  civil« 
inauserit  sine  alicujus  impetioione,  de  oete 

Über  permanebit.  §.  9.  Item  quicumque  c 
mum  aut  aream  aut  quamlibet  aliam  rem 

civitate  emerit,  et  annum  et  diem  pacifi 

possederit,  et  pax  ei  secundum  jus  civits 
facta  fuerit,  nullus  eum  de  cetero  super  i 

dem  re  poterit  inquietare.  $.  10-  Item  q 

cumque  exul  sive  advena  jn  civitate  m 

tuus  fuerit,  bona  sua  jn  potestate  burgensii 
manebunt  usque  ad  finera  aoni ;  quod  si  n 

dio  tempore  aliquis  supervenerit  et  seci 
dum  justioiam  bona  illa  obtinuerit,  ei  p 

sentabuntur;  sin  autem,  tercia  pars  bonon 

ad  usus  ecclesie  sancte  Katerine  4)  pre& 

tabitur,  due  partes  altera  cedat  judi< 

altera  derogabitur  pauperibus.  §.  iL  h> 

burgenses  jus  habeant  sacerdoiem  eliger. 
et  dominus  civitatis  jus  eundem  investiga 

et  presentandi.  §.  12.  Quicumque  extra 
vitatem  maneus  alicui  burgensium  teuea 
in  debito,  si  viderit  eum  jn  civitate,  as 
mnt  secura  bodellum  et  eum  detinebit; 

autem  bodellum  habere  non  possit,  c 

duobus  suis  concivibus  eum  poterit  detin 

et  ad  judicium  pertrahere.  $.13.  Item  < 

cumque  miles,  clericus  aut  rusticus  in  c 
täte  alicui  teneatur  jn  debito  et  solvere 

luerit,  bene  lioebit  eum  in  civitate  detin 

fern  zu  entrichtenden  Gebühr  ist  hier  offen 

ausgefallen. 
3)  D.  i.  dem  Herzoge,  nicht,  wie  S*ck  * 

dem  Rathc. 

4)  Auch  hierin  möchte  eine,  erst  der 

Otto's  atigehörige  Neuerang  sich  erkennen  laa da  die  Existenz  der  Katharinenkirche  bis  sun 
1224  urkundlich  nicht  bewiesen  zu  werden  vern 
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et  res  sum  occupare,  quousque  debitum  sol-  wohnern  der  Alten- Wik  und  insbesondere 

Ttt  tot  per  sententiam  evadat.  $.  14.  Item  den  Tuchmachern  allda,  die  gesammten  In- 

twgenses  suos  consules  habeant,  sicut  ha-  nungsrechte  der  Altstadt,  und  ausserdem  Ober- 

ere consueverunt,  quorum  consilio  civitas  haupt  „per  omnia  talejus,  quod  habent  bur- 

itfttor.  $.  15.  Item  burgenses  Lunenborch  et  genses  antigue  civitatis,  ut  illud  servent  per- 

i£a«,  quooumque  ad  nostram  juris  dicionem  petuo  in  Universum."  UBuch  der  St.  Br. 

feekoaveriiit,  ab  omni  exaotione  absuluti  Nr.  V  8.  10.  Dazu  Di'trrc  a.  a.  O.  8.  100. 
■nebunt."   Sack,  Alterth.  8.  88  ,  89  [mit         1245-1252.  [1227?]    Derselbe  ertheiit  8 die 

Uebersetzung  |  •  f/ürre,  Progr.  8.31 ;  den,  vermuthlich  durch  die  Borger  selbst,  in 

ri«f«  der  St.  Br.  8.  1 ,  2  (mit  Facsimile).  ein  „bescrevenes  recht*'  vereinigten  alten 
Dürre,  Gesch.  8.  62,  64,  69,  95;  Frens-  Satzungen  und  Gewohnheiten  Braunschweig  s 

*rf  s.  a.  0.  8.787,  88.  —  nämlich  des  Hagens,  der  Alt-  und  der 
3    1128,  8ept  13.    König  Waldemar  II.  inzwischen  hinzugekommenen  Neustadt  — 

•«  Dänemark  gewährt  der  Stadt  seines  mittels  Anhängung  seines  Siegels  die  landes- 
ttb  für  die  diesem  geleisteten  treuen  Dienste  fürstliche  Anerkennung  und  Bestätigung, 

fadelsschutz  und  Befreiung  ihrer  Bürger         Dieses  s.  g.  OMsnisrae  Stadtreeit,  gewöhn- 

ta  Zolle  und  Strandrechte  in  seinen  Lan-  lieh,  jedoch  ohne  zureichende  Gründe,  -bis 
tat  —  „burgenses  de  Brunswig,  ubicunque  in  das  J.  1227  hinaiifgerüokt  und  für  eine 
w  infra  regni  nostri  terminos  negotiandi  zum  Zwecke  der  öffentlichen  Kundmachung 

aus  devenire  contigerit,  sub  nostra  pro-  angefertigte  Verdeutschung  eines  lateinischen 
wioae  susoepimus  et  esse  voluirnus  liberos  Originals  angesehen ,  von  anderer  Seite  so- 

■  tdonio;  et  si  eosdem  forte  sinistro  casu  gar  in  seiner  Aechtheit  angefochten,  darf 

«•tbgente  naufrugium  pati  contigerit,  vo-  wohl,  wie  sich  schon  aus  dem  Eingange  und 
Inn  et  mandamus,  ut  quaecunque  salvare  aus  der  getroffenen  Auswahl  der  in  die  Samm- 

poaint  de  naufragio,  libere  possideant,  nec  lung  aufgenommenen  Normen  erkennen  lässt, 

«flu»  offieialium  nostrorum  sive  quicunque  auf  den  leitenden  Grundgedanken  zurückge- 

iliu  ipns  aut  bonis  ipsorum  aliquam  inju-  führt  werden ,  „die  Einmischungen  des  her- 

dud  irrogare  praesumat."  Rehtmeyer  a.  a.  O.  zoglichen  Vogts  in  die  Rechtspflege  an  feste 
■8.468:  Orig.  Guelf.  Tom.  IV  p.  III,  12.  Bestimmungen  der  Art  zu  binden,  wie  sie 

frj.  Dürre ,  Gesch.  8.  97.  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  am  gedeih- 

1239,  Nov.  10.  König  Heinrich  III.  lichsten  waren."  Von  den  66  bunt  gemisch- 
tem England  bewilligt  den  „homines  de  Bruns-  ten  Artikeln  begegnen  einige,  nämlich  5,  6, 

***  freien  Verkehr  in  seinem  Reiche.  Orig.  10,  15,  17,  19,  41,  54,  56,  bereits  in  den 
1.  c.  p.  116.  Vgl.  Dürre  a.  a.  0.  8.  98.  Jura  indaginis  [nr.  2]  §§.  5,  6,  10,  12—14. 

1231.  Der  Vogt,  die  zwölf  Rath-  Der  Inhalt  der  übrigen  bezieht  sich  aber  auf 

»anen  und  die  Bürger  Braunschweig's  gewisse  Verbrechen,  wie  Todtschlag,  Wund- 
*rl«hen  den  Goldschmieden  der  Alt-  ung,  Hausfriedensbruch,  Diebstahl,  Raub  und 

•tadt  das  Gilderecht  —  „aurifabris  in  an-  deren  Bestrafung  (4,  5,  7-10,  27,  28,  32); 
'"p»  ehitate  operari  volentibus  magiste-  auf  civil-  und  criminalprozessualische  Gegen- 

tain operis  sui  dedimus  et  concessimus  eter-  stände,  z.  B.  8chuldbeweis,  Fristgesuche  bei 

»liter  possidendo,  ut  nullus  contra  vo-  halsrührigen  8achen,  Gastgerichte,  Ding- 
hatalem  et  licentiam  in  opere  eorum  ope-  nflichtigkeit  der  Bürger,  Ordal  des  heissen 

»do  se  intromittere  presumat,  nisi  prius  Eisens,  Ueberftlhrung  des  Nothzüchters  mit 

*Urtam  eorum  justiciam  ad  voluntatem  ip-  Schreimannen  etc.  (2,  11  —14,  21,  45,  58, 

w»m  eis  persolvat"  Sack,  Alterth.  8. 100  59,  62,  63,  65);  auf  einzelne  Hauptmaterien 
(ahFacsim.  auf  Taf.  XII];  UBuch  der  St.  des  Privatrechts,  namentlich  Anevang  (23, 

*  Nr.  III  8.  7  ,  8.  24,26),  Gewährschaft  bei  Pferdekäufen  (25), 
1240.  Der  herzogliche  Vogt  zu  Braun-  Pfandnahme  (30,  31,  52),  Erbforderung 

<dr*eig,  Hermann  von  Borsne,  ertheiit  Na-  „vthgegifteter"  Kinder  (33),  Verlust  dea 
at&s  seines  Herrn ,  Herzog  Otto  s ,  den  Bür-  Wartrechtes  durch  Heirath  ohne  der  El- 

stra der  Alten- Wik  („de  veteri  vicou)  tern  Willen  (34),  Beisitz  der  Wittwe  (35), 
tonungs-Gerechtigkeit  —  „quandam  gra-  Morgengabe  (37),  Schenkungen  der  Frau 

ttm  vendendi,  que  vulgariter  dicitur  inninge,  an  den  Mann  (38) ,  Heergeräthe  und  Ge- 
.  ita  ut  dictam  gratiam  nullus  habeat,  rade  (43,  44\  Förmlichkeiten  der  Erbkäufe 

nsi  tantum  sit  de  consensu  et  voluntate  bur-  ( 64) ;  endlich  auf  einige  Punkte  des  Polizei-, 

swwium  prenominatorum.u  Rehtmeyer  a.  a.  0.  Gewerbs-  und  Finanzwesens,  wie  Aufwand 

W8.  1830,  31;  Orig.  Guelf.  I.  c.  p.  183;  bei  „bruthliohten"  (20),  Befriedung  answär- 
P&e*  der  St.  Br.  Nr.  IV  8.  9,  10.    Vgl.  tiger  Kaufleute  (57),  Zölle  (46-51)  u.a.  m. 

Gesch.  8. 99.  Ausserdem  werden  noch  alle  weiteren,  von 

1245.  Herzog  Ottol.  verleiht  den  Be-  Heinrich  dem  Löwen  [„von  ires  alden  her- 
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ren  tiden"]  herrührenden  Gerechtsame  der 
braunschweigischen  Bürger,  sowohl  im  All- 

gemeinen [„an  allen  »aken"] ,  wie  auch  in- 
sonderheit jene  „an  lande  vnde  an  watere", 

als  durch  die  Gnade  des  jetzigen  Stadtherrn 

bestätiget  erklärt  (60,  66J. 

Abdrücke  b.  Reihmeyer  a.  a.  0.  1  8. 465 

—467;  in  den  Orig.  Guel/.  1.  c.  p.  107— 11 ;  in 
meinen  Stadtrechten  8.  36  —  41;  der  beste 
mit  Facsim.  im  U Buche  der  St.  Br.  Nr.  II 

S.  3—7.  Ueber  Entstehungszeit,  Charakter 

und  Inhalt  s.  Dürre  a.  a.  O.  8.  95,  96;  Frens- 

dorf a.  a.  0.  8.  788-  90. 

9  1248(?).  Rath  und  Bürgergemeinde 
von  Stade  sichern  den  in  ihre  Stadt  kom- 

menden oder  von  da  heimkehrenden  Bür- 

gern Braunschweig's  („tanquam  suis  burgen- 
sibus")  Schutz  und  Verteidigung  wider  Alle, 
die  sie  an  Leib  oder  Gut  buslieh  schädigen 

würden,  sowie  für  den  Fall  in  Stade  selbst 

ausbrechender  Unruhen  („inimicitia")  recht- 

zeitige Benachrichtigung  hievon  zu  —  „ut  de 

rebus  vestris,  si  quas  in  ci  vi  täte  nostra  ha- 

betis,  prout  vobis  placuerit,  ordinabitis." 
Behtmeyer  a.  a.  0.  S.  481. 

Aehnliche  8chutzbriefe  Bremen  s  (1256) 

und  Hamburgs  (1258)  s.  b.  Behtmeyer  a. 

a.  0.  8.493,  94.  Vgl.  überhaupt  Dürre  a. 
a.  0.  8.  100,  103  flg. 

10  1240.  Die  Vügte,  Rathleute  und 

Bürger  von  Stade  „erneuern  den  Bürgern 

und  Kaufleuten  Braunschweigs  die  Zusage 

freien  Verkehrs,  wie  sie  denselben  bis  dahin 

gehabt  hatten."  (R.)  Dürre  a.  a.  O.  S.  100. 

11  12M,  März  26.  Die  Grafen  Johannes 
und  Gerhard  zu  Holstein,  Stormarn 

und  Schauenburg  ertheilen  „univerais  mer- 
eatoribus  de  Bruneswic  [de  Medeburg,  nec 

non  aliorum  oppidorum  et  oircumjaeentium 

civitatum"  d.  i.  aus  den  „verbündeten  Städten 

Niedersachsens11]  auf  deren  Ersuchen  die  Be- 

günstigung — '  „quod  ab  omni  exactione  et 
theoloneo  in  Hamborch  solvendo,  unde- 

cunque  illuc  perveniant,  perpetuis  terapori- 
bue  liberi  erunt  et  immunes."  Doch  sollen 

Letztere  gehalten  sein,  von  gewissen  Han- 
dels-Artikeln dem  gräflichen  „theoloneareus 

et  exactor"  die  in  einem  eingefügten  Tarife 
vorTzeichneten  Zollgebühren,  und  zwar  bei 

Strafe  des  neunfachen  Ersatzes  der  absicht- 

lich oder  aus  Vergessenheit  vorenthaltenen 

Beträge,  zu  entrichten.  Eine  etwaige  Fehde 

der  Grafen  mit  dem  Herzoge  von  Braun- 

schweig endlich  entzieht  das  von  Enteren 

den  Kaufleuten  gewährte  sichere  Geleit  nur 

nach  einer  vierzig  Tage  zuvor  geschehenen 

förmlichen  Aufkündigung.  Behtmeyer  a.  a,  0. 

8.  493.  Vgl.  dazu  Sack,  Alterth.  8.  91; 
Dürre  a.  a.  0.  8. 103,  4. 

12  1860-1W0.  Die  „sutores  etaliiope- 

rarii  preparantes  corium  ad  caleio«  in  Br 

nesvik"  theilen  auf  Veranlassung  ihres  He 
zogs  dem  Vogte  und  den  Rathmanaen  i 

Lüneburg  ,jus  suum  in  corio  preparanc 

et  operando",  d.  h.  die  altherkömmliche  B 
Handlungsweise  der  verschiedenen  Lederart* 

mit,  die  Bemerkung  hinzufügend  —  „Qj 

cumque  istud  inter  nos  non  observat,  seca 

dum  nostram ,  quam  statuimus,  juaüciam  e 

puniendus;  illam  justiciam  inter  vestroa  op 

rario8  pro  vestra  poteritis  ordinäre  et  st 
tuere  voluntate.  8i  quis  vero  oontradixei 

derogat  veritati «  Sudendorf,  ÜBuch  Tbl Nr.  53  8.  36. 

1265,  Oct  10.  Die  Herzoge  Alb  res 
und  Johann  von  Braunschweig  erneuern 

fast  wörtlicher  Wiederholung  das  von  ihn 
Vater,  Otto  1.,  der  Stadt  Braunschweig  t 

stäiigte  „bescreven  recht"  [nr.  8].  VBi 
der  St.  Br.  Nr.  VI  8.  10-14. 

1268,  Öct.  16.   Herzog  Albrecht 

in  dessen  alleinigen  Besitz  ungeachtet  • 
diesem  entgegen  lautenden  Abrede  im  Tt 

lungsvertrage  mit  Johann  vom  J.  1267 

Stadt  Braunschweig  gekommen  war  —  c 
firmirt   den  Wollentuchmachern 

Weichbilds  Hagen  ein  von  Heinrich  d 
Löwen  herstammendes,  nachmals  aber  du 

Kaiser  Otto  IV.,  Pfalzgraf  Heinrich  und  l 

zog  Otto  I.  bestätigtes  Privileg,  betreff 
den  Gewandschnitt  und  die  GerichUbar. 

der  Zunftmeister  —  „Noverint  ergo  pre» 

tes  ac  posteri,  nos  a  quibnsdam  senior 

ac  discretis  de  Indagine  veraoiter  intellexi 

quod  dum  Henricus  pie  recordationis 

Bawarie  et  8axonie  lndaginem  Brunese 

primo  fundaret  et  construeret,  ac  ei  . 
burgimundii  et  libertates  daret,  sicnt 

solet,  talem  graciam  specialiter  superadd 

ut  omnes  haoitantes  in  Indagine  memot 
qui  solent  pannum  laneum  preparare,  ] 

num  licite  posaint  incidere  in  domibu* 
et  vendere ,  vel  in  foro ,  aut  ubicunque 

lius  eis  placet   Habebunt  tarnen  duos 

gistros,  qui  judieabunt  omnem  excesi 
qui  in  illo  officio  fuerit  inventus;  et  s 

magistri  judicare  non  valerent,  eo  quo* 

aliquibus  pertinaoiter  inpedirentur,  ad  nos 

judicem  illud  deferent  judicandum."  Ui 

'der  St.  Br.  Nr.  VH  8  14.    Vgl.  Dürre  . 0.  8.  106. 

1260,  Nov.  18.  Die  g  e  s  a  m  m 

Rathmannen  Braunschweig's  —  nän 
der  Altstadt,  des  Hagens  und  der  Neu 
—  besehliessen  unter  eidlicher  Erhärtung 

ewige  Zeiten,  sich  in  Besiehung  aufBe 
ung  städtischer  Angelegenheiten  und 

wendung  der  Einkünfte  zu  einer  eint 
liehen  Gemeinde  zu  vereinigen,  tr 

Bestimmungen  über  den  Weinverkauf  in 
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drei  Weichbilden,  und  setzen  endlich  die 

Zahl  der  aus  jedem  derselben  zu  kiesenden 

ELatbsglieder  fest  —  „sub  juramenti  sacra- 
sento  perpetuis  temporibus  firmiter  obser- 

nadum  decrevimus,  ut  in  una  domo  con- 

-foiamu«,  pariter  habituri  consilium  super 
<usu  civitatis  univeree.  Redditus  eciam  et 

aUeete  tocius  civitatis  ad  communes  usus 

ti  »pensas  reponentur  in  unum ,  ut  ex  una 

<  eommuni  bursa  civitatis  comoda  dispo- 

itttar.  —  Novi  quoque  consules  pro 
»pore  ßingulis  annis  eligentur  sie:  septem 

lutiqua  civitate,  cum  quibus  tres  de  pri- 
»2»,  quos  elegeriut,  illo  anno  remanebunt 

awosilio;  in  Indagine  quatuor  eligentur, 

i&o  de  prioribus  cum  ipsis  manebunt  in 

«alio;  in  nova  civitate  eligentur  tres,  et 

«*  de  prioribus  remanebit  cum  ipsis.  Et 

a  enuit  in  universo  viginti  consules ,  qui 

iL«  slia  jurabunt  expresse,  unionein  hujus- 

,  codi  firmam  et  stabilem  observare.1'  UBuch 
^  St.  Br.  Nr.  VIII  8.  16.  Vgl.  Dürre  a  a. 

8. 106  flg. 

UM,  Febr.  19.  Herzog  Heinrich  von 

Srwmschweig  ertheiltden  neustädter  Wol- 

«lucanmchern  dieselben  Innungsrechte,  wel- 

ch* die  Bürger  des  Hägens  seit  alten  Zeiten 
Müssen  haben.  Rehimeyer  a.  a.  O.  III  8. 1843 ; 
CBtck  der  St.  Br.  Nr.  X  8.  IG. 

1293,  Oct.  10.  Derselbe  bestätigt  der 

*ttmiedezunft  („fabrili  officio" )  in  Braun- 
<k*eig  ihr  althergebrachtes  Recht.  UBuch 
fr     Br.  Nr.  XII  8.  17. 

Das  letzte  Decennium  des  XIII.  Jhdts. 

*w  für  Braunschweig  mit  schwerem  Unheile 
•abfüllt,  denn  nicht  nur  Rath  und  Gilden 

«aen  wir  in  Zerwürfnis»,  sondern  auch  die 
«üdegfürstlichen  Brüder,  die  Herzoge  Al- 
toeht  und  Heinrich,  in  eiuem,  die  inneren 
-'rhiltnwse  der  Stadt  vielfach  berührenden 
W*üt?iU;  begriffen. 

Wie  das  Shigt-Bök  I  8.  5—19  ausführ- 

*»  U;ricbtet,  hatten  1292  „de  gildemäster 

'*l«r  sik  einen  bund  unde  forstrikkinge  mid 
•"den  unde  eden  gemaked,  tein  jar  lang 
^  bj  deme  anderen  to  blivende,  .  .  .  . 

<ppe  dat  ein  iderman  mer  na  deine  dage 
«kolde  sinen  regten  bekomen,  dat  wente 

'J  tyd  nigt  besehen  mogte."  Die  nächste FtJlge  hievon  war  aber,  dass  die  Innungen 

malten  unde* Wen  sik  sulven  fan  jü welkes 
l^de  eben ,  so  dat  orer  twölve  was ;  de 

♦Molden  raden  unde  rigten  over  de  gemei- 
■*»  gildebroder,  unde  de  rad  nigt  mer,  deme 
**>Wen  se  nigt  länger  underdänig  wäaen." 
fi-  6],  Wirklich  masste  sich  auch  dieser 

^  dem  8.  g.  Löwenthunne  förmlich  consti- 

^ltrte  Zttnfte-Ausschuss,  da  Herzog  Heinrich, 
Gttnetling  und  folglich  Gönner  der  Gil- 

(*en»  dem  Treiben  desselben  unthätig  zusah, 
s«»lU»,  Ud.  j.  nanic. 

eine  Reihe  der  dem  Rathe  zustehenden  Ge- 

rechtsame, so  namentlich  die  Einhebung  der 

„broken"  straffälliger  Bürger  an,  zog  sich 
aber  auch  durch  unkluge  Strenge  in  Aus- 

übung der  Marktpolizei  den  Unwillen  der 
Gemeinde  in  dem  Masse  zu,  dass,  nachdem 
sich  diese  selbst  dem  alten  Rathe  wieder 

angenähert  hatte,  am  Margarethentage  1293 
ein  bewaffneter  Aufruhr  zum  Ausbruche  kam, 

welchem  erst  zu  Anfang  des  folgenden  Mo- 
nats die  Vermittlung  des  Herzogs  und  ein 

am  5.  Aug.  1293  abgeschlossener  „fordragt 

tushen  dem  rade  unde  den  uprörschen  gil- 
den"  ein  Ende  machte.  Gemäss  demselben 
sollte  den  Gildemeistern  mit  Ersterein  an 

der  Berathung  der  gemeindlichen  Angelegen- 
heiten und  an  der  Rechtspflege  (also  am 

gesammten  städtischen  Regimente)  eine  glei- 
che Theilnahme  gebühren,  dem  alten  Rathe 

jedoch  ausschliesslich  sowohl  die  Anschaf- 

fung der  Kriegsausrüstung  als  auch  die  Be- 

wahrung der  '1  horschlüssel  vorbehalten  blei- 
ben. Dem  Anstifter  neuer  „twidracht"  aber 

wird  angedroht,  dass  „syn  lyv  unde  gud 

scholde  stan  in  des  rades  gewald."  Shigt- 
Bök  8.  9,  10;  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XI 

8.  IG.    Vgl.  Dürre  a.  a,  0.  8.  117. 
Allein  die  Thätigkeit  der  Zunftgenossen 

im  Rathe,  insonderheit  in  Bezug  auf  com- 
merzielle  Fragen,  z.  B.  den  Kornhandel,  er- 

regte ebensowohl,  als  die  schlau  berechnete 
Parteinahme  derselben  für  Herzog  Heinrich 

gegenüber  seinem  Bruder  Albrecht,  alsbald 
neue  Missstimmung  in  der  Gemeinde,  und 

führte  bereits  gegen  Ende  des  Jahres  1293, 

sowie  zu  Pfingsten  1294  neuerliche  Unruhen 

herbei,  so  dass  endlich  Heinrich  selbst  ein- 
zuschreiten sich  gedrungen  fühlte.  Während 

eines  dreitägigen  Waffenstillstandes  vermit- 
telte er  daher  zwischen  den  feindlichen  Ele- 

menten eine  Sühne,  nach  welcher  „fan  den 

twölven  [gi Idebroderen]  sesse  avtreden,  unde 
fan  den  radesuersonen  wedder  in  de 

stidde  treden  scholden,  uppe  dat  de  rad 

nigt  gänsliken  so  werde  bygelägd,  ok  dat 

der  gilde  ore  reigemente  nigt  byster  wor- 
den."   Shigt-Bök  8.  13. 

Aber  auch  dieser  Vergleich  (heilte  das 
Schicksal  des  früheren.  Nach  vierzehn  Ta- 

gen schon  sassen  die  sechs  Gildemeister 

wieder  „up  orer  olden  pallasu  (dem  Löwen- 
thurme)  und  „»amen  ore  olde  wise  wedder 

fore,  unde  gingen  darmede  umme,  dat  se 

wolden  den  rad  gans  fomigten,  unde  dat 

shot  unde  tins  upnemen."  [Das.  8.  14.] 
In  dieser  kritischen  Lage  wandte  sich  nun 

Herzog  Albrecht  um  Hülfe  an  die  Hansa,  de- 

ren Mitglied  seit  wenigen  Jahrzehenten  Braun- 
schweig geworden  war,  und  verlangte  von 

dem  Bunde,  die  widerspenstige  Genossin  zu 
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Frieden  und  Ordnung  zurückzuführen.  Da 

aber  die  hierauf  wirklich  angestrebten  Sahne- 
versuche erfolglos  blieben,  so  beschlossen 

endlich  die  Hansastädte  auf  einem  lübecker 

Tage,  wie  wir  aus  der  darüber  ausgefertigten 
Zuschrift  an  Ui Idesheim  v.  24.  Juni  1294 

ersehen,  dass  mit  der  wider  ihre  Obrigkeit 

aufgestandenen  Gemeinde  —  „ne  dicti  ma~ 
lefactores  de  sua  pertinacia  et  rebellione  com- 

modum  videantur  reportare"  —  aller  Ver- 
hehr abgebrochen  werden  solle  —  „primo, 

quod  nullus  mercator  juris  nostri  in  flandria, 

hollandia  vel  brabancia  in  hospicio,  quo 

quispiam  Brunsvicensium  fuerit  hospitatus, 

.stare  debeat  seu  commorari,  se  a  participa- 

cione  dictorum  Brunsvicensium  penitus  absti- 
nendo;  item  quod  in  nulla  civitate  seu  loco, 

in  quibue  quispiam  Brunsvicensium  presens 
fuerit  seu  moram  traxerit,  et  infra  mensem 

post  ejus  exinde  recessum,  aliqui  panni 

vendi,  comparari  seu  commutari  debeant  quo- 

vismodo."  Und  zwar  solle  dieses,  vornehm- 
lieh den  Wollentuchhandel  der  Braunschwei- 

ger, den  ihre  Aufnahme  in  die  Hansa  zu 

hoher  Blüthe  gehracht  hatte,  gänzlich  läh- 
mende Verbot  so  lange  in  Kraft  bleiben,  „do- 

nec  dicti  transgressores  excessibus  emendalie 

reconciliacionis  graciam  meruerint  optinere." 
C.  F.  Sartorivs,  Urkundl.  Geschichte  des 

Ursprungs  der  dtsch.  Hanse,  herausgeg.  von 

J.  M.  Lappenberg,  Bd.  II  (18.«))  Nr.  LXX1V 
8.  167,  68. 

Die  Wirkung  dieser  Hassregel  entsprach 

der  Erwartung  nicht.  Aber  es  bereitete  sich 

auf  anderem  Wege  eine,  freilich  um  so  trü- 
bere Katastrophe  vor.  Herzog  Albrecht,  über 

die  Hartnäckigkeit  seines  selbstsüchtigen  Bru- 

ders entrüstet,  begehrte  nun  im  Juli  1294  ener- 
gisch von  demselben  die  Herausgabe  des 

vorenthaltenen  Erbtheils,  für  den  Fall  der 

Weigerung  mit  dem  Schwerte  drohend  — 
und  hielt  Wort.  Von  diesem  Momente  an 

verschmolzen  die  städtischen  W'irrcn  und  die 
Bruderfehde  zu  einem  einzigen  blutigen  Kam- 

pfe. Albrecht  gewann  die  Oberhand,  und 

zog  als  Sieger  in  die  8tadt  ein,  welche  Hein- 
rich flüchtend  verlassen  hatte.  Die  Rädels- 

führer aus  den  Gilden,  welche  mehr  aus 

Rathlosigkeit  als  Mangel  an  Muth  ihr  gewag- 
tes Spiel  verloren  geben  mussten,  unterlagen, 

insoweit  es  ihnen  nicht  glückte,  auB  den 

Mauern  der  Stadt  zu  entkommen,  dem  Blut- 

gerichte des  Herzogs,  welcher  den  alten  Rath 

wieder  einsetzte  und  die  Huldigung  der  Bür- 

gerschaft entgegennahm. 

Das  gespannte  Verhältniss  zwischen  den 
fürstlichen  Brüdern  selbst  bestand  übrigens 

unverändert  fort,  nur  dass  jetzt  in  Heinrich 

„deme  hertoge  van  deme  Gruben h «gen",  wie 
man  ihn  nach  seinem  zum  Wohnsitze  ge- 

wählten gleichnamigen  Schlosse  beiEimbe 

zu  nennen  pflegte,  den  Bürgern  Braunschwei; 
statt  dea  gedemüthigten  inneren  ein  neu 
und  schlimmerer  äusserer  Feind  auftauch 

gegen  welchen  alsbald  die  8tadt  in  ein< 
Bündnisse  mit  Albrecht  vom  22.  Oct.  12 

vor  ferneren  „injurie  et  violentie"  Schi 
suchen  musste.  In  diesem  wichtigen  Act« 

stücke  gewährte  der  Herzog  den  Bürge 

u.  A.  auch  die  Zusicherungen,  keine  Sab 

( „8ona")  mit  seinem  Bruder  „ipsis  exclasi 
eingehen,  im  Falle  seiner  Gefangennaht 
ein  Drittel  des  Lösegeldes  der  Bürgerschi 
überlassen,  sowie  dieselbe  bei  allen  dir 

liehen  und  sonstigen  Gerechtsamen  bewt 

ren  zu  wollen  —  „voiumus  similiter  bürgt 
«es  nostros  in  Bruneswioh  conservari  in  b 

nie  pheodalibus,  theoloueis  ac  juribus  al 
quibuslihet  intra  muros  et  extra,  cum  om 

plenitudine  et  integritate,  qua  ipsi  et  aul 

cessores  sui  nostrorum  predecessorum  il1 
8trium  prineipum  temporibus  sunt  gavisi,  < 

pientes  eos  singulos  ac  unfversos  benig 

et  fideliter  pro  toto  nostro  posse  tueri 

omnibus,  ut  tenemur  jura  ipsius  civitatis  Bi 

neswich  meliorare,  manutenere  et  fldelii 
conservare.4'  Ausserdem  ward  darin  » 

Schlichtung  etwaiger  Streitigkeiten  zwiscb 
dem  Herzoge  und  den  Bürgern  einSchie( 

gericht  eingesetzt,  und  für  „dissensiou 
aut  discordiae  inter  ducis  ministerialeB  et 

sos  burgenseskl ,  welche  innerhalb  der  Su 
sich  ergeben  würden,  der  herzogliche  „oia 

scaleus"  zum  Richter  bestellt.  liehtmf\ 

a.  a.  O.  1  8.  592,  93;  Uliuch  der  St.  I 

Nr.  XIV  8.  18,  19.  Vgl.  Dürre  a.  a.  0.8. 1: 
Einige  Monate  früher  (am  4.  Mai 

hatte  auch  Albrecht  dem  braunschwei| 

Rathe  zur  Deckung  eines  von  demselben  ei 

pfangenen  Darlehns  „omnem  pensionem 

censum,  quem  habuit  in  civitate  sua  Brut 
wich,  scilicet  quidquid  de  judieiis,  adrocaci 

teloniis,  moneüs,  specialibus  judieiis,  quidqi 

de  distinclis  suis  oppidis  Sacco  5J  et  v 

teri  vico  potent  derivari",  pfandweise  übt 

lassen  („obligavit  corporali  possessioni'' dabei  insbesondere  näher  bestimmend,  « 

es  mit  den  Gerichtseinkünften  des  Voj 

(„qui  ex  parte  ducis  presidebit  judicio  . 

et  jura  civitatis,  sicut  moris  est,  manutei 

bit,  et  servabit  conswetudines  approbatas 
und  den  Mühlen-Reichnissen  zu  halten  s 

sowie  dass  die  früheren  mit  dem  Bat 

eingegangenen  „placita  et  condicta"  niel desto  weniger  in  Kraft  bleiben  sollten.  VBu 
der  St.  Br.  Nr.  X1U  S.  17,  18. 

5)  Der  Sack,  das  im  XHI.  Jhdt.  enUUnde 
fünfte  und  jüngste  Weichbild,  zwischen  der  A 
»tadfc,  der  Neustadt  und  der  Borg  gelegen 
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Io  diesem  Vertrage  könnte  eine  der  Ur- 

aehen  gefunden  werden,  welche  dem  gün- 
stigen Verhältnisse  der  Bargerschaft  zum  Her- 

»ge  Albrecht  mit  einem  Male  am  Ausgange 

)*  XIII.  Jhdt*.  eine  Oberraschende  W  endung 

wjeben  haben,  so  das»  Letzterer  neuerdings 

tk  Feind  vor  den  Thoren  Braunschweig's 
«Tsehien,  um  mit  bewaffneter  Macht  den 

Batritt  in  die  Stadt  sich  zu  erzwingen.  Mit 

<£aen  immerhin  dunklen  Ereignissen  hatten 
«fc  aber  auch  die  Feindseligkeiten  zwischen 

in  herzoglichen  Brüdern  sowohl,  als  zwi- 
rten  ihnen  und  der  Stadt  völlig  erschöpft, 

od  die  Versöhnung  kam  endlich  zu  8tande. 

Äe  Hauptpunkte  des  uns  blos  verstümmelt 

«Wtenen  Sühnbriefes  v.  1299,  welchen 

tariert  Bürger  der  Altstadt  und  ebenso  viele 
w*  den  anderen  Weichbilden  beschworen 

Wien,  waren:  1)  die  Stadt  solle  den  Her- 

w?w  und  ihren  rechten  Erben  fortan  ver- 

gäben, Erster©  den  Letzteren  wider  aller- 

■tooiglich  helfen,  und  nimmermehr  densel- 

toi  „dor  nenerhande  not'4  entfremdet  wer- 
te: 2)  desgleichen  hätten  die  Herzoge  der 

&rit  ihren  Beistand  zu  leisten  und  sie  zu 

•'ordegedingen  to  al  oren  noden,  also  se 
spoehtich  sin  ('TV  recht  to  beterende  vnde 

w*t  to  ergherende";  3)  die  Stadt  selbst 
wohl,  als  alle  Dienst-  und  Burgmannen 

«fflmt  dem  Gesinde  der  Herzoge  sollen  „bi 

•Wineme  rechte,  also  bi  ires  eldervader 

•d*n  heffl  gewesen14,  gelassen ,  und  ihnen 
«n  „marscalc  in  der  etat  to  Bruns  wie, 

»e  rmrne  scult  er  clage  irvolgen",  nach 
»kr  Gewohnheit  gesetzt  werden ;  5 )  bezüg- 
W>  der  Münze  und  Zölle  seien  den  Herzo- 

die  Rechte,  welche  deren  Grossvater 

Sbsbt,  wieder  herzustellen;  6)  angehend 

■*  gemeindliche  Verfassung,  solle  „en  rad 
*ra  in  der  Oldenstad,  eyn  in  der  Nigen- 

*d  md  eyn  in  dem  Hägen",  diese  drei 
aber  sollten  „sweren  na  der  hertogu 

vnd  der  stat  vromen,  also  oldinges 

*<niheyt  heffl  gewesen";  7)  die  frommen 
^ftangen  für  das  Seelenheil  der  im  Aufrühre 
•Plenen  Gildebrüder,  namentlich  die  Wid- 

eines  Altars  in  der  Kapelle  zum  hei- 

■"wo  Geiste,  seien  zu  vollziehen;  8)  „de 
*k,  de  vordreven  waren,  wedder  in  to 

"«toi  to  allem e  rechte";  9)  Schulden  „to 
hertoge  nod  vnd  der  stad  not"  von  den 

tagern  „mit  satnpder  hand  endrechtliken 

">  gelden",   und  auch  der  von  der  Stadt 
Noth  verkaufte  Zins  zu  entrichten ,  „bet 

J4*  «e  den  wedder  kopen";  endlich  10)  der 
*W  von  der  Alten-Wik  und  demSacke 

'■r  Aufhülfe  der  Bürgerschaft  zuzuwenden. 

etwa  sich  ergebende  „twey ginge"  wird 

■j°  Vermittlungsnith,  bestehend  aus  zwei 
Kttcro,  vier  Bürgern  der  Altstadt  und  fünf 

„van  der  anderen  partie",  geschaffen,  welcher 
seinem  Eide  gemäss  „dat  verscheden  sal  an 

minne  eder  an  rechte  binnen  achte  dagen." 
UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XV  S.  19-21.  Vgl. 
Dürre  a.  a.  0.  8.  124. 

Von  jetzt  an  stand  Braunschweig  we- 
nigstens nominell  unter  der  gemeinschaftlichen 

Herrschaft  der  beiden  herzoglichen  Brüder. 

1804,  Nov.  22.  Herzog  Albrecht  er-  18 
weist  den  getreuen  Bürgern  zu  Braunschweig 

die  Gnade,  dass  er  seinen  gesammten  Va- 
sallen verbietet,  Bürger,  welche  von  ihnen 

Güter  zu  Lehen  trügen,  mit  diesen  einem 

Afterlehensherrn  geringeren  Standes  zu 

überlassen  -  -  „cum  racioni  sit  consonum  et 

juri  consentaneum  ac  a  nostris  militibus,  vi- 
ris  prudentibns,  in  nostra  curia  approbatum, 

quod  nullus  dominus  vasalluin  suum  eo  in- 
vito  alienare  valeat,  ipsi  vasallo  illum,  oui 

inferioris  condicionis  existat ,  quam  ipse  do- 

minus sit,  pro  domino  assignando;  hinc  est, 

quod  .  .  .  volumus,  ut  nullus  noster  vasal- 
lus,  sive  nobilis  sive  ministerialis  existat, 

burgensem  aliquem  in  Bruneswic,  si  jam  in- 

pheodaverit  seu  inpheodare  tontigerit  in  fu- 

turum, ipsum  burgensem  vasallum  suum  alie- 
net  de  bonis,  qne  ab  ipso  tenet  in  pheodo, 
ad  hominem  deterioris  condicionis,  quam 

idem  dominus  existat,  ut  ab  illo  pheodum 

reeipiat  remittendo."  Rehtmeyer  a.  a.  0. 
1  8.  694;  Scheidt,  Adel,  Mantiss.  docum. 
Nr.  C  8.  42  J ;  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XVIII 

8.  25,  2b\    Vgl.  Dürre  a.  a.  O.  8.  128. 
1905,    Dez.  21.     Derselbe   wiederholt  19 

den  neu städtcr  Wollcntuchmachern 

das  unter  nr.  Ifi  aufgeführte  Privileg.  UBuch 
d.  St.  Br.  Nr.  XIX  8.  26. 

1900,  Jan.  2<?.  Herzog  Heinrich  ver-  20 
leiht  den  „unionibns  vulgariter  dictis  gilden 

cerdonum  et  sutorum"  in  der  Alt-  und 
Neustadt,  sowie  im  Hagen  die  Gnade 

(„hoc  juris  heneficium") ,  dass  alle  von  de- 
ren „magistri  et  capitanei"  bisher  errichteten 

oder  in  Zukunft  zu  errichtenden  Innungs- 
Statute  die  landesfürstliche  Genehmigung,  als 

wären  sie  vom  Herzoge  selbst  erlassen,  ha- 
ben sollen ,  so  dass  es  Niemanden  zustehe, 

wider  der  Gildemeister  Willen  jene  zurück- 
zuziehen oder  daran  zu  ändern.  UBuch  der 

St.  Br.  Nr.  XX  S.  2ti,  27. 

1314,  Marz  17.  Herzog  Otto  („der 

Gestrenge")  von  Lüneburg  verbrieft  dem 
braunschweiger  Rathe  auf  dessen  Bitte  die 

Zusicherung:  „manumisimus,  libertavimus  et 

presentibus  libertamus  omnes  et  singulos  ci- 

ves  ejusdein  civitatis  Bruneswich,  tarn  raas- 

culos  quam  feminas,  cujuscumque  condicio- 
nis exstiterint  etexistaut,  qui  prout  veri  ci- 

ves  nunc  ibidem  morantur  et  per  annum  et 

diem,  quod  vulgariter  dicitur,  jar  vnd  dage, 

19  • 

Digitized  by  Google 



Braunschweig. 

in  jam  dicta  civitate  sunt  morati,  omnesque  dar  ne  neman  richten1'  dürfe9);  Jass  di 
filios  et  Alias  eorundem  presentes  et  futuros  selben  Bürger  und  ihre  Güter  im  ganu 

ab  ipsis  in  perpetuum  descendentes,  ab  omni  Lande  und  allen  Schlössern  des  Herzogs  to 

jure,  si  quod  nobis  et  nostris  heredibus  in  frei  bleiben;  dass  ferner  in  der  Stadt  ui 

personis,  possessionibus  et  rebus  ipsorum  binnen  ihrer  „vedrift"  der  herzogliche  Voj 

quibuscunque  competebat  et  competere  potu-  zwischen  den  „mannen  vnde  borgeren"  ab 
isset."    Auch  wider  die  von  Seite  seiner  Va-  der  Marschalk  richten  •) ,  und  die  Dien 
Ballen  etwa  zu  gewärtigenden  „impeticiones  mannen  keinen  Bürger  „mit  lengude  an  en 

super  aliquo  jure  servitutis"  will  der  Herzog  anderen  herren,  de  beneden  eme  si,  wise 

die  Bürger  Braunschweig's  in  Schutz  nehmen,  sollten  10 ):  dass  endlich  die  Bürger  bei  all 
und  würde  zwischen  ihnen  einerseits  und  dem  von  den  früheren  Fürsten  erhaltenen  Recht 

Herzoge,  seinem  Sohne,  seinen  Erben  oder  bewahrt  und  ihnen  diese  „ganz  vnd  sted 

Vasallen  anderen  Theils  „super  predicta  Uber-  gehalten,  sowie  wider  jede  „Vorunrechtun 

tatea  jemals  ein  Streit  oder  Zweifel  sich  er-  geschirmt  werden  sollten.  Rehtmeyer  a.  a. 
heben,  so  soll  es  einzig  und  allein  darauf  1  8.  623,  24;  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XX 

ankommen,  „quicquid  super  hac  dissensione  S.  SO,  31-    Vgl.  Dürre  a.  a.  0.  8. 133  flg 

et  briganda6  )  duepersoue  in  consilio  extunc  1323,  Mai  20.    [Zweiter  Haldebrief.]  1 

in  civitate  Bruneswich  existentes  in  verbo  Herzoge  Heinrich  („de  Graecia"),  Erm 

veritatia  dixerint."    Emminghaus,  Corp.  Juris  Wilhelm  und  Johann —  Söhne  Heinric! 
Germ.  I  Nr.  121  8.56,  57;  UBuch  der  St.  Br.  des  Wunderlichen  —  erneuern  der  8ü 
Nr.  XXII  S.  29,  30.  Vgl.  Dürre  a.  a.  0.  8.  132.  Braunschweig  das  vorstehende  Privileg  i 

22        1318,  Oct.  28.    [Erster  s.  g.  HnMebrief.]  einigen  eingeschobenen  Zusätzen  über  . 

Herzog  Otto  „der  Milde"  gewährleistet  sei-  Lehensbesitz  und  freien  Gütertransport  < 
nen  Bürgern  zu  Braunschweig  nach  empfange-  Bürger,  die  Stellung  des  herzoglichen  Ges 
ner  Huldigung,  dass  er  und  seine  Erben  des  zu  denselben  in  Rechtssachen,  die  Nie 

niemals  die  Anlage  eines  „closters  oder  con-  Übung  einer  „sulfrichte"  von  Seite  der  H 
vents  mit  gheystliken  luden,  mannen  oder  zöge  wider  missethätige  Bürger,  ausgeni: 

vrowen ,  .  .  .  binnen  der  stat  vnde  der  mu-  men  sie  „worden  begrepen  vppe  dher  ha 

ren  to  Bruneswich,  vnde  ok  buten  der  stat,  haftegen  daet  enes  dotslages",  den  Reinigun 

also  verne  also  ere  vedrift  is",  gestatten  eid  bei  Beschuldigungen  der  8tadt  („wil 
wollten;  dass  die  Bürger  der  Alt-  und  Neu-  jenech  man  dhe  stad  sculdeghen,  dath  to  e< 

stadt,  des  Hagen 's  und  der  Alten- Wik  bei  ghedelet  wert,  dhes  mögen  se  twene  r 
der  Gnade  und  dem  Rechte,  „dat  de  scho-  man  afnemen  mit  ereme  rechte")  u.  a. 

len  vri  wesen  van  allerleye  ansprake",  ver-  sowie  mit  der  allgemeinen  Zusicherung,  s 
bleiben,  desselben  Rechtes  aber  auch  die-  von  den  früheren  Herzogen,  namentlich  H< 

jenigen  gemessen  sollten,  welche  „na  des-  rieh,  herrührenden  „breve  .  .  .  dher  s 

seme  daghe,  also  disse  bref  ghegheven  is,  vnde  der  borgheren  to  Bruneswic  ganz  vi 

in  de  sulven  vorsegheden  ver  stede  der  stat  stede  to  holden,  sunder  jenegherleye  redb' 
to  Bruneswich  voren  vnde  borghere  worden,  Rehtmeyer  a.  a.  0.  8.  532,  33;   UBuch  I 

vnde  openbare  dar  weren  iar  vnde  dach  ane  St.  Br.  Nr.  XXV  8.  32,  33.   Vgl.  Dürre  s. 

ansprake",  wogegen  einen  binnen  dieser  Zeit  0.  S.  136. 
Angesprochenen  „de  rat  to  neneme  borghere  1342,  Apr.  14.    Der  Rath  der  Stt 
hebben  scolde,  he  ne  hedde  sek  vorliket  mit  Braunschweig  gelobt  den  lüneburgisch 

der  herscap";  dass  der  Herzog  und  seine  Herzogen  Otto  und  Wilhelm,  vermuthlich 

Erben  „de  vif  stede  der  stad  to  Bruneswich  des  häufig  gestörten  Wregfriedens  willen, 
beschermen  vnde  vordeghedingen  willen  vnd  nen  während  der  nächsten  drei  Jahre  geg 

scolen  al  eres  rechtes  vnde  erer  vriheyL  Jedermann,  die  übrigen  Herzoge  von  Brai 

alse  se  oldinges  von  iren  elderen  ghehad  schweig  und  den  Grafen  Konrad  von  W 

hebben  vnde  hebbet,  vnde  ere  recht  beteren  ningerode  ausgenommen,  mit  seinen  Sehl 

vnde  nicht  ergheren"  7);  dass  alle  Klagen  sern  „behulpen  to  wesen",  und  auf  Erfc 
wider  Bürger  vor  dem  herzoglichen  Gerichte  sehen  mit  fünfzig  gewappneten  Mannen 

angebracht  werden  müssten;  dass  die  vor-  dreissig  „mit  orssen  vnde  mit  helmen" 
genannten  Bürger  der  fünf  Weichbilde  ihre  zwanzig  „mit  ledeghen  hingsten"  —  un 
Rechte  wohl   nach  Gutdünken   verbessern  seinem  Banner  zu  folgen,  vorausgesetzt  di 

möchten ,  unbeschadet  der  herzoglichen  Ge-  er  ihnen  „nicht  helpen  en  künde  minne  « 

walt,  sowie  dass  „wur  dar  neman  ene  clage,  rechtes",  wobei  noch 
bestimmt  wird, 

6)  Aeltcre   Abdrücke:    „dissensione    extir-  8)  Ebendas.  $•  5. 

panda."                                                              9)  S.  Bündniss  v.  1296. 
7)  Aus  dem  Sühnbriefe  v.  1299  $.  2.  10)  8.  nr.  18. 
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entstehende  Zwistigkeiten  vor  dessen  Erben  befriedeten  Aufenthalt  in  der 

ein  ms  je  „twen  vrunden"  der  beiden  Par-  Stadt  Braunschweig  („to  wonende  an  vseme 
teteo  und  einem  beiderseits  gekorenen  „over-  vrede")  und  „al  dat  recht,  dat  sine  ioden 
Banne"  gebildetes  Schiedsgericht  gebracht  to:  Brunswik  hebben,  dat  neman,  weder  Jode 
•erden  sollten.   Sudendorf,  ÜBuch  Thl.  II  noch  kerstene,  se  ne  scal  beklaghen ,  wenne 

Nr.  10  8.  7.    Vgl.  Dürre  a.  a.  0.  8. 139.  vor  der  scole,  dar  se  hebbet  beter  recht  der 

1&45,  Febr.  15  ")   [Dritter  luldebrief.]  scult  to  entgande,  wenne  ieman  vppe  se  to 
Die  Hersoge  Magnus  I.  und  Ernst  —  Her-  bringende";  setzt  ferner  ihre  jahrlich  an  Mi- 
iog  Ottos  des  Milden  Brüder  —  erneuern  chaelis  und  Ostern  falligen  Zinse  mit  der 

Im  Bargern  sammtlicher  „vif  stede  oerer  Zusicherung  fest,  „se  nicht  vnredeliken  to 

•ad  to  Bruneewich"  (indem  jetzt  auch  der  bescatten",  entbindet  sie  von  der  gemeinen 

.!tcku  den  anderen  gleichgesetzt  wird)  Judenbeede,  und  verspricht  endlich  densel- 
at  im  Freibeitsbriefe  ihres  genannten  Bru-  ben ,  sie  gegen  die  übrigen  braunschweigi- 
m  [or.  22]  enthaltenen  Rechte,  unter  Bei-  sehen  Fürsten  zu  beschirmen.  Sudendorf 
W  des   im  Privileg  v.  1323  (nr.  23]  a.  a.  0.  Nr.  118  8.73,  74;  UBuch  der  St. 

mehtlich  der  Bürgerlehen  auagesprochenen  ffr.Nr.  XXXIII  8.  41.  Vgl.  Dürre a,  a.  0.8.  142. 

fandsatses.  Rehtmeyer  a.  a.  0.  8.  631,  32;         1315,  Mai  29.  Derselbe  verpfändet  dem  29 

Biendorf*,  a.  O.  Nr.  94  8.59,  60:  UBuch  Rathe  und  den  Bürgern  zu  Braunschweig 

*r  5/.  Br.  Nr.  XXIX  8.  37,  38.  auf  drei  Jahre  seinen  „deyl  der  munitye  dar- 

134&,  Febr.  16.    Dieselben  überlassen  sulves."   Sudendorf  a.  a.  0.  Nr.  121  8.  75; 

nederkäuflieh    (pfandweise)    dem   braun-  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XXXIV  8.  42. 
«kweiger  Stadtrathe  für  690  Mark  reinen         Diese  Münzverpfandungen  wiederholten 

Silbers  „advocaciam  suam  in  Brunszwic,  si-  sich,  hie  und  da  mit  Veränderung  der  Zeit- 
'ii  Otto  dux  qnondam  in  Brunszwic  ipsis  dauer,  im  Laufe  des  XIV.  Jhdts.  öfter,  so 
*ndem  vendidit  ac  dimisit,  neenon  specialia  1348,  1357,  1360,1369.    An  ihre  Stelle 

jidiaa  sua,  scilicet  veterem  vicum  et  traten  nachher  (1370,  1371)  allgemeine  Ver- 
Stccum,  cum  inhabitantibus  ibidem,  ita  pfan  düngen  der  herzoglichen  Einkünfte  „an 

ndelieet,  quod  inhabitantes  ibidem  obedien-  der  vogedie,  an  der  muntyc,  an  den  joden 

i«  et  snbjecti  erunt  ipsis  [consulibus]  in  vnde  an  den  molen"  oder  nur  „an  der  vo- 

»lleeta,  que  vulgo  schot  dicitur,  seu  con-  gedie  vnde  an  der  muntye."     UBuch  der 
tnUioonibus  aliis  quibuscumque  ac  omnibus  St.  Br.  Nr.  XXXVI,  XL,  XLIII ,  XLVII  -  IX 

ulKulis  et  casibus  et  juribus,  quibus  bur-  8.  42,  48,  51,  55—57. 

ffMeseorutn  ipsis  sunt  subjecti."  Rehtmeyer         1S46,  Dez.  6.  Herzog  Magnus  nimmt  30 
uO.  8.  632;  Sudendorf  a.  a.  O.  Nr.  95  die  „gemeynen  joden  to  Brunswig  in  sine  be- 

-60,61;  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XXXII  schermnisse",  und  verspricht,  dieselben  „bij 
i  40.  41.  rechte  to  beholden."  Sudendorf  a.  a.  O.Nr.  197 

Die  im  Documente  erwähnte  Verpfand-  8.  U3;  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XXXV  8.  42. 

äug  der  Alten- Wik  und  des  Sackes  durch         1S40,  Marz  23        Derselbe  verordnet  31 

Bnxog  Otto  gehört  dem  J.  1325  an.    Vgl.  auf  Grund  einer  von  den  Juden  zu  Braun- 

rBuck  der  Sf.  Br.  Nr.  XXVI  8.  33,  34.  schweig  mit  ihm  gepflogenen  Theidigung, 
1345,  Febr.  16.  Dieselben  wiederholen  dass  ein  Jude,  welcher  „mit  ener  missedat 

^•gleichen  die  von  ihrem  verstorbenen  Bru-  berechtiget  eder  besproken  worde",  nur  dann 
Otto  vollzogene  „vorsettinge  oeres  huses  „sin  recht  vmme  liden"  möge,  wenn  er  durch 

'■°  der  asseborch"  sammt  dem  „richte  vnde  zwei  Christen  und  zwei  Juden,  „de  vnbe- 
wdiag4*  zu  Altveit  und  anderen  Besitzungen  sprokeoe  lüde  weren",  des  Verbrechens  über- 
"sd  Gerechtigkeiten  an  den  Rath  der  Stadt  führt,  oder  „vppe  der  openbaren  hanthaftighen 

Bwaschweig,  das  Versprechen  hinzufügend,  dat  begrepen"  würde,  die  anderen  Juden 
„de  borchmanne  to  der  asseborch  sco-  aber  solches  niemals  entgelten  sollten.  Suden- 

*i  on  [den  borgheren  an  deme  Rade  vnn  dorf  a.  a.  O.  Nr.  307  8.  165  ,  66;  UBuch 

fer  atad  to  Brunswic]  don  ene  rechte  bore-  der  St.  Br.  Nr.  XXXVII  8.  42,  43. 

hde  vnn  borchvrede".    Sudendorf  a.  a.  0.         1349,  Marz  27.   Abgeordnete  des  Her-  32 

*r- 97  8.  61,  62.  zogs  Magnus  und  des  Käthes  der  Stadt 

1W5,  Mai  15.  Herzog  Magnus  ,a)  ge-  Braunschweig  legen  einen  zwischen  beiden 
*ibrt  dem  Juden  Jordan  von  Helmstadt  und  Theilen  entstandenen  Zwist  —  dessen  Veran- 

--—  —  —   lassung  die  Belastung  der  städtischen  Meier 
11»  So  richtig  Dürre  a.  a.  0.  8.  140.  Die  auf  dem  Unde  mit  Beeden,  sowie  der  Bür- 

i  Sft!  °  W  8er  8elb8t  mit  Zollen  durch  h"»ogUchen 12)  Ad  ihn  war  nämlich  in  der  Landthcilung 

T  17-  Apr.  1345  [Sudendorf  a.  a.  0  Nr.  104  13)  Nach  der  LA.  bei  S.  „feria  eexta  post 

S-  W-67)  die  Stadt  Braonschweig  gekommen.      L«W:  Mar«  27. 
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Beamten  gewesen  —  in  der  Art  bei,  dass 

der  Herzog  die  Rechte  der  Bürger  aner- 
kennt und  denselben  „ein  holder  gnädiger 

Herr"  sein  zu  wollen  verspricht.  (R.)  Dürre 
a.  a.  0.  8.  144. 

33  1361,  Jun. *29.  [Vierter  Huldebrief.]  Die Herzoge  Albrecht  und  Johann  (Jan)  von 

Gr  üben  ha  gen  —  an  den  Hoheitsrechleu 
über  die  Stadt  nritbetheiligt  —  erneuern  tür 
die  Stadt  Braunschweig  da»  Privileg  der 

Söhne  Heinrich'»  des  Wunderlichen  v.  1323 
[nr.  23]  mit  unbedeutenden  Abänderungen. 
UBuch  d.  St.  Br.  Nr.  XLIV  S.Öl— 53. 

34  1367,  Sept.  1.  |  Fftufler  Huldebrief.  |  Her- 

zog Otto  „der  Quade"  von  Güttingen 
ertheilt  aus  demselben  Grunde  der  Stadt 

Braunsuhweig  einen  mit  dem  voranstehenden 

völlig  inhaltsgleichen  Freiheitabrief.  UBuch 
der  St.  Br.  Nr.  XLV  8.  53,  54. 

35  1367,  Oct.  26.  [Der  8.  g.  kleine  Hulde- 

brief.] Herzog  Magnus  11.  „mit  der  sil- 
berneu Ketteu  verheisst  -  bei  Uebernahme 

der  Mitregentschaft  neben  Herzog  Wilhelm 

in  Lüneburg  —  dem  Ruthe  und  der  8tadt 

Braunsehweig,  um  der  seinem  Vater  (Mag- 
nus I.)  erwiesenen  günstigen  Dienste  willen, 

treuliche  Vertheidigung  und  Belassung  bei  ih- 
ren Gnaden  und  Rechten  zu  allen  Zeiteu; 

Nichtbeschw  erung  ihrer  „meyere  mit  bede 

eder  mit  denste  eder  ienegerleye  wis",  so- 
wie überhaupt  Verschonung  der  Bürger  und 

ihrer  Angehörigen  mit  jeder  sehädlichen 

„nyen  sattunghe";  Aufreehlhaltung  des  ihnen 
gebührenden  Gerichtsstandes;  Anerkennung 
des  eidlichen  Zeugnisses  zweier  Rathmannen 
als  Auskunftsmittels  bei  zweifelhaften  Ge- 

rechtsamen des  Stadtrathes  („were  ok,  dat 

ienigh  schelinghe  tuischen  os  vnde  deme 
rade  to  Brunswieh  velle,  wat  denne  twene 
man  vte  deine  rade  mit  oreme  rechte  behel- 

den,  dat  ore  olde  wonheyt  vnde  recht  hedde 

ghewesen,  dar  scolde  we  sc  bi  laten  vnde 

bi  beholden"),  sowie  des  Reinigungseides 
zweier  Glieder  aus  dem  Rathe  bei  Beschul- 

digungen des  letzteren;  Förderung  und  nicht 

„Kränkung"  ihrer  Rechte ;  endlich  Bestätig- 
ung aller  herrschaftlichen  Huldebriefe  und 

sonstigen  Privilegien.  Behlmeyer  a.  a.  0. 

S.  639,  40;  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  XLVI 
8.  54,  55. 

36  1371,  Febr.  14.     |  Sechster  Huldebrief.] 

Herzog  Magnus  H.  —  durch  seines  Vaters 
Tod  im  J.  1369  zur  Herrschaft  im  Lande 

Braunschweig  gelangt  —  begnadet  die  Stadt 
Braunschweig  mit  einem,  die  Privilegien  v. 

.  1323  [nr.  231  und  1367  Inr.  35]  unter  un- 
erheblichen Modiflcationen  zusammenfassen- 

den, nur  mit  wenigen  Zusätzen,  z.  ß.  über 

die  processualischen  Folgen  der  Rechtsver- 

zögerung bei  dem  Marschalls-Geriehte,  er- 

weiternden Confirmalionsbriefe  UBuch  < 

St.  Br.  Nr.  L  8.  57—59. 

1371 ,  März  12.  Derselbe  erlaubt  d> 
Rathe  und  den  Bürgern  zu  Braunschwe 

„dat  se  moget  dat  Water,  de  Ocker,  mak 
vnde  rümen  edder  rümeu  laten,  also,  dat 

vnde  de  ore,  vnde  we  des  behovet,  vai 

moget  myt  Schepeu  wente  to  Zelle,  wed< 
vnde  vord,  vngehindert  vnde  vnbesebade 

zugleich  die  Zusage  beifügend,  dass  die  Sch 
fahrt  durch  keine  Mühlen  •  und  andere  Flu 

bauten  gehemmt,  durch  keine  Zölle  erachw« 

bei  „gruntroringeu  keinen  Güterverlusten  i 
terworfen ,  endlich ,  was  das  Schiff  und 

Ladung  betrifft,  selbst  dann  nicht  aufgehal 

werden  solle,  wenn  etwa  „vppe  den  Sc, 

pen  doteclach,  sehende,  edder  wunden, 

der  ander  sülfgerichte  gedan"  würde.  Re 
meyer  a.  a.  0.  S-  649,  50. 

1374,  Febr.  3.  Siebeuter  Huldrbrirl  < 
Herzoge  Fried  rieh  und  Be  rnd  (Bernhar 

der  Söhne  des  1373  im  Kampfe  gefallet 

Herzogs  Magnus  II.,  sich  in  Fassung  i 
Inhalt  dem  Ottonischen  Privileg  v.  U 

[nr.  34]  auuähernd.  UBuch  der  St. 
Nr.  LI  8.  59  61. 

1374,  Mai  17.  Achter  Huldebrief  des  H 

zogs  Ernst,  des  Sohnes  von  Magnus  I.  i 
Bruders  von  Magnus  IL,  welchem  ebenf 

gewisse  Rechte  in  der  Stadt  Braunsen« 

zugestanden,  weswegen  er  sich  von  de 
Rath  und  Bürgern  huldigen  liess.  Da«  i 

vileg  ist,  von  einigen  unwesentlichen 

Sätzen  abgesehen,  blose  Wiederholung  ' 
nr.  3H.  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LH  8. 61- 

Zum  zweiten  Male  erfüllten  in  den 

1374  und  1375  die  Stadt  Braunschweig  i 

Gräuel  eines  blutigen  Bürger- Aufstandes,  * 
eben  das  Shiyt-Bök  (II  8.  21  32  )  als„Sl 

des  Rades"  bezeichnet  hat.  Diesmal  galt 

uichte  Geringeres,  als  dem  in  seiner  schi 
fen  Abgeschlossenheit  von  den  übrigen  St 
den  längst  verhassten  Patriziate  das  sti 

sehe  Regiment  zu  entwinden  und  einen  vol 
thümlichen  Rath  —  „van  allen  ammet 

also  id  en  behagede"  —  einzusetzen. 
Schwäche  der  durch  die  misslichen  Verb 

nisse  im  Fürstenhause  selbst  vielfach  geläl 

ten  herzoglichen  Gewalt  machte  es  den  I 

pörern  leicht,  in  den  gesammten  Weich 
den  der  Stadt  —  mit  einziger  Ausnahme 

ihren  Geschlechterrath  mit  aufopfernder Tn 
beschirmenden  Alten -Wik  —  einen  ra 

zum  Endziele  führenden  Aufruhr  zu  orgt 

siren.  Der  alte  Rath,  verschiedener  Rä« 

(„nige  fünde")  und  Uebergriffe,  namentl 
in  Ansehung  der  Steuer-Auflagen,  bescl 

digt,  unterlag;  sechs  ehrwürdige  Haup 
fielen  als  Opfer  blinder  Pöbelwuth  unter  d 

Henkerbeile,  und  die  „shigtmäkers  sat 
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ak  «Olren  in  der  doden  stidde  vode  der  for-  schämend sten  Demüthigungen  die  Wieder- 

dreven."  Aber  bei  allem  Ueberaiuthe  fühl-  einsetzung  seiner  Bürger  „in  ore  kopmans- 
«  die  neuen  Rathsherrn  doch  nur  zu  bald,  regtigheid'1,  d.  h.  die  neuerliche  Aufnahme 
«ie  unhaltbar  ihre  Stellung  sein  würde  ohne  in  die  Reihe  der  Hansestädte,  durchgesetzt 
tratliehen  Schutz.  Sie  wandten  sich  daher  hatte,  kehrte  in  die  friedlose  und  an  Ver- 

tu Herzog  Otto  von  Wolfenbüttel  und  er-  mögenskräften  völlig  erschöpfte  Stadt  mit 
jagten  von  ihm  um  schweres  Geld  am  27.  dem  neu  belebten  Verkehre  auch  Wohlstand 

Ibi  1374  die  vertragsmassige  Zusicherung,  und  Ordnung  allmälig  zurück.  Vgl.  Dürre, 
te  er  sie  in  Fällen  der  Noth  mit  bewaff-    Gesch.  S.  151—68. 

Her  Hand  vertheidigen  und  schirmen  werde.  1384,  Febr.  1(3.    Neunter  Huldebrief  Her-  40 

Ueio  als  die  Tage  der  Gefahr  kamen,  hielt  zog  Friedrich'»  von  Grubenhagen,  den 
*r  Herzog  der  ringsum  befehdeten  Stadt  Bürgern  in  den  fünf  Weichbilden  Brauo- 

<j  rerkauftes  Fürstenwort  nicht.  Auch  die  schweig's  die  im  Huldebriefe  der  Herzoge 
ulO.  Aug.  1374  erzielte  Versöhnung  mit  Albrecht  und  Johann  v.  1361  [nr.  33]  be~ 

:a  eigenen  Landesherrn,  den  Herzogen  griffenen  Rechte  mit  einigen  unwesentlichen 
Friedrich  und  Bernhard,  vermochte  zwar  die  Worteinfügungen  und  einem,  die  Bei  hülfe 

ufjeregten  Gemüther  und  erwachten  Ge-  zur  Verfolgung  „orer  mortbernere  eder  orer 

i*en  zu  beruhigen;  denn  die  Fürsten  er-  stratenrüvere"  betreffenden  Zusätze  wörtlich 
üirten  im  Sühnebriefe :  „alle  Unwille  vnd  erneuernd.  VBuch  der  St.  Br.  Nr.  LV 

rdrscht,  de  twischen  vns  vnd  vnsen  leven    S.  78,  79 

ittruwen,  deme  Rade  vnd  den  Borghern  to  1384,  Apr.  23.  Sechzig  und  einige  Bür-  41 

Brnnswigk  wente  an  desse  tyd  gewesen  is,  ger  der  Stadt  Brauusckweig  aus  den  Ge- 
*al  genzliken  vud  all  by  wesen,  vnd  heb-    schlechtem  „vorenen  seck  nu  van  Sante 

iwe)  vns  des  mit  oen  wol  bericht,  vud  Johannes  Daghe  to  Middensommere  an  vort 

H  Qftmeu  vmme  de  Schicht,  de  gesehen  is  over  eyn  Jar,  also  dat  orer  eyn  deme  an- 

lachen deme  olden  Rade  vnde  der  raeyn-  dem  schal  behulpeu  weeen,  oft  se  na  des- 
beit  to  Brunswik ,  dar  enschulle  we  vnde  »er  lydt  buten  der  8tadt  jement  vorunrechte- 

'*  Erven  den  Rad  vnd  de  Borgere  to  Bruns-  gedeu,  zugleich  Bestimmungen  über  die  in- 

•ii  md  nemands  mer  vmme  andegedingen,  nere  Organisation  der  von  „Hovetlüden"  ge- 
»nd  nenerleye  Ansprake  an  yemande  dar-  leiteten  rein-militärischen  „8elschopu  —  wel- 

ame  don.u  \Iiehlmcyer  a.  a.  O.  S.  661.  |  che  den  Nameu  der  „LilieDveute"  erhielt  — 
Allein  auf  die  immer  trüber  sich  gestalten-  hinzufügend.  Rehtmeyer  a.  a.  O.  S.  666.  Vgl. 
in  äusseren  Verhaltnisse  der  Stadt  ver-  Ribbentrop  a.  a.  0.  8.  LXXX1  flg.  Lackmann 

mochte  dieses  Ereignis«  keinen  Eiufluss  mehr  a  a.  0.  S.  113  flg.  Dürre  a.  a,  0.  8.  173  flg. 
u  äussern.  Jene  erreichten  vielmehr  den  In  das  Jahr  1384  fallen  auch  die  ersten 

kosten  Grad ,  als  sich  wieder  die  Hanse  Anfänge  der  grossen  von  Braunschweig  mit 

mr  Rächerin  de«  in  seinen  althergebrachten  den  St&dten  Goslar,  Lüneburg,  Hildesheim, 
fechten  gekränkten  Patriziats  aufwarf  und  Hannover,  Halbersladt,  Quedlinburg  und 

Braanschweig  aus  ihrem  Bunde  hinausstiess.  Aschersleben  abgeschlossenen  Landfrie- 

i*e  »tad  word  swak"  —  bemerkt  hier  das  dens-Eiuigung,  sowie  der  Befestigung 

*tft-B6k  —  „de  rad  vnde  borgere  worden  des  städtischen  Gebietes  durch  8.  g.  Land- 
•nn.  m»  dat  se  mosten  vpsätten  sware  zise,  wehren.  Vgl.  Dürre  a.  a.  O.  8.  174—77. 
nolenpennie,  vnde  dat  shot,  dat  se  mosten  1385,  März  23.  Der  römische  König  42 

faa  der  tnark  geven  twige  agte  pennige  vnde  Wenzeslaus  begnadet  die  Bürger  von  Braun- 

ste nige  Shilling  to  foreshote11),  vnde  da-  schweig  und  der  übrigen  im  obigen  Bünd- 

*ohoven,  wan  de  rad  geldes  bedarv  hadde,  nisse  befindlichen  8tädte  dahin,  das»  bei  Vor- 

«•  moate  ein  islik  rades-persone  eine  mark  ladungen  derselben ,  es  sei  nun  von  zwan- 
r>i&ggea.  Vnde  dat  stod  so  hen  in  dat  se-  zig,  dreissig,  minder  oder  mehr,  an  das 

v«k  jar,  dat  de  slägte  darbuten  vnde  de  Land-  [Friedens-]  Gericht —  „zween  aus 

^ftoen  der  stad  Bruns wyk  to  beident  siden  dem  Raht  von  derselben  Stadt,  daraus  sie 

wAt  worden.  Ok  in  der  tyd  forstorv  der  geladen  werden ,  die  Geladene  verantworten 

'hiirtmäkers  feie,  de  de  forgingen  an  live  und  ledigen  mögen  vor  dem  Land-Gericht 
^de  an  gude.1*  Erst  als  der  braunschwei-  nach  Land-Friedens-Recht,  und  sechs  unver- 

s»ehe  Rath,  welcher  übrigens  schon  seit  legener  Mann,  die  den  Land-Friede  geschwo- 

3?6  wieder  mit  Männern  au«  den  Geschlech-  ren  haben,  zu  ihn  nemen  sollen."  Rehtmeyer 
besetzt  erschien,  endlich,  naohdem  selbst  a.  a.  0.  8.  657.  Vgl.  Dürre  a.  a.  O.  8. 175. 

Kaisers  Fürsprache  fruchtlos  gewesen,  1386,  April  1.  Die  braunschweigischen  43 

*  J.  1360  unter  den  schwersten  und  be-  Herzoge   Friedrich  u)   und  Bern- 

14)  Vorschoss,  Vorschow.  15)  Von  einer  früher  durch  Um  allein  mit 
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hard,Ä),  des  Herzogs  Magnus  Söhne,  „be- 
richten sek  frunlliken  vnde  wol  myt  deme 

rade  to  Brunswigk  aller  schulde  vnd  sche- 
linge,  de  twisschen  on  gevallent  sind  wen 

an  dussen  dach",  versprechen  den  Bürgern, 
„se  by  gnaden,  bi  rechte  vnde  by  orer  won- 

heit  laten"  zu  wollen,  bestätigen  ihnen  das 
Recht  der  Getränke-Auflage  und  des  Korn- 

Ausfuhr-Pfennigs  (die  fürstlichen  Bauern,  so- 
wie die  Pfaffen,  Ritter  und  Knechte  davon 

ausnehmend),  behalten  sich  zur  Anlage  einer 

Wassermühle  auf  der  „Ghiseler  heyd"  die 
besondere  Genehmigung  vor,  und  sichern 

endlieh  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  Ver- 
teidigung ihrer  Rechte  und  Nichtkränkung 

der  früheren  von  der  „herscopp  to  Bruns- 

wigk" empfangenen  Briefe  zu.  Behtmeyer 
a.  a.  0.  8. 668.  Vgl.  Dürre  a.  a.  0.  8. 181, 184. 

Den  gleichzeitigen  und  gleichlautenden 

Sühn-  und  Schutzbrief  Herzog  Fried  rieh's 
von  Grubenhagen,  des  Sohnes  Herzog 

Ernst's,  tbeilt  das  (/Buch  der  St.  Br.  Nr.  LVI. 
8.79,  80  mit 

44  1890,  Mai  19.  Pabst  Bonifaz  IX.  ent- 

bindet die  Bewohner  der  Stadt  Braunschweig 

(sowie  von  Halberstadt  und  Hildesheim )  von 

Ladungen  an  auswärtige  (geistliche)  Gerichte, 

„dummodo  infra  opidum  ipsum  sint  parati, 

conquerentibu8  exhibere  justicie  complemen- 

tum  coram  judicc  competenti",  d.  h.  vor 
dem  durch  den  Diöcesanbischof  ernannten  Of- 

ficial  17 ).  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LXXI 
S.  195. 

45  1390,  Mai  22-24.  Herzog  Friedrich 
von  Braunschweig  bestätiget  seiner  gleich- 

namigen Erbstadt  gegen  ein  von  ihr  erhal- 
tenes Darlehen  von  300  Mark  neuerlich  alle 

derselben  früher  ertheilten  Rechte  und  Frei- 

heiten. (R.)  Dürre  a.  a.  O.  8.  184. 

46  18012,  Aug.  1.  Derselbe  nimmt  seine 

Stadt  Braunschweig  in  den  mit  Bischof  Ger- 
hard von  Hildesheim,  Bischof  Ruprecht  von 

Paderborn,  Herzog  Otto  von  Lüneburg,  Land- 
graf Hermann  zu  Hessen ,  Herzog  Friedrich 

von  Grubenhagen,  sowie  mit  den  beiden 

oben  genannten  Brüdern  Bernhard  und  Hein- 

rieh „geloveten  fredeu  mit  der  Zusicherung 
auf,  dass  „ore  Privilegia,  gnade,  Fryheit, 
olde  wonheit  vnde  Recht  .  .  .  mit  düssem 

Frede  nicht  verbroken  werden,  sunder  by 

Brannschweig  abgeschlossenen  Sühne  steht  die 
Urk.  t.  8.  Jul  1384  b.  Rehtmryer  a.  a.  O.  S.  667. 

16)  Der  dritte  Bruder,  Herzog  Heinrich, 
tritt  in  selbständiger  Urkunde  (Behtmeyer  a  a.  0. 
II,  713)  obigem  Sühnbriefe  bei. 

17)  Vgl  dazu  die  beiden  Urkunden  dessel- 
ben Pabstes  über  Anordnung  des  Officialata  in 

der  Stadt  v.  1391  und  1395  im  UBuch  der  Sf.  Br. 

Mr.  LXXII,  LXX1II  S.  195-202. 

aller  örer  macht  bliven  scullen."  Behtmey 

a  a.  O.  I  8.  673,  74.  Vgl.  Dürre  a.  a.  > 
S.  183. 

1309,  Sept.  18.  Derselbe  überlässt  de 
Halbe  und  den  Bürgern  zu  Braunschweig  ( 

410  Mark  wiederkäuflich  (pfandweise)  si 

nen  „veerden  deel  des  Möhlentinses  vn 
Gülde  an  allen  Möhlen  to  Brunschwig 

Brnunschw.  Händel  Tbl.  I  S.  416;  Behtmey 

a.  a.  0.  8.  676,  77.  Vgl.  Dürre  a.  a.  1 S.  184  flg. 

1400,  Jul.  17.  Zehnter  Hnldebriff  der  H< 

zöge  Bernhard  und  Heinrich  [der  Bt 
der  des  ohne  männlichen  Erben  verstört 

nen  Herzogs  Friedrich]  von  Braunschwei 

bis  auf  wenige  Zusätze  und  Wort-Einschic 
ungen  dem  siebenten  Huldebriefe  von  131 

[nr.  38]  sich  annähernd.  Die  Zusätze  b 
treffen  die  Bürgerleheu  (§.16  „Ok  en  wil 

we  des  nicht,  dat  jenich  vnser  man  sek  j 

nich  gud  lenen  late,  dat  vnse  borgbere  vi 

borgersscheu  to  Brunsswich  in  oren  let 

sehen  weren  hebben")  und  die  Nichtaufnalm 
der  Sladt  feindlich  gesinnter  Leute  von  Sei 

der  Fürsten  (§.  20).  Behlmeyer  a.  a.  0. 

8. 686, 87 ;  UBuch  d.  St.  Br. Nr.  LVII  8.80-f 
1400,  Jul.  17.  Herzog  Heinrich  t 

theilt  den  Bürgern  Braunschweig's  die  Z 
Sicherung,  sie  bei  dem  etwaigen  früher 
Ableben  seines  Bruders  Bernhard  belehn 

zu  wollen  „ane  ghave  vnde  wedersprake  u 

alsodaneme  gude,  alse  jowelk  irer  van  d 

Herscap  to  Bruuschwich  hebben  scall,  vni 
van  sineme  Vader  ghehat  hefft,  vnd  vi 

sineme  brodere  Hertogen  Bernde  nu  heffl 

vorausgesetzt,  dass  rechtzeitig  um  die  I 

hensreichung  nachgesucht  werden  würde  • 
„were  aver  dat  id  der  borgere  welk  mit  *o 
sate  verhelde,  dat  he  sin  gud  binnen  ja 

vnde  daghe  nicht  entfenghe,  vndt  ön  ok  ne 

echt  nod  daran  en  hinderde,  dass  en  seol* 

one  de  Rad  nicht  vordegedinghen."  Rft> 
meyer  a.  a.  0.  8.  714. 

1400,  Sept.  24.  Eilfter  Huldebrief  d 

Herzogs  Otto  (Codes )  von  Göttingei 
Wiederholung  des  Huldebriefe  Otto  s  des  Qu 

den  v.  1367  [nr.  34 J  ,  nur  erweitert  dun 

Beifügung  zweier  Artikel,  den  Beistand 

Verfolgung  von  „rechtin  mordberneren  sc 
rechtin  straszinrouberen"  ( §.  21  >  •  und  d 

Nicht-Bewilligung  einer  Auflassung  oder  1 

corporirung  der  „parren  in  der  staid  v 

Brunswig  bynnen  der  müren"  in  fremde  Hhi 
durch  des  Herzogs  „fetern  vnde  gaenerb» 

(§.  22  )' betreffend.  UBuch  der  St.  Br.  > LVU1  8.  82—84. 

1401,  Apr.  18.  ZwalnVr  IhlMrlrf  He 

zog  Erich's  von  Grubenhagen,  in  eim 

Verbindung  des  die  Grundlage  bildende 
Friedrich'schen  Huldebriefs  v.  1384  (nr.  4C 
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gut  einzelnen  Sätzen  des  Ottonischen  v.  1400  der  St.  Br.  a.  a.  0.  litt.  B— E  8.  186  —  89. 

M&50)  and  des  Magnus'schen  Freiheitsbrie-  Vgl.  Dürre  a.  a.  O.  8.  191 — 93. 
fe*  t.  1367  (nr.  35)  bestehend.    UBuch  der  1415,  Febr.  1.  König  Sigismund  be-  55 

Sf.  Br.  Nr.  LIX  8.  84,  85.  gnadet  Rath   und   Bürgerschaft   zu  Braun- 

l     1402,  Sept.  25.  König  Ruprecht  gibt  S*J?g'  derenTBi!
ten  entsprechend  mit  der 

in.  Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt  Braun-  Befreiung  von  Ladu
ngen  au  auswärtige  Ge- 

*v*,-vz  um  der  Quo  und  dem  Eteiohc  n-  "chte."    «J^consuhbus ,  (•onsuUbm, 
 inooHl 

kneten  treuen  und  genehmen  Dienste  wil-  et  univeraitati  Brunswicensi     
    .  .,   ut  in 

fe«  die  besondere  Gnade  und  Freiheit,  „daz  quibuacunque  causis
  mere  civil.bus  et  etiam 

moe  vsz  dem   rat  der  stat  zu  Brunswig,  cnminalibus  ex
tra  dictum  opidum  Brunswi- 

&  derselbe  rat  darczu  schiecket  vnd  vn  c*n8(;  ad  qu^unqu* 
 seu  quahacunque  foren- 

*  enphielhet,  versti-n,  verantworten  vnd  8,a  ̂   «eculana  
juditia publica  vel  privata  in 

ledigen  mögen  die  rete,  bürgere  vnd  jn-  8Pet,e  v<r!  10  ge
nere   salvo  noatre  ad  maje- 

woDere  der  stat  zu  Brunswig?  als  sie  mit  statis  audientiam,  tra
hi  seu  evocan  nequeant, 

fcrmuren  begriffen  sint  samenllich  oder  be-  q»»nymmo  ibidem  in  dic
lo  opido,  si  et  in 

«der,  an  des  richs  hoffgeriechte,  an  allen  <]uant™  »cton 
 vel  actnci  justitia  manifeste 

odiglichen  lautgeriechten  vnd  andern  wernt-  denegata  non  f
uent,  juxta  dicti  opidi  muni- 

*ken  geriechten,  sie  sin  heimlich  oder  of-  «P*)».J»»  et  impe
naha  statuta  jun  et  dif- 

tobar,  für  die  die  obgenanten  burgermei-  fi.mUon*  8tare  debean
t,  indulgemus  et  aucto- 

««e.  bürgere  vnd  jnnewonere  der  stat  czu  nta.te  romana  regia
  de  plenitudine  romane 

Bruaswig  geheischen  oder  geladen  worden  ™Qe  potestatis  co
ncedimus  per  presentes. 

nKu.lchu-lev  hande  wcrntliche  tach«  du  Volumus  tarnen  et  
eadem  auctontate  decer- 

«ere,  ane  allermenglichs  hinderniss  vnd  wie-  nimus  ,  quod  unicu
ique  coram  sibi  compe- 

ferrede-  [s.  nr.  A2  \ ,  und  bestätiget  die  al-  *n.te  Jud,(*  et  "on  8U?Pecto  JU8'  Prou
t  e(lUI* 

*a  Freiheiten  in  Beziehung  auf  die  Bürger-  t,tl.ordo  dicta
vent  rat.onis,  ministretur, 

Üben.   Rehtmeyer  a.  a.  0.  8.  690;  Lünig,  obalaculw  semoüs  
quibuscunque    nostris  et 

RArcbiv  Tbl.  XIV  8.  221;  UBuch  der  St.  Br.  imI,mi  8aen  Ju"bu8  r8e
™Per  8a,V18-  Reht' 

Sr  LXVIS.  190,91.  Vgl  Chmet,  Reg.  Rup.  ••0.  8 -'00.  g  1?  Ltm,ff  *.*  0 

a  ?6  nr.  1322;  Dürre  a.  a.  0.  8.  188.  S  192  93 

1404,  Jun.  14.    Die  Herzoge  Bern-  "    1415 /pehr.  2.  Derselbe  bestätiget  und  56 kird  und  Heinrich  gestatten  dem  Rathe  crDeuert  den  „burgermeisteren ,  reten  vnd 
J*r  Stadt  Braunschweig  die  Anlegung  einer  burgeren  gemeinleich  der  stat  ze  Brunsweich 
tongrube  auf  dem  Lindenberge  bei  lhiede.  gjl)en  vnd  de8  reichg  ,ieben  getruen»  aUf 
(K.)  Dürre  a.  a.  O.  8.  187.  deren  durch  eine  „erber  vnd  mechtige  bot- 

1412,  März  13.  Herzog  Bernhard  schaft"  ihm  vorgetragenes  demüthigliches  Ge- 
ifld  sein  Sohn  Otto  gewähren  dem  Rathe  such  „alle  vnd  igleiche  ire  gnade,  frijheite, 

wd  den  Bürgern  der  8tadt  Braunschweig  rechte,  gute  gewonheite,  brieve,  privilegia  vnd 
tie  Freiheit  und  Gnade,  „dat  se  pennige  hantvesten,  wie  die  von  worte ze  worte  lutend 

i-otfpD  munten,  maken  vnde  smeden  laten,  vnd  begriffen  sind,  die  sy  von  sinen  vor- 
none  vnde  wn  dicke  one  dat  beqweme  farn,  römischen  keisern  vnd  kungen,  vnd 

*<?sen  duncket,  myt  alsodannen  merken  vnde  den  hertzogen  von  Brunsweich  vnd  Lunen- 
*kenen,  alse  one  dat  begweme  were,  de  bürg  vnd  sust  andern  fursten  vnd  herren  er- 

ginge vnde  geve  wesen  schullen  jn  alle  dem  worben  vnd  redlich  herbracht  haben'1,  ver- 

öde to  Brunswigk,  alse  dat  drittich  schil-  spricht,  die  Bürger  „dabey  ouch  gnediclei- 
^ge  eyne  brunswigkesche  mark  weringe  chen  hanthaben,  schirmen  vnd  beliben  las- 

relden  schul I-  n  .  und  die  Herzoge  verzieh-  gen"  zu  wollen,  und  fügt  schliesslich  ein 

'eo  zugleich  auf  alle  „renteu  und  „sleyschat"  hierauf  bezügliches  Gebot  an  alle  Fürsten, 
m*  dieser  Pfennig-Prägung.  W.  J.  L.  Bode,  Grafen,  Freie,  Ritter,  Knechte  und  Amtleute 
fo*  iltere  Münzwesen  der  Staaten  und  Städte  hinzu.  Rehtmeyer  a.  a.  O.  8.  701;  UBuch 

Siedersachsens,  Braunschw.  1847  8°.,  8  187  der  St.  Br.  Nr.  LXVIII  8.  193  ln). 
UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LXIV  lit.  A.  1417,  März  18.    Derselbe  ertheilt  dem  57 

l  185,  86.  uralten  Privilege  der  braunschweigischen  Stadt- 

Aehnliche  Verzichtsbriefe  auf  das  Münz-  gemeinde,  dass  Jeder,  welcher  Jahr  und  Tag 
*cat  stellten  die  Herzoge  Heinrich  und  unangefochten  innerhalb  der  städtischen  Mau- 

^ilhelm  von  Lüneburg  am  11.  Mai,  Otto  ern  seinen  Wohnsitz  gehabt,  als  Freier  gel- 
l Codes j  von  Göttingen  am  4.  Juli,  Erich   

»  8alzderhelden  am  25.  Juli,  und  Frie-  18)  üeber  dcn  ,lie  j  1413-1415  umfassen- 
"ich  zu  Osterode  am  15.  Aug.  desselben  den  „Fapenkrvg1  s.  shigt-Bök  Nr.  III  S.  33—48 

Jahres  aus,  sämmüich  gedruckt  im  UBuch  und  Dürre  a.'a.  0.  S.  197-  205. 
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teil  solle,  seine  neuerliche  Bestätigung  — 

„welich  menschen,  sy  sin  menlicus  oder 

wiplichs  gestechtes,  jn  die  vorgenante  stat 

Brunswig  geczogen,  vnd  dorinn  ein  jare  vnd 

einen  tag  oder  mere  offenlich,  huslich  oder 

heblich  gesessen  vnd  gewonet  haben,  oder 

furbass  in  dieselben  stat  Brunswig  ziehen 

vnd  dorinn  eyn  jare  vnd  einen  tag  offenlich, 
huslich  oder  hebfich  siezen  oder  wonen  wer- 

den, also  das  sy  von  den  herren  oder  lüten, 

8V  sin  geistlich  oder  werntlich  oder  weli- 
enerley  wesens  die  sind,  die  dann  meynen 

eygenschaft  vi  denselben  menschen  czu  ha- 
ben, in  denselben  eynem  jar  vnd  einem  tag 

nit  gevordert  oder  angesprochen  werden, 

dieselben  menschen  alle  vnd  igliche  sollen 

nach  solichen  jare  vnd  tag  von  solicher  eygen- 
schaft embunden,  frij  vnd  ledig  sin,  vnd 

ouch  als  andere  bürgere  zu  Brunswig,  der 

vordem  frij  burger  daselbs  von  alter  her  ge- 
west  sind,  gehalden,  geahtet  vnd  genant 

werden,  von  allermenigclichen  vngehindert, 

doch  herinn  vsgenommen  vnverrechent  ampt- 
lute  vnd  kneht  vnd  megde,  die  vmb  genant 

lone  vnd  rente  gedinget  weren,  vnd  so  lieh 

czijte  nit  vssgedienet  betten.  Was  ouch 

menschen  sich  in  die  vorgenante  stat  heim- 
lichen Stelen,  vnd  dorinn  offenlich,  huslich 

oder  heblieh  jar  vnd  tag  nit  siezen,  die  sul- 
len  der  vorgeschriben  vnser  kunglicher  gnade 

nit  gemessen."  Braunschtv.  Händel  Thl.  II 
8.  939  flg.;  UUuch  der  St.  Br.  Nr.  LXXV 

8.  -203-5. 

58  1422,  Sept.  13.  Dreizehnter  B«Mebrirf 

Herzog  Otto's  (von  Grubenhagen)  zu 
Osterode  für  „seine"  [d.  h.  die  nur  noch 
in  gewissen  Rechtsbeziehungen  zu  ihm  ste- 

hende] 8tadt  Braunschweig.  Den  Hauptin- 

halt desselben  bilden  die,  jedoch  mit  man- 
nigfachen Modiflcationen  und  Einschaltungen 

wiederkehrenden  Huldebriefe  der  Herzoge 

Bernhard  und  Heinrich  v.  1400  [nr.  4fct]  und 

des  Herzogs  Erich  von  Grubenhagen  v.  1401 

[nr.  Ol].  Dazwischen  eingefügt  finden  sich 

neue  landesfürstliche  Zusicherungen,  betref- 
fend das  Präsentationsrecht  zur  Pfarrkirche  und 

die  Verleihung  geistlicher  Lehen  ( §§.  2,  3), 

die  „rechtschedinge"  bei  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  Herzoge  und  den  Stadtbürgern 

(§.  12),  das  Verfahren,  wenn  Letzteren  ob- 
liegt, dem  Herzoge  und  dessen  Erben  ge- 

genüber „öre  breve  edder  privilegia  tho  be- 

wisende"  ($.  15),  die  Verschonung  der  Bür- 
ger mit  Pfändung  und  Arrest,  ausgenommen 

sie  weigerten  sich  „rechtes  tho  plegen",  so- 
wie die  Unzulässigkeit  einer  Schuldhaftung 

des  einen  Bürgers  für  den  anderen,  er  müsste 

denn  „der  sake  mede  sulffschuldig"  sein 

(SS.  24,  25),  die  Beschränkung  des  Wehr- 
dienstes der  Bürger  auf  „bedreplike  saken, 

de  des  hertoges  personen,  landt  vnd  lüde 

frigheit  vnde  recht  anrorende  wehren"  ($.33) 
endlich  die  Einräumung  „einer  prim&riei 

vnde  der  ersten  bede"  an  den  Rath  zu  Braun 

schweig  in  Fällen  einer  vom  Herzoge  n 

vergebenden  „provestie,  parkercke  edde 

canonie"  (§.  34).  UBuch  der  St.  Br.  Nr 
LXXVI1  S.  209-12. 

1422,  Sept.  13.  Derselbe  verspricht  be 
der  Huldigung  den  Bürgern  von  Braunschwei) 

zugleich ,  denjenigen  von  ihnen ,  welche  in 
Besitze  grubenhagischer  Lehen  seien,  ohm 

Gabe  die  Belehnung  zu  erneuern.  (R.)  Dürr 
a.  a.  O.  8.  208. 

1428,  Nov.  16.  Die  Prälaten,  di 
Ritterschaft  und  die  8tädte  des  Lan 

des  Braunschweig  bringen,  zur  rechtliche) 

Entscheidung  in  einer  schwebenden  Streit 

sache  zwischen  den  Herzogen  Bernhard 
Otto  und  Wilhelm  einer-  und  dem  Ra 

the  der  Stadt  Braunschweig  andererseits  nacl 

Vereinbarung  der  Parteien  '•)  aufgefordert 
zwischen  denselben  einen  Vergleich  zu  8tandt 

in  Folge  dessen  zuvörderst  die  Herzoge  de 

Stadt  versprechen,  sie  bei  allen  ihren  Rech 

len  und  Privilegien]  zu  lassen  und  zu  ht 

schützen,  wogegen  a  ber  auch  diese  das  Best 
der  Herrschaft  in  alen  Stücken  suchen  un 

fördern  solle.  Ausserdem  wird  naher  bt 

stimmt,  wie  es  mit  der  in  den  Händen  de 

Stadtgemeinde  befindlichen  Warneburg  b< 

Schladen,  mit  den  im  Streite  befangenen  vie 
Mühlen,  mit  der  Münze  und  den  Zöllen,  be 

züglich  der  städtischen  Meyer  u.  s.  w.  nun 
mehr  zu  halten  sei.  (R.)  Inhalto-Darstellun; 

bei  Rehtmeyer  a.  a.  O.  IU  8.  1853,  54.  V< 
auch  Di'are  a.  a.  O.  8.  206. 

1424,  Jun.  1.  Pabst  Marti nV.  ertheil 
auf  Bitteu  des  braunschweiger  Rathes  den 

Sigismund'schen  Privilegium  de  non  evocandi 
[nr.  55],  welches  wörtlich  eingerückt  isi 

„robur  apostolice  confirmationis",  den  Vei 
letzern  jener  Freiheit  „indignationern  omn 

potentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  ape 
stolorum"  androhend.  UBuch  der  St.  Bi 
Nr.  LXXVIII  8.  212,  13. 

1425,  Mai  27.  Herzog  Bernhard  un 
seine  8öhne  Otto  und  Friedrich  erlaubt 

dem  Ruthe  und  den  Bürgern  Braunschweig 

am  Oeselberge  bei  Neindorf  auf  ewige  Ze 
ten  Steine  und  Kalk  zu  brechen,  und  dies 

Gegenstände,  sowie  Holz  und  Schiefer  ai 
der  Ocker  bis  zur  Stadt  zollfrei  zu  führet 

jedoch  die  Auflage  beifügend,  dass  von  jede 

'Schiffsladung  ein  Centner  Steine  zu  Wolfen 
büttel  abgegeben  werden  müsse.  (R.)  CBegt 

Chronik  der  Stadt  Wolfenbüttel  (das.  1*W; 
8.)  S.  210;  Dürre  a.  a.  O.  S.207. 

19)  Vgl. 
404. 
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1425,  Aug.  24.  Die  Stadt  Braun- 

jchweig  bewilligt  dem  Herzoge  Bernhard 
uf  den  Zeitraum  von  drei  Jahren  die  Er- 

hebung einer  Kuh  •  und  Hafer-Beede  von  den 
rtiduwhen  Meiern.  (R.)  Dürre  a.  a.  O. 

1428,  Mai  13.  Herzog  Otto  (von  Gru- 

benbauen) überlässt  im  eigenen  und  iu  sei- 
xr  \ eitern,  der  Herzoge  Heinrich,  Ernst 
«d  Albert,  Namen  dem  Ratlie  und  den  Bür- 

gin zu  Braunschweig  den  „halveu  inarket- 

'«Deo  bvnnen  Brunswig  mit  alle  siner  uut 
fxle  tobehoringe  na  wonheü  vnde  rechte, 
la  to  hebbende  vnde  des  to  brukende  to 

f^en  tijden,  vnde  vortvet  aller  herscopp, 
«adomea  vnde  besittinge  daran."  UBuch 
irSt.  Br.  Nr.  LXXX  S.  214,  15.  Vgl.  Dürre 
«. »  0.  S.  208  20). 

>  den  J.  1425—1428  begegnen  einige 
EreignUse,  welche  allerdings  den  Scheiu  ver- 

ölen, dass  eine  Einreihung  Brauusch weig's 
•a  die  Zahl  der  Reichsstädte  im  Werke  ge- 

wesen sei.  Allein  auf  eine  bereits  „factisch 
mmgene  Reichsstandschaft"  aus  jenen  That- 
«<*eo  zu  schliessen,   wie  Dürre  a.  a.  0. 

211  gethan  hat,  ist  offenbar  gewagt  und 
Wdeoklich.  Denu  jene  mehrmals  wieder- 

holte Heranziehung  Bruuuschweig's  zu  all- 
ftmeineu  Reichsangelegenheiteu  lässt  sich 
weh  hinlänglich  durch  die  hervorragende 
politische  Stellung  der  alten  Welfenstadt  im 
Datschen  Norden  erklären. 

6  1434,  Aug.  11.  Sigismund  wieder- 

holt als  Kaiser  die  der  8tadt  Brauusohweig 
*  J-  H10  ertheilte  General  -  Confirmation 

■to»  ̂ gnadep,  friheite,  reclite,  guten  ge- 
""nheite,  brieve,  privilegia  vnd  hnntfesten" 
K  56]  unter  Beifügung  einer  ,,pene"  zu 
£  Mark  löthigen  Goldes,  welche  denjenigen, 

'*r  rda  widdertete",  treffen  soll.  Braunschiv, 
J«uWThl.U  8.  941;  UBuch  der  St.  Br. 
Sr.  LXXXI  S.  215, 

1435,  Jul.  3.    Vk-rzehater  Huldebrief  Her- 

^ Ott o's  des  „Hinkenden14  oder  „Grossen" 
ime«  Sohnes  des  im  J.  1434  verstorbenen 

Smog»  Bernhard],  begreifend  a)  den  ctöss- 
*n  Theil  des  Huldebriefs  der  Herzoge  Bern- 

«od  Heinrich  v.  1400  [nr.  48];  ferner 
eioe  Reihe  von  Artikeln  und  Einschieb- 

en aus  dem  Ottonischen  Huldebriefe  v.  1422 

"  08];  endlich  cj  die  bemerkenswerte 

*w  Satzung  im  5.  32:    „Ok  schullen  alle 
*  jenne,  de  der  borgere  meygere  sin,  se 
*«  lad  edder  eghen  edder  wat  eghendomes 
"•Wer  behoringhe  se  sin ,  fry  wesen  de  tjid 
"*«  »o  alse  se  ore  mejgere  sin,  vtghesecht 
Mdemund  vnde  budelinghe,  de  der  plich- 

20)  Üeber  die  in  den  Zeitraum  von  1423—27 

'^«nden  Städte-Einigungen  *ur  Wabraag  desLand- M  welchen  eich  Braunich  weig  betheiligt 
Wnre  a.  a.  0.  S.  208-10. 

Üoh  sin."    UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LXXXH 
S.  2 IG -19. 

1436,  Jun.  27.  Pabst  Eugen  IV.  er-  67 
ueuert  die  von  Martin  V.  bereits  dem  Privi- 

leg Kaiser  Sigismunds  über  Nichtladung  der 

bruunschweigischen  Bürger  an  auswärtige 

Gericht»*  (nr.  55)  ertheilte,  aber  inzwischen 
vielfach  unbeachtet  gebliebene  „confirmatio." 
UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LXXXU1  8.  219,  20. 

1436,  Dez.  4.  Kaiser  Sigismund  ge-  68 
w  ährt  dem  Rathe  und  den  B  ordern  der  Stadt 
Braunschweig,  auf  deren  Vorbringen,  „wie 
in  denselben  lauden  vmb  sy  gelegen  gross 

posheit  geschehen  mit  strassrauben ,  mort- 

prennen,  diebereyen,  roordereyen  vnd  sehyn- 
derey  vnd  ander  vufuren,  dadurch  manicher- 

ley  leut  grosse  schaden  vnd  verderben  lei- 

den, ....  von  keiserlicher  gewalt  vnd  mil- 
tikeit  vnd  von  notdurft  wegen  der  Strasse 
vnd  anderer  vrsach  willen  dise  frei- 

heit  vnd  gewalt,  das  sy  soliche  misse tet er 

vud  schedlich  leute  mögen  angreiflen,  vff- 

halten,  erlangen  vnd  vahen  lassen,  in  weli- 

chen  launden  oder  gebieten  man  soliche  ha- 
ben oder  erkriegen  kan  oder  mag,  vnd  das 

dann  zwen  oberste  burgenneister  der  ege- 
nanteu  stat,  die  dann  zu  Zeiten  sein  wer- 

den, oder  ir  ayner,  oder  wen  sy  samentlich 

oder  besunder  einem  pidermanne  das  be- 
velhen  werden, 

VÜH 

keiserlicher  macht  we- 

gen vber  solich  schedlich  leut  riohten  mö- 

gen nach  gebure  jrer  missetat  zu  hawt,  zu 

höre  vnd  zu  dem  tode,  mit  gerieht  vnd  recht. 

—  —  —  8y  sollen  vnd  mögen  ouch  soliche 
gefangen  vnd  schedlich  leut  durch  alle  lant- 
gericht  vud  andere  ge  rieht  füren  vngehindert 

von  allermeniclich ,  allein  stet,  merckte  vnd 

gemaurte  sloss ,  die  jr  aigen  halsgericht  ha- 
ben, dodurch  sollen  sy  nicht  füren,  sunder 

für  vud  vmb  die  egenanten  stete,  merckte 
vnd  sloss  vsswendig  hyn  mögen  sy  sy  wol 

füren,  vnd  doran  sol  sy  nyemand  jrren." 
Rehtmeyer  a.  a.  O.  8.  723;  UBuch  der  St. 

Br.  Nr.  LXXXIV  8  2>>1.  Vgl.  Dürre  a.  a. 
0.  S.  218,  19. 

1488,  Oct.  15.  König  Albrecht  II.  69 

erneuert  und  bestätiget  der  Stadt  Braun- 

schweig auf  deren  Bitten  ihr  althergebrach- 

tes „wapen  vnd  kleynod",  nämlich  „einen 
wissen  schilt  vnd  darjnn  einen  erhaben  ro- 

ten lewen  mit  eynem  vfgeworffen  tzagcl 

vber  sich  vber  des  lewen  rucke  gestrecket", 
dessen  sie  „zu  felde  vnd  an  allen  andern 

enden  zu  schimphe,  zu  ernste  vnd  zu  heren- 

Schildes  rechte  jren  lehenrechten  zu  folgen" 
sich  bedienen  sollen.  Braunschw.  BfindelTh.il 

8.  703,  III  8.  1447;  Rehtmeyer  a.  a.  O.  II 

8.  723,  24;  Lünig  a.  a.  0.  8.  223;  UBuch 
der  St.  Br.  Nr.  LXXXV  8.  221-23. 

1438,  Oct.  22.  Derselbe  „vernttwet  vnd  70 
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conflrmirt"  dem  Rathe  und  den  Bürgern  der 

Stadt  Braunschweig ,  in  Erfüllung  ihrer"*  de- 
müthigen  Bitte,  alle  Freiheiten,  Rechte  und 

guten  Gewohnheiten  [wie  in  nr.  65],  und 

„sonderlichen  eynen  brieff,  den  sie  von  ko- 
nige Ruprechte  vber  jre  lehenrechte,  als  sie 

ertzelt,  erworben  vnd  herbracht  haben." 
Bravnschn>.  Händel  Thl.  II  8.  702,  709; 
UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LXXXVI  8.  223,  24. 

71  1 4M,  Apr.  24.  Fiinlzehnler  Huldehrief  Her- 

zog Heinrichs  des  Friedfertigen  von  Lüne- 
burg, den  zehnten  Huldebrief  v.  17.Jull4O0 

[nr.  48]  wörtlich,  jedoch  mit  Einschaltung 

einiger  theils  neuer  (die  „geistliken  lene" 
betreffender,  §.  5),  theils  den  Huldebriefen 

v.  1422  und  1435  [nr.  58,  66],  aber  in  mo- 

difizirter  Fassung,  entnommener  Bestimm- 
ungen, wiederholend.  Braunschw.  Händel 

Thl.  I  8.  100,  489;  Hehlmeyer  a.  a,  0.  S.  725 

(Extr.);  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LXXXVH 

8.  224—26. 

Herzog  Heinrich,  der  Sohn  des  im  J. 

1416  verstorbenen  Herzogs  Heinrich  des  From- 

men von  Lüneburg,  hatte  im  Theilungsver- 
trage  mit  seinem  Bruder  Wilhelm  v.  23.  Nov. 

1432  Land  und  Stadt  Braunschweig  auf  sei- 

nen Antheil  erhalten  und  die  Regierung  so- 
fort angetreten.  Doch  waren  die  ersten 

Jahre  derselben  in  Ansehung  der  8tadt  Braun- 

schweig nicht  völlig  dem  Beinamen  entspre- 
chend, womit  die  spatere  Geschichte  den 

Herzog  Heinrich  kennzeichnete.  Denn  aus 
dem  J.  1438  ist  uns  ein  Sühnebrief  ( v.  Ki.Jul.  ) 

erhalten,  welcher  von  den  bis  dahin  zwi- 

schen dem  Herzoge  und  den  Bürgern  vor- 

gefallenen „scheel  vnd  gebreck"  redet  und 
einen  Vergleich  der  beiden  Parteien  hier- 

über —  „einem  jowelcken  an  sinen  Rechtig- 

heiden,  gnaden  vnde  Privilegien  vnschede- 

lick"  —  sowie  die  Versicherung  des  Her- 
zogs enthält,  „sine  leven  getruwen,  den  Rad 

to  Brunswig  vnd  de  ore  truweliken  vorde- 

gedingen,  beschütten  vnde  beschermen  to  wil- 

len to  Rechte,  wur  on  des  behoef  vnd  nod  is." 
(Rehtmeyer  a.  a.  0. )  Diese  Zwistigkeiten, 
sowie  die  Geldnoth  des  Herzogs  und  einige 

Fehden  desselben  mögen  die  Veranlassung 

zu  der  langen  Hinausschiebung  des  Hulde- 
actes  gewesen  sein.  Uebrigens  standen  im- 

mer noch  auch  dem  Herzoge  Wilhelm  [von 

Calenberg]  einzelne  Rechte  in  der  Stadt 

Braunschweig  zu,  weswegen  ihm  diese  eben- 
falls huldigen  musste.  Vgl.  A.  U.  Eralh% 

Hist.  Nachricht  von  den  im  alten  und  mitt- 

lem Braunschw.-Lüneb.  Hause  insbea.  zu  H. 
Wilhelms  des  älteren  und  H.  Wilhelms  des 

jüngern  Zeiten  getroffenen  Erbtheilungen 

fFranckf.  u.  Leipz.  1736.  4°.)  S.  54  flg. 
72  1445,  Jul.  12.  Der  Rath  der  Stadt 

Braunschweig  „jn  allen  viff  wicbelden"  und 

die  „mestere  der  wantsnider,  der  laken- 
meker  jn  dem  Hagen,  der  lakenmeker  jn 

der  Nyenstad,  der  lakenmeker  jn  der  Olden- 
wick,  der  scowerten11)  vnde  der  gherwere, 
der  knokenhau were ,  der  smede,  der  wesse- 

ler, der  goltsmede,  der  beckenwerten  n), 
der  becker,  der  kramer,  der  scrader  M)  vnde 
der  korsen werten  M) ,  vnde  de  gemeynen 

gildebrodere  van  alle   dussen  vor- 

screven  gilden",  und  die  „hovetlude 
der  menheit  vnde  gantze  menheit  jn 

allen  viff  wicbelden"  vereinbaren  untersich— 

um  den  in  der  Stadt  ausgebrochenen  Zwi- 

stigkeiten und  Unruhen  ein  Ende  zu  ma- 
chen —  gänzliche  Straflosigkeit  aller  Gil- 

den- und  Gemeindegenossen  „van  de«  ge- 
brekes  wegen,  dat  gewesen  befft  wente  an 

dusse  tijd",  und  ausserdem  noch  eine  Reihe, 
auf  die  innere  Verfassung  und  Verwaltung 

der  Stadt  bezüglicher  Satzungen,  deren  wich- 

tigste, die  Wahl  und  Gerechtsame  des  Ra- 
thes  betreffend,  hier  eine  8telle  finden  mögen : 

„§.  '».    Wan  de  tijd  is,   dat  me  den 
rad  wandelen  schal,  alse  jo  vmme  de  dre 

jar,  so  schullen  de  mestere  vnde  de  geswor- 
nen  van  den  gilden  kesen  radmanne  bij  oren 

eyden  vth  orer  gilde,  de  jenne  de  one  dun- 
cken  der  stad  nutte  vnde  beqweme  wesen, 

alse  dat  van  alder  gewesen  ist.    5.  3.  Ok 

schullen  de  menheit  in  allen  wicbelden  ho- 

vetlude kesen  jn  jowelker  burecupp3* )  twene. 
vnde  de  hovetlude  schullen  jn  jowelkem 

wicbclde  kesen  bij  oren  eyden  radmanne 

van  der  menheit,  .  .  .  vnde  in  dussem  kore 

schal  de  mynste  deyl  dem  meysten  deyle 

volghen.    §.  4.  Ok  schullen  de  rad  vnde 

radsworen  de  borgermestere  kesen,  eyn  jo- 

welk  in  synem  wicbelde  —  ,  vnde 
wan  de  rad  allsus  gekoren  is,  was  denne 

de  rad  radet  vor  der  stad  beste,  des  schul- 

len de  gilde  vnde  de  menheit  dem  rede  bi- 
beslan  ...  $.5.  Ok  en  schullen  nepe 

twey  brodere  noch  de  vadere  myt  dem  so- 

nen  jn  des  rades  eyden  sitten  edder  radswo- 
ren sin  jn  eynem  wicbelde.  §.  6.  Ok  schul 

len  nene  twe  brodere  noch  de  vader  myt 

dem  sonen  eynes  jares  jn  den  eyden  sitter 
in  allen  viff  wicbelden.  §.  7.  We  ok  eyn« 

Dorgermesters  dochter  edder  suster  nenn 
edder  hedde  to  der  ee,  der  dochter  mar 

edder  suster  man  en  scholde  me  to  neyueti 

borgermestere  kesen,  dewile  dat  de  vadei 
edder  de  swager  jn  des  rades  eyden  sete 

21)  Schuhmacher. 
22)  Verfertiger  von  messinger  Becken. 

23)  Schneider. 
24)  Kürschner. 
25)  Die  Stadt  zerfiel  damals  in  14  Bauer 
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$.8.  Desgelijk  twiger  broder  kindere,  edder 
de  broder  myt  des  broders  sonen,  edder 

uriger  »tuter  kindere,  edder  suster  kindere 

Tode  broder  kindere,  edder  twiger  suster 
nenne  en  schullen  nicht  beide  borgermestere 

«a  jn  eynem  wicbelde.    §.  9.  We  vnecht 

a  edder  van  eynem  vn  echten  geboren,  edder 
epe  busfruwen  neme  edder  hedde  to  der 

*,  de  vnecht  were  edder  der  or  vader  ed- 

ier moder  vnecht  geboren  were,  den  scholde 

■ejn  den  rad  nicht  nemen.    §.  10.'  Ok  en 
y^aü  de  rad  neyn  nye  geselle  selten  vppe 

k  gilde  noch  vppe  de  menheit,  edder  veide 

fcfi,  »e  en  deden  dat  myt  witscupp,  willen 
wie  vuiborde  der  mestere  van  allen  dussen 

wsereven  gilden  vnde  der  hovetlude  van 

»er  menheit.  $.  11.  Ok  en  schullen  de  gilde 

nule  de  menheyt  neyn  nye  geselle  setten 

»p  den  rad,  se  en  deden  dat  myt  witscupp 
röde  vuiborde  des  rades.    $.  12.  Vnde  wes 

le  rad  myt  den  gildemesteren  vnde  myt  den 
korelluden  der  menich  enich  wert,  dal  schal 

«holden,  vnde  dat  echtedingk  schal  me 

Mdeo,  vnde  dat  nicht  wandelen,  jd  en 

«d»e  myt  willen  vnde  vuiborde  des  rades, 

der  gildemestere  vnd  der  hovetlude  der  men- 

$.  13.  Vnde  wes  de  rad  myt  dem  me- 

ieren deyle  dusser  vorscreven  gildemestere 

»ode  der  hovetlude  der  menheit  enich  wert, 

to»  schult  de  anderen  volgen.    §.  23.  Ok 

a>  »chal  de  rad  neyne  rente  vorkopen, 

»er»)  liffgedingk  ofl'te  weddescliat,  jd  en 
v^htge  myd  vuiborde  der  jenner,  de  de  rad 
rode  radeworen  dar  to  geschicket  hedden. 

i.  24.  Ok  schallen  de  seven,  de  der  ge- 

■eynen  stad  gud  entfanget,  alle  jar  eyns 

ftkenen  vor  allen  borgermesteren  vnde  vor 

ton  kokeoheren §.  25.  Vnde  der  ge- 

■eynen  stad  schal  vnde  gelt  schal  me  be- 

»taen  myt  viff  sloten;  der  slotele  eynen 

<bolde  vorwaren  eyn  borgermester  jn  der 

'ideiiÄtad,  den  anderen  eyn  borgermester 
?  dem  Hagen,   vnde  den  dridden  slotel 

«solde  vorwaren  eyn  borgermester  jn  der 

Sfeaatad,  vnde  de  anderen  twe  slolele  wil- 

•*»  dusse  vorscreven  dre  wicbelde  bevelen, 

ton  eynen  slotel  eynem  borgermestere  jn 
tot  Oldenwick,  vnde  den  anderen  slotel 

waem  borgermestere  jn  dem  Sacke,  den  de 
"de  jn  den  sulven  wicbelden  dar  to  schicke- 

•je»,  de  wile  de  Oldenwick  vnde  de  Sack 
anderen  vorscreven  (Iren  wicbelden 

26)  Wedder,  weder.  — 
27)  Der  „Küchenrath  ein  Ausschuss  von 

&*tiu-Aettesten,  welcher  »ich  zur  Erledigung  eilen- 
der and  aar  Zeit  noch  geheim  zu  haltender  An- 

■  Wesenheiten  auf  Ladung  der  Bürgermeister  in 
tot  a.  g.  Rathsküche  in  der  Neustadt  au  versam- 
»ela  püegtc.  Dürre  a.  a.  0.  S.  307. 
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togedan  vnde  vorpendet  sin,  alse  se  nu  sin. 
§.  26.  We  na  dusser  tijd  rente  edder  lins 

kofft  an  husen  bynnen  der  stad,  dat  schal 

me  scriven  jn  der  stad  bouck  vppe  pennige, 

drittich  nige  Schillinge  vor  de  mark.  §.  29. 

Wolde  ok  de  rad  wene  holden  in  studiis, 

dat  scholden  wesen  vnser  borger  kindere 

echt  vnde  recht  geboren,  de  sek  wol  rege- 
renden. We  vnecht  geboren  were,  deme 

en  schal  me  des  rades  leen  nicht  lenen. 

§.  30.  Wörde  eyn  borger  offte  borgersche 

vnreyne,  deme  schal  me  geven  de  provende 
to  sunte  Lenarde  vmme  godes  willen,  so 

vorder  alse  dar  eyn  provene  leddich  were  M). 
§.  3H.  Kernet  ok,  dar  god  vor  sij,  dat  der 
stad  krich  wedderstode,  so  dat  des  noth 

worde,  dat  me  de  borgere  vppe  perde  vnde 

knechte  to  holdeude  setten  moste,  so  schol- . 
den  de  rede  der  viff  wicbelde  vth  orem  rade 

vnde  radsworen  dar  wene  to  schicken,  alse 

nemliken  de  rad  jn  der  Oldenstad  viff  per- 
sonen,  de  rad  jn  dem  Hagen  veire,  de  rad 

jn  der  Nyenstad  dre,  de  rad  jn  der  Olden- 
wick twene,  vnde  de  rad  jn  dem  Sacke 

twene.  Dar  schal  me  to  schicken  vth  jo- 

welker  gilde  eynen  man  van  den  mesteren, 

vnde  vth  jowelkem  wicbelde  eynen  man  van 
den  hovetluden  der  menheit.  Vnde  dusse 

scholden  dar  samptliken  Over  to  hope  kö- 
rnen vnde  darupp  raden,  dat  se  de  borgere 

setteden  perde  vnde  knechte  to  holdende  na 

nuilkes  mogelicheit  vnde  legenheyt,  so  dat 
dar  nemant  ane  vorsconet  en  worde.  §.  34. 

Vnde  de  seven  sittende  borgermestere  jn 

den  viff  wicbelden  scholden  dusse  sesteyn 

personen  vth  dem  rade  vnde  de  gildeme- 
sters  vnde  de  hovetlude  der  menheit,  de 

darto  geschicket  sin,  ok  setten  perde  vnde 

knechte  to  holdende,  offt  se  dat  vermochten. 

§.  35.  Ok  en  schullen  de  gilde  noch  de  men- 

heit neyne  breve  van  sijk  scriven  ane  vul- 
bord  des  rades,  id  en  were,  dat  id  orem 

ammechte  edder  knechten  anliggende  were. 

36.  Weret  ok,  dat  breve  gescreven  worden 

an  jennige  gilde  edder  an  de  menheit,  de 
breve  mögen  se  lesen;  sind  se  dem  rade 

anlangende,  so  schal  me  se  bringen  dem 

sittende  borgermestere  jn  orem  wicbelde. 

37.  Ok  mögen  dusse  vorscreven  gildeme- 
stere vnde  hovetlude  der  menheit  to  hope 

ganM1,  wan  on  des  noth  is.  $.38.  Wcret 
ok,  dat  in  vortiden  jennige  vordrachtbreve 

gegeven  weren  twisschen  dem  rade,  den 

gilden  vnde  der  menheit,  de  en  scholden 

nu  mer  neyne  macht  hebben,  vnde  scholden 

28)  Aussftteige  worden  in  das  St.  Leonhard's- 
Hospital  autgenommen.  Vgl.  Dürre  a.  a.  O. 
S.  589-91. 

29)  Sich  versammeln. 
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vormiddelöt  dussein  breve  g&ns  vornichtiget 

vnde  dot  wesen,  vtgenomen  breve  edder 

scrifft,  de  antreden  eyner  jowelken  giide 
edder  menheit  rechticheyt.  §.  30.  De  rad 

schal  eyne  jowelke  gilde  vnde  menheit  jn 
allen  viff  wicbelden  behoiden  vnde  laten  bij 

oren  vryheyden  vnde  gnaden,  de  se  hebben 

van  den  furstcn,  van  dem  rade,  oflTte  van 

older  wonheyt." 
Oedruckt  zuerst  in  den  Bra\insclw.  Händeln 

Tbl.  1  S.  90  flg.  und  in  Andr.  k'nichenü  Epoj>- 
sis  Dauthinae  hypotyposeos  et  summarine 

delineatinni8  quaestionis,  utrum  üb.  S.  R. 

Imp.  civitates  jura  principis  in  suis  rebus- 

publ.  obtineant  (1607.  4°.J  p.  183  sq.,  bes- 
ser im  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LXXXVI11 

8.  226—29.  lieber  die  Geschichte  des  Auf- 

standes und  des  vorstehenden  Recesses  „de 

nu  unde  do  ward  geheten  de  grote  brciv" 
vgl.  SMghf-Bök  Nr.  IV  („Shigt  der  vnhor- 

samen  Borger")  8.  49  —  53,  Mine  a.  a.  O. 
8.219—  22.  Nicht  völlig  richtig  ist  die  Dar- 

stellung Lachmann's  a.  a.  O.  8.  137  flg. 
73  1446,  Jul.  4.  König  Friedrich  Hl. 

bestätigt34)  auf  ihm  vorgetragene  Bitte  der 
Stadt  Braunschweig  „all  vnd  yeglich  jr  gnad, 

freiheite,  brife,  privilegia  vnd  besunder  die 

| zuvor  wörtlich  eingerückten]  freyheite,  so 

sy  von  kunig  Albrechten  (1438,  nr.  70) 
.  .  .  erworben  haben,  vnd  darzu  all  ander 

jr  rechte,  gut  gewonheit  vnd  herkomen,  die 
sy  bisher  redlichen  behebt,  gebrauchet  vnd 

herbracht  haben",  unter  Beifügung  eines  all- 
gemeinen, jetzt  vornehmlich  auch  an  alle 

„ricbter,  hofrichter,  lanntrichter,  vrteilspre- 
cher,  vogte,  phleger,  burgermeister ,  rete 

vnd  gemeinden"  gerichteten  8chutz  -  und 
Schirmgebotes  31 ).  Bravnschw.  Handel Th\  II 
8.709;  Rehtmeycr  a.  a.  0.  8.  726,  27;  UBuch 
der  St.  Br.  Nr.  XC  8.  231,  32. 

74  1453,  März  11").  Herzog  Heinrich 
verkündet  den  „vmme  allen  vnwillen,  ge- 

breck vnde  schel",  welche  zwischen  ihm, 

seinen  „denren  vnde  knechten"  und  dem 
Rathe  zu  Braunschweig  gewesen  sind,  unter 

den  Parteien  abgeschlossenen  Vertrag,  wo- 

nach a)  die  „amptlude  vnde  vogede"  den 
bisher  von  den  Bürgern  zu  Wolfenbüttel  und 
in  den  anderen  herrschaftlichen  Städten  er- 

30)  Line  frühere  Bestätigung  K. Friedrichs, 

namentlich  einen  Brief  K.  Ruprecht'»  „vber  ire 
lenrechte"  [v.  1402  nr.  52]  betreffend,  v.  13.  Nov. 
1442  erwähnt  Chmel,  Reg.  Frid.  S.  130  nr.  1223. 

31)  Das  königliche  Special  -  Vollzug»  •  und 
beziehungsweise  Schulz-Mandat  v.  5.  Juli  1446  an 
den  LandesfUrsten ,  sowie  den  Grafen  Ulrich  von 
Eigenstem  und  die  Bischöfe  von  Hildesheim  und 
llalberstadt  s.  in  den  Brautucktc.  Bändeln  III,  1443. 

32)  Dürre  datirt  den  Vertrag  von  Laetare 
1454. 

hobenen  „wintollen  vnde  wagenschillingh' 
nicht  mehr  in  Zukunft  „esschen  edder  ne 

men",  b)  die  Meier  auf  den  Höfen  der  braun 
Schweiger  Bürger  nur  von  diesen  „vmme  on 

maldere,  tynse  vnde  schuld",  wie  von  AI 
ters  her  üblich  gewesen,  nicht  aber  aucl 

von  den  Amtleuten,  Vögten  und  Dienen 

gepfändet  werden  sollen ;  c)  die  Meier  de 

Bürger  „van  orem  gude  theen  mögen  .  .  t< 
rechten  tijden ,  vth  eynem  dorpe  ofte  gc 
richte  in  dat  andere  bynnen  der  herechopp 

ane  broke  vnde  gave",  dagegen  aber  auc' 
d)  die  Bürger  ihre  Meier  „to  rechten  tijden1 
und  bei  unredlichem  und  ungebührlichem Vei 

halten  der  Letzteren  jederzeit  nach  Beli« 

ben  —  „to  bijtiiden  affsetthen"  dürfen;  fet 
ner  e)  den  Bürgern  und  ihren  Meiern  de 

Landes  „frige  8 träte,  noch  water  oflle  werdi 

nicht  vorboden"  sein  soll,  Fälle  nothwendi 

gen  Zwanges  ausgenommen;  desgleiche! 

f)'m  eines  Bürgers  Gut  niemals,  „de  wile  h 
nicht  rechtes  en  weygert",  mit  Beschlag  b< 
legt,  und  g)  ein  Bürger  lediglich,  wenn  e 

„begrepen  worden  vp  handhuftiger  daet  ei 

nes  openbaren  dotslages",  vor  Gericht  p. 
bracht  oder  sonst  verhaftet  werden  dart 

endlich  h)  der  Herzog  die  Versicherung  gib 

die  Meier  der  braunschweiger  Bürger  m 

Forderungen  von  Kühen.  Schafen,  Schwe 
nen  und  Pferden  fürderhin  nicht  beschwi 

ren  zu  wollen.  Schliesslich  wird  noch  bi 

sonders  bestimmt,  dass  „dusse  vordracht  n 
Bchedelick  wesen  schal  allen  anderen  ore 

fryheyden,  rechticheyden ,  wonheydeo  vnd 

Privilegien",  welche  die  Stadt  von  ihren  fri 
heren  Fürsten  bestätigt  empfangen  hat.  Heh 
meyer  a.  a.  O.  8.  728;  UBuch  der  St.  B 

Nr.  XCI  8.  232,  33.  Inhaltsübersicht  b.  Dörr 
a.  a.  O.  8.  229. 

1454,  Oct.  30  Johannes,  Truch 
sess  von  Beyerrod,  Pfalzgraf  des  konu 
liehen  Hofes  und  des  kaiserlichen  Consist« 

rii,  ertheilt  dem  Rathe  der  8tadt  Braut 

schweig  die  Befugniss,  fünfzig  öffentliche  N< 
tare  zu  ernennen.  (R.)  Dürre  a.  a.  0.  8.  22! 

230. 
1459,  Jul.  1.  Die  Herzoge  Bernhar 

und  Otto  von  Lüneburg  gestatten  ve 

tragsweise  den  Bürgern  von  Braiinschwei! 

„dat  men  von  Brunswigk  schepen  mach  ai 

jemandes  vorbedent  wente  to  Bremen,  di 
water  nedderward  allerleye  Ware,  vthp 

secht  Solt  vnd  nene  Iscrne,  vnde  dat  me 

van  Bremen  dat  water  vpwart  schepen  mac 

wente  to  Brunswigk  ane  jemandes  vorb 
dent  allerleye  wäre,  vthgeseebt  allerlei 

Bergerftsch  vnde  Heringk";  doch  soll  ma 
von  allen  zu  Wasser  verschifften  Gütern  d< 

bisher  entrichteten  Zoll  und  das  übliche  „Wi 

legelt"  geben,  und  wollen  diese 
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üt  Herzoge  niemals  „verhogen".  Bebtmeyer 
LiO.ÜI  8.  1321.  Vgl.  Dürre  a.  a. 

■J.  S.  231,  32. 

1461,  Mai  5.  Herzog  Friedrich  der 
Fromme  und  dessen  Söhne  Bernhard  und 

Otto  der  Kriegerische  von  Lüneburg  ver- 
aciseo  und  vertragen  sich  mit  dem  Rathe 

krStadt  Braunschweig  über  die  von  8chiffs- 
ad  Wagen-Transporten  auf  der  Route  von 

fruinsehweig  nach  Bremen  und  umgekehrt 

a Celle  zu  leistenden  Zölle,  Geleits-  und 

I ülegelder.  Rehtmeyer  a.  a.  0.  8.  J  32 1 ,  22. 

1161,  Jun.  25.  Herzog  Friedrich  be- 

sagt die  von  seinen  genannten  beiden  Söh- 
a  im  J.  1459  mit  Rath  und  Bürgerschaft 

a  Braunschweig  eingegangenen  und  „vor- 
zählten Vordrachte  vmme  de  Waterfard 

i»  Brunswik  wente  to  Bremen  [  nr.  76]  in 

*Jle  oren  stücken  vnde  artikelen."  Rehtmeyer 
u0.8. 1322.  Vgl.  Dürre  a.  a  0.  8.  232. 

*»  14«,  Jan.  28.  Pabst  Pius  II.  erneu- 
»5t  dem  Rathe  und  der  Gemeinde  der  Stadt 

Bnunichweig  das  bereits  von  den  Päbsten 
fatiifa  IX.  und  Martin  V.  anerkannte  und 

"«tätigte  Sigismund'sche  Privileg,  „ut  in 
^nbucaoque  causis  civilibus  et  eciatn  cri- 
wwlibus  extra  dictum  opidum  ad  aliqua 

tarne«  secularia  judicia  publica  vel  privata 

a  geoere  vel  in  specie  ad  Judicium  evocari 

»» tnhi  non  possent".   UBuch  der  St.  Br. 
fi.  XCU  8.  233-36. 

1  14»,  Dez.  20.  [Serhzehuter  Huldebrief.]  »a) 
lenog  Wilhelm  „de  Eider"  —  Herzog 
Henrichs  des  Friedfertigen  älterer  Bruder  — 

'«rigt  sich  bei  des  Letzteren  Tod  gütlich 
H  dem  Rathe  der  Stadt  Braunschweig 

•mime  alle  schel,  gebreck  vnde  sacke", 
*?lehe  bisher  zwischen  ihnen  gewesen  ist,- 
«i  verspricht,  da  man  ihm  Wolfenbüttel 

tad  die  anderen  Burgen  des  Lande»  sammt 

frbehönmgen ,  sein  „Angevelle  vnde  Olde- 

T«4erlieke  Erve,  ingeantwordet"  habe,  für 
und  seinen  8ohn,  den  Rath  zu  Braun - 

^*eig,  „ore  medeborger  vnde  de  orn  geyst- 
vnd  werltlick  binnen  vnde  buten  Brun- 

swick to  laten  by  oren  Privilegien,  gna- 
rechtigheiden ,  friheiden  vnde  olden 

'otbeit4*,  dieselben  „to  beschütten  vnde  be- 

Swmen  vor  vnrechter  gewaldt",  sowie  end- 

,Jd>  ihnen  die  vom  Herzoge  Heinrich  „over- 
•weae  tandbede"  nach  Ausweis  der  ver- 

alten Briefe  darüber  „rowelicken  volgen 

»  l»ten.u    Rehtmeyer  a.  a.  O.  II  8.  7 19,  50. 
Dürre  a.  a.  O.  8.  239. 

147«,  Febr.  17.  Sirkenzekal«  Hnldebrirf") 
N*nog  Wilhelms  des  Aelteren  für  die 

33)  Es  ut  dies  der  s.  g.  kleine  Willielmi- 
Haldebrief. 

34)  Der  s.  g.  grosse  Wilhelmische  Haldebrief. 

Stadt  Braunschweig,  blose  Wiederholung  je- 

nes vom  J.  1410  |nr.  71].  UBuch  der  St. 
Br.  Nr.  C  8.239-41. 

1482,  Jun.  21.  Pabst  Sixtus  IV.  be-  g2 
stätiget  ebenfalls  der  Stadt  Braunschweig 

Freiheiten  wegen  Nichtladung  ihrer  Bürger 

vor  auswärtige  Gerichte.  Vnterlünd.  Archiv 

f.  d.  Gesch.  Niedersachsen 's  Jahrg.  1835 
8.  217  flg.:  UBuch  der  St.  Br.  Nr.  CIV 
8.  243,  44. 

1488,  Jun.  I.  Die  Herzoge  Wilhelm  83 

der  Jüngere  und  Friedrich  —  Herzog  Wil- 
helms des  Aelteren  Söhne  —  geben  in  dem 

s.  g.  kleinen  [acklieholro]  Hnldrbriffe  ihrer 

Stadt  Braunschweig  die  Versicherung,  die- 
selbe bei  allen  aus  ihres  Vaters  und  ihrer 

übrigen  Vorfahren  Zeiten  herrührenden  Pri- 

vilegien, Gnaden,  Gerechtigkeiten,  Freihei- 
ten und  alten  Gewohnheiten  belassen,  vor 

„unrechter  gewalt"  beschützen  und  beschir- 
men, sowie  niemals  verlassen  zu  wollen. 

Rehtmeyer  a.  a.  O.  8.  757. 

1487,  Aug.  5.  Nennithutrr  (grosser)  Mulde-  84 
■rief  Herzog  Wilhelms  des  Jüngeren,  je- 

nen seines  Vaters  v.  1476  [nr.  81]  fast  wört- 
lich wiederholend.    UBuch  der  St.  Br.  Nr. 

CV11I  8.  247-  49. 

1488,  Febr.  5,  6.  Der  Rath  zu  Braun-  85 
schweig  errichtet  mit  den,  um  der  beabsich- 

tigten neuen  Münzordnung  willen  ihm  feind- 
lich entgegengetretenen  Gildemeistern, 

sowie  aus  der  Mitte  der  Zünfte  und  Gemein- 

den gewählten  ,;fulmägtigenu,  zur  Bei- 
legung des  Zwistes,  einen  Ree«»  in  75  Ar- 
tikeln, dessen  Erfüllung  eidlich  zugesichert 

wird.  Als  eine  wesentliche  Verfassungs- 

Neuerung  wird  darin  der  Vierundzwan- 
ziger-Ausschuss  eingeführt: 

„So  scheide  de  doktor  >5)  av ,  de  rad 
schulde  neinen  doktor  hävven.  Darfore  schol- 

den  by  deme  rade  sitten  fer  unde  twintig 

man  ut  den  gilden  unde  meinheid.  —  De 

24  man  schult  sitten  nagest  deme  borger- 
mäster,  unde  fan  den  24  schal  five  syn  in 

dem  hemeliken  rade,  in  juwelkem  wykbelde 

einen ,  unde  schult  mede  gan  to  allen  rades- 

lagen,  benomelken  sunte  Autors  lag86),  unde 
to  deme  nigen  rade,  unde  shult  hävven  de 
nut  des  rades  personen ,  schottelen ,  fishe, 

wildbrad  unde  borger-pennig.  —  Hyr  midde 
satten  se  ok  in  dat  recess  der  24  man  oren 

eid,  unde  lüdde  aldus:  Dat  ji  de  borger- 
mästere  helpen  kesen,  unde  kämerers  sätten, 

35)  Der  bisherige  rech  tsgelehrte  Bei- 
stand des  Rathes. 

36 1  Das  grosse  Raths-Fes tmahl  zu  Ehren  des 
bei).  Autor  als  Stadtpatrons  fand  jährlich  am  Frei- 

lage vor  Johannis  statt.    Dürre  a.  a.  O.  S.  340. 
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unde  alle  amte  *T)  binnen  unde  buten  na 
juwcn  fyv  sinnen  der  stnd  to  bäte,  där  juwe 
nut  nigt  inne  soken;  unde  dem  rade  helpen 

raden,  gilde  unde  meinheid  in  endragt  to 
holdende,  unde  nein  ding  besluten  fan  feide, 

müute  edder  jennigerleige  räkenshop,  edder 

nige  upsate,  de  de  schädelik  syn,  it  en  she, 

ji  en  spreken  torügge  mid  gilde  und  mein- 
heid; unde  to  rade  gan,  wan  des  van  uo- 

den  is,  alle  amte  satten  helpen  mit  twen 

personen,  dar  sy  borgermäster  edder  käme- 

rer  utgeläsen,  utbesheden  borg-heren  unde 

stal-heren,  dat  ju  also  God  helpe!" 
Von  diesem  (ersten)  Recesse  ist  nur 

der  im  Shigt-Bök  Nr.  V  S.  39  —  84  mitge- 

theilte  —  ob  auch  ganz  verlässige  V  {Hän- 

selmann im  UBuche  der  St.  Br.  8.  251 J  — 

Auszug  auf  uns  gekommen.  Ueber  Veran- 
lassung und  Inhalt  des  Vertrags  s.  Dürre  a. 

a.  O.  8.  246  -48. 

86  1488,  Apr.  20.  Der  Rath,  die  Vier- 

u  u  d  z  w  an  z  i  g ,  die  G i  1  d e n  und  deren  Mei- 
ster, die  Hauptleute  und  die  ganze 

„meynheit"  in  den  fünf  Weichbilden  der 
Stadt  Braunschweig  verkünden  einen  neuer- 

lichen, unter  ihnen  verabredeten  „ r ec es- 

se sbref"  in  106  grossentheils  schon  im  er- 
sten Reces8e  enthalten  gewesenen,  hier  aber 

überarbeiteten  und  vermuthlich  auch  in  eine 

andere  Ordnung  gebrachten  „gesatten",  wel- 
che sich,  abgesehen  von  dem  Hauptthema, 

der  durch  die  Aufnahme  des  Vierundzwan- 

ziger-Collegs  umgestalteten  Organisation 
des  städtischen  Regiments  [s.  vorz.  §§.  12, 

66,  89,  90-92,  99,  100],  über  eine  bunt- 

gewürfelte Reihe  das  Münzweseu,  die  Ge- 
meinde-Verwaltung, die  Gerechtsame  der 

Bürger,  die  Rechtspüege,  die  Polizei  und 
selbst  das  Privatrecht  betreffender  Punkte  in 

grosser  Ausführlichkeit  verbreiten.  Von  den 

Satzungen  der  letzteren  Kategorien  verdie- 

nen besonders  jene  über  die  jährliche  Vor- 

luge des  „gerichtes  boucks"  durch  den  „rich- 
tescriver  in  juwelck  wickbelde  bij  den  radt, 

offt  jenigen  borger  etlicker  artikell  nodt  wore 

jn  des  richte«  bocke  vortekent,  dat  he  de 
to  sinem  besten  daruth  leren  vnde  soken 

mochte"  (§.76),  ferner  über  die  Tracht  der 

„vnerlicken  fruwen"  (§.  54),  und  über  die 
Vererbung  des  einem  Kinde  binnen  18  Jah- 

ren angestorbenen  „herwede",  wenn  „dat 

sulve  kindt  bynnen  achteyn  jaren  vorstorve" 
(§.  74),  beachtet  zu  werden.  Gedruckt  im 
V Buche  der  St.  Br.  Nr.  0X1  8.  252  -  59. 

Vgl.  dazu  Dürre  a.  a.  O.  S.  250,  51. 

87  1400,  Nov.  30.  Der  R  a  t  h ,  die  Meister 

37)  Auch  die  „hoved  man  unde  dener»"  konn- 

ten nnr  „mit  fulvorde  der  24  mann11  ernannt werden. 

und  gemeinen  Brüder  der  Gilden,  die 

Hauptleute  der  „meynheit"  und  die  „gaa 

tze  gemeynheit  in  allen  viff  wick beiden1 

Braunsen weig's  kommen  überein,  unter  Ab- 
schaffung des  Vierundzwanziger-Ausschussei 

und  überhaupt  des  gesammten  Recessbriefei 

v.  1488  den  s.  g.  „grossen  Brief"  v 
1445  [nr.  72]  und  die  darin  begriffene  Re 
gimeutsverfassung  wieder  herzustellen: 

„$.  3.  Wij  schullen  vnde  willen  ol 
sampt  vnde  bisunderen  voretmer  ernstlickei 
holden  vnde  holden  laten  dat  stadtrech 

vnde  dat  echtedingk,  alze  idt  erst  va 

deme  recess  jm  begripinge  gewesen  is.  %.  4 

Ok  schall  vnnsser  eyn  deme  anderen  vud 
de  sine  wedder  komen  laten  bij  sine  frij 

heit,  wonheit,  olde  herkoment,  herlichei 

vnde  rechticheit,  gelick  he  tovoren  ge 
hadt  hafft.  §.  5.  Ok  wiUen  vnde  »chuUei 

wij  gilde  vnde  meynheit  jn  iokomeoden  üj 

den  neyne  vorsegelinge  don,  jdt  en  seh 

myt  witschupt,  willen  vnde  fulborde  de«  n 
des.  §.  6.  8o  denne  bij  dren  jaren  vorgange 
veervndetwintich  manne  von  vi 

gilden  vnde  meynheiden  bij  vns  den  nu 

gesät  woren,  des  sin  wij  samptlicken  ave 

eyngekomen  vmbe  der  Stadt  vnde  vnses  b 
steu  willen,  dat  de  schullen  avesin,  i 
dat  me  der  nu  meer  nicht  h ebben  en  schal 

§.  7.  Ok  schall  de  nye  recessesbreff 
dussen  vorgangen  dren  jaren  gemaket  vw 

varsegelt  geworden  jn  alle  ainen  stuckt 
vnde  artikellen  machtlos  vnde  niel 

bindende  sin,  vnde  dar  vp  heppen  w 

de  gilde  vnde  meynheit  mit  wolbedachte 
mode  vnde  ripem  rade  vnde  gudem  frig* 
willen  den  vorbenanteu  recess  vns  den 

rade  overgeantwardet,  den  gensslicken 

vorrichtende.  §.  10.  Ok  schullen  vnse  bc 

gere  jn  eynem  juwelken  wickbelde  yo  e 

yo  lever  nye  borgerede  don  to  merer  t 
stendicheit  dusser  handelinge,  vnde  sick  v» 

mer  na  deme  rade  alze  gehorssam  borgt 

holden  vnde  schicken.  §.  12.  Ok  is  farti 
vorlaten,  dat  wij  de  radt,  gilde  vnde  mej 
heide  schullen  vnde  willen  vortmer  bold 
den  vardrachtbreff  in  allen  sinen  ai 

kellen  vnde  puneten,  de  twisschen  vnsen  v 
faren  vnde  vns  yn  vortijden  jm  jare  do  i 

screff  dusendt  veyrehundert  jm  viffvndev 

tigesten  jare,  amme  dage  der  hilligen  jui 
fruwen  sunete  Margareten  beaprokeu,  bei 

bordet  vnde  varsegelt  is,  stede,  vast  vt 

vnvarbroken  woll  to  holdende  **)."  Zugle 
wird  Straflosigkeit  und  Vergessenheit  al 
während  des  Aufstandes  Geschehenen  ( 

1,  2)  zugesichert. 

38)  Der  grosse  Brief  v.  1445  ist  hier  wört 
eingerückt. 
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Gedruckt  findet  sich  der  bis  auf  das 

rnawumt,  aowie  den  Eingang  und  Schluss 

vollständig  auch  in  da«  Shigt-Bök  a.  a.  0. 

3.  12U  -  22  aufgenommene  „nige  Breiv, 
in  Hollandes   regimente  ein  ende 

uro"  nach  dem  einzigen  von  den  20  Aus- 
fertigungen noch  vorhandenen  Originale  im 

[Bucht  der  St.  Br.  Nr.  CXII  8.  259,  60. 

VjL  Dürre  a.  a.  O.  8.  252  -  54. 

t     1108,  Aug.  9.    Herzog  Heinrich  der 

itlfcre  [8ohn  und  Nachfolger  Herzog  Wil- 

tteb'j  des  Jüngeren]  erlaubt  dem  Rathe  zu 
Bneuchweig,  a)  „twe  frye  markede  alle 

j»  lo  hebben  vnde  holden",  mit  der  Zusi- 
ifcrang,  die  Marktbesucher  gegen  Entricht- 

U£  des  „wontliken  tollen"  zu  beschützen 
»*l  u  beschirmen;  sowie  b)  eines  neuen 

Itoifusses  bei  der  Pfennig-Prägung  sich  zu 

twfcenen,  so  daaa  demungeachtet  „de  sulve 

wiote  jn  allen  siuem  furstendome  gelick  jn 

Jer  Stadt  Bruns  wigk  ginge  vnde  geve  sin 

«bsl*  Bode,  Münzwesen  8.  197;  UBuch 
*r  Sf.Br.  Nr.  CXIV  8.  265,  66.  Vgl.  Lach- 
■»  t.  a.  O.  8.  142. 

EI.  Statute. 

A.  Sütdtmhl  im  engeren  Sinne. 

Von  demselben,  welches  im  Ottonia- 

°uin  (nr.  6]  gleichsam  seinen  Ausgangs- 
■*nkt  hat,  liegen  vier  allmalig  entstandene 

fficielle  Sammluugen  vor,  nämlich 

»)  die  neustadter  —  „van  dheme 

tenie"  —  aus  dem  beginnenden  XIV.  Jhdt., 
theils  erweiterte,  theils  durch  Ausschei- 

dung veralteter  Satzungen  verkürzte  neue 
kdsedon  des  im  J.  1265  wiederholten  Ot- 

■«uwhen  Stadtrechts  in  68  §§.,  von  wel- 

die  $$.  37 — 45,  hauptsachlich  Erbrecht 

"treffend  y  und  65  —  68  einen  „Charakteristik 

-etat  Fortschritt  im  Rechte  bekundende"  Zu- 

*te  sind.   Abdruck  im  l' Buche  der  St.  Br. 
XVI  8.  21-24.  Vgl.  Dürre*,  a.  O.  8.127; 

hrvdorff  a.  a.  O.  8.  790,  91. 
b)  die  altstädter  v.  1849  (d.  h.  kurz 

•w  oder  spätestens  in  diesem  Jahre  entstan- 

l't>)  in  90  $$.,  eine  zur  öffentlichen  Vor- 

°«Bg  [„pronuntiatio"]  in  der  alljährlichen 

jtärgerveraammlung  bestimmt  gewesene  Aus- 
*n>gang  der  städtischen  Statute,  von  wel- 

ker nur  ein  kleiner  Theil  des  Inhalts  sich 

wf  die  Sammlung  a,  auf  ältere  Verträge 

v  B.  v.  1293)  und  vorausgegangene  Spe- 

^erordnungen  (s.  unten  E,  b.  c. )  stützt. 
Wrack  im  UBuche  der  St.  Br.  Nr.  XXXIX 

s  44 -48.   Vgl.  Dürre  a.  a.  0.  8.  143. 
c)  die  vermehrte  altstädter  aus 

J.  1350—1380  in  154  SS-,  durch  Ein- 

'  ^iltuug  zahlreicher  jüngerer,  tneilweise  da- 
6«M»«r,  Cfc*.  J.  »unk. 

tirter  Rathsbeachlüsse  in  den  Text  der  Samm- 

lung b  hervorgegangen.  Abdruck  im  (/Bu- 
che der  St.  Br.  Nr.  Uli  8.  63—75. 

d)  das  grosse  „stad recht"  aus  dem 
ersten  Decennium  des  XV.  Jhdts.  (1400 — 
1403 ) ,  auf  dem  Ottonianum  in  der  unter  a 

bemerkten  Gestaltung  als  Hauptquelle,  sowie 

den  Zusatzbestirnmu ngen  der  Sammlungen 

b ,  c  und  verschiedenen ,  zum  Theile  be- 
reits in  b  benützten  Einzelstatuten  als  Er- 

gänzungsquellen beruhend,  und  in  XXXIV 
rubrizirten  Titeln  (293  §$•)  nach  einigen 

allgemeinen,  gleichsam  einleitenden  Be- 
stimmungen (F)  über  die  Gerichtsbarkeit, 

namentlich  des  herzoglichen  Vogtes,  die 

Kraft  und  Vereinbarung  der  Rathsschlüsse, 

die  Geltungsgrenzen  des  8tadtrechts  („Der 

stad  recht  wend  alzo  verne  alze  ore  veweyde 

went  vnde  de  lantwere" ) ,  und  die  „seven 

sake"  in  der  Herreu  Huldebriefen,  einzelne 

durch  praktische  Bedeutsamkeit  hervorra- 

gende Materien: 
a.  des  Gern  ein  de  rechts,  z.  B.  VIII 

„van  husffrede ,  etadffrede  vnde  van 

ffryheyt",  XXI  „van  tollen",  XXII 
„van  der  ynninge  vnde  van  den 

gilden",  XXV  „van  schote  vnde 

stadplicht",  XXVII  „van  der  bur- 
schop",  XXXIV  „van  dem  gemey- 

nen  der  stad"; 
ß.  des  Privatrechts,  z.  B.  XI  „van 

anevange  perde  vnde  anders  gudes", 
XIV  „van  delinge"  [Erbtheilung], 

XV  „van  herwede",  XVI  „van  erve 
to  neroende",  XX  „van  vormuude- 

ren",  XXVIII  „van  gift  vnde  van 
testamenten"  etc. 

y.  des  Strafrechts,  z.  B.  VI  „van 

broken",  X  „van  der  vestiuge",  XH 

„van  deven,  duve  vnde  van  rove", 

XXVI  „van  myshandelinge  des  ra- des"  etc. 

d.  des  Prozesses,  z.  B.  „van  vor- 

bedene  vnde  van  clage",  HI  „van 

antwordene  vor  rede  vnde  richte", 

IV  „van  tughen",  V  „van  eydeu", 

XXIII  „van  veme  vnde  wroge"  etc. 
darstellend.    Das  Stadtrecht  ist  uus  übrigens 

in  einem  älteren  und  jüngeren  altstädter,  fer- 
ner in  einem  neustädter  und  in  einem  säcker 

Codex   erhalten.     Den    zuletzt  erwähnten 

(v.  1432)  hat,  freilich  sehr  incorrect,  Bode 

in  den  prakt.  Erört.  a.  a.  0.  Anh.  Nr.  11 

„der  stad  wilkore  unde  recht  to  brunswik" 
8.  542  —  70   veröffentlicht.     Einen  neuen, 

auf  den  älteren  altstädter  Cod.  v.  1402  ba- 

sirten  und  die  Varianten  der  übrigen  M8.  in 

Noten   anzeigenden   Abdruck    enthält  das 
UBuch  der  St.  Br.  Nr.  LX  8.  102  -  26  mit 

Einleitung  von  Hänselmann  8.  101  Üg. 20 
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Das  mit  der  Ueberschrift  „Düt  ist  dat 

erste  Brunswicksehe  Stadt-Recht  dat  von  Har- 

tigen Otten  bewilliget  unde  van  Keiser  Fre- 

dericb  bestediget  ist  anno  1232"  bei  Leib' 
nitz,  8criptt.  rerum  Brunsvic.  Tom.  III  Nr.  XVII 

p-  434—46  aus  einer,  jetzt  zu  Hannover  be- 
findlichen Pergament  -  Hdschr.  abgedruckte 

Stadtrecht  ist  offenbar  eine  dem  Ende  des 

XIV.  Jhdts.  angehörige,  auf  der  Grundlage 
des  Ottonischen  Rechtsbriefes  entstandene 

Privatarbeit.  Vgl.  Bode  in  den  prakt.  Er- 
ört.  a.  a.  O.  8.  135  flg.;  Kraut,  Grundriss 
des  Dtsch.  PRs.  (4.  Ausg.)  8.  69;  Dürre 

a.  a.  O.  8.  7  (nr.  12) ;  Hänselmann  a.  a.  0. 
S.  4. 

B.  Das 

An  das  Stadtrecht  reiht  sich  das  „echte 

dingh",  auch  „sunderlik  vorbod  vnde  echte- 

dingh"  überschrieben,  an,  eine  ebenfalls  im 
Anfange  des  XV.  Jhdts.  (uro  1400 )  ange- 

legte und  fortwährend  durch  Einschaltungen 

und  Nachträge  erweiterte  Zusammenstellung 

polizeilicher  [und  zum  kleinen  Theile 

privatrechtlicher *•)]  Satzungen  zu  dem 
Zwecke  der  öffentlichen  Verkündung.  Diese 

musste  nämlich  verordnungsgemäss  *•)  des 
Jahres  zweimal  in  den  fünf  Weichbilden  an 

die  vor  den  Rathhäusern  versammelten  Bür- 

gergemeinden geschehen,  das  erstemal  in 

der  Woche  nach  dem  Sonntage  Quasimodo- 

geniti  und  das  anderemal  in  der  nächstfol- 
genden Woche  nach  Michaelis,  beidemal  ver- 

muthlich  in  den  vier  ersten  Wochentagen, 

und  zwar  am  Montage  in  der  Altstadt,  um 

Dienstage  im  Hagen,  am  Mittwoch  in  der 

Neustadt,  am  Donnerstage  in  der  Altenwik 

und  im  Sacke.  Die  Sammlung  begreift  aber 
XXX  mit  Ueberschriften  versehene  und  in 

ein  „register"  gebrachte  Abschnitte  zu  128  §§., 
und  eiuen  meist  in  datirten  Rathsschlüssen 

aus  dem  Zeiträume  von  1407-  1443  beste- 

henden Anhang  zu  51  58-,  von  welchen  vor- 

nehmlich die  Bestimmungen  über  „Mekelere" 

(SS-  167  -  70)  der  Beachtung  würdig  sind. 
Das  Echteding  ist  in  4  Codd.  erhalten; 

von  diesen  hatte  bereits  Bode  a.  a.  O.  Anh. 

Nr.  II  8.  522  —  42  den  säcker  Text  edirt; 
der  altstadter  Cod.  A  dagegen  liegt  dem 

auch  die  übrigen  M8.  genau  berücksichti- 
genden Abdrucke  im  (/Buche  der  St.  Br. 

Nr.  LXI1  S.  127  -  45  (mit  Einleitung  von 
Hänselmann  8.  126  flg.)  zu  Grunde. 

C.  Der 

Das  dritte,  umfangreichste,  zugleich  abt 

auch  für  die  Rechts-  und  Sittengeschichi 

bedeutsamste  Rechtsbuch  Braunschweig's  i 
der  8.  g.  „Ordinarius  Senatus  Bruusvicensit 
in  CXLVll  mit  Aufschriften  versehenen  ur. 

registrirten  Artikeln,  zu  Ostern  des  Jah 
1408  auf  Befelü  des  Raihes  zusammengelr 

gen.  8einen  Inhalt  und  seine  Bestitnmui 
deuten  die  Eingangsworte  in  nachfolgend 

Weise  an  :  „Dyt  is  der  Ordinarius  dei>  r 
des  to  Brunswik,  den  leyt  de  ghemejne  n 

scryven  na  Cristi  vnses  heren  gebort  vt 
teynhundert  iar,  darna  im  achteden  iare 

Raschen ,   vnde  hir  is  inne  ghescreven  i 
andelinghe  des  rades,  alse  wat  de  rad  v» 

tyden  to  tyden  to  donde  heft:  alse  den  rad 
settende,  oere  ammechte  to  settendc,gheiyn( 

to  holdende,  vnde  wat  eyn  iowelk  van  s 
nes  ammechtes  vnde  denstes  weghen 

donde  hebbe,  vnde  wat  de  rad  don  scha 

in  sunderliken  tyden  dat  iar  over,  alse  i 

nu  begrepen  is.    Dyt  bok  schal  me  antw< 
den  dem  borghermester  in  der  Olden*u 

vp  dat  he  seen  möghe,  wat  he  to  reden 

dem  rade  bringhen  schulte,  vp  dat  des 

des  handelinghe  vnverborghen  vnde  vnv< 

geten  blyve,  wat  oene  gheboere  to  don< 

vnde  deste  beteren  vortgangk  hebbe."  I 
nach  wird  in  dem  Buche,  welches  uns 
einem  klaren  und  ausführlichen  Bilde  die  ; 

sammte  Verfassung  Braunschweig's  im  beg 
nenden  XV.  Jhdt.  vor  Augen  stellt: 

a.  von  der  alle  drei  Jahre  wiederki 

renden  Einsetzung  „des  drefoldighen  ra< 

in  iowelkem  wykboldeu  und  dem  Rangv 
hältnisse  der  Bürgermeister  zu  einand 
I  — VI; 

b.  von  den  städtischen  „ainmechtei 

welche  Mitglieder  des  Rathes  selbst  zu  v 

walten  haben,  z.  B.  jenen  der  „camerer,  w 

heren,  richtehcren,  buwmestere,  musei 
stere4«)"  u.  s.  w.,  XII-XIX; 

c.  von  der  Stellung,  welche  der 

meine"  Rath,  der  s.  g.  Küchenrath  und 
Rathsgeschwornen  neben  den  Räthen 

fünf  Weichbilde  einnehmen ,  XX— XXVU 
d.  von  den  Versammlungen  („van 

hopegande")  der  Rathscollegien ,  XXVU 
XXXIV; 

e.  von  den  verschiedenen  Deputaüo 

aus  der  Mitte  des  Rathskörpers,  z.  B.  „ 

vive,  de  de  tins  edder  gud  kopen  edder ' 

kopen,  den  seven  büdelheren  41 ),  den  f 
teheren"«)  u.  a.  m.,  XXXV-XLV; 

ve 

38)  *•  B.  XII.  „von  Testamenten.'' 
39)  Vgl.  Ordinarius  capp.  119,  131  mit  Dürre 

a.  a.  0.  S.  308. 

40) 

41) 

geordnet. 

42) 
die 

Finan* 
die 

Digitized  by  Google 



I 

f.  von  den  durch  den  Rath  zu 

in  öffentlichen  Stellen  [der  Vögte,  Vor- 

münder oder  Alterleute  ** J,  Opferm&oner M), 
hkler  etc.],  ferner  der  Bärgeraufnahme 

«mI  Huldigung  XLVI-LXXIII; 
g.  ron  den  Bedienstigten  (z.  B.  „der 

<ud  «yndico"),  namentlich  niederen  Die- 
ken l  „  vtry  deren ,  scryveren ,  stalwerdern, 

ü«nrerderau  etc.)  und  Handwerkern  des 
»tuen  Rath  es,  LXXIV— XC1, 

h.  ron  den  „burmesteren,  boden,  frone- 

ata,  wechteren,  wachmestern,  dorwer- 

ta»  etc.u  und  überhaupt  dem  „ghesyude" 
fcfcthein  den  Weichbilden,  XC1I-OXIV: 

L  ron  den  Geschäften  und  Verrichtungen, 
'eiche  dem  Rathe  zu  bestimmten  Zeiten 

&  Jthres  obliegen ,  z.  B.  Rechenschafts- 

Uithmen,  Lohnungen  und  Geschenkespen- 

»tete.,  CXIV-CXLV11,  gehandelt. 
Der  Ordinarius  ist  nur  in  Abschriften 

K-  dem  XVII.  Jbdt.  auf  uns  gekommen,  und 
der  im  braunschweiger  Stadtarchive 

Endlichen  zuerst  b.  Leibnitz  1.  c.  p.  446 

-ei,  dann  aber  «mit  Verbesserung  äugen- 
ilüfer  Fehler  und  möglichster  Herstellung 

ta  Orthographie  des  XV.  Jhdts."  im  U Bu- 
tt irr  Sl.  Br.  Nr.  LXI1I  8.  145-84  abge- 

hackt wordeu.  Ueber  Bedeutung  und  In- 
Wti.  Dürre  ft.  a.  o.  8.  7,  8  (nr.  Ii»),  191, 
*  Hl. 

I). 

1)  Vehmgerichtsordnung,  d.  i. 
f  ffKhrift  aber  das  Verfahren  in  dein  seit 

■412  eingeführten,  ursprünglich  nur  für  Dieb- 

^h-Klagen,  später  auch  über  Mord  und 
fevftltthat  oompetent  gewesenen  „verne- 

ige*1 in  21  $$.,  gedruckt  b.  Rrhtmeyer 
4  *■  0.  I  8.  626,  27,  correcter  im  U Buche 

*  *.  Br.  Nr.  XXI  8.  27-29.  Vgl.  Dürre 
1  *  0.  8.  130  flg. 

2)  Bchiedgerichtsordn ung,  einige 

taie  Verhaltungsnormen  für  die  zur  Ent- 

"fadmig  von  Rechtsstreiten  unter  Stadt- 
^rgern  vom  Rathe  immer  auf  zwei  Jahre 

*  den  fünf  Weiohbüden  gewählten  acht, 
neun  Sühnemannen  enthaltend,  und 

J*«  am  1320  (in  7  $$.)  abgefusst,  dann 
*o  im  Laufe  der  zwei  nächstfolgenden  De- 

•■■ta»,  Jedenfalls  vor  1345,  durch  Ein- 

hebung einiger  Satze,  u.  A.  einer  lateini- 

•«en  Bemerkung  über  die  Wahl  des  Sühne- 
nod  den  Eid,  welchen  die  „electi  ad 

faciendi  concordias"  zu  leisten  ha- 
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Abdruck  der  beiden  Redac- 
tionen  im  [/Buche  der  St.  Br.  Nr.  XXIV, 

XXVUI  8.  31  flg.  36  flg.  Vgl.  Dürre  a.  a. 
0.  8.  131,  32. 

E. 

a)  Von  dem  Herwede  (6  SSO  v. 

1303,  bestimmend,  welche  Stücke  zur  Aus- 
rüstung eines  braunschweiger  Bürgers  zu 

zählen  und  daher  einer  besonderen  Erbfolge 
unterworfen  seien.  Oedruckt  bei  Leibnitz 

L  c.  p.  434,  und  in  theilweise  abweichender 
Form  im  V Buche  der  Sl.  Br.  Nr.  XVII  8. 25. 

b)  „Van  deme  dobelspele",  zwei 
Verordnungen  zu  9  und  6  SS«  aus  der  Zeit 

um  1340,  gegen  das  zu  hohe  (d.  h.  fünf 

Schillinge  übersteigende)  Spielen  gerichtet, 

welches  gewöhnlich  mit  Verweisung  aus  der 
Studt  geahndet  wird.  Gedruckt  im  (/Buche 

der  St.  Br.  Nr.  XXVII  8.34-36.  Vgl.  Dürre 
a.  a.  0.  8.  668  flg. 

c)  Von  der  Hochzeitsfeier,  zwei 

Stutute  wider  den  hiebei  eingerissenen  Luxus ; 

das  eine  „van  der  brutlachte  vnde  brudbadeu 
überschrieben  und  12  SS«  umfassend,  gebort 

der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jhdts.,  das  an- 
dere mit  der  Aufschrift  „Wu  tne  dat  mit  den 

hilachten  holden  achall'1  in  7  SS-  dem  letz- 
ten Drittel  des  XV.  Jhdts.  an.  Gedruckt  im 

U Buche  der  St.  Br.  Nr.  XXX  VDI,  CVi  8.  43  flg. 

245  flg.    Vgl.  Dürre  a.  a.  O.  8.  664  -  67. 
d)  „Van  deme  tollen,  van  der 

male  vnde  van  der  waghe,  van  den 

beckeren",  drei  Statute  aus  dem  Anfange 
des  XIV.  Jhdts.,  betreffend  die  Zollsätze  für 

Haudelswaaren  (50  SS  ),  d&*  gesetzliche 

Mass  und  Gewicht,  endlich  das  je  nach  den 

Kornpreisen  wechselnde  Normalgewicht  der 
verschiedenen  Gattungen  Brods,  sammtlich 

ungedruckt.    Vgl.  Dürre  a.  a.  0.  8.  128. 
e)  Von  der  Rathswahl  v.  3.  Jan. 

1360  (für  die  Altstadt)  und  v.  19.  Dez.  1453, 

abgedruckt  im  V Buche  der  Sl.  Br.  Nr.  XLI, 
XCIII  8.  49,  236. 

()  Von  der  Zollfreiheit  der  neu- 
aufgenommenen Stadtbürger,  zwei 

Statute  v.  11.  Febr.  1484,  abgedruckt  das. 
Nr.  CV  8.  244,  45. 

g)  Von  der  Müuze,  sechs  dem  Zeit- 

räume von  1477—  1499  angehörende  Verord- 
nungen, abgedruckt  dos.  Nr.  CI,  C1I  8.  241; 

CV1I  8.  246  flg.;  CIX  8.249  flg.;  CXV,  XVI 

8.  266  flg.  Vgl.  auch  Shigt  -  Bök  Nr.  VI 

„Fan  der  Pagemünte"  8.  168  flg. 

4$)  \erv» alter  des  Kirchenvermögens. 
44)  Avheher  aber  die  Kirche  und  ihre  Oe- Eine  grosse  Anzahl  solcher  aus  dem 

XIV.  und  XV.  Jhdt,  bestimmt  für  alle  Raths* 

20»
 

Digitized  by  Google 



30« 

und  sonstigen  städtischen  Aemter  und  Dienste, 

sowie  die  neu  recipirten  Bürger,  später  auch 
für  die  verschiedenen  Wissenschaft  liehen  und 

gewerblichen  Berufslande  („des  apotekers 

eyt,  des  docters  in  der  artzedie  eyt,  doc- 

toris  sc.  juris  juramentum ,  de  nie  bruwer- 

eed"  etc.),  findet  man  jetzt  gedruckt  im 
UBuche  der  St.  Br.  Nr.  XLI1  8.  49-51 ;  LIV 
8.  70,  77;  LX  8.  86-100;  LXXXIX  8.  230, 

31;  CX  8.  250,  51;  CXJII  8.261-65.  Ueber 
die  8.  g.  Eidbücher  s.  Dürre  a.  a.  O.  8.  4 

(nr.  19),  189,  90. 

Zum  Schlüsse  möge  hier  noch  die  Hui- 

d igungs o rd nu ng  („Modus  omagii  domi- 

nus uostris  dueibus  in  Brunswic  faciendi11) 
v.  1345,  auch  die  Formel  des  Huldigungs- 

eides (§.4)  enthaltend,  und  gedruckt  b. 
Hehlmeyer  a.  a.  O.  1  8.  630,  31  und  im 

V Buche  der  St.  Br.  Nr.  XXX  S.  38,  39  (in 

9  SS  ),  Erwähnung  finden.  Vgl.  Dürre  a. 
a.  0.  8.  141,  143. 

CXXX1.  Bregenz. 

(Ocrterrelch,  Vorarlberg) 

G.  R.  Schimmer ,  Hist  -  topograph.  Be- 

schreibung von  Bregenz,  Wien  1852.  12°. 
A.  W.  Grube,  Bregenz  am  Bodensee,  das. 

1858.  12°.  Vgl.  auch  M.  Merkte,  Vorarl- 
berg, aus  den  Papieren  des  in  Bregenz  ver- 

storbenen Priesters  F.  J.  Weizenegger,  Abthl.  II 

(Innsbruck  1839.  8°.)  Nr.  XIV:  „Die  Herr- 

schaft Bregenz"  8.  264  -80. 
Die  Rechtsurkunden  von  Bregenz  sind 

noch  sämmtlich  ungedruckt.  Nur  nachfol- 
gende, zum  Theile  freilich  Mos  auf  des  Priors 

r.  Franz  Roms/urg's  „Historischer  und  be- 
währter, uus  glaubwürdigen  Authoribus  und 

Briefen  geschöpfter  Relation  von  der  Land- 
und  Grafschaft,  auch  uralten  Stadt,  und  in 

speeie  dein  Kloster  Bregenz  ab  urbe  Bri- 
gantiun  condita  usque  ad  anuum  1600  et 

ultrau  (MS.  v.  1656),  allerdings  der  Haupt- 
quelle für  die  Geschichte  der  8tadt,  beruhende 

Regesteu  lassen  sich  namhaft  machen: 

1330.  Kaiser  Ludwig  IV.  ertheilt  den 

Bürgern  der  Stadt  Bregenz  das  Recht,  an 

jedem  Montage  einen  Wochenmarkt  zu  hal- 
ten.   Met  Ale  a.  a.  0.  8.  272  ,  73. 

1408 ,  März  28.  König  Ruprecht  ver- 
leiht auf  Bitte  des  älteren  Grafen  Hugo,  so- 

wie der  graflichen  Brüder  Wilhelm  und  Hugo 

von  Montfort,  Herren  von  Bregenz,  ihrer 

8tadt  folgende  Freiheiten :  „1)  von  des  holcz- 
werckes  wegen  .  .  .  were  yn  ein  gemael 

holcze  neme  on  yren  willen,  das  der,  als 

dicke  daz  geschehe,  dem,  des  dasselbe  hol- 
cze gswest  ist,  vnd  den  schaden  genomen 

hette,  zehen  pfunt  pfenninge  verfallen  sin 

sulle  ane  alle  mynneraisse;  2)  die  Freiheit 

von  fremden  Gerichten ,  das  königliohe  Ho 

gericht  und  das  von  Rotweil  ausgenommer 

3)  offene  Aechter  zu  behalten."  Cimet,  Re 
Rup.  8.  156  nr.  2525.  Vgl.  Merkte  a.  a,  ( 

8.  273,  276  *). 
1400.  Graf  Hugo  von  Mon  tfort  ui 

dessen  8ohn  Ulrich  gewähren  den  Bürgel 

zu  Bregenz,  welche  sich  während  der  B 

lagerung  ihrer  Stadt  durch  die  Appenzeller*' überaus  treu  und  anhänglich  gezeigt  hatte 

freien  Zug  und  eine  Ermässigung  ihrer  Ste 

ern.    Merkte  a.  a.  O.  8. 276  ***). 
Das  von  König  Friedrich  III.  t 

wähnte  privilegium  de  non  evocando  v.  4-D< 
1442  bezieht  sich  nicht  auf  die  Stadt  Br 

genz,  sondern  auf  die  „Gemeinde  dt 

Bregenzerwaldes."  Vgl.  Chmel.  Re Frid.  8.  134  nr.  1264. 

Breisäch.  CXXX {Bad«) 

P.  Rosmann  und  Faustin  Ens,  Geschieh 

der  Stadt  Breisach,  mit  einem  Vorwort  v» 
Dr.  Weiss,  Freiburg  im  Breisgau  185 1  -  t 

[Ein  Verzeichniss  der  Urkunden,  welche 
Archive  zu  Breisach  aufbewahrt  werden,  i 

Angabe  ihres  Inhaltes,  s.  das.  8.  46?  -  *< 
1275,  Aug.  25.  König  Rudolph 

verbrieft  den  Bewohnern  der  Stadt  Breisa« 
auf  dass  sie  eines  friedlichen  Lebens  j 

niessen  mögen,  eine  Reihe  von  Satzung 
vornehmlich  strafrechtlichen  Inhalts,  dai 

ben  jedoch  auch  in  Kürze  das  Erbrecht,  < 
Rathswahl,  den  freien  Wegzug,  die  Rhe 

Stapel-  und  Zollgerechtsame ,  die  Lehe 

besitz  -  Fähigkeit  der  Bürger  Breisachs  e 

berührend,  und  bestätigt  schliesslich  der 
8ämmtliche  ehrbare  und  redliche  Gewol 
heiten : 

„Rudolphus  Dei  gratia  Romanorum  i 

semper  augustus.    Regie  majestatis  ordi 
tio,  de  qua  legea  manant,  per  quam  o 
suetudines  subsistunt,   subscripta  jura  s 

contradidit  incolis,  ut  his  contenti  pacat 

vitam  habeant,  eorumque  contemptores 

gum  examine  puniantur.    $.  I.  Si  quis  ii 

Sannum  burgi  Brisach  homicidium  comm 

rit,  capite  plectetur.    Qui  si  effugerit, 

mus  ejus  funditus  destruetur  l)  et  infra 
num  non  reedificabitur,  omnisque  poss« 

ejus  tarn  mobilium  quam  immobilium  ii 

•)  Unrichtig  wird  übrigens  hier  der  Be 

„Aechter"  erklärt. 
••)  Vgl.  Merkle  a.  a.  0.  III,  161  tlg. 

••*)  Mehrere  gräflich  -  montforäaehe  Freih 
briefe  sind  verloren  gegangen,  und  ist  daher 
Inhalt  anbekannt.   Merkle  a.  a.  O.  II,  276. 

1)  OssHbrüfuten,  Aismann.  Strafrecht  S.  6i 
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Breisach. 

btnniim  burgi  Brisach  sita  nostre  cede(n)t 

potestan' ,  nee  onquam  regressus  ei  in  civi- 
\neta  concedetur;  finito  anno  heredes  ejus 

Ms  Kbras  jadici  et  decem  nobis  persolvent, 
!  «<  lieeotiam  reedificandi  habebunt.    8i  vero 

td  Judicium  veniens  ae  innocentem  dixerit, 

ü  per  duellum  convictus  fuerit,  expurga- 
prestita  Über  et  indempnis  erit.    $.  2. 

(jueonque  etiam  hora  noctis  vel  diei  de 

Vcitida  judici  querimonia  fuerit  oblata,  con- 

«■o  judex ,  per  sonitum  campanarum  uni- 

TOq'sie  civium  convocata,  Judicium,  sicut 
swriptum  est,  faciet  de  ipso.    $.  3.  Si 
»»oiilium  evadendi  homicide  prestiterit, 

f*at  plectetur,  qua  reus  puniendus  erat, 

?«w  hoc,  quod  sine  pulsatione  campana- 
w  Judicium  de  ipso  ftet.    Quod  si  auxi- 

m  fogienti  prestitisse  negavent,  nisi  simi- 

-fcr  per  duellum  convictus  fuerit ,  expurga- 
*m  prestita  absolvetur.  $.  4.  Si  quis  infra 

aioiiffl  burgi  aliquem  vulneraverit,  mann  plec- 
Bw,  et  tanquam  homicida  sine  ape  rede* 

«ü  s  borgo  ejiciatur.    Si  autem  ad  judi- 

fiom.  quod  sonitu  campanarum  sicut  de  ho- 

wida  fieri  debet,  veniens  se  fecisse  nega- 

Terit.  nisi  duello  convincatur,  expurgatione 
pwöta  absolvetur.    §.  5.  Si  cives  burgum 

■üqsi  occaaione  communiter  exierint,  pacem, 

f-uo  in  borgo  tenebant,  eundo  redeundo 

-rölatam  servabunt,  et  violatam  eo  modo, 

ia  burgo,  emendabunt.    §.  6-  Quicun- 
!w  predictum  burgum  inhabitantes  cives  loci 

'«wom  burgi  exierint,  preterquam  in  ne- 
»tio  civitatis ,  et  alter  altem ni  occiderit  vel 

^aeraverit,  trea  solidos  judici  et  tres  in- 

J-nani  passo  emendabit,  nisi  forte  evidens 

isotoriom  fuerit,  quod  prius  inimicitias  sibi 

täKrit,  verba  aalutationis  sibi  denegando; 

"ae  enim  Judicium ,  quod  de  homicidis  et 

tWratoribua  auprascriptum  est,  de  ipso  su- 

Rt,w.   5.  7.  Quicunque  predictum  burgum 
■-kbitant,  viri  et  femine  tanquam  ejusdem 
^«didonis  roatrimonium  contrahent,  et  fe- 

*&e  sicot  viri  in  hereditatem  succedunt  pa- 

'aicro.   $.      8i  qui  duellum  inierint,  10- 

**ö  et  duobua  gladiis  muniti  pugnabunt 
^  in  duello  victus  fuerit,  arma  sua  judici 

^isnabit  vel  pro  quolibet  genere  armature 

b"braa  componet.    $.9.  In  burgo  Bri- 
nngulis  annis  duodeeim  eligentur,  qui 

-•foinmuni  utilitate  fideliter  disponent.  Quo- 
^  «i  aliquis  pro  judicio  munus  exegerit 

^  «xaetum  reeeperit,  et  de  hoc  per  duos 
complices  convictus  fuerit,  dejicietur  a 

*"wortio  ipaorum  nec  in  perpetuum  ad  burgi 
cttuiuam  admittetur.    Qui  duodeeim  etiam 

**  booore  fruentur,  ut  si  quis  advena  do- 

■»»  eajuaquam  eorum  hospee  intraverit, 
secum  steterit  hospes,  a  nemine  in 

flfonn  Bris&censi  super  aliquo  debito  debeat 

conveniri.    Unusquisque  etiam  eorum  über 
erit  anno  illo  duorum  solidorum  census  no- 

stri,  qui  ab  omnibus  burgensibus  predicti 
burgi  nobis  annis  singulis  debentur.    §.  10. 

8i  quis  burgensium  infra  burgum  vel  extra 
nostram  gratiam   demeruerit,  non  eum  in 

persona  vel  rebus  offendemus,  nisi  prius  le- 
gitimis  indueiis  citatum  et  ordine  judiciario 

convictum  vel  confessum.    Pro  gralia  vero 
nostra  recuperanda  decem  libras  nobis,  ju- 

dici  tres,  et  ei,  quem  lesit,  trea  persolvet. 
Postquam  vero  victus  vel  coufcssus  fuerit, 

statim  judex  de  bonis  suis  ad  valorem  earun- 
dem  sedeeim  librarum  sub  nostra  custodia 

sequestrabit.    Inducias  tarnen  habebit  pro 

nostra  gratia  recuperanda  sex  hebdomadarum 

et  trium  dierum,  quibus  expletis,  si  gratiam 
nostram  non  fuerit  consecutus,  omnia  bona 

sua  in  banno  burgi  Brisach  sita  nostre  ce- 

dent  potestati.    Quod  si  judex  alieuju«  odii 

occasione  se  sibi  gravem  reddiderit  e  burgo 
recedendo  vel  alias  se  subtrahendo,  ut  sibi 

nomine  nostro  dicta  pecunia  infra  debitum 

terminum  non  solvatur,  reus  ipsarn  pecuniam 

in  roanus  eorum  duodeeim,  qui  de  consilio 

fuerint,  nomine  nostro  offeret  et  sie  gratiam 

recuperabit.     $.11.  Si  quis  infra  bannum 

burgi  aliquem  burgensium  armata  manu  in- 
vaserit,  sive  percutiat  sive  non,  gratia  nostra 

carebit    §.  12.  Si  quis  aliquem  burgensium 

ad  terram  dejecerit,  a  nostra  gratia  sit  alie- 

nus.    $.  13.  Si  quis  infra  bannum  burgi  ali- 
quem de  burgensibus  propria  domo  vel  aliena 

malignandi  animo,  quod  vulgo  dicitur  heimb- 
suchen,  quesierit,  gratia  nostra  carebit.  §.  14. 
Si  strepitus  vel  tumultus  ob  incendia,  rixas 

vel  ob  aliquem  alium  casum  emerserit,  qui- 

cunque illic  arma  aliqua  gestaverit,  preter 

clypeum,  ferreum  pilleum  et  securim,  tres 

libras  judici  emendabit;  nisi  guerra  vel  in- 
sultus  hostium  in  bannum  provenerit,  et  ad 
resistendum  eis  communiter  exierint.    $.  15. 

8i  quis  alteri  probrose  conviciatus  fuerit, 

judici  decem  solidos,  universitati  burgensium 

decem  et  oonvicia  passo  decem  persolvet. 

$.  16.  Si  quis  incola  hujus  burgi  egestatis 

causa  vel  alia  necessitate  a  burgo  recedere 

voluerit,  libere  recedat.    $.  17.  Infi-a  bur- 
gum Brisach  et  Argentinensem  civitatem  nul- 

Iiis  erit  portus,  qui  vulgo  dicitur  ladtstatt, 
nisi  apud   Brisach.     §.  18.    Ab  exaetione 

thelonei  burgenses  per  nostri  Rheni  districtum 

absolvimus.    $.  19.    Infra  Rheni  nostri  ter- 
minos  sub  nostri  conduetus  securitate  ne- 

gotiabuntur.    $.  20.  Oinnes  homines  statuta 
burgi  secum  yolentes  servare  reeipient.  Quod 

si  forte  alicujus  proprium  hominem  reeepe- 

rint,  si  ante  annum  expletum  a  die  reeep- 
tionis  sue  a  suo  domino  repetatur,  et  suus 

esse  jure  debito  comprobetur,  eidem  domino 
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8U0  reddetur.  Post  annum  vero  expietum 

dictus  dominus,  si  in  proviocia  fuerit,  repe- 
lendi  nulluni  habeat  facultatem.  $.21.  Quid- 
uuid  infra  nmbitum  Rheni  supra  Brisach  ad 
duo  miliaria  et  inferius  ad  unum  fuerit  rhin- 

vellie,  ad  ipsum  burgum  pertinebit.  §.  22. 
Preterea  supradictis  civibus  de  Brisaco  ex 

liber(ali)tate  regia  concedimus,  ut  poseint 

habere  feuda  et  possidere  secundum  consue- 

tudinem  feudorum.  §.  23.  Item  ipsis  civi- 
bus omnes  honesta«  et  rationabilcs  consue- 

tudines  confirmamus,  jure  iraperii  in  Omni- 

bus supradictis  excepto.  —  Ut  autem  hec 
omnia  inviolabiliter  observentur,  presentem 

piiginam  conscribi  et  regie  majestatis  sigillo 

fecimus  insigniri,  statuentes,  ut  nulla  per- 
sona humilis  vel  alta  bis  nostris  statutis  ob- 

viare  presumat.  Ad  majorem  etiam  couflr- 
inationem  hi,  qui  ade  ran  t  testes,  subscripti 

sunt.  [Zeugen- Angabe.]  Acta  sunt  hec  anno 
dominice  incarnaüonis  milesimo  ducentesimo 

septuagesimo  quinto,  indictione  tertia,  reg- 

nante  domino  Rudolfo  Romanorum  rege  se- 
renissimo,  anno  regni  ejus  secundo.  Datum 

apud  Brisach  octavo  kalend.  8eptembris  feli- 

citer  Amen.1' 
Das  s.  g.  jus  civile  urbis  Brisacensis  ist 

gedruckt  bei  Schöpflin,  Hist,  Zaringo-Baden- 

»is  Tom.  V  Nr.  CLIV  p.  257-61  und  in 
meinen  Dtsch.  Stadtrechten  8.42-44.  Eine 

Inhalts-Darstellung  geben  Rosmann  und  Ens 
a.  a.  O.  8.  172  —  7b.  Ueber  das  cölnisohe 

Rechtselement  im  breisacber  Stadtprivileg  s. 

Böhtner,  Reg.  Rud.  8.  72  nr.  200. 
Breisach  war  im  XI.  Jhdt.  einer  der 

Hauptsitze  der  Zähringer.  Schon  seit  den 

Zeiten  Heinrich's  IV.  finden  wir  jedoch  das 
Hochstift  Basel  im  Besitze  erheblicher  Ge- 

rechtsame über  den  Ort,  welche  dem  Bis- 
thume  zu  verschiedenen  Halen  durch  die 

deutschen  Könige,  so  namentlich  durch  Frie- 
drich II.  mittels  Urk.  v.  12.  Sept.  1218 

(  Troviilat,  Monuments  de  Bäle  Tom.  I  Nr.  31 3 

p.  473),  bestätiget  worden  sind,  und  all- 
mälig  einen  Umfang  annahmen,  d 
die  basler  Bischöfe  wohl  als  die  Herren  der 

Stadt  ansehen  konnten.  Da  aber  einen  Theil 

dieser  Rechte,  beziehungsweise  der  Stadt, 
die  deutschen  Könige  vom  Hochstifte  zu  Lehen 

trugen,  indem  bereits  König  Heinrich  VI.  im 
J.  1185  auf  diese  Weise  „medietatem  curtia 

Brysach  et  medietatem  montis  Brysacensis" 
empfangen  hatte:  so  entstanden  hiedurch 

zwei  gesonderte  Herrschaftsverhältnisse,  ein 

grund-  und  ein  lehenrechtliches,  Ober  die  Stadt, 
von  welchen  übrigens  das  letztere  nach  dem 

Erlöschen  des  Zahringer  Hauses  mit  Ber- 

thold V.  in  Folge  der  trenen  Anhänglich- 

keit Breisach's  an  die  Stauflache  Dynastie 
über  die  Grundherrliehkeit  Basel«  ein  sol- 

ches Uebergewicht  erlangte,  dase  sich  r 

Wissermassen  der8chein  einer  völligen  Reich 

angeh Oi  igkeit  über  die  Stadt  verbreitete.  Di) 

sem  trat  jedoch  die  Bürgerschaft,  al*  i! 

König  Wilhelm  zugemuthet,  ihn  als  ihn 
neuen  Herrn  anzuerkennen,  in  einer  Ur 

v.  Nov.  1250  mit  einem  energischen  Protei 

entgegen,  indem  sie  erklärte:  „—  no»  w 
nitionem  et  montem,  quem  inhabitatnuB,  es 

pertineneiis  suis  ad  jus  et  proprietatem  B 
siliensis  ecclesie  pertinere  recognosceuu 

venerabili  domino  nostro  Bertholdo,  dirii 

favore  nunc  episcopo  Basiliensi,  ac  per  i 

surn  ecclesie  Basiliensi  promittimus  bona  6c 

quod,  si  serenissimum  dominum  noslrum  F 
dericum,  Romanorum  imperatorein,  qui  h« 

tenus  ab  ipsa  Basiliensi  ecelesia  dictam  m 
nitionem  in  feodum  habuisse  dinoscitar,  e 

tenus  humiliari  contingat,  quod  civilates  n 

bis  conjurate*)  recesseriut  ab  eodem,  quei 
cunque  sibi  dominum  preter  prelibatum  ( 

minum  nostrum  ejusque  filium  Conradum,  < 

gratia  Romanorum  in  regem  electum.  t 

gentos,  ex  tunc  ipsi  reverendo  patri  Ba 

liensi  episcopo  suisque  successoribns,  ta 

quam  dominis  nostris,  fidel iter  curabünus  i 

herere,  nunquam  nos  alicui  domino,  i 
Basiliensi  ecclesie,  submittentes,  ad  qu 

nos  et  succeasores  nostros  tenore  preseotii 

obligatione  constringimus  litterali."  I  /to*»' 
u.  Ens  a.  a.  0.  8.  465  ,  66;  TromUal  I. 

Nr.  404  p.  585. )  Und  als  nun  wirklich  i Konrad  IV.  das  Staufische  Fürstenhaus 

loschen,  huldigte  auch  consequent  die  8t) 
Breisach  dem  basier  Bischöfe  Berthold 

<  1254),  welcher,  wie  es  scheint,  das 

gefahrlich  erkannte  Feudal-Verhaltnis*  sof 

auflöste  und  spater  ( 1 26'2 )  durch  Venn 
lung  seines  Coadjutors,  Heinrich  von  New 
bürg,  die  neuerliche  Bestätigung  der  ho 

stiftischen  Eigenthumsrechte  au  Breisach 
oben  8.  133  nr.  14)  aus  der  Hand  Kö 

Richard  s  erzielte.  Demuugeachtet  erhob  z< 

Jahre  spater  Graf  Rudolph  von  Habsb 
mit  bewaffneter  Macht  Ansprüche  auf  B 
such.  Doch  wusste  denselben  Bischof  H« 

rieh  von  Neuenburg  1264  durch  das  kl' 

Erbieten  zu  einer  Abfindungssumme  ' 
900  Mark  8ilbers  (Trouiltat  I.  c.  Tom 

Nr.  101  p.  141)  einstweilen  noch  zu  beg 

nen,  worauf  „scultetus,  consules  et  uni' 
sitas  civium  de  Brisacho,  Constancienei» 

oecesis"  neuerdings  ihre  Angehörigkeit 
basler  Kirche  beurkundet  und  dem  Biscl 

Namens  der  ersteren  das  „fidelitatis  juran 

tum"  geleistet  haben.  (Urk.  v.  23.  Juni  126' 

2)  Der  s.  g.  oberrheinische  Städtebi 
3)  Rosmann  v.  En«  a.  s.  O.  S.  466  th< 

diese  Urk.  mit  der  JZ.  1274  mit. 
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k.  TroutOai  I.  c  Nr.  102  p.  142.)  Als  je- 
doch bald  danach  Rudolph  den  deutschen 

Ltai|rsthroii  bestiegen,  fand  es  der  neue 

Duler  Bischof,  Heinrich  von  Isny,  für  rath- 
wb.  «einem  mächtigen  Gönner  und  Freunde 

b  Gefallen  die  gesammten  Rechte  des  Hoch- 
idu  ober  Breisach  an  da»  Reich  abzutreten. 

Tob  da  an  zahlte  nun  erste  res  zu  den  reichs- 

taiUeibareo  Städten,  und  empfing  in  dieser 

pabsehen  8teUung  den  vorstehenden  in- 

aka-eichen  Rechtsbrief.  Vgl.  Holtmann  u. 
i»  s.  a.  0.  3.  119  tlg.  141  flg.  158  Ug. 

Hü  lt.  170  tlg.  Dazu  «.  noch  Trouillat  I.  c. 

In.  11  p.  L— LH;  Hugo,  MeiJiatis.  8.  37  tlg. 
1*18,  Jan.  2.  Köuig  Heinrich  VII. 

«feilt  dem  Rathe  der  Stadt  Breisach  ( Zu- 

dars mit  jenen  der  Städte  Neuenbürg,  Col- 
m  ud  Sohle ttstadt }  den  Befehl ,  das  Eiu- 
strr  von  Geissein  zu  Gunsten  Graf  Eber- 

krdsvoo  Württemberg  in  ihren  Mauern  nieht 

a  dulden,  da  Letzterer  ,,nou  aequum,  sed  in- 

wrveniens"  begehre.  ( Hier  tritt  Breisach  zum 
intet  Male  in  der  deutlich  erkennbaren  Eigen- 

«atft  einer  Reichsstadt  auf.]  Herrgott^  Genea- 

i*nicJi|tLAug.  gentis  Habsburg.Tom.il  p.604; 
SafiÄr,  Gesch.  des  Hzgths.  W Ortenberg  unter 

4»  Regierung  der  Greven  Bd.  Ii  8.  95. 
1315.  Marz  28.  Köuig  Friedrich  der 

b&iat  verordnet,  es  solle,  so  oft  ein  rö- 

Bttcaer  König  oder  Kaiser  mit  Tod  abgehen 
«nie,  die  Burg  zu  Breisach  dem  Rathe 

sur  Obhut  anvertraut  werden.  (R. )  *) 
1215,  Apr.  Derselbe  gestattet  den  Bür- 

pn  von  Breiaach,  ihre  Stadt  mit  Mauern 

u  umgeben  und  zu  befestigen  (R.) 
1320,  Jun.  11.  Der  Schultheis»,  der 

-neister11,  der  Rath  und  die  Bürger- 
(tmeinde  von  Breiaach  verbünden  sich  mit 

Bcnog  Otto  dem  Kühnen  (König  Friedrich 's 
Ürader)  von  Oesterreich  uud  dessen  Helfern 

-Pfen  allermengelichen  vnd  mit  nammen  ge- 

twherUogen  Ludwig  von  Peyern  [Kaiser  Lud- 

^^•Ji  ?cgen  sinen  dienern  vnd  heifern 

krieg  vs,  der  zwischent  in  ist",  wobei 
too  den  Breisachem  eine  Reihe  von  Zuge- 

(aodoissen  macht,  und  dieselben  überhaupt 
fei  ihren  Freiheiten,  Rechten  und  Gewöhn- 

et« zu  bewahren  verspricht:  —  „so  hat 
der  vorgenant  vnser  herre,  der  hertzog 

f*tobt,  das  er  die  wile  enkein  sture  an  vns 
*°tt&  sol.  Er  sol  vns  och  die  Juden  lassen, 

fcb  sol  die  bürg  in  der  stat  zu  Brisach  stan 

^  bbben  in  des  rats  gewalt.  Vnd  were, 

4u«  der  selbe  vnser  herre,  der  hertzog,  durch 
■ser  notdurft  oder  durch  andere  sache  wil- 

lttt      dem  lande  varen  wolte,  so  sol  er 

' )  Die  einfach  mit  R.  bezeichneten  Regelten 
'•«ruhe»  auf  dem  Hcto'schen  Urk.-Veneichnissc 
*ÄM»um«  u.  En*  a.  a.  0.  3-467  flg. 
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vns  ein  siner  dien  er  oder  helfer  geben,  der 

vns  wol  füget,  vnd  der  vns  besorge  von  si- 
nen wegen  nach  vnserre  notdurft  Were 

och,  ob  wir  dekeinen  bu  an  vnserre  stat  zu 
Brisach  nach  vnserre  notdurft  tun  oder  ma- 

chen wollen,  dar  an  sol  er  vns  uiht  irreu. 

Dar  nach  so  hat  er  vns  gelobt,  daz  er  vns 

bi  aller  vnserre  friheit,  rechten  vnd  guter 

gewonheit  sol  beliben  lassen,  als  vnserre 

stette  reht  ist,  vnd  sol  vns  dar  an  in  eu- 

keinem  weg  irren  noch  symen."  Mit  Er- 
lau t.  b.  Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 

rheins Bd.  XIII  S.  91— 9a. 

1380.  Kaiser  Ludwig  IV.  bestätigt  der  6 
8tadt  Breisach  o)  das  Recht  der  Erhebung 

von  Zoll  und  Ungeld,  pf)  die  Freiheit  von 

der  Entrichtung  der  von  Rheinfelden  bis 

Sirassburg  bestehenden  Rheinzölle,  und  y)die 

Ausübung  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit.  (R.) 

1331,  Mai  3.  Derselbe  verpfändet4)  7 
Breisach  (liebst  anderen  Rheinstädleu )  für 

20,0(10  Mark  Silbers  an  die  Herzoge  Al- 
brecht und  Otto  von  Oesterreich  [wel- 

che Pfandschaft  bis  zum  J.  1415  in  Wirkung 

bleibt]  Hugo  a.  a.  0.  S.  38. 

1331,  Jun. 3.  Herzog  Otto  von  Oester-  8 
reich  verspricht  aus  Anlass  vorstehender 

Verpfandung  dem  8chultheissen,  den  Rathen 

und  den  Bürgern  der  Stadl  Breisach,  dass 

•r  „in  stete  haben  welle  vnd  behalten  die 

friheit,  recht  vnd  gnade  vnd  all  ir  brief  vnd 

ouch  gewonheite,  die  sie  von  kaysern  vnd 

künigen  herbracht  habent,  vnd  sunderlich  all 

die  gnade,  die  in  sin  lieber  herre  vnd  kay- 

ser  Ludewig  von  Rome  geben  hat."  (R.) 
1331.  Der  Schultheiss,  der  Rath  9 

und  die  Bürger  der  Stadt  Breisach  verein- 

baren unter  sich  Batzungen  über  die  Ver- 
waltung des  Gemeindegutes,  die  Wahl  der 

Ralhleute,  die  Verwahrung  der  Stadtschlüs- 
sel u.  a.  m.  (R.) 

1346.   Kaiser  Ludwig  IV.  befreit  die  10 

Bürger  der  Stadt  Breisach  von  Ladungen  an 
auswärtige  Gerichte.  (R.) 

1346,  Oct.  18.  Derselbe  befiehlt  den  u 

Grafen  Ludwig  und  Friedrich  zu  Oellingen, 

seinen  Landvögten  im  Elsasse,  ferner  allen 

Nachfolgern  derselben,  sowie  den  Rathen 
der  elsassischen  Städte,  „sine  vnd  des  riches 

bürgen  ze  Brysach  ze  schirmen  vor  allen 

den,  die  si  ze  vn recht  wellent  .  .  .  besun- 
der  .  .  .  vor  allen  den,  die  si  angriffen  vnd 

pfenden  wellent  für  sinen  oheim  von  Oester- 
rich,  wan  si  .  .  .  daz  rieh  also  angehorent, 

daz  er  nit  welle,  daz  si  für  sinen  obgenan- 

4)  Vorbereitet  ward  diese  Verpfändung  be- 
reits durch  den  VersaUbrief  an  Herzog  Otto  and 

dessen  Reversurkunde  v.  1330. 
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ten  oheim  von  Oesterrich  pfantbar  si."  Kos- 
ma/m u.  Ens  a.  a.  O.  8.  469. 

12  1348,  Mai  26.  König  Karl  IV.  er- 

neuert die  anter  nr.  7  aufgeführte  Pfandver- 
schreibung Breisach  s  (und  der  Übrigen  drei 

Rheinstädte)  durch  seinen  Vorgänger  im 

Reiche  an  die  österreichischen  Herzoge.  (R.) 

Bnder  in  Mone's  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des 
Oberrheins  Bd.  IV  S  463. 

13  1&>3,  Nov.  Derselbe  ertheilt  den  durch 

König  Heinrich  VII.  im  J.  1309  der  Stadt 

Breisach  verliehenen  Satzungen  und  Freihei- 
ten, vermuthlich  blos  einer  Confirmation  des 

Rudolphinum  v.  1275  (nr  1)*),  seine  Be- 
stätigung. (R.) 

14  180».  Kaiser  Karl  IV.  gibt  der  Stadt 

Breisach  „ganze  macht  vnd  vollkommenen 

gewalt ,  daz  si  die  Strassen  im  Brysköw  be- 
finden vnd  bewaren  sullen  wider  alle  böse 

vnd  übeltetige  lüte".  (R.) 
15  1300.  Herzog  Leopold  III.  von  Oester- 

reich verspricht  für  sich  und  im  Namen  sei- 

nes Bruders,  Herzog  Albrecht's,  den  Bürgern 
der  seinem  Hause  „von  dem  heiligen  riche 

ze  rechtem  werendem  pfand  versatzten  vnd 

in  pfandeswise  ingeantworteten  Statt  Bri- 

sach —  durch  sunder  gnad  vnd  liebe  —  daz 
er  in  stete  haben  welle  vnd  ouch  behalten 

sulle  alle  friheit,  recht  vnd  gnade,  alle  brieffe 

vnd  gute  gewonheit,  die  si  von  römischen 
keisern  vnd  küngen  vnd  ouch  von  sinen 

vordem  herbracht  habent."  Nach  einem  Vi- 
dimus  v.  1407.  (R.) 

16  1380,  Marz  23.  König  Wenzel  be- 
stätigt der  Stadt  Breisach  die  ihr  von  den 

früheren  Kaisern  verliehenen  Freiheiten  und 

Zollgerechtigkeiten.  (R.) 

17  1881,  Mai  22.  Die  elsassischen 
Reichsstädte  erklären,  dass  Breisach  für 

Oesterreich  um  keinerlei  Sache  pfandbar  sein 

solle.  (R.) 

18  1408,  Sept.  6.  Der  römische  König 

Ruprecht  erneuert  gleichfalls  die  Ludwig'- 
sehe  Verpfändung  Breisach's  [nr.  7]  an  die 
österreichischen  Herzoge.  (R.) 

19  1403,  Sept.  6.  Derselbe  bestätigt  die 
Privilegien  der  Stadt  Breisach  und  ertheilt 
ihr  neue  Gnaden,  nämlich  1)  in  der  Stadt 

und  im  Burgbanne  Ungeld  und  Zölle  zu 

setzen  und  aufzuheben,  sowie  hohe  und  nie- 
dere zu  vermindern  und  zu  vermehren,  wenn 

es  die  Nothdurft  der  Stadt  erfordert;  2)  schäd- 

liche Leute  zu  richten  und  zwei  Meilen  rings 

um  die  Stadt  her  aufzugreifen ;  endlich  3 )  of- 
fene Aechter  aufzunehmen.  (R.)  Chmel,  Reg. 

Rup.  8.  91  nr.  1553. 

20  1403,  Sept.  8.  Derselbe  bestätigt  den 

Bürgern  von  Breisach  die  Freiheit  von  der 

5)  Vgl.  den  rotweiler  Vidimus  v.  1372.  (R.) 

Ladung  an  fremde  Landgerichte.  (R.)  Cht 
a.  a.  0.  nr.  1558. 

1415,  Jun.  3.  König  Sigismund  ,,v« 

newet,  bevestnet  vnd  bestettigt"  auf  dem 
tnige  nitien  ,,oen  »urgermeistern,  ruii  \i 

Burgern  gemeinlich  der  Stat  tzu  BriBach"  u 
ihrer  dem  Könige  und  der  Herrschaft  vi 

Oesterreich  erwiesenen  getreuen  und  willigt 

Dienste  wegen  „alle  vnd  igliche  Jre  griar 

fryheite,  rechte,  gute  gewonbeite,  alt  h( 

kommen,  pfantschaft,  tzolle,  brieve,  |>ri» 

legia  vnd  hantvesten,  die  Ire  vordem  vi 

sy  von  sinen  vorfarn  an  dem  Rieh,  Bon 

sehen  keysern  vnd  künigen,  vnd  der  ht 
schaft  von  Osterrich  erworben,  behalten  vi 

redlich  herbracht  haben,  in  allen  iren  inn 

haldungen,  gesetzen,  puneten  vnd  artikel 
wie  die  von  wort  zu  worte  luten  vnd  bi 

griffen  sind  in  iglicher  wyse,  als  ob  sy  »1 

vud  igliche  sunderlich  in  disem  vnsenn  br« 

beschriben  vnd  begriffen  weren",  mit  der  B 
Stimmung,  „das  sy  furbas  daby  belyben  s< 
len,  vnd  des  ouch  in  allen  enden  gebruchi 

sollen  vnd  mögen,  von  allermeniclich  vng 

hindert,"  Zugleich  wird  den  Breisachern  d 
Versicherung  gegeben,  dass  sie  „von  de 

riche  nymmermere  empfremdet  vnd  verg 
ben  werden  sollen  in  dheinwysz,  es  sy  dai 

das  sy  der  herschaft  von  Osterrich  widerg 

ben  wurden."  Schliesslich  folgt  noch  d 

allgemeine  Gebot,  die  Stadt  bei  ihren  Ree 
ten  und  Freiheiten  zu  erhalten,  und  sie. 

deren  Geltendmachung  nicht  zu  hindern  ad 
irren.    Hugo  a.  a.  O.  Urk.  9  S.  219  21 

1415,  Jul.  21.  Derselbe  erklärt,  di 

(nach  gelöster  österreichischer  Pfandschaf 
Breisach  wieder  zum  Reiche  gehörig  « 

und  nicht  mehr  davon  veräussert  werdi 

solle.  (  R.)    Hugo  a.  a.  O.  8.  38. 

1425,  Sept.  28.  Derselbe  überträgt  de 
Abte  von  St.  Trudpert  das  Recht,  d 
Stadt  Breisach  (sowie  auch  für  Freiburg  ui 

Endingen)  vollwirksame  Beglaubigungen  vi 
Urkunden  auszufertigen.  ( R.  | 

1420,  Jan.  10.  Herzog  Friedrich  v( 

Tyrol,  Herr  im  Breisgaue,  verspricht  d 

ihm  (vermuthlich  bereits  1427J  verpfändet- 

Stadt  Breisach,  sie  bei  allen  hergebracht' 
Rechten  und  Freiheiten  zu  belassen,  die  b 

sonderen  Gnaden  hinzufügend,  dass  a)  ̂ 
Stadt  für  ihn  nicht  Pfand  sein,  b)  wid 

ihren  Willen  nicht  veräussert,  und  c)  nie 

genöthigt  werden  solle,  Juden  zu  halten.  (F 

1440.  König  Friedrich  Hl.  bestati 

den  Bürgern  Breisach 's  ihr  privilegium  < non  evocando.  (R.) 

1442.    Derselbe  bestätigt  der  Stadt  Br< 

6)  St.  Trudpert  oder  St,  Ruprecht,  KM 
im  Müimerthale.   *W*  all.  Ztschr.  XIII.  335. 
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«aen  „alle  vnd  igliche  ir  gnad,  rechte,  fri- 

hait.  hantve? t .  brieve,  privitegia  vnd  pfand- 
schafft, die  in  von  romischen  kaisern  vnd 

konigen  .  .  .  vnd  herczogen  ze  Oesterrich 

...  gegeben  sind,  vnd  sunderlich  den  zoll 

auf  dem  Rein ,  den  si  von  alter  vnczher  in- 
Knomen  vnd  genossn,  auch  ir  altherkomen 

gewonheit,  vnd  mit  namen  solh  ir  alt- 

b'rkomen  vnd  gewonheit,  so  sy  langzyt 
lerbracht  haben,  .  .  .  darin  in  aber  von  den 

KT^ern  von  Basel  vnpillich  intrag  vnd  ir- 

•az  beschehn  ist  vnd  noch  beschicht,  als 

•■  oaynen.  als  offt  drey  scheff  man  auf  ain 
•ff  den  Rein  herab  von  Basel  für  Brisach 

irea,  daz  dann  zu  Brisach  auf  dasselb  BchepfT 
;*m  scheffman  vnd  nur  ainer  von  Basel, 

ni  to  zwen  von  Basel,  aber  ainer  von  Bri- 

iwa  md  nur  einer  von  Basel,  die  dasselb 
»hell  furbazer  für  Brisach  füren,  genomen 
»«deo,  damit  die  leutt  auf  dem  Rein  vn- 

fcr  Brisach  nicht  schaden  empfahen,  vnd 

'j»  auch  von  denselben  scheffen  vnd  andern 

ta&fmaoscheffn,  die  auf  dem  Rein  gegen  Bri- 
«a  komen,  zoll  gegeben  werde,  als  dann 

rm  alter  herkommen  ist."  Ausserdem  ge- 
wahrt der  König  den  Breisachern  noch  die 

frcadc,  dass  in  ihren  näher  bezeichneten 

■«OT  awen  vnd  wayden"  Niemand  ohne 
fcr  Wissen  und  Wollen  „holcz  absiahen  oder 
nech  haltn  oder  in  daran  dhein  hindernus, 

Tnng  oder  ingriff  nicht  tun  oder  zuziehen 

ol  in  dhein  weg."  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  137, 
,  *  nr.  1310.  (Extr. ) 

IM),  März  7.  Die  8chifferzünfte  zu 

1  Breisach  und  Strassburg  vergleichen  sich 
•ich  stattgefundenen  Zwistigkeiten  über  die 

Widerseitige  Ausübung  des  Person  en-Trans- 

pwts  auf  dem  Rheine.  Motte 's  all.  Ztsclir. 
W.1X  8.399,  400. 

Im  J.  1469  wurde  Breisach  vom  Her- 

"«  Sigismund  von  Oesterreich  an  Karl 
to  Kähnen,  Herzog  von  Burgund,  verpfän- 
to.  und  Rath  und  Bürgerschau,  angewiesen, 

toi  oeoen  Pfandherrn  zu  huldigen.  Dieses 

1  twchah  jedoch  erst,  nachdem  Karl  der  8tadt 
4*  Zusicherung  ertheilt  hatte,  sie  bei  ihren 
"t^n  Rechten  und  Freiheiten  belassen  zu 

»olles.  Rosmann  u.  Ens  a.  a.  0.  8.  246,  47. 
1493,  Apr.  I.  Der  römische  König  Ma- 

unilian  I.  verleiht  der  Stadt  Breisach  das 

feeht,  auf  Simon  und  Judä  einen  neuen  Jähr- 

et tu  halten,  indem  er  zugleich  den  alt- 

^ng^^da!,1  ttwdU  bjSSgtTcS!) 
CnXDI.  Brekerfeld. 

1306.  Graf  Dietrich  von  der  Mark 

*freit  die  Bürger  der  Stadt  Brekerfeld  von 

Gerichten  und  Verhaftungen  ausserhalb  des 

Weichbildes  (§§.  1,  2),  sowie  von  allen 
nicht  als  Landessteuern  erscheinenden  Schätz- 

ungen (  §.  11),  und  fügt  noch  Bestimmungen 

Ober  Bestrafung  „veghtliker  Saken",  insbe-, 
sondere  des  „doitschlags"  (§§.  3,  4),  über 
Ansprache  eingebürgerter,  vordem  leibeigen 

gewesener  Fremdlinge  durch  ihre  frühere 

errschaft  ( §.  6),  über  Wochenmark ts-Frei- 

heit  (§.  7),  über  Competenz  des  Stadtge- 
richts bezüglich  auswärtiger  Schuldner  der 

Bürger  ( §.  8),  über  die  Erbfolge  ($§.  5, 

9,  10),  endlich  über  die  Verfassung,  Wahl 
und  Gerechtsame  des  Raths  f§$.  12  — 16) 
hinzu.  Von  rechtshistorischer  Bedeutsamkeit 

sind  nur  nachfolgende  Sätze: 

„§.  5.  Ok  so  hebben  wy  unsen  Heven 

bürgeren  gegunt:  wert,  dat  erer  wellich 
storve  binnen  Brekelvelde,  de  sali  erven  op 

syne  rechten  erven,  et  sy  eghte  off  uneghte, 

an  dat  neste  lyff;  ind  weme  dat  erve  dan 

vervellet,  de  sal  dat  erve  ind  gut  besitten  bin- 
nen unser  vorscreven  stad  Brekelvelde.  §.  9. 

Ok  so  hebbe  wy  een  gegund  der  gnade:  so 
weme  erfftal  anstervet  binnen  Brekelvelde, 

de  dar  bewont  is,  de  hussraed,  de  toe  der 

erfftal  gehöret,  de  sali  by  dem  huse  blyven, 

ind  nituit  dem  huse  gescheden  wesen.  §.  10. 

Ok  so  hebbe  wy  een  gegund:  da  man  und 

wyff  toesamen  sittet  in  eghteschop  und  kin- 
der  toesamen  hebbet,  off  id  gevelle,  dat 

der  eyn  sterve,  id  were  man  off  wyff,  de 
ander,  de  dar  levendich  blivet,  wert  dat 

sick  de  verandersaten  wolde,  de  magh  de- 
len  met  synen  kindern  ind  geven  oen  dat 

guid  gelike  halff,  dar  deghine  uyth  gestor- 
ven  is,  ind  de  andere  helfte  da  magh  hey 

sich  mede  gaden,  an  wene  hey  will.  Ind 

wan  hey  dan  nit  langer  en  is,  so  sali  syn 
gud  vallen,  dar  idt  mit  rechte  vallen  sali, 
das  is  to  weten:  an  de  leste  kinder  soe 

balde  as  an  de  ersten.  $.  13.  Ok  so  en 

sollen  nyne  twe  brödere  borgermestere  off 
ratlüde  wesen  to  eynem  mahl.  $.  15.  Ind 

off  idt  gevelle,  dat  de  borgermestere  ind 

ratlüde  nit  eindrachtig  werden  konden  der 

saken ,  de  sey  under  een  to  doinde  hedden 
to  erer  stadts  behoyff,  so  hebben  (wy )  een 

gegunt,  so  war  de  meste  hoip  van  den  rat- 
lüden  met  der  borgermester  eyn  henfellet, 

dat  id  dar  hen  gaen  salle." 
Gedruckt  in  J.  Died.  v.  Steinens  West- 

phälischer  Geschichte  Thl.  III  8.  1269-72. 

Bremen.  CXXXIV. 

(Freie  SudO 

Chr.  Nik.  Roller,  Versuch  einer  Ge- 
schichte der  Kaiserl.  und  Reichsfreyen  Stadt 
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Bremen,  IV  Theile  das.  1799  -  1803.  8». 

Carsten  Miesegaes,  Chronik  der  freyen  Hanse- 

stadt Bremen,  III  Theile  das.  18  >8— 1833. 8°. 
Joh.  Herrn.  Duntze,  Geschichte  der  freien 

Stadt  Bremen,  IV  Bande  das.  1845—1851.  8Ä. 

Vgl.  auch  Hugo,  Mediatis.  8. 38-41 ;  Water- 
meyer im  Rechtslexikon  Bd.  II  8.  474  flg.; 

Barthold,  Gesch.  der  dtsch.  Städte  Thl.  I 

8.  56,  89,  107  flg.;  II  8.  14,  177  flg.;  IV 

S.  107—13,  212-  14,  '25 i  etc. 
Die  alteren  Chroniken  —  theilweise  edirt 

in  J.  M.  Lappenberg 's  Geschichtsquellen  des 
Erzstiftes  und  der  Stadt  Bremen,  das.  1841. 

8«.  —  sowie  die  übrigen  ungedruckten  und 
gedruckten,  auf  Bremen  sich  beziehenden 
historischen  Schriften  des  XVI-  XV Iii.  Jhdts. 

verzeichnet  Miesegaes  a.  a.  O.  Thl.  I  Eiuleit. 

8.  8-3G. 

Recbtsgeschichtliche  Specialliteratur : 
Herrn.  Conring,  Gründlicher  Bericht  von  der 
Landesfürstlichen  Ertzbischüfflichen  Hoch  - 

vnd  Gerechtigkeit  Uber  die  Stadt  Bremen, 

Annol65'2.  4°.*)  J.  Ph.  Cassel,  Histor.  Abhdl. 
von  den  Gesetzen  der  Freien  Reichsstadt 

Bremen,  Frankf.  u.  Leipz.  1764.  4°.  Herrn. 
v.  Posfs  Histor.  Nachrichten  von  der  Regi- 

ments-Verfassune  und  dem  Rath  der  Kaieerl. 

freien  Reichsstadt  Bremen,  samt  dem  Jahr- 

buch der  Bürgermeister  und  Rathsherren  aus 

ungedruckten  Urkk.  gesammlet.  Mit  Anmerk. 

und  einem  Anhang  von  Dokumenten  ans 

Licht  gestellet  von  J.  Ph.  Cassel,  Bremen 

1768.  4°.  Ferd.  Donandt,  Versuch  einer  Ge- 
schichte des  Bremischen  Stadtrechts.  Mit 

einer  Einleit.  über  die  Entstehuug  und  Fort- 
bildung der  Bremischeu  Verfassung  bis  zum 

J.  1433,  II  Theile  Bremen  1830.  8°. 

[Roland.]  A.  G.  Deneken,  Die  Rolands- 

Säule  in  Bremen,  Berlin  1803.  8°.  Zöpfl, 
Alterth.  Bd.  III  §.  29  8.175-91.  Denkmale 
der  Geschichte  und  Kunst  der  freien  Hanse- 

stadt Bremen,  hrsgeg.  von  der  Abtheilung 
des  Künstlervereins  für  Bremische  Geschichte 

und  Alterthümer,  Abth.  I  Lief.  1  (Bremen 

1862.  4°.)  8.21-28. 
[Handel,  Gewerbe  und  Münze.]  J.  Ph. 

Cassel,  Nachricht  von  einigen  Freiheits- 
Briefen  ,  welche  der  Stadt  Bremen  zur  Be- 

förderung ihrer  Handlung  im  XIII.  Jhdt.  er- 

theilet  worden  (Progr.),  Bremen  1766.  4°. 
Ders.,  Urkunden  von  einigen  Vertragen,  wel- 

che die  Stadt  Bremen  zum  Besten  ihrer  Hand- 

lung in  vorigen  Zeiten  mit  etlichen  bes.  Hanse- 
Städten  aufgerichtet  (Progr.),  Bremen  1767. 

4*.  Vict.  Böhmer!,  Beitrage  zur  Geschichte 

des  Zunftwesens  („Urkundl.  Gesch.  der  bre- 
mischen Schuster-Zunft  mit  Seitenblicken  auf 

die  Geschichte  des  bremischen  Zunftwesens 

•)  AochinOpp.  omn.  (1730)  Tom  Fp.844— 

überhaupt"],  gekrönte  Preisschr.,  Leipa.  !St>. 
4°.  J.  Ph.  Cassel,  Bremisches  Münz  Cabioe 

Ii  Theile  Brem.  1772.  8°.  Grotes  Muauti 

dien.  Neue  Folge  der  Blätter  f.  Mflnikuuc. 
Nr.  VIII  (  1862):  „Die  Bremer  Mttnzgeseti 

des  14.  Jhdts."  8.  202—28. 
Von  den  zahlreichen  Werkm ,  in  we 

ehen  sich  bremische  Stadturkunden  gesao 

melt  finden,  genügt  es  für  gegenwärtige 

Zweck  ausser  Lünig  und  Moser  hervorzuhebei 

a)  Assertio  Uber  lad»  reip.  Bremensis,  Dm  i 

Der  Kayserl.  vnd  dess  Heil.  Röm.  Reid 

Freyen  Stadt  Bremen  Ehren-Frey heit-  vn 

Staadts  Rettung  [vom  Bürgermeister  Hein 

Meier,  f  16791,  Bremen  1646.  4*.—  b) 

Ph.  Cassel,  Bremensia.  Bremische  historiscli 

Nachrichten  und  Urkunden,  II  Bande  Brem« 

1766,  67.  8°.  —  c)  Dess.  Sammlung  ung» 

druckter  Urkunden.  Bremen  1768.  8  .**) 

An  ihre  Stelle  tritt  jetzt  das  allen  wi 

senschaftlichen  Anforderungen  genügen« 

„Bremische  Urkundenbuch ,  im  Auftrage  d 

Senats  der  freien  Hansestadt  Bremen  he 

ausgeg.  von  D.  R.  Ehmck«,  Bd.I  Lief.  1, 
Bremen  1863.  4#. 

Die  eigentlichen  Rechtsquellen  werd 

am  Besten  abgedruckt  in  der  „Vollständig 

Sammlung  alter  und  neuer  Gesez-Büc* 
der  kaiserl.  und  des  heil.  Röm.  Reichs  frei 

Stadt  Bremen,  aus  Original-Hdschr.  her« 

geg.  von  Gerhard  Oelrichs«,  Bremen  1 7T 

4°.  (mit  rechtsgeschichtlich  wichtigem  Vi 

berichte  8. 1— L)  angetroffen,  wozu  de«  H 

ausgeben  „Glossarium  ad  statuta  Bremens» 

Francof.  ad  M.  1767.  8°.,  als  einebeachtei 

werthe  Ergänzung  sich  darstellt  Endti 
eine  hochdeutsche  ( freilich  nicht  völlig  \ 

lungene)  Uebersetzung  eines  Theiles  d 

8tadtrechtsquellen  bietet  das  Werk:  ,,Grur 

gesetze  der  Kaiserl.  und  Reicbsfreyen  SU 

Bremen ,  enthaltend  die  Tafel  und  die  dö 

sten  Statuten,  die  Neue  Eintracht,  die Ki 

dige  Rolle  und  verschiedene  Eidesfortne 
Aus  der  niedersachsischen  Urschrift  üb 

setzt,  mit  einem  historischen  Vorbericht  u 

einem  vollständigen  Sachregister  verseh 

von  Ch.  N.  Äotfer,"  Bremen  1798.  8°. 

787,  Jul.  14  1 1.  König  Karl  d 

Grosse  gründet  „in  Wigmodia  in  locoBi 

mon  vocato  «uper  flumen  Wirraham  eec 

siam  et  episcopalem  cathedrum." 
In  dieser  in  Adami  Gest.  Hemma!  " 

••)  Erwähnt  müssen  auch  werden  die  -Pf 

legia  Archiecdesiae  Hammaburgensis"  i«  * 
Litulenbrogi  SS.  rermn  Germ,  septeutrional.  1  Fi 
cof.  1630.  fol.)  p.  143-202. 

1 )  Die  Datirung  ist  in  den  Älteren  Abdrucl 
der  Urk.  schwankend.  Ueber  obige  s.  *>*«" Reg  Knrolor.  S.  15  nr.  131. 
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eeaL  pootific.  Libr.  I  oap.  13 3)  erhaltenen, 
iber,  wenn  auch  ihrem  Inhalte  nach  glaub- 

würdigen, doch  in  der  Form  zweifellos  un- 
»chieo  Urkunde  —  oft  gedruckt,  z.  B.  in 

Btbuu  Capitular.  reg.  Franc.  Tom.  I  ool. 

»45-48,  bei  RoUer  a.  a.  O.  Thl.  III  S.  '246  flg., 
totegaes  a.  a.  0.  Thl.  I  8.  179  flg.,  Lap- 
fnberg,  Hamburg.  ÜBuch  Bd.  I  Nr.  H  8. 4, 

W.  r.  Rodenberg ,  Die  Diöoeae  Bremen  und 

>reu  Gaue  (1858)  III  8.  3  flg.,  im  Brem, 
lltck  Nr.  1  8.  1,  2  (Extr.);  deutsch  b. 

btegaes  a.  a.  O.  8.  169  flg.,  Duntze  a.  a. 

ü.  Bd.  I  8.  51  flg.  und  F.  W.  Wiedmann, 

ft*b.  de«  Hzgths.  Bremen  (Stade  1863.  8°.) 
i  16  flg.  —  wird  des  Ortes  Bremen  zum  ersten 

hie  gedacht  Die  Lit.  aber  die  Aechtheits- 
tage  8.  bei  Miesegaes  a.  a.  0.  8.  177,  78 
Kote  2  und  Ehmck  a.  a.  0.  8.  2  Note  I . 

888,  Jun.  9.  König  Arnulph  bestä- 
tigt der  bremischen  Kirche  ihre  Freiheiten, 

dabei  iusbesondere  bestimmend:  „super  hec 

«itm  percussuram  numorum  et  negotiandi 

mm  in  eodem  loco  Brema  nuneupato  fleri 

pennittimas,  aicut  dudum  ecclesie  ejusdem 

wtoribus  in  Hamapurg  concessum  fuisse, 

propter  infeatationes  paganorum  nunc 

uubi  esse  non  posse,  compenmus,  sitque  in 

potestate  episcopi  provisio  ejusdem  mercati 

Qam  jure  telonii."  Nach  dem  im  stader  Ar- 

'luvt  aufgefundenen  Originale  b.  Lappenberg, 
fcmiwrg.  UBuch  Bd.  I  Nr.  XXII  8.  33  und 
■  Brem.  UBuch  Nr.  7  8.7-9. 

OT7,  Jun.  30*  König  Otto  I.  erneuert 

•es  sur  hamburger  Diöcese  gehörigen  Klö- 
«tera  in  Bremen  „omnes  concessiones,  quas 

wncfs^crant  anteriores  Francorum  reges.... 

noeüeet,  ut  nullus  judex  publicus  Tel  quae- 

ü*t  judiciaria  potestas  aliquam  sibi  vindi- 
«t  potestatem  in  supradictorum  hominibus 

ri  na*Uf Horum,  litis  videlicet  et  colonis,  vel 

«w  aliquis  capitis  banno  ob  furtum  vel  quo- 

«nque  banno  constringat,  aut  aliquam  iu- 
^oiam  facere  eogat,  nisi  advocatus  archi- 

"Pi«cupi,  quamdin  eos  corrigere  valuerit. 
tyßoi  si  quisquam  illorum  incorrigibilis  ex- 
titerit,  ut  ab  eo  corrigi  non  valuerit,  tunc 

10  advocato  isdem  presentetur  judiciariae 

potestati,  ceteri  vero  in  subditione  archiepis- 
wpi  permaneant.  8i  vero  aliquis  ex  libertis 

*okteritjamundling*)  vel  Utus  fleri  aut  etiam 
*lotios  ad  monasteria  supradicta  cum  con- 

*mu  coheredum  suorum,  non  prohibeatur 

»  qaalibet  potestate,  sed  habeat  licentiam 
■""Ith  aueturitate."  Ausserdem  wird  noch 

*»  erzbischöfliche  Heerbann  „super  libertos 

2)  Fort»,  Monom  SS.  Vit,  288  sq.  (J.  C. 
i.  Umrtmft  Debera.,  1850,  S.  16  flg.l 

3)  Mttndling .  Mantmann. 

et  jamundilingos  monasteriorum  supradicto- 
rum" besonders  anerkannt.  Lindenbrog  I.  c. 

p.  151  sq.,  Miesegaes  a.  a.  0.  Thl.  II  8.  13 

— 17,  Lappenberg,  Hamburg.  UBuch  a.  a,  O. 
8.  40  flg.,  Brem.  UBuch  Nr.  9  8.  10,  11. 

(Extr.)  Deutsch  b.  Miesegaes  a.  a.  0.  8.  5 

— 12.  "Vgl.  dazu  H.  Ahusveri  Dias,  qua  Diploma 
Ottonis  Magni  a.  DCCCCXXXVU.  Ulustratur, 

Goetüng.  1793.  4°.,  ferner  Donandt  a.  a.  0. 
Thl.  I  8.'24-33,  62;  Zöpfl  a.  a.  O.  8. 184  flg. 

Der  Inhalt  vorstehender  Urkunde  wird 

zu  einem  Theile  von  König  Otto  II.  am 

27.  Oct.  967,  und  vollständig  durch  densel- 
ben als  Kaiser  am  27.  Sept.  974  wiederholt 

und  bestätigt.  Brem.  UBuch  Nr.  12,  13 
8.  13  flg. 

966,  Aug.  8.  Kaiser  Otto  I.  gibt  dem  4 

Erzbischofe  Adaldag  von  Hamburg  „con- 
struendi  mercatum  in  loco  Bremun  nuneu- 

pato licentiam11,  uberlasst  ihm  ,.bannum  et 
theloneum  neenon  monetam  totumque,  quod 

iude  regius  rei  publicae  flscus  obtinere  po- 

terit",  und  unterstellt  sogar  „negotiatores, 

ejusdem  incolas  loci,  suae  tuitionis  patroci- 

nio  .  .  .  preeipiens  hoc  imperatoriae  aueto- 

ritatis  preeepto,  quod  in  omnibus  tali  patro- 
cinentur  tutela  et  potiantur  jure,  quali  cete- 

rarum  regalium 4 )  institores  urbium."  Lin- 
denbrog 1.  c.  p.  150;  Miesegaes  a.  a.  O. 

8.  79  -  81  (dtsch.  und  lat. );  Lappenberg, 
Hamburg.  UBuch  Bd.  I  Nr.  XLIII  8.  48,  49; 

Brem.  UBuch  Nr.  11  8.  12.  Vgl.  dazu  Do- 
nandt a.  a.  0.  8.  23  (Note  42 ) ,  35 ;  V. 

Böhmert  a.  a.  0.  8.  1,  2. 

Erneuert  finden  wir  obiges  Privileg  (nebst 

den  übrigen  „concessiones11  der  Könige  fflr 
die  hamburgische  Kirche)  durch  Otto  III. 

am  16.  März  :>88,  durch  König  Heinrich  II. 
am  25.  Mai  1003  und  von  demselben  nach 

seiner  Kaiserkrönung  am  20.  Nov.  1014. 

Lappenberg,  Hamburg.  UBuch  Bd.  1  Nr.  XL1X, 

LV1,  LX1  8.55,  62,  64  flg.;  Brem.  UBuch 

Nr.  14-16  8.  15  flg.  (Extr.) 

1035,  Oct.  16.  Kaiser  Konrad  II.  ver-  5 
leiht  dem  Erzbisehofe  Bezelin  von  Bremen  — 

„mercatum  in  eodem  loco  cum  theloneo,  no- 
mismatibus  nec  non  omnibus  utilitatibus  ad 

mercatum  pertinentibus  .  .  .  ea  videlicet  lege, 

ut  bis  in  anno  omnes,  qui  illuc  causa  iner- 
candi  veniant,  una  vice  Septem  dies  ante 

pentecosten ,  secunda  vice  similiter  Septem  • 

dies  ante  festivitatem  saneti  Willehadi  *)  ibi- 

dem corporaliter  requiescentis  annuale  mer- 

4)  Dms  auch  Bremen  selbst  eine  könig- 
liche Stadt  gewesen  sei ,  folgt  hieraus  keines- 
wegs. [Ehmck.]  Die  Contirm.  v  1014  nahm  da- 

für die  Worte  auf:  ., quali  in  aj  o  r  u  m  videlicet  ci- 
vitatis institores."    Vgl.  Donandt  a.  a.  0.  I,  51. 

5)  D.  i.  vor  dem  8.  November. 
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catum  illic  habeant",  zugleich  bestimmend, 
dass  der  genannte  Erzbischof  auch  den  Bann 

haben  solle  „super  omnes  hos  illuc  venien- 

tes,  ut  illic  eundo  et  redeundo  habeant  pa- 

cem",  mit  dem  Beifügen,  „ut  si  in  hoc  sta- 
tuto  tempore  ex  illuc  venientibus  aliqua  te 

meritas  evenerit,  inde  jusitiam  faciendi  ne- 

que  dux  neque  comes  neque  aliquis  homi- 

num  preter  ipsum  suosque  suecessores  licen- 

tiam  habeant/'  Asserf.  Hb.  Brem.  8.  536,  37 ; 
Lindenbrog  1.  c.  p.  157;  Lappctibeig,  Ham- 

burg. UBuch  Bd.  I  Nr.  LXV11I  S.  69 :  Brem. 

[  Buch  Nr.  19  8.  18—20. 

6  Uli,  Mai  14.     Kaiser  Heinrich  V. 

bestätigt  der  Stadt  Bremen  „illa  jura,  que 

sanete  recordationis  Karolus  imperator  ad 

instantiam  peticionis  saneti  Willehadi,  primi 
Bremensis  ecclesie  anlistitis,  ac  ceteri  .  .  . 

Bomanorum  imperatore»  eidem  civitati  Bre- 

mens! concesserunt",  und  gewährt  dem  Ba- 
the  und  den  Bürgern  daselbst  noch  die  be- 

sonderen Gnaden  und  Freiheiten  a)  der  Be- 

freiung von  Ladungen  an  auswärtige  ̂ udices 

seculares";  b)  der  Schutzgewalt  und  Gerichts- 
barkeit über  die  „»trata  regia  scilicet  Wy- 

zera  ex  utraque  parte  littoris  a  civitate  .  .  . 

usque  ad  salsum  mare";  c)  des  auszeich- 
nenden Kleiderschmuckes  der  Bathmannen  — 

„ut  proconsules  et  consules  ipsius  civitatis 
Bremensis  .  .  .  se  ac  eorum  vestes  et  indu- 

menta  auro  et  vario  opere,  ut  militibus  est 

concessum,  possint  et  valeant  adornare  et 

ad  ornatum  ferre"  —  was  als  eine  Beloh- 

nung der  von  den  Bremern  im  Heere  Gott- 
frieds und  Baldewins  bei  der  Eroberung 

Jerusalem  s  geleisteten  WafTenthaten  bezeich- 

net wird:  endlich  d)  der  Zierung  des  Bu- 

landbildes  mit  dem  Beichswappen  —  „et  in 
Signum  huiusmodi  libertatis  licenciamus  eis- 

dem,  quod  in  eorum  civitate  Bremensi  pos- 
sunt  ymaginem  Bolandi  ornare  clippeo  et 

armis  nostris  imperialibus."  Astert.  Hb.  Brem. 
8.357—59;  Lvnig,  BArchiv  Thl.  XIII  8.  218; 

Myser,  Reichsstätt.  Hdb.  Thl.  I  8.  214:  Mie- 
segaes  a.  a.  0.  Thl.  I  8.  244—47;  Emming- 
haus,  Corp.  Jur.  Germ.  I  Nr.  48  8.  19,  20: 

Brem.  UBuch  Nr.  28  8.  3t)- -32  •).  Deutsch 

b.  Miesegaes  a.  a.  0.  S.  234  —  42.  Inhalts- 
Darstellung  b.  Ihmtze  a.  a.  O.  8.  27<5,  77. 

Da«  berühmt,  oder  vielmehr  berüch- 

.  tigt  gewordene  bremer  Privileg  von  1111, 
welches  uns  lediglich  in  einem  jüngeren 
Transsumte  erhalten  ist,  hatte  unzweifelhaft 

im  beginnenden  XIV.  Jhdt.  in  Bremen  wie 

Hamburg  das  Ansehen  eines  völlig  glaub- 
würdigen Documentes  genossen.  Denn  es 

berichtet  die  „Cronica  bremensis"  des  Ger- 

6)  Die  weiteren  Abdrflrke  verzeichnet  r.  Post 
a.  a.  O.  S.  96. 

hard  Rynesberch  (|  1406)  und  Herbor 
Scherte  (f  nach  1411)  zu  dem  J.  1307,  l 

habe  sich  damals  ein  bremischer  Barger  bt 

Gelegenheit  eines  8treites  mit  einem  Bürge 
aus  Lübeck,  der  darauf  hinauslief,  welche 
der  beiden  Städte  der  Vorrang  gebühre,  ai 

die  fragliche  Urkunde  berufen  und  deren  h 

halt  in  nachfolgender  Weise  vorgetragen 

„Die  van  Bremen  hebbet  ere  radheren  tnd 

borghere  mede  ghehat  in  der  groten  her» 
vart,  do  seligher  dechtnisse  hertoch  Gotfn 

van  Bulyon  dat  hilghe  land  wan,  dar  d 
van  Lubeke  nemende  mede  en  hedden.  I) 
behelden  die  van  Bremen  in  erer  wedde 

vart  van  deme  romesschen  keysere  bove 

alle  die  keyserliken  vryheyt,  die  sunteWi 

had  en  van  conyng  Karle  irworven  heddt 
dre  herlike  stucke,  der  sick  die  van  Brt 

men  eweliken  vrouwen  moghen.  Dat  erst 

stucke,  dat  alle  die  ghennen,  die  to  Br< 

men  to  rade  gat,  moghen  golt  vnde  bui 

dregben :  dat  ander,  dat  men  den  rad,  d 

borgere  vnde  die  inwonere  binnen  Brem« 

vor  nenen  vrygen  stooll  mach  laden,  wo  \ 

vor  creme  heren  rechtes  pleghtn  willen:  d; 
derde,  dat  sie  des  conynges  vryge  strat 

die  Wesere,  scullen  myt  ereme  neren  vo 

deghedinghen  vry  vnde  quyt  van  Brenn 
an  wente  in  die  solten  zee.  Ne  wolde  no< 

en  künde  ere  here  en  dar  nicht  to  helpe 
so  scullen  sie  dat  allene  doon.  To  euer  b 

tuchnisse  desser  dryger  stucke,  so  hebb 

sie  de  genade,  dat  sie  Rolande  moghen  dt 

keysers  seilt  vorehengen.  Desser  atucl 
hebbet  8ie  en  Privilegium  myt  des  keyse 

inghcseghele  beseghelt,  dat  vele  romeasch' 

conynge  na  ghestedeget  hebbet".  Dar» 
habe  der  erwähnte  Bürger  von  Bremen  d. 

Rathleute  gebeten ,  „dat  sie  eme  dat  priv 
legi  um  wolden  don,  dat  sie  hadden  vanke; 
ser  Hinricke.  Do  vragheden  sie  eme,  w 

eme  van  deme  privilegio  seghet.  Do  spra< 

hie,  dat  hie  dat  wol  overmanige  iare  ho 

hedde  van  synem  heren,  hern  Hilgendorp 

Do  segede  die  rad:  si  ne  deden  eme  d 

Privilegium  nicht,  men  sie  wolden  eme  ghen 
geven  een  vidimus  des  sulven  brie  ves  vnde( 

ereme  (seghele),  vnde  wolden  en  ghen 

mede  scriven,  wanner  yement  to  Brem« 

querae  van  Hamborch,  deme  wolden  sie  d» 

rechten  breef  gerne  wysen."  Die  Copie  s 
nun  wirklich  dem  hamburger  Rathe  vorg 

legt  und  von  demselben  als  vollgenügen» 

„bewyBinge"  anerkannt  worden.  Läppt 
berg's  Geschichtsquellen  8.  75,  76,  79,  i 

[mit  8.  60].  Dazu  J.  Grimm  in  den  berlin 

Jahrbb.  f.  wisseuschaftl.  Kritik  Jahrg.  18- 
Bd.  H  Nr.  101  8p.  804  ,  5. 

Allein  in  späterer  Zeit  trat  man  mit  it 

mer  grosserer  Entschiedenheit  der  Aechtb( 
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des  Freiheitebriefes  v.  Uli  entgegen,  und 

veno  sieh  auch  anfänglich  die  Controverse 

.mmerhin  von  politischen  Tendenzen  influirt 

ud  getragen  darstellt ,  indem  das  oldenbur- 
pscht  Haus,  und  nachher  die  erzbischöfliche 

Curie,  sowie  Schweden  ein  Interesse  darin 

luden,  jenes  ihnen  unangenehme  Actenstück 

a  beseitigen:  so  wurde  doch  alsbald  die 

xreitfrage  auf  den  rein  wissenschaftlichen 

Hoden  verpflanzt,  wo  dem  ziemlich  seichten 

Vfrtheidigungsversuche  Goldast'»  gegen- 

ter  namentlich  Conring  •)  und  J.  J.  ff  'in- 
ntmann*)  mit  allen  Gründen,  welche  Ge- 
ykhte,  Diplomaük  und  Chronologie  an  die 

äad  gaben,  die  Unterschiebung  der 
Irkoode  darzuthun  sich  bemühten.  Das  Un- 

fraehmen  glückte,  und  die  von  ihnen  aus- 

mproehene  Ansicht  beherrscht,  so  zu  sa- 

tto,  selbst  noch  die  gegenwärtige  Zeit,  wel- 

ir  hauptsächlich  in  der  Datirung  des  Pri- 

vilegs —  „Datum  et  actum  Maguncie,  II. 

■  •  Maji.  imiictftOM  <|uarta,  anno  domini 

iuilesmo  Cö.  XI."  —  einen  unwiderleglichen 
fiasjerreig  der  Unächtheit  erkennen  will,  da 

»  J.  Uli  den  ganzen  Monat  Hai  der  Kai- 
kt  taf  italischem  Hoden  zugebracht,  also 

ajcfat  eine  Urkunde  in  Mainz  auszufertigen 

»«mocht  habe.  8pecifische  Anhaltspunkte 
Jafor.  dass  das  Diplom  in  einen  späteren 

Honst  des  Jahrs  1111,  z.  B.  den  September 

flerOctober.  welchen  beiden  allerdings  zu 

toiat  ausgestellte  Rechtsbestätigungsbriefe 

äeutrieh's  angehören,  oder  in  das  von  ihm 
'tnigstens  zur  ersten  Hälfte  in  Mitteldeutsch- 
**ad  verlebte  Jahr  11 10  zu  setzen  sei,  man- 

iein aber  gänzlich.  Von  wem  freilich,  und 
a  welchem  Ende  und  zu  welcher  Zeit  die 

Mischung  vorgenommen  worden  sei,  sind 

iwh  ungelöste  Fragen.  Vielleicht  läset  sich 
Urkunde  auf  eine  noch  im  XII.  Jhdt. 

-ai*tandene  chronikalische  Aufzeichnung  zu- 
uckführen,  in  welcher  der  Verfasser  die 

•Gütigsten,  theils  auf  wirklichen  kaiserlichen 

''nadenbriefen  beruhenden,  theils  nur  im 
Herkommen  seiner  Zeit  begründeten  Bürger- 
■cd  Hathsfreiheiten  übersichtlich  zusammen- 

heilen wollte,  und  dabei,  wie  wir  das  ja 

*«h  in  den  Rechtsspiegeln  de«  Mittelalters 
Qthriach  antreffen,  sich  erlaubte,  was  er 
•*  besonderes  Motiv  für  eine  oder  die  an- 

kre  jener  Auszeichnungen  aus  dem  Volks- 

aaade  erfuhr,  also  hier  den  Kreuzzug  von 
m,  welchen  vielleicht  die  Sage  an  die 

7)  „Yiodiriae  diplomaL  Bremensea"  b.  de 
^lyäalen ,  Monutu.  ined   III,  1971—2015. 

Si  Gründl.  Bericht  Cap.  IX  p.864  sq.  ;  „Du- 
b.  de  Westfalen  1.  c.  col.  2015-36. 

9)  ̂ Ezaeqoiae  Kulandi  Bremensis"  b.  de  West- 
l  e.  col  2035-2154. 

8telle  der  Romfahrt  v.  Uli  gesetzt  hatte, 

einzuflechten.  Dass  unter  den  hiebei  vorge- 

legenen ächten  Freiheitsbriefen  auch  der  Ot- 
tonische von  937  [nr.  6\  gewesen  sein  werde, 

versteht  sich  von  selbst.  Nach  1186  mag 

man  dann ,  durch  den  Fridericianischen  Con- 
firmationsbrief  zu  einer  näheren  Recherche 

nach  den  älteren  Privilegien  Bremens  ver- 
anlasst, auf  obige  Aufzeichnung  gekommen 

sein,  und  ihre  Brauchbarkeit  erkennend,  wohl 

auch  im  Vertrauen  auf  die  Richtigkeit  ihres 

Inhalts,  den  schwer  empfundenen  Mangel 

der  Original-Privilegien  dadurch  zu  ersetzen 
versucht  haben ,  dass  man  jene  Compilation 
in  die  äusseren  Formen  eines  kaiserlichen 

Diploms  einkleidete.  Gerade  hieran  schei- 
terte aber  die  Kunst  des  Fälschers,  welcher 

dabei  mit  ebenso  plumper  Ignoranz  in  An- 

sehung der  Curialien,  als  leichtfertiger  Kri- 

tiklosigkeit in  den  Zeugen-Fictionen  ver- 
fahren ist.  Ob  nun  das  also  geschaffene 

Trugwerk  anfänglich  für  sich  als  selbständige 
Urkunde  existirt,  oder  ob  man  auch  noch 
den  weiteren  Schritt  auf  der  Bahn  des  Fäl- 

schens gewagt  und  gleichsam  als  den  schütz- 
enden Rahmen  um  das  Gebilde  demselben 

sofort  die  Wilhelminische  Confirmation  und 

Transsumtion  beigedichtet  habe,  lässt  sich 

nicht  entscheiden.  Vgl.  überhaupt  Miesegaes 
a.  a.  0.  S.  249  flg. 

Eine  andere  Ansicht  hat  Zöpfl  in  seiner 

unseren  Gegenstand  berührenden  Erörterung 

[a.  a.  O.  S.  176-81,  183,  185]  wenigstens 
andeutungsweise  ausgesprochen.  Nach  ihm 

soll  „die  Urkunde  K.  Otto's  I.  von  937  die 
Grundlage  des  Privilegiums  K.  Heinrich  s  V. 
von  IUI  (1110),  und  daher  Letzteres  wohl 
in  seiner  ächten  Form  im  Wesentlichen 

nichts  anders  sein,  als  eine  Bestätigung  die- 

ser ottonischen  Urkunde."  Er  statuirt  um- 
hin ein  ächtes  Privileg  von  Ulü  oder  Uli, 

welches  aber  zwischen  1186  — 1252  einem 

Fälschungsprocesse  unterliegen  musste  und 
in  demselben  zu  Grunde  ging.  Allein  aus 

der  auf  uns  gekommenen  unächten  Urkunde, 

namentlich  dem  ihren  ersten  Hauptartikel 

bildenden  Privilegium  de  non  evocando  lässt 

sich  meines  Dafürhaltens  auf  einen  geneti- 
schen Zusammenhang  ihrer  ächten  Vorlage 

mit  dem  erwähnten  Ottonianum  in  keiner 

Weise  schliessen,  wie  denn  überhaupt  die 
Annahme  eines  ächten  Heinrich  sehen  Frei- 

heitsbriefs aus  den  J.  1110  oder  Uli  eine 

höchst  gefährliche  Hvpothese  ist. 
Eine  die  Streitfrage  vielleicht  endgültig 

abschliessende  Ausführung  steht  von  Ehmck 

in  dem  versprochenen  Aufsatze  „über  die 

kaiserlichen  Privilegien  Bremens"  als  Bei- 
re  zum  ersten  Bande  des  bremischen  Ur- 

Digitized  by  Google 



7  11S8,  Apr.  22.  Kaiser  Friedrich  I. 

bestätigt  die  Ottonischen  Klöster-Privilegien 
von  974  und  988  samtnt  den  durch  Kaiser 

Konrad  II.  im  J.  1035  verliehenen  Markt-, 

Bann-,  Zoll-  und  Münzgerechtigkeiten  der 
Erzbischöfe  in  der  Stadt  Bremen  [nr.  3—5]. 
Lindenbrog  1.  c  p.  181,  82;  Lappenberg, 

Hamburg.  UBuch  Bd.  I  8.  193  flg.:  Brem. 

UBuch  Nr.  48  8.  52,  53.  (Extr.)  Vgl.  Do- 
nandi  a.  a.  0.  8.  51  (Note  77),  64. 

1150.  Erzbischof  Hartwig  von  Ham- 

burg setzt  auf  Bitten  der  „cives  Bremenses" 
die  Grenzen  ihrer  Gemeindeweide  —  „ter- 

minos  pascuorum"  —  urkundlich  in  Form 

einer  „consütucio"  fest.  Nie.  Slophorst,  Hist. 
etscles.  Hamburg,  dipl.  Tom.  I  P.  1  p.  553; 

Brem.  UBuch  Nr.  49  8.  53  -  55.  Vgl.  Do- 
nandt  a.  a.  O.  8.  88  flg.  (Note  117). 

9  1181  —  1188.  Erzbischof  Siegfried 

von  Hamburg  [1178-1184]  befreit  „Univer- 
sitäten) civitatis  et  multitudinem  eorum,  qui 

ad  bec  sua  littora  peregrinam  vertunt  ua- 
vem ,  .  .  .  debito  cujusdam  exaetiouis,  quod 

sleischat ,0)  dicitur",  sowie  ferner  von  der 

„hansa"),  que  ad  eum  respectum  habuit." 
Sarfotius-  Lappen berg,  Urkundl.  Gesch.  der 

dtsch.  Hanse  Bd.  II  Nr.  V  8.  8,  9;  Lappen- 
berg, Hamburg.  UBuch  Bd.  1  Nr.  CCLX1 

8.  235;  Brem.  UBuch  Nr.  58  8.  66,  67. 

10  1186,  Nov.  28.  Kaiser  Friedrich  1. 

bestätiget  den  Bürgern  der  Stadt  Bremen  die 
einst  von  Karl  dem  Grossen  dem  ersten  Bi- 

schöfe Willehad  daselbst  zugestandenen 

Rechte,  insbesondere  aber  jene,  welche  sich 
auf  den  Freiheits-Erwerb  durch  Jahr  und 

Tag  dauernden  Stadtaufenthalt,  sowie  auf  das 

Heergeräthe  und  die  rechte  Gewere  an  Weich- 

bildgüteru  beziehen:  „concedimus  eis  et  ci- 
vitati  Bremensi  conflrmamus  illa  jura,  que 

sanete  recordationis  Karolus  imperator  ad 

instantiam  petitionis  saneti  Willehadi,  primi 

Bremensis  ecclesie  autistitis,  eidem  civitati 

concessit,  videlicet  hec.  $.  1.  Siquis  vir 

vel  mulier  in  oivitate  Bremensi  sub  eo,  quod 

vulgo  dicitur  wiepilethe,  per  annum  et  diem 
nullo  impetente  permanserit,  et  siquis  nostea 

libertati  ejus  obviare  voluerit,  actori  silentio 

improbationis  imposito,  liceat  ei  dioti  temporis 

prescriptionelibertatemsuara  probare,  excepta 
omni  familia  Bremensis  ecclesie  etomniumec- 

clesiarum  ad  eamsue  rationis  jurepertinentium. 

Siquis  autem  hujusmodi  hominem  impetierit, 

primum  in  ingressu  cause  fidejussores  con- 

gruos  ponat,  et  si  in  propositione  sua  pro- 

cedere  non  potuerit,  impetito  et  judici  com- 
ponat,  utrique  secundum  jus  suum.  $.  2. 

Ad  hec,  siquis  sub  wicbilithe  mortuus  fuerit, 

10)  Kidgcld. 
11)  Handclsgebühr, 

suum  nereweae  sud  lmperaiona  poiesiaif' 

per  annum  et  diem  permaneat,  sub  expec- 
tatione  legitimi  heredis,  qui  illud  hereditariu 
jure  debeat  obtinere.    §.  3.  Preterea  siquis 

aliquam  hereditatem  acquisierit  in  erntete 
Bremensi  sub  wicbilithe,  et  eam  per  annum 

et  diem  nullo  impetente  possederit,  ipse  pro- 

pior  et  magis  idoneus  habeatur  ad  probatio- 
nem  obtinende  hereditatis,  quam  actor  ad 

auferendum,  exceptis  omnibus  areis  ecclesie 
Bremensis  et  reliquarum  ecclesiarum,  que 

suo  jure  dinoscuntur  ad  eam  pertinere;  nisi 

forte  dominus  aree  eam  vendiderit  in  pro- 

pria  persona  vel  certi  nuntii  sui  ab  eo  com- 
missa  procuratione."  Asserl,  Hb.  Brem.  S.  261 

—  264;  J.  H.  Eggeling,  De  Wicbiletho  dU- 
sert.,  Brem.  1700.  4°.,  p.  12  sq.;  Lwäg  ». 
a.  Ö.  8.  219  flg.;  Moser  a.  a.  0.  8.215 
(Extr.r,  Boiler  a.  a,  0.  Thl.  HI  8.270  flg.; 

Miesegaes  a.  a.  0.  8.313  —  16;  Donandi 

a.  a.  0.  Bd.  U  8.  12—15;  Emminqhausx.  a 

0.  Nr.  61  8.25,  26  (Extr.);  Brem.  UBuch 
Nr.  65  8.  71  -73.  Deutsch  b.  Miesegaes  a.  a. 

0.  8.  310-13  und  Duntze*.  a.  0.  8.347-49. 

1187—88.  Die  „universi  Bremen«! 

civitatis  ooneives"  beklagen  sich  bei  Fn> 
drich  I.  über  die  ihnen  von  ihrem  Ertbi 

schofe  (Hartwig  U.)  an  gesonnenen  unma> 

sigen  Halfssteuern  —  ,>cum  enim  pretextu 
necessitatis  sue  auxilium  a  nobis  peteret, 

[nisi]  pro  possibilitate  noatra  dueenta*  « 
marcas  de  communi  persolvamus,  nos  gmue 

sue  plenitudinem  non  habituros  esse  com- 

minatur."  (ündatirt.)  Brem.  UBuch  Nr.Td 
8.  81,  82. 

Die  zu  Gunsten  der  Besehwerdeführri 

ausgefallene  Erwiederung  des  Kaisers* .tbf*- das.  Nr.  71  8.  82. 

1191  —  1207.    Graf  Arnold  von  Al- 
tena und  sein  Sohn  Eberhard  — 

oatum  civibus  Bremensibus  enndi  et  rede 

undi  per  totam  terram  suam  paciticum  con 
cedunt.   "Brem.  UBuch  Nr.  90  8.  105. 

1206.  Erzbischof  Hartwig  II.  von Bre 
men  erlaast  „ex  capituli  sui  majori»  ac  ml 
nisterialium  suorum  burgensiumqtie  ejusden 
civitatis  sue  consilio"  zum  Besten  der  Leu 

teren  eine  „constitucio"  des  Inhalts :  „ut  cuj 
uscumque  mulier  sub  jure  civili,  quod  wulfl 

wicbeletd  vocatur,  mortua  fuerit,  muliebre 

ejus  reliquias,  que  wulgo  wifrad  nominantui 
nullus  vir  aut  mulier  auferre  de  eetero  ■« 

requirere  presumat,  set  in  possessione  if 

tegraliter  reliquie  remaneant."  Cassel,  Samm 

ungedr.  Urkk.  8.  113  flg.;  Donandt  a.  a.  ( 

8.  19  flg.;  Lappenberg,  Hamburg.  t'Buc Bd  1  Nr.  CCCLV  8.313;  Brem.  UBuch  Nr.  10 

S.  122,  23.  Vgl.Th.  Berck,  Ueber  dasB* 
mische  Güterrecht  der  Ehegatten  (1832 
8.  316  flg. 
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4  IM,  Jul.  26.  König  Johann  von 

England  tbot  seinen  Amtleuten  und  Ge- 

treuen so  wissen,  „quod  conceaait  boraini- 
bu  (Ottoiiis)  kariasiroi  nepotiß  aui,  doniini 

Romanoram  imperatoria,  de  Brema  litteras 

pslentes  ejuadena  imperatoris  secum  deferen- 
üm  testificantes ,  quod  hominea  ejus  aint 

k  esdem  villa,  quod  negocientur  in  terra 

Aaglie  cum  navibua,  rebus  et  mercandiais 

w,  quamdiu  regi  plaeuerit.  faciendo  inde 

wtu  consuetudines."  Brem.  V Buch  Nr  107 
iLT,  28. 

!s  1217.  Erzbiachof  Gerhard  I  geht  mit 

<Jtr  8tadt  Bremen  zur  Beilegung  der  zwi- 

«a  ihnen  seit  lange  bestandenen  Feind- 

«igkeiten  einen  Bahnevertrag  („concordia") 
«o,  worin  er  der  Letzteren  die  „jura  civi- 

atk,  que  civitas  habuit  a  tempore  archiepis- 

«ij«  Hardvici  aecundi  uaque  ad  presens", 
t*«äti*et  und  auf  den  Fall,  dasa  Jemand 

ose*  dieser  Rechte  beanstanden  sollte,  der 

takgemeinde  zugesteht,  daas  „duo  ex  bur- 
zewibos  fideliorea  jurejurando  confirmare 

febent  secundum  jua  civitatis11.  Ausserdem 

«ird  bezüglich  alles  zuvor  wider  den  Erz- 
büebof  oder  gegen  die  8tadt  begangenen 

Utrechtes  „securitaa  que  dicitur  orvethe" 
votbredet,  und  den  Bürgern  in  Ansehung 

far  bis  auf  des  Erzbisch ofs  Zeiten  ausge- 

übten Handelsgewerbe  („mercatio") ,  sowie 
besessenen  Pfänder  ( „vadimonia'' )  oder  Le- 

fcagOter  („beneficia")  die  fernere  Ausübung 
od  bcziehungaweiae  Innehabung  zugesichert. 
Der  Erzbiachof  selbst  beschwört  durch  einen 

SieuVertreter  aus  der  Zahl  seiner  Ministeria- 

lea  die  Erfüllung  des  Gedings,  sowie  sich 
ttkrere  Edle  und  Dienstmannen  endlich  ver- 

pachten, den  Erzbiachof  im  Falle  der  Ver- 

tan-Verletzung  mahnen,  und,  wenn  dieses 
«ata  fruchten  würde,  selbst  und  iusgesammt 

Stadt  ihren  Beistand  leisten  zu  wollen. 

&*■/,  Samml.  ungedr.  Urkk.  S.  115-17; 
Ltjtpenberg,  Hamburg.  UBuch  Bd.l  Nr.  CDVII 

i  358,  59;  Brem.  UBuch  Nr.  109  8.  129.  30. 
Witsch  b.  Dunize  a.  a.  O.  8.  395  flg.  Vgl. 

hioA  a.  a.  O.  Tbl.  I  8.  106,  7,  25. 

'  1219,  Sept.  Herzog  Heinrich  von 
Achsen,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Heinrichs 

4»  Löwen  Sohn,  tritt  die  (vermutlich  seit 
^<n  J.  1202  in  seinem  Besitze  befindlich 

-■*»esenen)  Rechte  „in  teloneo,  moneta  et 
*4rocatia  Bremensi'1  in  einem  Vergleiche 
■U  Erzbiachof  Gerhard  11.  von  Bremen 

*>  dessen  Kirche  wieder  ab.  Asserl.  Hb. 

bm.  8.  785  —  87 ;  Lappenberg  a.  a.  O. 

S. 375 Hg.;  Brem.  UBuch  Nr.  118  8.  140  flg. 

(Kxtr.)  Vgl.  Miesegaes  a.  a.  O.  Thl.  II 

3  347—  50,  Donandt  a.  a.  O.  8.  46-49, 
butze  a.  a.  0.  8.  401. 

1220.  Jun.  9.   Die  Bremer  achlieaaen 
i 
i 

mit  der  „terra  Rustringia"  einen  Vertrag 
ab,  worin  das  beiderseitig  einzuhaltende  Ver- 

fahren gegen  Verbrecher  und  säumige  Schuld- 
ner näher  bestimmt,  und  festgesetzt  wird, 

da»»  „sedeeiin  conjurati  de  terra  et  sedeeim 

conjurati  de  civitate  bis  in  anno  convenient 

Elsflete,  videlicet  in  festo  Walburgis  et  in 
iiativitate  sanete  Marie  Virginia ,  quiequid 

questionis  ortum  fuerit,  per  consilium  utrius- 

que  parti«  deciauri."  Cassel a.  a.  0.  8.207  flg.; 
Brem.  UBuch  Nr.  119  8.  141-  43. 

1225,  Nov.  15.  Erzbiachof  Gerhard  U.  ̂8 

von  Bremen  -  „ad  dilectionem  burgensium 

Bremensium  theloneuin,  quod  a  transeuuti- 

bus  per  aggerem  Vorde  [Bremervörde]  fac- 
tum aeeipere  cou»uevit,  predictis  burgensibus 

liberaliter  condonat.u  Cassel  a.  a.  0.  8.  117, 
18;  Brem.  UBuch  Nr.  138  S.  159,  60. 

1226,  vor  8ept.    Derselbe  trifft  mit  der  19 
Stadtgemeiude  von  Bremen,  welche  ihm  zur 

Erbauung    de»  „Castrum  Lancwedele"  ih- 
ren Beistand  zugesagt,  die  Uebereinkuuft: 

„1  )  quod  caatrum  ibidem  edificatum  Bre- 
mens! ecclesie  perpetuo  reinaneat,  nulla 

compositionis  trausactione  illud  ab  ecclesia 

alieuante;  2)  quod  ibidem  nullo  temporis 

processu  fieri  debet  theloneum,  sed  omnibus 

transeuntibus,  tarn  de  civitate  Bremensi  quam 

aliis,  via  debet  patere  ab  omni  tbeoloneo, 

pedagio  et  exaelione  in  terra  et  in  aquis 

expedita;  6)  quod  nulluni  gravamen  de  pre- 

nominato  Castro  civitas  Bremensis  patietur." 
Auf  den  Fall  der  Nichterfüllung  dieser  Zu- 

sicherungen von  8eite  des  Erzbischofs  oder 

seiner  Nachfolger  soll  die  Bürgerschaft  „a 

juramento  fidelitatis  12 )  et  ab  omni  obaequio, 

quod  jure  tenetur  preatare  archiepiscopo", 
entbunden,  zugleich  aber  auch  jeder  „suc- 

cesHor"  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  ge- 
halten sein,  die  Aufrechthaltung  vorstehen- 

der  Punkte  dea  Uebereinkommens  der  Stadt 

„ante  obedientiam  a  canonicis  eidem  facien- 

dam  et  ante  juramentum  fidelitatis  succes- 
aori  tarn  a  minieterialibus  quam  burgensibus 

prestandutn"  mit  besiegeltem  Briefe  zu  ge- 
währleisten. Cassel  a.  a.  0.  8.  119  flg.; 

Brem.  UBuch  Nr.  1 12  S.  164,  65. 

1228,  Jul.  16.  Der  dänisch  -  slavische  20 
König  Waldemar  II.  verleiht  auf  Bitten 
Erzbiachof  Gerhard  s  11.  den  bremischen  Bür- 

gern und  allen  übrigen  Bewohnern  seiner 

Diöcese  das  Recht ,  „ut  si  ipsos  in  terminia 

regis  pali  naufragium  contigerit,  licentiam 
habeant  colligendi  res  suas  et  omnia,  que 

a  marinis  fluetibus  poasint  salvare,  sive  na- 
vem  sive  ipsas  res  suas,  preeipiens,  ne  quis 

12)  Ueber  die  hier  erwähnte  Hulr%unir  s. 
Dmumdt  a.  a-  0.  I,  106  flg. 

Digitized  by  Google 



320 

eoe  in  hoc  inpediat."  Cassel,  Nachricht  von 
einigen  Freiheit«  -  Briefen  Nr.  I  8.  7;  Brem. 
(/Buch  Nr.  149  8.  170,  71. 

21  1238,  März.  9.  König  Heinrich  ge- 
nehmiget auf  Bitten  seiner  getreuen  Borger 

von  Bremen  die  von  ihrem  Erzbiscbofe 

(Gerhard  II.)  verfügte  ganzliche  Aufhebung 
aller  „telonea  et  exactionea  omnimode ,  que 

non  ex  debito  et  antiquo  jure  habeantur." 
Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk.  8.  461;  Brem. 
UBuch  Nr.  171  8.  203,  4. 

22  1238,  vor  Marz  22.  Erzbischof  Ger- 

hard 11.  von  Bremen  gewährt  oder  erneuert 

den  bremischen  Borgern,  auf  das»  »ich  die- 
selben der  Heerfahrt  gegen  die  vom  Pabste 

für  Ketzer  erklärten  8tedinger,  wozu  jene 

unter  der  Zusicherung  der  Sündenvergebung 

„tarn  mandato  apostolico  quam  imperiali" 
aufgefordert  worden,  um  so  sicherer  unter- 

ziehen und  darin  dem  Erzbischofe  Hülfe  lei, 

sten  mögen ,  verschiedene  Rechte,  insbeson- 
dere betreffend:  die  Abschaffung  ungerechter 

Schiffahrtszölle  und  Münzen ,  die  Befreiung 

der  auf  den  ausserstadtischen  Bürgergütern 

bestellten  Vögte  von  Abgaben  und  Beeden, 

die  Entbindung  der  bremischen  Handelsleute 

von  der  Kriegsfolge  für  den  Erzbischof,  aus- 

genommen jene  „qui  vel  tamquam  ministe- 
riales  vel  tamquam  homines  ecclesie  ab  ec- 

clesia  sunt  infeodati",  den  Gewer -Eid  in 
Rechtsstreiten  über  Weichbildgüter  und  Weich- 

bildrecht („jus  civitatis11)  -  „si  quis  ipsos 
cives  Bremenses  super  il Iis  bonis  commuui- 
tatis  impetere  voluerit,  juramento  duorum 

civium  Bremensium ,  qui  vulgariter  wichman 

dicuntur,  poterunt  eadem  bona  pocius  in  ju- 
dicio  obtinere,  quam  aliquis  ab  eis  evincere 

possit";  die  Compctenz  des  Vogtes  in  Schuld- 
forderungssachen zwischen  Dienstmannen  des 

Hochstifts  und  Bürgern ;  die  Unstatthaftigkeit 

neuer  Burganlagen  auf  der  Strecke  von  der 

Feste  Hoye  bis  zum  Meere  ohne  der  Bürger 

Bewilligung;  den  Drittantheil  der  Letzteren 

an  der  im  8tedinger-Kriege Ia)  zu  erwarten- 
den Beute  an  Land  und  Gela,  endlich  das 

Verfahren  bei  etwaigen  Raubanfällen  auf  die 

Bremer  von  den  ueu  zu  erbauenden  Sehlüs- 

sern  aus.  Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk. 

8.  122  flg.;  Brem.  UBuch  Hr.  172  8.204-8. 
[Ueber  den  s.  g.  8tedinger-Krieg  vgl.  Duntzc 
a.  a.  O.  8.  403  flg.  441  flg.] 

23  1240,  Jul.  31.  [Die  s.  g.  „GerhartVaei 

Rerersaira."]  Rath  und  Gemeinde  der 
Stadt  Bremen  bekennen  sich  dem  Erzbischofe 

Gerhard  II.  gegenüber  für  schuldig,  in  der 

Schaffung  neuer  Willküren  die  Grenzen  ihrer 

Befugnisse  überschritten  und  die  erzbischöf- 

13)  Vgl.  JtoNa«<f<  a.a.0.1,  236  Üg.  (Hole  377). 

liehen  Gerechtsame  gekränkt  zu  haben.  Sie 

sichern  ihm  daher,  um  dessen  Huld  wieder 

zu  gewinnen,  die  künftige  Anerkennung  und 

Wahrung  seiner  gesammten  Rechte  und 
Freiheiten  zu,  erklären  die  bis  dahin  tum 

Nachtheile  der  erzbischöflichen  Jurisdiction»- 

gewalt  errichteten  Willküren  für  aufgehoben 

und  versprechen,  in  Zukunft  die  neu  zu  ver- 
einbarenden Statute  der  Genehmigung  des 

Kirchen  forsten  zu  unterstellen.  Dabei  Inden 

noch  einige  andere  wichtige  Punkte  im  Ver- 
fassung«- und  Rechteleben  der  Stadt,  eo«i< 

in  der  Stellung  des  Erzbischofs  zu  dcrseüxu 

betreffend  z.  B.  die  vogteiliche  Gerichtsbar 

keit,  die  stadtherrlichen  Gewerbs-Einkflnfte 

die  Besitzverhältnisse  bei  Vogtei  •  und  capi- 

telischen  oder  sonstigen  kirchlichen  Liteu- 
gütern,  die  Rathswahl,  die  Immunit&tsrechte 
der  erzbiachöflichen  Curie  und  der  Domherru- 
höfe,  ihre  Erledigung. 

„Universis  Christi  fidelibus  presenteu 
literam  audituris  oonsules  Bremenses  et  com 

mune  totius  civitatis  Bremenais  in  perpetuum 

Facta  perpetuo  duratura  non  debent  tanüin 

propter  lapsum  temporis,  qui  oblivionem  in 
ducit,  stipulationibus  flrmari,  sed  expedit 

quod  scriptis  perpetuis  muniantur.  Hinc  est 

quod  sciat  presens  etaa  et  future  posteritat 

per  presentes  Hieras  innoteacat,  quod  no 

probabili  errore,  ut  uobis  videbatur,  hact« 
nus  deeepti  quedam  statuta,  que  vulgariu 

vocant  willköre,  in  prejudicium  venerabili 
domini  nostri  Gerardi  archiepiscopi  et  tc 
tius  ecclesie  Bremensis  feeimus  secundut 

nostre  beneplacitum  vnluntatia,  propter  quo* 
offensain  domini  nostri  archiepiscopi  iocurri 

mus  manifestam.  Verum  cum  nos  per  mul 

tos  bonos  viros,  intercessores  pro  nobit 

tractatum  pluri(e)s  habuissemus  de  soa  gra 

cia  obtioenda,  in  hoc  oonvenimus  omoes  e 

singuli,  quod  jura  et  libertaiea  tarn  in  «p»" 
tualibus  quam  in  temporalibus,  in  civitat 

Bremensi  et  extra,  que  tangunt  dominui 

archiepiscopum ,  capitulum ,  clerum ,  nobik 

et  ministeriales,  et  univeraos  mediale  vi 
im  mediale  ad  jurisdictionem  domini  nost 

archiepiscopi  pertinentes,  integre  de  oetei 
relinquemu8.  §.  1.  Omne  illud,  quod  wil 

köre  vocatur,  et  preeipue  charlam,  qua< 

conscribi  in  prejudicium  jurisdictioni«  »» 

feeimus14),  removentes,  et  nunquam  de  o 
tero  statuta  aüqua  vel  willköre,  nisi  h< 
fiat  de  consensu  et  voluntate  domini  nusl 

archiepiscopi,  faciemus;  in  hoc  omnes  uik 
lominus  consentientes ,  quod  uni versa  fact 

que  per  juris  ordinem  debent  diacuti  v 

14 )  Donandi  deutet  diese  Worte  auf  SUtf. 
1303  III,  4. 
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moreri  in  civitate  Bremensi,  in  pretorio  l4)  quenter  fit  in  mensura,  iniquis  ponderibus, 
tutam  corara  advocato  vel  judice  domini  et  aliis,  que  libre  et  statere  exigunt  equita- 

oostri  archiepiscopi  per  justas  sententias  ter-  tem,  judex  vel  advocatus  cum  consulibus  ju- 

mineotur,  que  Benteutie  talem  habent  finem,  dicet20),  et  proventus  exinde  emergentes  di- 
ridelicet  ei  is,  a  quo  inquiritur  sententia,  vidant,  ut  jus  tum  est.    §.  8.  Item  omnem 

dabitat    vel    ignorut    sententie   qualitatem,  compositionem  facti  vel  violentie  per  jura- 

primo  juret,  quod  ipsam  lä)  nesciat  invenire,  tos  civitatis  et  non  per  testes  alios,  qui21) 
et  quod  nemo  presens  sit,  qui  possit  vel  necesse  habeat,  comprobabit.  §.  9.  De  omni 

veiit  eum  docere,  ut  inveniat  sententiam  an-  lesione,  vulnere  vel  violentia  manifesta,  si 

utüctam,  et  post  suum  juramentüm  petat  lesus  nollet  vel  [non]  auderet  prosequi  cau- 

lodacias  ad  certum  terminum ,  infra  quem  sam  suam,  advocatus  actorem  ad  prosequen- 
eonsilium  conaulum  et  aliorum  discretorum  dum   querelam   suam   compellet  secundum 

raleat  requirere,  ut  in  certo  termino,  ad  jusütiam 22 ).    8i  vero  actor  profugus  fuerit 
maximum  infra  octo  dies,  ad  pretorium  sen-  quoounque  modo  et  factum  esset  manifestum, 

tentiam  referat  antedictam ,  a  qua  si  est  ap-  advocatus  reum  per  testes  idoneos  convincet. 
pellandum,  immediate  ad  presentiam  domini  §.  10.  Item  burgenses  nostri,  qui  colunt  vel 

oostri  archiepiscopi  appelletur,  et  appellans  habent  bona  advocatie  domini  nostri  archi- 

seatentiam  suam,  ut  jus  tum  fuerit,  prose-  episcopi,  faciant  de  iisdem  bonis,  sicuti  alii 
quaüir.    $.  2-    Item  si  aliquis  in  pretorio  homines  in  bonis  advocatie  sue  manentes. 

doiuini  nostri  archiepiscopi  vadiaverit  mani-  §.  11.  Item  bona  litonum  et  alia  bona,  que 

fette,  judex  vel  advocatus  cum  honestis  vi-  ad  prebendam  capituli  et  aliarum  ecclesia- 

ri*,  qui  judicio  interfuerunt ,  secundum  quod  nun  pertinent,  ubicunque  sint  sita,  non  de- 
oonsuetudo   omnium  judiciorum  se  habet,  bent  de  cetero  contra  voluntatem  domini 

suum  vadimonium  poterit  iu  judicio,  si  ne-  possideri,  nisi  dominus,  qui  habet  bona  in 

eesse  fuerit,  comprobare.    §.  3.   Item  mi-  sua  possessione,  de  predictis  bonis  prestet 

nisteriales  coram  domino  nostro  archiepis-  warandiam.    Et  si  dominus  bonorum  justo 

eopo,  secundum  quod  jus  eorum  requirit,  modo  desierat  bona  possidere,  successor  suus 

de  omni  querela  in  pretorio  respondebunt.  ad  utilitatem  prebendarum  faciat  de  predictis 

J  4.  Item  omnes  homines  19 )  domini  ar-  bonis,  quicquid  ei  secundum  justitiam  vide- 
ebiepiscopi,  capituli,  ecclesiarum,  nobilium  bitur  expedire.  §.  12.  Item  dominus  noster 

<i  ministerialium   non   debent  in  pretorio  archiepiscopus  nobis  in  hoc  consentit,  quod 
fonveniri  super  debitis,  nisi  prius  coram  suo  si  aliquis  burgensium  nostrorum  super  debi- 

domino  sint  conventi,  et  tunc  conquerenti  tis  et  aliis  querelis,  que  jus  feudale  et  pos- 

fwiat  dominus  justitiam  infra  mensem,  alio-  sessiones  extra  wickbold  positas  non  contin- 

quin  ex  tunc  in  pretorio  poterunt  conveniri.  gunt,  conveniri  debeat  in  pretorio  domini 

Et  e  converso  fiat  de  hominibus  burgensium  archiepiscopi  et  non  alias  respondeat23),  ibi- 

öostrorum,  si  aliquis  contra  eos  aliquid  ha-  dem  justas  sententias  recepturus.  $.13.  Item 

buerit  questionis.    §.  5.  Item  litones  eccle-  novus  modius  deponetur,  et  servabitur  vel 

«*,  sive  sint  domini  nostri  archiepiscopi,  mensurabitur  antiquus.    $.  14.  At  hec,  que 

capituli,  ecclesiarum,  nobilium,  ministeria-  [et]  predicta  sunt,  et  alia,  que  scriptis  non 

uum,  qui 17 )  de  ecclesia  Bremensi  debent  possunt  coinprehendi,    cooperabimur  bona 
merito  possideri,  prescribi  non  possunt  in  hde,  ut  judicium  pretorii  secundum  vigorem 

tiritate  Bremensi ,   nisi    )   singulis  annis,  justitie  timeatur,  et  ad  majoris  roboris  ftrmi- 

singuli«  diebus ,  tanquam  primo  Bremam  in-  tatem  de  consensn  domini  nostri  archiepis- 

traveriot,  valeant  conveniri.    §.  6.  Item  jus  copi  a  nobis  taiiter  est  conventum,  quod  si 
»peeiale,  quod  dominus  noster  arcbiepisco-  quis  nostrum  ordinalioni  vel  facto  consulum 

pw  habet  in  textoribus,  et  denarios,  quos  et  discretorum  civitatis21)  de  consilio  do- 
habet  in  carnilicibus ,  pistoribus  et  aliis  of-  mini  nostri  archiepiscopi  provide  ordinato 

feiatis  et  in  tabernis,   sicut  sui  juris  est,  presumpserit  reelamare,   idem   de  consilio 

de  eetero  sine  impedimento  quolibet  retine-  domiui  nostri  archiepiscopi  taiiter  puniatur, 

S«  7.   item  super  furto,  quod  fre-  quod  alii  poena  consimili  territi  domino  ar- 

*Ä\'i\~~^ir~      . .  .      ,    ~   .  ,    *„  chiepiscopo  et  consulibus  non  audeant  de 
*  l  o  i  80     C™b,8chöÜ,cbe  Gencbt'  *°'M"""  cetero  reelamare.    §.  15.  Item  consules  de 

15)  Edd.  „ipsum."    Vgl  Donandt  a.  a.  0.  I,  
U  m.  Note  219.  20)  Dazu  Donandt  a.  a.  O.  S.  82,  213. 

16)  Donandt  a.  a.  0.  I.  93.  21)  Edd.  „quae,  que>- 
17)  Edd.  „quae,  que/'  22)  Donandt  a  a  0.  S  181.  Das  in  den  Edd. 
18)  „Sondern  .  .  vielmehr."  Donandt  a.  a.  0.  fehlende  „non"  ist  offenbar  to  suppliren. 

a-  81  flg.  23)  Donandt  a.  a  0.  S.  94,  95. 
19)  Dun  Donandt  a.  a.  O.  S.  214,  219.  Ta-  24)  Ueber  die  ,,discretia  s.  Donandt  a.  a.  0. 

Waat  sind  „Verkaaftbuden."  S.  338,  39. 
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cetero ,  sieut  fiehat  antiquttus  **) ,  a  com- 
raunibus  burgensibus  eligentur.  $.  16.  Item 

immunitatem  eoclesiasticatn ,  quam  fides  ca- 
tholica  servat,  ubique  locorum  de  cetero 

volumus  observare,  ita  videlicet,  quod  nec 

de  curia  domini  nostri  archiepisoopi  nec  de 
curiis  oanonicorum  nec  aliis  infra  civitatem 

Bremensem,  ubi  debet  ecclcsiastica  immuni- 

tas  observari,  quiequid  etiam  fecerit,  violen- 
ter  aliquem  extrahemus,  nisi  is,  qui  de  jure 
iudex  ecclesiasticus  immunitatis  illius  existit, 

noc  efficiat  judicio  competenti**).  $.  17.  Et 
ut  predicta  futuris  temporibus  non  scindan- 

tur,  in  hoc  consenstmus,  quod  consules  no- 
stri, qui  singulis  annis  pro  tempore  fuerint, 

ante  omnia  jurabunt,  se  antedicta  finniter 

servaturos  27 ).  —  Et  ut  presens  scriptum 
omnibus  temporibus  sit  perpetuum  munimen- 

tum ,  sigillis  venerabilis  domini  nostri  sepe- 

dicti  Gerardi  Bremensis  archiepiscopi  et  ve- 
nerabilium  dominorum  Alber  Ii,  Frussie  Esto- 

nie  Livonie  archiepiscopi  et  in  iisdem  parti- 

bus  apostolice  sedis  legati,  Arnoldi,  8emi- 

gallie  episcopi,  et  majoris  capituli  Bremen- 
sis, nec  non  comitum  Ottouis  de  Oldenburg, 

Henrici  de  Hoya,  et  sigillo  civitatis  Bremen- 
sis ipsum  scriptum  duximus  muniendum. 

Acta  sunt  bec  in  Lesmona  anno  gratie  mil- 

lesimo  ducentesimo  quadragesimo  sexto,  in- 
dietione  quarta.  Datum  in  Brema  II  kalen- 

das  Augusti,  pontifleatus  anno  venerabilis 

domini  nostri  Gerardi  Bremensis  archiepis- 

copi secundi  vicesimo  septimo"  M). 
Abdrücke  in  der  Asser t.  lib.  Brem. 

8.  82— «6,  bei  IMniy  a,  a.  O.  8.  220—22, 
und  bei  Donandt  a.  a.  0.  Tbl.  II  8.  24—28. 

Die  in  der  Asserl.  8.  87-93,  und  da- 

nach von  Cassel,  v.  Post,  8.  Chr.  Lappen- 

bery,  Gildemeister  und  Oelrichs  n)  wider  die 
Authenticität  des  Documenta,  welches  sie 

als  eine  „erst  im  XVI.  Jhdt,  fabrizirte  Ur- 

kunde" angesehen  wissen  wollen,  erhobenen 
Bedenken  hat  Donandt  a.  a.  0.  8.  29—38 

ebenso  vorurteilsfrei  gewürdigt  als  gründ- 
lich und  überzeugend  widerlegt,  so  daas  auch 

der  neueste  Geachichtschreiber  Bremens, 

Dünne  a.  a.  0.  8.  453,  sich  für  die  „wohl 

nicht  zu  bezweifelnde  Aechtheit"  der  Rever- 
salen  erklärte. 

Es  sind  dieselben  aber  schon  darum 

von  ganz  besonderem  rechtshistorischen  In- 

25)  Donandt  a.  a.  0.  S.  244  Note  393. 
26)  Donandt  a.  a.  0.  S.  91. 
27)  Donandt  a.  a.  0.  8.  109  mit  Note  159. 
28)  DieRexeraalen  wurden  im J.  1503(Juni20) 

durch  den  Cardinal  Raimund  „auetoritate  Je^a- 

tionia"  nochmals  bestätigt.  A**crl.  Hb  Brem. 
8.  668-  70. 

29 )  Die  Citate  a.  bei  Donandt  a.  a.  0.  8.  23,  24 
Note  33. 

terosse ,  weil  sie  uns  den  ersten  tieferen 
Blick  in  die  Verhältnisse  des  darin  als  fer- 

tige Rechtsinstitution  hervortretenden  städ- 
tischen Rathes  zu  werfen  erlauben,  wäh- 

rend die  vorausgegangene  Entwicklung  des 
letzteren  in  ein  schwer  zu  lichtendes  Dunkel 

gehüllt  erscheint.    Zwar  hat  die  Annahme 
von  Donandt  a.  a.  0.  Tbl.  I  8.  60,  120,  125, 

welchem  auch  Hegel.  Gesch.  der  Stadtever- 
fassung  von  Italien  Bd.  11  8.  433  beipflichtet, 

dass  nämlich  schon  die  von  Erzbischof  Hart- 

wig II.  (1184—1208)  der  8tadt  ertheilteu, 

leider!  für  uns  verloren  gegangenen  ,jura  ci- 

vitatis", deren  Gerhard  1.  im  Vertrage  v. 

1217  |nr.  15]   gedenkt,  hauptsächlich  auf 
die  Einführung  eines  Gemeinderathes,  sowie 

die  im  Gerade- Privileg  v.  1206   [nr.  13] 

genannten  „burgenses",  nach  deren  „consi- 
lium"  sich  der  Erzbischof  gerichtet  haben 
wollte,  als  Rathmannen  zu   deuten  seien, 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 

für  sich,  wenn  man  den  Aushilduogsgang 

des  Ratbes  in  anderen,  namentlich  bischöf- 

lichen 8tädten  jener  Zeit  vergleichend  in*s 
Auge  fasst    Allein  sichere,  d.  h.  örtlich-ur- 

kundliche 8puren  eines  Rathscollegiums  in 
Bremen  bietet  uus  erst  daa  J.    1225  dar. 

Hier  finden  sich  nämlich  in  dem  Freiheits- 

briete  wegen  des  Vörder-Zolles  [nr.  18]  die 

„consules  Alardus  de  Wunnesthorpe,  Hein- 
ricus  de  Borkem ,   Walterus  Ottonis  fllius, 

Heinrieus  de   Verda,   Rodulfus  Osterlandi 

filius,  Ludolfua  de  Nienburg,  Luderus  de  lü- 

den" mit  dem  Beisätze  „et  ceteri  consules'1 

als  Zeugen  namhaft  gemacht.    Seine  Ver- 
sammlungen hielt  der  Rath  damals  in  den 

ausserdem  auch  als  Kaufhaus  benützten  „do- 

mus  lheatralisu  (  1229).    Später  scheint  das 
Gebäude  dieser  zweiten  commerziellen  Be- 

stimmung entzogen  und  blos  noch  zu  den 
Rathsvcrhandlungen  und  zur  Rechtsprechung 
verwendet  worden  zu  sein.    Von  da  an  be 

gegnet  es  daher  unter  den  Namen  „domut 

oonaulum  (  1247  ),  domus  consularis  sexedra' 
(1285).    Vgl.  E.  Förster,  Denkmale  Deut 
scher  Baukunst  Bd.  VII  (1861)  8.  69:  Ehmci 
zum  Brem.  UBuch  Nr.  150  8.  173  Note  4. 

Nicht  zu  übersehen  ist  übrigens ,  da« 

unter  Gerhards  II.  Regierung  die  bekannt« 
Fridericianisohe  Constitution  v.  1 232,  betreffeot 

die  Aufhebung  der  in  den  Bischofsstädten  „al 

universitate  civium  sine  archiepiscoporum  ve 

episcoporum  beneplacito"  eingesetzten  „cos 
silia  et  magistri  civium  seu  rectores"  [Pert2 
Monum.  LL.  Tom.  II  p.  285  sq. ;  Gaupp,  Dtsch 

8tadtrechte  Bd.  I  8.  32  — 35;  Brem.  UBuc 

Nr.  168  S.  198—200],  auch  in  Bremen,  um 
zwar  in  besonderer  Originalausfertigung  fü 

das  Erzbisthum,  Eingang  gefunden  hat. 

1248,  Jul.27.  Rathmannen  und  Büt 
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gergemeinde 
zwischen  ihnen  und  dem  Erzbischofe  Ger- 

bard Ü.  auf  dea  letzteren  Lebensdauer  über 

die  Ausübung  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit 

(durch  den  erzbischö fliehen  Vogt),  insbeson- 
dere die  Bestrafung  der  Angrifft;  auf  Ehre 

und  Leib  einer  Person  sowie  die  Theilung 

der  verhängten  Bussen  unter  den  genannten 

Parteien  zu  Stande  gekommenen  Vertrag 

nachfolgenden  Inhalts: 

„Consules  et  tuta  universitas  civitatis 

Bremensis  omnes  in  perpetuum  scire  volu- 
oiU8  tarn  presentis  quam  future  etatis  Christi 

tideles,  quod  dominus  noster  archiepisoopus 
Bremensis  Gerardus  secundus  nobiscum  oon- 

veait  in  hunc  modum.  §.  1.  Quicunque 

burgensis  alium  burgensem  verbis  probrosis 

aggressus  fuerit  et  ipsum  leccatorem  30J  vo- 
caverit,  dimidiam  marcam  dabit.  Si  vero 

amplius  honorem  suum  verbis  leserit,  dabit 

marcam.  §.  2.  Si  ipsi  alapam  dederit  ad 
umxillam,  dimidiam  marcam  dabit.  §.  3.  Si 

ipsum  ad  terra m  dejecerit,  dabit  marcam. 

$•  4.  Si  quis  <  tiam  burgensis  gladium  vel 

cultellum  evaginaverit  ad  nocendum,  gladium 

vel  cultellum  perdet,  insuper  dimidiam  mar- 
cam dabit.  $.  5.  Si  vero  vulneraverit,  da- 

bit marcam.  Si  eum  debilitaverit  in  aliquo 

membro,  dabit  duas  marcas.  Si  autem  mu- 

lilaverit  aliquis  aliquem,  quatuor  marcas  da- 

bit. $.  6.  Si  vero  eum  occiderit,  justo  judi- 
cio,  si  deprehenditur,  punietur.  $.  7.  Si 

profugus  fuerit.  proscribetur.  Et  si  cum  ac- 
toribus  composuerit,  pro  reditu  dabit  domino 

archiepiscopo  et  nobis  triginta  marcas;  et 

«  lila.-  dare  non  potent,  Bremam  de  cetero 
non  intral.it.  $.8.  8i  aliquis  in  defensioue 

«u»  gladium  vel  cultellum  evaginaverit,  non 

emen  dabit,  si  defensiouem  suam  per  teste» 

idooeos  poterit  probare.  $.  9.  Si  quis  vero 

iatos  excessus  minores  non  poterit  emendare, 

virgi*  publice  cedetur  et  civitatem  abjurabit. 
§•  10.  De  isto  statuto  excipiuntur  ilii.  qui 

post  compositionem  domini  nostri  archieins- 
eopi  factain  civitatem  Bremensem  tradere 

•■lu. -niit  et  cremare ,  si  hoc  per  testes  ido- 
oeos probari  [  poterit j,  et  servi,  qui  servitio 

«uat  aliis  obligati;  excipiuntur  etiam  hi,  qui 

in  tertia  linea  sunt  conjuneti  »» ).  $.  Ii.  Poene 
im  excessuum  habebit  dominus  noster 

tiepiscopus  medietatem  et  nos  mediam 

§.  12.  Illud  statutum  in  nullo  mi- 

nuet  Judicium  pretoris,  nisi32)  coram  advo- 
eato  domini  nostri  archiepiscopi  contra  dc- 

linqaentes ,   secundum  quod  justum  fuerit, 

30)  „Lecker1',  Schlemmer.  Diefenbach,  Glos- 
»w.  Ut-Germ.  S.  322 

31)  Donandt  «.  a.  O.  I,  81  Not.  30,  31. 

32)  „Sondern1'  [■.  oben  Note  18].  Vgl  Do- 
a.  a.  0.  L  79  Üf . 

§.  13.  Hec,  que  dicta  sunt, 
temporibus  vite  domini  archiepiscopi  nostri 

prefati  durabunt.  —  In  hujus  rei  memoriam 

presentem  literam  sigilli  nostri  apensione  fe- 
eimus  roborari.  Datum  Breme  anno  gratie 

MCCXLVM,  secunda  feria  post  festum  beali 

Jacobi  apostoliu  M). 
Abdrücke  b.  Conring,  Gründl.  Bericht 

Cap.  XXII  p.  936 ;  lünig  a.  a.  O.  8.  222;  Do- 
nandt a.  a.  O.  Thl.  II  8.  277—80;  Uebersetz- 

ung  b.  Duntze  a.  a.  0.  8.  456  ,  57;  Erläuter- 

ung b.  Donandt  a.  a.  0.  8.280  -  93. 
1252,  Aug.  17.  Graf  Florentius  von  25 

Holland,  Bruder  des  römischen  Königs 

Wilhelm  ( Willekinus),  bestätiget  den  Bür- 
gern von  Bremen  [und  Stade]  alle  ihnen 

vom  Letzteren  zu  Antwerpen  verliehene  „gra- 

tiam  et  libertatem."  Cassel,  Bremens.  Bd.  II 
S.  279,  80. 

1252,  Sept.  28.  König  Wilhelm,  vor  26 

welchem  der  bremische  Bürgermeister  Hein- 
rich Woltmann  „quoddam  Privilegium  per 

felicis  recordationis  Henricum  ( V.J  impera- 
torem  civibus  Bremensis  civitatis  datum  et 

conce8sum  [nr.  6]  produxit  et  exhibuit  ac 

de  verbo  ad  verbum  legi  fecit** )  .  .  .  .  hu- 
militer  supplicans ,  ipsum  Privilegium  per  re- 

gem confirmari  et  propter  ipsius  antiquita- 
tem  et  fragilitatem  innovari  exemplari  et 

transurnptum  fleri  de  eodem",  gibt  diesen 
Bitten  nach  —  „ac  omnia  et  singula  jura 

supra  dicta  et  alia  jura,  quae  a  regis  aute- 
cessoribus  ipsis  sunt  concessa,  eis  concedit 

et  con(irmatu,  indem  er  zugleich  den  Bür- 
germeistern, Iiathmunnen  and  Bürgern  der 

Stadt  Bremen  in  seinem  gesammten  Gebiete 
seinen  und  des  Reiches  Schutz  und  den 

friedlich-ruhigen  Genuss  der  vorerwähnten 

Gnaden  und  Freiheiten,  unter  strengem  Ver-  ' 
böte  aller  Hinderung  und  Beschweruug  hierin, 

zusichert.  Conring  a.  a.  O.  Cap.  IX  p.  865  sq. ; 

Lünig  a.  a.  0.  8.  222,  23 ;  Miesegaes  a.  a.  0. 

Thl.  1  8.  247  -49.  Deutsch  das.  8.  242-44 
und  b.  Duntze  a.  a.  0.  8.  468  ,  69. 

Ueber  die  nicht  zu  bezweifelnde  Un- 
ächtheit  des  Rechtsbriefes  8.  die  Bemerkungen 

zu  nr.  6  und  die  dort  angeführte,  auch  hier 

her  bezügliche  Literatur. 

1254,  Apr.  19.  Graf  Johannes  von  27 

Oldenburg  geht  mit  den  Bürgern  Bremen s 

zur  Beseitigung  von  Zwistigkeiteu  einen  Ver- 

gleich („complanacio  sive  composicio")  ein, 
darin  den  Letzteren  unter  Anderem  verspre- 

chend: „Per  omuem  districtum  nostrum 

burgenses  Bremeuses  ab  omni  theloneo  sive 

33)  Die  S|.  1  —9  bilden  die  Quelle  der  Stat. 
v.  1303  ÜB  Abschnitte  „van  notwere"  Art.  2,  3, 
5—7,  14  {Oetrich*  a.  a.  O  S.  33  flg.  42,  43). 

34)  Hier  int  das  Priv.  v.  1111  wörtlich  ein- 

gerückt. 
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pedagio  perpetuo  liberi  perraanebunt.    —  nostre  decani  consulesque  recipient.  Alio- 
Jtem  stratam  regiam  a  salsa  lacu  usque  ad  quin  parrochia,  de  qua  uephae  perpetratum 

civitatem  Breinensera  tarn  per  vias  aquestres  esse  diooscitur,  tarn  diu  divinis,  sicut  per 

quam  terrestres  in  utraque  parte  Wisere  cum  arbitrium  elegerimus,  carebit,  donec  spolium 

omni  possibilitate  nostra  paciftcabimus.  Item  sit  restitutum  et  centum  marce  jam  diet* 

si  qui  burgenses  in  terra  noBtra  bona  habu-  persolute.    $.  J.  Item  quicuuque  de  nostra- 

erint ,  sive  sint  propria  sive  libera  sive  feo-  tibus  ex  infortunio ,  sive  extra  terram  sive 

data,  et  si  in  eis  ab  aliquibus  obstaculum  intra  terram,  aliquem  de  Bremenaibus  ocei- 

paciuulur,  tuuc  super  ipsa  bona  venire  de-  derit,  si  dijudicatur  in  illa,  sequetur  emeoda: 
beut,  et  presentibus  nobis  eadem  bona,  prout  si  vero  dijudicatus  nou  fuerit,  xvi  marcis 

justutn  est,  perdere  vel  optinere.    Eodem  prefate  monete  occisum  reddet.    $.  3.  Item 

jure  nos  et  nostri  hominen  in  Brema  guude-  si  quispiam  ex  uostratibus  quempiam  de  bur- 

bimus.    Item  si  iu  nostris  terris  quis  pro-  gensibus  Bremenaibus  mutiiaverit,  debilita- 
scriptus  fuerit,  in  eivitate  manerc  non  de-  verit,  vulneraverit ,  alapas  dederit,  vel  alio 

bet;  et  si  iu  eivitate  senlentium  proscriptio-  quocumque  modo  inhoneste  trectaverit,  utii 

nis   perpeößU8  sit  aliquis,  in  terris  nostris  cumque  locorum    acciderit,    prout  justicia 

non  debet  permanere.  —  Item  omnes  nostre  ejusdem    loci   requirit,    emendabiL     $.  4. 

munieionis,  civil  ates,  urbes  et  castra  bürgen-  Item  si  ab  archiepiscopo  Bremensi  seu  ab 

sibus  Bremenaibus  ad  commoda  sua  pate-  aliquo  suo    in  eivitate  Bremensi  constitoto 
bunt;  similiter  nobis  et  nostris  hominibus  ci-  nostratibus  aliquod  perturbacionis  irrogatur, 

vitas  Bremensis.    Item  quicunque  burgenses  hic  eciam  emendatum  habere  volumus,  et  e 

indebite  gravare  voluerit,  nos  contra  illos  converso.     §.  ö.  Si  abbas  vel  decaoi  sea 

preter  archiepiscopum  Bremensem  cum  omni  alii  prelati  terre  Emesgonie  Bremense»  aü- 

robore  nostro  burgensibus  debemus  assislere;  quatenus  infestavefint ,  hic  Bremensibus.  si- 
similiter  burgenses  nos  cum   navibus  suis  cut  dictum,  emendabitur.  $.  6.  Videat  eciam 

contra  quoslibet  preter  archiepiscopum  Bre-  quilibet,  cum  quo  mutiium  contrahat,  quia, 

mensem  debent  adjuvare.u  Schliesslich  wird  si  aecredit  solvere  non  valenti,  duromodo 

noch  verabredet:  „si  vero  predictorum  arti-  jusülia  non  denegetur,  eidem  nullas  occu- 

culorum  aliquis  infraclus  fuerit,  proinde  in-  paciones  seu  perturbaciones  hinc  inde  decre- 
fra  quatuordeeim  dies  in  Ochmunde  conve-  vimus  sustinere,  et  licet  quidam  excedaot  et 

niemtis,  non  separandi,  nisi  sit  amice  vel  satisfaciant,  quia  homines  sumus  et  noo  an- 

juste  complunatum"  M).   Cassel,  Samml.  un-  geli,  tarnen  propter  hec  composicionem  prt- 

gedr.  Urkk.  8.  37  —  41.    Inhaltsübersicht  b.  fatam  volumus  observare,  ut  sie  pace  per- 

Duntze  a.  a.  0.  8.469,  70.  pelua  gaudeamus".    Cassel,  Samml.  ungedr. 

28        1255,  März  17.  Rath  und  Bürger  von  Urkk.  8.211—14. 
Bremen  gestehen  auf  Antragdcr  Gräfin  Marga-  1258,  Jun.     Erzbischof  Gerhard  11. 

retha  von  Flandern  und  ihres  Sohnes  Guido  den  von  Bremen,  sein  Canitel  und  seine  Mi- 
in  das  Gebiet  der  Stadt  eingewanderten  „mer-  nisterialen,  ferner  Graf  Johannes  von 

catores  Fl  an  drie1'  gewisse  Freiheiten  zu.  Sur-  Oldenburg  und  der  Rath  summt  der 

torius-Laj.penberg  a.  a.  0. Nr.XXMS.  69 — 71.  Gemeinde  der  Stadt  Bremen  vereinba- 

2q  1255,  Apr.  19.  Die  Kirchen-  und  Ge-  ren  unter  sich  durch  Vermittlung  Bischof 

meindevorstünde  Ostfriesland's  („Emes-  Simons  von  Paderborn  ein  gegenseitiges 

gonie  et  Nordencium")  beurkunden,  dass  Sühne-,  Friedens-  und  Schutzbündniss,  wo- 
der  zwischen  ihnen  und  der  8  ladt  Bre-  \m  insbesondere  sowohl  dem  Erzbischofe, 

men  ,,diabolo  suadente"  ausgebrochen  ge-  seiner  Kirche  und  deren  Angehörigen,  als 

wesene  Zwist  „perpetua  composicione"  bei-  auch  der  Stadt  die  Aufrechthaltung  aller 

gelegt  sei ,  vereinbaren  aber  doch  mit  Letz-  ,.jura  et  libertates11  von  den  übrigen  Paci«- 
terer  auf  den  Fall  neuerlicher  Misshelligkei-  ccnten  zugesichert,  und  weiter  festgesetzt 

ten  nachfolgende,  meistens  strafrechtliche  wird,  wie  es  bei  Schädigungen  des  Erzstifts 

Satzungen:  „§.  \.  8i  casu  sinistro  emer-  und  der  8tadt  durch  die  Rüstringer  gebal- 

gente  aliquis  ex  nostratibus  pacem  spoliando  ten  werden  solle«  Für  künftige  Verletz- 

infregerit,  spolium  restituet  et  cum  amicis  ungen  vorstehender  „ordinatio  seu  dilecüo- 
suis  centum  marcis  Monasterieusis  monete  nis  unio"  setzt  man  einen  aus  „canonici, 

( tnarca  per  xii  solidos  numerata )  in  dimi-  ministeriules  et  consules  civitatis"  gebildeten 

dio  anno  post  spolium  excessum  suum  emen-  Ausschuss  nieder,  welcher  die  Aufgabe  er- 

dabit,  ad  quod  compelleinus  eundem;  cujus  hält ,  binnen  vierzehn  Tagen  die  Uebertreter 

emende  medietatem  civitas  Bremensis  et  terre  ,  jure  vel  amicitia  mediante"  zu  richten. 

  Lappenberg,  Geschichtaquellen ,  Beilage  Hl 

35)  Wiederholt  ward  dieser  Vergleich  im  J.  S.  179-81. 
1261.  Castei,  Samml.  S.43  flg.  1256,  Dez.   Rath  und  Bürger  von 
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Cöln  („Judices,  scabini,  consules  et  jurati 

ooivernque  cives  Colonienses")  legen  die 
zwischen  ihnen  und  der  Stadt  Bremen  bis 

dabin,  hauptsächlich  Uber  die  Behandlung 

kaufmännischer  Darlehnsschulden ,  bestande- 
nen Streitigkeiten  dadurch  bei,  das»  Erstere 

alles  Schadensersatz-Forderungen  und  son- 

stigen Klagatisprachen  gegen  bremische  Bür- 

m  völlig  entsagen  („renunciamus  et  efie- 

•turavimus")  und  zugleich  geloben:  ,,quod 
cuicunque  ex  civibus  [Coloniensibus]  mu- 
ttmm  concesserit  vel  debitum  crediderit  ali- 

ni  civi  Bremensi ,  inde  non  possit  neque 

■>beat  alium  arrcatare  aut  pignora  alia  prop- 
ter hoc  capere,  nisi  rei  et  debitoris  tan  tu  m- 

m*io  principalis,  ne  propter  hujusmodi  pig- 

<»niai  captiones  nova  in  posterum  altercacio 

i>\  discordia  odioaa  resurgat."  Cassel,  Urkk. 
">q  einigen  Vertragen  Nr.  I  8.  4,  5. 

1S50,  Mai  15.  Vogt,  Rathmannen 

'ad  Borger  von  Hamburg  vereinigen 

•A  mit  jenen  von  Bremen  Ober  das  bei- 

'>wit6  wider  flüchtige  Schuldner  der  an- 
cwo  Partei  zu  beobachtende  gerichtliche 

Vnfahren  —  „concivibus  vestris  in  civitate 

nie  jus  concedimus  et  libertatem,  ut  quicun- 

•)m  de  civitate  vestra  profugus  et  occulte 
rweBserit,  concivibus  vestris  debitis  obliga- 
fw.  et  ad  civitatem  nostram  confugerit,  et 
»i  illud  debitum  a  probis  viris  et  veridicis 

Q  presencia  consulum  vestrorum  juramento 
iwrit  declaratum,  et  id  ipsum  per  literas 
Tntras  patentes  nobis  fuerit  insinuatum,  per 
>*le  testimonium  reum  volumus  esse  con- 

'wturo.  Et  eodem  jure  omnes  conburgenses 
aostri  in  civitate  vestra  perpetuo  gaudere 

^bebunt."  Loppmbnq,  Hamburg.  UBuch 
Bd  1  Nr.  DCXXXVIII  S.  f>24  flg. 

Wortlich  wiederholt  am  3.  Febr.  1297.  Cns- 

Urkk.  von  einigen  Verträgen  Nr.  VI  8. 10. 

12SO ,  Sept.  2.  Erzbischof  H  i  1  d  e  b  o  1  d 

>va  Bremen  bestätiget  der  8tadt  Bremen  alle 

'ob  Gerhard  II.  bereits  vorgefundenen  oder 
">i  von  ihm  herröhrendeu  Rechte  und  Gna- 

(w  —  „civitati  Bremensi  indulsimus  et  om- 
"oo  servari  volumus,  ut  omnibus  juribus 

•<"»  et  graciis,  in  quibus  venerabilis  pater 
dominus  Gerardus  archiepiscopus  Bremensis, 
«twter  predeceasor,  in  introitu  sui  episcopa- 
'■>»  ipsam  invenit,  et  temporibus  suis  ipse 
^mtndavit,  libere  ac  perpetuo  gaudeat,  et 
Jw  ejus  in  oullo  articulo  imminuere  volumus, 

•*d  modis  omnibus  adaugere  et  emendare." 

für  Fälle  etwaiger  Verletzungsversuche  wird 

*'»*der  [  s.  ur.  22  ]  der  Bewährungseid  zweier 
ichmanne11  angeordnet.  [Wörtlich  wie- 

krboll  am  14.  Aug.  1262-1  Cassel y  Samml. 
ung«lr.  Urkk.  8.  128,  29. 

Demselben  Jahre  werden  auch  die  zwei- 

felt unächten,  und  erst  dem  XVI.  Jhdt. 

men.  325 

angehörigen  oder  mindestens  mit  Sicherheit 

lange  nach  1433*  zu  setzenden  s.  g.  HilrtVbol- 
disrnen  Contordate  zugeschrieben.  Nach  dem 
Wortlaute  des  Actenstückea  soll  Bischof  Hil- 

debold „mit  den  Rahtmannen  vnd  Wisesten 
der  Gemeinheit  tho  Bremen  sick  vereinieet 

haben,  dat  he  vnd  sine  Nachkömling  ehre 

olden  Gerechticheit  tho  ewigen  dagen  in  der 

Stadt  Bremen  vnd  vp  dess  Honings  fryen 
Straten  van  Bremen  wente  in  de  sotten  See 

sonder  jemandes  edder  der  van  Bremen  In- 

sperr schölen  hebben  vnd  holden",  dass  da- 
gegen aber  auch  der  Bischof  den  „Richte 

Vaget"  in  der  8tadt  Bremen  nur  ,,v»h  den 
gemeenen  Borgern  vnd  anders  nargen  kesen 

vnd  setten"  dürfe,  worauf  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit von  der  Gerichtsbarkeit  dieses 

eben  erwähnten  Vogtes,  namentlich  den 

„Echtedingen"  —  den  allgemeinen,  wie  be- 
sonderen „tho  Kistenpandes  Recht  vnde  tho 

Wickboldes  Recht41  — ,  und  von  dessen  Ge- 
rechtsamen, vornehmlich  Einkünften,  z.  B. 

dem  Königszinse  („Ock  schall  de  Vaget  van 

wegen  dess  Könings  Gerechticheit  alle  Jahr 

vp  8t.  Martens  Dach  by  Stlnnenschine  den 

Köningetinss  entfangen,  vnde  de  den  nicht 

vthgifu  by  dem  Sünnenschine,  deme  schall 

de  Tinas  dubbelt  vpschlan,  so  vaken  de 
Klocke  schleit,  de  Hane  kreyet,  de  Wint 

weyet,  8ünne  vnde  Maen,  Ebbe  vnde  Floet 

vp  vnde  dael  geytu),  gehandelt  wird.  Ab- 
drücke in  der  Assert.  lib.  Brem.  8.  743-  49 

(in  34  §§.)  und  bei  Liinig,  RArchiv  Thl.  IX 
8.  443—45-  Inhaltsübersicht  b.  Duntze  a.  a. 

0.  S.  488  flg.  Wegen  der  Aecbtheitsfrage 
s.  Donandt  a.  a.  0.  Thl.  I  8.  131  Note  188. 

1260,  März  12.  Erzbischof  Hildebold  34 
von  Bremen  und  Graf  Johannes  von  Ol- 

denburg treffen  mit  der  Stadt  Bremen 

und  der  „terra  Rustringie"  ein  Uebereinkorn- 
men  des  Inhalts,  „quod  nullus  omnino  ho- 
minum  inter  villam  Bleketen  (Blexen)  et  ci- 

vitatem Bremensem  ex  utraque  parte  Wisere 

Castrum  aut  municionem,  nisi  de  consilio  et 
vohtntate  civitatis  Bremenbiß  et  terre  Rustrin- 

gie, construere  debebit."  Cassel,  Samml.  un- 

gedr.  Urkk.  8.214-16. 
I20S.  Der  Rath  der  8tadt  Bremen  ver-  35 

leiht  den  Tuchhändlern  daselbst  ein  Gilde- 

privileg, ausser  anderen  z.  B.  den  Umfang 

des  Gewerbes  und  den  halbjährigen  Buden- 

wechsel betreffenden  Bestimmungen  insbe- 
sondere das  Zugeständnis«  des  Wohnsitzes 

innerhalb  der  Stadtmauern  —  „et  quia  pan- 
nicide  in  hac  civitate  et  in  aliis  civitati  hu  s 

sunt  de  melioribus,  propter  hoc  debent  esse 
urbani  et  mereimonia  non  exercere  nisi  ho- 

nesta" —  enthaltend.  J.  Ph.  Cassel^  Nachr.  von 
der  Societät  der  Tuehhändler  in  Bremen,  das. 

1763.  4«.,  8.  5.  Vgl.  Duntze*.  a.  0.  8. 501  flg. 
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326 Bremen. 

36  1265,  Aug.  4.  Herzog  Erich  von  Jüt- 
land  gewährt  den  mit  Handels waaren  nach 
seiner  Stadt  Schleswig  oder  sonst  in  irgend 

einen  Theil  seines  Gebietes  friedlich  kom- 

menden bremischen  Bürgern  „veniendi, 
morandi  et  redeundi  securum  conductum  et 

fidelem",  mit  der  Zusicherung  doppelten  Er- 
satzes auf  den  Fall  einer  durch  seine  Unter- 

thanen  begangenen  widerrechtlichen  Entr 

wendung  —  „dummodo  iidem  cives  (Bre- 
menses)  tarn  manifeste  contra  non  exceaae- 

rint,  quod  tali  gratia  merito  sint  privandi/1 
Cassel,  Nachricht  von  einigen  Freiheits-Brie- 

fen Nr.  U  S.  8. 

37  1267,  März  19.  Rath  und  Stadtge- 
meinde zu  Hameln  ertheilen  den  Rath- 

mannen und  Bürgern  Bremen 's  die  Zusicher- 
ung: „ut  nullus  bürgen  ei  um  vestrorum  in  ci- 

vitate  nostra  de  cetero  debita  aolvat  aliorum, 

nisi  forte  pro  aliquo  fidejusserit  vel  alicujus 

hereditatem  receperit;  item  .  .  .  quod  quod- 

ounque  coram  vobis  cum  probis  viria  et  ho- 
nestis  fuerit  racionabiliter  testificatum,  quod 
hoc  idem  coram  nobis  testißoatum  firmiter 

habeatur."  Cassel,  Urkk.  von  einigen  Ver- 
tragen Nr.  II  8.  6. 

38  126»,  Sept.  29.  Rath  und  Bürger« 
schaft  der  Stadt  Bremen  geht  mit  dem 

Lande  Wursten  einen  Vertrag  ein,  betref- 
fend das  Verhalten  gegen  Schiffbrüchige,  die 

Bestrafung  der  Verbrecher,  die  freie  Fahrt 

auf  der  Weser  u.  s.  w.  Sarlorius-  Lappen- 
berg a.  a.  0.  8.  726  flg. 

39  1271,  Febr.  5.  Der  Graf  von  Hoya 

bewilliget  dem  Erzbischofe  von  Bremen,  „quod 

omnes  per  Wiseram  et  terminos  sui  distric- 
tus  vel  alibi  transeuntes  cum  mercimoniis 

suis  seu  aliis  rebus,  quocunque  nomine  cen- 

seantur,  quas  ad  Bremensem  civitatem  de- 

ducere  voluerint,  secure  et  libere  pertranse- 
ant,  ...  de  quacunque  etiam  sint  crvitate 

vel  terra",  fügt  jedoch  hinzu,  dass,  würde 
sich  wider  ihn  eine  handeltreibende  Stadt 

Krankungen  erlauben,  er  hievou  den  Erzbi- 

schof  und  die  Bürger  Bremen 's  benachrich- 
tigen wolle,  „ut  per  ipsos  assequatur  emen- 

dam",  dass  aber,  wenn  er  bei  versagter  Genug- 
tuung etwa  solche  Feindseligkeiten  vergel- 

ten sollte,  dies  nicht  als  ein  Bruch  des  von 

ihm  zugesicherten  Friedens  und  Schutzes  an- 
gesehen werden  dürfe.  Cassel,  Bremens. 

Bd.  H  S.  280,  81. 

40  1273.  Der  Rath  zu  Bremen  überläset 

den  Gilden  die  Gerichtsbarkeit,  ins- 
besondere Strafgewalt  über  ihre  Angehörigen, 

nur  jene  Fälle  ausnehmend,  in  welchen  ihm 

selbst  „wegen  der  mit  dem  Erzbischofe  zu 

theilenden  Brüche"  kein  Begnadigungsrecht 
zusteht.  Von  da  an  setzen  auch  die  Gilden 

die  Aufnahmereichnisae  fest  und  alljährlich 

neue  Vorsteher  ein,  welche  aber  vor  den 

alten  (d.  i.  des  Vorjahres)  dem  Rathe  und 
der  Stadt  einen  Pflichteid  zu  schwören  ha- 

ben —  „Men  scal  weten ,  dat  in  der  sulven 
tyt  wart  den  ampteu  van  deme  rade  geven 

ere  eghene  gherichte,  utesproken  dar  die  rsd 

nene  ghenade  an  don  ne  mach.  Unde  hui- 
pen  do  vinden  allen  mogeliken  broke  unde 

ammet  winninge.  Unde  nulpen  ock  die  er- 
sten mestere  selten ,  unde  wo  die  olden  me- 

stere  die  nygen  alle  jar  scolet  to  sweren 

laten  yo  deme  rade  unde  der  stad  to  creme 

rechte."  Rynesberch  und  Seltene,  Cronica 
bremensis  zu  dem  J.  1273  ( Lappenberd s  Ge- 

schichtsquellen S.  74  m.  Note  37 ).  Vel.  Do 
nandt  a.  a.  0.  8. 230 ;  Dunlze  a.  a.  0.  8. 513; 
V.  Böhmerl  a.  a.  0.  S.  6,  7. 

1274,  Dez.  13.  Der  Rath  der  Stadt 

Bremen  verleiht  „communicatp  consiüo  dis- 
cretorum  virorum  et  totius  civitatis  assensu 

quibusdam  burgensibus  suis,  videlicet  hiis  qui 

nigros  calceos  operantur"  —  den  „Schwar- 
teschomaoke,  ren  "  —  „perpetuam  fraler- 
nitatem",  im  Gildebriefe,  u.  A.  auch  bestim- 

mend: „quod  si  qui  de  dicto  officio  deeep- 
tiones  operati  fuerint,  evidenter  ab  officio 

saepe  dicto  deponantur.u  Nur  bruchstück- 
weise als  Transsumt  späterer  Gilderollen  er- 

halten und  gedruckt  b.  Oelrichs  a.  a.  0. 
8.  414,  15  und  V.  Böhmen  a.  a.  0.  Urk.3 
8.  69  [mit  8.  15].* 

Das  Schuhmacher-Gewerbe  in  Bremen 

theilte  sich  bis  gegen  das  Ende  des  XIV. 

Jhdts.  in  zwei  Aemter  („offleia" ) ,  in  jenes 

der  Corduaner  („ allutarii") ,  welche 
nur  hellfarbiges  Leder  verarbeiteten,  und  in 

das  der  „sutores",  welche  blos  schwane 
Schuhe  verfertigten.  Die  enteren  werden 
urkundlich  bereits  1240  erwähnt,  in  welchem 
Jahre  der  Deutechordens-Komthur  Hartmann 

berichtet,  dass  arme  und  arbeitsunfähige  Cor- 
duaner der  Stadt  Bremen  in  dem  Ordensho- 
spitale daselbst  Aufnahme  und  Verköstigung 

finden  sollten  —  „de  consensu  confratrum 

nostrorum  in  Brema  manencium,  ad  idoneo- 
rum  intervencionem  virorum  et  consuete  gra- 

tie  intuitu,  omnibus  alutifieibus  *•)  civitatis 

ejusdem,  quos  expressius  Cordewanarios  no- 

minamus,  perpetuo  contulimus,  ut  quicum- 
que  ex  eis  opus  proprium  fuerit  operatua  et 

postmodum  tanta  fuerit  infirmitate  seu  pau- 
pertate  vel  senectute  sive  alia  quacumque 

necessitate  depressus,  quod  nee  operari  va- 
leat  nec  suatentari,  in  infirmarium  domus 

theotonice  in  Brema  suseipiendus  sit  et  enn- 

triendus.  Hiis  autem  talem  pre  ceteris  gra- 
tiam  contulimus,    quoniam  domus  ejuadem 

36)  „Allutifices  s.  atlutores44  heisseo  eigeni lieh  die  Lohgerber. 
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plubtoresprimitusextiterunt."  Cassel,  Samml. 
uttdr.  ürkk.  8.525,  26;  V.  Böhmerl  a.  a. 

Q.ürk.  1  S.  67  (mit  8. 13).  Dazu  s.  Duntze 

uO.  8.  448  -  50. 

1279,  Aug.  7.  König  Magnus  von 

Sjf wegen  verleiht  den  um  des  Handels 
vllen  in  sein  Reich  kommenden  Kaufleuten 

Bremen  auf  Ansuchen  des  Käthes  da- 

•^fcst  ..quHsdam  immunitates",  darunter  ins- 
>*«lere  diese:  „quod  ad  excuhias  noctur- 

•v  noo  cogantur;  quod  perjuri  et  alii  iufa- 
k  [«rsone  contra  cos  in  causis  nullateuus 

a  fett«  producan tu r;  quod  sint  liberia  trac- 
Lüaavium,  nisi  fuerint  adeo  magne,  ut 
>:.td>  et  aliorum  commune  auxilium  me- 

i  rsigaiur,  quo  casu  amicabiliter  et  sine 

«actione  ad 'hoc  requirantur;  quod  nau- 
Sajun  patieptes  libere  fruantur  rebus  suis, 
Mj  dei  auxilio  et  suis  laboribus  optinere 

(  .'Uieriot  et  salvare,  nec  aliquis  eosdem  ausu 

>-itnrio  invadere  presumat,  quousque  ab 

•pro  derelictis  habeantur;  quod  nullus  ip- 

■wm  offerens  seu  exhibens  ydoneos  flde- 
;ytore«  deveniendo  ad  judicium  et  parendo 

pi  pro  quocunque  debito  vel  delicto  in  car- 

>rvm  »ei  viucula  detrudatur,  nisi  tales  sint, 

l'  teaiodum  juatitiam  debeant  capite  plecti 
'tl  manos  amputari",  am  8chlusse  zugleich 
<u  gewunmten  Richtern  des  Reichs  gebie- 
wsd,  ..ut  cives  Bremenses  et  res  eorum  ad 

*-suum  Norwegie  declinantes  quadam  amo- 
prerogativa  pertracteut  et  honorent,  eis- 

ern conquerentibus  sine  difÜcultate  justitiam 

i^bendo,  oppressores  eorum  aspere  corri- 

^ado  et  omnem  favorem  et  gratiam  ampli- 

«■do,  obicunque  licite  potuerint  et  honeste.u 

'Atel.  Nachricht  von  einigen  Freiheita-Brie- 
Kr.  III  8.  10—12  ( Inhalts -Uebersicht 

t;  9.  10). 
1  1281,  Jun.  25.  Herzog  Waldemar  IV. 
•  (a  8üder-J  ütland  gewährt  den  Bewoh- 

'■rn  Bremens  „veniendi  ac  recedendi  pro 
>?eimoniis  suis  [emendo  vel  vendendo]  ad 

wintern  Sleswik  plenam  securitatem  et  con- 

'.<.:um."  Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk. 
?  *>.  7:  Schleswig-Holstein.  Urkundensamml. 
^  1  Xr.  XXXIV  S.  512. 

1288.  Erzbischof  Gyselbert  verleiht 

'■'0  Bremern  Zollfreiheit ,  Schutz  i.nd  Geleit der  Wümme  und  das  Recht  des  Torf- 

fcta  an  den  beiden  Ufern  des  Flusses  zu 

^tnem  Gebrauche.  (R.)  Duntze  a.  a.  0. 
. !-   ,  48. 

'  128B.  In  diesem  Jahre  „quam  Giselber- 
MEnbischofGjselbert;  met  dem  rahde 

^°  Bremen  von  wegen  ener  ordonantien  ir 
fer  Statt  Bremen  tno  hope,  also  datt  de 

in  den  weltliken  dingen  scholl  de  vull- 

awhi  hebben  und  de  Bischop  scholde  sik 
«be  in  der  Statt  met  dem  Kerken  regi- 

H27 

ment  bekümmern."  [R.J  Nach  Job.  Renner  s 
Chronik  Duntze  a.  a.  O.  8.  558  flg.  V.  Böh- 
mert  a.  a.  O.  8.  6. 

1291,  März  27.  Vorsteher  und  Gemeinde  45 

(„Sculteti,  Oldermanni  totaque  universitär") 
des  Landes  Würden  verpflichten  sich  «oli- 
dtirisch,  und  zwar  unter  Vermittlung  der 

Grafen  Otto  und  Johann  von  Oldenburg,  in- 
dem sie  eine  bereits  1285  mit  dem  Rathe 

und  der  Bürgergemeinde  von  Bremen  ge- 
schlossene aber  inzwischen  wieder  gebro- 

chene „composicio  sive  orveyde"  eidlich  er- 
neuern: „quod  nunquam  de  cetero  spoliare 

debent  nec  detinere  spoliatorea  nec  eos  con- 
silio  vel  auxilio  promovere;  item  si  aliquam 

navim  Bremensem  periclitari  contigerit,  ni- 
chil  de  his,  que  ad  litus  terre  (Wordensis) 

procelle  jactaverint,  sibi  usurpare  debent", 
wobei  für  den  Fall  des  Zuwiderhandelns  aus- 

ser vollem  Schadensersatze  eine  8ühnebruchs- 

Busse  von  400  Mark  8ilbers,  halb  den  Gra- 
fen von  Oldenburg  und  halb  dem  bremer 

Stadtrathe  zahlbar,  zugesichert  wird.  Cassel 

a.  a.  O.  8.216 — 18  mit  dess.  Progr.  „Histor. 
Nachrichten  von  der  Reichsstadt  Bremen 

ehmaligen  Verbindung  mit  dem  Lande  Wür- 

den (Bremen  1770.  4* )  $.4  8.6  mit  Urk.  1 
8.  10. 

Das  vierzehn  Dorfschaften  umfassende 

Landchen  Worden  oder  Würden,  dessen  Be- 

wohner dem  ostfalischen  Stamme  zugehören, 
bildete  in  früheren  Zeiten  einen  Bestandteil 

der  Grafschaft  Stotel,  gelangte  aber  im  J. 

1218  durch  Heirath  an  die  Grafen  von  Olden- 

burg, welche  dann  1316  das  Land  der  Stadt 
Bremen  zu  Pfand  gaben.  Cassels  all.  Progr. 

$S-  1  -3,  5  8.  2-5,  7. 
1291,  Mai  4.  Die  8echzehnm&nner  47 

und  dieGemeinde  des  Rüstringer-Lan- 

des setzen  wegen  Mangelhaftigkeit  der  zwi- 
schen ihnen  und  der  Stadt  Bremen  von  den 

Vorfahren  her  bestehenden  „privilegia  pro 

conservatione  pacis  et  coueordie",  da  na- 
mentlich darin  in  Ansehung  von  Vergehen 

uicht  deutlich  genug  enthalten  ist,  „qualiter 
actor  reum  convincere  et  reus  evadere  de- 

beret",  im  Wege  des  Uebereinkomtnens  mit 
den  Rathmannen  und  Bürgern  von 

Bremen  eine  neue  Ordnung  fest,  wie  ins- 
besondere a)  in  Verbrechensfallen  („super 

excessu  aliquo")  bezüglich  der  Ueberführ- 
ung  des  Schuldigen  —  „si  negaverit,  actor 

cliget  duodeeim  viros  in  quadrante ,T)  illo 
manentes,  ubi  reus  moratur,  existentes  sub 

juramento,  vel  qui  fuerunt  prius  sub  jura- 
mento  terre  (Rustringie) ,  quorum  si  duo 

vel  plures  cum  juramento  dixerint,  eiB  taliter 

constare  de  hujusmodi  excessu,  quod  ratio- 

37) 
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nabilins  videatur  eis,  quod  emendet,  quam 

quod  per  juramentum  evadat,  emendabit  se- 
cundum  quod  ...  in  privilegiis  continetur; 

per  unum  autem  de  dictis  duodeeim  reus 

convinci  non  poterit,  sed  tunc  manu  sua 

propria  se  poterit  expurgare";  b)  in  allge- 
meinen Civilklagsachen  („questiones")  auf 

dem  „placitum  terre,  quod  Achte  vocamus", 
endlich  c)  bei  Geldschuldforderungen  („su- 

per debitis")  zu  verfahren  sei,  wenn  ein 
bremischer  Bürger  der  Kläger  und  ein  Rü- 

stringer der  Beklagte  ist.  Sartorius- Lappen- 
berg a.  a.  0.  8.  733 ,  34. 

48  12Ö2,  Jul.  15.  König  Erich  von  Nor- 
wegen sagt  den  zu  8chiff  in  sein  Reich 

kommenden  bremer  Bürgern,  ihren  Gütern 

und  ihrem  Gefolge  („familiis")  seine  „pro- 

tectio  et  gracia  specialis"  zu,  die  Häring- 
fänger  noch  ausserdem  dahin  begnadend,  dass 

sie  „pro  qualibet  lesta**)  allecium  quinque 

denarios  novorum  et  legalium  sterlingorum3*) 
pro  theloneo  solummodo  persolvant,  ubi  alii 
inercatores  ad  arbitrium  ballinorum  (regisj 

theolonea  consueta  exsolvunt  in  piscatura 

supradicta."  Den  Beamten,  welche  eine  hö- 
here Abgabe  von  den  genannten  Bürgern  für 

den  Häringfang  verlangen  würden,  soll  die- 

ses als  „gravis  majestatis  offensa"  ausgelegt 
werden.  Cassel,  Nachricht  von  einigen  Frei- 

heits-Briefen Nr.  V  8. 15,  16. 
In  einem  späteren  Privileg  v.  21.  Jul. 

1294  ermässigte  Erich  den  Häringfangs-Zoll 

der  hier  als  „familiarissimi  et  speciales  amici" 
bezeichneten  Bremer  auf  drei  Pfennige  für 

die  Last,  was  dann  König  Hakon  im  J.  1299 

( Aug.  23. )  bestätigt  hat.  Cassel  a.  a.  0. 
Nr.  VI,  VII  8.  18,  19. 

49  1294,  Jul.  6.  König  Erich  und  sein 

Sohn  Herzog  Hakon  (Haquin)  vonNor- 

wegen  stiften  bei  Tunsberg  unter  sich,  ih- 

ren Unterthancn,  sowie  den  Bürgern  Bre- 

men's  auf  der  einen,  und  den  8tädten  Lü- 
beck, Riga,  Wismar,  Rostock,  Stralsund, 

Greifswalde,  Anklam,  Kampen  und  Stettin 

auf  der  anderen  Seite  einen  Vergleich,  da- 
hin gehend,  dass  alle  zwischen  den  Parteien 

noch  obschwebenden  Streitigkeiten  bis  zu 

bestimmten  Zeitpunkten  ordnungsmässig  aus- 

getragen und  nach  Recht  entschieden  wer- 
den, ferner  die  genannten  Städte  mit  den 

Bewohnern  von  Bremen  eine  „vera  concor- 

dia  et  stabilis  amicitia,  ubicunque  convene- 

rint"  beobachten,  auch  jene  wie  diese  die 

38)  Last,  ein  auch  am  Rheine  begegnendes 
Schiflsludungamaas. 

39)  Ueber  den  Werth  dieser  Münze  im  XIII. 
nnd  XIV.  Jhdt.  in  den  holländischen  und  deut- 

schen Städten  s.  Mone'»  Ztachr.  f.  Gesch.  des  Ober- 
rheins VII,  261-64. 

sämmtlichen  „libertates  et  immunitates,  qu 

hactenus  ullo  tempore  liberius  habueruntl\ 
gleicher  Weise  künftig  gemessen  sollte 

Hierauf  werden  die  den  Bewohnern  d 

erwähnten  Städte,  welche  der  Handel  a 
Gäste  nach  Norwegen  führen  wird,  zug 

standenen  „ampliora  privilegia"  im  Ein» 
nen  namhaft  gemacht.  Sie  betreffen  z. 

die  Ausladung  der  Kaufmannsgüter,  die  A 

gaben  von  den  Getreideschiffen,  die  Naehla« 
Ausantwortung  an  auswärtige  Erben  (,. 

quis  autem  infra  regnum  Norwegie  decess 
rit,  bona  sua  debent  heredi  vel  ejus  proc 

ratöri  legitimo  restitui,  super  hoc  testim 

niales  patentes  civitatis  literas  deferenti,  < 

qua  fuerat,  qui  decessit,  infra  annum  et  d 

midium  post  diem  obitus  decedenüs"),  di 

Entbindung  vom  Liegegelde  („ledangr1'),  di 
freie  Unterbringung  von  Handelswaren  i 

Bürgerhäusern,  die  Schiffsvermietbung,  di 
Bürgschaftsleistung  eines  „super  causa  p« 
cuniaria  vel  levi  crimine,  pro  quo  cerl 

pecunia  solet  solvi",  Beklagten  durch  „di 

mestici  et  compatriotae",  die  Exemtio 
von  dem  Nachtwachedienste  und  von  de; 

„in  cista  scrutinium,  nisi  contra  eum  c 

falso  probabilis  oriatur  suspicio  vel  de  fu 

to",  die  Aufstellung  der  öffentlichen  Wae 

die  Ausschliessung  des  Strandrechts,  d; 
Delicte  der  Schiffleute  und  die  dabei  etat 

findende  „legalis  expurgatio",  den  Kli 

genbeweis  [„item  in  civili  vel  termina 

causa40),  quando  actor  intencionem  husj 
fundare  voluerit  et  testes  producere,  no 

nisi  bone  fame  et  ydonec  persone  in  te«t 

monium  admittantur"],  endlich  die  Wirkun 
der  einem  Kaufe  beigefügten  „arra,  quai 

vulgariter  vocant  feste  penig"  bei  spate« 

„evictio".  Uebrigens  wird  der  Genuas  di( 
ser  Freiheiten  auf  Seite  der  genannten  Stadt 

davon  abhängig  gemacht,  dass  dieselben  auc 
sämmtliche  den  Unterthanen  des  Königs  n 

gestandenen  Vorrechte,  sowie  überhaupt  all 
Punkte  der  mit  Letzterem  eingegangene 

„compositiones"  strenge  beobachten.  Cnssf 
Samml.  ung(  >dr.  Urkk.  S.7-  16.  Deutsch  i 

J.  P.  IVillebrandt's  Hansischer  Chronick  (LA 
beck  1748  fol.)  Abthl.  ül  8.  8-10. 

1296.  „Decretum  est  etstatutum  a  con 
sulibus  civitatis  Bremensis,  quod  quicun 

que  acquirere  vohierit  jus  civium  in  civitatj 

eorum,  quod  burscap  vulgariter  appellstiii 

illum  consules  reeipere  debent,  quo  facti 

interrogabunt  eum,  in  qua  parochia  fecen 

mansionem,  qua  cognita  destinabunt  littera 
suas  ad  sacerdotem  illius  parochiae,  ut  ip» 

suis  significet  parochianis  publice  de  am 

40)  Im  Abdrucke  bei  C  fehlt  „cawa14 
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bone41)  tribus  diebus  dominicis,  quod  talis  Töchter;  die  Unterlassung  gewisser  trtt- 
ex  nomine  in  civem  Bremensem  nuviter  sit  gerischer  Missbrauche  im  Betriebe  des  Hand 

reeepbu;  et  si  aliquis  eum  velit  impetere  werks;  die  Unzulässigkeit  des  Gesellen- 
»per  jure  eervitutis ,  quod  hoc  faciat  infra  Wegmiethens  sowie  der  Unterweisung  von 

uoqdi  et  diem,  quod  si  dominus  ejus  neg-  Leinwebers- und  Lastträgerssöhnen  imSchuhe- 
lezerit  et  tunc  elapsis  anno  et  die  a  tem-  Verfertigen;  das  Verbot  unanständiger  Auf- 

pore receptionis  talis  civis  dominus  ipsum  Auffuhrung  im  „convivium,  quod  Giltschap 

impetere  non  valebit,  et  talis  pro  libero  ha-  dicitur"  und  der  Schmähung  der  „magistri" 

bebitur,  sicut  decet."  Aus  dem  alten  Bür-  im  „colloquium,  quod  Morgeneprake  dicitur" ; 
cerbncfae  v.  1289  bei  Oehicfu  a.  a.  O.  Vor-  die  Nicht-Hinderung  eines  Gewerbsgenossen 
bericht  8.  V1H  Note  m.  Vgl.  Donandt  a.  a.  „in  emendo,  nisialiquis  arrbas,  quae  vocan 

0.  Tbl.  I  8.234;  Duntze  a.  a.  O.  S.  572.  tur  Godespenuing,  dederit  super  re  emenda, 

*  IMfr,  Febr.  2.  Graf  Otto  von  Ol-  qui  dictam  rem  prae  aliis  obtinebit";  die 
it n bürg  verkauft  dem  Rathe  der  Stadt  Bre-  Ausschliessung  von  der  Gilde  wegen  Ver- 

teil für  20  Mark  Silbers  „omnes  piscationes  brecbens,  namentlich  Meineids  und  Diebstahls; 

•UBimiliter  et  suorum  hominum,  que  wäre  die  Folgen  der  Uebertretung  gegenwärtiger 

nlgariter  appellantur,  in  fluvio  Ochtmunde  Vorschriften,  insbesondere  auch  von  Seite 

Stentes,  vel  in  fossato,  quod  8tilgrave  der  „magistri  .  .  .  (qui)  in  duplo  emenda- 

äotar,  aut  in  8tille  a  loco ,  qui  Holtbrake  bunt" ;  die  Geschäftsfortsetzung  der  Wittwen 
watar,  usque  ad  pontem  dictum  Cattenescher  durch  Gehülfen  —  „statu im us  insuper  et 

Braggeu,  so  daas  die  bisherigen  Fischerei-  praefatisallutariishancgratiamconoedimus,  ut 
Bwecbtigten  nur  noch  mit  Netzen  dortselbst  ipsis  defunctis  eorum  uxores  famulos  ejusdem 
Üb  Fischfang,  soweit  es  ohne  Hemmung  des  artis  in  locum  maritorum  defunctorum  sub- 

Wugerlaufes  geschehen  kann,  ausüben  dür-  stituant  ad  exercendum  opus  eorum,  quarn- 

fe>.  Dem  Zuwiderhandeluden  wird  ausser  diu  in  viduitate  voluerint  permanere";  end- 
irr Wegnahme  seiner  Werkzeuge  noch  Ver-  lieh  den  Verkauf  von  unverarbeiteten  schwarz 

iut  aller  seiner  Güter  angedroht,  wovon  der  gefärbten  Häuten.  [Nur  als  unvollständiges 

t*rte  Theil  dem  Stadtrathe  zufallen  soll.  Transsumt  erhalten  und  gedruckt  bei]  Oel- 
toüich  den  Schluss  bilden  einige  Bestim-  rieh*  a.  a.  O.  8.  415-17;  V.  Böhmer  t  a.  a. 

Magen  über  die  den  beiden  Vertragstheilen  O.  Urk.  3  8.  69,  70  mit  8.  15,  1«. 

non  an  zustehenden  Rechte  der  Fluss-  134)1,  Jun.  9  und  IG.   Die  Rathleute  54 

tot-Erweiterung  und  Brückenanlage.  Cassel  von  Hannover  vereinigen  sich  mit  jenen 
0.  8.  46—48.  von  Bremen  zur  Aufrechthaltung  ihres  bis- 
1300,  Jul.  26.    Der  bremische  Stadt-  herigen  guten  Einverständnisses  dahin,  dass 

'«4h  versieht    die    Riemerschneider-  in  erstercr  Stadt  über  Bürger  aus  letzterer, 

Gilde  —  „ut   officium   corrigiariorum  in  deren  „nuncii"  und  Güter  „pro  debitis  alie- 

«aui  debito  conservatum  sine  nota  fulsitaüs  nis"  eine  „arrestatio"  nur  nach  voraufge- 

*»ieat  commodius  exerceri11  —  mit  einer  die  gangener  Benachrichtigung  der  „domini  con- 
Eintritts-   und   Lehr- Gebühren  („quicunque  »ules  Bremenses  .  .  .  quod  creditori  fuisset 

«Kit  nrtem  eorum,  nisi  sit  fllius  illius,  qui  in  ci  vi  täte  ßremensi  justitia  denegata"  ver- 
btan  scitartein,  dabit  duos  solidos,  quorum  hängt,  dagegen  um  eines  Schaden  sersatz- 

fliun  habebit  societas,  alter  vero  ad  eccle-  Anspruches  an  den  Erzbischof,  seine  Vögte 

•■am  sanetae  Mariae  dabitur  ad  candelas"),  und  Leute  willen  eine  solche  Haft-  oder  Be- 
**ie  die  Bussegelder  für  gewisse  Uebertre-  schlagnahme  gar  nicht  gestattet,  vielmehr 
togen,  z.  B.  das  unstattliafte  Gesellen- Aus-  der  Bremer  Stadtrath  unter  Darlegung  der 

tagen  vor  dem  Dienstziele,  die  betrügliche  Verhältnisse  zur  „refusio  dampnoruin"  ver- 
Werugung   schwarzen  Riemenwerkes   aus  anlasst  werden  solle.    Grupen,  Origines  Ha- 

$<iianeder,   und  für  tadelswürdige  Arbeit  nover.  8.  157,58;  Cassel,  Urkk.  von  einigen 

überhaupt  (  „dummodo  magistri  illius  operis,  Vertr.  Nr.  HI  S.  7,  8;  UBitch  der  Stadt  Hun- 

TJ?  pro  tempore  fuerint,  opus  hujusmodi  nover  Thl.  I  Nr.  79,  80  S.  76  -78. 
™iwe  falsom,  super  suum recipiant  juramen-  1303,  Dez.  1.   Die  Rathmannen  der  55 

•w)  festsetzenden  Zunftrolle.    V.  Böhmen  Stadt  Bremen  fassen  in  Vereinbarung  mit 

g*-*-  0.  Urk.  4  8.72  mit  8.  18.  der  Gemeinde  den  Beschluss,  dass  von 
IStO,  8ept.  6.     Der  Rath  der  Stadt  ihnen  unter  Zuziehung  von  sechzehn,  zu  glei- 

»femen  gibt  für  das  Schuhmacheramt  chen  Theilcn  aus  den  vier  Kirchspielen  zu 

'-officium  allutariorumu)  neue  Statute,  be-  wählenden  Bürgern  die  Rechte  der  Stadt  in 
äffend:  die  Aufnahmsreichnisse ;  den  Ueber-  ein  Buch  zusammengeschrieben  werden  sol- 

s*0?  des  Zonftrechts   auf  die  Söhne  und  len.  „Tho  na  godes  bort  ghegan  waren  thu- 
iar  threhundert  iar  unde  twe  iar,  an 

41)  Kusel,  theme  dridderi  iare  thes  naghesten  daghes 
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sint  andreas  tho  wurden  the  ratmannen  **) 
.  .  .  thes  to  rade  mitter  menen  stad,  dhat 
se  wolden  ere  rechte  bescriven ,  also  als 
cd  eweüken  scolde  bliven  to  holdende  al 

ghelike  them  armen  alse  them  riken.  Dhar 
hebbet  the  ratmanne  unde  the  mene  stad 

sesteynman,  ut  ieweliken  verdel  vere")  — 
thesse  sesteyn  man  hebbet  dhat  gesworen 
mitten  ratmannen  unde  mitter  menen  stad, 
ordele  unde  al  recht  mitten  ratmannen  to 

vindende  unde  to  bescrivende  unde  thar  bi 

eweliken  to  bhvende,  also  wolde  dhat  ienigh 

man  wether  stan  hemliken  ofte  oppenbare, 
dhat  se  scolen  weren  rike  unde  arme  mit 

live  unde  mit  gode  also,  also  se  hebbet 

[»hesworen." 
Dieses  mte  bremische  Stadlri*chl  —  „statuta 

antiquissima;  dhat  Stades  bok  van  Bremen" 
—  kam  nun  auch ,  und  vermuthlich  schon 
im  Laufe  der  zwei  nächstfolgenden  Jahre, 
nämlich  vom  Februar  I3ü4  bis  au  Ende  1305, 

unzweifelhaft  vor  1307,  wie  der  Artikel  „van 

den  vorfesteden  luden"  11 ),  welcher  die  durch 
den  Mord  an  Arend  von  Gröpelingen  veran- 

lasste Patrizier-Ausweisung  (s  g.  Verban- 

nungstafel) v.  1307  16 )  zum  Inhalte  hat  und 
sich  als  eine  jüngere  Einschaltung  in  den 

fertigen  Text  zu  erkennen  gibt,  beweisen 

dürfte,  wenigstens  insoweit  zu  Stande,  als 
es  sich  dabei  nach  der  den  Redactoren  zu- 

getheilten  doppelten  Aufgabe  blos  um  Samm- 

lung und  Niederschrift  des  vorhandenen  lo- 
calreohtlichen  Stoffes  handelte,  nämlich  in 

den  unten  näher  zu  beschreibenden  Abtheil- 

ungen I  —  III,  während  der  Abschluss  des 

pinzen  Werkes  mit  der  auf  neuer  weisthum- 

artiger  Rechtsfindung  beruhenden  Abtheil- 

ung IV  bis  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
zehents  hinein  sich  verzögerte,  so  dass  erst 

daa  Jahr  1315  als  das  eigentliche  Vollendungs- 

jahr anzusehen  sein  möchte. 
Gedruckt  findet  sieh  das  älteste  bremer 

Stadtrecht  nach  einem  jüngeren  archivalischen 

MS.,  aber  unvollständig  und  fehlerhaft,  in 
Chr.  RFreih.  v.  Nettelblns  Greinir,  Nachlese 

von  alten  und  neuen,  fremden  und  eigenen, 
einheimischen  und  ausländischen  Abhand- 

lungen, Anmerkungen,  Urkunden,  Actis  pu- 
blicis  etc.,  welche  das  römische,  päbstliche, 

Lehn-,  Statuten-  und  Staatsrecht  betreffen 

42 1  Die  Namen  der  14  Rathsherrn  werden 

hier  aufgeführt. 
43)  Auch  diese  16  Namen  gibt  die  Stelle  an. 
44)  Bei  Oelrichx  a.  a.  0.  S  60—62;  auch  bes. 

gedruckt  b.  Caxsel.  Bremcnsia  I,  308— tl. 
45)  Ueber  die  grünliche  Mordgeschichte  s. 

Rf/ne#berch  u.  Schenr ,  Cronica  brem.  i.  J.  1307 
S.  82  flg.,  Mieseyaes  a  a.  O  III.  27  flg.,  Donmidt 
a.  a.  O.  1,  251  flg. 

(Frankf.  a.  M.  1763—65.  4°.)  Stück  III  Nr.  11 

8.  46—108;  besser  nach  der  Original-HdBchr. 
bei  Oelrichs  a.  a.  O.  „Statuta  Bremen«* 

antiquissima  de  anno  MGOCIII  ex  autom- 

pho  descripta,  accedit  varians  eorandem  lec- 
tio  in  caeteris  statutorum  Brem,  codieibus  u( 

et  in  statntis  Hamburg.,  Stadens,  et  Rigeos. 

cum  iis  convenientibus"  8.1—302*').  Einen 
ausführlichen,  höchst  schätzbaren  Commentar 
zu  den  drei  ersten  Abthl.  des  Stadtrechts  mit 

auszugs weisem  Textabdrucke  gibt  Donmidt 

a.  a.  O.  Thl.  II  8  55— 276,  280-307,309 

—  353.  Ueber  die  Entstehung  und  Quellen 
s.  Cassel,  Abhdl.  von  den  Gesetzen  $.  13 

8.  25  —  30;  Oeb'ichs  a.  a.  O.  Vorberich» 
8.  III— XXIV;  J.  Fr.  Gildemeister  „Ueber  das 

älteste  Gesetzbuch  der  Stadt  Bremen"  in  J. 
Smidfs  Hanseat.  Magazine  Bd.  VI  (Bremen 

1802.  8°.)  8.  244  flg.;  Donandt  a.  a.  0. 
8.38  -  54  ,  307  flg.,  353— &i;  DunUt  a.  a. 
O.  Bd.  11  8. 14-23;  O.  Stobbe,  Gesch.  der 
Dtsch.  RQuellen  Bd.  I  8.511,  12. 

Was  nun  die  einzelnen  Bestandtheüe 

des  Stadtrechts  insbesondere  angeht,  so  ent- 

hielt die  erste  Abtheilung*7)  ursprüng- 
lich mit  Einschluss  des  oben  in  seinen  Haupt- 

sätzen eingerückten  Prologs  (Art.1)  blosX 

Artikel,  von  welchen  Art.  II  die  Streitschlicb- 

tung  zwischen  Bürgern  durch  Rath  und  Al- 
dermänner,  die  Artt.  HI  — X  aber  eheliches 

Güter-,  Vormundschafts-  und  Erbrecht  inm 

Gegenstande  haben.  Sie  prägen  säuinUtich 

originär- bremisches  Rechtselement  aus,  in- 

dem der  Art.  H  eine  völlig  neue  RathssaU- 

ung  zu  sein  scheint,  während  sich  die  ttbn- 

gen  Artikel  vielleicht  auf  die  bereits  vor 

den  Gerhardschen  Reversale n  ( nr.  23)  vor- 

handen gewesenen  Willküren,  jedenfalls  anf 

uraltes  örtliches  Gewohnheitsrecht  zurück- 

führen lassen.  Die  zweite  Abtheilung'M 

mit  der  seltsam  gewählten  Ueberschrift  «Van 

notwere"  bietet  in  XV  Artikeln  grösstenteils 

strafrechtliche  Bestimmungen,  z.  B.  über 

Frauen-Nöthigung,  Messerzücken,  Real-  un«l 

Verbalinjurien,  Beherbergung  friedloser  l^ute. 

falsches  Zeugniss,  dar,  und  hat  den  oben 

nr.  24  aufgeführten  Gerhardschen  Vertrag 

v.  1248  zur  Grundlage.  Diese  beiden  Ab 

theilungen  sind  unzweifelhaft  die  älteste 
Partie  des  Stadtrechtsbuches  und  könnten 

wohl  in  einer  vor  1303  veranstalteten  offi- 
ciellen  oder  Privataufzeichnung  den  Gesell 
Redactoren  schon  vorgelegen  haben. 

Die  dritte  Abtheilung*»)  zu  XXX  Ar- 

46)  Ein  Facsimile  der  frisch r.  gibt  Octrich* 
anf  Tab.  1.  — 

47)  Oe'richs  S.  15  flg. 
48)  Oelrichs  S.  33  flg. 
49)  Oetrichs  S.  44  flg. 
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nkeln  ut  überschrieben :  „Hir  beghinnet  dhe 

Statuten"  and  hebt  mit  den  Worten  an :  „Tho 
na  eode«  bort  waren  gbegan  thusund  ianthre- 
i lindert  iar  unde  thre  iar,  an  theme  verden 

are  in  theme  hileghen  daghe  to  lechmissen 

iu  wart  dut  ghesed  van  den  ratmannen  unde 

ran  then  sesteynen  unde  van  der  menen 

tut"  Ihren  Inhalt  bilden  aber  in  bunter 
Ä:»ehung  Vorschriften  Ober  die  Kamhaftma- 

Essog  des  Käufers  in  Handfesten,  Gleich- 

«Uang  der  Lohndienste  leistenden  Stadtbe- 

»ohner  mit  Fremden,  Unstatthaftigkeit  der 

Verinwerungen  von  Weichbildgütern  an  Geist- 
ige, Unvereinbarkeit  des  Bäcker-  und  Brauer- 

fiewerbes,  Kirchengangs- Feier  der  Frauen, 

Fmt*  und  Friedverleihung  des  Rathes,  Reich- 

uwe  bei  der  Bürger-Aufnahme,  gewaltsame 

lJifuhrung  von  Frauen  und  Jungfrauen,  Un- 
fähigkeit des  Erwerbs  fremdherrlicher  Vog- 

öes,  Zölle  und  Guter  von  Seite  eines  Bttr- 

bt«,  Voraus-Berecbtigung  des  mit  dem  Sohne 
^heilenden  Vaters,  Restituirung  beraubter 

Girier,  Pfand  Vorrechte  der  Vermiether,  Wir- 

kung •  verbriefter  Rentenkäufe  u.  s.  w.  Ob 
iu»  diese  Satzungen  als  Einzelstatute  ih- 

ren Ursprünge  naoh  erst  dem  bezeioh- 

^u*d  Jahre  1304  und  den  nächstfolgenden 
^gehören ,  oder  ob  die  der  Abtheilung  vor- 

letzte Jahrzahl  uur  auf  die  Vereinigung 

»Der  obigen  Verordnungen  zu  einem  Ganzen 
n  beziehen,  mithin  da»  Alter  der  letzteren 

ein  höheres  sei,  ist  bestritten.  Die  zweite 

Anrieht  spricht  Donandt  a,  a.  O.  8.307  ,  8 

u>,  and  sie  scheint  sich  einigermassen  da- 

dtreh  als  die  richtigere  zu  bewahren,  dass 
nan  doch  kaam  annehmen  kann,  es  habe 

4er  Rath  in  verbältaissmässig  sehr  kurzer 

Zeit  »eine  gesetzgeberische  Thatigkeit  so 

»wehiedeiinrtigi'n,  nicht  einmal  durch  eine 
einheitliche  Grundidee  zusammengehaltenen 

KUerien  zugewendet,  dass  vielmehr  derGe- 
^ke  naher  liegt,  die  Commission,  welche 

ms  den  Impuls  zu  einer  gewissen  Beschleu- 

■»gang  der  ihr  obliegenden  Arbeit  in  sich 
frnUe,  habe  aus  dem  bereits  vorhandenen 
Statuten- Vorrathe  nach  einer  nur  obertiach- 

Wwo  Sichtung  eine  Anzahl  solcher  Verord- 

nungen zusammengerafft,  von  denen  schon 

der  erste  Anblick  überzeugen  musste,  das« 

*ie  noch  zeitgemass  und  wichtig  genug  zur 
verliehen  Einschärfung  seien. 

Endlieh  die  vierte  Abtheilung  ••) 
■it  dem  Rubrum:    „Hir  beghinnet  dhe  me- 

ordele"  umfasst  in  CXXvI  systemlos  an 

einander  gereihten  Artikeln  eine  Sammlung 

*oo  „Entscheidungen  ganz  allgemeiner  Rechto- 
fr*geow.   Es  sind  aber  theils  Remiiriscenzen 

der  einheimischen  Gerichtspraxis,  ver- 

50)  OHrMu  8.  67  flg. 

muthlich  einem  Alteren  Urthelsbuche  oder 

einer  Privataufzeichnung  von  Schöffensprü- 

chen entnommen,  theils  Auszüge  au?  hara- 

burpschea  Rechtsquellen,  welche  hier  be- 

gegnen. Die  letztere  Eigenschaft  tragen  na- 
mentlich die  Artikel  oder  Ordele  LXVIÖ— CXI 

undCXU.14'),  strafrechtliche  und  processua- 
lisobe  Gegenstande,  Gesindewesen,  Erbgüter 
und  Schuldverh&ltnisse  betreffend,  an,  sich, 

in  welchen  aus  den'  kam  burger  Statuten  v. 

1270  die  Satzungen  I,  5b,  7,  9,  21 ;  IV,  8; 

VI,  13,  15,  16,  18-20,  22;  VII,  4,  19; 

V1H,  1-5;  IX,  9-14,  10-18,  20—25; 

X,  5;  XII,  1,  2,  4-9,  12  und  aus  den  Sta- 
tuten v.  1292  die  Satzung  C,  23  bald  unver- 

ändert, bald  mit  geringeren  oder  grösseren 
Modifikationen  wiederkehren ,  so  dass  man 

mit  Lappenberg,  Hamburg.  RAlterth.  Bd.  I 
Einleit  $.  7  8.  LXXX  nr.  4  von  einer  „ums 

J.  1307  — 1315  geschehenen  partiellen  An- 
nahme des  hamburgischen  Rechtes  zu  Bre- 

men1' sprechen  kann.  Auf  welche  Weise 
aber  diese  denkwürdige  Reception  vermittelt 
worden  und  ob  dieselbe,  wie  Donandt  a.  a. 

O.  8. 374  -  79  auszuführen  versucht  hat,  wirk- 
lich auf  Rechnung  des  im  J.  1297  in  Bremen 

als  Bürger  aufgenommenen  „heren  hen- 

rike  van  hamboroh",  eines  der  sechzehn 
Raths-Beigeordneten  bei  dem  Legishuionsge- 

schäfte,  zu  setzen  sei,  ist  unmöglich  zu  be- 
stimmen, und  nur  so  viel  dürfte  als  unzwei- 

felhaft sich  herausstellen,  dass  hinsichtlich 

jener  aus  dem  ham burger  Rechte  entlehnten 

Stücke  ein  bloses  Reproduciren  aus  der  Er- 
innerung, woran  Donandt  denkt,  unmöglich 

stattgefunden  haben  kann,  vielmehr  nach 

der  ganzen  Art  und  Weise  der  Herübernahme 

eine  schriftliche  Vorlage  in  den  Händen  der 

Redactoren  gewesen  sein  muss. 

Dem  also  compilirten  Rechtsbuche  schal- 
tete man  alsdann  im  Verlaufe  der  Zeit  die 

neu* ergangenen  Rathssatzungen  bis  zum  J. 
1424,  sowie  Ordele  aus  der  Periode  1330 

—  1363  (nebst  noch  einzelnen  jüngeren  Ur- 

sprungs) auf  den  zu  diesem  Zwecke  offen 

gelassenen  Folien  **)  ein  und  setzte  dem 
Ganzen  ein  Verzeichnis«  der  Artikel-  und 

Ordel-Anfange  [„Dhit  is  dhat  erste  anbeghin 
dhes  Stades  boke  van  Bremen,  dhar  ere  recht 

steyt  an  bescreven"]  voraus M). 
In  die  Jahre  1303— 1315  fallt  auch  die 

Annahme  des  alteren  kambnrp'Rrhfi  „schip 
rechtes"  (8chiffrechts)  —  jedoch  mit  Hin- 

weglassung  des  Art.  XIX  und  einer  Modifi- 
kation im  Art  H  —  in  der  Stadt  Bremen. 

Abgedruckt  steht  dasselbe  nach  dem  ältesten 

51)  Mrlthi  S.  104  flg  133  flg. 
52)  Oetrkks,  Vorbericht  S.  XVI  flg. 

53)  OeJridu  8. 5-10. 
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Cod.  bei  Oetrichs  a.  a.  O.  8.  291-302,  nach 
jüngeren  MS.  bei  N.  O.  de  Post,  Spec.  inaug. 

de  cura  Bremensium  circa  rem  nauticam,  Got- 

ting. 1780.  4°.  (App.)  und  Patdcssvs,  Col- 
lection  des  loix  maritimes  antmeures  au 

XVUI  siecle  Tom.  III  p.  517  ss.  Vgl.  Lap- 
penberg, Hamburg.  RAIterth.  a.  a.  O.  §.  15 

8.  CXLH;  Duntze  a.  a.  O.  Bd.  II  8.  20  flg. 
56  1304.  Rathleute  und  Gemeinde 

der  Stadt  Bremen  schliessen  durch  erwählte 

„ordinatores"  mit  den  Richtern,  Rathmannen 
und  der  gesammten  Bevölkerung  des  Landes 

Wursten  („terre  Wortzaeie")  einen  Fried- 
und  Sühnvertrag  unter  Festsetzung  ausführ- 

licher Bestimmungen  über  die  Behandlung 

Schiffbrüchiger,  die  Bestrafung  gewisser  Ver- 
brechen, wie  des  Raubes,  der  Wundungen, 

derTödtung,  der  Körperverstümmlungen  („pro 

ainputacione  auris  V  marcas,  pro  vulnere 

capitali  1  marcam,  pro  stoclemede  VI  mar- 
cas, pro  helpende  lemede  III  marcas,  pro 

vulnere  circa  pectus  III  fertones,  pro  car- 
neo  vulnere  dimidiam  marcam,  pro  effusione 

sanguinis  III  solidosu),  über  Darlehen  und 
Schuldbeweis,  Benützung  der  Weserstrasse, 

freie  Handelsübung  u.  s.  w.  ab.  Cassel, 

8amml.  ungedr.  ürkk.  S.  218-22. 
57  1305,  Aug.  22.  Rath  und  Gemeinde 

von  Bremen  setzen  das  „jus  speciale  allu- 

torum,  qui  lingua  materna  Lore  vocantur", 
fest  Der  Inhalt  der  Gilderolle  bezieht  sich 

auf  die  Aufnahmsgebühren ;  die  Nachfolge 
der  8öhne  in  das  väterliche  Gewerbe,  sowie 

die  Fortsetzung  desselben  durch  die  Wittwe, 

„quamdiu  non  fuerit  uxorata,  per  servos 

suos;  si  vero  virum  duxerit,  qui  opus  allu- 
torium  ante  non  fuerat  aggressus,  ipse  tunc 

de  novo  opus  idem  pro  precio  pretaxato  ag- 
gredietur,  et  si  prius,  quam  viduam  duxerit, 

opus  fuerat  adeptus,  tunc  sine  precio  ipsum 

officium,  si  voluerit,  exercebit";  den  Häute- 
handel der  Schuhmacher;  die  Geschäftsaus- 

übung  durch  Gehülfen  in  Fällen  der  Abwe- 

senheit oder  sonstigen  Verhinderung  —  „si 

quemquam  ejusdem  ofticii  operarium  in  pere- 
grinationem  ire  contingat,  vel  si  senectute 

vel  inflrmitate  deprimatur  aut  captivus  deti- 

neatur  vel  aliquo  alio  impedimento  prepe- 

diatur,  tunc  pro  se  virum  vel  servum  ne- 

gocia  sua  peragentem  statuere  liberam  ha- 

best facultatem";  die  Ahndung  feuerge- 
fährlicher Unterbringung  der  dürren  Lohe; 

das  Verbot  des  Ankaufs  von  Häuten  und 

Kinde  ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  Lande; 

die  Strafen  für  Versäumniss  der  „interloquu- 

toria  quam  Morgensprake  vocamus"  und  für 
Ungebührlichkeiten  in  derselben;  die  Bussen 

für  zu t Markt  gebrachtes  schlechtes  Leder: 
die  Beschränkung  des  Verkaufs  aller,  auch 

der  von  auswärts  eingebrachten  Gerberei- 

waaren  auf  das  bestimmte  Kaufslocale  und 

die  für  den  Lederhandel  der  Stadtgerber  da- 
selbst angeordneten  Wochentage  u.  a.  m. 

V.  Böhmerl  a.  a.  0.  Nr.  5  8.  72, 73  mit  8.  18. 

1305.  Herzog  Otto  von  Braun- j 
schweig  genehmiget  eine  zwischen  den 

„milites1'  von  Bederkess,  Lünenberge,  Wer- 

sabe, Hude,  Blumenthal  und  Hagen  einer- 
seits und  den  Bürgern  der  StadtBremen 

anderseits  zu  Stande  gekommene,  auch  die 

beiderseitigen  „adjutores"  mitumfassende 
„cotnpositio  et  sona."  Cassel,  Samml.  ungedr. 
Urkk.  8.  223,  24. 

1306.  Meye  Tamana  und  die  weh- ; 

zehn  „conjudicesu  des  Landes  Astringen 
vereinbaren  mit  der  Stadt  Bremen  zur  Bei- 

legung einer  zwischen  ihnen  in  Folge  eines 
Mordanfalles  und  verschiedener  Grenzräu- 

bereien  längere  Zeit  bestandenen  Zwistigkeit 
eine  Reihe  von  Friedens-  und  Sühne-Arti- 

keln meist  criminalrechtlichen  Inhalt«  (i.  B. 

„Nullus  eciam  Astringus  in  Brema  pouetur 

in  truneum,  nisi  pro  furto  aut  spoüo  mani- 

festo") ,  aber  auch  das  Verfahren  wider 
Schuldner,  den  freien  Handelsverkehr,  die 

Rechte  Schiffbrüchiger  bezüglich  ihrer  aus 

den  Wellen  geretteten  Habe  etc.  berührend. 
Cassel  a.  a.  O.  8.  225—29. 

1308,  Aug.  13.  Der  bremer  Rath  ver  i 
leiht  dem  „officium  allutar iorum,  qui 

Cordewanere  vulgariter  appellantur  .  .  .  • 

ut  idem  melius  et  laudabilius  exerceatur", 
ein  neues  Zunftprivileg,  wonach  Niemand, 

den  Fall  des  Erbganges  ausgenommen,  ohne 
Nachweis  eines  schuldfreien  Vermögens  von 

mindestens  acht  Mark  das  Gilderecht  er- 

langen soll,  wenn  er  es  aber  erworben 

hat,  genügsame  Bürgschaft  („sufficientem 

creditorem")  dafür  aufbringen  muss,  „quod 
infra  annum  et  diem  nemini  coneivium 

bona  sua  deferat  aut  deducat";  wonach 

ferner  der  zum  Hökeramte  („officium  pene- 

sücum")  sich  wendende  Schuhmacher  seiner 

Gildengerechtsame,  insonderheit  auch  seiner 

Ansprüche  auf  Verpflegung  .,in  domo  saneti 

spiritus"  (8.  nr.  41)  verlustig  erklärt  wird. 

[Als  unvollständiges  Transsumt  erhalten.] 

Oetrichs  a.  a.  O.  8.  417,  18;  V.  Bäkmerl  «• 
a.  0.  Nr.  3  8.  70  mit  8.  16,  17. 

1310,  Aug.  6.  Die  Vorsteher  des  Ha r- 1 
linger-Landes  —  „enunciatores  terre  Her- 

lingie  et  eorum  conjudices  univereiu  —  g1'" hen  mit  der  Stadt  Bremen  einen  dem  oben 

namhaft  gemachten  der  Astringer  (nr.  rSOi 

an  Inhalt  ähnlichen  Friedensvertrag  ein.  Cas- 
sel a  a.  0.  8.234  -38. 

1310,  8ept.  7.     Desgleichen  die  Vor- 1 
stände  des  ostfriesischen  Landes  Norden  — 

„Hunno  dictus  Omenga,  orator  terre  Nor- 

deneis  cum  suis  cocis  et  consulibus."  lEben- 
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Uli  wie  nr.  60]  Lünig  a.  a.  0.  Thl.  XHI  teien  —  „quod  cives  Bremenses  et  Rustringi 

S.  ?23,  24;  Cassel  a.  a.  0.  8.230 — 34.  erant  et  manebunt  una  gens  et  unus  popu- 

,;  1311.  Die  Grafen  Jobann  und  Chri-  lus"  —  sich  wechselseitige  Anerkennung  ih- 

•tisn  von  Oldenburg  und  Delmen-  rer  „litere  et  privilegia",  und  im  Falle  wie- 
borst, setzen  sich  mit  dem  Rathe  zu  Bre-  derkehrender  Zwistigkeiten  gänzliche  Ent- 

oen  in  Ansehung  der  Unterhaltung  der  von  haltung  von  jeder  Fehde,  sowie  Verletzung 

ietxterer  Stadt  nach  dem  „Castrum"  Delmen-  an  Leib  und  Out,  endlich,  wenn  eine  güt- 

borst  fahrenden  „strata  communis"  in  einem  liehe  Ausgleichung  unmöglich  sein  würde, 
Vertrage  aus  einander.  Cassel  a.  a.  O.  die  Austragung  der  Streitsache  vor  den  ,ju- 

149,  50.  Vgl.  Duntze  a.  a.  O.  Bd.  II  8.  79.  dices  terrarum  selandiarum  (Frisie)  in  Up- 

1316,  Jun.  24.  Der  „amministrator  spi-  staliesbome"  zusagen.  Sollte  es  aber  doch 
räaalium  et  temporalium  ecclesie  Bremen-  zu  einer  Waffen-Entscheidung  kommen,  so 

*~  Johannes  (Sohn  Herzog  Ottos  des  wollen  die  genannten  Richter  dem  angegrif- 
Streagen  von  Lüneburg)  ertheilt  den  bremer  fenen  Theile  wider  den  befehdenden  den 

Bdrgern  die  besondere  Zusicherung,  „quod  kräftigsten  Beistand  leisten.  M.  v.  Wicht, 

toto  tempore  atnministracionis  omnibus  juri-  Ostfriesisches  Laudrecht  (Aurich  1746.  4°.), 
bu  et  libertatibus ,  quas  .  .  .  Hildeboldi  et  Vorbericht  8.  112  Not.;  Cassel  a.  a.  O. 

Ghixelberti  quondam  archiepiscoporum  Bre-  S.  239—41.  Vgl.  Duntze  a.  a.  0.  8.  113. 

Magium  temporibus  habuerunt,  libere  gau-  1824,  Aug.  10.  Die  beiden  General-  68 
tautet  fruantur,  nec  eaedem  libertates  et  vicare  des  Erzbischof»  J  onas  von  Bremen, 

jus  in  posier  um  aliquomodo  infringentur."  Bischof  Nicolaus  von  Verden  und  Dietrich 
Cmtl  a.  a.  O.  8.  132,  33.  Vgl.  Duntze  a.  von  Xanten,  Domherr  zu  Cöln,  versprechen 

a.  0.  8.  73  Hg.  urkundlich,  „quod  consules  et  cives  Bremen- 

1321,  Jul.  22.  König  Magnus  von  ses  singulos  et  universos  per  totum  vicaria- 

Xorwegen  u  nd  Schweden  gestattet  wie-  tus  tempus  gaudere  el  perfrui  permittere  vo- 

tier den  Bremern,  seinen  Groll  gegen  die-  lunt  omnibus  et  singulis  juribus,  consuetu- 

telben  gänzlich  aus  dem  Herzen  verbannend,  dinibus  et  libertatibus,  in  quibus  ,  .  .  Ghe- 

-qood  ad  terminos  et  ad  portus  regni  Nor-  rardi  et  aliorum  archiepiscoporum  Bremen- 

»egie  et  Swecie  pro  suis  negoeiis  secure  sium  temporibus  extiterunt,  et  que  vel  qua* 

Tikaot  in  posterum  applicareu.  Cassel  a.  a.  •  haclenus  habuerunt,  nec  jurium,  consuetu- 
0.  S.  16,  17.  dinum   et   libertatum  predictarum  aliquam 

1322,  Dez.  24.    Der  Rath  der  8ludt  quodnmmodo  infringent"    Cassel  a.  a.  O. 
Bremen  schafft  mit  Beirath  der  „discreciores"  8.  133,  34. 

end  Zustimmung  der  ganzen  Gemeinde  „fra-  1328,  Apr.  17.  Erzbischof  Burchard  69 

tenritates,  que  vulgariter  giltscope  vo-  |  Grelle  J  von  Bremen  bestätiget  dem  Rathe 
«atur,  propter  varias  et  inutiles  expensas,  und  den  Bürgern  Bremen  s  für  die  Zeitdauer 

<|nM  communis  populus  civitatis  in  dictis  seiues  Lebens  den  ungeschmälerten  Fortge- 

faiernitatibus  existens  consumpsit",  völlig  nuss  aller  zur  Zeit  der  früheren  Erzbischöfe 
*b,  beschliesst,  das,  was  jenen  Brüderschaf-  besesseneu  und  von  diesen  aus  Gnade  ver- 

ton während  ihres  Bestandes  durch  Mildthä-  liehenen  ,jura  et  libertates."  Cassel  a.  a.  0. 

Qgkeit  an  Vermögen  („eleemosyuafc")  zu-  8.  134,  35. 

gefallen,  dem  „hospilale  silum  iu  civitate",  1330,  Jan.  14.    Der  Rath,  die  Wei-  70 
nimlich  dem  8t.  Jürgen-Gastbause  54 j  zuzu-  sesten  und  die  Gemeinde  der  Stadt  Bre- 
»enden,  und  erklärt  endlich  die  vormaligen  men  besch Hessen  eine  neue  R.ilhswalilordnurip: 

^magUtri ,  qui  vocantur  ghildemestere ,  de         „Do  na  godes  bort  waren  gan  dusent  iar 

predictis  fraternitatibus"  als  unverantwortlich  unde  dre  hundert  iar,  in  deme  thrithegeaten 

tor  diesen  Aufhebungsact,  mithin  auch  un-  iare  in  dem  achteden  daghe  to  twelfthen S5), 
belaogbar  im  geistlichen  wie  weltlichen  Ge-  do  wurden  de  ratmau  unde  de  wisesten  mit 

richte.  Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk.  8.466,67.  der  meneheyt  der  stat  to  rade  dor  nutteheyt 

Deutsch  b.  Duntze  a.  a.  0.  8.  108,  9.  der  stat.    §.  1.  So  welc  man,  de  des  wer- 

f*      1324,  Jun.  5.    Die  Richter  der  friesi-  dicli  were,  de  ratman  wolde  werden,  de 
*aen  Seelande  zu  Upstallboom  verlautbaren  schal  wesen  borgere,  vry  boren  unde  echte 

«neu  zwischen  Rath  und  Bürgerschaft  von  boren,  unde  veyr  unde  twintioh  iar  olt.  De 

Bremen  einer-  und  den  „Frisones  terre  scal  losen  ene  marc  gheldes  der  stat  van 

Rnstringie"  anderseits  wegeu  Erschlaguug  den  renten,  de  dar  ute  stat,  de  schal  he 
«ne»  Rustringers  zu  Stande  gekommenen  unde  sine  erven  upboren  also  man  ich  iar, 

AuMöhnungsvertrag,  wonach  die  beiden  Par-  also  he  manighe  marc  heft  utegheven ;  so 

M)  Usber  dieses  s.  Gm«**«  Bremeasia  11,         55)  D.  i.  der  Dreikönigetag  als  der  swölfte 
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schal  de  rente  los  wesen  der  stat.  §.  2. 

De  ratman  de  scal  hebben  erves  also  vele, 

dat  id  wert  si  twe  un  drittich  marc;  dat  scal 

sin  eghen  sin  binnen  user  stat.  §.3.  Oc 

scal  he  holden  eyn  perd  drigher  marke  wert 
to  des  Stades  behof  in  deme  iare,  wanne  he 
sit  in  des  Stades  stole.  §.  4.  He  scal  sie 

ocherliken")  holden.  Wer  et  oc  also,  dat 
he  sie  unherliken  handelde,  des  men  ene 

vortughen  mochte,  also  in  dessen  boke  be- 
screven  steyt,  de  scal  nen  ratman  mer  wesen. 

§.  5.  So  welk  ammetman57)  ratman  wolde 
wesen,  de  scal  sines  ammetes  vortighen 
unde  nen  ammet  Oven.  §.  6.  Oc  ne  scal 

nen  man  ratman  wesen ,  de  wastins  ofte  ho- 

vet  tins  eder  ervedeil  '•J  ghift.  Breke  dit 
ienich  man,  unde  worde  he  des  vortucht 

mit  twen  borgheren  unbesproken  eres  rech- 
tes, dat  scal  he  beteren  der  stat  mit  twin- 

tich  marken,  unde  nen  ratman  mer  wesen. 

§.  7.  Aldus  scolen  oc  beteren  de  ghene, 
de  nicht  vri  boren  ofte  unechte  boren  sin. 

§.  8.  Vort  meyr  hebbet  de  ratman  mit  vul- 
bort  der  wisesten  dor  herliker  sede  willen 

unde  eyndracht  dat  gheset,  so  welc  man 
na  dessen  daghe  kumt  in  den  rat,  de  scal 

eyn  denest *•)  don  den  ratmannen ,  de  mit 
em  Sittel  in  den  rade.  §.  9.  Oc  ist  dat  ghe- 

set, so  wellic  verdendeyl  vorsterft  van  den 

ratroannen  uppe  neghen  man,  steril  eyn  man 

van  den  neghenen,  de  achte,  de  dar  leven- 

dich  blivet,  de  scolen  bi  eren  ede  enen  an- 

deren guden  man  ute  deme  silven  verden- 
dele  kesen ,  dar  de  andere  is  ute  storven. 

§.  10.  Were  dat  oc  also,  dat  de  achte  mit 

deme  kore  nicht  overeyn  ne  droghen,  so 

wes  den  sesse  van  den  achten  overeyndre- 
ghet,  dat  scolet  de  anderen  twe  vulborden. 

§.11.  De  ghene,  de  dar  wert  ghekoren  in 

des  doden  atede,  de  scal  oc  der  stat  inlo- 
sen ene  marc  gheldes  van  des  Stades  rente, 

de  dar  ute  stat.  §.  12.  Aldus  scal  ment 

holden  in  allen  verdendele  desser  stat,  mit 

dessem  underscede,  dat  in  sunte  Stephanes 

verdendele  dre  man  van  den  neghenen  sco- 

len wonen  buten  der  natelen  ••).** 
Gedruckt  in  v.  Post's  Nachrichten  v.  d. 

Regiments-Verfassung,  Beil.  A.  8.  65,  66  und 

56)  Standesgemäße. 
57)  Qildengenosse. 
58)  Buteil. 
59)  Mahlzeit. 
60)  So  hiess  das  aus  der  eigentlichen  Stadt 

in  die  (seit  1307  ebenfalls  ummauerte)  St.  Ste- 
phans-Vorstadt, welche  aber  nicht  identisch  war 

mit  dem  Stephans-Viertel,  indem  ein  Theil  des- 
selben noch  innerhalb  der  ursprünglichen  Stadt- 

mauern lag,   führende  Verbindungsthor  sammt 

b.  Oebichs  a.  a.  O.  8.  63  ,  64.  Neudeutsch 

b.  Duntze  a.  a.  O.  8.121,  22.  Vgl.  dato 

v.  Post  a.  a.  0.  8.  22  flg.;  Roller  a.  a.  0. 

Thl.  II  8.  23  flg.;  Donandt  a.  a.  O.  Tbl.  I 

8.253  -  57  ,  299  ,  303  flg.,  332;  V.  Mm* 
a.  a.  O.  8.  8,  9. 

Die  eigentliche  ratio  dieses  wichtigen 

8tatuts  gibt  der  §.  9  au  erkennen,  wonach 

das  Rathscollegium  allmälig  wieder  auf  die 

Normalzahl  Sechsunddre issig  zurückge- 
bracht werden  sollte,  von  welcher  jedes  der 

vier  Kirchspiele  zu  ü.  L.  Frauen,  zu  8t 

Ansgar,  zu  St.  Martin  und  zu  St.  Stephan, 

die  zugleich  als  politische  Stadtbezirke  gal- 
ten91), neun  Glieder  aus  seiner  Mitte  zu 

stellen  habe. 

Es  war  nämlich  der  alte  rein-patrizische 
Zwölferrath  wohl  bereits  vor  dem  Schlüsse 

des  XIII.  Jhdts.  [1289],  jedenfalls  im  ersten 

Decennium  des  folgenden  [1306]  dadurch 

in  eine  neue  Gestaltungs-Phase  eingetreten, 

dass  aus  dem  Grundsatze,  die  durch  den 

Rath  auf  ein  Jahr  gleichheitlich  aus  den  vier 

Quartieren  gewählten  zwölf  Rathmannen  soll- 
ten nach  Ablauf  eines  Triennium  wieder 

wählbar  sein,  die  Lebenslänglichkeit  der  ein- 
mal durch  Wahl  begründeten  Rathswürde 

ableitete,  und  darum  sogar  nach  und  nach 

die  Erneuerung  des  Wahlactes  in  jedem  vier- 
ten Jahre  als  überflüssige  Förmlichkeit  hin- 

wegfallen  lies.  Factisch  war  daher  hiedurcli 

der  Zwölferrath  in  einen  8echsunddrei»- 

siger-Rath  (33  consules  und  3  proconsu- 

lesj  umgewandelt,  von  welchem  jedoch  im- 
mer nur  während  der  Dauer  eines  Jahre* 

ein  Drittheil,  also  die  alte  Zwölfzahl,  «ich 

in  Function  als  sitzender  oder  regierender 

Rath  befand.  Treffend  charakterisirt  Donandt 

a.  a.  0.  8.  250  diese  Einrichtung  als  „in 

der  Mitte  liegend  zwischen  ̂ den  Ansprüchen 
der  Geschlechter  und  denen  der  übrigen 

Bürger.  Beide  brachten  dabei  ungefähr  glei- 

che Opfer,  und  hatten  daraus  im  Ganzen 

gleiche  Vortheile.  Der  Gemeinde  blieb  ihr 
Wahlrecht  verloren ,  und  das  war  ein  Sieg 

der  Geschlechter;  aber  der  Rath  verptlich 

tete  sich  streng,  gleiche  Zahl  aus  jedem 

Quartiere  zu  wählen,  und  das  musste  zu  ei- 

ner Aufhebung  des  ausschliesslichen  An- 

spruchs der  ritterlichen  Bürger  führen,  weil 

aus  ihrer  Mitte  wohl  nicht  immer  fähige  Muri- 

ner in  jedem  Quartiere  wohnten." 

Diese  Rathsverfassung  erhielt  sich  nun^ 

der  grossen  Patrizier- Vertreibung  vom  J.  130* 

61)  Ueber  Bremens  Eintheiluag  in  drei  ..p*r 

rochie"  durch  Erzbischof  Gerhard  II.  s.  de**en 

Urk.  v.  1229  im  Brem.  UBucke  Nr  150  S.  171  «Y 

Wegen  des  hinzugefügten  vierten  oder  Stepo*m 
Kirchspiels  vgl  Donandt  a.  a.  O.  S.  243. 

■ 
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[s.  oben  8.  330]  ungeachtet,  bis  1329  in  Bremen  gibt  dem  Krämer- Amte  („insti- 

Gültigkeit.  Von  da  an  begegnen  wir  aber  torum  officium")  allda  ein  Innungsgesetz, 
in  den  Fasti  consulares  ad  a.  1330  —  1332  worin  zuvörderst  die  Aufnahms-  und  Wie- 

aam  verdreifachten,  ja  seibat  noch  dar-  deraufnahma-Gebühren  [„quod  quicunque  in- 
über  hinaus  bis  zur  Zahl  114  erweiterten  atitor  vel  institrix  nnlla  necessitate  oogente 

fedtraUie.  Diese  auffällige  Vermehrung  be-  inslitorum  officium  diitiiserit  vel  illud  reuuu- 

raiue  übrigens  keineswegs  auf  ordnungs-  ciaverit,  ita  quod  officium  ipsum  per  annum 
rätger  legislativer  Einführung,  sondern  sie  non  exercuerit,  ei  eodem  anno  elapso  ad 

»ir  das  Ergebnis*  eines,  leider!  in  den  jam  dictum  officium  redire  decreverit,  dabit 

\joeIlen  nicht  deutlich  geschilderten  Anmas-  tan  quam  de  novo  officium  aggrcssus  unam 

ugs-Actes  der  Innungen,  welche,  wie  eine  marcam  argenti  bremenais  inter  consules  et 

iue  glossenartig  unserem  Statute  v.  1330  institores  equaliter  dividendam"] ,  ferner  die 
tegeftgte  Notiz  nach  richtiger  Erklärung  von  einem  Zunftgenossen,  welcher  die  auf 

&*  berichtet,  dem  Rathe  das  Selbstergänz-  ihn  gefallene  Wahl  zum  „magister  officii" 
abrecht,  das  er  sich  bis  dahin  immer  noch  ausschlägt,  zu  entrichtende  Busse,  sodann 

«  bewahren  gewusst  hatte,  aus  den  Hän-  die  Zeiten  des  offenen  Feilbaltens  „in  foro 

de»  entwanden  („den  raet  vorjageten  van  vel  in  ecclesiis  ac  eimiteriis"  M)  und  die 

da  köre")  und  ihm  neue  Glieder  aus  den  Strafen  der  Zuwiderhandelnden  geregelt,  den 
wr  Quartieren  eigenwillig  aufdrangen,  so  Amtsmeistern  gegen  alle  „contra  predicta  Sta- 

te» diese  zu  den  vorhandenen  8echsund-  tuta  facienteau  das  Recht  der  Pfandnahme, 
fatsngero  mit  völlig  gleicher  Berechtigung  nötigenfalls  —  „propter  excedentium  rebel- 

Uuotraten.  Hiemit  hatten  nun  die  Zünfte  lionem"  —  unter  Mitwirkung  der  städtischen 

<iu  längst  angestrebte  Ziel  der  Rathsfähig-  Frohnboten  <  ,Judices  civitatis)*4)  zugestan- 
det erreicht,  und  jeder  entfernte  Versuch,  den,  endlich  sämmtlichen  Zunftgenossen  „pon- 

dieselbe  ihnen  wieder  zu  entreisBen ,  wäre  dera  equa  et  a  dimidio  enea  et  signo  civi- 

eia  im  höchsten  Masse  gefahrliches  Wagnis«  tatis  sigflata"  zur  Benützung  im  Gewerbe 
reweeen.  Daher  finden  wir  nicht  nur  in  vorgeschrieben  werden.  Die  Befolgung  letz- 

ttoen  undatirten,  aber  unzweifelhaft  dieser  lerer  Anordnung  sollen  die  Amtsmeister  durch 

Zeit  angehörigen  Statute  (v.  Post  a.  a.  0.  zweimal  des  Jahres  anzustellende  Prüfungen 
B«L  B.  8.  67 ,  Oekichs  a.  a.  0.  S.  8ä )  des  des  Gewichtes  überwachen  und  dabei  ent- 

enasen  Käthes  zu  106  Gliedern  als  einer  deckte  Delicte  dem  Rathe  zur  Bestrafung  an- 

itatoachlich  bestehenden  Verfassungs-Institu-  zeigen.  Ullrichs  a.  a.  O.  8.  411  —  13.  In- 
öon  Erwähnung  gethan;  sondern  die  hier  halts-Darstellung  b.  Duntzc  a.  a.  O.  8.  141. 

in  Frage  stebeude  Rathsverordnung  setzt  1345  (?).  Rath  und  Writtheit  der  73 
ueh  die  Befähigung  der  innungsgenossen  Stadt  Bremen  bestimmen  auf  Grund  vorher 

um  Rathsbluhle  als  Princip  des  Stadtrechts  eingeholter  Belehrung  den  Silbergehalt  der 

vortat,  und  fasst  nur  die  unerlüsslichen  Vor-  künftig  auszuprägenden  Münzen.  Oelrichs 
Düngungen  der  Wählbarkeit,  nämlich  a)  ehe-  a.  a.  O.  8.  (JG.  Vgl.  Donandl  a.  a.  O.  8.  221 ; 
Wie  Gehurt,  b)  vollkommene  persönliche  Duntzc  a.  a.  Ü.  S.  164. 

Freiheit,  c)  Alter  von  24  Jahren,  d)  Grund-  1348,  Jan.  13.    Konig  Magnus  von  74 

»Wiesigk eil  im  Weichbilde,  e)  Unbescholten-  Schweden  uud  Norwegen  erweist  den 

tot  des  Rufes 62 ) ,  uud  f )  Aufgebung  des  seine  Häfen  zu  Bergen  besuchenden  „civi- 

•foüogen  Gewerbes,  sowie  die  mit  dem  Ein-  tatenaibus  Bremia"  die  Gnade,  dass  sie  über 
•ritte  in  den  Rath  zu  erfüllenden  Obliegen-  die  althergebrachten  Abgaben  —  „theloneum 
keilen  in  Kürze  und  übersichtlich  zusammen,  et  trihuta"  —  hinaus  Nichts  weiter  zu  ent- 

1334,  Apr.  28.    Richter  und  Bevölker-  richten,  namentlich  während  seiner  Lebens- 

■ag  des  Rüstringer-Landes  sichern  dem  zeit  den  vom  Könige  Hakon  eingeführten 

Wremer  Rathe  auf  den  Fall,  dass  Jemand  Anfahrtazoll  nicht  zu  bezahlen  haben,  und 

«  ihrem  beiderseitigen  Schaden  an  der  We-  erläsal  an  seinen  „thezaurarius  Bergensis" 
ein  „Castrum"  zu  baueu  unternehmen  und  dessen  Unterbeamten  die  darauf  bezüg- 

vflrde,  ihre  Beihülfe  zum  Widerstande,  so-  liehen  Verfügungen.   Cassel  a.  a.  0.  8.  20, 21. 

*ie  für  die  das  Land  durchziehenden  bre-  1349,  Sept.  28.     Rathmaunen  und  75 
nuehen  Handelsleute  sicheres  Geleit  und  Wittheit  zu  Bremen  beschliessen  die  Er- 

ßebarz  wider  Beraubung  oder  sonstige  Un-  neuerung  des  bereits  zu  Ende  des  XIII.  Jhdts. 

btll  zu.    Cassel  a.  a.  O.  8.  243,  44.  in  einem  Statute  anerkannten  Grundsatzes, 
1330,  Aug.  15.    Der  Rath  der  Stadt  dass  „we  na  deseme  daghe,  he  si  borghere 

-  -  _  .   eder  gast,  voghet  wert  in  der  stad,  de  en 

62)  Um  „böses  ruchtes"  willen  verlor 
d»»  Recht  „tho  rade  tho  gan."  Oelrkks  a.  a.  0.  63)  Donandt  a.  a.  0.  S.  99  Not.  132,  134. 
S.  t3.  64)  Do***«  a.  a.  0.  S.  83  Note  106«». 
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scal  borghere  nicht  in  er  wesen  noch  werden 

na  deme  daghe,  dat  he  der  voghedie  vor- 

tyet."  Oelrichs  a,  a.  O.  8?  87.  Vgl.  Donandt 
a.  a.  0.  S.  132-38,  Duntze  a.  a.  0.  8.  161. 

76  1350,  Jan.  6.  Erzbischof  Gottfried 
von  Bremen  ertheilt  seiner  8 ladt  Bremen 

und  deren  Bürgern  die  Gnade,  „ut  apud  jura, 

libertates,  gracias  et  privilegia,  quibus  ab 

antiquo  .  .  .  usi  sunt,  permaneant  eisdem- 

que  libere  gaudeant  et  fruantur",  da«  Ver- 
sprechen hinzufügend,  sie  in  keinem  Punkte 

dieser  Rechte  und  Freiheiten  zu  verkürzen, 
vielmehr  ihnen  letztere  zu  verbessern  und 

zu  vermehren.  Im  Falle  einer  etwa  versuch- 

ten RechUminderung  aber  sollen  zwei  s.  g. 
Wichmannen  die  angegriffenen  Freiheiten  und 
Gerechtsame  auf  ihren  Eid  nehmen  und  hie- 

durch  der  „evictio"  entziehen.  Cassel  a.  a.  0. 
8.  471,  72. 

77  1850,  Febr.  2.  Die  Rathmannen  und 

„menen  borghere"  von  Verden  versöhnen 
sich  mit  „der  stad  und  den  borgheren  tho 

Bremen4',  und  wollen  in  allen  Dingen,  soweit 
es  mit  der  Ehre  verträglich,  der  Letzteren 

„vaste  unde  truwe  Vrunde  ane  yenieher 

hande  arghelist  wezen  un  blieveif."  Cassel, 
Urkk.  von  einigen  Verträgen  Nr.  V  8.  9. 

78  1351 ,  März  6.  Die  Decane  und  Capitel 
des  Domstifts,,  derSt.  Willehads-  und 

St.  Ansgars-Kirchen  zu  Bremen  verei- 
nigen sich  mit  dem  Käthe  daselbst  über 

ein  Statut,  wie  bei  dem  Verkaufe  der  Häu- 

ser der  ihre  Meierstätten  verlassenden  „co- 

loni",  namentlich  in  Ansehung  der  „taxatio 

edificiorum"  zu  verfahren  sei.  Cassel,  Samml. 
ungedr.  Urkk.  S.  135-38. 

79  1858,  Dez.  26.  Die  Stadt  Bremen, 

seit  1356  von  der  Hansa  ausgeschlossen,  er- 

langt unter  gewissen  Bedingungen,  deren 

Erfüllung  zugesichert  wird,  die  Wieder- 
aufnahme in  den  Bund  und  den  Fort- 

genuss  der  „libertales  et  privilegia  commu- 
nium  mercatorum  de  Hanza  Theutonicorum 

»acri  Romani  imperii."  Sur  torius- Lappenberg 
a.  a.  O.  Nr.  CLXXXVIb  S.  454,  55.  Vgl. 
dazu  Duntze  a.  a.  O.  8  175—78. 

80  1350,  Apr.  30.  Die  gräflichen  Brüder 
Gerhard  und  Johann  zu  Hoya  gehen 

mit  der  Stadt  Bremen  „na  langer  twidrachte 

und  schele"  einen  Vergleich  ein,  betreffend 
a )  die  Aufnahme  von  „egenen  Luden,  Erve- 

Vogeth-Ludeu  und  Borgmanue- Luden"  zu 
Bürgern,  b)  die  Wegnuhme  in  die  Herr- 

schaft Hoya  getriebenen  bremischen  Viehes, 

c)  die  Beilegung  unter  den  Parteien  entste- 

hender „Scheie"  durch  Schiedleute,  endlich 
d)  die  in  der  genannten  Grafschaft  gelege- 

neu bürgerlichen  Erbegüter  und  Pfandschaften 

(„weddeschatt"j.  Cassel  a.a.O.  8.472—75. 
Vgl.t/. Porta,  a.0.  §.  19  S.28;  $.22  8.34,35. 

1362.  Apr.  :>5.  Erzbischof  Albert  II. 
von  Bremen  [ein  Sohn  des  Herzogs  Magnus 

von  Braunschweig]  bestätiget  „consulibus  et 
communi  civitatis  Bremensis  .  .  .  anüquum 

jus  suum,  libertates,  gracias  et  privilegia, 

quibususi  fuerunt  temporibus  predecessorumu, 
auf  den  Fall  einer  etwaigen  Verletzung  je- 

ner Rechte  und  Freiheiten  den  altherkömm- 

lichen Bewähruug8eid  zweier  „consules  se- 

niores"  genehmigend.  Cassel  a.  a.  0.  S  159, 60. 
1305,  Nov.  22.  König  Waldemar  III. 

von  Dänemark  gewährt  zwölf  (mit  ihm 

wieder  ausgesöhnten)  Hansestädten,  darunter 

Bremen,  auf  den  Zeitraum  von  sechs  Jah- 
ren verschiedene  Freiheiten  auf  8chonen, 

z.  B.  den  Tuch-  und  Linnen-Handel  auf  den 

Jahrmärkten,  die  Aufnahme'  von  „gheaten, 

de  van  der  hense  sin,  up  eren  Vitien"  (Fi- 
scherdörfern) und  die  Anlage  von  drei  „vri- 

ghen  krueghen"  daselbst,  endlich  den  Fort- 
gebrauch eigenen  Fischgemässes  („schulen, 

waghene"),  wonach  sich  die  Fischerei-Ab- 
gabe richten  soll.  Sur  torius- Lappenberg  a. 

a.  O.  Nr.  COXXIV  8.  575,  76  mit  Nr.  CCXXII 
8.  574. 

1300,  Sept.  26.  Erzbischof  Albert  II. 
versöhnt  sich,  unter  Beirath  seines  Vetlers 

Herzog  Wilhelm1»  und  seines  Bruders  Her- 

zog Ludwig's  von  Lüneburg,  „umme  aller- 
leye  schele  und  twidracht"  mit  der  Stadl 

Bremen  und  deren  „Helperen",  den  Grafen 
von  Oldenburg  und  von  Delmenhorst  Da» 
Schlo8s  Stotel  und  die  Hälfte  des  Schlosse* 

zu  Thedinghausen  werden  an  den  Rath  und 
die  Bürger  von  Bremen  sammt  der  Vogtei, 

der  halben  Mühle,  allem  Rechte  und  son- 
stiger Zubehörung  resütuirt;  die  genannten 

Bürger  „wedder  ingewehret  in  all  ere  gnud, 

dat  sy  Erve  ghud,  Lehngud  edder  Wedde- 
schat" ;  dem  Stadtraihe  alle  ihm  abgenötig- 

ten „breve"  zurückgegeben,  und  derselbe 

und  die  bremer  Bürger  „lehdich  unde  loss'1 
erklärt  „all  der  Ede,  Lofftes  unde  Breve, 

de  en  in  dessem  Orloghe  affgedrunghen" 
worden.  Insbesondere  will  aber  der  Enbi- 

schof  „de  Raetmann,  Borghere  unde  Stad 
van  Bremen  lathen  by  alle  erem  olden  Rechte. 

Vryheit,  Breve,  Wonheyt  und  Zeden,  dar 

se  by  wesen  hebbet  by  siner  Vorvaren  ty- 
deu",  und  verspricht  zugleich,  die  von  ihm 
aus  der  Zeit  vor  seiner  Bischofsweihe  her- 

rührenden Urkunden  der  Bürgerschaft  unier 

seinem  grossen  Insiegel  zu  erneuern.  Ausser- 

dem wird  noch  gegenseitig  die  künftige  Auf- 
rechthaltung des  Landfriedens  zugesagt,  mit 

der  Bestimmung,  dass  „we  na  desseme  da- 
ghe den  Landtvrede  meer  brekt,  deme  nie" 

volghen  schall  na  dess  Landtvrede»  Rechte"") 

65)  Zwei   weitere  hierher  gehörige  enbi 
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Asserl.  Hb.  Brem.  S.  706  —8  ̂   Lünig  a.  a.  0. 
ThI.  XI  S.  445  flg.;  Du  Moni,  Corps  dipl. 

du  droit  des  gens  Tom.  II*  p.  64. 
Die  Geschichte  des  iti  vorstehender  Ur- 

kunde erwähnten,  als  ein  letzter  Ausläufer 

der  unglücklichen  Fehde  mit  den  Grafen  von 

Hova  sich  darstellenden  blutigen  Aemter-Tu- 

multes  (der  s.  g.  „grande  Cumpanye'1)  in 
den  J.  1365,  66  —  eines  der  schwärzesten 
Blätter  in  den  Jahrbüchern  Bremens  und 

ein  unaustilgbarer  Schandflecken  im  Herr- 

scherleben Albert  's  IL,  dessen  Ehr-  und 
Rankesucht,  gepaart  mit  leichtfertigem  Ueber- 
muthe,  hier  selbst  vor  einem  Bündnisse  mit 

dem  schnödesten  Yerrulhe  nicht  zurück- 

»cheute.  da  es  gult,  seine  eigennützigen  Plaue 

zu  verwirklichen  -  erzählen  ,  grossentheils 

auf  der  Grundlage  von  Hynesberch's  und  Sche- 
ues Cronica  brem.  S.  112  —  17,  Miesegaes 

a.  a.  O.  ThI.  III  8.  32  -40,  Üonandt  a.a.O. 
Tbl.  1  S.  263  -76  und  f)unt:c  a.  a.  0.  8.  190 

-93,  207  —  12.  Einen  kurzen  Ueberblick 

gibt  V.  Böhmer!  a.  a.  O.  8.  8. 

Die  politischen  Resultate  dieses  Auf- 

Standes  waren  übrigeus  im  Ganzen  sehr  uu- 
!>edeutend.  Denn  abgesehen  von  der  schon 

uach  wenigen  Wochen  wieder  aufgehobenen 

ueuen  Rathsbeselzung  mit  über  hundert  meist 

tlen  Zünften  augehörigen  Männern,  läsest  sich 

nur  die  Einführung  der  s.  g.  Morgen- 
spra  c  hs  herr  n  als  eine  neue  und  dauernde 

Frucht  jener  gewaltigen  Tage  betrachten. 
Es  ward  nämlich  beschlossen,  dass  von  nun 

an  alle  Aemter  der  fortwährenden  Ueber- 

wachung  des  Ruthes,  ausgeübt  bezüglich  je- 
des einzelnen  Amtes  durch  ein  duzu  be- 

stimmtes Rathsglied,  welchem  noch  ein 

..Herr  ausser  dem  Eide"  beigegeben  werden 
solle,  zu  unterstellen  seien.  Bewährte  sich 

nun  auch  anfänglich  diese  Einrichtung  als 

ein  geeignetes  Mittel,  die  gefährlichen  Ele- 
mente im  Inneren  der  Aemter  zu  ersticken 

und  diese  dem  Ruthswillen  fügsamer  zu  ma- 
chen, so  büsste  doch  das  Institut,  nachdem 

man  demselben  auch  eine  lucrative  Seite  ab- 

zugewinnen gelernt  und  begonnen  hatte,  nur 

m  bald  seine  ursprüngliche  Kraft  wieder  ein. 

Vgl.  v.  Post  a.  a.  O.  §.  21  8.  32. 
Mit  dem  J.  1366  heben  auch  die  zahl- 

reichen Verpfändungen  erzstiftischer  Grund- 

besitzungen ( z.  B.  der  Vogtei  zu  Langwedel 

U66,  1*373,  1376;  der  Herrschaft  und  des 

«höfliche  Dorumcntc  desselben  Jahres  über  die 

Rückgabe  der  weggenommenen  „breve  vnde  handt- 

vestintrhe-'  ( Sept  26.)  und  über  die  Befreiung 
der  Stadt  von  einer  stipulirten  Baarleistung  tu 
20.öf>0  breroer  Hark  fOct.  6.)  s.  ebenfalls  in  der 

U*ert.  lib.  Brem  8. 7W— 10  und  b.  Ubtif  a.  a. 
0.  S  746,  47. 

»••gt*ri  Cod.  J.  Mir, 
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Schlosses  8totel  1375,  des  Schlosses  und 

Weichbildes  Wildeshausen  sammt  Vogtei  und 

Amt  1376,  des  von  der  Stadt  1375  wieder 

eingelösten  Schlosses  und  der  Vogtei  The- 
dinghausen 1377)  an  den  Rath  zu  Bremen 

durch  Erzbischof  Albert  II.  an,  worüber  die 
Urkunden  sich  b.  Cassel  a.  a.  0.  S.  160,  169, 

174,  180,  184,  191  abgedruckt  finden. 

1360,  Aug.  11.  Die  Richter  und  die  84 

gesummte  Bevölkerung  des  Wurster-Lan  - 
des  erneuern  ihr  Friedens-  und  Schutz-Bünd- 

niss  mit  dem  Rathe  und  der  Stadtgemeinde 

Bremen 's,  zuvörderst  in  ausführlichen  Ar- 
tikeln verabredend,  wie  es  bei  Schiffbrüchen 

bremischer  Kauffahrer  mit  den  gelandeten 

Frachtgütern  zu  halten,  sowie  bei  räuberi- 
schen Angriffen  auf  bremische  Bürger  gegen 

die  Thäter  zu  verfahren  sei.  Ausserdem 

wird  den  Bremern  für  ihre  Personen  und  Sa- 

chen zu  Land  und  zu  Wasser  Verteidigung 

wider  jegliche  Unbill  und  die  Austreibung 

der  „pyratae  seu  spoliatores  super  Wiserara" 
aus  dem  wurstener  Lande,  endlich  auch  „si 

aliquam  navem  Bremensem  in  arena  exci- 

tari  vel  poni  contigerit",  Beistand  zur  Flott- 
machum;  des  Fahrzeuges  zugesichert.  Cassel 
a.  a.  0.  8.246— 49. 

1369  (?)  Der  Rath  der  Stadt  Bremen  85 
—  welcher  Erzbischof  Albert  II.  für  250  Mark 
auf  die  Zeitdauer  seines  Lebens  die  Münze 

sammt  der  Wechselbude  zu  Pfand  gesetzt 

hat  erlässt  neuerliche  Bestimmungen  über 

die  Schwere  und  den  Feingehalt  der  künftig 

zu  schlagenden  Münzen  und  die  durch  eine 

Kathscommission  vorzunehmende  Prüfung  der 

geprägten  Stücke.  Cassel,  Münzcabinet  ThI.  II 
S.  26  mit  S.  5  flg. ;  Grote  a.  a.  0.  8.  202  Ug. 
Vgl.  auch  Donandt  a.  a.  0.  8.  221,  22. 

1370 ,  Dez.  24.  König  Albrecht  von  86 
Schweden  nimmt  Rathmannen  und  Bürger 

von  Bremen  „unde  alle  ere  ghud  unde  alle 

ere  knechte  uude  denre . .  .an  sinen  heghe 

unde  in  sinen  vrede  unde  bescherminghe", 
verspricht,  sie  „bi  older  rechticheyd  in  allen 
enden  sines  rikes,  id  zi  tho  watere  eder  to 

lande,  beholden"  zu  wollen,  und  ertheilt 

seineu  „ummctlüden",  vorzüglich  Vögten,  die 
darauf  bezüglichen  Verhaltungsmaßregeln. 
Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk.  S.  22,  23. 

1376,  Jan.  7.  Der  Rath  der  Stadt  Hau-  87 

nover  billiget  den  Bürgern  von  Bremen  - 
eine  Reihe  von  Vortheilen,  die  Benützung 

des  Wasserwegs  mit  8chiffen  zwischen  bei- 
den Städten,  die  dabei  zu  entrichtenden  Reich- 

nisse (Zölle),  und  die  Kornfuhren  nach  Bre- 
men betreffend,  zu.  Cassel,  Urkk.  von  ei- 

nigen Vertr.  Nr.  IV  S.  8,  9. 

1380,  Oct.  9.    Graf  Otto  von  Del-  88 
men hörst  verpfändet  den  Rathtnannen  und 

Bürgern  der  8tadt  Bremen  für  324  löthige 

22 
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Mark,  und  zwar  wiederlöslich  zu  allen  Weih- 
nachten, „de  helfte  slotes,  wycbeldes, 

richtes,  tolne  un  molen  tho  Delmen- 
horst unde  de  helfte  der  hellte  der  her- 

schup  tho  Delmenhorst"  nebst  weiteren 
LandzubeHörungen  —  „dat,  id  zi  an  lüden, 
an  holte,  an  bruke,  an  gheest,  an  mersch, 

an  watere,  an  vischerie,  an  wischen,  an 

weyde,  an  ackere,  buwet  unde  ungebuwet, 

an  tegheden,  unde  in  allem  rechte  und  un- 

rechte, vryliken  myt  make  unde  unbeworen 

tho  bezittene."  Cassel,  8amml.  ungedr.  Urkk. 
S.  62—66  M ). 

89  1381,  Febr.  5.  Graf  Otto  zu  Hoya 

„vorenet  un  vrentschuppet"  sich  mit  %dem 
Rathe  und  der  „Meenheyt"  der  Stadt  Bremen 
„in  desser  wize,  dat  he  ere  vyande  nicht 

werden  eu  scholet,  de  wyle  dat  he  levet." 
Cassel,  Bremens.  Bd.  11  8.  287 ,  88. 

90  1381,  Oct.  31.  Der  „Provest  der  Ker- 
ken tho  Hatnborch"  Bernhard  von  Schau- 

enburg sichert  dem  Rathe  und  der  „Meen- 

heyt" der  Stadt  Bremen  bestmögliche  Ver- 

tretung gegenüber  dem  „Stichle  tho  Bremen", 
Belassung  „by  al  eren  olden  rechten,  vry- 

heyden,  woenheyden  unde  zeden",  und  Auf- 
rechthaltung der  vom  Erzbischofe  Albert  11. 

und  dessen  Vorfahren  gegebenen  Briefe,  so- 
wie vom  Ersteren  herrührenden  Pfandschaf- 

ten  —  „zathe  an  sloten,  alze  an  deme  Lang- 
wedele, Tedinghuzen,  Wyldeshuzen  unde 

Stotle  (s.  nr.  83]  na  utwizinghe  der  brevc, 

de  ze  dar  up  hebbet"  —  in  einem  Vertrage 
zu.  Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk.  8.  152,53. 

91  1382,  Apr.  29.  Die  Rathinannen  zu 
Bremen  verkünden  allen  Fürsten,  geistlichen 

und  weltlicheu  Herrn,  Rittern,  Knappen, 

Städten  und  Weichbilden  „quoddam  statutum 
de  duabus  liberis  nundinis  forensi- 

bus  in  eivitate  Bremensi  perpetuis  tempori- 

bus  duraturum".  Danach  sollen  für  ewige 
Zeiten  in  Bremen  alljährlich  zwei  je  acht 

Tage  währende  „vrye  marke  de",  der 
eine  begiunend  vierzehn  Tage  nach  Pfing- 

sten, der  andere  am  Tage  St  Dionysii,  ge- 
halten werden.  Während  dieser  Zeit  mag 

Jedermann  binnen  der  8tadt  „wantsnyden 

unde  andre  have  unde  kopenscup  allerleye, 

de  he  darbrynght,  kopen  und  vorkopen", 
und,  wenn  er  von  auswärts  gekommen,  acht 

Tage  lang  vor  und  ebensoviele  nach  jedem 

Markte  sicheres  Geleite  gemessen,  er  müsste 

denn  „de  velicheyt  vorbreken  bynnen  der 

stad"  oder  darinnen  „vorvestet"  werden,  so- 

wie auch  von  dieser  Vergeleitung  ausgenom- 

men sein  sollen:  der  Stadt  „openbare  vy- 
ande, kerkenbrekere ,  mordere,  velschere, 

66)  Zwei  weitere  hierher  bezügliche  Docu- 
mente  e.  b.  Castei  a,  a.  0.  S.  66—71. 

deve,  de  myd  den  openbaren  sehyne  erer 

undaet  begrepen  worden  in  der  Stad,  unde 

de  borghere  doet  geslagen  unde  vangen  heb- 

ben,  dat  nicht  bezunet  is."  Schliesslich  wer- 
den die  Empfänger  dieses  Statuts  „denstli- 

ken"  gebeten,  dasselbe  ihren  „underzaten 
unde  borgheren  tho  kundegen  unde  wytlik 

unde  openbar  tho  maken",  sowie  die  Besu- 
cher der  Märkte  zu  fördern.  Oelrichs  a.  a.  0. 

S.  11-13.  Vgl.  dazu  ßonandl  a.  a.  0. 
S.  215;  Duntze  a.  a.  0.  8.  213,  44. 

1384,  Dez.  17.  Die  Grafen  Otto  und  g 

Johann  zu  Hoya  bekennen,  von  den  Rath- 
mannen zu  Bremen  ein  Darlehn  von  80 

schweren  Mark  empfangen  zu  haben,  wofür 

sie  den  bremer  Bürgern  u.  A.  nach  Kräften 

Beistand  gegen  Schädigungen  und  innerhalb 
der  gräflichen  Lande  befriedeten  Aufenthalt 

(„un  dar  Scholen  ze  velich  wezen")  verspre- 
chen.   Cassel,  Bremens.  Bd.  II  8.288-90. 

138«,  Febr.  9.  Graf  Erich  von  Hoya  g 

bekennt,  den  Rathmannen  zu  Bremen  200 

rheinische  Gulden  schuldig  zu  sein,  wofür 

er  denselben  ähnliche  Schutz-Zusicherungen 
macht.    Cassel  a.  a.  O.  8.  293  —  95. 

1386,  Febr.  22.  Graf  Otto  von  Hoya,  g 

welcher  mit  dem  Rathe  und  der  Stadt  Bre- 

men wegen  seiner  „eghenen  Lüde"  in 
„scheel  un  twydracht"  gerathen  war,  legt 
den  Zwist  durch  nachfolgende  mit  den  Bre- 

mern getroffene  Uebereinkunft  bei:  —  „dat 
wy  nene  borghere  noch  borgherschen,  eder 
de  wonachtich  ys  bynnen  Bremen,  umme 

eghendum  noch  van  eghendomes  beclaghen 
willet,  noch  unze  erven  eder  nemend  van 

unzer  weghene  beclaghen  laten.  Ok  zo  schal 

de  raed  van  Bremen  na  dessem  daghe  unde 

na  uthgift  desses  breves  nummer  meer  unze 
ichte  unzer  erven  eghenen  lüde  ofte  unze 

eraftigen  vogetlüde  tho  horgheren  ofte  tho 

borgerschen  nicht  entfan  noch  gheleyden  ofte 

velighen  bynnen  erer  stad,  dar  ze  yd  weten. 
Were  ok,  dat  yd  aae  wetens  schude,  zo 

moghe  wy  ofte  unze  erven  amptman  zenden 
tho  Bremen  vor  den  raed  un  laten  de  lüde 

vor  en  vorklaghen,  un  nemen  dar  zulves. 
van  en  alzo  vele,  alze  de  raed  sprikt,  dat 

recht  ys.  Unde  were  ze  ok  ghevelighet  van 

dem  rade  ichte  gheleydet,  des  moghet  ze 

neten,  un  de  velicheyt  schal  en  de  raed  yo 

upzegghen  bynnen  den  neghesten  veer  we- 
ken  dar  na,  wenne  unze  eder  unzer  erven 

amptman  de  claghe  erst  vor  en  ghedaen 

heft,  unde  zo  en  schal  de  raed  van  Bremen 
ofte  nemend  dar  en  bynnen  lengher  velighen 

ichte  geleyden,  wann  eer  de  veer  weken 

ghesleten  zind,  uthghesproken  de  vryen  mar- 

kede  tho  Bremen,  der  mach  al  man  ghene- 
ten."    Cassel  a.  a.  0.  S.  290—92. 

1387,  Mai  4.    Erabisohof  Albert  IL  9 
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erlaubet  mit  Zustimmung  seines  Cupitels 

,,umme  Nutticheyt  des  menen  Copmannes" 
dem  Käthe  und  der  „Meenheyt"  der  Stadt 
Bremen,  „eyne  brugghe  to  slande  un  to  ma- 
kende  over  de  Lessmene  unde  eynen  dam, 

de  van  der  brugghen  gha  wente  uppe  de 

gheest ,  wor  id  en  beheglikeste  unde  beque- 

meste  isu,  wobei  zugleich  bestimmt  wird, 
dass  „de  rad  den  tolnen,  de  tho  der  brug- 
eben  hört,  up  boren  shal,  eder  weme  ze 

dat  bevalet,  alzo  langhe,  wend  ze  dat  up- 

geboret  hebbet,  dat  de  brugghen,  berch- 
vrede  unde  dam  unde  buw  ghekostet 

hebbet*1.  Sind  diese  Auslagen  gedeckt,  so 
soll  der  ferner  zu  erhebende  Zoll  nach  Hälf- 

ten zwischen  dem  Erzbischofe  und  Rathe 

gelheilt  werden.  Cassel,  Samml.  ungedr. 

Urkk.  S.  197—202.  Vgl.  Miesegaes  a.  a.  O. 

Tbl.  I  8.  194-  96M). 
*>  1387,  M;irz30.  DerMünzerHeinrich  aus 

Romunde  schliesst  mit  dem  Rathe  der  Stadt 

Bremen  einen  Vertrag  über  die  AusmUnzuDg 

von  Witten,  Swaren  und  Pfenningen  („Bre- 

mern") ab.  Cassel,  Münzcabinet  Thl.  II  S.  9; 
Duntze  a.  a.  O  8. 502  flg.;  Gräfe  a.  a.  O.  8. 2 1 0  flg. 

37  1388,  Dez.  31.  Der  Rath  der  Stadt 

Bremen  genehmiget  den  beiden  Schuster- 

Innungen  „propter  bonum  pacis,  ooncor- 

<iiae  et  unionis",  unter  Bestätigung  der  je- 

der bis  dahin  verliehenen  „articuü",  die  Ver- 

einigung in  Ein  Amt  —  „quod  dicta  quon- 
dum  duo  officia  debeant  unum  officium  dun- 

tuxat,  vide licet  allutariorum,  perpetuis 

tcmporibus  pennauere,  et  officium  allutario- 

rum haben,  reputari  et  etiam  nominari"  — , 
dabei  die  Aufnahmsgebühren  in  dasselbe  fest- 

setzend und  noch  eine  Reihe  neuer,  haupt- 
sächlich den  Gewerbsbetrieb,  sowie  die  Bussen 

and  Strafen  für  Ungebührlichkeiten  („si  calcei 

aut  ocreae  **)  evidenter  falsi  fuerint,  officia- 

tug,  qui  eos  fecit,  de  officio  manebit  perpe- 
Uio  amotus,  et  ipsi  calcei  et  ocreae  falsi  in 

foro  juxta  kakum  10)  publice  comburenturu) 
betreffender  Satzungen,  mit  der  Schlussbe- 

merkung: „praesens  etiam  litera  non  prae- 
judicabit  duabus  nundinis  forensibus  per  hos 

institutis,  quas  secundum  earum  institutio- 

nem  volumus  Iiberas  permanere",  hinzufü- 
gend. Oebichs  a.  a.  0.  8. 419— 21;  V.  Böh- 

merl a.  a,  0.  8.  70,  71  mit  8.  17. 

98  1391,  Jan.  19.  Pabst  Bonifaz  IX., 
an  welchen  sich  die  Rathleute  der  8tadt 

Bremen  Behufs  der  Einführung  einer  freie- 
ren, d.  i.  nicht  mehr  auf  das  Kirchspiel  des 

67)  Befestigter  Thurm,  Warte. 
68)  Di«  Rechnung  über  die  Buufiihrung  bat 

Albert  durch  Urk.  v.  26.  Nov.  1388  bestätigt. 
Cmuei  a.  a.  0.  8.  203,  4. 

69)  Stiefel. 

70)  Pranger. 

zu  ersetzenden  Mitgliedes  beschränkten  Raths- 

Ergänzungswahl  mit  der  Bitte  um  Entbind- 

ung von  dem  bei  dem  Eintritte  in  den  Raths- 
stuhl geleisteten ,  auf  Wahrung  jener  „anti- 

qua  et  approbata  ac  hactenus  observata  con- 

suetudo"  gerichteten,  daher  der  fraglichen 
Neuerung  entgegenstehenden  „corporate 

juramentum"   gewandt  haben,  willfährt 
dem  Gesuche,  „autoritate  apostolica  indul- 

gens,  ut  aliquo  seu  aliquibus  ex  proconsuli- 
bus  vel  consulibus  praedictis  pro  tempore 

existentibus  cedente  vel  decedente  aut  ce- 

dentibus  -vel  decedentibus,  superstites  ex  iis- 
dem  proconsulibus  et  consulibus,  ad  quos 
loco  eorundem  sie  cedentium  vel  deceden- 

tium,  aliorum  proconsulum  vel  consulum  ad 

hujusmodi  regimen  idoneorum  electio  et  aa- 
sumptio  pertinuerit,  alium  seu  alios  idoneum 

seu  idoneos  vi  mm  seu  viros  ex  dictis  qua- 
tuor  vel  quibuscunque  aliis  parochiis, 

plateis,  stratis  seu  vicis  vel  locis 

dictae  civitatis  praediotum  numerum  [tri- 

um]  proconsulum  et  [triginta  trium]  con- 

sulum supplendo  eligere  et  assumere,  ipsi- 
que  superstites  ac  sie  electi  et  assurapti,  ut 
praefertur,  eidem  civitati  praeesse  ipsamque 

regere  et  gubernare  libere  possint,  prout  pro- 
consulibus et  communitati  praedictis  melius 

et  utilius  pro  hujusmodi  regimine  et  guber- 
natione  ipsius  civitatis  visum  fuerit  expedire, 

consuetudine  et  juramento  et  aliis  in 

contrarium  editis  non  obstantibus  quibuscun- 

que.11   Asserl.  lib.  Brem.  8.  275,  76;  Lünig 
a.  a.  O.  Thl.  XIII  8.  224 ,  25.    Deutsch  b. 

Duntze  a.  a.  0.  8.  248  —  50.    Vgl.  v.  Post 
a.  a.  0.  §.  20  8.  29  flg.;  Cassel,  Abhdl.  von 
den  Gesetzen  8.31 ;  Donandi  a.  a.0.  8.  291  flg. 

1301,  Dez.  13.    Der  Rath  zu  Bremen  99 
ertheilt  den  Goldschmieden  daselbst  ein 

Innungsstatut.  (R.)  Miesegaes  a.  a.  O.  Thl.  III 
8.  177. 

1306,  März  4.  König  Wenczeslaus  1 

bestätiget  auf  Bitten  der  „proconsulea  et  eon- 

sules  ac  cives  Bremenses",  seiner  und  des 
heiligen  Reiches  lieben  Getreuen,  denselben 

„quoddam  Privilegium  adomino  Wilhelme, 

Romanorum  rege  ....  ipsis  et  civitati  Bre- 

mensi  datum,  traditum  et  concessum"  [nr.26], 
welches  wörtlich  eingerückt  sich  findet,  mit 

dem  Beifügen,  dass  dasselbe  „in  omnibus 

suis  punetis,  clausulis,  sententiis  et  articu- 
lis"  für  ewige  Zeit  unantastbar  und  bei  Kraft 
bleiben  solle.  Conring  a.  a.  0.  Cap.  IX; 

Lünig  a.  a.  0. 8.  225,  26.  Deutsch  b.  Dutitze 
a.  a.  0.  8.  266  -  68. 

1396,  März  5.  Erzbischof  Otto  II.  von  2 
Bremen  erweist  sofort  nach  Besteigung  des 

bischöflichen  Stuhles  den  „Borgermeisteren, 
Raedmannen  unde  der  Ghemeenheit  siner 

Stad  tho  Bremen  unde  den  eren  alsodanne 

22*
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gnade,  dat  se  by  al  eren  olden  rechte,  ze- 
den,  wonheit,  vriheit  unde  Privilegien  Scho- 

len bliven,  dar  besitten  unde  vryliken  bru- 
ken  in  aller  wys,  also  se  by  siner  vorfaeren 

tyden  ghehat,  beseten  unde  ghebruket  heb- 

bet",  verspricht,  diese  Rechte  und  Freiheiten 
nicht  zu  mindern,  sondern  in  allen  Stücken 

zu  „stedeghen  unde  vormeren",  und  bestimmt 
endlich  auf  den  Fall  etwaiger  Kränkung  oder 

Verletzung  derselben,  dass  alsdann  „twe  der 

oldesten  Raedlude  to  Bremen  negher  sin  mit 
erem  rechte  to  beholden  der  stad  olde  recht, 

zede,  wonheit,  vryheit  unde  privilegia,  den 

.  .  .  jemand  en  de  ierghene  mede  to  kren- 

ckende  oft  to  vorbrekende."  Cassel,  Samml. 
ungedr.  ürkk.  8.  486,  87.  Vgl.  Duntze  a. 
a.  O.  S.  261. 

3  1308,  Dez.  13.  [„De  Ordinanlie,  Mnh|rhr 

ii  nn4  Sfkifkiigr  fies  Rades."]  Bürgermeister 
und  Rath  der  Stadt  Bremen  vereinbaren  mit 

der  ganzen  Wittheit  daselbst  „umme  men- 

nigherleye  nutticheyt  erer  stad"  eine  neue 
Rathsordnung.  Danach  soll  a)  der  Rath  in 
Zukunft  unveränderlich  aus  vierundzwan- 

zig Personen,  nämlich  vier  Bürgermei- 
stern und  zu  gleichen  Theilen  denselben 

zugeordneten  zwanzig  Rathmannen  be- 

stehen, b)  Bei  Abgang  eines  Rath  man- 
nes  soll  sofort  am  ersten  Tage  nach  dem 

Begrübnisse  oder  Austritte,  wenn  dieses  nicht 

etwa  „en  grot  hilghe  dach"  sein  oder  eine 
andere  sehr  wichtige  Angelegenheit  hindernd 

im  Wege  stehen  würde,  eine  Rathaversamm- 
lung gehalten,  und  von  jedem  Bürgermeister 

mit  seinen  fünf  Rathmannen  Einer  aus  ihrer 

Mitte  geloost71)  werden,  also  dass  der 

„gheloteden"  vier  sind;  „den  veren  schal 
men  desset  statutum  lezen;  wanner  en  dat 

ghelezen  is,  so  schullen  zee  ere  vinghere 

dar  up  legghen  unde  zweren,  dat  zee  desse 
articule  holden  willen  unde  den  kore  alzo 

enden,  alzo  hir  na  screven  steyt,  dat  en 

god  zo  helpe  unde  de  hilghen."  c)  Hierauf 
haben  dieselben,  eingeschlossen  im  Raths- 

zimmer und  jedem  Besucher,  den  „oversten 

boden"  ausgenommen,  unzugänglich,  „by 
der  suunen  enen  in  des  doden  edder  in  des 

ghennen  stede,  de  den  Rad  heft  upgheghe- 
ven,  den  allernuttesten  unde  besten,  den 

zee  weten  in  der  gantzen  stad",  zu  kiesen, 
und  zwar  in  der  Art,  dass  wenigstens  Stim- 

menmehrheit, welche  nötigenfalls  bei  Ge- 

genüberstellung von  zwei  zu  zwei  oder  Ab- 
gabe von  vier  verschiedenen  Wahlstimmen 

durch  Zuziehung  eines  fünften  Wählers 

aus  der  Wittheit  gleichsam  künstlich  er- 
zielt wird,  entscheiden  soll,    d)  Der  Geko- 

71)  Vgl.  0.  Homeper,  Deber  das  germanische 

Loosen  (Berl.  1854.  8°.)  S.  20,  21. 

rene  muss  „in  den  ersten  twen  jaren,  wanne 

he  zyd  in  dem  Rade,  kern  erer  wezen  des 

1  Borgermeysters  unde  des  Rades,  dar  eme 
mede  tho  zittene  bored" ej  Die  frü- 

heren Vorschriften  über  Alter,  Geburt,  Stand, 

Vermögen,  Leistungen  etc.  der  Rathscandi- 
daten  und  beziehungsweise  neu  -  gewählten 

Rathsglieder  bleiben  im  Wesentlichen  beste- 
hen. 0  Im  Falle  des  Ablebens  eines  der 

vier  Bürgermeister  „schulen  zyue  vyff 

heren,  dar  he  mede  zeten  heft  ,  enen  Bor- 

germester wedder  kezen  by  erem  ede  utc 

der  gantzen  witticheyt,  de  en  aller- 
nuttest  unde  best  vor  de  stad  dunket  wezen, 

to  alzulken  tyden,  alze  men  enen  Radman 

plecht  to  kezene,  unde  wes  de  meste  deel 

der  korheren  vordrecht,  des  schal  de  myn- 

neste  deel  volghen;  so  schal  men  enen  Rad- 
man wedder  kezen  in  des  Borgermesters 

stede,  alze  hir  vorescreven  is."  Endlich 
g)  einem  bei  Lebzeiten  freiwillig  ausgeschie- 

denen Bürgermeister  oder  Rathsgenossen  sol- 

len die  mit  dem  aufgegebenen  Amte  ver- 

bunden geweseneu  Jahres-Emolumente ,  so 

lange  er  lebt,  ungeschmälert  verbleiben.  Ge- 
druckt b.  Cassel^  Abhdl.  von  den  Gesetzen, 

Anh.  I  S.  74  --  77  und  Oelrichs  a.  a.  O. 

8.147—51.  Nendeutech  b.  Dimlze  a.  a.  O. 

8.  269  —  71  Vgl.  dazu  Donandl  a.  a.  O. 
S.  292-  96,  298,  3(X>,  310,  316,  318,  327, 

332,  339. 
Im  vorstehenden  Statute  wird  häufig  der 

„gantzen  witticheyt"  Erwähnung  ge- 
than.  Regelmässig  ist  nun  hierunter  da* 

Corpus  der  während  eines  Jahres  nicht  im 
Eide  sitzenden  zwei  Drittheile  der  Rath- 

mannen im  Gegensatze  zum  regierenden  Ra- 
the  zu  verstehen.  Einmal  dagegen,  nämlich 

in  der  von  den  Obliegenheiten  eines  neu- 

gewählten Rathmannes  handelnden  Stelle 
(„Dar  na  schal  he  bynnen  dem  er.tfen  jare, 

alze  he  in  dem  rad  to  zittene  kumpt,  der 

gantzen  witticheyt,  de  to  Rade  gat,  enen 

denst  don")  scheint  der  Ausdruck  auf  den 
gesammten  Rathskörper  mit  Einschluss  der 

fungirenden  Glieder  —  nicht  aber  auch  der 

8.  g.  Weisesten  oder  Sechzehner  —  gedeu- 
tet werden  zu  müssen. 

1403,  März  18.  Bürgermeister  und  1 
Rath  mannen  der  Stadt  Bremen  beurkun- 

den eine  „vruntlike"  Vereinigung  mit  den 
„Hovetlingen  unde  den  Kerspellüden  men- 

liken  to  Lang  worden"  des  Inhalts,  dass 
sie  Letztere  „to  eren  Denren  entfangen  heb- 

beu"  und  sie  treulich  vertheidigen,  daher  auf 

72)  In  einer  and.  Hdechr.  lautet  die  Stelle: 
„unde  schal  in  deme  iare,  alse  eme  dat  boren  mach, 

en  hall*  iar  kemmerer  wesen."  Vgl.  Donaudi  a. 
a.  O.  S.  321. 
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ihr  Anrufen  ihnen  Mannschaft  „to  helpe  unde  land";  freien  Fischfang  auf  der  Hunte, 

schicken"  wollten,  welchen  aber  die  Lang-  und  schliesslich  für  den  Fall  neuerlicher  Zwi- 

worder  „koste  un  teringhe"  zu  leisten  ge-  t rächt  oder  einer  Verletzung  vorstehender 
halten  seien ;  doch  solle  ihnen  zu  diesem  Stücke  eine  binnen  den  nächsten  vierzehn 

Behufe  im  Bedürfnissfalle  Brod  und  Bier  Tagen  zu  bewerkstelligende  Zusammenkunft 

aus  der  Stadt  ,,umme  ere  penningheu  gelie-  „to  der  Ochmunde",  welche  pur  mit  einer 
fert  werden.  Würde  hingegen  Bremen  die  Aufhebung  des  Zwistes  „in  fruntehuppe  edder 

Hülfe  jener  von  Nöthen  haben,  so  solle  ent-  in  rechte"  endigen  darf,  unter  eidlicher  Be- 
sprechend dem  Obigen  auch  die  Tragung  der  st&rkung  („mit  upgerichteden  vingeren  sta- 

Xehrkosten  der  Stadt  obliegen.  Endlich  wird  vedes  edes  to  den  hilghen")  zusichern, 
noch  den  Langwordern  die  leihweise  Ueber-  Mencken,  Scriptt.  rer.  Germ.  Tom.  I  p.  597  sq. ; 

ltssung  der  den  Bremern  gehörigen  „bli-  Cassel  a.  a.  O.  8.  76  —  81.  Vgl.  Dunlze  a. 

den,  bussen  un  werke"  n),  sofern  sie  a.  0.  8.301  flg. 
ihrer  benöthigt  sein  sollten,  gegen  genug-  In  die  J.  1405— 1410  fällt  die  Erbauung 

<ame  Sichersteliüng  „tnyt  ghyzelen  edder  des  neuen  bremer  Rathhauses.  Vgl.  A.  G.  De- 

nn Rhüden  panden",  sowie  die  Abgabe  des  neken,  Geschichte  des  Rathhauses  in  Bremen, 

erforderlichen  „'salpeters  ...  umme  ere  ghelt"  das.  1831  8°.,  8.6 — 8;  Mieseyars  a  a.  O. 
wgeesgt.  Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk.  Thl.  III  8. 179—82 ;  Dunlze  a.  a.  0.  8.  286  flg. 
8.  249,50.  1416,  März  5.  Rath  und  ganze  W  itt-  7 

1406,  Jan.  18.  Die  „sestein  Ratgever  h  ei  t  der  8tadt  Bremen  vereinbaren  ein  neues 

. .  nnde  de  Landlüde  meenliken  des  Lan-  Vormundschaftsgesetz,  hauptsächlich 
des  to  Wursten  .  .  .  vorenen,  vorsönen  bestimmend,  dass  künftig  über  jedes  einer 

lüde  vorfrunden  syk  mit  dem  Rade  unde  Bevormundung  bedürfende  Bürgerkind  zwei 

g&ntzen  Meenheyt  der  Stad  to  Bremen  Vormünder  aufgestellt  werden  sollen  — 

wnme  allen  schele  unde  tvidracht,  de  twi-  „en  de  negheste  van  des  vaders  weghene 

>hcn  en  ghewesen  heft",  indem  sie  lediglich  unde  en  de  negheste  van  der  moder  weghene", 
die  Artikel  der  früheren  Sühn-  und  Schutz-  welchen  „ghebornen  (bornen)  vormun- 

»erirage  [nr.  56  ,  84]  mit  theil weisen  Er-  den"  der  Vater  noch  einen  dritten  („ghe- 

»eitemngen  erneuern.  Cassel  a.  a.  0.  8.  251  körnen,  körnen")  beizufügen  berechtigt 
-258.  sei,  und  dass  dieselben  „jewelkes  jares  der 

1408,  Mai  6.  Die  Grafen  Moriz,  Die-  kindere  vrunden,  twen  van  vader  weghene 

trieb,  und  Christian  VII.  von  Olden-  unde  twen  van  moder  weghene  den  nege- 

t>urg  legen  ihre  Zwistigkeiten  mit  Rath  und  sten,  enCs  rekenschup  dou  schul len  van 

Sudt  Bremen  gütlich  dadurch  bei,  dass  der  kindere  ghude,  dewyle  se  dar  Vormunde 

*ie  den  bremischen  Bürgern  Befriedung  ihrer  bedorven  efft  de  vrund  dat  van  en  esseben." 
Güter  und  Leute  im  Grafschaftegebiete,  so-  Währen  soll  übrigens  die  Vormundschaft  bei 

*ie  Befreiung  von  allen  Zöllen;  Scbutzver-  „den  junevrouwen,  wente  se  to  vyffteyn  Ja- 
iretuug  bei  etwaiger  Gefangennahme  und  ren  komen,  unde  den  knechten  to  achteyn 

Beistand  gegen  jegliche  Beschwerung  und  jaren" M)  Oelrich  s  a.a.O.  8.84,85.  Vgl. 
Verunrechtung ;  Ausweisung  aller  Seeräuber;  Kraul,  Vormundschaft  Bd.  I  8.224;  II  8.37 

ungehinderten  Besitz  der  im  Oldenburgischen  (Note  12),  51  (Note  7). 

gelegenen  „ervegude",  welche  Bremer  „in  1420,  Jul.  25.    Der  römische  König  8i-  8 

mn  weren"  haben,  „dat  sy  ervetael,  leen-  gismund  befiehlt  den  Bürgermeistern  und 

zud,  coep .  edder  weddeshat";  Nichterrich-  Rathmannen  der  Stadt  Bremen,  das  Land 
mag  von  Schlössern  und  Festen  und  Nicht-  zu  Butenyaden  zwischen  der  Jade  und 

Ireaetzung  von  Kirchen  an  der  Weser,  „van  der  Weser,  nachdem  es  „manige  zyte  und 

d<-r  Hoyen  an  wente  in  de  Sölten  Zee";  jare  in  kryge,  unfryde  und  in  unraste  in 

Beschirmung  bremischer  Kaufleute  „up  des  im  selber  gelegen"  hatte,  „mit  sinen  inwo- 
Köuiges  stratc,  alze  der  Wessere,  unde  an  nern,  gerichten  vnd  andern  zugehorungen 

Heyden  zyden  der  Wessere  to  lande  unde  zu  regieren  und  zu  bewaren",  bis  er 
to  watere,  van  der  8olten  zee  wente  to  oder  seine  Nachfolger  im  Reiche  es  wider- 

der  Stad  to  Bremen11-  gegen  Beschädigungen ;  rufen  würden ;  doch  soll  hiedurch  keinem  im 
ferner  die  Befuguiss ,  Schiffe  auf  das  Land  Lande  Gesessenen  irgendwie  Gewalt  gesche- 

..uppe  pale  edder  zand"  zu  setzen;  Beistand  hen,  vielmehr  „allermänniglich,  er  sy  ryke 
in  der  Fehde  mit  den  Friesen  und  Oeffnung  oder  arme,  vff  sin  erve  und  gut  kommen, 

der  8tadt  Oldenburg,  der  „borghe,  veste  und  vor  den  andern  sicher  und  frydlich  sitzen 

und  wonen";  auch  sollen  die  nicht  „in  minne 

73)  Stein  -  und  Feuer-Schleudcrgerüste,  Büch-  74)  Wiederholt  in  den  St&t  v.  1433  Nr.  XVJJ 
Bcl&gerung»-Werkteiige.  b.  Ostrichs  a.  a.  O.  S  457  flg. 
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oder  frundtschaift"  zu  erledigenden  Klagsa- 
chen „nach  desselben  Landes  Butenyaden 

Rechte  gescheyden  werden."  Asserl.  Hb. 
Brem.  8.  460,  61 ;  Lfmig  a.  a.  0.  Thl.  XIII 

8.  226;  Duntze  a.  a.  O.  8.  311,  12. 

9  1421 ,  Jul.  'S.  Die  „s worden  Rathgever 
undt  Bur  menliken  des  Dorpes  tho  Lehe" 
begeben  sich  für  die  nächsten  zehn  Jahre 
in  den  8chutz  und  Schirm  des  Rathen  der 

Stadt  Bre  men,  und  versprechen,  dafür  all- 
jährlich am  Johannistage  20  breiper  Mark 

„sonder  vortoch"  entrichten  zu  wollen.  Cas- 
sel a.  a.  0.  8.  258,  59. 

10  1423,  8ept.  1.  Erzbischof  Nico  laus 

erklärt  „de  van  Bremen  tollen  vrig  to  Del- 
menhorst, utgesproken  den  verdendeel  des 

tollens,  den  syne  moder  ere  liftucht  schal 

hehben."    Cassel  a.  a.  0.  8.490,  91. 
11  1424.  Der  Rath  zu  Bremen  erhebt  ei- 

nen Schoss  („scot")75)  von  den  Bürgern. 
(R.)  Mieseyaes  a.  a.  O.  8.  190;  Duntze  a.  a. 
0.  8.331,  340. 

12  1425,  Nov.  18.  Erzbischof  Nico  laus 

schafft  „na  rade,  vulborde  un  bede"  des  Ca- 
pitels  und  Rathes  der  8tadt  Bremen,  „umme 

rechtverticheit,  sekerheit,  vurderinge  unde 

unlholdinge  des  gemeenen  copmans  un  al 

der  jenner,  se  syn  vrowen  edder  man,  se 

syn  to  vote,  to  perde,  to  wagene,  to  karen, 

ofte  wo  ze  sin,  de  de  strate  tom  Lang- 
wedele  sokende  werden  ....  allerleye 

angst,  vare,  walt,  afsettinge,  uminestor- 

tinge16),  grundroringe ,  wo  men  dat  nomen 

wil",  gänzlich  ab,  und  verspricht  für  sich 
und  seine  Nachkommen,  keinerlei  „biddel- 

gelt,  dinggelt,  wandgelt"  oder  sonstige  „gave" 
vorsätzlich  zu  erheben  oder  erheben  zu  las- 

sen, indem  im  Falle  des  Zuwiderhandelns 

der  Rath  von  Bremen  befugt  sein  solle,  das 

unrechtmässig  Abgeforderte  „den  amptlüden 

tom  Langwedele  drivolt  aftomanen."  Cassel 
a.  a.  0.  8.  154  -  56.  Vgl.  Duntze  a.  a.  0. 
8.  326-28. 

13  1427, Aug. 6.  König  Erich  von  Schwe- 
den thut  den  Bürgermeistern  und  Rathman- 

nen zu  Bremen  brieflich  zu  wissen,  dass, 

obgleich  ihre  Stadt  aus  der  Reihe  der  „Hen- 

zestede"  ausgestossen  worden ,  dennoch  je- 
der Bürger,  welcher  von  ihnen  in  das  schwe- 

75)  üeber  die  Geschichte  dieser  bereits  1315 
als  herkömmliche«  Reichniss  (,.contributio.  qne 

schot  dicitur1')  in  Bremen  urkundlich  erwähnten 
Abgabe  s.  A.  G.  Denekm.  Ueber  die  unter  dem  Na- 

men des  Schosses  und  der  monatlichen  Collecten  in 

der  Reichsstadt  Bremen  übliche  Vermögenssteuer, 

Brem.  1 798.  8°.  Vgl.  auch  Lnppenberg'«  Geschieht*- 
qnellen  S.  105  Note  84 

76)  Diese  Ausdrücke  beziehen  sich  vermuth- 
lich  blos  auf  die  möglicherweise  gewaltsame  An- 
haltung  und  Durchsuchung  der  Waarentransporte. 

dische  Land  und  Reich  kommen  würde,  da- 

selbst „velichet  wesen  scal",  wie  auch  des 
Königs  Unterthanen  derselben  Sicherheit  in 

Bremen  gemessen  sollen.  Cassel  a.  a.  0. 
8.  24  —  26.  Neudeutsch  b.  Duntze  a.  a.  0. 
8.  351,  52. 

1428,  Jan.  24.  Die  „gantze  Meen- 
heit  der8tad  to  Bremen"  schafft  „mit  vul-  14 
bord  des  Rades  umme  mannichvaldigher 

groten  noot  willen"  ein  neues  8tatut  Ober 
die  Zusammensetzung  und  Wahl  des  Rathes, 

an  der  8pitze  eine  Erneuerung  des  ältesten 

Verfassungsprineipes ,  „dat  dar  scullen 
wesen  twe  Borgher mestere  unde 

twelf  Rad  manne"  aussprechend. 
Das  Gesetz  begreift  zwölf  Artikel  mit 

den  Ueberschriften :  „I.  van  der  köre;  11.  wo 

de  Rad  twye  des  jares  half  utgheit;  III.  wo 

de  negen  loteden  den  Rad  kesen  schulten; 

IV.  wo  de  ghekorene  Rad  tho  «chweret: 
V.  wo  de  Rad  to  middensomer  half  uth 

geit;  VI.  en  Rad  man  scal  wesen  borgher, 

echt  unde  fri  gheboren;  VII.  wen  de  ko- 
rene  Radman  nicht  mach  to  sweren;  VIII. 

efte  en  Borghermester  storve,  de  wile  he 

in  deme  ede  sethe;  IX.  wo  en  ghekoren 
Radman  der  stad  ene  halvc  mark  gelde? 

maket;  X.  wo  sick  de  Sesteyne  vorwandelt; 

XI.  de  Kemeryge  scal  bi  deme  Rade  wesen; 

XII.  en  Radman  «cal  holden  en  perd  van 

feftein  marcken." 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Sta- 
tuts sind  übrigens:  a)  es  sollen  von  nun  an 

blos  zwei  Bürgermeister  und  zwölf  Rathman 
nen  sein,  von  welchen  die  eine  Hälfte  „uppe 

der  overeten  banck",  die  andere  „uppe  der 

nedersten  banck  in  dem  radstole"  ihre  Sitie 

hat;  b)  nach  Ablauf  eines  halben  Jahres, 

nämlich  am  Freitage  nach  dem  Dreikönige- 
feste und  am  Freitage  nach  Johannis,  soll 

immer  die  zweite  Hälfte  gänzlich  austreten 
und  deren  Stelle  die  erste  Hälfte  einnehmen, 

in  die  dadurch  entstandene  Lücke  aber  so- 

fort c)  eine  Neuwahl  von  sechs  Rathmao- 
nen  nebst  einem  Bürgermeister,  und  iwar  in 

der  Art  stattfinden,  dass  die  ans  den  Eiden 

gegangene  Hälfte  „sick  lotet  uppe  dre  man. 
unde  ute  den  sesteynen  unde  ute  den  achte 
oldermans  ses  man  loten  scal,  der  dre  ute 

den  copman  unde  dre  ute  den  ammeten  wesen 

scullet",  worauf  dann  die  neun  vom  Loose 

Bestimmten ,  auf  das  ihnen  vorgelesene  „8ta- 

tutum"  vereidiget,  „bi  der  suonen"  einen 

Bürgermeister  und  sechs  Rathleute  zu  kie- 
sen haben;  doch  soll  man  d)  „binnen  der 

dridden  linee  nene  maghe  in  den  Rad  kesen, 

to  samende  to  Bittende",  und  hiebei  „de 
machtale  anrekenen,  dat  brödere  dat  erste 

lith  si."  Auch  kann  e)  ein  ausgeschiedener 
Rathmann  innerhalb  desselben  Jahres  nicht 
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wieder  gewählt  werden,    f)  Die  Wahl  der 
Bürgermeister,  im  Falle  daas  einer  der  im 

Eide  sitzenden  hinwegsterben  sollte,  sowie 
•eue  von  Rathleuten  bei  durch  den  Tod  ent- 

«taudeneo  Lacken  geht  am  nächsten  Werk- 

age  nach  der  Beerdigung  in  der  oben  be- 

ifüriebenen  Weise  vor  sich,  g)  Am  glei- 
ten Tage  nach  der  Constituirung  des  neuen 

Sathes  soll  sich  auch  das  Sechzeh ner- 

Colleg  „voranderen  ...  in  desser  wise, 

il«o  dat  van  den  sesteynen  achte  scullen 

lzm,  ute  yewelkeu  verdendele  twe",  für 
vlehe  Ausgeschiedenen  durch  Bürgermei- 

*r  und  Rath  mit  den  acht  gebliebenen  Sech- 
sern und  den  acht  Altermünnern  die  er- 

rderlicbe  Ergänzungswahl,  nämlich  von 

-t»e  guden  man  ute  yewelken  verdendele" 
orninehmen  ist.  h)  Der  Kämmerer  soll 
ua  der  Zahl  der  Rathmanuen  von  der  obe- 

ren Baak  durch  das  Loos  hervorgehen.  i)Die 

v.»rbedingungen  der  Ratjiswahlfähigkeit  er- 
*beinen  gegenüber  den  früheren  Satzungen 

-runfacht,  indem  namentlich  das  Aufgeben 
<:«  iQnftigen  Gewerbes  nicht  mehr  verlangt 

M:  auch  die  mit  der  Wahl  verknöpft  ge- 

»wenen  Auslagen  sind  bis  auf  das  Pferde- 
Men  abgeschafft.  Verpflichtung  endlich, 

'1*  Wahl  anzunehmen,  besteht  nicht;  doch 
a»B*8  die  Ablehnung  sogleich  erklärt  wer- 

ben, und  haben  dann  „de  sulven  neghene, 

«eghekoreu  hebbet,  bi  deme  sulven  ede  bi 

■d  sonnen  «o  manigen  wedder  to  kesen,  also 

kr  is,  de  nicht  to  sweren  moghet." 
Abdrucke  bei  v.  Post  a.  a.  0  Beil.  C. 

S.«#— ri  und  lhmtze  a.  a.  0.  S.  355  58"). 

V  dazu  v.  Post  a.  a.  0.  §.  25  S.  38-40; 

'■'jnandt  a.  a.  O.  8.  297;  335,  36;  Wate- 
vy<r  a.  a.  O.  8.477,  78,  V.  Böhmer t  a.  a. 
0.8.8,  9. 

1428,  Marz  11.  Der  (in  Folge  vorste- 

twden  Statuta  gebildete  neue)  Rath  sammt 
fci  ganzen  Meiuheit  der  Stadt  Bremen 

?cht  mit  den  „olden  Radheren,  de  in 

'«rtiden  in  dem  Rade  gheseten  hed- 
ieo,  .  .  .  umme  allerleyge  schele  unde  to- 

de  uialk  uppe  den  anderen  to  seg- 

Me  hedde,  van  der  Stad  weghene",  unter 
Bücher  Erhärtung  einen  8ühnvertrag  — 

Jone,  vorenynge  und  vruntscup"  —  ein, 

»onach  alle  gegenseitigen  Verunglimpfungen 
quit,  doot  und  vergeven  wesen"  sollen, 

uad  ,,we  desse  voreninge  breken  wolde", 
Bit  Leibesstrafe  bedroht,  sowie  zugleich  ver- 

'mbart  wird,  dass,  wer  die  Stadt  auswärts 
-tawaren"  würde,  so  dass  sie  z.  B.  ihrer 
Htnsa- Rechte  verlustig  ginge  oder  wohl  auch 

werltliker  achte"  unterläge, 
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vom  Rathe  „in  syn  hogheste"  gerichtet,  et- 

waiger „An  verdiguuge"  der  Stadt  „van  des 
olden  Rades  wegene"  durch  Herren, 
Städte  oder  sonstige  Personen  aber  nach 

aller  Macht  von  Rath  und  Meinheit  entgegen- 
getreten werden  solle,  v.  Post  a.  a.  0. 

Beil.  D.  8.73,  74  (mit  §.  26  8.4t.  42); 

Btmüe  a.  a.  0.  S.  359,  60 

1428.  [Zweites  brcumches  Stadlrerht.]  Der  16 
Rath  der  Stadt  Bremen  besehlicsst  (selbst- 

verständlich mit  der  ganzen  Meinheit)  und 

bewirkt  eine  dem  Geiste  der  neuen  Verfas- 

sung entsprechende  Revision  des  Stadtbuchs 

von  1303  [nr.  55].  Diese  neue  Statuten- 
samrolung  zerfällt  in  fünf  Bücher,  deren 
Inhalt  am  Schlüsse  des  vorausgeschickten 

Registers  in  Kürze  folgendermaßen  ange- 
deutet wird:  „dat  erste  Booc  [in  LVII  Capp.] 

van  Statuten,  van  denste,  van  scaden;  dat 

andre  booc  [in  LVII  Capp.]  van  sibbe,  van 

wicbelde,  van  ervecope;  dat  dridde  booc 

[in  XLI  Capp.]  van  sculde,  van  claghe,  van 
tughe;  dat  verde  booc  [in  XLI  Copp.]  van 

gerichte,  van  ungherichte,  van  vredebrake; 
dat  vifte  booc  van  mengenden  stucken,  de 

de  heren  allen  telen  tho  settet.u  Es  um- 
fassen aber  die  vier  ersten  Bücher  blos  die- 

jenigen, in  dem  früheren  Stadtrechte  ent- 

halten gewesenen,  überhaupt  noch  als  an- 
wendbar befundenen  Statute,  welche  den 

Jahren  1303  —  1305  angehören  und  vom 
Rathe  in  Gemeinschaft  mit  der  Bür- 

gerschaft errichtet  sind,  wogegen  die  erst 

in  den  Jahren  1308—1426  allmälig  dem  al- 
ten Stadlbuche  einverleibten  Satzungen,  als 

unter  aristokratischem  Einflüsse,  d.  h.  ein- 

seitig vom  Rathe  und  der  Wittheit  ohne 

Zuziehung  der  Gemeinheit,  verfasst,  hinweg- 
gelassen wnrden.  Als  fünftes  Buch  endlich 

finden  wir  mit  dem  Rubrum  „van  der  schik- 

kinge"  (Capp.  I  —  XIV j  die  Rathsordnung 
v.  24.  Jan.  [nr.  14]  ,  und  mit  der  Ueber- 

schrift  „van  der  sone"  (Capp.  XV  —  XXI) 

den  Sühnvertrag  v.  11.  März  desselben  Jah- 
res [nr.  15],  angefügt. 
Der  Codex  dieses  zweiten  Stadtbuchs 

wurde  im  J.  1618  durch  den  Rathsherrn 

Matthäus  Chyträus  auf  der  Kämmerei -Kam- 
mer zu  Bremen  wieder  aufgefunden,  und 

steht  (nebsteinigen  Zusätzen  aus  einer  zwei- 
ten, minder  correcten  Hdschr. )  abgedruckt 

b.  Oelrichs  a.  a.  0.  „Statuta  Bremensia  an- 
tiqua  de  anno  MCCCCXXVIII  ex  autographo 

descripta"  8.  303  —  406.  Vgl.  dazu  dessen 
Vorbericht  8.  XXV —  XXIX  und  Duntze  a. 

a.  0.  8.  360-  62. 

77)  Auch  b 
nr.  16. ) 

a,  a.O.  S.  397  flg.  (Vgl. 78)  Auch  b.  OeirichM  a.  a.  0.  S.  404  flg.  (Vgl. nr.  16.) 

: 
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Bei  dem  rein  -  demokratischen  Verfas- 

sung^ werke  des  Jahres  1428  sehen  wir  zum 

ersten  Male  das  Collegium  der  Aelter- 

Ieute  (seniores)  eine  in  das  politische  Le- 
ben der  Stadt  tiefer  eingreifende  Rolle  spie- 

len. Denn  ursprünglich  hatte  dasselbe  — 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  des  Kauf- 

mannsrathes  zu  Bergen  organisirt  —  ledig- 
lich die  Vertretung  des  Haudelsstandes  in 

seinen  gesammten  Interessen  zur  Aufgabe, 
und  ward  daher  ausschliesslich  in  Mercantil- 

angelegenheiten,  wohin  übrigens  auch  die 
SchifTfahrt  und  was  damit  zusammenhing, 

z.  B.  die  Legung  von  Tonnen  und  Baken, 

sowie  die  Einhebung  von  Commercial-Abga- 

ben  (Sehoss,  Accise  etc.),  gerechnet  zu  wer- 
den pflegte,  vom  Rathe  zugezogen  und  mit 

seiner  Meinung  gehört.  Die  älteste  Ge- 
schichte des  Collegiums,  dessen  Gliederzahl 

zeitweise  wechselte  und  welches  sich  durch 

eigene  Wahl  ergänzte,  ist  in  einiges  Dun- 

kel gehüllt  Doch  fallen  unzweifelhaft  des- 
sen erste  Anfänge  ziemlich  weit  zurück,  wenn 

auch  der  auszeichnende  Namen  und  der  wirk- 

liche Repräsentativ-Cbarakter  erst  im  Laufe 
des  XIV.  Jhdts.  zur  Entstehung  kamen.  Vgl. 

F.  A.  Meyer  „Blicke  in  die  Geschichte  der 

Elterleute"  im  Bremischen  Magazine  Jahrg.  1 
(1831)  Hea&  S.  204  flg.;  Dunlze  a.  a.  O. 
8.  280  flg. 

17        1433,  Apr.  9.  l„D«  TafH  edder  Eendrackt."] 
Gekorene  „Schedcslütc",  darunter  die 
Grafen  Johann  und  Otto  von  Hoya,  ferner 

Cleriker  (insbesondere  die  Probate  zu  St. 

Ansgar  und  8t.  Stephan,  Johannes  Rode  und 

Didericus  Bolleer)  und  Rathmannen  aus  Bre- 
men, sowie  auch  Rathsglieder,  Doctores  und 

Canonici  aus  Lübeck,  Hamburg,  Wismar, 

Lüneburg  und  Stade,  bringen  zwischen  dem 
alten  Ruthe  und  seinen  Freunden  einer- 

seits und  dem  neuen  Rathe  sammt  der 

ganzen  Meinheit,  den  Bürgern  und 
Inwohnern  zu  Bremen  auf  der  anderen 

Seite  in  Ansehung  aller  bis  dahin  gewesenen 

Zwistigkeiten  eine  Aussöhnung  zu  Staude, 

dabei  „desse  nascrevene  stucke  eendraehtly- 

ken  vorschedend":  1)  eine  Aufhebung  frü- 

herer „Eendracht  undc  Edeu  ist  „umme  be- 
stendicheit  der  statt  unde  umme  des  menen 

besten  willen  na  utwysinge  gestlikes  unde 

werlykes  rechtes"  zulässig  und  vom  Rai  he 
gegenüber  dem  Pabste,  Kaiser  und  sonst  Je- 

dermann zu  verantworten.  2)  Alle  zwischen 

beiden  Parteien  vorgefallenen  „schelinge,  Un- 
wille, claghe,  ansprake,  twydracht,  angest, 

vare,  unlove"  sollen  „gensliken  afgedan,  ver- 
sonet,  gescheden  unde  hengelegt  wesen,  unde 
nemand  .  .  schal  den  anderen  .  .  darumme 

haten ,  feyden ,  hinderen ,  beschedigen",  bei 
Vermeidung  höchster  Strafe,  sofern  er  ,,des 

mitseven  vullenkomenen  luden  in  erem  rechte 

vortuget  wurde",  sowie  der  Güterconfiseation 
und  Friedloslegung  im  ganzen  Erzstifte  und 

allen  Hansestädten,  wenn  er  „vorfluchtig' 
sein  sollte.  3)  Alle  aus  der  8tadt  Gewiche 

nen  „moghen  wedder  inkamen  ...  in  eren 
stat  unde  ere  velichheit,  iewelik  nu  siner 

acht  unde  werde,  unde  bruken  erer  enc 

unde  guder."  4  )  „Entweldiget  gud  .  .  .  unde 
was  an  eren  huaen  unde  buwetc  von'p.li  rl 

is,  schal  men  en  wedder  vorbeteren  vjmi  der 

stad  menen  gudercnu,  und  desgleichen  „wes 
ok  van  eren  bewirken  guden  an  der  stad 

behuf  gekomen  is^,  aus  dem  Gemeindever- 

mögen „wedder  richten".  Für  solche  Privat 
Entschädigungen  soll  di«*  Frist  bis  Johannis 
laufen.  5 )  Vom  neuen  Rathe  unter  der  Stadt 

8iegeln  vollzogene  Amtaacte  bleiben  .,bv 

vuller  macht",  es  waren  denn  Verpfändungen 

von  Gütern  des  alten  Rathen  oder  derjeni- 

gen, die  um  seiner  willen  Bremen  verlasen 
hatten;  diese  Pfandverbände  sind  in  der  vor 
her  bezeichneten  Frist  aus  Stadtmitteln  zu 

lösen  und  die  Objeete  derselben  freizuma- 
chen. G)  „De  olde  Rad  scholen  van 

stund  an  in  des  rades  stol  sitten 

gan,  unde  dar  sitten  vor  einen  vnl 

mechtigen  Rad.  unde  scholen  tred«n 
in  de  stad  schulde,  unde  de  na  legeli 

ken  yden,  so  se  erst  kunneu,  van  der  stad 

menen  gudern  betalen ,  unde  dar  schal 

de  Rad,  de  de  nyge  Rad  aldus  langhe  ge- 
heten  was,  en  unde  de  menheit  rekeuschuj» 

van  don ,  twischen  hir  unde  sunte  Johannes 

dage  vorscreven."  7 )  „De  Rad ,  de  nu  t>e- 

stediget  werd,  schal  mit  todaet  der  menheit 

der  stad  beide  boke,  old  unde  uvg«'- 
overseen  unde  in  en  bok  bringen, 

alse  dat  nutlest  unde  best  vor  de  menheit 

unde  vor  de  stad  vun  Bremen  is.u  S  ..0« 

menheit,  kopman  unde  aniple  scholen  h) 

eren  olden  loflikeu  seden,  wouheit,  vryheit 

unde  rechte  jo  blyven  unde  dar  neigen  ane 

geenget  werden."  {))  Beschwerden  über  die 

Gerichte  wegen  der  Eintracht  sollen  vom  Kä- 
the mit  der  Meinheil  vertreten  und  das  t» 

Leistende  aus  demSlmltgutc  gedeckt,  ferner 

10)  8chäden,  Kosten  und  Zehrungsauslagen, 
welche  beide  Theile  getroffen,  gemeinschaft 

lieh  getragen  werden.  1 1  )  Zur  Zeit  Abwe- 
sende haben  binnen  acht  Tagen  nach  der 

Heimkehr  vor  dem  Rathe  die  „vorscreven 
stucke  unde  artikele"  zu  beschwören,  »n^ 

sollen  12)  dieselben  „to  ewigen  tyden  an- 

verbroken  geholden  werden."  Der  lieber 

treter  verfällt  der  schwersten  Ahndung,  be- 

ziehungsweise ,  wenn  er  entkommen  würde, 
so  „schal  de  Rad  sik  holden  an  syn  gud, 

sy  beweglik  edder  unbeweglik;  ok  en  schal 
he  in  deme  stichte  van  Bremen  unde  in  ne- 
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ner  Hanse '«tad  velig  wesen  edder  geleide 
hebben.  unde  wor  man  eme  vinde  unde  an- 

lerne, so  schal  nie  en  vor  enen  meeneder 

richten"  "). 
Gedruckt  im  Auszuge  in  der  Assert.  lib. 

Brem.  8.  660  —  62 ,  vollständig  b.  Liinig  a. 
a.  0.  8.227—29,  v.  Post  a.  a.  0.  Doeum.  1 
S.  104-11  und  Duntze  a.  a.  0.  8.  399—404. 

Neodeutsch  b.  Koller,  Grundges.  8.  1  flg. 

Die  der  „Tafel"  vorausgegangenen  trü- 
Ereignisse,  namentlich  den  Auszug  des 

Alt-Rathes  (1429),  den  Vasmer'schen  Ver- 

rtdwprocess  (14H0)  und  den  8igismund'8chen 
Arhtepruch  (1431),  worin  die  Motive  zu 
•Vm  vorstehenden  Sühn-  und  Schiedbriefe 

™  suchen  sind,  erzählen  der  anonvme  Con- 

imnalor  cronic.  bremens.  in  I.nppenherg's  Ge- 
•fhichtsouellen  8.  159—68;  r.  Post  a.  a.  O. 
JV  27  —  31  8.  42  49;  Donandt  a.  a.  0 

$.1*2-98;  Mirsegnes  a.  a.O.  Thl.  III  8.43 
-56:  Duntze  a.  a.  O.  Bd.  II  8.  373  -  88. 

Eine  Folge  des  Verfassungstreues  von 

1 429  -  14  33  war  aber,  däss  von  da  an  der 
♦lidiigche  Rath  wieder  aus  vier  Bürger- 

meistern und  vierundzwanzig  Rath- 
mannen  für  alle  Zukunft  bestehen  sollte, 

ft?  erstmalige  Zusammensetzung  indem  letzt- 

Twlhuten  Jahre  erfolgte  dann  in  der  Art, 
\w  zu  den  wiedereintretenden  16  Gliedern 

•Walten  Rathes  (die  übrigen  waren  theils 

p**torbeu  theils  freiwillig  zurückgetreten ) 

''Mitglieder  des  neuen  Rathes  genommen 
und  zur  Ergänzung  3  weitere  Glieder  durch 

Neuwahl  bestimmt  wurden.  Vgl.  v,  Post 

»•  »■  0.  $.  32  8.  49— öl ;  V.  Höhmerl  a.  a. 
0  6.  |0. 

1433,  Aug.  '25  |  Drille«  iremitrkrK  Sladl- 
'"Iii.  |  „Do  na  godes  bord  weren  vorgan 
fNweot  verhundert  iare  unde  in  denn*  dreun- 

'Writtigesten  iare  des  negesten  dughes  na 

•«nie  Hartholomei  des  hilghen  Apostels  do 
'•►rden  de  Radmanne  myt  derwitheyt 
unde  vulborde  der  gantsen  wen- 

i)trt*0|  tho  Bremen  de»  to  rede,  dal  se 

79)  Die  TaCel  (..alte  Eintracht  ')  blieb  neben 
**,.niewen  Eendrachr*  v  1534  ( b.  Liiuig 
»•*.  0  S  229-33.  r.  Patt  a.  b.  O.  S.  MI— 21; 
*Wsr  a.  a.  Ü.  III.  146—  53;  nomlcutsch  b  Roller, 

''ruodges.  S.  202— 28)  fortwährend  eine  der  Maupl- 
?™<11agen  der  bremischen  Verfassung.  Vgl.  A  G 
Wfcr«.  Die  Bremischen  Bürgermeister  Daniel  von 
Büren  der  Kltcre  und  Daniel  von  Büren  Her  jün- 

&n.  Bremen  1836.  8°.,  S.  16  tig  ;  F  DoHun.lt. 
Ur  Gesch.  der  Demokratie  in  der  bremischen 

Wasttmg  mit  Berücksichtigung  iler  neuesten  Er 
«gniMt,  Bremen  184«.  8°..  S  32;  F.  Wurm.  Vcr- 
f**M«igsskiizen  der  freien  und  Hansestädte  Lübeck, 
Bremen  ood  Hamburg,  Brem.  u.  Hamb.  1841.  8°.. '  41. 

wolden  ere  Recht  bescriven  in  alder  wise, 

also  hir  na  bescreven  steyt,  also  alse  dat 

ewjehliken  scolde  bliven  to  holdende  alghe- 
like  den  armen  alse  den  riken",  fügten  je- 

doch wohlweislich  die  clausula  salvatoria: 

„desse  wilkore  unde  settinge  de  scolen  un- 

ses  he  reu  rechte  nicht  mynneren"  hinzu. 

Dieses  letzte  „Stades  Bok  van  Bremen" 
zerfallt  in  zwei  Abtheilungen,  nämlich 

A)  „dat  eifte  stucke  der  Statuten81) 
in  CVI  Abschnitten  (  „statuta11)  und  einem 

Anhange*2):  „Desset  sind  de  vif  stucke, 
dar  de  Rad  nene  gnade  ane  don  en  Scholen 

unde  scholet  de  richten,  wonner  se  de  Vre- 

schen"; B)  „dat  ander  bok  van  den 
menen  Ordeleu83)  in  CII  Abschnitten 

(„Ordele1'),  und  hat  ein  vollständiges  Re- 
gister»1) an  der  Spitze.  Das  Werk  stellt 

sich,  obwohl  der  in  der  Tafel  v.  1433  §.7 

enthaltene  8chiedspruch  auf  eine  Revision 

und  Vereinigung  des  alten  und  neuen 
Stadtbuches  gelautet  hatte,  doch  nur  als 

eine  den  jüngsten  Zeilverhältnissen  angemes- 
sene Ueberarbeitung  des  ältesteu  oder 

ersten  8tadtrechtes  v.  1303  dar,  welchem 

man  aber  die  in  der  Zwischenredaction  v. 

1 428  aus  besonderem  Grunde  hinweggelas- 
senen Novellen  der  J.  1304  —  1426  wieder 

einverleibte.  Als  bedeutsame  Abänderungen 

jenes  ersten  8tudtbuchs  erscheinen  nur  a)  die 

völlige  Ausscheidung  von  60  Artikeln ;  b )  die 

Hinzufügung  von  einigen  neuen  Bestandtei- 
len, und  zwar  a.  der  Tafel  oder  Eintracht 

v.  1433.  welche  das  Stat.  I  „dit  is  de  sehe- 

dinghe  der  heren  unde  stede'' M  >  bildet; 
ß.  des  Publications-Patents  zum  neuen  StadU 

buche  im  8tat.  II"*);  y)  der  neuen  Raths- 
ordnung im  Stat.  III87)  mit  dem  bereits  oben 

angedeuteten  Principe  „de  schickiuge  des 
Rades  schal  na  deaseme  daghe  wesen  uppe 

achtundetwintich  personen,  der  scolen  We- 
sen ver  Borgermestere  unde  verundetwintich 

Radmanneu  als  Eingang;  d.  der  Ordele  4,  5 
des  Anhanges  zum  ersten  Buche,  endlich 

e.  der  Stat.  XXXI,  XXXII,  LXXXIX,  XC1I, 

XCI1I,  XCIX  und  Ordele  I— III,  Uli.  Vgl. 
Cassel,  Abhdl.  von  den  Gesetzen  §.  14  8.  30 

-33:  Oelrichs  a.  a.  O.  Vorbericht  8.  XXIX 

XXX111  mit  Index  III  8.  859—64;  Duntze 

a.  a.  0.  8.405—7. 

m  Die  Meinheit 
früher  der  Fall 

also  nicht,  wie 
nnd  ihr  nach  der 

Tafel  §.  7  auch  diesmal  zugestanden  hatte,  nn- 
mittelbar  an  Her  neuen  Geselx  Redaction  sich  be- 

theiligt xii  haben. 
81 i  Orlrich*  S.  438-97. 
82)  Oelrichs  S.  498-501 . 

83)  Oelrichs  S.  502-50. 
84)  Oelrichs  S.  428—37- 
85 1  Oelrichs  S.  438—45. 
86)  Oelrichs  S.  145,  46. 

87)  Oelrichs  S.  446-49. 
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Abgedruckt  findet  sich  das  8tadtrecbt 

v.  1433  in  PufendorfH  Observatt.  Tom.  II 

Append.  Nr.  III  p.  21  —  103,  und  correcter  b. 
Oelrichs  a.  a.  ().  „Statuta  Breiuensia  nova 

de  anno  MCCCCXXXIII  ex  autographo  de- 

scripta"  8.  425—550.  Eine  neuhochdeutsche 

Uebertragung gibtr?o/A?r,Grundge8.  8.3 — 103. 
Im  Besinne  des  XVII.  Jhdts.  brachte  der 

kurpiUIzische  Rath  und  ehemalige  Professor 

zu  Heidelberg,  Dr.  jur.  Henrich  Krefting,  seit 

1605  Bürgermeister  der  Stadt  Bremen,  lei- 
der! aber  schon  im  J.  1611  verstorben,  ein 

hochgelehrter,  durch  seinen  „discorsus  de 

republica  Bremensi"  in  XXII  Capp.  auch  um 
die  politische  und  Rechtageschichte  Bremen  s 

vielfach  verdienter  Mann,  die  8tatute  v.  1433 

in  eine  systematische  Ordnung,  zuerst 

in  vier  Capiteln  („de  processibus ,  contracti- 

bus,  succe8sionibu8,  delictis  et  criminibus"), 
dann  in  sechs  Titeln  zu  245  Artikeln  („de 

jure  publico;  de  processibus;  de  contracti- 
bus  vel  quasi,  servitutibus  et  aedifieiis;  de 
testamentis  et  donationibus;  de  successionc 

ab  intestato;  de  criminibus  et  delictis  vel 

quasi  etpoenisu),  und  fügte  dem  Texte  eine 
erklärende,  übrigens  meist  aus  dem  römischen 

Rechte  geschöpfte  Glosse  bei.  Die  Absicht 

Kreilings  hiebei  war,  für  diese  s.  g.  Statuta 
reformata,  in  welchen  die  mit  den  neueren 

Zeitansichten  unverträglichen  und  sonst  ver- 

alteten Satzungen  weggelassen  worden,  die 
Sanction  des  Rathes  und  der  Meinheit  zu  er- 

wirken. Allein  obgleich  man  die  öffentliche 

Vorlesung  des  Projectes  durch  den  Secretär 

Kaspar  Glandorp  auf  dem  Rathhause  vor  ver- 
sammelter Bürgerschaft  (am  3.  Dez.  1606) 

gestattete,  so  blieb  doch  die  förmliche  Er- 
hebung des  Werkes  zum  Gesetzbuche  nur 

ein  frommer  Wunsch.  Demungeachtet  ver- 
dient es  aber  „als  ein  Beleg  der  damaligen 

Rechtsansicht",  namentlich  in  seinen  privat- 
rechtlichen  Abschnitten,  alle  Beachtung.  Ge- 

druckt findet  man  diese  KrefUngsche  Re- 
daction  des  bremischen  Stadlrechts  (und  zwar 

mit  der  Eintheilung  in  vier  Capitel)  bei  J. 

Chr.  v.  Oelken,  Corpus  Constitutt.  Oldenbur- 
gicarum  P.  VI  (1722)  Nr.  CXVII  8.228 

—  361 M).  Es  ist  jedoch  diese  Ausgabe,  da  sie 
unvollständig  und  fehlerhaft,  überdies  auch  die 

Glosse  ohne  Unterscheidungsmerkmale  mit 

dem  Texte  vermengt  erscheint,  fast  gänzlich 

unbrauchbar.  Vgl.  CasseTs  Bremens.  Bd.  II 
Thl.  II  (1767)  Nr.  V  „Histor.  Nachrichten 
von  dem  Leben  und  Schriften  Herrn  Henrich 

Krefting"  8.423-60,  bes.  §.  11  8.455—58; 
Oelrichs  a.  a.  O.  Vorbericht  8.  XXXVI;  Berck, 

Güterrecht  §.  3  8.  6,  7  mit  §.  1  8.  2;  Dvntze 

a.  a.  O.  Bd.  UI  8.  482-87. 

1435,  März.  11.    Herzog  Christian  \\ 

von  Schleswig  undHolstein,  Graf  von 

Oldenburg,  Erbe  zu  Norwegen"),  ge- 
währt dem  Rathe  und  der  ganzen  Gemein- 

heit der  Stadt  Bremen  auf  deren  Versicher- 

ung hin,  den  Städten  Lübeck,  Wismar,  Ro- 
stock und  Sunde  sammt  allen  ihren  Anhän- 

gern und  Verwandten  in  dem  ausgekroche- 
nen Kriege  mit  Dänemark  „yn  kejnerleye 

wege  forderung,  hilff  noch  zufor  gar  nicht 

thun,  sundern  allein  irer  narung  und  kauf- 

manschafft  geprauchen  to  wollen",  durch  die 
dänisch  -  norwegischen  Gebiete  „auf  wasser 
und  lande  myt  iren  schieflen,  haben,  gütern 

und  volck,  so  sie  darauf  haben  worden", 
freien,  „velichen"  und  ungehinderten  Durchzug 
und  Handelsbetrieb,  soferne  nämlich  „ein  jeder 

schiepper  und  Seefahrer  auf  seinem  sehieff 

eine  genügsame  Certification  haben"  sollte, 
dass  er  keine  für  die  genannten  8tädte  be- 

stimmte Ladung  bei    sieb  führe,  und  ge- 
stattet ferner,  dass  die  bremischen  8chiffer 

statt  förmlicher  See-  und  Passbriefe  blos  ein- 

fache, von  ihrem  Rathe  ausgefertigte  Vor- 

weisbriefe zur  Legitimation  gebrauchen  dür- 

fen. Cassel,  Samml.  ungedr.  Urkk.  8.  27—31- 

1435,  März  25.  Die  „schwären  unde 

gemene  Kerspellude  to  Lee"  erlangen  ver- 
traesweise  gegen  jährliche  Entrichtung  von 

20  bremer  Mark,  wovon  aber  die  Hälfte  dem 

Amtmanne  des  Schlosses  zu  Bederkesa  zu- 

fallen soll,  auf  sieben  Jahre  von  den  Bürger- 
meistern und  Rathmannen  der  Stadt  Bremen 

„vruntlicke  Beshirmynghe  undt  Vorbiddingeu 
zugesichert.    Cassel  a.  a.  O.  8.  263 ,  64. 

143«.  Der  Rath  der  Stadt  Bremen  ord- 

net zur  Deckung  der  grossen  Kosten,  wel- 

che aus  der  (am  3.  März  genannten  Jahres 

wieder  aufgehobenen  (Reich sacht  und  an- 
deren damit  zusammenhängenden  Umständen 

erwachsen  sind,  eine  Accise  an,  welche 

erst  1450  wieder  aufgehoben  wurde.  (R.) 
Duntze  a.  a.  0.  Bd.  II  8.  640,  45. 

1445,  Nov.  1.  Bürgermeister  und 
Rathmannen  der  8tadt Bremen  gehen  mit 

jenen  der  Städte  Stade  und  Buxtehude 
wider  Erzbischof  Gerhard  III.  «Gerd)  von 

Bremen,  durch  welchen  sie  „an  eren  Privi- 

legien, Vryheiden,  Rechtigheyden ,  Zeden 
unde  Wonheiden  vorkortet,  gheenghet  unde 

benowet"  worden,  ein  Bünduiss  ein,  sich 

darin  gegenseitig  versprechend,  dass  sie,  sollte 
jenes  Missverhältniss  fortbestehen ,  sämmtlich 

des  genannten  Bischofs  „Vygende  werden 
unde  eme  myt  aller  erer  macht  vygentlikeu 

88)  Auszüge  b  Chr.  L.  Runde,  Deutsches  ehe-  89)  Nachher  KAnig  von  Dänemark  nnd  Nor 
liehe«  Güterrecht  (1841)  Anh.  Nr.  II  S.  454—  65.  wegen. 
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den  .  .  .  und*  truwelikcn  by  eenarader  bly- 

»e»",  und  im  Falle,  dass  sie  „myt  eren  He- 

ren In  veyden  unde  vorvanghe  quemen",  die 
ihm  abgenommenen  Schlösser  nnd  die  son- 

nen „wynste"  in  der  Art  theilen  wollten, 
lau  die  eioe  Hälfte  auf  Bremen  und  die  an- 

dere auf  die  beiden  übrigen  Verbündeten 

iommetj  solle.  Cassel,  Urkk.  von  einigen 

Fertr.  Kr.  IX  8.  14-16.  Vgl.  Dvnlze  a.  a. 
0.  8.451. 

1416,  Jul.  8.  Herzog  Philipp  von 

Burgund,  Lothringen,  Brabant,  Lim- 

purg n.  s.  w.  erklärt,  dass  er  sich  mit  der 
siidt Bremen  [nach  dem  mit  ihr  geführten 

Seekriege  v.  1445]  völlig  ausgesöhnt  habe, 

mi  diese  „zoeae"  auch  die  Stadt  8tade  uud 
den  Grafen  von  Oldenburg  „vergangen  ende 

begrypenu  soll.  Hierauf  werden  die  näheren 
Bedingungen  dieser  Aussöhnung,  z.  B.  Re- 

leiang  der  beiderseitigen  Entschädigungsan- 
sprüche durch  die  Städte  Zwo lle  undHarder- 

«yk  als  „Zegalüde"  uud  ZQtphen  als  „Over- 

ata".  Freigebung  des  Handels  in  beider 
Parteien  Ländern,  Loslassung  aller  Gefan- 

genen, Einstellung  fernerer  Feindseligkei- 
i«  etc.  ausführlich  namhaft  gemacht.  J.  Ph. 

Cmd,  Merkwürd.  Versönbrief  Philipp  Her- 
togs  ron  Burgund  mit  der  Stadt  Bremen 

vom  J.  1446.  [Einladnngsschr.] ,  Bremen 

1768.  4#.,  8.9—15  ( Veranlassung  §5.  1-3 
8.  3  -  7,  Inhaltsdarstellung  der  ürk.  $.  4 
8.  7,  8).  Vgl.  auch  Duntze  a.  a.  O.  8. 439. 

A  14«,  Jun.  23.  Die  „hovetlinghe" 
»so  Jever  "M  and  Krypense  in  Ostfries- 
Itnd  verpflichten  sich  dem  „ersannen  Rade 

(ho  Bremen,  eren  leven  Heren  und  Fron- 

den", aus  Dankbarkeit  wegen  der  von  ihm 
in  einer  Fehde  empfangenen  Hülfeleistung, 
tv  getreulichen  Beschirmung  aller  nach  Bre- 

men au  Wasser  oder  Land  „myt  erer  Kopen- 

•cap  an  Handteryngen"  ziehenden  Kaufleute, 
indem  sie  auf  den  Fall,  dass  sie  „hirane 
brockaftich  wurden  .  .  .  sodanne  Gebrek  un 

«llea  Schaden,  dar  van  gekomen,  in  Rechte 

•»ft  Vruntscuppen  wedder  richten,  gelden 
onde  betalen  wyllen  nae  seggene  des  genan- 

ten Bades  to  Bremen",  erklären  aber  au- 
swich, dass  alle  früher  dem  Letzteren  ge- 

90)  Jever  [erst  im  J  1536  zur  Stadt  erho- 

'**»)  ist  der  uralte  Hauptort  Oestringen's .  oder 
"itlmehr  —  wie  die»  in  der  Zeit  obigen  Vertrags 
»wer  dem  kräftigen  Häuptlinge  Tanno  Dflren 
<  0«ir«8en)  der  Fall  war  —  der  drei  I.Hnder  Oestrin- 

gen. Hüstringeo  und  Wangerland.  Vgl.  Chr.  Fr. 
Hrttekrvjan ,  Beitrüge  sur  Geschichte  der  Stadt 
W  (Bremen  1836.  8°.)  S.  6-25  In  den  hier 
»Anh.  Kr.l,  II  S.  178 flg.)  abgedruckten  Urkk.  v. 
'449  ond  1461  treten  die  in  unserem  Docnmentc 
crranaien  Personen  grösstenteils  auch  handelnd «f. 
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gebenen  „Breve",  d.  h.  verbrieften  Zusicher- 
ungen ähnlichen  Inhalts,  ,,by  vuller  Macht 

blyven  sholen."  Cassel,  8amml.  ungedr. 
Uvkk.  8.  264-67. 

1450  Der  Rath  der  Stadt  Bremen  25 

„vorramet  unde  vordraghet"  die  erste  »kun- 

dige Rolle",  eine  Zusammenstellung  von  CXLVII 

meist  kürzeren  Satzungen  ( „stucken"  J,  de- 
ren Inhalt  sich  über  alle  Zweige  der  städti- 

schen Polizei,  am  ausführlichsten  über 

Gewerbe  und  Markthandel,  daneben  aber 

auch  über  einzelne  Punkte  des  Bürgerrechte 

(z.  B.  VI,  VII) ,  des  Criminalrechts 

(I  „Sammelinge,  den  Rad  to  vordruekenne" ; 
IV  „bedichten  ofte  besinghen  van  heren, 

Juncfruweu  unde  Vruwen  unde  anderen  gu- 

den  luden";  XXVI  Gartendiebstahl;  LIU  Fäl- 

schung; CXIX  „Wundinge  und  Dotschlage"), 

des  Privatrechts  (IX  Wei'chbilds-Renten ; 
X  Veräusserung  von  Liegenschaften:  „hus, 

molen,  rente  ofte  erve";  XII  Unfähigkeit 

„gestliker  Lude  ofte  beleender  personen  to  Te- 
stamentarie8e  edder  to  Vormunden";  XXXIX 

Abtheilungspflicht  der  zu  neuer  Ehe  schrei- 
tenden Vvittwe  gegenüber  ihren  Kindern), 

sowie  endlich  des  Gerichtswesens  (III) 
verbreitet. 

Diese  Verordnungssammlung  wurde  nun 

„oldem  Gebruke  und  gewohnheit  nah"  all- 
jährlich am  Sonntage  Laetare  nach  geendig- 

ter  Predigt  den  durch  ein  eignes  Proclam 

hiezu  eingeladenen  Bürgern  und  sonstigen 

Stadtbewohnern,  früher  von  der  e.  g.  Laube 

über  dem  Eingange  zum  Weinkeller,  später 
von  der  Gallerie  des  zu  diesem  Behufe  mit 

einer  grossen,  den  Salomon'schen  Rechts- 
spruch darstellenden  Tapete  geschmückten 

Rathsbauses  aus,  durch  den  ältesten  Stadt- 

secretär  vorgelesen  —  „abgekündigt."  Hier- aus erklart  eich  aber  der  eine  Bestandteil 

ihres  Namens,  während  der  Ausdruck  „Rolle" 
von  der  Beschaffenheit  der  das  Gesetz  um- 

fassenden Pergamenturkunde  91 )  herrührt,  wel- 
che —  wie  wir  das  auch  bei  den  Juden  und 

Römern  antreffen  —  zusammengerollt  in  ei- 
nem 8chreine  verwahrt  wurde.  Dmtze  a.  a. 

0.  8.465  -70. 
Einen  Abdruck  der  auch  als  „apenbare 

Bursprake"  bezeichneten  kundigen  Rolle  nach 
der  im  Raths-Denckelbook  •»)  enthal- 

9t)  Dnnti*  erwshnt  eines  im  bremer  Archirc 
befindlichen  »anber  geschriebenen  Exemplare»,  das 

II'/,  Ellen  lang  nnd  '/3  Elle  breit  ist. 

92)  Ueber  dieses  auf  den  Vorschlag  des  Bür- 
germeisters Johann  von  Walle  bin  1395  be- 

gonnene Buch ,  in  welches  alle  wichtigen ,  leicht 
in  Verpespenheit  kommenden  St««l [-Ereignisse,  ins- 

besondere auch  die  Veraaderongen  im  Raihscol- 
leginm,  die  Baurechnuagen,  die  Forderungen  und 
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tenen  Abschrift  gibt  Oelrichs  a.  a.  0.  8.  717 

—745.  Vgl.  dazu  dessen  Vorbericht  8  XLII 
— XLIV. 

26  1458,  Febr.  3.  König  Jacob  von 
Schottland  sichert  den  in  sein  Reich  kom- 

menden bremischen  Handelsleuten  bezüglich 
ihrer  Schiffe  und  Waaren  seinen  Schutz  und 

Schirm  zu.  J.  Ph.  Omet,  Merkwürd.  Urkk. 

eines  Vertrags  zwischen  Jacob  II.,  König 
von  Schottland,  und  der  Stadt  Bremen  von 

denJ.  1445,1446  und  1453  (Einhulungssehr.), 

Bremen  1769.  4°.,  S.  15. 
27  1455,  Apr.  23.  König  Christiern  von 

Dänemark  und  Norwegen  etc.  nimmt 

„alle  Inwoners  unde  ghemenen  Kopvarenden 

Man  der  Stad  Bremen,  dat  sy  denne  to 
Watere  edder  to  Lande,  mit  eren  Lyven, 

Kopenschuppen  unde  Guderen  in  sine  sun- 
derges  Gnade  und  Beschermiuge ,  in  unde 
durch  sine  Rike  unde  Gebede  to  körnende, 
to  vorkerende  unde  wedder  to  varende,  alse 

denne  na  geloveliker  Wonheit  unde  ok  na 

Lude  dersulven  Stat  Bremen  Privilegie,  van 
sinen  Vorvaderen  beholden,  sedelik  unde 

wontlik  is,  welke  Privilegia,  wo  de  ok  in 

der  besten  wise  den  Vorgerorden  .  . .  van  Bre- 
men unde  ereme  Kopmanne  to  Troeste  unde 

to  Gude  best  luden  unde  inholdcn  mögen, 

alle  gnadichlike'n  belevet,  toghelaten,  ge- 
yulbordet  unde  bestediget"  werden.  Cassel, 
Samml.  ungedr.  Urkk.  8.  32  34.  Neuhoch- 

deutsch b.  Duntze  a.  a.  O.  8.475,  76. 

28  1457,  Apr.  4.  Die  Grafen  Otto  und 

Friedrich  zu  Hoya  versprechen  dem  Ra- 

the  zu  Bremen,  dass  „de  ghemene  Cop- 
man,  de  de  stad  von  Bremen  vorsocht  myt 

siner  Copenschup  .  .  to  Water  unde  to  Lande 

.  .  .  dorch  de  Herschup  unde  Gebede  ( der 

Greven)  up  sinen  rechten  sedeliken  unde 

wontliken  tollen  .  .  .  iu  guder  Velieheit,  ghe- 

leyde  unde  beschermynge  varen  möge",  und 
dass,  soferne  sie  einem  solchen  Kaufmanne 

, jenige  Ware  af  koften  ofte  kopen  wolden" 
zu  eignem  Bedarfe,  sie  „des  van  stund  nae 

Ghewerde  der  Ware  dem  Copmanne,  als  se 

ghelden  mach,  myt  reden  Ghelde  vorhogen 

Scholen  unde  willen."  Cassel,  Bremens.  Bd.  II 
8.  296-98. 

29  1457,  Jun.  3.  Der  „Radgheve  in  deine 

Lande  to  Buthenyade",  Redeleff  Acke, 
welchem  der  Rath  zu  Bremen  erlaubt  hatte, 

„den  Koldenwerf,  sin  vaderlicke  Erve  to 

buwen",  erklärt,  nach  vorgängiger  Zusicher- 

ung, die  bremischen  Kaufleute,  Bürger,  Ein- 
wohner und  Beisassen  zu  Wasser  und  zu 

Schulden  der  Gemeinde  etc. .  unter  der  Leitung 

des  Stadtkaromerera,  später  der  Hansegreven  ein- 
getragen werden  mussten.  vgl.  r.  Post  a  a.  0. 

5.  22  S.  33  ;  Duntv  a.  a.  0.  S.  262,  63. 

Land  „bevreden,  beshermen  und  vordeghe- 

dingen"  zu  wollen,  für  sich  und  seine  Brü- 
der, dass  sie  der  Stadt  „huldigedeMan- 

ne"  sein,  und  mithin  an  derselben  Feinden 

„nae  erer  Macht  vyantliken  doen"  würden, 
und  dass  die  genannte  Erbburg  Koldenwerf 

den  Bremern  „ere  openeHus  wesen"  und 
Tag  und  Nacht  „to  eren  Nuden  unde  No- 
den"  stehen  solle.  Cassel,  Samml.  ungedr. 

Urkk.  S.  267  —  69.  Vgl.  Duntze  a.  a.  0. 
S.482,  83. 

1461,  Jul.  21.  Graf  Moriz  zu  Ol-  c 
denburg  und  Delmenhorst  bestätiget 
dem  Rathe  und  der  Stadt  Bremen  „so  danne 

Privilegia  old  unde  nyge,  als  sine  Eideren 
ene  vorsegolt  unde  ghegheven ,  bestediget 

unde  bevestiget  hebben",  und  verspricht  für 
sich  und  seine  Erben,  die  vorberührten  „Pri- 

vilegien ,  stucke,  puncto  unde  alle  Articule 

to  holden",  und  „nummermer  dar  entjegen 
to  donde."    Cassel  a.  a.  O.  8.  86,  87. 

Iu  dasselbe  Jahr  fallt  ein  Vertrag  Bre- 

men's  mit  dem  oben  genannten  Grafen,  worin 
Ersterem  Zollfreiheit  in  Delmenhorst,  Letz- 

terem aber  für  seine  delmenhorster  Unter- 

thanen  die  gleiche  Exemtion  in  der  breiner 
Zollstätte  Wartthurm  zugesprochen  wird.  (R.) 
Duntze  a.  a.  0.  8.  fi45. 

1463,  Jun.  14.  Graf  Gerhard  (Gerd)  i 

zu  Oldenburg  und  Delmenhorst  erüieill 
den  Bremern  eine  mit  der  vorigeu  [nr.  30] 

gleichlautende  Privilegien-Confirmation.  Cas- sel a.  a.  0.  8.  88  ,  89. 

14Ö6,  Mai  6.  Der  Rath  der  8tadt  Bre-  i 

men  veröffentlicht  durch  Anschlag  am  Rath- 

hause  eine  Verordnung  darüber,  wie  hoch 

man  künftig  die  im  städtischen  Verkehre  cur 

sirenden  Münzsorten  z.  B.  „Oldenbarger. 

Rhinsche  gülden,  Amoldus-,  Ulrickes-  unde 

Postulaten-Gfllden ,  grote  sulvor  penuengbc 

genompt  Stüver  .  .  .  upbören  unde  uthge- 

ven"  solle ,  wobei  die  Anwerthung  in  bre- 

mer  „Marken"  und  „Schwären"  geschieht 
Astert.  Ith.  Brem.  S.367,  68;  Duntze  a.  a.  0 
8.  505,  6. 

1472,  Jun.  16.  Rathgeber  und  Ein»oh-  i 

ner  des  Butjadinger-Landes  vereinigen 

sich  mit  dem  Rathe  und  der  Stadt  Bremen 

dahin,  dass  sie  Letzterer  auf  den  Fall,  da*" 

sie  Jemand  „wolde  overfallen,  vorunrechten 

undo  versulfweldon ,  id  weren  Heren,  For- 

sten, Stede,  Dudeshe  ofte  Vresen,  ofte  id 

weren,  we  de  weren,  tho  Water  unde  to 

Lande",  Vertheidigung  und  Hülfe  mit  aller 

Macht  und  nötigenfalls  Oeffnung  ihres  Lande.« 

„Buthen  Jade  to  vlucht  to  eren  nuden  unde 

noden'1  zusagen.   Cassel  a.  a.  0.  8.  270,  71. 

1472,  Aug.  15.     Die  Rathgeber
  -und  ;>■ 

„ghemene  Meente"  im  Stad  lande  gehen 

mit  Bremen  eiue  der  vorstehenden  iohftlt
»- 
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zleichc  Verbindung  ein ,  dabei  nur  noch  be- 
sonders den  Schutz  der  Bremer  „myt  erer 

vevlen  Have  unde  Copenschup"  hervorhe- 
bend.  Cassel  a.  a.  O.  8.  27 1  -  73. 

1473,  Jttl.  24.  Kaiser  Friedrich  III. 
gebietet  der  ßtadt  Bremen  bei  ihren  Pflichten 

•ad  bei  „Verliesung  aller  ihrer  Gnadeu,  Frey- 

beileu, Briefen,  Privilegien,  Rechten  und  Ge- 
rechtigkeiten ,  so  sie  von  ihm  und  dem  hei- 

lsten Kelche  oder  sonst  jemand  anders  habe", 
oi  dem  wegen  des  bevorstehenden  Türken- 

trieges  abzuhaltenden  Reichstage  „gen  Augs- 

ftrg  eine  treffliche  Bottschafft  mit  vollmäch- 

ceen  Gewalt  zu  schicken".  Liinig  a.  a.  (>. 
$.  233,  34;  Duntze  a.  a.  0.  8.  516,  17. 

Die  rechtshistorische  Bedeutung  dieser 
Urkunde  bestellt  allein  in  der  aus  ihr  unwi- 

derleglich hervorgehenden  Thatsache,  dass 

Bremen,  welches  bereits  in  den  Reichsma- 

trikeln  v.  1431 ,  l4f>7  und  1471  als  Reichs- 

stadt begegnet,  in  dieser  Qualität  aueh  vom 
Kaiserauerkannt  wurde.  Noch  im XVII.  Jhdt. 

berief  «ich  daher  der  Rath  hauptsächlich  auf 

rorstehende«  Einberufungsschreibcn,  um  den 

Anfechtungen  Erzbischof  Friedrichs  (eines 

däfliach-norwegischen  Prinzen)  gegenüber  die 
Reiehsun mittel  barkeit  Bremen  s  darzuthuu. 

Vgl.  Duntze  a.  a.  O.  8.  515,  Bd.  111  8.  596 

-  W.  Ausserdem  s.  Hugo  a.  a.  O.  8.  40,  195. 
i486,  Sept.  !).  Die  Geschwornen  und 

^meinen  Kirchspielleute  zu  Lehe  erneuern 
da»  mit  dem  Käthe  von  Bremen  im  J.  1435 

?etroffcne  Uebereinkommen  [nr.  '20]  auf  wei- 
tere zwanzig  Jahre.  Cassel  a.  a.  O.  8.  273,  74. 
1469.  Der  Rath  der  Stadt  Bremen 

aitnmt  eine  Revision  und  Erweiterung  der 

tot»  dahin  gebrauchten  Bursprake,  nament- 

lich in  ihrem  gewerbspolizeilichen  Theile  (vgl. 
i  B.  Artt.  XXXVIU  -  XL111  Weinhandel, 

LXXVIH— XC  Knochenhauer),  jedoch  auch 

farch  Einschaltung  anderer  zeilgeinässer  Be- 

stimmungen |  z.  B.  über  Schosszahlung  IX,  X; 

Verheurung  von  Weichbildgütern  an  Geist- 
liche XVI;  Testamente  XVHI;  Wunduugen 

unter  Gästen  LI;  8tadtfrieden  LH;  Sonntags- 

feier LIX  etc.)  vor  —  iweile  kundige  Rulle. 
Gedruckt  a)  nach  einer  Niederschrift  v. 

J-  1539  in  CCI  Artikeln  b.  Vufendorf  1.  c. 

P-  104  —  31;  b)  nach  einer  gleichzeitigen, 
»ber  auf  dem  letzten  Blatte  auch  noch  Nach- 

uige  aus  dem  J.  1510  enthaltenden  Hdschr. 
»it  CCXXV  Artikeln  b.  Oelrichs  a.  a.  O. 

S.  635—  716.  Vgl.  Duntze  a.  a.  0.  Bd.  II 
8.  536  flg. 

1491,  Jim.  15.    UDer  srrtdere  brffl^.J 

Bürgermeister,  Rathmannen  und  gan- 

ze Wittheit  der  Stadt  Bremcu  gewähren 

der  „ghe mey nen  selschup  des  scro- 

der  ampts"  verschiedene  Freiheiten,  ins- 
besondere zuvörderst  aussprechend,  „dat  ny- 

mandt,  he  sy,  wo  he  sy,  in  der  Stadt  unnde 

dar  ere  vroeue  geyt,  nighe  wulleuwerck  uppe 

siek  sulves  snyden  ofte  neggen  schall,  sun- 
der he  ne  sy  in  der  scrodere  selschup  unde 

sy  der  Stadt  borgere".  Der  weitere  Inhalt 
bezieht  sich  dann  auf  die  Vorbedingungen 

zum  Erwerbe  des  Gilderechls  —  Heisterstück, 

Lieferung  „eyner  hakenbussen,  eyner  knyp- 
kerue,  von  veer  punth  bussen  krudes  myt 

eyner  ledderen  tasseben  unde  veer  punth 

blygs  lo  der  Stadt  helioff",  Besitz  eiues 

„harnseh,  yserhoedt  unde  eynes  krevetu,  Ab- 
gabe von  einer  bremer  Mark  und  4  Pfund 

Wuchs  „to  ener  luchta  an  die  Gilde  — ;  fer- 
ner auf  die  Bestrafung  verdorbener  oder  ver- 

schnittener Kleiderwaaren;  die  Feier  der  alt- 

herkömmlichen Feste:  die  Stellung  von  acht 
Schützen  für  die  Stadt:  die  Morgensprache; 

die  Theilung  der  von  der  Zunft  zu  erkennen- 

den ein  halb  Pfund  nicht  übersteigenden  „bro- 

kenu  «wischen  den  „heren  unnde  den  nie- 

steren  des  amptesk-;  die  Ahndung  ordnungs- 
widriger Arbeit  nach  den  einzelnen  „stucken 

werckes,  der  men  eme  overtugen  mach  ed- 

der dar  he  nicht  vor  swereu  wil";  die  Un- 
zulässigkeit einer  weiter  gehenden  Beschatz- 

ung durch  die  Gilde,  „dau  alse  id  wenthen 

herto  eyu  zede  ghewest  is";  die  Taxe  für 
die  verschiedenen  Arten  männlicher  und  weib- 

licher Kleidungsstücke ,  u.  a.  m.  V '.  Böhmerl 
a.  a.  O.  Urk.  18  8.  81,  82  |mit  8.  21,  22]. 

144».  lDer„BarlMlierfrbrier*.)  Bürger- 
meister, Ralhmanuen  und  Wittheit  zu 

Bremen  verleihen  „de  rechtichheit  undt  vryg- 
heit  .  .  .  der  Salschup  der  Barberer 
undt  W undenartzte n  .  .  .  .,  dat  erer 
nicht  mer  denn  achte  Meistere  darna  wesen 

schOlen,  de  .  .  .  van  stundt  an  tho  der  Statt 

beste  twe  haken  bussen,  dartho  twintig  punde 

krtides  und  twintig  punde  lode,  derwile 

undt  so  lange  se  dussdane  rechtichheit  undt 

vrigheit  bruken,  up  er  egen  kost  Scholen 

holden",  und  dass  im  Falle  des  Hinwegster- 
bens eines  der  acht  Meister  nur  mit  des  Ra- 

thes  Wissen  und  Zustimmung  die  Stelle  ei- 
nem Anderen,  der  sie  zu  besitzen  begehrt, 

gegeben  werden,  und  dieser  für  „sine  vryg- 

breve"  der  Stadt  eine  Hackenbüchse,  zehn 
Pfunde  Pulvers  und  ebenso  viel  Hagel  ent- 

richten solle,  wobei  jedoch  vom  Rathe  aus- 

bedungen wird,  dass  ihm,  wann  es  das  Beste 
der  Stadt  erheische,  d.  h.  im  Falle  eines 

Wasser-  oder  Landkrieges,  von  der  Gilde 
Einer  geschafft  werden  müsse,  welcher  mit 
dem  Heere  auf  der  Stadt  Kosten  ausziehen, 

einen  8old  empfangen  und  „van  den  wun- 
den lüttik  ofte  groht  vor  sine  arbeit  einen 

mögeliken  pennigh"  bekommen  möge.  Duntze 
a.  a.  0.  S.  565— 69. 

Ueber  einige  weitere,  dem  XV.  Jhdt. 
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angehört  ge   Rathsstatute  und   Vertrag«  s. 
Duntze  a.  a.  0.  8.  480,  504,  609,  Ml,  522, 

524,  532,  533,  540,  645,  647,  648. 
Die  auf  die  Verhältnisse  der  Stadt  Bre- 

men zu  den  umwohnenden  Adels  Familien, 

z.  B.  der  van  Oumunde,  van  der  Hude,  van 

Schönenbeke,  van  Lünenberghe,  bezüglichen 
Documente  des  XIV.  und  XV.  Jhdts.  endlieh 

findet  man  zum  Theile  bei  Cassel,  8amml. 

ungedr.  ürkk.  ( Abschn.  VI)  8.  275  flg.  ab- 

gedruckt. 

CXXXV. 

(Schwei»,  Kt.  A»rR*u.) 

1  1909.  Die  Herzoge  von  Oesterreich  und 

Steiermark,  sowie  Landgrafen  des  Elsasses 

Friedrich,  Leopold  und  deren  Brüder 

ertheilen  ihrer  Stadt  Bremgarten  eine  Hand- 

feste, darin  lediglich  den  8tiftungsbrief  Kon- 

rad's  von  Zah ringen  für  Freibirg  im  Brrisgaii 
v.  1120  mit  veränderter  Reihenfolge  der  Ar- 

tikel und  wenigen,  fast  durchgehende  un- 
wesentlichen Hodificationen  wiederholend. 

Es  beginnt  aber  die  Handfeste  mit  fol- 
genden einleitenden  Worten:  „Universis 

Christi  fidelibus  preeens  scriptum  inspecturis 
Fridericu8,  Lupoldus  et  fratres  eorum,  duces 

Austrie  et  8trrie,  landgravü  Alsatie,  in  per- 
petuum.  Cum  ordo  ratio  nis  et  equitatis,  imo 
totius  mundi  consuetudo  bona  utilis,  que  pro 

lege  habetur,  quemlibet  sua  jura  tueri  edo- 
ceat,  nec  privilegio  dignitatis  abuti,  cum 

hoc  cujusdam  ignavie  seu  negligentie  esse 

videatur :  nos,  qui  oon  destructores  vel  trans- 
gressores,  imo  potius  conservatores  et  pro 

viribur  defensores  cupimus,  angelo  magni 

consilii  auxiliante,  paternarum  traditionum 

vocari  et  esse,  preaentibus  et  futuris,  quos 

Bosse  fuerit  opportunum,  duximus  notifican- 

dum,  et  ne  ex  temporis  mobilitate  seu  ve- 
tustate  oblivione,  que  plerumque  mortalibus 

pri'judicare  in  multis  videtur,  ministrante  ad 

nihilum  redigatur,  per  hoc  instrumentum  me- 

mo rie  posterorum  committendum." 
Hierauf  folgen  mit  der  Uebergangsformel 

in  nomine  domiui"  die  Artikel  des  freibur- 

per  Rechtsbriefes  in  nachstehender  Ordnung 

und  mit  den  beigefügten  Abänderungen  * ). 
Art.  XVIII  (§.  1).  —  XIX  (§.  2  „recon- 

oiliationes  fieri  non  permittat'4).  —  XVI  (88«  3, 
4,  letzterer  lautend:     „Omne  testimonium 

*)  Die  römische  Ziffer  ist  die  Artikel  zahl 

des  freiburger,'  die  arabische  die  des  bremgart- 
uer  Rechtsbriefca,  dessen  Abweichungen  vom  er- 
stcren  innerhalb  der  Klammern  hervorgehoben 
werden.  Das  Jus  Frib.  wird  Übrigens  nach  dem 

<iauf*p'achen  Abdrucke  eiürt 

duobus  y  doneis  testibus  est  producendum  ei 

hoc  de  visu  et  auditu").  —  Vll  (Ohne  be- 
sondere Ziffer :  „8i  qua  disoeptatio  vel  que- 

stio  inter  burgenses  orta  fuerit,  de  oonsue- 

tudiuario  et  legitimo  jure  omnium  mercato- 
rum  et  maxime  Coloniensium  terminobitvr 

judicio'  ).  —  XX  ($.5  „hoc  cum  propria  ma- 
nu" ohne  „juramento").  —  IX  ($.  6  „in 

proprio  area  .  .  .  mali  fecerit,  inpunitum 

erit").  -  XXI  (§.7).-  XXII  (§.8»  „idem 
actor  .  .  .  testibus  de  vulnerafione  eonvictu» 

fuerit,  v  Üb.  emendabit  leso  et  omne  dam- 

num,  guod  causa  vulnerationis  inciderit,  ipsi 

leso  refundet,  insuper  domino  meo  v  Hb.  emen- 

dabit''-'). —  X  „8i  vero  evaserit  .  .  .  subja- 
cebit"  ( 8-  8b  „8i  homicida  auffugerit ...  do- 

mino prius  Ix  sol;  praedictus  vero  reus41)  — 
XXIU  (8.  9).  —  XXIV  (88.  10—13:  > 

oonvinci  potesl  .  .  .  altercaverint . .  sine  oon- 

cordia  .  .  si  posteau).  —  XIII  (8.  14  „Om- 
nis  qui  venil  ad  hunc  locum,  libere  sedebit 

.  .  .  dominus  autem  relinquet  cum  out  dedu 

uet  eum ;  si  vero  servus  dominum  negaTerit 

dominus  Septem  proximioribus  cognatis  tuis 

probabit,  eum  esse  servum  suum,  coram  do- 
mino et  habebit  eum").  —  XIV  (8-15 

nam  non  subibit .  ..  doroini  sui  amisit").  — 
XXV  (8.  16  „iste  .  .  reddet  .  .  postea  .  . 

satiafactW").  -  XXVI  (8§.  17,  18  letzterer 
beginnend:  „Si  burgensis  extraneum  .  . 

septimantf  .  .  .  post  quos  die»").  —  XXVII 

(5.  19).  XXVIII  (88-  20,  21  ,/uüse  ab- 
latum  .  .  .  si  autem  is ,  in  cujus  potettate 

.  .  .  querere  per  comitiam  nostrara  .  .  .  va 

randiam").  -  XXIX  (8  -  22).  -  XXX  (8-  23). 

-  XXXI  8-  24  „Si  quis  burgensis  .  .  .  »ep 
timanü  .  .  .  dispon?/  .  .  quam  non  licet .  . 

infra  jam  dictum  terminum  .  .  .  non  merut- 

rit ,  per  domum  proprium  .  .  .  ultra  montan* 

ierit").  —  XXXII  (88-  25  —  27  „ita  tarnen 

quod  unus  quisque  .  .  .  si  quis  autem  alter 

. . .  non  exigerit  .  . .  pretendertV").  —  XXXlD 

(8.  28  „Reni").  -  XXXIV  ( 88-  29,  30  „Nul- 
\us  .  .  .  iwsensu").  —  XXXV  (8.31  „8cul- 

tetum  et  tictorem  .  .  .  comes  ratum  etcuj.— 
Zwischen  XXXV  und  XXXVI  finden  «ch 

nun  die  im  s.  g.  freiburger  Stadtrodel 
Ar«.  XI— XIV**)  enthaltenen  Zollsatzungen 

als  88-  32,  33  und  zwar  in  der  Art  einge- 
schoben, dass  der  8-  33,  beginnend  mit  den 

Worten :  „Hec  autem  sunt  jura  theloniarii* , 
zuerst  den  Art.  XII  bis  zu  „souma  mellis  iv 

den.",  dann  den  Art  XIII  vervollständigt: 
„Melius  thelonium  dabit  quilibet  alienus ;  qui 

a  burgense  rem  in  civitate  positam  emerit, 

mediam  thelonii  partem  dabit;  si  vero  venden* 
et  emens  alieni  sunt,  ambo  dabunt  integrum 

••)  Gaupp,  Dtsch.  Stadtrechte  II,  29.  30. 
Die  Varianten  im  Art  XII  sind  unerheblich. 
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Bremgerten  —  Breslau. 

cMoninm",  hierauf  die  Bndworte  von  Art.  XII 

.De  eentenario  eopri  iiii  den.",  und  zum 
Schlosse  den  Art.  XIV  „Monaous  seu  Cleri- 
«s  rel  ministerialis  dotnini  non  dabit  the- 

iooium  in  bac  Civitate"  begreift.  —  XXXVI, 
IXXVII  ($.  34  „po/uerit  .  .  .  suscipwt  cum 
fcra  qua  .  .  .  restiturt . .  .  se  probaverit . .  . 

fctolmt").  —  XXXVIII  ($.  35  „vel  majo- 
■mb  babuerit  mtnsuram" ).  —  XX  XIX  ( § .  36  ) . 

-XL  (J.  37  „tenetur")  -  XU  (§.  38 

proprium  nonobligatum  Valens  marcamu). — 
[$•  39  „Quicunque  burgensis  carens 

bede  legitimo  moritur,  omnia  bona  sua 

ennües  diem  et  annum  in  sua  tenebunt  po- 

iWe.  8i  Infra  hoc  spatium  heredum  suo- 
na  aliquis  cum  testimonio  venerit,  omnia 
pleuter  habebit  8i  nullus  heredum  suorum 

»writ,  una  pars  pro  remedio  anime  sue, 
tiiera  domino,  tertia  dabitur  ad  munitionem 

ontatU").—  XLH  (§.40).  -  XLUI  (8.41 
.«eeonverso"  beidemal).  —  XL1V— XLVI 
i  42  »neuter  de  proprio  ...  in  hereditär 

«eedrt").  —  XLVll  (§.  43  ,,nunquam  tibi 

h  jore  persolvet").  —  XLV111  ( J.  44  „an- 
W).  —  XLIX  ($.  45).  —  L  (.§.  46).  — 

U  ($.  47  „ei  copiam  habet).  —  LII  ($.  48 

nit  dem  Beisatze  „nisi  de  quo  dictum  est"). 
-  Llll  ($.  49>  —  UV  ($.  50  »quid  dicit 

M*re  «").  —  LV  (5.  51  „duobus  urba- 

w*4).  -  LVI  (55.  52,  53  »tarn  actori"J. 
Sehluss  der  Handfeste:  „Ut  autem  hec 

*pro  scripta  jura  firma,  rata  et  fllibatu 

i»  Perpetuum  tnaneant  et  obBerventur,  hanc 

piginam  sigillis  videlicet  Friderici,  Lu- 

(wldi  et  fratrum  ipsorum  et  nostro  ■}*)  duxi- 
«M  roboranda.  Anno  domini  raillesimo 

tacentesimo  viiii,  indictione  septima." 
Die  vorstehende  Vergleichung  des  brem- 

swtaer  Rechtsbriefes  mit  seiner  Quelle  er- 

abt  flbrigens,  dass  bei  Ausfertigung  des  er- 

*tnen  nicht  der  ursprüngliche  reine  Text 

freiburger  Gründungsbriefes  v.  1120,  son- 

kni  eine  jüngere,  sprachlich  modiOcirte  Re- 

«bction  desselben,  ähnlich  jener,  welche  dem 

VcAwer  des  s.  g.  Rodels  vorgelegen  hatte, 
"nutat  worden  ist. 

Oedruckt  findet  sich  die  bremgartner 

Hudfeste  nach  dem  Originale  des  Stadtar- 

«k»«,  mit  Ergänzung  des  mangelnden  Au- 
frage* und  Schlusses ,  sowie  einzelner  Text- 

en aus  der  Copie  im  städtischen  Frei- 

»eteo-Buche ,  b.  H  Kurz  und  Plac.  Weissen- 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur, 

*ori.  aus  den  Archiven  und  Bibliotheken 

Kantons  Aargau,  Bd.  I  (Aarau  1846.  8°.) 

8  239-46  [m.  8.  98].   Die  versprochenen 

*)  Vgl.  Model  f.  24  S.  31,  32. 
t)  D.  L  der  Stadtgemeinde. 

,, Erörterungen'"  des  Herausgebers  (Weissen- 
baoh)  sind  nicht  gefolgt. 

1442.  König  Friedrich  III.  bestätigt  2 

der  Stadt  Hremgarten  „vber  ir  frihait  vnd 

gnad,  recht,  brieve,  privilegia,  hantvest, 
Bruck  zolle,  merokt  vnd  gut  gewonheit,  die 
sy  von  romischen  kaisern  vna  kunign,  vnd 

nemlich  kaiser  Sigmunden  herbracht"  bat, 
noch  insbesondere  die  Exemtion  ihrer  Bür- 

ger von  Ladungen  an  auswärtige  Gerichte. 

(R.)  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  137  nr.  1310. 

Breslau.  CXXXVI. 

(IW«n*,  Schign.) 

M.  Peter  EschenloeY»  [8tadtschreibers, 

j*  1481]  Geschichten  der  Stadt  Breslau  oder 
Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  vom  J.  144o 

bis  1479*).    Herausgeg.  von  J.  G.  Kunisch, 
II  Bände  Bresl.  1827,  28.  8».  -  Nikolaus  Pots 

[Predigers,  f  1632]  Jahrbücher  der  Stadt 

Breslau  (von  965  bis  1623).  Zum  ersten- 
mal aus  dessen  eigener  Hdschr.  herausgeg. 

von  J.  G.  Büschiny  und  J.  G.  Kunisch  **), 
V  Bände  Bresl.  1813—1824.  4°.  —  Nicol. 

Henelii  Breslographia,  hoc  est  Vratislaviae 

Silesiorum  metropoleos  nobilissimae  deline- 

atio  brevissima,  Francofurt.  1613.  4°.***) 

(J.  K.  Hoppau's)  Beschäftigungen  mit 
Breslau,  dessen  Geschichte  und  Merkwürdig- 

keiten, Stück  1  ( bis  1420)  Bresl.  1788.  8°.  — 
Samuel  Benjamin  Klose,  Von  Breslau.  Do- 
kumentirte  Geschichte  und  Beschreibung.  In 

Briefen,  III  Bände  (Bd.  II  und  III  je  in  2  Thei- 

len),  Bresl.  1781—83.  8°.f).  Dazu  J.  E. 

Beinlings  Register,  das.  1860.  8°.  —  F.  W. 
Zimmermann,  Beschreibung  der  Stadt  Bres- 

lau [auch  in  dessen  Beiträgen  z.  Beschrei- 
bung von  Schlesien  Bd.  XI] ,  Brieg  1794. 

8e.  —  K.  A.  Menzel,  Geschiebte  der  Stadt 

Breslau.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ent- 

wicklung des  deutschen  Bürgerthums,  Ber- 

lin 1824.  kl.  8°.  —  E.  Philipp,  Geschichte 

der  Stadt  Breslau,  das.  1831.  8°.  —  Burk- 
ner  und  Stein,  Geschichte  der  Stadt  Breslau 

von  ihrer  Gründung  bis  auf  die  neueste  Zeit, 

III  Theile  Bresl.  1851-53.  8°.  —  Von  den 

')  Vgl.  J  O.  Knutsch,  De  l'etro  Eachenloaro 
ejusque  conimentarii* ,  Vraü&lav.  1826-  4°.  und 
Ehmck  im  Bremer  SonnUgbblattc  Jahrg.  Iöö9 

Nr.  2-4. 

••)  kultisch  besorgte  blos  den  letzten  Band. 

•**)  Die  bedeutend  vermehrte  zweite  Aaag.  v. 
1653  blieb  ungedruckt  Vgl.  J.  G.  Knutsch,  De 

N.  Henelii  Breslographia,  Vratul.  1841.  49. 

t)  Im  ersten  Briefe  (Bd.  I  S.  5  —  25)  gibt 
Klont  eine  vollständige  kritische  Ueberatcht  der 
Klteren  Literatur  über  die  breslauisehe  Oeachichte. 
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zahlreichen  kleineren,  auch  historische  Um- 
risse enthaltenden  Topographien  ist  nur  F. 

R.  Fischers  Geschichte  und  Beschreibung  von 

Breslau,  das.  1846.  8°.  LS.  1—43]  hier  her- 
vorzuheben. 

Cultur-  und  Rechtsgeschichte  insbeson- 

dere: 8.  B.  Klose»  Darstellung  der  inne- 
ren Verhältnisse  der  Stadt  Breslau  vom 

J.  1458  bis  zum  J.  tOJU,  Namens  des  Ver- 
eins für  Geschichte  und  Alterthum  Schle- 

siens herausgeg.  v.  G.  A.  Stemel  [Scriptt. 

rerum  Silesiacarum  Bd.  111;  Sammlung  von 

Quellenschriften  zur  Gesch.  Schlesiens  Bd.l], 

Bresl.  1847.  4°  —  Colmar  GriinHagen,  Bres- 
lau unter  den  Piasten  als  deutsches  Gemein- 

wesen, Bresl.  1861.  4°.  — 
Ein  Regesteu-  und  Urkundenbuch  zur 

Geschichte  Breslaus,  worin  namentlich  die 

städtischen  Freiheitshriefe  vollständig  sich 

verzeichnet  finden,  enthalten  die  vom  bres- 

lauer 8tadtschreiber  Franciscus  Köckritz,  ge- 

nannt Faber  oder  auch  „der  kleine  Magister" 
( f  1505) ,  verfassten ,  aber  ungedrueklen 

„Origines  Vratislavienses"  —  hie  und  du  un- 
ter anderen  Titeln,  z.  B.  als  „Chronik,  Col- 

lectauea,  Sammlung  der  Privilegien"  aufge- 
führt. Es  muss  jedoch  das  Werk  in  Anseh- 

ung der  Diplome  des  Xlll.  und  XIV.  Jhdis. 

mit  grosser  Vorsicht  beniitzt  werden,  da  sich 
in  die  verdeutschten  Extructe  der  lateinischen 

Urkunden  zalilreiche  und  erhebliche  Unrich- 

tigkeiten eingeschlichen  haben,  liier  war  von 
dem  Buche  leider !  nur  eine  dem  XV111.  Jhdt. 

angehörige,  überdies  uncorrecte  und  del'ecte 
Copie  zur  Hand.  Vgl.  über  die  Arbeit  Klose, 

Dokum.  Gesch.  Bd.  1  8.11  Hg.;  K."G.  Kries, 
Hist.  Enlwickelung  der  Steuerverfassung  in 

Schlesien  (1842),  Vorr.  S.  XI  Hg;  H.  SkutscH, 
Bibliotheca  Silesiacu  (1861)  S.  2»  nr.  502. 

Gedruckt  Hndel  man  breslauische  Stadl- 

Urkunden  in  grosserer  oder  kleinerer  Anzahl 

b.  Lünig,  RArchiv  Thl.  XIV  (  Part.  spec.  Con- 
tin.  IV  Thl.  II  Fortaets.)  8.  230  —  357,  J. 
Gttl.  Drescher,  Sch  lesische  diplomatische 

Nebenstunden,  Stück  I  Bresl.  L 7 74-  4°.  und 

in  Tzschoppe's  und  Slenzefs  Urkundensamm- 
lung. Verzeichnisse  geben  Chr.  Rungii  No- 

titia  historicorum  et  historiae  gen  Iis  Silesiae, 

Ps.l  (1775)  Sect.  III  Cap.  111  §.  2  und  v. 

Kamplz,  Die  Provinzial  -  und  statutar.  Rechte 
in  der  Preuss.  Monarchie  Thl.  I  8.  528  flg. 

Von  hoher  Bedeutung  für  die  Geschichte 

de*  Verfassung»-  und  Rechtslebens  der  Stadt 
Breslau  sind  ausserdem  noch  a)  die  Stadt- 

und  Gerichtsbücher,  registra  literarum 

scabinorum  1345—  1507,  libri  excessuum  s. 

signaturarum  1386  -1805,  libri  traditionum, 
resignationum  et  donationum  |  testamento- 

rumj  saec.  XV  — XIX  etc.,  geschildert  von 
P.  Laband  in  der  Ztschr.  des  Vereins  f.  Ge- 

schichte und  Alterthum  Schlesiens  Bd  P 

(  1862)  Heft  1  Nr.  I  S.  1—22.  Und  b)  di 
Rechnungsbücher,  deren  wichtigstes, m; 

dem  seltsamen  Titel  des  „armen  Heinrich 
versehen  und  einen  Zeitraum  von  fast  sechzi 

Jahren  umfassend,  Colmar  Grünhagen  i( 

Cod.  dipl.  Silesiae  Bd.  III:  „Henricus  Pai 

per,  Rechnungen  der  Stadt  Breslau  vou  l'i'J —  1358,  nebst  zwei  Rationarien  von  13a> 

und  138?,  dem  Liber  lmperatoris  vom  J.  \S\ 

und  den  ältesten  breslauer  Statuten"  (Bres 

1860.  4°.)  mit  Einleitung  und  Anmerkunge 
herausgegeben  hat. 

1224.  Herzog  Heinrich  1.  vou  SchU 
sien  übereignet  dem  Kloster  Trebnitz,  ai 

seine  Tochter  in  dasselbe  eingetreten,  auw 

mehreren  „ville"  und  verschiedenen  Eiu 

küuften,  „etiam  tabernam  in  Vratislavii 

iu  fme  ponlis  et  unam  mensam  ad  macelluui 

ut  ...  in  utroque  tarn  iu  taberua  quam  ma 

cello  nullus  aliquod  jus  habeat  preter  clau 

strum.a  de  Sommersberg,  Siles.  rerum  Script; 
Tom.  I  p.  KU).  Vgl.  Grünhagen,  Breslau  S.t 

1242,  März  10-  Herzog  B oleslau 
von  Schlesien  gibt  dem  vorgenannteu  Kit 
ster  Trebnitz  für  dessen  auf  allen  Privilegie 

beruhende  Beziige  aus  den  breslauer  Ji 

berne  et  macelleu  die  Summe  vou  21  Mnr 
„de  censu  kamerarum  suarum  in  Wratis 

lavia",  mit  dem  Bemerken:  „Hec  enit 

cotnmututio  facta  est  propter  looationt'i 
civitatis  W  ratislavie,  quam  jure  Tel 

thouico  locavimus,  sine  qua  commuu 

tione  predicta  locatio  nullo  modo  perdu« 

poterat  »d  effectum.u  Tzschoppe  und  Sin 
zel  a.  a.  ().  Nr.  XXII  8.  304,  5.  Vgl  Gm 
Hägen  a.  a.  O.  S.  7,  9- 

Bis  1241  erscheint  Breslau  -  bei  Thie 

mar  von  Merseburg  bereits  als  Bischofs-  un 
Herzogssitz  ( „Wortizlava")  erwähnt,  spiiU 
eine  der  drei  Hauptstädte  Polens,  in  dt 
zweiten  Hälfte  des  XII.  Jhdts.  endlich  vo 

den  Piastischen  Herzogen  Schlesiens  wr  Kt 
sidenz  erkoren  nach  äusserer  wie  innert 

Gestaltung  als  eine  rein-slavische  Stad 

Nachdem  jedoch  dieselbe  in  dem  oben  I» 

zeichneten  .lalire  von  den  Mongolen  auf  il 

rem  Verheeruugszuge  durch  die  schlesUche 
Lande  mit  Feuer  und  Schwert  fast  gänzlie 
vernichtet  worden  :  sehen  wir  auf  den  Trüu 

mern  alsbald  —  1242  bis  12451»  -  «D 

neue  8tadtanlage  ( „uovella")  und  in  derse 
ben  ein  Gemeiuwesen  mit  durchgehends  deui 
schem  Elemente  sich  entfalten.  Den  Ken 

der  neuen  Bevölkerung  bildeten  namlici 

„Theotonici" ,  welchen  dann  die  Landesfil' 

sten   in  Ansehung  des  Grundbesitzes,  d<- 

1)  Stenxtl's  SS.  reruin  Siles.  I,  107. 
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Dienste  und  Reichnisse,  der  Stände,  der  Be- 
hörden für  Rechtspflege  und  Verwaltung  etc. 

ose  den  Communal-  und  Jurisdictions-Ein- 

riehtungen  ihrer  Heimath  sich  annähernde 

Verfassung  unter  dem  üblichen  Kamen  des 

.ju#  Theotonicum"  verliehen  haben.  Dieses 
richtigen  Ereignisses  der  Umwandlung  der 
JUveostadl,  als  welche  Breslau  noch  in  der 
ürk.  nr.  1  sich  darstellt,  in  eine  deutsche 
Stuft  durch  Aufnahme  deutscher  Ansiedler 

**1  deutscher  Gemeinde- Institutionen  wird 

sb  in  der  Urk.  nr.  2  gedacht. 

3     1261,  Dez.  16.    Die  Herzoge  Hein- 
rieh  III.  und  Wladislaus  von  Schlesien 

wtatten  ihrer  Stadt  Breslau  auf  Bitten  der 

Särger  daselbst  den  Gebrauch  de»  uiagdrhur- 

9ri*i  Rechts  —  „intendentes  commodo  ac 

boori  civitatis  nostre  Wralislaviensis ,  peten- 

do» nostris  civibus,  jus  civitatis  Maydebur- 
?«rö  infra  districtum  sive  muruin  civitatis 

oottre  3 ),  prout  infra  speeificatur  desideratum 
ju.  eisdeno  atque  eorum  posteris  concessi- 
sqj  indulgendo,  annuentes  eis  omnia,  que 

civitatis  honorem  sunt,  instruere  desuper 

faadare"  — ,  jedoch  unter  Herabsetzung 
der  magdeburger  Gerichtsbussen  („pena  ma- 

jör  stque  minor")  zu  60  und  8  sol.  auf  die 
Hüfte  und  HinzufOgnng  einiger  selbständigen 

Bestimmungen  („quedam  privata  a  jure  Mag- 

kburgensi"),  betreffend:  die  Abhaltungszeit 
4«  herzogliehen  Vogtdings, die  Aufgebung  der 
Hher  streitig  gewesenen  Ansprüche  auf  die 

Fleischbänke  und  Vorstadtgärten  von  Seite 

itr  Herzoge,  die  Erstreckung  der  städti- 
*hen  Gerichtsbarkeit  und  des  Gemeinde- 

Jlrgerrechts  auf  die  „homines  in  aggere  beate 

Hane*)  mansionem  haben tes  et  in  vico  beati 

lUuricü  *)  commorantes  omnesque  curias 
ortos  habentes  ante  civitatem  infra  fos- 

»ta  prime  locacionis",  die  Ueberlassung  der 
Abweide  auf  den  Oderwiesen  (vor  dem 

Sicohu-Thore)  an  die  Stadtbewohner,  die 

fiajihrige  Schossfreiheit  der  mit  ihren  Fa- 
siiiien  in  Breslau  sich  häuslich  niederlassen- 

Fremden  (wobei  aber  die  herzoglichen 

Hüm-,  Zoll-  und  Tuchkammereinkünfte,  so- 

*ic  Jurisdictionsgerechtsame  besonders  vor- 

behalten werden),  endlich  die  Aufhebung 

»11«  rprivilegia  que  super  locacionem  civi- 
lis Wralislaviensis  antea  emanaverunt." 

2)  D  i.  innerhalb  der  Altstadt;  später  er- 
%t«  eine  Ausdehnung  auf  die  Vors  t öd te,  und 
»  J  \1Ti  aof  die  Viehweide. 

3)  Die  vorher  dem  Marienkloster  Augustiner- 

r*rien»  gehörig  gewesene  s.  g.  Sandin  sei  wurde 
•261  durch  Heinrich  III.  und  Wladislaus  der  Stadt 

deren  .consoles*4  lugeeignet  Vgl.  Job  Ueyne, 
i>okum.  Geschichte  des  Biaibums  und  Höchst  d  l* 
Breil»u  Bd,  I  (1860)  S.  460  m.  S.  233  flg. 

4)  Die  s.  g.  Morix-Voraladt. 

Gedruckt  bei  Lünig  a.  a.  0.  S.  230,  31 ; 

Drescher  a.  a.  0.  8.  60  —62;  Gaupp,  Das 
alte  Magdeburg,  und  Hallische  Recht  S.  252 

—  55;  Tzschoppe  und  Stemel  a.  a.  0.  Nr.  LV1I 

S.  364—66.  Inhalts-Darstellung  sammt  Aus- 

zug b.  Klose,  Dokum.  Gesch.  Bd.  I  8.494 — 98* 
Vgl.  auch  Grünhagen  a.  a.  0.  8.9,  14,  15. 

Von  dem  Privileg  v.  1261  exislirt  auch 

eine  zweite,  kürzere  Ausfertigung,  in  wel- 

cher die  gleichsam  eine  selbständige  Rechts- 
urkunde bildenden  Sätze  „Nos  vero  cum 

jam  commodo  civitatis  et  honori,  prout  de- 

buimus,  iutenderimus  —  —  eorum 

commodis  et  pecoribus  perpetuo  valitura", 
sowie  die  Bestimmung  Uber  die  künftige 

Ungültigkeit  der  vorausgegangenen  Gründ- 
ungsfreiheiten  hinweggelassen  sind.  Welche 
der  beiden  Redactionen  die  ältere,  welche 

die  jüngere,  und  was  der  Grund  der  zwie- 
fachen Ausstellung  des  Bewidmungsbriefea 

gewesen  sei,  dürfte  kaum  mehr  zu  enträth- 
seln  sein.  Abgedruckt  findet  man  den  ab* 
gekürzten  Text  b.  Gaupp  a.  a.  O.  Anhänge 

Nr.  I,  3  8.  331  —  33.  Vgl.  dazu  dessen  Be- 
merkungen 8.333,  34  u.  211,  12. 

Im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit 

dem  Privileg  v.  1261  steht  nun  die  demsel- 

ben Jahre  augehörige,  aber  jedenfalls  sei- 

ner Verleihung  vorhergegangene  f rste  Rerhls- 
miltliriluiig  dtr  Srhöffrn  und  Kalhuianiiai  zu  Mag- 

deburg an  Herzog  Heinrich  111.  und  die  bres- 

lauer Bürgerschaft  („Tabula  Wratislavien- 

sis").  Dieses  „durch  bete  Herzogen  Hein- 

riche« unde  der  Burgere  von  Brezlauwe" 
gegebene  und  dahin  übersandte,  im  ober- 
sächsischen  Dialecte  abgefasste  Weisthum 

umfasst  zwei  völlig  selbständige  Bestandteile, 
nämlich 

A.  in  den  §§.  1  —  LIV  eine  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  Bestimmungen  des 

Stadtrechts  von  Magdeburg,  wohl  zum 

Theile  nach  einer  schriftlichen  Vorlage,  theil- 

weise  aber  gewiss  auch  nur  aus  dem  Ge- 

dächtnisse niedergeschrieben.  Der  Inhalt  be- 
trifft: die  Rathskür  und  die  Gewalt  der  Rath- 

mannen ;  das  Burding  und  die  Busse  für  Ver- 

säumung desselben;  die  8trafen  des  „mein- 

koufesu  sowie  unrichtigen  Scheffels,  Masses 
und  Gewichtes;  die  Gerichtsbarkeit  und  das 

Gewette  des  Burggrafen  und  Schultheissen ; 

das  Verfahren  bei  Vergehen  mit  „Schrei- 

mannen"; die  „Vornachtung"  der  Klage  we- 
gen Wundung;  das  Güterrecht  der  Ehegatten ; 

die  Kinder-Erbfolge;  die  rechte  Gewere;  die 

Vergabungen  „am  Suchebette44;  die  Zahlfrist 
bei  Gewette  und  Wergeid;  die  Succession 

in  der  Seitenlinie;  die  Procedur  bei  Anschul- 

digungen wegen  Körperverletzung;  die  Ge- 
rade; die  Auflassung  im  gehegten  Dinge; 23 
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das  „Notrecht" s)  und  die  Folgen  der'Nicht- 
geltuog  einbekannter  Schulden;  den  Zeugen- 

beweis und  Selbsiebnereid ;  das  frauliche  Leib- 

Gedinge;  die  Erbtheilung  unter  Kindern;  die 

Güter-Befrohnung;  die  Wegfahrtshinderung 
um  der  Schulden  willen;  die  Urthelsschelte; 

den  Beweis  eingegangener  Sühnen  und  Or- 

veiden,  das  Schöffenzeugniss  und  die  Wir- 

kungen der  Gerichtlichkeit  von  Rechtshand- 

lungen; das  Kampfordal  bei  Verbrechen,  na- 

mentlich Schlägen,  Frauen  -  Nöthigung  und 
Heimsuchung;  das  Anrecht  der  königlichen 
Gewalt  auf  erblose  Verlassenschaften ;  die 

Verfolgung  wegen  Todtschlags ;  den  gericht- 

lichen Eid;  den  Anevang;  die  Guts-  und 

Erbs- Ansprache;  die  UnStatthaftigkeit  eines 

Klagezwanges;  den  Erbgang  in  das  Vermö- 
gen Verfesteter;  den  mütterlichen  Schossfall ; 

die  Vormundschaft;  die  Freiheits-Anfechtung; 
die  Spielforderungen;  die  Bürgschaft;  die 

Verletzung  in  Nothwehr;  endlich  die  Spra- 

che der  Klagebeantwortung,  wenn  die  Streit- 
theile  „beide  von  windischer  Art  sin  here 

komen  unde  doch  nine  Winede  sin".6)  Und 
B.  in  den  SS  LV  —  LXIV  eine  Reihe 

fast  wörtlich  dem  Landrechtsbuche  des  Sach- 

senspiegels [B.  I  Artt.  22  SS-  4,  5;  23 

SS-  1,  2  a.  E.;  24  §§.  1,  3,  4;  25  SS.  i— 3; 

62  S§.  9—11;  63  S-  1],  und  &war  nach  ei- 

ner bereits  gemehrten  Textgestaltung  7),  ent- 
nommener Stellen  über  Heergeräthe,  Vor- 

mundschaft, Gerade,  Erbe,  Theilrecht  des 

Pfaffen,  Rechte  „begebener*4  Kinder,  Aufein- 
anderfolge der  Urtheile,  Gespräche  der  Par- 

teien, Vorsprecher  bei  Gericht  und  kämpf- 
lichen Gruss,  welcher  letzte  Artikel  jedoch 

auffallender  Weise  mitten  im  Zusammenhange 

abbricht,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt, 

als  habe  man  eine  grössere  Auswahl  von 

Stücken  aus  dem  Sachsenspiegel  beizuschrei- 
beu  die  Absicht  gehabt,  diesem  Plane  aber, 

vielleicht  wegeu  Mangels  an  Zeit,  plötzlich 
entsagen  müssen. 

Nach  dem  §.  LXIV  fulgt  dann  die  ge- 
wöhnliche Abschliessungsformel  mit  Angabe 

des  Jahres  und  Unterschrift  der  bei  der  Rechts- 

weisung thälig  gewesenen  acht  Schöffen  und 
acht  Rathleute. 

Im  Laufe  der  zwei  folgenden  Dccennien 

(1261  —  1283)  wurden  nun  dem  raagdeb ar- 
ger Schöffenbriefe  weitere  Auszüge  aus  dem 

sächsischen  Landrechte,  nämlich  als  SS- 

LXV-LXXII  ausB.I  Artt.  63  SS-  2—5;  64; 

5)  Zöpfl»  Aherth.  I,  344  flg.  - 
6)  Vgl.  Säck:  Land-R.  III,  71. 
?)  Sie  wird  von  G.  Bomeyer,  Die  Genealo- 
gie der  Handschriften  des  Sachsenapiegels  (Berlin 

\m.  4*.)  8.  109  au  Class«  I  Ordnung  II  ge- 

65  SS«  1 — 3,  sowie  ferner  sieben  andere, 
vermuthlich  ebenfalls  magdeburgi sehen 

Localrechtsquellen  entlehnte  Satzungen  an- 

gefügt. Sie  verbreiten  sich  weitläufig  über 

den  gerichtlichen  Zweikampf,  und  ausserdem 

noch  Uber  Rechtlosigkeit,  Verfestung,  pein- 
liches Verfahren,  Vertretung  des  Sohns  durch 

den  Vater  bei  zu  Hals  und  Hand  gehenden 

Sachen,  Thierschäden,  Knechtlohn,  Schuld- 
klagen, Gewährschaft  im  Processe.  Diese 

Erweiterung  erfolgte  übrigens  unzweifelhaft 

ohne  Genehmigung  des  Herzogs8),  indem 
sich  der  breslauer  Rath  eigenmächtig  an  den 

magdeburger  8chöffenstuhl  um  Ertheilung 

eines  Ergänzungsweisthums  gewandt,  und, 
nachdem  ihm  von  dort  seine  Bitte  erfüllt 

worden ,  die  empfangenen  Zusatznonnen  auf 
der  Kehrseite  des  Originals  eingeschrieben 
haben  mag. 

Abdrücke  b.  Gaupp  a.  a.  O.  8.  230—49; 

Tzschoppe  und  Stemel  a.  a.  0.  Nr.  LVI 

8.351—63.  Vgl.  dazu  Gaupp  a.  a.  0.  §.  IV 

S.  48—69;  H.  Mühler,  Dtsch.  Recbtshaod- 
schriften  des  Stadtarchivs  zu  Naumburg  ( 1838) 

8.  4,  5,  10,  11 ,  24-26;  O.  Franklin,  Mag- 
deburger Wcisthümer  für  Breslau  (das.  1856. 

8°)  8.7—10;  0.  Stobbe,  Gesch.  der  Dtsch. 
Rechtsquellen  Abth.  I  8.515,  16;  ffomryer. 

Des  Sachsensp.  erster  Theil  (1861),  Eioleit. 

S  il  nr.  1  8.  61.  Ausserdem  s.  noch  K. 

Fr.  h'lödeti,  Dipl.  Gesch.  des  Markgrafen  Wal- 
demar von  Brandenburg  Bd.  I  S.  393. 

Gegen  die  durch  Alex.  v.  Daniels  [De 

Saxonia  Speculi  origine  ex  juris  communis 
libro  Suevico  Speculo  perperam  nomiuari 

solito,  Berol.  1852.  8°.,  p.  41  —44,  285; 
Alter  und  Ursprung  des  Sachsenspiegels,  BerL 

1853.  8°.  8.  24-26;  Spiegel  der  deutschen 

Leute,  Berl.  1858.  8°.,  8.58—731,  freilich 
nur  im  Interesse  seiner  bekannten  Ideen  über 

die  Entstehung  des  Sachsenspiegels,  aufge- 
stellte und  mit  zahlreichen  Scheingründen 

unterstützte  Behauptung,  dass  das  angeb- 
liche magdeburger  Schöffenweisthum  ein 

unterschobenes  Machwerk  des  breslauer  Kä- 
thes aus  dem  J.  1283  und  zwar  zu  dem 

Zwecke  angefertigt  worden  sei,  um  Herzog 

Heinrich  IV.  zur  Anerkennung  und  Sanctioo 

der  darin  begriffenen  Rechtssatzungen  zu 

vermögen,  oder  dass  —  was  die  letzter- 
wähnte 8chrift  als  die  neueste  „Ueberzeug- 

ungu  des  Verfassers  ausspricht  —  „die  Scrip- 
tur  sogar  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des 

XIV.  Jhdts.  herrühren  könne,  und  dass  sie 

ihre  äussere  Einrichtung  nur  dem  Anschluß 

an  die  Confirmationsurkunde  Herzog  Hein- 

rieh's  IV.  verdanke44,  haben  die  Aechtheit 
des  Documentes  G.  Homeyer,  Die  Stellung 

8)  S.  uuten  ürk  v.  1283  nr.  18. 
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des  Sachsenspiegels  tum  Schwabenapiegcl 

perl.  1853.  8«)  8.23—27;  E.  Th.  Gaupp, 
Uermanistische  Abhdl.  (Mannheim  1853.  8°.) 
&.1V  S.  118-25  und  0.  Franklin  a.  a.  0. 

i  11  —  13  in  Schutz  genommen,  und  dürfte 

iBüroehr  die  Debatte  ab  geschlossen  ange- 
ben werden  können. 

12(3,  Apr.  9.  Herzog  Heinrich  IIL 
'od  Schlesien  überlässt  seinem  Getreuen  Ger- 

bfd  ron  Glogau  „insulam  suam  inter  saneti 

idalberti  et  saneti  Spiritus  ecclesias  et  mu- 
*»  arcia  sue  Wratizlavieneis  atque  ripam 

tuuinis  Olawe,  jure  Magfr  borge  asi ,  queniad- 
>4om  ipsa  Wraczlavia  est  locata,  locan- 

tou  —  d.  h.  die  Anlage  der  s.  g.  Neu- 
•tadt  und  deren  Aussetzung  nach  magde- 
^Tischem  Rechte,  dabei  näher  bestimmend, 

die  Bewohnerschaft  derselben  fünf  Jahre 

*ng  von  Martini  an  gänzlich  abgabenfrei, 

whher  aber  dem  Herzoge  zu  solchen  Leist- 

«$en  („aervieiis" ) ,  wie  andere  Städte  „lö- 

ste jure;  consimili",  verpflichtet  sein ;  dass 
ferner  der  Vogt  Gerbard,  eben  in  Anbetracht 

Jcr  ihm  anvertrauten  „locacio",  von  den  Ge- 
Kutegefällen  den  dritten  Theil  beziehen,  auch 

Üe  Rechtspflege  „in  maximis  et  gravibus 

uqoe  minimis  causis"  gleich  dem  breslauer 
Trichter  ausüben,  endlich  in  Ansehung  der 

Stdetube,  der  Krämerbänke,  der  einen  Ohlau- 

■öhle  und  sonst  noch  alle  den  übrigen  fürst- 

*4ea  jjudicea  in  eodem  jure  locati"  gewöhn- 

zukommenden  Gerechtsame  („justitie" ) 
ir  weh  und  seine  Nachfolger  erblich  und 

au  freier  Verfügungsgewalt  geniessen  und 
«tauchen  solle.  Als  Transsumt  in  der  Be- 

^bguQgsurkunde  Herzog  Heinrichs  V.  v. 

\-  Aug.  1290  erhalten  und  mit  dieser  ge- 
knickt b.  Drescher  a.  a.  0.  8.  62,  besser  b. 

Ixthoppe  und  Stemel  a.  a.  0.  Nr.  LXXX 

i4o5,  6.  Vgl.  Klose,  Dokum.  Gesch.  Bd.  I 
UW,  500;  Grünhagen  a.  a.  0.  S.  10  flg. 

12tt3,  Oct,  5.  Derselbe  erklärt:  „quod, 
**i  civitati  nostre  Wratislaviensi  et  civibus 

»ystris  dilectis  in  ea  manentibus,  quos  spe- 

<*Ü  semper  prosequimur  gratia,  ad  com- 
«waem  ipsorum  utilitatem  jura  MagdrhurseisU 

^otulerimus ,  tarnen  ipsis  adhuc  de  speciali 

J*>sou  munificentia,  de  maturo  baronum  no- 

rmal comulio  gratiam  facere  volumus  spe- 

tületn,  eisdem  largitione  perpetua  conce- 

ttodo,  quod  omnes  milites,  vasalli,  feu- 
^s,  nobiles,  quicunque  fuerint  in  districtu 

**tro  Wratislaviensi  residentes  aut  alibi, 

1«i  ad  predictam  nostram  civitatem  perve- 

*fiat,  conveuti  in  judicio  civitatis  (d.  i.  vor 
ton  Vogteigerichte)  pro  debitis  pecuni- 

^bns  et  omnibus  causis  criminalibus ,  apo- 

rapiois,  incendiis,  quibuscunque  vocen- 
nominibus,  coram  judice  hereditario  p  re- 

dete aostre  civitatis  tenebuntur  et  debent 

eine  contradictione  qualibet  respondere;  ita 

tarnen ,  quod  prefati  noetri  milites  et  vasalli, 

postquam  ad  predicte  civitatis  Judicium  per- 

venerint,  de  eodem  judicio  secundum  for- 

mam  juris  se  t rohere  poterunt,  et  ad  no- 

stram curiam,  si  necesse  fuerit,  appellare." 
Lünig  a.  a.  O.  S.  231;  Riccius,  Entwurff 

S.  195  (Extr.).  Vgl.  PoCs  Jahrbb.  Bd.  I 

8.  71*,  Klose  a.  a.  O.  S.  499,  Grünhagen  a. 
a.  0.  S.  22,  23. 

1266,  Mai  17.  Derselbe  verkauft  drei  6 

breslauischen  Bürgern  für  300  Mark  Silbers 
die  24  Fleischbänke  auf  dem  Neumarkte  un- 

ter Festsetzung  der  davon  einzulebenden 

Zinse  und  mit  der  beigefügten  Versicherung, 
dass  er  weder  innerhalb  der  8tadt  noch  bin- 

nen einer  Meile  um  dieselbe  eine  neue  Fleisch- 

bank errichten  wolle.  (R.)  Klose  a.  a.  0. 
8.  500,  50  L. 

1260,  Jun.  2.  Derselbe  und  sein  Bru-  7 

der  Herzog  Wladislaus  [Erzbischof  von 

Salzburg]  überlassen,  und  zwar  gleichfalls 

käuflich,  ihren  Bürgern  in  Breslau  das  „the- 
lonium  forense  civitatis  ejusdem  in  omnibus 

rebus  cujuscunque  generis  et  nominis,  in 
curribus  omnium  lignorum,  in  mensis  telae  et 

aliarum  rerum  qualiumeunque,  et  simpliciter 
in  omnibus  forensi  thelonio  subjacentibus  ab 

antiquo,  excepto  solum,  quod  ad  (dueum )  mo- 

netam  dinoscitur  pertinere",  ferner  die  Zölle 
innerhalb  zwei  Meilen  von  der  Stadt,  nament- 

lich auf  der  Weida,  in  Schweinern,  Protsch 

und  Hundsfeld  („Psepole") ,  sowie  in  Lissa 

(,,Lesniczu),  Gohlau  („Galowo")  undMoch- 
bern  („Muchobor"),  wo  auch  künftig  keine 
„taberoa"  mehr  angelegt  werden  soll,  und 
fügen  die  Erklärung  bei:  ,,ab  istis  etiam  the- 
loneis  in  Wratislavia  omuis  hotno,  habeus 

jus  fori  vel  non,  liber  erit;  licet  autem  pre- 
dicti  cives  nostri  bis  theloneis  tanquam  re 

empta  libere  possent  uti,  cesserunt  tarnen 

omni  juri,  quod  in  his  habere  poterant,  vo- 

luntate  bona  et  pura  propter  deum  et  bo- 

num  commune."  Lünig  a.  a.  0.  8.  231,  32; 
de  Sommersberg  1.  c.  p.  322  (uneorreetj. 

Vgl.  PoU.  a.  0.  8.  71b;  Klose  a.  a.  0.  8.501; 
Grünhagen  a.  a.  0.  8.  15,  97. 

126C,  Jun.  10.  Derselbe  verkauft  end-  8 
lieh  auch  noch,  mit  Rath  und  Zustimmung 

seines  vorgenannten  Bruders,  an  zwei  bres- 
lauische Bürger  siebenundvierzig  und  eine 

halbe  Krämerbuden  [s.  g.  Reich  krame]  zu 

freier  Benützung  und  Verwendung,  so  dass 

sie  davon  jährlich  fünf  „fertones"  Zins  be- 
ziehen dürfen,  und  verspricht  zugleich,  die 

fraglichen  Buden  weder  vermehren  noch  an 
andere  Orte  verlegen  zu  wollen.  (R.)  Pol 

a.  a.  O. ,  Klose  a.  a.  0. ,  Grünhagen  a.  a.  0. 

Vgl.  dazu  Tagmann  „Zur  Geschichte  der 

Reiohkrämer-Societät  in  Breslau"  im  Jahres- 

23* 
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berichte  der  schles.  Gesellschaft  für  Vater- 

land. Kultur"  Jahrg.  1854  8.  2123  flg. 

9  1200,  Jul.26.  Erzbischof  W lad is laus 

von  Salzburg  [s.  nr.  7],  als  Vormund  sei- 

nes Neffen,  Herzog  Heinrich'»  IV.  von  Schle- 
sien, erlaubt  den  Besitzern  der  Ohlaumühlen, 

„pro  ipsorum  perpetua  utilitate  ex  aqua  Odra 

usque  in  aquam  Olaviam  fossatum  habere, 

ut  ex  eo  perpetualiter  cursus  aque  pateat  in 

predictorum  molendinorum  subsidium  et  ju- 

vamen."    de  Sommersberg  1.  c.  p.  328. 
10  1271,  Dez.  31.  Herzog  Heinrich  IV. 

von  Schlesien  gestattet  seinen  Bürgern  zu 

Breslau  auf  deren  Ansuchen  die  Errichtung 

von  sechzehn  „stationes,  in  quibus  panes 

vendi  consueverunt",  und  verfügt,  dass  der 
Zins  dieser  Brodbänke  auf  immer  der  Stadt 

zufliessen  und  zum  Baue  und  Unterhalte  der 

Brücken  verwendet  werden  solle.  (R.)  Pol 

a.  a.  O.  8.  74b;  Klose  a.  a.  0.  S.  520,  21. 
11  1272,  Jan.  31.  Derselbe  bestätigt  auf 

vortretra irene  Bitte  seiner  Stadt  Breslau  alle 

von  Zeit  ihrer  Gründung  an  durch  seine  Vor- 
fahren, namentlich  seinen  Vater  und  Oheim 

den  Bürgern  daselbst  verliehenen  „privilegia, 

jura,  doiiationes,  concessiones";  gewährt  ihr 
überdies  das  8.  g.  Meilenrecht  —  „volumus 
et  omnino  prohibemus,  ut  nullum  forum, 

nulle  camere  mercatorum,  in  quibus  panni 

venduntur  vel  inciduntur*),  nulle  instite  vel 

crami  institorum  ,0),  nulli  pistores,  nulla 

scamna,  in  quibus  panes  vel  calcei  vendun- 
tur, nulli  caruiflces,  nulla  macella  carnium, 

nulla  taberna,  excepta  sola  ultra  pontem, 
ad  spacium  unius  milliaris  a  predicta  nostra 

civitate  Vratislaviensi  per  cireuitum  tarn  ex 
isla  quam  ex  altera  parte  Odrae  fluvii  in 

prejudicium  nostre  civitatis  construantur"  — ; 
verordnet,  dass  jeder  Neubau,  um  ihn  gegen 

Feuersgefahr 1 ' )  zu  sichern,  nur  aus  Steinen 
und  Lehmziegeln  aufgeführt,  aber  auch  künf- 

tig von  keiner  „curia1',  sie  sei  gross  oder 
klein,  eine  grössere  Abgabe  erhoben  werden 

solle,  „nisi  quantum  ipsius  arca  vacans  in 

suo  situ  consuevit  solvere  ab  antiquo";  ge- 
stattet ferner,  allen  inner-  und  ausserhalb 

der  Mauern  bis  zu  den  äusseren  Gräben  hin 

gelegenen,  in  eigener  Nutzung  befindlichen 

9)  Die  8.  g.  Tuchkammern.    Vgl.  F.  H.  r.  d 
Ihiffen ,  Gesch.  und  Beschreibung  des  Mreslauer 

Tuchhauses,  Brest.  1821.  8°.  und  Grüahayen,  Hcn- 
ricus  Pauper  S.  9  Note  I. 

10)  l>ie  s.  g.  Reichkrame,  8.  nr.  8  und  Grün- 
hagrn  a.  a.  0.  Note  2  mit  Register  e.  v.  „Cra- 
mus"  S.  167. 

II)  Im  Anfange  des  Jahrs  1272  war  nämlich 

Breslau  von  einer  Feuersbrunst  fast  gänzlich  zer- 
stört worden.  Pol  a.  a.  0.  S.  74b,  M/ose  a.  a.  0. 

S.  521,  22, 

oder  zinsbar  verstifteten  Grund  und  Boden, 

mit  Einschluss  der  Viehweide  und  Wasser- 

leitung, zum  Vortheile  der  Stadt,  sofern  es 
ohne  Verluste  Anderer  geschehen  kann,  von 

Jedermann  ungehindert,  zu  Bauanlagen  zu 

verwenden;  gesteht  sodann  zur  Hebung  der 

Bewohnerzahl  Allen,  welche  von  auswärts 
nach  Breslau  kommen  würden,  um  sich  allda 

wohnhaft  und  grundsässig  („pro  resident!» 

ac  hereditate")  anzusiedeln,  den  Genuss  der 

von  den  Herzogen  ihrer  genannten  Stadt  bewil-  " 
ligten  „jura  et  benefleia",  sowie  „libertatem 
ab  exactione  unius  anni"  zu;  und  bestimmt 
endlich,  „ut  omnes  casus,  qui  contingunt  in 

pascuis  pecorum  ejusdem  civitatis,  sive  sint 
vulnera,  homicidia,  stupra,  vel  qualiacunque 

emerserint,  ab  ipsa  civitate  et  suis  legibus 

judicentur",  unbeschadet  jedoch  der  ordnungs- 

mäßigen Ziehung  der  Sache  an  die  herzog- 
liche „curia."  Lunig  a.  a.  O.  S.  232,  33. 

Deutsch  b.  Klose  a.  a.  0.  S.  522-24.  Vgl. 
Grünhagtn,  Breslau  8.  15,  38. 

1273  ,  8ept.  29.  Derselbe  erlaubt,  um 
den  Zustand  seiner  noch  an  vielen  Bequem- 

lichkeiten Mangel  leidenden  Stadt  Breslau 
zu  verbessern,  dem  Käthe  daselbst  a)  die 

Errichtung  von  zweiunddreissig  Brod-  und 
ebensovielen  Schuhbänken ;  führt  ferner  b )  das 

„officium ,  quo  vasa  de  curribus  ad  alia  loca 

trahuntur,  quod  schro tarnt  vulgo  appellatui*1, 
d.  i.  das  Recht  des  Rathes,  Wein  und  Bier 

in  ganzen  Fässern  zu  verkaufen  und  den 

8chenkwirthen  und  Consumenten  gegen  Ge- 
bühren, von  welchen  nur  die  herzogliche 

Hofhaltung  befreit  sein  soll,  zuzuführen,  und 

desgleichen  c)  die  Bleiwage,  d.  h.  die  Be- 
fugniss,  alles  in  die  Stadt  zum  Verkaufe  ge- 

brachte Blei  gegen  bestimmte  Taxe  auf  der 

Stadtwage  zu  wiegen,  in  Breslau  ein;  ge- 
währt d)  den  Bürgern  die  umfassendsten 

Baugerechtigkeiten,  sowie  e)  die  Einnahme 
des  Innungsgeldes,  welches  jedoch  nicht  mehr 

als  3  Virdunge  für  den  in  das  Ge werk  neu 

Eintretenden  betragen  [„Item  concessimus 
prenolatiscivibus,  utid  habeant,  quodlnonghc 

vulgariter  appellatur,  sed  non  carius  quam 

pro  III  fertonibus  vendi  debetil],  und  iu  ei- 
nem Drittel  der  Zunft,  im  Uebrigen  aber 

nebst  den  sonstigen  Beiträgen  deV  Stadtge- 
meinde, zum  Brücken-  uud  Strassenbaue  und 

ähnlichen  Zwecken  verwendbar,  zugekehrt 

werden  soll ;  dehnt  f)  die  Zollfreiheiten  der 
innerhalb  der  Mauern  Gesessenen  auf  die 

Grundbesitzer  um  die  Stadt  herum  aus;  be- 

stätiget g)  der  Bürgerschaft  alle  zur  Zeit 

Herzog  Heinrich's  Iii.  genossenen  Gerecht- 
same, und  bestimmt  endlich  h)  dass  die  von 

den  Brodbänken,  welche  aus  besonderer  fürst- 

licher Begünstigung  einzelnen  Bürgern  erb- 
eigenthümlich  überlassen  worden,  eingehen- 
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den  Jahrzinse  in  die  Stadtkasse  fliessen  und 

die  bei  der  baulichen  Erweiterung  der  Stadt 

öbrig  bleibenden  Bodenräume  der  Gemeinde 

lehoren  sollen.  (R. )  Klose  a.  a.  0. 8. 524—26. 
Yd  Grünhagen  a.  a.  0.  S.  16,  31,  32,  84, 

..IU7,  108.  ■ 

1274,  Apr.  18.  Derselbe  verordnet,  dass 

Wer,  welcher  innerhalb  der  Mauern  der 

Sudt  Breslau  mit  Haus,  Hof  („curia")  oder 
hastigen  Besitzungen  angesessen,  er  sei 

ttter,  Canoniker  oderOrdensgeistlicher,  nach 

*r  Festsetzung  des  Vogts  und  der  Schöffen 

iie  „collecta*4  zur  Instandhaltung  der  Stadt- 
kern unweigerlich  entrichten  müsse,  die 

Versicherung  beifügend,  dass  Niemand  von 

feer  Leistung  entbunden  werden  solle.  He- 
vüi  Breslograph.  p.  37.  Vgl.  Klose  a.  a. 

Ö  S.  526,  27;  Grünhagen  a.  a.  O.  S.  77. 

1  1274.  Derselbe  gibt  seiner  Stadt  Bres- 
m  (vielleicht  nur  bestätigungsweise),  um 

ütf  Aufblühen  zu  befördern,  das  Niederlags- 

rwot,  hievon  alle  übrigen  Städte  seiner  Herr- 
Khan,  namentlich  Neisse ,  ausschliessend, 

ind  erneuert  den  Breslauern  zugleich  das  im 

vorhergegangenen  Jahre  verliehene  Privileg 

der  Bleiwage  [nr.  12,  c]  —  „statuimus,  ut 
ia  nuilits  civitatibus  nostro  sub  dominio  con- 

»titatia,  tarn  Nisse  quam  aliis,  nulla  penitus 

mercimonia  deponantur,  quia  omnem  depo- 
iiüooem  cujuslibet  mercature  generis,  nuod 

mlgariter  nyderlage  nuncupatur,  in  predicta 

»ostra  civitate  Wratislaviensi  perpetualiter 

volumus  observari.  Insuper  volumus,  ut 
peou  plumbi  non  alias  preterquam  ibidem 

W)eatur  perpetuo  exercenda,  excepto  eo 

<p»od  in  civitate  Franckevort  usque  ad  fe- 

ftam  beati  Nicolai  nunc  instans  predicta 

pensa  tcneatur.u  Lünig  a.  a.  0.  S.  312; 
b Sommersberg  1.  c.  Tom.  III  p.  90,  91.  Vgl. 
Ato«  a.  a.  O.  8.  526;  Grünhagen  a.  a.  0. 
S.  98,  99. 

1276,  Apr.  28.    Derselbe  verleiht  neu- 

«lich  seinen  Bürgern  zu  Breslau  in  Aneeh- 

der  „pascua  pecorum,  que  vywcyde 

nlgariter  nuncupantur",  alle  von  seinem  Va- 
ter uod  Oheime  denselben  bereits  zugestan- 

dene Freiheiten   und  Jurisdictionsrechte  — 

-ito  nos  etiam  prefatis  civibus  pascua  pre- 

sto cum  omnibus  utilitatibus,  judiciis,  ju- 

nbiu  quibuscuuque  ad  eadetn  pertinentibus 

dedimus  et  contulimus  libere  hereditarie  per- 

petuo possidenda,"    Limig  a.  a.  0.  S.  233. 

15     1277,  Sept.  2.    Derselbe  confirmirt  den 
ärgern  von  Breslau  die  gesammten  durch 
Heinrich  III.  und  Wladislaus  ihnen  ertheilten 

Pnvilegien.  bestätigt  denselben  ihre  Rechte 
tauglich  der  zu  beiden  8eitcn  der  Oder  ge- 

legenen j,wyweydew,  insbesondere  dass  alle 
d»*elb«i  sich  ereignenden  Rechtsfälle,  kleine 

»ie  grosse,  nirgend  anders  als  in  der  Stadt 

Breslau  abgeurteilt  werden  sollen;  und  ge- 
währt ihnen  endlich,  auf  deren  Nutzen  eifrig 

bedacht,  „omnimodum  facultatem",  von  allen 
Waaren  und  namentlich  von  den  Lebens- 

mitteln („victualia")  jeglicher  Art  Maas  und 
Preis  („metam  et  valorera")  festzusetzen, 
was  alljährlich  durch  die  jeweiligen  „consu- 

les"  zu  geschehen  habe.  Tzschoppe  und 
Stemel  a.  a.  0.  Nr.  LXVIII  8.  390,  91.  Vgl. 

Pol  a.  a.  0.  S.  77»*;  Klose  a.  a.  0.  8.  534,  35; 
Grünhagen  a.  a.  0.  8.  18. 

1281,  Mai  4.  Derselbe  bringt  die  Vog-  17 
tei  über  die  Stadt  Breslau  von  dem  bishe- 

rigen (vermuthlich  nicht-adeligen)  Erbvogte 
Heinrich,  welcher  das  Missfallen  des  Rath  es 

auf  sich  gezogen  hatte,  tauschweise  gegen 

Ueberlassung  des  Dorfes  Lukowicz  an  sich, 
und  erlässt  darauf  hin,  um  künftigen  für  die 

Bürgerschaft  beschwerlichen  Amtsübergriffen 

der  Vögte  vorzubeugen,  eine  Reihe  von  Satz- 
ungen über  die  in  der  Vogtei  enthaltenen 

Gerechtsame: 

„In  nomine  domini  amen.  Cuncta  ne- 

gotia,  que  Hunt  in  tempore,  ne  simul  la- 
huntur  cum  tempore,  necesse  est  voce  te- 

stium  nec  non  litcrarum  testimonio  perhen- 
nari.  Inde  est  quod  nos  Henricus,  dei  gra- 
tia  dux  Silesie  et  dominus  Vratislaviensis, 

ad  universorum  tarn  presentium  quam  futu- 

rorum  deferre  cupimus  notionem,  quod  fide- 
les  consules  civitatis  nostre  Vratislaviensis, 

videlicet  Zacharias,  Engilgerus  lJ),  Petrus 

Colneri,  Arnoldus  Colneri  ,3),  Dithmarus 

Ruthenus,  Conradus  de  Lemberc  lf),  cum 
tota  universitate  ejusdem  civitatis  coram  no- 

bis  constituti  sepius  proposuerunt,  quod  Hen- 
ricus, advocatus  hereditarius  dicte  civitatis 

nostre,  ipsos  in  multis  causis  et  negotiis  eum 
non  contingentibus  indebite  aggravaret.  Nos 

vero  cupientes  predictis  nostris  cousulibus  et 

civibus  in  remedio  succurrere  opportun o,  no- 
stro baronum  maturo  habito  consilio,  propter 

bonum  pacis  commodum  et  utilitatem  nostre 

civitatis  jam  dicte,  cum  predicto  Henrico  ad- 
vocato  commutatiooem  feeimus,  dantes  sibi 

villam  nostram  Lukowicz  pro  advocatia  et 

curia  sua  prope  murum  sita,  sibi  suisque 
successoribus  jure  hereditario  in  perpetuum 

possidendam.  Ita  quod  predicti  nostri  con- 
sules et  cives  possent  esse  ab  aggrava- 

tione  indebita  perpetuo  liberi  et  soluti,  et 
scirent  in  futuro,  qualia  jura  ipse  prefatus 

advocatus,  quicunque  esset,  deberet  habere 

12)  Klose  hat  beide  zuerst  aufgeführte  Namen 

als  Vor-  und  Zunamen  einer  einzigen  Person  an- 
gesehen,  welchen  Irrthum  Grünhagen  a.  a.  0.  S.  18 
Note  5  berichtigt. 

13)  L.  „Corneli1-;  Pol  „Colneri11. 
14)  Löwenberg. 
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pariter  et  tenere:  unde  volumus,  ut  quicun- 
que  8e  trahit  vel  traxerit  ad  Judicium  nostre 

curie,  quod  advocatus  sepedictus  nihil  de- 
beat  habere  in  ulla  causa,  nisi  quantum  ip- 

sum  contigerit  in  perceptione  triginta  soli- 
dorum.  Preterea  volumus,  ut  quicunque  nos- 
tram  emerit  advocatiam  seu  a  nobis  habue- 

rit,  non  gravet  aliquem  pro  quacunque  causa, 
que  ad  Collum  vel  ad  manum  se  extendit, 

ultra  decem  marcas  usualis  ponderis  et  mo- 
nete,  de  quibus  advocatus  provincialis  tollet 

duas  partes,  advocatus  siquidem  hereditarius 

tantum  suam  tertiam  partem  tollet.  Insuper 

addicimus,  si  alique  cause  emerserint  magne 

vel  parve  intra  muros  civitatis  vel  extra, 

sive  in  nascuis  seu  in  hereditatibus  spcctan- 
tibus  ad  spacium  civitatis,  et  in  judicium 
curie  nostre  vel  ad  nostram  presentiam  de 

civili  judicio  tracte  fuerint  vel  deduete,  ibi- 
dem scabini  nostre  civitatis  Vratislaviensis 

sedere  debeant  et  dare  sententias  et  secun- 

dum  jus  civitatis  judicare ;  salva  tarnen  nostra 

majori  pena,  que  ad  nos  pertinet  atque  spec- 
tat, et  nostro  judice  presidente.  Ut  autem 

hec  nostra  donatio  habeat  robur  perpetue 

firmitatis,  hanc  paginam  nostro  sigillo  duxi- 
mus  conBignandam.  Actum  et  datum  Vra- 
tislavie  per  manus  Baldwini  notarii  curie 
nostre,  anno  domini  M.  CG.  LXXXI  quarto 

nonas  Maji,  presentibus  his  dominis  Petro 

prothonotario  nostro,  Radzlao  Dremlica,  ca- 
stellano  in  Retschen,  Pacosiao  marschalco 

nostro,  Nenkero,  8imone  Gallico,  Nicoiao 

Rufo  et  aliis  quamplurimis  ftde  dignis." 
Gedruckt  b.  Lünig  a.  a.  O.  8.  233,  34; 

deutsch  fr.  Drescher  a.  a.  0.  8.  49,  50.  Vgl. 

Klose  a.  a.  0.  8.  540  ,  41  und  bes.  (Srünha- 

gen  a.  a.  0.  8.  23—25. 
18  1288,  Sept.  12.  Herzog  He inri ch  IV. 

bestätigt  seiner  Stadt  Breslau  alle  ,,in  loca- 
cione  civitatis1'  derselben  von  seinem  Vater 

verliehenen  „jura,  statuta  seu  constituciones 

Maifdelnirgfii»*."  Es  begreift  aber  die  Ur- 
kunde ausser  dem  die  Rechts-Confirmation 

aussprechenden  Prooemium  sechs  ausscheid- 

bare Bestand theile,  nämlich  A.,  die  §§.  I — 
LXIV  des  Schöffen weisthums  v.  1261  mit 

den  8chlussworten:  „Hec  sunt  jura,  que  in 

instrumento  autentico  felicis  memorie  patris 

nostri  ducis  Heinrici  conscripta  diligenter  in- 

venimus  et  per  eundem  indulta  civibus  an- 

tedictis";  B.,  die  gnadenweise  8anction  der 

, juris  articuli",  welche  die  Ausfertiger  des 
8chöffenbrief8,  „per  negligenciam  aut  igna- 

viam  .  .  .  propter  cedule  brevitatem"  nin- 
weggelassen,  die  Breslauer  aber  eigenmäch- 

tig („indiscretis  usi  consiliis")  nachgefordert 
und  dem  Originale  „in  alio  Iatere  instrumenta 

ejusdem  temere"  beigeschrieben  hatten; 
C,  diese,  die  §§.  LXV  —  LXXIX  des  Weis- 

thums  bildenden  Zusätze  selbst;  D.,  die  Ge- 

sammtbestätigung  aller  „suprascripta  jura  at- 

que statuta,  prout  presenti  pagine  sunt  in- 

scripta",  jedoch  „salva  Semper  .  .  .  inter- 
pretacione,  quam  dux  Heinricus  una  cum 
duce  Wladyzlao  in  derogacionem  quo- 
rundam  articulorum  predicti  juris  interponere 

decreverunt  ad  commodum  et  profectum  ci- 
vitatis et  civium  predictorum,  prout  in  in- 

strumento ipsorum  super  hoc  confecto  legi- 

time continetur" ;  E.,  eben  diesen,  die  Ab- 

änderungen des  magdeburgischen  Rechts  ent- 
haltenden Rechtsbrief  v.  16.  Dez.  1261  [nr.3j 

nach  seinem  vollständigen  Wortlaute;  end- 
lich F.,  die  neuerliche  Einschärfung  aller 

jener  „in  obrogacionem  juris  Maydeburgcn- 

sis"  gegebenen  Bestimmungen  nebst  üblicher 
Schlussformel,  sowie  Angabe  der  AussteU- 

ungszeit,  der  Zeugen  (darunter  eines  „roa- 

gister  Jacobus  legum  doctor")  und  des  voll- 
ziehenden Notars  15 ). 

Abdrücke:  a)  in  der  Sammlung  allerlej 

bisher  ungedruckter  Urkunden,  Nachrichten 
und  Abhdl.  zur  Preuss.  Geschichte  Bd.  II 

(Danzig  1748.  8°.)  Stück  IX  8.  548  flg.  - 

b)  in  J.  E.  Böhmens  Diplomat  Bejträgen 
Thl.  I  8.  32,  33.  —  c)  b.  Tzschoppe  und 
Stemel  a.  a.  0.  Nr.  LXXVI  8.  400,  401.  - 

d)  bei  Gaupp  a.  a.  0.  S.  250  -  56.  Vgl.  dam 
Klose  a.  a.  0.  S.  542  flg.,  Gaupp  a.  a.  0. 

8.  51  flg.  208-12,  256-58  und  Fr.  Orllo/f 

in  8chunck's  Jahrbb.  der  jurist  Lit  Bd.  X 

(1829)  8.  288-94. 

1290,  Jul.  22.  Herzog  Heinrich  V. 
von  Schlesien-Breslau  verbessert  und  bestä- 

tigt, „cum  post  solum  deum  per  carissimo« 
et  fideles  cives  Wratislavienses  pariter  et  per 

terrigenas  Wratislavienses  ducatum  Wratis- 
laviensem  et  dominium  consecutus  esset,  dig- 

Duui  fore  censens,  ut  benefleia  benefieiis  re- 

compenset",  den  Bürgern  seiner  Stadt  Bres- 

lau „sub  prestito  juramento  conecssiones  om- 

nes,  donatione»,  jura  et  privilegia",  welche 
sie  von  seinen  Vorfahren  und  namentlich 

bei  der  ersten  „locacio"  erhalten  hatten, 

darunter  hauptsächlich  das  Meilenrecht  in 

Bezug  auf  Kaufkammern  und  Krame,  Bäcker, 

Schuhmacher,  Fleischer,  Schenkwirthe  und 

sonstige  Handwerke  hervorhebend,  und  macht 

auch  seine  Erben  oder  Nachfolger  mit  einem 

Eide  verbindlich,  diese  Freiheitsbeetätignng 

nicht  zu  brechen,  indem  er  zugleich  alle  Pri- 

vilegien oder  Schenkungen,  welche  von  ihm 

oder  seinen  Nachkommen  aus  Unwissenheit 

oder  Vergessenheit  zum  Nachtheile  der  Stadt 

15)  ücber  da»  Siegel  an  der  Urkunde  »•  J  G 

T.  Biisching.  Descriptiones  authent  Donnüllorom 

sigillorum  medii  aevi  in  tebnlis  Silesiftria  repert. Vratisl.  1824.  4%  p.  2  c.  tab.  Ii  Nr.  II. 
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Brwlau  ertheilt  werden  sollten,  am  obigen  Ei-  deutscher,  zum  Theile  freilich  etwas  will- 
de«  willen  fÖrungHltig  und  unwirksam  erklärt,  kürlicher  Uebertragung  b.  Klose,  Darstell. 

iE.)  Pol  a.  a.  O.  8.  84b;  ffenel  Y.  c.  p.39;  der  inneren  Verhältnisse  8.  192  U.  J.  1290). 
I>  Sommersberg  1.  c.  p.  332;  Klose  a.  a.  O.  Vgl.  Grünhagen,  Breslau  8.  90,  91. 

S  )t>3,  64'«).  1291,  Jan.  23.    Herzog  Heinrich  V.  21 
1290.   Der  Rath  der  8tadt  Breslau  er-  beschliesst,  um  seine  8tadt  Breslau  vor  feind- 
et „in  der  bedrängten  Zeit  nach  dem  Tode  liehen  Angriffen  besser  zu  schirmen,  „de 

Arianen*  IV.,  wo  die  Borger  dem  zum  Er-  communi  consilio  consulum  civitatis  Wratis- 

ben  designirten   Herzog  von  Ologau  ihre  laviensis",  den  Fluss  Ohlau  mittels  Anlegung 
foore  verschlossen",  einen  öffentlichen  Auf-  eines  Verbindungsgrabens  „circa  dictam  ci- 

nf  so  die  gesummte  städtische  Bevölkerung  vitatem  ducere."  (R.)  de  Sommersberg  I.  c. 
ar  Wachsamkeit  und  Vertheidigung  der  Stadt  p.  332;  Klose,  Dokum.  Gesch.  Bd.I  8.  565. 

rcn  Verrath.    Dieser  älteste  Rathserlass,  12Ö&,  Nov.  8.   Die  Schöffen  von  Mag- 22 

tj  io  einem  grösseren  Bruchstücke  mit  ei-  ieburg  nehmen  „mit  der  Ratmanne  unde  der 

m  offenbar  durch  unkundige  Abschreiber  Stat  Volge  unde  Wilkoreu  eine  neuerliche 
tefcr  verderbten  Texte  auf  uns  gekommen,  Aufzeichnung  von  Rechtssatzungen  vor,  wel- 

ktet: ,JHeu  mortuo  duce  et  capite  perdito  che  sie  „durch  Liebe  unde  Vru »tschaft  zu 

ipsi  diligentem  custodiam  et  vigilias  te-  Rechte  geben  unde  senden  iren  lieben  Vrun- 

tftiBus,  sicut  diligitis  corpus,  res  et  hono-  den,  den  Bürgern  der  Stat  Wrezlaw."  Die- 
rw.  Civitas  est  plena  hominibuset  non  pos-  ses  iwrile  Refhtiw«  i.slhuni,  dessen  unmittelbare 

nnt  expelü.  Hospites  malos  expellatis  circa  Veranlassung  im  Dunkeln  liegt,  umfasst  XX11I 

psiebuUim  et  per  noctem  non  teneatis;  spo-  meist  kuize  Artikel,  von  welchen  blos  ein- 

b  fiunt  extra  ci  vitatem,  vobis  manifestamus  zelne  in  einem  Zusammenhange  mit  der  Rechta- 

rt cooqoerimur,  et  exploratores,  et  non  pos-  mittheilung  v.  1261  |nr.  3]  stehen,  während 
«nno8  prohibere.    Date  nobis  consilium  et  die  Übrigen  weder  auf  diese  noch  auf  den 

wxilium,  qualiter  expellentur.    Percepimus,  Sachsenspiegel  direot  zurückgeführt  werden 
qsod  civitas  esset  [et  fuit]  tradita.    Et  de-  können.    Ihr  Inhalt  betrifft  das  Forum  und 

t*bant  viginti  esse  cum  capitaneo  suo  ante  Verfahren  bei  Klagen  „umbe  Gelt44 ;  den  Zahl- 
«piamlibet  domum  lapideam,  quilibet  habeat  termin  für  Wergeid,  Busse  und  Gewetle ; 

wum  gewer,  gladios,  fustes,  lanceas.    De-  die  Wirkungen  der  Befrohnung;  die  Anspra- 
che vitam  vestram.    Non  vultis  in  valvis  che  abgestohlener  und  geraubter  Mobilien, 

;*<*re  nocte  et  non  vigilare?    Qui  non  ja-  namentlich  den  Anevang  bei  entwendeten 

wbit  io  valva,  fertonem  dabit,  qui  non  cir-  Pferden10);  die  Schuldforderung  „nach  to- 
«liabit  in  civitate,  dabit  dimidium  fertonem,  ter  Hanf;  den  Beweis  einer  Nothwer-Wun- 

hh  pauper  sive  dives,  sive  lantman  sive  dung  im  „Orhap"21);  den  Entschuldigungs- 
avi$,  seu  sit  nesic17).  Qui  est  qui  undique  eid  des  Vaters  für  den  „binnen  sinem  Brote" 
^it  in  civitate  et  damnum  facit,  destruetur  befindlichen  SohnM);  den  Rechtegang  bei 
io  rebus  et  in  corpore.    Volumus,  quod  qui-  Anklage  von  Frauen,  welche  „in  hanthafter 

Übet  hospes  14 )  habeat  in  domo  suo  balistas,  Tat  an  Totelage  oder  an  kamphberer  Wunde 

was  et  lapides  super  domos  suos  et  habeat  begriffen"  werden;    die   Erbtheilung  unter 

pnit  et  parata  arma  ejus  cura.    Volumus  „zwierhande  echten  Rinderen";  die  Verun- 
*ti»m,  quod  quatuor  vigiles  sint  inter  quam-  glimpfung  eines  Schöffen  im  gehegten  Dinge 

W*t  valvam,  et  quibus  precipitur  vigilare  „uf  der  Bank  mit  unbillichen  Worten"  M); 
P«  ooctem ,  si  non  vigilabit,  dabit  dimidium  die  Klage  und  Verfestung  bei  Todtechlägen 

fertonem.   Lapides  debent  duci  super  valvas  und  Körperverletzungen  2* ) ;  das  Verhältnis 

«  murum;  acquiremus  vectores,  qui  addu-  der  Bürgenstellung  zum  W'ergelde;  den  Selb- 
st super  domus  civitatis,  et  de  cujus  domo  siebnereid  „biderver"  Männer  bei  Tagstreiten 

fiet  aliquod  damnum,  suspendetur  cum  ho-  und  nächtlichen  Verbrechen");  das  Vor- 

tpittbu*  cum  uxore  et  pueris.  Unde  custo-  sprecher-Amt;  die  Frauen-Rade M);  die  lin- 

kte. Mulla  mala  fluni  per  malas  mulieres;  Statthaftigkeit  eines  „Ellenden-8chwursu  in 
decrevimus  illas  domos  frangere,  si  non  .  .  peinlichen  und  8ohuldsaohen ;  die  Kraft  des 

•  •  .  .u    Gedruckt  b.  Grünhagen,  Henricus   
Ptaper  8.  150,  51   [mit  S.  XV,  XVII;  in 

19 1  Anders  im  Weist»,  v.  1261  J.  19. 

-  - —  —   20)  Weist!»  v.  1261  $.  44. 
i«i  v„i       i    .  ,  2t)  Vgl.  Weisth.  v.  1261  $.  53. 
16)  Vgl.  auch  oben  nr.  7,  11.  22)  v|,  dejJ9  $  -5 
17)  Klose  scheint  „resicu  gelesen  «u  haben  23)  Vgl.  dess.  J.  32. 

wd  übersetzt  „Reisig11.  Das  Wort  ist  offenbar  24)  Vgl.  dess.  §.  13. 
^ronsultet                                                              25)  Vgl.  dess.  $  27. 

18)  Hauswirth,  Hansbesitzer.  26)  Vgl.  dess.  §.58  Z.  2. 
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gerichtlichen  Eidgelobens  bei  Vergehen;  die 

Unfähigkeit  von  Kindern  zu  „Degedungen,  sie 

ne  komen  alrerst  zu  iren  Jaren;  den  Ein- 
handeid und  das  Gezeugniss  bei  Störungen 

der  Gewere;  endlich  die  Befreiung  der  tnag- 
deburger  Bürger,  „die  wile  daz  sie  rechte 

Tegedinge  halden  nach  der  Stat  Rechte  unde 
sich  vor  irem  Herren  dem  Bischophe,  dem 

Burchgreven  unde  dem  Scultheizen  zu  Rechte 

erbieten  nach  der  Stat  Rechte",  von  jeder 

Ladung  „in  ein  ander  Gericht  buzen  der  8tat" 
Abdrücke  bei  Gaupp  a.  a.  0.  8.  259  -  65, 

Tzschoppe  und  Stemel  a.  a.  O.  Nr.  XCV1 

8.  428-32.  Vgl.  dazu  Gaupp  a.  a.  0.  §.  V 

8.  69  flg.,  Orlloff  a.  a.  0.  8.  295  -  98,  Stobbe 
a.  a.  0.  8.  516,  17. 

23  1303.  „Die  Schuster  zu  Breslau  er- 
wirken eine  Bestimmung,  8ass  nur  zwanzig 

Sehuhflicker  sein  sollten,  die  nur  an  Markt- 
tagen und  der  Erntezeit  vier  Wochen  lang 

feil  halten,  keine  neue  Schuhe  anfertigen, 

sondern  nur  alte  besohlen ,  keine  rothe  Rie- 

men um  die  Schuhe  machen,  und  nur  einen 

Gross-  und  einen  Kleinknecht  halten  dürf- 

ten."   Grünhagen,  Breslau  8.  33. 
24  1306,  Oct.  27.  Herzog  Boles laus  III. 

von  Schlesien  bestätigt  den  Bürgern  seiner 
Stadt  Breslau,  um  dieselbe  in  Aufnahme  zu 

bringen,  alle  von  seinen  Vorgängern  her- 

rührenden auf  die  „camere  sub  mercatorio" 
(d.  i.  die  Tuchkammern)  bezüglichen,  so- 

wie übrigen  ihnen  verliehenen  Rechte  und 

Freiheiten,  mit  der  Versicherung,  sie  im  Ge- 
nüsse solcher  nicht  schmälern ,.  sondern  er- 
halten zu  wollen,  und  verordnet,  dass  der 

Gewandschnitt  lediglich  den  [patrizischen] 

Besitzern  der  |  gleichsam  das  Recht  tragen- 
den] Tuchkammern,  sonst  aber  Niemanden, 

namentlich  nicht  den  Neustadtbürgern ,  den 

Nonnen  (d.  i.  wollenwebenden  Beginnen), 
den  Krämern  und  Rcichkrämern ,  erlaubt 

sein  solle,  indem  die  Zuwiderhandelnden 

unnachsichtlich  den  althergebrachten  an  den 

Herzog  oder  seineu  „magister  camere1'  und 
die  Bürgerschaft  zu  entrichtenden  Geldbussen 

verfallen  würden,  sowie  dass  nunmehr  blos 

drei  Personen  zum  gemeinschaftlichen  Kaufe 

eines  ganzen  Tuch-Stückes  zusammentreten 
dürften.  (R.)  Klose  a.  a.  O.  8.595,  96.  Vgl. 
dazu  Grünhagen  a.  a  0.  8.  64,  65. 

25  1805,  Oct.  27.  Derselbe  bestimmt,  wie 
es,  wenn  ein  breslauer  Bürger  ausserhalb 

einer  „publica  gwerra"  in  die  Gefangenschaft 
eines  auf  Erpressung  ausgehenden  „male- 

fleus"  gerathen  sollte,  mittlerweile  mit  der 
Verwahrung  seines  Vermögens  an  Fahrniss 

und  Liegenschaften  —  des  in  der  Stadt  be- 
findlichen durch  die  Rathmannen  —  zu  hal- 

ten sei.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  8.  596. 
26  1306,  Febr.  17.     Derselbe  verlautbart 

einen  mit  seiner  Zustimmung  durch  gewählt 

Schiedmänner  (darunter  sieben  „consules  cj 

vitatis")  in  der  zwischen  Rath  und  Gemeind 
von  Breslau  einer-  und  dem  Erbvogte  Wem 
her  8chartelzan  und  seinem  8ohne  Dietricl 

allda  andererseits  anhängig  gewesenen  Streit 

sache,  deren  Gegenstand  die  städtischen  Bau 

gerechtigkeiten,die  Viehweide-Nutzungen  um 
die  Zunft- Aufnahme  -  und  Strafgelder  („In 

nunge  .  .  .  Kür")  gebildet  hatten ,  abgege 
benen  Schiedspruch,  des  Inhaltes,  dass  Wem 
her  und  Dietrich  allen  früher  erhobenen  ver 

meintlichen  Ansprüchen,  wie  sie  wirklicl 

bereits  gethan,  entsagen  und  die  Stadt  nicht 
weiter  mehr  in  ihren  Angelegenheiten  „verbc 

aut  opere"  hindern  sollten ;  dass  künftig  „unm 
tantummodo  advocatus  sive  judex  heredita- 
rius  in  civitate  Wratizlavic  esse  debet,  qui 

solum  nudum  tercium  denarium  de  judicio 

obtinebit";  dass  endlich  Wernher  und  Die- 

trich sich  jeder  „inimicitie  aut  controversie" 
gegen  die  bei  dem  obberührten  Streite  Be- 

theiligten ,  sowie  jeglicher  Anstiftung  neuer 

Zwistigkeiten  zwischen  der  Alt-  und  Neu- 

stadt Breslau),  woraus  Nachtheil  und  Ge- 
fahr   für    Gemeinde  und  Rath  erwachsen 

würde,  gänzlich  zu  enthalten  schuldig  seien. 

Tzschoppe  und  Stenzel  a.  a.  0.   Nr.  CVI 

8.  478—80.    Vgl.  dazu  Grünhagen  a.  a.  0. 
8.  26. 

1306,  Sept.  2.  Derselbe  —  nun  in  eig- 
ner Person  in  einem  Streite  der  Altstadt- 

Bürger  mit  jenen  der  Neustadt,  welche 
letzteren  von  ersteren  der  Verletzung  ihrer 

Gerechtsame  und  Privilegien  in  Ansehung 

des  Grundbesitzes  und  Gewerbebetriebes  be- 

schuldigt worden  und  auch  allerdings  nicht 

im  Stande  waren,  die  Rechtmässigkeit  ihrer 

Ansprüche  urkundlich  nachzuweisen,  da  die 

gütliche  Beilegung  des  Zwistes  um  der  Ab- 
wendung von  Unglück  und  Gewaltthat  wil- 

len wünschenswerth  erschien,  zum  Schieds- 

richter angenommen  —  ertheilt  nach  länge- 

rer Berathung  mit  seinen  Baronen  nachfol- 

genden Bescheid:  „—  salvis  omnibus  juri- 

bus,  privilegiis,  donationibus  antique  civi- 
tatis Vratislavie,  que  a  nostris  progenitori- 

bus  ipsis  ad  commoda  sunt  concessa,  secun- 
dum  tenorem  privilegiorum  nove  civitatis, 

ut  deineeps  omni»  controversia  et  rancoro- 

sitas  penitus  conquiescat,  volumus  et  man- 
damus,  ut  omnes  hereditates  ultra  antiquum 

cursum  fluvii  Olavie,  prout  in  originali  pri- 

vilegio  ipsius  nove  civitatis  expressius  decla- 
ratur,  ad  cives  Vratislavienses  antique  civi- 

tatis cum  omnibus  juribus  revertantur;  otnnis 

struetura  camerarum,  cramorum,  macellorum, 

scumnorum,  in  quibus  panes  vel  calcei  ven- 
duntur,  et  pannorum  incisio  in  perpetuum 

a  tempore  supra  dicto.  Insuper 
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et  omnino  prohibemue  residentiam 

donum ,  fabrorum ,  sariorum ,  sutorum ,  seu 

orooiam  aliarum  artiutn  mechanicarum ,  quo- 

cunque  nomine  censeantur,  eüam  cujuscun- 

qne  operis  exercitium,  preter  solos  textores, 
qui  ibidem  debent  et  poterunt  licite  residere, 

exeepüs  istis ,  que  sequuntur.  De  conces- 

sone  et  gratia  principali  ipsis  concedimus 

qninque  tantura  pistores,  qui  panes  supra 

feoestras  in  domibus  suis  vendant,  et  quin- 

qoe  tabernas  et  nunquam  plures,  et  unum 

parrifabrum  pro  instrumenta  textrinis  corri- 

geodis,  que  predicta  pro  necessitate  inhabi- 
toauum  et  advenientium  de  gratia  similiter 

irbitramur.  Ipsis  vero  etiam  licebit  se  et 

mam  familiam  vestire  cum  pannis,  quos  fe- 

«rint,  nulli  quicquam'  vendentes  et  hoc  pro- 
borom  virorum  testimonio  comprobante(s). 

Qui  autem  contra  nostrum  judicium,  Ordi- 

nationen! sive  arbitrium  secus  fecerint,  primo 

*cundo  et  tertio  penas  totiens  incurrent  dua- 

nun  marcarum  monete  et  ponderis  usualis, 
ie  quibus  duabus  marcia  due  partes  nobis, 

iwtia  autem  Vratislaviensibus  civibus  pereol- 

*Mlur.  8i  qui  vero  pluries  contra  haue 
aostram  ordinationem  et  arbitrium  exces- 

«erint,  rei  et  obnoxii  nobis  et  nostris  suc- 

etssoribus  tenebuntur,  prout  a  nostra  cle- 

nentia  et  nostrorum  successorum  gratiam 

poterunt  invenire."  Uinig  a.  a.  O.  S.  235,  36. 
Iabaltadarstellung  b.  Klose  a.  a.  0.  8.  597—99 

«ad  Grünhagen  a.  a.  0.  8.  63,  64. 

«■  1300,  Mai  23.  Die  Herzoge  Boles- 
l»us  DI.  und  Heinrich  VI.  von  Schlesien 

«henken  den  breslauer  Bürgern  die  Fische- 

rei am  neuen  Damme  gegen  das  8t.  Vin- 

«oz-Kloster  hin  bis  zur  Oder,  wie  solche 

bi*  dahin  den  Herzogen  zugestanden  hatte. 

brncher  a.  a.  0.  8.  64.  Vgl.  Klose  a.  a.  O. 
S.  600. 

1300,  Dez.  24.  Dieselben  nebst  ihrem 

dritten  Bruder  W 1  a  d  i  s  1  a  u  s  verkaufen  den 

Ktthmannen  der  Stadt  Breslau  für  200  Mark 

königlicher  Denare  den  Weida-Flusszoll,  so- 

*ie  die  Zölle  bei  Lissa,  Galowe  und  Ohlau, 

*o  dass  die  Bewohner  genannter  Stadt,  wel- 

ch«» 8tandea  sie  auch  sein  mögen,  an  allen 
j«ien  Orten  künftig  nur  mehr  von  Karrenla- 
fongen,  deren  Werth  sich  höher  als  10  Mark 

königlicher  Denare  beläuft,  den  altherkömm- 

lichen Zollsatz  entrichten,  im  Uebrigen  aber 
lollfrei  sein  sollen.  Die  Zöllner  werden  bei 

«hwerer  Strafe  angewiesen,  dieser  „from- 

men Schenkung11  nicht  entgegenzuhandeln. 
'  de  Sommersberg  1.  c.  p.  335,  Klose 

»•  »•  0.  8.  601  «). 

1310,  Marz  30.    Die  Herzoge  Boles- 

361 

laus  III.  und  Heinrich  VI.  bestätigen  der 
Stadt  Breslau  alle  seit  den  ältesten  Zeiten 

▼on  ihren  Fürsten  empfangenen  Rechte  und 
Freiheiten.    Drescher  a.  a.  0.  8.  65. 

1310,  Apr.  28  M).     Dieselben  sammt  31 
Wladislaus  wiederholen  vorstehende  Pri- 

vilegien-Confirmation.  Drescher  a.  a.  0.  8.  66- 

Vgl.  />o/a.a.  0. 8.94»,  Klose  a.  a.  0.  8.  602,  3. 

1311,  Nov.  8.  Herzog  He  in  rieh  VI.  —  32 
welchem  durch  die  Theiluug  mit  seinen  bei- 

den Brüdern  die  Stadt  Breslau  zugefallen  — 
confirmirt  nun  auch  für  sich  allein  derselben 

alle  von  seinen  Vorfahren  ihr  zu  Nutzen  und 

Ehre  verliehenen  Rechte  und  Freiheiten,  da- 
bei besouders  hervorhebend,  „civitatem  suara 

Wratislaviensem  fore  caput,  a  quo  tan  quam 

ab  origine  alira  civitatibus  suis  justitia  debeat 

emaiui  r<- 
Drescher  a.  a.  O.  8.  67.  Vgl. 

27  >  Ueber  weitere  ähnliche  Zoll  verkaufe  der 

Herzoge  t.  Klo*e  a.  a.  0.  S.  601 ,  2. 

Klose  a.  a.  0.  8.  608,  9;  612,  13. 

1311,  Dez.  13.  Derselbe  bestätigt  auch  33 
der  Neustadt  Breslau  alle  Rechte  und  Frei- 

heiten, wie  sie  solche  von  der  Zeit  ihrer 

Gründung  an  durch  die  Herzoge  von  Schlesien 
erhalten  hatte,  zuvörderst  aber  die  ,,macella 

venalium  rerum,  carnifleum,  pistorum,  suto- 

rum et  quorumlibet  talium  ....  non  ob-  * 
stante  eo,  si  predicti  cives  nostri  tempore 

adolescencie  illustris  prineipis  ac  dilecti  fra- 
tris  nostri  domini  Boleslai,  ducis  Slesie  ac 

domini  de  Brega,  ahquem  defectum  perci- 

perc  in  suis  juribus  videbantur;  omnibus  ta- 
libus  circumscriptis  volumus  eorum  iura  in- 
violabiliter  observari,  omni  contraoictionis 

scrupulo  postergato."  Klose  a.  a.  O.  8.  613, 
614.  (Extr.) 

1313,  Jul.  14.  Derselbe  bestimmt  zu  34 
Gunsten  seiner  Bürger  von  Breslau,  dass  in 

allen  die  Viehweide  oder  den  Anger  vor  der 

Stadt  betreffenden,  bei  dem  „civile  judicium" 

oder  Judicium  curie"  oder  vor  dem  Her- 
zoge selbst  zur  Verhandlung  kommenden 

Grundstreiten  die  stadtischen  Schöffen  nach 

dem  Stadtrechte,  jedoch  unter  dem  Vorsitze 

des  herzoglichen  Richters  und  mit  Wahrung 

der  dem  Herzoge  gebührenden  grösseren  Pön, 

das  Urtheil  linden  sollten.  (R.)  Klose  a.  a.0. 
S.  614. 

1314.  „ist  von  den  Rathmannen,  Schöp-  35 
pen  und  gauzen  Gemeinen  beschlossen,  der 
Kur  der  zwölfRath  mannen  [deren  eine 

Hälfte  nämlich  aus  den  patrizischen  Familien 

und  deren  andere  aus  den  Zünfteu  genom- 

men werden  sollte]  stät  zu  bleiben."  Pol 
a.  a.  0.  8.  9G\    Vgl.   Grünhagen  a.  a,  0. 
S.  40,  41. 

1S14.  Die  Rathleute  von  Breslau  ent-  36 

scheiden  als  dazu  gewählte  Willkürrichter 

28)  De  Sommersberg  1.  c.  führt  dieses  Privi- 

leg mit  dem  Datum  „Prid.  Kai.  Apr."  auf. 
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362 Breslau. 

einen  Rechtsstreit  zwischen  derStHritgemeinde 

einer-  und  den  Klöstern  auf  dem  8aude,  zu 

8t.  Clara  und  8t.  Matthiä  andererseits ,  be- 

treffend die  Odermühlen.  (R.)  Inhaltsangabe 
b.  Klose  a.  a.  0.  S.  615,  16. 

Aus  dem  Zeiträume  von  1300  bis  1315 

sind  uns  auch  zwei  beachtenswerthe  Raths- 

rerorduiiagea  erhalten,  deren  Inhalt  sich  auf 

die  bei  Vernachlässigung  gewisser  Bürger- 

pflichten und  Polizeigebote  eintretenden,  na- 

mentlich im  Burdinge19)  zu  erkennenden 
Geldbussen  bezieht,  wie  denn  besonders  die 

zweite,  vermuthlich  jüngere  Satzung  (in  13 
kurzen  §§.)  an  sich  nichts  weiter,  als  ein 

zum  Gebrauche  in  dem  genannten  Gerichte 
verfaaster  Straftarif  ist.  Von  dem  ereteren 

Statute  mit  den  Eingangsworten  „(P)ene  Sta- 

tute sunt"  liegt  uns  allem  Anscheine  nach 
blos  ein  Fragment  vor,  und  zwar  in  einer 

durch  Corruptionen  theilweise  bis  zur  Un- 
lesbarkeit  entstellten  Textform.  Doch  kehren 

seine  Vorschriften  bis  auf  einzelne,  z.  B. 

über  die  Geldstrafen,  welche  die  „consules 

non  venientes"  und  der  „non  venieus  ad  ge- 
burdincu  zu  entrichten  haben ,  fast  wörtlich 
im  zweiten  Statute  wieder.  Dieses  letztere 
lautet  aber: 

„Hec  sunt  pene  in  geburdinc  facte:  1.  In 

valvis  non  jaceutes  seu  pro  se  suos  consan- 

guineos  ponentes  dimidium  fertonem)  da- 
bunt. 2.  Item  non  vigilans  dabit  i  scotum, 

cui  preeipitur;  et  si  non  vigilabit,  unum  da- 
bit scotum,  et  preeipietur  sibi  vigilare  sicut 

prius,  et  sie  ad  infinitum.  3.  Item  quodlibet 

pecus  destruens  intrans  fossata  seu  pueri  in- 
trantes  dabunt  i  quartam.  4.  Item  pro  fimo 
non  edueto  ubilibet  i  scotum.  5.  Item  cui 

nuncius  mittitur,  etsi  domi  30  >  est,  dimidium 

scotum.  6.  Item  i  scotum  pro  workov31), 

in  quocunque  sit,  seu  in  ferinis32),  piseibus, 
lignis,  carbonibus.  7.  Item  de  injusta  men- 
sura  sive  in  cervisia  vel  medone  i  fertonem. 

8.  Item  ponentes  ligna  in  plateas  vel  in  fo- 
rum 8trucm  lignorum  dimidium  fertonem,  nisi 

cum  lignis  velit  edificare;  tunc  aliquantulum 

possunt  jacere,  sed  non  diu.  9.  Item  pro 

igne  i  m(arcam).  10.  Item  fenum  non  du- 
catur,  nisi  ad  octo  dies;  et  si  ultra,  dabit 

dimidium  fertonem.  11.  Item  ementes  pisces 

infra  miliare  extra  civitatem,  vel  quocunque 
sit,  dabunt  i  scotum.  12.  Item  accusatus  in 

tribus  causis  tribus  vieibus,  a  triplici  viro 

jure  dampnabitur,  sed  si  prius  in  aliquibus 

parsum  est,  jam  non  nocebit  ei.    13.  Item 

29)  üeber  dieses   ».  Tzschoppe  und  StenieJ 
a.  a.  O.  S  224  flg. 

301  Stat.  I  „inhemi».u 
31)  Vorkauf. 

32)  Wüdpret. 

ducentibns  aquam  ad  ignem  de  quolibet  plau 

stro  dimidium  scotum93).'1 
Gedruckt  b.  Grünhagen ,  Henricus  Pau 

per  8.  191 ,  92;  theilweise  übersetzt  b.  Klon 
Darstell,  der  inneren  Verhältnisse  8.  191,  9i 

1318,  Jan.  31.  Herzog  Heinrich  V] 
überlässt  kaufweise,  indem  er  dadurch  zu 

gleich  eine  alte  Schuld  von  150  Mark  ab 

trägt,  einer  (aus  acht  benannten  Glieden 

bestehenden)  Goldechmiede-Familie  zu  Bres 

lau  die  „crematio  seu  purificatio  argenti  su< 

civitatis  Wratislaviensis",  den  s.  g.  Brenn 
gaden  daselbst,  sammt  allen  Nutzungei 
und  Einkünften  und  mit  dem  Rechte  freie 

Verfugung34).  Drescher»,  a.  O.  8.  7t.  Vgl 
Klose,  Dokum.  Gesch.  Bd.  I  S.  617,  Grün 
hagen,  Breslau  8.  108. 

1321,  März  12.  Derselbe  überträgt  ,.ad 
vocatiam  provincialem  seu  Judicium  provin 

ciule,  hoc  est  duos  denarios35  ),  qui  ducen 
in  judicio  provinciali  contingunt  in  nova  et 

vi  täte  prope  muros  civitatis  Wratislavien 

sis,  [advocatis  hereditariis]  dictis  8chertel 
zianis,  Joanni,  Conrado  et  Jacobo ,  eorum 

que  heredibus  legitimis  de  gratia  special 

jure  hereditario  perpetuo  possidendam  m 

possidendos."  Litnig  a.  a.  O.  8.  237  nr.  XI 
Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8.  620,  Grünhagen  a.  a  0 

8.  263«). 
1323,  Mai  3.  Derselbe  verordnet  auf  An 

suchen  des  Rath  es  zu  Breslau,  um  die  fsl 

sehen  Eidangaben  bei  der  Geschoss-Leistao« 
für  die  Zukunft  abzuschneiden,  dass  jedei 

Bürger,  welcher  sich  eines  solchen  fälschet 
Eides  schuldig  machen  würde,  „sub  pem 

donationis  sex  denariorum"  37)"  für  immei 
aus  Stadt  und  Fürstenthum  verwiesen  wer 

den,  dass  aber  in  dem  diese  Straffalle  beur 

theilenden  Schöffengerichte  auch  die  Oe 

schwornen  (der  Innungen )  anwesend  seil 
sollen.  (R.)  Klose*,  a.  0.  8.  620,  21;  Grün 
hagen  a.  a.  0.  8.  44. 

1326,  Jun.  28.    Derselbe  bestätigt  der 

33  J  Uebor  die  Werthe  der  namhaft  gemachte! 
Münzen  s.  GHInkagen.  Register  ä.  Henr.  Paup 

S.  169b  s.  v.  „Moneta." 
34)  Einen  eigenen  Eid  für  das  „amecht  de 

Brengaden»'  s  bei  Grünhagen,  Henr.  Paup.  6.  15 
nr.  4. 

35)  Der  dritte  Theil  der  Gerichtaeinkiiuft 

gehörte  ohnehin  zu  dem  Einkommen  de*  Stadl 

vogtea. 
36)  Ueber  einen  hierauf  bezüglichen,  dnrcl 

magdeburger  Schöffenurtheil  entschiedenen  Rechte 
streit  in  der  Schertelian'schcn  Familie  (1324)  s 
de  Sommersberg  1.  c.  p.  336  u.  Klose  a   a  0 S.  622  23. 

37)  ,-Einem  solchen  Meineider  hat  man  voi 
Zeiten  einen  Bentel,  darinnen  sechs  Heller  gelt 

gen,  an  den  Hals  gehanget  and  verwiesen.*1 a.  a.  O.  S.  100»». 
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( bereits  1324  abgeschlossenen)  Verkauf 

derErbvogtei  aber  die  Stadt  Breslau  von 

Seite  Jacob  Schartelzan's  an  den  Rath 
(Namens  der  Bürgergemeinae )  für  420  Mark, 
und  verleiht  dem  Letzteren  aus  besonderer 

Gnade  die  Befugniss,  nach  Belieben  einen 

Richter  als  Vorsitzer  im  Schöffengerichte  ein- 
nod  wieder  abzusetzen.  (R.)  Klose  a.  a.  O. 

8.625,  26.  Vgl.  Grünhagen,  Henricus  Pau- 
per 8.  50,  51  Note  2  und  Breslau  8.  45  m. 

Note  2. 

1327,  Jan.  13.  Derselbe  verleiht  seinen 

Bargern  zu  Breslau  eine  Reihe  von  Begün- 

stigungen, betreffend  die  Form  der  Beeidig- 

ung der  neu  -  gekorenen  Rathmannen,  den 

Wegfall  der  bis  dahin  üblich  gewesenen  Aus- 

scheidung des  Erbes  in  Vater-  und  Mutter- 

tbeil,  und  die  Exemtion  der  genannten  Bür- 
ger vom  Zaudengerichte  in  Schuldklagsaoben: 

.,—  elargimur  publice  per  presentes,  (§.  1) 
quod  annis  singulis  novi  consules  in  civitate 

aostra  Vratislaviensi  per  antiquos  electi  idem 

jmtnentum,  sicut  nobis  juramentum  illud 

jorarunt,  prius  jurare  deineeps  antiquis  no- 
stris eonsulibus  tenebuntur.  $.  2.  Insuper  ad 

nemoriam  cum  diligentia  revocantes,  quod 

diasensionis  ac  controversie  multiplex  mate- 
ria  inter  predictos  nostros  bone  fldei  cives 

Vratislavienses  pro  portione,  que  vulgariter 
muterteil  und  vaterteil  nominatur,  sepius  est 

wborta,  propter  bonum  pacis  volentes  ran- 
ooris  scrupulum  quoad  hoc  penitus  suffocare 

inter  cives  nostros  prius  nominatos,  eandem 

matris  et  patris  partem  per  presentes  tota- 
üter  irritamus,  concedentes  sepe  dictis  con- 
itantis  fldei  nostris  civibus  Vratislaviensibus, 

imo  maritis  et  mulieribus  legitimis  eorum, 

«riusque  sexus  et  etatis  horainibus  eorum- 

<jne  posteris  universis,  quod  villas  predia  al- 
lodia  et  generaliter  omnia  bona  eorum,  tarn 

mobilia  quam  im  mobilia,  que  in  ducatus  no- 
rth dominio  habeot  pro  presenti  et  habituri 

wnt  in  temporibus  futuris,  tenere  habere  et 

possidere  debent,  quoad  hanc  predictam  por- 
öonem,  que  muterteil  und  vaterteil  vocatur, 

eoneequendam ,  eo  jure,  quo  in  civitate  flo- 
stra  Vratislaviensi  prenarrata  habent  tenent 
et  possident  bona  sua,  exclusis  tarnen  illis 

bonis,  que  nomine  feudi  possident  cives  no- 
ttri,  in  quibus  pro  nobis  et  nostris  sueoesso- 

ribus  feadum  cum  nostro  jure  et  dominio 

§.  3.  Addicimus  ta- 

38  )  Dieser  hatte  nämlich,  nachdem  1324  eine 

Erbtheilung  in  aeioem  Hanae  Uber  die  Vogtei 
in  der  Art  vollzogen  worden  war,  daaa  die  Vor- 

rechte und  Einkünfte  des  Amta  in  vier  Theile  ge- 
schieden worden,  durch  Verzicht  der  anderen  Erb- 

berechtigten,     der  Vogteigeflille  in  seiner  Hand 

men  prehabitis,  gratis  pretacta  facta  civi- 
bus non  obstante,  quod  omnium  bonorum 

predictorum,  que  extra  civitatem  in  terra 
nostra  possident,  presentatio  resignatioque 
debet  fieri  coram  nobis;  dominium  vero  et 

jus,  quod  nobis  in  eisdem  bonis  convenit, 

per  hujusmodi  gratiam  a  nobis  nolumus  re- 
moveri.  §.  4.  Etiam  ex  fidelium  nostrorum 

multiplici  querela  advertentes,  multos  in 

czuda3Ä)  et  jure  Polonicali  pro  debitis,  ex- 
pensis  et  sumptibus  minus  debite  fatigari, 

predicte  civitati  nostre  Vratislaviensi  delibe- 
rato  animo  duximus  erogandum,  quod  nullus 

pro  debitis  in  jure,  lingua  et  czuda  Poloni- 
cali questionem  movere  aut  respondere  de 

cetero  alten  debeat  quoquam  modo."  Liinig 
a.  a.  O.  8.  236,  37.  Vgl.  Klose  a.  a.  0. 

8.  625,  26;  Grünhagen  a.  a.  O.  8.  46. 

1327,  Jan.  13.  Herzog  Heinrich  VI.  42 

gibt  seiner  Stadt  Breslau  eine  neue,  um  Miss- 
verständnissen vorzubeugen  [,,ne  Latinum 

eloquium  gratie  nostre  presentibus  subscripte 

du!»  um  in  exponendo  ingerat,  aut  in  intel- 

ligendo  simplieibus  prestet  aliqualiter  diffi- 
cultatcm,  ne  etiam  verborum  intricatio  audien- 

tibus  tedium  parturiat  quoquo  modo"]  in 

deutscher  Sprache  („in  y  diomate  theuthonico" ) 

abgefasste,  XXXV  „articuli"  begreifende  Zoll- 
rolle. Grünhagen,  Breslau  Beilage  2  8.  119 

—22  mit  S.  1Ö2— 5.  Vgl.  auch  Klose  a.  a. 
O.  S.  625. 

1327,  Jan.  6—13.  Derselbe  erlässt  für  43 

die  Bürger  seiner  Stadt  Breslau  eine  Ver- 

ordnung über  die  vermögensrechtlichen  Wir- 

kungen der  Entführung,  sowie  der  Verehe- 

lichung von  Frauenspersonen  ohne  Verwand- 
ten-Consens,  und  über  die  Stadt-  und  Lan- 

desverweisung als  Folge  des  (wenn  auch 

gesühnten)  Todtschlages:  —  „§.  1.  Wirt  ein 
mayt  adir  ein  weip  mit  gewalt  inpfurit,  vnd 

di  mayt  adir  das  weip  danoch  wider  hie  bli- 

bit  mit  dem,  der  sy  inpfurit  hat,  dy  sal  dar- 
bin vnd  inperin  alles  jr  guts  vnd  erbis,  das 

sy  hat  adir  sy  anersterbin  mac,  dewile  der- 
selbe intfurer  lebit;  desselbin  ires  guts  vnd 

anevallis  shal  sich  die  stat  vnderwindin,  der 
vrowin  vnd  iren  kindirn  adir  irin  nehstin  erbin 

zu  behaldene  bis  noch  des  inpfurirs  tode. 

§.  2.  Neme  abir  ein  maidt  adir  ein  weip  ane 

ire  negstin  vnd  wiezegistin  frunde  rat  einin 

man  von  iris  Seibis  willin,  dy  shal  inperin 

alle  irs  gut  vnd  anevallis,  diewile  das  se 

lebit.  Gewinnet  abir  se  kindir,  di  sollen  is 
habin  noch  irre  mutir  tode.  Diewil  abir  di 

vrowe  lebit,  so  shüllin  sich  die  ratmanne 

czw  Wretslaw  von  der  stat  wegin  iris  guts 
vnd  anevallis  vnderwindin  zu  behaldene  der 

39)  Ueber  dieses  alt-slaviache  Landgericht  s. 
Tzschopfte  und  Stemel  a.  a.  O.  S.  79  flg. 
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vrowin  kindirn  adir  irin  negstin  erbin.  $.  3. 

Dornoch  geben  wir  och  den  vorgenantin  vn- 

sirn  getruwin  burgern  vnd  der  stat  zw  Wrete- 
law  von  gnadin  vnd  sonderlicher  gönnst,  ob 

von  vngsnicht,  do  got  nicht  welle,  ein  man 

den  andirn  czu  tode  sluge,  vnd  ab  derselbe 
morder  sich  vmme  den  todslac  berichte  ke- 

gin  den  sachwaldin,  das  er  doch  noch  der 

berichtunge  obir  czwei  jar  zw  der  stat  noch 

zw  des  landis  hulde  widir  mage  komin." 
Klose  a.  a.  0.  8.  626-  28.  Vgl.  Griinhagen 
a.  a.  0.  8.46,  47. 

44  1327,  Marz  26.  Die  Rath  mannen 
der  Stadt  Breslau  beurkunden,  nachdem  sich 

bei  ihnen  die  „ersamen  luete  ire  burger,  di 

er  o  m  e  r  algemeine"  daselbst  über  „manchir- 

hande  gebrechin  an  irre  cromerie"  beklagt 

hatten,  „noch  rate  unde  lere  irer  eldistin" 

in  Form  eines  Weisthums  („rede")  eine 
Reihe  bestehender  Satzungen  über  den  Han- 

del mit  „speczerie"  (namentlich  „seife,  alune, 

komil,  lakericze,  oley,  rye,  mandil")  und 
mit  Waaren,  „di  man  mit  der  elin  snidit", 
sowohl  für  die  städtischen  Ganz-  und  Halb- 

krambesitzer, darunter  besonders  „die  armin 

cromer",  als  auch  für  die  Gäste,  sich  jedoch 
hiebei  ausdrücklich  vorbehaltend,  dass  „di 

Ratmann  czu  allin  geczitin  sullin  gewaldik 

sin,  di  vorgenantin  ßachin  czu  merin  vnde 

czu  minrin  noch  dem,  das  sich  die  dink 

schickin,  in  den  landin  vnde  in  der  stat." 
Griinhagen,  Henricus  Pauper  8.96,  97.  Vgl. 
dazu  dessen  Breslau  8.  47,  101,  2. 

45  1827,  Apr.  6.  König  Johaun  von 
Böhmen  bestätiget  an  demselben  Tage,  da 

ihm  durch  Vertrag  mit  Heinrich  VI.  das  Her- 

zogthum Breslau  als  böhmisches  Lehen  zu- 

fällt, und  zwar  mit  einem,  auch  seine  „suc- 

cessores  regni  ßoemie"  verpflichtenden  Eide, 
den  „consules  wratislaviensee  nomine  totius 

universitatis  wratislaviensis  civitatis"  auf  de- 

ren Bitten  aj  das  Privileg  Herzog  Heinrich 's  V. 
„qui  ventrosus  dicebatur"  von  Schlesien  v. 
22.  Jul.  1290  [nr.  19] ,  unter  wortgetreuer 

Einrückung  desselben,  und  b)  alle  übrigen 

der  8tadt  Breslau  durch  den  eben  genannten 

Fürsten,  sowie  dessen  Vorfahren  und  Nach- 
folger verliehenen  „donatione«,  concessiones, 

iura  et  privüegia"  40).  Lünig  a.  a.  0.  8.  238,  39. 
Vgl.  Griinhagen,  Breslau  8.  60. 

46  1327,  Apr.  10.  Derselbe  gewährt  den 
Bürgern  der  Stadt  Breslau  die  Freiheit,  alle 

ihnen  erb-  und  eigentümlichen  Grundbesitz- 

40)  Am  gleichen  Tage  confirmirte  König  Jo- 
hann auch  die  Privilegien  des  Fürstenthums 

Breslau ,  darin  allerdings  der  Bürger  der  Haupt- 
stadt, z.  B.  ihres  priv.  de  non  evocando,  beson- 

ders gedenkend.  Klose  a.  a.  0.  II»,  100  flg.  Griin- 
Hägen  a.  a.  0.  S.  60. 

ungen,  also  mit  Ausnahme  von  Lehongütern, 

vor  dem  Burggrafen  und  den  Rathleuten  ohne 

Gebühr  rechtsbeständig  übereignen  zu  kön- 
nen. (R.)  Klose  a.  a.  0.  Bd.  IIThl.1.  8.102. 

Vgl.  Griinhagen  a.  a.  0.  8.  61. 

1327,  Aug.  2.  Herzog  Heinrich  VI.  47 
ertheilt,  um  dem  durch  Nachlässigkeit  der 
Bäcker  zuweilen  entstehenden  Brodmangel 

(„quod  sepe  habens  numisma  dativum  de- bito  nostro  Wratislaviensi  charactere  figunv 

tum,  panem  pro  sua  neceasitate  venaletn  non 

reperit")  für  die  Zukunft  vorzubeugen,  .dem 
Rathe  zu  Breslau  aus  besonderer  Gnade  die 

Befugniss,  a J  so  oft  es  ihm  nützlich  und  er- 
spriesslich  zu  sein  scheine,  einen  freien  Markt 

anzusetzen,  und  dann  denselben  nach  Gut- 
dünken auch  wieder  aufzuheben;  ferner  b)am 

Sonntage  die  Abhaltung  eines  Brodmarktes 

zu  gestatten,  beziehungsweise  solchen  wie- 
der einzustellen,  womit  jedoch  der  8tadt  an 

ihrer  althergebrachten  Freiheit  des  regelmäs- 

sigen Donnerstags-Brodmarktes  nichts  benom- 
men werden  solle  —  „ut  non  solum  esse 

et  vivere,  sed  bene  esse  et  bene  vivere  in 

ci  vi  täte  nostra  in  perpetuum  conservetur." 
(R.)  Pol  a.  a.  O.  8.  104";  Klose  a.  a.  0. 
Bd.  I  8.  628,  29;  Griinhagen  a.  a.  0.  8.  47. 

1327 ,  Aug.  9.  Derselbe  gibt  den  drin- 
gend  geäusserten  Wünschen  der  vor  ihm 

„sanis  mentibus  et  in  bona  suorura  valeto- 
dine  corporum"  erschienenen  Räthe  [„con- 

sules, jurati,  seniores"]  und  Gemeinden  der 
Alt-  und  Neustadt  Breslau,  sie  in  An- 

sehung ihrer  Rechte,  Gesetze  und  Gründungs- 
freiheiten zu  Einem  Gemeinwesen  zu  ver- 

einigen, nachdem  die  „cives  civitatis  nove 

Vratislavie  adeo  innitebantur,  quod  Omni- 

bus privilegiis  super  fundatione  nove  civita- 
tis, locatione,  legibus  et  juribus  ab  antiquo 

habitis  et  confectis  voluntarie  renunciarint  et 

privüegia  eadem  in  manu 8  .  .  .  consulum  an- 
tique civitatis  presentialiter  obtulerint,  ita 

(  ut)  si  aliqua  in  postremo  tempore  instru- 
menta in  lucem  producerentur  de  dicte  nove 

civitatis  juribus,  legibus  et  locationibus,  nul- 
lius debeant  esse  reputationis  perinde  nec 

vigoris",  unter  Beirath  seiner  Getreuen  uach 
und  bestimmt:  „novam  oivitatem,  cives, 

incolas  ejus  et  totam  inibi  universitatem  cum 
omnibus  suis  pertinentiis,  juribus,  legibus, 

fundatione,  locatione  et  greniciis,  quibus  fuil 
a  civitate  antiqua  disjuucta  usque  modo, 

transferimus  in  jura,  leges,  fundationem,  lo- 

cationem  et  grenicias  predicte  nostre  civi- 

tatis antique  Vratislavie  de  nostre  libera- 
litatis  munificentia  singulari,  omniaque  eorum 

privüegia  super  locatione,  legibus  et  juribus 

perdictam  novam  civitatem  habita,  nostre 

antique  civitatis  consulibus  presentata,  aut 

si  que  negligenter,  accidentaUter  aut  scienter 
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fberint  occultata,  totaliter  irritantes  eorum- 

que  efficaciam,  quam  hueusque  dicte  litere 

habuerant,  simpliciter  anullantes;  cupientes, 

qui  aibi  actibus  in  omuem  diem  communi- 
cant.  ut  nostros  cives  et  incolas  utriusqne 

civitatis  predicte,  sub  una  eteadem  juris  re- 
gala  in  perpetuum  contineri.  Sio  enim  in 

nostro  prineipatu  et  monarchia  mali  possunt 

ab  eorum  excessibus  poenis  congruis  melius 

eoberceri,  bonique  ob  eorum  meritum  laudis 

premio  coronari,  et  in  dictia  civitatibus  pax 

iranquillitasque  magis  peraistere  in  perpetuum 

potent  et  manere.  Nam  ad  amicitie  pacis 

et  concordie  foedera  exigitur,  connutritos  eis- 

dem  legibus  et  juris  regulis  obedire."  Lünig 
x.  a.  O.  8.  237  ,  38.  Vgl.  Pol  a.  a.  0. 

S.  103b;  Klose  a.  a.  O.  8.  629,  30;  Grün- 
kogen  a.  a.  O.  8.  45. 

1327,  Oct.  2.  Herzog  Heinrich  VI. 

schafft  auf  Bitte  der  Bürger  zu  Breslau  zu 
deren  Gunsten  den  Zoll  bei  dem  Waida- 

Flusse  für  Reitende  und  Fussgänger,  Wagen- 

fähren un  d  Treibvieh  ab.  (R.)il)  Klose  a. 
a.  0.  8.  630,  31. 

»  1528,  Jul.  26.  Derselbe  überlässt  dem 

Rathe  der  Altstadt  Breslau  —  „cupiens 

»Qorum  progenitorum  inherere  vestigiis,  cen- 
jum  hereditarium  nove  sue  civitatis  .  .  . 

pro  reparatione  ac  struetura  pontium  .  .  ., 

»  unione,  qua  dictas  ci  vi  tat  es  suas,  anti- 
quam  nempe  et  novam,  de  beneplacito  suo 

k  speciali  benevolentia  fecit  adunari.11  Lünig 
i.  a.  0.  8.  239.  Vgl.  Ahse  a.  a.  0.  8.631; 
Grunhagen  a.  a.  0.  8.  46. 

I  >l  1329.  Jan.  13.  Lukas  von  Waldow 

and  seine  Ehefrau  Margaretha  verkaufen  die 

Erbvogtei  in  derNeustadt  sammt  allen 
2ubehörungen  und  Nutzungen  an  den  Rath 

and  die  Bürgerschaft  zu  Breslau,  welchem 

Verkaufs-  und  Auflassungsacte  Herzog  Hein- 

rich VI.  seine  Bestätigung  ertheilt.  Drescher 

a.  a.  0.  8.  72.    Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  631. 

•  1331,  Aug.  16.  König  Johann  von 
Böhmen  erlaubt  dem  Rathe  (  „magistro  ci- 

riutn,  consulibus  et  juratisu)  der  Stadt  Breslau, 
-Qtumnes  et  singulos  spoliatores,  predones  ac 

iovasores  peraonarum  aut  rerum  violcntos,  in- 

times etiam  aut  proscriptos  tabulis  annotatos 

«ptivare,  occuparo  seu  arrestare,  ac  judicare 

ia  rita  vel  in  morte  secundum  justitiam  va- 

leantu,  und  zwar  mit  dem  Beifügen,  dass, 
«enn  etwa  die  Gefangennahme  eines  solchen 

Missethäters  wegen  Uebermacht  seines  Herrn 

oder  sonst  aus  einer  gewissen  Scheu  nicht 

»ofort  geschehen  könne,  das  Versäumte  bei 

jeder  künftig  sich  darbietenden  günstigen 

41)  Dasselbespricht  ein  Priv.  König  Johann's 
8.  Apr.  1327  aus.  Klose  •>  a.  0.  II»,  102, 

Gelegenheit  nachgeholt  werden  dürfe.  Lünig 

a.  a.  0.  8.  236  nr.  IX").  Vgl.  Klose  a.  a.  0. 
Bd.  U  Thl.  I  8.  105,  6.  üeber  die  Unrich- . 

tigkeit  der  im  Liber  magn.  priv.  und  bei  Lü- 
nig dem  Documente  beigesetzten  Jahrzahl 

1320  s.  Grünhagen  a.  a.  O.  8.  67. 

1331.  Sept.  1.  Derselbe  gibt,  um  den  53 
Sittlichkeitszustand  in  Breslau  zu  heben,  den 

Rathmannen  der  Stadt  die  Vollmacht,  „ut 

universis  civibus  et  incolis  civitatis  ejusdem 

ac  singulis  ipsam  civitatem  intrantibus,  cujus- 
cunque  dignitatis,  preeminentie ,  Status  seu 

conditionis  existaut,  cultellos  enses  et  gla- 
dios  ac  arma  alia  qualiacunque  inhibeant  in 

perpetuum,  omnesque  eos,  qui  contra  eorum 
inhibitionem  dicta  offendicula  gestaverint, 

modo,  quo  eis  expedire  videbitur,  punire 

possint  et  debeantu  43) ,  und  fügt  noch  die 
Bewilligung  eines  „pro  melioratione  et  re- 

paratione stratarum  viarum  pro  muris  civi- 
tatis Vratislaviensis  existentium"  verwend- 

baren Wagenpfennings  hinzu.  Lünig  a.  a.  O. 

S.  240  nr.  XVII.  Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8. 107,  8. 

1331,  Oct.  19.  Derselbe  ertheilt  dem  54 
breslauer  Stadtrathe  die  unbeschränkte  Er- 

laubnis*, alle  von  Bürgern  und  anderen  Per- 

sonen (Schutzgenossen,  Fremden)  „ausu  te- 

merario"  verübten  „excessus  seu  insolentiaa 

aut  enormitates"  auf  das  strengste  zu  ahn- 
den, und  ferner  „si  quis  //roscriptorum  in 

ipsa  civitate  Vratislaviensi  vel  extra  civita- 
tem deprehensus  vel  inventus  fuerit,  quod 

de  ipso  judicium  facere  poterunt,  quantum 

justitia  persuadebit."  Lünig  a.  a.  0.  8.  239,  40 
nr.  XV.  Vgl.  Pol  a.  a.  0.  8.  106b;  Klose 
a.  a.  O.  8.  108;  Grünhagen  a.  a.  0.  8.67,  68. 

Es  ward  hier  in  der  Schlussstelle  die 

durch  Pol  und  Klose  beglaubigte  LA.  „pro- 

scriptorum"  aufgenommen,  wonach  der  Rechts- 
brief zwei  völlig  selbständige  Privilegien  cri- 

minellen Inhalts  begreift.  Dagegen  findet 

sich  bei  Lünig  die  Variante  „praescriptorum", 
und  hienach  würde  nur  von  einer  einzigen 

in  der  Urkunde  enthaltenen  Befugniss  des 

Rathes  gesprochen  und  der  Sinn  obigen  Tex- 
tes mit  Grünhagen  dahin  gedeutet  werden 

müssen ,  dass  der  Rath  einen  jeglichen  Frev- 

ler und  Missethäter  mit  aller  Strenge  bestra- 

fen möge,  „selbst  wenn  man  ihn  ausserhalb 

der  8tadt  ergreift." 
1331,  Oct.  19.    Derselbe   befreit  die  55 

breslauischen  Bürger  ihren  Bitten  entspre- 
chend von  dem  Waarenzolle  in  Königsbrück, 

anstatt  dessen  sie  nur  noch  von  jedem  Zug- 

pferde einen  Groschen  prager  Münze  ent- 

42)  Der  Eingang  bis  in  den  Worten  „in  Tita 

vel  in  morte  secundum*1  steht  auch  bei  Grünhu- 
gen   Henr.  Panp.  S.  97  nr.  HI. 

43)  Vgl.  das.  3.  57  Note  1. 
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richten  sollen.  (R.)  Klose  a,  a.O.  8.  108,  9; 

Grünhagen  a.  a.  0.  8.  101. 

56  1336,  Febr.  1.  Derselbe  erlässt  eine 
Verfügung  über  die  Mahlmetze  der  Müller  in 

Breslau.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  8.  112,  13. 

57  1336,  Febr.  2.  Derselbe  erneuert  die 

schon  früher  in  Briefen  und  mündlich  („viva 

voce")  ausgesprochene  Aufforderung  an  Bür- 
germeister und  Rath  der  Stadt  Breslau,  „in 

facinorosos  et  malos  ac  delinquentes  quos- 

libet"  mit  angemessenen  Strafen  —  „ita  ut 

pena  unius  sit  ceteris  in  cxemplum"  —  zu 
verfahren ,  jedes  der  Rechtshandhabung  ent- 

gegenstehende Hinderniss  zu  beseitigen,  „et 

presertim  ad  resistendum  partialitatibus,  unde 

nonnulla interdum  scandala  oriuntur,  (et)  si 

que  insurgerent  in  civitate,  ad  tranquillan- 

dum  eas  hinc  inde,  prout  honori  et  com- 

modo  (civitatis)  visum  fuerit  utilius  expedire." 
Lünig  a.  a.  O.  8.  240  nr.  XVI.  Vgl.  Klose 

a.  a.  O.  8.  106,  7;  Grünhagen  a.  a.  O. 

8.  73,  74  m.  Note  3. 
Diese  mit  keiner  Jahrzahl  versehene  Ur- 

kunde haben  Lünig  und  Klose  unter  die  Do- 

cutnente  aus  dem  J.  1331  eingereiht,  ob- 
wohl ihr  Inhalt  nicht  recht  dahin  passen  wilL 

Grünhagen  hat  aber  noch  andere  erhebliche 

Gründe  uufgefunden,  welche  es  höchst  wahr- 
scheinlich machen,  dass  der  Rechtsbrief  erst 

dem  J.  1336  angehöre ,  und  will  daher  die 

darin  erwähnten,  der  Ruhe  und  Ordnung  ge- 

fährlichen Parteien-Spaltungen  auf  den  we- 
nige Jahre  früher  (1333),  theil weise  um  der 

drückenden  Steuerlast  willen  ausgebrochenen 

und  mit  drei  Bluturtheilen  geendigten  Tuch- 

macher-Aufruhr wider  den  patrizischen  Rath 
und  dessen  Privilegien  gedeutet  wissen.  Ueber 
diesen  Aufstand  s.  Klose  a.  a.  0.  Bd.  1 

8.  633  Hg. ;  Grünhagen  a.  a.  0.  8.  69  —  73 
mit  BeiL  1  S.  116-18. 

58  1337,  Jan.  7.  König  Johann  schafft 

in  Breslau  das  jus  Polonicutn  völlig  ab,  un- 
ter Wiederholung  der  bereits  zehn  Jahre 

früher  durch  Herzog  Heinrich  VI.  [nr.  41] 

den  dortigen  Bürgern  zugestandenen  Befrei- 
ung vom  Zaudengerichte.  8.  Stryk,  Diss. 

de  jure  Silesiorura  Saxonico,  Hai.  Magdeb. 

1704.  4°,  Cap.  Ii  8.  9.  Vgl.  Klose  a.  a,  O. 
Bd.  Ii  Tbl.  I  8.  115. 

59  1337,  März  26.  Derselbe  erlasst  „pro 

commodo  et  necessitate  terre  sue"  eine 
Reihe  von  Satzungen,  darin  auch  besonderer 
Zoll-  und  Jurisdictions-Gcrcchtsame  seiner 

Stadt  Breslau  ausführlich  gedenkend:  — 

„Propter  viarum  emendalionem  circumqua- 

que  ad  unum  miliare  civitatem  Vratislavien- 

sem  per  quatuor  annos  continuos  de  quoli- 
bet  curru  onerato  intrante  et  exeunte  Vra- 

tislavia  unus  parvus  denarius  reeipiatur.  Item 

si  aliquis  oanonioorum  vel  clericorum,  oujus- 

cunque  Status  aut  dignitatis  existat,  per  ali- 

quem  laicum  in  rebus  vel  persona  offende- 
retur,  vel  si  forte  inter  ipsos  questio  mota 

fuerit  pro  quibuscunque  causis  criminalibus 

vel  civilibus  debitorum  et  deeimarum,  excep- 

tis  causis,  que  ecclesiastica  sacramenta  tan- 

gere  dinoscuntur;  si  tunc  dictus  laicus  offen- 
sor  in  civitate  Vratislaviensi  resideat  et  pro 

satisfactione  et  emendatione  consules  civita- 

tis ejusdem  requirantur,  qui  si  clerico  leso 
sufßcientem  et  rationabilem  aatisfactiooem 

ordinaverint:  extunc  clericus  predictus  roo- 

lestatus  contentari  omni  modo  debet,  et  de- 
ineeps  nullam  spiritualis  judicii  in  dictum 

laicum  inferre  debet  sententiam  aut  grava- 
men.  —  —  Item  si  vasalli  aut  terrigene 

tcrre  Vratislaviensis  ad  ipsam  civitatem  Vra- 

tislaviensem  pervenerint ,  ibidem  pro  cau- 
sis, que  contra  eos  moventur,  coram  judice 

et  judicio  civitatis  tenebuntur  respondere.a 
Lünig  a.  a.  0.  8.  312,  13.  Vgl.  Klose  a.  a. 

0.  8.  115—18. 

1337,  März  29.  Derselbe  hebt  auf  Vor-  GO 

Stellung  des  Rathes  zu  Breslau  das  bis  da- 
hin dreimal  des  Jahres  abgehaltene  Vogt- 

Ding,  als  den  Rechten  der  Bürger  nachthei- 

lig, gänzlich  auf,  und  schafft  den  bei  For- 

derungen „nach  todter  Hand"  (d.  i.  gegen 
Erben)  üblich  gewesenen  Eid  der  Gläubiger 

mit  sechs  Schwurgehülfen  für  die  Zukunft 
ab.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  8.  118. 

1337,  Jun.  16.  Derselbe  verleiht  der  61 
Stadt  Breslau  zur  Förderung  ihres  Handels 

einen  Jahrmarkt,  den  Bürgern  die  Festsetz- 

ung der  Abhaltungszeit  überlassend,  und  er- 
klärt alle  den  Markt  besuchenden  Kaufleute 

acht  Tage  lang  für  ihre  in  die  Stadt  und 
aus  derselben  gehenden  Waaren  zollfrei  (R.) 
Klose  a.  a.  0.  8.  118,  19. 

1337,  Oct.  16.   Derselbe  überträgt  dem  62 

Rathe  von  Breslau  den  ausschliesslichen  Salz- 
verschleiss  in  der  8tadt.  (R.)  Klose  a.  a.  0. 

8.  119. 

1336,  Jul.  11.  Derselbe  bestimmt,  dass  63 

Jeder,  welcher  in  der  Stadt  Breslau  und  na- 
mentlich auf  den  Fleischbänken  daselbst  Erb- 

zinse hat,  er  sei  geistlich  oder  weltlich,  in 

der  Stadt  oder  ausserhalb  derselben  wohn- 

haft, mit  Ausnahme  der  auf  dem  Lande  le- 

benden Vasallen ,  zur  Mittragung  der  burger 

heben  Lasten  verpflichtet  sein  soll.  (R.)  Klose 
a.  a.  0.  8.  120. 

1338,  Jul.  11.  Derselbe  verordnet,  das»  64 
Testamente  und  Vermächtnisse,  worin  im 

Fürstenthume  und  in  der  Stadt  Breslau  ge- 

legene Erbgüter  oder  Zinsen  an  eine  Kirche 
oder  an  Geistliche  vergeben  werden,  nur 

durch  die  gehörige  Bestätigung  des  Erbherrn 
Kraft  und  Gültigkeit  erhalten  sollten.  (B-) 
Klose  a.  a.  0.  8. 120,  21. 
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1139,  Apr.  28.  Derselbe  erlässt  an  sei- 

len Landeshauptmann  zu  Breslau  die  Wei- 

acg,  dass  er  von  den  Bürgern  allda  „cu- 

jt^am  occasione  emptionis,  venditionis,  ex- 

^-itioois  seu  modo  quocunque  bonorum  sive 
kreditatum   quarumcunque  commutationis, 

»jf  capitaneus  conferre  et  ratificare  habet11, 
Luaghin  keinerlei  Geldreichnisse  mehr  sich 

ii-teü  lasse  —  „indignationem  gravissimam, 

£  *cus  fecerit,  incursurus",  den  weiteren 

'SM  noch  hinzufugend,  „ut  prefatos  cives 
^mslarieuses  in  omnibus  eorum  juribus, 

manitslibus,  privilegiis  sive  Uteri»  antiquis 

f.  a-jns  ac  gratiis  omnibus  .  .  .  favorabiliter 

*:*rvet.u    Lfmiy  a.  a.  0.  8.  241  nr.  XliX. 
^  Klose  a.  a.  O.  S.  121,  22. 

I    Utt,  Mai  ö.     Derselbe  begnadet  die 

von  Breslau  dahin,  dass  jeder  Be- 

»  ißcr  der  8tadt  seinen  noch  minderjährigen 
Ixdera  nod  Erben  einen  Vormund  nach  Be- 

*i*n  aetxen  dürfe,  dass  aber  dieses,  wenn 

*i*fid  ohue   Ernennung  eines  Vormunds 

Sterben  würde,  den  Rathmannen  zustehe, 

»t^he  aach  befugt  sein  sollten,  ausschwei- 
fe and  verschwenderische  Mündel  zur 

t^ruag  und  Ordnung  anzuhalten.  (R.j 

fw  a.  a.  0.  8.  122.    Vgl.  auch  Pol  a.  a, 
,G.  8.  113*. 

1339,  Aug.  9.  Derselbe  ändert  auf  Er- 
wAea  der  Bürger  von  Breslau  das  daselbst 

Utende  ■^dfburipsrhe  Recht  in  zwei  Punkten, 

Italien  a)  bezüglich  der  Erbfolge  der  En- 

'M  durch  Einführung  des  Reprasenlations- 
iRctu  derselben,  und  b)  in  Ansehuug  der 
ffr-nde  ab: 

Ja  nomine  domini  amen.  Nos  Johan- 

fc-  d«  gracia  Boemie  rex  ac  Lucemburgen- 
*  fumes  teuore  hujus  scripti  universorum 

a-raorie  perpetue  commendamus :  §.  1.  Quod 
uuwia  dilecti  nostri  consules  et  cives  Wra- 

WUrieoses  pro  jure  XavaVburgi'iisi,  quo  ut- 

*-^r,  habeant,  quod  pueri  puerorum  mor- 
parentibus  ab  avis  et  avabus  nullam 

^pttruut  devolucionis  porcionem,  hoc  er- 

^aim  jua  et  deviam  conswetudiuem,  pre- 

»  n  eorum  poasibilibus  et  honestis  moti, 
^.tnte«  removere  et  perpetue  revocare,  de 
^^gailale  regia  et  ob  bonarum  rerum  incre- 

*muro  volumus,  concedimus  et  donamus, 

H  ?«eri  puerorum  utriusque  sexus  mortuis 

(itnubus  equam  et  consimilem,  quautum 

Fernes  eorum  conliiigere  posset,  ab  avis 

41  »rabus  divoluciariam  sumere  dubeant  por- 
OüQtm  **).  2.  Preterea  jus  seu  cunsue- 
''■'foeaj,  videUcet  quod  receptores  seu  re- 
^rinceb  parafrenalium  vulgo  gerad  dictorum 

VgL  Glogaaer  Büuch  Kapp.  CLX1V  VI 

'  r««r»e««*fi»,#  Öamotl  deutscher  Usuellen  I, 
£  «3m.Einleit.  S.  IX- 
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in  eorundem  perceptione  in  civitatis  Wratisa- 
laviensis  districtu  sive  dicione  minus  con- 

grue,  ut  expertum  est,  receperunt,  taliter 
statuimus  et  sanccione  perpetua  sanccimus, 

ut  quivis  receptor  aut  quevis  receptrix  dic- 
torum parafreualium,  cujuscunque  Status  aut 

condicionis  existat,  extra  civitatem  sive  in 
ci  vi  täte  Wratisslaviensi  aut  districtu  et  terri- 

torio  ejusdem,  in  omnibus  bonis  non  alia 

modo  parafrenalia  a  civibus  nostria  Wratiss- 
laviensibus  reciperc  debebit,  nisi  secundtiin 

jura  et  recepcionis  conswetudiuem  dicte  civi- 
tatis nostre  Wratisslaviensis,  nunc  et  tem- 

pore perpetuatio  In  quorum  omnium  testi- 
monium  et  robur  perpeluo  valiturum  presen- 
tes  litteras  cooeribi  feeimus,  et  nostri  ma- 

joris  sigilli  appensione  ex  certa  nostra  sci- 
encia  jussituus  communiri.  Datum  et  actum 

Wratisslavie  in  vigilia  beati  Laurencii  mar- 
tiris,  anno  domiui  millesimo  trecentesimo 

tricesimo  nono." 
Gedruckt  nach  dem  Originale  b.  E.  Th. 

Gaupp,  Das  Schlesische  Landrecht  oder  eigent- 
lich Landrecht  des  Fürstenthums  Breslau  v. 

1365  an  sich  und  in  seinem  Verhältnisse  zum 

8achseuspiegel  dargestellt,  Leipz.  1828.  8°., 

§.  9  8.94,  95  [nebst  Bemerk.  8.  9b -98] 
und  daraus  in  meinen  Stadtrechten  S.  48,  49. 

Eine  altdeutsche  Übersetzung  des  Rechts- 
briefes mit  irrthUmlich  beigefügter  Jahrzahl 

1344  theilen  Böhme,  Diplomat.  Beytr.  Thl.  IV 

8.  l'.X)  und  auszugsweise  v.  Kamplz  a.  a.  0. 
8.  029  nr.  11  mit;  in  abgekürzter  Form  fin- 

det sich  das  Privileg  verdeutscht  in  einer 

handschriftlichen  breslauer  Rechtssamtnluug, 

woraus  dasselbe  ebenfalls  Gaupp  a.  a.  O. 

8.  240  [a.  auch  meine  Stadtrechte  8.  49] 

veröffentlicht  hat:  „Von  Kyndern  moge- 

schafft.  Johannes  vonn  gottes  genadenn  ko- 
nig tzu  Belicm  hat  gegebenn  eyn  priuilegium 

den  burgernn  tzu  Bresslaw,  das  kyndes  kynd 

nympt  gleyche  erbe  mit  den  kyndernn  ann 
der  eldirnn  Stadt,  vnnd  dy  gerade  szal  auff 

dem  lannde  geuommenn  werden  von  den 

burgernn  gleyehe  alsso  iu  der  Stadt  bresslaw. 

M°  CCC„  XXXIX  Jare."  Vgl.  auch  Klose 
a.  a.  O.  8.  122,  23 

1340,  Mai  23.  König  Johann  gestat-  G8 
tet  den  breslauer  Bürgern  auf  ihre  Bitten  den 
Wiederkauf  des  von  ihm  an  Arnold  von 

Kreuzburg  und  Nikolaus  von  Krakau  nebst 
Genossen  rücklösbar  verkauften  Zolles  zu 

Breslau  und  Lissa,  mit  der  Weisung,  dass 

hier  künftig  von  ein-  und  ausgehenden  Waa- 
ren  keinerlei  Zölle  mehr  erhoben  werdeu 

sollen.  (R.)  Klose  a.  a.  O.  8.  131. 

IUI,  Sept.201*).  Markgraf  Karl  von  69 

45)  So  Böhmer,  Reg.  Ludov.  Addit.  II  S.  344 
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Mähren  —  welchem  als  ihrem  künftigen  videlicet  medietatem  in  beati  Michaelis  ei 

Erbherrn  die  breslauischen  Bürger  auf  Be-  reliquam  in  beatorum  apostolorum  Philipp 

fehl  König  Johanns  4s)  bereits  gehuldiget  et  Jacobi  festivitatibus."     Länig  a.  a.  0 
hatten  —  bestätiget  denselben  „sub  jura-  8.  241,42;  deutsch  b.  Klose  a.  a.O.  8. 136, 37 

mento  prestito"  alle  von  früheren  Fürsten  1343,  März  31.    Derselbe  bestimmt  ii 
seit  Erbauung  der  Stadt  empfangenen  „do-  seinem  Organisations-Edicte  für  das  breslauei 

naciones,  concessiones,  immunitates,  Uber-  Landgericht,  dass  die  Hälfte  der  daselbs 

tates,  jura  et  privilegia",  das  Versprechen,  fungirenden  „seabini"  durch  die  Rathmannei 

welches  er  schon  in  die  Hände  seines  Va-  der"  Stadt  Breslau  aus  den  mit  Lehen  ode: 
ters  mit  feierlichem  Eide  geleistet,  erneuernd,  Erbe  auf  dem  Lande  angesessenen  Bürgen 

das«  er  Breslau  niemals  von  der  Krone  Böh-  gewählt  ,  und  dass  von  den  Landschöffen  ii 

men  trennen  oder  veräussern  wolle.  Boczek-  zweifelhaften  Rechtsfragen  die  nöthige  „in 

Chylil,  Cod.  dipl.  et  epistol.  Moraviae  Bd.  VII  formatio"  bei  den  „consules  Wratislavienses" 

Nr.  358  8.  255,  56.    Vgl.  Alose  a.  a.  O.  als  „ad  prestandum  jura  scabinisu  bevoll 
8.  172.  mächtigt,  eingeholt  werden  solle.   Nach  ei 

70  1341,  Oct.  16.  König  Johann  „trägt  nem  Raths-Vidimus  v.  22.  Nov.  1655 gedruck 
dem  Landeshauptmann  zu  Breslau  auf,  von  b.  Drescher  a.  a.  O.  8.  1  flg.  Vgl.  Pol  a 
den  Juden  daselbst  jährlich  sechzig  Mark  a.  O.  8.  116b;  Klose  a.  a.  O.  8.  138,  39. 

an  8t.  Walpurgistag,  und  zwar  bis  zehn  Jahr  1343,  Oct.  27.  Derselbe  gibt  den  Bür 

durch,  zum  Baue  der  Mauern  einzutreiben."  gern  von  Breslau  die  Versicherung,  dass 
(R.)  Klose  a.  a.  0.  8.  133.  wenn  Jemand  allda  vom  Könige  einen  de 

71  1341,  Dez.  1.  Derselbe  regelt  die  bei  Stadt  verdächtig  erscheinenden  oder  nach 

Zins-,  Renten-  und  Erbkäufen  breslauischer  theiligen  Brief  erhalten  und  dieser  um  de 

Bürger  an  den  „terre  notarius"  zu  entrich-  Wohles  der  8tadt  willen  unbefolgt  bleibe 
tenden  Gebühren.  (R.j  Klose*,  a.  0.  8.  133.  würde,  hiedurch  die  Bürgerschaft  der  könia 

72  1342,  Jun.  1.  Markgraf  Karl  von  Mäh-  liehen  Ungnade  nicht  verfallen  solle,  un 

ren  als  Statthalter  in  Breslau  gibt  den  Bür-  verfügt  zugleich,  dass  der  Rath  junge  Leutt 

gern  daselbst  —  „ob  commiserationem  in-  welche  aus  Widerspenstigkeit  und  Hartnackig 

cendii  perpessi"*T)  —  die  Erlaubniss,  a)  vier-  keit  den  Vorstellungen  und  Geboten  ihre 
zehn  Jahre  lang  den  vorher  [nr.  68]  vom  Eltern  und  Vorgesetzten  nicht  Gehorsam  lci 

Könige  abgekauften*  und  hiedurch  abgeschaff-  sten,  ohne  Besorgniss  und  Furcht,  so  oft  e 
ten  Zoll  wieder  erheben,  und  b)  ebenso  ihm  nothig  dünke,  nach  Verdienst  züchtige; 

lange  alle  „utilitates  et  profectus"  [vermuth-  und  zur  Besserung  anhalten  möge.  (R.)  Klos 
lieh  gewisse  landesherrliche  Einkünfte  von  a.  a.  O.  8.  140,  41. 

der  Stadt]  gemessen  zu  dürfen.  (R.)  Klose  1343,  Oct.  31.    Derselbe  confirmirt  de 
a.  a.  O.  8.  175.  Rathmannen  der  Stadt  Breslau  auf  deren  Bit 

73  1342,  Jul.  3.  König  Johann  erlässt  ten  das  Jurisdictions-Privileg  [nr.  5]  Herzo, 
aus  demselben  Grunde  —  „quod  civitas  Heinrich  s  Hl.  von  Schlesien  v.  1263.  (K- 
nostra,    que   inter   alias  civitates    illarum  Klose  a.  a.  0.  S.  141. 

partium    erat   edificata   magnifice   et  eon-  1343.    Derselbe  ertheilt  der  Stadt  Bre« 

strueta  et  alias  nobilissima  et  insignis,  easu  lau  die  Gnade,  dass  a)  der  Rath  künftig  au 

fortuito  noviter  est  combusta,  et  in  com-  zweiunddreissig  Personen  bestehen  un 

bustione  hujusmodi  preter  edificiorum  con-  jedes  Mitglied  desselben  lebenslänglich 
sumptionem  in  bonis  mobilibus  vestris  in  im  Amte  bleiben  solle 48 ) ,  es  wäre  dem 

ipsa  civitate  consistentibus  subiistis  irrepara-  dass  wichtige  Ursachen  den  Austritt  Ehm'1 
bilia  et  innumerabilia  detrimenta  .  .  .  .  ut  ner  nöthig  machten  oder  der  Rathsstuhl  ii 

civitas  nostra  ud  statum  felicem  et  prosperum  gendwie  von  ihnen  verwirkt  würde,  in  ve\ 

auetore  domino  celeriter  reducatur"  —  den  chen  Fällen  das  übrige  Collegium  die  Lückei 
Bürgern  seiner  Stadt  Breslau  für  ewige  Zei-  mit  tauglichen  Männern  auszufüllen  die  Mach 

ten  „servitium  annuum  clx  marcarum  gros-  habe;  dass  b)  die  durch  Heinrich  VI.  dei 

sorum  denariorum  Pragensium,  quod  pecunia  Rathmannen  verliehene  Befugniss,  den  Erb 
monetalis  vulgariter  nuneupatur,  .  .  dueibus  vogt  der8tadt  ein-  und  abzusetzen  [nr.40] 

dicte  civitatis  debitum  annuatim  et  in  duo-  unverändert  fortbestehen,  und  endlich  c)  den 

bus  terminis  solvi  annis  singulis  consuetum,  selben  auch  überlassen  sein  solle,  bezüglich 

der  Innungen  und  Küren  der  Zechen  °j  naci 
weiser  Leute  Rath  zu  der  Stadt  Nutzen  un« 

nr.  42;  dagegen  nimmt  Klose  den  22.,  Chytil  den 
24.  Sept.  an.  „  , 

46)  Vgl.  Klose  a.  a.  0.  S.  132,  33;  172.  48)  Bis  dahin  bestand  nämlich  der  Rath  au 

47)  Vgl.  Pol  a.  a.  O.  S.  115,  Klose  a.  a.  0.  acht  jährlich  wechselnden  conaule« 

S.  135,  36.  49)  Handwerka-GenossenschaAen. 
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Ehre  Verfügungen  zu  treffen.  (R.)  Klose 

it  0.  S.  141 ,  42.    Vgl.  Grünhaffen  a.  a. 
0.  S.  74. 

1S44,  Dez.  2.  Markgraf  Karl  von. 

libren*0)  und  Herzog  Johann  von 
Urnthen,  des  Königs  Johann  Söhne,  be- 
Öligen  den  Breslauern  das  oben  unter  nr.  75 

geführte  Privileg  ihres  Vaters.  (R.)  Klose 
l  •.  0.  3.  178. 

1M&,  Marz.  12.  Hensel  von  M-ollns- 
i*rf  aberlässt  käuflich  der  Stadt  Breslau 

<uen  Theil  der  Vogtei  oder  des  Erb- 
iMichts,  sowohl  in  der  Alt-  und  Neustadt, 

«I*  weh  in  den  Vorstädten,  „cum  gladii  po- 
rtale, mere  et  mixto  imperio,  omnibus 

;iwentibus ,  utilitatibus,  honoribus  et  hono- 

aöonibus"  zu  beständiger  Inhabung  und  freier 
Tsrfopiog.  (R.)     Klose  a,  a.  O.  8.  15Ü. 

1345,  Aug.  12.  König  Johann  weist 
!*s  Rathe  von  Breslau  für  ein  Darlehn  zu 

'M  Mark  die  von  der  Judenschaft  daselbst 
<*1  in  Neu  markt  zu  entrichtenden  Zinse  und 

Althen  an,  welche  er  bis  zu  völliger  Til- 

nag  der  8chuld  einnehmen  solle.  ( R.)  Klose 
uö.8.  152. 

IMS,  8epi.  27.  Derselbe  erlaubt  dem 

Visier  Rathe  zur  Erleichterung  der  Städ- 

ten Schuldenlast,  und  um  die  Wiederher- 

NeUnog  der  schadhaften  Stadtmauern  zu  för- 

kn»,  a)  alle  auf  dem  mit  der  Stadt  ver- 
ladenen Juden-Friedhofe  über  und  unter 

Erde  vorfindlichen  Steine,  trotz  etwaigen 

Widerspruchs  der  Judenschaft,  welcher  fibri- 

Stillschweigen  auferlegt  wird,  auszu- 
wegzuführen  und  in  seinen  Nutzen 

»verwenden;  ferner  b)  den  inzwischen  um 

Gemeinwohles  wegen  aufgehoben  ge- 

»**eoen  Stadtzoll,  und  was  damit  zusam- 
ttnhsngt,  wieder  anzuordnen  und  einzuhe- 

und  fügt  sowohl  für  sich  und  seine 

«tbfolger  das  Versprechen  der  Unabänder- 
'•ebkeit,  als  auch  an  seine  8öhne  und  Be- 

u>kn  den  Befehl  bei,  die  Breslauer  in  der 

Uräbung  obiger  Rechte  nicht  zu  hindern 
^  »toren  zu  lassen.  (R.)  Klose  a.  a.  O. 

1H6,  Febr.  15.  Derselbe  bestimmt, 

f*»  in  allen  Fällen ,  da  sich  in  den  Privi- 
«gien  und  Rechtsbriefen  der  Stadt  Breslau 

Ltekea  und  Fehler  ergeben  sollten,  eine 
Kommission  von  sechs  Personen,  und  zwar 
^  tod  den  königlichen  Vasallen  des  Für- 

Jttihoms  Breslau  gewählte  Rathmannen 
^öer  8ladt  und  drei  vom  breslauer  Rathe 

ft^ialte  königliche  Lehensleute  zusammen- 
'«feten  and  als  wahre  Stellvertreter  könig- 

Sö) 
Einige  weitere  gleichzeitige  Confirmatio- 

**»  Job»nnei»cher  ReehUbriefe  durch  Karl  allein 
» W  tacufc-Offtf  t.1.0.  Mr.  565,  566  S.  413—15. 

lieber  Gewalt  jene  Mängel  und  Fehler  zu 

beseitigen  haben:  —  „Decernimus  ac  eciam'-' 
edieto  perpetuo  saneeimus,  quod,  quociens- 

cunque  et  quandocunque  in  privilegiis  et  Iit- 
teris  dilectorum  nobis  consulum  et  civium 

Wratislaviensium  fidelium  nostrorum  graciam 

vel  justiciam  continentibus  aliquales  defectus 

in  quibuscunque  punetis  seu  clausulis  ipso- 
rum  reperti  fuerint  seu  poterunt  inveniri, 

mox  auetoritate  nostra,  quam  virtute  pre- 

seucium  ad  infra  scripta  concedimus  spe- 
cialem, oommunitas  vasallorum  nostrorum 

Wratislaviensis  districtus  tres  de  numero  con- 

sulum civitatis  debebunt  e  liger  e;  et  consu- 
lum universitas  tres  de  congerie  vasallorum 

eligent  vice  versa,  qui  sex  rite  et  raciona- 
biliter  sie  electi  arbitrio  communi,  potestate 

regia ,  quam  ipsis  in  hac  parte  copiosius  de- 
legamus,  omnem  hujusmodi  defectum,  sive 

sii  in  litteris  vel  tenoribus  earundem,  quas- 
cunque  materias  videatur  respicere,  sive 

sit  in  sessione  banci  scabinalis,  in  ordiue 

judicii,  aut  juramenüs  prestandis,  vel  aliis 

juribus  et  utilitatibus  instaurandis,  statutis 
condendis,  oommodis  procurandis,  vel  in 

quibuscunque  aliis  caubis  vel  negoeiis,  qui- 

bus  specialiter  nominibus  appellantur,  debe- 
bunt teuebuntur  et  poterunt  juxta  fideütatem 

suam ,  qua  nobis  et  corone  regni  nostri  füre 
videntur  astricti,  et  juxta  prudenciam  ipsis 

a  deo  collatam,  ubi  juxta  premissorum  con- 
tinenciam  opus  extiterit,  pro  suo  beneplacito 

pari  consensu  et  voto  communi  Gdeliter  emen- 
dare.  Gratum  eciam  ratum  et  illesum  ab 

omnibus  servari  mandamus  et  volumus,  quic- 

quid  oorrectum  emendatum  seu  declaratum 

fuerit  per  eosdem." Nach  dem  Originale  zum  ersten  Male 

vollständig  gedruckt  b.  Gaupp,  Schles.  Land- 
recht 8.  63  —  65  (mit  Erläut.  8.  65  —  70), 

und  danach  in  Eichhornes  Dtsch.  Staats-  und 
HGesch.  ThI.  Iii  8.  363,  64;  nach  einem 
Raths- Vidimus  v.  1655  b.  Drescher  a,  a.  O. 

S.  3  flg.  Grossere  Auszüge  aus  der  Urk. 

gaben  bereits  J.  A.  de  Friedenberg ,  Abhdl. 
von  denen  in  Schlesien  üblichen  Rechten 

Thl.  1  (1738)  8.32  und  Klose  in  den  Neuen 

litcrar.  Unterhaltungen,  Jahrg.  1774  8.  72,73, 
welcher  auch  in  seine  Dokum.  Gesch.  Bd.  II 

Thl.  I  8.  154,  55  eine  ausführliche  Inhalts- 

Darstellung  aufgenommen  hat.  Vgl.  noch 

Gaupp  in  der  Ztschr.  f.  dtsch.  Recht  Bd.  III 
8.  77  flg. 

In  die  Regierungszeit  König  Johann  s 

gehören  auch  aj  eine  kleine  Statu ten- 
s  a  m  m  1  u  n  g  in  lateinischer  Sprache  zu  XXXIII 

Artikeln,  wovon  uns  jedoch  nur  das  Register 
erhalten  ist.  Der  Inhalt  bezieht  sieh  auf 

Gerichtswesen  und  Polizei,  in  letzterer  Hin- 

sicht namentlich  Gewerbe  und  Handel,  Stras- 
24 
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Bereinigung1,  Baupflichten  etc.  Einzelne  Ru- 
briken stellen  übrigens  die  Satzung  selbst 

dar,  so  z.  B.  nr.  XX VII  „domus  in  incen- 
dio  si  frangentur,  civitas  solvet,  et  nullus 

onrret  ad  ignem  cum  injastis  defendieulis"; 
nr  XXVHI  „male  mutieres  cum  signo  civi- 

tati»  signentur."  b>  Einige  Eidesformu- 
lare für  die  Rathsweiler  (vielleicht  auf  die 

Verordnung  Johann  s  vom  J.  1343,  nr.  77, 

bezuglieh),  die  neu-gekorenen  Rathmannen 
und  die  Schöffen  in  deutscher  Sprache.  Die 

Actenstüoke  a  und  b  findet  man  in  Urünha- 

getCs  Henrieu8  Pauper  S.  152,53  abgedruckt; 

eine  theilweise  Uebersetzung  von  a  gibt  Klose, 

Darstell,  der  inneren  Verhältnisse  8.  192,  93 

[mit  der  JZ.  1335]. 

1847,  Sept.  8.  König  Karl  IV.  macht 
den  Rathmannen  von  Breslau  die  besondere 

Anfluge,  die  Beobachtung  der  durch  die  frü- 

heren schlesischen  Herzoge  und  König  Jo- 
hann der  Stadt  verliehenen  Satzungen,  Rechte 

und  Gewohnheiten  von  Seite  aller  Bewoh- 

ner, der  Armen  wie  Reichen,  strengstens 

i,  und  jeglicher  Zwietracht  in- 
nerhalb der  Bürgerschaft  durch  kluge 

regeln  entgegenzutreten.  (R.)  /V/W. 
Gesch.  a.  a.  O.  8.  178,  79. 

84  1347,  Sept.  8.  Derselbe  befiehlt  ferner 

dem  breslauer  Rathe,  „den  Juden  auf  ihre 

Klagen  mit  allem  Fleissaus  königlicher  Voll- 

macht (auetoritate  Regia)  zu  Recht  zu  ver- 

helfen, und  ihnen  ihre  Auflagen  und  Collek- 
ten,  nach  Gutbefinden,  vermöge  ertheilter 

freier  Macht,  zu  erhöhen  oder  zu  vermin- 

dern." (R.)  Klose  a,  a.  O.  S.  179. 
85  1348,  März  22.  Derselbe  verleiht  der 

Stadt  Breslau  auf  Bitten  ihres  Ruthes  eine 

generelle  Confirmation  aller  ihrer  Rechte,  Frei- 
heiten und  Gewohnheiten.  (R. )  Pol  a.  a.  O. 

8.  122*;  Klose*,  a.  0.  S.  180;  Boczek-Chytil 
a.  a.  0.  Nr.  762  8.  533. 

86  1349,  Oct.  7.  Derselbe  überläset  der 

Stadt  Breslau  wegen  erlittenen  Brandscha- 

dens die  den  Juden  ftl)  daselbst  gehörigen 
Häuser,  Liegenschaften  und  beiden  Synago- 

gen, angeschlagen  auf  400  Mark,  zu  will- 

kürlicher Verwendung,  beziehungsweise  zum 
Verkaufe,  jedoch  mit  dem  Beifügen,  dass 

letzteren  Falls  der  über  jene  Taxe  erzielte 

Ueberschuss  sowie  überhaupt  alle  verborge- 
nen Gelder,  Kleinodien  und  Pfänder  von  Ju- 

den, welche  man  etwa  entdecken  würde, 
in  die  königliche  Kammer  fallen  sollten.  (R.J 

Klose  a.  a.  O.  S.  184,  85.    Vgl.  dazu  Grün- 

hagen, Heericus  Pauper  S.  78  Not  2,  8.  NX 
Z.  16,  17. 

1349,  Oct.  8.  Derselbe  ertheilt  den 

Hauptmanne  und  Rathe  der  Stadt  Breilau  dei 
Befehl,  die  an  der  Oder  neuerlich  erbautet 

„obstacula  vulgariter  wehr  dieta"  wieder  n 
entfernen,  „prout  utilitati  ipsius  civitatis  e 
industrie  in  bac  parte  melius  videbitur  expe 

dire.w    Lünig  a.  a.  0.  8.  313  nr.  CIL 

134»,  Dez.  8.  Derselbe  stellt  unter  Auf 
hebung  des  von  seinem  Vater  (1343)  ein 

geführten  Zweiunddreissiger-Rathes  die  des 
Gemeinwohle  zuträglichere  alte  RathmaoneB 
Zahl  für  alle  Zukunft  wieder  her: 

„Karolus  dei  gratia  Romauorum  re> 
semper  augustus  et  Boemie  rex.  Teno« 

presenuum  recognosciinus  universis,  r«  sjuih. 
nostram  celsitudinem  providis  et  solertibus 
documentis  fidelium  et  dilectorum  noitrorum 

eonsulum  Wratislaviensiuui  realiter  füre  cla- 

viense  et  tota  civitas  nostra  ibidem  penet 

ecto  consules  antiquo  more  electos  poüo 

ribus  viguerit  commodis,  qusm  juxta  tri 

ginta  du os  novella  electos  consuetodine 

per  felicis  recordationis  illustrem  Joannen) 

olim  Boemie  regem,  genitorem  nostruui  wr 

51)  Ea  hatte  vermutlich  deren  Verfolgung 
im  Zusammenhange  mit  der  allenthalben  ausge- 

brochenen Pest  auch  in  Breslau  bereits  begonnen. 
Vgl.  Pol  a.  a.  O.  S.  123». 

preeibus  inclinati  ex  solita  nostre  eelsiUidiui! 
dementia  annuimus  et  favemus  propter  in 
staurationem  meliorationis  dicte  nostre  civi 

tatis  Wratislavie,  ut  amodo  etectk)  unginti 

duorum  eonsulum  in  octo  solito  priori  mod< 

per  predictos  nostros  consules  in  perpetuuB 

reservetur**),  nolentes  per  hoc  juribus,  Ii 
bertatibus  et  immunitalibus  eorum  in  aliqu< 

derogari,  presentiutn  sub  nostro  sigillu  te 
stimonio  literarum.  Datum  Legnix  anno  M 

CCC*  XL1X,  regnorum  nostrorum  anno  ter 

tio,  octava  Decembris."  Lünig  a.  a.  0.  S.  '24. 

nr.  XXI.  Vgl.  Pol  a.  a.  O.  S.  122;  A'hm a.  a.  O.  8.  185,  86. 

1349,  Dez.  23.  Derselbe  gestattet  dei 
breslauer  Bürgern,  neben  dem  auf  die  Sonn 

tage  festgesetzten  freien  Brodmarkte,  *e»i 
es  ihnen  diensam  erscheinen  würde,  nad 

Gutbefinden  auch  an  den  Donnerstagen  einei 

solchen  abzuhalten.  (R.)  Pol  a.  a.  0  8. 122* Klose  a.  a.  0.  8.  186. 

1350,  Febr.  21.  Derselbe  erlaubt  de 
Stadt  Breslau  —  „que  pluries  per  incendiun 

sive  ignis  voraginem  graviter  dampnificatt 
dinoscitur,  et  ex  nostri,  immo  etiam  dar 

memorie  genitoris  nostri  occasione,  pler» 

que  oneribus  debitorum  extitit  aggravata"  - 
die  Anlage  von  zwölf  neuen  Fleischbänken 
deren  Zinse  in  den  Nutzen  der  Stadt  ver 

52) 
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ttndet  werden  dürfen.  (R.)  Pol  a.  a.  O. 

ä  123»;  Klose  a.  a.  0.  8.  192. 
1  1252,  Febr.  10.  Derselbe  bestätigt  neuer- 
kfa  der  Stadt  Breslau  alle  ihre  Rechte  und 

Freiheiten.  (R.)  Klose  a.  a.  O.  S.  196. 
1252,  Febr.  10.  Derselbe  befiehlt  dem 

Rathe,  „alle  und  jede  Burger  und 
ms  welchem  Lande  oder  Fürsten- 

kaie sie  auch  wären,  die  das  Bürgerrecht 

■ja  ihnen  verlangten ,  wenn  sie  nur  in  gu- 
a  Rufe  standen,  zu  ihren  Mitbürgern  nach 
itto  Gewohnheiten  und  Gebräuchen  aufzu- 

ttkioen,  ohne  sich  an  die  Einwendungen 

ad  Widersprüche  irgend  eines  Fürsten  oder 

Sora  deswegen  zu  kehren."  (R)  Klose  a. 
10.  8.  197. 

s  1252,  Febr.  11*»).  Derselbe  verleiht 
ia  Rath  mannen  und  Bürgern  zu  Breslau, 
ib  ihrer  sowohl  ihm  selbst  als  seinem  Va- 

ter bewahrten  Treue  willen ,  für  immerwäh- 

rende Zeiten  a)  „forum ,  dationem ,  emtio- 

«em,  readitionem  ac  dispositionem  cujus- 

ä<t  aalis",  ferner  b)  die  8tadtwage  und 

«J  das  „officium  vectionis  vasorum"  [s.  nr.  12] 

11.  das  8chrotamt,  sammt  allen  dazu  $e- 
höhgen  Gerechtsamen,  Nutzungen  und  Ein- 

kaufen „ad  usus  utiles  civitatis",  die  Wei- 
wng  an  seine  Beamte  hinzufügend,  die  Bür- 

gschaft im  Genüsse  dieser  Rechte  bei  Ver- 

meidung königlicher  Ungnade  nicht  zu  hin- 
d«n  oder  hindern  zu  lassen.  (R.)  Pol  a.  a. 

,  0.  8. 124.;  Klose  a.  a.  O.  8. 197 ,  98. 

*  1258,  Febr.  22.  Derselbe  ermächtiget 
Rath  und  Bürgergemeinde  in  Breslau  auf 

Fall,  dass  König  Casimir  von  Polen  ih- 

«»  Handel  nach  seinen  sowie  den  preussi- 
«eben  und  russischen  Ländern  Hindernisse 

entgegenstellen  würde,  zu  Repressalien  wi- 

der denselben  — :  „Fideles  dilecti !  si  mag- 
«fieus  Casimirus,  rex  Polonie  illustris,  vos 

et  mercatores  civitatis  vestre ,  oohabitatores 

Te*tros,  in  processibus  itinerum  vestrorum 
et  mercaüonum  vestrarum  exercitiis  versus 

*goum  suum  Polonie  et  ad  partes  Prussie 

«  Rassie  aut  alibi  ubicunque  impedi  mt  seu 

npediri  fecerit,  et  in  rebus  seu  corporibus 
■olestari:  ex  tuno  damus  etconcedimus  vo- 

•*  et  cuilibet  vestrnm  pleaam  licentiam  et 
(Krtettatem  omnimodam,  regnicolas  et  hO- 

«inet  dicti  regia,  eujuscunque  conditionis 
^frnt,  praesidio  quorumlibet  officialium 

^trorum  in  omnibus  parübus  nostre  ditio- 

^  •  •  •  arreatandi ,  occupandi  et  detinendi 

Km  et  personis,  donec  vobis  et  vestrum 
Gulibet  injoriam  seu  molestiam  passis  seu 

gu»o  de  omnibus  gravaminibus  et  damnis 
■writ  btegraliter  satisfactum"  **).   Limig  a. 

Nach  Pol:  Febr.  1. 

X)  Vgl.  uich  Karl  s  Schreiben  an  die  Deutsch- 

a.  O.  8.313,  14.  Vgl.  Pol  a.  a.  0.  &  124b; 
Klose  a.  a.  O.  8.  198,  99. 

1352,  Mai  14.  Derselbe  begnadet  die  95 
—  noch  immer  unter  den  Nachwehen  der 

grossen  Feuersbrünste  leidende,  überdies  mit 
beschwerlichen  Brückenbauten  belastete  — 

8tadt  Breslau  dahin,  a)  „quod  omnia  et  sin- 

gula  ligna  combustibilia  et  pro  edißeiis  va- 
lentia,  dum  ad  ipsam  civitatem  in  aqua  Ödere 

pervenerint,  ibidem  pro  u  tili  täte  incolarum 

ipsius  civitatis  et  reformatione  edificioruna 
sine  deduetione  aliqua  eujusennque  hominis, 

cujuscunque  etiam  Status  seu  conditionis 

existat,  debeant  finaliter  remanere,  nisi  for- 

tassis  quis  super  eo  consulum  civitatis  pre- 

dicte  obtinuerit  licentiam  specialem";  und 
dass  b)  „officiales  regii  in  Wratislavia  .  .  . 

red  i  tu  um  potentes  .  .  .  thelonium  regis  in 

aqua  Ödere  prope  civitatem,  quod  de  lignis 

solvitur,  dum  exponi  fuerit  opportunum,  nulli 

alten,  preterquam  consulibus  ibidem  in  Wra- 
tislavia pro  xx  marcis  Polonicalibus  duntaxat, 

regi  »ingulis  annis  solvendis,  exponere  vel 
locare  audeant  vel  presumant,  regalis  gratie 

sub  obtentu,  non  obstantibus  quibuscunque 

literis  per  regem  per  importunas  petentium 

preces  vel  per  oblivionem  dandis  in  poste- 

rum."  Übrig  a.  a.  O.  8.  243  nr.  XXIIL  Vgl. 
Klose  a.  a.  O.  8.  199  ,  200. 

1354,  Jul.  12.  Derselbe  gestaltet  allen  93 

Adeligen  und  sonstigen  Einwohnern  der  Be- 
zirke von  Breslau  und  Neumarkt,  und  ins- 

besondere denBürgern  der  beiden  gleich» 

namigen  Städte,  ihre  innerhalb  der  vorer- 

wähnten Districte  gelegenen  „bona  allodi- 

alia"  in  Erbpacht  zu  geben  („in  emphiteo- 

sin  locare" )  und  darauf  •„pro  terre  augmento 

et  communis  boni  utilitate"  neue  „ville"  zu 
errichten,  wodurch  jedoch  den  fraglichen 

Gütern  an  ihren  bisherigen  Freiheiten  Nichts 
benommen  werden  soll.  Lünig  a»  a.  O.  8.  242 

nr.  XXIL    Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  203. 

1355,  Oct.  8-    Kaiser  Karl  IV  verfügt  97 

an  den  Hauptmann  and  Rath  der  Stadt  Bres- 
lau, sowie  an  seine  übrigen  Untergebenen 

„propter  liberum  piscium  et  navigantium  roe- 
atum,  ....  quod  ex  nunc  iuantea  omnia 

et  singura  obstacula  infra  civitates  Bregen- 

sem '  et  Krossinam  M )  per  quascunque  per- 
ponas  ...  in  dicto  flumine  Ödere  locala, 
facta  vel  posita  seu  habita  vel  possessa  .  . . 

ad  latitudinem  xvi  u Inarum  et  unius  palme 

passum  et  usque  ad  fundum  aque.  pro  com- 
muni  utilitate  omnium  aperta  esse  debeant, 

et  sine  reclamatione  et  impedimento  quoli- 

ordens-Komthuren  24.  Febr.  1352  ( 
0.  8. 199). 

55)  Brieg  und  Krossen. 

24» 
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bet  aperiri  et  perpetuis  temporibus  debent 

remanere  aperta."    Lünig  a.  a.  0.  8.  314. 
98  1356,  Aug.  12.  Derselbe  bestätigt  noch- 

mals den  Bürgern  seiner  Stadt  Breslau  „om- 

nia  privilegia,  literas,  jura,  gratias,  consue- 
tudines,  donationes,  concessiones,  statuta, 

immunitates  et  libertates,  que  et  quas  a  clare 

memorie  illustribus  quondam  principibus  et 
ducibus  Wratislaviensibus,  dominis  eorum, 

et  ab  illustri  Johanne  quondam  Boemie  rege 

obtinuerunt  hactenus,  in  omnibus  suis  teno- 
ribus,  sententiis,  punetis  et  clausulis  de 

verbo  ad  Terbum,  prout  scripta  seu  Scripte, 

observata  seu  observate  sunt",  das  Verspre- 
chen der  Untrennbarkeit  aller  unter  irgend 

einem  Titel  von  den  böhmischen  Königen 

erworbenen  „terre,  civitates,  castra,  oppida, 
munitiones,  ville  et  districtus  Polonie  .  .  . 

a  civitate,  ducatu,  dominio  et  territorio  Wra- 

tislaviensi,  regno  et  Corona  Boemie",  sowie 
der  künftigen  Bestätigung  aller  Rechte  und 

Freiheiten  der  Stadt,  so  oft  es  die  jewei- 
ligen Rathmannen  derselben  nachsuchen  wor- 

den, wiederholt  hinzufügend.  [Mit  goldener 

Bulle.]  de  Sommersberg  1.  c.  Tom.  I  p.  909, 10. 

Vgl.  Pol  a.  a.  O.  8.  126b;  Klose  a.  a.  O. 
8.  205  ,  6. 

99  1350,  Jan.  19.  Derselbe  verleiht  seiner 

Stadt  Breslau  und  deren  Bewohnern,  vor- 
nehmlich Handelsleuten ,  ob  ihrer  treuen  Er- 

gebenheit und  unermüdlichen,  ihm  und  sei- 
nem Vater  gegenüber  bewahrten  Dienstbe- 

flissenheit  —  „talem  libertatem,  quod  vide- 
licet  prefati  mercatores  civitatis  Vratislavi- 
ensis  universas  merces  suas,  cujuscunque 

valoris,  speciei  seu^  conditionis  extiterint, 

versus  et  in  civitatem  Pragense m  etab- 

inde  non  depositas  seu  relegatas  ducere,  te- 

uere, transduccre  et  abducere  possint  et  vale- 

ant,  sub  omni  emunitate,  jure,  libertate  con- 

suetudine  seu  gratia,  sicut  civis  Pragensis  va- 

leret  agere  de  suis  propriis  mercibus,  privi- 

legio  principis,  consuetudine  sive  jure."  Lü- 
nig a.  a.  O.  8.  243,  44.  Vgl.  Klose  a.  a.  O. 

8.211,  12. 

1  1350 ,  Jan.  19.  Derselbe  erlaast  für  die 

Stadt  Breslau  eine  8atzung  über  Erbfolge 

der  Ehegatten  und  Absohwörung  eingeklag- 
ter Geldschulden. 

Von  diesem  wichtigen  Privileg,  dessen 

Inhalt  Klose  a.  a.  O.  8.  186  ,  87,  jedoch  zu 

dem  J.  1349,  mittheilt,  findet  sich  in  dem 

s.  g.  rechten  WegM),  einem  breslauer 
Rechtscodex  aus  dem  Ende  des  XV.  Jhdts., 

Lib.  G  cap.  1 6  eine  auszugsweise  Verdeutsch- 
ung, welche  läutet:  „Gratia  Karoli  etc.  Stirbt 

56)  Vgl  H.  Bühlau  in  der  Ztachr.  f.  Rechts- 
geschieht«  Bd.  1  ( 1861 )  S.  242  nr.  3;  Laband,  Schöf- 

fen recht,  Einleit.  3.  XXX. 

eynetn  manne  sein  elich  weyb,  was  dem 
noch  Magdeburg,  rechte  gerade  mochte  gehe 

sen,  wo  das  were,  das  sal  bey  deme  tnani 

bleybin  als  audir  gut  vnd  farnde  habe.  Stir 
aber  der  man  vnd  lest  ein  elich  weyb,  wi 

do  denne  gerade  heysset  noch  magdei.  recht 
die  sal  volgen  der  frawen,  vnd  wenoe  d 
frawe  gesürbt,  so  sal  es  nymmer  gerade  g 

heissen,  sunder  farnde  habe,  vnd  sal  fall« 
vorbas  an  iren  nehsten  geerben,  sy  sii 

knechte  ader  meyde,  wo  sie  gesessen  »ei 

bynnen  adir  bussen  der  stat  breslau  gerichü 

Stirbt  ein  burger,  der  nicht  elich  weib  ha 
vnd  lest  er  waete  vnd  gerade  yn  der  su 

gerichte  tzu  Breszlaw  adir  andirswo,  wo  da 

were,  das  sal  furbas  erfallen  gleich  anden 

gute  vnd  farnde  habe  an  seynen  nefastin  et 
bin,  sie  sint  knechte  adir  meyde,  wo  «* 

gesessen  sein  bynnen  adir  bawssen  der  stai 
gerichte.  Auch  wollin  wir  Karl  etc.,  alleyn« 

es  wider  Magdeburgern  recht  ist,  von  sunder 

liehen  gnaden,  das  ein  itzlich  man,  der  yi 

der  stat  ßreszlau  gerichte  beclagit  wirt  vml 
schult  von  geldis  weiten ,  daa  er  der  clagt 

entgehin  möge  mit  seynes  eynes  hant,  s| 

er  thar  uff  den  heiligen,  ane  getzewe."  La- 
bandy Schöffenrecht  8.  83,  149  (Noten.  ) 

Vgl.  J.  Chr.  Fr.  Meister,  Ueber  die  Aufnahmt 
und  über  die  fortdauernde  Gültigkeit  d« 

8achsenrechts  in  Schlesien  (Bresl.  1808.  8».), 

Anlage  F.  (von  Reiche)  §.  9  8.  130. 

1350,  Jan.  25.  Derselbe  erlaubt  den  bres- 
lauer Rathleuten  und  Bürgern  die  Anlage  und 

Einrichtung  einer  Bleiche  im  Stadtgebiete 

mit  alleu  Rechten,  Freiheiten  und  Begnadig- 

ungen, welche  derartige  Anstalten  in  Schwa- 
ben und  anderen  Gegenden  herkömmlich  ge- 

messen. (R.)  Pol  a.  a.  0.  8.  128';  Klose  a. a.  O.  8.  212,  13. 

1359.  Jan.  25.  Derselbe  erklärt  alle 

zu  dem  Fürstenthume,  Bezirke  und  der 

Stadt  Breslau  gehörigen  Güter  und  Ein- 
künfte für  untheilbar  und  unveräusserlich. 

(R.)  Klose  a.  a.  0.  8.  213. 

1350,  Febr.  8.  Derselbe  entscheidet  ei- 
nen zwischen  dem  Rathe  der  Stadt  Breslau 

und  dem  St.  Vincenz-Kloster  daselbst  Ober 

des  letzteren  Holzzollfreiheit  entstandenen 

Rechtsstreit.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  8.  213.  14- 

1350,  Febr.  10.  Des  Kaisers  Bruder 

Markgraf  Johann  von  Mähren,  sichert 

den  Breslauern  auf  den  Fall,  dass  Erster« 

ohne  männliche  Nachkommen  versterben  und 

daher  die  böhmische  Krone  an  Letzteren  ge- 

langen sollte,  Bewahrung  und  Beschirmung 

bei  allen  Freiheiten,  Rechten  und  löblichen 

Gewohnheiten  zu,  in  deren  Genuas  sie  sich 

unter  Kaiser  Karl  oder  in  den  Zeiten  König 

Johanns  befunden  haben.  (R.)  Klose*,  a.  0. 8.  214,  15. 
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1350,  Febr.  11.  Kaiser  Karl  IV.  lässt 

den  Rath  mannen ,  Schöffen,  Geschwornen 

aidAel  testen  der  Stadt  Breslau  die  Weisung 

ugeben,  in  der  Rechtsprechung  bei  dem 

«iduschen  Gerichte  die  unter  König  Johann 

Alich  gewesene  und  von  ihm  genehmigte 

Ordnung  festzuhalten,  sowie  für  die  Aus- 

ftbnutg  der  richterlichen  Entscheidungen 

Sorge  zu  tragen.  (R)  Klose  a.  a.  O.  8.  215. 

OOS,  Febr.  28.  Derselbe  gestattet,  um 

Itm  Mangel  an  Goldmünze  abzuhelfen  und 

ita  Handel  zu  fördern ,  dem  Rathe  zu  Bres- 

43  —  „quod  liceat  dictis  consulibus  in  ipsa 
cntste  Wratislaviensi  monetam  auri  sub 

fifuris,  signis  et  impressionibus  monete  auri, 
yx  in  majori  ci  vi  täte  Pragensi  fabricatur, 

ut  lab  aHis  signis  et  impressionibus  ad  ip- 
wram  roluntetem  cudere,  dum  tarnen  ipsa 

woeto  vero  pondere,  charactere  et  puritate 

üt  uro  ad  instar  dicte  monete  auri,  que  in 

l'n&ts  civitate  Pragensi  cuditur,  mioime  de- 
fadeuir,  cum  omni  eo  jure  et  modo,  prout 

«etere  monete  auri  alibi  in  dicto  regno  Bo- 
Mmie  quomodolibet  fabricantur.  Eo  tarnen 

Runter  expresso,  quod  de  Omnibus  fructi- 

hw  »  dicta  monete  provenientibus  due  par- 
**  regi  et  camere  regie  Bohemice  cedere 

Abesst  .  .  .  .,  tertia  vero  parte  eorundem 

taetBmn  dictis  consulibus  pro  usibus  civita- 

ts  prefate  integraliter  et  omnimode  rema- 
Lintig  a.  a.  O.  8.  244,  45;  Glafey, 

Awodota  Nr.  XLV  p.  77  sq.  Vgl.  Klose  a. 
».0.8.216-18. 

1960.    [Ireslaier  Schöffrnrerkt,  „li- 

fo civitatis,  jus  Magdeburgicum  Wratisla- 

ositatum,  Bresslich  Statrecht".]  Um 
*  Mitte  des  XIV.  Jhdts.  erfolgte  zu  Bres- 

**  «ine  (vermuthlich  offlcielle)  Zusammen- 

•tüoog  und  Systematisirung  des  gesammten, 
fwohl  in  den  von  Magdeburg  eingeholten 
««wthumern  v.  1261  und  1295  [nr.3,  22], 
*»  «ach  in  zahlreichen  jüngeren  Schöffen- 
rieo  von  dort  enthaltenen  RechtsstofTes. 

Werk,  mit  dem  Privileg  Herzog  Hein- 

•*a«  IV.  von  Schlesien  v.  1283  [nr.  18  m 
•orin  der  8tadt  Breslau  das  magdeburgische 
webt  bestätigt  wird,  beginnend,  zerfällt  in 
m  Bücher,  von  welchen  wieder  jedes  der 

mittleren  in  der  ältesten  Hdschr.,  näm- 

dem  breslauer  Stadtarohivs-Codex  A.,  in 

■*«  „partes"  zerlegt  erscheint.  Es  han- W»  aber 

Üb.  I.  „de  consulibus  s.  senatoribus", 
*oo  der  Wahl,  sowie  den  Rechten  und  Pflich- 
*»  des  Rathe«  (Kapp   1—24)  ; 

Lib.  n.  „de  scabinis  et  judice",  nämlich 

*  p  l  (Kapp.  1—14)  von  den  Schöffen  und 
*■»  Urtheilen,  in  P.  II  (Kapp.  1—74)  von 
je»  verschiedenen  Gerichten,  wie  jenen  des 

8chultheissen  und  Burggrafen,  dem 
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Verfahren  und  der  Zuständigkeit  derselben,  , 
den  Schiedleuten,  dem  kämpflichen  Grusse, 
der  besonderen  Jurisdiction  in  Lehen-  und 

Dienstmannen-Sachen  u.  a.  m.; 
Lib.  HI.  „de  vulneribus,  homicidiis  et 

injuriisu,  von  den  Klagen  wegen  Körperver- 
letzung, Tödtung,  Wegelagerung,  Nothzucht 

[P.  1  Kapp.  1  -  38]  und  sonstiger  Wider- 
rechtlichkeiten [P.  II  Kapp.  1  —  20]  >  sowie 

von  den  Geldschuldklagen  und  verwandten 
processualischen  Gegenständen  [Kapp.  21 
—106],  endlich  von  der  Acht  [Kapp.  107 

-121; 

Lib.  IV.  „de  resignationibus,  dotaliciis, 

devolutionibus  et  tutoribusu,  nämlich  in  P.  I 

( Kapp.  1  —  35)  von  den  Güterverfügungen 
der  Gatten,  der  Abschichjung  und  Ausstat- 

tung der  Kinder,  den  Ehe-  und  Erbverträ- 

gen, in  P.  II  (Kapp.  1  —  64)  von  der  Mor- 
gengabe, dem  Leibgedinge,  der  Gerade,  der 

Erbfolge,  Erbschaft.sk läge  und  Erbtheilung, 

sowie  Disposition  über  ererbte  Liegenschaf- 
ten, dem  Verhältnisse  der  Voll-  und  Halb- 

geburt, dem  Nachlasse  unehelicher  und  dem 

Erbrechte  legitimirter  Kinder,  der  Beerbung 
Verfesteter,  endlich  dem  Rechte  der  Vor- 
mundschaft; 

Lib.  V.  mit  der  Ueberschrift  ,;incipiunt 

jura  communia"  in  18  Kapp,  von  verschie- 
denen, in  die  vier  vorausgegangenen  Bücher 

nicht  wohl  aufnehmhar  erachteten  Materien, 

z.  B.  dem  Gottespfenninge,  dem  Viehkaufe, 

dem  Aufbewahrungsvertrage,  dem  Versätze 

fremder  Habe,  der  Grundverpachtung  um 

Zins,  der  Verleugnung  von  Zöllen  u.  s.  w. 

Den  Hauptbestandteil  dieser  fünf  Bü- 
cher bilden  nun  von  Magdeburg  eingeholte 

Schöffenurtheile;  denn  der  Recntszug  Bres- 
laus nach  jenem  gefeierten  Oberhofe  blieb, 

der  mancherlei  politischen  Wandelungen 

Schlesiens  im  XIV.  Jhdt.  ungeachtet,  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  und  noch  weit  über  dessen 

Grenzen  hinaus  unverändert  fortbestehen  57 ), 
wie  die  zahlreichen  handschriftlichen,  nur  zum 

kleinsten  Theile  gedruckten  Sammlungen 

solcher  magdeburg-breslauischen  Rechtssprü- 

che zur  Genüge  beweisen.  Eingestreut  zwi- 
schen die  Schöffenurtheile  finden  sich  a)  die 

einzelnen  Sätze  der  Weisthümer  v.  1261  und 

1295;  b)  Privilegien,  welche  Bestimmungen 

des  magdeburgischen  Rechts  derogiren,  da- 

her in  den  Rubriken  durch  „gracia  est  con- 

tra" angedeutet,  sowie  endlich  c)  hie  und 

da  auch  auf  eine  looale  „willekore"  [vgl. 
s.  B.  Lib.  III  P.  2  cap.  26]  Bezug  genommen 

wird.  Uebrigens  wurden  dem  Codex  A  von 
einer  zweiten  Hand  hinter  allen  Büchern  und 

Abtheilungen,  und  von  einer  dritten  Hand 

57)  Vgl.  O. 
a.  a  0.  8.  20  Ug. 
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o    1  l  1  _  H  1    i  ,  i  I',;,  1      _  J.. am  DciiHi.sso  ner  ncicien  leizicn  Ducncr  aes 

Schöffenrechts  Zusätze,  i henfalls  aus  Samm- 

lungen von  Schöffen  -  Entscheidungen  ge- 
schöpft, beigefügt. 

Ausgabe:  Das  Magdeburg-Breslauer  sy- 
stematische Schöffenrecht  aus  der  Mitte  des 

XIV.  Jhdts.  Herausgeg.  von  Paul  Laband, 

Berlin  1863.  8#.  In  der  „Einleitung"  8.  IX 
— XLII  wird  ausführlich  von  der  Entwick- 

lung des  breslauischen  Rechts  unter  magde- 

burger  Einflüssen  und  den  verschiedenen  un- 

systematischen Sammelwerken,  welche  da- 
mit im  Zusammenhange  stehen,  wie  den 

heinrichauer,  Oppelner  und  brieger  Codd. 

[8.  XI— XX],  hierauf  von  dem  hier  in  Frage 

stehenden  systematischen  Schöffenrechte,  des- 

sen Hauptcodex  A.  und  übrigen  MS.,  na- 

mentlich der  Rhediger'schen  Hdschr.  (8.  XXI 
-  XXIX) ,  endlich  von  der  Bedeutung  und 

Entstehungszeit  (8.  XXIX  -  XXXIV) ,  dem 

Inhalte  (8.  XXXIV— XXXIX)  und  der  ge- 
genwärtigen Textgestaltung  (8.  XXXIX,  XL) 

gehandelt.  Genaue  „synoptische  Tabellen'1 
(8.  195— 218)  gewähren  eine  Vergleichung 
des  Schöffenrechts  mit  seinen  Quellen  und 

mit  verwandten  Rechtswerken.  Vgl.  über 

die  treffliche  Ausgabe  F.  Frensdorf  in  den 

götting.  gel.  Anz.  Jahrg.  1864  S.  44  —  52. 
Das  breslauer  8chöffen recht  wurde  übri- 

gens nicht  nur  in  seiner  Heimatsstadt  selbst 
noch  im  XVI.  Jhdt  vielfach  benützt,  wie  die 

in  den  Anfang  dieser  Zeit  (1527  -  1534 )  fal- 

lenden 8.  g.  Statuten  von  Breslau  —  her- 
ausgegeben von  C.  Wendroth  in  der  Ztschr. 

des  Vereins  für  Gesch.  n.  Alterthum  Schle- 

siens a.  a.  O.  Nr.  III  8.  50  104  [mit  Ein- 

leit.  8.  39-49  und  Nachtrag  8.  104-13]  - 
wenn  auch  unzweifelhaft  eine  blose  Privat- 

arbeit, doch  zu  beweisen  vermögen,  indem 

sie  mit  der  Aufschrift  „Statuta  und  Privile- 

gia"  [  Wendroth  a.  a.  0.  8.  83  flg.]  eine 
grosse  Anzahl  dem  Schöffenrechte  entnom- 

mener Satzungen  darbieten :  sondern  erlangte 
auch  ausserhalb  des  breslauer  Weichbilds  in 

anderen  schlesischen  Städten,  ja  selbst  in 

fremden  Ländern,  nämlich  jenen  des  Deutsch- 

ordens als  Grundlage  des  „colmischen  Rechts", 

Ansehen  und  Geltung5*  . 
9  1361,  Jul.  30.     Kaiser  Karl  IV.  ge- 

stattet den  Bürgern  von  Breslau,  „ut  ven- 
dere  possint  quibuscunque  personis  fidelibus 

utriusque  sexus  censns  temporales,  ad  tem- 
pora  vite  emptorum  hujusmodi  de  camera 
universitatis  civium  predictorum  emptoribus 

amministrandos  eisdem  .  .  .  salva  Semper 

conditione  et  potestate  reemendi  census  hu- 
jusmodi ab  emptoribus  eisdem  et  a  quolibet 

58)  Vgl.  unten  die  Artikel  „Kulm  *  und 

„Namslau" 

■ 

eorum."  Lünig  a.  a.  O.  8.  245  nr.  XXVI. 
Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8.  218,  19. 

1362,  Mai  13.  Derselbe  gibt  ferner  den 

Breslauern  „plenam,  meram  et  libenun  po- 
testatem  eudendt  et  faciendi  monetam  hel- 
leusium  in  oivitate  Vratislaviensi  et  omnes 

obventiones ,  utilitates  et  fruetus  exiude  pro- 
venientes  in  ipsius  civitatis  emendationem  et 
meliorationes  libere  convertendi;  in  qnorutn 

hellensium  superficie  pro  charactere  ab  uno 
latere  leo  et  ab  alio  ducatus  Vratislaviensi» 

aquila  imprimentur",  zugleich  verfügend,  dws 
solci] er  Heller,  wenn  sie  „boni  et  dativi", 
im  ganzen  Fürstenthume  Breslau  zwölf  für 

einen  „grossus"  genommen  werden  Bollen. 
Lünig  a.  a.  O.  nr.  XXVII.  Vgl.  Klose  a.  a. 

0.  8.  219  *•). 
1365,  Nov.  30.  König  Ludwig I.  ron 

Ungarn  sichert  in  seinem  Reiche  auf  Kai- 
ser Karl's  IV.  Bitten  den  „cives,  hospite* 

et  mercatores  de  civitate  Vratislavivnsi 

cum  rebus  mereimonialibns  procedere  c*n- 
sueti"  in  Ansehung  der  Entrichtung  von  .  <ri- 
ce8ime  et  tributau  dieselben  Gnaden,  Aus- 

zeichnungen und  Freiheiten ,  deren  sich  (Ire 

prajrer  und  nirnberrrr  Kaufleute  „ex  privnV- 

gialis  concessionis  annuentiau  zu  erfreuen 

haben,  ferner  Verschonung  mit  allen  son- 
stigen Beschwerungen  und  freien  Handel* 

zug  „sub  regia  protectione  et  tutela  special^ 
zu.  Lünig  a.  a.  0.  8.245,  46.  [Klose*. 

a.  O.  8.  237  führt  noch  ein  zweites  gleich- 

lautendes Haudelsprivileg  König  Ludwig'»  fifr Breslau  v.  30.  Aug.  1365  an] 

1367,  Aug.  19.  Kaiser  Karl  IV.  be- 

stätiget zwei,  in  seinem  Auftrage  durch  Bi- 
schof Johannes  von  Olmüz  und  Probst  Burg 

hart  vom  Wysehrad  zwischen  dem  breslauer 
Rathe  und  St.  Vincenz-Kloster  a)  bezüglich 

der  Besitz-Grenzen,  und  b)  hinsichtlich  des 

Marktes  zu  Kossinplotb  zu  Stande  gebracht«' 

Vergleiche.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  8.242-46. 

1367,  Sept.  22.  König  Wenczeslau? 
von  Böhmen  confirmirt  der  Stadt  Breslau 

auf  Ansuchen  der  Rathmannen  und  Börger 

gemeinde  daselbst  alle  „Privilegien,  Briefe 

Gnaden,  Freiheiten,  Rechte  und  löblichen 

Gewohnheiten",  welche  sie  von  <6Yn  böhm» 

sehen  Königen  Johann  und  Karl,  «einem 

Grossvater  und  Vater,  empfangen  oder  be- 

stätigt erhalten  hat.  ( R. )  Klose  a.  a.  0.  8.  24t». 

136»,  Febr.  24.    Die  magdeburgi 
sehen  Schöffen  bezeugen  der  Stadt  Bre^ 

lau ,  dass  sie  sich  a )  seit  undenklichen  Zci 
ten  des  Rechtes  von  M«pdebnrj:  bedient, 

wie  b)  stets  nach  letzterer  Stadt  ihren  Recht- 

59)  ücber  den  merkwürdigen  SiegcIßUrh 
nngs-Process  in  Breslau  vom  J  1364  ».  ff»*  * 
a.  O.  S.  222—36. 
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mg  gehabt  habe ,  and  erneuern  o)  ein  den 

Rr^ hmern  ehemals  —  ob  schon  vor  1306, 

iat  zweifelhaft'—-  ertheiltee  Weisthum  über 
die  Dienst  mannen  and  deren  Gerieh  tsstands- 
Verheltoisse  : 

„Coram  celsitudine  imperialis  majestatie 

et  gloria  ceterisque  omnibus ,  qoorum  inter- 
e*t  rel  ad  quos  presens  scriptum  pervenerit, 
rioe  ecabini  civitatis  Maydeboreh,  lucide  pro- 
testamur,  civitatem  Wratislaviam  longevo 
tempore ,  cujas  memoria  aput  nunc  viventes 

aon  exstat,  jure  opidano  seu  civili  Magde- 
kirr/isi  fuisse  subjectam,  ita  videlicet,  quod, 
qnandocunque  ambiguitatis  quid  super  jure 
drili  Magdeburgensi  aput  vel  inter  cives  Wra- 
tislavie  civitatis  exortum  fuerat ,  recurrendo 
ad  nostram  civitatem  diffinitam  sentenciam 
ab  antecessoribus  noBtris  et  a  nobis  hucus- 

que  obtinebant.  Atque  inter  varias  nostri 

iuris  sentencias.  ipsis  olym  dafas  et  trans- 
fcriptas  dedimus  eciam  ipsisdem  jus  nostre 
ctvitatis  in  hec  verba :  Sunt  aput  nos  viri 

epectabiles,  miiHsteriales  scilicet,  qui  in 
vulgari  nostro  nominantur  dynstlute,  du- 
phcis  generis.  Primi  sunt,  qui  sub  se  et  sub 
wo  omagio  tenent  et  habent  milites  et  dien- 

te« ;  hü,  si  ooram  nostro  judice  in  nostra  ci- 

vitate a  quoquam  conventi  fuerint,  coram  ipso 
ooo  tenentur  respondere,  dummodo  promit- 
tant  et  caucionem  faciant ,  quod  coram  do- 
mioo  nostro  vel  suo  judice  ad  hoc  consti- 
tnto  eerto  die  compareant  actori  faciendo  ju- 
rticie  complementum.  Alii  sunt  simplices  mi- 

tte«, olientes  famuli  villani  ceterique  tales 
persoue  seculares.  Hü  omnes  coram  nostro 

judice  in  nostra  civitate,  si  ab  ipso  ad  judi- 
«wn  citati  seu  evocati  debite  fuerint,  respon- 

se tenentur  et  facere,  quidquid  fuerit  juris. 
In  hujus  testimonium  evidens,  quod  istud  jus 
»OBtrom  sie  antiquatum  per  nosque  ac  no- 
8^os  antecessores  observatum ,  hoc  scrip- 

ta» nostro  appendenti  sigülo  roboratum  est. 
Aono  domini  M°.  CCC°.  LX°  nono ,  ipso  die 
taaü  Matye  apostoli." 

Gedruckt  b.  Gaupp  ,  Das  alte  Magdeb. 

««i  Hall.  Recht,  Anh.  II  nr.  8  8.  347,48i0); 
Putsch  b.  Klose  a.  a.  0.  8.  246—48. 

Der  letzte ,  die  Ministerialen  betreffende 

n»efl  der  Urkunde,  besonders  gedruckt  b. 
St'^bbe,  Ztschr.  f.  dtsch.  Recht  Bd.  XVII 

j|j  415 ,  ging  in  deutscher  Uebertragung  in 
**  breslau  -  magdeburgischen  8cböffenrechta- 
oaromluDgen  des  XIV.  Jhdts.  über,  so  in 
j*oe  des  heinrichauer  Codex  [Gaupp  a.a.O. 
8.  350],  des  brieger  Codex  [Böhme  ̂   Diplo- 

60>  Die  bei  c.  gamptz  a.  a,  0.  3.529  nr.  13 

^»mhaft  gemachten  alleren  Abdrücke  geben  die 
rtunde  unvollständig,  nämlich  mit  Hinweelaasune 
^  «otentia  de  ministcrialibus. 
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mat.  Beytr.  Thl.  VI  8.  119  Abs.  8]  und  in 

die  systematische  des  breslauer  Archivs-Co- 
dex A.,  Lib.  II  P.  2  cap.  73  8.  51,  52.  Doch 

ist  im  letzterwähnten  Werke  ein  durch  Aus* 

werfung  des  den  Worten  „dummodo  pro- 

mittant  et  caucionem  faciant'1  entsprechen- 
den Zwischensatzes  „wenne  sie  müssen  vor 

vnsirm  richter  gewis  machen"  völlig,  auch 
dem  Sinne  nach ,  corrumpirter  Text  enthal- 

ten      Vgl.  noch  Gaupp  a.  a.  O.  8.  349. 

1S70,  Jan.  30.  Kaiser  Karl  IV.  ent-  15 
scheidet  in  einer  Streitsache  zwischen  dem 

„capitulum  ecolesie  Vratislaviensis"  auf  der  * 
einen  und  dem  Landeshauptmanne ,  dem  Ra- 
the  und  der  Bürgergemeinde  zu  Breslau  auf 
der  anderen  Seite,  betreffend  die  weltliche 

Jurisdictionsgewalt  über  die  „familiäres  et 

subditi  laici"  des  Bischofs  und  Capitels,  so- 
wie  höheren  Clerus ,  nach  genauer  Erwäg- 

ung der  Verhaltnisse  beider  Gegner  dahin, 

dass  die  bezeichneten  Hausgenossen  und  Ge- 
sindeleute „in  dicia  civitate  Vratislaviensi, 

que  est  murata,  et  infra  ambitum  civitatis 

ejusdem  vel  extra  ubicunque  delinquentes  et 

contrahentes ,  reperti  tarnen  in  ipsa  civitate 

et  infra  ejus  ambitum  seu  quomodolibet  ar- 
restati  vel  per  alios  remissi,  debeant  per 

prefatos  capitaneum,  consules ,  judioes ,  sca- 
binos,  juratos  et  commune  dicte  civitatis 

judicari  et  juxta  quantitatem  delicti  vel  con- 
tractus  corrigi  et  puniri,  et  non  debeant  nec 
teneantur  ad  dictorum  episcopi,  prepositi, 

decani,  scholasüci  aliorumque  prelatorum,  ca- 
nonicorum  et  capituli  judicium ,  eorundem 

examen  ,  Cognitionen)  et  punitionem  remitti 

quo  vis  modo.u  länig  a.  a.  0.  8.  246  —  51. 
Vgl.  Pol  a.  a.  0.  8.  133*;  Klose  a.  a.  0. 

8.  253  —  55  [welcher  auch  8.  248—53  die 
Veranlassung  und  den  ganzen  Verlauf  die- 

ses durch  Einmischung  Pabst  Urbana V.  sehr 

weitläufig  gewordenen  Prozesses  umständlich 
berichtet]. 

1870,  Mai  27.  Derselbe  erlaast  zu  sei-  16 
ner  Stadt  Breslau  Nutzen  und  Besserung  das 

Verbot,  „das  keynirleye  geistlich  man  adir 

priester  noch  czyns  geld  noch  hewsser  keu- 
fen  solle  vorbas  mer  in  der  eegenandten 

unser  etat  czu  Bresslaw  ane  unser,  unser  er- 
ben und  der  Cronen  czu  Böheimb  besundir 

gelob  und  geheisse;  were  abir ,  das  keyn 

geistlich  man  keynerleye  gülte ,  ozinse  adir 
heweser  ane  unser  und  des  kunigrikes  czu 
Böheimb  besundir  gelob  in  vorgangen  cziten 

gekouft  hette,  der  sal  es  wedir  vorkeufen 
ane  alle  wedirredo  ,  als  her  unser  und  des 

kunigrikes  czu  Böheimb  schwere  Ungnade 

vormeyden  welle;  wenne  die  stat  und  der 

61)  Ebenso  im  aU-kulmer  Rechte  II,  88  S.50 

CLeman). 
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grund  unser  und  des  kunigrikes  ist,  so  wel- 
len wir,  das»  das  vorgeschobene  gebot  und 

geheysche  onvorruoket  genozlich  gehalden 

werde."  Lünig  a.  a.  O.  8.  252  nr.  XXX. 
Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8.  256. 

17  1373,  Aug.  18.  Derselbe  befiehlt  sei- 

nem „Urberer  auf  dem  Berge"  (Bergrent- 
meister)  ,  die  mit  Gold ,  Silber  und  anderen 
Handelswaaren  aus  Polen,  Schlesien  und 

sonstigen  fremden  Ländern  kommenden  bres- 

lauischen*1) Bürger,  sofern  sie  nur  die 
altherkömmlichen  Abgaben  entrichten  wür- 

den, ungehindert  und  ohne  Aufschlagung  ih- 
rer Ballen  [durch  Böhmen]  ziehen  zu  las- 

sen, da  es  überhaupt  seine  ernstliche  Neig- 
ung sei,  dass  sie  bei  ihren  alten  Rechten, 

Freiheiten  und  Gewohnheiten  verbleiben 

mögen.  Lünig  a.  a.  O.  nr.  XXXI.  Vgl.  Klose 
a.  a.  O.  S.  290. 

18  1374,  Aug.  17.  Derselbe  gestattet  dem 

Ruthe  und  den  Bürgern  seiner  Stadt  Bres- 
lau ,  alljährlich  einen  Jahrmarkt ,  und  zwar 

nach  freier  Wahl  entweder  am  St.  Elisabeth- 

Tage  oder  an  jenem  der  heiligen  Apostel 

Simon  und  Judns  abzuhalten ,  welchem  die- 
selben Rechte  und  Freiheiten  zustehen  soll- 

ten ,  wie  sie  mit  dem  von  Alters  gehabten 

Mittelsten  -Markte  verbunden  waren.  L  iin  ig 

a.a.O.  8.  252,  58.  Vgl.  Pol  a.  a.  0.  8.134» 
und  Klose  a.  a.  O. 

19  1377,  Jan.  19  und  27.  Derselbe  gesteht 
den  breslauer  Bürgern  in  Prag  bis  auf 

Widerruf  Handelsfreiheit  gleich  den  prager 

Bürgern  zu.  (R.)  Klose  a.  a.  O.  S.  263. 

In  besonderer  (zugleich  das  vorstehende 

Privileg  wiederholender)  Urkunde  v.  26.  Jan. 

1377  geben  8tadtrichter,  geschworne  Bürger 
und  Schöffen  sammt  der  ganzen  Gemeinde 

der  Gross-Stadt  Prag  auf  Wunsch  oder  viel- 

mehr Befehl  des  Kaisers  zu  jener  Begnadung 

der  Breslauer  ihre  Einwilligung.  (R.)  Klose 
a.  a.  0.  S.  263,  34. 

20  1378,  Dez.  21.  König  Wenczeslaus 

erneuert  den  von  seinem  [inzwischen  ver- 
storbenen] Vater,  Kaiser  Karl  IV.,  im  J.  1356 

den  Breslauern  verliehenen  Confirmations- 

brief  [nr.  98]  in  allen  seinen  Clausein ,  Ar- 

tikeln und  Punkten  ,  mit  Hinzufügung  glei- 
cher Verheissungen.  (R.)  Klose  a.  a.  0. 

8.  268—70. 

21  1383,  Sept  28.  Derselbe  wiederholt 

das  Privileg  der  Bürger  Breslau  s  v.  1373 

[nr.  17]  ,  das  Vollzugsmandat  zunächst  an 

den  Münzmeister  „auff  den  Ghutten"  [Kut- 
tenberg] und  dessen  Strasa  -  Reiter  richtend. 

62)  Die  Urkunde  erwähnt  auch  noch  der  Bür- 
ger von  Schweidnitz 

Lünig  a.  a.  0.  8.  253  nr.  XXXIII.  Vgl.  Klose 

a.  a.  O.  8.  287«). 
1386,  Jun.  15.  Derselbe  genehmiget  22 

den  Ankauf  des  —  seit  1385  •*)  im  Besitze 

des  Hofgesinde  -  Dieners  Hanns  Penoker  ge- 
wesenen —  Oderwasserzolls  von  Se  te  der 

Rathleute  und  Bürger  zu  Breslau,  also  das« 

dieselben  den  genannten  Zoll  mit  allen  Nutz- 
ungen und  Gefallen  erblich  und  ewiglich  be- 
sitzen, jedoch  in  keiner  Weise  erhöhen  oder 

sonst   verwandeln  sollen.    Lünig  a.  a.  0. 

8.  254   nr.  XXXV.    Vgl.   Klose   a.  i.  0. 
8  288  89 

1387,  Nov.  13.    Derselbe  bewilliget  der  ?3 
Stadt  Breslau  einen  freien  Fleischmarkt.  (R.) 
Klose  a.  a.  O.  8.  289. 

1387,  Dez.  23.  Derselbe  verbietet  den'  ~4 Kaufleuten  von  Wien  und  aus  Oesterreich, 

welche  den  Breslauern  und  anderen  Unter- 

thanen  des  Königs  auf  der  Handelsstrasse 

von  Böhmen  nach  Venedig  mancherlei  Hin- 

derung in  den  WTeg  gelegt  ,  insolange  den 
Durchzug  mit  ihrer  Kaufmannschaft,  „wy 

dy  genant  sy,  trucken  adir  naas",  durch  Böh- men, Polen  und  seine  übrigen  Gebiete,  bis 

den  Breslauern  und  anderen  königlichen  Un- 

terthanen  „die  Strassen  gegen  Venedig  un- 
gehindert durch  der  Herzoge  von  Oesterreich 

Lande  offen  werden",  und  alle  bis  dahin  zu- 
gefügten Schaden  ersetzt  sind.  Lünig  a.  a»0. 

8.  254,  55.    Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  290,  91. 

1388.  Mai  8.  Die  Breslauer  vcrei-  25 

nigen  sich  auf  den  vorstehenden  Rechtsbrief 

hin  mit  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  der 

grösseren  Stadt  Prag  zu  gemeinsamen  Re- 

pressalien gegen  die  Bürger  Wien'a,  indem sie  verabreden,  Alle,  welche  aus  Böhmen, 
Polen  oder  Mähren  Kaufmannschaft  nach 

Oesterreich  und  von  dort  zurückführen,  durch 

Wegnahme  ihrer  Waaren  „hindern  und  irren" 
zu  wollen ,  wobei  zugleich  von  Seite  der 

Prager  den  Bürgern  von  Breslau  die  Auf- 

rechthaltung des  Privilegs  Kaiser  Karl's  IV. 

v.1377  [nr.  19]  zugesichert  wird.  (R.)  Klose a.  a.  0.  8.  291,  92. 

1388,  Dez.  5.    König  Wenczeslaus  26 

bestätigt  auf  Ansuchen  der  breslauer  Rath- 
mannen und  Bürger  die  unter  König  Johann 

[s.  nr.  68]  erfolgte  Abschaffung  der  Zölle. 
(R.)  Klose  a.  a.  0.  S.  292. 

1880,   Jun.  8.    Derselbe  ertheilt  dem  27 

Rathe  zu  Breslau  dieErlaubniss,  „denUeber- 
schuss  der  königlichen  Renten  von  der  Stadt 

63)  Ueber  den  anch  die  Stadt  mitberühren- 
den 8.  g.  Pfaffenkrieg  in  Breslau  (1381,  82) 

9.  Alose  a.  a.  O.  8.  27t  -—  77;  fUrker  a.  a.  0. 

8.  13,14;  Mty*  a-  a.  0.  Bd.  II  (1864)  S.  256Ü?. 

64)  Vgl.  Lünig  a.  a.  0.  S.  263,  54  nr.XXUV. 
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ium  Baue  der  Stadtmauern  und  Thürme  zu 

rerweiiden."  (R.)  Klose  a.  a.  O.  8.293. 
^  1395.  Jan.  7.  Derselbe,  gebeten,  einen 

irischen  den  Rathmannen,  Kaufleuten,  Hand- 
werkern und  der  Gemeinde  zu  Breslau  aus- 

sebrocbenen  Zwist,  dessen  Beseitigung  sei- 
iieo  tu  diesem  Behufe  abgeordneten  Rathen 

sieht  gelungen  war,  selbst  mittels  eines  Be- 
teheides  beizulegen,  thut  dieses  durch  eine 

Reibe  von  Satzungen,  betreffend  a)  den 
Fleitchmarkt,  b)  die  beiden  Brodmarkte, 

t)  das  Bäcker-,  Brau-  und  Gastungegewerbe 

io  der  Neu-  und  Vorstadt,  d)  den  Gewand- 
«hnitt  der  Tuchmacher,  e)  die  Rathswahl 

ud  Rechtsprechung  —  „Ouch  bevehlen  und 
gebieten  wir  ernstlichen  und  vestiglichen  bey 

iwern  hulden  dem  Rahte  czw  Breslaw,  der 
raund  ist,  das  sie  czw  der  czeyt,  als  man 

den  Raht  vorkeren  sol  (und)  einen  andern 

Raht  kyzen,  uf  den  tag,  als  es  gewonlichen 

j*t,  keyne  bekandte  ,Tuete,  sie  seynd  der 

?eschlechter  adir  nicht t  czu  gewissen  czeiteu, 

»i«  sie  der  gewonhei  betten,  an  den  Raht 

Kczen,  sunder  eolche  luete  kyzen,  die  uosz, 

der  8tad,  armen  uojd  reichen,  nuczlichen 
«ad  fueglich  seyn,  und  die  luete  unvorzo- 
reolichen  uszrichtcn;  wenne,  geschee  das 
nicht,  so  wollen  wir  selber  einen  Raht  seczen 
•dir  das  czue  tun  unsirm  Hewbtmann  be- 

llen. Purbas  so  wollen  wir,  das  dem 

wroeo  als  dem  reichen  ein  gleych  recht  ge- 
sprochen werde  und  ouch  das  recht  nymand 

monogen  mit  keynerleye  infelle  noch  mit 

«öderlichen  rechten,  es  seye  gnade,  will- 
tore  adir  andir  sunderliche  rechte;  sundir 

'asttnem  recht  sey,  das  das  dem  andern 
web  sey.  Doczue  so  meynen  wir,  das  der 
iMiter  und  das  Gericht  der  aldin  Stat  be- 

eilen, das  die  luete  in  der  newen  Stat  und 
der  Vorstat  bewaret  werden  sunderlichen  des 

f^htis,  das  keyne  unfure  in  den  selben  ste- 

fro  geschee"  —  ;  f)  die  Gerichtsbeiwohnung 
riues  Beamten  des  Königs  wegen  des  die- 

*uj  gebührenden  8porteln-Antheils,  g)  die 
Fleuch-  und  Brodbänke  in  der  Vorstadt, 

den  Ruckfall  der  ftlr  Hofbauten  bestimm- 

ten ood  nicht  verwandten  Geldsummen  in 

die  köoigliche  Kammer,  i)  die  Competenz 

fer  Landgerichte  zu  Breslau  und  Namelau, 

eullich  k)  die  Ablösung  der  auf  Häusern 
haftenden  Kaufrenten.  Dabei  wird  noch  die 

Zurücknahme  aller  wider  diese  Satzungen 

vtntoasenden  Freiheiten  und  Gnaden,  sowie 
die  Unschädlichkeit  vorstehender  Normen  in 

Ziehung  auf  vorher  angebrachte  und  noch 

nicht  entschiedene  Klagen  ausgesprochen,  die 

illgemetne  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  den 
B«h  eingeschärft  und  schliesslich  die  Beob- 

lehtaog  gegenwärtiger  Ordnung  bei  Vermei- 

druckt (jedoch  uncorrect)  in  J.  J.  ff  rin ff  or- 

ten's  Fascicul.  diversor.  jurium  (Nürnberg 
1690.  fol.)  Buch  II  od.  Beylagen  zu  Buch  I 

S.  30,  31;  in  der  ßrachv*ff  et  sehen  Conü- 
nuation  Tbl.  III  (1717)  Nr.  140  8.  683  flg. 

Inhalts-Darstellung  b.  Pol  a.  a.  0.  8.  I47b 
und  Klose  a.  a.  O.  8.  294—97. 

1996,  März  9.  Derselbe  widerruft  „den  29 

Artikel  der  Ladung  ins  Landrecht  gen  Neu- 
markt, vor  drei  Jahren  gegeben,  also  da*e 

fürbas  mehr  niemand  den  andern,  der  ge- 

sessen ist  auf  dem  Lande  oder  in  den  8täd-  - 
ten,  die  gelegen  sind  in  den  Weichbildern 
zu  Breslau  und  zum  Neumarkt,  laden  solle 

auswendig  hin,  denn  gen  Breslau,  und 
wo  einerlei  Briefe  darwider  gegeben  worden 

oder  noch  gegeben  würden,  sollen  (sie)  keine 

Kraft  haben."  fR. )  Pol  a.  a.  O.  8.  148; 
Klose  a.  a.  O.  8.  298. 

139(5,  März  9.  Derselbe  verfügt  daes  30 

Gaben  oder  Bescheidungen  nirgends  anderswo, 

als  in  den  Gerichten ,  unter  welchen  der  Ver- 

gabende gesessen,  vorzunehmen,  im  entge- 
gengesetzten Falle  aber  keine  Wirkung  ha- 

ben, sowie  dass  weltliche  Sachen  vor  welt- 

lichen und  geistliche  vor  geistlichen  Gerichten 

zu  verhandeln  seien.  J.  G.  Uber  „Statuta- 

rische Rechte  der  Stadt  Breslau"  [b.  Zim- 
mermann a.  a.  O.]  8.  549.  Vgl.  Klose  a.  a. 

O.  8.  298. 

1396,  März  9.  Derselbe  verordnet,  dass  31 

jeder  Bürger  und  Einwohner  Breslaus  sein 
Malz  in  den  drei  städtischen  Odermühlen  be- 

reiten lasse,  und  dass  nur  im  Hopfenhause 

der  Stadt,  und  sonst  nirgends,  Hopfen  ge- 

kauft werden  dürfe,  für  jeden  Fall  des  Zu- 
widerhandelns eine  Mark  Groschen  als  Strafe 

androhend.  (R. )  Klose  a.  a.  0.  8.  298,  99. 

1890  (März  9?]  Derselbe  erlaubt  den  32 

breslauer  Tuchmachern  den  Ellenschoitt,  un- 

ter Festsetzung  einer  Abgabe  (  zu  einem  Gro- 
schen von  jedem  ausgeschnittenen  Tuche) 

an  den  Landeshauptmann.  (R.)  Klose  a.  a. 
O.  8.  299. 

Von  einer  Reihe  wichtiger,  dem  Zeit- 

räume 1335  1380  angehöriger  Polizei-Ver- 
ordnungen, hauptsächlich  die  Hochzeitsfeste, 

den  Kletderluxus,  sowie  gewerbliche  und 

bauliche  Verhältnisse  angehend,  gibt  eine 

ausführliche  Inhaltsschilderung  Klose,  Dar- 
stell, der  inneren  Verhältnieee  8.  192  —  99, 

201  flg. 

1404,  Jul.  29.  König  Wenczeslaus  33 

bestätigt  der  Stadt  Breslau  die  ihr  von  sei- 
nem Vater,  ihm  selbst  und  anderen  Fürsten 

über  ihre  Rechte,  Freiheiten,  Gnaden  und  guten 

Gewohnheiten  verliehenen  Privilegien,  Hand- 
festen und  Briefe.  (R.)  Klose,  Dokutn.  Gesch. 

a.  a.  O.  8.  307. 

1405,  Jan.  10.    Derselbe  erlaubt  dem  34 
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Rathe  und  den  Bürgern  dvr  Stadt  Breslau, 

einen  verpfändeten  Kammerzins  zu  ewiglichem 
Genüsse  und  Gebrauche  einzulösen.  Uinig 

a.  a,  G.  8.  255  ,  56;  F.  M.  Pehel,  Lebena- 
eesehiehte  des  K.  Wenceslaus,  Thl.  II  1 1790) 

8.  104.  Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  308  ,  9; 

Chmel,  Reg.  Rup.  (Anh.  II)  S.  185  nr.  18. 
35  1400,  Sept  26.  Derselbe  befiehlt  dem 

Ruthe  und  der  Gemeinde  zu  Breslau,  das 

Kloster  auf  dem  Sande  in  seinen  Mühlen- 

gerechtigkeiten  zu  schätzen  und  zu  schirmen, 

-  und  den  Bürgern  der  Stadt  das  Malzmahlen 
in  den  Klostermühlen  nicht  zu  verbieten. 

(IL)  Klose  a.  a.  O.  8.  310. 
In  dieselbe  Zeit  (19.  Sept)  fällt  ein, 

su  den  grossen  Ereignissen , des  Jahres  1416 

gleichsam  das  Vorspiel  bildender  Volksauf- 
stand  wider  die  Rathsherrn,  welche  von  der 

„rasenden  und  unsinnigen*'  Menge  „mit  gros- 
sem Unfuhr  und  Ungestüm  .  .  .  abgethan" 

und  durch  andere,  bei  dem  Volke  beliebte 
Personen  ersetzt  wurden.  König  Wenzel 

ahndete  diese  vorschnelle  That  dadurch,  dass 

er  „der  8tadt  die  Kur  und  alle  Privilegia 

genommen,  darzu  8000  Mark  Groschen  zur 

Pön  auferlegt  hat."  Schon  im  folgenden 
Jahre  (1407)  widerrief  er  jedoch  die  ver- 

hängte Entziehung  der  Privilegien,  indem  er 

sogar  den  Breslauern  ihre  gesammten  Rechte 

und  Freiheiten  confirmirte.  Eine  völlige  re- 

stitutio in  integrum  der  Bürger  erfolgte  übri- 
gens erst  durch  die  nachfolgende  Urkunde. 

Vgl.  Pol  a.  a.  O.  8.  152,  53,  Klose  a.  a.  O. 
8.  310  flg. 

36  1400,  Jul.  18.  König  Wenczeslaus 

wiederholt  der  Stadt  Breslau  die  (bereits 

1404  ertheilte]  General-Confirmation  aller 
Rechte,  Gnaden,  Freiheiten  und  löblichen 

guten  Gewohnheiten,  und  gibt  ihr  die  im  J. 
1406  zur  Strafe  abgesprochene  Befugniss 

freier  Rathswahl  auf  ewige  Zeiten  zu- 

rück: —  „wiewol  das  ist,  das  wir  die  ehe- 

genanten Rathmanne  und  Burger  czue  Bress- 
faw  der  Kore  und  Wale,  jerlichen  den  Rath 

bey  in  in  der  Stadt  ozu  bestellen,  als  sie 

das  von  Alders  her  getan  haben,  von  der 

Czweitracht  wegen,  die  czwischen  den  Bur- 
gern und  Inwonern  daselbst  gewesen  ist, 

entwert  haben,  yedoch  sint  wir  nu  dieselbe 

»Gweytracht  czwischen  in  genezüchen  ent- 
schieden und  hingelegt  haben,  so  haben  wir 

von  besundern  unsern  Gnaden  den  ehege- 
nanten Rathmannen  und  Burgern  ezu  Bress- 

law  die  ehegenante  Kore  und  Wal,  den  Rath 

bey  in  in  derStad  jerlichen  mit  erbern  frommen 

Lueten,  die  uns  und  der  Gemeyne  der8tat  czu 

Bresslaw,  arm  und  reich,  nueze  und  gut  seyn, 

ezu  bestellen  nach  Erkenttnus  irer  Ayde,  bei  Be- 
haltnus  ihrer  Recht  und  Freyheit,  von  newes 

i  in  die  wieder  gne- 

diglichen  mit  Crafft  diez  Brieves  und  kunig 
lieber  Macht  czu  Beheimb  Vullenkomeuheu. 

czu  haben,  czu  balden  und  derselben  Kore 

und  Wal  furbasz  mer  ewigliehen ,  von  uo«, 

unsern  Erben  und  Naehkomen,  Kunigen  czu 

Beheimb,  und  sunst  allenneniglichen  unge- 

hindert,  geruhiglichen  czu  gebrauchen.11  Ui- 
nig a,  a.  0.  8.  256,  57.  Vgl.  Klose  a.  a.0. 

8.  31t,  12. 

1411,  Jun.  15.  Derselbe  gibt  den  Ruth 
mannen  und  Bürgern  zu  Breslau  [Neumarkt 

und  Namslau]  die  Weisung,  in  ihren  8tadten 
öffentlich  ausrufen  zu  lassen,  „das  ftirbas 

mer  kein  geistlich  Man  einen  werblichen 

Man  in  geistlich  Recht  ziehen,  laden  ader 

bethedigen,  und  nemHchen  auch  keine  wernt- 
liehe  Sache  mit  keinerleye  Auffgabe  io  Ge- 

schäfts Weyse  geistlich  machen  solle,  sun- 
der das  man  ein  iczliche  Sache  richte  nnd 

ende  in  dem  Rechten,  dorinne  man  sie  bil- 

lichen  und  von  Rechtswegen  richten  utid  en- 
den sol "  Lintig  a.  a.  G.  8.  256  nr.  XXXVffl 

[mit  der  irrigen  JZ.  1409.].  Vgl.  Klose  s. 
a.  G.  8.  312,  13. 

1412.  Derselbe  verleiht  der  Stadt  Bres- 

lau einen  neuen,  am  Sonntage  nach  Bartho- 
lomäi  zu  haltenden  Jahrmarkt.  (R.)  Pol 

a.  0.  8.  155b. 

1416,  Febr.  1.  Derselbe  wiederholt  dir 
von  Kaiser  Karl  IV.  [nr.  10]  den  Breslauern 

gegebene  Erlaubniss  der  Ausprägung  von  Hel- 
lern, unter  Herabsetzung  des  der  königlichen 

Kammer  zu  fliessenden  Schlagschatzes  von 

sechzig  auf  dreissig  Mark  Groschen  polni- 
scher Zählung.  Lünig  a.  a.  0.  S.  257,  58. 

Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8. 323. 

In  demselben  Jahre  begegnen  auch  noch 

mehrere  Erlasse  König  WenzeT's  an  den  bres- 
lauer Rath,  die  Bestrafung  der  aufrührischen 

und  überhaupt  dem  letzteren  ungehorsamen 

Bürger  an  Leib  und  Gut  betreffend.  Klo* 
a.  a.  0.  S.  324. 

1417.  König  Wenczeslaus  bestätigt 
der  Stadt  Breslau  alle  von  seinen  Vorbüren 

als  Herren  derselben  herrührenden  Privile- 

gien, Rechte  und  Freiheiten,  zugleich  »n- 

ordnend,  dass  künftig  vier  ans  den  Röf- 
leuten und  vier  aus  den  Zünften  (Zecben) 

alle  städtischen  Zinse  und  Renten  einnehmen, 

und  wieder  mit  der  Rath  mannen  Wissen  u»d 

Willen  zum  Nutzen  und  Frommen  der  6uwt 

ausgeben  sollen.  (R.)  Klose*,  a,  O.  S.324,  25. 

Den  blutigen  Bürger- Aufruhr  des  17.  b* 

21.  Juli  1418,  veranlasst  wahrscheinlich  durch 

eine  neue,  sehr  übel  gedeutete  Gescbo»- 

Auflage  des  Raths,  beendigt  erst  unter  Sigis- 
mund mit  der  am  4.  März  1420  vollzogenen 

Enthauptung  von  23  Bürgern,  erzählen  Pol 
a,  a.  Ö.  8.  158  —  64  und  Klose  a.  *.  0. 
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8.  328-30,  341  —  48.  Vgl.  auch  Roppau's 
Beschäftigungen  mit  Breslau  S.  79  flg. 
U  1420,  Marz  14.  Der  römische  König 

Sigismund  als  König  von  Böhmen,  für 
cu  Wohl  und  Gedeihen  der  Städte  seines 

Reichs,  yor  allen  jedoch  Breslau's  —  „quae 
niot  altera  sedes  et  Caput  ejusdem  regni  est, 

bojque  legalitatis  irriguua,  aftlucntia  prae- 

«i  derivans  in  alias,  sine  qua  etiam  hu- 

;i?modi  eivitates  velut  acephalae  forent,  cu- 

jasque  coetus  civium,  tanquam  regula  morum, 
«emplar  et  speculum  moralitatis  humanae 

*ae  jubarque  splendidem ,  inter  alias  quas- 

ßwt  eivitates  emicuit"  -  eifrigst  besorgt 
•d  vornehmlich  „civitatis  Vratislaviensisprae- 

•rtae,  quae  poet  quorundam  ejus  incolarum 

•aebmationes  et  rabies,  quibus  in  nonnullos 

a  proconsulibus  ibidem  absque  dementia 
»».  imo  causis,  nuper  saevire  et  rumores 

sBcitare  ausi  sunt,  in  intolerabilia  fere  dam n n 

«f»  debita  lapsa  est,  reformationem ,  re- 

^perationem  et  restaurationem ,  utque  sub 

»o  frlici  regimine  revireseat  et  incrementis 
proficiat  salutaribus,  ex  cordis  sui  desideriis 

tflectans",  bestätigt  dem  Rathe  und  den  Bür- 
twra  Breslaus  ..universa  et  singula  eorum 

«ra.  privilegia,  gratias,  libertates,  oonces- 
«ooes,  donatio ii es,  Hieras,  immunitates,  ho- 

"orw  et  utilitates,  quae  et  quas  üdem  pro- 

«wsak*  et  cives  a  Boemiae  regibus  atque  du- 

okos Silesiae,  praedecessoribus,  obtinuerunt 
«  obtinent,  ia  omnibus  suis  articulis,  punetis, 
^Doribus  et  clausulis,  de  verbo  ad  verbum, 

front  scripta  seu  scriptae  sunt,  ac  si  teno- 

m  oinnium  praesentibus  forent  inserti  et  de 

1*ws  jure  vel  observantia  seu  ritu  vel  con- 

tadine  mentio  specialis  fieri  deberet,  nee 
laudabiles  consuetndines  et  observantias, 

soibua  haetenus  uti  consueverunt  et  utunturu, 
insbesondere  aber  <lrei  Rechtsbriefe,  welche 

&  Bresiauer  von  König  Johann  von  Böh- 
sowie  dem   Herzoge   Heinrich  IV. 

T«i  Schlesien  erhalten  hatten  —  „quarum 
«pUa  ia  dieüs  rumoribus  ab  ipsis  literis 

'»P'a  sunt."    Diese  ungeachtet  der  Siegel- 
wrteteung  confirmirten  und  wörtlich  einge- 

webten Privilegien  sind  aber  jene  aus  den 
i 1327  md  1330  fnf.  Li,  46,66]. 

Stgismund'-sche  Privileg  steht  gedruckt 
Lfm,,/  ».  a.  ().  8.  259,  N  |  jedoch  ohne 

^Tm  der  drei  raserirten  Urkunden).  Vgl. 
a.  ».  O.  8.  349  ,  50. 

.    1420,  März  21.     König  Sigismund 
^»tütrvt  den  breslauisohen  Kaufleuten  das 

*urch  Konig  Ludwig  I.  von  Ungarn  im  J. 
l'f»5  verliehene  Privileg  [nr.  11],  dass  sie 

seinem  Gebiete  gleich  den  frorern  und 

^»frffn  freie  Handelsübung  haben  sollte«. 

ü*9  a.  a.  0.  8.  2Ö8.  Vgl.  Klose  a.  a.  O. 
8  353,  54. 

1480,  Marz  30.  Derselbe  gibt  den  Znnf-  43 
ten  und  Zechen  zu  Breslau  eine  Hand- 

werksordnung, meist  polizeilichen  Inhalts. 

(R.)  Mittheilungen  daraus  b.  Klose  a.  a.  0. 
8.  354  und  Tbl.  II  8.  373,  74. 

1421 ,  Apr.  25.    Derselbe  gestattet  den  44 
Breslauern  freien  Handelszug  nach  Venedig 

und  von  da  zurück,  wie  er  solchen  auch  deu 

Nürabcrgeni  zugestanden  hatte.  (R.)  Klose 
a.  a.  0.  Thl.  I  S.  360. 

1422,  Jan.  13.  Derselbe  befiehlt  dem  45 
Rathe  zu  Breslau,  Alle,  welche  sich  allda 

ii  lederhissen  wollen,   aufzunehmen  und  zu 

schützen.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  8.  360. 

1422,  Apr.  14.  Derselbe  erweist  den  46 
Rathmannen  und  der  Gemeinde  zu  Breslau 

die  Gnade,  „daz  sy  ire  müneze  mit  dem 

präge  und  zeichen  verlieren  megen  auf  ein 

ander  präge,  wie  In  denn  das  am  besten 
sein  beduncken  wirdet;  doch  daz  das  korn 

bey  seinem  grad  und  wirden  beleihe,  als  sie 

das  vormalsz  bishero  geschlagen  haben"; 
sowie  „daz  sy  nu  furbasz  von  der  wage,  der 
sie  czu  der  stat  nfleze  gebrauchen,  yo  von 

einem  yczlichen  steine,  was  wäre  denn  do 

gewegen  wirt,  einen  heller  irer  müneze  ne- 

men  und  heyschen  sollen  und  megen."  Lünig 
a.  a.  O.  8.  260  nr.  XLIII.  Vgl.  A7o*<?  a.  a.  O. 
8.  360,  61. 

1422,  Apr.  16.  Derselbe  verordnet,  dass  47 
Alle,  welche  in  der  Stadt  Breslau  ihren  Unter- 

halt haben  und  suchen,  auch  mit  der  Stadt 

leiden  sollen.  (R.)  Klose  a.  a.  O.  8.  361. 

1422,  Sept.  7.  Derselbe  befiehlt  „allen  ̂  
und  yglichen  kaufflueten  (und)  furmannen, 
die  kaufmanschafft  in  das  Fürstentum  czu 

Breszlaw  bringen,  dass  sie  und  deren  yg- 

licher,  alsbalde  sie  das  Fürstentum  czu  Bresz- 

law berüren,  gewonlich  ungeldt  und  czolle  ge- 
ben und  czu  der  Stat  czu  Breszlaw  czufaren 

sollen,  und  das  nicht  lassen"  —  hei  einer 
Busse  von  20  ungarischen  Gulden,  zahlbar 
an  die  Rathmannen  zu  Breslau.  Lünig  a. 

a.  O.  8.  315  nr.  CV1.    Vgl.  Klose  a.  a.  0. 

1422,  Nov.  19.  Derselbe  gebietet  den  49 
siim mi liehen  Einwohnern  der  Fürstenthümer 

Schweidnitz  undJauer,  insbesondere  der 

darin  befindlichen  8tädte,  dass  sie  das  gleich 

den  Breslauern  ihnen  zur  Auflage  gemachte 

aber  schuldig  gebliebene  Ungeld  „gancz  der 

vorgenanten  Stat  czu  Brcsslaw  bezalen  und 
furbasz  von  irer  habe  und  czu  allen  czeiten 

gleich  den  von  Breszlaw  solich  ungeld  rich- 
ten und  geben  sollen,  als  lieb  In  sei  gröszern 

schaden  czu  vermeyden."  Lünig  a.  a.  0. 
8.  315,  16  nr.  CV1I.  Vgl.  Kirne  a.  a.  O. 
8.  361,  62. 

1422,  Dez.  22.     Derselbe  erklärt  die  50 
Rath  mannen  der  Stadt  Breslau,  um  sie 

für  ihre  Mühe  zu  entschädigen  und  zu  der 
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Stadt  Diensten  desto  williger  bu  machen,  als 

künftighin  geschossfrei.  Lünig  a.  a.  0.  8.  261 

nr.  XLIV.   Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  362. 

51  1422,  Dez.  22.  Derselbe  bestätigt  der 
Stadt  Breslau  den  Besitz  und  Genuss  der  wie- 

der neu  erbauten  Ohlau-Mühlen  und  Kuttel- 

höfe,  bestimmt  das  Innungsrecht  der  Wollen- 

weber und  deren  Obliegenheiten  in  Anseh- 
ung der  Tuchbereitung,  ertheilt  den  vom 

Käthe  revidirten  Statuten  und  Gesetzen  seine 

Genehmigung,  verspricht  den  Rathmannen 

und  Bargern  Verschonung  mit  ungebührlichen 

Lasten  oder  Geldforderungen ,  und  fügt  end- 
lich den  allgemeinen  Befehl  hinzu,  den  Rath 

an  seinen  Rechten,  Gnaden  und  Freiheiten 
in  keiner  Weise  tu  hindern  oder  zu  irren. 

fR.J  Klose  a.  a.  0.  8.^362,  63.  Vgl.  auch 
Pol  a.  a.  O.  8.  167«. 

52  142S,  Jan.  12.  Derselbe  gestattet  dem 

breslauer  Rathe,  wegen  Erweiterung  der 

Stadt  und  Befestigung  der  Neustadt,  alle  Er- 
ben und  Häuser  der  letzteren  abmessen  zu 

lassen  und  mit  dem  gewöhnlichen  8chosse 

zu  belegen.  (R.)  Pol  a.  a.  0.8.  I67b;  Klose 
a,  a.  0.  8.  363  ,  64. 

53  1425,  Jun.  20.  Derselbe  erläast  für  das 
Fürstenthum  Breslau  verschiedene,  z.  B.  die 

Leistung  der  Berna  und  gerichtliche  Anmeld- 

ung von  Liegenschaft 8 kaufen  betreffende  Satz- 
ungen, dabei  auch  für  die  Stadt  Breslau 

besonders  bestimmend ,  dass  a)  kein  Bürger 
von  da  den  anderen  um  Schuld  oder  ähn- 

liche Ansprüche  vor  ein  geistliches  Gericht 

laden,  vielmehr,  wenn  es  nicht  „8achen  in 

Mannschaft"  seien,  vor  dem  Rathe  und  Stadt- 
gerichte Recht  suchen;  dass  man  ferner  b)  nur 

einem  Mitbürger  Gabe  und  Zinse  reichen, 

ein  Nicht-Bürger  aber,  welchem  solche  um 
einer  Schuld  willen  oder  im  Erbgange  zu- 

fielen, dieselben  binnen  Jahr  und  Tag  wie- 

der veräussern  oder  das  Bürgerrecht  gewin- 
nen ;  dass  c )  die  Stadt  wider  ihre  Privilegien 

lautende  Geleits-  und  sonstige  Briefe,  ohne 
darum  in  Ungnade  zu  fallen,  zurückweisen, 

endlich  d)  in  Verbindung  mit  dem  Landes- 

hauptmanne  Leuten,  welche  aus  anderen  Ge- 
bieten um  des  Schutzes  und  Schirmes  willen 

nach  Breslau  ziehen,  und  von  ihren  früheren 

Herrn  an  ihren  Gütern  gehemmt  und  be- 
kümmert werden  würden,  Vertretung  und 

Rechtsschutz  angedeihen  lassen  solle.  (R.) 
Klose  a.  a.  O.  8.  372,  73. 

54  1425,  Jun.  20.  Derselbe  erneuert  und 

confirmirt  den  Rathmannen  und  Bürgern  zu 

Breslau  „funff  hantfesten  und  privilegia,  die 
in  dem  nechsten  Auflauf  verloren  und  ent- 

fremdet sind,  ...  in  allen  puneten,  clausein 

artikeln  und  meynungen.'1  Diese  < „treffliche 
privilegia,  Ire  recht  und  friheit  antreffund, 

von  derselben  gemein  vertragen,  verrück 

zurri8sen  und  verloren"  sind  aber: 

„§.  1 .  daz  alle  Sachen,  die  uneern  Mai 

nen  in  unserm  kuniglichen  hove  werden  fui 

bracht,  nicht  lenger  vor  In  beugen  und  b 
In  bleiben  sollen,  dann  an  den  dritten  reel 

tag;  und  ob  sy  sich  in  derselben  Sachen  m; 
recht  nicht  mochten  vereynen,  so  sollen  dk 
selben  mannen,  die  in  gehegter  Bank  zu  gt 

rieht  siezen,  drey  usz  den  Ratmannen  i 

Breszlaw,  die  mansch  äfft  von  uns  in  dec 

lande  zu  Breszlaw  haben ,  und  die  Ratmun 

nen  drey  ausz  gemeynen  mannen  des  lau 
des  kiesen,  und  was  die  Sex  mit  den»  niei 

sten  teil  der  manne,  die  daselbs  zu  gerieh 

siezen,  für  recht  finden  wurden  in  dem  nech 

sten  recht  tag  dornach,  das  sollen  die  Man 
die  zum  rechten  siezen,  an  dem  dritten  din$ 

tage  zu  hand  dornach  volgund  für  recht  ge 

ben  und  sprechen,  und  das  sol  nicht  lengei 

verezogen  werden.  §.  2.  Item  das  andei 

Privilegium,  das  die  Burger  von  Brest 
law  für  keyne  andere  oder  fremde  gerichn 

geezogen  noch  angesprochen  werden  sollen 
weder  umb  schult  noch  umb  andere  sacheo 

dann  wer  zu  In  ichts  zusprechen  hett,  dei 
sol  das  tun  vor  irem  Richter  zu  Breszlaw 

und  do  sol  Im  unverezogentlich  recht  wider 

faren;  wurde  aber  dem  clager  das  verexo 

gen,  so  mag  er  seines  rechten  warten  nach 
des  landes  gewonheit,  als  von  alders  her 
komen  ist.  §.  3.  Item  das  dritte  Privi 

legium,  dorynne  die  vorgenannten  roo 
Breszlaw  gefreyt  sein,  das  ein  hauptmann, 

der  czu  Breszlaw  zu  czeiten  haupUnan  i«t 

adir  sein  wirt,  keynen  Burger  von  Breaslaw 
sol  noch  mag  verbürgen  odir  mit  Burgschaff) 

verbinden,  noch  auch  eynicherley  gewalt  tun 

und  anlegen.  Sunder  was  die  Manne,  die 

zu  gericht  siezen,  in  solichen  sachen  vor 
recht  erkennen,  doran  sol  der  hauptmao 

ein  genug  haben,  und  sol  das  also  hal- 
den,  als  das  von  alders  gehalden  ist,  das 

nymand  unrecht  geschee.  §.  4.  Item  die 

Vierde  handfesten,  daz  allen,  die  durch 
irer  missetat  willen  vorschriben  werden,  und 

wider  das  gericht  in  der  Acht  frevenlich  ver- 
harten ,  ire  weiber  und  kinder  folgen  sollen, 

doch  also,  wer  daz  dieselben  weib  undkiu- 
der  solichen  Echtem  behausung,  hiÜT  und 

furdrung  in  der  8tat  zu  Breszlaw  teten;  und 

daz  dieselb  Echtere  von  der  Acht  nicht  sol- 

len entbunden  werden,  sy  machen  sich  dano 

rechtfertig  von  solicher  missetat,  als  recht 

ist,  und  sy  richten  sich  dann  ee  fruotlich 

mit  dem,  wider  wen  Sy  uberfaren  und  ubel- 

getan  haben.  $.  5.  Item  das  fünffte  Pri- 

vilegium, daz  nyemand  in  dem  furstenttim 

und  Stat  zu  Breszlaw  dem  andern  entsag'" 

und  keinen  gewalt  czufugen  solle;  sund» 
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weliche  zueinander  ichts  zusprechen  haben, 
die  sollen  das  tun  vor  dem  lantgericht,  und 
domo  sollen  8y  an  beyden  teylen  genug 
haben  bey  einer  pene  des  hohsten  rechten. 

Durezu,  das  man  alle  ubelteter,  als  Breuner, 

Rabber  und  andere  bose  leutte,  wie  man 

die  mit  sundern  w  orten  benennen  mag,  die 
unser  Furstentume  und  lande  Breszlaw  und 

Newmarkt  angreiffen  und  beschedigen,  for- 
rolgen  aufhalden  und  fahen  sol,  und  die 

gen  Bresz.law  füren  oder  an  der  stat,  do  Sy 

^fangen  werden,  über  8y  richten,  als  von 

tider«  Recht  gewest  ist,  also  daz  In  ein  pein 

Dteh  irem  verdienen  aufgelegt  werde;  und 

daz  alle  unsere  Manne  in  unserm  vorge- 
turnten Furstentume  und  lannden  und  auch 

doumb  gesessen,  wenn  Sy  umh  hilff  ange- 

rufft  werden,  mit  iren  gebawern  dorezu-  hel- 

len »ollen  bey  eiuer  busz  Czehen  Mark  Beh- 

«ischer  groschen." 
Gedruckt  bei  Gaupp,  Das  Schles.  Land- 

recht  8.  201-  6.  Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8. 373,  74. 

w  1435.  Derselbe  entbindet  die  Barger 

to  Breslau  Air  ewige  Zeiten  von  dem  Qua- 
tanber-Kopfgelde  zu  einem  Groschen  böh- 

mischer Münze  jährlich.  (R.J  Klose  a.  a.  O. 
8.  375. 

1425.  Derselbe  verlegt  die  Rath  8- 
Köre  vom  Aschermittwochen  auf  den  Mitt- 

woch nach  dem  Sonntage  Quasimodogeniti. 

(R.)  Klose  a,  a.  O.  *•). 
i»  1426,  Febr.  Derselbe  überlässt  zurTii- 

gang  einer  Schuld  an  den  Herzog  Konrad 

von  Schlesien- Oels  die  „gult,  rente,  Erb- 

aiass  vnd  stewr",  welche  die  Stadt  Breslau 
alljährlich  in  die  königliche  Kammer  zu  zah- 

len pfliebüg  und  deren  Betrag  400  Mark  Gro- 

seben prager  Münze  war.  Böhme,  Diplom. 
Bejtr.  Thl.  III  8.  158-60. 

^  1428,  Jul.  11.  Derselbe  gönnt  und  er- 
gabt dem  Rathe  und  allen  Einwohnern  der 

ßladt  Breslau,  „dasz  sie  ir  yglicher  und  ire 
erben  alle  ire  hove  im  weichbilde  zu  Bresz- 

kw  gelegen,  die  yczund  gebawet  sein,  basz 

befesten  und  bawen  mögen,  und  mitgeraeuer, 

tbarmen  und  graben  bessern  und  erheben, 

iln  In  das  allern  üczlichist  seyn  wirdet,  von 

»llenneoniclich  ungehindert41  Lünig  a.  a.  O. 
6.261  nr.  XLIV.  Vgl.  Pol  a.  a.  0.  8.  176; 

M  Klose  a.  a.  O.  8.  379,  80. 
1428.  Derselbe  bestätigt  den  Breslauern 

den  [von  König  YVenczeslaus  verliehenen, 

•ber  längere  Zeit  nicht  abgehaltenen]  Bar- 
uWlomäi- Jahrmarkt,  den  ihn  besuchenden 
Käufleuten  für  Leib  und  Gut  freies  und  si- 

zusagend.  (R.)  Klose  a.  a.  O. 

W)  In  efgenthumlicher  Verbindung  stellt  Pol 

»     0   S.  170  die  aümmUicheo  Privilegien  des 
1426  dar. 

1429,  Sept.  22.  „sent  czu  Rate  wur-  60 
den  die  Ratmanne,  die  czu  derselben  czeit 

gesessen  haben,  mit  sampth  den  8chepptn  ' 
und  sie  alle  fierundeezwenezik ,  eyn  newe 

buch  czumachen,  doryn  man  setezen  und 
beschreiben  sal  alle  Orteil,  die  von  hynnen 

czu  Magdeburg  gekowffl  und  geholet  werden, 

zu  eyme  ewigen  gedechtnisse  und  auch  zu 
nuteze  und  stewre  der  hernoohkomennen 

herren  und  Schepphin,  das  sie  ire  houpte 
nicht  dorffen  mwhen  und  denn  der  gleich 

snelle  mögen  hirynne  finden  beschrieben." 
Gaupp  a.  a.  0.  8.  256  —  68  [welcher  den 
noch  auf  dem  Stadtarchive  zu  Breslau  vor- 

handenen Codex  beschreibt  und  VI  Rechts- 

falle, daraus  mittheilt] ;  O.  Franklin  a.  a,  0. 

8.  30,  31. 

1429,  Sept.  23.     König  Sigismund  61 
gestattet  allen  seinen  und  des  Reichs  Unter- 

thanen,   insbesondere   den  Breslauern, 

freien  Handelsverkehr  mit  den  Venedigern. 

(R.)  Klose  a.  a.  O.  8.  381,  82. 

1431,  Apr.  12.  Derselbe  gewahrt  den  62 
Breslauern  in  den  Städten  Schweidnitz,  Strie- 

gau,  Jauer,  Löwenberg,  Bunzlau  und  Hirsch- 
berg, deren  Bewohner  in  Breslau  bis  dahin 

keinen  Zoll  entrichten  durften,  ebenfalls  bis 

auf  Widerruf  völlige  Zollfreiheit.  Limuj  a. 
a.  0.  8.  262  nr.  XLV1.  Vgl.  Klose  a.  a.  O. 
8.  394  95. 

1431.  Rath  und  Gemeinde  zu  Bres-  63 

lau  vereinbaren  ein  Statut,  das«  in  der  Neu- 
stadt künftighin  Häuser  nicht  mehr  aus  Stein, 

sondern  nur  aus  Holzwerk  und  Lehm  auf- 

geführt, und  am  Rossmarkte  auf  dem  Ohlau- 
Ufer  gegen  die  Mälzer  zu  gar  keine  Gebäude 
mehr  errichtet  werden  dürfen.  (R.J  Klose 
a.  a.  0.  8  395,  96. 

1433,  Oct.  31.  Kaiser  Sigismund  thut  64 

und  gibt  den  Rathmannen  und  Bürgern  und 
der  Stadt  Breslau  „durch  ire  czierheit  und 
eren  willen  dise  besundere  gnade,  gunst  und 

friheit  .  .  .  .,  dasz  sie  furbas  mee  ewiclich 

in  irem  Insigel  rotes  wachs  gebrauchen  und 

mit  rotem  wachs  sigeln  sollen  und  mögen, 

von  aliermenniclich  ungehindert."  Lwtig  a. 
a.  a.  O.  8.  262  nr.  XLVII.  Vgl.  Klose  a.  a. 
O.  8.  403. 

1434.  Derselbe  befreit  alle  Bewohner  65 

des  Königreichs  Böhmen  und  der  zugehörigen 

Lande,  besonders  jene  von  Breslau,  von 

Ladungen  an  fremde,  ausserhalb  Böhmens 

gelegene  Gerichte.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  S.  420. 

1436 ,  8ept  29.  Derselbe  gibt  den  bres-  66 
lauer  Rathmannen  die  Gewalt,  dass  sie  „den 

rawbern  und  beschedigern ,  wenn  und  wo 

das  geschieht,  in  andere  furstentume  und 

lande  nachvolgen  mögen  und  sollen  und  die 

angreiffen  und  auffuemen,  wo  und  an  wel- 
chen enden  sie  die  erfaren  und  ankörnen 

Digitized  by  Google 



382 

mögen,  und  In  ton  nach  irem  verdienen  und 

ausweysunge  des  rechten."  [tö09,  1533  be- 

*  »tätigt.]  Lünig  a.  a.  O.  8.  263  nr.  XLVUJ. 
Vgl.  Pol  a.  a.  O.  8.  185b;  Klose  a.  a.  0. 
8.  421,  22. 

67  1430,  Jan.  19.  König  Albrecht  II.  be- 
stätigt der  Stadt  Breslau  auf  deren  Bitten 

alle  ihre  „Freiheit,  Gnade,  Rechte,  Gerichte, 

Briefe,  Privilegien,  Handfesten,  Gaben  und 

Verleihungen,  gute  Gewohnheiten,  löbliche 

Statute  und  Herkommen11,  insbesondere  aber 
diejenigen  Rechtsbriefe,  welche  in  König 

ßigismund's  Confirmatious-Ürkunde  v.  1420 
Inr.  41]  enthalten  waren.  (R. )  Klose  a.  a.  0. 
8.  4H5,  36. 

68  1439,  Febr.  26.  Derselbe,  vorher  von 

dem  Gedanken  erfüllt,  das  von  König  Sigis- 
mund in  der  Stadt  Breslau,  welche  „durch 

der  kleglichen  auffläuff  und  andrer  freveler 

missehandlung  willen  in  grossen  unrat  und 

treffen tliche  schuld  gefallen  was",  eingeführte 
Ungeld  von  Kaufmannsschatz ,  Bier,  Ge- 

treide, Wolle  L  Vieh  und  Meth  wieder  „ab- 

zulassen", aber  bald  überzeugt,  dass  das 

„nicht  gesein  mochte11,  nachdem  er  die  Stadt 
in  grösserer  Schuldenlast,  als  je  zuvor,  in 

Folge  des  böhmischen  und  polnischen  Kriegs 

gefunden  hatte,  ordnet  die  Erhebung  des  er» 
wähnten  Ungelds  von  Neuem  an,  auf  dass 

der  Stadt  Schuld  damit  ausgerichtet  und  de- 
ren Bestes  getreulich  bestellt  werde;  dabei 

jedoch  die  von  Kaiser  Karl  IV.  erth eilten  Zoll- 
befreiuungsbriefe  „nach  irer  laute  und  inhaU 

dunge"  ausdrücklich  als  fortwirkend  erklä- 
rend. Bemerkenswert!)  sind  noch  aus  dem 

Sigismund'schen  Ungelds-Privileg  die  allen 
Bürgern  zugestandene  Befugniss,  Bier  zu 
brauen  und  zu  schenken,  sowie  das  „der 

gemeinen  Stat  zu  Breszlaw"  bestätigte  alt- 
hergebrachte Recht,  allein  „Halvasier,  Ro- 

mani,  Reinval40),  Welschwein  und  andere 

solche  schwere  Weintv  zu  verkaufen.  Lünig 
a.  a.  O.  8.  263,  64  nr.  L.  Vgl.  Klose  a.  a. 
0.  8.  437  ,  38. 

69  1430,  Febr.  26.  Derselbe  confirmirt 

und  erneuert  die  von  Sigismund  gegebene 

Handwerksordnung,  nr.  43.  [R.]  Klose  a.  a. 
0.  8.  438  ,  39. 

70  1439,  März  4.  Derselbe  gibt  den  Rath- 
mannen zu  Breslau  volle  Macht,  die  an  Bür- 

ger und  sonstige  Bewohner  allda  verkauften 
städtischen  Zinse  und  Renten  um  eben  die 

Summe,  als  sie  von  jenen  erworben  worden, 

wieder  zur  Stadtcasse  einzulösen,  sofern  die 

Mittel  hiezu  vorhanden  sein  würden.  (R.) 
Klose  a.  a.  0.  8.  439. 

143»,  März  4.  Derselbe  „empüehlt  and  7j 

gönnet"  um  der  mancherlei  Gebrechen  wü- 
ten, welche  er  in  der  Ausübung  des  Geld- 

wechseis zu  Breslau  wahrgenommen,  den 

Kathmannen  der  genannten  Stadt,  „dasz  sie 

furbas  niee  das  genante  allerleye  Wechsel  •'), 
wie  man  das  benennen  mag,  zu  der  Stet 

nuoze  und  fromen  haben  und  bestellen  sol- 

len, wie  In  das  allerbeste  beduncket  und  ta 

statten  mag  komen,  von  allermenniclich 

ungehindert",  und  dass,  ,.ob  yemand,  es  sej 
rast  oder  in  woner,  damit  umbgienge  oder 

gast 

der  Stat  zu  schaden  treiben  woUe,  den 

oder  die  die  eegenanten  Hattnau ne  darumb 

straffen  und  büszen  mögen."  Lünig  a.  a.0. 
8.  263  nr.  XLIX.  Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8. 439,40. 

1440,  Nov.  1.  Königin  Elisabeth,  72 

Albrechts  II.  (f  27.  Oct  1439)  Wittwe,  be- 

stätigt der  Stadt  Breslau,  auf  Ansuchen  ih- 
rer Rathleute  und  Bürger,  die  derselben 

durch  Sigismund  (der  Königin  Vater)  und 
Albrecht  verliehenen  Freiheiten,  „besonders 

die  Einrichtung,  Wahl  und  Ansetzung"  der 
Landeshauptleute  und  des  Käthes,  „sowie 

diese  von  den  vorgenannten  Königen  ange- 

ordnet und  bestimmt  worden,  ohne  das  min- 

deste hierin  abzuändern."  (R.)  Klose  a.  a  0. 8.  444. 

1441,  Mai  13-  König  Wladislau«  73 
von  Ungarn  und  Polen  erth  eilt  „civibus 
et  omnibus  incolis  civitatis  diotae  Vratia- 

laviensis  .  .  .  cum  omnibus  ipsorum  mer- 
eibus  seu  mercantiis,  quibuscunque  dicantur 

nominibus,  et  bobus  in  et  per  regnum  Po- 

loniae  civitatesque ,  puta  Cracoviensem,  Poc- 
nauiensem,  Sandomiriensem,  Lublinensem  et 

quascunque  alias  adusque  in  ducatum  Li- 
thuaniae  ac  regnum  Hungariae  ire,  equitare 

et  fluitare,  plenam  et  omnimodam  perpetuis 

temporibus  libertatem,  juribus  tarnen  regali- 

bus  per  omnia  Semper  salvis."  Lünig  a.  a.  0. 
8. 265  nr.  LI.  Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8. 444, 45. 

1446,  Nov.  12.  Der  Rath  der  Stadt  <4 
Breslau  vergleicht  sich  mit  dem  Bischöfe 

Konrad  daselbst  bezüglich  des  dem  Capi- 

tels-Clerus  zustehenden,  aber  von  den  Rath- 
mannen  (1444)  verletzten  Rechts,  in  dem 

der  Domkirche  erbeigen thümli eben  Keller 

sohweidnitzer  Bier  zu  haben  und  auszuschen- 

ken. (R.)  Klose  a.  a.  O.  8.  472—74. 

1452,  Dez.  6.  König  Wladislaus  75 

(Posthumus,  Albrechts  II.  Sohn)  von  Böh- 
men gebietet  den  geschwornen  Mannen  im 

Lande  von  Neumarkt  —  da  ihr  Land- und 

Stadtgebiet  mit  dem  breslauer  unter  einer 

und  derselben  Herrschaft  und  Hauptmannschuü 

60)  Wein  aus  Rivoli  im  Veronesischen.   J.  61)  Geldwechsel  in  Münzen  aller  Arten  and 

Grimm,  Vorrede  »u  Kössler'a  Allprager  Stadtrecht  Lander.  Vgl.  J.  Falks,  Die  Geschichte  des  dtseb. 
8.  VI  flg.  Handel*  I,  282  flg.   S.  auch  unten  nr.  86,  87. 

Digitized  by  Google 



Breslau. 

gelegen,  und  auch  sonst  „alle  Zöge  und  Be- 
ranVagen  von  Neumarkt  nach  Breslau,  wo 

der  oberste  8tnhl  in  Schlesien  ist,  gingen4*  — , 
die  ror  dem  sitzenden  Rathe  in  Breslau 

ausgefertigten  Maehtbriefe  (Process  voll  mach- 
ten) als  „ganz  volständig  und  kräftig  ohne 

alle  Intrige"  bei  ihren  Gerichten  zuzulassen. 
(R.)  Klose  a.  a,  O.  8.  481,  82. 

1456,  Jan.  6.  Derselbe  ertheilt  der 
Stadt  Breslau  eine  Generalconflrmation  ihrer 

Freiheiten,  Gnaden,  Rechte,  Verleihungen, 

Gewohnheiten  und  8tatute.  (R.)  Klose*,  a. 
0.  8.  490,  91. 

1465,  Jan.  30.  Derselbe  wiederholt  den 

der  Stadt  Breslau  durch  König  Albreeht  II. 

inj.  1439  gegebenen  Ungelds-Brief.  [nr. 68.] 
Ivmg  a.  a.  O.  8.  265,  66  nr.  Hl.  Vgl.  Klose 
».  a.  O.  8.  491. 

78  1456,  Jan.  30.  Derselbe  gestattet  den 

Knth  mannen  und  der  ganzen  Gemeinde  sei- 
ner Stadt  Breslau  auf  deren  demüthige  Bitte 

—  „als  dann  die  ungetrewen  juden  und  jtt- 
dinne  wider  das  heilige  nucrament  unsers 
lieben  Herrn  Jesu  Christi  in  unser  Stat  czu 

Biew.law  gehandelt  haben,  dem  heiligen  cri- 
stenKcben  glawben  zu  schmnehheit,  darumbe 

sie  aach  gelieden  haben  nach  irem  verdie- 
nen, und  mit  unserm  geheysse  vortrieben 

#eynu  —  „dasz  nu  furbas  mer  kein  Jude  oder 
jüdinne  in  derselben  Stat  Breszlaw  ire  wo- 

nunge  oder  weaen  zu  ewigen  czeiten  nicht 

haben  »ollen  in  kejne  weys",  und  gebietet 
darum  dem  Rathe  und  der  Bargerschaft  da- 

selbst, „dasz  sie  der  obgenanten  jüdischeyt 

ire  wonnnge  in  eegenanter  Stat  Breszlaw 

tukiinfftig  nimmermer  nicht  gönnen  oder  ge- 

nauen sollen."  Lünig  a.  a.  0.  8.  266,  67. 
Auch  b.  J.  J.  de  Weingarten,  Vindemia  ju- 

diciahs,  Norimberg.  1692.  4°.,  p.  833.  Vgl. 
Klose  a.  a.  O.  8.  491,  92. 

^  1450,  Aug.  5.  Derselbe  befiehlt  den 
Städten  Schweidnitz  und  Jauer,  allen 

Iii rt^n  im  1 1 c u t.4? fi  zu  verkünden,  „dasz  sie 
hrofür  mit  irem  handel  und  kaufmanschafft 

keyn  andern  jarmarkt  auf  den  sant  Johannes- 

tag besuchen,  dann  den  jarmarckt  czu  Bresz- 

law, bey  Vermeidung  der  (königlichen)  un- 

sjnade".    IJinig  a.  a.  O.  8.  267  nr.  LV. 
Einen  gleichzeitigen  und  gleichlautenden 

Befehl  haben  auch  die  Städte  Budissin, 

Görlitz  und  Zittau  erhalten.  Lünig  a.  a. 

0.  nr.  UV.    Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8.  504. 

1457,  Nov.  21.  Vor  König  Wladis- 
Uug  nnd  seinen  Rathen  wird  zu  Prag  eine 
Streitsache  zwischen  den  Städten  Breslau 

und  Görlitz,  betreffend  die  Zoll-  und  Un- 

geldfreiheit  der  letzteren  in  Breslau,  ver- 

handelt. Ausführliche  Schilderung  der  Par- 

teien-Vorträge b.  Klose  a.  a.  0.  S.  510—20. 

Sl       1400,  Jan.     König  Georg  Podie- 

bradn)  genehmigt  die  ihm  durch  eine  Bot- 
schaft nach  Prag  aberbrachten  Friedens-Ar- 

tikel des  breslauer  Clerus  und  der  Rathman- 

nen und  Stadtgemeinden  von  Breslau  und 

Namslau ,  darin  unter  anderem  auch  die  ge- 

sammten  Privilegien,  Begnadungen,  Freihei- 
ten, Rechte  und  guten  Gewohnheiten,  sowie 

Besitzungen  und  Güter,  Nutzungen,  Zinsen 

und  Renten  der  genannten  Städte  im  Allge- 
meinen ,  und  insbesondere  deren  Recht,  von 

Niemanden  aus  der  Stadt  vor  ein  ander  Ge- 

richt gezogen,  gefordert  und  gerufen  zu  wer- 
den, endlich  die  „freie  Rats-Köre,  als  die 

Stat  Bresslau  aus  Privilegien  und  Gewonhett 

hat,  und  auch  die  Zölle  und  die  Hauptmann- 
schaft, die  die  Stat  von  etlichen  Königen 

gehabt  hat",  ausdrücklich  bestätigend.  P. 
Kschetüoer,  Geschichten  Bd.  1  8.  156,  57; 

Pol  a.  a.  O.  Bd.  11  8. 36  nr.  2;  Klose  a.  a.  O. 
Bd.  Hl  Thl.  1  8.  107,  8. 

1400,  Jun.  15.  König  Matthias  von  go 
Ungarn  und  Böhmen,  Herzog  in  Schlesien 
und  Breslau,  bestätiget  dem  Rathe  und  den 

Bärgern  der  Stadt  Breslau  —  um  ihres  treuen 
Festhaltene  am  christlichen  Glauben  und  Wi- 

derstandes gegen  die  böhmischen  Ketzer  wil- 
len —  alle  Freiheiten,  Gnaden,  Rechte,  Ge- 

richte, Privilegien,  Handfesten,  Gaben  und 

Verleihungen,  welche  ihnen  die  früheren  Kö- 

nige von  Böhmen  und  Herzoge  von  Schle- 
sien vor  Zeiten  gegeben,  sowie  die  Briefe, 

welche  in  König  Sigismund*  Gonffrmation 

begriffen  sind,  und  dazu  noch  ihre  guten 
Gewohnheiten  und  löblichen  Statute  und  Her- 

kommen. ( R.)  Klose  a.  a.  O.  Bd.  LU  Thl.  Ii 

8.  73—75. 
1409,  Juni  15.    Derselbe  erneuert  den 

Breslauern  den  A 1  brecht-W  lad  isla  w 'sehen  Un-  ̂  
gelds-Brief  v.  1439  und  1455  [nr.  77].  Lü- 

nig a.  a.  0.  8.  267  ,  68  nr.  LV1.    Auszug  b. 
Klose  a.  a.  0.  8.  75. 

1470,  Dez.  13.  Derselbe  verordnet  für 

Breslau ,  dass  bei  Errichtung  von  Testamen-  04 ten  allemal  zwei  Rathinannen  nebst  dem 

städtischen  Notare  zu  mehrer  Bekräftigung 

und  Bestätigung  gegenwärtig,  in  anderer  Art 

gemachte  Testamente  aber  ohne  alle  Kraft 
und  Gültigkeit  sein  sollen.  G.  F.  Bukisch, 

Observatt.  theoret.-pract.  ad  jus  statu tarium 

Wratislaviense,  P.  I  [Wratisl.  1669.  4».] 

Art.  V  p.  77;  A.  B.  WaUheri  Silesia  Diplo- 

matie [Bressl.  1742.  4°.]  Thl.  Ü  Abth.  2 
8.  287;  Uber  a.  a.  0.  8.  563.    Vgl.  Klose 

62)  Ueber  das  politische  Vorhalten  Breslau'« 
gegenüber  Georg  Podiebrad  („Girsik1"),  dessen 

Geschichte  den  grösseren  Theil  der  Kuchtuloer' '■ 
sehen  Denkwürdigkeiten  flült,  s.  M.  <A»r«fcui,  Das 

Königthum  Georgs  von  Podebrad,  Leipz.  1861.  8°., 
8.  16—45. 
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a.  a.  0.  8.  117  und  in  der  Darstell,  der  in- 

neren Verhältnisse  8.  241,  42. 

35  1470,  Dez.  13.  Derselbe  erlaubt  der 

Stadt  Breslau,  „ut  ipsa  amodo  deinceps  Sem- 

per et  omni  tempore  illos  umnes,  qui  do- 
mo*, redditus  et  proventus  in  eadem  haben  t, 

ratione  hujusmodi  bonorum  ad  subeundas 
secum  communes  exactiones  secundum  illo- 

rum  facultatem  arctare  et  compellere  possit 

atque  valeat."  Lünig  a.  a.  0.  8.  269,  70. 
Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  117,  18. 

86  1470,  Dez.  13.  Derselbe  erlässt  für  den 

Rath  der  Stadt  Breslau  Bestimmungen  aber 

Münze  und  Geld-Wechsel.  Lünig  a.  a.  0. 
8.  270,  71.    Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  118,  19. 

87  1471,  Mai  16.  Derselbe  überlässt  dem 

breslauer  Rathe  die  bis  dahin  gleichsam  nur 

für  die  königliche  Kammer  (welcher  der 
Schlagschatz  zufloss)  geübte  Münzprägung 

nach  Ausgang  von  zwei  Jahren  in  Ansehung 

der  Groschen  und  Heller  zu  eigenem  Nu- 
tzen, gibt  ihm  für  die  Zukunft  die  Wahl 

des  Gepräges  anheim ,  und  gestattet  endlich, 

„dasz  die  genanten  von  Breszlaw  alleczeit, 
wenn  sie  das  vor  das  beste  erkennen  wer- 

den, die  Wechsel  halten  und  ordnen  mögen 

auf  allerley  aide  mttncze,  auch  auff  das  gold, 

von  allennenniclich  ungehindert."  Lünig  a. 
a.  O.  8.  269  nr.  LVil  [mit  der  irrigen  JZ. 

1470].   Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  123—26. 

88  1471,  Mai' 17.  Derselbe  begnadet  die 
breslauer  Bürger  dahin,  dass  a)  alle  wider 
ihre  Freiheiten,  Rechte  oder  Gewohnheiten 

„ausbrachte  Briefe  oder  Befelung  nicht  kraft 

noch  macht  haben,  sonder  sie  bei  Iren  Frei- 

heiten, Rechten  und  gutten  Gewonheiten  blei- 

ben sollen41;  und  b)  dass  „zu  Breslau  nie- 
mands  vor  eigene  Geldschulde  Geleite  noch 

keinerlei  Sicherheit  haben"  möge  —  „denn  wer 
zu  Breslau  wonen  oder  sust  do  sein  wil,  der 

sal  sich  halden  als  ein  gut  Man,  das  er  sol- 

cher Freiheit  und  Sicherheit  nicht  dürfe'1  — 

wobei  jedoch  dem  Rathe  die  Befugnies  vor- 
behalten wird,  aus  besonderen  Gründen  Je- 

manden zu  „geleiten",  damit  er  sich  mit  sei- 

nen Gläubigern  „entsezzen  und  vorrichten" 
könne.    Klose  a.  a.  0.  8.  126,  27.  (Extr.) 

89  1475,  Febr.  19.  Derselbe  gibt  der  Stadt 

Breslau,  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Ver- 

sicherung, im  Uebrigen  ihren  Privilegien, 
Rechten  und  Gewohnheiten  durchaus  keinen 

Abbruch  thun  zu  wollen,  eine  neue  Ord- 

nung der  Rathswahl.  (R.) 

„8.  Kön.  G.  satzte  eine  neue  Ordnunge, 

wie  man  fortan  alle  Tage  am  Aschtage  einen 

neuen  Rat  solle  kisen,  dadurch,  als  er  mei- 
nete,  die  8tat  wieder  solte  zunemen.  Sol- 

che Köre  gingen  also  zu,  dass  am  Mitwoche 
vor  Fastnacht  alle  Kaufleute  uf  das  Rathaus 

müssen  kommen,  und  aus  inen  vier  und 

zwanzig  kisen.  Und  diselben  24  Gekorne  dar 
nach  am  Freitage  vor  dem  Aschtage  kommen 

uf  das  Rathhaus,  und  kisen  auch  vier  und  zwan- 
zig aus  den  Zechen,  und  dise  acht  und  vierzig 

darnach  am  Aschtage  mit  samt  den  Ratmanoen 

und  Schoppen  kisen  einen  neuen  Rate.  Zum 
ersten  siben  Ratmanne,  wan  der  König  behilde 

ime  Macht,  den  achten  als  den  eidigten  zu  se- 
tzen und  abzusetzen,  darnach  die  eilf  Schoppen 

mit  eingelegten  Zeddeln,  als  das  in  dem  Privi- 
legio,  darüber  gegeben,  klärlich  ausgedrucket 

ist"  P.  Eschenioer  a.  a.  O.  Bd.  11  8.  334,  35. 
Eine  ausführlichere  Inhalts -Darstellung  gibt 

Klose  a.  a.  O.  8.  25  '—54. 
1475,  Febr.  22.  Derselbe  verfügt  auf  90 

erhobene  Beschwerde  des  breslauer  Rathe* 

hin,  a)  dass  die  Bürger  und  Einwohner  zu 
Breslau  „umb  alle  solche  geldschulde,  die 

von  dem  gebawer-volcke,  mannen  und  frawen- 
bilden,  wonende  in  den  weichbilden  Brest- 

law,  Newmarckt  und  Namsslaw,  zu  Bress- 
law  gemacht  und  geborget  werden,  .  .  . 

dieselben  ire  schuldiger  in  der  Stadt  Bress- 
law  vor  das  Mannrecht  oder  Landgerichte 

laden  mögen",  welche  Gerichte  alsdann  ohne 
Verhinderung  von  8eite  der  betreffenden  Erb- 
herrsohaften  die  Streitsache  entscheiden  sol- 

len, „wan  ja  billich,  wo  man  schulde  ma- 
chet, dasz  man  sie  daselbest  sol  bezalen, 

und  sonderlich,  als  zu  Bresslaw  der  Ober- 

Gerichtsstul  aller  obberürten  dreyer  weich- 

bilde  ist";  und  b)  dass  die  Landschöffen  zu 
Neumarkt  „die  machtbrive  und  machtlüte, 

die  czu  Bresslaw  vor  dem  Rate,  vor  der 

Hawbtmanschafft  oder  vor  den  Scheppen  oder 

vor  den  gesworen  Mannen  an  den  steten, 

da  es  krafft  und  macht  hat,  gesaczt  oder 

gegeben  werden,  zu  recht  aufnemen  und  zu- 
lassen sollen,  bey  vormeidung  schwerer  Un- 

gnade." [nr.  75.]  Lünig  a.  a.  O.  8.  271,72. 
Vgl.  Klose  a.  a.  0.  8.  257. 

1477,  Aug.  7.  König  Wladislaoftgi 
von  Böhmen  fordert  in  einem  Schreiben 

Bürgermeister,  Rath  und  Gemeinde  von  Bres- 
lau auf,  ihm  als  ihrem  rechten  Erbherrn 

treu  und  gehorsam  zu  sein  und  alle  Huldig- 

ung und  Pflicht  zu  thun,  mit  dem  Verspre- 
chen, dass  er,  „so  sie  solches  tun  würden, 

sie  in  allen  Gnaden  bei  allen  Rechten,  Frei- 

heiten, alten  guten  Herkommen  und  Gewon- 
heiten .  .  .  behalden,  schützen  und  schirmen 

wolle  vor  allem  Gewalt  und  Unrechten,  als 

ihr  gnediger  Herre,  als  denn  das  seinen  kö- 

niglichen Wirden  wol  gebüre"«).  Eschen- 
ioer a.  a.  O.  8. 359,  60.  Vgl.  Klose  a.  a.  0. 

8.  267. 

63)  Das  hierher  bezügliche  Mahnschreiben 
Kaiser  Friedrich  's  III.  an  die  Breslaner  ▼.  13  Juni 
1477  taeilt  Etckentoer  a.  a.  0.  S.  358,  59  mit. 
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1-flM,  Mai  5.    Derselbe  gibt  dem  Rathe 

n  Breslau  die  Freiheit,  für  seine  zu  gemei- 

nem Nutzen  unternommenen  Bauten,  so  oft 

n  hm  in  künftigen  Zeiten  füglich  und  be- 

•tn3j  sein  würde,  nach  bestem  Erkenntnisse 
Birten,  Gründe,  Aecker  und  Sitze,  die  da 

».  nahe  dabei  angelegen  sind,  es  sei  von 

Göttlichen  oder  Weltlichen",  ohne  Jemands 
Eiterung  nehmen  und  gebrauchen  zu  dür- 

iR.)  Klose  a.  a.  0.  8.  421),  30. 

1496,  Aug.  15.  Derselbe  bestätiget  der 

Sali  „alle  und  iczliche  privilegia,  rechte, 

?riihte,  alle  czugehörunge  und  freyhaiten 

reiben,  och  geleytte,  czolle,  bantfesten, 

silissungen,  alle  gaben,  die  en  von  sey- 
-■i  vorfarn  und  im  an  den  czollen  Hundis- 

W  und  Ilunnern  68 )  oder  sust  audern  ge- 

p-^n,  ezuirkant  und  czugelossen  sein,  koufe, 
:>7unge  und  geniss,   willekören,  statuta, 

itwooheiten,  altherkomen,  die  en  von  key- 

•^a,  konigen  und  herezogen  in  Slczien  sampt- 
Äb  und  sonderlich   vorlihcn  und  gegeben 

*-til:  besundirn  die  brive  und  privilegia  im 
iiüff  zurrissen  und  vorleczt,  so  vil  derer 

n  konig  Sigmundes  confirtimtien  yngeruckt, 
och  in  Statuten ,  registern  und  Luchem 

Pfunden  werden  und  vorhauden  sint";  fer- 
*:  die  von  alten  Zeiteu  hergebrachte  An- 

^tDilung  des  Landsiegels  zu  Leheusacten  in 
Hauptinannschaft  zu  Breslau,  sowie  den 

Vg»ng  der  städtischen  Schuldforderungen 

•jf  jenen  auderer  Gläubiger;  und  genehmi- 
gt ausserdem    noch   folgende  Satzungen: 

-»•.-Ich  witwe  »ich  aus  bemelter  stat  vorhey- 
r^a  würd,  und  also  ir  gut  und  habe,  die 
•TJT  »tat  gehört  betten,  mit  der  stat  dero- 

ti!b  gelitten,  entwenden,  sonderlichen  an- 

heben, dasz  och  solch  gut  dorynne  und 

<'}  irworbeu  were.  dasz  der  drite  tail  sol- 
gutes  der  stat  und  geineynem  nutcz  czu 

i>'t  Torfallen  sey.     De?sgelichen  ap  eyne 
irer  eidern  ader  nagsten  frunde  willen 

oadilossen  sich  vorlobeu  und  vorhey- 

Km  wQrd,  dasz  och,  wo  sie  nicht  vater 

;nd  mutter  hette,  der  dritte,  teyl  an  die  stat 
tvfeJle:  wo  sie  abir  noch  eidern  habe  und 

<|-*lben  ir  nichts  vorpflicht  weren  tzu  ge- 

vu.  und  so  sie  gelieh  nach  irer  eidern  tode 
irrolget,  dass  derselbe  drite  tail  gleych- 

geineynem  nuez  czu  gut  kome."  Schliess- 
wird  noch  den  Breslauern  „auf  der  La- 

rti«D,  da  vormalen  die  Oder  gerunnen  und 
^Üojsen  ist",  und  auf  dem  neuen  Graben, 

^  weit  derselbe  zu  behaltunge  des  Oder- 

l***»  «ch  erstreckt",  für  alle  Zeiten  freie 

n*cherei  eingeräumt.    Ausführliche  InhalU- 

*8)  Vgfl.  das  Zollaufbebungs-FrivileK  des  Ko- 
^WWttUu.  v.  1491  b.  Klo*c  a.  a.  0.  S.  441, 42. 

Darstellung  mit  Auszügen  b.  Klose  a.  a.  0. 

8.  433—36. 

14U6,  Aug.  18.  Derselbe  confirmirt  dem  8 
Ruthe  und  Gemeinde  zu  Breslau  eine  „alte 

gute  gewonheit",  ihnen  „solch  Privilegium 
und  beguadung  aufTnewes  gebend  .  .  .,  dasz 

die  stat  Bresslaw  ingemeyue  und  die  burger 
doselbist  insunderheit  von  iren  gütern  uff  dem 
lande  mit  den  mannen  derselben  weichbilde 

keinerley  uff  lag  geben  noch  einigerley  be- 

schwerunge  tragen  sollen  noch  schuldig  sein 

zu  ewigen  czeiten,  sunder  alleyne  mit  der 

stat  Bresslaw  leyden."  Liinig  a.  a.  0.  8. 275,76. 
Vgl.  Klose  a.  a.  O.  S.  436,  37. 

1406,  Aug.  19.    Derselbe  bestätigt  der  9 
Stadt  Breslau  nochmals  das  oben  nr.  Ir  auf- 

geführte Johanneische  Privileg  v.  1337.  (R.) 
Klose  a.  a.  O.  8.  437. 

1497,  8ept.  22.  Derselbe  gebietet  den  10 

Rathmannen  zu  Breslau  —  „dass  ir  als  un- 
ser amptlütc  keinen  Geistlichen  zu  ainicher- 

ley  vormundschafft  uff  dem  lande  noch  in 

der  stat,  noch  anders  weltliche  vorsorgung 

oder  geschaffte,  ander  lüte  belangende,  czu- 
lasset,  sundern  der  kinder  oder  ander  not- 

dürfftiger  lüte  liebsten  weltlichen  fründe,  die 
so  hoch  aufm  lande  oder  in  der  stat  bcer- 

bit  scint,  als  sich  die  güter  der  kinder  oder 
der,  so  sie  iu  vorsorgung  haben,  uszstrecken, 

zu  Vormunden  kysel  und  vorordnet,  und, 

wo  die  nicht  vorhanden  weren,  ander  erbar 

frome  lüte  darezu  haldet,  uf  dasz  die  armen 

lüte  und  kinder,  den  also  vormuuder  und 

vorsorger  gegeben  werden,  in  irem  gute 

nicht  abbruch  entfinden."  Liiniy  a.  a,  0. 
8.  276  nr.  LXVI. 

14!»,  Jan.  13.  Derselbe  bestätigt  die  Ii 

Testament«  -  Verordnungen  des  Königs  Mat- 

thias aus  den  J.  1470  und  1485  [nr.84,96b]. 
Wnllhtr  1.  c.  p.  289.  Vgl.  Bukisch  1.  c. 

p.  71);  Valer's  Repertor.  der  Preuss.-Schles. 
Vcrfa.ssuug  Bd  I  (1800)  8.  256  nr.  3. 

Ausserdem  verdaukt  Breslau  dem  XV. 

Jhdt.  eine  besonders  reiche  Anzahl  von  Sta- 

tuten und  Verträgen  der  einzelnen 

„Zechen"  oder  Innungen,  so  dass  ei- 
gentlich erst  in  diesem  Zeiträume  die  zünf- 

tische Verfassung  iu  BressKu  als  zum  völli- 
gen Abschlüsse  gediehen  .  »gesehen  werden 

kann.  Einer^hö^hst  lehrreichen  Inhalts-Ueber- 

blick  der  \c  •  uathe  genehmigten  Willküren, 
nämlich  der  Grobschmiede  1456,  Nadler 

[„Noldner"]  1456,  1468,  Zimmerleute  1457, 
Kürschner  [„EVrsner"]  1458,  1478,  Gürt- 

ler [,,Gortcler|  1458,  1461,  1462,  Kanne- 
gicsser  1464,  Tuchscherer  1468,  Barbierer 

1468,  Färber  1468,  Beutler  1468,  Manns- 
und Frauentaschner  1469,  1471,  1483,  Hu- 

ter 1475,  8teinmeteen  und  Maurer  1475, 

25« 
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Tischler  1481,  Tuchmacher  1481,  Riemer 

1482,  Binder  [„Bottener  und  Becherer"] 

i486,  Töpfer  1487,  Bader  1487,  Lauten- 

schlager, Trompeter,  Pfeifer  und  Fiedler  1487  •, 
sowie  ferner  wichtiger  zwischen  verschiede- 

nen Zechen  über  ihre  GewerbsgerechtsaifYe 

abgeschlossener  Vertrüge,  z.  B.  zwischen  den 

Stadtfleischern  und  Dorfmetzgern  („Geissler") 
v.  1462,  Gürtlern  und  Löschfärbern  v.  1472, 

Parchuern  und  Färbern  v.  1475,  Tuchma- 

chern und  Seifensiedern  1484;  endlich  ein- 
zelner in  Handwerkssachen,  z.  B.  1469  durch 

König  Matthias  für  alle  Gewerbe,  1471  vom 
Rathe  hinsichtlich  der  Fähigkeit  der  Barbierer, 

in  andere  Zechen  einzutreten,  ertheilter  Be- 
Kfhetde  bietet  Klose  in  der  Darstellung  der 

inneren  Verhältnisse  8.  112—127;  135,  36. 

Ueber  die  Bewidmung  anderer  schlesi- 
scher  8tädte  < Brieg,  Goldberg,  Grossglogau, 

G rottkau,  Haynau,  Liegnitz,  Neisse,  Neu- 
markt,  Oberglogau)  mit  dem  Rechte  von 

Breslau  und  die,  auch  über  Schlesien  hin- 
aus, z.  ß.  bis  nach  OlmUtz,  sich  erstreckende 

Oberhofs- Autorität  des  breslauer  Schöffenstuh- 

les vgl.  Tzschoppe  und  Stemel  a.  a,  0. 

8.  115  Hg.  218;  0.  Slnbbe,  Gesch.  der  Dtsch. 
RQuellen  Abthl.  1  8.  536,  37. 

CXXXVll.  Bretten. 

(Wftrttemberf.) 

J.  H.  Andreue,  Bretta-Creichgoviae  illu- 

strata,  Heidelberg.  1769.  4°.  8.  Fr.  Gehres, 

Bretten's  Kleine  Chronik,  Esslingen  1805. 
8°.,  8.  1-33.  Vgl.  auch  Widder,  Beschrei- 

bung der  Kurftlrstl.  Pfalz  am  Rheine  Thl.  II 

8.  188—  99;  J.  Bader'B  Badenia  Jahrg.  I 
8.  163  flg. 

1282,  Aug.  23.  Herzog  Konrad  H. 

von  Teck  gestattet  den  Mönchen  des  Ci- 
Bterzienser-Klosters  Herren-Alb:  „quod, 
qtiicquid  in  frumento,  vino  seu  ceteris  rebus 

quibuscunque  in  civitatem  nostram  Bret- 
heim  duxerint  vel  duci  fecerint,  omnimo- 
dam  habeant  libertatem  inducendi,  educendi, 

vendendi  vel  alienandi,  prout  ipsis  videbitur, 

expedite  libere  et  sine  omni  solucione  the- 

lonei,  exactionis  vel  vngelt,  a  quibus  Sem- 

per erant  exempti,  non  obstantibus  qualibus- 

cunque  juribus,  inhibicionibus,  coneütucioni- 
bus,  consuetudinibus  aut  preceptis,  que  a 

nobis  possent  aliqualiter  in  posterum  adin- 

veniri,  omni  dolo  et  fraude  penitus  exclu- 

sis."  Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins Bd.  II  (1851)  8.  218,  19. 

Breiten  —  „Bredeheim,  Bretheim,  Bret- 

hein  eto."  -*  im  VIII.  und  IX.  Jhdt.  in  den 

Urkunden  des  Klosters  Lorsch  1 )  als  „vilk 
des  Kraichgaus  erwähnt,  soll  bereit«  vt 

König  Konrad  III.  1 140  mit  Mauern  bef 

stigt  worden  sein.  Auch  tritt  es  um  diei 

Zeit  als  der  Hauptort  des  sogar  danach  b 

nannten  „comitatus  Breteheim"  1 1 122, 1  )! 
hervor,  indem  dessen  Grafen  daselbst  ihn 
Wohnsitz  hatten.  Im  XUt.  Jhdt.  finden  * 

dann  Bretten  als  metz'sches  Bischofslehen  i 
Besitze  der  beiden  verwandten  Grafenhäu* 

von  Eberstein  und  Zweibrücken  * ).  Do< 
scheint  dasselbe,  inzwischen  von  der  „villi 

(12U7)  zur  „civitas"  vorgeschritten,  ku 
vor  1282  an  Herzog  Konrad  von  Teck  ve 

pfändet  worden  zu  sein,  welche  Pfandsch« 

übrigens  nur  wenige  Jahre  bestanden  habt 

kann,  da  wir  schon  1295  4)  dem  Graf« 
Heinrich  von  Zweibrücken,  einem  lochte 

enkel  Graf  Otto 's  I.  von  Eberstein,  wied< 
als  Herrn  des  Städtchens  begegnen.  Uebi 

die  innereu  städtischen  Einrichtungen  Bre 

ten's  in  dieser  Periode  lassen  sich  nur  w 

nige  zerstreute  Anhaltspunkte  in  den  Quellt 
antreffen.  Sie  zeigen  uns  an  der  8pitze  d 

cives  einen  „scultetus",  dem  1 283  Kehn  ,,co 

sules",  1295  zwölf  „jurati  judicesu  auröei 
stehen  s).  Bedeutende  Gerechtsame  in  d 
Stadt  Bretten  endlich  genoss  das  vom  Graft 
Berthold  von  Eberstein  und  seiner  Gemahl 

Uta  1148  gestiftete  „cenobium  de  Alba  (d 

minorum),  Spirensis  dyocesis,  Cystercieus 

ordinis"  •). 

1300,  Apr.  Die  Grafen  Heinrich  ur 
Otto  von  Zweibrückeu  und  die  „univt 

sitas  in  Brethein"  vereinigen  sich  mit  de 
Kloster  Herren-Alb  in  Ansehung  der  di 

sem  gehörigen  „curia  in  Wishovein4'  » 
Beilegung  einer  Zwistigkeit  dahin:  „qu< 

fratres  seu  incole  predicte  curie  habere  d 

bent  et  possunt  quadraginta  quatuor  bo* 

arantes,  viginti  equos  cum  pullis  eorum,  tj 
ginta  hertrinder,  oves  centum  quinquagint 

porcos  septuaginta,  que  omnia  pecora  pe 

petuo  sine  omuium  contradictione  debent 

possunt  uti  paseuis,  viis,  inviis,  almendi 

in  silvis  et  cainpis,  in  tota  marehia  Brethei 

sicut  et pecora  civium  ibidem;  pa9tores  vei 
monachorum  observare  debent  iu  silvie 

cainpis  seu  paseuis,  quod  vulgo  dicitur  ei 

unge1),  quod  cives  sibi  ipsis  constitueric 

1)  Cod.  dipl.  Laurrtkamens.  Tom  II  Hr.?» 

-71. 

2)  Kirrenberg  ÜB.  I,  350;  II,  133. 

3)  G.  H.  Krieg  von  HockfeJden,  tinch  der  Gr 
fen  von  Eberstein  in  Schwaben  ( 1836)  S.3Mfl*r.5 

4)  Motu  a.  a.  O.  II,  381. 

5)  JTone  a.  a.  O.  XV,  '265. 6)  Mone  a.  a.  0.  I,  96. 

7)  Uebcrtretungsstrafe. 
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gm  dolo  et  fraude,  et  nalli  epeciali  statuto 

«bjteebunt,  nisi  quod  communiter  ab  om- 

i4oi  civibus  observatur."  Mone  a.  a.  0. 
BAU  8.472,  73. 

1300,  Apr.  Dieselben  verkaufen  ihre 

amtlichen  in  der  „marchia  Bretheim"  ge- 
ettoen  Mahlen  an  das  Kloster  Herren- 

lih;  geben  hiebei  die  Zusicherung  „quod 

«dm  inhabitantea  ipsa  molendina  seu  qui- 
:v  ipsi  monachi  eadem  locaverint,  liberi 

«uperpetuo  ob  omni  exaetione,  stiure,  bete, 

Wose*),  wath  •),  usziehen  l0),  et  ab  omni 
mit  eervitutis  nove  consuetudinis  vel  an- 

Jq*.  et  tarnen  nichilominus  Semper  et  ubi- 
*■  ioeorum  in  marchia  Bretheim  uti  debent 

npowuot  pratis,  silvis,  almendis,  viis,  in- 

>i.  «mpis,  comunitatibus  et  comoditatibus 
»ffereis;  si  vero  molitores  seu  familia  eorum 

s  küqoibus  excesserint,  vel  quecumque  alia 
:«*jö*  in  eisdem  molendinis  vel  in  termi- 

ii  eoram  forefecerint,  ipea  forefueta  vel 
»ende  non  ad  nos  nec  ad  nostros,  sed  ad 

monachos  perpetuo  pertinebunt";  ma- 
sieh  ferner  verbindlich,  in  der  frag- 

ten Gemarkung  weder  selbst  Mühlen  an- 

«legen  oder  zu  erwerben,  noch  solches  An- 

dren zu  gestatten,  und  verpflichten  zugleich 

f'tnaes  suos  cives  sive  predictam  civitatem 
*b»bitantes ,  quod  ad  nulla  quam  ad  pre- 
feta  molendina  molant  sine  speciali  licencia 

»otehorum,  nec  quisquam  pannum  in  ali- 

1»  moleodino  preparet,  quod  vulgo  dicitur 

*»lcken,  preterquam  in  molendinis  preliba- 

c?".  hinzufügend :  „quicumque  vero  tarn  in 
*4endo  quam  in  walcken  ex  inhabitantibus 

^ntatem  hoc  statu  tum  transgressus  fuerit, 

F>  qoalibet  vice  quiuque  solidos  hallensium 

^it  pro  emenda  monachis  antedictis,  pro 

fjtbos  dandis  eis  cooperari  tenebimur,  quan- 

^«omque  fuerimus  requisiti";  räumen  als- 
Juia  ranz  dieselben  Rechte  auch  der  Klo- 

"WDflble  zu  Weisshofen  ein,  und  gewähren 

'adlich  allen  übrigen  inner-  und  ausserhalb 

k*ueos  und  seiner  Markung  gelegenen  Be- 
sinngen der  Mönche  von  Herren-Alb,  unter 

Weht  auf  jegliche  Ansprüche  au  dieselben 

-[«rpetuatn  libertatem",  indem  sie  nicht  min- 
alle  von  den  Vorfahren  dem  Kloster  Ver- 

den Gnaden  und  Freiheiten,  jedoch  mit 

^beigesetzten  Bemerkung:  „nec  ipsi  mo- 

iuhi  in  predicta  marchia  Bretheim  aliqua 

fr»ai  de  cetero  comparabunt  sine  nostra  li- 

t*Mn  speciali",  bestätigen  und  erneuern. 
*»va.  a.  O.  8.473-75  [mit  8.475—77]. 

I>ie  in  den  vorstehenden  Urkunden  ent- 

Wteoen  Freiheiten  des  genannten  Klosters 

*)  Tnorlobn ,  Thorabgabe. 
9)  Wartitpfeuning. 
I  'S  Waffendienst  ausserhalb  de»  Wohnortes. 

und  seiner  Mühlen  zu  Bretten  und  Weiss- 

hofen wurden  mit  theilweise  wörtlicher  Wie- 

derholung durch  Graf  Heinrich  I.  von 

Eberstein  am  2.  Nov.  1318,  und  Mark- 

graf Rudolph  IV.  von  Baden  am  29.Nov. 
1330,  sowie  in  abgekürzter  deutscher  Form 
durch  Pfalzgraf  Ruprecht  I.  bei  Rhein 

am  16.  April  133b'  —  in  deren  Hände  suc- 
cessive  die  8tadt  Bretten  durch  Tausch,  Ver- 

kauf und  Verpfändung  gelangt  war  —  con- 
Örmirt.  Mone  a.  a.  O.  Bd.  V  (1854)  8.  462  flg.; 

Bd.  VI  fl855)  8.204,  221. 

1579  (?)  Der  Vogt  „herWyprecht  von  4 

Helmstad"  zu  Bretten  „beschreibt  den  alten 

zol  daselbs",  wie  er  von  Pferden,  die  „fül- 
len last  mit  gewande  oder  kremerie,  leder, 

wurtze,  grawe  duch,  linwat"  ziehen  und  tra- 
gen, ferner  von  Puck  fuhren,  Schmalztonnen, 

Käse-,  Pech-  und  Unschlitt-Karchcn ,  Eisen- 
Transporten  u.  8.  w.  theils  in  Geld,  theils 
in  Waaren  (wie  bei  Käsen  und  Pechkuchen) 
entrichtet  werden  soll.  Mone  a.  a.  O.  Bd.  I 

( 1850  >  8.  172,  73. 

1402,  Nov.  14.  König  Ruprecht  be-  5 

willigt  der  Stadt  „Bretheim",  um  sie  in 
der  Unterhaltung  der  Strassen  und  Brücken 

zu  erleichtern,  die  Erhebung  eines  [neuen] 

Zolles,  und  zwar  zum  Betrage  von  2  Pfen- 
nigen bei  Wagen  und  von  1  heidelberger 

Pfenning  bei  „Karchen."  (R.)  Ohmel^  Reg. 
Rup.  8.78  nr.  1352. 

1492.  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz  6 

verleiht  seiner  Stadt  Bretten  das  Recht,  all- 

jährlich vier  öffentliche  Jahrmärkte,  dar- 
unter den  Laurenzi-  oder  8chäfermarkt,  ab- 

zuhaken. (R.)  Genres  a.  a.  0.  8.  30.  [An- 
dreue  1.  c.  $.  V  p.  6  setzt  dieses  Privileg  in 

das  J.  1422,  Widder  a.  a.  0.  8.  198  in  das J.  1490.] 

Brieg.  CXXXVIIL 

K.  F.  Srhönwälder,  a)  Geschichtliche 

Ortsnachrichten  von  Brieg  und  seinen  Um- 

gebungen ,  II  Theile  das.  1845 ,  46.  8°.  - 
B)  „Die  ehemalige  Verfassung  der  Stadt 

Brieg"  im  Einladungs-Programme  zur  Oster- 

Prüfung  des  Gymnasiums  das.,  1850.  4*., 
8.  1  —  14.  —  c)  Die  Piasten  zum  Briege  oder 
Geschichte  der  Stadt  und  des  Fürstenthums 

Brieg,  III  Bändchen  Brieg  1855  ,  56-  8°. 
| Hierher  gehören  nur  Bdch.  I  8.  20-311.] 

Vgl.  auch  Zimmermann'*  Bey  träge  zur  Beschrei- 
bung von  Schlesien  Bd.  I  (1783)  Stück  5 

S.  51-87. 
Ein  vollständiges,  im  XVII.  Jhdt  offl- 

ciell  angelegtes  bis  1622  reichendes  brieger 

Regestenbuch  theilt  aus  dem  Arcbivs-Origi- 
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aale  Böhme,  Diplomat.  Beytrftge  Tbl.  1  Nr.  III 

„Urkunden  -  Inventarium  der  Stadt  Brieg" 
8.  !>— 16  mit,  und  fügt  demselben  8. 17—32 
einen  Abdruck  von  6  wichtigen  Documenten, 

sowie  Tbl.  IV  Nr.  II  8.  104—8  als  Supple- 

ment, aus  dem  Magistrats-Urbarium  v.  1750, 
eine  theilweise  hierher  bezügliche  Uebersicht 

der  Handwerke  in  Brieg  und  ihrer  -Privile- 
gien hinzu.  Die  Hauptquellen  des  Stadtrechts 

enthält  auch  Tzschoppe's  und  Sfenzel'a  Ur- 
kundensammlung. Endlich  finden  sich  noch 

einige  rechtshistorisch  bedeutsame  Acten- 
stücke  veröffentlicht  b.  K.  F.  SchönnäMer, 

„Urkunden  zur  Geschichte  des  Hedwigstiftes 

und  des  Gymnasiums  zu  Brieg"  im  Gymua- 

sial-Oster-Progr.,  1848.  4°.,  S.  \—'2b. 

1254).  Herzog  He  in  rieh  III.  vonSchle- 
sien  beurkundet  die  Aussetzung  der  Stadt 

Brieg  —  deren  Anlage  nach  eingetretener 
Verhinderung  der  drei  ursprünglich  damit 

betraut  gewesenen  Personen,  des  Schulzen 
Heinrich  von  Reichenbach,  des  Gerkin  von 

Goldberg  und  Orthlif,  nun  dem  von  Letz- 

terem prasentirten  Konrad  Nyza  unter  Ge- 
stattung besonderer  Vortheile  übertragen  wird 

— -  nach  deutscht»  Hernie,  und  zwar  jenem 

der  Stadt  Ntnmarkt,  bestimmt  sowohl  die  Herr- 
schafts-Einkünfte und  die  den  Locatoren  an 

den  Grund-  und  Gerichtsgefallen  gebühren- 
den Antheile,  als  auch  die  den  künftigen 

Bewohnern  der  neuen  Stadt  aufzulegenden 

Leistungen  und  Abgaben  sowie  einzuräumen- 

den Fischerei-,  Holz-,  Jagd-,  Weide-,  Han- 
dels- und  Gewerbsbefugnisse,  erkltirt  Brieg 

zum  Oberhofe  für  alle  innerhalb  einer  Meile 

um  dasselbe  gelegenen  Dorfschaften,  und 

gibt  endlich  die  Zusicherung,  die  Stadt 
zur  Abwehr  feindlicher  Gewalttaten  binnen 

zwei  Jahren  befestigen  zu  wollen :  —  v°,n" 
nibus  tarn  presentis  temporis  quam  futuri  esse 
volumus  manifestum,  quod  civitatem  noslram 

in  Alta  ripa  Heinrico  de  Richen bach  scul- 
teto,  Gerkino  de  Auro  et  Orthlifo  jsre  Theu« 

tonifO  locandam  contulimus,  terre  nostre  ac- 
cedente  consiüo  et  providencia  sapientum, 

eo  videlicet  jnre,  quo  civitas  Ksviforctisis 
fundata  est  pariter  et  locata.  Omnibus  ad 

predictam  civitatem  ad  manendum  venienti- 
dus  sex  annomm  libertatis  indulsimus  facul- 

tatem,  ut  nec  ad  alieujus  rei  soluciones  nec 

ad  expediciones  infra  predietum  terminum 
compellantur,  nisi  tunc  tocius  terre  periculum 

proclametur.  Ipsis  locatoribus  sexta  cedit 

curia  cum  solucione  annuali,  tertius  in  ju- 

dicio  denarius,  nobis  duo.  Aque  cursus  in- 

fra et  supra  ad  spacium  miliaris  ad  piscan- 
dum  Uber  est  cunetis  ibi  manentibus.  Ligna 
etiam  ad  constmendum  edificia  incidere  de- 

dimas,  ubi  nnquam  inventa  fuerint.    Ex  ista 

parte  Odre  venari  lepores  relaxanwe.  R 

utraque  parte  aque  sex  man  so  s  magno*  pr 

paseuis  pecorum  civitali  asscribimu*  supni 
dicte.  Infra  terminum  libertatis  jani  concv^ 

Omnibus  ibi  manentibus  fora  sua  per  terrai 

nostram  agere  damus  absque  thvolmu'i  v\ 
actione.  Polonus  vel  cujuacunque  ydiomat. 

homo  liber  domum  ibi  habens  jus  Theutun 

cum  paciatur,  nullo  obstante  casu  vel  si 

perbia  rebellante.  Civitas  singulis  annis  d 
tabernis  solverc  debet  doniino  duci  xx  ma 

cas.  In  ipsa  civilate  dominus  habet  dem 
macella  carnium  suis  usibus  valilura,  jndc 

reliqua  et  alii  cives,  quibus  ipse  ea  concessi 

Concedimus  inquam  1 J  eis  infra  terminni 
aque  prescripte  molendina  construere,  quo 

quot  possunt.  Bancci,  in  quibus  calm  < 

panes  venduntur,  ceduut  judicio  indofess» 

Insuper  ipsis  forum  ibidem  annuali-  poner 
concedimus  pro  cunetorum  beueplacito  v< 
luntatis.  Infra  unius  milliaris  duetum  nullai 

esse  volumus  tabernam ,  per  quam  ipsis  1 

bertas  prestita  succidatur.  Omnes  vilk-  *v 
infra  spacium  miliaris  unius  ab  ipsa  civitu 

jura  sua  requirere  debent  juris  sentcDcia  3 
promulgante.  Ad  devitandum  igitur  pericu 

graviora  et  ad  ostium  pravorum  sevicia^  r 

primeudas  infra  duus  annos  civitatem  muni: 

promisimus  divina  clemeneia  providente.  - 
Exorto  disturbio  inter  locatores  alii  nu>rt 

sunt,  alii  egestatc  oppressi  pro  sue  pari 

locacione  pecuniam  reeepenmt.  ftovis*inn 

vero  Iocatorum,  Ortblifus  videlicet,  ad  u> 

aecedens  nobis  humiliter  aupplieavit,  ut  n< 
eidem  predictam  hereditatein  vendere  co 

cederemus,  nos  de  persona  certificans,  vi«! 

licet  de  Conrado,  presencium  exhibitore,  du* 

Nyza3),  cujus  nos  presenciam  uc  familia 
tatein  multum  pre  ceteris  amplexantes,  ja 
dictam  hereditatem  eidem  emere  concessim 

libere  ac  paeifice  ei  suisque  heredibus  \>< 

petuo  valituram,  addicentesM  ei  curie  *ol 

cionem,  in  qua  pecora  occiduntur,  et  du 

stubas  balniales  hereditarie  possidendas." 
Abdrücke  bei  Böhme  a.  a.   0.  Tbl. 

S.  17,  18  und  danach  bei  Gtnrpp ,  Das  al 

Magdeburg,  und  Hall.  Recht,  Anh.  1  nr. 

S.  :127 — 30 ;  besser  nach  dem  Stadt-Archh 
Originale  b.  Tzschoppc  und  Stenzel  a.  a. 
Nr.  XXXII  S.  318,  19.    Uebersetzung  in 

G.  Knies  und  Mclchn'a  Geograph.  Beselin 
bung  von  Schlesien  (1827  —  30)  AblM. 

Bd.  I  S.  153  flg.  Iuhalts-Darstellung  in  Kt»s- 
Dokum.  Gesch.  von  Breslau  Bd.  1  8.4*8  I' 

und  b.  Schönmildcr,  Piasten  Bdch.  1  8.  08  H 

1)  Vcrmuthlich:  >,eliamtl. 
2)  Vielleicht:  ,.scntcnctas'. 

3)  B.  G.  ,.E*yaa." 

4)  7.  „addicientee." 
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ßrieg,  in  welchem  ältere  SohrifUteller 

rboo  die  Todesstätte  Kaiser  Valentinian's, 
tu  die  Oassiodorische  Chronik  „Brigitione" 
<3;>)  sterben  läast,  erkenneu  wollten,  ob- 
wohJ  dieser  Ort  an  der  Donau  zu  suchen 

k,  weist  in  seinen  Uranfangen  auf  eine 

|Jjfi«irg  („Castrum,  curia")  der  schlesischen 

'ftrnoge  mit  Namen  „Visokebreg"  \ivysoki- 
I  k:tf,  alta  ripa,  Hochufer]  zurück,  an  deren 

.  .tiriger"  oder  Schlosskämmerer  noch  im 
J. !.':;}  die  wallonischen  Colonisten  in  Wür- 

>ti  („Romani  in  Wirbno  sedentes")  nach 
Lijogung  der  „Überlas  Theuthonicalis"  all— 
jwHich  ihre  Grundabgaben   („de  quolibet 

*w>  mensuram  tritici,  mensuram  avene"; 
xj  entrichten  hatten  *).  Ob  auch  bereits  ein 

«••aer  Burgflecken  vorhanden  war,  ist  zwei- 
Wiaft.  man  müsste  denn  als  solchen  eine 

Lewe  Fischer-Ansiedlung,  für  deren  Dasein 

«■ige  Gründe  sprechen,   ansehen  wollen. 

Dieegen  darf  als  historisch  gewiss  behauptet 
»«den,  das*  an  der  Stelle  der  nachmals 

^entwickelnden  Stadt  Brieg  im  beginnen- 
611  XIII.  Jhdt.  zwei  Dörfer,  ein  fürstliches, 

»jüngerer  Zeit  „Bregensis  villa,  Briegisch- 

foif  geheiaaen,  und  das  den  Hospitalbrü- 
ticrn  vom  heiligen  Geiste  in  der  Neustadt 

ßrmlau  gehörige  Malkowicz  (jetzt  Rathau  ), 
»eiche»  letztere  erst  Heinrich  III.  von  dem 

^nannten  Stifte  erwerben  musste,  um  seine 

uif  Gründung  einer  deutschen  Stadt  gerieh- 
en Plane  realisiren  zu  können,  gestanden 

»Uten.    Wie  dieser  Erwerb  geschehen,  sagt 

«d»  eine  wichtige  Urkunde  v.  1251*),  worin 
<f«  Herzog   erklärt:  „quod  ingruente  qua- 

necessitate,  propter  quam  differre  non 
»»iuimus,  videlicet  locatione  civitatis 

'»  Alta  ripa  et  villarum  adjacentium,  quas 

«dem  absolvere  promisimus,  quandam  nos 
&*re  cummutationem  oportuit  cum  quadam 

fills  fratrum  de  sancto  spirilu,  que  Malko- 

•fici  dicitur,  que  predicte  civitati  satis  fuit 
wnügua.     Ita  videlicet,  quod  ipsa  carere 

«>u  potuimus,  aliam  ipsis  dedimus  loco  ejus, 

•|ue  Zambovi  ce  T)  vulgariter  appellatur,  ut 
ia  die  novissimo  non  valeremus  de  illata  in- 

jwia  incusari  dei  omnipoteutis  judicium  me- 
taentes." 

Uebrigens  stellt  sich  die  unter  nr.  1 

lutgetheilte  Urkunde  keineswegs  als  der  ori- 
ginäre Locationsbrief  Heinrichs  III.  dar;  son- 

dern sie  enthält  nur  in  den  bis  „Exorto  dis- 
turbio  etc.u  reichenden  Worten  als  ersten 

Hatiptbestandtheil  ein  grösseres,  aber  auffal- 

lender Weise  die  Zahl  der  der  jungen  Stadt- 
gemeindef  vom  Fürsten  zugewiesenen  Acker- 

5)  Tztckoupe  and  Stemel  a.  a.  O.  Kr.  XVIII 
S  301. 

6)  i/a«  •  ».  O.  S.  489-91. 
7)  OwDorfSambowitz,  2 

hufen»)  übergehendes  Bruchstück  des  Fun- 
dations-Privilegs,  welches  unfehlbar  in  die 
Jahre  1248  und  1249,  nicht  aber  weiter  zu- 

rück, da  Heinrich  III.  erst  1248  das  Herzog- 
thum Schlesien  empfing,  gesetzt  werden  darf. 

Mit  Konrad  Nyza  [vielleicht  aus  Neisse] 

ging  dann  Heinrich,  nachdem  er  denselben 
im  Besitze  der  von  ihm  käuflich  erworbe- 

nen Erbvogtei  bestätigt  hatte,  einen  neuen 

Locations  •  Vertrag ,  dessen  Bestimmungen, 

eingeleitet  durch  einige  geschichtliche  No- 
tizen über  die  Schicksale  der  früheren  Lo- 

catoren,  den  in  aphoristischer  Kürze  gefass- 
ten  8chluss  des  Dooumentes  bilden.  Vgl. 

Schömvälder,  Ortsnachrichten  Thl.  I  8. 24-26, 

84-86,  89,  90,  291;  H  S.  1,  2,  61,  62;  Pia- 
sten  Bdch.  I  S.  64—81. 

1274,  März  10.  Herzog  Heinrich  IV.  ~ 
von  Schlesien  thut  kund,  dass  mit  seiner  Zu- 

stimmung der  Erbvogt  Wilhelm  zu  Brieg  zum 
Heile  seiner  Seele  alle  Schuhbänke  in  der 

Stadt  sammt  den  Nutzungen  und  Zinsen  da- 

von Behufs  der  Wiederherstellung  der  Oder- 
brücke der  Bürgermeinde  geschenkt,  und 

desgleichen  für  die  Zukunft  die  bei  Eideslei- 
stungen üblichen  Gerichtsgebühren  [den  s.  g. 

Eidpfenuing]  gänzlich  erlassen  habe,  welche 
Zugeständnisse  dann  Herzog  Heinrich  V.  im 

Jahr  1294  von  neuem  bestätigt.  <  R.)  Schön- 
wälder,  Piasten  a.  a.  0.  8. 90,  103. 

1202,  März  17.  Herzog  Heinrioh  V.  3 
von  Schlesien  erneuert  die  —  schon  unter 

Heinrich  III.  im  J.  1264,  jedoch  ohne  ge- 

nauere Bezeichnung  des  Objecto  erfolgte  — 

Ueberlassung  des  Waldes  „Leubusch"  mit 
allen  Nutzungen  an  Holz,  Weide,  Jagd  und  Ho- 

nig ,  sowie  mit  gänzlicher  Freiheit  von  Dien- 
sten, au  die  Bürger  der  Stadt  Brieg.  (R.) 

Schömvälder,  Ortsnachrichten  Thl.  I  S.  317. 

1300,  Juni  20.  Die  herzoglichen  Brü-  4 
der  ßoleslaus  III.  von  Brieg  und  Hein- 

rich VI.  von  Breslau  gestatten  den  Bür- 

gern der  Stadt  Brieg,  an  der  Stelle,  wo  ehe- 
dem die  Schuhe  verkauft  wurden,  zwölf 

Krame  zu  errichten  und  dieselben  zins-  und 

dienstfrei  zu  besitzen.  (R.)  Schöntvälder, 
Piasten  a.  a.  O.  8.  151. 

1310,  OcL  21.  Dieselben  sichern  der  5 
Stadt  Brieg  die  Durchfahrt  aller  von  Ohlau 

gegen  Neisse,  ferner  von  Schurgast  und  Lö- 
wen ins  brieger  Land,  endlich  von  Neisse 

nach  Breslau  gehenden  Güterwagen,  die  ei- 
genwillige Abweichung  von  dieser  Route 

mit  Pfändung  und  fürstlicher  Ungnade  be- 
drohend, sowie  überdiess  die  unbeschränkte 

Ausübung  der  Blei-  und  Kupferwage  zu. 
(R.J  Schönwälder  a.  a.  O.  6.  152,  53. 

1314,  März  28.  Herzog  Boleslaus  Iii  6 
verspricht  den  Bürgern  der  Stadt  Brieg,  sie 

8»  S. 

nr.  8. 
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künftighin  mit  keinerlei  Auflagen  beschweren 

zu  wollen,  und  fügt  eine  General-Confirma- 
tion  aller  ihrer  Privilegien  hinzu.  (R.)  Böhme 
a.  a.  O.  Thl.  I  nr.  11. 

7  1314,  Mai  ib%).  Derselbe  verspricht 
ferner,  dass  niemals  Bürger  und  Einwohner 

von  Brieg,  sowie  sonstige  unter  städtischer 

oder  erbvogteilicher  Jurisdiction  stehende 

Personen  um  irgend  einer  grossen  oder  ge- 
ringen Streitsache  willen  vor  den  Herzog 

oder  seine  Richter  geladen  werden  sollen, 

es  sei  denn,  dass  sie  vorher  vor  dem  Erb- 
vogte Hildebrand  oder  seinen  Machfolgern 

auf  gehörige  Ladung  sich  eingefunden  und 

der  Gerechtigkeit  vollkommen  Genüge  ge- 
than  hatten ,  wobei  es  jedoch  dem  Klager 

oder  Beklagten  unbenommen  bleibe,  auf 

seine  Kosten  das  herzogliche  Hofgericht  zu 

bestellen ,  nur  dass  hiedurch  der  Erbvogt  an 

dem  ihm  gebührenden  Antheile  nicht  ver- 
kürzt werden  dürfe.  (R.)  Schönwälder,  Pia- 

sten  a.  a.  O.  8.  155,  56. 

8  1814,  Nov.  10.  Derselbe  bestätiget  der 

Stadt  Brieg  die  ihr  von  seinen  Vorfahren, 

und  zwar,  wie  sie  durch  ihre  Privilegien 

dargethan,  seit  der  ersten  Gründung,  ent- 
weder ganz  oder  nach  gewissen  Antheilen 

zugewiesenen  villae:  Briegischdorf,  Rathau, 
Schüsselndorf,  Schreibendorf,  Paulau  und 

Garbendorf  mit  allen  herzoglichen  und  Juris- 
dictions-Gerechtsamen,  mit  Geschoss,  Zinsen, 

Münzgeld,  Getreide,  Ehrungen,  Diensten, 
Fuhren,  Beden  und  sonstigen  Leistungen 

und  Abgaben,  welche  man  jetzt  schon  er- 
dacht habe  oder  künftig  erdenken  möge,  je- 

doch unter  näherer  Festsetzung  der  von  je- 
der dieser  Scholtiscien  an  die  Stadtgemeinde 

zu  prastirenden  Ritterpferdsdienste  und  Hufen- 
reichnisse.  ( R. )  Schönwälder  a.  a.  0. 8. 1 47, 48 

mit  Ortsnachrichten  a.  a.  0.  8.  S5— 87. 

9  1315,  März  t.  Derselbe  gibt  der  Stadt 

Brieg  die  Versicherung,  in  Zukunft  niemals 
neue  Fleischbänke  über  die  bestehende  An- 

zahl und  zur  Beschwerung  der  Bürger  er- 
richten zu  wollen,  und  erlaubt  den  Inhabern 

solcher  Bänke,  in  deren  Besitz  ihre  Söhne 

und  Erben,  auch  wenn  sie  das  Fleischerge- 
werbe nicht  erlernt  haben  sollten ,  alsdann 

jedoch  mit  Beigebung  von  Fleischerknechten, 

welche  jene  im  Kaufe  und  Verkaufe  unter- 
weisen könnten,  ungehindert  einzusetzen, 

sowie  die  Bänke  nach  Belieben  an  Dritte, 

welche  der  Metzgerei  kundig  und  ehrbaren 

Wandels,  feilzubieten.  (R.)  Schönwälder,  Pia- 
sten  a.  a.  0.  8.  151. 

10  1315,  März  28.  Derselbe  ertheilt  dem 

Verkaufe  von  10  Mark  Zinsen  aus  den  Kauf- 
kummern  und  1  Mark  Zinsen  aus  den  vier 

Mühlen  zu  Brieg  von  Seite  des  ErbvogU  I 
debrand  daselbst  an  den  Abt  des  Stiftes  He 

richau  l0)  seine  Genehmigung.  (R.)  Büh 

a.  a.  0.  nr.  13. 

1316,  Nov.  12.    Derselbe  ratituirt  < 

von  dem  brieger  Bürger  Werner  Trinken« 
in  seinem  letzten  Willen  zu  seinem,  sein 
Weibes  und  seiner  Vorfahren  Seelenheil  ai 

gesprochene  Bestimmung,  dass,  nachdem  d 
Testator  um  40  Mark  üblicher  Münze  A 

Fusszoll  in  Brieg  an  sich  gebracht  hat 

künftig  alle  Fussgänger,  welche  die  St« 

passieren,  für  das,  was  sie  tragen  oder  • 
Karreu  führen ,  an  den  Herzog  oder  6em 

Nachfolger  keinen  Zoll  mehr  zu  entrichte 

brauchen.  (R.)  Schönwälder  a.  a.  0.  8  I5i 

1317,  Mai  28.  Derselbe  verkauft  dt 

Stadt  Brieg  für  60  Mark  Königsgrosebe 
den  Zoll  zu  Ohlau,  so  dass  alle  Bürger  zui 

Briege  oder  welche  sonst  daselbst  Borg« 

recht  gemessen,  wenn  sie  gegen  Ohlau  ha 
oder  von  da  zurück  bewegliche  Habe  führen 

keinen  Zoll  mehr  geben  dürfen.  (R.i  Böhm 
a.  a.  0.  nr.  17. 

1317,  Dez.  5.  Derselbe  verlegt  da 
Holz-  und  Waarenzoll  bei  dem  Schlosse  Colli 

an  der  Stober  zu  Gunsten  der  Stadt  Briej 

an  die  Oderbrücke  daselbst,  und  erklärt  dit 

Einwohner  genannter  Stadt,  welche  an  dic^ 
Ber  Brücke  Holz,  8alz,  Wachs,  Ziegel,  Kalk 
und  andere  Waaren  welchen  Namens  immer 

kaufen  oder  verkaufen,  ohne  sie  die  Brücke 

abwärts  weiter  zu  führen,  für  zollfrei,  wäh- 
rend für  auswärtige  Holzkäufer  die  ZolUäUe 

beigefügt  werden.  (R.)  Böhme  a.  a.  0.  nr.  IG: Schönwälder  a.  a.  O.  8.  153. 

1318.  Die  Rath  mannen  der  Stadl 

Brieg  errichten  einige,  „die  Krämer  unc 

Krämerei  belangende"  Willküren.  (R.)  Böhmt 
a.  a.  0.  nr.  18. 

1320,  Febr.  3.  Herzog  Boleslausffl 

bestätigt  den  von  Johannes,  des  ehemaliger 

Erbrichters  Jesco  Sohn,  mit  Nico  laus,  den 

Sohne  Hildebrand's,  abgeschlossenen  Kauf 
contract  über  die  Hälfte  des  „judicii  heredi 

tarii  in  Brega",  welche  Letzterer  ( bereits  in 
Besitze  der  anderen  Hälfte  befindlich)  um 

seine  beiden  Brüder  Johannes  und  Peter  mi 

aller  Zubehörung  und  von  jeglichem  Dienst« 

frei  gegen  Zahlung  von  120  Mark  übliche 

Münze  erbeigenthümlich  und  mit  dem  Recht» 

beliebiger  Verfügung  innehaben  mögen,  um 

verbindet  damit  noch  —  „tarn  propter  m<? 

rita  quondam  Hildebrandi  prenotati  qu*n 

etiam  ipsius  Nycolai"  -  die  Verleihung  de 

bis  dahin  nach  seinem  vollen  Ertrage  in  di< 

9)  So 

17 

10)  üeber  dieses  ansehnliche  bei  Mttnil*rber( 

gelegene  Cistcrxienserstift  s.  J.  Heyne*  Dokuro Geschichte  des  Bisth.  Breslau  1 ,  258  flg.  383  dg 944  flg. 
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herzogliche  Kammer  geflossenen  StadtrErb- 
iiD6es  an  den  besagten  Nicolaus  und  dessen 

Brüder,  ohne  sich  irgend  welches  Recht  da- 
ran oder  den  Rückgriff  vorzubehalten  — 

jios  quoque  .  .  .  concedimus,  damus,  do- 
umas  «ibi  suisque  fratribus  dicte  civitatis 
ceosum  hereditarium  cum  omni  utilitate  et 

uofructu  nos  contingentem,  tenendum  et  ad- 

W*ndum,  nullum  prorsus  jus,  dominium 

*u  quamcunque  repeticionem  nobis  cum  no- 
«rU  euccessoribus  in  eodem  relinquentes, 
*i  »ibi  et  suis  fratribus  ipsornmque  succes- 

»ribus  perpetuo  valiturum."  Böhme  a.  a.  O. 
&  18,  19.  Vgl.  dazu  Schönwälder  a.  a.  O. 
i  156. 

1322,  Jul.  20.  Derselbe  genehmiget, 

lus  die  Bürger  der  Stadt  Brieg  von  oen 
Erbrichtern  Nicolaus  und  Peter  [nr.  15]  um 
$k  Mark  die  Erbvogtei  sammt  zugehörigen 
Einkünften  und  dem  Erbzinse  kaufweise  an 

wh  bringen:  —  „ad  universorum  tarn  pre- 
»aeium  quam  futurorum  noticiam  litterali 
tatimonio  volumus  devenire,  quod  nostra 

coastitan'  in  presencia  Nycolaus  et  Petrus 
feto,  judices  hereditarii  civitatis  nostre  Bre- 

wwis,  de  bona  ipsorum  voluntate  maturo- 

qw  ipsorum  amicorum  accedente  consilio, 

jadiriam  hereditarium  dicte  civitatis  Bregen- 
*  cum  omnibus  utilitatibus  et  usufruclibus 

*i  idem  ab  antiquo  pertinentibus  nec  non 
su»  hereditario  censu  ibidem  intra  murum 

«tra  murum  olim  nos  contingente  juste 
«  racionabiliter  vendiderunt  civibus  civitatis 

*ote  dicte  pro  ducentis  marcis  et  quinqua- 
?nta  marcis  pecunie  usualis,  et  cöram  no- 

«« Gerhardo  brasiatori ,  tunc  magistro  ci- 
Tnn>  eorundcm,  resiguaverunt  justo  cmpcio- 

tjtulo,  liberum  ab  omni  servicio  et  ex- 

*>püun,  nemine  rcclamante.  Quam  quidem 
«mpcionem,  inter  prefatos  tarn  racionabiliter 
E&bratam,  ratam  et  gratam  habentes  con- 
talimua  prefato  Gerhardo  dicte  civitatis  judi- 
oom  hereditarium  cum  omnibus  suis  utilita- 

fo»  et  pertinenciis  supradictis  ad  manus  ci- 

'wai  civitatis  sepedicte  tenendum  et  adha- 
■»eodom  perpetuoque  libere  justo  empcionis 
•nulo  jureque  hereditario  possidendum  et 
»4  wus  placidos  juxtaque  [quod]  ipsis  com- 
Mius  et  utilius  expedire  videbitur,  conver- 

ifljdum  vendendo,  donando  pro  ipsorum  be- 
*f»l*cito  voluntatis."  Böhme  a.  a.  O.  8. 19. 

.  >|H.  Schönwälder  a.  a.  O.  8.  156,  57. 
1124.  Derselbe  beurkundet,  dass  ihn 

^me3urgere  zu  dem  Brige"  11 )  unter  Vor- 
ige eines  Buches,  „do  inne  geschriben  stun- 

j**  alle  dy  Recht,  dy  in  der  edele  Furste, 
Herzoge  Heynrich  (V.)  von  Bretzlav  unde 

•I)  Und  auch  zugleich  die  Bürger  von  Grott- 
k*«.  |S.  dieten  Art  ] 

von  Legniz,  sin  Vatir,  so  im  Got  gnade, 

gegeben  hatte  Horb  der  SUt  Reckte  zu  Brelzlar'4, 
gebeten  haben,  ihnen  „di  selben  Recht  be- 

stetigen unde  bevesten"  zu  wollen  mit  sei- 
nen Briefen,  und  dass  er  nun  auch  um  ihrer 

getreuen  Dienste  willen  jener  Bitte  zu  will- 

fahren gesonnen  sei,  und  darum  seinem  Schrei- 
ber Konrad  von  Zessow  befohlen  habe,  „das 

her  in  alle  dy  selben  Recht  undir  des  Her- 

zoges Ingesigil  beschriben  gebe,  als  her  sy 

in  dem  Buche  beschriben  vunden  hat11  Der 
Inhalt  dieses  Buches,  welches  mit  der  Be- 

widmung  Brieg's  mit  dem  „Slal  Hechle  i« 
BretzUo"  durch  Herzog  Heinrich  IV.  (12G6 
— 1290)  und  der  Bestätigung  jener  Rechts- 

übertragung durch  Heinrich  V.  im  J.  1292 

„sich  anhebet"  [§.  1],  erstreckt  sich,  nach- 
dem der  §.  2  die  Anwendung  des  bmlanferhea 

Rechts  nochmals  in  der  specielleu  Richtung 

auf  den  städtischen  Rath  ausgesprochen  hat 

—  „zu  dem  ersten  Mole  gebe  wir  unsen  Rat- 
luyten  alle  dy  Recht  zu  behertene  unde  zu 

behabene,  dy  unse  Ratluyte  in  unsir  Stat  zu 

Bretzlau  haben"  —  in  systemloser  Aufeinan- 
derfolge der  Satzungen  (§.  3—35)  über  die 

gemeindliche  Verfassung,  namentlich  die  Ge- 
rechtsame des  Rath  es  und  der  geschwornen 

Handwerksmeister,  sowie  die  Obliegenheiten 

z.  B.  Reich nisse  der  Bürger;  ferner  über  po- 

lizeiliche Gegenstande,  wie  Spiele,  Hochzeits- 

achmausereien  Fälschung  des  Getränkemas- 
ses  u.  a.  m.,  endlich  über  einige  Punkte  des 

Privatrechts  und  Processes,  wie  Erbtheils- 
Verlust  bei  elterlich- unconsentirter  Verehe- 

lichung von  Frauenspersonen,  Seelgeraths- 

Errichtung  siecher  Leute,  8chuldklagen  wi- 

der Fremde  etc.,  und  endet  mit  der  ernst- 

lichen Weisung,  „disen  Gesetzen,  dy  bestä- 

tiget syn",  bei  Vermeidung  „hertlichen  Ge- 
richtes" und  an  die  Stadt  zu  leistender  Bes- 

serung gehorsam  zu  sein  ( §.  36). 
Abdruck  bei  Tzschoppe  und  Stemel  a. 

a.  0.  Nr.  CXXV  S.  504  -  9;  neudeutsche 

Uebersetzung  mit  Erläuterungen  bei  Schön- 
wälder a.  a.  0.  S.  91  -  102. 

1326,  Jun.  19.  Herzog  Boleslaus  III.  18 

conflrmirt  der  Stadt  Brieg  alle  ihre  Privile- 
gien und  Rechte,  i  R. )  Böhme  a.  a.  0.  nr.  2 1 . 
1S27,  Jun.  20.  Derselbe  erneuert  die  19 

Verleihung  des  breslaner  Rechts  an  die  Bür- 

ger seiner  Stadt  Brieg  — :  „so  gebe  wir  unde 
lyen  von  unsir  angeborn  fürstlichen  genadyn 

unsir  vorgenantyn  stat  [czu]  dem  Brige  und 

alln  unsin  getruven  burgern,  dy  darynne  wo- 
nen,  myt  der  stat  dinen,  adir  dar  in  kumen, 

Brffxlavs  rerfct,  daz  di  selbe  stat  Breczlaw  hat 

unde  dy  burger  darinne  haldin  und  habin 
von  genadyn  unde  mit  rechte,  also  glicher 

wyes  alles  daz  recht  habe  wir  unsin  getruen 

burgern  czu  dem  Brige  gereychet  unde  be- 
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steteget  czu  habyn  unde  czu  haldin,  ouch 

unsirm  andir  undirtan  mit  czuteylen  ebecli- 

chen  ymmirme."  Böhme  a.  a.  O.  8.  19,  20; 
Gaupp  a.  a.  O.  Anh.  I,  2  8.  330,  31 ;  Tzschoppe 

und  Stemel  a.  a.  O.  Nr.  CXXXI  8.  515.  Neu- 
deutsch b.  Schönwälder  a.  a  0.  8.  157. 

Aus  Veranlassung  vorstehender  Bewid- 

mungs-Erneuerung  haben  nun  die  Rathman- 
nen (8chöffcn  und  Geschworncn)  von  Bres- 

lau in  zwei  zu  diesem  Behufe  unter  der  Stadt 

(grösstem)  Insiegel  ausgefertigten,  von  den 

acht  Rathsgliedern  l2)  unterzeichneten  und 
vom  20.  Aug.  1327  datirten  Abschriften  „irin 
libin  vründin,  den  bürgern  der  stat  czu  dem 

Brige  mit  willen  und  mit  wizzin  iris  herrin 

herczogin  Boleslauis  l3)  —  daz  recht,  daz 
di  stat  czu  wreczlau  hat  von  rechte  unde  von 

genadin",  nämlich  die  beiden  mafdelinrjriKrhen 
SfBÖnVnwfisthflmer  von  1261  [mit  Hinweglaa- 
sung  der  zwischen  den  Artt.  LXIV  und  LXV 

befindlichen  Schöffen-Unterschrift]  und  von 
1295  mitgetheilt  Es  stehen  diese  Urkunden 

vollständig  «bgedruckt  b.  Böhme  a.  a.  O. 

8.  20—29,  29—32.  Bloss  die  Schluss-Unter- 
fertigungen  des  breslauer  Ralhes  geben  Gaupp 

a.  a.  0.  8.  257,  267  und  Tzschoppe  und 

Slenzel  a.  a.  0.  8.  432  Note  2.  Vgl.  Schön- 
wälder a.  a.  0.  8.  158. 

1 328.  Herrzog  Boleslaus  III.  ertheilt 

der  Stadt  Brieg  die  Bewilligung,  „dass  alle 
Sachen,  die  künftig  sich  erheben  möchten 

von  den  Bürgern  in  der  Stadt  oder  in  der 

Stadt  Rechte  an  Todtschlägen ,  Verwund- 

ungen, Lähmungen,  Nothzügen,  Wegeliegen, 
an  Erbe  und  Gute  oder  um  allerhand  Sa- 

chen, sie  seien  gross  oder  klein,  in  der 

Stadt  Brieg  binnen  der  Mauer  nach  dem  Stadt- 

recht  sollen  gerichtet  werden  und  nirgends 

anderswo.  8ollte  sich  aber  ein  Bürger  oder 

ein  anderer  Mann  zu  Hofe  ziehen,  mit  wel- 
cherlei Sache  es  wäre,  die  soll  unser  Hof- 
richter in  der  Stadt  binnen  der  Mauer  rich- 

ten und  nirgends  anderswo,  und  die  8tadt- 

schöppen  sollen  demselben  Zuge  folgen  und 
die  8ache  urtheilen  nach  der  Sfadt  Recht. 

Sollte  sieh  aber  jemand  vor  den  Fürsten 

ziehen ,  so  soll  der  Fürst  auf  dem  Hause  zu 

Brieg  oder  binnen  der  Stadtmauer,  wo  er 

seiuen  Hof  hat,  richten,  und  die  Stadtschöp- 

pen  zu  dem  Briege  sollen  dem  Zuge  folgen 
und  urtheilen  dieselbe  Sache  nach  dem  Stadt- 

rechte zum  Briege.    Wenn  der  Fürst  aber 

12)  In  der  Recht*nrk.  f  sind  am  Ende  nur 
sieben  Rathmannen  aufgeführt,  weil  der  achte, 
Hermann  Schryber,  sich  unmittelbar  im  Ii  dem 
Texte  des  Wcisthnms,  oberhalb  der  Schlussformel, 
unterzeichnet  hat 

13)  Der  herzoglichen  Genehmigung  ist  nur 
in  Urk  I  ausdrücklich  erwähnt. 

dieselbe  Sache  dem  Hofrichter  befiehlt,  m 
soll  dieser  da«  Gericht  setzen  binnen  der 

Stadt  an  der  rechten  Dingstadt,  und  die  Stadt- 

schöppen  sollen  urtheilen  nach  dem  Stadt- 
rechte zum  Briege,  auf  dass  kein  Mann  buss- 

haft  werde  vor  uns  oder  unserm  Hofrichter  Ober 

ein  Duzend  Schillinge  künftig."  In  modernigir- 
tem  Auszuge  b.  Schönwälder  a.  a.  0.  8.  163. 

1328.  Derselbe  wiederholt  das  Privileg  • 

Herzog  Heinrich«  V.  von  1292  [nr.3],  die 

Ueberlassung  des  Leubusch-Waldes  an  die 
8tadt  Brieg  betreffend.  (R.)  Schönmldn. 
Ortsnachrichten  a.  a.  O.  8.  317. 

1329,  Jan.  25.")  Derselbe  bestätiget 
der  8tadt  Brieg  die  von  seinen  Vorfahren 
herrührende  Freiheit  vom  Weinzinse  sowohl 

in  den  Weinkellern  als  in  den  Häusern.  (R.) 

Schönwälder ,  Piasten  a.  a.  O.  S.  152. 

1329,  Febr.  12.  Derselbe  entbindet  die 

Bewohner  der  Stadt  Brieg  und  der  dazu  ge- 

hörigen Dörfer  von  Ladungen  vor  da«  her- 

zogliche Hofgericht.  (R.)  Böhme  a.  a.U.  nr.  2*. 

1333,  Mai  26.  Derselbe  verkauft  dem 

brieger  Rathe  das  Dorf  Gross-Leubusch  mit 

allen  Zubehörungen  und  frei  von  Abgaben 

und  Diensten.  (R.)  Schötwäldcr,  Ortsnach- richten a.  a.  0.  8.  318. 

1333,  Sept.  6.  Derselbe  sichert  der 
Stadt  Brieg  —  nachdem  sie  ihm  eine  Summe 

Geldes  zur  Auslösung  seiner  Burgen  vorge- 

schossen —  für  die  Zeit  seines  Leben«  Ver- 

schonung  mit  gemeinen  und  besonderen,  nur 

einzelne  Personen  treffenden  Steuern  und 

Schätzungen,  sowie  beschwerlichen  Beden 

zu.  (R.)  Schönwälder,  Piasten  a.  a.  0.  S  149. 

1339,  Oct.  15.  Derselbe,  seine  beiden 

Söhne  Wenczeslaus  und  Ludwig  und  seine 

Gemahlin  Katharina  bestätigen  der  Stadt  Brie? 

für  ewige  Zeiten  die  auf  Begnadung  der  frü- 

heren Herzoge  beruhende  Freiheit,  dass  in 

den  vier  Stadtdörfern  Briegisehdorf,  Schfls- 

selndorf ,  Paulau  und  Schreibendorf  und  de- 

ren Grenzmarken  über  Verbrechen  und  son- 

stige grosse  und  kleine  Rechtssachen  der  her- 

zogliche Vogt  keine  Jurisdictionsgewalt.  also 
auch  nicht  den  Vorsitz  im  Gerichte  haben 

soll.  (R.)  Schön»  älder  a.  a.  O.  8.  164. 

1339,  Oct.  15.  Dieselben  verleihen  der 

Stadt  Brieg  die  weitere  Gnade,  dass  auf  ih- 

ren Gütern  die  jährlichen  „Dreidinge"  in 
Zukunft  nur  von  den  städtischen  Richtern 

gehalten  werden  sollen.  <  R. )  Böhme  a.  a.  0. nr.  32:  Schönwälder  a.  a.  0. 

1340,  Febr.  24.  Herzog  Boleslaus  III. 
bestimmt  zu  Gunsten  der8tadt  Brieg,  ,,da$* 

man  Weinschuld  in  drei  Tagen  zahlen  soll 

14)  So  nach  Schömtdlder's  Angabe:  „Vin  C«l. 
Febr."  Böhme  und  7Jmmermann  datiren  die  I  rk. 
v.  22.  Febr. 
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»der  das  Pfand  dafür  in  drei  Tagen  verkau-  mit  allen  Rechten  und  Nutzungen.  (R.)  '•) 
fra  mag;  und  wem  sonst  redliche  Schuld  Schonwälder  a.  a.  0.  8.  154,  55. 

nit  Recht  erfordert  wird,  dass  man  das  Pfand  1358.    Der  Rath  zu  Brieg  heschliesst  35 

dafür  verkaufen  mag,  und  nicht  langer  als  die  Anlegung  eines  (des  ersten)  Sladfhorhs  -  : 

um  nächsten  Rechten  halten  darf."    (R.)  „Anno  currente  domini  millesimo  CCCLVIII 
Bthmr  a.  a.  O.  nr.  33.  tempore  Consulatus   Heynkonis  Jenkowitz, 

?     1342,  Febr.  1.  Derselbe  gibt  den  Brie-  magistri  civium,  et  sociorum  ejus,  videlicet 

:<Ta  das  neuerliche  Versprechen,  sie  nicht  Petri  Grunyngyn,  Nicol.  Molsteyn,  Petzko- 

i*hr  mit  Steuer-Auflagen    beschweren  zu  nis  Jegerdorf,  Hermanni  Czabtzicz  et  Nicol. 

»ollen.  (R.)  Böhme  a.  a.  0.  nr.  35.    Vgl.  Conradi  iste  Uber  est  ad  causa«  et  ad  pla- 
Mönteälder  a.  a.  O.  8.  150.  cita  editus  per  Nicol.  Czulcz  civitatis  nota- 

i     1342,  Oct.  25.  Derselbe  verordnet,  „dass  rium  in  Brega,  quia  ea,   quae  tractabanlur 

kfrae  fremde  Biere,  sie  haben  Namen,  wie  coram  consulibus,    post   multum  temporis 

*  vollen ,  wider  den  Willen  der  Rathman-  oblivionis  rubigine  fluctuabantur  et  iste  est 

«D  in  die  Stadt  Brieg  sollen  eingeführt,  ver-  primus  liber  civitatis."    Es  enthält  aber  das 
tienkt  oder  auf  andere  Wege  verkauft  wer-  noch  vorhandene  brieger  Stadtbuch  a)  Raths- 

dm.  sondern  dass  man  sich  nur  allein  des  Schlüsse;  b)  Gerichls-Urtheile  in  peinlichen 

kriegischen  Bieres  gebrauchen  solle."  (R.)  und  bürgerlichen  Sachen;  c)  Verträge,  na- 
a.  a.  O.  nr.  34.  mentlich  Rentenkäufe,  und  Vergabungen,  end- 

1342,  Dez.  24.    Derselbe  erthcilt  dem  lieh  d)  in  jüngeren  Anhängen  Achts-  und 

Käthe  tu  Brieg  die  Erlaubniss,  „an  eine  oder  Strafverzeiehuisse,  Kirchenbau -Rechnungen, 
nehrerc  Personen,  nur  uicht  an  Geistliche,  Register  über  die  von  den  Gewerbsbänken 

v't Mark  jährlichen  Zinses  auf  ewig  oder  auf  fälligen  Zinse  u.  s.  w. 17  >.  Vgl.  Schönnä'/der 
ee»i««e  Zeit  zu  verkaufen."  (R.)  Schönnäl-  a.  a.  0.  S.  160  flg.;  Homeyer,  Stadtbücher 

'der  a.  a.  O.  S.  150.  des  M Alters  8.  76,  77. I     1844,  8ept.  28.    Derselbe   wiederholt  1363,  Mai  21.  Herzog  Ludwig  I.  („der  37 

«Im  Bier -Einfuhr- Verbot  v.  1312  [nr.  30]  Gerechte")  von  Sehlesien  Brieg  verleiht  den 
ort  dem  Zusätze,  dass  darunter  das  Einle-  Gewandschncidern  zu  Brieg  in  Ansehung  ih- 

fremder  Biere  zum  eigenen  Hausgebrau-  rcr  Kaufkammern  die  Gnade,  dass  Niemand 

d»  nicht  begriffen  sei.  (R.)  Schönm'ilder  a.  ohne  Besitz  einer  solchen  heimlich  oder  öf- t  0.  8.  152.  fentlieh  Tuch  verkaufen  oder  ausschneiden 

1345,  Nov.  10.    Derselbe  bestätigt  alle  dürfe.  (R.)  Böhme  a.  a.  O.  nr.  44. 

Rechte  der  Stadt  Brieg,  die  Versicherungen  1368,  Jan.  14.    Derselbe  bestätiget  den  38 

bintufflgend ,  dass  er  aj  gegen  den  Willen  Verkauf  des  Dorfes  Klein-Leubusch  mit  Zu- 

<ta  Käthes  Personen,  welche  Letzterem  oder  behör,  Einkünften  und  Nutzungen  von  Seite 

d«i  städtischen  Statuten  zuwiderhandeln,  in  Heinzko's,  eines  Sohnes  des  ehemaligen  Hof- 
<lie Stadt  nicht  einlassen,  ferner  b)  die  Stadt  richters,  an  die  Stadt  Brieg;  erlaubt,  das 

«icbt  aehliessen,  und  c)  am  Amte  der  Rath-  Dorf  mit  Alt -Leubusch  zu  verbinden  und 

»innen  Nichts  ändern,  sowie  auch  d)  die  sammt  Gerechtigkeiten,    Schätzungen  und 

äiadt-Erbvögte  nicht  eigenmächtig  absetzen  Diensten   dem  Stadtgebiete  einzuverleiben; 

w"l!e.  (R  )  Böhme  a.  a.  0.  nr.  38.  behält  sich  jedoch  hiebei  vor,  dass  im  Falle 

1348,  Jan.  8.  Derselbe  und  seine  Ge-  des  Weiterverkaufes  durch  die  Bürgerschaft 
■»hlin  Katharina  bewilligen  dem  Rathe  der  die  Auflassung  vor  dem  Herzoge  erfolgen 

ftadt  Brieg,  2t M)  Mark  jährlichen  Zinses  theil-  und  dessen  frühere  jurisdictionellen  und  son- 

*ri«e  oder  ganz,  wie  es  ihnen  das  vortheil-  stigen  herrschaftlichen  Rechte  an  dem  Dorfe 

Iwfteste  zu  »ein  seheine,  zu  veräusseni,  in-  wieder  aufleben  sollen.  (R.)  Schönwälder, 

zugleich  der  Herzog  die  etwaigen  Käu-  Ortsnachrichten  a.  a.  0.  8.  318,  19. 

fn  im  Genuese  der  Einkünfte  weder  zu  hin-  1377,  Jul.  4.    Derselbe  wendet  nach  39 
noch  zu  beschweren  verspricht.   (R.)  Rath  seiner  Vasallen  und   mit  Zustimmung 

bi»fatrfil,tfr  a.  a  O.  8.  150.  der  Gemeinde-Vertreter  und  Bürger  von  Brieg, 
1349,  Aug.  28.  Dieselben  überlassen  eigenen,  sowie  seiner  Vorfahren  und 

d«i  Rath  mannen  zu  Brieg  für  eine  ihnen  als  seines  erstgebornen  Prinzen  Seeleuheil,  ge- 

tourren  aufgebürdete  fürstliche  8chuld  bis  zu  wisse  nach  Lage  und  Umfang  näher  bezeich- 

T"lliger  Erstattung  der  in  Folge  hievon  ge-  nete  städtische  „dotnos,  mansiones,  areas 

tagenen  Auslagen  den  Brücken-  und  Was-  et  habitationes  ....  liberas  ab  omnibus  ex- 

wrioll  samt  dem  Salz-Urbare  '*)  der  8tadt                          ....  ._.  _ 

  16)  Vgl.  auch  hiezu  dicUrk.  v.  1363  b 
tr«U4er  a.  a  0.  S.  203. 

15)  Uebcr  ,.urbora,  nrbarium",  Ertrag,  ».  17)  Viele  interessante  Notizen  aus  dem  Stadt- 
,  Henrlcas  Panper  S.  172.  buche  hat  SckömvdMer  »einen  Schriften  einverleibt. 
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Brieg. 

actionibus  et  ab  omni  pretio  vigilum ,  nec 

non  ab ,  Omnibus  oneribus  quarumcunque  ex- 
actionum  pecunialium  aut  tributi ,  laborum 

aut  servitiorum,  quibuscunque  nominibus  pos- 

sint  nominari"  dem  Dechanten  und  Capitel 
der  Collegiatkirche  der  heiligen  Hedwig  in 

Krieg  zu  immerwahrendem  Besitze  und  zu 
Wohnstätten  für  die  Canoniker  uud  übrigen 

Stifts-Cleriker ,  und  zwar  mit  der  Bedingung 

zu:  „quod  dicti  canonici  capitulumque  dictae 

ecclesiae  sanctae  Hedwigis  atque  clerici,  eo- 

rum  familia  seu  inquilini,  in  saepedictis  do- 

mibus,  habitationibus,  areis  et  curiis  habi- 

tantes,  non  debeant  aliquod  opus  mechani- 

cum  nec  aliquas  urbarias  ln)  exercere,  ne- 
que  propinare  aliquos  potus,  nec  quidquam 
talium  facere,  quod  in  detrimentum  civitatis 

dictae  vergere  videatur.4'  Als  Entschädigung 
ftlr  diese  Abtretung  des  Stiftsplatzes  sollen 

dem  Rathe  und  der  Stadtgemeinde  von  Brieg 

nach  Massgabe  des  besonders  darüber  aus- 

gefertigten Briefes  [nr.  41]  „quaedam  (du- 

cis)  bona  villae  Lubusche  districtus  Bregen- 

sis  adjacentia"  überlassen  werden.  Bürger- 
meister uud  Rathmannen  zu  Brieg  er- 

klären aber  „ob  reverentiam  sanctae  ac  bea- 
tae  Hedwigis  patronae  suae  praeelectae .... 
cum  scitu  et  consilio  maturo  suorum  Seni- 

orum,  Juratorum,  Scabinorum,  magistrorum 

operariorum,  videlibet  pannicidarum ,  texto- 
rum,  carnificum,  brasiatorum,  pistorutn,  su- 
torum  et  sartorum  totiusque  communitatis 

dictae  civitatis  conscnsu"  zu  vorstehender 

Schenkung  nach  deren  ganzem  Inhalte,  also 
insbesondere  auch  in  Rücksicht  auf  die  Ab- 

gaben -  und  Lasten-Freiheit  der  der  Hedwigs- 

kirche zugeeigneten  Häuser,  Höfe  und  Bau- 

räume ihre  einstimmige  Genehmigung.  Schön- 
wälder ,  Hedwigstift  Nr.  3  a  S.  6,  7  [aus 

dem  ältesten  8tadtbuche.]  Vgl.  dazu  dessen 

Ortsnachrichten  Thl.  II  8.  187  flg. 

40  1377,  Jul.  7.  Derselbe  verfügt  unter 
Beirath  seiner  Lehensleute  und  mit  Zustim- 

mung des  Rath  es  und  der  Gemeinde  von 

Brieg,  dass  für  die  Zukunft,  um  der  Bäcker- 
zunft  allda  eine  bessere  Nahrung  zu  sichern, 

die  bisherigen  65  Brodbänke  auf  die  nie 
mehr  zu  erhöhende  Anzahl  von  42  vermin- 

dert werden  sollen.  (R.)  Böhme  a.  a,  0. 

nr.  46;  Schönwäldtr,  Piasten  a.  a.  O.  8.204. 

41  1377,  Jul.  24.  Derselbe  übereignet  der 

Stadt  Brieg  und  deren  „armen  Leuten  zum 

Leubu8chu,  theils  um  des  Feld-Mangels  der 
Letzteren  willen,  theils  zur  8ehadloshaltung 

der  Bürger  für  die  von  ihnen  bewilligte  Be- 
freiung der  zu  dem  Hedwigstifte  gehörigen 

Dechants-  und  Domherrn-Häuser  von  Schoss 

und  Gülte  [nr.  39],  ein  nach  seinen  Gren- 

18)  Erwerbsgescbäfte. 

zen  (welche  der  Herzog  „selber  geritten  und 

gegrenzt  hat")  genau  bezeichnetes  8tück  de« 
leubuscher  Waldes  „mit  allen  Nutzen  und 
Genüssen,  mit  all  dem  das  in  den  Grenzen 

lit,  mit  Weiden,  mit  Holze,  mit  Wasser  und 

mit  aller  Zugehörunge,  nichts  ausgenommen." 
Schöntvälder ,  Hedwigstift  Nr.  3  b  8.  7,  8. 

13&4,  März  25.  Derselbe  verlautbart  den  - 
in  seiuer  Gegenwart  durch  die  Gebrüder 
Franzko  und  Nikolaus  Koch,  Bürger  von 

Neisse,  und  den  breslauer  Bürger  Nilzscho 

Bertram  vollzogenen  Verkauf  des  Dorfes 
Schöneiche  und  der  unter  gleichem  Namen 

mitbegri0enen  Güter  sowie  des  Erbgutes  auf 

dem  Neitberge  sammt  Höfen,  Gärten,  Ge- 
bäuden und  aller  Zubehör  an  die  Ratbmau- 

nen  von  Brieg  um  eine  bestimmte,  bereits 

geleistete  Geldsumme,  ertheilt  dem  Kaufcon- 
tracte  seine  Genehmigung,  und  verordnet, 

dass,  sollte  der  Rath  jene  zu  den  übrigen 

Stadtgütern  geschlagenen  Liegenschaften  wei- 
ter veräussern ,  die  Auflassung  vor  dem  Her- 

zoge geschehen  müsse,  damit  er  jene,  wie 

früher,  nach  dem  Lehenrechte,  unter  Auf- 
rechthaltung der  herzoglichen  Gerechtsame, 

namentlich  auch  des  Zinses  von  4  Pfund  Pfef- 

fer, welche  das  Erbgut  auf  dem  Neitberge 

alljährlich  zu  Michaelis  in  die  herrschaftliche 

Küche  zu  liefern  hatte,  an  die  neuen  Erwer- 

ber verleihe.  ( R.)  Schönwälder,  Ortsnacbrich- 
ten  a.  a.  O.  S.  328  flg. 

1302.  Derselbe  verleiht  den  „erbern  4 

Herrn  der  Kirchen  8.  Hedwigen  des 

Thumbs  zum  Brege  .  .  .  vollkommne 

Macht  und  ganze  vollkommentliche  Freiheit, 

welschen  Wein,  Rheinfall  »•) ,  Osterwcin  M) 
oder  welcherlei  Wein  das  ist,  Schweidnitz 

Bier  und  alle  anderlei  Bier,  bei  welcher  Stadt 

oder  Landen  sie  wellen,  und  allen  anderlein 

Trank,  der  zu  trinken  tauglich  ist,  kein  aus- 

zunehmen ,  in  ihre  Häuser  und  Keller  zu  le- 

gen, und  in  des  Thumbs  Reinen  und  Gren- 
zen und  nach  inwendig  des  Thums  unter  en 

selber,  unter  Prälaten,  Thumbherren,  Vikarien 

und  allen  andern  der  eigentlichen  Kirche 

Dienern  und  och  mit  dem  . .  .  täglichem  Hof- 
gesinde und  Dienern  [des  Herzogs,  seiner 

Erben  und  Nachkommen]  zu  trinken,  um 

gereit  Geld  oder  off  en  Rabis11)  oder  Kerb, 
wie  sie  das  zu  rathe  werden";  ferner  „dm 

egentlichen  Trank  um  er  eigen  Geld  zu  ver- 
ehren in  die  Stadt  zu  Brege  erbern  Leuten, 

Priestern  und  Laien,  Geistlich  und  Weltlich, 

und  eren  Freunden  und  Mitgliedern,  eren 

Trank  in  der  8tadt  zu  Brege  zu  trinken,  »j« 

dick  und  oft  sie  das  gelüst,  nach  erem  Wil- 

19)  S.  oben  S.  382  Note  60. 

20)  Oesterreichiscber  Wein. 
21)  Rabisch,  Kerbhol«. 
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Isn';  verbietet  aber  dem  Capitel  dagegen, 
.einem  weltlichen  Menschen,  Bürger,  Ge- 

bauer, Inwohner,  Mitbürger  oder  Bürgerinne 
äewelben  Tranks  «ff  dem  Thume  noch  in 

iie  Stadt  su  verkoffen ,  off  den  Kerb  noch 

im  gereit  Geld  zu  schenken."  Schönwälder, 
Hedwigstift  Nr.  7  8.  15,  16 

U  13W.  Die  Rath leute  der  Stadt  Brieg 

jd*n  tu  vorstehender  herzoglichen  Begna- 

tog  des  Capitels  der  St.  Hedwigs-Kirche, 
.»oo  Gebote  und  Geheisse  des  Fürsten  un- 

^uogen,  sonder  vom  rechten  Gutweise 

st  Rathe  und  Geheisse  der  Aeltesten ,  Ge- 
nomen, aller  Handwerksmeister  und  der 

amen  Gemeine  willentlicheu  ünd  einträch- 

tsüeheo  ihre  Gunst  und  Willen."  Schön- 

tSder  a.  a.  O.  Nr.  8  8.  16,  17. 

I  1308,  Sept.  4.  Herzog  Ludwig  I.  über- 
tragt kaufsweise  mit  Wissen  seines  Sohnes 

Heinrich,  „Erblingeszum  Briege", die  La  n  d- 
Togtei  in  der  genannten  Stadt  für  ewige  Zei- 

t«»o  den  Rath  und  die  Bürger  daselbst  „mit 
iiier  Herrschaft  und  Gewalt  und  allen  fürst- 

bdieo  Hechten  also  weit  und  fern,  als  der 

tadt  Gebiete  hat  begriffen,  dazu  die  Strassen 

nod  Wege,  die  in  der  Stadt  Gebiete  liegen, 
tauf  tu  richten  mit  voller  Macht  ohne  alles 

Hindernis«,  so  dass  der  Fürst  und  seine  Land- 
ete und  Anwalde  keine  Gewalt  zu  richten 

^»ben  sollen,  weder  in  der  Stadt  Gebiete 

»och  auf  den  Strassen,  die  dazu  gehören, 

modern  dieBürger  zum  Briege  die  Land- 

'<#ei  haben  sollen."  ( R  )  Schönwä/dn;  Pia- 
*n  a.  a.  0.  8.  204,  5.  Vgl.  Böhme  a.  a.  0. 
n.  50. 

I  1401,  Oct.  1").  Herzog  Ludwig  U. 

i  -4er  Erlauchte"]  von  Brieg  etc.  bestätigt 
'"aer  gleichnamigen  Landeshauptstadt  alle 

tom  Zeitpunkte  ihrer  Aussetzung  an  empfange- 
■*»  ond  besessenen  Rechte,  Handfesten  und 
Briefe,  insonderheit  auch  den  Gebrauch  des 

ugfcfcargisekra  Rechts.  (R.)  Böhme  a.  a.  O. 

,ar-51;  Schönwälder  a.  a.  O.  S.  224. 

'  1407,  Marz  11.  Derselbe  gibt  der  Stadt 
tatg,  welche  ihm  in  seiner  Nothdürftigkeit, 
indem  sie  selbst  vou  ihren  Stadtrenten  zu 

Behufe  Zinse  veräusserte,  Geldhülfe 

gleistet,  das  Versprechen,  „fürbass  Stadt 

«<d  Inwohner  aller  Beschwerung  mit  Beden, 
Ugeld  und  Gezwang  von  Geldes  wegen 
ti&iNch  zu  überheben  und  von  ihnen  nichts 

u  heischen,  denn  seine  rechten  jährlichen 
«Wen  und  Zinsen,  die  sie  ihm  von  Alters 

•w  »chuldig  waren",  zugleich  gelobend,  „mit 
Rottes  Hülfe  die  von  der  8tadt  versetzten 

«wlfcinaen  wieder  einzulösen",  was  im  Falle 
*»oes  Todes  die  Obliegenheit  seiner  Nachfol- 

gern solle.  {Vi.)  Schönwälder  a.a.O.  8.226. 

141»,  Jun.  5.  Derselbe  erklärt  zu  Gun-  4g 
sten  des  Rath  es  der  Stadt  Brieg,  dass  er 

„Gaben  und  Verreichungen,  so  von  dato  die- 

ses Briefs  bey  den  Stadt-Gerichten  oder  vorm 

Raths-Tischc  geschehen,  wiewohl  selbige  für 
der  Lehenshand  hätten  geschehen  sollen,  für 

kräfftig  und  unverbrüchlich  hallen  wolle." 
(  R.)  Böhme  a.  a.  O.  nr.  58. 

1400,  Jun.  20.  Derselbe  ertheilt  seinen  49 

getreuen  Bürgern  zu  Brieg  „in  Betracht  der 

mannigfaltigen  Dienste,  damit  sie  ihm  bei- 
gestanden, in  Betracht  der  grossen  Steuer 

von  1000  Schock  Groschen,  womit  sie  ihm 

in  grosser  Nothdurft  beigestanden  hätten,  da- 
mit er  bei  dem  Lande  zu  Goldberg  bleiben 

möchte",  die  Versicherung,  „sie  fernerhin 
in  keiner  Weise  zu  beschweren  mit  Bede, 

Ungeld,  Bezwang  und  Schätzung,"  (R. ) 
Schönwälder  a.  a.  0.  S.  226. 

1412,  Mai  24.  Derselbe  entbindet  die  50 

Bürger  von  Brieg  „all  des  Geschosses,  Münz- 
geldes und  (derj  Zölle,  so  er  auf  der  Stadt 

Brieg  gehabt,  wegen  der  Bezahlung  der  Schul- 
den und  Verschreibung  der  Zinse,  so  vorhin 

dem  Herzoge  von  der  Stadt  gethan  und  ge- 

schehen Bind."  (R.  )  Böhme  a.  a.  0.  nr.  59. 
1413,  Juli  14.  Derselbe  verkauft  der  51 

Stadt  Brieg  ein  weiteres  8tück  Wraldes  ̂ jene- 
haJb  der  Oder  bey  Leubisch  gelegen",  sammt 
allen  Nutzungen,  Herrlichkeiten  und  Frei- 

heiten. (R.)  Böhme  a.  a.  0.  nr.  60;  Schön- 
wälder, Ortsnachrichten  a.  a.  O.  8.  319,  20. 

1414,  Oct.  19.     Derselbe  ermächtiget  50 

die  8tadt  Brieg,  die  von  ihm  wiederkäuflich 

versetzten  Wälder  „an  sich  zu  lösen,  sie  zu 

gebrauchen  und  zu  gemessen."  (R.)  Böhme 
a.  a.  O.  nr.  61. 

1417,  März  9.  Die  „magislri  consulum,  53 

consules,  scabini,  operarii  et  operariorum 

magistriu  der  Städte  Brieg,  Kreuzburg, 
Pitschen  und  Konstadt  stellen  den  Vicarien 

der  breslauer  Domkirche  ein  urkund- 

liches Bekenntniss  des  Inhalts  aus,  dass 

sie  an  Letztere  zu  Nutz  und  Frommen  Her- 

zog Ludwigs  II.  einen  jährlichen  Zins  von 
12  Mark  auf  alle  ihre  Güter  und  Renten  ver- 

kauft haben M).  J.  Heyne,  Dokum.  Gesch. 
des  Bisthums  Breslau  Bd.  U  (1864)  S.  306 

Note  1  m.  8.  307  flg. 

1422,  Febr.  24.    Herzog  Ludwig  II.  54 

gibt  dem  Rathe  und  den  Bürgern  von  Brieg 

die  neuerliche  Zusage,  dass  er  sie  „nimmer- 

r:  „am  Tage  Thooiae",  21.  Dez. 

23)  Ueber  weitere  in  den  Zeitraum  1413— 
1420  fallende  Schuldzuweisunge-,  Anerkennniigi»- 

und  Entarhädigungsurkunden  Ludwig's  II.,  welche 
Brieg  allein  oder  die  vier  obengenannten  Städte 
zusammen  betreffen,  vgl.  Sckönwäider ,  Piasten 
a.  a,  0.  S.  228,  29. 
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mehr  mit  keinerley  Steuer  beschweren"  wolle. 
(R.)  Böhme  a.  a.  0.  nr.  62. 

55  1443.  Herzog  Nicolaus  vonOppeln 

[Gemahl  der  Prinzessin  Mugdalcne,  einer 

Tochter  Herzog  Ludwig  s  11.,  f  30.  Apr.  143b  ] 

bestätigt  der  Landschaft  und  Stadt  Krieg  alle 

ihre  Privilegien ,  Handfesten  und  übrigen  Ge- 
rechtigkeiten. (Ii.)  Böhme  a.  u.  O.  nr.  G3. 

56  1444,  Mai  (j.  Die  herzoglichen  Brüder 
Johann  und  Heinrich,  Herrn  zu  ßrieg 

und  Hainau,  ertheilen  der  8tadt  Brieg  die 

Zusicherung,  dass  dieselbe  „zur  Tröstung 

für  den  mannigfachen  Schaden,  welchen  sie 
von  den  Taborern  und  ihren  Hellern,  dazu 

von  ihren  Feinden  in  dem  Ueberfall  erlitten, 

bei  allen  ihren  alten  Rechten  bleiben  solle, 

wie  beide  Fürsten  bei  der  empfangenen  Hul- 
digung ihr  versprochen  hätten;  und  sollteu 

ihr  bei  der  Beschädigung  durch  die  Taborer 

und  im  Anfalle  Briefe  abhanden  gekommen 

»ein,  so  solle  sie  der  darin  enthaltenen  Pri- 
vilegien nicht  entbehren,  sondern  sie  nach 

alter  Gewohnheit  vollkommen  gemessen,  als 

wären  die  alten  Briefe  unverloren.1'  (R.) 
Schönnälder ,  Piasten  a.  a.  0.  8.  260. 

57  1474,  Nov.  29.  König  Matthias  von 

Ungarn  bestätigt  der  Stadt  Brieg  das  Pri- 
vileg, „dass  alle  nach  Breslau  bestimmten 

Kaufmannsgüter,  welche  aus  Oberschlesien, 

Polen  (Krakau),  Ungurn  (über  Teschen  und 
Jablunka)  und  über  Neisse  (durch  Mähren 

von  Trentsehin)  kämen,  also  auf  beiden 

Haupthandelswegen,  Briegisehes  Pflaster  be- 

rühren sollten."  (R.)  Schüittvälder,  Ortsnach- 
richten a.  a.  0.  8.  269. 

58  1481,  Aug.  26.  Herzog  Friedrich  1. 
von  Schlesien,  Herr  zu  Liegnitz,  legt  die 
zwischen  dem  Scholasticus  des Kre uzsti fts 

zu  Breslau  (Dr.  Fabianus)  und  dem  Ra- 

th e  zu  Brieg  wegen  des  Stadtdorfes  Schüs- 

selndorf entstandenen  Irrungen  und  Zwi- 

stigkeiten ,  unterstützt  vom  breslauischen  Bi- 
schöfe Rudolph,  mittels  Bescheides  dahin  bei, 

dass  1)  über  alle  Blutsachen,  wie  Todt- 

schläge,  Lähmungen,  Kämpferwunden,  Nolh- 
zucht  und  was  sonst  das  Leben  berührt,  die 

Stadt  zu  richten,  und  auch  jährlich  von  jeder 

Hufe  '/j  Mark  Zins  gewöhnlicher  Münze  zu 
erheben  habe,  dagegen  2)  alle  anderen  herr- 

schaftlichen, richterlichen  wie  realen  Gerech- 

tigkeiten dem  8Ufte  zustehen  sollten;  dass 

ferner  3)  jede  der  beiden  Parteien  der  an- 
deren die  beabsichtigte  Abhaltung  eines  Ge- 

dinges einige  Tage  vorher  ankündigen  müsse, 
und  zwar  zu  dem  Ende,  damit  die  Brieger 

von  dem  stiftischen  Dinge  wegblieben,  der 

Scholasticus  aber  durch  Ladung  seiner  Leute 

das  städtische  Ding  bestellen  könne;  dass 

endlich  4)  an  gemeiner  Landarbeit  zu  der 

Stadt  Nothdurft  auch  die  „armen  Leute"  des 

Brilon. 

Stiftes  Theil  zu  nehmen  gehalten  seien.  In- 
halts-Uebersicht  b.  Schönwälder,  Ortsnach- 

richten a.  a.  O.  S.  119,  20 

14U»,  Sept.  II.  Die  herzoglichen  Brü- 
der Friedrich  II.  und  Georg  von  Schle- 

sien, Herrn  zu  Liegnitz,  conßrmireu  den  Rath- 
mannen und  Bürgern  ihrer  Stadt  Brieg  alle 

und  jede  Privilegien,  Handfesten,  Briefe, 
Rechte  und  Gerechtigkeiten.  (R.)  Böhme  *. 
a.  0.  nr.  72. 

Brilon.  CXXXJX. 
(I'reuiwKin ,  WoUdlwi.) 

Geschichtliche  und  insbesondere  auch 

rechtshistorische  Notizen  über  Brilon  gibt  J. 

8.  Seibert  z:  &)  in  Wigand  s  Archiv  f.  Gesch. 
u.  Alterthskde.  Westphalens  Bd.  11  (1828) 

Heft  3  S.  242— 49,  unter  Beifüguug  eines 
Verzeichnisses  der  briloner  Privilegien;  b)  in 
den  Statutar-  und  Gewohnheitrechten  de« 

Hzgths.  Westfalen  8.  218  —  20;  und  c)  iu 
den  Quellen  der  Westfälischen  Geschichte 

Bd.  II  (Arnsberg  1860.  8°. )  Nr.  II  „Die  alten 

Rathsbücher  der  Stadt  Brilon  1497  und  I59ök- 
8.  20  57 ,  w'o  u.  A.  auch  eine  Uebersicht 
der  städtischen  Freiheiten  nach  einem  Pro- 

tokolle v.J.  1595  (8.  98  flg.)  mitgetheilt  Ut 

Einen  Abdruck  aller  bedeutenderen  Rechts- 

briefe  bietet  das  Seibertz'sche  Urkundeubuch: 
die  das  briloner  Localrecbt  bildenden  Sta- 

tute, Willküren  und  Präjudizien  findet  man 

in  der  Brochüre  „Die  Statu  lorrechte  der  Stadl 

Brilon",  das.  1837.  8°-,  zusammengestellt. i 
i 

Die  ersten  Privilegien  Brilon's  („Briloin, 
Brylon")  aus  dem  zweiten  Decennium  de* 
Xlll.  Jhdts.  sind  für  uns  verloren  gegangen. 

Sic  rührten  von  dem  Erzbischofe  Engelbert  I. 

(dem  Heiligen)  von  Cöln  her,  welcher  die 

anfänglich  magdeburgische  ')  und  nachher  pa- 
derbornische, aber  im  Afterlehnsbesitze  eine* 

nach  dem  Orte  sich  nennenden  Dienstmannen 

geschlechtes  befindlich  gewesene  uralte, .rill»" kaufsweise  seinem  Erzstifte  erworben  und 

zur  8tadt  erhoben  hat,  weil  ihm  wohl  der 

Platz  ganz  besonders  geeignet  erschienen 

war,  zu  einer  Schutzwehr  des  Landfrieden« 
in  seinem  Herzogthume  zu  dienen  [nr.  1]- 

Bei  dieser  Gelegenheit  empfing  nun  Brilon 

jene  Freiheiten  und  Rechte,  die  wir  bereits 

1220  von  Engelbert  selbst  auf  Medebach 

Übertragen  finden1).  Bald  lassen  sich  auch 

in  Brilon  die  Hauptmerkmale  einer  »tadtge- 

1)  Dipl.  b.  973  in  Seibert*'8  UBuch  M Nr.  12  S.  13-15. 

2)  S.  uuten  den  Art  „Medebach". 
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meindlichen  Verfassung,  „consules"  *),  spä- 

ter mit  einem  „magister  consulum"  an  der 
Spitze  *) ,  urkundlich  wahrnehmen.  Endlich 
hinsichtlich  des  Verhältnisses  Brilon  s  zu  den 

eulaer  Metropoliten  als  seinen  Landesherrn, 

deren  Rechte  auf  die  Stadt  übrigens  von 

Seite  Paderborn  s  keineswegs  ganz  unbe- 

stritten blieben  [s.  nr.  2,  3],  gibt  das  west- 

fälische Marschall  -  Amts  -  Register  aus  dem 

Ende  des  XIII.  Jhdts.  sub  art.  „Brilon" 4) 
ix  genauesten  Aufschlüsse.  Danach  war 

Brilon  der  Sitz  eines  erzbischo  fliehen  Vogtge- 

nento,  sowie  eines  Judicium  Gograviatus  su- 

?erdecem  parochias",  und  mit  Zinsreich  nissen, 

Zehenten  („Holttenden")  und  Steuern  („pe- 
oüö"')  an  die  Herrschaft  belastet. 

1251,  Jan.  4.  Erzbischof  Konrad  von 

Cöln  befreit  die  Bürger  Brilons  vom  Fem- 

«richte  —  :  ,,ad  vestrum  opidum,  cujus  fun- 

dnm  venerabilis  predecessor  noßter,  olim  do- 

minus Eugelbertus  archiepiscopus  recolende 

Bemorie,  a  quondam  Gernando  et  Hermanno 

oilitibus  justo  emptionis  titulo  comparavit, 

eo  ampliorem  satagentes  extendere  sinceri- 

tatis  affectum,  quo  specialius  loci  hujus  tnu- 

nitionera  ipsi  ecclesie  Coloniensi  proßcuam, 

pari  quoque  et  tuitioni  patrie  oportunam  pre- 
l»tu*  quondam  archiepiscopus,  prudens  qui- 
dan  paierfamilias ,  rationabili  consideratione 

previdit,  ecce  preter  cetera  libertatis  seu 

<ti»m  gratiarum  beneficia  vobis  ab  ipso  no- 

«ro  predecessore  concessa  bonasque  consue- 

tudioes  hactenus  observatas,  vos  et  vestros 

fwpetuo  posteros  de  nostri  cousensu  capituli 

«  cupimus  et  annuimus  libertatis  proroga- 

tio gaudere,  quod  illud  occultum  judicium, 

|uod  vulgariter  vehma  seu  vridinch  appellari 

eoosuevit,  nullo  unquam  tempore  contra  vos 
*ut  e  vobis  aliquem  infra  ipsum  debeat  opi- 

dum exerceri,  salvo  nobis  et  nostris  succes- 

wribus  alias  nostro  judicio  seu  jurisdictione, 

isam  hactenus  infra  opidum  ipsum  et  extra 

dinoscimur  habuisse."  SeiberU,  UBuch  Bd.  1 
^f.  2(59  8.  3>R>,  37. 

I      lÄW,  Aug.  23.    Derselbe  schüesst  mit 
dem  Bischöfe  Simon  von  Paderborn  ei- 

"en,  hauptsächlich  den  Besitzstand  der  bei- 

den Biftibümcr  betreffenden  Friedensvertrag 
•1».  worin  u.  A.  von  Letzlerem  die  Herr- 

'en&ftsrech  te  Cölns  über  Brilon  aus- 

drücklich anerkannt  werden  —  „item  oppi- 
dum  Brielon  idem  archiepiscopus  sine  omni 

inquietatione  et  contradictione  ipsius  ecclesie 

[Paderburnensisj  possidebit,  quemadmodum 

»«i  predeceesores  bone  memorie  Engelbertus 

,    3i  Urk.  v.  t248  b.  Seibertx  a.  a.  O.  Nr.  255 
8.  318. 

4 1  ürk.  v.  1282  dat.  Nr.  400  S.  487. 
5)  />«..  Hr.  484  S.  616. 

et  Heinricu8  archiepisoopi  possederant."  N. 
Schuten,  Annales  Paderbornenses  Ps.  II  ad 

a.  1256  p.  85;  Seibertz  y  UBuch  a.  a.  0. 

Nr.  207  8.  369  Z.  30-34. 
1257,  März  29.  Pabst  Alexander  IV.  3 

Uberträgt  drei  Geistlichen  die  Untersuchung, 

sowie  rechtliche  Bescheidung  der  von  Seite 

der  paderborner  Kirche  gegenüber  dem 
Erzstitie  Cöln  auf  die  Stadt  Brilon  er- 

hobenen Ansprüche,  indem  das  Capitel  zu 
Paderborn  dem  römischen  Stuhle  vorgestellt 

habe:  „quod,  cum  nobilis  vir  .  .  .  comes 

de  Waltegge  villam  de  Brilon,  quam  a  Pade- 
burnensi  ecclesia  tenebat  in  feudum,  quon- 

dam Hermanno  et  Gernando  de  Brilon  fra- 

tribus,  rnini8terialibus  ipsius  ecclesiae,  in  feu- 
dum concessisset,  iidem  fratres,  dictis  epis- 

copo  et  capilulo  irrequisitis  omnino,  sine 

quorum  cousensu  villam  eandem  aUenare 

non  poterant  nec  debebant,  villam  ipsum 

bonae  memoriae  .  .  .  Coloniensi  archiepis- 

copo  pro  suo  voluotatis  libito  vendiderunt; 

quam  idem  archiepiscopus  occupatam  detinet 

in  eorundem  episcopi  et  capituli  ac  dictae 

ecclesiae  praejudicium  et  gravamen."  Sei- 
bertz  a.  a.  0.  Nr.  301  8.374,  75. 

1272,Jun.2Ü.  ErzbischofEngelbertH.  4 
von  Coln  verleiht  den  Bewohnern  seiner 

Stadt  Brilon  die  besondere  Gnade:  „ut  ho- 

mines,  qui  in  opido  nostro  Brilon  predicto 
se  transferre  voluerint  ad  manendum,  extra 

opidum  a  quoquain  conveniri  nou  possint 

judicio  seoulari  nec  ipsorum  bona  aliquate- 
nus  arrestari,  sed  infra  opidum  coram  ju- 

dice  nostro,  qui  pro  tempore  fuerit,  unieui- 

que  ipsos  ex  quacunque  causa  impetenti  fa- 

cieut  justitie  complementum."  Seibertz  a.  a. 
0.  Nr.  357  S.  440. 

1289,  Nov.  0.  Bürgermeister  und  5 
Rathleute  der  Stadt  Brilon  schreiben  in 

einer  „ordencrung  effte  vpsaith"  die  Beding- 
ungen für  die  Aufnahme  in  ,,de  broederschuff 

der  Koepluden  oflte  kremers  by  en  tho  Bri- 

lon", insbesondere  die  hiebei  zu  entrichten- 
den Reichnisse  iu  Geld  und  Wachs  vor,  und 

verbieten  Allen,  welche  nicht  zur  Innung 

gehören,  „uiegg  wand  tho  vorkopende  .  .  . 
vlh  ghenohmen  den  daghen  als  Jarmarkel 

ist."  Nur  in  einer  jüngeren  deutschen  Ueber- 
setzung  erhalten  und  gedruckt  in  Wigan<T% 
alleg.  Archiv  Bd.  IV  Heft  3  8.  265,  66;  bei 
Seibertz  a.  a.  0.  Nr.  428  8.  518,  19. 

1200,  Jul.  19.  Erzbischof  Siegfried  ß 

von  Cöln  bestätiget  „scabinis ,  consulibus  ac 

universitati  opidi  Bryloin"  alle  Rechte,  Frei- 
heiten uud  gute  Gewohnheiten  — :  „volu- 

mus,  quod  vos  universi  et  singuli  juribus, 

privilegiis,  libertatibus  et  bonis  cousuetudiui- 
bus  hactenus  in  oppido  Briloin  observatis 

gaudeatis  et  eisdem  utamini,  prout  usque  ad 
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hec  tempore,  usi  estis  et  gavisi."  Seibertz 
a.  a.  0.  Nr.  436  8.  534. 

7  1290.  Bürgermeister  und  Rath  zu 

Brilon  „proconsul  et  consules  opidj  brylo- 

nensisu  -  beurkunden  „de  cominuni  volun- 

tate  consilio  ac  arbitrio  universorum  ooopi- 
danorum  suorum"  ihr  Stailt-Rrrkt.  Zum  er- 

sten Male  nach  dem  im  briloner  Stadtarchive 

befindlichen,  auf  einer  grossen  Pergament- 

haut niedergeschriebenen  und  mit  dem  gros- 

sen Stadtsiegel  versehenen  lateinischen  Ori- 
ginale gedruckt  bei  Seibertz  a.  a.  O.  Nr.  434 

8.  525 — 29.  Auszüge,  nämlich  die  vom  ehe- 
lichen Güter-  und  Erbrechte  handelnden  §§.  I, 

9,  14,  17,  18  gibt  ders.  in  den  Statutar- 
und  Gewohnheitrechten,  Beilagen  Nr.  31 

8.419—21. 

Die  SS.  1 — 8  der  hier  angenommenen 
Zählung,  bis  auf  den  ein  Privileg  Erzbischof 

Siegfried's  von  Cöln  („quod  cunetj  burgen- 
ses  brylonensis  oppidj  habitatores  liberj  ma- 
uebunt  a  peusionibus  cerocensualibus  et  ex- 
actionibus  omnibus  extraneorum  dominorum, 

cujuscunque  juris  seu  conditionis  antea  fue- 
rint  dominio  subjugati,  nisi  forte  velit  aliquis 

prüpter  salutem  anime  sue  dare,  quod  sibi 

videatur  utile  et  consultum")  enthaltenden 

$.6.  8ämmtlich  mit  der  Eingangsformel:  „lau- 
damus,  eligimus,  arbitramur  ac  arbitrando 

statuimus"  anhebend,  bilden  die  eigentliche 
älteste  Stadtwill k ür,  deren  schriftliche 
Redaction  in  das  J.  1290  fällt.  Ihr  Inhalt 

betrifft  vornehmlich  Erbfolge  und  Grundbesitz. 

Die  übrigen  11  SS-,  theilweise  auch  erbrecht- 

liche Fragen  behandelnd,  sind  jüngerer  Nach- 

trag der  von  Zeit  zu  Zeit  ergangenen  Raths- 
beschlüsse, von  welchen  aber  nur  ein  ein- 

ziger (S-  14)  mit  Angabe  des  Datums  — 
„Item  statuiinus  inter  nos  et  elegimus  anno 

domini  M.  CCC.  tricesimo  proximo  die  do- 

minico  ante  ascensionem  ejusdem"  ein- 
gerückt ist.  Dieser  und  der  §.  16  sind  übri- 

gens im  Originale  durchstrichen,  und  durch 

die  etwas  modifizirten  SS-  17  —  19  ersetzt. 
Dem  lateinischen  Urtexte  hat  dann  Sei- 

bertz, UBuch  a.  a.  O.  Nr.  435  S.  530  —  33 

eine  alte,  dem  XV.  Jhdt.  ungehörige  Ver- 
deutschung, beginnend  mit:  „Dyt  hyr  nah 

geschreven  Ist  vnser  Stad  Brylon  wonde  ind 

recht"  aus  dem  briloner  Stadtbuche6)  bei- 
gefügt. Die  in  der  lateinischen  Aufzeichnung 

cassierten  SS-  14  und  16  fehlen  darin  ganz, 

wogegen  am  Schlüsse  eine  Rathswillkür  von 

1522  über  das  Verbot  des  Verkaufes  „erff- 

habiger  guder"  in  „vthwendyche"  Hände  an- 
gehängt ist. 

8  1204,  Mai  21.  Erzbischof  Siegfried 

begnadet  Rath  und  Bürger  von  Brilon  — 

7)  üeber  dieses  vgl.  Wigand »  Archiv  II,  249. 

„quia  edificationi  et  strueture  castri  alden- 
vels8)  una  cum  marescalco  westfalie  etaliis 

burgensibus  et  amicis  fideliter  insistebant"  — 
mit  der  Zusicherung,  dass  ihnen  bei  etwai- 

gen „guerre  vel  dissensiones"  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Erzbischofe  oder  seinen  ,,of- 

ficiales"  von  dem  genannten  Schlosse  aus 
keinerlei  8chäden  zugefügt  werden  sollen. 
Seibertz,  UBuch  a.  a.  O.  Nr.  448  8.  549. 

1302,  Sept.  30.  Erzbischof  W ig bold 
von  Cöln  befreit  um  der  Gefährlichkeit  der 

Wege  willen  seine  Bürger  zu  Brilon  von 
allen  Ladungen  an  auswärtige  Gerichte  in 

weltlichen  Rechtssachen:  —  „Indulgemus  vo- 
bis,  ne  ab  offlciali  nostro  Coloniensi  vel  aliquo 

nostra  auetoritate  vel  etiam  a  quovis  nostro 

subdito  possitis  extra  dictum  oppidum  in  Ju- 

dicium evocari;  sed  volumus,  ut  cause  ve- 

stre  in  dicto  oppido  per  nostros  judices  de- 
cidantur,  nisi  adeo  sint  spirituales  et  mere, 

quod  nequaquam  per  laicos  discuti  valeant 
vel  decerni."  Seibertz  a.  a.  0.  Bd.  II  Nr.  499 
8.  14,  15. 

I3M,  8ept.  15.    Erzbischof  Wilhelm  i, 
von  Cöln  erneuert  der  Stadt  Brilon  das  ihr 

von  Engelbert  II.  im  J.  1272  (nr.  4)  gege- 
bene Privilegium  de  non  evocando.  (R.) 

Wigands  Archiv  Bd.  II  8  248. 

1854,  Sept.  15.  Erzbischof  Wilhelm  \ 
ertheilt  den  Bewohnern  von  Brilon  ferner 

die  Gnade  —  „quod  nullus  videlicet  mar- 
8calcus  aut  officiatus  (archiepiscopi)  vel  alius 

quicunque  nomine  ipsorum  ligna  aliqua  struc- 
tibilia  seu  atia  in  silvis  et  nemoribus  dicto- 

rum  opidanorum  propriis  et  hereditariis,  in 

districtu  Brilon  situatis,  .  .  .  decetero  se- 
care  aut  secari  facere  possint  vel  debeant, 

nisi  hoc  faciant  de  speciali  illoruro  licentJa, 

jussu  vel  mandato.u  Seibertz  a.  a.  0.  Nr.  TS$ 
S.  441,  42. 

1302,  Febr.  6.  Bürgermeiser  und  Ii 
Rathmannen  zu  Brilon  verkünden  eine 

„mit  willen  der  gansen  meynheyt"  errichtete 

neue  Waffen-  und  Heerdienst-Ord- 

nung, darin  zugleich  die  8trafen  für  Ueber- 
tretungen  derselben,  namentlich  diejenigen, 

welche  „wegh  vloghen  er  de  strit  vorloren 

wordc"  und  deren  „lif  vnd  gut  in  der  Stade« 

haynt  stan  sal",  festsetzend.  Wigand*  Ar- 
chiv Bd.  IV  Heft  3  S.  268,  69  [mit  kurzer 

Erläuterung  von  Seibertz  das.  8.  251,  52 J; 

Seibertz,  UBuch  a.  a.  O.  Nr.  769  8. 466,  87. 

1360,  Nov.  7.    Erzbischof  Cuno  von  13 

8)  Aldenvels,  die  alle  Burg  Hciurich«  des 

Löwen  bei  Brilon,  war  von  EB.  Siegfried  oeo 

befestigt  und  den  Brüdern  Stephan  nnd  K0"1™1 

von  Horhusen  wiederlöslich  übertragen  wordep. 

Seibertz,  Diplom.  Familiengeschichte  der  Dyna- sten und  Herrn  im  Hagtb.  Westfalen  S.  32. 
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Trier  bestätiget  aU  „Vicarius  generali»  Ec- 
cletie  Colonicnsia"  den  Bewohnern  von  Bri- 

lon „omues  et  singulas  libertates,  gratias, 

privilegia  ac  bona«  et  laudabiles  consuetu- 

dines,  per  dominos  archiepiscopos  Coloni- 
enses  eis  quomodolibet  rite  et  rationabiliter 

eoDcejisas  vel  concessa.44  Seibertz,  UBuch 
%.  a.  0.  Nr.  806  8.  5ul,  62. 

!i  1386,  Jun.  24.  Erwählte  Schiedmän- 
ner  bringen  zwischen  dem  Grafen  Heinrich 
tu  Wald  eck  an  einem  und  dem  cölner 

StiAe  und  „den  van  Brylon  gemeynlich44 
am  anderen  Theile  in  Ansehung  der  Grenz- 

marken der  beiderseitigen  Besitzungen  eine 

*scheidungeu  zu  Stande.  Seibertz,  a.  a.  0. 
Kr.  878  8.  666,  67. 

Ii  1406,  Jul.  12.  Engelbrecht  von 

Plettenberg  und  seine  Söhne  verkaufen 
u  den  Priester  Heinrich  Bruns  und  seine 

rechten  Erben  ihren  „halven  wartyns  in 

der  »lad  to  Brylon  ...  Erffliken  vnd  Ewe- 
like  to  hebbende.44  Seibertz  a.  a.  0.  Bd.  III 

Sr.  907  8.  23,  24. 

16  1415,  März  26.  Bürgermeister  und 

Rathleute  zu  Brilon  vereinbaren  eine  „wil- 

kor",  wonach  ihre  Bürger,  welche  „sake  effte 
taiprake  hadden  tho  der  stad  effte  tho  den 

Borgern  effte  Borgers  Kindern",  nur  vor  ihres 
gnädigen  Herrn  von  Cöln  Richtern  in  Brilon 

oder  auf  dem  Rathhause  allda  vor  Bürgermei- 
ster und  Rath  Recht  suchen  und  nehmen  sol- 

len« Seibertz*.  a.  0.  Nr.  914  8.  33,  34. 
1417,  Febr.  2.  Die  „geselschoph 

der8chutten  (Schützen)"  zu  Brilon  gibt 
(ica  ein  Gilde-Statut,  dessen  „articule  ind 

pQDthe"  hauptsächlich  die  Aufnahmsreichnisse, 
Obliegenheiten  und  Ungehorsams-Bussen  zum 
Gegenstände  haben.  Seibertz  a.  a.  O.  Nr.  917 
8.  07,  38. 

t.»  1428,  Jun.  29.  Bürgermeister  und 

Kathie  ute  zu  Brilon  geben  der  „broder- 

ichop  vnd  gheylle  der  8chomecker  vnd 

L>ere44  —  der  Schuster-  und  Lohger- 
ber-Gilde —  „kore  vnd  sate44,  dass  näm- 

lich a)  Niemand,  welcher  nicht  zur  Gilde 
gebort,  ausser  den  uäher  bezeichneten  „ker- 

aewen44  mit  Schuhen  oder  Leder  handeln; 
b)  kein  Gildebruder  bei  Verlust  seiner  In- 

"»ogsrechte  „roffe  gud44  kaufen,  oder  cj  an 

fco  „hitligen  dagen44  bei  offenem  Laden  feil 
haben;  ferner  d)  vorkommende  Uebertret- 

•ngen  „vnd  unhoreamheit44  der  Gildegenossen 

d**  „ampt14  selbst  „van  guder  alder  gewonde 

•  •  .  in  sinem  samet  kumme  rechlverdigen44, 
endlich  ei  der  die  Aufnahme  in  die  Gilde 

Begehrende,  abgesehen  von  der  Zurück  leg- 

nag  bestimmter  „lehre  jar44  und  der  Prästa- 
bob  gewisser,  quantitativ  genau  festgesetzter 
G»beo  in  Geld  und  Wachs  -  „echt  vnd 

gerecht  geboren ,  firy  ledig  vnd  los  vnd  ne- 
»»UUr,  0*.  J.  mmür. 

mandes  eeghen  sin"  solle.  Seibertz  a.  a.  0. 
Nr.  924  8.  47—49. 

1435,  Aug.  15.  Erzbischof  Diedrich  II.  19 
von  Colu  befiehlt  den  „Burgemeistern  ind 

gemeynden44  seiner  Stadt  Brilon,  alle  dieje- 
nigen, „die  syn  geistlich  off  werentlich,  die 

Rente  ind  gulde  an  den  ledigen  ind  ver- 
woesteden  Hoevesteden  in  siner  8tat 

Brylon  haven44,  anzuhalten,  „die  Hoevestede 
weder  zu  buwen  bynnen  den  neisten  zo  kö- 

rnenden tzwen  Jairen44,  damit  die  Stadt  nicht 

„gewoeatet44  und  das  Erzbisthum  um  „schot 

ind  deinst44  gebracht  werde,  und  erlaubt  auf 
den  Fall  der  Erfolglosigkeit  dieser  Massregel 
dem  Rathc  und  der  Gemeinde  zu  Brilon, 

jene  „woeste  hoevestedt"  au  sich  zu  ziehen 
und  zu  eigenem  „nutze  ind  vrber44,  jedoch 
ohne  Benachtheiligung  der  Dienst-  und  Schoss- 
Gerechtsame  des  Stifts,  zu  „buwen  ind  be- 

wonnen44,  vorausgesetzt  nämlich  dass  die  ehe- 
maligen Besitzer  der  fraglichen  Hofstätten 

nicht  etwa  der  Stadt  „yren  buwe  beleichten" 
d.  i.  die  Auslagen  dafür  ersetzen  wollten, 

in  welchem  Falle  man  denselben  „die  hu- 

sere  laissen  in  die  pensien  da  van44,  wie  vor 
der  Verödung,  zuweisen  solle8).  Seibertz 
a.  a.  0.  Nr.  936  8.  74. 

1448.  Jul.  23.    Derselbe  bewilligt  dem  20 
Ruthe  und  der  Gemeinde  von  Brilon  bis  auf 

Wiederruf  die  Erhebung  einer  Accise  („zyse"  ) 
und  fügt  sofort  einen  Tarif  derselben  bei. 
Seibertz  a.  a.  0.  Nr.  953  8.  109. 

1458,  Mai  10.  Godertz  van  Me-  21 

8  che  de  und  seine  Hausfrau  Regula  ver- 
kaufen an  Rath  und  Gemeinde  von  Bri- 

I  o  n  zwei  „gesmedde  bussen44  ( geschmiedete 
Büchsen )  mit  aller  Zubehör  für  7  Groschen 

und  11  rheinische  Gulden,  und  sichern  den 

Käufern  „to  allen  tyden  rechte  gude  vullen- 
komen  warschop  vor  aller leie  Ansprake  ind 

vor  allen  gerychteo,  beyde  geistlykes  ind 

wertlykes  rechten44,  au.  Seibertz  a.  a.  0. 
Nr.  963  8.  125. 

Die  Stadt  Brilon  sehen  wir  übigens  auch 
im  Laufe  des  XIV.  und  XV.  Jhdts.  sich  be- 

theiligen : 

a)  an  den  politischen  Einungen  im  Her- 
zogthume  Westfalen  sowohl  zur  Erhaltung 
des  Landfriedens,  als  auch  zu  gegenseitigem 
Schutze  der  Ritterschaft  und  Städte  wider 

Feinde  (s.  g.  Erb-Land- Vereinigungen ),  z.  B. 
von  1325,  1326,  1344,  1437,  1463,  1479; 

b ;  an  der  vom  Erzbischofe  Diedrich  II. 

im  J.  1452  mit  den  Rittern,  Städten  und  „un- 

9)  Im  3.  1450  trat  an  die  Stelle  obiger  Ver- 

fügung ein  Privileg  EU.  Diedrich's  II.,  welches 
noch  ungedruckt,  «einem  Inhalte  nach  aber  mit 
dessen  Privileg  für  die  Stadt  Rüden  v.  12.  Oct, 
1430  völlig  übereinstimmend  ist.  iS.  den  Art 

„Rüden.44) 
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dersaasen"  seiner  Lande  vereinbarten  „ordi- 

nancie"  oder  „ordeninge"  zur  Förderung  der 
Rechtspflege ; 

e)  an  der  gemeinsamen  Ritter-  und 
Städte-Ordnung  über  die  Grösse  der  künftig 

für  „hande  densten  vnde  arbeden"  zu  bezah- 
lenden Löhne  von  1423;  endlich 

d  j  an  der  um  des  zu  hoch  gestiegenen 

Curaes  des  Goldguidens  willen  von  den  west- 
fälischen und  märkischen  Städten  im  J.  1493 

abgeschlossenen  Münzconvention. 
Abdruck  sämmtlicher  Urkunden  b.  Sei- 

bertz  a.  a.  0.  Bd.  11  Nr.  610,615,  691  8.208, 

215,  334;  Bd.  Iii  Nr.  941,  969  ,  980  ;  959; 

921;  «98  S.  88,  132,  147;  117;  43;  193. 
Viel  interessantes  Material  für  die  Ver- 

fassungs-Geschichte Brilou's  bieten  auch  die 
s.  g.  tUlhshürber  dar.  Das  erste  ist  leider! 

verloren  gegangen;  das  zweite,  begonnen 
im  J.  1497  und  bis  tief  in  das  XVI.  Jhdt. 

hineinreichend,  gelangte  nicht  vollständig  zur 

Ausführung;  endlich  ein  drittes  führt  den 

Titel  „Directorium  vnd  Kepertorium  dero 

Stadt  Brilon  notigsten  Stücken  ....  ei- 
nem jeden  regierenden  Burgermeister  vnd 

Rathe  auch  Liebhabern  dero  Stadt  Wolfart 

gantz  notig  zu  wiszenu,  und  hat  den  Stadt- 
Secretär  Heinrich  Crop  (Kropf)  zum  Ver- 

fasser, welcher  dabei  das  älteste  Rathsbach 

benutzte  und  sogar  theilweise  ausschrieb.  Es 

gehört  dieses  letzte  Werk  dem  J.  1595  an. 

Den  hauptsächlichen  Inhalt  aller  dieser  Raths- 

bücher bilden  I.)  Wahl-Instructionen,  z.  B. 

für  die  Wahlen  der  „Kornoten"  oder  Kur- 
herreu,  der  Rath  mannen,  der  Zyseherren 

u.  s.  w.;  Ii.)  Eidesformularien  für  die  ge- 
nannten Aemter  sowohl  als  für  die  neu-auf- 

genommenen  Bürger,  die  verschiedenen  städti- 
schen Handwerker  und  Tagarbeiter  etc.; 

Ul. )  Verordnungen ,  z.  B.  v.  1453  „van  den 
Beckeren,  wu  dat  se  sich  holden  ind  nah 

guder  olden   Gewonheit    backen  sullen"; 
IV.  )  Verzeichnisse  der  jährlich  gewählten 
Kathsglieder,  der  erkannten  Brüchten  und 

Bussen,  der  Urphede-Leistungen  u.  a.  m. ; 
V.  )  Pacht-  und  andere  vor  dem  Rathe  voll- 

zogene Verträge  und  Rechtsacte;  VI.)  „de- 

duetiones  iiuiitum,  Schnadtzücb  oderAntzeyg- 

ungen  dero  Schnadt,  dero  Stadt  Brilon  Holtz- 
vnd  Veitmarken,  wie  sie  begriffen  vnd  jetzo 

gehalten  wirdet";  VII)  Notizen  über  Abga- 
ben, Renten  und  wirtschaftliche  Gegenstände. 

Auszüge  aus  dem  zweiten  und  dritten  Raths- 
buche theilt  Seibertz,  Quellen  a.  a.  O.  8. 58  flg., 

71  flg.,  88  flg.  mit 

CXL.  Brixen. 

(Oesterreich,  Tyrot) 

F.  A.  Sinnacher,  Beyträge  zur  Geschichte 

der  bischöflichen  Kirche  8äben  und  Brixen 

in  Tyrol,  Bd.  I-VI,  Brixen  1821-  28. 
(Zugleich  Geschichte  der  Stadt  Brixen  mit 
theils  vollständig  theils  auszugsweise  dem 

Texte  einverleibten  Urkunden.]  Vgl.  Bi- 

schoff, Oesterreich.  Stadtrechte  S.  12—14. 

1179,  Sept.  16.  Kaiser  Friedrich  1. 
verleiht  auf  Bitten  Bischof  Heinrich  s  III.  von 

Brixen  —  „ecclesie  et  civitati  Brixineusi  li- 
centiatn  et  potestatem  habendi  theloneum, 

pedagium  et  quelibet  alia  jura,  que  ad  bo- 
num  sui  statum  et  gloriam  relique  civitates 
consueverunt  ab  imperiali  gratia  postulare 

et  tenere,  scilicet  judiciorum  ci  vi  Ii  um  et  do- 
minicalis  banni  honorem,  usus  molendinoram 

et  habendi  fori  facultatem  loco  et  tempore 

civitati  congruo",  und  gewährt  ausserdem 
noch  dem  genannten  Bisohofe  „jus  et  usuai 

et  potestatem  coustituende  monete,  sive  ?o- 
luerit  in  civitate  sive  extra  ipsam,  ubi  pro- 
dentium  suorum  consilio  magis  oportunum 

videbitur  ad  profectum  et  bonum  nsum  civi- 

tatis et  adjacentis  provincie  et  ipsius  ej»is- 

copi  et  suorum  successorum  utilitatem."  Ln- 
nig,  RArchiv  Thl.  XVII  8.  1090,  XXI  S.  992 

(Extr.);  J.  v.  Hormayr*  Gesch.  der  gefor- 
steten Grafschaft  Tirol  Thl.  I  Abthl.  II  Nr.  22 

8. 87,  8K;  Jtfonum  Bote.  Vol.  XXIX  p.43l,  St 
Deutsch  b.  Sinnacher  a.  a.O.  Bd.  III  8.  596,97. 

Vgl.  R.  Kink**  Vöries,  über  die  Gesch.  Ti- rols 8.  227 ,  28. 

1370,  Aug.  13.  Kaiser  Karl  IV.  bewil- 

ligt „durch  sunderlicher  bete  willen"  Bischof 
Johanns  zu  Brixen  „seiner  Stat  zu  Brichsen 

aiuen  Wochenmarokt  uff  den  Montag",  hie- 
bei  verfügend,  „das  derselbe  Msrckt  alle 

recht,  freiheit,  gnade  vnd  gewonbait  haben 

soll  in  aller  der  mazze,  wirden  vnd  beschei- 

denhait,  als  ander  Wochenmerckte  herko- 
men  sein  mit  rechte  oder  mit  gewonhait,  wie 
man  des  mechte  mit  sunderlichen  Wort™ 

nennen."  Sinnacher  a.  a.  0.  Bd.  V  8.460,61. 

1380,  Apr.  20.  Bischof  Friedrich  tod 
Brixen  verkündet  in  seiner  Hauptstadt  die 

auf  sein  Geheiss  abgefasste,  d.  h.  aus  den 

alten  Rechten  und  Localgewohnheiten  ge- 

schöpfte Slailhinlnung  —  „Das  sind  der  Stat 

recht  zu  Brichsen,  Als  si  mit  alter  gewon- 
hait herchotnen  sind"  —  in  LXXIX  Artikeln, 

welche  z.  B.  von  den  Eiden  der  Bürger  bei 

der  Huldigung  und  Einsetzung  neuer  Richter; 
von  der  herrschaftlichen  Steuer;  von  Kauf 

contracten;  von  öffentlichen  Gerichtshand- 

lungen; von  dem  Feilhai  tu  ngsrechte  fremder 

Kaufleute  und  deren  Abgaben ;  von  der  Be- 

strafung gewisser  Vergehen,  namentlich  der 

Todtschläge;  von  den  Grenzen  des  Stadtge- 
richts; von  der  Jurisdiction  des  DomcapiteU 

über  seine  Zins-  und  Dienstleute;  von  d«r 

Ergreifung  der  Missethäter  und  dem  Ver- 
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fahren  gegen  solche;  von  den  keine  gericht- 

lichen Verhandlungen  gestattenden  Feierta- 
ges; von  der  Fleiachtaxe  der  Meteger;  von 

im  Kramhandel ;  von  der  Ernennung  des 

Frohnboten  uud  seiner  Besoldung;  von  dun 

Genchteplätzeu ;  von  verbotenen  oder  be- 

ithrinbten  Vermögens-Dispositionen ;  von  den 
follireiheiteu  der  Brixener;  von  der  Aufnahme 

leoer  Barger  und  Einwohner;  vom  Wein- 
Mtsoke;  vom  Korohandel;  von  den  Backern 

ud  Müllern ;  von  der  Viehweide  in  der  Um- 

tebang  der  Stadt ;  vom  Hirtenlohne;  von  den 

irbetUpreiaen  der  Schmiede,  Gerber,  Schuh- 
Mtber  und  Schneider;  endlich  von  den  der 

ätodl  und  mehreren  benachbarten  Landge- 

Bernden  obliegenden  Beiträgen  zum  Unter- 
ste der  Stufler-  und  Keatlaner-Brücke  han- 

deto.  Inhalte-Angabe  mit  wenigen  Auszügen 
i.  SinnacJter  a.  a.  0.  8.  511 — 14. 

1  1403,  Nov.  11.  Bischof  Ulrich  von 
Biixen  nimmt  den  Juden  Isak  Gansinan  und 

dessen  Schwager  Samuel  nebst  ihren  Die- 
Km  und  sonstigem  Hausgesinde  auf  zwei 

Jiare  in  seine  Stadt  Brixen  —  „darin  zu 
feinen  vmb  gesuch  vnd  jr  gewerb  zu  treiben 

mit  ehaufinannschaft"  —  unter  Ueberlassung 
ciaesHauHes  gegen  jährlichen  Zins  von  40  Du- 

alen und  Zusicherung  sonstiger  Ledigung 

<.von  aller  ausrais,  hüttung,  stewer,  haus- 
ü»,  wacht,  arbait  in  dem  graben  vnd  an 

der  mawr",  sowie  mit  ausführlicher  Vorzeich- 
>ug  der  ihnen  zukommenden  besonderen 

Rechte,  vornehmlich  in  Bezug  auf  Handel, 
H&nduahtne,  tleischliche  Vergehen  (jüdischer 

Männer  mit  Christenfrauen)  und  Zeugniss  im 
Prooesse,  endlich  mit  dem  beachtenswerthen 

beilugen  auf,  dass  auch  die  nach  jenen  in 
tjiadt  kommenden  Juden  „alle  obgeuante 

weht,  artikl  vnd  freyhait"  hüben  uud  ge- 
weasen  sollen.  Sinnucher  a.  u.  0.  Bd.  VI 

8.26-28;  Bischoff  a.  a.  0.  S.  12  flg. 
i  144«,  Aug.  U.  Der  römische  König 

Friedrich  III.  verleiht  auf  Vorbringen  Bi- 

schof Georga  von  Brixen,  „wie  in  seiner 

statt  vnd  gericht  vil  frevil  vnd  vnzueht  be- 
»checheu  auf  trostung  sollicher  freyung,  so 

Brobst  und  sein  Convent  au  der  Neuen- 

tiiäl  in  irem  Closter  duselbs  inaiuen  ze  ha- 

ben, darinn,  die  so  lieh  frevil  vnd  vnzueht 

kgecn,  fliehen",  dem  genannten  Bischöfe 
'ad  seinen  Nachkommen  die  Gewalt,  „dasz 

w  vnd  sie  den ,  so  solich  frevil  vnd  vnzueht 

«Uselbs  zu  Brichsen  in  der  stat  vnd  gericht 

Wgeen  vnd  flüchtig  werden,  in  welche  ge- 

ficht vnd  ende  das  sey,  zu  frischer  tat  mü- 

s«n  nacheylen  lassen,  vnd  wo  die  also  er- 
griffen werden,  wider  gen  Brichsen  füeren 

vnd  die  da  nach  gelegeuheit  der  täth  be- 

bten." Sinnachcr  a.  a.  0.  8.  256,  57. 
1461,  Nov.  5.  Herzog  Siegmund  von 

romherg.  405 

Oesterreich,  Graf  zu  Tirol,  bestätigt  seinen 

getreuen  Bürgern  der  Stadt  Brixen  alle  Gna- 
deu  und  Freiheiten,  welche  ihnen  sein  Va- 

ter und  seine  Vorfahren  ertheilt  hatten,  uud 

gebietet  seinen  Amtleuten,  die  genannten 

Bürger  hiebei  zu  handhaben  und  zu  schützen. 

(R.)  Sinnacher  a.  a.  0.  8.  518. 

Bromberg.  CXU. 
<|>ri-iuaon,  Provinz  Punoo.) 

1346,  Apr.  19.  König  Casimir  HI. 
von  Polen  gibt  dem  Johannes  Kiessilhuth 
uud  seinem  Genossen  Konrad  „aream  una 

cum  plauicie  sub  Castro  Bidgoscza  *)  vul- 
gariter  diclo  vacuam  et  desertam  pro  locando 

seu  plantando  foro  aut  oppido  jure  thentoiiico 

Maideliurgeuai  ibidem  habendo  et  servando, 

quod  oppidum  Kunigesburg  debet  nomi- 

nariu,  verleiht  den  genannten  Locatoren  und 
ihren  Nachkommen  „advocatiam  in  eodem 

oppido  temporibus  perpetuis  jure  haeredi- 
tario  libere  teuendam,  habendam,  regendam, 

possideudam,  vendendam,  commutandam,  do- 
nandam  et,  prout  eorum  advocatorum  ac 
successoruin  ipsorum  visum  fuerit  voluntati, 

convertendam",  bestimmt  ferner  die  mit  der 
Vogtei  verbundenen  Gerichts  -  und  Gewerbs- 
Eiukünfle  („in  venditoriis  pannorum,  institis 

roercatorum,  bancis  panium,  carnificum,  su- 

torum  et  quorumlibet  in  ipso  oppido  mercan- 

tium ,  stubarum  balneorum'' )  und  was  hie- 
von  ihm  selbst  als  Laudesherrn  gebühre,  so- 

wie die  den  Vögten  zukommenden  Freihufen, 

und  setzt  endlich  die  von  den  Bürgern  der 

neuen  Stadt  am  Lichtmesstage  zu  entrich- 

tenden „census"  und  deren  Verth  eilung  fest. 
Hierauf  wird  von  der  Errichtung  gemeind- 

licher Willküren,  der  Müuzgerechtigkeit  der 

Stadt,  der  Verleihung  der  Schul-  und  Glöck- 
nerdienste, dem  Hechtszuge  nach  LexUi  und 

an  dus  burggräfliche  Gericht  im  Schlosse  Bid- 
goszcz  gehandelt  — :  „Admittimus  etiam,  ut 
ipsi  advocati  omni  anno  in  eodem  oppido 

cum  consulibus  et  consensu  nostri  burgrabii 

Bidgosticnsis  constitutione«  faciaut  pro  utili- 
tate  oj>pidi  nostri  ad  compesceudos  rebelles, 

et  lucrum  iude  provenieus  in  tres  dividetur 

partes,  de  qua  divisione  nobis  una,  advoca- 
tis  secunda  et  tercia  consulibus  pars  cedet. 

Et  pro  dicti  oppidi  melioratioue  damus  diclo 

oppido  uostro  monetam  facere  debere  et  ha- 
bere; census  tarnen  sive  fruetus  de  moneta 

ipsa  provenieus  ad  nos  et  successores  no- 
slros  ex  toto  pertinebit.  Admittimus  insu- 
per,  ut  dicti  advocati  Scholas  et  campannn 

*)  Bydgosc*  ist  noch  jetzt  der  polnische  Name 

Bromberg's. 
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tia*#)  in  dicto  oppido  existentia  cum  con- 
sulibus  conferant  propter  deum,  de  con- 
sensu  tarnen  et  voluntate  plebani.  Ceterum 

volumus,  quod  si  contigerit,  ut  per  aliquem 

querulantem  aut  respondentem  sententia  ali- 
qua  inventa  per  scabinos  argueretur,  non 

alias  extunc  quam  per  consules  dicti  oppidi 

ipsa  sententia  debet  declarari;  et  nisi  suffi- 

eerent,  tunc  ad  consules  Wladisbmenseg  ***) 
pro  sentenciae  hujusmodi  declaratione  recur- 

retur.  Contingente  autem,  quod  si  de  ju- 
dicio  dicti  oppidi  per  quempiam  de  civibus 

ad  castrumjnoetrum  Bidgostienae  appellaretur, 

causa  hujusmodi  appellacionis  per  burgrabium 

nostrum  jure  Ihtuioiticu  Maidrhurgeiisi  debet 

audiri  et  terminari,  sed  non  tarnen  simplex 

querela."  Nach  genauer  Angabe  der  „gra- 

nicies  et  metae  oppidi  Konigesburg"  (wobei 
die  förmliche  Absteckung  der  Grenzlinien 

den  Vögten  überlassen  ist)  werden  dann  die 

gesammten  Grundbesitz-Verhältnisse  und  Real- 

gerechtsame derVogtei  sowohl  wie  der  Stadt- 
gemeinde, unter  besonderer  Hervorhebung 

der  Mühlen-Anlegung,  des  Gold-  und  Silber- 

Bergbaues,  des  Holzbezugs  und  der  Schiff- 
fahrt auf  der  Drba,  ausführlich  regulirt,  und 

die  rechtlichen  Entscheidungen  in  Weg-  und 

Wasser-Streitigkeiten,  mit  Ausnahme  jener, 

welche  den  Drbafluss  betreffen  und  dem  Burg- 

grafenamte vorbehalten  bleiben,  dem  Vogts- 
gerichte zugewiesen.  Schliesslich  schafft  noch 

der  König  das  polnische  Recht  völlig  ab, 

befreit  die  Vögte,  Bürger  und  sonstigen  Be- 
wohner der  Stadt  und  ihres  Gebietes  von 

jeder  auswärtigen  Jurisdiction,  jene  der  kö- 

niglichen Hofrichter  ausgenommen,  nament- 
lich auch  in  allen  peinlichen  Sachen,  und 

bedingt  sich  als  Gegenleistung  für  diese  Be- 

gnadungen auf  den  Fall  eines  künftigen  Heer- 
zuges die  Stellung  bewaffneter  Mannschaft 

von  8eite  der  Stadt-Vögte  aus  —  „in  dictos 

autem  advocatos  et  eorum  progenies  ac  om- 
nes  dicti  oppidi  cives,  etprout  ipsum  oppidum 

est  circumquaque  limitibus  sive  graniciebus 

signatum  et  distinctum,  graciam  regiam  ef- 
fundere  volentes  ampliorem,  omnia  jura  po- 

lonicalia  et  omnes  angarias  et  peranga- 

rias  seu  qualescunque  consuetudines  polo- 

nicales,  quibuscunque  vocitentur  nomini- 

bus,  removentes  per  omnia  et  in  totum  exi- 

mimus.  Praeterea  eximimus  et  penitus  ab- 

solvimus  praelibatos  advocatos  et  eorum  suc- 

cessores  cum  omnibus  et  singulis  civibus  prae- 

*•)  Glocken  werke  ? 

•••)  Ueber  Jungcn-Leslan  (Inowrazlaw)  als 

Oberhof  der  Landschaften  Kujaviea'a  seit  dem  Ende 
des  XIII  Jhdta  vgl  R.  Höpeit,  Ueber  die  Verbrel- 
ung  des  Magdeburger  Stadtrechts  im  Gebiete  des 
tlten  Polnischen  Reichs  ostwärts  der  Weichsel 

aBresL  1857.  8°.J  S.  292. 

dicti  oppidi  et  hominibus  in  graniciebus  ma- 
nentibus  ab  omni  et  quolibet  impedimento, 

judicio  et  jurisdiccione  regni  nostri  pallati- 
norum,  castellanorum,  judicum,  ofllcialium 

quorumlibet  nostrorum,  sie,  quod  coram  eis 
et  eorum  altero  pro  causis  quibuscunque  ac 

offensis  seu  lesionibus  et  injuriis,  quaestio- 

nibus  magtiis  aut  parvis,  minime  responde- 
bunt,  nisi  coram  dictis  advocatis  suis,  lpai 

cives  et  homines  ad  oppidum  praedictum  per- 
tinentes  et  advocati  aut  eorum  successore* 

coram  nobis  vel  nostro  judicio  regio  cittab 

prius  per  literam  nostro  sigillo  regali  insig- 
nitam  de  se  querulantibus ,  suo  tarnen  tkro- 

(•nie*  jure  Miiideliurgciisi,  respondere  tenebun- 
tur.  In  causis  autem  criminalibus,  puta  furti, 

homicidü,  mutilationis,  incendii,  sacrilegii, 

dictis  nostris  advocatis  cum  scabinis  seu  ju- 

ratis  praetacti  oppidi  nostri  judicandi,  sen- 

tenciandi,  condemnandi  et  punieodi  secun- 
dum  exigenciam  saepe  dicti  juris  Maidrbur?»iw> 
damus,  conferimus  et  tribuimus  omnimodam 

et  totalem  facultatem,  hoc  autem  adjicientes, 

quod  praedicli  advocati  aut  eorum  successo- 
res  libertate,  quam  eis  cum  nostro  praedicto 

oppido  concedimu8,  elapsa,  nobis  et  nostris 
successoribus  in  quaslibet  expediciones  unum 

hominem  galeatum  et  alium  in  levibus  sr- 
mis,  in  bonis  spadonibus,  quando  et  quotie* 

per  nos  aut  nostros  capitaueos  requisiti  Hie- 

rin!, mittere  sunt  astricti." 
Nach  dem  Transsumte  in  einem  BesüV 

tigungsbriefe  Casimirs  IV.  gedruckt  in  L 

Rzysczewskii  et  A.  Muczkon-skii  Cod.  dipl  Po- 
loniae  Tom.  U  (Varsav.  1848-32.  4°.)P*.* 

p.  694  sq. ,  und  daraus  in  H.  Wulikix  8pe- 
cim.  II.  codicis  diplomat.  urbium  tnagui  du- 
catus  Posnaniensis  (Lips,  1861.  4°.)  Nr.  XXIV 

p.  8-11. 

Bruchsal  CXUl 
(Baden.) 

Mone  „Zur  Geschichte  von  Bruchsal  vom 
13.  bis  15.  Jahrb.."  in  der  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 

des  Oberrheins  Bd.  VII  (1856)  8.  281-85. 

Vgl.  auch  J.  Bader's  Badenia  Jahrg.  H 8.  270  flg. 

1050,  Mai  6.  Kaiser  Heinrich  HL 

schenkt  „ad  altare  genitricis  Dei,  quod  est 

8pire  ....  quandam  sue  proprielatis  cur- 

tem  Bruoselle  l)  dictam  cum  foresto  ad  ean- 

dem  curtem  pertinente  Luzhart  nominale»,  in 

pago  Cragowe  [Kraichgau]  et  in  conütato 
Wolframmi  sitam",  sammt  aller  Zubehör  und 

Nutzung.  Hemling,  UBuch  zur  Gesch.  der 

Bischöfe  zu  Speyer  Bd.  I  („Aeltere  Urkun- den") Nr.  43  8.  44,  45. 

1)  Ueber  den  Namen  a.  F.  J.  JImw»  CeMiel* 
Forschungen  (1857)  S.  53. 
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119t.  (?)  Bischof  Ulrich  II.  von  Speyer 

„cMtratn  suum  in  Bruchsei,  quod  gravissi- 

ii»expensis  construxit,  et  advocaciam  ejus- 
4md  loci  a  comite  Cuonrado  de  Calwe,  qui 

am  in  beneficio  habuit,  cccc.  marcis  redemp- 

tun,  et  vineas,  quas  partim  emit  partim  plan  ta- 
rn, et  quaecunque  alia  bona  ibidem  habuit, 

er  manum  advocati,  quem  ad  hoo  elegit,  glo- 
nue  Dei  genitrici  Marie  et  capitulo  majoris 

«eksie  io  Spira  pro  remedio  anime  sue  in 

[foprietatem  dat  ....  hec  autem  ita  con- 

Ateeas,  ut  nullus  unquam  successorum  ali- 
de  predictis  bonis  quacunque  specie 

ifaiaadi  ab  ecclesia  8pirensi  valeat  remo- 

*rc."4  Üümge,  Regesta  Badensia  Anh.  Nr.  103 
>  149;  Remling  a.  a.  O.  Nr.  10!)  8.  125. 

}  1218,  Nov.  12.  Bischof  Heinrich  II. 

•ob  Speyer  befreit  das  Kloster  Herren-Alb 
jod  dessen  Grundholden ,  sammt  allen  ih- 

w>  gehörigen  Gütern  und  Sachen  „ab  omni 
ttioneo  sive  exactione,  que  vulgariter  di- 
mnr  wgelt,  quod  sibi  (episcopoj  ex  eis  de 

«rhate  »ua  Spirensi  et  oppido  suo  Bruch- 
ei vel  suis  successoribus  posset  provenire 

Wiederholt  im  Mai  1270. 1  iVo/ws  all.  Ztschr. 

kl  S.  124  (.Extr.),  372.  (R.). 

I  1298,  Oct.  22.  8chultheiss  undBür- 
iifrgemeiude  von  Bruchsal  erkennen  die 

'Wrth&nigkeit  ihrer  Stadt  gegenüber  den 

Bischöfen  von  8peyer  an: 
^Xoverint  uuiversi,  quibus  uosse  fuerit 

p<>rtunum,  quod  nos  scultetus,  jurati  ac  uni- 

'•rsitaa  civium  in  Bruchsella  recognoscentes, 
•iwd  nos  et  nostri  antecessores  a  retroactis 

"aiporibus  dominio  et  potestati  venerabilis 
•i  Christo  domini  nostri,  episcopi  Spirensis, 

■«uper  subjecti  fuimus,  sumus  et  in  antea 
*x  debemus ,  nostram  subjectionem  in  hiis 

•cripti*  de  voluntate  omnium  et  singulorum 
pro  oobis  et  nostris  successoribus  confltemur 

*  protestamur  publice  sub  hac  forma,  quod 

bertates  quascunque  sive  exempciones,  si 
1«s»  habuimus,  seu  forte  nobis  visum  füit, 

«  eas  habere  deberemus  in  predicta  civitate 

Brechsella,  penitus  abdicamus  et  eisdem  li- 
^rtalibus  et  eciam  consuetudinibus,  ex  qua- 

smque  causa  ad  nos  vel  ad  nostros  succes- 

wres  provenerunt 1 ),  renunciamus  simpliciter 

fl  io  totum,  confitentes,  quod  venerabilis 

tomtnus  noster  Fridericus  s),  dei  gracia  nunc 

Spirensis  episcopus,  et  similiter  suus  suc- 

<***or,  quicunque  fuerit  in  eadem  dignitate, 
*|*r  nos  et  nostros  successores  in  civitate 

Brochsella  predicta  residentes  et  ibidem  de 

sibi  servientes  jura,  statuta,  ordinacio- 
•»  et  consuetudines  ibi  tenendas  instituere. 

wiiaare  et  similiter  easdem  immutare,  mi- 

2)  Pervenerint? 

3)  Friedrieb  von  Bolanden,  1272-1302. 

nuere  sive  augmentare  potent,  secundum 

graciam  sue  celsitudinis,  per  se  ipsum  vel 
officiatum  vel  per  officiatos  suos,  quos  illic 

ordinaverit,  quando  et  quociens  hoc  sue  dig- 
nitati  placuerit  seu  videbitur  expedire,  sive 

hoc  in  magno  fuerit  vel  in  parvo.  Et  nos 

scultetus,  jurati  ac  universitär  prescripti  pro- 

ßtemur  obligando  ad  hoc  nos  et  nostros  suc- 

cessores, quod  si  aliquis  vel  aliqui  ex  nobis 
contra  statuta  seu  mandata  domini  nostri 

predicti  seu  sui  officiati,  que  super  nos  pu- 
blice statuta  fuerint  vel  commissa,  quippiam 

facere  presumpserint  aut  se  eisdem  mandatis 

opposuerint,  mandata  hujusmodi  non  curando 
nec  ea  observando,  in  talem  penam  ex  hoc 

incidit,  quod  de  perdicione  tarn  corporis  quam 
rerum  suarum  omnium  reus  factus  est,  ita 

quod  dominus  noster,  quicunque  tuno  pro 

tempore  fuerit,  corpus  et  res  talis  transgres- 
soris  vel  talium  sibi  aeeipiet  pleno  dominio 

possidenda.  Si  eciam  quis  ex  nobis  civibus 

predietis  requisitus  fuerit  a  predicto  domino 
nostro  seu  suo  offleiato,  ut  ad  convincendam 

alicujus  maliciam  ipsis  per  nos  auxilium  im- 

pendatur,  quicunque  in  hoc  re  bei  Iis  seu  in- 
obediens  extiterit,  hic  penam  corporis  et  re- 

rum incidet  et  incidit  antescriptam.  Ad  hec 
omuia  tenenda  et  iuviolabiliter  observanda 

scultetus,  jurati  ac  universitär  predicti  sponte 
nos  et  nostros  successores  astringimus  et  ob- 
ligamus  sub  corporali  sacramento,  quod  de 

hoc  in  animas  nostras  prestitimus,  et  sub 

pena  corporis  et  rerum  antescripta.  Et  ne 

inposterum  super  nostris  promissionibus  et 

suhmissionibus  hic  prescriptis  aliqua  insur- 

gat  calumpnia,  presentem  litteram  testimo- 
nialem  conscribi  feeimus  et  eam  sigillo  civi- 

tatis Bruhselle  predicte  voluimus  coramuniri. 

Actum  et  datum  anno  domini  M°.  cc°.  nona- 

gesimo  octavo,  feria  quarta  proxima  post 

Luce  ewangeliste."  Afone'a  all.  Ztschr.  Bd.  VU 
8.  286,  87  (nach  einem  speyerer  Vidimua 
v.  1333). 

1314.  Bischof  Emicho  zu  Speyer  und  5 

sein  Domcapitel  gestatten  „sculteto,  oonsu- 
libus  caeterisque  juratis  oppidi  Bruchsselle, 

ut  ipsi  locum  dictum  ze  den  stangen  under 

den  stegen  situm  juxta  antiquum  Castrum, 
iufruetuosum ,  inutilem  et  paludinosum,  qui 

vulgariter  dicitur  ein  almende,  inter  se  et 

oppidanos  sive  incolas  dicü  oppidi  dividere 
seu  distribuere  possint  secundum  communem 

u  tili  täte  m  omnium  incolarum  et  civitatis  prae- 
dictae,  .  .  .  hac  conditione  adjecta,  quod 

dicti  scultetus,  consules,  jurati  seu  oppidani 

dictum  locum  sive  partem  ejus  ad  culturam 
seu  ad  fertilitatem  et  ad  utilitatem  redactam 

nullis  clericis  sive  religiosis  aut  aliis  perso- 

nis  quibuscunque  in  parte  vel  in  toto  ven- 
dere  debent  aut  alias  alienare  a  dioto  oppido 
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quovia  modo;  sed  apud  civea  et  incolas  ci- 
vitatis supradictae,  sieut  superius  expressum 

est,  perpetuo  debet  remanere."  lionling  a. 
a.  O.  Nr.  500  8.  471. 

g  1342,  März  15.  Bischof  Gerhard  von 

Speyer  verleiht  dem  bruchsaler  Bürger  An- 
selm Metzelin  (Sohn)  und  dessen  Erben  „von 

nu  sant  Michels  tag,  der  schirst  kumpt,  über 

10  jar  «in  ungelt  zu  Bruchsei  jerliehen  unib 

200  libr.  hall.,  der  er  alle  vierteil  jars  50  libr. 

bezaln  sol,  und  sin  heymburg-ampt*) 
da  selbens  »e  Bruchsei  auch  als  lange  jer- 

lichen umb  10  libr.  hall,  uf  s.  Nyclaus  tag 
zu  bezaln  und  ze  reichen  ze  Bruchsal  in  der 

stat  an  furzug  und  an  alle«  verziehen'1,  zu 
ungehindertem  Besitze  und  Genüsse  „mit  allen 

rehten ,  nutzen,  Vellen  und  gewonheiten,  die 
dar  zu  hörent,  als  sie  von  alter  her  komen 

sinL«    MoneS  all  Ztschr.  Bd.  VIII  8.  287,  88. 
7  1302,  Jun.  28.    Schultheiss,  Rich- 

ter und  Bürgerschaft  der  Stadt  Bruchsal 

geloben  mit  heiligen  gestabten  Eiden,  dem 

Bisehofe  Gerhard  von  Speyer  und  sei- 

nen Nach  Folgern  als  ihren  „rehten  eygen  her- 

ren",  dem  8tifte  zu  8peyer  und  den  bischöf- 
lichen Amtleuten  „undertenig  und  gehorsam 

in  allen  Sachen"  sein  zu  wollen,  verzichten 
auf  alle  etwaigen  „friheit,  rehte  oder  ge- 
wonheit,  mit  den  sie  da  wider  getun  mohten, 

gar  und  gentzlichen",  und  versprechen,  a)  mit 
Niemanden,  weder  mit  Fürsten  noch  mit 

Städten ,  sie  seien  „frie  oder  eygen",  gegen 
den  Bischof  und  das  Stift  Schutzvertr&gc  ein- 

zugehen; b)  ohne  der  genannten  Herrschaft 

„willen,  wissende,  heisse  und  verhengnisse 

.  .  .  eweclichen  niemer  keine  gesetzede,  Sta- 
tut, gezttnft,  gcsellesehafft,  bruderschafft, 

bünlnisse  oder  nüwe  gewonheit"  unter  sich 
oder  mit  anderen  Leuten  zu  errichten;  c)  da- 

gegen „waz  gesetzede,  Statute  oder  orde- 

nüiige"  der  Bischof  oder  sein  Stift  oder  ihre 
Beamten  in  der  Stadt  Bruchsal  machen  wür- 

den, „festeclichen  ze  halten  ane  alle  Wider- 

rede"; endlich  d)  jeder  Aufforderung  zur 
Hülfe  von  Seite  ihres  gnadigen  Herrn,  seines 

Stiftes  oder  ihrer  Amtleute  getreulich  Folge 

zu  leisten  —  indem  der  diesen  „slugken, 

pünckten  oder  artikeln"  Zuwiderhandelnde, 
„er  si  arm  oder  riche  .  .  .  truweloz,  erloz 

und  meyneidig,  und  darzu  dem  egenanten 

herren  zu  Spire  vervallen  sin  sol  mit  lip  und 

gut."  Motte  *  all.  Ztschr.  Bd.  VII  8.  287-  89. 

4)  Der  Heiroburge  oder  Sambier  war 

der  Kenlnteistcr,  d.  h.  Qefiül-Einnehmer  und  Rech- 
nungsführer der  Gemeinde,  und  hatte  in  der  Re- 

gel auch  den  Vollzug  der  Auspfändungen  bei  den 

in  der  Abgaben-Entrichtung  säumigen  Geraeinde- 
gliedern  Aber  sich.  Hattaua,  Glossar,  col.  956— f>S>-, 
ZfipfTs  Alterth.  I,  9  m.  Note  17. 

1300,  Apr.  12.  Kaiser  Karl  IV.  bestä- 

tiget auf  Bitten  Bischof  Lamprecht's  von  Speyer 
die  Verlegung  des  bis  dahin  im  Stiftsdorfe 
Auwesheim  (Oewiabeim)  „alle  jar  vff  de« 

sonntag  Laetare  in  der  vasten  vnd  darnach 
zwene  die  nehesten  tage,  die  darnach  aller 

schirst  volgent",  abgehaltenen  Jahrmarktes 
—  da  „die  lute  desselben  dorfs  den  vorge- 

nannten jarmarckt  nicht  schirmen  mochten, 

wann  das  egenannt  dorff  vngemuret  ist  vnd 

vnbeveetenet"  —  in  die  Stadt  „Bruxal", 
mit  allem  Rechte,  als  er  z»  Auwesheim  ge- 

wesen ist.  firmfinff  a.  a.  O.  Nr.  637  S.  644, 45. 

1405,  Febr.  13.  König  Ruprecht  „er- 
laubt seinem  Kanzler,  dem  Bischöfe  Raban 

von  Speyer,  den  Jahrmarkt  in  seiner  Stadt 
Bruchsal,  der  alle  Jahre  am  Sonntag  Laetare 

durch  zwei  Tage  gehalten  wird  [nr.  8],  we- 

gen besseren  Vertriebs  der  Waaren  am  Sonn- 
tag Oculi,  und  zwar  durch  vierzehn  Tage 

zu  halten."  (R.)  Chmel,  Reg.  Rup.  8.  11? 
nr.  1937. 

1405,  Febr.  14.  Derselbe  gestattet  auf 
Ansuchen  des  eben  genannten  Bischofs  der 
8tadt  Bruchsal  für  den  Zeitraum  von  vier 

Jahren  die  Erhebung  eineB  Weggelds.  (R  ) 
Chmel  a.  a.  O.  nr.  1938. 

142»,  Jun.  24.  Schultheiss  und  Bür- 
ger-Gemeinde der  Stadt  Bruchsal  bestim- 

men, dass  alle  zu  deren  Gericht,  Markung 

und  Stab  gehörigen  Güter,  welche  bisher 
steuerbar,  dienstbar  und  bethall  gewesen, 

mit  diesen  Lasten  stets,  in  was  immer  für 

Hände  sie  auch  übergehen  möchten,  beschwert 
bleiben,  und  davon  blos  vier  Hofe,  darunter 

der  (bischöfliche)  Kamnierhof,  ausgenriro- 

men  sein  sollen.  (R.  )  Mone'a  all.  Ztschr. Bd.  VI  8.29. 

1430,  Febr.  25.  Bischof  Raban  von 

8peyer  verkauR  den  Bürgern  der  8tadl  Bruch- 
sal seine  Bad stube  „genannt  die  nuwe  bat 

stube  ...  in  rechter  eigenschalt  wise",  «ch 
davon  einen  wöchentlichen  Zius  von  f»  Sehil- 

ling Pfennigen,  in  Vierteljahreterminen  »ahl- 
bar, stipulireud,  und  zugleich  bestimmend, 

wie  es  mit  dem  Holzbezuge  des  künftigen 

,.bestender8  und  beders"  gehalten  werde» 
solle.    Mone*  all.  Ztschr.  Bd.  II  8. 287,  88. 

1430,  Apr.  23.  Derselbe  ertheilt  einen 

Beseheid  zwischen  seinen  Bürgern  tu  Bruch- 
sal und  jenen  von  Utenheim  (Philipp'' 

bürg),  betreffend  die  Ziusbarkeit  der  im 

Walde  Lusshart  [s.  nr.  I]  gelegenen  Reul- 
oder Neubruchwiesen.  Mone  s  all.  Ztschr. 

Bd.  III  8.  179  -81. 

1434,  Febr.  16.  Derselbe  verpfändet 
der  Stadt  Bruchsal  für  eine  Darlehnsschuld 

zu  7(K)  Gulden  das  Eckerich  im  Kammerfbrstr 

und  m  der  Waldung  Hart  „zu  der  vorge 
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Dünnten  etad  gehörig.1'  (R. )  Vone's  ail.ZUchr. Bd.  VII  S.  291. 

Ii  1443,  Dez.  16.  Schultheiss  Hnd  Ge- 
oeiade  der  Stadt  Bruchsal  verordnen,  „dass 

Niemand  Steuer-,  bet-,  vogt-  und  dienstbare 
Güter  weder  an  Erben  noch  an  Dritte  ver- 

netzen oder  verkaufen  dürfe,  wenn  er  sich 

oieht  verpflichte,  die  Bet  davon  zu  bezahlen, 

cod  diese  Bedingung  solle  in  jeden  solchen 

Vertrag  ausdrücklich  aufgenommen  werden." 

R.)  A/one'9  all.  Zlschr.  Bd.  VI  8.  29,  30. 
1446,  Mai  29.  Abt  und  Convent  des 

Beoedictiner-Klosters  Gottsaue  bei  Durlach 

:m  speyerer  Biathume  verkaufen  an  Schult- 
heis«, Bürgermeister  und  Richter  der  Stadt 

Bruchsal  gewisse  naher  bezeichnete  Grund- 
linie mit  der  Bestimmung,  dass  dieselben 

rio  das  almusen  (Armenspital)  zu  Bruchsal 

n  ewigen  gezijten  gehörig  sinu  sollen.  Mo- 
«s  all.  Ztachr.  Bd.  VII  S.  291,  9?. 

1458.  Formel  des  von  einem  Schult- 
beisseu  zu  Bruchsal  bei  Uebernahme  des 

Subes  zu  schwörenden  Hulde-  und  Treue- 

wwieAmts-,  namentlich  Richtereides.  Mone 

*.  a.  0.  S.  292,  93.  (6  %%.) 

i486,  Dez.  10.  Bischof  Matthias  von 

Spejer  bewilliget  dem  Bürgermeister  und 

Käthe,  den  Bürgern  und  der  Gemeinde  sei- 
ner Stadt  Bruchsal  auf  die  nächsten  vier 

Jahre  die  Erhebung  von  „ungelt  und 

•  iure",  in  ausführlicher  „ordenuuge  undsatz- 

uoge"  die  Betrage  der  Abgabe  tarifartig  fest- 
setzend, und  bestimmend,  dass  die  durch 

tigena  hiezu  bestellte  und  vereidigte  „erber- 

l»teu  in  jedem  Jahre  eingenommene  Geld- 
summe „in  der  statd  gemeyn  nutze  ange- 

bt, und  jerliche  gult,  die  die  statd  gibt, 

damit  abgekauft,  oder  ander  schiubarlich 
nutze,  doch  mit  des  bischofs  wissen  und 

»iileu,  damit  geschafft",  aber  auch  dem  Leta- 
leren oder  den  von  ihm  dazu  abgeordneten 

Beamten  „genugsam  rechnunge  von  aller 

iseoame  und  ussgabe  eines  jeden  jarsu  durch 
den  Rath  oder  aus  dessen  Mitte  und  „uss 

der  gemeyn11  gewählte  Coramissäre  gelegt 
»erden  soll.    Mone  a.  a.  O.  S.  293  —  9G. 

19  1473.  Derselbe  gibt  seiner  Stadt  Bruch- 
sal zu  deren  „nütze,  frommen,  besserunge, 

uflgangk,  und  zu  verhüten  merern  zukünf- 
tigen schaden  und  unrat"  eine  zweite  „orde- 

nuogeu  wegen  des  Ungelds,  welche  „nit 
lengerwehren  soll  dan  fünfzehen  jare  die 
whaten  nach  datum  diss  briefs  nach  einan- 

der volgende,  und  zu  s.  Jorgeu  tag  schirst- 

aunftig  anfangk  hau",  und  theils  blos  die 
Vorschriften  der  Ordnung  v.  1466  mit  sacb- 
genaasen  Modificationen  und  Zusätzen  (§§. 

17—20,  23,  25,  28,  29)  wieder- 

holt, theils  völlig  neue  Bestimmungen  ($§.  1 

—10,  16,  :>2,  24,  26,  27,  30)  enthalt,  so 
namentlich  z.  B.  über  die  Verwendung  der 

Abgabe  sich  dahin  aussprechend :  „Item  und 
was  von  solichem  ungelt  jerlich  gefallen 

wirt,  das  alles  soll  allein  in  gemeynen  nutze 

der  statt,  wie  obgemelt,  gekert  werden,  und 
wir  wollen  uns  des  nit  underziehen  oder  zu 

unsern  handen  nemmen,  doch  das  die  ge- 
mein statt  mit  sollichem  ungelt  nit  zu  hoche 

besweret  werde.  Was  dan  von  dem  ungelt  ge- 
feit, des  sollen  dru  theil  gefallen  zu  abelosunge 

der  gülte,  und  das  vierde  theil  zu  stüer  zu 
der  bete  der  tusent  gülden,  die  (die)  von 

Bruchsall  jerlichs  geben."  *)  Mone  a.  a.  O. 
8.  297—99. 

Bruck  an  der  Laitha.  CXLII1. 

(Oesterreich ,  IjAnd  unter  der  En».) 

C.  J.  Klose,  Bruck  an  der  Laitha  vom 

Anfange  der  historischen  Kenntniss  bis  auf 

die  gegenwärtige  Zeit  und  seine  Merkwürdig- 

keiten, Wien  1855.  kl.  8°.  —  Die  s.  g.  Gab- 

briefe Bruck 's,  sämmtlich  noch  ungedruckt, 
findet  man  in  Regestenform  theilweise  |nr. 

9—11]  von  E.  Birk  im  Archive  f.  Kunde 
Österreich.  Geschichtsquellen  Bd.  X  (1853) 

8.  392  nr.  612—14  und  danach  b.  Bischoff, 

Oesterreich.  Stadtrechte  8.  14,  15;  vollstän- 

dig aber  b.  Klose  a.  a.  O.  8.  27—29,  49-52 
zusammengestellt.    Es  sind  folgende: 

187«.  König R ud o lph  I.  bewilligt  der  l 

Gemeinde  der  (aus  der  uralten  „villa  Aschera- 

bruck" bereits  unter  Leopold  dem  Glorrei- 

chen als  „civitas"  hervorgegangenen)  8(Uidt 

Bruck  ftlr  ewige  Zeiten  aus  den  Mauth-Ge- 

fälleu  einen  jährlichen  Zusohuss  von  20  Gul- 
den, um  damit  Baubedürfnisse  zu  befriedigen 

und  namentlich  Brücken  und  Wege  herzu- 
stellen. 

1318.    König  Friedrich  (der  Schöne)  2 

entbindet  die  Bürger  von  Bruck ,  welche  un- 

garische Bauweine  verführen,  von  der  Leist- 

ung der  „trieeaima"  *). 
1350.  Herzog  Rudolph  IV.  von  Oester-  3 

reich  gesteht  der  8tadt  Bruck  in  Ansehung 

ihres  Handelsverkehrs  mit  Wien  bedeutende 

Freiheiten  zu. 

1309.  Herzog  Albrecht  III.  von  Oester-  4 
reich  verordnet  zu  Gunsten  der  Stadt  Bruck, 

dass  der  Bürgermeister,  der  Stadt-  und  der 

5)  D.  h.  der  vierte  Theil  der  Ungelds-Ein- 
nahme  soll  einen  Beitrag  zu  der  von  der  Stadt 

jahrlich  an  die  bischöfliche  Kammer  au  entrich- tenden Bede  oder  Grundsteuer  bilden. 

*)  Der  b.  g.  Dreiaaiget  oder  Dreiasigstzoll. 

Vgl.  A.  Michnttyn  und  P.  IJchttert  Wörterveraeich- niss  zum  Omer  Stadtrechte  (1645)  S.  275  flg. 
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Judenrichter,  sowie  alle  übrigen  Amtleute 

daselbst  mit  der  gemeinen  Stadt  leiden  und 

die  stAdtiHchen  Abgaben  entrichten  sollen. 

5  1372.  Derselbe  gestattet  den  Bürgern 
der  Stadt  Bruck,  Wein  zu  schenken  und  mit 

dem  eigenen  Producte  auswärtigen  Handel 
zu  treiben. 

6  1410.  Herzog  Ernst  von  Oesterreich 

bestätiget  dem  Bürgermeister,  Richter  und 
Ruthe  zu  Bruck  die  ihnen  von  den  früheren 

österreichischen  Fürsten  verliehenen  Freihei- 

ten und  gibt  der  Stadt  einen  Wochenmarkt. 

7  1437.  Herzog  Alb  recht  V.  von  Oester- 
reich verleiht  den  Bürgern  zu  Bruck  einen 

Jahrmarkt,  welcher  am  St.  Urbans-Tage  statt- 

finden und  einer  Freiung  von  vierzehn  Ta- 

gen vor  und  ebensovielen  nach  dem  erwähn- 
ten Feste  gemessen  soll,  weswegen  auch 

insbesondere  alle  während  dieser  Zeit  ge- 
kauften und  verkauften  Waaren  und  Oüter 

für  zoll-  und  mauthfrei  erklärt  werden. 

8  1402.  Die  gräflichen  Brüder  Johann 
und  Sigismund  von  St.  Jörgen  und 

Pösing**),  welchen  Schloss  und  Herrschaft 
Bruck  sarnmt  aller  Zubehörung  von  Kaiser 
Friedrich  HI.  seit  1459  wiederlöslich  versetzt 

ist,  befreien  Bürger  und  Gemeinde  der  8tadt 

Bruck  auf  ewig  von  der  Abgabe  des  Neun- 
tels von  ihren  auf  ungarischem  Boden,  im 

Gebiete  der  genannten  Grafen  gelegenen  Wein- 

garten. 
9  1463,  Jan.  11.  Kaiser  Friedrich  III. 

ewährt  der  Stadt  Bruck  einen  zweiten  am 

onntage  vor  Mariä  Geburt  abzuhaltenden 

Jahrmarkt,  ebenfalls  mit  einer  vierzehn  Tage 

zuvor  und  vierzehn  Tage  danach  umfassen- 
den Freiung  [s.  nr.  7]. 

10  1463,  Jan.  11.  Derselbe  begnadet  die 

Stadt  Bruck  mit  dem  Niederlagsrechte  be- 

züglich aller  durch  dieselbe  passierenden,  so- 
wie zwischen  der  Donau  und  dem  Neusiedler- 

See  transportirt  werdenden  „khaufmann- 

schaft",  und  zwar  mit  allen  Befugnissen  an 
derer  österreichischer  Niederlagsorte. 

11  1463,  Jan.  11.  Derselbe  erlaubt  den 

Bruckern,  unter  genereller  Conflrmation  ih- 

rer Freiheiton  und  Privilegien,  a)  ungehin- 
derten kaufmännischen  Verkehr  in  allen  öster- 

reichischen Landen,  bjmauth-  und  zollfreie 

Handelsfahrt,  und  c)  Absatz  ihrer  in  Ungarn 
gezogenen  Bauweine  in  Wien. 

12  1475.  König  Matthias  von  Ungarn 

genehmigt  die  freie  Ein-  und  Ausfuhr  von 

••)  Durch  K.  Friedrich  Hl.  am  den  ersten 

Magnaten  Ungurn'a  erhoben  und  mit  besonderen 
Privilegien,  namentlich  jenem  der  Sieglung  mit 
rotbem  Wachse  ausgezeichnet  tUrk  v.l9.Jun.  1459). 
Cktnel ,  Reg.  Frid.  S.  372  nr.  3716. 

Weinen  in  seinem  Reiche  von  Seite  der 

brucker  Handelsleute. 

1494.    Der  römische  König  Maxiroi-  i 
lianl.  bestätiget  der  Stadt  Bruck  alle  durch 

König  Ladislaus  und  die  Herzoge  von  Oester- 
reich ihr  ertheilten  Gnaden  nnd  Freiheiten. 

Bruck  an  der  Mur.  CXUV. 

(0«.*t  erreich ,  HK-U-rmark.) 

J.  Graf,  Begebenheiten  und  Schicksale 

der  8tadt  Bruck  an  der  Mur,  k.  k.  Kreis- 

stadt in  Obersteiermark,  Bruck  18*>*2.  8*. — 
Eine  8amm)ung  der  Rechtsbriefe  Bruck's  er- 

schien u.  d.  T.:  „Privilegien  der  Kreisstadt 

Bruk.  Aus  dem  Joanneum's  Archive/1  Her- 

ausgegeben von  Jos.  Wartinger ',  Graz  1837.  ö*. 
Es  werden  hier  nach  einer,  kurze  historische 

Notizen  über  die  Stadt  enthaltenden  Vorer- 

innerung (8.  III  —  VIII)  49  Urkunden  aus 

den  J.  1277-  1793  (8.  1-83)  mitgetheilt, 
von  welchen  dann  am  Schlüsse  des  Werk- 

chens (8.  84  92)  eine  genaue  Inhalts-Üeber- 
sicht  gegeben  ist. 

1277,  Aug.  25.     König   Rudolph  1.  I 

verleiht  den  Bürgern  von  Bruck  —  um  ih- 
ren Ort  des  Namens  einer  8 ladt  würdig  zu 

machen  —  Rechte  und  Freiheiten  gleich  an- 
deren Städten  im  Reiche,  bestätiget  ihnen 

die  vom  Herzoge  Friedrich  ( dem  Streitbaren 

1230  -1246  >  herrührenden  8alzhandels-Ge- 

rechtigkeiten ,  und  fügt  endlich  noch  eine 
nicht  unerhebliche  Begnadung  in  Ansehung 

derMauth  und  Zölle  hinzu  — :  „Noveril  igi- 
tur  presens  etas  et  futura  posteritas,  quod 

nos,  integre  fidei  puritatem,  qua  cives  nn- 
stri  de  Prukha  erga  nos  et  imperium  chorus- 
care  noscuntur,  gratiosius  attendentes  et  prop- 

ter  hoc  magnopere  cupientes,  ut  a  suis  mi- 
8eriis  et  erumpnis,  quas  propter  malitiam 

temporis  hactenus  sunt  perpessi,  sub  nostro 

felici  regimine  relevati,  per  nostram  munifi- 
centiam  in  statu  m  debitum  reformentur,  uni- 
versa  jura,  libertates  et  consuetudines,  qua« 

alie  ci vitales  nostre  et  imperii  obtinent,  eis- 
dem  liberaliter  indulgemus,  volentes,  ipsum 

locum  nomine  et  honore  oppidi  seu  civitatis 

perfrui  perpetuo  et  gaudere.    Ex  afflueobi 

quoque  gratie  specialis  predictis  civibus  oue- 
dam  jura,  sicut  illa  ab  illustre  quondam  Pri- 
derico  clare  memorie  duce  Austrie  elStyrie 

diclo  oppido  noscuntur  iudulta,  de  benigni- 
tate  regia  confirmamus,  statuentes  videlicet, 

iufra  Rotten  man  et  Prukham,  non  alibi,  de- 

positiones  salium  fieri,  quod  vulgariter  diei- 
tur  niderleg,  neque  sales  cuppis  intrudi  sf" 

vestiri,  quam  in  oppido  memorato.   In  aug- 

mentum  quoque  gratie  singularis  eisdero  ci- 
vibus favorabiliter  indulgemus ,  ut  a  oivitaie 
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predicta  ad  tres  rastas 1 )  tarn  in  terris  quam 
in  aquts  mercea  suaa  et  quascunque  res  alias 

deduceutes  a  cujusltbet  exactione  telonei  sive 

mute  liberi  eint  penitus  et  immunes.11  War- 
tmger  a.  a.  O.  Nr.  1  8.  1—3;  auszugsweise 
danach  in  meinen  Stadtrechten  8. 57  flg.  Alt- 

deutsch in  J.  v.  Hormoyr't  Taschenbuch  f. 
d.  Vaterland.  Gesch.  Jahrg.  1841  8.  113  flg. 

Conflrmirt  sehen  wir  diesen  Rechtsbrief 

anter  wörtlicher  Wiederholung  seines  ge- 
rammten Inhalts  durch  die  österreichischen 

Herzoge  Albrecht  I.  am  21.  Apr.  1293, 

Rudolph  III.  am  13.  Jul.  1299,  Friedrich 
am  23.  Dez.  1H07  —  ferner  in  deutscher 

Fassung  durch  Albrecht  II.  am  17.  März 

I3Ö8  und  Rudolph  IV.  am  25.  Febr.  1360. 

Abdruck  aller  dieser  Urkk.  b.  Wartinger 

a.  a.  0.  Nr.  2,  3,  4,  7,  8  8.  3  —  10, 
12-19. 

132»,  Aug.  10.  Der  römische  König 
Friedrich  erweist  seinen  Bargern  von  „Prugg 
in  8teyr  ...  In  vnd  Ir  Stat  au  pesserung 

vnnd  zu  fQrderung  die  besundern  gnadt  .  .  ., 

das  Sy  ewigclichen  alle  Jar  zu  Sant  Mert- 
lenstag  ainen  Jarmarckht  haben  sollen  vnd 

niügen,  mit  aller  Freyheit,  mit  allen  Rech- 

ten vnnd  mit  aller  gewonhait,  als  die  Bür- 

ger zu  Grals  vnd  zu  Lrobn  an  Ir  Kirchtag 

Ir  Jarmarckht  alle  Jar  haben."  Wartinger 
»  a.  O.  Nr.  5  8.  10,  11. 

J  1347,  Sept.  15.  Herzog  Albrecht  D. 

von  Oesterreich  bewilliget  der  Burgerschaft 

Brock's  drei  Bierbrauer  und  das  Recht,  den- 
selben „aufzusetzen,  wievil  Sy  haben  prewen 

sollen  zu  dem  Monat'1,  ermächtiget  ferner 
den  Richter  und  „die  zwelf  des  Raths  zu 

Prugg*4,  den  Weinwirthen  das  Schenkgemiiss 
Torzuschreiben,  und  weist  endlich  die  „an 
dem  Pierprewen  oder  an  dem  Weinscheu- 

ckhen"  verwürkten  Bussen  („Wandl")  dem 
Käthe  zu,  dass  er  sie  „an  die  8tadt  leg  zu 

Pesseru  ng."  Wurtmger  a.  a.  0.  Nr.  6  8. 1 1 ,  1  >. 
I  1360,  Febr.  IX.  Herzog  Rudolph  IV. 

von  Oesterreich  verordnet,  dass  die  bei  Bruck 

gesessenen  und  gen  Bruck  ziehenden  Salz- 

aod  Getreide-Saumer  ihre  Waare  in  der  ge- 
nannten Stadt  „niederlegen  vnnd  da  ver- 

kbauffen  vund  nicht  fürbasz  damit  faren", 
auch  Oberhaupt  „die  gewöndlich  Strasse  vnnd 

wege,  als  die  von  Allter  heerkhomen  sindtu, 
einhalten  sollen,  bei  Vermeidung  der  „nach 

des  Landts  zu  Steyr  Recht  vnnd  gewonheitu 
eiotretenden  Geldbussen.  Wartinger  a.  a.  0. 
Nr.  9  8.  19,  20. 

*  1361,  Dez.  20.  Derselbe  begnadet  seine 
Bürger  zu  Bruck  dahin:  „welhcbe  vnnser 

Stette  oder  Märckhte  in  der  ehegenannten 

1)  Rasta,  Rast,  eine  Wegstation,  zwei  Mei- 

Statte  zu  Prugg  Mautt  vnnd  Zöll  nicht  ge- 
beut ,  das  in  denselben  Stetten  und  Marek  h- 

ten  die  Burger  von  Prugg  von  Jr  Haab  vnnd 
Kauffmanschafft  auch  weeder  Maudt  noch 

Zoll  geben  sollen."  Wartinger  a.  a.  O.  Nr.  10 
S.  20. 

1364,  März  3.  Derselbe  erlaubt  dem  6 
Richter  und  Rathe  und  den  Borgern  zu  Bruck 

die  Erhebung  eines  Brückenzolles  von  „ge- 

fassten  ( geladenen)  wagen11  und  „Sam  Rossen11, 
mit  der  Verfügung,  dass,  „wellches  Jars  In 
von  demselben  Zoll  vber  das,  so  Sy  auf  die 

Pruggen  legen t,  Icht  vberwurdt,  Sy  das  der 
Stat  anderstwo  zu  pesserung  anlegen  sol- 

len."   Wartinger  a.  a.  O.  Nr.  11  8.  20,  21. 
1365,  Febr.  21.  Derselbe  befiehlt,  um  7 

seine  Bürger  zu  Bruck  in  Ansehung  der  ihm 
zu  leistenden  Jahressteuer  zu  erleichtern  — : 

„was  der  sind,  die  Wisen,  Ekher  vnd  Gar- 
ten habent  in  dem  Purckfridt  daselbs  ze 

Pruckh  bey  der  Muehr,  das  dieselben  davon 

dienen  vnnd  Steur  geben  vnnd  raichen  sol- 

len in  aller  der  masse,  als  das  vnser  Bur- 

ger daselbs  ze  Prugg  von  Irn  Eckhern,  Wi- 
sen vnd  Garten  tunt,  als  lang,  vntz  das  wir, 

vnser  Brüeder  oder  vnser  Erben  es  wider- 

rueffen."  Wartingera.  a.  O.  Nr.  13  8.22,  23. 

1365,  Febr.  22.  Derselbe  bestimmt  fer-  ̂  
ner  zu  Gunsten  seiner  Bürger  zu  Bruck: 

„was  Heüser  sindt  daselbst  in  der  Stat,  die 
vnnser  Landtherrn,  Ritter  oder  Knechte, 

Abbte,  Pröbst  oder  ander  Prelaten  angehö- 
ren t,  das  dieselben  von  den  eegenannten 

Iren  Heusern  dienen  vnd  Steuer  geben  vnnd 

raichen  sollen  ewigelich,  als  das  vnnser  Bur- 
ger daselbst  zu  Prugg  von  Iren  Heusern  thuen, 

ausgenomeu  allain  der,  die  vnnser  Rattgeben 

sindt,  die  sollen  von  Iren  Heusern  daselb- 

sten  nit  Steur  geben."  Wartinger  a.  a.  0. 
Nr.  12  8.  21,  22. 

1365,  Oct  21.    Herzog  Albrecht  von  9 
Oesterreich  erneuert  das  der  Stadt  Bruck 

durch  „Küttig  Friderich  von  Rom  selig,  si- 
nen  Vetter41   ertheilte  Jahrmarkts  -  Privileg 

[nr.  2].    Wartinger  a.  a.  0.  Nr.  15  8.  24. 

1365,  Oct.  22.  Derselbe  wiederholt  die  10 
von  Rudolph  IV.  den  Bürgern  von  Bruck 

gewährte  Mauth-  und  ZolTfreiheit  [nr.  5]. 
Wartinger  a.  a.  0.  Nr.  14  8.  23,  24. 

1387,  Apr.  26.  Derselbe  verlegt  auf  11 
Bitten  der  Bürger  zu  Bruck  ihren  bis  dahin 

am  Freitage  abgehaltenen  Wocheomarkt,  un- 
beschadet den  damit  verbundenen  „gnaden, 

Freyhaiten,  gewonhaiten  vnnd  Rechten",  auf 
den  Montag.  War  tinger  a.  a.  O.  Nr.  17 
8  25  26 

1393,  Oct.  23.  Derselbe  thut  dem  Rieh-  12 
ter,  dem  Rathe  und  den  Bürgern  zu  Bruck 

—  „die  gnad,  was  Erbs  vnd  güetter  in  lrem 
Purckhfridt  ligend,  das  man  davon  mit  In 
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leiden  vnnd  stewern  soll,  was  ze  recht  da- 
von gebart;  vnnd  das  auch  daselbs  zu  Pruckh 

niemand t,  Er  sey  gaistlich  oder  weideich, 

mit  In  kainerley  Kaufmanechafll  noch  Gwerb 

treiben  noch  arbaitten  soll  in  keinem  weeg 

on  Irn  willen  vnnd  gunsl."  Wartinger  a. 
a.  0.  Nr.  18  8.  26,  27. 

13  1390,  Man  17.  Herzog  Wilhelm  von 

Oesterreich  erlässt  ftir  die  Bürger  zu  Bruck, 

welche  ihm  vorgestellt  haben,  „wie  In  an 

Iren  Rechten,  Freyhaiten,  gnaden  vnd  Brie- 

fen ..  .  gross  Infeil  vnnd  Beschwerung  be- 
sehenen, die  In  vnleidlich  vnnd  verderblich 

wären11,  nachfolgende  als  eben  so  viele  Be- 
gnadungea  erscheinende  Bestimmungen: 

„$.  1.  Des  Ersten  maineo  vnnd  wellen 

wir,  wer  hiutz  In  hab  zesprechen,  es  sey 
vmb  Erbgüetter  oder  sollen  händig  die  iu 

Irem  Purckhfridt  ligent  oder  bestehend,  das 
darum  hintz  in  niemandt  zurichten  noch  von 

In  das  Recht  zuthuen  bab ,  denn  lr  Statrich- 
ter;  war  aber  der  daran  saumig,  so  soll  es 

thaia  vnnser  Lanndtschreiber  in  Steyer,  alls 
es  von  AUter  ist  heerkhomben.  Doch  aus- 

genomen,  was  Sachen  wir,  vnnser  Brüe- 
der  vnnd  Erben  wellen  für  vnns  ziehen,  vnnd 
auch  vns  vnveraruTenlich  an  vnnsern  Ge- 

wellten. $.  2.  Auch  thuen  wir  Iu  die  gnad, 
Wer  in  derselben  vnnser  8tat  vnnd  in  Irem 

Purckfridt  ains  Purokhrechts2)  Jar  vnnd  tag 
vnversprochen  an  Nutz  vnnd  Gwer  sitzet, 

das  der  auch  on  all  Zuespruch  vnnd  Irrung 

furbass  dabey  beleiben  soll,  als  das  von  Al- 
ter ist  herkhumben.  $.  3.  Wann  auch  in 

derselben  vnnser  8tat  vnnd  in  Jrera  Purkh- 

fridt  ain  Burger  stirbt  vnnd  Erben  oder  gell- 

ter  hindter  Im  lässt,  desselben  Burgers  Heü- 
scr,  Güetter  nooh  Erb  sollen  noch  wellen 

wir,  vnnser  Brüeder  noch  vnnser  Erben  sel- 
ber nicht  behallten,  noch  von  der  banndt 

yemandt  leihen.  8onder  die  nechsten  Er- 
ben oder  die  gelter  sollen  dabey  beleiben, 

als  von  allter  ist  herkhomen,  es  war  dann, 

das  kain  Erb  oder  gellter  da  wär.  §.  4.  Wir 

mainen  auch ,  was  vnser  Burger  in  dersel- 

ben vnser  8tat  vnseru  Juden  gel ltb rief  ge- 

bent,  vmb  wen  das  ist,  das  darumb  ain  8tat- 
richter  vnnd  Judenrichter  mit  einander  sollen 

sigln,  vnnd  Ir  Jetweder  allain  nicht,  vnnd 
das  auch  lr  Statrichter  daselbs  darumb,  was 

in  dem  Purckhfridt  ligt,  richten  soll  nach 
den  Rechten.  §.  5.  Wir  thuen  In  auch  die 

genad ,  was  vnser  Juden  heüser,  Erbs  vnnd 

gülter  für  Ir  geldtschuldt  in  Ir  gewalt  bring- 
ent,  vnnd  die  in  derselben  vnser  Stat  vnd 

in  Irem  Purckhfridt  gelegen  sind,  das  8y  die 

2)  D.  h.  ein  Erbpacht-  oder  Erbxinsgnt.  Vgl. 

E.  F  r.  «r»,  Das  Burgrcrht  (Wien  1853.  8°  ) 
S.  5. 

iuner  Jarsfrist  hingeben  vnnd  verkhauffen 

sollen.  Thatten  Sy  das  nicht,  so  sollen  die- 

selben Juden  mit  vnsern  eegenannten  Bur- 

gern davon  leiden  vnnd  steuern."  Wartinger 
a.  a,  O.  Nr.  19  8.  27-29  (mit  8.87); 
meine  Stadtrechte  8  58,  59. 

1404,  Mai  30.  Herzog  Leopold  von  [{ 

Oesterreich  gestattet  den  Bürgern  von  Bruck 

—  „sonuderlich  zu  Pesserung  Ir  Prugg  vnnd 

anderer  Ir  Pew  vnnd  Notturften"  —  die  Er- 
hebung eines  Brückenzolles,  jedoch  so,  dass 

„alles  Saltz  auf  Rossen  oder  Wagen  ledig 

vnd  frey  vber  dieselben  Pruckhen  vnnd  Stat 

geben  vnnd  gefüert  werden  solL"  War- 
tinger  a,  a.  0.  Nr.  20  8. 29  ,  30. 

1404,  Oct  8.  Derselbe  bestätiget  den  45 

Bürgern  seiner  Stadt  Bruck  „all  Ir  Recht, 

Gesetzt,  Freybait  vnnd  gnad",  welche  sie 
von  König  Rudolph,  den  Herzogen  Friedrich, 

Albrecht  und  Rudolph,  sowie  anderen  For- 
sten hergebracht  haben,  „nach  Irer  Briefen 

vnnd  Handvessten  lautt  vnnd  Sag."  War 

tinger  a.  a.  0.  Nr.  21  8.  30,  31.  " 
1418,  Apr.  19.  Herzug  Ernst  von  16 

Oesterreich  bewilligt  den  Bruckern  den  Sali- 
vertrieb  nach  Untersteiermark,  sofern  sie  näm- 

lich „Maut  vnnd  Zoll,  die  davon  zu  recht  ge- 

fallen", entrichten  würden.  Wartinger  a.  *. 
0.  Nr.  22  8.  31 ,  32. 

1418,  Jul.  12.  Derselbe  bestimmt  Bruck  17 

zum  Niederlagsplatze  für  alle  vom  Auslände 
nach  Steiermark  kommenden  Handelsleute  — 

„die  Schwaben  vnd  Gesst  aus  den  Reichstet, 
ten  vnnd  von  Saltzburg  vnnd  auch  anoder 

Gesst  vund  auswendig  Leuth".  Wartinger 
a.  a.  O.  Nr.  23  8.32—  34. 

1418,  8ept.  11.  Derselbe  erneut  und  1€ 
conßrmirl  seinen  Bürgern  zu  Bruck  vier  (nicht 

näher  bezeichnete)  Briefe,  „daran  In  wol- 

lend die  hochgebornen  Fürsten,  Hertzog  Rue- 
dolf  vnnd  Hertzog  Albrecht . .  .  vnnd  Herttog 

Wilhelbm  .  .  .  etlich  Recht,  Gesetzt,  gnad 

vnnd  Freyhait  gegeben  habent."  Wartingrr a.  a,  0.  Nr.  24  8.  34,  35. 

1422,  Oct.  16.  Derselbe  gewährt  dem  19 
Richter,  dem  Rathe  und  den  Bürgern  zu 

Bruck  die  Gnade,  dass ,  obgleich  „die  Nidcr- 

legung  von  dort  gen  Grätz  gelegt  worden", 
der  Jahrmarkt  zu  Bruck  dennoch  „fur- 

baser  beleihe  bey  allen  den  Rechten  vnnd 

Freyhaiten,  die  er  vorgehabt  vnnd  mit  gueter 

gewonhait  herbracht  hat  .  .  .,  doch  das  nie- 
mandt annder  Tuech  da  verschneide,  dann 

Burger  aus  steyrschen  Stetten  vnd  Märckh- 
ten  «    Wartinger  a>  a.  O.  Nr.  25  8.  36,  37. 

1428,  Dez.  28.  Herzog  Friedrich  von  20 

Oesterreich  überträgt  die  durch  Herzog  Ernst 

den  Bürgern  zu  Grätz  „zu  dem  Paw  vnnd 

pesserung  derselben  8tat"  verliehenen  „gnad1 der  Fürfart,  das  ist,  das  Sy  von  ainem 
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Wagen,  der  da  durch  geet,  nement  18  Plie- 
ning, vnnd  von  ainem  Fueder  8altz  «in  Helb- 

nachdem  er  dies  Privileg  in  Gräte 

„tarnen  »enomeo  vnnd  wideirütft"  hat,  in 
iiier  der  Mas»«  auf  Bruck,  „damit  diesel- 

ben Pliening  nun  furbass  daselbst  zu  Pruckh 

»bgenomen  vnnd  dieselb  Stat  mit  Rinckh- 

maurn,  Thflrn ,  Graben  vnnd  sollchen  Not- 

arfiten auch  gebessert  soll  werden."  War- 
*frr  a.  a.  O.  Nr.  26  8.  37,  38, 

1441,  März  24.  Der  römische  König 

Friedrich  III.  bestätiget  nochmals  die  vier, 

Kreits  im  Rechtebriefe  v.  1418  [nr.  18]  con- 
Birten  Privilegien.  Wartingtr  a.  a.  O.  Nr.  27 
&  38-40. 

»  1441 ,  Des.  14.  Derselbe  gestattet  den 

Bürgern  zu>  Bruck,  voa  den  die  gräteer,  jav 

^nburger  und  Semerings-Strasse  paasiereo- 

..gefaaste-n  Wagen  vnnd  geladnen  Samb 

Ro*sen",  wenn  sie  durch  ihre  8tadt  gehen, 
I«  und  beaiehangsweise  2  Pfenninge  „zu  für- 

fwt  ie  nemen."  Wartinger  a,  a.  0.  Nr.  28 
8.  40,  41. 

J<      144»,  De«.  21.   Derselbe  überlässt  von 

«^m  „den  Burgern  zu  Grate  gelassenen  und 

mgunneten"  Fürlahrt-Gelde  den  Bruckern, 
welch«  es  vormals  innegehabt,  auf  zehn  ganze 
tohre  „vnnd  darnach  von  tat  auf  sein  wider- 

nmlen"  die  Hälfte,  sie  „zu  haben  vnnd  der 
njjalurauehen,  als  vor  heerkomen  vnnd  soli- 

der Furfart  recht  ist."    Wartinger  a.  a.  O. 
»f.  29  8.  41,  42. 

-\      14i»,  Oet.  16.  Derselbe  als  Kaiser  „be- 

stattet, vernewet,  bevestent  vnnd  conßrmiert" 
<tau  Bargern  zu  Bruck  „all  vnnd  Jedlich  Ir 

Brief,  gnari,  Freyhait,  Satzung,  gereehtig- 

khait  vnd  alte  hecrkhoaien."    Wartinger  a. 
*  0.  Nr.  30  8  42-44. 

&      1451 ,  Sept.  9.    Derselbe  erlaubt  dem 

Kebter,  dem  Ruthe  und  den  Bürgern  zu  Bruck 

•m  des  ihnen  zugegangenen  Feuerschadens 

willen  „zu  ergetzung  desselben  vnnd  aufhe- 

»ftng  gemainer  6tet  "auf  ihre  Bitte,  „von  airu 

■'«  flen  gefaasten  Saab,  von  wann  der  daselbst 
iurclitriben  wirdet  vnnd  was  der  tregt,  ain 
rVning  zu  Mautt  zu  ncmen,  vnnd  dasaelb 

g«Wt,  wm  das  bringen  wirdt,  zu  der  hei- 

melten Stat  Nutz  vnnd  frumen  zu  prauchen 

»nnd  je  zu  Zeitten  anzulegen.'1  Wartinger 
•  0.  Nr.  M  8.  44  ,  46. 

14»1,  Oet.  6.    Derselbe   gewährt  der 

*Udt  Bruck  aus  gleichem  Anlasse  „zusambt 

d«*  Jarmarckht,  so  8j  vor  da  zu  8.  Merten 
tag  hatten"  aus  besonderer  Gnade  einen 

feilen  Jahrmarkt  am  Sonntage  vor 

Ängsten  „mit  forstlicher  Freyung  viertzehen 

tag  vor  vnnd  viertzehen  tag  hinnach  zu  hall- 

tan",  and  legt  demselben  ausser  der  „Nider- 
Ifgung"  auch  noch  alle  sonstigen  Freiheiten, 
""tn,  Rechte  und  guten  Gewohnheiten  bei, 

„inmassen  vnnd  der  obgemellt  Jarmarckht  zu 

Bant  Merten  tag  daselbst  geballten  wierdek" 
Wartinger  a.  a.  O.  Nr.  32  8.  45  47. 

1471,  März  12.  Derselbe  verordnet  zu  27 
Gunsten  der  Stadt  Bruck,  dass  alle  durch 

dieselbe  gehenden  „gefassten  oder  vngefass- 

ten"  Wagen  „daselbst  zu  Pruckh  nicht  für- 

faren ,  sonder  albeg  vber  Nacht  daselbst  be- 

leiben sollen",  dass  aber  die  nicht  übernach- 

ten wollenden  die  Bürger  „darumb  aufhallten 

mugen."  Wartinger  a.  a.  0.  Nr.  34  8.  48,  49» 

1478,  Jan.  10.  Derselbe  räumt  dem 

Rathe  und  den  Bürgern  zu  Bruck  für  die  Zu- 
kunftfreie Richter-  undRathswahl  ein  -  : 

„wann  sich  die  Zeit,  darauf  wir  vnnaamv 

gethrewen  Pettern  Karnmessen,  vnnserm  Bur- 

ger daselbst  zu  Pruckh,  vnnser  Gericht  da- 

selbst verlassen  haben,  enden  wierdet,  mü- 

gen  Sy  dann  binfüran  vntzt  auf  vnnser  wi- 
derruefttn  Järlich,  oder  wenn  In  das  nott 

thett,  ainen  teuglichen  Man  aus  In  zu  Rich- 
ter daselbst  zu  Pruckh  erwellen  vnnd  ne- 

men;  doch  wen  8y  also  aus  In  je  zu  Zeig- 
ten zu  Richter  erwelen  vnnd  ueroea  werden, 

der  soll  vnns  oder  wem  wir  das  an  vnuse- 

rer  8tat  bevelhen,  darumb  glübd  vnnd  Aid 

thuen,  vnnd ,  soverr  Er  vber  das  Pluet  rich- 

ten will,  pan  vnnd  ächt  brieflich  oder  vuu- 
der  Augen  von  vns  zu  Lehen  empfahen.  Ob 

auch  ainer  oder  meniger  aus  dem  Rathe  da- 
selbs  abgienngen,  so  mugen  Sy,  als  offt  das 

zu  Schulden  khumbt,  annder  an  derselben 

aliganngen  Stat  erwellen  vnnd  in  den  Rath 

nemen ;  doch  das  Sy  von  denselben  an  vnn- 

ser 8tet  gewöndlich  gelübd  vnd  Aid  aufne- 
men."    Wartinger  a.  a.  O.  Nr.  35  8.  49,  50. 

1488,  März  12.  Derselbe  „vergönnt  29 

vnnd  erlaubt"  dem  Richter,  dem  Rathe  uud 
den  Bürgern  zu  Bruck  auf  deren  Bitten  „als 
regirunder  Herr  vnd  Landsfürst  .  .  . ,  das  Sy 
vnd  Jr  Nachkhomben  nun  füran  aines  jeden 

Jars  aiuen  aus  In,  so  dartaue  teüglivh  ist, 

zu  Burgermai8ter  erwellen  vnd  Ime  das- 
selh Bürgermeister  Ambt  bevelhen,  der  das  mit 

allen  ehren,  Rechten  vnnd  gueten  gewonhai- 

ten  genivssen ;  auch  Er,  die  bemellten  Rich- 
ter vnnd  Rathe  all  Ir  vnnd  derselben  vnn»e- 

rer  Stat  Briefe  vnnd  Missive  mit  Rottem 

Wachs  ferttigen  vnnd  das  gegeu  menigelich 

yehrauchen  mugen,  daran  In  von  niemandta 

Irrung  than  werden  soll  in  kain  weiss." 
Wartinger  a.  a.  O.  Nr.  36  8.51,  52. 

1408,  Dec.  10.  Der  römische  König  30 
Maximilian  1.  bestätiget  der  Stadt  Bruck 

„all  vnnd  jeglich  Ir  Brief,  gnad,  Freyhait, 

Gesetzte  vnnd  gerechtigkhait" ,  welche  ihr 
die  früheren  Herzoge  von  Oesterreich  und 

Steyer  theils  gegeben  theils  „bekreffugt^  und 
eonnrmirt  haben.  Wartinger  a.  a.  O.  Nr.  37 

8.  53—55. 
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412 Brückenau,  Brühl. 

CXLV.  Brückenau. 

(H».vt-rn ,  FVnnkrn.) 

1310,  Jul.  27.  König  Heinrich  VII. 

verleiht  der  [vielleicht  aus  der  fuldaisohen 

Villa  „Sinna",  Sinnau,  entstandenen,  bereits 
1260  ummauerten]  Stadt  Brückenau  die- 

selben Freiheiten,  welche  die  Bürger  von 
Srhwrinfnrt  gemessen.  (R.)  de  Freyberg,  Reg. 
Boic.  Vol.  V  p.  179.  Vgl.  PI.  Stumpf,  Bayern 
8.  814. 

CXLVI.  Brühl. 

(Preti»en.  IUicInprovln«.) 

„Chorographia  der  Stadt  Brttl"  [von  Vo- 
gel] im  bonner  Hofkalender  f.  d.  J.  1781 

(und  daraus  besonders).  Vgl.  auch  F.  E. 

v.  Maring,  Geschichte  der  Burgen,  Ritter- 

güter, Abteien  und  Klöster  in  den  Rheinlan- 

den, Heft  1  (Köln  1833.  8°.)  S.  92  —  1 10. 
1285,  Apr.  27.  Erzbischof  8iegfried 

von  Cöln  ertheilt  den  Schöffen  und  Bür- 

gern seiner  Stadt  Brühl  eine  Reihe  von  Frei- 

heiten und  Rechtssatzungen,  betreffend  ins- 
besondere das  Schöffenamt  und  die  Wahl 

zu  demselben  (§§.  1,  2);  die  Wirkungen 
des  Stadtaufenthalts  von  Jahr  und  Tag  (§.  3)  j 
den  gerichtlichen  Zweikampf  und  die  Kosten 

desselben  (§§.  4  —  6);  die  Bussen  bei  ge- 

wissen Vergehen  (SS.  7,  8)  und  einzelne 
Punkte  des  processualischen  Verfahrens  in 

Delicto-  und  Schuldsachen,  z.  B.  Reinigungs- 

und Anklage-Eid,  Ungehorsam  gegen  La- 

dungen, Schöffen-  und  Bürgerzeugniss  etc. 

(SS  9— 16);  den  Weinhandel  (SS.17— 20); 
die  Victualien-Polizei  ( S.  21);  die  Gleich- 

stellung der  Erbbegüterten  mit  den  Bürgern 

der  Stadt  in  Ansehung  der  Abgabenpflicht 

(S-  22);  die  UnStatthaftigkeit  einer  Freiheits- 

beraubung der  Bürger,  den  Fall  einer  Ver- 

brechens-Ueberführung  durch  die  8chöffen 

ausgenommen  (S-23);  den  städtischen  Jahr- 
und  Wochenmarkt  f  SS- 24,  25);  denGerichts- 

stand  der  Bürger  (S-  26);  deren  Verpflicht- 
ung zur  Waffenhülfe  (S  27);  die  Wirkungen 

der  Neuansiedlung  auf  Grund  und  Boden  in 

der  Stadt  (S.  28)  und  die  Bürgeraufnahms- 

Gebühren  (S-  29) ;  die  Abschaffung  der  Kur- 

mede  (S.  30) ;  die  kirchliche  Freiung  ($.31); 
die  Verletzung  des  Feld-  und  Waldeigen- 

thums (S.  32);  die  landesfürstliche  8teuer 

(S-  33);  die  Formulirung  der  Gerichtseide 

(SS- 34,  35);  den  Umfang  des  Bifangs  (S- 36 ), 

endlich  das  Viehhaltungsrecht  und  die  Selbst- 
bewaffnungspflicht  der  Bürger  (SS-  37,  38): 

„Nos  Syfridus  dei  gratia  sancte  Colonien- 
sis  ecclesie  archiepiscopus,  sacri  imperii  per 

Kali  am  archicancellarius ,  notum  facimus  uni- 

versis,  quod  utilitati  et  commodo  dileotorum 

fidel  tum  nostrorum  scabinorum  et  oppidano- 
rum  nostrorum  in  Brule  fideliter  intendentes, 

et  ut  dictum  oppidum  procedente  tempore 

melioretur  et  crescat,  ad  petitionem  predic- 

torum  scabinorum  et  oppidanorum  de  con- 
silio  fidelium  nostrorum  libertates  eis  conce- 

dimus  infrascriptas.     $.  1.  In  primis  quod 

ipsi   oppidani  habeant  potestatem  eligendi 
septem  scabinos  nobis  et  ecclesie  Coloniensi 

ac  ipsis  utiles,  infra  oppidum  Brule  commo- 
rantes,  et  quandocumque  aliquem  de  pre- 
dictis  septem  scabinis  mori  contigerit,  seu 

propter  crimen  vel  aliud  uefas  officium  sca- 
binatus  demeruerit,  scabini  superstites,  hujus- 
modi  criminoso  per  sententiam  scabinorum, 

prout  justum  fuerit,  ab   officio  scabinatus 

amoto.  possunt  et  debent  eligere  alium  pro- 
bum  virum  idoneum  et  honestum  sub  jura- 
mento  eorum,  de  consilio  sculteti  nostri  in 

Brule,  in  locum  premortui  vel  atnoti,  et  nos 

vel  officiatus  noster  ibidem  sie  electum  con- 

firmabimu8.    S-  2-  't,,in   quod  nullus  scabi- 
norum deponi  possit  se  invito  ab  officio  suo, 

nisi  hoc  propter  crimen  probabile  ab  eo  cotn- 
missum  demeruerit     S-  3.  Item  quicumque 

homo  cujuscumque  conditionis  intraverit  op- 

pidum Brule  ad  manendum,  et  moram  fece- 
rit  ibidem  continue  per  annum  maneudo,  nos 

non  permittemus  eum  deinceps  impugnari, 

dummodo  paratus  sit  domino   suo  debitum 

cen8um  persolvere  vel  jus  illud.  quod  ho- 
verecht lJ  dicitur.    S-  4.  Item   nullus  oppi- 

danorum in  Brule  vocari  poterit  ad  pugnatn 

sive  duellum,  nisi  sit  de  vulnere  aperto,  quod. 

offenwunde  dicitur,  vel  de  homicidio.   $.  5* 
Item  si  committatur  homieidium  infra  oppi- 

dum Brule,  Uli,  qui  sunt  conquerentes,  fa, 

cient  expensas  circa  pugiles2),  vel  ad  alia; 

que  duellum  requirit,  si  habeant  facultatest 

si  vero  pauperes  fuerint  et  hoc  constiteri- 

vel  hoc  juramento  confirmaverint  coram  ju- 

dicio,  quod  expensas  nequaquam  facere  po«- 
sint,  nos  vel  noster  officiatus  hujusmodi  ex 

pensas  faciemus,  et  si  hujusmodi  homieidium 

paeificabitur,    hoc  fiet  de  licentia  judicis. 

§.  6.  Et  idem  fiet  de  vulneratis,  qui  ita  fue- 
rint vulnerati,  quod  dicitur  offenwunde,  quod 

duellum  ita  judicetur  sicut  pro  homicidio,  eo 

excepto,  si  fuit  paeificatum  de  licentia  judi- 

cis,  quod  propter  hoc  judex  habebit  quinque 

marcas,  nisi  velit  aliquid  remitiere  gratiose. 

S.  7.  Item  de  eo,  quod  blutrunst  dicitur,  f*- 
diabit  reus  ad  graciam  judicis  septem  solidos 

et  sex  denarios.    S-  8.  Item  de  minutie  qoe- 

relis  judex  non  plus  reeipiet,  quam  deeem  vel 

0  ».  i.JBeelhaupt.  Glossar,  col.  938 
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octo  denarios  ad  gratiam  judicis,  prout  est 

premissum.  $.  9.  Item  si  quis  oppidanus 

ir.ihatur  ad  judicium  de  minutis  querelis,  se 

eipurgare  potent  sola  manu.  $.  10.  Item 

si  abqnis  conqueratur  de  hoc,  quod  sehymber- 

üttt1)  dicitur,  conquerens  conducere  debet 
jadioem  ad  domum  vel  ad  domo»  illius,  qui 

hoc  factum  commisit,  et  judex  eas  secabit 

et  confringet,  et  quicquid  sub  trabibua  do- 

uoram  fuerit,  hoc  erit  judicis,  niai  ille,  cu- 
jus fuerit  hereditas ,  hoc  defendat  jure  suo. 

i-  II.  Item  quicumque  conqueri  volunt  de 

kw,  quod  dicitur  hochgericht  4 ) ,  primo  ju- 
nbant  tactis  reliquiis  coram  judicio,  quod 
oollum  innocentem  trahant  ad  judicium  super 

aae,  nec  causam  illius  facti  imponent  inno- 
«ou.  $.  12.  Item  quod  nuilus  oppidanus 

Toetri  debeat  vel  possit  ad  duellum  sive 

pogoam,  ubi  hujusmodi  non  est  delictuin, 

quod  dicitur  schymberthat;  sed  possit  se  suo 

jure  defeodere  melius  quam  alius  eum  vocet 

•d  hojusmodi  duellum  sive  pugnatn.  §.  13. 

Item  si  aliquis  probare  voluerii  per  teste»  in 

bojusoiodi  judiciis,  probare  hoc  non  poterit, 
>m  testimonio  duorum  Bcabinorum.  §.  14. 

Item  quod  quilibet  oppidanus  tribus  vicibus 
per  ouncium  ad  hoc  deputatum  ad  judicium 

debeat  evocari,  et  si  prima  vice  venire  neg- 
lexeril  vel  in  judicio  non  comparuerit,  ex 
boc  oullam  emendam  judici  facere  tenebitur. 
Si  rero  aecunda  vice  non  venerit  nec  com- 

paruerit, decein  vel  octo  denarios  tenebitur 

»dgraciam  judicis  pro  emenda.  Et  si  tertia 
»ice  fuerit  vocatus  sub  testimonio  et  non 

reoerit  nec  comparuerit,  ad  graciam  judicis 
quinqoe  solidos  solvere  tenebitur  judici  pro 

emenda.  $.  15.  Item  si  aliquia  hospes  oc- 

wpatnr  per  judicem  super  debitis  ac  aliis 

nioutia,  ipse  hospes  absolvet  se  per  jus  sta- 
tati  etrecedet;  si  autem  pro  majoribus,  quod 

Hochgericht  dicitur,  occupatur,  de  hoc  faciet 

juxta  statu  tum  oppidi  memorati.  §.  16.  Item 

<|uod  non  admittantur  teste»  super  aliquibus 

qoerelis,  nec  testimonium  aliquorum  valeat, 

a«i  scabinorum  predicti  oppidi,  nisi  forte  de 

trbitrariia  oompositionibus  et  de  rebus  et  de 
ton«  in  matrimonio  promissis,  vel  de  aliis 

«aasig  spiritualibus ,  si  hoc  legitime  per  te- 

«e«  idoneoa  poterit  probari.  $.  17.  Item 

quod  nuilus  homo  deinceps  possit  vel  debeat 

ponere  vinum ,  quod  Banwin  *)  dicitur ,  ad 

veadendum  in  oppido  predicto.  $.  18.  Item 
<t"od  nuilus  commaniter  vendere  possit  vel 
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debeat  vinum  ad  brocam  •) ,  niai  oppidum 
ipsum  inhabitet  tanquam  oppidanus  et  jura  7 ) 
faciat,  quecumque  exigit  oppidum  predictum. 
§.  19.  Item  si  aiiquis  forte  oppidanus  vinum 
alicuis  extranei  vendiderit  infra  oppidum  pro 

mercede,  ille  tenebitur  solvere  quinque  soli- 

dos et  unam  amam  8 )  vini  pro  pena,  et  hu- 
jusmodi pene  due  partes  cedent  ad  opus  op- 

pidi et  tertia  pars  nobis  vel  judici  nostro. 
20.  Item  quod  in  predicto  oppido  deinceps 
erit  mensura  Coloniensis,  et  sextarius  vini  •  j 

meusure  predicte.  Si  bonum  fuerit,  non  pre- 
tiosius  vel  carius  quam  pro  quatuor  denariis 

vel  infra  vendetur  ad  brocam;  si  autem  pe- 
nuria  fuerit  vini,  quod  vendi  debeat,  tunc 

secundum  quod  htatuen t  scubini,  ita  quod 

susünere  possint  erneutes  et  vendentes,  vinum 

taxabitur  et  emetur.  §.  21.  Item  quod  sca- 

bini  de  consilio  oppidanorum  predictorum 
statuent  vendi  panem  et  cervisiam,  carnes, 

pisces,  et  alia  quecumque  victualia  secun- 
dum quod  videbitur  expedire  utilitati  tarn 

ementium  quam  vendentium;  et  quicumque 
ipsorum  statuta  non  servaverit,  solvet  xviii 

denarios  pro  emenda,  cujus  emende  tertia 

pars  cedet  judici  nostro  et  alie  due  partes 

ad  opus  oppidi  predicti.  §.  22.  Item  qui- 
cumque hereditatem  habuerit  infra  oppidum 

construetam ,  quod  ille  eque  solvet  propor- 
tionaler cum  suis  convicinis  jura  hereditatis 

et  oppidi  secundum  quod  oportet.  $.  23. 

Item  quod  nuilus  oppidanus  capi,  captivitate 

vel  carcere  maneipari  possit,  nisi  prius  con- 
victus  fuerit  per  scabinos  de  eo,  quod  sibi 

imponitur,  et  eis  mediantibus  ista  fiant.  §.  24. 

Item  quod  nundine  sint  apud  Brule  annua- 
tim,  videlicet  die  dominico  post  exaltationem 
sanete  crucis,  et  quod  durent  per  tres  dies 
continue,  videlicet  de  »abbato  antecedente 

et  ipso  die  dominico  et  die  sequenti;  et  vo- 
lumus,  quod  ita  libere  sint  nundine  predicte, 

quod  nuilus  ibidem  veniens  illis  tribus  die- 
bus  possit  occupari,  arrestari  vel  aliquo  modo 

molestari,  nisi  excedat  in  foro  predictis  die- 
bus  per  homicidium,  vel  furtum,  vel  per  alios 
excessus  emenda  dignos.  §.  25.  Item  quod 

in  predicto  oppido  habeatur  forum  hebdoma- 
dale  qualibet  tertia  feria  in  septimana,  ita 
quod  Uli  vendantur  et  emantur  annona,  equi, 

panni,  pecora  et  alia  uni versa,  que  in  com- 
muni  foro  emi  vel  vendi  libere  consueverunt. 

,  3)  Uelictuin  eviden»  s.  manifestum.  Haltaus 
1  e.  col.  1608. 

4)  Delictum  majus,  s.  $.  15. 

i)  Weine,  deren  Auaschenkung  ein  ausschlief- 
^k»  Recht  des  Erzbischofs  ist. 

6)  Kannenweise  mm  täglichen  Tischgebrau- 
che.  Ducnnge-Htmchet ,  Glosaar.  I,  780*. 

7)  Leistungen. 
8)  Ohm,  als  Weinmass.  Dueangt- HemckeJ 

1.  c.  p.  215b. 
9 )  Ein  Geniaas  für  den  Wemsclmnlc ,  unge- 
fähr »/o  Quart  oder  a/a  Mass  begreifend.  Seibert%> 

ÜBuch  III,  54U 
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414 Brühl ,  Bruel. 

§.  26.  Item  quod  nullus  oppidanus  infra  ter- 

minum ,  qui  dicitur  Bivanc  >0) ,  occupari  po- 
terit  vel  arrestari  per  aliquem  judieeui  extra- 

Deum,  sed  ei  questionem  habuerit  contra  ali- 
quem oppidanorum  predictorum,  veniat  infra 

oppidum  predictura  et  querelam  suam  coram 

judice  deponat  ibidem  et  prosequalur.  §.  27. 

Item  quandocumque  pro  urgente  neoessitale 

uostra  et  oppidi  campana  banni  ll)  pulsatur, 
Uli,  qui  morantur  infra  terminum,  qui  voca- 
tur  Bivanc,  venient  sine  mora  in  subsidium 

oppidi  cum  armis  et  aliis  ad  defensionem 

oppidi  neoeseariis,  et  quicumque  contumaci- 
ter  venire  neglexerit,  ex  hoc  penam  quinque 

marcarum  incurret,  quam  requirere  poteri- 
mus  ab  eodem.    §.  2b.  Quicumque  etiam 

oppidum  predictum  intrans  ad  manendum  sibi 
hereditatem  acquisierit  ibidem,  de  ea  solvet 

pro  rata  sicut  alii  oppidani  hereditatem  ob- 

tinentea.    §.  29.  Item  quicumque  iutrare  vo- 
luerit  oppidum  predictum  ad  habendum  jus 

oppidi  et  oppidanorum  ,  dabit  pro  ingressu 

tres  solidos,  de  quibus  cedent  nobis  duode- 
cim  deuarii  et  duo  soüdi  ad  opus  oppidi. 

$.  30.    Item  si  aliquis  oppidanorum  ad  pre- 
sens  manens  in  oppido  Brule  vel  postmodum 
ad  maueudum  veniens  ibidem,  tenens  bona 

aliqua  a  curte  nostra,  si  decesserit,  non  te- 
nebitur  dare  pro  equo  suo  meliori  ratione 

juris,  quod  dicitur  Corimede        plus  quam 

uuam  murcam,  licet  forte  tempore  obitus  sui 

melior  equu»  suna  plus  vuleat  quam  unam 
marcam,  et  in  optione  heredum  illius  erit,  si 

voluerint  dare  equum  meliorem.   §.  31.  Item 

volumus  quod  nullus  deinceps  in  dote  eccle- 

sie  •*)  in  Brule  occupari,  arrestari,  detineri 
violenler  vel  invadi  valeat   quoquo  modo, 

et  si  quis  contra  premiaHu  venerit,  nobis  ad 
emendam  competentem  teneatur.  §.  32.  Item 

quicuuque  alteri  partes  agrorum  suorum  ara- 
tro  suo  desulcaverit  vel  «ulcando  absiraxerit, 

et  arando  agri»  suis  »ic  attraxerit,  sive  in 

silvis  partem  silve  alten  demenauraverit,  te- 
nebitur  ad  emendam  quinque  solidorum,  nec 

propter  hoc  impeli  poterit  per  Judicium,  quod 

Hobgerieht  14 )   dicitur.     §.  33.  Ipsi  quoque 
oppidani  nobis  et  successoribus  uostris  «ol- 

vere  tenebuntur  nomine  petitionia  decem  mar- 
eas  iu  nativitate  beute  Marie  virgiuis.  §.  34. 

10)  Die  umschlossene  Feldmark  der  Stadt.  Vgl. 
G.  L.  v.  Maurer,  Einleitung  zur  Gesch.  der  Mark-, 
Hof-,  Dorf-  und  Stadt- Verlesung  (18f>4)  S.  187  flg. 

tu.  S.  184—86;  Jfone's  Zttichr.  f.  d.  Gesch.  des 
Oberrbeins  V,  260  flg.  267  flg. 

11)  „Campana,  cujus  pulsu  populus  citatur  ad 

conventns  publicos  urbis".  Haitaus  1.  c.  „Bann- 
Glocke  '  col.  96. 

12)  J.  Grimm ,  RAlterth.  S.  364  flg. 
13)  D.  i.  auf  kirchlichem  Grunde  und  Boden. 
14)  Vermuthlich  ist  hier  das  Gogericht  gemeint. 

Item  volumus,  quod  precones  oppidi1*)  üi 
Brule  pronuntient  verba  juramenti  in  judicio 

ibidem  sine  captione  et  sub  brevibu*  verbis 

competeutibus,  et  sine  narratione  facti  »ive 

questionis  aetoris  dedueti  in  judicium  coreni 

nostro  judice.  §.  3o.  Item  si  precones  iu 

pronunliatione  verborum  hujusmodi  jurameuti 

malignari  vellent,  nec  modo  debito  verba  ju- 
ramenti dicere,  ut  superius  est  cxpressuiu, 

iious  scabinorum  oppidi  predicti  sine  omni 

pena  se  intromittere  poterit  de  verbis  jura- 
menti etcorrigere  verba  preconis  sine  captione. 

§.  36.  Item  volumus  et  statuimus,  quod  ter- 
minus  diclus  Bivanc  oppidi  predicti  «it  intra 

Hönningen,  Weis,  Surd,  Godorf,  lumiendorf, 

Roggendorf,  Meschenich,  Engdorf,  Geildorf,  Ba- 

dorf,  Eckdorf  et  V  och  um  >•  j,  et  homines  com- 
inorantes  infra  villas  predictas  veniant  in  sub- 
sidium  oppidanorum  predictorum  sub  pena 

predicta,  sicut  superius  plenius  est  expres- 
sum.  $.  37.  Item  quod  quilibet  oppidanus 

in  Brule  poterit  habere  et  tenere  vaccas,  bo- 

ves  et  oves  pro  sua  voluntaie  in  oppido  pre- 

diclo,  nec  super  hoc  impeti  poterit  vel  gra- 
vari  a  nobis  vel  judice  nostro  seu  officiato 

nostro,  qui  pro  tempore  fuerit  apud  Brule. 
$.  3b.  Item  volumus,  ut  quilibet  oppidanus, 

qui  posse  habet,  haheai  et  teneat  platam  "), 
loricam  et  alia  arma  sue  persone  eongruea- 

tia;  alioquin  monitus  infra  quindenam  si  oon 
habuerit,  incidat  penam  quinque  solidoruiu, 

qui  cedent  oppido  memoruto.  In  cujus  rei 
teHlimonium  et  perj>eluam  ßrmitatem  preseos 

scriptum  eisdem  oppidani«  dedimus  sigilli  no- 
stri  muuimine  roboratum.  Datum  feria  sexta 

ante  festum  beatorum  Fhilippi  et  Jacobi  apo- 
Htulorum,  anno  domini  M.  CC.  octuagesiua) 

quinto."  Lacomblet,  UBuch  Bd.  II  Nr.  W 
8.  473-75. 

Bruel.  CXLVU. 
(Meokl«nt>urff-Schw«rin.) 

1340,  Jun.  24.  Ritter  Rei  mar  von 

PI  esse,  „Erfzete  lo  dem  Brüleu,  erhebt  den 
Ort  „tho  eueme  Stedeken  und  settet  ymme 

Borghemestere  und  Radtu,  bezeichnet  ferner 
ausführlich  die  demselben  zu  überhn>seuden 

Triftwiesen ,  Gehölze  und  Gewässer  mit  den 

daran  auszuübenden  Gerechtigkeiten,  nament- 
lich des  Holzschlags  und  der  Fischerei,  und 

bestimmt  endlich,  was  der  Herrschall  an  den 

Gerichtsgefallen  gebühren  und  wie  es  bei 

Ein-  und  Auswanderungen  gehalten  werden 

15)  Städtische  Gerichtsbeamte,  welche  bei  der 

Eidesleistung  als  „Furstaber"  (Hat/aus  1.  c  col. 
567  ,  68;  1717-19)  Aingirten. 

16)  Diese  Orte  heissen :  Hünningen.  Särdt,  Eng- 
dorf'erhof,  Vochem 

17)  Urustharnisoh  (Plate.) 

Digitized  by  Google 



415 

«nll  —  „und  wer'th,  dat  dar  wol  Wörde 
uuodet,  dal  blotlöss  hete,  so  schölen  ee 

daraf  hebben  an  deme  Richte  achte  Schillinghe 

Lubsch,  unde  ick  unde  myne  Erven  behol- 

den dar  teyn  schillinghe  ave;  unde  wer'th, 
dat  dar  wol  wolde  uth  edder  yn  varen,  de 

«rhaJ  hebben  de»  Rades  willen,  und  my  und 

■vuea  Erven  den  tollen  geven,  wenn  sc  uth- 

ttren"  — ,  hieran  die  Schlussverheissung  knü- 
(jfcod:  „Alle  desae  vorscrevene  Privilegia  und 

Yrrheit  scölen  desse  vorscrevene  Borgheme- 
«tere  und  Raht,  ok  lnwahnere  dessen  up- 
s««dmten  Wykbeledes  hebben  qwyth  unde 

Trrghe  jheliek  andern  Städten  in  unser  gnä- 
digen Heren  Landen  belegen.  Alle  desse 

umicreven  Articuln  und  Stocke  und  jaslik 
Be»rt  lave  ik  Reimar  van  Plesse,  Ridder, 

wi»  baven  berührt,  vor  my  und  myne  Erveu 

und  Kakomelinghe  den  erbenömeden  Borghe- 
mestere  und  Rade  und  gantzen  Menheit  stete 

und  vast  unverbraken  wol  tho  holdende." 

Um.  Francas,  Des  Alt-  und  Neuen  Mecklen- 

barg*  sechstes  Buch  (1754)  Cap.  XII  Urk.  II 

8. 127,  28.  Vgl.  dazu  Beehr,  Res  Mecleburg. 

L  VIII  cap.  33  col.  1756  (nr.  VI)  ;  v.  Kamptz, 

Ctvil-Recht  der  Hzgth.  Mecklenburg  Thl.  I 
AMhl.  I  §.  114  8.  167. 

CXLYTIL  Brünn. 

(Oesterreich,  MUireo.) 

Chr.  d  Elvert,  Versuch  einer  Geschichte 

lUan»,  das.  1828.  8°.  und  „Beiträge  zur 
Geschichte  der  k.  Städte  Mährens,  insbes.  der 

k.  Landeshauptstadt  Brünn"  in  den  8chriften 
der  histor.  -  Statist.  8ektion  der  k.  k.  mähr.- 

H-hles.  Gesellschaft  des  Ackerbaues,  der  Na- 
uir- und  Landeskunde  Bd.  XIII,  Brflnn  18U0. 

v.  8».  —  Gregor  W olny ,  Die  Markgrafschaft 
Mähren,  topographisch,  statistisch  und  hwto- 

n*h  geschildert,  Bd.  II  „Brünner  Kreis" 
AUW  I  (Brünn  1836.  &•)  8.  1-112,  bes. 

1  «3-100  •). 
Die  Privilegien  uud  sonstigen  Rechtstir- 

kunden  Brünn 's  —  in  chronologischer  Reihen- 
folge übersichtlich  h.  Wolny  a.  a.  0.  8.  86  flg. 

wd  Uischoff,  Oesterreich.  Stadtrechte  8.  lö 

-Hl  (hier  nur  bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jhdts.) 
awwnmengestellt  —  enthält  der  Doczek-Chy- 

tf*ehe  Codex  dipl.  et  epistol.  Moravie,  zur 

Zeit  hin  1348.  Eine  selbständige  Quellen- 

fctnmlung  dagegen  bietet  das  vorzügliche, 

d*n  II.  Band  der  „Deutschen  Rechtsdenk  mit 
nen  und k  *U8  Böhmen  und  Mähren4 

Werk 

*l  Ein  Sonderabdruck  erschien  u.  d.  T.  „Die 
k.  UAupUtadt  Brünn  und  die  Herrschaft  Eisgrub 
1  ?ogr»pln*ch .  staijsti»«h  und  historisch  gcschil- 

Brünn  1&*6.  8°. 

E.  Ft.  ftßssUr'B:  Die  Stadt  rechte  von  Brünn 
ans  dem  XIII.  und  XIV.  Jhdt.  nach  bisher 

ungedruckten  Hdschr.  herausgeg.  uud  erläu- 

tert, Prag  1852.  8°.,  in  dessen  „Einleitung44 
auch  die  Grundzüge  einer  inneren  Rechts-, 

namentlich  Verfassungs-Ueschichte  von  Brünn 

(6.  XXIV— XXXI,  CX111— XX111)  angetroffen 
werden. 

Ausserdem  vgl.  noch  über  die  Quellen 

des  brünner  Stadtrechts:  Jura  primae, «  Mo- 
raviae,  collcg.  ac  notis  illustrer.  Bcuedictini 

Rayhradenses  (  cur.  Alex.  R 'abrieft) ,  Brun. 

1781.  8°.,  „Observatt.  praeviae  in  Jus  Muni- 

cipalc  Bnmensc"  p.  43  sq.;  Jos.  Wratisl. 

t>.  Monse'n  „Versuch  über  die  ältesten  Mu- 
nicipal-Rcchte  im  Markgrafthum  Mähren  etc." 
in  den  Abhdl.  der  k.  Böhmischen  Gesellschaft 

der  Wiss.  Jahrg.  III  (Prag  1787.  4°.)  Nr.  III 
8.75-155,  und  hieraus  in  erweiterter  Ge- 

stalt besonders  abgedruckt  u.  d.  T.:  Uiber' 
die  ältesten  Municipalrechte  der  k.  6tadt  Brünn 
uud  dessen  Bezirks.  Nach  einem  Codex  a. 

d.  XIV.  Jhdt.  Mit  beigefügten  litterärischen, 

historischen  und  juristischen  Anmerkungen 

über  die  ursprüngliche  Sammlung  der  alten 
Gesetze,  ihre  Quellen  und  Fortpflanzung, 

8itten,  Gewohnheiten,  Justizpflege  und  Spra- 
che etc.  im  Markgrafthum  Mähren,  Olmütz 

1788.  8°.;  O.  Stobbe,  Gesch  der  Dtseh. 
RQuellen  Abth.  1  8.  525-28. 

1248,  Jan.  König  Wenzes laus  I.  von  1 
Böhmen  erlheilt  seinen  Bürgern  von  Brünn 

auf  deren  Bitten  und  aus  Fürsorge  für  ihr 

Gemeinwohl  „libertates  et  jura"  —  a)  eine 
Erneuerung  der  ihnen  von  früheren  Fürsten 

verlicheucn  Freiheiten,  und  b)  eine  geord- 

nete Aufzeichnung  sowie  8anction  ihres  lo- 
ealen,  mit  jenem  der  anderen  österreichischen 

und  mahrischen  Städte,  namentlich  dem  wie- 

ner, vielfach  übereinstimmenden  Gewohnheits- 
rechtes Jedenfalls  e)  unter  Einmischung  zeitge- 

mäßer Zusätze  —  in  zwei  selbständigen,  aber 
unter  gleichem  Datum  ausgefertigten  und  sieh 
ergänzenden  Rechtsbriefen,  nämlich  (A)  dein 

„Privilegium  inajus"  zu  23  fast  aus- schliesslich criminalrcchtlichen  Artikeln  mit 

der  SchluHMaudcutung ,  dass  noch  andere  „le- 

gen, libertates  et  iura  uecessaria  civitati" 
vorhanden  seien,  welche  wegen  Unzulänglich- 

keit des  Raumes  der  Urkunde  der  König  be- 

schlossen habe  „in  alio  volumine  plenius  an- 

notare",  und  (B)  dem  „secundum  Privi- 
legium"  zu  21  in  verschiedene  Rechtszweige 

eingreifenden  Artikeln.  Der  specielle  Inhalt 
dieses  ältesten,  im  brünner  Codex  Joannis 

notarii  (um  1353)  als  „jura  civitatis  Iriiiiurn- 

üs  ©risiualia"  bezeichneten,  Stadtrechts  lässt 
sich  übrigens  am  Besten  aus  den  in  jüngeren 
Handschriften  über  den  einzelnen  Abschnitten 
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befindlichen  Rubriken  erkennen,  und  es  mö- 

gen daher  jene  de»  Textes  im  eben  erwähn- 

ten Johanneischen  8ehöffenbuch8-M8.  •)  als 
besonders  beachtenswert!»  hier  eine  Stelle 

finden : 

[Priv.  A.]  „I.  Hic  notatur  certitudo  de 

ineusatione  homicidii  perpetrati.  II.  Item  de 
homicidio  et  invasione  domus  et  omni  reatu 

consimili.  III.  De  proscripeione  homicidiorum. 

IV.  De  proscripto.  V.  De  homicidio  quan- 
tum.  ad  Vollaist.  VI.  Item  de  homicidio  quan- 
tum  ad  Notwernde.  VII.  Item  de  vulneribus 

et  membris  uobilibus.  VIII.  De  vulneribus 

dictis  leem  et  membris  ignobilibus.  IX.  De 

citatione  temeraria.  X.  De  vulneribus  sim- 

plicibus.  XI.  De  allegacione  Notwer.  XII.  De 
vulneribus  et  jurameuto  calumpnie.  XIII.  De 

proscriptis  vuluerum.  XIV.  De  libertate  the- 
loueorum.  XV.  De  arcu  et  balista.  XVI.  De 

evaginato  gladio  die  forensi.  XVII.  De  de- 
bitis.  XV111.  De  furto  sexaginta  denariorum. 

XIX.  De  vulneribus,  de  quibus  suspicio  mor- 
tis habetur.  XX.  De  oppressione  mulierum 

et  defioratione  virginum.  XXI.  De  oppres- 
hione  vagarum  mulierum.  XXII.  De  falso 

testimonio  et  blasphemia.  Will.  De  cultello 

8techmesser.  XXI V.  Confirmacio  primi  pri- 

vilegii"  2). 

[Priv.  ß.]  *)  „I  Jura,  lege»  et  über- 

täte» »ecundi  privilegii.  11.  Quod  nullu»  ex- 
ereeat  violenciam  in  civitate.  III.  De  liber- 

tate hominum  et  possessionum  extra  civita- 
tem.  IV.  De  juribus  monete.  V.  De  libera 

vendicioue  possessionis.  VI.  De  aridarii». 
VII.  De  tabernis  extra  civitatem.  VUI.  De 

ludo  taxillorum.  IX.  De  uuudinis.  X.  De 

relictis  et  bonis  ipsorum1).  XI.  De  leslamento 
advenarum.   XII.  De    testimonio  leuchofer. 

1 )  Mitgctheilt  bei  r.  Motu*  a.  a.  O.  |  Separat 
Abdruck  v   1788.  8°.J  8-  lv  S.  8,  9  und  danach 
in  meinen  Stadtrechten  S.  55,  56.  . 

2)  Im  Ätf**/*r  "sehen  Abdrucke  haben  die 
Artt.  21  [als  Theil  von  20]  und  24  keine  eigene 
Nummern. 

3)  Rössler  zählt  im  Texte  des  Priv.  II.  nur 
von  Art  23  bis  Art.  35,  aUo  blos  13  Abschnitt«, 

indem  er  die  Artt.  1,  4,  5,  12,  13,  18  21  unnum- 
merirt  gelassen,  aus  Art  10  aber  zwei  Abschnitte 

(SS- 29,  30)  gemacht  hat.  Eine  \öllig  abweichende 

Ordnung  begegnet  in  dem  durch  e.  Senkenberg 
veröffentlichten  Cod.  Hradicensis.  Hier  sind  die 

Artt.  7— 14  des  Priv.  II.  als  §$  27 -34  dem  Priv.  I 

zugerechnet,  so  dass  das  Priv.  II  blos  die  Artt  1 
-6,  15—21  als  SS-  35  47  begreift.  Ausserdem 
differiren  noch  der  Schluss  von  Priv.  I.  und  Ein- 

gang des  Priv.  Ii.,  sowie  die  sämmtlichen  Artikel- Ueberschriften. 

4)  Ueber  das  hierin  enthaltene  Erbrechts-Pri- 
vileg s.  J.  A  Tomaschek,  Recht  und  Verfassung 

der  Markgrafschaft  Mähren  im  XV.  Jhdt.  (Brünn 

1863.  8°.)  S.  36. 

XIII.  De  testimonio  advene  contra  civem. 

XIV.  De  potestate  juratorum.    XV.  De  justa 

mensura.  XVI.  De  decem  talentis  ad  exequen- 
das  querimonias  de  bereditatibus.  XVII.  De 

fustigutione  illius,  quj  nun  etl  de  hiWffltiftri 
bus.  XV111.  Item  de  fustigatione  honestorum. 

XIX.  De  persoua  levi  et  inhonesta  verberata. 

XX.  De  alapa.  XXI.  De  temeraria  invasioue 

domus,  balistis  et  aliis  armis  prohibitis.u 
Von  dem  Wenzelschen  8tndtrechte  exi- 

stirt  endlich  auch  eine  dem  XIV.  Jhdt.  au- 

gehörige deutsche  Fassung  in  36  rubrizir- 
ten  Abschnitten,  welche  sich  aber  nicht  blos 

als  einfache  Uebersetzung ,  sondern  bereits 

wegen  Aufnahme  nicht  unerheblicher  Abän- 
derungen, z.  B.  in  den  SS.  2,  8  [=  Priv. 

A.  1,  7j,  und  Uittweglassung  des  von  der 
Münze  handelnden  Artikels  [Priv.  H.  4]  als 

eine  Fortbildung  des  ursprünglichen  Texte* 
darstellt. 

Abdrücke  der  Jura  originalia:  a)  de  Sen- 
kenberg, Visioues  divers,  de  collect. LL.  Genn., 

Append.  II  Moniment.  IV*  p.  297- 31 1  nach 
den»  hradischer  Codex,  b)  Jura  primäre. 

Morav.  p.  40— 58,  zwei  in  Cnlumnen  neben 
einander  gedruckte  Textformen  aus  dem  Cod. 

bibl.  Rayhr.  und  einem  Transumpt.  cod.  Pra- 
gens, c ;  Boczek,  Cod.  cit,  Tom.  III  Nr.XXXH, 

XXX1I1  p.  12-19.  d)  Rössler  a.  a.  0.  Bei- 

lagen Nr.  I  8.  34 1  —56  mit  der  über  den  Ori- 

ginaltext gesetzten  deutschen  Fassung,  e)  Er- 
ben, Regeata  dipl.  nec  non  epist.  Bohemiae 

et  Moraviae  P.  1  Nr.  1069  p.  506—  10-  Ueber 

Inhalt  und  Bedeutung  vgl.  tf  Elvert,  Versuch 

8.  29  flg.;  H.  Meynerf»  Gesch.  Oesterreichs, 
seiner  Völker  und  Länder  Bd.  III  8.  209  fle ; 

Hössler  a.  a.  Ü.  Einleit.  8.  XXVII  flg.,  Bi- 

schoff a.  a.  O.  8.  15,  10  s). 

1276,  Mai  28.  Derselbe  erstreckt  die 
Gerichtsbarkeil  des  brünner  Stadtrich- 

ters auf  die  Bewohner  der  Vorstädte  und 

sonstigen  in  Brünn  sich  aufhaltenden  fremd- 
herrlichen  Unlerthanen  —  „presenüs  privi- 

legii tenore  statuimus  et  concedimus  civitati, 

ut  Brunnensis  judex,  qui  pro  tempore  fuerit, 

homines  habitantes  in  suhurbits  civitati*  ip- 

sius  Brunne  vel  ipsi  civitati  immediate  con- 

nexos  de  injuriis  ac  culpis,  quas  in  ipsa  ci- 
vitate commiaerint,  mediante  jtistitia  valeal 

et  debeat  decetero  sine  contradictioue  aliqua 

judicare.  Ita  tarnen,  quod  illud,  in  quo  per 

eosdem  judices  Brunnensis  civitatis  rei  con- 

dempnati  fuerint,  ipsorum  cedat  domini«,  »i- 
cuti  si  essent  per  ipsos  dominos  aut  eorum 

judices  sententialiter  condempnati."  r.  Monse 
a.  a.  O.  (8eparat- Abdruck  in  8°.)  8.  106; 
Boczek  1.  c.  Tom.  IV  Nr.  CXXVII  p.  175,70; 

5)  Wegen  der  Otakar  sehen 
1268  s.  unten  i.  J.  1348. 
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iJiiieutscb  b.  Rössler  a.  a.  O.  Nr.  V,  1  8. 375  flg. 

md  auszugsweise  b.  Bischoff  a.  a  O.  8.  17. 

1278,  Sept.    König  Rudolph  1.  bestä- 
t£i  seinen  Bürgern  zu  Brünn  ihre  gesamm- 
ni  von   Otakar  herrührenden  Freibeilen, 

irrblv,  Gnaden  und  Gewohnheiten,  erwei- 

tert erMere,  namentlich  durch  Zeit  verlänger- 
te des  Zollbezugs  und  der  Zollbefreiung, 

**\r  durch  Exemtion  vom  Personal-  und 

Winrestc,  gibt  der  Bürgereehaft,  alle  eh»*- 
Vraihr  gehörig  gewesenen  Grundbesitzungen 

«rtdt,  untersagt  dem  Adel  die  Verübung 

'-  Gt  waltthaten  in  der  Stadl,  und  legt  end- 
i  den  Juden  daselbst  gleiche  Tragung  der 

.''Kindlichen  Lasten  mit  den  Bürgern  auf 
-  -nvilwm  Brunnensihus  confirmamus  omnes 

< 'uigulas  libertates,  jura,  privilegia  et  con- 

•Modines,  qne  vel  quas  ex  indulto  quon- 
flun  Otneari,  illustris  regia  Bobemie,  sine 

^tndictione  cujuslihet  tenuerunt,  ex  quihus 

>i^|«at*  gratias  ipais  faclas  preseutibus  am- 

plamus.    Imprimis  volumus,   ut  tclonium, 

ri-'d  ad  usus  civitatis  ejusdem  dictus  rex 
anoic  continuis,  ut  dicitur,  deputavit, 

^■deeim  annis  continuis  ad  usum  civitatis 

pTtineal,  ad  gratiam  dicti  regis  annos  qua- 

'*r  appnnetitcs.    Hoc  etiam  statuimus,  ne 
pwiicii  cives  per  diversas  civitates  et  loca 

»pmi  jiro   suis   neeessitatibus  transeuntes, 

^fviext«  damnorum  vel  promissionum,  a  rege 

fc-hemie  miocumque  faclorum,  per  aliquem 
ftnorentur  in  facultafibus  vel  personis.  lllam 

■mm  gratiam,   qua  per  terms  Bobemie  et 
HL>r«vie  sine  solutione  telonii  haclenus  trans- 

*mnt.  ratam  perpetuo  robore  volumus  per- 

"atfre.    Ceterum  si  predicti  cives  probave- 

fim  legitimis  documcnlis,  quod  due  ville  Cu- 
1511  »t  Streicht  ipsis  per  regem  Bolu-mic  pro 
■fcrei*  trecenlis  et  quinquaginta  pignori  fue- 
im  obligate,  nos  eidem  obligationi  centum 

'unqnaginta  marcas  apponimus,  et  sie  pro 
j«ingentis  mar  eis  nexu  pignori*  tenebunlur. 

lllMlihr  aree,  que  ad  usum  civitatis  antiqui- 
^  [NTtinebant ,  ad  eiusdem  civitatis  eommo- 

Aw»  revertantur  sine  prejudicio  alieno  Ad 
Ji*  perpetua  sanedone  statuimus,  ut  nullus 
;*T'num  seu  uobilium  terre  infm  muros  ci- 

Mt*ti»  in  rebus  aut  personis  ciuium  aliqttam 
'"'^naam  perpetrare  presumat.    Cordi  qui- 

nobis  est,  ut  quecunque  immunitas  vel 

jj*tM  eisdem  civibus  a  munifloentia  regum 
wiemie  est  collata  et  integra  hactenus  ob- 
^tt.  jure  perpetuo  roborata  subsistat,  nec 

^jusquam  ausu  temerario  ad  injuriam  nostri 
«lminis  temeretur.  De. ludeis  quoque  taliter 
J^icamos,  ut  in  civitatis  oneribus  una  cum 
r;vifow  sustinendis  servatas  hactenus  consuc- 

'«fo«  non  offendant."  [Die  Urk.  ist  am  Eude 

^•^tümmelt.]     Gerbert,  Cod.  epistol.  Ru- 
4¥u  L,  Libr.  III  Nr.  XVI  p.  162,  63;  A. 

Boczek,  Mähren  unter  K.  Rudolph  dem  Er- 

sten (Prag.  I83Ö.  8°.)  Beil.  1  8.  45,  46; 
Chytil,  Cod.  cit.  Tom.  V  8upplemenl  Nr.  LV 

p.  266,  67. 
1278,  Sept.  Derselbe  gewährt  der  „ci-  5 

vitas  Brunnensis"  die  Auszeichnung  —  „quod 
in  ceterarum  civitatum  imperii  nu- 

mero  eollocetur  .  .  .  .,  omni  ea  liber- 

tate  et  gracia  gaudeat  perfruatur,  qua  cetera 

civitates  imperii  de  benignitate  regia  sunt 

gavise.u  F.  J.  Bodmanni  Cod.  epistol.  Ru- 

dolph! I.  ( Lips.  1806.  8°. )  p.  104;  Boczek's 
all.  Abhdl.  Beil.  11  8.  46,  47;  Chylit  1.  c. 

Nr.  LVI  p.  267. 

Brünn  ist  hier  von  dem  für  einen  prunk- 

vollen Empfang  dankbaren  Königeais  Reich  s- 
sl ad  t« )  erklärt.  Allein  eine  wirkliche  Geltend- 

machung der  reichsstädtischen  Gerechtsame  hat 

von  Seite  der  Brünner  eben  so  wenig,  als 

eine  officielle  Anerkennung  ihrer  Reichsun- 
mitlelbarkeit  von  Seite  des  Kaisers  und  Rei- 

ches, jemals  stall  gefunden.  Brünn  hat  tbat- 
sächlich  stets  nur  für  eine  Landstadt  gegolten. 

1291,  Jul.  13.  König  Wen zeslaus  IL  g 

von  Böhmen,  Markgraf  von  Mähren,  versieht 
seine  Stadt  Brünn  mit  einem  Jahrmarkte  — 

„nundinas  sive  forum  annnale  in  predicta  ci- 
vitate  Brunnens!  decrevimus  statuendum  et 

statuimus  .  .  . ,  ut  a  die  saneti  Galli  capiena 

inicium  idem  forum  continuo  dierum  quatuor- 

deeim  spacio  sine  tractu  stare  ac  durare  de- 
beat  annuatim;  .  .  .  mercatore«  et  hospttea 

universi  in  accessu  civitatis  Brunnensis  pre- 
dicte  quoad  merces  et  persona«  ipsorum  ab 
omni  exaecione  et  tributo  Brunnensis  thelo- 

nei  sint  liberi  et  immunes."  Boczek,  Cod.  cit. 
Tom.  IV  Nr.  CCXCVIII  p.  377,  7«.  Einen 

altdeutschen  Text  („Cbunich  Wenczlabs  hanU 

vesl  von  dein  iarmarktu)  gibt  Hösster  a.  a.  O. 
Nr.  V,  2  8.  377. 

1292,  März  13.  Derselbe  verleiht  sei-  7 

neu  Bürgern  zu  Brünn  verschiedene,  Ge- 
schwornenwahl ,  Gerichtsstands-  und  Steuer- 

verhältnisse, Zünfte,  Marktverkehr  und  Räu- 
berverfolgung etc.  betreffende  Freiheiten  und 

Satzungen  : 
„Wencezlaus,  dei  gracia  rex  Bobemie, 

dux  Cracovie  et  Sandomirie  marchioque  Mo- 

ravie.  inter  "gloriosa  regalis  excellencie  stu- 
dia  et  digna  preconiis  opera  illud  nobis  ad 

fastigia  glorie  nostre  accedere  non  modicum 

arbitramur,  dum  fldeles  nostroe  ditamus  be* 

nefieiis  libertatum,  pro  quibus  devocionis  sin- 
ceritas  multipliciter  intercedit.  Ea  propter 

noscat  tarn  presens  etas  quam  sucecssura  po- 

steritas  futurorum,  quod  nos  dilectorutn  no- 

bis  civium  Bruuensium,  quos  inter  alios  flde- 
les nostros  speciali  gratitudine   pnipter  sue 

6)  Vgl  BMn*r>*  Reg.  Rudolph.  S.  96. 
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devocionis  merita  prosequimur  benigne,  de- 

votis  Bupplicacionibus  inclinati  dementer  da- 

mus  et  concedimus  eis  (§.  1.)  plenariam  po- 
testatem,  de  unanimi  consensu  totius  civita- 

tis ejusdem  inter  se  juratns  seu  consules7) 
viros  fidc  dignos,  qui  eis  omnibus  coramu- 

niter  expedire  videantur,  semper  circa  octa- 
vaa  resureccionis  domiui  nostri  annis  singulis 

eugendi,  per  an  man  tantummodo  duraturos, 

nisi  per  reatum  notorium  eorum  aliquis  aut 

pinres  demereantur  destitui  ante  annum;  hoc 

nichiiominus  adjecto,  quod  cives  predicti 

oelebrata  electione  juratorum  eorundem  nobis 

eos,  si  tunc  in  terra  Moravie  presentes  fue- 

rimus,  aut  prothonotario  nostro,  sed  in  ab- 
sentia  nostra  camerario,  qui  pro  tempore 

fuerit,  vice  nostra,  pro  viris  lide  dignis  et 

jdoneis  presentabunt.  §.  2.  Concedimus  etiam 
eivibus  eisdem,  ut  pro  causis  quibuslibet  per 

benefleiarios  quoscunque  de  possessiouibus 

ipsorum  et  propter  easdem  extra  oivitatem 

ad  judicia  terre  per  citaciones  aliquas  nnn 

trahantur;  eo  dumtaxat  excepto,  quod  si 

eorumdem  civium  aliquis  hereditates  alieujus 

aibi  usurpare  indebite  aut  metas  hereditatis 

violare  presumpserit,  tunc  pro  huiusmodi 
duabus  causis  tantummodo  ad  terre  judicium 

oitetur.  §.  3.  Et  cum  ad  solempnitatem  no- 
dtre  ooronacionis  dicti  cives  nostri  in  civitate 

specialem,  et  extra  civitatem  de  bonis  suis 

inpoaitam  toti  terre  solverint  generalem  col- 

lectam"),  ammodo,  quandocunque  tarn  civi- 
tati  eidem  quam  toti  terre  eadem  vice  simul 

et  semel  inposita  fuerit  collect«,  tunc  ab  eis 

contenti  esse  volumus  collecta  civitatis9). 
§.  4.  Ad  hec  predicti  cives  illos  nobiles  terre 

Moravie,  qui  debita  contraxerint  apud  eos, 

que  decem  marcas  argenti  excedent,  quando 

quater  in  anno  in  quatuor  temporibus  ad 

tractatu8  10)  suos  in  ipsam  civitatem  conve- 

niunt,  premissa  citatione  eos  coram  benefi- 

oiariis  11 )  super  suo  debito  conveniant;  et 
si  justitiam  a  benefteiariis  nostris  non  fuerint 

consecuti,  tunc  camerarius  noster,  qui  pro 

tempore  fuerit,  vices  nostras  super  facienda 

ipsis  justicia  prosequatur.  §.  5.  Ceterum  om- 
nes  domus  nobilium  in  eadem  civitate  Brun- 

nensi  ad  contribuciones  12 )  impositas  dictis 

ejusdem  civitatis  eivibus  volumus  teneri,  de- 
duetis  solummodo  illis  nobilium  domibus, 

quas  a  progenitoribus  suis  liberas  habuerunt, 

aut  que  in  dotibus  ecclesiarum  ab  ipsis  no- 

7)  Altdeutscher  Text:  „schephenundrat  lent". 
8)  A.  T.  „gemainen  pem"  iberna).  Vgl.  To- 

mas chek  a.  a,  0  8.  39  flg. 

9i  A.  T.  „losung*1. 
10»  A.  T.  „lantgerichtgesprecb". 

It)  A.  T.  „atntleut'4. 

12)  A.  T.  „loeang11. 

bilibus  possidentur.  $.  6.  Statuimus  insupi 

et  volumus,  in  ipsa  civitate  Brunnensi  un 

ones  aliquas  decetero  non  baberi;  sed  sii 

gulis  diebus  fori  universi  incole  quorumcui 

que  locorum  cum  suis  mereibus  ad  ipsai 
civitatem  libere  accedanL  Aliis  vero  diebt 

aecole  in  suburbiis  civitatis  ejusdem  manei 

tes  in  ipsa  civitate  tractent  libere  rnera 

suas.  $.  7.  Liceat  preterea  dictis  noslri*  c 
vibns,  ut  eorum  per  hec  commoda  perpei 

sius  augeantur,  illos  predones,  qui  in  terr 

nostris  nulla  dominia  nec  aliqua)  bona  ia 

mobilia  possident,  propter  excessus  ipsorui 

notorios,  (|ui  nulla  tergiversacione  cekui  poi 
sunt,  in  civitate  ipsa  libere  occupare  et  d< 

tinere  ad  obtinendam  justiciam  de  ipsis.  1 

quomm  omni  um  testimonium  et  robur  pei 

petuo  duraturum  presentes  fieri  et  sigüiorui 
nostrorum  munimine  feeimus  liberaliter  con 

muniri.  Datum  Brune  per  manu*  magisti 

Johannis,  Sacensis  preposili.  Anno  domii 

millesimo  ducentesimo  nonagesimo  secund< 

iii  idus  Marcii ,  indictionis  quinte.u  Boaei 
Cod.  cit.  Tom.  IV  Nr.  CCC1II  p.  385-« 
Eine  altdeutsche  Uebertragung  in  7  Artt  i 

bei  Bösslcr  a.  a.  0.  Nr.  V,3  S.  377-79.  Vgl 

dazu  d  Elvert,  Versuch  S.  65  flg.;  ̂ ohty  a 

a.  0.  8.  87,  88;  Bischoff  a.  a.  ü.  8.  17,  1$ 

1203,  März  11.  König  Wenzeslausli 
überlaset  der  8tadt  Brünn  gegen  Uebernahn* 

gewisser  Baulasten  seinen  Brückenzoll  - 
„theloneum  nostrum  apud  ipsam  civitateo 
Brunnensem,  quod  Prukmaitt  vulgariler  »p 

pellatur,  eisdem  eivibus  nostris  liberaliisu 

munifica  in  perpetuum  liberaliter  conferimui 
et  donamus.  Ita  tarnen,  ut  iam  dicti  cive 

nostri  et  eorum  posteri  universi  ponle»,  vis* 

fossata,  muros  ad  ipsam  civitatem  parare  el 

reparare,  ac  pro  melioratione  qualibet  eius- dem  civitatis  Brunnensis  dictum  theloneum 

annis  singulis  impendere  perpetuo  teneanuir.11 Boczek  f.  c.  Nr.  CCCXU  p.  396,  «7;  ̂  

deutsch  b.  Rössler*.  a.  0.  Nr.  V,  4  8.379,60. 

1297,  Marz  25.  Derselbe  überlasst  den 

Bürgern  von  Brünn  alle  Bergwerke  („mon- 
tana")  im  Umkreise  von  sechs  Meilen  um 

die  8tadt  —  „sicut  montes  in  Coloniam  IJ). 
in  Czalslaviam  pertinent,  et  olim  in  Jglavtsm 

pertinebant"  —  zu  freiem  Betriebe  auf  Gold, 

öilber,  Blei  etc.  (R.)  v.  Monse  a.  a.  0. 

8.  142  ur.  VI  (Ausg.  in  4*.);  /f  'otoy  a.  «•  0- 8.  88  m.  Note  273. 

1307,  Febr.  2.  König  Rudolph  von 

Böhmen  und  Polen  (König  Albrechts  I.  Sohn) 

erklärt  die  Bürger  Brünn  s  „liberos  a  thelo- 

neo  per  Boemiam  et  Moraviam",  welches 

Privileg  König  Johann  von  Böhmen  am  29 

[23]  Aug.  1312  bestätiget.    Altdeutsch  b. 

13)  Kolin  in  Böhmen. 
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haier  a.  a.  O.  Nr.  V,  6  8.  383,  84.  (Das 

Qnsinal,  wovod  Chyiil  1.  c.  Tom.  VI  Nr.  LXV1I 

f.  ein  blnses  Regest  gibt,  ist  noch  uu- 
pdrockt]  Vgl.  v.  Monte  a.  a,  O.  8.  143 

■  VU.  (Ausg.  in  4to.) 
1317,  Oct  17,  Der  römische  König  A 1- 

krtfht  I.  confinrrirt,  den  brünner  Bürgern 

Ä^racias,  libertates,  donaciones,  privi- 

ictaetjnra  a  Kudolpho,  rege  Bohemii;,  Con- 

ans Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  er- 
wtrten  Gnaden  und  Schenkungen.  Chytil 

i '  Nr.  X  p.  9. 
J  III«,  Man  31.  König  Johann  von 

fcknen  schenkt  der  Bürgerschaft  von  Brünn 

u(er  ihrer  Beihülfe  eroberte  „Castrum" 
GWeuo  sammt  allen  Zubehörungen.  (R.) 

f.  Vituse  a  a.  O.  nr.  VUI;  Walny  a.  a.  O. 
i«i 

1319,  Dez.  23.  Derselbe  befreit  die 

toter  von  Brünn  bezüglich  ihrer  Erbgüter 

«•«  der  Königssteuer  und  landgerichtlicben 
in*dietion  — :  „civibus  Brunnensibus  .  .  . 

■Jtmpni  tractatu  super  eo  cum  fidelibus  regni 

»tftri  baronibus  habito,  de  consilio  et  con- 

«•-u  eorundem  ceterorumque  nostrorum  con- 
Äuionun  fidelium  denuo  concediraus  eos- 

fe  private  legis  gracia  perpetuo  valitura 

pnxüü'bus  insignimus  eisdem,  quod  dicti fcW»  nostri  dilecti  cives  Bninnenses  de  om- 

ni»* ae  singulis  villis,  allodiis  aut  agris  Heu 

*  pitttessionibus  quibuscumque,  quas  dicte 

miau*  oostre  Brunnensis  civea  et  quilibet 

fcnoi  jam  jure  hereditario  et  proprietatis 

»wat  et  poasident,  et  quas  ipsos  et  quem- 
tpsorum  iuato  titulo  jure  hereditario  et 

^prielatis  habere,  tenere  et  possidere  con- 

sent in  futurum,  Bernau  seu  collectas  re- 

al«», generale*  vel  particulares ,  nobis  aut 

jweibus  vel  successoribus  nostris,  regibu* 
»«nie,  qui  pro  tempore  fueim  t,  perpetuo 
"ktre  miuime  leneantur,  a  quarum  solu- 

n,jne  ipsos  civea  Brunuenses  et  quemlihet 
^mun  eximimus  et  presentibus  reddimua 

?*wtm  absolutos;  adicientes,  quod  in  omni- 
l(»cu  villarum,  allodiorum  seu  aiiarum 

^Miooum  quarumcunque,  quas  iidem  di- 

*****  fidelea  n os tri  cives  Brunnenses  jure  he- 

*ÜUrio  et  proprietatis  habere  et  possidere 

«»Migerit  in  futurum,  nullus  nee  summua 
^'-ninus  nec  zunam  nec  provinciaics  ju- 

Moravie  quidquam  juriediccionia  vel 

*Jttontaue  in  po^sesäionibus,  personis  aut 
^  inquUinorum  aut  aceolarum  earundem 

•l«tin  quoquomodo  sibi  usurpare  debeant 
•n  luqnatenus  attemptare;  sed  tantum  ju« 

civitatis  Brunnensis,  qui  jam  est,  he- 

wu  successores  ejus  in  perpetuum,  ju- 

fflee»  civitatis  Brunnensis  predicte,  qui  pro 
^re  faeriot,  in  onnibtu  et  eingulis  que- 
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ationibue  et  eausis,  cujuscunque  generis  seu 

speciei,  nature  aut  eondicionis  exi  staut,  nulla 

oausarum  quantumcumque  ardua  excepta,  ju- 
dicandi  et  actus  judiciarios  exeroendi  liberatn 

habere  debeant  perpetuo  potestatem."  Chytil 

1.  c.  Nr.  GLV  p.  121,  '22;  altdeutsch  b.  Rö$s~ 
ler  a.  a.  0.  Nr.  V,  7  8.  384,  85. 

1323,  Sept.  8.  Derselbe  thut  den  brün- 
ner  Bürgern  die  Gnade,  dass  nur  von  Hof- 

statten, nicht  von  Häusern  gesteuert,  auch 

von  Seelgerathen  und  Vermächtnissen  Lo- 

sung gegeben,  und  endlich  blos  unedles 

(graues  und  polnisches)  Tuch  auf  die  Land- 
markte zum  Verkaufe  gebracht  werden  solle—: 

„statuimus  firmiliter  et  volumus,  ut  (cives 

Brunnense«)  de  cetero  non  de  hospioiis  ip- 

sorum,  sed  de  areis  tantum  juxta  earum  va- 
lorem  steuras  et  alias  exacciones  quascun- 

que  vel  queounque  subaidia  regi  solvant  aut 
solvere  teneantur,  nec  ad  dandum  hujusmodi 

steuras,  exacciones  et  subsidia,  preterquam 

de  areis  ipsorum,  sicut  premittitur,  per  ali- 
quem  conpellantur.  Volumus  preterea,  ut 

de  hiis  omnibus,  que  legata  seu  data  sunt 
aut  dabuntur  sive  legabuntur  inposterum  pro 

remediis  animarum,  dari  debeat  in  exaccio- 
nibus  quibuseumque,  videlicet  de  qualibet 

marca  tantum,  quantum  predicti  civea  de 

unaquaque  sua  raarca  dare  debent  et  soliti 

sunt  dare.  Ceterum  pro  communi  bono  pre- 
dictorum  civium  Brunnensium  et  omnium 

aliorum  civium  civitatum  nostrarutn  Moravie 

expressius  precipimus  et  striccius  inhibemua, 

ut  nullus  mercator  vel  alter  quicumque  exi- 

stens  de  dictis  civitatibus  Moravie  extra  ip- 
sas  civitates  pannos  videlicet  de  Ypra,  de 

Gent,  de  Bruzle»4)  vel  alterius  cujuscunque 
speciei  aut  coloris,  preterquam  griseos  et 

Polonieales,  vendere  vel  ad  vendendum  inoi- 

dere  preeumat."  Chytil  Ic.  Nr.  CCXL  p.179; 
altdeutsch  b.  Rössler  a.  a.  O.  Nr.  V,  8 

8.  385,  86.    Vgl.  Walny  a.  a.  O.  8.  88,  89. 

1325,  Apr.  5.  Derselbe  genehmiget,  er-  15 
neuen  und  bestätigt  den  Bürgern  zu  Brünn 

„otnnia  et  aingula  eorum  privilegia  .  .  .  su- 

per quibuscunque  juribus,  libertatibus ,  gra- 
ciis  ac  immunitatibus  ipsis  data",  und  fügt 

hierauf  noch  einige  besondere  „statuta"  hinzu, 
betreffend  die  Verkaufszeit  des  Osterweinea 

(„vinum  Australicum") ;  die  Aufsieht  auf  das 
Metzeumast  —  „ut  fraudulencia ,  que  eirca 

annonas  in  metretis  cumulatishueusque  meu- 

suratae  conauevit  fieri,  ammodo  sopiatir"  — $ 

t4>  Vgl.  gelter  a.  a.  0.  Einl.  S.  IX.  Statt 

„Broile4  möchte  vielleicht  „Brügge"  (Brügge,  der 
Hnupthandelspl&U  des  wallonischen  Flanderns,  s. 

Fn/ke'a  Gesch.  des  dtsch.  Handels.  I,  16f|  su  le- 
sen sein?  Uebrigens  fehlt  die  Stadte-Angabe  im 

deutschen  Texte. 
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die  Gleichstellung  der  „hotnines  Olomucensia  heram  nostra  authoritate  habeant  facultatei 

eniscopatus"  mit  den  brünner  Stadtbürgern  contradiceioue  partium  contra  dictam  deel 
bezüglich  der  Rechtsprechung  vor  dem  stadti-  racionem  seu  diffinicionem  qualibel  non  o 

sehen  Gerichte  „super  quibuscunque  actio-  stante.    Adieimus  eciam,  quod  universa 

nibus  et  impeticionibus  sive  causis  sibi  com-  singulu  bona  per  religiosos  in  dicta  civiü 

petentibusu,  besonders  in  Ansehung  der  „per-  empta  vel  quocumque  aho  litulo  compara 
sonalis  occupacio  vel  rerum  suaruni  arresta-  vel  acquisita  per  eosdem,  non  obstaatib 

oio";  endlich  die  Aufnahme  eines  Fremden  privilegiis  seu  graeiis  quibuslibet,  onera,  c< 
zum  Bürger  in  Brünn  und  das  dazu  erfor-  lectas,  subsidia  et  generaliter  queque  grav 
deriiehe  „bonum   et  laudabile  testimonium  mina  cum  dicta  nostra  civitate  portent,  co 

judicis  et  juratorum,  cum  quibus  corporalem  tribuant  et  sustentent  in  premissia  omoik 

habuit  residentiam",  sowie  die  ausserdem  nunc  et  inautea,  nostris  juribus  semper  ei 
noch  mögliche  Leumuiids-Krforschung.  Chytil  vis;  inhibentes  districte,  ne  per  aliquos  i 
1.  c.  Kr.  CCLXXX1J1  p.  2i9,  ÜU;  altdeutsch  ligiosos,  quocumque  nomine  censeautur.  bot 

b.  Rössler  a.  a.  ü.  Nr.  V,  5  8.  380  — 8.1  (in  que  antiquitus  ad  dictam  noslram  civitat« 
5  Artt.)    Vgl.  v.  Monse  a.  a.  O.  8.  144  Hg.  pertinere  dinoscuntur,  emantur  vel  comp 

nr.  XII.  (Ausg.  in  4U>.)  rentur  quoquo  modo;  quam  empeionem, 
16  1328,  Nov.  II.  Der  Richter  und  die  contra  presentem  nostram  inhibiciouem  » 

vier  und  zwanzig  „nuiegen  und  alten  ge-  temptata  fuerit,  volumus  penitus  non  v&lei 

sworn  schephen11  der  Stadt  Brünn  ver-  Harum  testimonio  literarum.  Datum  Präge  Uli 

einbaren  neue  „geseezce'-'  für  die  Gewand-  idua  Septembris.  Anno  doinini  nnllesimo  U 

Schneider  daselbst,  hauptsächlich  die  Ver-  centesimo  tricesimo  primo."  Chytil  1. 

ptlichtuug  derselben  zur  „steure  und  losunge"  Nr.  CDXX1X  p.  328,  29;  altdeutsch  b.  Rot 
angehend.  Chytil  I.e.  Nr.  CCCLXXIV  p.  JNS  ler  a.  a.  0.  Nr.  V,  9  8.  Ii86,  8?.  Vgl.  Hob 

—  90;  Rössler  ».  a.  0.  8.  404~t>.  [Ii  SS- J  a.  a.  O.  8.  99  mif  Noten  280,  81. 

17  1331,  8ept.  10.  König  Johann  ver-  1333,  Sept.  21.  König  Johann  b 
ordnet  zum  Nutzen  seiner  Stadt  Brünn,  dass  stimmt  ferner  zu  Gunsten  der  brünner  Bö 

in  Zukunft  zu  Seelgerathen  nur  baares  Geld  gerachaft:  „quod  st  rata  com muuis  de  Austr 

verwendet,  ein  Streit  hierüber  durch  den  non  debet  transire  per  Lautschan  ") ,  *< 
Ausspruch  zweier  Schiedmäuner,  deren  einen  per  Brunam:  Judei  pro  reparatione  muroru; 
die  Parteien  und  anderen  die  Schöffen  kie-  et  fossati  civitatis  debent  contribuere  qua 

sen,  beigelegt,  ferner  das  Gut  der  Geistlichen  tarn  partem ;  oives  de  bonis ,  de  quibus  cei 

zur  stadtischen  Losung  und  den  sonstigen  suant  monasteriis,  bernam  generalem  »olvei 

gemeindlichen  Beschwerungen  herangezogen,  non  teuentur;  ei ves  versus  Boemiam  possui 

endlich  von  Clerikern  keinerlei  Stadtgut  k&uf-  transire,  per  quameunque  strataoi  volunt 
lieh  erworben  werden  soll:  v.  Monse  a.  a.  O.  8.  145  nr.  XIV  (Extr 

„Nos  Johannes,  dei  gracia  Boemie  et  Vgl.  Wolny  a.  a.  O. 

Polonie  rex  ac  Lucemburgensis  comes,  ad  1340,  Jul.   12.     Markgraf  Karl  vo 

uuiversorum  noticiam   volumus  tenore  pre-  Mähren  confirmirt  die  gesammten  „privil» 

aencium  pervenire,  quod  nos  atteudentes  uti-  gia,  jura,   libertates  et  gracias*1  der  8 tat 

litatem  civitatis  nostre  Bruuueusis,  et  querelas  Brünn.    Chylil  1.  c.  Tom.  VII  Nr.  28J  )»• «'<->• 
litigancium   seu  questiones  Orientes  ,a)   ex  1345,  Jun.  (».    Derselbe  gestattet 
causis  diversis  sopire  volentes,  sicut  deeet,  dici,  magistro  civium  et  juratis  Brunnensibu* 
statuimus,  quod  universi  et  singuli  in  dicta  die  Aufnahme  von  Juden  in  ihre  Stadt.  Chyl 
nostra  civitate  testatnenta  in  extremis  facere  I.  c.  Nr.  C08  p.  444 ,  44. 

cupientes,  non  in  possessionibus  seu  heredi-  1348,  Febr.  12.     Derselbe   als  Koni 

tatibus  vel  bonis  quibuslibet,  sed  in  parata  [Karl  IV.  |  l8)  ertheilt  der  Stadt  Brünn  ein 

dumtaxat  pecunia '«)  liberam  testandi  habe-  General-Bestätigung  aller  „privilegia,  gracia» 
ant  facultalem.    Et  si  aliqua  dubitacio  sive  concessiones,  donatione*  et  libertates,  im 

questio  inter  partes  ex  verbis  testatoris  seu  dabiles  quoque  et  approbatae  consuetudine 

factis  oriatur  sive  oriri  quovis  modo  posaet,  et  jura,  cujuscunque  continencie  et  tenori 

extunc  volumus ,  quod  unus  ex  conaulibus  existant."  Chytil  1.  c.  Nr.  752  p.  549. 
nostre  civitatis  ibidem,  qui  pro  tempore  fue-  
rit,  parte  ex  una,  et  alter  discretus  vir  de 

parte  litigancium  parte  ex  altera  eligantur.  17)  Lantachit«  (Blacina).   Vgl.         a.  a  C 

Qui  dicti  duo  viri  providi  dubium  seu  que-  Abi\1}-  B  S.  445  46. 

«ionem  predicUm  de<W  et  difflnire,  Ii-  JÄ^rÄC«  » 

J.  Chytil  „Die  Landea-Ordnungen  des  Markgraf 
15)  Ca  „oriencium".    .  Mähren1'.    [Schriften  der  histot.  •  sUtiat.  Seeüoi 
16)  Altdeutscher  Text:  „an  beraitem  gelt«.  Heft  IV,  I862J  S.  173,  74. 
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[  :;4s  März  22.  Derselbe  verfugt,  „quod 
Hiumuiiis  strata  de  Austrat ,  Hungaria  et  Po- 

ic*  transire  debet  per  Brunam."  v.  Manse 
t  ».  0.  S.  146  nr.  XVI.  ( Extr. ) 

134**,  März  23.  Derselbe  verordnet  in 

k-fhung  der  Pfandgeschäfte  der  brünner 
Jiden:  ,,quod  nullus  deinceps  Judeus  rno- 

m  traheus  in  civitate  predicta  pignus  quod- 

<uque  post  occasurn  solis  a  quibuscunque 
frmii  notis  vel  ignotis  recipiat,  ymmo 
«au  de  die  nec  de  equis,  bobus ,  vaccis 

«  rebus  aliis  quibuscunque,  de  quibus, 
f4  »ubtracte  fuerint,  suspieio  haberetur,  a 

paais  ignotis  seu  suspectis  hujusmodi  se 
•ukcdus  intromittat,  nisi  sub  duorum  civi- 

üt-prefate  lestimonio  juratorum."  Dem  Zu- 
•erhandelnden  wird8trafe  angedroht.  Chytil 
it  Nr  764  p.  554. 

Diese  Verordnung  wurde  dann  nebst  der 

üenimmung  des  Johauneischen  Privilegs  v. 

)•>  über  die  Beisteuerpflicht  der  Juden  zur 

ätMellung  der  städtischen  Mauern  und  Grä- 

'w  [nr.  18 1  als  localrechtl icher  Zusatz  der 
«»kriechen  Juden-Ordnung  König  Prze- 
iiii  Otakars  11  v.  1268  in  dem  von  Iioc- 

'-ti  benutzten  Cod.  MS.  jurium  municipalium 
Bnunensium  saec.  XIV.  beigefügt.  In  sol- 

ar Erweiterung  finden  sieb  die  Jura  et  le- 
ft*  Judeorum  abgedruckt  b.  Boczck ,  Cod. 
ol  Tom  IV  Nr.  XVI  p.  17  —  21.  Die  Zu- 

«ü*  allein  gibt  auch  Bischoff  a.  a.  0  8.  1 7. 

1350.  Dez.  21.  Markgraf  J  o  h  a  n  n  von 

fen  «König  Karls  IV.  Bruder)  befiehlt 

-«felo  perpetuo  valituro  .  .  . ,  quatenus  op- 
wlifli  in  Meneis  '•)  et  deinde  Auspetz  20), 
Herlitz  51  ),  Eybantschitz22  i  et  aliorum  op- 
^orum  et  villarum  inhabitatores  et  incole, 

fsi  in  dicto  oppido  Meneis  jura  sua  reci- 

^re  hactenus  consueverunt,  ex  nunc  in  an- 

■*»  perpetuis  temporibus  successuris  jura  et 
«leutiae  causarum  judiciariarum,  super  qui- 

,J9*  öeiiiceps  dubium  ortum  fuerit  apud  ip- 
•"»•in  civitate  nostra  BruncuM,  in  qua 
jjU  sapien  tum  existit,  et  quam  inter 
*feTM  eivitates  terre  nostre ,  cum  sine  ipsa 
K**  *'ie  essent  quasi  acephale ,  interne  di- 
^tionis  affectu  prosequimur,  querere  reei- 

:w?  ewque  regi  sine  quavis  renitentia  tene- 

^r4.  die  etwaigen  „eontradietores  et  re- 
HW-  mit  leiblicher  Strafe  und  „rerum  ad 
*w  camere  confiscatio"  bedrohend,  sowie 
^Üch  aller  „jura  et  sententie,  que  alibi, 
Hm  in  dicta  civitate  Brunen  si  dictata  et 

«eu  dictate  et  reeepte  deineeps  fue- 

jjj  Menitr.  wolny  a.  a.  O  Abthl.  n  S.  447  flg. 
t,  >»)  Auspiu.  S.  obeu  S.  93  u.  Wohtu  a.  a.  O. 
**i  I  3.  336  flK. 

2H  Mtrkt  PohrliU.  Wolny  a.  a  O.  IL  443  flg. 
«)  S  den  Art  „Eibenschits." 

rint",  die  völlige  Ilngflltigkeit  aussprechend. 
v.  Monse  a.  a.  0.  8.  147  —  40  (der  Ausg. 

in  4*.),  8. 1 1 B— 15  (des  8ep.- Abdrucks  in  8°.) ; 
meine  Stadtrechte  8.  54,  55. 

Die  vorstehende  Urkunde  hat  nicht  etwa 

erst  die  hohe  Bedeutung  des  brtlnner  8ch  öf- 
fenstuhls  begründet,  indem  sie  ja  eben 

der  tadelnswerthen  Vernachlässigung  dessel- 
ben, wie  sie  der  König  in  der  Einholung 

von  Urtheilen  aus  dem  Auslande  (,.in  alie- 

nis  partibusu)  von  Seite  nachbarlicher  Ge- 
meinden erkannt  hatte,  für  die  Zukunft  steuern 

sollte.  Es  genossen  vielmehr  damals  schon 
die  Schöffen  des  brünner  Gerichtes  das  aus- 

gedehnteste Ansehen,  so  dass  dahin  zahl- 
reiche Orte,  darunter  auch  viele  Städte,  wie 

ausser  den  im  Documente  selbst  genannten 

z.  B.  noch  Austerlitz,  Bisenz,  Gewitsrh,  Hra- 

disch,  Kremsier,  Nikolsburg,  Pobrlitz,  Tre- 

bitsch,  Ungariseh-Brod,  Weisskirchen,  ihren 

Rechtszug  hatteuM). 
Eine  nothwendige  Folge  hievon  war  aber 

die  bereits  im  Anfange  des  XIV.  Jhdts.  be- 

ginnende Anfertigung  von  s.  g.  libri  senten- 
tiarum,  nämlich  Sammlungen  der  bei  dem 

Oberhofe  zu  Brünn  ergangenen  Rechtswei- 
sungen und  Urtheile.  Die  anfänglich  rein- 

chronologisch angelegten  8pruchbücher,  de- 
ren eines  z.  B.  in  die  J.  1343 — 1 1J49  fällt, 

genügten  nun  nach  kurzer  Zeit  nicht  mehr, 
da  die  rasch  anschwellende  Masse  ohne  Sich- 

tung und  innere  Ordnung  des  Stoffes  unmög- 
lich bewältigt  werden  konnte.  Wir  sehen 

daher  alsbald  auf  der  Basis  jener  einfachen 

Sentenzen bücher  und  des  gesammten  übrigen 
stadtrechtlichen  Materials  von  Brünn  an  Pri- 

vilegien, Statuten  und  localen  Gewohnheits- 

rechten grossartige,  für  das  praktische  Be- 
ddrfniss  berechnete  Sammelwerke  („directo- 

ria,  manipuli  juris"  )  hervortreten,  als  deren 
bedeutendstes  unstreitig  der  Csdrx  [librornm 

Ifjrumj  Joaimis  uotsrii  rivifali«,  vollendet  um 
1353,  nach  anderer  Ansicht  zwischen  1340 

— 1360  begonnen  und  1365  beendiget,  er- 
seheint. Eine  ängstlich  genaue  Beschreibung 

dieser  kostbiiren,  152  Blätter  begreifenden 

und  überdies  mit  reichen  Initialgemälden  ge- 

zierten Pergament-Hdschr.  bildet  den  Inhalt 

der  schätzenswerthen  v.  Monse'schvn  Ab- handlung. 

Es  umfasst  aber  der  Codex  Joannis  vier 

Hauptbestandteile,  nämlich 

A.  zwei  Mauth-  (d.  i.  Zoll-)  Ord- 

nungen, die  eine  in  deutscher  Fassung  — 
„Da?,  ist  di  maut  cze  Brunne,  di  auf  daz 

23)  Vollständige  Verzeichnisse  der  in  Brünn 
ihren  Oberhof  erkennenden  Orte  8.  bei  r-  Monte 

a.  a.  O.  S.  81,  82  [Sep  Abdr.  in  8°.  S.  11,  12]; 
R«**l*r  a.  a.  O.  Einleit  S.  CXVIII  Note  1. 
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haus  Spilbereh  gehört"  (27  $$.)  — »  d»«  an- 
dere in  lateinischer  Sprache  („Hic  notatur 

fuibempcio  thelonei  civitatis  Brunensis")  mit 
beigefügter  Verdeutschung  („Dax  siut  di  recht 

der  maut  czu  Brunne  der  stat",  7  §§.).  Ab- 
druck b.  Kassier  a.  a.  0.  Beil.  IV  Nr.  II 

8.  373-75,  Nr.  I  [deutsch]  8.  371—73. 

B.  das  Wenzel'sche  Stadtrecht  v. 
1243  —  „Hic  notantur  privilegia  oivium  de 

Brunna"  —  [nr.  1J. 

C.  die  eigentliche  Spruch  -  oder  Ur- 

theilsammlung,  „definitiones  casuum  fo- 

rensium"  oder,  wie  die,  vollständigere  Ueber- 
sohrift  im  Codex  lautet:    „Sentencie  sub- 

scripte  diversis  locis  in  Brunna  jura  sua  re- 

quirenübus  in  scriptis  sunt  tradite;  et  ut  fa- 
cilius  inveniatur,  quod  queritur,  secundum 

alphabeti  ordinem  sunt   distincte",  irr- 
thüm lieber  Weise  schon  im  XV.  Jhdt.  als 

„Liber  sententiarum  Primislai  qui  postea  dictus 

Ottogarus"  (MS.  K.),  und  danach  noch  in 
späterer  Zeit,  z.  B.  von  Dobner^  Monumenta 
Boeraiae  Tom.  IV  p.  201),  217,  218,  219  (in 

notis),  als  „Liber  Primislai  Otacari,  Liber  sen- 
tentiarum  Otacari'1  bezeichnet.  Es  wird  hier 

nach  der  Reihenfolge  des  Alphabets  (A  — J, 

L— V)  der  ganze  Rechtsstoff  in  der  Art  ab- 

gehandelt, dass  sich  je  unter  einem  Buch- 
ataben alle  diejenigen  Lehren,  deren  Haupt- 

bezeichnung gerade  mit  jener  Litera  beginnt, 

als  ebensoviele  tituli  oder  oapitula  zusam- 
mengestellt finden.    So  stehen  z.  B.  unter 

Lit.  A  die  Titel:  „de  actionibus,  aecusatio- 

nibus,  advocatis,  appellationibus ,  aquis,  ar- 

bitris,  annis,  arrestationibus  etc.11,  und  unter 
dem  Titel  „de  advocatisu  wieder  die  Unter- 

Rubriken (SS.)  „de  advocatis  et  prolocuto- 
ribus  quantum  ad  offleia;  de  advocatis  et 

prolocutoribus  quantum  ad  prohibitionem,  ex- 
cusationem  et  poenam;  propter  oarentiam 

advooati  est  parli  terminus  prolongandus ;  de 

advocatis  quantum   ad  salarium;  advocato 

cooperator  addi  potest;  utrum  pars  plures 

advocatos  habere  possit;  advocati  quandoque 

malefactoribus  nondantur;  de  ad  voran  te  pro 

se  ipso  propria  voce"1,1).  Die  verarbeiteten 
Rechtsbescheide,  von  welchen  übrigens  nicht 

immer  der  Entatehungsort  und  die  thatsäch- 
liche  Veranlassung,  sondern  häufig  nur  der 

im  Urtheile  ausgesprochene  Rechtsgedanke 

aufgeführt  wird ,  sind  sämmtlich  bis  auf  die 

darin  vorkommenden  juristisch  •  technischen 
Ausdrückein  (vermuthlich  freier)  lateinischer 

Uebertragung,  welche  unzweifelhaft  das  aus- 
schliessliche Werk  des  Compilators  Johannes 

ist,  mitgetheilt,  und  lassen  als  ihre  Quellen 

24)  Eine  Inhaltsübersicht  der  XIX  Llterae 

und  ihrer  Titel  gibt  v.  Monte  a.  a.  O.  S.  84  -138 
fAbdr.  in  8».  S.  14-103]. 

im. 

a)  das  alte  Stadt-  und  Liindherkomnico,  b)  d 
durch  Wenzeslaus  und  nachfolgende  Für?W 
den    Brünnern  verliehenen  Freiheitsbrist 

c )  den  Sachsen  -  und  Schwabenspiegel,  )eni 

z.  B.  in  den  $$.  174,  528**),  diesen  \ 

$.  192  *•),  endlich  d)  das  römische  uud  t 
nonische  Recht  erkennen.    Was  nun  insfe 

sondere  das  im  Schöffenbuche  des  Johann 

begegnende  römische  Rechtselement  ■ 

geht,  so  dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  ■ 

terliegen ,  dass  einzelne  Principien  der  8am| 
ler  schon  in  den  Schöffen -Entscheidung 

selbst  vorgefunden  hat,  da  ja  die  Bekuna 
schaft  mit  dem  römischen  Rechte  in  Mahre 

wie  überhaupt  in  den  östlichen  Territork 

Deutschlands,  in  jener  Zeit  bereits  ziem  Ii« 

vorgeschritten  war.    Allein  eben  so  sich 
deuten  andere  8tellen  des  Werkes  auf  tü 

von  jener  der  Schöffen  unabhängige  scieai 

fische  Ergänzung»  thiitiskeit   hin,  wie  «4 

denn  namentlich  der  Abschnitt  „de  serviti 

Obus«")  als  ein  rein-theoretischer,  im  Geis! 

der  mittelalterlichen  8ummae  gehaltener  Ei 

curs  über  jene  Lehre  darstellt.  Diese  roM 
nistischen  ( und  selbstverständlich  auch  canc 

nistischen)  Einmischungen   erscheinen  du 

als  die  eigene  Zuthat  des  Compilators,  *el 

eher  hiebei,  wie  Rössler  a.  a.  0.  Einleil 

S.  XXXV11,  CXXI1L-XXV  auf  das  gründ 

liebste  ausgeführt  hat,  in  den  proeessuali 
sehen  Abschnitten  deii  Liber  IV  „de  ordin« 

judiciariou  aus  dem  Jus  regale  montanorun 
des  Goczius  von   Orvieto  (Urbeveta 

nus )  28 )  vor  Augen  gehabt  haben  mag.  Ol 

ihm  dagegen  bei  den  civilrechtlichen  Materiet 
die  Suromae  Azonis,  Goffredi,  Osti*11 

sis  unmittelbar  vorgelegen  hatten,  oder  ol 
dieselben  nur  mittelbar  aus  jüngeren  ihn« 

nachgebildeten  Rechts  werken  (Summa«  Sti» 

marum)  benützt  worden  sind,  lässt  sich  mi 

Sicherheit  nicht  entscheiden.    Vgl.  Rötslt 
a.  a.  0.  8  CXX-XX1I.  Endlich 

D.  eine  nach  der  Zeitfolge  geordneteZ» 

sammenstelluag  der  d  e  r  StadtBrflm 
von  den  verschiedenen  Landesregen 

ten  ertheilten  Guadenbriefe  aas  den 

Zeiträume  vou  I2t»fc>  bis  1353,  mit  der  Au! 

schrift  „Sequuntur  privilegia  regum  aliorum. 

Angeschlossen  ftudeu  sich  noch  eine  Tests 

mentsurkunde  v.  1340  und  zwei  Erklärung'' 
der  brünner  8tadlgemeinde  v.  1366  und  13^ 

dass  sie  Markgraf  Johanns  Erstgeborner 

Jodocus,  als  ihreu  Herrn  künftig  anerkenne 

25»  Sächs.  Landr  1.  22  %.  2;  11,  54. 
26)  Schuäb.  Landr.  2% 

27)  JMM/rr's  Ausg.  §§.  617,  18  S.  282-ft 
28)  üeber  dieses  Buchs.  G.  Werner»  Hdb.  de 

allgem.  Asterreich.  Bergrechtes  (1855)  S.  56— ̂  
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»Hf.  Vgl.  v.  Monte  a.  a.  O.  8.  138  —  55 

Mr.  in  8«.  S.  103-23]. 
Ausser  dem  Johanneischen  Schöffenbu- 

le  (Cod.  /.)  Bind  nooh  von  den  ähnlichen 
tbeiten  besonders  hervorzuheben: 

I.  der  Codex  Viennensis  saec.  XV. 

Cod  H.) ,  wahrscheinlich  nicht  ausschliess- 

tk  auf  dem  eben  beschriebenen  Werke,  son- 

m  daneben  noch  aut  einer  Älteren  Origi- 
il^ammlung  der  brünner  SchöfFenurtheile 

rmbend,  and  mit  einer  Eintheilung  in  „Li- 

iri",  deren  jeder  einen  Buchstaben  begreift, 
ad  Unterabschnitte  mit  der  Bezeichnung 

Jhbricae",  sowie  ferner  einem  grossen- 
Ads  aus  den  Institutionen  geschöpften  Pro- 
«:utn  und  mehreren  Anhängen  versehen. 

IgL  Rüster  a.  a.  0.  8.  XLIII  flg.  Und 

II.  der  Codex  Wenceslai  de  Igla- 

<h  (Cod.  W.)  v.  1466,  auf  Befehl  der 

fcchwornen  „ex  certis  et  approbatis  jurium 

muti«  Brunnensis  codicibus  et  libris"  von 

1»  brünner,  früher  olmützer,  Stadtschreiber 

od  Notar  Wenzel ,  unter  Vorsetzung  eines 

m&pu&ften  Prologs  zusammengeschrieben, 

jkn*eas  nach  Inhalt  uud  Ausstattung  dem 
idex  Joannis  sich  annähernd.  Vgl.  Röss- 

trt.  a.  0.  S  XUV-XLVI*»). 

Gedruckt  wurde  das  eigentliche  Senten- 
icnbuch  (Bestandtheil  C)  schon  zu  Ende  des 

XV  Jbdts  zu  Brünn ,  s.  1.  et  a.  fol.  Doch 

Äfclt  diese  Ed.  princeps  ausserhalb  Oester- 

«dw  zu  den  grössteu  typographischen  Bei- 

zeiten.   Vgl.  Adauct.  Voigt,  Acta  Litte- 

rina Bohemiae  et  Moraviae,  Vol.  I  (Prag. 

8°.)  p.  27-50. 
Eine  neue  Ausgabe,  beruhend  auf  dem 

frd.  B.  und  einer  sorgfältigen  Vergleichung 
Wlben  mit  dem  Cod.  J.  und  fünf  anderen 

fodd.,  sowie  mit  dem  alten  Drucke,  hat 

K';»Vr  a.  a.  O.  8.  1—338  veranstaltet,  und 
to*  dem  „8chöffenbuchea  die  Bestandteile 

^-  ß  und  D,  den  letzten  wenigstens  zum 

Freren  Theile,  als  „Beilagen11  hinzuge- 
Die  Hauptabtheilung  in  Bücher  blieb 

»tt;  dagegen  ward  die  Unterabtheilung  in 

-Capitula44  beibehalten,  deren  jedes  in  num- 

^n«e  Absätze  l§§.)  zerfällt.    Die  Zahl 
durch  das  ganze  Buch  hindurchge- 

ht, beträgt  730.    Vgl.  über  die  Herstell- 

J?  des  Textes  und  Einrichtung  der  Ausgabe 
a.  a.  0.  8.  LM-LV. 

Eine  systematische  Inhaltsdarstellung  des 

Ä)  Die  übrigen  MSS.  nr.  5  —  30  verzeichnet 
«  Schreibt  Rö**ter  a.  a  0  S  XLVI— XL1X. 

30)  Die  Beilagen  richten  sich  nach  der  in 
****  brttwjer  Archivs-Hdachr  aus  dem  Beginne 
7»  Jl'.Jhdu.  xnomeytr.  Die  dtsch  Rechtabücher 
*  "Alien  und  ihre  Hdschr.  S  77  nr.  107)  be- 

*****  Ordnung    Bihuter  a  a.  O.  S.  CXXVIII- 

Schöffenbuchs  gibt  Jiössler  a.  a.  O.  8.  LVl 

—XCIX;  die  privatrechtlichen  und  proces- 
sualischen  Materien  allein  erörtert  J.  Weiske 

„Bemerkungen  über  das  Brünner  Schöffen- 

buch, privat-  und  prozessrechtlichen  Inhalts'1 
in  der  Ztschr.  f.  dtsch.  Recht  Bd.  XIV  (18531 

Nr.  V  8.  113—54.  Ausserdem  vgl.  noch 

Ober  das  Werk  d' Elvert,  Gesch.  der  histor. 
Literatur  von  Mähren  und  Schlesien  (Brünn 

1850.  8°)  8.  25  flg.  28,  70,  487  und  Bei- 
träge 8.  496  flg.;  Bischoff  a.  a.  O.  8.  19,  20. 

1352,  Nov.  2.  Markgraf  J  o  h  a  n  n  von  25 

Mähren  hebt  alle  Zünfte  („Czechen")  und 
Handwerker-Innungen  in  der  8tadt  Brünn, 

besonders  jene  der  Fleischer,  auf,  und  ver- 

ordnet, dassder  Verkauf  des  Fleisches  künf- 
tig nur  nach  dem  Gewichte  geschehen  solle. 

(R.)  v.  Monse  a.  a.  p.  8.  153  nr.  XIX.  Vgl. 
d Elvert,  Versuch  8.  1 1 1  flg. 

1358,  März  24.    Derselbe  bestätigt  den  26 

Bürgern  zu  Brünn  die  Steuerbefreiung  ihrer 

ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegenen  Erb- 

güter. ( R.)    v.  Monse  a.  a.  O.  nr.  XX. 

1353,  Apr.  4.  Derselbe  verbietet  —  das  27 
hierauf  gerichtete  Privileg  seines  Vaters  er- 

neuernd und  erweiternd  —  allen  geistlichen 
und  adeligen  Personen ,  in  der  Stadt  Brünn 

zum  Nachtheile  der  Bürger  daselbst  Häuser 

zu  kaufen.   (R.)    v.  Monse  a.  a.  0.  8.  154 

nr.  XXI;  Wolny  a.  a.  0.  8.  90. 

1355.    Derselbe  verbietet  die  Aueliefer-  28 

ung  des  von  einem  Pestkranken  in  Brünn 
errichteten  Testaments  an  Fremde.  (R.) 

1357,  Sept.  19.  Derselbe  begnadet  die  29 

Bürger  „sue  nove  civitatis  Brunnensis,  quam 

erexit",  mit  einem  neuen  am  Sonntage  vor 
Aschermittwoch  beginnenden  und  vierzehn 

Tage  hindurch  währenden  Jahrmarkte,  dabei 

bestimmend,  dass  alle  denselben  besuchen- 
den Kaufleute  und  Gäste  während  jener  Zeit 

mauth-  und  zollfrei  sein  sollen.  (R.) 

1373,  Jun.  23.  Derselbe  erneut  den  30 

Befehl,  dass  alle  aus  Oesterreich,  Polen, 

Ungarn  und  anderen  Ländern  gegen  Mähren 
kommenden  Handelsleute  ihren  Weg  durch 

Brünn  nehmen,  und  namentlich  die  Oester- 
reicher  nicht  mehr  über  Lautschitz  und  Mö- 
nitz  ziehen  sollen.  (R.) 

1376,  Apr.  22.  Markgraf  Jodok  von  31 
Mähren  gestattet  den  Bürgern  von  Brünn, 
den  Stadtrichter  und  sämmt liehe  Geschworne 

daselbst  sowohl  wählen  als  auch  wieder  ab- 

setzen zu  dürfen ,  ohne  dass  hiezu  die  lan- 
desfürstliche Bestätigung  in  Zukunft  erholt 

zu  werden  brauchte.  (R.) 

1377.  Derselbe  conflrmirt  das  oben  un-  32 

31)  Die  sKmrotlichen  unter  nr.  28—43  aufge- 
führten Regelten  beruhen  anf  den  Mittheilungen 

Woiny'B  a.  a.  0.  S.  91,  95  -98,  100. 
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ter  nr.  22  erwähnte,  von  König  Karl  IV.  im 

J.  1348  den  Brünn  cm  verliehene  Durchzngs- 

Privileg.  '(R.) 
In  das  XIV.  Jhdt.,  vermnlhlich  die  ersten 

Deeennien  desselben,  fällt  auch  eine  74  Ar- 
tikel begreifende  Reohtssammlung  mit  dein, 

obgleich  nur  dem  Art.  I  vorgesetzten,  doch 

unzweifelhaft  auch  auf  die  nachfolgenden 

bezüglichen  Rubrum:  „Da  neue  müncz  in 

dem  lantwert32),  da  hat  man  die  vor- 
geschreben  alten  recht  also  ausge- 

leit,  sam  hernach  stet."  Dieses  von 
Rösslcr  a.  a.  O.  Beil.  11  8.  356-  67  veröffent- 

lichte brünner  Rechtsbüchlein,  kaum  auf  of- 
ficieller  Redaction  beruhend,  stellt  sich  nuu 

als  eine  Verarbeitung  des  iglaupr  Stadtrechts 

mit  dem  brünner,  d.  h.  einzelnen  Salzungen 
des  Wenzelschen  Rechtsbriefs  v.  1J43  und 

jüngeren  Localgebräuchen ,  dar,  und  beweist 
demnach  zur  Genüge,  dass  bereits  um  die 

Zeit  des  beginnenden  XIV.  Jhdts.  das  Recht 

der  Stadt  lglau  als  Ergänzungsquelle  des 

mangelhaften  einheimischen  in  Brünn  eine 
umfassende  (wohl  nur  usuelle)  Aufnahme 

gefunden  hatte.  Vgl.  Tomascheky  Deutsches 
Recht  in  Oesterreich  im  XIII.  Jhdt.  (1859) 

8.  95,  96.  Dazu  ».  noch  Hössler  a,  a.  0. 

Einieit  8.  CXV1I  lit.  b;  Bhchoff  a.  a.  O. 
8.  16. 

33  1411,  Febr.  17.  König  Wenzeslaus 

bestätiget  neuerlich  die  früher  schon  einmal 

auf  Ansuchen  Markgraf  Jodoks  von  ihm  con- 
fir mir ten  brünner  Privilegien,  i  R  i 

34  1416.  Derselbe  erlaubt  den  Bürgern  zu 
Brünn,  das  Wasser  aus  dem  Sehwarzawa- 
Oraben  auf  den  oberen  und  unteren  Markt- 

platz zu  leiten.  (R.) 

35  1424,  Nov.  20.  Markgraf  Alb  recht 
von  Mähren  bestätigt  der  Stadl  Brünn  ihre 
Rechte  und  Freiheiten.    (R.  > 

36  1432,  Aug.  (J.  Derselbe  überlädst  der 
Bürgerschaft  von  Brünn  die  Salzkamnier,  die 

Salzmaulh  und  dieTaberne  „darin  man  schän- 

ket  wällisch  Gctriink  und  Schweidnitzer  Bierkt, 
ferner  das  Fasszieheu  und  Gctreidcmesseu 

zu  Brünn  was  alles  bis  dahin  zu  den  lan- 

desherrlichen Einkünften  gezählt  hatte.  (R.) 
37  14T>3,  Jul.  27.  König  W  lad  ia  laus 

(der  Nachgehorne  |  von  Böhmen  gesteht  dein 

brünner  Stadtrathe  die  Befugnis»  der  Sied- 
lung mit  rothem  Wachse  zu.  <R.) 

38  1464.  Derselbe  schenkt  der  Stadl  Brünn, 

nachdem  er  die  Juden  daraus  vertrieben, 

deren  Häuser,  Synagoge  und  Friedhof,  um 

sie  zu  Wohnungen  für  Christen  einzurichten, 

und  spricht  die  brünner  Bürger  von  allen 

an  Juden  zu  bezahlenden  Schulden  los,  da- 

fttr  jedoch  die  Stadtgetneinde  verpflichten! 

den  bis  dahin  eingehobenen  .ludenzins  t 

60  Schock  Groschen  jährlich  in  die  lande 
fürstliche  Kammer  abzuliefern.  (R.  i 

1457.  Derselbe  gibt  der  Stadt  Brün 
das  Recht,  Heller  und  Pfennige  mit  dem  Lai 

deswappen,  wie  sie  seine  Vorgänger  daselbi 

geschlagen ,  zu  prägen  und  «ich  hiehei  de, 
alten  fürstlichen  Münzhauses  zubedieiieu.  (R. 

1457.  Derselbe  erneuert  und  erwe ' 
die  der  Stadt  Brünn  zustehenden  Bergt 
Gerechtigkeiten.  (R.) 

1458.  König  Georg  Podiebrad  vo| 
Böhmen  ertheilt  der  Stadt  Brünn  eine  Ge 

neralconflrmation  ihrer  Gerechtsame  uud  ] 
heilen.  <R  ) 

14«3.    Kaiser  Friedrich  III.  verleil 

den  brünner  Handelsleuten  das  Recht,  ven 

zianische  W?aaren  durch  alle  kaiserlichen 
der  zu  verführen.  (R.J 

1498,  Aug.  26.  König  Wladisla.i« 
von  Böhmen  ermächtiget  die  brünner  Bürger, 

über  ihr  gesammtes  Vermögen,  Liegenschaf- 

ten wie  Fahrniss,  durch  letztwillige  Verord- 
nungen frei  zu  verfügen.  (R.) 

Brüx. 

(0...t.-rriu  h.  Hiil.nu  ii CXUX. 

32)  Die  erwähnte  Abnnderiing  der  grostti  l'ra- 
genees  war  im  Juli  1300  vor  »ich  gegangen. 

1278,  März  26.  König  Otakar  vmi 
Böhmen  verleiht  den  Bürgern  seiner  SuuH 

Brüx  verschiedene,  das  Niedcrlagsrecht,  »Iii- 
Banuineile  und  daf«  Verfahren  gegen  säumig' 
Schuldner  betreflende  Freiheiten: 

„Nos  Ottokarus,  dei  gratia  rex  Boeum, 

istius  tenore  pagine  notum  fieri  volumus  uni- 
versis,  tarn  presentibus  quam  futuris,  qu<xi 

nos  eircuinspectione  salubri  civitatihiiB  no- 
stris  providere  salubriter  cupientes,  ul  uo.ttn* 
temporibus  eedem  favente  domino  utilitatibus 

et  cotmnodis  augeantur,  ut  civita*  no.*tra 

Brüx  sub  nofitro  ielioi  regimine  suseipial  in- 

crcmenti« .  ejusdein  civitatis  eivibus  grali««' 
duximu*  coneedendurn,  ut  slrnla  trau»  iie- 

mus  per  Warthani  sivt;  per  Milium  celereqm- 
omnes  alie  vie,  que  infra  duorum  spaliuni 
miliarium  ex  nunc,  sistunl,  ant  fieri  valeant 

in  fnluro,  ad  ip«*nm  civitatein  nostrani  Brüx 

tendnnt,  et  ut  Haut  et  fieri  debeant  deposi- 

tioncs  annnne,  pannorum,  snlis  ceternrum(j«e 

reruni  venalium  seu  mercimouinruni  quorinn- 
Übet  in  eadem,  volentes  ae  tenore  presonli^ 

privilegii  firmiier  slaluentes,  ul  omnes  HJj 

llieloneum  dare  ten<vw/j/r,  qui  |ier  Warthani 

sen  per  aliam  qunmeunque  infra  duorum  *|>a- 
cium  miliarium  viam  transierint  aut  mer- 

eimonia  transvexerint.  exceptis  civibu»  et 
hominibus  nliurum  eivitatuni  no^traruoi, 

et  in  prefatam    pergere  civitatem  debrout. 
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et  evponere  ipsa  mercimonia  venatia  in  ea- 

4rm,  et  quod  tcneant  eadem  exposita  per 

inos  dies,  et  si  ipsa  infra  prefatos  duos  dies 

rcodiderint,  bene  quidem ;  si  autem  non  po- 
fcerint  vendere  infra  prefatum  duorum  dieruin 

•y-atium,  tunc  deportandi  ea,  quocuuque  alias 
(«luerint,  plenatn  et  liberam  habeaut  facul- 
Atm.  Ad  habundatioris  etiam  gratie  ple- 
utodinem  tenore  presentis  privilegii  firmitcr 
siubemus  et  in  posterum  omnino  volumus 

•/tarvari,  ne  in  lacu  et  in  omnibus  ceteris 

'iu  in  Qnius  spacio  milliaris  ipsi  Brüx  cir- 
RMdjacentibus  parentur  brasia,  braxclur 
wnsia,  et  ne  fiant  aut  Oeri  debeant  ali- 

pmanuales  operarii,  et  ne  aliqui  emptio- 
v  rel  venditiouis  contractus  de  annona,  pan- 
tinri  sale  in  iisdem  villi»  spacio  in  eodeni 

civitati  Brüx  circumadjaceutibus  debeant 

»Jebrari.  Sed  volumus,  ut  tales  artifices 

»ttbanici  et  contractu»  hujusmodi  de  rebus 
?w£»ua  in  predicta  tantuminodo  fieri  de- 

^ntciritate,  excepto  duntaxat  quod  in  lacu 

Jirwetim  potest  fieri  de  pane,  curnibus  et 
**mia  venditionis  contractus,  nec  non  in 
hpi«  una  poteat  fieri  fabrica  et  thaberna. 

•ton«  autem  isti  de  lacu  Jurncetiin  et  Co- 

Fia  in  prefata  debeant  ci  vi  täte  cerevisiam 

*'»parare.  Inhibemus  etiam,  ut  iidem  vil- 

*n  io  circumadjacentibus  prefate  civitati 
"iii*  residentes  non  audeant  annonara  ultra 

fcmiw  rel  extra  terram  aliquam  transportare 
^ifendam,  sed  eandem  annonam,  quam 
'todere  voluerint,  ad  prefatam  civitatem  Brüx 
^ffrant  et  ibidem  venalem  exponant  et  per 
fooruin.  dierum  spatiuin  expositam  habeant, 
«««m  ai  infra  prefatos  dies  vendiderint,  bene 

^ttem,  si  non ,  tunc  transportandi  eam  ve- 

^-m,  quocunque  sibi  placuerit,  liberam  ha- 
^ülfacultatem.  Concedimus  etiam  eisdcm 

1  -tre  civibus  civitatis,  ut  omnes  ac  singu- 
tabitore«  suos  tatn  nobile«  quam  alios 

^aiiües  secularcs  regni  nostri  pro  debitis 
V-ii^ue  marcarum  vel  sub  quiuque  marcis 
ln  civitate  Brüx  debeant  arrestare,  ita 

W'^  ipsi  per  hujunmodi  occupationem  sui 
vJctKmem  debil i  valeant  obtinere.  In  cujus 
*  twiimoniun»  «  l  robor  prcsens  Privilegium 

*t  Mgillis  majrstatis  nostre  fecimus  com- 

T«uri.  AeSuni  et  daluin  Frage  per  manus 
h*-r»stri  Henrici  prothonotarii  regni  nostri, 
*'i*oi  in  Gors,  anuo  domini  millesimo  du- 
*^»imo  septuagesimo  tertio,  septimo  ca- 

Aprilis." 
Das  Privileg  Otakars  wurde  in  die  Be- 

dungen König  Johanns  v.  20.  Jan.  1327 
Kaiser  Karl  s  IV.  v.  21.  Jan.  1370  trau- 

ern, und  steht  mit  diesen  beiden  Confir- 

*'ioneo  gedruckt  b.  Pelzet,  Kaiser  Karl 
T-  Vierte  Thl.  II,  ÜBuch  Nr.  CCCXIX 
?      -  58. 

1861,  Aug.  5.  Kaiser  Karl  IV.  erlaubt  2 
den  Bürgern  zu  Brüx  die  Errichtung  eines 

Kaufhauses  in  ihrer  8tadt  —  „civibus  Pon- 
tensibus  ex  gratia  special!  concedimus  et 

indulgemus  ad  supplicem  instanliam  eorun- 
dem,  quatenus  ipsis  liceal  theatrum  sive 
domuni  mercatoriam  in  civitate  Pon- 
teusi  coustruere  ad  utilitalem  et  commodum 

mercalorum  ibidem,  et  ceusum,  qui  ex  ea- 
dem domo  provenire  et  colligi  poterit,  per- 

petuis  temporibus  ad  murorum  reparatiouem 

et  alias  indigentias  communes  sive  necessi- 

tates  civitatis  deputare  memorate."  Pelzet 
a.  a.  0.  Nr.  CCCXV11I  8.  355  [mit  Text 
8.  ü9öl- 

1370,  Jul.  6.  Derselbe  bestätigt  „civi-  3 
tali  Pontensi,  alias  Brüx  .  .  .  omnes  über- 

tates  et  gratiaa"  und  fügt  die  Gewährung 
eines  Jahrmarktes  ( „nuudiuae  sive  annale 

forum'1)  von  achttägiger  Dauer  hinzu.  Pelzet 
a.  a.  O.  Nr.  CCCXX  8.  358,  59. 

1376,  Jan.  4.    Derselbe  erneuert   der  4 

Stadt  Brüx  —    und  zugleich   den  weitereu 

königlichen  Städten  Chadan ,  Sacz  und  Lüne 

—  das  s.  g.  Meilenrecht  [s.  ur.  l  j.  Pelzet 
a.  a  0.  Nr.  CCCXXI  8.  359,  60. 

1425,  Oct.  I.  Landgraf  Friedrich  der  5 

Streitbare  von  Thüringen,  Markgraf  zu  Meissen, 

Herzog  in  Sachsen,  begnadet  die  Bürger  der 
ihm  durch  König  Sigismund  verpfändeten 

Stadt  Brüx  dahin,  dass  a)  dieselbeu  „bi  sol- 

lichen frieheiten,  alden  redelichen  gewon- 
heiten  vnd  gnaden,  des  sie  danne  keiserliche 

vnd  königliche  brive  haben'1,  sowie  auch  bei 
ihren  Gerichten  belassen,  b)  von  den  bis 

dahin  an  den  König  gezahlten  und  nun  an 
den  Pfandherrn  zu  leistenden  Jahrrenten  für 

die  uächsten  vier  Jahre  befreit,  auch  in  so- 

lange von  aller  Steuer  und  Bede  entbunden, 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  aber  blos  noch  mit 

Einem  Reichnisse,  nämlich  in  den  ersten  vier 

Jahren  zu  100,  darauf  zu  160  8chock  Gro- 

schen belastet  sein;  dass  es  ferner  c)  in  An- 

sehung des  durch  König  Wenzel  der  Stadt- 

gemeinde  geschenkten  Juden  Michel  und  sei- 
ner Freiheiten  bei  dem  darüber  ausgestellten 

Briefe  sein  Verbleiben  haben,  die  Bürger 

aber  dafür  alljährlich  in  die  königliche  Kam- 
mer sechs  Schock  Groschen  entrichten;  dass 

d)  Schützen  zu  Fuss  und  Pferd  in  die  Stadt 

gelegt,  e)  die  Bürger  derselben  getreulich 
nach  Vorschrift  des  Königs  beschirmt,  und 

f )  mit  „keinerley  gedrengniss"  von  Seite  des 
Burggrafen  —  sofern  sie  nur  diesem  „willich 
hulfflich  beraten  sind  an  allen  Sachen,  be- 

theu vnd  czinsen1'  —  beschwert  werden  sol- 

len, worauf  noch  zum  Schlüsse  der  Land- 

graf die  Zusicherungen  gibt:  ,,g)  Auch  wol- 
len wir  daselbs  zeu  Brüx  alle  jar  einen  nuwen 

Rat  seezen  vnd  bestetigen ,  vnd  so  ofllte  wir 

i 
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das  thun,  das  das  geschee,  ata  sie  das  für 

alder  gewond  sind,  h)  Wir  wollen  auch 
daran  sin,  das  die  Strassen  durch  ire  Stad 

gehn ,  als  die  vor  alders  dardurch  gegangen 

haben,  vnd  sie  darezu  schüczen  vnd  schir- 

men nach  vnserm  vormogen.  i)  Vnd  wanne 

vns  vnd  vnsern  erbin  solliche  summe  geldes 

^ancz  vnd  gar  vssgericht  vnd  bezalt  sind 

nach  lute  vnd  vsswisunge  sollicher  brieve, 

die  vns  konig  Sigmund  darüber  gegeben  bad, 

so  sollen  sie  darnach  sollicher  huldung,  die 

sie  vns  vnd  vnsern  erben  getan  haben,  ledig 

vnd  los  sin.u  J.  Gttl.  Horn  s  Lebens-  und 
Helden-Geschichte  Friedrichs  des  Streitbaren 

(Leipz.  1733.  4°),  Haupt-8amml.  derer  Urkk. 
Nr.  310  8.  909—  11  [mit  Text  Abthl.  IX 
§.  10  S.  381]. 

Brüx,  um  eine  uralte,  der  Aufsicht  ade- 

liger Castellane  anvertraute  böhmische  Grenz- 
burg angelegt,  trat  im  XIV.  Jhdt.  in  die  Reihe 

jener  königlichen  Freistädte  ein,  welche  nach 
Abstreifung  des  slavischen  Zupenverbandes 

sich  zu  einer  deutsch-gemeindlichen  Verfas- 

sung, mit  einem  Rathe  an  der  Spitze  erho- 
ben. Vgl.  Fr.  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen 

Bd.  II  Abthl.  1  S.  151,  159;  Abthl.  2  S.  26. 

CL.  Brugg. 

(Schweiz.  Kl.  Ajm-rhu.} 

1284,  Jun.  21.  König  Rudolph  1.  ver- 

leiht der  Stadt  Brugg  eine  bis  auf  „die  Schöpf- 

ung des  Friedkreises"  mit  dem  aaraver  Rechts- 
briefe v.  4.  März  1283  [s.  oben  8.  12,  13] 

im  Inhalte  völlig  übereinstimmende  Handfeste. 
Nur  die  kurze  Stelle  Ober  den  Friedkreis 

findet  man  gedruckt  im  Geschichtsfireund  der 

ßnf  Orte  Bd.  1  (1844)  8.  69,  70  Note. 

CLL  Brumat. 

(El«»<*.) 

J.  G.  Lehmann,  Urkundl.  Geschichte  der 

Grafschaft  Hanau-Lichtenberg,  Bd.  I  [die  Gesch. 
der  Dynasten  von  Lichtenberg  enthaltend] 

Mannheim  1862,  63.  8°.,  S.  46  -49. 
1  1390,  Sept.  22.     Kaiser  Ludwig  IV. 

gestattet  auf  Bitten  Hanemann's  II.,  Herrn 
von  Lichtenberg,  dem  Rathe  und  den 

Bürgern  zu  Brumat,  „daz  si  ir  veste  Brumat 
vmbe  muren  vnd  vmbe  graben  sollen  vnd 

ein  8tat  dar  vz  machen  suHen",  und  verleiht 
ihnen  zugleich  alle  Gewohnheiten,  Ehren  und 

Rechte,  welche  die  Stadt  Hagenau  geniesst. 
Lehmann  a.  a.  O.  S.  44.  (Extr.) 

2  1847,  Dez.  13.  König  Karl  IV.  er- 

neuert auf  Ansuchen  Simonis  und  Hane- 

mann's  IL,  Herren  von  Lichtenberg, 

die  Uebertrauune  des  haRenam-r  Rechte  au 
ihre  Stadt  Brumat.  (R.)  Lehmann  a  a.  0 
8.  118. 

Bnineok.  CLU 
((J<*Ät*?rpclch  v  Tirol.) 

Sinnacher'i  Bey  träge  zur  Gesch.  der  b 
schöflichen  Kirche  Säben  und  Brixen  inTi 

rol  Bd.  III  8.471  flg.  V  8.66,  153  etc. 

1305,  März  21.  Bischof  Johanne 
(8ax)  von  Brixen  bietet  den  Bürgern  i 
Bruneck  Nachlaas  der  Steuern  an,  aofem 

sie  „noch  zimmern  in  dem  Markte  und  vi< 

Jahr  mauern  an  der  Ringmauer  wollten,  di 

Bischof  Braun  angefangen  hat  *),  vierKUft* 
hoch."  Slnnacher  a.  a.  O.  Bd.  V  8. 67.  (Extr 

1310,  Apr.  3.  Die  geistlichen  un 
weltlichen  Stände  des  HochstiftsBr 

xen  geben  Ober  die  dem  Bischöfe  [Johai 

nes]  im  stifüschen  Gebiete  zukommende 
Gerechtsame  einen  Ausspruch,  insonderhe 

bezüglich  des  Gerichts  zu  Bruneck  e 
klärend:  „dass  der  Richter  des  Herrn  B 

schofs  alldort  die  Gewalt  hat,  zu  richten  a< 

wohl  in  der  Stadt,  als  auch  in  beiden  l)ö 

fern,  die  man  Ragen  heisst,  bei  der  Kirci 

und  jenseits  der  Brücke,  und  dass  die  do 
wohnenden  in  die  Stadt  steuern  müssen,  nn 

dass  bei  der  Wache  sowohl  die  Handwerk« 

als  auch  jene,  die  kaufen  und  verkaufei 
ihre  Dienste  zu  leisten  verbunden  sind.  We" 

der  Richter  des  Bischofs  einen  MissethäU 

dort  ergreift  und  einkerkert,  soll  er  daröb< 

richten,  wenn  es  auch  zum  Todesnrtheil 

käme,  in  welchem  Falle,  wenn  nämlich  dt 
Verurtheilte  Ehre  und  Leben  durch  was  in 

mer  für  eine  Todesart  verlieren  soll,  der  b 
schöfliche  Richter  den  Verurteilten  vor  d 

Stadt  hinaus  führen  und  ihn  dem  Landrichu 

des  Herrn  Grafen  von  Görz  übergeben  sol 

der  ihn  mit  jener  Todesstrafe  zu  belege 

hat,  welche  der  bischöfliche  Richter  üb' 

ihn  ausgesprochen.  Der  bischöflliche  Riebt* 
zu  Bruneck  hat  über  Verwundungen  ui 

Schläge,  die  man  plewt  nennt,  und  üb* 
Schimpfworte  in  den  besagten  Dörfern  eben« 

vollmächtig  zu  richten,  wie  in  der  Stai 

Bruneck."  (R.)  Sinnacher  a.  a,  0.  S.  102- 
bes.  S.  104. 

1371,  Oct.  1.  Kaiser  Karl  IV.  verleil 

dem  geforsteten  Gotteshause  zu  Brixen  un 
allen  Bischöfen,  seinen  und  des  heiligen  Re 

ches  Fürsten,  daselbst,  sowie  ihren  Haup 

leuteu,  Burggrafen,  Pflegern,  Richtern  an 

*)  Bischof  Bruno  von  Brixen  hatte  um  1*2; 
Bnineok  neu  hergestellt  und  befestigt,  wodun 

langwierige  Streitigkeiten  mit  den  Grafen  vi Görz  entstanden  sind. 
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Bargera  zu  „Praunegg"  die  besondere  Gnade, 
das*  sie  „ftirbazzer  allen  leuten,  die  bey  jn 
lebadeo  tunt  vnd  vertailet  werden t,  .  .  .  sel- 

ber tun  sullen  oder  schafih  ze  tun  den  tod 

oder  die  pene,  die  Aber  sie  erteilet  wird, 
rod  auch  darzu  einen  nachrichter  haben  mü- 

pD,  der  solich  gerichte  volfüre,  so  das  zeit 

'od  notdürftig  wird,  als  recht  ist'S  weswegen 
la*n  auch  ferner  gestattet  wird,  „auzzerhalb 

der  egenantett  veste  ze  Prautiegg  an  einer 
uliehen  «tat  auf  dem  lande,  wa  es  in  aller- 

pert  foget,  auf  des  vorgenanten  gotzhouses 
»lex  der  purger  ze  Praunegg  uigen  einen 
plteo  aufzerichten  vnd  ze  sezen,  damit  sie 

"»  sollich  schedliche  leute,  die  daran  ge- 
koren, das  recht  volftlren11;  denn  der  Kaiser 

M  der  Meinung  und  des  Willens ,  „das  vmb 
»He  »sehen ,  die  daselbs  ze  Prauu eggen  ye 
Buoe  an  seineu  leib  oder  an  seine  glieder 
ßst,  das  recht  voilefüret  vnd  geendet  werde 

"T  derselben  statt  ze  Praunegg  auf  dem 
lüde  an  zimlichen  Stetten  von  des  obge- 
unteo  gotzhouses  wegen,  in  namen  des 

fichlew  vnd  der  purgere  ze  Praunegg,  die 
fonoe  vber  soli che  schedliche  leute  gerichtet 

rod  ertsilet  habent,  ohne  alle  geverde,  vnd 
<»•  «ie  darunabe  fürbazzer  niemmer  mere 

*oliehe  vertailte  leute  dem  grafen 
fon  Görz  noch  seinen  amtleuten  ant- 

»urten  bedürfen  noch  sollen"  [s. 
w.  21.  Auch  wird  den  Bruneckern  gestat- 

entronnenen  und  flüchtig  gewordenen 

Bwch&digern  auf  das  Land  alleuthalbeu  hin 

■MhwiseUen,  sie  au  fahnden  und  in  ihre 
Stedt  zu  fohrrn,  um  hier  über  sie  zu  richten. 

HuderoBgen  in  der  Ausübung  alier  vorste- 
henden Rechte  werden  endlich  mit  des  Kai- 

»er«  Zorn  und  Ungnade,  sowie  einer  „pene 
"h!  passe"  zu  100  Mark  gewogenen  Goldes 
Hroht*»).  Sbmncher  a.  a.  0.  8.461—65; 

Oesterreich.  Stadtrechte  8.  21,  22. 

Brantrnt  |  Porrentruy  | . 

12»,  Apr.  20.  König  Rudolph  I.  er- 
*«lt  dem  linsler  Städtchen  Bruntrnt  die 

k«ht«  nnd  Freiheiteft  Cslmar's  und  einen  Wo- 
^eiunarkt: 

nRadolfuä,  dei  gratia  Romanomm  rex 

^»per  augustus,  universis  imperii  Romani 

Melibus  presentes  litteree  inspecturis  gratiam 
^»«n  et  omne  bonum.  Digouni  judicat  no- 
f|nv  serenitas,  ut  quos  majore  nobis  fideli- 
•w»  ac  devotionis  commendant  obsequia, 

a  mereantur  beneficencie  ac  grade 

reportare.    Hinc  est,  quod  nos  at- 

I  Im  J.  1371  war  Johanne»  von  Lenaburg 

tendefttes  etarissima  merita  venerabitis  Hen- 

rici  Basiliensis  episcopi,  principis  et  secre- 

tarii  nostri  karissimi,  quibus  in  extreme  ne- 
cessitatis  arüculo,  dum  fortuna  solite  felici- 
tatla  vultum  absentare  minabatur  a  nobis, 

necnon  in  omnibus  nostris  negotii»  peragen- 
dis  feliciter  tarn  olare  experiri  tribuit  eximic 

sue  Iegalitati8  prestanciam,  quod  ipsum  ve- 

lut  insigne  signaculum  locavimus  in  cor  no- 
strum  semper  pre  oeteris  diligendum:  oppi- 

dum  suum  Burnentrut ') ,  tarn  novam  quam 
veterem  civitatem  cum  intersticio  intermedio, 

ad  precum  suarum  instantiam  Iiberamus,  at- 
que  eidem  oppido,  auctoritate  nostra  regia, 

eadem  libertatis  jure  concedimus,  quibus  Ct- 
nostra  (-olunihariensw  gaudet  et  hactenus 

est  gavisa,  banc  übertaten»  dicto  oppido  ex 

plenitudine  potestatis  regie  conftrmantes.  Ita 
tarnen,  quod  ex  übertäte  predieta  nobis  et 

imperio  in  nostris  hominibus,  aut  filhs  no- 
stris karissimis  similiter  in  eorum  homini- 

bus, nullum  omnino  preiudicium  generetuf. 

In super  in  eodem  oppido  forum  septimanale 

in  8ingulis  quintis  feriis  indicimus  et  sta- 
tuimus,  volentes,  quod  ornnes  et  singuli,  qui 

in  dicto  foro  pro  empcionis  et  vendicionis 

oommercio  contluxerint,  in  personis  et  re- 
bus nostra  et  imperii  special i  protectione 

congaudeant  et  forensium  privilegio  Uber- 
tatum.  In  cuius  rei  testimonium  presens 

scriptum  exinde  conscribi  et  majestatis  no- 
stre  sigillo  jussimus  communiri.  Datum  apud 

Burnentrut  XII°  kal.  maii,  indicüone  XI» 

anno  Domini  M°  CC°  LXXX»  tertio,  regni 

vero  nostri  anno  decimo."  [Nach  dem  Ar- 
chivs-Originale gedruckt  bei]  Trouitial ,  Mo- 

numents de  Bftle  Tom.  II  Nr.  286  p.  377,  78« 

1309,  Febr.  13.  Der  Bischof  Otto  [von  2 

Grandson]  zu  Basel  bestätiget  seiner  ,,ci- 

vitas  in  Burrendrut"  die  vom  Könige  Rudolph 
herrührenden  Gnaden  nnd  Freiheiten,  den 

Bürgern  daselbst  ausserdem  noch  —  „con- 
veniendo  et  ooncordando  taliter  cum  eisdem" 

—  zugestehend,  „quod  ipsi  a  collectarum  so- 
lutione  et  a  serviciis,  que  Dagwan  vulgariter 

appellantur,  nisi  ea  volnntarie  impendere 
voluerint,  de  cetero  sirrt  immunes,  et  ad 

prestationem  censuum  solummodo  de  singu- 
lis  areis  infre  muros  civitatis  Burrendrut,  vi- 
delicet  de  qualibet  mensura  octo  pedum  in 

latitudine  solidum  uuum,  omnes  incole  civi- 

tatis predictn«  universaliter  singuli,  quolibet 
anno  in  festo  beati  Martini,  proportionaler 

hahita  retione,  secundum  mensurem  pre- 

habitam  teneantur,  salvis  etiam  antiquis  cen- 

1)  Die  Benennungeweise  de*  Ortes  in  den 

Urkk.  ist  eine  höchst  mannigfaltige:  ,,Pou6  Ra- 

gentrndi»,  Pom»  Keyntru.  I'nrrendrut,  Purrentrn. 
Ponrcndru,  Bruncdrut,  Bornendrut1  u.  s.  f. 
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albus  quibuslibet  et  juribus";  hierauf  wird 
den-  Bürgern  zur  eidlicheu  Pflicht  gemacht, 
den  Bischof  und  die  Kirche  von  Basel  in 

allen  ihren  Rechten,  sowie  auch  deren  „mu- 

nitiones  et  castra",  so  oft  es  nöthig  sein 
würde,  getreulich  zu  schirmen  und  zunchützen. 

TrouiUat  1.  c.  Tom.  III  Nr.  78  p.  141 ,  42. 

Vgl.  Bader  in  Mone's  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 
des  Oberrheios  Bd.  IV  8.  ML 

Die  in  der  vorstehenden  Urkunde  ent- 

haltene Befreiung  der  bruntruter  Bürger  a )  von 

den  „oollectaeu  d.  i.  den  zur  mensa  episeo- 
palis  zu  entrichtenden  Hornungs-,  März-, 

Herbst-  und  Hühnersteuern ,  im  Gegensatze 

zu  Landbede,  sowie  b)  von  den  „dagwun1*' 
d.  h.  eintägigen  Frohuarbeiten  2 )  stellt  sich 
übrigens  lediglieh  als  eine  Erneuerung  des 

bereits  durch  Bischof  Peter  [Reich]  von 

Basel  den  „oppidani  de  Burrendrut"  hierüber 
verliehenen,  aber  bis  auf  einen  kurzen  Ex- 

tract  in  einem  alten  arehivalisehen  Kataloge 

*  verloren  gegangenen  Specialprivilegs  v.  H.Oct. 
1289  1  TrouiUat.  1.  c.  Tom.  II  p.  464  not.  U 
dar. 

3  1310,  Sept.  28.  Bischof  Gerhard  (von 

Wippens)  zu  Basel  wiederholt  den  Otto- 
nischen Rechtsbrief  [nr.  2].  Tinuillat.  I.  c. 

Tom.  III  Nr.  91  p.  t62. 

4  1325,  Apr.  30.  Desgleichen  Bischof 
H  a  r  tu  n  g.   TrouiUat  1.  c  Nr.  206  p.  351,  52. 

5  1328,  Jun,  27.  Desgleichen  der  „rector 

et  miuistrator  ecclesie  Basilieusis"  Johan- 
nes de  Cabiloue  [Chälons],  Bischof 

zu  Langres.  TrouiUat  1.  c.  Nr.  231  p.  383,  84. 

6  1336,  Jul.  Lü.  Dengleichen  Bischof  Jo- 
hannes [Senn  von  Münsingen]  zu  Ba- 

sel.  TrouiUat  1.  c.  Nr.  275  p.  445. 

7  1337,  Febr.  1.  Derselbe  bestimmt,  dass 

die  „fructu8  et  obventiones  indebiti,  quod 

vulgo  dicitur  Umbgelt,  oppidi  Brunneutrut 

...  in  nullos  ulios  usus,  quam  in  edificia 

comniunia  dieti  oppidi ,  fossata  cjusdem,  re- 

parationes  poutium,  murorum,  moenium,  tur- 

rium,  munimentorum  etc."  verwendet  wer- 
den sollen.   TrouiUat  1.  c.  Nr.  281  p.  452,  53. 

g  1346,  Dez.  13.     Derselbe  erlaubt  auf 

Ansuchen  der  „burgenses  oppidi  in  Burn- 

trut  .  .  .  pluribus  debiti«  diversis  creditori- 

bus  apud  Lombardos3)  et  Judeos  damnose 
et  graviter  obligatio  dass  sechs  Jahre  lang 

dus  Ungeld  unter  der  besonderen  Aufsicht 

von  zwei  „ex  parte  eonsulum  veterum"  ge- 

2)  Tagwart,   tagwen:  actio  dinrna,  opera 

cottidiana."  Vgl.  Fr.  Pfeiffer,  Da«  Hnbsburg-Ocsler 
reich.  Urbarbuch  (1850),  Anmerk.  S  360. 

3)  Brnnlrut  hatte  bereits  1 337  einen  Jahr- 
markt, „nnndinae".  TrouiUat  I  c.  Tom.  III 

Mr.  280  p.  449  m. 

wählten  Vertrauensmännern  zur  Tilgung  je 

ner  Schulden  verwendet,  nach  Ablauf  der 

erwähnten  Zeitperiode  aber  bis  auf  fünfzig 

Pfund  guter  marktläufiger  Münze,  welch« 
ausschliesslich  „pro  reparatione  et  edifieiii 

murorum,  pontium  et  propugnaculorum  dict 

oppidi"  bestimmt  sein  sollen  ,  der  freiester 
Verfügung  des  Käthes  überlassen  werder 

möge.    TrouiUat  1.  c.  Nr.  358  p.  587  -  89. 

13Ö0  (?)  „Röle  des  franchises  ei 

des  drois,  desquels  les  bourgois  de  Pour- 
rentruz  et  tous  les  habitans  de  la  dite  vill< 

ont  joiz  et  vsez  anciannement  et  encour  er 

jotssant",  ein  Weisthum  in  9  §$.,  welch« 
bei  den  drei  jährlichen  Dinghoftagen  vorgp 

lesen  ward,  und  z.  B.  von  der  Haft-Freihei 

der  Bürger,  der  Verpflichtung  derselben  zui 

Leistung  des  „chevachie  4  i  du  monsignoui 
de  Basle",  vom  bischöflichen  Geleitsrechte 
von  den  Busseleistungen  und  deren  höchsten 

Betrage  [,,60  sols  de  Baulois  et  uneroaille*) 

exceptez  des  trois  cas,  c'eat  ä  savoir  poui 

larrecin,  pour  inurtre  et  pour  bouter  fue"]  •) 
vom  Bastardenfalle  u.  a.  m.  handelt.  Trouil 

la/.  1.  c.  Nr.  38t  p.  629,  30. 

1365,  Nov.  14.  Bischof  Johann  (vor 

Vienne)  zu  Basel  bestätigt  der  Stadt  Brun 
trut  den  wörtlich  wiederholten  Freiheitsbriei 

Bischof  Ottos  v.  1309  |nr.2].  Trouiüot  I.e. 
Tom.  IV  Nr.  101  p.  227,  28. 

1382,  Dez.  9.  Desgleichen  Bischof  Im  ei 
von  Ramstein.  TrouiUat  1.  c.  Nr.  19? 

p.  425,  26. 
1384,  Jul.  8.  Der  basler  8tadtralh 

welchem  der  eben  genannte  Bischof  Brun 

trut  verpfändet  hat,  gelobt  und  verheil 

die  Bürger  und  Bewohner  daselbst  „bi  aller 

frieheiten,  rechten  vnd  guten  gewonheit«  nl 
belassen  zu  wollen.  TrouiUat  1.  c.  Nr.  "JN 

p.  44G,  47. 
1385,  Jul.  18.  Pierre  de  Cly  „<*> 

valiers  seigneur  de  Roiche  dortu,  Herr 

Roche  d'Or,  welchem  Bisohof  Imer  ebenfall 
Pfandrechte  an  seiner  Stadt  Bruntrut  eiage 

räumt  hat,  confirmirt  letzterer  ihre  ,-liber 

teiz,  vs,  droiz  et  anciainnes  costurm'S' TrouiUat  1.  c.  Nr.  218  p.  457—59. 

1386,  Jul.  11.  Graf  Stephan  roi 
Montbtliard  und  sein  Sohn  Heinrich 

Herr  von  Orbe,  an  welche  „Ii  chasU'l  <• 
ville  de  Pourraintruyu  in  Folge  eines  Kauf 

4)  Cavagium,  chevalliginm.  „droit  paye  p*: 

les  vilains  ä  leur  seigneur  cn  reconnai««anee  d» 
leur  anjoiion."  Glo**aire  du  droit  Frtnati*  [hm 

tor  Loyset,  Inat.  coutum.  ed.  par  Dnpin  et  l*k>*- /«i/e.  1846,  Tom  II]  p.  418&. 

5l  Macula,  maila.  „la  moitie  d  nn  denicr. 6lo*s«ire  p.  465. 

6)  Raub,  Mord,  Brandlegung. 
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watracls  vom  5.  Juli  13S6  gekommen  war, 

Clingen  den  „bourgois,  prudotnes  et  ha- 
iilauz  .  .  .  toutes  leurs  liberteiz,  franchises, 

m,  cottuines  et  droiz."  TrouUlat  1.  c.  Nr.  225 

\.  4<  i ■ ,  i  S. 
Ini  Besitze  der  Grafen  von  Monthcliard 

TvrMiel»  übrigens  die  Stadt  Hruutrut  bis  zum 

l  1-kil,  in  welchem  dieselbe  durch  Bischof 

I'tann  von  Venningen  um  die  Summe  von 
::><0  Guldeu  dein  Hochstifte  Basel  zurück- 
korben  wurde. 

I)  1389,  Jan.  IS.  Rechtsweisuug  über 

iBefugnias  der  Bürger  von  Brun  tritt,  zum 
teufe  der  Stadtbauten  in  der  Umgebung 

fts  Ortes  und  in  den  Waldungen  „de  la 

littclleuie  de  Poirainlru"  Holz  schlagen  zu 
«äfen.    TrouUlat  1.  c.  Nr.  248  p.  517  ss. 

OJV.  Bablitz. 

Brügyetnann,  Ausführt.  Beschreibung  des 

jhgtbs.  Vor-  und  Hinler-Pommern  Tbl.  U 

2i  II  8.  525—31.  Vgl.  auch  A.  v.  Baltha- 
*»\  Abhdl.  von  den  in  Vor-  und  Hinter- 

f  jaimerschen  Städten  geltend  gewordenen 

«•»«artigen  Rechten  §.  50  8. 
1350,  Apr.  13.  Bischof  Johann  von 

^•'smin  bestätiget  einen  —  bis  auf  Schluss 
^Zeitangabe  vollständig  wiederholten  - 
^ebtsbrief  seines  Vorgängers  Friedrich 

'uuEickstädt  [132Ü— I34.-1J  ,  worin  die- 
*r  der  mit  Zustimmung  Keinen  Capilels  auf 
Schein  Grunde  und  Boden  durch  Ver- 

wüuog  vou  Paul  Batzewitz  und  Gerhard 

buidbeck  angelegten  |  und  nachher  deu  Brü- 

dern Popo  und  Vicco  von  Bortiskow  zu 

hrbt»  aufgetrageneu ]  Stadt  Bubliu  (Bubulz) 

*a  Genuss  des  lüsternen  fterhU,  unter  Zuw  t-i- 

■"15  von  Calfcerg  ata  Oberhof,  gestattet,  die 
'jruudeigenthums-  und  JurUdictious-Verhült- 
ti*4«  zwischen  den  genannten  Locatoren  und 

&  aeuen  Stadtgemeinde  regelt,  und  noch 

(«täglich  eiuiger  anderen  wichtigeu  Funkte, 

lB.  der  Befestigung  der  Stadt,  der  Erricht- 

ug  von  Mühlen,  des  Patronats,  Bestimm- 
ten trifft. 

Der  Johanneische  Couhrmaliousbrief  — 

»Rprtinglich  vermutlilich  in  lateinischer  Spra- 
i<  abgefasst  —  ist  nur  in  einer  ziemlich 
^holfenen  deutsehen  Uebertragung  als 

Tiansomt  einer  neueren  Bestätigungs-Urkunde 
fc*  Biscbofes  Franz  von  Camin  v.  6.  Mai 

ßj-l  abgedruckt  in  Mart.  Rnngonis  Pomera- 

utdiplomatica  (Francof.  ad  Viadr.  1707.  4°. ), 

tyl.  X  p.  206 — 10  und  danach  in  IMnig'% 
^Archiv  Tbl.  XVII  [Spicileg.  Eccles.  Thl.  U] 
^  Nr.  X  8.  13  -  15.  Die  B  ewidmungs- 

♦fclle  allein  geben  v .  Balthasar  a.  a.  O.  „Bey- 
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lagen"  Nr.  LXHI  3.  109;  v.  Kampiz,  Die 
Provinzial  -  u.  statutar.  Rechte  in  der  Preuss. 

Monarchie  Thl.  II  S.  125,  und  Michelsen, 

Oberhof  S.  Ü5,  ob".  Die  Artikel  der  Frideri- 
cianischen  Gründungshandfeste  lauten  aber: 

„§.  I.  Thom  ersten  funderen  unde  be- 
lästigen (wy)  de  stat  mit  Lubrschciu  rechte, 

des  »ick  de  bürgere  dare  ewiglich  bruken 
schölen  unter  vrigem  Lubeschen  richte  und 
rechte,  mit  mute,  schepele  und  münte,  glycker 

wyse  use  Stat  Cotbfrge  in  bruckenisse  helft; 

ut ligenamen  en  dut  se  in  vordechtigen  or- 
deleu  elfte  .sententieu  an  de  stat  Colbtrg  ap- 

peleren  mütben.  $.  2.  Wyder  tho  eygendome 

geve  wy  derstilvigen  stat  twe  hundert  hoven 
und  twesee,  als  genoinet  D rebin  und  Clowen, 
die  helffte  in  den  twe  see  1 )  der  stat  und 

dal  ander  halve  dele  den  possessoren2),  alse 
Paul  Balzevilzen,  Gerhard  Goldbecken  und 

eren  warbalftigen  erven,  in  ewigkeit  tho 

beholdende.  §.  Darnevenst  nah  verlope 

lein  jar  hir  na  wille  wy,  dal  diesulvige  stat 
vullenkamener  fryheit  sich  frewen  schall. 

§.  4.  Ock  tho  befestigende  den  umbgaug  mit 

graven  \l  voete  wiet,  mit  hülpe  und  tho- 
daelh  der  inwonere  und  bürgere  der  stat, 

dar  wy  allenlhalven  (ho  gelegener  tydt  tho 

hülpe  gedencken  thokameu.  §.  5.  Ferner 
dat  die  früehte  und  uutbarcheide  under  den 

geiiomden  (ein  jaren  in  den  enden  und  deme 

eygendompte  der  stat  de  helffte  des  deils  an 
de  besittere  schall  kamen,  und  de  andere 

helflie  Ihor  beteringe  der  bürgere  unde  der 

stat  tho  geboren.  Wen  averst  de  teien  jar 

vorbygau,  schülen  alle  dinge  der  stat  und 

borgen)  alleine  eygentlick  gehören.  §.  tf.  Ok 

assignereu  wy  vorgenomeden  besittern  mit 

eren  erven  xxxii  hoven  und  viii  morgen  wi- 
sche im  eygendompte  gedachter  belegen,  qvitt 

und  fry  aue  alle  exaetion,  dat  is,  ane  sehott 

cfle  tiuäc,  tho  besitten;  so  [dat  se]  *)  alle 
andere  rechte  der  Stetten  derhalven  sick  heb- 
ben  tho  vorwaren  und  darvan  thodonde. 

§.  7.  Nahfolgig  belenen  (wy)  desülvigen 

besittere  van  wegen  user  anropinge  *)  index 
stat  und  et  er  eygenheit  alse,  dat  se  einen 

vun  sick  bulvest  eile*  eiueu  andern  nah  rahde 

und  volborl  thom  advoealen  elfte  rechtes  by- 
venvaudten  countitueren  und  setlen  mögen, 

de  dar  mag  richten  alle  werheke  und  lesler- 

like  saken.  §.  ö.  Dese  possessoren  und  be- 
sittere schölen  ock  an  sick  nemen  und  in 

ewigheit  tho  lengude  hebben  van  uns  alle 

excessus  efte  avertredinge  van  Ix  Schillingen 

und  darunder,  uns  ankamende  na  gelegen- 

1)  Bei  R.  L.  unrichtig:  in  Dele  dem  See. 

2)  D.  i.  Locatoren. 
A)  Diese  Worte  sind  wohl  zu  suppliren. 

4)  Anruiung,  Bitte. 
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heid  der  klagende  parte  gemelter  stat.  $.  9. 

Glycker  wyse  middeler  tydt  der  tein  jar 
vorgenomet  schölen  de  besittere  de  grotesten 

avertredinge  tho  straffende  hebben ;  wen  averst 

de  tein  jar  vorby  sind,  schölen  alle  gerech- 

tigkeite  vullenkämliken  uns  und  unsen  nah- 
kömelingen  gehören  und  thoeygenen.  $.  10. 

Noch  wyder  schölen  die  vaken  gedachte  pos- 
sessoren  hebben  alle  nut,  frucht,  plicht,  pacht 

und  bevinge  in  der  möhlen  s)  up  dat  fleith 
Chutzene  tho  buwende  durch  de  vorgenom- 
den  tein  jar;  wen  averst  de  vorby  sind, 
schall  de  helffte  uns  und  de  andere  helffte 

den  posaessorn  und  eren  erven  thoeygenen. 
$.  11.  Willen  ock,  dat  keine  andere  möhle 

up  dat  effte  andere  fleite  dar  by  noch  be- 
nedden  noch  baven  in  dem  eygendompte 

der  stat  [in]  keinerley  wyse  gebuwet  schall 
werden,  so  dat  keine  Verhinderung  efte  mere 

uprichtunge  in  gedachtem  fleite  und  ströme 

noch  van  anderen  geschehen  möchte,  da  mit 
▼erhindert  könne  werden  de  nedderflöte  des 

holtes,  besonder  qvitt  und  fry  nedder  tho- 

floten  ane  jennigerleye  anläge  noch  schüt- 

tinge  edder  twyuoge"),  so  lange  [bis  dat] 
de  flöte  tho  Cörlin  gebracht  werdt;  so  dar 

alsdan  jemand  dersulvigen  en  ansprake  heb- 
ben würde,  schall  de  here  des  holtes  dar- 

vor  antwort  geven,  so  alse  idt  bu  lange  her 

is  geholden.  $.12.  Dat  jus  patronatus  averst 

effte  de  vederlike  gerechtigkeit  dersülvigen 

kercken  uns  und  unsen  nahkömelingen  ewig- 
liken  vorthobehnlden ,  des  wy  uns  hiermit 

vorwaren.1* 

CLV.  Buch. 

(l*rimu«»n,  Allmark.) 

1471,  Nov.  25.  Kurfürst  Albrecht  von 

Brandenburg  verleiht  den  „Inwonnern  si- 

nes  stetiches  Buckw  die  Gnade,  „dat  sy 

annders  nyndert*)  in  nynen  gerichten,  wenne 
al leine  im  gericht  to  Buck,  dar  sy  innen  be- 

seiten sin,  nymant  anttwarden  dorfen,  noch 

in  annder  vthwendige  gerichte  getogen  noch 

geladen,  ock  sy  oder  ere  guter  nicht  be- 
komert  .  .  .  noch  gesattet  werden  schallen, 

so  verre**)  sy  in  ere  gerichte  to  Buck  ei- 

nem ydennann  recht  phlegen  wollen."  Riedel, 
Cod.  dipl.  Brandenburg.  HptthL  I  Bd.  XXII 
8.  502,  3. 

b\  B.  L.  schieben  hier  die  offenbar  auf  einem 

Versehen  des  Ueberaetzere  oder  Abschreibers  be- 
ruhenden Worte:  „und  desulvige  durch  die  x 

jar11  ein. 
6)  if.  L.  doevingc 
•)  R.  eyndgard. 

•♦)  R.  vorder. 

Uebcr  das  „Castrum  et  opidum  Buch1 

(1340 ),  gelegen  bei  Tangermünde,  den  Stamm- 
sitz des  bis  in  den  Beginn  des  XIII.  Jhdu. 

urkundlich  zurückreichenden  altm&rkischen 

Geschlechts  der  „milites,  militarea,  nobile« 

de  Buch  8.  Buk",  vgl.  ffomeycr,  Der  Richt- 
steig Landrechts,  Einleit.  §.  3  8.  34-37. 

Buchau.  CLVI. 

Hugo,  Mediatis.  8.42;  Schmid,  Reichs- 
städte 8.  40,  4t.  Die  Freiheitsbriefe  der 

Reichsstadt  Buchau  am  Federsee  —  im  i. 

1524  zum  Behufe  der  Vorlage  bei  der  kai- 

serlichen Commission  in  einen  ̂ Extractuf" 
übersichtlich  zusammengestellt  —  werden 

grösstentheils  bei  Lünig,  RArchiv  Thl.  XIII 

8.  300  —  7  abgedruckt  gefunden,  wo  auch 

(Nr.  VII  8.  304  ,  5)  der  erwähnte  Privile- 
gien-Auszug anzutreffen  ist 

1347,  Aug.  20  Kaiser  Ludwig  IV. 

bestätiget  und  erneuert  auf  Bitten  der  Reichs- 
äbtissin ')  Anna  zu  Buchau  „den  bürgeren 

vnd  der  stat  daselben  ir  freyheit,  recht,  ge- 
nade  vnd  guet  gewonhait ,  alle  vnd  jegliche 

als  sie  die  von  romischen  künigen  vnd  kei- 

seren  redlich  herbracht  vnd  gehabt  habeni". und  verleiht  ihnen  ausserdem  die  besonder* 

Gnade,  a)  dass  ,.wcr  hinz  den  bürgeren 
die  ze  Buechaw  am  Feeder  see  gesesaen 

sind,  oder  hinz  ir  chaincn  icht  ze  «lagen 

habe  oder  ze  sprechen,  von  in  recht  in  der 

stat  ze  Buechaw  vor  jren  amman  forderen 

vnd  nemmen  sol,  vnd  daz  si  oder  jr  cbai- 
nen  nieman  vf  ander  weltlich  gericht  vt  der 

stat  Buechaw  vmb  chainerleye  werltlich  »*• 
che  nit  laden  oder  ziehen  sulle  noch  möge, 

es  wer  denne,  daz  man  dem  cleger  recht 

verzog  oder  verzüge,  so  mag  man  si  fib" 

ander  gericht  dan  wol  ziehen  vnd  laden": 
sowie  b)  daas  die  aus  der  von  Ellerbach - 
sehen  Pfandschaft  durch  die  Bürgerschaft 

selbst  wieder  zum  Reiche  eingelöste  Stadt 

„fürbaz  niemermer  von  chainerleve  not  oder 

sache  wegen  von  dem  riche  nicht  entwen- 

det, versatzt  noch  verpfendet"  werden  »olle, 

worauf  noch  das  allgemeine  Gebot  ausge- 

sprochen wird,  die  vorgenannte  Aebtissin 
sammt  ihrem  Gotteshause  und  die  Bürger 

der  Stadt  Buchau  „an  den  obgenanten  gt~ 
naden  vnd  beatettunge  von  des  keisen  vnd 

1)  Vgl.  J.  Ficktr,  Vom  Reicbsfürstcnssande 

1,  333.  Die  Hauptarkuode  Kaiser  Ludwig  für 

daa  „monasterium  Buchau,  quod  constitotuin  t& 

in  honore  sanetorum  Cornelii  et  Cypriaoi"  v.  22. 

Jul.  819  gibt  jetzt  vollständig  das  Wirim*.  ÜB 

1,  94-96. 
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des  richs  wegeneze  schirmen  vnd  ze  schützen", 
unter  Bedrohung  etwaiger  Irrungen  und  Be- 

schwerungen mit  „groz  vngenad".  Sehr  un- 
eorrect  gedruckt  b.  Lünig  a.  a.  0.  8.  300 
Nr.  I  und  Schuüd  a.  a,  O.  Urk.  VI  S.  350, 

51,  sowie  auszugsweise  b.  Moser.  Reich«- 
Mätt.  Hdb.  Till.  I  3.  2U0  Nr.  1. 

2  1481,  Aug.  13.  König  Ruprecht  er- 
teilt der  Stadt  Buchau  dieselben  Privilegien 

and  Freiheiten ,  welche  die  Stadt  Biberach  2) 
wniesst.  ( R. )  Chmel,  Reg.  Rup.  8.  42  nr.  7bU 

1413,  Aug.  II.  König  Sigismund 
etwahrt  der  Stadt  Buchau  „alle  wochen 

-nglich  am  sambstag  ein  marckht  tag  .  .  . 
aut  aller  der  fryheit  vnd  gutem  herkomen, 

&Lj  ander  stette  darumb  gelegen  mit  jren 

varckht  tagen  haben,  brauchen  vnd  genie- 

sienu,  und  conflrmirt  ihr  zugleich  auf  Ansuchen 
ihrer  Botschaft  „alle  vnd  igliche  gnade  fry- 
heite,  rechte,  gute  gewonheite,  brieve  vnd 

privilegia,  als  die  von  Biherach  haben,  wie 
die  von  wort  ze  worte  luteud  vnd  begriffen 

aat,  die  sie  von  den  vorigen  rumischen  kav- 

»ern  vnd  kunigen  erworben  vnd  redelich  her- 

gebracht haben."  Lünig  a.  a.  O.  S.  300,  Ol 
&.  II;  Muser  a.  a.  0.  8.260,61.  (Extr.)-). 

1434,  Jan.  Derselbe  als  Kaiser  gibt 

dem  Bürgermeister  und  Rathe  sowie  den  Bür- 

gern gemeinlich  der  Stadt  Buchau  eine  Ge- 

nera Ines  int  i  gung  aller  ihrer  Gnaden,  Frei- 

heiten, Rechte,  Briefe,  Privilegien  und  Hand- 
festen.   Lünig  a.  a.  O.  8.  301 ,  2  Nr.  UI. 

1438,  Jul.  5.  Desgleichen  König  Al- 
breeht  U.    Lünig  a.  a.  O.  8.  302,  3  Nr.  IV. 

1442,  Oct.  1.  Desgleichen  König  Frie- 
drich UI.  (R.f  Extractus  v.  1524  nr.  4; 

Ckmel,  Reg.  Frid.  8.  127  nr.  1173. 
1474.  Derselbe  als  Kaiser  wiederholt 

die  früher  der  Stadt  Buchau  ertheilte  General- 

cooJinnation,  darin  besonders  ihrer  von  Kai- 

ier  Sigismund  herrührenden  Privilegien,  so- 

wie der  Uebertragung  der  hihernrher  Freihei- 
ten und  Rechte  erwähnend.  (R.)  Ex tr actus 

».  1524  nr.  5. 

Aus  demselben  Jahre  findet  sich  im  Ex- 

tractus v.  1524  nr.  7  noch  „ein  andere 

Freyheit  von  Kayser  Friderichen1' 
nunhaft  gemacht,  „darin  n  angezeigt  wird,  wie 
die  von  Buchau  sich  der  Freyheiten,  wie  die 

Statt  Biberaeh,  üben  und  gebrauchen  mögen, 

und  mit  ausgedruckten  nemblichen  Dingen 

denen  von  Buchau  zugelassen  und  gegeben 

«ird,  dass  sie  über  einen  ieden  übelthätigen 

ilto  sehen  umb  sein  offenbahr  Misshandlung 
nach  de«  Reichs  Recht  uff  ihrem  Rathbaus* 

2)  S.  oben  Nr.  XCIII  S.  208  flg. 

3)  Der  Moser' »che  Auszug  enthält  übrigens 
in  d  W.  „and  des  Reichs  Statt  Biberach  hat" 
iZ.  6,  7)  ein  Misa Verständnis«. 
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richten ,  auch  in  ihrer  Statt  ziemlich  und  ge- 
bürlich  Gebott  und  Verbott  thun  mögen,  des- 

gleichen Umbgelt,  Müllin,  Bad  tst  üben,  Marckht, 

Zöll  und  anders  zu  gemeinem  Nutz  aufrich- 
ten, auch  alle  Frevel  mit  oder  ohne  Recht 

zu  straffen  und  büssen,  und  ein  Land- Vogt 
daselbs  zu  Buchau  weder  Todtachlag,  Dieb- 

stall, noch  keinerley  ander  Straff  zu  thun 

Macht  haben  solle,  dann  allein  die  von  Bu- 
chau, dass  sie  auch  Glailt  zu  recht  geben 

mögen  und  sollen,  auch  ihre  Burger,  In- 
wohner, und  die  ihnen  zu  versprechen  stehnt, 

mit  frembden  Gerichten,  als  dem  Hoff-Ge- 

richt  zu  Rothwill,  noch  ander  Hoff-  noch 

Land-Gericht  nit  fürgenommen  werden,  und 
wer  zu  sundrigen  Personen  ihrer  Burger  zu 

klagen  hett,  der  oder  dieselben  das  thun 
sollen  vor  ihrem  Gerich  trStaab,  es  würde  dann 

einem  Recht  versagt  etc.,  und  sunst  mit  ge- 
ineinlicher  Bestätigung  in  herkömmlicher 

Form,  mit  noch  angehencktem  Poen-Fall, 

nemblich  dreyssig  Marckh  löttigs  Golds." 
(IJinig  a.  a.  U.  8.  304,  5.) 

1474,  Mai  10.  Kaiser  Friedrich  III.  g 

gebietet  dem  Bürgermeister  und  Rathe  der 
Stadl  Biber  ach:  „das  ir  denselben  von 

Buchaw  auf  ir  oder  ires  anwalds  begeh- 

ren aller  vnd  ieglicher  ewer  gnaden,  fri- 
heitten,  brieffe,  Privilegien,  rechten,  guten 

gewonheitten  vnd  alten  herkomen,  so  ir 
von  vnseren  vorvarn  am  riche,  Romischen 

keiseren  vnd  konigen,  vnd  vns  erworben 

vnd  herbracht  habet,  vnd  ir  gebrauchet 

vnd  geniesset,  glawblicb  Transumpt,  Vidi- 
mus  vnd  kundtschafft  vnverzigend  on  alle 

Verhinderung  gebet  vnd  volgen  lasset,  da- 

mit sy  sich  darnach  vf  vszwisung  der  ge- 
melten  vnser  vorvarn  begabungen  vnd  vnser 

keiserlichen  oonfirmation  vnd  bestettigung 

auch  wissen  zu  gebrauchen.  Daran  tut  ir 

vnser  ernstliche  mainung  vnd  gut  gefallen." 
Lünig  a.  a.  O.  8.  303  Nr.  V. 

In  Folge  dieses  Befehls  theilte  auch 
wirklich  der  Rath  der  Stadl  Biberach  sofort 

den  Buchauern  ein  acht  kurze  Urkunden-Aus- 

züge begreifendes  „Registrum  privilegiorum, 

exemptionum  et  conh'rmationum"  [Lünig  a. 
a.  O.  8.303,  4  Nr.  Vlj  zur  Benützung  mit. 

Buchhorn*).  CLVIL 
(>n  urtlomDerg.j 

Hugo,  Mediatis.  S.  42;  Schmid,  Reichs« 
stadte  8.  42  -  44.   Dazu  vgl.  noch  v.  S/Äi», 

")  Nachdem  das  uralte,  einst  unler  einem 
gleichnamigen  mächtigen  Grafen-Geschlecht«  ge- 

standene, spüter  weiüscli-lioheubtaulidche.  seit  dem 
Verfalle  der  Staufen-Macht  aber  reic  h  s  u  n  u>  i  t  t«  I- 

4 
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Wirtemberg.  Gesch.  Thl.  I  8. 559  flg.,  II  8. 267, 

272,  662  etc.  und  C.  W.  Sc/tnars,  Der  Bo- 

deusee  ( 1859  )  Abthl.  II  8. 79  -  84.  Die  Rechts- 

briefe  Buchhorn  8  findet  man  bei  Liinig,  RAr- 

chiv  Thl.  XIII  8.  307  —  40  grösstenteils,  in 
einer  kleiueren  Auswahl  auch  bei  Moser, 

Reichsst&tt.  Hdb.  Thl.  1  8.  262  -71  abge- 
druckt. 

1275,  Jun.  30.  König  Rudolph  1.  ver- 

leiht seinen  Bürgern  von  Buchhorn  verschie- 
dene Freiheilen  in  Ansehung  des  Erbgangs, 

des  Gerichtsstandes  und  der  Aechlung,  ord- 
net für  alle  in  der  Stadtruarkung  Begüterten 

gleiche  Steuerpllicht,  sowie  den  Rechtezug 
nach  UrfafruHgru  bei  Berufungen  an,  sichert 

die  Aulreehthaltung  der  bisherigen  stadtischen 

Gerechtigkeiten  und  Gnaden  zu,  und  be- 

stimmt endlich,  wie  es  mit  der  Pfändung  aus- 

wärtiger Schuldner  gehalten  werden  solle  —  ■ : 

„infra  scriptas  g ratio*  ipsis  [civibus  de  Buoch- 
horn] liberal] täte  regia  duximus  facienda*. 

$.  1.  Primo,  quod  volumus  et  pro  jure  sta- 

tuimu8  observari,  quod  nemo  civium  civita- 
tis predicte,  sive  masculus  sive  femina,  in 

hereditate  succedat  alicui  sive  hereditariam 

percipiat  portionem,  nisi  heres  proximior  et 
qui  est  de  linea  etsanguine  dccedentis.  §.  2. 

Secundo,  quod  nemo  decedcntis  bona  sibi 

debet  adtrahere  eo  jure,  quod  vulgariter 

[buteilj  ')  appellutur.  §.  A.  Tertio,  quod 
nemo  civium  de  Buochhorn  extra  civitatem 

in  Judicium  est  vocandus,  nisi  si  fuerit  causa 

spiritualis,  quam  per  personain  ecclesiasiicam 
convenit  terminari.  $.  4.  Quarto,  quod  nemo 

civium  predictorum  ab  extranea  persona  ulla 

de  causa  proscriptiouis  senlencie  polerit  iu- 

nodari').  §.  5.  Item  volumus  et  statuimus, 
quod ,  quicunque  vel  quuliscunque  persona 

aliqua  bona  cujuscuuque  conditionis  in  di- 
strictu  seu  terminis  civitatis  de  Buochhorn 

possidet,  de  his  possessor  unu  cum  civibus 

de  Buochhorn  conlribuet  et  serviet  juxta  bo- 
norum, que  possidet,  (acultutem.  §.  6.  Item 

statuimus  et  pro  jure  [civium  de  Buoch- 

horn]3) volumus  observari,  quod  quicunque 
civium  de  Buochhorn  ab  aliqua  appellat  sen- 

tencia,  illam  appellationem  juxta  jus  et  sta- 

tuta civitatis  de  Ubt'rlii]£<-ii  prosequetur,  et 
quiequid  sentenciatum  fuerit  a  civibus  de 

bare  Städtchen  Buchhorn,  im  J.  1803  in  eine 

bayerische  Landstadt  umgewandelt,  1810  an  Würt- 

temberg gekommen  war,  erhielt  es,  mit  dem  vor- 
maligen Prioraudorfe  (und  Schlosse)  Hofen  m 

einer  Gemeinde  verbunden,  den  neuen  Kamen 

„Stadt  und  Schloas  Friedrichshafen." 
1 )  So  möchte  die  in  den  bisherigen  Abdrücken 

gelassene  Lücke  auszufüllen  sein. 
2)  L.  S.:  f»r<*e*criptionis  ....  innotari. 

8 )  L.  M.  8.  haben  diese  vermuthlich  ganx  aus- 

zuwerfenden Worte  vor  „et  pro  jure.u 

Ihrrliugei,  illud  ratum  (et)4)  a  partibus  est 
servandum.  §.  7.  Item  volumus,  civitatem 

et  cives  de  Buochhorn  in  omni  jure  et  gra- 

tia,  qua  apud  nostros  antecessores  perman- 
serunt,  nunc  et  in  antea  permanere.  §.  8. 

Item  ex  speciali  gratia  concedimus  civibus 

sepe  dictis,  quod  vadimonia  debitorum  suo- 
rum  extra  civitatem  residentium  pro  suis  de- 
bitis  valeant  occupare,  ita  tarnen,  quod  ad 

id  faciendum  ministri  seu  judicis5)  liceutia 

requiratur." 
Gedruckt,  aber  sehr  incorrect  bei  Lww 

a.  a.  O.  8.  307  und  Schmid  a.  a.  O.  Urk.  Vll 

8.  oä2,  53;  sowie  auszugsweise  bei  Moser 
a.  a.  O.  S.  262,  63.  Leinen  correcteren 
Text-Abdruck  hatte  ich  bereits  in  meinen 

Stadtrechten  8.  141,  42  zu  geben  versucht] 

12»»,  März  18«).  Konig  Albrecht  1. 
gewahrt  auch  seinerseits  den  Bürgern  von 
Buchhorn  eine  Reihe  theilweise  neuer  „jure 

et  libertates",  vornehmlich  Gerichtszuständig- 
keit, Rechtsverhältnisse  der  Vogteileute,  Er- 

sitzung von  Jahr  und  Tag,  Ausschliessung 

der  Ritter  und  todten  Hände  vom  Grunder- 

werbe in  der  Stadt,  Eltern-Erbfolge,  Tbeil- 
nahme  an  den  Gemeindelaaten ,  Bewidmung 

mit  dem  «berliner  Rechte,  Einrichtung  ein« 
Wochenmarkta  betreffend: 

„$.  I.  Damus  itaque  predictis  civibus 
(de  Buochhorn )  pro  munere  gratie  specialis 

et  statuimus,  ut  nullus  judex  publicus  oec 

dux  neque  com  es  auf  quilibet  ex  judiciaria 

potestate  ipsos  super  possessionibus  juri  fo- 

rensi  '')  ipsorum  civitatis  aubjacentibus  et 
aliis  causis  secularibus  quibuscunque,  nisi 

coram  suo  judice,  poterit  tfliquatenus  con- 

venire.  §.  2.  Preterea  proscriptio  ducia,  co- 

mitis  vel  alterius  judicis  ratione  judicii  cu- 

juscunque  ipsorum  civium  intrare  non  debet 
vel  attingere  civitatem.  §.  3.  Item  si  aliquis 

homo  advocaticius8 )  in  ipsorum  civitate  est 
residens,  advocato  de  sua  persona  aliquod 
servitium  facere  non  tenetur.  §.  4.  Si  autem 

idem  homo  advocaticius  viam  carnis  ingres- 

sus  fuerit,  universe  ecclesie,  ad  quam  spec- 

tare  videtur ,  quidquid  juris  eadem  ecclesia 

in  hin,  qui  sunt  ejusdem  conditionis,  habere 
videtur,  dabitur  sine  dolo.  §.  5.  Quicunque 

etiam  aliquod  ad  forum  •)  pertinens  prediuni 

ejusdem  civitatis  ratione  emptäonis  vel  here- 

4)  Fehlt  bei  L.  M.  S. 

5)  Ammann  (Schultheiss).    Vgl.  oben  S.  \\". 
6)  Ueber  die  DaUrung  8.  Böhmers  Reg.  Alb 

S.  210  nr.  154. 

7)  Mite  lebers  :  „Gaeth  oder  Beeitxung  in 

ihren  Gürten  oderEttern  gelegen."  Also:  Weich 
bildgütcr. 

8)  A.  Ve.  „Vogtmann". 
9)  A.  Ve.  „in  ihren  Ettarn.* 
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ditaa's  per  spatium  unius  annt  et  unius  diei 
in  quieta  tenet  possessione,  ita  quod,  si  in- 

fra  ierminum  predictum  secundum  juris  for- 
mam  non  cootradicitur  reclamando,  illo  non 

reciamante  in  provincia  existente,  de  cetera 

id  predium  pacifice  possidebit.  §.  6.  Nullue 

etiam  miiea  nec  monachus  predium  aliquod 

in  «vitale  predictoruin  civiutn  jure  hereditario 

teqoirere  potcrit  nec  teoere.  Et  si  aIi<|uod  pre- 

dium alicui  cenobio  vel  aliis  personis  reli- 
giosis  dabitur  propter  deum,  infra  terminum 

onio8  anni  vendere  tencntur;  quod  si  facere 

oeglexerint,  ex  tunc  proprielas  ejusdem  pre- 
dii  ad  heredes  tradentis  succedet  libere  et 

qoiete.  $.  7.  Quicunque  etiam  puer  cum 

rebus  propriia  a  suis  parentibus  separatus  sine 

earoali  herede  de  hac  luce  emigrabit,  eadem 

hereditas  in  patrein  et  mal  rem  ejusdem  ca- 
det  evidenter.  $.8.  8i  autem  ibi  parentes 

esse  non  videntur,  tunc  iu  proximum  here- 
dem,  Bive  ille  ait  ex  parte  patris  vel  matris, 

de  jure  cadet  hereditas  antedictu.  §.  9.  Vo- 

lumus  insuper,  quod  universi  et  singuli  in 

ipKirum  oppido  residentes  tarn  in  precariis 

quam  in  aliis  aerviciis  cum  ipsis  civibus  la- 
borem  portare  communiter  teneantur.  §.  10. 

Addimus  etiam  eisdem  civibus  de  gratia  spe- 
oali  liberaliter  concedentes  omnes  gratias, 

iiUrtates,  jura  uni versa  et  singula,  quibua 
trjudent  dilecti  fideies  nostri  cives  de  Uber- 

tttjffi,  et  quod  nullus  extraneus  civem  ali- 

quern  ejusdem  civitatis  inpignorare  debeat 

ex  causa  mioistri  dicte  civitatis  aliqua  ex- 
jgeote.  $.  tl.  Et  si  libertates  dictoruin  ci- 

nnm  de  lli(*i-liugcu  in  aliquo  articulo  con- 
tnrie  fuerint  alicui  articulo  Hbertatis  pre- 

dicte,  que  superius  est  expressa,  in  con- 

uarietate  hujusmodi  predicti  cives  de  Buoch- 

born, quantum  ad  illum  urticulum,  in  quo 

eootrarietas  fuerit,  suas  libertates  per  nos 

■psis  traditaa,  prout  expresse  sunt  superius, 
obtervabuut.  $.  12.  Insuper  eisdem  civibus 

forum  septiinauale,  videlicet  feria  quarta,  de 

überalitate  regia  duximus  concedendum,  vo- 

kntes,  quod  omnes,  qui  ad  dictum  forum 

coafluxerint  et  abinde  ad  propria  redierint, 

plena  pace  gaudeant  et  forensium  jurium 
ubertate." 

Schliesslich  wird  noch  den  Bürgern  und 

sonstigen  Bewohnern  Buchhorn^  die  Zu- 

Dotierung  gegeben:  „ut  nullius  civis  aut  ho- 
minis civitatem  Buochhorn  inhabitantis  00- 

««one  obligationis  facte  nobili  viro 

Hugoni  comiti  de  Werdenberg  .  .  . 

per  bebte  recordationis  dominum  Kudolphum, 

«omanorum  regem ,  .  .  .  pignora  capi  debe- 

at aliquo  modo  vel  teneri",  und  der  all- 

pmeine  Befehl  hinzugefügt,  „quatenus  nul- 
lus alieujus  civis  aut  hominis  de  Buochhorn 

pretextu  dehitorum  vel 

°»»»Ur,  Cod.  j. 

petentium  aibi  in  comitem  supra  dictum  pig- 

nora capiat  aut  teneat  quoquo  modo." 
Abgedruckt  ist  die  Urkunde  vollständig 

bei  Lüiiiy  a.  a.  0.  8.  308,  9,  auszugsweise 

bei  Moser  a.  a.  O.  8.  "263,  64  und  in  meinen 
Stadtrechten  8.  142,  43.  Eine  deutsche, 

übrigens  schwerfällige  und  lückenhafte  Ueber- 
setzung  des  Rechtsbriefes  theilt  aus  eiuem 

„Vidimus  des  Land-Gerichts  im  Hegew  und 

in  Madach"  v.  J.  1413  Litnig  a.  a.  0.  8.310,  11 
mit.  Der  Text  ist  jedoch  hier  durch  Fehler 
theilweisc  bis  zur  Unverständlichkeit  entstellt. 

Das  vorstehende  Albrecht'sche  Privileg 
spricht  am  Schlüsse  von  einer  durch  König 

Rudolph  vorgenommenen  Verpfandung  an 

Graf  Hugo  [Hügelin]  III.  von  Werdenberg- 

Heiligenberg,  den  oberschwäbischen  Reichs- 

vogt  und  Landrichter10),  ohne  das  Object 
derselben  näher  zu  bezeichnen,  während  wie- 

der Johannes  Vitoduranus  in  seinem  Chro- 

nicon  ad  a.  1291  11 )  einer  am  „oppidum" 
Buchhorn  haftenden  Pfandschaft  Erwähnung 

thut,  ohne  genauer  anzugeben,  wer  der  Ver- 
pt ander  und  Pfandherr  gewesen  seien.  Darf 
nun  hier  wirklich  an  eine  Stadt- Ver- 

pfändung gedacht  werden,  welche  Hugo 
a.  a.  O.  entgangen  wäre? 

1310,  Apr.  12.    König  Heinrich  VII.  3 

bestätigt  das  vorstehende  Privileg  unter  wört- 
licher Wiederholung  seines  Inhaltes.  (R.) 

Länig  a.  a.  0.  S.  309  (uota);  v.  Stälin  a. 
a.  0.  Tbl.  III  8.  119. 

1356,  Jun.  29.  Kaiser  Karl  IV.  thut  4 

dem  Bürgermeister,  dem  Ruthe  und  den  Bür- 

gern gemeinlich  von  Buchhorn  „solche  ge- 
nade,  die  vogetie,  die  stewr,  daz  amman 
anibt,  daz  vngelt  vnd  zolle  daseibist,  vnd 

wuz  darzue  gehöret  ,  niemer  in  keinen  ziten 

furbaz  hoer  versezen,  verschriben  vnd  ver- 

pfenden  ze  wollen,  danne  sye  ze  dieser  zit 

versezet,  verschriben  vnd  verpfendet  sin." 
Lünig  a.  a.  0.  8.  309  nr.  IU. 

1401,  Aug.  11.    König  Ruprecht  er-  5 
lässt   der  durch  Brandunglück  zu  Schaden 

gekommenen  Stadt  Buchhorn  für  die  nächst- 

folgenden zehn  Jahre  die  gewöhnliche  Reichs- 
steuer. (R.)  Chmel,  Reg.  Rup.  8.  40  nr.  742. 

1401,  Aug.  14.  Derselbe  bestätiget  und  6 
erneuert  der  Stadt  Buchhorn  „alle  jre  rechte, 

fryhait,  euet  gewonbait,  handtvesten  vnd 
brieffe,  die  sye  von  Romischen  kaisern  vnd 

künigen  .  .  .  herbracht  vnd  erworben  hat", 
mit  dem  beigefügten  Versprechen,  sie  hie- 
bei  behalten  und  bleiben  lassen  zu  wollen. 

Lünig  a.  a.  0.  8.  309  nr.  IV. 

140 L  Sept.  12.  Derselbe  bewilliget  dem  7 
Rathe  und  der  Bürgerschaft  zu  Buchhorn, 

101  Vgl.  über  ihn  v.  Stälin  a.  a.  O.  III,  ?7. 
11)  Ausg.  von  G.  f>.  Wftss  (im)  S.  30. 28 
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„dass  ein  jeder  Bürgermeister  dem  Ammanii 

daselbst  den  Blutbann  verleihen  möge  für 

zehn  Jahre  und  darnach  bis  zum  Widerruf." 

(K.)  Chmel  a.  a.  0.  8.  53  nr.  945. 

1401,  Sept.  12.  Derselbe  wiederholt 

die  unter  dem  11.  Aug.  1401  [nr.  5]  aus- 

gesprochene zehnjährige  Befreiung  der  Buch- 
horner von  der  Reichssleuer.  (R.)  Chmel 

a.  a.  0.  nr.  946. 

9  1413)  Aug.  4.  König  Sigismund  er- 
theilt  der  Stadt  Buchhorn  eine  allgemeine 

Confirmation  „aller  vnd  jeglicher  jrer  gna- 
den ,  fryheithe ,  rechte ,  guete  gewonheite, 

briefe,  privilegia  vnd  handvesten."  Lünig 
a.  a.  0.  8.  311  nr.  VI 

0  1413,  Dez.  14.  Derselbe  als  Kaiser  ge- 

währt dem  Bürgermeister  und  Rathe  zu  Buch- 
horn „dise  besundere  gnade,  das  sye  hinfür 

in  künftigen  zeithen  vber  alle  vnd  jegliche 

belumbte,  vbeltetige  vnd  schedlich  lüte  (mit 

namen  rauber,  morder,  dieb)  nach  jrer  Ver- 

schuldung vnd  missetat  in  jrer  statt  zue  Buch- 
horn richten,  vnd  in  den  dingen  tun  vnd 

faren  sollen  vnd  mOgen,  als  sich  dann  sol- 
lichs  rechtlich  heischen  wirdet  von  allerme- 

nigklicb  vngehindert."  Lünig  a.  a,  0.  8.  312 
nr.  Vll;  Moser  a.  a.  O.  8.  264.  (Extr.) 

1  1438,  Jun.  29.  König  Albrecht  II., 

welchen  Bürgermeister,  Rath  und  Gemeinde 
der  Stadt  Buchhorn  gebeten  haben ,  dass  er 

ihnen  „alle  vnd  jegliche  jre  gnad,  fryhait, 

recht,  handveste,  brieve  vnd  privilegia,  die 

jnen  gegeben  sint  von  Romischen  kaysern 

vnd  künigen  .  .  .,  vnd  nemblich  kdnig  Ru- 
dolphen seel.  gedeohtnüsse,  der  sye  vff  die 

stat  Vberiingeii  befreyet  vnd  begnadet  vnd 

darnach  bestettiget  hat,  also  dass  sye  aller 

der  rechten  vnd  fryhaite  gebrauchen  sollen 

vnd  mügen,  als  dieselb  statt  Yberitagei  ge- 

brauchet", erneuern  und  confirmiren  möge, 
kommt  diesem  Ansuchen  durch  Ertheilung 

einer  Generalbestätigung  mit  Beifügung  eines 

allgemeinen  8chutzgebotes  und  Bedrohung 

etwaiger  Verletzungen  obiger  Freiheiten  und 
Gerechtsame  mit  schwerer  Ungnade  und 

Geldstrafe  willfährig  nach.  Lünig  a.  a.  G. 
8.  312,  13. 

2  1452,  Aug.  26.  Kaiser  Friedrich  III. 

wiederholt  die  vorstehende  Privilegien-Con- 

flrmation.  (R.)  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  299 
nr.  2928. 

3  1487,  Nov.  6.  Der  römische  König  Ma- 
ximiii an  1.  ertheilt  der  8tadt  Buchhorn 

ebenfalls  eine  allgemeine  Bestätigung  ihrer 

Freiheiten ,  Rechte  und  guten  Gewohnheiten 

—  ohne  aber  hiebei  der  Verleihung  des  über- 

linger  Rechts  besonders  zu  erwähnen.  Lünig 
a.  a.  0.  8.  316  nr.  XI. 

Ausserdem  empfing  noch  Buchhorn,  zum 

Theile  in  Folge  seines  Beitritts  zu  dem  schwä- 

bischen Städtebunde  (W.  Vischer  in  den 

Forschungen  zur  Dtsch.  Gesch.  Bd.  11  8.  67) 
eine  Reihe  von  Reohtsconfirmationen  mit 

den  übrigen  Reichsstädten  Schwaben 's  ge- 
meinschaftlich, so  z.  B.  134b  durch  König 

Karl  IV.  (Fischer  a.  a.  0.8.  121  flg.),  1367 

durch  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  als 

des  heil.  Reichs  Landvogt  in  Oberschwaben 
(t\  Stälin  a,  a.  O.  Tbl.  III  8.  299),  1377 

durch  König  Wenzel  (  Fischer  a.  a.  O.  8. 132), 

1442  durch  König  Friedrich  III.  (Chmel  a. 
a.  0.  8.  112  nr.  1012.) 

Buchloe.  CLV11I. 

(Bayern,  8ehw»b*n.) 

1354,  Mai  8.  König  Karl  IV.  begna- 
det die  Bürger  Heinrich  Herbort  und 

Konrad  Anesorge  zu  Augsburg*)  für 
die  ihnen  vom  Hochstifte  daselbst  verpfän- 

dete Stadt  Buchloe  mit  Markt-Gerechtigkeit 

und  Blutbann  — :  „sie  sullen  vnd  mügen  in 
irre  Stat  zu  Puchelon  alle  wochen  an  der 

Mitwochen  ewiklich  einen  freien  Markt  ha- 

ben ,  vnd  eins  in  dem  Jare  einen  treyen  Jar- 
markt,  der  sich  anheben  sol  vnd  beginnen 
an  dem  achten  tag  nach  sand  Michels  tag, 

vnd  sol  weren  drei  tag  nach  einander,  den 

sie  vsruffen  vnd  kundigen  sullen  vnd  mugen 
anderswo  in  vnsern  vnd  des  Richs  vnd  m 

andern  Steten,  vnd  demselben  markte  geben 

vnd  gunuen  wir  aller  der  recht,  freiheit  vnd 

gewonhait,  der  die  vorgenanten  vnsir  und 

des  Richs  8tete  Jarmerkte  haben  vnd  ge- 
brachen. Wir  geben  auch  von  besundern 

gnaden  vnsir  kuniglichen  maiestat  in  vnd 
iren  erben  vnd  nachkumlingen  zu  haben  vnd 

ze  (be)hitzen  in  derselben  Stat  zu  Puchelon 

mit  gewalt  ze  richten  vbir  hals  vnd  haut 

vnd  andir  suchen,  die  gewonnen  sint  zu 

richten  wertlicher  gewalt,  vnd  daselbens  ei- 
nen Stok  und  galgen  ze  setzen  vnd  haben, 

vnd  bannen  vnd  bestetigen  von  kuniglicher 

gewalt  demselben  gerichte  alle  diu  recht 

vnd  gute  gewonhait,  die  weltlich  gerichte 
billich  haben  sullen."  Monum.  Bote.  Vol. 
XXXIII»  p.  216,  17. 

1363,  März  19.  Karl  IV.  wiederholt 

als  Kaiser  für  Bischof  Marquard  von 

Augsburg  —  an  welchen  inzwischen  die 
Stadt  Buchloe  aus  der  Pfandschaft  zurück- 

gekehrt war  —  die  im  Privileg  v.  1354 

( nr.  t )  enthaltenen  Zugeständnisse,  mit  dem 

Beifügen:  „wir  haben  im  ouch  me  (die)  sun- 
dir  genad  getan,  daz  alle,  die  [Burger]  in 

der  vorgenanten  Stadt  Puchelon  furbaz  wer- 

*)  Die  Uerwart  and  Onsorg  gehörten  tu 

den  angesehensten  Patrizier-Familien  Augsburg'*. 
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den  vnd  ietsund  sint,  alle  die  Recht  stallen 

habfii,  die  die  Burger  haben  in  der  Stat  zu 
IVzini  .  .  .  .,  vnd  das  man  die  in  der  weize 

zu  Burgern  empfahen  muege,  als  wir  seiner 

vor^enanten  8lat  zu  Firnes  vnd  den  luten, 

die  do  Burger  ytzuot  sint  oder  hernach  wer- 
den, vor  ouoh  (die)  genad  zne  enpfahen 

getan  haben,  vud  ouoh  in  der  weize,  al8 

fiwer  Burger  von  Auburg  recht  haben,  Bur- 

ger ze  empfahen."  Monum.  Boxe.  1.  c. 
I».  336  ,  37. 

Einige  geschichtliche  Notizen  aber  den 

jetzt  nur  mehr  als  Marktflecken  erscheinen- 

den Ort  gibt  PI.  Stumpf,  Bayern  8.  952,  53. 

CLIX  Buchsweiler. 

(KU**.) 

Tb.  Klein,  Das  Stadtchen  Bucbsweiler 

und  die  Bergveste  Lützelstein,  Topogr.-hi- 

slor.  Schilderungen,  Mühlhausen  1858.  12°., 
S.  7-26. 

1391,  Sept.  26.  König  Albrecht  1. 

bestätiget  auf  Bitten  des  elsässischen  Land- 
vogta  Johannes  1.  Herrn  von  Lichtenberg, 

den  Bürgern  seines  Städtchen»  „Buchswilr" 
die  ihneu  von  König  Rudolph  1.  ertheilten 
(aber  nicht  näher  bekauuten)  Rechte  uud 

Freiheiten.  (R.)  Böhmer,  Reg.  Alb.  S.  227 

nr.  353;  Lehmann,  Urkundl.  Gesch.  der  Graf- 

schaft Hanau-Lichtenberg  Bd.  1  8.  82. 

Der  Ort  Buchsweiler  ( „Busch wilre"  1 178), 
eigentlich  erst  durch  Ludwig  IV.  im  Beginne 
de«  XIV.  Jhdts.  zur  wirklichen  Stadl  erho- 

ben, gehörte  ursprünglich  den  Bischöfen  vou 
Metz,  von  welchen  ihn  die  Edlen  von  Lich- 

tenberg zu  Lehen  empfingen.  Im  J  1480 
kam  das  Städtchen  in  den  Besitz  der  Grafen 

von  Hanau,  welche  davon  später  (1570)  den 

Namen  „Grafen  von  Hanau-Lichtenberg  und 

Buchsweiler44  sich  beilegten. 

CLX.  Back. 

1337,  Jun.  6.  Herzog  Boleslaus  von 

Polen  betätiget  und  erfüllt  den  letzten  Wil- 
len seines  verstorbenen  Bruders,  des  Her- 

sog»  Pre uiislaus,  worin  dieser  der  St.  Pc- 
ters-Kathedrale  zu  Posen  zuwendet  „villam 

»uam,  quae  Buk  vocatur,  integraliter  cum 

ctvitate  et  cupella  et  eum  omnibus  homini- 
bus  ibidem  habitantibus  .  .  .  .,  cum  tnoneta, 

thelooeo  et  cum  tabernis,  et  cum  pleno  jure 

et  dominio  .  .  .  .,  dans  eidem  oivitati  et 
hominibus  destinatis  in  officium  sacrorum 

pleuam  et  omnimodatn  aprewod1),  stro- 

1)  Ueberiahxto-Laat. 

za*),  a'powoz*),  a  naraz4)  et  ab  omni- 
bus atiis  exaetionibus,  solutionibus,  petitio- 

nibus  et  a  qualibet  exaetione  libertatem,  de- 
cernens  eam  esse  ita  privilegiatam  et  liberain, 

ut  sunt  omues  aliae  villae  antiquae  ecclesiae 

Poznaniensis."  Aus  Ed.  Raczymkii  Cod. 

dipl.  majoris  Poloniae  (Posnan.  1840.  4°. ) 
p.  51  bei  H.  Wuitke,  Specim.  I.  cod.  dipl. 
urbium  magni  ducatus  PosnaniensiB  (1860) 
Nr.  VI  p.  10,  11. 

Budweis.  CLXI. 

^«•UMrrcich,  Böhmen.) 

M.  MiUauer,  Ueber  die  Erbauung  der 

k.  befreiten  Berg-  und  Kreisstadt  Budweis, 

Prag  1817.  8°. 
133»,  Apr.  28.  König  Johann  von  1 

Böhmen  befreit  die  „cives  Budywoicenses" 
auf  zwei  Jahre  „ab  omnibus  exaetionibus, 
contributionibu8,  solucionibus ,  subsidiis  et 

angariis  quibuscunque,  ac  specialiter  a  berna 

regia  generali.'1  ßoczek-Chyfil,  Cod.  dipl. 
et  epistol.  Moraviae  Tom.  Vll  Nr.  231  p.  167. 

1341,  Apr.  18.  König  Karl  IV.  —  2 
eigentlich  König  Johann  —  gestattet  den 
Bürgern  der  8tadt  Budweis:  „quulenus  duos 
Jndeos  et  eorum  faniilias  sihi  iu  dictum  ci- 

vitatem  ab  aliunde  possint  assumere,  et  eos- 
dem  sub  solutione  competentis  census,  quem 

in  eommunem  usum  et  utiiitutein  i peius  ci- 

vitatis converti  vult,  secum  possint  et  de- 

beant  confovere."  Den  in  Folge  hievon  sich 
in  Budweis  niederlassenden  Juden  wird  zehn- 

jährige Abgabenfreiheit  in  Aussicht  gestellt. 
Pelzet,  Kaiser  Karl  der  Vierte  Tbl.  I  ÜBuch 
Nr.  Cl  8.  108. 

1351.  Hai  7.  König  Karl  IV.  begna-  3 
det  die  Bürger  von  Budiegowicz  dahin,  dass 

die  Kaufleute,  welche  von  Freistadt  kom- 

men —  „ezahlowa,  genz  se  uiemeezky  Frein- 

stadt  gmenugeil  — ,  durch  Budweis  fahren 
und  daselbst  ihre  Waaren  drei  Tage  lang 

feilbieten  müssen ;  dass  in  der  Stadt  alle  Jahr 

ein  Markt  drei  Tage  laug  und  mit  eben  den 

Freiheiten,  wie  zu  Prag,  gehalten;  in  den 

benachbarten  Dorfschaften  Netolic/. ,  ■  Wod- 
nian  und  Moldauteyn  keinerlei  Zoll  angelegt, 
sowie  eiue  Meile  weit  um  Budweis  kein 

Bierwirth,  Bäcker,  Schuhmacher  oder  son- 
stiger Handwerker  zugelassen  werden  solle; 

dass  endlich  die  Bürger  vor  keinem  anderen 

Gerichte,  als  jenem  ihrer  Stadt,  zu  erschei- 
nen verptlichtet  seien.  In  böhmischer  Sprache 

b.  Pelzet  a.  a.  O.  Nr.  CCXU  8.215-17  mit 
Text  8.  331. 

2)  Wachdienst  und  Wacugeld. 
3l  Frohnfuhren,  Vorspann. 
4|  Ein  Reichniss  ans  der  Heerde? 

28  • 

Digitized  by  Googl 



436 Budweis,  Büderich. 

1450,  Sept  9.  König  Friedrich  IU. 
ertheilt  Namens  seines  Vetters,  des  Königs 

Ladislaus  von  Böhmen,  den  Budweisern 
die  Erlaubnis»,  sich  an  die  Stelle  des  alten 

Stadtnahes  einen  neuen  frei  und  ohne  Mit- 

wirkung eines  königlichen  Beamten  zu  er- 
wählen : 

„Wir  Friderich  von  gotes  gnuden  Römi- 
scher kunig,  zu  allen  Zeiten  inerer  de»  reich«, 

herczog  zu  Osterreich,  zu  Steyr,  zu  Kern- 

teu  und  zu  Crain,  grave  zu  Tirol  etc.  em- 
bieten  den  fursichtigen  burgermeister  vnd 
rate  der  statt  zum  Budweis,  vnsern  Heben 

getreuen,  vnser  gnad  vnd  alles  gut.  Lieben 

getreuen!  Als  wir  euch  vormals  von  wegen 
unsers  lieben  vettern  kunig  Laslaes,  als  eins 

kunigs  zu  Beheim,  ewrs  herren,  bevolhen 

vnd  macht  gegeben  haben,  einen  rat  vnd 
schepfen  in  der  statt  bei  euch  zu  setzen,  das 

ir  dann  also  getan,  vnd  durch  solch  setzung 

die  statt,  als  wir  vernemen,  die  zeit  auss 

wol  versorgt  habt,  das  vns  zu  gutem  ge- 
gallen  von  euch  körnet;  uu  habt  ir  yetzund 

zu  vns  ewr  erber  bottschaft  gesandt,  vnd 

vns  gepetten,  solichen  ratt  bey  euch  nu  zu 
vernewen,  das  vns  dann  durch  guter  vrsach 

vnd  ewrer  bett  willen  auch  gefallen  bat,  der- 

warten,  das  auch  ettlichen  in  dem  rate  so- 
lich  müe  vnd  sorgfaltikeit  solang  nit  zu 

swer  werde;  darumb  in  solichem  gutem  ge- 
trauen ,  daa  wir  zu  euch  haben,  so  bevelhen 

wir  euch  von  des  obgenanten  vnsers  lieben 

vettern  wegen,  vnd  geben  euch  auch  vollen 

gewalt,  zu  disem  male  vnd  auf  so  lieh  zeit, 

als  dann  gewönlich  ist,  einen  newen  rat  zu 
Betzen  vnd  zu  erwellen  von  solichen  erbern 

leuten,  damit  dann  vnser  lieber  vetter,  wir, 

auch  die  ganeze  statt  vnd  gemein,  reich  vnd 

arm,  versorgt  sein,  die  dann  auch  mit  soli- 
chen gelubden  vnd  eiden  verpunden  werden, 

als  das  pillich  vnd  recht  ist;  vnd  tuet  dar- 
iune,  als  wir  euch  des  gancz  getrauen,  wann 

wir  darumb  keinen  amptman  zu  euch  haben 
sennden  wollen,  sonder  wir  haben  vnser 

getrauen  in  euch  als  fromme  vnd  getreue  leut 

setzen  wöllen ;  vnd  wir  gepieten  darauf  euch, 

der  ganezen  gemeinde  zum  Budweis,  reich 

vnd  arm,  vnsern  lieben  getreueu,  ernstlich 

vnd  vesticlich  von  wegen  vnsers  egenanten 
vettern,  da»  ir  solichem  newen  rate,  der  in 

obgeschribner  masse  geseezt  wirt,  volliclich 

gehorsam  vnd  gewertig  seit  vnd  euch  da- 
wider nit  setzet  in  dhein  weise,  als  dann 

pillich  vnd  recht  ist.  Daran  tuet  ir  vns  vnd 

vnsern  vettern  ein  sonder  gefallen,  das  wir 

gen  euch  gnediclich  wollen  erkennen.  Ge- 
ben zu  der  Neuestatt  am  newndten  tag  des 

monads  September,  nach  Christi  gepurd 

virtzehn  hundert  vnd  im  funftzigisten ,  vnd 

vnsers  reiohs  im  ainleflten  jare."  Fr.  Palacky, 

Urkundl.  Beiträge  zur  Gesch.  Böhmens  im 

Zeitalter  Georg's  von  Podiebrad  |  Fontes  rer. 
Austriac.  Abthl.  II  Bd.  XX],  Wien  1860.  8«., 
Nr.  11  8.  11,  12. 

Wenige  Jahre  nachher  (1453,  Dez.  2) 

verlieh  König  Ladislaus  seine  „königliche 
stat  Budweis  mit  aller  gerechtigkeit ,  nuez, 

reut  vnd  czugehorungen",  allein  „alle  leben, 

geistlich  vnd  weltlich"  ausgenommen,  uod 
mit  Vorbehult  des  Oeffnungsrechts  in  der 

Stadt  für  sich,  seine  Nachkommen  und  Amt- 

leute, dem  edlen  Herrn  Heinrich  von  Ro- 
sen her g  auf  dessen  Lebenszeit,  jedoch  mit 

der  Bestimmung,  dass  Letzterer  „dieselben 

stat  vnd  inwoner  obir  ir  gewondlich  uns, 

rent  vnd  gult  nicht  besweren"  solle.  Die 
Bürger  von  Budweis  fühlten  sich  aber  durch 

diese  Ueberlassung  an  eine  neue  Herrschaft 

nichts  weniger  als  angenehm  berührt;  sie 

scheinen  sogar  bei  Kaiser  Friedrich  1IL  des- 
halb Beschwerde  erhoben  zu  haben.  Demi 

unter  dem  13.  Mai  1454  legte  dieser  seinem 
Vetter  Ladislaus  eindringlichst  aus  Herz, 

„die  obgenanten  von  Budweis»  bey  im  au 

enndrung  zu  halten."  Vgl.  die  Urkk.  b.  Pa- 
lacky  a.  a,  O.  Nr.  58,  72  8.  68,  83  flg. 

Büderich.  CLXU 

(PreuMi-n,  Mieinprovtas.) 

138»  Der  Rath  zu  „Buederick"  erlöst  1 
eine  Verordnung  über  Viehsehlachten  uod 

Fleischverkauf,  darin  u.  A.  die  bemerken«- 
werthe  Bestimmune  aussprechend:  „Item 

soe  en  soll  hy  in  gneenerhande  vleieob  bla- 
sen noch  wynt  in  brengen  myt  monde  noch 

myt  geenerhande  zaeken."  W. üjands  Archiv 
f.  Gesch.  u.  Alterthskde.  Westphalens  Bd.  IT 
(1831 )  8.  406,  7.  [Extr.] 

1303.  Graf  Adolph  von  Cleve  er-  2 
theilt  durch  seinen  Richter  den  Schöffen  von 

„Buederick"  die  Befugniss,  „dat  sy  segelen 

moegen  alle  brieve  van  Erve  und  vau  scholt, 
als  gewontliek  is  gewest;  utbgenamen,  dat 

men  genen  geistliken  luyden  geenerhande 

Erve  off  afiihyns  *)  to  segelen  sali,  noch 

gene  brieve  besegelen  en  sali,  daer  enich 

man  syn  erve  myt  argelist  verkofft,  up  dat 

hee  syn  scholt  nyet  betailen  en  dorflte,  noch 

nymant  syn  erven  myt  argelist  onterven  ei» 
sali."    Wigand  a.  a.  O.  8.  405. 

1417.  „Ordnongh  und  plebiscithen  3 

Burgermeyster ,  Schepen  und  Raidt  und  ge- 

meynte  der  Stadt  Buederick"  —  Statuten- 

Sammlung  mit  dem  vorgesetzten  Jahre  be- 

ginnend und  „meist  Verwaltung,  Einkünfte, 

Zölle  und  polizeiliche  Gegenstände  betref- 

•)  Erflthyns? 
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du  —  bis  auf  eine  Satzung  über  das  Wie- 
de«  Mahlgetreides  auf  der  8tadtwage, 

Wigand  a.  a.  0.  8.  404,  5  seiner 

en  Beschreibung  des  Rechtsbuchs  ange- 
hst, noch  ungedruckt 

Büdingen. 

(Orwtthxfttb.  Ue*»eD.) 

11*3,  Apr.  22.  Heinrich  von  Isen- 

itrg,  Herr  zu  Büdingen,  ertheilt  den  Bür- 

wi  seiner  Stadt  Badingen  >)  die  Gnade, 

'  cm  sie  an  Bede  und  Schätzung  von  nun 
u  dicht  mehr  denn  jährlich  80  Pfund  Heller 
iia  ood  seinen  Erben  entrichten  sollen.  Ge- 

iwkt  in  der  Deduct.-Schrift  „Verteidigtes 

Eigeotnum  und  Besitz  der  Steuergerechtig- 

keit der  Ganerben  zu  Staden"  Beyl.  Nr.  20 

S.  I91).  Vgl.  Scriba,  Hess.  Regesien  Abthl.  U 
S.  114  nr.  1474*). 

CLXTV.  Bülacli. 

( Schweix,  Kt.  Zürich.) 

J.  Vlzmger  „Alemannische  Zustände  und 

Entstehung  Bulachs"  im  Neujahrsblatte  für 
Bülach  v.  1862  8. 1  —  16. 

1483,  März  9.    Bürgermeister  und 

Rath  der  Stadt  Zürich  bestätigen  auf  ih- 
rer „lieben  vnd  getrüwen  schultheissen  rates 

rnd  gantzer  gemeind  zuo  Bülach"  botschaft- 
vorgelragene  Bitte  denselben  etliche  „inn 

gesehriffi  gesetzte  .  .  .  artikel  vfflr  alt  har- 

komen  vnd  brüche",  d.  h.  eine  Reihe  gröss- 
tenteils mit  den  Bestimmungen  des  winter- 

lfcon8tadtrechtsau8  dem  XM.Jhdt**')  über- 
einstimmender Satzungen  über  Schulaverfol- 

?ung,  Güterverhältnisse  der  Eheleute,  Erb- 

folge, Eigenthums-Kluge,  Vormundschaft,  Frei- 
beits-Erwerb  durch  einjährigen  Stadtaufent- 

halt, Bestrafung  gewisser  Vergehen,  beson- 
ders der  Wundung  mit  Waffen  und  der  Heim- 

Aushang ,   Lehens  •  Succession ,  Morgengabe, 
Abzugsgeld  u.  a.  m.    Die  XXVI  Artikel  des 

1 )  Uebcr  das  s.  g.  Landgericht  zu  Büdingen 
f.  E.  Wfftpcrm,tmn»  Urkundl.  Gcscb  des  Büdinger 
Waldes,  Heft  I  (1852)  S.  61  flg.;  F.  Thudichum^ 
Die  Gau  -  und  markverfassiing  in  Deutschland 
( 1860)  8.  74  flg. 

2)  Diese  seltene  Schrill  zn  benützen,  war  mir 
nicht  vergönnt. 

•)  HM  (Baden)  war  bis  zum  Schlüsse  des 
Mittelalters  ein  bloses  Dorf  mit  Marktgerechtigkeit. 

Aas  einer  „Ordnung  der  policy  zu  Bühell 1  v.  1488 
in  96  Artikeln  i heilt  Hone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 

des  Oberrheins  VII,  267  flg.  einige  Stellen  mit. 

•*)  Die  Vergleichung  desselben  (W.)  geschieht 
in  den  folgenden  Noten  nach  dem  Gaupp  ichen 

Abdrucke  [Dtsch.  Stadtrechte  I,  138-471- 

„verßehriben  Stattrecht  dero  von  Bü- 

lach bussen  erben  vnd  ander  dingen" 
lauten  aber: 

„I. 1 )  Des  ersten  ist,  das  der  schultheiss 
einem  ze  husse  vnnd  ze  hofe  gat  vmb  gült, 

der  belibt  vnnser  statt  Zürich  drü  pfund  schul- 

dig; gat  er  im  aber  nit  ze  huss  vnd  ze  hofe, 

vnnd  nimpt  inn  der  cleger  ze  gaste  a) ,  so 

ist  er  vnnser  statt  nützit  schuldig.  II.  *)  Wer 
ouch  der  ist,  der  ze  gaste  gegeben  wirt, 

über  den  hat  der  cleger  gewalt,  das  er  im 

sin  guot  nemen  mag,  wa  er  es  findet  vssert- 
halb  dem  frid  kreiese;  was  er  aber  sines 

gunttes  findet  innerhalb  dem  frid  kreisse,  das 
sol  er  nit  selber  nemen;  im  sol  es  geben 

der  schultheiss  oder  sin  knecht  III.  *)  8y 

band  ouch  das  recht,  das  eins  jetlichen  bur- 
gers wib  vnd  kind ,  wannen  er  gewibet  hat, 

genoss  ist  ze  erben ,  als  ob  sy  vnnser  we- 

rind.  IV.*)  Ouch  das  ein  jeklichs  irs  bur- 
gers wib,  dero  man  nit  ein  koufman,  ein 

wirt  oder  ein  werbender  man  gewesen  ist, 

ob  er  vor  iro  abgat,  einenn  driteil  sins  ver- 
lassnen  varendens  guots  erben  vnnd  davon 

einen  dritteil  bezalen  sol;  ob  er  aber  wer- 
bent,  wie  vorstat,  gewesen  ist,  das  denn 

vsser  sinem  varenden  guot  die  Schuldner  be- 

zalt  sollen  werden,  vnnd  ob  da,  so  das  be- 
scheche,  ichzit  über  wurde,  das  denn  das 

der  frowen  werden  sölte.  V.Ä)  Vnnd  das 

enkein  ir  burger  sin  zinseigen,  das  er  ge- 

erpt  hat  von  sinem  vatter,  oder  welchen  weg 
es  inn  angefallen  ist,  ee  das  er  sin  elich 

wib  geneme,  mag  geben  sinem  elichen  wib 

in  keinen  weg,  dann  zuo  libding.  VI.1)  Doch 
wer  der  ist,  der  dem  andern  sin  eigen  an- 

spricht, der  sye  burger  oder  nit,  der  sol 
vnns  verbürgen  drü  pfund,  vnnd  dem,  so 

er  das  eigen  anspricht,  ouch  drü  pfund;  vnnd 

mag  er  das  eigen  nit  beheben,  so  sol  er  ge- 
ben die  sechs  pfund,  die  er,  als  vorgeschri- 

ben  ist,  verbürget  hat.  Vmb  dieselben  eigen 
sol  ouch  niemand  richten,  wann  zuo  den 

zwey  gedingen  ze  weinechten  vnd  ze  tote- 
ren, vnnd  sol  ouch  nieman  vmb  die  selben 

eigen  clagen  an  geistlichem  noch  an  welt- 
lichem gericht,  wann  vor  vnns  oder  vnserm 

richter.  VII.  Vnnd  das  hüsser  vnnd  schüren, 

sy  habint  muren  oder  nit,  vnnd  somen  ligend 

t)  W.  III,  9. 

2)  Ueber  die  beiden  aufgeführten  ] 

wider  Schuldner:  Abpf&ndung  der  Habe  und  Ge- 
bung zu  Hand  und  Halfter  s.  Fr.  r.  Wp*$  in  der 

Ztschr.  f.  Bchweizer.  Recht  VU,  11  Note  1. 

3)  W.  HI.  10. 

4)  W.  III,  11.    [„Wannen",  von  woher.) 

5»  Vgl  W.  III,  12.  • 6)  W.  III,  13. 

>)  W. 7)  W. 

III,  14,  15. 
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vnnd  nit  farend  guot  sin  sol.  VIII. ").  Was 
dehein  ir  burger  by  sinem  elichen  wibe  zinnss- 
eigens  oder  ledig  eigen«  kouft,  habent  sy 
mit  einandern  kind,  dero  eigen  ist  es  vnnd 

iro  beider  libding.  IX. 9 J  Ist  aber  das  sy 
on  Hb  erben  sind,  weders  denn  vnder  inen 

von  todes  wegen  abgat,  so  sol  das  annder, 

so  inn  leben  ist,  das  eigen,  da»  sy  mit  ein- 

andern kouffl  band,  erben,  vnnd' das  tuon, 
wa  hin  es  wil.  X. ,0)  Ist  ouch  das  ein  man 
vnnd  ein  frow  elich  zuosumen  komeud,  was 

denn  ir  jetwedr  eigens  ze  dem  andern  bring- 
et ,  belibent  sy  on  Hb  erben ,  machent  sy 

das  eigen  nit  einandern,  das  wirt  ledig  iro 

jetweders  erben  nach  ir  tode;  machent  aber 

sy  es  einanndern,  so  hat  ir  jetweders  das 

eigen,  das  im  gemacht  int,  zuo  libding  vnntz 
an  sinen  tode,  vnnd  fallet  denn  wider  an 

die  rechten  vnd  nechsten  erben.  XI11).  Ge- 
winnend aber  sy  liberben  mit  einandern,  an 

die  fallet  das  eigen  ledenclich,  es  sye  ge- 

macht oder  nit.  XII.11)  Was  ouch  dehei- 
nen  iren  burger  eigens  von  sinem  vatter  oder 

von  sinen  vordem  anfallet,  hat  der  by  zwey 

elichen  frowen  kind,  vnnd  hat  er  da«  eigen 

dekeynem  sinem  wib  gemacht,  stirbt  er,  so 

falt  es  an  sine  kind  gemeinlich,  ho  er  hin- 

der  im  verlaset.  XIII.  ,J)  Wellcher  vatter 
siner  kinden  muotter  das  ligend  guot  macht, 

vnnd  das  an  sy  fallet,  wenn  sy  nach  sinem 

tod  abgat,  das  denn  söllich  guot  an  die  kind, 
von  dero  muotter  es  darkoinen  ist,  fallen 

vnnd  sy  das  erben  Möllen,  vnnd  ob  die  nit 

warend ,  dem  nach  an  die  kind,  die  der  an- 

dren muotter  by  irem  vatter  werend.  XIV. 

Wo  ouch  einer  iro  burger  von  disser  zit  schei- 
det vnd  von  todes  wegen  abgat,  lasset  der 

kind,  die  vogtbar  sind,  ist  das  der  kinden 

nechster  vatter  mag,  der  ir  vogt  sin  sölte, 

inen  ze  vogte  vnnütz  ist,  denn  git  der  sehult- 
heiss  vnnd  rat  zuo  Bülach  vffden  eide  einen 

pfleger  über  ir  guot.  XV. '»)  Were  aber 
das  die  kind  enkeinen  mag  hetten,  der  ir 

vogt  sin  sölte,  denen  git  ouch  der  Schult- 
heis vnnd  rat  einen  vogt  vff  den  eid,  vnnd 

miioss  der  dem  rat  gehorsam  sin,  wider  ze 

reitene  der  kinden  guolt.  XVI.,e)  Unnd  das 
sy  ouch  nieman  zuo  recht  ston  sollen,  der 

inen  ir  eigen  anspricht,  vnnd  vnder  inen  ge- 
sessen vnnd  ouch  burger  zuo  Bülach  sye, 

8)  W.  III,  17. 

9)  W  III,  18. 
10)  W  III,  19. 
11  i  W.  III,  20. 
12|  W.  III ,  21 

13)  Vgl  W.  III,  22. 
14)  W.  III ,  23. 
15 )  W.  III,  24 

16 >  Vgl.  W.  I,  2. 

wann  vor  vnns  dem  burgermeister  vnnd  rat 

zuo  Zürich.    XVII.  ")  Oucb  das  wir  obgr- 
nanten  von  Zürich  keinen,  der  inderlhalb  dem 

frid  kreisse  zuo  Bülach  se.sshafiTtigiHt.  lallen '•) 
sollen;  es  were  denn,  das  einer,  der  dar 

inn  stürbe,  dheinen  erben  hette  gelassen  noch 
sinem  tode  vnnd  also  on  erben  abstürbe,  das 
dann  wir  den  selben  fallen  vnd  erben  Sölten 

vnud  mögen.    XVIII.'»)  Vnd  das  ouch  alle 
die,  so  in  dem  frid  kreisse  sind,  man  vnd 

wib,  sün  vnnd  töchtern,  ze  der  cc  kommen 

mügent  mit  allen  loten,  an  die  sy  gefallent, 
in  ander  stette  vnd  von  an  n  dem  Stetten, 

welicher  küne  sy  sind,  vnd  sol  inen  die  vn- 
genossame  vnser  von  Zürich  herschafl  enkeio 

schad  sin.    XIX. w)  Vnd  das  ouch,  wer  ir 

burger  ist  oder  wirt,  vnnd  in  ir  statt  ver- 
jaret  vnd  vertaget  on  sines  harren  ansprach 

in  landes  sinde,  des  eigen  (er  )  ist,  der  bo\ 
darnach  iemer  mer  deheinen  herreu  dienstes 

gebunden  sin,  wann  vns  dem  obgenanlcn 

burgermeister  vnd  rat  der  statt  Zürich.  XX.1' ) 
Welicher  ouch  vnnder  inen  einen  mit  ge- 

waflneter  hand  wundet,  der  sol  vnns  vilge- 

nanten,  dem  burgermeister  vnnd  rat  der  statt 

Zürich  fünff  pfund  geben,  oder  man  sol  im 
die  hannd  abschtachen  ze  bessrung  vnd  ze 

buosse.  XXI.  n)  Vnnd  wer  ouch  vnder  ineit 
ein  frafli  tuot,  die  man  richten  sol,  one  die 

hie  obgeschriben  sind,  der  so]  vnnser  statt 

Zürich  geben  drü  pfund,  oder  die  statt  mi- 

den  ein  ganz  jar.  XXII.  M)  Vnnd  die  lechen, 
so  die  genannten  von  Bülach  hand  von  vns 
dem  burgermeister  vnnd  rat  der  statt  Zürich, 

harrurende  von  vnnser  statt  grafisch  äfft  ky- 

burg,  söllent  ir  elich  töchteren,  ob  dehein 

sun  da  ist,  erben  als  ir  süne.  XXIII.14) 
Ouch  wer  der  ist,  der  von  den  Sachen,  wie 

vorgeschriben  8 tat,  vnser  vorgenanten  von 

Zürich  hulde  verlüret,  des  Hb  vnnd  guot  sol 

ein  Schultheis  zuo  Bülach  in  vnnsern  gewalt 

züchen  vnnd  behalten  on  ir  gnade,  vnnd  eol 

nit  anders   ab  im  richten.    XXIV.")  St 
hand  ouch  zerecht  vmb  die  heimsuochy,  wer 

der  ist,  der  den  anndern  fr&ffenlichen  beim- 

suocht  innret  dry  fuossen  vor  siner  tuor  si- 
nes husses,  der  hat  verschult  ein  heimsuochy 

vnnd  sol  die  buessen  mit  dry  pfunden  dem 

cleger,  vnnd  vnnser  statt  Zürich  ouch  mit 

dry  pfunden.    XXV.  Vnnd  ob  ouch  zwey 

17)  Vgl.  W.  I,  5. 
18)  „Vallan14,  den  Fall  („val"»  d.  i.  den  Sterte 

fall  oder  das  Besthaupt  nehmen. 
19»  W.  I,  7. 

20)  W  1,8. 
2t)  W  I.  10*. 

22)  W.  I.  10b. 
23»  W.  II,  3 

24)  W.  III,  1. 
25»  W.  III,  4. 
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Hirho  mentschen  einandern  etwas  zun  mor- 

eengab  macbent  vnd  geben  t,  vnod  die  eliche 

knd  by  einandern  band,  wenn  denn  das, 

des  die  morgengab  gemacht  ist,  von  todes 
wepen  ubgat  vnd  stirbet,  das  solliche  tnor- 

geDgab  an  iro  beider  elichen  kinde,  die  sy 

bj  eiaandern  hand,  fallen  sollen;  ob  aber 

>j  wt  euch  kinder  hinder  inen  verliessen, 
su  es  dann  an  im  beider  rechten  vnnd  nech- 
*m  erben  fallen  solle.  XXVI.  Vnnd  wer 

»oden  obgenanten  den  vnnsern  von  Bü- 

»a  zflchet,  by  inen  verjaret  vnd  vertaget, 
>ud  dem  nach  widerumb  von  inen  siechen 

«iL  das  der  den  abzug  geben  vnd  der  ouoh 

logtwgen  werden  sülle.u 
Nach  einer  Urbare- Abschrift  mit  Anmer- 

twye»  gedruckt  in  J.  Sctmuberg's  Ztschr. 
v  noch  ungedruckte  Schweizerische  Rechts- 

weg, Bd.  I  (Zürich  1844.  4Ö.)  Nr.  XIII 
8. 87-90. 

CUV.  Büren. 

Spancken  „Privilegien  und  Statuten 

fcrßladt  Küren"  in  Wigand*  Archiv  f.  Gesch. 
»  Alterthakde.  Westphaleua  Bd.  III  (1828) 
Heft  3  Nr.  III  8.29-48. 

UIÖ.  Bischof  Bernhard  II.  von  Pa- 

derborn und  die  Gebrüder  Berthold  und 

Thietmar,  Edelherrn  von  Büren,  ge- 
ke*  mit  einander  einen  Vertrag  ein,  wonach 

Letztere  „totum  predium  auum,  quod  Buren 

Fi'priHario  jure  habebant,  consensu  et  col- 

■«daüooe  legitimorum  coberedum  auorum 
«leaie  Patherburoensi  rite  contulerunt  in 

proprium  cum  omnibua  ad  ipaum  pertinenti- 
der  Bischof  dagegen  die  von  jenen  mit 

*mer  Zustimmung  angelegte  Stadt  Büren 

■aat  Münze,  Zoll  und  Zehent  den  genann- 

•eo  Dynasten,  unter  gewissen  Vorbehalten, 
«  Leben  gibt :  „Jidem  fratres  c  i  v  i  t  ä  t  e  m 

K*tm  auctoritate  et  consensu  edificaverunt, 
1»*in  cum  moneta  sua  et  theloneo  et  minuta 

*<än»a,  scilicet  illius  ambitua  et  de  nutri- 

•eaiis  aoimalium,  ipaia  in  feodum  concessi- 
Hec  eeiam  civitas  ad  mandatum  et 

•enTchra  Patherburnensis  epiacopi  erit  in 
Perpetuum,  sicut  Wartberc  et  Patherburn.  — 

&  Patherburnensis  episcopus  guerram  cum 

'"«wte  de  Arnesberg  habet,  intrabit  civita- 
Baren,  quotiens  et  quamdiu  voluerit, 

onmero  armatorum  pro  suo  arbitrio 1 ). — 
upeUam  in  eodem  loco  dedicavimus  con- 

**ctam  eique  proprium  pastorem  perpetuo 
^tsvimus,  cujus  parrochia  intra  fossa- 

I)  Vgl.  ürk.  v.  1326  in  Wigand**  all.  Archive 
HO.  Heft  3  S.  216  Z.  21-30. 

tum  civitatis  limitata  est,  ita  qood  extra 

munitionem  non  extendatur.  Archidyaconus 

tribus  vicibus  in  anno  synodalem  et  episco- 

palem  jurisdictionem  exercebit  in  eadeui  ca- 

pella2),  et  qualibet  vice  xviii  denarios  gra- 
vis monete  pro  sua  procuratione  accipiet. 

Insuper  quociens  voluerit,  pro  consuetudine 
archidyaconorum  ibidem  synodabit;  sed  que 

prescripta  est,  procuracionis  erit  annua  sum- 
ma." N.  Senaten,  Annal.  Paderborn.  P.  I 

p.  904.  b3).  Vgl.  Seibertz,  Diplomat.  Fa- 
miliengeschichte der  alten  Grafen  von  West- 

falen 8.  134,  35. 

1260,  Apr.  19.  Graf  Engelbert  von  2 

der  Mark  sichert  den  „burgenses  de  buren" 
für  ihre  Personen  und  Güter  „protectionetn 

et  conduetum"  zu  —  „ita  videlicet,  quod  in 
terminis  nostre  jurisdictionis  a  nobis  vel  ab 
amicis  nostris  nullum  sentiant  impedimentum 

vel  gravamen,  nisi  aliquoties  inter  nobiles 
viros  dominos  de  Buren  et  nos  oriatur  dis- 

cordia,  quod  absit;  tunc  predictos  cives  de 

Buren  ad  octo  dies,  priusquam  aliquod  damp- 

num  eis  inferatur  a  nobis,  debemus  premu- 

nire,  et  nostrum  conduotum  durante  illa  dis- 

oordia  denegare."  Spancken  a.  a.  O.  Nr.  3 
8.  39,  40. 

1208,  Nov.  Die  Edelherren  von  3 
Büren  Berthold  und  Berthold  die  Ael- 

teren  sammt  ihren  Söhnen  gleichen  Namens 
erklaren  einen  zwischen  ihnen  und  ihren 

„opidani  de  büren"  über  den  Brau -Busse- 
pfennig entstandenen  Streit  für  beigelegt  und 

aufgehoben,  und  überlassen  es  den  Letzteren 

—  „ipsorum  arbitrio  et  conseientie"  — ,  eine 
neue  „ordinationem  cervisie  et  ejusdem  ex- 
cessuum,  secundum  quod  visum  fuerit  eomm 

profectui  civitatis  expedire",  herzustellen.  Zu- 
gleich wird  den  Bürgern  von  Büren  ihr  aus- 

schliesslicher Gerichtsstand  vor  dem  städti- 

schen Richter  und  Rathe  in  allen  Frevelsa- 

chen garantirt  — :  „Preterea  conferimus  eis- 

dem,  quod  quemcunque  excessnm  quis  eo- 
rum  inciderit  infra  opidum  vel  infra  ambi- 

tum  reliquarum  *)  ipsorum,  qui  burermarke 
dicitur,  neque  a  nobis  neque  ab  aliquo  de 

familia  nostra  extra  opidum  ad  aliquod  pla- 

citum  vel  judicium,  quod  ghoding*),  woghet- 

ding  vel  wrigding  in  vulgari  nuneupatur,  ali- 

2)  S.  unten  Stadtrecht  von  Büren  [nr.91 

S-  28. 
3)  Die  der  bischöflichen  Urkunde  entsprechende 

Go^ennrkunde  der  Herrn  von  Büren  theilt  eben- 
falls Schoten  1.  c.  p.  906,  7  mit.  Vgl.  auch  Dipl. 

a.  1382  b.  Sehnten  1.  c.  II,  418  sq. 

4)  Vielleicht:  „rubetorum."1    S.  unten  nr.  5. 
51  Das  Gogericht  befand  sich  im  Anfange  des 

XIV.  Jhdts.  in  den  Händen  der  Grafen  von  Bent- 

heim. Vgl.  Kindtinger,  Münster.  Beitr.  HI*  nr.  125 
S.  334. 
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quoties  voce  tu  r;  sed  actor  coram  judice  et 

consulibus  civitatis  pleuam  justitiam  conse- 
quetur,  nisi  forsan  corura  quis  inciderit  in 

eis,  que  ad  nostram  spectant  advocatiam,  vel 

ad  bona  nostra  propria  vel  nostrorum  liber- 

tinorum  * )  videantur  pertinere."  Spancken 
a.  a.  O.  Nr.  4  8.  40,  41. 

4  1270,  Febr.  2.  Die  edlen  Herrn  Ber- 
thold der  Jüngere  und  sein  Sohn  Bert  ho  ld 

von  Baren  erklären,  zugleich  auch  im  Na- 
men der  übrigen  Angehörigen  ihres  Hauses 

sowie  mit  Verbindlichkeit  für  die  künftigen 

Erbfolger,  in  einer  auf  ihr  Bitten  von  den 
Bischöfen  zu  Paderborn  und  Osnabrück  nebst 

vier  Edelleuten  untersiegelteu  Urkunde,  dass 

ihre  „dissentio  seu  werraa  mit  den  Bürgern 
in  Büren  „de  consilio  nobilium  quorundam 

provintie  sue  quam  libere  voluntatis  arbitrio 

in  unitatem  pacis  et  amicitie  constantiam  hoc 

compositionis  videlicet  articulo"  verwandelt 
worden  sei:  „quod  a  muniüone  castri  nostri 

in  Buren  siti  vel  a  nobis  ipsis  aut  a  nostris 

in  posterum  successoribus  aut  a  nostris  ka- 
stellanis  idem  Castrum  inhabitantibus  muri 

opidi  nostri  Buren  predicti  aut  ipsum  opidum, 

.et  e  contrario  Castrum  nostrum  sepedictum 

ab  opidanis  prenominatis  in  nullis  eorum 

partibuH  infra  vel  extra  muros  debeanl  in- 

festari  aliqualiter  aut  turbariu,  worauf  noch 
für  die  während  jenes  Zerwürfnisses  „in  loco 

ante  Castrum  sito,  qui  Vriheit  vulgariter  ap- 

pellatur,  aut  quibuscunque  aliis  in  locis"  von 
den  Bürgern  verübten  Rechtswidrigkeiten 

denselben  völlige  Verzeihung  zugesichert 

wird.    Spancken  a.  a.  O.  Nr.  5  8.  41—43. 

5  1206,  Nov.  10.  Die 8tammes vettern  Ber- 
thold  und  Berthold,  edle  Herrn  von 

Büren,  gestehen  ihren  Stadtbewohnern  zu 

Büren  in  Folge  freundlichen  Uebereinkom- 

mens  verschiedene,  insbesondere  Gerichts- 

stands-, Holzungs-,  Weide-  und  Fischerei- 
Gerechtigkeiten  zu:  „8i  nos  vel  filii  uostri 
aut  nostri  hereditarii  successores  predictos 

opidanos  nostros  inpetere  seu  ineuswre  de- 
creverimus,  ex  quibuscunque  etiam  causis 

illud  proveuiret,  extunc  ab  ipsis  in  opido 

buren  ante  cellarium  1)  tan  tum  reeipere 
volumus  et  debemus,  qua(ntum)cunque  per 

proconsulem  s)  et  consules  in  buren  pro 
jure  diffiuitum  fuerit  et  monstratum.  Etiam 

si  opidani  nostri  in  buren  nos  vice  versa  in- 

petere voluerint,  tunc  nos  prosequi  tenebun- 

tur  judici9),  prout  dictaverit  via  juris.  Item 

6)  Ueber  diese  Bezeichnung  der  Stadtbürger 

als  „schöffenbar  freier  oder  Freiatuhla-Lcutc"  8. 
Settern,.  UBuch  Iii.  530«. 

7)  AUt  Utbert.  „vor  deme  kellere  u 

8)  A.  Ve.  „borghemeater." 
9)  Judicio. 

ex  beneplacito  et  voluntate  omni  um  hereduir 

quinque  nemomm  seo  rubetornm  ,Ä),  diclo 
rum  teutunice  marke,  ipsis  talem  contulimui 

gratiam  et  presentibus  conferimus  evidenter 

quod  ipsi  sine  omni  exce^su  in  eisdem  ne 
moribu8  seu  rubetis,  dictis  marke,  ligna  que 

cunque  secare  licite  poterint  et  inducere,  ul 

pro  sua  necessitate  ipsis  fuerit  oportunum 
Vero  si  lutarii  seu  custodes  nemoris,  dict 

scarende  "),  constituti  fuerunt,  tunc  plau 

strum  l2)  accusare,  quod  dicitur  wroghen 
posaunt  ad  sex  denarios,  ut  est  juris.  Iten 

dedimu8  et  cootulimus  eisdem  opidanis  oo 

stris  campos  communes  pascuales,  dict«. 

vulgariter  woldemeyne,  prout  in  territori« 

nostre  jurisdictionis  fuerunt  universaliter  si 

tuati.  Similiter  piscationem  ad  eorum  uü'li tatem  in  cunetis  tluminibus  aquarum  in  ea 

dem  jurisdictione  nostra  fluentium,  duotaxa 

aquis,  ab  antiquis  temporibus  ad  usus  no 
stre  piscationis  specialiter  paeificatis,  excepti 

et  exciusis."  Mit  beigefügter  VerdeutAchuw 
aus  dem  XIV.  Jhdt.  b.  Spancken  a.  a.  0 

Nr.  6",  7  8.43-4G. 

1306,  Jul.  28.  Dieselben  schaffen  in 
Vereine  mit  Bürgermeister  und  Rath  zu  Bü 
ren  eine  alte  Gewohnheit,  wonach  die  „de 

narii,  qui  de  excessibus  et  negligentiis  vigi 
lum  sive  custodum  murorum  de  nocte  facii 

derivari  »ueverunt,  ad  bursam  consulum  hu< 

usque  specialiter  spectaverunt",  gänzlich  ah 
dafür  die  zw  eck  massigere  „ordinatiow  erlas 
seud,  dass  jene  Strafgefälle  künftig  „in  usui 
universitatis"  verwendet  werden  sollten.  Wei 

ter  wird  noch  bestimmt,  dass  die  Rathman 

nen  „in  subsidium  et  restaurum  expenaanim 

quas  sepe  pro  universitute  faciunt,  de  de 
nariis  cervisie,  qui  universitati  solent  solri 

tantum  in  qualibet  ebdomada  semel  toliaol 

quantum  de  una  cervisie  braxatura  poteri 

derivari."  Spancken  a.  a.  O.  Nr.  8  8.  46, 47 

1310.  Die  obengenanten  Edelherrt 
von  Büren  bestätigen  mittels  Anhiogunj 

ihres  Siegels  auf  Bitten  ihrer  Bürger  zu  Bü 

ren  ein  von  diesen  vereinbartes,  oder  viel 

mehr  von  den  Lippslädtern  —  „lippenses, 

dicti  cives  nostri  de  aliis  suis  juribus  experif 

solent  ab  antiquou  —  überkommene«  8tatn 
über  Heergerathe  und  Gerade,  wonad 

a)  „patre  defunclo  filius,  qui  inter  diriso; 
senior  extiterit,  hereditatem  patris  sui,  q«< 

10)  A.  Ve.  „bflssche.44  Hierunter  sind  mei*t  in 
Gcmeindebeailic  befindliche  „Nieder-  oder  H«t 

Waldungen  mit  StangenhoU"  *u  verstehen.  Mo* ZtHchr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrhema  II,  15 

11)  Ueber  die  Scharleute  (ScharineUter,  Schar 

mannen,  Scherne,  scharatore«)  a.  Seibern  a.  a(' 
S.  539*. 

12)  Holzfuhr. 
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herwede  dicitur,  principaliter  solus  tollet,  memorie  ipsis  pie  indulserunt,  recognoscimus 

vi  » laotura  uoub  sit,  (qui )  indivisus  in  pos-  et  rata  tencmus.  Inter  que  primum  est  hoc. 

Ksnooe  boDorom  patris  inventus  fuerit,  he-  $.  1.  Si  quis  errans  in  fide  utpote  hereticus, 

redilatero  predictam  idem  tollet",  sowie  fer-  vel  quis  agens  de  traditione  l*)  nostra  vel 
ner  b)  ,,fiha  major  etate,  que  indivisa  a  bonis  eoneivium  suorum  vel  civitatis  deprehenaus 

l'Sterui»  in  possessione  bonorum  patris  sui  fuerit  et  convictus,  judicabitur;  vel  etiam 
(K»t  obitum  matris  inventa  fuerit ,  radewa  (si)  metu  viU?  fugam  inierit,  cuncta  bona  sua 

pio  «ue  matris  premortue  potietur,  et  si  una  et  res  sue  cedent  judici.    $.  2.  Item  si  noc- 
taii«  extiterit,  eadem  hujusmodi  radewagium  turne  flunt  insidie,  vel  aliquis  manu  armata 

tibi  tollet."    [In  lateinischer  und  abgekürz-  in  propria  domo  investatus  proclamaveriL, 
ter  deutscher  Fassung  der  Copie  des  ältesten  judici«  est  judicare.    §.  3-  Item  si  civis  eon- 

Uirener  Stadtrechts ,  s.  nr.  9,  angehängt  und  civem  edißcando  vel  sepiendo  turbavefit,  vi- 

iwacb  mitgetheilt  von]  Spancken  a.  u  0.  cini,  si  possint,  componant;  si  uon,  cousu- 
Nr.  1  8.33,  34;  Nr.  2  8.  39.  libus  referatur  conponendum.    Et  si  aliquis 

1373.    Berthold,  Herr  zu  Büren  communcm  stratam  edificando  turbaverit,  ju- 
ind  Ritter   Friedrich    von   Brenken  dicis  est  cum  consulibus  judicare.  §.  4.  Item 

.gbeven  der  8tayt  tho  Büren  vn  den  borgern  omni«  effusio  sanguinis  facta  sine  acumine 

lo  bflren  dat  recht  vn  de  ghenade  alzo,  we-  armorum  ls) ,  quam  non  sequitur  lesio  mem- 
re  t  dat  vnser  borghere  eder  vuser  borgischen  bri,  consulum  est  judicare;  si  sequitur  lesio 

iiwülich  affghinge  van  dodes  weghen,  so  sol  membri,  judex  judicabit.    $.  5.  Item  si  ali- 
men  gheven  vude  nemen  herwede  vnde  quis  pistrando  vel  aliis,  que  ad  escam  vel 

rberade  in  alle  der  wyse,  alse  men  ghe-  potum  pertinent,  excesserit,  eonsules  judica- 
»de  vn  herwede  tas  der  Lippe  ghevet  vnde  bunt.    §.  6.  Item  civis  concivem  extra  civi- 

rechtis 
»•inet  [nr.  7],  al  vnses  rechtis  vn  vnser  er-  tatem  in  causam  non  trahet,  nisi  jure  sibi 
reo  daran  al  vnvorgheveu,  wat  vn»  dar  äff  prius  denegalo;  nec  civis  in  concivem  artna 

forvellc,  alzo  alze  wy  dat  vor  ghebat  heb-  proclamabit    §.  7.  Item  si  civis  concivem 

bei."  Spancken  a.  a.  0.  Nr.  9  8.  47,  48.  occiderit  et  fugam  inierit,  vel  deprehcnsus 
In  die  Schlussjahre  des  XUI.  oder  den  fuerit,  judicatur;  si  domum  vel  res  alias  ha- 

Anfiing  des  XIV.  Jhdts. ,  jedenfalls  in  den  bet,  non  judicantur,  sed  sui»  cedent  heredi- 

Zeifraum  von  1295—  1320,  fällt  eine  ofti-  bus.    §.  8.  Item  si  quis  se  ipsum  interfecerit, 
nWle,  von  der  Stadtherrschaft  genehmigte,  bona  sua  cedent  judici.    $.  9.  Item  in  die 

Wioisch  geschriebene  (später,  etwa  in  der  jacobi,  quum  ,a)  annuale  forum  est,  duobus 
weilen  Hälfte  des  XIV.  Jhdts.,  wenn  nicht  diebus  ante  et  duobus  post,  (et)  in  die  an- 

f»t  im  folgenden,  auch  in  das  Deutsehe  Uber-  dree,  uno  die  ante  et  uno  post,  nullus  ju- 

tngene)   Aufzeichnung    des    bürener  dicio  adstringitur,  nisi  in  presenti  excedat 

Sudtrechts,  zu  einem  Theile  wohl  meist  vel  exterminatus  deprehendatur.  $.  10.  Item 

ütere  einheimische  Gewohnheiten  und  Raths-  solempnitate»,  ut  pasca,  nativitas  domini,  pen- 

♦taiuie,  zum  anderen  aber  aus  dem  lippstädlnr  tekostes,  festivitates  domine  nostre,  dies  do- 
Kechie  v.  1240,  jedoch  mit  erheblichen,  und  minici  (et)  apostolorum,  sexte  ferie  post 

n'v  nicht  blo«  sprachlichen  Modificationen,  nonam  n),  sabbata  a  judicio  habent  liherta- 
^Dubergenomnieue  Satzungen  begreifend.  In  tem.    §.  11.  Item  si  eoncivi  quicquam  fura- 

«ixUre  Kategorie  gehören   namentlich  die  tum  fuerit,  civibus  suis  significabit,  et  si  in- 

M- 3  (L.  10),  4  —  7  (L.  1—4),  9  (L.  5),  fra  civitatem  invenitur,  secundum  jus  requi- 

"12  (L.  6",  7),  13  —  16  ( L.  II    14),  23, 25  renti  reddetur,  et  judicis  nulla  pars  est;  si 
iL.  16),    Der  huntgemischte  Inhalt  der  klei-  furtum  in  civitutem  delatum  fuerit,  due  partes 

»«i  Bechts»ammlung  bezieht  sich  übrigens  requirenti  dabuntur,  tercia  judici.  J.  12.  Item 

*»*ohl  auf  die  wichtigsten  gemeindlichen  si  quis  in  ci  vi  täte  anno  et  die  sine  objec- 

* 'rbaltnisse  und  bürgerlichen  Freiheiten,  als  tione  lfl )  resedit,  postea  ab  impulsante  se 

■«ch  auf  einzelne  Hauptpunkte  des  8traf-,  melius  potent  excusare,  quam  confundi ). 

Privat-  und  Processrechts.  Die  interessante  §.  13.  Item  si  quis  eoncivi»  moritur  et  earet 
ßwlilsurkunde  lautet: 

~,Curn  res  gesta  mandatur  literis,  uni- 

»ei»i>)  prevenitur  et  litis  oecasio  »ufert ur  u>  A  Ve  „werkende  in  vorrade". 
'«cceMori.  Seiant  ergo  presentes  et  ponteri,  15»  A.  V«.  ,.sunder  »cherpinghe  der  wapenc  •. 
lind  no»  Bertoldus  et  Bertoldus,  patrueles,  16)  Statt  de*  offenbar  falschen  ,.qnin"  im  Ab- 
^•wini  in  buren,  moti  favore  et  dileetione  drucke. 

«Vitalis,    iura  hujUHmoili,    #J  ">  Ret  Freit«  n>ch  Chri.li  Himmel
f.hrt«t„i; 

jura  i^..i...  ooe  „.„*»  nc.ri  bea.e  SäffeE?"^ 
19)  A.  Vr.  „dan  dat  he  dar  äff  vordrincht 

13)  Vielleicht:  eootroversia?  werde." 
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berede,  aubatantiam  ejus  conaules  conserva- 

bunt,  et  infra  anoum  et  diem  legitime10) 
requhrenti  secundum  jus  reddetur;  si  non  re- 
quiritur,  nobis  aasignabitur.  §.  14.  Item 

qimquia  civium  cum  h'lia  vel  «orore  vel 
»Ha  tercio  gradu  sibi  juneta  virum  forai- 
cantem  deprehendat,  sibi  eam  deaponHet, 

et  vir,  »i  noluerit,  ei  pro  infamia )  de- 
eem  marcaa  dabit,  $.  16.  Item  omnibus  ad- 
venis  et  habitatoribus  thelonei  libertaa  est 

concesaa.  §.  16.  Item  »i  civi  judex  pro  va- 

dio  gravis5*)  fuerit,  duobus  nummis")  ae 
absolvat;  et  ai  civis  civem  testibus  conviee- 

rit,  Tel  aotor  in  probatione  eeciderit,  8ex 

Dummos  de  vadio  Bolvel14).  §.  17.  Item  si 

quis  pensionem  nuatram  debito  die  non  sol- 
vent, quatuor  solidos  vadiabit  et  «olvet,  nisi 

gratiam  adhibeamuK.  §.  18.  8i  judex  in  eu- 

riam  pro  contumacia  ")  vel  domum  venerit, 
de  vadio  quatuor  solidorum  duos 

dabit.  $.  19.  Item  si  civis  moritur,  qui  te- 

netur**)  in  herwede  et  radhe,  cives  inter 

se,  si  possunt,  ordinent,  et  si  voiunt,  judi- 
cem  advocent,  et  aliquid  dent,  si  velint;  si 

extraneua  exigat,  fidejussores  ponat ,  ne  con- 
servator  infra  diem  et  annum  vexetur,  et 

exigens  in  gratia  judicis  manebit.  $.  20.  Item 

ai  conjugatorum  alter  obierit  et  superstea 

velit  contrahere,  mediam  partem  pueris  as- 

«ignabit;  si  non  vult  contrahere,  pueri  pa- 
rentem  non  impedient.  $.  21.  Item  si  pueri 

parentibus  orbati  fuerint  et  cognatis,  conau- 

les bona  reservabunt,  donec  sibi  valeant  pro- 
videre.  §.  22.  Item  ai  civis  bone  fame  agrum 

civis  sulcaverit  vel  frugee  succiderit,  cum 

eo  sine  judice,  si  vult,  componat ;  si  suspec- 

tus est,  judex  judicabit.  §.  23.  Item  possu- 
mus  statuere  judicem  consilio  civitatis.  §.  24. 

Item  si  aliquis  excedit,  jure  civitatis  erimus 
contenti.  $.  25.  Item  civitas  libera  est  ab 

advocatie  placito,  a  banno  regis,  a  libera 

re11).  §.  26.  Item  civis  non-coneivem  de- 
bitorem  occupare  potestcum  coneive,  donec 

copiam  judicis  habeat.  §.  27.  Item  conce- 

dimus,  quod  que  ponderantur  (et)  mensu- 

rantur  in  funiculis  M) ,  consulea  possunt  ju- 
dicare.  $.  28.  Item  non  patiemur  clericum 

in  synodo  celebranda,  nisi  aummum  prepo- 

20)  A.  Ve.  „van  rechte".  [Im  Abdrucke:  ,.Ie- 

gitimum".] 
21 )  A.  De.  „vor  dat  gherochle". 

22)  A.  Ve.  vto  »war  in  eyme  pandel\ 
23»  A.  Ve.  „pennynghe4. 
24)  A.  Ve.  „so  mach  de  schuldcghe  an  pande 

sik  losen  myt  sees  pennighenu. 

25)  A.  Ve.  .,vmme  vorsüuiynghe  de»  ghf  richte»". 

26)  A.  Ve  „der  dar  wat  schaldich  wer'4. 

27)  4.  V-  ,.van  vrvgen  l)yngheu.  Eine  sel- 
tene Bezeichnung  de»  Frei-  oder  Femgerichts 

28)  A.  Ve.  „in  strenghen". 

sitnm  tribus  vieibus  in  anno  *•)  certo  tem- 
pore indicto.  $.  29.  Item  uullus  citabitiir  ab 

epiacopo  vel  preposito  extra  civitatem  (vel)  ab 

aliquo  clerico,  quia  cuilibet  in  noatra  ay- 
nodo volumus  reaponderi.    §.  30.  Item  ai 

examinantur  denarii30),  consules  interaint 
cum  judice,  ne  monetariis  injusticia  contingat. 
$.  31.  Nullus  civis  coneivem  accusare  debet 
coram  dominis  nostre  civitatis.    $.  32.  Item 

emens  domum  dabit  domiuo  nostro  duode- 

eim  denarios,  ut  judex  conferat  domum  ad 

jus,  quod  vocatur  wicbilede,  et  emptor  post 
annum  et  diem  melius  potest  optinere,  quam 

aliquis  eum  gravare.    §.  33.  Item  qui  habet 

plenam  aream,  in  invenlione  crucia  dabit 

duodeeim  nummos  et  unum  de  aqua  et  paa- 

cuis,  que  nostri  parentes  civitati  centulerunt, 

quod  cives  melius  possunt  secundnm  jna  ci- 

vitatis optineri  quam  gravari*1).  §.  34.  Item 
civibus  nostris  licet  in  gracia  deducere  le- 

ge de   [et]  uneholt")  de   marka  brenken, 
heddenstorp,  heperne,  sidinckhofen  **),  wene; 
8imiliter  et  achter  ekkern  **).    5-  35.  Nullus 
civis  labores  alterius  acquiret    $.  36.  Item 

si  civis  in  judicio  dominorum  nostrornm  bone 
fame  fruges  nescienter  deduxerit,  cum  judice 

componat  et  judici  quatuor  solidos  vadiabit 

secundum  jus  civitatis.    $.  37.  Item  ai  non- 
civis  excedit  se  verberando  et  poteat  con- 

vinci  hospite  vel  actore  tercio  M),  satisfaciat 
secundum  jus  civitatis.    $•  38.  Item  januis 

clausis  igne  tecto  quemeunque  hospea  depre- 

hendit,  potest  eum  convincere,  de  quoennque 

excessu  placet,  si  vult,  ceteris  vicinis  signi- 

ficabit,  et  si  ab  hoapite  occiderit  »•_) ,  non 

tenetur  emendare." 
Mitgetheilt  nach  einer  Perg.-Copie  aus 

der  «weiten  Hälfte  des  XIV.  Jhdta.  von 

Spancken  a.  a.  O.  Nr.  1  8.  29-33,  welcher 
dann  auch  die  alte  deutsche  Ueberaetxung 

Nr.  2  8.  34-39  beigefügt  hat 

Büren.  CLXVI. 

{8ch«el*,  Kl  Bern.) 

1288,  Jan.     Heinrich,   Herr  von 

29)  Vgl.  oben  nr  1  (Note  2). 
30)  Bären  war  Mün*atittte.  8.  oben  nr.  1  mit 

r.  Ledebur  »  Archiv  IX,  236. 

31 )  A.  Ve.  „vppe  dat  de  borgher  best  nioghen 
na  rechte  der  »tad  werden  bebalden,  dan  vor- 

zwerd." 

32)  Liegendes  Brennholz.  Vgl.  G.  L.  r.  M™ 

rer'a  Markenverfassung  ( 1856)  8.  134. 

33)  A.  Ve.  ,-Hepen,  Sydinghusen". 
34)  üebriggebliebene  Eckeriche. 
35)  Die  o.  Ve.  hat  „vnd  mochte  werden  vor 

wflnncn  myt  einem  werke  eder  myt  drcn  wer 

keren" ;  ihr  scheint  daher  ein  anderer  Text  1 1 
Grunde  zu  liegen. 

36)  Wahrscheinlich:  occiaus  fuerit. 
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8trasberg  [Chorherr zu 8olothurn  undKirch- 

■err  zu  GrenchenJ  bestätiget  für  «ich  und 

«eine  Erben  „burgensibus  suis  de  Burren  et 

ödem  rille"  die  denselben  bereits  von  sei- 

nem Vater  Berchtold  von  Neuenburg,  Herrn 

u  Strassberg  und  Büren,  verliehenen,  oder 

nelmehr  der  Gründungs  -  Handfeste  Herzog 
Berchtolds  IV.  von  Zähringen  für  Freibirg  in 
Iffkllaad  (v.  1177)  entnommenen  Rechte. 

Vollständig  gedruckt  nach  einem  Perg.- 
Vidimus  v.  lt.  März  1536  bei  K.  Zeerkder, 
Urkk.  f.  d.  Gesch.  der  8tadt  Bern  Bd.  II 

Nr.  799  8.  323—35.  Nur  Eingang  und  Ende 
ftben  Oreyer,  Bey trage  8.  66  und  Gavpp, 
Ötadtrechte  Bd.  II  8.  116. 

in  deutscher,  fast  wörtlicher  Uebertrag- 
■Hg  wurde  der  bürener  Rechtsbrief  durch 

Graf  Rudolph  IV.  von  Neuenburg-Nydau  und 
Frohburg  am  4.  Mai  1375  erneuert,  was  sich 

•och  einmal,  nachdem  Büren  an  Bern  ge- 
konnnen  war,  durch  den  8chultheissen  und 
Kmh  letzterer  Stadt  am  11.  März  1586  wie. 

CLXV1I. Bürgel. 

H.  Bas.  v.  Gleichenstein,  Burgelinensis 

Aht/utiae  Primitiae,  Oder  Kurtze  Historische 

Beschreibung  Der  vormahligen  berühmten 
Abte?-  und  Closter  Burgelin,  Mit  Beifügung 
derer  benöthigten  Documenten,  Jena  1 729. 

tri,  8.  I  — 10,  26-29,  34-41,  52—77. 
1328.  Landgraf  Friedrich  der  ErnBte 

von  Thüringen  confirmirt  der  8 ladt  Bürgel 
An?  Privilegien.  (R.)  v.  Gleichensiein  a.  a.  O. 

8.  26  *). 
1386,  Jun.  15.  „Raczmeister,  Rat- 

lute  vnd  dy  gancze  Gemeine  der  stad  zcum 

Burgeln"  erklären  den  Landgrafen  Friedrich, 
Wilhelm  und  Georg  von  Thüringen  iu  Be- 
i»f  auf  die  dem  Abte  und  Gotteshause  zu 

Burgel  zu  leistende  „hulde  vnd  gelobde", 
das»  sie  besagtem  Abte,  „wen  her  in  iren 

rat  bestetiger-,  nur  in  solcher  Weise  und 

sieht  andere' „zcu  sime  rechten"  huldigen «urden,  als  wie  Hie  auch  ihren  Herren,  den 

Markgrafen,  und  der8tadl  ,,zcu  irme  rechte1' 
huldigten,  d.  h.  mit  Vorbehalt  aller  den  Letz- 
Kren  zustehenden  Gerechtsame.  J.  Gttl. 

Horns  Lebens-Gesch.  Friedrichs  des  Streit* 

bsren,  Haupt- Samml.  derer  Urkk.  Nr.  40 

&.  671,  72  [mit  Text  8.  3921. 
IUI.  Der  Abt  des  Klosters  Bür- 

gel. Heinrich  von  Kauffuugen,  erhebt 

t*i  dem  Landgrafen  Friedrich  (dem  Sanft- 

'I  Dieses  Redest  ist  nicht  ganc  unvcrdiicbtig. 
Tli  r.  Glticken*tein  a.  a.  0.  S.  13. 

mathigen)  von  Thüringen,  Herzog  in  Sach- 

sen, ausführliche  Beschwerde  gegen  Raths- 
meister,  Rathmannen  uud  Gemeinde 

der  Stadt  Bürgel,  welche  Letzteren  die 
Rechte  des  Klosters  in  Ansehung  der  Lehen 

und  Zinsgüter,  der  Gerichtsbarkeit  [durch 

eigenmächtige  Errichtung  von  Pranger  und 

Halseisen  j ,  des  Weinschanks  u.  s.  f.  beein- 

trächtiget und  ausserdem  noch  andere  Kränk- 
ungen, namentlich  durch  Gefangennahme  des 

mit  Einhebung  des  Jahrmarktzolles  beschäf- 

tigten abteiliehen  Richters,  dem  Stifte  zuge- 

fügt hatten,  worauf  sich  auch  die  Angeschul- 

digten mit  umfassender  Gegenrede  verneh- 
men lassen,  v.  Gleichenstrin  a.  a.  0.  Doku- 

ment. Nr.  XXII  8.  46-  73. 

1400,  Sept.  8.  Herzog  Wilhelm  zu  4 
Sachsen  erweist  dem  Rathe  und  den  Bürgern 

zu  Bürgel  die  Gnade,  „dass  sie  und  alle  ihre 

Einwohner  hinfort  ewiglich,  so  sich  von  To- 
desfällen begiebet,  kein  Heergewette  oder 

Gerade  aus  oder  in  derselben  Stadt  Bürgel 

nicht  geben  noch  nehmen,  sondern  des  übrig 

vertragen  seyn  und  bleiben  sollen,  und  sich 
darmit  halten  in  aller  Maass,  als  sich  in  der 

Stadt  Jena  damit  gehalten  wird."  Joh.  Schmidt* 
Aeltere  und  neuere  Gesetze,  Ordnungen  und 
Gircular-Befehle  für  das  Fürstenth.  Weimar 
Bd.  VII  8.  255  nr.  I. 

Bütow. CLXVIU. 

Rcinh.  Crnmer,  Geschichte  der  Lande 

Lanenburg  und  Bütow,  II  Theile  [I.  Ge- 
schichte, II.  Urkundenbuchl,  Königsberg  1858. 

8°.  Hierher  gehören  bes.  Thl.  I  8.91—95. 
1480,  März  21.  Der  Hochmeister  1 

des  Deutschordens  Paul  von  Rnssdorf 

erneuert  auf  Ansuchen  der  Bürger  und  Ein- 
wohner der  8tadt  Bütow,  welchen  ihre  vom 

Hochmeister  Heinrich  Dusmer  von 

Arfberg  herrührende  ursprüngliche  „hand- 
feste vber  (de)  Ire  Stadt  Butaw  vnd  vbir 

Ire  freiheit,  die  sie  da-selbist  haben  [v.  11. 

Juli  1346],  vorsewmnisses  vnd  wassers  hal- 

ben were  vorturben",  denselben  die  in  der 
verloren  gegangenen  Urkunde  enthalten  ge- 

wesenen Rechte  und  Freiheiten. 

Die  „8tad  czu  Butaw"  wird  darin  „den 
Erbarn  mannen  hannos  beschorn  vnd  grote 
Johan  czu  Gslnisrhem  rechte  ewiclich  czu  be- 

sitezen  vsgegeben",  und  dabei  in  Ansehung 
der  städtischen  Flurmark,  der  Gerichtsbar- 

keit und  der  daraus  erfliessenden  Gefälle,  der 

Bestaudgeldcr  von  den  Gewerbebänken,  der 

Hofreichnisse  und  Freihöfe,  des  Mühlen-  und 

Wasserbaues,  der  Geleitgabe  und  der  Zins«, 

freijahre  Nachfolgendes  festgesetzt: 
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„Wir  wellen,  da«  dieselbe  stad  butaw 

haben  sal  xxxij  hüben  ezu  Irer  freiheit  mit 

allern  nutcze,  also  als  sie  der  stad  von  vn- 

sern  brudern  seyn  begrenitczet  vnd  beweiset, 

vnd  vff  der  selben  freiheit  sal  die  stad  ge- 
leget werden,  vnd  das  gerichte  in  der  8tad 

vnd  Ir  freiheit  vorleyen  wir  den  vorgenanten 
besetczern  hannus  vnd  Johan  vnd  Iren  wa- 

ren erben  vnd  nochkomliugen ,  aue  land- 
Strassen  gerichte,  das  wir  vnsir  herlichkeit 

czu  richten  behalden ,  vnd  was  do  der  stat 

von  gerichte  gevellet,  des  sal  der  dritte  pfen- 
nig  vns  vnd  vnsern  brudern  gehören,  vnd  der 
dritte  den  richtera,  vnd  der  dritte  der  selben 

Stad.  Ouch  wellen  wir,  das  von  dem  czinsse,der 

do  gefeilet  in  der  stad  von  allen  kouffbeneken, 

gewantbencken ,  brotbenken,  ileischbenken, 
schubenken,  kramen  vnd  bathstoben,  einteil 

vns  vnd  vnsern  brudern,  das  ander  der  stad, 

das  dritte  den  vorgenanten  besetczern  hannus 

vnd  Johan  vnd  Iren  Erben  sal  gevallen ;  was 
aber  buwssen  der  stad  vff  der  stad  freiheit 

czinsses  werden  mag,  der  sal  czu  der  stad 

nutcz  geboren.  Is  sal  oueh  eyn  itczlich  gancz 
hoff  In  der  stat  behalden  in  die  breite  vier 

messrutten  vnd  sechse  in  die  lenge,  vnd  der 

gantcze  hoff  sal  haben  eynen  gantczen  gar- 
ten, der  halbe  hoff  eynen  halben  garten. 

Der  pfarrer  in  der  stad  sal  haben  eynen 

gantczen  hoff  frey  vnd  eynen  garten.  Die 

vorgenanten  besitczer  hannus  vnd  Johan  jo 

der  man  sal  haben  eynen  gantczen  hoff  frey 

vnd  eynen  garten.  So  von  den  andern  ho- 
feu  in  der  stad  sullen  die  Inwoner  jo  (von) 

dem  hofe  sechs  prewsche  pfennige  vnd  von 
dem  halben  hofe  als  vil  vns  vnd  vnsern  bru- 

dern geben  alle  Jor  uff  sente  Mertens  big. 
Ouch  behalde  wir  vns  vnd  vnsern  brudern 

frey  stete  molen  czubuwen  vnd  wasser  czu- 

leilen,  wo  is  vns  gevellet  vff  der  stad  frei- 

heit, vnd  eynen  rosgarten,  der  do  ist  be- 
graben. Wir  vorleyen  ouch  den  richtern  vnd 

rathluwten  in  der  stad,  das  sie  mögen  geben 

leuten,  die  broche  getan  haben,  geleite  in 

Irer  stad  drei  tage  vff  eyne  berichtunge  mit 
vnnir  bmder  rathe.  Vnd  von  sunderlicher 

gnad  geben  wir  derselben  stat  freiheit  von 
sente  Martens  tage,  der  nest  czukunfftig  ist, 

vber  newn  Jar;  wenn  die  newnJar  vs  syn, 
so  sal  die  stat  czinssen  von  den  hofen,  als 

hyvor  geschreben  stet."  Cramer  a.  a.  O. 
Thl.  II  (  Abthl.  II  Lit.  B,  1)  8.  158—60. 

2  1431).  März  21.  Der  vorgenannte  Hoch- 
meister Paul  von  Russdorf  erneuert  fer- 

ner auf  Bitten  der  Bürger  und  sonstigen  Be- 

wohner Bütow 's,  auf  Grund  „der  handfesten  bu- 
che" desOrdenspflegers  daselbst,  eine  zweite, 

ebenfalls  „varsewmnisses  vnd  feuwers  halben 

verwarlosete  vnd  abehendig  brachte"  Dus- 
m ersehe  Rechtsurkunde  vom  13.  Juli  1346, 

wonach  die  bereits  im  vorhergegangenen  Pri- 

vilege  erwähnten  Locatoren  Hannus  Beschom 
und  grote  Johan  „hundert  hüben  bey  der 

stad  freyheit  czu  Butaw  czu  besitezen  czu 

Co!  misch  cm  rechte"  unter  nachfolgenden  Be- 
dingungen erhalten: 

„Der  hundert  hüben  geben  wir  ezu  der 

wedeme  dem  pfarrer  in  der  stad  czu  Butaw 
sechs  hüben  frey  ewiclich  gote  czu  lobe, 

vnde  den  vorgenanten  besetczern  hannus 

beschom  vnd  grote  Johau  vnd  eren  wor  er- 
ben vnd  naehkomlingen  vierezen  hüben  frey, 

also  bescheidenlich,  das  sie  vnd  ere  erbe  vud 

nachkomlinge  vns  vnd  vnsern  brudern  davon 

sullen  schuldig  seyn  czutbun  eynen  piaten  *) 
dienst  czu  reisen,  czu  landweren,  festen  czu 

buwen,  brechen  oder  czu  bessern,  wo  vnd 
wie  dicke  sie  von  vnsern  brudern  das  irhei- 
schen  werden  wider  alle  vnser  vnd  vnser 

lande  finde.  Wir  vorleyen  ouch  vnd  geben 

den  vorgenanteu  besetczern  hannus  vnd  Jo- 
han vnd  eren  erben  vnd  naehkomlingen  das 

Scholtisampt  vnd  das  gerichte  bynnen  den 

grennitezen  der  hundert  hüben,  ane  land- 

strassen 'gerichte,  das  wir  vnser  herlichkeit 
czu  richten  behalden.  Was  ouch  von  der 

scholtissen  gerichte  do  gefeilet,  das  sal  den 

scholtissen  das  dritte  teil  gefallen  vnd  die 

andern  czweyteil  vnsern  brudern.  So  von 

den  andern  achezig  hüben  sollen  Ire  besitczer 
vns  vnd  vnsern  brudern  geben  jo  von  der 

hüben  j  marc  prewscher  pfennige  alle  Jar 

uff  sente  Mertens  tag.  Ouch  sullen  sie  was- 

sir,  was  bynnen  Iren  grennitezen  der  hun- 

dert hüben,  *is  sey  see  ader  flies,  haben  frey 
czu  gemeynern  nutcze.  Von  sunderlicher  gnad 

vorlien  wir  den  vorgenanten  besitezern  han- 
nus vnd  Johan  vnd  eren  erben  freiheit  czu- 

fischen  czu  irem  tische  in  dem  See  Goris 

genant  mit  allem  deinen  geezew,  ane  mit 

grossem  garne  vnd  hecht  angele,  damit  sie 
nicht  fischen  sullen.  Wir  geben  ouch  den 

vorgenanten  besitezern  hannus  vnd  Johann 
vnd  Iren  erben  vnd  den  andern  besitezern 

der  vorgesprochenen  hüben  newn  Jar  frei- 
heit von  sente  Mertens  tage,  der  nu  nest 

kompt;  wenne  die  ausseynt,  so  sullen  sie 

dienen  vnd  czinsen,  als  hyvor  geschreben  stet.1" 
Schliesslich  bemerkt  dann  noch  Paul 

von  Russdorf,  dass  sein  Vorgänger,  derHoch- 
meister  Winrich  von  Kniprode,  aus 
besonderer  Gnade  den  Zins  der  Bütower  um 

4  Scot  **)  für  jede  Hufe  ermässiget  habe, 
so  dass  derselbe  nur  noch  8  Scot  betrage, 

was  hiemit  auch  bestätiget  werde.  Crttmfr 

a.  a.  0.  (Lit.  B,  2)  8.  161-63. 

* )  Kriegsdienst  mit  Harnisch. 
••)  S.  oben  S.  123  Note  1. 

Digitized  by  Google 



Bütow  -  Bunzlau. 
445 

Eine  neue,  dann  öfter  confirmirte  Hand* 

feste  empfing  Bütow  erst  durch  Herzog  Bo- 
gislaw  IL  von  Pommern  im  J.  1519.  Vgl. 

immer  a.  a.  O.  (Lik  B,  5  flg.)  8.  164  flg. 

Bfltow,  dessen  erste  Anlage  —  wenn 
auch  nicht  da»  Werk  des  Obotrilen-Fürsten 

Boto  —  jedenfalls  bis  in  das  XI.  Jhdt,  hin- 

anzurücken  ist,  erscheint  zur  Zeit  der  Be- 

Mttergreifung  des  gleichnamigen  Ländchens 
durch  den  Deutschorden  als  ein  unansehn- 

licher Flecken,  welcher  sich  an  die  von  dem 

Marschälle  Henning  Beer  und  seinen  Söhnen 

erbaute  Burg  anlehnte.  Der  Erhebung  des 
wt  1335  anch  als  Pfarrsitz  urkundlich  be- 

wchneten  Ortes  zur  8tadt  durch  die  Hand- 

fasten v.  1346  [s.  nr.  1,  2]  ungeachtet  ge- 
langte übrigens  Bütow  niemals  zu  schirmen- 

den Ringmauern  oder  anderer  Befestigung, 

<k  das  vom  Hochmeister  Konrad  von  J  ang- 

ingen im  J.  1400  zunächst  der  8tadt  ange- 

lte and  stark  bewehrte  Ritterschloss,  wel- 

che* spater  der  Amtssitz  des  Pflegers  wurde, 

eise  eigentliche  Schutzbedeutung  für  die  Bür- 
gergemeinde nie  gewann. 

CLXDL  Bützow. 

(MccMeiibiirr8chw*rtn.) 

1236,  Jun.  13.  Bischof  Brunward 

von  8cbwerin  setzt  „die  scheide  (grein- 

ten) des  Butzo  wischen  Stadtfeldes"  fest, 
erweitert  dasselbe  durch  Hinzugabe  einiger 

Grundstücke,  und  bestimmt  in  Ansehung  der 
Mühlen,  „so  vnter  der  Stadt  oder  an  den 

Wehrder  derselben  gebawet  werden",  dass 
d»»on  „der  halbe  teil  zum  bischofflichen  Ti- 

«he,  die  andere  helffte  den  Butzowern  ge- 

boren «olle".  (R.)  Meklenburg.  UDuch  Bd.  1 

(1863)  Nr.  456  8.453,  54*). 
1302,  Marz  10.  Bischof  Gottfried 

aod  dasDomcapitel  zu  Schwerin  ver- 

iwtbaren  und  bestätigen  einen  zwischen 
Ritter  Johann  von  Ceruvn  und  dem  Rathe 

»od  der  Gemeinde  „civitatis  seu  opidi  But- 

*owensiau  abgeschlossenen  Kaufcontract,  be- 
treffend :  „villam  dictam  Cerny n ,  sitam  inter 

äritatem  ipaam  et  villam  Perkove,  cum  he- 

rechtste  et  redditibuts ,  cum  judicio  quolibet, 

tvo  minimo  quam  maximo,  tarn  eo  quod  ad 
«»  et  cetera«  correptiones ,  quam  eo  quod 
«I  traneationem  membrorum  aut  necem  cor- 

ponun  sc  extendit,  cum  Omnibus  ejusdem 

*ülc  attineutiis,  agri»,  pratis,  paseuis,  silvis, 
pslludibus,  vÜ8,  inviis  et  generaliter  cum 

omni  commodo,  usu  et  fruetu,  übertäte  et 

dominio,  sicut  predietus  Joannes  de  Cernyn 

eam  noscitur  possedisseu,  machen  jedoch 
mit  Zustimmung  der  Stadt  den  Vorbehalt, 

dass  ohne  des  Bisehofs  und  Gapitels  Ein- 

willigung von  obigen  Gütern  Niemanden  „ex- 
tra communitatetn  Butsowensem"  Etwas  ver- 

kauft werden  dürfe;  dass  ferner  „in  terminig 

ipeorum  bonorum  nulla  in  perpetuum  munitio 

construetur" ;  endlich  „quod  proscriptu*  per 
totam  terram  Butsowensem  in  terminis  dic- 

torum  bonorum  siiniliter  sil  proscriptus." 
F.  A.  Rudioff,  Cod.  dipl.  bist.  Megapolitan. 

medii  aevi  Paso.  I  Nr.  LXI  p.  167—70.  (Lat. 
u.  deutsch.  J 

Bokow. 

(Prvuaaen  t  Mittclot&rk.) 

CLXX. 

1405,  Apr.  29.  Kurfürst  Fried  rioh 
zu  Branden  bürg  begnadet  auf  Bitten  Yosfs 

von  Segeser  (Ziegesar)  dessen  „stetichen  zu 
bukow"  mit  Jahr-  und  Wochenmärkten  — 

„also  das  der  erste  Jarmarckt  des  suntages 

Ipurgen  tage,  vnd  der  ander 
aelis des  suntages  vor  mich 

jerlichen,  vnd  auch  der  gemeyn  wochen 

marokt  alle  wochen  vffen  doners  tag  hinfur- 

der  ewiglichen  sein,  bliben  vnd  gehalten 

möge  werden."  [Wörtlich  wiederholt  durch 
Kurfürst  Johan n  am  15.  Dez.  1489.]  Rie- 

del, Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  1  Bd.  XX 
8.  295,  30«. 

Geschichtliche  Notizen  Uber  das  Städt- 

chen geben  Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die 
Mark  Brandenburg  8.  371,  72. 

Buuzlau. 

(PrctMMn,  8chl<v!«n.) 

CLXXI. 

[E.  G.  Fechner,]  Die  Geschichte  der 

Stadt  Bunzlau  zur  Renntniss  der  vergange- 

nen Zeit  für  Bürger  und  Landleute«  ),  UTheile, 

Bunzl.  1787.  8e.  Vgl.  auch  8.  J.  Ehrhardts 
Neue  diplomat.  Bey  träge  zur  Niedersehrs. 

Geschichte  und  Rechten  (Bresl.  1773.  4°. ) 

8.  212—38;  Zimmermann'»  Bey  träge  zur  Be- 
schreibung von  Schlesien  Bd.  VI  ( 1786) 

S.  153—65;  J.  G.  Bergemann  „Geschichte 

des  Bergbaues  um  Bunzlau"  in  v.  Ledebur  s 
Archiv  Bd.  1  8. 346—49. 

Die  wenigen  aus  dem  Hussitenkriege 

geretteten  mittelalterlichen  Rechtsurkunden 

ein Original  ging  verloren;  nur 
Extract  ist  auf  uns  gc 

*)  Ihrer  nächsten  Bestimmung  ungeachtet  im 
die  vornehmlich  auf  den  filieren  Chroniken  Frie- 

drich Holstein'»  [bis  1600]  und  «  hristoph  Bmh- ■'s  [1600  -  1639J 

Werth. 

Digitized  by  Google 



446 Hiinzlau,  Borg. 

des  alten  Burggrafensitzes  Bunzlau  (Boles- 
laveez)  sind  bis  auf  eiuzelne  Bruchstücke 

noch  ungedruckt. 

£  1346.   Herzog  Bo lesl aus  von  Schle- 
sien-Liegnitz ertheilt  sieben  Städten,  dar- 

unter Bunzlau,  das  Recht,  in  ihren  Ge- 

riohtssprengeln  gegen  Friedensstörer,  Räuber, 

Diebe  und  Mordbrenner  ein  peinliches  Ver- 
fahren zu  eröffnen,  und  sie  selbst  am  Leben 

zu  strafen.  (R.)  Tzschoppe  und  Stemel ,  Ur- 

kuudensammiung  S.  220  **). 
2  1361.  Herzog  Bolko  zu  Schweid- 

nitz und  Jauer  verkauft  an  die  Städte  sei- 

ner beiden  genannten  Fürslenthümer,  dar- 
unter Bunzlau,  das  Recht,  zehn  Jahre  lang 

goldene  und  silberne  Münzen  zu  prägen.  (R. ) 
Fechner  a.  a.  O.  Thl.  1  8.  25. 

3  1431.  König  Sigismund  beßehlt  den 

Bunzlauern,  welche  bis  dahin  in  Breslau 
zollfrei  Handel  treiben  durften,  eine  gleiche 

Befreiung  von  Waaren-Zölleu  auch  den  bres- 
lauer Handelsleuten  in  Bunzlau  einzuräumen. 

(R.)  Klose,  Von  Breslau  Bd.  11  8.394;  Zim- 
mermann a.  a.  0.  8.  157. 

4  1438.  König  Albert  von  Böhmen 
verleiht  der  Stadt  Bunzlau  einen  freien  Salz- 

markt,  und  verfügt,  dass  „alle  Dominia  and 
Gemeinen  im  Weichbilde  ihr  benöthigtes  Salz 

von  der  Stadt  kaufen  sollten."  (R.)  Zim- 
mermann a.  a.  O.  8.  159. 

5  1445.  König  Wladislaus  von  Böh- 
men bestätigt  und  erneuert  den  Bürgern  von 

Bunzlau  auf  ihre  Bitte,  da  denselben  ihre 
sämmtlichen  Rechtsbriefe  und  Handfesten 

während  der  letzten  Kriegs-Ereignisse  durch 

Feuer  zerstört  worden  waren,  alle  Gerech- 

tigkeiten und  Freiheiten,  insonderheit  a )  freie 
Fischerei  sowohl  an  beiden  Ufern  des  lio- 

bers  als  auch  in  den  übrigen  fliessenden  Ge- 
wässern eine  Meile  ober-  und  eiue  Meile 

unterhalb  der  Stadt;  b)  freie  Jagd  in  Hei- 
den, Wäldern  uud  Büschen,  ebeufalls  im 

Umfange  einer  Meile  rings  um  die  Stadt: 

c)  freien  Salzmarkt;  d)  das  Recht  der  Ab- 
urtheilung  der  in  benachbarten  fürstlichen 

und  herrschaftlichen  Gebieten  aufgegriffenen 

Räuber;  e)  die  zollfreie  Ein-  uud  Ausfuhr 
vou  Kaufmannsgütern  in  Breslau;  f)  freien 

Handelszug  der  nach  Sachsen,  Meissen  und 

Thüringen  gehenden  bunzlauer  Kuuileute  über 
Görlitz,  mit  Umgehung  anderer,  im  Wege 

gelegener,  sonst  vorgeschriebener  Zollstät- 
ten; g)  ausschliessliche  Berechtigung  der 

Bürger  zum  Gewandschnitte,  Weiuschanke 

und  Fell-Aufkaufe  innerhalb  des  Weichbilds ; 

h)  das  s.  g.  Meilenrecht  in  Bezug  auf  Brod- 

••)  lieber  ein  hierher  bezügliches  Städte- 
bündniss  v.  1384,  woran  sich  Bunzlau  belhei- 
ligt  hat,  s.  da*.  S.  243  Note  3. 

verkauf  und  Brauerei;  i)  freie  Verwendung 

des  Lese-  und  Dürrholzes,  sowie  im  Falle 

einer  Feuersbrunst  Bezug  des  nöthigen  Bau- 

holzes aus  den  königlichen  Waldungen;  end- 

lich k)  die  Abhaltung  dreier  Rüge-Dinge  im 
Jahre  von  Seite  der  Schulzen  und  Schoppen 

jener  zum  bunzlauer  Weichbilde  gehörige« 

Dörfer,  über  welche  dem  königlichen  Hof- 
richter die  obere  Gerichtsbarkeit  zusteht  M*i. 

Schliesslich  wird  allen  obrigkeitlichen  Per- 
sonen geistlichen  und  weltlichen  Standes, 

unter  Androhung  schwerer  Ungnade  und  ei- 
ner Strafe  von  40  Mark  löthigen  Goldes  für 

etwaige  Uebertretungen ,  die  Weisung  er- 
theilt, die  Bunzlauer  im  Genüsse  der  vorge- 

nannten Freiheiten  und  Gerechtsame  nicht 

zu  irren  und  zu  hindern.  (R.)  Zimmermim 

a.  a.  O.  8.  159,  60;  Fechner  a.  a.  O.  8. 23, 24. 

Das  bedeutsamste  Privileg  Bunzlau's  fällt 
übrigens  aus  den  Grenzen  des  Mittelalters 
hinaus;  es  ist  der  Freiheitsbrief  des  Königs 
Wladislaus  v.  1504  über  Rathskür,  Siegmng 

mit  rothem  Wachse  und  Abhaltung  zweier 

Jahrmärkte.  Vgl.  Fechner  a,  a.  0.  8.  öl,  8-. 

Burg.  CLXX11. (l'reunsttn ,  Provinz  8»ch»eu.) 

Martin  Schmidt,  Versuch  einer  richtig'" 

Historie  der  8tadt  Burg,  Magdeb.  1747.  4°. 

Ueber  den  Ruland  zu  Burg  s.  Zd'p/Ts  Alter». Bd.  Ul  8.  264.  flg. 

UM,  Jul.  18.  Erzbischof  Bnr 

chardU.  von  Magdeburg  gewährt  „civi- 

bus  suis  in  Borch  hanc  graciam  et  liberta- 

tem  .  .  .,  quod  quiounque,  sive  mile«  sive 
femina  sive  clericus  sive  famulus,  in  civitate 

Borch  mauere  seu  mansiouem  facere  voluerit. 

eo  ipso  civis  ibidem  efßci  et  fieri  debet  et 

debebil,  ita  videlicet,  quod  in  eadetn  civi- 
tate sedere  et  se  tenere  debet  et  debebit  ad 

jura  predicte  civitatis  Borch,  que  siquidem 

jura  Stadrecht  vulgariter  nuncupantur,  volens 

nichilominus,  quod  predicta  civitas  Borch  et 

cives  ibidem  gaudeant  et  fruantur  Ulis  et  eis- 
detn  juribus  et  libertatibus,  quibus  a  prima 

fundacioue  ejusdem  civitatis  iidem  cives  freti 

sunt  hacteuus  et  gavisi."  Riedel,  Cod.  dipl- 
Brandenburg.  Hptthl.  I  Bd.  X  S.  454. 

Das  Städtchen  Burg  genoss  übrigens  seit 

frühen  Zeiten  in  Magdeburg  durch  Ver- 

günstigung der  dortigen  Erzbischöfe  bedeu- 
tende Handelsgerechtsame.  Hierauf  beziehen 

sich  die  nachfolgenden  drei  Urkunden: 

a)  das  Privileg  EB.  Wichmanns 

1176,  worin  derselbe  bestimmt:  „ut  in  cu- 

ria, que  ecclesie  s.  Joannis  in  monte  perti- 

•••)  Vgl.  Tuckoppe  und  Stemel  a.  a.  O.  S.  221. 
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net  et  furo  civitatis  Magdeburgenais  com- 
mode  adjacet,  tneroatores  de  burch  et 

reliqui  tntusalbini  mercatores  et  negotiatores, 

•ui  veualia  io  pannis  seu  in  aliie  hujusraodi 

rebus  in  ci  vitalem  afferunt,  se  recipiani  et 

res  suas  in  domo  ipsius  eurie  vendant,  cou- 
grna  edificiorum  commoditate  eis  dispoaita 

in  eadem  curia»ti  Riedel  a.  a.  0.  8.  447. 

Aoeh  nebst  deutscher  Uebersetzung  b.  Hoff- 
mun,  Gesch.  der  Stadt  Magdeburg  Bd.  1 

1  507,  ti  (mit  8.  49t)). 
b)  Das  Privileg  EB.  Adelberta  11.  v. 

3.  Dez.  1224,  'worin  dieser  den  Tuchhand- 
lern  von  Burg  den  erblichen  Besitz  des  [nach 

Zerstörung  des  ursprünglichen  Gebäudes  durch 

timud]  auf  eigene  Kosten  neu- errichteten 

Kaufhauses  —  „domua  prope  cimiterium 
toreusu  eoclesie  sita,  que  cop  hus  de 

ßureh  in  vulgari  dicitur"  —  unter  Aufleg- 
«tg  der  Verbindlichkeit,  „quod  de  quolibet 

panno,  qui  in  ipsa  domo  vendetur,  dirni» 
«muh  denuriuni ,  sicut  prius ,  archiepiscopo 

«t  »nccesaoribus  ejus  persolvant",  zusichert, 
ingleich  verordnend,  „quod  nullus  in  ea  cum 

ewdem  burgensibus  judicandi  aliquam  habeat 

potestaiem,  preter  nuncium  archiepiscopi  ad 

aoc  specialiter  deputatum."  Riedel  a.  a.  O. 
8.  448.  Auch  in  Smalians  Gründl.  Wieder- 

jeguag  des  von  Leipzig  angemassten  Strassen- 

Zwing«  gegen  Magdeburg  (1748J,  Beyl. 
Kr.  XIV  8.  55,  66.  Vgl.  Uoffmam  a.  a.  0. 
8.  173. 

1  c)  Das  Privileg  EB.  Ruprechts  v.  1262, 
worin  den  „burgensibus  de  Borch"  der  bis 
dahin  von  ihnen  zu  Magdeburg  „tarn  pro 

■ercibos  veuditis  aliquibus  quam  pro  emtia" 
entrichtete  Zoll  —  „cxeepto  censu  theatri, 

•WBiede  dicto  vulgariter,  qui  est  de  panno 

auaidiua  denariua  uuoquoque"  —  für  die  Zu- 
kunft nachgelassen  wird.  Riedel  a.  a.  O. 

4  450.  Auch  bei  Smalian  a.  a.  O.  Nr.  XV 

8.  57,  58.    Vgl.  Uoffmam  a.  a.  O.  8.  184. 

<  UXlll.     Burg  auf  Fehmarn. 
(HcMmw1b.) 

1  1*»,  Febr.  6.  Die  Kämmerer  und 
Geschwornen  des  Landes  Fehmarn  l) 

vereinbaren  mit  Bürgermeister  und  Rath 

-tho  derBorch"  auf  Grundlage  einer  von 
-*olf,  zu  „fründlichen  Degedings  -  Mannen 
»de  vollenkomenen  Schedes  -  Lüden"  erko- 

fcnen  erbgesessenen  Männern  abgegebenen 

Kechlsweisung  gewisse  Normen,  in  wieweit 

1)  Das  Land  Fehmarn  befand  sich  seit  1437 

m  haodbtisiue  Lübecks.  Vgl. 

▲bhdl.  II,  1023r -30. 

in  genannter  Stadt  das  Land  recht1)  und 
in  wieweit  das  Künsche  Recht,  namentlich  be- 

züglich der  Erbfolge  in  „liggende  Gründe 

und  atahnde  Stöcke",  in  das  „fahrende  Guthu 

und  in  „dat  Harnisch"  (Heergeräthe ),  ferner 
in  Ansehung  von  Verwundungen  und  Todt- 

achlägen,  endlich  in  Schuldklagsachen  an- 
zuwenden sein  solle.  |  „Articulen  und  Bücken 

drepende  in  dat  Lübsehe  unde  ock  in  dat 

Landreeht",  11  $§.]  de  Westphalen,  Monum. 
ined.  rerum  Cimbric.  Tom.  IV  Nr.  XXX  Dipl.  25 

col.  3233-36. 

Wann  in  Burg  das  lübische  Recht  ein- 

geführt worden  sei,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 

heit nicht  angeben.  Doch  musa  dies  jeden- 
falls im  Anfange  des  XVten,  wenn  nicht  gar 

schon  zu  Eude  des  XIV.  Jhdta.  geschehen 

sein,  da  „de  Vehmersche  Breflf"  d.  i.  ein 
an  den  Grafen  Heinrich  von  Holstein  gerich- 

tetes Rathsschreiben  v.  J.  1406  [b.  de  fVent- 
phalen  1.  c  Dipl.  22  col.  3230,  31]  bereits 

die  Bitte  der  Bürger  enthält,  der  Graf  möge 

sie  „by  deme  Lubeachen  Rechte  lethen  und 

beholden,  alzo  he  ehu  beseghelt  hebbe", 
d.  h.  womit  er  sie  in  einem  besiegelten  Briefe 
bewidmet  habe.  Michelsen,  Oberhof  8. 49,50. 

1400,  Aug.  19.  Köuig  Johann  von  2 
Dänemark,  Norwegeu  und  Schweden 

bestätiget  den  Bürgern  von  Burg  den  Ge- 
brauch des  Itlbischcn  KtchU  in  einer  Reihe 

näher  bezeichneter  Fälle,  und  gestattet  ih- 
nen die  Befestigung  ihrer  Stadt  mit  Wall 

und  Thürtuen  — :  „Int  erste  schöllen  und 
mögen  se  dar  hebben  und  holden  Lüsikri 

Rocht«  mit  allen  Freyheiden  und  Gerechtig- 
keiten, alae  Mötsch  Reckt  Gewahnheit  is; 

und  in  der  Stadt  schöllen  stedes  wesen 

12  Persoueu  des  Rades,  sunderheit  2  Bür- 

germeiatere  und  10  Ratli-Lüde,  und  de  schol- 

len richten  ein  recht  UMsch  Reckt,  so  se't 
höchst  und  allerbest  besinnen  können,  und 

wem  dat  nicht  behaget,  de  mag  dat  schei- 
den vor  dem  Rhade  tho  Lübeck  und  vorwie- 
sen dat  Ordel  vor  3  Mk.  uud  4  ssl.  Und 

den  Stadt- Voigt  schall  man  setten  stedes  mit 

der  Herschop  und  des  Rades  tho  Borg  Ein- 
dracht  und  Willen.  Sundermehr  mag  de 

Rathe  tho  Burg  richten  ein  Liliitrli  Recht,  so 

ferne  ure  Wische  und  Weyde  kehren  und 

ehre  Haveue  quil  und  frey  tho  beholdende. 
 —  Und  eflfte  jemals  her- 

namahls  jenigen  Mordt  edder  Doetschlag  tho 

Borg  dohn  wurde,  so  schall  de  Doetachlä- 
ger  nimmermehr  wedder  in  de  Stadt  kamen, 

idt  sy  dan,  dat  wy,  uuae  Erven  effte  Na- 
koutlinge  von  Gnade  wegen  ene  sonderige 

Vorbeede  vor  ehme  dahn  werden.    Ock  ge- 

2)  L>a»  „beBcl.rcvcu  Hecht  de»  Landes  lo  Ve- 

sreu"  v.  1326  s.  bei  Dreyer  a,  a.  O.  S.  1019- 
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ven  udö  tholaten  wy  den  Bürgern  tho  Borg, 

dat  sc  Um  nie  langes  de  8tadt  einen  Thun 
macken  und  also  mit  Dornen  befesten  mö- 

gen, dat  men  by  Nachtsehlapender  Tydt  in 
und  uth  der  Stadt  nicht  kamen  könne.  Ock 

were,  dat  jemand  were,  de  jegen  den  Rahd 

wesen  wolde  und  dohn  edder  mucken  jeni- 
gerley  Verbund  wedder  ehre  Lfibgcbe  Rechte, 

dar  willen  wy  dem  Rade  inne  bystandig  we- 

sen und  helpen  ehme  sodahnes  afkehren.u 
de  Westphalen  1.  c.  Dipl.  31  col.  3245-47. 

CLXXIV.  Burgdorf. 

(Scliwete,  Kt.  Bvra.) 

I  1267,  Aug.  23.  Graf  Hugo  von  Wer- 
denberg als  gesetzlicher  Vormund  der  un- 
mündigen Tochter  seines  Oheims,  Graf 

Hartmann's  des  Jüngeren  von  Kyburg, 
Anna,  erneuert  aus  freiem  Willen  „omnia 

jura,  que  primus  fundator  apud  Buredorf  in- 
stituit,  ut  et  ea  jura,  que  nobilis  domina 

Elyzabet  comitissa  junior,  relicta  prefati  avun- 

euli,  prefaüs  civibus  de  Buredorf  contulit", 
mit  Hinzufügung  des  eidlichen  Versprechens, 

er  werde  „dictos  cives  de  Buredorf  in  pre- 
faüs juribus  tenere,  defendere  pro  viribus 

et  tueri."  J.  E.  Kopp,  Urkk.  zur  Gesch. 
der  eidgenöss.  Bünde  Bdch.  II  Nr.  64  S.  130; 
Zeerleder,  Urkk.  f.  d.  Gesch.  der  8tadtBern 
Bd.  I  Nr.  494  8.647. 

Die  Urkunde  nr.  t  erwähnt  zweier  vor- 

hergegangener Rechtsbriefe.  Von  diesen 

scheint  der  eretere ,  die  Gründungshandfeste, 

von  Herzog Berchtold  V.  vonZähringen 

(1186—1218)  herzurühren,  welcher  den  al- 

ten, jenseits  der  Aar  an  der  Emme  gelege- 
nen Ort  Burgdorf  durch  Verbindung  mit 

der  unterhalb  seines  Schlosses  angebauten 

Dorfschaft  Holzbrunnen  erweitert,  mit 

Mauern  befestigt  und  zu  einer  Stadt  erho- 
ben hat,  auf  dieselbe  aber  dann  die  von  sei- 

nem Vater,  Berchtold  IV.,  der  neu-angeleg- 

ten Stadt  Freiburg  im  Uechtland  (1179)  ver- 
liehenen Rechte  und  Freiheiten  übertragen 

haben  mag.  Der  Inhalt  dieses  für  uns  ver- 
lornen Privilegs,  worin  der  Bewidmung  mit 

dem  freiburger  Rechte  gewiss  ausdrücklich 

gedacht  war,  dürfte  sich  grösstenteils  aus 

der  spateren  Handfeste  v.  1273  [nr.  4]  er- 
kennen lassen.  —  Der  zweite  Rechtsbrief 

zeigt  uns  Burgdorf  im  Besitze  des  gräflichen 

Hauses  von  Kyburg,  an  welches  die  Stadt 

nach  dem  Erlöschen  des  Zähringer  Manns- 
stammes (1218)  erbfolgeweise  gekommen 

war,  bestand  aber  wohl  nur  in  einer  Con- 
firraatiou  der  Berchtoldischen  Fundations- 

Artikel  in  ahnlicher  allgemeiner  Fassung,  wie 

sie  in  den  Urkunden  nr.  1—3  begegnet. 

1270,  Apr.  1.  Graf  Rudolph  von 

Habsburg  und  Kyburg,  Landgraf  des  El- 
sasses —  „burgenses  de  Burtorf  singulos  et 

universos  bona  fide  promisit  et  presenti 

scripto  promittit,  prestito  super  hoc  jora- 
mento  corporali,  in  omni  bona  consuetudine 

tenere  et  firmiter  observare,  prout  privile- 

gia  ipsorum  super  hoc  confecta  plenius  con- 
tinere  videntur.u  hopp  a.  a.  0.  Nr.  66  8. 131. 

1273,  Febr.  24.  Derselbe  gibt  den  Bür- 
gern von  Burgdorf  das  neuerliche,  gleich- 

falls durch  einen  körperlichen  Eid  bestärkte 

Versprechen:  „quod  eorum  jura,  statuta  bo- 
nasque  consuetudines ,  et  alia  omnia,  que 

in  privilegio  a  nobili  domina  Elizabeth  ju- 
niore, comitissa  de  Kiburc,  eis  dato  pleoiua 

continentur,  firma  et  rata  habebit  omni  tem- 

pore et  habere  curabit,  immo  illa  omnia  de- 
fendere eciam  et  manutenere  vult  jugiter 

bona  fide;  volens  quoque  unumquemque  de 

civibus  dicti  loci,  sive  sit  pauper  sive  dives, 

in  suo  jure  conservare  et  tueri  fideliter.u 
Kopp  a.  a.  O.  Nr.  67  8.  131,  32. 

1273,  Sept.  29.  Graf  Eberhard  von 
Habsburg  und  dessen  Gemahlin  Ann», 
des  verlebten  Grafen  Hartmann  des  Jüngeren 

von  Kyburg  Tochter,  er th eilen  „dilecüs 
suis  burgensibus  de  Burgdorf  et  eidem  ville 

de  Burgdorf 4  eine  ihre  bisherigen  ,  jura  sta- 
tuta" zusammenfassende  und  bestätigende 

Handfeste,  deren  Inhalt  zum  einen  kleineren 

Theile  diegemeindlichen  Einrichtungen  („seul- 

tetus,  preco,  duodeeim  jurati,  seniores  s.  oon- 
sules")  und  bürgerlichen  Gerechtsame  be- 

trifft, zum  anderen  umfassenderen  Theile 

aber  sich,  im  engsten  Anschlüsse  an  diefrfi- 

Ixirg-ürhlläiidisrlie  Gründungsurkunde,  ohne  je- 

doch derselben  zu  erwähnen,  über  verschie- 

dene Hauptmomente  des  Straf-  und  Privat-, 
vornehmlich  Ehe-,  ehelichen  Güter-  und 

Erbrechts,  ferner  des  gerichtlichen  Verfall 
rens  und  der  stadtischen  Polizei,  namentlich 

im  Bereiche  des  gewerblichen  Verkehrs,  mit 

grosser  Ausführlichkeit  verbreitet  Vollstän- 
dig nach  einer  Copie  des  Archivs-Original« 

gedruckt  bei  Zeerleder  a.  a.  O.  Bd.  II  Nr.  601 

8.  106-18;  blos  Eingang  und  Schluss  gM 
Kopp  a.  a.  O.  Nr.  69  S.  135. 

1274,  Jun.  14.  Schultheiss,  Rath 

und  Bürger  zu  Freiburg  (im  Uechtlande ) 

fertigen  dem  Schultheissen ,  dem  Rathe  und 

der  Gemeinde  von  Burgdorf  auf  deren  Bit- 

ten ein  aus  „irre  steti  bantvesti"  geschöpf- 

tes, d.  h.  dem  Geiste  des  freiburger  Rechts 

entsprechendes  Weisthum  über  verschie- 

dene zweifelhafte,  in  der  burgdorfer  Hand- 

feste unbeantwortet  gelassene  Rechtsfragen 

zu,  betreffend  z.  B.  die  gegenseitigen  Erb- 

verhältnisse durch  den  Vater  letttwillig  ab- 

geheilter Stiefgeschwister,  die  8uccessioiid» 
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Enkels  in  „sins  enins  guoti",  die  Befugnisse 
einer  Ehefrau,  wenn  ihr  Gatte  die  ihr  zu- 

gewandten Guter  —  „ier  eigin  an  husi  aldi 

iDdirme  guoti  dar  nach  virkoufit  aldi  vir- 

:  ituit  ani  dis  wibis  willin",  die  Besserung 
ins  Mannes  für  seine  Frau,  welche  „biutit 

vumcht  einem  burgeri  mit  wortin  aldi  mit 

*erkinu  etc.  Kopp  a.  a.  O.  Nr.  70  8.  136 ; 
Itnkdcr  a.  a.  O.  8.  III), 

i  1516,  März  17.  Hie  grätlichen  Brüder 

'jü  Kyburg,  Probst  Eberhard  zu  Am- 
Clingen  und  Landgraf  Hart m  an  ti  von  Bur- 
tud,  der  Gräfin  Anna  Enkel,  bestätigen 

-universis  et  siugulis  burgensibus  suis  utrius- 
\w  oppidi  de  Burgdorff,  videlicet  veteris  et 

.  :ovi,  quod  vulgo  dicitur  Holzbrunno,  nunc 
raentibus  et  in  posterum  usque  in  evum 

•uteri«,  et  eisdem  oppidis  BurgdorfT,  veteri 

?s  aoviter  constructo  vuI«;o  diclo  Holzbrun" 
>  bis  auf  die  Schlussstellen  wörtlich  in 

wiederholte  Handfeste  v.  1273  (nr.  4). 

Abdrucke  a)  in  Dreyer's  Bey trägen  8.68 
-W;  b)  in  Gttl.  fFalfher'a  Gesch.  des  Ber- 

eichen Stadtrechts  Bd.  I  Beylugen  Nr.  X 

S.LXYI-XCV;  c)  in  Gaupps  Stadtrechteu 
BtHS.  117-42. 

1384.   Graf  Berch  told  von  Kyburg 

dessen  Neffen,  die  Grafeu  Ego  und 

Bartmann,  verkaufen  der  8tadt  Bern  um 

5T.-Ü0Ü  Goldgulden  nebst  Thun  auch  Burg, 
tat«  and  8tadt  Burgdorf  sammt  allen  Ge- 

übten und  der  vollen  Herrschaft,  jedoch 

xit  dem  Vorbehalte,  dass  an  den  daselbst 

flehenden  Freiheiten,  Rechten  und  Ge- 

«^boheiten  Nicht«  geäudert  werde.  (R.) 
S-W/irr,  Staats-  und  RGesch.  des  Kantons 
fern  8.30;  Ztschr.  f.  schweizer.  Recht  Bd.  VIII 
8.  113  nr  4. 

146»,  Mai  2*2.  8chultheiss  uud  Rath 
m  Burgdorf  gehen  mit  der  Stadt  Bern  einen 

Vertrag  ein,  wodurch  Ersteren  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  in  der  burgdorflschen  Herr- 

*taft  Guteuburg  mit  dem  Bemerken  zuge- 
'ithert  wird,  dass  „demnach  auch  einer  8tadt 

Bergdorf  an  vorgeschriebenen  Enden  und 

hingen  die  Appellation  um  alle  handrecht- 

W>e  Ansprachen,  gleich  anderen  Twingher- 

gehöre."  ( R. )  Siedler  a.  a.  O.  8.  59,  60. 
1467,  Dez.  4.  Schultheiss  und  Rath 

w  Burgdorf  beschlie88en ,  wie  es  in  Anseh- 
der  Gerichtsbarkeit,  Schuldbetreibung 

»od  einiger  anderen  Punkte  künftig  zwischen 
inen  und  den  Gerichten  des  Ehrenlandes 

Elmenthal  gehalten  werden  solle.  (R.)  Al- 
h  Ztschr.  a.  a.  O.  8.  101,  62. 

ÜXXill.  Burgtausen. 
(Bayern.) 

J.  G.  B.  Huber  ̂   Geschichte  der  Stadt 

Burghausen  in  Oberbayern.  Aus  urkundlichen 
'««II«.  CxL  ).  muiik. 

und  andern  Quellen  bearbeitet,  das.  1862. 

8°.,  S.  1  —  158.  [Eine  tüchtige,  durch  den 
auszugsweise  dem  Texte  einverleibten  Ur- 

kundenschatz höchst  werthvolle  Arbeit.]  Vgl. 

auch  J.  N.  Buchinger'H  „Notizen  über  die 
Stadt  Burghausen  von  1326  bis  16Ö0"  im 
Oberbayer.  Archive  Bd.  II  8.  414-24;  PI. 

Stumpfs  Bayern  8.  103,  4;  L.  Rockinger  in 
der  Bavaria  Bd.  I  8.  838—42. 

1366.  Herzog  Stephan  1.  von  Nieder-  j 
bayern  überlässt  dem  Otto  Graun  s1)  die 
Gerichte  in  der  Stadt  Burghausen,  demsel- 

ben anheimgebend,  ob  uud  welchem  seiner 

Söhne  er  sie  zuwenden  wolle.  (R.)  Huber 
a.  a.  O.  S.  32. 

1307,  März  21.  Der  Rath  der  8tadt  2 
Burghausen  gibt  derselben  eine  Ciwiual-  uud 

Polizi'iordmuig  —  „hie  sint  geschriben  söge- 
tanev  recht  vnd  saetze  von  der  ler  vod  von 

der  raete  der  pesten  burger  von  der  stat  ze 
Burchausen,  vn  wellent  si  also  staet  behal- 

ten" ~  in  vierzehn  Artikeln  nachfolgenden, 
grösätentheils  schon  aus  den  Ueberschriften 
ersichtlichen  Inhalts: 

„I.  Des  ersten  setzent  sie  vmb  vntzucht, 

wie  man  den  puzzen  schule,  der  ein  vntzucht 
tut.  [Handelt  von  Verwundung,  Tödtung, 

Maulschlag  und  Heimsuchung,  Messer-  und 

Schwertzücken,  verbotenen  Worteu  und  Dieb- 

stahl, dabei  im  Allgemeinen  bestimmend: 

„swelch  chiut  hinder  zwelif  jaren  ist,  dez 
vntzucht  schol  niemand  richten  won  vater 

vnd  mueter."]  11.  Dar  nach  setzent  si  von 

uachletzen  2) ,  vn  swer  dem  andern  seineu 

diener  entwirist  3).  [Verbietet  zuvörderst 
auch  das  Borgen  der  Leitgeben,  welche  „de- 
haines  burgers  chiude  noch  von  dehainem 

seinem  auwalt1)  nicht  mer  phantes  weren 
Scholen,  wen  als  er  oberhalb  der  gürtel  ist 

enphangen4'.]  III.  Darnach  6etzent  si  vmb 
die  pechen.  IV.  Dar  nach  setzent  si  vmb 

die  fragener.  [Spricht  im  Eingange  von  den 

„ab  dem  graben  oder  ab  der  purchmawer 

oder  ab  den  zewn"  begangenen  Vergehen, 
und  am  Schlüsse  vom  Getreidehandel.]  V.  Dar 

nach  vmb  di  aufleger*)  vnd  vmb  die  saltz- 
hereu.  VI.  Dar  nach  vmb  die  fleischacher. 

VII.  Dar  nach  vmb  die  leitgeben.  VIU.  Dar 

1)  Uebcr  das  Geschlecht  der  Graun »e  vgl.  W. 
Rund»  Bayrisch  Summen  Buch  (1585)  Thl.  I 
S.  208  flg. 

2)  Nächtliches  Abweiden  von  Grundstücken 

[SchmeUer's  Bayer.  Wörterbuch  1,  133]  U«ber 
lau  „slacbtetzen." 

3)  Vor  Ablauf  der  Dienstzeit  („eer  seiner  zeilui 
wegdingen. 

4)  Bevollmächtigter. 

5)  Gilterschaffner,  welche  für  die  Auf-  und 
Abladung  der  Waarcn  sorgen,  ackmeiier  a.  a.  O. 
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nach  vmb  vnrede-)  vn  vmb  haimlich  chäuffe, 
vn  was  der  richter  nemen  schul  vmb  vliez- 

zet  wunden.  [Handelt  auch  von  der  Com- 

petena  bei  Unzuchtsklagen  und  der  Bestraf- 

ung von  „vntzuchten  gein  den  xii"  d.  i.  wider 
den  Rath.]  IX.  Dar  nach  von  den  wollesla- 

hern  vn  von  dem  graben1)  tuech.  X.  Dar- 
nach vmb  notwer,  vn  swer  gevlohen  chumt, 

vn  ob  der  richter  wider  die  burger  war,  vn 

vmb  gelait.  [„§.  1.  8welich  man  oder  weip 

sich  wert  notwer  seins  leibes,  vnd  daz  bring- 
en mag,  als  recht  ist,  der  schol  sein  nicht 

engelten.  §.  2.  Swelich  man  einen  andern 

man  vindel  bei  seinem  weip  vnd  begreifet, 

swaz  er  dem  manne  oder  der  frawn  tuet, 

des  schol  er  nicht  engeilen.  $.  3.  Swelch 

man  gevlohen  chum,t  in  ein  burgers  haus, 
da  schol  der  richter  noch  sein  chnecht  nicht 

fürbaz  chomen,  won  für  das  haus,  vnd  schol 
den  wirt  vadern ,  ob  er  daz  recht  welle  tuen 

von  dem  flüchtigen  manne;  wil  aber  der  wirt 

daz  recht  nicht  tuen  von  im,  so  schol  in 

der  richter  auz  dem  haus  nemen;  mag  in 

aber  der  wirt  vorbringen  an  sein  gewor- 

ben*), des  schol  e?  nicht  entgelten  gein 
dem  richter.  §.  4.  Ob  der  richter  den  xii 

bürgern  *)  wider  ist  irs  gebotes  vnd  ir  ge- 
schaefles,  daz  schulen  si  bereden  mit  dem 

richter;  hilft  daz  nicht,  so  (schulen  si)sten 

vntz  an  den  vitztum ,0),  von  dem  vitztum  ,0) 
an  den  hertzogcn.  $.  5.  Swer  versitzet  1 1 ) 
daz  fürgebot,  der  ist  schuldich  dem  richter 

xii  den.,  vnd  nach  dem  phant  xii,  vnd 

swer  vergwizzet  •*)  vmb  gült,  xii.  $.  6. 
Jz  schol  auch  dehain  richter  nicht  gelaitz 

geben  vmb  gült  oder  vmb  anders  nicht, 

won  mit  der  burger  vrlaub  oder  mit  des  ge- 

scholen  "J  vrlaub.  $.  7.  Jz  ist  auch  ver- 
boten auf  truchem  land  alle  platze  14  ) ;  swer 

daz  pricht,  der  ist  schuldich  dem  richter  xxx, 

der  etat  xxx,  dem  scherigen 14 J  ii.  $.  8. 
Swelch  haus  stat  in  der  rinchmawr  mit  vn- 

vertigen  fräwelein,  wellent  si  sich  nicht  bez- 
zern  nach  des  pharrer«  rat  oder  nach  der 

6)  Schlimme  oder  Schmährede. 

7)  Grau. 
8)  Gewahrsam,  sicherer  Aufenthalt.  SchmeUer 

a.  a.  O.  IV,  126. 
9)  0.  i.  dem  Ralhe. 
10)  Ueber  diesen  landesfttrsflichen  Beamten  e 

Hubtr  a.  a.  0.  S.  137. 

11)  Nicht  befolgen. 
12)  Caution  leisten. 
13)  Gläubiger. 
14)  Die  Stelle  scheint  verderbt  au  sein.  Es 

ist  hier  offenbar  an  das  Verbot  von  Trink-  und 
Spielplätzen  zu  denken,  welches  z.  B.  auch  im 
mflnehner  Stadt  rechte  v.  1346  Art.  342  ( Auer 

S.  133)  sieh  findet:  „Man  verpeut  all  trunchen 

plaeis  mit  spil." 
15)  GerichUbote. 

xii  rat,  so  schol  iz  dew  gemain  zeatören." XI.  Dar  nach  vmb  fewer  vnd  vmb  brao 

XU.  Dar  nach  vmb  vuehauf  *•)  vn  vmb  phan 

ung.  [Nimmt  auf  einen  älteren,  verlöre 

gegangenen  „hertz^ogen  brief"  über  das  Selbe 
pfundungsreebt  der  Bürger  wider  ihre  „ai 

dem  gaew  ̂ esezzene  gelter11  Bezug,  im 
setzt  auch  die  zu  vertrinkende  Busse  der  b< 

Aufgeboten  „durch  der  stat  notu  nicht  E 
scheinenden  fest.]  XU1  Dar  nach  swer  de: 
andern  icht  Schadens  tuet  in  gärten  vnd  i 

wisen  vn  an  aigen.  XIV.  Hie  ist  daz  end 

[Handelt  noch  von  der  8trafe  der  Beule: 

schlage  und  den  Pflichten  des  Wirths  gege 

seinen  Gast,  worauf  zum  Schlüsse  die  Zei 

angäbe  folgt :  „Daz  di  Saetxe  geschehe 

vnd  geschriben  sint  ze  Burchauseu,  des  is 
da  von  Christes  geburt  waren  tausent  ja 

drew  hundert  jar,  dar  nach  in  den  sibenle 

jar,  an  sant  Benedicten  tag."] 
Nach  dem  Originale  (im  Besitze  de 

oberbayerischeu  histor.  Vereins)  gedruckt  I 
huber  a.  a.  0.  8.  141-47. 

1309,  Apr.  11.  Die  Herzoge  OttoU 

(König  von  Ungarn)  und  Stephan  1.  vn 

Niederbayern  verbieten  dem  Kloster  Baitei 
ha  stach  auf  erhobene  Beschwerde  derBü 

ger  Burghausen's,  welche  ihnen  in  den  letzt« Tagen  der  Noth  so  wesentliche  Dienste  g 

leistet,  für  alle  Zukunft  den  Betrieb  vo 
Wein-  und  anderem  Handel,  da  hiedurt 

den  genannten  Bürgern  erheblicher  Schade 
zugehe.  (R.)  ff  über  a,  a.  O.  S.  33. 

1309,  Apr.  II.  Dieselben  untersage 

desgleichen  ihrem  „mutario  in  Purchusa' über  welchen  sich  die  Bürger  daselbst  ebei 

falls  beschwert  hatten,  „quod  propination« 

exerceat  et  jam  diu  extra  dueura  scitum  e: 

ercuerit  juxta  consuetudinetn  meroatoruiD' 
die  fernere  Ausübung  des  angemassteu  Scbeol 

rechts.  J.  N.  G.  v.  Krenner'a  Anleitung  i 
dem  näheren  Kenntnisse  der  baierischen  Läoi 

tage  des  MAlters  (lt>04)  S.  3.  [Extr.] 

1320,  Nov.  25.  Die  niederbayerische 

Herzoge  Heinrich  XIV.,  Otto  IV.  un 

Heinrich  XV.  begnaden  ihre  Bürger  zu  Burg 

hausen  um  ihrer  „getreuen,  willigen  vn 

bereiten  dienst"  willen  dahin,  dass  „wer 

richter  ze  purhausen  iezo  ist  oder  f&rpa 

würt,  mit  khaioenn  vnzeitlichen  wandeln  si 
nicht  sol  beschweren."  üuber  a.  a.  0.  S.  3; 

(Extr.) 

1321,  Apr.  30.  Herzog  Heinrich  XIV 

gibt  den  Bürgern  zu  Burghausen  das  urkund 

liehe  Versprechen,  er  werde  „nieman  in  de 

stat  ze  Purchausen  freyen  noch  freibrief  geh: 
vmb  gelt,  on  den  rat  ze  fragen,  ob  dem 

16)  Verkam*  anter  dem  Marktwerte. 
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«tiben  der  freyung  not  sei  oder  nicht."  ifu- 
bn  a.  a.  0.  8.  36.  (Extr.) 

1322,  Marx  7.  Die  oben  (nr.  5)  be- 
i.ccaeien  drei  herzoglichen  Brüder 

tm  Miederbayern  verleihen  ihrer  8 ladt  Burg- 
htosea,  unter  Bestätig uug  aller  früheren  Pr> 

nlegien  derselben ,  die  sämmtlichen  Rechte 

and  Freiheiten ,  welche  die  Stadt  Lamlshut 

•niesst.  ( R.)  Huber  a.  a.  0. 
1332,  Marz  27.  Der  Rath  der  Stadt 

Bärnhausen  gewährt  dein  [durch  Friedrich 

Unit  oer  vonKatzenberg  l7J  gestifteten] 
Vontadt-Spitale  für  ewige  Zeiten  Befreiung 

'ab  allen  städtischen  8teuern.  (R.)  Huber 
u  0.  8.41. 

1122,  Mai  21.    Herzog  Otto  IV.  (an 

»deneo  durch  die  regensourger  Theilung 

23.  Aug.  1331  18 )  Burghausen  gekom- 
men war)  bestätiget  dieser  seiner  Residenz- 

stadt alle  ihre  bisherigen  Privilegien,  Rechte 
ud  Freiheiten.  (  R.)  Huber  a.  a.  0.  8.  40. 

I     im,  Apr.  28.     Kaiser  Ludwig  IV. 

Wstimmt  (Namens  seines  Vetters,  Herzog 

Otto'«  IV.),  dass  alles  von  Mal  lein  kom- 
aende Salz  bis  Burghauseu  *•)  nur  zu  Was- 

«r  (auf  der  Salzach),  und  erst  von  hieraus 
uf  der  Achse  weiter  in  das  Land  befördert 

»«den  dürfe.  (R.)  Huher  a.  a.  0.  8.  43. 
1135,  Apr.  o\  Herzog  Heinrich  XIV. 

IkrAeltere)  von  Niederbayeru  verleiht,  be- 

tkhangaweise  erneuert  seiner  Stadt  Burg- 

laaaen  verschiedene,  die  Unterhaltung  uud 

Besorgung  der  Thürme  und  Thore,  die  bür- 
etriichen  Testamente,  die  Geleitgnbe  um 

utlds  willen,  die  Heranziehung  der  blosen 

fewaasen  zu  den  gemeindlichen  Lasten,  die 

Wh-  nnd  Brückengeld-Freiheiten  der  Bür- 

J»r  tu  Oetting  und  Hoheuwurt,  endlich  die 

näadung  zahlsäumiger  Schuldner  betreffende 

Ktguadungen,  und  fügt  noch  eine  allgemeine 

Betätigung  der  sonstigen  städtischen  Hechte 

»4  Privilegien  hinzu.  (R.)  Huher  a,  a.  0. 
5-  44.  45. 

1339,  Sept.  24.  Die  Herzogin  Marga- 

reta (Heinrichs  XIV.  Wittwej»)  confir- 

1*)  Deber  diesen   „berühmtesten  Bürger  der 
vgl.  Buber  o.  a.  0.  S.  3«  flg. 

'8  L  Rockinger'*  Einleitung  in  die  allbaier 
»*&tandi»chen  Preibriefe  (lHf>3)  §.  20  S  6?. 
19)  In  Burghausen  finden  wir  schon  im  XIII.  Jhdt 

•*  „depositio  »altum'\  welche  au  den  Streit- 

'^»<*o  twisehen  den  Herzogen  und  Erabuchölen 
">c  SaJiborg  gehört  xo  baben  scheint.    Urk.  v. 

t$  9)  in  WiUHMnn'a  Monum  WitleUbac. 
*M.  I  Nr.  117  S.286 

20)  Dieselbe  hatte  auf  „Burchaiiscn ,  bnrg  vnd 
**t  mit  gantaer  maat  vnd  mit  dem  vngclt  da- 
KEWa,  die  stiwer  vnd  das  gericht"  einen  Thcil 
*rtr  ̂ widerle^unge  vnd  morgeugab"  angewieaen 
halten,     Urk.    v.  21.  Hai  1344  b.  Wlttmamn 

AbthLII  Mr.  311  8.380. 

mirt  auch  ihrerseits  alle  bisherigen  Privile- 

gien Burghausen 's,  insbesondere  das  Rocht 
der  Stadt  hervorhebend,  dass  daselbst  nur 

ein  Landeingeborener  das  Amt  eines  Pfle- 

gers bekleiden  solle.  (R.)  Huber  a.  a,  O. 
8.  46. 

1341,  Jan.  6.    Dieselbe  erlässt  ferner  13 

den  Bürgern  von  Burghausen  für  alle  stadt- 
und  privateigenen  Güter  bei  der  sclmrdinger 

Mauthstätte  die  Hälfte  des  Zolles.  (R.)  Hu- 
ber a.  a.  0. 

1341 ,  Jan.  6.  Dieselbe  befreit  in  gl«-  14 

eher  Weise  die  Bürger  Burghausen's  bei  der in  ihrer  Stadt  selbst  befindlichen  Mauth  für 

Alles,  was  ihnen  gehört,  es  mag  Kaufmann- 
schaft, Arbeit,  Salz,  Wein,  Getreide  oder 

was  sonst  immer  sein,  vom  halben  Muuth- 

gelde.  (R.)  Huber  a.  a.  0.  8.  46,  47. 

1341,  Apr.  \7U).  Kaiser  Ludwig IV.  15 
(welcher,  nachdem  Heinrichs  XIV.  Sohn, 

Johann,  unbeerbt  gestorben  war,  mit  Ober- 
bayern die  niederbayerischen  Lande  wieder 

vereinigte  )  bestätigt  der  Stadt  Burgbausen 
alle  ihre  Rechte  und  Freiheiten,  namentlich 

jene,  welche  sich  auf  Mauth  und  Steuern 
beziehen.  (R.)  Huber  a.  a.  0.  8.  47. 

1343,  März  25.  Derselbe  thut  den  Bflr-  16 
gern  zu  Burghausen  die  Gnade,  dass  Alle, 

die  aus  dem  weilharter  (wildhuter)  Ge- 

richte32) um  Erbe  und  um  Eigen  zu  klagen 
haben,  das  Gericht  „auf  der  wies  bei  Purk- 

husen" zu  suchen  haben  sollen.  (R.)  Huber 
a.  a.  O.  8.48. 

1343,  März  25.  >  Derselbe  verordnet  zu  17 

Gunsten  der  Bürger  von  Burghuusea,  das« 
alle  beladenen  und  unbeladeneu  Wagen  uud 

Karren,  welche  von  Oetting,  Hohenwart  und 

Stammham  nach  Reichenhall  („Hall")  oder 
nach  anderen  Orten  fahren,  Burghauseu  pas- 

sieren müssen.  Huber  a.  a.  0.  8.  48.  (Extr.) 

1345,  Mai  9.  Derselbe  erklärt,  dass  die  18 

(ausserordentliche)  Hülfe  und  Steuer,  wor- 
über sich  soeben  sein  Vizthutn  mit  der  Bür- 

gerschaft von  Burghausen  in  Unterhandlung 

befinde,  Letzterer  an  ihren  verbrieften  Ge- 
rechtsamen keinen  Abbruch  thun  solle.  (R.) 

Hubrr  a.  a.  0.  8.49. 

1345,  Jun.  1.  Derselbe  bewilliget  sei-  19 

ner  Stadt  Burghausen  den  8  t.  Ga  Iii- Jahr - 
markt  und  rüstet  denselben  mit  allen  jenen 

Freiheiten,  Rechten,  Sicherheiten  uod  son- 

stigen „stukhen"  aus,  „als  der  jarmarckht 
stet,  den  sy  auf  San  n  t  Jaco  b  s  tagjerliehen 

von  sinen  vorvaren  seligen  her  gehabt",  da- 

21 1  A.  Biichner,  Gesch.  von  Bayern  V,  501 

und  Böhuwr,  Reg.  Ludov.  S.  135  nr.  2144  datiren 
die  Urkunde  vom  27-  Februar. 

22)  Weilhart  heisst  der  auf  der  rechten  Inn- 
seite gegenüber  Burghausen  bis  Braunau  sich  hin- 

ziehende Landstrich. 

29* 
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bei  besonders  Allen,  welche  zu  diesem  Markte 

reiten,  fahren  oder  gehen  würden,  für  die 

acht  vorhergehenden  und  acht  nachfolgenden 

Tage  sicheres  Geleit  verheissend.  Huber 
a>  a.  0.  8.49.  (Extr.) 

20  1346,  Apr.  25.  (?)  Derselbe  erneuert 

das  Gebot  [nr.  10],  dass  alles«  aus  dem  Salz- 
burgischen nach  Bayern  gehende  Salz  zu 

Schiff  über  Burghausen  eingeführt  werden 

müsse.  (R.)  Huber  a.  a.  O.  8.50. 

21  1549,  Jul.  22.  Die  kaiserliche  Wittwe 

Margaretha  erfreut  die  8tadt  Burghausen 
mit  einer  General-Conßrmalion  ihrer  Frei- 

heiten und  Handfesten.  (R.)  Huber  a.  a.  0. 
8.  51. 

22  1853,  Mftrz  29.  Dieselbe  weist  wegen 

schweren  Brandunglücks,  das  ihre  Stadt  Burg- 
hausen betroffen  hatte,  dem  Rathe  allda  eine 

Brandsteuer  zu  100  Pfund  salzburgischer  Pfen- 
nige an.  (R.)  Huber  a.  a.  O.  8.51. 

23  1355,  Mai  6.  Dieselbe  eignet  den  Bür- 
gern von  Burghausen  „durch  besondere  gunst 

vnd  lieb"  zu  denselben  aus  ihrem  (der  Kai- 
serin) Antheile  an  der  burghausener  Mauth 

zu  dem  Zwecke,  „daz  sie  die  stat  mit  turn 

und  mit  andern  pauen  vnd  auch  die  pmgg 
daselbst  desto  bezzer  befrieden  vnd  bewaren 

sollen  vnd  mögen",  100  Pfund  passauer  Pfen- 
nige zu.    Huber  a.  a.  O.  8.  52.  (Extr.) 

24  135«,  Jul.  19.  Herzog  Stephan  I. 

von  Bayern-Landshut  2S)  ertheilt  seiner 
Stadt  Burghausen  eine  Generalbestätigung 

aller  ihrer  Rechte  und  Freiheiten.  (R.)  Hu- 
ber a.  a.  O.  S.  52. 

25  1376,  Apr.  19.  Desgleichen  Kurfürst 

Otto,  Stephau'sl.  Bruder,  nebst  dessen  drei 
8öhnen,  den  Herzogen  Stephan  II.,  Jo- 

hann und  Friedrich.  (R.)  Huber  a.  a.  O. 
S.  55. 

26  1876,  Aug.  8.  Desgleichen  Kurfürst 

Otto  für  sich  allein,  nachdem  ihm  wahr- 
scheinlich erst  nachträglich  von  den  Bürgern 

Burghausen's  gehuldiget  worden  war.  (R.) 
Huber  a.  a.  O.  8.  56. 

07  1387,  Jun.  7.  Herzog  Friedrich  von 

Bayern-Landshut  gibt  dem  burghausener  Stadt- 
ratne  das  widerrufliche  Recht,  wider  die 

Bürger  mit  Besserung  und  8trafe  zu  verfah- 

ren, jedoch  so,  dass  die  anfallenden  Busse- 

gelder lediglich  zum  Baue,  d.  i.  zum  Unter- 

halte der  Befestigungswerke ,  der  Stadt  ver- 
wendet werden  dürfen.  (R.)  Huber  a.  a.  O. 

8.  57. 

2g        1887,  Jun.  24.    Derselbe  (zugleich  in 

23)  Er  halte  Burghausen  „bürg  vnd  stat  mit 

der  mautt  vnd  wass  dartzu  gehört1  in  Folge  der 
nach  der  Haupttheilung  vom  J.  13 19  vorgenom- 

menen Unterteilung  v.  1353  erhalten.  Vgl.  liockin- 
ger%  all.  Einleit.  %.  24  S.  72-75,  bes.  74  Z.  22,  23 

seiner  Brüder  Namen  handelnd)  erläset  f 

die  nächstfolgenden  acht  Jahre  der  Stadt  Bur 

hausen,  bis  auf  einen  kleinen  nicht  me 

verfügbaren  Theil,  die  Jahressteuer,  ebe 
falls  zu  dem  ausdrücklich  bezeichneten  Zweck 

damit  hiavon  die  Mauern  „von  der  wur  t 

an  den  weyssen  turn1'  in  Stand  gesetzt  we 
den  mögen.  (Ii.)  Huber  a.  a.  O.  8.  57,  58 

1388,  Apr.  II.  Derselbe  verzichtet  le 
ner  für  sich  und  seine  Brüder  auf  die  b 

dahin  von  den  Bürgern  zu  Burghausen  no< 

entrichtete  halbe  Mauth,  indem  er  diese  B' 

träge  gleichfalls  zur  Befriedigung  baulicht 
Bedürfnisse,  namentlich  zur  Herstellung  di 

Brücken,  Wege,  Thore  etc.,  bestimmt  wi 
sen  will.  (R.)  Huben,  a.  O.  8.59. 

1391,  Apr.  24.  Derselbe  entbindet  seip 

Stadt  Burghausen  vom  Wein-Ungelde,  m 
dem  Versprechen,  sie  gleich  der  Stadt  Lands 
hut  nie  mehr  mit  einem  solchen  beschwere 

zu  wollen.  (R. )  Huber  a.  a.  O. 

1392,  Dez.  13.  Derselbe  bestätiget  - 
nachdem  er  in  der  Theilung  vom  25.  No\ 

dess.  Js.  „das  land  zu  nidern  Bairn"  unge 
schmälert  auf  seinen  Antheil  erhalten  hatte u 

und  somit  alleiniger  Herr  von  Burghausei 

geworden  war  —  der  genannten  Stadt  ihr 
sämmtlichen  Rechte,  Freiheiten  und  gut« 

Gewohnheiten,  ihr  noch  insbesondere  di« 

Befugniss,  böse  Schuldner  im  ganzen  Lande 

wo  sie  gerade  getroffen  werden,  pfänden  zt 

dürfen,  in  demselben  Masse,  wie  solche  di< 
Bürger  von  Landshut  geniessen,  rugesle 

hend,  beziehungsweise  erneuernd.  (R.)  ti* 
ber  a.  a.  0.  S.  60. 

1402,  Febr.  12.  Herzog  Heinrich  dei 

Reiche  von  Bayern-Landshut  conflnnirt  den 

Bürgern  von  Burghausen  alle  ihre  Gerech- 
tigkeiten und  Freiheiten.  (R.)  Huben,  a.  0. 

S.  66. 

1404,  Jun.  20.  Derselbe  dehnt  die  Ge 
richtsbarkeit  des  Stadtrichters  zu  Burghauseu, 

und  somit  den  Burgfrieden  der  Stadt,  auc^ 
über  die  ausserhalb  der  Mauern  „von  dem 

Chrawselsperg  auf  dem  Lintach  unterbalben 

des  Rains  bis  an  den  hohenperg  und  an  das 

Atal"  gelegenen,  bis  dahin  unter  Oettingi- 

scher  Jurisdiction  befindlich  gewesenen  Bür- 

ger-Güter aus;  doch  soll  die  Zuständigken 

des  burghausener  Gerichts  über  dieselben 

erst  nach  dem  Ableben  der  Herzogin  Witt«'* 

Magdalena  (der  Mutter  Heinrich*";  begin- nen. (R.)  Huber  a.  a.  0.  8.  67. 

1441 ,  Jun.  20.  Derselbe  lässt  den  Bür- 

gern von  Burghausen  die  in  den  drei  nach«'- 

24)  Vgl  die  Urk.  in  Rockinger*  all-  Einlejt 
§.  25  S.  75  — 81  und  dazu  Büchner  »  Geich.  H 
141  flg. 

25)  Diese  starb  schon  am  17.  M.  1404. 
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Menden  Jahren  fällig  werdenden  8tadt-, 
wie  Landsteuern,  und  «war  die  ersteren  aus 

dem  besonderen  Motive  nach ,  weil  ihm  die 

Birger  zur  Erlangung  der  päbstlichen  Bulle, 
welche  ihm  und  seinen  Nachkommen  die 

Verleihung  der  Kircheupfründen  zu  Mehring 

od  Bürhausen  gestattet,  behülüich  gewe- 
ms  seien.  <R.)  Huber  a.  a.  0.  8.82. 

\  1450,  Oct  4.  Herzog  Ludwig  der 

Reiche  von  Bayern-Landshut  bestätiget  den 
Bcxgfiausern ,  „weil  sie  zu  allen  zeiten  an 

den  haus  von  Bayrn  jrer  rechten  Herrschaft 

*ol  vnd  recht  getan  als  frum  piederleut", 
ifren  gesammte  Freiheiten ,  darunter  beson- 

dere den  jahrlichen  Bezug  von  20  Pfund 

Beller  aus  dem  herzoglichen  Kasten  Weil- 
kirt  und  das  zu  ihren  Gunsten  erlassene  Ver- 
»I  des  Weinverkaufs  von  Seite  des  Klosters 

Kirteohaslach.  (R.)  ff  über  a.  a.  0.  8.91. 

f  I45S,  JuL  SO.  Kammerer  und  Rath 

ier  Stadt  Burghausen  versehen  die  Kürsch- 

ner daselbst  auf  ihr  Ansuchen,  um  den  Ge- 
brechen des  Gewerbes  zu  steuern,  mit  einer 

Zeeb-  und  Handwerks-Ordnung,  darin  z.  B. 

die  Vorbedingungen  zur  Erlangung  des  Mei- 
äterrechtes,  die  Vorrechte  der  8öhne  und 

Tochter  von  Meistern,  die  Unzulässigkeit  der 

lichtarbeit  an  gewissen  Festvorabenden  u.  s.  w. 

bteetzend.  (R.)  Huber  a.  a.  0.  8.92,  93. 

i  1400,  März  16.  Herzog  Ludwig  ge- 

währt der  Stadt  Burghausen,  in  Erfüllung 
kr  an  ihn  gebrachten  Bitte  von  Kammerer, 

Rath  und  Bürgerschaft,  einen  weiteren  Jahr- 

markt, welcher  am  8t.  Philippstage  abge- 
lten werden  soll.  (R.)  ffubrr  a.  a.  0.  8.95. 

J  1407,  Jul.  19.  Die  „8chützenmei- 

»ter  vnd  all  Schiessgesellen  gemai- 
Irlich  der  State  vnd  Slosse  zw  Burkhaw- 

«ou  beurkunden  „mit  gunst  willn  vnd  wis- 

*n*  des  Kammerers  und  Rathes  daselbst, 
»wie  unter  der  Stadt  gemeinem  Insiegel  ihre 

-alten  rechte  vnd  gewonhaite"  in  15  Arti- 
keln —  gedruckt  b.  Mer  a.a.O.  8.99— 102. 

!  1400,  Apr.  24.  Herzog  Ludwig  ver- 

tatet „denen  von  Burghausen  jede  Beach- 

umg  derwestfälisohen  Gerichte/'  (R.)  ff  über 
«-  a.  0.  8. 103. 

>  1470,  Nov.  9.  Herzog  Ludwigs  fünf- 

whojihriger  8ohn  Georg,  dem  als  künf- 
H^a  Thronerben  schon  bei  des  Vaters  Leb- 

eten gehuldiget  wird ,  bestätigt  aus  diesem 

tolist«  der  Stadt  Burghausen  alle  Rechte, 

Herkommen,  Privilegien  und  guten  Gewöhn- 
en. (R.)  ffuber  a.  a.  O.  8.  103. 

1478,  Jun.  15.  Kammerer  und  Ra- 

th* der  8tadt  Burghausen  erlassen  auf  An- 
••chen  der  Bäcker,  welche  sich  über  ver- 

miedene Missstände  in  ihrem  Handwerke, 

-damit  sy  erarroet",  beschwert  hatten,  eine 

****  Bäckerordnung,   welche  sieh  haupt- 

sachlich über  die  Gebühren  bei  dem  Ein- 

tritte in  die  Zeche,  über  die  Lehrlinge  und 

deren  Lernzeit,  sowie  über  den  Brod-,  Mehl- 
und  Grieshandel  auswärtiger,  z.  B.  passauer 

und  schärdinger  Fuhrleute  und  Bäcker  ver- 
breitet. Inhaltsangabe  b.  Huber  a.  a.  O. 

8.  107,  8. 

1480,  Apr.  Dieselben  geben  auch  den  42 
Webern  zu  Burghausen  aui  deren  Andringen 

—  „damit  sie  der  Stadt  vnd  ihres  Handt- 

wercks  Ehre  vnd  Nutz  betrachten  mögen"  — 
eine  umfassende  Zunftordnung,  worin  inson- 

derheit verordnet  ist,  „dass  sowohl  der  Verkauf 

der  Waaren,  als  auch  der  Fürkauf  des  be- 

nöthigten  Stoffes  von  den  Kaufleuten  ge- 

meinsam vom  ganzen  Handwerk  besorgt  wer- 

den müsse",  und  „nur  wer  Heine  Tücher 
nach  Oesterreich,  Venedig,  Welschland  und 
an  die  Etsch  selber  verführen  wolle,  es  thun 

möge."  Inhaltsangabe  b.  ffuber  a.  a,  0. 
8.  109,  10. 

1481 ,  Jul.  17.  Dieselben  setzen  ferner  43 

auch  für  die  Schuhmacher  in  Burghausen 

nach  deren  Verlangen  eine  namentlich  das 
MHsterstück  und  die  Eintrittsreichnisse  be- 

treffende Handwerksordnuug  fest,  durch  wel- 
che jedoch  einem  (nicht  näher  bekannten) 

„Briefe"  Herzog  Heinrich 's,  also  einem  frü- 
heren Zunftprivileg,  kein  Abbruch  geschehen 

soll.  Inhaltsangabe  b.  Huber  a.  a.  0.  8.  1 12. 

1483,  Jul.  5.  Bürgermeister24)  und  44 
Räthe  der  Stadt  Burgnausen  erlauben  den 
Zimmerleuten  allda,  eine  Zeche  und 
Bruderschaft  in  ihrem  Handwerke  aufzu- 

richten, und  schreiben  derselben  zugleich  die 

bezüglich  der  Aufnahme  in  die  Zunft,  der 
Gastarbeit  fremder  Gesellen  und  Meister,  der 

Haftung  des  Gewerbsherrn  für  schlechte  Lei- 

stungen der  einem  Rathe  oder  Bürger  ge- 

liehenen Gehülfen,  der  Grabgeleitung  ver- 
storbener Brüder  etc.  zu  beobachtenden  Satz- 

ungen vor.  Inhaltsangabe  b.  Huber  a.  a.  O. 
8.  113. 

1488,  Dez.  13.  Herzog  Georg  der  45 

Reiche  von  Bayern-Landshut  erklärt,  dass, 

nachdem  ihm  „auf  sein  fleissiges  Ersuchen" 
die  Bürger  zu  Burghausen  eine  Umlage  auf 

Wein,  Meth  und  Bier,  und  zwar  „von  einem 

jeden  landshuter  Eimer  vier  landshuter  Mass" 
bewilligt  hätten,  ein  Drittel  dieses  Umgelds 
die  Gemeiude  selbst  zu  ihrer  8tadt  Noth- 

durft  behalten  dürfe,  und  dass  überhaupt 

jene  Umlage  ihren  Freiheiten  und  ihrem  al- 
ten Herkommen  unnachtheilig  sein  solle. 

Huber  a.  a.  O.  8.  116.  (Extr.) 

1494,  Febr.  3.  Der  herzogliche  Hof-  46 
meister  Hanns  Ebran  zu  Wildenberg  gibt 

26)  Desselben  wird  hier  *um  ersten  Male  ge- dacht. 

Digitized  by  Google 



454 

Auftrag  des  Herzog*  den  beiden  Wäch- 
tern am  8t.  Georgs thore  zu  Burghuusen 

eine  vorzüglioh  auch  ihr  Verhalten  bei  Feuers- 
brünsten  und  Aufläufen  in  der  Stadt  regelnde 
Dienst-lnstruction.  Inhaltsübersicht  b.  Huber 

a.  a.  0.  8.  120,  21. 

CIJLXIV. mittelste  dt  . 
0 

Sammlung  der  rremeilsonete  und 
Statute  Buttelstedt*  aus  dem  XIV  XVII. 

Jhdt.,  wie  sie  insgesammt  durch  Herzog  Ernst 

August  von  Sachsen  am  27.  8ept.  1736  er- 
neuert und  oonftrmirt  worden  sind,  findet 

sich  (leider!  in  modernisirter  Form  und  nicht 

völlig  eorrect)  abgedruckt  in  Joh.  Srhmidl'a 
Aelteren  und  neueren  Gesetzen.  Ordnungen 
und  Circular-Befehlen  für  das  Fürstenthum 

Weimar  Bd.  VII  (1803)  „Statuten  der  8tadt 

Buttelstedt"  8.  295—340.  Vgl.  dazu  J.  Eh- 
renfr.  Böhme,  Ueber  die  Buttelstädtschen 

Statuten,  Leipz.  1775.  4°.,  Th.  F.  Sachse, 
Hdb.desGrosshzgl.-Sächs.  Privatrechts  f  1824) 

$.  46  8.  48 ,  A.  H.  Völker,  Hdb.  des  Gross- 

hzgl.  Sächs.  Privatrechts  (1*55),  EinletL 
S.  9  8.  XXII. 

1  13S4,  Oct.  4.  Landgraf  Friedrich  zu 
Thüringen,  Murkgraf  zu  Meissen  und  im 

Osterbinde,  Herr  an  der  Pleias,  gibt  den  Bür- 

gern seiner  Stadt  Buttelstedt1)  die  Freiheit: 
„daz  gemeinigklich  alle  diejenigen  vnd  ig- 

licher  besunder,  vzwendig  vnser  stat  Buttel- 
stedt, die  vnder  vns  in  vnsen  steten  vnd 

gerichten  eint  gesessen,  kremerie  vnd  kouf- 
tnannschaft  oder  ander  verkouflich  ding,  da 
mit  sie  den  marckt  daselbest  zu  Buttelstedt 

suchen,  arbeiten  vnd  vben,  gäbe,  bete,  pflicht, 

dienst  vnd  aller  besebwerden  ganz  fry,  ver- 

tragen vnd  vberhaben  sulhn  sin",  zugleich 
alle  Amtleute  vnd  Vögte  anweisend,  die  ge- 

nannten Bürger  „by  den  vorliehen  vnd  ge- 

geben friheite  vnd  begnadungeu  bleiben  zu 
n   lassen.   Schmidt  a.  a.  0.  8.  295 ,  96. 

2  MSI,  Nov.  I,  Landgraf  Ludwig  der 
Aeltere  zu  Hessen,  welchem  Rathsmeistcr, 

Rath  und  Bürger  der  Stadl  Buttelstedt  auf 

Geheiss  ihrer  Fürsten  „eine  rechte  Erbhul- 

digung gelhan  haben11*),  verspricht  den  ge- 
nannten Bürgen  auf  den  Fall,  dass  sie  an 

1)  Zu  Buttelstedt  war  im  Mittelalter  einer  der 

vierDingstQhle  Thüringens,  welcher  die  Graf- 
schaft Kevernburg  und  den  Synodalbezirk  Erfurt 

umfasste.  Vgl.  Schulte*,  Director.diploinar.il,  1 13 
Not.');  VOIker  a,  a.  O.  §  6  S.  XII. 

2)  In  Folge  der  bekannten  süchaiach-heasi- 

ihn  oder  seine  Erben  kommen  würden,  di« 
selben  „bei  allen  ihren  Rechten,  Ehren,  Wfl 

den  und  allen  guten  Gewohnheiten  und  He 

kommen"  belassen,  die  an  die  Stadt  to 
ihren  Herren  zu  Sachsen,  Thüringen  un 
Meissen  verschriebenen  oder  etwa  noch  t 

verschreibenden  Renten  „unverrttekt  halten' 
sowie  Erstere  und  ihre  Bürger  von  jed< 
durch  Letztere  bereits  bewirkten  oder  kflnfti 

zu  bewirkenden  Schuld-Verpfändung  ..gütlie 

entnehmen  und  entledigen"  zu  wollen.  Schmu 
a.  a  O.  S.  296,  97. 

1464,  Jul.3.  t?)  Herzog  Wilhelm* 

Sachsen  verleibt  „der  ganzen  Gemeine"  i 
Buttelstedt  Stadt  recht  und  Bürgerrech 

—  „dass  fürbass  und  zu  ewigeu  Zeiten  si. 
sich  des  Stadtrechta  und  Bürgerrechts  » 

freuen  und  zu  gebrauchen,  mit  allen  Ehren 

Würden,  Freyheiten,  Rechten,  Herkommet 
und  Gewuhnheilen,  nichts  ausgenommen 
sondern  in  allermassen,  als  die  vormals  toi 

unaern  Eltern,  Vettern  und  Vorfahren  un 

sera  Fürstenthum»  Thüringen  sei.  Gedicht 

nuss  den  unsern  von  Wrfoiensee*)  gegebeu 

sie  damit  begnadet,  befreyet,  bestätiget,  un< 
dieselben  Beguadung  und  Freyung  bey  um 
bis  uuf  diese  Stunde  und  Zait  hereebrachi 

und  bestätiget  sind  ,  aUo  das«  die  ubberülir 
ten  von  Buttelstedt  sich  solcher  BegnaduDg 

Freyung,  ötadtrechts  und  Bürgerrechts  vor 
denen  von  Weisscnsw  aufgerichl  halten,  siel 

auch  des,  als  ho  oft  ihnen  das  noth  ist  od« 
würdet,  an  denselben  von  Wrissraser,  ab 

sichs    gebühret,    erholen   sollen   und  mö 

gen 

U  4 

und  bestimmt  noch  auaserden 

in  Ansehung  der  neu  einzuführenden  stad 

tischen  Verfassung:  „So  wollen  wir  aud 

den  genannten  von  Buttelstedt  hinfort  all* 
Jahr  einen  neuen  Rath,  den  sie  auf  ihre  Evd« 

jedes  Jahr  kiesen  und  uns  verzeichnet  sea 
den  werden,  als  andern  unsern  Städten,  in 

unserrn  offenen  Brief  bestätigen,  doch  in  sol- 
cher Zahl ,  mit  Nahmen  zweene  Rathsmeister, 

zweene  Cämmerer  und  zweene  MarktmeiaUr  *' Schmidt  a.  a.  0.  8.  297,  98. 

1482,  Dez.  20.  Kurfürst  Ernst  und 
Herzog  Alb  recht,  Gebrüder,  zu  8achsen 

erneuern  und  bestätigen  „den  Raih8meif>tern 

und  Räthen,  auch  ganzer  Gemein  ihrer  Stadt 

Buttelstedt",  nach  empfangener  Erbhuldig- 
ung, auf  deren  Anrufen  und  Bitten  „alle 

ihre  Privilegien   und  Verscbreibung  

über  ihr  Stadt  recht,  Jahrmarkt  und  Wochen- 

markt, dazu  alle  ihre  Freiheiten,  Gerechtig- 
keit, Statuten,  Gesetze,  Gewohnheiten  und 

ErbverbrUderung  v.  1373.    Vgl.  Eichhorn, 
Dtach.  Staats-  u.  fcOesch.  III,  145  (Note). 

3)  S.  unten  den  Art.  ..Weiascnsea". 

•1 )  Weissen  s  ceWhc  .. Sprüche4*  erbreehtliclwn 
Inhalts  für  Butte  lstedt,  vermuthlieh  a.  H.  XVI.JMt. 
a.  bei  Schmidt  a.  a.  O.  S.  338-40. 
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He  rkommen",  mit  dem  Versprechen,  sie  hierin 
getreulich  handhaben,  schützen  und  verthei- 

digea  «i  wollen."  Schmidt  a,  a.  0.  8. 298,  99. 
1409,  Febr.  Kurfürst  Friedrich  und 

Herzog  J  oh  an  n,  Gebrüder,  zu  Sachsen,  con- 
Inriren  desgleichen  der  Stadt  Buttelstedt  bei 

Gelegenheit  der  Erbhuldigang  „alle  ihre  Pri- 

räegien  und  Verschreibungen  .  .  .  .,  Frey- 
Wien,  Gesetz,  Gewohnheiten  und  Herkom- 

sfn."  Schmidt  a.  a.  O.  8.  300. 

I  1401,  Dez.  „AH  Stadt  Recht  rad  fiawohn- 

Mt  der  8tadt  Buttelstedt11,  eine  in  dem  vor- 
beteichneten  Jahre  begonnene  officielle  Samm- 

ln« meist  polizeilicher,  doch  daneben 

uta  einzelne  andere  Punkte,  z.  B.  die  Lehns- 

mcnnng  des  Rathes,  die  Nichtverpfandbar- 

krit  der  Burgerhöfe,  die  Jahr-  und  Wochen- 
mkte  uud  deren  Freiheiten,  den  Beweis 

bei  verneinten  „geldhafftenu  Schulden,  die 
fattBlässigkeit  von  Rednern  und  Vorspre- 
Aera  bei  dem  Marktberichte  etc.  berühren- 

ierSatoungen  (34  $$. )  —  gedruckt  b.  Schmidt 
ii  0.  8.322-30. 

Die  bei  Schmidt  a.  a.  0.  8.  331  —  36 

fcnuf  folgende  „Ordnsiig  iiud  Schickung  des 
klks  ind  der  RalKsmebter,  wie  die  zu  setzen 
rod  wie  es  mit  ihnen  und  ihrem  Gesinde 

•oll  gehalten  werden  nach  Weichbilds  Ord- 
eung,  auch  von  den  Eyden  der  Gemeine 

ind  der  Räthe,  auch  ihres  Gesindes"  dürfte 
rjeichfalls  noch  dem  Ausgange  des  XV.  Jhdts. 
ingehören.  Betnerkenswerth  sind  die  beiden 

Titeo  Artikel  des  Statuts:  „Erstlich,  Alle, 

die  man  pfleget  an  Rath  zu  setzen  im  Weich- 
töW,  die  sollen  alle  aus  einem  rechten  Ehe- 

bette gebohren  seyn,  und  an  Ehren  frey  und 

»geschwächt,  in  ihren  rechten  Leimund, 

«ttig,  weise,  bey  ihn  selber  und  nicht  ein 
Trunkener;  für  Unkeuschheit  soll  er  sich 
taten,  item  für  Wucher,  zu  voraus  aber  für 

denen,  die  Verwirrer,  haderer  und  zänkisch 

«yn.  Zum  andern,  Sollen  zweene  ehrbare 
Männer  aus  den  Handwerken  in  den  Rath 

«kieset  werden  und  nicht  mehr,  dass  ihre 

Innung  nicht  zu  sehr  gestärket  werde." 

CLXXVI.  Büttstedt 

(r)ro«hzth.  S*ch..n -Weimar.) 

1410.  „Sta4t-€esetM,  so  alle  und  jedes 

Mir«  besonders  nach  der  Huldigung  und  ge- 

lobten Gehorsam  dem  Rathe  und  ganzer  Ge- 

meine dieser  Stadt  vorgelesen  werden  sol- 
k»,  auch  sich  ein  Jeder  darnach  zu  halten 

visse"  —  ein  vom  Stadtvogte  und  den  Raths- 
^-mpanen  angeordneter  8tatuten-Extract  „ex 

Ubro  judiciali  sive  Legum  munieipalium"  in 
&  Artikeln,  welche  z.  B.  von  verschiedenen 

Vergehen,  wie  Todtschligen  in  der  Trink- 

•  Butzbach.  455 

stube,  auf  dem  Rathhause  oder  in  dem  Stadt- 

keller, Verwundungen,  Mordwaffen-Tragen, 
und  deren  Bestrafung;  von  der  Aufnahme 

„aus  wdrdi  scher"  Leute  zu  Bürgern;  von  der 
Verlosung  der  Gewandschneider  und  Kramer- 

Stände  in  den  Jahrmärkten;  vom  Einlegen 

fremder  Biere ;  vom  Garküchen-Betriebe ;  vom 

Ausplaudern  („irre  tragen  in  Dörfern,  in 

Gassen  oder  Scheuken")  gemeindlicher  und 
nachbarlicher  Angelegenheiten,  bedroht  mit 
der  seltsamen  Strafe,  dass  der  Schuldige 

„zur  Busse  eine  halbe  Gerten  Steineweges 

pflastern  lassen  soll";  von  der  Feilhabung 
finnigen  oder8auen  Fleisches;  von  der  Schafe- 

haltung und  dem  8aat-Hüten  mit  Schafen; 
vom  Rechstroh-Hohlen;  von  der  Abschaffung 
neuer,  den  Aeckern  schädlicher  Wege;  vom 
Verbote  der  Theilnahme  von  Kindern  an 

Hochzeiten  und  Gastereien;  von  der  Besich- 

tigung des  von  auswärts  eingebrachten  Flei- 
sches durch  die  „Vormünder  von  der  Stadt 

wegen";  vom  Getreide- Verkaufe  „unter  dem 
Wische";  vom  Weinschank  an  Jahrmärkten 
und  Festen;  vom  Vor-  und  Aufkaufe  sowie 

der  Einmischung  in  fremde  Kaufgeschäfte; 

vom  Freundschafts  -  und  Gespelle  •  Rechte 
(retractus  gentilitius  et  ex  jure  oongrui)  bei 

Veräusserung  liegender  Güter;  von  Holz-  und 

Zaun-Freveln;  von  der  Reinlichhaltung  der 
Strassen  u.  a.  m.  handeln.  In  modernisirter 

Form  abgedruckt  in  Job.  Schmidt'*  A eiteren 
und  neueren  Gesetzen,  Ordnungen  und  Cir- 
cular-Befehlen  für  das  Fürstenthum  Weimar 

Bd.  VII  S.  341-48. 

Butzbach,  CLXXV1I. 

(Gro-rfugtl».  HeMCD.) 

1S21,  Aug  10.  König  Ludwig  IV.  ge-  i 
währt  dem  Edlen  Philipp  dem  Jüngeren  von 

Falkenstein  für  seinen  Ort  Butzbach,  wel- 
cher gefreit  wird,  die  Rechte  der  8tadt 

Frankfurt : 

„Ludowicus,  dei  gratia  Romanorum  rex 

semper  augustus,  nobili  viro  Philippo  juniori 
de  Falkenstein,  fldeli  suo  dilecto,  gratiam 

suam  et  omne  bonum.  Regia  celsitudo,  flde- 
litatis  tue  obsequia  aspectu  gratuito  inspi- 

ciens,  dignum  judicat  te  potiori  gratia  pre- 
venire,  ob  quoa  volentes  tibi  facere  gratiam, 

villam  tuam  Butspach  de  plenitudine  pote- 
statis  regie  libertamus,  jura,  quibus  oppidum 

Franrhriifurt  gaudet  et  utitur,  concedentes 

eidem,  presentium  testimonio  Ute  rar  um  no- 

stre  majestatis  sigilli  robore  signatarum.  Da- 
tum in  Franchenfurt  iv.  idus  Augusti,  anno 

domini  millesimo  trecentesimo  vicesimo  pri- 

mo,  regni  vero  nostri  anno  septimo."  H.  B. 
Wenck,  Hessische  LandeBgesch.  Bd.  II  ÜBuch 
Nr.  CCLXXXI  8.  280. 
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2  UM»,  Aug.  19.  König  Karl  IV.  er- 
höhet dein  Edlen  Johannes  von  Falkenstein 

und  dem  Bruderssohnc  desselben  Philipp, 
Herren  zu  Minzenberg,  und  ihren  Erben  „den 

zol  vnd  weggelt,  den  sie  ze  Butspach  in 

irem  stetlein  emaln  von  einem  jeglichen  ge- 

laden wagen  sehs  haller,  vnd  von  dem  kar- 
ren drev  haller  genumen  haben t,  .  .  .  also, 

daz  sie  nu  fürbaz  alwcg  von  einem  jeglichen 

geladen  wagen,  der  daselbs  ze  Butepaeh 
durchget,  xii  haller,  vnd  von  einem  geladen 

karren  vi  haller  ze  zolle  vnd  ze  weggelt  vf- 
heben  vnd  nemen  sullen  vnd  mugen,  .  .  . 

damit  sie  weg,  prukk  vnd  siege  in  der  slat 

vnd  auzzerhalb  machen  vnd  pessern  sullen.11 
Wenck  a.  a.  O.  Nr.CCCLXl  8.  369,  70. 

3  1356,  Jan.  10.  Derselbe  als  Kaiser 

überlässt  an  die  vorgenannten  Edlen  von 

Falkenstein,  Herrn  zu  Minzenberg,  „den  zol 

vnd  daz  geteilt  ze  Butsprach,  von  jedem 

pferde  sehs  alder  haller  zu  nemen  vnd  vf- 

zeheben",  indem  er  den  hieraus  zu  erzielen- 
den Ertrag  an  einer  Forderung,  welche  Letz- 
tere gegen  ihn  haben,  abgezogen  wissen 

will,  und  die  Rechnung  und  Reitung  dar- 
über dem  Schultheissen  von  Oppenheim, 

Heintzen  zum  Jungen ,  aufträgt.  Wenck  a. 
a.  O.  Nr.  CCCLXXV  8.384,  «ö. 

4  1308,  März  18.  Der  Edle  Philipp, 

Herr  zu  Falkenstein  und  zu  Minzenberg,  des 
beil.  röm.  Reichs  Kämmerer,  setzt  in  einer 

Reihe  von  „Articuln"  die  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse zwischen  ihm  und  seinen  Erben 

als  8tadtherrn  und  den  Bürgern  zu  Butzbach 

in  nachfolgender  Weise  fest :  1 )  die  genann- 
ten Bürger  sollen  künftig  nicht  mehr,  als 

,,alle  jar  vff  8t.  Martinstag  200  pfund  heller 

Wetterawischer  werunge  dienen  vnd  geben", 
das  erste  Jahr  nach  Datum  dieses  Briefs  aus- 

genommen, in  welchem  sie  85  Mark  zu  ent- 
richten haben,  darüber  hinaus  aber  „keines 

jars  vmb  beede,  geschosz  oder  steuwr  hoher 

getrungen  oder  gezwungen  werden,  wan  sie 

sollen  damit  ewiglich  frey  sizen  nach  Fraack- 

furter  freyheit,  alsz  ouch  dieselbe  stat  Butz- 

bach mit  des  kayssers  briefen  gefreyet  ist." 
2)  Der  bisherigen  Pferdelieferungen  in  Kriegs- 

fallen „solen  sie  furbaz  entladen  vnd  darzu 

vnbezwungen",  dafür  jedoch  der  Herrschaft 
„zu  jren  kriegen  getruwelich  beholffen  sin 

vnd  jre  lande,  lüte  vnd  gut  helffen  entsebüt- 

ten1),  vnd  mit  der  klocken  vssziehen,  alsz 

dicke  es  not  geschieht",  und  man  sie  dazu 

„heischet".  3)  Die  Ausschenkung  des  Bann- 
weins von  Seite  des  Grundherrn  in  der  Stadt 

unterbleibt,  und  verspricht  ferner  der  Letz- 

1 )  Defendere.  Hailaua,  Glossar,  col.  342.  Der 

Abdruck  bei  S.  hat  „entscheiden". 

terc,  4)  „keine  neuwe  gebott1)  vortme  i 
machen  änderst,  alsz  sine  altern  vnd  er  bis 

hero  gehabt  habenl",  desgleichen  auch  5)„ke 
ne  burger  in  der  vorgenanteu  statt  me  z 

freyen,  dan  vier,  mit  namen  einen  centgn 

fen  daselbst,  einen  hunner  vogt2)  vnd  iwc 
ander  sine  diener",  so  dass,  „wan  eiuer  rs 
der  den  vieren  abgehet  vnd  verfelht,  dann 

ein  ander  an  sine  statt  gesetzt  vnd  gefrevetf 

werden  möge.  Uebrigens  wird  GjeiuePftud 

ung  dieser  gefreiten  Personen4)  durch  <lv 

Bürgermeister  „vmb  der  stalt  not",  vorbe 
haltlieh  der  herrschuftlicheu  Rechte,  für  statt 

haft  erklärt.  7)  Wald-  und  Feldfroboen  dei 

Bürger   sollen    für  die  Zukunft  aufhören 

8)  Welcher  derselben  „ouch  von  Butibaci 

keren  vnd  faren  wil",  sol  dazu  befugt  seit 
und  für  sich  und  seine  Habe  stadlberrlichet 

Geleite  geniessen.  9)  Auf  Bürger-Gut  „vffoi 

lande"5),  welches  bis  dahin  „zu  dienst  hette 

gelegen",  kann  auch  fernerhin  von  den  herr- 
schaftlichen Amtleuteu  „mögliche  beede  nach 

summen  der  bced  vnd  müglichkeit  des  gutsu 
unter  Mitwirkung  der  Bürgermeister  gesetzt 

werden.     Dagegen  sollen    10)  die  Bürger, 

wenn  etwa  der  Stadtherr  „einigen  bürger- 

lichen bauw  vnd  erstünde  zu  bau  wen",  dem- 

selben „darzu  keine  steuwr  tun". 
Abdrücke  des  Reclitsbricfs  bei  Senden- 

berg^  Selectajur.  et  bist.  Tom.  VI  p.  590 — 95 
und  Wenck  a.  a.  O.  N.  CCCCXI1I  S.  436,  37. 

1478,  Jul.  18.  Graf  Philipp  von  Ka- 
tzenelnbogen bestätiget  den  Bürgen)  der 

Stadt  Butzbach  ihre  von  den  Grafen  und 

Herren  von  Falkeustein  und  Minzenberg  her- 
rührenden Privilegien.  (R.)  Wenck  a,  a.  0. 

Bd.  1  UBuch  Nr.CCCLXlII  S.  204  [mitTevt 8.  529  ] . 

1492,  Oct.  21.  Kaiser  Friedrich  III. 

verordnet,  dass  Bürgermeister,  Rath  und  Ein- 

wohner der  Stadt  „Butspach"  nicht  vor  west- 
fälische oder  andere  fremde  Gerichte  gela- 

den werden,  sondern  dass  gedachter  Bürger- 
meister und  Rath  als  Beklagte  vor  dem 

Bürgermeister  und  Rathe  der  Siadt  Frankfurt, 
die  übrigen  Bewohner  aber  blos  vor  dem 
Stadtrichter  in  Butzbach  zu  Recht  stehen 

sollen.  Archiv  f.  hess.  Gesch.  u.  Alter- 

thumskde Bd.  I  (Darmsr.  1837.  8°.J  8.  4.T. 
Uelier  die  Geschichte  des  uralteu,  be- 

reits im  VIU.  Jhdt.  als  „villa  Botisphaden. 

2)  Zty/T,  Alterlli.  II,  lö. 

3)  Der  „hunno-  des  Mittel-  und  Niedcrrhcm« 
Vgl.  Fr.  nwKchum,  Die  Guu-  und  mark  Verfassung 
in  Deutschland  (16(H>)  S.  22  llg.  -  Ä.  lieM:  ..IM 
ner-Vogt." 

4)  So  verstehe  Mi  die  Stelle  „auch  mögen 

sie  [S  die]  Burgermeister  pfänden  " 

5)  w-  „gut  Pfände." 
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Botiuesbach"  urkundlich  auftretenden  Ortes, 
and  dessen  ob  des  häufigen  Wechsels  der 

Stadtherrn  (Hanau,  Falkenstein,  Eppensteio, 

Solms- Braunfels,  Katzenelnbogen,  Hessen) 
und  der  damit  zusammenhängenden  Theil- 
angen  eigentümliche  Schicksale  vgl.  J.  J. 

IfHUrimann»  Beschreibung  der  Fürsteuth. 
Hessen  und  Hersfeld  (Bremen  1711.  fol.) 

S.  18.")  —  90  und  G.  Landau,  Beschreibung 
Gaues  Wettereiba  (Kassel  1855.  8°.) 

S.  76  -  79.  Die  betreffenden  Urkunden  ver- 

zeichnet Scriba,  Hess.  Regesten  Abthl.  II 

nr.  2152,  2413,  2445,  2452,  2508,  2517 

S.  168,  188,  190,  191,  196,  197.  Wegen 
des  Rechtszugs  Butzbachs  nach  Frankfurt 

endlich  a.  Thomas,  Oberhof  8.  125,  26. 

CLXXV1U.  Buxtehude. 

(lUllQOYCr.) 

132N,  Jul.  3.  Erzbischof  Burchard 

, Grelle]  vou  Bremen  gewährt  dem  — 
durch  seinen  Vorgänger  Giselbert  [von 

Bronkhorst]  im  J.  1287  zur  Stadt  erhobenen 

and  vielleicht  schon  bei  dieser  Gelegenheit 
mit  dem  Rechte  von  Stade  bewidmeten  — 
Orte  Buxtehude  als  Zeichen  besonderer  Gunst 

den  Fortgenuss  des  genannteu  Rechtes  — 

_Nos  vero  predictos  cives  cupientes  specia- 

les graciis  ac  privilegiis  ampliare,  ipsis  di- 

mittimus  et  donamus  justum  jus  StadfBsis  no- 

»tre  civitatis41.  J.  H.  Pratje,  Die  H erzog th.  Bre- 
men und  Verden  Samml.  IV  (1760)  8.  19411g. 

Vsrl.  dazu  de  Grothaus,  Introduct.  hislor.  in 

Statuta  Stadensia  (  1766)  §.  8  p.  10,  11. 

Iii  unmittelbarer  Folge  dieser  Bewid- 
moug  wurden  nun  ofßciclfe  Abschriften  der 
-tader  Slatute  v.  1279  zum  Gebrauche  in 

Buxtehude  angefertigt,  und  es  sind  uns  zwei 

tolche,  die  „statuta  Buxtehudanau  enthal- 
tende Codices  bisher  näher  bekannt  gewor- 

den, beide,  wie  es  scheint,  auf  einer  Text- 

ern» des  stader  Stadtrechtes  beruhend,  wel- 

eoe  eich  enger,  ata  die  bis  jetzt  veroffent- 
.jrbten,  an  das  Ordeelbok  von  Hamburg 

angeschlossen  hatte  (Luppenberg,  Hamburg. 

RAlterth.  Bd.  1,  Einleit.  §.  7  S.  LXXIX  nr.  2), 

und  ausserdem  durch  zahlreiche,  freilich  meist 

•{»rachliche  Abweichungen  von  ihrer  Grund- 

■kge  * )  gewissermassen  eine  selbständige 
Keeenaion  derselben  ausprägend.  Die  eine 

«ad  ältere  Handschrift  (Codex  major)  lag 

Kreits  Senckenberg  [Selecta  jur.  et  histor. 

T  m.  VI  p.  269  -  71  u.  Praefat.  p.  76,  79, 

• )  Diese  Varianten  gibt  r.  Grothaus  in  seiner 
Asig.  der  «taxier  Statute  unter  dem  Texte  (mit 

80,  82  ß8.]  vor,  welcher  daraus  eine  An- 
zahl ihr  eigenthümlicher  Satzungen  „von  Hu- 

rerey",  vum  Ehcbroke"  [p.86—  90]  mittheilt. 

Die  zweite,  jüngere  Handschrift  (Codex  mi- 
nor) hingegen,  durch  originelle  Summaria 

oder  Rubriken  über  den  einzelnen  Abschnit- 

ten ausgezeichnet,  sonst  aber  wenig  vom 

Cod.  major  verschieden,  wurde  durch  Schlü- 

ter in  v.  Duve's  Ztschr.  f.  Gesetzgeb.,  RWiss. 
und  Rechtspflege  im  K.  Hannover  Bd.  I  Heft  3 

(Lüneburg  1823.  8°.)  8.  39-92  vollständig 
edirt.  lieber  beide  MS.  vgl.  de  Grothaus 

1.  c.  §§.  19,  20  p.  24  -  27  und  Schlüter  a. 
a.  O.  S.  34-38. 

Eine  hochdeutsche  Uebertragung  der  Sta- 

tute von  Buxtehude  mit  beigefügten  Bemerk- 

ungen hat  deu  dortigen  Syndicus  und  frü- 
hereu Stadtsecretär  zu  Stade,  Christoph 

Schwannemann  (1569—1653),  zum  Verfasser. 
Die  Arbeit  blieb  aber  ungedruckt.  Schlüter 
a  a.  O.  8.  35  Note  a. 

1345,  Aug.  15.  Erzbisehof  Otto  wieder-  2 
holt  den  Rechtsbrief  v.  1328  [nr.  1].  Pratje 
a.  a.  O.  8.  195,  96. 

1442.     Desgleichen    Erzbischof  Ger-  3 

hard  III.**),  jedoch  in  deutscher  Fassuug. 
(R.)  Pratje  a.  a,  O.  8.  178  Z.  23. 

1453,  Febr.  21.  Kaiser  Friedrich  III.  4 

befreiet  Buxtehude  von  der  Ladung  vor  „die 
freien  Stüle  der  heimlichen  Gericht  in  West- 

phalen"  und  sonstige  auswärtige  Gerichte. 
Pratje  a.  a.  O.  8.  203—7.  Vgl.  Albers  in 

Spangenberg's  N.  vaterländ.  Archive  f.  1832 
Bd.  I  S.  190  flg. 

1464,  Mai  24.  Bischof  Heinrich  von  5 

Münster,  Administrator  des  Stuhles  zu  Bre- 
men, versichert  die  Bürger  vou  Buxtehude 

seines  Schutzes  und  „bewedemet  se  mit  be- 

schreben  Stader  recht  vnd  freyheite."  Pratje 
a.  a.  O.  8.203. 

Calau.  CLXXIX. 

(Prou.»on,  McderlauKliz.) 

J.  Chr.  v.Schmidt,  Chronike  derCreiss-  1 

Stadt  Calau  im  Marggrafthum  Nieder-Lausitz, 

benebst  deren  Statuten,  Recessen,  Privile- 
gien und  andern  alten  Urkunden,  Lübben 

1758.  4'°.  J.  F.  Merbach,  Geschichte  der 
Kreis-St8dt  Calau  im  Markgraflhume  Nieder- 

lausitz, Lübben  1833.  8°. 

1397,  Apr.  14.  Markgraf  Jost  zu  Bran- 
denburg und  Mähren  ')  verspricht,  „die 

*•)  S.  aber  oben  S.  346  nr.  22. 

1)  Von  König  Wentel  »um  Statthalter 
über  die  Lausitz  ernannt  und  als  solcher  auch 
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Calau. 

atat  Calow  vnd  die  burger  daseibist  vnd  alle 

inwonere  .  .  .  by  allen  iren  rechten ,  lehen 

vnd  keuffen  vnd  anfeilen,  friheiten,  genaden 

vnd  guten  gewonheiten,  wie  sy  die  bisher 
gehabt  haben  von  allen  iren  henren,  die  ire 

herren  gewest  seynd  in  den  marggraftumben 
zu  Lusicz,  vnd  sunderlichen  alln  lehen  vnd 

gnade  vnd  geistlike  ordnunge,  die  der  hoh- 
geborne  forste,  hertzog  Bolcke  zu  Siesien 

vnd  marggraf  zu  Lusicz  vnd  herre  zu  der 

Swidnicz  *)  .  .  .  getan  haben  oder  noch  tun, 

lassen  vnd  behalden"  zu  wollen,  und  ge- 
lobt zugleich  der  genannten  Stadt  und  deren 

Bürgern,  dass,  „ob  sich  das  land  zu  Lusicz 
vorfiele  vnd  körne  an  seinen  vettern,  den 

konig  zu  Ungern,  vnd  er  die  «tat  vnd  bur- 
ger zu  Calow  vmb  solche  gelobde,  die  sie  dem 

marggrafen  getan  haben,  anreden  oder  manen 

wurde",  er  (der  Markgraf)  sie  „des  verant- 

wurten,  vortreten  vnd  benennen  wolle",  wi- 
drigenfalls „die  eigene  stat  vnd  burger  zu 

Calow  solicher  huldunge  vnd  gelobde",  die 
sie  Letzterem  gethan  haben,  von  ihm  „ledig 

vnd  loss"  sein  sollten,  v.  Schmidt  a.  a.  0. 

„Beylagen"  Nr.  XXV  S.  294,  95. 
*  1&F7,  Apr.  14.  Derselbe  wiederholt  die 

der  Stadt  Calau  im  ersten  Theile  der  vorigen 

Urkunde  [nr.  1]  gegebene  Zusicherung,  hebt 

die  Differenzen  („vnderscheid"),  welche  zwi- 
schen dem  Rathe,  den  Gewerken  und  der 

Gemeinde  hinsichtlich  der  Zulassung  zu  einem 

Handwerke  obgewaltet  hatten,  durch  eine 

Resolution  des  Inhalts,  „daz  nymanden  der 

rat  zu  keynen  gewercke  nicht  lassen  sol,  er 

bringe  denne  schrifftliche  künde  seiner  ge- 

burt,  als  ein  yglich  hantwerck  angehöret", 
völlig  auf,  ftlgt  eine  Reihe  von  Vorschriften 
für  die  Tuchmacher,  8chuster,  Fleischer  und 

Bäcker,  betreffend  die  bei  Ausübung  ihrer 
Gewerbe  zu  erfüllenden  Obliegenheiten,  hinzu, 

und  handelt  endlich  in  ausführlicher  Satzung 

von  der  Verfassung,  insonderheit  Zusammen- 

setzung und  amtlichen  Thatigkeit  des  städti- 
schen Rathes  — :  „ouch  ob  etwan  gebrach 

were  an  dem  küre  des  rate,  so  sol  der  rat 

von  selbs  denne  vor  andern  kysen  vs  den 

gewantsnydern ,  schustern ,  fleischern  vnd 
neckern,  die  dorezu  tügen  an  der  geburt  vnd 

vnvorsprochen  sint,  nach  irem  besten  ver- 

mögen. Wenn  sie  denne  also  gekoren  ha- 
ben, so  sol  der  aide  rat  berechnen  dem 

newen;  wenn  denne  der  aide  rat  mit  dem 
newen  berechent  hat,  so  sol  der  aide  rat 

denn   weichen  vnd  den  newen  cznlassen ; 

ouch  sollen  vs  dem  alden  rat  drev  bliben 

siezen,  vnd  dy  sol  der  newe  rat  wider  ky- 
sen, vnd  einen  burgermeister  nach  alder  ge-  , 

wonheit.  8o  sollen  die  gewercke  vnd  ganew 

gemeyne  dem  burgermeister  vnd  dem  rat  , 

gehorsam  sein,  vnd  was  sy  gebieten  vnd 

vorbieten,  ganz  halden ;  vnd  wer  dorao  bruch-  ? 
hafftig  wirt,  den  sol  der  rat  büszen.  Ouch 

sol  der  rat,  waz  er  gebeut  oder  vorbeut, 
selbs  halden.  Ouch  sol  niemands  mer  brewen, 

wen  im  vfgeseezt  ist  by  der  vorwilligunge, 

da  denn  gescheen  ist;  wer  das  nicht  hielte, 

der  sol  dem  rat  die  busze  geben  nach  irme 
erkandtnis.    Ouch  sol  der  rat  vfeeheo  haben 

vf  valschen  gewichte,  kureze  elen,  kleyne  , 

masze,  vnd  dorüber  straffen.    Ouch  sol  kein 

mittburger  den  andern  czwingen  zu  geist-  , 
liehen  vnd  werltlichen  rechte  vswendig  der 

stat,  es  sy  denne,  daz  sy  der  rat  der  stat 
nicht  entscheiden  kan."    Bei  allen  „obbe- 

meldten  stuoken,  wilkür  vnd  fryheiten"  soll 
die  Stadt  belassen  und  im  Genüsse  dersel- 

ben von  den  lausitzischen  Vögten  und  allen 

anderen  Amtleuten  geschützt  werden.  Traa- 
sumirt  in  das  Privileg  des  Königs  Matthias 

v.  1474  [nr.  5].  v.  Schmidt  a.  a.  0.  Nr.  XXIV 
8.  290  -  92. 

1410,  Ang.  26.  Bürgermeister  ond 

Rathleute  zu  Calau  geben  dem  Tuchsche- 
rer  Valten,  ihrem  Mitbürger,  dafür,  das«  er, 

als  sie  vor  das  heimliche  Gericht  in  West- 

falen geladen  worden*),  hingereist  nnd  ihre 

Sache  mit  glücklichem  Erfolge  geführt,  so- 
wie der  Stadt  auch  noch  vor  dem  Schlosse 

Strupize  getreuliche  Dienste  geleistet  habe» 

das  Versprechen,  so  lange  eines  seiner  Kin- 
der oder  einer  seines  Geschlecht«  am  Leben 

sein  würde,  keinen  „scherer"  in  Calw 

aufzunehmen.  (R.)  J  G.  Worts,  Inventar, 

dipl.  Lusatiae  infer  Bd.  I  8  218  nr.  624. 

14«),  März  12.  König  Georg  Podie- brad  von  Böhmen  thut  dem  Bürgern^ 

ster,  den  Rathmannen  und  der  ganzen  Ge- 
meinde seiner  Stadt  Calau  auf  deren  Bitten, 

um  des  Schadens  willen,  „der  jn  brande« 

halben  entstanden  ist",  und  damit  vs»e  Jr 

stat  brücken  dester  bass  gehauen  vnd  ge- 

halten möchten",  die  besondere  Gnade,  ,.dws 

sie  nun  hinfür  von  einem  jeglichen  wagen 

pferd,  das  vber  dieselben  jr  Brucken  gehet 

vnd  da  von  man  dem  Zöllner  zu  zollen  pfle- 

get, auch  einen  Luckischen  heller»)  w  »ol- 

len nemen  sollen  vnd  mögen ,  von  allermen- 

von  König  Sigismund  von  Ungarn  bestätigt.  J/rr- 
bach  a  a.  O.  8  72,  217 

2)  Manche  wollen  Bolko  blo»  als  Land  vogt 
der  Lansitz  angeschen  wissen.  Vgl.  IHerfutrk  a. 
a,  O.  S.  68. 

3)  üeber  das  Ereignis*  vgl.  den  Auswg 
den  Raths-Acten  b.  Mrrbnck  a.  a.  0.  S.  265.  t* 

Valentin  Scherer  begegnet  uns  flbrigens  «p*t*r 

(1419  —  1449»  als  Börgermeister  der  Stadt. Verbuch  a  a  0  8.  252. 

4)  Vgl.  Mtrback  a.  a.  O.  S.  290 
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oieklieh  vngehindert",  worauf  noch  Vogt, 
Hauptfeate,UaterÜ)anen  und  Getreue  im  Lande 

u  Lausits  ernstlieh  angewiesen  werden,  „die 

«st  Galow  an  solchem  zolle  nicht  au  irren." 
».  Schmidt  a.  a.  0.  Nr.  XXVI  8.  295,  96. 

1474,  Dez.  21.  König  Matthias  von 

üogsro  und  Böhmen  bestätiget  der  Stadt 

„Calo"  alle  und  jegliche  ihre  Rechte,  Ge- 

nehm, Privilegien,  Briefe,  Willkühren,  Frei- 
sten, Gnaden  und  gute  Gewohnheiten,  und 

insbesondere  das  wörtlich  eingerückte  Privileg 

Mutgraf  Jost  s  v.  1:197  [nr.  2].  v.  Schmidt 

u  0.  Nr.  XXIV  8.  289- 93. 

'  1407,  Jun.  17.  König  Wladislaus 

tonUngarn  und  Böhmen  conflrmirt  sei- 
mt  Stadt  Galau ,  auf  Ersuchen  der  an  ihn 

pnodten  Botschafter,  alle  und  jegliche  „Pri- 
nkfia,  8tatuta,  alte  vnd  gute  Gewohnheit, 

6otde,  Recht  vnd  Freyheit",  namentlich 
tbtr  „ein  Brieff  ausgangen  vom  Marggraffen 

Josslen"  [nr.  2],  dessen  Inhalt  auszuga- 
«««  mitgetheilt  wird;  erneut  den  Bürgern 
ferner  „jren  Jarinarckt,  den  sie  allewegen 
njd  vber  Menschen  gedechtniss  vflf  Sontag 

«Mb  Nati  Vitalis  Mariae  gehalten  vnd  ge- 

labt"1); bestätiget  denselben  „seines  vor- 
feWoden  Königs  Matthiassens  seel.  Begna 

tigaags-Brieff"  [v.  1474,  nr.  5];  mindert  ih- 

ko  ,jre  Jar  Benthe  •) ,  als  das  sie  ime  nun 
forthin  zu  ewigen  gezeiten  nicht  mer  denn 
jadieben  zxxv  8chock  8chwerd  -  Groschen 

»rochen  vnd  geben  schuldig  seyn  sollen", 
ood  gewährt  endlich  der  Stadt  die  s.  g.  Mei- 

^rechtigkeit  —  „wollen  auch,  das  in 
Tid  rnder  einer  Meil  weges  kein  Krüger  noch 
todere  nicht  maltzen  noch  brawen  sollen, 

»oder  wer  in  der  weite  einer  Meil  weges 

Bier  schencken  oder  verkauffen  will,  der 

»II  allewege  gut  vnd  geringe  Bier  in  dieser 

»wer  8tat  Ca  lau  holen1);  desgleichen  sol- 
ka  in  tnd  auff  eine  Meil  kein  Handwercker, 

Schuster,  Sehneider,  Becker,  Fleischer,  vnd 
^geferlichen  wie  alle  Handwercker  Nahmen 

W^o,  ausgenomen  alte  Stroh  Passler  vnd 

PflngschanH-harffer,  vnd  auch  alle  Handthier- 
Qge  rnd  Kauffmunnschafft  nicht  gehrauchet 

«och  geUtten  werden.  Würde  sich  aber  je- 

**»d  des  alle«  oder  eines  teils  zu  gebrau- 

votersten,  so  sollen  vnd  mögen  sol- 

™*>  die  von  Calau  mit  hülffe  vnsers  Voigdts 
•  •  weren,  vnd  der  Vbertreter  alsdann  von 

nttenn  Yoii*dt  darumb  gestrafet  werden." 
Schmidt  a,  a.  0.  Nr.  XXVII  8.  290-300. 

Calbe  an  der  Saale.  CLXXX. 

Pr.  S»ch»oo.) 

J.  H.  Hüvtcktrs  Chronica  und  Beschreib- 

ung Der  Städte  Calbe,  Aken  und  Wantzle- 
ben  Wie  auch  Des  Closters  Gottes- Gnade 

Des  Hertzogthums  Magdeburg,  Darbey  aller- 

hand alte  Documenta,  Nachrichten  und  denck- 
würdige  Begebenheiten ,  mit  grossen  Nutz 
zu  lesen  befindlich,  2.  Aufl.,  Halberstadt  1720.  i 

fol.,  8.  1  —  103.  üeber  den  Ruland  in  Calbe 

s.  Zöpfl,  Alterth.  Bd  III  8.  240  flg. 

965,  Marz  28.  Kaiser  Otto  I.  schenkt  1 

zu  seinem  und  seiner  Eltern  8eelenheil,  so- 

wie den  Bitten  Erzbisehof  Wilhelm's  von 
Mainz  entsprechend,  der  Kirche  des  heiligen 

Moriz  in  Magdeburg  —  „curiam  juris  regni 

8ui  1  i ,  que  vocatur  Calva ,  in  pago  Northu- 
ringorum  sitam  .  .  .  cum  omnibus  appendi- 

eiis",  und  überläset  den  Ort  „ex  suo  jure 
et  dominio  in  jus  s.  Maurieii  martyris  atque 
venerabilium  archiepiscoporum,  qui  pro 

pore  fuerint  rectores  ejusdem  sanett 
sie."    Iltiverker  a.  a.  O.  8.6- 

12HH,  Jan.  23.  Erzbisehof  Erich  von  * 
Magdeburg  übereignet  den  Bürgern  von 
Calbe  die  Hälfte  der  bei  ihrer  Stadt  gelege- 

nen Brücke  —  „civibus  nostris  in  Calvis  no- 

bis  dilectis  de  unanimi  eapituli  nostri  con- 
sensu  et  lihera  voluntate  medietatem  pon- 
tis  siti  apud  ipsam  civitatem,  que  ad  nos 

nostramque  eoclesiam  pertinere  dignosceba- 
tur,  dimittimus  tradimus  et  donamus  in  jus 

proprium  et  proprietatem  perpetuam,  reoun- 

ciantes  omni  juri,*quod  nobis  in  predieto 

ponte  nostreque  eecleaie  eompetebat."  Hä- vecker  a.  a.  O.  8.  86  ,  87. 

1311,  März  21.  Erzbischof  Burchard  3 

von  Magdeburg  legt  „deflnitione  et  Ordina- 
tion«" eine  zwischen  Rath  und  Gemeinde 

von  Calbe  und  dem  Kloster  Gottesgnade  *) 
über  die  von  letzterem  für  die  Benützung 

der  8aale-Brücken  an  die  8tadt  zu  leisten- 

den Entschädigungsreichnisse  („unum  oho- 

rum  siliginis  ratione  telonii")  entstandene 
Zwistigkeit,  nach  Aufforderung  der  Streit- 

theile,  dahin  bei:  „quod  preposttus  et  oon- 
ventus  predicti  dare  et  sotvere  debeant  octo 

markas  argenti  universttati  et  consulibus  me- 

moratis,  et  quod  ipse  prepositus  cum  per- 

s  «)  Der  ..  g. S -283.  84. 
")  Vgl. 

0.  S.  196. 

Vgl   Herback  a.  a.  O. 

a.  a.  O.  S.  193. 

II  In  einer  Ottonischen  Urk.  v  961  [gOreeker 
a.  a.  0.  8.  S]  erscheint  die  „cWitas  que  dicitur 

Calva"  als  Zehententrichtnngö  Stiitte  der  „Tente- 
nici  et  Sclavi".  Calbe  war  also  damals  ein  Burg- 

ort, in  welchem  ein  kaiserlicher  Rentmeister  sei- 
nen Sitz  hatte. 

2)  Ueber  dieses  Prftmonstrstenser-llÖnchsklo- 
ster  s.  Bdrrckrr  a.  a.  O.  S.  103  flg. 
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460 Calbe,  Calkar. 

sonis,  animalibus,  curribus  et  aliis  omnibus 

rebus  suis  ad  ipsam  ecclesiam  spectantibus 

per  utrumque  pontem  et  vias  ipsas  contin- 
geutes  eosdem  liberum  deinceps  habebuot 

trau  si  tum,  nulla  prorsus  ab  eis  exactione  vel 

solutione  telonii  requisita;  hoc  etiam  adjecto, 

quod  si  in  aliqua  sui  parte  pons  uterque  vel 

alter  eorum,  seu  vie,  per  quas  est  aditus  ad  eos, 

refeclione  indigeant,  quandocunque  cousules 

et  universitär  talia  suis  expensis  et  labori- 
bus  faoiant  reparari,  nullam  a  preposito  et 
conventu  contributionem  aut  subsidium  ad  eos, 

refectionem  et  reparationem  predictas  nulla- 

tenus  erogent,  cum  de  pecunia  octo  marca- 
rum  jam  ipsis  soluta  debeant  stare  omnino 

contenti.  —  —  lnsuper  si  pontem  unum  aut 
utrumque  per  impetum  fluminis  aut  alio  modo 

quocunque  destrui  contingeret  seu  casu  ali- 
quo  deperire,  ita  quod  solum  per  navigium 

tran situs  superesset,  tunc  consules  et  uni- 
versitas  prefati  personas,  animalia,  currus 

et  res  quascunque  alias  diele  ecclesie  abs- 
que  omui  exactione  et  solutione  prelii  fa- 

cient  transportari."    Hävecker  a.  a.  O.  S.  87. 
1314,  Jun.  6.  Erzbischof  Burchard 

gibt  ferner  „consulibus  et  universitati  civium 

in  oppido  Calvis"  die  Zusicherung,  dass  das 
von  ihm  innerhalb  der  Stadt  erbaute  Schloss, 

dessen  Anlage  auch  den  Schutz  und  die  Si- 
cherheit der  letzteren  bezwecke ,  der  Bürger- 

schaft keinerlei  Beschwerung,  Unannehmlich- 
keit und  Beeinträchtigung  ihrer  Gerechtsame 

verursachen  solle  —  „cum  itaque  curiam 

nostram  in  oppido  Calvis  non  tan  tum  pro  no- 

stris  commoditatibus  sed  etiam  pro  vestra  de- 

fi'usione  et  securitatc  duxinius  construendam, 

ncquaquam  volumus,  quod  in  veatram  redun- 
dare  debeat  lesionem ;  eapropter  nos  una  cum 

capitulo  nostro  tenore  presentium  promitti- 

mus,  quod  de  dicta  curia  nulle  vobis  vexa- 
tioues  et  turbationes  inde  debeant  pro  venire, 

nec  ex  eo  jura  vestra,  que  hactenus  habu- 

islis,  in  aliquantum  perturbari"  — ,  und  er- 
klärt, dass  auch  seine  Nachfolger  auf  dem 

erzbischömehen  Stuhle  „ad  ea,  que  promissa 

sunt  super  civium  commoditatibus  et  juribus 

couservandis,  debeat  inviolabiliter  obligari", 
und  dass  die  Ausantwortung  des  Schlosses 

von  Seite  seines  jeweiligen  Besitzers  an  einen 

neu-eintretenden  Erzbischof  nicht  erfolgen 
dürfe,  „nisi  prius  presens  litera  et  contenta 

in  ea  civibus  fuerint  pro  observatione  invio- 

labili  innovata."  Hävecker  a.  a.  0.  8.9,  10; 
fticcius,  Entwurff  8.  220.  (Extr.) 

1864,  März  28.  Erzbischof  Dietrich 

von  Magdeburg  gestattet  den  Rathmannen 

und  Bürgern  zu  Calbe,  im  Wege  des  lieber- 
einkommens,  dass  sie  die  ehemals  gewesene 

Saalbrücke  wieder  bauen  mögen,  behält  sich 

aber  bis  dahin  die  Fähre  „vnd  die  flöte" 

mit  allem  daraus  erwachsenden  Nntzen  vor, 

dabei  der  Stadt  die  Gnade  zusichernd,  dass 

man  Fussgänger,  die  zu  Calbe  angesessene 

Bauern  und  Bürger  sind,  so  oft  sie  es  be- 
gehren und  bedürfen,  unentgeltlich  über  den 

Fluss  setzen  werde.  Die  wieder  hergestellte 
Brücke  sollen  dann  die  Bürger  gebrauchen 

und  benützen,  wie  es  denselben  die  früheren 

erzbischöflichen  Briefe,  namentlich  jener  Erichs 

[nr.  2] ,  in  Ansehung  der  alten  Brücke  tu- 
gestanden  hatten.  Hävecker  a.  a.  0.  8.  87,  88 

(Extr.)  mit  8.  86b. 

1455,  Apr.  26.  Rathmannen,  In- 
nungsmeister und  Bürgergemeinde 

der  Stadt  Calbe  gehen  mit  Erzbischof  Frie- 
drich von  Magdeburg  einen  Vergleich  des 

Inhalts  ein,  dass  Eratere  dem  Letzteren  über- 
lassen „eine  nye  brttgge  over  die  Saale  by 

Calve  to  buwen  .  .  .  vnd  der  ok  mit  aller 

gerechtigkeit  to  gebruken",  insbesondere  von 
allen  Bürgern  und  Einwohnern  zu  Calve,  „die 

ever  dy  brücke  fahren,  von  einem  jeglichen 
vt  vnd  wedder  to  husz  einen  olden  groschen, 

vnd  von  den,  dy  ever  ryden,  von  einem 

jowliken  einen  halven  olden  groschen  to  ne- 
men."    Hävecker  a.  a.  O.  8.  88. 

Calkar.  CLXXXL il'riii*««1!!,  Rhcioprnvliiz.) 

Egb.  Hoppens  Kurtzc  Beschreibung  de* 
Landes  sampt  angehängter  Genealogia  der 
Graffen  und  Hertzoge  von  Cleve,  Cleve  1655 

[N.Aufl.  Wesel  u.  Eisenach  1781]  8°.,  Cap.  XV : 
W.  Teschenmocheri  Annales  Cliviae,  Juliae, 

Montium  etc.  [ed.  J.  Chr.  Dithmarus,  Francof. 

et  Lips.  1721,  fol.]  p.  147.  Auf  Ietxtenm 

Werke  beruhen  die  im  Nachfolgenden  ohne 
8chriftverweisung  angeführten  Regestcn. 

13*7,  Jul.  20.  Graf  Johann  I.  von 

Cleve  bestätigt  und  erweitert  seiner  Stadl 
Calkar  ihre  von  den  früheren  Fürsten  her 
rührenden  Privilegien.  (R. ) 

1347,  Aug.  16.  „Burghermejster, 

raet,  scepen  ende  ghemeyn  stat  van 
Kalkar"  vereinigen  sich  mit  dem  „hoghen 

edelen  man",  dem  Grafen  Johann  I.  von 

Cleve,  ihrem  Herrn,  in  Ansehung  ihrer  von 

ihm  und  «einen  Vorfahren  empfangenen  ,,bru *ve 

unde  hantvesten  .  .  .  up  dat  punt,  dal  van 

den  tollen  spreict'1,  dahin :  „alzo  dat  « v 

van  alle  onse  ghude,  dat  onse  ende  ower 

burgher  is,  zamelicken  oft  vnser  enichs,  dal 

wy  to  water  den  Ryn  up  of  neder  vurrn 

solen,  wy  slitent*)  binnen  sinen  lande  ol 

daer  buten,   onaen  voerscreven  here  ende 

♦)  Slyten,  verbrauchen. 
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lineo  arven  to  Buderic  tollen  solen  ende  anders 

ßirshtnt  in  ghenen  tollen,  dye  oen  toebe- 

boren,  al  arghelist  buten  bescheyden."  La- 
combltt,  Ußuch  Bd.  III  Nr.  444  8.  358. 

1  1M8,  Dez.  8.  Graf  Adolph  fl.)  von 
-ier  Mark  —  welcher  da»  clevische  Land 

iarch  seine  Mutter  Margaretha,  des  Grafen 
Dietrich  IX.  von  Cleve  Tochter,  erb  weise 
iberkommen  hat  —  verleiht  seiner  8tadt  Cal- 

Ur  aj  eine  Bestätigung  der  ihr  von  den 

<ona«gegangenen  einheimischen  Grafen  zu- 
^tondenen  Freiheiten,  betreffend  z.  B.  die 

Wandlen-Succcssion  [„et  irste  geven  wy 
Ii  vnd  vorleenen,  so  wenner  een  burger 

ii»  Calcar  storff,  so  sal,  die  oin  die  neiste 

»ran  witliker  maegsehap,  des  dooden  erff 

«reo'4],  die  Zölle,  die  Nutzungen  an  Was- 
•«  nnd  Weide,  die  Börgeraufnahme  [„Egen 
takte  sal  men  nit  vfnemmen  tho  eime  bur- 

tr^}  u.  a.  m.;  ferner  b)  eine  Reihe  neuer 

Ladungen,  welche  sich  hauptsächlich  auf 

völlig  unabhängige  Wahl  der  städtischen 

Obrigkeiten  und  das  Verfahren  in  den  Ge- 

nauen beziehen.  (R. )  **")  Teschenmacher  1.  c. ; 
f.  kam/Hz,  Die  Provinzial-  und  statutar.  Rechte 

«  der  Preuss.  Monarchie  Tbl.  III  8  45,  46 
ir.  3. 

H01,  Dez.  9.  Graf  Adolph  II.  von 

tvt-  fügt  den  auch  srim-ix-ity  & mlinnirl^n 
Rechten  der  Stadt  Calkar  eine  erweiterte  Zoll- 

befreiung ihrer  Bürger,  sich  vermuthlich  auf 
di*  gesammten  clevischen  Laude  erstreckend 

(Jitartatem  teloniorum  Clivensium"),  hinzu. 
w 

1440,  Febr.  20.     Herzog  Johann  I., 
Vorigen  Sohn,  ertheilt  den  Privilegien 

eine  generelle  Bestätigung.  (R.J 

1470.  Derselbe  bestimmt,  wie  es  in  sei- 

ütr  Stadt  Calkar  mit  den  „geltbrocken", 

^mentlich  bei  VTerwundungen,  z.  B.  „blauwoff 
blande***)  siege,  stözze  ende  worfle  myt  ey- 
fcr  gesweerderj)  handt",  insonderheit  wenn 
dergleichen  Körperverletzungen  „bynnen  der 
Rheidt  evnes  wekemarkes"  und  in  der  Stadt 

-kermjrs",  wo  sie  doppelter,  oder  „up  einen 

hronarkt"  begangen  worden  sind,  in  wel- 
i^m  Falle  sie  dreifacher  Busse  unterliegen, 
•wh  mit  der  Theilung  dieser  Strafgelder 

tischen  der  Herrschaft  und  8tadtgemeinde 
stalten  werden  solle. 

Einen  Auszug  aus  diesem  ungedruckten 

^itsb riefe  enthält  das  Privilegien  -  und  Sta- 
toteobuch  der  Stadt  Wesel  v.  1528  mit  dem 

fobrum:  „woe  men  die  Broeken  thoe  Kai- 

**)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Graf  Adolph 
:*ti  Privilegien  anter  gleichem  Datum  erlassen 
^  welche  Tetckenmacker  in  ein  Regest  vereinigte. 

,M)  Beulen-  und  blutende  Schläge. 
I)  Bewaffnet 

kar  groeten  sali",  und  diesen  theilt  in  einigen 
Probestücken  Wigand  in  seinem  Archive  f. 

Gesch.  u.  Alterthumskde.  Westphalens  Bd.  IV 
Heft  4  8.  405  flg.  mit. 

1486.  Herzog  Johann  II.  von  Cleve  7 

bewilligt  der  Stadt  Calkar  einen  Wochen- 

markt, welcher  regelmässig  an  jedem  Don- 

nerstage, in  dem  Falle  aber,  dass  auf  die- 
sen ein  kirchliches  Fest  treffen  würde,  an 

dem  vorausgehenden  oder  nachfolgenden  Tage 

abgehalten  werden  soll.  ( R. ) 
In  die  letzten  Decennien  des  XIV.  oder 

das  erste  Decennium  des  XV.  Jhdts. ,  jeden- 
falls vor  1417,  in  welehem  Jahre  Graf  Adolph  IL 

von  Cleve  auf  dem  costnizer  Concil  durch 

Konig  Sigismund  die  Herzogswürde  erlangte, 

ist  eine  uns  erhaltene  umfangreiche  Statuten- 
sammluiig  der  Stadl  Calkar  zu  setzen,  deren 

Eingang  lautet:  „Wei  8cepene  toe  Kalkar 

tügen,  dat  die  Stadt  vnd  Buirger  the  Kalkar 

gevriet  sein  avermitz  Privilegien  vnd  ver- 
kairef)  Rechten,  die  onse  voirvadern  mit 

waerachtige  konden  ann  ons  gebracht  heb- 
ben,  die  van  warden  thot  woirden  hier  na 

beschreven  staen",  und  welche  in  CXCVIl 

Titelu  grösstenteils  Communal  -  und  Polizei- 
Gegenstände  behandelt,  daneben  aber  auch 

das  Straf-  und  Privatrecht,  letzteres  in  den 

Titeln  XII,  XIII,  XXIX,  XXXIV  — IX,  L, 

CXV,CXXXIV  wenigstens  in  einzelnen  Haupt- 

muterien,  z.  B.  Magschafts-  uud  Gatten-Erb- 

folge, „Hergewaide  und  Reidtguidte"  ̂ Ge- 

rade),  „Lehne  und  L}  ffgewinsguedt",  Wieder- 
vermählung der  Wittwe,  Collationspflicht  bei 

„scheidinge  off  deylinge",  eheherrliche  Mund- 
schaft („een  man  is  syns  Wyffs  vnd  oirer 

twyer  goider Vormünder"  ),  Leibzucht  („Vrou- 
wen  Tuicht")  und  Morgengabe  etc..  berührt. 
Es  ist  dieses  wichtige  Denkmal  mittelalter- 

lichen Rechts  noch  ungedruckt;  nur  die  oben 

bezeichneten  privatrechtlichen  Titel  hat  (ob 

auch  vollständig?)  in  einem  leider!  völlig 
unkritischen  Abdrucke  v.  Kamptz  a.  a.  0. 

8.  44,  45  nr.  2  veröffentlicht. 

Callies.  CLXXXII. 

1303,  Sept.  14.  Die  Markgrafen  Otto, 

Konrad,  Johann  und  Woldemar  von 

Brandenburg  weisen  ihrer  8tadt  Callies 

eine  Feldmark  nebst  Weideland  an  —  „cen- 

tum  et  quatuor  mansos  in  agris  et  quinqua- 

ginta  mansos  in  paseuis  pecorum  jure  alia- 

nun  civitaturo  perj>etuo  possidendos"  —  über- 
lassen deu  Bürgern  die  dazwischen  gelegenen 

ff)  Vielleicht:  „wilkore"? •j  Eigentlich  zur  Provinz  Pommern  gehörig. 
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Callies  —  Camenz. 

Gewässer  z*  immerwährender  Benützung  — 
„omues  autem  aque  inter  predictos  agros  site 
extra  mensuram  debeat  esse  et  ad  usus  dio- 

torum  civium  perpetuo  similiter  pertine- 

bunt"  — ,  und  begnaden  endlich  die  Stadt- 
gemeinde mit  sechsjähriger  Abgabenfreiheit, 

derselben  auch  für  diesen  Zeitraum  die  Ver- 

wendung der  Bussegelder  für  Communalbe- 

dürfnisse  gestattend  —  :  „Insuper  prenomi- 
natos  cives  ob  specialem  favorem  et  eorum 

paupertatem  respicientes  a  festo  Martini  nunc 

venturo  per  sex  annos  subsequentes  a  pre- 
caria,  pachta  et  qualibet  exaetione  liberos 

penitus  esse  volumus  et  solutos,  et  hiis  sex 

annis  durantibus,  quidquid  ipsis  de  excessi- 

bus  evenerit,  cum  hiis  suam  civitatem  emen- 

dabunt.a  v.  Raumer,  Cod.  dipl.  Brandenburg, 
contin.  Bd.  I  8.  24,  25;  Riedel,  Cod.  dipl. 

Brandenburg.  Hptthl.  I  Bd.  XVUI  8.  101. 

Calw. 
CLXXX111. 

Reyscher,  Sammlung  altwürttembergi- 
scher  8tatutar-Recbte  Nr.  XVUI  „Stadt  und 

Amt  Calw"  8  589—627.  Vgl.  auch  v.  Sta- 
lins Wirtemberg.  Gesch.  Tbl.  Ii  8.  366  flg. 

[Grafen  von  Calw];  Thl.  Hl  8.  116,  290, 

458,  655,  705,  712,  779;  Beschreibung  des 
KRs.  Württemberg,  Hefl  XL:  „Beschr.  des 

Oberamts  Calw"  [Stuttg.  I8t>0.  8°.]  8. 15311g. 
1454,  Aug.  5.  Graf  Ludwig  zu  Würt- 

temberg thut  für  sich  und  in  seines  un- 
mündigen Bruders  Eberhard  Namen  „den 

burgeru  gemainlich,  rieh  vnd  arm,  siner  statt 

zu  Kalbu,  welche  vornehmlich  zur  Hebung 
ihrer  Jahr-  und  Wochenmärkte  „ain  nuw 

raut-  vnd  koufhus  vflf  ireu  aigen  eost  vnd 
schaden  dem  gemainen  man,  der  alsdann 

pfleget  die  märcki  zusiichea,  zu  nutz  vnd 

frommen  gebuwen  handa,  die  besondere  Gnade 
und  gibt  ihnen  die  Freiheit,  „das  sie  die 

nutzung,  die  von  dem  vorgeturnten  raut-  vnd 

koufhus  immer  ewiglich  werdent  vnd  ge- 
fallen, innemen,  vnd  die  zu  vnd  in  ir  statt 

nutz  vnd  fromen  mit  wissen  vnd  willen  der 

(gräflichen)  amptlut  daselbs  keren  vnd  be- 
wennden,  vnd  die  mit  kuntschafl  derselben 

amptlut  zu  kalw  an  der  statt  verbuwen  sol- 

len ,  und  bi'gnadet  hierauf  die  Bürger  noch 
weiter  dahin,  dass  sie  von  jeglichem  aus  ih- 

rer Mitte,  sowie  von  jedem  Gaste  oder  „vs- 

man",  welcher  zu  Calw  „an  den  kirchwihin 

das  ist  an  den  jarmarckten  ain  statt  nimpt", 
biefür  ein  festgesetztes  Standgeld,  desgleichen 

aber  auch  von  allen,  keine  derartigen  Mieth- 

buden  innehabenden  Tuchhändlern,  Lohger- 

bern, Schuhmachern,  Salzern  und  allen  Händ- 
lern mit  Eisen,  Häringen,  Leder,  Getreide  etc. 

tarifartig  angegebene  Marklgi-büh- 
ren  erheben  dürfen.  Saftler,  Gesch.  der  Gre- 

ven von  Würtemberg  Bd.  U  Bevl.  Nr.  95 

8.  157;  Reyscher  a,  a.  O.  Nr.  I  8.592-94. 
Calw  war  bereits  im  Anfange  des  XIV. 

Jhdts.  im  Besitze  des  württembergischen  Gra- 
fenhauses, wurde  aber  im  J.  1349  durch  die 

Grafen  Eberhard  und  Ulrich  wiederlöslich 

an  die  Abtei  Hirschau  verkauft.  Wann  e» 

an  Württemberg  zurückgelangt  ist,  l&sst  sich 

mit  genauer  Zeitangabe  nicht  bestimmen; 
doch  dürfte  es  noch  im  Laufe  des  XIV.  Jhdt*. 

geschehen  sein. 

CLXXX1Y. 

Aug.  27.  König  Rudolph  1. 
freiet  auf  Bitten  des  Grafen  [Gerhard  III.?] 

von  Diez  das  ihm  gehörige  Dorf  Cambirg, 

und  verleiht  letzterem  die  Rechte  and  Frei- 

heiten, welche  die  8tadt  Fr&akfirt  hat  (R.) 

Böhmer,  Reg.  Rud  8.  10S  nr.  618. 

13<M),  Mai  29.  Köuig  Albrecht  I.  er- 
neuert anf  Ersuchen  des  Grafen  Gerhard  IV. 

von  Diez  die  seiner  8tadt  Camberg  im  vorigen 

Privileg  [ur.  I]  ertheilten  Begniidungen.  (R-) 
Böhmer,  Reg.  Alb.  8.  221  nr.  291. 

136&.  Kaiser  Karl  IV.  bestätiget,  den 
Wünschen  des  Grafen  Gerhard  V1L  von  Dies 

entsprechend,  Camberg  in  seinen  städtischen 

Gerechtsamen,  worauf  erst  Letzterer  die  ge- 

nannte Stadt  mit  Mauern,  Thürmen  und  Tho- 

ren versieht.  (R.)  C.  D.  Vogef*  Histor.  To- 
pographie des  Hzgths  Nassau  <  1 836 )  8. 259, 60. 

C&menz. 

(Kgr.  Hacksen ,  Übcr-LauUt). 

CLXXXY. 

J.  Gttfr.  Hönisch,  Historische  geogra- 

phisch statistische  Topographie  der  Stadt  Ca- 
menz  und  der  benachbarten  Ortschaften, 

Hl  Hefte  Camenz  1824,  25.  8°.  Vgl.  auch 

J.  B.  Cttrpzovii  Neueröffneter  Ehren-Tempel 

Merkwürdiger  Antiquitäten  des  Margi;raff- 
thums  Ober -Lausitz  (Leipz.  und  Budison 

1719  fol.)  Thl.  I  Cap.  XVIll  8  305  -17. 

Die  mehrfach,  namentlich  in  J.  Chr.  Glu. 

Budaei  „Codex  diplomaticus  Camentien«wu (U.  Voll,  fol.),  handschriftlich  gesammelt 

aber  bis  jetzt  nur  zum  kleinsten  Theile  ge- 
druckten Rechtsbriefe  von  Camenz  findet  man 

vollständig  und  mit  genauen  Inhaltsangaben 

in  dem  Verzeichniss  Uberlausitzischer  Urkun- 

den, Bd.  II  8.  1—50  (Görlitz  1799- 
1605  u.  1824.  4to.)  zusammengestellt. 

•j  Die  bei-ien  Abtheilungen  dos 
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Camens,  1213  zuerst  urkundlich  erwähnt, 
sehen  wir  von  da  bis  zum  zweiten  Decen- 
nium  des  XIV.  Jhdta.  im  Besitze  der  freien 

Herrn  von  Greifenstein,  eines  altedlen  Ge- 

schlechtes, dessen  Glieder  neben  andern  Gü- 

tern auch  das  Castellans-Amt  im  „burgwar- 

duim"'  Camenz  von  den  Herzogen  und  Kö- 
nigen von  Böhmen  zu  Lehen  trugen,  und 

ach,  nachdem  der  ihnen  zugewiesene  Burg- 
vardsbezirk  allmälig  an  räumlicher  Ausdeh- 

nung zugenommen  und  hiedurch  gleichsam 

die  Bedeutung  einer  Burggrafachaft  gewou- 
aeo  hatte,  dem  Beispiele  der  Castellane  von 

Surkenberg,  Plonicz,  Strehlen,  Spremberg, 

Stein  u.  a.  f.  folgend,  den  Titel  „burggravii 

de  Kamenz*4  f 126b)  beilegten.    Aus  ihrer 
Mute  treten,  als  eingreifend  in  die  Geschicke 
mserer  Stadt,  besonders  Bernhard  I.  und  II. 

»error;   von  jenem  (f  um  1249)  wird  be- 

neblet, das»  er  sich  die  Vergrösserung  sei- 

ae»  Burgfleckens  und  hauptsächlich  die  Er- 
richtung eines  Gotteshauses  daselbst  habe 

angelegen   sein    lassen;    von  Bernhard  II. 

aber,  Haas  er,  „nachdem  die  Stadt  anno  1255 

gautz  und  gar  im  Feuer  verdorben ,  dieselbe 

erneuert,  stattlich  gebessert,  desgleichen  mit 

besondern    Freyheiten    begnadiget  habe." 
[Cttrpzow  a.  a.  O.  8.306..]  Den  Inhalt  die- 

ses Freiheitsbriefes  specialisirt  dann  Bönisch 

a.  a.  O.  Heft  II  §.  2U5  S.  127  näher  dahin, 

durch  denselben  die  camenzer  Bürger 

mit  „Verminderung  des  Schutzgeldes,  städti- 

scher Verfügung,  Ueberlassung  des  Brauur- 

bar», Ertheilung  neuer  Innuugsgerechtigkei- 

tenu  erfreut  worden  seien.    Aber  nirgends 
wird   eine  Andeutung   gegeben,   dass  den 

Schriftstellern  das  fragliche  Document  selbst, 

im  Originale,  einer  glaubhaften  Copie  oder 

emein  Transuuite,  vorgelegen  habe;  vielmehr 

filhrt  sogar  Carpzow  —  auf  dessen  Autorität 
«cfa  da»  Verzeichnis*  Bd.  Ia  S.  12  in  seinem 

Regeate :    „Bernardus  de  Camencz  conßrmat 

jura  civitatis  Camencz,  d.  Mcclv"  stützt  — 
ilt  die   einzige  Quelle  seiner  Angabe  die 

.JVÜgrapbia"  des  Lorenz  Peccenstein,  sonach 
gewia«  eine  nichts  weniger  als  authentische 

Grundlage  an,  während  z.  B.  iu  8.  Grossem 

Uuaitziscbeii  Merck  Würdigkeiten  (1714 )  Thl.I 

S.  'öS  a  war  die  übrigen  Thatsachen  des  J.  1255 
erwähnt  werden,  mit  keiner  Silbe  aber  eines 

Bernbard'schen  Privilegs  gedacht  ist.  Mithin 
farfte  die  wirkliche  Existenz  desselben,  we- 

nigstens mit  dem  oben  bezeichneten,  schon 
ta  »ich  mit  der  Entstehungszeit  nicht  völlig 

rereinbaren  Inhalte,  gegründeten  Bedenken 

unterliegen ,  und  nur  soviel  als  wahrschein- 
lich aufzunehmen  sein,  dass  die  Entwicklung 

das  werden  mit  !•  [  Hefte  1—4)  und  1»»  (Hefte  5—8) 

des  städtischen  Gemeinwesens  in  Camenz 

unmittelbar  nach  dem  grossen  Brande,  unter 
dem  fördernden  Einflüsse  des  Stadtherrn  ih- 

ren Anfang  genommen  hat. 
AI»  König  Weuzeslaus  von  Böhmen 

1253  mit  Tod  abgegangen,  gelangten  die  ober- 
lausitzischen  Laude,  welche  seiner  Tochter 

Beatrix  (Bozena)  für  ihr  herkömmliches  „do- 

talitium"  zu  10,1X10  Mark  Silbers  verpfändet 
waren,  in  Folge  der  Vermählung  der  Prin- 

zessin mit  Markgraf  Otto  III.  von  Branden- 

burg an  das  letztgenannte  Fürstenhaus.  Die- 
ses wichtige  politische  Ereignis*  erregte  in 

den  Bürgern  von  Camenz,  welchen  die  Ab- 
hängigkeit von  ihren  bisherigen  Stadlherrn 

unbequem  zu  werden  anfing,  den  Wunsch, 
ihre  Stadt  unmittelbar  unter  die  Schutzhoheit 

des  Landesfürsteu  gestellt  zu  sehen.  8ie 

scheinen  daher  eine  darauf  bezügliche  Bitte 

an  den  Markgrafen  W  o  1  d  e  m  a  r  gebracht  zu 

haben,  wodurch  sich  dieser  endlich  bewogen 

fand,  mittels  Vertrages  vom  12.  Juli  1318 

von  Heiurich  und  Wedego  von  Ca- 

menz, den  Repräsentanten  der  beiden  Stamm- 

luiien,  „Kaincntz  hus  vud  etat",  letztere 
von  jedem  Theile  zur  Hälfte ,  käuflich  zu  er- 

werben * ).  Da  jedoch  Woldemar  bereits  im 
nächstfolgenden  Jahre  starb,  so  übergab  sich 

freiwillig  die  „marchia  Budissinensis"  mit 
den  „civitafes  Budissin,  Camencz  et  Lu- 

bowia"  dem  Könige  Johann  v  o  n  B  ö  h  m  e  n, 
welcher  durch  Urk.  v.  31.  Aug.  13l9a)  dem 
Lande  und  insbesondere  den  drei  genanuleu 

8tädten  die  Zusicherung  ertheilte,  sie  nie- 
mals auf  irgend  eiue  Weise,  vornehmlich 

durch  Verpfändung,  Verkauf  oder  Tausch  vou 

der  Krone  Böhmen  trenne«  zu  wollen,  uud 
sich  von  letzteren  feierlich  huldigen  liess, 

worauf  ihm  dann  am  13.  Sept.  13J03)  Kö- 

llig Ludwig  IV.  „terram  Budissinensem  et 
civitatem  Camentz  cum  universis  pertinentiia 

et  juribus  suis  habendas  jure  dominii,  tenen- 

das  et  possidendas  perpetuis  temporibus", 
jedoch  unter  Vorbehalt  der  dem  Reiche  ge- 
bühreuden  „fidelitatis  obsequia,  ut  jus  feu- 

dorum  e.\igitu,  übertrug.  Vgl.  noch  G.  Köh- 
ler, Der  Bund  der  Sechsstädte  der  Ober-Lau- 
sitz S.  4,  5. 

1323,  Aug.  22.  König  Johann  von  \ 
Böhmen  erklärt  die  Bürger  von  Camenz 

im  ganzen  budissiner  Lande  für  zollfrei  — : 
„civibus  nostris  de  Camentz  .  .  .  volentes 

gniciam  facere  specialem,  eos  ab  omni  so- 
lucione  thelonii  per  omnes  districtus  terre 

uostre  Budissin  perpetuo  dirigimus  eximen- 

1)  Die  beiden  Urkunden  s.  in  Q.  Köhler  t  Cod. 

dipl.Lusatiae  super.  Bd.  1  Nr.  CU1I,  UV  S  220—22. 
2)  Möhler  »  Cod.  a.  a.  0.  Nr.  CLX  S.  228  11g. 

3)  Möhler'»  Cod.  a.  a.  0.  Kr.  CLXX  S.245  üg. 

Digitized  by  Google 



464 Camen*. 

dos.  Quare  universis  et  singulis  thelonariis 
et  thelonia  tenentibus  in  iisdem  districtibus 

.  .  .  preeipimus  et  mandamus,  ne  a  dictis 

civibus  cum  mereimoniis  et  rebus  quihuslibet 

aliia  procedentibus  aliquid  racione  fhelonii 

de  cetero  exigant  et  requirunt."  K Uhler,  Cod. 
dipl.  Lusutiae  super.  Bd.l  Nr.  CLXXV1II8. 254. 

2  1343,  Mai.  Derselbe  bestätiget  und  er- 
weitert die  Rechte  der  Stadt  Camenz.  (R. ) 

Verzeichniss  Bd.  !•  8.  43. 

3  1356,  Marx  11.  Kaiser  Karl  IV.  er- 
theilt  der  Stadt  Camenz,  gleich  den  Städten 

Bautzen  und  Görlitz,  das  Versprechen,  sie 
in  keiner  Weise  dem  böhmischen  Reiche 

durch  Veräusserung  entfremden  zu  wollen. 
Lausitzische  Monatsschrift  f.  1705  Heft  1 

8.  142. 

4  1356.  Derselbe  verleiht  der  Stadt  Ca- 
menz widerruflich  einen  freien  Salzmarkt  mit 

allen  duvon  zu  ziehenden  Nutzungen.  Lau- 
sitzische Monatsschrift  f.  1793  Heft  U  8.  304. 

5  1364,  Febr.  25.  Derselbe  begnadet  Rich- 

ter, Rath  und  Bürger  der  8tadt  Camenz  — 

„welche  zu  irer  losung  vom  Henrich,  Bern- 
hart,  Balczer  von  Camenz  ein  teil  geldes 

geben  sollen"  —  dahin,  dass  a)  dieselben 
„bey  der  chron  vnd  an  dem  Königreich  zu 

Behem  ewiglich  bleyben",  ferner  b)  „bynuen 
eyner  hulben  meilen  eyne  oder  czwo  ho  wen 

lands  koufen  vnd  in  der  stete  recht  haben", 
endlich  c)  „mit  iren  gutern  ane  allen  zoll 

zu  BudisBin  vnd  in  dem  weichbilde  dazu  ge- 

hörend fharen"  mögen.  Lausifzet  Monats- 
schrift f  1795  Heftl  8.  133. 

ß  1379,  Nov.  7.  König  Wenzesluus 
bestätiget  dem  Rathe  und  den  Bürgern  zu 

Camenz  „alle  vnd  ygliche  ire  vnd  der  stat 

rechte,  gerichte,  gnaden,  geseze  vnd  gute 

gewonheiten,  vnd  ouch  alle  briefe,  Privile- 

gien vnd  handfesten",  welche  sie  darüber 
haben.  Verzeichniss  a.  a.  O.  S.  108;  Baltisch 

a.  a.  0.  Heft  II  §.  229  8.  150.  (Extr.) 

7  1383,  Mai  30.  Derselbe  bewilliget  dem 

8tadtvogte  zu  Cameuz,  Hanns  von  Mühl- 

heim, nachherigem  Hauptmanne  zu  Budis- 

8i'n,  das  [wegen  vormals  geleisteter  treuer 
Dienste  ihm  verliehene]  Gericht  zu  Cu- 

menz  „zu  vorkauffen,  zu  vorsezen,  zu  vor- 
wecbseln  vnd  in  seinen  nueze  zu  keren." 

(R.)  Verzeichniss  a.  a.  O.  8.  115.  Vgl.  Bff- 
nisch  a.  a.  0.  $.  218  8.  140. 

g  1383,  Mai  30.  Derselbe  erlaubt  inson- 
derheit dem  vorgenannten  Hanns  von  Mühl- 

heim, das  Gericht  zu  Camenz  auch  an  die 

Bürger  daselbst  zu  verkaufen,  „als  im 

des  fugen  wirdet."  (R.)  Verzeichniss  a.  a.  0. 

9  1305,  Dez.  13.  Die  „ge vettern"  Bal- thasar und  Borso  von  Camenz  verkau- 

fen die  Hälfte  des  ihnen  in  der  Stadt  Ca- 

menz gehörigen  Zolles  um  200  Mark  Gro- 

schen an  den  Bürger  Nickel  Kummer  allda. 

(R.)  Verzeichniss  a.  a.  0.  8.  140. 

131J8,  Aug.  24.  König  Wenzeslau« 
befiehlt  der  Stadt  Camenz  und  den  übrigen 

Sechsslädten,  „bey  einsammlung  dersteuerr 
sich  nicht  zu  trennen,  sondern  die  summet 

in  eins  zubringen  vnd  auf  einmal  zu  entrich 

ten."  (R.)  Verzeichniss  a.  n.  0.  S.  147.  Vgl 
B  ff  nisch  a.  a.  O.  $.  237  8.  158. 

1399,  Apr.  11.  Derselbe  gestattet  dem 
Rathe  uud  den  Bürgern  zu  Cameoz,  die 

-„gelde,  womit  sie  im  czu  hülfe  vnd  etewer 
komen  sint,  vnd  die  sie  vsbracht  haben  odei 
noch  neinen  werden  ,  vf  die  stat  czu  libe 

oder  vf  widerkawfe  zu  legen,  also  lange, 

das  sie  vber  kureze  oder  lange  zeeit  (sie) 

wider  ablozen,  wenn  sie  das  vermögen." 
(R.)  Verzeichniss  a.  a.  O.  S.  150. 

In  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jhdts. 

fällt  endlieh  auch  eine  kleine ,  die  Aufschrift 

„Das  siul  abir  der  Stall  Caneui  gtsflw  "4f 

willekor«"  führende  Slatutensammluug  in 

kurzen  Artikeln,  vornehmlich  die  Ahudung 

gewisser  Vergehen,  namentlich  wenn  sie  in 

der  Freiung  begangen  werden,  ferner  Güter- 

Veräusserung,  Pfandschaft,  Brau-,  Malz-  und 

Schenkrecht,  Anlegung  von  Flurzäunen  und 

Cauälen,  Viehhaltung,  Spiele,  HochzeiU-  und 

Kirchgangsschmäusse  sowie  Fastnacbtbiere 
der  Frauen  etc.  betreffend.  Beachtenswerth 

sind  damus  nur  folgende  Stellen: 

„Czu  irsten  male,  wer  yn  frevel  evn 

messer  zewet  obir  eyuen  andern,  doruffe 
stet  sechs  groschen  die  bussc.  Wer  dem 

andern  frevenlichen  yn  sien  hauss  uachleufft, 

scheussl,  wirft  oder  slet,  wird  er  des  obir- 
wundeu,  als  recht  ist,  der  kau  czu  sjnen 

rechten  nicht  komen,  vnd  ist  die  hohsie 

busse.  VVegeloigt  eyner  dem  andern  vnd 

wirt  des  obirwundeu  mit  redinlicher  kunl- 

schafft  ,  der  knn  zu  sienem  rechte  nicht  ko- 

men, vnde  ist  ouch  die  hohste  busse.  Wer 

ineynevde  schweret  adir  nymet  mit  vnrechte, 

wirt  er  des  obirwunden,  der  vortreibet  «ich 

seibist.  Wer  dem  andern  frevenlich  redet 

an  syne  eren  vnd  glimpfen,  es  6ey  man  adir 

weip,  vnd  bekennet  is  vor  gerichte,  vnd 
kann  das  mit  rechte  zu  em  nicht  brengea, 

der  odir  die  ist  der  statt  verfallen  »ena 

schogk,  vnd  ist  dem  verletzten  teil  darunib 

geborlichen  abtrug  zu  tun  schuldig.  —  E.vn 

willich  pfant  sol  man  drey  ding  vfbiUen: 

dornach  sal  era  der  Bcheppe  teilen,  wie  er? 

mit  seynem  gewonnen  pfände  halten  sal.  - 

Gibct  eynes  dem  andern  vff  au  sulchen  ste- 

ten, do*  is  kraft  vnde  macht  hat,  vnd  wirt 

die  vffgobe  in  jare  vnd  tagen  nicht  wider- 

sprochen, so  halt  die  vffgobe  kraft  vnde  ge- 

macht. Eyns  mag  dem  andern  wol  vffgehen 

also,  daa  sich  das  die  vffgahen  tut,  der  dinge 
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wbtlde  vorczeye  vnd  ewssere.  —  Im  weyn- 
teJier  vnd  so  weit  das  rathaws  mit  sampt 
dem  nawen  hawsse  mit  vier  mawern  be- 

griffen hat,  ist  eyne  vnbrechliche  freyheit. 

Wörde  ymant  darinne  messer  zien,  mit  kan- 
kd  adir  sust  yrne  mitte  werffen,  daruffe 

M  die  husse  eyne  marg  une  alle  gnade  vnd 

trkisung;  würde  abir  ymant  den  andern  wun- 
den adir  blutrünstig  darin  machen,  die  Taust 

mt  guaden;  würde  er  abir  hocliir  brechen, 

«las  ginge  em  hocher  au  sien  recht.  Wer 

do  lest  spilen  yn  seiuem  hausse,  du  büst 

der  wirt  eyn  schogk  vnd  eyn  iczlicher  spiler 

eynr  marg,  ane  alle  guade  vnd  irlassung." 
Einen  (leider!  ziemlich  uncorrecten)  Ab- 

druck der  Statu te  findet  man  b.  Hönisch  a.  a. 

Ü.  S  234  8.  153-56. 

I  1406,  Apr.  5.  König  Wenzesl aus  be- 
findet die  Bürger  und  Einwohner  seiner 

Stadt  Camenz  „von  brandes  vnd  kriege  we- 

gwta  dahin,  „dass  sie  vier  jar  nachenander 
»lür  bethe,  stewer,  hülfe,  bern,  rende,  gül- 

den vnd  andir  vssazunge  queit,  ledig  vnd 

las  seyn  sollen."  (R.)  Verzeichnis*  a.  a.  0. 
S.  160.  Vgl.  Hönisch  a.  a.  0.  $.218  8. 141. 
J  UM  [1411  ?],  Dez.  3.  Derselbe  befiehlt 

<Wm  Ralhe  und  den  Bürgern  zu  Camenz, 
.du  thor  in  der  »tat  gein  der  veaten  vber 

turermawern,  vnd  das  nit  zu  offnen,  e«  sey 

dwro  mit  seinein  wissen  vnd  willen."  (R.) 
lerzächnis*  a.  a.  0.  8.  161. 

1412,  Marz  23.  Derselbe  gibt  den  Bür- 
gern seiner  Stadt  Camenz,  welche  früher 

Vilich«  gewouheit  gehabt,  daz  sy  bey  ön  in 

d«  »tat  de  ratmanne  vnd  scheppen  gekoren, 
emczt  vnd  geschickt  haben,  als  ofte  das 

»ut  gewesen  ist",  vor  kurzem  aber  vom  Kö- 

"ijce,  als  er  „leiblichen"  bei  ihnen  in  der 
Stadt  verweilte,  „von  vnwillen  wegen,  den 

f  zu  ön  getragen  von  ezlicher  sacheu  we- 
gen, darumbe  sie  in  siue  grozze  vngenade 

komen  waren,  derselben  chüre  entweret"  wor- 
den siad,  auf  demüthiges  (durch  Botschaft 

i*a> vorgetragenes )  Bitten  „die  vorige  chüre 

4es  rat s  guädiglichen  wider",  und  besta- 
ttet ihnen  gleichzeitig  „alle  ire  Privilegien, 

kindfesten  vnd  brive  vber  ire  statrecht,  ge- 

bebt, geseze    vnd  gute  gewonheiten."  ßö- 

t««c*  a.  a.  O.  5.  235  8.  156,  57.  (Extr. i 

5  1410,  De».  27.  (?)  Der  Vogt  in  der 
Wsita,  Hans  vonPolencz,  verkauft  den 
ichtoo  Theil  des  Zolles  zu  Camenz  an  den 

Hah  daselbst.  (R.)    Verzeichnis*  a.  a.  O. 

J- 199.  Vgl.  Bönisch  a.  a.  O.  $.  240  8.  160. 

1420,  Febr.  6.  Der  romische  König  8t- 
lumuud  (als  König  von  Böhmen  und  Un- 
gw«)  confirmirt  der  Stadt  Camenz  ihre  Rechte 

Md  Freiheiten,  und  insbesondere  den  ßalz- 

raarkt.  (R.)  Verzeichnis*  Bd.  lb  8.  2 ;  Bönisch 
*    0.  |.  219  8.  142. 

6«»lUt,  Cod.  y  «nide. 

1486,  Apr.  25.  Derselbe  bewilliget  dem  ig 

Ruthe  der  Stadt  Camenz,  das  daselbst  be- 

findliche feste  8chlos8  („hus"j  dem  Borso 
von  Camenz  abzukaufen,  um  es  nach  Be- 

lieben „zu  haldin  adir  zu  brechen"  oder  sonst 
„damit  zu  handeln,  was  dem  lande  vud  der 

statt  uuzen  wurdet."  (R.)  Verzeichnis*  a.  a. 
O.  8.  17;  Bönisch  a.  a  O.  u.  §.  224  8. 145,  46. 

1490,  Jan.  6.     Derselbe  gebietet  den  10 
Bürgern  zu  Camenz,  dass  sie  wegen  der 

„ketzer"  (Hussiten)  nicht  iu  fremde  Lande, 
sondern  nach  Budissin  flüchten  sollen.  (R.) 
Verzeichniss  a.  a.  O.  8.  26. 

1431 ,  Apr.  27.  Derselbe  erlaubt  den  J20 

Kathmannen  und  Bürgern  zu  Camenz  „we- 

§en  des  verderblichen  Schadens,  den  sie  von 
en  verdampten  ketzeern  erlitten,  einen  czoll 

vflzulegen  von  pflerden  vnd  rindern",  zugleich 
verordnend,  „daz  iczlicher  kouffman,  der 
die  Strasse  durch  Budissin  .  .  .  czihen  mei- 

net, kein  ander  Strasse  suchen  sol,  dann 

durch  die  etat  Camencz."  (R.)  Verzeichnis* 
a.  a.  O.  8.  29;  Bönisch  a.  a.  O.  $.  267  8. 195. 

1432,  Marz  2.  Der  lausiteer  Vogt  T  h  i  m  o  2  t 
von  Colditz  ertheilt  dem  Rathe  der  Stadt 

Camenz,  welcher  dem  Borso  von  Camenz 

sein  gleichnamiges  Schloss  mit  Gärten  und 

sonstiger ZubehÖrung abgekauft  hat  [s.  nr.  18], 

hierüber  die  Belehnung.  (R.)  Verzeichnis* 

a.  a.  O.  8.  29.  VgL  Bönisch  a.  a.  O.  *§.  275 8.  199. 

1432,  Nov.  29.  Borso  von  Camenz  22 

verkauft  sein  Schloss  mit  Hopfeubergeu,  Gär- 
ten etc.  um  200  Mark  Groschen  an  die  Stadt 

Camenz,  sich  hiebei  auxbedingeud,  dass  ihm 

verstattet  werde,  auf  Lebenszeit  ein  „frey- 
hawz"  innerhalb  der  Stadt  käuflich  zu  er- 

werben, worauf  ihm  auch  der  Rath  zu  Ca- 

menz das  Zugesländniss  macht,  „den  bawm- 
garten  frey  zu  haben  vnd  ein  freyhaus  zu 

kaufen."  2  Urkunden.  (R.)  Verzeichniss  a.  a. 0.  8.  32. 

1438,  Dez.  9.  König  Albrecht  II.  (als  23 

Herr  vou  Böhmen  und  Ungarn)  ertheilt  der 
Stadt  Camenz  eine  allgemeine  Bestätigung 

ihrer  Privilegien ,  sowie  eine  specielle  ihres 
8alzmarktes.  ( R. )  Verzeichniss  a.  a.  O.  S.  48. 

1455,  Dez.  26.  König  Ladislaus  (Post-  24 

humus)  vou  Böhmen  „concedit  civitati  Ca- 
mencz annuas  nundinas  sive  forum  in  se- 

cunda  dominica  post  nativitatem  Marie."  (R.) 
Verzeichnis*  a.  a.  O.  8.  76. 

1456,  Dez.  27.  Derselbe  bestätiget  alle  25 

Gnaden,  Rechte  und  Freiheiten,  sowie  den 

Salzmarkt  der  Stadt  Camenz.  (R.)  Verzeich- 
niss a.  a.  0.  Vgl.  Bönisch  a.  a.  0.  §.  269  8.  195. 

1457,  Nov.  17.     Derselbe   wiederholt  26 

die  allgemeine  Privilegien-Bestätigung  für  Ca- 
menz. (R.)  Verzeichniss  a.  a.  O.  8.  82. 

1400,  Mai  26.   König  Georg  Podie-  27 30 
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brad  von  Böhmen  «teilt  den  Bürgern  von 
Camens  die  übliche  Confinnatious-Urkunde 

über  ihre  Privilegien  und  ihren  Salzniarkt 
aus.  (R.)  Verzeichniss  a.  a.  0.  8.  87. 

28  1^74,  Sept.  14.  Desgleichen  König  Mat- 
thias  von  Böhmen  und  Ungarn.  (R.)  Ver- 

zeichniss a.  a.  O.  8.  121. 

29  1470,  Febr.  23.  Bischof  Dietrich  von 

Meissen4)  gibt  den  Schuhmachern  zu  Ca- 
mens einen  Innung» -  oder  Bruderschaflsbrief. 

(R.)  Verzeichniss  a.  a.  O.  8.  129. 

30  1491,  Jul.  24.  König  W lad is lau s  von 
Böhmen  confirmirt  der  Stadt  Camens  „alle 

-  Jre  gnaden,  recht,  ober-  vnd  vntergerichte, 
willkühr,  gesecse  vnd  Statuten,  mit  nahmen, 

die  gerade  vnd  heergerethe  niemanden  aus- 
wendig der  Stadt  su  folgen,  vnd  den  sals- 

marckt"  (R )  Verzeichniss  Bd.  II  8.  10. 
31  14V6,  Aug.  25.  Derselbe  erlaubt  den 

Bürgern  von  Camens,  dass  sie,  „vf  was  cseit 

vnd  tag  jn  am  bequemsten,  jerlich  einen 

jormarg  halten"  mögen.  (R.)  Verzeichniss 
a.  a.  0.  8.  38. 

Die  meisten  Rechtsurkunden  der  Stadt 

Camenz  sind  solche,  welche  entweder  a)  das 
Verhältniss  derselben  su  dem  Achtsverbünd- 

nisse v.  1339  und  sum  löbauer  s.  g.  Sechs- 

Städte-Vereine  v.  1346  [s.  Köhler,  Der  Bund 
der  Sechsstädte  8.  13  flg.  19  flg.]  betreffen, 

oder  sich  b)  auf  die  im  letzteren  begriffe- 
nen Conföderationsstädte  in  stammt  beziehen 

(vgl.  z.B.  Verzeichniss  Bd.l*  8.  58,  63,  64, 
93,  114,  121,  130,  144,  145,  147,  148, 

151,  153,  155,  168,  185,  188;  Ib  8.4,  10, 
14  u.  s.  w.),  oder  endlich  c)  blose  Güter- 

und Orts -Zuwendungen  „nach  Stadtrechte" 
enthalten.  Ueber  letztere  s.  Bönisch  a.  a.  O. 

Heft  II  $5. 241, 42  S.  160  flg.  5.  283  8. 21 1 11g. 

CLXXXVII. 

1276.  Herzog  Barnim  1.  von  Pom- 
mern verleiht  der  Stadt  (und  dem  Bisthume) 

Camin  das  liibisrhe  Recht.  (R.)  A.  v.  Bal- 

thusar'» Abhdl.  von  den  in  Vor-  und  Hinter- 
po  mm  ersehen  Städten  geltend  gewordenen 

auswärtigen  Rechten  $.  52  8.47;  Brügge- 

manna Beschreibung  des  Hzgths.  Vor-  und 
Hinter-Pommern  Thl.  U  Bd.  1  8.  3. 

Auf  diese  Bewidmung  ist  auch  su  be- 
ziehen, was  Th.  Kantzo»,  Pomerania  oder 

Vrsprunck,  Altheit  vnd  Geschieht  der  Völ- 
cker  vnd  Lande  Pomern  etc.  [herausgeg. 

von  H.  G.  L.  Kosegarten,  Greifswald  1816, 

17.  8°.]  Bd.  I  8.  165  berichtet:  „In  dieser 
seit  war  die  Stadt  Camyn  sum  grösten  teil 

noch  wendisch,  vnd  haben  auch  noch  «eu 

disch  recht  geprauoht,  aber  hersog  Barnim 

hat  jr  wendische  recht  in  teutzsch  recht 

verwandelt" 

Ganstatt CLXXXVI1I. 

4)  Die  Schohmacherznnft  war  eine  theilweUe 

religiöse  Genossenschaft  und  stand  in  einem  kirch- 
lichen Verhältnisse  zum  Bischore  von  Meissen. 

Vgl,  stoisch  a.  a.  O.  $.  279  S.  207. 

J.  D.  G.  Memminger,  Cannstatt  und  seise 

Umgebung,  Stuttg.  1812.  8°.  Acts.  Be- sehreibung des  Oberamts  Canstatt,  Stuttg.  u. 

Tübing.  1832.  8«.  8.  9  flg.  133  flg.  Vgl.  auch 

Saitler,  Histor.  Beschreibung  von  Wartein- 
berg Thl.  I  8.  66-  8(»;  Reyscher,  Sammlung 

altwürttembergischer  Statutar-Rechte  Mr.  XIX 

„Stadt  und  Amt  Canstatt"  S.  628-43  [Re- 
gelten, Geschichte,  Urkunden]. 

1330,  Des.  11.  Kaiser  Ludwig  IV. 

freiet  „durch  besunder  gnade  vnd  gunst,  *o 
er  hat  zu  dem  Edeln  manne  Virich  (III.) 

Grave  su  Wirtenberg,  sinen  lieben  lant- 
vogt  in  Elsazzen,  von  sinem  Cheyserlichen 

gewalt  ...  die  8 tat  zu  CbaneUtat,  slso, 

daz  sie  alle  diu  recht,  ere  vnd  gut  gewoo- 
heit  haben  sulle  vnd  muge,  als  sine  vnd  dex 

Richs  Stat  su  Esitlngu",  dabei  noch  weiter 
„durch  besundern  vride  vnd  nutz  der  selben 

Stat"  die  Bewilligung  aussprechend,  „dai 

si  den  Lantag,  den  sie  habend  vor  der  ßtat, 
in  der  Stat  haben  sullen  vnd  mugen  .  .  ■ 

vf  den  tag,  als*er  her  von  alter  vor  der 

Stat  gewesen  ist."  Sattler,  Gesch.  des  H*irth* 
Würtenberg  unter  der  Regiemng  der  Graven 
Fortsets.  11  Beyl.  Nr.  74  8.  101 ;  Reyschet 

a.  a.  O.  Nr.  2  8.  633.  Vgl.  v.  Wächter,  Hdb. 

des  im  K.  Württemberg  geltenden  PR«.  Bd.  I 

8.  38;  v.  Stälin,  Wirtemberg.  Gesch.  Thl.  III 8.  193,  94. 

Canstatt  („Candestat,  Canistat,  Cannin- 
etat"),  zuerst  708  urkundlich  erwähnt,  war 

nach  der  Römerperiode,  welcher  der  Ort  un- 

streitig seinen  Ursprung  verdankt,  im  Be- 
sitze der  Herzoge  von  Alemannien,  und  nach 

der  fränkischen  Unterjochung  dieses  Landes 

wahrscheinlich  Domäne  der  Karlinpcheii 

Könige  gewesen.  Später  treffen  wir  Can- statt in  den  Händen  der  Grafen  von  Calw, 

von  welchen  es,  einer  weit  verbreiteten,  aber 

schwer  zu  begründenden  Ansicht  gemäss,  in 

Folge  einer  Vermählung  mindestens  theil- 
weise an  das  Welflsche  Haus  gekommen 

sein  soll.  Schon  frühe  —  nach  Einigen  im 

X.  nach  Anderen  im  XI.  Jhdt,  jedeafeUs 

vor  1287  —  befestigt  und  mit  städtischen 

Gerechtigkeiten  bekleidet,  erscheint  Cattau überdies  dadurch 
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CanäUtt,  Cassel. 

Dingstatt  des  Rcins- 
nuies  war,  woran  noch  das  in  der  Urk. 

•r.  I  erwähnte,  bis  1330  auf  freier  Ebene 

luserbalh  der  Mauern  gehaltene  Land  -  oder 

Vütgericht,  dessen  Verlegung  in  die  Stadt 

tieft  der  Landesfürst  nicht  ohne  Genehtnig- 
ug  des  Kaisers  erlauben  mochte,  zurück- 

fnaoert.  <Vgl.  Thudichum,  Die  Gau-  und 
;irk  Verfassung  in  Deutschland  8.17.)  Wann 
Cuutatt  endlich  au  die  Grafen  von  Wttrt- 

lemberg  gelangt  sei ,  lässt  sich  mit  bestimm- 
kr  Jahreahl  nicht  angeben.  Unfehlbar  fällt 

tber  das  Ereigniss  in  da»  XiU.  Jhdt.  hinein. 
1303,  Febr.  8.  Graf  Eberhard  11J. 

m  Württemberg  thut  „den  Sohulthaissen, 

fco  Richtern  vnd  den  burgern  gemainltch 
w«  8tat  zu  K anstatt  die  genad,  also  daz 
*  eisen  Wochenmarckt  vnd  ainen  Jarmarkt 

atust  in  dem  Jar  wol  mügen  han  vnd  ha- 
I«b  in  siner  Stat  tu  Kanslalt,  alz  sitt  vnd 
fewoolich  sint  wochen  marck  vnd  Jarmarck 

m  hau  in  anderu  »inen  Stetten",  bestimmt, 
4ui  der  Wochen  markt  an  jedem  Mittwochen, 

der  Jahrmarkt  aber  am  8t.  Matthäus-Tage 

atuiaden  solle,  und  behält  sich  für  den 

Fall,  „dar  der  vorgenante  wochenmarckt 
•ad  Jannarkt  siuer  herschafft  vnd  sinen  Stet- 

ten solichen  schaden  vnd  komer  bringen 

»Gebt,  daz  siner  Herschafft  nit  nützlich  wereu, 

&  Wiederabachaffung  jener  Märkte  nach 

eigenen  „bekautnus  vnd  willen"  ausdrück- 
et ror.  Roscher  a.  a.  0.  Nr.  3  8.  633,  34. 
141S,  Nov.  7.  Derselbe  bestätigt  den 

ttQrgern  Canslatts  den  in  der  vorigen  Ur- 

^ande  [or.  2]  ihuen  bewilligten  Wochen- 

«»d  Jahrmarkt,  gestattet  jedoch,  letzteren 
iaf  Simonis  und  Judä  zu  verlegen.  (R.) 
hpeker  a.  a.  0.  S.  62K,  20. 

14«,  Sept.  4.  Kaiser  Friedrich  III. 

bewilligt  dem  Grafen  Ulrich  V.  von  Würt- 

kuberg  auf  seine  Bitte  und  um  demselben 

*w  Kostenaufwand,  welchen  er  als  kaiser- 

"<ker  Feldhauplmann  gehabt  hat,  einiger- 

■Wien  zu  verguten ,  ,,daz  er  vnd  seine  er- 
vt  der  mule  bey  Ca n stat  gelegen  auf 

*»  heiligen  reichs  frever  Strassen  ein  zol- 

•l»t  (ttruemen,  ordnen  vnd  haben,  vnd  au 
Wlben  zolslat  von  allen  den,  die  zennt- 

*w  gut*)  daselbs  durch-  vud  für  füren  wer- 
fc*T  von  einem  roas,  so  dasselb  zenntuer 

pt  xeuhet,  einen  Reiuischen  guidein  vnd 
tittn  alten  turoesz,  vnd  von  anderm  gut, 

■*  Bit  zenntnergut  genennet  wirdet,  von  ei- 
tern jeden  rosz  sechs  pfenning  der  gemei- 

nen landswerung  daselbs  zu  aolgelt  aufhebn 
^  nemen  sollen  vnd  mögen,  in  all  weg  vnd 

~~     --—  _  — _  —  

*)  Hamids«  aarcu  ,  welche  nur  in  grösseren, 
t'A\  unter  einem  Centtier  betragenden  0,uantilii- 

masse  der  wolgeborne  Eberhart   grave  zu 
Wirttemberg  vnd  zu  Mumppelgart  

die  zolle  zu  Vaihingen  vnd  zu  Brackenheini 

hat  vnd  inuenympt",  wogegen  aber  die  alten 

„vier  wegzolle"  zu  Zuffenhausen,  Feuerbach, 
Can statt  und  Wangen  für  die  Zukunft  gänz- 

lich wegfallen  und  auf  der  fraglichen  Strasse 

von  Niemanden  mehr  WegzölTe  oder  Geleit- 
gelder gefordert  werden  sollen.  Sattler  a.  a. 

O.  Bd.  III  Beyl.  Nr.  36  S.  49,  50;  Chmei, 

Reg.  Frid.  S.  439,  4(1  nr.  4257.  (Extr.) 

1475,  Oet.  13.  Bürgermeister,  Rieh-  5 

ter  und  ganze  Gemeinde  der  Stadt  Can- 

statt  vergleichen  sich  mit  den  „hainbürgen**) 

vnd  gemainden"  der  in  das  Amt  Canstatt 
gehörigen  Dorfer  zur  Beilegung  vorhanden 

geweseuer  „irrung  vnd  spenn",  die  Trugung 
des  Landsohadens  und  der  Beholzung  des 

Schlosses  Württemberg  betreffend,  unter  Mit- 
wirkung und  Anleitung  gräflicher  Beamte 

dahin,  dass  von  dem  Landschaden,  in  wel- 
chen die  fragliche  Holzleistung  einzurechnen 

ist,  sowie  anderen  Beschwerden  die  von 

Caustatt  ihrem  bisherigen  Herkommen  ge- 
mäss ein  Viertel,  und  die  von  den  Dörfern 

im  Amte  die  übrigen  drei  Viertheile  tragen 

sollen.    Beyscher  a.  a.  O.  Nr.  4  8.634,  35. 

CLXXX1X. 

[F.  C.  Schminke,]  Versuch  einer  ge- 
nauen und  umständlichen  Beschreibung  der 

Hoehfürstlioh-Hessisoheu  Residenz-  und  Haupt- 

stadt Cassel,  das.  I7G7.  8*.  #)  (Mit  beson- 

ders paginirten  IX  Beilagen ).  F.  C.  Th.  /•»'- 
derit,  Geschichte  der  Haupt-  und  Residenz- 

stadt Kassel,  das.  1P44.  8°.  Dazu  vgl.  noch 
J.  Ph.  Kuchenbeckeri  Auatecta  Hassiaca,  Col- 

lect. IV  Nr.  I  „Historischer  Bericht  von  dem 

Ursprung  der  Stadt  Cassel,  und  einigen  da- 
selbst vor  Zeiten  üblich  gewesenen  Rechten 

und  Gewohnheiten"  8.  245  -  304;  Kopp'% 
Hessen- Cassel.  Gerichts- Verfassung  Thl.  I 

8.  41,  71,  74,  79,  343,  416,  479  etc.;  Guil. 
Arnold,  Diss.  de  origine  ac  jure  antiquissimo 

quarundain  civitatum  Hassiacarum,  Cassell. 

1849.  8°.,  $-2  p.  21  sq.  $  3  p.  24  sq.  und 
in  der  heidelberg.  krii.  Ztschr.  f.  d.  ges. 

RWiss.  Bd.  I  S.  336-38;  G.  Landau,  Be- 
schreibung des  Hesseugaues,  Kassel  1857. 

8°.,  8.  87  flg.;  P.  Roth  und  VicU  v.  Meibom, 

**)  Vgl.  oben  S.  406  Note  4. 
*)  Von   dieser   auf  Befehl    Landgraf  Frie- 

drich'* II.  edirien  Schrift  erschien  ein  neuer,  tfieil 
weise  vermehrter  Abdruck  u.  d.  T.  „Cassel  in 

historisch  •  topographischer    Hinsicht11,  Marburg 

1805.  8«. 

30*
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Kurheasißehes  Privatrecht  Bd.  I  (1858)  §.18 
8.37  flg. 

1239.  Landgraf  H e r m a n n  II.  der  Jün- 
gere von  Thüringen  bestätiget  seinen 

Rathmannen  und  Bürgern  in  Cassel  auf  de- 
ren Bitte  die  von  deu  Erbauern  des  Ortes 

herrührenden ,  in  einer  aus  Nachlässigkeit  in 

der  Aufbewahrung  verloren  gegangenen  Hand- 
feste verbrieft  gewesenen  Rechtssatzungen 

und  Begnadungen,  betreffend  insbesondere 

die  Straffolgen  gewisser  Delicte,  die  Wahr- 

ung des  Haus-  und  Stadt- Friedens,  den  Ge- 

richtsstand der  Bürger  im  Processe  über  ding- 

liche Gerechtigkeiten,  die  Bauholz- Bezüge 
der  Ersteren  aus  den  landesfürstlichen  Wal- 

dungen, endlich  den  Schutz  neu  angesiedel- 
ter Stadtbewohner: 

„Hermann us,  dei  gracia  junior  lantgra- 
vius,  universis  presenlibus  et  futuris  hoc 

scriptum  inspicientibus  salutem  in  Christo 

Jesu.  Noverit  universitas  vestra,  quod  con- 
sules  cum  universitate  civium  nostrorum  in 

Casle  ')  in  presencia  nostra  constiluti,  in- 
stituta  juris  et  gracie  ab  antecessoribus 

nostris,  construetorious  ville3)  ejusdem,  con- 

scripta 3)  ex  negligencia,  quorum  custodie 
commissa  fuerant,  se  perdidisse  conqueren- 

tes,  iterato  sibi  conscribi  suppliciter  postu- 
labant.  Nos  igitur  preeibus  eorum  inclinati 
et  honori  nostro,  ne  forte  de  se  quiequam 

novi  in8tituerent,  providentes,  prout  pete- 

bant,  priora  instituta  presenti  scripto  feci- 
mus  oompilari.  §.  1.  Est  ergo  hec  prima 

inBtitucionis  et  gracie  forma.  8i  quis  forte 

stimulo  iuvidie  concitatus  aut  pro  favore  gra- 
cie nostre  quiequam  mali  vel  de  solo  vel 

de  pluribus  civibus  nobis  suggesserit,  verba 

ipsius,  ante  quam  villicum  nostrum  et  sca- 
binos  super  eisdem  interrogatos  audiverimus, 
non  animadvertemus.  §.  2.  8ecunda  talis 

est,  quod  nec  civis  civem  nec  [de]  extra 

oivitatem  manentibus  quisquam  aliquem  me- 
moratorum  civium  pro  verbis  contumeliosis 

vel  aliis  infamiis1),  que  quasi  frivole  ha- 
bende sunt,  evocare  poterit.  8ed  evocacio- 

nem  pro  rapina  publica  factam  aut  propter 

evidentem  adjacentis  corporis  interfectionem 
ratam  esse  volumus  et  irrevocabilem.  §.  3. 

Tercia  est,  ut  si  quis  forte  per  aliquem  pro- 
vocatus  aut  ebrius  vel  naturali  furore  reple- 

1)  Weitere  urkundliche  Namensformen  sind: 

„Chasella,  Chasaalla,  Cassela,  Cassele,  Coslc." 
2)  Cassel  war  ursprunglich  ein  Königahof,  und 

heisst  daher  in  den  Documenten  des  X.  und  XI. 

Jhdts.  stets  „curtis"  oder  „villa.14  Ttetmar  ist  der 
Erste,  welcher  von  einer  „civitas  Caasalun" 
spricht. 

3)  „Circa  annum  1150".  Arnold,  Dias,  cit 

J.  2  p-23. 
4]  Kuckenb.  ..issaniis." 

tue  sanguinem  cujusqti 

piam  interfecerit ,  et  locum  trunsgressioni* 
evadens  in  domo  sua  «e  reeeperil,  vel  si  in 

domum  alieujus  civis  fugerit,  ab  omni  vie- 

len ta  impeticione  securum  esse  volumus  euu- 

dem.  Si  vero  in  recenti  s )  facto  depreheu- 
8U8  fuerit  pro  sanguinis  efftisiune,  manu  trau- 
cabitur,  aut,  si  mauum  salvare  voluerit,  sexa- 
ginta  solidos  istius  monetc  nobis  exhibebiL 

Pro  corporis  inlerfectione  civilem  alque  vul- 

garem sentenciam  sustinebit.  In  domo  pro- 
pria  sive  aliena  transgressor  reeeptus  die 

sibi  prefixo  juri  stare  caucionem  p res  labil. 

$.  4.  Quarta,  quicunque  latro,  für  aut  predo, 

nobis  ignorantibus  existens,  rebus  suis  dis- 

positurus  civitatem  ingressu»  fuerit,  violen- 
tarn  impelicionem  securus  nou  tiinebit;  «cd 

si  quis  contra  ipsum  quiequam  traclare  vo- 
luerit, in  presencia  judicis  nostri,  quod  ja- 

stum  fuerit,  exequelur.  §.  5.  Quinta,  si  duo 

vel  plures  inimici  ad  invicem  existentes  pre- 
dicto  modo  civitatem  ingressi  fuerint,  neuler 

ipsorum  infra  municionem  in  pert-uuaoi  al- 
terius  mere  presumere  debet,  »ed,  si  placu- 
erit,  coram  villico  nostro  proponeus,  quod 

sententia  dietaverit,  exequetur.  §.  6.  Sexta, 

quicunque  civium  agros,  areas  vel  quales- 

cunque  reditus  infra  villicacionem  hanc  com- 
paraverit  et  in  possessionem  missus  fuerit, 

nullus  ipsum  pro  possessione  tali  ad  alterius 

judicis  preseneiam  trahat,  sed  in  facie  vil- 
lici  caslieusis  sibi  satisfieri  postulabit  propo- 

nerc  volens*);  si  vero  teste  villico  et  sca- 

binis  actori  negata  fuerit  justiciu,  in  cuju»- 

cunque  judicis  nostii  voluerit  presencia,  ja- 
sliciam  sibi  fieri  nostra  postulabit  auetoritate. 

§.  7.  Septima,  quiequid  cives  memorate  lapse 
municionis  aut  iu  domibus  ip*is  reedificare 

voluerint,  in  silva  nostra  »ine  omni  coutra- 
dictione  custodum  nomoris  edificia  secandi 

nostra  indulgemus  auetorilute.  $.  8.  Octava, 

cujuscunque  condicionis  homo  villam  baue 
sub  civili  forma  mansurus  ingressus  fuerit, 

in  nostra  prolectione  confidens ' )  nullius  vio- 
lentam  impeticionem  expavescet,  sed  cuiübd 

proponenti  sibi  in  forma  judicii  civili  jure 

respondebit.  Nc  ergo  aliquis  successoruro 
nostrorum  has  instituciones  queat  iinnmtare, 

sigilli  nostri  appensione  esse  decrevimus  ro- 
borandas.  Hec  au  tem  scripta  sunt  anno  do- 
mini  millesimo  ducentesimo  triceaimo  nono, 

prineipatus  nostri  anno  primo$),  Tbeodo- 
rico  existente  nostro  villico  in  Casle  et  con- 

sulibus  his,  Berwico,  Cunrado  de  Umbach, 

5)  Kuchenb.  „praesenti'4. 
6)  Kopp  „noleos. 7)  Vielleicht:  considens. 

8)  Die  nachfolgende  Zeugen-Angabe  l'ehh  in wolfhagener  Abschrift. 
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Relwico  de  Crumbach,  Ludowioo  de  Iringes- 
husen,  Cunrado  de  Ramershusen ,  Zacheo, 

Eeberto,  Godefrido,  Gerlaco,  Waltheimo,  Wi- 
•ioldo  et  Orthwino." 

Gedraekt,  und  zwar  a)  nach  dem  inzwi- 

schen verloren  gegangenen  Originale  bei  Kü- 

chenbeete er  1.  c.  p.  262  —  65;  b)  nach  der 
Abschrift,  welche  davon  die  „consules  civi- 

tttis  Caalew  am  12.  Oct.  1264  den  „Burgen- 
•es  in  Wolfhain'1  (Wolfhagen)  •)  zugefertigt 
taben,  bei  Kopp  a.  a.  0.  Bey lagen  zu  Stack  1 

Nr.  11  8.  22-24  und  Arnold,  Bisa.  cit.  p.  41 

-44.  Inhalte-Darstellung  mit  Bemerkungen 
b.  Piderit  a.  a.  O.  8.  19—21. 

1247.  Herzog  Heinrich  V.  von  Loth- 
ringen und  Brabant  fder  Gemahl  von 

Ludgmf  Ludwigs  von  Thüringen  Tochter, 

Sophia,  und  Vater  Landgraf  Heinrich'«  I., 
de»  Kindes,  von  Thüringen  und  Hessen) 

pbt  seinen  „burgensibus  de  Cassel'1  die  Zu- 

•iefaerang,  den  Inhalt  der  Hermann'schen 
Handfeste  [nr.  I]  aufrechterhalten,  sowie  die 

Karger  in  keinem  Stücke  gegen  ihre  Rechte  be- 

schweren oder  verletzen  zu  wollen  —  „quod 
in  nulla  parle  eos  contra  justiciam  grava- 

bünus  vel  laedemus."  Kuchenbecker  1.  c. 
p.  261».    Vgl.  Piderit  a.  a.  O.  8.  34,  35. 

1316.  Landgraf  Otto  von  Hessen 
eriisst  zu  Gunsten  der  durch  das  münde- 

oer»)  Niederlagsrecht  in  ihrem  Handel  be- 
uaehtheiligten  Bürger  von  Cassel  die 

Verfügung:  „quod  universi  et  singuli  oppi- 
Hani  dicte  civitatis  Mundin  eivitatem  Cassel 

raedictatem  suarum  rcrum  et  tnereimoniorum 

in  dicta  civitate  similiter  deponant,  deposita 

am  diu  maneat,  quousque  eaudem  vendere 

▼alrant,  reliqua  medietate  dedueta  in  loca 

vi  terminos,  ad  quo»  volunt;  hoc  statuto 

lam  diu  flrmiter  duraturo,  quousque  dicti  op- 

jitdani  de  Mundin  predicta  sua  statuta  civi- 
bus  t  Cassel  lensibus  j  prejudicialia  aboleant 

et  deponant."  Kuchenbecker  I.  c.  p.  267,  68; 
Schminke  a.  a  O.  8.  27,  28,  259,  60. 

1317,  Dez.  8.  Derselbe  nebst  seiner 

Qemsüilin  Adelheid  und  ihren  Erben  ver- 

spricht den  Bewohnern  von  Cassel,  sie  im 

fortgenusse  aller  bisher  ihnen  zuständig  ge- 
weseneu Rechte  belassen,  nur  in  bestimmten 

peinlichen  Fallen  dem  Gerichte  Vorsitzen, 
such  keinerlei  Verbote  oder  Gebote  ohne 

4er  Schöffen  |  Rathmannen]  Wissen  und  Bei- 
nsth  verkünden  zu  wollen,  schliesslich  noch 

jitazufügend ,  dass  von  Bürger- Aeckern ,  wel- 
ebe,  nachdem  sie  längere  Zeit  verwildert 

zelegen,  wieder  in  Bau  genommen  würden, 
zu 

„Nos  Otto,  deigratia  terra  Hassie  lant- 
gravius,  nos  Alheidis  landgravia  nostrique 

heredes,  quos  pariter  genuimus,  recognosci- 
mus  manifeste,  quod  de  speciali  gratia  ei 

favore,  quibus  oppidanos  nostros  in  Cassel 

prosequimur  et  favemus,  quod  universis  ju- 
ribus,  quibus  iidem  oppidani  nos  tri  hactenus 
temporibus  patris  nostri  sunt  freti,  ainmodo 

nostris  temporibus  perfruantur.  lnsuper  in 

dicto  nostro  oppido  non  debemus  persona- 
liter judicio  presidere,  nisi  super  recenti 

homicidio  seu  stupro  vel  in  aliis  casibus, 

quos  forte  noster  ofßcialis  defteeret  judicarc. 

Etiam  inhibitiones  seu  mandata  in  hoc  sepe 

dicto  oppido  absque  scabinorum  scitu  et 

consilio  promulgare  seu  indicere  non  debe- 
mus. Item  si  rubeta,  que  olim  agri  extite- 

runt,  conti ugerent  innovari,  que  quidem  ru- 
beta essent  nostrorum  civium  premissorum, 

in  his  novalibus  seu  agris  innovatis  ipsos 

nostros  cives  hoc  ipso  jure  volumus  perfrui, 

quod  inantea  ante  rubetorum  creseentiam  ha- 
bueruut.  In  robur  omnium  premissorum  no- 

strum  sigillum,  quo  pariter  utimur,  presen- 
tibus  est  appensum.  Datum  anno  domini 

millesimo  trecentesimo  deeimo  seplimo,  sexto 

idus  decembris."  Kuchenbecker  I.  c.  p.269,  70. 
Vgl.  Piderit  a.  a,  0.  8.51. 

1336,  Dez  7.  Kaiser  Ludwig  IV.  5 

erweist  dem  Landgrafen  Heinrich  (iL)  von 
Hessen  und  dessen  Erben  die  besondere 

Gunst,  dass  sie  von  seiner  und  des  Reichs 

wegen  in  der  Stadt  Cassel  eine  Nieder- 
lage haben  sollen  und  mögen,  also  „daz  alle 

kouflüte,  die  darin  komen,  mit  irer  kouf- 
manschaft  drei  tage  da  bliben  solen,  mit 

der  bescheiden heit,  daz  jederman  die  selben 

drei  tage  darin  koufen  vnd  verkoufen  müge 

nach  sinem  fuge."  J.  Ph.  Kuchen  hecker, 
Von  den  Erb  -  HofAmtern  der  Landgrafschafl 

Hessen  (Marburg  1744.  4°.)  Beyl.  Nr.  V  8. 29. 
Vgl.  Böhmer  s  Reg.  Ludov.  Addit.  I  8.  284 
nr.  2605;  Piderit  a.  a  O.  8.  59. 

1337,  Mai  6.  Derselbe  sichert  den  Bür-  6 

gern  der  Alt-  und  Neustadt11)  Cassel 
die  Aufrechthaltung  ihrer  „fratermtaies  et 

uniones,  quae  einunge  vulgariter  dicuntur" 
mit  der  beigelügten  näheren  Bestimmung  zu, 

„quod  deineeps  nulli  res  aliquas,  dictas  con- 
tra ternitates  seu  uniones  respicientes  seu  tan- 

gentes,  in  dictis  oppidis  aliqualiler  emere 
aut  vendere  licebit,  nisi  prius  prememorata 
videlicet  fraternitate  seu  unione  sibi  com- 

parata,  et  prout  hoc  moris  existit,  a  dictis 

oppidanis,  qui  super  eo  juxta  rei 

9)  S 
10)  Vgl. 

•Jen  Art.  ,.Wo)fhagen' 
n  Art.  ̂ finden 

11)  üeber  die  vor  1310  gegründete  „nova  ci- 
ritas  de  Cassele  superior",  xu  welcher  dann  1326 
—30  noch  die  s.  g.  Freiheit  als  dritter  Stadtthcil 

i,  s.  Schminkt  a.  a.  0.  S- 10,  11  S.  28  flg. 

Digitized  by  Google 



470 Cassel. 

vendibilis  statum  et  oonditionem  requirendi 

sunt,  debile  ac  legitime  aequisita,"  Doch 
soll  hieduroh  den  besonderen  Freiheiten  der 

Wollenweber  („lanificium")  nicht  geschadet 
werden.  Kuchenbecker  1.  c.  p.  277,  78; 

hleiruchmid ,  Samml.  Fürstl.  Hessischer  Lan- 

des-Ordnungen  Thl.  I  Nr.  I  8.  4. 
1337,  De*.  5.  Landgraf  Heinrich  U. 

von  Hessen  verbietet  aus  Anlass  von  Strei- 

tigkeiten, welche  zwischen  einigeu  Klöstern 

und  der  Bürgerschaft  der8tadt  Cassel  ent- 

standen waren,  . die  Uebereignung  von  Erb- 
gütern oder  Renten  aus  solchen  innerhalb 

der  genannten  Stadt  an  Klöster  oder  geist- 
liche Personen: 

„Nos  Henrieus,  dei  gratia  lantgravius 

terre  Hassie,  universis  tarn  presentibus  quam 

futuris  presenüum  literarum  inspectoribus 
volumus  esse  notum,  quod,  cum  hactenus 

quamplures  dissensiones  inter  quedam  coe- 
nobia  et  ipsorum  personas  reguläres  parte 

ex  una  nec  non  oppidanos  nostrorum  oppi- 

dorum  in  Cassel  parte  ex  altera  super  qui- 
busdaut  bonis  hereditariis  et  censibus,  que 

vel  quos  dicta  coenobia  et  persone  infra 

mnros  dictorum  oppidorum  et  ipsorum  ter- 
minos  habere  dinoscuntur,  habite  sint  atque 

mote,  pretextu  cujus  utraque  pars  non  mo- 

dicum  se  gravatam  senserat,  quibus  dissen- 

sionibus  imposterum  optime*6upientes  pre- 
cavere,  statuimus  deliberatione  prebabita  (na- 

tura, nullo  minus  et  per  tenorem  presenüum 
firmiter  statuentes:  Ne  quisquam  de  cetero 

etiam,  cujuscunque  Status  vel  conditionis 

fherit,  bona  sua  hereditaria  neu  census,  qui 

ex  ipsis  bonis  derivari  possent,  infra  rauros 

et  oommunitatem  dictorum  oppidorum  et  ter- 

minos  decimales  ipsorum  sita,  aliquibus  coe- 
nobiis  seu  personis  regularibus,  ubicunque 

looorum  sitis  seu  constitutis,  aliqualiter  ven- 

dat,  seu  ad  ipsorum  proprietatem  per  oon- 
tractum  quemeunque  alium  transferat  vel 

adoptet.  Contrarium  vero  facientes  seu  com- 

mittentes  poenam  deoem  librarum  denario- 

rum  monete  currentis  et  usualis,  quarum  di- 
midielaa  oftioiariis  nostris,  alia  vero  dimi- 

dietas  consulibus  oppidi,  in  quo  hujusmodi 
bona  sita  fuerint  vel  deexaetionari  contingat, 

cedere  debebit,  irremissibiliter  incidere  ju- 

dioamus.  8i  quis  autem  bona  sua  heredi- 

taria seu  census  coenobiis  vel  personis  re- 
gularibus Überall ter  donare  decreverit,  seu 

pie  in  remedium  auime  sue  legare,  hujus- 

modi sie  donata  vel  legata,  quocunque  vo- 
cabulo  vocenttir,  hü,  in  quos  translata  sunt, 

infra  spatium  unius  anni  prioris  et  sex  sep- 

timanarum  alicui  de  ineolis  dictorum  oppi- 

dorum justo  precio  et  congruo  vendere  te- 
nebuntur.  Quod  si  negligentia  interveniente 

per  tales  hujusmodi  venditio  non  prooederet, 

ex  tuno  consules  dictorum  oppidorum  de 

hujusmodi  bonis  se  licite  intermittere  po- 
terunt  et  debebunt,  qui,  ut  premissum  est, 

alicui  de  ineolis  ipsorum  oppidorum  dictorum 
bonorum  liberam  vendendi  obtinebunt  faeul 

tatem,  preciumque  justum,  quod  ex  ipsis 
bonis  seu  censibus  cedere  poterit,  coenobiis 

seu  personis,  quibus  eadem  bona  fuerant  le- 
gata seu  donata,  dicti  consules  ulterius  pre- 

sentare  integraliter  tenebuntur  Per  preaens 

autem  nostrum  statutum  coenobiis  et  perso- 

nis regularibus  quoad  bona  eorum,  que  hac- 

tenus in  dictis  oppidis  nostris  et  tenninis 
eorum  habuerunt,  qui  iu  omnibus  gratiis  et 

libertafibus  eorum,  prout  hoc  usque  osa  vel 

use  sunt,  persistere  debeant,  nullum  pre- 
judicium  volumus  gravari.  In  quorum  pre- 
missorum  testimonium  et  robur  ffrmius  ha* 

literas  dedimus  aigillo  nostro  majori,  nostro 

et  heredum  nostrorum  nomine,  commam'tas. Sub  anno  domini  millesimo  trecentesimo  tri- 

cesimo  septimo,  in  vigilia  beaü  Nicolai  con- 

fessoria." Knchenbecker ,  Anal.  Hass.  1.  r. 

p.  278-80;  Kteinschmid  a.  a  O.  Nr.  Ii  8.  4. 
Vgl.  Piderit  a.  a.  O.  8.  58. 

1330,  Apr.  17.  Derselbe  verlautbart 
eiu  Uehereinkommen  zwischen  den  Bewoh- 

nern von  Alt- Cassel  und  den  .„oppidani  novi 

oppidi  ultra  Fuldum  ibidem1',  wonach  wäh 
rend  der  Zeitdauer  der  an  Gottfried  von  Grum- 

bach und  einige  andere  Bürger  überlas?eaen 

Steuer-Einhebung  die  Bürger  beider  Stidtc 

„precariam  suam  simul  et  semel  dare  te- 
nebuntur, hoc  modo,  quod  oppidanorwn  dicti 

novi  oppidi  quilibet  de  sua  marca  juxt« 

debitum  congruitatis,  prout  i  I Ii  de  veteri  op- 

pido  facient,  dare  seu  pagarc  debebunt  ex- 
pedite",  sowie  auch  den  Neustadt-Bürgern 
erlaubt  sein  soll,  „subannis  prescriptis  inter 

se  collectores  precarie  anno  quolibet  depn- 

tare  et  statuereu ;  wogegen  „dictis  aonis  ex- 
pletis  et  elapsis  ipsi  oppidani  novi  oppidi 

oppidanis  veteris  oppidi  amplius  in  datiooe 

precariarum  in  nullo  conjuneti  eruut  vel  ad- 
strieti."    Kuchenbecker  1.  c.  p.  '282  sq. 

1346,  Apr.  17.  Derselbe  gestattet  den 

Bürgern  Cassel's,  die  „agros  extra  libertatem 
in  Cassel  circum  fossata  sitos  ...  ad  fa- 

ciendum  ex  ipsis  hortos  ab  omni  deeima 
solut08  et  liberos  jure  hereditario  perpetuis 

temporibus  tenerc  et  possidere  .  .  .,  ita  vi- 

delicet,  quod  iidem  oppidani  ac  heredes  eo- 

rum de  quolibet  agro  unam  libnun  denario- 
rum  Cassellensium  seu  de  dimidio  agro  de- 
cem  solides  eorundem  denariorum  singulis 

aunis  in  prima  dominica  quadragesitne,  qua 

eantatur  lovoeavit,  pro  cenau  anouo  persol- 

vere  debebunt  expedite."  Kuchcnbccker  1.  c. 
p.  281  sq.  Vgl.  Schminke  a.  a.  0.  8-  H 8.  30. 
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wo,  Apr.  4.  Derselbe  gib!  den  Bür- 
gern beider  Städte  Cassel,  nachdem  er  mit 

deren  Eioverat&ndniss  für  die  nächsten  sechs 

kkn  die  Steuer-Einnahme  zur  Tagung  eei- 
m  Schulden  an  mehrere  genannte  Personen 

ii  bestimmten  Theilen,  s.  B.  auch  10  Mark 

Silber«  den  de  Gottingenn",  überwie- 
gt hatte,  die  beruhigende  Versicherung,  er 

«olle  wahrend  des  erwähnten  Zeitraums 

weiter  „nomine  precarie  petere  seu 

ab  ipsis  consulibus  et  oppidanis." 
rar  1.  c, 

i«.  0.  8.47  ,  48. 

opp 

hchmbecAer  1.  c  p.  283  sq.    Vgl.  Piderit 

II  IM«,  Mai  7.  Derselbe  und  sein  Sohn 

Otto  fllhren  zum  Behufe  der  Herstellung  ei- 

xt  neuen  Fulda- Brücke  eine  „ampliatio  sui 

ibeoionü,  quod  de  extraneis  personis  anti- 

ya\m  solet  derivari  in  Cassele",  unter  aus- 
hkrncher  Bestimmung  der  Zollsatze,  ein. 
kwhmbeeker  1.  c. 

P  <t 

89. 

1S72.  Mai  31.    Derselbe  verbietet  allen 

Borgern  und  Einwohnern  der  „dreier  stette 

aCsssel,  der Aldenstat,  der  Neuenstat 

»ad  der  Freyheit",  sowie  dberhaupt  allen 
iß  den  zu  Cassel  gehörigen  Gerichten  geses- 
*aen  Personen,   ferner   insonderheit  den 

Mönche-  und  Jungfrauen-Klöstern,  sowie  den 

-{Äffen,  begynnen  (Beginnen)  ader  anders 
gediehen  leutten  in  den  egenanten  Stetten 

nid  gerichten,    leien   vnd  weltliche 

lernte  —  bürgere  — ,   einen  ader  mer, 

»mb  werltliche  saehe  zu  ladunge  an 

?eyat lieh  gerichte  adder  zu  banne  ze 

briogen",  es  wäre  denn,  dass  dem  Kläger, 
'.achdem  er  die  Sache  vor  dem  Schultheissen 
und  Richter  zu  Cassel  „erclagt  vnd  erfordert 
bue,  des  rechten  broch  vnd  ime  des  nicht 

pkohTen"  worden  sein  sollte.  Kopp  a.  a.  O. 
«*L  zu  Stock  II  Nr.  29  8.59-61. 

'3     im,  Febr.  1.     Landgraf  Hermann 
(„der  Gelehrte")  von  Hessen  ertheilt  seinen 

idrei  Städten  zu  Cassel"  neue,  theil- 

*eise  auf  das  Kaiserrecht,  d.  h.  den  Schwaben- 

T»egel «* ) ,  hinweisende  „Satzunge"  (in 
II  Artikeln),  darin  bestimmend,  wie  es  künf- 

::?  daselbst  mit  der  Besetzung  des  Rathes, 
•w  Aufnahme  von  Bürgern,  der  Ausübung 
<fer  Rechtspflege,  der  gerichtlichen  Pfändung, 
vornehmlich  bei  Gasten,  den  Brückten,  Wet- 

I«  «ad  Bussen ,  der  öffentlichen  Errichtung 

»°n  Rechtsgeschäften,  der  Entscheidung  im 
Wie  einer  Meinungsverschiedenheit  unter 

du  Gliedern  des  Rathscollcgiums,  der  Be- 

-felhiag  des  Marktmeisters  und  seiner  Be- 

^Mchtigang  von  Wage  und  Gemässe,  der 
«tatng  und  Entsetzung  der  Pförtner  und 

mit  der  Waehtkündigung  beauftragten 

s  l^gL  low  a.  •.  0.  (Text)  S$.  25,  26 
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Bürmeister,  der  Anlage  neuer  Bauten  an  den 

Strassen,  der  Ahndung  von  Ruhestörungen, 

z.  B.  durch  „eyn  heilalgeschrey",  dem  Schwüre 
der  Stadtknechte,  der  amtlichen  Einschreit- 

ung des  Richters  bei  Missethaten,  den  Für- 

sprechern, den  Innungen,  dem  Eide  der 

Bürgermeister  und  Schöffen,  endlich  den  Ge- 
wohnheiten im  Verhältnisse  zu  den  landes- 

fürstlichen Gesetzen  gehalten  werden  solle. 
Die  bemerkenswerthesten  Artikel  der  Her- 

mann'sehen  Stadtordnung  lauten  aber: 
„Dyt  ist  diesazzunge,  die  wir  Herman, 

von  gots  gnadin  lantgrafe  zu  Hessin  von 

vnsir  vnd  vnsir  erbin  wegin  seezen  vnd  ma- 
chin in  vnsen  drew  Steden  zu  Cassel,  vnd 

die  zuhaldene  by  alle  irn  penen,  alse  die 

hienach  geschrebin  sten.  1.  Czu  dem  erstin, 

duz  wir  Herman  lantgrafe  zu  Hessin  seezen 

vor  vns  vnd  vnsir  erbin  eynen  raid  in  vnsen 

Steden  zu  Cassel,  vnd  den  widder  mogin 

enlseczen  nach  alle  vnseme  willen  gancz 

adir  eyn  teil,  vnd  daz  tun,  alse  dicke  vnd 
zu  wilcher  zyt  vns  daz  ebin  ist  2.  Ouoh 

so  en  sal  die  gemeynheit  keyne  ozwene  ge- 
rn eyn  e  burgirmeistere  kiesin  noch  habin. 

3.  Ouch  so  en  sal  man  keynen  nüwen  bur- 
ger enphaen,  her  sy  wer  her  sy,  ez  en  sy 

Hanne  mit  willin  vnsir  adir  vnsses  richters 

von  vnsses  geheissis  wegin,  vnd  der  sal  ewe- 
rin vns  getruwe  vnd  holt  zu  siende.  4.  Ouch 

so  sal  man  richten,  orteil  sprechin  vnd  ge- 
richte siezen  nach  keysirs  reehte.  5.  Ouch 

so  en  aal  der  raid,  daz  sin  die  schepfln,  by 

sich  keyn  orteil  lengir  behalden,  danne  von 

eyme  gerichte  bis  zu  dem  andirn;  so  sollen 

sie  daz  orteil  widder  inbrengin  vnd  vzsprechin 

by  dem  eyde,  den  sy  getan  han.  6.  Ouch 
whz  sache  vor  gerichte  kumet,  die  ensollin 
die  schepfln  vff  dem  rathuse  nicht  richten, 

ez  en  sy  mit  vnssme  vnd  vnsir  erbin  willen. 

7.  Ouoh  ist  ez,  daz  ein  orteil  gefundin  adir 

ge&prochin  wird  et,  daz  man  scheiden  wil 
»dir  schildet  mit  beruflunge,  die  sal  man 
tun  zu  vns  vnd  zu  vnssme  rade,  vnd  nyrgen 
undirs.  Vnd  wer  dan  andirs  tede,  der  eulde 

ez  verbuszin  dem  lichtere,  vnd  darbit  des 

gerichtis.  8.  Ouch  die  orteile,  die  da  end- 

unge  gebin  in  den  sachin,  sie  werdin  ge- 
sprochen von  vns  vnd  vnssme  rade,  adir  von 

dem  rade,  daz  sind  die  schepfln  der  stede, 

die  sal  man  zu  stunt  schriben  in  ewey  bfl- 
chere;  daz  eyne  sal  bliben  by  dem  rade, 

daz  ander  by  dem  richter.  9.  Oueh  so  sal 

man  czügin  vnd  geezügnisae  leiden  ,J),  alse 
keysers  recht  vzwisit.  10.  Ouch  sal  man 

den  gesten  richten  von  eyner  sonnen  zu  der 

andirn,  vnd  waz  en  gerichtit  wirt,  des  sal 

13)  Leiten.    Vgl.  Homeyer  x.  RichUteig  Und- 
Cap.  45  S.  3  Hot  23  S.  291. 
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man  en  helfen  des,nesten  tagis  darnach,  als  31.  Dyt  ist  der  eyt,  den  die  burgenneistei 

ez  gerichtet  ist.  11.  Oueh  so  sal  man  phen-  vnd  die  schcpßn  vnsir  siede  zu  Caasel  swe* 
den  vnd  phande  gebin  vnd  darmydde  geharin  ren  sollin  alse  dicke,  als  man  sie  seczit; 

nach  keisirs  rechte.  17.  Ouch  alle  wil-  Daz  wir  lantgrufcn  Hermanne  vnd  syue  rechtiä 
köre  vnd  alle  vorgift  sal  keyne  macht  han,  erl>in  by  syme  rechte  behalden  sollin  vnd 

sy  cn  geschc  danne  vor  gerichte  adir  mit  dem  geriehte ,  daz 

volborl  des  gerichtis,  vzgenomen,  daz  man  her  vnd  syn  erbin 

gode  gibet,  vnd  daz  sal  man  gebiu  vnd  hal-  Cassel,  yme  vnd 

den  nach  kcysers  rechte11);  ez  en  were  zusiende,  vnd  die  sazzunge,  die  her  gesacii 
danne,  daz  vnsir  eldem  adir  wir  adir  vnsir  hat  von  siner  wegin  vnd  siner  erbin,  adir 

erbin  daz  andirs  verbriefet  netten  adir  nach  nach  seezil ,  her  adir  syn  erbin,  en  zuhal* 

verbriefetin.  18.  Oueh  in  allen  dingin,  die  dene ,  vnd  yme  vnd  sinen  erbin  getruae 
da  gesehen  in  dem  rade,  da  der  raid,  daz  vnd  holt  zusiende,  vnd  nymnnde  verbuudia 

sint  die  schepfin,  nicht  eintrechtig  ynne  ist,  sin,  dann  yme  vnd  sinen  erbin,  als  vn«  gol 
daz  sal  der  schullheizze  vfnemen  von  beideu  helfe  vnd  die  heilgin.  31.  Ouch  so  en  sal 

syten  vnd  vor  vn»  brengin,  so  wollin  wir  keynerley  gewonheit  mer  sin  in  den  Steden 

sie  dar  vz  scheiden  mit  rechte.  27.  Ouch  mag  zu  Cassel,  die  widder  daz  recht  sin  adir  Wid- 
der richter  richten  obir  misselat  alleyn,  daz  der  disse  geseeze,  die  hir  vor  geschrebea 

dar  ke}'n  klegir  en  ist;  sundern  her  sal  die  steen,  wy  lange  adir  wy  korz  sie  herbracht 
misselat  irwisen  vff  die  misstedige  lüde,  alse  syn,  vnd  widder  die  geseeze,  die  wir  adir 

keysers  recht'*)  vzwiset.  Jti  Ouch  so  vnsir  erbin  noch  seezende  worden  adir  sesten." 

en  sal  nymant,  her  sy  ratsmeister  adir  sehe-  Gedruckt  bei  h'leinschmid  a.a.O.  Nr. IV 
pfe,  vorspreche  sin  adir  raid  gebin,  der  an  S.  5-7.  Ueber Veranlassung  und  Endzweck 
gerichte  zu  teydingin  hat,  in  vnssen  Steden  dieser  Sladtordnuug  s.  Pidtrit  a.  a.  0. 

zu  Cassel,  by  dem  eyde,  den  her  getan  hat.  8.  ti  1  —  63. 

vnd  by  pyne  [nach]  keisers  rechte;  waut  14412,  Nov.  2.  Laudgraf  Hermann  „be- 
sic  selbir  recht  vnd  orleil  teilen  an  gerichte.  gnadiget  sine  burgir  die  gewandsnyder 

29.  Ouch  sollin  viere  gesworn  vorsprechin  vnde  koufflude,  die  iu  der  ynnunge 

sin  an  vnasme  gerichte  zu  Cassel  vnd  nicht  sin  zu  Cassel,  .  .  .  eyner  Innunge  vnde 

mer,  die  vnsir  burger  vnd  andirs  der  geste  bruderschaff",  d.  h.  mit  neuen,  vornehmlich 
wort  halden  sollin,  den  man  in  ir  eyde  ge-  die  Aufnahme  in  die  Gilde  und  die  damit 

bin  sal,  daz  sieydermans  wort  sprechin  sol-  verbundenen  Reichnisse,  die  Aueübung  des 

lin  vor  gerichte,  vnd  ir  iglicher  siner  party  Gewerbes  und  die  Beschränkungen  hiebet, 

vor  sin  getruwelich,  alse  verre  en  synne  vnd  den  Uebergang  der  Innungsrecht«'  auf  Wittwe 
witze  lerit,  vnd  daz  durch  lieb  adir  durch  und  Kinder,  die  Autonomie  und  Pfändung«- 

leit  nicht10)  laszin.  Vnd  w es  wort  her  spre-  befugnisse  der  Zunftgenossen,  die  Wahl  ihrer 
chit,  der  sal  yme  sess  hessche  pfeninge  ge-  Meister,  die  Beerdigungfeier  etc.  betreflfn 

hin  vnd  nicht  mer,  vnd  sal  yme  darmidde  den  Satzungen,  deren  erheblichste  uachfol- 

laeziu  gnügin  by  dem  eyde,  den  her  darobir  gende  sind:  „zum  ersten,  wer  in  der  jn- 

getan  hat.  Vnd  wes  wort  sie  also  sprechin,  nunge  sin  sal  ader  wel,  der  sal  sin  eyn  bid- 
dem  sollin  sie  die  ge  rieht  tage  al  vz  wartin,  derbe  man,  sine  ere  wulc  beward  hau,  vnde 

vnd  wir  vnd  vnsir  erbin  adir  vnsir  schult-  sal  nymandes  eygen  sin.    Ouch  wer  in  der 

heizze  von  vnssia  geheissis  wegin  mogin  sie  ynnunge  sin  wel  vnde  koufen  sal,  vnde  kau 

seezin  vnd  entseezin,  alse  dicke  vns  daz  er  eyn  hantwergk,  daz  sal  er  von  stund  vor- 
ebin  ist.   30.  Ouch  so  sal  alle  innunge  vffin  loben,  sweren  vnde  nidderlegeu,  die  wile 

vud  abegelan  sin  dry  jar  vmb  des  willen,  er  sich  der  ynnunge  vnde  gilde  gebraichen 

daz  die  vnssen  verstorbin  sin  in  den  sie-  wel,  vsgenummen  agkerlude  vnd  rountxer.  - 
den,  vnd  vmb  eyns  gemeynen  nuezis  willen,  Ouch  ensal  keyn  lynenweber  keyn  lynenwand 
daz  sich  ander  lade  in  die  stat  wenden.  Vud  virkouffen  geslen  ader  anders  ymande  m 

mag  ouch  eyn  iglicher  in  syme  huse  koulfin  Cassell,  die  da  vz  andern  steten  vnde  slowen 

vnd  verkoufün.    Vnd  wan  die  dry  jar  ver-  sin,  sie  enthabin  sie  dan  erste  geboden  den 

loufiin  sin,  so  mogin  wir  widder  innunge  koufTluden,  die  in  der  innunge  .-in,  ab  sie 
gebin  vnd  tun  nach  vnssem  willen,  vnd  die-  die  kouflin  wuldeu,  vnde  sollin  ouch  kern 

wile  des  nicht  geschiet,  so  en  sal  keyne  lynuenwand  suyden  nirgen  in  keine  wiz,  dau 

inuuuge  sin  adir  keyn  hantwergksmeister.  vff  frihen  jarmergkeden  n).    Wilch  lynea- 

17 1  Cassel  selbst  »oll  nach  Latne'a  haadachnn- 14)  Vgl.  Schwöb.  Landreclit  Cap  323.  (L)        lieber  Chronik  Arnold,  Diss.  cit.  p.  27  dol47) 

15)  Vgl.  Schwab.  Landrecht  Cap.  97  pr.  (L)      von  König  Ludwig  IV.  im  J  1336  mit  vier  Jahr- 
16)  So  berichtigt  den  Text  Ao/ip  a.  a,  O.  markten  und  vielen  darauf  bcsügUclien  Freihei- 

S.  431  Z.  14  ten  begnadigt  worden  sein. 
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weher  daz  virbreche,  der  sulde  vnsaer  vnd  1418,  Jun.  29.  Landgraf  Ludwig  L  15 

roaer  erbin  gnade  darummb  erwerben.  —  (»der  Friedfertige")  von  Hessen  stellt  theil- 

Omb  wilch  gewandsnyder  die  gylde  haid  weise  die  Verfassungszustände  Cassel's,  wie 
od  abe  gehit  von  dodes  wegen,  des  eldiste  sie  vor  Landgraf  Hermann  II.  (bis  1384) 

x»  sal  die  gitde  losen  vnde  kouflen  mit  gewesen  waren,  wieder  her,  indem  er  a )  das 

udrrbalbin  gülden  ader  werunge  davor,  als  Privileg  v.  1339  erneuert  und  bestätigt,  so- 
ll Gassei  genge  vnd  gneme  ist,  vnde  vns  wie  b)  demselben  noch  zwölf  weitere,  für 

tade  vossern  erbin  eyn  halb  fürteil  wins,  ig-  die  Bürgergemeinde  vortheilhafte  Artikel  hin- 

btkfin  py  Idemeister  eyn  stobicheu '•)  wins,  zufügt.  Diese  letzteren  betreffen:  die  Un- 
rat« txwey  phund  wasses  zu  iren  lichten,  zulässigkeit  jedes  von  Seite  der  Amtleute 

Vid  wileber  in  der  gilde  ist  vnde  keyne  Ii-  den  Bürgern  aufzulegenden  Zwanges  „*ua 

v»rben  had,  vnde  abe  gehit  von  todes  we-  venalia  vendere  super  pignora  importuna, 

tw.  des  eh  liehe  husfrauwe  sal  die  vorge-  que  forte  vendentes  reeipere  abhorrerent'4, 
u»te  gilde  halb  habin  von  irs  huswirtes  indem  seihst  bei  etwaiger  Besetzung  der 

Tf^vn;  vnde  waz  sie  tochter  haid,  die  sollin  Stadt  mit  Heeresmacht  „quelibet  venalia  juxta 
okb  die  gilde  halb  habin  vnde  damidde  taxationemduorum  ydoneorum  scabinorum . .. 

kimbit  sin,  vnde  daz  ander  halbe  teil  konf-  debent  vendi  super  fidejussores  et  pignora, 

fcs.  Ouch  mögen  die  gewandsnider  en  sei-  que  tunc  eompetere  videbuntur*'  (9);  die 
u  getwange  gflde  gesettze  vnder  en  ma-  Uehcrlasaung  der  Habe  eines  flüchtigen  Todt- 

tkeo,  die  widder  vns  ader  vnsser  erbin  nicht  Schlager»  an  dessen  Frau  und  gesetzmassige 

--8MD,  vnde  von  den,  die  die  broche  brechin,  Erben  ohne  irgend  eine  Beschwerung  durch 
<*  »1  man  nein  en,  die  sie  dan  daruf  settzen,  den  Richter  (10);  die  in  bestimmten  Wald- 

(wte  sollen  des  von  vns  macht  habin;  vnde  theilen  den  Bürgern  zustehenden  Weide  -  und 

*>lcbe  broche  sollin  vns  vnd  vnssern  erbin  Zaunholzgerechligkeiten  (11),  sowie  die  Be- 

üweiteil,  vnde  en  daz  dritteil  >  Ouch  wan  fugniss  der  Ersteren,  nach  Befriedigung  ih- 

«erirboddet  werden,  wilche  zieden  das  not  rer  Gläubiger  und  Bezahlung  der  zuerkannten 

ki  vnder  eynander,  wer  dan  nicht  kommed,  Gerichtsbussen  nach  Belieben  in  einer  au- 

der  i*l  virbroehen  habin  sess  phenge,  die  deren  Stadl  sich  niederzulassen  —  wobei 
zu  iren  lichten.  Ouch  wan  auch  den  von  anderen  Wohnplätzen  nach 

w  iren  knecht  heissen  phenden  vor  ire  bro-  Cassel  I lebersiedelnden  eine  „honorabilis  in 

fhe,  wilcher  die  pande  werte,  der  sal  noch  quibuslibet  promotio"  zugesichert  wird  (12); 
«m  alse  vele  gebin  zu  den  vorgenanten  den  Schutz  des  Geblutserbrechts  wider  jede 

Kenten.  Ouch  sollen  sie  alle  jar  gildemei-  Verkümmerung  —  „quod  propinquiores  he- 

'•w  kisen  vff  sendte  Claus  abind,  die  da  redes  cujuslibet  civis  hujus  civitatis  in  bo- 
"»ehio  doHin,  daz  alle  ding  deste  bass  ge-  nis,  quibus  de  jure  debent  succedere,  non 

Calden  werden." —  Am  Schlüsse  wird  dann  debent  aliqualiter  impediri"  (13);  das  Ver- 
weh verfügt:  „Ouch  ensollen  der,  die  in  bot  jeden  Vorzugs  in  Ansehung  des  Ein- 

tacer  innunge  sin,  nicht  me  sin,  dan  sess-  kaufs  von  „eomestibilia,  que  in  foro  publico 

'«5,  vnde  nicht  darüber.  Were  ouch,  daz  hujus  civitatis  vendenda  eonspectibus  hoini- 

«iict  ader  me  dusse  innunge  virbrecheu  num  offeruntur"  (14);  die  Abgabenfreiheit 

vond  nicht  enhilden,  als  vorgerurt  ist,  der  aller  „allodia,  curtes  seu  agri,  qui  jure  ex 

*dw  die  sulden  der  innunge  nicht  me  habin,  hac  civitate  coluntur"  (15);  die  Ausschlies- 
^de  ir  recht  darane  virwirgked  han.  Wer  sung  von  Bürgern  vom  8chuitheissenamte  — 

"«*,  daz  sie  alle  dusse  innunge  virbrechen,  „ut  nullus  in  hac  civitate  civium  ad  villica- 

•o  Milden  sie  alle  dusse  vorgenante  innunge  torum  officium  seu  scultetie  officium  statua- 
'-Horen  han,  vnde  sulde  ausser  hriff  dan  tur  ob  hoc,  ne  forte gratia  vel  odio  seu  ela- 

r,»dt  keyne  marht  han.  Ouch  ensal  ny-  tione  quoad  coneives  suos  equitas  judicii 

■wd  keyn  gewand  sniden  in  vnsserme  ge-  possit  ledi"  (16);  die  Verwendung  der  im 

nrhu-  zu  Cassel  anders,  dan  als  vorgeschre-  angrenzenden  Forste  befindlichen  Hutplätze 
^'n  Med.  Ouch  ensollin  sie  vorbass  me  ny-  ( unter  gewissen  Vorbehalten,  z.  B.  der  Eichel- 

"*ade  in  die  innunge  nemen,  ez  ensie  dan  lese,  für  die  Hofverwal tung )  zu  Almenden, 

*it  nissin  adir  vnssir  erbin  wissen  vnde  „pro  communibus  pascuisu  (17);  die  Unter- 

*il)en.w  Gedruckt  bei  Schminke  a.  a.  0.  werfung  der  landesfürstlichen  Amtleute  in 

■qi  Nr.  VII  8.  22— 2?M).  Ansehung  der  Gerichtsbussen  unter  die  Aus- 
  sprüche  der  8tadtschöffeu  fl8)  ;  die  den  Bür- 

gern schon  längst  [nr.  2]  zugesicherte  Ver- 
181  Dm  Viertel  Wein« begriff  Logel  oder  »chonung  mit  allen  „contra  justitiam"  ver- 
Ohm,  und  da«  Stübcheo  4  Maas.  J 
'»)  Vi,neicht  i«t  „boren,  geboren"  zu  ei| 
»>  In  J.  142!  soll  dann  Landgraf 

Gilde  zu  Cassel  über  ihre  Freibei 

gfinzen. Ludwig    nen  besonderen  Zunftbrief  gegeben  haben.  Vgl. 
ei-    Schminke  a.  a.  0.  $.  17  S  39- 
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laufenden  Belastungen  ( 19  ) ;  endlich  die  gleich- 
falls bereits  früher  [nr. 9]  zugestandene,  hier 

lediglich  erneuerte  Um  Wandlung  der  ausserhalb 

der  8tadt  gelegenen  Grundstücke  in  Garten- 

land unter  Festsetzung  eines  massigen  Jahres- 
sinses  (20). 

Die  1 2  Zusatz- Artikel  sammt  dem  Schlüsse 

findet  man  gedruckt  1>.  Kopp  a.  a,  O.  Beyl. 

zu  StQck  I  Nr.  12  S.  24  -27;  eine  genaue 

Inhaltsübersicht  gibt  Piderit  a.  a.  O.  S.69  -  71. 

16  1413,  Jul.  5.  Landgraf  Ludwig  I.  er- 
theilt  der  Stadt  Cassel  noch  ausserdem  eine 

allgemeine  Zusicherung  iu  Bezug  auf  die  Auf- 
rechthaltung ihrer  althergebrachten  Freiheiten : 

„Wir  Ludewig,  von  gots  gnaden  lant- 

grave  au  Hessen,  bekennen  vfßntlich  in  dies- 
sem  brieffe  vor  vns  vnd  alle  vnsse  erben, 

daz  wir  vnssen  lieben  getruwen  burgermei- 
steru,  scheffln  vnd  der  gnntzen  gemeynde 
vnd  Steden  zu  Cassel  woln  stede,  veste  vnd 

vnvorbruclich  balden  sulche  gnade,  friheide 

vnd  wirdekeide,  als  sy  gehad  haben  byss  here 

von  alle  vnssern  aldern.  Vud  were  ez,  daz 

brieffe  funden  worden,  dy  ire  eyde  vnd 

truwen  globede  rttrteu,  dy  en  abegedrungen 

vnd  by  vnssers  vater  vnd  heren ,  hern  Her- 
rn ans,  lantgraven  zu  Hessen  seligen,  zcyten 

gegebin  weren,  dy  seibin  briffe  eollen  vortme 

keyne  macht  haben  vnd  gentzlich  toid  sin, 

vssgescheyden  soliche  brieffe,  dy  daz  gerichte 

antreffen,  daz  etzwanne  vff  dem  markede 

gescheen  ist21)  von  solichen  burgern  vnd 
luten ,  die  an  dem  seibin  gerichte  mid  rechte 

irclaget,  irwunnen  vnd  virwiset  sin.  Dez 

•  zu  orkunde  hau  wir  vnsser  fürstliche  inge- 
sigel  an  diessen  briff  lassen  hencken.  Da- 

tum Cassel  ipso  die  beati  Vdalrici  sub  anno 

domini  M°  CCCC™  tredecimo."  Schminke 

a.  a.  O.  Beyl.  Nr.  III  8.5,  6. 

1423,  Marz  28.    Landgraf  Lud  w ig  er- 

17  läset  ferner  für  „Burger,  Burgergehe  vnd  In- 

woner  zu  Cassel . .  .  Satzunge  vnd  Gebotte", 
wie  es  hinsichtlich  der  Eheverlöbnisse,  Kind- 

taufen und  Hochzeiten  oder  „Wirthschafften" 
in  genannter  Stadt  zu  halten  sey,  über 

Sponsulien  darin  besonders  bestimmend : 

„dass  sich  niemand,  were  der  sey,  mit  iren 

kindern,  mundig  oder  vnmundig,  die  sie  vn- 

ter  irer  gewalt  han,  vertrawen  noch  zur  hey- 

ligen  ehe  greiffen  sali  hinder  derselben  kin- 
der  eitern  odder  form  und  e ,  als  sie  keine  ei- 

tern hetten,  wissen  vnd  willen;  wer  das 
verbreche,  der  adder  die  sollen  vns  vnd 
vnsern  erben  das  verbussen  vnd  verfallen 

sein  mit  dreyen  lottingen  marken  silbers, 
vnd  darzu  vnser  »ladt  Cassel  verloben  vnd 

verschweren  drey  gantze  jare  darein  nicht 

21)  Vermutblich  ist  hier  das  peinliche  Gericht 

int,  das  auf  dem  Marktplätze  vor  dem  Rath- 
gebaltcn  ward 

zu  kommen.  Vnd  wer  das  kindt,  das  sich 
also  sonder  wissen  vnd  willen  seiner  eitern 

adder  der  formunde  vertrawet  hette,  gunii 

vnd  voll  mundig,  so  solt  es  mit  derselben 

busse,  nämlich  dreyen  lottingen  marken  Sil- 
bers auch  verfallen  sein  vnd  darzu  vnser 

stadt  Cassel  auch  verloben  vnd  verschweren 

drev  jare  darein  nicht  zu  kommen.  Vnd 
sollen  die  eitern  demselben  irem  kinde.  da< 

sich  also  hinder  ine  vertrawet  bette,  kein 

erbteil  noch  keinerley  nit  schuldig  sein  in 

geben,  dieweil  sie  leben,  sie  wollen  es  dan 
mit  willen  tun;  ausgeschieden  töcbter,  die 

poben  ire  vier  vnd  zwentzig  jare  kommen 
weren  vnberatten,  die  sollen  damit,  ob  sie 

sich  hinder  iren  eitern  vertrawten,  vngebro- 
chen  han  ane  geverde.  Geschee  auch,  das« 
sich  sonst  zwey  vertrawen  vnd  zur  heyligen 

ehe  griffen ,  die  vnter  irer  eitern  oder  for- 
munder  gewalt  nicht  weren,  wer  die  weren, 

die  aollen  das  thun  kuntlich  in  gegenwertig- 
keit  vnd  in  beywesen  irer  nehisten  vnd 

freunde,  damit  man  solche  ehe  geweysen 

muge.  Wer  das  verbreche,  der  adder  die, 
wer  die  weren,  sollen  vns  das  verbusen  irer 

iglich  mit  dreyen  marcken  löddiges  silbers 
vnd  darzu  vnser  Stadt  Cassel  1  verloben  vnd 

verschweren  drey  gantze  jare  darein  nicht 
zu  kommen."  Kuchenbecker  1.  c.  Collect  IX 

p.  234  —  37;  Kleinschmid  a.  a.  0.  Kr.  V 
8.9,  10.    Vgl.  IHderil  a.  a,  O.  8.  73  ,  74. 

1444,  Oct  7.  Landgraf  Ludwig  ver- 
einbart  endlich  mit  Bürgermeister  und 

Rath  zu  Cassel  eine  —  hierauf  feierlich  „vo- 

ter der  glocken  vor  dem  Wein-Kellr  vff  der 

trappen41  verkündete  —  „vffrichtige  Ord- 

nunge",  sich  hauptsächlich  beziehend: 

a)  auf  die  Ladungen  vor  geistliche  Gerichte 

in  weltlichen  8achenM).  Diese  werden,  «1» 

„manichfeltiglich  seümnis  vnnd  gebrechligkeit 
Gottes  Dinstes,  mancherlev  vngeburligkeiU 

kost  vnnd  schaden"  den  Bürgern  und  Eis- 

wohnern  daraus  erwachsen,  sowohl  den  Laien 

als  auch  den  Clerikern  bei  namhafter  Geld- 

busse untersagt,  es  müsste  denn  der  ßchuU 

des  weltlichen  Richters  unerreichbar  sein. 

Selbst  bürgerliche  Rechtssachen  unter  Prie- 
stern und  geistlichen  Leuten  werden  an  die 

landesfärsl  liehen  Gerichte  mit  der  Zusicher- 

ung: „des  sol  man  sie  vergnügen  bynuen 

viertzehen  tagen ,  darnach  mit  pfänden  adder 

mit  gelde",  und  mit  besonderer  Solenoisir- 
ung  des  Eides  —  „ist  es,  das  ein  priestc 

Eyde  thun  soll  vnd  wil,  so  sol  man  sen- 

den nach  eyme  priester;  derselbe  prie&ter 

sal  mit  ime  bringen  ein  Messebuch  vnnd 

nff  die  heyigen  Evangelien  sal  der  prie- ster  schweren    in  gegenwertikeyt 

gemei hause 
22)  Vgl.  PrW.  t.  1372  nr.  12- 
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Mvr  dreier  priester,  [deren]  eiuer  ime  den 

Eydr  geben  sal"  —  gewiesen;  b)  auf  die 
»■»mansche  Pro  Cedur  im  Gastgeriehte ;  c )  auf 

die  gerichtliche  Guterabtretung  —  „das  man 

tu  Latin?  nennet  Cedere  bouis"  —  zahlungs- 
wfshiger  Schuldner  an  die  als  Kläger  auf- 
rtietenen  Gläubiger;  d)  auf  das  Verhalten 

kr  „zu  Ranne  kommenden11  geistlichen  und 
trltiieben  Personen,  welche  „zu  stund  die 
Stavdft  Cassel  rumeu  vnnd  nicht  widder  da- 

m  kommen  sollen,  sie  bringen  dann  mit 

•itfc  eine  Absolucion",  wobei  jedoch  be- 
ümmt  wird,  dass  einem  „mit  vnrechte  au 

Rune  kommenden''  der  Schultheiss  und  Rath 

n  Gisse!  „zu  seinem  rechten  beystendig  sein" 
sägen;  e)  auf  die  Verhandlung  und  Beilegung 
'oo  Streitsachen  zwischen  Stadtbewohnern 

nd  Itndgr&tliehen  „mannen  adder  dienern" 
vordem  Landesheim  selbst  oder  seinem  Mar- 

K&ilk;  ()  auf  das  Einbringen  von  Ladebrie- 

fes oder  Banubriefen  in  weltlichen  Sacheu" 
»  die  Stadt ;  endlich  g)  auf  die  Bestrafung 

4e*  Würfelspiels  um  Geld  oder  Gelde.swerth, 

wie  der  Gestattung  solcher  Spiele  im  Hause 
«der  der  Wohnung. 

Gedruckt  aus  dem  vom  Stadtschreiber 

M,  Johannes  Cleinan  herrührenden  stadti- 

«hen  Copialbuche  b.  Kopp  a.  a.  0.  Beyl. 

».  13  8.  29  -  34.  Vgl.  dessen  Text,  Stück  I 

«•  46,  47  8.  79  flg.  und  Piderit  a.  a.  O. 
S.  71—73. 

*  14»,  Mai  19.  Landgraf  Wilhelm  I. 

der  Aeltere  von  Hessen  gewahrt  den  Casselern 

»)  die  Befuguiss,  „das«  iglicher  Burger  oder 
Btrgersche  zu  Cessell,  Wittwer  oder  Witwe, 

«ich  irem  Wiln,  Lust  vnd  Gefallen  bynnen 
oder  bossen  Cassell,  in  den  heimischen  oder 

wdem  Landen,  wie  ine  durch  Gott,  den 

Beugen  Geiste  zugegossen  wird,  freien, 
«k  verändern  vnd  desgleich  ire  Hindere, 

<j*  um  Hochwirdigen  Sacrament  der  Hei- 

'fco  Ehe  zug reiften  gemeint,  wie  den  nach 
fctai  besten  vnd  ine  aller  bequemlichst  vnd 

;iliUelieb*t  sein  mag,  verloben,  vergeben, 
vertrauen,  darin  nach  irera  Willen  faren  vnd 

*»n  mugen";  setzt  ferner  b)  die  Abgaben 
•  die  Landesherrschaft  von  den  Bierge- 
wnen,  sowie  das  Preis-Maximum  für  das 

Bttbeben  Bier  fest,  und  gestattet  c)  Jedem, 
Jrembt  Biere  mit  sampt  guten  Freunden  im 

»we,  da  das  Biere  lege,  zu  drincken  vnd 
'"'ht  daraus  zu  schencken  adder  zu  ver- 

puffen, es  were  dan,  das  es  krancke  Leute 
Herten,  dene  soll  es  zu  Erquickunge  vnd 

wsesong  irer  Kranckheit  zu  verkeuffen  ad 

•w  in  vergeben  nicht  versagt  werden",  wo* 

mit  "»gleich  d)  alle  früheren ,  das  Brauwe- 
and  den  Bierschank  betreffenden  „Brive 

»ad  8igül"  für  „tode,  krafftloss,  machtloss 
^  von  Unwirden"  erklärt  sind.  Kuchen- 

becker 1.  c.  Colleot.  IX  p.  237  -  40.  Vgl. 
Piderit  a.  a.  0.  8.  85. 

Dem  XV.  JhdL  gehört  auch  eine  casse- 
ler  Rechtsaufzeichnung  an,  von  welcher  sich 
im  Archive  des  St.  Petersstiftes  zu  Fritzlar 

eine  in  das  Ende  des  eben  gedachten  Zeitab- 

sch  nittes  fallende  Copie  mit  dem  Titel  Andel: 
„8tatnla  tbü«  Proilegia  drr  Staidl  Cassel, 

880  durch  die  durchlucbtigen  hochgebor- 
nen  Fürsten  vude  Herren  Herrn  Lant- 

graffen  zu  Hessen,  Graffeu  zu  Catzen- 

elnpogen,  zu  Zeegenhain,  Dietz  vude 
Nydde,  vss  sunderlichen  Genadeu  vnd 
Gunst  viss  Genaden  gefryet,  bevestiget, 

restituyrt  vnde  confirmyrt," 
Diese  vermuthlich  officielle  Rechtssamm- 

lung  zu  37  $$.  umfasst  aber  drei  Bestand- 
teile, nämlich 

A.  in  den  §§.  1  —  9  den  Hermann'- sehen  Rechtsbrief  vom  J.  1239  [nr.  1]  in 

einer  sich  jedoch  nicht  immer  strenge  dem 

Originale  anschliessenden  und  zuweilen  offen- 
bar unrichtigen  Verdeutschung,  sowie  mit 

Einschiebung  eines  Artikels  ($.3)  über  die 

gegen  casseler  Einwohner  nur  bedingungs- 
weise statthafte  Personalhaft; 

B.  in  den  $$.  10  —  24  die  Zusätze  des 

Ludwig'schen  Rechtsbriefes  vom  J.  1413 
nr.  15],  ebenfalls  in  deutscher  Fassung  uud 

esgleichen  mit  beroerkenswerthen  Einschal- 
tungen über  Bussetheilung  ($.  20)  und  Ap- 

pellation (  §.  21);  endlich 

C.  in  den  $$.  25  —  37  eine  Reihe  von 
Satzungen  sehr  gemischten  Inhaltes,  z.  B. 

über  Sohoffen-  und  Bargermeisterwahl,  Be- 

handlung von  Streitsachen  zwischen  der  Lan- 
desherrschaft und  der  8tadt  Cassel  oder  ein- 

zelnen Bürgern  der  letzteren,  Pfandnahme 

insonderheit  an  Liegenschaften,  Errichtung 

neuer  Stadtgeselze,  Meilenrecht,  Verfahren 

bei  Eingang  von  geistlicher  Gewalt  herrüh- 
render Mandate,  eidliche  Bestätigung  vorhan- 
dener Localgewohnheiten  durch  den  Rath, 

Verpflichtungen  der  Brauberechtigten  u.  a.  m. 

Diese  Artikel  mögen  auch  einem  oder  meh- 
reren landesfürstlichen  Privilegien  entnommen 

sein,  welche  in  dem  Zeiträume  von  1413— 
1425,  nicht  aber  spater  der  Stadtgemeinde 

gegeben  worden,  da  die  im  §.  25  enthaltene 

Bestimmung  über  die  Besetzung  der  Bürger- 
meisterstellen unzweifelhaft  dem  Jahre  1425 

vorausgegangen  sein  muss.  Denn  nach  den 

aus  dem  Cleman  'sehen  Copialbuche  von  Kupp 
a.  a.  0.  Beyl.  Nr.  13  S.  28,  29  mitgeteilten, 

zuweilen  sogar  (z.  B.  von  Piderit  a,  a.  O. 

S.  7 1 )  für  eine  „Erweiterung  der  Statuten 

von  1413"  angesehenen  Bruchstücken  von 
Protokollen  Ober  die  im  J.  1425  vollzogenen 

Magistratswahlen  war  in  diesem  Jahre  so- 

wohl die  Wahl  der  Rftthe  („nach  den  hant- 
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werken  vund  Buerschaffen"),  als  auch  jene 

der  „gemeynen  Bürgermeister"  ganz  frei  in 
den  Händen  der  Stadt,  indem  die  „vff  Sonn- 

abende vor  dem  Sflnlage  Vocem  Jocundita- 

tis"  vom  Raths  Collegium  und  den  Bürger- 
meislern  unter  Leitung  des  Acltesten  dersel- 

ben zu  dem  Amte  gekorene  oder  nach  der 

Ansicht,  „das  vil  Verwandclung  nicht  gut 

sei",  wiedergewählten  Personen  wohl  lediglich 
der  landesfürstlicheu  Bestätigung  bedurften. 

Die  Statute  hat  zuerst  G.  Landau  in  der 

Ztachr.  des  Vereins  f.  hessische  Gesch.  u. 

LHndeskunde  Bd.  IX  Heft'2-4  (1802  )  Nr.  IX 
„Beitrage  zur  hessischen  Ortsgeschichte,  1.  die 

Statuten  der  8tadt  Kassel"  8.  3G0—  G7  be- 
kannt gemacht.    8ie  lauten: 

„Ludewig,  von  Gots  Genaden  Lantg raffe 
zu  Hessen,  wünschen  Hey!  in  Christo  allen 

den,  die  disse  Statuta  vnde  Priuilegia  sehen 

adder  hören  lesen,  vnde  thuii  hyr  mit  wis- 
sen, das  vor  vnss  ersehenen  syn  der  Raidt 

vnde  gancz  Gemeyn  vnser  8taidl  Cassel  vnde 

haben  anbraiebt  in  Ciagen,  wie  dass  sie 
durch  etliche  Personen  vnde  Verwerer  erer 

Statuten  vnde  Privilegien ,  alss  sie  von  vn- 
seren  Vorfaren  gehabt  vnde  herbroeht  haben, 

verlustig  vnde  beraubt  worden  syn,  vnss 

dtimmb  oitmollich  gebeten,  sie  dar  myt  gue- 

diglich  zu  restituyren.  Die  wyll  wyr  nu 

vii8ser  Staidt  vnde  Burger  der  Moisse  geney- 
get  syn,  vnd  aber  sie  vnder  sich  selbst  keyne 

Nuwerunge  vorbringen  adder  vfflichten  mnch 

teu,  so  haben  wyr  den  gemellen  Rath  vnde 

Gemeyn  vnser  Staidt  Cassel  die  Genade  ge- 
than  vnd  dorn  ff  eyn  Fryheite  vnde  Privilegia 

lnisncn  Zunamen  schrvben  vnde  settzen,  alss- 

dnii  vnser  Vorfaren  ene  gegeben  haben,  die- 

selbigen  auch  myt  CrafTi  diss  Brieffe»  beste- 
diget  in  Form  vnde  Mai.sse,  ulse  hyrnoch 

volget:  [A.]  §.  I.  Zum  ersten,  wileher  vss 

Hass,  Nylh  adder  Vnwillen  bewegt  wurde, 

also  das  er,  vnss  zugefallen,  vff  eynigen 

Burger  etwas  anbrachte,  suleh  wallen  wyr 

an  Erfaruuge  vn6ers  Schullheisseii  vnd  Schef- 
fen  in  keynem  Weg  gleuben  adder  annemen. 

%.  '2.  Das  keyner  dem  anderen  von  Burgeren 
adder  Vsswoner  vmb  eynig  Scheltwort  adder 

itnder  Letlzutig  wulle  zu  Felde  eysschen  sal; 

so  aber  sulchs  ghesebege,  wollen  wyr  das 

als  eyn  Raub  adder  Totschlag  vnwidderruff- 

lieh  halten  vnd  geacht  haben  I3)  etc.  §.  3. 
Wyr  vnd  vnser  Amptlnde  stillen  vnd  wullen 

Nymants  in  vnser  8taidt  Cassel  gefenglich 

annemen  adder  in  Gefengknisse  settzen,  an 

Wissen  vnd  Willen  Burgemeister  vnde  Raidts. 

$.  4.  Wer  ess  Sache,  da«  ymants  dem  an- 
deren vss  Zcorn,  Hass  adder  Drungkenheit 

23)  Gan*  anders  im  Priv.  v.  1239  j.2,  dessen 
Text  der  Uebersetzer  offenbar  missverstanden  hat. 

bludig  verwunte  adder  toidt  schlüge,  vnde 

der  Tedler  darvon  in  syn  eygen  adder  aber 

eyns  auder  Burgers  Huss  queme,  vnd  also 

vff  der  HandtTaidt  nicht2*)  begriffen  wurde, 

dem  sagen  wyr  alda  Fryheit  zu,  sali  vnss 
auch  Versicherunge  thun,  rechten  Antwurten 
zu  thun;  so  er  aber  vff  der  Taidt  begriffen, 
als  dan  sali  er  vor  den  Bluidtrust  vnss  vnd 

der  Staidt  Cassel  myt  eyner  syner  Hende 

vorfallen  syn,  adder  aber  das  selbe  mit  sech- 
zig Schillinge  der  Muntze  zu  losen  habe», 

aber  vor  den  Toidtslag  sal  er  noch  LandU 

Gewonheit  als  eyn  Morder25)  gestraifft  wer- 
den. §.  5.  Wileher  Diep  adder  Reuber  an 

vnseren  Wissen  in  disse  vnser  Staidt  queme, 

der  sali  von  vnss  gefryheit  sin,  vnde  wer 

zu  enn  Ansprache  vormeynt  zu  haben,  das 

sal  vor  vnserm  Gericht  myt  Recht  vssgefuret 
werden.  §.  6.  Wo  auch  zwene  adder  meber 

(die)  vnther  sich  vneynss  weren  vnde  in  disse 
vnser  Staidt  quemen,  der  selben  sal  keyner 

dem  andern  bynnen  vnser  Staidlmuren  vuder- 
stehen  zu  frebeln,  sonder,  so  ea  eme  gefeit, 

vor  vnseren  Richter  adder  Rade  darumb  be- 

clagen  vnde  myt  Recht  vorzunemen.  $.  7. 

Wilch  Burger  auch  zum  anderen  vmb  Ecker, 

Howe,  Schult  adder  Zynse,  vor  Cassel  ge- 
legen adder  daby  fallend,  zu  sprechen  hat, 

solch»  sal  er  thun  vor  Borgemeu»ter  vnde 

Railh,  vnde  keyn  vssleudische  Vorderunge 
ersucheu,  ess  were  dan  Sache,  dass  eynem 

by  vnss  dess  Rechten  Wegerunge  getlian 

wurde.  §.  8.  Wan  auch  vnser  Burger  der 

gemelten  vnser  Staidt  Cassel  au  irer  Stoidt 
Muren  adder  Festeuunge,  adder  eyn  iglicher 

vor  sich  selbs  an  synem  Husa  vnd  Wonuoge 

buwen  wullteu,  mögen  sye  zu  solcher  Noit- 

turfft  vnde  gemeynen  Nutz  in  vuserm  Kauf- 
funger Walt  Holcz  hauwen  an  alle  Iusage 

vnde  Wegerunge  der  Holczfurster,  die  dan 

ye  zu  zylhen  von  vnser  wegen  sin  werden. 
§.  9.  Wer  auch  in  dieser  vnser  Staidt  w 

wonen  begertc,  vnde  sich  bürgerlich  voder 

vnss  zuwerden  vertruwet,  sali  dess  von  vi"» 

vor  Gewalt  beschQrmet  werden,  vnde  des« 

sich  vor  vnsserm  Richter  myt  Form  des  Rech- 
ten entschuldigen.  —  |B.)  §.  10-  Es  sali 

auch  keyner  Burger  in  disser  vnser  Stanit 

von  vnseren  Amptluthcn,  die  dau  ye  tu  Zv- 

then  sin,  genotiget  werden,  yne  selbest  ad- 
der ymants  anders  vff  vnbequeme  vnd  vn- 

genugsam  Pfände  zu  bürgen  widder  synen 

Willen.  $.  11.  8o  auch  ymants  vnser  Bur- 
ger durch  Zorne  adder  Vnwillen  beweget 

wurde,  vnde  ymants  toidt  schlüge,  vnde 

darumb  landtrumig  wurde,  adder  eyner  sich 

24)  Das  Wörtchen  „nicht"  fehlt  im  MS. 

25)  Die  Worte  „als  eyn  Morder"  sind  rom Uebersetzer  eingeschoben. 
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selbem  tboidte M),  ydoch  sollen  die  selben 
Wvh,  Kvnder  adder  Erben  synes  Guts  ende 

Brbes  suverlyesen  mit  nichteu  verfallen  syn. 

5-  Vi.  Auch  sullen  die  genanten  vtiser  Bür- 

ger Frybeit  haben,  vre  Noisser11)  vnde  Vehe 
tu  wevdeu  vnd  zu  dryben  in  Hecken,  Feit 

mde  Hüsscben  zusschcn  deu  Kalidünger 

Tide  Hahicks  Weiden,  vnd  auch  dar  yu 

Wrldeu  u)  zu  eren  Zunen  zuhauwen  guten 
Willen  haben.  §.  IS.  Es  »all  auch  »yinuudts 

vnseren  Burgeren  verhindert  werden, 
u  andere  Stedde  zu  sieheu  vnde  zu  wonen, 
il*>  dass  er  zuvortut  sin  Scliuldener  vnde 

äctaJt  vnde  verfallen  Pflicht  bezalet  habe20). 
J.  14.  Es  sail  auch  nymutis  von  vnseren 

öw|ern  an  synen  erblichen  Anfeilen  verhin- 
werden.  §.  15.  Wass  auch  von  Essen- 

ern vff  den  Margk  zu  Cassel  feyl  konipt, 

«Ibens  sail  cyneni  iglichen  zu  keuflen  ge- 
»ern  siu.  $.  16.  Auch  wilche  Vorwergke, 

Vejgerhoffe  adder  Ecker  vss  vnser  Staidl 

Ciwel  gebuwet  werden,  sulleu  myt  keyner- 

lej  Schätzung  adder  ander  Vermerunge  be- 

»*eret  werden.  §.  17.  Auch  sali  keyu  Bur- 
ptr  vss  vnser  Staidt  Cassel  zu  vnsenn  Schult* 

beu*en  adder  anderem  berechtem  Ampt  ge- 

*ut  werden,  da  myt  von  eme  nymants 
dsrto  Qunst,  Haas  adder  auder  Erhebung 
Heut  adder  besweret  werde.  $.  18.  Auch 

»Ii  der  Forst  vor  Cassel  eyn  genieyn  Wey  de 

roguoinen  der  Ecker- vnd  Eigcl-Wass30), 
dw  wir  vnas  byr  in  vorbehalten  wullen.  §.  19. 

A«eh  «allen  vnsser  Amptluthe  vnde  Sclmlt- 

-*i$«en  eu  Cassel,  die  da  ye  zu  Zylhen  sin 

»erden,  in  der  Busswysunge  vnd  Rccht- 

'frechen  des  Radt  da  selbest  heuuget  syn, 
^de  sie  in  crem  Recht  sprechen  nicht  be- 

rgen adder  hyndereu al).  $.  20.  Was 
weil  Busse  in  Cassel  gefeilet,  sali  halb  vuss 

"wie  balb  an  den  8taidt-Nutz  gefallen.  §.  21. 

k  soll  von  dem  Railh  zu  Cassel  nymant 
gesprochener  Ürtcl  au  vnss  adder  yniunls 

wders  appellyren :  wer  da  wydder  thut,  sali 
'««s  vnd  dem  Käthe  myt  zehen  rynsehen 
bilden,  yn  glich  zu  leylen,  verbusscn,  vnde 
Brt  der  Sache  widder  vor  den  Raith  zcu 

Ort*la  remitlvrt  vnde  geweist  werdeu.  %.  22. Ii-  W 

flJf  geredden  auch  vnscn  lyeben  gelruwen 

Der  Satz  .,adder  .  .  .  thoidtc-  ist  in  dem 
Vsehen  latein.  Texte  des  Priv.  v.  1413  $ .10 
*d».  tnthalten. 

„      Mos»,  taliines  Thier.    Meiling ,  Wörterb "»22. 

28)  Priv.  v.  1413  $  11:  „uianinulos  virgarum 
*<«oi  wellen." 

»)  Das  Priv.  v.  1413  $  12  handelt  auch  von 

1"  Einwanderung  Fretoder  in  Cassel. 
30)  Wuchs,  Ernte. 

3t)  Der  Sau  „vnde  sie  .  .  .  hyndereo*1  fehlt 
»  hi..  r.  U13  S  18. 

Burgern  zu  Cassel,  sie  nicht  zu  besweren 

adder  wydder  eynig  Gerichtikeit  adder  In- 
stitucion  vnde  alt  Gewonheit  zu  belesligen. 

§.  J'6  Welcher  Burger  auch  unser  Ecker 
eynen  vor  der  Fryheil  adder  Aldenstaidt, 
die  vnser  Elderen  vnde  wyr  enhe  vnd  eren 

Erben  erblich  zcugcstult  haben,  vor  eyneu 
Garlhen  in  hellen,  der  sali  Zenheut  fry  sin, 
als  das  nie  vnd  ere  Erben  vnss  vnd  vnser 

Erben  alle  Jar  vff  den  Sontag  Inuocauit  vou 

iglichen  Acker  geben  sollun  eyn  Pfundt  Gell« 

cnsselseher  Were  vnde  von  eym  halben  Acker 

zehen  Schillinge  derselben  Muntze.  $.  24. 

Wyr  wollen  auch  hyrinyt,  wau  die  geniellen 

vnser  Burger  adder  ere  Erben  sollich  Gar- 
tlien,  weuig  adder  vyll,  halb  adder  ganoz 
vergeben,  verkauften,  verbulen,  vfTtrugen, 

vormyden  wulten,  in  was  Wyse  vnde  Ge- 
stalt das  gescheen  wurde,  das  solt  myt  Wis- 
sen vnde  Willeu  vnsers  Schullheisseu  ge- 

scheen. Wo  aber  solchs  anders  vorgnoineu 

wurde,  alse  dan  wollen  wyr  solchs  crafft- 
loiss  vnde  nichtig  orteilt  haben.  [Des  zu 

Kundschaft"  |  haben  wyr  vnser  Insigel  hyran 
thun  hengken.  Datum  Cassel  ipso  die  bea- 
torum  Felri  et  Pauli  Apostolorum  sub  anno 

Millesiuio  quadringenlesimo  tredeeimo.  — 
|C]  §.  2ö.  Es  sollen  auch  vnser  Ruth  vnde 
Scheffen  zu  Cassel  ganezen  Gewalt  vnde 

gute  Macht  haben,  8cheffen  zu  kyesen  vnde 
zu  erwelen,  so  dicke  das  Noit  ist.  Desa 

glichen  sollen  sie  auch  gute  Macht  haben 

vfs  Bürgermeister  Ampt  ye  zu  Zyten  czween 

adder  dry  Personeu  anzugeben,  dar  vss  dan 
vnde  vnder  der  selbigen  ye  zu  Zyten  eyner 

von  vnss  sal  bestediget  vnd  zugebissen  wer- 
den. %.  2ti.  Wyr  adder  vnser  Erben  wullen 

adder  sollen  auch  nicht  gestaden,  der  gli- 

chet! auch  nymants  von  vnsern  Wegen  zu- 

loisseu  adder  vergunneu,  vnseren  Raidt  ad- 
der Gemeynde  zu  Cassel  vor  frempt  adder 

vsslendissche  Gericht  zu  laden,  fordern  adder 

heisscheu,  besundern  wass  Zweydracht  adder 

Gebrechen  zusschen  vnss  vnde  den  vorge- 
nanten vou  Cassel  entstünde  adder  begebe, 

das  wyre  vmb  Guthe,  Erbe,  adder  wilcher- 
ley  Sache  das  geschege;  solchs  sullen  vnde 

wullen  wyr  geutzlich  an  allerley  Vsszoge 

adder  Myttel  blyben  by  vnseren  Frelaten, 
Ritterschaft,  vnd  Stedden  vnsers  Fursten- 

thumbs  zu  Hessen,  vnd  wie  vnss  alsodan 

die  selben  darumb  scheyden  myt  Recht  adder 

FruntschaftY,  myt  Wissen  vnde  Willen,  daran 

sali  vnss  woil  beungen,  vnde  wollen  das 

gantz  vnde  siede  halten.  §.  27.  Wer  es 

auch  Suche,  das  wyr  eynige  Action  adder 

Forderunge  gegen  eynen  adder  meher  vnser 

Burger  adder  Inwoner  zu  Cassel  hetten  ad- 
der gewynnen  wurden,  sollioh  Saoh  sullen 

vnd  wullen  wyr  blyben  vnde  rechtfertigen 
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laisacn  durah  Burgemetster  vnde  Raidt  do-  Caasell  vss  gemeyoem  Seckel  nochfolgen, 
seihest,  vnde  was  die  als  dan  also  myt  enen  vnde  in  solchem  Kaufie  vnser  8cbloss  vBd 

scheyden  myt  Recht  adder  myt  Fruntschafft  keyn  ander  Orthe  adder  Ende,  wie  die  w<s 

myt  vnserem  Wissen  vnde  Willen,  daran  rcn,  myt  Bier  versehen,  doch  also,  das  wjr 

sali  vnss  woil  benugen.  $.  28.  Auch  en-  hyrby  vnde  neben  allen  Monat  durch  da» 

sollen  wyr,  vneer  Erben  adder  Ampttuthe  Jare  eynen  Gebruw  tliun  wollen  rode  sollt-u. 
nit  ge8taden,  das  ymants  von  vnsern  Bur-  vnd  darumb  auch  vnseren  Burgern  vnd  ge- 

gern  adder  Inwonern  zu  Cassel  adder  in  an-  meyner  Staidt  vor  solche  Byer  ye  zu  Zj- 

dern  vnsern  Stedden,  Schlössen,  Dorffen,  then  vnd  Vnverhaltunge *• )  Bezatuuge  ver- 
Landen  vnde  Gebyethen  gepfandt  adder  ver-  schaffen  vnd  gescheen  laissen,  wie  dan  solcta 

hindert  werde,  es  sey  dan  der  selb  Schul-  von  altem  Herkommen,  Gebrach  vnde  ge- 

diger  vnd  auch  das  von  eme  Rechts  gewe-  halten  worden  ist,  vnde  sie  darubber  nyt 

gert  wurde.    $.  29.  Wyr  adder  vnser  Erben,    besweren  laissen.14 
der  glichen  vnser  Amptluthe,  sullen  adder  Eine  zweite  casseler  Rechtsuufzeichnun* 
wullen  auch  uymants  gönnen  adder  gestaten  mit  der  Aufschrift:  „Alt  Gewohnheit 

vuseru  Burgern  zu  Cassel  ihrer  Guther,  wo  und  Stadt- Recht  zu  Cassel  in  Erb- 

die  gelegen  sin,  zuverbieten,  ess  sy  dan  fällen,  geschrieben  in  der  Stadt-Hueh  nod 
Sache,  das  solche  Guther  myt  rechter  Clage  durch  Pürsten  zu  Hessen  gebotten,  Anno  a 

ingefordert  vnde  erstanden  weren  vor  dem  Naüvitate  Christi  Millesimo  Treccntesimo" 
Gerichte,  do  solche  Guther  dingptligtig  vnde  hat  Kuchenbecker  1.  c.  Collect  IV  p-  291  — 

gelegen  sin.  $.  30.  Es  mögen  auch  eyn  3()4  „ex  codice  Bibliothecae  Uffenbaehianae" 
erber  Raith  zu  Cassel  ye  zu  Zythen  erlich,  abdrucken  lassen.  Sie  zerfällt  in  swei  Ab- 

zemliche  vnde  nutzliche  Ordenunge  vnde  Sta-  schnitte ,  nämlich  I.  „wann  einer  ohne  Te- 

tuten machen,  die  auch  gebyeten  vnde  hal-  stament  starbt"  (p.  291 — 301),  und  11.  „»  « 

ten.  §.  31.  Auch  sullen  wyr  vnde  wullen  Erb-Gut  und  fahrend  Haab  ist"  (p.  301—3). 
vnser  vnde  gemeyn  Stadt  Cassel  nyt  be-  worauf  es  am  Schlüsse  heisst:  „In 
sweren  myt  nuwen  Zollen,  Yffsatz  adder   andern  Erbfällen  hierin  nicht  beschrieben. 

soll  das  gemein  Recht  gehalten  werden. 
Item  diese  obgeschriebene  Artioul  und  Erb 

unge  soll  Statt  haben  und  vor  Stadt  Recht 

zu  Cassel  gehalten  werden ,  wann  einer  ge- 
storben ist  ohne  Pact  oder  Testament  oder 

letzten  Willen.  Wo  aber  Testament  oder 

Wille  oder  Pacta  gemacht  oder  gesät«  »e)n 

( als  recht  ist) ,  solch  Testament  oder  leUtei 

Wille  oder  Verträge  sollen  gehalten  werden 

nach  Ordnung  der  Rechten.  Geschriebeu 

1529.  Diese  vorgeschrieben  Stadt- Recht  hat 

tleisslich  besichtiget,  bevestiget  und  glowirei 
mit  Geistlichen  und  Weltlichen  Rechten  der 

Ehrwürdiger  und  Hochgelahrter  Herr  W  idde- 
kindus  Bruchner,  der  Frey  en  Künste  uud 

Geistlichen  Rechten  Doctor,  Canonicae  die- 
ses StifFts  San  et  i  Martini  zu  Cassel."  Dieaer 

fast  durchgehends  an  das  römische  Rechl 

sich  anlehnende  Aufsatz  ist  übrigeus  unfehl- 
bar eine  Privatarbeit  des  beginnenden  XV 1. 

Jhdts. ,  welcher  allerdings  die  in  der  casse- 
ler  Gegend  geltend  gewesenen  particulareu 
Rechtsgebräuche,  namentlich  jene,  die  sich 

auf  die  Gatten-8uccession  bezogen,  zur  Grund- 
lage gedient  haben.  Vgl.  Schminke  a.  a.  0. 

8.  266,  67;  Kopp  a.  a.  O.  $§.  38,  42,  43 
S.71,  74-76. 

Ueber   den  casseler  Schöffenstuhl 

Oberhof  für  die  meisten  Städte  des  s.  g 

Niederfürstenthums ,  wie  Allendorf  au  der 

Werra  [s.  Nr.  XIII  8.  19],  Grebenstein,  Horn- 

36)  Vn verhalten? 

jerlicher  Pflicht  in  keynerley  Wysse.  $.  32. 
Item  den  Adel  vnd  die  von  der  Ritterschaft! 

vmb  vnser  Schult  an  Geriebt  vnde  Noit- 

recht«)  zu  pfenden,  der  glichen  auch  vor 

vnser  Beyr,  wohin  vnde  wem  solcbs  ver- 
kaufft  wyrt.  $.  33.  Item  das  nymant  vff 

eyn  Myle  Weges  vor  Cassel  bruweij,  backen, 

der  glichen  keyn  Hantwergk  zu  gebruchen 

gestadt  werden  soll.  $.  34.  Item  das  Saltz, 

Senff,  Schusseln  vnde  Krusen M)  cynetn 
yden  zu  Cassel,  wem  solche  geliebel,  zu 

gebruchen  (  vnd)  zu  verkauften  vergunt  werde. 

§.  35.  Item  das  kein  geistlich  Mundat  soll 

augnommen  werden  adder  eroffenet,  dan 

vff  der  Cantzely,  alles  noch  alter  Gewonheit 
der  Staidt  Cassel.  $.  36.  Item,  was  auch 

vnser  Raith  zu  Cassel,  alt  vnd  nuwe,  vff  ere 

Eyde  sagen,  das  es  alt  Recht  vnde  Gewon- 
heyt  sy,  das  sollen  vnde  wullen  wyr  ene 

gleuben,  vnde  sie  daran  nichts  behyndern. 

$.  37.  Vnde  gegen  disse  angezeugte  Fryheit, 

Gunst  vnde  Genaden,  sal  eyn  solcher  In- 

woner  zu  Cassel,  der  da  bruwet,  von  ig- 
lichem  Gebruwe  vnss  eyn  halb  Fuder  Byero 

vor  ffünffezehen  Albos  M )  vff  vnser  Schloss  ver- 

kauffen,  vnde  (so)  man  solch  Byer,  also  von 

den  Brueren  gelibbert  **)  wyrt,  nicht  genug- 
sam reichen  wulle,  atssdan  sullen  die  von 

32 1  üeberführung  mit  Eid.  Z&pfl,  Alterth.  I, 
344  flg. 

33)  Krüge. 
34)  Albus  =  9  Pfennigen. 

35)  
- 
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berg,  Liechtenau,  8pangenberg,  Witaenhau- 
*n  und  Wollhagen  8.  SehminAe  a.  a.  O. 

8.  264,  6ö;  Kopp  a.  a.  O.  §.  266  8.  34:1 

CXC. Caub. 

1924.  Märe  23.  König  Ludwig  IV. 
ils  Pfal/graf  bei  Rhein  verleiht  seiner  Stadt 

ü«b  (und  dem  Dorfe  Weisel)  Freiheiten, 

**  «e  die  8tadt  Boppard  hat.  (R.)  Oefete, 
i*t.  Boic.  8criptt.  Tom.  I  p.  748;  Böhmer, 

Ludov.  8.  4 1  nr.  707. 

Geschichtliche  Notixen  über  die  im  J. 

12h  kaufsweise  von  Philipp  II.  von  Falken- 

«in  an  die  Kurpfalz  gekommene,  vornehm- 

W»  als  Rheinzollstätte  •)  berühmt  gewor- 

Stadt  „Chube,  Chaube,  Cube,  Kuve" 
bieten  Widder,  Beschreibung  der  Kurfurwtl. 

PWt  am  Rheine  Thl.  III  8.  4tK)    414 ;  C.  I). 

Histor.  Topographie  des  Hzgths.  Nas- 
m  8.  79  flg. 

CICl. Celle. 

L.  C.  Bilderbeck  „Entwurf  eiuer  kurlz- 

grfiuteo  Nachricht  von  dem  Ursprung  der 

Stadt  Zelle,  Von  deren  alten  Legibus  und 

StatutU;  Inigleichen  von  dieser  Stadt  Refor- 

mation zur  Evangelischen  Lehre",  hinter  des- 
*«  Buch :  Zellisobes  Stadt-Recht,  Aufs  neue 
brechen,  und  mit  verschiedenen  neuen  An- 

«rkoogen  erläutert  etc.,  2.  Aufl.  Zelle  1739. 

^,8.  1-20.  J  H.  Steffens,  Histor.  und 

Diplomat.  Abhandlungen  in  Briefen ,  mit  Do- 
nnerten, Stammlafeln  etc.  versehen,  Zelle 

1763.  8*.  [Von  dieser  ausschliesslich  die 
ßetchichte  Celle  s  und  seiner  nächsten  Um- 

!*öong  betreffenden  Schrift  gehören  nament- 

W>  hierher  die  Briefe  H,  III,  VII  -  X.] 

t  Spangenberg,  Histor -topogr.-statist.  Be- 

treibung der  Stadt  Celle  im  Königreiche 

Hionover,  das.  1826.  8°.,  8.  29-43,  96— 

«  etc.  Alle  Werke  enthalten  zugleich  Ab- 
drucke von  Urkunden. 

1288,  Oct.  7.  Die  „consules  in  Cel- 

li» ceterique  cives"  kommen  mit  den 
targern  von  Hannover  dahin  überein,  dass 

*e  einem,  im  Verdinge  bei  Letzteren  sieben- 
ten Arbeiter  in  den  ( zwischen  beiden  Städ- 

•*»  gelegenen )  Wald-Eisenschmieden,  wenn 
w  »ich  nach  Celle  wenden  sollte,  keinerlei 

kbensmittel  verkaufen  wollen,  so  lange  er 

»och  hannoverischen   Bürgern  verschuldet 

sein  würde  —  „quod  nullus  civium  nostro« 
rum  [Cellensium]  debet  amnimintrare  vel 

vendere  cibaria  alicui  nemorano  fabro, 

qui  suevit  fabricare  bnrgensibus  de  Honovere 

et  ad  nostros  cive»  se  convertit,  uisi  prius 
suis  creditoribus  in  Honovere  accomodata 

persolverit  universa."  Auf  den  Fall  des  Zu- 
widerhundelns  wird  aber  weiter  verabredet: 

„8i  quis  vero  ex  nostris  civibus,  postquam 

sibi  innotuit,  fabrum  illuni  teneri  burgensi- 

bus  supra  dictis  in  debitis  accomodatis,  pre- 
sumpserit  eidem  vendere  sua  cibaria  vel  res 

alias  quascumque,  aut  debet  mox  cessare  ab 

amministracione  hujusmodi  vel  solvere  debi- 

tum,  quod  suus  creditor  de  Honovere  a  fa- 

bro illo  duxerit  exigeudum.u  In  zwei  Aus- 
fertigungen, einmal  mit  vier  und  das  andere- 

mal  mit  fünf  im  Eingange  genannten  Rath- 
mannen (vielleicht  des  alten  und  des  neuen 

Rathes)  gedruckt  im  Vaterland.  Archive  des 

histor.  Vereins  f.  Niedersachsen  Jahrg.  1844 

8.  155  flg.  157  flg.  und  im  U Buche  der  Stadt 
Hannover  Tbl.  I  Nr.  52,  a.  b.  8.  52,  53. 

Die  eine  Ausfertigung  (mit  vier  Rathleuten) 

s.  auch  b.  Grupen,  Origines  Hanoveran.  8.  155 

und  Steffens  a.  a.  0.  8.  77 ,  78  mit  Erläut. 

8.  84  -  87. 

1301,  März  II.  Herzog  Otto  der  Ge-  2 
strenge  von  Braunsch  wei g -  Lüneburg 

verleiht  den  Bürgern  zu  Celle  einen  grössten- 
teils mit  dem,  schon  seit  1294  bei  ihnen 

eingeführten  hrainsrhwf  irischen  8tadtrechte  ') 
übereinstimmenden  und  überdies  auf  letzteres 

als  Ergänzungsquelle  verweisenden  Rechts- 
brief iu  37  Artikeln  straf-  und  privatrecht- 

lichen sowie  processualischen  Inhalts: 

„I.  Swelich  voghet  enen  richter  set  an 
sine  stat,  swat  vor  eme  ghelent  wert,  dat 

scal  wesen  geliche  stede ,  als  it  de  hertoghe 

silve  dede1).  2.  8welich  broke  ghesehüyt 
in  der  stat  sunder  blotwunde  vnde  dotslach 

vnde  duve,  des  nimt  de  stat  twene  dele 

vnde  de  voghet  den  drüdden  del.  3.  Dar 

nen  wapen  ruchte  3)  wert  ghehort  vn  nen 
clegherc  is,  dar  ne  mach  de  voghet  nicht 
richten.  4.  De  wunde  sal  wesen  ledlies  langh, 

nagheles  dep  *),  dar  vmine  men  enen  man 

•)  Vgl.  JWa  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
IX,  389  (Not.  5). 

1)  In  den  Noten  zu  dem  nachfolgenden  Ab- 
drucke der  s.  g.  Lege« Ccllenscs  bezeichnet:  0.  daa 

Ottoniache  Stadlrechl  für  Braunschweig  a.  d.  J. 

1245—52;  AJ.  die  Erneuerung  desselben  durch 

die  Herzoge  Albrccht  nnd  Johann  v.  1265',  end- 
lich N.  das  Stadl  recht  im  Rechtsbuche  der  Neu- 

stadt. Die  Citate  bezieben  sich  auf  die  Abdrücke 

im  UBuch  der  St.  Br.  Bd.  I  S.  3,  10,  21  flg. 

2)  O.  5.  1. 

3)  Edd.  „rechte11.  Vgl.  J.  Grimm,  R Altert h. S.  634 

4)  Vgl.  Ottlar  Stat.  (Göschen's  Ausg.)  S  31 Z.  22. 
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vorvesten  mach.  5.  8welich  man  beschriget 

wirt  vor  gerichte,  kumpt  he  vore  vnde  be- 
det  he  enes  dinghes,  so  beholt  he  dat  nciste 

echte  dingh,  vnde  aver  en  echte  dingh, 

vnde  to  deine  dritten  dinghe  mot  he  ant- 

w orden  *).  6.  Swelich  erve  voretervet  an 

der  »tat  sunder  erve,  dat  dot  inen  an  ghe- 
mene  hanl,  vnde  halt  it  jar  vnde  dach;  ne 

kumpt  dar  vnder  nen  erve,  so  is  it  des  rich- 

te» •).  7.  Swelich  man  is  borghere  in  der 
»tat  jar  vnde  dach,  den  ne  mach  ueman 

vorderen  7J.  8.  Redhe  ne  ghipht  men  nicht. 
9.  Swelich  mau  begriphel  euen  misdedighen 

man,  den  mot  he  wol  bringen  an  der  bor- 

ghere hachte  *)  sunder  gherichte,  vnde  nicht 
tuten  sunder  richte.  10.  Vredhe  vnde  ban 

behalt  en  man  mit  siues  eues  hant,  11.  Swe 

eneu  oder*J  borghere  sculdeghen  wel,  dhe 
scal  ene  sculdeghen  vor  deme  vogede  an 

der  dinghbank  binuencr  stat.  12.  Der  stat 

geraene  ne  mach  nicht  vorjaren10;.  I  i.  Swe- 
lich man  erve  hevet  to  pande,  but  he  it 

vp,  he  scal  it  halden  seveu  weken;  but  he 

it  vpander  warve,  so  halt  he  it  hode  vnde 

morghene.  To  deme  dridden  male  wert  he 

is  ghewoldeghet11 ).  14.  Swelich  man  euen 
gast  anspricht  vmme  scult,  dene  mot  he 

wol  vphaldeu,  wante  he  dat  richte  hebben 

moghe  12 ).  15.  Vmme  uicbt  bekant  gut  scal 
de  Vrone  den  man  halden,  wante  deme  cle- 
ghere  recht  geschehe.  16.  En  man  mach 

wol  borghen  einen  hals  vor  gerichte,  hevet 

he  enes  puudes  werth  erthaftes  godes  13 ). 
17.  De  vroue  mot  wol  richten  uppe  twelff- 
ten  halven  penuingh.  18.  Swelich  man  den 

andern  bcclaghet  vmme  orslach  vor  gerichte, 

bekaut  es  jene,  he  wettet  deme  voghede 

ver  sehillinghc  vnde  deme  »akewolclen  twelff 

schillinghe  1 ').  19.  Meinen  hasnen  ")  ne 
mach  neman  behalden,  knape  oder  maghet, 
he  ne  si  an  des  manne«  brode,  so  madi  he 

vif  schillinghe  behalden;  jene  manne  moghe 

des  vullenkomen  mit  goden  lüden,  dat  he 

eine  sin  Ion  vorgulden  hebbe        20.  Hevet 

en  man  husghelt,  he  mot  wol  dar  vmme 

panden  vor  sinen  tins  sunder  gerichte"). 
21.  En  man  mach  wol  sinen  hals  Vorwerken, 

vnde  nicht  siner  erven  anwardiughe  noch 

sin  got  '•).  22.  Wirt  en  man  mit  rechte 
overvestet  vnde  bcteret  he  den  sakewoldea, 

de  voghet  ne  mach  ene  boven  dre  punt  nicht 

ghedwiuglien  t9).  23.  8welich  man  sech  tu- 
ghes  beropt  vmme  gelt,  vnde  is  eme  borst 
wirt,  he  ne  darf  deme  richte  uicht  Wethen 

ane  ver  Schillinge  20).  24.  Swar  so  lud« 
to  samene  sin,  wirt  dar  eu  man  gewuudet 

mit  en  wunde,  vnde  wel  he  mer  lüde  dar 

bespreken  dau  den  sakewolden,  sc  mogheu 

es  bat  autgan  mit  ires  enes  haut,  dan  it  jene 

vppe  se  bringhen  moghe21).  25.  Swelieb 
mau  den  husvrede  breket,  de  hevet  to  rechte 

sinen  hals  vorboret M).  2u\  Swelich  bor 
ghere  vor  deme  voghede  vnde  vor  der  stat 
neues  rechtes  ne  wel  pleghen,  de  ne  scal 

nen  recht  hebben  in  der  stat 13 J.  27.  Swe- 
lich borghere  en  andern  man  vp  halt  vmme 

scult  mit  einen  borghereu,  of  he  des  richte» 
nicht  ne  hevet  tho  deme  male,  he  ne  darf 

deme  voghede  nicht  dar  vmme  wetten 
28.  Of  en  man  sin  hus  vt  selten  wel,  dot 

he  dat  vor  den  borgheren ,  it  is  liehe  stede, 

also  heit  dede  vor  deme  voghede11).  29.  Swe- 
lich man  copht  en  pertb,  de  andere  scal  ene 

waren  vor  starebliut,  vor  stedeghen,  vor 

vnrechten  anevanghe24).  31).  Swelicker  band« 
wetdescat  en  man  an  6iner  were  hevet,  den« 

mot  he  bat  behaldeu,  wan  eu  jemau  aut- 

voren  moghe;  men  ne  spreke  dar  an  duv« 

oder  rof2*).  31.  Swelich  borghere  roeygert 

hevet,  de  siu  toln  vri,  also  he  silve2*) 
32.  Hevet  en  borghere  kinder,  de  ne  mogher 

eue  nicht  to  delinghe  dwinghen,  de  wil« 

dal  he  levet29).  33.  8welicn  maghet  anl- 
veret  wedher  eres  vader  vnd  erer  modei 

willeu,  de  ne  hevet  an  ere  erve  nicht  t< 

wardende30;.  34.  8welich  kopmau  kuo»p 
an  de  stat  mit  simc  gude,  de  scal  hebbe« 

gheliken  vrehde,  also  en  borghere;  mer  sinet 

5)  Vgl.  O.  S  12.  17»  0.  §.30. 
6)  N.  §  39.  181  O  %.  11. 
7)  O.  §  42.  19)  Vgl.  O.  5-  29. 
8)  Haft.  20)  O.  §.  3. 
9)  Ist  wohl  eu  streichen.  21)  0.  $.  7. 

10)  N.  5.  65.  22  )  0.  $.  8.    Vgl.  E  Ot-nbrilggem,  Haosfrie 
11)  0.  5.52.  den  (1R57)  S.  81. 

12)  Vgl.  AJ.  $•  14.  [„Wante  -,  bis.]  23)  O.  $.  13. 
13)  M.  8.  66.  („erfbafteges  gndes.u)  Erthaft  24)  O.  §.  15. 

=  liegenachaulich.  25)  O.  $.  22. 
I4i  O.  S   10.  26)  0.  S  2ö. 

15»  „Meynehasne  imene  aene,  menaatie ,  me-  27)  0.  §.  31.    [„Wan"  für  das  irrige  ..to»- 
naele)'1  Dienst-  oder  Lidlohn.   Ha/tau»,  Glossar,  der  Edd.  nach  P.] 

toi.  1339,  40.   Die  Edd.  haben  „Neynen  hasneu",  2«)  O.  §•  49. 
wan  bereit«  P.  für  eine  „lectio  corrupta"  erklärte.  29)  0.  §.  36. 

16)  Vgl.  0.  5  45.  30)  0.  S.  34. 
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rtchten  toln  scal  he  gheven 11 ).  35.  Swat 
en  man  eime  gaste  ghelden  scal,  kumpt  es 

vor  gerichte,  he  scal  eme  ghelden  hode 

vode  moryhen  **).  36.  Et  nes  nen  borghere 

dinghes  plichtich,  wane  dries  an  deme  jareM). 
37.  Sweüch  vorduvet  got  dat  richte  behalt, 

kumpl  de  sakewolde  na,  dat  richte  behalt 

den  dridden  del;  ne  kumpt  de  sakewolde 

nicht,  dat  richte  behalt  it  allet  ai).  —  Bo- 
ven  dit  bescrevene  recht,  dat  we  herthoghe 

Otto  vsen  borgheren  von  Tzelle  beaeghelet 

hebben  gegheven,  so  gheve  we  en  al  Iru- 
ir»«ikr«ch  recht,  swat  ses  bevraghen  moghen, 
alse  se  des  bedhorven.  Datum  anno  domini 

M.  CCC  primo,  feria  quinta  post  Oculi 

mei" 
Gedruckt  bei  Leibnitz,  Scripte,  rerum 

Brunsvicens.  Tom.  III  p.  483,  84;  Bilder- 

beck a.  a.  0.  8.  13  —  17;  Pufendorf,  Obser- 

vatt.  Tom.  II  Append.  Nr.  II  p.  12—20  (mit 
Anmerkungen).  Vgl.  Spangenberg  a.  a.  O. 
8.  96. 

In  den  von  E.  Spanyenberg  im  Neuen 

vaterländ.  Archive  Bd.  III  8.  122  flg.  ver- 
deutlichten und  daraus  in  der  Beschreib- 

ung der  Stadt  Celle  8.  32 — 35  auszugsweise 
wiederholten  Bruchstücken  einer  celler  Chro- 

nik a.  d.  XV.  Jhdt.  wird  von  Herzog  Otto, 

dem  Gründer  Neuencelle's ,  welcher  bereits 
1293  zur  Hebung  seiner  am  linken  Allerufer, 
dem  Kloster-  und  Schifferorte  Alten -Celle 

gegenüber  entstehenden  neuen  Anlage  Allen, 

die  sich  daselbst  anbauen  wurden,  „dat  vull- 

luaehtige  borgerrecht,  vryfleth  by  den  mar- 
kentholl  tor  rechten  waterfleth,  weyde  vnd 

Iribenrechl"  und  sonst  mancherlei  Freiheiten 
Terheissen  haben  soll,  noch  insbesondere 

berichtet:  „A.  D.  worre  dat  Bronswyk  vnde 

dat  Luneborger  Stadtrecht  vom  Her- 
loge  Otto  vollbort,  vnde  darna  recht  vht 

gespraken  allen  vnd  allemanken  to  Nyeu- 
Tselle,  vnde  ys  von  der  tydt  sulkes  gericht 

vp  keener  tydt  to  Olden-Tselle  geholden, 

als  vakeu  gedahn  ys."  Wohl  vorzüglich  auf 
diese  oder  ähnliche  Chroniken-Angaben  ge- 
itfltzt  haben  nun  ältere  Schriftsteller,  an 

deren  Spitze  M.  Merian,  Topographia  Du- 
eatus  Brunsvico  -  Lüneburg,  p.  215,  dann 
von  Juristen  vornehmlich  C.  J.  C.  Engelbrecht, 

Dias,  de  genuinits  decisionum  juris  fontibus 

in  terris  Brunevico-LuneburgicisSpec.  1  ( Helm- 

31)  O.  $  57. 
32)  O.  §.  58. 

33)  0.  $.  59.  [„Dries"  für  das  anrichtige 
Am»"  der  Edd.  nach  P  ] 

34)  O.  J.  61. 
35)  Hoch  im  J.  1447  »ollen  diese  Satzungen 

»•»  Hersoge  Friedrieh  dem  Frommen  erneuert 
*üd  bestätigt  wurden   sein.     Riccius ,  KntwuriT 
8.  180. 

6«Ml«r.  OW.  J.  sank. 

stadt  1719.  4°.)  p.  31  und  Riccius  a.  a.  O. 

8. 159,  die  Behauptung  oder  mindestens  Ver- 

muthung  ausgesprochen,  Celle  sei  uranfäug- 
lieh  mit  dem  lüneburgi  sc  he»  Stadtrechte 

bewidmet  gewesen.  Allein  es  lehlt  dieser 

Ausicht  an  jedem  historischen  Unteretülz- 

ungspunkte.  Ja  sie  widerlegt  sich  sogar  so- 
wohl durch  die  Worte  des  Chronisten  als 

auch  durch  die  Beschaffenheit  der  vorstehen- 
den Statute  vom  J.  1301  von  selbst.  Denn 

dort  ist  von  einer  gleichzeitigen  Ver- 

leihung der  beiden  Stadtrechte  von  Braun- 
schweig und  Lüneburg  an  Celle,  nicht  von 

einer  euccessiven  die  Rede,  welche  auch  bei 

dem  verhältnissmassig  kurzen  Zeiträume  von 

1290,  da  Otto  seinen  neuen  Stadtanbau  be- 
gonnen, bis  1301  kaum  denkbar  sein  würde; 

im  Rechtsbriefe  v.  1301  aber  tritt  ebenso 

unverkennbar  einerseits  das  längere  Einge- 

bürgertsein des  braunschweigisonen  Recht« 
in  Celle  hervor,  als  andererseits  alle  Spuren 

eines  Einflusses  des  lüneburgischen  Rechts 

mangeln,  eine  Erscheinung,  welche,  wäre 
wirklich  das  letztere  der  unmittelbare  Vor- 

ganger des  braunschweigischen  oder  gar  mit 

diesem  zugleich  übertragen  gewesen,  un- 
möglich angetroffen  werden  könnte.  In  der 

alten  Chronik  beruht  daher  die  fragliche  No- 

tiz von  einer  Doppel-Bewidmung  Celle  s  auf 

einem,  aus  der  politischen  Stellung  dessel- 
ben zu  Lüneburg  erklärlichen  Irrthume,  und 

nur  soviel  darf  als  unzweifelhaft  angesehen 

werden,  dass  im  J.  1294  die  erste  Verleih- 
ung des  braunschweigischen  Rechts  an  die 

Stadt  Celle  durch  Herzog  Otto  in  einer  für 

uns  verloren  gegangenen  Urkunde  erfolgt 

sei.  Vgl.  Th.  Hagemann,  Miscellaneen  zur 

Erläut.  des  Cellischen  Stadt-  und  Bürger- 

Rechts  (Celle  1799.  4°.)  S.  1  flg.;  Spangen- 

berg'» Beschr.  S.  96  m.  Note  1. 
1353,  Mai  25.  Herzog  Wilhelm  zu  3 

Braunschweig  und  Lüneburg  gibt  seiner  Stadt 

„tho  Zelle  .  .  dre  jar  markede  alle  jhar 
vnde  einen  weken  marke  alle  weken 

ewigliken  tho  holdende  vnde  tho  hebbende, 

alse  hirna  shreven  is:  de  eine  jar  inarkedl 

schall  anstan  des  snndages  vor  sünte  Wal- 
bttrgsdage,  vnde  de  andere  in  dem  hilgen 
dage  sünte  Mauricii  vnde  sine  selshop,  de 

dridde  des  eondag»  vor  sünte  Martins  dage. 

Jewelek  jarmarked  shall  waren  dre  dage 

alle  thid,  vnde  de  weken  marked  shall  we- 
gen des  sondages.  Dütt  hebbe  wy  gedan 

doroh  bede  willen  vnser  borger  tho  Tzelle 
vnde  der  erer  vnde  der  vser  mit  wellen,  vp 

dat  me  in  vser  Stadt  tho  Tzelle  alle  ding, 

gut  vnde  kopenshop,  id  sy  welker  hande 

vnde  welkerley  id  sy,  beredert'«)  vnde  desto 

36)  Bereit,  vorräthig. 
3i 
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bequemelicker  veyle  finde ,  eime  jewelken  und  Wilhelm  verliehenen  Freiheitsbriefe  hinzu, 

minschen  vriglicken  tho  kopende  vnde  tho  (R.)  Spangenberg  a.  a.  0.  8.  141. 

verkopende  vnde  tho  verseilende37).   Vnde         Celle  hatte,  wie  sich  nach  seiner  Be- 
neymandt  shall  den  anderen  shuldigen,  be-  widmung  mit  dem  Rechte  von  Braunschweig 
setten  edder  hindern  vme  pfennig  shult  edder  von  selbst  verstand,  auch  in  letzterer  Stadt 

vme  pfenning  .  .  in  der  stadt  tho  Tzelle  seinen  Oberhof.    Einige  Rechtsbelehrungei 

binnen  den  vorbenomeden  jar  markedes  da-  des  braunschweiger  Käthes  an  jenen  von 

gen.  Vnde  alle,  de  desse  jar  mnrkede  vnde  Celle  aus  dem  XIII.  und  XIV.  Jhdt.,  Erb- 
weken  markedt  dage  Hoken ,  de  shullet  tho  folge  und  letztwillige  Verfügungen  betreffend, 
vnser  stadt  tho  Tzelle  med  eren  dingen  vnde  theilt  aus  dein  leider!  noch  weuig  bekann 

med  erem  gude  vnde  med  erer  kopenschop  ten  „Uber  ms.  memorandorum  et  sententiu- 

vrieg  vnde  veblich  kamen  vnde  wedder  ein-  rum  eines  ehrbaren  Raths  der  Stadt  Braun- 

wechthen,  sunder  tollen,  den  shullet  se  ge-  schweig  de  anno  1375—  lf>27"  Spangenberg 
ven  van  allen  dingen  vnde  allen  gude  vnde  a.  a.  0.  8.  302  Hg.  mit. 

van  aller  kopenshap,  alse  id  iH  aldinges  vnde  Endlich  mit  dem  Rechte  der  Stadt  Celle 

nu  ein  wonheit  is  gewesen  vnde  is.    Vnde  bewidmet  (Inden  wir  So I tau.    (8.  unten 

sunderliken  alle  ding  vnde  gud,  de  tho  vser  diesen  Art.). 

stadt  tho  Tzelle  des  kopes  vnde  der  Versei- 

lung willen  gebracht  werden  vnde  dar  he- 
ligged  edder  tho  beholdende  dan  werdet,  idt  Cham.  CXCli. 

sy  orlich**)  edder  nein  orlich,  de  shallet  (b*)-«-»,  oiirr|>f«i/.> 
hebben  de  sülven  vehlicheit  vnde  zckerheit, 

de  vse  börge're  ding  vnde  gud  tho  Tzelle         Jos.  Lukas,  Geschichte  der  Stadt  und 
wentehere  tho  had  hebben  vnde  hebbet."  Pfarrei  Cham,  aun  Quellen  und  Urkundeu*) 
Zugleich  werden  beschränkende  Massregeln  bearbeitet,  Landshut  1862.  kl.  8°.,  8.1  —  186. 

für  die  Bewohner  der  „vogedie  to  Tzelle"  Dazu  vgl.  noch  PI.  Stumpf,  Bayern  8. 4G0tlg- 
in  Bezug  auf  ihren  Handelsbetrieb  ausser-  Muffat  in  der  Bavaria  Bd.  II»  8.  4th  'lg- 
halb  der  8tadt,  sowie  fflr  die  Borger  Celles  Einiges  enthalten  auch  J.   R.  Schuegraf» 

nelbst  das  Verbot   hinzugefügt,   mit  ihren  Skizzen  einer  Handelsgeschichte  der  Stadl 

Waaren„kerkmissen  vnde  kerkwegingen"  3t)  Cham,  Regen sb.  18411.  8°. 
in  der  Herrschaft  Celle  auf  drei  Meilen  im  121*8,  Sept.  29.  Herzog  Otto  III.  »o» 

Umkreise  zu  besuchen.  Endlich  ergeht  noch  Nied  er  bny  er  n  thut  den  Bürgern  von  Cham1) 
an  Vögte,  Amtleute  und  Unterlhanen  die  die  Gnade,  dass  a)  Niemand  in  ihrer  Stadl. 

Auflage,  „dat  se  dese  vorbeserevcn  stücke  sollte  ihm  auch  deshalb  ein  landesfllrstiieber 

holden  vnde  nicht  enbreken'1,  indem  auf  den  Freibrief  verliehen  sein ,  Steuerfreiheit  bean- 
Fall  des  Zuwiderhandelns  der  Verlust  der  sprachen    könne:   desgleichen  b)  Niemand 
landesfürstlichen  Huld  angedroht  wird.  Sief-  ausser  dem  herzoglichen  Sachwalter  einem 

fem  a.  a.  O.  Beyl.  G.  8.  233—35.  Schuldner  ohne  des  Gläubigers  Einwilligung 

13J8,  Jun.  6.    Die  braunschweig-lüne-  das  Geleite  in  die  8tadt  geben,  vielmehr  di«* 

burgischen    Herzoge    Wenzeslaus,    AI-  Sache  stets  „nach  der  „stat  gewonhait"  f't- 
brecht  und  Berend  ertheilen  dem  Rathe  schieden  werden  solle;  dass  endlich  c)  Nie* 

ihrer  8tadt  Celle  die  Gnade,  dass  „binnen  mand  fflr  seine  Schulden  in  der  Stadt  Frei- 
der  Stadt  nur  in  dem  Stadtkeller  unter  dem  ung  haben  möge,  es  wäre  denn,  dass  der 

Kuthhause  Wein  und  fremdes  Bier  feil  ge-  Herzog    einem    seiner  Diener  oder  einem 

halten,  verzapft  und  geschenkt  werden"  dürfe,  bedrängten  Bürger  eine  solche  mittels  Brie- 
(R.)  Spangenberg  a.  a.  0.  8.  99  [$.  4  nr.  1]. 

1412,  Febr.  5.  Die  Herzoge  Heinrich 

und  Wilhelm  zu  Braunschweig  und  Lüne-  •)  Die  Haupt-  Rechtabriefe  Cham'»  »-erden, 

bürg  bestätigen  den  Bürgern  zu  Celle  das  obwohl  dem  Verf.  der  wichtige,  von  scknrqi«! 

Jahr-   und  Wochenmarkts- Privileg  v.  1353  gesammelte ,. Codex  dipl.  ChambeneU"  Vfs-}JT 

[nr.3],  indem  sie  jedoch  auf  Ansuchen  des  ̂   l««ler!  doch  nur  in  neudentecher  Uebertn«- 
Stadtrathes  den  auf  den  St.  Moriztag  anbe-  %tÄ*0rt („Chau^Kamb, 
räumten  Jahrmarkt  „vp  den  sondagen  na  biensis"),  bereits  im  \.  Jhdt  als  Mfln»e-Pl*»i  be- 
der  hymelvart  vnser  leven  frawen"  verlegen,  ruhrat  und  städtisch  befestigt,  war  nach  dem  Aw- 

und fügen  noch  eine  allgemeine  Confirmation  sterben  der  Markgrafen  von  Vohbnrg,  welche  »« 

der  der  Stadt  Celle  von  den  Herzogen  Otto  dem  XI.  Jhdt.  auch  die  „roarchia  aPad  IW» 

nnd  Bomit  die  Stadt  selbst  („novam  foramUi»« 

be1)  innegehabt,   «wischen  1204   -  1209  en> 37)  Uebergeben ,  verschaffen.  gang« weise  an  Herzog  Ludwig  den 

38)  „Orlog'S  Krieg,  Fehde.  und  in  der  Theilung  v.  1255  an  >ie<ierba?ern  ge- 39)  Kirchweihen. 
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fe.«  gewährt  hät(e,  in  welchem  Falle  man 

ihm  „nach  der  zwelffer  rat1*  Freiung  geben 
soll,  damit  er  ferner  Steuer  und  Dienste  zu 

entrichten  und  in  seiner  Gemeinde  zu  blei- 

ben vermöge.  NeudeutHch  b.  Lukas  a.  a.  0. 
8.  61. 

1310,  Jun.  15.    Schultheis»,  Rath 

and  Gemeinde   der  Stadl  Nürnberg 

bezeugen  auf  Grund  der  bei  „erbergen  leu- 

ten,  die  bei  dem  alter  sint",  eingezogenen 
Erkundigungen  dem  Richter,  dem  Rathe 

und  den  Bürgern  „zeCamb",  dass  Letz- 
tere „von  alter allwegen  in  Nürnberg  zolfrey 

aiot  gewest,  also  daz  je  der  erste  nach  sant 

Michelstag,  derherkurnt  in  die  8 tat  zu  Nürn- 
berg, soll  schenken  dem  zolner  in  der  stat 

ein  pfunt  pfeffer  vnd  zwen  wisse  handschu 

vod  ein  wisse«  stebelein"1) ;  sie  versprechen, 
dieses  Recht  der  Chamer  auch  in  Zukunft 

»»erkennen  zu  wollen,  sofern  nur  auch  den 

Narnbergern  in  Cham  die  gleiche  Berechtig- 

ung zugestanden  werden  würde  *).  Lukas 
s.  a.  0.  8.  155,  56. 

I       1324.     Die  niederbayerischen  Herzoge 
Otto  IV.,  Heinrich  XIV.  und  Hein  rieh  XV. 

bestätigen  der  Stadt  Cham  den  unter  nr.  1 
erwähnten  Ottonischen  Freiheitsbrief  vom  J. 

im  (R.)  Lukas  a.  a.  O.  8.65. 

»       1831,  Jul.  2.     Heinrich  XV.  („der 

NeUernberger"),  durch  die  im  vorgenannten 
Jahre  vollzogene  Landtheilung  alleiniger  Herr 

von  Cham,  verordnet,  um  die  von  den  Bür- 

gere daselbst  ihm  geleisteten  willigen  und 
trenen  Dienste  zu  belohnen,  dass,  wenn  ei- 

ner seiner  Amtleute,  namentlich  sein  Käst- 

ner oder  Zöllner,  ein  bürgerliches  Gewerbe 
>n  der  8tadt  ausüben  will,  derselbe  auch  in 

Ansehung  der  8teuern,  Wachtdienste  und 

toostigen  Lasten  einem  Bürger  gleichgthal- 
tan  werden  soll.  (R.)  Lukas  a.  a.  0. 

1331,  Jul.  5.  Die  obengenannten  drei 

Herzoge  von  Niederbayern  geben  der  in 

Folge  der  eingetretenen  Theitung  für  ihre 

Gerechtsamen  bangenden  Stadt  Cham  die  ge- 
meiiiHehaft liehe  Zusicherung,  dass  jeder  von 

|  ibneo  die  Handfesten  der  Bürgerschaft  in  Acht 
nehmen  werde,  dass  aber,  würde  dieses 

sieht  der  Fall  sein,  die  Stadt,  wenn  sie  sich 

eigenmächtig  an  ihre  Briefe  hielte,  dessen 

oaentgolten  sein  solle,  wobei  nooh  Herzog 
Heinrich  XIV.  insonderheit  verspricht,  die 
Freiheiten  der  Stadt  gegen  seine  Gemahlin 
Margaretha4)  und  deren  Vater,  den  Böhmen- 
aonig,  zu  vertreten.  (R.)  Lukas  a.a.O.  8.66. 

2)  Vgl.  oben  8.  68  Note  4. 
3)  In  gleichem  Verhältnisse  stand  auch  Cham 
Kegensburg  and  Breeleu. 
4)  Cham  gehörte  nämlich  zu  dem  ihr  aus- 

1332.  Herzog  Heinrich XV.  begnadet  ß 
seine  Stadt  Cham  dahin,  dass,  wer  allda 

Bürgerrecht  hat,  sowie  mit  Haus  und  Ge- 
werbe angesessen  ist,  Bier  brauen  und  schen- 

ken darf;  doch  soll  er  gehalten  sein,  so 

lange  die  Schenkzeit  wahrt,  sein  sonstiges 
Handwerk  auszusetzen.  (R.)  Lukas  a.  a.  O. 
8.  181  flg. 

1385,  Mai  3.  Herzog  Heinrich  XIV.»)  7 
gebietet  seinen  Mauthnern  zu  Bogen,  die 

chamer  Bürger  mit  allem  ihren  Handelsgute, 
es  sei  Wein  oder  Trockenes,  welches  sie 

„hindurch  oder  herdurch  über  den  wald  oder 

über  die  marcheue)  führen,  ohne  Wägung 

und  mauthfrei  „nach  alter  gewouheit"  vor- 
bei passieren  zu  lassen.  Neudeutsch  b.  Lu- 
kas a.  a.  0.  8.  158  (66,  67). 

1335.  Derselbe  erlässt  den  Bürgern  zu  8 
Cham,  nachdem  sie  für  ihn  eine  Schuld  von 

200  Pfund  regensburger  Pfennige  gedeckt 

haben,  auf  zwei  ganze  Jahre  die  Entricht- 

ung der  Stadtsteuer.  (R.)  Lukas  a.  a.  O. 
8.  67. 

1836,  Dez.  8.  Derselbe  gewahrt  seiner  Q 

Stadt  Cham  zum  Danke  und  zur  Entschädig- 

ung für  die  ihm  im  s.  g.  karnthischen  Erb- 

folgekriege geleistete  erhebliche  Geld-Unter- 
stützung Ansprüche  auf  den  landesfürstlichen 

Zoll  zu  Cham  für  den  Zeitraum  von  24  Jahren. 

(R. )  Lukas  a.  a.  O.  S.  68. 

133«,  Dez.  8.  Derselbe  verleiht  über-  10 
dies  den  Bürgern  von  Cham,  theils  aus  der 
in  vorstehender  Urkunde  erwähnten  Veran- 

lassung theils  um  eines  von  ihnen  empfange- 
nen Darlehns  willen,  auf  unbestimmte  Zeit 

Freiheit  von  allen  Steuern.  (  R.J  Lukas  a.  a.  0. 

1341,  März  9.  Kaiser  Lud  wig  IV.  —  11 
an  welcheu  nach  dem  Erlöschen  der  nieder- 

bayerischen  Liuie  (1340)  Cham  gefallen 

war  —  ertheilt  dem  Rathe  und  den  Bürgern 
daselbst  für  sich,  seine  Erben  und  alle  Nach- 

kommen im  Lande  zu  Bayern,  in  Gestalt 
eines  Rechtflbriefes  eine  umfassende  Stadtord- 

nuiig,  worin  Nachfolgendes  bestimmt  wird: 

$.  1.  Von  allen  Bürgern  und  deren  Ge- 
sinde sowie  den  zum  Burgfrieden  gehörigen 

Leuten  soll  man  Recht  in  der  Stadt  nehmen, 
und  den  landesherrlichen  Beamten  nicht  zu- 

stehen, Strafe  und  Gnade  gegen  der  Bürger 

Willen  auszusprechen.  $.  2.  Angesessene 

Männer  können  von  der  wegen  schwerer 
Schuld  oder  Inzicht  wider  sie  zu  vollziehen- 

den Haftnahme  auf  der  Zwölfer  Rath  hin 

durch  Bürgenstellung  entbunden,  und  dürfen 
alsdann  von  den  Amtleuten  an  ihrer  Habe 

in  keiner  Weise  belästigt  oder  beschwert 

  •  . 

5)  Nach  Heinriche  XV.  Tod  Herr  von  Cham. 
6)  Der  a.  g.  bayerische  Wald  und  die  Grenze 

gegen  Böhmen. 
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Cham. 

werden.  §.  3.  Ueberhaupt  darf  nur  wegen 

Vergehen  mit  bewaffneter  Hand,  nicht  we- 

gen bloser  Wortbeleidigungen,  eine  Verhaft- 

ung von  Bürgern  oder  sonstigen  Stadtange- 

hörigen eintreten.  $.  4.  Bei  allen  vorfallen- 
den Delicten  sollen  aber  die  Personen,  wel- 

che Augen-  und  Ohrenzeugen  gewesen,  ge- 
richtlich vernommen,  und  dann  nach  der  Aus- 

sage der  Mehrzahl  derselben  gerichtet  wer- 
den. §.  5.  Ist  Jemand  wegen  böser  Reden 

oder  Thaten  einmal,  sei  es  auch  im  Aus- 

lände, gestraft  worden,  so  vermag  wegen 

derselben  Uebertretung  eine  nochmalige  Be- 

strafung nicht  Platz  zu  greifen.  §.  6.  Des- 
gleichen soll  der  Verletzer,  wenn  zwischen 

ihm  und  dem  Verletzten  wegen  der  unziem- 
lichen Rede,  Handlung  oder  Blutrunst  vor 

Anstellung  einer  Klage  eine  gütliche  Verein- 
barung stattgefunden  hat,  von  da  an  des 

Vergehens  unentgolten  bleiben.  §.  7.  Ent- 

fernt ein  „leitgebe"  Jemanden  wegen  Trun- 
kenheit oder  unzüchtigen  Betragens  gewalt- 

sam aus  der  8chenke  nach  Fug  und  Haus- 
ehre, so  trifft  Ersteren  oder  seine  etwaigen 

Helfer  keinerlei  Ahndung.  §.  8.  Wer  einem 

Bürgerssohne,  ehe  sich  derselbe  verheirathet 
und  zu  seinen  Jahren  kommt  oder  seiner 

selbst  Brod  ist,  ein  Darlehn  zum  Trünke 

oder  Spiele  gibt,  geht  dessen  verlustig.  $.  9. 
Auch  soll  ein  solcher  Schuldner  von  Nie- 

manden, selbst  nicht  vom  Bürgerknechte, 

höher  gepfändet  werden,  als  der  Werth  der 

Baarschaft ,  die  er  bei  sich  führt,  und  seines 

Kleides  über  dem  Gürtel  betragt.  §.  10.  Bei 

zu  harten  Slrafaussprüchen  des  Richters  in 

Delictssachen  der  Bürger  hat  der  Rath  fest- 
zusetzen, was  man  dem  Richter  als  Wandel 

gebe,  und  Letzterer  soll  sich  daran  genügen 

lassen  und  eine  Zahlungsfrist  von  14  Tagen 

gewahren.  $.  11.  Ueber  6:>  Pfund  regens- 

burger  Pfennige  7J  darf  jedoch  ein  Wandel 
nicht  hinausgehen,  abgeseheu  von  den  drei 

todeswürdigen  Verbrechen.  §.  12.  Auch  soll 

über  diese  der  herzogliche  Vicedom,  dage- 

gen in  allen  anderen  die  Bürger  betreffen- 
den Sachen  der  Richter  urtheilen.  §.  13. 

Den  Letzteren  sowohl,  als  auch  den  Schult- 

heissen  und  Frohnboten  setzt  die  Bürgerge- 
meinde selbst,  den  Richter  wenigstens  in 

der  Art,  dass  sie  dem  Landesfürsten  oder 
seinem  Vicedome  drei  Männer  für  das  Amt 

in  Vorschlag  bringt  §.  14.  Für  auf  Borg 

verkaufte  Ess-,  Trank-  und  andere  Handels- 

waren mag  man  Alles  „an  gewerw  (zu 
Faustpfand)  nehmen,  nur  nicht  zerdrückte 

Kelche,  blutiges  Gewand  und  ungewurftes 

Getreide;  auch  die  Annahme  dieser  Dinge 

7)  Mach  der  Berechnung  von  Lukas,  welcher 
da«  Pfund  tu  18  fl.  anschlügt,  1170  fl. 

soll  jedoch  straffrei  bleiben,  wenn  man  den 

Nachweis  erbringt,  dass  man  „dhain  frais 

daran  gewisst  vnd  an  geverde  genomen1' 
habe.  §.  15.  Von  zinstragenden  Häusern  in 

der  Stadt  muss  jeder  Eigenthümer,  er  sei 
edel  oder  unedel,  Pfaffe  oder  Laie,  gleich 

den  Bürgern  steuern  und  dienen.  §.  16.  Bil- 

den Liegenschaften  innerhalb  des  Burgfrie- 
dens den  Gegenstand  eines  Seelgeräthes,  so 

sollen  sie  binnen  Jahresfrist  von  dem  Voll- 

züge des  Geschäfts  an  in  die  Hände  von 

Bürgern  oder  anderen  (weltlichen)  Personen 

f gegeben  und  von  den  Besitzern  die  gewöhn- ichen  bürgerlichen  Lasten  getragen  werden. 

§.  17.  Dieselben  Lasten  sollen  aber  auch 

auf  den  ausserhalb  der  (jetzigen  neuen )  Stadl 

im  Burgfrieden  gelegenen  oder  zur  alten  Stadt 

gehörigen  Wiesen,  Aeokern  und  Gärten  ruhen. 

$.  18.  Stirbt  ein  Bürger,  eine  Bürgerin  oder 
sonst  Jemand  in  der  Stadt  uubekindet  and 

ohne  Geschäft,  so  gehört  der  Nachlass  des 
nächsten  Verwandten;  ward  hingegen  ein 

Geschäft  errichtet,  so  fällt  die  Habe  dahin, 

wohin  sie  vermacht  worden,  und  sollen  die 

Amtleute  darin  keine  Hinderung  thun.  §.  19. 

Den  Satzungen  und  Geboten  der  Bürger  zum 

Frommen  der  Stadt  muss  Folge  geleistet  und 

jede  Ueberfahrung  vermieden  werden.  Wer 
sich  dennoch  eine  solche  zu  Schulden  kommen 

lässt,  den  mag  der  Rath  nach  eigenem  Er- 
messen strafen;  doch  gebührt  eiu  Theil  der 

Strafsumme  dem  Richter.  $  20.  Nicht  min- 
der haben  die  Bürger  die  Gewalt,  diejenigen 

ihrer  Mitbürger,  welche  nicht  recht  steuern 

und  auf  solchem  Truge  ertappt  werden,  selbst 

zu  bestrafen,  ohne  dass  sich  die  landesherr- 
lichen Amtleute  darein  mischen  dürfen.  $.21. 

Den  Zwölfen  des  Rathes  kommt  es  zu,  sich 

und  andere  Mitbürger  an  Geld  und  Habe 

ohne  Frohnboten  zu  pfänden,  während  die 

übrigen  Stadtbürger  zu  Pfandnahmen  den 

Frohnboten  beiziehen  müssen.  §.  22.  Schen- 
ken und  brauen  soll  Niemand  im  Gerichte 

Cham,  als  nur  der  Besitzer  einer  rechten  Ts- 
ferne.  §.  23.  Endlich  alle  Rechte,  Ehren, 

Freiheiten  und  Gewohnheiten,  sowie  alle 
von  des  Kaisers  Vorfahren  herrührenden  Briefe 

darüber  werden  der  Stadt  Cham  und  deren 

Bürgern  neuerlich  bestätiget.  In  moderni- 

sirter  Fassung  bei  Lukas  a.  a.  O.  S.  69-73. 
1341,  März  16.    Kaiser  Ludwig  IV.  12 

setzt  die  Zeitdauer  der  von  Heinrich  XIV. 

ohne  Begrenzung  den  Bürgern  von  Chat» 
verliehenen  Steuerfreiheit  [nr.  10]  auf  sechs 

Jahre  festÄ),  zugleich  verordnend,  dass  in 

8)  Spater  wurde  die  Befreiung  durch  Ludwig, 
um  des  grossen  Brandunglücks  willen,  das  1344 
die  Stadt  Cham  betroffen,  um  3  Jahre  verlangen Lukas  a.  a.  0.  8  75. 
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Cham.  485 

Zukunft  nicht  mehr  denn  100  Pfund  regens-  Albrecht  I.  und  Wilhelm  I.  von  Nieder- 
burger Pfennige  alljährlich  als  8tadtsteuer  bayern  verpfänden  Stadt  und  Gericht  Cham 

gegeben  werden  sollen.  (R.)  Lukas  a.  a.  O.  sarnmt  einigen  andern  Stücken  ihres  Terri- 
8.  73,  74  toriums,  und  «war  mit  allen  Rechten,-  Ehren, 

13       1547,  Jun.  24.    Derselbe  erlaubt  den  Diensten,  Nutzungen  und  Gilten,  sowie  mit 

Bürgern  zu  Cham,  ihre  Gemeinde  durch  freie    aller  Herrschaft,  an  ihre  Vettern,  die  Pfalz- 

Aufnahme  von  Landbewohnern  zu  erweitern,    grafen  bei  Rhein  für  die  Lösungssumme 
aber  auch  solche  Personen ,  welche  ihnen  von  60,000  Gulden.  (R.)  Lukas  a.  a.  0. 8. 81. 

nicht  füglich  sind,  sie  seien  edel  oder  un-  Vgl.  Muffat  a.  a.  0.  8.  469. 

edel,  aus  der  Stadt  nach  Belieben  hinweg-  1859,  Marz  10.  Pfalzgraf  Ruprecht  1.  19 
xuwcisen;  untersagt  ferner  seinen  Amtleuten  der  Aeltere  bei  Rhein,  als  Pfandfterr  der 

die  Beschlagnahme  von  Sachen,  die  sich  im  Stadt  Cham  •),  verleiht  derselben  das  Recht, 
Besitze  der  Stadt  oder  in  Verwahrung  der  von  jedem  mit  Salz,  Wein  oder  anderer  Kauf- 

Börger  befinden ;  räumt  Letzteren  den  Mit.  mannschaft  beladenen  Wagen  zum  Baue  und 

genu«s  der  zum  Buchberge  gehörigen  Waid-  zur  Ausbesserung  der  städtischen  Brücken 

ungen  neben  den  von  Alters  her  Berechtig-  und  Wege  vier  Jahre  lang10)  einen  regens- 
ten  ein,  und  gebietet  endlich  seinen  sämmt-  burger  Pfenning  als  Zoll  zu  erheben.  (R.) 

liehen  Beamten,  die  chamer  Bürger  in  der  Lukas  a.  a.  0.  8.  83. 
Aasübung  dieser  Freiheiten  zu  beschirmen.  1404.     Pfalzgraf  Johann  (von   Neu- 20 

Neudeutsch  b.  Lukas  a.  a.  O.  8.  76.  markt)  ertheilt  der  ihm  huldigenden  Stadt 

W      1547,  Nov.  4.    Die  drei  älteren  Söhne  Cham  einen  allgemeinen  Confirmationsbrief. 

Kaiser  Ludwig's  IV.,    die   Herzoge    Lud-  (R  )  Lukas  a.  a.  0.  8.87. 
wigV.  der  Brandenburger,  Stephanl,  und  1405,  Aug.  15.     Derselbe  und  König  21 

Ludwig  VI.  der  Römer  von  Bayern,  be-  Rup  recht  setzen  den  Jahresbetrag  der  s.  g. 

»tätigen  der  Stadt  Cham  alle  ihre  Rechte  und  Zwanzigpfennig- Steuer  für  die  Stadt  Cham 
Freiheiten,  dabei  derselben  insbesondere  Ver-  auf  die  Summe  von  1600  Gulden  fest.  (R.) 

»chonung  mit  übermässiger  Einlegunng  von  Lukas  a.  a.  O.  8.  87. 
Kriegsvolk,   ferneren   Nachlass  der  Steuer  1421,  Nov.  24.    Pfalzgraf  Johann  be-  22 

und  Vereidigung  des  laudesfürstlichen  Rieh-  stimmt,  dass  in  der  Stadt  Cham  das  Näher- 

te« auf  die  Rechte  der  Stadt  zusichernd,  oder  Einstandsrecht  vom  Tage  der  Zufer- 
iR.  )  Lukas  a.  a.  0.  8.  78.  tigung  des  Kaufbriefes  durch  den  Schultheiasen 

15  1348,  Jan.  25.  Die  Herzoge  Lud-  an  noch  Jahr  und  Tag  geltend  gemacht  wer- 

wigV.  und  Stephan  I.  gewähren  der  Stadt  den  könne.  (R.)  Lukas  a.  a.  0.  8.  88. 
Cham,  auf  dass  sie  sich  völlig  von  dem  14S5,  Mai  9.  Derselbe  bewilligt  seiner  23 

i  Jahre  vorher  erlittenen  Brandschaden  er-  von  neuem  Brandunglücke  schwer  heimge- 

holen  könne,  zehnjährige  weitere  (d.  h.  nach  suchten  Stadt  Cham  eine  acht  Jahre  wäh- 

Ablauf  der  bereits  von  Kaiser  Ludwig  be-  rende  volle  Steuerfreiheit.  (R.J  Lukas  a.  a. 

willigten  Frist  beginnende)  Steuerbefreiung,  O.  8.  95. 

jedoch  die  Auflage  hinzufügend,  dass  nach  1438,  März  10.     Derselbe  verleiht  in  24 

Anweisung  des  Vicedoms  in  Straubing  300  Anbetracht  der  täglich  sich  zutragenden  Misse- 

Pftind  regeusburgischer  Pfennige  von  den  thaten,  Räubereien  und  Diebereien  den  Bür- 

Chamern  für  die  Befestigung  ihrer  8tadt  auf-  gern  seiner  Stadt  Cham  die  Freiheit,  dass, 
gewendet  werden   müssten.  (R.)  Lukas  a.  wenn  ein  schädlicher  Mann  allda  oder  im 

»  0.  8.  79.  Gerichtsbezirke  genannter  8tadt  ergriffen  wer- 

16  1348,  Jan.  25.  Dieselbeu  überlassen  den  sollte,  dessen  Verschuldung  sich  als  so 

lerner  den  Bürgern  zu  Cham ,  um  sie  für  schwer  erwiese ,  dass  er  das  Leben  verwirkt 

die  im  letzten  Kriege  geleisteten  erheblichen  und  den  Tod  verdient  habe ,  und  wenn  der 

Dienste  zu  belohnen  und  zu  gleichen  anzu-  Angeschuldigte  vor  zwei  oder  mehreren  8chöf- 
eifern,  ebenfalls  auf  den  Zeitraum  von  zehn  fen  des  Rathes  die  That  bekennen  würde, 

Jahren  den  Genuas  des  Marktzolles,  sowie  der  landesherrliche  Richter  sammt  den  Schöf- 

die  Einnahme  gewisser  8chenkgefälle,  na-  fen  über  ihn  ein  ürtheil  sprechen  soll.  Neu- 

meotlich  des  unter  dem  Namen  „leitgift"  be-  deutsch  b.  Lukas  a.  a.  0.  8.  95,  96. 
Gehenden  Trankungeides.  (R.)  Lukas  a.a.  0.;   — —  ~— 
Muffat  a.  a.  0.  8.  468  Not.  1.  9)  Nominell  waren  über„Kamb  die  stat,  das 

1349,   Oct.  21.     Herzog  Stephan  I.  gerichte,  mawt  vnd  xöll  vnd  waz  dartiu  gehört1 

»on  Niederbavern  bestätiget  den  Bürgern  zu  nocn  immer  dieHenoge  von  Niederbayern 

Cham  bei  Gelegenheit  der  von  ihnen  em-  die  eigentlichen  I^ndesherrn.  Vgl.  Thei
lnnga-Urk. 

pfcngenen  Huldigung  alle  bisherigen  Rechte  bac  II  427  " 

and  JVeiheiten  (R. )  Lukas  a.  a.  0  8.  80.        .o,1  Im  J.  1366  wurde  diese.  Zollrecht  bis  auf 1352 ,  Mai  30.  Die  Herzoge  8 1  e  p  h  a  n  I.,  Widerruf 
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480 Cham,  Chemnitz. 

25  APr-  *6-  Oerselbe  verfügt,  das« 
die  im  Widerspruche  mit  den  Freiheiten  der 

Bürger  von  Cham  "  )  neu-errichteten  Brau-, 
MaJz-  und  Schenkhäuser  im  chamer  Gerichts- 

sprengel sofort  abgethan  werden  sollen,  und 

verbietet  Jedermann,  sowohl  Pflegern  und 

Pfarrern  als  auch  Bürgern ,  die  Einkehr,  Tag- 
Ieislung  und  Zehrung  darin,  bei  Strafe  von 

einem  Pfunde  regen sburger  Pfennige  für  den 

Uebertretungsfall.  Neudeutseh  b.  Lukas  a.  a. 

O.  8.  1^2-84. 

26  1440,  März  31.  Herzog  Alb  recht  III. 

von  Bayern-München  bestätiget  als  Erb- 
herr der  Pfandschaft  bei  seiner  Zusammen- 

kunft mit  den  ihm  die  böhmische  Krone  an- 

bietenden Gesandten  in  Cham  den  Bürgern 

allda  ihre  Freiheiten.  (R.)  Lukas  a.  a.  0. 
8.  98. 

27  1444,  Jun.  11.  König  Christoph  von 

Dänemark,  Schweden  und  Norwegen,  Pfalz- 

graf Johann's  Sohn ,  ertheilt  der  Stadt  Cham 
über  ihre  Rechte  und  Freiheiten  einen  all- 

gemeinen Bestätigungsbrief.  (R.)  Lukas  a. 
a.  0.  8.  99. 

28  1445.  Derselbe  erlaubt  den  Bürgern  zu 

Cham,  in  ihrer  8tadt  ein  Salz-  und  Getreide- 
Haus  zu  erbauen.  (R.)  Lukas  a.  a.  O. 

29  1451,  Jun.  27.  Pfalzgraf  0 1 1  o  1.  (von 
der  Mosbacher  Linie)  confirmirt  der  Stadt 

Cham,  nachdem  sie  ihm  Huldigung  geleistet, 
ihre  Freiheiten.  (R.)  Lukas  a.  a.  0. 

30  1451,  Jul.  21.  Desgleichen  Herzog  L  u  d- 
wig  der  Reiche  von  Bayern  Landshut, 
auf  Grund  seines  Erbrechtstitels.  (R.J  Lukas 
a.  a.  0.  8.  100. 

31  1454,  Jul.  22.  Kammerer  und  Rath 

der  8tadt  „zu  kammb"  legen  eine  „zwischeu 
den  Ersamen  Maistern  vnd  gesellen  des  hannt- 

werchs  der  pecken"  daselbst  „von  ge- 
brechteuswegen ,  den  sie  auf  peden  tailen 

miteinander  gehabt  haben,  als  von  kost, 

Lonne  vnd  annder  sacken  wegen"  ent- 
standene Zwietracht  und  Irrung  unter  Bei- 

hülfe „der  Ersamen  Knecht  des  hanntwerchs 

von  Regenspurg  vnd  von  Straubing", 
d.  h.  von  sechs  Deputirten  des  Bäckerge- 

werkes beider  Städte,  dadurch  bei,  dass  sie 

„die  Arttikel  vnd  gesetz  .  .  . ,  als  dann  von 

alter  ye  vnd  ye  also  herkomen,  auch  der 

Stat  (Cham)  Recht  vnd  gewonhait  ist,  naeh 

Innhallt  vnd  aufweisung  der  allten  zetel,  die 

si  (dem  Rathe)  furbracht  haben",  neuerlich 
beurkunden  und  einschärfen.  Abdruck  b.  Lu- 

kas a.  a.  0.  8.  176-79. 

30  1461,  Jun.  13.  Herzog  Ludwi«  der 
Reiche  gestattet   den  Bürgern  von ig  der Cham 

in  Anbetracht  ihrer  unverdrossen  willigen 

Dienste,  welche  sie  seinen  Vorfahren  und 

ihm  gethan,  einen  weiteren  Jahrmarkt  für 
ewige  Zeiten;  derselbe  soll  am  Sonntage  vor 

St.  Thomas  abgehalten  werden,  uod  den 

übrigen  (drei)  alten  Jahrmärkten  (Messen) 

der  Stadt  11 )  in  Rechten  und  Freiheiten  voll- 

kommen gleichstehen;  Allen,  welche  datu 
oder  davon  reiten,  fahren  oder  sich  sonst 

begeben  würden,  wird  für  die  acht  vorau»- 
und  acht  nachgehenden  Tage  bezüglich  ihrer 
Geldschulden  sofern  nämlich  diese  nicht 

während  des  Marktes  selbst  contrahirl  wur- 

den —  Sicherheit  und  Geleite  zugesagt,  wo- 

von jedoch  begangene  Frevel  aufgenommen 
sein  sollen.  ( R.  >  Lukas  a.  a.  0.  8. 162. 

1490.  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz,  33 
welchem  im  J.  1477  Pfalzgraf  Otto  seiHe 

Lande  letztwillig  zugewendet  hat,  bestätiget 

der  8tadt  Cham  auf  den  Fall,  dass  sie  zu 

Folge  jener  testamentarischen  Bestimmung 
rk wirklich  dereinst  in  seinen  Besitz  kommen 

würde,  ihre  gesammten  Privilegien,  was  er 

dann  nach  Otto's  Ableben  1499  definitiv  wie- 
derholt. (R.)  Lukas  a.  a.  0.  8.  107,  8. 

Chemnitz. 

(  Kgr.  i>»t  h*«  n. 
exem. 

J.  Chr.  Leonhardt  et  Dav.  Franckc,  Res 

memorabiles  urbis  perantiquae  ac  celcbris 

Chemnicii,  Lips.  1709.  4°.  Historische  Aach- 
rieht  von  den  Denckwürdigkeiten  der  Stadt 

Chemnitz,  das.  1734.  8°.  A.  Dan.  Richter, 
Umständliche  aus  zuverlässigen  Nachrichten 

zusammengetragene  Chronica  Der  an  dem 

Fusse  des  Meissnischen  Ertzgebürge»  gele- 

genen Konigl.  Pohln.  und  Churfl.  8&chss. 
Stadt  Chemnitz,  nebst  beygefügten  Urkunden, 
Thl.  I.  Dresden  1755,  Tbl.  II  8t.  Annaberg 

1754.  4°.  C.  G.  Kretzschmar,  Chemnitz  wie 

es  war  und  ist,  das.  1823.  8°.  Vgl.  auch 
K.  Limmer,  Pleisuerland  Bd.  I  8.  15,  22,  47, 

48,  151,  232  —34,  252,  398,  499  etc.; 
Bd.  II  S.  712  flg. 

Die  älteren  Schriftsteller  führen  Chem- 

nitz mit  zwei  inhaltsreichen  königlichen  Gna- 
denbriefen in  die  Geschichte  ein.  Durch  den 

ersteren,  von  Otto  HI.  im  J.  994  gegeben, 

soll  den  Bürgern  der  Stadt  Befreiung  von 

allen  nicht  althergebrachten  Abgaben  und 

Lasten,  sowie  namentlich  dem  Aufgebote  zur 
Heerfahrt  ausserhalb  des  Landes,  ferner  die 

hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit,  die  Jahr- 

11)  Ueber  einen  auf  die  Braufreiheiten  der 
Chamer  bezüglichen  Rechtsstreit  (1480)  berichtet 
Lukas  a.  a.  0.  S.  184. 

12)  Ueber  diese,  von  welchen  die  ,.Saod  Gör- 
gen Metze"  bereit«  1321  urkundlich  erwähnt  wird, 

vgl.  Luka*  a.  a.  0.  S.  160  flg. 
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w<i  Wochenmarkts -Gerechtigkeit,   der  Gc- 

kiddiaodel,  endlich  die  Jagd  und  Fischerei 

k  ganzen  Umkreise ;  durch  das  andere  Pri- 

peg Friedrich  Barbarossas  vom  J.  1 153 
zu  den  vorstehenden  Freiheiten 

noch  die  Entbindung  von  allen  Zoll- 
üuutliijebühreu  auf  den  meissnischeu 

ckten ,  die  Tragung  von  Kolben  und  Voll- 
sowie  anderen  Kriegszierdeu  im 

JfUe,  die  Aufnahme  von  Ritterbürtigeu  zu 

^lulmiannen  und  die  Sieglung  mit  rothem 
Ilidue  zugestanden  worden  sein.  Vgl.  Laur. 

Ibccmteinii  Theatrum  8axonicum,  Beschreib- 

der  fürnembsten  Könige,  Chur-  vnnd 
Efriten,  Greifen,   Adelicher  Geschlechter, 

wrrsefaafflen ,    Süffle  etc.  in  Obersachsen, 

*Mm  1608.  fol.,  P.  III  S.74;  Leonhardt  et 
hnde  1.  c  aph.  VII  p.  12,  13;  Bichler  a. 
i0  Tbl.  II  8.  5  (ur.  3),  7  (nr.  10). 

Allein  diese  Freiheitsbriefe  entbehren 

iil<T  historischen  Beglaubigung,  und  die  den- 

*ib*o  zugeschriebenen  Auszeichnungen  und 

kfoguisse  der  Chemnitzer  Bürger  sind,  so- 

»eit  sie  überhaupt  nicht  blos  in  der  Phanta- 
*  der  Autoreu  exiatiron ,  offenbar  durch  die 

ron  den  Chroniken  wiederholte  8age  aus 
fiteren  Jahrhunderten  in  die  Anfangsperiode 
flei  8tadt  hinaufgerückt  worden. 

Dagegen  treten  uns  die  ersten  Keime 

«Der  Entfaltung  städtischen  Wesens  des  ur- 
»Jku.  im  östlichen  Gaue  Chutici  gelegenen 

Ortes  Kempnitz  (d.  i.  Steindorf)  ')  .aus  der 

Köuig  Konrad's  III.  v.  13.  Mar/. 
'Uo  entgegen,  worin  derselbe  das  von  sei- 

*m  Vorganger,  Lothar,  im  J.  1125  errich- 
Me  t.  g.  Bergkloster  Ben edictiner- Ordens 

»«  Chemnitz  bestätigt,  dem  Abte  und  Con- 

"■»te  das  Recht  der  Abhaltung  eines  öffent- 
*h«  Marktes  im  genannten  Orte  einräumt 
nd  allen  hier  wohnenden  Leuten  freien 

Handelsverkehr  durch  das  ganze  Reich  ge- 
wuet  J.  J.  JUascovü  Commentar.  de  rebus 

nup.  Rom.  Germ,  sub  Lothario  II.  et  Con- 

*io  III.  (Lips.  1750.  4°.)  p.  364;  Schultet, 
birector.  diplomat.  Bd.  II  8.34-36  nr.  158. 

Chemnitz  Mar  aber  damals  Reichsdo- 

und  entwickelte  sich  wohl  von  da  an 

raschem  Fortgange  zur  Reichsstadt.  In 

■taer  politischen  8teUung  blieb  es  ungefähr- 
st bis  gegen  das  Ende  des  XIII.  Jhdts., 

"ut  welchem  Zeitpunkte  die  Verpfändungen 
^fea  Anfang  nahmen.  Die  erste  derselben, 

^rch  König  Adolph  am  II.  Mai  1292  voll- 
en, brachte  Chemnitz  samnit  dem  übrigen 

südlichen  Pleisnerlande  in  die  Hände  König 

Wenzel's  von  Böhmen  (de  Ludewig,  Reliq. 
MS.  Tom.  V  p.  435) ;  doch  kann  diese  Pfand- 

schaft, wie  die  nachfolgende  Urk.  nr.  1  be- 
weist, nur  kurze  Zeit  gewährt  haben.  Vgl. 

Hugo,  Mediatis.  8.  42,  43. 

1808,  Jun.  11.  Landgraf  Friedrich  I. 
mit  der  gebissenen  Wange  von  Thüringen 
sichert  der  8tadt  Chemnitz,  welche  ihn  für 

die  Zeit  bis  zu  beendigter  Wahl  eines  neuen 

Reichsoberhaupts3)  zu  ihrem  8chirmherrn 
erkoren  hat,  seinen  Schutz,  sowie  Aufrecht- 

haltung ihrer  Rechte,  Gewohnheiten  und  Ehren- 
vorzüge zu: 

„Nos  Fridericus,  dei  gratia  Thuringie 

Iandgraviu8 ,  Misnensis  et  Orientalis  marchio, 

recognoseimus  tenore  presentium  litterarum, 

quod  vacante  imperio  prudentes  et  discreti 

viri,  magistri,  consules  civium  et  consulares, 

et  universitas  civium  in  Kempniz  nos  in  tu- 
torem  defensoremque  special iter  elegerunt, 

nobis  cum  conditione,  prout  sequitur,  obe- 

dientiam  et  reverentiam  debitas  promitten- 
tes,  quod,  quandocunque  aliquis,  quocunque 

nomine  censeatur,  per  veros  imperii  electo- 
res  unanimiter  ad  imperium  seu  in  regem 

Romanum  rite  et  rationabiliter  assumtus  fu- 

erit  et  electus,  predicta  civitas  et  cives  a 
ßdelitate  et  obedientia  nobis  promissis  sint 

liberi  sine  contradictione  (pialibet  et  soluti. 

Hinc  est,  quod  predictam  civitatem  cum  Om- 
nibus ejusdem  incolis  in  nostram  protectio- 

nem  et  graciam  reeipimus  specialem,  volen- 

tes  ipsos  ab  omnibus  impugnantibus  aut  im- 

pugnare  volentibus  fideliter  defensare;  pro- 

mittentes  nihilominus,  omnes  predicte  civi- 

tatis incolas,  Christian os  et  judeos,  in  om- 
nibus juribus,  honoribus,  consuetudinibus  et 

dignitatibus  a  retroactis  temporibus  habitis, 

non  minuendis  sed  potius  atigmentandis,  in- 

violabiliter  conservare.  In  cujus  rei  certitu- 
dinem  predicte  civitati  has  nostras  patentes 

literas  duximus  erogandas ,  nos  tri  sigilli  mu- 

nime  roboratas.  Datum  et  actum  Andisley- 

ben»)  anno  MCCCVIU,  iii.  id.  Junii."  Leon- 
hardt et  FrancAe  1.  c.  aph.  VIII  p.  13,  14; 

Richter  a.  a.  O.  Thl.  II  S.  11,  12.  Vgl.  Lim- 
mer a.  a.  O.  Bd.  I  8.  480,  81. 

Wenige  Jahre  nachher,  durch  Urk.  v. 

1.  Apr.  1311,  wurde  Chemnitz  nebst  Alten- 
burg und  Zwickau  vom  Könige  Johann  von 

Böhmen  als  Reichsvicar  für  die  Summe  von 

2000  Mark  Silbers  an  den  oben  genannten 

Landgrafen  Friedrich,  und  zwar  zunächst 

1)  Diesen-  slawischen  Namen  tragen  auch  an-         2)  König  Albrecht  I.  war  am  1.  Mai  1303  er- 
4ere Ortschaften ;  so  findet  sich  ein  oberlausitzieches  mordet  worden  nnd  blieb  der  Thron  bis  zum 
J*rf  Kemnitz  bei  Bernstadt.  Vgl.  J.  Chr.  fachet,  27.  Novemb.  erledigt, 

von  Kemnita (Zittau  1861.  8».)  S.  12.  3)  Alsleben. 
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blos  auf  den  Zeitraum  von-  sehn  Jahren,  zu 
Pfand  gesetzt,  und  hierauf  im  J.  1312  von 

der  Chemnitzer  Bargerschaft  dem  Pfandherrn 

förmlich  gehuldigt.  Als  jedoch  König  Lud- 

wig IV.  dem  Nachfolger  Friedrich 's  jene  Ver- 
pfandung in  den  J.  1324,  1326  und  1329  — 

unter  fortwährender  Erhöhung  der  Pfand- 

summe —  ohne  Hinzufügung  einer  Zeitgrenze 

bestätigte,  ging  allmälig  die  Reichsunmittel- 
barkeit  der  Stadt  Chemnitz  für  immer  ver- 

loren. Afencken,  8criptt.  rerum  Germ.  Tom.  II 

col.  960  ,  86  ,  87,  88.  Vgl.  Richter  a.  a.  0. 

8.  12,  14,  15;  Hugo  a.  a.  0.  8.43. 

2  1816,  Apr.  8.  König  Ludwig  IV.  er- 
nennt für  das  einer  Verbesserung  der  Reehts- 

handhabung  dringend  bedürftige  Pleisnerland 

und  die  darin  gelegenen  Reichsstädte,  dar- 

unter Chemnitz  —  „civitatibus  nostris  et  im- 

perii,  videlicet  Zwiccowe,  Altenburg  et  Kern- 
niz,  nec  non  toti  terre  Plisnensi,  judicis  ac 

juris  executione  longo  tempore1)  vidualis11 
—  seine  Vögte,  die  Edlen  Heinrich  den  Ael- 
teren  und  Heinrich  den  Jüngeren  von  Plauen 

und  Heinrich  von  Gera  zu  ,Judices  provin- 

ciales",  unter  Beifügung  des  Befehls  an  die 
Bewohner  der  genannten  Städte  und  Land  es- 

theile, den  eingesetzten  Richtern  Gehorsam 
und  Beistand  zu  leisten.  Mencken  1.  c.  Tom.  III 

col.  1083;  Richter  a.  a.  0.  8.  13,  14.  Vgl. 
Limmer  a.  a.  O.  8.  499. 

3  1334,  Jan.  19.  Landgraf  Friedrich  II. 

(„der  Ernsthafte")  von  Thüringen  bestä- 
tigt dem  Rathe  und  der  Bürgergemeinde  zu 

Chemnitz  das  althergebrachte  s.  g.  Meilen- 
recht, zugleich  Allen,  welche  in  der  durch 

eine  Feuersbrunst  zu  Schaden  gekommenen 
und  entvölkerten  Stadt  ihren  Wohnsitz  neh- 

men würden,  seinen  sonderlichen  Schutz 

und  möglichste  Förderung  in  ihren  Gewerben 
verheissend : 

„Fridericus,  dei  gracia  Thuringie  lant- 
gravius,  Mizsenensis  et  Orientalis  marchio 

dominusque  terre  Plizsenensis,  prüden tibus 

viris,  consulum  rectoribus,  consulibus  juratis 

neo  non  universitati  civium  seu  opidanorum 

in  Kempnitz  bonam  ac  favorabilem  ad  sin- 
gula  volnntatem.  Fervor  allectionis  ignite, 

quo  vos  et  dictam  civitatem  seu  opidum  non 

inmerito  causis  ex  quampluribus  circumplec- 
timur,  nos  admonet  et  inducit,  ut  vobis 

largiflua  beneficiorum  donativa,  maxime  ea, 

que  laudabilis  et  prescripta  fulcit  consuetudo, 

nostri  principatu8  patrocinio  autentico  multi- 
pliciter  inpendamus.  Quam  ob  rem  illam 

videlicet  consuetudinem,  que  tabernas,  fa- 
bricas  ac  ceterarum  mechanicarum  arcium 

practicas  juxta  Kempnicense  opidum  predic- 
tum  per  unum  miliare  circumcirca  vetat  ex- 

4)  Seit  1307. 

ercere*),  tamquam  bonam  et  hooestaoi  f 
putantes ,  eam  presentis  tenoris  oraculo  eo 
firmamus,  laudamus,  ratiflcamus,  approb 

mus;  inhibentes  univereis  et  singulis  et  dl 

gulariter  univereis  nostre  firmiter  ingratit1 
dinis  sub  offensa,  ne  infra  unius  miliaris  h 
tervallum,  a  tramite  Kempnitz  circamquaql 

conputandum,  tabernas,  fabricas,  sutoria 
sartorias   ac  artes  alias  manuales  inantt 

quovis  modo  exerceant  seu  per  quempilt 

faciant  exerceri,  illis  duntaxat  exceptis, 

longissima  temporis  prescriptione  poterui 
se  tueri.    Ceterum  ut  sepedicte  civitatis  i 

opidi  Status,  que  ignia  pro  dolor  voragil 

miserabiliter  est  deserta,  locupletetur  •)  i 
inhabitancium  multitndine  in  melius  reformt 

tur,  universos  ingredi  sepedictam  ciritatej 
volentes,  undecunque  veniunt,  singulari»  ti 

tiouis  afflci  volumus  prerogativis ,  eo«  tarn 

quam  fidelea  nostros  in  negociis  suis  afqo» 
causis  efficaciter  quibuslibet  favoribiu  pro« 

.  quendo.    Et  ut  premissa  nostre  concewioni 

beneficia  inconvulsa  permaneant  atque  salva 

presentem  desuper  scribi   fecimus  litterar 

nostrique  majoris  sigilli  funiculo  roborari.  A< 
tum  et  datum  Dresden  sub  anno  dominic 

incarnacionis  millesimo  tricentesimo  tricesim1 

quarto   feria  quarta  ante   diem  beatonie 

Fabiani  et  Sebastiani  martirum.u  Ott» 

Nachricht  8.  32;  fVilkii  Ticemannus,  Dipl 

CLXXXXIII  p. 231 ;  Richter  a.  a.  0.  8. 15,  IC 

1352,  Apr.  23.  Die  Landgrafen  Frie 
drich  III.  und  Balthasar  von  Thflringei 

lassen  dem  Rathe  und  den  Bürgern  ihr* 

Stadt  Chemnitz  an  den  145  Schock,  welch 

sie  bis  dabin  jährlich  zu  entrichten  hatt< 

30  8chock  nach  —  „alzo  daz  sie  vos  fti 
haz  mer  hundert  vnd  funflzcen  schock,  d« 

mitte  sie  nun  in  vnser  register  geschnb- 

sint  ,  yerlichen  zcu  rechter  iar bete  geben  §u 
len.u    Richter  a.  a.  0.  8. 16,  17. 

1356,  Jul.  24.  Dieselben  geben  „de 

bescheidn  burgern  gemeinlichen  zcw  Kern) 
nite"  die  urkundliche  Versicherung:  „da 

wir  von  in  vnd  der  Stadt  daselbens  mich« 

beten,  altz  sie  vns  itzunt  zcw  steyre 

schulde  wylliglich  erlaubet  vnd  gegeben  h* 

ben,  nymmermer  ewiglich  gemeinen  noc 

gevordrn  sullen ,  noch  sie  hinnevort  mit  so 

eher  bete  in  keine  wiss  beswerden  wollen. Richter  a.  a.  0.  8.  17. 

1856,  Nov.  15.  Dieselben  venninder 

die  oben  (nr.  4)  bezeichnete  8leuersunim 

den  Bürgern  von  Chemnitz  um  weitere  1 

8chock,  wofür  ihnen  diese  aber  „ire  gemein 

vnd  Viehweide  abetreten  vnd  ane  hindern!*1 

5 )  K-  exerceri. 
6)  B.  locopletor.    W.  locapleute 
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volgen  laxen  wullen  zow  einer  bleiche"1). 
Würde  jedoch  diese  wieder  eingehen,  so  «ol- 

len die  Bürger  die  volle  Jahrbete,  wie  frfl- 
ker,  wieder  entrichten  und  den  Weideboden 

nrückempfangen.  Richter  a.  a.  0.  Thl.  I 
8  241,  42;  besser  Thl.  US.  18. 

1412,  Mai  2.  Landgraf  Friedrich  IV. 

-der  Streitbare")  von  Thüringen  gewährt 
•einer  Stadt  Chemnitz  auf  deren  Bitte  „ey- 
ko  frien  jarmarekt,  der  sich  alle  Jar  vff 

ien  ersten  so n tag  nach  allerheiligen  tage 

»heben,  vnd  acht  tage,  die  nechst  nach 

"Tiander  volgen,  weren  soll",  und  dazu, 
n»  „eynes  frien  jannarcktes  recht  vnde  ge- 

«onheit  ist",  jedoch  mit  der  ausdrücklichen 
Bemerkung,  dass  dadurch  der  bis  dahin  jahr- 

lich abgehaltene  Markt  „vff  sente  Jacobse 

age  nicht  abgetan  sy  noch  wiederuffen." 
htkter  a.  a.  O.  Thl.  II  8.  22,  23. 

1414.  Derselbe  (Pfalzgraf  zu  Sachsen) 

übt  tur  Beilegung  der  zwischen  dem  Rathe 
vA  der  Gemeinde  seiner  Stadt  Chemnitz 

totstandenen  Zwistigkeiten  derselben  neue 

Atzungen  („eynen  sacz")  Ober  Innungswe- 
*n,  Kriegsbanoer  der  vier  Stadttheile,  Raths- 

wihl  and  8chosspflicht,  welche  künftighin 

bei  Vermeidung  „swerer  vnghunst"  gehalten 
**rden  sollen: 

„$.  1.  Czum  ersten  seczen  vnd  wollin 

»ir,  das  alle  vnnunge  der  handwercke,  die 

sie  bisher  gehabit  habin,  genczlichin  abe 

»rn  rod  ouch  nicht  meister  habin  sullen; 

«andern  zeusampne  mogin  sie  gehin  mit  wil- 

len des  rates.  §.  2.  Ouch  sullen  sie  keyne 
ribecze  noch  ynnunge  machin  hinder  dem 

nue;  wurde  yr  ouch  ichtea  gebruch  adir  nod, 

<iu  sollen  sie  sich  an  den  rate  irholin.  $.  3. 

Wer  ouch  yn  eyme  handwercke  meister 

»erdin  wil,  der  sal  czu  den  kerczen  dessel- 

ben handwerckes  czwei  pfund  wachsis  gebin. 

h-  4.  Ouch  sullen  die  rethe  vier  bannyr  las- 

ten machin ,  ab  der  die  stad  gereite  nicht 
had,  vnd  sullen  v»  iglichem  virteile  der  stad 

'cwene  kissin,  eynen  vs  dem  rate  vnd  ey- 

sen  vs  der  gemeyne,  vnd  sal  man  jo  zcwen 
?n  bannyr  befeien,  ob  das  der  stad  odir 

TOer  herschafft  nod  geschee,  die  die  ban- 
»JT  vorstehen  vnd  vorwesin  nach  vnser  her- 

«naffl  vnd  der  stad  besten.    $.  5.  Ouch 

7)  Ceber  die  Bleichen,  die  von  alten  Zeiten 

wr  in  Chemnita  eine  bedeutende  Rolle  spielen, 
«  'ias*  bereits  1048  eines  „Bleichamt«"  daselbst 

"**hnt  wird  [Limmer  a.  a.  0.  1 ,  151],  gaben 
■■•e  Unrlgräilichen  Brüder  Friedrich  III.,  Balthasar 
M  Wilhelm  im  J.  1357,  nnd  der  Letztgenannte 
•iWn  im  J.  1390  der  Stadt  besondere,  nicht  näher 
^kannte  Privilegien  (Richter  a.  a.  O.  II,  17,  20. 
k  gehört  auch  die  ürk.  v.  6.  Mär»  1367  b.  Rick- 

*  *  *.  0.  I,  116  flg.  hieher. 

seczen  wir,  das  furdermer  drie  burgermeister 

vnd  drie  rete  nach  vnserm  rate  syn  sollen, 
die  der  aide  rat  sol  kisin  vnd  wir  sie  be- 

stetigen sullin,  also  daz  y  ober  das  dritte 

jar  eyn  burgermeister  mit  synen  eitgenossin 
sieze,  als  verre  sie  das  vmb  vns  vnd  vnser 

herschafft  behaldin.  $.  6.  Wir  wollen  ouch, 

das  alle  jar  vier  vs  der  gemeyne  in  dem 

rate  siezen;  so  sullin  ouch  zewene  vs  dem 

aldin  rate  in  dem  nuwen  rate  siezen  bliebin, 

vff  das  sie  dem  nuwen  rat  solcher  geechefite, 

alz  das  vorgangene  jar  in  dem  rate  gehandelt 

syn,  deste  bas  vnderrichten  mogin.  $.  7.  Ouch 

sol  furdermer  eyn  iczlichir  schossin  von  allirsy- 
nerhabe,  woran  her  die  had,  vnd  von  allen 

synen  gewerbe.  $.  8.  Was  ouch  der  rat  fur- 
dermer geschosses  nymet,  das  sullen  sie  von 

manne  zeu  manne  berechin." 

Verstümmelt  abgedruckt  in  J.  Gttl.  fforn'e Lebens-  und  Helden-Gesch.  Friedrichs  des 

Streitbaren,  Hauptsamml.  derer  Urkk.  Nr.  205 
S.  607  und  b.  Richter  a.  a.  O.  S.  23.  Inhalts- 

übersicht mit  Auszug  b.  Riccius,  Entwurff 
8.  279,  80. 

1415—1429.  Willkür  —  wie  sie  anch  9 

„die  in  Leipzig  halten"  —  über  die  Gerade, 
bestätigt  durch  die  Landgrafen  Fried  rieh  IV. 

und  Wilhelm  von  Thüringen,  mit  der  Be- 

stimmung, dass  diejenigen,  welche  entgegen- 
handeln, dem  Käthe  zur  Strafe  zehn  Mark 

oder  gute  Schock  bezahlen  sollen.  [Aus 

einem  alten  Rathhaus-Register  in  moderni- 
sirtem  Style  mitgetheilt  von]  Richter  a,  a.  O. 
8.  24,  25. 

142S.  Landgraf  Friedrich  IV.  (als  10 

Kurfürst  von  Sachsen:  I.)  verkauft  dem  Kä- 
the zu  Chemnitz  für  die  8umme  von  2556 

Gulden  „alle  seine  gerichte  daselbst  zu  Kerap- 
nitz,  oberste  vnd  niderste,  obir  hals  vnd 
hand  .  .  .  obir  alle  schulde,  mit  allen  buszen, 

wetten,  geniszen,  tzugehorang,  Zinsen,  ren- 
ten  vnd  seinen  tzoll,  den  man  nennet  die 

orber,  mit  allen  tzugehorunge ,  also  wie 
seine  eitern  vor  alders  gehabt  vnd  gebraucht 

haben",  nachdem  bis  dahin  der  Rath  von 
diesen  Gerichts-Einkünften  nur  zwei  Drittheile 

pachtweise,  nämlich  gegen  jährliche  Ent- 

richtung von  71  Schock  messingener  Gro- 
schen freiberger  Münze  in  die  landesfürstliche 

Kammer,  innegehabt  hatte.  Limmer  a.  a.  O. 
Bd.  H  8.712,  13.  (Extr.) 

1440,  Oct.  17.  Der  Abt  Johannes  U 
und  der  Convent  des  Benedictiner-  oder 

Bergklosters  zu  Chemnitz  sagen  die  Bürger 

daselbst  auf  Grund  schiedsrichterlichen  Spru- 

ches gegen  Bezahlung  von  40  Schock  Gro- 
schen von  allen  alten  Diensten,  bestehend 

in  „vmbphluge,  eyden  •) ,  snetern,  garten- 

8)  „Eyde,  egde",  Egge. 
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heuern  vnd  gartenpfennigen'1  für  alle  Zu- 
kunft los.    Richter  a.  a.  0.  8.  121—23. 

12  1440,  Sept.  29.  Kurfürst  Friedrich  II. 
von  Sachsen  entscheidet  durch  seine  Ruthe 

zwischen  dem  vorerwähnten  Abte  Johanne« 

und  dem  Bürgermeister  und  den  Geschwor- 

nen  der  Stadt  Chemnitz  „etliche  spenne,  ge- 
brechen vnd  irrthum  vmb  den  dritten  teil 

des  wertlichen  gericht*  daselbst,  dos  des 

furgnanten  aptes  nlrfaro  vnd  closter  etzwann 

der  herschafft  von  Waidenberg  abgekaufft 

hant,  ...  in  fruntlichkeil"  dahin,  dass  re- 
gelmässig in  allen  gewohnlichen  Rechtssa- 

chen von  Einwohnern  oder  Fremden,  die 
vor  dem  Gerichte  zu  Chemnitz  verhandelt 

werden,  Abt  und  Kloster  den  dritten  Pfen- 

ning haben,  dagegen  Fälschereien  an  Ellen- 
undGetreidemass,  Garn,  Butter,  Oel  u.  s.  f., 

worüber  die  Chemnitzer  Bürger  „noch  irer 

gewonheit  bissher  gericht"  haben ,  auch  fer- 
ner zur  Competenz  der  Letzteren  gehören 

und  diese  davon  dein  Abte  nichts  abzugeben 
schuldig  sein  sollen.  Doch  wird  auf  den 

Fall,  dass  dem  Kurfürsten  „syulich  wurde, 

anders  daruff  czu  sprechen1',  jede  beliebige 
Abänderung  vorbehalten.  Richter  u.  a.  0. 

8.  126-28. 

13  1405,  März  26.  Kurfürst  Ems«  und 

dessen  Bruder  Herzog  Alb  recht  von  Sach- 

sen confirmiren  den  Bürgermeistern,  Rath- 
mannen und  der  ganzen  Gemeinde  ihrer 

Stadt  Chemnitz  nnd  deren  Nachkommen  „alle 

yrc  vnd  der  8tadt  Privilegia,  Rechte,  Frey- 

heite,  Begnadigung,  Altherkommen,  Gewon- 

heit, Brievc  vnd  Vorschreibunge",  und  ver- 
sprechen für  sich  und  ihre  Erben,  jene  „da- 

bey  handhaben,  schützen  vnd  vor  niennig- 
lieh  vnbeschwert  vnd  vnvorbreehlich  behal- 

ten11 zu  wollen,  jedoch  nur,  soweit  dieses 
unbeschadet  den  landesfüretlichen  „Gerechtig- 

keiten vf  derselben  ihrer  Stadt  Kempnitzu 
geschehen  könne.  Richter  a.  a.  O.  8.  4f>,  46. 

14  1410,  Nov.  23.  Dieselben  erneuern  der 
Stadt  Chemnitz  auf  erhobene  Beschwerde 

des  Rathes,  dass  wider  der  Ersteren  Be- 

freiung „sich  etliche  Zeit  auf  etlichen 
Dörfern  (innerhalb  der  Bannmeile)  etliche 

Handwercker,  Schuster,  8chueider,  Be- 
cker, Leinweber  vnd  andere  dergleichen 

wieder  gesalzt  vnd  ihre  Handwercke  allda 

geübet  hätten,  nit  zu  kleinen  Schaden  vnd 

Abbruch  der  Bürger  der  8tadtw,  das  s.  g. 
Meilenrecht  [nr.  3],  so  dass  Letztere  das- 

selbe „auch  von  gemeinen  Landrecht  haben 

sollten",  sie  insbesondere  dahin  befreiend 

und  begnadend:  „dass  hinfürder  um  Chem- 

nitz in  einer  Meile  wegs,  als  weit  die  Mei- 
len gemeiniglich  auf  allen  Seiten  genannt 

vnd  geachtet  seyn,  kein  Kretschmar  brauen 
noch  maltzen,  auch  kein  ander  noch  frembde 

Bier,  denn  Chemnitzer  Bier  schenoken.  auch 

kein  Handwercker,  Schuster,  Schneider,  Lein- 

weber vnd  ander  dergleichen  kein  Hand- 

werck  üben  noch  treiben,  auch  kein  SaJtx- 

marck  gehalten  solle  werden  .  .  .  doch  vn- 
schädlich  andern  Marokten,  vm  sie  liegend?, 

an  ihrer  Gerechtigkeit,  die  sie  bey  sieh  in 

den  Märckten  haben."  Zugleich  wird  den 
Amtleuten  zu  Chemnitz  geboten,  Rath  und 

Gemeinde  allda  „bey  solcher  Gnade  vnd 

Freyheit"  zu  beschirmen»).  Richter  a.  a.0. 
S.  46—48.  Vgl.  Leonhard*  et  Francke  l.  c. 
aph.  XI  p.  15,  16. 

Christbiirg.  CXC1V. 

12>«,  Apr.  7.  Der  Comthur  Helwig 
zu  Christburg  ordnet  die  amtliche  Stellung, 

namentlich  die  Gerichtsbarkeits-Verbftltoisgc 

des  Sohultheissen  daselbst,  und  bestätigt  der 
Stadt  den  Gebrauch  des  calaiscara  Rechts: 

„Frater  Helwicus,  commendator  in  Crist- 
burg,  universis  cristi  fidelibus  presentem  pa- 

ginam  inspecturis  eternam  in  domino  cari- 
tatem.  Noverint  tum  presentes  quam  futuri, 

quod  nos  fratrum  nostrorum  consilio  et  con- 
sensu  Bernhardo,  nostro  fldeli  sculteto,  suis- 
<|ue  heredibus  quatuor  mansos  liberos  cum 

judicio  civitatis  Cristburg  contulimus  jure  he- 
reditario  possidendos.  Porro  duas  partes 

muletarum  judicii  predicte  civitatis  no»tre 
domui  assiguabit;  terciam  vero  partem  sibi 

suisque  heredibus  inviolabiliter  observabit 

Verumtamen  Pruteni  in  prefata  civitate  non 

manentes  nostris  judieiis  in  suis  causis  qui- 
buscunque  sint  astricti.  Sciendum  eciam, 

quod  de  qualibet  area  vel  orto  supradicte 
civitatis  vi.  denarios  usualis  monete  singulis 

annis  eorum  jiossessores  pro  censu  domui 

nostre  dabunt,  quorum  denariorum  jam  dic- 
tus  Bernhardus  suique  successores  tercism 

partem  reservabunt.  Mansi  quoque  trigint«, 

qui  ad  sepedictam  civitatem  attinent,  judteio 

ejusdem  subjacebunt.  Volumus  eciam  con- 
swetudines,  libertates  ac  jura  rnlmf  itsia  in  se- 
pedicta  civitate  inperpetuum  observari.  Ne 

igitur  circa  premissa  nostre  donacioni  et  pro- 
testacioni  dubium  cuiquam  oriarur,  presentem 

littcram  sibi  dedimus  sigilli  nostri  munimint 

rnboratam,  testibus  subnotatis  fratre  her- 
manno  sacerdote,  fratre  engelhardo,  fratre 

bertoldo  de  erfa,  fratre  Johanne  de  Walde- 

sere.  Datum  Cristburg  anno  domini  mille- 
simo  duceutesimo  octuagesimo  oeravo,  VIP 

idus  Aprilis".  Voigt,  Cod.  dipl.  Pruss.  Bd.  n 
Nr.  XVI  8.  19,  20. 

9)  Dieses  Privileg  ward  1541,    1587.  1662 
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2  II»,  Nov.  20.  Der  Hochmeister  des 

Deutochordens  in  Preussen,  Meinhard,  ver- 
leiht auf  Bitte  des  Schultheißen  und  der 

Bflrger  zu  „Christburg",  ihnen  gleich  den 
Bewohnern  anderer  Städte  eine  Aufzeichnung 

ihrer  Rechte,  wonach  sie  sich  namentlich  im 

weltlichen  Gerichte  zu  halten  vermöchten, 

n  gewahren  —  „quatenus  ipsis  aliquod  jus 

luignaremus,  secundum  quod  se  possent  re- 
gere io  judieiis  seeuiaribus  exercendis  et 

tliia  consuetudinibus  et  libertatibus,  sicut  et 

tiii  iooole  noetrarum  civitatum,  quoniam  hac- 
teous  iu  incerto  positi  nullum  haberent  jus 

abi  ftnaliter  deputatumu  —  diesem  Vernunft- 
svmasfen  und  billigen  Gesuche  entsprechend, 

jw  IcydeburfeBM,  ut  eo  jure  et  Hbertate 

«e  »enciant  et  gaudeant  privilegiatos,  quo 

et  terra  Culmensis",  und  fügt  noch  einige 
weitere  Freiheiten,  betreffend  die  Personen- 
and  Waaren-Ueberfahrt  auf  dem  Drausensee, 

»wie  die  Fischerei  „in  flumine  sirgunu  d.  i. 
in  Siring-  oder  Sarungsee  (aus  welchem 
die  Passarge  fliesst)  hinzu.  Voigt  a.  a.  O. 
Nr.  XXI  8.  24,  25. 
5  1298.  Jul.  I,  Der  Comthur  Heinrich 

so  Christburg  gestattet  den  Bargern  allda 

mit  Zustimmung  des  Landmeisters,  Graf  Mein- 
htrds  von  Querfurt,  a)  die  Einrichtung  eines 

Tncbkaufhauses,  „mercatorium  ad  inci- 
dendos  pannos  seu  ad  vendendum  integros 

qoalescunque"  — ,  dessen  Jahreseinkünfte  zu 
12  Mark  zwischen  der  Gemeinde  und  dem 

Ordensbause  nach  Hälften  gctheilt  werden 

sollen,  wobei  zugleich  der  Gewandschnitt 
uf  den  Dörfern  und  an  jedem  anderen  Orte 

der  Stadt  untersagt,  und  für  den  Fall,  dass 

*absque  civium  culpa  notabili  aut  in  parte 

»«I  in  toto  (mercatorium)  exustum  fuerit  seu 

alio  modo  quocunque  graviter  distruotutn", 
me  Baubeihülte  von  Seite  des  Ordens  zuge- 

»ichert  wird;  b)  die  Anlegung  von  Sohuh- 

banken,  „seampna  calciamentorumu,  mit 
einem,  wie  oben  theilbaren,  Bestandgelde 

iu  6  Mark  jahrlich,  wobei  wieder  zum  Wohle 

der  Stadt  yerfügt  ist:  „nulli  extra  libertatem 
civitatis  residenti  liceat  de  cetcro  in  civitate 

furo  ejusdem  civitatis  calceos  venundare." 
Voigt     a.  O.  Nr.  XXX VIII  S.  46,  47. 

4  1304,  Dez.  16.  Der  Deutschordensraei- 
»ter  Konrad  Sack  erneuert  den  Rechtsbrief 

Iber  das  christburgerSchultheissenamt  v.  1288 

[nr.  |],  dabei  die  Zahl  der  vier  Freihufen 

m  einen  „quhitum  mansum  juxta  pontem 

Tbome  liberum"  vermehrend.  Voigt  a.  a.  O. 
Nr.  XVI  6. 20. 

■>  Ul«,  Jun.  11.  Der  Comthur  zu  Christ- 
borg, Luther  vonBraunsch weig  ändert 

die  im  vorstehenden  Rechtsbriefe  enthaltene 

^coneegsio1'  auf  Bitten  der  Bürger  von  Christ» 
^rg  dahin  ab,  dass  anstatt  des  Kaufhauses 

denselben  die  Errichtung  von  Fleisch-  und 
Brodbanken,  sowie  einer  Badstabe  zu- 

gestanden, und  hiebei  bezüglich  der  Ver- 
keilung der  Einkünfte  das  frühere  Princip  , 

beibehalten,  dagegen  in  Ansehung  der  Mit- 
tragmig  der  Baulast  von  Seite  des  Ordens 

in  Fallen  einer  von  den  Bürgern  unverschul- 

deten Beschädigung  der  fraglichen  Gewerbs- 
stätten die  Zusicherung  gegeben  wird,  dass 

die  Brüder  des  Ordensnauses  „in  media  parte 

burgensibus  ferre  subsidium  tenebuntur."  Zu- 
gleich wird  ferner  ein  von  den  Bürgern  zu 

Christburg  mit  dem  Ordensbruder  Sieghard 

von  Schwarz luirg  •)  eingegangener  Kaufver- 
trag über  einen  8  Mark  betragenden  „census 

de  ortis  et  brasiatoriis  stubaque  halnearia" 
und  7  Ackerhufen,  dessen  Verbriefung  („lit- 

tera  confirmacionis" )  bis  dahin  noch  abging, 
unter  Festsetzung  der  von  den  Grundstücken 

zu  entrichtenden  Geld-**)  und  Wachsreich- 
nisse dergestalt  urkundlich  bestätiget,  „ut 

tarn  predicti  burgenses  quam  eorum  succes- 
sores  censum  prenotatum  una  cum  mansis 

prelibatis  perpetuo  pereiptant,  teneant  et  po§- 
sideant  cum  omni  utilitate."  Voigt  a.  a.  O. 
Nr.  LXXIV  8.  92. 

Einige  geschichtliche  Notizen  über  Christ- 

burg gibt  Töppen ,  Hist.-comparat.  Geogra- 

phie von  Preussen  8.  182.  Das  Gericht  da- 
selbst bildete  eine  Art  von  Oberhof  für  die 

umliegenden  Dorfschaften.  Voigt ,  Gesch. 
Preusseos  Bd.  VI  8.  593. 

Chnr.  CXCV. 

(Sehwfrfi.  Kt.  Or«ubUo«ll«n.) 

Chr.  Kind,  Die  8tadt  Chur  in  ihrer  Äl- 

testen Geschichte,  das.  1862.  8*.  Die  Rechts- 

urkunden bieten  a)  der  „Codex  probationumu 

hinter  Ambr.  Eiehhornii  Episcopatus  Curien- 

sis  in  Rhaetia  sab  metropoli  Moguntina  chro- 

nologice  ac  diplomatice  Ulustratus,  typ.  8an- 

Blasian.  1797.  4°.;  h)  Th.  v.  Mohr>*  Codex 

diplomaticus,  Sammlung  der  Urkunden  zur 

Geschichte  Cur-Rätiensund  der  Republik  Grau- 

bünden (fortgesetzt  von  Conradin  v.  Moor), 

Bd.  I-IV,  Cur  1848-  63.  8°. 
8Sft,  Jan.  8.  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  1 

gibt  dem  Bischöfe  Verendarius  von  Chur  — 

„in  curia  civitate  theloneum  ab  itineran- 
tibus11  zurück.    Schoep/Hn,  Alsatia  diplomat. 

  r 

*)  Dieser  wird  im  Documenta  selbst  unter 

den  „testes"  als  „commendator  in  Grudencs"  be- zeichnet 
••>  Der  u.  A.  hier  erwähnt«  „culmensis  de- 

narius"  ist  in  einen  „colon lentis  den."  %a 
verbessern.  J.  Bender  in  der  Ztschr.  f.  Gesch. 

Ermlands  I,  610  Not  3. 
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Tom.  I  p.77;  Grandidier,  Hist.  de  1'  eglise 
de  Strasbourg,  Tom.  II  Pieces  justif.  Nr.  109 

p.  0C1II  ss. ;  v.  Mohr  a.  a.  0.  Bd.  I  Nr.  22 

8.  36-38. 

2  »52,  März  12.  König  Ottol.  übereig- 

net, vielmehr  bestätiget,  dem  Bischöfe  Hart- 
bert von  Chur  und  seiner  Kirche  —  „omne 

teloneum  ab  itinerautibus  l)  et  undique  con- 

fluentibus  emptoribus  atque  de  omni  nego- 

tio  in  loco  curia  peracto  de  quo  Semper  con- 
suetudo  fuerat  teloneum2)  cxaclandum,  .... 
quod  olim  [8.  nr.  1]  jam  totum  ad  ipsara 

ecclesiam  ex  integro  cum  preceptis  regalibus 

fuerat  contraditum."    Eichhorn  I.  c.  Cod. 

Krob.  Nr.  XIX  p.  25,  26;  r.  Mohr  a.  a.  O. 
r.  49  8.70,  71. 

3  058,  Jan.  16.  Derselbe  schenkt  ferner, 
verrauthlich  auf  Fürbitte  seines  8ohnes  Lui- 

tolf,  der  Kirche  von  Chur  unter  Bischof  Hart- 
bert die  halbe  Stadt  Chur  sammt  Zube- 

hör, sowie  den  ganzen  Zoll  und  die  Münze 

daselbst  —  „ob  aeternam  mercedem  .... 
quasdam  res  juris  nostri  in  recia  curiensi  in 

comitatu  adalberti  comitis*)  in  loco  et  civi- 
tate  curia  eanctae  dei  genitrici  mariae  et 
sancto  Lucio  confessori  Christi  ibidem  re- 

quiescenti,  qui  est  caput  curiensis  episcopii, 

precepto  contradimus,  hoc  est  dimidiam 

partem  ipsius  civitatis  cum  tali  di- 
Htrictione  et  jure,  sicuti  haotenus  ad  nostram 

pertinebat  potestatem,  et  sicut  homines  ip- 

sius totius  provinciae  censuales  ac  liberi  de- 
bitores  sunt,  cum  aediffciis  in  muro  et  as- 
siduis  vigiliis  et  custodiis  intus  et  fori«,  et 

cum  omni  sua  pertinentia  in  curtilibus  et 

structuris,  et  ecclesiam  scti.  laurentii,  et  cum 

omnibus  legitimis  ad  eandem  civitatem  per- 
tinentibus.  —  —  Theloneum  vero  omne, 

quocumque  modo  a  negotiatoribus  exigatur 

in  ipso  loco,  et  integritatem  monetae  simi- 

liter  ad  ipsam  ecclesiam  condonamuB  perpe- 

tualitcr  habendum  ac  juste  fruendum  episco- 

piB  ibidem  omnibus."  Eichhorn  1.  o.  Nr.  XXII 
p.  28  (mit  der  JZ.  959  und  unrichtiger  Aus- 
fiillu  ng  des  lückenhaften  Textes);  v  Mohr 

a.  a.  O.  Nr.  53  8.75  -77. 
4  960  (?)  Derselbe  als  Kaiser  überlaset 

tauschweise  dem  Hochstifte  Chur  den  in  der 

gleichnamigen  Stadt  gelegenen  Königshof  — 
„in  vico  curia  curtem  nostram  regalem 

nominatam,  quam  comes  noster  ipsius  loci 

ü  M  ..iterantibas." 
^  Hier  muss  wohl  ein  Zeitwort,  etwa:  reci- 

piendi,  snpplirt  werden. 
3)  Ks  gehörte  dieser  Adalbert  dem  Qeschlechte 

der  von  Achalm  un  d  Oa merii  n  ge n  an.  Vgl. 

Conr.  p.  Moor  in  der  „JUtia",  Jahrg.  1  (1663) 
S.  109.  Ueber  die  chorrhttttschen  GraJschurten 

uberhaupt  s.  auch  O.  Stobbe,  De  Lege  Rom.  Uti- 
nensi  (1853)  S-  *  P-  13-17. 

adalbertus  in  beneficium  hactenus  a  nohit 

obtinuit"  —  nebst  aller  Zubehörung  an  Grund 
und  Boden,  Gebäuden  und  Hörigen,  blo« 

einige  Weinberge  und  Forste  ausgenommen. 
Witrdtwcin^  Nova  subsid.  dipl.  Tom.  HI  p.  372: 

v.  Mohr  a,  a.  O.  Nr.  56  8.  79-81. 

988,  Oct.  20.  König  Ottoffl.  erneuert  » 

und  bestätiget  auf  Antrag  Bischof  Hildibold's von  Chur  die  seiner  Kirche  von  den  Kaisern 

Otto  I.  und  U.  verliehenen  Rechtsbriefe  („prae- 

ceptau),  und  stellt  insbesondere  die  Stadt 
Chur  —  „ipsam  curiensem  civitatem  cum 
tali  districtione  et  jure,  sicut  antiquitus  ad 

regiam  pertinebat  potestatem ,  ....  et  cum 

omnibus  ad  eandem  civitatem  pertinentibus 
in  teloneo,  moneta  et  banno,  et  cum  omni 

oensu  a  liberis  hominibus  solvendo  in  ipso 

comitatu  curiensi"  —  unter  seinen  Schute. 
v.  Mohr  a.  a.  O.  Nr.  69  8.  98-101. 

1005,  Mai  28.     König  Heinrich  IL  6 
wiederholt  zu  Gunsten  Bischof  Ulrichs  von 

Chur  den  vorstehenden  Rechtabestatigungv 
und  8chutxbrief.    v.  Mohr  a.  a.  0.  Nr.  74 

8.  106—8. 

1030,  Jan.  26.  Desgleichen  Kaiser  Eon-  7 
rad  II.  für   Bischof  Hartmann  von  (%ur. 

Eichhorn  1.  c  Nr.  XXXHI  p.38,  39;  v.  Mnhr 
a.  a.  O.  Nr.  83  8.  116,  17. 

1010,  Jan.  23.   Desgleichen  endlich  Kö-  8 
nig  Heinrich  ID.  für  Bischof  Thietmar  von 
Chur.   v.  Mohr  a.  a.  0.  Nr.  88  8.  125,  26. 

1050,  Jul.  29.  Der  eben  genannte  Bi-  9 
schof  Thietmar  ertheilt  aus  Vollmacht  de? 

Königs  dem  Werkmeister,  dem  Rathe  und 
der  Gemeinde  der  Stadt  Chur  nachfolgende 

Vorschriften  über  dieBestrafu  ng  desTodt- 
schlags  —  „das8  wer  den  andern  »uChur 
in  seinen  Gerichten  leiblos  machte,  sei  Mann 

oder  Weib ,  soll  man  baar  gegen  baar  ohne 
alle  gnad  richten ;  wurde  der  thaler  aber  nit 

ergriffen,  hat  er  dannoch  des  Bischofs  huld 

verlohren,  und  die  grosse  buess,  das  irt 

60  markh,  jehe  8  pfiind  Maylisch  für  ein 
markh  zu  rechnen,  verfallen,  darvon  gehört 

dem  Bischof  20,  der  Stadt  20  und  den  Vög- 
ten 20  markh;  und  wo  der  thater  in  de« 

Bischofs  Gericht  in  eines  Jahres  6  Wachen 

und  3  Tag  frist,  ohne  des  Bischofs  huld  er- 
griffen, rieht  man  Paar  gegen  Paar,  als  ob 

er  an  der  that,  allda  der  Todschlag  beachehen, 

handgehabt  were,"  Nur  in  dieser  neueren 

Verdeutschung  erhalten  und  gedruckt  bei 
v.  Mohr  a.  a.  O.  Bd.  III  Nr.  2  8.7,8- 

1300,  Jul.  8.  König  Albrecht  I.  be-  10 

willigt  dem  Bischöfe  8ifrid  von  Chur  die  Er- 

hebung eines  Weinungeids  in  der  8tadt  Chor 

—  „ad  aervandam  conscientiam  tuam  inspects 

eeclesie  tue  indigentia,  tibi  auetoritate  regia 

tenore  presentiura  indulgemus,  ut  Ungeltum 

in  ehritete  Curiensi  a  tuis  predecessoribus  in- 
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stilutum  licite  recipere  valeas  in  utilitatem 

predicte  tue  ecclesie  convertendum  ad  tem- 

pora  vite  tue."  v.  Mohr  a.  a.  0.  Bd.  II 
Nr.  95  8. 163. 

U  1S40,  De«.  27.  König  Karl  IV.  gibt 

um  der  „getrewen  willigen  und  steten  dienst" 
willen,  welche  der  ehrwürdige  Ulrich,  Bi- 

schof zu  Chur  dem  Reiche  bereits  geleistet 

bat  und  noch  leisten  mag,  „im  und  seinen 

nachkommen,  bischöfen  ze  Kur,  und  dem- 
selben gotzhaus  ewiclichen  daz  Ungelt  in 

der  »tat  zu  Kur  mit  allen  nutzen .  an  wel- 

chen Sachen  die  gelegen  sein."  v.  Mohr 
a.  a.  0.  Nr.  329  8.  329  8. 407 ,  8. 

Q  1354,  Mai  12.  Derselbe  verordnet  aus 
besonderer  Huld  für  Bischof  Ulrich  von  Chur 

in  Ansehung  der  in  sein  Bisthumsgebiet  und 

namentlich  seine  Hauptstadt  kommenden 

Fremden  —  „edicto  perpetuo  .  .  .  ut  uni- 

verei  et  singuli  adventitii4) ,  de  quibuscum- 
que  nationibus  sacro  imperio  pertinentes,  in 

civitate  quoque  Curiensi  nec  non  opidis 

vel  vallibus  aepedicte  Curiensis  ecolesie  re- 

sidentes, vel  qui  ad  dicta  loca  causa  resi- 
dendi  ibidem  advenerint  in  futurum,  eidem 

eptacopo  et  successoribus  suis  ac  ipsi  eccle- 
sie  Curiensi  servire  debeant  et  teneantur 

omnimode  in  justitiis  et  aliis  observationibus, 

juxta  omnem  ritum  et  consuetudinem  eete- 

ronun  propriorum  hominurn  dicte  ecclesie 

bacteuus  observatam,  quamdiu  in  eisdein  lo- 
cij)  suam  fecerint  mansionem.  Si  vero  iidem 

üdventitii  ex  quibuscumque  causis  ab  inde 

ad  alia  loca  quecumque  decreverint  se  trans- 

ferre,  hoc  facere  poterunt  libere,  salvis  re- 
bus eorum  omnibus  pariter  et  personis,  cum 

et  quotieus  ipsorum  |>lacuerit  voluntati."  Dem 
Uebertreter  dieser  Verfügung  wird  ausser  der 

königlichen  Ungnade  noch  eine  Geldbusse 

»ou  100  Pfund  reinen  Goldes  angedroht. 
i.  Mohr  a.  a.  0.  Nr.  335  8.  418,  19. 

13  1150,  Jan.  25.  Derselbe  als  Kaiser  ge- 
stattet dem  Bischöfe  Peter  zu  Chur,  um  den- 

selben für  die  erlittenen  schweren  Kriegs- 
»chiden  und  insonderheit  für  die  auf  Einlös- 

ung des  Hauses  zu  Fürstenburg  verwendeten 

tXJÜO  Gulden  einigermassan  zu  entschädigen, 

•  daas  er  von  dem  Zolle,  den  erbat  in  der 

Stat  ze  kür,  alle  nutze,  die  er  oder  sein 

vorvorder  einvaltiglich  genomen  und  ufge- 
haben  haben,  furbass  z wivaltigl  ich  ne- 
men  und  ufheben  sulle  und  müge  .  .  .  also 

lang,  biss  derselbe  Bischof  oder  sein  Nach- 

komen  die  vorgenannten  8echs  tausent  Gul- 

den, do  er  das  Haus  ze  furstenburg  umbge- 

loaet  hat,  gentzlich  und  gar  ufgehoben"  ha- 
ben  würde,  worauf  dann  „die  gegenwertig 

p»ud  abe  sein  und  keyn  kraft  mehr  haben, 

4)  M.  „Adireotii." 

und  (man)  fürbass  denselben  zol  nemen  so!, 

als  das  von  alter  gewonlich  ist  gewesen." 
Störungen  des  Bischofs  in  der  Ausübung  vor- 

stehenden Rechts  bedroht  der  Kaiser  mit  sei- 

ner und  des  Reiches  „grosser  ungenad  und 

busse."  v.  Moh$  a.  a.  O.  Bd.  III  Nr.  78 
8.  117,  18. 

1S68-137«.  Fragment  eines  alten  »ladt-  14 

birks  von  Chur,  enthaltend  Gemeinde-Be- 

schlüsse, Rathssatzungen  und  Gerichtsbe- 
scheide z.  B.  über  Wiesengerechtigkeit  und 

Viehpfändung,  Einläutung  des  Vogtgerichts, 

Verköstiguug  der  dabei  fungirenden  Schrei- 
ber und  VVeibel,  Uj ährigen  Grundbesitz  „in- 

rent  der  rinkmur",  Rossweide,  insbesondere 
auch  des  Bischofs  und  seines  Vogtes,  Mühlen- 

recht, Abgaben  der  Bürger,  Viehhaltung  der 

Metzger,  Schafzucht,  Holzverschleppung , 

Breite  der  Wassergraben,  Umwandlung  von 

Aeckem  in  „nüw  wisen",  Umfang  der  „bur- 

ger waid",  Unterhaltung  der  Brücken  in  der 
Stadt  und  deren  Umgebung,  Rechte  und 

Pflichten  der  städtischen  Beamten,  vornehm- 

lich der  sechs  „aitswerer",  des  „proveiden"*") 
und  des  „cantzlers",  Obliegenheiten  der  bi- 

sehöflichen „maiier"  etc.  Gedruckt  bei  v.  Mohr 
a.  a.  0.  Nr.  138  S.  208-15. 

1382,  Aug.  5.  Rath  und  Bürger  15 

der  Stadt  Chur  legen  unter  Vermittlung  Bi- 
schof Johann  s  und  etlicher  Chorherrn  seiner 

Kirche  eine  Zwistigkeit  mit  Probst  und  Con- 
vent  des  8t.  Lucius-Gotteshauses,  betreffend 

die  althergebrachte  „gemain  offen  Strasse 

und  weg"  über  die  Wiesen  des  Letzteren, 
durch  gütliche  Uebereinkunft  bei.  v.  Mohr 

a.  a.  0.  Bd.  IV  Nr.  50  8.60-62.  (Extr.) 

U22,  8ept.  9.  Dreizehn  Schied- 
männer,  darunter  vier  höchst  angesehene 

Bürger  aus  Zürich,  ertheilen  zur  Beseitigung 

der  „stösse,  spenn  vnd  misshellung",  welche 
zwischen  Bischof  Johann  IV.  von  Chur  ei- 

nerseits und  „den  ehrsamen  weisen,  dem 

Werkmeister,  den  raethen  vnd  ge- 

meinen burgern"  allda  am  anderen  Theile 
entstanden  waren,  „nach  anklag,  kundschaft, 

furlegung,  red  vnd  wiederred"  einen  Rechte- 
spruch, betreffend:  §.  1.  die  dem  Bischöfe, 

jedoch  nur  mit  Wissen  und  WiUen  der  Bür- 

S erschuft  zustehende  Setzung  und  Entsetzung 

es  Vogts;  §.  J.  die  Unterstützung  des  Letz- 
teren im  Richteramte  durch  die  aus  dem  Kä- 

the ihm  beigegebenen  „Rechtsprecher";  $.  3. 
die  Rechte  des  Bischofs  in  Ansehung  des 

Amans-,  Vizthums-  und  Kanzler-Amtes;  $.4. 

die  beabsichtigte  Umwandlung  der  bis  dahin 

5)  Der  „Proveid,  Pervaid,  Prophet"  (d  i. 
ille  qui  providet),  der  spatere  b.  g.  Profectrichter, 
ein  Polizeibeamter. 

Digitized  by  Google 



494 Chor,  Cleve. 

bestandenen  Werkmeister  würde  in  die  eine* 

wirklichen  Bürgermeisters;  §.  5.  die  Raths- 

wahl; J.  6.  das  stadtische  „Umgeld";  §.  7. 
das  Kaufhaus;  $.  8.  das  bischöfliche  Geleits- 

recht und  die  vorübergehende  Ausübung  des- 
selben durch  den  Rath;  $.  9.  die  Münze; 

J.  10.  die  vom  Bischöfe  beanspruchte  Ross- 
weide auf  den  Stadtwiesen  (wobei  auf  das 

„Stadtbuch"  •)  Bezug  genommen  ist); 

J.  11.  die  Verleihung  der  „Portery",  d.  i. 
des  Pfortnerdienstes  durch  die  Bürger;  $.  12. 

die  Besetzung  der  Veste  Aspermont  von 

Seite  des  Bischofs  „mit  des  Capitels  und  ge- 

meinen Gotteshauses  Rath";  §.  13.  die  Be- 
vormundung von  Wittwen  und  Waisen,  „wo 

die  dann  mit  ihren  nächsten  freunden  nit 

mögen  bevogtel  noch  darmit  besorget  wer- 

den", durch  den  Rath  nach  der  Stadt  Her- 
kommen und  Rechtungen;  §.  14.  die  Bewahr- 

ung eines  Fremden-Nachlasses  durch  Letz- 

teren während  Jahr  und  Tag  —  „Item  von 
herkommender  lüten  wegen,  das  syen  wib 

oder  mann,  die  bey  ihnen  absterben,  vnd 

bey  ihnen  nit  erben  hand,  darrin  sie  etwas 

irrsal  hand  gehebt  von  des  gutes  wegen,  das 

sie  hinter  ihnen  Hessen,  sprechen  wir  aus 

nach  kundschaft,  red  vnd  wiederred  also, 

wenn  ein  solch  fremd  person  bey  ihnen  ab- 
stirbt, dass  dann  der  Werkmeister  vnd  die 

räth  zu  Chur  desselben  aberstorbenen  gut 
zu  ihren  banden  sollen  nehmen  vnd  besor- 

gen, dass  es  hinter  ihnen  liege  ein  jähr, 

sechs  wocheu  vnd  drey  tag  nach  ihr  Stadt 

herkommen,  um  das,  ob  indem  zieljemaud 

käme,  der  das  gut  mit  recht  zu  ihm  zöge 

vnd  recht  dazu  hätte,  das»  dem  vnd  den- 
selben ihr  recht  vollangen  möge;  körnt  aber 

also  niemand  in  dem  ziel,  der  das  gut  mit 

erb  vnd  recht  also  inziehet,  so  sollen  dann 

die  ehgeschriebenen  Werkmeister  vnd  die 

räth  vnserm  ehgenannten  herrn  dem  bischof 

dasselb  gut  inantworten  vnd  geben,  als  auch 

von  alter  her  ist  kommen"  — ;  §.  15.  den 
städtischen  Markt;  $.  16.  die  Aufstellung  ei- 

nes Nachrichters;  $.  17.  die  Austragung  welt- 
licher Streitsachen  zwischen  dem  Bischöfe 

und  den  Bürgern  vor  dem  weltlichen  Ge- 
richte; $.  18.  die  Tilgung  früherer,  nämlich 

von  Hartmann  herrührender  Bisohofs-Schul- 

den ;  $.  19.  die  gütliche  Ausgleichung  wech- 
selseitiger Schädigungen  der  Parteien,  wie 

sie  in  der  jüngstvergangenen  Zeit  vorgekom- 

men waren;  $.  20.  die  Erstattung  der  dem  Bi- 
schöfe und  dessen  Leuten,  sowie  dem  Kunz 

von  Randeck  hin  weggenommenen  Güter; 

$.  21.  die  Versöhnung  der  „vf  der  vesti  be- 

griffenen" mit  denen  von  Chur;  $.  22.  das 
Verfahren  bei  etwa  in  Zukunft  wieder  ent- 

6)  S.  oben  nr.  14. 

»teilenden  Zwistigkeiten,  endlich  $.  23.  die 

Wahr-  und  Stathaltung  gegenwärtigen  Spru- 

ches „mit  allen  stuckeu,  punkten  vnd  aru- 

kein  vnd  begreiffungen"  von  Seite  beider 

Theile  bei  „rechter  poene  vnd  buss"  von 
1000  rheinischen  Gulden  an  Gold  und  Ge- 

wicht," Eichhorn  1.  c.  Nr.  CXVUI  p.  140 
—46  (mit  Text  p.  125  sq.). 

1428,  Febr.  14.  Die  Herren  Diele  gen  1 
und  Nuttlin  von  Marmel»,  sowie  Ritter 

Rudolph  8chüler  von  Castelraur  ge- 

ben in  Verbindung  mit  „demCommuneOber- 

halbsteins",  nachdem  die  Bürgergemeiade 
von  Chur  sich  neuer  Verletzungen  der  Ge- 

rechtsame des  Bischöfe,  wie  sie  im  Schiede 

v.  1422  (nr.  16)  festgesetzt  worden,  schul- 
dig gemacht,  und  namentlich  Ulrich  vonTux 

gegen  die  Person  des  Bisohofs  mit  öfrut- 
lich  gesprochenen  „Schalkworten"  gefrevelt 
hat,  zwischen  den  beiden  Parteien  einen 

neuerlichen  Spruchbrief,  vornehmlich  ent- 
scheidend, wie  es  mit  der  Besetzung  des 

kleinen  Raths  durch  den  Bischof,  derBann- 

weins-  und  Salzgerechtigkeit  desselben,  sei- 
ner Strafgewalt  über  Chorherren  und  Pfaffen, 

sowie  überhaupt  der  Ausübung  der  Gerichts- 

barkeit, der  Ahndung  der  von  Tux  began- 

genen Vergehen,  der  Einsetzung  des  Vogt« 

und  der  Amtleute,  den  bischöflichen  Geld- 
schulden etc.  zu  hallen  sei,  am  Schlüte  daun 

noch  aussprechend,  „das  der  obgenanat 

spruch ,  so  die  von  Zürch  vnd  die  gottes- 
liausleute  vor  diesem  spruch  gethan  hand, 

bey  allen  ainen  kraeflen,  puncleu  vnd  ar- 

tikeln  bleiben  solle,  ohne  männigliche  wie- 
derred." Eichhorn  1.  c.  cod.  prob.  Nr.  CX1X 

p.  146-48  (mit  Text  p.  12?). 

Cleve.  CXCV1. ( l*r«iiu*en ,  Rhninprovlin.) 

F.  Char,  Geschichte  des  Hzgths.  Cleve 

seit  der  ersten  histor.  Kenntniss  bis  aof  un- 

sere Zeit,  mit  bes.  Rücks.  auf  die  Haupt 
stadt  Cleve  in  volkstümlicher  Darstellung. 

Cleve  1845.  8°.  G.  v.  Velsen,  Die  Stadt 

Cleve,  ihre  nächste  und  entferntere  Uaige- 

gend,  vormals  und  jetzt,  mit  besond.  Be- 
rücksichtigung des  Altertümlichen,  Cleve  u. 

Leipz.  1846. 80.,  8. 9  flg.  55%.  88  flg.  26*%. 

Dazu  vgl.  Egb.  Hoppens  Kuree  Beschreib- 

ung des  Landes  Cleve  Cap.  XIH;  Teschen- machen  Annales  Cliviae  p.  140,  41; 

Schneider  „Cleve  zur  Zeit  der  Römer"  i» 

den  Jahrbb.  des  Vereins  von  AUerthum»- 
freunden  im  Rheinlande  Heft  XXII  (1853) 

S.22  flg.  Eine  Quellenübersiohtgibty.  Kampt:, 

Die  Provinzial-  und  statutar.  Rechte  in  der 
Preuss.  Monarchie  Thl.  III  8. 23-44. 
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]£#2,  Apr.  25.  Graf  Dietrich  VII. 

von  Cleve  und  desseu  Erstgeborener  glei- 
chen Namens  verleiben  den  Bürgern  in  ihrer 

Stadt  Cleve  einen  Gnaden-  und  Rechtsbrief, 

dessen  Inhalt  sich  auf  die  Geblüts-Erbfolge ; 

die  Bestrafung  gewisser  Vergehen,  nament- 

lich der  an  Festtagen  begaugeueu  Gewalt- 
taten; die  Befreiung  der  Bürger  von  den 

Rheinzolleo,  dem  Personal-  und  Realarreste., 
der  Ladung  an  auswärtige  Gerichte  und  dem 
Uurktxolle  auf  allen  inländischen  Jahrmärk- 

ten; die  Aufnuhme  neuer  Bürger  und  die 

Befugnis«  der  Aufgenommenen,  binnen  Jah- 
resfrist den  Wohnort  wieder  zu  ändern;  die 

Verpflichtung  der  Stadtgemeinde  zum  Heer- 
dieoste  und  bei  Ausheirathung  fürstlicher 

Tvchter  zur  Leistung  einer  Beisteuer,  gegen 
/.Geständnis«  freier  Wasser-  und  Weide- 

Salzung;  den  Grundzins  von  den  Heerd- 
«latten;  die  Aufstellung  eines  städtischen 

Richter«  und  die  Schoflenwahl  bezieht,  /.a- 

cmblel,  UBuch  Bd.  II  Nr.  266  S.  136,  37. 

[Vgl.  unter  nr.  2.] 
•  1*48,  Jan.  1.  Graf  Johaun  von  Cleve 

ernesert  das  vorstehende  Privileg  mit  einigen, 

besonders  das  Heergeräthe,  die  Wahl  der 

Schöffen,  des  Frohnbotcn  und  derGeschwor- 

aea,  endlich  die  Erhebung  einer  Accise  be- 
treffenden Zusätzen  und  mit  Beifügung  de* 

Versprechens,  die  Bürger  Cleve's  bei  allen 
ihren  Freiheiten,  Recliten  und  alten  Gewohn- 

heilen belassen  zu  wollen.  Lacomblel  a.  a. 

0.  Bd.  III  Nr.  451  S.  362,  63.  Auszug  bei 
Kamptz  a.  a.  O.  nr.  2  S.  23. 

Der  Dietrich  sehe  Rechtsbrief  mit  den 

Abänderungen  und  Erweiterungen  des  Jo- 

hanneischen lautet  aber*): 
„In  nomine  sanete  et  individue  trinitatis 

[domini]  amen.  Nos  Theodericus  comes 

Cliveasia  et  Tbeoderieus  filius  noster  primo- 
geoitus  notum  esse  volumus  [Nos  Johannes 

comes  Clivensis  nofvm  /arimus]  otnnibus  [uni- 

Ttrsis]  presens  scriptum  inspecturis  [visuris 

ft  nudituris] ,  quod  (ide  data  et  jurameoto 

j»rtatito  omnibus  burgensibus  nostris  in^pp- 
|>ido  nostro  Clive  [Cleve \  mansuris,  amito- 

nostrorum  (ex)  consilio,  talem  couiu- 
t  libertatem,  ut  dum  aliquein  ipsorüTlK 

oontigerit,  proximus  sibi  linea  consan-  * 
^uitiiiatis  hereditatem  ipsius  libere  pereipiet 

•)  Im  nachfolgenden  Abdrucke  bildet  der 
Text  v.  (242  die  Grandlage;  die  Abänderungen 
Felben  im  Priv.  v.  1348  und  die  Zusätse 

de*  leuteren  Bind  durch  Cursi\  schritt,  jene  mit 

Hinichaltangszeichen,  diese  ohne  solche,  kennt- 
lich gemacht.  Die  einfach  inclavirten  Worte  ohne 

CnnivtchriA  fehlen  im  Rechtsbriefe  v.  1348. 

Blw«  Umstellungen  einaelner  Worte  sind  nicht 

[pereipiat]  nullo  contradicente.  Et  si  lalis 
(leer den*  equnm  vel  equos  et  arma  habuerit 

et  reliquerity  hu  jus  equus  melior  et  arma  in 

tocum  mttnsionis  dielt  defuneti,  qitod  theuto- 
nice  up  der  were  dicitur,  remanebunt.  8i 
forte  nullus  ibidem  fuerit  heres  legitimus,  a 

villico  nostro  spatin  unius  anni  et  sex  sep- 
timanis  hereditas  defuneti  oonservetur,  infra 

( dictum )  termiuum  requirenti  et  secundum 

juris  formam  probanti  assiguanda.  8i  vero 
nullus  heres  medio  tempore  requisierit,  ad 

comilis  dominium  [od  dominium  nostrum] 

devolvetur.  Adicimus  etiam ,  ut  si  quis  feria 

sexta,  sabbato  seit  die  dominico  aul  die  oe- 
lebri  manus  in  aliquem  miserit  violentas,  pro 

lali  faclo  viginti  septem  solidos  parvorum 

deuariorum  pro  tempore  usualium  in  gratiu 

nostra  persolvat,  privatis  vero  diebus  tres 
solidos  diele  monete.  Celerum  si  quis  alium 

gladio,  lancea,  eultello  aut  aliquo  letifero 
instruinento  leserit,  ceutum  solidos  dicte 

monete  in  gratia  nostra  persolvat.  Item  si 

quis  aliquem  muti luven t  vel  occiderit,  dimi- 
dielas  bonorum  cedat  comili.  |  Item  si  quis 

aliquem  manu,  pede  truucaveril,  simili  pena 

puniatur.]  Si  quis  vero  aliquem  occiderit,  nie 

homicida  occidetur,  et  medietas  bonorum  su- 

arum  dominio  nostro  in  gratia  deputetur.  Vo- 

lumus etiam  omnes  tnercatores  predicti  op- 

pidi  nostri  [opidi  Clevensis]  per  alveum  Reni 
et  Waly  ascendendo  vel  descendendo  (in) 
nostris  terminis  vidclicel  Orsoy,  Smithusen, 

Huissen,  Nymegen  et  in  locis,  ttbi  dicta  theo- 
lonia  in  futurum  poterunt  seu  contigerit  traut- 

poni,  a  telonio  liberari.  Statuimus  etiam, 

ut  nullus  in  terminis  nostris  personas  eorum 

[burge/tses  naslros  Clivenses]  vel  res  [bona 

eorum  aut  res]  obligare  seu  arrestare  pre- 
sumat;  quod  si  quis  actionetn  contra  eos 

[ sed  si  quis  contra  eos  occasionem]  habuerit, 

ad  dictum  oppidum,  jus  civile  ibidem  postu- 
laturus  et  acoepturus,  adveniat,  nisi  alt  qua 

promiserini  aut  promisissent ,  que  contra  eos 

testimonio  scabinorum  poterunt  approbari,  su- 

per quibus  facient  id  quod  jus  dictaverit  et 

sententia  scabinorum.  Si  quis  vero  extra  ter- 
minos  nostros  ipsos  ledere  presumpserit,  eos 

pro  tnodulo  nostro  defendemus.  Concessi- 

mus  etiam  dictis  nostris  burgensibus  ad  nun- 
dinas  terminorum  nostrorum  euntibus  a  te- 

lonio liberari  [libertari],  Decrevimus  etiam, 

ut  nullum  nisi  ad  ooto  dies  [ad  unum  men- 
sem]  examinatum  reeipiant  in  coneivem; 

item  ut  nulla  maneipia  servili  oonditione  no~ 
bis  attinentia,  aut  aüquos  advocatie  nostre 

pertinentes,  aut  vaaallis  aut  ministeriaiibus 

nostris  seu  quibuscunque  aliis  servili  condi- 
tione  attinentes,  nisi  de  communi  tarn  nostra 

quam  eorum  [ipsorum]  voluntate  adrniitant; 
ab  omni  exaetione  qualicunque^ 
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quacunque  forma  verborum  nominata ,  ipsos 
nicht la minus  absolvente«  et  Ubertnntes.  Et 

proinde  terram  nostram  contra  hostium  in- 

oursus  pro  forum  posse  defendere  promise- 
runt,  et  propriis  expensis  sex  septimanis, 
si  neoesse  fuerit,  in  terminis  nostrorum  [in 

/i/iibus  terminorum  nostrorum]  nobis  servi- 

turi.  Cum  vero  [sed  cum]  fllios  nostros  mi- 
litari vel  Alias  nostras  maritari  contigerit, 

supplemento  condeeenti  ad  id  nobis  conse- 
cuturos  [obsecutttros]  liberaliter  devoverunt, 

quapropter  aqua»  et  pascua  libere  concedi- 

mus  eisdem  **).  Item  quieunque  in  dicto 
oppido  jus  civile  acquisierit,  anno  et  sex 
septimanis  evolutis  cum  bonis  suis  manendi 
vel  recedendi  liberum  habeat  arbitrium.  Item 

de  areis  odhuc  limitandis,  que  oentum  et 

quadraginta  pedes  in  longitudine  et  quadra- 
ginta  quatuor  in  latitudine  capient,  siout  de 

areis  ab  antiquo  liraitatis,  duo  pulli  et  sex 

denarii  Golonienses  [pagamenti  legaüs  et  da- 

tivi]  in  die  (b.)  Stefani  prothomartyris  per- 
solventur.  Ad  commodum  etiam  (sepe )  dio- 
torum  burgensium  ipsis  juMioem  statuemus, 

qui  nobis  ac  ipsis  prestabit  juramentum  juxta 

sententiam  scabmorum  judicandum,  et  ipsi 

de  sua  voluntate  oonscabinos  eligent  [et  ipsi 

suos  scabinos,  preconem  et  juratos  dicto  opido 

necessarios  eligent  de  sua  voluntate  **•)]. 
Concessimus  etiam  eisdem,  ut  suam  aziaum 

diminuere  et  augmentare  poterunt  ad  eorum 

utüitatem  et  profectum,  nostro  consilio  tnedi- 

ante  •*•*).  Promittimus  etiam  dictis  nostris 
burgensibus  omtda  et  singula  privilegia,  liber- 
tatet,  jura%  antiquas  consuetudines  a  nostris 

predecessoribus  ipsis  indultas  et  concessas  ir- 
reprehensibititer  et  mviolabiliter  observare, 

fraude  et  dolo  in  premissis  penitus  et  quott- 
bei  premissorum  remotis  et  exclusis.  Hujus 

rei  testes  sunt  jurati:  Tbeodericus  et  Theo- 

dericus  fratres  Myssen ,  Wilhelmus  de  Ysen- 
borg  etc.  Datum  anno  gratie  M.  GC.  XLIL  die 

Marci  evangeliste.  [Acta  sunt  hec  Cleve,  in 

presentia  et  sub  testimonio  nobilium  et  pro- 
borum  virorum  nostrorum  consulum,  videlicet 

domini  Ottonis  de  Cleve  prepositi  s.  Gereonis 

in  Colonia,  domini  Theoderici  de  Hörnen  do- 

mini de  Cranenburch,  consangwineorum  no- 
sv  oi  um ,  a.  Atnoiai  ue  /irAr*/,  a,  t^ieraiax 

de  Utfft  etc.  miütum,  Theoderici  Lecker,  Swe- 
deri  de  Zuerbruggen  et  Hemici  de  Gruithuis, 

armigerorum,  ceterorumque  fidelium  nostro- 
rum et  amicorum  ad  premissa  vocatorum  et 

rogatorvm.  In  cujus  rei  testimonium  et  ma- 
jorem firmi totem  presens  Privilegium  nostro 

**)  Hier  findet  sich  im  Priv.  v.  1368  der  Zu- 
satz a. 

•••)  Priv.  v.  1368  Zus.  b. 
••••)  Priv.  v.  1368  Zus.  c 

sigiüo  duximus  sigillandum.  Datum  anno  do- 

mini Millesimo  trecentesimo  quadragesimo  oc- 
tavo,  die  circumcisionis  domini  nostri  Jesu 

Christi.y1 13Ö8,  Dez.  21.  Graf  Adolph  I.  von 

Cleve  bestätiget  und  wiederholt  seinen  Bar- 

gern in  der  Stadt  Cleve  das  Privileg  vom 

J.  1348,  jedoch  in  deutscher  Fassung  und 

mit  Einfügung  von  drei  neuen  Artikeln,  näm- 

lich a)  Ober  die  Wasser-,  Weide-  und 

Wege-Gerechtigkeiten  der  Barger  — : 
„wy  hebe  oik  verleent  ind  gegheven  uuuen 
Heven  bürgeren  voirgenoemt  water  inde 

wey de,  as  van  onsen  moelendyck  onder  onse 
burch  tot  Warthuisen  an  die  molen  toe,  ind 

alle  andere  gemeynten  weyde  ind  water, 

die  sy  hyr  toe  gebruict  ind  gehadt  hebn,  soe 

wair  die  gelegen  syn.  ind  die  strate  van  der 
etat  aver  die  Duyffelstrate,  oyren  rintwech, 

vry  ind  kommerlois  oyr  quycke  te  gaen  op 

des  hertougen  walt,  as  dat  recht  ind  ge- 

woenliok  hyrtoe  is  ind  geweset  hevet"; 
b)  über  die  Aemterwahl  — :  „Wy  hebe 

oik  togegheven  ind  gegonst,  dat  sy  alle  jair 

op  den  8onoendag,  as  men  singet  Miseri 
cordia  domini ,  veertyen  nacht  na  Paiscbdag. 

kyesen  moigen  enen  burgermeyster,  sccpen 

ind  raide,  baide,  geswaren  ind  andere  ampt 

luyde";  c)  über  den  Bann  wein.  Die  erb- 
rechtliche  Eingangsstelle  ($.1)  nebst  des 

Rubriken  der  $$■  2  —  17  theilt  v.  Kampf: 

a.  a.  O.  8.  24,  die  drei  Zusatz-Artikel  allein 
lacomblet  a.  a.  0.  S.  363  Noten  1-3  mit. 

1448,  8epU  24.  Herxog  Adolph  II. 
von  Cleve  confirmirt  den  Rechtsbrief  seines 

Vaters  für  die  Stadt  Cleve  vom  J.  1368.  (R-) 

v.  Kamplz  a,  a.  0. 

In  die  Regierungsperiode  Heraog  Adolph'« 
II.  (1417—1448)  dürfte  auch  die  Abfassuu* 

des  überaus  wichtigen  clever  StadtreeMs-  oder 
SfhÄfiVnbuehs  zu  setaen  sein.  Dasselbe  begreift, 

ausser  einem  mit  einigen  Reminiscenzen  sub 
dem  römischen  Rechte  { $.  3  J.  de  just  et 

jur.l,  1)  ausgeschmückten  Prologe,  CCLXXXI 

(eigentlich  CCLXXX,  da  v.  Kamptz  nach 

LXXV  sofort  LXXVII  folgen  lasst)  theilweise 
wieder  in  $$.  sich  auflösende,  mit  Rubriken 

versehene  Titel,  deren  Zahl  jedoch  in  an- 
deren Hdschr.  auf  CCLXXV1I  oder  gar  Wo* 

CCLXIII  vermindert  erscheint,  und  stellt  sich 
schon  nach  dem  Wortlaute  der  erwähnten 

Vorrede  als  eine  officielle  8ammlong  des 

in  der  Stadt  Cleve  damals  gültig  geweseuer. 

Rechtsmaterials  dar.  Als  Quellen  des  Wer- 

kes werden  a)  die  „sunderlinge  Privilegien 

der  Edeln  Herren"  von  Cleve,  auf  welche 
mehrmals  besonders  (Titt.  LXX,  LXXX)  hin 

gewiesen  ist,  b)  die  älteren  städtischen  Ge- 
setze und  Willküren,  sowie  c)  die  „ewige 

Gewoenten"  namhaft  gemacht  Unter  dieseu 
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letzteren  hat  man  sich  jedoch  auch  jene« 

ungeschriebene  gemeine  Land  -  oder  Kaiser- 
«cht  des  Mittelalters  zu  denken,  welches  in 

ien  Rechtsspiegeln  und  Richtsteigen  seinen 

Alpdruck  gefunden,  wie  denn  wirklich  das 
clever  Schöffenbuch  in  einer  Reihe  von  Be- 

mannungen sich  Tust  wörtlich  an  den  Sach- 

•»»uiegel  anschliesst.  Betreffend  die  innere 
Aaordnung  des  Stoffes  im  clever  Stadtrechte, 
*  tcheint  dem  oder  den  Verfassern  dessel- 

anfanglich  das  römische  Institutionen- 

System  (Gaji  Inst.  1,8;  8.  12  J.  de  jure 
wir.  I,  2 ;  fr.  1  D.  de  stat.  hom.  I,  5)  vor- 
fttfhwebt  zu  haben,  indem  es  im  Tit.  I 

tiiist:  „dairumb  is  tho  weten  in  den  y erste, 
»Ue  alle  Recht,  dar  men  gebruikt,  thoebe- 
i»irt  euther  der  Person  off  den  Guide  off 

*f  vordery  ng;he",  worauf  dann  sofort 
mit  dem  jus  personarum  begonnen  wird. 

Allein  wir  sehen  alsbald  diese  dreitheilige 

i  eine  mehrgliederige  Eintheilung  —  die 
Mich  auch  nicht  mit  strenger  Consequenz 

festgehalten  wird  —  übergehen,  so  dass  sich 

im  Schöffenbuche  acht  Hauptabschnitte 
dtrTheile  ausscheiden  lassen;  nämlich 

L  {Titt  2  -53):  öffentliches  Recht. 
Hier  wird  von  den  städtischen  Aemtern  und 

Wahl  zu  denselben ,  den  Gerechtsamen 

in  Bürger  z.  B.  auch  in  Ansehung  der  Jahr- 

märkte, desgleichen  ihren  Pflichten,  nament- 
ü*h  8tcueru  und  Diensten,  gehandelt. 

II.  (Titt.  54-82):  Privatrecht.  Hier 
«öden  eich  die  Lehren  von  der  Vormund- 

«haft  7),  insonderheit  „van  des  wy  ves  Voir- 

auDderschap",  von  den  „eygeneu  Luden  en 
'i:en  Rechten",  von  der  „Maisschap",  von 

Erbfolge,  von  der  Morgengabe  uud  „Lyff- 

"•cbtu,  von  den  Theilungen,  vom  „Heerge- 
Mde  en  vordcll",  von  der  Wittwenstuhls- 

y*>inderung,  endlich  vom  „onderscheyde 
kr  Rinderen"  mit  grosser  Ausführlichkeit 
^prochen. 

HL  (Titt.  83  —  120):    Civ  ilprocess- 

ffcht  nebst  verwandten  Materien,  wie  Wed- 
und  Plandungen. 

IV.  (Titt.  121-50):  Strafrecht  und 
Peinliches  Gerichts  verfahren.  Es  wird 

tum  Schlüsse  auch  von  den  „treweloy- 

*^jechteloysen  t  echteloysen  Luden"  ge- 

V.  (Titt  151,  52):  Rechtsverhältnisse 
«*r  Dienstmannen  und  Zinsleute. 

VL  (Titt.  153  -  72):  Forderungs-  und 
"baldrecht.  Es  finden  sich  hier  Bestim- 

mungen Ober  Kauf  und  Verkauf,  Verheuer- 

**t  und  Miethe,  Erbpacht  (emphyteusis), 

t)  Ueber  die  clevische  Bezeichnung  des  Vor- 

Gesellschaft, Bürgen  Stellung,  Spiel,  Darlehen, 

Zahlung,  Verjährung  u.  s.  w. 

VII.  ̂  Titt.  173-267):  Gegenstände  ge- 
mischter, meist  polizeilicher  Natur;  endlich 

VIU.  (Titt.  268  —  81):  8ammlung  ver- 
schiedener Amts-  und  Dienst-Eide. 

Bis  in  die  neuere  Zeit  waren  nun  von  dem 

clever  8chöffcnbuche  nur  vereinzelte  Bruch- 

stücke, die  gelegentlich  in  älteren  Abhand- 
lungen mitgetheilt  worden  sind,  zu  unserer 

*«4i  mit  „Ruecker,  Ruker' 
Ar o«/,  Vormundschaft 

0"|Ur,  Oed.  J.  maato. 

(von  rochen, 

9,  406. 

Kenntnis»  gelangt.  Daher  ist  es  v.  Kamplz 

a.  a.  0.  nr.  6  8.  24—43  zum  grossen  Ver- 
dienste anzurechnen,  dass  er  nicht  nur  eine 

vollständige  Inhalts-Uebersicht  des  Werkes, 
sondern  in  derselben  auch  den  Abdruck  des 

Prologs  und  der  Titel  I,  L1V  §.  3,  LVI,  LX 

SS.  3-18,  LXl— LXXXU,  CLI  gegeben,  und 
uns  hiedurch  mit  dem  Charakter  und  der 

Reichhaltigkeit  der  Rechtssammlung  näher 

bekannt  gemacht  hat.  Eine  Reihe  von  Satz- 
ungen des  VII.  Theiles  über  Gilden ,  Mass 

und  Gewicht,  Fleischhandel,  Wagegeld,  Ac- 
cise  u.  a.  m.  wurde  auch  von  Bergrath  in 
den  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den 

Niederrhein  Jahrg.  1860  Heft  8  veröffentlicht. 

Uebrigens  hatten  in  Cleve  mehrere  8tädte 

und  Dorfschaften  der  Umgebung  ihren  Ober- 
hof. Es  äussert  sich  hierüber  das  Schöf- 

fen buch  unter  der  Aufschrift:  „Steden, 

Doerpen,  die  men  schuldich  is  onse  stadt- 

vnd  Lantz  Rechten  to  wiesen"  dahin:  „vnd 
deit  sein  die  8teden  Huissen,  Craneu- 
borgh,  Vdhem,Griethui8en  vnd  Gogh, 

die  Dörper  Kellen,  Qwalburch,  Riederen 

vnd  goten  Houwe,  vnd  dese  is  men  schul- 
dich onssen  stederecht  vnd  Landrecht  tho 

wiesen,  vnd  voirt  wiss  tho  werden,  off  men 

des  uiet  weiss  en  is."  (v.  Kamptz  a.  a.  0. S.  43.) 

Clingen. 

(Selm. 

CXCVII. 

A.  L.  J.  MichcUen,  Rechtsdenkmale  aus 

Thüringen  Lief.  II  (1853)  Nr.  IV  8.  179-88. 

Vgl.  auch  J.  Chr.  Olearii Rerum  Thuringicarum 

Syntagma  (1704)  Thl.  1  8.46  flg.;  K.  Lim- 
mer, Osterland  8.  272. 

1355—1412.  „Der  Stat  gesetze  tzu 

Clingen",  eine  Rechtssammlung  von  55 
meist  kurzen  Artikeln,  welche  zwei  nach 

Entstehungszeit  und  Inhalt  von  einander  ver- 

schiedene Abtheilungen,  gleichsam  zwei  selb- 
ständige Statute  bilden.  Die  erste  Abtheil- 

ung (Artt.  1—24)  gehört,  bis  auf  die  ein 
landesfürstliches  Privileg  („der  stad  friheit") 
über  Vergehen  im  öffentlichen  Keller  vom 

J.  1408  enthaltende  Schlussstelle,  wahrschein- 
lich den  Anfang8decennien  der  zweiten  Hälfte 
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des  XIV.  Jhdts.  an,  wie  es  denn  auch  in 

der  Ueberschrift  heiast:  „Anno  Domini  M. 

CCCLI11.  inceptus  est  iste  über."  8ie  ver- 
breitet sich grösstentheils  nur  Aber  erbrecht- 
liche Verhaltnisse,  namentlich  auch 

Kinder-  und  Gatten-Succession,  indem  blos 
einzelne  Bestimmungen  anderen  Inhalts,  wie 

z.  B.  über  den  8chuldbeweis  durch  „lykauffs 

vnd  weynkauffes  lüthe"  (1),  die  Klagver- 
antwortungsfrist  (4),  die  Verlegung  der 
Hauseinfahrt  durch  Holz  (16)  u.  a.  m.,  sich 

darunter  eingemischt  finden.  Die  zweite 

Abtheilung  (Artt.  25  —  55),  mit  einem  eige- 
nen, aber  jenem  des  ersten  Statut«  gleich- 

lautenden Rubrum  versehen,  ist  jüngeren  Ur- 
sprungs und  vermuthlich  zwischen  1408  und 

1412  hinzugefügt  worden.  Sie  lässt  sich  im 

Gegensatze  zur  anderen  Abtheilung  als  Straf- 

ordnung  bezeichnen,  indem  darin  haupt- 

sächlich von  Todlschlägen,  Wundungen,  Haus- 

friedensbruch, „frevelichen  waffeugeschreye", 

Widersetzung  gegen  den  Richter,  eigen- 
mächtigem Schwören  ohne  Erlaubniss  des 

Letzteren,  Schwertziehen,  Auflauf  („geezog") 
in  der  Stadt,  Mordwaffentragung,  Scheltung 

„vf  deme  kerchhofe  edder  yn  der  kerchen", 
Sühnebruch  etc.,  und  daneben  von  geringe- 

ren Uebertretungen ,  z.  B.  der  Strassen- 

Reinigungs-Gebote,  der  Verordnungen  (Iber 
die  Beherbergung  unehrlicher  Personen  und 

über  die  „byer  glocke",  gehandelt  wird. 
Abdruck  b.  Michelsen  a.  a.  O.  8.  189—98. 

Michelsen  (a.  a. O.  8.  182  flg.)  hat  nun 

die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  soeben 

näher  beschriebenen  s.  g.  clingener  Statuten 

in  einem  sehr  nahen  genetischen  Zusammen- 
hange mit  dem  alten  Rechte  der  zum  Amte 

Clingen  gehörig  gewesenen  schwarzburgi- 
schen  Stadt Greussen  stehen  dürften,  ja!  dass 

vielleicht  geradezu  unter  der  „Stadt  zu  Clin- 

gen11 die  Stadt  Greussen  verstanden  werden 
müsse.  Erwägt  man  nun,  dass  aj  Clingen 
in  den  Urkunden  des  XIV.  Jhdts.  durchaus 

nur  als  „Sloz  vnd  Vleck",  dagegen  „Marct- 

grussen"  als  „8tad"  sich  bezeichnet  findet; 
dass  b)  die  von  Walch  [Beyträge  zu  dem 

dtsch.  Recht  Thl.  VII  S.  Gl -242]  heraus- 

gegebenen „Statuta  oppidi  Greussen  re- 

novata,  aueta,  confirmatau  vom  J.  1.056  auch 
zu  Grossenehrig,  Clingen  und  in  den  zum 

Amte  Clingen  gezählten  Dörfern  Gültigkeit 

gehabt  haben,  aus  welchem  Umstände  wohl 

gefolgert  werden  kann,  dass  auch  der  Gel- 

tungsuinfang  des  früheren  greussener  Stadt- 
rechts ein  gleicher  gewesen  sein  möchte; 

endlich  c)  dass  die  erwähnten  jüngeren  Sta- 
tute von  Greussen  in  einer  Reihe  von  Be- 

stimmungen, so  insbesondere  in  Buch  IV. 

Artt  1,  54 — 56,  74,  mit  den  clingener  Stadt- 
(Artt.  24,  25;  16;  47;  46;  54) 

völlig  übereinstimmen :  so  erscheint  es  nid 

zu  gewagt,  die  s.  g.  clingener  Statuten  fi 
das  ältere,  im  ganzen  Amte  Clingen  ang 

wandte  greussener  Stadtrecht  zu  erklären. 
Ueber  die  Geschichte  und  Statuten  ro 

Greussen  s.  F.  W.  SterniekeC%  Chronik  dt 

Stadt  Greussen,  Sondershausen  (1829)  4* 
Abschn.  II-V  8.  2-10. 

Coblenz.  CXCY11 
(l*rcui«cii,  Rhelu|.rovln*-) 

W.  A.  Günther,  Topographische  G 
schichte  der  Stadt  Coblenz  von  ihrem  Es 

stehen  bis  zum  Schlüsse  des  18ten  Jhdu 

Coblenz  1813.  8°.  Chr.  v.  Stramberg,  Col 

lenz ,  die  Stadt,  historisch  und  topogn»|>his< 

dargestellt,  IV  Bände  das.  1851  —  5G.  * 

[Bilden  des  Rheinischen  Antiquanus  Abtut. 

Bd.  1 — 4.]  Die  Rechtsurkunden  von  Coblen 

geben  ab  Hontheim  in  der  Hist.Trevirentt.diii 

und  Günther  im  Cod.  dipl.  Rheno-Mosellan 
eine  kleine  Sammlung  solcher  aus  dem  XU 
und  XV.  Jhdt.  theilt  auch  A.  F.  J.  Lid  i 

v.  Reisach's  und  Linde's  Archi?  für  Khein 
sehe  Gesch.  Thl.  II  (Coblenz  1835. 

8.  95—123  mit.  Kritisch -zuverlässige  Text 

sind  in  der  Fortsetzung  von  H.  Beyer*  Ii 
kundenbuch  zur  Geschichte  der,  jetzt  di 

Preussischen  Regierungsbezirke  Cobleni  un 
Trier  bildenden  mittelrheinischen  Territoriei 

Bd.  I  (bis  UGDj  Coblenz  1860.  6*.,  w« warten. 

1018,  Dez.  Kaiser  H  e  i  n  r  i  c h  II.  schenk 
der  trierer  Kirche  unter  Erzbischof Popp 

den  Königshof  Cobleuz  und  die  Abtei  ii 

Trechirgaue  sammt  Zoll,  Münze  und  all« 

sonstigen  Zubehörung  —  „treverensi  aec 
c  1  e  8  i  a  e ,  cui  venerabilis  archiepiscopiw  Bopp 

preesse  videtur,  «juandam  nostri  juris  curter 

nomine  confluentiam  ')  et  abbatiatn*),  Sita 

in  pago  tricliire,  in  comitatu  vero  Berel: 

doldi  comitis,  cum  theloneo  et  moneta  t 

cum  omnibus  eorum  pertinentiis  .  .  •  «f 

cum  omni  utilitate  .  .  .  tradimus  atque  ßi 

miter  donamus."  ab  Hontheim  1.  c.  Tom. 

p.  354 ;  Beyer  a.  a.  O.  Nr.  293  S.  344.  Vgl Günther,  Gesch.  $.  5  8. 14,  15. 

1104,  Jun.  5.  Kaiser  Heinrich  I> 

bestätigt  auf  Bitte  Erzbischof  Brunos  toi 

Trier  dem  8t.  8imcons-8tifte  daselbst  d« 

1)  Weitere  quellenmäasigetieoeonungen:  „^B 
fluentes  8.  castcllum  Confluenlia  [8.  F.  H. 

Deber  die  altrömiachen  Confluente«  nnd  ihre  uf« 

ste  Umgebung  am  Rheine  und  ao  Her  Moeel,  l<* 

1^25.  8°.];  Cooatruentes  auper  Mo*ellan,  <-°<e 

lenz<v 
2)  Das  St  Florins-Kloater  in  Coblen*.  V&l Günther,  Gesch.  $.3  8. 11,  12. 
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Beiuj  de«  demselben  durch  Erzbischof  Po ppo 
krlasseaen  Wasser-  und  Landzolles 

10  Cob  lenz  —  „theloneum  eoofluentie  a 

imao  Poppone  archipresule  treverensi  fra- 
täbus  s.  Symeonis  antiquitus  traditum,  sicut 

Htm  veoerabili«  Bruno  archiepiscopus  ab 

«j«sdeni  scabinis  loci  Berewioho,  Godeberto, 
Erenberto,  Wichardo  et  universa  familia  cum 

Stclitste  admonendo,  quid  a  singulorum  lo- 

arum  navibus  quidve  in  eodem  loco  thelo- 
ih  antiquo  jure  solveretur,  di  1  igen ti sei me 

ayusivit  et,  ut  ita  in  posterum  eternaliter 

fernuuieat,  sua  episcopali  auetoritate  confir- 

»nf  — ,  indem  er  zugleich  den  auf  er- 

vihntcr  Schöffe nweisung  beruhenden  Zoll- 

k-nf  („thelonei  summa11),  sowie  einige  an- 
gefügte, die  Handwerker  zu  Coblenz 

betreffe ode  Verordnungen  —  „Piatores  ipsius 
tai,  quicunque  sint  vel  undecumque  sint, 

V»  ibi  panem  vendiderint,  omni  dominica 

fcbunt  panem  unum  theloneario  vel  ad  xiiii 
iüc*  i  obolum.  8utores  aliunde  venientes 

iod  andebunt  ibi  calceos  vendere  absque  li- 
«nta  tbelonearii  vel  ipsius  ministri.  8utores 

jrä»  loci  ter  conveniunt  ad  placitum  injussi, 

rt  uousquisque  tunc  dabit  denarium  unum 
et  in  festivitate  s.  Martini  v  denarios.  Da- 

tour autem  eis  census  sutorum  aliunde  ve- 

■KDUum  a  festivitate  s.  Marie  usque  ad  fe- 
räviUtem  g.  Martini.  Pro  hoc  autem  dabunt 

Aeloneario  et  viii  senatoribus  bonum  pastum. 
ibeloaeHrius  autem  dabit  eis  vi  sextaria  vini 

et  casesm ,  qui  manu  una  possit  levari"  — 
genehmiget,  ab  Hontheim  1.  c.  p.  482 ;  Beyer 

H  0.  Nr.  409  8.467-69.  Vgl.  Günther, 
k**.  $.  8  8.  20,  21. 

114K.  Erzbischof  Hill  in  von  Trier 

uneuert  und  conflrmirt  den  „canonicis  ec- 

d«ie  s.  symeonis  .  .  .  theloneum  conflu- 
totie  tarn  universaliter  de  navibus  quam  de 

foro  (nr.  2)  .  .  .  sub  hac  nimirum  mo- 
et  sola  exceptione,  quod  iu  festivitate 

1  Karte  ekonomus  archiepiscopi  dimidietatem 
(heJooei  habebit  per  unum  diem  integrum  et 

*u>*  dimjdios."  ab  Hontheim  1.  c.  p.  698; 
her  a.  a.  O.  Nr.  634  8.  693  ,  94. 

1182.  Erzbischof  Arnold  1.  von  Trier 

"Uiiiget  einen  zwischen  dem  8t.  Simeons- 
•tifte  und  der  Bargerschaft  von  Cob- 

welche  einen  Theil  der  Zoll-Einnahrae 

*  «ich  „ad  civitatis  edificia"  in  Anspruch 
:'*ürn,  hierüber  zu  8tande  gekommenen  Ver- 

fielen, wonach  an  Letztere  das  Stift  60  Mark 

^Abfindung  ein-  für  allemal  auszahlen  soll. 
•*  Hontheim  l  c.  p.  613. 

12»,  Jul.  25.  Erzbischof  Arnold  U. 

T°n  Trier  beurkundet,  dass  ihm  die  Grafen 

^slram  und  OttovonNaasau  ihre  Vog- 
tei  aber  Coblenz  —  welche  sie  nämlich 

*!•  Erben  der  Grafen  ven  Arnstein  vou  der 

Pfalzgrafechafl  bei  Rhein  zu  Afterlehen  tru- 

gen —  zu  Pfand  gegeben  haben  — :  „quod 
nos  advocaciam  in  Confluenüa  cum  omni 

jure,  honore,  fruetu  et  appendieiis  ejus,  jure 
feodali  desoendentem  ab  ecclesia  Trevirenai, 

a  viris  nobilibus  Waleramo  et  Ottone,  comi- 

tibus  de  Nassowe,  nomine  dicte  ecclesie  Tre- 
virensis  pro  sexcentis  marcis  coloniensium 

legalium  denariorum  .  .  .  titulo  pignoris  re- 
cepimus  in  hunc  modum,  quod  si  advocaciam 

redimere  voluerint  .  .  .  propriis  denariia,  in- 
tra  festum  beati  Martini  et  beate  Walburgia 

.  .  .  poterunt  liberare."  ab  Hontheim  l  c 
p.  629;  J.  J.  Reinhard*  Jurist,  u.  Histor. 
Kleine  Ausfuhrungen  Thl.I  (1745)  8.318,  19; 

Kremer,  Originum  Nasaoicar.  P.  11  Nr.  CLVI1 

p.  292,  93.  Dazu  s.  Günther,  Gesch.  §.  5 

8.  14-16. 
1268,  Febr.  15.  Derselbe  bewilligt  den  6 

Canonikern  des  8L  Castors-')  und  8t»  Flo- 

rin s-Stiftes,  sowie  den  „milites  et  burgenses 

Coufluentini",  dass  sie  das  „theloneum  apud 

Confluentiam ,  quod  vulgariter  ungelth  di- 
citur,  .  .  .  post  Solutionen)  debitorum,  que 

nunc  contraxeruntu,  d.  h.  nach  Rückerstat- 
tung eines  1254  von  den  Deutschordena-Brfl- 

dem4")  aufgenommenen  Darlehns-Capitales, 
„in  edifleatione  opidi  Coufluentini",  nämlich 
zur  Fortsetzung  der  bereits  im  J.  1252  be- 

gonnenen, aber  immer  noch  unvollendeten 

Befestigungsarbeiten,  verwenden,  jedoch  auch 

nach  freiem  Ermessen  diese  Abgabe  ganz- 
lich aufheben  dürfen.  Günther  ,  Cod  dipl. 

Thl.  II  Nr.  179  8.  290,  91  mit  Gesch.  $$.  16, 17 

8.  37—41. 
1264.  Erzbischof  He  in  rieh  II.  von  Trier  7 

ertheilt  den  ooblenzer  Juden  ein  Privileg, 

worin  er  insbesondere  dieselben  „ab  omni 

genere  servitutis  liberos  dimisit  et  dimitti 

preeepit"  [Die  Urkunde  ist  nur  aus  dem 
darüber  ausgestellten  Reverse  des  Sehultheis- 
sen  Marsilius  von  Trier  und  der  Gebrüder 

von  Paffendorf  vom  25.  Jan.  des  bezeichne- 
ten Jahrs  erkennbar.  Diesen  theilt  Günther 

Cod.  dipl.  a.  a.  O.  Nr.  212  8.  337  mit.] 

1276,  Sept.  20.  Derselbe  verlautbart  8 

einen  Vertrag  der  Bürgergemeinde  zu  Coblenz 
mit  dem  Deutschorden  daselbst,  betreffend 

die  Anlegung  eines  Weges  und  Thores.  Hen- 
ne», Cod.  dipl.  ordinis  8.  Mariae  Theutonic. 

(1845)  8.210. 

1276,  Sept.  29.   Derselbe  „verleiht  den  9 

3)  Oeber  die  vom  EB.  Hein*  im  IX.  Jhdt.  er- 
baute vba»iÜca  S.  Castorfs"  8.  A.  J.  Bichler,  Sanct 

Caator  iu  Coblenz,  2.  Aufl.  du.  1854.  8°.  Das 
Stift  hatte  bereits  1252  Weinberge  zur  Stadtbe- 
festigung  abgetreten. 

4)  Der  Deutachorden  soll  im  J.  1212  io  Cob- 
lenz aufgenommen  worden  sein;  der  erste  Com- 

thur  („praeeeptor")  wird  1231  urkundlich  erwähnt. 

32*
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in  der  Vorstadt  des  Stolzinfels  woh- 

nenden Leuten  dieselben  Freiheiten,  welche 

die  coblenzer  Bürger  haben."  (R.)  Götz, 
Regesten  der  EB.  von  Trier  8.  53. 

10  1276,  .Inn.  4.  Der  Probst,  Dechant 

und  das  ganze  Capitel  zu  Trier  bewilli- 

gen der  „universitär  Confluentina"  eine  „a*- 
sisyam  seu  colleetam,  que  vngelt  vulgari- 
ter  nuncupatur,  ...  ad  fabricam,  structuram 

seu  munitionem  muralem  oppidi  Confluentini 

pro  neeessitate  evidenti  et  utilitate  ac  de- 
fensione  communi  per  quinquennium 4)  et 

non  ultra  numerandum."  Günther,  Cod.  dipl. 
a.  a.  O.  Nr.  273  8.416,  17  mit  Gesch.  $.18 
8.  41  flg. 

11  1281,  Mai  24.  Die  Erzbisehöfe  zu 
Mainz  undCöln  und  der  Deutschordens- 

meister zu  Coblenz  geben  als  gekorene 

Schiedsrichter  in  dem  durch  den  Burgbau 

Erzbischof  He  in  rieh's  von  Trier  zwischen 
ihm  und  der  coblenzer  Bürgerschaft 

ausgebrochenen,  bis  zum  blutigen  Aufstande 

gediehenen  Streite  eine  Entscheidung  des  In- 
haltes, dass  a)  sowohl  dem  Erzbischofe  die 

Fortsetzung  seiner  Burganlage  an  der  Mosel- 
seite der  Stadt  bei  dem  Ueberfahrtsthore,  als 

auch  den  Bürgern  die  Vollendung  ihrer  Be- 

festigungswerke erlaubt  sein  sollte;  dass  fer- 
ner b)  die  Stadtgemeinde  den  Erzbischof 

als  ihren  Herrn  anzuerkennen ,  demselben 

Gehorsam  zu  leisten,  alle  zu  dessen  Nach- 
theil eingegangenen  Bündnisse  aufzuheben 

und  keinetsolche  künftig  mehr  abzuschliessen, 

desgleichen  ihm  alle  geistlichen  und  welt- 
lichen Gerechtsame,  welche  er  bis  dahin  in 

der  Stadt  genossen,  fernerhin  zu  belassen; 
dass  aber  auch  anderseits  c )  der  Erzbischof 

gehalten  sei,  den  Bürgern  und  Schöffen  ihre 

wohlhergebrachten  Rechte  zu  wahren  und  jene 

in  Ausübung  derselben  nicht  zu  hindern,  ab 

Hontheim  1.  c.  p.  814  sq.  Vgl.  Günther,  Gesch. 

§.20  8.  45 — 48;  v.  Saarnberg  a.  a.  O.  Bd.  IV 
8.  563  ,  64. 

12  1298,  Jul.  16.  Erzbischof  Boemund 

von  Trier  ertheilt  —  „opidanis  Confluentinis 

exaetiones  seu  cysiones,  quod  vngelt  vul- 
gariter  appellatur,  tollendi  et  reeipiendi  circa 
refectionem  murorum  suorum  et  aliorum  dicti 

opidi  necessariorum  plenam  auetoritatem" ; 
doch  soll  die  Abgabe  mit  dem  Zeitpunkte 

Martini  1299  wieder  aufhören.  Günther,  Cod. 

dipl.  a,  a.  0.  Nr.  378  8.528,  29. 

13  1300,  Jun.  12.  Ritter,  Schöffen  und 
sämmtliche  Bürger  der  8tadt  Coblenz 

beschiiessen  einstimmig,  um  der  Einigkeit 

und  der  Ehre  der  Stadt  willen,  dass  in  Zu- 
kunft Einige  aus  dem  Ritterstande,  Einige 

aus  dem  Schöffengerichte  und  Einige  voi 

der  Bürgerschaft  den  Rath  und  Vorstand  de 
Stadt  bilden,  als  solcher  Namens  der  ge 
sammten  Gemeinde  dem  Erzbischofe  voi 

Trier  Gehorsam  schwören,  dessen  Recht 

wahren,  sowie  auch  die  Gerechtsame  de 

Bürger  und  ihre  alten  Gewohnheiten  aui 
recht  erhalten  sollen.  (R.)  Günther,  Geacl 

$.  26  8.57;  v.  Stramberg  a,  a.  0.  Bd.  11 
8.730,  31. 

1800,  Jul.  15.  Erzbischof  Di  et  her  tu 

Trier  bestätiget  vorstehendes  8tatut,  zugleie 

allen  Gelöbnissen,  welche  Erzbischof  Hein 
rieh  wider  der  Stadt  Coblenz  Recht  undG« 

wohnheit  von  ihr  erzwungen  hatte,  enUagen 

sowie  die  ihm  und  den  Bürgern  im  Schied 

v.  1281  (nr.  II,  a)  zuerkannten  Befugni.« 
ausdrücklich  vorbehaltend  — :  ,üo8  Di* 

therus,  dei  et  apostolice  sedis  gratis  archi 

episcopus  Trevirensi8,  .  .  .  cum  perdileci 
nostri  fldeles  ministeriales  ceterique  opidai 

Confluenfie  .  .  .  quasdam  compromixfiont 

justas  statuerint  et  ordinaverint ,  .  •  ■  m 

dictas  literas  presentibus  uostris  literis  «> 
dem  annexis  eonfirmamus.  .  .  lnsupex  n 

nuntmmus  omnibus  literis  per  reverendui 

patrem  nostrum  quondam  donmum  Henrieua 

nostrum  predecessorem ,  a  dictis  opidan 

nostris  contra  jus  et  honam  consuetodinei 

ipsius  opidi  et  opidanorum  nostrorum  vi« 
lenter  et  minus  juste  impetratis.  ...  P°: 

sumus  tarnen  Castrum  nostrum  in  Conflueuti 

edificare  .  .  .,  ita  quod  portas  et  moros  opi< 

Confluentini  edificare  et  construere  poteruu 

Actum  Monast.  Meinveit,  feria  sexta  posi  I 

stum  beate  Margarethe  virginis,  anno  d( 
mini  millesimo trecentesimo."  Gvnther,Gew 

§.  26  8.  57,  58  m.  Note  I.  (Extr.) 

1300,  Dez.  11.  Erzbischof  Die  t  he  r  g< 
stattet  ferner  den  „Burgern  algeroeyne  vc 

Covelenze",  nach  Beilegung  einer  x«ische 

diesen  und  ihm  bestandenen  „zwiungeu,  d* 

sie  sechs  Jahre  lang  ein  Ungeld  erheb« 

und  „in  nuz  vnd  bu  der  stede  von  Coveleni 

vnd  des  stifthis  von  Triere  keren",  »b1 

auch  während  dieses  sechsjährigen  Zeitrnaa 

„zu  eclichme  jare  hundirt  marg  peoneg 

also  zu  Covelenze  genge  vnd  gebe  «ml 

verabreichen  sollen.  Günther,  Cod.  di[ 
Thl.UI  Nr.  5  8.  93,  94«). 

1302,  März.  1.  König  Albrecht  1.  p 

ebenfalls  zu  dem  Gemeindebeschlusse  v.  IM 

[nr.  13]  seine  Genehmigung.  (R.)  6«""' Gesch.  $.  26  8.  57.  .  , 

1303,  8ept.  15.  Ein  Schiedsgerich
 

geistlichen  und  weltlichen  Manoero  b 

5)  Die  Abgabe  wurde  aber  bis 
entrichtet. 

6)  üeber  das  Bündnis«  mit  Andernach  <* 
J.  1287    v.  1301  s  oben  S  44  nr.  6.    Vgl  G*Htk<r,  üejf 

S.  27  S.  58-60. 
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shend,  an  dessen  Spitze  Bruder  Oerard 

on  Jfllich,  „Doctor  Decretorum,  nrdinis 

lo^pitHÜA  sancti  Johannis  Jerosolomitani", 
hat  in  einer  Streitsache  zwischen  Erzbischof 

üietber  und  den  Bargern  zu  Coblenz 

nra  Ausspruch.  Danach  soll  a)  der  ge- 
Hute  Erzbischof  die  Stadt  Coblenz  bei  ihren 

Wwihrten  Rechten  und  Gewohnheiten  be- 

b-eo  und  sie  gegen  Jedermann  schützen 
ad  rertlieiiiigen,  ferner  keinen  ihrer  Feinde 

■  irgend  eine  seiner  Befestigungen  wissent- 
Sdk  aufnehmen  und  darin  behalten ,  sowie 

■im  Barger  an  seiner  Person  und  Habe  nie- 

joii  angreifen ,  ,,nisi  .secundum  jus  et  con- 

•st-udmem  in  Confluentia  hactenus  appro- 

Db  et  per  judioium  scabinorum  ibidem." 
fangen  sollen  sich  b )  die  Borger  von  Cob- 
m  dem  Erzbischofe  unterwerfen  und  ihm 

iod  leinen  Nachfolgern  „fideles  amici"  sein; 
se  sollen  im  ungeschmälerten  Genüsse  der 

in*n  in  der  Stadt  zustehenden  Rechte,  und 
(beaw  such  der  Erzbischof  im  Genüsse  der 

«nigen  bleiben ;  »ie  sollen  feruer  dem  Letz* 

tan  ̂ salvis  juribus  et  consuetudinibus  eo- 
fiun-  wider  seine  Feinde  beistehen  und  kei- 

tta  in  ihre  Stadt  Aufnahme  gewähren.  Aus- 

Krdem  wird  noch  c)  festgesetzt:  „quod  coo- 

«iles,  qui  nunc  sunt,  cessent,  et  officium 

sTc  snetoritas  cousu  latus  deineeps  in  Con- 
iotnus  nullatenus  habeatur,  nisi  de  volun- 

Me  et  consensu  doinini  archiepiscopi  et  opi- 

duoruna  dicti  opidi  communiter  procedat; 

potovnt  tarnen  opidani  predicti  inter  se  con- 

»tnire,  quando  et  quotiens  eis  videbitur  ex- 

fttÜre,  et  de  bono  statu  opidi  ordinäre;  po- 
*raat  etiam  idem  dominus  Castrum  suum  in 

bmflnentia  et  dicti  opidani  murott  et  portas 

?*n»8  opidi  edificare  et  reedificare,  prout 

OTidebitur  expedire."  Endlich  werden  noch 
<)  gewisse  Rechtsbriefe  und  Statute  ausser 

Infi  gesetzt,  und  e)  den  in  Folge  des  frag- 
Sehen  Zerwürfnisses  ausserhalb  der  Stadt 

Verweilenden  sichere  Rückkehr  zugesagt, 
'ie  denn  überhaupt  aller  Hader  und  Zwist 

Ä."  die  Zukunft  gänzlich  abgethan  sein  soll, 
fiwrter,  Cod.  dipl.  a.  a.  0.  Nr.  16  8.  109 

-11.  Dazu  dessen  Gesch.  $ .  28  8.  61  flg. 
1  11*4,  Jun.  21  1).  Erzbischof  Diether 
*nprieht  der  8tadt  Coblenz  —  die  sich  in 

Anderer  Urkunde* )  seiner  Gewalt  („tarn 
Fi>dictioni  spirituaii  quam  temporali  ac  aliis 

fübaslibet  suis  juribu»u »  unterworfen  hat  — , 
*  in  freien  Genüsse  ihrer  bisherigen  Ge- 

^kuame  zu  belassen  —  „promittimus,  dic- 

Mm  opidum  nostrum  et  opidanos  ejusdem 

gaudere  et  frei  libere  suis  juribus  in  dicto 

opido  et  ejus  districtu,  secundum  quod  sub 

predeeessorihus  nostris,  archiepiscopis  Tre- 
verensibus  sunt  hactenus  usi  retroactis  tem- 

poribus  etgavisi."  Günther,  Cod.  dipl.  a.  a. 
O.  Nr.  19  8.  112. 

1307.  Die  Stadt  Coblenz  nimmt  19 

die  „universitär  Judeorumu  daselbst  gegen 
einen  Jahreszins  zu  20  Mark  „de  eimiterio 

eorundem"  und  die  Verpflichtung,  eine  Ac- 
eise  von  gekauften  und  verkauften  Sachen 

zu  entrichten,  in  das  Bürgerrecht  auf.  (R.) 

Gunther,  Gesch.  $.  31  8.66,  67  mit  Note  1. 

130»,  Sept.  13.  König  Heinrich  VE.  ~0 

gestattet  auf  Bitten  Erzbischof  Baldewin's 
von  Trier  der  Stadt  Coblenz  „utpote  loco 

ad  id  habili  et  apto  annuale  forum  ioci- 

piendum  et  frequentandum  a  vigilia  nativi- 
tatis  beate  virginis  usque  ad  festum  sancti 

Remigii  subsequens  annis  singulis  perpetuo", 
und  sichert  allen  diesen  Jahrmarkt  besuchen- 

den Kaufern  und  Verkaufern  für  Leib  und 

Gut  »einen  und  des  Reichs  Schutz  zu.  Gün- 

ther, Cod.  dipl.  a.  a.  O.  Nr.  35  8.  127,  28. 

1317,  Mai  15.  „Nobiles,  milites,  21 

seahini  et  universitas  opidi  Confluentini" 
beschliessen  in  feierlicher  Versammlung  die 

Anlegung  eines  Strafbuches  —  „volentes 
igitur,  quod  in  presente  libro  fures,  latrones, 

qui  pro  rebus  et  bonis  aliquem  occidunt, 

raptores  ac  vinearum  excisores  per  notarium 

communitatis  juratum  conscribantur,  et  qui 

ad  actus  civiles  per  ipsorum  facinora  per- 
petrata  minus  sunt  apti  et  dispositi,  ne  mali 

et  boni  pari  jure  gaudere  videantur,  sedsuam 

pro  meritis  reeipiant  portionem."  Günther, 
Gesch.  §.  32  8.  68  flg. 

1337,  Aug.  20.  Erzbischof  Baldewin  22 

vou  Trier  verleiht  den  „nobiles,  militares 

et  bone  nationis  viri",  welche  in  der  Stadt 
Coblenz  ihren  Wohnsitz  haben,  die  Gnade, 

dass  sie  in  ihrer  Behausung  durch  weltliche 

Richter  wegen  Schulden  nicht  in  Haft  ge- 
nommen werden  dürfen.  (R.)  Günther,  Gesch. 

5.  31  8.67;  Görz  a.  a.  O.  8.80. 

1347,  Jul.  17.  Derselbe  weist  seinen  23 

„lieben  getruwen  bürgeren  zu  Cobillenze, 

dye  binnen  der  stat  wanbeftig  sin  vnd  zu 

leste  vor  Grensoye*)  gevangen  worden  vnd 
geschazt,  vmbe  eunderlich  gnade  vnd  gunst 

...  zu  volleist  ires  gevegnisse  vnd  sonder- 

lich zu  gezuge  vnd  zu  harnesche  vnd  zu  wa- 

pene  .  .  .  dry  dusent  oleyne  gülden  von  flo- 

renze"  an  [was  er  im  J.  1350  in  gleicher, 
von  der  Zolleinnahme  zu  leistender  Summe 

1)  Marter,  Gesch.  $.  28  8.  63  Kote  1  führt 

jwgriehlMtende  Urk.  v.  30.  Mar»  („feria  2  post 
8)  M  «JXr  a.  a.  0.  S.  62  Note  1. 

9)  Bei  Wiedereroberung  der  durch  Reinhard 

weggent 
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wiederholt].  Günther,  Gesch.  5.35  8.  75  flg. 

Note  2.  (Extr.) 

1830,  Apr.  2.  Kaiser  Karl  IV.  erlaubt 
dem  Erzbischofe  Boe  in  und  Ton  Trier  „Gott 

zu  lob  vnd  zu  eren  vnd  ftlr  gemeynen  nutz 

der  pilger,  die  zu  vnser  frawen  zu  Aachen 

wallen,  der  koufflüte  vnd  ander  lüte",  auf 
der  [von  dessen  Vorgänger  Baldewin  um 

das  J.  1344  erbauten]  c  ob  lenz  er  Mosel- 

brücke —  „wan  sie  an  etlichen  enden  zer- 
brochen vnd  ouch  noch  nicht  vollenclich  ist 

volfüret,  als  sie  solte"  —  einen  Zoll,  von 
deu  sie  passierenden  Personen  sowohl  als 

von  dem  darüber  getriebenen  Viehe,  zu  er- 
heben und  einzunehmen  —  „also  was  man 

davon  vfhebt,  daz  das  genzlichen  kome  zu 

baw  vnd  volbringung  der  eegeuanten  brücken". 

Uebrigens  soll  diese  „genade"  nur  66  Jahre, 
und  nicht  länger  währen,  v.  Stramberg  a. 

a.  0.  Bd.  IV  8.  628,  29.  (Extr.)  Vgl.  Gün- 

ther, Gesch.  §.  34  8.73  flg.10) 
1362,  März  1.  [Dm  «nie  Wefelhun  von 

(loblenz.J  Die  beiden  Bürgermeister 

Wernher  8ack  Wepeling  und  Heinrich  Er- 
kelin  von  Coblenz  bekräftigen  unter  Beistand 

anderer  ehrbaren  Männer  vor  zwei  „vffinba- 

ren  gesworen  schriberen  des  Roemsschen 

Riehes"  (Notarii  publici)  und  vor  Zeugen 
im  Bürgerhofe  (Ralhhause)  Monreal  mit  „vff 

die  heiligen"  gelegten  Händen  die  in  einem 

„papyr  beschreben  Artikele"  über  die  „recht, 
friheit  vnd  gewonheit  derselben 

stede  zu  Covelentze",  betreffend: 
I.  das  Verhältniss  des  landesherrlichen 

Amtmanns  zur  Bürgerschaft  —  „keyn  vn- 
sere  heren  amptman  ensolent  nyt  gryfen 

noch  tasten  binnen  vnser  stat  noch  bynnen 

vnsers  heren  gerechte  zu  Covelentze  an  keyns 

mans  lyff  noch  goit,  it  ensy  erdeilt  mit  or- 
deil  der  scheffen  daaelbes  oder  mit  dem  rade, 

vnd  derselbe  amptman,  der  zu  zyden  ist 

oder  wirt,  der  sal  vns  allewege  behalden 

by  rechte,  friheide  vnd  gewonheid,  als  wir 

alle  wege  herkomen  sin,  vnd  daz  sal  der 

amptman  zu  den  heiligen  sweren  zu  done, 

ee  wir  yn  entphien";  II.  die  Nichtladung  ei- 
nes Bürgers  durch  seinen  Mitbürger  „buszen 

der  stat,  it  enwere  dan  mit  eynre  appella- 

cien,  daz  er  sich  eyns  ordels  beroffen  mach"; 
III.  die  Beschränkung  der  Bekümmerung  auf 

Klagen  „vmb  eigen  vnd  umb  erbe",  sowie 
die  Anbringung  letzterer  „in  den  gerechten, 

da  daz  goit  gelegen  ist";  IV.  die  Stellung 
des  Geblüterbrechts  zu  jenem  aus  einem  letz- 

ten Willen  -  „wa  eyn  mentzsche  eyn  te- 

10)  Deber  einige  in  die  J.  1360,  61  fallende 
Bündnisse  der  Coblenzer  mit  anderen  Rheinstad- 
ten,  sowie  dem  PfaUgraien  bei  Rhein  vgl.  Günther, 
Gesch.  $.  38  S.  79  flg. 

s tarnen t  macht  vnd  stirbet,  da  sal  der  neeste 

erbe  in  daz  gode  verhüben  syzen,  bp  yt 

yn  mit  rechte  angewonnen  wirt,  vnd  da  by 

sal  die  erben  daz  gerechte  als  lange  behal- 

den" ;  V.  die  Befugniss  des  Stadtrates  „alle 

heymail  vnd  alle  eynungen  n)  zu  sezen,  hoyn 

vnd  nyden",  indem  blos  zu  jenen  „van  den 
wonden  vnd  van  den  waiffenu  die  Beistim- 

mung des  Amtmanns  erforderlich  sein  soll, 

und  die  Berechtigung  des  Erzbisehof»  auf 

ein  Drittheil  der  Bussegelder;  VI.  die  Beauf- 
sichtigung von  Mass,  Gewicht  und  Brod  durch 

Bürgermeister,  Amtmann  und  Schöffen;  VII. 

die  UnStatthaftigkeit  einer  amtliehen  Vorla- 

dung oder  Nöthigung  zur  Zeugschaft  Run- 

der den  cleger";  VIII.  die  Unzulassigkät  ei- 
ner Arrestverhftngung  über  Bürger  wegen 

Todtschlaga  „als  Tange  als  der  gewoote  den 

atem  haitu,  und  das  Verfahren  gegen  Weib, 
Kinder  und  Geainde  eines  Todtschlägers: 

IX.  die  Ausschliessung  von  Bürgern,  die  nicht 

„yre  ere  haint",  vom  8chuld  -  und  CriHunttl- 
zeugnisse  im  weltlichen  Gerichte;  X.  die 
rechtliche  Unmöglichkeit  einer  k&mpflicbcn 

Ansprache,  „derdode  ensie  geenwertico  drk; 
XI.  die  Einsperrung  und  Behütung  ergriffe- 

ner Diebe;  XII.  die  Unterbringung  der  „vor 

schult"  Verhafteten  „in  des  froneboden  bays; 

XIII.  das  Verbot  eigenmächtiger  Zinspfand- 

ung;  XIV.  die  Verzellung  wegen  Friedbra- 
ches ;  XV.  die  Nichtgestattung  der  Gefangen- 

nehmung eines  Bürgers  „vmb  doitslach  oder 

vmb  keyne  bruche,  die  hie  in  der  stat  be- 

gangen oder  gedain  hait,  in  eyme  anderen 

gerechte";  XVI.  die  noth wendige  Entfernung 
des  Amtmanns  aus  dem  Stadtrathe,  sobald 

sich  die  Verhandlungen  auf  Angelegenheiten 

zwischen  dem  Erzbischofe  und  der  Bürger- 

schaft beziehen  —  „eyn  iglich  amptman  snl 

abegaen  van  vnser  stede  rade,  als  sich  die 
sache  triffet  tusschen  vnsern  heren  van  Trier« 

ind  vns" ;  XVU.  das  Gebot,  „eynen  man  vor 

schult  nyt  zu  füren  buszen  des  heren  ge- 
rechte"; XVIH.  das  Verfahren,  „so  wa  eyn 

man  ober  eynen  rauber  oder  morderschrue4' 

XIX.  die  Geleitung  des  Amtmanns  durch  be- 
waffnete Diener  -  „eyn  yclich  amptman  in 

vnser  stat  sal  salff  viertem  synre  dienere  mit 

swerten  gaen  vnd  nyt  me";  XX.  die  Geldleist- 

ung  statt  Eidschwurs  bei  geringfügigen  Rechts- 

Iii  „Heymail1*  [d.  i.  Oerichlsbann .  G*rkn«< 
s.  Koordetrier,  Nederdnitschc  Regtsoudheden,  1853, 

p.  373,  396]  ist  die  eigentliche  GerichubusM, 

„Eynunglv  [s.  Zöpfl,  Alterth.  1,  23  Üg.  169 J  dit 
mit  einem  Verbote  verknüpfte  Strafsattung. 

12»  Ein   interessantes   Actenstück  aber  die 

Beschreinng  eines  Mörder»  durch  drei  vom  Eri- bwchofe  von  Trier  an  das  Gericht  au  Coblepi  ge 

sandte  Diener  vom  J.  1459  s.  in  J.  Grimm  »  We»u> 
III,  827  flg. 
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stehen  „pluderwerck";  XXI.  die  Gastgerichte; 

XXII.  die  „heymsoiche" ;  XXIII.  die  Besei- 
tigung von  Collisionen  der  geistlichen  und 

weltlichen  Gerichtsbarkeit  des  Erzbisehofs  — 

„want  vose  here  geistlich  vnd  werntb'che  ge- 
rechte zu  Covelentze  ynnehait,  so  ist  it  in 

tiare  guder  gewanheit  herkomen,  so  wa  daz 
gtbot  van  deme  froneboden  e  geschege,  dan 

>  laduuge,  so  sal  die  sache  an  werintlichem 

etrechte  vorganck  han;  geschege  aber  die 

Wange  e,  so  sal  die  sache  au  geistlichem 

»rechte  vorganck  hainu;  XXIV.  die  Zoll- 
fceiheiten  der  coblenzer  Bürger;  XXV.  die 

Vollung  der  Marktgüter;  XXVI.  den  Heer- 
Jdjst  der  Stadtgemeinde  für  den  Erzbischof 

ad  das  Hochstift  —  „ouch  hain  wir  alle 

*ege  van  vnsen  vurfaren  boren  sagen,  daz 

'ir  den  dienst  plegen  zudone  mit  der  soll- 
en ?az  vnd  mit  der  sonnen  weder  yn  vfT 

<jnen  dach";  XXVII.  das  Wald-Eigenthuni 
m Stadt;  XXVIII.  das  Weinverzapfungsrecht 

iiiüuideshcrrn ;  endlich  XXIX.  dieAufrecht- 
Altuog  aller  Rechte  und  Gewohnheiten  der 

Bürgerschaft  und  den  durch  den  jeweiligen 

Bürgermeister  „van  der  burger  vnd  der  stede 

»tgia'"  zu  leistenden  Huldigungseid  l3). 
Abgedruckt  bei  Liet  a.  a.  0.  Nr.  1  8.  99 

-lüti.  Eine  ausführliche  Inhalts-Darstellung 
abt  Günther,  Gesch.  §.50  S.  101— jD7.  [Vgl. 
«mten  nr.  281 . 

1363.  Erzbi«chof  Cuno  von  Trier  ver- 

gleicht eich  mit  der  coblenzer  Bürger- 
ichaft im  Betreffe  der  städtischen  Accise 

cahin,  dass  ihm  „sal  komme  by  das  halbteil 
ka  vngelts  zu  Covelentz  vnd  man  jn  darin 

is  atont  sezen  sal,  wie  bischoff  Baldewin 

*  in  saaz."  (R.)  Günther,  Gesch.  $.  40 
J.  82-84. 

1366.  Die  Bürgergemeinde  von 
Coblenz  bcschliesst  auf  dem  Rathhause  Mon- 

dass  der  städtische  Rath  in  Zukunft  aus 

"inem  Schultheissen,  aus  acht  Edelleuten,  aus 

ner  Schöffen,  aus  zehn  Bürgern  und  aus 

vierzehn  von  den  Handwerken  zusammenge- 
ht sein  solle.  (  R.J  Günther,  Gesch.  §.  41 

S  84  flg.;  v.  Stramberg  a.  a.  O.  Bd.  III  S.  731. 

■  1388,  Apr.  9.  [Das  s.  g.  xweite  Weistko« 
Uhlraz  j  Der  alte  und  neue  Rath, 

iw8chultheiss,  die  Schöffen,  Ritter, 
Knechte  und  gemeinen  Bürger,  „der 

"»jäte  vnd  der  beste  hauff  van  Covelentze41, 
kommen  unter  sich  überein,  die  vom  Erzbi- 

<hofe  Cuno  von  Trier  ihnen  angesonnene 

Huldigung  dem  noch  bei  dessen  Lebzeiten 

gewählten  Nachfolger  Wernher  von  Falken- 

*teiji  zu  leisten,  soferne  ihnen  dieser  sowohl 

13)  Der  Bürgermeister  empfing  hiezu  von 
K*ih  and  Gemeinde  eine  besondere  Vollmacht. 

s-  diese  b.  Günther,  Gesch.  $.  39  Note  1  S.  81,  82. 

als  auch  Cuno  „irre  stede  recht,  fryheit  vnd 
herkomen,  als  sie  dat  van  alders  hetten 

her  bracht  van  der  zyt,  der  nyman  gedencken 

moichte",  unter  Zusicherung  der  Aufrecht- 
haltung, mit  beiderseits  besiegeltem  Briefe 

confirmiren,  insbesondere  aber  „etzlichen 

Artikelen  begryffen  van  der  stede 

recht  vnd  fryheide,  die  herna  geschre- 

ven  steent",  die  Bestätigung  ertheilen  wür- 
den. Diese  hervorgehobenen  zwölf  Artikel 

haben  aber  zum  Inhalte:  I.  die  Heerfolge 

(„vszferte")  der  Stadt  „zu  des  stifftes  node", 
sowie  die  Verschonung  derselben  mit  anderen 

Schätzungen  und  Diensten;  II.  die  Nicht- Ver- 

bindlichkeit der  Bürgerschaft,  dem  Erzbi- 

schofe  „schützen  zu  lihen",  indem  die  wohl 
hie  uud  da  vorgekommene  Schülzenstellung 

„nyt  van  rechte"  sondern  „vmb  fruntschaffl" 
geschehen  war;  III.  die  Unstatthafligkeit  der 

Ertheilung  eines  Geleites,  „vurwerte".  an 
Schuldner  der  Bürger,  es  sei  denn  deren 

Wünschen  gemäss;  IV.  die  „allewege  her- 

brachte" Berechtigung  der  Gemeinde,  ihre 
Mauern,  Thürme  und  Gräben  selbst  zu  ma- 

chen und  zu  bessern,  „vnd  der  stede  nütz 

da  myde  zu  dun";  V.  die  Unzulässigkeit  ei- 
nes Zeugniss-Zwanges  bei  „anspraichen  an 

werentlichem  gerechte";  VI.  die  Behandlung 
wegen  gewisser  Uebertretungen  und  leichte- 

rer Delicte  in  Haft  genommener  Personen, 

je  nachdem  dieselben  Bürger  sind  oder  nicht 

—  „item  so  hain  wir  eyn  recht,  daz  zu  wel- 
cher zyt  dat  man  winclocke  ludet,  wen  eyn 

bürgermeyster  oder  der  stede  knechte  vyn- 
dent  ane  Hecht,  oder  wer  die  wirte  oversi- 
zet  boven  iren  willen,  oder  dreit  messer, 

swert,  spees  oder  kluppil,  oder  sweret  böse 
vngewenliche  eide,  oder  stichet  oder  sleit 

eyne  wünde,  dat  man  den  nymet  vnd  sluszet 

in  das  halsysen  bys  des  morgens ;  triffet  aver 

die  busze,  die  hie  verschuldiget  hait,  an  den 

heren  vnd  an  die  stat,  sa  lievert  man  yn 

des  morgens  in  die  burch;  ist  is  aver  eyn 

burger,  den  sleit  man  nyt  in  das  halsysen, 

dan  man  sal  yn  roegen  an  der  heynreiden  '*) 
vnd  sal  sine  busze  davan  nemen;  ist  is  aver 

vmb  des  burgermeysters  eynunge,  dat  eyn 

fremde  man  also  in  dem  halsysen  steit,  den 

mach  eyn  bürgermeyster  des  morgens  vsz- 
lasen  bussen  den  amptman,  als  verre  die 

roegen  rechtlich  an  yn  bracht  werdent,  is 

sie  dag  oder  nacht";  VII.  die  Münzprüfung; 
VHI.  die  Freiungszeiten ,5)  für  Schuldner  und 

14)  Die  -juraii  quoa  heimrat  vocant,  qui  di- 

cuntur  heemradi  (heymradcn,  heemradere)"  bil- 
deten eine  Art  collegialisch  organisirter  Polizei- 

behörde. Vgl.  Haltaus,  Glosaar.  col.  866;  Koor- 
deu-ier  1.  c.  p.  382. 

15)  Es  sind  dicaa  die  Prediger-,  Frauen- 
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die  Ausschliessung  der  „mordere"  und  wbu- 
delsnydere"  vom  Genüsse  solcher  Freiung; 
IX.  die  Nicht- Verzollung  des  einheimischen 

Weingewächses  an  der  Rheinzollstättc  zu 

Capellen16)  und  an  der  Moselzollstätte;  X. 
die  Schweinemast  in  den  Stadtwäldern ;  XI.  die 

Einlegung  von  Bürgersöhnen  durch  deren 

Väter  „vmb  züchtunge",  sowie  anderer  Leute 

„vmb  der  stede  eynunge11  in  den  Thurm ; 

endlich  XII.  die  „besserunge"  bei  begange- 
nen Todtschlägen ,  welche  der  Erzbischof 

nicht  nehmen  soll,  „dem  kleger  ensy  van' 
erste  gnoich  geschiet;  is  enwere  dan  sache, 

daz  keyn  kleger  were,  so  sulde  der  ampt- 

man  clayn  vnd  moichte  auch  dan  die  bes- 
serunge van  vnsers  hercn  wegen  nemen  vnd 

vff  den  manslechtigen  vertzigen,  vnd  sal  vnse 

here  numme  darzu  dun."  Abdruck  b.  Liet 

a.  a.  O.  Nr.  3  S.  109  -  16  [der  zwölf  Arti- 

kel insbes.  8.  110  —  13];  Inhalts- Darstellung 
der  Artt.  II— VII  und  XI  b.  Gmther,  Gesch. 

$.  50  8.  107  —  9  nr.  30-36  ").  Vgl.  auch 
dessen  §.  51  8. 109,  10. 

Am  10.  Apr.  1388  Hess  sich  dann  Wernher 
von  Falkenstein  nach  feierlichem  Einritte  in 

die  Stadt  herbei,  vor  versammelter  Gemeinde 

in  die  Hände  des  coblenzer  Bürgermeisters 

Simon  von  dem  Burgedor  das  Gelübde  der 

Aufrechthaltung  aller  Rechte  und  Freiheiten 
der  Stadt  Coblenz  zu  leisten,  worauf  ihm 

gehuldigot  wurde.  Die  Acte  hierüber  theilen 

Günther  a.  a.  0.  $.  43  8.88  —  91  und  Liet 
a.  a.  O.  8.  116-18  mit. 

29  1396.  Erzbischof  Wernher  von  Trier 

verordnet  in  Folge  eines  Streites,  welcher 

zwischen  Rittern ,  wohlgebornen  Leuten  und 

etlichen  gemeinen  Bürgern  zu  Coblenz  einer- 
seits und  den  Metzgern  und  Schuhmachern 

der  8tadt  andererseits  entstanden  war,  wie 
es  in  Zukunft  mit  dem  Fleisch  -  und  Schuh- 

Verkaufe  auswärtiger  Metzger  und  Schuster 

in  Coblenz  gehalten  werden  solle.  (R.)  Görz 
a.  a.  O.  8.  124. 

and  Barffisser-Kirmessen  und  die  vom  Vor- 

abende des  Feste«  Maria'  Geburt  bis  zum  nächsten 
Geriefctstage  nach  St.  Remigius  währende  „Fri- 

heit  zu  Covlenntz",  bei  deren  Beginn  ,,die  froen- 
botten  ein  hulzenn  cruitz  mit  eim  schwerde  vnd 

einer  hant  daran n  gehangen  [Zßpfl's  Alterth.  III, 
30,  85,  337  flg.]  vff  Sanct  Florina  hoeff  vnd  vff 
Sanct  Castors  hoeff  vffstellten".  Liet  a.  a.  O.  Mr.  2 
S.  106. 

16)  Nach  dem  „Castrum  Capela"  hatte  im  J. 
1368  EB.  Cuno  den  coblenzer  Rheinzoll  verlegt: 

von  dort  übertrug  ihn  dann  um  1393  EB.  Wern- 
her nach  Engers.  Günther,  Gesch.  §.  42  S.  85,  86 
17)  Günther  hatte  nfimlich  bei  seiner  Darstel- 
lung des  Weisth.  v.  1362  eine  Hdscbr.  vor  sich 

gehabt,  welche  36  Artikel,  d.  i.  ausser  den  29 
auch  im  Uefscben  Abdrucke  befindlichen  noch  7 

urafasste,  die  im  s.  g.  zwei te n  Weisth.  begegnen. 

1398.  Oct.  6.  Derselbe  setzt  neuerlich, 

unter  theilweiser  Abänderung  der  vorstehen- 

den Verordnung,  die  Wochen-  und  Jahres- 

tage fest,  an  welchen  ausserstädtische  Metz- 
ger und  Schuhmacher  in  Coblenz  ihre  Waaren 

zu  Markt  bringen  und  feilhalten  d arten.  ( R. ) 

Günther,  Gesch.  §.  46  8.  95,  96. 
Dem  Schlüsse  des  XIV.  Jhdts.  oder  viel- 

leicht auch  erst  dem  Anfange  des  folgenden, 

jedenfalls  der  Zeit  nach  1393  gehört  eine 

coblenzer  Rechtssammlung  zu  XXVII  Ar- 

tikeln an,  welche  eines  Theils  die  Gerecht- 
same des  Erzbischofs  von  Trier  in  der  Stadt, 

namentlich  in  Ansehung  der  Jurisdiction,  des 

Ungeldes  und  Zolles,  der  Beede  und  Schätz- 
ung, zum  anderen  Theile  aber  die  „friheiL 

gnode,  gewoinheit  vnd  herkomen  der  stede 

vnd  burger*4  von  Coblenz  zum  Inhalte  hat. 
Sie  ist  leider  noch  u agedruckt  und  blos  nach 
der  kurzen  Charakteristik  b.  Günther  a.  a.  O. 

§.  52  8.  110,  tl  bekannt. 

1400,  Aug.  25.  Erzbischof  Wernher 
erlässt  für  die  weltlichen  Gerichte  in  Coblenz. 

um  die  an  denselben  bemerkten  Unordnungen 

zu  beseitigen,  eine  neue,  verbesserte  Cerirats- 

ordnuii»,  .,handelnd  in  vielen  weitläufigen 
Artikeln  von  dem  Kläger,  seinen  schriftlichen 
Beweisstücken  und  seinem  Eide,  vom  Eide  der 

Scheffen,  vomAnwalde  oder  Vorsprecher,  vom 

Urtheile  und  Verkflndung  desselben,  von  Kla- 

gen wider  Schuldner,  von  Gerichtssiegelung 
der  Urkunden,  von  Klagen  der  Juden  wider 

Christen,  von  Verwundungen  u.  s.w."  [Un- 
gedruckt.] Günther,  Gesch.  $.  47  S.  96. 

Verschieden  hievon  ist  die  ebenfalls  noch 

unedirte  coblenzer  SrhöfffngrrirhtsordnnBg  aus 

dem  XV.  Jhdt.,  von  deren  Inhalt  uns  Gün- 

ther a.  a.  O.  §.  84  8.  167—69  und  v.  Saarn- 
berg a.  a.  O.  Bd.  III  8.  734,  35  eine  gedrängte 

Uebersicht  bieten.  8ie  musste  im  J.  1515 

der  neuen  Schöffenordnung  Erzbischof  Ri- 
chards weichen. 

1406,  März  17.  Rath  und  gesammte 
Gemeinde  zu  Coblenz  vereinbaren  eine 

Willkür  „vmb  die  wailgeborn  lüde'1, 
d.  h.  darüber,  wie  die  in  die  Stadt  vom  Lande 

bereits  eingezogenen  oder  in  Zukunft  aber- 
siedelnden Adeligen  und  Ritterbü rügen,  na- 

mentlich wenn  sie  sich  mit  coblemser  Bür- 

gerinnen vermählen  würden,  je  nachdem  sie 
dortselbstKaufmannschiift  treiben  oder  nicht, 

in  Hinsicht  auf  bürgerliche  Rechte  und  La- 
sten zu  behandeln  sein  sollen.  fR.)  Günther 

a.  a.  0.  §.  48  8.97,  98. 

1410,  Oct.  13.  Erzbischof  Wernher 

bestätigt  die  von  seinem  Amtmanne  und  der 

Bürgerschaft  zu  Coblenz  gegebene  neue  Ver- 
ordnung über  den  Fleischhandel,  worin  die 

Befugnisse  der  auswärtigen  Metzger,  im  Ge- 
gensatze zur  Verordnung  v.  1398  [nr.  30] 
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besflglich  der  Zeit  beschränkt,  auch  diesel- 

ben zum  pfandweisen  Verkaufe  und  zur  Be- 

obachtung einer  bestimmten  Pleisohtaxe  ver- 

pftichtet  werden.  (R.)  Gunther  a.  a.O.  §.46 
S.  96 ;  Götz  a.  a.  0.  8. 134. 

•  1418,  Oct.  19.  Erzbischof  Otto  [von 

Ziegenhain]  zu  Trier  gelobt  nach  empfange- 

ner Huldigung  der  Stadt  Coblenz  „by  forst- 

&cher  truwcn,  sie  zu  laissen  by  rechte,  fry- 
beide,  gnade,  herkomen  vnd  alder  guder 

gewanheit,  die  zu  bessern  vnd  nyt  zu  er- 

ttm"  '•).  Lift  a.  a.  0.  Nr.  4  8.  118  — VI, 
bes.  S.  12a  Vgl.  Günther  a.  a.  0.  $.  58 
5.  122.  \ 

1421,  Aug.  20.  Derselbe  „bewilligt  fQr 

die  an  den  Donnerstags-  und  den  drei  Kir- 

«w- Markttagen  ein-  und  ausgehenden  W Ha- 

ren Accisefreiheit.u  (R.)  Gö'rz  a.  a.  O.  8.  152. 
£  142S,  Dez.  21.  Derselbe  überlasst  der 

Stadt  Coblenz  die  Nutzniessung  seiner  hal- 
ben Accise-Einnahme  zu  4000  Gulden,  so- 
wie den  vierten  Theil  der  Renten  und  Ge- 

fälle seines  Zolles  zu  Engers  auf  so  lauge, 

bis  hiedurch  die  der  genannten  Stadt  von 

»einein  Vorgänger  zu  Pfand  gesetzte  andere 
Hälfte  der  Accise  zu  4000  Gulden  wieder 

eingelöst  sein  würde.  (R.)  Günther  a,  a.  O. 

$.  60  8. 125. 

P  14S4.  Derselbe  genehmiget  dem  Rathe 

der  Stadt  Coblenz  die  Abbrechung  der  alten 

Fleisch-Scharren  und  die  Erbauung  von  acht 
and  zwanzig  neuen.  (R.)  Günther  a.  a.  O. 
$.  59  8.  124. 

|U  1432,  Aug.  14.  Der  Rath  zu  Coblenz 
versieht  die  Leinen-  und  Wollenweber 

der  Stadt  mit  verbesserten,  z.  B.  die  jähr- 
liche Erneuerung  und  Vereidigung  der  vier 

Altmeister,  die  ihnen  zukommende  Besich- 
tigung der  zum  Färben  bestimmten  Tücher, 

die  Vorbedingung«-!!  der  Aufnahme  in  das 
Gewerbe,  die  Verbleiung  und  Besieglung  der 

guten  Tücher  mit  dem  Stadtwappen,  die  Un- 
rtaithaftigkeit  des  Wegdingens  von  Knechten 

und  Wollkammern,  die  Verloosung  der  Markt- 

buden, sowie  innbesondere  die  Vermeidung 
gewisser  Unziemlichkeiten  in  der  Tuchberei- 

tung betreffenden  Handwerks-8atzungen.  In- 
hal ta-ITebersicht  b.  Günther  a.  a.  O.  §.  64 

8.  132—34. 

^  1434,  Dez.  25-  Erzbisch of  Ulrich  von 
Trier ratificirt  die  vom  Stadtruthe  zu  Cob- 

18)  Das«  derselbe  dieses  sein  Gelübde  nicht 
rux  erfüllt  bs.be.  beweist  die  nach  seinem  Tode 

1 1430)  von  der  coblenrer  Bürgerschaft  an  das 
trierer  Capitel  gebrachte  umfassende  Beschwerde- 

schrift.   Vgl.  Günther,  Gesch.  §.  59  S.  122  flg. 
19)  Ueber  die  zwiespaltige  Bischofswahl  Ul- 

riehs  von  Manderscheid  und  Jacobs  von  Sirk 

0430»,  welcher  Pabst  Martin  V.  mit  der  eigen- 
mächtigen  Erhebung  des  speierer  Bischofs  Raban 
auf  den  Stahl  von  Trier  entgegengetreten,  *  Giin 

lenz  unter  Mitwirkung  des  landesherrlichen 

Kellners  zu  Ehrenbreitstein  vorgenommene 

Verpachtung  der  beiden  coblenzer  Weinkrahne 

auf  zwölf  Jahre.  (R.)  Günther  a.  a.  O. 

8.  132M). 
1442,  Aug.  30.  König  Friedrich  III.  42 

gestattet  dem  trierer  Erzbischofe  Jacob  von 

Birk:  „daz  furbas  in  seiner  vnd  seines  stiff- 
tes  stat  Coblentz  alle  jar  ain  jarmarkt  sein 

vnd  gehalten  werden ,  vnd  der  sich  anheben 
sol  an  des  heiigen  krewtztag  exaltationis, 
vnd  wem  die  nächsten  viertzehen  tag  lang 

darnach,  nemlich  bis  auf  sand  Hichelsabent 

vnd  allen  den  tag  gar  aus,  vnd  auch  alle 
vnd  yegliche  kauffleute  vnd  ander  lente,  die 
dartzu  .  vnd  davon  ziehen  vnd  den  suchen, 

alle  die  gnad,  freiheit,  rechte,  fried,  geleite, 

schirm,  redlich  gewonheit,  Ordnung  vnd  her- 

komen haben,  der  auch  gebrochen  vnd  ge- 
messen sullen,  der  vnser  vnd  des  reiche  stat 

Kraurkfirt  mit  iren  jarmerkten ,  vnd  die  leute, 
die  davon  vnd  dartzu  ziehen  vnd  die  suchen, 

gebruchen  vnd  gemessen  von  recht  oder  ge- 
wonheit von  allermenniclich  vngehindert; 

doch  vnschedlich  allen  vnd  yeglichen  steten, 

merkten  vnd  dorffern  vmb  die  egenante  stat 

Coblentz  gelegen  an  iren  jarmerkten  vnd 

wochenmerkten  "  Günther,  Cod.  dipl.  Thl.  IV 
Nr.  196  8.  419,  20. 

Die  Bewidmung  von  Coblenz  mit  dem 
frankfnrter  Rechte  reicht  in  die  erste  Hälfte 

des  XIV.  Jhdts.  zurück.  Coblenz  zahlt  näm- 

lich zu  den  29  trierischen  Städten,  welchen 

Kaiser  Ludwig  IV.  im  J.  1332  die  Gnade 

verliehen  hat:  „ut  omni  jure,  honore  et  ho- 

nesta consuetudine,  quibus  oppidum  Frauke*- 

fart  est  munitum,  gaudeant  et  utantur"  (ab 
Hontheim  1.  c.  p.  119;  Thomas,  Oberhof 

8.119,  127).  Allein  eine  eigentliche  Rück- 

wirkung dieses  Privilegs  auf  die  Gestalt- 
ung des  etntutariechen  Rechts  in  Coblenz 

lasst  sich  eben  so  wenig,  als  ein  constanter 

Rechtszug  letzterer  Stadt  nach  dem  frank- 
furter Schöffenstnhle  als  ihrem  Oberhofe  für 

das  Mittelalter  wahrnehmen. 

1454.   Der  Rath  der  8tadt Coblenz  er-  43 
lasst  eine  neue  Verordnung  Aber  die  von 

den  Schneidern  zu  liefernden  Meister-  oder 

Probestücke.     Inhalts  -  Angabe  b.  Günther, 
Gesch.  $.  68  8. 138. 

1400,  Jul.  30.  Erzbischof  JohaunesII.  44 
von  Trier  entbindet  auf  die  Dauer  seines  Le- 

ther.  Oesch.  $$.61-63  S.  !26flg  ;  /tnchbach. Gesch. 
K.  Sigismunds  III,  186  flg.:  Souckap,  Oesch.  der 
Dtscb.  Monarchie  HI,  660  flg. 

20)  In  diese  Zeit  fallt  auch  eine  nicht  un- 

wichtige, jedoch  nur  auf  die  Tage  der  Anwesen- 

heit K  Sigismund'*  in  Coblenz  berechnete  Poli- 
zei-Ordnung, deren  Inhalt  Günther  a.  a.  0. 

$.  65  S.  134  -36  schildert 
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beaH  die  coblcnzer  Bürger  in  Ansehung  ihres 
Ausfuhrweines  und  ihrer  nach  den  benach- 

harten  Kirmessen  fahrenden  Marktnachen  vom 

Zolle.  (R. )  Götz  a.  a.  0.  8.  211. 

45  1462,  Aug.  28.  Derselbe  belegt  alle  in 
der  8tadt  Coblenz  zum  Verkaufe  kommen- 

den Waaren,  sowie  alle  daselbst  auszuschen- 

kenden (nicht  zapffreien)  Weine  mit  einer 

gemeinen  Accise,  wovon  in  den  nächsten 

zwölf  Jahren  der  ßtadt  zwei  Drittel,  nach- 
her die  Hälfte  zum  Zwecke  baulicher  Ver- 

besaerungen zufallen  sollen,  während  deu 

übrigen  Ertrag  der  Erzbischof  für  sich  be- 
zieht. Zugleich  wird  das  in  anderen  Orten 

abgeschaffte  Stapelrecht  der  Stadt  Coblenz 

zugewiesen,  ab  Hontheim  I.  c.  Tom.  II  p.  444; 
J.  J.  ScottfB  Samml.  der  Gesetze  und  Ver- 

ordnungen im  vormaligen  Churfürstenth.  Trier 

Thl.  I  (1832)  8.156.  Vgl.  Günther,  Gesch. 

§.  71  8.  141  flg. 

46  1460.  Der  Stadtrath  zu  Coblenz  be- 

schliesst  und  beginnt  die  Anlage  eines  Bür- 
ger buch  es  Vgl.  darüber  Günther  a.  a.  0. 

8.74  8. 147—49. 
47  1470.  Derselbe  gibt  der  Bruderschaft 

der  Hut m acher  neue  Haud  werks- Artikel, 

z.  8.  die  Vorbedingungen  des  Eintritts  (Bür- 
gerrecht und  Besitz  eines  Harnisches),  die 

Zahl  der  einem  Meister  gestatteten  Knechte, 

die  Ausschliessung  der  Letzteren  vom  Ge- 

werbe, wenn  sie  während  ihrer  Dingzeit  ohne 

Urlaub  vom  Meister  weggehen,  das  Einkauf- 

geld der  Lehrlinge  und  die  Zahl  der  Lern- 

jahre, die  Dauer  der  gewöhnlichen  Arbeits- 
zeit etc.  betreffend.  Inhaltsskizze  b.  Gunther 

a.  a.  0.  $.  75  8.  150,  5t. 

48  1472,  Jan.  25.  Erzbischof  Johannes  U. 

von  Trier  bestätigt  mit  kaiserlicher  Geneh- 

migung der  Stadt  Coblenz  den  von  Petri 

Kettenfeier  bis  zu  dem  Tage  vor  Mariä  Him- 

melfahrt [Aug.  1 — Hl  währenden  Jahrmarkt, 
und  verträgt  sich  mit  der  Bürgerschaft  we- 

gen Errichtung  eines  Krahnens  und  eines 

Kaufhauses,  wegen  Einführung  einer  gemei- 
nen Wage,  so  wie  wegen  der  Accise.  (R) 

Görz  a.  a.  O.  8.  235. 

49  1478.  Der  Rath  der  Stadt  Coblenz  laset 

drei  Ordnungen  über  die  Wachen  auf  den 

Thttrmeu  uud  an  den  Thoren,  sowie  über 
das  Verhalten  bei  Feuersbrünsten  uud  bei 

JEriegageclirci  ausgehen.  (R. )  Günther  a.  a.  0. 

5.  77  8.  155  flg.;  v.  Stramberg  a.  a.  0. 
Bd.  HI  8.  733  flg. 

50  147S.  „Ordenonge  des  ersamen 
Raitz  vonCovelentz  lobelichen  von  AI- 

den  herkomen  ordiniret ....  angezeichnet 
in  dem  Jare  vnsers  hern  M.  CCCC.  LXXIII. 

durch  den  erben»  Johan  von  Höingen 

[Hönningen]  8cheffen  zu  Covelentz'4,  eine 
umfassende  Privataufzeichnung  über  die  ma- 

gisfcratifiche  Verfassung  in  Coblenz  während 

des  XV.  Jhdts. ,  insbesondere  über  die  Zu- 

sammensetzung des  Raths,  die  jährliche  Er- 

neuerung, Installierung  und  Beeidigung  des- 
selben, die  Zahl  der  Rathstage  und  Dauer 

der  Sessionen,  die  vom  Rathe  zu  leistenden 

Neujahrsgeschenke,  Kleider- Reichnisse  und 
Weingaben,  die  ihm  hauptsächlich  obliegen- 

den Amtsgeschäfte,  wie  Eichung  und  Stemp- 
ing der  Masse,  Verpachtung  des  üngelds 

und  der  kleinen  Accise,  die  Wahl  der  Bür- 
germeister, die  Jahrgehalte  derselben  sowie 

der  übrigen  städtischen  Bedienstigten  u.  a.  m. 

[Ungedruckt.]  Inhalte-Uebersicht  b.  Günther, 

Gesch.  $.  76  8.  151—55;  v.  Stramberg  •  a.0. 
Bd.  III  8.  731—33. 

1480,  Jau.25.  Erzbischof  Johau n es  H. 
von  Trier  erneuert  seiner  Stadt  Coblenz  die 

vierzebntägige  Jahrmesse  im  Monate  August, 

und  verleiht  auch  dieser  für  die  genannte 

Zeit  sowie  für  die  acht  vorhergehenden  und 

acht  nachfolgenden  Tage  alle  Freiheiten,  wie 

sie  die  Frnokfiirler  gemessen.  (R.)  Görz  a.  a. 

0.  8.  250.  [Günther  a.  a.  0.  $.  80  8.  162 

erwähnt  ein  Messprivileg  v.  1479;  daaselbe 
scheint  aber  identisch  mit  jenem  v.  1472, 

nr.  48,  zu  sein  und  die  JZ.  1479  auf  einem 
Irrthume  zu  beruhen.] 

1486.  Der  Stadtrath  zu  Coblenz  er- 
lässt  für  die  Bäcker  in  der  Stadt  eine  Ver- 

ordnung über  Preis  und  Gewicht  des  Roggec- 

brodes  und  über  die  Befugniss,  auch  Pfeffeo- 
brod  zu  backen.  Inhalts-Angabe  b.  Günther 
a.  a.  0.  $.81  S.  164. 

Coburg.  CXC1X. 

G.  P.  H.  (Hönn),  Sachsen-Coburgische 

Historia  in  zweyen  Büchern,  mit  verschie- 
denen alten  Urkunden  illustriret,  Franckf. 

u.  Leipz.  1700.  4°.,  Buch  I  Capp.XXX-XL 
8.  186—241;  BuchH  (Chronik  in  Regesten- 

form mit  vielen  vollständig  eingerückten  Do- 

cumenten)S.  1 — 129*).  Vgl.  auchJ.  Fr.  Gm- 
neri  Opusc.  ad  illuatr.  hist.  Germ,  nertio. 

Vol.  II  (1761)  Nr.I:  „Antiquitates  Cobur- 

genses" p.  1  — 104,  inpr.  p.  12  sq.;  Lötz  in 
Ersch  und  Grubers  Encyklopädie  der  Wiss. 

und  Künste  8ect.  I  Thl.  XVII  Art.  „Coburg4' 8.  141  flg. 

Die  Urkunden  und  sonstigen  Rechts- 

quellen Coburg'*  finden  sich  zerstreut  in  ver- 

•)  Eine  neue  berichtigte  und  vermehrte,  d.  h. 

bis  1792  fortgesetzte ,  Ausgabe  der  Hönn'schen 
„Chronik"  (wie  hier  das  gesammte  Werk  betitelt 
wird)  besorgte  Chr.  Fr.  Dotzauer,  II  Theile,  Tob 

1792-1806.  4°. 
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Wieden en  Werken  abgedruckt  Ausser  Nonn 

gehören  hierher:  J.  Gerh.  Gruner ,  Histor. 

lütisL  Beschreibung  des  Fürstenth.  Coburg 
Sttifeldiechen  Antheils,  Thi.  1,11.  Cob.  1783, 

M.  4#i  J.  A.  v.  Schuttes ,  Coburgische  Lan- 
.  beschichte  des  Mittel- Alters  mit  einem  Ur- 

kudenbuch,  Cob.  1614.  4°;  Dess.  Sachsen- 

Üubarg-Saalfeldisohe  Landt&geschichte  vom 
U425  bis  auf  die  neueren  Zeiten ,  Abthl.  I. 

rritudeubueh,  Cob.  1818  4»;  J.  A.  Ortloff, 
totsten  der  Hersogl.  Sächsischen  Residenz- 

en Coburg,  das.  1818.  4°. 

!  U15,  Jul.  12.  König  Ludwig  IV.  ge- 
stattet dem  Grafen  Berthold  VII.  vonHen- 

oeberg,  in  drei  seiner  Städte,  darunter  Co- 

turg,  ein  massiges  Ungeld  einzuführen 

ni  dessen  Ertrag  zur  Befestigung  der  ge- 
••■uinten  Orte  zu  verwenden  —  »pro  fortifi- 

onone  oppidorum  suorum  Choburg,  Kueni- 

jwsoven  et  8malkhalden  .  .  .  sibi  vngeltum 

■Üqsod  moderatum  juxta  consciencie  sue 

um; num  in  eisdem  oppidis  suis  instituendi 

<i  fsoendi  colligi  de  rebus  singulis,  impe- 
öimcnlo  seu  contradictioue  quorumlibet  ces- 

«ute,  de  speciali  gracia  et  plenitudine  po- 

vJtaüs  regie  duximus  indulgendum,  dantes 
«tri  bss  litteras  majeatatis  nostre  sigillo  mu 

oitw  in  tesümonium  super  eo."  Gruner, 
Mr.  Tbl.U  8. 193;  Schuttes,  Dipl.  Gesch. 

grafl.  HauBes  Henneberg  Tbl.  II  UBueh. 

S .21,  22;  K.  Schöppach,  Hennebergisohes 
ÜBwh  TM.  1  Nr.  CX1V  8.  62,  63. 

Die  Herrschaft  Coburg  mit  dem  gleich- 

enden Hauptorte,  dessen  erste  Anfänge  in 

dem  alten  „burgum  Choburg"  »)  (1057  )  und 
daneben  gelegenen,  allmälig  zur  Vor- 

*«dt  gewordenen  Flecken  „Truialistat"  ( 1207 ) 
m  suchen  sind,  war  nach  dem  unbeerbten 

Ableben  des  Graten  Poppo  von  Henneberg 
(1291)  an  das  brandenburgische  Hau.s 
Mallen.  Die  Kachkommen  Markgraf  Her- 
•sno*  überliessen  jedoch  ( 1314)  den  grüss- 
<«o  Theil  ihres  s.  g.  Landes  zu  Franken  — 
der  Markgraf  Johann  von  Brandenburg  und 

«j*  Herzogin  Anna  von  Breslau  insbesondere 
J*  „»tete  zu  Koburg,  zu  Esefelt  vnd  zu 
«r  Ncuwenstat  vi  der  heyde"*)  —  kaufs- 

an  den  oben  genannten  Grafen  Ber- 

told V1L,  wahrend  der  8ohn  desselben, 
^af  Heinrich,  bereits  im  J.  1312  den  abri- 
?w»  (etwa  vierten)  Theil  durch  Heirath  an 
"di  gebracht  hatte.  In  den  durch  die  zwie- 

Königswahl  verursachten  Wirren  des 

XIV.  Jhdts.  wusste  e8  dann  Berthold  dahin 

zu  bringen,  dass  ihm  die  Belehnung  mit  „si- 
me  neuren  lande,  daz  er  gekoufl  hat  vnd 

von  dem  ryche  ze  len  getu,  zuerst  von  Kö- 
nig  Friedrich  im  J.  1320,  hierauf  aber  auch 

einer  langst  empfangenen  Zusicherung  ge- 
mäss von  König  Ludwig  IV.  zu  Theil  wurde. 

v.  Schuttes,  Coburg.  Landesgesch.  des  MAs. 
8.  41  43—  45. 

1S23,  Nov.  1.  Graf  Berthold  VII.  von 
Heuneberg  sichert  das  ihm  durch  König 

Ludwig  IV.  [nr.  1]  zugestaudeae  Ungeld 
für  immerwahrende  Zeiten  seiner  Stadt  Co- 

burg zu  Nutz  und  Besserung  zu: 

„Nos  Berthold us,  dei  gratia  comes  de 

Henneberg,  publice  recognoscimus  universis 

et  singulis,  ad  quos  pervenerit  presens  scxip- 
hahita  matura  deliheratione  et 

consensa  unanimi  Heinrioi,  primogeniti  no- 
stri  dilecti,  ungeldum  oppidi  nostri  Coburg, 

nobis  per  serenissimum  dominum  nostrum, 
dominum  Ludovicum,  Romanorum  regem, 

hereditarie  collatum,  ipai  oppido  nostro  pro 
sui  melioratione  et  usu  dedimus  et  damus, 

tradidimu*  et  tradimus,  et  in  ipsum  libere 

iransferimus  in  bis  soriptis ,  nolentes  omni- 

modo  ipsum  ungeldum  nobis,  ut  antea,  ali- 
qualiter  usurpare,  sive  etiam,  quod  nostri 

heredes  aut  posteri  sibi  ullo  unquam  usur- 

pent  tempore,  sed  quod  ipsum  prefato  no- 

stro oppido  pro  suo  usu  et  melioratione  per- 
petui«  debeat  remanere  temporibus,  presenti 

scripto  jubemus,  vnlumus  et  dictamus.  Et 

ne  prefati  nostri  oppidi  cives  in  premissorum 

ratinabitione  in  fiituro  contingat,  quod  ab- 

sit,  aliqualiter nos  eidem  pre- 

cw2,s°S.    19,6  b 

,  Dl«  Veste  Coburg, 

a   s,  0.  Nr. 

sentes  pro  evidenü  testimonio  dedimus  et 
damus  nostri  et  prefati  nostri  primogeniti 

sigillo.  Nosque  Heinricus  prefatus  comes 

junior  nos  cum  genitore  nostro  prehabito  coo- 
silio  presentibus  astringimus  ad  perpetuam 

et  lirmam  observantiam  premissorum,  nostrum 

sigillum  ipsis  pro  evidentia  appendentes. 
Actum  et  datum  Sohleusing  anno  domini 

MCCCXXUI  in  dominica  proxima  post  Simo- 

nis et  Judae."  Hönn  a.  a.  O.  Buch  U  8. 49, 50. 
1381,  Jun.  14.  Kaiser  Ludwig  IV. 

freiet  dem  Grafen  Berthold  VU.  von  Henne- 

berg seine  Stadt  Coburg  und  verleiht  der- 
selben alle  Rechte,  Freiheiten  und  Gewohn- 
heiten der  Stadt  grkwriiteti 

„Wir  Ludwig  von  Gottes  gnaden  Ro- 
mischir  cheysir,  zu  allin  zitin  ein  merer  des 

richs,  vorjehin  offinlichin  an  diesin  gegen- 
wertigin  briefe  vnd  tun  kund  allin  den,  die 
in  senin  vnd  horint  lesin,  daz  wir  durch 

gutin  willin,  besundere  gnade  vnd  gunet,  die 
wir  lange  zit  zu  dem  edelin  mannen  Gravin 

Bertholde  von  Henninberch,  vnsirm  Ii  bin  heim- 
licher, gehabt  habin  vnd  habin,  durch  bete 

3 
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vnd  ouoh  durch  des  getmwin  dinsti*  willin, 
den  er  vns  dicke  getruwelichin  vnd  nutzlichin 

bewisit  vnd  getan  hat,  haben  wir  im  gevriet 
vnd  vrien  die  stat  zu  Cobnrch,  vnd  verleihin 

gebin  vnd  bestetigin  ir  alle  die  recht  vnd 

gute  gewonheit,  die  die  etat  zu  Swiufurthe 

gehabt,  wenne  her  hat  vnd  ouoh  hat,  also 

da«  sie  derselben  rechte,  frihhitin  vnd  ouch 

der  gewonhit  furbas  an  hinderniss  geniszin 

vnd  gebruchin  mag,  gleichen  wise  also  die 

vorgenante  stat  Swiiiforthf,  vnd  gebitin  ve- 
stiglichin  bey  vnsim  huldin  allin  vnsirn  vnd 

des  riches  mannin,  getrewin  vnd  ambtluthin, 
daz  si  die  vorgenant  stat  zu  Coburgk  bey 
den  obgenantin  gnadin,  die  wir  ir  williglichin 

vnd  von  vnsir  (gut in  gewissin  getan  habin, 
lassin  blibin  vnd  sie  daran  nicht  hindern, 

sunder  daz  sie  si  schirmin  getruwelichin,  alse 

ir  not  ist  vnd  wirt,  vnd  .si  nicht  daran  be- 

schwerte noch  niemand  hindirn  lassin,  als 

verre  als  sie  ez  irwerin  mflgen,  an  geverde. 

Vnd  darubir  zu  eime  «ichirn  vrchunde  gebin 

wir  in  diesin  brief  vereigelt  mit  vnsirm  ehey- 

sirlichen  insigel.  Der  ist  gegebin  zu  Nürn- 
berg nach  Gots  gehurt  dreutzehin  hundirt 

jar,  darnach  in  dem  ein  vnd  drizzigstin  jare 
an  sanct  Vitus  abind,  in  dem  sibintzehindin 

jare  vnsirs  richs  vnd  in  dem  vierdtin  des 

eheysirtums."    Hiinn  a.  a.  O.  8.  63,  64. 
4  1333,  Jnl.  10.    Derselbe  wiederholt  auf 

Bitte  Graf  Heinrich's  VIII.  von  Henne- 
herg  die  im  vorigen  Privilege  enthaltene 

Regnadung  seiner  8tadt  Coburg  —  „vnd  ha- 
ben sie  gevriet  vnd  vrien  sie  ouch  von  vn- 

serm  cheysirlichen  gewalt,  vnd  geben  in  alle 

die  vriunge,  ere,  recht  vnd  al  gut  gewon- 
heite,  als  vnser  vnd  des  richs  «tat  Swinfnrth 

von  alters  herkomen  vnd  gefriet  ist,  vnd 
wollen,  da«  niemand  dar  wider  «i  oder  tue 

by  vnsern  vnd  des  richs  hulden."  Hönn 

a'.  a.  0.  8.  65. 
ö  1370,  Oct.  12.    Markgraf  Friedrich 

der  Streitbare  zu  Meissen,  Landgraf  in 
Thüringen  [welcher  als  Gemahl  Katharinens, 

der  zweiten  Tochter  Graf  Heinrich's  VIII., 
in  der  Theilung  vom  J.  1353  Coburg  erhal- 

ten hatte],  gibt  dem  Bürgermeister  und  den 

geschwornen  Bürgern  zu  Coburg  in  Folge 
eines  mit  denselben  getroffenen  Ueberein- 
kommens  die  Zusicherung,  dass  weder  Conz 

der  Münzmeister  noch  irgend  ein  anderer 

Bürger  allda,  er  sei  reich  oder  arm,  ,,von 
dieser  zit  inwendig  ewigen  jaren  nechst  an 

einander  folgenden  .  .  .  nimmer  von  den  stat 

gesezen,  gewonheiten  noch  rechten"  frei  ge- 
geben oder  begnadet  werden  solle.  Hönn 

a.  a.  O.  8.  87,  88;  Gruner,  Beschr.  Tbl.  I 
8.  372. 

6         1422.  Mai  11.     Bischof  Johann  II. 

von  Würzburg  weist  die  gesammten  Pfar 

rer  Coburg'«  bei  8trafe  der  „suspenso  ab 

ingressu  ecclesiae"  an,  innerhalb  sechs  Ta- 
gen „magistros  civium,  acultetum. 

consules,  proconsules,  judicea,  reo- 
tores,  scabinos  ao  ceteros  officia 

publica  in  dicto  opido  Coburg  ha- 
ben tes"  in  seinem  Namen  auf  das  ernst- 

lichste  „publica,  alta  et  intelligibili  voeeu,| 
zu  ermahnen,  daes  sie  den  Ziuseuwuchei 

(„usuras  nephandissimas  utriusque  testameoü 

pagina  condempnatas")  der  in  ihrer  Stadt 
wohnenden  „Judei  perfidi"  möglichst  unter- 

drücken, und  diese  nöthigenfalls  durch  Zwange 

mittel  anhalten  sollten ,  „quatenus  «igoa  ma- 
nifesta  videlicet  clipeos  de  panno  rabeo  aut 

alterius  coloris  ante  pectus  ad  latitudioem  et 

longitudinem  4)  unius  palme  in  aperto  coo- 
tinuo  portent,  ut  sie  per  qualitatem  babitus 
seu  sigui  evidenter  a  opidanis  distinguantur, 

cognosci  valeanl  etdiscerni";  ferner  in  glei- 
cher Weise  allen  Bewohnern  der  Stadt  ao 

das  Herz  zu  legen :  „ne  alicui  Judeo  usuram 

exercenti  dominium  &)  aut  habitationeo  coo- 

cedanl,  locent,  vendant'j  aut  alias  qaaliter- 

cunque  inhabitare  permittantu  —  „ne  alicui 
Judeo  vel  Judee  pro  mercede  vel  alias  qua- 

litercuuque  servire'J  presumat,  quoniameri- 
stiauorum  et  Judeorum  mores  in  nullo  con- 

cordant,  ipsique  Judei  de  facili  ob  continuam 
conversationem  et  assiduam  famüiariuUem 

ad  summam  superstitionem  et  perßdiam  aim- 

pliciter  animos  inolinare  •)  consueverinlu  — 
„ne  dictis  Judeis  de  pecuniis  sah  pignoribu?, 

iiteris,  fidejussoribus  vel  alias  qualitercuuque 

ipsis  mutuatis  vel  concessis  in  parte  vel  in 

toto  satisfaciant  vel  peraolvant,  aut  alias 

cum  ipsis  Judeis  seu  aliis  quibuscunqne  ho- 
minibus  se  oomponant  publice  vel  occulte 

quovis  queaito  colore,  sed  hujusmodi  pecu- 

nias  episcopo  aut  commissariis  vel  officiali- 

bus  ejus  ad  hoc  deputatis  vel  deputandia  of- 
ficialiter  tradant»)  et  assignent."  v.  Schulfes. 
Coburg.  Landesgesch.  des  MAs.,  UBuch  Kr.  Cß S.  106,  7. 

In  den  ersten  Zeiten  seiner  Regierung, 

1412—1422,  hatte  Bischof  Johann  von  Brunn 

ziemlich  humane  Gesinnungen  gegen  seine 

israelitischen  Unterthanen  kundgegeben, wenn 

sich  auch  nicht  leugnen  lasst,  dass  dieser 
Freundlichkeit  eine  starke  Dosis  von  Eigen 

nutz  beigemischt  gewesen.  Plötzlich  sehen 
wir  aber  den  Gönner  und  Beschützer  der 

3 )  Wohl  zunächst  also  durch  Kanielrortrip« 

4 )  Sch.  „aignia  manifeati»  .  .  dipeis  ..•'»• titudinia  et  longitudioia". 
5)  Vielleicht  ist:  dorn  um  so  lesen. 

6)  Sc*,  „vendunt". 

7)  Sch.  „fuere". 
8)  Sch.  ,,inclinarr4. 
9)  Sch.  „tradunt". 
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Wen  in  einen  Erzfeind  derselben  umge-  dann  den  judenkirohof  mit  andern  zugehor- 

wandelt,  wie  uns  denn  namentlich  diese  auf-  ungen  gegeben  habe."    v.  Schuttes  a.  a.  0. 
aileude  Metamorphose  in  einem  Bündnisse  Kr.  CV   8.  115  mit  Text  8.  löü,  54.  Es 

Jotann's  mit  dem  Bischöfe  von  Bamberg  musste  also  wohl  die  coburger  Judenschaft 
aad  den  Markgrafen  von  Brandenburg  entr  als  Commune  bereits  eine  machtige  Erschüt- 

,  welches ««otriU,  welches  genau  betrachtet  auf  terung  erlitten  haben, 

nebte  mehr  und  nichts  weniger  hinauslief,  1438.  Die  herzoglichen  Brüder  Frie-  7 

iis  snf  eine  völlige  Ausrottung  der  Juden  drichll.  und  Siegmund  von  Sachsen  (Kur- 

■  Franken  l0).  In  die  Periode  dieser  Ge-  (Kurfürst  Friedriche  I.  des  Streitbaren  Söhne) 
Moaogsänderung  fallt  nun  auch  der  obige  gestatten  dem  coburger  Ruthe,  zur  Abtilgung 

kirchliche  Erlass,  welcher  mit  dem  vorer-  einer  erheblichen,  durch  Bau-Ausgaben  er- 
Tthnten  Vertrage  nicht  nur  gleichen  Geist  waehsenen  Schuldenlast  „das  ehe  bevor  und 

ilhmet,  sondern  sogar  eine  gewisse  äussere  biss  auff  diese  Zeit  eingenommene  Ungeki 

Üebereinslimmung  in  einzelnen  Sätzen  er-  noch  ü  Jahr  lang  auffheben  und  solches  bil- 

kenoen  lasst.  Das*  beide  Actenstücke  auf  liehen  Dingen  nach  mindern  oder  mehren" 
tan  sehr  trüben,  durch  den  drückendsten  zu  dürfen.  (R.)  Hönn  a.  a.  O.  8.  LUO. 

Judeowuchcr  gleichsam  verpesteten  Zustand  I43H.  Kurfürst  Friedrich  Ii.  vou  Sach-  8 
de*  Volkslebens  hinweisen,  und  am  Ende  sen  überlädt  dem  Bürgermeister,  dem  Käthe 

ferro  such  eine  gewisse  Berechtigung  fin-  und  der  ganzen  Gemeinde  seiner  Stadt  Co- 

den, unterliegt  keinem  Zweifel.  Ebensowe-  bürg  -  weil  sie  vier  Häuser  „zu  Satzung 

Big  kann  aber  andererseits  in  Abrede  ge-  des  newen  kaufl'haussu  gekauft  und  mit  ih- 
4dU  werden,  dass  sie,  und  insbesondere  rem  eigenen  Gelde  [vermutblich  aber  noch 

der  Erlass  v.  14122  in  seiner  Schlussbestim-  nicht  vollständig]  bezahlt  hatten,  und  da- 
nuDg,  zur  Charakteristik  Bischof  Johann  s,  mit  sie  ihren  Markt  und  ihre  Gassen  mit  Stei- 

fem die  Zeitgenossen  masslose  V  erschwer-  nen  reinlieh  besetzen  und  bepflastern  sollteu 

(hing  vorwerfen,  einen  vielsagenden  Beitrag  —  noch  für  weitere  zwanzig  Jahre  die  Ein- 
liefern, nähme  des  Ungeldes  mit  dem  Rechte,  es 

Ob  übrigens  Johann  s  Massregel  gegen  mehren  und  mindern  zu  können.  Doch  soll 

die  Joden  in  Coburg  von  irgend  einem  Er-  es  nach  Ablauf  obiger  Zeitfrist  wieder  bei 

folge  gewesen  sei,  ist  höchst  zweifelhaa.  dem  alten  Ungelde  verbleiben  und  gegeu- 

WenfaUs  zog  sie  eine  Auflösung  der  israe-  wärtiger  Concessionsbrief  dem  Kurfürsten 

Illeben  Gemeinde  daselbst  unmittelbar  nicht  oder  seinen  Nachkommen  alsdann  zurückge- 

hen sich,  da  uns  im  zunächst  darauf  gefolg-  geben  werden.  (R.)  Hönn  a.  a.  ü.  8.  102. 

tes  Jahre  1423  eine  Urkunde  Markgraf  Wil-  1453,  Apr.  10.  Herzog  W  ilhelm  der  9 

helm's  des  Reichen  von  Meissen  n)  begeg-  Tapfere  von  Sachsen  erstreckt  die  im  vorigen 
oet,  worin  der  coburger  Judenschaft  die  Befug-  Privileg  (nr.  8)  der  Stadt  Coburg  zugestan- 

nu  zugestanden  wird,  einen  eigenen  Tod ten-  dene  weitere  Uugelds- Einhebung  zu  den 

Acker  (vor  dem  s.  g.  Judenthore)  für  sich  beiden  dort  angeführten  Zwecken  noch  „vff 

anzulegen.  Gruner'»  Beschr.  Thl.  II  S.  38.  zweintxig  jare  uegst  nach  einander  volgent 
Kach  Wilhelms  Tod  (  1425)  scheinen  vnd  nicht  lenger;  .  .  .  vnd  wenn  solche 

sich  jedoch  die  Verhältnisse  der  Juden  in  zwenzzig  jare  vnsser  begnadung  vmb  vnd 

Coburg  geändert  zu  haben.  Wenigstens  deu-  vergangeu  sind ,  so  sol  das  vngelt  wieder 

(et  darauf  eine  Urkunde  Herzog  Wilhelm  s  bey  dem  alten  vngeld  bleyben,  vnd  die  vn- 

de»  Tapferen  von  Sachsen,  welchem  in  der  sern  von  Coburg  sollen  alsdann  vnss  vnd 

liidlung  mit  Kurfürst  Friedrich  II.  vom  J.  vnsern  erben  diesen  vnssern  brief  mit  saropt 

1445  die  s.  g.  fränkischen  Ortslande  oder  vnssers  bruders  briefen,  die  sye  von  des  vn- 

8tadt  und  Pflege  Coburg  zugefallen  wa-  geldts  halben  am  ersten  vber  sechsz  jar,  vnd 

reo,  unfehlbar  hin.  In  diesem  Schreiben  an  darnach  vber  zwentzig  jar  erworben  haben, 

«inen  8chösser  Hanns  Schütz  v.  30.  Jul.  widergeben,  dye  auch  alsdann  an  sich  selbs 

1447  eröffnet  nämlich  diesem  der  Herzog,  vncretftig  vnd  machtlos  seyn  sollen."  v.  Schul- 
dass  er  dem  Rath«  und  der  Gemeinde  zu  tes  a.  a.  O.  UBuch  Nr.  CX1I  8.  116,  17. 

Coburg  „vmb  merung  willen  Gots  dinste"  1453,  Apr.  11.  Derselbe  genehmiget  10 
iugesagt  und  gegönnt  habe,  „ein  gotshuse  dem  Ruthe  und  der  Gemeinde  zu  Coburg  auf 
m  der  judenschule  zu  machen,  darzu  er  in  deren  Bitte,  in  der  Vorstadt  vor  dem  Spital- 

 _  thore,  vornehmlich  zum  Besten  der  Hand- 
werksleute, welche  „zu  offtmahle  hindernus 

(\&b?SV  19-22 1  We  Juden  in  Fr*Dken  halber  ihrer  handwerck  zu  wartten  nicht  am m  Tf. ,        .  w  .  . ,    _  tage  vnd  noch  minder  bei  nacht,  so  die 
11)  Er  baue   in  Folge   einer  Mutsichierung  T°  .  l  j     •  , 

«üt  Mioem  Bruder  Friedrich  Coburg  seit  1411  im  thore  versperret  werden,  zum  bade  in  die 

Stadt  kommen  mögen,  sich  zu  reinigen", 
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eine  Badstube,  „wo  die  am  besten  gele- 
gen vnd  füghchen  seyn  will,  zu  bauen  vnd 

ftirbas  zu  der  vorstadter  nothdurfft  bade  da- 

rinne  zu  haben,  doch  also,,  dass  man,  so 

die  badstube  gebauet  würdet,  einen  beque- 
men zinss  mit  wissen  vnd  rathe  der  ambt- 

leut  darauf  setzen ,  der  dem  herzog  gleich 

halb  jährlichen  werde  vnd  die  andere  helffte 

dem  rathe  der  Stadt  zu  gute  folgen  soll", 
wozu  sich  noch  der  Entere  daran  die  Hälfte 

der  Lehen  vorbehält,  v.  Schuttes,  Sachs.- 

Cob.«8aalfeld.  Landesgesch.,  UBuch  Abthl.  I 
Nr.  XV  8.  2«,  27;  Orlloff  a.  a.  0.  8.  19,  20 

(Note). 
L  1433,  Apr.  12.  Derselbe  erlaubt  dem 

Käthe  und  der  Gemeinde  zu  Coburg,  zur 

völligen  Abzahlung  ihrer  grossen,  durch 

Krieg  und  schwere  Zeitlaufte  in  der  Tilgung 

gehemmten  Stadtschulden  auf  Wein  und  Ge- 
treide noch  zwanzig  Jahre  lang  eine  Accise 

zu  legen,  neben  welcher  jedoch  die  gewöhn- 
liche jahrliche  8chossleistung  fortbestehen 

soll  — :  „Darum  haben  wir  in  solche  gnad 

vnd  willen  getan  vnd  beweyset,  das  sie  sol- 
che auffsatzung  des  weins  vnd  korns 

noch  auff  zwantzig  jare,  die  allernechst  von 

dato  diess  briefs  nach  einander  folgen  wer- 
den, bey  ine  in  vnser  Stadt  haben,  tun  vnd 

gebrauchen  sollen ,  die  meren  oder  mindern 

mögen,  wie  sie  das  ye  zur  zeyt  nach  gele- 
genheyt  der  jarleufft  dem  gemeynen  volck 

zu  ertragen  vnd  vnser  stadt  nutzpar  vnd  aus- 
traglichen  seyn  erkennen  werden;  angesehen, 

wie  man  zu  yzlicher  zeyt  weyn  vnd  kornn 

eingekeuffen  mag,  dass  dye  weyn  keufTer1*) 
iren  weyu  wieder  ausschenoken  vnd  die  De- 

cken ire  brod  backenn,  dass  sye  iren  zim- 
lichen  gewyn  vnd  narung  daran  gehaben 

mögen,  vnd  nicht  sye,  sondern  der  gemein 

man,  inwoner  vnd  gast,  die  weyn  vnd  brod 

pflegen  zu  kauffen,  solche  auffaatzung  vnd 
beschwerung  tragen.  Vnd  ob  der  rate  mit 

wissen  vnd  vollworte  der  gemeynde  mer 

auffsetze  auff  andern  handet  gemachen  mö- 

gen, die  dem  gemeynen  volck  so  wenig 
schedlichen  seyn,  als  die  obgerürte  auffsetze, 

des  sollen  sye  oben  genante  zwenzig  jare 

aus  hirmit  auch  gemechtigt  seyn.  Wir  be- 
gnaden sye  auch  vnd  verschreiben  das  alles, 

wie  oben  gerürt  ist,  gnediglich  vnd  genwer- 
tiglich  in  vnd  mit  krafft  dies  briefe,  doch 

also,  dass  solich  geld  von  den  obgeschrie- 
ben  auffsetzen  getreulich  einbracht,  auch  ye 

vfoer  das  ander  jare  vnverhalten  ein  gemeyne 

Steuer  oder  geschoss  auff  alle  die  vnsern 

von  Coburg  geeatzt,  eingenommen,  an  vnser 

.statt  schuld  vnd  nutz  gelegt,  vnd  jerlichen 

durch  ein  alten  rate,  so  der  ausgeht  durch 

antrettung  eines  newen  rats,  demselben  nmm 

rate  in  beywesen  vnser  ambtleut  von  allen 

eynemen  vnd  ausgaben  kuntlichen  vnd  red- 
lichen bereehent  werden  soll,  dadurch  vnser 

stadt  versorget,  aus  schulden  gefilrt  vnd  wie- 
der in  gedyen  vnd  gut  weseu  gesetzt  wflrd. 

Aber  diese  vnser  gnade,  freyheit  vud  vor- 

12)  B.  „dass  sye  weyn 

Schreibung,  den  vnsern  von  Coburg  getan, 
soll  vns  vnd  vnsern  erben  vnschedlichen  vnd 

vnvergreiflich  sevn  an  vnsern  gereohtigkeiten, 

dye  vn**er  fürstlieh  weseu  berüren ,  on  je- 
verd."    ffönn  a.  a.  O.  8. 115— 17. 

1453.  Derselbe  confirmirt  der  8tadt  Co- 

burg alle  ihre  von  Kaisern,  Königen  und 
seinen  Vorfahren  herrührenden,  beziehung» 

weise  anerkannten  Privilegien,  Rechte  und 

Gewohnheiten.  (R.)  Hönn  a.  a.  0.  8.  117. 

1466,  Apr.  17.  Derselbe  bewilliget  dem 

Käthe  von  Coburg  —  nachdem  dievorstadi 

vor  dem  Spitalthore  am  Palm-Abende  das 

Unglück  gehabt  hatte,  fast  ganz  ein  Raul» 
der  Flammen  zu  werden,  um  der  schwer  be- 

troffenen Gemeinde  eine  Aufhülfe  zu  schaf- 

fen —  die  Abhaltung  eines  zu  den  drei  be- 
stehenden hinzukommenden  vierten  Jahr- 

marktes, welcher  an  jeglichem  Neujahr 

tage  stattfinden  und  gleich  den  anderen  Zoll- 

undGeleitsfreiheit  gemessen  soll.  (R.)  v.  Schut- 
tes, Sachs.-Cob.-Saalfeld.  Landesgesch.  Abthl.  I 

8.  16  mit  UBuch  8.  28,  29  Not.  1. 

1466,  Apr.  17.  Derselbe  gewahrt,  eben- 1 falls  aus  Anlass  des  vorerwähnten  traurigen 

„verhengknüsses",  der  coburger  Stadtgemein- 

de ,  „vnverbrandten  vnd  verbrandten",  auf 
deren  „bethliches  anruffen  vnd  ersuchen 

diese  hernach  gerürte  freyheit",  nimlieh: 

„§.  1.  sollen  die  vnvorbrandten  vnd  vor- 
branden frone  vnd  Steuer  die  nechst  fol- 

genden sieben  jare  gelreyet  vnd  vbrig  seyn; 
desgleichen  die  vorbranden  der  folg, 

gescheiden  ob  sich  daussen  in  vnserm  orte 

lands  zu  Prancken  was  begäbe  vnd  ange- 

fochten wurd  mit  vberzugen,  so  «ölten  «c 

nach  jrer  vermöge  mit  heißen  das  m  waren: 
wird  aber  in  vnsern  landen  zu  Thonngw 

vnd  anders  hie  disseit  waldes  obertüge  ge- 

scheen,  so  soften  die  vnverbrandten  dar/.u 

hierein  •folgen.   Susten  sollen  sie  rfie 

vorbranden  ander  folge  die  sieben  jar  v«  ge- 

freyet  vnd  verhoben  seyn  vnd  bleiben,  y  - 

Item  die  vorbrandten  sollen  jrer  erbeinsie 

von  heussern,  ackern,  wiesen,  weingartten 

vnd  andern  gartten  ein  jar  das  allernecJ»! 

folgende  frey  seyn,  aber  vsgehinde  de»wb«B 

jars  sollen  sie  vns  die  erbzins*  von  ackern
, 

wiesen,  weingartten  vnd  andern  gartten  
wie- 

der geben,  vnd  von  den  heussern  der  er
b- 

zinss  noch  sechs  jare  die  neehsteu  darn»<  
i 

gefreyet  vnd  vortragen  bleiben.  5-  3
.  i»en' 

vmb  die  neuntzig  gülden  jarrente,  die  «< 
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jrrlich  vff  raaer  getan  Verweisung  Hartmans 

too  Langefeld  weib  reichen,  wurde  nun  die- 
selbe fraw  bey  den  sieben  jaren  mit  todte 

tbgeen,  so  solten  die  vnsern  von  Cobnrg 

tod  der  seit  jres  todts  bisz  furt  die  sieben 

jir  vs  derselben  neuntzig  gülden  gefreyel 

swn;  aber  dieweil  sie  lebet,  sollen  sie  jr 

die  reichen.  §.  4.  Ilem  wir  wollen  zu  jeg- 
lichen verbrandten  hofstatt  ein  schock  bau- 

ioltt  geben  vnd  folgen  lassen  nach  anwei- 
Hmtleut.  $.  5.  Item  wir  wollen 

durch  vnser  ambtleut  mit  denjenen,  die  da 

pflegen  zu  füren,  reden  lassen,  von  den 
füren  einen  ziemlichen  lonezunemen. 

\.  6.  Item  wir  haben  vnserm  schoseer  befoh- 

len, den  verbranten  ein  zal  getrayds  vff 

wiedergeben  zu  leiben,  vnd  das  von  jne 

»»der  zu  gefallen  verbürgt  zunehmen.  §.  7. 
Item  alsz  die  vnsern  von  Coburg  gebeten 

laben,  die  freyen  heusser,  bey  jn  ge- 
mit  vnser  stad  zu  leiden  lassen, 

wir  darinn  vs  der  viccarey  heusser, 

die  Er  Christa»  Hugonis  gehabt  hat,  der  eh- 
tüsin  von  Hoffstet  heusser,  Heintzen  Buchers 

isu«  vndt  des  Satlers  seligen  hauss,  die  frey 

bleiben  sollen ;  aber  was  darüber  ander  heus- 

ser vor  bey  jn  frey  gewest  sind ,  sollen  fur- 
der  vff  ewigkeit  mit  vnser  stadt  leiden  als 
uder  scboszbar  heusser."  v.  Schuttes  a.  a.  0. 

Nr.  XVU1  8.27,  28  (mit  Text  Abthl.  I 
8.  16). 

i  1406,  Jun.  13.  Herzog  Wilhelm  schreibt 

endlich  der  Stadt  Coburg,  um  Competenz- 
Conflicten  zwischen  dem  Rat  he  allda  und 

den  landesherrlichen  Amtleuten,  wie  sie  be- 

reite vorgekommen  waren,  für  die  Zukunft 

wxubeugen,  eine  neue  Cerirtfs-  «ad  Strif- 
(Hiiat  vor: 

„Wir  Wilhelm,  von  Gott«  gnaden  her- 
kog  in  Sachszen,  landgrave  in  Düringen  vnd 

msr^grave  zu  Mieszen,  nachdem  vns  vnser 

Heben  getreu  wen  burgermeister,  rethe  vnd 
gcmeynde  vnser  Stadt  Coburg,  wie  daaz 

darch  vnser  ambtleute  zu  Coburg  mancher- 

'ey  »all  fnrgenommen  werden  wider  jr  alt 
herkommen,  auch  wiederumb  vnser  ambt- 

leute, wie  dieselben  von  Coburg  sich  vaat 

•üben  vnser  oberkeit  vnd  ge richten  zu  nahe 

*t*r  alt  herkommen  vndersteen ,  beydersied 
gelaufen,  ersucht  vnd  fürbracht  haben; 
^kennen  vnd  Wullen  kundt  sein  allerm&n- 

ugiiehen,  dass  wir  vs  bewegung  vnsers  fürst- 

nehen  gemflta  vnd  als  der,  der 13)  uicht 

»Hein  geneigt  ist,  sein  selbs  herrlichkeit  vnd 

°t>erkeit  zu  beharten,  sunder  auch  der  seinen 

*wl  tuvoran  derjenen,  die  allezeit  in  steter 
getreu  wel  icher  vbunge  vfrichtig  funden  sind, 

jren  gehabten  vnd  loblich  herbrachten 

13)  80  0.,  bei  Sek.  fehlt  das  zweite  „der.* 

freiheiten,  gerechtigkeiten  vnd  herkommen 

tu  behalten  vnd  handhaben,  gnediglich  in 

den  handel  geseen,  gedeyen  vnd  gut  wesen 

der  gemelten  vnser  Stadt,  auch  gemeinen 
nutz  betracht,  vnd  in  eigner  person  her  gein 

Coburg  gefugt,  vnd  nach  ferner  verhörung 

der  ding  gnugsam  erkundt,  mit  vollwort  der 
vnsern  von  Coburg  diese  erklerung  getan, 

Ordnung  vnd  sazzung  gemacht  haben,  erkle- 
ren,  ordnen  vnd  sezzen  furder  auf  ewigkeit 

vnverruckt  zu  halten  gein werti glichen  mit 

diesem  brieve,  inraaasen  hernach  geschrie- 
ben stet: 

§.  1.  Zu  erst  als  vnser  voyt  von  Coburg 

mit  den  genanten  rethen  irrig  gewest  ist  des 

punetes  halben,  das  ein  jeglicher,  der  vor 

Stadt  gericht  zu  tunde  gehabt,  vs  der  banck 

einen  fürsprechen  vnd  etliche  der  schöpffen 

in  sein  gespreche  genommen,  damit  offt  die 

banck  bloss  gestanden  hat,  tun  wir  erkler- 
ung, sezen  vnd  ordnen  auch,  das  hinfurt 

alle  vnser  burger  zu  Coburg,  die  vor  vnserm 
Stadt  gericht  zu  handeln  haben,  jeglicher  für 

sich  einen  fürsprechen  vnd  zwene  zum  ge- 
spreche vs  der  banck  nemen  sol  vnd  nicht 

mer;  dieselben  sollen  wieder  in  die  vrteil 

geen,  als  offt  das  nod  geschieht.  Gewinnet 

aber  jemandt  vswertigs,  der  nicht  burger  zu 

Coburg  nj,  vor  dem  Stadtgerichte  zu  tunde, 
so  mag  der  vswertig  cleger  einen  fremden 
fürsprechen  mit  sich  brengen,  oder,  ob  er 

des  nicht  hette,  dann  einen  fürsprechen  vs 

der  banck  nemen ;  desgleichen  auch  der  ant- 
wortter;  aber  in  jr  gespreche  sullen  sie  beede 
kevnen  vs  der  banck  ziehen.  Wil  aber  der 

gast  zwene  vs  der  banck  zu  Beim  gespreche 
haben,  der  sol  man  jm  gönnen,  vnd  als  dan 

seinem  widerteil,  dem  burger,  auch  zwen 

vs  der  banck,  ob  er  wil,  in  sein  gespreche 
nemen  lassen.  $.  2.  Item  vff  das  auch  vil 

vfflaufen,  misshendel  vnd  zwytracht  zwi- 

schen '*)  vusern  burgern  vnd  innwonem  zu 

Coburg,  die  geringer  straff  halben  dester 
leichtfertiger  darzu  seyn  möchten,  hinfort 

verwart  vnd  gemieden  mögen  werden,  so  or- 
denen  vnd  sezen  wir,  welcher  den  andern 

mit  schlechten  )  soheltwortten  vbergibt,  sol 

vns  zu  busz  sechlzig  pfennig  vnd  dem  cle- 
ger auch  als  vil  geben.  §.  3.  Item,  welcher 

den  andern  schillet  oder 1 T)  an  sein  ere  re- 
det, vnd  doch  kein  beweissunge  darinn  be- 

lautet wird,  sol  vns  mit  der  obgeschrieben 

busz  zwyfach  vnd  desgleichen  dem  cleger 
verbüszt  werden.    §•  4.  Item,  Scheltwort, 

14)  0.  „der  nicht  b.  z.  C.  ist,  als  cleger  mit 

einein  burger  zu  Coburg.11 

15)  0.  „iu  entstehen11. 16)  Fehlt  bei  0. 

17)  0.  „vnd«'. 
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die  ere  berüren  vnd  beweissuuge  dargesezet 

wird,  sol  vns  mit  zehn  pfunden  vnd  dem 
cleger  mit  halp  als  vil  werden  verbüszt.  $.  5. 
Item,  welcher  ein  fried,  der  von  vnser  vnd 

der  stadt  wegen  geboten  wird,  vorbrichet, 
der  sol  vns  zehen  pfund,  vnser  8 ladt  auch 

so  viel,  vnd  dem  eleger  fünf  pfund  18 )  zu 

busze  geben,  vud  p liebe*  die  tat,  domit  der 

fried  gebrochen  wird,  noch  in  jrem  werte  '•). 
§.  6.  Item,  wer  die  geleit,  so  vnser  Stadt 

Coburg  zu  jren  jarmerkten  vnd  andern  Zei- 
ten von  vnseru  eidern  seligen  vnd  vns  ge- 

geben seint  worden,  vberfttret  mit  wortten 

oder  wercken,  es  seyn  ein  burger  gein  eyn 

vswertigen  oder  ein  vswertiger  gein  eyn  bur- 
ger oder  innwoner  oder  zween  vswertige  gein 

einander20),  sol  verbüszet  werden  vns  mit 
zehen  pfunden,  dem  cleger  fünff  pfunden, 

ydem  schepffen  fünf  pfunden,  vnd  darzu  vne 

von  jedem  schöpffen  zwir  als  vil,  vnd  die 

tat,  so  band  angeleget  würde,  in  "j  jrem 

werte  steen-,  doch  mit  solchem  vnderscheid, 

ob  sichs  begebe,  das  zu  jarmerkten  in  ge- 
drenge  kremeren,  schustern  oder  andern,  die 

feilen  kauft  pflegen  zu  haben ,  et  lieh  kleine 

ding,  als  ein  par  schuw,  cremerie  oder  an- 

ders desgleichen  durch  vnredeliche  22 )  frau- 

wen  freiheiten  oder  andern  gezuckt23),  vnd 
die  kremer,  achuster  oder  ander,  die  feile 

kouff  hetteu,  des  innen  würden,  das  ire  wie- 
der nemen  vnd  den  oder  dieselben  teter  mit 

feusten  slugen:  das  solt  für  keinen  geleit« 

brach 2 ')  augezogen  werden.  §.  7.  Item, 
wer  den  andern  mit  siegen  vbergibt,  vnd 

nit2&)  vlissende  wunden  erschinen,  sol  vns 
mit  drithalben  pfund  vnd  dem  cleger  ein 

pfund  verbüszt  werden.  $.  8.  Item,  wer 

dem  andern  vlissende  wunden  siegt,  das  nicht 

ferch  wunden  *•)  sein,  sol  er  vns  verbußzen 
mit  drithalben  pfunden  vnd  dem  cleger  von 

jeder  wunden  eyn  pfund  vnd  dem  artzt  Ion. 

$.  9.  Item,  ein  jegliche  lemde  sol  vns  ver- 

büszt werdeu  mit  zehen  pfunden,  dem  cle- 

18)  Die  Worte  „vnser  «ladt  auch  .  .  .  filnf 

plund"  fehlen  bei  Sek. 

19)  0.  „nach  iren  werte1. 
20)  Diese  Stelle  hat  0.,  indem  er  stet*  für 

„gein  eyn".  —  gemeinen,  gemein  lieat,  gäuz- 
lich  verunstaltet. 

21)  0.  „zu". 
22)  0.  „vnendeliche".  Seh.  vermochte  das 

Wort  in  seiner  Hd»cbr.  nicht  xn  lesen. 

23)  8o  Sek.  -,  Freiheit  oder  ander  gezück  '  0. 
Vielleicht  darf  die  Stelle  in ;  „frevelich  würde  ab- 

handen gerückt'1  verbessert  werden. 
24)  0.  „das  solch  fürkomroen  soll  für  geleita- 

brnch  etc.11 
25)  0.  „mit". 
26)  0.  „(rech  wunden".  Ueber  Ferch-  d.  i. 

Fleischwanden  s.  Osenbrilggen,  Alamann.  Strat- 
recht  S.  233. 

ger  auch  als  vil  mit  sambt  dem -artet  lou. 
$.  10.  Item  ferch  wunden  sol  man  vorbflazeu 

inmassen  als  die  lembde  27 ).    $.  11.  Iteuu. 
ob  jemands  etlich  finger  oder  ein  hand  oder 
ein  fusz  gar  abehauwen  würden,  wie  manch 

glied  damit  hinginge,  solt  der  teter  vns  zu 
busze  für  jeglich  glied  zehen  pfund  geben,  vnd 

dem  gelezten  auch  als  vil  zusambt  dem  artet 
lou.  $.  12.  Item,  ob  jemand  geworfen  wirt,  der 

wurff  trriT  oder  feie  28 ) ,  sol  man  vna  mit 
zehen  pfunden  vnd  dem  cleger  ouch  so  vil 

verbuszen.    §.        Item,  wer  vor  geriebte 

in  gesprochen  vrteil  redet  oder  hinder  dem 

gericlit  on  laube  redet,  das  sol  man  vns 

mit  zehen  pfunden2*)  vorbüszen;  wird  aber 
frevelich  in  die  vrteil  geredet,  sol  vns  mit 

zehen  pfunden,  jeglichem  schepffeu  mit  fünff 

pfunden,  vnd  als  manch  schepff  als  manch 

weit  vns  mit  zehen  pfunden  verbüszt  wer- 

den. $•  14.  Item,  wer  dem  andern  bey  nacht 

in  sein  haus  steigt  vnd  darüber  betretten 

wird,  damit  sol  man  sich  zum  gericht  hal- 

ten.   $•  15.  Item,  nachdem  biszhere  zu  ge- 
zeiten  vmb  gescheener  verhandlunge  willen 
zu  etlicheu  vnsern  burgern  zu  Coburg  gts 

griffen  ist,  sezen  vnd  ordnen  wir,  ob  sich 

begibt,  das  sich  zwen  oder  mer  vnaer  ge- 
seszen  burger  zu  Coburg  mit  slachen  oder 
anders  frevelich  verhandelten,   die  au  der 

busz  beseazen  seyn  oder  die  verbürgen  ken- 

nen vnd  wellen,  desz  sollen  sich  vnser  ambt- 

leute  von  jnen  benugen  laszen,  es  were 

dann,  das  die  verhandelung  halsz,  hand  oder 

ferch  wunden  berürte,  vnd  nicht  burglich2».) 

were.  Darumb  sollen  die  teter  zu  recht  an- 

genommen vnd  ingesezet  werden.  Verhan- 
delten sich  aber  ledige  haudwerckageaelleu 

oder  ander,  das  nicht  halsz,  hand  vnd  ferch 

wunden  berürte,  vnd  zu  jrer  busz  nicht  be- 
seazen weren,  der  auch  zu  geben  oder  dem 

rechten  vorzustehen  nicht  verbürgen  konten 

oder  wolten,  die  solt  man  dafür  insezen  bist 

vff  vorburgnus  oder  notdürftigen  vertragk 

der  verhandlunge,  wie  oben  gemeltist  $.  16. 

Item,  ab  hinfurt  vff  getane  Verhandlung  ymandi, 

den  man  richten  wolt,  ingesazt  wurde,  do- 

bey  solteu  zu  vnser  ambtleut  erfordern  die 

rate  zwene  ire  rate  achickeu  31 ),  so  man  jn 
deshalb  verhören  wolt.    $.  17.  Item,  als* 

vnser  amtleute  mit  dem  rate  irrig  gewesen 

27)  0.  fügt  noch  die  offenbar  au«  dem  $.  H 

irrthürolich  hinübergezogenen  Worte:  „finger,kaa<i 

vnd  fnss  abbaue**  hinzu. 
28)  0.  „falle  \ 
29 )  0.  „vnd  dem  (1.  den)  schöpfen  auch  mit 

zehn  pfund." 30)  Verbiirgbar,  eine  Bürgschaft  zulassend- 

31)  Unrichtig  hat  0.  „dabei  eolten  zwey  vn- ser amtleuthe  erfordern  der  rate  zwene  jre«  rate* 

schicken." 
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teyn  vnser  stadtknecht  halben,  dasz  die,  so 

des  not  were,  gefangen  befragen  solten,  se- 
zen  vnd  ordnen  wir,  dasz  die  rete  vnser 
siadt  Coburg  sich  darnach  richten  sollen  vnd 

all  weg  einen  knecht  haben  sollen,  der  vff 

solch  befragen  warte,  da«  vsrichte,  vns  vnd 

vnser  Stadt  darzu  eydhaftig  sey,  also,  das 
sonst  vnser  stadknecht  vnser  vnd  vnser  ambt- 

leut  zu  vnsern  gerichten  vnd  gerechtigkeiten 

gehorsamlich  auch  gewartten  sollen,  alsz  sich 

gebaret  $.  18.  Item,  wer  dem  andern  fUr- 

sezlich  wegelagt31),  vnd  des  mit  warheit 
vberkomen  wirt,  dersol  vns  mitzehen  pfun- 

den  vnd  dem  oleger  auch  mit  zehen  pfun- 
den  verbüszen.  Des  alles  zu  vrkund  vnd 

ewiger  haltung  haben  wir  vnser  gross  maje- 

stit  innsiegel  für  vns,  vnser  erben  vnd  nach- 
kommen wissentlich  an  diesen  brieff  tun 

henken.  Geben  zu  Coburg  vff  freitag  An- 

tony  Confeasoris  anno  domini  millesimo  qua- 

driugentesimo  sexagesimo  aexto." 
Abgedruckt,  aber  sehr  incorrect,  bei 

Qriloff  a.  a.  O.  Anh.  8.  46—49,  besser  bei 
r.  Schlütes  a.  a.  0.  UBuch  Abthl.  1  Nr.  XIX 

8.  29-32.    Vgl.  Hönn  a.  a.  0.  8.  123. 

16  1482.  Kurfürst  Ernst  und  Herzog  Al- 
brecht von  Sachsen,  Brüder,  bestätigen  der 

Stadt  Coburg  ihre  Rechte,  Freiheiten  und 
Gewohnheiten.  (R.)  Hönn  a.  a.  0.  Buch  I 

Cap.  XXVI  8.  169. 

17  1487.  Desgleichen  Kurfürst  Fried- 
rich Iii.  der  Weise  und  dessen  Bruder  Her- 

zog Johann  von  Sachsen.  ( R. )  Hönn  a. a. 0. 

18  1400.  Dieselben  erlassen  ferner  die  Ver- 

fügung, dass  wer  in  Coburg,  ohne  Bürger 
daselbst  zu  sein,  ein  städtisches  Gewerbe 

betreibe,  entweder  binnen  vier  Jahren  das 

Bürgerrecht  erwerben,  oder  sich  alles  Hand- 
werkes und  insbesondere  auch  des  Ausschen- 

ken» selbstgezogener  Weine  enthalten  solle. 

(R.)  v.  Schuttes  a,  a.  0.  Text,  Abthl.  I 
8.  24. 

19  1401,  Nov.  21.  Dieselben  bestimmen 

endlich  aus  Anlass  gewisser  im  vorherge- 
gangenen Jahre  aufgetaucht  gewesener ,  aber 

vorläufig  durch  einen  Vergleich  beigelegter 

Zwistigkeiten  zwischen  Rath  und  Gemeinde  zu 

Coburg  33 ) ,  „dass  zu  besserer  Verwaltung 
des  Stadtvermögens  aus  der  Bürgerschaft 

zwölf  verständige  und  begüterte  Männer,  und 
iwar  acht  aus  den  Handwerken  und  vier  aus 

31)  0.  liest  irrthümlich:  „verklaget." 
32)  Deber  diese  hauptsächlich  durch  die  Ueber- 

bürdung  der  Bürgerachati  mit  Beede  und  Schoss, 

•owte  die  eigen  machtigen  Geldaufnahmen  auf  Leib- 
renten und  Erbzinse  von  Seiten  des  Rathes  ver- 

ursachten, einstweilen  durch  eine  Deputation  kur- 
fürstlicher Käthe  in  Güte  beigelegten  Streitigkeiten 

s  Hönn  a,  a.  O.  II,  28. 

Otn(Ur,  Cod.  J.  mnnic. 

der  Gemeinde,  gewählet  und  ihnen  die  Theil- 
nahme  am  8tadtregiment  mit  übertragen,  aber 

auch  darauf  gesehen  werden  sollte,  dass  keine 
nahen  Verwandten  im  Rathe  bei  einander 

sitzen."  (R.)    v.  Schuttes  a.  a.  O. 
1400,  Märzl.  Kurfürst  Fried  rieh  HI.  20 

verordnet,  und  zwar  a)  in  Ansehung  der 

Appellationen,  um  vornehmlich  der  Kost- 
spieligkeit derselben  in  Folge  der  „Erholung 

des  Rechten  von  ausswertigen  Enden"  ent- 
gegenzuwirken, „dass  nun  hinfür,  wo  sich 

Appellation  von  Burgern  vnd  Innwohnern 

zu  Coburg  begeben  vnd  fürgenommen  wer- 
den, dass  die  zu  Rechtvertigucg  von  vnserm 

ytzigen  vnd  einem  jeden  zukünftigen  Pfleger 

sollen  angenommen,  vnd  Inhibition  vnd  was 

sich  gepürt  gegeben  werden,  vnd  zu  Recht- 
vertigung  derselben  Appellation  Sachen  soll 

der  Pfleger  den  Parthen  vfs  förderlichst  für- 

bescheiden, vnd  etliche  verständige  von  vn- 

sern Erber  mannen*3)  vnd  andern  nach  Ge- 
legenheit vnd  Gestalt  der  Sachen  zu  vnd 

neben  sich  nemen  vnd  setzen,  vnd  mit  sambt 

denselben  die  Sachen  notdürftiglich  verhö- 

ren, vnd  nach  genügsamer  Vernörung  erst- 
lich guten  Fleiss  gebrauchen,  die  Parthen 

gütlich  zu  entrichten;  wann  aber  die  Gütlich- 

keit je  nicht  fürgang  nehmen  wollt,  sie  recht- 
lich entscheiden;  vnd  ob  der  Pfleger  vnd 

Beysitzenden  des  Rechten  darinnen  nicht 

gnuglich  kündig  vnd  verständig  wären,  als- 
dann sollen  sie  sich  des  bey  vns  vnd  vn- 

sernRäthen  an  vnserm  wesendlichen 

Hoffe  vnd  nyrgend  anders  erlernen 

vnd  erholen,  dasselbig  darnach  den  Parthen 

eröffnen,  vnd  darinn  gescheen  lassen,  wie 

sich  das  nach  Rechts  Ordnung  zu  thun  ge- 

bürt."  b)  In  Ansehung  des  in  der  Stadt 
Coburg  vorgefundenen  alten  Herkommens, 

„so  in  Aufrichtung  Testament  oder  letz- 
ten Willen  von  Burgern  oder  Bur- 

gerynne  bey  ine,  die  von  männiglichen 
gesundert  vnd  getheilt,  auch  nicht  lebendig 
Leibserben  haben,  gehalten  vnd  gebraucht 
wirdt  wo  also  bey  ine  von  jren 

Burgern  vnd  Burgerynn  Testament  oder  letzte 
Willen  auffgericht,  gemacht  vnd  verordent 
worden  von  dem ,  das  sie  zu  testiren  recht 

hetten,  dass  dieselben  Testament  vndt  letzten 

Willen  kräftig  vnd  mechtig  lauts  jrer  her- 
brachten Gewohnheit  sein  sollen;  würden 

aber  die  von  yemand  zuwiderfechten  fürge- 

nommen ,  solle  von  vnserm  Pfleger,  wie  ob- 

berürt,  gerechtvertigt  vnd  ausgetragen  wer- 
den, vnd  diese  vnser  Verordnung  solle  bis 

auf  vnser  Wiederruffen  Bestand  haben." 

Endlich  c)  in  Ansehung  der  einem  zu  Co- 

33)  Vom  Adel.   Vgl.  üönn  a.  a.  0.  II,  128. 
33 
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bürg  mit  geiatlichem  Lehen  bekleideten,  aber  ürk.  v.  22.  Juli  1294*)  gab  nun  König 
nach  Weimar  berufenen  Cleriker  vom  Rathe  Adolph  I.  die  Schlösser  Cocheim  und  Clotten 

bewilligten  „absentz",  dass  hieraus  dem  Letz-  für  eine  8chuld  von  6563  Mark  dem  Ertbi- 
teren  in  Bezug  auf  andere  von  ihm  belehnte  schofe  Boemund  von  Trier  zu  Pfand,  und  der 

Priester  keinerlei  nachtheilige  Folgen  er-  allmalig  zur  Stadt  sich  entwickelnde  Burg- 
wachsen sollen,  v.  Schulte*  a,  a.  0.  UBuch  und  Zollort  Cocheim  verblieb  von  da  an  in 

Nr.  XXIII  8.  37,  38.  trierischem  Besitze ,  und  ward  ebenfalls  gleich 

21  1409.  Kurfürst  Friedrich  III.  begna-  den  anderen  Städten  des  Hocbstifta,  insbe- 

det  den  Rath  der  Stadt  Coburg  mit  einer  sondere  Coblenz  [s.  oben  8.  505]  in  dem  be- 
neuerlichen Verlängerung  der  „ehebevor  er-  kannten  Privileg  Kaiser  Ludwig  s  IV.  v.  1332 

theilten  Freiheit  wegen  Einnahme  und  Ge-  mit  der  Stadt  Frankfurt  Rechten,  Ehren  und 

brauch  des  Un  gel  des  noch  auff  20  Jahr."  guten  Gewohnheiten  begnadiget  Vgl.ScA/r«- 
(R.)  Hörn  a.  a.  0.  Buch  II  8.  129.  na t- Barsch,  Eiflia  illustr.  Bd.  III  Abthl.  P 

8.  225—40;  Günther  a.  a.  O.  Bd.  11  8.  +87 

Note  2 ;  v.  Strambery  in  Ersch  und  Gruber's 
CC.  Cocheim.  Encyklopadie  Sect.  I  Thl.XVll  8.151-53. 

(PrenMon,  Bh^inproriiii.)  1415,  Nov.  21.    Erzbischof  W ernher  2 

von  Trier  verfügt  zu  Gunsten  seiner  Stadl 
1         1363,  März  13.  Erzbischof  Cuno  von  Cocheim,  dass  daselbst  nur  solcher  Wein 

Trier  bewilliget  der  Stadt  Cocheim  die  Er-  ausgeschenkt  werden  dürfe,  welchen  die  Be- 

hebung eines  Ungelds:  ger  selbst  gebaut  haben.  (R.)    Götz,  Reges- 
„Wir  Cune  von  gots  gnaden  ertzbuschoff  ten  der  EB.  von  Trier  8.  141. 

zu  Trier  tun  kunt  allen  luden,  daz  wir  in         1422,  Mai  27.    Erzbischof  Otto  von  3 

vnser  statt  zu  Cochme  eyn  vngelt  gelaicht  Trier  befreit  „burgermeistere ,  scheffene  vnd 

ind  gemaicht  hau ,  ind  daselve  vngelt  hain  gantze  gemeynde  der  stat  zu  Cochme",  wel- 
wir  derselven  vnser  statt  halb  von  besun-  che  sehr  hart  von  der  „pestilencie  vnd  ster- 

dern  vnsern  gnaden  zu  buwunge  ind  zu  an-  ben"  heimgesucht  worden,  „von  allen  schetx- 

derm  vrber  derselven  vnser  stette  gelaissen,  ungen  vnd  sturen"  von  liegenden  Gütern  für 
ind  daselb  halb  teil  vngelts  sullen  sie  mit  die  nächsten  zehn  Jahre,    „doch  mit  vor- 
willen  vnser,  vnser  nakomen  oder  vnsers  worten,  daz  sie  yne,  syneu  nakomeo  vnd 

amptmannea,  der  ytzunt  da  ist  ind  herna  stiffte  mit  gebode,  dinsten,  volgcn,  zinseo 

zu  zyten  wirdet,  bekeren  ind  besladen  an  jarerenten,  beden  vnd  gehoirsamkeide  vnder- 
den  buwe  ind  an  ander  der  vurgenant  vnser  tenich  sin  vnd  verbleiben ,  als  sie  dan  bis- 

stette  vrber.    Des  zu  vrkunde  hain  wir  vn-  her  gewest  sint,  sunder  alle  widderrede." 
ser  ingesigel  an  diesen  briefif  tun  hencken,  Uebrigens  sollen  auch  diejenigen,  welche 

der  gegeven  ist  zu  Erembreitstein ,  da  man  erst  im  Laufe  jenes  Decenniums  zu  Bürgen) 

zalt  na  Christi  geburt  drutzehenhundert  jaire,  in  Cocheim  aufgenommen   werden,  dieser 

darna  in  dem  LXI11  jaire  des  nehestin  mit-  Gnade  und  Freiheit  theilhaftig  sein.  Schliess- 
wochis  an  dem  sondag  so  man  singt  in  der  lieh  findet  sich  noch  eine  Bestimmung  über 

vasten  Judica."  Günther,  Cod.  dipl.  Rheno-  die  Erhebung  und  Verrechnung  der  in  der 

MoseU.  Tbl.  III  Nr.  497  8.  710,  11.  Stadt  „nutz,  besserunge,  buwe  vnd  vrbar" 
Dab  uralte  „castruto"  Cocheim  ')  war  zu  kehrenden  „zyse"  angehängt,   ab  Hont- 

durch  die  Königin  Richenza  von  Polen  im  heim,  Hist.  Trevir.  dipl.  Tom.  11  p.  373  (ohne 

J.  1051  *J  an  die  rheinische  Pfalzgrafschaft  Datirung);  Günther  a.  a.  O.  Thl.  IV  Nr.  107 
gekommen,  nach  dem  Ableben  des  Pfalz-  8.  245-47.    Vgl.  dazu  Schannat-Bärsck  a. 
grafen  Wilhelm  (f  1142)  aber,  welcher  den  a.  0.  8.  228,  29. 

höchst  bedeutsamen   cocheimer   Schiffszoll  14&4,  Jan.  21.     Erzbischof  Jacob  I.  4 

(„navale  theloneum")  zuerst  1130  dem  St.  von  Trier  gestattet  den  Bürgern  von  Cocheim 

Euebarsstifte  zu  Trier3)  und  wenige  Jahre  die  Abhaltung  eines  Wochenmarkte  an  ie- 

später  ( 1 136)  der  Abtei  Springlbach  4)  ge-  dem  Dieustage  mit  den  herkömmlichen  Markt- 
schenkt  hatte,  dem  Reiche  zugefallen.  Durch  freiheiten.  (R.)    Gört  a.  a.  0.  S.  200. 

  Diese  Wochenmarkts-Freiheiten  der  Siadt 

1)  Der  Name,, Cuchuma,Chuchomo,  Kuchema,  Cocheim  empfing  dann  durch  Privileg  Eri- 
Cocheme  etc.'k  wird  von  „goch,  gog,  coc,  euch",  bischof  Johann's  II.  v.  25.  Juni  1460  der 

d.  i.,  Ort,  Wohnatfitte,  Aneiedlang  abgeleitet,  kurtrierische  Burgflecken  Treis  an  der  Mo- 
j.  Schneider    N  Beitr.     alten  Geach.  u.  Geogr.       ̂      Göf        ̂   q  g  2U> der  Rheinlande  I,  116  Note  10.  J 

2>  Beyers  Mütelrhein.  UBuch  Bd.  I  Nr.  335  ■  ,  ,  MÄ. 
8.  390  Z.  33,  34.  5)  ab  Bentheim,  Hist  Trevir.  dipl.  I,  »»» 

3 )  Beyer  a.  a.  0.  Nr.  469  S.  528,  29.  Günther  a,  a.  0.  II,  501.  „  .  ... 

4)  Beyer  a.  a.  0.  Nr.  490  S.  546.  6)  Im  XIV.  Jhdt.  scheint  Treis  („TtM-Tius, 
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Cölleda,  Cöln. 

1470,  Mira  10.  Erebischof  Johann  II. 

tu  Trier  wiederholt  in  zwei  getrennten 

kchtsbriefeu  die  Privilegien  Cocheims  v. 

1+15  (nr.  2)  und  1454  (nr.  4)  über  Wein- 

üiaok  und  Wochen markts  -  Gerechtigkeit. 
[Ij  Görz  a.  a.  0.  S.  232. 

CO. Cölleda. 

(I'ihumcii,  J»r.  HAilisoli.) 

Fr.  H.  (h  üning ,  Neue  vervollständigte 

iVooik  der  Stadt  Cölleda,  o.  DO.  18.15.  4°  * ). 
1302.  Friedrich,  Graf  und  Herr  zu 

Bechlingen,  verleiht  »einein  Orte  Cölleda 

«^tische  Gerechtsame.  (R.)  Grüning  a.  a.  O. 
$  L\  U,  7i». 

Cölleda  **),  als  „villa  Collide"  im  Eng- 
iiaoe  bereits  802  urkundlich  erwähnt,  be- 
kiid  sich  im  XIII.  Jhdt.  im  Besitze  eines 

^ichnamigen  edlen  Geschlechts,  dessen 

ff^haort  das  benachbarte,  nachmals  verwü- 

ste Wallendorf  gewesen  sein  soll,  muss 
»Wr  schon  vor  dem  J.  1300  von  den  Herrn 

ft'D  Cölleda  an  die  Grafen  von  Beichlingen 
*bertragen  worden  sein,  denen  das  Dorf 

,*«ae  Erhebung  zur  Stadt  verdankt.  Uebri- 
!|tw  treffen  wir  neben  den  genau  uten  Gra- 

jfe  auch  noch  das  St.  Benedicts-Nonnenklo- 
iKer  iu  Cölleda  und  die  Abtei  Hirschfeld  im 

»«Bosse  erheblicher  Gerechtigkeiten  in  der 
ftwit  an.  Ersterein  entrichteten  nämlich  die 

pewohner  sowohl  Getreidezinse  als  auch 

i^ochhohner  von  den  Heerdstätten ;  den  hirsch- 

|tlder  Aebten  aber,  welche  seit  dem  begin- 
nenden IX.  Jhdt.  das  jus  patronatus  über  die 

jTtimutülich  später  eingegangene  Peters  -  und 
M^kirche  in  Cölleda  ausübten,  stand  das 

t^iultheissenamt  daselbst,  und  zwar  bis  1528 

I"-  in  welchem  Jahre  es  durch  Kauf  an  Hans 
Werthern  gelangte.  Endlich  bemerkens- 

*mh  für  die  Sittengeschichte  des  Mittelal- 

•fcf*  sind  noch  die  „gefryeten"  d.  h.  ge- 

ka.i9»frei  erklärten  „Sedelhöfe"  Cölleda  s,  in 

wichen  sich  die  „vier  Selenbade"  befanden. 
vgl.  Grüning  a.  a.  0.  S.  2,  12,  15,  66,  69. 

1400,  Juni  1.    Die  grällichen  Brüder 

f*«rarah)  einen  vorübergehenden  Aufschwung  iu 
ttdtitcher  Verfasanng  genommen  zu  haben,  da 
•  ebenfalls  von  dem  oben  erwähnten  Ludwig'- 
*a«  Bewidmuogs-Friv.  v.  1332  berührt  wurde. 

')  Eine  frühere  „Chronik  der  Stadt  Cölleda" 
H«  M.  Sal.  Gttl.  Vager  war  1796  erschienen. 

")  Der  Käme  wird  von  Inger  auf  „cncul- 
**"  (Kapuze,  Kutte  für  Kloster),  von  Grßniny 

-«oel,  koll.  goll"  d.  i.  See,  endlich  von  Mone, 
Forschungen  8.  58  auf  „colli ,  coil ,  coille" 

«■  i.  W»l«l  turück  geführt.  Der  von  alteren  Schrift- 
«tllern  der  Stadt  beigelegte  Käme  „Cölln  an  der 
dutruth«  ut  historisch  unbeglaubigt. 

Adam,  Kaspar  und  Friedrich,  Herrn 

zu  Beichlingen  treten  an  den  Rath  der 
Stadt  Cölleda  das  ihnen  bis  dahin  gehörig 

gewesene  Kaufhaus  sammt  dem  Gange,  ne- 
ben dem  Ralhhause  auf  der  Stadt  Schenk- 

keller gelegen,  und  eine  8chaftrift  mit  einer 

850  Stück  zählenden  Heerde  ab,  und  erhal- 
ten dafür  von  dem  Stadtrathe  Befreiung  ihrer 

Ländereien  und  Höfe  vom  Geschosse  und 

ein  Wiesenstück  neben  dem  Teiche,  die  „neue 

Sorge"  genannt,  an  dem  Scheidegraben  gegen 
Frohndorf  zu  gelegen.  (R.)  Grüning  a.  a.  0. 
S.  72. 

1400,  Jun.  4.  Die  eben  erwähnten  Gra-  3 
fen  und  Herrn  zu  Beichlingen  confirmiren 
die  Statute  der  Stadt  Cölleda,  und  erlauben 

insbesondere  den  Fuhrleuten,  auch  ausser 

den  Markttagen  in  der  Woche  hölzerne  Ge- 
fässe  feil  zu  haben.  (R.)    Grüning  a,  a.  0. 

Cöln. 

I.  Sammlungen  von  Urkunden  und  an- 
deren Rechtsquellen :  a)  Apologia  Des  Ertz 

Stifts  Cöllen  Sambt  Beygefügten  mit  Num.  1 

bis»  ad  Num.  134  siguirten  beweissstücken 

Wider  Bürgermeistern  vnd  Rahts  dessen  Haupt 
Statt  Cölln  Auf  das  Churfürstlich  Manifest 

abgangenen  Vermeinten  gegenbericht  Bonn 

(1657)  fol.  —  b)  Securis  ad  radicem  po- 
sita,  Oder  Gründtlicher  Bericht  loco  Libelli, 

Worin  der  Stadt  Cöllen  am  Rhein  Ursprung 

und  Erbawung  klär-  und  umbständlich  vor- 

gestellet,  auch  ferner  angewiesen  ist,  was- 
tnassen  dieselbe  ....  von  denen  Ertzbischof- 

fen  viele  hundert  Jahren  ruhig  beherrschet, 

in  denen  letzteren  Zeiten  aber  für  eine  un- 

gemittelte  freye  Reichs-Statt  gantz  irrig  ge- 

achtet worden,  und  nunmehr  dem  Cöllni- 
schen Ertzbischthumb,  als  dessen  Haupt-8tadt, 

wiederumb  beizufügen  [mit  175  Beilagen, 
verfasst  vom  Hofrathe  Pet.  Alex.  Bossart], 

Bonn  1687,  1729.  fol.  —  c)  Quellen  zur  Ge- 
schichte der  Stadt  Köln.  Herausgeg.  von 

Lhd.  Ennen  und  Gttfr.  Eckertz,  Bd.  1,  Ii  (bis 

1269),  Köln  1860-63.  8°*). 
Aus  den  unter  a.  b  aufgeführten  Wer- 

ken, „zwei  ungeniessbaren  Deductionen  zu 
Gunsten  der  vermeintlichen  Landeshoheit  des 

Erzstifts  über  die  Stadt  mit  einer  Anzahl  bei- 

gedruckter Urkunden,  welche  zumTheil  so- 

gar absichtlich  entstellt  sind"  [Arnold,  Frei- 
städte Bd.  I  Vorr.  S.  XIX] ,  kehren  die  mei- 

sten Documente  in  Lünig'%  RArchiv  Thl.  XIII 

•)  Vgl.  Lit.  Centraiblatt  f.  1861  Sp.  319  flg.; 
f.  1863  bp.  1060  flg. 
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8. 341  flg.  1478  flg.Thl.  XVI 8.  321  flg.  9l6flg. 

und  in  kleinerer  Auswahl  in  Af  toer'sReichsstätt. 
Hdb.  Thl.  I  8. 272  flg.  wieder.  In  diploma- 

tisch genauen  (meist  den  Originalien  des 

Stadtarchivs  entnommenen)  oder  wenigstens 

kritisch  gesäuberten  Texten  treffen  wir  die 

cölner  Haupturkunden  zuerst  in  Lacomblefn 
niederrheinischem  Urkundenbuche  an.  Ueber 

die  zahlreichen  handschriftlichen  Collecta- 

neen  stadtcölnischcr  Rechtsbriefe  und  ande- 

rer Actenstücke,  besonders  die  „Farragines" 
der  Gebrüder  Johann  und  Egid  Gelenius, 

welche  in  XXVIII  (ursprünglich  XXX)  Fo- 
lianten eine  der  reichsten  Fundgruben  für 

die  Geschichte  Cöln's  bilden  und  nicht  sel- 
ten für  die  verloren  gegangenen  Urschriften 

den  einzig  möglichen  Ersatz  gewähren,  s. 

Lacomblet's  Vorbericht  vor  Bd.  I  8.  II— IV, 
X  und  Quellen  Bd.  I  Vorher.  8.  XX— XXXII. 

H.  Geechichtsquellen.  Von  diesen  kom- 
men hier  vorzüglich  zwei  Werke  in  Betracht : 

a)  De«  Stadtschreibers  [und  Clerikers] 

Meislers  Godefrit  Hagene  s.  g.  cötnische  Heim- 
chronik, eigentlich  „Dyt  is  dat  Boich  van 

der  8tede  coelne"  überschrieben,  im  XIII. 
Jhdt.  wohl  kaum  vor  1 280  verfasst,  und  von 

V.  688  an,  bis  wohin  Sage  und  Legende 

überwiegen,  vornehmlich  die  Kämpfe  der 

Bürgerschaft  mit  den  Erzbischöfen  Konrad  1. 

und  Engelbert  IL,  von  einer  gewissen  Partei- 
nahme für  die  Geschlechter  abgesehen,  mit 

„treuherziger  Wahrheit"  darstellend.  Beste 
Ausg.  von  Everh.  v.  Groote,  Cöln  1834.  8°. 

Ausserdem  auch  in  J.  W.  Bremer'*  Vaterland. 

Chronik  der  Rhein- Provinzen  Jahrg.  1825 
8.  531,  591,  651  flg.  Jahrg.  1826  8.  1,  61, 

181»  241,  301,  361,  419,  479,  539,  659  flg. 

und  bes.  Cöln  1847.  8°.  gedruckt.  Vgl.  Ar- 
nold a.  a.  0.  S.  XIX,  XX;  H.  Kurz,  Gesch. 

der  dtsch.  Lit.  Bd.  1  (1857)  8.455  flg. 

b)  Die  Cronica  van  der  hilliger  Stat  van 

Coellen  .  .  .  hait  gedruckt  mit  groissen  ernst 

ind  vlijss  Johan  koelhoff  Burger  in  Coellen 

ind  vollendet  vp  sent  Bartholomen  auent 

des  hilligen  Apostels  Anno  [1499],  fol. 

Von  einer  neuen  Ausg.  mit  moderner  Ver- 
sion neben  dem  Urtexte  sind  leider!  nur  die 

14  ersten  Halbbogen  [Cöln  1818.  4°]  er- 
schienen. Die  interessantesten  Abschnitte 

des  Buches  hat  „in  einer  treuen  Uebertrag- 

ung  in  die  hochdeutsche  Sprache"  L.  Ell- 
müller u.  d.  T.  edirt:  Pfaffentrug  und  Bür- 

gerzwist oder  die  Kölner  Erzbisch öfe  Kon- 

rad von  Hochstetten  und  Engelbert  von  Fal- 
kenburg. Nach  der  Cronica  der  hilliger  stat 

van  Coli  en  von  1499  bearbeitet  und  heraus- 

gegeben, Zürich  u.  Winterthur  1842.  8°.  — 
Die  s.  g.  Kölhofsche  Chronik,  als  deren 

Autor  bald  der  Dominicaner  Hamclmann,  bald 

der  Schulmeister  Johannes  Stump  bezeichuet 

wird,  beruht  in  ihren  allein  hierher  gehörig« 

stadtgeschichtlichen  Partien  unzweifelhaft  a 
einheimischen  Aufzeichnungen,  von  dem 

sich  namentlich  Godert  Hagen's  Reimchron 
und  Heinrich  van  Beecks  Agrippina  od 

s.  g.  Rathhaus-Chronik  als  vielfach  beoüf 
nachweisen  lassen.  Ersterer  insbesonde 

schliesst  sich  der  Verfasser  bezüglich  derE 

eignisse  in  der  zweiten  Hälfte  des  XlH.Jhdt 

fast  pedantisch  an  (s.  v.  Groole's  Vorrei zu  s.  Ausg.  8.  XI),  wie  sich  denn  sogar  e 
grösseres  Bruchstück  daraus  (Bl.  ccxxxiijüg 

wörtlich  eingerückt  findet.  Vom  XIV.  Jh( 

an  dagegen  scheint  der  Chronist  zum  Thei 
unmittelbar  aus  archivalischen  Materialie 

vornehmlich  Urkunden,  geschöpft  zu  habe 
so  dass  sich  in  diesen  Abschnitten  das  He 

zu  einer  selbständigen  Grundlage  der  colc 
sehen  Geschichte  erhebt.  Die  darin  sich  kun 

gebende  Freimüthigkeit  rief  übrigens  au( 

gegen  das  Buch  jene  missgünstige  Stimmur 

hervor,  welche,  in  einen  förmlichen  Verfol 

ungsprocess  von  Seite  des  Raths ,  des  Slad 
clerus  und  selbst  der  Curie  ausartend,  de 

Autor  und  Drucker  Exil  und  Geldbusse,  d 

Chronik  aber  Unterdrückung  und  8cheile 
häufen  brachte.  Endlich  angehend  die 

letzterer  begegnenden  publizistischen  Exairs 

z.  B.  über  die  Einsetzung  der  sieben  Ka 

forsten,  über  die  Reichsstädte  und  deren  Pi 

vilegien  und  insbesondere  „van  rrjheit  d< 

hilliger  8tat  Coellen  in  dem  Ivcham  ofT  co 

pus  des  hilligen  Roemschen  Rych»u  [»•  B 

cxxxvij  —  exlix] :  so  bewegt  sich  hier  dt 

Verfasser  ganz  in  den  gleichsam  stereotj 

gewordenen,  theilweise  monströsen  Anschai 

ungen  seiner  Zeitgenossen,  ohne  auch  m 

einmal  den  Versuch  selbständiger  Forschuni 

wozu  doch  gerade  Cöln  einen  überreich« 

Stoff  geboten  hätte,  zu  wagen.  Im  Ganze 
dürfte  sich  hienach  die  Koelhofsche  Chn 

nik  —  jedenfalls  zu  den  bemerkenswertn« 

sten  Erscheinungen  der  historischen  Uten 

tur  des  XV.  Jhdts.  zählend  -  in  Ansehun 

ihres  inneren  Werthes  am  Treffendsten  m 

den  Worten  W.  WackemageU  [Gesch.  d< 

Dtsch.  Litt.  8.  347]  charakterisiren  Im« 

„sie  ist  ein  eigenthümliches  Gemisch  knui 

losen  Aberglaubens  und  schon  der  gelehrte 

Kritik."  Vgl.  Arnold  a.  a.  0.  8.  XX;**' 

a,  a.  0.  8.  776  fl.;  Quellen  a.  a.O.  S.1X  öj XXVII  flg. 

HI.  Darstellungen  der  politischen 

auch  Cultur-  und  Kirchen-]  Geschichte  d€ Stadt  Cöln. 

a)  Von  den  älteren  —  meist  b.  J.  "««j 

heim,  Bibliotheca  Coloniensis,  Col.  174*.
 K>i 

verzeichneten  —  Schriften  genügt  es,  h»e 

blos  Steph.  Broehnanni  Epideigma  s.  «p«a 

veteria  omni«  et  pnrae  Cm»
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b  Ubioram  et  eorum  ad  Rhenum  Agrippi- 

wsfifi  oppidi,  quod  est Colonia  Claudia  Agrip- 

pengis,  Col.  1608.  fol.,  und  Aegid.  Gelemi  **) 
fc  admiranda,  sacra,  et  civili  magnitudine 

Coloatae  Claudiae  Agrippinensis  Augustae 

ftiomm  urbis  libr.  IV.,  Colon.  1645.  4°  [wo- 
m  Antigens  nur  die  von  der  StaduEntsteh- 
ap-  und  Geschlechter-Geschichte  handeln- 

feLibr.  I,  II  p.  1—218  hierher  gehören] 
■ehift  zu  machen. 

t>)  Von  den  neueren  und  neuesten  Be- 

ttfiiongen  dagegen  mögen  hervorgehoben 
nnJea:  (G.  Jacob,)  Köln  und  Bonn  mit 

um  Umgebungen,  Köln  1828.  12°.  J.  P. 
iakeux,  Geschichte  der  Stadt  Köln,  das. 

'Mb.  kl.  8°.  Chr.  v.  Stramberg,  Antiquarius 
dtr  9tadt  Cöln ,  darstellend  die  wichtigsten 

angenehmsten  geographischen,  histori- 
«ben  irod  politischen  Merkwürdigkeiten  der 

axiniachen  Metropole  von  ihrem  Ursprünge 

nbis  tu  den  heutigen  Zeiten,  Bd.  I  Cob- 

«il861,  62.  8°.  L.  Ermen,  Geschichte 
iet  Stadt  Köln ,  meist  aus  den  Quellen  des 

Wner  Stadt- Archivs,  Bd.  1,  2,  Köln  und 

fcw  1863-65.  8°.  **♦) 

F.  Waüraf,  Beitrage  zur  Geschichte  der 

Stadt  Köln  und  ihrer  Umgebungen,  Köln 

iflö.  8*.  Z.  B.  [Zum  Bach],  Fragmente 
»  der  Geschichte  der  Stadt  Köln,  das. 

8#.  F.  E.  t>.  Ufering  und  L.  Retschert, 
Geachichte  der  Stadt  Köln  am  Rhein, 

IV  Btode,  das.  1838  —  40.  8°.   J.  M.  He- 

*  .  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln, 

*  fidsehr.  u.  Urkk.  gesammelt,  eine  Neu- 
(«tagabe,  Köln  1840.  8°.  A.  Fahne,  Forsch- 
•ftii  auf  dem  Gebiete  der  Rheinischen  und 

'fftph&lischen  Geschichte,  Bd.  I  Heft  1  („der 

Cälner  Dom  und  seine  Umgebungen11)  u. 
i  irdie  Cölner  Gewandzunft"),  Cöln  1854. 8°. 

Das  Meiste  und  Bedeutendste  für  die 

Stakgeschichte  enthalten  übrigens  die  zahl- 

tocben  Monographien  über  Leben  und  Wirk- 
•nkeit  einzelner  Erzbischöfe  und  sonstiger 

kfebritäten  von  Cöln,  so  namentlich:  Aeg. 
kbn  Vindex  libertatis  ecclesiasticae  et 

»mt  8.  Engelbertus,  Colon.  1633.  4°.  Bue- 
"»om,  De  S.  Sigcvino  Coloniens.  XLVI. 

"düepiscopo,  ex  medii  aevi  aliisque  monu- 
■*aüs,  Hannov.  1750. 4°.  G.  E.  Hamm,  Con- 

ab  Hosteden  comes,  Coloniensium  archi- 

fwopus,  Colon.  1771.  8°.  Ejusd.  Engelbertus 

s*»*  a  Falckenburg,  Coloniensis  et  Ubio- 

Agrippinensis,  archiepiscopus,  Colon.  1771.8°. 

**)  P.  deGreck,  Leben  and  Wirken  von  Aegid. 
W«  4o»  Kempen ,  Köln  1835.  8". 

•••)  Ritters  Abhiil.  ist  bereite  oben  S.  250 
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Jac.  Burckhardt,  Conrad  von  Hochstaden, 

Erabischof  von  Kölln,  Bonn  1843.  8°.  H.  v. 
Syhel  „Erzbischof  Konrad  von  Hochstaden 

und  die  Bürgerschaft  von  Köln"  in  L.  Lersch's 
Niederrhein.  Jahrbuch  f.  Gesch.  u.  Kunst 

(Bonn  1843.  8°)  8.321-59.  J.  Ficker,  Rei- 
nald van  Dassel,  Reichskanzler  und  Erzbi- 

schof von  Köln,  nach  den  Quellen  darge- 

stellt, Köln  1850.  8°.  Dess.  Engelbert  der 

Heilige,  Erzbischof  von  Köln  und  Reichsver- 
weser, mit  Urkk.  und  Beilagen,  Köln  1853. 

8°.  0.  Abel  „die  politische  Bedeutung  Köln  s 
am  Ende  des  zwölften  Jhdts."  [unter  Philipp 
von  Heinsberg]  in  der  haller  allgem.  Mo- 

natsschrift f.  Wiss.  u.  Lit  Jahrg.  1862  8.  443 

—65.  A.  Müller,  Anno  II.  der  Heilige,  Erz- 
bischof von  Köln  und  dreimaliger  Reichs- 

verweser  von  Deutschland,  Leipz.  1858.  8°. 
A.  Kaufmann ,  Cäsarius  von  Heisterbach, 

2.  Aufl.  Köln  1862.  8°.,  8.26-77.  Vgl.  auch 
v.  Ufering  u.  Beischert,  Die  Bischöfe  und  Erz- 

bischöfe von  Köln  nach  ihrer  Reihenfolge, 

H  Bände,  Köln  1842-44.  8°. 
IV.  Abhandlungen,  welche  die  Verfas- 

sungs-  und  Rechtsgeschichte  Cöln's  betreffen: 
F.  F.  Hausieren,  De  civitatis  Coloniensis  ori- 

gine,  juribus  et  praerogativis ,  Colon.  1721. 

fol.  G.  E.  Hamm,  Respublica  Ubio-Agrippi- 

nensis,  Colon.  1747.  12°.  Rjusd.  Burggru- 

viatus  Ubio-Agrippinensis,  Colon.  1750.  8°. 
Ejusd.  Scabinatus  Ubio-Agrippinensis,  Colon. 

1751-  8°.  Ejusd.  Advocatia  Ubio-Agrippinen- 

sis, Colon.  1771. 8*.  Ejusd.  StapulaUbio-Aprip- 

pinensis,  Colon.  1774.  8°.  —  Matheis  Clasen, 
Das  edele  Cöllen  oder  Beyträge  zu  einer 

Al>handlung  von  rittermassigen  Cöllnern. Nebst 

Verzeichniss  deren  Herzogen,  Grafen  und 

auswärtigen  Rittern,  welche  in  Cöllen  Bür- 
gere gewesen  und  Bürgerlehen  empfangen 

haben  (V  Stücke),  Cöllen  1769.  8°.  Ders.^ 
„Hist.-diplomat.  Beschreibung  des  Niederichs 

in  Köln",  in  den  Materialien  zur  geist-  und 
weltlichen  Statistik  des  niederrhein.  u.  west- 

phal.  Kreises  und  der  angr&nzenden  Länder, 

Jahrg.  I  Bd.  H  (Erlangen  1781.8°)  8. 491  flg. 
Jahrg.  III  (1783)  S.  120  flg.  Bess.  Erste 
Gründe  der  Köllnischen  Schreins-Praxis  mit 

Mustern  und  einer  Untersuchung  über  das 

Alter  der  Köllnischen  Schreinen,  Kölln  1782. 

4°.  Bers.,  Der  Cöllnische  Senat  in  den  mitt- 
lem Zeiten,  Cölln  1786.  8°.  —  C.  A.  de  Ma- 

stiaux  [propr.  P.  J.  Cramer\ ,  Commentat. 

hisL  de  veterum  Ripuariorum  et  praecipue 

eorum  metropolis  Coloniae  statu  civili  et  ec- 
clesiastico  a  prima  gentis  origine  ad  annum 

MDCCLIL,  Bonn.  1784.  4*.  [Deutsche  Ueber- 

setzung  von  Conr.  Aldendorf,  Bonn  1785. 8°]. 
F.  E.  v.  Mering,  Beiträge  zur  Gesch.  der 

ehemaligen  churkölnischen  und  altstadtköl- 
nischen Verfassung  bis  1798,  nebst  Anhang 
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über  die  Frei  -  und  Vehmgerichte,  sowie  über 

die  Einführung  der  Inquisition«-  und  Ketzer- 
gerichte in  Bezug  auf  die  Stadt  Köln,  das. 

1830.  8« 
Viel  Besseres,  als  sämmtliche  hier  im  rn- 

haft  gemachte  Schriften,  von  denen  nur  die 

Clasen'achen  einen  wirklichen  wissenschaft- 

lichen Werth,  die  ffamm'schen  dagegen  bei 
leidenschaftlicher  Einseitigkeit  blos  durch  die 

reichlich  eingestreuten  Quellen-,  namentlich 
Urkunden  •  Extracte  einige  rechtshistorische 

Bedeutung  haben ,  bieten  für  die  Entwick- 
lungsgeschichte der  cölni8chcn  Raths-,  Schöf- 

fen- und  Gemeindeverfassung  die  unten  zu 

nr.  1 1  angeführten  Abhandlungen  von  Eich- 
horn und  Gavpp,  das  Trefflichste  unstreitig 

die  gründlichen  Erörterungen  W.  Arnold» 
in  seinem  Werke  über  die  deutschen  Frei- 

städte.  Vgl.  noch  die  vielfach  Cöln  berüh- 
rende literargeschichtlicbe  üebersicht  b.  E. 

F.  M.  Lambert,  De  primordiis  et  incrementis 

rerurn  munieipalium  Oermanicarum  Diss.  bist.- 

crit.,  Hai.  8ax.  1862.  8°.,  p.  5  sq. 

V.  Münz-  und  Handelsgeschichte:  J. 

Horkheim,  Historia  rei  nummariae  Colonien- 

sis,  Colon.  1754.  4°.  H.  Ph.  Coppe,  Be- 
schreibung der  cölnischen  Münzen  des  Mittel- 

alters,  Dresden  1853.  8°.  J.  Leitzmann,  Weg- 
weiser auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Münz- 

kunde od.  geschieht).  Nachrichten  über  das 
Münzwesen  Deutschlands,  Weissensee  1865. 

8°.,  S.  171—77.  F.  A.  Blümelina,  Ueber  den 

Handel  Köln's  in  den  früheren  Jahrhunderten 

bis  auf  die  Zeiten  der  Hansa  —  Köln's  Handel 
zur  Zeit  der  Hansa  —  Ueber  die  Handels- 

verhaltnisse Cöln  s  von  den  Zeiten  der  lu- 

xemburgisch-böhmischen Könige  bis  gegen 
Ende  des  XVI.  Jhdto.,  3  Programme,  Köln 

1840,  1845,  1854.  4». 

Cöln,  aus  der  im  J.  50  nach  Chr.  er- 

folgten Vereinigung  einer  römischen  Militär- 
Colonie  mit  der  ara  s.  civitas  Ubiorum,  also 

romanischen  und  germanischen  Wurzeln  ent- 
standen und  zu  Ehren  der  Gemahlin  des 

Germanicus,  Agrippina,  mit  dem  Namen 

„Colonia  Agrippinensis  (Agrippina)" 
bekleidet1),  blühte,  von  seiner  Lage  am 
Rheingestade,  welche  ihm  eine  gleiche  Be- 

deutung für  die  Kriegsoperationen  nach  dem 
Norden  wie  für  den  commerziellen  Verkehr 

mit  dem  Süden  verlieh,  begünstigt  und  über- 

dies durch  die  seltene  Ehre  des  ,  jus  Italicum" 
ausgezeichnet  [fr.  8  $.2  D.  de  cens.  L,  15], 
schnell  zu  einer  ansehnlichen  Pflanzstatte  für 

Kunst,  Gewerbe  und  Handel  empor.  Trotz 

der  vielfachen  Unfälle,  welche  dann  die  mäch 

tige  Hauptstadt  Nieder-Germanien's  schon  un ter  Vespasian  durch  den  Aufstand  der  Bata 

ver,  noch  mehr  aber  in  den  8tQrraen  de 

Völkerwanderung,  welche  sie  einem  Spiel 

balle  gleich  bald  in  deutsche  bald  in  römi 
sehe  Hände  schleuderte,  zu  erdulden  hatte 

vermochte  sie  doch,  als  sie  unter  Aegidiu 
in  den  dauernden  Besitz  der  Franken  kan: 

ihren  alten  Rang  und  Glanz  in  die  neue  L* 

bensperiode  zu  übertragen,  und  nicht  du 

unter  den  Merovingen  als  HaupUitz  der  Ri 
buarier  und  Residenz  austrasischer  Herrsche! 

sondern  auch  unter  den  besonders  sie  schau 

enden  Karlingeru  ungeschwächt  zu  behau}: 

ten ,  bis  gegen  den  Ausgang  des  IX.  Jhdli 
ein  Normannen-Einfall  die  herrliche  Rhein 

Stadt  fast  völlig  vernichtete.  Nur  die  Schei 
der  Barbaren  vor  der  schon  in  früher  Zei 

durch  Legende  und  Sage  gefeierten  Marter 
und  Ruhmesstätte  des  Christeuthums  enlris 

wenigstens  ihre  Kirchen  und  Mauern  de 

drohenden  Zerstörung.  -  Unter  den  sictai 

sehen  Königen  trat  in  dem  inneren  poliii 
sehen  Leben  Cölns  eine  bedeutsame  Wen 

dung  ein.  Die  freie  Gemeinde  der  „cirita 

Colonia"  wurde,  vermuthlich  von  Otto  I. 

als  dessen  weltkluger  und  kriegsgeübter  Bru 

der  Bruno  I.  (y  \)60)  auf  dem  erzbischol 
liehen  Stuhle  swas,  der  Gerichtsbarkeit  des 

selben  unterworfen2),  Meiches  wichtige  Ei 

eigniss  die  Cronica  van  Coellen  [Bl.  cxxxüj1 
in  nachfolgenden  Worten  berichtet:  „Jn 

tzo  d'  tzijt  dat  die  Sassen  dat  kevserliih 
seeptrum  voirden  ind  hielden,  so  wart  Coelle 

buschofls  gericht  vnderworpen."  Dass  du 
von  da  an  die  cölner  Bürgerschaft,  «' 

Mlzsch  darzuthun  versucht  hat,  ausnahm« 

los  einer  hofrechtlichen  und  ministerialen  At 

hängigkeit  von  dem  Erzbischofe  als  Sladi 

herrn  unterlegen  sei,  um  erst  allmälig  »'< 

der,  durch  diese  Zwischenphase  hindurel 

schreitend,  als  freie  universitär  civium  hei 

vorzugehen ,  kann  ich  als  das  Ergebnis  ur 

gezwungener  Quellendeutung  nicht  anseh« 
Mir  scheint  vielmehr  der  Fortbestand  eine 

altfreien  Gemeinde  mit  Aufrechtbaltun 

ihres  SchöfTenlhums  ausser  allem  Zweifel  i 

liegen.  Ob  aber  freilich  jene  AltbOreerscha! 

mit  Hegel  als  eine  eng  begrenzte,  d.  h.  »i 

einzelne  Genossenschaften,  wie  in  den  Sta<* 
ten  Flandern  s,  beschränkte,  zu  denken,  ede 

ob  Arnold  beizupflichten  sei,  wenn  er  b* 

hauptet,  die  Cölner  hätten  sich  der  Untei 

Ordnung  unter  das  Hofrecht  gänzlich  enuo 

gen ,  läset  sich  mit  apodiküscher  Bestimm' 

t)  F.  D.  Gerlach,  Tac.  Germ.  II,  1  S.  UOflg. 
Thcilwcisc  a.  M.  ist  Gaupp,  Stadtrechte  I,  3. 

2)  Alte  Verse  [b.  Gelenitt*  de  msgnitnd.  *  o 

loniae  p.43J:  „Quod  lenuerc  ducca  Germ»ni.  nw 

nere  fratris  Bruno  jus  gladii  primua  in  urbe  uu«. 
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besl  nicht  entscheiden.    Seltsam  klingt  übri-  freiwillig  oder  im  Weigerungsfälle  unter  ge- 

gens  die  wie  eine  Ahnensage  die  Älteren  Ge-  richtüchem  Zwange  [„cum  rerum  suarum  de- 

sthichtswerke  durchziehende  Annahme,  da«s  trimentou]  beizutreten  gehalten  seien,  hiebei 
Siiser  Otto  I.  Cöln  zur  Reichsstadt  erhoben  zugleich  erwähnend,  dass  „a  communi  bono 

iabe.    Jedenfalls  erregte,  was  die  Cölner  ejusdem  fraternitatis"  der  Verkaufsplatz  der 
ioq  ihrer  städtischen  Freiheit  sich  bewahrt,  Hüllen-  oder  Faiderweber  („textores  peplo- 

üe  Eifersucht  der  Erzbischöfe.    Daher  fin-  rum"}  trocken  gelegt  worden ,  weswegen 
4ru  wir  von  der  Regierungsepoche  Anno's  II.  derselbe  auch  beiden  Zünften  gemeinschuft- 

i'lu55— 1075)  an  die  Geschichte  der  Stadt  lieh  bleiben  müsse.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  366 
ii  stets  wiederkehrenden  Zwietigkeiten  und  S.  251,  Quellen  a.  a.  0.  8.  329,  30.  Vgl.  dazu 

Simpfen,  Schiedsprüchen  und  Scheinversöhu-  Arnold,    Freistädte  Bd.  I  S.  406 ;  Ennerts 

ug«  angefüllt.    Aber  in  allen  diesen  Wir-  Geseh.  Bd.  I  S.  538  mit  S.  629  flg. 
*i  wusste  sich  die  stolze  Metropole  den  ihr         Unter  den  als  Zeugen  des  Instruments 
tah  den  Mund  des  gläubigen  Abendlands  namhaft  gemachten  „viri  illustres  et  tocius 

liegst  beigelegten  Ehrennamen  „saneta  Co-  civitatis  probatissimi"  sind  unzweifelhaft  Glie- 
W  zu  erhalten,  aufweichen  ihr  eine  neue  der  der  Richerzecheit  [s.  unten  nr.  11]  zu 

fcttchtigung  erwuchs,  als  Erzbischof  Rai-  verstehen.    Vgl.  Nitzsch,  Ministerialität  und 
»W  ran  Dassel  im  J.  1164  die  ihm  bei  der 

fcjiUoahme  Mailands  von  Kaiser  Friedrich  I. 

wehrten  „tria  munera  preciosissima,  vide- 
Lwl  corpora  insienia  beatissimorum  trium 

«■gorum  ac  regum«  der  „alma  urbs  .  .  . 

«octissitna  ecclesia  civitasque  Coloniensis" 

nun  Geschenke  gemacht  bat3). 
m  Erzbischof  Everger  von  Cöln 

rebeokt  der  St.  Martins-Abtei*)  daselbst  un- 

Bürgerthum  8.  18—21;  Ennen  a.  a.  0.  8.621. 
1153,  Juni  14.  König  Friedrich  I. 

bestätiget  bei  Gelegenheit  der  Mittheilung 

eines  die  Verausserungen  und  Lehnsreich- 

ungen  von  erzbischöflichen  Tafelgütern  ver- 
bietenden Reichshots-Bescheides  dem  Erzbi- 

schöfe Arnold  11.  von  Cöln  „teloneum  urbis 

Anderem  auch  „in  urbe  Coloniensi  ma 

colonie  et  multa  episcopalia  servicia",  den 
Zollbezug  und  andere  Gefälle  in  benannter 
Stadt.  Schannat,  Vindem.  lit.  Tom.  II  p.  1 1 3  sq. ; 

«Horn  omne  et  areas  a  porta  frumenti  us-  Orig.  Guelf.  Tom.  III  p.  430  sq.;  Lacomblet 

'4«e  ad  occidentalem  murum  civitatis,  et  a.  a.  0.  Nr.  375  8.258  flg.;  Quellen  a.  a.  0. 

itenim  a  porta  fori  usque  ad  murum  reni".  Nr.  66  8.  539 — 42. 
Lacomblet,  ÜB.  Bd.  I  Nr  123  8.75;  Quellen  1154.   Erzbischof  Arno  ld  II.  von  Cöln 

Bd.  I  Nr.  18  8.  472,  73.    Vgl.  Arnold,  Zur  gestattet  mit  Genehmigung  der  „cives"  [wohl 
(Wh.  des  Eigentums  in  den  dtsch.  Städten  der  unter  nr.  3  erwähnten  „meliores  civita- 

S.  46;  Fahne  a,  a.  0.  Heft  2  8.127  Note  28.  tis"]  den  Bewohnern  der  „villa  s.  Panta- 
10H4.   Erzbischof  Sigewin  von  Cöln  leonis"  den  Fortgenuss  der  althergebrach- 

aterlAsst  derselben  Abtei  „theloneum  de  mer-  ten  Befreiung  „tarn  a  debito  thelonei  quam 
tibi  omni  quarta  feria  totius  anni  et  quio-  ab  omni  ejusmodi  civilium  collectarum  ex- 

<juid  ntilitatis  inde  predicta  feria  evenire  po-  actione41,  und  zwar  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
<*nV   Quellen  a.  a.  0.  Nr.  32  8.  492.  der  Vereinigung  des  Abteiortfe  mit  der  Stadt 

1140.    Die  „textores  culoitrarum  pulvi-  —  „8i  quandoque  vallo  et  muro  civibus  co- 

tun«mu,  Bettziechen  web  er,  zu  Cöln  ver-  adunen  tur,  communi  etiam  civium  jure  tene- 

tondigen  die  von  ihnen  mit  Zustimmung  des  antur."    Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  380  8.  263, 

^gtes  Riculph ,  des  Grafen  Hermann ,  der  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  67  8.  542  flg.    Vgl.  Ar- 

*aatoresu  (Schöffen)  und  „meliores  tocius  nold  a.  a.  O.  Bd.  II  8. 139;  Nitzsch  a.  a.  O. 

civitatis"  (eines  bereits  facti sch  bestehenden  8.  271. 
torgerrathes),  sowie  „vulgi  etiam  favore  ap-  115T4).  König  Heinrich  II.  von  En g- 

piaudente"  (d.  h.  unter  Beitritt  der  Hand-  Und  erlaubt,  „ut  homines  Colonienses 

'erkergilden)  im  Bürgerhause  in  der  Juden-  vendant  vinum  suum  ad  forum,  quo  vendi- 

t»«e  vollzogene  Errichtung  einer  „frater-  tur  vinum  francigenum"*).  Sartorius-Lap- 
oitas",  welcher  alle  „textorici  operis  cul-  penberg,  Urkundl.  Gesch.  der  Hanse  Bd.  II. 

"ww.  .  .  siveindigene  sive  alie(ge)nigene"  Nr.  I  8.  3;  Lacomblet  a,  a.  0.  Nr.  522» 
8.  364  flg.;  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  69  8.  544. 

3)  Vgl.  Breuxr  *  Vaterland.  Chronik  1825 

$  690  8g.  and  bes.  H.  J.  Ftoss,  Dreikönigenbuch; 
*«  Pebcrtragung  der  heil.  Dreikönige  von  Mui- 
!»d  nach  Köln,  das.  1864.  8°.,  8.  1  flg.  113  flg. 

4)  Üeber  dieselbe  s.  Antiquität  es  mona- 
*n  S.  Martini  majoris  Coloniensis,  qnas  ex 
^x™.  ms.  priuiun  eruit  uc  notis  Ulustravit  J.  H. 

Colon.  1862.  8». 

Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8. 488  m.  Note  4. 

5 

6 

5)  Lacomblet  stellt  dieUrkk.  6—8  in  den  Zeit- 
raum 1154—1189. 

6)  SL.  francigrannm,  Q.  franciginum.  Es  soll 
damit  überhaupt  ausländischer  Wein  bcieich- 
net  werden. 
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1157.  Derselbe  weist  seine  Beamten  an, 

die  „cives  et  mercatores  et  homines  Colo- 

nienses",  wenn  sie  in  die  königlichen  Lande 
kommen  würden,  an  Leib  und  Out  wider 

jegliche  Unbill  zu  beschatzen  —  „quia  ho- 
minea et  fideles  mei  sunt,  et  ipsi  et  omnia 

sunt  in  manu  et  custodia  et  protectione 

mea.u  Sarlorivs- Lappenberg  a.  a.  O.  Nr.  II 
8.  3,  4;  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  522b  S-  365. 

8  1157.  Derselbe  erlässt  einen  gleichen 

8chutzbefehl  für  die  „homines  et  cives  Co- 

lonienses",  ihre  Handelewaaren  und  son- 
stigen Güter,  sowie  ihr  Haus  in  London, 

mit  dem  Beisatze,  dass  man  die  Cölner  na- 

mentlich mit  keinerlei  neuen  Auflagen,  „con- 

suetudines  vel  rectitudines",  beschweren  solle. 
Sartorius- Lappenberg  a.  a.  0.  Nr.  III  8.  4 ; 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  523  8.  365 ;  Quellen 
a.  a.  0.  Nr.  68  8.  544. 

9  1150.  „Bectores,  judices  ac  totus  po- 

pulus  sancte  Colonie",  Burmeister,  Schöf- 
fen und  Zünfte  von  Cöln,  fassen  den  ein- 

stimmigen und  unabänderlichen  Besehluss: 

„ut  in  cunetis  frateroitatibue  aut  offieiis,  que 

civilem  respiciunt  justiciam,  in  x  annis  nemo 

magister  aut  officialis  homo  utetur,  inno- 

vetur  aut  aliquo  modo  subr  *ur",  jede 
Verletzung  dieser  „constituc«  nit  „ana- 
thema"  und  Geldstrafe  bedrohenc.  Lacom- 

blet a.  a.  0.  Nr.  398  8.  275  flg.;  Quellen  a. 

a.  0.  Nr.  73  8.  550  flg. 

Die  „rectore8"  sind  unfehlbar  die  in  an- 
deren Documenten  als  „magistri  parrochia- 

rum"  [PfarrofHcialen]  bezeichneten  Vorsteher 
der  einzelnen  auch  weltliche  Elemente  kund- 

gebenden Kirchspiele  oder  Burgenos- 
senechaften,  in  welche  die  Stadtgemeinde 

sich  auflöste ;  unter  den  „judices"  aber  glaube 
ich  hier  (gegenüber  nr.  10)  mit  Arnold  a. 
a.  0.8. 411  die  Schöffen  verstehen  zu  müs- 

sen, welchen  wohl  nach  Verwandlung  ihrer 

blosen  Beisitzerschaft  in  eine  eigene  colle- 
giale  Gerichtsbarkeit  der  Richtertitel  zukam. 

Uebrigens  war  die  Tendenz  des  vorstehenden 
Beschlusses  offenbar  nicht  auf  eine  Reform 

des  Innungswesens  allein,  sondern  vielmehr 

darauf  gerichtet,  die  Oesammtorganisation 

der  parrochiae  vor  willkürlichen,  unüberleg- 
ten Wandelungen  zu  bewahren.  Vgl.  Ennen 

a.  a.  O.  8.  619,  20. 

IQ  1150.  Das  St.  Gereons-Stift7)  zu 
Cöln  schenkt  ein  durch  seine  Pfleger  zu 
Harsdorf  im  städtischen  Bannbezirke  kauflich 

erworbenes  Allod,  nach  vollzogener  „exfe- 

stucatio"  der  dazu  Erbberechtigten ,  dem  Al- 
tare des  Stiftsheiligen  „legitimo  donationis 

modo  secundum  jus  coloniensis  urbis 

7)  Vgl.  [G.  E.  Itamm'sl  Gesch.  der  Kirche 
zum  heil.  Gereon  in  Köln,  da».  1824.  8°. 

per  ipsos  judices  colonienses"^  unter  Zeug- schaft des  „urbis  prefectus,  advocatus, 

subcomes,  subadvo catus",  ferner  Ton 

zwei  „telonearii",  zwölf  „senatores", 
sowie  endlich  aller  „tarn  senatores  quam  se- 

natorum  fratres  et  coloniensis  urbis  po- 
tiores  cives."  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 399 

8.  276;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  74  8.  551  flg. 

Die  angeführte  Urkunde,  welcher  schon 

darum,  weil  sie  uns  einen  beachtenewertheo 

Ueberblick  der  cölner  Aemter-Verfassung  des 
XII.  Jhdts.  in  wenigen  Zeilen  gewahrt,  hier 

eine  Stelle  einzuräumen  war,  erwähnt  u.  A. 

„judices  colonienses"  und  „senatorum  fra- 
tres".   Dass  nun  unter  den  Enteren  nicht, 

wie  in  nr.  9,  die  Schöffen,  sondern  die  bei- 
den auch  als  Zeugen  wieder  begegnenden 

ständigen  Stellvertreter  des  Burggrafen  und 

adeligen  Stadtvogts,   nämlich  der  Unter- 
graf (secundus  comes)   und  Untervogt 

(secundus  advocatus),  zu  verstehen  seien, 

dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen.  [Vgl. 

Ennen  a.  a.  O.  8.  631,  32].    Die  Schöf- 
fenbrüder aber,  welche  sich  neben  den 

zur  Hälfte  mit  Namen ,  zum  anderen  Theüe 
blos  unter  dem  Oesammtausdrucke  „omnes 

senatores"  aufgeführten  Stadtschöffen  noch 
besonders  hervorgehoben  finden,  waren  höchst 
wahrscheinlich  nicht  sowohl  „Stellvertreter 

der  8chöffen  in  geringen  richterlichen  Ge- 
schäften", wie  nach  Hüllmann  auch  Bvrck- 

Hardt  a.  a.  0.  8.  78  (Note)  angenommen 

hat,  als  vielmehr  „Beisitzer,  welche  zugleich 

damit  die  nächste  Anwartschaft  auf  das  Schöf- 

fenamt selbst  verbanden."    [JVilda,  Gilden- 

wesen  8.  180  flg.;  Hegel,  Gesch.  derStadte- 
verfassung  Bd.  II  8.  396 ;  Barlhold,  Städte 

Thl.  I  8. 157.]  Endlich  die  „cives"  desCon- 

textes  und  „potiores  cives"  der  Zeugenan- 

gäbe  sind  wohl  identisch  mit  jenen  „melio- 

res  civitatis",  welche  in  der  Urk.  nr.  3  vor- kamen. 

11«),  Mai.  Der  cölner  Erzbiscbof  Phi- 1 

lipp  von  Heinsberg  beurkundet,  dass  au* 

Anlass  eines  zwischen  dem  Burggrafen  Hein- 

rich von  Arberg  und  dem  EdeTvogte  Ger- 

hard von  Eppendorf  über  den  Voraiti  im 

Wizzigdinge  und  das  Raumungsrecht  bei  Bau- 

Ueberschreitungen  („vuorgezimbre")  entstan- 

denen Streites  von  den  Bürgermeistern,  Schöf- 
fen und  Richerzeche-Genossen  ein  Weiathuin 

begehrt,  statt  dessen  aber  von  jenen  ans  ihrem 

(nur  ungerne  geöffneten)  Urkuudenschreine 

ein  „Privilegium ,  cujus  scriptum  vis  ex  m- 

mia  vetustate  intueri  poterat",  producirt  wor- 

den sei,  worin  zwar  dem  als  „scoltetus  be- 

zeichneten Vogte  der  Mitvorsitz  in  den  ge- 

wöhnlichen Gerichtsverhandlungen  «gestan- 

den, dagegen  aber  als  ausaohHe*a'lC. 

Berechtigung  des  Burggrafen  alle
m 
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)  1479,  Aug.  10.  König  Matthias  ver- 
ordnet iui  Ergänzung  des  von  ihm  erneuer- 

ko  and  confirmirten  „Privilegium  und 

jiczung  kunig  Sigmuudes"  v.  1425, 
^«reffend  die  Commission  der  Sechsmänner 

V  54b],  unter  Wiederholung  eines  Theiles 
jwö»  Rechtsbriefes ,  a)  um  der  Rechtsver- 

tugerung  am  königlichen  Gerichtshöfe,  wor- 

in* Klagen  eingelaufen  waren,  zu  steuern : 

-«»  ersten,  wann  dieselbigen  geswornen 
uon  u unseres  kunigklichen  hofs  zw  Bress- 

j»,  die  gericht  siezend  nach  allder  guten 
etwooheit  und  recht,  alle  virzehentag  die 
i«it  oit  ßiezen  wurden  und  darinn  aufzog 
webten,  und  so  sy  dann  dornoch  durch 

umern  bawbtmann  zw  Breaslaw,  der  yczun- 
k  tat  oder  in  künftigen  Zeytn  wirt,  ersucht 
ud  ermonet  werden,  dy  gericht  zu  bestellen 
ad  iwaiezen,  und  sy  das  an  redliche  ursach 
iit  tuu  und  darinn  ungehorsam  sein  wurden, 
in  dann  Unnser  hawbtman,  der  yczender 
w  oder  in  zukünftigen  Zeyten  sein  wirdet, 
Wlben  ungehorsamen  straffen  und  puessen 

wl":  and  b)  um  die  vollständige  Besetzung 
Gerichts  im  Sinne  des  erwähnten  Sigis- 

mund scheu  Privilegs  leichter  möglich  zu  ma- 
*«a:  „ap  under  den  Ratmannen  zw  Bress- 

*w  nit  solch  drey  Ratmanne  weren,  die 
naoschafft  von  unns  in  dem  lannd  zw  Bress- 
!aw  hettn,  so  sollen  die  Manne  und  recht- 
«fier  iu  unnserm  kunigklichen  hove  eben- 
taurt  anuder  drey  Ratmann  zw  Brcsslaw 

dem  Rat  kisen.  Und  ap  dy  mannen 
•  ■  dem  nicht  also  nachgingen  und  auch 
>icht  ainigs  weiten  werden,  wie  das  gesche- 

ht» moeht,  und  weiten  also  dy  sacheu  auf- 
lain  und  annders  tun,  dann  in  dem  obge- 
Btneu  privilegio  noch  nach  diser  unnser  aus- 
«rzung  und  befelhniss  begriffen  ist,  wellen 
•ir  und  seezen,  das  8y  von  stat  an  ein  yder 
m  *<wderheit  zway  marck  groschen  sullen 
T&rf»Uen  und  vorpflicht  seiu  zugeben  on  alle 
»idmed,  ain  marck  unnserm  hawbtman  in 
ttawrkunigklich  kamer,  und  dy  annder  dem 

das  also  wider  diser  unnser  Ordnung 
des  rechten  verzogen  wirt,  zubezalen, 

KT  der  pfenndung,  die  unnser  hawbtman 
■  •  helfin  sal."  Gaupp,  8ehles.  Landrecht 
«•W-U.  Vgl.  Klose  a.  a.  O.  8.  287—91. 
1     1480,  Mai  8.    König  Matthias  bestä- 

das  von  seinen  beiden  Bevollmächtig- 

te („Anwählen"),  dem  Bischöfe  Johannes 
f»o  Waradein  und  Edlen  Georg  von  Stein, 
»«  dem  Rathe  und  der  Gemeinde  der  Stadt 

Breslau  bezüglich  des  anstatt  der  bishe- 

f^n  Steuer  dem  Könige  abzugebenden  Thei- 
**  vom  Getränke- Aufschlage  getrof- 

fene Uebereinkommen,  wonach  der  Letztere 
*»hrend  der  nächstfolgenden  zehn  Jahre  von 
JMem  Gebräue  Bier  18  und  von  jedem  Eimer 

geringen"  Weines,  nicht  aber  auch  der  in 
das  stadtische  Weinhaus  gehörigen  „schwe- 

ren'1 Weine ,  12  Schilling  Heller  beziehen, 
„solch  Geld,  das  also  hierinnen  im  gehören 
wird,  zu  Schutz  und  Schirm  derselben  Land 

um  Bresslaw  und  zu  Befriedung  der  Strassen, 

und  sonst  nindert  hin,  kehren",  aber  Nie- 
manden versetzen  oder  verschreiben,  end- 

lich die  Stadt  Breslau  künftighin  von  aller 

„Steuer,  Bete,  Berne  oder  Gabe,  wie  man 

die  benennen  möchte"  befreit  sein  soll.  Lü- 

mg  a.  a.  0.  8.  272,  73  ••);  Klose  a.  a.  0. 
8.  295-90. 

Die  oben  genannten  königlichen  An- 
wälte entschieden  auch  am  2.  Febr.  1480 

einen  Streit  zwischen  dem  'breslauer  Ra- 

the und  Herzog  Friedrich  von  Lieg- 
nitz  über  die  am  Ohlauflusse  auszuübenden 

Wasser-,  namentlich  Mühlen-Gerechtigkeiten. 
Klose  a.  a.  O.  8.  299—302. 

1481,  Ju).  26.  König  Matthias  ver-  94 
leiht  dem  Rathe  und  den  Bürgern  von  Bres- 

lau zu  den  drei  durch  die  früheren  Könige 

und  Fürsten  ihne.Ti  bewilligten  Jahrmärkten 

zu  Mitfasten ,  J  ̂ hannis  und  am  Elisabeth- 

Tage  —  „zu  er i-  1  lichkeit  irer  trewen  dienste 
und  erlittene'1"  Iden"  —  noch  einen  v i er- 
t  e  n  J  a  h  r  f  K  k1  ,  welcher  „eines  jeden  jares 
an  dem  ersten  und  nechsten  Tage  nach  dem 

heiligen  Creutz-Tage  Exaltationis  und  die 

nechsten  acht  Tage  darnach  volgende"  statt- 
finden und  für  die  Besucher  „alle  die  Gnade, 

Freyheit,  Urtel,  Herkommen  und  Gewohn- 

heit haben  und  halten"  soll,  wie  die  übrigen 
drei  Jahrmärkte;  jedoch  „andern  Städten  da- 

selbst umb  an  iren  Jahrmärkten,  ob  sie  die 

auf  den  ehegemeldten  des  heiligen  Creutz 

Tag  von  alders  her  ouch  hetten,  unver- 

greiffenlich  und  unschädlich"  ÄiJ.  Lünig  a. 
a.  0.  S.  273,  74. 

1481,  Jul.  28.    Derselbe  setzt,  um  die  95 
seinen  „tributarii  seu  theoloniatores  in  regno 

Hungariae"  zur  Last  gelegten  Zollbeschwe- 

rungen der  nach  Ungarn M)  Handel  treiben- 

64)  Im  Waschen  Abdrucke  steht  die  Zeit- 

angabc: ,.nui  Abend  St.  Andrea  I479'k,  unter  wel- 
chem Datum  wahrscheinlich  die  königlichen  Com- 

missäre  zu  Breslau  den  nach  langen  Unterhand- 
lungen {tXckenfoer  a.  a.  O  S.  402,  3)  iu  Stande 

gebrachten  Vertrag  mit  der  Stadt  ausgefertigt  ha- 
ben. Denn  die  spatere  Abfassung  des  königlichen 

Conlirmationsbriefs  geht  aus  dem  Begleitschreiben 
des  Königs  v.  8.  Hai  1480  (Llote  a  a.  0.  S.  293 
— 95 1  deutlich  hervor. 

65)  Ueber  Streitigkeiten  der  B rieger  mit 
den  Breslauern  in  Folge  des  neuen  Jahrmarkts 
s.  Kiose,  Darstellung  der  inneren  Verhältnisse 
S.  148  11g. 

66)  Das  Handelsprivileg  K  Ludwigs  I.  von 

Ungarn  v.  1365  [nr.  llb]  hat  Matthias  1484  er- 
neuert.  Lünig  a.  a.  0.  S.  275  nr.  LXIV. 25 
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den  breslauer  Barger  für  die  Zukunft  ab- 
zuschneiden, zu  Gunsten  der  Letzteren  Test, 

„quod  in  Ulis  possessionibus,  in  quibus  pons 

habetur,  de  singulo  curru  ipsorutn  civium 
onus  florenus,  ubi  vero  pons  non  tenetur, 

medius  florenus  et  nil  amplius  de  oaetero 

exigatur."    Lünig  a.  a.  O.  8.274,  75. 

96  1485,  Apr.  7.  Derselbe  verordnet  für 

Breslau  in  Ansehung  der  Errichtung  letzt- 
williger  Verfügungen  zur  Zeit  der  Pest  oder 
anderer  ansteckender  Krankheiten  —  seine 

8atzung  v.  147Ü  [nr.  84b]  in  einem  Punkte 
ergänzend  —  „so  in  zeit  obbestimmter  Iäuffe 
die  Rathmanne  aus  obvertneldten  Ursachen 

sich  besorgten,  und  zu  den  kranken,  jr  Te- 
stament zuhören  und  aufzunemen,  selbst 

nicht  komen  möchten  oder  wollen,  dass  sie 

dann  an  jrer  stat  andere  zwo  erber  und  glaub- 

würdige personen  aus  jren  Burgern  daczu 

geben  und  schaffen  sollen  und  mögen,  die 

bei  dem  eyde,  damit  sie  dem  Kunige  und 

der  Stat  verbunden  sein,  die  getrewlich  ver- 
hören, auffinerken,  und  wie  die  gemacht 

und  beschlossen  weren,  dem  Rate  einbeken- 

nen und  überantworten ,  ohne  arge  list  un- 

geverlichen."  ßukisch  1.  c.  p.  78;  Klose, 
Dokum.  Gesch.  a.  a.  O.  8.325—27  (Extr.) 
mit  Daratell.  8.  242. 

97  1487,  Jun.  13.  Die  Rath  mannen  der 

Stadt  Breslau  beschlieesen,  dass  die  den  neuen 

Jahrmarkt  am  Kreuzerhöhungsfeste  (ur.  94) 

besuchenden  Einwohner  von  Schweidnitz, 

Jauer,  Striegau,  Hirschberg,  Lem- 
berg, Bunzlau,  Bolkenhain  und  aus 

anderen  zu  ihnen  gehörenden  Städten  von 

dem  auf  den  drei  übrigen  Jahrmärkten  altem 

Herkommen  gemäss  zu  entrichtenden  Bau- 

den- oder  Stätegelde  frei  sein  sollen.  (R.) 
Klose,  Darstell.  8.  149,  50. 

<)g  1490,  Jan.  18.  König  Matthias  for- 
dert den  breslauer  Bischof  Johannes  brieflich 

zu  einer  Verfügung  auf,  dass  die  Bürger 
der  Stadt  Breslau  nicht  mehr  wider  ihre  Pri- 

vilegien und  Gewohnheiten  in  weltlichen 

Ueclilnsachen  zum  Erscheinen  vor  dem  geistr 

liehen  Richter  (Official)  gedrungen  werden 

sollten.  (R.)  Klose,  Dokum.  Gesch.  a.  a.  0. 
8.  3U4,  «5. 

99  140»,  M;  1.  Derselbe  bestätigt  die 

zwischen  den  Städten  Frau 'fürt  an  der 

Oder  und  Breslau  mi  timmung  Kur- 

fürst Johannis  von  Brandenburg aT)  abge- 
schlossenen Vergleichs  -  Artikel,  betreffend 

das  „jus  depositionis  m^rdum1'  und  damit 
verwandte  Handelsverhälmisse.  Lünig  a.  a. 
O.  8.  318,  19. 

1  1490,  Aug.  19.    König  Wladislaus 

67)  Die  Coi.neneurkuiide  v.   2  Febr.  1490 
sieht  b.  Liiniy      a.  O.  S.317,  18. 

von  Böhmen  conftrmirt  der  Stadt  Bresl« 

das  vom  Könige  Johann  im  J.  1337  ihr  ver 

liehene  wörtlich  wiederholte  Zoll-  und  Juris- 

diction8-Privileg  [nr.  59» J.  Lünig  a,  a.  0 
8.  320,  21  nr.  CX1V. 

1490,  Oct.  14.  Derselbe  erlässl  u  di< 
Fürsten  zu  Teschen,  Ratibor  und  Liegnitz 

desgleichen  an  alle  Stände,'  Beamte  und  Ein 
wohner  im  Herzogthume  Ober-  und  Nieder 
Schlesien,  wie  auch  in  den  Markgrafthümen 
Ober-  und  Nieder- Lausitz  die  Weisung,  di> 

auf  Privilegien  und  altem  Herkommen  he 
ruhende  Nied  erlag  s -Gerechtigkeit  de 
Breslauer  durch  Niemanden  überfahren  «« 

lassen,  sondern  Jeden,  der  freventlich  da 
wider  thäte  und  handelte,  zu  bestrafen.  LH 
nig  a.  a.  0.  8.  320  nr.  CX111. 

1491,  Nov.  20.  Derselbe  erlaubt  den 
Rathe  und  der  Gemeinde  von  Breslau,  sech: 

lehenbare  Dörfer  zu  gemeiner  Stadt  für  ewig« 
Zeit  und  mit  freiem  Verfügungsrechte  tu  er 

werben ,  doch  mit  der  Bedingung,  dass  jeo< 

Dorfschaften ,  sollten  sie  an  auswärtige  Ade 

lige  oder  fremde  8tädte  verkauft  «erden 

wieder  „in  den  alten  Stand  zu  Lehenrecht' zurückkehren  müssen.  (R.)  Pol  a.  a.  0 

8.  Iü2b;  Klose  a.  a.  O.  S.  421. 

1492,  Dez.  31.  Die  Rathmannen  dei 
8tadt  Breslau  ertheilen  „deine  namhaffti^i 

Magistro  Johanni  Behr"  die  Vollmacht,  *i« 

ihre  8tadt,  Mitbürger  und  „Samlunge"  bt 
den  westfälischen  Freigerichten,  im 

besondere  „dem,  Gericht  und  Stul  czu  Hm 

ekel  bey  Dorthmunde  gelegen",  vor  welchf 

sie  vermutlich  wegen  verweigerter  Recht* 
hülfe  „uff  ausucheu  und  furbringen  eynis 

nant  Wellernickel"  [eines  görlitxer  Bflr?« 

und  Vehmschöffen  mit  Nameu  Nikel  Velle 

welcher  1485  wegen    Zauberei  verurlh« 

worden   war]  zu  öfteren  Malen  Ladung« 

erhalten  hatten,  zu  vertreten,  nöüii^enfal 
daselbst  persönlich  zu  erscheinen,  der 

serlichen  Majestcten  brieff  und  der  lobelicU« 

Cronn  czu  Behmen  und  der  Stat  Bresla 

gegebene  unnd  vorlihene  privilegia  vortai 
brengen",  und  auf  Grund  derselben 

jede  Gerichtsbarkeit  der  erwähnten  Frti? 

richte  über  die  Stadt  Breslau  zu  protestire 

E.  Th.  Gavpp,  Von  Fehmgerichten  mit  b 
sond.  Rücksicht  auf  Schlesien,  Breslau  165 
8°.,  8.  78-80  mit  8.  68  flg. 

1494,  Mai  4.  König  Wladislaus  b 
fiehlt  dem  breslauer  Rathe  die  Wiederanlq 

ung  solcher  durch  Ablösung  eingezog«! 

Zinskapitalien,  welche  von  den  Vorfahrt 

„zu  löblichen  Stiftungen"  bestimmt  gewest 

waren;  doch  soll  „die  alte  HaupUuminj 

bei  der  neuerlicheu  Ausleihung  nicht  erh« 

werden.  (R.)  Klose  a.  a.  0.  S.  428,  29. 
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namhaft  gemacht  werde :  e)  das  Präsidium  im  chen  des  Burggrafen  und  der  Schöffen  vom 

Wizzi^linge,  auch  als Erbeigen-Gericht;  b)die  Erzbischofe  erneuert,  und  sei  die  Ausfertig- 

et Keichs- Bannverleihung  an  ihn*)  beruhende    gung  einer  Urkunde  darober  zur  Abschneid- 
Verhangung  der  Acht  und  Wiedereinsetzung  ung  künftiger  Zwistigkeiten  zwischen  dem 

der  Aechter  in  ihre  früheren  Rechte  —  unter  Burggrafen  und  den  Vögten,  sowie  etwaiger 

uudroeklicher  Wahrung  des  alten  Schutz-  Beeinträchtigungen  der  (Rechte  des  Ersteren 

Privilegs  der  Bürger  Cöln's  wider  auswärtige  und  der  „libertas  civium  Coloniensium"  un- 
UduDgen;  c)  die  an  sich  in  den  vogteilichen  ter  Anhängung  des  erzbischöflichen  und  Ca- 

äuchäftskreis  fallende  Hegung  der  Blutge-  pitels-Siegels  angeordnet  worden, 

richte  unter  erzbischöflichem  Vorsitze ;  d)  die  Abdrücke:  Apolog.  Nr.  126  8.  328—32; 

'.  Scheidung  über  den  Zweikampf  sammt  Secur.  Nr.  28  8.  191  — 93  ,0) ;  Lünig,  RA. 
fer  Ueberwachung  seines  Vollzuges;  e)  der  Thl.  XVI  8.  333  —  35;  J.  Grimm,  Weisth. 

Viertheil  des  bei  peinlichen  Klagen  derBür-  Tb.  II  8.  741—44;  meine  Stadtrechte  8.  67 

$t  in  deren  Abwendung  vereinbarten  Sühn-  —70;  besser  (nach  dem  Stadtarchivs-Origi- 

peldea;  f)  das  ganze  Einkommen  aus  den  nale)  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  433  8.  302—4; 

mter  a  genannten  Gerichten,  während  der  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  76  8.  554—59. 
Ertrag  der  Rechtsprechung  im  Hofgerichte  Erläuterungen :    Eichhorn  in  der  Ztechr. 

(tber  Schuld-  und  Frevelsachen)  zwischen  f.  geschieht!  RWiss.  Bd.  II  (1816)  8.  176 

im  Burggrafen  und  Vogte  getheilt  werden  —203;  Hüllmann,  Städtewesen  Thl.  II  8.398 

soJle;  g)  die  Abbrechung  ordnungswidriger  —413,  458  flg.;  E.  Th.  Gaupp,  Ueber  Deut- 

Bu&olagen  [eines  s.  g.  Vor-  und  Ueberbaues]  sehe  Städtegründung  und  Weichbild  im  MA1- 

»af  «»bischöflichem  Areale  nebst  dem  Be-  ter  (Jena  1824.  8°.)  $.  III  8.  210  —  380; 
uge  der  hiebei  den  Schuldigen  treffenden  Arnold,  Freistädte  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  102  flg. 

Baue  von  60  Solidi;  h)  die  Erhebung  der  407  flg.;  Nitzsch  a.  a.  0.  8.  15  flg.  119  flg. 

»oo  urthelsäumigen  Schöffen  zu  leistenden  272  flg. ;  Ennen  a.  a.  O.  8. 563—65, 567 — 72, 

:r_fgelder;  i)  die  Bestätigung  und  Einsetzung  578,  582  etc. 

der  vom  Sehöflen-Colleg  zu  seiner  Ergänz-  1100.  Erzbischof  Philipp  thut  kund  12 

ung  gewählten  mangellos  befundenen  lndi-  und  zu  wissen,  dass  er  die  cölnische 

rötoen  in  ihr  Amt  unter  Anfall  der  von  den  Stadtvogtei,  welche  bis  dahin  altem  Rechts- 

leuteren  zu  entrichtenden  Antrittsgebühren;  brauche  nach  alljährlich  am  Margarethen- 

k)  das  Juden-Geleite  nebst  den  von  der  Feste  vergeben  worden  war,  nunmehr  auf 

[tftelitengemeinde  •)  dafür  alljährlich  an  Mar-  Bitten  Kaiser  Friedrich 's ,  Herzog  Gottfriede 
tioi  zu  prästirenden  Geld •  und  Pfeffer- Abga-  von  Brabant  und  anderer  Getreuen,  unter 

ken;  1)  das  bei  jeder  Erneuerung  des  Münz-  Zustimmung  des  cölner  Capitels,  dem  zei- 

btldniMes  vom  erzbischöfliehen  Münzmeister  tigen  Vogte  Gerhard  Ritter  von  Eppen- 
«unweiaende  Reichniss  von  einer  Mark  neuer  dorf  als  ein  erbliches  Lehen  überlassen 

kaare;  m)  der  althergebrachte  Lehensbe-  habe,  wobei  zugleich  der  Umfang  der  vog- 

<itz  an  dem  bei  der  porta  Agrippina  fälligen  teilichen  Jurisdictionsgewalt  mit  wenigen 

fegzolle;  endlich  n)  der  Fortgenuss  des  Worten  (aber  in  voller  Uebereinstimmung 

bu  dahin  üblich  gewesenen  Autheils  an  der  mit  dem  Schiede  nr.  1 1 )  angedeutet  wird :  — 

»on  den  Bürgermeistern  in  jedem  Amtsjahre  „concessimus  eidem  Gerardo  et  suis  heredi- 
»taugebenden  Einkommensquote.  Ausser-  bus  dictam  advocatiam  cum  omnibus  eidem 

dem  erwähne  noch  die  fragliche  alte  Rechte-  attinentibus  jure  hereditario  perpetuo  ab  eo- 
wkande  einer  von  früheren  Erzbischöfen  her-  clesia  coloniensi  in  feodo  tenendam,  ita  quod 

Garenden  Begnadung  der  Bürger  von  Cöln  senior  filius  successorum  suorum  eandem  ob- 

>q  Ansehung  des  Waarenzolls,  von  welchem  tinebit,  pro  qua  idem  Gerardus  advocatus 
■*  an  allen  Zollstätten  des  Bisthums  ent-  tarn  pro  se  quam  pro  suis  suocessoribus  ec- 

kten sein  sollten.  Das  oft  angezogene  clesie  coloniensi  et  nobia  homagium  fecit. 

»Privilegium"  selbst  aber  werde  —  „quia  ...  Et  ut  sciatur,  dictus  Gerardus  advocatus  et 
foe  ex  nimia  vetustate  et  corrosione  ver-  sui  successores  una  cum  burgravio  civitatis 

•wm  extiterat  consumptumu  —  auf  Ansu-  nostre  coloniensis  in  omnibus  causis  judican- 
._   dis  judicio  presidebit,  Ulis  duntaxat  excep- 

tis,  que  vulgo  witziggedinge n)  diountur, 
m.   &)  vgl.  O.  Stobbe  in  der  Ztschr.  f.  dtsch.  oujbus    SDecialiter   judicio   nresidere  debet 
*****  XV,  88,  89  Note  10.  J  r 

9)  Dm  hohe  Alter  der  cölner  Judengemeinde  
Wknndet  der  Cod.  Tkeodos.  L.  XVI  Tit.  8  c.  3,  4, 

**rio  »eboo  auf  eine  vollkommen  entwickelte  Sy-  10)  Deber  absichtliche  Text- Verfälschungen 
"tgogea-VerfaMung  mit  „hieri,  archiaynagogi,  pa-  in  den  Abdrücken  der  Apol.  u.  Secur.  s.  Lacom- 

lyriagogamm"  hingedeutet  wird.   Vgl.  Ma~  biet  a.  a.  0.  S.  ID.  Note'). 
**»        0.  8.  18.  11)  Lac  witzgedinge. 
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burgrnviua  memoratus  et  sui  successores." 

[Nur  in  Copien  de«  XV.  und  XVI.  Jhdts.  er- 
halten.] Apolog.  Nr. 4  8. 5  flg.;  ÄWwr.Nr.27 

8.  191;  Limig  a.  a.  0.  8.  335;  J.  Th.  Brosii 
Juliae  Montiumque  comitum  marchionum  et 

dueura  annales  (ed.  A.  M.  Mappius,  Colon. 

1731.  fol.)  Tom.  I  p.  11;  F.  Bondam,  Char- 
terboek  der  Hertogen  van  Gelderland ,  Dl.  I 

(Utrecht  1783—93  fol.)  bl.  243,  44;  Lacom- 
blet  a.  a.  0.  Nr.  434  8.  304;  Quellen  a.  a.  0. 
Nr.  77  8.  559  flg. 

Bereit«  Bondam  [l  c.  bl.  244  not  h.] 

hat  gegen  die  Aechtheit  der  Urk.  nr.  11, 
freilich  blos  auf  Grund  einer  einzelnen  Zeu- 

geu Unterschrift,  Bedenken  erhoben,  und  die 

hinsichtlich  ihre«  Inhaltes  allerding«  für  un- 

verdächtig gehaltene  Urk.  nr.  12  aus  glei- 
chem Motive  wenigstens  für  später,  als  1 1 69, 

nämlich  erst  in  den  J.  1182,  83  entstanden 

erklärt,  in  welchem  letzteren  Punkte  ihm 

W.  A.  van  Spaen,  Inleiding  tot  de  geschie- 
denis  van  Gelderland  (180t  — 5)  Dl.  II  bl.  162 

beigetreten  ist.  Nachdem  nun  bis  in  die 

jüngste  Zeit  die  deutschen  Diplomatiker  von 

diesen  Anfechtungen  keine  Notiz  genommen, 

hat  sie  K.  Fr.  Stumpf  in  seiner  (aus  den 

Sitzungsberichten  der  philos.-histor.  Classe 
der  k.  k.  Academie  der  Wiss.  Jahrg.  1859 

Bd.  XXXII  8.  603  flg.  separat  abgedruckten ) 

Abhandlung  „Zur  Kritik  deutscher  Städte- 

Privilegien  im  XII.  Jhdt.u,  Wien  1860.  8°, 
S.  6,  Ii  — 17,  20  -22,  28—37  erneuert  und 

auf  der  Basis  einer  ebenso  gründlich-quellen- 
mässigen  als  scharfsinnigen  Untersuchung  das 

Resultat  gewonnen:  „das«  das  gefälschte 

Cölner  8tadtprivileg  des  Erzbischof  Philipps  I. 
von  1169  höchst  wahrscheinlich  nach  dem 
Musterdocumente  desselben  Erzbischof»  für 

den  Stadtvogt  Gerhard ,  das  jedoch  nur  zwi- 
schen den  Märzmonaten  des  Jahre«  1188 — 

1189  ausgestellt  «ein  könne,  mit  willkür- 
licher Veränderung  des  Datums  und  zwar 

zur  Zeit  der  allgemeinen  Empörung  der  Stadt 

unmittelbar  nach  der  Ermordung  de«  Erzbi- 

sehof Engelbert'e  I.  verfertigt  worden  sei,  in 
der  Absicht,  seinen  Nachfolger  zur  Entfern- 

ung der  Engelbertsohen  Bedrückungen  und 

zur  Wiederertheilung  der  angeblich  ural- 

ten Freiheiten  der  Stadt  zu  zwingen" 
Vgl.  auoh  Sybers  Histor.  Ztschr.  Jahrg.  III 

(1861)  Heft  1  8.  251-53.  Gegen  Stumpf 
trat  jedoch  L.  Ernten  für  die  Authentizität 

des  Documents  nr.  11  in  die  Schranken,  zu- 

12)  0.  Waitz:  „Ich  muss  mich  für  die  von 
Stumpf  behauptete  ünächtheit  erklären,  auch  aus 
äusseren  Gründen,  nachdem  ich  durch  die  Ge- 

fälligkeit des  Herrn  Archivars  Dr.  Ennen  das  an- 

gebliche Original  in  Köln  eingesehen."  Forsch- 
ungen «.  Dtach.  Gesch.  I,  162  Kote  1. 

erst  in  einer  eigenen  Brochflre:  „Der  Köl- 

ner 8chiedspruch  vom  Jahre  1169,  eine  kri- 

tische Untersuchung  über  die  Echtheit  des- 

selben", Köln  1860.  8«;  dann  in  den  Quellen 
a.  a.  O.  S.  554  flg.  Note  1 :  zuletzt  in  der 
Geschichte  der  Stadt  Köln  a.  a.  0.  8. 561— 

63,  und  es  lässt  sich  bei  vorurtheilsfreier  Ab- 

wägung der  beiderseitigen  Unterstützungs- 
momente  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  jene 

der  Gegner,  theils  paläographischer  Natur, 
theils  auf  der  Doppelsie glung  der  Urkunde, 

theils  und  vorzüglich  endlich  auf  den  Namen 
und  Titeln  der  im  Contexte  sowie  in  der 

Zeugenreihe  derselben  begegnenden  Persön- 

lichkeiten beruhend,  durch  Ennen 's  Ausführ- 
ungen mindestens  abgeschwächtworden  seien. 

Offenbar  muss  nun  bei  Betrachtung  der 

Controverse  von  der  Urk.  nr.  1 2  ausgegangen 

werden,  deren  Datirung  vom  J.  1169,  nach- 
dem dieselbe  seit  dem  neuesten  Abdrucke 

in  den  Quellen  nicht  mehr  von  der  Autorität 

des  Gelenius  allein  getragen,  soudern  noch 

durch  zwei  weitere  Copien,  darunter  die  ein- 

stige Vorlage  des  Gelenius  selbst,  unterstützt 

wird,  umso  weniger  eine  eigenmächtige  Ab- 
änderung gestattet,  als  ja  auch  der  einzige 

etwa  auffindbare  Grund  für  eine  solche,  das 

Zerwürfniss  zwischen  Erzbischof  Philipp  und 

Kaiser  Friedrich  I.,  nieht  früher,  als  1184, 

erkennbar  hervortritt ,s).  Der  erwähnte  Be- 

lehnungsbrief, dessen  der  Urk.  nr.  11  nach- 
folgende Entstehung  bereits  Gaupp  a.  a.  0. 

8.  289  —  91  dargethan  hat,  stellt  aber  in  »ei- 
nen Schlussworten  drei  Thatsachen  ausser 

allem  Zweifel,  nämlich  a)  dass  in  jener  Zeit 

ein  Interesse  vorhanden  gewesen ,  über  den 

Umfang  der  burggräflichen  Jurisdicüonsge- 
walt  eine  Recherche  zu  pflegen,  b)  das« 

eine  solche  Nachforschung  wirklich  mit  Er- 

folg unternommen,  und  c)  die  Hauptfragt: 
so  entschieden  worden  sei ,  wie  wir  sie  in 
der  Urk.  nr.  1 1  beantwortet  antreffen.  Den« 

wäre  das  vogteiliche  und  burggräfliche  Rich- 
teramt damals  nicht  Gegenstand  einer  erst 

kürzlich  gelösten  Streitfrage  gewesen,  «<> 

hätte  unmöglich  Philipp  von  Heinsberg  einen 

Anlass  gehabt,  in  dem  Belehnungsdocumente 

dem  Gerhard  von  Eppendorf  gegenüber,  wel- 

cher doch  schon  einige  Zeit  die  Stadtvogtei 

bekleidet  und  also  gewiss  die  darin  enthal- 

tenen richterlichen  Gerechtsame  genau  ken- 

nen gelernt  hatte,  den  kritischen  Punkt,  da« 

Verhältniss  zwischen  jenem  und  dem  Burg- 
grafenamte in  Ansehung  der  Rechtspflege, 

und  zwar  mit  der  Bemerkung  „ut  sciatur, 

d.  h.  auf  dass  nicht  wieder  neue  Zweifel 

darüber  sich  erheben,  besonders  hervorxu- 

13)  Vgl.  0.  Abel  in  der  allgem.  Äonatsc
hr. a.  a.  0.  S.  446. 
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wenden.  Stehen  nun  die  thatsächlichen  Vor- 

aussetzungen derUrk.  nr.  11  einmal  fest,  so 

kann  aus  der  Form  ihrer  Entstehung  kein 

Grund  zur  Anfechtung  geschöpft  werden. 

Denn  dass  schon  int  XII.  Jhdt.  bei  publizi- 
stischen Controversen  von  einiger  Importanz 

der  Weg  der  Weisthums-EinhoTung  kein  un- 
gewöhnlicher war,  ist  ebenso  bekannt,  als 

dass  Rechtsweisungen  eidlich  abgegeben  zu 

werden  pflegten,  weswegen  das  ,jurare  fe- 
rimnau  in  der  Urk.  nr.  11  nicht  befremden 
kann    Dass  aber  die  Zahl  der  hier  nament- 

lich unterfertigten  8chöffen  dieselbe  ist,  von 
welcher  Erzbischof  Heinrich  I.   in  seinem 

Beatatigungsbriefe  v.  1226  [nr.  45]  die  Gül- 

tigkeit einer  „diffinitio  ac  sententia"  bei  An- 
ständen über  städtische  Gerechtigkeiten  ab- 

hängig macht,  berechtigt  —  sofern  man  näm- 

lich dem  Beisatze  „et  ceteri  scabini"  gar 
keine  Bedeutung  beimessen  will  —  immer- 

hin eher  zu  dem  Schlüsse ,  dass  Heinrich  le- 

diglich die  bis  dahin  bestandene  Uebung  auf- 

recht erhalten  wissen  wollte,  als  zu  der  An- 

nahme Stumpf*,  dass  darum  der  s.  g.  Schied 

t.  1 169  der  Heinrich'schen  Periode  angehören 
müsse.   Die  zum  Weisthume  aufgeforderten 

Gemeinde-Organe  legten  nun  anstatt  münd- 
lichen Ausspruches  dem  Erzbischofe  Philipp 

ein  altes  ,,privilegium"  zu  eigener  Einsicht 
und  Kenntnissnahme  seines  Inhalts  vor  — 

nicht  etwa   ein  Sonderprivileg  der  Richcr- 
«cheit  und  in  ihrem  Güdeschrcine  aufbe- 

wahrt, wie  Fortuyn,   De  gildarum  histor. 
p.  121  und  O.  Hartwig  in  den  Forschungen 

t.  Dtsch.  Gesch.  Bd.  I  8.  162  annehmen, 
sondern  unzweifelhaft  eine  die  8tadt  im  All- 

gemeinen angehende  Rechtsurkunde,  da  nicht 
abzusehen  ist,  wie  in  eine  Handfeste  Ober 

die  singulären  Freiheiten  und  Gerechtsame 
der  Richerzechc  eine  ausführliche  Darstell- 

ung der  Befugnisse,  insonderheit  Competenz- 

Terhältnisse  des  Burggrafen  und  Vogtes  Auf- 
nahme hätte  finden  sollen.  Aber  es  darf  hier 

Oberhaupt  nicht  an  ein  Privileg  im  eigent- 

lichen Sinne  des  Wortes  gedacht  werden. 
Denn  da  ein  solches  doch  nur  ein  von  frü- 

heren Erzbischöfen  herrührendes  sein  könnte, 

so  würde  es  fast  undenkbar  erscheinen,  dass 

Philipp  von  Heinsberg  gerade  das  fragliche 

Document  nicht  im  eigenen  Urkundenschrnnke 
gehabt  oder  mindestens  gekannt  haben  sollte. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  sonach  unter  dem 

^Privilegium'1  eine  officielle  8ammlung  des 
«taktischen  Rechtsmatcrials  an  Freiheitsbrie- 

fen («.  B.  über  Zollbegünstigung),  Statuten 
und  aufgezeichneten  Gewohnheiten  zu  ver- 

gehen, vielleicht  gar  das  älteste  geschriebene 
ßtadtrecht  von  Cöln,  zu  dessen  Bestandthei- 

»*o  dann  auch  jenes  halb-mysteriöse  „jus 
^rcatorum  ColonienBium"  der  freiburger 

Gründungsurkunde  von  1120  gehört  haben 

mag.  Mehrere  8tellen  des  Documenta,  vor- 

nehmlich aber  die  im  Anfange  desselben  be- 

findliche deutsche  Gerichtsladungs  -  Formel 
lassen  den  Charakter  des  Rechtsbuches  durch» 

fühlen.  Und  wenn  man  erwägt,  dass,  wie 

anderswo,  so  wohl  auch  in  Cöln  die  amt- 
liche Stellung  des  Burggrafen  gegenüber  dem 

Stadtvogte  hauptsächlich  auf  dem  Wege  des 
Herkommens  sich  allmälig  fixirt  haben  dürfte: 

so  liegt  auch  die  weitere  Annahme  sehr  nahe, 

dass  das  endliche  Ergebniss  dieser  Entwick- 
lung nicht  durch  stadtherrliche  Privilegien, 

für  die  es  kein  Gegenstand  mehr  war,  con- 

statirt,  sondern  einfach  durch  Niederzeich- 

nung im  Schöffen-  oder  Stadtbuche  acten- 
mässig  gemacht  worden  sei.  Wie  alt  freilich 

jenes  producirte  Schriftwerk  gewesen,  ob 

seine  gerühmte  „nimia  vetustas"  und  die  be- 
reits daran  begonnene  Würmerzerfressung 

auf  zwei  Jahrhunderte  des  Bestehens,  wie 

Arnold  will,  oder  nach  der  Meinung  Anderer 

auf  eine  kürzere  Vergangenheit  schliessen 

lasse,  bleibt  ein  ungelöstes  Räthsel.  Wenn 

man  jedoch  die  Angabe  des  Documents  selbst 
über  die  Beschaffenheit  des  s.  g.  Privilegs 

nicht  geradezu  für  Lug  und  Trug  erklären 

will,  wozu  ein  vernünftiger  Grund  nirgends 

vorliegt:  so  kann  unfehlbar  wenigstens  als 

der  Entstehungs-Anfang  der  fraglichen  Rechts- 

aufzeichnung das  XI.  Jhdt.  betrachtet  wer- 
den. Da  nun  der  Erzbischof  in  den  noch 

lesbar  erhaltenen  Stücken  des  Buches  —  die 

Verbleichung  und  Zernagung  mag  sich  viel- 
leicht nur  auf  die  äusseren  Blätter  erstreckt 

haben  —  über  diejenigen  Punkte,  worüber 
er  einer  Aufklärung  bedurfte,  die  nöthige 

Belehrung  vorfand,  dabei  aber  auch  die  wei- 
teren Auslassungen  über  die  Wirkungskreise 

der  beiden  oft  erwähnten  Beamten,  nament- 

lich des  Burggrafen,  in  dem  Buche  als  zu 

bedeutsam  erkannte,  um  sie  nicht  dem  dro- 
henden Verderbe  zu  entziehen;  da  ferner 

auch  die  Bürger  Cöln's  es  dringend  wünschen 
mussten,  die  burggräflichen  Befugnisse,  wel- 

che so  leicht  mit  ihren  verbrieften  Freihei- 

ten, z.  B.  bezüglich  der  Zölle,  deren  Er- 
hebung vermuthlich  auch  der  Burggraf  zu 

controlliren  hatte,  in  Collision  gerathen  konn- 

ten, genau  begrenzt  und  festgestellt  zu  se- 
hen, und  darum  auch  ihrerseits  durch  die 

Schöffen  dem  Stadtherrn  die  Bitte  um  Er- 

neuerung der  fraglichen  Artikel  des  alten 

Rechtsbuchs  vortragen  Hessen:  so  gab  Phi- 

lipp seinem  capellarius  Ulricus  die  Weisung, 
einen  Extract  aus  jener  Sammlung,  soweit 

eine  Entzifferung  ihrer  Schrift  möglich,  an- 
zufertigen,  wobei  es  sich  von  selbst  verstand, 
dass  er  zugleich  über  die  Veranlassung  dazu, 

überhaupt  über  den  ganzen  Vorgang,  eine 
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Acte  aufnehmen  sollte.  Der  Vorsteher  der 

Metropolitan-Kanzlei  erfüllte  nun  diesen  sei- 
nen Auftrag  zunächst  wohl  in  der  Art,  dass 

er  einem  einleitenden,  gleichsam  protokolla- 
rischen Berichte  den  Auszug  in  Form  einer 

Declaratoria  anreihte.  Als  man  jedoch  höchst 

wahrscheinlich  bei  der  kurz  darauf  in's  Werk 

gesetzten  solennen  Erbbelehnung  des  Stadt- 
vogtes Gerhard  sich  jenes  Documenta  als 

einer  Informationsquelle  bedienen  wollte,  und 
zu  diesem  Behufe  das  Schriftstück  den  bei- 

gezogenen Investiturzeugen  zur  Prüfung  sei- 
nes Inhalts  vorgelegt  werden  musstc,  auch 

wirklich  dann  deren  Approbation  erhielt:  so 

mag  dieser  Umstand  den  vorgenannten  Kanz- 
leibeamten bewogen  haben,  das  Document 

nunmehr  zum  wirklichen  Rechtsbriefe  zu  for- 

muliren  und  dieser  neuerlichen  [d.  i.  der 

uns  erhaltenen]  Ausfertigung  dieselbe  Zeugen- 

reihe beizufügen,  welche  auf  dem  Belehnungs- 

Instrumente  figurirte,  sowie  auch  das  erzbi- 

schöfliche und  domcapitelsche  Siegel  anzu- 
hängen ,  da  ja  solche  Doppelsieglungen,  wie 

die  cölner  Urkunden  v.  1174  und  1179  be- 

weisen ,  um  jene  Zeit  bereits  in  Uebung  ge- 
kommen waren.  Uebrigens  scheint  demun- 

geachtet  das  als  „privffegiuma  bezeichnete 
alte  Rechtsbuch  noch  in  der  Mitte  des  XIII. 

Jhdts.  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Denn 

wenn  im  Schiede  v.  1258  bezüglich  der  die 

magistri  civium  betreffenden  „ordinationes" 

auf  eine  „littera  super  hoc  conscripta'1  hin- 
gewiesen wird,  so  kann  damit  unmöglich  die 

Urk.  nr.  11,  welche  über  die  amtliche  Stel- 

lung der  Bürgermeister  kaum  ein  paar  An- 

deutungen enthält,  wohl  aber  die  darin  aus- 

gezogene und  dadurch  wieder  in  Erinner- 
ung gebrachte  alte  Rechtssammlung  gemeint 

sein. 

So  glaube  ich  die  Entstehung  des  s.  g. 
Schieds  v.  1169  erklären  zu  können.  Eine 

Versetzung  desselben  in  die  Zeit  unmittelbar 

nach  Engelbert  s  I.  Ermordung  muss  ich  ent- 
schieden zurückweisen.  Denn  einerseits  wi- 

derstreitet ihr  der  Inhalt  der  Urkunde,  wel- 
cher sich  fast  ausschliesslich  in  Erörterung 

der  burggräflichen  Gerechtsame  bewegt,  die 

gerade  in  den  Zwistigkeiten  Engelbert's  mit 
der  Stadt11.)  keine  Rolle  spielten,  während 

wieder  die  von  seinen  Neuerungen  getroffe- 
nen Verhältnisse,  welche  nach  gewaltsamer 

Zurückführung  in  ihre  frühere  Gestallung  ge- 
gen ähnliche  Reformbestrebungen  des  neuen 

Stadtherrn  zu  schirmen,  das  nächste  und 

höchste  Interesse  der  Bürger,  insbesondere 

der  Geschlechter  sein  musste,  entweder  gar 

14)  Vgl  Ficker,  Engelbert  S.  87  flg.;  Ennert, 
Gesch.  II,  62—65. 

nicht  in  Betracht  gezogen  oder  blos  im  Vor- 
übergehen berührt  erscheinen.  Allerdings 

wird  am  Schlüsse  von  einer  Wahrung  der 

Freiheit  der  cölner  Bürger  gegen  jegliche 

und  namentlich  von  den  Erzbischöfen  her- 

rührende Eingriffe  geredet.  Allein  da  derar- 
tige Zusicherungen  auch  in  den  friedlichsten 

Zeiten  begegnen,  so  lässt  sich  daraus  kein 

Schlus8  auf  vorausgegangene  Freiheitsverletz- 
ungen von  Seite  der  Stadtherrschaft  ziehen, 

wie  denn  überhaupt  der  Ausdruck  „libertas" 
im  vorliegenden  Falle  recht  wohl  eine  ein- 

schränkende Deutung,  nämlich  nur  auf  die 

vorher  im  Texte  speziell  erwähnten  Gerichts- 
und Zollbefreiungen  zulässt.  Anderseits  drängt 

sich  aber  schliesslich  noch  die  Frage  auf, 

wozu  bedurfte  es  in  jenem  kritischen  Mo- 
mente des  vermessenen  Schrittes  einer  Fäl- 

schung, da,  um  die  Anerkennung  allbekann- 
ter, durch  eine  lange  Vergangenheit  gehei- 

ligter Rechtszustände  von  Erzbisch of  Hein- 
rich (I.)  von  Molenark  nach  jenem  energi- 

schen Volksproteste  gegen  die  Aenderungs- 
versuche  seines  Vorgängers,  wie  er  in  der 

Verbrennung  der  Engelbert'schen  „privilegia" 
sich  kundgegeben,  zu  erzwingen,  gewiss 
kein  Verbriefungsbeweis  von  Nöthen  war, 

und,  wenn  es  auf  einen  solchen  angekom- 
men wäre,  höchst  wahrscheinlich  das  alte 

Stadt-  oder  Schöffenbuch  noch  selbst  im  Ori- 

ginale hätte  producirt  werden  können. 
Im  s.  g.  Schiede  v.  1169  tritt  uns  nun 

zum  Erstenmale  unter  ihrem  eigentlichen 

Namen  [s.  oben  nr.  3]  die  zu  den  bedeut- 
samsten Erscheinungen  der  mittelalterlichen 

Verfassungsgeschichte  Cöln's  zählende,  viel- 
besprochene Richerzecheit  („Rigirzeg- 

heide1')  oder  Richerzeche  (,,Richertzechu) 

entgegen.  Dass  dieselbe,  deren  altehrwür- 
dige  Benennung  Hüllmann  willkürlich  in 

„Richerwittheit"  (  „Richer -wizzecheit")  um- 
gewandelt hat,  nicht,  wie  er  hieraus  folgern 

will,  ein  amtlicher  Ausschuss  zur  Handhab- 
ung der  Jurisdiction  über  Erb  und  Eigen, 

oder,  wie  er  gleichfalls  an  anderer  Stelle  be- 

hauptet, die  in  der  inneren  Stadt  mit  „reichs- 

freiem Eigenthume"  angesessene,  mithin 
reichsunmittelbare  Bürgerclasse ,  oder  nach 

Ciasen'8  Meinung  die  Gesammtheit  der  „eme- 
ritirten  Magistri  civium",  und  ebensowenig, 
wie  noch  Schmitt,  Reichsstädte  8.  47  an- 

nimmt, ein  „selbstgewählter",  d.  h.  hinsicht- 
lich seiner  Wahl  nicht  unter  erzbischöflichen 

Gewaltseinflüssen  stehender  Rath  gewesen 

sei,  darf  nicht  minder  für  ausgemacht  gelten, 

als  wie  die  gegen  Eichhorn  und  Gaupp  a. 

a.  0.  in  gründlicher  Weise  von  Wilda^  Gil- 

denwesen S.  176  flg.  dargelegte  Nichtexi- 
stenz  eines  genetischen  Zusammenhangs  der 

Richerzeche  mit  dem  ordo  decurionum  (cu- 

Digitized  by  Google 



525 
ria)  der  Römerzeit  Es  lehrt  uns  viel- 

mehr der  schon  von  Haltaus,  Glossar,  col. 

1535  richtig  gedeutete  Namen,  dass  es  sich 

hier  nur  um  eine  aus  germanischen  Wurzeln 

entstandene  Genossenschaft  reichbegüterter 

Geschlechter,  ein  gildenartig  abge- 
schlossenes Patriciat  handeln  könne, 

bei  welchem  übrigens  als  Grundlage  seines 

Glanzes  und  Ansehens  nicht  gerade  mit  For- 

tuyn 1.  c  p.  121  das  „praediorum  dominium" 
umieehen  ist,  sondern  das  hohe  Alter  der 

in  ihren  Anfangen  zum  Theile  wohl  bis  in 

die  Frankenperiode,  wenn  nicht  gar  weiter 

zurückreichenden  Familien  '•),  verbunden  mit 
deren  Verdiensten  um  die  Blüthe  des  städti- 

«eben  Grosshandels,  dessen  eigentliche  Trä- 
ger und  Beschützer  sie  von  jeher  gewesen 

and  auch  selbst  nach  ihrem  Uebergauge  zum 
ritterlichen  Leben  noch  geblieben  sind.  Vgl. 

weh  Th.  Mündt,  Gesch.  der  dtsch.  8tände 

(1854)  8.314  flg. 

An  der  Spitze  der  Richerzeche,  welche 

als  körperschaftliches  Ganzes  in  den  Quellen 

,.fraternitas ,  officium,  hierlicheide  ind  ampt" 
gebissen  wird,  stehen  zwei  „rectores  s. 

magistri",  von  der  Gilde  aus  ihrer  Mitte 
allj&hrlich  in  der  Art  gewählt,  dass  immer 

Einer  nach  Ablauf  des  Verwaltungsjahres 
ms  dem  Amte  treten  und  ersetzt  werden 

musste.  Diese  Gildemeister  waren  aber  zu- 

gleich auch  in  ganz  natürlicher  Folge  ihrer 
Stellung  zur  Zeche  und  wieder  der  Stellung 

dieser  in  der  Stadtgemeinde  die  Vorsteher 

der  Gesammtbürgerschaft,  und  führen 

darum  auch  die  auf  dieses  weitergreifende 

Amt  bezüglichen  Titel:  „magistri  ei- 

nem, magistri  scabinorum  et  ci- 

tinro".  Unter  beiden  treffen  wir  sie  (und 
zwar  ebenfalls  zum  Erstenmale)  im  Schiede 

f.  1169  an;  denn  dass  hier  nicht  die  al- 

lerdings auch  mit  ersterem  Namen  hie  und 

da  urkundlich  begegnenden ,  bereits  oben 

m  nr.  9  betrachteten  Kirchspielvorstände  — 

„magistri,  qui  plebejum  in  parrochiis  consi- 

lium  et  regimen  obtinent"  —  gemeint  sein 
können,  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein. 

Die  Gewalt  der  zwei  Bürgermeister  scheint 
übrigens  im  XII.  Jhdt.  noch  eine  ausschliess- 

lich executive  gewesen  zu  sein.  Von  dem 

Einkommen,  welches  ihre  Amtsführung  ab- 

warf, hatten  sie  eine  herkömmlich  festge- 

«ekte  Quote  in  jedem  Jahre  an  den  Burg- 

grafen und  die  Schöffen  abzugeben,  worauf 

du  ,jus  et  servicium"  der  Urk.  nr.  11  (lit.  n) 
m  beziehen  ist   Vgl.  Hegel  a.  a.  0.  S.  398, 

15)  Vgl.  die  gute  Zusammenstellung  bei 
äorrkharit  8.  a.  0.  S.  77,  78  Note  45. 

16 )  üeber  die  Namen  der  cölner  Geschlechter 

»•  dneu  a.  a.  0.  II,  203  flg. 

99;  Gaupp,  Stadtrechte  Bd.  I  S.  XXXVII; 
Ennen  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  635. 

Für  die  Mitglieder  der  Zeche  dagegen 

kommen  die  quellcnmässigen  Bezeichnungen: 

„officiales,  amptlude,  beirren  van 

der  Rij ch erzecheit"  vor,  und  wir  finden 
sie  durch  eine  ihrem  Range  anpassende  prunk- 

volle Kleidung,  indem  sie  „golt  ind  bunt  zo 

dragin"  sogar  verpflichtet  waren,  vor  den 
übrigen  Stadtbürgern  ausgezeichnet.  Sie  schie- 

den sich  aber  in  zwei  Kategorien,  „ver- 

diende amptlude,  qui  ofneia  sua  deser- 

vierunt"  und  „unverdiende"  aus.  Isur 
die  ersteren  wuren  die  jeweiligen  Repräsen- 

tanten der  Genossenschaft  im  äusseren  poli- 
tischen Verkehre  derselben,  und  bildeten  als 

„consilium  officialium  de  Richerzegheide", 
wie  sie  zuweilen  in  Urkunden  bezeichnet  er- 

scheinen, das  eine  Hauptelement  in  der  alt- 
cölnischen  Raths -Entwicklung.  Sie  allein 
waren  es  daher  unzweifelhaft,  welche  sich 
neben  den  beiden  Vorstehern  an  dem  Weis- 

thume  über  die  burggräflichen  Gerechtsame 

betheiligten  oder  vielmehr  betheiligen  konn- 

ten, und  nur  in  diesem  Sinne  mag  wohl  Ar- 
nold a.  a.  O.  Bd.I  8.407  zu  verstehen  sein, 

wenn  er  von  einem  „Ausschusse  der  Altbür- 

gergilde" redet,  während  Andere  die  „offi- 
ciales41 des  Schieds  auf  die  gesammten  Mitglie- 

der der  Zeche  {Gaupp,  Städtegründung  8.  222 

—  27),  natürlich,  was  Waller,  Dtsch.  RGesch. 
Bd.I  §.  232  S.  274  besonders  betont,  nur 

die  stimmberechtigten,  oder  blos  auf  die 

Vorsteher  (was  lediglich  bei  irriger  Auffas- 
sung der  in  der  Urkunde  zuerst  genannten 

magistri  civium  möglich  ist),  oder  endlich, 

wie  tfit2sch  a.  a.  0.  8.  15—21  gethan  hat, 
auf  hofrechtliche  Beamte  des  Bischofs  im 

Gegensatze  zu  den  fünf  officiales  curiae,  wel- 
che vom  Ministerialenstande  sein  mussten, 

gedeutet  wissen  wollen. 
Ueber  den  administrativen  Wirkungs- 

kreis der  Richerzecheit,  welche  als  erste 
und  älteste  Genossenschaft  der  Stadt  auch 

fortwährend  der  wichtigste  Factor  in  deren 

Verfassungs-  und  Verwaltungsleben  blieb, 
geben  uns  erst  die  Rechtsaufzeichnungen  des 

XIV.  Jhdts.,  z.  B.  das  in  den  Quellen  a.  a.  0. 

8.  139—42  veröffentlichte  Bruchstück  ihrer 

Bruderschafts  -  Statute,  nähere  Aufschlüsse. 
Danach  kamen  ihr  hauptsächlich  fünf  Rechte, 

nämlich  a)  die  Besetzung  der  hervorragend- 

sten Stadtämter,  b )  die  Ertheilung  der  Wein-  . 
bruderschaft,  fraternitas  vini,  d.  h.  des  der 

einfachen  Burschaft  gegenüberstehenden  gros- 

sen, besonders  auch  die  Weinhandelsbefug- 

niss  mitbegreifenden  Bürgerrechts  n),  c)  die 

17)  Vgl.  die  hierauf  bezüglichen  Actcnstitcke 
in  den  Quellen  I,  148  flg.  155  flg.  und  Ennen  a. 
a.  0.  I,  534. 
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.Verleihung  von  Zunftgerechtsamen  an  ein- 
zelne Handwerke,  d)  die  Aufsicht  über  den 

gewerblichen  Verkehr,  namentlich  über  den 

Victualienmarkt,  die  Preise  der  Waaren,  das 

Gemasse  und  Gewicht,  endlich  e)  die  Be- 

schirmung und  Vertretung  der  Handel-  und 
Gewerbtreibenden  in  ihren  Freiheiten  uud  Ge- 

rechtigkeiten zu. 

Genau  betrachtet  prägt  somit  die  Richer- 

zeche nach  ihrem  ganzen  Wesen  eine  Ver- 
bindung von  drei  politischen  Qualitäten  aus. 

Sie  ist:  Patriciat,  Rathsorgan,  Commercial- 

behörde  —  oder,  wie  dies  «in  Kürzesten  J. 

L.  de  Bruyn-Kops,  Üiss.  de  origine  ae  juri- 

bus  pristiui  concilii  urbani  in  civilatibus  qui- 

busdam  patriae  (Lugd.  Hat.  184/.  8°.)  §.  1 
p.  1?  sq.  in  seiner  Definition  zusammen lasst: 

„collegium  arislocmticuni  inter  cives,  quod 

politiam  exercebat  cum  jure  mercatus."  Vgl. 
überhaupt  Eimen  a.  a.  O.  S.  öiO— IG. 

Noch  ein  zweiter  Punkt  des  Schieds  v. 

1169  zieht  übrigens  unsere  Aufmerksamkeit 

auf  sich:  das  , Judicium  quod  wizzcht  diuc 

dicitur"  nebst  dem  Judicium  de  hereditatibus 

infra  Coloniam  sitis."  In  Ansehung  des  er- 
steren  sind  nun  die  früheren  Auffassungen 

desselben  als  eines  Gerichts  der  „supientes, 

Witzigsten  oder  Witzigen,Wisscuden"  [  Hamm, 
De  republica  Ubio-Agripp.  §.  LV1;  l Julians 
1.  c.  col.  2125  sq.;  Hiillmunn  a.  a.  0.  S.  403; 

Eichhorn  a.  a.  O.  S.  182 — 8ö;  J.  Grimm, 
RAlterth.  S.  779] ,  sowie  als  einer  Strafe, 

„witzeu  '*),  übenden  Gemeindebehörde  [Guupp 
a.  a.  0.  S.273,  74]  allmälig  in  den  Hinter- 

grund getreten,  um  der  unzweifelhaft  allein 

richtigen  Deutung  des  Ausdrucks,  wonach 

darunter  lediglieh  die  an  drei  bestimmten 

Tagen  des  Jahres  abgehalteneu,  daher  keiner 

Ansage  bedürfend  gewesenen  Echtedinge,.,tria 

placita  legitima  ».  legahV,  zu  verstehen  sind, 
Platz  zu  machen.  Die  beste  Unterstützung 

findet  diese  Auslegung  in  einer  Urk.  v.  1 197, 

[nr.  24],  worin  des  hier  in  Frage  stehenden 

Gerichts  unter  der  genaueren  und  deutliche- 

ren Bezeichnung:  „tria  wizliche  dinc"  Er- 
wähnung geschieht.  Vor  das  Echteding  ge- 

hörten aber,  uud  zwar  schon  nach  einem 

allgemeinen  Principe  des  germanischen  Rechts, 

auch  alle  aufLiegeuschaften  bezüglichen  Strei- 
tigkeiten, und  es  ist  daher  das  Judicium  de 

hereditatibus  offenbar  kein  anderes,  als  das 

wizzeht  dinc  selbst,  so  dass  man  nicht  ein- 
mal mit  Arnold  a.  a.  0.  S.  103  zur  Erläu- 

terung der  Stelle  darauf  hinzuweisen  braucht, 

dass  Erbguts-Streite  in  grossen  Städten,  wo 

sie  häufig  vorkamen ,  auch  in  gebotenen  Ge- 
richten entschieden  worden  seien.  Denn  die 

Worte  des  ßchieds  sind  wohl  am  einfachsten 

so  zu  interpretiren  :  „ausgenommen  das  Wii- 

ziggeding  und  zwar  auch  dann,  wenn  da- 

selbst über  Erbeigen  Recht  gesprochen  wird.u 
Zum  Beweise  hiefür  kann  das  höchst  be- 
merkeuswerthe  Niederichs-  YY e i s th u m 

aus  dem  XII.  Jhdt.  [Wasen  in  den  Materialien 

Jahrg.  I  Bd.  II  S.  492  flg.;  Quellen  a.  a.  0. 

8.  223  flg.  '•)]  dienen,  worin  wir  Folgeudes 
lesen:  „Hec  sunt  traditiones  et  leges  nobis 

a  patribus  nostris  et  autecessoribus  tradite 

et  jura  nobis  relicta  in  parochia  Niethericb. 

Cornea  et  advocalus  noster  tria  haben!  pla- 

cita legalia,  primum  post  natale  Domini,  «e- 

cundum  post  paseha,  tertium  post  nativita- 
lem  sancli  Johannis  Baptiste,  detenninatis 

diebus.  In  bis  plaeitis  legalibus  quilibet  ci- 
viutn  nostrorum ,  quidquid  de  hereditale  sua 

tractare  habent  vel  respondere  impetenti,  per- 
solvent et  determinabunt  apud  nos,  non 

alibi,  et  hoc  jure  nostro.  Si  aliquis  civium 
nostrorum  domum  aut  hereditatem  aliquam 

ßibi  comparaverit  presente  comite  vel  advo- 
cato,  metretam  vini  ipsis  persolvent  in  ja« 

suum.  Si  uutem  ministri  nostri,  vicarii  sci- 

licet  eorum,  supersunt  comparationi  supra- 
diele,  ipsis  deuarius  I  persolvetur  in  jus  suum 
et  hoc  nostro  jure  tenemus.  Sed  si  quisquam 

civium  nostrorum  insuper  baunum  ab  ip*i* 

judieibus  super  hereditatem  suam  rogavtrit, 
maldrinum  avene  persolvet.  In  bis  autem 

legalibus  plaeitis  XII  senatores  nostre  paro- 
chie  super  hereditates  nostras  jura  dicent  et 

dijudicabunt,  postquam  episcopus  aut  »uns 

potens  uuntius  eos  interpellaverit.  —  Qul" 
cunque  vero  hereditatem  aliquam  inter  nos 

comparaverit  et  nobis  jura  nostra  pereolverii. 

nostrum  est  illi  succurrere  et  defendere  con- 

tra quemlibet  impetentem."  Hiemit  dürfte 
sich  auch  die  Ansicht  von  Aitzsch  a.  a.  0. 

8.  120,  21,  dass  das  judicium  de  hereditati- 
bus  das  allerdings  in  mehreren  Urkunden 

den  drei  Echtedingen  entgegengesetzte  „bu- 

wedinc"  oder  „budiuc"20j  gewesen,  als  un- haltbar widerlegen. 

1171.    Die  „Coloniensium  senato- 1 
res11  erneuern  den  Kaufleuten  von  Di- 

nant21)  die  von  Erzbischof Friedrich  I.  her- 

rühreudeu ,  vornehmlich  auf  ihren  Kupferban- 

del  bezüglichen  Zollfreiheiten.  LacomW 

783. 
Benecke- Müller,  MittelhochdUch.  Wörterb. 

19)  Vgl.  dazu  die  Text- Verbesserungen  «" dem  Originale  in  Bd.  II  Vorwort  S.  X. 

20)  Die  Rechtsnatur  desselben  ist  überhaupt 
noch  niebt  hinlänglich  beleuchtet.  Vgl.  I-  » 

Euter,  üeber  die  Verfassungs-Gesch.  der  «** 

Städte,  Heitr.  II  (Sep.-Abdr.  aus  dem  Archi«  f. Frankfurts  Gesch.  u.  Kunst  v.  1860)  S.  15. 

21)  Uralte  Stadt  an  der  Maas,  «nr  Prouaj 

Naniur  des  K.  Belgien  gehörig,  in  der  Karlinger- 
zeit  berühmte  Münzstatte. 
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a.  a.  0.  Nr.  441  8.  308;  Quellen  a.  a.  O. 

Xr.  80  8.  563  flg. 

14  1174.  Erzbischof  Philipp  empfangt 

Behufs  der  Ausrüstung  zu  einer  Romfahrt 

von  den  cölner  Borgern  1000  Mark  und  von 
Gerhard  vor  dem  Hofe  600  Mark  als  Dar- 

lehn,  wofür  er  den  Ersteren  seine  gesamm- 
leo  Munzeinkünfte  (,.omnes  reditus,  quos 

habet  in  moneta  et  quicquid  in  ea  juris  ha- 

bet. .  cum  omni  integritatc" ),  dem  Letzteren 
al>er  den  8tadtzoll  verpfändet.  Lacombiet 

itO.  Nr.  452  S.  31«;  Quellen  a.  a.  0. 

Sr.  85  8.  570  flg. 

1175,  Juni.  König  Heinrich  II.  von 

England  erneuert  den  im  J.  1157  [nr.  7,  8] 

klüglich  der  „cives  et  mereatores  et  homi- 
ms  colonienses"  erlassenen  Schutzbefehl. 

Mm  a.  a.  O.  Nr.  8b'  8.  571. 
1178.  Die  cölner  Bürger  gehen  mit 

jenen  von  V  er  dun  auf  Rath  der  „senatores 

ft  prudenti8simi  civitatis  Colonie"  eine  „pa- 

cw  et  concordie  compositio",  die  Behand- 
lung von  Schuldsacheu  und  die  Zollverhält- 

aisse  der  Verdüner  in  Cöln  betreffend,  nach- 

stehenden Inhalts  ein:  „quatinus  si  quis  Co- 
lomensium  virdunensi  civi  bona  sua  credi- 

derit,  ab  eodem,  cui  credidit,  et  nou  a  quo- 

qoam  alio  bona  sua  repetat,  et  nullus  vir- 

duneosium  civium  pro  aliquo  debito  suo  Co- 
lonie vel  duello  vel  aliquo  maoifesto  judi- 

öoiopetatur;  si  vero  debitor  pecuniam,  quam 

mutuo  aeeepit,  sicut  justum  est,  reddere  reu- 

Duerit,  ipse  creditur,  si  debitorem  testimo- 
nio  duorum  virorum,  qui  scabini  sint  vel 
eonfratres  scabinorum  vel  officiales,  Colonie 

coDviocere  potuerit,  bona  sua  ei  restituantur; 

nn  autem,  innoceuciam  negantis,  sicut  ju- 

»tum  est,  suseipiat.  De  theloneo  vero  in 

Coloniensi  civitate  nihil  insoliti  juris  p reter 

»d,  quod  ab  antiquitate  statutum  est,  a  vir- 

duoeneibua  exigatur."  Lacombiet  a.  a.  O. 
Nr.  464  8.  326,  27;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  90 

S.  577,  78.  Vgl.  Ennen,  Gesch.  Bd.  1  8. 486. 
Einen  die  Zollverhältnisse  der  „merea- 

tores virdunenses"  in  Cöln  genauer  dar- 
legenden 8cböffenbrief  aus  der  Zeit  Erzbi- 

«hof  Philipp'»,  vielleicht  dem  J.  1178  selbst 
«gehörig,  geben  die  Que'len  a.  a.  0.  Nr.  107 

(>  8.  602. 
1178.  Erzbischof  Philipp  thut  kund, 

da»  er  einen  Streit  zwischen  den  Bürgern 
»on  Cöln  und  von  Gent  über  die  Rhein- 

^hiffTahrt  —  „quod  cives  de  Gent  per  al- 

reum  Reni  ad  placitum  suum  navigio  ascen- 

dere  sibi  licitum  esse  jure  mercationis  di- 
cebant,  cives  vero  Coloniae  ascensum  eis 

wipra  Coloniam  jure  suo  negabant"  —  unter 
Zustimmung  der  cölner  8tadtgemeinde  in 
^  folgender  Weise  entschieden  habe :  „con- 
ttsiinms  universis  mercatoribus  de  Gent  tarn 

moderois  quam  posteris,  ut  ascensus  per  al- 
veum  Reni  eis  ita  pateat,  quemadmodum  ip- 
sis  et  eorum  antecessoribus  ante  motam  Ii- 

tem  patebat,  adjicientes,  ut  hoc  in  perpe- 
tuum  obtineant;  haec  inquam  statuentes, 

utriusque  civitatis  jus  salvum  et  intemeratum 

esse  volumus."  Warnkönig  ̂   Flandrische 
Staats-  u.  RGesch.Bd.  I  Urk.  Nr.  XV  8. 40 flg.; 

Quellen  a.  a.  O.  Nr.  91  8. 578,  79.  Vgl.  En- 
nen a.  a.  0.  8.  4M4,  95. 

117»,  Jun.  19.  Pabst  A lexander  III.  18 

bestätigt  in  einer  Gcneralconflrmation  aller 

Privilegien  des  Erzstifts  Cöln  demselben  ins- 
besondere auch  „nionetam  civitatis  [Colo- 

niae] ,  telonium,  forum  et  omne  jus  civile." 
Apolog.  Nr.  3  8.3  -5  (Extr.);  Lünig*.  a.O. 
ThI.  XVI  8.  336,  37. 

1180,  Jul.  27.  Erzbischof  Philipp  19 

geht  mit  den  Bürgern  der  Stadt  Cöln  zur 

Beilegung  eiues  „tum  super  vallo  seu  foa* 
sato,  quod  contra  prohibicionem  archiepia- 

copi  ad  civitatis  municionem  facere  prae- 
sumpserunt,  tum  super  edißeiis,  que  in  ripa, 

que  linnat  vocatur,  et  in  foro  seu  in  alio 

loco  publico  sine  auetoritate  predeceasorum 

et  ipsius  edificata  noscebanlur"  entstandenen 
Streites  einen  Vergleich  ein,  worin  der  Bür- 

gerschaft gegen  Erlegung  von  2000  Mark 

und  Ueheruahmc  eines  „annuus  censusu  die 
Fortsetzung  und  Vollendung  des  beanstan- 

deten Walles  und  Grabens,  sowie  der  fer- 

nere vererbliche  Besitz  an  den  fraglichen  Ge- 
bäuden gestattet,  zugleich  Näheres  über  die 

Bauform  der  neu  zu  errichtenden  Häuser 

verordnet,  dabei  insbesondere  die  Beein- 

trächtigung des  Lichtes  der  Nachbarn  [,,nul- 
lique  licebit,  aliquid  eorundem  edifleiorum 

extendere  vel  clevare  sie,  ut  vicini  lumini- 

bus  officiatu]  und  die  Anlegung  von  Aus- 
bauen und  Erkern  [„projectum,  quod  vulgo 

uzfanc  dicitur"]  nach  dem  Markte  zu  an  Häu- 
sern ,  welche  bis  dahin  solche  nicht  gehabt, 

untersagt,  endlich  von  Seite  des  Erzbischofa 

allen  „jura  civium  et  civitatis  nec  non  et  bo- 
nae  et  rationabiles  consuetudines,  quas  vel 

intra  vel  extra  civitaiem  burgenses  usque 

ad  confectionem  presentis  carte  habuisse  nos- 
cuntur"  —  worunter  doch  wohl  nur  die  Rechte 
und  Gewohnheiten  in  Bausachen  zu  denken 

sein  dürften  —  ausdrückliche  Bestätigung  er- 
theilt  wird.  Clasen,  Schreinspraxis  8.  67  flg.; 

Wallraf,  Beitr.  8.  116-19  (in  beiden  Wer- 
ken unvollständig) ;  Lacombiet*.  a.  0. Nr.  474 

8.333-35;  Quellen  a.  a.O.  Nr.  94  8.582— 
85.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8.  651,  52. 

1180,  Aug.  18.    Kaiser  Friedrich  I.  20 

genehmigt  und  bekräftigt  vorstehenden  Ver- 
gleich.   Lacombiet  a.  a.  0.  Nr.  475  8.  335, 

36;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  95  8.  585,  86. 
Die  vorstehenden  Urkunden  könnten 
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leicht  den  Schein  verbreiten,  als  wenn  Phi- 

von  Heinsberg  der  Befestigung  Cöln's 
t  günstig  gestimmt  gewesen  wäre.  Al- 

lein, wenn  auch  die  frühere  Annahme,  dass 

der  jetzt  noch  die  Stadt  umgürtende  grosse 

Mauerkranz  sein  Werk  sei,  längst  gründlich 

widerlegt  erscheint,  indem  vielmehr  erst 
9  Jahre  nach  dessen  Tod  dieser  Mauerbau 

begonnen  worden,  so  lässt  sich  doch  nicht 

bezweifeln,  dass  gerade  Philipps  Regierung 

die  Stadt  Cöln,  wie  überhaupt  eine  erheb- 

liehe  Erweiterung  ihres  Umfangs,  so  nament- 
lich den  grössten  Theil  ihrer  Wälle  und 

Gräben,  Ihürme  und  Thore  zu  verdanken 

hat.  Vgl.  WaUraf  a.  a.  0.  S.  122—53;  O. 
Abel  in  der  allgem.  Monatsschr.  a.  a.  O. 
8.  450,  456. 

21  1190,  März  25.  König  Heinrich  VI. 

bestätiget  dem  Erzbischofe  Philipp  in  einer 

hauptsächlich  dessen  Münzgerechtigkeit  be- 

treffenden Urkunde  („dominicalis  pagina") 
auch  die  Gnade,  „ut  burgenses  de  civitate 

colonia  et  nussia  et  aliis  oppidis,  que  co- 

loniensis  archiepiscopus  libere  tenet  ad  ma- 
nu» suas,  sint  de  cetero  apud  werdam  ab 

omni  theloneo  absoluti."  Apolog.  Nr.  5  8.  6,7 ; 
Secur.  Nr.  105  8.  284  ,  85;  Liinig  a.  a.  0. 

8.  338,  39;  Lacombletn.  a.  O.  Nr.  524  8.365, 

66;  Quellen  a.  a  0.  Nr.  106  8.600-02. 

22  1193,  Jun.  28.  Derselbe  [nunmehr  Kai- 
ser] wiederholt  bei  einer  andern  Gelegenheit 

das  dem  inzwischen  verstorbenen  Erzbischofe 

Philipp  —  „tarn  ipsi  archiepiscopo  quam  ec- 

clesie  et  civitati  coloniensi"  —  gege- 

bene Privileg  der  Zollbefreiung  bei  Kaisers- 
werth, mit  dem  Beisatze,  „ut  burgenses  .  .  . 

apud  bopardiam  nullum  de  cetero  nisi  anti- 

quum  persolvant  theloneum."  Quellen  a.  a.  O. 
Nr.  108  8.  603-5. 

23  1194,  Febr.  6.  Der  englische  König 
Richard  thut  seinen  Beamten  und  Getreuen 

zu  wissen,  „quod  nos  quietos  clamasse  di- 
lectos  im stros  cives  de  Colonia  et  mer- 

candisam  suam  de  illis  duobus  solidis,  quos 
solebant  dare  de  Gildhalla  sua  London,  et 

de  omnibus  aliis  consuetudinibus  et  deman- 

dis,  que  pertinent  ad  nos  in  London  et  per 

totam  terram  nostram  in  anglia",  sowie  dass 
die  Cölner  im  ganzen  Reichsgebiete  freien 

Handelsverkehr  haben  sollten ").  Quellen 
a.  a.  0.  Nr.  109  8.  605.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0. 
8.  489. 

24  1197  [?]  Burggraf  Heinrich  von  Cöln 

verpfändet  mit  seiner  Gattin  Mathilde  Ein- 
willigung vor  dem  Schöffengerichte  durch  die 

22)  Die  Handelsverbindung  Cöln's  mit  Eng- land war  vornehmlich  das  Werk  des  aus  der  Ver- 

bannung zurückgekehrten  Herzogs  Heinrieb  des 
Löwen.    0.  Abel  a.  a.  0.  S.  451. 

Hand  des  Erzbischofs  Adolph  I.  [von  Altena, 

seit  1194]  die  cölni sehe  Burggrafschaft 

(,Jurisdictionem  comicie  que  burgrasebaf  di- 
citur";  sammt  Haus  und  Hof  für  200  Mark 
auf  vier  Jahre  an  Simon  (Schiderich)  M), 

den  Bruder  Gerhard's  genannt  „inter  macel- 
losu,  und  zwar  „ea  conditione,  ut  predicta 
domus  cum  curte  sua  et  prefata  jurisdictio 

tota  cum  omni  fruetu  et  utilitate  preter  id, 

quod  ruminge  dicitur,  et  preter  tria  wizliche 

dinc  pignus  sint  predicti  Symonis  pro  cc  mar- 
eis.  Quod  si  idem  Symon  vel  moritur  vel 

si  non  bene  gesserit  se  in  hoc  officio  erga 

8cabinos  seu  erga  civitatem,  de  peticione 

j>redicti  Gerardi  fratris,  vel  si  ipse  Gerardus 

decesserit,  de  peticione  heredum  suorum  et 

de  consilio  scabinorum  loco  predicti  Simo- 

nis alius  idoneus  substituetur."  [DerSchluss, 
namentlich  das  Datum  unlesbar.]  Quellen 

a.  a.  0.  Nr.  102  8. 594,  95.  Vgl.  Ennen  a. 
a.  O.  8.  558  m.  Note  1. 

Die  vier  Pfandsehaftsjahre  werden  in  der 

Urk.  von  Epiphania  1187  an  gerechnet  Da 

jedoch  damit  die  Erwähnung  Adolphs  als 
Erzbischofs  von  Cöln  unvereinbar  erscheint, 

so  liegt  Ennen  %  Vermuthung  nahe,  dass 
1 197  gelesen  werden  müsse. 

1198,  Jui.  12.  König  Otto  IV.  erneu- 
ert in  einer  Güter-Resütutions  -  und  Rechts- 

bestätigungsurkunde für  das  Erzstift  Cöln  den 

Städten  desselben  ein  [nicht  näher  bekann- 

tes] Heinrich 'sches  Zollprivileg  —  „burgen- 
sibus  Coloniensibus,  8usatiensibus  et 

aliis  oppidis  et  villis  Coloniensis  ecclesie  tale 

jus  prestamus  et  conflrmamus,  quod  non 

aliud  pedagium  solvent  per  totum  imperium, 

nisi  secundum  privilegii  tenorem  predeces- 

soris  nostri  pie  recordationis  Henrici  impe- 
ratoris."    (Undatirt.)    Gelenii  Vita  8.  En- 

Selberti  p.  25;  Apolog.  Nr.  6  8.  8,  9;  Secur. 

fr.  106  8.285;  Schalen,  Annal.  Paderborn. 

Ps.  I  p.  915;  Liinig  a.  a.  O.  8.  340,  41;  Orig. 

Gnelf.  Tom.  IU  p.  755;  Bondam  I.e.  bl. 266; 

Kindlinger,  Gesch.  der  Familie  u.  Herrschaft 
von  Volmestein  (1801)  Bd.  II  6.  96  ög- 

[Gegen  die  gewöhnliche  Datirung  des  Di- 
ploms vom  J.  1204  s.  Böhmer  &  Reg.  OUon 8.  159  nr.  2959]. 

1198—1299.  (?)  Den  „canonici  et  saoe- 
timoniales"  von  8t.  Gertraud  zu  Nirelle  und 

von  8t  Marien  und  Begga  zu  Andenne  ) 

wird  urkundlich  auf  Grund  rechtsgenügenden 

Zeugnisses  von  den  cölner  8chöffen  und 

8chöffenbrüdern  bestätigt,  dass  sie  ihre  alt- 

23)  üeber  diese  angesehene  cölner  Patnt
ier- Familie  s.  Fahne  a.  a.  0.  I,  60  flg. 

24)  Von  den  genannten  Orten  gehörte  aet
 

eine  zu  Brabant,  der  andere  ru  der  Grafel' Naraur. 
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hergebrachte  [vermuthlich  auf  kaiserlichen 

Privilegien  beruhende]  Zollfreiheit  zu 

Cöln  in  der  Art  wiederhergestellt  und  in 

Briefen  niedergelegt  haben :  „ut  videlicet  co- 

looie  de  vino  prebende  sue  nulluni  in  per- 
petuum  persolvant  thelonium,  sed  ab  omni 

«actione  liberrimi  cum  suis  rebus  perinane- 

uLu  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  114  S.  613,  14. 
VgL  Ermen  a.  a.  O.  8.  614. 

In  das  XII.  Jhdt.,  höchst  wahrscheinlich 
«  den  Zeitabschnitt  von  1160  bis  1176, 

Wien  die  ,jura ministerialia  sancti  Pe- 
tri  in  Colonia  ab  antiquo  ordinata  et  sta- 

un." Eis  stellen  sich  dieselben  als  eine 

■eisthamartige  Aufzeichnung  der  von  Al- 

ien her  über  die  Heerfolgepflichten  der  Pe- 

lendienstmannen  [der  „beneficiati"  und  „non 

teneßciati"],  namentlich  bei  Romfahrten  des 
Enbischofs,  über  das  Verfahren  im  Falle  ei- 
w  onter  Ersteren  vorgekommenen  Tödtung, 

über  die  Zweikämpfe  („monomachiae")  zwi- 
'<hen  auftischen  und  Reichsministerialen,  über 

4e  Betrauung  jener  von  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit, über  die  verschiedenen  Dienst- 

uiuaeo-Aemler  („officia  curiae"),  über  die 

Ausstattung  der  „milites  de  familia"  von  8eite 
fcs  Erzbischofs ,  Ober  den  Erbübergang  des 

-jus  serviendi"  u.  a.  in.  vorhanden  gewese- 

nen rertragsmässigen  und  gewohnheitsrecht- 
ieheo  Bestimmungen  in  12  theil weise  um- 
kogreichen,  hie  und  da  den  Satzungen  der 

*•  g.  coustitutio  de  expediüone  Romana  sich 
uaihernden  Artikeln  dar,  und  finden  sich 

gedruckt  b.  Kindlinger,  Münster.  Beiträge 

Bd.  II  Urk.  Nr.  13  8.68  flg.;  Walter,  Corp. 

jaris  Germ.  antiq.Tom.  III  p.  799  sq. ;  v.  Fürth, 

Huusterialen  Anh.  Nr.  II  8.  51 1  flg.;  J.Grimm, 

WeUth.  Tbl.  II  8.749  flg.;  Quellen  a.  a.  0. 

8.  211-17.  Vgl.  Eichhorn,  Dtsch.  Btaats- 
«•  RGesch.  Tbl.  II  $S-  223,  294  8.  73,  392; 

Fürth  a  a.  0.  8.  254;  O.  Stobbc,  Gesch. 

Dtsch.  RQuellen  Abthl.  1  8.  581;  Ennert 
»•«.  0.  8.  435-  37. 

I  1»,  Febr.  13.  Erzbischof  Adolph  I. 

'od Cöln  macht  „civium  de  dynant  in  the- 

Ijnio  coloniensi  et  in  pondere,  quod  vulgo 
pudere  dicitur,  justiciam  a  teinporibus  Ra- 

njti  regia  ipsis  hactenus  observatam"  ueu- 
»lieh  bekannt,  „ne  forte  per  temporum  inter- 

^  in  oblivionem  labatur.u  Quellen  Bd.  II 

Kr  5  8.  6—8.  Vgl.  Ennen  a.  a.  O.  8.  615. 
1201,  Apr.  11.    König  Johann  von 

S England  nimmt  die  cölner  Bürger,  unter 
Ausdruck  des  Dankes  für  ihre  seinem  Neffen, 

»Onig  Otto  IV.,  geleisteten  treuen  Dienste  MJ, 

'» seinen  8chutz,  und  gestattet  ihnen  durch 

Ä)  Vgl  die  Urkk.  des  Pabsta  Innoeenz  III. 
«03,  1204  in  den  Quellen  II,  13.  15. 

G'«lUr,  Co*,  j.  rnnaic 

sein  ganzes  Land  freien  Handelszug,  sich  hie- 

bei  jedoch  —  unter  Beseitigung  des  Richard- 

schen  Privilegs  [nr.  23]  —  die  vordem  üb- 

lich gewesenen  Abgaben  an  seine  Casse  vor- 
behaltend —  „salvis  tarnen  nobis  debitis  et 

anüquis  consuetudinibus  nostris,  quas  ante- 
c  es  so  res  vestri  et  vos  tempore  antecessorum 

nostrorum  regum  Anglie  fecistis  et  facere 

consuevistis."  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  9  8.  15. 
Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8.  489. 

1204,  Dez.  25.  Derselbe  ertheilt  „licen-  30 
ciam  hominibus  Colonie,  quod  salvo  et  se- 
cure  veniant  et  redeant  per  totam  terram 

Anglie  cum  vinis  et  aliis  merchandisis  suis, 
faciendo  inde  rectas  et  debitas  consuetudines, 

quamdiu  ipsi  fuerint  in  fidelitate  et  fide  re- 

5is  Ottonis."  J.  M.  Lappenberg'»  Urkundl. resoh.  des  hanseat.  Stahlhofes  in  London 

1851),  Urk.  8.  6;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  11 

.  16. 
1205,  Jan.  16.  Erzbischof  Adolph  I.  31 

von  Cöln  gibt  seinen  Münzern  daselbst  — 

„qui  husgenoiz  in  volgari  dicuntur"  —  die  Ver- 
sicherung, dass  in  Zukunft  nimmer  mehr  wi- 

der ihren  Willen  ein  Individuum  ihrer  Gilde 

aufgedrungen  oder  sonst  ihr  altes  Recht  und 

Herl*  iommen  verletzt  werden  solle,  zugleich 

das  Privileg  hinzufügend,  dass  dieselben,  so- 
lange sie  dem  erzbischöflichen  Münzraeister 

„secundum  jus  monete"  gehorchen  und  vor 
seinem  Gerichte  zu  Recht  stehen  würden, 

vor  kein  anderes  gezogen  werden  dürften. 

Quellen  a.  a.  0.  Nr.  13  8.  17,  18.  Vgl.  En- 
nen a.  a.  O.  8.  430  flg. 

1205,  Dez.  23.  Pabst  Innoeenz  III.  32 

„scabinis  et  univereo  populo  Coloniensi  .  .  . 

libertates  antiquas  et  rationabiles  consuetu- 
dines ab  imperatoribus,  prineipibus  vel  aliis 

legitime  conoessas  et  hactenus  observatas . . . 

auetoritate  apostolica  confirraat."  Quellen 
a.  a.  O.  Nr.  16  8.  20. 

1206.  König  Philipp  geht  mit  den  33 

Bürgern  der  Stadt  Cöln  [nach  18mo- 

natlicher  schwerer  Belagerung  derselben]  un- 
ter Vermittlung  des  Herzogs  von  Lothringen 

der  Grafen  von  Geldern ,  Jülich ,  Berg, 

Hochstaden  und  Kuke  (Kessele?),  sowie  des 

Vogts  Hermann  zu  Boppard  einen  8  ü  h  n  v  e  r- 
trag  ein.  Darin  macht  sich  zuvörderst  die 

Stadt  anheischig,  bei  dem  Pabste  die  Reha- 
bilitirung  des  [um  seiner  Anhänglichkeit  an 
den  8taufen  willen  exeommunicirten  und 

durch  Bruno  von  Sayn  ersetzten]  Erzbischofs 

Adolph  betreiben,  und  bei  günstigem  Erfolge 

denselben  als  ihren  rechtmässigen  Herrn  an- 
erkennen ,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 

sich  jenen  Erzbischof,  welchen  ihr  der  Kö- 

nig und  die  vorerwähnten  „magnates  terre" 
geben  würden,  gefallen  lassen  zu  wollen. 
Der  König  anderseits  will  die  gesammten 

34 
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von  seinem  Vater  und  Bruder  herrührenden 

Rechte  und  Freiheiten  der  Bürger  in  einem 

„autentico  privilegii"  bestätigen.  Auch  sol- 
len Letztere  wegen  der  eigenmächtig  erho- 

benen „indebita  exaetio  in  sale  vel  in  vino 

seu  quacumque  alia  re"  und  der  hiedurch 
verursachten  Vermögensschäden  ohne  Ver- 

antwortung bleiben,  jedoch  dafür  auch  allen 

Ersatzansprüchen  wegen  ihnen  „occasione 

gwerre"  erwachsener  Verluste  entsagen.  Des- 
gleichen lässt  ihre  aus  eigenen  Mitteln  be- 
strittenen Mauerbauten  der  König  aus  Gnade 

fortbestehen.  Wer  sich  vom  Clerus  oder 

Laienstande  dieser  Sühne  anschliesst,  soll 

an  Gut  und  Leib  geschützt,  der  Widerstre- 
bende hingegen  einem  Reichsfeinde  gleich 

für  aufenthalts-  und  friedlos  gehalten  wer- 
den. Die  von  den  Gegenbischöfen  Adolph 

und  Bruno  verpfändeten  Zoll-  und  Münzge- 

Hille  sind  einzulösen;  blos  Dietrich  von  Erem- 

porzen  ist  im  Besitze  seiner  „pignora  et  be- 
neficia  in  moneta"  zu  belassen.  Endlich  die 

Huldigung  der  Stadt  gegenüber  dem  Könige 
wird  auf  den  Sonntag  Invocavit  anberaumt 

und  für  die  Erfüllung  dieses  Punktes  von  mehr 

denu  2000  Leuten  ein  Gewähreid  geleistet. 

Pertz,  Monum.  Germ.  hist.  Legum  Tom.  II 

p.  201);  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  23  8.  26-28. 

Vgl.  dazu  O.  Abel,  K.  Philipp  der  Hohen- 
staufe  (1852)  8.  1%  flg.  und  Eimen  a.  a.  0. 

Bd.  II  8.47—49  mit  S.  36  flg. 

34  1207,  Apr.  30.  König  Philipp  confir- 
mirt  der  Stadt  Cöln  ihre  Disherigen  Zollbe- 

günstigungen bei  Boppard  und  Kaiserswerth, 

hebt  für  die  cölner  Bürger  alle  „thelonea 

injusta  et  de  novo  instituta  omnesque  inde- 

bitas  exaetiones  ubique  in  imperio"  auf,  ge- 
stattet denselben,  „ut  ipsi  in  muris  suis  quas- 

cunque  voluerint  municiones  de  propriis  re- 
bus suis  conslruendi  liberum  habeant  facul- 

tatem",  und  erklärt  endlich,  dass  ein  von 
ihm  dem  Erzbischofe  Adolph  nach  seiner 

Aussöhnung  mit  Letzterem M)  verliehenes 

„Privilegium  de  moneta  coloniensi11  in  un- 
wandelbarer Geltung  bestehen  solle.  Lacom- 

blet  a.  a.  0.  Bd.  II  Nr.  17  S.  11,  12;  Quellen 

a.  a.  0.  Nr.  24  8.  28,  29. 

35  1207,  Aug.  3.  Derselbe  sanetionirt  die 

durch  Erzbischof  Adolph  den  Hausge- 
nossen der  Stadt  Cöln  zugestandenen  Rechte 

[nr.  31].  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  25  8.30,  31, 

und  in  deutscher  Uebersetzung  (vielleicht  a. 
d.  XIV.  Jhdt)  ebendas.  Bd.  1  8.  303,  4. 

36  1211.  Erzbiscbof Dietrich  [von  Heins- 

berg, Otto 's  IV.  Günstling]  zu  Cöln  bestä- 

tigt das  Adolph'sche  Zollprivileg  der  dinan- 

tcr  Bürger  [nr.  28].  Quellen  a.  a.  0.  Bd.  II 
Nr.  32  8.37,  38. 

1212,  März  16.  Kaiser  Otto  IV. - 
„concedit  ipsis  civibus  et  conßrmat,  ut  ad 

spacium  trium  annorum  liceat  ipsis  sine  ali- 
cujus  conlradictione  pro  munitione  et  opere 
civitatis  coloniensis  infra  civitatera  aeeipere 

denarium  unum  coloniensem  de  unoquoqne 

maldro  annone,  que  molitur,  et  simili  modo 

de  maldro  annone,  que  braxatur.''  Lacom- 
biet  a.  a.  0.  Nr.  39  8.  21 ;  Quellen  a.  a.  0. 
Nr.  36  8.  41,  42. 

1212,  Nov.  30  Derselbe  erneuert  den 

Bürgern  Cöln's  auf  deren  Bitten  ihre  Zoll- 
freiheiten in  Kaiserswerth,  Boppard  und  Duis- 

burg; doch  soll  jeder  Betheiligte  eidlich 

("„sola  manu  juramento  prestito")  erhärten, 
dass  er  keine  fremde  Waaren  führe.  Locom- 
blel  a.  a.  0.  Nr.  40  8. 21,  22;  Quellern  a.  0. 
Nr.  37  8.  42,  43. 

1215,  Jul.  24.  König  Johann  von 

England  erneuert  (nach  neunjähriger  Sus- 
pension) das  von  seinem  Bruder  Richard  den 

cölner  Handelsleuten  im  J.  1194  gegebene 

Privileg  [nr.  23].  Lappenbmg,  Stahlhof  ürk. 

8.  8;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  41  8.47,  47.  Vgl. 
Ermen  a.  a.  O.  Bd.  1  8  490. 

1216"),  Mai  6.  König  Friedrich H. 
bestätigt  den  cölner  Bürgern  [jedoch  erst, 

nachdem  er  die  Erhebung  des  iu  seinem  Ge- 
folge befindlichen  Grafen  Engelbert  von  Berg 

auf  den  erzbischöflichen  8tuhl  durchgesetn 

hatte]  das  unter  nr.  22  angeführte  Zollpri- 

vileg seines  Vaters  Heinrich  VI.  Lacmbkl 

a.  a.  0.  Nr.  49  8.  25,  26,  Quellen  a.  a.  0. 

Nr.  48  8.  56,  57.  Vgl.  F.  W.  Schirrmacher, 

Kaiser  Friderich  der  Zweite,  Bd.  II  (18*31) 
8.  8,  352. 

1224,  Jan.  20.    Der  römische  Korns 

Heinrich  ertheilt  ebenfalls  dem  vorerwähn- 
ten Zollfreiheitsbriefe  seine  Bestätigung. 

comblet  a.  a.  O.  Nr.  1 1 1  8.  61 ;  Quellen  a  a. 
0.  Nr.  79  8.90,  91. 

1224,  Aue.  23.  König  Heinrich  III- 

von  England  befiehlt,  dass  die  cölner 

und  andere  vom  Osten  kommende  Handels- 

schiffe im  Hafen  von  „Jernemuth"  (Tarmouth) 

einer  „arrestatio"  nicht  unterliegen,  sondern 

ungehinderte  Abfahrt  haben  sollen.  Lappe^ 

berffy  8tahlhof  Urk.  8. 10;  Quellen  a,  a.  0. Nr.  81  8.  92. 

1225.  Die  Bürgermeister  von  toln 

ertheilen  mit  Zustimmung  der  „officiales  de 

Richercegheide"  den  Pilzhutmacher» 

(„operariis  pilleorum,  qui  vulgo  dicun
tur  >n- 

cinhude")  ihrer  8tadt  Zunftgereohtigkeit  - 

„fraternitatem  jure  civitatis  et  modo  conpe-
 

26)  In  Folge  des   Uebertritts  Adolph's  zur Uohenötaufiöchen  Partei,   welcher  in 

1204  erfolgt  war. 27)  Die  Urkunde  selbst  hat  da«  Aoaat 

jähr  1215.  Vgl.  aber  Ernten,  Gesch.  II,  56  Ho
w-x 
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531 tenti  tenendam,  ita  quod  ipsi  obedieutcs  erunt 

et  devoti  ofßcialibus  prcdictis,  et  civitati  et 

oonsilio  officialium  et  civium  in  omnibus  sta- 

bunt  requisiti."  Quellen  Bd.  I  8.  330,  31. 
Vgl.  Ennen  a.  a.  O.  Bd.  I  8.  539. 

1225.  Der  erwählte  Erzbischof  H  ein- 

rieh I.  von  Cöln  gibt  seinen  „Husgenozen" 
cie  Versicherung :  „quod  nos  ipsos,  quoad 

Tixerimus,  in  omni  jure  et  gratia,  qua  ipsi 

*  tempore  .  .  .  Reynoldi  archiepiscopi  .  .  . 

»d  nos  pervenerunt,  honorißce  et  benigne 

oonservare  debemus."  Quellen  Bd.  II  Nr.  90 
i  98,  99. 

5  1226.  Erzbischof  Heinrich  1.  bestätigt 

cer  Stadt  Cöln  zur  Abwehr  von  Rechtskränk- 

angen  sowie  zu  ihrer  und  seiner  eigenen  Be- 
ruhigung „omnia  jura  et  libertates  ipsorum 

nec  non  et  bonas  consuetudines,  que  omnia 

Ubuerunt  usque  ad  tempus  electionis  .  .  . 

irchiepiscopi  Engilberti  [L]u,  jedoch  sich 
»csdrüeklich  alle  Gerechtsame  vorbehaltend, 

welche  die  Kirche  von  Cöln  und  seine  Vor- 

länger „infra  bannum  civitatis  Coloniensis" 
tiia  zum  erwähnten  Zeitpunkte  ausgeübt,  und 

für  Fälle  einer  hierüber  oder  über  die  städti- 

schen Rechte  entstehenden  „dissensio  vel 

queslio"  bestimmend,  „quod  .  .  ipsa  per  sen- 
lenciatn  scabinorum  juratorum  Coloniensium 

sab  juramento  commouendorum  debeat  dif- 

finiri,  dummodo  eorum  pronunciationi  et  con- 
sfosni  non  pauciores  intersint,  quam  septem, 
et  eorum  diffinitio  ac  sentencia  rata  obser- 

T»biUir.u  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  136  8.  73, 

74;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  94  8.  103.  Vgl.  En- 
nen a.  a.  0.  Bd.  II  8.  70. 

Von  dieser  Urkunde  existirt  noch  eine 

iweite  Original-Ausfertigung  mit  veränderter 

Wortfassung,  v*orin  sich  namentlich  der  Erz- 
Uschof  „ad  Observationen!  omnium,  que  pre- 

dieia  sunt,  juramento  interposito1'  ver- 
pflichtet Quellen  a.  a.  0.  Nr.  95  S.  104,  5 

m.  Note  1. 

1226,  März  4.  Derselbe  ertheilt  seinen 

Münzern  ( ,,Husgenozenu)  die  Gnade :  „quod 
«i  deoarios,  qui  in  moneta  Coloniensi  cu- 

duutur,  examinare  decreverimus ,  sive  qui- 

cumque  alius  pro  sue  voluntatis  arbitrio  ip- 
sos voluerit  examinare,  eorundem  examina- 

tio  naonete  nostro  examinatori M)  et 

non  aUi  committetur."  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  96 
8.  105,  6. 

?  1226,  Nov.  14.  Pabst  Honorius  III. 

eonfirmirt  den  8chöffen  und  der  Bürgerschaft 
Ton  Cöln  auf  deren  Ansuchen  „libertates  et 

immunitates  antiquas  et  rationabiles  consue- 
todines  ab  imperatoribus,  prineipibus  vel  aliis 

legitime  .  .  .  concessas  et  hactenus  obser- 

ratas."    Quellen  a.  a.  O.  Nr.  99  8.  108. 

28)  üeber  den  exapi.  argenti  a .  £mm, Gesch. 1, 431 

1230.  ErzbischofH  ein  rieh  I.  von  Cöln  48 

ertheilt  dem  von  den  Hausgenossen  allda 

unter  Erbieten  zum  Schwüre  in  Anspruch  ge- 
nommenen, angeblich  aus  der  ältesten  Zeit 

herrührenden  Rechte:  „quod,  cum  aliquem 

vel  aliquos  ex  eis  sine  fllio  laico  legitimo 

decedere  contingeret,  liberam  haberent  fa- 

cultatem  unum  vel  plures  eligendi  et  insti- 

tuendi,  prout  eisdem  monetariis  videretur  ex- 

pedire",  nach  Rath  der  „priores  et  ministe- 
rialest;  urkundliche  Anerkennung  und  Bestä- 

tigung, unter  einstweiliger  Aussetzung  der 

zur  Zeit  wegen  der  4()tägigen  Fasten  un- 

statthaften Eidesleistung  bis  nach  der  Oster- 
Octav.  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  121  8.  126.  Vgl. 
Ennen  a.  a.  O.  Bd.  1  8.  432. 

1231,  Jun.  19.    König  Heinrich  ver-  49 
kündet,  unter  besonderem  Ausdrucke  seiner 

„specialis  dilectio"  zu  den  Bürgern  Cöln's, 
„quos  ...  in  iure  suo  et  Übertut  e  cupit  pro- 

movere,  defendere  et  pie  conservare",  einen 
in  seiner  Gegenwart  zu  Worms  von  den  Reichs- 

fürsten gefundenen  Rechtsspruch  des  Inhalts: 

„quod  predicti  dilecti  ac  iideles  noslri  sea- 
bini  et  cives  Colouienses  nec  ob  debita  nec 

ob  promissiones  archiepiscopi  cujuscunque 

sanete  Coloniensis  ecclesie  pro  loco  et  tem- 
pore existentis  aut  alterius  cujuslibet  persone 

in  personis  vel  rebus  debeant  dampnificari, 

detineri  aut  modo  quocumque  gravari."  La- 
comblet a.  a.  0.  Nr.  169  8.87,  88;  Huillard- 

Breholles,  Hist.  Frid.  Tom.  III  p.  443,  44; 

Quellen  a.  a.  0.  Nr.  122  8.  127.  Vgl.  Ennen 
a.  a.  0.  Bd.  U  8.71,  72. 

1211  —  1233.  Die  cölner  Bürger  50 

schliessen  mit  den  Abgeordneten  Fl  an  d  e  rn's 
unter  Vermittlung  des  Grafen  Ferdinand  von 
Flandern  und  Hennegau  in  feierlicher  Weise 

(„effestucatione  etosculo11)  und  eidlich  einen 
Friedens-  und  Aussöhnungsvertrag,  worin 

insbesondere  die  an  die  geschädigten  Handels- 

leute (namentüch  die  Lischeboner-Compagnie) 

zu  Cöln  zu  leistende  Vergütuugssumme,  so- 

wie für  etwa  nachfolgende  Ersatzstreite  zwi- 

schen Flämingern  uud  Cölnern  die  Austrag- 
uugsform  näher  bestimmt  wird.  Quellen  a. 
a,  0.  Nr.  139  8.  143,  44.  Vgl.  Ennen  a.  a. 
0.  Bd.  I  8.  491,  92. 

1235,  Nov.  8.    König  Heinrich  III.  51 
von  England  wiederholt  den  Jobanneischen 

Freibrief  v.  1213  [nr.  39]  für  die  cölner 
Kaufleute.  Lappenberg,  Stahlhof,  Urk.  8. 12; 

Quellen  a.  a.  0.  Nr.  149  8.  152. 

1235,  Nov.  8.  Derselbe  thut  seinen  „bal-  52 

livi"  zu  wissen,  dass  er  die  cölner  Han- 
delsleute aammt  ihren  Waaren  in  seinen  Schute 

Senoramen  habe,  und  ertheilt  den  Ersteren 
ie  darauf  bezüglichen  Weisungen.  Quellen 

a.  a.  0.  Nr.  150  8.  152,  53.  Vgl.  Ennen 
a.  a.  0.  8.  490. 

34*
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53  1236)  Mai.  Kaiser  Friedrich  II.  er- 
neuert den  Burgern  von  Cöln  das  im  J.  1216 

verliehene  Zollprivileg  [nr.  40  J ,  welches 
von  Wort  zu  Wort  eingerückt  ist,  sanctio- 
nirt  ferner  die  im  Reichsscböffenspruche  v. 

1231  [nr.  49]  anerkannte  Unangreifbarkeit 

derselben  wegen  erzbischöflicher  oder  son- 
stiger fremder  Schuldverbindlichkeiten  und 

Zusagen,  und  bestätiget  endlich  „omnia  jura 

eorundem  scabinorum,  civium  et  civitatis 
nec  non  et  omnes  bonas  et  rationabiles  con- 

Buetudines,  quas  intra  vel  exti-a  civitatem 
habuisse  noscuntur."  Lacomblet  a.  a.  0. 

Nr.  205  8.107  ,  8;  HuiUard -  Breholles  1.  c. 
Tom.  IV  Ps.  2  p.  843 ,  44 ;  Quellen  a.  a.  0. 

Nr.  159  8.  160—62. 

54  1237,  Jun.  Derselbe  verkündigt  eine 

auf  dem  Reichstage  zu  Speier  zu  8tande  ge- 

kommene „sententia  principum:  quod  [Co- 

loniensis  archiepiscopus]  extra  civi- 
tatem suam  sicut  et  infra  in  jurisdictione  ip- 

sius,  que  banmile  vulgariter  dicitur,  possit 

legitime  judicio  presidere  et  de  sue  jurisdic- 

tionis  hominibus  justa  judicia  exercere."  La- 
comblet a.  a.  0.  Nr.  215  8.  111;  Quellen  a. 

a.  0.  Nr.  164  8.  166.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0. 
Bd.  II  8.  75. 

55  1237,  Dez.  24.  Der  Burggraf  Hein- 
rich von  Cöln  überläset  mit  Rath  und  Zu- 

stimmung der  Schöffen  daselbst  verkaufsweise 

den  geistlichen  und  weltlichen  Häuser-Be- 

sitzern „in  vico,  qui  dicitur  under  gade- 

min  *•) ,  officium  sive  jus  suum,  quod  habet 
in  demoliendo  sive  frangendo  ea,  que  Colo- 
nie  in  domibus  et  edificiis  sunt  ante  edificata, 

que  vulgariter  dicuntur  vurgezimbere"  [nr. 
Hg,  21],  für  50  Mark  cöfnischer  Münze, 

„renuncians  quoad  hoc  exceptioni  non  nu- 
merate  et  non  tradite  pecunie",  setzt  aber 
hiebei  zugleich  fest,  wie  weit  in  die  Strasse 
hinein  auf  der  einen  und  bis  zu  welcher  Höhe 

auf  der  anderen  Seite  in  Zukunft  gebaut  wer- 
den dürfe.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  220  8.  1 13, 

14;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  166  8. 167,  68.  Vgl. 
Ennen  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  572. 

56  1238,  März.  Erzbischof  Heinrich  I. 

von  Cöln  spricht  in  Ansehung  des  inzwischen 
eidlich  erhärteten  Rechtes  der  Münzer,  im 

Falle  erblosen  Todes  eines  Hausgenossen  die 
eröffnete  Stelle  durch  freie  Selbstwahl  aus- 

zufüllen, nunmehr  definitiv  seine  Anerken- 

nung aus  [nr.  48].  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  175 
8.  175—77. 

57  1238,  Mai  1.  Der  erwählte  Erzbischof 
von  Cöln  Konradi,  (von  Hochstaden)  macht 

seinen  M  ü  n  z  e  r  n  die  feierliche  Zusage :  „quod 

nos,  quoad  vixerimus,  ipsos  non  artabimus 

nec  cogemus  ad  aliquem  in  eorum  consor- 

29)  L.  undir  gederain. 

tium  recipiendum ,  sed  in  omni  jure  et  über- 
täte, quam  hactenus  habuisse  dinoseuntor, 

conservabimus  eosdem.'1  Quellen  a.  a.  0. 
Nr.  178  8.  179. 

1238,  Mai  26.  Derselbe  ertheilt  zweien 

Privilegien  seiner  Münzer,  nämlich  den  un- 
ter nr.  48  [56]  und  nr.  46  bemerkten,  dem 

letzteren  mit  dem  Beisatze,  dass  die  „exa- 

minatiou  stets  im  Münzhause  selbst  geschehen 
müsse,  eine  neuerliche  Bestätigung,  und  fügt 

noch  die  Bestimmung  hinzu:  „quod  si  dictos 

monetarios,  qui  Husgenoze  appellantur,  su- 

per aliquo  jure  ad  monetam  colouiensetn 

pertinente  convenire  voluerimus,  nullus  cou- 

tra  ipsos  sententiam  proferet,  nisi  commo- 
netarii  colonienses,  qui  Husgenoze  vocantur, 
a  nobis  tarnen  vel  a  nostris  successoribus 

super  hoc  requisiti."  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  18(f 
8.  180,  81. 

1238,  Mai.  Derselbe  verspricht  den 

Bürgern  von  Cöln ,  welche  mit  ihm  wegen 

Erhebung  der  „denarii  qui  dicuntur  cere- 
v  i  8  i  a  1  e  s  "  auf  3  Jahre  ein  Uebereinkommen 

getroffen,  sie  gegen  jede  hieraus  ihnen  etwa 

erwachsende  „offensa  vel  mala  volunlas'1, 
sei  es  von  Seite  des  Kaisers  oder  irgend  ei- 

nes Anderen,  vertreten,  sowie  schadlos  hal- 
ten zu  wollen.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  230 

8.  120;  Quellen  a,  a.  0.  Nr.  181  8.  182- 

1239  *°),  Jan.  7.  Derselbe  thut  zu  wis- 
sen ,  dass  er  die  Stadt  Cöln  und  deren  Bar- 

ger von  der  Hälfte  des  Bier  pfennigs,  des- 
sen voller  Bezug  ihm  vom  Kaiser  gestattet 

worden,  für  die  früher  [nr.  59]  vereinbarten 
3  Jahre  (wohl  in  der  Absicht,  damit  der 

fragliche  Betrag  zu  gemeindlichen  Zwecken 
verwendet  werden  möge)  entbunden  habe. 

Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  237  8.  122,  23;  Vel- 
len a.  a.  O.  Nr.  192  8.  190. 

1239,  Febr.  Derselbe  bestätiget  seiner 

Stadt  Cöln  ,.jura  sua  et  consuetudines  ?uas 

approbatas,  specialiter  etiam  .  .  .  consuetu- 
dinem  antiquam  et  juri  consonam ,  talem  vi- 

delicet,  quod  nullus  civis  ooloniensis  pro  de- 
licto sive  crimine  infra  Coloniam  et  termi- 

nos  ipsius  civitatis,  qui  dicuntur  Burchbau, 
commi880,  vel  quod  dicatur  commissum,  ex 
tra  Coloniam  a  nobis  vel  successoribu* 

nostris  injus  vocetur  nec  ab  aliquo  con- 
veniatur;  sed  nos  et  successores  nostri  in 

palatio  nostro  Colonie  presidere  deberous  et 

ibi  secundum  quod  sententia  scabinorum  co- 

loniensium  dictaveritjudicare."  Quellen  a.a.O. 
Nr.  194  8.  191,  92.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0. 
Bd.  II  8.  81,  82. 

1239,  Mai  20.  Pabst  Gregor  IX.  ge- ' 
währt  den  Cölnern  die  Gunst,  dass  sie  in 

30)  Die  ürk.  hat  die  JZ.  1238.  VgL  aber 
nr.  65  mit  Lacomblet  *  Note  4. 
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Cöln. 

Rechlsangelegenheiten  durch  „litterae 

«iolicae"  wider  ihren  Willen  an  keine  ver- 

dichtigen,  nur  mit  Schwierigkeit  und  Gefahr 

u  erreichende  Orte  („ad  loca  suspecta,  ad 

pe  propter  viarum  discrimina  et  inimicitias 

ipitalcs  secure  accedere  non  valetis")  ge- 
«den  werden  sollen.  Lacomblet  a.  a.  O. 

Sr.  240  8.  124;  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  196 

8.  193,  94. 
ä  1230,  Jul.  15.  Erzbischof  Konrad  I. 

pbt  den  Bürgern  Cölns,  welche  ihm  „non 
«  debito,  verum  potius  contra  consuetudinem 
n  jara  civitatis  de  libera  voluntate  et  mera 

üWalitate"  bewaffneten  Beistand  [wider  den 
Gnfeo  von  Berg  und  den  Herzog  von  Bra- 

i«at]  geleistet  hatten,  die  Zusicherung:  „quod 
w  contra  ipsorum  inimicos  et  insidiatorcs 

tuislemus  et  defensabimus  eosdcm",  dabei 
wdrucklich  bemerkend,  dass  aus  jener  frei- 

willigen Hülfeleistung  niemals  eine  Zwangs- 
ySicht  hergeleitet,  vielmehr  den  Bürgern  der 

<*noM  ihrer  „privilegia,  jura  et  consuetu- 

<tine«  approhate"  ohne  Minderung  gewahrt, 
j»  sogar  auf  eine  Mehrung  ihrer  Freiheiten 

Rücksicht  genommen  werden  solle.  Lacom- 

M*  a.  a.  0.  Nr.  242  8.  125;  Quellen  a.  a.  0. 

Sr.  197  8.  194,  95.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0. 
&i.ü8.  82. 

I  ISO,  Jul.  23.  Derselbe  wiederholt  wört- 

lich (jedoch  nun  unter  Mitsieglung  des  Ca- 
pileU }  das  berei  ts  im  Februar  des  vorbezeich- 

itten  Jahrs  den  Cölnern  gegebene  Privileg 
|ar.  61J.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  243  8  125; 
Hb»  a.  a.  0.  Nr.  198  8.  195. 

5  1240,  Marz  17.  Derselbe  erklärt,  auf 

ik  ihm  .von  Kaiser  Friedrich  ,,in  obsidione 

Brixie  anno  domini  mccxxxviii  mense  augu- 

>tou  zugestandene  Erhebung  des  cölner  Bier- 
pfennig«  [s.  nr.  60],  nachdem  er  in  Erfahr- 
log  gebracht  ,  „se  in  eisdem  denariis  ex 

toucewione  dicti  domini  imperatoris  nichil 

j«ri«  habere  vel  habere  posse",  völlig  ver- 
nehmen zu  wollen,  dabei  nicht  nur  dem  frag- 

lichen Kaiserpatente  selbst,  sondern  auch 

*"cn  künftigen  kaiserlichen  „concessiones 
*ive  donatione«  et  littere  .  .  .  super  dictis 
fenarii»  cerevisialibus"  für  Cöln  [wohl  haupt- 

sächlich, weil  solche  leicht  Uber  dasselbe 

•ka  Schein  reichsstadtischer  Bedeutung  ver- 
breiten konnten]  alle  Gültigkeit  absprechend. 

l'tcmblet  a.  a.  O.  Nr.  246  8.  126,  27  m. 
•Vjk  1 ;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  202  8.  202. 

>i  1240,  Jul.  7.  König  Konrad  IV.,  den 

Girier  Bürgern  für  ihre  (auch  durch  ein  be- 

^oderes  Huldigungsschreiben  kundgegebene) 
iftue  und  Anhänglichkeit  an  ihn,  seinen 

-^H'rhchen  Vater  und  das  Reich  „puro  corde 
9***»  referens  uberes  et  attentas",  empfiehlt 
«««Iben  den  Grafen  von  8ayn  und  Geldern 

Besehirmnng,  verheisst  ihnen  auch  sei- 

nerseits getreulichen  Beistand  gegen  jeder- 

männiglich,  es  seien  geistliche  oder  weltliche 

Personen,  welche  sie  eben  um  jener  Anhäng- 

lichkeit willen  irgendwie  beschweren  wür- 
den, und  sichert  ihnen  endlich  zum  Lohne 

ihrer  Verdienste  um  ihn  seine  Verwendung 

bei  dem  Kaiser  —  „quod  patentes  suas  lit- 
teras  habebitis,  ita  quod  occasione  nulla  vos 

deseret,  sed  vobis  aderit  perpetua  gratia  et 

favore",  zu.  v,  Senckenbery's  Samml.  von  un- 
gedruckten und  raren  Schriften  Thl.IV  8.  234; 

Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  247  8.  127;  Quellen 

a.  a.  O.  Nr.  203  8.  202,  3.  Vgl.  Ennen  a. 
a.  0.  Bd.  U  8.  86. 

1240,  Jul.  27.  Erzbischof  Konrad  I.  67 

bekennt,  dass  die  Bürger  von  Cöln,  welche 

ihm  von  jeher  und  insbesondere  zur  Zeit  sei- 
ner Erhebung  auf  den  erzbischöflichen  8  tu  hl 

„favorem  et  diligentiam"  bewiesen  hätten, 
auch  in  seiner  Fehde  mit  den  Herzogen  von 

Brabant  und  Limburg  aus  derselben  beharr- 
lichen Treue,  und  nicht  etwa  wegen  des  von 

ihm  empfangenen  Versprechens  der  „denarii 

qui  vocantur  winpenninge",  mit  Rath  und 
Hülfe  ihm  zur  Seite  gestanden  seien,  daher 

er  auf  Vergeltung  dieser  Dienste  stets  be- 
dacht sein  werde.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  248 

8.  127,  28;  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  204  8. 203, 4. 

1240.  Die  „Erffgenoissen  van  68 

deme  goede  vnd  van  dem  Lande,  dat 

gelegen  ist  im  Sultzer  velde",  nämlich 
die  Höfebesitzer  der  vor  dem  Weiherthore 

gelegenen,  der  Abtei  St. Pantaleon  lehenba- 
ren Herrlichkeit  Sülz,  vereinbaren  unter  sich 

eine  „eynunge",  d.  h.  ein  theilweise  wohl 
nur  altes  Herkommen  wiederholendes  Hof- 

statut über  ihre  Stellung  zum  genannten  Klo- 
ster und  verschiedene  die  Feldwirtschaft, 

namentlich  Schafzucht,  das  innere  genossen- 
schaftliche Verhältniss  der  Erbgesessenen, 

sowie  die  vogteiliche  Gerichtsbarkeit  über 

dieselben  (im  Weiherstrass  -  Bauergedinge) 
betreffende  Gegenstände.  Nach  drei  archival. 

Copien  a.  d.  XIV.  und  XV.  Jhdt.  in  60  [auch 

einzelne  jüngere  Zusätze  enthaltenden]  $$. 

gedruckt  in  den  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  212 

8.  210—19.  Vgl.  dazu  das  Vorwort  das. 
S.  VI  und  Ennen  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  598  flg. 

1242,  Mai.  Kaiser  Friedrich  II.  be-  69 
»tätigt  den  Rathmannen,  Schöffen  und  Bür- 

gern der  Stadt  Cöln  ob  ihrer  Treue,  Erge- 
benheit und  Dienstbeflibsenheit  gegenüber  ihm 

und  dem  Reiche  „concessionis  et  indulgen- 

tiepaginam,  quam  Chonradus  Coloniensis 
electus  eis  indulsit",  nämlich  das  vollständig 
in  den  Text  aufgenommene  Privileg  v. 

23.  Jul.  1239  [nr.  64].  Apolog.  Nr.  7  8. 9, 10; 
Secur.  Nr.  71 ,  107  8.  238,  286 ;  Lünig  a.  a. 

0.  Tbl.  Xffl  8.341;  Hansselmann,  Landes- 
Hoheit  des  Hauses    Hohenlohe   (Thl.  U), 
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Beyl.  Nr.  LVIII  8.124,25;  Lacomblet a.a.O.  dentes),  der  Wirthe  und  Unterkaufer  (fra 

Nr.  267  8.138;  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  222  tres  hospitantes,  submercatorea),  endlich  dei 
8.  226,  27.  Tucbscheerer    (schorren).     Quellen   Bd.  I 

Die  drei  ersten  Abdrücke  geben  irrthüm-  8.  335—38;  Fahne  a.  a.  0.  Heft  II  8. 17-21 
lieh  statt  Konrad  s  den  Erzbischof  Heinrich  Vgl.  dazu  dessen  Aufsatz:  „die  Cölner  G* 
als  Urheber  des  inserirten  Freiheitsbriefes  wandzunft  mit  einem  Blick  auf  das  Strassen 

an  und  datiren  letzteren  vom  J.  1220.    Es  und  Gewerbeleben  im  J.  1220"  a.  a.  0.  8 

wurde  dieses  alsdann  Veranlassung,   zwei  118—42,  bes.  8.  133—36;  Ennen  a.  a.  0 
Confirmationsbriefe  Friedriche  II.   v.  1242  Bd.  I  8.  537 ,  38. 

auszuscheiden,    wie    Böhmer,    Reg.    Frid.  1247,  Oct.  5).    König  Wilhelm  m 

(Ausg.  II)  8.  192  nr.  1025,  26  3I)  gethan  spricht  den  Bürgern  von  Cöln,  sich  für  »k 
hat,  obgleich  sich  für  das  angebliche  Henri-  bei  Pabst  Innocenz  (IV.)  dahin  verwenden 
cianum  v.  1229  nirgends,  namentlich  auch  zu  wollen,  „quod  indulgeat  eis,  ut  oceasion« 

nicht  im  Priv.  nr.  61,  Anhaltspunkte  auffin-  litterarum  suarum  vel  judicum  delegatoram 

den  lassen.  ab  ipso  ...  ad  Judicium  extra  Coloniam  not 

70  1244,  Jul.  19.  Erzbischof  Konrad  I.  trahantur,  cum  paroti  sint  in  civitate  Colo- 

wiederholt  das  Münzerprivileg  nr.  58.  Que*.-  niensi  coram  judieibus  delegatis  ab  ipso  cui- 

len  a.  a.  0.  Nr.  238  8.  239,  40.  übet  respondere",  noch  die  weitere  Zusicher- 

71  1244,  Jul.  Derselbe  übcrl&sst  seinen  ung  beifügend ,  „quod ,  si  contingit,  dos  ex- 
Münzern  zu  Cöln  „eubicula  circa  monetam  ercitum  ducere  prope  Coloniam,  ulla  vice 

sita  cum  omnibus  suis  attinentiis  jure  here-  cavere  debemus,  ne  ipsorum  curtes  vel  bona 

ditario  ad  usus  suos  et  monele  in  perpetuum  depopulalione  vel  vastatione  aliqua  non  le- 

possidenda."  Quellen  a.a.O.  Nr.  239  8.241.  dantur."   Lacomblet  a.  a.  O.  N.  319  8- 166. 
72  124«,  Sept.  5.  Die  Stadt  Cöl  n  schliesst  67;  Quellen  Bd.  II  Nr.  265  8.  265,  66. 

—  zur  Wiederherstellung  eines  ungehemmten  1247,  Oct.  9.    Derselbe  gibt  ferner  der 

Handelsverkehrs  im  flandrischen  Gebiete,  vor-  8tadt  Cöln  das  Versprechen ,  a)  sie  bei  al- 
nehmlich  im  Genüschen  —  mit  der  Her-  len  ihren  Rechten,  Freiheiten  und  guten Ge 

zogin  vonLimburg  (Gräfin  von  Berg)  M)  wohnheiten  bewahren ,  b )  von  der  Zollab- 

und  deren  Söhnen  einen  die  wechselseitige  gäbe  bei  Boppard  und  Kaiserswerth  eotbio- 
Zurückgabe  der  abgenommenen  oder  mit  den,  sowie  mit  allen  unrechtmässigen  Zöllen 

Arrest  belegten  Güter  und  die  Freilassung  verschonen ,  c)  bewaffnete  Mannschaft,  eine 

der  Gefangenen  festsetzenden  Vertrag  („treu-  massige  Schutzwache,  wie  sie  ihm  geiierne, 

ga"),  für  dessen  Erfüllung  acht  cölner  Bür-  ausgenommen,  in  die  8tadt  nicht  einlegeo. 

ger  als  „fidejussores,  qui  .  .  .  Glaustrum  s.  d)  desgleichen  daselbst  kein  Heer  wsammen- 

Apostolorum  in  Colonia  ad  jacendum  intra-  ziehen  und  keinen  Hoftag  („curia")  aobr- 
bunt,  inde  non  recessuri,  donec  premissa  räumen,  e)  auch  keinerlei  KriegshülfsgeWer 

fuerint  adimpleta",  die  Gewährleistung  über-  („subsidium")  den  Bürgern  abdringen,  fer- 

nehmen.  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  251  8.  253,  54.  ner  f)  deren  Gerichtsstandspriviteg  in  Ver- 
Dazu  s.  Ennen  a.  a.  0.  Bd.  II  8.  91,  92.  brechenssachen  aufrecht  erhalten,  endlich 

73  1247,  Jun.  1.  Die  cölner  Tuch we-  g)  die  Errichtung  von  „munitiones  am  »- 

ber  oder  Gewandschneider  —  „pan-  Btra  in  eorum  prejudicium"  im  Ert*uft*£- 
natores  Coloniensea,  qui  suos  pannos  inci-  biete  nicht  gestatten,  viel  weniger  solche  Be- 
dnnt,  qui  stant  inter  domum  ykonis  et  mo-  festigungswerke  selbst  anlegen  tu  wollen. 

netamu  —  bekunden  ,gura  sua  de  domo  ci-  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  318  8.  166;  (todw 

vium  et  de  oflicialibus  de  Richirzegheide  hac-  a.  a.  O.  Nr.  266  8.  266 ,  67.  Vgl.  Ennen 

tenus  perdueta",  d.  h.  ihre  Satzungen  über  a.  a.  O.  Bd.  U  8.  96.  fV 
Erwerb  und  Ausübung  der  BruderschafUrechte,  1247,  Nov.  19.  Pabst  Innoceni  I* 

unter  Beifügung  eines  Verzeichnisses  der  drückt  der  „Coloniensis  civitas,  adeo  famos* 

Gildegenossen  nach  den  sechs  Kategorien  et  celebris  et  quodammodo  in  Theutonie  par- 

der  Wollenweber  (pan natores)  ,  der  Lein-  tibus  singularis"  wegen  ihrer  dem  römiwien 

wandweber  (linwatmengre),  der  Gewand-  Könige  [Wilhelm]  bezeugten  freundlichen 

ausschneider  (incisores  vestium) ,  der  Stück-  Gesinnung  und  Ehrerbietung  seine  dankbare 

tuchverkäufer  (fratres  integros  pannos  ven-  Anerkennung  aus,  sie  zugleich  („quia  tarnen 

  non  nocet  immisso  subdere  calcar  equo  J 

unter  Verheissung  einer  „remissio  pe
ecami- 31)  Aosg.  I  nr.  3534,  35.  num«  ZVLm  unerschütterlichen  Ausharren,,* 

32)  Diu  auf  kaiserliches  Gehoiss  gegebene  {  ja8  i{J  devotione«  anspornend.  P*L 
Geleita-Zusiclierung  Herzog  Heinrich  n  von  ,r  ®  /^.,_,.  „  „  r»  Kr  *>fi8  9.  2t>s- 

Limburg  und  einiger  benachbarter  Grafen  und        c-  P'^04'  
Quellen  a.  a.  U.  «r.. 

Herrn  [1237-44,  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  29  63.  298  flg.]  1248,  Jun.  
7.    Erzbischof  K onraa 

scheint  sonach  wenig  respectirt  worden  zu  sein.  erklärt,  von  den  Handelsgütern  comer  u 
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«r  zu  Neuss,  sowie"  überall  unter-  und  ober-  scabinos  in  suo  jure,  quod  in  eligendis  sca- 
halb  Cölns  keinen  Zoll  nehmen,  und  der  binis  optinent,  sicut  bactenus  habuerunt,  et 

Stadt  bei  Unbill  und  GewalUhat  ein  gerech-  in  aliis  suis  libertatibus  confovere."  Lticotn- 
ter  Richter  und  Verfolger  ihrer  Feinde,  aber  biet  a.  a.  0.  Nr.  351  S.  185;  Quellen  a.  a.  0. 

uch  ein  Hort  und  Beschützer  aller  Rechte,  Nr.  285  S.  288,  89.    Vgl.  Ennen  a.  a.  0. 

Freiheiten  and  guten  Gewohnheiten  sein  zu  Bd.  II  S.  101—3. 
votieB.   Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  333  8.  174;  1240,  Nov.  2.     Die  ̂ udices,  scabini  81 

foetien  a.  a.  O.  Nr.  279  8.  283,  84.    Vgl.  ceterique  oppidani  Gandenses"  erklären 
Imn  a.  a.  O.  Bd.  II  8.  97,  98.  den  langjährigen  Zwist  ihrer  Stadt  mit  der 

f     1248,  Aug.  1G33J.  Derselbe  thut  brief-  8tadl  und  Gemeinde  Cöln  für  „de  consilio 
ürh  kund :  „quod  nos  de  offieiis  monete  no-  discretorum  virorum  et  ordinatione  in  per- 

strv  et  magistratibus,  quando  ea  vacare  eon-  petuutn  sopita  et  extineta",  so  dass  daraus 
ügerit,  nichil  ordinabimus  nec  aliquem  in  keinerlei  Klage  oder  Misshelligkeit  zwischen 

eis  locabimus,   nisi  de  fidelium  nostrorum  den  cöluer  Bürgern  und  jenen  der  flaudri- 

nriom  Coloniensium,  qui  vulgariter  Husge-  sehen  und  hennegatiischen  Städte  in  Zukunft 

oüi  appellantur,  consilio  et  assensu.u  Quel-  mehr   entstehen   werde.    Quellen  a.  a.  O. 
«  a.  a.  O.  Nr.  280  S.  284.  Nr.  28G  8.  289. 

??  1249,  Marz.  8.  Die  Bürger  von  Cöln  Darauf  bezügliche  Kundgebungen  der 

jehen  mit  dem  Grafen  Adolph  von  Berg  Schöffen  von  Damm  und  Brügge  (v.  12. 

einen  Vertrag  des  wesentlichen  Inhalts  ein,  Nov.  1249),  sowie  der  Herzogin  Margare- 
tas die  Angehörigen  und  beziehungsweise  tha  von  Flandern  (v.  14.  Nov.  1249) 

l'cterthanen  der  Parteien  in  den  beidersei-  s.  in  den  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  287  —  89  8. 
Qgeo  Gebieten  „in  rebus  pari t er  et  personis  290  flg.  Vgl.  Ennen  a.  a.  O.  S.  103. 

contra  quaslibet  injuria«  seu  vexationes  in-  1251,  Aug.  23.  DieStadt  Cöln  schliesst  82 

debitas"  völligen  Schutz  gemessen,  etwaige  mit  dem  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  ei- 
Zwiaügkeiten  unter  den  Vertragstheilen  durch  nen  mit  dem  unter  nr.  79  aufgeführten  Ueber- 

gtmeinsame  „consiliarii",  und  zwar  „per  einkommen  iuhaltsgleichen  Schutzvertrag  ab. 
mm  amicabilem  aut  per  sententiam  juris  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  299  8.  302—4. 

jnrto  ordine"  beigelegt,  geringfügigere  Rechts-  1251,  Dez.  13.  Herzog  Heinrich  von  83 

kifldel  („negocia  minuta")  aber  vor  den  ge-  Lothringen  thut  kund,  dass  die  zwi- 

»äholichen  Gerichten  durch  Schöffenurtheil,  sehen  ihm  und  den  Bürgern  Cöln's 

jedoch  ohne  jede  Verzögerung,  abgethan  bestandene  „querimonia  sive  querela"  durch 
«erden,  endlich  nach  Cöln  übersiedelte  Leute  des  Grafen  Otto  von  Geldern  Vermittlung 

<te»  Grafen  und  umgekehrt  in's  Bergische  beigelegt  und  ein  freundliches  Einverstäna- 
eingewanderte  Leute  der  8tadt  Cöln  ohne  niss  für  alle  Zukunft  in  der  Art  erzielt  wor- 

npalsatio  sive  requisitiou  bleiben  sollen,  wenn  den  sei,  „quod  cives  et  mercatores  coloni- 
Mlche  nicht  binnen  Jahr  und  Tag  gegen  sie  enses  undique  in  terra  (Lotharingie  ac  Bra- 

tngestellt  worden  ist.  Diese  „ordinatiou  —  bantie)  et  dominio  cum  rebus  suis  et  per- 
ooch  durch  eine  (vermuthlich  auf  Anlass  sonis  eundo,  redeundo  atque  morando  sine 

des  Grafen)  beigefügte  Schutzclausel  gegen  calumpnia  et  arrestatione  salvi  sint  etsecuri, 

„alürhande  argelist"  in  deutscher  8prache  et  e  converso  homines  terre  in  ci  vi  täte  et 
verstärkt  —  soll  bis  zum  Ableben  de«  Gra-  übertäte  coloniensi,  tarn  in  aquis  quam  in 

fen  und  von  diesem  Momente  an  noch  ein  terris,  soluto  theloneo  debito  et  consueto"; 
Jahr  lang  in  Wirksamkeit  bleiben.  Lacom-  dass  man  ferner  vereinbart  habe,  dass,  wenn 

Mf/  a.  a.  0.  Nr.  357  8.  187  ,  88;  Quellen  cölner  Bürger  im  Lothringischen  Schulden 

>  a,  0.  Nr.  293  S.  294—96.  contrahirten  oder  sonstige  Verträge  ein- 
1249.  Aug.  9.  Erzbischof  Kon  rad  I.,  gingen,  sie  daselbst  „stabunt  juri  et  sententie 

"elcher  über  die  „scabini  Colonienses  scabinorum  sive  secundum  legem  patrie  tracta- 

—  quod  injuste  et  indebite  dicebantur  fe-  buntur",  und  desgleichen  lothringische  Unter- 
ere electionem  scabinorum,  ac  etiam  .  .  .  (hanen  in  Cöln,  keineswegs  aber  auf  Grund 

quaadara  litteras,  in  quibus  jura  civitatis  Co-  solcher  Rechtsgeschäfte  hier  oder  dort  eine 

loniensis  dicebantur  contineri,  asserebantur  Beschlagnahme  von  Waaren  oder  Verhaftung 

wbpreasisse"  —  den  Kirchenbann  verhängt  der  Personen  stattfinden  dürfe.  Endlich  solle 
batte,  zieht,  nachdem  die  davon  Betroffenen  diese  „ordinatio"  selbst  in  Zeiten  einer  et- 

ihre  Unschuld  erwiesen,  die  „sententias  ex-  waigen  Fehde  des  Herzogs  mit  dem  Erzbi- 

coBununicationis"  zurück  —  „volens  ipsos  schofe  von  Cöln  in  Kraft  bleiben  und  den 
  beiderseitigen  Handelsleuten   auch  alsdann 

33)  Es  ist  dies  der  Taif  nach  der  feierlichen  da*  8icher,e  Geleit  und  der  8
chute  0*™  G"er 

Grondttdalegung  aum  neuen  Dome  gewesen.  Vgl.  mcht  fehlen.    Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  377 

Pwfe»  a.  a.  0.  Hr.  278  S.  280  flg.  S.  201,  2;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  302  8.  307, 8. 

i 
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84  1252,  Febr.  29.   Graf  Wilhelm  von 

Jülich  geht  mit  der  Stadt  Cöln  —  die  mit 
ihrem  Erzbischofe  Konrad  wegen  gewinn- 

süchtiger Ausprägung  geringhaltiger  Münze 
(1251)  sich  in  einem  heftigen ,  bereits  bis 

zum  offenen  Kampfe  gediehenen  Zwiste  be- 

findet —  ein  Bündniss  „pro  defensanda  in- 
juria, quam  .  .  Conradus  .  .  inferre  nititur 

atque  infert  per  monetam  novarn .  quam  in- 
dici  [cudi?]  fecit  in  prejudicium  ecclesie  Co- 
lonienBis,  vasallorum  ejusdem  ecclesie,  ac 

civitatis  Coloniensis",  ein,  worin  er  der  Stadt 
treuen  und  mannhaften  Beistand  wider  jenen 

Rechtsübergriff  zusichert,  ihr  verspricht  ohne 

ihreZustimmung  keine  „composicio  vel  treuga" 
mit  dem  Erzbischofe  abzuschliessen,  und  end- 

lich von  aller  bei  gegenwärtigen  Kriegswir- 

ren mit  den  Bürgern  gemeinschaftlich  ge- 
machten Beute  den  Letzteren  den  halben  An- 

theil  zusagt.  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  303.  8.  308 

mit  Ennen  a.  a.  O.  Bd.  II  S.  104—7. 

85  1252,  Apr.  (17.)  Der  Cardinal-Legat 
Hugo  von  St.  Sabina  und  der  Dominicaner- 

Lesemeister  Albert  [von  Boilstädt]*4)  er- 
theilen  in  einer  „gravis  discordia  .  .  .  super 

moneta  ac  aliis  quibuscunque  questionibus" 
zwischen  Erzbischof  Konrad  einer-  und 

den  8chöffen  und  Bürgern  Cöln's  an- 
derseits, in  Folge  eines  Compromisses  der 

Parteien  und  auf  Grund  der  durch  Albert 

vorher  entworfenen  Punctationen,  einen  Schied- 

sprach.  Darin  wird  die  neue  Ausmünzung 

Konrad's  als  eine  unrechtmässige  bezeichnet, 
und  für  die  Zukunft  eine  Erneuerung  des  Ge- 

präges der  cölnischen  Münze  [,.monete  Co- 

loniensis numismatis  renovatio"]  durch  den 
Erzbischof  nur  dann  für  statthaft  erklärt, 

wenn  er  nach  vollzogener  Wahl  auch  die 

Bestätigung  derselben  erlangt  haben,  oder 
von  einem  im  Dienste  des  Reichs  unternom- 

menen Römerzuge  („de  transalpinis  parti- 

bus")  heimgekehrt  sein  würde.  C übrigens 
solle  stets  nur  ein  einziger  Bildniss-Stempel 
und  dieser  so  angefertigt  werden,  dass  man 

ihn  von  etwaigen  Nachbildungen  leicht  zu 

unterscheiden  vermöge  („ad  unicatn  descrip- 

tionem  et  ymaginem  revertatur,  et  forma  il- 
lius  adeo  nat  evidens  et  aperta,  quod  juxta 

ipsam  de  facili  dinosci  possit  a  quolibet  om- 

nis  falsitas  aliena");  auch  müsse  ferner  von 
den  hiemit  geprägten  Münzen  eine  volle  Ge- 

wichtsmark zu  13  Schillingen  und  4  Dena- 

34)  Ueber  Leben  und  Schriften  des  Albertus 

Magnus  (geb.  zu  Lauingen  in  Schwaben,  1260—63 
Bischof  von  Regensburg,  t  15.  Nov.  1280)  s.  Fo- 
bricii  Biblioth.  lat.  med.  et  inf.  aet.  I,  113  flg.-, 
Grässe.  Literärgeschichte  des  M As.  II,  2  S.  243 

—  45 ;  Mulhieux  a.  a.  0.  S.  56  flg. ;  Burckhard/  a.  a.  0. 
S.  53  flg.;  Ennen  a.  a.  0.  II,  108  flg. 

ren  u)  im  „sacrarium  s.  Petri*  majori«  ec- 
clesie" niedergelegt,  und  desgleichen  eine 

zweite  „bone  fidei  dictorum  civium"  anver- 
traut (also  wohl  im  Stadtarchive  aufbewahrt) 

werden,  damit  man  hienach  bei  jeglicher 

neuen  Ausprägung  eine  Prüfung  auf  Gehalt 

(„puritas")   und  Gewicht  anstellen  könne. Alle  ungerechten  und  den  Privilegien  der 

Bürger  von  Cöln  zuwiderlaufenden  Zölle  zu 
Neuss  oder  anderswo  sollen  aufgehoben,  aber 

auch  die  cölner  Kaufleute  gehalten  sein,  eid- 
lich zu  erhärten,  dass  sie  keine  fremde  Waare 

(„aliena  bona,   que  de  dicta  civitate  non 

sunt14)  unter  dem  Namen  eigener  mit  sich 
führen.    Dem  Erzbischofe  liege  ob,  die  Bür- 

ger Cöln's  „in  libertatibus  et  juribus  suis, 
que  vel  scripto  vel  antiqua  et  bona  eonsue- 
tudine  usque  ad  ista  tempore  sunt  obtenta, 

tarn  infra  muros  quam  extra"  zu  beschirmen 
und  zu  vertreten,  wogegen  es  aber  auch 

der  genannten  Bürger  Pflicht  sei,  dem  En- 
bischofe  getreulich  nach  ihrem  Eide  „tarn 

in  judiciis  quam  in  aliis  iuribus  suisu  För- 
derung zu  thun.    Alle  während  des  Streites 

(„werra")  vorgekommenen  Beschädigungen 

und  Tödtungen  sollen  gegenseitig  völlig  ver- 

geben, und  darum  keine  weiteren  Ersauk la- 
gen  und  Racheverfolgungen  (,,inimictäeu) 

unternommen  werden.  Endlich  solle  die  ge- 

genwärtige Sühne  und  Einigung  („compo- 

sitio")  ihre  Wirkungen  auf  alle  Einwohner 

der  Stadt  —  „tarn  clerici  quam  laici  sin- 

etiam  judei,  qui  muros  et  civitatem  Colo- 
niensem  tempore  dictarum  discordiarum  cu- 
stodierunt",  erstrecken.  Secvr.  Nr.  72  8.  239; 

Lacomblel  a.  a.  0.  Nr.  380  8.  203,  4;  Quel- 
len a.  a.  0.  Nr.  306  8.  311—13.  Vgl.  dwu 

Ennen  a.  a.  0.  S.  114,  15. 

Die  Albertischen  Punctationen  („pro- 

nunciatio  arbitrii")  v.  1252,  im  Inhalte  voll- 

ständig mit  dem  Schiede  selbst  übereinstim- 
mend, stehen  abgedruckt  in  den  Quellen  a. 

a.  0.  Nr.  304  8.  309-11. 

Die  „compositio  provide  facta  et  ab 

utraque  parte  sponte  reeepta"  ward  übrigens 
auf  Ansuchen  der  cölner  Stadtgemeinde  durch 
Pabst  l  n  n  o  c  e  n  z  IV.  mittels  Ork.  v.  12.  Da. 

1252  [Quellen  a.  a.  0.  Nr.  314  8.  228,  20], 

worin  der  Schiedspruch  wörtlich  eingerückt 

erscheint,  „auetoritate  apostolica"  confirmirt, 

aber  auch,  da  viele  Bürger  selbst  dem  Schiede 

sich  nicht  fügen  w  Ollten,  dem  Decbanten 
von  Osnabrück  unter  dem  16.  Juni  1253 

[Quellen  a.  a.  0.  Nr.  320  8.  334]  der  päb?t- 

liche  Auftrag  gegeben,  die  Widerspenstigen 

„ad  observationem  compositionis"  mit  kW»- 

35)  Vgl.  daxu  Mone's  Ztschr.  £  d.  Oesch  d« 
Oberrheins  II,  401. 
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Wien  Strafmitteln  (nur  nicht  Bann  nnd  In- 
terdict)  anzuhalten.  Ermen  a.  a.  0.  S.  116, 17. 

1258,  Apr.  27.  Erzbiachof  Konrad  1. 

verspricht  allen  im  Vertrauen  auf  seine  Bc- 

Khmnung  und  Gnade  nach  Cöln  kommen- 
den und  sich  daselbst  wohnlich  niederlas- 

senden Juden  für  ihre  Personen,  und  Gü- 

ter seinen  Schutz,  wofür  sie  ihm  aber  all- 
ibfieh  ein  mit  seinen  Commissären  zu  ver- 

lierendes „servicium  vei  tributumu  in  zwei 
Terminen,  zu  Johannis  und  Weihnachten, 
ii  entrichten  haben.  Vorderhand  solle  die- 

•»  Verhältnis  zwei  Jahre  wahren,  wonach 

ie  Joden  frei  w&hlen  durften ,  ob  sie  wie- 
der abziehen  oder  bleiben  wollten :  an  er- 

*rem  seien  sie  jedoch  auch  „infra  bien- 

niim",  sofern  sie  nur  die  ganze  Gebühr  be- 
ualten,  nicht  gehindert;  für  den  Fall  des 

Bleibens  behielte  sich  übrigens  der  Erzbi- 
*oof  die  Wahl  vor,  ob  er  es  bei  dem  bis- 

herigen „annuum  servicium"  belassen  oder 
liaselbe  abändern  wolle.  Die  Gerichtsbar- 

keit aber  die  Juden  angehend,  so  werde  er 

u>  Judicium  aeculare"  nur  in  bestimmten 

fallen  —  „utpote  si  alter  in  alterum  com- 
fflwerit  furtum ,  falsarie  crimen ,  vulnus  aper- 

«an  aut  plagam  que  bligendait  vulgariter  ap- 
pellatur,  aut  si  aliquis  ex  ipsis  excommuni- 

<*btt  in  excommunicatione  hujusmodi  con- 
mmu  steterit  et  rebellis,  aut  si  JudeuB  adul- 
lerium  cum  Judea  vei  etiam  Christiana  mu- 

Here  commiserit"  —  ausüben  und  zur  Ueber- 

fobrung  des  Thäters  sowohl  christliche  als 

«ch  jüdische  Zeugen  zulassen  —  „ita  ta- 

<»en,  quod  nullus  puniri  debeat  pro  excessu 

»heriu*  seu  delicto."  Eine  Anklage  wegen 
Verbrechens  von  Seite  eines  Juden  wider 

äsen  anderen  solle  übrigens  bei  dem  erzbi- 

Käuflichen  Gerichte  nur  „ad  talionem  se  ob- 

b**odo"  angenommen,  und  ein  Jude  von  so 
ibiem  Leumunde,  dass  seine  Glaubensge- 
Boisen  selbst  dessen  „amotio  extra  suum 

«a»ortiumu  begehren ,  auf  ihr  Verlangen 
der  Stadt  gewiesen  werden.  Endlich 

„eoiscopus  Judeorum"  dürfe  stets  blos 
Jahr  seinem  Amte  vorstehen ,  worauf 

Juden  selbst  einen  tauglichen  Nachfolger 

»wählen  befugt,  hiebei  aber  an  den  Erz- 

«wbof  eine  Abgabe  von  5  Mark  zu  leisten 
verbunden  seien.  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  308 

*  J'ti  22.  Vergl.  dazu  Ennert  a.  a.  O.  Bd.  I 
8  473,  74,  76. 

''  1852,  Aug.  9.  Die  „communitas  camp- 
'orum  Coloniensium,  qui  Husgenoze  di- 
tontur"  ggjjj  communi  colloouio"  die 
tnebiedenen  Geldbussen  fest,  welchen  der 

Säumigkeit  in  der  Bezahlung  ange- 
^uften  8ilbers  bei  dem  Münzmeister  ver- 

*-»gta  Genosse  unterliegen  soll,  für  den 
«»»ersten  Fall  des  Ungehorsams  gegen  den 

Zahlbefehl  des  Ersteren  die  Ausschliessung 

des  Schuldigen  und  seiner  Erben  aus  der 

Münzergilde  verfügend  —  „si  autem  sepe- 
dictu»  contumax  utilitatem  et  jus  suum  re- 

quirere  negglexerit,  et  sie  per  annum  in- 
tegrum et  sex  ebdomadas  rebellis  magistra- 

tui  exstiterit,  extunc  ipse  et  heres  suus  de 

hereditate  de  moneta,  que  Huagenowjchaf  di- 

citur,  in  perpetuum  eliminabuntur ,  nec  um- 

quam  ipsam  possidebunt."  Lacomblet  a.  a.  0. 
Nr.  383  S.  206.  Vgl.  Arnold,  Freistädte 

Bd.  I  8.  273,  77»«). 
1252,  Dez.  9.  Pabst  Innocenz  IV.  88 

ertheilt  den  Cölnern  auf  deren  briefliches  An- 

suchen die  Gnade:  „ut  per  apostolice  sedis 

vei  legatorum  ipsius  litteras  .  .  .  pro  qua- 

cumque  privata  causa  vei  communi  extra  ci- 
vitatem  Coloniensem  ad  Judicium  evocari  ali- 
quatenus  non  poasint  absque  speciali  sedis 

ejusdem  niandato,  plenam  et  expressam  de 

verbo  ad  verbum  faciente  de  hac  indulgen- 

tia  mentionem."  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  312 
S.  326,  27. 

1252,  Dez.  9.  Derselbe  weist  den  Abt  88 

von  St.  Martin  zu  Cöln  an,  die  etwaigen 

Verletzer  vorstehender  „concessio  ...  per 

censuram  ecclesiasticam ,  appellatione  poat- 

posita"  zu  züchtigen.  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  313 
8.  327,  28. 

1252,  Dez.  12.  Derselbe  bestätigt  den  90 

Bürgern  Oöln's  auf  deren  Bitten  „libertalea 
et  immunitates  ac  jura  ab  imperatoribus  et 

regibus  Romanis  ac  etiam  archiepiscopis  Co- 

loniensibus  et  aliis  prineipibus  fldelibus  ra- 
tionabiliter  concessa  nec  non  et  consuetudi- 

nes  laudabiles  et  antiquas."  Quellen  a.  a.  0. 
Nr.  315  8.  229. 

1258,  Jan.  18.  Derselbe  begnadet  fer-  91 
ner  die  Bürger  von  Cöln  dahin,  dass  sie 

insgesammt  oder  einzeln  ohne  päbstliches  Spe- 
cialmandat durch  keinen  Legaten  oder  De- 

legaten des  römischen  Stuhles  mit  „excom- 

municaüo  vei  interdiotum"  belegt  werden 
dürfen.    Quellen  a.  a.  0.  Nr.  317  8.331. 

1253.  Herzog  Walram  von  Limburg  92 

erklärt,  die  cöln  er  Bürger  auf  dem  geraden 

und  gewöhnlichen  Wege  von  Cöln  bis  Mast- 
rieht und  Lüttich,  hin  und  zurück,  an  Per- 

son und  Habe  („sive  etiam  cum  sua  prompta 

pecunia")  schützen  und  sie  sicher  geleiten 
zu  wollen,  jedoch  unbeschadet  den  ihm  ge- 

bührenden Zöllen.  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  321 
8.  321  8.334,  35. 

1255,  Jan.  14.    Die  Stadt  Cöln  tritt  93 
dem  von  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  mit 

mehreren  Bischöfen,  Edlen  und  Städten  auf 

36)  Den  in  dasselbe  Jahr  fallenden  Vertrag 
mit  Boppard  s.  oben  S. 256  nr.  1  und  jeUt auch 
in  den  Quellen  a.  a.  0.  Nr  310  S.  324. 

Digitized  by  Google 



10  Jahre  vom  13.  Juli  1254  an  geschlosse- 

nen Landfrieden  („generalis  pax  terre")aT) 
als  Mitglied  bei  M).  Böhmer,  Cod.  dipl.  Moe- 
nofrancofurt.  Thl.  I  8.  93;  Quellen  a.  a.  O. 

Nr.  36ö,  8.  365 ,  66. 

94  1255 ,  Febr.  24.  König  W  i  1  h  e  1  m  be- 
stätigt den  Bargern  von  Cöln  um  ihrer  von 

Zeit  seiner  Wahl  an  ihm  erwiesenen  Treue 

und  Anhänglichkeit  willen  „omnes  libertates 

eorum,  jura  et  privilegia  ....  nec  non  et 

bonas  et  approbata»  consuetudines  et  hone- 

stas.u  Lacomblel  a.  a.  0.  Nr.  411  8.  223; 
Quellen  a.  a.  O.  Nr.  334  8.  343. 

95  1255,  Mai  21.  Erzbischof  Konrad  I. 

von  Cöln  gestattet  seinen  getreuen  „here- 
des  monete  ooloniensis,  qui  vulgariter 

Husgenozen  appellantur",  den  jetzt  lebenden 
und  deren  Erben:  „quod  quivis  eorum  in 

qualibet  marca  argenti,  quam  emerit,  qua- 

tuor  denarios  colonienses  aoquirat",  jedoch 
die  „percussio  numismatis,  que  slegelscath 

vulgo  dicitur",  sich  und  seinen  Nachfolgern 
vorbehaltend.  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  354  8. 356. 

96  1257,  Mai  27.  König  Richard  bestä- 
tigt der  Stadt  Cöln  ihre  sämmtlichen,  von 

Kaisern,  Königen  und  Erzbischöfen  herrüh- 

renden Privilegien  sowie  Oberhaupt  ihre  Rechte 

und  guten  Gewohnheiten,  einzelne  „articuli" 
duraus    besonders    hervorhebend ,  nämlich 

a)  die  althergebrachten  Zollfreiheiten  bei 

Neuss,  Boppard,  Kaiserswerth  und  Duisburg; 

b)  die  Sicherung  gegen  Verwüstungen  durch 

königliche  Truppen  und  die  Befreiung  von 

der  Einlegung  solcher,  des  Königs  Leibwa- 
che ausgenommen,  in  die  Stadt,  desgleichen 

von  der  Abhaltung  von  Hoftagen  daselbst; 

c)  die  Verschonung  mit  Heersteuern,  d)  La- 

dungen an  auswärtige  Gerichte,  und  e)  eigen- 

mächtigen Festungsanlagen  innerhalb  des  erz- 
stiftischen  Gebiets;  endlich  f)  die  Exemtion 

der  Schöffen  und  Bürger  von  jeglicher  Haft 

und  Beschwerung  wegen  erzbischöflicher 

Schuldverbindlichkeiten,  sowie  von  der  Stel- 
lung vor  fremde  Richter  bei  innerhalb  des 

Burgbanns  begangenen  Vergehen  durch  den 
Erzbischof,  welcher  letzterwähnten  Freiheit 

der  König  auch  von  seiner  und  seiner  Nach- 
folger Seiten  volle  Anerkennung  zusichert. 

37)  Die  Notißcaüons-Urk.  an  Cöln  8.  in  den 
Quellen  a.  a.  0.  Nr.  364  S.  364  flg. 

38)  An  Cöln  schlössen  sich  dann  durch  be- 
Hondere  Landfriedens  -  Bündnisse  Graf  Otto  von 

Tecklenburg,  das  Allod  Sinzich  und  die  Städte 
Münster.  Dortmund,  Warendorf,  Herford.  Beckum, 
Ahlen,  Neuss,  Tel gt,  Verden,  (  üsfcld,  Osnabrück, 
Attendorn,  Borken,  Soest  und  Lippstadt  an.  Urkk. 
v.  1255  u.  1260  in  den  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  338 

-  50  S.  347  flg.;  Nr.  355,  359,  360,  412  S.  356, 
361  flg.,  429. 

Apolog.  Nr.  11  S.  14-17;  Seatr.  Nr.  108 
8.  286,  87;  Lünig  a.  a.  0.  Thl.  XIII  8.342  flg.; 
Moser  a.  a.  O.  Nr.  I  8.  272  —  74 ;  Gebauer, 
Leben  und  Thaten  K.  Richard  s  8.  343  flg. 

(fehlerhaft);  Lacomblel  a.  a.  0.  Nr.  441 
S.  239,  40 ;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  372  8.  369 

—71.  Vgl.  Burckhardt  a.  a.  0.  8.  129  flg.; 
Ermen  a.  a.  0.  Bd.U  8.  123—25. 

1257,  Oct  14.  Die  Stadt  Cöln  ver- 
trägt sich  mit  dem  Grafen  Adolph  von 

Berg  dahin,  dass  alles  Rauben  und  Bren- 

nen gegenseitig  eingestellt  sein,  das  von  ei- 
ner oder  der  anderen  Partei  an  sich  genom- 

mene Gut  erst  nach  Beilegung  des  Streites 

der  8tadt  mit  dem  Erzbischofe  restituirt,  jede 

der  ersteren  zu  Schaden  gereichende  „veste- 

nunge  oppe  lande  ofte  vppe  wazzere",  Lager- 
Errichtung  oder  Flotten-Aufstellung  von  Seite 
des  Grafen  zu  Deutz  oder  anderswo  in  sei- 

nem Gebiete  unterlassen  werden,  ihm  aber 

unbenommen  bleiben  soll,  „bucen  sime  lande 

dieme  erchebisschove  van  Colne  cehelpen 

vehten  inde  striden,  sunder  roven  inde  ber- 

nen  wieder  die  stat  van  Colne."  Lacom- 
comblel  a.  a.  O.  Nr.  444  8.241,  42;  Quellen 

a.  a.  0.  Nr.  387  8.  402.  Vgl.  Ennen  a.  a.  O 

8.  131,  32. 

1258,  März  18.  Erzbischof  Konrad.  I. 
trifft  mit  der  Stadt  Cöln  das  Uebereinkom- 

men,  dass  zwischen  ihnen  künftig,  und  zwar 

die  nächsten  zehn  Jahre  lang,  die  „denarii 

cervisiales",  sobald  ihre  Erhebung  wieder 
frei  geworden,  nach  Hälften  getheilt  werden 
sollen.  Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  450  8.  244; 

Quellen  a.  a.  O.  Nr.  385  8.  100. 

1258,  April  5.  Derselbe  macht  bekannt, 

dass  „foranei  mercatores  partium  quarum- 

cunque"  aus  der  Stadt  Cöln,  bevor  sie  da- 
selbst etwas  verkauft  oder  eingekauft  haben, 

frei  und  unbelästigt  wieder  abziehen,  sowie 
dass  innerhalb  der  8tadt  und  des  Halens  von 

Cöln  Fremde  mit  Fremden  in  eigenen 

Waaren  keinerlei  Handelsgeschäfte  treiben 
dürfen.    Lacomblel  a.  a.  0.  Nr.  436  8.  237. 

1258.  [Lindum  fanradiMMi.]  Fünf  erko- 

rene „arbitri",  nämlich :  der  Dechant  und  Erz- 
diacon  Goswin,  die  Pröbste  von  St.  Seve- 

rin und  den  heil.  Aposteln,  beide  Namens 

Heinrich,  der  Domeustos  und  Probst  der 

soester  Kirche  Philipp,  endlich  Bruder  Al- 
bert, der  Lesemeister  von  den  Predigern, 

8ämmtlich  zu  Cöln,  ertheilen  in  dem  Streite 

zwischen  den  Bürgern  von  da  und  dem  Erz- 
bischofe Konrad  von  Hochstaden  einen  um- 

fassenden 8chiedspruch.  Die  einzelnen,  auf 

dieses  für  die  Verfassungsgeschichte  Cöln's 
hochwichtige  Ereignis»  bezüglichen  Acten- 
stücke  sind  aber: 
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Cöln. 

a)  das  Compromiss  v.  4.  Apr.  *•) 

t258,  mit  den  eidlichen  Betheoerungen  bei- 

der Parteien ,  „dat  bescheit  stede  halden" 
bi  wollen,  b.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  435 

i  >36,  37  und  in  den  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  381 
6.376—78; 

b)  du  Schwurmandat  v.  4.  Apr.  1258, 

4er  Auftrag  der  Stadt  an  den  Bürgermeister 

Hermann  und  sieben  genannte  Bürger,  für 
ik  Gemeinde  au  beschwören ,  dass  sie  die 

n  erwartende  ,.diffinitio  sive  sententia"  der 

gewialten  Schiedsrichter  anerkennen  und  be- 

neeeln  wollen,  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  383 
9.379,  80; 

e)  die  Punctation  v.  4.  Apr.  1258,  ei- 
nige Hauptmomente  der  beabsichtigten  Sühne, 

»mentlich  die  Aufreohthaltung  des  unter 
iir.  08  erwähnten  Uebereinkommens  und  die 

Art  and  Weise  der  von  der  Stadt  zu  leisten- 

des „bezzernnge" ,  festsetzend,  Lacomblet 
t  a.O.  Nr.  434  8.  235,  36;  Quellen  a.  a.  O. 

Sr.  382  8.  378,  79.  Endlich 
d)  der  8chiedbrief  v.  28.  Juni  1258 

«Äst,  mit  der  von  Kaiser  Karl  IV.  am  14. 

Oct.  1375  demselben  ertheilten  neuerlichen 

Bestätigung,  jedoch  uncorrect,  in  der  Apolog. 
Nr.  13  8.  19  —  37  und  Secur.  Nr.  77  8.242 

-59,  sowie  b.  Liinig  a.  a.  O.  Thl.  XVI 

S.  515  äg.,  ohne  die  Confirmation,  aber  diplo- 

matisch genau  nach  dem  Stadtarchivs- Originale 
k.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  452  S.  244—52 

ndio  den  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  384  8.  380-400 
gedruckt. 

Das  laudum  Conradinum,  von  Lacom- 

blet mit  Recht  „Cöln's  Magna  Carta"  ge- 
nannt, begreift  drei  Bestandteile  in  sich, 

stauch  die  beiden  Beschwerde-Libelle  der 

hrteien  und  die  schiedsrichterlichen  Ent- 

«heidungen  darauf.    Was  nun 

A.  die  pr oposition es  archiepis- 

«opi  Coloniensis  in  53  SS  [Lac.  8.244— 

:5<.  Qu.  8.381-86]  angeht,  so  lassen  sich 
dieselben  —  eingeleitet  durch  das  an  die 

tyitae  gestellte  Hauptprincip:  „archiepisco- 

P°s  .  .  in  civitate  Coloniensi  est  summus  ju- 

tam  spiritualium  quam  temporalium"  — 
»Mer  vier  Kategorien  bringen ,  indem  sie  in 
tow  Mehrzahl  entweder  a)  auf  die  bei  Besetz- 

wg  des  Schöffenstuhles  und  Handhabung  der 

Rechtspflege  sowohl  in  bürgerlichen,  als  vor- 

[«gfieh  auch  peinlichen  Fällen  f  z.  B.  in  De- 
»euschen  derMuntmannen,  in  Mttnzfalschungs- 

processen)  eingerissenen  Missbrauche,  oder 
«af  die  Eingriffe  in  die  Competenz  des 

«ibiachörlichen  Hofgerichts  (über  „ministe- 

n*'^u),  sowie  der  geistlichen,  z.  B.  Synodal- 
r'«richte;  oder  c)  auf  die  Pflichtversäumnisse 

^1  In  den  Quellen  werden  die  ürkk.  a  — c 
T*>"  20.  Mi.«  HftHrt 

und  Gewaltsüberschreitungen  derRicherzecheit 

und  städtischen  Obrigkeiten,  namentlich  Bür- 

germeister, dieser  z.  B.in  Ansehung  der  Steuer- 
Auflage  und  Finanzverwaltung ;  oder  endlich 

d)  auf  die  Anmassung  stadtherrlicher  Gerecht- 
same, beziehungsweise  Nichtachtung  solcher 

sich  beziehen. 

B.  In  den  propositiones  civitatis 
Goloniensis  zu  21  SS-  [Lac.  8.  247,  48; 

Qu.  8. 387,  88]  dagegen  entwickelt  die  Stadt- 

gemeinde ihre  gravamina  wider  den  Erzbi- 
schof.  Man  legt  ihm  darin  vornehmlich 

a)  Antastung  der  bürgerlichen  Freiheiten, 

z.  B.  durch  Verhaftung  und  Pfändung  von 
Gölnern  für  seine  Schulden,  durch  Zulassung 

von  Ladungen  vor  auswärtige  Richter  und 

von  Kampfausforderungen  „pro  causis  frivo- 

lis";  b)  Verschlechterung  des  einheimischen 
Münzwesens  theils  durch  Ausprägung  gering- 

haltiger Denare  theils  durch  Nichtbeseitigung 

cursirender^adulterine  monete";  c)  Verletz- 
ung der  uralten  Rheinzoll-Privilegien  der 

Stadt  Cöln;  d)  derselben  schädliche  Begün- 

stigung fremder  Kaufleute;  e)  widerrechtliche 

Einziehung  der  Hinterlassenschaften  von  Bür- 

gern durch  den  „camerarius  archiepiscopi"; 
f)  Anlegung  von  Befestigungswerken  zum 
Nachtheile  der  Stadt;  g)  harte  Behandlung 

der  Juden:  h)  ordnungswidrige  Einmischung 

in  die  Thätigkeit  der  Gerichte;  i)  Duldung 
von  Weinschenken  in  den  Immunitäten  und 

Klöstern  u.  a.  m.  zur  Last.  Endlich 

C.  die  diffinitiones  arbitrorum,bei 

welchen  ausdrücklich  der  Mitberathung  von 

,.juri8periti  et  alii  probi  viri"  Erwähnung  ge- 
schieht, geben  auf  sämmtliche  einzelne  Be- 

schwerde-Artikel, und  zwar  zuvörderst  auf 

jene  des  Erzbischofs  ohne  Einhaltung 

der  Reihenfolge  der  propositiones  [Lac.  S.248 

—51,  Qu.  8.  388—96],  und  dann  auf  die 
bürgerschaftlichen,  bis  auf  eine  kleine 
Abweichung  nach  Ordnung  der  diesseitigen 

gravamina  [Lac.  8.  251,  52;  Qu.  8.  396—99], 
specielle  Entscheidungen,  deren  Inhalt  sich 

im  Wesentlichen  auf  nachfolgende  Sätze  re- 
duciren  lässt:  Das  Schöffenamt  solle  nie- 

mals an  minderjährige,  uneheliche  und  an 
der  Ehre  bemakelte  Personen  oder  gegen 

Entgelt  verliehen,  die  Abgabe  eines  Urtheils 

nur  bei  ehehafter  Entschuldigungsursache  ver- 

zögert, jeder  Uebergriff  des  weltlichen  Rich- 
teramts in  das  geistliche  vermieden,  ein  un- 

redlicher und  unehrbarer  Richter  nach  Schöf- 

fenspruch vom  Burggrafen  und  Stadtvogte, 

oder,  wenn  Letztere  es  versäumen,  vom  Erz- 
bischofe  entfernt,  stets  nur  eine  wirklich  er- 

ledigte 8telle  der  Schöffenbank,  diese  aber 

dann  ohne  Verzug,  neu  besetzt,  ein  Urtheil 

gemäss  allgemeinem  Land-  und  Städtebrau- 
che immer  nach  Stimmenmehrheit  gefunden, 
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und,  wer  bereite  „in  priori  judicio"  gespro-  gistri,  per  quo«  insolentes  compescuntar", 
eben,  tum  Urtheilen  „in  causa  appellationis"  gänzlich  unbeschränkt  sein,  daher  hiezu  auch 
nicht  zugelassen  werden.    Mit  dem  Eintritte  Leute  ausserhalb  ihrer  Mitgliedschaften  oeh- 
in  da«  Schöffenamt  solle  ausser  dem  alther-  men  dürfen.   Dabei  werden  die  bisherigen 

kömroüchen  Festmahle  zu  acht  Schusseln  kein  Befugnisse  der  Gilden,  für  ihre  Handelsartikel 

weiterer  Aufwand  verbunden,  und  nament-  eine  Preisgrenze  festzusetzen  und  von  den 

lieh  der  verderbliche  Gebrauch  einer  Kerzen-  Kaufgeldern  der  einzelnen  Gildebrüder  ein 

aufzündung  am  hellen  Tage  und  andere  sol-  „commune  lucrum  fraternitatis"  in  Abzog  tu 
che  nutzlose  Vergeudung  abgeschafft  sein,  bringen,  für  aufgehoben  erklärt.  Ferner  soll- 

Dass  dem  Erzbischofe  die  „summa  potestatis  ten  Gefangene  ausschliesslich  in  den  „clau- 

et  rerum  tarn  in  spiritualibus  quam  in  tem-  sure"  des  Erzbischofs  verwahrt,  Schuldvcr 

poralibus"  zukomme,  stehe  zwar  fest;  dem-  haftete  aber  nach  der  festgesetzten  Frist  auf 
ungeachtet  müssten  jedoch  sowohl  in  geist-  Grund  eines  Schöffenspruchs  den  Gläubigern 

liehen  wie  in  weltlichen  Dingen  Unterrichter,  überantwortet  werden.    „Homines  archiepi*- 

welche  ihre  Amtsgewalt  von  ihm  herleiteten,  copiu  dürfe  man  übrigens  nur  vor  den  Un- 

und  Beamte  mit  dem  Titel  „magistri  civium1'  terrichtern  des  Burggrafen  und  8tadtrogts 
vorhanden  sein,  welche  letzteren  nach  alter  zur  Haft  begehren  oder  verklagen.  „Alle 

Gewohnheit  durch  die  Rioherzeoheit  gewählt  „confederationes  et  obligationes1'  der  Börger 

und  auf  die  Bewahrung  gewisser  schriftlich  zum  Nachtheile  des  Erzbischofs  und  der  Kir- 

niedergelegter  „ordinationes"  (s.  oben  8.524")  che  seien  verboten,  was  sich  aber  nicht  auch 
vereidigt  würden.    Handelten  diese  jenem  auf  rechtmässige  und  unschädliche  Einungen 

Schwüre  cemäss,  so  gereiche  solches  der  und  Verträge  beziehe.    Ueber  Zinsen,  Mein 

Stadt  zum  Wohle;  im  entgegengesetzten  Falle  eid,  Ehebrüche  und  sonstige  Heirathssachen 

aber  begingen  dieselben  einen  doppelten  Mein-  etc.  sei  allein  das  forum  ecclesiasticum,  da- 
eid,  den  einen,  insofern  sie  „in  animas  om-  gegen  über  Streithändel  an  Festtagen  oder 

nium  civium"  geschworen,  den  anderen,  in-  in  den  Immunitäten,  über  Massfalschung  und 

soweit  sie  ihr  eigenes  Gewissen  mit  einem  „meynkoyf"  —  Gegenstände,  deren  EUigu^g 

Eide  gebunden  hätten;  die  Urtheilsfällung  vor  die  Synoden  gehöre —  sowohl  das  geist- 

darüber  stehe  alsdann  dem  geistlichen  Rieh-  liehe  als  weltliche  Gericht  zu  urtheilen  coro- 

ter und  bezüglich  des  damit  verknüpften  „fore-  petent.    Statute  und  Verfügungen  über  Auf- 
factumu  dem  sonst  competenten  (weltlichen)  lagen  zum  Schaden  des  Erzbischofs  und  der 
Gerichte  zu.  Weil  aber  von  der  Einwohner-  Geistlichkeit  dürften  niemals  erlassen  wer- 

sehaft Cöln's  über  die  schlechte  Verwaltung  den;  sollten  sich  jedoch  durch  solche  die 
der  magistri  civium  vielfache  Beschwerde  er-  Gilden  und  niederen  Stadtbewohner  („po- 

hoben  und  eine  grosse  Verwirrung  hiedurch  pulares")  beeinträchtiget  fühlen,  so  stehe  ib- 

in  das  Gemeinwesen  gebracht  worden  sei,  nen  der  Beschwerdeweg  an  das  erzbiseböf- 
wovon  die  Ursache  darin  zu  liegen  scheine,  liehe  Gericht  offen.  Die  Einnahme  der  Stadl 

da*s  die  Wähler  nicht  nach  Verdienst,  son-  solle  unter  die  Aufsicht  eines  zu  diesem  He- 

dem vielmehr  nach  Gunst  und  Gabe  ihre  hufe  von  der  Gemeinde  gewählten  Ausscbus- 
Wahl  einrichteten,  und  die  zu  Bürgermeistern  ses  aus  den  Schöffen,  Zunftgenossen  und 

Erkorenen  um  der  grossen  an  die  Schöffen,  übrigen  Bürgern  gestellt  werden,  dieser  lets- 
die  Richerzeche  und  andere  bestimmte  Per-  tere  drei  Schlüssel  zur  Kasse  führen ,  und 

sonen  zu  prästirenden  Reichnisse  willen  nach-  viermal  des  Jahres  vor  zwölf  Schöffen,  eben- 
her  aus  ihrem  Amte  eine  Erwerbsquelle  zu  soviel  Zunftmeistern  und  Bürgern  Rechnung 

machen  genöthigt  seien:  so  sollten  künftig-  ablegen,  den  genannten  Sechsunddreisu^ rr> 

hin  jene ,  denen  die  Bürgerineisterwahl  zu-  aber  zugleich  über  die  Verwendung  der  frag- 

stehe,  einen  körperlichen  Eid  ablegen,  ohne  liehen  Einkünfte  zum  Besten  der  Stadtse- 
Rücksicht  auf  Bitten,  Vortheil  und  Verwandt-  meinde  zu  wachen  anvertraut  sein.  Die  Zahl 

schaft,  lediglich  nach  Recht  und  gewissen-  der  Pfarrofficialen  müsse  unverändert  beibe- 
hafter  Erwägung  die  für  das  Stadtwohl  ge-  halten,  und  jede  Benützung  der  „vie  publice 

eignetsten  Individuen  bezeichnen  zu  wollen,  et  etiam  fossata"  in  und  um  die  Stadt  durch 

und  die  Gewählten  selbst  blos  noch  die  alt-  Privatpersonen  unterlassen  werden.  Ueber 

üblichen  Wein-   und  Wachs-Geschenke  an  kirchliche  Personen  und  Güter  durften  well-, 

den  ausscheidenden  Bürgermeister  und  die  liehe  Richter  nicht  erkennen,  bei  zweifelbaf 

einzelnen  Richerzeche -Genossen  zu  geben  ter  Zuständigkeit  habe  aber  der  judex  eccle- 

schuldig  sein.    Das  Gleiche  möge  übrigens  siasticus  zu  entscheiden,  „cum  in  omnibu» 

auch  bezüglich  der  in  den  „burgerichten"  zu  spiritualia  secularibus  sunt  anteponend»  et 

Recht  sitzenden  „offleiati  in  parrochiis"  be-  leges  etiam  secularium  prineipum  sacroa  ca- 

obachtet  werden.    Die  Gilden  ( „fraternita-  nones  imitari  non  dedignentur."  Für  Rechts- 

tes") aber  sollten  in  der  Wahl  ihrer  „ma-  verbriefungen  solle  es,  jedoch  unbeschadet 
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etwaigen  Minderungen  aus  Nachsieht,  bei 

Jen  althergebrachten  Gebühren  bewenden, 

(öffentlich  eines  Vergehens  bezüohtigte  Per- 
sonen könne  der  Erzbischof  auch  ohne  er- 

hobene Anklage  in  Untersuchung  ziehen  und 
bestrafen.  Rechtschaffene  und  erfahrene  Man- 

ier aus  ihrer  Mitte  „ad  consilium  civitatis"  zu 
rihlen,  solle  der  Bürgergemeinde  auch  fer- 

ner zustehen ,  der  von  den  ersteren  zu  lei- 
rttnde  Eid  aber  zugleich  darauf  gerichtet 
srin,  dass  sie  Nichts  zum  Nachtheile  des 

Enbuchofs  und  der  Kirche  vornehmen  woll- 

*n.  Eine  Geldausmünzung  ausserhalb  der 

jioueta  Coloniensis"  solle  in  Cöln  nicht  statt- 

hiien,  weswegen  die  „nuncii"  des  Erzbi- 
<hofe  etwaigen  Münzstücken  mit  abweichen- 

dem Gepräge  nachzuspüren  und  solche  durch 

Beschneiden  unbrauchbar  zu  machen  gehal- 
lt seien.  Zum  Silberaufkaufe  hätten  nur 

die  erzbischöflichen  „campsores"  die  Berech- 
tigung. Die  Juden  in  Cöln  gehörten  „ad 

atneram  domini  archiepiscopi."  Das  Ver- 
klltaiss  des  Erzbischofs  zur  Bürgerschaft  von 

Coln  betreffend,  sei  es  des  ersteren  Pflicht, 

<Ü«  letztere  nach  Aussen  zu  vertreten,  gegen 

'Hungen  an  fremde  Gerichte  zu  schützen, 
jede  Beschädigung  im  Miinzverkehre  von  ihr 

atiowenden,  bei  ihren  Zollvorrechten  in 

XeoM  sie  zu  bewahren,  insbesondere  auch 

fcr  Aufrechthaltung  gegenseitigen  Friedens 

iod  für  eine  unparteiische  Rechtshandhabung 

Sorge  eu  tragen.  Endlich  sollten  die  Bür- 

germeister und  übrigen  „potentes  cives"  in 
Ansehung  des  Bierbrauens ,  Brodbackeus, 

Fleisch-  und  Fischhandels  stets  das  „com- 

mune statutum  civitatis"  vor  Augen  haben 
ind  sieh  keinerlei  Herabsetzung  oder  Hin- 

derung bezüglich  der  herkömmlichen  Abga- 
daraus  erlauben. 

Ueber  Entstehung,  Inhalt  und  Bedeutung 

taSehieds  v.  1258  vgl.  Burckhardt  a.a.O. 

8- 131 — 36;  Arnold  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  430-  33; 

Barthold,  Städte  Thl.  11  S.  240 -4b';  Ennen 
»  a,  0.  Bd.  II  S.  32-39. 

'1  1258,  Nov.  29.  Die  „Judices,  sca- 

tini  ceterique  cons ul es  et  jurati  univer- 
«qne  cives  Colonienses"  machen  die 

»äberen,  in  Geldleistungen  bestehenden  Be- 

dingungen bekannt,  unter  welchen  ihr  Mit- 

tag« Egid  von  Hoiern  zwischen  sich  und 
kr  Stadt  Cöln  einer-  und  den  Rittern  von 

*Wrna,  Bassenheim  und  Liemere  anderer- 

*ita  eine  „reconciliatio"  zu  Stande  gebracht 
^  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  388  8.  403. 

1«50,  März  22.  Die  Städte  Cöln  und 

brecht  schliessen  nach  langen  Feindselig- 

sten, auf  Rath  Erzbischof  Konrad's  I.,  des U«*ns  Qoswin  und  des  Lectors  Albert  von 

Win,  mit  einander  einen  Fried-  und  Sühn- 

verl«g  ab,  sich  darin  gegenseitig  Unterlas- 

sung aller  Rache  wegen  der  von  den  betref- 

fenden geistlichen  Stadtherrn  zugefügten  Un- 
bilden, sowie  Schutzgeleite  für  Personen  und 

Güter  zusichernd,  und  ausserdem  bestimmend, 

wie  es  mit  Borgklagen  zwischen  Bürgern 

beider  Städte  gehalten  werden  solle.  Quellen 

a.  a.  0.  Nr.  391  8.405,  6.  Vgl.  Ennen 
a.  a.  0.  8.  139,  40. 

1350,  März  23.  Dieselben  beiden  8tädte  103 

einigen  sich  ferner  dahin,  dass  bei  Darlehens- 
und sonstigen  Schuldforderungen  zwischen 

ihren  Angehörigen  nur  der  „debitor  princi- 
pahV  und  Niemand  anders  mit  Klage,  Haft 

oder  Pfändung  in  Anspruch  genommen,  und 
in  Schuldsachen  immer  nach  dem  Rechte 

(,  justitia")  des  Klageortes  verfahren  werden, 
auch  in  Zeiten  eines  Krieges  zwischen  dem 
Bischöfe  von  Utrecht  und  dem  cölner  Erz- 

bischofe  Leib  und  Gut  der  Bürger  der  einen 

Stadt  in  den  Mauern  und  beziehungsweise 
dem  Hafen  der  anderen  Schutz  und  Sicher- 

heit gemessen  soll.  Lacomblel  a.  a.  0.  Nr.  463 

8.  256,  57;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  392  8.  406, 7. 
Erneuert  wurde  vorstehendes  Ueberein- 

kommen,  unter  näherer  Ausführung  seiner 

einzelnen  Hauptpunkte,  am  31.  Oct.  1262 

[Quellen  a.  a.  0.  Nr.  437  8.456—58],  nach- 

dem bereits  vorher  die  Bürger  der  Stadt  01- 
denzaal  (in  der  niederländischen  Provinz 

Twente)  demselben  beigetreten  waren.  Urkk. 
v.  1.  Jul.  1260  und  v.  Mai  1261  in  den 

Quellen  a.  a.  0.  Nr.  413,  439  S.  430,  39. 

1250,  März  24.  Erzbischof  Kon r ad  I.  104 

entsetzt  die  sämmtlichen  Hausgenossen 

zu  Cöln  sammt  Münzmeistern  und  Münzprü- 
fer, nachdem  er  sie  zur  Auslieferung  ihrer 

Privilegien  gezwungen,  (,,ohne  ordnungs- 

mäßiges Verfahren")  mittels  eines  allerdings 

unter  Beihülfe  vieler  geistlicher  und 'welt- 
licher Herren,  Schöffen,  Gildebrüder  und  an- 

derer Bürger  gefundenen  mehr  Gewalt-  denn 

Rechtsspruches,  wegen  angeblichen  Miss- 

brauche ihrer  Stellung  und  sonstiger  straf- 
würdiger Handlungen,  ihres  Amte  und  spricht 

denselben  den  Genuas  der  damit  verbunde- 

nen Lehen  ab,  sich  die  Wiederbesetzung  der 

erledigten  Aemter,  sowie  die  eigentliche  Ahn- 
dung der  fraglichen  Vergehen  vorbehaltend 

—  „usi  consilio  illorum,  quos  ad  hoc  duxi- 
mus  assumendos,  omnes  monetarios,  qui 

vulgariter  husgenoze  dicuntur,  propter  eorum 
manifestos  exoessus  a  monetariorum  officio, 

quod  husgenoizschaf  dicitur,  et  monete  cu- 
stodia amovemus,  nec  non  magistros  monete 

et  cum,  qui  dicitur  pruvere,  ab  eorum  offi- 
ciis  similiter  amovemus,  et  feoda,  que  ha- 
bebant  ratione  dicte  monete,  abjudicamus 

singulis  et  universis,  nobia  et  successoribua 

nostris  jus  monetarios  seu  huagenozen  insti- 
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in  perpetuum  reeervantee.  Insuper  forefac- 
tum,  quod  cominiserunt  contra  nos  et  no- 
«tram  civitatem  supradicti,  nobis  reservamus 

animadversione  debita  puniendum."  Apotog. 
Nr.  12  8.  17,  18;  Secur.  Nr.  171  8.  369,  70; 

Lunig  a,  a.  0.  Tbl.  XVI  S.  343,  44;  Lacom- 
blet a.  a.  O.  Nr.  464  8.  257,  58;  Quellen 

a.  a.  0.  Nr.  393  8.  407—9.  Deutach  in  der 

Cronica  van  Coellen  Bl.  cciv.  Vgl.  Burck- 
Hordt*.  a.O.  8.  141,  42  m.  8. 132  Note  70; 

Arnold  a.  a.  0.  S.  434;  Eimen  a.  a.  O. 

8.  142,  43. 

1250,  März  (?).  Derselbe  erklärt  die 
bisherigen  Besitzer  der  Rheinmühlen  in 

Cöln,  der  ihnen  zur  Seite  stehendeu  Unvor- 
denklichkeit ungeachtet,  für  verlustig  ihrer 

Miiulenantbeile,  und  überweist  die  Mühlen 

zur  Hälfte  der  Stadt  als  Eigenthum ,  zur  an- 
deren Hälfte  der  erzbischöÜichen  Kammer.  (R.) 

Enneu  a.  a.  0.  8.  143  [aber  ohne  Angabe 
einer  Quelle]. 

1250,  Apr.  17.  Derselbe  entzieht  auf 

Grund  der  von  den  Bürgern  Cöln's  vor  sei- 
nem Pfalztribunale  über  die  Räubereien,  Be- 

drückungen, Nachlässigkeiten  und  Ungerech- 

tigkeiten der  Bürgermeister  und  Schöf- 
fen erhobenen  Beschwerden,  sowie  der  Un- 

fähigkeit der  letzteren,  sich  gegen  diese  Vor- 

würfe zu  vertheidigen ,  und  ferner  nachge- 

bend den  inständigen  Bitten  der  Rathman- 

nen (,,consule8a) ,  Bruderschaften  und  gan- 
zen Stadtbevölkerung,  „ut  eis  justitiam  de 

premiaaia  debitam  facere  dignaretur",  nach 
gepflogener  Berathung  mit  den  Prioren  und 
anderen  Getreuen  der  cölner  Kirche,  dem 

Ludwig  de  M ulengazen,  welcher  das 

eine  Bürgermeisteramt  bekleidet, 
und  sämmtlichenSchüffen,  Bruno  Cranz 

um  seiner  guten  Anitaführung  willen  allein 

ausgenommen ,  „propter  excessuum  eviden- 
tiam,  quibus  se  reddiderunt  inhabiles  et  in- 

dügnos,  per  sententiam difflnitivam"  ihre  „of- 

ficia  magistratus  .  .  .  scabinatus", 
den  Schöffenbrüdern,  Rectoren  der  Richer- 
zecheit  und  Pfarrofßcialen  das  gleiche  Ur- 

theil  in  Aussicht  stellend,  insofern  sich  Ein- 
zelne von  ihnen  hinsichtlich  ihrer  Amtsver- 

waltung „in  non  bono  teatimonio  civitatis11 
belinden  würden,  in  welchem  Falle  diese 

ebenfalls  von  der  ferneren  Ausübung  ihrer 

Ae unter  und  von  der  Theilnahine  an  den  „eon- 

silia  civitatis'1  ausgeschlossen  sein  sollten. 
Am  Schlüsse  wird  noch,  nach  Aufführung 

der  zahlreichen  Zeugen,  die  Bemerkung  hin- 
zugefügt: „In  quorum  omnium  multitudine 

et  audieutia  interrogari  in  palam  feeimus  et 

inquiri,  si  omnes  in  hanc  sententiam  con- 
sentirent,  vel  si  aliqui  dissentirent,  ipsos, 

dum  modo  raeionabile  quid  in  contrarium  pro- 
ponerent,  audire  vellemus,  et  omnes  una 

voeiferatione  apertissima  responderunt,  quod 

ipsam  sententiam  approbarent,  et  nullus  af- 

fuit  nec  oomparuit  contradiotor."  Apalog. 
Nr.  14  8.  37-39;  Secur.  Nr.  29  8.  193,  94 

u.  Nr.  78  8.  250,  51 ;  Lunig  a.  0.  Tbl.  XVI 

8.  344  ,  45;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  465 

8. 258, 59 ;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  394  8. 4fl9 — 1 1  - 

1250,  Apr.  17.  Derselbe  bekleidet  so-  1 
fort  anstatt  der  von  ihm  urthelsmäasig  ab- 

gesetzten Bürgermeister  und  Schöffen 

f, judices  seu  magistri  civium  et  scabini"]  * ) 
damit  die  Stadt  Cöln  deswegen  nicht  unter 

einem  längeren  „defectus  judicii  et  justitie" 
zu  leiden  habe,  vierundzwanzig  kundige 

und  ehrbare,  mit  Namen  aufgeführte,  t  heile 

den  Geschlechtern  theils  den  Ge- 

werken  angehörige  Männer,  unter  Beirath 

und  Zustimmung  der  Gemeinde,  mit  dem  le- 
benslänglichen, nur  durch  „privatio  propter 

excessus"  entziehbaren  „officium  scabi- 

natus", zugleich  in  dessen  Besitz  den  nicht 
abgesetzten  Bruno  Cranz  bestätigend,  und 
bestimmt  für  Fälle  künftiger  Erledigungen 

von  Schöffenstellen,  dass  bei  deren  Wieder- 
besetzung ausser  den  Schöffen  selbst  auch 

der  jeweilige  Erzbischof  und  die  Gilden  mei- 
ater  mitwirken  sollen  —  „preterea  quociena- 
cunque  aliquem  scabinorum  amoveri  vel  nori 

contigerit,  a  nobis  et  successoribus  nostria 
et  scabinis  nec  non  consilio  fraternitatam 

communiter  alius  fidedignus  et  idoneus  as- 
sumatur  et  absque  contradiotione  qualibet  de 

officio  scabinatus,  prout  moris  est,  nulla  in- 

terveniente  prece  aut  precio,  investiatur  li- 
bere  et  sincere;  scabini  autem  sie  instituti 

et  in  posterum  instiluendi,  ut  dictum  est, 

ulentur  jure  scabinatus,  quo  uti  scabini  Co* 
lonienses  se  bene  in  ipso  habentea  officio 

consueverunt."  Schliesslich  wird  noch  be- 

sonders hervorgehoben,  dass  durch  diese 

„sententia"  dem  Schiede  („Privilegium^)  v. 
1258  an  seiner  Gültigkeit  kein  Eintrag  ge- 

schehe. Apolog.  Nr.  15  8.  39  —  4 1 ;  Secur. 
Nr.  30,  79  S.  194,  251  flg.;  Lünig  a,  a.  O. 

S.  345,  46;  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  466 

8. 259, 60;  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  395  8. 412,  13. 

Vgl.  [zu  nr.  106,  107]  Gaupp,  Städte- 
gründuug  8.  320  flg.  333  flg.;  Burckharüt 
a.  a.  0.  8.  142-48;  Hegel  a.  a.  O.  8.  396, 
405  flg.:  Arnold  a.  a.  0.  8.  434,  35;  Roth 

von  Schreckenstein ,  Patriziat  6. 176  flg.  Bar- 
(hold  a.  a.  0.  8.  347  ,  48;  Ennen  a.  a.  O. 

Bd.  H  8.  144—46. 

Durch  die  Urk.  nr.  107,  mittels  welcher 

Kunrad  seinen  ebenso  kühnen  als  schlau  be- 

*)  Die  LA.  der  Älteren  Abdrücke:  „scabino- 
rum1'' verwarf  schon  Gaupp  a.  a.  O.  S.  316  Note  130. 

Wegen  des  Aasdrucke  ,  judices"  s-  £»nm  a,  a.  O. 
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rechneten  Gewaltstreich  gegen  die  Verfas- 

sung Cöln's,  insbesondere  das  patrizische  Re- 
giment daselbst  vollendete,  sind  unzweifel- 

haft drei  wesentliche  Neuerungen  in 

Ansehung  des  8chöffenamt8  sanctionirt 

und  auch  sofort  verwirklicht  worden,  näm- 

lich a)  die  Einführung  oder,  was  wahrschein- 

Ikher  ist,  Wiederherstellung  der  Vierund- 
nranziger-Zahl ;  denn  als  der  schmähliche 
Absetzungsact  den  Schöffenstuhl  traf,  zählte 
derselbe  nur  sechsehn,  oder  mit  Einschluss 

des  magister  scabinorum  siebenzehn  Mitglie- 
der; b)  die  Befähigung  der  Zunftgenossen, 

in  das  ßchöffencollegium  einzutreten,  denn 
anter  den  nea-ernannten  scabini  treffen  wir 

neben  einem  Grln,  Overstolz,  Wassenberg, 

Rodenkirchen ,  Weise  etc.  auch  einen  „Bodo 

taxator,  Leo  de  foro  piscium.  Henricus  the- 

lonearius"  und  andere,  unbedenklich  Hand- 
werkern zuzuschreibende  Namen  an ;  endlich 

ej  die  Aufhebung  des  bis  dahin  den  Schöf- 
fen zugestandenen  Cooptionsrechts ,  indem 

▼on  nun  an  die  Ergänzung  des  Schöffenstuhls 

bei  Aasscheidung  einzelner  Mitglieder  durch 
das  Zusammenwirken  dreier  Facto ren  erfol- 

gen sollte.  Als  eine  durch  die  Urk.  nr.  107 

ftfilifirte  vierte  Neuerung  im  gemeind- 

liehen Organismus  glauben  Bwckhardt  und 

Bartkold  die  „völlige  Abschaffung  der 

magistri  civium"  bezeichnen  zu  dürfen, 
worin  sogar  der  erstere  Schriftsteller  den 

„klaren  Beweis,  dass  Conrads  Angriff  we- 

sentlich gegen  die  Hicherzecheit  gerichtet4' 
gewesen,  erkennen  will.    Es  läset  sich  nun 

illerdings  als  feststehend  annehmen,  dass 

die  Amtsentsetzung  in  nr.  106  auf  die  bei- 

den Bürgermeister  Bich  bezogen  habe, 
indem  der  Name  des  zweiten  —  welchem 

man  unfehlbar  den  Specialtitel  eines  magister 

«»binorum  beilegen  darf,  da  hierin  eine  be- 

sondere, von  der  bargermeisterlichen  ge- 
trennte Würde  erbticken  zu  wollen,  wie  be- 

reit» Gaupp  a.  a.0.  8.  315  flg.  (wenn  auch 

Anführung  eines  kaum  haltbaren  Grun- 

de«) dargethan  hat,  durchaus  unzulässig  er- 
icheint —  mit  Arnold  in  der  Reihe  der  soeb- 

en amovirten  Schöffen  zu  suchen  ist.  Ebenso 

pwiss  lässt  ferner  die  Urk.  nr.  107  die  8telle 
Udwig'a  von  der  Mühlengassen  unbesetzt. 
Allein  da  dasselbe  Actenstück  mit  Einrech- 

jag  desCranz  fünfundzwanzig  Schöffen- 
atmen  nachweist,  so  ist  auch  hier  wieder, 
d»  diese  Schöffenzahl  offenbar  erst  einer 

viel  späteren  Zeit  angehört,  der  Meinung 
Arnolds  beizupflichten,  dass  darunter  der 

»tojen  des  magister  scabinorum  mit  inbe- 

griffen sei.  Sonach  liegt  jedenfalls  nicht  eine 
totale  Beseitigung  des  Bürgermeisteramtes, 

ändern  lediglich  die  [temporäre]  Reduzi- 
rung  der  beiden  Träger  desselben 

tn.  543 

auf  Einen  in  den  fraglichen  Urkunden  aus- 
gesprochen. Eine  eigentümliche  Deutung 

scheint  übrigens  Ennen  dem  Documente  nr.  107 

geben  zu  wollen,  wenn  er  sagt:  „An  die 
Stellen  der  durch  Urteilsspruch  entsetzten 

Schöffen,  Rathsherren  und  anderer  OfBzialen 

sowohl  wie  der  wegen  Mangels  eines  gün- 

stigen Zeugnisses  entfernten  wurden  nun 

theilweise  Zunftgenossen  berufen."  Denn 
von  einer  solchen  weiteren  Aemterverleihung, 

namentlich  an  Mitglieder  der  Gewerke,  steht 

weder  in  der  alleg.  Urkunde,  noch  in  den 

chronistischen  Schilderungen  jenes  trüben 

Ereignisses  Etwas  zu  lesen,  man  müsste  denn 

unter  den  bei  Godefirit  Hagen  V.  1230  flg. 

namhaft  gemachten ,  angeblich  zünftischen 
Schöffen,  welche  in  der  Urk.  nr.  107  nicht 

vorkommen,  jene  plebejischen  Rathsherrn 
und  Offizialen  verstehen  wollen,  was,  da 

andere  Lösungen  de»  Räthsels  viel  näher 

liegen  (Bvrckhardt  a.  a.  O.  S.  146  Note  32), 
immerhin  sehr  gewagt  wäre. 

Dur  oh  dieses  eigenmächtige  und  regel- 
lose Verfahren  wider  den  oölner  8chöffen- 

stuhl,  welches  in  dem  für  die  Verwaltung 

und  Justizpflege  der  Stadt  wichtigsten  Amte 

an  die  Stelle  erprobter  Weisheit  und  Erfuh- 

rung —  Unverstand  und  Eigendünkel  setzte, 

daher  auch  von  Godefril  Hagen  V.  1254-58 
mit  dem  beissendsten  Hohne  gegeisselt  wird, 

hatte  nun  Erzbiscbof  Konrad  dem  lange  ver- 

haltenen Grolle  der  niederen  Bevölkerungs- 

schichten gegen  die  Geschlechter  alle  Sclüeua- 
sen  geöffnet.  Bis  zum  wilden  Fanatismus, 
der  nur  im  Flammentode  der  Patrizier  sich 

abkühlen  wollte,  gesteigert,  brach  alsbald 

der  Pöbelhass  in  einem  blutigen  Aufrühre 

los  \Cron\ca  van  Collen  Bl.  cciv—  vii] ,  ab 

dessen  Ende  der  Achtspruch  Konrad's  über 
fünfundzwanzig,  auf  dreimalige  Ladung  vor 

sein  Gericht  nicht  erschienene,  als  „male- 
factores,  contra  quos  excessus  multiplices 

manifesti  et  graves  publice  proponebantur  in 

judicio",  bezeichnete  Bürger  aus  den  hervor- 
ragendsten Geschlechtern,  welche  darin  nicht 

nur  für  „exleges"  erklärt,  sondern  auch  ge- 
radezu der  Volkswuth  („communis  populi 

potestatiu)  preisgegeben  sind,  angesehen 
werden  mag.  Urk.  v.  1259  (1260)  bei  La- 
comblet  a.  a.  O.  Nr.  467  8.  260,  QueUen  &. 

a.  0.  Nr.  401  8.  419,  20.  Vgl.  Arnold  a. 
a.  O.  8. 436;  Barlhold  a.  a.  O.  8.  248,  49. 

125»,  Mai 7.  Erzbisehof  Konrad  1.  —  108 

„utpote  qui  cum  virga  regiminis  pastoralis 
temporalis  potentie  robur  et  gladium  ratione 

ducatuum  sue  ecclesie  geminorum  noseiturob- 

tinere"  —  verfügt,  unter  Bezugnahme  auf 

die  „littera  arbitrii"  v.  28.  Jun.  1258,  das« 
a)  auswärtige,  nicht  blos  „causa  peregrina- 
liums"  den  Rhein  auf-  und  abwärts  schif. 
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fende,  oder  von  der  Maas  herkommende 

Handelsleute  die  durch  die  „ville"  Roden- 

kirchen ober-  und  Ryle  unterhalb  Cöln's  be- 
zeichnete städtische  Bannmeile  nicht  Ober- 

fahren, jeden  Zuwiderhandelnden  aber  die 

dortigen  Bürger  altem  Herkommen  nach  zu 

„hansin",  d.  h.  mit  Halm  oder  Faden  zu  bin- 
den, sowie  im  Widerstandsfalle  mit  Leib  und 

Ont  in  Haft  zu  nehmen  befugt  sein  sollen; 

dass  ferner  b)  solchen  Fremden  der  Aufent- 
halt in  Cöln  nur  dreimal  des  Jahres  nach 

üblichen  Zwischenzeiträumen,  und  nie  über 

sechs  Wochen  hinaus,  und  desgleichen  der 

Verkauf  gewisser  Waaren  blos  im  Grossen, 
z.  B.  von  Pelzwerk  und  Zobel  und  Hollan- 

dertuch („pannum  transmosanum")  nicht  un- 
ter dem  Werthe  einer  „koufmans  marc"  zu 

11  sol.  3  den.  cölnisch,  von  Gewürzen,  wie 

Muskat,  Kardemom  etc.  nicht  unter  zehn 

Pfunden ,  von  Weihrauch,  Alaun  u.  s.  w. 
nicht  unter  einem  Centner  oder  mindestens 

25  Talenten  erlaubt  werde;  dass  o)  die  Bür- 
ger das  für  Waaren  eingehandelte  Silber 

nur  an  der  cölner  Münze  umsetzen  und  kein 

solches  aufkaufen  sollen,  es  wäre  denn  um 

daraus  Gefässe,  Schmuck  und  Kunstgeräthe 

formen  zu  lassen,  sowie  auch  die  Gold- 
schmiede dem  Verbole  nicht  unterworfen 

seien;  dass  d)  diese  Bestimmung  in  gleicher 
Weise  für  die  fremden  Kaufleute,  auch  hier 

die  Gold-  und  Juwelenhändler  ausgenommen, 
zu  gelten  habe.  Dazu  wird  noch,  um  alle 
Gefahren  für  die  Eintracht  und  Ruhe  des 

Gemeinwesens  von  Grund  aus  wegzuräumen, 

verordnet,  dass  e)  kein  Bürger  Cöln's  in 
Zukunft  von  irgend  einem  Landherrn  [„ab 

aliquo  terre  noslre  magnate"]  oder  sonstigen 
Angehörigen  der  oölner  Kirche  ein  s.  g. 

Handlehen  („pecuniarum  benefleium  quod 

vulgo  handlien  dicitur")  annehmen,  und  dass 
f)  kein  colner  Schöffe  Münzer  oder  Wechs- 

ler sein  oder  „officium  vel  feodum,  quod 

husgenozschaf  rulgariter  appellatur",  erwer- 
ben dürfe,  indem  jede  Verletzung  dieser 

Vorschrift ,  wenn  der  Schuldige  ein  Schöffe, 

Schöffenbruder,  Richerzech-Genosse  oder  Bur- 

meister sein  würde,  mit  unwiderruflicher  Amts- 

entsetzung und  Ausschliessung  vom  „consi- 

lium  civitatis",  bei  Zunftgliedern  („cives  in- 
ferioris  ordinis" )  aber  mit  Verlust  des  Gilde- 

rechts und  Stadtverweisung  auf  ein  Jahr, 

ebenfalls  verbunden  mit  der  Entziehung 

der  Raihsfahigkeit,  geahndet  werde.  Secur. 

Nr.  80  8.  252-54;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  469 

8.  261—63;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  396  S.  413 

— 16.  Vgl.  dazu  Burckhardt  a.  a.  O.  S.  148, 

49;  Mone'e  Ztsohr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins Bd.  IX  8.  27,  28;  J.  Falke,  Gesch. 

des  dtsoh.  Handels  Thl.I  8.  142,  43;  Ermen 
a.  a.  0.  8.  146,  47. 

1250,  Jun.  15.  König  Heinrich  ID. 

von  England  erklärt,  auf  Ansuchen  seine« 
Bruders,  des  römischen  Königs  Riebard,  die 
Kaufleute  des  deutschen  Reiches,  namentlich 

die  Bürger  von  Cöln,  welche  zu  Loa 

don  die  s.  g.  „gildehalla  Theutomcorum'1  be- 
sitzen, insgesammt  und  einzeln  beschirmen, 

sowie  bei  allen  ihren  Freiheiten  und  bishe- 

rigen Gebräuchen  belassen  zn  wollen.  Quel- 
len a.  a.  0.  Nr.  397  8.  117. 

1250,  Jun.  23.  Bischof  Heinrich  von 
Utrecht  sichert  den  Bürgern  von  Cöln, 

nachdem  ihr  Streit  mit  jenen  von  Utrecht 
in  Güte  völlig  beigelegt  worden  [nr.  102], 
zu  Land  und  Wasser  Schutz  und  Geleite  tu. 

Quellen  a.  a.  0.  Nr.  398  8.  417,  18. 

1 250.  Erzbischof  K  o  n  r  a  d  1.  stellt  an 

seine  Stadt  Cöln  das  Ansinnen,  für  sein  mit 

den  „Judei  Coloniensee"  getroffenes  Ueber- 
einkommen  die  Bürgschaft  durch  „littere  pa- 

tentes14 übernehmen  zu  wollen,  indem  er  ihr 

dafür  den  Fortgen uss  eines  bestimmten  nach 
dem  erzbischöflichen  Judenzinse  sich  berech- 

nenden Emoluments  —  „ut  videlicet  ipsi  ju- 

dei, quandocunque  nobis  duobus  in  anno  vi- 
ribus servicium  vel  tributum  solverint,  quot- 

quot  marcas  nobis  dederint,  totidem  quatoor 

solidos  ad  vestre  opus  civitatis  vobi»  *ol- 
vant14  —  gewährleistet.  Quellen  a.  a.  0. 
Nr.  402  8.  420,  21. 

12«»,  Apr.  15.  Derselbe  und  der  Rath 

und  die  Gemeinde  (,Judices,  scabini, con- 

silium,  fraternitates  et  universi  cives")  von 
Cöln  einigen  sich  dahin ,  dass  keine  Partei 
fttr  sich  allein ,  sondern  jede  nur  mit  der 

anderen  Zustimmung,  einem  der  geächteten 

Bürger  [nr.  107  a.  E.]  die  Rückkehr  in  die 
Stadt  erlauben  solle,  und  verabreden  zugleich, 
wie  zieh  einerseits  bei  Fehden  zwischen  den 

„magnate*  terre"  und  dem  Erzbischofe  in 

Ansehung  der  Lieferung  von  Victualien  und 

Waffen  oder  sonstiger  Hülfeleistung  die  Stadl, 

und  andererseits  gegenüber  ihren  Feinden 

hinsichtlich  der  Beherbergung  und  gericht- 

lichen Verfolgung  der  Erzbischof  tu  verhal- 
ten habe,  und  wie  ferner  in  KriegMeiten 

mit  den  in  die  Stadt  geflüchteten  oder  des 

Handels  wegen  eingebrachten  Gütern  in  ver- 
fahren sei.  Apoloff.  Nr.  17  8.  45,  46;  Secur. 

Nr.  82  8.  255,  56;  Lünig  a.  a.  0.  8.  353: 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  486  8.  271,  72; 

Quellen  a.  a.  O.  Nr.  411  8.  428,  29.  Vgl. 

Burckharät  a.  a.  O.  8.  152,  Enneii  h.  a.  0. 8.  149. 

1200,  Dez.  17.  Derselbe  besdihewt  in  1 

Uebereinstimmung  mit  seinen  Prioren,  so- 

wie dem  Rathe,  den  Zünften  und  Bürgern 

von  Cöln,  in  Ansehung  der  den  geachte- 

ten (mit  Namen  aufgeführten)  Patriiiern 

gehörig  gewesenen,  aber  „in  signum  c
on- 
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dwnpnauüuis"  von  der  stadtherrlielien  Gewalt 

tiugezügeoen  „domus  aut  mansiones  seu  aree", 
von  deren  Zerstörung  zur  Vermeidung  gros- 

ser Stadt  Verwüstung  Umgang  genommen 

worden,  und  der  insonderheit  dazu  zahlen- 
den Rbeinschiffintthlen,  das«  in  Zukunft  von 

allen  daraus  zu  erzielenden  Nutzungen  und 
Einkauften  die  eine  Hälfte  der  erzbischöfli- 
eben  und  die  andere  der  stadtischen  Kasse 

uifliessen,  darum  aber  auch  gegen  etwaige 

hierauf  bezügliche  Klagen  („questio  cano- 

nici vel  civilis11)  oder  Rechtsverletzungen 
die  Vertheidigung  von  beiden  Parteien  ge- 
neioschaitlich  unternommen  werden  solle. 

tpotog.  Nr.  16  8.  41—44;  Secur.  Nr.  81 

8.254  ,  55;  Lünig  a.  a~  O.  8.  353  —  55; 

Ueomblel  a.  ».  0.  Nr.  496  8.  279  —  81; 

Quellen  a.  a.  O.  Nr.  415  8.  431-34.  Vgl. 
ßvrckhardl  a.  a.  0.  8.  155 ;  Arnold  a.  a.  0. 

8.  436  ,  37;  Ermen  a.  a.  O.  8.  155,  56. 

K  1200.  (?)  Die  Meister  und  Depu- 
taten der  bruderschaffe  under 

den  geddem  en"*°)  zu  Cöln  vereinbaren  un- 
ter sich  eine  Reihe  von  Satzungen  darüber, 

wie  gegen  solche,  welche  von  einem  Zunft- 

«nossen  Gewand  borgten,  ohne  ihrer' 
Schuld  genugzuthun,  namentlich  in  Be- 
üehung  auf  den  Schuldbeweis  ( „mit  brieven 

ore  mit  levendichme  Urkunde")  und  die 
Entschuldigung  des  „scholtgemairs  mit  sime 

ekle",  zuverfaliren  sei,  zugleich  bestimmend, 

*1am  der  diese  „kure  verbrechende  bruder" 
im  Falle  der  Ueberführung  durch  zwei  seiner 

Genossen  zur  Strafe  „sine  bruderschaf  ver- 
loren haven  inde  si  niemer  wieder  haven 

»uge."  Queüen  a.  a.  O.  Nr.  416  8.  435, 
■16;  Fahne  a.  a.  0.  Heft  II  8.  22-  24. 

B  1262,  Febr.  15.  Pabst  Urban  IV.  er- 
neuert das  Innocenzsche  Privilegium  de  non 

evocando  der  Cölner  vom  J.  1252  [nr.  88]. 
Quellen  a.  a.  O.  Nr.  430  8.  447. 

«  1202,  Jun  9.  Die8tadt  Cöln  gelangt 

durch  Vermittlung  des  Herzogs  Walram  von 

Limburg  und  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich 
uim  Abschlüsse  eines  Freundschaftsbündnisses 

(„vruntMshaffe1')  mit  dem  Grafen  A  d  o  1  p  h  VI. 
von  Berg,  worin  festgesetzt  wird,  dass 
von  keiner  Seite  die  Errichtung  einer  Feste 

(Hier  Burg,  oder  die  Einlegung  gewappneter 
Unte,  oder  die  Aufstellung  von  „einioh 
tanchif  ofue  einich  ttrvtlich  schif  van  vien- 

<ieau  der  anderen  Partei  auf  dem  Rheine 

m  oder  bei  Deutz  zugelassen  werden,  die 

Bürger  von  Cöln  in  der  Grafschaft  und  um- 

ftkfbrt  die  gräflichen  Unterthanen  in  der 
«adt  Coln  zu  Land  und  Wasser,  an  Leib 

ud  Gut  vollen  Frieden,  desgleichen  alle 
durchfahrenden  Kautieute  freien  Haudeltszuir. 

40)  S.  nr.  73. 

OiifUr,  Ood.  j. 

und  wider  ihre  Schuldner  (,,scoltgemairu) 
schleunige  Rechtshülfe  geniessen,  endlich 

künftige  Zwistigkeiten  unter  den  Angehöri- 
gen beider  Theile  durch  sechs  benannte 

Schiedleute  „up  iren  eit  na  rechte  inde  na 

wareide,  ofue  na  sunlichen  dingin  binnin 

virzich  dagin"  abgethan  werden  sollen.  Die 
Bürgschaft  für  die  Festhaltung  des  Vertrag» 

[und  die  Leistung  der  dafür  dem  Grafen  von 

Berg  von  der  Stadt  zu  entrichtenden  2000 

Mk.]  ")  übernehmen,  unter  Verpflichtung 
zum  Einlager  bei  den  Mönchen  vom  Alten- 

berge, fünfzehn  (16?)  cölner  Bürger;  die 

Verbürgung  von  graflicher  Seite  sechzehn 

Edle.  [Erneuert  1278.]  Lacomblei  a.  a.  O. 

Nr.  515  8.  289-91;  Quellen*,  a.  0.  Nr.  431 
8.  448—51.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8. 165.  flg. 

1262,  Jun.  9.  Graf  Adolph  von  Ber*  117 
bewerkstelligt  zwischen  den  cölner  und 

d  e  utzer  Bürgern  ein  auf  gegenseitige  Unter- 

lassung; jeglicher  „lesio  vel  offensa"  gerich- 
tetes Uebereinkommen,  dessen  etwaige  Ver- 

letzungen der  Beurtheilung  von  sechs  „me- 

diutores"  unterliegen,  für  welches  aber  sonst 

die  in  der  „littera  theotonica"  (nr.  116)  auf- 

geführten „sedeeim  (?)  fidejussores  civitatis" 
in  der  dort  bezeichneten  Weise  die  Bürg- 

schaft übernehmen  sollen.  Lacomblet  a.  a. 

O.  Nr.  516  8.  291;  Queüen  a.  a.  0.  Nr.  432 
8.451,52. 

1262,  Jun.  16.  Erzbischof  Engelbert  II.  HS 
[von  Falkenburg]  verkündet  den  zwischen 
ihm  und  der  Stadt  Cöln  durch  die  edlen 

Leute  Graf  Otto  von  Geldern,  Graf  Dietrich 

von  Cleve,  Graf  Wilhelm  von  Jülich,  Herrn 

Walram  von  Jülich,  Herrn  Dietrioh  von  Fal- 
kenburg und  Junker  Dietrich  von  Heinsberg 

zu  Stande  gebrachten  Sühne  vertrag,  mit 

welchem  alle  „zweiunge  inde  urluge",  die 
bis  dahin  unter  den  Parteien  gewesen,  ein 
Ende  haben  sollte.  Der  Erzbischof  ver- 

spricht darin,  die  gesammten  Punkte  des 
Schieds  v.  1258  [nr.  100]  halten  zu  wollen, 

wogegen  „wat  sich  sint  dem  brifve  (und 
natürlich  demselben  entgegen)  irloifen  heit, 
id  si  bit  brifven  ofve  sundir  brifve  ofve  bit 

eiden",  für  nichtig  erklärt  wird.  Von  den 
Rhein-Kornmühlen,  sie  seien  bereits  der  Stadl 

erworben  („vergolden")  oder  erst  von  ihr 
aus  Gemeindemitteln  zu  erwerben,  soll  der- 

selben die  eine  Hälfte  und  die  andere  dem 

Erzbischofe  gehören,  und  in  gleicher  Weise 

der  Bierpfennig  getheilt  werden,  es  müssie 

denn  Letzterer  fixirte  Wochenbetrage  vor- 

ziehen. Die  ,,assyseu  darf  die  Stadt  bis  zur 
Leistung   der  mit  Engelbert  vereinbarten 

41)  S.  dten  Vergleich  von  dem«.  Tage.  Quellen 
a.  a.  0.  Nr.  433  S.  452  flg. 
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Siihnesumme  von  6000  Mk.  **)  and  Abtra- 

gung gewisser  Schulden  noch  für  sieh  erhe- 
ben ;  läset  alsdann  der  Erzbisehof  die  fer- 

nere Erhebung  zu,  so  gebührt  ihm  der  halbe 

Jahresertrag.  Die  Borger,  welche,  [1259 

— 60,  8.  nr.  107  a.  E.]  „uzer  irme  rechte  ge- 

dain"  worden,  sollen  den  Genius  ihrer 
„renthen  inde  erve  in  buzen  inde  enbin- 

nen"  zurückerhalten,  and,  sofern  sie  und 
die  Stadt  zu  der  durch  die  Grafen  von  Gel- 

dern und  Jülich  und  andere  Herren  festzu- 

setzenden Besserung  an  Engelbert  sich  ver- 

stehen wollten,  auch  in  Ansehung  ihrer 

übrigen  Rechte  feierlich  restitnirt,  im  entge- 
genstehenden Falle  aber  an  den  König  ( und 

dessen  Machtopruch)  verwiesen  werden;  be- 

hagt  ihnen  auch  dieser  Weg  nicht,  so  mö- 

gen sie  ihr  Hecht  suchen  („wandelen  up  ir 

recht"),  wo  es  beliebt.  Was  hingegen  die 
ohne  Rech  tsverfahren  ihrer  Aetnter  entsetz- 

ten Patrizier  —  „die  gude  lade,  die  uzer 

irme  amtte  worden  gedain,  inde  die  unbe- 

dingt sint"  —  betrifft,  so  sollen  dieselben 
„wider  in  ir  arate  kumen,  ofve  id  den 

bruderschaffen  inde  den  guden  luden  inde 

der  gemeneden  bevellit",  wogegen  die  durch 
Urtheil  entfernten  nur  auf  Grund  eines  sol- 

chen wieder  „des  selven  rechtes  gebrochen" 
können.  Endlich  wird  hiemit  von  jeglicher 

Seite  allen  Rechtsansprüchen  „an  doden 

inde  van  gevangenen"  völlig  entsagt  und 
getreuliche  Bewahrung  der  geschlossenen 

„sune"  zugesichert.  Lacomblet  a.  a.  O. 
Nr.  5 17  S.  ̂ 91,  92;  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  434 

8.  453—55.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8. 166,  67. 
Ueber  die  der  Sühne  v.  1262  —  für 

deren  Aufrechthaltung  Dietrich  von  Falken- 

burg in  einem  besonderen  Versicherungs- 
briefe v.  ll.Jul.  dess.  Js.  [Quellen  a.  a.  0. 

Nr.  435  8.455]  eine  Art  von  Haftung  über- 

nommen hat  —  vorhergegangenen  Ereignisse 
s.  Cronica  van  CÖllen  Bl.  CC Vlll— XVII ;  Arnold 

a.a.O.  8.437-39;  Barthold  a.  a.  O.  Thl.II 

8.  251),  60;  Ennen  a.  a.  O.  8.  158—64. 
119  1*B,  Dez.  29.  Graf  Dietrich  von 

Cleve  trifft  mit  den  Bürgern  von  Cöln 

ein  freundliches  Uebereinkommen ,  worin  er 
letzteren  in  seinem  Gebiete  zu  Land  und 

Wasser,  für  Personen  und  Güter  Geleite 

und  Schutz,  sowie  bei  gerichtlicher  Be- 

langung „expeditam  et  favorabilem  justitiam" 
zugelobt,  und  für  Falle  künftiger  Zwiatig- 
keiten  ein  Schiedsgericht  angeordnet  wird. 

Lacomblet  a.  a,  O.  Nr.  522  8.  294;  Quellen 

a.  a.  O.  Nr.  439  8.  459  ,  60. 

120  Marz  22.  Erzbisehof  Engel- 
bert II.  ertheilt  den  „offleiati  monete  sue 

42)  Diese  ward  in  einer  besonderen  Urk. 

von  gleichem  Datum  dem  Erzbischofe  versprochen. 

Coloniensis,  qni  volgariter  Husgenozen  di- 

cuntur"  die  Weisung,  „ut  quamlibet  mar 
cam  ...  in  albedine  et  puritate  juxt«  qoi- 

tuor  denarios  faciant",  wie  dies  bisher  in 
Uebung  gewesen  sei.  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  447 

8.  464. 
1263,  Mai  7.  Graf  Wilhelm  von  ! 

Jülich  beurkundet,  dass  er  und  seine  Nach 

kommen  „ze  Kolne  burger  worden  sin 

inde  wesen  solen  erffliche",  und  daw  er 

und  die  genannte  Stadt  sich  zu  gegenteili- 

ger Waffenhülfe,  und  zwar  in  der  Art  ver- 
bunden haben,  dass  er  die  Cölner  „mit 

nuin  ridderen  inde  mit  vunfzien  knappin  mit 

den  wapinnin  up  overdeckdin  orsin44,  die 
Stadt  aber  ihn  „mit  vunflnzwenzich  mannin 

ge wapint  van  gesiechten  in  Kolne  mit  orer- 
deckdin  orsin"  in  Kriegsfallen  unterstützen 

solle.  Etwaige  „zweyinge"  unter  den  Ver- 
bündeten werden  einem  Sühneraue  von 

drei  Rittern  und  ebensovielen  Bürgern  vor- 

behalten. Endlich  soll  —  „umbe  diese  ror- 
worde  inde  diese  vruotachaif  truwehehe  te 

haldene  inde  ze  dune"  —  Graf  Wilhelm  von 
der  Stadt  Cöln  eine  auf  ein  Erbe  gelegte 

jährliche  Lehensrente  von  100  Mk.  Geld« 
beziehen.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  530  8. 297 

-9i>;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  449  8.  465-6* 

Vgl.  Ennen  a.  a.  O.  8.  168—70. 

Die  Urk.  nr.  121  bildet  den  Anfangt- 

punkt  einer  das  ganze  XIII.  Jbdt  uowpnn- 
nenden  und  noch  darüber  hinaus  sich  fort- 

setzenden Reihe  von  Verträgen,  mitte»  wel- 

cher die  8tadt  Cöln,  um  eine  Sehuuwehr 

gegen  die  Eigenmacht  und  Ränke  der  Ert* 

Bischöfe  zu  gewinnen,  unter  der  ausser"; 

Form  der  Verleihung  des  Bürgerrechts  (ju* 
coneivilitatis )  benachbarte  Herzoge,  Grafen, 

Edelherrn  und  Ritter  gegen  Ueberla**«^ 
städtischer  Rentenlehen  [die  übrigens  spat« 

grösstenteils  abgelöst  wurden]  sich  waffen- 
dienstpflichtig  machte.  Unter  jenen,  welche 

zuerst  in  den  J.  1263,  64  in  das  Verhall- 

niss  vasallitischer  Edelburge r  zur  Stadt  Cöln 

eingetreten  sind,  scheidet  die  ein  besondere 

Gewicht  auf  dieses  Ereigniss  legende  Cro- 
nica van  Coellen  vier  Landsherren,  nämlich 

ausser  dem  Grafen  von  Jülich  noch  jene 

von  Geldern,  Berg  und  Katzenelnbogen,  mw 

drei  Freiherren,  nämlich  die  von  Freu/ 

(Vreintze),  Isenburg  und  Rode  aas.  Bit* 
müller  a.  a.  O.  Cap.  38  8.  81,  82.  D» 

Urkk.  findet  man  jetzt  am  reichhaltigsten  in- 

samraengestellt  in  den  Quellen  a.  s.  0. 

8.  468-81,  508—12.  Vgl.  dazu  Ennen  ». 

a.  0.  8.  168-70;  177;  224,  25;  255  ,  56. 

Im  XIV.  Jhdt.  wasste  übrigens  Erzbi- 
sehof Wilhelm  von  Cöln  von  König  Karl  IV. 

einen  Gnadenbrief  zu  erwirken,  worin  die- 

ser allen  erzstiftschen  Unterbauen, 
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also  gewiss  insbesondere  den  Qölnern,  unter  Ansprüche  auf  8chadloshaltung  an  Stadt  und 

Aodrohung  von  Bann  und  Acht  verbot:  „ne  Bürger  aufgegeben,    endlieh    Letztere  „in 

uonspirationea,  confederationes  aut  ligas  in-  alle  irme  rehte  inde  in  ierre  vriheide"  ge- 
>pidorum  wahrt  und  beschirmt.    Zu  Wächtern  über ibus  emtatum,  opiaorum  wahrt  und  beschirmt.  Zu  Wächtern 

*u  villarura  et  castellorum  universitatibus  vel  die  Durchführung  dieses  Sühnühereinkommens 

com  quibusvis  aliis  personis  aingularibua,  sind  aber  die  Grafen  Otto  von  Geldern  und 

wjDMunque  dignitatia,  Status  vel  eondiüonis  Dietrich  von  Cleve,  sowie  die  Herrn  Dietrich 

uistaat,  fecere  vel  inire  audeant  quomo-  von  Falkenburg  und  Dietrich  von  Heinaberg 

Mibet  aut  presumant,  quodque  nulluni  nebst  sieben  erzsti  frischen  Dienstmannen  auf- 

uueem,  marchionem  vel  comitem  aut  baro-  gestellt.  Lacomblet  a.  a.  0.  Bd.  II  Nr.  534 
um  sen  alieujus  not&bilis  potentie  virum  in  8.  302,  3;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  460  8.  482 

nun  coneivem,  burgensem  aut  opidanum  —85.  Vgl.  Eimen  a.  a.  0.  8.  170,  71. 

rtepiaat  quomodolibet  vel  assumant  absque  1263,  Sept.  12.    Der  „edele  Vaith"  123 

üoo'  archiepiscopi  et  sueeessorum  suorum  Rütger  [van  Alpen]  au  Cöln  geht  mit 
^ojensu  et  licentia  speciali",  und  zugleich  den  Schöffen,  dem  Rath e  und  der 
.uoirersas  et  singulas  couspirationes,  con-  Bürgerschaft  allda  einen  Vertrag  ein, 
icüeratioaes  et  ligas  neenon  civium  bürgen-  worin  sich  Ersterer  für  sich  und  seine  Erbeu 

im  vel  opidanorum  receptiones  jam  facta«"  der  Stadt  gegen  eine  Summe  von  300  Mk. 
für  null  und  nichtig  erklärte.  (Urk.  v.  Pfennige  verbindlich  raaoht,  a)  die  Vogtei 

18.  Des.  1353.)  Allein  Wilhelm  selbst  er-  nimmermehr  zu  verkaufen  oder  an  irgeud 

baJ  lieh  wenige  Jahre  später  die  Wieder-  Jemanden  au  „bevelen11  und  zu  versetzen, 
Aufhebung  dieses  und  noch  eines  zweiten  „id  en  si  eime  bürgere  van  kolne  mit  ge- 
ftivilegs  Karl«  IV.  vom  gleichen  Tage,  wo-  henokenisse  der  scheffenen  van  kolne  also, 

uwl)  den  Erzbischöfen  freistehen  sollte,  auch  alse  man  dat  bishere  in  guder  gewonden  ce 

Hiuerhalb  Cöln's  in  Andernach,  Bonn  und  kolne  gehalden  hait";  b)  Stadt,  Schöffen 
Neust  Manzen  zu  prägen,  so  dass  beide  Be-  und  Bürger  von  da  zu  „helpin  beiden  inde 
Ladungen,  wie  der  Bischof  Johannes  von  huden  in  alle  deine  rechte  inde  in  allen 

Leutomischl  als  „sacre  imperialis  aule  can-  den  vriheiden  inde  in  den  guden  gewonden, 

tllariusu  in  einem  Documentev.4.  April  1359  die  si  van  aldirs  mit  haudvestingen  in  ge- 
[Ucombiet  a.  a.  0.  Bd.  III  Nr.  541  S.  494    achriehte  inde  sunder  geschriehte  here  havent 

brahlkl;  c  )  gegen  Bedrückungen  und  äussere 
Angriffe  getreulich  nach  Kräften,  nüthigen- 
falls  mit  bewaffneter  Hand,  die  Bürger  zu 

schützen,  jedoch  so,  dass  alsdann  in  jeder 
von  Letzteren  bewirkten  Sühne  der  Vogt 

mitbegriffen  sein  solle;  endlich  d)  die  von 

Alters  her  durch  Schöffen-Urlheil  entschiede- 
nen Rechtssachen  auch  fernerhin  auf  diese 

Weise  entscheiden  zu  lassen.  [Das  Ziel  die- 
stahen,  sie  beliebig  zu  erhöhen  und  so  lange  ser  Uebereinkunft  auf  8eite  der  Bürger  war 

"uzuoehmen,  bis  die  im  letzten  Sühn-Instru-  kein  anderes,  als  dem  Plane  Engelberts, 

raente  besprochene  Schuld  abge trugen  und  welcher  durch  kaufweise  Erwerbung  der 
die  Air  gegenwärtige  Sübne  von  den  Cölnern  Vogtei  über  die  Stadt  diese  sich  völlig  un- 

n  entrichtende  Summe  von  1200  Mk.  ent-  terwerfen  wollte,  einen  Damm  entgegenzu- 

fichtet  sein  würde.  Dabei  werden  alle  seit  setzen.]  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  461  S.  485 

d«n  Albert  sehen  Schiede  [v.  1258,  nr.  100]  —88. 
wd  seit  der  Sühne  v.  1262  von  Pabsten,  1203  1265.  Die  Sekieie  ia  aea  Eagtl-  124 

Königen  und  anderen  Personen  zu  Schaden  bfH'hcben  Handeln  —  zur  Beilegung  der  immer 
der  Stadt  und  Bürgerschaft  von  Göln  erlas-  wieder  vom  neuen  sich  erhebenden  Zwistig- 
*aen  Briefe  für  gebrochen  und  todt  erklärt  keiten  zwischen  denn  Erzbischofe  und  der 

li^n  welcher  Cassirung  die  vollständige  Be-  8tadtgemeinde  von  Cöln: 
Fügung  jeder  Theilnahme  der  Zünfte  an  I.  v.  16.  Dez.  1263.  Schiedmänner  sind 

d«n  Stadtregiment  erkannt  werden  muss"]  ;  die  Bischöfe  Heinrich  von  Lütüeh  und  Ger- 
die  Aufruhrer  Wilhelm  von  der  Hundsgasee  hard  von  Münster  nebst  den  Grafen  Otto 

"od  Hermann  der  Fischer  sammt  ihren  Ge-  von  Geldern  und  Wilhelm  von  Jülich;  den 

»eilen  dem  durch  vier  genannte  Edle  bis  Cölnern  wird  u.  A.  Zollfreiheit  im  gan- 
«ati  Remigiustage  au  lallenden  Strafurtheile,  zen  erzetiftiachen  Gebiete,  Restitution  aller 

<Wu  Vollzog  der  Erzbisohof  und  die  Stadt  seit  Engelberts  Gefangennahme  durch  des- 

"üf  sich  nehmen,  unterworfen;  ferner  die  sen  Freunde  den  Bürgern  abgenommenen 

otuMer  ZoUfreiheiten  der  Cölner  bestätigt,  alle   Güter,   Lösung   des   über  Letztere  [vom 

35»
 

-96J  beurkundet,  „de  registro  canoellarie" 
getilgt  worden  sind. 

1263,  Aug.  25.  Erzbisohof  Engel- 
bert II.  versöhnt  sich  abermals  mit  seiner 

Stadt  Cöln.  Er  verspricht  zuvörderst,  den 

m  vorhergegangenen  Jahre  abgeschlossenen 

Süknvertrag  allenthalben  zu  erfüllen  und  zu 

'«allen;  nur  solle  abweichend  hievon  bezüg- 

lich der  Accise  den  Bürgern  das  Recht  zu- 
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Pubste  Urban]  verbängten  Kirchenbannes, 

Unterlassung  aller  neuen  Zwiespalt  provo- 
zirenden  Willkurlichkeiten  von  Seite  des  Erz- 

bischofs  etc.  in  Aussicht  gestellt.  Lacomblel 

a.  a.  O.  Nr.  537  8.  304  -  6;  Quellen  a.  a.  0. 
Nr.  462  S.  488-92. 

II.  v.  14.  Mai  1264.  Als  Schiedleute 

erscheinen  wieder  die  unter  I  genannten  Per- 
sonen, Gegenstand  der  Entscheidung  sind 

einige  seit  dem  vorhergegangenen  Schiede 

neu  aufgetauchte  Anstände,  worüber  die  bei- 
den Parteien  mit  ihrer  „clage  inde  ant- 

werde"  vernommen  werden;  berührt  finden 
sich  u.  A.  die  erzbischöfliche  Münze,  die 

Gerechtsame  an  den  Stadtmühlen,  die  Accise, 

die  Braupfennige,  die  Zollfreiheiten  der  Kar- 
ger etc.  Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  542  S.  309 

—11;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  469  S.  504—8. 
III.  v.  8.  März  1265.    Das  Schiedsani t 

handhaben  acht  Geistliche,    darunter  der 

Chorbischof  Albert    (von   Boilstädt),  und 

neun  Laien,  an  deren  Spitze  Graf  Wilhelm 

von  Jülich  genannt  ist.    Den  Hauptinhalt 

bildet  die  Festsetzung  der  [feierlichen  und 

schmachvollen]  Busse,   womit  die  cölner 

Bürgerschaft  ihr  am  Erzbischofe  (durch  Ver- 
haftung  desselben)    begangenes  schweres 

Vergehen  sühnen  soll.   Erst  der  verbüssten 

Strafe  folgt  die  Aufhebung  des  loterdicts 

und  Bannes  nach4').  Ausserdem  wird  darin 
den  Bürgern  Schutz  im   ganzen  Erzstifte, 

Wahrung  ihrer  ,jura  et  privilegia,  libertates 

et  consueludines  approbate",  insbesondere 
Zoll-  und  Gerichtsladungsfreiheiten ,  sowie 

der  Fortbezug  der  „aasisia"  in  bisheriger 
Weise  —  jedoch  unter  Enthebung  des  Clerus 

vom  8.  g.  „mailpenning*1  —  bis  zur  gänzli- 
chen Tilgung  gewisser  Stadtschulden  zuge- 

standen, dafür  aber  auch  jede  Beeinträchti- 

gung des  erzbischöflichen  Münzrechts  unter- 

sagt.   Alle  in  Folge  des  Streites  gefangenen 
Bürger  werden  ihrer  Haft  entlassen.  Etwaige 

Zweifel   und  'Beschwerden,    welche  diese 
Sühne  nach  sich  ziehen  sollte,  sind  vom 
Grafen  Wilhelm  von  Jülich  und  Ritter  Ger- 

hard von  Landskrone  zu  prüfen  und  zu  be- 

seitigen. Apoloff.  Nr.  20.  8.  50—59;  Secur. 

Nr.  88  8.  260-65;  Lünig  a.  a.  0.  Tbl.  XVI 

8.  355—60;   Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  550 

8.  315—20;  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  475  8.  514 -23. 

Seine  Unterwerfung  unter  vorstehenden 

Schiedspruch  erklärt  Engelbert  II.  in  be- 

sonderer, die  Hauptsätze  desselben  wieder- 

43)  Diese  erfolgte  auf  Grund  eine«  pfibsüi- 
chen  Vollmacht-Schreibens  an  den  Domdechanten 

and  den  Prior  der  Dominicaner  v.  3.  Aug.  1260. 
LacombM  a.  a.  0.  Nr.  564  S.  329;  Quellen  a.  a. 
0.  Nr.  491  S.  540. 

holender  Urkunde,  deren  Entstehung  ror 

den  25.  März  1265  zu  setzen  ist.  Apolog. 

Nr.  21  8.60-  64;  Secur.  Nr.  89  8.  265-fi?: 
Lünig  a,  a.  0.  8.  361-63. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Schiede 

III.  v.  1265  stehen  übrigens  nachfolgende 
Actenstücke : 

a )  dasNotiflcationsschreiben  des  Erzbischofe 

an  Pabst  Clemens  IV.  über  die  stattgehabte 

Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  derBtadtColn 

v.  19.  Juni  1265  [wahrscheinlich  unabgeseo- 
det  geblieben].  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  47h 
8.  525,  26. 

b)  die  Urkunde  über  Ernennung  von 

zehn  Schiedsrichtern  zur  Ausgleichung  von 

Differenzen,  welche  in  Folge  des  vorstehen- 
den  Sühnbescheides  zwischen  den  Parteien 

entstehen  würden,  v.  19.  Sept.  1265.  Quä- 
len a.  a.  0.  N.  479  S.  526,  27. 

c)  der  Sprucbbrief  Bischof  Heiorich's von  Lüttich  und  Graf  Engelberte  von  der 
Mark,  als  Stellvertreter  der  unter  b  gensnn 

ten  Zehnmänner  [„cum  iidera  ...  in  dietw 

suis  per  omnia  non  concordaverint14] ,  be- 
treffend die  Vollziehung  einiger  Bestimmungen 

des  8ohieds  III.,  v.  4.  Oct  1265.  Q*ttie* 
a.  a.  0.  Nr.  480  8.  527-29. 

d)  der  Gelobbrief  Bischof  Simon  s  von 

Paderborn  und  Graf  Wilhelms  von  Jülich,  wo- 

rin sie  die  Sorge  für  die  „consummstio  com- 
positionis"  übernehmen  und  vorzüglich  deu 
Parteien  eine  gegenseitige  Bürgenstellung 

zur  Auflage  machen,  v.  4.  Dez.  1265.  La- comblel a.  a.  O.  Nr.  557  8.324,  25; 

a.  a.  O.  Nr.  482  S.  530-32. 

e)  das  eigentliche  Mittheilungsschreibeu 

Engelbert^  an  Clemens  IV.,  die  vollständige 

Aussöhnung  mit  den  Cölnern  nach  empfange- 

ner Genugthuung  ( „super  captivitate  et  aüi* 

injuriis  Malis")  betreffend,  v.  11.  De».  1265. 
Quellen  a.  a.  O.  Nr.  4«3  8.  532,  33. 

f )  das  Berichtschreiben  des  Dominicaner- 
Priors  Konrad  zu  Coln  an  die  Curie  gleichen 

Inhalts  v.  17.  Dez.  1265.  Quellen  a.  s.  0. Nr.  484  S.  533. 

Eine  ausführliche  Darstellung  der  ge- 

sammten  Ereignisse  und  des  Inhalts  der 

aufgeführten  Documente  s.  b.  Ernten  a.  a.  0. 
8.  171-87. 

1206.  Erzbischof  Engelbert  11.  giw  1 

den  Juden  seiner  Diöcese  ihre  alten,  un- 

billig verkümmerten  Freiheiten  in  Ansehung 

der  NichtVerzollung  von  Leichenfuhren ,  der 

Beerdigung  von  Missethätern  (sofeme  sie 

nicht  im  Judenbanne  verstorben  oder  hinge- 

richtet worden)  auf  dem  Todtenacker  vor 

den  Stadtmauern,  und  der  Freiung  des  lete- 

teren  zurück,  dabei  noch  die  GleichsteUttag 

der  Juden  mit  den  Christen  in  Bezug  suf 

die  Entrichtung  der  „thelonea  et  pedag* 

Digitized  by  Google 



Cöln. 

549 »ind  das  Verbot  der  Betreibung  von  Zins- 

leihgeschäflen  durch  „Cavwercini  vel  crisü- 

•oiu  innerhalb  der  Stadt  Cöln,  damit  hie- 
durch  den  Juden  kein  Nachtheil  erwachse, 

aussprechend.  [Das  Privileg  wurde  in  zwei 

Stein  tafeln  eingehauen,  welche  sich  in  der 

Schatzkammer  des  Doms  befinden.]  Quellen 

t  a.  0.  Nr.  495  8.  543.  Vgl.  Ernten  a.  a. 
0.  S.  327. 

»  13»,  Jun.  23.  Die  Stadt  Cöln  stellt 

Air  die  bei  der  Mariengarten-Kirche  neu  ge- 
ahndete Bruderschaft  einen  Priester  zur 

Faer  einer  Wochenmesse  „pro  pace  et  con- 
oordia  et  communi  statu  seculi  et  civitatis 

Coloniensis  ac  etiam  pro  animabus  fratrum 

tt  aororam  defunctorum"  auf  und  weist  dem- 

selben auf  Grund  eines  „in  communi  oollo- 

quo  matuiino",  bei  der  Morgensprache,  ge- 
at$ten  Gemeindebeschlusses  die  Einkünfte 

tod  vier  vor  der  „halla  carnificum"  gelege- 
sei  „bankae  sive  macella  oarnium"  auf  im- 

merwährende Zeiten  „ad  sustentationemu  zu. 
Laeomblel  a.  a.  0.  Nr.  591  8.  345  ,  46; 
falle*  a.  a.  O.  Nr.  508  8.  555  ,  56. 

E*  im,  Apr.  16.  u.  20.  Erabischof  En  gel- 
eert 11.  —  aus  der  Feste  Niedeggen  an 

kr  Ruhr,  worin  er  seit  dem  October  1267 

iis  Gefangener  des  Grafen  Wilhelm  von  Jü- 

lich eingekerkert  gesessen41)  war,  unter 

Vermittlung  Bruder  Albert's  gegen  beträcht- 
liches Lösegeld  entlassen  —  erklärt,  sich 

mit  den  Borgern  von  Cöln  völlig  ausgesöhnt 

tu  haben,  indem  er  die  Bedingungen  dieser 
Sühne  näher  dahin  ausfuhrt:  er  will  alle  er- 

littene Unbill  vergeben  und  jeglichen  Haas 
«nd  Groll  wider  die  8tadt  sowohl  als  ein- 

zelne ihrer  Angehörigen  aus  seinem  Innern 

verbannen,  auch  keinerlei  Schadensersatz-  und 

Sehuldansprflche  gegen  die  Bürger  erheben, 
«owie  nicht  dulden,  dass  Stiftsvasallen  wegen 
Todhing  und  Gefangennahme  von  Bluts- 

freunden  die  Stadt  angreifen  und  beschweren, 
»eiche  vielmehr  eines  allseitigen  Friedens 

'ich  erfreuen  möge.  Selbst  für  den  erschlage- 
nen eigenen  Bruder  Dietrich  verspricht  En- 

gelbert keine  Rache  zu  nehmen,  und  ein 
Meiches  wird  auch  dem  Sohne  des  [im  Bür- 

Ktrkampfe  v.  10.  Jan.  1268  durch  die  Hand 

T°n  OoUschalk  Overstolz  gefallenen]  Edel- 

»otfs  Rütger  zur  Auflage  gemacht«*).  Die 

Colner  sollen  im  ganzen  Erzbisthumsgebiete 

44)  Die  hierauf  beiüglichen  Urkk.  v.  23.  Oct. 
'367  o.  15.  Harz  1278  •.  bei  Locombiet  a.  a.  0. 

Kr  573,  721  S  333  ,  422  flg  u.  erstere  auch  in 
4tn  QntUen  a.  a  0.  Nr.  499  S.  546. 

4$)  Es  schloss  aoch  bald  darauf  Gerhard 

ru  Alpen  mit  der  Stadt  Cöln  einen  eigenen 
B  atiuhne-Vertrag  ab.  ürk.  v.  1271  b.  Locombiet 
»•  »•  0.  Ir.  623  S.  367. 

vor  Unrecht  jeder  Art  geschirmt,  Befestig- 
ungen nicht  näher  an  die  Stadt,  als  seither 

der  Fall  gewesen,  gerückt,  die  Zollfreiheiten 

zu  Land  und  Wasser  mit  der  einzigen  (alt- 

hergebrachten) Beschränkung,  dass  bezüg- 

lich des  „theolonium  Nussiense"  der  be- 
kannte Eid,  nicht  auch  fremde  Fracht  an 

Bord  zu  haben,  zu  Neuss  oder  in  Kriegs- 
zeiten zu  Cöln  zu  leisten  sei,  aufrecht  er- 

halten, und  bereits  in  Güte  beigelegte  Strei- 
tigkeiten mit  den  Bürgern  nimmermehr  vor 

Gericht  gezogen  werden.    Ueberhaupt  will 
aber  der  Erzbischof  in  Zukunft  bösen  Ein- 

flüsterungen, welohe  ihn  mit  der  Stadt  ver- 
feinden, durchaus   sein  Ohr  versch  Ii  essen. 

Bis  zu  völliger  Tilgung  der  Gemeindeschul- 
den darf  die  bisherige  „contributio ,  que  as- 

sisia  appellatur  vulgariter"  von  Gütern  und 
Waaren  forterhoben  werden ;  nur  sind  jene 
der  Fremden,  Geistlichen  und  Kirchen  mit 

dem  s.  g.  „mailpenning"  und  „birpenningu 
zu  verschonen.    Ludwig  von  der  Molenga.s- 

sen,  Rigwin  Grin,  Wilhelm  von  Pulheim  und 

deren  übrige  „complices*'  unterliegen  als 
Friedensstörer  ewiger  Verbannung  aus  dem 

ErzBtifie;  in  Ansehung  mehrerer  des  Ver- 
raths  gegen  Bürger  und  8tadt  verdächtiger 

Cleriker  —  darunter  „Theodericus  saoerdos 

filius  quondam  Cristine  cyrurgice"  —  wird 
die  gleiche  Strafe,  soferne  sie  sich  nicht  mit 

der  Bürgerschaft  versöhnen  sollten,  in  Aus- 

sicht gestellt.   Mit  dem  Stifts-  und  Capitels- 
Siegel   verbriefte  Forderungen   der  cöln  er 

Bürger  an  den  Erzbischof  sollen  getreulich 

berichtiget,  und  Enteren  der  zur  Sicherheit 

eingeräumte  aber  wieder  entzogene  Genuss 
von  Einkünften  für  so  lange,  bis  sie  volle 

Befriedigung  erlangt,  zurückgegeben  werden. 
Wegen  der  um  der  Machtstärkung  der  Stadt 

willen  erfolgten  Aufnahme  mehrerer  „domin i 

terre,  nobiles  et  milites"  zu  „coneives"  un- 

ter Zuweisung  von  „hereditarii  redditus" 

[s.  nr.  121}  versichert  Engelbert  den  er- 
wähnten Grafen  und  Edlen  sowohl  als  den 

Bürgern,  weder  Rache  üben  noch  eine  feind- 

liche Gesinnung  hegen  zu  wollen.  Hinsicht- 
lich der  Rheinmühlen-Gefälle  verbleibt  es  bei 

dem  früheren  Theilungsvertrage  [nr.  118]. 

Für  Vergehen,  welche  Einzelne  „tamquam 

private  persone"  an  dem  Erzbischofe  begangen, 
haben  nur  diese   die   angemessene  Busse 

zu  tragen,  nicht  aber  die  „communitas  seil 

universitär  civitatis11  aufzukommen.  Urkun- 

den („membrane  vel  littere"),  welche  ohne 
der  Stadt  Wissen  und  Willen  mit  dem  fre- 

velhaft entwendeten  alten  Stadtsiegel  aus- 

gefertigt worden,   erscheinen  als  ungültig 
und  kraftlos.    Bei  künftigen  Verbriefungen 
von  Seite  der  Stadt  aber  darf  lediglich  das 

neue  Siegel  verwendet  werden.    Alle  von 

i 
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Engelbert  und  in  dessen  Namen  wegen  sei- 
ner Person  zugefügter  Krankungen,  nament 

lieh  seiner  Gefangennahme,  aber  die  Btadt 

Cöln  oder  Bürger  derselben  gefällten  Straf- 
urtheile  verlieren  ihre  Wirkung,  und  die 

einer  „reconciliatio"  bedürfenden  Kirchen, 
Altare  und  Friedhöfe  werden  mit  Einschluse 

der  dazu  gehörigen  Geistlichen  reconciliirt. 

Endlich  die  Ueberwachung  des  Vollzugs  der 

8flhne  nebst  der  schiedsrichterliehen  Bei- 

legung etwa  sich  ergebender  Anstände  and 
Verletzungen  nehmen,  hiezu  erkoren,  Bruder 

Albert,  vormals  Bisohof  von  Regensburg. 

Chorbischof  Weinrich  von  Cöln ,  Graf  Wil- 
helm von  Jülich  und  Gerhard  von  Lands- 

krone auf  sich  **).  Lacomblet  s»  a.  O.  Nr.  607 
8.  357—60.  Inhalis-Uebersicht  b.  Ermen  a. 

a.  O.  8.  205-7. 

Ueber  die  dieser  Sühne  —  „der  letzten 

politischen  Mittlerthat  des  grossen  Albert*' 
für  sein  „liebes  Cöln"  —  vorhergegangenen, 
»um  Theile  blutigen  Ereignisse,  insonderheit 
den  Zwist  der  Overstolsen  und  Weisen  vgl. 

Cronica  van  CÖUen  Bl.  OCXVIII— XXXVI. 

[Ettmäller  a.  a.  O.  Capp.  32-42  8. 56  -  87] ; 
Mathievx  a.  a.  0.  8.  92—104;  Barthold  a. 
a.  O.  Thl.  11  8.  262—67;  Ermen  a.  a,  O. 
8.  187-  205. 

128  1271,  Mai  15.  Die  „opidani  Daven- 

trenses"  treffen  mit  Rath  und  Bürger- 
schaft von  Cöln  ein  U  eberein  kommen,  wo* 

nach  bei  Schuldverhaltnissen  zwischen  bei- 

derseitigen Angehörigen  der  Bürger  der  ei- 

nen Stadt  in  der  anderen  nur  dann  gericht- 
lich angegriffen  oder  beschwert  werden  soll, 

„si  reus  principalis  existat",  es  wäre  denn, 
dass  des  Letzteren  Heimatsbehörde  dem  frem- 

den Kläger  das  Recht  verweigerte.  Lacomblet 
a.  a.  0.  Nr.  610  8.  361. 

129  1271)  Mai  20.  König  Richard  ver- 
heisst  den  cölner  Bürgern  auf  den  Fall,  dass 

Engelbert  II.  dem  nach  seiner  Befreiung 

freiwillig  geleisteten  Eide  zuwider  den  all- 
gemeinen Frieden  stören  oder  ungerechte 

und  unstatthafte  Zölle  zu  Land  und  Wasser 

begehren  würde,  hiegegen  seinen  und  des 
Reiches  Beistand."  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  611 

8.  361,  62.    Vgl.  Ermen  a.  a.  0.  8.  207. 

130  127»,  Oct  28.  König  Rudolph  I.  — 
vier  Tage  zuvor  von  Engelbert  II.  in  Aachen 

gesalbt  und  gekrönt  —  verspricht  demselben, 
nicht  eher  den  Rhein  und  die  Mosel  zu 

überschreiten,  als  bis  er  die  Bürger  von  Cöln 

in  dessen  Gunst  zurückgeführt,  and  des  Erz- 
bischofs  und  seiner  Kirche  Rechte  in  der 

Stadt  „per  medium  justitie  vel  anioris"  wie- 

46)  Dio  nachgesuchte  päbstlichc  Be- 
stätigung des  8ühnvertrags  wurde  wahrschein- 

lich verweigert.   Eteaea  a,  e.  0.  8.  207,  & 

derhergestellt  haben  würde.  Apolog.  Nr.  22 

8.  64,  66;  Secvr  Nr.  158  6.  348;  Lmg  s 
a.  O.  Thl.  XVI  8.  374;  Lacomblet  s.  s,  0 

Nr.  637  8.  374.  Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8.  509 
127S,  Nov.  19.  Derselbe  erneuert  de» 

Bürgern  von  Cöln  die  beiden  „durch  die 

Pratensiooen  Engelberts  in  Frage  gestell- 

ten" (wörtlich  eingeschalteten)  Rechtsbrieff 

Kaiser  Fried  rieh's  II.  v.  1242  (nr.  69) 
und  1236  (Nr.  53),  schliesslich  noch  „omon 
jura  et  libertatcs  dictorum  seabinorutn,  ei 
vium  et  civitatis  Ooloniensis  nee  non  et  om- 

nes  bonas  et  retionabiles  consuetudises,  qn»» 

infra  civitatem  et  extra  habuieec  noacuntor", 
im  Allgemeinen  bestätigend.  Lacomblet  ». 
a.  0.  Nr.  644  8.  376  ,  77.  Vgl.  Ermen  ■ 
a.  O.  8.  209,  10. 

1274,  März  1.  Derselbe  nimmt  die  cöl- 
ner Bürger,  seine  und  des  römischen  Reich* 

Getreue,  „qui  paoero  generalem  servare  jur«- 
verunt  et  quibuslibet  ipsis  questionem  mo- 

vere volentibus  paratos  se  offenint  star? 

juri  ooram  nobis",  in  besonderen  kfinigli chen  Schutz.  Lacomblet  a,  a.  0.  Kr.  65ö 

S.  385  ,  86. 

1274,  März  2.  Derselbe  gewahrt  den 

„nuncii  civitatis  Coloniensis,  quotienBcunqn? 
necesse  habuerint  regiam  curian»  vfeitare, 

vooati  vel  etiam  non  vooati" ,  sichere«  Oe- 
leite.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  656  6.  38«. 
Vgl.  Arnold  a.  a.  O.  8.  443. 

1274,  Marz  2.  Derselbe  bestätiget  den 

Cölnern  die  uralte  Gewohnheit  einer  Aecise- 

Auflage  „super  bona  et  merces  süss  et  Se- 
nium oonoivium  suorum  laicorum."  Latm^ 

a.  a.  0.  Nr.  657  S.  386. 

1274,  Nov.  7.  Derselbe  stellt  die  „no- 
biles  cives  Coloniensee"  unter  seinen  8eW> 

und  Königsfrieden,  verspricht  ihnen,  keiner- 
lei ungerechte  Befehdung  derselben,  t&  M 

von  erzbischöflicher  oder  anderer  Seite»  zu- 

lassen zu  wollen,  so  lange  sie  bereit  «m 

würden  „ooram  magnifleentia  regie  maj^»- 

tis  stare  juri  eo  loco  quo  tenentuj",  ge*  fthrl 

den  Cölnern  sowohl  als  den  nach  ihrer  Stadt 

ziehenden  fremden  Kauüeuten  freies  H»u 

delszug  zu  Land  und  Wasser,  und  «ehert 

endlich  Enteren  getrealiche  Vertretung  wi- 

der jeden  Angriff  auf  ihre  Rechte,  Freiheiten 

und  guten  Gewohnheiten  zu.  LHombiei  * 

a,  O.  Nr.  684  8.  399  ,  400.  Vgl.  Em»  «• a.  0.  8.  211. 

1275,  Juni  5.  Erzbischof  Sigfrid  [roo 

Westerburg]  zu  Cöln,  welcher  drei  Tagsror 

her  in  Folge  päbstlioher  Ermächtigung  der, 

neuerlich  über  die  Cölner  wegen  ihre?  Be 

nehmens  gegen  Engelbert  II.  (+  20.  <j* 

1274)  verhängten  Kirchenbann  gelöst  hatte  h 

47)  ürk."  vr2:7ui._T275  b.  L«om*et  a.  * 
0.  Mr.  671  S.  393. 
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gelobt  der  Stadt  cor  Aufrechthaltung  des  mit 
ihr  eingegangenen  Freundschaftsbündnisses, 

alle  ihre  „jura  libertates  neonon  bouas  et 

rstionabiles  consuetudines  ...  ab  impera- 
loribos,  regibos  seu  arohiepiscopis  rationa- 

lster concessas ,  que  et  quat  hactenus  ha- 
buerunt  et  jam  habent,  novas  similiter  et 

aotiquaa,  seriptas  pariter  et  non  scripta»", 
»verletzlich  beobachten  zu  wollen.  Lacom- 

M  a.  a.  O.  Nr.  672  8.  393 ,  94.  Vgl.  En- 
mn  s.  a.  O.  8.  214. 

37  1275.  Derselbe  vereinigt  sich  mit  Rath 

und  Bärgerschaft  von  Cöln  in  Ansehung  der  — 

iaiwiechena  wieder  in  die  Hände  ihrer  frühe- 
ren Besitzer  so  rückgelangten  [nr.  105]  — 

Rh  ei  n- Getreidemühlen  dahin,  dass 
•)  das  Eid  kommen  daraus  zwischen  ihm  und 

des  s.  g.  Mühlenerben  nach  Hälften  getheilt, 

b)  in  Zukunft  die  Zahl  jener  vom  Rheine 

getriebenen  Mühlwerke  in  Cöln  auf  26  be- 

»duinkt,  und  c)  dem  Domcapitel  anstatt 

der  ihm  früher  gehörig  gewesenen  „vrone- 

male41,  ausser  einer  Entschädigung  von 
jkhrlieh  26  Malter  Weizen,  die  Benign iss  zu- 

gestanden werden  solle,  sich  in  jener  oder 
einer  anderen  Rheinmühle  allwöchentlich  50 

Maller  Getreide  „sine  multri  reeepeione" 
mahlen  zu  lassen.  Quellen  Bd.  I  (Nr.  VII, 
l)  8.  317—20. 

Die  auf  die  Mühlen- Erbgenossen48)  fallen- 
de Hälfte  derQesammt-Revenue  („multrums. 

^tnelumenUim  proveniens  de  molendinis"") 
der  26  Rheinmühlen  wurde  übrigens  im  fol- 

genden Jahre  in  34  Antheile  zerlegt,  und 

Kenten,  nicht  nach  den  Mühlen,  an  die  Be- 

rechtigten repartirt  Quellen  a.  a.  0.  (nr.  3) 

S.  324.   Vgl.  Emen  a.  a.  0.  8.  217,  18. 
&  1»«,  Jun.  28.  Die  Städte  Cöln  und 

Soest  treffen  unter  sich  ein  Uebereinkom- 

m<&,  wonach  bei  Darlehns-Forderungen  nur 
der  Schuldner  selbst  und  Niemand  anders 

Magweise  angegriffen,  und  den  Bürgern  der 

öseo  Stadt,  wenn  sie  im  Nichlbefriedtgungs- 
Wle  vor  dem  Gerichte  der  anderen  auftre- 

i«.  beziehungsweise  an  dasselbe  „oertum 

fUDciura  com  fitteris"  senden  würden,  „ex- 

Mite  justitie  complementum"  zu  Theil  wer- 
den soll.  Seiberlz,  UBuch  Bd.  I  Nr.  375 

8.  469  flg. 

^  un,  Apr.  30.  Die  Städte  Cöln  und 
Lattich  gehen  ebenfalls  mit  einander  ein 

inoculum  paois,  securitatis  et  amicicie"  ein, 
»onach  jede  Contrahentin  der  anderen  für 
'•«e  Burger  friedüchen  und  sicheren  Aufent- 

halt, Schutz  vor  willkürlicher  Pfändung  und 

sonstiger  Beschwerung,  sowie  bei  wirklichen 

Rechtsverletzungen  prompte  Justiz  zusi- 
chert. Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  702  8.  410, 

11. 
1278,  Dez.  9*  Auch  Nim  wegen  legt  140 

seinen  Zwist  mit  Cöln  durch  einen  Aus- 

söhnungsvertrag bei,  welchem  gemäss  die 

Angehörigen  der  einen  8tadt  in  oder  vor  der 

anderen  „tamquain  .  .  conburgenses"  freien, 
sicheren  Verkehr  und  schleunige  Rechtshülfe 

gemessen,  die  Cölner  aber  vor  den  nimwe- 
ger  Schöffen  um  einer  Borgschuld  willen, 

Fälle  von  Rechtsverweigerung  ausgenommen, 

nur  den  Hauptschuld ner  selbst,  nötigenfalls 

durch  öffentlich  aecreditirte  Bevollmächtigte, 

belangen,  pfänden  und  verhaften  lassen,  et- 

waige Feindseligkeiten  Cöln's  mit  dem  Gra- fen von  Geldern  endlich  keinen  Einfluss  auf 

das  wechselseitige  freundliche  Verhältnis^ 

beider  Städte,  weil  ja  auch  Nimwegen  „ad 

Romanum  imperium  pertinere  dinoscitur"^ äussern  sollen.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  719 

8.  420,  21. 

1219,  Aug.  16.  Erzbiscbof  Sigfrid  141 
kauft  den  bis  dahin  im  Lehensbesitze  des 

Edlen  Johannes  von  Arberg  befind  lieh  gewe- 

senen „Comitatus  Coloniensis,  qui  di- 

oitur  burggraschaf ',  an  das  Erzstift  zu- 
rück. Apolog.  Nr.  23  8.  65  —  67;  Secuf. 

Nr.  21  8.  185,  86;  Lünig  a.  a.  0.  Thl.  XVI 

8.  374,  75;  Gaupp ,  Städtegründung  etc.  8. 
262  flg.  (Extr.);  Lacomblet  a,  a.  0.  Nr.  727 

S.  426,  27. 
1281,  Febr.  23.  Graf  Reinald  von  142 

Geldern,  Herzog  von  Limburg,  gewährt 

den  cölner  Bürgern,  als  wären  sie  seine 

eigenen  Leute,  in  der  geldrischen  Grafschaft 
immerwährenden  Verkehrs  -  Schutz  zu  Land 

und  Wasser  *•).  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 
747  8.  442,  43. 

1284,  Febr.  14.  Abt,  Rath  und  Ein-  143 
wohner  von  Siegburg  sichern  den  in  die 

Stadt  oder  deren  Burgbann  („burdibannum") 
kommenden,  sowie  sich  allda  aufhaltenden 

Bürgern  von  Cöln  für  Gut  und  Leib 

Schutz  gegen  „injurie  et  violentie",  den Genuss  derselben  Freiheiten  und  Rechte  in 

und  ausser  den  Gerichten ,  deren  sich  die 

Sieghurger  selbst  erfreuen,  und  Versohonung 

mit  allen  Belastungen  zu.  Lacomblet  a.  a.  O. 
Nr.  795  8.  468. 

1284,  Mai.  Die  Schöffen  der  Stadt  144 

(villa)  Gent  verkünden  eine  mit  Cöln  zu 

d8)  Die  Namen  der  „herödes  molendinoruinu 
grösstentheile  (32)  die  den  s.  g.  Mühlen- 

*kr«n  eröffnende  Urk.  in  den  Quelle«  1,  322  flg. 

49)  Einen  gegenseitigen  VerkchrBschuts-Vertrag 
^wischen  Reinald  und  der  Stadt  Cöln  v.  23.  Febr. 
1282  führt  Enmen  a.  a.  0.  S.  22(T  an.  Wie  er 

sich  zu  nr.  142  verhalt,  ist  unersichüich. 
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Stande  gekommene  Vereinbarung  des  In- 
halts —  „quod  nullus  civis  Coloniensis  vel 

bona  i peius  posaunt  arrestari  ab  aliquo  de 

Gandavo  [und  umgekehrt  kein  genter  Bur- 
ger von  einem  cölner]  pro  debito  alieno, 

nisi  fuerit  fidejussor  vel  factun  debitor  prin- 

eipalis,  vel  possessor  bonorum  debitoris  prin- 

cipalis  vel  fldejussoris."  Lacomblct  a.  a.  O. 
Nr.  789  8.  465. 

145  1288,  Nov.  23.  Graf  Adolph  von 

Berg  und  Heinrieb  Herr  von  Windeck, 

dessen  Bruder,  versprechen  eidlich  der 

Stadt  Cöln,  niemals  zwischen  Rindorp  und 

Zudendorp  [Rheindorf  und  Zündorf]  am 

Rheingestade  „aliquam  munitionem  sive  Ca- 

strum" anlegen,  sowie  fremden  hierauf  ge- 
richteten Versuchen  im  Vereine  mit  der 

Stadt  nach  Kräften  entgegentreten  zu  wol- 
len. Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  820  8.  487. 

Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  S.  225. 

146  1287,  Jul.  12.  Erzbischof  Sigfrid  ent- 

bindet die  cöln  er  Bürger  suf  seine  Lebens- 
zeit von  allen  Land-  und  Wasserzöllen,  wel- 
che er  künftig  auflegen  werde ,  den  Zoll  zu 

Andernach  miteingeschlossen,  sofern  «ie  sich 
nämlich  durch  ein  von  einer  benannten  Com- 

mission  zu  Cöln  gegen  eidliche  Versicherung 

erlangtes  Certificat  („intersignum")  vor  den 
Zöllnern  darüber,  daas  sie  blos  eigene  Güter 

führen,  auszuweisen  vermögen;  verspricht 
denselben  die  Aufhebung  des  Strassenzolles 

bei  der  Stadt,  sobald  sein  Krieg  mitBrabant 

beendigt  sein  werde ;  schwört  ihnen  Wah- 

rung ihrer  ,  jura ,  libertates  et  bone  consue- 
tudines",  sowie  Zurückweisung  aller  ihn  zu 

stadtfeindlichen  Handlungen  verleitenden  Rath- 

schläge und  Unterlassung  jeglicher  „confe- 

deratio  seu  unio  contra  ipsos"  zu,  indem  er  die 
gleiche  Aufrechthaltung  seiner  eigenen  und 
der  erzstiftischen  Gerechtsame,  Freiheiten 

und  guten  Gewohnheiten  von  Seilen  der 

Bürgerschaft  erwartet  *°),  und  erklärt  end- 

lich, bei  gegen  ihn  und  die  Seinigen  began- 
genen Verbrechen  nur  die  Schuldigen  selbst, 

und  nicht  die  Gemeinde  —  es  mttssten  denn, 
„judicee ,  ecabini ,  consilium  et  alii  majores 

ipsius  civitatis"  an  der  Frevelthat  betheiligt 
sein  —  zur  Verantwortung  ziehen  zu  wol- 

len. Lacomblet*.  a.  O.  Nr.  828  S.  491,  92. 

147  1287,  Sept.  16.  Graf  Florentius  von 

Holland  thut  kund,  dass  er  von  den  bis- 

her den  Cölnern  abgenommenen  unrecht- 
mässigen Geleitsgeldern  abstehen ,  und  sich 

mit  dem  üblichen  rechtmässigen  Zolle ,  so- 

50)  Den  hierauf  bezüglichen  Revers  der  Stadt 

von  demselben  Tage  nach  einem  Vidimue  EB. 
Gerhards  II.  von  Maina  v.  1290  theilen  Apoiog. 
Kr.  24  8.  67  % ,  Seatr.  Hr.  92  S.  269  u.  IMmg 
a.  a.  0.  ThL  XVI  S.  387  mit. 

ferne  er  vollständig  entrichtet  werde,  begntt- 
gen  wolle.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  830  8. 

493.    Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8.  224. 

1288,  Mai  5.  Der  cölner  Edelvogt  Ge-  1 

rard  [van  Alpen]  erneuert  das  von  seinem 
Vater  Rütger  der  8tadt  Cöln  gegebene  Ver- 

sprechen [nr.  123] :  „quod  jurisdictionem 
nostram  et  advooatiam  Coloniensem, 

quamdiu  vixerimus,  non  vendemus,  non  alie- 
n  ab  im  uh  nee  in  manus  alias  hraasferimu> 

quoquomodo" ,  den  Bürgern  zugleich  Treue 
und  Anhänglichkeit,  Beistand  gegen  Feinde. 

Warnung  bei  drohenden  Gefahren,  und  ge- 

horsame Vollziehung  der  Rathsbefehle  zusi- 
chernd.   Lacomblet  a.  a  O.  Nr.  842  8. 499. 

Durch  Urkunde  von  gleichem  Datum  lei- 
stet dann  auch  die  Stadt  dem  Vogte  das 

Versprechen,  „ihn  auf  Lebenszeit  als  ihren 
Richter  in  den  hergebrachten  Gerechkamen 

erhalten  zu  wollen."  (R.)  Lacomblet  a  a. O.  Note  1. 

1289,  Jun.  18.  Erzbiachof  Sigfrid  m-  1 
kündet  die  zwischen  ihm  und  der  Stadt  Cöln 

„super  omnibus  guerris  et  discordiis"  ver- 

einbarte „amicabilis  compositio  et  OHÜnatio", 
wonach  von  den  Parteien  alle  Zwistiekeit 

und  Feindseligkeit  völlig  aufgegeben  und  je- 
dem Rechte  derselben  auf  Eotafliädigune 

wegen  persönlicher  Angriffe,  verletzten  Ei- 

genthums, verübten  Brandes  und  Raubes,  er- 

stürmter Burgen  sowie  verwüsteter  StAdte 
und  Dörfer  gegenseitig  entsagt,  vom  Enbi 

schofe  insbesondere  aber  gegenüber  den  cöl- 

ner Bürgern  auf  alle  Ersatz-Ansprache  we- 

gen der  ihm  in  der  worringer  Schlacht  wi- 

gefügten  Schäden  ,  jedoch  mit  der  Clausel: 

,,salvis  nobis  bonis  et  redditibus  nostrie  i  »* 
fra  civitatem  Coloniensem  ablatis  per 

ipsos  cives  et  civitatem  post  couflietum  ha- 

bitum  apud  Worunc",  Verzicht  geleistet  wird. 

Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  870  mit  86*6  8.  517 

mit  514  flg.    Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8.  250. 

1289,  Jun.  25.  Graf  Adolph  von  Berg.  U 

von  Erzbischof  Sigfrid  und  der  Stadt  Coln 

zum  Schiedsrichter  bezüglich  des  in  der 

Sühne  [nr.  149]  enthaltenen  Schlusswrbe 
halte  erkoren,  entscheidet  dahin :  „quod  ip« 

cives  Colonienses  ab  hujusmodi  bonorum  et 

reddituum  ablatiooe  quiti  sunt  penitus  et  so- 
luti,  et  quod  ipse  dominus  archiepiscopw 

Coloniensis  super  ipsis  impetere  non  debeat 

neque  possit  eosdem  in  futurum."  Lacombki a.  a.  0.  Nr.  871  8.  517. 

Gleich  seinem  Vorfahrer  auf  dem  erzhi 

schöflichen  Stuhle  hat  auch  Sigfrid  das  an- 

fänglich beobachtete  gute  Einrerslaodni« 

mit  den  Bürgern  Cöln's  nicht  lange  u  er 

halten  vermocht.  Durch  die  Auflage  neuer 

Zölle  auf  die  Benützung  der  Beichsstni«« 

erbitterte  er  die  Cölner,  welche,  die  Gele- 
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teoheit  seiner  Fehde  roitHerzog  Johann  von 

Brabtnt  und  Graf  Adolph  VH.  von  Berg  wahr- 
nehmend, sofort  auf  der  Letzteren  Seite  tra- 

ten. Am  5.  Juni  1288  kam  es  zum  blutigen 

Treffen  bei  Worringen.  Das  Glück  begün- 
stigte die  Bürger  und  die  Freiheit  ihrer 

8tedt;  Sigfrid  fiel  als  Gefangener  in  die 

•Walt  des  Grafen  von  Berg.  Diese  die  Ereig- 
nis*, welche  au  vorerwähntem  Sühn  vertrage 

rod  ßchiede  fahrten ,  womit  jedoch  das  un- 
baailiehe  Drama  noch  keineswegs  zu  Ende 

gespielt  war.  Denn  kaum  fühlte  sich  Sig- 
frid von  den  Fesseln  seiner  Feinde  befreit, 

»1»  er  auch  schon,  von  Rom  unterstützt, 

«ine  Racheplane  gegen  Cöln  in's  Werk 
«tote,  welche,  nachdem  bereits  unter  dem 

Itf.  Jan.  1290  Nicolaus  IV.  seinen  Schützling 

der  gegenüber  der  Stadt  geleisteten  Eide 

und  Versicherungen,  als  gewaltsam  abge- 
rungen, entbunden  ( Lacomblet  a.  a.  0.  Hr.  879 

8.  522  flg.)  ,  und  zur  gründlichen  Erforsch- 
ung der  den  Cölnern  zur  Last  fallenden 

Sebald  die  Vernehmung  von  26  Zeugen  durch 

<he  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  ange- 

ordnet hatte  [a.  die  Actenstücke  :  Apolog. 

Nr.  25  8.  68  flg.;  Secvr.  Nr.  159  S.  348  flg.; 

lirig  a.  a.  O.  8.  388  flg.;  Lacomblet  a.  a. 

0.  Nr.  892  8.  531  flg.],  wie  vorauszusehen 

**r,  auf  die  Erwirkuug  des  päbstlichen  Bann- 
rtrthlea  hinausliefen.  Er  erfolgte  am  16.  Jul. 
1290,  um   über  7  Jahre  auf  der  8tadt  zu 

Ueber  die  angedeuteten  Ereignisse  vgl. 

wwser  dem  gleichzeitigen  Hauptwerke,  des 

Oeuischordensbrudere  Jan  van  Heelu  Rym- 

kronik  betreff,  den  slag  van  Woeringen 

[ritgeg.  met  opheld.  en  aenteken.  van  J.  F. 

Willems,  Brüssel  1836.  4°.]  noch  Heberle 's 

Beut.  Nr.  I:  „Die  Worringer  8chlacht«  8.  1 

-28;  Mathieux  a.  a.  0.  S.  105—115;  Bar- 
a  a.  O.  Thl.  III  8.  94—  104;  Ermen 

.  •  *,  0.  8.  218-54. 

12JT2,  Oct.  11.    König  Adolph  1.  er- 

neuert  der  Stadt  Cöln  die  wörtlich  einge- 
treten Rechtsbriefe  nr.  131  und  134,  unter 

beigefügter  Generalbest&tigung   aller  ihrer 
privilegia,  jura,  Übertäte»  et  bone  consue- 

.  todiaes."  lacom biet  a.a.O. Nr.  934  8.553,  54. 
lütt,  Oct.  11.  Derselbe  „befiehlt  allen 

denjenigen,  welche  sich  gegen  die  8tadt 
Cftln  zo  beschweren  haben,  sich  jeder  Selbst- 

hilfe und  aller  Gewalttätigkeiten  zu  ent- 
halten und  ihr  Recht  vor  dem  königlichen 

Gerieht  iu  suchen.«  (R.)  Emen  a.  a.  0. 8.  258. 

^  1J96,  Aug.  18.  Derselbe  erklärt  dem 
f-rcbisehof»'  Sigfrid—  um  ihn  „von  kriegeri- 

^ht-m  Vorgehen  gegen  die  Cölner  abzuhal- 

^w  —  „quod  dictante  concordi  sententia  prin- 
fyum  fidelium  ac  aliorum  astantium  .  .  . 

ipsos  cives  Colonienses  proscribere  tenebi- 
tur,  quandoounque  per  archiepiscopum  seu 

per  certum  nuntium  ipsius  patentes  suas  lit- 

te rfts  super  hoc  deferentem  fuerit  requisitus." 
Apolog.  Nr.  26  8.  75  flg.;  Secttr.  Nr.  160 

8.  351;  übrig  a.  a.  0.8.  392;  Lacomblet 

a.  a.  O.  Nr.  964  8.  570.  Vgl.  Ermen  a.a.O. 
8.  258. 

Obwohl  schon  am  2.  Sept.  dess.  Js.  von 

Sigfrid  beantragt,  kam  übrigens  diese  Reiohs- 

äehtung  Cöln's  nicht  zu  Stande  [s.  die  Urk. 
in  der  Apolog.  Nr.  27  S.  76,  Secur.  Nr.  161 

8.  351,  52,  Lünig  a.  a.  0.],  und  durch  den 
bald  darauf  (7.  Apr.  1297)  erfolgten  Tod 

Sigfride  von  Westerburg  und  die  Wahl  des 
friedliebenden  Wicbold  von  Holte  zu  sei- 

nem Nachfolger  wurden  der  Stadt  endlich 

wieder  einmal  Tage  der  inneren  Ruhe  und 

Erholung  in  Aussicht  gestellt. 

Aug.  28.  König  Alb  recht  1.  er-  154 
theilt  dem  Erzbischöfe  Wicbold  von  Cöln 

die  Gnade,  dass  Niemand  aus  seinen  Städten 

(also  insbesondere  auch  Cöln)  vor  das  kö- 
nigliche Hofgerich  l  geladen  werden  solle, 

es  mQsste  denn  eine  Rechtsverweigerung 

vorliegen  —  „ut  cives  et  opidani  tui  suis 
mereimoniis  ac  tuis  41 )  servitiis  oommodius 

insistere  valeant  et  esse  intenti,  tibi  ex  spe- 
ciali  gratia  concedimus  et  indulgemus ,  ut 

nullu8  cives  et  opidanos  tuos  ad  examen  seu 

Judicium  curie  nostre  regalis  per  nostra  vel 

justiciarii  curie  nostre  edicta  possit  evocare 
et  ad  nostrum  Judicium  trahere ,  nec  ibidem 

teneantur  comparere,  quamdiu  tu  vel  officiati 

tui  conquerentibus  vel  conqueri  voleotibus 

jiarati  fueritis  justiciam  facere  expeditam." 
Apolog.  Nr.  28  8.  76,  77;  Secur.  Nr.  165 

8.  361;  Lünig  a.  a.  O.  8.  392;  correct  b. 
Lacomblet  a.  a.  0.  8.  591  Note  2  (Extr.) 

1298,  Aug.  29.  Derselbe  bestätiget  neuer-  155 
lieh  die  von  Wort  zu  Wort  wiederholten 

„privilegiau,  welche  der  Stadt  Cöln  sein  Va- 
ter, König  Rudolph,  in  den  J.  1273  und  1274 

[nr.  131,  134]  verliehen  hat.  Lacomblet  a. 
a.  O.  Nr.  1003  8.  591.  Vgl.  Emen  a.a.O. 
S.  264. 

12$»,  Oct.  6.  Graf  Reinald  von  Gel-  156 

dem  erklärt,  gegen  die  Cölner  wegen  der 
in  der  worringer  Schlacht  [s.  zu  nr.  149, 

50]  erlittenen  Schäden  und  Kränkungen,  so- 

wie ihm  vorenthaltenen  Jahrgefälle  auf  je- 
den Anspruch  verzichten,  steten  Frieden  und 

Eintracht  mit  ihnen  halten,  und  sie  nach 

Massgabe  des  früheren  Schirmbriefes  [nr. 

142]  zu  Land  und  Wasser  schützen  und  ver- 
teidigen zu  wollen.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 

1037  S.  611,  12. 

51)  ASLü.  ejus. 
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157  In  die  letzte  Hälfte  des  XIII.,  vielleicht 

■  ich  erst  in  den  Anfang  des  XIV.  Jhdts. 
fallt  eine  deutsche  Redaction  der 

Rechte  der  8t  Pe  ters- Dien  stm  an  nen 

mit  der  Schlussnotiz :  „DU  Reicht  haint  ge- 

maicht  Her  Henrich  van  Alpheyn  5l)  vnd 
Anthonys  Johans  Sun  van  Molenhey m,  vme 

dat,  ove  ire  Herre  in  niet  wale  geluven  en 

wilh'.  dat  sie  dat  bereit  sint  zu  stedigen 
overmitz  den  Dienzt,  den  sie  sente  Petere 

haint  gedain  :  want  in  ire  Vadere  dat  wale 

erzalt  haint,  dat  dat  ire  Reicht  is.u  Dem  la- 
teinischen Texte  gegenüber  stellt  sich  der 

deutsche  als  eine  formell  und  materiell  ziem- 

lich selbständige  Arbeit  dar,  indem  sowohl 

die  Reihenfolge  der  Satzungen  eine  andere 

ist,  als  auch  in  deren  Inhalt  sich  einzelne 

Abänderungen  und  Erweiterungen  finden. 
Gedruckt  b.  Kindlinger ,  Münster.  Beitrage 

Bd.  II  Urk.  Nr.  14  S.  84  —  90,  und  danach 
b  v.  Fürth,  Ministerialen  Anh.  Nr.  III  8.519 

—  22,  sowie  in  den  Quellen  Bd.  I  8.  220-23. 
Hier  wird  auch  8.  217 — 20  ein  weiterer  Ab- 

druok  einer  wahrscheinlich  jüngeren  Textge- 

staltung (ohne  die  oben  mitgetheilte Schluss- 

bemerkung) angetroffen.  Vgl.  die  Literatur- 
Angabe  zu  nr.  27. 

158  1301,  Febr.  6.  König  Albrecht  I.  be- 
stätiget nach  dem  Vorbilde  seines  Vaters, 

des  Königs  Rudolph,  und  anderer  römischer 

Kaiser  und  Könige,  den  Cölnern  ihre  „jura. 

libertates  et  privilegia",  ihnen  besonders  ge- 
stattend, „ut  eos,  qui  thelooia,  exaeciones 

et  conduetus  in  terra  et  aqua  ab  ipsis  eivi- 
bus  Coloniensibus  contra  tenorem  privilegio- 

rum  suorum  extorquere  presumpserint,  com- 
pellere  possint  et  debeant  viis  et  modis, 

quibus  expedit,  ad  observacionem  inviolabi- 

lem  consuetudinum,  privilegiorum,  liberta- 

tum  et  jurium  eorundem."  Zugleich  verfügt 

er,  dass  den  Bürgern  Cöln's  in  Lahnstein, 
Coblenz,  Andernach,  Bonn,  Neuss  und  Berke 

(Rheinberg)  keinerlei  Zölle  abgefordert  wer- 
den sollen  ,  indem  er  ihnen  auf  den  Fall, 

dass  man  diesem  Verbole  zuwider  handeln 

würde,  die  Befugniss  einräumt,  „ut  ...  ad 

personas  et  res  exaetorum  et  impositorum 

theloneorum  hujusmodi  respectum  habeant 

et  recursum*',  und  ihnen  sogar  wider  solche 
seinen  Beistand  und  Rath  zusi- 

Lacomblet  a.  a.  O.  Bd.  III  Nr.  2  S.  2. 

Vgl.  dazu  Ennen  a.  a.  O.  8.  267,  68. 

159  1802,  Oct.  23.  Derselbe  thut  kund,  dass 

Erzbischof  Wiobold  von  Cöln  und 

die  Bürger  daselbst  sich  gegenseitig  die 

52)  Der  ministeriell«  Ueinricus  (dominus)  de 

Alpheym  [van  Alpen]  wird  sowohl  im  Calenda- 
rium  der  Domcustodie  {Quellen  II,  566)  aus  dem 

Jhdt..  als  auch  in  Urkk.  des  beginnenden 

jede  Verletzung 
ihrer  Rechte  ,  Freiheiten  ,  sowie  guten  und 

ehrbaren  Gewohnheiten  zugelobt  haben.  Ii  Wie- 
derholt am  3.  Nov.]  Apolog.  Nr.  29  8.  77, 

78;  Secur.  Nr.  166  8.361,  62;  I&ti?  a.a.O. 

Thl.  XVI  8.  398,  99.  LacomUet  a.  »  0. 

Nr.  20  8.  13,  14  m.  Note  1. 

1802,  Oct  24.  Erzbischof  Wicbold 

gibt  den  Bürgern  von  Cöln  zur  Herstellung 

„vruntligen  verbuntnisses  gantzer  hemelig- 

geit  inde  restliges  vrieden  vroligeit"  die  Ver- 
sicherung, „alle  recht,  vry beide,  die  in  kej- 

sere ,  kunige  inde  ertzehischoffe  van  Kolne 

geduldiget  hant  inde  gegeven,  inde  oich  iere 

gude  gewunede,  die  sy  van  alders  herebraehl 
haint  inde  die  sy  nu  haint  binnen  Kolne  inde 

da  inbussen,  unverbruchlig  ze  haldeneu,  be- 
stätiget dieselben,  und  spricht  insonderheit 

die  genannten  Bürger  zu  Wasser  und  zu 

Land  „vry,  los  inde  quyt . . .  van  allen  tol- 

len inde  pedagien."    Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 
22  8.  16.    Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  8.  272, 

73. 
1802,  Oct  24.  König  Alb  recht  L  er-  1 

klart  in  Beziehung  auf  vorstehende  Urkunde, 

dass  die  darin  den  Cölnern  von  Wicbold  in- 

gestandene  Zollfreiheit  nicht  auch  „sd  In- 
timi thelonea,  si  qua  ipsum  archiepiscopum 

ex  regia  concessione  adipisci  vel  obunere 

contigerit",  ausgedehnt  werden  dürfe.  [Ab 

28.  Oct.  wiederholt]  Lacomblet  a.  a,  0.  Nr. 
23  8.  17. 

1802  ,  Dez.  29.  Erzbischof  Wicbold  1 

verspricht  (zugleich  auch  für  den  Fall  baldi- 

gen Tode«  im  Namen  seines  etwaigen  Nach- 

folgers) den  judei  Colon iensee  auf  den 

Zeitraum  von  neun  Jahren,  welche  mit  dem 

Remigiusfeste  1302  zulaufen  beginnen,  Sehnt* 

und  Geleite  M)  ,  sowie  Belassung  „in  omni 

gratia  et  übertäte,  tarn  in  thelonei«  quam 

judieiis  et  causis  aliis,  .  .  .  quibos  baotenu* 

sunt  gaviBi",  wofür  sie  ihm  jedoch  ein  Jahr- 

reichniss  von  60  Mk.  guter  cölner  Denare 

in  zwei  Zielhälften  zu  entrichten  «halten 

seien.  Derselben  Sicherheit  und  Freiheit  sol- 

len übrigens  auch  die  erst  wahrend  der 

bezeichneten  neun  Jahre  nach  Cöln  übersie- 

delnden Juden  bei  gleicher  Gegenlewtunc 

theilhaftig  werden ,  und  ausserdem  jedem 

fremden  Juden  fünfzehn  befriedete  Tage  aur 

Ueberlegung,  ob  er  in  Cöln  seinen  Wohn- 
sitz aufschlagen  wolle  oder  nicht,  gewahrt 

sein.    Auch  soll  in  Vergehensfallen  nur  der 

XIII. 

XIV.  Jhdt«.  angetroffen. 

III,  74,  77  Note  t. 
Vgl. a.  a.  O. 53)  üeber  eine  Erneuerang  des  GeleiUpririleg» 

Jurch  Erabiachof  Heinrich  II  im  ).  132t  *  **• combM  a.  a.  O.  S.  209  Not«  1. 
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nach  jüdischem  Rechtsbrauche  überführte  ten  Bürger  für  Schulden  und  Versprech- 

Verbreeher  selbst  und  kein  Schuldloser  für  ungen  der  Erzbischöfe  und  sonstiger  Perso- 
ihn  die  dem  Verschulden  angemessene  Strafe  nen  io  keiner  Weise  in  Anspruch  genommen, 

Insonderheit  wird  dann   noch  den    mit  Arrest  beschwert,  zu  Schaden  gebracht 

rftloer  Juden —  unter  gelegentlicher  Erwähn-  oder  überhaupt   belastiget,   desgleichen  vor 
tiDf ,  dass  dieselben  mit  1200  Mk.  dem  Ers-  kein  Gericht  ausserhalb  der  Hauern  ihrer 

bischofe  in  seinen  Geldnöthen   beigestanden  Stadt  geladen  [,,(]uod  vulgariter  dicitur  us- 

nd  tu  dieser   Vorachusssumme  auch   die  hey sehen"),  ferner  bei  der  Befugnis* ,  nach 
^ptter,  aber  während  der  neunjährigen  Pe-  Gutdünken  ,.propter  defensinnem  seu  con- 
node  sich  in  der  Stadt  niederlassenden  Glau-  servationem  boni  Status  civitatis"  eine  Accise 

nwsgenoseea  „pro  rata  temporis"  beisutra-  anzuordnen,  belassen,  endlich  mit  der  ohne- 
em  hätten  —  in  Ansehung  der  Zollreichung  hin  durch  Reichfsschluss  M)  und  Gesetze  ab- 

mnerhalb  de«  Stiftsgebietes  völlige  Gleich-  geschafften  „pena  naufragii"  oder  „gruntro- 

hittung  mit  den  Christen,  Verschonung  mit  ringe"  völlig  verschont  werden  sollten,  in- 
iiDgewöhnlichen  Eiden,  Beschirmung  ihrer  dem  zugleich  den  etwaigen  Verletzern  die- 

ßrtbstatte  vor  Verwüstung  und  getreuliche  ser  verbrieften  Freiheiten  die  königliche  ön- 
Wahrung  aller  ihrer  päbsllichen.  kaiserliehen  gnade  augedroht  und  den  Verletzten  das 

und  erzbischöfliehen  Privilegien   sowie  alt-  Recht  zur  Geltendmachung  ihrer  Schadens 

hergebrachten  Gewohnheiten  und  Rechte  zu  ersatz-  und  Genugthuungs  Ansprüche  wider 

i«n  Ende,  „ut  ipsi  judei  nostri  sub  alis  et  jene  vorbehalten  wird.    Lacomblet  a.  a.  O. 
r>rachiis  nostre  proteetionis  in  pace  corporis,  Nr.  142  8.  106,  7. 

ttnquillitate  animorum  et  eonservatione  re-  1314,  Dez.  5.  Derselbe  genehmiget  für  167 
nun  quiete  et  paeifice  pausantes,  nostris  tem-  alle  Zukunft  das  alte  Gewohnheiterecht  der 

foribus  salubrius  et  uberius  reeipiant  incre-  Stadt  Cöln,  „quod  .  .  .  nemo  potest  nee  de- 

mentum",  zugesichert.  Die  bOrgschaftliche  bet  esse  scabinus  Coloniensis,  nisi  per  sca- 
ftfwzhrleiBtung  für  alles  Vorstehende  endlich  binos  Golonienses,  qui  ofßcia  scabinatu»  me- 

ilbernehmen  fünfzehn  namentlich  aufgeführte  ruerunt,  eligatur'1,  unter  Beifügung  der  Be- 

rnes Golonienses/4  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  Stimmung,  dass  Letztere,  wenn  ein  Burg- 
24  8.  17,  18.  graf  als  Vorsitzender  des  Schöffengerichts 

\U  1S19,  Jol.  26.  König  Heinrich  VJI.  oder  ein  geeigneter  Stellvertreter  desselben 

betätiget  der  Stadt  Göln  ihre  gesammten,  nicht  vorhanden  sein  würde,  „inter  se  sub 

von  seinen  Vorgängern  im  Reiche  und  den  suis  juramentis  de  uno  seabino  pro  judice 

Erebischöfen  herrührenden  „jura,  privilegia  poterunt  conoordare,  qui  sub  suo  juramenfo 

et  Übertaten  ac  graciae  et  bona*  consuetu-  seeundum  sententiam  scabinorum  Colonien- 

oae*.44  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  89  8. 65, 66.  sium  sit  justus  judex",  sowie  dass  auch  die 
Vgl.  Emen  a.  a,  0.  S.  277,  78.  Einführung  neu  gewählter  Schöffen  in  ihr 

M  1114,  Des.  3.  Erzbischof  Baldewin  Amt,  im  Falle  dass  dieselbe  vorzunehmen 

ron  Trier  verspricht  den  Bürgern  von  Göln,  der  Burggraf,  ungeachtet  des  Bedürfnisses 

ihnen  wider  Jedermann,  welcher  sie  um  der  und  des  Daseins  de*  gesetznaassigen  Alters 

dem  romischen  Könige  Ludwig  bereiteten  von  25  Jahren,  sich  weigern  sollte,  sowie 

freundlichen  Empfangnahme  und  geleisteten  die  Beeidigung  jener  auf  ihre  Urtheilspflich- 
Holdigung  willen  angreifen,  beschweren  oder  ten  durch  die  Mitglieder  des  8chöffenstuhls 

kränken  würde,  mit  Rath  undThat  beizuste-  interimistisch  erfolgen  könne.  Lacomblet 

\m.  Lacomblet  a.  a.  G.  Nr.  141  S.  105.  a.  a.  O.  Nr.  143  8.  107,  8.  Vgl.  Böhmer' s 
165  1314,  Dez,  4.  Desgleichen  verheiast  Kö-  Reg.  a.  a.  G.  nr.  28;  Souchay,  Geschichte 

oig  Ludwig  IV.  selbst  den  Gölnern  auf  der  Dtsch.  Monarchie  Bd.  III  8.  180. 

<*en  Fall,  dass  ihnen  irgend  Jemand  „pro  1817,  Nov.  10  Die  Prior en  und  Prä-  168 
eo  quod  nos  verum  Romanorum  regem  ad  laten  derStifts-  und  Klosterkirchen 

dvitatem  Coloniensem  letanter  venientem  re-  zu  Göln  sammt  dem  übrigen  Gterus  daselbst 

wperunt  et  fidelitatem  nobis  fecerunt"  feind- 

lich begegnen  sollte,  Sohutz  und  Vertretung.  

(R.)  Böhmer,  Reg.  Ludov.  8.  2  nr.  26;  La- 

comblet a.  a.  G.  Note  2.  54)  Offenbar  Ist  hier  die  »entent.  Wilhelmi  re- 
Ifö      1114,  Des.  4.   König  Ludwig  IV.  be-  gi*  de  naafragiis  a.  1255  (Perm,  Monnm.  Germ, 

«tätigt  dem  Rathe  und   den  Bürgern  von  bist  LL.  II,  371;    Quellen  II ,  343),  worin  das 

Cclo  neben  mehreren  wörtlich  eingerückten  Strandracht  ab  „consuetudo  dete»i*bilis  e
t 

Privilegien  Friedrich  s  II.   und   Rudolph  s  I.  Perniciosa-  bere
chnet  wird    geme.nt.    Ein  selb 

/_  «T ̂ 9j%         l    «i     j"        Ii  stiindiges  Verbot  der  „gruntror  den  Rein  vnd  den b8,  40  ,  53,  134)  noch  überdies  alle  Mattn  Mf  vnd  M  ̂   sprach  ergt  Ludwig  IV.  im 
aechte  und  guten  Gewohnheiten,  dabei  ins-  j  133g  BU8.   Böhmer,  Cod.  dipl.  " 
Sondere  hervorhebend,  dass  die  genann-  I,  637. 
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kommen  dahin  überein,  dass  von  nun  an 

die  „venditio  vini  ...  in  emunitatibus  ec- 
clesiarum  Coloniensium  ad  broccam  sive  du- 

cibulum  54 )  cum  clamore  et  manipulorum 
positione,  sicut  in  p  üblich?  tabernis  fieri  est 
consuetum  .  .  .  .  ne  clerici,  quod  in  jure 

probibitum  est,  tabernarii  esse  videantur", 
abgeschafft  und  nur  noch  ein  stiller,  äusser- 
lich  unerkennbarer  Ausschank  von  Wein 

nach  dem  Klostergemasse  *•)  erlaubt  sein 
solle.    Lacombkt  a.  a.  0.  Nr.  164  S.  132, 33. 

169  1318,  Jan.  2.  Graf  Adolph  Yin.  von 

Berg  erneuert  mit  einigen  Abänderungen 

den  von  seinem  Vorfahrer  Adolph  VI.  im 

J.  1262  mit  den  oölner  Bürgern  einge- 
gangenen, theils  einseitige  Zugeetänduiese 

an  Letztere,  z.  B.  in  Bezug  auf  Deutz,  theils 

gegenseitige  Concessionen ,  z.  B.  in  Hinsicht 

auf  Handelsfreiheit  und  Rechtsschutz,  ent- 
haltenden, hier  aber  von  zwölf  Rittern  noch- 

mals verbürgten  Preundschafts  -  Vertrag  [nr. 
116],  für  Fälle  künftiger  Zwiste  anter  den 

Parteien  ein  Schiedsgericht  von  acht  Perso- 
nen ,  welche  zur  Hälfte  Cöln  zu  ernennen 

haben  soll,  anordnend.  [Noch  viermal  in 

den  J.  1330,  1347,  1348  und  1373  wieder- 

holt.] Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  167  8.  134— 
37  mit  Note  1  8.  136  flg.  Vgl.  Emen  a.a.O. 
Bd.  U  8.  286,  87. 

170  lMo,  Aug.  15.  Graf  Gerhard  von 

J  ul  ich,  zum  „middeleir  inde  soynman" 
zwischen  dem  cölner  Erzbischofe 

Heinrich  H.  und  der8tadtCöln  sammt 

ihren  Helfern,  Pfaffen  und  Laien,  in  der 

s.  g.  brüh ler  Streitsache  erkoren,  ver- 
kündet den  unter  Beirath  Bischof  Johann  s 

von  Luttich  zu  Stande  gebrachten  Schieds- 
spruch, welcher  nach  einer  Reihe  die  Ver- 

leihung kirchlicher  Aemter  und  Präbenden, 
sowie  das  Verhältniss  des  Erzbisohofs  zu  der 

den  Cöinern  anhängig  gewesenen  Geistlich- 
keit betreffender  Bestimmungen  in  Bezug  auf 

die  Feindseligkeiten  mit  der  8tadt  selbst 
festsetzt ,  dass  zwischen  ihr  und  dem  Erzbi- 

schofe „eyne  ganze  inde  eyne  gemeyne  inde 

eyne  stede  soynne"  sein,  die  auf  beiden 
8eiten  gemachten  Gefangenen  losgegeben 

und  den  ihrer  Lehen  beraubten  Mannen  jene 

restituirt,  ferner  ausser  dem  bonner  und  an- 

dernacher Zolle  alle  übrigen  als  ungerecht 

und  alle  Geleitsgelder  abgeschafft,  und  der 

Erzbischof  nebst  fünf  genannten  edlen  Män- 
nern und  sämmtlichen  Amtleuten  zur  Aner- 

kennung des  Landfriedens  in  gesiegelten  Brie- 
fen angehalten,  Letztere  insbesondere  zur 

Beschirmung  der  Kaufleute  und  Wanderer, 
welche  das  erzstiftisehe  Gebiet  zu  Wasser 

55)  S.  oben  8.  413  Note  6. 

56)  Ueber  dieses  s.  Ermen  a,  a.  0.  I,  504,  5. 

oder  Land  berühren,  vor  Verletzung  und 

Beraubung  verpflichtet  werden  sollten.  £ur 
Bichel  Stellung  bezüglich  der  Erfüllung  aller 
dieser  Punkte  erhalten  die  Cölner  Burg  und 

Stadt  Brühl  als  Pfand  51 ).  Ausserdem  wird 

noch  zur  Tilgung  der  einzelnen  Bürgern  ge- 

gen den  Erzbischof  zustehenden  Forderungen 
ein  Theil  der  Zoll -Einnahme  ausgeworfen 

und  jedem  Beschädigten  nach  gestellter  Be- 

rechnung seiner  Verluste  Schadens  -  Ersatz 
zugesprochen.  Endlich  sollen  sowohl  der 
Erzbischof  „haven  inde  behalden  sine  ge- 

richte,  geystelichen  inde  werentlichgen,  sine 

heirschaf,  guylde  inde  rente  zu  Kolne  gru- 

lichen  inde  vredelichen",  als  auch  „die  »tat 
van  Kolne  inde  de  bürgere  gemeynlige  syn 
inde  bliven  in  iren  vreden,  eren  inde  in 

deyn  guden  gewoynden,  die  si  herbracht 

haven,  als  si  wairen  vor  diesem  urloge." 
[Von  Erzbisohof  Heinrich  erst  am  13.  Oct. 

1320  förmlich  angenommen  durch  Untersteg- 
lung  der  Urkunde.]  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr. 
180  8.146—52.  Dazu  Ennen  a.a.O.  8.298 

—301. 

Erzbischof  Heinrich  11.  von  Virneburg 

(1304 — 1331),  ein  Mann  von  hoher  geisti- 

ger und  sittlicher  Kraft,  und  für  die  Cultur- 
interessen  seines  Landes  eifrig  besorgt,  war 

bei  der  zwiespaltigen  Königswahl  v.  '*/M 
Oct.  1314  durch  seinen  Bevollmächtigten, 

den  Kurfürsten  Rudolph  von  der  Pfalz,  für 

den  habsburgischen  Kroncompetenten  in  die 

Schranken  getreten.  Hienut  war  aber  das 

Zerwürfhiss  mit  den  Bürgern  Cöln's,  welche 
mit  aller  Entschiedenheit  auf  der  Gegenseite 
standen  und  auch  dieser  Parteinahme  die 

unter  nr.  166,  167  aufgeführten  Privilegien 
zu  verdanken  hatten,  nothwendig  gegeben. 

Dasselbe  würde  übrigens  kaum  in  so  ernst- 
liche Feindseligkeiten  ausgeartet  sein,  hatte 

nicht  der  Erzbischof  selbst  in  einer  fast  fri- 

volen, mit  seinem  Charakter  kaum  verein- 
baren Weise  den  einmal  angefachten  Hase 

der  Cölner  zu  nähren  und  zu  steigern  ge- 
wusst.  So  kam  es,  dass  die  Letzteren,  nach 

dem  sie  dem  am  22.  Jun.  1317  von  Ludwig  IV. 

auf  7  Jahre  gegründeten  rheinischen  Land- 
frieden ( Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  159  8.  1 18  flg.) 

beigetreten,  schon  am  3.  Apr.  1318  die  Hülfe 
der  daran  betheiligten  oberrheinischen  Städte 
wider  Heinrich  H.  in  Anspruch  nehmen 

mussten  {Lacomblet  a. a.  O.  Nr.  170  8. 139  flg. ), 

welcher  sich  nicht  nur  Zollerpressungen  er- 

laubte, sondern  sogar  von  seinen  gut  be- 
wehrten und  bemannten  Burgen  aus  auf  Han- 

delsgüter fahndete  und  förmliche  Wegelage- 
rung trieb.    Der  offene  Kampf  der  Stadt  und 

57)  Die  Pfandhat  übernahm  (1320,  1327)  Rit- 
ter Kone  von  ViBchcnieh. 
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das  Edelbürgerrecht  an  sie  gefes-  üben,  dann  mögen  die  Fünfzehn  des  kleine- 
ren Sehutzgeuossen  gegen  den  Erzbiachof  ren  Raths  nach  Gutdünken  an  die  Parteien 

brach  los.  Der  Mittelpunkt  desselben  war  ein  Friedgebot  erlassen ,  und  geschehe  es, 

du  als  Hauptraubstätte  besondere  verhasste  dass  sich  demselben  der  eine  oder  andere 

-rtstiftische  Sehlosa  Brühl  M).  Heinrich  ver-  Theil  nicht  fügte,  so  soll  es  nun  Sache  des 

(heidigte  sich  mit  doppelten  Waffen  —  mit  gesammten  (engeren  und  weiteren)  Rath  es 
im  Schwerte  und  dem  Kirchenbanne,  wel-  sein,  für  die  Wahrung  des  Friedens  und  den 
eher  die  ihm  widerspenstige  Stadt  züchtigen  Schutz  des  Bedrohten  Sorge  zu  tragen ;  kom- 

und  entmuthigen  sollte.  Allein  ein  Theil  men  dagegen  beide  Theile  der  Fiiedeweis- 

dea  eölnerClerus  entzog  geradezu  der  Durch-  ung  nach,  so  sollen  sie  dann  entweder  selbst 
lir.ning  jener  trüben  Massregel  seinen  Arm,  unter  Beiziehung  ihrer  Freunde  in  Güte  den 

und  selbst  die  Curie  scheint  das  Vorgehen  Zwist  beilegen  ,  oder  solches  einem  Schied- 

de«  Erzbisehofs  für  übereilt  und  bedenklich  manne  („superior")  überlassen,  bezieh  ungs- 
angesehen  zu  haben,  indem  Innocenz  XXII.  weise  bei  nicht  zu  erzielender  Vereinigung 

uf  die  Beschwerde  der  Bürger  hin  die  Sache  dem  engeren  Rathe  die  Angelegenheit  zur 

drei  ernannten  geistlichen  Commissären  zur  Entscheidung  und  Festsetzung  der  Busse 

Prüfung  anvertraute  ( Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  nach  Stimmen  -  Mehrheit  anheimgeben,  in 

176  8.  143  flg.)-  Dennoch  wurden  Bann  welchem  Falle  jedoch  bei  etwa  verweiger- 

Bod  Ioterdict  nicht  eher  wieder  aufgehoben,  ter  Busse  -  Zahlung  wieder  der  gesammte 
tl»  bis  der  Erzbischof  durch  Urk.  v.  29.  Jun.  Rath  die  Sache  an  sich  ziehen  und  die 

1320 ,  nach  langwierigen,  bereits  1318  be-  erkannte  Strafe  an  Leib,  Habe  und  Gut 
gnnoenen  Friedenspräliminarien,  endlich  die  des  Schuldigen  vollstrecken  lassen  muss. 

Scheidung  der  Streitsache  in  die  Hände  §.  II.  „Famuli  familie,  inquilini  vel  leinmanniu 
Gerhards  von  Jülich,  und  zwar  mit  der  Clau-  sollen  beiErbitlting  richterlicher  Hülfe,  nicht 
*e)  niedergelegt  hatte,  dass  letzterer  mit  aber  auch  in  der  Ausübung  der  Rache,  den 

»«Dem  Sohne  Wilhelm  und  anderen  geistli-  Beistand  ihres  „dominus"  gemessen.  §.  UJ. 
eben  and  weltlichen  Herrn,  sofern  Heinrich  Wer  aus  dem  engeren  oder  weiteren  Rathe 

tan  Schiede  keine  Folge  leisten  würde,  in  gegenwärtigen  Statutenbrief  nicht  annimmt 

Cöln  einrücken  und  bis  zur  Erfüllung  des  und  untersiegelt,  erscheint  zwar  darum  auch 

Spraebes  den  Bürgern  zur  Seite  stehen  sollte,  nicht  an  dessen  Inhalt  gebunden;  allein  eben- 
Jetot  erst,  am  30.  Juni  1320,  zogen  die  sowenig  wird  er  künftig  mehr  in  eines  der 

festlichen  Commissäre  die  kirchlichen 8tra-  beiden  Rathscollegien  gewählt  werden,  und 
fen  zurück,  worauf  es  dann,  sechs  Wochen  irgend  Jemand  mit  ihm  „per  tempus,  quod 

spater,  zu  dem  oben  näher  geschilderten  restat  de  decem  annis,  quibus  consi- 
^hnbescheide  wirklich  kam.  Vgl.  Ermen  lium  civitatis  Coloniensis  adhuo  du- 

a.  0.  8.  286  flg.  m.  Lacomblet  a.  a.  O.  rabit'1,  auf  einer  Rathsbank  sitzen.  $.  IV. 
9  143  Motel.  Wer  um  einer  begangenen  Missethat  willen 

1321,  März  14.  [Hie  s.  g.  Ehrang  4er  bei-  der  Rache  verfallen,  um  ein  Friedgebot  näch- 

st Rathe.]  Die  „quindeeim  nunc  sedentes  gesucht,  soll  eines  solchen  nur  gegen  zurei- 
iaprivato  consilio  civitatis  Coloniensis  chende  Cauüon  für  die  an  den  Verletzten 

quindeeim  domini  de  consilio  arto"  nach  Anordnung  des  Rathes  zu  leistende 

—  der  engere  Stadtrath  von  Cöln  —  „emenda"  sich  erfreuen  dürfen.  $.  V.  Wer 

kommen  mit  den  beiden  „magistri  civium",  vom  engeren  Rathe  gegenwärtige  Urkunde 
ferner  mit  sämmtlichen  Gliedern  des  alten  bereits  untersiegelt  hat  oder  noch  untersie- 

*\ getretenen)  Rathes  und  mit  den  „octua-  geln  wird,  übernimmt  damit  die  Verpflicht- 
cota  dao  in  communi  consi  lio  existen-  ung,  alle  darin  enthaltenen  Artikel  zu  beob- 

te*tt  —  einem  hier  zum  ersten  Male  erwähn-  achten ,  sowie  in  der  Durchführung  dersel- 
^  [vielleicht  aus  den  Burriohtern  hervorge-  ben  den  übrigen  Rathsgenossen  auf  Erfor- 

■^»enen]  weiteren  oder  äusseren  Ra-  dern  getreulich  beizustehen.  Endlich  §.  VI. 

tbe  —  aber  nachfolgende,  den  Frieden  und  Majoritäts- Beschlüsse  sind  unabänderlich,  es 
Gemeinwohl  bezweckende  8tatute  über-  müssten  denn  zwei  Dritttheile  gegen  ein 

S.  I.  Bei  einem  gefährlichen  „uployf"  Drittel  die  Abänderung  verlangen  [„Item 
•ollen  sich,  sobald  der  Verletzte  den  ge-  statutum  est,  quod  quando  aliquid  per  ma- 

r«httichen  Weg  verfolgt,  die  „consules"  je-  jorem  partem  fuerit  concordatum,  quod  hoc 
Einmischung  enthalten;  wollen  aber  je-  mutari  non  possit,  nisi  duo  ooncordent  con- 

oder  seine  Freunde  bei  Gericht  ihr  Reoht  tra  unum"].  Uebrigene  kann  der  engere 
tiebt  suchen,   sondern   persönlich    Rache  Rath  mit  den  Zweiundachtzigern  die  vor- 

  stehenden  Satzungen  zum  gemeinen  Besten 
der  Stadt  nach  Gutbefinden   mehren  und 

Vgl  oben  S.  412  flg.  mindern,  sofern  nur  hiedurch  den 
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zu  Cöln  au  seinein  Rechte  kein  Abbruch  ge- 
schieht. Gedruckt  bei  Lacomblet  a.  a.  0. 

Nr.  182  8.  152,  53.  Vgl.  Barthold  a.  t.  0. 
Thl.  III.  8.  234. 

Mit  der  in  vorstehendem  Documenta  an- 

gedeuteten Wandlung  im  Raths -Organismus 

fallt  eine  weitere  Neuerung  im  cölner  Rechts- 

leben, die  Entstehung  der  a.  g.  Eidhftcher,  zu- 
sammen, deren  nähere  Betrachtung  jedoch 

erat  der  geschlossenen  Uebersicht  der  Ur- 
kunden des  XIV.  Jhdts.  nachfolgen  soll. 

172  1323,  Mai  15.  Graf  Reinald  (Sohn) 
von  Geldern  nimmt  die  Bürger  von 

Cöln  „mid  irme  live  inde  mid  irroe  goide", 
insoferne  sie  zu  Land  oder  Wasser  seine 

Grafschaft  berühren,  gleich  den  eigenen  Un- 

terthanen  „in  sine  huyde  inde  beschirmnisse.u 
Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  197  8.  169. 

173  1*28,  Aug.  10.  Graf  Wilhelm  von 

Holland  etc.  stellt  die  cölner  Bürger 
auf  Grund  eines  durch  den  aachner  Canoni- 
cus  Wenemar  von  Broke  (in  besonderer 

Urkunde)  vermittelten  Vergleichs  wegen 

aller  Schadensersatz-Ansprüche,  insbesondere 

wegen  der  ihm  zugefügten  Weinzoll-Entzieh- 
ung bei  Remagen  ganzlich  klaglos,  indem 

er  sich  für  vollkommen  befriedigt  erklärt. 
Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  235  8.  194. 

174  1330,  März  6.  Die  verdienten  Amt- 
leute  derR  ich  erzech  ei  t  erneuern  und  ver- 

vollständigen der  Bruderschaft  derG  lock  en-" 

und  Kannengie  sser  („duppengeissere") 

auf  ihre  Bitte  einen  „alden  breif",  betreffend 
die  Obliegenheiten  des  Gewerkes  in  Anseh- 

ung der  „reingheyde"  des  Erzes,  die  Gilden- 
verfassung, namentlich  Meisterwahl  und  Sta- 

tuten-Errichtung ,  die  Bussen  für  Frevel  und 

„wederstrevicheit"  u.  a.  m.  Quellen  Bd.  1  S. 
386—90. 

175  1880,  Oct.  30.  Erzbischof  H  e  i  n  r  i  c  h  II. 
von  Cöln  schliefst  mit  Rath  und  gemeinen 

Bürgern  daselbst,  zur  endlichen  totalen  Bei- 

legung der  [ungeachtet  des  Gerhard 'sehen 
Schieds  v.  1320,  nr.  170,  hauptsächlich  we- 

gen der  Schuldverhaltnisse  des  Enteren  und 

der  brübler  Pfandschaft,  noch  immer  fortge- 

schleppten] Zwistigkeiteu  mit  Letzteren,  ei- 
nen neuerlichen  Sühnvertrag  ab ,  worin  er 

insbesondere  der  Stadt  gegen  gleiche  Zusi- 
cherung von  ihrer  Seite  für  die  Zeit  seines 

Lebens  getreuliohe  Bewahrung  „aller  der 

vriheit,  eren  inde  rechten  inde  godergewon- 

den,  die  sy  van  alders  herbraicht  haint  *•)" 
zugelobt,  den  Bürgern  verspricht,  sie  „ze  be- 

schirmen inde  vürdern  ze  waaser  inde  ze 

lande,  als  eingetruwerheir  sinen  leven  bür- 

geren schuldich  is  ze  doin",  und  im  Falle, 
dass  sie  Jemand  „orlogen  off  enich  unreclu 

an  sy  keren  wolte",  ihre  Verantwortung 
übernehmen  und  ihnen  Hülfe  leistea  wfl^ 

indem  nun  überhaupt  bezüglich  aller  früher 
vorgefallenen  Dinge  jeder  Unmuth  und  Zorn 
auf  beiden  Seiten  ruhen  solL  Apolog.  Mr. 

30  8.  78  —  82;  Secur.  Nr,  93  8.  270,  71; 

Länig  a.  a.  O.  Thl.  XVI  8.  435—37 ;  besser 
b.  Höfer ,  Auswahl  der  ältesten  Urkk.  in 

dtscher.  Sprache  im  k.  geh.  Staats- Archiv  tu 
Berün  (1835;  8.  237  flg.  Vgl  Ernten  a.a.O. 

8.  303—8. 
1381,  Dez.  28.  Derselbe  erklart:  weil 

auf  sein  Ansinnen  und  zum  Frommen  semer 

Kirche  Rath  und  Bürger  zu  Coln  seine  Ju- 

den daselbst  „tamquam  eorum  oonciveiu  fhr 
die  nächstfolgenden  zehn  Jahrein  ihren  Schulz 

Stnommen  und  ihnen  wider  jegliche  Gewalt- 
at  Vertheid igung  zugesagt  hätten,  wolle 

auch  er  die  der  gedachten  Judenschaft  aus- 

gestellte [nicht  naher  bekannte]  Geleiuhand- 
feste  <°) ,  wofür  jene  8000  Mk.  zur  Einlös- 

ung der  Burg  Aspel  und  der  Städte  Rees, 
Xanten  und  Kempen  hergegeben,  wahrend 

der  gleichen  Zeitfrist  in  allen  Punkten  atü 
und  fest  halten.  Würde  aber  er  oder  som 

Jemand  jene  den  Juden  verbrieften  Zusicher- 
ungen brechen  und  sich  dann  die  coiner 

Bürgerschaft  zur  Vertreterin  der  gef&hrdewu 
Interessen  aufwerfen,  so  solle  hierin  keine 

Pflichtverletzung  gegen  den  Erzbischof  «od 
die  Kirche  gelegen  sein.  Lacomblet  a.  a.  0 
Nr.  258  8.  209. 

1331,  Dez.  29.  Derselbe  wiederholt  den 
Wicboldscheu  Judenbrief  v.  1302  (nr. 

162 1  mit  einigen  Abänderungen,  i.  B.  Er- 
höhung der  Jahressteuer  auf  70  Mk. ,  sowie 

bemerkenswerthen,  „die  Judenscbaft  zuCöls 

zu  dem  Range  und  den  Rechten  einer  poli- 

tischen Körperschaft  erhebenden"  Zasafceu 

über  die  Befreiung  derselben  von  den  La- 

dungen und  Excommunioationen  kirchlich«' 
Gerichte  und  die  Rechtshandhabung  des  jede 

Beschwerde  über  seine  Urtheile  ausschlies- 

senden  8ynagogenrathes,  dessen  Compettw 
sich  zunächst  auf  alle  wider  Juden  gellend 

gemachte  Schuldforderungen  und  die  straf- 
weise (von  den  bischöflichen  Amtleuten  wohl 

zu  respeotirende)  Ausstossung  unwürdiger 

Glieder  aus  der  jüdischen  Gemeinde  beziehen 

soll,  im  Uebrigen  aber  noch  mit  den  Wor- 

ten beschrieben  wird:  „quod  judeoram  no- 

strorum  magistratus  in  scoüs  eorum  po**l! 

judicare  tantum  de  hü»,  que  eorum  ritarn  * 

legem  oontingunt ,  secundum  judaicua  J« 

69)  Eine  ähnliche  Zusicherung  hatte  Heinrich 
der  Stadt  bereits  am  7.  Sept  132« 60)  Spater  durch  EB.  Walram  1335,  i«t  * 
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iptorum ,  et  hoc  nemo  debet  eia  inhibere." 
Uctmblei  a,  a.  O.  Nr.  259  8.  209—11.  Da- 

ta s.  Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rbetns  Bd.  IX  (1858  )  8.  263  flg. 

%  1SS2,  Apr.  14.  Die  Amtleute  von 

4er  Riehe  rz  e  ch  ei  t  geben  den  Meistern 
: nd  Brüdern  der  Bruderschaft  von  dem  Wol- 

le samte  von  Kriechmarkt  •')  und  Airburg 

(„Orsburoh"^  n)  ein  Statut  darüber,  wie  es 
■  ballen  sei ,  wenn  von  Gliedern  der  lnn- 

aansr  Tuch ,  Garn  oder  Wolle  Anderen  auf 

Böig  gegeben,  und  von  diesen  dann  an 

Drille,  wie  Bäcker,  Brauer,  Juden,  zu  Pfand 

peizt  werden  sollte.  Quellen  Bd.  I.  8.  381, 
SL 

lf  IStS,  Jun.  9.  Der  neugewählte  cölner 

Enbischof  Walram  [Graf  von  Jülich]  be- 
dingt seinen  lieben  Bürgern  und  der  Stadt 

Cöla  alle  ihre  Freiheiten  und  guten  Gewohn- 
heiten, zuerst  nur  unter  seinem  Secretsiegel 

[dann  am  29.  Mai  1333  auch  unter  dem 

tröneren  erzbischöflichen  Siegel].  R.  b. 
Aum  a.  a.  O.  Bd.  II.  8.  308,  9. 

fc  IUI,  Marz  29.  Derselbe  vertragt  sich 

mit  Beinen  Borgern  von  Cöln  „eynre 

guter  steder  hemeligeyde  inde  vruntschaf*1, 
indem  er  letzteren  zuvörderst  zugelobt,  sie 

,in  alle  der  vrieyde ,  erin  inde  reichte  inde 

joden  gewoinden",  wie  sie  solche  herge- 
brtcht  and  von  ihm  selbst  urkundlich  [nr. 

179]  bestätigt  erhalten  ,  unverbrüchlich  zu 
Wahren,  sowie  dieselben  zu  beschirmen 

uftd  zu  befrieden  an  Leib  und  Gut,  zu  Was- 

«r  und  zu  Land  im  ganzen  Erzsüfte  dies- 

«nd  jenseits  des  Rheines,  wogegen  die  Stadt 
ihn  verspricht,  wenn  er  befehdet  werden 

wüte,  seinen  Feinden  „engein  spise  geven, 

aoeo  in  raden  noch  helpin"  zu  wollen,  aber 
loch  nicht  zu  verbieten ,  dass  ihm  dann  auf 

•eine  Bitte  Bürger  der  Stadt,  „die  guder  hande 

lade  sint  van  gesleichte" ,  Beistand  leisten. 
Diese«  Bündniss  darf,  so  lange  der  Erzbi- 
Knof  am  Leben  ist,  von  keirler  Seite  aufge- 
«gt  werden.  Würden  sich  nachmals  zwi- 

«Ben  den  Parteien  ,,eyngerhande  vorderunge, 

elage,  zwist  of  uploiP'  erheben ,  so  soll  die 
Stehe  durch  sechs  benannte  Schiedmänner 

„binnin  die  man  täte  (Mandat.  Immunität)  zu 

«nte  Mariengredin  WJ  zu  Kolne"  innerhalb 
•dit  Tagen  beigelegt ,  und  für  die  Ausführ- 

te solcher  schiedsrichterlicher  Sprüche  von 

Kens  Geiseln  jederseits  die  Gewährschaft 
j^raommen  werden.    Apoloff.  Nr.  31  8.  82 

—88;  Secur.  Nr.  94  S.  271  —  74;  Lünig  a> 
a.  O.  8.  441  —  44 ;  Höfer  a.a.O.  8.271  flg.; 
Lacomblet  a.  a.O.  Nr.  278  S.  227—31. 

Am  30.  März  1334  wird  dann  von  bei- 

den Parteien  Unterwerfung  unter  die  Aus- 

sprüche jener  „Geschwornenu  und  Fernhal- 
tung jedes  Hasses  und  Zornes ,  jeder  Ver- 

folgung und  Beschwerung  der  Letzteren  oder 

ihrer  Nachfolger  im  Schiedsamte  noch  be- 
sonders in  einem  Reverse  (Secvr.  Nr.  95  S. 

274,  75;  Kotig  a,  a.  O.  S.  929  ,  30)  ange- 
lobt, sowie  am  29.  Apr.  dess.  Js.  von  den 

aämmtliehen  gegenwärtigen  Glie- 

dern des  „enghin  rades"  eine  eventuelle 
Einlager- Pflicht  für  den  Fall,  dass  einen  ge- 

gen die  Stadt  lautenden  Schiedspruch  die- 

selbe trotz  des  bereits  einen  Monat  gehalte- 
nen Einlagere  der  Geiseln  nicht  in  Vollzug 

setzen  sollte,  auf  sich  genommen.  Lacom- 
blet a.  a.  O.  Nr.  280  8.  232,  33.  Vgl.  En- 
nert a.  a.  O.  8.  310,  II. 

1335,  Febr.  12.  Der  Rath  zu  Vene-  181 

dig  trifft  eine  Anordnung  über  Mercantilfor- 

derungen  („represalia")  gegen  „mercato- 
res  Collonie"  und  den  freien  Handelszug 

derselben  nach  Venedig.  Mone's  all.  Ztschr. Bd.  V  8.  18. 

1338,  8ept.  18.  König  Eduard  HI.  von  182 

England  erneuert  und  bestätigt  den  Rich- 
tern, Schöffen,  Rathmannen  und  gemeinen 

Bürgern  Cöln 's  alle  ihre  von  früheren  eng- 
lischen Königen  herrührenden  Privilegien 

und  Rechte,  sowie  sanetionirten  guten  Ge- 
wohnheiten, mit  der  an  alle  geistlichen  und 

weltlichen  Würdenträger  und  Beamte  seines 

Reiches  geriohteten  Weisung ,  besagte  Bür- 
ger im  Genüsse  der  vorerwähnten  Freiheiten 

und  Gerechtsame  und  aller  sonstigen  „carte"  in 
keiner  Weise  zu  stören  und  zu  verletzen. 

Lünig  a.  a.  O.  Thl.  X1U  8.  .343,  44.  [Gegen 

Böhmer,  Reg.  Ludov.  8.  265  nr.  301  nimmt 
Emen  a.  a.  O.  8.  315  das  Jahr  1339  als 

Entstehungszeit  dieser  Urk.  an.] 

1344,  Mai  13.  KönigLudwig  vonün-  183 

garn  verfügt:  „ut  mercatores  de  saneta 

C  o  I  o  n  i  a  .  .  .  in  regnum  nostrum  cum  eo- 
rum  rebus  mereimonialibus  venientes  non 

majus  tributum  in  locis  tributorum,  nisi  tan- 
tum  quantum  mercatores  de  Bohemia  et  de 

Moravia,  solvere  teneantur  •*).  Lacomblet  a. 
a.  0.  Nr.  403  8.  319  m.  Note  2. 

1344,  Mai  14.  Die  eölner  Gewand-  184 

sohneiderzunft  gibt  sich  ein  ausfqhrli- 

61)  Griechenmarkt,  weil  angeblich  die  Grie- 
b«s>  im  Mittelalter  hier  ihr  Tuch  kauften. 

62)  Eine  Vorstadt  CölnV  Ennem  a.  a.  0.  I, 

'  63)  Die  alte  Stiftskirche  St.  Maria  ad  gradus. 

64)  Einen  hierauf  bezüglichen  Volliugabefehl 

des  „magiater  thavenricornm  et  vexiliferorntn" 
Laurentins  an  seine  „fanauli  et  tributarii"  v.  10. 
März  1345  s.  b.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  421.  8. 

333. 
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InnungH-SUitut  [„Punt  und  gesetze  na  Eine  in  der  Hauptsache  übereinstimmendr 
ordeningen  der  bruder  der  brudersehaf  der  Erklärung  gab  auch  da«  Karmeliter-Klo 

heren  der gewanUneder  vnder  den Gedemen  ster  1346  ab,  wahrend  das  Prediger- 

zu  Colneu]  in  Gl  rubrizirten  Artikeln,  be-  Kloster  erst  1351  einer  Veräusserunga -Yer- 

treffend  z.  B.  die  Bestimmung  der  Viermei-  Ordnung  EB.  Wilhelm's  sich  fügte.  Lacomblet 
ster  durch  das  Loos  und  die  Dienstpflichten  a.  a.  0.  8.  336  Note  2. 

und  Leistungen  derselben,  die  Zahl  der  „ver-  1349,  Jan.  27.  König  Kar)  IV.  ertheih 

deynden"  Brüder,  den  Zunftrath  und  dessen  dem  cölner  Erzbisch ofe  Walntm  auB  Anl&u 
Zusammenkünfte,  die  Schreinsöffnung,  die  eines  von  der  Stadt Cöln  bei  Ersterem  nach- 
Bussen  für  Zunftvergehen ,  die  Verleihung  gesuchten  (übrigens  nicht  näher  bekannten) 

der  Bruderschaft,  namentlich  auch  an  „Ii-  Jahrmarkt  -  Privilegs  die  Zusicherung,  da« 

waitmenger,  wirde,  schroder  vnd  schorren 05 Ju,  weder  durch  dieses  noch  durch  irgend  wei- 
den Eid  der  aufgenommenen  Brüder  ,  die  che  andere  von  Kaisern  und  Königen  der 

Geldschulden  derselben  an  den  Schrein,  die  besagten  Stadt  verliehenen  oder  künftig 

Gewandbeschauung,  die  Länge  des  bereiteten  zu  verleihenden  „privilegia  conflnnationes  et 

Tuches,  die  den  Zunftgliedern  erlaubten  Ge-  concessiones"  dem  Erzbischofe  und  »einer 
sellschaftsverträge  u.  a.  m.  Aenderungen  des  Kirche  an  deren  hergebrachten  Gerechtsamen, 

Inhalts  des  „buebs"  sollen  lediglich  „mit  Freiheiten  und  Zuständigkeiten  ein  Nachtheil 

willen  und  mit  ganzen  verdrach  zweier  deile  erwachsen ,  vielmehr  allen  die  letzteren  be- 

alle der  verdeyuder  brudere"  zulässig,  als-  einträchtigenden  oder  abändernden  atadti- 

dann  aber  auch  eingetragene  Zusätze  für  das  sehen  Gnadenbriefen,  sie  seien  bereit«  gege- 
übrige  „dirdeyl"  ohne  Widerspruch  verbind-  ben  oder  nicht,  Kraft  und  Gültigkeit  abgehen 
lieh  sein.  Que  llen  Bd.  1.  S.  343-59;  auch  solle.  Apolog.  Nr.  33  8.  92—94;  Secur.  Nr. 
als  Bestandteil  des  „Buchs  der  Cölner  We-  110  8.  289,  90;  Uinig  a.  a.  0.  ThL  XVI  8. 

berzunft",  welches  Fahne  a.  a.  O.  Heft  11  8.  472 ;  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  466  8.  375. 

24  flg.  mittheilt,  8.  44  —  67  (mit  Inhalts-  1319,  Febr.  8.  Derselbe  verspricht  dem 
Uebersicht  8.136—42)  abgedruckt.  Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt  Cöln, 

Solche  umfassende  Zusätze  zum  Haupt-  a)  zwischen  letzterer  und  Mainz  keineoenen 

Statute  aus  den  J.  1359,  1360,  1388,  1404,  Zölle  erheben,  sowie  überhaupt  die  allen 

1421,  1430,  1443,  1459,  1487  nebst  einer  nicht  vermehren,  b)  die  Cölner  zu  einer 

Gerichts-  und  Executions  -  Ordnung  v.  1343  Heerfahrt  niemals  „per  exeommunicabonb 

finden  sich  im  Weberzunft-Buche  b.  Fahne  sententiatn  vel  per  quameunque  aliara  cau- 

.  a.  a.  0.  8.  67  —94,  zum  Theile  auch  in  den  samu  aufbieten  oder  zu  einem  „servitiuni  sen 

Quellen  a.  8.  0.  8.  360—67.  subsidium^  drängen,    endlich  c)  dieselben 
185  1345,  Jui.  8.  Kaiser  Ludwig  IV.  erneu-  gegen  Jedermann  vertreten  und  schützen  m 

ert  den  Cölnern  das  Privileg  v.  4.  Dez.  1314  wollen,  welcher  sie  um  der  dem  Könige  ge- 

[nr.  166]  unter  wörtücher  Wiederholung  währten  Aufnahme  und  geleisteten  Huldig- 

seines  Inhalts.  (R.)  Lacomblet  a.a.O.  S.  107  ung  willen  angreifen,  beschweren  oder  ir- 

Note  1.  gendwie  („spirituaUter  vel  seculariter")krin- 
186  134&,  Sept.  12.  Prior  und  Convent  ken  würde.  Lacomblet  a.  a,  0.  Nr.  467  8. 

des  Augustiii  er -Klosters  zu  Köln  er-  376. 

klären,  dem  Wunsche  von  Rath  und  Bürger-  1349,  Febr.  8.  Derselbe  verspricht  fer- 

schaft  daselbst  entsprechend,  alle  ausserhalb  ner  dem  Rath«  und  den  Bürgern  Cöln'«,  ue 
der  Mauern  und  des  Bezirks  des  Klosters  niemals  „ad  confederationes,  Obligationen  vel 

gelegenen  und  demselben  bereits  zugehöri-  conditiones  aliquas,  sub  quacunque  euam 

gen  Häuser,  Grundstücke  („hereditates" )  verborum  forma  et  super  quocunque  euam 
und  Hausanlheile  in  der  8tadt,  «owie  alle  facto  sive  causa  essent  introduete  vel  intro 

etwa  künftig  noch  unter  irgend  einem  Titel  duci  possent,  cum  ipso  seu  cum  quacunque 

zu  erwerbenden  Häuser,  Grundstücke,  Haus-  alia  persona  alta  vel  humili,  cujuacuniqu* 

antheile  oder  Erbrenten  baldmöglichst  in  etiam  preemineutie,  dignitatis,  statu»,  honon» 

gültiger  Weise  („effective,  absolute  et  sim-  vel  conditionis  existat,  contra  bonaru  eo- 
pliciter")  veräussern  zu  wollen,  wovon  Mos  rum  voluntatem  ineundas  aive  fadenoa* 

zwei  Häuser,  ein  steinernes  und  ein  hölzer-  drängen  zu  wollen,  ihnen  gestattend,  „qnod.. 

nes,  in  der  Santkule  ausgenommen  werden,  possint..,  dum  eis  super  büs  mentio  neret, 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  424  8.  336—38.  Hcite  contradicere  et  eaa  absqne  regia 

  indignatione,  molestia  et  offensa  pMiw  *" 

65)  UinwaDdüändler,  Herbergawirthe  für  fremde  nf*^j£  iT^o^  n  **  iPÄ  Xt  ISLr  Ver-  | 

WoUenweber,  Schneider  und  Tuchscl.uerer.   Vgl.      .  1349,  Febr.  
8.  De«elbegib  unter  ver  i 

oben  nr.  73  und  Mones  Zwchr.  f.  d.  Gesch.  des  nuttlung  des  Markgrafen  Wilhelm  von  - 

Oberrhaina  IX,  140  flg.  Note  7-9.  lieh  den  Cölnern  die  weitere  Zusicherung. 
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561 du*  er  sie  bei  allen  von  Alters  Tier  besease- 
oen  und  insbesondere  den  von  seinem  Vater 

König  Jobann  ihnen  genehmigten  Rechten, 

Freiheiten  uud  guten  Gewohnheiten  in  den 
bi>hmischeu  und  auderen  seiner  Ge- 

walt unterworfenen  Ländern  („in  qui- 
talibet  locis  nostre  terre  Boemie  et  alteriua 

nostre  potestatis")  belassen,  beziehungsweise 
tieie  Gerechtigkeiten  ,   Privilegien  und  Ge- 

bräuche ihnen ,   wenn  sie  beschränkt  oder 

rnsser  Wirkung  gesetzt  worden  sein  sollten, 
»jeder  herstellen  wolle.   Lncombkt  u.  a.  0. 

Ii.  469  8.  377,  7«. 

1  1240  ,  Febr.  8.  Derselbe  erneuert  end- 
lich deu  Cöluern  das  (wörtlich  wiederholte) 

Ludvrigsche  8chüffenwahl -  Privileg  v.  1314, 
or.  167.  [R.]  Lacomblet  a.  a.  0.  8.  107 
Sote  2. 

2  Aug.  11.  Derselbe  bestätigt  dem 
Baute  und  der  Bürgerschaft  der  edlen  Stadt 

C&ln  -  „que  etiam  ab  autiquo  nobilius  fun- 
«iats  meruit  per  divos  imperatores  et  reges 

fcimanorum  pre  ceteris  singularibus  efferri 

iikrtatibus ,  exemtionibus  etiam  et  emunita- 

tibus  in  corpore  juris  olausis"  —  die  ihm 
vorgelegten ,  eingesehenen  und  bei  genauer 

fWung,  namentlich  der  Bullen  und  Siegel, 

*ls  acht  und  makellos  befundenen  „indulgen- 
üm,  ordinationes,  concessiones,  libertates  et 

giaüas,  omnia  jura  et  omnes  bonas  consue- 
mdinea,  nova  et  antiqua,  novas  et  antiquas, 
tisdeni  civibua  ac  civitati  Coloniensi  ab  im- 

[mtoribus  et  regibus  Romanis . . .  nec  non 

*b  archiepiscopis  Coloniensibus  indulta  et 

isdultaa,  concessa  et  concessas"  nach  ihrem 
Raunten  Inhalte,  inst)esondere  aber  A.  das 

Recht,  wegen  erzbischöflicher  oder  sonstiger 

Binder  Schuldverbindlichkeiten  nicht  ange- 
lten oder  belästiget  werden  zu  dürfen ; 

B.  das  Recht,  „quod  .  .  .  extra  muros  civi- 
tatis Coloniensis  nullatenus  evocentur  aut 

alentur  .  .  . ,  quod  vulgariter  dicitur  uishei- 

*bea  off  laden";  C.  das  Recht,  Behufs  der 
Wtheidigung  und  Beschirmung  der  Stadt 

*uaisiam  et  contributionem ,  tallias  et  ex- 

»ctionea"  aufzulegen ,  dieselben  zu  ändern 
und  tu  erhöhen ;  D.  das  Recht,  in  der  Stadt 

^andiuas  sive  forum  generale11  ein-  oder 
■ehrmahl  des  Jahres  zu  halten,  und  den  die 
ta*e  besuchenden  Handelsleuten  sicheres 

Öeleit  und  die  sonst  üblichen  Marktfreihei- 

zu  gewähren  ;  E.  das  Recht  des  Burg- 
ks und  der  Bannmeile  [„libertatem  Burch- 

et  jus  habendi  banleucam ,  quod  dicitur 

Bfrnmile,  circumcirca  civitatem  predictam  per 

toratn  et  per  aquam;  et  quod  possint  in 
noleocias  committentes  et  delinquentes  et 

circa  boc  excedentes  infra  ipsam  ban- 

kwso»  animadvertere  et  ipsos  punire  in  ipsa. 

Qvitate  aut  extra  infra  banleucam  hujusmodi, 

i  Cod.  j.  mnolc. 

ut  ipsis  civibus  videbitur  expedire"] ;  P.  die 
Befugniss ,  zum  Wohle  der  Stadt  nach  Be- 
dürfniss  „statuta  munieipalia  et  ordinationes 

quascunque"  zu  errichten  und  die  errichte- 
ten wieder  nach  Gutdünken  abzuändern; 

G.  das  Recht,  die  Mauern  mit  Tbürmen  zu 

befestigen  und  öffentliche  und  Privatgebäude 

beliebig  anzulegen;  H.  die  Befreiung  von  der 

„Gruntroring";  I.  die  Enthebung  von  den 
Zöllen;  K.  das  Conradinische  Stapelrecht"), 
sowie  die  weiteren  in  demselben  Rechtsbriefe 

ausgesprochenen  Verkehrs  •  Beschränkungen 
fremder  Kaufleute  in  Cöln.  —  Jegliche  Ver- 

letzung dieser  vorstehenden  Freiheiten  wird 

mit  des  Königs  Ungnade  bedroht  und  der 
Rechtsverfolgung  der  Cölner  preisgegeben, 

sowie  allen  mit  jenen  Gerechtsamen  unver- 
einbaren „statuta  locorum  generalia  et  par- 

ticularia  facta  et  facienda",  desgleichen  Ge- 
wohnheiten ,  Privilegien  und  Begnadungen 

der  Kaiser  und  Könige,  bestehenden  und 

künftig  zu  erwartenden,  die  Gültigkeit  abge- 
sprochen, es  müsste  denn  in  einem  neueren 

Gnadenbriefe  mit  ausdrücklichen  Worten  eine 

speciell  bezeichnete  Freiheit  der  Cölner  für 

aufschoben  erklärt  sein.  Auch  wird  Letzte- 

ren  auf  den  Fall,  dass  sie  um  Bestätigung 

weiterer  Rechte  oder  um  Verleihung  neuer 

Freiheiten  bei  dem  Könige  nachsuchen  soll- 
ten, soweit  möglich,  Gewährung  der  Bitte  im 

Voraus  zugesichert,  und  schliesslich  dem  „vio- 

lator  premissorumu  eine  Strafe  von  100  Pfund 
Goldes  (wovon  der  eine  Theil  dem  Fiscus 

der  andere  der  Stadtcasse  zufällt)  in  Aus- 
sicht gestellt.  —  Hierauf  folgt  die  Angabe 

von  zehn  mit  ihren  Eingängen  und  Schluss- 
daten aufgeführten  Urkunden,  in  welchen  die 

Mehrzahl  der  oben  unter  A  —  K  namhaft  ge- 

machten Befreiungen  und  Gerechtsame  ent- 
halten ist,  nämlich  : 

I.  das  Priv.  des  römischen  Königs  Hein- 
rich v.  20.  Jan.  1224  [nr.  41]; 

II.  das  Priv.  Kaiser  Friedrichs  II.  v.  Mai 
1236  [nr.  53] ; 

III.  das  Priv.  desselben  v.  Mai  1242 
[nr.  69] ; 

IV.  das  Priv.  Kaiser  Otto  s  IV.  v.  30.  Nov. 
1212  [nr.  38]; 

V.  das  Priv.  König  Richards  v.  27.  Mai 
1257  [nr.  96] ; 

VI.  die  Urk.  König  Wilhelm's  v.  8.  März 
1255  über  den  das  Strandrecht  aufhebenden 

Reichsschluss  [Note  54  z.  nr.  166]; 

VII.  das  Priv.  König  Adolph's  v.  11.  Oct 1292  [nr.  151] ; 

VIII.  das  Priv.  König  Albrechts  v.  6\  Febr. 
1301  [nr.  158]; 

66)  Vgl.  Motte'$  alleg.  Zuchr.  IX,  27  (Note). 

36  . 
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IX.  das  Priv.  Erzbischof  Konrad  s  v.  Juni 

1248  [nr.  77]  ; l'riv. v.  7. 1259 

194 

X.  das 

[nr.  108]. 

Vollständig  b.  Lünig  a.  a.  O.  Thl.  XIII 

8.  344-48,  auszugs weise  b.  Moser  a,  a.  O. 

8.  274-77  abgedruckt.  Vgl.  Ermen  a.  a.  O. 
8.  319—21. 

An  demselben  Tage  wiederholt  auch 
Karl  IV.  die  beiden  unter  nr.  188,  189  naher 

betrachteten  Versicherungsbriefe. 

193  1850,  Aug.  10.  Herzog  Stephan  vou 
Slavonicn,  Croatien  und  Dalmatien. 

des  Königs  Ludwig  von  Ungarn  Bruder,  be- 
fiehlt, unter  Hinweisung  auf  die  Verfügung 

des  Letzteren  v.  1344  (nr.  1831  ,  von  den 

oölner  Kaufleuten  kein  höheres  „tribu- 
tum  seu  telonium  de  bonis  et  rebus  eorun- 

demu  zu  erheben,  als  die  „mercatores  Pra- 

genses" zu  entrichten  haben,  dabei  die  für  die 
Präger  bestehenden  Zollstatten  sowohl  als 

Zollsätze  genau'verzeichnend.  Lacomblel*.*. 
0.  Nr.  488,8.  390,  91. 

1350,  Sept.  8.  Erzbischof  Wilhelm 

[von  Gennep]  bestätiget  dem  Käthe  und  den 

Bürgern  Göln's  ihre  Rechte  ,  Freiheiten  und 
guten  Gewohnheiten.  (R.)  Lacomblel  a.a.O. 
8.  393  Note  1. 

1350,  Sept.  21.  Derselbe  erneuert  den 
von  seinem  Vorgänger  mit  der  Stadt  Cöln 

am  29.  Marz  1334  geschlossenen  s.  g.  „grois- 

sen  verbunt1'  [nr.  180]  mit  einigen  erheb- 

lichen, die  gegenseitige  Unterstützung  mit- 
tels bewaffneter  Mannschaft  in  Fällen  einer 

„Reise",  Befebdung  oder  Belagerung  betref- 
fenden Erweiterungen.  (R.)  Eimen  a.  a.  0. 

8.  335—37.  Vgl.  auch  Lacomblel  a.  a.  0. 
Dass  sich  hiebei  Erzbischof  Wilhelm  den 

ungeschmälerten  Fortbezug  der  bisher  erho- 
benen Zölle  ausdrücklich  vorbehalten  habe, 

wurde  unter  dem  28.  Sept.  1350  a)  durch 

zwei  notarii  public!  in  lateinischer  Urkunde 
{Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  490  8.  394)  und 

b)  durch  die  „dedyngslude"  des  Vertrags  in 
deutscher  Sprache  (Secur.  Nr.  96  8.  257; 

Lünig  a.  a.  0  Thl.  XVI  8.  930)  ausdrück- 
lich attestirt. 

196  1350,  8ept  23.  Derselbe  verträgt  sich 
nach   der  unter  seinem  Vorfahrer  Walram 

195 

(1349)  auch  in  Cöln  stattgehabten  grossen 

Jude n- V erfolgung  —  „want  in  der  zy t  uns* 
vurvaren  wilne  heren  Walraven  ...  in  allen 

steiden  ind  dorpen  die  jueden ,  so  way  sy 

gesessen  wairen ,  van  gelouffe  der  gemeyn- 
den  erslugen  ind  doit  bleven  synt,  ind  yre 

guet  ind  yre  have  un  genoymen  ind  gewoist 

is,  also  as  dat  al  umb  in  dem  lande  schyn- 
ber  inde  lantkundich  is ;  inde  want  derge- 
lych  ouch  in  der  zyt,  dat  unse  vurscreven 

vurvare  verscheyden  was,  ind  ee  uns  van 

deme  erntzeiibuschdom  van  Coelne 

were,  die  jueden,  die  zu  Coelne 

inde  woenende  wairen,  alday  by  naichtz  ge- 
louffe .  .  .  erslagen  inde  doit  bleven  sint 

ind  yre  guet  ind  yre  have  mit  alsulchrne  ghe- 
lotiife  ind  mit  ungeschiohte  buyssen  wille 

ind  zudoin  des  raitz  ind  der  gueder  luyde 

unser  burger  van  Coelne,  die  dat  up  die  zjt 

niet  wale  ghekeren  eukunden,  verbrant,  ghe- 

woest  inde  un  genoimen  is"-  —  mit  Stadt 
und  Bürgerschaft  vonCöln  dahin,  daaa 

er  zwar  „alle  dat  guet,  id  sy  an  ghereidmf 

guede  •*)  of  an  erve  of  an  varender  haven, 
dat   dieselve  jueden    zu  Coelne  gelaiesen 

haint,  id  sy  vunden  of  dat  man  noch  vun- 

den   mach  of  erkrvgen",  als  ihm  „mit  ge 

richte  ind  mit  urdele"  gebührend  in  Anspruch 
nimmt ,  aber  doch  von  dem  also  gewonne- 

nen Judengute  der  Stadt  und  den  Bür- 

gern von  Cöln  die  ganze  Hälfte  „rry- 
tichen  inde  sunder  eyngerhande  wedersprai 

che''  geben  und  folgen  lassen  will,  „also 

dat  sy  mit  deme  halfscheide  deselven  gut- 

dis  .  .  .  doin  raupen  yren  vryen  wille."  Mit 
der  rechtlichen  Bescheidung  der  aus  der  er- 

wähnten „slaioht  der  jueden  van  Cölne"  et- 
wa sich  ergebenden  „ainspraiohen  ind  For- 

derungen" wird  übrigens  ein  aus  zwei  erzbi- 
schöflichen Rätheu  und  ebensovielen  Glie- 

dern des  städtischen  8chnftenraths  zusam 

mengesetztes  Austrags-Collegium  beauftragt 
Sollte  sich  jedoch  Jemand  an  dessen  Aas- 

sprüchen nicht  genügen  lassen ,  und  entwe- 

der den  Erzbischof  oder  die  Stadt  „oriogen" 
wollen,  so  geloben  sich  beide  Parteien  wech- 

selseitigen getreuen  Beistand,  so  oft  es  von 

Nöthen  ist,  und  fügen  das  Versprechen  hin- 
zu, dass  bei  solchen  Fehden  kein  Theil  ohne 

den  andern  für  sich  allein  „soene,  vrede,  be- 

stant  of  bydinge ,  so  wye  man  die  nuemen 

mach  of  sal,  ainegain"  werde.    Apotog.  Nr. 
34  8.  94  flg.;  Secur.  Nr.  172  8.  370  flg.; 

Lünig  a.  a.  O.  Thl.  XVI  8.  473  flg  ;  Lacom 
biet  a.  a.  Ü.  Nr.  489  8.  391—94. 

Der  Erzbischof  Hess  sich  übrigens  nach 
vorstehender  Uebereinkunft  mit  der  8tadt  zu 

grösserer  Sicherheit  von  dem  erzstif ti- 
schen Mannengerichte  über  seine  Rechts 

anspräche  auf  den  Judeunachlass  ein  Unheil 

gehen,  und  empfing  auch  zwei  solche  gleich- 
lautenden Inhalts  am  13.  Nov.  1351  und 

24.  Febr.  1352,  nämlich  dahin  gehend:  „dat 

67)  Die   in    den  Chroniken  [Crtwi/ca  ra« 
CorUen  Bl.  243]  berichtete  Selbstverbrennung  der 
cöloer  Juden   am  Bartholomaus  -  Abend  1349  er 
scheint  urkundüch  nicht  beglaubigt.    Vgl.  E*»m 
a.  a,  0.  S.  331  tlg. 

68)  Baares  Geld. 
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<tie  vursohreven  juden,  die  in  »ine  gesiiehte 

gesessen  waren,  durch  recht  »yn  waren,  »int 
he  die  juden  vamme  ryche  zo  lene  het, 

ind  he  ind  sine  vurvaren  der  juden  vamme 

ryehe  beleent  waren11,  und  das«  daher  „al- 
-ulch  erve  ind  guet,  as  die  juden  gelassen 

Kamt,  mit  rechte  »yn  is  ind  nyemans  an- 

der»" (Apolog.  Nr.  61  8.  152  tlg.;  Secur. 
».  173  8.  372  flg.;  Lünig  a,  a  O.  8.  480 

tlfj  ;  Lacomblet  a.a.O.  Nr.  508  8.  412,  13). 

Die  Erfüllung  de»  Vertrags  v.  23.  Sept.  1350 

wurde  aber  hiedurch  nicht  im  Geringsten 

beeinträchtiget.  Man  ernannte  vielmehr  den 

Ritter  Johann  von  Hörne  und  Bürger  Ed- 
mund Birckelin  van  Beyen ,  beide  zu  Cöln, 

m  der  Art  zu  Vollzugs-Commissaren ,  das« 
tie  die  Güter  (Erben)  der  Juden  ver&ussern 

und  die  dafür  gelösten  Kaufgelder  zur  einen 
Hälfte  an  den  Erzbischof  und  zur  anderen 

an  die  8tadt  abliefern  sollten.  Revers  v.  16. 

Marx  1352,  Secur.  Nr.  97  8.  275  flg. 

97  1351,  Mai  13.  Bürgermeister,  Schöf- 
fen, Rath  und  gemeine  Bürger  von 

Cöln  »ch Hessen  mit  jenen  von  Aachen, 
ferner  dem  Erzbischofe  Wilhelm  und  dem 

Herzoge  Johann  von  Brabant  und  des- 
sen Sohn  Godart  ein  zehnjähriges,  die 

Lande  zwischen  Maas  und  Rhein  von  Ander- 

nach bis  Xanten  begreifendes  Landfriedens- 
uod  Schutzbündnis».  Lacomblet  a,  a.  0.  Nr. 

496  8.  399-405. 

t.  1352  —  Rieh  ter,  Schöffen,  Rath 

„ind  alle  rede,  die  vur  ind  na  in  de- 
ine engen  raide  der  »tat  van  Coelne 

gesessen  hain",  schlichten  einen  zwischen 
„den  bruederen  van  der  bruederschaf  der 

wollen  gewant  snidere  under  den 

geedemen  an  die  eyne  side  ind  den  brue- 
deren ind  den  »usteren  van  der  bruederschaf 

der  wullen  gewant  meohgere  van 

beyden  huysen  Airsburch  ind  Criech- 
nsrt  an  die  ander  side"  bestandenen  Zwist 

„umb  ire  wullen  gewant  mit  den  reiften  ind 

zu  eniede  zu  verkouffen"  mittels  einer 

„ewighen  scheydungen"  und  einer  „eweli- 

ehen  eaissinge",  deren  alljährlich  einmal  „in 
der  rnorgenspraichgin  ,  als  eyn  nuwe  rait 

ingbeit"  zu  kündigende  Punkte  vornehmlich 
den  Handel  mit  „vreemden  gewant,  dat  buys- 

sen  der  »tat  van  Cölne  gemacht  were",  ge- 

genüber dem  „Coeltz  gewant11,  ferner  die 
Bezeichnung  der  eigenen  Fabricate  der  air- 
burgrer  und  kriechmarkter  Webereien  „an 

eyme  ende  mit  eyme  siegele,  also  dat  die- 
ghiene ,  die  dat  zu  »niede  verkouffent ,  dat 

beaiegelde  ende  behalden  »uelin  up  dat 

teste  ,  up  dat  men  darmit  gheyn  oontrefeit 

muecp  driven",  dann  die  Verkaufe plätee,  die 
Gewinnung  der  Bruderschaft  „under  den  Gee- 

demen« und  die  dabei  gemäss  alten  Briefen 

zu  praatirenden  Gebuhrliehkeiten,  endlieh  die 

auf  Uebertretung  vorstehender  Artikel  gesetz- 

ten Bussen  zum  Gegenstande  haben.  La- 

comblet a.  a.  O.  Nr.  516  8.  419-21;  Quel- 
len Bd.I  S.  367-70. 

KiftS,  Jun.  30.  Gerlach  Herr  zu  Isen-  199 
bürg  schliesst  mit  den  Erzbischöfen  Wilhelm 
von  Cöln  und  Baldewin  von  Trier,  sowie 

mit  der  Stadt  Cöln  —  mit  dieser,  nach- 
dem er  „umb  den  doitslach  syn»  maghes, 

heren  Ernste»  van  Mulnarke,  wilne  cano- 

nich»  zume  dorne  zu  Colne"  längere  Zeit 
ihr  Feind  gewesen  war  —  einen  Sühnver- 

trag •»).  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr  522  8. 426, 
27.    Vgl.  Ennen  a.  a.  O.  8.  345  flg. 

1355,  Oct.  6.  Karl  IV.  bestätigt  als  200 
Kaiser  der  Stadt  Cöln  auf  deren  Ansuchen 

die  ihr  bereit»  früher,  da  er  noch  König  war, 

oonfirmirten  Privilegien,  mit  goldener  Bulle. 

(R.)  Ennen  a.  a.  O.  S.  349 ,  50. 
1356,  Dez.  8.  Derselbe  wiederholt  auf  201 

neuerliche»  Ansuchen  des  cölnerRathe»  den 

grossen  Freiheitsbrief  v.  II.  Aug.  1349  [nr. 

192]  ,  ebenfalls  „sub  bulla  aurea."  Lacom- 
blet a.  a.  O.  Nr.  547  8.  455  -57  70).  Vgl. 

Ennen  a.  a.  O.  8.  350,  51. 

1356,  Jan.  5.    Derselbe  erneuert  die  202 
dem  Erzbischofe  Walram  von  Cöln  am  27. 

Jan.  1349  gegebene  Versicherung  [nr.  187] 
nunmehr  auch  dem    Erzbischofe  Wilhelm, 

f  R.)  Lacomblet  a.  a.  G.  8  375  Note  1. 

1356,  Jan.  5.  Derselbe  fügt  —  „cum  203 

venerabili»  Guilhelmus  Coloniensi»  archiepis- 

copus  ....  et  sui  predecessores  Colonien- 

ses  archiepiscopi  utiledominium  civita- 
tis Coloniensi»  virtute  largilionum  impe- 

rialem dudum  obtinuisse  noscantur  et  obti- 

nent  in  presenti,  et  »it  ad  audientiam  nostre 

majestatis  adduetum,  qualiter  dilecti»  nobi» 
civibu»  Coloniensibus  ac  nostris  et  imperii 

»acri  fidelibu»  quedam  privilegia  et  litteras 

aliquando  sub  cereo  »igillo  sub  titulo  Ro- 
mano regio  ,  quo  tunc  utebamur,  et  demum 

sub  aurea  bulla  typario  nostre  imperialia  ma- 
jestatis  impressa  subcesaree  dignitatis  titulo 
innovando  et  de  novo  concedendo  dederi- 

mus ,  per  que  seu  quas,  sicut  plurimorum 

assertioue  comperimus,  apparet  eidem  Colo- 

niensi archiepisoopo ,  eccleeie  et  »uccessori- 
bu»  suis  et  aliis  electoribus  et  etiam  com- 

munibu»  prineipibus,  tarn  ecclesiasticis  quam 

8ecularibu»,  non  modioum,  ymo  »ignanter  no- 

69)  Eine  völlige  Beilegung  dieser  misahehen 
Streitaache,  welche  sogar  dazu  beigetragen  hatte, 
daaa  Karl  IV.  über  Cöln  die  Reichsacht  verhängte, 

erfolgte  erat  durch  einen  Schied  EB.  Wilhelin'a 
v.  7-  Sept.  1353. 

70»  Die  Anmhrung  der  10  apecicll  beachrie- 
benen  Urkk  ist  im  Abdrucke  weggeblieben. 

36*
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tabile  preiudicium  generari"  —  den  im  Con- 
firmationsbriefe  v.  8.  Des.  1355  (nr.  201) 

bestätigten  Freiheiten  der  Stadt  Cöln  ent- 
weder beschränkende  Clausein  bei  oder  ent- 

zieht denselben  gänzlich  durch  „revocatio, 

cassatio  et  annullatio"  ihre  Gültigkeit.  So 
wird  a)  das  Schutzprivileg  gegen  auswär- 

tige Gerichtsladungen  nur  insoweit  bestä- 

tigt, „dum  tarnen  imperatori  et  imperio,  Co- 
loniensi  archiepiscopo  pro  tempore  et  aliis 

sacri  imperii  principibus  in  suis  et  eorum 

juribus  nullum  dispendium  generetur"  ;  b)  die 
auf  die  Messen  und  fremden  Kaufleute  be- 

züglichen Bestimmungen,  sowie  das  „Privi- 

legium quod  de  banleuca  loquitur"  werden 
als  besonders  gefährlich  und  mit  mancherlei 

Nachtheilen  verbunden  geradezu  cassirt; 

c)  dem  „articulus  qui  dicit,  qualitcr  supra- 
dicti  cives  Golonienses  jura  municipalia  se- 

cundum  approbatam,  laudabilem  et  prescrip- 

t&m  consuetudinem  loci  condere  possint", 
wird  beigefügt:  „id  absque  prejudicio  sacri 

imperii  ac  Coloniensis  ecclesie  ac  etiam  alio- 

rum  principum  quorumcunque  favemus  eis- 
dem,  dum  tarnen  rationabilia  sint  et  juri 

communi  non  obvient,  et  de  et  super 

re  fiant  ad  eos  pertinente,  nec  nobis,  Colo- 

niensi  ecclesie  aut  aliis  principibus  prejudi- 

cent";  d)  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  von 
Thürmen  und  anderen  festen  Gebäuden  wird 

als  den  Gerechtsamen  des  Kaisers  und  der 

Kirche  Sehaden  drohend  und  die  „publica 

utilitasu  hindernd  zurückgenommen ,  was  in 
gleicher  Weise  auch  e)  mit  der  „absolutio 

theoloneorum1' ,  dem  Niederlags-  und  Stapel- 
rechte  [„certum  demorationis  tempus  mer- 

catoribus  indiclumuJ  der  Fall  ist.  Apolog. 
Nr.  35  8.  93-98;  Secur.  Nr.  III  8.  290- 

93;  Lünig  a.  a.  O.  Thl.  XVI  S.  489  -  92; 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  551  8.  260  —  «3. 

Vgl.  Emen  a.  a.  O.  S.  351,  52. 

Die  „attestationes"  der  vier  Kurfürsten 
von  Mainz,  Trier,  Sachsen  und  der  Pfalz  bei 
Rhein  über  vorstehenden  Revocations-Act 

v.  7.  Jan.  1356  theilt  die  Secur.  Nr.  123 — 

26  S.  308  flg.  mit. 

Uebrigens  scheint  der  im  Anfange  aller- 

dings ernstlich  gemeint  gewesene  Privile- 
gien-Widerruf alsbald  wieder  in  Vergessen- 

heit bei  dem  Kaiser  gekommen  zu  sein,  wie 

sich  dieses  am  deutlichsten  in  Ansehung  des 

[mvilegium  de  non  evocando  wahrnehmen 

asst,  welches  im  Revinck'schen  Rechtsstreite 
nach  Ausweis  des  hofgeriohtlichen  Vorlad- 
uugs-Erlasses  an  Cöln  v.  13.  Januar  1358 
als  nicht  mehr  bestehend,  dagegen  schon  im 
Henne  8tösserschen  Processe  nach  Ausweis 

des  Hofgerichts-Bescheids  v.  17.  Aug.  1367 
wieder  als  vollkommen  wirksam  —  und  zwar 

hier  mit  dem  Erfolge,  dass  die  die  Cölner 

bedrohende  Reichsacht  von  ihnen  abgewen- 

det blieb,  erachtet  wurde.  Vgl.  A'iutfli  a.a.O. 
8. 35  >,  365  und  wegen  der  Messen  8.585%. 

1356,  Aug. 20.  MarkgrafWilhelm  von 
Jülich  leistet  im  Vergleichswege  gegenüber 

der  Stadt  Cöln  einen  Verzicht  auf  alle  For- 

derungen, „die  he  van  syner  jueden  weegen. 

die  in  deme  gesehichte,  dat  in  derselver 

stat  geschach,  do  sich  die  jueden  »Ida  ge- 
meynlichen  verbranten,  doit  blieven,  iod  umb 

alsulch  erve  ind  varende  have,  as  sy  da  Hes- 

sen, gehadt  het.u  lacomblet  a.  a.  0.  8.  412 Note  1.  (Extr.) 

135?,  Aug.  15.  Rath  und  Bürger 
von  Cöln  und  von  Aachen  beiheiligen 
sich  an  einem  zwischen  dem  Erzbisehofe 

Wilhelm  von  Cöln  und  dem  Hertoge 

Wilhelm  von  Jülich  über  die  Awprig 

ung  gemeinschaftlicher  Silbermünzen ,  deren 

„payeraenl"  und  Werthsprobe  durch  die 
Wardeine  getroffenen  sechsjährigen  Ueber 
einkommen.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  574  S. 

480—82.   Dazu  Emen  a.  a.  0.  8.  &4  flg. 

1350,  März  1.  Die  Stadt  Cöln  ver- 

einigt sich  mit  den  Städten  Cobleni,  An- 

dernach und  Bonn  zu  gemeinsamer  be- 
waffneter Hintertreibung  des  vom  Erzbiscbofe 

Wilhelm  gehegten  Plans,  „den  wert,  de  ge- 
nant is  Rolantzwert,  zu  bebuwen  mit  burghe 

ind  anderre  vestinghen,  als  meirre  uiaehl  so 

krigen  des  Ryn«  ind  des  Rynsstroimps",  »od 

die  genannten  vier  Städte  verabreden  zu- 

gleich, im  Falle  dass  die  Bauwehrune  sie 

wirklich  „in  eynghe  vientschaf  of  oirloge'' mit  dem  Erzbiscbofe  verwickeln  würde ,  die 

grossen  Kosten  dieses  Kampfes  dadurch 

decken  zu  wollen ,  dass  sie  dann  „an  sine 

toelle  ind  reuten  lasten  suleu"  und  sich  de- 

ren zu  eigenem  „urber  ind  behueff"  anter* winden.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  589  S.493, 

94.    Vgl.  Ennen  a.  a.  O.  8.  356  Hg. 

1350,  Sept.  7.  Richter,  Schöffen,  l 

Rath  und  gemeine  Bürger  von  Cola 

gehen  mit  den  Städten  Oberwesel,  Ko- 

blenz, Andernach  und  Bonn  „eyne  er- 

nunge  ind  eyne  vruntschaf?1  auf  tehn  Jahre 

ein ,  hauptsächlich  dahin  zielend,  „dat  eyne 

veoliche  stat  vurgenant  der  anderre  bürgere 

bevryeden,  beschirmen  ind  verantwerden  s*l 

gelych  yers  selfs  burghere ,  ind  dar  enb
o- 

ven  .  .  .  eyne  yecliche  stat . .  behalden  ssJ 

yer  reichte,  vryheide,  gesetzde  indgude  ge- 

woinde,  die  sy  bisher  gehadt  ind  herbiaicM 

hait".  Etwaige  Zwiste  und  Stösse  der  ei- 

nen oonföderirten  Stadt  mit  der  ander*" 

werden  zur  Entscheidung  einem  gemei» 

schaftlich  niedergesetxten  Collegtum  von  be- 

sohwornen  zugewiesen,  welches  vor
kommen- 

den Falls  binnen  4  Tagen  „na  omnjnge  der 

stat-,  die  clagende  wereu  innerhalb  der  Maue 
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derselben,  jedoch  „yeolich  upyerre  stat  cost,  von  Trier,  (seit  1368)  „mumber  des  ge- 

der  gesworen  sie  syu"  ,  zusammenzutreten  sticht«  van  Coelne" ,  entstandenen  Zwiste 
■od  io  14  Nachten  den  Zwist  „eyndrechtliken  mit  dem  gleichfalls  zur  Vertheidigung  seiner 
of  mit  demc  meysten  parte,  in  minnen  mit  Blechte  auf  Zülpich  gegen  den  genannten 

»ist  beyder  partyen,  of  mit  reicht  up  ycren  Erzstifts  -  Verweser  veranlassten  Herzoge 

eit*  zu  scheiden  und  zu  soh lichten  haben.  Wilhelm  von  Jülich,  wobei  besonders 
Lacombiti  a.  a.  O.  Nr.  595  8.  499  —  502.  bedungen  wird  ,  dass  keine  der  beiden  Pur 

£  tltt,  Dez.  7.  Erzherzog  Rudolph IV.  teien  ohne  der  anderen  Willen  mit  dem 

in  Oesterreich  thut  „allen  koufleuten  auz  Gegner  „dach,  stunde,  vrede  noch  bestant 

oer[wirdigen und  fuernemen]  stat zeCh  oel n  machen  .  .  .  noch  geyne  soyne  noch  schei- 

nen genad ,  das  si  in  sine  land  sicherlich  dünge  in  eyncher  wys  angain"  solle.  La- 
arbeitten  mugen,  also  daz  man  auf  waz-  comblet  a.  a.  O.  Nr.  692  8.  594,  95. 
w  and  auf  land  sechzehen  tuoh  von  Ghoeln  136U  ,  Oct.  18.  Auf  Grund  vorstehen-  213 

Areinen  säum  " )  neme,  und  sechzehen  den  „verbunts"  geloben  sich  die  Stadt 
hurte  tuen  von  Lofen  (Löwen)  und  vier-  Cölu  und  Herzog  Wilhelm  von  Ju- 

anen lange,  und  zwelfew  von  Dorn  (Tour-  lieh  gegenseitig,  dass ,  wenn  es  zwischen 

ni)  onch  für  ainen  saumu,  und  gebietet  ihnen  und  dem  cölner  Administrator  Cuno, 
•Ben  seinen  Haupt-  und  Amtleuten  und  übri-  dessen  Nachfolger  oder  dem  Erzstifte  wirk- 
pa  Unterthanen,  die  genannten  Kautieute  lieh  zum  Kriege  kommen  sollte,  die  eine 

'<ra  Cöln  bei  dieser  Gnade  bleiben  zu  las-  Partei  der  anderen  auf  eigene  Kosten  und 

wo.  Locomblet  a.  a.  0.  Nr.  648  8.  548.  Gefahr  hundert  „gelaygen  7*)  ind  nyel  myn 

IMt,  De«.  28.  Kaiser  Karl  IV.  wie-  zu  degelichem  kriege'1  stellen,  sowie  im  Noth- 

derhoH  der  Stadt  Cöln  das  bereits  im  J.  falle  „mit  yrre  maicht"  d.  i.  mit  ihrer  vol- 
1349  [nr.  191]  erneuerte  Privileg  König  len  Heeresmacht  zu  Hülfe  kommen  werde. 

Ludwigs  IV.  über  die  Ergänzung  aes3chöf-  Locomblet  a.  a.  O.  Nr.  693  8.  595-97. 
feustohls  v.  1314.  (R.)  Locomblet  a.  a.  0.  Ueber  die  traurigen  Vorgange,  welche 

8.  107  Note  2.  die  vorerwähnte  Einigung  herbeigeführt  ha- 

l'  1164,  Aug.  14.  Erzbischof  En  gelbe  rt  ben,  und  die  beiden  Urkk.  nr.  212,  213  ». 

HL  von  Cöln  bestätiget  dem  Rathe  und  der  Ermen  a.  a.  O.  8.  371—75. 
Bürgerschaft  daselbst  alle  ihre  Freiheiten,  1310,  Apr.  1.  Erzbischof  Friedrich  III.  214 

Rechte  und  guten  Gewohnheiten.  (R.)  En-  (von  Saarwerden)  gelobt  seinen  Bürgern 
nen  a.  a.  0.  8.  362.  von  Cöln,  alle  ihnen  von  Pabsten ,  Kaisern, 

im,  Aj>r.  7^  Die  Stadt  Cöln  wird  Königen  sowie  seinen  Vorfahrern  auf  dem in  das  von  den  Herzogen  Wenzeslaus  und  erzbischöflieben  Stuhle  verliehenen  und  be- 

Johtnn  von  Luxemburg,  Lothringen  ,  Bra-  statigten  Rechte  und  Freiheiten,  sowie  auch 

baut  und  Limburg  mit  dem  Herzoge  Wilhelm  ihre  guten  Gewohnheiten  stete,  fest  und  un- 

»od  Jülich  und  der  Stadt  Aachen  am  11. No-  verbrüchlich  halten  zu  wollen,  und  ertheilt 

»emb.  1364  abgeschlossene,  auf  die  Lande  denselben  zugleich   eine  neuerliche  Confir- 
twiseben  der  Maas  und  dem  Rheine  berech-  mation  Lünig  a.  a.  O.    Uli.  XIII  8. 

nete  Landfriedensbündniss  —  dessen  Dauer  1478;  Bremer,  Vaterland.  Chronik  I  8.  270, 

»folglich  auf  5,  nachher  auf  10  Jahre  fest-  71. 

metzt  worden  —  als  Genossin  aufgenom-  1373,  Nov.  23.    Kaiser  Karl  IV.  er-  215 
B*n.  (R.j  Eimen  a.  a.  O.  8.  362.  lasst  an  das  gesammte  Reich   den  Befehl, 

Das  Landfriedens -Instrument  selbst  —  die  cölner  Bürger  wegen  Vertreibung 

»elchem  in  seiner  erneuerten  Ausfertigung  der  aufständischen  Weber  in  keiner 

T-  7.  Hai  1365  auch  der  Erzbischof  von  Cöln  Weise  zu  beschweren:    „Want  die  bürgere 

getreten  —  gibt  La  comblet  a.  a.  O.  Nr.  der  stat  zu  Cölne  up  dem  Ryne,  unse  ind 
tö7  8.  555—60.  des  rychs  lieve  getruwen,  etwie  viel  yrre 

1169,  Sept.  27.  Die  Stadt  Cöln  ver-  mitburgere  ind  weevere ,  die  yn  ind  dersel- 
taodet  sieh  zum  Schutze  ihrer  Rechte  in  ver  stat  scheedelich  waren,  na  der  stat  rechte 

«lein  zwischen  ihr  und  dem  Erzbischofe  Cuno  ind  urdeile  uss  derselver  stat  zu  Coelne  ge- 

dreven  ind  verbannet  haven$  darumb  so  ge- 
bieden  wir  .  .  .  ernstlich  ind  vestlich  mit 

desem  brieve,   dat  ir  alle  noch  ure  dienere 

71)  „Ssumu  oder  ,,Sam",  Pferdslast,  war  ein  dieselve  bürgere  ind   stat  zu  Coelne ,  yre 
'(.OTütiiU-MasB  für  Getränke  sowohl  als  Weberei- 
Odette  ,  setzte  aber  bei  letzteren  natürlich  vor-  
M»i  da»  auch  die  Ellcnzabl  und  Tuchbreite  de« 

Stockes,  deren  16  etc.  aar  einen  Saum  gehen  72)  Gleven,  Speerbewaflnete. 

*MlaL.  genau  bestimmt  war.    Vgl.  Motte'*  Ztecbr.         73)  Am  30.  Apr.  1372  wiederholt.  Locomblet 
t  *•  Oeich.  de»  Oberrheins  IX,  139  Kote  4.  a.  a,  0  S.  695  Note  1. 
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lüde,  dienere  noch  gude  durch  willen  der 

egenanten  usegedrevenre  ind  verbannenre 

bürgere  ind  weevere  uphalden,  bekümme- 
ren, leydigen  oder  bescheidigen  suelt  noch 

laizzet  mit  gerichte  of  uss  gerichte  noch  al- 
sus  in  dheyne  wys,  als  ir  unse  iod  des 

rychs  swere  ungenade  vermyden  wilt.u  La- 
comblet  a.  a.  0.  Nr.  751  S.  645- 

Der  Weber-Aufstand  tu  Cöln  in  den  J. 

1369 — 1372  war  unstreitig  noch  ein  Auslau- 

fer jenes  mehr  denn  hundertjährigen  Zünfte- 
und  Geschlechterzwistes ,  dessen  unseligen 

Einflüssen  auf  das  gemeindliche  Leben  wir 

schon  wiederholt  begegnet  sind ,  welcher 

aber  in  dem  vorgenannten  Tumulte  des  Wol- 

lenamtes gleichsam  seinen  Culminatioos- 

punkt  erreicht  hat.  Die  Anmassungen  die- 
ser reichsten  und,  da  sie  an  mehr  denn  30,000 

Webstühlen  einer  betrachtlichen  Menscben- 

zahl  Arbeit  und  Brod  schaffte,  gewiss  auch 

mächtigsten  Gewerbsgilde  waren  in  der  leis- 
ten Zeit,  und  namentlich  seit  der  engeren 

Verbrüderung  zwischen  Meistern  und  Knech- 
ten vom  J.  1369,  zu  einem  solchen  Umfange 

ausgewachsen,  dass,  nachdem  eich  zum  An- 
schlüsse an  sie  auch  die  übrigen  Gewerke 

hatten  verleiten  lassen,  dem  nun  unvermeid- 

lich gewordenen  Umstürze  des  städtischen 

Regimentes  lediglich  durch  kluge  Nachgie- 

bigkeit von  Seite  der  Geschlechter  vorge- 

beugt zu  werden  vermochte.  Die  Wollen- 
weber hatten  nichts  Geringeres,  als  Lostren- 

nung des  Rathes  vom  Schöffen  thume,  Auf- 
hebung der  Richerzecheit  und  Herstellung 

eines  rein-  zünftischen  Stadtrathes  angestrebt; 
sie  erzielten  dafür  von  den  Patriziern  in  dem 

Vergleiche  vom  Monate  Juli  1370  wenig- 
stens das  eine  Zugeständniss ,  dass  neben 

dem  engeren  Rathe  der  s.  g.  consules  ma- 
jores, bestehend  aus  je  einem,  immer  für 

ein  Jahr  berufenen  und  dann  seinen  Amts- 

nachfolger selbst  nominirenden  Gliede  von 

fünfzehn  speciell  namhaft  gemachten  Ge- 
schlechtern, noch  ein  zweiter  grösserer 

Ruth  von  fünfzig  Hacdwerksgenossen  als 

consules  minores  in  Zukunft  fungiren  solle. 

Vgl.  Oasen,  Das  edele  Cöllen  8.  96  —  99; 
der  cöln.  Senat  8.  13,  14. 

Allein  ihres  politischen  Uebergewicbts 

im  städtischen  Gemeinwesen  jetzt  erst  völlig 

bewusst,  fingen  alsbald  die  Wollenweber 

an,  durch  den  schroffsten  Uebermuth  die  an- 
deren Gewerke  zu  kränken  und  zu  drücken. 

Diese  fanden  es  darum  ihrem  Interesse  an- 

gemessener, sich  wieder  an  die  Patrizier  an- 
zuschliessen ,  deren  Joch,  vor  Kurzem  noch 

so  schwer  empfunden,  ihnen  jetzt  im  Ver- 
gleiche mit  der  despotischen  Willkürherr- 

schaft der  Weber  mild  und  leicht  erschien. 

Der  mit  diesem  Schritte  unabwendbar  ge- 

wordene Bürgerkampf  brach  nun  in  »einer 

furchtbarsten  Gestalt  los,  um  mit  einer  gänz- 
lichen Niederlage  der  Weber  zu  endigen 

Ein  grosser  Theil  derselben  unterlag  der 
Mordwuth  der  Verfolger ;  33  Hauptverschwo 

rene  starben  unter  dem  Henkerbeile;  gegen 
etwa  1800  sammt  Frauen  und  Kindern  ward 

Stadtverweisung  und  Vermögen  »einsiehung 

erkannt.  Was  übrig  geblieben  and  nicht 

freiwillig  nach  Bonn ,  Andernach  und  Sieg- 
burg geflüchtet  war ,  musste  sich  (am  19. 

Nov.  1372)  dazu  bequemen,  dem  oölner 

Rathe  eidlich  Gehorsam  und  Trene  tu  ge- 
loben. 

Eine  Schilderung  dieser  blutigen  Ereig- 
nisse enthält  das  gleichzeitige  Reimgedidir 

„die  wever  slaicht",  von  welchem  ein  Frag- 
ment zu  480  Versen  E.v.  Grote  seiner  Asst-nb* 

Godefrit  Hagens  8.  214—30  beigefügt  hat, 

und  welches  in  dieser  Episode  aaea  dir 

Hauptquelle  der  Cronica  van  CoeUen  Bl. 

cclxxiij  —  vj  gewesen  zu  sein  scheint.  Einige 

hierher  gehörige,  namentlich  den  Anlas»  tun 
Aufrühre  betreffende  Notizen  gibt  dann  auch, 

freilich  mit  völlig  demokratischer  Parteifarb- 
ung,  das  s.  g.  nuwe  Boyoh  in  den  Quelle* 
Bd.  I.  S.  423  —  25.  Neuere  Darstelhmg« 

s.  bei  Hüllmann,  Slädteweseu  Th).  III  8. 577 

flg.,  v.  Mermg  und  Reischert,  ZurGeseh.  der 
Stadt  Köln  Bd.  U  8.  185  flg.,  Malkinz  a- 

a.  O.  8.  119  flg. ,  Arnold  a.  a.  O.  Bd.  II 
8.  404-6,  Barlhold  a>  a.  O.  Tbl.  IV  8.  % 

—  98. 

137«,  Dez.  29.  Die  Stadt  Cöln  er-  : 

klärt,  auf  Bitten  Erzbischof  Friedrich'»  and 

um  mit  demselben  zu  einem  guten  Einver- 
ständnisse zu  gelangen,  die  ctilner  Juden 

(welehe  inzwischen  aus  ihren  Asylen  in  die 

Stadt  zurückgekehrt  waren)  für  die  nächst- 

folgenden, mit  dem  St.  Remigius -Tage  be- 
ginnenden zehn  Jahre  „zu  samenburgeren... 

in  beschirmenisse  ind  huede"  annehmen  und 

„van  alre  unreicht  gewalt,  die  yeman  an  »t 

keirde  of  keren  wolde,  mit  allen  truwen  ge- 

lych  yren  selfs  bürgeren  sementlichen  ind 

sunderlingen  beschirmen,  bewarea  ind  be- 
vreden"  zu  wollen.  Dabei  wird  tob  Seite 
der  8tadt  den  Juden 

I.  besonders  zugelobt:  a)  Anerkennung 

ihres  Gerichtsstandes  „in  yrre  scholea  nir 

yrme  bussehoeve";  b)  Schutz  vor  jeglicher 

„gewalt  of  drauwe"  einheimischer  and  frem- 

der Personen  ;  c)  Belassung  bei  den  bi»he- 

rigen  Pfandgewohnheiten ;  d)  Entbindung 

von  Wachdiensten,  Schätzungen  und  ande- 

ren Kriegslasten  in  Zeiten  einer  Stadtfehde. 

Nothfälle  ausgenommen ,  in  welchen  ihn« 

namentlich  ,  wie  von  Alters  her ,  die  Obbol 

über  ein  bestimmtes  Thor  obliegen  so": 

e)  Eintritt  der  erst  künftig,  aber  noch  u> 
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de«  Decenmums ,  aufzunehmenden 

Juden  und  Jüdinnen  in  dieselben  „vryheide, 

privUeye  ind  reichte44;  f)  zwangsweise  An- 
haltung  derjenigen  Juden,  welche  die  durch 

.dat  meyste  part  yra  capittels"  angeordne- 
ten Um  lugen  ungehorsam  verweigern  wür- 

ben, zur  Zahlung  durch  den  Rath;  g)  Auh- 
schlieasung    der   nicht   zur  „gemeynde  der 

^uetschaP'  gehörigen  Israeliten  vom  Genüsse 
der  jener  zugestandenen  Freiheiten;  h)  Auf- 

tchthaltung  der  Befugnis«  Erstem-,  einen 

die  „gebar  syns  guts44  nicht  entrichtenden 
Genossen  nach  Urtbeil  der  Mehrheit  des  8y- 

aagogenraths  zu  „verdryven44;  i)  Verscbon- 
uQg  der  Gesammtgemeinde    und  ihrer  un- 

schuldigen Glieder  mit  Ansprüchen  auf  „yre 

•tut  of  yre  gelt44  wegen  der  einzelnen  Juden, 
»eiche  bei  einem  Auflaufe  „hantdedich44  ge- 

rn sind,  zur  Last  fallenden  Vergeben; 

k)  Zulassung  des  Verkaufs  von  „essender 

^pjse  ind  dranok"  an  Juden  während  eines 
Freitag»;  1)  Bewahrung  derselben  „in  alle 

den  reichten ,  guder  alder  gewoiuden  ind 

rryheiden ,  die  yn  van  peessen ,  van  keyse- 

ren,  Roymachen  conyngen  ind  van  ertzen- 

boachoven  van  Coelne  ind  van  der  stat  ge- 

gheveo  ind  verlient  synt  van  aldera",  gegen 
Leistung  der  vertragsmassig  festgesetzten 
i>der  noch  festzusetzenden  Reiohnisse  („gelt 

ind  gulde44)  an  den  vereinbarten  Terminen, 
jedoch  ohne  dass  die  neu  reoipirten  Juden 

für  die  Rückstände  an  „lyftzucht  ind  renten44, 
von  den  „vnrmails  in  der  stat  ge- 

gewesenen  Glaubensgenossen  her- 

rühren, irgendwie  zu  haften  brauchten.  Wei- 

ter wurde  dann  noch  in  Ansehung  der  col- 

li, bestimmt ,  a )  dass  die  von  solchen 

um  begangener  Missethaten  willen  zu  iah- 

enden Besserungen  und  Bussen,  sowie  über- 

haupt alle  jüdischen  Abgaben,  die  alther- 
kömmlichen Prästationen  an  den  Erzbischof 

ibyerechnet,  zur  einen  Hälfte  diesem,  zur 

andern  aber  der  Stadt  zugehen;  dass  b)  bei 

Betrug» klage n  den  beweisfälligen  Kläger  zur 

Strafe  jene  Folgen,  welche  den  überwiesenen 

beklagten  getroffen  haben  würden,  treffen; 

ferner  e)  von  den  jüdischen  Eltern  ausge- 
stattete und  abgeschichtete  Kinder,  „die 

Minderlingen  mit  naryngen  umbgeyngen", 
auch  selbständig  um  Aufnahme  gegen  eine 

mit  dem  Ruthe  zu  verabredende  Gebühr  nach- 

geben; d)  die  Wochenzinsen  bei  Darlehen 

von  Juden  in  einem  Pfennige  von  der  Mark 

beateben,  endlich  e)  Geldvorleihen  „up  nasee 

bloidige  pende,  missegewede"  und  andere 

.kirchliche  cleynode'4  denselben  verboten 
rein  sollten.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  572  8. 

646—48. 

17        1*74,  Apr.  5.  Kaiser  Karl  IV.  wieder- 

holt  den  oben  [nr.  215] 

fehl ,  dass  man  die  cölner  Bürger  „van  des 

uploufs  w eigen,  der  zu  anderen  zyden  da- 
selfft  zu  Coelne  geschiet  is  tusschen  dem 

raide  ind  etzligen  van  der  gemeynden44 
(den  Wollenwebern)  nicht  zur  Verantwor- 

tung ziehen  dürfe,  fügt  jedoch  hinzu,  dass, 

wenn  etwa  ein  Cölner  von  einem  um  jenes 
Aufbtandes  willen  aus  der  Stadt  Verbannten 

irgendwo  in  Anspruch  genommen  werden 

sollte,  man  alsdann  beiden  Theilen  „na  an- 
spraiehen  ind  na  antwerden  des  rechten 
suele  helpen,  as  dat  gerichte  wyst,  vur  dem 

dat  geschiet  ind  gehandelt  wirt."  Lacomblet 
a.  a.  O.  8.  645  Note  1.  (Extr.) 

1*75,  März  30.  Die  Stadt  Cöln  be-  >|$ 
theiligt  sich  aufs  Neue  an  einem  von  ihrem 

Kr/.bischofe  mit  Herzog  Wenzeslaus  und  Her- 

zogin Johanna  von  Luxemburg,  Herzog  Wil- 
helm von  Jülich  und  der  Stadt  Aachen  auf 

vier  Jahre  abgeschlossenen,  die  zwischen 

der  Maas  und  dem  Rheine  gelegenen  Ge- 
biete umfassenden  Landfrieden.  Lacomblet 

a.  a.  O.  Nr.  766  8.  658—66. 

1375,  Mail.  Kaiser  Karl  IV.,  welchem  '>\§ 

Erzbischof  Friedrich  III.  sich  beschwerend  ~ referirt  hatte,  dass  Rath  und  Gemeinde  von 

Cöln  —  „cujus  civitatis  utile  dominium,  su- 
perioritas,  merum  et  mixtum  ünperium  et 

omnimoda  jurisdictio  ad  archiepiscopum  Co- 
lonienRem  pro  tempore  et  ejus  ecclesiam  ex 
munifleentia  largitionum  imperialium  dudum 

et  jam  a  tempore,  cujus  non  ex  tat  memoria, 

pertinuerunt  et  dignoscuntur  pertinere"  — 
sich  anmassten,  innerhalb  der  Stadt  alle  Ar- 

ten von  Gefallen  von  Einheimischen  wie 

Fremden  zu  erheben  und  in  ihren  eigenen 

Nutzen  nach  freiem  Ermessen  „in  prejudi- 

oium  dioti  archiepisoopi  et  sue  ecclesie  con- 

tra sacrum  imperium  et  rempublicam"  zu 
verwenden,  entscheidet  und  erklärt  auf  diese 

Vorstellung  hin:  „quod  hujusmodi  talliarum, 

angariarum ,  perangariarum ,  assisiarum  ,  pe- 
dagiorum,  collectarum  et  exaotionum  qua- 

rutneunque  impositio  vel  indictio  a  juris- 

dictione  temporali  et  superioritate  depen- 

deant  et  procedant,  quam  quidem  jurisdictio- 
nem  et  superioritatem  non  ipsi  cives  sed 

archiepiscopus  Coloniensis  pro  tempore  no- 
mine sue  ecclesie  in  eadem  civitate  solus  et 

in  solid  um  et  ab  imperio  immediate  nosci- 

tur  obtinere  ,  magistris  civium,  con- 

sulibue  majoribus,  oommunibus  et  univerai- 
tati  civitatis  Colosiensis  jus,  facultatem  et 

poteatatem  telonia,  tallias,  assisias,  pedagia. 
collectas  vel  exaetiones  quaecunque  civibus 

et  inoolis  civitatis  ejusdem  seu  aüis  quibus- 

ounque  eorum  mereibus ,  rebus,  possessioni- 
bus  seu  bonis  imponendi,  indioendi  vel  ab 

vel 

Digitized  by  Google 



568 
Cöln. 

nee  competere  quovie  modo",  weswegen 
auch  den  bereits  angeordneten  und  einge- 

hobenen Auflegen  bezeichneter  Art  als  un- 
statthaft und  widerrechtlich  die  Gültigkeit 

abtusprechen  sei.  [Das  Original  fehlt.]  Apo- 

log.  Nr.  39  8.104—7?  Secur.  Nr.  11 3  8.  l>94, 
95;  Nr.  129  8.  313,  14;  Liinig  a.  a.  0.  Thl. 

XVI  8.  508,  9;  Moser  a.  a.  O.  8.  >77-79; 
Lacomblet  a.  a.  O.  8.  667  Note  I.  (Extr.) 

Die  Urk.  nr.  219  verr&th  bereits  eine 

unheimliche  Missstimmung  des  Erzbischofs 

gegen  die  Stadt  —  sie  sollte  nur  zu  bald 
in  einen  ernstlichen,  drei  Jahre  (1375^1377) 

füllenden  Kampf  beider  Parteien  umschla- 
gen. Die  Schuld  daran  trugen  diesmal  die 

Schöffen.  Nach  dem  Berichte  im  „uuwen 

Boych"  [Quellen  Bd.  I  8.  427],  welchem 
hier  wohl  Glauben  geschenkt  werden  darf, 
hatte  der  cölner  Rath  zwei  seiner  Schutz- 

vertretung ungeachtet  vom  Greven  Rembolt 

auf  Mahnung  der  Schöffen  in  Haft  genom- 
mene Juden  wieder  aus  dem  Gefangnisse 

entlassen,  dies  Vorgehen  aber  die  8ch Offen 
so  verletzt,  dass  sie  ihr  Richteramt  („dat 

hoegerichte")  niederlegten.  Um  deswillen 
vom  Rathe  zur  Verantwortung  gezogen  und 

an  ihre  verbrieften  Obliegenheiten  erinnert, 

glaubten  sie  dem  sie  bedrohenden  Zwange 

nur  durch  freiwillige  Räumung  der  Stadt  ent- 
gehen zu  können,  und  eilten  nach  Bonn, 

um  sich  dem  Erzbischofe  in  die  Arme  zu 

werfen.  Dieser,  durch  das  Benehmen  des 

Raths  selbst  gekränkt  und  wohl  auch  nicht 
unzufrieden  darüber ,  dass  sich  ihm  eine  so 

günstige  Gelegenheit  darbiete,  seinem  lange 
verhaltenen  Grolle  gegen  Rath  und  Bürger 

Cöln's  Luft  zu  machen,  veranlasst  sofort  auf 
die  Beschwerden  der  Schöffen  hin  wegen 
der  von  der  Stadt  „an  seinen  und  seines 

stifftes  herlicheit,  gerichte,  greven,  richteren, 

amptluiten  und  scbeffenen"  angeblich  geüb- 
ten grossen  Gewalt  und  Ungerechtigkeit  eine 

Vorladung  zahlreicher  Bürger  von  Cöln  vor 

das  kaiserliche  Hofgericht  [Urk.  v.  6.  Mai 

1375,  Apofog.  Nr.  40  8.  107  flg.  Secur.  Nr. 
115  8.  296.  Liinig  a.  a.  0.  Thl.  XVI  8.509 

flg.],  und  zugleich  einen  Gebotsbrief  Karl's 
IV.,  dass  die  Stadt  die  vorgenannten  erzbi- 

schöflichen Beamten  und  Schöffen  sowie  son- 

stigen Stiftsangehörigen  in  keiner  Weise  „an 

iren  leiben  noch  guten  noch  an  keynen  an- 
dern Hachen  leydige,  angriffe,  hindere  oder 

scbedige  ,  und  sich  der  herlicheit,  gerichte, 

gewalt  und  rechte  des  ertzbischoffs  zuColne 

roitnichte  unterwinde",  indem  jede  Uebertre- 
tung  dieses  Befehls  ausser  grosser  Ungnade 

noch  eine  Pön  von  1000  Mk.  löthigen  Gol- 
des nach  sich  ziehen  werde.  [Urk.  v.  dems. 

Tage,  Apolog.  Nr.  41  8.  108  fl«.  Secur.  Nr. 

1 14  8.  295.    Lünig  a.  a.  O.  S.~510  flg.  La- 

comblet a.  a.  O.  Nr.  767  8.  666  flg.]  Ans 

Dankbarkeit  für  sein  freundliches  Entgegen- 
kommen Hessen  sich  aber  auch  die  drei- 

zehn aus  Cöln  gefahrenen  8chöffen 
heran, 

1375,  Jul.  12.  dem  Erzbischofe  Fried- 
rich III.  auf  seine  Fragen  und  Bitten  in  ei- 
net» Weisthnme  „syns  gestichtz  recht  ind 

heerlicheit,  die  he  zu  Colne  hait,  zu  sagen 

ind  zu  bescheiden."  Danach  gehilhren  ihm 
und  seinem  8tifte:  a)  alle  Herrschaft  und 

Gewalt  dämmt  dem  „hogeriehte"  zu  Cöln: 
b)  alle  Gebote  und  Verbote,  so  dass  die 
Amtleute  von  der  Richerzecbeit ,  „dat  synt 

die  ghiene,  die  yre  burgermeisterampt  ver- 

dient haint",  blos  noch  über  „veyleo  kouff*' 

und  „umb  gemein  beste"  der  Stadt  nach 
altem  Herkommen  gebieten  und  Satzungen 

erlassen  mögen;  cj  alle  „gevenckenisse" 
d.  h.  Verhaftungen,  unbeschadet  jedoch  dem 
Rechte  einzelner  Klöster  in  Ansehung  der 

auf  frischer  That  ergriffenen  Missethftter  und 

der  wegen  Schulden  oder  inliegender  Erben 

Verklagten,  »sowie  derBefugniss  der  Bürger- 
meister, „van  schoiilt  onder  den  bürgeren 

ind  van  boessen  ind  bruchen  van  veylero 

knuffe,  as  dat  van  alders  hercomen  is" ,  zu 
richten  und  zu  verhaften;  dj  die  Juden,  die 

Münze,  die  Hälfte  der  Stadtmühlen,  die  Zölle. 

dieThore,  die  Salzmaasse,  die  Fettwage  u.s.  w.: 

e)  die  Rechtsprechung  in  Bausachen,  vornehm- 
lich über  8.  g.  Vorgezimmer  und  Ueberbaue: 

f)  die  Legung  unter  Verschluss  sowie  Be 

seitigung  einer  Sperre,  wobei  jedoch  minde 
stens  zwei   8chöffen  hinzugezogen  werden 

müssen;  g)  die  Geleitgabe,  welche  jedoch 
nie  bei  missethätigen  Leuten  und  überhaupt 

nur  unter  Mitwirkung  von  Schöffen  stattfin- 
den soll.    Ausserdem  lehrt  das  Weisthum, 

dass  der  Ruth  in  keinem  Falle  einem  8chöf- 

fenurtheile  entgegenhandeln,  noch  geistlicher 
oder  weltliches  Gericht  hindern  oder  irren 

dürfe  ;  dass  die  Amtleute  in  deu  Burh&ueern 

für  der  nur  insoweit,  als  ihnen  altherkömm- 

lich zusteht,  „oever  erve  ind  schoult  wysen" 
und  „erve  schriven  solen",  die  Schöffen  aber 
schuldig  seien,  dem  erzbischöflichen  Greven 
von  Co  In  allezeit  und  un  verzögerlich  ,,zu 

volgen  an  gerichte,  as  der  greve  des  gewin- 

net mit  der  benniger  clocken",  desgleichen 

„die  ungeboiden  witzigegedinge  zu  haldeo". 
und  dem  Erzbischofe  und  dessen  Nachkom- 

men „yrs  gestichtz  recht  zu  yrre  maningen, 

die  he  ynen  darumb  deit,  as  recht  is,  cleer- 

liehen  zu  wysen...  na  yren  besten  sinnen. u 
Endlich  soll  gemäss  einer  mit  dem  Erzbi- 

schofe getroffenen  Uebereinkunft  —  „wani 
die  burchgraisscluiff  zu   Colne  vur  langen 

zyden  an  dem  gestiebte  zu  Colne  gebest  is, 

ind  ouch  ee  der  zyt  dat  sy  an  dat  gesticht 
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,  van  demselven  gestiebt 

Künftig  in  allen  Sachen,    „die  an  gerichte  ' 
treffest".,  our  im  Namen  des Erzbischofs  uod 
nicht  in  jenem  des  Burggrafen  gerichtet,  und 
aar  dem  Enteren  uod  seiuen  Kachfolgern 

von  den  Schöffen,  „die  van  nuwes  vorlme 

peweldhiget  werdent,  .  .  .  of  yren  gewissen 

boiden  recht  urdel  zu  sprechen''  geschworen 
werden.    Lacomblel  a.  a  0.  Nr.  768  8.  667 

-69.  Vgl.  Arnold  a,  a.  0.  8.  408,  9. 
Dieses  Weisthum  hat  dann  Kaiser  Karl 

IV.  am  14.  Oct.1375  auf  Ansuchen  desErz- 

biaehofs  mittels  besonderer,  dasselbe  transsu- 
Urkunde  „cum  omnibus  et  singulis 

,  punetis  et  clausulis  contentis  in 

[litera]  pro  dominii,  jurisdictionis  et 
^xris  arofaiepiscopi  pro  tempore  et  ecolesie 

Colnniensis  conservatione,  defensione  et  sal- 

raäone  duntaxat  facientibus"  1 ' )  approbirt  und 
nttiflzirt.  Mit  dieser  kaiserl.  Bestätigung  ab- 

gedruckt:  Apolog.  Nr.  44  8.113—17,  Secur. 
Nr.  98  8.  276—78,  Lünig  a.  a.  0.  8.  512- 

15.  J.  Grimms  Weisth.  Tbl.  11.  8.  745-49. 
Dafür  gab  nun  wieder  an  demselben 

Tage  ,  an  welchem  ihm  seine  Oerechtsame 

tod  den  aus  Coln  verdrängten  Schöffen  er- 
öffnet worden  waren,  nämlich 

>!  IST»,  Jul.  12.  Erzbischof  Friedrich 
Hl.  den  Letzteren  Ober  ihre  herkömmlichen 

Befugnisse  einen  Versicherung»-  und  Gelob- 

brief, dessen  wesentliche  „punte  ind  artikele4, 
im  Nachfolgenden  bestehen:  „$.  1.  In  dem 

erraten  ,  dat  dy  seheffene  zu  Colne  as  vry 

syn  eulleu,  as  sy  der  burggreve,  dat  is  nu 

in  veratain  der  ertzbisschoff  van  Colne  " ), 
irevrvt  hait  ind  as  dat  alwege  van  aide« 

recht  is  gewest,  dat  is  zu  wissen,  turn  vry, 

w»chvry  ,  slosvry  ,  schossvry  ind  mayncher- 
kune  ander  dienste,  geboide  ind  Sachen,  dar 

mit  der  mit  of  die  bürgere  sie  besweirt 

haint.  $.  2.  Item  dat  dat  verschriven  afge- 

<1kiin  werde,  damit  sy  in  dem  eitboiche  ver- 

«ehreven  synt  buyssen  iren  willen  ,  dat  is 

also  zu  verstain,  dat  man  den  rait  alle  jatrs 

kiewsen  sal,  mit  namen  (den)  vunfzein  lin- 

der den  seheffene  int  Vort  under  den  ge- 
deichten ,  as  dat  van  alders  hercomon 

ts ,  also  dat  man  dat  gerichte  ind  scheffen- 
dam  da  ynne  mit  enverparte.  $.  3.  Vort 

dat  man  eynen  wyden  rait  keysen  sal  uyss 

den  kirspelsluden,  as  man  dat  van  alders 

ptach  zu  doin,  die  ghein  eytboueh  noch  eit- 
brtff  haven  sal.  §.  4.  Vort  dat  man  den 

mit  nyt  setzen  noch  lengen  sal,  id  ensy  mit 

willen  ind  gehenknieze  der  seheffene,  as  dat 

van  alders  hercomen  is  van  der  tzyt,  dat 
der  rait  eirste  vunden  wart,  also  doch  dat 

der  seheffene  zu  dem  mynsten  vunffe  in  dem 

raide  syn  ind  nyt  darbeneden,  ain  den  bur- 
germeister,  der  alwege  eyn  scheffen  syn  sal, 
ast  van  alders  hercomen  is;  also  doch,  dat 

diegene ,   die  zum  ruide  trekoiren  werdent, 

yre  eyde  doin ,  dat  sie  dat  gemeine  beste 

vurkereh,  reden  ind  werven  sullen  ind  we- 

der uns  ertzbisschoff  van  Colne,  unee  nako- 
melinge  ind  unse  gestiebte,  noch  weder  unse 

recht,  gerichte  ind  herlicheit  nyt  werven  of 

raden  ensullen.    §.  5.    Vort  dat  dy  sehef- 

fene quyt,  los  ind  ledig  syn  sullen  alre  an- 
sprachen, watkunne  dy  syn,  die  der  rait  den 

seheffene  sementlichen  or  sunderlichen  zuze- 

spreohen  hette  of  haven  moechte  van  eyn- 
ohen  sachen,  dy  sich  tusschen  yn  ergangen 

haint  bis  up  diesen  hudigen  dag,  ussgeschei- 

den  wisliche  schoilt  ind  en*e.    $.  6.  Vort 

dat  dat  groisze  segel  zu  der  8tessen  11 )  Ii- 
gen  sal  by  allen  der  stede  Privilegien,  van 

wilchen  segel  ind  Privilegien  dy  seheffene 
vurscreven  die  slussele    haven  sullen  ind 

nyman  anders.    §.  7.    Vort  dat  der  tzweier 
rentmeister  van  Colne  eyn  eyn  scheffen  syn 

sal.    $.  8.    Vort  dat  den  seheffene  yre  ka- 

mer up  der  burgerhuyss  blive,  also  as  sie 

alwege  gehat  haint.  §.  9.  Vort  dat  dy  sehef- 
fene yre  scheffen  kuren  bebalden  sullen  ind 

keissen ,  as  sy  dat  van  alders  bis  her  ge- 

bracht haint.  \  10.  Vor  dat  man  alle  bru- 
dersebaff  entphangen   sal  van   dem  ampte 

vau  der  Riohertzecheit ,  dat  is  van  denghe- 
nen,  dy  vre  burgermeisterampt  verdient  haint, 
also  dat  dat  ampt  in  syme  rechte  blive,  ast 

van  alders  hercomen  is.    $.  II.    Ind  wat 

broiderschaff  of  ampte  vre  confirinacien  hat* 
ten  van  uns  ertzbischoff  of  van  unsen  vnr- 

varen  ind  gestichte,  dat  dat  ouch  in  syme 
rechte  blive.    $.  12.  Vort  da  die  seheffene 

allwege  boiden,  die  die  seheffene  ind  den 

rait  zusamen  gebiedent,  ind  der  stat  schri- 
vere  zu  keissen  plagen,  so  wanne  des  der 

Steide  noit  was,.  .  dat  dat  gehalden  werde, 

ast  vurmails  plag  zo  syn.    §.  13.  Vort  dat 

die  duymwage  '")  dem  ampte  van  der  Ry- 
chertzecheit  blyve,  as  dy  van  alders  gewest 

is.    §.  14.    Vort  want  uns  die  vurscrevene 

unse  seheffene  gesaicht  haint,  dat  wir  of  unse 

greve,  die  zuerzytis,  van  unser  wegen  ind  ny- 
man anders  vurwerde »•  >  zu  Colne  geivenmoe- 

74)  D:e»e  Schlusabeinerkimg  lelilt  im  Gri 
»chen  Abdrucke. 

75)  S.  Drk.  nr.  220  a.  E. 
76)  Vergl.  nr.  215, 

77)  Hau»  in  der  inr  St.  Brigitten-Pfarrei  im 
Inselrcvier  gehörig  gewesenen  Stesoen-Gapee. 

78)  lieber  die  Dnmwagc  ».  Ennen  ,  Gcsch i.  m. 

79)  Geleit.  S.  oben  nr.  220  Iii  g. 
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gen,  so  hain  wir  dat  besorgt,  umb  zu 

hueden  mayncberkunne  kroit,  die  dar  in 
vallen  moechte ,  ind  willen  vur  uns  ind  vur 

unse  nakomelinge ,  dat  man  gheynen  misde- 

digen  luden  eynche  vurwerde  zu  Colne  ge- 

ven  sulle  ind  oucb  dat  man  nyman  an- 
ders eynche  vurwerde  geive ,  id  ensy  mit 

wyst  ind  van  raide  der  scheffene  of  yre  eyns 

deils ,  ast  zu  dem  mynsten  yre  tzweier  of 

dreier.  §.  15.  Vort  dat  nyman  die  schef- 
fene van  Colne  mit  gheinen  »achen  na  dem 

dage,  dat  sy  nu  myt  der  »tat  van  Colne 

gesoint  werdent,  besweren  noch  ansprechen 
sal  dan  mit  scheffene  urdele,  behellnisse  unse 

ind  unsme  gestiebte  unsre  herlicheit,  unss 

rechte«  ind  geistlichs  gerichts.  $.  16.  Vort 

dat  Costyn  greve  wederspreche  sulghe  wort, 

as  he  up  der  burgerhuys  vur  der  gemeyn- 
den  mit  morgensprachen  weder  die  scheffene 

hait  gehat.  §.  17.  Vort  want  dy  «tat  van 
Colne  den  vurscreven  unsen  scheffene  yre 

erve  ind  gut  besperet  haint  ind  genomen, 

ind  noch  dach  by  dage  nement  ind  besper- 
rent,  ind  sy  irea  scheffene  schryns  ouch 

entweldiget  bant,  so  wullen  wir  sy  da  ynne 

besorgen  ind  yn  darzu  helpen,  dat  sy  se- 
mentlichen  ind  yre  yeclich  sunderlichen  in 

allen  yren  stait  widercomen,  ind  dat  yn  alle 

yre  erve  ind  gut  vry  ind  los  wederwerde, 
ind  vort  dat  yn  sulche  kost  ind  schaden,  as 

sy  darumb  gehat  haint  ind  noch  haven,  stil- 
len gericht  ind  belaicht  werden,  welcher 

coste  iud  schaiden  sy  uns  gelouft  haint,  dat 

sy  darumb  nemen  sullen,  dat  uns  zytlich  ind 

bescheidelich  dunket."  lacomblel  a.  a.  O. 
Nr.  769  S.  669,  70. 

Zwei  Tage  später,  uämlich 
1375,  Jul.  14.  schliessen  dann  Erzbischof 

Friedrich  III.  und  die  vorgedachten  drei- 
zehn Schöffen  mit  Wiederholung  der  bei- 
den unter  nr.  221  und  220  betrachteten 

Rechts- Verbriefungen  ein  förmliches  Bündniss 
mit  einauder  ab ,  darin  bestimmend ,  dass 
keine  Partei  ohne  die  andere  mit  der  Stadt  Cöln 

„eynghe  soene  of  dadiuge  angain",  und  jede 
der  anderen  „mit  raide  iud  mit  daide  tru- 
welichen  by  zu  etain  ind  zu  helpen  .  .  . , 

also  dat  manlich  van  ons  partyen  an  syn 

recht  kome  ind  dat  behulde",  verpflichtet 
sein  solle.  Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  770  S. 

670,  71. 
Inzwischen  hatte  aber  der  Rechtsstreit 

des  Erzbischof»  gegen  die  Stadt  Cöln ,  ins- 

besondere gegen  89  benannte  Bürger  der- 

selben, bei  dem  kaiserlichen  Hufgerichte  sei- 
nen ungestörten  Fortgang  genommen,  und 

nachdem  die  Verklagten  auf  die  dreimalige 

Ladung  vor  dasselbe  nicht  erschienen  waren, 

erging  hier  unter  dem  10.  Sept.  1375  ein 

Urtheil,  wonach  die  Schadens- Anwerthung 

des  Klägers  auf  200,000  Mk.  Goldes  ab 

rechtlich  begründet  anerkannt  und  demsel- 
ben wider  die  Bürger  und  in  deren  Erbe  und 

Gut  „anleyde  und  achte  von  rechte  erteilt" 
worden  ist.  [Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  772  8. 

672—  74. ]    Zugleich  erliess  das  Hofgericht 
unter  demselben  Datum  an  viele  geistlich« 

und  weltliche  Reichsfürsteu,  mehrere  Reicks- 

Städte ,  die  Mitglieder  de«  Landfriedens  wi- 
schen Rhein  und  Maas,  sowie  eine  Anzahl 

von  Rittern  und  Edlen  Immissions-Mandate 

(Apolog.  Nr.  42,  43  S.  109  flg.  Secur,  Nr. 

11 6*  b  8.  296  flg.  Lünig  a.a.O.  8.  511,12), 
deren  wenigstens    theilweise  Vollstreckonf 

mit  fast  wunderbarer  Schnelligkeit  erfolgt 

zu  sein  scheint,  da  noch  desselben  Tage« 
der  Erzbischof  vom  Ritter  Johann  von  Busch 

veld  zum  Zeichen  des  erfüllten  Auftrags  ei- 
nen Spanschnitt  aus  der  cölner  Btadtpforte 

zugesandt  erhielt.  [Lacomblel  a.a.O.  8.672 

Note  1  a.  E.]    Völlig  realisirt  ward  übri- 
gens die  gegen  die  Cölner  verhängte  Exe 

cution  erst  durch  den  kaiserlichen  Vollzug* 

befehl  v.  23.  Oct.  1375,  worin  der  Enbi 

schof  und  die  Kirche  von  Cöln  „in  nute  ind 

gewer  ind  vollkommenen   besess  der  statt 
van  Collen  ind  alles  erbes,  gutta,  eigenschaft, 

rente  herlicheit  ind  recht  der  vorgenanten 

statt  bürgeren  ind  personen"  eingesetat  wird, 

[Apolog.  Nr.  46  S.  121  flg.  Secur.  Kr.  119 

8.  301  flg.  Lünig  a,  a.  O.  Thl.  XIII  8.349 

tig.l  Ausserdem  unterlagen  die  BürgerCölns 
auf  Betrieb  des  Erzbischofs  der  ReichsachC 

sowie  später  um  der  gegen  die  Abtei  ood 

Kirche  zu  Deutz  verschuldeten  Gewaluhätig- 

keiten  willen  dem  päbstlichen  Kirchenbanne. 

In  einer  mehr  oder  minder  engen  Con- 

nexität  mit  den  geschilderten  Ereignissen 

stehen  dann  noch  die  nachfolgenden  Urkunden: 

1375,  Oct.  14.  Kaiser  Karl  IV.  best»-  \ 

tiget  auf  Ansuchen  Erzbischof  Friedrichsiii. 

die  von  demselben  ihm  vorgelegten  uud 

als  „integre  et  sigillate"  befundenen  vier, 

auf  den  Streit  Erzbischof  Konrads 

mit  den  Hausgenossen  und  Schöffen 

zuCöln  bezüglichen  „littere  originales'1  »u* den  J.  1258  —  1260  [nr.  90,  96,  94,  l»J 

nach  ihrem  geaammten  Inhalte ,  soweit  die- 
ser dem  Erzbischofe  und  der  Kirche  von 

Cöln  zu  ihrem  Gedeihen,  Heile  und  ScbuUe 

diensam  sein  sollte  ,  indem  er  die  vier  lr- 

kunden  zugleich  wörtlich  traoasunüren  und 

das  Traussumt  mit  dem  Majestätssiegel  ver- 
seben lässt.  Lacomblel  a.a.O.  Nr. 773  8.6^ 

(Mos  Eingang  und  Schluss).  Y 

1875,  Oct.  20.  Derselbe  erklärt  den
  von  V 

ihm  der  Stadt  Cöln  am  28.  De*.  1363  ver
- 

liehenen ,    beziehungsweise  ern 

80)  Vergl.  nr.  191. 
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Coofirmation6brief  über    das  Schöffenwahl- 

Privileg  König  Ludwigs  IV.   v.  1314  [nr. 
]  aus  näher  angegebenen  diplomatischen 

Gründen  —  „stilus  cancellarie  nee  in  regula 
tieuuninis  neque  modo  loquendi  servatus 

«4,  sed  quodam  abusu  et  multe  inurbanita- 

t»  errore  dictum  pretensum  Privilegium  pec- 
eti  per  totum,  in  materia  notabiiiter  ut  in 

tonnt,  nee  illud  de  nostra  cancellaria  cre- 

•;mug  quomodolibet  emanasse"  —  für  falsch 
mi  nichtig  (obgleich  sich  die  angeblichen 

Verfehlungen  gegen  den  Kanzleistyl  eben 
:or  als  die  selbstverständlichen  Differenzen 

lwischen  den  im  J.  1314  üblich  gewesenen 
Cunalien  und  jenen  vom  J.  1363  darstellen, 

u  da*  Ludwig'sche  Privileg  getreu  nach  dem 
Urtexte  in  die  vermuthlioh  dem  Kaiser  gar 

«cht  vor  Augen  gekommene  Bestätigungs- 
.rsunde  v.  1363  inserirt  worden  war).  Apo- 

*f.  Nr.  37  S.  100  flg.;  Secur.  Nr.  127  8. 

11  Eg.;  Lünig  a.a.O.  Thl.  XVI  8.5'27flg.; 
licomäto  a.  a.  O.  Nr.  774  8.  674-76. 

IJ75.  Oct.  20.  Derselbe  erlanbt  dem 

r nbischofe  Friedrich ,  dass  im  Falle  sieh 

i'jnfüg  erhebender  Feindseligkeiten,  Kriegs- 
turme  oder  Fehden  zwischen  ihm  und  der 

$!*dt  Cöln,  in  Folge  deren  er  selbst  oder 

Rias  .judicen  ad  hoc  legittime  deputati"  in- 
nerhalb der  Stadt  ohne  offenbare  Leibesge- 

kkr  dem  Richteramte  nicht  vorzustehen  ver- 

mögen würden,  „eccleaia  Coloniensis  et  ejus 

5?chiepi$*copu8  existens  pro  tempore  hujus- 

modi ordinarium  suum  judicium  tem- 
porsle  in  alium  locum  extra  civita- 

tis Coloniensem  ad  hoc  aptum  et  tu- 
tam  in  Colonienai  diocesi  libere  trans- 

feTre  possit  et  valeat ,  ac  ibidem  velut  ju- 
<fcx  Ordinarius  temporalis  per  se  vel  alium, 
setbinis  suis  Coloniensibus  ad  hoc  vocatis 

«e  desuper  reqnisitis,  hujusmodi  judicio  pre- 
»idere,  judicare  et  ipsum  exercere  plene  et 

Sbwe  in  quibuscumque  causis  et  questiotii- 
^civilibua,  criminalibus,  mixtiB  seu  alias 

fftwn,  signanter  in  causis  appellationum  in- 

krponendarum  ad  archiepiscopum  Colonien- 

*■  pro  tempore  aut  cameram  ejus  a  sen- 

teaeiis  seahinorum  Coloniensium  prediotorum, 
et  siii'nili»  suis  emenientibu.« 

gariter  vorzelen  dieitor")  •*),  sowie  in  Acht 
und  Bann  legen ,  desgleichen  das  für  die 
Rechtshandhabung  nöthige  Personale  ,  ohne 

dabei  gerade  auf  Cölner  beschrankt  zu  sein, 

durch  Ernennung  eines  „vieecomes  seu  ju- 

dex" und  Einsetzung  neuer  Schöffen  ,  wenn 
es  erforderlich  werde,  erganzen  dürfen.  Den 

Schöffen  der  Stadt  Cöln  liege  aber  ob ,  auf 

Ansage  des  Erzbiscbofs  oder  seines  Richters 
bei  dem  transferirten  Gerichte  sofort  zu  er- 

scheinen und  hier  naoh  Rechtsbrauch  Urtheil 

zu  finden,  widrigenfalls  ea  in  der  Macht  des 

Erzbischofs  stehe,  für  den  ungehorsam  aus- 
bleibenden einen  oder  mehrere  aus  der  Mitte 

der  Stifts  vasallen  als  Schöffen  „cum  plena  judi- 

candi  et  sentenciandi  potestate  et  exeroiciou 
zu  substituiren.  Der  vom  Erzbischofe  auf- 

gestellte Richter  müsse  übrigens  bei  eintre- 
tender Sedisvacanz  bis  zur  Wiederbesetzung 

des  erzbischöflichen  8tuhles  im  Siohteramte 

verbleiben ,  es  wäre  denn ,  dass  das  cölner 

Capitel  für  gut  fände,  inzwischen  einen  an- 

deren zu  deputiren,  welchen  Falls  die  Schöf- 
fe« unter  diesem  gerade  so ,  als  wenn  der 

Erzbisohof  selbst  oder  der  von  ihm  gesetzte 

Richter  den  Vorsitz  führte ,  ihre  Thatigkeit 

zu  entfalten  hatten.  Endlich  solle  noch  ins- 

besondere der  Erzbischof  die  Gewalt  ha- 

ben ,  „universos  et  singulos  juramentorum 
suorum  circa  talia  transgressores,  secretorum 

dicti  judicii,  quod  hail  Äl)  dicitur,  revelato- 
res,  ac  ecclesie  Coloniensis  et  archiepiscopi 

pro  tempore  judicium  subvertentes  vel  con- 

tra hujusmodi  judicium  fernere  facientes", 
welche  ohnehin  nach  der  Strenge  des  Rech- 

,  auch  „extra 

ersu '•um  univ 

^p^ndentibus  et  connexis,  omni  eo  juris  vi- 

fore,  effectu,  modo  et  forma,  ac  si  tale  ju- 

aaom  infra  ci vitalem  Coloniensem  et  qua- 

*w  baoeos  judicii  temporalis  ibidem  vel  in 

"uU  arohiepiscop&K  Coloniensi  juxta  morem 
»olitam  existoret  observatum.44  Vor  dieses 

"«  Cöln  hinaus  verlegte  Gericht  solle  unter 
gedachten  Voraussetzung  der  Erzbischof 

°*w  sein  bestellter  Richter  alle  eines  Ver- 

dens Schuldigen  aus  der  8tadt  „usshei- 

****nti,  sie  daselbst  abnrtheilen ,  nach  dem 

"'"dt herkommen  bestrafen  („punire,  quod  vol- 

tes  als  „infames1' ei  vi  täte  m  Coloniensem"  mittels  Rechts- 

spruches ihrer  Lehen,  Güter,  Aemter,  Schöf- 
fengerechtsame und  Ehren  zu  entsetzen, 

ohne  dass  dieser  Befugnies  das  von  den 

Kaisern  den  Bürgern  und  Einwoh- 

nern Cöln's  verliehene  Sohutzprivi- 

leg  gegeu  Ladungen  vor  ausw&rtige 
Gerichte  und  selbst  „ad  curiam  i m- 

peratorie  majestatis"  irgenwie  Eintrag 
zu  thun  vermöge.  Denn  nur  eine  ganz  ver- 

kehrte Auslegung  fasse  jenen  Freiheitsbrief 

dahiu  auf:  „quod  videlicet  pretextu  dicti 

privilegii  cives  aut  civitas  Coloniensis  per 

imperialem  serenitatem  super  juribus  impe- 
rii  aut  criminibus  et  exoessibus  commissi« 

per  eos,  aut  etiam  super  juribus,  honoribus, 

jurisdiotionibus,  districtibus,  terris  et  posses- 
sionibus  aut  rebus  aliis  ,  in  quibus  nostri  et 

81)  Veraelon  d.  i.  schwere  Strafe  zuerken- 
nen.   Grimm ,  RAltertb.  S.  881. 

82)  Hail,  hei  d.i.  Geheirouiss.  Haitau*,  Glos- 
sar.  col.  872. 
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imperii  eacri  principes  electores  et  expresse 

archiepiscopus  Coloniensis  pro  tempore  for- 
sitan  ab  eis  injuriam  paterenlur,  citati  vel 

vocati  legittime  coram  nobis  aut  imperiali 

judicio  extra  civitatem  Coloniensem  predic- 

tam  comparere  miniin e  teneantur."  Ueber- 
haupt  sollten  vorstehendes  und  alle  übrigen 

kaiserlichen  und  königlichen  Privilegien  der 

Bürger  und  Stadt,  „quantum  in  prejudicium 
sacri  Romani  imperii  ao  principum  electorum 

ejusdem  et  presertim  archiepiscopi  Colonien- 
sis  pro  tempore  et  ejus  ecclesie  et  jurium 

eorundem  in  predioto  vel  quolibet  alio  casu 

vel  articulo  vergere  noscuntur",  für  „cassa, 
nulla  et  irrita"  angesehen  werden.  Apolog. 
Nr.  46  8.117—21;  Secur.  Nr.  118  8.  299— 

301;  Lünig  a.  a.  0.  Tbl.  XVI  8.  525  —  27; 
Locomblet  a.  a.  O.  Nr.  775  8.  676-78. 

226  1176,  Mai  30.  Derselbe  verspricht  dem 

Erzbischofe  von  Cöln,  nach  allgemeiner  Zu- 

sicherung getreulicher  Beschützung,  Beschir- 
mung und  Verantwortung,  in  Bezug  auf  die 

Stadt  Co  In  insbesondere,  dass  er  a)  mit 

derselben  „gheynreleye  verbuntnisse  oder 

eyninge  .  .  .  weder  den  vurschreven  ertze- 
busschoff,  syne  nacoemlinge  ind  dat  gestiohte 
van  Colne  oder  weder  yre  reichte,  gerichte 

ind  fryheit  in  eyngher  wyse  machen  of  an- 

gainu,  ferner  b)  ihr  „keynreleye  nuwe  hant- 
feste noch  privilegie  geven,  noch  eynche 

aide  brieve  oder  privilegie  bestedigen", 
endlich  cj  bereits  verliehene  „wederroiffen 

ind  vernyechten"  wolle,  „als  verre  as  die  dem 
vurschreven  ertzebusschoffe  ind  syme  ge- 

stiohte in  eyngher  maissen  schaden,  hinder- 

nisse  of  achterdeil  brengen  muechten.u  Lo- 
comblet    a.  O.  Nr.  779  8.  682. 

Die  über  Cöln  verhängte  Reichsacht 
lastete  mittlerweile  immer  noch  auf  den  Bür- 

gern, und  Karl  IV.  gelobte  sogar  mittels  Urk. 
v.  31.  Mai  1376  [Locomblet  a.  a.  0.  Nr. 781 

8.683  flg  ],  da  dieselben  „synen  urtelen 

ind  geboiten  nyet  gehoirsam  ensynt  ind  sich 
mit  vravele  dar  weder  setzen  t,  ind  noch  dach 

by  dage  gewalt  ind  unreicht  an  den  ertze- 

busschoff  zu  Colne  ind  an  syn  gestichte  ke- 

rent  ind  legent" ,  ohne  Friedrich's  Wissen 
Stadt  und  Bürger  nicht  aus  Acht  und  Bann 

zu  thun,  sie  vielmehr,  würden  sie  in  ihrem 

frevelhaften  Ungehorsame  noch  Jahr  und 

Tag  beharren,  zu  „priviereu  und  zu  setzen  uss 

alre  genaden  ind  uss  allen  reichten,  Privile- 

gien ind  vriheiden."  Und  in  der  TTiat  er- 
klärte er  auch,  nachdem  die  Aechlungs-An- 

gelegenheit  nochmals  von  dem  Reichsfür- 
stenrathe  zu  Aachen  ,  welchem  Erzbischof 

Friedrich  die  erwirkten  „achtebriefe"  in  Vor- 
lage gebracht,  in  Erwägung  gezogen  und  die 

Vollziehung  des  Achtserkenntnisses  beschlos- 

sen worden  war  (Urk.  v.  7.  Jul.  1376,  Lo- 

comblet a.  a.  O.  Nr.  784  8.  678  flg.) ,  <fe 

Bürger  und  Bewohner  Cöln's  um  ihrer  „tan 

protervia"  willen :  „universis  et  eingulis  stüi 
privilegiis,  juribus,  graciis,  libertatibus,  ex 
empüonibus,  statibus ,  honoribus,  obaervan 

ciis,  usibus,  officiis  publiois,  consuetudioibue 

ungeltis,  conductibus,  emunitatibus  et  indul 

tis  .  .  .  . ,  quibus  usque  presens  gaudeban 
et  actenus  usi  sunt,  ....  exutos  et  priva 

tos,  .  .  .  omni  prorsus  fide,  virtnte ,  jure 

fama,  publicis  officiis  pariter  et  hooore  pri 

vatos  ac  tamquam  lese  majestatis  crimü» 
realiter  irretitos,  nec  non  tarn  in  judicio  quan 

extra,  publice  et  ocoulte  tamquam  infame' 
et  inhabiles."  (Urk.  v.  4.  Dez.  1376,  Apo- 

log. Nr.  47  8.  125  flg.  Secur.  Nr.  120  8.302 

flg.  innig  a.  a.  O.  ÄL  XIII  8.  350  flg.  Lo- 
comblet a.  a.  0.  Nr.  789  8.  691  flg.) 

Angebahnt  wurde  die  Lösung  der  Reichs- 
acht erst 
1377,  Febr.  16.  durch  die  von  Erzbischof 

Cuno  von  Trier  und  dem  JohanuiterOr- 

densmeister  Bruder  Konrad  von  Bruns- 

berg, als  von  den  Parteien  erkorenen  „rayt- 

lyden ,  daydinxluden  ind  moitsoynren"  bewerk- 
stelligte Sühne  zwischen  dem  Erzbischofe 

Friedrich  III.  und   der  8tadt  Cöln,  deren 

Hauptpunkte   im  Nachfolgenden  bestehen: 

$.  1.  die  Stadt  soll  den  Erzbischof  „vredli- 
chen,  ungehindert  ind  ungekroit  by  allen 

synen    rechten ,    heirlicheiden  ind  gerichte 

geistlich  ind  werentlich"  belassen,  und  des- 
gleichen der  Letztere  die  Stadt  und  Borger 

,,by  alle  yreu  rechten,  privüegien  ind  vry- 
heiden,  da  ynne  he  sy  vunden  hait";  $.  2. 
die  von  den  Bürgern  gefangen  genommenen 

zwei  Pfaffen  soll  man  freigeben,  jegliche  An- 
sprache darob  wider  Eretere  unterlassen  und 

das  über  sie  ausgesprochene  „interdick  re- 

laxeiren";    $.  3.    der  Erzbischof  soll  den 
Bann  von  den  Bürgern  nehmen  and  ihnen 

„van  allen  eachen,  die  sich  ergangen  hayni'*, 
Absolution  ertheilen;  soweit  er  dieses  aber 

nicht  vermag,  weil  es  den  Pabst  oder  römi- 
schen 8tuhl  angeht,  sich  bei  diesem  durch 

„gunstliche  brieve"  und  vertraute  Boten  Ar 
die  Stadt  verwenden;    J.  4.  die  erwirkten 

„aichtbriefe"  und  sonstigen  „in  achterdeil 
der  stede  van  Colne"  durch  den  Erzbischof 

oder  die  Schöffen  provocirten  kaiserlichen 
Erlasse  sollen  „doyt  syn  ind  geyne  moe« 

noch  maicht  vurbass  me  haven  ,  und  gleich- 
falls der  Erzbischof  dazu  bei  trage  u,  dass  eine 

förmliche  Aufhebung  der  Acht  von  Seiten 

des  Kaisers  erfolge;  $.5.  auch  in  Ansehung 

„der    sachen  van  over  Ryn  in  Westfalen 

lande  as  van  deme  stillen  gerichte"  soll  der 

Erzbischof  die  cölner  Bürger  und  ihre  Hel- 

fer  „quyt  los«  ind  leidich  machen";  J.  6» 
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desgleichen  bleiben  die  Letzteren  ohne  Verant- 

wortung für  Alles,  ,,wat  geschiet  ind  began- 
gen is  in  desen  vurschrieven  kriege  myt 

ronre,  myt  brande,  myt  namen  ind  myt  an- 

dren geweitliehen  machen  .  .  .  bynnen  ter- 
■joe  ind  cirkle  des  verbau  tz  vamme  I  a  n  t- 

ireden",  und  ihrer  ferneren  Theilnahme  am 
Udfrieden  in  derselben  Weise,  wie  sie  vor 

ien  Kriege  daran  Theil  genommen  halten, 

steht  Nichts  im  Wege;  $.  7.  die  gegenseitig 
ugcftgten  Gewaltthatigkeiten  werden  mit 

öaoder  aufgewogen ,  und  sammtliche  Ge- 

iiirmeii  freigelassen;  $.  8.  es  empfangt  fer- 
m  Jeder  sein  Erbe  sofort  unverkürzt  Su- 

rick, nicht  minder  der  Vasall  sein  Lehen, 

Au  Borger  seine  „burgerschaf";  §.  H.  die 
wn  aus  Cöln  entfernt  gewesenen  Schöffen 

wlfea  „na  yrem  inkomen  .  .  .  numberme 

smecheu  ...  an  der  stat  in  den  bürgeren 

<u  Colne  sementlichen  of  yrre  eynieh  be- 

*iwieru,  und  ebenso  haben  sich  Letztere  je- 
der Rache  gegenüber  den  erwähnten  Schöf- 

fe« u  enthalten;  J.  10.  was  vor  Beginn  des 

L-u^es  den  Borgern  un  Erbe  oder  Fahrnis» 
<toch  die  Schütten  uhgenoromen  oder  be- 

^mmert  worden  war,  und  was  diesen  die 

Bärge?  abgenommen  haben,  muss  restituirt 

•erden,  und  sollen  zu  diesem  Behufe  zwei 

ifnde  man ,  das  is  tzwen  van  beiden  par- 

ken1' nebst  einem  von  ihnen  gekoreuen 
^Ofermann . .  .  zerstunt  varen  in  eyne  emu- 

niste tivnnen  Colne,  ind  van  dannen  nyet 

kleiden,  sy  enhaven  dese  Sachen  geuys- 

ftrt  iad  verslichtu;  $.11  auch  der  Erzbiechof 
•I  alles  vor  der  Aechtung  der  Stadt  an  sich 

genommene Iiürgergut  sofort  zurückzugeben; 
i  12.  und  was  noch  insbesondere  die  bei- 

<I*b  Schöffen  Herrn  Johann  Gyr  von  Ko- 
tkihoven  und  Herrn  Gerhard  von  Benesis 

'.*•»  Untgaasen)  M)  angeht,  so  sollen  die- 
sen ,  auch  wenn  sie  nachmals  ausserhalb 

Süftsgebietes  ihren  Wohnsitz  aufschla- 

gen wurden ,  um  der  wahrend  des  Krieges 

"»gefiülenen  Dinge  willen  die  Bürger  nicht 

^tkruden  noch  besweren",  aber  dafür  auch 
diesen  unangefochten  und  unbelastigt 

Neihea,  es  mflsste  sich  denn  „umb  sonder- 

li*e  acholt,  die  kenüich  were"  ,  handeln  ; 
-ort  in  gulde"  mögen  ,  soweit  es  thunlich, 

83)  Howes  Boych  [QueUen  l,  428]:  „Ind 
°7<ttsage  darna,  do  slj  (die  aus  Cöln  getahre- 
14 c  Schöffen)  vernamon ,  dat  der  Brtaebusschoff 
'-Coetoe  io  vnsmc  gnedigen  heran  dem  Roym- 

*****  keyaer  ryden  wolde,  Do  echickden  sy  vo- 
4*T  yn  tweae  mit  namen  harn  Johan  van  Co- 

'*tt»hoy»en  vnd  hern  gerart  van  Benas- 
»T»,  die  mit  xo  deme  keyser  reeden.  Ind  deden 
J»  8ut  van  Coelne  laden  vnd  as  verre  brachten, 
J«  '-he  Stat  vnd  barger  in  die  Aehte  quamen." 

den  genannten  Schöffen  ungehindert  folgen. 
Endlich  $.  13.  in  Betreff  des  Gerichts  zu 

Cöln  und  der  Schöffenwahl  wird  be- 

stimmt: „dat  die  vurschrieven  nuyn  sohef- 
feue  myt  den  anderen  «cheffenen  ,  die  nu 

bynnen  der  stat  synt ,  van  nu  vort ,  wanne 

eynieh  scheffen  aflyvich  wirt,  keysen  sulen 

eynen  anderen  scheffen  uss  getzale  der  schef- 

len brudere,  den  birfsten  •*),  ersamsten  ind 

den  wysten ,  den  sy  under  den  haven  moe- 
gen,  de  van  den  gesiechten  sy  bynnen  Colne 
ind  de  oudi  dem  scheffendoym  zeymlich  sy. 
Ouch  sulen  die  vurschrieven  scheffene  van 

nu  vort  zu  allen  virtzien  nachten  zwene 

dage  zu  den  mv  nsten  uyssdyngen  u)  in  dem 
gerichte  an  dem  hoyve,  den  eynen  van  der 

hartscharen  **)  ind  den  anderen  van  kum- 
ber  md  van  alsulgen  Sachen  ,  id  enbeneme 

yn  dan  eehafte  noyt.  Item  sagen  wir,  so 

wat  erdincknysse  vur  den  scheffenen  ge- 
schient, die  sulen  sy  zer  stunt  zu  gesynnen 

dergeenre,  die  dat  antritt,  verkünden  in  die 

schryn  der  geburhuyser ,  dae  sich  dat  hin 

gebuyrt  SJ);  ind  des  gelichs  soilen  sy  ouch 
doin  uss  yrme  schryne  ,  ind  sy  sulen  alre 

manlich  unvertzoegentlichen  uss  ind  in  yrme 

schryne  lesen  ind  schryven.  Ind  vort  solen 

sy  dat  gerichte  besoheidlichen  ind  truweti- 
chen  hantyeren  ind  deme  volgen  in  allen 

Sachen,  ind  geyne  vurdedinge  myt  yemanne 
darumb  haven  noch  machen  in  eyntgerwyse. 

Ouch  so  ensulen  sy  geyne  gedinge  van  der 

burger  wegen  nu  essen  halden,  anders  dan 

van  den  gesten.  Ouch  soilen  die  vurschrie- 
ven scheffene  alle  samen,  as  balde  as  die 

vurschrieven  nuyn  scheffene  weder  inko- 

ment,  dese  vurschrieven  punte  van  der  schef- 
fenkure  ind  van  deme  gerichte  by  yren  tru- 
wen  ind  eyden,  die  sy  van  irs  scheffendoms 

weigen  gedain  haynt,  overmydtz  yr  offene 

84)  D.  i.  bidervsten.  Die  älteren  Abdrücke 

haben  aber  „beerffsten" ,  d.  h.  beerbtesten,  begü- 
tertsten. 

85)  D.  i.  Recht  sprechen. 

86)  D.  h.  in  Strafsachen.  Heber  „haram- 
Bcara ,  harmschar ,  harmecar"  vgl.  J.  Grhnm, 
RAlterth.  S.6S1:  „Man  darf  sieb  unter  barmschar 
keine  bestimmte  strafe  denken ,  es  kann  von  je- 

der gelten ,  obgleich  es  einzelne  Urkunden  vor- 
züglich auf  die  geiselung  and  das  hund  oder  sat- 

tcltragcn  beliehen."  Vgl.  auch  ZOpfi ,  Dlach. 
RGesch  S.  942  Note  90,  Otenbrügyen^  Alamann. 
Strafrecht  Ö.  108. 

87)  Urtheile,  welche  eine  Eigenthums  -  Aen- 
derung  bewirken,  sollen  von  den  Schöffen  dem 
Vorstande  derjenigen  Oeburechaft,  in  welcher  die 
fragliche  rletiliuit  belegen  ist,  *ur  Eintragung  in 
das  betreffende,  auf  dem  Geburhauee  verwahrte 
Gerichtabuch  [zur  Anscbreinung]  eröffnet  werden. 

Vgl.  /Via««  a.  e.  0.  1,  5—10. 
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besiegelde  brieve,  die  ay  darover  geven  su- 

len,  geloven  iod  swereo  vur  sich*  iod  yr  na- 
oomlynge  siede  iod  vaste  zu  halden  iod  die 

also  vortme  zu  doyn  iod  zu  hanthaven  son- 
der alle  argelyst  ind  geverde.  Item  sagen 

wir,  dat  alle  soheffene,  die  namails  gekoren 

werdent,  dese  vurschrieven  punte  van  der 

scheffenkure  ind  van  deme  gerichte  ,  as  sy 

geweidiget  werdent ,  sweren  sulen  unsme 

Herren  dem  ertzenbusschove  van  Colne  vur- 

schrieven  ind  synen  nacomelingen  ind  des  yr 

offen  besegelde  brieve  geven.  lud  zu  desen 

Sachen,  as  dat  de  scheffenkure  ind  dat  ge- 
richte de  bass  beatediget  iud  gehanthaft  wer- 

den, sagen  wir,  dat  der  rait  in  die  bürgere 

geroeynlichen  der  stat  vanCk)lne  unsme  her- 
ren  van  Colne  ind  synen  nacomlingen  alle 

zyt  as  des  noit  is  behulplich.  bestendich  ind 

beredich  syn  sulen,  dat  die  van  nu  vort  ge- 
halden  werden ,  so  wie  hievur  geschrieven 

steit,  ind  dat  gheyn  gebrech  uocn  versuym- 

nysse  darin  envalle."  Zum  Schlüsse  geloben 
Erzhiscbof  Friedrich  einer  -  und  Bürgermei- 

ster und  Rath  sammt  übriger  Bürgergemeinde 

zu  Cöln  andererseits ,  vorstehende  „schei- 

dünge  ind  moitsoynen  stede  vast  ind  unver- 

brüchlichen zu  halden  zu  ewigen  dageu." 
ApolOff.  Nr.  48  8.  128-34;  Secur.  Nr.  121 
8.  304-7;  Lünig  a.  a.  0.  Thl.  XVI  8.528 

—32;  Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  792  8.  695  - 
89.  Bios  den  $.  13  gibt  Moser  a.  a.  O.  8. 

288,  89. 
Auf  diese  Sühne  hin  hob  dann  Karl  IV. 

am  12.  März  1377  die  Klage  und  Acht  ge- 
gen die  Bürger  von  Cöln  auf,  was  unter 

dem  6.  April  dess.  Js.  der  zum  Statthalter 
in  Deutschland  ernannte  Sohn  des  Kaisers, 

König  Wenzel ,  wiederholte  und  bestätigte. 
(Lacomblel  a.  a.  O.  S.  696  Note  2.)  Die 

Zurückziehung  der  päbstlichen  „excommuni- 

cationis  sententia"  dagegen  erfolgte  erst  auf 
Grund  eines  an  Erzbischof  Friedrich  ergan- 

genen Mandatsbriefes  Urban  s  VI.  vom  18. 
Mai  1380  (Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  847  8. 742) 

Inzwischen  hatte  sich  bereits  Graf  Wil- 

helm von  Berg  wegen  der  in  dem  letzten 

„offenen  kriech'4  erlittenen  Schäden,  nament- 

lich in  Ansehung  seiner  „vaitdyen  zu  Duy  tze", 
mit  der  8tadt  Cöln  durch  Vergleich  v.  11. 

Mai  1378  {Lacomblel  a.  a.  O.  Nr.  813  8. 

715  flg.)  in  Güte  aus  einander  gesetzt 

1398,  Apr.  3.  Die  „brödere  gemeyn- 
lichen der  broderschaf  van  den  vil- 

tzenhoeden  bynnen  Colne"  geben  sich 

88)  Durch  Urk.  v.  19.  Apr.  1379  hatte  Urban 
VI.  das  Intardict  nur  auf  kurze  Zeit  suspendirt. 
Laamblet  a.  a.  0.  Nr.  835  S.  733  flg. 

unter  ihrem  „Over  in  eis  ter1  Constantin  von 
Lvsenkirchen  umfassende  Zimfiartikel ,  be 

treffend  z.  B.  die  Wahl  und  Beeidigung  dei 

beiden  Meister,  die  Aufnahme  in  die  Bru- 
derschaft und  Gewinnung  der  Meisterschaft, 

die  erlaubte  Knappenzahl,  die  Dienetverias- 
sung  der  Knechte  binnen  der  Dingzeit,  die 

Ausschliessung  der  Frauen  von  einem  „werk 

dat  manne  zo  geburt",  den  Wollenankau 
von  Seite  eines  Gildebruders  „in  vrbir  vrem 

der  lüde",  das  Verbot  aller  „geselschaf* 
unter  Zunftgenossen  ,  die  Eintrittsgelder 

Lern  -  und  Dienzeit  der  Lehrkinder,  die  Be 

dingungen  des  Bruderschafts  -  Erwerbs  be: 
Söhnen  von  Gildebrüdern,  die  Unstatthaftig 

keit  des  Feiltragens  von  Hüten ,  die  Fonr 

der  Knappenmiethe,  die  Beobachtung  det 

8onn-  und  Feiertage,  die  Unzulässigkeit  de# 
gleichzeitigen  Gebrauches  mehrerer  Werk 

Häuser,  die  Beschränkung  der  a,  g.  Kerzen- 

arbeit, die  Fortsetzung  des  „amptes"  durch 
die  WiUwe  mit  Knechten ,  die  Zahlfrist  für 

Geldbussen,  die  Aushängung  von  Hüten  iur 
Schau  und  die  zu  solchen  verwendbaren 

„gestoffe  —  wolle  of  hayr  off  half  eyn  ind 

half  ander11,  endlich  das  von  neu  aufgenom- 
menen Brüdern  zu  leistende  Gelöbniss  der 

Festhaltung  gegenwärtiger  Satzungen.  Quel- 
len Bd.  1  8.  331-35. 

1384,  Mai  30  Königin  Marie  von 

Uugarn  wiederholt  und  bestätigt  den  „ci- 
vee  de  saneta  Golonia  et  de  civttate 

Hoy"  das  ihnen  vom  Könige  Ludwig  im  i. 

1344  gewährte  [nr.l83j  und  1365  erneuert« 
Waarenzoll-Privileg.  Lacomblel  a.  a.  0.  Nr 
879  8.  772,  73. 

1385,  Nov.  11.  Die  8tadt  Cöln  eehi 

mit  Erzbisohof  Friedrich  III.  gegen  Her- 

zog Wilhelm  von  Berg,  welcher  das  Erx- 

stift,  seinen  Rechten,  Privilegien  und  Frei- 

heiten zuwider,,  mit  „groissen  swairen  zol- 

len up  des  Ryns  stroyme"  belastet  hat,  eis 
sie  vornehmlich  zur  Stellung  „gewapenler 

reysiger  lüde  mit  hu  wen  ind  glayen*'  ver- 
pachtendes  Kriegsbttndnias  ein.  Laconblet 
a.  a.  O.  8.  794,  95  Note  l.  (Extr.) 

138«,  Febr.  57.  Herzog  Wilhelm  von 
Jülich  trift  mit  dem  Erzbisohofe sowie  der 

Stadtgemeinde  von  Cöln  „umb  den  zol 

zu  Duysseldorp  up  des  Ryns  stroyme  iod  umb 
die  lantzolle  in  synem  lande  ind  gehiede  van 

dem  Berghe,  die  he  bynnen  kurten  jaren  van 

nuves  upgelacht  hait",  und  zwar  „umb  w 

verhueden  groissen  stois,  krieghe  in  verderf- 
niase  deser  lande",  ein  gütliches  Abkommen. 

Danach  sollen  vorerwähnte  Zölle,  die  ente- 
ren um  das  Drittel  die  letzteren  um  die 

Hälfte  herabgesetzt,  und,  bis  auf  den  nach 

altem  Rechte  in  Fortbestand  erhaltenen  kai- 

serswerther,   für  das  ErasOft  und  dessen 
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..undeweissen  geystlich  ind  werentlichu,  ins- 
^«oudere  die  Bürger  und  Eingesesse- 
uen  der  Stadt  Cöln},  zu  ewigen  Tagen 

kfgt  dato11  sein,  „also  dat  sy  ind  yrre  ycUoh 
iad  yre  dienere  yre  have  ind  yr  gut,  die  sy 
«href  of  yre  dienere  ind  gesynde  vuerent, 
w  den  vurschreven  zollen  zu  wassere  ind 

M.tode  komen.  vareniud  wandelen  moghen 

iü-:  solen  ind  die  oueh  vueren  vort  ind  We- 

ier ta  allen  ziden  vry  los  ledigh  ungetol- 
la,  mgehindert ,  ungekruet  ind  ungeletzet, 
iad  op  yre  eyde  ,  die  sy  of  dieghene,  die 

in  gat  vuerent,  darup  doin  solent,  ind  da 
jine  iy  begrvflen  solen  ,  dat  alsulghe  have 

■ic  gut,  as  sy  vuerent ,  unsem  herren  van 
Colae  of  der  Steide  of  den  yren,  so  wie  die 

taw  mit  underscheyde  gesehreven  steent, 

»«bore  ind  anders  nyeman  ,  ind  dat  nye- 

a»n  toders  gheyn  deyl  noch  reicht,  wyn- 
"ingenoch  wasdom  daran  enhave  noch  war- 

>ude  sy,  wilghe  eyde  man  von  yn  unver- 

asielu  iad  ungeletzet  nemen  saJ «  Diese 
Baufreiheit  sollen  der  Erzbischof  und  die 

'-■jiner  auch  in  dem  Falle  gemessen  ,  das* 
te  vom  Herzoge  bezüglich  seiner  hier  nicht 

gegebenen  Zollgereohtigkeiten  provocirte 

^tiiedapruch  ihm  diese  Rechte  wirklich  zu- 
vesen  wurde.  Lämg.  a.  a.  0.  Tbl.  XVI  8. 

i32— *4 ;  Moser  a.a.O.  8.  289—02;  Lacom 

a.  a.  0.  Nr.  901  8.  792  -94  ••). 
1291,  Febr.  8.  Die  „herren  vanme 

engen  Kai  de  nu  zerzijt  sitzende'1  geben 

fea  Harnisch machern  („earwortereu") 

ia  Cöln  „punte  ind  gesetze"  über  den  Gilde- 
Erwerb,  die  Lfhrknechte,  den  Harnisch  ver- 

kauf ausserhalb  der  Stadt,  den  Einkauf  von 

beowerk ,  die  Abmiethung  von  Gesellen, 

Ae  Abendarbeitszeit,  die  Gehülfenzahl  und 

Vertheiluug  der  anfallenden  Bussegel- 
te. Quellen  Bd.  1.  8.  405-7. 

WS,  Apr.  22.  Herzog  Wilhelm  von 

titldero  (Jülich)  macht  mit  den  „he reu 
Tii  den  rade  der  «tat  van  Colen  .  .. 

<?b  eyndreenticheit",  wonach  kein  Theil  ir- 
gendwelche „geweltliehe  saken  of  vyentliche 

Urea  noch  doen  ensalu  gegen  den  anderen, 
itlraehr  alle  Streitigkeiten  zwischen  ihnen 

]^-'ch  sechs  yederseit«  drei)  gewählteGesch  wo- 

*?ee  oder  nothigenfalls  durch  den  Grafen  Fried- 
*a  tu  Meura  als  „ovennan"  beizulegen,  in  Be- 

«gaaf  „scholl  of  lyflocht"  aber,  welche  An- 
vHonge  der  einen  Partei  an  Kürger  und  In- 

^if*a  der  anderen  zu  leisten  haben ,  die 
Ctoer  vor  ihrem  und  desgleichen  die 

ferner  vor  ihrem  Ruthe  zu  belangen  und 

.  &9)  In  die  nächstfolgenden  Jahre  füllt  die 
^adang  der  Uoiversität  sa  Cöln.  Vgl.  Urk. 
^Orbau'sVLv^l.  Mailar,  L»combiet  a.a.O. 
«t-  m  S.  816  flg. 

unveränderlich  zu  richten  sind,  endlieh  der 

Herzog  innerhalb  des  nächsten  Halbjahres 

zu  Cöln  die  „burgerschap"  d.  i.  das  Edel- 
burgerrecht  empfangen  •*),  und  eines  jeden 
Theiles  Leuten  im  Lande  des  anderen  „vey- 

ler  koop"  gewährt  werden  soll.  Lacomhlet 
a.  a.  O.  Nr.  966  8.  489,  50  mit  Note  1. 

13Ö2,  Apr.  30.  Graf  Adolph  von  234 
Cleve  und  Mark  und  dessen  beide  Söhne 

Adolph  und  Piderich  vertragen  sich  mit  Bür- 
germeister, Rath  und  gemeiner  Stadt  von 

Cöln  dahin  -  :  „dat  wir  geloiflich  und 
vruntlich  mit  yn  sitzen  und  syn  soelen  und 

nyet  gegen  sy  doin  sess  jare  lanck  . . .,  und 
soelen  yn  van  unsen  landen  und  luden  und 
unsen  underseisseu  ,  der  wir  mechtig  syn, 

veylen  koup  zulaissen  eomen  dese  vurge- 

nante  zyt  lanck."  Lacomhlet  a.  a.  0.  Nr. 
967  8.  850. 

Die  letzten  Decennien  der  Regierung 

Erzbischof  Friedrich 's  von  8aarwerden  waren 
wieder  durch  ernste  und  blutige  Handel  mit 

der  Stadt  Cöln  getrübt.  Die  ersten,  gleich- 
sam nur  das  Vorspiel  zu  der  folgenden 

Tragödie  bildend,  gehören  den  J.  1392  und 
1393  an.  Der  noch  immer  nicht  überwun- 

dene Verdmss  der  Bürgerschaft  über  den 
halbverrätherischen  Anschluss  der  Schöffen 

an  den  Erzbischof  verleitete  die  Gewerke  zu 

einer  Reihe  der  masslosesten  Gewaltschritte. 

Man  zwang  im  August  1392  den  Edelvogt, 
die  Stadt  zu  verlassen  ,  nahm  eine  Anzahl 
von  Schöffenbrfldern  und  Gliedern  des  en- 

geren Raths  in  Haft,  entsetzte  die  SchöiTen 

ihres  Amts  und  der  Bürgermeisterwürde,  und 
bekleidete  mit  letzterer  zwei  Männer  des 

Vertrauens  vom  weiteren  Rathe.  Ueberdies 

wurde  das  neue  Münster  zu  Deutz  in  eine 

Burg  umgewandelt ,  um  gegen  die  von  die- 
ser Seite  her  die  Stadt  bedrohenden  An- 

griffe des  Erzbischofs  8chutz  zu  gewähren. 
Es  kam  nun  zwar  schon  bald  wieder,  näm- lich 

1339,  Jun.  5-  zu  einer  „vruntlichen  235 

scheydunge  und  saissonge"  bezüglich 
der  vorerwähnten  „zwiste  ind  zweyungen" 
zwischen  Erzbischof  und  8tadt,  welche  Graf 
Friedrich  zu  Meura  und  die  Ritter  Fried- 

rich zu  Tomburg  und  Heinrich  Rol- 

mann  von  Dadenberg  „as  gemeyne  da- 

dinxludeu  zu  Stande  brachten  und  verkün- 
deten. Die  Punkte  und  Artikel  dieses  Sühn- 

spruches, dessen  unverbrüchliche  Festhaltung 
sich  beide  Parteien  am  Schlüsse  noch  aus- 

drücklich zugelobten ,  betrafen  insbesondere 

a)  die  Competenz  des  geistlichen  Gerichts 

90)  Dies«  Kcschah  Übrigeos  erst  am  8.  Uai 
1393. 
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über  Bürger  —  „/um  eersten  as  van  dem 
geistlichen  geeichte  is  oeverdrageu,  so  wanne 

dat  eyn  burger  den  anderen  geladen  hait, 

ind  yem  mit  synen  ladebrieven  up  dat  huys 

geboideu  wirt,  synd  dan  die  sachen,  darumb 

die  ladunge  geschiet  is,  geystlich,  so  aal  man 

de  weder  wysen  in  den  aal;  is  eyver  dat 

eyne  manunge  daroever  gegangen  is,  uf  dat 

eynche  anspraiche  of  übel  gegeven  synt,  so 

solen  eyver  die  sachen,  sy  syn  geystlich  of 

wesentlich,  bliven  yme  sale*';  b)  das  Ver- 
fahren bei  Angreifung  „eynes  myssdedigen 

Kuffen,  de  beruchtiget  were";  c)  die  „oever- 
uwe  am  sale",  deren  Wegnahme  und  künf- 

tige Unterlassung;  d)  den  Kortbezug  von 

„erftzal,  rente  ind  gulde  bynnen  der  stat'1 
von  Seite  des  Erzbischofs  ;  e)  die  Rückgabe 
der  Orte  Bachem  und  EfTern  an  die  Erbbe- 

rechtigten; f)  die  Abgabe  von  den  Wind- 
mühlen an  den  Stadtherrn;  g)  die  Sicher- 

Htellung  desselben  und  des  Erzstiftes  wegen 

der  ihnen  aus  dem  „begrif  zo  Duytze"  d.  i. 
der  oben  erwähnten  Burg -Anlage  etwa  er- 

wachsenden Schäden ;  h )  die  erzbisohöflicheu 

Laudzölle  und  Geleitsgelder,  insbesondere 

jene,  welche  in  Folge  des  Landfriedens  zwi- 
schen Maas  undRhein  aufgelegt  worden  sind  und 

nun  gänzlich  wieder  abgeschafft  werden  sol- 

len ;  i)  die  Unterlassung  jedes  „nuwen  burch- 

ligen  buwes"  zwischen  Neuss  und  Cüln  so- 
wohl von  des  Erzbischofs  wie  von  jeder  an- 

deren Seite;  k)  die  Wiederbelehnuug  derje- 

nigen ,  welche  um  des  entstandenen  Zer- 

würfnisses willen  „yre  leen  upgesacht  hed- 

den",  sowie  die  Verschonuug  Aller,  welche 
„in  eyner  der  vurgenanter  partyen  hulpen 

ind  dyeuste  geweest" ,  mit  Ansprüchen  we- 
gen der  darin  begangenen  Handlungen,  in- 
dem sie  darob  von  Niemanden  „gearchwil- 

ligt  uoch  occasuneta  werden  sollen;  endlich 
1)  die  Verpflichtung  des  Erzbischofs,  dass 

er,  „of  der  Roemscbe  coenyng  die  stat  on- 

spreeche"  aus  Anlass  der  gewesenen  Zweiung, 
„die  stat  ind  bürgere  van  Coeln  darumb  nyet 

kroede  noch  laisse  kroeden  in  syme  lande." 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  986  S.  874—76. 

Allein  obgleich  in  besonderer  Urkunde  des- 
selben Tages  die  beiden  Parteien  ihre  völlige 

Aussöhnung  noch  eigens  declarirt,  und  für 

künftige  Anstände  eine  schiedsrichterliche  Aus- 
tragung vereinbart  hatten,  obgleich  ferner  selbst 

wegen  des  so  ärgerniss  vollen  deutzer  Burgbaues 

der  Erzbischof  milderen  Gesinnungen  Raum 

gegeben  und  für  die  Bürger,  sofern  sie  sich 

zum  Abbruche  geneigt  finden  Hessen,  bei  der 

Curie  intercediren   zu  wollen  zugesagt  •'): 

9t)  Dafür  gelobte  wieder  die  Stadt  Cöln  dem 

Erzbiachofe ,  dass,  wenn  sie  „sulchen  burchligen 
buw,  als  sy  zu  Duytze  begriffen  hait,  behalden 

so  konnte  doch  die  Sühne  v.  1393,  da  sie 

hauptsächlich  nur  in  der  Regelung  von  Ne- 

benpunkten, wie  ein  solcher  in  diesem  Mo- 
mente z.  B.  die  Jurisdictionsverhältnisse  ge- 
wesen sind ,  sich  bewegte ,  die.  eigentliche 

Wurzel  des  Streites,  die  Stellung  des  Schöf- 
fenthums zum  Rathe,  dagegen  gänzlich  uu 

berührt  Hess  ,  blos  von  vorübergehender 
Wirksamkeit  sein.  Es  benützte  aber  die 

8t»dt  diese  kurze  Ruhezeit  im  Innern,  um 

einige  auswärtige  Differenzen  zu  beseitigen, 
indem  sie 

13m,  Jun.ü.  mit  Bisehof  J  ohann  von 

Lüttich  und  den  Städten  Lüttich,  Hin. 

Dinant,  Tongern  uud  8aint  Trond  ein 

gütliches  Uebereinkommen  hinsichtlich  aller 

in  früheren  Zeiten  vorgekommenen  Verleg- 

ungen (  „super  rnpina,  incendio,  arrestacione, 

detencione  aut  super  quacumque  alia  causa'*  I 
erzielte,  welchem  sich  dann  das  gegenseitige 

Gelöbniss  anreihte,  in  Zukunft  auftauchende 

Streitigkeiten  ohne  Anwendung  irgendwel- 
cher Gewaltmittel  lediglich  im  Wege  der 

„complanacio  s.  concordatio  amicabilis"  un- ter sich  aufzuheben.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 

994  8.  880,  81. 

Schon  1395  entzündete  sich  der  Bür- 

gerkampf von  neuem.  Diessmal  hatte  der 
Bürgermeister  Heinrich  vamme  Stave, 

welcher  nebst  seinem  Neffen  ,  dem  von  Ko- 

nig Wenzel  zur  Belohnung  für  seine  schlau- 
berechneten Schmeicheleien  mit  der  Erbfrei- 

grafschaft des  s.  g.  Osterwerdcrs  bekleide- 
ten Ritter  Hilger  von  der  Stessen,  an 

der  Spitze  einer  patrizischen  Verschwörung 

gegen  die  Handwerker  stand  ,  den  AnsU>s? 

gegeben.  Stave  war  vom  grossen  Käthe  ob 
seines  gemeingefährlichen  Benehmens  mit 
Stadtverweisung  bestraft,  durch  Einige  au« 

den  Geschlechtern  aber  eigenmächtig  nach 
Cöln  zurückgeführt  worden.  Leber 

Verhöhnung  ihres  Urthelspruehes 

erhoben  sich  die  zünftischen  Rathmannen  und 

ihre  Anhänger ,  Hessen  Stave  auf  dem  Heu 

markte  enthaupten  und  dreizehn  Patrizier 
auf  Lebenszeit  in  den  Thurm  werfen.  In 

ihrem  dem  Erzbischofe  überreichten  Klag- 

libelle v.  14.  Juni  1396  [Lacomblet*.  a.  0. 

Nr.  1020  8.  905  —  7J  rechtfertigten  Bürger- 
meister, Rath  und  andere  Bürger  von  Cöln 

diesen  gewaltsamen  Schritt,  indem  sie  dem 

Hilger  von  der  Stessen  „heym liehe  verdracc 

und  bose  uneerliche  upsetze",  dem 
glücklichen  8tave  aber  zun 

wenlde",  daraus  „yeme  noch  syme  geatiehte  noch 

sinen  undersaissen  geyn  schade  .  .  geschien  «■ 
sal  mit  yren  wissen  ind  willen."  Urk.  v.  II.  Job 
1393,  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  988  S.  876. 
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nachten ,  dass  er  sie  su  jenem  so  schlimm  jeglich  ampten   vnnd   gaffe  lgese  11- 

luf^enommenen  deutzer  Burgbaue,  wie  aber-  schafften  **)  ,  arm  vnd  reich,  gesessen 
hsupt  zur  Auflehnung  gegen  den  Erzbischof  vnd  wohnhaflftig  binnen  der  statt  Collen..., 

durch  „syne  valschen  bedeckden  reden  und  vm  der  statt  ehren  vnd  freyheit  zu  behal- 

r^nmeren"    verleitet   habe.    Noch    war  ten,  vnd  ein  gemein  beste  in  allen  Sachen 
üxi  mit  dem  geflossenen  Blute  die  Flamme  vorzukehren ,  vnd  trewelichen  zu  besorgen, 

da  Aufruhrs  nicht  gedämpft    Zum  Letzten-  vnd  vmbv  alle  zwist,  zweygung,  zom,  hass 
ule  rafften  die  Geschlechter   ihre  ganze  vnd  neid  zu  allen  zeiten  zu  verhüten,  vnd 

fcrtft  zusammen  ,  um  die  ihren  Händen  be-  vmb  ein  gantze  gemeinte  freundtliche  einträch- 

reite  entgleitenden  Zügel  des  städtischen  Re-  tigkeit  vnder  sich  zu  machen,  zu  haben  vnd 

HKots   wieder  fester  zu  greifen.    In  der  zubehalten,  vnd  vnder  einander  binnen  Cöl- 
Swht  auf  den  30.  Juni  1396  sollte  von  der  len  in  frieden  vnd  gemaoh  restlichen  vnd 

Awburg  aus  ein  Angriff  auf  die  Gegner  un-  ehrlichen  zu  leben ,  zu  sitzen  vnd  zu  regie- 
Hfiommen,  den  Eingekerkerten  die  Freiheit  ren  zu  ewigen  tagen,  vestlichen  mit 

{»geben  und  der  übermüthige  Zünfterath  in  diesem  brieffe  bey  solchen  eyden  vnnd  ge- 

lene  Schranken  zurückgedrängt  werden,  lobten,  als  sie  darauff  gethan  haben",  zu  ei- 
Alfein  der  Anschla»  war  verrathen  worden,  ner  Reihe  von  „puncten  vnnd  für  war  d- 

Dn  Volk  stürmte  den  Versammlungsort  der  ten",  welche  zusammen  am  Schlüsse  als 
Pitniier,  viele  von  ihnen  wurden  von  der  „YerbuudlshriHP4  bezeichnet  werden, 
vltbenden  Menge  niedergemetzelt ,  ändere  Dieses  bedeutendste  Actenstüok  und  so- 

la Gefangenen  gemacht;  nur  wenige  ver-  zusagen  „Grundgesetz"  der  jüngeren  oölner 
takten  einer  schleunigen  Flucht  Leben  und  Stadlverfassung  begreift  nun  ausser  dem  Ein- 

Freiheit. So  hatte  denn  dieser  unheilvolle  gange  zwanzig  Titel  oder  Abschnitte  mit 

Tag  den  Glanz  und  die  Macht  der  edlen  nachfolgenden  Aufschriften  und  wesentlichen 

Geschlechter  Cöln's  ,  nachdem  sie  seit  Jahr-  Bestimmungen : 
buoderten  allen  Stürmen  getrotzt,  mit  einem  Tit.  1.  „Kahts  authoritet  vnnd  ge- 

Seoi&ge  vernichtet.  Denn  von  jetzt  an  sehen  walt  in  Stattsachen."  Die  Aemter  und 
*ir  die  Leitung  der  städtischen  Angelegen-  Gaffeln  geloben,  dem  jeweiligen  Rathe  „bey- 
keiten  ausschliesslich  in  den  Händen  der  ständig  getrew  vnnd  holdt  zu  sein  vnd  jhn 

Zünfte,  welche,  nachdem  sie  sich  derSchlüs-  möglich  vnd  mechtig  lassen  bleiben  vnd 

mI  tu  den  8tadtlhoren  versichert  hatten,  die  sitzen  aller  Sachen ;  doch  aussgescheiden 

«fiten  Monate  ihrer  ungeteilten  Herrschaft  diese  puncten  vnd  Sachen  hernach  geschrie- 

dun benützten,  die  Theilnehmer  am  airsbur-  ben,  die  ein  raht  zur  zeit  in  keinerley  weiss 

gw  Complotte  auf  längere  Zeit  unter  Ein-  nichts  verlauben ,  vollenden  noch  vertragen 

üehnng  ihres  Vermögens ,  soweit  es  inner-  soll  anders ,  dann  mit  wissen  ,  willen  vnd 

hnlb  Cöln's  gelegen ,  aus  dessen  Mauern  zu  vertrag  der  ganzen  gemeindt  vorss. ,  das  ist 
verbannen.  Die  Gesohlechter,  durch  die  zu-  also  zuverstehen:  kein  heerfahrt  zuthunnoch 

letzt  empfangene  Lehre  gewitziget ,  zogen  zubestellen  ;  kein  newe  verbündnuss  brieffe 
mer  nochmaligen  Niederlage ,  die  Bie  von  noch  vertrag  mit  einigen  herren  oder  Stätten 

der  Wachsamkeit  des  neuen  Rathes  erwar-  anzugahn  oder  zumachen  in  einiger  weiss; 

tes  durften ,  nach  einigen  rasch  vereitelten,  noch  auch  mit  einigerley  erb  oder  leibzucht 

Uum  nennenswerthen  Erhebungsversuchen,  renten  die  statt  Collen  vorss.  zu  beschweren 

die  ruhige  Tragung  ihres  Schicksals  vor.  Die  inn  keiner  weiss;  vnnd  auch  vmb  keine  sach 

Verfittttttg  Cöln's  war  und  blieb  von  da  an  boven  eine  summa  von  tausend  gülten  zur 
fojn  die  Zelten  der  französischen  Invasion  zeit  geng  vnd  gebe  zu  einem  mahl  inn  ei- 

eine  rein-demokratische.  nem  jähr  ausszugeben ,  jemand  zugeloben 

Vgl.  Nuwes  Boych  in  den  Quellen  noch  zuverbrieffen."  Wo  es  dann  eines  sol- 
I  o.  431  flg.;  Cronica  van  Coellen  Bl.  chen  Consenses  der  Gaffeln  bedarf,  soll  jede 

*UÄXiv  flg.;  Clauen ,  Das  edele  Collen  S.  derselben  zwei  ,  jrer  freunde ,  erbare  leuth" 
^-94;  v.  Mering  und  Beischert,  Zur  Gesch.  an  den  Rath  schicken  und  bei  der  Beurthei- 

d«f  Stadt  Cöln  Bd.  H  8.  199  —  203,  254—  lung  der  Sache  Stimmenmehrheit  entscheiden. 

H,.\fathieux  a.  a.  0.  8.124—27;  Barthold  Tit.  IL  „Von  des  rahts  eydt"  Der- 
**-0.  Thl.  IV  8.206-10;  Arnold  a.a.O.  selbe  wird  dahin  flxirt:  „gottes  ehre  vnnd 

8-  410,  11.   Damit  aber  dem  neu-geschaffenen  Orga- 

«utionswerke  auch  die  nöthige   Garantie         nn  „  .      .         inM      D    .  . 
«ein»,  ru...  -u»  r-ki       „  l„  °j„      •  ,  92)  Ceher  den  seit  1396  die  Bezeichnung  der 
•  "S*  ver0anden  "ch  Zunft  als  „Hradenchafl»  iu  COln  völlig  verdrän- 

18Ö6,  bept  14.    Bürgermeister  und  enden  Ausdruck  „Gaffel*  (=  Gilde)  Witda, 
a»th  der  8t ad t  Cöln  mit  der  gemein  Güdenwesen  S.  179  m.  Note  3;  Fortuyn,  De  gil- gemeinlichen  von  allen  vnnd  darum  hist  p.  16,  17. 

6"H.r,C*LJ.  «„„ic.  37 
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der  statt  ehre  rnd  freyheit  zu  behalten  vnd 

ein  gemein  best  vnd  nute  trewelichen  vor- 

zukehren vnd  zu  besorgen",  dann  aber  hin- 
zugefügt: „auch  so  soll  fortmehr  ein  vnge- 

achetden  vngetheilt  raht  sein  vnnd  sitzen  ge> 
meinliohen  bey  einander  inn  einem  raht,  das 

ist  also  zu  verstehen ,  das  kein  enger  noch 
weiter  raht  binnen  Collen  mehr  sein  noch 

sitzen  soll,  als  vorzeiten  gewest  vnnd  ge- 

sessen hat." 

717. III.  „Wie  des  rahts  chur  zuge- 

schehe n,  vnd  wie  viel  personen  dar- 

zu  auss  dergaffelzunft  zu  erwählen." 
Es  sollen  1)  sechsunddreissig  Rathspersonen 

und  zwar  in  der  Art  gewählt  werden,  dass 

a)  vier  das  noch  durch  einige  andere  In- 
nungen ,  z.  B.  jene  der  Tucbscheerer  und 

Weisagerber  verstärkte  Wollenamt,  b)  je 

zwei  die  fünf  jetzt  zugleich  die  Gesohlech- 
ter mitumfassenden  Kaufmannsgilden  zum 

K  i«en  markt,  zum  Schwarzen  haus,  zum  Wind- 

eck ,  zum  Himmelreich  und  zur  Ahr  M), 
c)  desgleichen  je  zwei  die  sechs  reinen 

Handwerkergilden  der  Gold  -  und  Eisen- 
schmiede, der  Buntwerker  oder  Kürschner, 

der  Brauer,  Gürtelmacher  und  Fischer,  end- 

lich d^  nur  je  einen  die  Schilderer  oder  Ma- 
ler mit  den  Wappenstickern ,  Sattlern  und 

Glasern,  die  Steinmetzen  sammt  den  übrigen 

Bauhandwerkern ,  die  Bäcker,  die  Fleischer, 

die  Schröder  (d.  i.  Schneider)  ,  die  Schuh- 

macher mit  den  Riemern ,  die  Harnischma- 
oher nebst  den  Schwertfegern.  Bartscheerern 

etc.,  die  Kannegiesser  mit  den  Hamachern 

(d.  i.  8eilern),  die  Fassbinder  mit  denWein- 
schenkem  und  die  Zieohenweber  sammt  den 

Decklachen  -  und  Leinewebern  aus  ihrer 

Mitte  zu  kiesen  haben;  2)  diese  sechsund- 
dreissig Rathsleute  wählen  hierauf  aus  der 

Gesammtbürgerschaft ,  also  ohne  auf  die 
Aerater  und  Gaffeln  beschränkt  zu  sein,  noch 

dreizehn  Rathsglieder  hinzu ,  welches  voll- 
zählige Collegium  alsdann  3)  die  ebenfalls 

ganz  unbeschränkte  Wahl  der  beiden  Bür- 

germeister zu  vollziehen  hat.  [Mit  Einrech- 
nung  dieser  umfasst  sonach  der  gesammte 

Rathskörper  einundfünfzig  Personen.] 

Tit.  IV.  Wie  die  rahts  personen 

qualificiert  vnd  geschickt  sein  sol- 

len." Auf  den  Fall,  das«  im  Zeitpunkte 
der  vorzunehmenden  Rathskür  „einig  amnt 

oder  gaffel  .  .  .  solche  erbare,  weyse  leunt 

vnd  burger  vnder  jn  nicht  betten,  zu  raht 

zukiesen  oder  zuschicken ,  oder  auch  vmb 
redlicher  sache  willen  zu  raht  nicht  kiesen 

93)  „Nach  ihrem  Güdenhaus,  ihrer  Trink- 

stube oder  dem  Platze,  wo  dies  lag,  so  benannt." 
WihUt  a.  a.  0.  S.  259. 

wolten" ,  wird  der  jeweilige  Rath,  „der  ge- 

kohren  were  vnnd  seinen  eidt  gethan  hette", 

für  „mögig  vnd  meehtig"  er  klart,  durch  freie Wahl  aus  den  Gilden  und  der  Gemeinde  die 

Lücken  auszufüllen,  wodurch  aber  der  be- 
treffenden Gaffel  an  ihrem  ferner  auszuüben- 

den Kürreohte  durchaus  Nichts  benommen 

sein  soll. 

Tit.  V.  „Vnparteisch  rahts  chor 
zu  halten."  Bei  der  Wahl  soll  nicht  auf 

Lieb  und  Leid,  Freundschaft,  Magschaft,  Bitte 

u.s.w.,  sondern  lediglich  auf  der  Stadt  Ehre 

und  Freiheit  und  das  gemeine  Beste  Rück- 
sicht genommen  werden. 

Tit. VI.  „Der  raht  zum  halben  jähr 

bis  auff  das  dritte  jähr  abzugehen.14 
a)  Alle  Halbjahr  scheidet  die  eine  Hälfte 
der  Rathsleute  aus  und  wird  durch  Wahl 

erneuert;  b)  jeder  in  den  Rath  Gewählte 
bleibt  aber  ein  volles  Jahr  im  Amte ;  c)  der 

Ausgeschiedene  wird  erst  nach  Ablauf  von 
zwei  Jahren  wieder  wählbar. 

Tit.  VII.  „Straff  der  sich  dees 

rahts  chur  weigerde."  Nur  „leibes  noth 

oder  herren  noth,  das  kündtlich  were",  ent- 
bindet von  der  Bürgerpflicht  ,  die  Wahl  in 

den  Rathsstuhl  anzunehmen.  Der  trotz  drei- 

maligen Aufbietens  Ungehorsame  soll  „ein 

jahrlang  nieder  inn  einem  der  statt  thore 

liegen." 
Tit.  VUI.  „Bastart,  eygen  vnd  ver- 

bante  leuht  nicht  inn  raht  zukiesen 

oder  gifften  vnd  gaben  zunehmen.11 Es  soll  insbesondere  auch  kein  Hathmann 

„einigerley  gäbe ,  gelt,  kleynot,  myde,  leib- 
nusa  oder  g eschen k  mit  einiger  ar geltet  oder 

behendigkeit  .  .  . ,  vmb  jemands  wort  oder 

besta  im  raht  zuthun  oder  zusprechen,  ne- 

men  oder  empfangen." 
Tit.  IX.  „Straff  deren ,  so  einem 

raht  widerstreben."  Ueber  solche,  wel- 

che in  „gewältlicher  weise"  dem  Rathe  Wi- 
derstand leisten,  und  ihn  ., nicht  mögig  noch 

mächtig  aller  sachen  sitzen'*  laaaen,  soll„of- 
fenbarlichen ,  als  von  missthätigen  leoten, 

sonder  einicherley  verzugu  gerichtet  werden. 
TU.  X.  „Burger  sollen  in  auffruhr 

der  statt  wimpel  folgen",  d.  h.  bei  allen 
die  Interessen  von  Rath  und  Gemeinde  ge- 

fährdenden inneren  Bewegungen  einträchtig 

unter  der  Stadt  Banner  zu  deren  „nutz  vr- 

ber  vnd  behuff",  sowie  zum  8chutze  des  ei- 

genen Leibs  und  Guts  unverzüglich  zusam- mentreten. 

Tit.  XI.  „8traff  der  auffrührer  in 

Cöllen."  Dieselben  soll  „ein  raht  zur  Zeit 

sitzende  nach  ausweisung  der  brachen,  dal 

zeit  vnd  recht  dünckt  sein,  offenhsrlichen 

richten." TU.  XII.  „Ein  erbar  raht  alle  i *i»t 
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»riehten.«  Zänkereien  urid  Schlägereien 
tat  der  Rath  „nach  recht  vrid  gewohnheit 
l«r  statt  Cöllen  .  .  .  nach  inhalt  der  statt 

rad  eins  rahts  morgen  sprachen11  zu  ahnden, 
nd  „darutnb  soll  niemand  sein  hämisch  an- 

im  noch  gewapend  darzu  laufTen"  ,  indem 

i«n  einen  solchen,  der  „den  aufflauff  mehrte", 
Stufe  treffen  würde. 

Tit. XIII.  „H eimliche  verbündnussc 

mbotten  bey  höchster  straff."  Das 
Verbot  ergreift  alle  heimlichen  sowohl  wie 

wk  offenbaren  „verbundnuss  ,  uarthey  vnd 

^wrig14,  insoweit  sie  nicht  durch  gegenwär- 
tig Verbundsbrief  selbst  ihre  Rechtfertig- 

u*  finden  sollten.  Die  Strafe  ist  übrigens 
wfct  festgesetzt. 

7?/.  XIV.  „Da ss  alle  ampt  vnd 

giffeln  sollen  vngescheiden  blei- 

W  Diejenigen  Handwerkergilden,  welche 

ein«  der  im  Verbundsbriefe  organisirten 

t*eioi)dzwan«ig  cölner  Gaffeln  als  integ- 
nrwide  Beetaodtheile  unter  Aufhebung  ihrer 

HBlbscben  Selbständigkeit  einverleibt  wor- 

•iea  lind,  dürfen  nimmermehr  diese  Verbind- 

ing  lösen ,  um  wieder  als  eigene  Innungen 

-stei  xu  regieren  vnd  zuhalten." 
Tit.  XV.    „Dass  alle  burger  vnnd 

inwohner    diesen     verbun  dsbrieff 

m  beschweren."    Alle  diejenigen  ,  „die 
rnih  binnen  Collen  wohnen  oder  hernach- 

binnen  Cöllen  zuwohnen  kommen  zu 

■«igen  seilen",  sollen  „binnen  den  nechsten 

'iwiehen  nachten,  nach  dem  das  von  jnen 
gönnen  wirt ,  ein  ampt  oder  gaffel  kiesen, 

4wm  sie  sich  halten  vnd  verbinden ,  gleich 

tndere  darzu  verbunden  sein",  und  ha- 
alsbald  nach  dieaer  getroffenen  Wahl 

fach  einen  leiblichen  Eid  die  stete  und  un- 

f<ri»r0ch liehe  Festhaltung  des  Verbundsbrie- 
*»  in  allen  meinen  Punkten  anzugeloben. 

Tit.  XVI.  „Zu  dem  v erbundsbrieff 

die  ausswendige  burger  vnverbun- 
^a.u  Die  Verbindlichkeit  des  ersteren  hört 

•tr  alle  Zunft-  und  Gemeindeglieder  auf,  so- 

^•W  «ie  „zu  einigen  Zeiten  baussen  Cöllen 
w*öhnen  quemen." 

Tii.  XVII.  „Dass  alle  gaffelen  eins 

dieien  verbundsbrieff  versiegelt  zu 
k»ben."  Jede  der  zweiundzwanzig  Gaffeln 
*°H  ein  mit  ihren  sämmtlichen  sowie  der 

Stadt  8iegeln  versehenes  Exemplar  der  Ur- 
"nde  ftr  sich  empfangen,  „von  wort  zu 
'ort  »haltende  also ,  wie  vor  und  noch 
knnaen  geschrieben  steht." 

Tit.  XVIII.    „Ob  der  versiegelte 
Erbundsbrieff  verwarlost  würde." 
Anstatt  eines  verbrannten  oder  an  den  8ie- 

Geschädigten  oder  zerrissenen  Exem- 
phn  soll  der  betreffenden  Gaffel  ohne  Wi- 

abef  auf  ihre  Kosten  eine  neue  Ab- 

schrift des  Verbundsbriefes  „in  aller  Form 

vnd  weise ,  also  wie  dieaer  brieff  von  wort 

zu  wort  innhelt  vnd  besiegelt  ist" ,  zugefer- 
tigt werden. 
Titt.  XIX  und  XX.  „Bestätigung  des 

verbun dsbrieffs  mittel  eyds.  —  Ver- 

bundsbrieff mit  der  statt  vnd  gaffe- 

len siege!  befä8tiget." 
[Abdrücke.]  Es  existiren  nun  vom  s.  g. 

Unions-  oder  Verbundsbriefe  zwei  Textfor- 

men :  eine  ältere  niederrheinisch  -  cölnische 

ohne  Tilelrubriken  und  eine  jüngere  mittel- 
deutsche mit  Aufschriften  über  den  einzel- 

nen Abschnitten.  Von  beiden  Redactionen 

liegen  Ausgaben  vor,  welche  aber  sämmtlich 

auf  die  Originalausfertigungen  des  Acten- 
stücks  oder  denselben  nahestehende  offlcielle 

Rathscopien  des  XIV.  und  XV.  Jhdts  •*) 
nicht  zurückgeführt  werden  können,  daher 

eine  kritische  Ausgabe  des  Urtextes  als  Be- 
dürnias  erscheint. 

Die  Separatdrucke,  als  deren  letzter 

der  cölner  von  1621  (4°.)  bezeichnet  wird, 
gehören  ohne  Ausnahme  zu  den  grössten 

typographischen  Seltenheiten.  Was  dagegen 
die  Abdrücke  in  Sammelwerken  De- 

triffl,  so  sind  mir  davon  nachfolgende  be- 

kannt geworden: 

a)  im  „Abdruck  vnd  gemeinen  Begriff  1 
der  Pollicey  Ordnungen,  Plebisciten 

vnd  Statuten  der  alten  löblichen  Freyen 

Reichs  Statt  Cöllen",  das.  1562  fol., 

Nr.LXXXIl:  „Nun  folgt  der  Verbuntx- 

brieve"  •*). 
b)  in  der  u.  d.  T.  „Folgen  die  Statuta  vnd 

Concordata  der  Heil.  Freyen  Reichs- 

statt Cöllen"  ohne  DO.  und  JZ.,  viel- 
leicht bald  nach  1581  ,  in  4°.  edirten 

Gesetzsammlung,  Abthl.  B.  8.  1  — 
17 

c)  in  der  neuen  Ausgabe  vorstehenden 

Buohes  mit  der  Aufschrift:  „Cd7/m- 

uhe  Reformation",  Nürnberg  [b.  8im. 

Halbmayer]  1621.  4°.,  Abthl.  II.  8.  1 

-  17. 

d)  bei  DuMont,  Corps  dipl.  du  droit  des 

gens  Tom  II*  p.  245  ss.. 
e)  bei  Londorp*  Acta  publ.  Tom.  XII 

[Libr.  X1U  Cap.  LXXV]  p.  170  sq. 

94)  Eine  solche  enthält  s.  B.  der  wichtige 
„Coloniensis  Senates  codex"  saec.  XV.  ,  welchen 
Zndemamn,  Keyaerrecht,  Einleit.  S.  XXXIX  nr.  2t 
beschreibt. 

95)  So  r.  Kamp/% ,  Die  Provinzial-  und  sta- 
tu lar.  Rechte  in  der  Prenaa.  Monarchie  III,  596. 

(nr.  1  a.  E.) 

96)  Nach  Stobbe,  Gesch.  der  Dtsch.  RQuellen 

II,  288  Note  3. 

37*
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f)  bei  lümg  a,  a.  0.  Tbl.  XIII  8.  352 
—57. 

g)  bei  Moser  a.  a.  0.  8.  292—300  ,  je- 
doch nur  Auszug;  endlieh 

h)  in  den  Materialien  Jahrg.  I  Bd.  II 

Nr.  I  S.  3  —  22  (nach  der  Sonder- 

ausg.  v.  1621)  "). 

238  1397,  Jan.  6.  König  Wenzel  ver- 
spricht, wider  die  gemeinen  Barger  und  die 

Stadt  von  Cöln  „umb  alle  sachen,  ufflewffe 

und  geschieht  willen",  die  vorher  und  bis 
auf  den  gegenwärtigen  Tag  binnen  uod  aus- 

serhalb Cöln's  zu  des  Königs  und  heiligen 
Reichs  Nachtheil  geschahen,  „keinerley  recht, 

vordem  nge,  anspräche,  ussheisschunge  noch 

ladungeu  vor  das  Hof-  oder  irgend  ein  an- 
deres Gericht  geltend  zumachen,  beziehungs- 
weise vornehmen  zu  lassen ,  indem  selbst 

alle  vor  oder  nach  diesem  „kuniglichen 

maie8taitbriveu  erlassenen  oder  noch  zu  er- 
lassenden „brive,  ussladunge  oder  gesetze . . . 

die  wider  diese  gegenwertige  brive  und  gna- 

den weren",  der  Gültigkeit  entbehren  sollen, 
vorausgesetzt  nämlich ,  dass  die  Cölner  dem 

Könige  und  Reiche  „von  denselben  egcnan- 
ten  ufflewffen  ,  geschienten ,  gefangen ,  und 

dovon  gericht  ist,  gantze  redliche  underwei- 
sunge  und  volkumene  benugung  ertzeiget 

und  getan  haben11  würden.  Zugleich  gebie- 
tet Wenzel  allen  Fürsten  und  Reichsange- 

hörigen ,  in  gleicher  Weise  die  8tadt  Cöln 

um  obberührter  Vorgänge  willen  nicht  wei- 
ter, und  zwar  bei  seiner  und  des  Reichs 

schwerer  Ungnade  ,  zu  beschweren  oder  in 

Anspruch  zu  nehmen.  Lucomblel  h.  a.  0. 
Nr.  1027  8.  913. 

239  139?,  Jan.  6.  Derselbe  bestätiget  „alle 

und  igliche  der  stat  von  Colne  privilegie, 

brive,  freyheid ,  besess,  herkumen  und  gute 

gewonheit."  (R.)  Lacomblet  a.  a.  0.  Note  1 
mit  nr.  240. 

240  Jan.  6.  Derselbe  fügt  der  wört- 
lich wiederholten  vorstehenden  Bestätigung 

die  Zusatz  -  Erklärung  hinzu,  dass  jene  dem 

Erzbischofe  und  Stifte  zu  Cöln  „an  iren  Pri- 

vilegien ,  rechten ,  freyheiden  oder  briven 
dheinen  schaden  oder  hindernuss  brengen 

solle."  Apolog.  Nr.  49  8.  134—36  ;  Secur. 
Nr.  130  8.  314,  15;  Liinig  *.a.O.  Tbl.  XVI 

8.  535;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  1028  8.914. 

241  1«»,  Nov.  13.  Drei  benannte 
Schiedmänner  ertheilen  in  einer  For- 

derungssache zwischen  Herzog  Wilhelm 

von  Berg  und  der  StadtCöln  auf  Grund 

vernommener  „anspraiche"  und  „antwerde" 
einen  die  Klagepunkte  des  Ersteren  als  un- 

gerechtfertigt verwerfenden  Bescheid.  La- 
comblet a,  a.  0.  Nr.  1072  8.  952,  53. 

Ausser  den  bis  jetzt  im  Einzelnen  be- 
trachteten Rechtsurkunden  gehören  aber  dem 

XIV.  Jhdt.,  zum  Theile  wenigstens  der  Ent- 
stehung und  Ausbildung  nach,  auch  noch  dk 

nachfolgenden  cölner  Rechtsdenkmaler  an: 

I.  die  Eidbücher,  s.  oben  zu  nr.171.  Die- 

selben, eingeführt  durch  einen  leider  verlo- 

ren gegangenen  Rathsbrief,  waren  dazu  be- 
stimmt ,  die  gesammten  auf  die  Rathskür, 

Aemter- Verfassung  und  Stadtguts- Verwaltung 

bezüglichen  autonomischen  Satzungen,  sowie 

überhaupt  Alles,  „was  eine  ausserordentliche 

Unverbrüchlichkeit  haben  sollte",  so  das* 

sich  die  neu  eintretenden  Rathsglieder  eid- 
lich dazu  verpflichten  mussten ,  in  sich  auf 

zunehmen ,  wie  denn  z.  B.  im  Eidbuche  f. 
1321  der  zweite  oder  Hauptabschnitt  mit  dem 

Rubrum:  „Sequuntur  articuli,  quos  domini 

Consules  pro  tempore  residentes  sub  corum 

Juramentis  tenebuntur  conservare  et  comit- 

tent  observari"  versehen  ist.  Nach  län- 

geren Perioden,  z.  B.  nach  10,  20,  30 

Jahren,  wurde  das  Eidbuch  erneuert,  d.  h. 

an  die  Stelle  des  bis  dahin  angewandten 

und  jetzt  abgeschlossenen  ein  anderes  offen« 

gesetzt ,  in  welches  man  zunächst  den  noch 

Eraktisch  anwendbaren  Stoff  jenes  früheren 

inübernahm  und  dann  zur  Ergänzung  des- 

selben successive   die   im  Laufe  des  Zeit- 

raums entstandenen,  materiell  qualißiirten 

Rathschlüsse  eintrug.    So  kam  es ,  dass  all- 

mälig  und  besonders  seit  dem  J.  1341  der 

Inhalt  der  Eidbücher  eine  gewisse  Stabilität 

gewann ,  und  dieselben  nach  und  Dach  die 

im  Exemplare   vom  J    1321  ausgeprägte 

Aehnlichkeit  mit  den  s.  g.  Stadtbüchern  des 

Mittelalters  völlig  abstreiften,  um  sich  im 

Innern  wieAeussern  den  eigentlichen  Recht«- 
büchern    anzunähern.    Uebrigens  ist  un* 

diese  wichtigste  Erkenntnissquelle  der  cölner 

Verfassungszustände,  welche  sich  bis  io  das 

XVII.  Jhdt  fortgepflanzt,  erst  durch  den 

Abdruck  der  fünf  ältesten  Redaktionen  in 

den  Quellen  Bd.  I.,  nämlich  jener  von 

1321  ...    8.  1-15; 

1341  .  .  .  S.  15-37*); 
1372  ...   8.  41—55; 

1382  ...   8.  55-63; 

1395  ...    8.  63  -76");  . 

von  denen  jedoch  nur  die  zweite  m  
voll- 

97)  Diesem  Abdrucke  wurde  bei  der  obigen 
Inhaludarstellung  gefolgt. 

98)  Beigefügt  sind  (S.37-41) aus   einem  zweiten  Exemplare  des   .  „, 

1341 ,  darunter  bemerkenswerthe  Bestimmung« über  die  zwei  „Juedenmeyster."  ^ 

99)  Darin  u.  A.  ausführliche  Beinah»*  J 

die  durch  Beinrieb  van  Stave  uod  ttjrer  t«
 i  *» 

Stessen  herbeigeführten  Ereignisse  O  68,  üh 
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»tandiger  Miltheilwng  zu  158  Artikeln,  alle  nyet  en  hait,  so  eretirft  dat  gut  vp  syne 

»öderen  Mos  in  Auszügen  vorliegen,  näher  nyesten.    Want  dem  bastard  geyn  gut  zo 

bekannt  geworden.  Vgl.  Quellen  a.  a.  O.  Vor«  ersterven  en  mach  van  dem  vader  ind  dem 
bricht 8.  XXXIII  flg.  u.  Eimen  a.a.O.  8. 491  flg.  selven  bastard  syn  gut  was  suyr  ind  swair 

IL  Zahlreiche  „Ordinauriea",  Rathsverord-  worden  gewonnen,  darumb  erstirft  id  an  die 

lugen,  gewerbspolizeilichen  Inhalts,  beson-  nyesten'1  IM). 

dm  ausführlich  aber  die  Messen  („myssen")         4)  „Wist  dat  is  eyn  keyser  Reicht,  so 
uxiden  Weinhandel,  das  Kaufhaus  („Halle,  wat  bastard  sich  mannent  off  wyvent  zo 

Kcufhuys")  und  die  stadtische  Wage  sich  reichler  ee  zo  kirchen  off  zo  straissen ,  dye 
'erbreitend  ,   theilweise  gesammelt  in  den  ky ödere ,  die  van   den  bastarden  koment, 
^ucßfn  a.  a.  O.  8.  85 — 138.  dat  syut  gereichte  Gekyndere,  dat  synt  der 

I     Hl.  Bmdmrbafl*  -  oder  Ziafl  -  Salzau^rn,  bastard  nyesten,  die  geyn  kynt  en  haint"  101 ). 
l  B.  des  Wollenamte ,   der   Iionenfarber,         5)  „Wist  dat  is  eyn  Reicht,  so  wa  va- 

fefklakenmacher,  Gürtler,  Schilder  und  Sar-  der  off  moider  deylent  mit  yren  kynderen 

»örter,    Quellen  a.  a.  O.  8.  370  —  407.  ind  sich  scheident  van  yn,  stirft  da  eyn  ich 
Eidlich  kynt,  leest  dat  gut,  dat  eretirft  vp  syne  8u- 

)     IT.  Kathssfatite ,  von  welchen  hier  nur  steren  ind  broedere ,  ind  uyet  up  vader  off 

umfassende  Gesetz  Aber  die  Unstatthaf-  moider ,  ind  ensynt  da  nyet  Susteren  noch 
ti^keit  der  Veräusserung  und  Anschreinung  broedere,  so  stirft  id  vp  vader  ind  vp  mö- 

glicher Erbgüter  („erb,  erbrenten,  erbhau-  der*'  ,M). 
«r  oder  zinss")  in  geistliche  Hände  v.  2.         6)  „Wist  dat  vur  eyn  Reicht,  so  wilch 
fa-  1383  (?),  gedruckt  in  dem  Buche  „C6U-  mynssche  erve  off  varende  have  hait  ind 

wehe  Reformation"  { 1621)  Abthl.  n  8.  64  lygt  der  ghene  zo  bedde,  off  hait  eyn  beyn 
hervorgehoben  werden  möge  l0°).  zobrochen,  dat  hee  nyet  gain  noch  stain  en 

Hieran  reihen  sich  dann  noch  mehrere  mach ,  so  wat  die  mynsene  gilt  ind  macht, 

«fitere  Recht saufzeichnungen  verschiedenen  erve  off  varende  have,  in  syrae  Testamente 

Charakters,  welche  uns  in  den  Quellen  a.  a.  0.  oevermitz  Testamentiere  off"  zwene  Scheffen, 
Xr.  V  „Gerichte  und  Schreine"  8.  178  flg.  dat  hait  volkomen  macht*' 
«  einer  buntgemischten  Zusammenstellung         Eine  theilweise  Darstellung  des  Inhalts 

Vi  rgefohrt  werden.    Ausser  dem  Aufsatze  dieser  Quellenstücke  findet  man  bei  Ennen 

»ber  die  obergerichtliche  Procedur  in  peinli-  a.  a.  O.  8.  432  flg.  436  flg.  492  flg.  504  flg. 
Aen  Fallen,  namentlich  bei  Todtschlägen  1400,    Oct.  5.    Der  römische    König  246 

wd  Wundungen,  mit  eingestreuten  Formeln  Ruprecht  nimmt  Bürgermeister,  Rath  und 

or.  3  8.  180-  86),  sind  Desonders  die  Col-  Bürgerschaft  von  Cöln  dafür,  dass  sie  „sich 

taaneen  aus   Schöffenurtheilen  entnomme-  mit  otmudigem  willen  ergeben  und  erboden 

"er  Rechtsnotizen    (nr.  4,  6,  7  S.  186  flg.  hant,  yme  als  eymen  Romischen  Konige  by- 

flg.)  nennenswerth ,  welche  auch  ein-  gestendig  und  gehorsam  zu  sin  und  zu  wer- 

«Ipe  privatrechtlich  -  wichtige  Sätze,  theil-  den,  nach  altem  herkomen",  in  seinen  und 

»eise  anter  Bezugnahme  auf  das  Kaisen-echt,  des  heiligen  Reichs  Schirm,  denselben  ver- 
bieten. Aus  ihnen  Nachfolgendes  als  sprechend,  sie  gegen  Jedermann,  der  sie 

Probe:  „umbe  soliche  ge willige  gehorsam  .  .  .  über 

1)  „Wist  dat  is  eyn  keyser  Reicht,  dat  lang  oder  über  kurtzargwenen,  leidigen,  sche- 

?*yne  vrauwe  d ragen  en  mach  bastartkynt 100 ),  digen,  angriffen,  kriegen  oder  anders  anlangen 

<l*t  vnterft  off  vntguet  moege  werden  van  worde" ,  getreulich  schützen  und  vertreten 
ferne  gude,  dat  die  moider  hait  ind  dat  yre  zu  wollen,  in  welcher  Zusage  sich  die  Kur- 

»u,w).  fürsten  von  Mainz,  Cöln  und  Trier  dem  Kö- 
2)  „Wist  dat  is  eyn  keyser  Reicht,  dat  nige  anschliessen.    Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 

Wiarden  geyn  gut  zovallen  mach  van  doide  1079  8.  956,  57. 

in  raders,  id  en  sy ,  dat  sv  gevrijet  syn  1401,  Jan.  6.    Derselbe  bestätigt   die  247 

*wme  keyser."  Freiheiten  und  Rechte  Cöln's.  (R.)  Chmel, 
3)  „Wist  dat  is  eyn  keyser  Reicht,  so  Reg.  Rup.  S.  3  nr.  48. 

*»  ejn  bastart  is  ind  die  afQyvich  wirt  ind         1401,  Jan.  6.  Derselbe  erklärt,  dass  die  248 

'«*  erve  off  gereyt  gut,  dat  syn  is,  dat  er-  von  ihm  unter  gleichem  Datum  der  Stadt 

*Wt  vp  suster  ind  vp  broider,  off  hee  sy   . 
kait,  Ind  off  der  basiert  suster  noch  broider 

103)  Alte  Recht  etc.  Art.  41  §.  1  [xu  nr.  2,  3]. 

Vgl.  WiMa  in  der  Ztschr.  f.  dttch.  Recht  XV,  293. 

100)  Vgl.  Arnold  a.  a.  0.  11,  178.  104)  Alte  Recht  etc.  Art.  41  $.  2.  Daan  Wilda 

101)  Vgl  RillcbruH<rs  I>Uch.  Rechtwprichwbr-    a  a.  0.  S.  292 
tcr  8.  23  flg.  105)  Alte  Reckt  etc.  Art.  39. 

102)  Alte  Recht  und  Bürger-Freiheiten  Art.  42.         106)  8tat.  et  (bncord.  v.  1437  Art  II  %.  1. 
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Cöln  ertheilte  „bestetigunge  jrer  freyheit, 

rechte  und  briefif"  dem  Erzbischofe,  8tifte 

und  der  Pfaffschaft  zu  Cöln  „an  jren  Privi- 

legien, rechten,  freyheiden  oder  brieven  kei- 

nen schaden  oder  hindernusB  brengen",  und 
insbesondere  auch  die  hiegegen  von  König 
Wenzlaw  den  Cölnern  verliehenen  Privile- 

gien ,  Rechte,  Freiheiten  oder  Briefe  macht- 
los, nichtig  und  widerrufen  sein  sollten. 

Apolog.  Nr.  50  8.  136,  37;  Secvr.  Nr.  131 
8.  315;  Innig  a.  a.  0.  Thl.  XVI  8.  570. 

249  1401 ,  Jul.  25  Derselbe  trifft  mit  der 

Stadt  Cöln  ein  Uebcreinkommen ,  wonach 

ihm  letztere  bei  dem  nächsten  Zuge  in  die 

Lombardei  statt  der  gewöhnlichen  Dienste 

eine  Oeldabflndung  von  9000  Gulden  rhei- 
nisch bezahlen,  von  jeder  weiteren  Leistung 

aber  um  ihrer  Treue  willen  los  und  ledig 

sein  soll.  (R.)  Ckmel  a.  a.  0.  8.  31  nr. 
588  ). 

250  1406,  März  23.  Der  Erzbischof  Fried- 
rich von  Cöln  und  die  Stadt  schlief sen 

mit  dem  Jungberzoge  Adolph  von  Berg 
durch  sechs,  beiderseits  zur  Hälfte  ernannte 

Bevollmächtigte  eine  ihre  Zwistigkeiten  bei- 
legende Sühne  ab,  worin  unter  Anderem 

Adolph  von  Berg  verspricht,  niemals  zu  ge- 
statten, „dat  eynge  zolle  zo  wasser  ind  zo 

lande  in  dem  lande  van  dem  Berge  van 

der  stede  van  Colne  ind  yren  bürgeren 

ind  ingesessenen  gehaven  werden  na  usswi- 

songe  derselver  brieve."  Lacomblet  a.  a.  0. 
Bd.  IV.  Nr.  45  8. 47  flg.,  bes.  S.  49  Z.24— 26. 

Diese  Zollfreiheit  der  Cölner  im  Bergi- 
schen ward  auch  in  dem  Schiede  Herzog 

Reynalda  von  Jülich  zwischen  EB.  Friedrich 

und  Herzog  Adolph  v.  19.  Apr.  1411  {Lacom- 

blet a.a.O. Nr.  63  8.68,  69)  besonders  her- 
vorgehoben. 

1413,  Oct.  4.  Der  Bürger  Co ns tan- 
tin von  Lyskirchen  (genannt  „Kostyn- 

greve")  verkauft  und  überträgt  in  feierlicher 

Weise  („mit  halme  ind  mit  munde" )  die 
von  seiner  Familie  (seit  1280)  besessene, 

dem  Erzstifte  lehenrührige  „graisschaft 

zu  Airsbergh  by n n en  Col ne",  d.i.  den 
genannten  Gerichtsbezirk  im  Gegensatze 

zum  Niderich,  „mit  allen  yren  rechten,  vry- 

heiden  ,  gülden,  renten,  nutzen,  urbere,  up- 
kotnen,  vervellen  ind  allen  yren  zubehueren, 

nyet  daane  uyssgescheiden" ,  an  Erzbischof 
Friedrich  III.  von  Cöln.  Lacomblet  a.  a.  0. 

Nr.  79  8.  87,  88. 

252  1413,  Nov.  11.  König  Sigismund  be- 
stätigt und  erneuert  der  „vor  andern  statten 

in  Teu lachen  landen  edler  fundirten  und  mit 

mannigerhande  freyheiten  und  ehren  boven 

all  mannigfaltig  gezeichneten"  Stadt  Cöln 

107)  Vgl.  auch  Ckmel  a.  a.  0.  S.  38  nr.  703. 

auf  deren  „von  der  brunne  der  rechtfertig 

keit  fliessende  bede  .  .  .  alle  und  jeglich* 
ire  Privilegien  und  brieffe  ...  in  allen  irei 

tenoren,  artickeln ,  puncten  und  clausulen .* 
Nur  deutsch  b.  Lünig  a.a.O.  Thl.  XU1 8. 1478, 79 

1414,  Nov.  21.  Derselbe  ertheilt  de 

8tadt  Cöln  eine  neuerliche  Privilegien-  Con 
hrmation,  und  gibt  mittels  besonderer  Ur 

künde  in  Ansehung  dieses  Bestätigungabrie 

fea  so  wohl  als  bezüglich  aller  von  irgeoi 
einem  römischen  Kaiser  oder  König  dei 

Cölnern  verliehenen  Freiheiten  gegen  übe 
dem  neu-erwählten  Erzbischofe  Dietrich  II 

[von  MeursJ  ganz  dieselbe  Erklärung  at 
wie  sein  Vorgänger  in  Nr.  248  gethan  hatte 

Apolog.  Nr.  53  8.  141,  42;  Secur.  Nr.  13- 

8.  317;  Lünig  a.a.O.  Thl.  XVI  8.572,  273 

1414,  Nov.  25.  Derselbe  bringt  zwi 
sehen  dem  Kurfürsten  Dietrich  „elecfa 

confirmiert  der  kirchen  zuCoelne"  und  de; 

Stadl  Cöln  eine  „eynonge"  zu  Stande 
wonach  insbesondere  a)  alle  „vorderonget 

van  bruchden",  welche  weiland  Erzbiacho 
Friedrich  und  dessen  erwählter  Nachfolge] 

gegen  die  Stadt  oder  diese  wider  jene  bis 

her  gehabt,  gegenseitig  aufgehoben  werden 

b)  8ämmtliche„soynebrieve  ind  verbuntbrieve* 
zwischen  Friedrich  und  den  Cölnern  für  die 

nächsten  zehn  Jahre,  mit  einer  einziger 

Ausnahme,  „in  yrre  ganzer  macht  blyve»; 

zo  beyden  syden  ...  in  alle  der  mausen, 

as  of  die  brieve  up  hern  Dederich  eleeten 

confirmyerden  sprechende  weren" ;  c)  Compe- 
tenzconllicte  zwischen  dem  „sali"  und  „raiüY 

huys"  (d.  h.  dem  geistlichen  und  weltlichen 
Gerichte)  durch  zwei  „geHerde  paffen",  de- 

ren einen  der  Erzbischof  und  anderen  die 

Stadt  ernennt,  zu  untersuchen  und  zu  besei- 

tigen sind;  d)  „der  elect  confirmyert  der 
stat  van  Coelne  vur  syme  inkomen  confir- 

macie  yrre  Privilegien  ind  vry beiden  geven. 
sal  in  alle  der  wys,  as  wilne  ertxbusschof 

Friederich  yn  vurzyden  die  gegeven  bait"; 
sobald  aber  dieser  Bestätigungshrief  ertheilt 

worden  ,  die  Festsetzung  des  Tags  der  Ein- 
führung erfolgen  muss;  endlich  e)  von  den 

30,000  Gulden ,  welche  der  König  als  ein 
aus  der  Hälfte  des  bonner  Zolles  rückzah: 

barea  Darlehen  von  der  Stadt  Cöln  empfan- 

gen wird  ,w),  5000  Gulden  dem  Eleeten 

„vur  eyn  gesebenkesyns  inkomen»  ind  sjns 

intfenknis"  zugesagt  werden.  Lacomblet  n.*.  0. 
Nr.  90  8.  96—98. 

1416,  Jan.  13.  Erzbischof  Dietrich  U. 

einigt  sich  mit  der  8tadt  Cöln  dahin, 

„d»89  diese  dem  Herzoge  Adolph  IX. 

von  Berg  die  Freundschaft,  den  feilen  Kaut 

108)  Vgl.  dazu  die  ürk.  1415  b.  Im* 
a.  a.  0.  XVI,  573  flg. 
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nd  da*  Geleitc  aufsagen  sollte,  wogegen 

w  «ich  verpflichtet,  das  Bollwerk  zu  Riol 
niederzuwerfen,  sobald  die  Veste  zu  Mülheim 

z«r?<tört  sein  werde,  und  sich  mit  dem  Her- 

toge,  bis  dies  geschehen,  nicht  söhnen,  noch 

platten  zu  wollen  ,  dass  derselbe  eine  an- 
dere Veate  am  Rheinufer  zwischen  Nieder- 

iüwndorf  und  Zündorf  errichte/'  ( R.)  La- 
chtet a.  a.  O.  8.  106  Note  1. 

1416,  Jul.  1.  Dieselben  vereinigen  sich 

kro«r  dabin,  dass  sie  durch  gemeinschaftli- 

che Anlage  von  Befestigungen  („begriff,  ve- 

«iftge  ind  bollwerck")  zu  Deutz  und  Auf- 
hellung einer  „macht  von  reysigen  zo  perde, 

-fwapenden  luden  ind  schützen  zo  voyese" 
ita  Herzog  Adolph  von  Berg  zwingen  wol- 
b.  „die  veste  ind  bollwerck  zo  Moelen- 

bamu  abzuthun  und  niederzulegen.  Lacomblel 
i  v  0.  Nr.  97  8.  1Ü4-6  ,ov ). 

1417,  Dez.  4.  Herzog  Adolph  IX.  von 

Berg  wird  nach  Beendigung  seines  Krieges 
ut  dem  Erzbischofe  von  Cöln  vou  neuem 

Edelbürger  der  Stadt  Cöln  mit  einem 
Kenteulehen  von  1 00  Gulden  jahrlich,  und 

bei  dieser  Gelegenheit  im  Bürgerbriefe  ver- 
einbart, dass  gegenseitig  Freizügigkeit  und 

feil«:  Kauf  stattfinden,  ein  gerichtliches  Ver- 

ehren nur  gegen  den  Hauptschuldner  selbst 

rWz  greifen,  endlich  eine  Klage  wegen  der 

titen  bergischen  Leibzuchtsrenten,  sofern 

dieselbe  nicht  etwa  schon  anhängig  ge- 

webt, in  Cöln  künftig  nicht  mehr  angeho- 
ben werden  solle.  (R.)  Lacomblet  a.  a.  0. 

S  121  Note  1. 

»  1417,  Dez.  14.  König  Sigismund  be- 
rget der  „Judischeit  van  Cölne  .  .  . 

fcüe  yre  redliche  gnaden,  privilegia,  handfe- 

«ten ,  brieve ,  rechte  und  gute  gewonheiten, 
<fce  dieselben  Judischeit  von  dem  erwirdigen 
Diederich  ertzbischoff  zu  Coline  etc  ,  seinen 

forlahren,  dem  capittel  in  der  statt  zu  Cölne 
bits  an  diese  zeit  redelichen  behalten,  her- 

pneht  ind  besessen  haut",  dabei  die  beson- 

dere Onade  hinzufügend :  „dass  sie  niemandt, 

*«  der  sei,  Christen  oder  juden,  von  unser 

«ad  des  reichs  wegen  in  keinerley  heisch- 

w>g,  forderung  oder  Schätzung  umb  gelt  oder 
got  und  auch  sunst  an  anderen  dingen  in 

dieten  negsten  zehen  jaren,  van  datum  dis- 
*«brieffs  anzuheben, ansprachen  undbeschwe- 

solle  oder  möge  in  geyne  wyss ,  es  sei 

-*»  das  wir  unser  keiserliche  crönung  in 

kr  zeit  eutfan  wurden,    das  selbe  recht, 

109)  Ueber  die  Streitigkeiten  Cola'»  mit  Berg  & 
iirw*t  a.  a.  0.  S.  132,  33.  Die  in  der  Sache  er- 
«togeoeo  Entscheidungen  v.  1416  (Lacomblet  a. 

*•  0.  Nr  99  S.  108—110)  und  1417  (Lßnigtk.tk.0. 
957  fl».)  enthalten  ausser  einer  Bestätigung 

dHner  Zollfreiheiten  im  Bergischen  durchaus 

>Kku,       die  Stadt  specieU  angeht. 

»•  583 

was  uns  dieselbe  Judi8cheit  dan  von  sulcher 

unser  werdicheit  thun  solle,  haben  wir  uns» 

behalten."  In  Ansehung  der  Gerichtsbarkeit 
über  die  Juden  wird  dann  noch  am  Schlüsse 

bestimmt :  „off  jemand  were,  der  were  edel 

of  unedel,  Christen  oder  juden,  der  [wider 

die]  Judischeit  gemeinlichen  zu  Cölne  oder 

jrer  einen  besunder  an  leib  oder  gutter  ichtc 

nette  zusprechen ,  daas  sich  der  an  der  ob- 
gemelter  statt  zu  Cölne  mit  scheffen  urtheil 

ind  gerichte ,  as  doselbst  gewonlich  ist,  be- 
gnügen lassen  sulle;  es  weren  dan  sulche 

Hachen  ,  als  morderey ,  dieberey  ind  desgli- 
chen,  die  man  kunfftiglich  über  sie  brengeu 

mügte ,  und  was  uns  darumb  mit  scheffen 

urlheill  in  dem  obersten  gerichte  zu  Cölne 

zugesprochen  wurde,  dass  haben  wir  auch 
unss  behalten  ll0)."  Apolog.  Nr.  59  8.149, 
50;  Secur.  Nr.  174  8.373,  74;  Lünig  a.a.O. 
Thl.  XVI  S.  575. 

1418,  Jun.12.  Bürgermeister,  Rath  259 

und  Bürger  Cöln's  gehen  mit  dem  Her- 
zoge Adolph  IX.  von  Berg  [s.  nr.  257] 

ein  Waffenschutz-Bündniss  wider  den  Erzbi- 
schof  Dietrich  und  dessen  Brüder  auf  den 

Fall  ein,  dass  Ersterer  den  Verbündeten  „an 

yrre  vryheit.  alden  gewoenden  ind  herko- 

men  eynich  hinderniss  of  wederstant  dede", 
den  Herzog  angriffe  oder  zum  rechtlichen 

Austrage  der  Streitsache  sich  nicht  heran- 

lassen würde  m).  Lacomblel  a.  a.  O.  Nr. 

109  8.  121-25. 
1419,  Mai  20.   Erzbischof  Otto  vo,n  260 

Trier  legt  vorläufig  die  zwischen  den  Erz- 

bischöfen  von  Mainz  und  Cöln ,  dem  Pfalz- 
grafen Ludwig  bei  Rhein  und  dem  Herzoge 

Kaynald  zu  Jülich  und  Geldern  einer-  und 

der  Stadt  Cöln  andererseits  wegen  der  Rhein- 
schifffahrt [s.  nr.  261]  bestandene  „viede, 

spenne  ind  zweyunge41  in  „gutlioheidt  und 

mynne"  bei ,  einen  förmlichen  Schiedspruch 
über  die  vier  Streitpunkte  dem  Compro misse 

gemäss  innerhalb  des  nächsten  Monats  in 
Aussicht  stellend.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr. 

117  8.  133,  34. 

1410,  Jun.  15.  Derselbe  thut  nun  wirk-  261 

lieh  „umb  den  stappel  uff  des  Ryns  strame 
und  lynpade,  umb  die  assisie  bynnen  Cölne, 

umb  die  veraelunge  des  Rinsstrame  da- 

selbs  und  umb  das  bolwerck  zu  Duytze" 

den  oben  angekündigten  „ussspruch."  Mone, 
Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  IX 

8.  25-27. 

1419 ,  Sept.  20.  Derselbe  entscheidet  262 
endlich  auch  in  einer  speciell  zwischen 

110)  Vgl.  dazu  unten  nr.  271. 

111)  Vgl.  daau  K.  Sigismunde  Hahnschrei- 
ben an  beide  Parteien  v.  14.  Febr.  1419  u.  8.  Marz 

1422  b.  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  113  S.  129;  Nr. 

140  S.  160. 
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dem  E rzbischofeDietrich  II.  und  der  gezogen  werden  sollen.    Apohg.  Nr.  62  8 

Stadt  Cöln  vorhandenen  Zwistigkeit,  und  155 — 57;  Secur.  Nr.  175  8.  374,  75;  Zeäij 
zwar  dahin,  dass  a)  kein  Theil  die  Rechte  a.  a.  0.  Thl.XIII  8.360;  Lacomblrt  a.  a.  0 

und  Privilegien  des  anderen  verletzen,   na-  Nr.  155  8.  175,  76. 

mentlich  die  Stadl  jene  des  Clerus  respecti-  1437,  Jun.  15.  „Stalnla  et  CtnrsriaU Da 

ren ;  b)  der  Erzbischof  seine  geistliche  Ju-  H.  Freyen  Reichs  8tatt  Cölln,  durch  Burger- 
risdiction  nicht  weiter,  als  seine  Vorgänger,  meistere  vnd  Raht ,  mit  Rabt  aller  R&hten 

ausdehnen;  c)  wegen  der  Stadtaccise  und  vnd  44.  sampt Gräff  vnd Scheffen  deaaHohen 

Wegräumung  des  Pfahlwerkes   im  Rheine  gerichts  nach  dero  wol  herbrachten  alten 

der  Bescheid  v.  15.  Jun.   in  Kraft  verblei-  Statt  Rechten  mittels  Eyds  auflgericht,  Anno 
ben;  d)  das  deutzer  Bollwerk  nunmehr  zum  Domini  1437.  [Die  welche  durch  die  Rom 

Abbruche  kommen  ;  e)  die  Stadt  die  dor-  Kgl.  Maiestatt  vnd  den  Ertzbischoffen  in 
tige  Judenschaft  zur  Entrichtung  der  25,000  Cöllen  in  dero  huldigungen  mittels  Eyds  be 

Gulden  für  die  zugebilligten  Geleitsjahre  an  stättiget  worden.]" 
den  Erzbischof  anhalten,  und  f)  der  Letz-         Das  Rechtsbuch  beginnt  mit  einer  Ein 

tere  die  Juden  nicht  vor  seine  „Kammer11  leitung,  welche  aus  drei  Bestandtheilw) 
laden  solle.  Hinsichtlich  der  neuen,  den  bei-  zusammengefügt  ist,  nämlich  a)  einem  seine 

den   Parteien  durch  König  Sigismund  ge-  Veranlassung,  Entstehung  und  Zweckbestim- 
währten  Privilegien  wird  endlich  bestimmt,  mungin  Kürze  referirenden  ProÖmium,  b) 

dass  sie  unangewendet  bleiben  mögen.  (R.)  drei  Eidform ularien  für  die  Rathaherra,  Gre- 

Lacomblet  a.  a.  0.  8.  134  Note  1  Z.  7  flg.  ven  und  Schöffen,  Prothonotarien  undSecre- 
263  1422,  März  8.  König  Sigismund  er-  tarien,  auf  Festhaltung  dieser  „Gesetze  vnd 

klärt  zur  Beruhigung  des  immer  noch  we-  Ordinantien"  gerichtet,  nebst  einer  daxwi- 
gen  der  erzstiftischen  Gerechtsame  besorg-  sehen  eingeschalteten  Verordnung  über  die 

ten  cölner  Erzbischofs  Dietrich  aufs  neue:  Handhabung  derselben  durch  den  Rath:  und 

„were  es  sach,  dass  unser  vorfahren  oder  wir  c)  aus  vier  Huldigungsformularien  für  Rath 

der  statt  zu  Cöllen  .  .  .  einige  freyheit,  und  Bürgerschaft  gegenüber  dem  Könige  und 

recht  oder  gnade  gethan  hetten ,  die  dem  Erzbischofe ,  sowie  für  diese  gegenüber  der 

ehegenandten  ertzbischoffen  zu  Cöllen,  seim  Stadtgemeinde.  Als  Musterurkunden  letzterer 

stifft,  seins  stiffts  phafTheit  und  undersassen  Art  finden  sich  die  Rechtsconfirmationsbriefe 

gemeinlich  oder  sonderlich  an  iren  rechten,  Sigismund's  v.  11  Nov.  1413  [nr.  25*2]  wd 
Freiheiten,  herkommen  und  guten  gewonhei-  Erzbischof  Friedrichs  III.  v.  1.  Apr.  1 37< * 

tan  schädtlich  weren  ,  dass  die  kein  crafft  [nr.  188]  in  deutscher  Uebertragung  einge- 
noch  macht  haben  sollen  in  kein  weiss,  son-  rückt. 

der  wir  thun  die  ab,  vernichten  die  und  spre-  Aus  den  unter  a.  erwähnten  historischen 

chen  die  machtloss."    Apolog.  Nr.  60  8.  151  Notizen  erfahren  wir  nun,  dass  der  cölner 

flg.;  Secur.  Nr.  134  8.  318;  Liinig  a.  a.  0.  Rath  von  der  richtigen  Ansicht  geleitet,  das? 

Tbl.  XVI  8.  576.  «gegen  newe  gebräuch  vnd  auffstende  newe 

264  1424 ,  Jan.  5.  Derselbe  ermahnt  den  busse  gefunden ,  vnd  die  alten  gesete  nach 

Rath  und  die  Bürger  von  Cöln  ,  den  Erzbi-  gelegenheit  der  zeit  dickwerff  verklert  vnd 

schof Dietrich  „furbass  bey  seynen  und  sey-  verwandlet"  werden  müssen,  eine  Commis 

nes  Stiftes  herlikeiten ,  fryheiten  ,  gerichten,  sion  theils  aus  seiner  eigenen  Mitte  theil? 

graven,  richtern,  amptluden,  scheppfen,  rech-  aus  Greven  und  Schöffen  des  hohen  GenchU 

ten,  herkomen  und  lehen  on  hindernisse  blei-  zusammengesetzt  und  derselben  den  AuArag 

ben  und  der  gebruchen  zu  lassen  in  alle  ertheilt  habe,  „sich  auff  die  alte  geseti  vnd 

der  masse ,  als  syne  vorfaren  und  er  die  ordinantien  der  vorfaren,  auch  alte  gewon- 
bissher  ynnegehabt  habent,  und  nemlich  der  heit  vnn  herkomen  der  statt  zu  besprechen 

judischh'eit  bynnen  Colne  des  kurfursten  be-  vnd  die  wider  zu  erwecken,  auf&urocken. 
stetunge  denselben  juden  gegeben  m)  on  zu  läutteren  ,  zu  erklären,  vnd  auch  etliche 

allen  intrag  zu  halden  und  zu  schirmen",  in-  newe  gesetz  vnd  ordinantien  nach  gelegen- 

dem im  Widersetzungsfalle  die  am  Eingange  heit  der  handlungen ,  die  sich  nun  täglich" 

des  Briefes  genannten  Bürger  und  Rathleute  erlauffen,  zu  verordnen."  Auf  solche  Weis- 

zur  Verantwortung  vor  des  Königs  Gericht  ung  hin  seien  dann  auch  wirklich  von  jenen 

„des  Rahts   vnnd   dess  Hohengerichts  ge-   schickten  freunden  ...  viel  gute  punete  vnd 

....  _    .  n.a  B  .  ,    ,   L  .  artickel  in  schrifft  vergadert  vnd  dem  Kant 
 llS.<>,*?.»y  8f™  1426  «Und  übn-  ftrbrach^  worden.  Dieler  habe  sie  dann  n- gens   eine   (vermuthlich   unblutige)  Vertreibung  „    .  ,  ,      ~1.        .  .     .         j  Aer 

der  Juden  aus  Cöln  statt,  und  wurde  ihre  Schule  ler  Zuziehung  der  Vierundvierziger 
 unu  u 

in  eine  Capelle  umgewandelt   Lacomblrt  a.  a.  0.  erwähnten  Commissäre  „fflrter  beranten  vnu 

Nr.  177  S.  210.  göttlichen  vndersprochen",  worauf  man  sich 
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585 tödlich  allgemein  dahin  geeinigt,  dass  „diese 

tamcten  . . .  zu  ewigen  tagen  fest,  stäht  vnnd 

»Tcrbröchlich  binnen  der  statt  vnd  gebiete 

phalten"  werden  sollten. 

■    An  diese  Einleitung  reiht  sich  mit  der 
|ri>rik:  „Hernah  volgen  die  Statuten 

tri  Concordaten  der  Stadt  Collen" 

k  Text  des  Rechtsbuches  selbst  an ,  be- 
ttend in  137 ,  zum  Theile  in  mehrere  Ab- 

ttze  zerfallenden  Artikeln,  welche  gleich 
Unterabschnitten  mit  Ueberschriften  ver- 

«bn  sind.   Es  lassen  sich  aber  im  Rechta- 

Wie  fünf  völlig  selbstatändige ,  nur  lose 
Ii  einem  einheitlichen  Ganzen  verbundene 

tecke  oder  Bestandteile  sondern,  näm- 

A.  die  eigentliche  Statuten- 

Hmmlung.  Artt.  I — LXIV.  Ihr  Inhalt,  wei- 

ther nur  im  Beginne  einen  Anflug  systema- 

tischer Ordnung  verräth,  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  das  Gerichtsverfahren  in  den 

wrwhiedenen  Instanzen;  die  Errichtung  von 

Ttttamenten  und  Vermachtnissen;  die  Erb- 

§61»,  deren  Vergabung  und  Veräusserung; 

ie  Succession  unter  Eheleuten  (namentlich 

„gesammender  hand");  die  Theilungen 
eschen  Eltern  und  Kindern;  die  Eheschul- 

fcn:  die  Eintragung  in  die  8chreinsbücher; 
die  Pflichten  der  Richteramtspersonen,  z.  B. 
Schöffen,  Schreiber,  Fürsprecher,  insonderheit 

»ch  bei  dem  hohen  Gerichte ;  die  Beküm- 

»ernng  und  Pfändung;  die  Uebergabe  von 

Erben  und  Erbrenten  in  geistliche  Hände 

«• a.  m.  Ein  Theil  dieser  Satzungen  läset 

M  auf  die  Eidbücher  [z.  B.  Art.  VII  auf 

EB.  v.  1382  8S  13  flg.  8.  19  flg.]  und 

fein  den  Quellen  Bd.  I  8.  178—211  mitge- 

teilten Rechtsaufzeichnungen  fz.  B.  Art.  I, 

UV  auf  Qu.  8.  178,  191,  203,  208]  zurück- 
fahren, wiewohl  die  stattgehabten  Aender- 

ragen  sehr  erheblich  sind;  ein  anderer  Theil 

h^gen,  wohin  namentlich  die  wichtigen 
Artikel  (IX -XII)  über  das  eheliche  Güter- 

*cht  mit  gesammter  Hand  ,l3)  gehören, 
citrfte  als  die  modernisirende  Formulirung 
»rtlter  Observanzen  zu  betrachten  sein.  Ei- 
>n  romanistischen  Einfluss  verrathen  nur 

Ii  Artt.  VI,  wonach  Besetzungen  und  Ver- 
pWigen  von  Erben  binnen  der  8ladt  blos 

^  auf  die  dritte  Hand  wirksam  sein  sollen, 

"ad  XII  $.  3  über  die  Erbannahme  „sonder 

^entarium"  und  „overmitz  eines  Inventarii." 
B.  die  hier  „vernewten*  alten  ge- 

»»tic4,  welche  der  Rath  „vorzeitten  mit 
Pfcffvnnd  scheffen  des  Hohen  gerichts  Ver- 

den hat",  Artt  LXV-LXXV1I1.    Sie  be- 

y  U3)  Euler  in  der  Ztachr.  f  dtsch.  Recht  X, 

«  H  »«  VII,  80  flg. 

treffen  vornehmlich  die  Bestrafung  schu, 

meist  politischer  Verbrechen,  z.  B.  der  Straa- 

senschänder ,  Räuber  und  Brenner;  derjeni- 

gen,  welche  Stadtfeinde  herbergen,  wider 
den  Rath  Auflauf  anstiften  und  zu  Wider- 

stand reizen  (unter  Hinweisung  auf  den  Ver- 
bundsbrief v.  1396,  s.  Art.  LXXII  §.  2), 

„vhede  vnd  drewbrieffe  von  ausswendigen 

herren  werben"  etc.  Zum  Schlüsse  folgen 

jedoch  auch  Bestimmungen  über  einige  ge- 

ringere Betrugs-Delicte,  wie  den  rechtawidri- 
Sen  Handelsbetrieb  von  Haussöhnen  ohne 

er  Eltern  Consens  [Art.  LXXIII:  „Senatus 
Gon8ultum  Macedonianum ,  von  verbotten 

flnantzi  vnder  burger  vnd  burgers  kinder"], 
den  Unterkauf,  die  „erblichen  gifften  vnd 

aufbrachten ,  so  zu  nachtheil  der  creditoren 

geschehen",  und  über  rein-polizeiliche  Ver- 
gehen der  Gaatwirthe. 

C.  die  „Reformation  der  alte  recht 

vnd  m orgensprache  in  Cöllen  anno 

1437  gudestag  nach  nativitatis  Ma- 

riä  von  newem  bestätiget  etc.",  Artt. 
LXXIX  —  CVI1I.  Auch  ihren  Inhalt  bilden 

durchgehends  Strafuormen  ,  z.  B.  für  unan- 

ständiges Benehmen  bei  Gericht  ,  Nichtacht- 

ung der  Friedgebote,  Hausfriedensbruch  und 

Heimsuchung,  Realinjurien  auf  oder  vor  dem 

Rathhause,  Wegelagerung,  Verletzung  der 

den  Bürgern  bezüglich  der  Ladung  an  fremde 
Gerichte  zustehenden  Freiheiten,  Ausübung 

„weltlicher  handthierung"  und  bürgerlicher 

Gerechtsame  von  Seite  „geweiheter"  Perso- 
nen, Kuppelei,  Rückkehr  solcher,  welche  die 

Stadt  „verlobt  vnnd  verschworen",  Aufent- 
haltsgewährung  an  offenbare  Feinde  der 

Stadt,  Blasphemie  und  Bilderschändung,  Bi- 

gamie, Gatten-  und  Kinder-Entführung,  zwei- 
faches Eheverlöbniss ,  Heirath  ohne  der  El- 

tern Einwilligung,  endlich  „geyler,  leddig- 

gänger  vnd  inulenstosser"  d.  i.  vagirendes 
Gesiudel. 

D.  die  „Ordinantie  auff  die  ge- 

richte  binnen  der  statt  Cöllen",  Artt. 
CIX — CXXIII.  Dieselbe ,  auf  den  älteren 

„punten"  in  den  Quellen  Bd.  I  8.  233,  34 
i  Iii  §§.)  beruhend,  enthält  keineswegs  eine 

vollständige  Gerichts  -  oder  Processordnung, 

sondern  gibt  lediglich  eine  Reihe  bunt  ge- 
mischter Satzungen,  welche  bald  näher  bald 

entfernter  das  Gerichtswesen  berühren ;  so 

insbesondere  über  das  Verbot  ,  Geld  auf  ein 

Gericht  oder  Amt  zu  leihen;  das  Alter  der 

Schöffen  und  Amtleute;  die  Taxen  für  ge- 
wisse jurisdictionelle  Acte;  die  Belohnung 

der  Fürsprecher;  die  gewöhnliche  Dauer  der 

Gerichtszeit  —  bis  zum  Schlüsse  der  „kir- 
spels  messe  in  der  kirchen,  so  fern  als  zu 

der  zeit  kein  bestimpte  vhr  an  demgerichte 
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were""1);  die  Gebühren  bei  Urtheilssohel- 
tungen;  die  Unvereinbarkeit  des  Schreiber- 

und Fürsprecheramtes  an  demselben  Ge- 
richte; die  Verwahrung  des  Gerichtsbuches 

durch  den  geschworenen  Schreiber;  die  Ab- 
schaffung neuer  „aufistende,  damit  die  leuthe 

geschätzt  würden",  in  dem  Gerichte;  die  Be- 
eidigung neu-gekorener  Gerichtsbeamten  auf 

„vorgenante  puncten";  die  UnStatthaftigkeit 
einer  Geldvergütuug  für  den  Fortgenusa  der 
MeistersobafUrechte  in  den  Geburbäusern  ; 

die  Sportein  für  Urkunden  -  Ausfertigungen 
und  Schreinshandlungen.  Endlich 

E.  die  „8 ehre  in  -  Ordnung11,  Artt. 
CXXIII— CXXIX,  und  die  Satzung  über  „et- 

liche vnkost  vnd  belohnung  der 

schrein  herren",  Artt. CXXX—CXXX VII, 
welche  letalere  ebenfalls  bis  auf  die  beiden 

Schlussartikel  einem  älteren,  in  den  Quellen 

a.  a.  0.  8.  231  ,  32  veröffentlichten  Statute 
entnommen  ist. 

Abdrücke  der  Statuta  et  Concordata: 

er)  in  dem  Abdruck  vnd  gemeinen  Begriff 

der  Pollicey-Ordnunffen"  etc.  (1562)  8.  30 
flg.  Eine  Uebersicht  der  Rubriken  steht  bei  v. 

Kamplz  a.  a.  0.  S.  593  —  96;  ß)  in  der 

Sammlung  „Folgen  die  Statuta  etc.u  Abthl.I 
8.  1— III  ;  y)  in  der  „Cöllnischen  Reforma- 

tion« (1621)  Abthl.  1  8.  1  -  111;  d)  in 

„der  Stadt  Cölln  Reformation  und  Ordnung  etc.", 

Nürnberg  1722.  4°.,  8.  1  flg.;  e)  in  der 
,jneuen  Sammlung  sämmtlicher  in  derPreusB. 

Rheinprovinz  für  Rechtspflege  und  Verwalt- 
ung Geltung  habenden  Preuss.  Gesetze  und 

Verordnungen",  Abthl.  IV  (Trier  1846.  12°.) 
Anh.  8.  31  —  52.  Hier  ist  jedoch  nur  der 

noch  praktisch  anwendbare  Theil  der  Rechts- 
sammlung aufgenommen  worden,  und  fehlen 

daher  die  8tücke  B  und  C  bis  auf  einzelne 

Artikel  gänzlich.  Ausserdem  finde  ich  noch 

eine  Separatausgabe  u.  d.  T.  „Jus  munici- 

pale  Coloniense",  Ed.  II.,  Colon.  1762.  4°., 
erwähnt. 

Ausführlich  handelt  von  den  Statuten 

v.  1437,  ihrer  Entstehung,  Zusammensetzung 

und  ihren  Quellen  (>.  S/oMr,  Gesch.  der  Dtsch. 

RQuellen  Abthl.  II  S.  289—91. 
144«,  Jun.  29.  König  Friedrich  III. 

bestätigt  dem  Rathe  und  den  Bürgern  der 
Stadt  Cöln  ihre  gesummten  Privilegien 

—  „literas,  quas  super  quibuscunque  suis  ac 
civitatis  juribus,  libertatibus,  honoribus, 

114)  Die  älteren  Functe  (§.  8)  hatten: 
„as  verre  m  xo  der  zyt  eynich  vayr  an  deym 

gerieb  te  were." 115)  Kurz  zuvor  (1440,  März  5)  hatte  EB. 
Pielrich  II    dieselbe  wegen   Verhaftung  einiger 

"  m  „eccleöitujticum  interdictuiu'- 
a  a.  0.  Nr.  237  S.  281  flg. 

possessionibus,  proprietatibus,  exemptiouibu* 
et  consuetudinibus,  banno  urbis  et  baonleuca, 

que  volgariter  burohban  et  banmile  nunc* 

pantur,  judieiis,  theloniis,  nundioarum  inrti- 
tutionibus  et  privilegiorum  ad  easdem  oon- 

cessionibus,  vectigalibus,  conduetibus,  mone- 
tis,  obventionibus  ,  ,  censibus,  proteotibiu, 

reddilibus  et  aliis  quibuscunque  perünenim, 

rebus,  utilitatibus  et  quibusvis  emolumenlit 

.  .  .  oblinuerunt."  Chruel,  Reg.  Frid.  8.  Iii 
nr.  642.  (Extr.)  Vgl.  nr.  267. 

1442,  Jnn.  29.  Derselbe  erklärt,  dass 
die  vorstehende ,  wörtlich  inserirte  „beste 

tigunge  der  fryheite ,  reichte  und  brieve" 
der  8tadt  Cöln,  gemäss  der  Vorschrift  „der 

gülden  bullen"  Kaiser  Karls  IV.  •••),  dem 
Kr/.bischofe  Dietrich  II.  und  seinen  Nach- 

kommen ,  sowie  seinem  Stifte  und  Geras 

„an  yren  Privilegien,  rechten,  fryheydea  oder 

brieven  deheynen  schaden  oder  hyndernis 

brengen",  und  auch  allen  übrigen  von  des 

Königs  Vorfahren  oder  ihm  selbst  den  Col- 
nern  verliehenen  ,  beziehungsweise  noch  tu 
verleihenden  Freiheite  -  und  Gnadenbriefen, 

sofern  sie  jenen  schädlichen  Einfiuss  äus- 

sern würden,  jede  Kraft  und  Macht  abgehen 

solle.  Apolog.  Nr.  66  8.  169  -  72;  See». 

Nr.  137  8.  320,  21 ;  Lünig  a.  a.  0.  Thl.  XVI 

8.  583  —  85;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  248  8. 

293 ,  94  [wo  sich  jedoch  von  dem  einge- rückten Confirmationsbriefe  nur  ein  Auszog 
in  Note  1  findet]. 

1447,  Sept  1  •").  Derselbe  erlaubt, 

unter  Bestätigung  eines  darauf  besüghehen 

„Privilegium  aeyser  Sigmundsu,  den  Cölnern, 

„daz  sy  nu  hinför  zu  allen  tzeiten  offenbair 
achter  und  aberachter .  .  . ,  die  essent  mit« 

und  tranck  der  stat  Coln  zufuren  und  brin- 

gen, mit  iren  dieneren  und  gutern  essen  und 
trincken  antreffende  und  berürende,  die  sv 

von  notturft  mit  yn  füren  oder  habent,  wo! 

hausen  ,  hoven  und  by  yn  in  ire  stat  tor 

meinliehem  frey  und  unbekümmert  euthalten 

uud  handeln  lassen,  und  mityn  in  den  vor- 

genanteu  stucken,  als  essen,  speyse  un" 

tranck  anruerend,  bynnen  und  buyssen  Coln 

gemeinschafft  haben,  und  denselben  echtern 

und  aberechtern  und  irm  gute  und  dienern  ir 

stat  geleite  für  meinlich  geben  mugen",  ohne 

„von  solcher  gemeinschaft  und  geleidlz  we- 
gen" in  des  Königs  und  Reiches  Ungnade 

zu  fallen  oder  durch  Briefe  und  Mandate 

„bekumbert  oder  ansprechlich  gemacht  wer- 

116)  A.  B.  cap.  XIII  „de  revocaciooc  pri*i legiorum."  . 

117)  Ein  Priv.  K.  Friedrich's  völlig  gl««» 
Inhalts  v.  25.  Mär»  1447  fahrt  Omed,  Reg.  FrM 
S.  231  nr.  2269  an. 
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den"  so  können.  Diese  Gnade  und  Freiheit 

sollte  von  Martini  an  fünf  Jahre  lang  „kreff- 

tig  and  werhafft  sein."  Chmel,  Reg.  Frid., 
Anh.  Nr.  72  8.  XC;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 

382  8.  339-41. 

1448,  Jan.  25.  Erzbischof  Dietrich  II. 

tod  Cöln  trifft,  um  den  Klagen  der  Stadt 
Cöln  aber  die  Schöffen  seines  hoben  Ge- 

richts,  dass  n&mlich  bei  demselben  wegen 

der  Zwietracht,  die  unter  jenen  bestehe,  die 

Parteien  völlig  „rechtloss  blieven  ind  sich 

nt  gerichtz  off  rechtz  gebrauchen  off  be- 

tonten enkunten",  mithin  Oberhaupt  „wenig 
Zurichtung  geschehe",  Abhülfe  zu  schaffen, 

als  „overster  deas  gerichls"  verschiedene 
Maßregeln  zur  Verbesserung  desselben  in 
4er  Form  und  unter  dem  Namen  einer 

Vkiffru-Satzaiig,  in  der  er  zuvörderst  durch 
eigene  Ernennung  den  8chöffenstuhl  „biss 
xu  dem  vollen  gezalle  van  fünff  vnd 

iwantzig  personen"  ergänzt,  alsdann  aber 
a)  für  den  Fall  künftig  eintretender  Lücken, 

*cnn  n&mlich  einer  der  gesetzten  8chÖffen 

,,doitz  balven  äff  gienge  off  sich  dess  schef- 

fen  ambts  unwirdicht  bette  mit  undugenlli- 

ehen  sachen",  vorschreibt,  dass  die  übrig 
bleibenden  Schöffen  binnen  Monatsfrist  „ei- 

nen anderen  verstendigen ,  ingeboren,  geerff- 
ten  ind  ingesessen  burger,  der  dem  seheffen- 

?toil  bequem  were,  kiesen"  sollten,  welchen 
jedoch  der  Erzbischof  oder  sein  etwaiger 

Statthalter  „zu  weidigen  ind  inzusetzen'1 
nahe.  Würde  nun  die  vorschriftmassige  An- 

zeige der  Wahl  bei  dem  Stadtherrn  unter- 
bleiben oder  der  Gewählte  von  Letzterem 

als  „unbequem"  befunden  werden,  so  könne 
der  Erzbischof  selbst  nach  eigenem  Gutdün- 

ken ein  geeignetes  Individuum  „zu  dem 

scheffenthumb  kiesen  .  .  .  sonder  jeinantz 

iodragt  off  widderrede."  Was  hingegen  b)  die 
amtliche  Thätigkeit  der  Schöffen,  wider  wel- 

che ja  gerade  die  Beschwerden  der  Bürger- 

schaft gerichtet  waren,  angeht,  so  werden 
lediglich  die  in  der  Sühne  v.  1377  $.  13  (nr.227) 
hierüber  enthaltenen  Bestimmungen  er- 

neuert ,,$).  Am  Schlüsse  verpflichten  sich, 

unter  Anhangung  des  Stadtsie^els,  Bürger- 
meister und  Rath  von  Cöln,  die  vorstehen- 

den „seheffen  saissungen  ind  alle  puncten 

diese  brieff  in  jhre  gantze  macht  ungehindert 

lassen  ind  gentzlichen  also  halden"  zu  wol- 
len, und  übernehmen  noch  ausserdem  hiefür 

die  8t&dte  Andernach,  Bonn  und  Neuss  die 

Gew&hrschaft    Apolog.  Nr.  67  8.  173  —  79; 

Secur.  Nr.  34,  102  8.  199  -  201  u.  280 —  82. 

1452,  Jun.  5-Kaieer  Friedrich  II),  be-  270 
stätigt  der  8tadt  Cöln  eine  Reihe  blos  in 

ihren  Eingangen  und  Schlüssen  aufgeführter 
Privilegien  [s.  nr.  281],  mit  der  in  Bezug 

auf  ihre  Gerichtsladungs  •  Freiheiten  zum 

Zwecke  der  Abwendung  künftiger  Verletz- 

ungen beigefügten  Erklärung  und  Läuterune: 
„daz  die  obgenanten  von  Cölen  und  die 
iren  für  dheinen  hofgerichte ,  lanntgerichte 

oder  anderm  gerichte,  auch  zu  Nürmberg 

oder  anderswo  in  dem  reiche,  wo  die  gele- 

gen sin,  nit  schuldig  sin  sulln  zu  antworten 

oder  zu  rechte  zu  steen."  Chmel,  Reg.  Frid. 
S.  295  nr.  2889.  (Extr.) 

1453,  Sept.  9.  Die  Salzmesser  —  271 

„saltzmudder"  —  zu  Cöln  verkünden  einen 
vom  Erzbischofe  Dietrich  ihnen  unter  dem- 

selben Datum  über  ihre  alten  Privilegien 

und  Freiheiten  ertheilten  Bestätigungsbrief, 

worin  zwar  auch  ihre  Zahl,  ihre  Waffen- 

dienstpflicht gegenüber  dem  Erzstifte,  ihr  all- 

jährlich am  8t  Guniberts-Tag  zu  leistender 
Amtseid  und  die  ihnen  obliegenden  Jahrs- 

Reicbnis8e  in  Salz  und  Wein  festgesetzt  wer- 

den, dazwischen  aber,  den  eigentlichen  Haupt- 

inhalt bildend,  ein  sehr  ausführliches  „Regi- 

ster" über  die  von  den  Schiffen  und  Fahren, 
welche  mit  ihren  Salz-  oder  wohl  auch  an- 

deren Waaren  -  Ladungen  auf  dem  Rheine 
Cöln  berühren,  zu  entrichtenden  Messgelder 

und  damit  verwandten  Abgaben  eingeschal- 
tet ist.    Secur.  Nr.  170  8.  367—69;  Länig 

a.  a.  O.  Thl.  XVI  8.  936-  38. 

1455,  Apr.  28.  Kaiser  Friedrich  III.  272 

erklärt,  dass  er  auf  Bitte  Erzbischof  Jacob's 
von  Trier  "•)    den  gegen  Bürgermeister, 
Rath,  Schöffen  und  Gemeinde  der  Stadt  Cöln 

um  „vergess  und  Übertretung",  die  wider 
und  Reich  gescheheu  "° ) ,  bei  dem 

Kammergeriohte  schwebenden  Gerichtshan- 
del „abgestellet ,  nachgelassen  und  vallen 

lassen  habe",  uud  die  Cölner  auch  dieser 
und  aller  anderen  8achen  halber  „der  un- 

gnad ,  peen  und  feil",  wie  sie  seiner  „fiscal 
camer  zugebürt  bieten ,  ganz  quitt  und  ledig 

sein  sollten."  Chmel  a.  a.  0.  8.  336,  37 
nr.  3342.  (Extr.) 

1462,  Mai  31.   Bürgermeister  und  273 
Rath  der  8tadt  Cöln  machen  sich  in  einem 

Vertrage  mit  Herzog  Johann  von  Cleve 

anheischig,  a)  dessen  „ondersaissen"  sowie 

119)  Dieser  durfte  für  die  erwirkte  Begna- 
118)  Einige  mit  dem  Vollzöge  der  Schöffen-  dignng  laut  kaiserlicher  Urk.  v.  dem«  Tage  sieh 

*'iung  in  Verbindung  stehende  Actenatöcke  (Eid-  von  den  Cöln ern  5000  Gulden  rhein  auszahlen 
lorronln,  Reversalien ,  Dimissorialien)  finden  «ich  lassen.  Chmel  a.  a.  0.  nr.  3343. 
*  4er  Apolog.  Nr.  68  —  70  S.  179  flg.  a.Seatr.  120»  Worin  diese  bestanden,  lasst  sich  nicht 
*.  35^37  (  201  flg. 

Digitized  by  Google 



588 
Cöln. 

die  der  Abteien  Werden  und  Essen,  über 

welche  der  genannte  Herzog  „eyn  vaegt  isu, 
mit  Leib ,  Habe  und  Gut  „bynnen  der  »tat 

Colne  ind  vort  so  wyt  ind  verre  derselver 

statgebiede  reyckt  zu  wasser  ind  zo  lande, 

gunstlichen  und  truwelichen  zu  beschyrmen 

ind  zu  geleyden" ,  und  nicht  weiter  zu  be- 
helligen, zu  bekümmern  und  zu  beschweren, 

„dan  eynen  yederen  vur  syne  eygen  proper 

schoult  off  bruchde  ,  ind  yglichen  up  synen 

fjewoenlichen  zolle,  assyse  ind  weichgefdeki ; 
erner  b)  denselben  Land-  und  Stifts  -  Ange- 

hörigen „veylen  kouff*'  auf  den  Stadtmark- 
ten zu  gönnen ;  endlich  c)  jedem  Feinde  des 

Herzogs ,  des  Abts  und  der  Aebtissin  den 
Aufenthalt  in  der  8tadt  und  deren  Gebiet 

zu  versagen.  Ganz  dieselben  Zusicherungen 

werden  auch  von  Seite  Johann's  den  Cöl- 

nern  gemacht.  Etwaige  „stoisse  off  zwei- 

onge"  aber,  die  sich  nachmals  aus  vorstehen- 
der Uebereinkunft  ergeben  würden ,  sollen 

in  Güte  ausgeglichen  werden,  „diese  „vrunt- 

liche  vereynonge"  aber  die  nächstfolgenden 
drei  Jahre  hindurch  währen.  Lncomblet 

a.  a.  0.  Nr.  322  8.  393,  94. 

1407,  Mai  26  iai).  Kaiser  Friedrich 
III.  trifft  in  Beziehung  auf  das  hohe  Gericht 

und  die  Gerichte  Niederich  und  Airsberg  zu 

Cöln  für  die  Zeit,  wahrend  welcher  ein  er- 
wählter Erzbischof  noch  nicht  die  Regalien 

vom  Reiche  empfangen  hat,  interimistische 

Massregeln,  eingekleidet  in  die  Form  eines 

Privilegs  für  die  Stadt,  über  die  Aus- 
übung der  peinlichen  Jurisdiction  sowohl 

als  über  die  Besetzung  der  vacant  geworde- 

nen Greven-  und  Schöffensteilen  —  :  „beken- 
nen und  tun  kundt,  daz  uns  durch  glaublich 

anbringen  und  gemain  gesuche  und  geschray 

fttrkomeu  ist,  wie  yeez  lanngezeit  her  in  der 

wirdigen  stat  Cöllen  in  Sachen  leib,  blut, 

ere  und  erbe  antreffunt  von  greven  und 

scheffen  des  hohengericht«  und  der  gerichte 

Nyderrich  und  Airsperg  zu  sand  Gereon  und 

auf  Aigelstein  daselbs  zu  Cöln,  die  in  leben 
weilent  erezbisschofs  Dietrichs  nachatver- 

schaiden  ,M)  durch  in  ingeseezt  und  gewei- 
tigt sein,  nichts  gericht  noch  procedirt  werde, 

darumb  daz  der  erwirdig  Ruprecht,  erwei- 

ter und  bestetter  zu  Cöllen  IM),  dem  als 
burgtrraven  derselben  gericht,  wenn  er  seine Oy  t 
rrgaha  hett,  die  zuversehen  und  zuverwesen 

gepürent ,  durch  pruch  der  geprauchung  sei- 
ner regalien,  mit  den  er  von  uns  und 

dem  heiligen  reich   noch  nicht  be- 

121)  Die  AbdrQcke  haben  in  der  Datirung 

unrichtig  „frytag11  (22.  Mai)  anstatt  „eritag/' 
122;  Er  ist  am  13  Febr  1463  verstorben. 
123)  Ruprecht,  Sohn  des  Pfalzgrafcn  Ludwig 

des  Bärtigen,  wurde  am  30.  Marz  1463  gewählt. 

lehent  ist,  richter  noch  greven  zu  seezen 
noch  newe  scheffen  zu  weidigen  hat,  so  sein 

auch  dazwischen  ettlich  der  benanteo  schef- 

fen mit  tod  abgangen,  dardurch  mit  de; 
rechten  anzale  nach  altem  herkoroen  der 

stat  Cöllen  und  der  obgenanten  gerichUe  in 

den  bemelten  Sachen  nicht  gericht  noch  pro- 

cedirt mug  werden,  so  lieh  er  vorgemelter  Ur- 
sachen und  geprechen  halben  Übung  der  ge- 

richtte  die  Übeltat,  so  in  dieser  zeit  biezher 

vil  mer  denn  sunst  erwachsen  sein,  unge- 
strafft  beleih,  und  meniger  dem  anndern  sein 

erib  und  gut  frevenlich  vorhält  und  das  recht 

vereziehe,   die  stat  und  gemain  zu  Cöllen 
deshalben  rechtlosz   und  verirrt  verlassen, 

auch  die  übeltetter  in  irer  poszheit  gesterckt 
werden  und  konhait  nemen  verrer  Obel  za 

tun,  dadurch  die  benant  stat  Cöllen  in  irem 

regiment  und  wesen  merklich  vorleczt werde: 
alss  haben  wir  ....  betracht,  daz  uns  aus 

kaiserlicher  oberkeit  gepürt  zubestellen  und 

darob  zusehen  ,  daz  in  der  obgenanten  stat 

Cöllen  yglicher  rechtens  bekomen  roüge  und 

die  Übeltat  nicht  ungestrafft  noch  ungepei- 
nigt  beleiben ,  und  haben  darumb  ...  den 

vorgenanten  greven  und  scheffen,  so  yeezunt 
daselbs  zu  Cöllen  an  dem  hohengericht  und 

den  vorgenanten    anndern  gericutteo  »ein 
oder  kunfticlich  ye  zu  zeittn  sein  werden!, 

erlaubt  und  vergönnet,  erlauben  und  vergön- 

nen, ....   in  auch  samentlich  und  besun- 
der  bey  einer  peen,  nemblich  fUnffUig  roarck 

löttigs  golds,  uns  die  in  unser  kaiserlichen 
camer  unablesslich  zu  bezalen,  ernstlich  und 

vestiglich  gebietende,  (§.  1)  daz  sie  utnb 

alsoliche  verhindernus    und  gebrechen  nun 

furbaser    alleweg  nach  tod  eines  yglichen 

erezbischofs  oder  burggraven  zu  Cöllen,  als 

lang  der  new  erweite  und  bestettigter  iu 

Cöllen  seine  regalia  von  dem  heiligen  reich 

nicht  emphanngn  hat,  noch  zu  Cöllen  ah 

ein  erezbischove  ingefürt  ist,  die  vorgeschn- 

ben  gericht  besiezen  und    in  allen  sachen, 

auch  leib  und  guet,  erb  und  ere  berurtnde, 

iu  derselben  zeit  richten,  rechtaprechen  und 

das  vollenfüren  mugen,  in  allerroaaze  als  °" 

soliche  hindern us  nicht  were,  und  sie  um 

möchten,  so  ein  erezbischove  oder  burggrave 

zu  Cöllen  nach  seinn  erlangten  regalien  und 

seiner  infürung  in  soliches  bevolhen  bette. 
Wir  günuen  und  erlauben  auch  ($.  •)  ̂  

vorgemelten  scheffen,  in  auch  in  obge»chnh- 

ner  masz  und  der  peen  vorgeschriben  ge- 

bietend, daz  sie  nun  fürbaz,  wan  der  greven 

einer  mit  tod  abgtenge,  oder  da»  der  dun-b 

gepruch  der  regalien  oder  sonst  durch  dh«- 

nerley  annder  hindernusz,  versaunibnust,  blo- 

digkeit,  Weigerung  oder  verezug  des  erCTrJ' 

schofs  oder  burggraven  zu  eüueben  zetu» 

nicht  gesaezt  wurde ,  oder  daz  der  greve. 
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der  geaaczt  were,  sich  weigerte  oder  verczüg 

in  den  vorgemeltten  sachen  recht  zu  tun  und 

dss  zu  vofnftlren,  oder  durch  furcht  nicht 

ton  dorffte,  doz  die  scheffen  alsdan  auff  be- 
eren der  stat  Cöllen  on  einich  verczug  oder 

rotrag  einen  au»  in  bey  iren  ayden  welen 

ond  seczen  aollen  und  mugen,  der  ein  rech- 
ter richter  und  deszhalben  unser  Statthalter 

wo  und  den  gwalt  habn  solle,  alles  das  zu 

tu,  zu  richten  und  zu  volnfüren  in  den  vor- 

totanten  sachen,  das  ein  recht  greve  oder 

lorschriben  gericht  durch  einen  erczbischo- 

*«  oder  burggraven  eingesaczt  tun  möchte, 
»1«  lang  bisz  daz  der  erczbischove  ye  zu 

müia  oder  burggrave  die  obgenanle  gerichtt 

bcsiczen  und  vorwesen,  alsz  sich  gepürt.  Ob 

ach  auch  (§.  3)  begeben  wurde  furbaz,  daz 
<*ex  scheffen  anzal  nach  altem  herkomen  nit 

rGllig  noch  gnug  were  über  so  lieh  vorge- 
«bribne  sach  zu  richten  und  zu  urtailen, 

oder  daz  einich  von  den  scheffen ,  die  nun 

uima!  sein  oder  nachmals  können  werden, 

»ich  weigerten  an  den  gerichtten  zu. siezen 
und  mit  den  anndern  zu  richten  und  urteil 

m  sprechen ,  oder  soliches  nicht  tun  durff- 

fea:  »o  sollen  und  m (igen  die  anndere  schef- 

fen bey  iren  aiden  und  der  obgeschriben 
?«en  von  kaiserlicher  macht  uud  gwalt,  die 

*ir  in  mit  disem  brieff  verleihen,  uflf  furder- 

oog  und  begeren  der  stat  Collen  on  einich 

verczug  oder  intrag  an  derselben  statt  ann- 

der  geheffen ,  so  vil  der  not  were,  aus  fro- 

nen geboren,  nach  form  der  leczten  schef- 

fen inseezunge  zu  zeitten  weilent  erezbi- 

«hoff  Dieterichs  des  uechsten  gescheen,  er- 

»elen  und  kysen,  das  sie  auch  auff  dise 
Kit  tun  sollen  und  mttgen  bey  ireu  ayden 
mder  der  peen  vorgeschoben.  Und  ob  die 

weh  (J.4)  durch  gepruch  der  regalien  oder 
«uut  durch  veraeumnus,  bindernus,  blodig- 
keit  oder  verczug  des  erezbischofs  oder  burg- 

graven zu  vorwesunge  der  gerichtt,  alsz  ob- 

rteet,  nicht  eingesaezt  oder  gewelttiget  wur- 

den, alsdan  sol  der  eltist  scheffen  den  gwalt 

uod  macht  haben,  die  wir  im  auch  gebn  in 

«»fR  disz  brieffs,  die  yeez  genanten  erwel- 

te«  scheffen,  ein  oder  mer,  so  dick  und  desz 

not  geschieht,  zu  vorwesung  solicher  ge- 
rcfctt  inzuseezen  uud  zu  geweitigen,  mit  ime 

b*J  iren  aiden  zu  richten  über  die  obge- 
wnten  sachen,  gleich  und  in  allermaszen  ob 

oder  die  durch  einen  erezbischoffen  oder 

toggraven  zu  Cöllen,  der  sein  regalien  hette, 
utea  seinen  infüren  ingesaezt  und  geweiti- 

get were  ,  alsz  lang  bisz  daz  ein  erezbi- 

sehove ,  der  seine  regalia  hette  und  zu  Cöl- 
«■  ingefüret  were,  kompt  und  dieselbe  new 

erwejtt  uud  ingesaezte  scheffen  geweitiget 
«od  ingeseezet  und  ire  aid  von  in  nimbt, 
»In  gewondÜch  ist  Deazgleichen  (§.  5)  ob 

sich  begebe,  dass  der  greve,  Schultheis  und 
die  scheffen  alle  gemainlichen ,  so  dazumal 

weren  an  den  vorgenanten  gerichtten  oder 
an  einichen  der  vorschriben  gerichtten,  sich 

weigerten  die  gerichtt  zu  besiezen,  zu  rich- 
ten und  urteil  zu  sprechen ,  oder  soliches 

nicht  tun  dörffen:  so  sollen  die  vorgenante 

burgermeistere  und  rat  der  stat  zu  Cöllen, 
die  alsdan  einen  siezenden  rat  repräsentiren, 

so  offt  desz  in  künfftigen  zeitten  not  wirdet, 

den  gwalt  haben,  den  wir  in  auch  von  Ro- 
mischer kaiserlicher  macht  mit  disem  brieff 

geben,  aus  irem  rat  oder  aus  anndereu  iren 

erberen  bürgeren  an  der  scheffen  statt  ann- 
der  greven,  Schultheis  und  scheffen,  so  vil 
der  not  were,  zu  erwelen  und  zu  kysen,  und 

die  zu  vorwesung  solicher  gerichtt  inzuseezen 

und  zugeweltigen,  und  gewondliche  aid  von 
in  auffzunemen ,  die  gerichtt  zubesiezen  und 

in  der  vorgenanten  und  alln  anndern  Sa- 
chen, die  an  dieselben  gerichtt  gehörent,  zu 

richten,  urleil  zu  sprechen  und  die  zu  voln- 
füren, in  allermasze  ob  die  alle  durch  einen 

erezbischoven  oder  burggraven  zu  Cöllen, 

der  seine  regalia  hette  und  zu  Collen  inge- 
fürt were,  ingesaezt  und  geweitigt  weren, 

als  lang  bisz  sie  [mit  den]  ersten  greven, 

schultheissen  und  scheffen  die  gerichtt  be- 
siezent,  [und  die]  recht  und  richtung  tun, 

als  in  gepurt,  on  geverde.  Darinnen  sol 
nicht  irren  noch  hinderen  dheinerley  fryheite 

oder  privilegieu ,  so  wider  diser  unser  be- 

gnadung jemandts  gegeben  were  oder  dawi- 

der gebraucht  werden  möchten.1'  Apolog. 
Nr.  72  8.  183  -  87;  Sccur.  Nr.  33  8.  197, 
98;  Lünig  a.  a.  0.  Thl.  XIII  8.  361,  62; 

Auszug  b.  Moser  a.  a.  0.  8.  301  —  3  und 
die  Eingangsstelle  b.  Chmel  a.  a.  O.  8.  510 
nr.  5018. 

Dieser  wichtige  Rechtsbrief  wurde  spä- 

ter, als  dem  Erzbisch ofe  von  Cöln  und  sei- 
nem Stifte  „zu  abbrach  seiner  freyheiten, 

Privilegien  ,  oberkeiten  ,  herligkeiten  ,  alten 

herkomen ,  gerechtigkeiten  und  gewonheiten 

gereichend'1  und  überdies^  gegen  die  „ordt- 

nung  der  gülden  bullen14  verstossend,  nebst 
zwei  anderen  Guadenbriefen  durch  Kaiser 

Maximilian  I.  mittels  Urk.  v.  19.  8ept  1518 

zurückgenommen.  Apolog.  Nr.  99  8.  254 

flg.;  Sccur.  Nr. 62  8.  224  flg.;  Lünig  a.a.O. 
Thl.  XVI  8.  656  flg. 

1407,  Nov.29.  Bürgermeister,  Rath  275 

und  gemeine  Bürger  von  Cöln  vereini- 
gen sich  mit  dem  Herzoge  Gerhard  von 

Jülich,  um  die  lang  zwischen  ihnen  be- 
standene „vruntschafft  ind  eynd rächt  vurder 

zo  vestigen  ind  zu  vermehren"  ,  neuerdings 
über  gewisse  längst  gegenseitig  zugestan- 

dene Punkte,  hauptsächlich  betreffend:  die 

Befriedung  und  Beschirmung  der  beideTseiti- 
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gen  Angehörigen,  die  Verschonung  dersel- 
ben mit  BekUmmerung  für  fremde,  auch  nicht 

bürgschaftlich  übernommene  Schulden ,  die 

unverzögerliche  Gerichtsschutz  -  Gewährung 

bei  Klagen,  die  UnStatthaftigkeit  eigenmäch- 
tiger Befehdung  und  Beschädigung,  Fälle 

einer  Rechtsverweigerung  ausgenommen,  den 

freien  Handelsverkehr  u.  s.  w. ,  wobei  zu- 
gleich das  Edelbürgerrecht  des  Herzogs 

in  der  Stadt  Cöln  ausdrücklich  und  als  un- 

entaiehbar  während  der  nächstfolgenden  zehn 

Jahre  anerkannt,  damit  der  Lehensgenuss  ei- 
ner Jahresrente  von  100  Gulden  verbunden, 

und  das  früher  dem  Herzoge  von  den  Cöl- 
uern  bewilligte  Darlehn  zu  2000  Gulden  um 

5000  vermehrt  wird.  Die  beiden  Jungher- 
zoge Wilhelm  und  Adolph  sollen,  sobald  sie 

das  Alter  von  fünfzehn  Jahren  erreicht,  eben- 
falls Edelbürger  in  Cöln  sein  und  alsdann 

gegenwärtige  Vereinbarung  in  allen  Stücken 
auch  für  sich  gelten  lassen.  Lucomblet  a,  a. 

O.  Nr.  337  S.  420 -22. 

276  1400,  OcL  29.  Herzog  Karl  der  Kühne 

von  Burgund  erneuert  auf  Bitten  der  „bur- 

gimastri  et  consules  civitatis  Coloniensis  no- 
mine communium  civium  et  incolarum  ejus- 

dem"  das  zwischen  diesen  und  dem  Herzoge 
Heinrich  von  Lothringen  und  Brabant  im  J. 

1251  getroffene  Uebereinkommen  (nr.  83). 
Cöllnische  Reform.  (1G21)  Abthl.  II  S.  170 

-72.  [Extr.J 

277  140»,  ISov.  2.  Kaiser  Friedrich  III. 

verordnet  uud  erklärt  in  Ansehung  der  Ap- 

pellationen und  Berufungen  von  Ur- 
theilen  der  Gerichte,  namentlich  des  hohen 

Gerichts  der  8ladt  Cöln  in  Zeiten  ,  da  ein 

Erzbischof  noch  nicht  mit  den  Reichsrega- 
lien beliehen  sein  sollte ,  dass  derjenige, 

weicher  sich  „durch  die  greven  und  schef- 
fen  daselbs  beswert  sein  vermeint  uud  von 

solcher  beswernusz  ...  zu  beruffen  oder 

zu  appeHirn  understeet,  sein  appellacion  an 

den  Komischen  keyser  ,M)  .  .  .  und  suust 

nynudert  hin  .  .  .  tun  und  inlegen",  im  Ue- 
brigen  aber  bezüglich  der  Form,  Caution, 

Abweisungsbusse  etc.  es  bei  der  Reforma- 
tion Erzbischof  Dietrichs  sein  Bewenden 

haben,  endlich  jede  wider  diese  „kaiserliche 

erclerung"  verstossende  Appellation  „gauntz 

ab,  vernicht  und  crafftlosu  sein  soll.  Clmel 
a.  a.  O.  8.  570,  71  nr.  5803. 

Auch  dieser  Rechtsbrief  theilte  das  Schick- 

sal jenes  von  1467  (nr.  274). 

278  1473,  Jun.  5.  Die  Stadt  Cöln  geht 

mit  dem  Landgrafen  Her  mann  zu  Hessen 

als  Erzbisthums-Verweser  m)  ,  sowie 

124)  Vgl.  unten  nr.  281. 
125)  Derselbe  war  Probst  tu  St  Gereon  ge- 

wesen und  während  der  Kämpfe  der  Stadt  mit 

dem  Domcapitel,  der  Ritterschaft, 
den  Städten  und  der  Landschaft  des 

Erzstifts  ein  Bündniss  ein,  worin  «u- 

vörderst  von  jeder  Partei  den  Unterthanen 
der  anderen  Schutz  und  8chirm  nebst  freiem 

Handelsbetriebe  zu  Wasser  und  Land  (vor- 
behaltlich der  herkömmlichen  Zölle  und  son- 

stigen Rechte)  u.  a.  m.  zugesichert,  insbe- 
sondere aber  verabredet  wird,  dass  künftige 

„etoesse,  zweionge,  gebreche  ader  vorderonge" zwischen  den  Contrahenten  durch  beiderseits 

gewählte  Freunde  mittels  schriftlich  unter 

Siegel  überschickten  Rechtsspruches  beige- 
legt, und  der  Stadt,  wenn  sie  „nryt  gewalt, 

veheden  oder  hersscrafft  overzogen,  ©verfal- 

len offt  belachte  wurde" ,  von  der  anderen 
Partei  binnen  vierzehn  Tagen  zur  Hülfe 

„duysent  zo  perde  und  duysent  zo  voew... 

guder  werhafftiger  manne  myt  irera  barnescb, 

geleyen ,  hantbuyssen  und  armprusten  wail 
zogerust,  myt  dryen  off  vier  veretendigen 

erfaren  heuftmanne  geschickt44  werden  »ol- 
len. Dieses  „frunt liehe  naberliche  versteot- 

nysse  sali  .  .  .  duren  und  weren  hundert 

jair  lanck  und  vort  darna  solange  bis  idt  ran 

eyncherparthie  upgesacht  wurde",  aber  i» 
keiner  Weise  den  Briefen,  Siegeln  und  Yer- 
schreibungen  der  Verbündeten  von  ihrer 

Macht  etwas  benehmen,  oder  der  Stadt  und 

dem  Rathe ,  sowie  den  Bürgern  und  Einge- 
sessenen Cölns  an  „yren  alden  rechten, 

gewoenden  und  herkomeu"  Abbruch  thun, 
namentlich  die  Cölner  nimmermehr  filr  den 

Erzbischof  „pandbar  noch  vehede  plich- 
tichu  machen,  „want  sie  des  durch  mannig- 
feldige  keyserliche  und  königliche  sententien, 
declaratien  und  pryvilegien  gefryet  synl 

als'  lantkundich  und  orfenbair  ist"  Schliess- 

lich erklären  noch  die  Cölner,  sich  mit  Erz- 
bischof Ruprecht,  mit  welchem  sie  bis  da- 

hin „gebreche,  yrrong  und  zweydracht"  ge- 

habt ,M),  nicht  eher  „verdragen  und  schei- 
den, noch  ouch  geynen  zokomenden  heren 

des  stiffts  van  nu  vortaen  annemen,  ent&n- 

gen  noch  zolaissen"  zu  wollen,  „syenhaveu 

dan  diese  fruntliche  verstentnyss  uud  ver- 
drach  in  allen  yren  stucken  und  artikeln 
confirmert  ,  bestedicht  und  myt  beleeft, 

stenclichen  zo  halden  und  zo  vollenttien, 

und  des  yre  transfixbrieve  . . .  myt  yren  sie- 

EB.  Ruprecht  vom  Domcapitel  1472  «um  Admini- strator des  ErzstilU)  gewählt  worden. 

126)  Deber  die  unter  EB.  Dietrich  IL  eot 

standene  0.  g.  Landes  -  Vereinigung  de*  Kurstut» Cöln  s.  J/o/A/e««-  a   a  0.  8.  133. 

127)  Vgl.  ürkk.  nr.  49,  53,  96  Ml.  f., 

128)  Vgl.  Maihhux  a.  a.  0.  S.  136  -  Jj. 
Dazu  F.  D.  Häher  Uns  Dtsch.  Beichahigtorie  VI, 

547  flg.  607  flg  VII,  21  flg.;  Swtckay*  Goch,  der dtsch.  Monarchie  IV,  374,  377  flg. 
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seien  versiegelt.,  geven."  Lacomblet  a.a.O. 
Nr.  366  8.  456-59. 

9     1473.  S<  brr iu-OrdnnBg.  eigentlich  nur  eiu 
Verzeichnis«  der  (angeblich  „anno  Domini 

1056  in  Collen  angehabenen  und  auffkom- 

■enen")    dreiundzwanzig  Schreine, 
Aman  man  schreibt  erb  und  erbzal,  erbliche 

u**,  leibzucht,  rente,  beyde  geistlicher  und 

»tkbcher  güter",  mit  beigefügter  Anleitung 
m  Benützung,  d.  h.  Anweisung,  in  welchen 
Greinen  man  seine  Erben  und  Erbrenten 

sä  suchen  habe ,  wenn  man  sie  in  den  Bü- 

ttra  desjenigen  Kirchspiels  ,  worin  sie  ge- 
wi  sind,  nicht  finden  sollte,  sowie  einigen 
unea  Vorschriften    a)   über    die    in  die 
Dreine  zu  intabulirenden  Rechtsverhältnisse 

Niecessionsfallf  in  absteigender  Linie,  Gat- 
■siTestamente,  Gifften,  Vermächtnisse  zwi- 

rnen Eheleuten  etc.]  und  b)  über  dieWertha- 

Hm-chnung  der  in  den  Schreins  -  Aufseich- 
hängen  begegnenden  alten  Geldarten.  An- 
^hangt  erscheint  am  Schlüsse  ein  Extract 

m  der  Morgensprache  v.  1385  [nr.  230 J  : 
..4u«  man  kein  erb  noch  erbrenten  erblichen 

«behalten  an  geistlichen  schreiben  soll  ; 

«a>  aber  der  zeit  die  geistlichen  vor  30  jar 
n  possessione  gehabt ,  sonder  schrein  oder 

neffe,  das  mögen  sie  behalten.1' 
Abdrücke  in  den  beiden  Sammelwerken 

Joigen  die  Statute''  und  „CöUmsche  Reform." 
1Ö21)  Abthl.  11  8.  74—82,  sowie  in  der 

frwrrr  netten  Satmnhmy  a.  r.  U.  S.  59—  62. 

1474,  Jan.  15.  Kaiser  Friedrich  III. 

rerleiht  den  Bürgermeistern  und  dem  Rathe 

tod  Cöln  —  nach  langwierigen  zwischen 
tosen  und  den  Erzbiachöfen  darüber  bestau- 

nen Streitigkeiten  —  die  besondere  Gnade, 

■,dai  nun  hinfbro  zu  ewigen  zeiten  die  ge- 

feite »tat  Collen  gold  und  silber  auff  den 

päd  und  wert  münezen  und  schlagen  las- 

-«>  müge,  wie  die  dan  des  reich s  kurfür- 
'^q  uff  dem  Rhein  lassen  münezen  und 

•klagen,  von  allermenniclich  unverhindert." 
C'Musche  Reform.  (1621)  Abthl.  II  S.  139 

-41;  Umig  a.  a.  O.  Thl.  XIII  8.  363;  Mo- 
wa.i.0.  8.  303  ,  4  (Extr.  J ;  Schmid, 

kichsstädte,  Urkk.  Nr.VlU  8.353,  54  (mit 
T«t  8.  52)! 

Hieran  knüpfen  sich  mehrere  von  der 
5* »dt  Cöln  mit  den  Kurfürsten  von  Cöln  und 

Tner,  und  nachmals  auch  mit  dem  Herzoge 

'od  Jülich  abgeschlossene,  zum  Theile  kai- 
*nich  confirmirte  Münz  vertrage,  hauptsäch- 

lich die  Prägung  neuen  Silbergelds  betref- 
ft*!, z.  B.  aus  den  J.  1474 ,  1481 ,  1493, 

^  Vgl.  Leitzmam  a.  a.  0.  8.  176. 

I  1474,  Jan.  15.  Kaiser  Friedrich  III. 

verfügt  ferner,  dass  für  die  Zeit,  in  welcher 

"««h  Abgang  eines  Erzbischofs  und  Burg- 

grafen zu  Cöln  der  neugewählte  Nachfolger 

i.  m 

seine  Regalien  und  Lehen  vom  Reiche  noch 

nicht  empfangen  und  seinen  Einritt  )  als 
Erzbischof  in  die  Stadt  noch  nicht  gehalten 

haben  werde,  die  Appellationen  gegen 

Entscheidungen  des  hohen  Gerichts  sowie 

der  Schöffengerichte  zu  Miederich  und  Airs- 

berg „ligunder  und  annderer  guter  halben", 
welche  ois  dahin  fnach  der  Anordnung  v. 

1469,  nr.  277)  unmittelbar  an  den  römischen 

Kaiser  zu  geschehen  hatten,  bei  demDom- 

custos  („tumbeuster")  angebracht,  und 
von  diesem  als  des  Kaisers  „statthallter 

und  richter"  angenommen  und  vor 
ihm  vollführt  werden  sollen.  Chmel  a. a. 

0.  8.  662,  b3  nr.  6829. 

Es  ist  dieses  der  dritte  Rechlsbrief,  wel- 
chen Kaiser  Maximilian  aus  den  oben  zu  nr. 

274  bemerkten  Gründen  im  J.  1518  caa- 
sierte. 

1474,  Jan.  17.  Derselbe  verordnet  noch  282 

ausserdem  in  Ansehung  der  Berufungen 
von  denGerichten  der  8  tadt  Cöln  an 

das  kaiserliche  Kammergericht,  dass 

a)  der  Appellant  „den  burgermeistern  und 
rate  von  stund  an  einen  eide  zu  got  und 

den  heiligen  sweren  sol,  das  er  solh  appel- 

lation  nicht  geverdlichen  noch  zu  verleng- 
rung  der  suchen,  sunder  zu  notdurfft  seiner 

gerechtigkeit  tue ,  und  dieselb  sein  appella- 
tion  in  vier  moneden ,  den  nechsten  nach- 

dem die  bescheen  ist,  im  keiserlichen  hove 

und  camergericht  anhenngig  machen,  eine 

keiserlich  ladung  darauf  erwerben  und  der 

parlhey  verkünden  welle";  dass  ferner  b)  die 

„appellirend  parthey  der  widerparthey  cau- 
tion  und  Stetigkeit  tun  sol  für  die  niderlag 

nach  lauft  der  stat  geseeze" ,  widrigenfalls 

die  Appellation  „ahe  und  nit  sein"  und  das 
Urtheil  zum  Vollzuge  kommen  würde;  dass 

o)  blose  kaiserliche  „in hihi ci on brieve" 
den  Gang  eines  eingeleiteten  Processes  nicht 

aufhalten  dürfen,  „es  were  dann  der  keiser- 
liehe  ladungsbrieve  der  widerparthey 

darvor  geantwortt  und  verkündet,  und  des 

dieselben  von  Coline  durch  die  appellirend 

parthey  warlich  bericht,  als  sich  geburt"; 
dass  endlich  d)  Appellationen,  welche  „vor 

dem  entlichen  urteil  interponirt  oder  furge- 

nomen  werden  mochten  und  die  von  ge- 
setzenn  des  gemeinen  beschriben  rechtens... 

verboten  sind" ,  von  den  cölner  Gerichten 

nicht  zugelassen,  vielmehr  „von  nichte  sein" 

sollen,  „ob  die  furgenomen  wurden."  Voll- 
ständig b.  Länig  a.  a.  0.  Thl.  XIII  8.  363, 

64,  auszugsweise  b.  Moser  a.  a.  0.  8.  304, 
5  und  Chmel  a.  a.  O.  8.  663  nr.  6831. 

129)  lieber  das  hiebei  in  Cöln  beobachtete 
Ceremoniel)  8.  die  alten  Beschreibungen  in  der 

Secur.  Nr.  58,  59  S.  218-22. 
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1475,  Sept.  19.  Derselbe,  welcher  zu- 
vörderst ausführlich  berichtet,  wie  er  früher 

der  Stadt  Cöln  ihre  von  den  römischen  Kai- 

sern und  Königen  herrührenden  Gnaden, 

Freiheiten  und  Privilegien,  insbesondere  drei- 
zehn einzeln  namhaft  gemachte  Rechubriefe 

von  Otto  IV.,  Heinrich,  Friedrich  II.  (a,  b), 

Wilhelm,  Richard,  Adolph,  Albrecht,  Karl 

IV.  (a,  b)  und  Sigismund  (a  —  c),  erneuert 
und  bestätigt,  dann  aber  in  Erfahrung  ge- 

bracht, dass  diese  Confirmation  einem  vor- 

her auf  „anbringen  und  underrichtung"  der 
Erzbischöfe  ausgesprochenen  Widerrufe  eines 

Theiles  jener  Freiheiten,  wie  er  namentlich 
in  einem  aachner  Briefe  v.  18.  Juni  1442 

enthalten  gewesen,  widerstrebe,  demunge- 

achtet  jedoch  hierauf  wiederholt  der  ge- 

nannten Stadt  „alle  und  ygliohe  gnad ,  frey- 

heit,  brieffe,  Privilegien  etc.11  erneuert  und 
bestätigt  habe  —  erklärt,  dass  er  —  wahr- 

scheinlich um  dem  schwankenden  Zustande 

einmal  ein  Ende  zu  machen  —  nun  noch- 

mals den  Bürgermeistern,  dem  Ruthe,  den 

Bürgern  und  der  Gemeinde  der  vorgenann- 
ten Stadt  Cöln,  hauptsächlich  in  Anbetracht 

der  von  ihnen  „itzo  wider  den  herczogen 

von  Burgund,  als  des  reichs  feindt  und  wi- 

derwertigen ,  dem  heiligen  reich  und  teut- 

scher  nation  zu  eren  und  guten  mit  dar- 
Streckung  irer  leibe  undguet  mercklich  und 

unverdrossentlich"  geleisteten  Dienste,  „alle 
und  ygliche  ir  obberurte  gnad,  freyheit, 

brieve,  privilegia,  verleihunge,  aussnemunge, 

recht,  gerecbiigkeit,  alt  herkomen  und  gute 

gewonheit,  besonnder  das  Privilegium,  inen 
von  weilent  keyser  Carl  dem  vierten  .  .  . 

gegeben ,  mit  den  puncten  der  burban  und 
banmeilen  in  allen  und  yglichen  iren 

worten,  punckten,  clausulen,  articulen,  inhal- 
tungen,  meinungen  und  begreiffungen  .  .  .  . 

gnediglich  vernewere,  confirmire,  befestige 

und  bestetige,  auch  die  obbeschriben  Wider- 
rufung, Vernichtung  und  abstellung  mitsambt 

allen  conflrinalien  uud  bestettungen ,  ob  die 

einiohen  erczbischoffen  zu  Collen  .  .  .  gege- 
ben weren  oder  noch  aus  Vergessenheit  oder 

in  anuder  weys  gegeben  wurden  ,  nachdem 
erczbischof  Roprecht  zo  Collen  über  des 

heiligen  vatters  des  pabsts  und  des  keysers 

hohe  gebott  den  herczogen  von  Burgund 

zu  abbruch  und  minderunge  des  heiligen 
reichs  in  dem  stifft  Collen  bracht,  .... 

genczlich  widerumb  auffhebe,  caesire,  abtue 

130)  Herzog  Karl  von  Burgund  war  dem  von 
allen  Seiten  verlassenen  Erzbischöfe  Ruprecht  von 
Cöln  auf  dessen  Bitten  mit  grosser  Heeresmacht 
zu  Hälfe  geeilt. 

131j  Priv.  v.  8.  Dez.  1355  nr.  201. 

und  vernichte«,  so  dass  die  Cölner  im  Ge- 
brauche  und  Genüsse  vorerwähnter  Gnaden 

und  Freiheiten,  und  „sunderlich  derbenmeile 

ausswendig  der  gemelter  stat  Collen  tob 
derselben  stuttroawern  biss  gegen  Godorp 

und  fort  in  gleicher  weite  rundt  umb  die 
stat  zu  wasser  und  zu  lannd  .  .  .  nu  hinfär 

in  ewigkeit  unwiderrufflicli  .  .  .  pleiben  sol- 

len und  mögen  von  allermenniclich  unge- 

hindert/4 Am  8ohlusse  fügt  dann  der  Kaiser 
nooh  die  wichtige  Bestimmung  hinzu:  „Wir 
ordnen,  seczen  und  ercleren  auch,daznu 

hinfür  ewiglich  die  vorgenante  stat  Collen 

mit  allen  oberkeiten  ,  herrligkeiten ,  freybei- 
ten,  Privilegien,  rechten  und  gerechtigkeiteo 
allein  uns  und  dem  heiligen  reich 

on  mittel  zugehörig  und  gewandt, 

auch  die  burgermeister ,  rat,  burger  und  ge- 
meyne  daselbs  gewondliche  huldung  und 

eyd,  als  sie  die  bizher  einem  römischen  ku- 
nig  nach  alter  gewonheit  getan  habest,  Inn. 

und  hinfür  ewigklich  die  erczbischove  wi 

Collen  burgermeister,  rat,  burger  und  ge- 

meyne  der  gemelteu  stat  Collen  för  sein  bur- 
ger und  getrewen  ,  noch  auch  dieselbe  etat 

in  seinen  schrifften  oder  reden  „seine  »tat* 
schreiben  oder  nennen  sollen,  und  ob  die 

genante  von  Cöllen  biszher  zu  abbruch  un- 
ser und  des  reichs  oberkeit,  herrligkeiten, 

recht  und  gerechtigkeiten  aus  Vergessenheit 
oder  in  annder  weisz  einichen  erczbisehoven 

daselbs  huldung  oder  eyd  getan  netten,  die- 
selbe soln  doch  crafftloss,  unmächtig  und 

unbundig  sein  und  vort  mer  von  inen  oder 

iren  nachkomen  in  ewigkeit  nit  getan  «er- 
den." Apolog.  Nr.  73  S.  167-92;  See». 

Nr.  55  8.  215—18;  Lünig  a.  a.  0.  ThLXlU 

8.  366  -  68;  Moser  a.  a.  0.  8.  306  -  8. 

(Extr.) 
Die  Endstelle  des  Privilegs  drückt  auf 

das  unzweideutigste  den  ernstlichen  Willen 

des  Kaisers  aus ,  Cöln  wirklich  den  deut- 
schen Reichsstädten  beizugesellen.  Allein  er 

scheiterte  an  den  nicht  minder  energischen 

Gegenbestrebungen  Erzbischof  Hermanns, 
so  dass  am  8chlusse  des  Mittelalters  die 

Frage  der  Reichsunmittelbarkeil  noch  aU 

unentschieden  angesehen  werden  mus*.  ̂ g'* Arnold,  Freistädte  Bd.  II.  S.  413. 

1475,  Sept.  25.  Derselbe  verordnet,  dass 

Niemand  die  Burgermeister ,  Rathleute,  Bor- 

ger, Gemeine,  Einwohner  und  Zugehörigen 

der  Stadt  Cöln  wegen  der  bei  Belageruas 

der  Stadt  Neuss  ,,a)  gegen  Erzbischof  Ru- 

precht geübten  Gewalttätigkeiten  „anlau- 

gen,   furheischen,  bekümmern,  aufifhalten, 

132)  Die  Literatur  über  diese  den  ZsJlr»^- 

vom  JnÜ  1474  bis  tum  Juni  1475  umfassende  öe- 

luger ung  s.  unter  dem  Art.  „Neuss.- 
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noch  darumb  in  einichem  geistlichen  noch 

weltlichen  gericht,  was  namen  das  bette, 

wider  sy ,  ir  leih  oder  gut  nichts  fürgeno- 
n«a,  gehandlet,  gerichtt,  geurtailt,  procedirt 

aoch  getan  werdeu  solle1-1,  und  dass  ferner 
vbe  der  genannten  Bürgermeister  und  Rath- 

inonen  „wissen,  Vergünstigung  und  erlawb- 

uag**  die  innerhalb  der  Bannmeile  und  im  Um- 
kreise der  8tadt  „abgebrochenen  und  nie- 

J»gelegtenu  Befestigungswerke  niemals  wie- 
Oer  aufzurichten  seien.    Lünig  a.  a.  O.  Thl. 

Uli  8.  365  ,  66 ;    Moser  a.  a.  0.  S.  305. 

(Extr.) 
5  1481,  Febr.  9.  Der  cöln  er  Erb  vogt 

Graf  Gum  precht  von  Nuenar  ,33)  be- 
lehnt den  Goedert  Schall  von  Bell  mit  dem 

bereit«  von  dessen  Schwiegervater  Hermann 
tod  Mauenheim  und  seinen  Vorfahren  lehns- 

reiae  besessenen  Zolle  „van  allen  fruchten 
und  vort  van  allen  anderen  Sachen,  die  zu 

Coline  zu  marte  körnen11 ,  so  dass  er  auch 
,deo»elven  toll  vier  tage  in  jeglichen  wo- 

eben ,  mit  uamen :  inaendag,  donnerstag. 

fcvydag  und  saterstag  uphaven"  darf.  Apolog. 
Xr.  131   8.  342,  43;  Secvr.    Nr.  168  8. 
m,  G4. 

1  1488,  März  14.  Landgraf  Hermann 

m  Hessen,  seit  M80  als  Hermann  IV.  Erz- 

Bischof  von  Cöln,  bestätiget  das  während 

«iner  Stifts  -  Verwesung  am  ö.  Juni  1473 

[w.  216]  mit  der  8tadt  Cöln  eingegan- 
gtne  Bündnis».  (R.)  Lacomblet  a.  a.  O. 
8.  456  Note  2. 

i486,  Dez.  6.  Derselbe  dehnt  vorstehen- 

des Bündniss  mit  der  Stadt  Cöln  dahin  aus, 

,daga  sie  sich  gegenseitig  mit  ganzer  Macht 

Hülfe  leisten  wollen.1'  (R. )  Lacomblet  n.ia  O. 
fi  148«,  Febr.  13.  Kaiser  Friedrich  III. 

erlaubt  der  8tadt  Cöln,  den  ihr  um  der 
Dienste  willen,  welche  sie  wider  Karl  von 

Burgund  dem  Reiche  geleistet  hatten  ,  zuge- 
standenen Zoll  von  allen  vor  Cöln  vorbei 

den  Rhein  auf-  und  abwärts  geheuden  oder 
">  die  Stadt  kommenden  Wein-  und  Waa- 

rcntendungen  für  alle  Zukunft  ewig  und 
«widerruflich  einzunehmen.  (R.)  Chinel*.*. 

8.  723  nr.  7801. 

Dieser  neue  cölner  Rheinzoll  erregle  bei 

kn  benachbarten  Fürsten  grosses  Aergerniss, 
»od  veranlasste  alsbald  mehrere  Bündnisse 

Wer  denselben,  wie  z.  B.  Pfalzgraf  Philipp  s 

t*i  Rhein  mit  dem  Landgrafen  Wilhelm  von 
tasen  v.  21.  Jul.  1489,  des  Ersteren  mit 
fco  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier  v.  23. 

1489 ,  worin  u.  A.  auch  den  Cölnern 

Geleit,  Schutz  und  Schirm  zu  Land  und 

133)  Die  Grafen  von  Nuenar  hatten  die  Erb- 

'Ojtei  von  der  cölner  Kirche  au  Lehen.  r>.  Hering, 
Ai^StodtcÖlniache  Verfassung  S.  37 
°«»|Ur,  Cd.  j.  maule. 

Wasser  innerhalb  der  betreffenden  Gebiete 

aufgekündigt  wurde.  Da  jedoch  dieses  Al- 
les zu  dem  erwünschten  Ziele,  der  Wieder- 

abschaffung jenes  gehässigen  Zolles,  nicht 

zu  führen  vermochte,  thaten  die  drei  erwähn- 
ten oberrheinischen  Kurfürsten  mittels  Ver- 

trags v.  30.  Oct.  1489  den  weiteren  und 

energischeren  Schritt  und  schlössen  den  Nie- 
derrhein gegen  den  neuen  Zoll  der  Cölner 

bei  Cobleuz  völlig  ab,  indem  sie  unter  sich 

vereinbarten:  „das  der  Ryne  zu  Covelentz 

versperret  sin  und  hinfür  uyemants  gestattet 

werden  sal  ,  wyn ,  frucht  nach  ander  gewar 

under  Covelentz  den  Ryne  uff  noch  ab  zu 

füren,  und  damit  der  gemeyne  kaufman 

nichts  destmynder  synen  haudel  und  gewerbe 

uff  dem  Rynstram  overhalben  Covelentz  zu 
üben  und  ferner  zu  sinem  nutze  zu  vettriben 

fuge  und  statt  haben  möge,  soll  alle  geware 
und  kaufmansohaft,  so  den  Ryne  hinabe 

biss  geyn  Covelentz  gefuret  wirdet,  daselbs 
niddergelegt  und  dem  kaufmann  gegonnet 

werden,  syn  gut  von  dannen  in  die  Nidder- 
lande, auch  widder  her  uff  uss  den  Nidder- 
landen geyn  Covelentz  uff  der  Mosel  oder 

zu  wagen,  weliche  Strasse  ime  fuglich  und 

bequeme  sin  wirdet ,  zu  füren  und  zu  bring- 
en, doch  soll  keynerley  gut  noch  gewar 

geiu  noch  von  Co  Ine  gefurt  noch  an  eyniche 
ander  ende,  von  dannen  das  furter  ghen  Coln 

kommen  solt,  zu  füren  gestattet  und  soliches 

von  einem  yeden  kaufmann  dermassen  ge- 

truwelich  und  ungeverlich  zu  halten  mit  glub- 
den  und  eyden  verpflichtet  und  berechtet, 
auch  dieselb  pflieht  und  berechtunge  von 

unser  obgenanten  dryer  kurfursten  wegen 

ufl^enommen  werden."  Diesem  Ueberein- 
kommen  trat  dann  durch  ürk.  v.  5.  Jul.  1490 

auch  Erzbischof  Hermann  IV.  von  Cöln  bei. 

Kaiser  Friedrich  HL  nahm  sich  jedoch  der 

Cölner  an ,  und  erliess  unter  dem  2.  Sept. 

1490  an  den  Pfalzgrafen  Philipp  (ob  auch 

an  die  übrigen  Theilnehmer  des  Vertrags  v. 

1489,  ist  unersichtlich)  die  Weisung,  bei 

Vermeidung  schwerer  Ungnade  und  Strafe 

„sin  unbillich  fürnemmen  und  handlung  un- 
verzogenlich  abzustellen,  den  Rynstram  durch 

die  genanten  von  Collen  und  ander  offen 

und  fry,  wie  von  alter  her  bescheen  ist,  ge- 
brauchen, auch  dieselben  von  Collen  und 

die  iren  mit  irer  kaufmanschatz  und  gut  zu 
und  von  der  messe  zuFranckfort  und  ander 

ende  durch  sin  gebiete  sicher  und  ungehin- 
dert wandeln  und  nach  altem  herkommen 

geleiten  zu  lassen,  und  hierinne  ferner  nit 

ungehorsam  zu  ersehynen."  In  der  Sachlage 
änderte  sich  durch  diese  kaiserliche  Einmisch- 

ung Nichts;  der  cölner  Rheinzoll  blieb  — 
und  auch  derGroll  über  denselben  blieb  der 

alte.   Die  hierher  gehörigen  Urkk.  und  Re- 
38 
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gesten  gibt  Mone  in  «einer  Ztschr.  Bd.  IX 

8.  37  —  44.  Vgl.  auch  Lacomblet  a.  a.  0. 

Nr.  449,  50  8.  555  -59. 
289  148*,  Jan.  9.  Bürgermeister  und 

Rath  der  Stadt  Cöln  geloben  dem  Erzbischofe 

Hermann  IV.  sowohl  aus  „sunderlicher  gunst 

und  Zuneigung"  zu  demselben,  als  auch  aus 
Dankbarkeit  gegen  des  Kaisers  Majestät,  so 

hinge  Ersterer  am  Leben  sei ,  ihm  an  dem 
Zolle  vor  der  Stadt  Linz  am  Rheine,  womit 

er  von  Friedrich  III.  „versehen"  worden, 

„kein  beschwernis  oder  indracb  thun",  viel- 

mehr gegen  jeden  ,  der  ihn  „an  aulchem 

zolle  vergewaltigen  und  verunrechten  wulde", 
Hälfe  und  Schutz  nach  Kräften  gewähren 
zu  wollen.  Lacomblet  a,  a.  0.  Nr.  434  S. 

540,  41. 

290  1487,  Nov.  9.  Die  Stadt  Cöln  errich- 
tet mit  dem  Erzbischofe  Hermann  und  dem 

Herzoge  Wilhelm  von  Jülich  undBerg, 

um  den  seit  einiger  Zeit  im  Lande  umher 

„uperstandenen  swairen  leuffen  ind  unor- 

dencklichen  wesen  zo  wederstain",  einen 

„verbünd  tzbrief",  worin  gegenseitige 
Waffenhülfe  wider  jeden ,  welcher  eine  der 
verbündeten  Parteien  „mit  veden  off  sunder 

veden,  mit  oevertreoken ,  mit  bestallungen, 

mit  rouve  ,  brande  ,  name  off  ander  gewalt 

antasten"  würde ,  unter  Beifügung  näherer 
Vollzugsbestimmungen  zugesichert  wird.  Doch 

nehmen  alle  Bundesgenossen  den  Pabst  und 

Kaiser,  und  die  einzelnen  Conföderirten  je 

eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  benann- 
ter Personen  aus,  gegen  welche  eine  solche 

Kriegshülfe  nicht  zu  leisten  sein  soll.  La- 
comblet a.  a.  O.  Nr.  435  8.  542-  44. 

291  1401,  Aug.  20.  Bürgermeister  und 

Rath  der  Stadt  Cöln,  welche  bis  dahin  mit 
Erzbischof  Hermann  IV.  über  verschiedene 

Punkte  der  Gemeindeverwaltung  und  Rechts- 

handhabung „irrungen,  gebrechen  und  zwey- 

schelicheyt"  gehabt  haben,  erzielen  endlich 
nach  vielen  „guetlichen  dadyngen  under 

eynanderen"  ein  den  Streit  völlig  schlich- 
tendes und  die  beiden  Theile  vereinigendes 

Uebereinkommen,  betreffend:  a)  den  einst- 

weiligen Gebrauch  der  „Franckforder  we- 

rungen"  bei  Renten-Zahlungen  an  der  Müh- 
lentafel; b)  die  Leistung  der  verschriebenen 

600  Gulden  am  erzbischöflichen  Siegelamte 

im  Saale;  c)  die  Beseitigung  der  die  Ent- 

richtung des  Bierpfennigs  („gruyss")  hem- 
menden „besweernysse" ;  d)  die  Gerichts- 

tage und  die  Fristen  der  Urthelsweisung  bei 

dem  hohen  Gerichte;  e)  die  daselbst  zu  er- 
hebenden Gebühren  von  „testamenten ,  ver- 

meohtenissen,  ghifften  oder  updrachten",  na- 
mentlich bettlägeriger  oder  gar  an  der  „pe- 

stilentien"  erkrankter  Personen,  ferner  von 
Schuld-  und  anderen  Contractsbriefen,  sowie 

für  die  Beschauung  eines  Todten ;  f)  du 

Verbot ,  von  den  Parteien  im  Processi 

„gaeve,  bäte  ind  genoss"  zu  nehmen ;  g )  die 
Unterbringung  und  Verwahrung  depooirter. 

insbesondere  „gekummerder"  Gelder;  h) 

die  UnStatthaftigkeit  heimlicher  Gericht*- 

pfftndungen;  i)  das  Verfahren  gegen  dieje- 
nigen, welche  Andere  „umb  scheltworde 

willen"  angesprochen  haben,  während  letz- 
tere „sulcher  ansprachen  durch  ire  geboi- 

der  tu)  oder  gedaene  unschoult  ledicfa  und 

quvt  gewy st"  worden  sind;  k)  die  Aufrecht- 

haltung der  Dietrich'schen  „reformaüV*  des 
hohen  Gerichts,  jedoch  mit  einigen  Modifi- 

cationen  in  Ansehung  der  Appellaüons-Cau- 

tion  und  Bürgschaft;  1)  die  Form  des  Voll- 
zugs richterlicher  Pfändungen;  endlich  m) 

die  Durchführung  der  einmal  bei  dem  hohen 

Gerichte  anhängig  gemachten  Rechtssachen 

an  besagter  Gerichtsstelle,  „soverne  as  id 
Sachen  weren  ,  die  alldae ,  und  ouch  geyne 

Sachen  weren,  die  bynnen  raitzstat  zo  rych- 

ten  gebuerent."  Apolog.  Nr.  76  S.  19?  - 
203;  Secur.  Nr.  38  8.202—5;  Lintig  a.a.O. 
Thl.  XVI  8.  613-16;  Moser  a.  a.  0.  %.m 

-12  (Extr.);  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  451 

8.  559-61. 

1402,  Aug.  9.  Erzbischof  Hermann 
IV.  besetzt  in  Gegenwart  einiger  Glieder 

des  Domcapitels  und  anderer  R&lhe  da* 
hohe  Gericht  binnen  der  Stadl  Cöln  mit 

eilf  genannten  Individuen,  einem  Greven 

und  zehn  Schöffen,  zugleich  anordnend  ood 

bestätigend,  „dat  nu  vort  an  solch  sin 

obgemelt  hohengericht  mit  der  zall 
von  eilff  personen  bek  lei  t,  dabie  ver 

bliven,  und  nit  weiter  von  im  und 

sinen  nachkomlingen  gehoegerU  »un- 
der vurbass ,  wie  jetzt  gemelt ,  gehalden 

sulle  werden."  Ginge  nun  ein  Schöffe  mit 
Tod  ab  oder  würde  er  „des  sobeffenaaiels 

mit  einicher  overfarunge  entwirdiget1'  oder 
vom  Erzbischofe  „dess  abeolvirt  unnd  ver- 

lassen", so  haben  alsdann  die  übrigen  „bin- 

nen einem  maende,  nachdem  ine  solchs  kun- 

dig und  wisslich  wurde,  einen  anndern  ver- 
stendigeu,  geboren,  geerfften  unnd  eingeses 
sen  burger  der  statt Cöllen,  der  dem  gericht 

vurschriven  bequeme  were,  zu  kysen,  onno 

ire  gedaene  khuer  binnen  dem  ehisten 

maende  darnach  volgende  dem  erethisch« 'ffr 

zu  verkundigen,  mit  fleisslichem  beden,  deo- 
selven  .  .  .  vor  den  scheffen  zu  weldigen 

und  inzuseezen ,  wie  sich  das  na  recht  und 

altem  herkomen  gezimpt  and  gebart."  Uu- 
terbliebe  aber  die  Wahl  oder  deren  Anzeigt 

oder  fände  der  Erzbischof  den  Gewählten 

134)  Kläger? 
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,.zu  sinem  gerioht  und  scheffen  unbequem", 
w  kann  Ersterer  einen  anderen  ,  dem  die 

oben  angefahrten  Eigenschaften  zur  Seite 
flehen,  frei  naeh  Gefallen  ohne  Jemands 

Eiorede  mit  der  erledigten  Stelle  bekleiden. 
Sollte  endlich  der  Greve  von  seinem  Amte 

tfetreten,  in  welchem  Falle  er  jedoch  immer 
mh  im  Schöffenstuhle  verbliebe ,  und  nun 
«er  Erzbischof  einen  neuen  Greven  ausser  - 

Üb  des  8ch offen  -  Collegiums  ernennen  — 

*>  liass  also  dieses  jetzt  zwölf  Glieder  be- 

jmfen  würde  —  so  muss,  damit  die  gesetz- 
aiwigeEilfzahl  sich  wieder  herstelle,  bei 

äem  nächsten  Eröffnungsfalle  eines  Platzes 
wf  der  Schöffeubank  derselbe  unbesetzt  be- 

kueo  werden.  Apolog  Nr.  79  8.  206  —  8; 
Star.  Nr.  39  8.  205,  6;  Uinig  a.  a.  0.  Thl. 

XVI  8.  617,  18. 

1403,  Apr.  27.  Kaiser  Friedrich  III., 
bei  welchem  sich  der  cölner  Stadtrath  durch 

Botschaft  darüber  beschwert  hat,  dass  die 

im  vermöge  kaiserlicher  Freiheiten  zu- 

»tt-hende  Befugniss,  „zu  notdurfft  gemeines 
resimeotsdaselbs  zue  Cölln  Ordnung,  saczung, 

febot  und  verbot  fürzunemen  und  zu  tun", 
dadurch,  dass  Viele  den  über  sie  wegen  ih- 

rer Ueberfahrungen  und  Verbrechen  erkann- 

ten 8trafen  und  Bussen  mittels  Appelli- 

re na  zu  entgehen  wüssten ,  zum  grosseu 
Nachtheile  des  Gemeinwesens  vereitelt  werde, 

verordnet  und  declarirt,  dass  Bürgermeister 
"od  Rath  zu  Cöln  im  Besitze  und  in  der 

Ausübung  oben  bezeichneter  Strafgewalt  ver- 

bleiben, und  „einig  appellation,  ob  die  zue 
facht  solicher  straff  und  buss  geverlichen 

darvon  zu  tun  understanden ,  nicht  zugelas- 

sen werden  noch  statt  habn  sollen."  Lünig 
*  a.  0.  Thl.  XIII  8.  36«,  69;  Moser  a.a.O. 

8.  312,  13.  (Extr.) 
1403,  Apr.  27.  Derselbe,  welcher  in 

Erfahrung  gebracht  hat,  dass  bei  dem 

hohen  Gerichte  in  Cöln  „raannich  übel- 
ster, die  daselbs  zu  Cöllen  betretten  und 

tunb  abeltat  gefangen  und  greff-  und  schef- 

fen überantwortet,  so  stattlichen,  als  die  not- 

totft  erfordert,  mit  peinlicher  marter 

n>t  gefragt,  und  desshalbeu  auch  aus 

$w»t  und  anndem  Ursachen  menniger  da- 

*elbs  ledig  gelassen,  der  in  andern  gerichten 

"mb  solch  sein  Übeltat,  die  durch  frage  an 

"se  erfunden,  mit  recht  gestrafft  werde, 

daraus«  der  gemelter  Stadt,  wo  das  ferrer 

gestattet.  Zerrüttung  und  nachteil,  die  mit 

<•«  zeit  dem  heiligen  reich  zu  schweren  un- 

•  und  schaden  fallen t,  entstehen  möcht"  — 
Ordnet  und  erklärt ,  „daz  nu  hinfttr  zu 

ewigen  zeitten  burgermeister  und  rat 

10  Collen  .  .  .  übeltetig  und  schedliche  leut, 
weh  die ,  so  mit  Übeltat  auss  gegründten 
uraachen  bei  inen  berüchtiget  werden,  durch 

die  ire  antasten,  vahen,  gevengklich  halden, 

und  so  offt  sy  dess  notdurfft  bedünckt,  mit 

peinlicher  marter  fragen,  und  alsdan  die- 
selbe übeltetter  den  gemelten  greffen  und 

scheffen  überantworten  und  ir  sag  und  be- 

kantnus  anzeigen,  sy  furter  darauf?  auch  zu 

fragen,  und  welich  solcher  zeit  bekantnus 

und  verhanndlung  nicht  gestendig  sein  wol- 
ten,  das  den  obgemelten  burgermeistern  und 
rat  zu  verkünden,  einen  oder  zween  der 

iren  zu  solcher  frag,  die,  ob  dess  not  wurde, 
wiederumb  von  newen  zu  tuen  und  zu  hö- 

ren, zu  schicken,  und  wie  die  gemelte  greff- 
und  scheffen  ein  jede  derselben  bekantnus 

und  suchen  erfinden,  daruff  mit  recht,  als  sich 

gebürt,  vollenfaren  und  straffen  sollen  und 

mögen,  on  der  gnanten  von  Cöllen  und  men- 
nigklichs  irrung,  hindernus  und  widerspre- 

chen, und  dieselben  von  Cöllen  mit  solcher 

rechtlichen  straff  ferrer,  dan  jetzt  berürt  ist, 

nichts  zu  handien  noch  zu  tun  haben."  Auch 

dem  Erzbischofe  und  Capitel  wird  die  Be- 
obachtung dieser  „kayserlichen  saezunge, 

Ordnung,  declaration  und  erclerung"  beson- 
ders anempfohlen,  und  Jedem,  der  „freven- 

lieh  hiewider  täte",  eine  Pön  von  100  Mark 

löthigen  Goldes,  abgesehen  von  der  schwe- 
ren Ungnade  des  Kaisers  und  Reiches ,  an- 

gedroht. Apolog.  Nr.  81  8.210—12;  Secur. 
Nr.  23  8.  187,  88;  Lünig  a.  a.  O.  Thl.  XIII 

8.  369,  70;  Moser  a.  a,  0.  8.  313,  14. 

(Extr.) Diesen  in  den  älteren  Abdrücken  darum 

nur  als  „vermeintes  Privilegium"  bezeichne- 
ten Rechtsbrief  sah  sich  übrigens  der  römi- 

sche König  Maximilian  I.  veranlasst,  auf 
Erzbischof  Hermanns  an  ihn  erstatteten  Be- 

richt hin :  „daz  beyde  gerichts  zweug,  geist- 
lich und  weltlich,  auch  der  antast  in  der  be- 

melten  siadt  Cöllen  einem  erezbischoff  und 

seinem  stifft,  und  sunst  niemande  anders  in 

rechten  gebüre  und  zustee,  und  solch  der 

genanten  burgermeister  und  rat  zu  Cöllen 
vorbestimbt  antast  und  frag  der  übelteter 

ein  newigkeit  und  wider  eins  erezbischoffs 
und  seins  stifffs  herbracht  oberkeit,  freyheit, 

gebrauch  und  gerechtigkeit  sey"  —  sofort 
wieder  durch  Urk.  v.  28.  Juli  1495  ausser 

Kraft  und  Anwendung  zu  setzen.  Apolog. 

Nr.  83  8.  215  —  17;  Secur.  Nr.  24  8.  188, 

89. 
1406,  März  2.  Bürgermeister  und  295 

Rath  der  8tadt  Cöln  legen  verschiedene 
zwischen  ihnen  und  Erzbischof  Herrn  an  IV. 

bestandene  „irrungen  und  gebrechen41  durch 
einen  gütlichen  Vertrag  bei,  dessen  Inhalt 
sich  vornehmlich  auf  die  Mühlentafel-Rech- 

nung, die  erzbischöfliche  „vettenwage",  die 

an  die  Brauer  verpachtete  „gruisse",  die  Be- 
setzung des  Rathsgerichtes  mit  zwei  vom 

38  •
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Erebischofe  and  Stadtrathe  dazu  zu  ordnen- 

den „Doctoyren  innen  rechten,  de  künde, 

kund  (schafft  und  beweiss  hören  sullenu,  das 

althergebrachte  Recht  der  „rumunge"  bei 
Bauübertretungen ,  die  Salzmüdder,  die  Ent- 

richtung der  Stiftsgttlten  und  Renten  in  der 

„newen  schweren  muntze",  sowie  einige  be- 
reits im  Vertrage  v.  20.  Aug.  1491  [nr.  291 

litt,  b— d,  k]  behandelte  Streitpunkte,  ße- 
merkenswerth  ist  die  das  Dasein  eines  bank- 

ahnlichen  Instituts  in  Cöln  unfehlbar  voraus- 

setzende Stelle:  „Item  die  hohe  börsse  be- 
treffend etc.  sali  man  erfahronge  doin  luyde 

der  lesten  uissgeschneden  verwhelden  ,a*) 

zedell  ym  jar  eyn  und  nuntzig  gemacht. u 
Apolog.  Nr.  75  8.  222-28;  Secur.  Nr.  169 

8.  364-66;  Lünig  a.  a.  O.  Tbl.  XVI  8.619 

—22;  Moser  a.  a.  0.  S.  314-19. 
296  1406,  März  10.  Der  römische  König 

Maximilian  I.  ertheilt  der  Stadt  Cöln, 

und  zwar  ganz  in  der  Form  des  Confirma- 
tionsbriefes  seines  Vaters  v.  29.  Juni  1442 

[nr.  239],  eine  Generalbestätigung  aller  ih- 

rer „privilegia  et  literae."    Vgl.  nr.  297. 
297  1405,  Apr.  4.  Derselbe  erklärt  unter 

Bezugnahme  auf  die  goldene  Bulle,  dass  vor- 

stehende (wörtlich  wiederholte)  Rechtsbe- 

stätigung für  die  Stadt  Cöln  ,  und  desglei- 
chen die  ihr  früher  von  seinen  Vorfahrern 

verliehenen ,  sowie  in  Zukunft  von  seinen 
Nachkommen  etwa  zu  verleihenden  Con- 
firmationen  dem  Erebischofe  Hermann  und 

dessen  Nachfolgern ,  dem  Erzstifte  und 
der  Geistlichkeit  desselben  an  ihren  Pri- 

vilegien, Rechten,  Freiheiten  oder  Briefen 

„keinen  schaden  oder  hindernus  bringen, 

noch  die  in  einigen  puncten  schwechen  oder 

krencken"  sollten.  Apolog.  Nr.  84  S.  218 
—21 ;  Secur.  Nr.  141  8.  325,  26:  Lünig  a.  a. 
O.  Tbl.  XVI  8.  622—24. 

Mittlerweile  hatten  sich  nun  die  alten 

Zwistigkeiten  zwischen  dem  Erebischofe  und 

den  Bürgern  von  Cöln,  der  kurz  vorher  ver- 
einbarten umfassenden  Sühn  vertrage  unge- 

achtet, fortgesponnen.  Maximilian  sah  sich 

veranlasst,  die  missliche  Angelegenheit  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  und  beide  Parteien 

„uff  seinen  küniglichen  tag  hergegen  Fry- 
burg,  in  meinung  die  suchen  zu  hören  und 

gütlich  zu  vertragen",  also  zur  Erzielung  ei- 
nes Vergleiches,  vorzuladen.  Allein  an  der 

vollständigen  Ausführung  seines  Vorhabens 

hinderte  ihn  die  Ueberhäufung  mit  anderen 

Reichsgeschäften.  Da  es  ihm  aber  doch 

höchst  widerwärtig  gewesen  sein  mag,  dass 
Hermann  bereits  die  Streitsache  bei  der 

Curie  anhängig  gemacht,  so  erliess  er  am 

25.  Juli  1498  [Secur.  Nr.  126  8.  352,  53] 

an  ihn  das  Gebot  „mit  seinem  angefangenen 
rechten  vor  dem  babstlichen  stuell  zu  Rom 

gegen  die  State  Collen  und  die  jren  .  .  . 

stillzustehen",  und  zeichnete  zugleich  in  ge- 

nauer Reihenfolge  die  von  den  Parteien  ein- 
zuschlagenden Vermittlungswege  vor.  8chon 

die  erste  Frucht  des  königlichen  Erlasses  - 
die  durch  Kurfürst  Friedrich  von  8achsen 

wenigstens  in  Ansehung  der  ,.gerechügkeit 

der  gruyt  binnen  Collen"  zwischen  der  Stadl 
und  dem  Erebischofe  zu  Stande  gebrachte 

Ausgleichung  [Urk.  v.  23.  März  1500,  Apo- 
log. Nr.  86  8.  228  —  31;  Secur.  Nr.  167  8. 

362,  63 ;  Lünig  a.  a.  0.  Tbl.  XVI  8.  6>6\ 
27  ;  Moser  a.  a.  0.  S.  319-21]  -  gehört 

jedoch  gleich  der  ganzen  Beilegung  der  „ir- 

rung  und  spenn"  dem  hier  nicht  mehr  in 
Betracht  kommenden  XVI  Jhdt.  an. 

Dagegen  mag  hier  zum  Schlüsse  noch 
eines  wahrscheinlich  auf  der  Greozscheide 

des  eben  genannten  und  des  vorhergegangt- 
nen  Jahrhunderts  stehenden  Rechtsweges, 

um  seines  nicht  uninteressanten  Inhaltes  wil- 

len, ausführlicher  gedacht  werden.  Es  sind 
dies  „der  Statt  CiUea  alte  reckt  mi  Burrr 

freyheitet"  in  44  meist  kurzeu  Artikeln  mit nachstehenden  Ueberschriften : 

„l.  Die  statt  Cölln  ist  ein  freye  reicbs- 

statt,  und  jre  burger  freye  königliche  bur- 

ger.   2.  Burger   unverhört  nicht  zulangen 
noch  zu  thurnen  "•).    3.  Wie  die  burger 

in  excessen  mit  recht  zubesprechen.  4.  Ifa- 

derscheid dess  geistlichen  und  weltlichen  ge- 
richts  in  Cölln.  5.  Wie  und  welcher  gemalt 

ein  burger  mit  geistlichem  gcricht  zubespre- 

chen.  6.  8traff  der  jenen ,  so  der  statt  ge- 
liebte verachten.  7.  Dass  kein  burger  boven 

eyd  und  statt  recht  zubeschweren  [nämlich 

„nicht  zu  tringen  ...  zu  einigen  briefien. 

siegeln  oder  eyden,  die  wider  Gott  und  alle 

geistliche   und  weltliche  beschrieben  recht 

weren"].   8.  Appellation  und  protestationes 

den  burgern  zugelassen.    9.  Dass  kein  bur- 

ger boven  recht  mit  ungebührlichem  eyde  w- 
beschweren  [d.  h.  „dass  man  burger  .  w 

keiner  zeit  .  .  .  tringen  soll  zu  einigen  eyd- 

ten ,    damit  jhnen   jhr  mund  beschlossen 

wirdt,  sich  gegen  jhre  widerparthy  mit  recni 

oder  sonst  nicht  zu  verantworten11].  K'- 

kein  burger  an  leib  und  gut  boven  recht 

zubcladen.  11.  Dass  jedermäniglich  den  bur- 
gern ,zu  jhren  rechten  dienen  möge 

„dass  man  niemands  verbieten  soll,  es  weren 

doctoren,  notarien,   freunde  oder  roage  10 

Cöllen,  den  burgern  .  .  daselbst  in  oder  w 

jhren  rechten  nicht  beyredig  oder  behalt« 

zu  seyn"].    12.  Burger  so  das  leben  ver- 

135)  Är.  vernottelten. 139)  In  den  Thurm  legen. 
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wirckt,  bleibt  den  kindern  das  gut  [„das- 
selbe dann  auch  gleichermaßen  mit  den 

fr*wen  gehalten  werden  soll"].  13.  Burger, 
»o  jhr  ehr  verloren  ,  behalten  jhre  guter. 

14.  Dass  kein  burger  boven  statt  recht  zu- 

beschweren  [„man  soll  jederman  unverhin- 

dert der  statt  recht  und  burger-  freyheit  ge- 
hauenen lassen  ;  ob  aber  sonst  jemands  mit 

im  andern  zuschicken  oder  zuthun  hette, 

der  mag  jhn  nach  recht  und  gewonheit  der 
«att  Collen  an  den  enden  uud  Stätten  ,  da 

»ich  solch s  zu  recht  heischt  und  gebürt,  mit 

ircht  vornemen"].  15.  Dass  durch  ausswen- 
dige artheil  kein  burger  güter  zuexequiren 

[.angesehen  solchs  in  Collen  ein  gewalt  und 

kein  recht  were1'].  16.  Dass  kein  burger  mit 
frembden  rieh  lern  [d.  i.  mit  „einigem  Heh- 

ler, der  sich  selbst  richter  gemacht  hett,  und 

doch  der  Sachen  wie  recht  keiu  richter  were"] 
«beschweren.  17.  Umb  was  sachen  ein 

borger  der  statt  zuverweisen.  18.  Von  dess 

nbto  gewalt  und  authoritet.  10.  In  was  Sa- 

chen der  burger  häuser  mit  gewalt  zueröff- 
nen. 20.  Wie  ein  burger  den  andern  in 

leib  und  erflfsuchen  mit  recht  zubesprechen. 

.'1.  Dass  ein  jeder  burger  in  seinem  hause 
faj,  und  die  dieb  auss-  oder  todlschlagen 
mag  [„dann  ein  haussherr  oder  haussmann 

*ol  in  seinem  hause  also  frey  sein  ,  als  ein 

kejser  in  seinem  lande"].  22.  Vom  angriff 
der  geistlichen  personen  (d.  h.  missthatiger 

Leute  innerhalb  eines  geistlichen  Ordens, 
Stifts  oder  Gotteshauses)  in  Collen.  23.  Dass 
kein  frembder  den  andern  binnen  Cöllen 

bogen  oder  antasten  soll.  '24.  Straff  deren, 

»eiche  zu  Cölln  brantschatz  empfangen  the- 
frn.  25.  Von  Freyheit  (d.  h.  Bürgerfreiheits- 
»od  Stadtrechls-Erlangung)  der  eigen  Leute 

<u  Colin  [dadurch  nämlich  ,  „dass  einig  ei- 
gen mann  in  Cölln  zuwohnen  queme  und 

bette  also  zu  hauss  und  zu  hofe  jar  und 

t»g,  von  seinem  herrn  oder  junckern,  dess 

«gen  er  dann  were,  ungefordert,  gesessen"]. 
8traff  deren,  so  der  statt  maur  und  ve- 

stung  fibersteigen.  27.  Von  freyheit  der 
hamfrawen  häuser  in  Collen  [„dass  man 

»iemands  in  einem  kindbett . . .  fangen  noch 

peifTen  soll1].  28.  Wie  die  burger  einen 
oüssth&ugen  mann  verhalten  mögen.  29.  Dass 

kein  burger  [„so  ferrndemklägerkeins  rechten 

Weigert,  verzogen  noch  versagt  worden"] 
mit  ausslendischem  gericht  zubeschweren 
(„es  were  denn  sach,  dass  solchs  ubermitz 

«aiger  appellation  . . .  geschehe"].  30.  Wie 
die  erbliche  einschreibung  an  den  Schreinen 

wgeschehn.    „Item  auch  ist  der  statt  recht 
burger  freyheit,  dass  man  niemand,  der 

*  «nig  erb  unnd  erbzal  geschrieben  stünde, 

•ms  den  Schreinen  schreiben  soll ,  es  were 

^nn  sach,  dass  solchs  mit  recht  und  urtheil 
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erkanndt,  oder  sonst  mit  wissen  und  willen 

der  jener,  die  daran  geschrieben  stunden, 

geschehen  were,  das  ist  eine  von  den  höch- 

sten freyheiten  der  statt  Cöllen."  31.  Wie 
die  scheffen  dess  hohen  gerichts  ausswen- 

dige urtheil  zuweisen.  „Item  auch  ist  der 

statt  recht  und  burger  freyheit,  so  warauss- 

wendige  urtheil  von  denLXXIl  schef- 

fenstülen  an  das  hoch  gericht  binnen  Cöl- 

len gelegen  geschuldigt  werden  ,"),  die  soll 
der  scheffen  desselben  hohen  gerichts  in 

schrifften  nach  recht  und  gewonheit  der 

statt  Cöllen  under  jhren  gemeinen  scheffen- 

thumbs  Siegel  weisen  und  aussspreehen.4* 
32.  Das  kein  burger  oder  ingesessen  schuld 
halben  binnen  Cöllen  zu  arrestiren.  33.  Das 

keinem  burger  urkund  (d.  i.  Auszüge  „auss 

den  gerichtsbüchern  an  ander  gerichte 

oder  an  die  schreine")  an  den  gerichten 
zuweigern.  34.  Wie  die  appellation  an 

den  churfürsten  und  keyser  zugeschehen." 
„Item  es  sey  zuwissen.  obs  sach  were,  das8 

einige  urtheil  beruffen  würden  an  dem  hohen 

gericht  Niederich,  Arssburg  und  sanet  Ge- 
reon, und  die  beruffung  dann  geschehen 

were,  wie  recht  und  billich ,  an  einen  ertz- 
bischoff  als  ein  burggraven :  so  sol  der  bürg- 

graff  die  beruffung  an  sich  nemen  binnen  der 
rechten  zeit,  und  alsdann  sol  derburggraff  vor 
sich  bescheiden  den  richter,  scheffen  unnd  bede 

parthyen  mit  jren  vorsprechern,  und  sol  dann 
hören  ansprach  und  antwort  und  das  urtheil, 

das  der  scheffen  geweist  hat,  und  auch  der 

beruffung ,  die  eine  parthy  gethan ;  dabei 
sollen  auch  sein  ein  theil  der  rahts  herren, 

die  dar  zu  geschickt  werden ,  umb  der  statt 

recht  und  freyheit  zuerhalten;  und  das  sol 
man  nicht  allein  stellen  an  doctoren  und 

pfaffen ,  anders  sol  ein  statt  jhr  recht  unnd 

freyheit  dardurch  Verliesen,  sondern  das  sol 

geschehen  vor  den  burggraven,  vor  seinen 
edlen  männern  und  rahten  in  Cöllen ;  und 

wann  das  urtheil  geweist  ist  von  dem  burg- 
graven und  seinen  mannen,  und  jemand  dess 

noch  nit  genügt,  der  mag  es  dann  beruffen 
an  ein  Römischen  könig  oder  keyser  zur 

zeit,  unnd  was  dann  da  geweist  wirde,  da 

sol  und  muss  es  bey  bleiben."  35.  Wie  die 
testament  und  legaten  [auch  vermechnuss 

zwischen  mann  und  weib]  zu  Schreinen. 

36.  Das  keinem  burger  sein  gut  obn  recht 
abzuschetzen.  37.  Von  8chuld,  die  mann  und 

weib  zusammen  oder  besonder  machen  "•): 

137)  Die  einsige  Stelle  über  den  ausgedehn- 
ten Wirkungskreis  des  cölner  Oberhofes. 

138)  Vgl.  zu  diesem  Artikel:  A.  Schtrar%y 
Die  Gütergemeinschaft  der  Ehegatten  nach  fränk. 
Rechte  (1858)  S.  18  (Note  32),  19  (Kote  40)  20, 

21  (.Hots  46). 
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„ —  welche  schuld  ein  mann  besonder  macht, 

oder  der  mann  mit  dem  weib  Bamptlich  ma- 
chen oder  gemacht  hetten,  dieweil  sie  bey 

einander  als  eheleot  Bitzen,  gerast  und  ge- 
ruth,  unverscheiden  und  ungetheilt,  die  schuld 

sollen  sie  von  jhren  gfltern  zusammen  be- 
zahlen, als  ferrn  das  rechtfertige  schuld  ist, 

die  man  zu  bezahlen  schuldig  ist;  und  als 

der  eheleut  einig  ableibich  worden  ist,  so 

sol  der  letzt  lebende  von  jhnen  oder  der 

sich  der  haab  und  guter  underwinnet,  die 

schuld  bezahlen,  gleich  als  fürstehet,  und  in 
diesen  Sachen  sol  dem  mann  noch  dem  weib 

kein  behülff  von  hilichsgut  zustaden  kom- 
men.   Fort  so  sol  noch  mag  kein  weib,  die 

in  der  verschrieben  weiss  mit  jhrem  mann 

sitzt,  kein  schuld  machen  ohne  wissen  und 

willen  jhres  manns.    Item  mann  und  weib, 
die  zusammen  sitzen  als  eheleut,  da  dann 
der  mann   sein    besonder  kauffmannschafft 

treibt  und  handthiert,  dessgleichen  auch  da» 

weib,  und  jedes  sein  gut  besonder  hat,  ma- 
chen sie  samptlichen  schuld,  so  sollen  sie 

die  samptlich.  bezahlen ,  und  machen  dann 

jrer  eins  besonder  schuld,  es  were  der  mann 

oder  die  fraw  ,  so  sollen  sie  die  auch  be- 
sonder bezahlen ,  es  were  dann  sach ,  dass 

sich  jhrer  ein,  der  nachbleibend  von  den  eheleu- 
ten  dess  andern  haab  und  güter  nach  seinem 

todt  underwünde ,  so  sol  der,  der  das  thet, 

die  schuld  mitverbunden  unnd  schuldig  sein 

zubezahlen."    38.  Straff,  so  ein  burger  den 
andern  wider  statt  recht  mit  geistlichem  ge- 
richt  vorneme.   39    Von    theilungen  und 

erbung  der  eitern  mit  jhren  kindern.  „So 

wo  vatter  oder  mutter  theilen  mit  jhren  kin- 
dern und  sich  von  jhnen  scheiden,  stirbt 

dann  einig  kind  und  lasst  das  gut,  das  er- 
stirbt auff  seine  brüder  und  Schwester,  unnd 

nicht  auff  vatter  und  mutter;  und  sein  da 

nicht  brüder  und  Schwestern,  so  stirbt  es 

widerumb  auff  vatter  und  mutter. u  40.  Der 
sein  burgersohafft  zu  Cölln  auffgesagt,  mag 

wider  burger  werden  mit  fünff  hundert  marck. 

41.  Von  erbung  und  versterbung  der  basiert 
kinder.  42.  Ein  moder  macht  keine  bastert.  43. 

Von  aufflösung  desskeysers  acht.  44.  Sterb- 
fall zwischen  eitern  und  kinder.  „Item  recht, 

so  der  todt  zweyer  eheleut  betth  gebrochen 

hat,  die  kinder  haben,  und  nach  vatter  und 

mutter  todt  einig  kind  stirbt,  das  gut  dess 
kinds  stirbt  auff  die  lebendige  hand  vatters 

und  mutters." 
Es  stellt  sich  nun  die  kleine  Reohts- 

sammlung  als  eine  zum  Theile  auf  ältere 

Privilegien  IW)    und    Schöffen  -  Aufzeich- 

nungen lM)  basirte  Privatarbeit  dar,  deren  Ent- 
stehung mit  Stobbe  a.  a.  O.  8.  291  zwi- 

schen die  Jahre  1437  [vielleicht  1475]  and 

1506  oder  gewiss  1513  zu  setzen  ist.  Denn 
die  Bestimmung  des  Art  34,  dass  bei  Bern 

fungen  gegen  Urtheile  des  hohen  Gericht« 

nicht  bloss  Doctoren  und  Geistliche  zogao- 
gen  werden  sollen ,  indem  sonst  der  Stadt 
Rechte  und  Freiheiten  (als  jenen  weniger 

bekannt)  gefährdet  sein  würden,  verrath  of- 
fenbar eine  den  Hermann'schen  Coneordaten 

v.  1506  Art.  II.  [„wie  die  Kacultet  Doctores 
die  Geistliche  und  Weltliche  Sachen  entschei- 

den sollen"]  lil ),  und  nicht  minder  der  auf 

den  „verbundbrieffu  (von  1396)  verwei 
sende  Art.  18  eine  dem  Jahre  1513,  in  wel- 

chem an  die  Stelle  des  erwähnten  Verfat- 

sungs-Instruments  der  s.  g.  Transßx  ,tt)  al» 
eine  Erklärung  und  Bestätigung  des  enteren 

getreten  ist,  vorhergehende  Zeitperiode. 

Gedruckt  findet  man  die  s.g.  alten  Borger- 
Freiheiten  in  den  beiden  Sammelwerken 

„Folgen  die  Statuta  etc.'1  und  „Cöllnische  Re- 

formation" (1621)  Abthl.  II  8.46-64. 

Cösfeld. 

(I'rciu**n,  Westfalen). 
ccm 

Bernh.  Sökeland ,  Geschichte  der  8tadt 

Coesfeld,  das.  1839.  8»,  8.  1-82  mit  Bai. 8.  225  flg. 

1197,  Marz  12.  Bischof  Hermann  II. 

von  Münster  befreit  nach  vorher  erlang- 

ter (einstweilen  mündlich  gegebener)  Zu- 

stimmung des  Abts  und  Conventes  des  Klo- 
sters Varlar  die  Bewohner  der  diesem  gehö- 

rigen Ortschaft  Cösfeld  von  der  Vogtei-Ge 

richtsbarkeit  sammt  den  damit  verbundenen 

Abgaben,  und  verleiht  ihnen  Recht  und  Frei- 

heit, wie  die  Bürger  von  Münster  gemessen  -  : 

„Nos  itaque  ')  villam  in  Cosfelt  dileximus- 

fovimus  et  in  multis  promovimua,  dispens»- 
tione  nostre  auetoritatis,  consensu  abbat»  « 

conventus  Varlarensis  cenobii  cive«  preoie- 

tos  cum  tota  villa  Cosfelt  ab  unireraw  ad 

vocatis  et  a  regio  banno  libero»  et  «olutos 

feeimus ,  et  ab  omni  exaetione  adrocaae, 

qua  gravari  possent,  exemimue  
ad  omnem 

139)  Vgl.  ».  B.  Art  1  mit  Priv.  v.  19.  Sept. 
1475  (nr.  283). 

140)  Vgl.  *.  B.  Ar«.  41  -  43  nü»  0""**
  1 187  flg.  S.  oben  S.  581. 

141)  Cöllnische  Reform.  Abthl.  I  8.  I[4.  'J mit  Stobbe  a.  a.  0.  S.  77  Note  54  (Abs.  U 

142l  Cöllnische  Reform  Abthl.  H  8.
  . 18  -4.. 

MaterialieH  Jahrg.  II  Bd.  I  Nr  5  S.  l*7\g;  1 
Über  den  Tranatixbrief  Stobbe  a  a.  0.  S.  291. 

1)  A'.:  ita  qui. 
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nudam  et  libertatem,  qua  cives  Monasteriea- 
■  sunt  exempti;  statuentes  et  firmissime 

phlientes,  si  quis  successorum  nostrorum 

«:  tlterius  professionis  honio  banc  nostram 

4.  t;itionem  humiliare  et  Ubertatem  a  no- 

jp  eoocessam  civibus  pretaxatis  imminuere 

ffcwbvertere  presumpserit,  ut  omnipoten- 

et  apostolorum  Petri  ac  Pauli  iramin- 
pni,  insuper  auctoritate  summi  pontificis 

Ifaini  Celestini  pape,  Colonieusis  archiepis- 
«fiAdulphi  metropolitani  nostri  et  pariter 

ftrtn  excommunicatur  et  perpetuo  damna- 

fcbsbeatur."  Kindlinger,  Münster.  Beitrage 

U  III  Abthl.  1  Nr.  37  B.  104-6 ;  Nicsert, 

Ib  .-ige  zu  einem  Münsterischen  ÜBuche  Bd. 
Iibthl.  2  Nr.  CLX1X  8.  471—74;  Erhard, 

l*ata  Westfal.  Bd.  II  [Cod.  dipl.  Thl.  il] 
I.  DL1X  8.  248. 

im,  März  12.  Der  Abt  des  Klo- 
stera  Varlar  Jordanes  erklärt  mit  Be- 

ar auf  vorstehendes  „Privilegium,  quod 
Brtimanus  civibus  in  Cosfelt  .  .  .  sua  Übe- 

aliute  contulit,  in  quo  a  regio  banno  Var- 
ktf«uis  advocati  liberos  eos  faciendo  exe- 
«r\  nun  auch  in  verbriefter  Form  seinen 

fmicht  auf  „omne  jus,  quod  habebat  in  eli- 
pwio  advocato  super  villam,  que  est  in 

Co*lt"  Siestrt  a.  a.  O.  Nr.  CLXIX  A.  8. 

itt,  75;   Erhard  a.  a.  O.    Nr.  DLX  S. 
49. 

1197,  Mai  28.  Kaiser  Heinrich  Vf. 

wtheilt  in  einem  „ex  sententia  principum" 
pgebenen  Privileg  des  Inhalts:  „quod  ad 
pttitionem  dilecti  et  Ödelis  nobis  Herimanni 

bxnsteriensis  episcopi  villam  in  Cosfelth, 
?»e  in  monasteriensi  diocesi  sita  est,  et  ejus 

wes  a  regio  banno,  quo  artabantur  ab  ad- 
'ocalo  Varlarensis  ecclesie,  ad  quam  eadem 

nlli  respicit,  exemimus",  dem  Hermann '- 
«l*n  Freibriefe  [nr.  1]  seine  Bestätigung. 
tineri  a.  a.  0.  Nr.  CLXX  8.  470  -  9;  Er- 
W  a.  a.  O.  Nr.  DLX1I  8.  249. 

1W7  (?)  Der  genannte  Abt  Jordanes 

ftwjlMt  auf  Bitteu  der  Bürger  von  Cösfeld 

-rtgimen  ipsius  oppidi  .  .  .  scabinis  inibi 

^mmorantibus" ,  und  zwar  gegen  ein  Jah- 
wReichniss  im  Betrage  von  einer  Mark 

«od  da«  Versprechen ,  der  Kirche  zu  Varlar 

niemals  in  unerlaubter  Weise  entgegentre- 
ta  wollen.  Niesert  a.  a.  0.  Nr.  CLXIX 

*■  8.  475;   Erhard  a.  a.  O.  Nr.  DLXI  8. 

Die  ersten  Anfänge  der  Stadt  Cösfeld 

in  der  in  einer  Urk.  v.  1118  [b.  J.  Nie- 
«w,  Münster.  Urk.-Samml.  Bd.  IV  8.  86  — 

erwähnten  „curtis  Cosfeldensis"  zu  su- 
welche  ursprünglich  zum  Familiengute 

des  gräflichen  Geschlechts  von  Cappenberg2) 

gehört  hatte,  vom  Grafen  Otto  aber  bei  der 

Stiftung  des  Prämonstratenser- Klosters  Var- 
lar zur  Fundirung  desselben  verwendet  und 

den  Mönchen  übertragen  worden  war.  Ne- 
ben diesem  Haupthofe  wird  nun  schon  frühe 

eine  dorfartige  Ansiedlung  getroffen,  deren 

Bewohner  in  der  „ntarke  Gopten11  wasser-, 
hut  -  und  holzberechtigt  gewesen.  Denn  es 
heisst  in  dem  alleg.  Documente  v.  1 !  18, 

welches  bestimmt  war,  den  Beschwerden  der 

gopler  Markgenossen  über  den  unwirtschaft- 
lichen Holzschlag  der  Cappenbergischen  Hof- 
leute auf  dem  genannten  Markboden  durch 

einen  Vergleich  mit  den  Grafen  Godefrid, 
Otto  und  Heinrich  abzuhelfen:  „sane  et  hoc 

decretum  natum  est,  ut  curtis  inCusfelt  om- 
nes  eandem  villam  in  Cosfelt  tarn  inhabi- 

tantes  quam  adhuc  inhabitaturos  aqua  et 

pascuis  et  lignornm  sarmentis  sua  licentia 

tueatur,  et  sua  sorte  contenta  nullam  vio- 

lentiam  ipsam  marke  inhabitantibus  in  suc- 

cisione  lignorum  inferat."  Dieses  Dorf  Cös- 
feld stand  aber  unter  der  Gerichtsbarkeit  der 

Edlen  von  Horstmar  3)  ah*  varlarer  Schirm- 

vögte. Vgl.  Sökeland  a.  a.  0.  §.  1  8.  3-7. 
Als  nun  im  J.  1197  Wigbold  von  Horst- 
mar mit  Tod  abgegangen  und  das  Kloster 

im  Begriff  war ,  vermöge  der  ihm  zustehen- 

den Gerechtsame  einen  neuen  Vogt  zu  wäh- 
len, erfasste  Bischof  Hermann  U.  (Graf  von 

Katzenelnbogen,  1174—1203),  für  die  För- 

derung des  städtischen  Wesens  und  Bürger* 
thums  in  seinem  Stiftslande  eifrigst  besorgt, 

die  günstige  Gelegenheit,  das  Kloster  zur 

völligen  Aufgebung  seines  Vogteirechts  über 

die  villa  Cosfelt  zu  bewegen.  Diese  Ver- 

zichtleistung zu  Gunsten  des  Bisthums  lag 
unzweifelhaft  bereits  vor,  als  die  Urk.  nr.  1 

zur  Ausfertigung  kam,  und  nur  die  nach- 
trägliche Verbriefung  ist  in  der  Urk. 

nr.  2  enthalten.  In  nr.  3  erfolgte  dann  kurz 

hienach  die  kaiserliche  Genehmigung  des 

gesammten  Rechtsvorgange«.  Vgl.  Sökeland 

a.  a.  O.  §.2  8.10—15;  Erhard?*  Geschichte 
Münsters  (1835)  8.  112. 

Wie  sich  jedoch  die  unvollkommen  da- 
tirte  Urk.  nr.  4  zu  den  drei  übrigen  verhalte, 

darüber  sind  die  Meinungen  getheilt,  indem 

jene  in  den  allegirten  Abdrücken  zwischen 

nr.  2  und  3  eingeschaltet,  dagegen  von  Söke- 
land a.a.O.  8.  11  und  IV alter,  Dtsch. RGesch. 

Bd.  I.  8.  288  Note  10  an  die  Spitze  der 

Reihenfolge  gestellt  wird.  Erwägt  man  nun, 

2)  Ueber  die  schwärmerische  Begeisterung 

desselben  für  den  von  Norbert  gegründeten  Or- 
den 8.  Seiberti ,  Diplomat.  Familiengeschichte  der 

alten  Grafen  von  Westfalen  S.  95  %. 

3)  Vgl.  über  Siesel*«»  a.  a.  0.  S.  161-63. 
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dass  die  Urk.  nr.  4  sich  ausschliesslich  auf 

die  innere  Organisation  der  städtischen 

Gemeinde  bezieht,  eine  solche  aber  jeden- 
falls die  äussere  Entfaltung  eines  Ortes  zur 

Stadt  als  vollendete  Thatsache  voraussetzt: 
so  nehmen  unfehlbar  die  Rechtabriefe  nr.  1 

—  3  im  Verhältnisse  zu  dem  unter  nr.  4  auf- 

geführten eine  präjudicielle  Bedeutung  an, 

da  durch  jene  erst  die  dem  Aufsteigen  Cös- 

feld's  in  die  Reihe  der  münsterischen  Land- 

städte bis  dahin  entgegengestandenen  Hin- 
dernisse beseitigt  worden  sind.  Hienach 

dürfte  sich  die  Rangordnung  der  vier  Docu- 

mente  so,  wie  im  Texte  angenommen  wor- 
den ist,  am  meisten  empfehlen. 

Uebriffens  verblieb  Cösfeld,  dieser  Ver- 

änderung  seines  politischen  Charakters  un- 
geachtet, doch  immer  noch  in  einer  gewissen 

Connexität  mit  dem  Kloster  Varlar.  So  bezieht 

dieses  den  in  der  Urk.  *nr.  4  ausdrücklich  vor* 

behaltenen  Areal-  oder  Wortzins  („pensio") 
von  den  Wohnstätten  der  Bürger,  und  an 

den  (vielleicht  als  die  letzten  Ueberreste  der 

alten  curtis  Cosfelt  anzusehenden )  Stadtmüh- 
len nebst  zugehörigen  Häusern  behauptet  es 

fortwährend  [s.  nr.  6  $.  1]  Eigenthums- 
rechte.   Vgl.  Sökeland  a.  a.  0.  %.  1  S.  6, 7. 

Endlich  das  den  Cösfeldern  in  der  Urk. 

nr.  i  verliehene  münuterische  Recht  an- 

gehend, so  war  es  unzweifelhaft  dasselbe, 
welches  die  Stadt  Bielefeld  im  J.  1287  durch 

Graf  Otto  von  Ravensberg  bestätigt  erhalten 

hatte.    (8.  oben  8.  219,  20.) 

5  1234.  Der  Bischof  zu  Münster  Lud  olph 

von  Holte  befreit  die  cösfelder  Bürger  von 

Ladungen  an  auswärtige  Gerichte  — :  „No- 
tum  esse  volumus  .  .  .,  nos  civibus  nostris 

de  Cosvelde  perpetua  tradicione  ac  volunta- 

ria  contulisse,  quod  per  aliquam  proclama- 
tionem  nullus  ipsos  poterit  evocare,  nisi 

prius  fuerimus  requisiti,  vel  ibi  fuerit  delicti 

evidentia  perpetrati"  Niesert,  Beiträge 
a.  a.  0.  Nr.  CLXXI  8.  480,  81 ;  Wilmans, 
Westfäl.  ÜB.  Bd.  UI  Abthl.  I  Nr.  318  S. 

175. 

6  1246.  Die  Stadt  Cösfeld  wird  in 
das  von  den  8tädten  Münster  und  Osnabrück 

in  demselben  Jahre  zur  Aufrechthaltung  des 

Landfriedens  und  zum  gegenseitigen  Schutze 

ihres  Handels  abgeschlossene  Bündoiss  als 

Genossin  aufgenommen.  (R.)  Sökeland  a.a. 
O.  §.  3  S.  26. 

7  1248,  Apr.  25.  „Thetmarus  j  udex, 
soabini  universitasque  burgensium 

in  Cos  vel  t"  verlautbaren  eine  zwischen 
dem  Gotteshanse  Varlar  und  ihrer 

4)  Dieses  priv.  de  non  evocando  erlebte 
zahlreiche  Wiederholungen  dnreh  die  nachfolgen- 

den Bischöfe. 

Stadt  („oppidura")  zur  Beilegung  lange  ge- 
nährter Zwistigkeiten  über  die  auf  den  var- 

larischen Mühlenhäusern  ruhenden  Gemein- 

delasten sowie  die  Zu  -  und  Ableitung  des 

Mahlwasser»'  zu  Stande  gebrachte  „ordinär 

tio"  nachfolgenden  Hauptinhaltes:  ,,EccU- 
sia  varlarensis  singulis  annis  dabit  civibus 

oppidi  nos  tri  iii  solidos  monasteriensis  mo- 
nete  in  pasch  a  ,  et  ecclesia  erit  ab  angariis 

et  perangarii8,  hoc  est  ab  omni  onere  per- 
so narum  et  rerum,  libera  et  absoluta;  eo 

excepto,  quod  inhabitantes  duo  molendina, 

si  cives  *)  fuerint,  cum  aliis  nostris  civibus 
talIÜ8  et  exaetionibus  de  rebus  propriis  aubja- 

cebunt;  si  autem  conversus  «)  fuerit,  tan- 

lum  tenebitur  ad  vigilandum  et  fodiendum  7j. 
Preterea  si  molendino  neeessarium  fuerit,  ut 

operam  suam  utilius  et  commodius  posstt 

exequi,  meatus  aque  per  fossam  civitatis 
consilio  scabiuorum  ,  qui  ad  presens  haberi 

poterunt,  circumferetur ,  et  remitletur  ad  re- 
parandum  vel  edificaudum  ipsum  molendioum: 

et  ne  majus  dainpuum  generetur  ecclesie 

vel  gravamen ,  predicti  scabini,  dum  ad  hoc 

invocati  fuerint,  non  habent  *)  cootradicere, 
sed  emissionem  aque  in  coutinenti  fideliter 

procurabunt,   prout  ecclesie  viderint  expe- 
dire  Predictam  pensionem  trium 
solidorum  dat  ecelesia  in  favorem  et  dilectio- 

nem  nos  tri  oppidi;  nam  jure  communi  im- 
munis  eslomnis  ecclesiu  ab  omni  onere  per- 

sonarum  et  remm,  quia  primo  sub  lege  mo- 
saica,  postea  sub  tempore  gratie  firmisaime 

est  libertata."  Mesert,  Urk.-8amml.  Bd.  IV 
Nr.  LI  S.  195-08. 

1253,  Jan.  25.  Die  8tadt  Cösfeld 
und  die  Aebtissin  Mechtildis  aammt 

dem  Con  ven  te  des  [Cislerzienser-Frauen-} 
Klosters  Marienborn  schliessen  mit 

einander  einen  Vertrag,  wonach  das  letztere 

in  Ansehung  seiner  innerhalb  des  cösfelder 
Weichbilds  bereits  erworbenen,  nicht  aber 

auch  der  später  noch  zu  erwerbenden  Grund- 

stücke völlig  lasten-  und  abgabenfrei  sein 

soll  —  ,,ab  omni  onere  arearum  et  rerum 
suarum  erit  libera  et  absoluta,  nec  ad  taliias 

vel  exaetiones  neque  ad  fodiendum  neque 

ad  vigilandum  de  areis  Ulis  ammodo  lene- 
buntur;  sed  si  alias  domos  vel  areas  aibi 

post  hec  comparaverint  vel  forte  dono  re- 

ceperint,  inde  sicut  cetere  domus  civitatis  •), 
que  wicbilethe  sunt,  ad  omnia  supra  dicta 

5)  Also  Püchter  der  Mühlen 
6)  Ein  als  Mühlen-Verwalter  aufgestellter  a.g. 

Laienbruder. 
7)  Arbeiten  am  Stadtgraben. 
8)  Vermuthlich:  debent. 

9)  Das  Wort  „civitatis"  fehlt  bei  W. 
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erunt  astriete"  —  sich  aber  auch  anheischig 
macht,  in  Bedflrfnissfällen  den  Cösfeldern 

«jf  deren  Brauchen  einen  bespannten  Wa- 
gen zu  stellen.  Nieser t ,  Beitrage  a.  a.  0. 

Sr.  CLXX11  8.  481  —83;  Wümans  a.  a.  0. 

Sr.  564  8.-  303.  Vgl.  Sökeland  a.  a.  0. 
3.40. 

i  1261.  Die  Bürger  der  8tädte  Cösfeld 

radOldenzaal  (in  Over-Yssel)  sichern 
tidi  gegenseitig  Unterstützung  und  8chutz 

«elbrt  auf  den  Fall  zu,  dass  die  beiden  Stif- 

ter, welchen  sie  angehören,  nämlich  Münster 

od  Utrecht,  in  einen  Krieg  oder  eine  Fehde 
mit  einander  verwickelt  werden  sollten. 

Eikums  a.  a.  O.  Nr.  68ö  8.  358. 

1279.  Die  Bürger  Cösfeld's  treffen 
frrner  mit  jenen  von  Vreden  „zur  Erleich- . 
ifring  des  gegenseitigen  Verkehrs  das  Ue- 
toeinkommen ,  dass  die  Personen  und  Gü- 

ter aus  der  einen  8tadt  in  der  andern  nicht 

mit  Arrest  belegt,  sondern  'die  gegenseitigen 
Ansprüche  und  Forderungen  vor  Gericht 

selteod  gemacht  werden  sollten."  (R.)  So- 
tclond  a.  a.  O.  8.  27. 

129S.  Die  Stadt  Cösfeld  geht  mit  der 

Stadt  Deventer  ein  jenem  vom  J.  Ub'l 
[w.  9]  ähnliches  Freundschafts-  und  Schutz- 

bündnis« ein.  (R.)  Sökeland  a.  a.  O. 
S.  26. 

1  IM,  Not.  30.  Bischof  Otto  HI.  von 
Münster  ertaubt  der  Stadt  Cösfeld  auf  Bitten 

■-rer  Schöffen  und  Einwohner  zum  Zwecke  der 

Vollendung  eines  begonnenen  Mauerbaues  ge- 
wisse Abgaben  von  Wein,  Bier  und  Wolleutuch 

m  erheben,  und  zwar  vier  Jahre  laug,  nach 

deren  Ablauf  die  Bewilligung  nichtig  sein 

«oll  —  „quod  a  festo  Nicholai  proxime  nunc 

veoturo  ad  qoatuor  annos  continue  se  Be- 

quemes, authoritate  nostra  et  temporali  Ii- 

*nua,  ad  opus  strueture  muri  ibidem  in- 
«pti  perßeiendi  de  qualibel  carrata  sive 
pUustro  vini  ibidem  venditi  duos  solidos 

fenariorum  legalium  et  bonorum ,  de  quali- 

braxatura  cervisie  tres  denarios,  de  quo- 

Übet  laneo  panno  lato  el  integro  a  vendente 
Barium  et  ab  emente  denarium ,  et  de 

^neio  laneo  panno,  qui  vulgariter  smallaken 

'wtor,  obulum  10 )  ab  emptore  et  obulum 

»  ▼enditore  poterunt  reeipere,  contradicrione 

^libet  posterytata.4'  Nieserl,  Beitrage  a.  a. 
0  Kr.  CLXX1U  8.  483,  84.  Vgl.  Sökeland 
«■  *•  0.  8.  23. 

3     1306,  Oct.  18.  Derselbe  verzichtet  für 

nächstfolgenden  sechs  Jahre  auf  den  Be- 
rn? dei  Sterbfalls  in  der  Stadt  Cösfeld  -  : 

100)  Von  den  rheinischen  ,.obuli"  (Heller) 
K^gea  im  XIII.  Jhdt.  iwei  auf  den  „denarius" 
JPfennig ).  Vgl.  Honet  Zeitachr.  f.  d.  Gesch.  den 
OberrheiM  VI,  255  flg. 

„ipsis  concessimus  et  per  presentes  conoe- 

dimus ,  quod  si  forte  ex  morte  ali cujus  eo- 

rundem  aliquod  herwadium  equi  vel  dexlra- 

rii  11 )  erogandum  fuerit,  seu  ad  nos  devolvi 

contigeri,  dicti  .  .  .  oppidani  ad  praestatio- 
nem  sive  erogationem  hujusmodi  herwadii 

minime  teneantur,  immo  ipsum  herwadium 

in  decedentis  seu  defuneti  domicilio  peroia- 
nere,  jure  tarnen  ministerialium  nostrorum 

nobis  salvo,  quod  nobis  specialiter  reserva- 
mus,  presenti  concessione  nostra  post  sex 

annos  proximos  minime  valitura"  n)  Nie- 
ser/, Beiträge  a.  a.  0.  Nr.  CLXX1V  8.  485. 

1307  ,  Febr.  26.  Bischof  Konrad  von  1* 
Münster  bestätigt  den  Cösfeldern  ihre  ge- 

sammten  vjura,  libertates  et  consuetudinea." 
Niesert,  Beitrage  a.  a.  0.  Nr.  CLXXV  8.480. 

[Hier  unrichtig  von  Oculi  1306  datirl,  an 

welchem  Tage  noch  Otto  III.  auf  dem  bi- 
schöflichen Stuhle  süss.  Vgl.  Erhards  Gesch. 

Munsters  S.  170  m.  Note  * ;.] 
1314.  Bischof  Ludwig  11.  von  Münster  15 

ertheilt  seiner  8tadt  Cösfeld  auf  deren  Bit- 

ten das  Recht,  „ihre  Angreifer  auch  ausser- 
halb der  Stadt  mit  Waffengewalt  verfolgen 

und  befehden  zu  dürfen."  (R.)  Sökeland 

a.  a.  O.  8.A25. 1316.    Derselbe  gewährt  den   Bürgern  16 

von  Cösfeld  die  Gnade,  „quod  nec  per6one 

nec  bona  eorum  et  successorum  possint  aut 

debeant  foris  per  gladium  arreatari.11  Nieserl, 
Beitrage  a.  a.  O.  8.  488  Note.  (Extr.J 

1316.  Derselbe  gibt  der  Bürgergemeinde  17 

Cösfeld's  die  Befugnis«,  und  zwar  auf  zwölf 
Jahre,  eine  Abgabe  von  allen  feilen  Waaren 

—  „Ordinationen^ ,  que  vulgo  scatinge  dici- 

tur,  de  rebus  quibuslibet  venalibus  infra  op- 

pidum"  —  einzuführen.  Niesert  a.a.O.  (Extr.) 
Vgl.  Sökeland  a.  a.  0.  8.  25. 

1334.    Der  Knappe  Diderich  von  18 

Ahaus  und  fünf  andere  benannte  Edle  ver- 

pflichten sich  der  Stadt  Cösfeld  zu  lebens- 
länglichem Waffendienste.    (R.)  Sökeland 

a.  a.  0.  8.  26. 

1344  ,3>,  Jan.  21.  Bischof  Ludwig  II.  19 

erlaubt  den  Bürgermeistern,  Schöffen  und 
der  Gemeinde  seiner  Stadt  Cösfeld,  „zatinghe 
vn de  svze  tho  settene  vnde  tho  makene  na 

yren  vrigen  willen  binnen  der  etat  tho  coa- 

velde  over  ire  borghere,  yre  lüde  vnde  gut", 

11)  Dextrarios  ist  das  grosse  und  schwere 
b.  g.  Ritterpferd.    Mone  a.  a.  0  S.  138,  39,  62. 

12)  Schon  1309  wurde  übrigens  dasHerwedde 

von  Bischof  Konrad  im  s.  g.  ersten  Lander-Privi- 
leg für  das  ganze  münsterische  Stiftsgebiet  abge- 

schafft.   Vgl.  Sökeland  a.  a.  O.  S.  24. 

13)  Sökeland  a.  a.  O.  S.  25  datirt  die  ürk. v.  1345 
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jedoch  nur  auf  so  lange ,  bis  die  von  der 

Stadt  dem  Stifte  Münster  geliehenen  200  Mk. 

Pfennige  wieder  aurüekgeleistet  sein  war- 
den.  Nieserl,  Beiträge  a,  a.  O.  Nr.CLXXVI 
8.  487,  88. 

20  134o.  Des.  18.  Bürgermeister,  Schöf- 
fen und  Rath  zu  Gösfeld  verkünden  einen 

zwischen  ihnen  und  dem  durch  drei  Vertre- 

ter reprasentirten  Gotteshause  Varlar  in  ei- 
nem 8treite  über  die  Schleussen  bei  den  Klo- 

stermühlen zu  8  tan  de  gekommenen  Ver- 
gleich, dessen  Hauptinhalt  a )  die  Zuweisung 

von  Fahrwegen  und  Fusspfaden  Behufs  der 

Unterhaltung  und  Benützung  der  Schleussen 
auf  stadtischem  Grund  und  Boden ,  sowie 

b)  die  Festsetzung  von  Verhaltungsmüssre- 
geln  für  beide  Parteien  auf  den  Fall,  dass 
entweder  an  den  Klosterschleussen  oder  an 

denen  der  Stadt  und  ihrem  Graben  eine  Bau- 

reparatur („tymmeringhe")  nöthig  werden 
sollte,  ausmacht.  Schliesslich  ist  dann  noch 

die  beiderseitige  Versicherung  hinzugefügt, 
dass,  von  vorstehenden  verbrieften  Punkten 

abgesehen,  im  Uebrigen  „alle  vorveste,  hant- 
veste  und  pri  vi  legis,  de  tu  Sachen  den  heren 

van  Varlare  vnd  der  stat  van  Cosvelde  ghe- 

geven  synt,  .  .  .  vutobroken  stede  vnd  vast 

in  al  ere  macht  blyven  soelen."  Niesert, 
Urk.-8amml.  Bd.  IV  Nr.  UV  8.  204-8. 

21  1*47,  Jun.  13.  Bischof  Lud w ig  II.  be- 

gnadet die  Bürger  Cösfeld's  dahin ,  „dat  se 
binnen  erre  stat  tho  Cosvelde,  dar  bet  noch 

grut  ine  ghewesen  heft ,  eyne  grut  maken 
ende  setteo  möghen  tho  erre  Stades  nflt 

ende  behof,  wo  de  scepenen  ende  den  rade 
erre  Stades  van  coesvelde  dat  nütlikes  ende 

bederlikes  duncket  wesen ,  ende  dat  se  der 

grut  möghen  ghebruken  erflike  ende  ewe 

like",  bekennt  übrigens  dabei,  daas  er  für 
diese  Bewilligung  von  der  Stadt  als  Gegen- 

gabe die  Summe  von  2<X)Mk.  münsterischer 

Pfennige  für  sein  Stift  ausbezahlt  empfangen 

habe.  Nieserl,  Beitrage  a.a.O.  Nr.  CLXXV1I 
8.  489,  90. 

22  1352,  Mai  7.  Heinrich  von  Kal- 
vesbeke  verspricht  den  „proconsules  et 

consules  opidi  Cosveldioiu  —  jedenfalls 
schon  in  Folge  einer  au  sie  geschehenen 

Verpfandung  des  zur  Freigrafschaft 

Merfeld  l<)  gehörigen  Freistuhles 
Flammersneim  im  cösfelder  Kirchspiele 

St.  Jacob  — ,  dass,  sobald  er  die  kaiserliche 

Belehnung  mit  dem  „bannus  vrygraviatus  in 

Mervelde"  erlangt  haben  werde,  es  in  ihrer 
Wahl  stehen  solle  ,  ob  sie  ihn  auch  zu  ih- 

rem Freigrafen  am  flammersheimer  Stuhle 

14)  Ueber  diese  und  ihre  sieben  Freietüble 

».  v.  Ledeburs  Archiv  X,  145-51. 

annehmen,  oder  einen  andern  dazu  machen 

wollten.  Nieserl,  Beiträge  a.  a.  0.  Nr.  XXVII 
8.  71,  72. 

1307.  Bischof  Florentius  von  Mon- 
ster erneuert  den  Cösfeldern  das  Privileg, 

wonach  sie  diejenigen,  welche  ihrer  8tadl 

durch  Plündern  und  Rauben  Schaden  zuge- 

fügt haben,  auch  ausserhalb  des  Weichbild» 
mit  bewaffneter  Hand  verfolgen  ,  gefansr»  n 

nehmen  und  sonst  auf  jede  Weise  benacb- 
theiligen  dürfen  [nr.  15].  R.  bei  Sökelaud 
a.  a.  O.  8.  26. 

1572,  Jul.  25.  Die  Cösfelder  betheili- 
gen sich  (nebst  den  übrigen  Städten  do 

Münsterlandes )  an  dem  grossen  westfälischen 

Landfrieden.  Haeberün,  Analecta  med.  *ev. 

p.  319—28  (bes.  p.  323);  Kindlinger  a.a.O. 
Bd.  I  Urkk.  S.  38  flg.  Vgl.  Erhard,  Gesch. Münsters  8.  181. 

1578,  Apr.  5.  Godeke  CobbUck 
und  seine  Ehefrau  verkauften  an  Bürgermei- 

ster und  Schöffen  der  Stadt  Cösfeld  ihr  „crve, 

dat  nomet  is  dat  hus  to  Holthusen,  mit  den 

tweu  richten,  der  een  het  dat  buerricbte,  dat 

ander  dat  holtgberichte",  sammt  allen  Zubc- 

hörungen.  Nieserl,  Beitrage  a.  a.  0.  Kr. CLXXVUI  8.  491,  92. 

1378,  Febr.  19.  Bischof  Florentius 

ertheilt  der  Stadt  Gösfeld  über  das  vorge- 
nannte (in  der  Bauerschaft  Harle  gelegene) 

Gut  sammt  Gerichten ,  da  der  Verkäufer  ab 

Ministerial  der  münsterischen  Kirche  das- 

selbe „in  feodo  titulo  ministerialit&tis'*  be- 

sessen hatte,  die  Belehnung,  und  aettt  zu- 

gleich die  der  bischöflichen  Kammer  rp«» 

herwadio  et  hostiario"  gebührenden  Beieb- 
nisse  fest,  hiebei  z.  B.  bestimmend,  dass  bei 

Todesfällen  der  jeweiligen  Guts-Inhaber,  *>- 
fern  dieselben  Pferde  besessen,  auch  das  be»k 

Ross  von  Seite  des  cösfelder  Stadtratbes  ab- 

geliefert werden  müsse.  Nieserl ,  Beitrage 

a.  a.  0.  Nr.  OLXXIX  S.  493-95.  Vgl.  SO- keland  a.  a.  0.  8.  36. 

Dem  Inhalte  nach  geht  unzweifelhaft 
die  Urk.  nr.  25  der  Urk.  nr.  26  vor.  D* 

Datirung  steht  aber  damit  im  Widerapru 

che ,  indem  die  erstere  am  Tage  naeh  Ju- 

dica,  die  andern  fer.  vi  post  Valentin-  aus- 

gefertigt ist.  Es  laset  sich  nuü  dieser  Wi- 

derspruch vielleicht  heben,  wenu  man  -  da 

von  einer  Verwechslung  der  Zeitang*"60 

beider  Dokumente  doch  kaum  die  Rede  mh» 

kann  —  annimmt,  dass  der  Cobbinekscbe 

Erbveräusserunm-Akt  erst  längere  Zeit  nach 

seinem  formricntigen  und  darum  rechUver- 
bindlichen  Abschlüsse  in  die  vorliegende, 

unter  nr.  25  aufgeführte  Verbriefung  ge- 

bracht worden  sei,  was  nicht  ausscbb'e*«, 

dass  eine  andere  Beurkundung  des  Gewalt-- 
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hergegangen  sein  könne. 

1885.  März  12.  Die  Brüder  Bernhard 

ud  Heinrich  von  Merfeld  l$)  versetzen 

[ibermals,  s.  nr.  22]  ihren  „vryenstoel 

tho  Vlameshetn  belegen  myt  all  zinen 
wallen  vnde  ziner  rechten  thobehoringhe, 
■rt  allen  brocken  vnde  vurvallen,  de  in  den 

n«  kerspelen  to  Cosvelde,  alze  tho  zunte 

[ -laiperte  '*)  vnde  tho  zunte  Jacobe,  vur- 

«Hen  moghen",  an  Bargermeister  und  Rath 
munter  Stadt  für  300  „olde  güldene  Schil- 

des." Niesert,  Beitrage  a.  a.  0.  Nr.  XXV111 
ß  73—76. 

Ueber  die  Verpfandung  des  Freistuhls 

•pudern  kerspele  tho  zunte  Jacobe"  allein 
»urde  gleichzeitig  eine  Specialurkunde  aus* 
»fertigt    Nieserl  a.  a.  0.    Nr.  XXIX.  8. 

78. 

fr  1»8,  Jul.  24.  Herzog  Wilhelm  von 

Julie  b  und  Berg  ertheilt  als  Lehensherr 
der  vorstehenden  Preistuhls  -  Verpfandung 

Kioe  Bewilligung,  zugleich  für  die  Bürger- 

raneinde  von  Cösfeld  „in  manstad"  den 
Möns  Blome  mit  dem  Freigrafenamte  be- 

tonend Niesert,  Beiträge  a.  a.  O.  Nr. 
XXXI  8.  80,  81. 

)  142S,  Oot  4.  Hermann  und  Ger- 
hard ron  Merfeld  und  deren  Kinder  er- 

neuern vor  dem  Gografengerichte  zuHarste- 

Iwuen  die  pfandweise  Ueberlassung  ihres 

im  Kirchspiele  zu  St.  Jacob  gelegenen  Frei- 
ttohls  an  die  Stadt  Cösfeld.  Hindling  er  rt,  II. 

0.  Bd.  I  ürkk.  8.  98;  Niesert,  Beiträge  a  a. 
0.  Nr.  XXXII  8.  81,  82. 

Hiezu  hatte  schon  vorher  (am  J.Sept.J 
der  manstcrische  Domherr  Johann  von  Mer- 

feld seinen  agnatischen  Consens  gegeben. 
Neu*  a.  a.  O.  Nr.  XXXIII  8.  83. 

Uebrigens  scheinen  sich  die  Herren  von 

Herfeld  das  Recht  der  Besetzung  des  Frei- 

*üihls  mit  einem  Freigrafen  fortwährend  re- 
*rvirt  zu  haben,  wie  wir  z.  B.  aus  einer 

t'rk.  v.  1478  [das.  Nr.  XXXIX  8.  HK»  er- *«ben,  worin  die  Brüder  Bernhard  und 
Adolph  der  Stadt  Cösfeld  den  Johann  Lampe 
nun  Freigrafen  setzen,  wie  sie  das  auch 

zu  thun  pflegen. 

15)  Die  Zustimmung  weiterer  Interessenten 
»sftilt  die  Urk.  v.  13S5  b.  Meiert  a.  a.  O.  Nr. 
*U  8.  78  flg. 

16)  Der  tl&mmersheimer  Freie  tu  hl  erstreckte 

«eine  Competenz  auch  Über  die  Landgemeinden 

ie»  Kirchspiels  St.  Lambert.  Vgl.  r.  Ledebur'*  Ar  • 
a.  a.  0.  S.  147,  48. 

17)  Eine  spätere  solche  Genehmigung  und 
Lthensreichong  durch  Herzog  Adolph  von  Berg 
t0»  i- 1429  s.  bei  Kindünger  a.  a.  0.  Bd.  I  ürkk. 100. 

1427,  Dez.  21.  Bischof  Heinrich  II.  30 
[Graf  v.  Mörs]  zu  Münster  erlaubt  mit  Zu- 

stimmung seines  Capitels  dem  Rathe  und 

den  Bürgern  seiner  Stadt  Cösfeld:  „so  als 

dat  steynen  cruoe  ••)  Höht  vp  dat  myd- 
dell  oerss  merkedes,  dat  sie  dat  mögen 

leggen  laten  an  eyne  sydt  off  an  dat  eynde 

oerss  merkedes,  beholllick  oen  19 )  vnd  alln 
oren  nakomelinghen  oerss  rechtes  vnd  aller 
vriheit,  de  se  van  vnsen  forfaren  bet  to  hier 

van  des  oruoes  weghen  gehabt  hebn,  sunder 

enigerhande  arglist"  Niesert,  Beitrage  a.  a. 
0.  Nr.  CLXXX  8.  496 ,  97.  Vgl.  dazu  Er- 

hard, Gesch.  Münsters  8.  229,  30. 

1436.  Derselbe  spricht  den  Cösfeldern  31 

die  Hälfte  aller  Beute  zu ,  „welche  sie  in 
Abwesenheit  des  Bischofs  und  seines  Ban- 

ners den  Landesfeinden  abnehmen  würden; 

während,  wenn  der  Bischof  und  sein  Ban 

ner  zugegen,  ihm  die  Beute  ganz  zufallen 

soll."    (R)  Sökeland  a,  a.  0.  8.  26. 

Die  übrigen  Urkunden  Cösfeld's  aus  dem 
XV.  Jhdt.  beziehen  sich  theils  auf  den  An- 

schluss  der  dortigen  Bürgerschaft  an  die  im 

münsterischen  Stiftsgebiete  errichteten  Städte- 
bündnisse zu  gegenseitigem  Friedensschutze 

und  zur  Aufrechthaltung  ihrer  Freiheiten, 

z.  B.  v.  1445 ,  1447 ,  1456,  1486,  worüber 

das  Nähere  der  Art.  „Münster44  bringen  wird, 
theils  auf  die  Einmischung  der  Cösfelder 
in  die  verschiedenen  in  die  erste  Hälfte  des 

genannten  Zeitraums  fallenden  Landesfeh- 

den,  die  s.  g.  soester,  welche  der  Stadt  Cös- 
feld eine  langwierige  Reichsacht  eintrug, 

und  die  s.  g.  möneterische ,  welche  für  die 

Cösfelder  insbesondere  der  Sühnvertrag  mit 
Diderich  von  der  Horst  im  J.  1458  been- 

digte, theils  endlich  auf  die  Theilnahme  Cös- 

feld's  am  Hansabunde.  Vgl.  Sökeland  a,  a. 
O.  8.  29,  31—35,  44-54,  71—73. 

Es  ist  darum  hier  nur  noch  aufmerksam 

zu  machen  auf  „der  Stadt  €msfeldl  Stallten, 

Ordnungen  und  Plebisdten ,  welche  von  01- 

ders  vnd  von  Jaeren  tot  jaeren  in- 

gefoert  vnd  in  Gebrueok  geholden 

vnd  jedes  Jaers  am  Sondage  nha 
Antonii  von  einem  erwenleten 

Rahde  tho  Erholdinge  bürgerlichen 

Gehorsams  vnd  gemeinen  Nutte  dar- 
sulvestafgelehsen  sein,  welche  ein 
Erb  Rahtt  halden  wollen  bis  sie 

oder  ereNakomelinge  ein  beters  fin- 

18)  Vor  diesem  Mnrktkreuze  pflegte  die  cös- 
felder Bürgerschaft  einem  neu  angetretenen  Bischöfe 

von  Münster  als  Landesherrn  zu  huldigen  und 
von  ihm  die  übliche  Bestätigung  ihrer  Privilegien 
zu  empfangen.  Vgl.  auch  Zöp/Ts  Alterth.  III. 

30,  85. 
19)  JV. 
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den."  Dieselben  sind  n<ch  einem  pracht- 
vollen Pergametitcodex  des  cösfelder  Stadt- 

archivs aus  dem  Ende  des  XVII.  oder  dem 

beginnenden  XVIII.  Jhdt.  von  Nieserl  in  der 

Urk.-8amml.  Bd.  III  (1829)  Nr.  III  8.  145 

—  94  edirt  worden ,  nachdem  schon  vorher 

v.  Kamptz ,  Die  Provinzial  -  und  statutar. 
Rechte  in  der  Preuss.  Monarchie  Thl.  II 

<§.  642  nr.  3)  8.  621—23  eine  Uebersicht 
des  Inhalts  (der  Rubriken)  der  einzelnen 

Ciipitel  mit  einigen  spärlichen  Auszügen  mit- 

geteilt hatte. 

Das  Rechtsbuch,  eingeleitet  durch  die 

lateinischen  Worte:  „Placens  est  et.  expe- 
diens  videtur  ecabinis  et  consulibus  in  Coss- 

feldia,  ut  omnis  ordinatio  in  hoc  libro  no- 
tata  scabinis  noviter  electis  anuo  quolibet 

novae  electiouis  praeleganlur  et  per  jura- 
mcntum  ipsorum  ea  nrmiter  observentur, 

nisi  meliorem  ordinationem  inveniant"  (8. 
149),  umfasst  in  dem  kurzen  Prooemium  zu 

3  %%.  und  in  43,  oder  eigentlich,  da  die 

Zahlung  sofort  von  4  auf  8  springt,  40  Ka- 

piteln eine  Reihe  allmälig  zusammengetrage- 
ner, meist  auf  älteren  datirten  Rathsaatzungen, 

von  welchen  viele  dem  XV. ,  einzelne 

noch  dem  XIV.  Jhdt.  angehören,  beruhender 

Bestimmungen  über  die  stadtgemeiudliche 

Verfassung,  die  Pflichten  und  Gerechtsame 

der  Bürger,  einzelne  privatrechtliche  Punkte, 

z.B.  Pfandbestellung,  Vergabungen  an  Geist- 

liche, Schicht uug  bei  zweiter  Ehe,  Vormund- 
schaft, das  Gilden-  und  Gewerbswesen,  so- 

wie die  mannigfaltigsten  Gegenstände  der 

Polizei.  Die  ihrer  Entstehung  nach  in  die 

Zeit  vor  Ausgang  des  Mittelalters  fallenden 
Statute  sind  aber: 

1344  (Proem.  §.3):  über  den  Bürger- 
rechts-Verlust  eines  ausserhalb  der  8 ladt 

weilenden  in  Folge  Ungehorsams  gegen  die 

,Jura  municipalia." 
1349  (Cap.  8):  über  den  Erwerb  der 

„borgerscbaft.1 
1359  (Cap.  26):  über  das  Verbot  von 

i,  „daer  men  geldt  mede  verloese." 
1 380  (Gap.  28):  über  die  Ausschlies- 
sung eigenhöriger  Leute  vom  Ankaufe  eines 

„wibboltserve." 
1394  (Cap.  29):  über  die  Verausserung 

„erffliker  gülden/4 
1411  (Cap.  33):  über  die  zwei  Wo- 

chen markte  nnd  den  auf  dieselben  beschränk- 
ten Kornhandel. 

1411  (Cap.  34):  über  die  ünstatthaf- 

tigkeit  des  Kaufes  von  „roeffguedt"  und 

die  „broeken"  bei  Uebertretung  dieses  Ver- 
bots. 

1412  (Cap.  9)  :  über  den  zehnten  Pfen- 
len  „ 

1420  (Cap.  10):  über  Sehuldcinklagua} 
wider  auswärts  sich  aufhaltende  Barger. 

1421  (Cap.  37):  über  das  VerWiei 
bei  Bau  Iii h  rungen. 

1424  (Cap.  30) :  über  betrttgliohe  Vei 
kaufe  von  Weichbilds- Renten. 

1424  (  Cap.  32):  über  den  GeriehU 
stand  für  Schuld-  und  Gült-Forderungen. 

1427  (Cap.  12):  über  die  Competea 
der  cösfelder  Gerichte,  die  Streitsachen  i*i 

sehen  Bürgern  und  Nichlbürgern  f  J.  1],  »o- 
wie  das  Forum  der  Rathspersonen  and  Stadt diener  [5.  2]. 

1427  (Cap.  16*):  über  die  8eUm$ 
„vnbewechlicher"  und  „beweglicher  paede." 

1432  (Cap.  I6b):  über  die  Unzulässig 
keit  einer  Harnisch-  und  Waffen- Vei-pfad 

ung. 

Dans  noch  mehrere  von  den  uudaiirttn 

Capiteln  ihrem  Ursprünge  nach  bis  in  da« 
XV.  Jhdt.  zurückreichen,  ist  uniwetf'Vuft 
und  dürfte  dies  namentlich  von  der  Mehr- 

zahl der  im  Cap.  2  „die  morgensprake"  ent- 
haltenen eilf  Artikel  anzunehmen  sein.  Eine 

besonders  hervortretende  Annäherung  des 
Inhalts  an  das  münsterische  Recht  oder  eine 

ausdrückliche  Verweisung  auf  dasselbe  be- 
gegnet nirgends.  Nur  wird  im  Cap.  29  von 

„markpenningen ,  als  in  der  Stadt  van  Mün- 
ster genge  vnd  geve  sien",  gesprochen. 

Niesert  hat  übrigens  dem  Statuteabuche 
noch  zwei  grössere  Bruchstücke  cösfelder 

Rechtssammlungen  aus  zwei  dem  XIV—  XVI. 

Jhdt.angehörigeu  Bürgerbüchern  beigefügt  M)i nämlich 

A.  einige  Rathsverordnungen  Ober  die 
Fleischhauer  und  Gerber  (1391),  den  Mark; 

verkehr,  die  Befolgung  der  jura  municipal« 

von  Seite  der  Bürger  ausserhalb  der8tadt*J, 

die  „denarii  patrinorum"  oder  Patbenge- 
schenke (1376),  die  „brutlachten,  kynde! 

beere  und  beghencknysse" ,  ferner  Geld- 
spiele *)  und  Wein-  und  Speisegaben  an 

Kindbetterinnen  (1389),  den  Ankauf  geraub- 
ten Gutes  •  (1411),  die  BürgerachaAs  G^ 

winnung  der  Frauen  (1349),  und  den  Er- 
werb von  „wigbolde  erve"  durch  „eigbeoe 

volschuldighe  lüde11*)  (1380).  Urk.-Samml. 
a.  a.  0.  Nr.  IV  8.  195-205. 

B.  einige  Satzungen  des  Stadtrates  r. 
1403  über  Hochzeiten  und  Kindtaufen  und 

die  „vrouwen  in  dem  krame",  sowie  „dabe- 

len  vnd  andere  speie"  •)  ,  v.  1412  ttber  da» 

„dorschen  vme  ghelt",  endlich  v.  1416  Aber 

den  Fleischverkauf  in  der  „schämen."  Urk.- 8amml.  a  a.  0.  Nr.  V  8.  206— 9. 

20)  Die  auch  im  Statateaboche  befindlichen 
Bestandteile  sind  durch  ein  Sternchen  kecnb^ 
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Cöalin. 

Eine  gute  Uebersicht  der  „Verhältnisse  salus.  Quum  ea,  que  racionabiliter  ßunt,  ob- 

nod  Verfassung"  der  Stadt  Cösfeld  in  der  livionis  nubilo  sepius  obdueuntur  per  mo- 
letzten  Häine  des  XV.Jhdts.  (und  im  XVI.)    menta  temporum  suoeessura,  ideo 
(ladet 
-78. 

b.  Sökeland  a.  a.  O.  $.  5  8.  54 est,  ut  talia  scriptis  el  dictis  testium  robo- 
rentur,  ne  factum  precedenoium  ignoret  po- 
sterita8  futurorum.  Noverint  igiiur  presentes 

CaV.  Cösiin.  et  futuri,  quod  Marquardo  et  Hartmanno  ci- 

(Pr«uM«i>,  Pomroem.)  vitatem  Cussalin  vocatam  ad  possidendum 
contulimu8  sub  hao  forma.  Centum  mansos 

CJ».  W.  Haken,  Versuch  einer  Diploma-  adjecimus  ipsi  civitati,  de  quibus  mansis  con- 
oxbeo  Geschichte  der  Kgl.  Preuss.  Hinter-  lulimus  triginta  mansos  cum  omni  libertate 

pommerschen  Immediat  •  und  vormaligen  ipsis  possessoribus  ao  eorum  heredibus  per- 
Fürrt-Bißchö  fliehen  Residenzstadt  Cösslin  seit  petuo  possidendos.  Ins« per  deoem  mansos 

itew  vor  fünfhundert  Jahren  erlangten  8tadti-  in  silva,  que  bochwalt  vocatur,  dicte  civi- 

«hes  Einrichtung,  nebst  Fortsetzung,  Lemgo  tati  duximus  conferendos  Preterea  infra  ag- 

1*66-67.  4°.  Vgl.  auch  Brüggemann,  Aus-  ros  prefate  civitatis  concessimus  possessori- 
fihrl.  Beschreibung  des  Hzgths.  Vor-  und  bus  ipsius  facultatem  edificandi  moleodinum. 

Hinter  -  Pommern  Thl.  II  Bd.  II  (1784)  8.  Libertatem  eciam  dedimus  ipsi  civitati  in 

497 — 518.  lignis ,  pratis  .  piscacionibus  infra  terminos 
1114,  Oet.  23.  Herzog  Bogislaw  II.  agrorum;  extra  terminos  vero  cum  slywad 

'oo  Pommern  schenkt  das  Dorf  Cosa a-  et  magnis  retibus prohibemus  eosdem  piscari, 

tili  dem  Kloster  Belbuck,  zugleich  den  cum  minoribus  autem  instruraentis,  videlicet 

äarch  letzteres  im  genannten  Orte  angesie-  stoknette  et  hujusmodi ,  piscandi  eisdem  ei- 

sten, nicht  der  herzoglichen  Kammer  zu-  vibus  liberam  concedimus  facultatem.  Am- 

sthörigen  Leuten  Abgaben-  und  Prohn-Freiheit  püus  autem  prefate  civitati  donantes  über- 

gcw&hrend  —  „quod  vil  lam  unam,  que  Cos-  tatein  sex  annorum,  nobis  advocatiam  et  ju- 

»•litz  vociitur ,  juxta  Cholin  in  Choleber-  dicium  omni  juris  plenitudine  reservamus, 

spnsi  territorio  constitutam  ,  contulimus  ec-  preter  tertiam  partem ,  quam  ad  usum  civi- 

detie  taneti  Petri  in  Belboch  cum  omnibus  tatis  volumus  pertinere.  8i  vero  infra  termi- 

"us  periinentüs  libere  et  tranquille  perpe-  nos  agrorum  esset  carencia  lignorum  ediii- 
toi§  temporibus  possidendam.  Preterea  quos-  calium  ,  potestatem  eis  dedimus,  quousque 

«nque  homines  non  pertinentes  ad  domi-  dural  libertas  ipsius  civitatis,  secandi  ligna, 

»iom  nostrum  vel  fratris  nostri  Kazimari  ad  ubiounque  possunt  attingere  illa.  Jas  eciam 
oadem  villam  induxerit  possidendam ,  de  Lnbeceate  predictam  volumus  habere  civita- 

*mni  exaetione  et  servicio  damus  eisdem  tem.  Quicunque  voluerit  sequi  hos  duos 

botnioibus  libertatem.1'  v.  Dreger's  Cod.  Po-  possessores  ad  possidendam  civitatem  no- 
B*ran.  dipl.  Bd.  I  Nr.  XLV  8.  81 ;  Haken  »tram,  illum,  prout  tenemur,  volumus  liben- 

*■  ».  0.  Gap.  I  $.  6  8.  9  (Note) ;  Hassel-  ter  in  omnibus  promovere.  Hujus  rei  testes 

WcA>  und  Kosegartens  Cod.  Pomeran.  Dipl.  sunt  dominus  Henricus  comes  de  Kirch 
I  8.  233 ,  34.  berghe ,  dominus  Henricus  custos  Caminen- 
IÄ66,  Mai  23.  Bischof  Hermann  zu  sis,  dominus  Gerhardus  custos  Colbergensis, 

'»min  aberl&sst  den  —  seit  1248  seinem  Walterus,  Gunterus,  Hyldebrandus  canonici 
«ilUgebiete  zugehörigen,  zur  Stadt  bestimm-  Colbeigense8,Thidericusadvocatu8inColbergh? 
^  —  Ort  Cösiin  an  Marquard  und  Hart-  Theodoricusquondam  ad vocatus  ibidem,  et  alii 

■Ann  (Behufs  der  Durchführung  stadtischer  quam  plures  clerici  et  laici  fide  digni.  Ut  autem 

Eanehtungen)  zum  Besitze ,  indem  er  zu-  hec  omnia  firmitatem  ac  robur  obtineant 

P«ich  die  fttr  das  CommunalbedUrfniss  er-  perpetuum,  presentem  paginam  exinde  oon- 
Merliehe  Hufenzahl  anweist,  der  neuen  fectam  nostri  sigilli  munimine  jussimus  ro- 

jj^rgemeinde  die  Anlegung  einer  Mahle,  borari.  Datum  apud  Buccoviam  anno  domini 

•Mi-,  Weide-  und  Fischereigerechtigkeiten,  M°.  CC°.  LXVR  x.  kul.  junii,  pontificatus 

J^jährige  Abgabenfreiheit,  ein  Drittel  der  nostri  Xll°." 
und  Gerich  tsgefalle,  freien  Bauholz-  Gedruckt    bei    v.  Dreger  a.  a.  0.  Nr. 

^g,  im  Nothfalle  wahrend  der  sechs  Frei-  CCCXCU  8.  499,  500  und  mit  vorausge- 

ff*  8C,b8t  au88er  der  8totltmft»"kung,  sowie  schickter  deutscher  Uebersetzung  bei  Haken 
*■  Genuss  des  iQbisrhen  Rechts   gestattet,  a.  a.  O.  §.  10  8.  11  —  13,  wo  sich  auch 

""weh  Oberhaupt  den  neuen  Ansiedlern  alle  §§.11-15  8.  13— 18  [und  an  anderen  Stel- 
■Ggliche  Förderung  zusichert:  len,  i.  B.  8.  39  ,  65  ,  85  ,  93]  ausführliche 
.  »Hermanus  dei  gracia  Caminensis  eccle-  Erläuterungen  des  Inhalts  finden, 

episcopus  omnibus  haue  litteram  intuen-         1274,  Febr.  2.   Derselbe  gewahrt  den  3 
salatem  in  eo,  qui  est  omnium  vera  Rathleuten  und  Bargern  seiner  Stadt  Cös- 
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lin  die  Befugniss ,  die  kleine  Rodesse  in 
den  Jamenschen  See  zu  leiten  und  daran 

Mühlenwerke  anzulegen,  bedingt  sich  jedoch 
von  letzteren  nach  Ablauf  von  sechs  Frei- 

jahren die  Hälfte  der  Einkünfte  aus  —  :  „in- 
dulsimus  et  licenciavimus  dilectis  nobis  con- 

sulibus  ac  civibus  universis  opidi 
nostri  Cussalin  eduoendi  et  deducendi  in 

propriis  laboribus  et  expensis  fluvium,  qui 

dioitur  parvus  Rodesse,  usque  in  stagnum 
Jamene,  et  in  eodem  fluvio  ediflcandi  et 

construendi  raolendina  l)  ac  alia  commoda 

tarn  nobis  ac  ipsis  utilia,  his  adjeotis  condi- 
cionibus,  quod  media  pars  proventuum  seu 

reddituum  ipso ru in  molendinorum  ac  aliarum 

utilitatum ,  que  in  dicto  fluvio  fieri  poterunt 

a  looo,  quo  eductus  fuerit,  usque  in  stag- 
num Jamene,  predicto  opido  et  alia  media 

pars  integraliter  nobis  cedat.  Preterea  dedi- 
mus  eisdem  libertatem  solutionis  a  festo 

beati  Martini  nunc  venturo  ad  sex  annos 

proxime  subsequentes."  Haken  a.  a.  0.  $. 

16  8.  19  Note  **). 
4  1287,  Apr.  29.  Derselbe  schenkt  der 

cösliner  Bürgergemeinde  den  Burgacker  (das 

nachmals  s.  g.  Borchland)  sammt  aller  Zu- 
behörung,  jedoch  mit  einigen  Vorbehalten 

und  der  Bestimmung,  dass  auch  das  Frauen- 

kloster darauf  Weiderecht  gemessen  solle  —  : 
„campum  castrensem  burgensibus  noslris  in 
Cussalin  cum  omni  jure,  fructu  et  utilitate, 

silvis  et  Ügnis,  pratis  et  omnibus  pertinen- 
tiis  ad  jus  et  proprietatem  civitatis  ejusdem 

dedimus  perpetuis  temporibus  possidendum, 

octo  mansis  exceptis,  quos  nostris  usibus  re- 

servamus,  et  decem  mansis  similiter  aliis  ex- 

ceptis, quos  sanctimonialibus  ibidem  degenti- 

bus  *)  perpetuo  dedimus  possidendos,  ita 
tarnen  quod  in  his  mansis  et  pascuis  sicut 

et  aliis  pascuis  civitatis  tarn  santimonialium 

quam  burgensium  pecora  pascantur  commu- 
niter  libere  sine  rixa."  Haken  a.  a.  O.  8. 

19,  20  Note  ♦••)  mit  Cap.  III  §.  I!  8.  40. 
5  1201.  Bisohof  Jaromar  von  Gamin 

bestätiget  seiner  Stadt  Cöslin  die  im  Privi- 
leg v.  1266  [nr.  2]  enthaltenen  Freiheiten, 

eine  neue  Bauholz  -  Gerechtigkeit  hinzu- 

fügend: „damus  consulibus  et  civibus  inCus- 
salyn  dilectis  nostris  licentiam  secandi  ligna 

1)  Ueber  die  Schicksale  der  darauf  hin  ent- 
standenen zwei  Mühlen ,  deren  eine  alsbald  wie- 

der eingegangen  zu  sein  scheint,  wahrend  die  an- 
dere 1289  in  den  Erbbesita  des  Bürgers  Jo  Ii  an  n es 

und  1294  durch  Verkauf  desselben  an  das  Klo- 
ster Buckow  gelangte,  s.  haken  a.  a.  0.  Abth.  II 

Kap.  ni  §$.  14-16  S.  93-95. 
2)  Das  St.  Marienkloster  Cisteraienser-Ordens 

hatte  Bischof  Hermann  1270  selbst  gestiftet.  Vgl. 
Haken  a.  a.  0.  Abthl.  IU  Cap.  I  §.  4  8.  138. 

in  silva,  que  dicitur  Bergete,  ubicunque  ad 

noe  pertinet,  ad  blankas  et  pontes  constru- 
endos  et  alia  edificia  necessaria  civitatis  pro 
municione  civitatis,  cum  alibi  non  habeant, 

ubi  possint  lignorum  convenienciam  inve- 
nire.w  J.  C.  Dähnert's  Pommersche  Biblio- 

thek Bd.  IV  8.221;  Haken  a.  a.O.  Fortsetz, 

8.  21. 
1298.  Bischof  Peter  von  Camin  con- 

firmirt  gleichfalls  der  Stadt  Cöslin  den  Her- 
maunschen  Freiheitsbrief  v.  1266  [nr  2J. 

Dähnert  a.  a.  O.  8.  220  flg. 

1310,  Apr.  23.  Fünf  „mediatores 

placitorumu,  darunter  der  Abt  Johannes 
von  Buckow  und  die  beiden  „magistri  ci- 

vium"  zu  Cöslin,  schlichten  einen  8treit  zwi- 
schen Rath  und  Bürgerschaft  daselbst 

einer-  und  dem  Junfrauenkloster  allda 

anderseits.  In  dieser  „composicio  et  ordi- 

naciou  wird  a)  vom  letzteren  auf  das  ge- 

genüber der  Stadt  geltend  geinachte  Jahr- 
reichniss  zu  zwei  Drömt  Korn  ,  von  dieser 

aber  auf  das  dem  Kloster  in  Folge  einer 

Stiftung  des  Ritters  Marquard  *)  obliegende 

„servitium"  einer  jährlichen  Seelenmesse  am 
Peters-  und  Paulsfeste  verzichtet;  b)  das 

lange  dem  Kloster  vorenthaltene  Umme- 
lanth'sche  Vermächtniss  -Grundstück  endlich 
demselben  vom  Rathe  gegen  Uebernahme 

gewisser  Damm  •  und  Brückenbau  lasten  zu- 

geeignet; o)  ein  alljährlicher  Orbeden-Beitrag 
von  klösterlicher  Seite  als  zweifellose  Ver- 

pflichtung anerkannt  [„insuper  predictis  con- 

sulibus pro  conjectatione  *)  vel  contribu- 
cione  civium  quatuor  solidos  slavicalinm  de- 

nariorura  *)  reddere  tenebimur  annis  siogu- 

lis  in  perpetuum  omni  dubio  amputato"]; 
ferner  d)  dem  Kloster  die  Anlage  eines  ,,se- 
oretum  acoessorium"  zunächst  einem  Stadt- 

gebaude,  aber  auch  wieder  nur  für  das  Ge- 
genversprechen ,  einen  „vigilem  nocturna* 

vigilias  in  custodia  civitatis  observantem*' 
unterhalten  und  „de  bursa  propria"  bezah- 

len zu  wollen ,  erlaubt;  e)  den  Rathsberm 

die  Aufnahme  „in  fraternitatem  ecclesieu. 
d.  h.  der  Einschluss  in  alle  „misse,  oracio- 

neu  ,  psalteria,  jejunia,  elecmosine,  vigilie, 

castigationes  corporum  et  omnia  alia  spiri- 
tuaüa  bona,  que  in  sanetimonialium  eceiesia 

vigiliter  peragentur  domin o  adjuvante"  für 
die  Lebenszeit  und  nach  dem  Ableben  zu- 

3)  Vielleicht  desselben,  dessen  in  der  Grind- 
ungshandfeete  (nr.  2)  erwähnt  wird. 

4)  H.  consectalione. 

5)  Nfimlich  '  4  Mark  od.  48  Pfennige  weudi- 
scher  d.  i.  pommerischer  Herxogsmanse.  Vgl.  !*• 
seaarten,  Pommersche  Gescliichtsdenkm*ler  I. 
47.  50. 
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gesichert;  f)  in  Ansehung  letztwilliger  Be-  quasi  in  flne  terre  nostre  sunt  positi"  — 
«timmungen  zu  Gunsten  des  Klosters  eine  jene  vom  Bischöfe  Hermann  bei  derZuwend- 

jede  „delegatio  nomine  testamenli",  soweit  ung  des  Burgackers  im  J.  1287  [nr.  4]  sich 
die  Zuwendung  „in  denariis,  argento  seu  ve-  selbst  reservirten  acht  Hufen  („octo  mansi, 

«ibua  vel  aliis  rebus  mobilibus  quibuscun-  qui  borclilaud  dicuntur")  nunmehr  als  einen 

t}iK"  bestehen  wflrde ,  mithin  „mansis  civi-  Zuwachs  ihrer  Stadtmarkung,  und  zwar  mit 
utü  adjacentibus  omuino  exceptis  et  domi-  Zustimmung  des  Capitels  als  ein  Geschenk 

twet  areis  in  civitate  situatis" ,  für  statt-  erhalten  sollten.     Haken  a.  a.  0.  Abthl.  I 

kft  und  gültig  erklärt,  sowie  schliesslich  Cap.  Hl  $.  8  Note  **)  8.  37,  38  m.  Text 
II  tou  den  Klosterfrauen  das  ihren  Grund  8.  36,  37. 

wd  Boden  berührende  Stück  der  [sonst  al-  1331.  Der  caminsche  Bisohof  Fried-  9 

Itnlhalben  schon  vollendeten6)]  Stadtmauer  rieh  von  Eickstadt  gibt  seiner  Stadt  Cös- 

-  ̂ i  alibi  juris  teulhonici  est,    quod  mo-  lin,  deren  Glück  und  Wachsthum  als  eine 
aal?«  claustrales  et  incluse  iu  civitatibus  ino-  Herzens.sache  bezeichnend,  das  Dorf  Jamund 

rutes  versus  suam  hereditatem  murare  de-  sammt  allem,  was  dazu  gehört,  zu  eigen  — 

1«»b tw  —  zum  Ausbaue  übernommen.    Ha-  „donavimus  ad  proprietatem  pagum  Jament 

m  a.  a.  0.  Abthl.  III  Cap.  1  $.  6  Note**)  cum  omnibus  suis  attinentis,  agris  cultis  et 
S.  144,  45  m.  Text  8.  142,  43.  incultis  ,  pratis ,  paseuis,  nemoribus  et  silvis, 

P     1313,    Febr.  2.    Bischof    Heinrich  aquis,  juribus  et  jurisdictionibus  et  libertati- 

| Wachholt)  von  Camin  beurkundet,  dass  bus,  quibus  hactenus  ipsam  ecclesiam  no- 

*  zur  Beseitigung  lange  fortgesetzter  DifTe-  stram  Camin  noscitur  habuisse,  perpetuis  fu- 
*oxen  des  Grafen  Otto  von  Everstein  und  turis  temporibus  possidendam,  abdicantes  a 

*mer  Erben  mit  dem  Rathe  und  der  Bür-  nobis,  quiequid  nobis  competit  et  competere 

gergeuieinde  Cöslin's,  deren   Ursache    die  potuit    in    eodem  pago.u    Haken  a.  a.  O. 
vumErstereo  besessenen  und  urbar  gemach-  Abthl.  II  Cap.  III  $.4  Note**)  8.87  [Extr.] 
im,  von  ihrer  Lage  oberhalb  der  Stadtfelder  mit  Text  8.  HG. 

•o  geheissenen  Oberschläge    (.,methe  que  1337.  Derselbe  bestätigt  der  Stadt  Cos-  10 

irterslag  dicuntur  in  vulgari")  gewesen  seien,  liu  den  Erwerb  des  Vorwerks  Gorband  [nr. 
tinen  Kaufvertrag  unter  den  Streittheilen  8],  unter  Regulirung  der  inzwischen  zwei- 

iu  Stande  gebracht  habe ,  in  Folge  dessen  felhaft  gewordenen  Grenzen   (ic&  Heilen  Bc- 

der  Graf  für  270  Mark  slavischer  Pfennige  sitzthums.   Haken  a.  a.  0.  Abthl.  I  Cap.  III 

die  erwähnten  Grundstücke,  deren  Grenzen  $.  8    Note  ***)    8.  38  [Extr.]    mit  §.  2 
«gleich  näher  bezeichnet  werden  ,  an  die  Note  •)  8.  32. 

Borger  überlasse;   dass  ferner,  und  zwar        1337, Jun. 30.  Ritter  Jasko  von  Slawe*)  11 
Unfalls  auf  seinen  (des Bischofs)  Rath,  die  erklärt,  in  einer  Streitsache  zwischen  den 

Cosliner  auch  das  Vorwerk  („villa")  Gor-  Canonikern  der  caminer  Kirche  und  den  ih- 
knd  sammt  aller  Zubehör  von  dessen  bisheri-  nen  angeschlossenen  Bürgern   von  Cös- 

?em  Besitzer  Peter  Swenza  7 )  [bereits  1308]  lin  auf  der  einen  und  dem  Bischöfe  von 

Käuflich  zum  grossen  Vortheile  des  caminer  Gamin  und  den  Bürgern  Colberg's  auf  der 
Stift*  und  Gebietes  an  sich  gebracht  hätten,  anderen  Seite  neutral  bleiben  ,  d.  h.  keiner 

»elcher  Kauferwerb  nun  unter   Vorbehalt  Partei  Hülfe  leisten  zu  wollen ,  wogegen  er 

der  Jagdgerechtigkeit  für  den  Bischof  [,,ve-  für  den  Fall,  dass  der  Zwist  nach  völliger 

»cionem  quoque  ferarum  omnium,  videlicet  Beilegung  vom  neuen  ausbrechen  sollte,  den 

^orum,  capreolorum,  leporum  aliarurnque  Cöslinern  gegen  Empfang  gleicher  Zusage 

faarum  omnium  nobis  et  nostris  successori-  seinen    vollen    und    getreulichen  Beistand 

tas  reservamus,  inhibentes ,  ne  quispiam  in  „contra  quoslibet  volentes  eisdem  indebite 

AttiDctionibus    memoratis  venacionem   ali-  injuriari"  zusichert.    Haken  a.  a.  O.  Abthl. 

<P»wn  vel  alieujus  generis  venacionis  formam  II  Cap.  IV  $.  7  Note  *)  8.  105. 

»«leat  exercere"]    feierlich  mit  Beifügung  1353.  Bischof  J ohannes  von  Camin  12 
cioer  Grenzbeschreibung    des    Besitzthums  gibt  zu  dem  (bereits  zwanzig  Jahre  früher 
Wband  bestätigt  wird;  dass   endlich    die  erfolgten)  Ankaufe  des  halben  jamund- 

torger  von Cöslin,  hauptsächlich  um  der  ge-  sehen    Sees  sammt   Zubehörungen  von 

Ehrlichen  Lage  ihrer  Stadt  willen  —  „nam  Seite   der  Stadtgemeinde    zu  Cöslin 
  seinen  Consens,    dabei  bestimmend,  dass, 
wenn  deswegen  Klage  entstehen  sollte,  die 

a.  a.  0.  Abthl.  1  Cap.  II  $.  1  Bürger  nur  vor  ihrem  eigenen  Gerichte  Recht 
zu  nehmen  haben.  (R.)  Haken  a.a.O.  Cap. 

»  tthr^r^po^mX'wÄ  Ul  S-  5  8.  87-89  mit  Cap.  II  |.  3  8.  66. 
*k»a  an  Lehen  trug.  Vgl.  Haken  a  a.  0.  Abthl.  " 
11       IU  $.  5  8.  87,  88  m.  Note  ••).  8)  Aua  dem  Geachlechte 
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14  1350.  Derselbe  ertheilt  ferner  »eine  Ge- 

nehmigung zu  dem  im  J.  1353  Ober  zwei 
Drittheile  der  anderen  Hälfte  des  Sees 

bei  Jamund  sammt  dem  Strande  und  allen 

daran  haftenden  Gerechtigkeiten  [„litus,  quod 

dicitur  Strand  ,  cum  duabus  partibus  pisca- 
ture  fructus,  ulilitatis  dominii  et  omnis  juris 

superiorifl  et  inferioris,  manus  et  colli ,  cum 

his  que  in  alto  et  basso  inter  super  et  sub- 
ter  terram  apparent  et  sunt  et  in  futurum 

fieri  possunt"]  zwischen  den  Brüdern  Ulrich 
und  Vico  von  Barthusewitz  und  der  Stadt 

Cöslin  abgeschlossenen  Kaufconlracte.  (H) 
Haken  a.  a.  O.  §.  6  8.  89,  90  mit  Cap.  II 

%.  11  8.  75,  76. 
1308,  Febr.  4.  Der  zum  Schulmeister  in 

Cöslin  ernannte  Thomas  („Tyme")  Flem- 
ming  übernimmt  dafür  unter  gewissen  naher 

bezeichneten  Bedingungen  die  Vertretung  der 

Rathleute  und  Bürger  daselbst  im  geistlichen 

Gerichte :  „reconnosco  per  presentes ,  quod 

contra  acceptationem  •)  scolarum  a  dominis 
meis  consulibus  in  Cossalyne  arbitratua  sum 

et  promitto,  quod  si  aliquis  dominorum 
meorum  proconsulum  vel  oonsulum  fuerit 

ad  judicium  spiritualc  vocatus,  illum  seu  illos 

sub  eorum  expenais  et  equis  volo  et  debeo 

defensare,  nullo  tarnen  sallario  ab  eisdem 

postulato.  Sin  vulgares  cives  ejusdem  civi- 
tatis Cussalyn  debeo  defendere  eodem  jure 

spirituali ,  sub  eorum  expensis  et  equis  Hat, 

sallario  michi  salvo  10),  cujus  tarnen  sallarii 
moderacio  ad  ordinacionem  pertinere  debet 

dominorum  meorum  consulum  predictorum. 

8i  vero  ego  vellem  a  dicto  servicio  decli- 
nare  aut  dicti  domini  consules  aliuro  ad 

dictum  servioium  coflocandutn  decrcverint, 

ex  tunc  unus  alten  hoc  per  quartale  unius 

anni  antea  debet  intimare.a  Haken  a.  a.  0. 
Abthl.  III  Cap.  V  §.  3  S.  230,  31. 

15  1410.  Bischof  Magnus  von  Camin 

sichert  den  Bürgern  von  Cöslin  die  Belas- 
sung  „by  aller  rechtecheyt  vnde  vrygheit, 
de  zee  hebben  ...  an  dem  werlioken  ryohte 

der  voghedye,  also  dat  gheweset  is  van  ol- 

desu,  und  den  Fortgenuss  ihrer  Jagd^ereoht- 
same  zu.  (R.)  Haken  a.  a.  O.  Abthl.  II  Cap. 

II  $.  4  Note  **)  8.  68  mit  $.  15  S.  79. 
16  1422.  Bischof  8igfried  (Bock)  von 

Camin  verleiht  den  Cöslinern  über  ihre 

Hechte  und  Freiheiten  einen  Confirmations- 

brief.  (R.)  Haken  a.  a.  O.  Abthl.  I  Cap.  I 

§.  17  8.  20  11 ). 
17  1420.    Derselbe  bestimmt  für  die  im 

9)  B.  conacceptationem. 
10)  B,  ealus. 

11)  Hier  werden  noch  vier  Generalbeslafig- 
nngen  der  cosliner  Privilegien  aus  den  J.  1447, 

1 4d0^  1 406^         ftii  i  ̂  cl  tili i*t» 

Besitze  de»  Klosters  Buckow  befindliche 

grosse  Stadtmahle  zu  Cöslin  den  Gebalt  der 
künftig  zu  brauchenden  Mahlmetze.  (R.) 

Haken  a.  a.  0.    Abthl.  U  Cap.  III   $.  15 
8.  94. 

1447,  Febr.  8.  Bischof  Henning  flven) 

von  Camin  erklärt,  das«  er  bei  der  Huldig- 

ung mit  dem  Rathe  von  Cöslin  sich  dahin 

vereinigt  habe,  denselben  „myt  den  van  Col- 
berghe  nycht  entwey  holden  edder  entwey 

bringhen"  zu  wollen  ,  und  verspricht  daher, 
die  unter  Bischof  Sigfried  zwischen  beiden 

genannten  Städten  „na  der  twedrabht,  de  ze 

vnderlanghes  hadden  van  dea  krighea  we- 

gen1*, zu  Stande  gebrachte  „endracht  .  .  . 
stede  vnde  vast  thu  holden  in  thukamenden 

tyden."  Haken  a.a.O.  Cap.IV  §.7Note**») 
8.  106  m.  $.  8  8.  106,  7. 

1459,  Mai  14.  Derselbe  begnadet  „borg- 
hemester,  radtmanne,  werk  vnde 

menbeytu  der  Stadt  Cöslin  um  ihrer  der 
caminer  Kirche  erwiesenen  treuen  Dienste 

willen  dahin,  dass  sie  oder  Einen  aus  ihrer 

Milte  Niemand  „butcnt  laden ,  eiteren  edder 

tho  rechte  esschen",  vielmehr  über  jegliche 

wider  sie  erhobene  „thosprake  edderklaghe" 
der  bischöfliche  Official  in  Cöslin  „mechtig 

wesen  schole  tho  richtende",  dabei  noch 
verfügend,  dass,  wenn  Jemand  von  dessen 

Gericht  „appelleren  vnde  eyn  ordel  scheiden 

wolde",  er  seine  Berufung  an  den  Bischof 
zu  richten  babe.  Haken  a.  a.  O.  Cap.  II  $.  3 

Note  ♦*)  8.  66,  67. 

1464,  Mai  8.  Derselbe  überlaset  dem 

Rathe  zn  Cöslin  für  12«  X)  Mark  Finkenaugen  '*) 

Pfennige  wiederkäuflich  die  „vogedie"  über 
die  Stadt  „met  aller  erer  thobehorung  vnde 

anvalle,  met  dem  hogesten  vnde  sydesten 

vnde  met  allem  rychte  ")  an  hand  vnd 
halss."  Haken  a.  a.  O.  $.  4  S.  67 

1471.  Die  Stadt  Cöslin  betheiligt 

sich  an  dem  auf  zwanzig  Jahre  vereinbar- 
ten Schutzbündnisse  der  pommerischen  Städte. 

(Rj  Haken  a.  a.  O.  Cap.  IV  $.  8  8.  107. 

1480.  Bischof  Marin us  [de  Fregeno 

oder  de  Trigo]  von  Camin  bestätiget  den 
Cöslinern  den  Besitz  des  „werüken  ryebtes 

der  voghedye" ,  ihre  Jagd  •  und  Schiflahris- 
Gerechtsaroe  („dat  ze  ere  ghuder  vppe  eren 

stranden  moghen  quit  vnnd  vrigh  schepen 

to  water  yn  vnnd  vth") ,  sowie  ihre  Befrei- 
ung von  auswärtigen  Gerichten  („vnde  wy 

edder  vnse  principal  yffte  vnse  official  6CO- 
len  numande  vtb  Cosslin  eiteren  van  borg- 

12)  Es  sind  dies  die  oben  Note  5  erörterten 

denarii  slavicale«.  Vgl.  Uit~~mattn%  Wegweiser 
8.  49. 

13)  B.  rechte. 
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bera  yffte  inwanern").  Haken*,  a.  0.  Cap. 
II  §.  ö  8.  68,  69;  Cap.  1  §.  5  8.  55,  56; 
Cap.  II  8.  15  8.  79. 

3  1480,  Mai  22.  Herzog  Bogislaf  X. 
*on  Pommern  versöhnt  sich  mit  der  ihm 

feindselig  und  gcwaltthätig  entgegengetrete- 
«o  Stadt  Cöslin,  nachdem  sich  deren  Rath 

lod  Borger  zu  verschiedenen  erheblichen 

Wdreichnissen  und  anderen  Leistungen,  so- 

vie  zu  einer  demüthigenden  Abbitte  verstau- 
4a  hatten.  Inhalt  des  Vergleichs  b.  Haken 

ti.  0.  Cap.  IV  §.  13  8.  112  mit  §.  12 
8.  111. 

CCV.  Colberg. 

J.Fr.  Wachsen,  Hist-diplomat.  Geschichte 

der  Altstadt  Colberg,  durch  viele  eingestreuete 

Origin»l-Urkk.  in  ein  Licht  gesetzet ,  Halle 

8°-,  Abthl.  1  8.  1—39  *).  W.  Rein- 
Wd,  Chronik  der  Stadt  Colberg ,  2.  Aufl. 

fe».  lSbU  ö°.  Vgl,  auch  Brüggemann,  Aus- 
führt. Beschreibung  des  Hzgths.  Vor  -  und 

Hinter  Pommern  Thl.  II  Bd.  II  8.  462—97. 

1255,  Mai  23.  Herzog  Wartislaw  III. 

Ton  Demmin  verleiht  unter  Mitwirkung 
Bischof  H  e  rmann's  vonCamin  der  aus- 

serhalb der  Burg  Colberg  entstandenen, 
tun  mr  8tadt  zu  erhebenden  deutschen 

Ansiedlung  das  Hingehe  Recht,  gewährt 
ihr  fünt  Freijahre,  eine  Feldmark  zu  hun- 

dert Hufen ,  Fischerei  in  der  Porsanta 

«ad  Ostsee,  sowie  gleichfalls  auf  fünf 
Jahre  umfassende  Bauholz -Gerechtigkeiten; 
*tzt  ferner  den  Pfannenzins  von  der  Sülze 

je  nach  der  Grösse  der  Koten  auf  vier  und 
»cht  Pfunde  Salz  und  alles  Gemäss  sammt 

dem  Zolle  nach  dem  greifswalder  Fusse  fest; 
uberlasst  der  neuen  Stadtgemeinde  auch  noch 
ten  an  der  Meerseite  gelegenen  Wald  bis 
iura  Gewässer  Unest,  und  weist  endlich  die 
Börger  in  zweifelhaften  Rechtsfragen  Behufs 
a*r  Einholung  aufklärender  Bescheide  an 
<$eu  Rath  von  fimfkwalde: 

„In  nomine  sancte  et  individue  trinita- 

'J*.  Hermann us  dei  gracia  Caminensis  eccle- 
episcopus  et  Wartizlaus  eadem  gracia 

tox  Diminensis  omnibus  in  perpetuum.  Ut 
ai  que  per  nos  et  ftdeles  nostros  raciona- 
Witer  fuerint  ordinata ,  robur  optineant  et 

tigorem ,  volumus,  ut  sie  in  eis  veritaa  elu- 
fcscat,  ne  modernorum  ac  successorum  ver- 

waa  Iocum  habeat  in  eisdem.  Hinc  est  quod 

')  Der  ganze  übrige  Inhalt  betrifft  die  Kirchen-, lfcpiteU-  und  Kloster-Geschichte. 

0"|ltr,  Cod.  j.  nulc 

notum  esse  volumus  tarn  presentibus  quam 

futuris ,  quod  nos  civitatem  nostram  Chol- 
berch  Theutonicis  jure  Lnhicensi  quinque  an- 
nis  liberam  donavimus  possidendam,  uteodem 

jure  eademque  in  perpetuum  gaudeant  liber- 
tate.  Centum  mansos,  qui  coli  possunt,  ei- 
dem  assignavimus  civitati.  Quicquid  eciam 

nobis  pertinere  dinoscitur  in  paseuis  et  pa- 
ludibus  infra  Porsantam  et  Regam  ,  memo- 

rata  civitas  perpetualiter  optinebit.  Pisca- 
cionem  quoque  in  tluvio  Porsanta  et  salsi 

maris,  in  quantum  attiugere  possunt,  liberam 
civitati  donavimus  sepedicte;  insuper  omnes 
clausuras  in  fluvio  Radi  et  Porsanta,  que 

ad  opus  civitatis  noeive  fuerint,  duxjmus 
destruendas.  Preterea  burgensibus  nostris 

ad  edificia  ligna  incidendi,  ubicunque  volue- 

rint,  per  quinquennium  dedimus  libertatem. 

De  censu  sartaginum  hujus  civitatis  ')  sie 

staluimus,  quod  parva  sartago  persolvet  sin- 
gulis  annis  iiiipondera  salis,  de  majori  vero 

sartagine,  cum  ipsa  uti  contigerit,  viii  pon- 
dera  persolventur ;  et  hic  census  a  nobis 

seu  ab  advocatis  nostris  nunquam  minui  po- 
terit  vel  augeri.  Ceterum  modius,  qui  in 

civitate  Gripswalt  habetur  in  annona  sale  et 

aliis  cum  thelonio ,  idem  *)  in  nostra  civi- 
tate habebitur.  Preter  hec  civitati  nostre 

dedimus  nemus  illud,  quod  apud  mare  civi- 
tati adjacet ,  perpetuo ,  quantum  ad  usum 

lignorum,  usque  ad  aquam,  que  Uuest  vul- 

gariter  est  vocata.  8i  vero  super  aliquo  ar- 
ticulo  civilis  consuetudinis  sive  juris  diele 

ville  civibus  dubium  oriatur,  pro  diffinitiune 

ejusdem  articuli  ad  consules  civitatis  Gripes- 
walt  est  recurrendum.  Hujus  rei  testes  sunt 

milites  nostri :  Bispranus  3J,  Nicolaus,  advo- 
catus  in  Gripeswalt;  Fridericus  de  Indaginc, 

Johannes  de  Keseltin  consules  de  Gri- 

peswalt; Jacobus  de  Trebetowe ,  Johaunes 

Palbiz  *),  Wasmodius,  Hildebrundus  de  Lu- 
neborch,  Conradus  Baibus,  Johannts  Vole, 

Arnoldus  de  Wittenborch,  Emelricus,  Johan- 

nes deLubeke,  Bernardus,  HinricuB  sartor0), 
consules  de  Cholberg.  Acta  sunt  hec  anno 

domiui  M°CC°LV°.  Ne  autem  super  premis- 

1 )  Die  „Taguria  sali«" ,  Salinen  der  Colber- 
ger,  finden  wir  schon  in  einer  Urk.  v.  3.  Marz 

1251  (in  Haa selbach'a  u.  Kategorie*'*  Cod.  Pome- 
ran.  Dipl.  Bd.  I  Kr.  455  S.  920,  21)  erwähnt.  Sie 

begegnen  später  im  Besitze  einer  Rittergesell- 
achaft,  welche  im  J.  tW2  durch  ein  Statut  kör- 

perschaftlich organisirt,  zwei  Salzgrafen  als  Rich- 
ter hatte. 
2)  W.  tbelonis  ibidem. 

3)  W.  Bispraus. 

4)  W.  Kest. 
5)  W.  Palm. 
6)  B.  Sartoris. 39 
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sis  in  posterum  du  bin  m  oriatur,  hano  pagi- 

nam  sigillorum  nostrorum  inpressione  robo- 
ratam  dicte  civitati  nustre  Cholberg  in  testi- 

moniura  validum  erogamus.  Datum  Chol- 

berg X°.  kal.  junii  per  manum  Johannis  no- 

tarii,  indictione  duodecima." 
Abdrücke  bei  v.  Dreger  ̂   Cod.  Pome- 

ran.  dipl.  Bd.  I  Nr.  CCLXV  S.  374  —  76 
und  Wachsen  a.  a.  0.  §.  4  S.27— 29;  Aus- 

zug in  M.  Rangonis  Pomerania  diplomat. 

(1707)  p.  168, 69.  Vgl.  dazu  Bartholoms  Gesch. von  Rügen  und  Pommern  Thl.  II  S.  508  und 
Gesch.  der  dtsch.  Städte  Thl.  II  S.  289. 

Colberg  erscheint  in  vorstehendem  Pri- 

vileg mit  dem  lübischen  Rechte  bewid- 
met, und  betrachtete  in  Folge  hievon  auch 

fortwährend  den  Stadtrath  zu  Lübeck  als 

seinen  eigentlichen  Oberhof,  wie  dies  na- 
mentlich die  in  ziemlicher  Zahl  uns  erhalte- 

nen lübecker  Erkenntnisse  aus  dem  XV. 

Jhdt.  für  Colberg  [vgl.  Mchelsen,  Oberhof 

8.  351  u.  d.  W.  „Colberg"]  darzuthun  ver- 
mögen. Die  Handfeste  v.  1255  verweist 

aber  die  Colberger  auch  noch  an  den  g  r  e  i  f  s- 

walderRath.  Dass  nun  hiebei  nicht  gleich- 
falls ein  jurisdictioneller,  sondern  lediglich 

ein  consultativer  Verband  zwischen  beiden 

Städten  ursprünglich  beabsichtigt  war,  unter- 
liegt nach  den  Worten  der  betreffenden  Stelle 

keinem  Zweifel.  Unfehlbar  war  nämlich  die 

Teudenz  des  Gründungsbriefes  darauf  gerich- 

tet, das  colberger  Stadtrecht  in  seiner  wei- 
teren über  das  lübische  hinausgehenden,  also 

mehr  selbstständigen  Entwicklung  (z.  B.  der 

stets  überwiegend  örtlichen  gemeindebürger- 
lichen Verhältnisse)  in  einen  genetischen 

Zusammenhang  una  sonach  materiellen  Ein- 
klang mit  dem  Rechte  anderer  bedeutender 

Pommernstädte,  zunächst  Greifswaldes  ,  zu 

bringen.  Allein  nach  der  Anschauungsweise 

jenes  Zeitalters  konnte  die  Wirkung  der 

fraglichen  Bestimmung  keine  andere  sein, 

als  dass  man  in  Colberg  nun  auch  den  Rath 

von  Greifswalde  als  zweiten  Oberhof  ansah, 

nach  welchem  man  in  schwierigen  Prozessen 

seinen  Rechtszug  nehmen  dürfe ,  und  dass 

dieses  hie  und  da  geschehen  sei,  beweist 
das  interessante  Actenstück  v.  5.  Febr.  1297 

im  U Buche  der  Stadl  Lübeck  Thl.  I  Nr. 

DCLVUI  8.  591—93.  Hier  legen  die  Rath- 
mannen zu  Colberg  einen  peinlichen  Fall 

[die  Anklagesache  gegen  einen  gewissen 

Stromberg  wegen  Mordes] ,  worüber  bereits 
der  Oberhof  zu  Lübeck  ein  Urtheil  gefällt 

hatte ,  nach  weiteren  deshalb  gepflogenen 

Verhandlungen ,  und  nachdem  das  hienächst 

ergangene  Erkenntniss  des  colberger  Gerichts 

von  den  Anklägern  gescholten  worden,  nun- 

mehr zum  Rechtsspruche  dem  greifswal- 

der  Rathe  vor  —  „cujus  rei  gracia  dilectos 

nostros  de  consilio  socios  ad  vestre  discrecionis 

Judicium  transmittimus ,  exorantes,  quatenus 

discussione  diligenti  inter  vos  habita,  quid 

de  hiis  vobis  justum  visum  fuerit,  distingua- 
tis,  cum  vos  fontes  nos  vero  justicie  rivuli 

defluentes." 1266,  Febr.  12.  Herzog  Barnim  I.  von 
Pommern  gestattet  den  Bürgern  der  Stadt 

„Cholberch"  den  zollfreien  Häringsfang  — 
„ante  exitum  Parsande  in  salsum  mare  et 

in  portu  ipsius  Parsande  usque  ad  civitatem 

ipsam  et  ubique  in  salso  mari,  in  quantum 

se  ejusdem  civitatis  termini  juxta  mare  sal- 

sum in  agris,  paseuis  et  campis  extendunt." 
v.  Dreger  a,  a.  0.  Nr.  CCCLXXXIV  S.  491, 

92. 
1274,  Jan.  6.  Derselbe  verkündet,  dass 

Alle,  welche  an  den  Küsten  seines  Landes 

Schiffbruch  leiden  würden,  für  ihre  Perso- 
nen und  Güter  Schutz  und  Freiheit  haben 

sollten,  und  befiehlt  hiebei  dem  Rathe 

und  den  Bürgern  von  Colberg  inson- 
derheit, in  der  Erfüllung  jener  Schutz-Zusage 

ihn  zu  unterstützen  —  „commisimus  etiam 

et  in  mandatis  dedimus  diligentibus  consuli- 
bus  et  burgensibus  nostris  in  Cholberg,  quod 

si  aliquis  predictos  naufragos  indebite  mole- 
stare  presumet  in  aliqua  parte  rerum  ipso- 

rum ,  ipsos  una  nobiscum  fideliter  defenden- 
dum  et  tuendum.1'   Rungo  1.  c.  p.  331. 

1276.  Derselbe  und  dessen  8ohn  Bo- 

gislaf,  „duces  Sclavorum",  übereignen  um eine  Kaufsumme  von  3500  Mk.  8ilbers  dem 

Bischöfe  Hermann  von  Camin  und 

seiner  Kirche    „civitatem    et  terra  in 

Cholberg  7)  cum    advocatia  et 

omni  jure,  quod  habuisse  dignoscitur  eo  tem- 

pore, quando  Casimarus  et  Borko  milites*) 
burgravii  erant  in  Castro  Cholberg,  et  cum 

aquis,  fluminibus,  rivulis ,  pratis,  paseuis, 

piscariis,  theloniis,  pedagüs,  staguis,  salinis, 

aurifodinis ,  argentifodinis  ,  ferrifodinis  ,  cum 

juribus  omnibus  et  utilitatibusu,  dabei  jedoch 
den  Colbergern  den  Fortgenuss  ihrer  bishe- 

rigen Freiheiten  vorbehaltend  —  „reser- 
vando  dicte  civitati  et  terre  omnia  privi- 

legia,  que  ipsis  contulimus  vel  a  nostris  pre- 
dece8soribu8  habuerunt,  insuper  libertatem 

vectigalium  viarum  terrestrium  et  fluvialium 
cum  libertatibus  omnibus,  quas  burgenses 

et  terre  predicte  inhabitatores  in  noslro  do- 

rn inio  habuerunt,  antequam  predictam  civi- 

7)  Ueber  den  Umfang  der  colbergischen  Ca 

stellanei  (terra  s.  provincia Colbergeusja )  s.  Wach- 
sen a.  a.  0.  S-  3  S.  24  flg. 

8)  öeber  diese  awei  letzten  C&stellane  Col- 
berg's,  denen  1277  auch  eine  genaue  Feststellung 

der  Grenzen  des  colberger  Landchena  aufgetragen 
worden,  vgl.  Wachsen  a.  a.  0.  §.  6  S.  34,  35. 
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tatem  et  terram  venderemus."   Rango  I.e. 

p.  165-68. 
5  1306,  8ept.  15.  Rath  und  Gemeinde 

(consules  ao  commune4')  der  8tadt  Col- 
berg und  der  Abt  Nathan  von  Bel- 

buck  nebst  seinem  Convente  vergleichen 

»ich  in  Ansehung  der  zweifelhaft  gewesenen 

Grenzen  ihrer  beiderseitigen  Grundgebiete 

(unter  Beibehaltung  der  vorgefundenen  „cru- 
ees  seu  arbores  malbome  communiter  dicte, 

distinetionis  signa  malbome  vulgariter  vo- 

catak^),  sowie  über  die  BenOtzung  des  Blotz- 
mtz-Flusaes  zum  Fischfange  und  zur  Schiff- 
Wirt.  Wachsen  a.  a.  0.  §.  5.  Note  a  8.  30 
-32. 

$  1313.  Bischof  Heinrich  von  Camin 

»erkauft  mit  Consens  seines  Capitels  den 

Colbergern  zwei  innerhalb  ihres  Stadtbezir- 
kes gelegene  Mühlen  unter  Hinweisung  auf 

das  im  Allgemeinen  gültige,  daher  auch  be- 

tuglicb  jener  anwendbare  lübisrhe  Kocht  — 
rfil  hec  molendina  sicut  alie  hereditates  in- 
tra  civitatem  Colbergensem  site  subjacebunt 

jiri  Lsleceasi ,  in  quo  jure  quantum  ad  pre- 

aarrata  neque  per  nos  neque  per  sucecsso- 
rea  nostros  neque  per  capitulum  Caminen se 

jam  dicta  civitas  et  ejus  incole  delrimentum 

aliqaod  vel  impugnationis  materiam  cujusli- 

bet  patientur."  Schoeltgen  et  Kreysig,  Diplo- 
matar.  et  8criptt.  hist.  Germ.  Tom.  III  p.  24; 
UlcheUcn  a.  a.  0.  8.  66.  (Extr.) 
7  1364,  Mai  1.  „De  rahtmanne  tho 

Cölbe  rg  olde  ind  nige  syn  des  tho  rade 

worden,  dat  nymand  schal  hoven  edder 

lengot  hebben  binnen  dem  rade,  edder  bu- 

ten  dem  rade,  de  use  borger  wesen  willen 

edder  syn  buten  der  Stadt  richte,  dorch  son- 
derlicker  not  willen  ind  schaden,  de  dar  äff 

kamen  syn  der  stad  ind  den  landen  •),  dat 
nie  ock  nemand  tho  borgere  schal  nemen, 

be  en  sy  der  hoven  ind  lengöder  quidt. 

Weret  dat  se  wo  holde,  de  erer  nich  ent- 

beren  edder  lossen  wolde ,  de  schal  se  be- 

Taren ind  schal  use  borger  nich  syn  ,  alde- 

wile  dat  he  de  hoven  ind  dat  lengot  hefft. 

....  Tho  diesen  stucken  hebbe  wy  us  vor- 

bunden ,  de  nu  im  rade  syn ,  mit  usen  ey- 
den.  Desgliken  Scholen  don  alle  de  jenen, 

de  nakomende  syn ,  wen  sick  de  raht  ver- 

niget,  ind  Scholen  datsülve  schweren,  up  dat 

dit  gesette  ewig  blive."  Rango  1.  c.  p.  230, 
31.  Dazu  Barthold,  Gesch.  v.  Rügen  und 

Pommern  Tbl.  1H.  8.  296,  97  Note. 
*  1410.  Bischof  Magnus  von  Camin 

verpfändet  der  Stadt  Colberg  die  Hälfte  der 
Vogtei  daselbst  für  774  Mk.  Silbers.  (R.) 

Wuchte*  a.a.O.  $.  9  Note  •)  8.  39. 

9»  Einige  solche  trübe  Ereignisse  führt  das 

Sutat,  gleichsam  an  seiner  Motivirung,  selbst  auf. 

1466,  Jan.  1.  Herzog  Erich  von  9 
Pommern,  welcher  mit  „rade,  werken 

und  mente  der  stat  Colberge"  in 
„scheelinghe ,  Unwillen  und  twedrachtiger 

sake"  gelebt,  entsagt  seinerseits  aller  feind- 

seligen Gesinnung  gegen  dieselben  und  ver- 

spricht ihnen,  sie  zu  „beschermen  unde  ver- 
degedingeu  to  water  edder  to  lande  ,  wor 

en  des  not  unde  behueff",  gleich  seinen  eige- 
nen Unterthanen,  wogegen  ihm  dann  die 

Colberger  ihrerseits  geloben,  dass  sie  ihn, 
sein  Land  und  seine  Leute  „mit  morde,  rove, 

brande  ,  griepende  nicht  willen  antasten  ift 

ärgern.'1  Alle  künftig  zwischen  den  8ühn- 
theilen  etwa  entstehenden  Streitigkeiten  sol- 

len schiedsrichterlich  „dorch  vründtschopp 

edder  rechte'1  beigelegt  und  zu  diesem  Zwecke 
die  Städte  Neu-Treptow  und  Belgard  als  Ge- 

richtsorte von  den  Parteien  aufgesucht  wer- 

den. Endlich  „ifte  de  van  Colberg  ock  miss- 

dedere,  apenbare  rövere ,  mordbernere ,  ker- 

ken-berovere  bekrefftigeten  unde  richteden", 
will  ihnen  der  Herzog  mit  den  Seinen  „dar 

to  helpen  unde  ze  dar  tho  stercken",  sowie 
er  auch  noch  für  sich  und  seine  Nachkom- 

men die  Zusage  beifügt,  den  Beschädigern 

und  Feinden  der  Stadt  Colberg  niemals  Un- 

terkunft ,  Förderung  und  Beistand  zu  gewäh- 
ren. Rango  l.  c.  p.  233 — 36. 
1488,  März  16.  Bischof  Benedict  von  10 

Camin  bestätigt  der  Stadt  Colberg  ihre  Frei- 
heiten und  Eigenthumsrechte  am  Salzberge, 

überlässt  ihr  ein  näher  bezeichnetes  Stück 

des  Meeresstrandes  sammt  Zubehör,  und  be- 
stimmt, wie  es  mit  den  gestrandeten  Gütern 

künftig  gehalten  werden  solle :  —  „wy  heb- 

ben angesehen  groten  willen  unde  velen  ' 
truwen  deinst  user  leven  getruwen  borger- 

meistere unde  rathmannen  unde  mende  user 

stat  Colberge  unde  bestedigen  unde 

confirmeren  ere  privilegia,  friegheit,  eigen- 
dorne,  de  se  van  olders  her  hebben  gehat  in 

unde  an  deme Zolt berge  vor  der  vorscre- 
venen  user  stat  Colberge  belegen  unde  noch 

hebben.  Vort  mehr  so  geve  wy  densülven 

usen  leven  getruwen  börgermeistern  und 
rathmannen  unde  mende  user  vorscrevenen 

stat  Colberge  quid  unde  vrygh  den  vorigen 

Strand  by  dem  meere  van  der  olden 

Rege  an  bet  uppe  dat  üterste  auver  des 
fleetes  geheten  Ünest,  wiet  unde  breth,  mit 

aller  thobehöringe ,  richte,  rechte  unde  ge- 
rechtigheit,  mit  dem  högesten  und  sidesten, 
zo  se  dat  tho  langen  tiden  van  olders  her, 

ock  begifftigunge  user  vorfarde,  in  langer 

besittinge  gehat  hebben.  Unde  wat  dar  vor 

gude  und  waare  in  den  Strand  Schleid  van 
unwedders  wegen ,  idt  käme  drin ,  wo  idt 

dar  käme,  dar  skal  sick  nemand  van  den 
edder  stede  und  undersaten 
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effte  wol  anders,  verhoden  und  dat  antasten 

unde  wegnemen  by  synem  högesten;  men 
dat  alle  Scholen  de  vorstendere  der  havene, 

ran  dem  rade  dar  tho  gesettet,  nemen  tho 

sick  in  bewaringe,  deme  seefarenden  manne 

tho  gode,  deme  dat  syne  iss.  Isset  dat  idt 
is  uuverderfflike  waare,  de  Scholen  se  deme 

kopmanne  tho  gude  na  holden  jar  unde  dag. 

Isset  dat  he  binnen  der  tidt  kumpt  dar  thor 

stede,  so  skal  me  eme  sodanig  gutt  vriegh 
wedder  eeven,  men  des  allene  van  beholden 

müglick  und  redelick  bergegeldt.  leset  averst 

verderfflike  waare,  de  skal  me  verköpen  un 

de  pennige  dem  seefarenden  manne  tho 

gude  verwaren,  und  wen  he  kumpt,  so  skal 

me  eme  idt  tho  keren,  men  desgliken  mö- 

gelick  und  redlick  bergegeld  beholden.  We- 
ret  dat  da  nemand  na  deme  gude  kummt, 

so  skal  me  dat  keren  tho  nüttigcheit 

und  beteringe  der  havene  de  mede  tobu- 

wende."  Rango  1.  c.  p.  331,  32.  Vgl.  Brüg- 
gemann a.  a.  O.  8.  484. 

11  1489.  Derselbe  gestattet  den  Colbergern, 

an  ihren  zahlsäumigen  Schuldnern  auf  dem 

platten  Lande  innerhalb  des  Stiftsgebietes 

Privatpfändung  zu  üben.  (R.)  Brüggemann 
a.  a.  O.  S.  485. 

12  1498.  Bischof  Martin  von  Camin 

ertheilt  der  Stadt  Colberg  über  ihre  gesamm- 

ten  (von  1255  an  empfangenen)  landesfürst- 
lichen Privilegien  einen  Confirmationsbrief. 

[R.]  Rango  I.  c.  p.  169. 

Colberg  war  der  Oberhof  für  das  camin'- 
sche  Stadtchen  Bublitz.  Vgl.  oben  Nr.  CUV 
S.  429. 

CCVI.  Coldiz. 

(Königreich  Sachjon.) 

Abrah.  Thammii  (consulis  et  scribae) 

„Chronicon  vetustissimae  arcis  et  urbis  Col- 

diceusis"  b.J.  B.  Menckcn,  Scriptt.  rer.  Germ. 
Tom.  II  col.  663-754.  Joh.  Kamprad  „Chro- 

nica der  Stadt  Colditz",  in  dessen  I/eisnig- 

ker  Chronica  [Leisnig  1753.  4°.j  Cap.  XX11I 
8.  515-98.  C.  A.  Jahn  „Kurze  Geschichte 

der  Stadt  Colditz1'  in  Weisse'*  Musäum  f.  d. 
Sachs.  Geschichte ,  Litteratur  und  Staats- 

kunde Bd.  II  Stück  1  (Leipz.  1795.  8°.)  8. 
96—105.  H.  F.  Bellger,  Histor.  Beschreibung 

der  Stadt  Colditz,  nach  zuverlässigen  Quel- 

len bearbeitet,  Leipz.  1832.  8°. 
1404-1431.  Die  Bürger  der  Stadt 

Coldiz  fassen  a.  ihre  noch  anwendbaren 

älteren  Gemeindestatute  [Nr.  I,  II, 

III,  VI,  VII],  vornehmlich  die  Bürgermeister- 
und Rathswahl,  die  städtische  Straf-  und 

Polizeigewalt,   die  Gebühren   der  Richter, 

Schöffen  und  Frohnboten  für  gewisse  Amts- 

handlungen, die  Reichnisse  an  den  Stadt- 
hauptmann, Pfarrer  und  das  Kloster  Buch, 

die  Scheunen-Zinse  und  das  Markt-Stättegeld, 

das  Raths-Heergewedde,  die  Pfändung  bei  Ba- 

gatellforderungen  mit  dem  Büttel,  die  Bus- 
sen wegen  Feuer  -  Vernachlässigung  etc.  be- 

treffend ;  ferner  b.  locale  Observanzen 

über  Gatten-Erbfolge  [Nr.  IV],  sowie  c.  ei- 

nige vor  langer  Zeit  mit  der  Nachbar- 
stadt Leissnig  vereinbarte  Bestimm- 

ungen [Nr.  V]  über  gegenseitige  Ver- 
kehrs -  und  Gerichtsverhältnisse  in  die  im 

Nachfolgenden  mitgetheilte  neue  Willklr  zu- 
sammen : 

„[Nr.  I.]  Dis  sint  dy  wilkore,  dy 

dy  borger  vnd  die  ganeze  gemeyne 

ge williget  han:  §.  1.  beyde  arm  vnd 

riche  han  kuset  alle  jar  jerlichen  eynen  bur- 
germeister  off  eyn  jar.  So  sal  bey  syn  arm 

vnd  riche,  dy  do  burgerrecht  habin ,  an  dem 

nehisten  frytage  nach  dem  afftirdinge  l), 
alzo  nach  wynachten.  Den  burgermeister, 

den  mau  kuset,  alzo  obin  geschreben  stet, 

den  bestetiget  vns  eyn  houbetman  hy  czu 

Coldicz  vnd  syne  kumpan  van  unser  genedi- 
gen  hersschafft  wegen  ,  van  den  alden  von 

Coldicz,  dy  dysse  arme  stat  domete  bege- 
nadt,  daz  wir  der  hersschafft  nicht  endorffen 

besuchen  vnd  nach  geruge  tun  2).  Off  dv- 
selbige  zcyt  gebit  man  deme  houbetmanne 
eyn  halb  schog  grosschen  zeum  nuwen  jare. 

Vnd  wen  man  kuset  zeu  eyme  burgermei- 
ster, der  sal  sich  des  nicht  weren,  vnd  wer 

das  wedirspreche  vnd  nicht  tun  weide,  der 
ist  der  stat  darinne  vorvallen.  Man  ku*et 

ratmanne  mit  des  burgermeisters  rate  ouch 
ane  wedirrede.  Ouch  wer  do  bey  der  köre 

nicht  enwere,  der  do  burgerrecht  hette,  one 

loube  des  burgermeisters ,  der  ist  ouch  der 

stat  vorvallen  iij  grosschen.  Man  kuset 

alterlute  3)  vnd  bruckemeyster  alzo  seibist 

ane  wedirrede.  §.  2.  Ouch  sal  nymaut  straf- 

fen *)  eynen  siezenden  rat,  her  wisse  es 
denne  besser ;  weys  her  des  nicht  besser, 

her  ist  der  stat  ouch  darynne  vorvallen. 

§.  3.  Ouch  hat  dy  stat  zeu  richtene  obir  alle 

vnzüchte  vnd  waffinrouffte  5)  and  obir  alle 

Scheltwort,  obir  veitschaden,  obir  holczhüb, 

obir  reyne,  das  do  lyt  zeu  statrechte.  Allia 

dys  oben  vnd  nachgeschreben  haben  wir  ge- 

1)  Vgl.  J.  Grimm ,  RAlterth.  S.  837  mit  0. 
Stobbey  Ztschr.  f.  dfcch.  Recht  X,  96. 

2)  Sächs.  Land-R.  I,  2  §.  4;  Rickist.  Laodr.  I 

§.  4. 

3)  Altarleute,  Kirchenpfleger. 

4)  In  Beinen  ürtbeilen  oder  Beschlüssen  ta- 
deln. 

5)  J.  aytzüchte  vnd  wassirlouffte. 
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ttai  von  den  edeln  hern  von  Coldioz  bys  off 

iyssc  czyt;  dornach  haben  wirs  gehabt  von 

murin  genedigen  hern  margraven  Wilhelm, 

deme  got  tet  genade  bys  her  off  disse  czyt. 

\.  4.  Ouch  haben  dy  burger  spei  zcu  vor- 
bieten vnd  ouch  zcu  erloubene.  §.  5.  Ouch 

tat  dy  «tat  zcu  richtene  obir  alle  vnrechte 

tai  vnd  obir  vnrecht  gewichte  vnd  obir 

ille  vnkouffe.  §.  6.  Ouch  wer  zcu  der  rüge 

ucht  enqueme ,  der  ys  der  stat  vorvallen 

»ff  das  rathus  drey  grosschen.  §.  7.  Ouch 

nr  eckere  adir  erbachafft  in  lehen  nyinpt, 

d*r  sal  dem  richter  eyn  grosschen  gebin  vnd 

im  echeppen  eyn  grosschen.  §.  8.  Wer 

pech  des  statknechtis  bedarff  in  wigbilde, 

d»r  sal  ym  gebin  zcwene  heller  zcu  gebi- 

iße  in  der  stat  vnd  bynnen  wigbilde  c); 

«andir  dy  drey  grosze  ding  sal  her  gebiten 
unesust,  wer  sin  bedarff  im  wigbilde.  Abir 

wer  vzwendig  deme  gerichte  siezet,  der  sal 

deme  knechte  gebin  eynen  grosschen  zcu 

eebot.  Wer  ouch  zcu  den  erbirn  7)  wyl 
lasien  gebiten,  der  sal  dem  knechte  gebin 

'tchs  heller  desehalben  des  wassirs ,  sundir 
gtüehalben  des  wassirs  eynen  grosschen. 

\.  9.  Eyn  meteburger  gebit  in  geheget 

bangk  zcu  wyssenuuge  czweene  heller  in 

wigbilde.  W7er  in  deme  gericht  siezet ,  der 
gebit  vyr  heller  zcu  wyssenunge. 

[Nr.  II.]  Nu  hörit  vnnd  vornemit 

dy  willekor,  dy  dy  burger  vnnd  dy 

gsrneze  gemeyne  vor  alder  gewilli- 

set  haben:  §.  10.  Czum  ersten  das  ny- 

m»nt  bey  nacht  sal  derren  ■)  5  wer  das 

bricht,  der  sal  der  stat  eyn  schog  grosschen 
gebin.  $.  11«  Wer  ouch  vor  den  betet 

der  sal  ouch  der  stat  eyn  schog  gebin  off 
das  rathus.  §.  12.  Wer  ouch  bruwet,  der 
»l  mit  den  bruwern  off  stehen  vnnd  selbir 

b*y  der  pfannen  syn  5  tut  her  des  nicht,  so 

ist  her  der  stat  eyn  schog  grosschen  vor- 

rallen  '•).  S.  13.  Ouch  sal  des  nachtes 

nytnant  mit  wysschen  11 )  gehen;  wer  das 

tau  der  ist  der  stat  eynen  virdung  ,J)  vorval- 
$.  14.  Wer  ouch  ein  pfant  vorseezet 

vor  brot  adir  byr,  der  sal  ys  löszen  bynnen 

dreien  tagen;  -  löszet  her  is  nicht,  das  sal  yeme 

6)  Der  Abdruck  hat  hier  die  völlig  unver- 
bindlichen Worte  :  „in  der  stat  vnd  aynen  heili- 

gen abnnt 

7)  Auf  das  herrschaftliche  Schloss? 
8)  Malz  dörren. 

9)  D.  i.  bittet.  (Jahn  nimmt  „beten11  hier  für: 
Lachen.) 

10)  Der  5.  12  ist  im  Stedtbuche  durchstri- 

chen und  darum  im  Abdrucke  Jahn' 9  hinwegge- hen worden. 

U)  Strobbündcl. 

12)  D.  i.  «/«  Mark. 

keinen  schaden  tragen.  §.  15.  Dy  stat  gebit 

dem  houbetmanne  off  vnser  genedigen  her- 

schafft yrer  renthe  drey  schog  grosschen  vnd 

xxij  grosschen  off  walpurgis.  $.16.  Man  ge- 
bit deme  pfarrer  von  sente  Niclaus  vssen 

vor  der  stat  ,3)  ,  in  der  kirchen  redelichen 
messe  zcu  balden  alle  tage  in  der  wochen 

sundir  den  dornstag,  czwey  schog  off  wal- 

purg  vnd  ji  off  michelis.  $.  17.  Mau  gebit 
den  mQnchen  czu  Buche  in  deme  closter 

viij  Schillinge  grosschen  off  martini,  vnd 

laszen  das  selber  holen  alle  jar  l4).  §.  18. 

Diz  sint  dy  czinsse  der  stat  off  gute  mertins- 
tag  von  den  scheunen  alle  jar:  Heinrich 

Heincze  czinnset  i  gr. ,  Tewirkoufi  czinnset 

i  gr.  ,  Nickel  wagner  czinnset  ij  gr. ,  Ebir- 
hart  czinnset  i  gr.  $.  19.  Ouch  hat  dy  stat 

zcu  nemen  alle  jar  jerlichen  stetegelt  in 
der  Aasten  off  dem  markte.  §.  20.  Wenn 

ouch  ein  meteburger  sterbit  vnd  keynen  son 

nach  sich  liesze,  so  sal  der  rat  das  herge- 

wette  fordern  ane  ynsprache  der  schwert- 
megen  adir  nehisten  frientschafft. 

[Nr.  III.]  Dise  wilkor  haben  vn- 

ser voreitern  gewilliget  vnd  gehal- 

ten, dobey  sy  dy  herschafft  vertedi- 
get  hat:  $.  21.  Wer  ouch  deme  andirn 

schuldig  ist  vndir  eyme  grosschen,  der  mag 

en  darume  nicht  beschuldigen  vor  gerichte; 

sundir  mit  deme  botel  mag  her  en  darume 

pfenden,  wil  here  nicht  enperen. 

[Nr.  IV.]  Ouch  haben  wir  eyne 

aide  gewanbeit  gehabit  van  aldir 
vnd  mit  vnsir  alden  czu  der  czyt  vnd 

mit  volwort  der  ganczen  gemeyne: 

§.  22.  Wo  czway  eliche  mensche  zeusamen 
komen  alzo  man  vnd  wyb,  yr  eine  stürbe, 

vnd  yr  eyne  hat  des  andirn  betthe  beschrit- 

ten, do  syn  dy  güter  halb  sin,  was  her  hat 
adir  verrir  gewinnet  §.  23.  Sterbit  dem 

mane  das  wyb,  so  beheldit  der  man  das 

beste  cleyt  mit  gesmeyde,  is  sy  gold  adir 

silbir  an  dem  besten  cleide,  is  sy  mantel 

adir  rogk;  adir  löse  ys  ym  abe  nach  wer- 
din.  Desgliken  behelt  ouch  das  wyb  des 

manes  cleyt  das  beste  nach  Byrne  tode  l5). 

[Nr.  V.]  Eyne  gute  aide  gewan- 
heit  habin  vnsir  alden  obirtragen 

vnd  gewilliget  mit  den  von  Lysse- 

13)  Vgl.  über  diese  Kirche  BeUger  a.  a.  0. 
S.  32,  121. 

14)  S.  auch  Schoettgen  et  Kreysig ,  Diploma- 
tax.  et  SS.  hist.  Germ.  II,  259. 

15)  Diese  Erbrechtsgrundstttze  lassen  sich 
noch  in  der  von  der  Herzogin  Sophie  von  Sach- 

sen am  7.  Febr.  1619  bestätigten  neuen  coldi- 
»er  Willkür  [gedruckt  b.  Kamprad  a.  a.  0. 

S.  563 — 68  und  Schott,  Sammlungen  zu  den  Dtsch. 
Land-  und  Stadtrcchtcu  Thl.  II  S.  239—46]  wie- 

der erkennen. 
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nig,  vnsen  liben  nachbern  vnd  guten  gu- 
nern,  vnd  mit  yren  eldisten,  das  vor  langer 

czyt  bis  her  hat  gestanden,  vnd  nach  hoffen 

mit  yn  alle  czyt  gütlich  czu  halden  :  §.  24. 

das  dy  vnsern  meteburger  keynen  czal  noch 

slegeschacz  sullen  gebin  in  irer  stat,  noch 

dy  yren  hye  zcuColdicz,  vnd  ouch  keyn  ste- 

tegelt  sullen  gebin,  ys  kouffen  adir  vorkouf- 

fin  dy  vnsen  dort  adir  dy  yren  hye  czu  Col- 

dicz  '•).  §.  25.  Ouch  was  dy  van  Lyssenig 
hye  vor  gehegiter  bangk  habin  zcu  schicken, 

des  gebin  sy  zcu  geböte  adir  zcu  wysse- 
nunge  alzo  vyl,  alzo  wyr,  was  laut  vor  ge- 

richt  geschyt.  Ouch  sullen  sye  keynen  pu- 

wern  vs  desin  gerichte  zcu  Coldicz  zcu  Lys- 

senig vorkumern  noch  vffhalden  17 ).  Dese 
obgeschrebene  gewanheit  wolln  wyr  off  bey de 

syten  alleczyt  gutlich  halden. 
[Nr.  VI.]  Ouch  habin  vnsir  alden 

eyne  willekor  gewilliget  vnd  obir- 
tragen  vorczyten  mit  den  alden  vnd 

der  ganczen  gemeyne  arm  vnd  rieh: 
§.  26.  Wo  adir  zcu  weme  fuwer  vskomet, 

vnd  daz  nicht  beschriet,  der  ys  der  stat  ein 

schog  grosschen  vorvallig  of  das  rathus ; 

beschriet  her  ys  selbir  adir  dy  synen  von  sy- 
netwegen,  so  sal  her  der  stateynen  virdung 

gebin  ,8). 
[Nr.  VII.]  Ouch  ist  dy  ganoze  ge- 

meyne armvnd  rych  gemeyn ecklich 

eyne  worden:  §.  27.  Wo  adir  zcu  weme 
das  fewer  vskomet ,  sso  sal  derselbe  wert 

adir  wirtynne  nicht  vs  syme  husze  wyclien 

bynnen  vir  wochen,  sundir  yn  syme  husze 

blyben.  Do  sal  eme  denn  keyn  leyt  von  ny- 

mande  gesehen.  Wenn  dy  vir  wochen  vs- 
komen,  kan  her  sich  denne  mit  der  stat  nicht 

16)  Diese  „von  ohralten  Zeiten  her"  stam- 
mende „nachbarliche  Vereinigung"  [Kamprad 

a.  a.  O.  Cap.  XI  S.  166]  beider  Städte  hat  die 

Karfürstin  Margaretha,  Herzog  Ernst's  von  Oester- 
reich Tochter ,  welcher  ihr  Gemahl  Friedrich  der 

Sanftmüthige  Coldiz  zum  Leibgedinge  gesetzt  hatte, 

„bey  Zeit  ihrer  Witthums-Regierung"  [1464—86], 
und  zwar  im  J.  1481  „durch  beyderseits  ertheilete 
schriftliche  Privilegia  gnädigst  confirmiret,  und 

denensclben  jederzeit  nachzuleben  verordnet,  nem- 
lich:  dass  die  Bürger  von  Leisnig  mögen  zu  Col- 
ditz  kauften  und  verkauffen,  dürften  keinen  Zoll, 

Schläge-Schatz,  noch  Stfitte-Geld  geben ;  Desgleichen 
wiederum  die  von  Colditz  zu  Leisnig  auch  Freyhung 

haben."  [Kamprad  a.  a.O.  Cap.  XXIII S.  575.]  Ein  freier 
Marktverkehr  bestand  übrigens  auch  zwischen  Col- 
diz  und  dem  Amtsst&dtchen  Lansigk,  mit  wel- 

chem ausserdem  noch  die  Coldizer  1446  einen 

Vertrag  wegen  des  Bierbrauens  abgeschlossen  ha- 
ben.   Kamprad  a.  a.  0. 

17)  Vgl.  Kamprad  a.  a.  0.  Cap.  XI  S.  166 
Z.  27—32. 

181  Olosu  %.  tädu.  Land-R.  II,  51  (Ausg.  v. 
1545  BL  cxliüi).  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  8.  96  Note  7. 

vordragen,  sso  sal  her  syn  bestes  den- 

ken.» 

In  einem  sehr  fehlerhaften  Abdrucke 

mitgetheilt  von  Jahn  a.  a.  0.  8.  89  —  94 

[mit  einigen  Erklärungen  8.  94—96  u.  Stück 
2  Nr.  VIII  8.  224  flg.].  Vgl.  dazu  Hörschel 

im  Anzeiger  f.  Kunde  der  Dtech.  Vorzeit, 

Jahrg.  1859  Nr.  7  8p.  241,  42. 

Bis  zum  Beginne  des  XV.  Jhdts.  befand 

sich  Coldiz  im  [anfänglich  lehensweisen, 

nachmals  eigenthümlichen]  Besitze  eines  aus 

dem  Avensberg'schen  Grafenhauee  abgezweig- 
ten Reichsdienstmannen  -  Geschlechtes,  wel- 

ches sich  nach  dem  vom  Grafen  Wiprecht 

von  Groitzsch  wohl  bald  nach  1080  erbau- 
ten Castrum  Coldiz :  Herrn  von  Coldiz  nannte. 

Ihnen,  „den  alden  von  Coldicz",  wie  es  in 
der  Willkür  Nr.  I  5.  1  beisst ,  verdankt  un- 

zweifelhaft der  wendische  Burgflecken  seine 

Erhebung  zur  „civitas" ,  als  welche  er  be- reits in  einem  Verkaufsinstrumente  v.  1265 

[Schoettgen  etKreysigX.  c.  p  190  Nr.  XLVI1] 
begegnet ,  sowie  die  Zuwendung  eigener 

Strafgerichtsbarkeit  und  anderer  nicht  un- 
bedeutender Freiheiten.  Allein  schon  1394 

— 1395  traten ,  jedoch  mit  Wiederkaufsvor- 
behalt  auf  acht  Jahre  ,  die  Herren  Wenzel, 

Albrecht,  Thymo  und  Georg ,  des  Vollhardt 
von  Coldiz  Söhne,  ihre  Stadt  samtnt  dem 

dazu  gehörigen  Ländchen  an  die  Landgrafen 
von  Thüringen  und  Meissen,  Wilhelm  und 

Balthasar  ab,  nnd  als  nun  die  erwähnte 

achtjährige  Zeitfrist  abgelaufen  war,  Uberlies- 
sen  1404  die  genannten  Brüder  Albrecht 

und  Georg  8tadt  und  Gebiet  von  Coldiz  erb- 
lich an  den  Markgrafen  Wilhelm  von  Meis- 
sen, dessen  die  alleg.  Willkür  $.  3  als  des 

zur  Zeit  ihrer  Entstehung  regierenden  Stadt- 
herrn gedenkt.  Da  aber  derselbe  bereit« 

1407  mit  Tod  abgegangen  ist,  so  muss  der 
Bestandteil  Nr.  1  der  Willkür,  wenigstens  in 

der  in  das  Stadtbuch  v.  1431  übergegange- 

nen Fassung,  zwischen  die  Jahre  1404  und 

1407  gesetzt  werden.  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  8. 
95  Note  3. 

Die  übrigen  Stücke  der  Willkür  bezeich- 
nen sich  in  ihren  Eingängen  selbst  als  äl- 

teren Ursprungs,  und  ihr  Inhalt  gibt  keinen 
Grund,  an  diesem  ihren  höheren  Alter  zu 
zweifeln. 

Endlich  möge  hier  noch  auf  die  drei 
aus  dem  alten  Stadtbuche  von  H  tTsch?! 

a.  a.  0.  Sp.  242—44  mitgeteilten  Urkun- 
den aus  dem  XV.  Jhdt.  über  Stiftung  von 

Seelbädern  („zelebath,  zelgerethe  zcu  der 

badestuben,  zelbad")  in  Coldiz,  wo  diesel- 

ben sogar  mit  der  Rechtsnatur  von  Real- 
lasten  auf  Gärten  und  Aeckera  hafteten, 

hingewiesen  werden. 
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Th.  F.  X.  Hmkler,  Geschichte  der  Stadt 

Colmar  und  der  umliegenden  Gegend,  das. 

\m.  8°.  C.  G.  Sand,  Geschichte  der  Stadt 
Colmar  von  ihrer  Gründung  an  bis  1850, 

du.  [und  Leipz.]  1854.  8°.  X.  Mossmatm 

Jlecherches  sur  l'aneienne  Constitution  de 
s  commune  ä  Colmar"  im  Bulletin  de  la  so- 

oett  pour  la  conservation  des  monuments  hi- 

«oriqoes  d'Alsace,  Serie  II  Vol.  I  Part.  2 
Pans  et  Strasbourg  1863.  8°.]  p.  26—80. 

Eine  vollständige  Stadt-  und  Rech  tag  e- 

schichte  Colmars  enthält  übrigens  auch  A. 
W.  Strobets  „Vaterlandische  Geschichte  des 

Elsasses44  in  den  Tbl.  I — III  (2.  Ausg.  Strass- 
torg  1851.  8°.);  einen  Ueberblick  der  wich- 
tigsten  politisch  -  und  rechtshistorischen  Er- 

eignisse J.  F.  Aufschläger 's  „Elsass"  Thl.  I 
Strassb.  1825.  8°.)  S.  82  -206  *). 

Das  urkundliche  Material  findet  man 

grtostentheils  in  J.  D.  SchÖpfUni  Alsatia  di- 

plomauca,  II  Pts.,  Hannhem.  1772  —  75  fol., 
■^gedruckt.  Nur  eine  kleine  Anzahl  von 

Kvchtsbriefen  bietet  Lünig,  RArchiv  Thl.  XIV 
8.  712  flg. 

Colmar  [Columbaria,  Columbia,  Colma- 
nt],  sum  ersten  Male  im  J.  823  als  eine 

Karliagische  Krondomäne  —  „fisous  nomine 

1  ürobarium"  -  urkundlich  erwähnt,  be- 
und  im  IX.  und  X.  Jhdt.  aus  zwei  ver- 

umthlich  umfangreichen  Königshofen  (curtes) 
und  der  um  dieselben  allmälig  erwachsenen 

«TÜls"  sammt  der  dazu  gehörigen  „marcha 
Columbariensis."  Der  obere  Herrenhof,  „cu- 
r;a  f>uperior" ,  war ,  und  zwar  unzweifelhaft 
tareb  kaiserliche  Schenkung,  in  den  später 
11003)  von  Heinrich  II.  bestätigten  Besitz 
fe*  im  Waadt  lande  und  der  Diöcese  Lau- 

»one  gelegenen  Klosters  Peterlingen  (Pay- 
jy)  gelangt,  während  den  unteren  Herren- 

p  »curia  inferior44,  gleichfalls  auf  alten wchtstitel  hin  die  oonstanzer  Kirche  inne 

™j*e-  Die  Bevölkerung  des  Ortes  konnte 
<W>er  lediglich  zwei  Elemente :  Königsleute 
«»  Stiftshörige  begreifen.  Aus  der  Erste- 

J*n  Mitte  treten  aber  die,  den  ersten  Keim 
späteren  colmarer  Stadtadels  enthalten- 

Oeo  DieuMtmann^»-.^!^^  „milites  de 

1JnJ)  Aanales  Colmarienses  [1211  — 
irno  °od  das  Chronicon  Colmariense 

f»»— 13033,  beide  am  Besten  in  J.  Fr.  Böhmer* 
;n,«8  rer.  Germ.  Bd.  n  (1845)  8.  1  -  43, 

Jv-  {*  [vgL  dazu  Vorrede  8.  IX  flg.  XII  flg.] ■w,  gewähren  dem  Rechtshistoriker  in  An- 

geringe 

Columbaria";  bereits  erkennbar  hervor.  Im 
beginnenden  XIIL  Jhdt.  scheint  nun  Colmar 

schon  einer  solchen  Bedeutung  sich  erfreut 

zu  haben,  dass  der  elsaseische  Landvogt  Al- 

bin Wolfneil  (Wölfelein)  es  für  zweckmäs- 

sig hielt,  den  Ort  mit  einer  Mauer  zu  umge- 
ben, was  etwa  in  dem  Zeiträume  von  1214 

bis  1220  geschehen  sein  dürfte.  Von  jetzt 

an  treffen  wir  neben  den  „milites'4,  welche 
ührigens  ihre  hervorragende  Rolle  auch  in 
dem  neuerblühenden  Gemeinwesen  keines- 

wegs verleugneten,  als  thätig  bei  den  Com- 

munalgeschäften  „bürgen s es"  an.  Doch 
wirkten  die  grundberrlicben  Gerechtsame  des 

Abts  von  Peterlingen  und  Bischofs  von  Con- 
stanz  Ober  Colmar  noch  lange  ungestört  fort, 
bis  auch  hier  das  Streben  der  immer  mehr 

als  politische  Einheit  („communitas")  sich 
fahlenden  Hürgergemeinde  nach  Unabhängig- 

keit zuvörderst  zu  den  allenthalben  ersicht- 

lichen Conflioten  mit  der  kirchlichen  Grund- 

herrsehaft,  alsdann  zu  einem  einstweilen  be- 

schwichtigenden Abkommen,  und  endlich 

fast  unbemerkbar  zur  Abschüfctlung  des  mit 

städtischer  Freiheit  unverträglichen  Joohes 
hinfahrte.  Einen  vorbereitenden  Schritt  hie- 

zu  erkennen  wir  in  der  nachfolgenden  Ur- 
kunde, womit  daher  Colmar  in  das  Gebiet 

der  Rechtsgeschichte  eingeführt  werden  möge. 
Schfipflin  1.  c.  P.  I  Nr.  LXXXV  p.  69; 
CLXXXIII  p.  146  <R.);  OCCXXXVI  p.  284, 
85 ;  DCLXXV  p.  474  mit  Afossmann  1.  c.  p. 

27,  28.  Vgl.  auch  Hunkler  a.a.O.  8.  7-21; 
Hugo,  Mediatis.  S.  45. 

1226,  Jul.  Neun  gewählte  Schieds-  1 
richter  ertheilen  „domino  Waltero  de  8i- 

golseim  in  justicia  presidente44  in  einem  zwi- 
schen der  „communitas  Columbarien- 

sis"  und  der  „eoclesia  Paterniacensis" 
lange  bestandenen  Streite  über  die  beider- 

seitigen Grundgereehtigkeiten  ,  Jurisdiction* 

befugnisse  und  Gefall bezttge  in  der  Stadt 

Colmar  einen  Ausspruch  nachfolgenden  In- 

halts: —  „Curia  superior  Columbariensis  de 
oetero  libere  obtinebit  prata  duodeeim  fal- 

oium  l)  in  publicis  paseuis  et  ante  diem  in 
messibus  3) ,  sicut  habere  consuevit.  Recu- 
perabit  etiam  Paterniacensis  ecclesia,  quous- 

que  oportunitas  se  ingeret,  jurisdictionem  ip- 
sius  ci  vitatis  Columbariensis  ad  ipsam  per- 

tjnentem  cum  pertineneiis  suis,  et  ipsa  com- 
munitas Columbariensis  super  hoo  oonsilium 

et  auxilium  fideliter  prestabit  eidem.  Ipsa 

vero  communitas  bannum,  cornarias  '),  the- 

1)  D.  i.  mit  «wölfFrohnschnlttern  oder  Prohn- 
Vgl.  Ducange  llenschel,  Glosaar.  III,  199. 

2)  D.  h.  auf  Baufickern  in  der  offenen  Zeit 

3)  Getreide-Abgabe.  Ducange-Henschei  L  c  II, 604  sq. 

Digitized  by  Google 



616 Colmar. 

loneutn  burgeneium  intus  et  Cüctra  moran- 
tium  ,  redemptionein  porcorum  eorundem 

tempore  glandis  4)  et  silvarum  pascua,  que 
negata  non  fuerunt  a  curia  supradiota ,  ad 

censum  sexaginta  quinque  solidorum  retine- 
bit,  qui  super  medietatem  domus  pannorum 

in  foro  eile  et  casalis  5)  ab  imo  usque  ad 
summum  assignantur  eidera  in  perpetuum 

memoriale ;  ita  tarnen,  quod  ei  in  futuro  to- 
cius  census  dicte  domus  excreverit,  curia 

medietatem  percipiet  incrementi.  Dicta  quo- 

que  communitas  tarn  jura  ecclesie  Paternia- 
cenais  quam  curie  Columbariensis  ad  ipsam 

pertinentismanutenebit  et  defendetfideliterpro 

posse  suo.  Et  jura  omnia  foresteriorum  eccle- 

sie integre  remanebunt.  Adjectum  est  supra- 
dictis,  quod  si  prior  vel  certus  nuncius  curie 

de  debitoribus  suorum  censuum  querimoniam 

moverint,  et  dicti  debitores  post  trium  die- 
rum  continuam  citationem  nec  comparuerint 

nec  satisfecerint,  nuncius  in  ipsa  civitateCo- 

lumbariensi  in  continenti  pignorabit  et  pig- 

nora  curie  assignabit  —  —  —  Hoc  etiam 
debet  sciri,  quod,  quousque  prior  superioris 

curie  vel  ejus  nuncius  coram  judice  petet 

justiciam  de  aliquo,  ante  omnes  audietur." 

Diese  „composicio"  erkennen  schliesslich  die 
(hier  zum  ersten  Male  begegnenden)  „con- 

sules"  von  Colmar,  zwölf  an  der  Zahl,  theils 

„milites",  theils  andere  Edle,  theils  burgen- 

ses" ,  sammt  der  übrigen  Stadtgemeinde  als 
rechtsbeständig  und  für  sich  verpflichtend 

an.  Schöpflin  1.  c.  Nr.CCCCXLIl  p.  356,  57. 

1255,  Marz  10.  König  Wilhelm  be- 
stätigt den  Colmarern  ihre  gesammten  Rechte 

und  Freiheiten  — :  „sincere  fidei  puritatem 
et  devotionis  affectum,  quem  dilecti  fidel  es 
nostri  cives  Columbarienses  ad  sacrum 

Romanorum  imperium  hactenus  gessisse  noa- 
cuntur ,  diligentius  attendentes ,  ipsis  omnia 

jura,  libertates  et  privilegia  dudum  a  divis 

imperatoribus  et  regibus  Romanis,  predecee- 
soribus  nostris,  juste  ac  piefconcessa  liberali- 

tate  regia  confirmamus,  promittentes  ea  om- 
nia inviolabiliter  observare  ac  facere  ab  uni- 

versis  et  singulis  observari,  et  presenti  edicto 

districtius  inhibentes ,  ne  quis  ipsos  contra 

nostre  confirmationis  tenorem  impedire  pre- 

sumut."  Dem  Zuwiderhandelnden  wird 

schwere  Ungnade  angedroht.  Schöpflin  1.  o. 

Nr.  DLIX  p.  413;  Zeerleder ,  Urkk.  f.d. 

Gesch.  der  Stadt  Bern  Bd.  I  8.  452  (Note). 

Das  vorstehende  Privileg  setzt  es  ausser 

4)  Schweinemast. 

b)  Vielleicht:  Tuch-  and  Kaufhaus.  [Casa, 
Bude.]  Ueber  die  mannigfachen  Bedeutungen  von 

„caaale"  8.  Ducange-Hentchel  1.  c  II,  212  und  Mo- 

tte'« Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  VIII,  10 
Note  7-,  X,  19. 

allen  Zweifel,  dass  Colmar,  welches  in  der 

Hohenstaufischen  Periode,  wie  sein  bewaff- 
netes Auftreten  in  den  Händeln  mit  Ruffaeh 

in  den  J.  1246  —  1248  und  seine  Theil- 

nähme  am  elsassischen  Landfrieden  v.  1247') 
erkennen  lassen,  einen  raschen  und  mächti- 

gen Aufschwung  genommen  hat,  bereits  vod 
den  Kaisern  aus  dem  genannten  Geschlecbte, 
schon  aus  Dankbarkeit  für  die  ihnen  erwie- 

sene Treue,  mit  verschiedenen  Freiheiten 

begnadiget  worden  sei,  deren  Verbriefun^en 
jedoch  verloren  gegangen  oder  noch  im 

Staube  irgend  eines  Archivs  verborgen  sein 

mögen.    Vgl.  unten  Anmerkung  zu  nr.  7. 
1278,  Dez.  29.  König  Rudolph  I. 

gibt  [vermuthlich  auf  Vorstellung  und  Bitte 

desSchullheissen  Sigfrid  von  Gundolzbeim7)] 
seinen  getreuen  Bürgern  zu  Colmar  über  ihre 

gesammten,  von  ihm  bestätigten  Rechte  eine 
Handfeste.  Ihr  Inhalt  betrifft :  die  Strafe  der 

Tödtung  (Art.  1 ) ,  die  Zeugschaft  vor  Ge- 
richt (2,  5,  6,  31,  37  > ,  die  Besserung  für 

Injurien  (3),  die  UnStatthaftigkeit  eines 

Klagzwanges  (4),  die  Einholung  aujw&rti 
gen  Spruches  von  rechtsverwandten  Stadien 

und  die  Benützung  des  „rehts  th  Mv" 
[mithin  auch  des  Schöffenstuhls  daselbst  ak 
Oberhofs]  bei  Zweifeln  in  der  ürtheilsfiad 

ung  (7),  die  Güterverhältnisse  der  Ehegal- 
ten (8,  34,  35),  die  Heimsuchung  (9),  den 

gerichtlichen  Zweikampf  (10,  39),  die  An- 
sprache und  Bekummerung  eines  Bürgers 

vor  fremden  Richtern  (11),  die  Verwund- 

ungen von  Colmarern  durch  Landleute  d'J), 
die  Besetzung  des  8chultheissen- Amtes  H3), 

die  Bürgerrechts- Verleihung  an  einen  Eis- 
mann (14  > ,  die  Gewere  von  Jahr  and  Tag 

(15),  den  Gerichtsstand  der  Bürger  f  16 J  ■  i- 
die  bewaffneten  Angriffe  und  Raufhindel 

(17  —  20),  die  Klagsachen  zwischen  ßtadt- 
und  Landbewohnern  (21),  die  Verpfandung 

fremder  Habe  (22),  die  Vindication  gestoh- 

lener Waareu  (23),  die  Busse  für  widerrecht- 
liche Fahndungen  innerhalb  der  Stadt  (24), 

die  Abschaffung  des  Sterbfalls  (251.  die 

Wirkungen  des  Strafverlusts  der  königlichen 

Huld  (26),  die  Heerfahrtspflicht  der  Bürger 
und  die  Vergehen  während  einerReise  (27 \ 

6)  Vgl.  Strohe!  a.  a.  0.  1,  543. 

7)  Derselbe  hatte  nfimlich  nach  den  Ann»'- 

Colmar,  eine  Reise  an  Rudolphs  Hof  ia  WlW 

(wo  auch  die  Handfeste  ausgestellt  ist)  unternom- men ,  und  war  im  Anfange  des  Jahrs  12i9 

Colmar    zurückgekehrt.     Hossmann  1.  c  P- 

8)  Eines  eigenen  priv.  de  non  ero^n-io  n. 
Rudolph's  für  Colmar  von  demselben  Tage 

wähnen.  Bankier  a.  a.  0.  S.  31  und  SiroM  ».»•"• 

II,  122. 
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die  Aufsicht  Ober  Maass  und  Gewicht  (28), 

den  Meineid  (29),  die  Nichthaftung  der  Bür- 
ger für  die  von  Einzelnen  aus  ihrer  Mitte 

»weerhalb  der  Stadt  verschuldeten  Beschä- 

digungen (30),  die  Dispositionen  der  Kin- 

dfr  über  das  ihnen  angefallene  Vater-  und 

Mottererbe  (32),  die  Lehensfähigkeit  der  Bür- 

en1 (33),  die  Veräusserungen  und  8pielver- 
We  der  Haussöhne  (36),  die  Freiheiten  der 

Welbürger  (38 ),  den  Wegzug  aus  der  Stadt- 
remeinde  (40),  die  Stellung  der  Augbürger 

141),  die  Rechtskraft  derRathsverbriefungen 
42;.  sowie  die  Befugniss  der  Bürger,  sich 

nteh  Bedürfniss  Statute  („einunge")  zu  ge- 
teo  (43).  Schliesslich  versichert  noch  der 

König  die  Bürger  von  Colmar  für  ihren  Ge- 

tdtfftsrerkehr  im  ganzen  Reichsgebiete  sei- 
nes 8chinns  und  Geleites  (44). 
Die  Urkunde  ist  nach  dem  im  Colma- 

rs Archive  aufbewahrten  (deutschen)  Ori- 

ginale bis  auf  die  Artt.  8,  34 ,  35,  welche 
ttitr  in  der  Ztachr.  f.  dtsch.  Recht  Bd.  VII 

S.  84—86  abdrucken  Hess,  noch  nicht  edirt, 
und  blos  die  Differenzen  des  Textes  von  je- 

nem des  Rechtsbriefs  v.  1293  [nr.  7]  findet 

man  zusammengestellt  b.  Arnold  in  der  hei- 

delberg.  Krit.  Ztschr.  f.  d.  ges.  RWiss.  Bd. 

I  Ü853)  S.  134.  Dagegen  hat  eine  vom 

Originale ,  jedoch  mit  modernisirter  Schreib- 

weise, durch  Mathias  Huffei  im  J.  1730  ge- 
nommene Abschrift  Trouillat ,  Monuments  de 

Bile  Tom.  II  Nr.  234  p.  299  —  310  veröf- 

fentlicht und  unter  der  deutschen  Fassung 

die  vom  kaiserlichen  Notare  Joh.  Georg 

Bruat  im  J.  1733  gefertigte  französische 
Übersetzung  beigefügt. 

Ueber  das  Rudolpbinum,  insbesondere 

dessen  Entstehungszeit  vgl.  noch  Böhmens 

Reg.  Rudolph.  8.  97,  98  nr.  470.  [Weiteres 
s  unten  zu  nr.  7  ] 
|  1281,  Nov.  7.  König  Rudolph  1.  stellt 

dasCapitel  des  St.  Martins -Münsters  •)  zu 
Colmar  unter  seinen  besonderen  8ehutz,  und 

«rftgt,  dass  dasselbe  alle  Ehren,  Vortheile 
und  Nutzungen  gemessen  soll,  wie  die  Bür- 

ger von  Colmar  —  „quod  ipsi  [prepositus, 
1*canus  totumque  capitulum  Columbariense] 
omnibus  honoribus,  commodis  et  utilitatibus 

inudeant,  quibus  gaudenteives  nostri  deCo- 

•umbaria  seu  hactenus  sunt  gravisi."  Trouil- 
to  l  c.  Nr.  263  p.  345. 

>  1288,  Apr.  2.  Derselbe  nimmt  das  „ho- 

ipitale  pauperum  in  Columbaria"  in  sei- 
nen und  des  Reichs  besonderen  Schutz,  und 

verleiht  demselben  und  seinen  Pfründn  ern 

-omnes  libertates,  jura  et  privilegiau,  wel- 
che das    „hospitale    pauperum  apud 

9)  Siehe  über  dieses  Hunkitr   a.  a.  0.  S. 

Argentina m"  von  früheren  Königen  oder 
auf  anderem  Wege  erhalten  hat.  Schöpßn 

1.  c.  P.  II  Nr.  DCCLVI1  p.  39. 

Daraufhin  erstatten  dann  am  23.  Apr.  1288 

die  Pfleger  des  Spitals  zu  Strass- 

burg  über  die  Asyl  -  und  Jurisdictions-Ge- 
wohnheiten  desselben,  wie  sie  ihm  „von  des 

meisters  und  des  rates  gnaden"  allda  bestä- 
tiget worden,  an  die  Stadt  Colmar  einen  Be- 
richt nachfolgenden  Inhalts :  —  „svenne  je- 

man  den  anderen  ze  tode  slug  oder  in  wun- 
dete,  daz  man  deme  numme  nach  volgete, 

denne  unce  an  des  spittals  tor,  ob  er  entran 

in  (!en  spittal.  Ist  ouch  daz  deme  schult- 
heissen  oder  den  richtern  dehein  gevangen 

entran  in  den  spittal ,  der  mac  volgen  ouch 

nuwen  unce  an  des  spittals  dor;  hinin  en- 

habent  si  kein  getwang.  Was  ouch  daz  je- 

man  sin  gut  vlohte  in  den  spittal,  das  en- 
fromde  kein  richter  dinne.  Die  des  spittals 

brudere  sint,  die  enbiclaget  nieman  vor  welU 

licheme  gerihte."  Schöpflin  1.  c.  Nr.  DCCL1X 
p.  40.  Vgl.  dazu  Strobel  a.  a.  0.  Thl.  II 
S.  123. 

1201,  Marz  26.  König  Rudolph  I.  er-  g 
laubt  den  Bürgern  vou  Colmar,  das  ihrer 

Stadt  als  Gemeindegut  gehörige  ,  theils  ur- 
bar gemachte  theils  noch  öde  liegende  Ried 

unter  sich  —  ,,pro  personis  singularibus  sui 

oppidi  capaeibus,  prout  equitas  dictavit  et 

expostulavit  rerum  ordou  —  nötigenfalls 

unter  Auflage  von  ,,pensionesu  zu  verthei 
len.    Schöpflin  1.  c.  Nr.  DCCLXXI  p.  47. 

12Ö8:  Febr.  21.    König  Adolph  er- 7 
neuert  der  Stadt  Colmar  den  bis  auf  wenige 

Abweichungen    wörtlich    wiederholten  Ru- 
dolphschen  Rechtsbestätigungsbrief  v.  1278 

[nr.  3]  *)  : „Adolf  von  gotes  gnaden  romescher 
kunic  und  allewege  merende  ist.  der  tut  ze 

wissende  mit  diser  gegenwärtiger  hantfeste 

allen  die  des  riches  getruwen  sint  iemerme 

diu  ding  die  hie  nach  geschriben  stant.  Ku- 
neclicher  höhte  betrahlunge  unde  fursihti- 
keit,  von  der  diu  reht  fliezzent  und  mit  der 

allu  reht  gestan  mussent  und  sulnt,  diu  sol 
billiche  betrahten  und  fursehen,  das  si  des 

getruwen  soliche  reht  mache  und  gebe,  da- 
von die  guten  und  die  unschuldigen  lute  in 

*)  Der  nachfolgende  Abdruck  gibt  den  Text 
der  Handfeste  getreu  aus  dem  Originale  [nach 
der  davon  durch  J.  Fr.  Böhmer  genommenen,  mir 

freundlichst  zur  Benützung  übersandten  Abschrift, 

deren  wichtigere  Varianten  gegenüber  den  bishe- 
rigen Edd.  bereits  Arnold  a.  a.  0.  S.  134  ver- 

zeichnet bat] ,  und  in  den  Noten  a.  die  Abweich- 
ungen der  Kudolph'schen  Handfeste  (Jfurf.)  v. 

1278,  sowie  b.  die  entsprechenden  Artikel  des 
f  r  e  i  b  u  r  g  e  r  Gründungsbriefes  (Fr.)      1 120. 
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fridelichcme  gemache  bliben  ,  und  uf  die  da«  clage,  und  eol  es  ooh  weder  der  herre 

ubeln  und  die  schadeber  sint  soliohe  räche  noch  der  rihtter  olagen.   Wirt  es  aber  dem 

und  gerihte  valle  als  ir  missetat  verschul-  herren  oder  dem  rihtter  geclaget,   so  mae 
det    Dar  umbe  han  wir  unsern  getruwen  der  herre  oder  der  rihtter  wol  bereden,  das 

bürgeren  von  Colinere  von  unsern  gnaden  es  ine  geclaget  wurde,   und  och  die  hal- 

und  von  des  riches  gewalt  iemerme  gege-  sune  „ 

ben  und  bestetet  solichu  reht,  als  hie  nach  5.   Dekein  lautman  mac  gezuo  sin  wi- 

geschriben  stat  der  einen  burger,  niwan  das  ein  burger  wi- 

1.  Swer  in  der  stat  und  in  dem  banne  der  den  anderen  gezuc  sol  sin  ia). 
ze  Colmere  iemanne  libelos  tut,  deme  sol  6.  Han  mac  ein  ieglich  ding  bezugen 

man  das  houbet  abeslahen.    Ist  aber  das  er  mit  zwein  ersamen  bürgeren ,   also  das  si 

entrinnet ,  so  sol  man  sin  hus ,  da  von  er  das  ding ,  des  si  gezug  sint,  sehen  und  ho- 

burger  ist,  und  alles  das  gut,  daz  er  het  in  ren  14 ). 
dem  banne  ze  Colmere,    in  unser  gewalt  7.  Wirt  dekein  missehelle  under  den 

ziehen  und  sol  niemerme  wider  in  die  stat  bürgeren  an  gerihtte  umbe  dehein  urteil  ze 

komen  10).  Eunt  aber  der  den  man  arowe-  sprechende,   so  mugen  si  wol  umbe  das 
nie  hat  umbe  die  manslaht  für  gerihtte  und  selbe  urteil,  obe  si  wellent,  komen  an  die 

wil  unschuldic  sin ,  er  entwerde  denne  mit  anderen  stette ,  die  och  irn  reht  hant ,  oder 

eime  kamphe  beret,  daz  er  schuldic  si,  so  sol  man  sol  es  enden  nach  der  reht  Ktiae, 

er  lidic  und  unschuldic  bliben.  Unde  swenne  obe  si  wellent ,  und  swer  da  unreht  gewin- 

ieman  libelos  wirt  getan  in  deme  banne  ze  net,  der  sol  die  coste  gelten,  die  dar  uf 

Colmere,  als  da  vor  gesprochen  ist,  ze  swel-  gat  '*). 
her  zit  oder  swenne  daz  geclaget  wirt ,  so  8.  Ein  ieglich  burger  mag  geben  und 

sol  man  die  gloken  stürmen ,  und  sol  den  vercoufen  swaz  er  het  bi  sins  wibes  lebende; 

schuldigen  für  laden  als  gewonlich  ist,  und  swenne  aber  sin  wip  erstirbet,  hat  si 

sol  der   schulthesse  das  rihtten  nach  der  kint  verlassen,    so  mag  er  niemanne  das 

burger  urteil.    Were  aber  ieman ,  der  dem  selbe  gut,  das  ist  eigen  und  erbe,  weder  ge- 
selben  der  den  manslaht  tut  hülfe ,  daz  er  geben  noch  vercoufen,  niwant  mit  der  selben 

entranne  und  hin  körne,  wirt  er  des  mit  dem  kinde  willen ,  obe  si  ze  iren  tagen  komen 

kamph  beret,  so  sol  das  selbe  gerihtte  über  sint.   Ist  aber  daz  er  ein  ander  elich  wip 

in  gan,  das  über  ienen  gegangen  solte  sin,  nach  der  ersten  nimet,  so  mac  er  des  nicht 

der  da  schuldic  ist.  getun  *•). 
2.  Ist  das  dekein  burger  den  anderen  9.  Swer  den  anderen  in  sime  huse,  ds 

für  gerihtte  ladet,  das  er  sin  gezuc  si  umbe  er  inne  sezhaft  ist,  frevenlich  suchet,  swaz 

deheinre  slahte  sache,  die  er  mit  ime  bezugen  ime  der  da  inne  tut,  da  sol  dekein  gerihtte 

wil,  der  sol  für  komen  und  sol  ime  sines  nach  gan  17 ). 
rehttes  helfen,  oder  sol  aber  sweren  an  den  10.  Dekein  lantman  mac  dekeinen  bar- 

heilegen,  das  er  da  mitte  niht  enwisse,  und  ger  kemphen  niwan  mit  des  burgers  willen, 

tut  er  des  niht,  swas  denne  der,  der  sindino  11.  Ist  das  dekein  burger  den  anderen 

mit  ime  wolte  bezugen ,  schaden  zuhet,  den  vor  eime  fromeden  rihtter  bekumbert  und 
sol  er  ime  abe  tun.  ansprichet,  swaz  der  da  von  schaden  nimet, 

3.  Swer  den  anderen  smechlichen  schil-  den  sol  ime  der  clager  abe  tun,  und  sol  un- 

tet,  der  sol  ime  zehen  Schillinge  besseren,  serme  rihtter  dar  zu  einen  frevel  besseren, 

und  dem  rihtter  zehen  Schillinge,  und  der  I*t  aber  daz  er  schaffet,  das  er  gevangen 

stette  zehen  Schillinge  11 ).  wirt,  so  hat  er  unse  hulde  verlorn  u). 
4.  Wirt  dekein  criec  zwischent  den  bur-  12.  Geschehe  daz  ein  lantman  einen 

geren,  dar  umbe  sol  weder  der  stette  herre  burger  verwundete  oder  iagete,  swenne  daz 

noch  der  rihtter  niemanne  twingen,  daz  er  unserme  rihtter  gekündet  wirt,    so  sol  er 
deme  selben  lantmanne  enbieten,  das  er  so- 

4m  .  .  .     .  ,  liehe  missetat  bessere,  und  tut  er  des  niht. 
10)  Bud. :  Ist  aber  daz  er  entrinnet,  so  sol  

man  ime  sin  hus,  da  von  er  bnrger  ist,  nider-         12)  Fr.  19.  IHalsune  —  .occult«  reeoneihatio brechen,   und  sol   da*   hus   innewendig   eime  ne8.«i 

iare  nieman  wider  buwen;  und  alles  das  gut,  das        '       /y  |g» 
er  het  in  dem  banne  ae  Colmer ,  das  sol  man  in         n)  /y '  jgb 
unser  gewalt  sieben,  und  sol  niemerme  wider  in         15)  jy".  7>  jDje  LA.     ach  der  Koi. die  stat  komen.    Wenne   aber  dasselbe  iar  us  m9J*  bei  Sck^      i8t  lin'      a]g  imh kunt,  so  sulen  sin  erben  uns  zehen  phund  geben  9eitigt  Vgl.  Arnold  a.  a.  0.  S.  133.1 und  unserme  nhter  dnu  phund,  und  sulen  urlob  \%\  fr.  20.  f  Die  Worte-    das  ist  eieeu 
han  dasselbe  hus  widet  se  machende,  obe  si  erbe"  fehlen  im  Sud.] 
wellent.  Vgl.  Fr.  10.  j^j  /V  9 

11)  Vgl.  Fr.  52.  18)  Fr'.  25. 

Digitized  by  Google 



Colmar. 619 

nrenne  er  dar  nach  in  die  «tat  ze  Colmere 

kunl,  swaz  ime  denne  der  selbe  burger 

tut  T  da  sol  er  dekeine  besserunge  umbe 

fco»»). 
13.  80  geloben  wir  den  bürgeren  von 

Colmer,  da«  wir  in  dekeinen  schulthessen 

r&n  sollen ,  niwant  der  ein  burger  da  si 

uad  och  bi  in  gesessen  si. 

14.  Si  mögen  och  ze  burger  enphahen 

tlkrhande  lute,  swannan  si  komen.  Enpha- 
teit  «i  aber  dekeines  berren  eigen  man,  und 

der  reibe  berre  innewendic  landes  ist,  und  si- 
«0  man  innewendic  einre  iares  tVist  nih 

»ider  fordert,  so  sol  er  dar  nach  burger 
Mben.  Fordert  aber  er  in  innewendic  der 

wm  frist  wider  und  beredet  mit  zwein 

inthetten)  einen  nehesten  sippeteiln,  das  er 
«anhöre,  so  sol  man  in  ime  wider  lassen20). 

15.  8was  gutes  ein  burger  iar  und  tag 

a  tiner  gewalt  gehebet  hat,  dar  umbe  sol 
io  Qieman  da  nach  ansprechen,  ob  eht  iener 
mnewendic  landes  ist,  der  in  dar  nach  an- 

brechen wil. 

16.  Wir  tun  och  unsern  bürgeren  [von] 
Colmere  die  gnade,  daz  si  vor  nieman  sol* 

tat  xe  rehtte  stan ,  niwant  ze  Colmere  in 

iw  «tat  vor  un8erroe  rihtter ,  es  ensi  denne 

umbe  e  oder  umbe  wucher  oder  umbe  pfant- 
wt  11 ). 

17.  Swelch  burger  den  andern  ertvellic 

»whet,  oder  der  den  andern  mit  gewaffen- 
h&nt  ubellichen  .anloufet,  oder  do  ein 

Kger  den  anderen  vahet  oder  schaffet,  daz 

ff  gevangen  wirt ,  oder  dekein  heimsuche 
fretenlich  tut,  die  hant  unser  hulde  nicht"). 

18.  Swelch  burger  einen  lantman  slehet 

°der  rouffet  in  der  stat  ze  Colmer ,  der  sol 
drie  Schillinge  ze  besserunge  geben. 

19.  8wer  in  der  stat  ze  Colmere  dekein 

f^eflene  treit  frevenlich  und  ubeUich,  und 

°be  ein  gescheite  wurde,  daz  er  zu  sinen 
fanden  also  geweffent  körne,  der  hat  unser 
>«lde  nicht. 

20.  Swer  in  der  stat  ze  Colmere  mit 

^effenther  hant  den  anderen  anloufet,  ist 
daz  er  in  sieht,  so  hat  er  unser  hulde 

Dltht;  ist  aber  daz  er  in  niht  ensleht,  so 
er  einen  frevel  verschuldet  M). 
21.  Wirt  dekein  lantman  von  eime  bur- 

19)  Fr.  26. 
20)  Vgl.  Fr.  13. 
21)  Bad. :  Und  aol  och  nieman  dekeinen  un- 

«n»  burger  umbe  dekein  ein  gut  ansprechen,  nl- 
**D  M  Colmer  in  der  etat  vor  oneerme  rihter. 

drei  Aosnahtnsfalle  fehlen.] 
22)  Fr.  23. 

,23i  Die  Wort«  von  „ist  das  das  er  in  sieht  ' 
«NMten  im  Rud. :  er  slah  in  oder  entu,  der  hat fctude  niht. 

gen1  beclaget  umbe  dekeine  schulde,  vergiht 

er  der  schulde  M) ,  so-  sol  es  der  clager  an 
deme  rihtter  wartten  vierzehen  naht,  und 

so  die  vierzehen  naht  us  koment,  so  sol  der 

schuldener  deme  richtter  drie  Schillinge  bes- 
sern, unde  sol  ern  denne  deme  cleger  wider 

antwirten,  und  sol  das  mit  solicher  gewar- 
samin  tun,  das  ime  von  dem  clager  dekein 
schade  noch  dehein  ubel  wider  vare.  Ist 

aber  das  er  der  schulde  15 )  niht  vergibt,  so 
sol  in  des  rihtters  botte  des  anderen  tages 

an  das  gerihte  antwirten,  und  swaz  denne 

über  in  erteilt  wirt,  das  sol  er  liden  le). 
22.  Swer  dem  anderen  sines  gutes  iht 

versezzet  und  der  selbe  gegenwirtig  ist,  des 

das  gut  ist,  und  es  niht  widerredet,  der  sol 
es  och  dar  nach  niht  Widerreden  und  sol 

stete  beliben  27 ). 
23.  Vindet  ieman  bi  dem  anderen  de- 

kein sin  gut,  das  ime  verstoln  oder  geno- 
men  ist  roupliche  oder  diepliche,  das  ensol 

er  niht  angrifen  niwan  mit  gerihte,  und  sol 

vor  gerihte  behaben  mit  deme  eide,  das  es 

sin  si.  8prichet  aber  der,  bi  deme  es  funden 
ist,  das  er  es  uf  eime  offenen  markete  koufte 

und  es  weder  diubic  noch  roubio  enwiste, 

und  daz  er  ienen  niht  erkande,  von  dem 

er  es  gecoufte,  dar  umbe  sol  man  sinen  eit 
nemen,  und  sol  in  umbekumbert  lassen.  Wil 

aber  er  des  selben  gutes  sinen  weren  han, 
so  sol  ime  der  rihtter  vierzehen  naht  frist 

geben,  das  er  den  selben  suche,  swa  er  in 

vinden  möge,  das  er  des  selben  gutes  vor 

gerihte  sin  wer  si.  Mag  er  sin  niht  vin- 
den, so  sol  der  diube  besserunge  über  in 

gan  28 ). 24.  Swer  in  der  stat  ze  Colmere  an  gri- 
fet  iemanne  und  vahet,  ez  geschehe  denne 

mit  gerihte,  man  vinde  denne  diube  oder 
false  münze  bi  ime,  der  sol  driu  phunt  ze 

besserunge  geben  M). 
25.  Ist  dekein  burger  ze  Colmere,  der 

einen  herren  an  höret,  swenne  der  erstirbet, 
so  sol  sin  hus  frowe  und  sine  kint  deme 

selben  herren  irs  gutes  nihtes  geben,  niwan 

als  ir  wille  ist  ao ). 
26.  Swer  unser  bulde  umbe  dekeine 

sine  missetat  verluser,  der  sol  drie  tage  un- 

de 31 )  sehs  wochen  an  Übe  unde  an  gute 
fride  han,  bediu  in  der  stat  und  uswendic 

24)  Rud.  fügt  hier  ,.nitu  bei. 
25)  Feblt  im  Bud. 

26)  Vgl.  Fr.  27. 
27)  Fr.  27. 

28)  Fr.  28. 
29)  Fr.  29. 
30)  Fr.  30. 

31)  Die  Worte:  „drie  tage  undeu  fehlen  im 
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der  etat,  und  sol  mit  »Herne  sime  gute  schaf- 
fen, swas  sin  wille  ist,  ane  sin  hus  und  an- 
der sin  gut,  das  er  hat  iunewendic  dem 

banne  ze  Colmere.  Ist  aber  das  er  inne- 

wendic  drin  tagen  und  32 )  sehs  wochen 
unser  hulde  niht  wider  gewinnet,  so  sol  man 

in  twingen  ze  besserunge  mit  deme  huse 
und  mit  dem  selben  gute  ,  daz  er  in  dem 
banne  het.  Wolte  ime  aber  uuser  rihter 

ze  strenge  sin,  so  mac  er  das  selbe  hus  und 

och  sin  gut  lidigen  und  lösen  mit  zehen 

phunden  basiler,  die  er  uns  sol  geben  oder 
unserme  rihtter,  und  sol  denne  unser  hulde 

han  33 ).  Ist  aber  unser  rihter  innewendic 
landes  niht,  so  er  mit  ime  über  ein  wolte 

komen ,  so  sol  ime  der  rat  ander  drie  tage 

und  31 )  sehs  wochen  tag  geben  in  deme 
selben  rehte  als  ö  umbe  unser  hulde  ze  er- 

werbende, und  sol  gewalt  haben  in  der  stat 

ze  Colmere  ze  blibende ,  ob  er  wil ,  so  er 

unser  hulde  gewinnet,  oder  var,  svar  er 

welle,  mit  liebe  und  mit  gute  35). 
27.  Svenne  die  bürgere  mit  ein  ander 

ein  reise  varent,  swas  denne  einre  dem  an- 
deren tut,  das  sol  er  besseren  rehtte  als  ob 

es  in  der  stat  geschehe  ,  uude  swanne  man 

den  bürgeren  gebute  gemeinlich  mit  ein  an- 
der us  ze  varende  ,  swer  denne  blibet ,  der 

hat  unser  hulde  niht  34 ),  in  irre  denne  ehaf- 

tige  not,  oder  der  schulthesse  und  der  rat  er- 

louben  ime  denne  ze  blibende37). 
28.  Alle  die  masze,  da  mitte  mau  veile 

diuc  misset,  und  allu  diu  gewege,  da  mitte 

man  Silber  oder  golt  wiget  und  ander  veile 

ding  wiget,  dar  über  sol  der  schultheisse 

und  der  rat  zwene  biderbe  burger  setzen, 
das  die  bewaren,  das  bediu  die  mes  und  die 

gelöte  reht  sin,  und  swa  dekein  unreht  mes 

oder  dekein  unreht  38  )  gelöte  funden  wirt, 
da  mitte  man  koufet  oder  vercoufet,  daz  sol 

man  als  den  fals  39)  besseren  40). 
29.  Swer  einen  burger  zihet ,  daz  er 

meincide  si,  mac  er  des  niht  bereden  mit 

siben  bürgeren,  daz  das  war  si,  so  sol  er 
unser  hulde  verlorn  han.    Ist  aber  das  er 

32)  Wie  unter  3t. 
33)  Statt  des  Satzes :  „Wolte  ime  aber  .... 

unser  hulde  han"  fügt  da«  Rud.  den  vorausgehen- 
den Worten  unmittelbar  bei :  und  sol  mit  allem 

anderm  sime  gute  ledigliche  varen  swar  er  wil. 
34)  Wie  unter  3t. 
35)  Fr.  31.  Vgl.  dazu  Otenbrtiggen,  Alamann 

Strafrecht  S.  116  flg. 

36)  Anstatt  „der  hat  unser  hulde  nicht"  heisst 
es  im  Rud. :  dem  sol  man  hus  und  hofnider  bre- 
chen. 

37)  Fr.  32  Lin.  3  flg.  (Gaupp.) 

38)  Fehlt  im  Rud. 
39)  Rud.  als  die  diube. 

40)  Vgl.  Fr.  38. 

des  meineides  beret  wirt ,  so  mac  er  di 

nach  niemer  deheins  mannes  gezuc  werdet 
und  sol  darzu  ein  unhulde  bessern  ,  und  s< 

dennoch  ieneme,  deme  er  mit  sime  meineid 

sin  gut  abe  swuor,  allen  sinen  schaden  ab 

tun  41 ). 
30.  Vert  dekein  burger  uz  der  stat  vo 

Colmere  und  tut  uswendic  iemanne  dekeine 

schaden  ane  des  schulteissen  und  des  rai< 

wissende,  und  kunt  der  selbe  innewendi 

drier  tage  wider  iu  die  stat  niht,  so  suln  di 

burger  dar  umbe  niemanne  dekeine  besserung 

tun. 
31.  Dekeins  burgers  sun  mac  niemao 

gezug  sin  umbe  dekeine  sache,  die  wile  « 

under  zwelf  iaren  ist  43 ). 
32.  Dekeins  burgers  kint,  dem  antwe 

der  vatter  oder  muter  stirbet ,  mugen  d< 

keinre  s Iahte  gut,  daz  si  erben  sollen,  dem 

geben,  das  dennoch  lebende  blibet,  vatte 
oder  muter,  diu  selben  kint  sin  denne  z 

iren  tagen  komen,  daz  si  funfzehen  ieri sin  «). 

33.  Dar  zu  tun  wir  unsern  bürgeren  di 

gnade,  daz  si  allerhande  leben  enphaben  un 
haben  mügen. 

34.  In  der  stat  ze  Colmere  sol  ein  ieg 

lieh  frowe  irn  elichen  man  erben ,  und  de 

man  sin  eliche  husfrowe  4<). 
35.  Gewinnet  ein  burger  von  Colmar 

maniger  eliche  husfrowe  und  gewinnet  od 

von  den  kint,  sulnt  ieglicher  muter  kint  da 

gut  erben,  das  ir  da  was  45). 
3b*.  Dekeins  burgers  sun  von  Colmere 

der  under  des  vatter  oder  der  muter  gewal 

dennoch  ist ,  der  mag  irs  gutes  niemana 

niht  gegeben  noch  verspilen  noch  in  dekeio 

wis  in  enpfuren.  Swie  er  aber  daz  tete,  ?< 
sol  mans  deme  vatter  oder  der  muter  w  idc 

geben.  Und  swer  ime  dekein  gut  lihet,  de 
ist  vatter  und  muter  uns  chuldic  ze  gel 

teude  44 ). 
37.  Sweme  ein  tag  wirt  gemachet  n 

bezugende  vor  gerihte,  der  sol  sine  gezug» 
da  han ;  hat  er  ir  da  niht,  der  sol  den  scha 
den  han. 

38.  Swas  edeler  lute  ze  Colmere  bürg« 

sint,  die  uns  dienent,  als  edele  lute  ze  rehW 

sulnt ,  die  sollent  mit  den  anderen  bürgere: 
dekein  gewerf  noch  dekeine  stüre  geben. 

39.  Wirt  dekein  kämpf  ze  Colmere  füi 

sich  gande,  so  sol  der  kemphen  iewederr* 

41)  Fr.  42. 

42)  Fr.  48. 
43)  üeber  diesen  Alterstermin  s.  kraut. 

mundschaft  I,  132—34. 
44)  Fr.  43. 

45)  Fr.  45. 
46)  Fr.  47. 
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inen  halsberch  an  haben  und  zwei  8 wert, 

ad  swederre  da  sigelos  wirt,  der  sol  deme 

Qttter  alles  sin  geweffene  geben ,  oder  für 

eglich  geweffene  sunderlich  driu  phunt. 

40.  Swelch  burger  zeColtnere  durch  ar- 

But  oder  durch  das,  daz  er  sin  ding  anders- 

vi  wenet  baa  schaffen,  von  der  8 tat  ze  Col- 

on aoderswar  varen  wil ,  den  sol  man  las- 
x*  varen  mit  übe  und  mit  gute  vridelich, 

war  er  varen  wil:  und  ist  das  die  burger 

ibi  reiten  sollent,  so  sol  er  in  helfen  *T), 
ab  ea  in  an  gezuhet. 

41.  Wir  verbieten  och,  daz  nieman  de- 

ta'iien  usburger  twinge,  das  er  ze  Colmere 
tej»ie  und  da  seahaft  si  ze  den  ziten ,  so  es 

tstlich  and  gewonlich  ist,  niwan  der  schult- 
ioise  und  der  rat  von  Colmere  oder  die 

Herren ,  den  sie  dienen  solten  ,  obe  si  niht 

borg«  werent. 

42.  Unde  swas  ein  burger  mit  sinen  kin- 
<ien  und  mit  sinen  erben  über  ein  komet  vor 

kme  schulthessen  und  vor  deme  rate  ,  und 

«h  ir  brieve  und  ir  ingesigel  dar  über  ge- 
Mn,  das  sol  stete  sin. 

43.  Uber  dis  alles  mögent  die  bur- 
|«re  von  Colmere  über  sich  selben  einunge 
Ktzen,  als  si  dunket  das  es  in  selben  und 
der  «tette  nutze  si. 

44.  Dar  zu  nemen  wir  die  bürgere  von 
Colmere  alle  sament  in  unsern  und  des  riches 

«tirm  und  geleite,  das  si  fridelich  und  si- 
dttruch  varen  mugen  umbe  ir  gescheffede 

toe  aller  slahtte  zol  **)  ,  als  verre  so  des 
"ehe*  gewalt  reichet. 

Und  daz  dise  vorgeschribenen  ding  stete 

«ad  ganz  belieben,  so  hiessen  wir  dissen 
fctf  schriben  und  mit  unserme  kuneclichen 

»?esigele  besigeln  *»).  Dirre  brief  wart  ge- 
lten ze  Kothwil  an  deme  samestage  nach 

•»«  Valentins  *°)  tag,  do  man  zalte  von 
Mes  geburte  zwelf  hundert  driu  und  nunzic 

io  deme  ersten  iare  unsers  riches." 

Abdrücke :  a)  Schöpflin  1.  c.Nr.  DCCLXXXV 

P-  >j— 58;  b)  Gaupp,  8tadtrechle  Bd.  I.  8. 
'11-22  mit  Einleit.  8.  112  flg. 

Übersetzungen :  a)  Eine  lateinische 
«Wand  bereits  im  J.  1325  durch  den  Rath 

Too  Colmar,  ward  dann  1338  durch  Hugo 
^wnnes  de  Bonacuria  (Boncourt),  einen 

Gastlichen  und  zugleich  „notarius  publicus 

4?)  Rud.  helfen  gelten. 
, ,  4«)  Im  Bud.  fehlen  die  Worte  :    ane  aller 

»l»Jm«  iol. 

49)  Die  Verleihung  des  Bud.  war  in  Gegen- 

**n  mehrerer  geistlicher  und  weltlicher  Reichs- 
■wttn  und  anderer  „viel  edeler  liute"  volhogen »orden. 

.    W)  Die  gewöhnliche  Datirung  v.  15.  Febr. 
auf  irriger  Berechnung. 

nar.  62i 

et  juratus  curiae  Bisuntinerisis" ,  abgeschrie- 
ben, und  1373  nochmals  von  dessen  Amts- 

nachfolger 8imon  Lapoy  de  Fay  in  beglau- 

bigter Copie  ausgefertigt.  Man  findet  diese 

Uebertragung ,  welcher  übrigens  der  Art.  1 

fehlt,  gedruckt  b.  Trouillat  I.  c.  Tom.  II  Nr. 

419  p.  530—41.  Als  Probe  möge  der  wich- 
tige Art.  7  hier  eine  Stelle  finden:  „Si  autem 

discordia  oritur  inter  burgenses  in  judicii 

ftgura  pro  sententia  ferenda,  tunc  ipsi  civea, 

si  eis  placuerit ,  possunt  occasione  ejusdem 

sententiae  appellare  ad  alias  civitates  ,  quae 

etiam  praedictae  civitatis  Columbariae  jura 

tenent;  vel  ipsa  causa  terminari  debet  se- 

cundum  jura  civitatis  Golonien.sis ,  si  ipsi  vo- 

lunt." 

b)  Eine  französische  Uebersetzung 

aus  der  letzten  Hälfte  des  XIV.  Jhdts. ,  da- 
her auch  sprachlich  höchst  beachtenswerth, 

theilt  aus  einer  Papierrolle  des  bruntruter 

Archivs  ebenfalls,  und  zwar  unter  der  vorer- 
wähnten lateinischen  Version ,  Trouillat  1.  c. 

mit,  und  lautet  hier  der  Art.  7:  „Item  se 

acuns  discors  se  muet  entre  les  borgois  de- 

vant  le  juge,  pour  rapourter  sentence,  adonc 
eils  moimmes  bourgois,  si  lour  plait,  pouhent 

par  occasion  de  lai  dite  sentence  apeler  les 

jugements  des  atres  citez  tenant  les  droitz 
dou  dit  Columbier,  ou  Celle  moimmes  cause 
se  doit  desterminer  selonc  les  droitz  de  lai 

citey  de  Calaigne,  se  il  wellent."  Endlich 
c)  eine  neu-deutsche,  freilich  nicht 

allenthalben  gelungene  Uebertragung  in  46 

Artt.  gibt  Uunkler  a.  a.  O.  8.  32—44,  wäh- 

rend eine  gute  Inhalts  -  Uebersicht  Strobel 
a.  a.  0.  Thl.  II  S.  123,  24  bietet. 

Ein  genetischer  Zusammenhang  de«  vor- 
stehenden Rechtsbriefes  (.und  seines  Vor- 

gängers v.  1278  nr.  4)  mit  der  Gründungs- 

handfeste Fretburg's  im  Breisgau  v.  1120  ist 
längst  anerkannt,  und  wenn  man  insbeson- 

dere die  zweite  Hälfte  der  colmarer  Urkunde, 

namentlich  die  Artt.  22 — 36  in's  Auge  fasst, 
worin  sogar  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Ab- 

weichung dieselbe  Reihenfolge  der  Bestimm- 
ungen, wie  in  der  freiburger  Urkunde  Artt. 

27  —  48,  beobachtet  wird:  so  unterliegt  es 

kaum  einem  Zweifel  mehr,  dass  bei  der  Ab- 
fassung der  ersteren  die  letztere  vorgelegen 

haben  müsse.  Als  ebenso  unbestreitbar  darf 

aber  ferner  angenommen  werden ,  dass  jene 

materielle  Ucbereinstimmung  der  beiden 

Handfesten  ihren  Grund  in  der  Bewidmung 

Freiburg's  und  Colmar«  mit  dem  cölnischeu 
Rechte  habe.  In  welchem  Zeitpunkte  jedoch 

dieses  bedeutungsvolle  Ereigniss  für  Colmar 

eingetreten  sei,  ist  bisher  keineswegs  zur 

Genüge  festgestellt.  Dass  nun  im  Rudolphi- 
num  v.  1278  (Art.  7)  die  fragliche  Rechts- 

verleihung nicht  enthalten,  leuchtetauf  den 
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Blick  ein  ,  wenn  man  erwägt ,  dass 

hier  eigentlich  den  Colmarern  nur  die  Wahl 

zugestanden  wird,  in  schwierigen  und  zwei- 
felhaften Sireitsachen  entweder  bei  dem  ent- 

fernter liegenden  und  darum  beschwerlicher 

anzugehenden  Oberhofe  zu  Cöln  oder  bei 
dem  Schöffenötuhle  einer  näher  gelegenen 

8tadt ,  welche  ebenfalls  im  Besitze  des  cöl- 
ner  Rechts  ßlvh  befindet,  das  erforderliche 

Urtheil  einzuholen,  ein  Zugeständni6S,  das 

unfehlbar  die  Uebertragung  des  jus  Colo- 
niensium  auf  Colmar  als  eine  längst  ge- 

schehene Thatsache  voraussetzt.  Es  dürfte  da- 

her die  Vermuthung  sich  rechtfertigen  lassen, 
dass  das  in  Rede  stehende  Factum  der  er- 

sten Hälfte  der  Regierungsperiode  Friedrich 's 
II.  angehöre.  Denn  da  in  diesen  Zeiträum 

die  Entwicklung  des  Zwölferrathes  in  Col- 
mar zu  setzen  ist,  so  liegt  die  Annahme  sehr 

nahe,  dass  diesem  ersten  Schritte  zum  inne- 
ren Aufbaue  des  städtischen  Gemeinwesens 

der  zweite,  nämlich  die  Beschaffung  einer 

festen  Rechtsgrundlage  fUr  die  Bürger,  rasch 

nachgefolgt  und  zu  diesem  Behufe  die  Be- 

widmung  mit  dem  cölnischen  Rechte,  in  des- 
sen Genuss  sich  die  Zähringischen  Städte  so 

behaglich  fühlten,  vom  Reichsoberhaupte  er- 
strebt worden  sei.  In  Folge  hievon  mögen 

dann  Rath  und  Gemeinde  von  Colmar  an 

Freiburg  als  die  nächstgelegene  Stadt  mit 
cölner  Recht  die  Bitte  gerichtet  haben,  über 

die  Hauptsätze  des  letzteren  ihnen  eine  Be- 

lehrung zu  ertheilen,  und  die  Freiburger  ent- 
sprachen diesem  Gesuche  durch  Zufertigung 

einer  Abschrift  (oder  etwa  eines  Extractsj 

ihres  wahrscheinlich  zum  grössteu  Theile  aus 

dem  cölner  Rechte  geschöpften  Stiftungsbrie- 
fes. Durch  Verbindung  desselben  in  seinen 

für  Colmar  anwendbaren  Bestandteilen  mit 

Zusätzen  aus  den  hier  vorhanden  gewesenen 

Privilegien  und  Localgewohuheiten  entstand 

nun  alsbald  ein  selbständiges  colmarer 

Stadtrecht,  welches  sich  (gewiss  aber  erst 

nach  1255)  in  einer  offiziellen  deutschen 
Redaction  fixirte.  Diese  ward  dann  dem 

Könige  Rudolph,  als  er  sich  zur  Bestätigung 

der  Freiheiten  und  Gerechtsame  Colmar's 
bereit  finden  iiess,  zu  diesem  Zwecke  in  Wien 

unterbreitet,  und  von  ihm  auch  wirklich,  so- 
wie imJ.  1293  neuerlich  durch  König  Adolph 

confirmirt  In  dieser  Weise  äusserlich  abge- 
schlossen wurde  nun  das  colmarer  Recht  ei- 

nes der  wirksamsten  Vermittlungsorgane  der 

Ausbreitung  seines  Mutterrechts ,  des  cölni- 
schen, im  Elsasse,  in  Schwaben  und  in  der 

Pfalz ,  indem  wir  jenes  schon  nach  seiner 

ersten  königlichen  Sanction  auf  Bruntrut 

(1283,  s.  oben  8.427),  nach  seiner  zweiten 
aber  auf  Kaisersberg  (1293),  Türkheim  a.  d. 

Fecht  (1312),  Münster  im  8t.  Georgenthaie 

(im  XlV.Jhdt.,  zum  zweitenmale  1354)  un< 

Dattenried  (1358)  ausgedehnt  antreffen.  Ja 

selbst  Freiburg  i.  Br.  empfing  im  J.  128; 

durch  ein  Privileg  König  Rudolphe  die  ..Ii 

bertates  et  jurau  anderer  Reichsstädte  nac 
dem  Muster  von  Colmar,  was  zu  dem  Schiusa 

berechtigt,  dass  letzteres  damals  ausser  de 

wenigen  in  seiner  Handfeste  v.  1278  beges 

nenden  eigentümlichen  Satzungen  wohl  auc 

noch  ein  weiteres  ungeschriebenes  Recht  b< 
reits  besessen  habe.  Vgl.  Merkel,  De  n 

publ.  Alamann.  p.  89  [XVI,  1];  Siobbt 
Gesch.  der  Dtsch.  RQuellen  Abth.  1  8.  547 

Üsenbritggen  a.  a.  0.  8.  15. 

1310,  Sept.  25.  König  Heinrich  VI] 
veranlasst  den  Rath  zu  Colmar,  den  Ah 

und  Convent  von  Päris  51),  wie  bereit 
andere  Städte  des  Elsasses  getban,  in  da 

colmarer  Bürgerrecht  (yjus  civitatis")  aufzu 
nehmen.  C.  L.  Hugo,  Sacrae  antiquilati 
monumenta  hist.  dogmaL  diplomat. ,  Tom. 

(1725)  p.290. 
1315,  März  20  ").  König  Friedrici 

(der  Schöne)  bestätigt  den  Bürgern  Col 

mar's  ihre  Freiheiten,  Rechte  und  guten  Ge 
wohnheiten,  überlässt  denselben  zur  Abtrag 

ung  der  von  ihnen  im  Dienste  des  Reiche 
gemachten  Schulden  für  immer  das  Ungeld 
sowie  er  sie  auch  auf  zwei  Jahre  von  dei 

Reichssteuern  entbindet,  und  verspricht  über 

dies,  im  Bedürfnissfalle  die  vorstehenden  Zu 

geständuisse  noch  erweitern  zu  wollen:  - 
„ipsis  (sculteto,  consulibus  et  Universität 
civium  Columbariensium)  omnia  privilegia 

libertates ,  jura,  gratias  et  bonas  consuetudt 
nes  ab  imperatoribus  et  regibus,  nostris  pre 

decessoribus ,  sibi  datas  scripüs  presentiba 

oonfirmamus,  et  ut  iidem  cives  Columbanen 
ses  ab  onere  debitorum  causa  servicü  nostt 

et  imperii  contractorum  melius  releveoiu: 
ungeldum  civitatis  sue  ipsis  perpetuo  coace, 
dimus  in  usus  sue  civitatis  utiliter  oonvertea 

dum,  et  ipsos  ab  omni  exaelione  collect&rua 

et  sturarum  usque  ad  biennium  continuuo 
volumus  esse  liberos  et  solutos;  nolente 

hanc  gratiam  sibi  factam  de  cetero  dispeu 

dium  aliquod  generare,  sed  lapso  biennu 

predicto  contentari  debemus  serviliis,  qw 

nostris  predecessoribus  hactenus  faoere  coa 

sueverunt.  Insuper  si  strenuis  viris  Johann 
sculteto  Columbarien8i  et  Cunrado  de  \Sn 

51)  Ueber  diese  1133  gestiftete  im  Tbale  *ot 
Orbei  colmarischeu  Bezirks  gelegene,  im  XV.Jbii 
dem  Kloster  Aiaulbronn  incorponrte  Cwterziec»er 
Abtei  s.  Aufschläger  a.  a.  0.  Tbl  II  S.  105. 

52)  Böhmer,  Reg.  Ludov.  S.  165  nr.  15  tm 
muthet,  dass  iu  dem  Datum  der  Urk.  stau:  BS 
Kai.  Apr.  -    xiii  Kai.  Marl. 
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tenheim  rationabiliter  videbitur  dicte  eivitati  bis   zum  Tode  König  Friedrich/s  (13.  Jan. 

ijuid(juam  atnplius  necessarium  fore  fieri  pro  1330)  zu  verzögern. 

wsdem,  hoo  ad  consilium  eorundem  promit-  1890,    Aug.  19.    Kaiser  Ludwig  IV. 

timos  ampliare  harum  testimonio  litterarum."  entbindet  die  Bürger  Colmar  s  in  dankbarer 
Schöpflin  1.  o.  Nr.  DCCCLXXXVU  p.  112.  Anerkennung  ihrer  ihm  und  dem  Reiche  ge- 
Vgl.  Mossnumn  1.  e.  p.  42.  brachten  Opfer  für  die  nächstfolgenden  zwei 

)     1825,  Jnn.  4.   König  Ludwig  IV.  ge-  Jahre  von  jeglicher  Bezahlung  von  Juden- 

vifart  dem  Käthe  und  den  Bürgern  zu  Col-  schulden.  (R.)  Mostmann  1.  c.  p.  44 

12 

nur  auf  deren  Ansuchen  die  besondere 

Guide :  „ut  in  Teinhaim  curia  vobis  contigua 

oollam  thelonium  persolvatis,  donec  hujus- 

nodigratiatn  ad  nos  duxerimus  revocandarn.a 
Schöpflin  1.  c.  Nr.  DCCCCXXM  p.  129,  30. 
FgL  Mossmann  l.  c.  p.  42,  43. 

Das  hier  als  Reichszollstätte  namhaft  ge- 

dachte Dorf  Deinheim  mit  eigenem  Rath- 
hose  und  Gerichte  gehörte  ursprünglich  den 

auch,  nachdem  es  mitt- 

1331,  Febr.  16.  Derselbe  „versetzt  dem  13 

Johann  von  Rappoldstein  jahrlich  60  Mark 
Silber  von  den  Juden  in  Colmar  und  300 

Pfd.  Heller  von  dem  Ungeld  daselbst  um 

1100  Mark  Silber."  (R.)  Wiener,  Regesten 
z.  Gesch.  der  Juden  in  Deutschland  Thl.  I 

8.  34  nr.  72. 

1331,  Apr.  29.  Derselbe  weist  dem  Ul-  14 
rieh  von  Rappoldstein  wegen  der  von  ihm 

bei  Gelegenheit  der  Belagerung  Colmar's 
ierweüe  von  den  österreichischen  Herzogen  durch  Herzog  Otto  von  Oesterreich  geleiste- 

ui  die  Edlen  von  Hattstatt  verpfändet  wor-  ten  Dienste  und  hiebei  erlittenen  Pferde-Ver- 

deo  war,  im  J.  1319  Herzog  Leopold  er-  luste  400  Mk.  Silbers  als  Belohnung  und  Ent- 

laubte, den  Ort  wieder  einzulösen  und  mit  Schädigung  in  der  Art  zu,  dass  er  bis  zu  die- 

ihrem  Stadtgute  zu  verbinden.  Da  jedoch  sem  Betrage  die  nächstfällige  Reichssteuer 

die  Folge  hievon  eine  Reihe  blutiger  Hän-  der  8tädte  Colmar,  Schlettstadt,  Breieach, 

del  mit  den  genannten  Edelteuten  gewesen,  Neuenburg  und  Mühlhausen  einheben ,  und 

so  taben  sich  die  Bürger  Colmar's  veran- 
iust,  unter  Entschädigung  der  Ersteren  mit 

200  Mk.  Silbers  das  Dorf  gänzlich  zu  zerstö- 
ren and  dessen  Einwohner  in  ihre  Stadt- 

a»uero  aufzunehmen.  H  unkler  a.  a.  O.  8. 
%  99. 

1380,  Mai  12.  Kaiser  Ludwig  IV.  ver- 

die  Bürger  derselben,  wenn  sie  etwa  sich 

weigern  würden,  ihm  „der  stewr  ze  berichten 

an  allen  fürzoch  unde  irrunge",  an  ihrem 
Gute  darum  „anzegrifende  unde  ze  pfenden, 

wie  ez  im  allerbaat  fuget41,  die  Macht  haben 
solle.    Schöpflin  1.  c.  Nr.  DCCCCL  p.  144. 

1831,  Mai  27.    Rath  und  Bürger- 15 
«tat  „sculteto,  magistris  civium,  consuli-  sohaft  zu  Colmar  setzen  —  nach  gänzlicher 

bo»  et  universis  civibus  civitatis  sue  in  Co-  Vertreibung  der  die  Ruhe  und  Ordnung  in 

bmbariau,  dass  sie  ihm  bisher  nicht  als  ih-  der  8tadt  noch  immer  gefährdenden  beiden 

rem  wahren  Herrn  „racione  imperii"    den  politischen  Parteigenoasenschaftec  der  Ro- 
«huldigem  Gehorsam  geleistet  haben,  nimmt  then  (Tür  die  Habsburger)  und  der  8oh  war- 

dieselben  wieder  zu  Gnaden  auf  und  tilgt  zen  (iür  Ludwig  von  Bayern)  —  für  die 

tue  for  sie  aus  jenen  Vorgängen  entstandene  nächsten  fünf  Jahre  den  s.  g.  Si'Uuer-iUlh  ein. 

-niufulai»  et  infamiam."    Schöpflin  1.  c.  Nr.  Derselbe  soll  ermächtiget  sein,  in  allen  künf- 

DCCCCXUU  p.  141.    Vgl.  Strobel  a.  a.  O.  tigen  Nothfällen  das  Wohl  der  Stadt  zu  be- 
TW-  II  8.  186,  87.  rathen  und  in  deren  Interesse  zu  handeln, 

Das  vorstehende  Acten  stück  —  auch  da-  und  ist  daher  jeder  Bürger  verpflichtet,  ihm 

J*rcb  beraerkenswerth ,  dass  es  das  erste  in  Allem,  was  er  für  gut  finden  würde  zu 
Königliche  Diplom  ist,  worin  der  in  an-  verordnen,  Gehorsam  zu  leisten.    Doch  er- 

wen  Urkunden  bereits  seit  1296  begegnen-  heischen  seine  Beschlüsse,  um  vollziehbar  zu 

den  Bargermeisterwürde  zu  Colmar  Er-  sein,  Einstimmigkeit;  fehlt  diese,  ist  die  Sa- 

nhnuog  geschieht  {Mossmann  1.  c.  p.  38—  che  dem  Reihe  zur  Entscheidung  und  Aus- 

«))  —  beweist  zur  Genüge,  dass,  nachdem  fuhrung  anheimzugeben.  Wer  von  den  Neun 

du  Treffen  bei  Mühldorf  (1322)  die  elsassi-  seinen  eidlich  übernommenen  Verpflichtungen 

Kfteu  Städte   längst   der  Partei   Ludwig's  während  der  Dauer  seiner  Amtsführung  nicht 
Tod  Bayern  zugelenkt  {Strobel  a.  a.  0.  8.  nachkommt,  hat  allen  dadurch  verursachten 

tö<),  und  auch  Colmar  angefangen  hatte,  Schaden  zu  ersetzen,  verliert  für  immer  sein 
der  Gunst  desselben  in  einzelnen  Be-  Bürgerrecht,  und  wird  für  „ölos,  erlös  und 

pudtiogeu  (nr.  10)  zu  erfreuen,  doch  hier  meineideu  erklärt.    Sollten  die  verbannten 

»och  ünmer  eine  dem  Habsburger  günstige  Parteigänger  oder  einer  von  ihnen  mit  der 

ricuoo  in  Thatigkeit  gewesen  sein  müsse,  8tadt  sich  versöhnen  und  dahin  zurückkeh- 

**lcher  es  gelungen,  die  vollständige  Unter-  ren,  so  darf  demungeachtet  der  Rath  in  der 

»«fang  der  Bürgerschaft  gegenüber  Ludwig  Mehrzahl  seiner  Glieder  nur  aus  solchen  ehr- 
«.  durch  mancherlei  hemmende  Umtriebe  baren  Männern  bestehen,  welche  jeder  Ver- 
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bindung  mit  den  heimgekehrten  Parteigenos- 
sen ferne  geblieben  sind.  Würde  es  aber 

einer  oder  der  andere  der  letzteren  wagen, 

um  seiner  Vertreibung  willen  an  einem  der 

Neun  oder  sonst  einem  Bürger  Colmar's  Ra- 
che zu  üben,  so  soll  männiglich  dem  Ange- 

griffenen Beistand  leisten  oder  den  Strafen 

verfallen,  welche  auf  einen  Eidbruch  gesetzt 
sind.  Bei  dem  Ableben  eines  der  Neun  wäh- 

len die  übrigen  unter  Mitwirkung  der  Zunft- 

meister M)  und  Rathleute  einen  Ersatzmann. 

Zwölf  Tage  nach  Weihnachten ,  da  der  Ge- 
meinderath erneuert  wird  ,  haben  auch  die 

Neun  im  Vereine  mit  den  Meistern  der  Ge- 

werbsgilden für  diese  neue  Vorsteher,  ferner 

die  vier  Bürgermeister,  die  vier  Bauherrn 

und  die  8teuer- Einnehmer  zu  kiesen,  und 
sich  dabei  ebenfalls  von  allen  Persönlichkei- 

ten entfernt  zu  halten,  welche  zu  den  beiden 

Parteien  gehören.  Die  Steuereinnehmer  sol- 
len von  ö  zu  3  Monaten  über  ihre  Geschäfts- 

führung Rechnung  ablegen.  Von  den  vier 
Bürgermeistern  darf  immer  nur  Einer,  und 

zwar  für  die  Zeitdauer  eines  Vierteljahres,  in 
Function  sein.  Auch  nach  der  Rückkehr  der 

einen  oder  anderen  exilirten  Partei  in  die 

Stadt  wollen  nichtsdestoweniger  die  Bürger 

daselbst  allein  das  gemeindliche  Regiment  in 

Hunden  haben,  und  namentlich  über  die 

Schlüssel  und  das  Siegel  der  Stadt,  sowie 
über  die  Glocken  von  8t.  Martin  frei  ver- 

fügen. Jeder  hiegegen  gerichtete  Versuch 

soll  mit  Gewalt  zurückgedrängt  werden. 

Uebrigens  hängt  die  Wiederaufnahme  der 
Rothen  und  Schwarzen  in  die  Stadt  von  dem 

Gutbefinden  des  Ruthes  ab.  Derjenige,  dem 

die  Heimkehr  gestattet  wird,  hat  zuvörderst 

jedem  Farbenzeichen  seiner  Partei  zu  entsa- 

gen, auf  gegenwärtiges  8tatut  über  die  Ein- 
setzung des  Neunerrathe8  einen  Eid  zu  lei- 

sten, und  im  Falle  der  Verletzung  desselben 

sich  einer  neuerlichen  Verbannung  nebst 
Conßscation  aller  Güter  zu  unterwerfen. 

Schliesslich  beschwören  noch  die  treue  Er- 

füllung der  hier  unter  sich  vereinbarten 

Satzungen  einerseits  die  erkorenen  und  na- 

mentlich bezeichneten  Mitglieder  desNeuner- 

Collegiums  (von  welchen  vier  den  Geschlech- 
tern angehören),  andererseits  der  Schultheiss, 

Bürgermeister,  Rath  und  die  Bürgerschaft 

von  Colmar,  dabei  sich  insbesondere  gegen- 
seitig zugelobend  ,  die  Aufrechthaltung  der 

neuen  Einrichtung  mit  Leib  und  Gut,  Rath 

und  That  unterstützen  zu  wollen,  [ünge- 

53)  Die  „magistri  zun ftar um ,  Meieter- 
luete"  wcrdeu  in  Colmar  seit  1293  historisch  er- 

wähnt, urkundlich  aber  zuerst  1304  angetroffen. 

Mossmann  1.  c.  p.  40-42. 

druckt.]  Inhalts-Darstellung  b.  Mossmann  1.  c 

p.  44,  45. Von  der  gegen  die  beiden  Parteien  er- 

griffenen Gewaltsmassregel  setzte  der  colma- 
rer Stadtrath  sofort  den  Kaiser  in  Kenntnis«. 

Dass  es  denselben  übel  berühren  musste, 

auch  seine  eigenen  Anhänger  völlig  gleich 

mit  den  Gegnern  behandelt  zu  t»ehen ,  ver- 

steht sich  von  selbst.  Dennoch  gab  er  sei- 

nem Unmuthe  keinen  offenen  Ausdruck,  son- 
dern deutete  in  dem  Antwortschreiben  aui 

den  Rathsbericht  lediglich  darauf  hin,  wie 

gern  er  dieRückberufung  seiner  Partei  sehen 

und  wie  er ,  wenn  es  dazu  kommen  sollte, 

eifrigst  besorgt  sein  würde,  eine  Verständig- 

ung der  beiden  feindlichen  Facüonen  zu  er- 
zielen und  hiedurch  eine  etwaige  Erneuer- 

ung der  Zwistigkeiten  von  vorneweg  abzu- 
schneiden. Es  heisst  nämlich  in  dem  er- 

wähnten Schreiben  d.  d.  Regensburg  15. Juli 

1331:  „als  ir  uns  an  iurn  briefen  enboten 

habt,  daz  ir  unser  partie  und  die  wider  par- 
tie  auz  iurer  stat  geslagen  habt ,  und  daz  ir 

daz  durch  gut  uns  und  auch  iu  getan  habt, 

sult  ir  wizzen  ,  sind  daz  in  guter  mainans 

geschehen  ist,  daz  wir  dann  daz  wol  gut 
lazzen  sein.  Doch  sehen  wir  gern,  daz  ir 
die  Swarzcn  wider  in  die  stat  nemt.  Mocht 

des  awer  nicht  gesein,  und  daz  ir  wenet, 
daz  ez  uns  und  iu  ze  schaden  chomen  müg. 

biten  wir  iuch ,  daz  ir  daz  also  lazzent  sten 

in  einem  guten  ding ,  untz  wir  iu  unser  er- 
ber potschaft  darumb  senden,  daz  wir  zehant 

wellen  tun.  Und  wellen  ouch,  daz  ir  in  der 

frist  mit  den  Roten  dhein  taydung  nemt  noch 
tut  untz  an  /  unser  botschaft.  Waer  awer 

daz  ir  die  Swartzen  in  iur  stat  wider  naeint 

die  weil,  so  wollen  wir  schaffen,  daz  si 

mit  ein  ander  verricht  wurden  lieplich,  nud 

daz  furbaz  dhein  stözz  zwischen  in  mer  gt- 

schaehe."  (7.  Fr.  Boehmer,  Fontes  rer.  Genn. Bd.  1.  8.  212.) 

Der  Wunsch  des  Kaisers  ging  übrigens 
eher,  als  er  vermuthen  mochte,  in  Erfüllung. 
Schon  am  4.  Oct.  desselben  Jahrs  kam  auf  seine 

einem  Befehle  gleichzuachtende  Anregung 

zwischen  8chultheiss ,  Bürgermeister,  K*t" 
und  Gemeinde  von  Colmar  einer  -  und  den 

beiden  ausgewiesenen  Parteien  andererseits 

bezüglich  aller  in  den  letzten  Wirren  zuge- 

fügten Gewalttätigkeiten  und  Schaden  ein 

Sühnvertrag  zu  Stande,  dessen  Verletzung 

mit  Verlust  der  Ehre ,  des  Bürgerrechts  und 

kaiserlichen  Schutzes  bedroht  ward,^  und 

worin  man  zugleich  das  Statut  vom  27-  Mai 

in  einzelnen  Punkten  ergänzte  und  moditi- 
zirte.  So  sollte  insbesondere  die  Rathser- 

neuerung und  Bürgermeisterwahl  am  Drei- 

königsfeste, und  zwar  allein  durch  die  Zunft- 

meister vorgenommen  werden,  und  ewDrit- 
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tfaeil  der  gewählten  Rathsglieder  den  in  die 

Stadt  surückgekehrteu  Parteien  angehören 
dürfen,  welchen  letzteren  dafür  aber  auf  das 

ernsteste  eingeschärft  ward,  sich  neuerlicher 

Coospirationen  zu  enthalten  und  den  Raths- 
Verordnungen  au  fügen.  Mosmann  1.  c.  p. 
*.  47. 

Das  Neuner -Collegium  blieb  übrigens 
tonungeachtet  in  Wirksamkeit,  und  wurde 

vsps  nach  Ablauf  seiner  ersten  Mandatszeit 

ui  27.  Mai  1336 ,  unter  Beibehaltung  von 

lieben  Mitgliedern  aus  dem  J.  1331,  für  die 

tkostfolgenden  fünf  Jahre  erneuert.  Moss- 
mu  1.  c.  p.  47. 

1331,  Jun.  11.  Herzog  Otto  von  Oe- 
sterreich gibt  dem  Schultheissen ,  dem 

Käthe  und  den  Bürgern  zu  Colmar,  welche 

itaalsReicbsvicar  gehuldigt  haben,  da- 
to die  Zusicherung:  „daz  wir  in  stet  haben 

«eilen  und  behalten  alle  die  fribeit,  rechte, 

goid  und  alle  ire  brief  und  gute  gewonheit, 

die  si  von  keisern  und  künigen  herbracht 
laben ,  und  sunderlichen  alle  die  gnad,  die 

in  unser  lieber  herr,  keyser  Ludewig  von 

Korn,  in  kuniglichen  oder  keyserliohen  ge- 

eilt gegeben  hat,  und  soln  in  die  mit  nich- 

ts ubertreten,  und  soln  sie  getrewlichen 
versprechen  und  fördern  an  aller  stat  als  ein 

wtrower  pfleger  des  heiligen  romischen 

rieh«,  und  soln  ouch  daz  tun,  wan  unser 

»icariat  ampt  anget.u  IMnig  a.  a.  O.  8. 712, 13. 
1333,  Oct.  19.  Kaiser  Ludwig  IV.  er- 

gabt den  Colmarern,  „uff  win,  körn  und  uff 

illeo  koffsclmft  [koffschacz?],  wie  der  ee- 

»Dt  ist",  wenn  jene  Gegenstände  in  die 
Stadt  eingebracht  werden,  einen  Zoll  zu 

legen.  (R.)  Hunkler  a.  a.  O.  8.  48;  Strobel 
UO.  Thl.  II  8.  221. 

1333,  Oct.  30.  Derselbe  verpfändet 

Colmar  (nebst  vier  anderen  elsassiechen 

JUwiten)  für  3,100  Gulden  an  den  Mark- 

Neu  Rudolph  von  Baden.  'Schöpfin,  Hist. 
iinngo-Badensis  Tom.  V  p.  414 

1334,  Jun.  23.  Die  zwölf  oberrheini- 

«ben  Reichsstädte,  darunter  Colmar,  gehen 

*i|  den  edlen  Herren  von  Geroldseck 

n<m  Inter  stete  süneu  für  ewige  Zeiten  we- 
gen aller  ihnen  durch  letztere  „von  dez  krie- 

gt* wegen,  do  Swannowe,  Erstheim  und 

5(  hinter  zerbrochen  wurdent",  bis  aufgegen- 

"irtigen  Tag  an  Leuten  oder  an  Gütern  zu- 

"i'ügten  Schäden  ein.  Mone,  Ztschr.  f.  d. 
r^ch.  des  Oberrheins  Bd.  VI  ( 1855 )  8. 430, 3 1 . 

133«,  Dez.  14.  8ohulthei8s,  Bür- 

germeister und  Rath  zu  Colmar  gelo- 

M)  In  den  Zeitraum  1333  -35  scheint  auch 

*i>  stuerlichca  Privileg  für  Colmar,  die  VeHlasae- 
ri-Qg  »on  Qemeindegütern  gestatteud,  su  gehören. 

L  c.  p.  48. 

°»«lUr,  C«L  j.  nnnto 
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ben  eidlich  dem  Bischöfe  von  Basel, 

seine  und  seiner  Richter  „briefe  und  gebot 

la.szen  künden  und  halten11  zu  wollen  in  ih- 

rer Stadt,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dass 

man  auch  in  Basel,  „wa  ein  leige  den  an- 
dern ladende  wirt  usser  die  stat  oder  drin, 

nmb  soliohe  sache,  ob  der  er  oder  sin  rieh- 

ter  nüt  rihten  sullent" ,  den  Kläger  an  sei- 
nen ordentlichen  Richter  weise  ,  es  müsste 

denn  der  Beklagte  oder  dessen  „furweser" 
es  vorziehen,  vor  dem  Richter,  welcher  ihn 

geladen  hat,  Recht  zu  nehmen.  Trouillat 
I.  c.  Tom.  III  Nr.  276  p.  445,  46. 

1838,  Mai  19.  Die  Stadt  Colmar  21 

vereinigt  sich  mit  den  übrigen  Städten  des 

Elsasses,  dem  Bischöfe  Berthold  von  Stras- 

burg und  anderen  einheimischen  Edelleuten 

zur  gemeinsamen  Unterdrückung  der  aus- 

gebrochenen Judenverfolgung  **).  Lünig 
a.  a.  0.  Thl.  VII  8.  12. 

1838.   Kaiser  Ludwig  IV.  setzt  der  22 
Stadt  Colmar  für  eine  alte  Schuld  im  Be- 

trage von  400  Pfund  Heller  die  gesammlen 
Judengüter  allda   zu  Pfand.  (R.)  Strobel 
a.  a.  O.  8.  225. 

1342,  März  2.  Die  8ch nltheissen,  23 

Meister,  Räthe  und  Bürger  der  8tädte 

Colmar,  Mühlhausen,  Münster,  Türkheim, 

Kaisersberg,  Reichenweiler  und  Bergheim 

verabreden  mit  den  Herren  von  Kap- 

po  Idstein,  die  vom  Bischöfe  von  Basel 

in  demselben  Jahre  geschlagene,  mit  unver- 
hältnissmässig  hohem  Werthe  bekleidete 

Münze  („der  fünf  Schillinge  und  drü  pfunt 

uf  die  marc  sol  gan  und  zwene  nüwe  für 

fünf  alte  pfenninge")  als  beschwerlich  und 
nachtheilig,  „so  ferre  ir  gebot,  gerillte  und 

gewalt  gat,  niht  ze  nemmende  noch  ze  ent- 
phahende  in  deheinen  weg  heimlich  noch 

offenlich  für  eine  gemeine  noch  gewonliche 

müntze",  sowie  allen  aus  dieser  Massregel 
für  sie  etwa  erwachsenden  Schaden  gemein- 

schaftlich tragen  zu  wollen.  Schöpflin,  Ahmt, 

dipl.  1.  c.  Nr.  DCCCCXCV  p.  174,  75  M). 
1348,  Dez.  11.  Kaiser  Ludwig  IV.  24 

stellt  die  Abtei  Paris,  nachdem  er  die  Vogtei 

darüber  dem  Heinrich  von  Rappoldstein  ab- 
gesprochen, auf  Bitte  „derselben  geistlichen 

lute"  unter  den  8chutz  der  Städte  Strass- 

burg  und  Colmar,  sich  jedoch  eine  wettere 

55)  Ueber  die  Judenhetie  im  Elsasse,  nament- 
lich in  Colmar ,  and  den  s.  g.  König  Armleder, 

welcher  die  göttliche  Sendung  erhalten  haben 
wollte,  die  Juden  to  verjagen,  s.  Strobei  a.  a.  0. 

II,  223  flg. 
56)  In  die  J.  1342-1345  füllt  ouch  die  Titeil- 

nalune  Colmars  an  mehreren  städtischen  Schutz- 
Ein» itgen  ,  dein  grossen  Landfrieden  des  Elsasses 
und  der  s.  g.  Landesrettung.  Vgl.  Strobei  a.  a.  0. 

II,  239  flg.  Mossmann  1.  c.  p.  54-56. 40 
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Aenderung  für  den  Fall,  das«  die  neuen 

„schirmer  also  tetend,  das  si  im  und  dem 

chloster  nut  fugeten",  ausdrücklich  vorbe- 
haltend.  Schöpflin  1.  c.  Nr.  HI  p.  177,  78. 

25  1347,  Nov.  15.  Der  strassburger  De- 
chant  J oh  annes  Herr  von  Lieh tenberg 

bestätiget  in  Vollmacht  König  Karl's  IV. 
den  Bürgermeistern,  Rathmannen,  Zunftherrn 

und  Bürgern  von  Colmar  a)  die  von  ihnen 

bisher  zur  Erhaltung  des  inneren  Stadtfrie- 
dens getroffenen  oder  in  der  Folge  noch  zu 

treffenden  polizeilichen  Massregeln;  b)  die 

Ernennung  von  drei  Bürgermeistern,  mit  Ge- 
stattung einer  Ergänzungswahl  im  Falle  des 

Ablebens  eines  derselben;  c)  die  von  der 

Bürgerschaft  beliebte  Zusammensetzung  des 

Küthes,  in  der  Art  nämlich,  dass  je  sechs 

Kathieute  aus  den  beiden  höchsten  Zünften, 

den  8.  g.  Trinkstuben57),  die  übrigen  zwölf 

aus  der  Mitte  der  „gemeinen  lute"  genom- 
men werden  sollten;  d)  die  alljährliche  Wahl 

von  Zunftmeistern,  welche  jetzt  den  zweiten 

gleichberechtigten  Bestandteil  des  Raths- 

Körpers  ausmachen,  durch  die  einzelnen  In- 
nungen, und  fügt  e)  die  Erklärung  bei,  das», 

wenn  der  Schultheias  der  Stadt  sein  Amt 

nicht  in  Person  ausüben  wolle,  er  dasselbe 

nur  an  die  8tadtgemeinde  selbst,  aber  sonst 
an  Niemanden  überlassen  dürfe.  Ausserdem 

wird  noch  f)  der  Stadt  der  Fortgenuss  des 

Ungeldes  gewährleistet,  g)  deren  „gewerfe" 
und  Reichssteuer  auf  800  florenzer  kleine 

Gulden  (200  Mk.  Silbers),  zahlbar  alljährlich 

an  Martini,  jedoch  erst  nach  Verlauf  von 

fünf  Jahren,  fixirt;  h)  den  colmarer  Bürgern 
auch  bei  einem  Aufenthalte  ausserhalb  der 

Stadt  ihre  Befreiung  von  den  Landgerichten 

aufrecht  erhalten,  und  i)  in  Ansehung  ihres 

Verfahrens  wider  die  Juden  volle  Straflosig- 
keit neuerlich  zugesichert,  endlich  k)  das 

besondere  Versprechen  ertheilt,  dass  über 

die  vorstehenden  Bestätigungen  und  Erklär- 

ungen der  Stadt  eine  Handfeste  des  römi- 
schen Königs  selbst  ausgewirkt  werden  sollte. 

Ungedruckt;  Inhaltsdarstellung  b.  Mossmann 

1.  c.  p.  49,  50. 

26  1347,  Dez.  12.  König  Karl  IV.  con- 
flrmirt  nun  auch  selbst  den  Colmarern  a)  die 

neue  Gemeindeverfassung,  welche  sie  sich 

gegeben  haben,  nämlich  die  Einsetzung  der 

drei  Bürgermeister,  die  Bildung  des  Raths- 

collegiums,  jedoch  mit  der  näheren  Bestimm- 
ung, dass  von  den  zwölf  stubenmässigen 

Gliedern  acht  alter  Sitte  gemäss  dem  Adel 

angehören  müssten,  und  die  Vereinigung  der 

57)  Die  eine  derselben  „zur  Krone1'  stellte 
in  Folge  hievon,  aber  erst  am  7.  März  1348, 
eigene   Eid  -  Reversalen    aua.     Mossmann   1.  c 

p.  51-ft3. 

Zunftmeister  mit  dem  Käthe  zu  einem  Ganzes 

dieses  Alles  für  die  nächsten  zehn  Jahre 

sowie  b)  die  Zusicherung  in  Betreff  de 
Schultheissenamtes.    Mossmann  I.  c.  p.  50. 

1347,  Dez.  17.  König  Karl  IV.  vei 
spricht  ferner  den  Städten  Colmar,  Sehled 
Stadt,  Mühlhausen,  Münster,  Türkheim,  Kai 

sersberg,  Oberehenheim  und  Rosshcim,  dere 

„flissige  bette"  gnädiglich  erhörend,  im  e 
sie  um  ihrer  getreuen  Dienste  willen  „siel 
selber  und  dem  riebe  unverendert  und  un 

gescheiden  nüt  enweg  geben  oder  versetzen11 

sondern  „alle  bj  einander  behaben"  wollt 
Schöpflin  1.  c.  Nr.  MXX1  p.  188 

1840,  Apr.  22.  Deraelbe  sichert  d« 
Bewohnern  Colmars ,  welche  an  der  Judeo 

Verfolgung  **)  sich  betheiligt  und  der  Güte 
der  Gemordeten  bemächtiget  hatten,  untc 

der  Bedingung,  dass  sie  sich  deshalb  mi 
dem  Landvogte  des  Unter-Elsasse«,  Johani 

von  Vinstingen ,  in  der  von  diesem  vono 

schreibenden  Weise  auseinandersetzen  «ir- 

den, Entbindung  von  aller  Verantwortuof 

und  Strafe  zu.  ( R.)  Sirokel  a.  a.  0.  Tbl  IJ 
S.  277;  Mossmann  1.  c.  p.  Ol  (notej. 

Der  Landvogt  gab  auch  wirklich  scboi 
unter  dem  29  April  die  Erklärung  ab,  da« 
ihm  die  Stadt  Colmar  die  zur  Bedingung 

ihrer  Amnestirung  gemachte  GenugÜiDUDg 

( durch  Auslieferung  des  den  getödteten  J» 

den  von  den  Bewohnern  abgenommen«1 

Geldes  und  Gutes)  vollständig  geleistet  habe. 
Mossmann  1.  c. 

1349,  Sept.  16.  Derselbe  tbut  den  Col- 
marern zu  wissen,  dass  auf  den  ihm  ge- 

bührenden, Halbtheil  an  dem  8tadt-Ungeid< 

Johann  von  Rappoldstein  laut  vorgekgitf 

Briefe  jährlich  zu  Lichtmess  UM)  Pfund  bssk* 

Pfennige  zu  fordern  berechtigt  sei,  und  ge- 

bietet daher,  den  Letzteren  „bei  denselben 

seinen  rechten  bleibeu  ze  lazzen  und  in  dam: 

nicht  ze  irren."  Schöpflin  1.  c.  Nr.  MffiÜ 

p.  197. 
1354,  Apr.  15.  König  Karl  IV.  fordert 

die  Stadt  Strassburg  auf,  ihm  zwei  aus  ihren 

Rathe  nach  Kaisersberg  zu  senden,  dsmii  et 

daselbst  unter  ihrem  Beistande  „sulche  krieg 

und  zweiung,  die  zwischen  den  steten  Col- 

mar, Sletzstatt,  Düringbeim  und 

Münster  etzwielange  geweret  haben,  »er- 
richten" könne.  Schöpflin  1.  c.  Nr.  MIA 

p.  204. 
1354,  Aug.  28.  Deraelbe  gebietet  den 

Reichsstädten  des  Elsasses,  darunter  Coi- 

m  a  r ,  unter  sich  ein  „verbunlnis"  zu  g* 

58)  Ei  ist  hier  ao  die  massenhafte  Verbr
enn- 

ung der  Jaden  zu  Colmar  im  s.  g  JudenlocW. 

eines  dar  greuelvollstan  Ereignisse  jener  Zeil,  » denken. 
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sitinsamer  Beseitigung  ron  „geöreste  oder  Zunft  selbst,  zwei  Glieder  aber  durch  den 

cescheile,  daz  in  den  vorgenanten  Stetten.,  uf-  Rath  aus  dem  Sehoose  der  edlen  Gesohlech- 

Mode  oder  geschehe  von  lüten  bi  inen  in  der-  ter,  und  zwar  hier  die  friedfertigsten,  die 

«Iben  s tat  oder  uswendig  gesessen14,  zu  er-  man  zu  finden  vermag,  sämmtliche  Mitglie- 
nchten,  wodurch  jedoch  den  conföderirten  der  übrigens  wahrscheinlich  auf  Lebenszeit, 

Orten  und  ihren  Bewohnern  an  „allen  iren  gewählt  werden.  An  ihrer  Spitze  soll  dann 

tttoen,  fryeheiten  und  guten  gewonheiten"  ein  Meister  stehen,  welchem  die  Leitung  der 
keinerlei  oachtheilige  Folgen  erwachsen  sol-  Geschäfte  und  die  Berufung  der  Versamm- 

ln. Das  Bündniss  hat,  so  lange  der  König  luugen  zukommt,  und  diesen  Vorstand  haben 

litt,  und  nach  dessen  Tod  noch  das  n&chste  die  Übrigen  Zweiundzwanzig  unter  Beihülfe 

Jahr  in  Kraft  zu  bleiben.  Schöpßin  1.  o.  der  Rathmannen  aus  der  Mitte  der  gesamm- 

fir  MLXI1  p.  207— 9.  Vgl.  Sirobel  a.  a,  0.  ten  Stadtgemeinde  zu  kiesen.  Der  neuen 

HJ.  II  8.  289—91.  Obrigkeit  ist  jeder  Bürger  ohne  Unterschied 

!  1854,  Dez.  10.  Der  Pfalz graf  bei  einen  Eid  zu  sehwören  und  bei  Vermeidung 
Rhein  und  Kurfürst  Ruprecht  1.  gibt  ewiger  Verbannung  sowie  des  Verlusts  aller 

ils  Lindvogt  dea  Eisaases  dem  Käthe  und  Rechte  und  Güter  Gehorsam  zu  leisten 

am  Borgern  der  8tadt  Colmar  die  Versieh-  schuldig,  was  insonderheit  den  Edlen  unter 

enog,  „alle  fryheit,  recht  und  gute  gewon-  der  Aufforderung,  ihre  8iegel  an  die  Satz- 

teil und  alle  jre  brieffe,  die  si  hant  von  ungs-Urkunde  zu  hängen,  eingeschärft  wird. 
kejr«rn  und  von  künigen,  und  besunder-  Alljährlich  bei  der  Rathswandlung  soll  die 
lieben  die  brieffe  und  die  gnaden,  die  si  Aufrechthaltung  der  neuen  Institution  durch 

laal  von  .  .  .  kunig  Karlen,  stet  halten  und  Rath  und  Gemeinde  noch  besonders  eidlich 

Mehl  uberfaren  zu  wollen ,  die  weil  er  sines  angelobt  werden.  [Ungedruckt.]  Inhalts- 

rt$raanten  des  romischen  künigs  Karl  vi-  angäbe  b.  Mossmann  I.  c.  p.  56,  57.  Vgl. 

*r*  sein  werde.  Lünig  a.  a.  O.  Tbl.  XIV  Strubel  a.  a.  O.  Thl.  II  8.  392. 
&  713.  Diese  Neuerung  im  städtischen  Regi- 

1354.     König  Karl  IV.  erlaubt  dem  mente  erregte  bei  den  Patriziern  grosse  Un- 
iUthe  zu  Colmar,  über  die  Gemeindegüter  Zufriedenheit,  welche  sich  bereits  1358  in 

Mth  bester  Einsicht   zu    verfügen.    (R.)  einem  von  ihnen  hervorgerufenen  offenen 

Stnbtl  a.  a.  O.  8.  317.  Aufstande  (der  s.  g.  8chebeler)  gegen  den 
l&tö.    Derselbe  verbietet  dem  Rathe  zu  Rath  Luft  machte.    Der  Reichs vicar,  Herzog 

Culmw,  wegen  einfacher  Verwunduug  den  Rudolph  von  'Oesterreich ,  griff  darauf  hin 
Röter  mit  dem  Tode  zu  bestrafen.    (R.)  mit  einem  aus  Lehensleuten  und  elsassischen 

Sirobel  a.  a.  O.  8.  392.                  •  Landfriedenstruppen   gebildeten  Heere  Col- 

I3T&    Derselbe  erlaubt  der  Stadt  Col-  mar  an,  erzwang  sich  hier  den  Einlass,  und 

*ar,  zur  Tilgung  ihrer  Schuldenlast  eine  dämpfte  sofort  durch  energische  Massregeln 
Zeit  lang  den   s.  g.  Pfundzoll  ( vier  Pfen-  die  Unruhen.    8chon  am  22.  Januar  1 35K 

wge  von  jedem  Pfunde  verkaufter  Waaren )  erging  ein  die  Anstifter  des  Tumults  verur- 
u  erbeben.    (R.)  Hünteler  a.  a.  O.  8.  48.  theilender  Rechtaspruch.     Sie  wurden  aus 

1455.  Kurfürst  Ruprecht  I.  von  der  der  Stadt  verwiesen  und  ihr  Versanvnlungs- 

rfaU  gestattet  den  Colmarern,  von  jedem  haus  abgebrochen.  Bezüglich  der  Zurück- 

zucke Weizen,  Gerste  und  Korn,  welcher  in-  gebliebenen  erliess  Herzog  Rudolph  unter 
iieraalb  der  Mauern  und  des  Weichbildes  Mitwirkung  des  Bischofs  von  Strassburg  und 

der  Stadt  gemahlen  wird,  einen  Mahlzoll  Abts  von  Murbach  am  29.  Januar  1308  eine 

»rm  drei  Pfennigen  zu  nehmen.  (R.)  Reihe,  zugleich  eine  Aussöhnung  und  Ver- 
ttvtkler  a.  a.  O.  gleichung  zwischen  jenen  und  der  in  hohem 

1356.  März  13.  Der  elsassische  Land-  Grade  gereizten  Gegenpartei  bezielender  Be- 

^st  Burggraf  Burkard  von  Magde-  Stimmungen.  Danach  sollten  u.  A.  alle  Ein- 

Urg  setzt  zu  Colmar,  um  seiner  Amts-  wohner  Colmar  s,  gleichviel  welchen  Standes, 

P&cat  gemäss  allen  Gefahren  vorzubeugen,  nach  zurückgelegtem  vierzehnten  Lebensjahre 

»tlehe  durch  Unordnung  und  Zwistigkeilen  alljährlich  einen  besonderen  Eid  leisten,  dem 
">  der  8tadt  dem  Reiche  sowohl  als  einzel-  Landvogte,  Schultheissen ,  Rathe  und  den 

*n  Personen  erwachsen  könnten,  das  Col-  sonstigen  8tadtobrigkeiten  gehorchen  und 

lepum  der  Dreiundzwanziger  ein.  Von  mit  Rath  und  That  beistehen  zu  wollen;  die 

diwen  sollten  zwanzig  Glieder  aus  den  eben-  Handwerker  bei  etwa  ausbrechenden  Un- 

,rJ»:<*!en  Zünften,  aus  jeder  einer  durch  die  mhen  sich,  sobald  die  Sturmglocke  ertönt, 
-  .  unter  ihren  Zunftbannern  sammeln,  und  der 

591  Oeber  die  in  nie  J.  1352,  53  fallenden  Oberzunftmeist
er  alsdann    seine  gesummte 

w«iKen  Händel  Colmars  mit  dem  Eitlen  von  W  nff<  ninannschoft  dem   Bürgermeister  zur 

Wanheim  s.  Mo*$mana  \,  c.  p.  53,  54.  Verfügung  stellen,  um  so  die  das  Reich,  die 

40* 
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Stadt  und  die  Borger  bedrohende  Gefahr  ab-  Monate  in  Function ,  und  zwar  so ,  dats  4 

zuwenden;   jede  Auflehnung  gegen   obrig-  Verwaltungszeit  des  patrizischen  zwiache 
keitliehe  Verwaltungsmassregeln   untersagt,  den  Functionsperioden  der  beiden  barg« 

und  nur  der  Kaiser,  der  Landvogt,  der8chul-  liehen  in  Mitte  zu  liegen  kommt;  über  dei 
theiftS,  die  Bürgermeister  und  Rathmannen  fungirenden  Bürgermeister  soll  aber  der  ebei 

befugt  sein,  bei  etwaigen  amtlichen  Fehl-  fals  zu  Pfingsten  aus  der  Zahl  der  Zonl 
griffen  eine  Untersuchung  zu  pflegen  und  meister   mit  Einstimmigkeit   zu  wlhied 

Strafe  zu  verhängen;  neuerlichen  Aufständen  „oberste Zunftmeister11  (Obermeister)  siebet 
innerhalb  der  Stadt  die  zuletzt  erwähnten  würden  freilich  über  dessen  Wahl  die  du 

Regiments-Organe  kräftigst  entgegenwirken  Berechtigten  sich  nicht  einigen  können,  i 
und  die  Begünstiger  solcher  Unordnungen  haben  sich  mit  ihnen  der  Landvogt  und  d< 
vom  Schultheissen  gemäss  den  städtischen  Rath  zu  verbinden,   und  nun  eotacbeidi 

Gewohnheiten  gerichtet;  ferner  die  Schenke  blose  Majorität  der  Stimmen;  f)  von  de 

„zu  den  Zscheppelinu  und  alle  übrigen  neu  Zünften  stehen  acht  Behufs  der  Aufrechthall 
eröffneten  Vereinigungsplätze  der  Aufstän-  ung  der  inneren  Ordnung  und  Ruhe  nnU 
dischen  geschlossen  werden  und  es  so  lange  dem  besonderen  Befehle  des  oberstes  Zuof 

bleiben,  als  nicht  der  Kaiser  oder  Landvogt  meisters ,    die    übrigen  zwölf  zu  gleiche 

ihre  Wiedereröffnung  gestatteu;  endlich  jeder,  Theilen  unter  der  Leitung  der  drei  Bürgel 

welcher  sich  eines  Bruches  der  vorstehenden  meister;  g)  bei  Abgang  des  Enteren  wia 
Verfügungen  schuldig  machen  würde,  als  rend  seiner  Amtszeit  ist  sofort  eine  Erwti 

meineidig,  ehr-  und  rechtlos  erscheinen,  sein  wähl  vorzunehmen ;  h )  im  Falle  des  AI 

bewegliches  und  liegendes  Vermögen  binnen  lebens  des  Kaisers  verbleiben  allen  genaon 
der  8tadt  und  ihrer  Bannmeile  dem  Reiche  ten  Stadtbeamten  ihre  Aemter  bis  tu  det 

verfallen,  und  keinem  geistlichen  oder  weit-  Zeitpunkte,  da  die  8 ladt  Colmar  das  neu  g< 

liehen  Reichsstande,  insbesondere  keiner  Stadt  wählte  Reichsoberhaupt  anerkaont  und  ibi 

des  Reiches  erlaubt  sein,  ihm  ein  Asyl  zu  gehuldiget  hat.    Diese  Ordnung  soll  Dir  all 

gewähren,    ungerechnet  die  Ungnade  des  Zukunft  in   der  Stadtgemeinde  beoWi"" 
Kaisers    und    Feindschaft   des    Landvogts,  und  alljährlich  zu  Pfingsten  von  JedenDsu 

Schliesslich  sicherte  noch  Herzog  Rudolph  beschworen  werden.    Desgleichen  behält  e 

der  Stadt   Colmar  seinen  steten  Beistand  bei  den  früheren  Rudolph'schen  Vertagung« 
gegen  die  Schuldigen  zu,  und  schrieb  einer  den  kaiserlichen  Briefen  und  Bürgerschaft! 
Anzahl  von  Edlen  die  Ausstellung  beson-  Reversaten   sein  Bewenden ,  und  soll  bi 

derer  Reversale n  und  die  Erlegung  einer  etwaigen   Verletzungen    der  ersterwähnt« 

Caution  bei  dem  Stadtrathe  vor.    Es  er«  durch  Edle  oder  Bürger  an  den  Landvo* 
zeugten  aber  diese  von  Karl  IV.  am  29.  Juni  berichtet    werden  *°).     [Ungedruckt.]  h 

1358  zu  Nürnberg  genehmigten  Massnahmen  halts  Uebersioht  b.  Wöstmann  I.  c.  p.6;Mü 

nur  neuen  Unwillen,  und  schon  1359  ver-  1361 ,  Aug.  15.    Kaiser  Karl  IV.  be 

weigerten  mehrere  Adelige,  Ritter  und  Bür-  stätigt  vorstehende  Organisations-8stzungei 

ger  den  Satzungen  von  i  'dbS  ihren  Gehör-  für  Colmar,  indem  er  sie  als  auf  seinen  Be 
sam.    Mau  verfuhr  daher  mit  der  angedroh-  fehl  gegeben  anerkennt  und  hinzufügt,  das 

ten  8trenge  gegen  sie,  zog  aber  das  Ver-  dem  Obermeister  das  Recht  zustehen  soll* 

banuungsurtheil  zurück,  nachdem  sie  die  Er-  jederzeit  nach  Gutbeflnden  die  Zunfuneiite 

füllung  der  Gebote  der  neuen  Stadtordnung  zusammenrufen  ( „besenden"  j  zu  dürfen.  (R- 
eidlich   zugesagt  hatten.     Vgl.  Mossmann  Mossmann  I.  c  p.  65. 

I.  o.  p.  58-63.  1861.    Derselbe  „befreit  die  Giter  d« 

1360,  März  15.     Der  erwähnte  Burg-  colmarer  Bürger  von  der  Confiscetion."  (»•. 
graf  Burkard  von  Magdeburg  gibt  dar-  Hünteler  a.  a.  0.  S.  51;  Strobel  s.  a,  0 
auf  den  Colmarern  eine  neue  Stadlordnung.  S.  391 

Danach  soll  a)  der  Rath  aus  30  Mitgliedern,         1362.    Die  Stadt  Colmar  verhört 

nämlich  8  Patriziern,  2  Edelburgen)  aus  der  sich  mit  achtzehn  Bischöfen,  Achten,  Grafa 
Reihe  derjenigen,  welche  die  raeifleations- 
acte  v.   1358   mitunterfertigt   hatten,  und 

20  Handwerkern   bestehen;    b)  die   Zunft-         60»  Diese  Verfassung  ist  mit  wenigen  *^ 
meister    behalten    neben    dem  Rathe  ihre  ficationen  bis  in  die  Zelten  Ludwig'a  XIV.  in  G» 
frühere  Stellung  und  ihr  Mitberath ungarecht;  tigkeit  geblieben. 

o)  bei  der  zu  Pfingsten  stattfindenden  Raths-         61)  Ueber  die  demselben  Jahre  Mgrtw*« 

Wandlung  werden  auch  drei  Bürgermeister  Verpfandungen  der  Steuer  und  dea  J
*"^ 

erwählt,  zwei  davon  aus  den  20  zünftischen  Üngelds-An&e.ls  t
u  Colmar  durch  ̂   b 

.    ,       ,  .  ,       , "     .  .  ,  Burkard  Sporer   von  Eptiogen  8.  <M 
und  der  dritte  aus  den  10^  übrigen  Rath-  6lafey,     {[„eedot.    Hr!  WCCXC?fl,  IC™ ist  nur  vier  p.  628  -  25. 
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ind  Herren  de«  Elsasses  sowie  dreizehn 

jadtea  zu  gemeinsamen  Schute-  und  Ver- 
taidiguogsmassregelu  gegen  das  „unvertige 

milk,  die  semelich  boese  arge  ding  und 

riderwertig  leben  biettent."  (R.)  Strobel 
u  0.  8.  341  flg. 

1362.  Die  Colmarer  treffen  mit  den 

>r,ichbarlen  Gemeinden  und  Grundherr- 

xiaften,  welche  Wiesen  auf  dem  städtischen 

ffcd  besitzen,  das  Uebereinkommen ,  dass 

litt  abgemähte  Heu  vor  der  Einscheunung 

ueb  Colmar  gebracht,  h\er  abgeladen  und 

ibti  Tage  hindurch  [wohl  zum  Kaufe]  auf- 
riegt  werden  solle.  ( R. )  Sirobel  a.  a.  0. 
m 

1903.  Kaiser  Karl  IV.  verordnet,  dass 

von  Colmar  wegen  begangenen  Todl- 
ea am  Leibe  bestraft,  deren  Güter  aber 

awdann,  und  zwar  bloss  zu  zwei  Dritthei- 

len  eingezogen  werden  sollen,  wenn  sie  der 

tolUtreckung  des  gegen  sie  ergangenen  Ur- 
ikdU  durch  die  Flucht  sich  entziehen  wür- 

den. (R.)  Strobel  a.  a.  0. 
1379,  Oct.  16.  Derselbe  erlässt  an  den 

Uodriehter  im  Ober-Elsasse  und  seine  Bei- 

der den  Befehl,  die  den  colmarer  Bürgern 

verliehene  Gnade  der  Befreiung  von  land- 

prient  liehen  Ladungen  •*)  zu  beachten,  und 
demgemass  „fürbass  mer  keinen  bürger  von 
Colmar,  wo  die  sizen,  für  sich  zu  heischen 

oder  zu  laden'1,  indem  zugleich  alle  bisher 
8«chehenen  derartigen  Ladungen  oder  gegen 
jene  Freiheit  verstossenden  Urtlieile  für 

wehtig  erklart  und  künftige  Zuwiderhand- 

langen  mit  Ungnade  und  Geldbusse  [10  Pfund 
Goldes]  bedroht  werden.  Lünig  a.  a.  0. 
8.713,14. 

1399.  Derselbe  entbindet  die  Bewohner 

Colmars  von  aller  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit,  was  dann  Pabst  Innocenz  IX.  bestäti- 

gt- (R.)  Hünteler  a.  a.  O.  8.  51;  Strobel 
»•  *.  0.  8.  39t. 

1371,  Aug.  20.  Rath  und  Gemeinde 
'•n  Colmar  lösen  den  der  constanzer  Dom- 

probitei  gebührenden  halben  Stadtzoll  durch 

2«richerung  einer  Jahresrente  von  60  flo- 
KM*r  Gulden  in  Gold  an  den  Probst  und 

Wn  Nachfolger  ab.  MonSs  alleg.  Ztschr. 
Bd.  VII  8.  188—90.  (Extr.) 

1376,  Apr.  23.  Kaiser  Karl  IV.  er- 

■■bt  dem  Rathe  und  den  Bürgern  der  8tadt 
Co'our  „von  mancherleje  gebrechin  und 
fc&aden  wegen,  den  sie  haben  von  der 
TllnUe,  die  man  slehet  zu  Basel  und  in  den 

**v«en  dorumb",  bis  auf  Widerruf  „gute 
and  geneme  silberyne  pfeninge  slahen 

62)  Da#  hier  angezogene  priv.  de  non  evo- 

^"doKarl'iIV.  scheint  noch  ungedruckt  zu  sein. 
V«i-  «ch  Hr.  48. 

ze  lassen,  als  sie  die  müntze  nutze  und  gut 

dunket,  doch  mit  iren  sunderlichen  zeichen 

und  geprege4*,  und  fügt  ein  allgemeines  Ver- 
bot jeder  Hinderung  und  Irrung  unter  An- 

drohung schwerer  Ungnade  hinzu.  Schöpflin 

I.  c.  Nr.  MCLXXXV  p.  273.  Vgl.  A.  v. 

Berstett,  Versuch  einer  Münzgeschichte  des 
Elsasses  (1840)  8.  7  flg. 

1376,  Jun.  26.  Derselbe  bringt  sein  48 
den  Colmarern  verliehenes  Privileg,  „dass 

niemand  ir  leib,  ir  gut  laden  solle  oder  hei- 
schen auff  kein  landgericht,  sondern  wer  zu 

in  icht  ze  sprechen  habe,  recht  von  in  ne- 
men  solle  vor  irem  schultheissen",  da  dieser 
Freiheit  von  dem  Landrichter  im  Ober-Elsasse 

öfter  entgegengehandelt  worden,  neuerlich 
bei  dem  letzteren  und  seinem  Gerichte  in 

Erinnerung,  Uebertretungen  mit  der  Reichs 
acht  und  einer  Geldstrafe  von  20  Pfund 

Golds  bedrohend.    Lünig  a.  a.  0.  8.  714. 

1376.   Derselbe  verleiht  dem  Rathe  zu  49 

Colmar  die  Befugniss,  den  Bürgern  allda 
nach  Belieben  ein  Gewerf  aufzulegen.  (R.) 
Strobel  a.  a.  O.  S.  391. 

1378.  Derselbe  verfügt  zu  Gunsten  der  50 
8tadt  Colmar,  dass  keinem  Oberlandvogte 
des  Elsasses  für  sich  allein  erlaubt  sein 

solle,  gegen  den  Willen  der  genannten  Stadt 
von  ihrem  Rathe  geächteten  Individuen  den 

Eintritt  in  das  colmarer  Gebiet  zu  gestatten. 

(R.)  Strobel  a.  a.  0. 

1378.    Die  8tadt  Colmar    geht  mit  5* 
Schlott  Stadt  ein  Büudniss  zum  Schutze 

gegen  Lothringen  eiu.  (R.)  Schöpflin,  Alsatia 
illustrata  Ps.  II  p.  384  ($.  DCCVI). 

1379,  Aug.  14.  Die  8 1 ad t  Colmar  schliesst,  52 
um  ungewöhnlichen  Forderungen  und  Zumuth- 

ungen zu  entgehen,  mit  Hagenau,  Schlett- 
stadt,  Weissenburg,  Mühlhausen, 

Obereh enheim,  Rossheim  und  Seltz 

ein  Landfriedensbündniss,  um  sich  bei  dem 

Reiche  zu  erhalten  und  alle  in  dieser  Be- 

ziehung entstehenden  Gefahren  gemeinsam 

abwehren  zu  können.  Dabei  wird  verab- 

redet, dass  keine  der  acht  conföderirten 
Städte  für  sich  allein  handeln  solle,  vielmehr 

in  allen  wichtigen  Dingen  an  einen  zu  be- 
stimmten Zeiten  sich  versammelnden  Aus- 

schuss  von  neun  Mitgliedern,  dein  auch  die 

Aufnahme  neuer  Bundesgenossen  zugestan- 

den ist,  berichten  müsse.  Auch  wird  ver- 
einbart, dass  Niemand  in  den  vorbezeich- 

neten 8tädten  (regen  das  Interesse  des  Bun- 

des  von  irgend  einer  8eite  her  Geschenke 
oder  Würden  annehmen  dürfe.  Schöpflin, 

Alsat.  dipl.  1.  c.  Nr.  MCXCV  p.  277,  78. 

Vgl.  Strobel  a.  a.  0.  8.  402;  Gyss>  Hist.  de 

la  ville  d'Obernai  (1866)  Tom.l  p.  130,  31. 
1382,  Jul.  13.  König  Wenzeslaus53 

dem  [durch  Herzog  Leopold  von 

Digitized  by  Google 



630 Colmar. 

Oesterreich  eingesetzten]  Landvogte  im  Ober- 
Elsasse,  dass  er  „mit  dem  selben  landrichter 

und  den  ritlern,  die  da  recht  sprechen  in 

dem  selben  lundgerichte",  vorsehe,  dass  die 
Reichshürger  zu  Colmar  bei  ihren  „brieffen, 

freyheiten,  rechten  und  guadenu,  betreffend 
deren  Entbindung  von  Ladungen  an  das 

oberelsassisehe  Landgericht,  geschützt  blei- 
ben, und  das»  über  sie  und  ihre  Söldner 

nicht  mehr  allda  gerichtet  werde.  Lüniy 
a.  a.  0.  8.  714,  15. 

54  1382.  Der  Rath  zu  Colmar  —  wel- 

chem bereits  im  J.  1 370  die  Verwaltung  des 

Kirchenguts  des  8t.  Martinsmüusters  daselbst 

übertragen  worden  war  —  bestimmt  in 

Ansehung  der  zur  genannten  Kirche  gehö- 
rigen Leute,  dass  bei  Todesfällen  die  Erben 

das  beste  Gewand  des  Verstorbenen,  ferner 

dessen  bestes  Pferd  sowie  den  etwa  vor- 

handenen Harnisch  an  die  Kirche  abgeben 

oder  mit  Geld,  und  zwar  das  Pferd  mit  zehn, 
den  Harnisch  mit  vier  Gulden  lösen  sollten. 

(R.)  Strobel  a.  a.  0.  Thl.  III  8.  52. 

1384.    König    Wenzeslaus  verleiht 
den  Colmarern  das  Recht,  Reichsächter  zu 

beherbergen.  (R.)  Hunkler  a.  a.  0.  8.  51, 

,  52?  Sfrnbel  a.  a.  O.  Thl.  II  8.  430. 

56  1388.  Derselbe  gibt  dem  Rathe  zu  Col- 
mar die  Erlaubniss,  zehn  Jahre  lang  auf  die 

allda  befindlichen  Juden  eine  besondere 

Schätzung  zu  legen.  (R.  i  SchöpfKn,  Alsatia 

illustr.  L  c  p.  368  ($.  DCLXXVIIIj ;  Strobel 
a.  a.  0.  8.  430,  31. 

57  1390,  Sept.  II.  Bürgermeister, 
Rath  und  Gemeinde  von  Colmar  treten 

dem  vom  Bischöfe  Friedrieh  von  Strassburg, 

Abt  Rudolph  von  Murbach,  Probst  Walther 
von  Rheinau  und  den  Stadträthen  von  Basel, 

Mühlhausen ,  Münster  und  Türkheim  wider 

die  „unredlichen  umbziehungen"  des  Land- 
gerichts im  Ober-Elsasse  errichteten  Büßdnisse 

bei,  worin  insbesondere  vereinbart  worden, 

dass  künftigen  unberechtigten  „bekümmer- 

ungen oder  heischungen"  vyn  8eite  des  ge- 
nannten Landgerichts  mit  Hinweisung  auf 

die  „freyheiten  und  gnaden'1  begegnet,  und 

über  etwaige  „stösse  und  spenuc",  die  aus 
solchen  Anlässen  entstehen,  ein  aus  fünf 

„erber  gemeinen  manu  zusammengesetztes 
Austragsgericht  entscheiden  solle.  Schöpflin, 

Alsat.  dipl.  I.  c.  Nr.  MCCXVII  p.  288,  89. 

Vgl.  Strobel  a.  a.  0.  8.  426  flg. 
58  1302,  März  21.  Der  colmarer  Rath 

erlässt  eine  Ordnung  für  das  „growtücher 

63)  Vorher  hatte  sich  Colmar  gleich  Hagenau 

und  Schlettaladt  geweigert,  die  Juden  zur  Knt- 
richtung  der  an  den  Keichstiscus  zu  leistenden 
s.  g.  Judenatener  anzuhalten,  und  war  deswegen 
1 1386)  in  die  Reichsacht  erklärt  worden. 

und  webers  antwerck  ,  worin  vornehm 

lieh  bestimmt  ist,  wie  dick  und  wie  lauf 

man  graues  und  weisses  Tuch  machen  unt 
bereiten  solle  —  zu  welchem  Behufe  eim 

Coinmission  von  fünf  beeidigten  Beschauen 

aus  der  Zunft  aufgestellt  wird  —  und  wi< 

die  „besseruuge"  der  üebertreter  jener  Vor 
Schriften  zwischen  der  Stadt  und  Zunft  xi 

vertheilen  seien.  Curiosites  d  Alsace,  Annei 

I  (Colmar  1861   4°.)  p  66-68. 

1395,  Apr.  14.  Colmar  beteiligt  aicl 
an  dem  vom  Landvogte,  Graf  Emich  voc 

Leiningen,  mit  den  elsassischen  Reichsst&dtet 
bis  zu  Ende  des  Jahres  1396  in  Ebenhein: 

abgeschlossenen  Waffenschutz-Vertr;ige  f„ge 

iruwe  und  früntschafft").  Schöpfen  L  c 
Nr.  MCCXXLX  p.  295.  (Extr.) 

131*5,  Oet.  13.  Colmar  nimmt  auer 

an  dem  (von  König  Wenzel  befohlenen)  el- 
sassischen Landfrieden  Theil.  Schöpflin  1  c. 

Nr.  MCCXXX  p.  295,  96. 

1397,  Oct.  18.  König  Wenzealaua 

betreit  die  Bürger  Colmar*  und  ihre  Hinter- 
sassen von  allen  Ladungen,  Bekümmerungen 

und  Urtheilen  bei  dem  königlichen  Hofee- 

richte  und  anderen  auswärtigen  Land-  uud 

sonstigen  Gerichten,  indem  er  verfügt,  dass 

jede  Klage  gegen  sie  bei  dem  8chu Itheissen 
oder  vor  dem  Richter  zu  Colmar,  es  wäre 

denn,  dass  daselbst  dem  Kläger  oder  der 

Klägerin  „kundlich  und  offeutiieh  recht  wi- 

dersaget würde",  anzubringen  sei,  ausgenom- 

men, ob  der  König  selbst  „zu  in  ichta  zu- 
sprechen bette."  Etwaige  diesem  Verbote 

zuwiderlaufende  Ladungen,  Forderungen  und 

Erkenntnisse  sollteu  gleich  den  Rechten, 

worauf  sie  sich  beziehen,  „gäntzlich  todl 

und  abseyn."    Lünig  a.  a.  0.  S.  715. 
1397.  Derselbe  erneuert  das  von  seinem 

Vater  den  Colmarern  im  J.  1378  wegen  der 

Aechter  gegebene  Privileg,  nr.  50.  [B.] 
Hunkler  a.  a.  0.  8.  51. 

1399.  Die1  Bürger  von  Colmar  [sammi 
jenen  von  8chlettstadt]  gehen  den  Herzog 

von  Lothringen  gegen  Zusicherung  eines 

jährlichen  Tributs  von  ICH)  Gulden  um  sei 

neu  8chutz  an.  ( R.)  Strobel  a.  a.  O.  Thl.  III 
S.  47. 

144)0.  König  Wenzeslaus  überläset 
auf  den  Zeitraum  von  zehn  Jahren  der  Stadt 

Colmar  die  Hälfte  des  von  ihr  seit  Karl  s  IV. 

Zeiten  an  den  königlichen  Fiscus  für  die 

Einhebung  uud  Selbslverwendung  des  Uu- 

gelds  jährlich  zu  leistenden  Reichnisses  von 
300  Pfund  Heller.  (R.)  Hunkler  a.  a.  0. 

8.  49;  Strobel  a.  a.  O.  8.  53. 

1401,  Apr.  21.  König  Ruprecht  be- 
stätigt der  Stadt  Colmar  ihre  Privilegien  und 

Freiheiten.  (R.)  Chmel,  Reg.  Rup.  S.  18 
nr.  359. 
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1401 .  Sept.  28.  Derselbe  gibt  der 

ludeogemeinde  in  Colmar  einen  Freiheits- 
mef.    (R.)   Wiener  a.  a.  O.  8.  57  nr.  28. 

1404,  Mai  18.  Derselbe  ertheilt  den  in 

ka  Städten  des  Elsasses,  namentlich  Col- 

mar, angesessenen  Juden  verschiedene  Frei- 
sten.   <  R.  )  Wiener  a.  a.  O.  8.  61  nr.  50. 

1406,  Oct.  16.  Derselbe  nimmt  die 
Juten  in  den  elsassische  a  Städten,  darunter 

«eh  die  colmarer,  auf  vier  Jahre  in  seinen 

gefault.     (R.)     Wiener    a.    a.    0.    8.  64 
u.  m 

1407,  Derselbe  verpfändet  das  Schul- 
thoMenamt  zu  Colmar  für  1010  Oulden  an 

Herrn  Eppo  von  Hftttslatt.  ( R. )  Ströbele. a.  0. 
S.  64. 

1408,  Apr.  5.  Derselbe  geht  mit  Col- 

mar und  den  übrigen  elsassischen  Reichs* 

-tidten  ein  Bflndniss  ein,  um  „den  fremden 

und  wilden  läuffen",  die  sich  in  der  letzten 
Z«it  in  jenen  Gegenden  hatten  wahrnehmen 

lassen,  entschieden  entgegentreten  und  die 

Ordnung  und  Ruhe  wieder  herstellen  zu 
können.  J.  Wenckeri^  Collectan.  jur.  publ. 

IKÜ2),  Continuat.  desz  Berichts  von  den 

Auas  Burgern  8.  3-19.  Vgl.  Strobel  a.  a.O. 
S.  81. 

1414,  Jul.  29.  König  Sigismund  ver- 
pfändet dem  Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Rhein 

für  eine  8chuld  von  21,000  Gulden  (neuer- 
dings, da  dies  schon  1413  geschehen  war) 

die  Reichsstädte  im  Elsasse ,  darunter  Col- 

mar, to  dass  dieselben  „ir  gewenliche  stüre, 

«Üe  sie  .  .  .  den  keysern  vnd  konigen  vnd 

dem  riebe  jerlichenn  pHichtig  sind  zu  geben, 

«oes  jeglichen n  jares  vff  des  selben  pfaltz- 
praven  quitantzen  antworten  vnd  bezalen, 

vnd  tust  auch  inn  aller  Sachen  nach  vsswy- 

*oage  des  .  .  .  versatzungs  brieffs  gehorsam 

•jn  sollen."  Hugo ,  Mediatis.  Urk.  10 

8.  221-23.    Vgl.  Gyss  1.  c.  p.  207. 
1414,  Aug.  23.  Derselbe  erneuert  die 

*<w  seineu  Thron  vorgangern  der  8tadt  Col- 

on [und  den  übrigen  elsassischen  Reichs- 

städten] gegebene  Zusicherung  der  Unver- 
«ä*erlichkeit  vom  Reiche,  indem  er  für  sich 

"ad  seine  Nachfolger  verspricht,  die  genann- 
ten 8tadte  „noch  jre  järliche  stewr  .  .  .  mit 

jren  lugebörungen  uimer  versetzen,  verpfen- 

deo,  vereussern,  hingeben  vnd  entfrembden, 
woder  die  selbe  stat  stewr  .  .  .  mit  jren 

«"gehörungen  by  dem  heiligen  riebe  fürbass 
B«  vnversatzt  bleiben  lassen"  zu  wollen, 

"-»d  gebietet  allermänniglich,  die  erwähnten 
8t*dte  in  den  bezeichneten  Gnaden  und  Frei- 

heiten nicht  zu  hindern  oder  dawider  zu  be- 

xoweren,  sondern  sie  dabei  getreulich  zu 

-'iiidhaben ,  zu  schirmen  und  zu  erhalten. 
^  a  a.  0.  TM.  X1U  8.  46,  47  (mit  der 

"«Anheben  JZ.  1410);  in  französ.  Ueber- 
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setzung  b.  L.  LaguLUe,  Öist.  de  la  province 

d'Alsace  (1727)  P.  II  preuv.  p.  72,  73. 
1417  •*).      Derselbe    wiederholt   den  73 

Rechtsbrief  Kaiser  Karl  s  IV.  v.  1378  [Nr.  50, 

62]  für  Colmar,  die  Aufnahme  von  A echtem 

durch    den  Oberlandvogt    betreffend.  (R.) 
Hunkler  a.  a.  O.  8.  51. 

1418,  Jul.  1.  Colmar  und  die  anderen  74 

Reichsstädte  des  Elsasses  versprechen  und 

geloben  dem  Könige  Sigismund,  unter  Be- 

zugnahme auf  dessen  ( vermutlich  unmittel- 
bar vorher  mündlich  erneuerte,  und  erst 

nachher,  Nr.  75,  urkundlich  redigirte)  *5) 
Zusicherung,  dass  sie  auch  ihrerseits  sich 

„bv  dem  riche  vestiklich  vnd  vnverbrochen- 

lich  halten  wellent."  Schöpftin  1.  c.  Nr. 
MCCLXXVU1  p.  330,  31. 

1418,  Jul.  18ÄÄ).  König  Sigismund  75 
verspricht  neuerdings  den  elsassischen  Reichs- 

städten, darunter  Colmar,  sie  selbst  und  was 

ihnen  zugehört,  „niemer  zu  ewigen  ziten 

von  dem  heiligen  Romischen  riebe  verkouffen, 

versetzen,  verpfänden  oder  in  keine  wise, 

domit  dieselben  stetle  von  dem  vorgenanten 

riche  geteilet  oder  empfrömdet  möohlent 

werden,  hingeben  oder  verändern  zu  wollen." 
Schöpflin  I.  c.  Nr.  MCCLXXX  p.  332,  33; 
französisch  b.  LaguiUe  I.  c.  p.  72,  73. 

1422,  März  24  •').  Derselbe  schärft  76 
das  von  seinen  Vorfahrern  am  Reiche ,  in- 

sonderheit Karl  IV.,  der  Stadt  Colmar  er- 
theilte,  aber  inzwischen  von  Amtleuten  und 

Richtern  in  Städten  und  Dörfern  häufig  ver- 
nachlässigte Privilegium  de  non  evocando 

allen  auswärtigen  Beamten  und  Richtern  bei 

schwerer  Ungnade  und  einer  Uebertretungs- 
buese  von  20  Pfund  Golds  neuerlich  und 

ernstlich  ein.  IMnig  a  a.  0.  Thl.  XIV 

8.  716. 
1422.  Derselbe  verleiht  den  Bürgern  77 

von  Colmar  die  Vergünstigung,  dass  inner- 
halb ihrer  Mauern  Niemand,  welcher  mäch- 
tiger als  die  8tadt  selbst  ist,  Eigenthum 

durch  Kauf  erwerben  dürfe.  (R.)  Strobel 

a.  a.  0.  8.  154. 

1424,  Oct.  23.    Der  Landvogt,  Pfalzgraf  78 

Ludwig  bei  Rhein,  genehmigt  einen  zur 

Beilegung  ausgebrochener  Zwistigkeiien  zwi- 

64)  In  dieses  Jahr  füllt  auch  eine  Herab* 
»etaung  der  coluiarer  Sladtsteuer  von  750  auf 
500  Oulden.    Strobel  a.  a.  0.  S.  154 

655  Dass  unter  dem  ..künigea  brief*'  die  Urk. 
nr.  72,  wie  Schöpflin  I.  c.  p.  331  not-  s  will,  tu 
verstehen  «ei,  ist  schwerlich  anzunehmen. 

66)  Jschbach,  Gesch.  K.  Sigmunds  IV,  525 
rührt  eine  Urkunde  gleichen  Inhalt»  vom  11.  Juli  an. 

67  )  McMmck  a.  a.  0.  III,  442  datirt  die  Urk. 

vom  14.  Aug.,  hiilt  aber,  sofern  deren  Aufstell- 
ungsort iu  treffen  würde,  das  Ausfertignngsjabr 

für  unrichtig. 
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sehen  dem  Rathe  und  der  Gemeinde  so  Colmar 

von  den  Streittheilen  errichteten  Vergleich, 

hauptsächlich  die  Abschaffung  eines  neuen  Un- 

gelds  ••),  den  Eid  des  Obermeisters  hei 
eeinem  Amtsantritte,  die  Ehrengaben  des  Kä- 

thes an  hohe  Gäste,  die  alljährliche  Verkünd- 

ung  (Vorlesung)  des  „reebtbuchs"  am  Sonn- 
tage nach  der  Erneuerung  des  Stadtrates 

u.  a.  m.  betreffend ,  und  fügt  zu  Folge  der 
ihm  beiwohnenden  Machtvollkommenheit  nooh 

eine  Reihe  weiterer  Bestimmungen  aber  die 

künftige  Verwaltung  des  ßtadt-Einkommens 
durch  die  Zunftmeister,  die  Repartirung  der 

Steuer  und  die  Objecte  der  Besteuerung, 

über  die  Beeidigung  der  Zunftoberen,  über 

das  bei  Kriegsfällen  und  anderen  erheblichen 

Ereignissen  vom  Rathe  aufzustellende  Drei- 

zehner-Gollegium  und  seinen  Wirkungs- 
kreis, über  die  Form  der  Procedur  und  Ur- 

theilsfindung  bei  dem  Rathe  u.  s.  w.  hinzu. 

Inhaltsangabe  b.  Mossmann  1.  c.  p.  67 — 71. 

79  1425,  Apr.  24.  Die  Stadt  Colmar 

schlie8st  mit  den  8tädten  Freiburg,  Brei- 
sach und  Basel,  sowie  dem  Lan dgrafen 

des  Ob  er -Elsasses  (Namens  der  herzog- 
lichen Wittwe  Katharina  von  Oesterreich) 

einen  Münzvertrag  ab,  darin  zunächst  die 

Einsetzung  eines  eigenen  Münzrathes  und 

die  gemeinschaftliche  Tragung  der  Pragungs- 
kosten vereinbarend.  Gedruckt  in  A.  v.  Ber- 

stett's  Münzgeschichte  des  Zahringen  -  Badi- 
schen Fürstenhauses  (1846)  8.  235-41.  Vgl. 

Mones  alleg.  Ztschr.  Bd.  II  S.  404,  419  flg. 

80  1425,  Sept.  15.  König  Sigismund  er- 
laubt den  Bürgern  der  Reichsstadt  Colmar, 

das  von  König  Ruprecht  im  J.  1407  [nr. 

69]  an  die  Familie  von  Hattstadt  verpfän- 
dete Schultheissenamt  daselbst  „mit  allen 

sinen  fallen  und  zugehörungen"  einzulösen 
und  selbst  zu  verwalten.  Schöp/lin  1.  c.  Nr. 
MCCXC11I  p.  340. 

Diese  Verwaltung  des  Amtes  ward  durch 
die  vier  Bürgermeister  in  der  Art  ausgeführt, 

dass  nach  bestimmter  Reihenfolge  immer 
Einer  derselben  die  laufenden  Geschäfte  zu 

besorgen ,  dann  aber  auch ,  damit  er  nicht 

zu  stolz  werde,  den  drei  andern  im  Range 

nachzustehen  hatte.  Uebrigens  war  Friedrich 

III.  eifrig  bemüht,  das  Schultheissenamt  in 

seine  eigenen  Hände  zu  bringen,  was  ihm  jedoch 

vermöge  der  energischen  Gegenschritte  der 

68)  Die  Stadtemeiater  zu  Colmar  hatten  in  dem 
selben  Jahre  den  Versuch  gemacht,  nach  dem  Vor 

gange  von  Strassbnrg  eine  neue  Wein  -  Auflage 
einzuführen  ,  scheiterten  aber  mit  ihrem  Plane 

an  dem  Widerwillen  der  Bürgerschaft,  des  Adels 
und  Clerus.  Strobel  a.  a.  0.  8. 154  Üg. 

Stadt  nicht  gelang.  Vgl.  Strobel  a.  s.  ( 
8.  154.  398 

1430.  Der  Pfalzgraf  Ludwig  hei  Rhei 
und  dessen  Bruder  Herzog  8tephan  sprt 
chen  in  einem  8treite  der  Stadt  Colmar  m 

Ulrich  von  Rappoldstein  der  ersteren  das  E 

genthum  am  s.  g.  Niederwalde  achiedsrid 
terlich  zu.  (R.)  Strobel  a.  a.  0.  8.  156  flg 

1431,  Mai  19.  König  Sigismund  g< 
bietet  dem  Bischöfe  Wilhelm  von  8trasabur| 

die  bis  dahin  zu  Hittenheün,  Matzeohei 
und  Ruffach  zum  Nachtheile  der  Sl&dte  H 

genau  und  Colmar  erhobenen,  von  d« 

letzteren  in  ihrer  Rechtmässigkeit  durch»' 
bestrittenen  Zölle  und  Geleitsgelder  eim 
weilen  bei  Strafe  von  100  Mark  löthie 

Goldes  (welche  halb  dem  königlichen  FW 

und  halb  den  genannten  Stadlgemeinden  s 

fallen  soll )  nicht  mehr  einzunehmen,  zu  fc 
dern  und  zu  heischen,  bis  die  fragliche 

che  von  den  czöllen  und  geleite"  im  Hoff 
richte  „mit  den  rechten  uagericht  und  gei 

det  würdet."  Schöpftin  1.  c  Nr.  MCCC. 

346,  47. 
1436.  Kaiser  Sigismund  gestattet  de 

Rathe  der  Stadt  Colmar,  auch  diejenige 
innerhalb  ihres  Gebietes  gelegenen  Güter, 

deren  Besitz  künftig  Edelteute  gelangen  wi 
den ,  mit  einer  Abgabe  zu  belegen.  (B 
Strobel  a.  a.  0.  S.  157. 

1 437.  Derselbe  verfügt ,  dass  den 

Colmar  gesessenen  Juden  nicht  erlaubt  m 

solle,  in  der  Stadt  und  deren  Gebiet  liegen 
Güter  zu  erwerben  oder  einem  Bürger  Gt 

darzuleihen.  (R.)  Strobel  a.  a.  0. 

1437,  Sept.  29.  Der  vom  Kaiser  c 
der  Landvogtei  im  Elsasse  betraute  Pfa 

graf  L  ud  wie  bei  Rhein  gelobt  dem  Schi 

neissen,  den  Bürgermeistern,  dem  Rathe  o 
den  Zunftmeistern  der  Stadt  Colmar  ns 

empfangener  Huldigung,  sie  getreulich 
beschirmen  und  bei  allen  ihren  Rechten,  Fr 

heiten,  Gnaden  und  guten  Gewohnheit« 
sowie  Handfesten  und  besiegelten  Brief 

zu  belassen,  dabei  besonders  erklärend,  di 

jene  vollzogene  Huldigung  „nicht  in  pfat 

wise"  geschehen  sei,  und  Niemand 
dienste  noch  von  anderer  Sachen  wea 

brieff  noch  schuld"  erhalten  solle,  „dann 
er  die  Stadt  Colmar  oder  die  leute ,  so  d 

tzu  gehörent ,  ansprechen"  möge.  LA 
a,  a.  O.  8.  716,  17. 

1441 ,  Mai  12.  König  Friedrich  1 

bestätigt  den  Colmarern  ihre  Privilegien  <  I 

Chmel,  Reg.  Frid.  S.  28  nr.  263. 

1442.  Derselbe  gewährt  den  Bürsv 

Colmar's  die  Gnade,  dass  alle  ihre  in  u 
wältigen  Gebieten  gelegenen  Güter  von  i 
dortselbst   üblichen  Abgaben   befreit  u 
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ollen.  (B.)  Strobei  a.  a.  0.  8.  398.  Vgl. 

Hünteler  a.  a.  0.  8.  52  flg. 

1411,  Apr.  7.  Deraelbe  ertheilt  der8tadt 
Colmar  einen  Confirinationsbrief  über  ihre 

Richte  und  Freiheiten  ,  unter  Beifügung  des 

rossen  Majestätssiegels.  (R.)  Chmel  a.a.O. 
1 144  nr.  1404. 

1453  ,  Oct.  4.  Derselbe  als  Kaiser  be- 

ttaget die  Freiheiten  und  Gerechtsame  Col- 
aus  vom  neuen.  (R.)  Chmel  a.  a.  O.  8. 
314  sr.  3121. 

1470,  Febr.  20.  Die  „rot-  und  wiss- 

gtrwerknecht"  zu  Colmar  errichten  unter 

Beb  eine  „bruderschaft"  im  Barfüsserkloster 

•Helbst,  in  einer  beigefügten  „ordenunge" 
fe  oöthigen  Vorschriften  aber  Begräbniss 

■rA  Seelenmessen  bei  Sterbfalleu,  die  Pflich- 

ten der  Kerzen  -  und  Büohsenmeister,  das 
too  den  Brüdern  su  leistende  Wochen-  und 

rroofasteogeld  und  die  Bestrafung  der  Zahl- 
nunigen ,  die  Besserung  bei  Fluchreden, 

Schlägereien  und  Raufereien,    bei  Hazard- 

Jielen  [„spile  ob  des  henckers  schibe"], 
irthshausschulden  und  fleischlichen  Ver- 

geben, die  Unterstützung  siecher,  der  Leibs- 
whrang  bedürftiger  Handwerksgesellen  durch 

Dul«hen,  die  Vorbedingungen  der  Zulassung 
fremder  Knechte  zur  Arbeit  u.  a,  m.  fest- 

KUend.  Mone's  alleg.  Ztschr.  Bd.  XVIII  8 
20-24.  (16  SS.) 

1418.  Kaiser  Friedrich  III.  gestattet 

den  Colmarern ,  an  der  Fecht  im  Gregorien- 
«ale  zur  Bewässerung  oder  Entwässerung 

ikfer  Wiesen  die  geeigneten  Wasserleitungen 

«oialegen«).  (R.)  Schöpftin ,  Alsat.  illu- 

■irata  L  c  p.  370  CS-  DCLXXX);  Hunkhr 
».  a  0.  8.  53 ;  Strobei  a,  a.  0.  8.  399. 

1492,  Aug.  12.  Colmar  nimmt  an  ei- 

Mn  Ton  König  Maximilian  I.  mit  den  Bi- 

«hi.ifen  von  Strassburg  und  Basel ,  sowie 

aitden  gleichnamigen  Städten  nebst  Schiet t- 

»tadt  zum  Zwecke  gegenseitiger  Halfeleistung 

<io  atraque  Rheni  parte"  abgeschlossenen 
Bündnisse  Theil.  Du  Moni,  Corps  dipl.  Tom. 

ID*  p.  311;  Lmig  a.  a.  0.  Thl.  XIII. 
U8 

1494.   König  Maximilian  I.  erneuert 
Colmarern  den  Concessionsbrief  seines 

Atters,  die  Benützung  des  Fechtflusses  zur 

Wiesencultur  betreffend,  nr.  91.  (R.)  Hunk- 
*  «.  a.  0.  8.  53. 
I  1496.  Auf  einem  zu  Schlettstadt  von 

'^n  8tadten  der  Landvogtei  Hagenau  abge- 
betenen Rechtstage  wird  ein  zwischen  dem 

Sttdtrathe  von  Colmar  und  den 

Bicker  knechten    daselbst  entstandener 

Zwist  in  der  Art  beigelegt,  dass  ein  grosser 

Theil  der  letzteren,  welcher  aus  Ungehorsam 

und  Uebermuth  die  Stadt  verlassen  hatte, 

zur  Strafe  gezogen,  und  das  Verhältniss  der 
Gesellen  su  den  Meistern  des  Handwerks 

für  die  Zukunft  durch  eine  neue  Ordnung 

zweckmässig  geregelt  wird.  (R.)  Strobei 
a.  a.  0.  8.  487. 

Von  dem  Dasein  einer  geschlossenen 

Statutensammlung  Colmar's  aus  der  Zeit 
des  Mittelalters  ist  zwar  bis  jetzt  nichts  be- 

kannt geworden.  Dennoch  dürfte,  dass  eine 

solche  vorhanden  gewesen,  kaum  zu  bezwei- 
feln sein,  da  das  im  XVI.  Jhdt.  gedruckte 

(reformirte)  Stadtrecht  10J  wiederholt,  na- 
mentlich in  seinem  Titel  XXVI  von  derErb- 

folge  zwischen  Eltern  und  Kindern  [vgl. 

(I  Acon  de  Lacontrie,  Anoien  Statutaire  d'Al- 
sace,  1825,  p.  7  — 12]  ,  auf  uralte  Gewohn- 

heiten und  Gebräuche  zurückverweist,  und  doch 

schwerlich  angenommen  werden  darf,  das» 

man  dieselben,  welche  au»  den  ältesten  col- 
marischen Rechtabriefen  blos  in  sehwachen 

Rudimenten  hervortreten ,  in  ihrer  späte- 
ren Fortbildung  mehrere  Jahrhunderte  lang 

unredigirt  und  unaufgezeichnet  gelassen 
habe. 

Die  Reiohsunmittelbarkeit Colmar  s  über- 

dauerte  übrigens  den  Ausgang  des  Mittelal- 

ters. Erst  1672  musste  sie  —  allerdings 
schon  durch  den  westphälischen  Frieden 

preisgegeben  —  französischem 

weichen.  Hugo,  Mediatis.  8.  73—75." 

Conitz. 

(We»t|>reu»»c!ii.) 

CCVÜI. 

Isaac  Gottfr.  Goedtke,  Geschichte  der 

Stadt  Conitz,  Worinnen  So  wohl  Von  der- 
selben Benennung,  Ursprung,  Erbauung,  Rech- 

tem ,  Freyheiten  ,  Gütern  und  andern  hierzu 

gehörigen  Sachen ,  Als  auch  Von  denen 

Kriegen,  Belagerungen,  Brand-Schaden,  Pest- 
Zeiten  und  andern  denkwürdigen  Begeben- 

heiten mehr  gehandelt  wird:  Alles  aus  ge- 

schriebenen und  andern  glaubwürdigen  Ur- 

kunden genommen,  Dantzig  (1724)  4°.  S. 
1—51.  Briltomky  „Geschichte  der  8tadt 
Conitz"  in  den  Preuss.  Provinzial blättern 

(Königsberg  1829.  8°.)  Bd.  I.  8.  497—506; 
II.  8.  313  —  24,  444—54;  III.  8,  39  -  55, 

221—47.  Vgl.  auch  Töppen's  Hist-compa- 
rat.  Geographie  von  Preussen  8.  234. 

£l  In  diese  Zeit,  1480,  fallt 

70)  Exemplare  sind  sehr  seilen;  eine  Reforma- 
auch  die  Erbauung    tion  des  colmarer  Monicipalrechts  ohne  DO.  und 

JZ.  befindet  sich  auf  der  ' 
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1  1846 ,  Mai  14.  Der  Hochmeister  des 
Deutsohordens  Heinrich  Tusmer  verleiht 

der  (um  1205  gegründeten,  nachher  zur  Com- 
thurei  Sehlochau  gehörigen)  Stadt Conitz  31 
Hufen  Wäldes  bei  Deutschenhof  erblich  und 

zinsfrei  zum  Holzschlage  und  zur  Wcidenutz- 

ung,  jedoch  mit  der  Bestimmung,  dass  dort 
selbst  auch  die  Heerden  des  Ordenshauses 

aufgetrieben  werden  dürfen ,  und  dass  eine 

nach  ihrer  Lage  naher  beschriebene  Hufe 

aus  der  Zahl  der  den  Bargern  zugewende 

ten  zum  Triftwege  für  deren  Vieh  dienen 
solle : 

„In  nomine  domini  amen.  Nam  omnia,  quae 

Munt  in  tempore,  a  memoria  hominum  labun- 

Uir  cum  tempore,  si  non  testium  litterarum- 

que  testimonio  fuerint  perenuata,  unde  no- 
verint  universi  praesens  scriptum  audituri 
seu  visuri,  quod  nos  frater  HenricusTusmer. 

ordinis  fratrum  hospitalis  b.  Mariae  domus 

Theutonicae  magister  generalis,  de  raaturo 
fratrum  nostrorum  consilio  voluntate  et  con- 

seusu  daraus,  conferimus  liberaliter  et  dona- 
raus  fidelibus  nostris  civibus  et  civitati  ConiU 

propter  eorum  fldelia  servitia,  nobis  et  ordini 

noetro  multoties  exhibita  et  adhuc  exhibenda, 

eorumque  veris  haeredibus  et  successoribus 

triginta  mansos  et  unum  mansum  nemorum 

circa  bona  Duyzenhoff  diota ,  sicut  eis  per 

»  fratres  nostros  assignati  sunt  et  demonstrati, 

quos  quidem  mansos  ad  agriculturam  expo- 

nere  non  debent,  sed  tan  tum  ad  usum  ligno- 

rum  et  pascuorum  cives  reservare  jure  per- 
petuo  libere  et  hereditarie  possidendos;  di- 

mittentes  etiam  ipsos  cives  a  solutione  qua- 

tuor  marcarum ,  quas  de  eisdem  mansis  an- 

Iiis  aingulis  dedisse  debuissent,  penitus  übe- 
ros  et  solutos.  Adjicimus  tarnen  et  volumus, 

quod  fratrufn  nostrorum  pecora  et  pecudes 

cum  pecoribus  civium  coimnunia  habere  de- 

lient  pascua  in  bonis  supradictis ,  de  prae- 
dictia  vero  mansis  cives  civitatis  ejusdem 

unum  mansum  pro  via  pecorum  suorum  o|f 

tinebunt  a  gi-aniliebus  libertatis  suae  circa 
granities  bonorum  Nizwantz  deorsum  usque 

ad  bona  süpradicta.  In  quorum  tcstimo- 

nium  et  robur  perpeluae  flrmilatia  praesentes 

dedimus  appensione  nostri  sigilli  roboratas. 
Datum  et  actum  in  Schlochow  anno  MCCCXLVl 

post  pasoha  dominica  cantate"  ').  Goedtke 
a.  a  O.  *.  8  8.  21,  22. 

2  130»,  Apr.  29.  Der  Hochmeister  Win- 

rieh  von  Knjprode  überlasst  den  Bür- 

gern der  SladtConitz  a)  die  Mühle  Tunkeis- 
hayn  zu  erblichem  und  ewigem  Besitze  mit 
allen  Nutzen  und  dem  Rechte,  sie  zu  bauen 

I)  Die  Urkunde  war  ursprünglich  deutsch  ab- 

und  das  vorbeifliessende  Gewässer  au  ihrem 

Betriebe  zu  verwenden ,  sowie  mit  dem  Zu- 

geständnisse an  den  Lehensmann  daselbst, 

„zeu  vischen  mit  cleynem  gezeuw  czu  einem 

tische  in  dem  mülticheu;  b)  den  „Widirberg 
bobin  der  mül  Tunkeishayn  von  Dobislaus 

grantzen  bis  an  der  stat  vriebeit,  als  her  yn 

von  den  brudern  bewiesit  ist";  endlich  c) 
hundert  Hufen  Landes,  vor  der  Stadt  gele- 

gen, von  deren  jeglicher  dem  Hause  Schloch- 
au  jährlich  3  8chefiei  Roggen,  ebensoviel 

Gerste  und  Haber  und  2  Scheffel  Weisen  ge- 
zinset  werden.  Goedtke  a.  a.  O.  %%.  7,  9 

8.  18,  19,  26.  (Extr.) 

1371,  Juli  23.  Derselbe  erlaubt  seinen  j 

Bürgern  zu  Conitz ,  ,,cau  buwnde  zewene 
wintmolen  v£f  erer  vryheit,  v£f  das  das  sye 
eren  czins  deste  bas  mögen  gebn ,  den  sye 

vor  habn  gegebn44 ;  und  zwar  sollen  sie  „von 
dissen  czwen  wintmolen  cinsen  czwene  inarck 

pffennge  gewonlicher  muntee  dem  kumthur 
zeu  älochow  alle  jar  vff  sendte  Martins  taeg 

des  bischonV"  Goedtke  a.  a.  O.  §.  9  8.2Ö, 
26.  TBxtr.) 

1882,  Juni  5.  Der  Comthur  zu  Schloch-  4 
au,  Konrad  von  Walrode,  überlädst  mit 

Zustimmung  des  vorgenannten  Hochmeisters 

und  des  Ordens  den  „inwonern"  der  Stadt 

Conitz  die  bei  der  angeordneten  Boden-Ab- 

messung „in  ure  veitmarkt  bobin  ure  hu- 
bentzat  fundenen  ix  oberigen  hubin  .  .  .,  vf 

das  sie  eren  czins  deste  bas  gegeben  mö- 

gen", und  bestimmt,  dass,  wenn  bei  künfti- 

gen Vermessungen  mehr  Uebermass  gefun- 
den werden  würde,  sie  das  auch  dazu  haben 

sollten,  wenn  man  aber  weniger  finden 

würde,  der  Orden  nicht  verpflichtet  sei,  da« 

Maugelude  zu  ergänzen  (,,czu  dirvollen" ) 
Goedtke  a.  a.  0.  $.  9  8.  25.  (Extr.) 

1446,  Dez.  15.  Der  Hochmeister  Kon-  5 
rad  von  Erlichhausen  schenkt  seiner 

Stadt  Conitz  um  der  Dienste  willen,  welche 
sie  dem  Orden  während  des  Einfalles  der 

Hussiten  („der  vngeloubigen  ketzer")  in 
sein  Gebiet  und  in  der  Zeit  der  Belagerung 

von  Conitz  durch  jene  * )  getreulich  gelei- 
stet hat ,  auf  ihre  Bitte  den  vormals  zum 

Schlosse  Schlochau  gehörig  gewesenen  s.  g. 

8tadt-Hof  — :  „Wir  haben  myt  wolbedach- 

ten  mutte,  rate ,  willen ,  wissen  vnd  vulbort 

vnser  metegebict liger  deu  ebenumpten  vnsrn 

2)  Ueber  den  Hussiteu-Krieg  s.  die  Rxtract* 

aus  Simon  Gvunow'*  preussischer  Chronik  b.  J- 
D.  TT/«« ,  Nachricht  von  den  Gelehrten  ,  welche 
au»  der  Stadt  Conit*  des  Polnischen  PreuMeu* 

herstammen,  nach  Herrn  Hofrath  Goedtkens  Grund 

läge  abgefaset,  Leipzig  1763.  4°.,  $.  1  S.  I  —  4 
und  J.  Voigt,  Gesch.  Preusaens  VII,  621  flg. 
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gaotzen  geroeyn  and  in  wonern  der  vorge- 
nanten  vneer  Stadt  Conitz,  ihren  erben  und 
oaohkomen,  den  eberarten  vnsrn  hoff  in  der 

rorgemelten  vnser  stadt  Conitz  vnd  hynder 

der  wedeme  gelegen,  in  seyner  brete  vnd 

leoge  vnd  also,  ala  wir  vnd  vnBer  orden  den 

bisher  besessen  vnd  gehabt  haben,  verlehent 

vnd  gegeben,  verlehnen  vnd  geben  en  den 
«eh  in  crafft  disses  brieffa,  frey  von  tzynsse 
rnd  in  massen,  als  sie  die  andern  ihre  erbe 

n&  gutter  bynen  der  stadt  gelegen  haben 

nid  besitzen  zcu  Cellraisscheiu  rechte  1 )  erb- 

lich vnd  ewiglich  zcu  besitzen/1  Goedike 
i.  s.  0.  §.  8.  8.  23,  24. 

6  1406,  Sept.  23.  König  Kasimir  IV. 
tob  Polen  erklärt,  die  Stadl  Conitz  bei 

allen  von  dem  Deutschorden  ihr  verliehe- 

nen Rechten  und  Freiheiten  belassen ,  ihr 

daijenige,  was  sie  vorher  wider  ihn  begang- 
en, nicht  ferner  gedenken,  vielmehr  sie  gleich 

»inen  anderen  Städten  in  Gnade  und  Be- 

«hinnung  halten  zu  wollen: 

„Kazimirus  van  gotis  gnade  konig  tzu 

Pols«,  gross  forste  in  Lithawin,  in  Rewssin, 

Prewwiu,  herre  vnd  erbeling  etc.  Bekennen 
nd  tbun  kunth  offenbar  vor  allen  den,  die 
diesiu  vnsirn  offenen  brieff  horin  odir  sehen 

lwenn,  dass  wir  die  stadt  Conytz  vnd  alle 

ejnwoner  derselben  genannten  atadt  vnnd 

dca  lands  dortzu  gehörende,  geistlich  vnd 

»ertlich  personen,  welln  loessn  by  allen  iren 
rechten,  gnaden  vnd  Privilegien,  die  sie  habn 

van  dem  hern  homeister  vnd  seynem  orden, 

▼nd  daz  en  die  vnvorbruchlicb  9olln  gehal- 

ten werden  van  vuns  vnd  allen  vnsirn  ampt- 

levtn  vnnd  allen  den  vnsirn;  vnd  ap  sich 

keynerley  Sachen  van  en  in  vorgangenn 

Ueitn  vorlauffn  hettn  ,  wye  die  gesehen  we- 

ren,  dye  wedir  vns  adir  dye  vnnsirn  gewest 

«eren ,  die  wellen  wir  en  fort  nymer  tzu 

ugk  gedenken  an  leib  noch  an  gut,  noch 

ovoiandt  van  vnnsirn  wegn ,  vnd  wellen  sie 

Haiden  in  vnsir  gnaden  vnnd  beschirmung 
gleich  andern  vnnsirn  steten  nocli  iren  aide 

berkomen  vnnd  gewonheit.  Czu  merer  Si- 

cherheit haben  wir  vnnsir  ingesegill  an  diesem 

briefle  ioessn  anheengen,  der  gegeben  ist 
ou  Thorn  am  dienstage  neeste  noch  santh 

Muhei  apostoli  et  ewangeliste  tage ,  noch 
Crisli  geborlh  tawsent  vierhundirt  vnd  in  dem 

schalen  vnd  seehtaigsten  jare.  Dominus 

Bei  per  se."  Goedike  a.  a.  O.  $.  13  8. 
34,  35. 

Dem  in  der  Mitte  des  XV.  Jhdts.  von 

den  preussischen  Städten  mit  Landschaft  und 

Adel  gegen  den  Deutschorden  geschlossenen 

Bandnisse  war  (1450)  auch  Conitz  beigetre- 
ten. Allein  verschiedene  Gründe,  zunächst 

wohl  die  Erinnerung  an  die  zahlreichen  von 

den  Hochmeistern  empfangenen  Wohlthaten, 

bewogen  den  Bargermeister  Heinrich  8wen- 
tener  ,  auf  dem  Bundesconvente  zu  Elbing 

in  Anwesenheit  des  pabstlichen  Legaten  die 

Wiederabnahme  des  oonilzer  Stadlsiegels 

von  der  Bündniss-Acte  zu  verlangen,  womit  . 

nun  Conitz  faotisch  von  dem  Bunde  ausge- 
schieden erschien.  Diese  Rückkehr  zur  al- 

ten Treue  gegen  den  Ordensstaat  kam  je- 
doch den  Conitzern  theuer  zu  stehen.  Kasi- 

mir IV.,  welchen  die  Stünde  gedrängt  hat- 
ten, „ihre  Unterwerfung  gegen  Bestätigung 

und  Mehrung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  an- 

zunehmen" * } ,  belagerte  die  widerspenstige 
Stadt ,  und  zwang  sie  endlich  nach  langer 

hartnäckiger  Gegenwehr  1466  zur  Unterwer- 
fung. Schon  war  auf  Antrag  der  polnischen 

Reichsstände  die  völlige  Zerstörung  von  Co- 
nitz beschlossen  —  als  plötzlich  der  König 

sich  eines  Besseren  besann  und  der  geäng- 
stigten und  gedemüthigten  Stadtgemeinde 

seine  Verzeihung ,  seinen  Schutz  und  den 

Fortgenuss  ihrer  Privilegien  und  Gerechtig- 
keiten in  der  vorstehenden  Urkunde  zusi- 

cherte •). 
1472.  König  Kasimir  IV.  verleiht  der  7 

Stadt  Conitz  noch  einen  weiteren  Jahrmarkt 

(R.)  Goedike  a.  a.  O.  $   13  8.  35. 

1409  (?).  Der  Rath  der  8tadt  Conitz  g 
besohliesst  und  verordnet,  „das*  keynerley 

handtwerckesmiin  nicht  jnhe  zal  burgerecht 

haben  noch  dyzer  zeeit,  zo  sy  verstorben 

zeyn,  dy  nu  vor  der  stadt  wonen  zcwyssen 
den  siegen  vnd  deme  thore,  das  do  das 
Slochawesche  thoor  heest,  noch  vor  erkeyne 

thore  ,  vnd  besunderlioh  zo  zal  keyn  leyne- 

weber  do  nicht  burgerecht  haben."  (Aus 

dem  alten  Rathsbuche'  des  genannten  Jahrs.) 
Goedike  a.  a.  0.  $.  10  8.  28. 

Höchst  beachtenswerth  sind  die  von 

Goedike  [a.  a.  0.  §.  14  8.  36,  37]  beschrie- 
benen alten  JUtkikAcfcer  der  Stadt  Conitz. 

Das  erste  wurde  im  J.  1466  angelegt  und 

spricht  sich  selbst  Uber  seineu  Endzweck  im 

Eingange  in  nachfolgender  Weise  aus: 

„In  der  jartzal  vnsers  HErn  tusent  vier- 
hundert vnd  dornoch  im  sechs  vnd  segesten 

jar  anhebende,  haben  wir  nochgestelte  Bürger- 
meister vnd  rathmane  von  Conitz,  als  Heyn- 

3)  Deren  wählte  die  Stadt  seit  1436  drei  in  den 

Ruh.  Gocdikt  a.  a.  O.  $.  14  S.  32. 
4)  Ursprünglich  war  Conitz  mit  dem  Iflkisehen 

Hechte  bewidmet  gewesen.    WcheJsen ,  Oberhof 3.  77. 

5)  Barthold,  Gesch.  d.  dUch.  Städte  IV,  279. 

6)  Ueber  den  Iluldigungseid,  welchen  die  Stadt 
em  Könige  leistete»  s.  Goedike  a.  a,  0.  S.3Ö 

■ 
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rieh  Swentener,  Albrecht  Wythard,  Niclas 

Marlow,  Jürge  Donner  ,  Herman  Leppyn, 

Hans  Harmethe,  Jacob  Tzin  brücke  vnd  Lo- 

reotzTzappe,  tau  herzen  genommen  vnd  ey- 
gentlicben  mit  ryfem  rahte  betrachtet  vnd 

dirkant,  wy  das  vyle  Sachen  vnd  handelung- 

en ,  dy  vor  deme  ratbe  alle  Jerlioh  vnd  te- 

gelioh  geliebart  vnd  gehandelt  werden,  do 
ernste  vnd  grosse  macht  ane  lyeth,  vs  des 

rathis  gedechtniss  komen.  Dis  hindert  vnd 

benympt  nu  anders  nicht,  denne  die  offte 

vnd  jerliche  enteatz unge  vnd  der  natürliche 

tod  des  rathis.  Vff  das  das  dis  nu  gewan- 

delt werde  vnd  alle  Sachen  wol  tzu  gedecht- 
niss werden  gebracht,  vnd  nicht  mit  deme 

rathe  vorsterben,  noch  in  vorgessenheit  ko- 

men, seyn  wir  eyns  wurden,  das  man  alle 
sachen,  do  etwas  grosse  macht  ane  lyeth,  in 

dis  buch,  das  eyn  buch  des  gedeohtnis 

sal  heissen ,  sollen  worden  geschryben ,  by 

vnsern  getziien  vnd  by  eyns  jehlichen  tzu- 
kompftigen  rathis  getziten  tzu  langen  jaren, 
mit  suloher  vnd  nomelicher  vndirsebeit,  das 

eyn  iclich  rath  alle  jerlioh  sich  by  namen 
sal  varne  an  in  dis  buch  lassen  sohriben, 

vff  das  man  mag  wissen,  ab  man  die  Sachen 

wurde  vornemen  wellen ,  by  welohs  rathis 

getziten  die  Sachen  weren  geendet,  berichtet 

vnd  gelendet." 
Der  Inhalt  der  Rathsbüoher,  im  ältesten 

bis  auf  das  Jahr  1436  zurückgehend,  bezieht 

sich  vornehmlich  auf  peinliche  und  bürger- 
liche Rechtssachen  und  die  Verhältnisse  der 

städtischen  Gewerbe.  So  sind  namentlich  in 

jenem  v.  1466  die  alten  Zunftbriefe  und  Rol- 

len der  Leineweber,  Fleischer,  Schuhmacher, 

Schmiede  und  anderer  Innungen  zusammen- 
geschrieben. 

CCIX.  Constanz. 

Gabr.  Bucelini  Gonstantia  Rhenana  lacus 

Potamici  metropolis  sacra  et  profana.  Urbis 

longe  antiquiss.  et  nobiliss.  descriptio  topo- 
chrono-stemmatographica,  Francofurt.  1677. 

4°.  (Hierher  gehört  hauptsächlich  die  „chro- 

nologia  Constantiensis"  P.  U  p.  57—368.) 
J.  Fr.  Speth,  Dreytheilige  Beschreibung  der 

8tadtConstantz,  das.  1733.  4°.  (Th.  18.21  flg. 
Thl.  111.  S.  181-334.)  Ph.  EberHn,  Versuch 
einer  pragmatischen  Geschichte  der  Stadt 

Konstanz  am  Bodensee,  das.  1788.  8°.,  8.  5 

— 31.  [Neue  Aufl.,  anonym  u.  d.  T.  „Neue 

Chronik  der  Stadt  Konstanz",  das.  1798.  8*. 
erschienen.]  Lender,  Beiträge  zur  Geschichte 

des  bürgerlichen  Lebens  der  Stadt  Constanz 

im  Mittelalter,  das.  1838.  8°.  Josua  Eiselein, 
Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Kon- 

stanz  und  ihrer  nächsten  Umgebung,  Konst. 

1851.  8°.  J.  Marmor ,  Geschichtliche  Topo- 
graphie der  8tadt  Konstanz  und  ihrer  nach 

sten  Umgebung,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Sitten-  und  Kulturgeschichte  der- 

selben, Konst.  1860  8«.  fC.  $.A.  Fickkr's) 
Führer  doch  die  Stadt  Konstanz  und  die  Al- 

terthumahalle  im  Kaufhause,  'das.  1864.  8*., 
8.  11  -  28.  Vgl.  auch  C.  W.  Schnart,  Der 
Bodensee  Abthl.  n  8.  183  flg.;  Hugo,  Me- 
diatis.  S.  46  flg. 

Als  Urkundensammlung  ist  der  auf  der 

städtischen  Kanzleistube  aufbewahrte  Perga- 
ment-Codex mit  der  Ueberschrift:  „Dis  ist  die 

taflel ,  darinn  abgeschrifftenn  geschriben 

stand  der  Statt  Fryhaiten,  Reformation,  och 

ettlicher  richtung,  och  von  den  8türen,  Do- 

tationes  ettlicher  Pfrund,  och  wie  man  etüi- 
chen  küngen  geschworen  und  geschenkt  hat, 

och  von  der  Statt  zöil  und  vngelt"  u.  §.  w. 
(173  Blätter  fol.  \  obgleich  viele  Documente 

nur  in  deutscher  Uebersetzung  darin  vorlie- 

gen, doch  von  grosser  Bedeutung  • ).  Vgl. 
Marmor  a.  a.  0.  8.  199. 

Unter  den  älteren  Chroniken  von  Con- 

stanz ist  die  grosse  handschriftliche  des  Bür- 

germeisters Christoph  Schulthais  mit  dem  Ti- 

tel: „Beschreibung  der  Statt  Costantz"  in 
VIII.  Folianten  bis  zum  J.  1 567  reichend,  am 

ihrer  quellenmässigen  Gründlichkeit  willen 
die  wichtigste.  Eine  Zusammenstellung  der 

constanzer  Jahrbücher  von  fünf  verschiede- 

nen Verfassern  ,  die  Zeit  von  307  bis  1466 

begreifend,  findet  sich  in  J/onfVQuellensamm- 
lung  der  badischen  Landesgeschichte  Bd.  I 

(1848)  8.  310-49  abgedruckt. 

1155,  Nov.  27.  Kaiser  Friedrich  1.  er  j 

neuert  bei  Gelegenheit  der  ausführlichen  Be- 

stätigung des  constanzer  Biathums-Besitzes, 

auf  Verwendung  Bischof  Hermann's  (von  Ar- 
bon)  ,  der  Stadt  Constanz  das  ihr  bereits 
von  früheren  deutschen  Herrschern  ertheilte 

Privileg,  dass  weder  er  —  Friedrich  —  noch 
einer  der  künftigen  Kaiser  und  Könige  nach 

Constanz  kommen  oder  von  der  Stadtge- 
meinde Dienste  begehren  solle,  es  sei  denn, 

da*8  ihn  der  Bischof  berufen ,  oder  dass  er 

um  des  Gebetes  willen  oder  auf  einer  noth- 

wendigen  Reise  die  Stadt  berühren  würde  — : 
„Ad  hec  statuimus,  ut  nec  nos  nec  aliquis 

successorum  nostrorum  regum  seu  imperato- 
rum  locum  Constantiam  adeat,  vel  statuta 

servitia  exigat,  nisi  vocatus  ab  episcopo  vel 

orationis  causa  vel  iüneris  necossitate  ve- 

*)  In  den  Regesten  wird  der  Codex  mit  TA. citirt. 
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owt,  qnod  a  predecessoribus  nOBtris  eidem  rie    majestatis    nostre  circumapecta  diaore- 

loco  collatum  esse  constat."  Neugart,  Cod.  tio  dignum  attendit,  ea,  que  ordine  iudicü 
dipl.  Alemann.Tom.il  Nr.  DCCCLXVI  p.  86  in  presentia  noetra  diseussa  sunt  et  diffinita, 

—90,  inpr.  p.  89;  Dümge ,  Regesta  Badens,  litterali  memoria  ad  posteros  transmittere, 
Nr.  92  8.  139.  ne  prooeaau  temporum  ex  oblivione  aliqua 

Constanz  (schwäbisch:  Kostenze,  Co-  propter  malignorum  proterviam  aliquatenus 

imoIz,  Costentz,  Costenntz;  böhmisch  seit  debeant  retractari.    Ea  propter  noverint  uni- 

den  Zeiten  des  Concils  :  Costnitz)  ist  un-  versi    fideles  imperii  nostri  tarn  presentes 
cneifeihaft  aus  einem  in  der  zweiten  Hälfte  quam  futuri,  quod  fidelia  noster  Diethelmus, 

de«  IV.  Jhdte  angelegten  Römercasteile  (Ju-  constantiensis    episcopus ,    ex  postulaüone 

liao's  o'der  Gratian's)  hervorgegangen  ,  und,  burgensium  constantiensium ,   qui  collectam obwohl  wahrend  der  Völkerwanderung  fast  vel  petioionem,  quam  in  eos  facere  voluit, 

gänzlich  zerstört ,  doch  nach  derselben  bald  ipsi  negabant,  ad  nostram  apud  Leodium  ac- 

xo  neuem  Aufschwünge  gekommen,  als  zwi-  cedens  presentiam ,  causa  diu  per  iuatitiam 

sehen  560  —  580  der  alte  Bischofssitz  von  inter  eos  ventilata ,  coram  majestate  nostra 

Viodonissa  um  der  grösseren  Sicherheit  wil-  et  prineipibus  imperii  recogoovtt,  quod  civitas 
len  dorthin  verlegt  worden  war.  Daher  nen-  et  borgenses  contantienses  ex  privilegtis  et 
neu  die  Karlingischen  Urkunden    den  Ort  concessione  anteoessorum  nostrorum  divoram 

bereits  „urbs  ,  oppidum  ,  civitas  1)u,  damit  augustorum,  regis  Dagoberti  et  aliorum,  nul- 
jnfehlbar  andeutend,  dass  wenigstens  die  er-  lam  petitionem  seu  collectam  ipsi  episcopo 
»ten  Vorbedingungen  für  eine  städtische  Ent-  vel  advocato  civitatis  vel  successoribus  suis 

«ieklung  schon  gegeben  waren.  Im  X.  Jhdt.  facere  debeant.  Quam  recognilionem  gratam 

itcssM  bereis  Constanz,  wie  wenigstens  Ek-  habentes ,  de  plena  voluntate  et  favore  pre- 

kehard 3 )  andeutet,  schutzende  Hauern.  Dasa  dicti  episoopi  burgensibus  et  civitati  oon- 

nun  in  dieser  Periode  die  Bevölkerung  des  stantiensi  hano  libertatem  perpetuo  iure  im-  " 
Ortes,  von  dem  zahlreichen  Stiftsclerus  ab-  periali   auetoritate    concedimue  et  presenti 

teiehen  ,  lediglich  aus  Dienstmannen  und  pagina  confirmamus,    Statuimua  igitur  et  di- 
H  irigen  des  Bischofs  bestanden  habe ,  ver-  stricte  preeipimus,  ut  nec  presens  episcopus 
"teht  sich  von  selbst.  Allein  eben  so  gewiss gewiss  Diethelmus  vel  advocatus  vel  aliquis 

ist,  dass  aus  ihrer  Mitte  sehr  frühe  eine  hun-  successorum  hano  libertatem  burgensibus  et 

liiltreibende  Classe  von  Bewohnern  sich  her-  civitati  constanliensi  concessam  aliquo  tern- 

vorhob,  welche  in  Folge  des  lebhaften  Kauf»  pore  attemptare  audeat  vel  infringere.  Quod 

rerkehrs  mit  Italien ,  namentlich  Venedig,  siquis  facere  presumpserit,  centum  Horas  auri 

™?ch  zu  Heichthum  und  Ansehen  gelangend,  pro  pena  camere  nostre  componat.  Ad 

auch  alsbald  eine  politisch  bevorrechtete  8tel-  cujus  rei  certam  in  perpetuum  evidentiam 

long  im  Gemeinwesen  gewinnen  musste.  Der  presentem  paginam  inde  oonscribi  et  maie- 

«aoet-gallener  Codex  traditionum  weist  uns  statis  nostre  sigillo  iussimus  oommuniri. 

drei  solcher  constanzer  Handelshäuser  aus  Hujus  rei  testes  sunt  Hermannus  monas te- 

dein X.  Jhdt  mit  Namen  nach  —  die  „Abeli,  riensia  episcopus,  Lotharius  leodiensis  elec- 

Chomuli,  Woveli"  3).  tus,  Theodericus  traiectensis  prepositus,  Bal- 
1  11U2,  Sept.  24.  Kaiser  Heinrich  VJ.  dewinus  oomes  Flandrie,  Gerhardus  comes 

bestätiget  die  vom  Bischöfe  Diethelm  von  de  Lon,  Otto  comes  de  Gelren,  Theodericus 

Coostanz  vor  ihm  anerkannte,  bis  auf  König  oomes  de  Hostaden ,  Theodericus  comes  de 

Dagobert 's  Zeiten  zurückgeführte  Steuer-Frei-  Cleve,  Burchardus  comes  de  Zohre,  Deithel- 
keit  der  Bürger  genannter  8tadt  für  immer-  mus  de  Creien,  Cuno  de  Mincemberc ,  Hen- 

«ührende  Zeiten,  bei  einer  8trafe  von  100  ricus  de  Lutra  pincerna,  Wernherus  de  Ar- 

Wund  Goldes  den  Bischöfen  und  Vögten  da-  bona ,  Heinricus  et  Rudolfue  de  Winter- 

obst jede  Anfechtung  oder  Verletzung  die-  tur  ,  Heinricus  de  Aoewilere  ,  Conradus 

•er  Befreiung  verbietend :  de   Hugoideshoven    et   alii  quam  plures. 

„In  nomine  aanete  et  individue  trinita-  Signum  Domni  Heinrioi  sexti  Romanorum 
k.  Heinricus  sextus  divina  favente  dementia  imperatoris  inviotissimi.  Acta  sunt  hee  anno 

Ronanorum  imperator  augustus.  Imperato-  dominice  incarnationis  M.C.XC.U.  indict.  X. 
  regnante  domino  Heinrico  sexto  Roraanorum 

imperatore  gloriosissimo ,  anno  regni  eius 

1)  Vgl.  t».  st  AH»,  Wirtemborg.  Gesch.  1,  275  XXIII ,  imperii  ver©  aecundo.  Datum  apud 
«wen  4  - -6,  EL  Dümmler    Das  Formelbuch  des  Imodium  VIII.    kalend.    octobris.«  Dümge, 
J^hoft  Salome  UL  ron  Konstan.  (t857)  S.  4t,  ft  a  Q  Nf   m  Q  m.   Lender  a.  a.  %\ 

2iCmos  S.  Galli  b.  Fem,  Monum.  SS.  II,  110.  8'35r_.  ""1  iL  i7V    .    _ .  •  i . 
3)J.  Falke,   Die  Geseh.  des  dtsch.  Handels  1108-1205.    König  Philipp  ertheilt  3 
1,84.  einem  zwischen  dem  Bischöfe  Diethelm 
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von  Constanz  und  dem  Grafen  Manegold 

von  Rordorf  „de  Übertäte  navigii  apud 

Constanciam  quod  pontomium  (1.  pontonium) 

vulgo  appellatur"  auf  Grund  eines  „arbitrium 
canonicorum  et  ministerialiura  constanoiensis 

eccleaie"  abgeschlossenen  „ooncordatum  so- 

lempne",  wonach  derErstere  gegeu  gewisse 
vom  Letzteren  gemachte  Zugestandnisse  auf 

das  Recht  der  Zwangslahre  und  des  Bezugs 

von  Zöllen  und  Nutzungsgebühren  von  der 

durch  Manegold  neu  angelegten  Rheiubrüoke 

verzichtet  [„episcopus  relaxavit  servitutem 

pontomio  et  fide  data  in  manus  comitis  pro- 
misit,  quod  nec  pontomium  revooaretur  in 

servitutem  neque  per  pontem  ultra  renuui 
apud  Conatanoiam  edificatum  tranaeuntes  aut 

theolooeorum  superindictionibua  aut  aliqui- 
bus  preoiorum  vexationibus  ullo  umquam 

tempore  inquietaret"],  da  jene  Gerechtigkei- 
ten der  Bischöfe  auf  Reichsbelehnuug  beruh- 
ten, die  zur  Gültigkeit  der  Verziohtaleistung 

erforderliche  königliche  Bestätigung  —  „auc- 
toritate  regia  approbamus  atqueconfirmamua 

libertatem  datam  pontomio,  preaertim  cum 

in  reoompenaacione  facta  eccleaie  melioracio 

inveniatur;  precipue  quoque  sub  commina- 
cione  gracie  noatre  interdioimus,  ne  aliquis 

epi8coporum  constanoiensis  eccleaie  libertatem 

hanc  captione  aliqua  audeat  infringere  nec 

auperinducere  theloneorumdetestandas  vexa- 
tiones,  aicut  über  etabsque  precio  omnibus 

pateat  transitus  ultra  pontem  apud  Constan- 
oiam  edificatum,  nisi  militibus  raisam  ducen- 

tibus,  quibus  uullo  modo  concedatur  transi- 
tus,  si  propter  privatorum  transire  voluerint 

vaatactonem."  G.  B.  A.  Fickler,  Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  Schwabens  und 

der  Ost-Schweiz  (Mannheim  18ÖU.  Urk. 

XXXIV  8.  70  —  72.  Vgl.  Marmor  a.  a.  0. 
8.  20,  21. 

4  1240,  Apr.  19.  Bischof  Heinrich  I 

von  Constanz  erlagst  für  seine  Münze4)  da- 

seibat (sowie  fiir  jene  zu  St.  Gallen,  Ra- 

dolphzell,  Ueberlingen,  Ravensburg  und  Lin- 
dau) eine  Reihe  den  Silberkauf  und  das 

Verbot  eines  „winkof"  kiebei,  den  Geldwech- 
sel uud  die  Beschränkung  seines  Betriebes 

auf  den  monetariUs,  die  Bestrafung  des  Be- 
schneidend und  Fälschens  von  Münzstücken, 

das  Verfahren  an  der  „tabula  concambü" 

u.  a.  m.  betreffender  „observantiae  s.  sta- 

tuta". Neugart  1.  o.  Nr.  DCCCCXXX  p.  172 
—  74.  Deutsch  in  TA.  Nr.  132. 

5  1241,  Marz.  Kaiser  Friedrich  II.  bestä- 

tigt den  Constanzern  die  ihnen  durch  Hein- 

4)  Das  Münzrecht  der  coostanzer  Bischöfe  wird 

gewöhnlich  auf  eine  Verleihung  Ludwigs  des  From- 
men zurückgeführt.  J.  H.  Müller,  Dtsch.  Münzge- 

•eh.chle  1,  150. 

rieh  VI.  im  J.  1192  [nr.  2]  conftrmirte  Ab- 

gaben-Freibeit.  Houiüard-Breholies,  Bist.  Frid. 
Tom.  V.  P.  2  p.  1103. 

1249,  Jul.  9.  König  Wilhelm  verspricht  ( 

den  Bürgern  von  Constanz  —  :  „quod  advo- 
oaciam  Constanoiensis  civitatis  nostre  in 

parte  vel  in  toto  nunquam  a  nobis  vel  im- 

perio  alienabimus  vel  alienari  Ii tulo  donatio- 

nis,  infeudationis,  vendioionis  seu  obligsiio- 

nis  aliquatenus  patiemur.u  Hugo  a.  a.  0. Urk.  Ii  8.  224. 

1254,  Jul.  30.  Derselbe  wiederholt  den  I 
constanzer  Bürgern  die  Zusicherung,  die 

Vogtei  über  ihre  Stadt  nie  vom  Reiche  ver- 
äussern zu  wollen.  (R.)  Mone,  Antciger 

f.  Dtsch.  Alterth.  1837  Sp.  371;  Marmor 
a.  a.  0.  8.  159. 

1255 ,  Nov.  4.  Derselbe  gestattet  den  t 

Bürgern  von  Constanz,  Behufs  besserer  Be- 

sorgung ihrer  äusseren  und  inneren  Angele- 
genheiten in  Zukunft  einen  Rath  [wie  er 

allerdings  seit  mehreren  Jahrzehnten  that- 
sächlich  bestanden  zu  haben  scheint,  nr.io] 

an  der  Spitze  der  Gemeinde  zu  haben  — : 

„ut  dilecti  fideles  noslri  universi  cives  can- 
stantienses  nostra  Romani  imperii  negocia  et 
etiam  civitatis  constantiensis  liberius  gererc 

valeant,  et  vigilantius  et  melius  saniore  eon- 
silio,  cum  necesse  fuerit,  exercere,  ipsis  ha- 

bendi concilium  de  cetero  civitatis  .  .  .  «e- 

nore  presenlium  plenam  concedimus  facnlu- 
tcm."  Lender  a,  a.  0.  8.18  Note  42.  (Exir.l 

1255,  Nov.  5  (? )  Derselbe  gewahrt  den  > 
Constanzern  die  Freiheit,   das»  über  eine« 

Bürger  aus  ihrer  Mitte  kein  Ritter  oder  Edel- 
mann richten  solle.  (TA.  Nr.  GO. )  *)• 

12Ö6,  Nov.  29.    Der  Abt  Bercbtold  ( 
von  St.  Gallen  verlautbart  die  von  ihm 

durch    „schidlüte"  zwischen  Bisehof  Eber 

hard  II.   von  Constanz  sammt  Capitel  und 

Pfaffheit  einer-  und  den  Bürgern  daselbst  an 

dereraeits  zu  Stande  gebrachte  „süoe44  oder 

Richtung,   worin  tbeils  festgesettt  ist,  »n 

welcher  Weise  die  in  jüngst  vergangener 
Zeit  von  den  Letzteren  dem  Bischöfe,  »•  & 

„an  dem  graben  vnd  der  vesii  ze  Gotlieben' 

zugefügten  „frälli  vnd   schaden"  auszugw- 

ehen seien  ,  theila  daa  Verhältnis«  der  Gnt- 
teshaus-Dienstmannen,  der  Klosterhöfe 

Häuser  zu  U.  L.  Frau  und  St.  Stephsn ,  der 

bischöflichen  und  domcapitelischen  Amtleute, 

die  nicht  etwa  „alligen  kouff  mit  linwat,  nut 

wachs,  mit  pfeffer  u.  s.  w.  triben",  »<>wie 
der  auf  dem  Kein  -  und  Vorstenhofe  eammt 

den  dahin  gehörenden  Hofetätten  siuenden 
Colonen  etc.  zur  Stadt  in  Bezug  auf  „«W 

•)  Die  einfach  so  bezeichneten  Begrün  ver- 
danke  ich  gütiger  Vermittlung  des  Hrn.  Dr  a«'™» 
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rnd  wacht"  geregelt  wird.  Insbesondere  fin- 
det sich  aber  darin  erwähnt,  dass  die  Bür- 
ger von  Constanz  ihren  durch  die  Urk.  nr.  8 

bestätigten,  aber  die  Gerechtsame  des  Bi- 

n'hofe  kränkenden  Befugnisseu  in  Ansehung 

eines  Stadtrathes  völlig  entsagt,  und  in  die- 

30  Mark  Silbers  erwerben  dürfe.  (R.) 
a.  a.  0.  8.  220. 

1274,  Jan.  25.  Konig  Rudolph  1.  be-  13 
stätigt  der  Stadt  Constanz  ihre  Freiheiten, 

insbesondere  jene  [nr.  2,  5],  dass  der  Bi- 
sohof nicht  befugt  sei,  die  Bürger  mit  einer 

*r  Hinsicht  den  Zustand,  welcher  vor  40  Schätzung  zu  belegeu  (TA.  Nr.  I.) 

Um  gewesen,  wieder  hergestellt  hätten  — :  1275,  Jun.  25.    Derselbe  erneuert  das  14 

„die  burger  haod  den  rat  abgetan  vnd  stät  alle  Steuerfreiheit« -Privileg  [nr.  2,  5]  der 
[ Haut]  in  dem  rechte,  als  vor  viertzig  jaren,  e  ir  Cunstanzer  allein.  (R.)  .V<»u\  Anzeiger  a.  a. 
rat  hie  wurde;  neniend  sv  darüber  einen  rat,  O.  Sp.  371. 

danket  vnsern  herren  den  bischoff,  das  im  1284 ,  Jul.  1.  Derselbe  entbindet  die  15 

daran  vnrecht  beschähe  ,  das  sol  er  klagen,  Bürger  der  Stadt  Constanz  von  den  Vorlad- 

wo  er  welle."  Endlich  wegen  der  Stadtthore  ungen  an  auswärtige  Gerichte  —  :  „quod  vi- 
enUcbeidet  die  Richtung:  „Vmb  alle  thor,  delicet  iidem  cives  a  nullo  judice  ad  aliouj- 

die  zer  statt  Costentz  sint,  vnd  vmb  die  ket-  us  instanciam  super  quaeuuque  actione  ex- 
ten an  das  thor  vff  der  brugge,  darumb  sol  tra  ci  vi  taten»  trahi  aut  coram  aliquo  judice 

•  s  stau,  als  es  daher  gestanden  ist,  vnd  sol-  valeant  conveniri ,  quam  coram  judice  con- 

len  die  burger  jetliches  thor  slüssel  bevel-  stanlieusi  5),  sie  tarnen,  si  idem  judex'  con- 
hea  biderben  lüten,  da  ay  vnser  herr  der  querenti  facere  justiciam  •)  sit  paratus  et 
t>i»cboff  wisse,  das  man  in  vnd  die  sinen  iidem  cives  ipsi  judici  paruerint  et  non  re- 

m  vnd  in  lasse,  wenn  ers  bedurft'«-.  Gnögt  cusaverint  stare  juri."  Aufgenommen  nebat 
im  das  nicht,  vnd  will  er  darumb  clagen  vor  einer  undatirten  Bestätigung  König  Adolphs 

'Jem  kunig  oder  vff  der  pfallenz,  sperrind  im  in  das  Formelbuch  K.  Albrechts  I. , 
die  burger  mit  gewalt,  so  sol  er  clagen,  wa  öffentlicht  von  J.  Chmel  im  Archive 
er  wil.  Vmb  das  thor  vff  der  brugge  vnd  Kunde  Österreich.  Geschichtsquellen, 

rmb  die  mur  in  dem  Sew  sol  es  stan,  als  es  1849  Bd.  1  Nr .  59  S.  301,  2. 

daher  gestanden  ist.  Dünkt  aber  vnsern  her-  1203,  Jan.  30.  König  Adolph  I.  oon-  iß 
res  den  bischoff,  das  er  zu  den  zwein  recht  firmirt  die  Freiheiten  der  Stadt  Constanz. 

habe,  so  sol  er  vf  der  pfallenze  ze  (Josten tz  [TA.  Nr.  55.] 

vor  des   gotzhus  dienslman  vnd  von  den  1206,  Mai  25.  Graf  Ulrich  von  Hei-  17 
borgen)  recht  nemen  darumb;  ob  er  des  nicht  fe  netein  sichert  den  constaozer  Bürgern 

enwil,  so  sol  er  für  den  kunig  varn,  vnd  wen  sein  Geleit  zu,  „svenne  sie  durch  sin  lant 

er  dahin  wil,  so  sol  ers  den  burgern  vorhin  varent  vf  alder  nider" ,   und  will  dieselben 
sagen  einen  manod,  vnd  söllen  sydahiuvarn  „schirmen,  ir  Up  vnd  ir  gut,  vor  aller  man- 

»nd  sollen  im  darumb  antwurten,  vnd  sollen  neliche."    Motte 's  Ztaoh.  f.  d.  Gesch.  des 
da  die  burger  alle  die  were  han,  die  sy  han  Oberrheins  Bd.  IV.  S.  58. 

mugen  mit  rechte.  Wa  man  ime  des  mit  gewalt  1206.  Bischof  H  ei  n  rieh  11.  verpfändet  ig 

vorgut  (weigert),  so  sol  ergaistliche  gerieht  das  Amt  des  Stadt  -  Ammanns  zu  Constanz 

lachen."  (Deutsch  in  TA  Nr.  118.)  Stellen  für  131  Mark  Silbers  einem  Bürger  daselbst 
b.  Lender  a.  a.  O.  8.  18  m.  Note  43;  Mar-  (R.j  Marmor  a.  a.  O.  8.  299. 

Mr  a.  a.  O.  8.  243.  1208,  Sept.  28.  König  Albrecht  1.  er-  19 
tl      1256.    Bischof  Eberhard  II.  und  sein  neuert  der  Stadt  Constanz  das  Privilegium 

Capitel  kommen  mit  der  Stadtgemeinde  [nr.  15]  de  non  evocando.    (TA.  Nr.  9.) 

"od  Constanz  dahin  überein  .  dass  die  nach  1298,  Sept.  30.    Derselbe  erklärt,  dass  20 

einer  Feuersbrunst  neu  aufzubauenden  Häu-  die  Stadt  Constanz  von  Niemanden  verpfän- 

•er,  obgleich  die  abgebrannten  „fürschutze"  det  werdeu  dürfe.  [TA.  Nr.  7.] 
gehabt ,  doch  keine  solche  erhalten  ,   auch  1200.    Derselbe  erlässt  der  8tadt  Con-  21 

keinerlei  Laubengaden,  Umläufe  und  Erker  stanz    wegen  erlittenen  Feuerschadens  aul 

auf  die  8trasse  gehen  sollten,  vielmehr  die  zwei  Jahre  die  Reiohssteuer.    (R.)  Marmor 

Anbringung  solcher  nur  an  den  Thürmen,  a.  a.  0.  8.  220  Note  2. 

Thoren,  Ringmauern  sowie  gegen  das  Was-  1301  (?)  Graf  Egon,  Herr  von  Frei-  22 
«er  hinaus  zu  gestatten  sei.    (R.J  Marmor  bürg  im  Breisgau,  versichert  brieflich  den 

*.  a.  0  8.  220  Note  2.  Bürgermeister,  Ammann  und  Rath  zu  Con- 

1258.  Pabst  Alexander  IV.  begnadigt  stanz  „vff  siner  Strasse  vnd  in  sinem  geleit" 
<!•*  [im  J.  1225  durch  Heinrieh  von  Bitzen-   

boffen  und  Ulrich  Blarer  gestiftete]  grosse 

oder  „mereru  Spital  zum  heiligen  Geiste  in  5)  Im  Adolph'achen  RH  :  „civitatis  conatantien- 
Constanz  dahin,  dass  es  herrenloses  Gut  und  ais  M 
ieUtwillige  Schenkungen  bis  zumWerthevon  6)  Im  Abdrucke  wohl  irrthümlich:  instanciam. 
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vor  „leit  vnd 

vngemaeh,  so  verre  er  mit  übe  vnd  mit  gute 

erzugen  mag",  so  dass  „si  vnd  mengelich  in 
sinem  geleit  friden  habent  vnd  ane  sorge 

varen  mügent";  zugleich  beklagt  er  sieh 
aber,  dass  ihn  constanzer  Bürger  „vmbe  tri' 
bent  mit  geistlichem  geriohte  vmbe  diu  ding, 

diu  gerihtet  sint",  und  fordert  Abhülfe  durch 
Ertheilung  eines  Tages  zwischen  Constanz 

und  Freiburg  zur  Beilegung  solcher  Anstände. 

Mone's  Ztschr.  a.  a.  0.  8.  55. 

23  1302-  Sept.  10.  Derselbe  und  Ritter  Jo- 
hannes 8 newelin  zu  Freiburg  legen  die 

bis  dahin  zwischeo  den  Borgern  und  „koflü- 
ten"  allda  und  zu  Constanz  bestandenen 

„missehelli  vnd  krieg  vnd  klage"  durch  eine 

„schidunge",  unter  Festsetzung  einer  von  den 
Constanzern  an  Freiburg  zu  entrichtenden 

Vergleichssumme,  völlig  bei.  Mone's  Ztschr. 
a.  a.  O.  8.  56,  57. 

24  1302  (?)  Graf  Egon  und  dessen  Sohn 
Konrad  versprechen  sammt  ihrem  Vetter 

Heinrich  von  Fürstenberg  innerhalb  ih- 
rer Gebiete  den  Constanzen)  und  deren  Eid- 

genossen „schirm  vnd  geleit",  wollen  jeden 
Schaden,  welcher  Letztere  hier  treffen  sollte, 

ihnen  vergüten,  und  wenn  dieselben  etwa 

noch  weitere  Wünsche  hegen  würden,  die 

darüber  von  jenen  selbst  geschriebenen  Briefe 

„geren  mit  iren  ingesigeln  besigelu."  Mone's Ztschr.  a.  a.  0.  8.  57. 

25  1300.  Bisohof  Heinrioh  II.  gibt  seiner 
Stadt  Constanz  in  einem  Reverse  das  Ver- 

sprechen, binnen  der  folgenden  eilf  Jahre 

„keine  andere  Münze  prägen  zu  lassen,  als 

welche  der  Stadtmünze  ähnlich  sei."  (R.) 
Marmor  a.  a.  0.  8.  266  Note  3. 

26  1300,  Mai  17.  König  Heinrich  VII. 

begnadet  die  Bürger  von  Constanz  dahin, 
dass  sie  weder  für  das  Bisthum  noch  für  ir- 

gend Jemand  anders  pfandbar  sein  sollen. 

[TA.  Nr.  32.] 

27  1310,  Jul.  26.  Derselbe  erklärt  die  ci- 
ves  Constantienses  in  dankbarer  Anerkenn- 

ung ihrer  ihm  geleisteten  Dienste  bis  zum 
näehstkommenden  Martinifeste  und  von  da 

noch  auf  ein  Jahr  „ab  omni  exactione  seu 

stura  .  .  .  liberos  et  solutos."  Hugo  a.a.O. 
Urk.  12.  8.  224,  25. 

28  1312,  Mai  24.  Rath  und  Bürger  von 

Constanz  verbinden  sich  mit  jenen  von  Zü- 
rich, 8t.  Gallen  und  8chaffhausen  auf 

vier  Jahre,  vom  nächsten  Johannistage  be- 
ginnend, zu  gegenseitigem  Schutze  mit  Rath 

und  That  „wider  allermänchelichem,  der  in 

mit  gewalte  vnd  wider  dem  rechten  vnfuoge 

pruefet  alder  tuot')."  Kopp,  ürkk.  z.  Gesch. 

7)  Wiederholt  am  27.  October  1347  (Ttckudii 

Chronic.  Helvet.  L  376a)  und  9.  Aug.  1358  (£«- 

der  eidgenöss.  Bünde  Bdoh.II.  Nr.  1418.194 

—96. 

1313,  Oct.  5.  Die  Herzoge  Friedrich 

un]d  Leopold  von  Oesterreich  nehmet) 
die  Stadt  Constanz  in  ihren  Schutz  und  Schirm. 

[TA.  Nr.  119.] 

1315,  Apr.  8.  König  Friedrich  der 

Schöne  befreit  die  Bürger  der  Stadt  Con- 
stanz ,  nachdem  sie  von  einem  schwereo 

Brandunglücke  betroffen  worden ,  für  die 

nächstfolgenden  fünf  Jahre  von  der  Ent- 
richtung der  gewöhnlichen  Steuern.  (R) 

Marmor  a.  a.  O.  8.  220  Note  2. 

1315,  Apr.  11.  Derselbe  begnadiget  die 
Stadt  Constanz  neuerdings  dahin ,  dass  sie 

in  keiner  Weise  jemals  für  den  Bisehof  und 

seine  Kirche  Pfand  sein  dürfe.  (R. )  Böhmer 

Ficker,  Reg.  Ludov.  8.  382  nr.  306. 

1317,  Apr.  26.    Derselbe  erlässtdeo  Ju- 
den zu  Constanz  wegen  geleisteter  Dienste 

auf  die  nächstfolgenden  vier  Jahre  die8teoem. 

[TA.  Nr.  14.] 

1324,  Jan.  6.  Bischof  Rudolph  III  ; 

TGraf  von  Mo  Utfort)  ertheilt  dem  Rath«  und 
aer  Bürgerschaft  der  Stadt  Constanz  gegen 

Empfang  zweier  Geldreichnisse  bu  60  und 
30  Mark  reinen  Silbers  und  gesetzlicher 

Währung  die  beiden  Zusicherungen,  dass  er 

a)  dis  Münze  in  eilf  Jahren  [s.  nr.  25]  nicht 

ändern  ,  sowie  auch  in  dieser  Zeit  keine 

neuen  von  den  bisherigen  im  Gewichte  und 
sonst  abweichenden  Pfennige  prägen,  und  b) 

die  Markthaltung  *)  auch  künftighin  an  den 

herkömmlichen  Stadtplätzen  erlauben  wolle 

—  „concedimus ,  ut  forum  emendarum  te 
vendendarum  rerum  et  mercimonioraai  sie 

remaneat  in  consuetis  locis  ejuedem  civita- 

tis ,  que  est  [sunt?]  tempore  date  Dreien 
tis  litere."  (R.  aus  der  TA.  Nr.  121)  Mar 
mor  a  a.  0.  8.  266,  317. 

1330,  Aug.  6.  Kaiser  Ludwig  IV.  „ver-i schafft  dem  Eberhard  Grafen  zu  Neuenbürg 

auf  die  Juden  zu  Constanz  1000  Pfund  Hel- 

ler drei  Jahre  lang  einzunehmen  ?on  ihrer 

gewöhnlichen  Steuer."  Wiener,  Regelten  sor 
Gesch.  der  Juden  in  Deutschland  Th.  1.  8. 
34  nr.  69.  . 

1330.  Aug.  29.   Derselbe  confirmhi  der  J 
Stadt  Constanz  das  (unter  nr.  2  mitgeteilte) 

Heinrich'sche  Privileg  über  Steuer-Befreiung 
v.  1 192.  (R. )  Böhmer  -  Ficker,  Reg.  LbM 
8.  361  nr.  3297. 

ttiff,  R.-ArchiT  Zill,  21).  Ueber  die  *«'f"r- 

Schutzbündnisse,  woran  bis  1340  Consta«  Tn«i 

genommen ,  vgl.  W.  Yischer  in  den  Fora»  a 
Dtach.  Gesch.  II,  115  flg.  (nr.  2,  3,  4,  5.  9, 1*V 

8)  Marktgerechtigkeit  oiaas  Con»taa»  beröö 

im  J.999  gehabt  haben.  S.  unten  Art  „ViUisg*» nr.  1. 
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S  IUI,  Dez.  24.  Derselbe  gestattet  dem 

Rathe  and  der  Bürgerschaft  der  Staudt  Con- 

etaoz,  ein  Ungeld  zu  erheben  und  in  eige- 
nes Nutzen  zu  verwenden.  [TA.  Nr.  13.] 

vgl.  Lender  a  a.  0.  8.  19  Not.  47a. 
j  1333,  Aug.  28.  Derselbe  bestätiget  den 

Constanzen)  ihre  Befreiung  von  auswärti- 
gen Oeriehtsladungen ,  nr.  19.  [TA.  Nr.  3.]. 

$  1340,  Jun.  17.  Constanz  nimmt  an 

dem  durch  Kaiser  LudwiglV.  zu  Nördlingen 

«Richteten  Bandnisse  und  Landfrieden  Thea9). 
W.  Vischer  iu  den  Forsch,  z.  Deutsch.  Gesch. 

Bd.  II.  8.  181  flg. 

Im  J.  1342  Deginnen  auch  in  Constanz 

die  Kampfe  zwischen  den  Zünften  und  Ge- 
schlechtern ,  welche  letztere  —  117  an  der 

Zahl  ")  —  bis  dahin  ausschliesslich  die 
fUthsamter  innegehabt  hatten.  Der  erste 

Angriff  am  1 2.  Januar  schien  die  ehrgeizigen 

Wünsche  der^Gewerbe  zu  erfüllen ;  es  ge- 
ling ihnen,  den  Mann  ihres  Vertrauens,  Bar- 

tholomaus zum  Burgthor ,  auf  den  Bürger- 

meUteretuhl,  und  aus  jeder  der  19  Zünfte  ei- 
nes Zunftmeister  in  den  Rath  zu  bringen, 

worüber  entrüstet  die  Geschlechter  sofort 

freiwillig  zu  Pfingsten  die  Stadt  verliessen. 

Allein  bereits  am  St.  Jakobs-Abend  kehrte, 
von  den  Zunftmeistern  der  Weinschenken 

ud  Backer  selbst  dazu  veranlasst,  die  Mehr- 
zahl  der  Patrizier  in  die  Stadt  zurück ,  und 

wurden ,  wie  SchuUhais  sagt ,  „die  alten 
Rathe  und  die  alten  Geschlechter  hernach 

in  sieben  Monaten  gewaltiger  und  machtiger, 

iU  sie  vor  dem  je  gewesen."  Marmor  a.  a. 
0. 8. 238, 39.  Vgl.  auch  Speth  a.  a.  0.  8.  215, 
16;  Lender  a.  a.  O.  8.  27;  Eiselein  a.  a.  0. 
S.  19-22. 

Wenige  Jahre  später  (am  3.  März  1348) 
nmd  dann  in  Constanz  eine  Graueu  erre- 

gende Verbrennung  der  Juden  statt.  Mone's ^tllensamml.  a.  a.  0.  8  315a. 

19  1340,  Apr.  28.  Konig  Karl IV.  erneuert 
der  Stadt  Constanz  das  Privileg,  dass  keiner 

ihrer  Bürger  mit  Ladungen  an  fremde  Ge- 
richte beschwert  werden  solle.  [TA.  Nr.  12.] 

1353,  Oct.  15.  Derselbe  erlaubt  ferner 

«n  der  „ehehaften  kuntlichen  noit  vnd  ge- 

9)  Weitere  Landfriedens-  und  sonatige  Schntz- 
böndmsse  der  schwäbischen  Reichsstädte,  woran 

'■otwtani  sich  betheiligt  hat,  bis  »ur  grossen  Con- 
foderation  v.  1376  aus  den  J.  1349,  1356,  1359, 
13S2  gibt  ttscaer  a.  a  0.  nr.  34,  41,  48,  57  an. 
10)  Diese  Zahl  war  übrigens ,  wie  es  scheint) 

rossen  Wechsel  unterworfen.  So  ergab  eine 

Bftrgersählung  im  J.  1468  nur  ,,50  Mann  von  den 
Geschlechtern"  [Monitor  a.  a.  0.  8.  302,  3],  wah- 
ftod  die  späteren  Wappenrollen  eine  erhebliche 

Vermehrung,  s.  B.  jene  1547  bis  &u  158  Ge- 
blechtem, zeigen.  Vgl.  Botk  von  Schrecken  Mein 

"»  Anieiger  f.  ÜUch.  Alterth.  1856  8p.  78  üg. 

Q«t»er,  «od.  J.  »mal«. 

brechen  der  brücken  ze  Petershusin 

ze  Kostnitz  vber  den  Rein"  willen  der 
Stadt  und  den  Bürgern  von  Constanz,  seinen 

und  des  heiligen  Reichs  lieben  Getreuen,  drei 

Jahre  lang  vom  nächstkommenden  8t.  Mar- 

tinstage an  einen  Zoll  „ze  nutze  vnd  bezze- 

rungen  derselben  brücken'1  von  allen  gela- 
denen Karren  und  Wagen,  von  „iglichem 

grozen  viehes  haubl",  von  8alz-  und  Brod- 
ßchiffen,  endlich  von  Getreide  und  Handels- 

waaren  „aufzeheben  vnd  inzenemen."  [Er- 
neuert 1360,  1393.]  Lender  a.  a.  O.  8.  37, 

38;  Mone's  Ztschr.  Bd.  IV.  8.  22  mit  Bd. 
IX  8.  393  flg. 

1357,  Oct.  5.  Derselbe  als  Kaiser  bestä-  41 
taget  dem  Hochstifte  Constanz  unter  dessen 

Bischof  Heinrich  III.  seine  gesammten  Re- 

galien, Privilegien  und  Freiheiten,  hiebet  be- 

züglich des  Verhältnisses  der  Reichs- 

stadt zum  Bischöfe  Nachfolgendes  fest- 
setzend: „Jura  autem  ,  que  dictus  episoopus 

in  prefata  ci  vi  täte  habere  dignoscitur ,  sunt 

hec  imprimis,  ut  quiltbet  episcopus  Constan- 
tiensis  pro  tempore  existens  in  sua  dioecesi 
seu  castris  fabricare  monetam  argen  team, 

denarios  Constantiense«  vel  hallenses  usua- 

les  et  dativos  valeat;  itemque  dictus  episco- 
pus Constantiensis  in  prefata  ci  vi  täte  habeat 

mini8trum  ")  et  omnes  offlciales  seculares 
constituere  et  ponere,  atque  omnia  judicia 

secularia  ab  eo  et  ad  eum  tanquam  a  vero 

domino  immediate  dignoscuntur  dependere 

et  pertinere.  Itemque  curie  episcopi ,  cano- 
uicorum  et  clericorum  civitatis  Constantien- 

sis nec  non  abbatum  monasteriorum  Peters- 

hausen, Creuzlingen  et  prelatorum  (sub- 
scriptorum )  et  eorum  familiarium  debent 
esse  libere  immunes  et  exemte  ab  omni 

steura  ,  ungelto  ,  impositione  et  vexatione 

quacunque  magistrorum  et  consulum  dicte 

civitatis  Constantiensis,  et  emunitate  ecclesia- 

stica  gaudere  debeant.  Itemque  magistri,  con- 
sules,  cives  et  inhabitatores  dicte  civitatis, 

qui  ad  annos  discretionis  pervenerunt,  epi- 

scopos  pro  tempore  existentes,  rite  legitime 

et  canonice  confirmatos,  tanquam  eorum  ve- 
ros  dominos  in  temporalibus  et  spiritualibus, 

absque  omni  contradictione  in  dicta  civitate 
Constantiensi  teneantur  reverenter  reeipere 

ac  eis  fldelitatis  et  subjectionis  juramenta 

prestare.  Itemque  dictus  episcopus  et  Con- 
stantiensis ecclesia  nec  non  monasteriorum 

abbates  in  Petershausen ,  in  Creuzlingen  et 

prelati  (subscripti)  nec  non  omnes  et  sin- 

guli  comites,  barones,  milites  et  nobiles,  cu- 

11)  Ainmann,  Mottet  Zeitschr.  IV,  13^.  144. 
\2)  Ueber  beide  Klöster  s.  Eiteleht  a.  a  O.  S. 
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juscunque  d ig ni tatig  vel  preeminentie  existent, 

qui  a  nobis  et  sacro  itnperio  nee  non  ab  ee- 

clesia  Conatantienai  aeu  monaateriia  (aub- 
acriptis)  feudati  fuerunt,  bominee  utriusque 

sexus  ipsia  jure  serviendi  pertinentes  in  ci- 
vitate  Constantiensi  vel  in  aliis  civitatibus 

sub  imperio  constitutis,  etiamsi  ejusmodi  ho- 

mines  in  dictis  civitatibus  in  cives  reciperen- 
tur,  in  bereditate  suorum  hominum  succedere, 

legata  et  jura  reoipere  posaint  et  debeant 

aine  quacunque  magiatrorum  et  conaulum 
dicte  civitatis  Constantiensis  contradictione. 

Volumus  etiam ,  quod  prefati  magistri,  con- 
8ulea  et  cives  civitatis  Constantiensis  null  um 

ungeltum  nee13)  nova  telonia  imponere  vel 

reeipere  debeant  nec  novoa  u)  consiliarios 
constituere  absque  episcopi  suequu  Constan- 

tiensis eeclesie  oonsensu  et  voluntate,  sed 

ip8um  et  Conatantienaem  eccleaiam  in  mo- 

neta,  uugelto,  telonio ,  emendis  aive  horaini- 
bus  jure  aerviendi  pertiuentibua  libere  et 

absque  omni  contradictione  et  impedimento 

gaiidere  permittant  •»)."  Liinig  ,  RArchiv 
Thl.  XVII  8.  159—62.  Vgl.  Marmor  a.a.O. 
8.  166,  67;  243.  Note  3. 

1360,  März  24.  Der  Abt  Berthold 

xu  8a  Im  an  s  weil  er  '•)  und  sein  Convent 

kommen  mit  dem  Ammanne  sowie  gros- 
sen und  kleinenRathe  der  Stadt  Constanz 

dahin  überein,  dass  letztere  für  1300  Pfund  guter 

und  gangbarer  Heller  auf  das  s.  g.  „schwere 

Ungeld11  vom  Weinschanke  der  Mönche  ver- 
zichten und  diesen  „freien  und  vollen  Gewalt 

geben,  dass  sie  mit  allem  ihrem  Wein,  Korn, 
Salz  und  mit  anderm  ihrem  Out  werben  und 

schaffen  mögen  mit  Verkaufen  und  mit  an- 

dern Dingen  ungefehrlich  in  aller  Weise,  als 

andere  Burger  zu  Costenz,  wie  es  ihnen 

füget  und  was  ihr  Will  ist";  auch  die  Abtei- 
leute für  abgaben-,  wacht-  und  dienstfrei  er- 

klären, endlich  in  Zukunft  nur  von  den  Häu- 
sern und  Zinsen  des  Klosters,  mit  Ausnahrae 

seines  „Hofes  zu  Costenntz",  die  gewöhn- 
lichen 8teuern  erheben  zu  wollen  verspre- 

chen .  Extr.  aus  TA.  Nr.  153  b.  Marmor  a.  a.  0. 

S.  257,  58. 

1902,  Jan.  21.  Kaiser  Karl  IV.  errich- 
tet mit  Rath  seiner  Fürsten  und  Getreuen 

13)  Fehlt  bei  L. 

14)  L.  non. 

15)  Ueber  die  Zwistigkeiten  der  Stadt  mit  dem 
HiBchofe  Heinrich  III.,  welche  aus  Veranlassung 

obigen  „auf  Schleichwegen  erworbenen"  Kaiser- 
briefes  sofort  entstanden  sind,  so  das»  dieser  1365 

aiiBBer  Wirkung  gesetzt  werden  rouaBte,  b.  Lender 
a.  a.  0.  S.  20,  Eitelein  a  a.  0.  S.  23,  24. 

16»  Ueber   das  1134   gestiftete  Cistenienser- 
s.  Mime's  Ztschr.  I,  315  flg. 

„ein  lant  gerieht  dasselbe  zu  Costentz  .  . . 
vnd  gibt  och  demselben  lantgericht  alle  die 

recht  fryhait  vnd  gnad,  die  das  lantgerichl 

zu  Rotweil  in  8waben  hat."  [TA.  Nr.  43.] 
Vgl  Lender  a.  a.  0.  8.  23  Note  59. 

1307,  Mai  26.  Burggraf  Friedrich 
von  Nürnberg  als  Landvogt  von  Ober 

Schwaben17»  verspricht  den  Constanzern  [so- 

wie den  übrigen  Reichsstädten  seiner  Land- 

vogtei]  ,  sie  bei  ihren  Rechten  und  Freihei- 
ten belassen  zu  wollen.  (R.)  Vischer  a.a.O. 

8.  126  nr.  61 

1307,  Oct.  31.  Kaiser  Karl  IV.  aber- 

lässt  pfandweise  für  400  Gulden  dem  Johan- 

nes Inderbund  die  [bereits  von  dessen  Va- 
ter Ulrich  seit  1360  für  200  Gulden  innege- 

habte] Vogtei  über  die  Stadt  Constans. 

(TA.  Nr.  46.)  Vgl  Lender  a.  a.  0.  8.  31: 
Mwmor  a.  a.  0.  8.  159. 

Am  10.  Dezember  1370  erhoben  »ich 

zu  Constanz  die  Zünfte  zum  cweitenmale  wi- 

der den  Rath,  indem  sie  bewaffnet  unter  ih- 
ren Bannern  von  letzterem  die  Auslieferuns 

der  Thorschlüssel ,  8tadtaiegel ,  Recbtsbriefe 
und  Rathsbücher  begehrten  ,  und ,  da  «an 

diesem  Ansinnen  nicht  entsprach,  die  Has- 
ser der  Patrizier  stürmten.  Nach  fünf  schwe- 

ren Tagen  erzielten  diese  endlieh  ein  gütli- 
ches Uebereinkommen  mit  den  Empörers, 

welche  sich  damit  begnügten,  dass  aus  ihrer 

Mitte  Konrad  Hangolt  zum  Bürgermeister 

gewählt  ward.  Die  Folge  dieses  Aufstand« 

war  nun ,  daas  am  Osterabende  1 371  B»«F" 
graf  Friedrich  den  Zwist  durch  Anordnung 

einer  Theilung  des  städtischen  Regi- 
mentes zwischen  den  Geschlechtern  uod 

den  Zünften  beilegte,  und  dass  nachherPW* 

graf  Friedrich  bei  Rhein  den  Aufständischen 

gegen  Leistung  einer  bis  Lichtmess  1372 
fälligen  8trafsnmme  von  9000  Goldguld™ 

die  kaiserliche  Verzeihung  für  diesen  Fried- 
bruch auswirkte,  welche  Karl  IV.  am  21. 

Mai  1371  urkundlich  ertheilt  bat.  M**'t 

Quellenaamml.  a.  a.  O.  8.  317  flg.  Vgl 

Speth  a.  a.  O.  8.  222— 24 ;  Lender  a.  a.  0. 
8.  27,  28;  Eiselein  a.  a»  O.  8.  24,  25. 

1372,  März  31.  Bischof  Heinrich  III., 

von  Constanz  versöhnt  sich  mit  den  Bürgere 

daselbst  unter  Anerkennung  ihrer  durch  die 

8.  g.  falsche  Carolina  [nr.  41]  gekränkten 

Rechte ,  Freiheiten  und  Gewohnheiten.  [TA. 

Nr.  122.]  Vgl.  Lender  a,  a.  0.  8.  20. 

1374,  Febr.  8.    Der  oberschwäbiide  < 

Landvogt,  Herzog  Friedrich  vonBayern, 

Pfalzgraf  bei  Rhein,  gibt  den  Reichsstadt 

in  Schwaben  ,  darunter  Constanz,  die  Zo*> 

17  j  Vgl.  ürk.  v.  3t.  Man  1367, 

IV,  118 

Digitized  by  Google 



643 

coeraog  der  Wahrung  ihrer  Freiheiten.  (R.)  frowen  in  derselben  statt  ze  Costentz  unlz 

i'ischer  a.  a.  0.  8.  129  nr.  77.  gevallen    sind  vnd  och  hinterhin  gevallen 
1374,  Oet.  4.  Kaiser  Karl  IV.  erneuert  mögend."    [TA.  Nr. 48.]   Vgl.  Lender  a.  a. 

du  priv.  de  non  evocando  (nr.  37)  der  O.  8.  20  Note  49b. 

«mstanzer  Bürger.  [TA.  Nr.  46.]  Erneuert  ward  vorstehendes  Zugeständ- 

i    1175.  Herzog  Friedrich  von  Bayern  niss  durch  Bischof  Nicolaus  II.,  etwa  1384 — 

iterl&sst  pfandweise  fflr  400  Gulden  dem  86,  bestätigt  durch  König  Wenzeslaus  1387. 
Ruhe  zu  Constanz  die  Vogtei    Ober  die  Vgl.  Lender  a.  a.  0.  8.  20,  21. 

Stadt,  damit  auf  dessen  Ansuchen  den  Bür-         1984,  Jun.  14.  Nico  laus  II.  (Freiherr  ̂ 4 

j»  Konrad  Mangnlt  belehnend.    (R.)  Mar-  von  Riesenburg)  ertheilt  bei  Besteigung  des 
sflr  a.  a.  0.  8.  159.  bischöflichen  Stuhles  zu  Constanz  der  Bur- 

)     1876,  Jnl.  4.  Constanz  betheiligt  sich  gerschaft  daselbst   in  Ansehung  ihrer  ge- 

rn dem  bisGeorgi  1380  geschlossenen  Band-  sammten  Rechte  und  Freiheiten  einen  Aner- 

nue  von  dreizehn  schwabischen  Reichsstäd-  kennungsbrief M),  darin  insbesondere  die  Zusi- 

«n,  gerichtet  wider  alle  Herren  und  Städte,  cherung  gebend,  das  stadtische  Ammann-Amt 

»eiche  die  Verbündeten  „angriffen,  beküm-  an  Niemand  anders,  als  an  einen  eingeses- 

sen, drengen  oder  beschädigen  wölten  an  »enen  Bürger ,  verleihen  zu  wollen.    (TA . 

iren  rechten,  freyheiten,  briefen  oder  guten  Nr.  80)  Vgl.  Marmor  a.  a.  O.  8.  169. 

gewonheiten,  die  sie  haben  von  roemischen         1884,  8ept.  27.   König  Wenzeslaus  55 

üepernvndkunigen,  oder  es  were  mit  schätz-  thut  den  Bürgermeistern  ,  Zunftmeistern,  R&- 

wge,  mit  versetzent  oder  vmb  ander  Sachen  then  and  Bürgern  der  Reichsstadt  Constanz 

vsgenomen  ane  allayn  dem  bis    auf  Widerruf  die   besondere  Gnade 
nieman 

bayligen  riche  syniu  recht  ze  halten  vnd  ze  «were  das  sache,  das  ein  wertlich  man  vff 

tuoDd  an  alle  geverde  '•)."    Lünig  a.  a.  O.  '»nde  oder  sust  in  solichem  gemeynen 
Tti.  IUI  8.  27.  °^er  beschriebenen  bösen  lümden  odir  mis- 

1377,  Mai'  31.    König   Wenzeslaus  wtai  e^den  odir  von  yn  ergri
ffen  worde, 

tümmt  auf  Geheiss  Kaiser  Karl's  IV.  Constanz  ?^uinb«  er  den  tod  von  so
licher  missest 

lud  die  übrigen  schwäbischen  Reichsstädte]  m>g liehen  verdient
  odir  verschuldet  hatte, 

weh  Aufhebung  der  über  sie  erkannt  gewe-  vnd  8»ch  dc8  der  rat  «Costentz  yff
  ire  eyde 

«oeoAcht  wider  in  seine  „gnade  hold*  vnd  e£enten'  80  m0«en  vndJ8ulle,n  8Ü  d/ü8e  ̂ eu 
nur  auf  -  was  dann  Karl  selbst  durch  ̂ d«ni  vorechten  vnd  auch  zu  desselben 

Crk.v.  15. Juni  desselben  Js.  bestätiget.  (R.)  m^Ugen  leibe  richte
n,  als  recht  ist;  vnd 

rkeker  a.  a.  O.  8.  132  nr.  94.    Vgl.  Speth  d»e.  fgenanten  bürgerme
istere,  rete,  czunff- i  i  ft  q  oo  i   qs  meistere,  burger  vnd  rat  zu  Costenz  sullen 

•  U.  ö.  ̂ 4,  40.  damo  n.cht  geglreckt?  yerbufl8et  odir  mi86e. 1377,    Mai  31.    König  Wenzeslaus  t&n  haben  gen  vns,  dem  heiigen  Romischen 
Nnünnirt  ferner  der  Stadt  Constanz  [und  reiche,  odir  sust  gen  dermalige  hovegerichte, 
dea  übrigen  Reichsstädten  Schwabens]  ihre  lantgerichte  odir  andere  gerichte  in  dheinen 
Freiheiten,  und  gibt  denselben  das  Verspre-  weis."    Hugo  a.  a.  0.  Urk.  13  8.  225,  26. 
«hen,  dass  sie  in  keiner  Noth  des  Reiches         1384,  Sept.  27.  Derselbe  oonflrmirt  der  56 
»ersetzt  werden  sollten.    WegeUni  Thesau r.  Stadt  Constanz  ihre  gesammten  Rechte  und 
rer.  8uev.  Vol.  II    p.  48  nr.  XL1X;  Lünig  Freiheiten.  |TA.  Nr.  78.] 

i  a.  0.  Tbl.  XIII  8.  29.  iag4  Heraog  Leopold  von  Oester-  57 1379,  Jul.  21.  Bischof  He  i  n  ri  c  h  HI.  reich,  Landvogt  in  Oberschwaben,  belehnt 

tairkundet,  dass  er  um  die  Summe  ven  200  den  Konrad  Mangolt  neuerdings  [s.  nr.  49] 

Goldgulden  wiederlöslich  „vergeben  vnd  ab-  mit  der  Vogtei  in  der  Stadt  Constanz.  (R.) 

gelassen  hat  alle  fälle,  geläse,  vngnosam  '•)  Lender  a.  a.  O.  8.  31;  Marmor  a.  a.  O.  8. 
nid  hoptrecht,  die  im  von  mannen  als  von  159. 

 .   1387,  März  20.   König  Wenzeslausgg 

ertheilt  der  8tadt  Constanz  [nebst  zahlrei- 
.3  Erneuert  unter  Hiniutritt  weiterer  Reichs-  anderen  8tädten]  die  Zusicherung,  sie 

£1  3n  u°dA^   riscter  u  a  ?'  Sd„185'  bei  allen  ihren  von  ihm  und  seinen  Vorfah- H*  "g.    Leber   die  inzwischen  helfenden  Blind-  d-.*^u        _  h.  t?    -u  •» 

**v.  1378,  1379,  1381,  1362,  ao  welchen  Con-  rern    am  Reiche    emp
fangenen  Freiheiten, 

«•w  Thea  hatte,  s.  dem  nr.  115,  136,  159,  174.  welche  er  zugleich  conflrmirt,  erhalten  zu 
Sei»«  Confdderationen  folgten  dann  in  den  Jahren   
!3M,  1385  (nr.  207,  234»,  bis  endlich  ConsUnt 
M>  5.  Mai  1389  auch  dem  grossen  allgemeinen       20)  Einen  ähnlichen  Versicherungabrief  eninünj 

Undfrierleo  K.  Wenzel'»  beitrat  (nr.  335).  von  da  die  Sladt  von  jedem  neu  eintretenden 
19)  Ueber  diese  Reichnisae  s  Unwm's  R -Altertb.  schofe,  *.B.  in  den  Jahren  1399,  1413,  1436,  1466. 

S  364,  Monet  Ztschr.  VII,  130.  1475.  [TA.  Nr.  171,  83,  104,  139,  154.] 

41  • 
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wollen  S1).  DaU,  De  pace  imp.  publica 

p.  59. In  Folge  eines  am  19.  Juni  1389  ent- 

standenen dritten  „ufflowffs",  welcher  aber 

„nit  den  alten  geschl&chten  ze  lait",  viel- 
mehr lediglich  „ettlichen  von  den  zünfftn  ze 

tait  beschah,  die  sidi  vil  gewaltz  an  noment 

im  rat  und  in  der  statt",  was  „die  gemaind 

^ar  übel  verdross",  nämlich  den  obersten 
drei  der  Gewandschneider,  Kramer  und  Wein- 

schenken, wurden  die  beiden  Bürgermeister, 

der  Vogt  und  der  Ammann,  desgleichen  38 
Zunftmeister,  9  adelige  Rathleute  und  noch 

einige  andere  Personen  ihrer  Raths  -  und 

Amtsstellen  entsetzt,  sowie  gegen  verschie- 

dene als  schuldig  befundene  Individuen  zeit- 
weise Verbannung  und  Geldbusse  erkannt. 

Hierauf  ward  der  Rath  neu  besetzt,  und 

zwar  „nach  der  zal,  alz  ir  vormalz  was  ge- 
wesen, der  warent  40,  warent  halb  von  den 

gesch lachten  vnd  halb  von  der  gemaind." 
Später  vergrössserte  man  jedoch  das  Raths- 
collegium,  „wan  sy  satztent  von  iedwederm 

tail  70  man."  Mone's  Quellensamml.  a.a.O. 
8.  32G.  Vgl.  auch  Speth  a.  a.  0.  8.  229,  30. 

9  13U3.  Jan.  7.  König  Wenzeslaus 

aberträgt  dem  Rathe  und  den  Bürgern  zu 
Constanz  auf  zwölf  Jahre  und  danach  bis 

auf  Widerruf  den  Schutz  Ober  die  in  der 

Stadt  wohnenden  Juden,  unter  Zuwendung 
der  Hälfte  der  von  denselben  ausser  dem 

Judenpfennige  zu  entrichtenden  Abgaben  an 

die  Gemeindecasse  — :  „Darumb  so  haben 
wir  mit  wolbedachtem  mute,  gutem  Rate  und 

rechten  wissen  denselben  Bürgern  ze  Costentz 

söliohe  Juden,  die  yetzend  by  In  sind,  oder 
hienach  zu  Inen  komen  werdent,  bevolhen 
und  bevelhen  In  die  in  kraft  ditz  Briefs  von 

Römisch  königlicher  mächte,  also  das  sy  die- 
selben Juden  in  der  Statt  zu  Costentz  halten, 

innemen  und  vor  gewalt  schützen  und  schir- 
men Böllen  und  mögen,  zwölff  gantze  Jar 

von  Datum  ditz  Briefs  nach  einander  zu  zal- 

len,  und  darnach  als  lang  wir  oder  unser 

nachkomen  an  dem  Riehe  Römische  Keyser 

und  kunige  das  nicht  widerrüffen,  doch  also 

vornemlichen,  was  sy  sölicher  Juden  gemein- 
lichen oder  sunderlichen  in  der  egenanten 

frist  geniessen,  es  wäre  von  Stflren,  Batten, 

oder  in  welcherleye  Uffsätz  das  geschähe, 

das  Böllen  sy  uns  und  unsern  nachkomen 

an  dem  Riehe  by  Iren  guten  träwen  halb 
antwurten  und  hantreichen ,  und  das  ander 

halbteil  mögen  sy  in  Iren  und  der  Stadt  ze 
Costentz  nutze  und  fromen  wenden  und  ke- 

ren,  als  sy  das  gut  dunken  werdet  Und  des 
söllen  wir  Iren  Worten  gelöben,  ausgenomwi 

der  Juden  pfening  den  uns  und  uosero 

nachkomen  ain  jetlioher  Jude  und  Jodinne 

zu  Costentz  gesessen,  die  in  das  zwölfte  Jar 

komen  sind,  alle  Jar  zuvoran  in  unser  ks- 
mer  antwurten  söllen,  on  sumnuss  und  Wi- 

derrede uff  die  nehsten  Wihenächten,  und 

fürbass  jerliohen  uff  dieselben  Zyt"  Schliess- 
lich bestimmt  noch  der  König,  „das  alle  Für- 
sten, Herren,  Ritter,  knechten,  Fröwen  nod 

Aepte,  die  uoder  ihm  und  dem  Riehe  geses 
sen  sind ,  von  sölicher  Schuld ,  die  sy  den 

Juden,  die  yetzund  by  In  gesessen  sind,  unti 

her  schuldig  gewesen  sind  ,  Alles  Schadens, 
Büches  und  Wuchers  gentzlichen  und  och 

des  Hoptgeldes  halben  Weg  sollen  ledig  and 

los  sind  ")."  Extr.  aus  TA.  Nr.  24  b.  Mar- 
mor a.  a.  0.  8.  108,  9  Note  1. 

1393,  Jan.  12.  Derselbe  erneuertauch 
seinerseits  den  Constanzern  die  Freiheit,  daas 

sie  nicht  an  auswärtige  Gerichte  geladeo 
werden  dürfen,  nr.  48.  (TA.  Nr.  30) 

1400,  Jul.  24.    Derselbe   bestimmt  tu, 

Gunsten  der  Stadt  Constanz,  dass  Bürger  da- 
selbst, sowie  Vogtei-  und  Eigenleute  und 

Hintersassen  nur  vom  Vogte  und  grosses 

Rathe  gerichtet  werden  sollen.  [TA.  Nr.  36-J 

1400.  Bürgermeister  und  Rath| 
der  Stadt  Constanz  vereinbaren  mit  jenen 

zu  8chaffhau8en  einen  „müncz  brief\ 

Bestimmungen  über  die  Bestellung  eine« 
Münzmeisters  und  von  vier  oder  fünf  ̂ e- 

sworen'schowem"  und  „Versuchern",  über  die 

8chwere  der  zu  prägenden  Silbennünze,  aber  die 

Grösse  des  Schlagschatzes ,  über  das  Verbot 
des  8ilberkaufes  von  Seite  des  Mflntroewter«, 

seiner  Gesellen  und  Knechte,  über  den  Geld- 

wechsel u.  a.  m.  enthaltend.  Mone's  Ztschr. Bd.  VI  S.  287  -91.  (26  §§.) 

1401  ,  Aug.  14.  König  Ruprecht  be-t 
»tätigt  den  Constanzern  ihre  Privilegien  und 

Freiheiten.  (TA.  Nr.  37.)    Vgl.  Chmtl,  Reg. 
Rup.  8.  42  nr.  783. 

1401,  Sept.  12.  Derselbe  bewilliget  der  6 

Stadt  Constanz,  und  zwar  unwiderruflich  für 

die  nächsten  zehn  Jahre ,  von  da  an  aber 

widerruflich,  dass  ihr  Bürgermeister  dem  Am- 

21)  Dafür  sicherten  die  fraglichen  SUdte  dem 
Könige  auch  ihre  Unterstützung  zu.  Lünig  a  a.  0. 
XIII,  45. 

22)  Es  ist  dies  der  durch  Ludwig  IV.  einge- führte s.  g.  güldene  Opferpfennig.  Vgl  ̂ \^°]{ 

Die  Juden  in  Deutschland  während  de»  »neia
i- 

ters  (1866)  S.  31. 

23)  Schon  durch  die  berüchtigte  üebere«^1 
K.  Wenzel'8  mit  den  achwabischea  Reich«* 

wegen  der  Judenschulden  und  Aufnahme  TOn 

den  v.  12.  Juni  1385  [e.  ViscJur  a.  a.  0.  8.1* 

58  nr.  240,  43,  44,  48-50,  551  war  MchUnwj" 
vielfach   berührt  worden.   Vgl. '  noch  0. a.  a.  0.  8.  32  flg.  133  flg. 
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Blutbann  verleihen  möge.  (R.) 
Chmel  a.  s.  0.  8.  53  nr.  947. 

j  1403,  Marz  2.  Derselbe  verbietet  dem 
tonstanzer  Rathe  und  den  andern  8tftdten 

im  See,  welche  mit  Constanz  in  Einung  sich 

Moden,  Eigenleute  der  Reichsklö- 

»ter  und  Geistlichen  zu  Borgern  zu  em- 
pfingen und  aufzunehmen,  indem  er  an  die 

erwähnten  Städte  gesinnet ,  „das  si  sich  so- 
lieher  vssburger,  die  si  also  empfangen  vnd 

ngenomen  hant,  genczlich  entslagent  vnd 

rrioubent ,  vnd  der  ouch  in  solicher  massen 

keinen  furbasser  zu  burger  emphahent  oder 

rffnement ,  noch  sie  ader  daz  yre  verspre- 
dient  oder  verantwurtent ,  ess  were  dann, 

du  si  stetiges  by  in  in  des  heyligen  rieh«  stet- 

den  sesfhaft  vnd  wonende  weren."  Mone's 
Ztschr.  Bd.  VIII  8.  22. 

6  -  1405,  März  6.  Herzog  Friedrich  vo  n 
Oesterreich  erklärt  in  Ansehung  seines 
nit  der  Reichsstadt  Constanz  und  benach 

arten  Ländern  geschlossenen  Schutzbünd- 

nisses, das»  dasselbe  zwar,  wie  darin  festge- 
ttbt  worden ,  nicht  gegen  den  römischen 

König  Ruprecht,  ferner  den  Markgrafen  von 
Btden ,  den  Herrn  von  Württemberg ,  das 

Bistbom  und  Capitel  zu  Ghur  und  die  von 

Botweil  Wirkung  haben  solle,  dass  er  aber, 
veno  die  Genannten  oder  Jemand  von  ihrer 

*egen  die  Stadt  Constanz  „treiben  oder 

dreogen  wolt  von  freyhaiten ,  rechten  oder 

guten  gewonhaiten  ,  saczungen ,  gaben  oder 

•odera" ,  xu  solchem  Beginnen  in  keinerlei 
Weise  Beihülfe  leisten  wolle.  Mone's  Ztschr. 
Bd.  XI  8.  27-29. 

1416.  Bischof Marqu  ard  von  Constanz 

verpfändet  der  8tadtgemeinde  daselbst  für 
1800  Goldgulden  den  allda  bestehenden 

Pfirodzoll  (vom  wöchentlichen  Garnmarkte), 
um  mit  der  erhaltenen  Summe  das  Schloss 

Klbgenau  wieder  an  das  Hochstift  zu  bring- 

*M).  (R.)  Eiselein  a.  a.  0.  8.  29,  239. 
Hfci,  Apr.  t.  König  Ruprecht  erhöht, 

l&  Anbetracht  der  getreuen  Dienste,  welche 

>bm  die  Bürger  von  Constanz  gegen  die  Ap- 
penteller und  deren  Eidgenossen  geleistet 

toten  to) ,  die  Schuldsumme  zu  2<K)0  Gul- 

den, für  welche  der  genannten  Stadt  der 
Rheinbrückenzoll  vom  Reiche  zu  Pfand  ge- 

ltet wordeu,  um  weitere  1000  Gulden.  (R.) 

Ctov/  a.  a.  0.    8.  157    nr.  2534;  Mone's 

^Ztochr.  Bd.  IX  8.  392  (Note). 
1488,  Apr.  1.  Derselbe  befreit  die  Bür- 

ger der  8tadt  Constanz  von  Ladungen  aus- 
wärtiger Richter.  (R.)  Chmel  a.  a.  O.  nr. 

2533. 
1406,  Apr.  2.  Derselbe  vermindert  aus  70 

dem  unter  nr.  68  angegebenen  Grunde  für 

die  nächsten  zehn  Jahre  die  jährliche  Reichs- 
steuer der  Stadt  Constanz  von  600  auf  400 

Pfund  Heller.  (R.)  Chmel  a.  a.  0.  nr. 
2535. 

1408,  Apr.  2.  Derselbe  gibt  ferner  der  7 1 

8tadt  Constanz  die  Befugnis«,  alle  Uebelthä- 
ter  und  schädlichen  Leute  „nach  orteil  vnd 

vsssprechung  des  meres  teils  des  rats  da- 

selbsu  richten  zu  lassen.  [TA.  Nr.  26.]  Vgl. 
Chmel  a.  a.  0.  nr.  2536. 

1413,  Sept.  15.  König  Sigismund  72 
ertheilt  der  8tadt  Constanz  sowohl  zur  Ab- 

schneidung mancher  Schwierigkeiten  als  auch 
um  der  dem  Kaiser  und  Reiche  oft  bewähr- 

ten Treue  und  Dienstbeflissenheit  ihrer  Bür- 

ger willen  die  Gnade,  „dass  dem  Bürgermei- 

ster, der  dann  zu  zyten  daselbs  ist,  der  Ge- 

walt gegeben  werde,  mit  diesem  Briefe,  ei- 
nem jeglichen  Vogt  daselbs  ze  Costentz  den 

Bann  zu  verliehen,  als  offt  das  not  ist,  als 

lang,  bis  das  die  vorgenannte  Vogty  nach 
Ir  Brief  lut  und  sag  von  in  erlediget  und 

erlöset  ist."  Extr.  aus  TA.  Nr.  51  b.  Mar- 
mor a.  a.  O.  8.  159,  60. 

1417,  Jul.  2.  Derselbe,  gegen  Venedig  73 

wegen  seiner  fortgesetzten,  selbst  päbstlicher 

Sühneversuche  spottenden  Feindseligkeit  wi- 
der das  Reich  auf  das  höchste  erbittert,  über- 

sendet durch  einen  Boten  dem  Rathe  und 

der  Bürgerschaft  der  Stadt  Constanz  *•)  die 

Weisung:  „daz  ir  alle  vwere  koufflüte,  bur- 
ger, vndersassen  vnd  vntertane  heissen  vnd 

die  strenglich  darzu  halten,  vnd  in  ouch  by 

verlierunge  ir  libe,  guter,  kouflmanscham 

vnd  habe  gebieten  sollet ,  daz  sie  die  Stras- 
sen gen  Venedi  fürbas  gcnlzlich  myden,  vnd 

ouch  keinerley  gescheffte  noch  handelunge 

in  kouffmanschaft  oder  andern  dingen  mit 

Venedigern  oder  den  iren  haben ,  noch  die 

iren  haben  lassen  in  dhein  wiss",  dabei  die 

Conflscations  -  und  sonstige  Strafen-Androh- 

ung näher  ausführen  d")  Schöpf tin,  Alsatia 
dipl.  P.II.  Nr.  MCCLXXIX  p.  331,  32. 

1417,  Oct.  20.  Derselbe  verleiht  der  74 
Stadt  Constauz  aufGrund  der  vom  Rathe  an 

ihn  gestellten  acht  Bitten  und  in  Anbetracht 

der  ihm  von  ihren  Bürgern  während  seiner 

Hofhaltung  daselbst  zur  Zeit  des  Conzils  er- 
wiesenen „gehorsamen,  willigen  vnd  trüwen 

24)  Nach  Utirmnr  a.  a.  0  S.  167  geschah  in 
lies«»  Jahre  die  Einlösung  des  Pfundzolls  von 
8«te  des  Bischoft. 

»•  Vgl  Bot*  rem  Schrtckeiutrin ,  Reich  sritter- 
Kbtf  i,  539-53. 

26)  Dergleichen  an  Strassbarg  und  Basel. 

27)  Wichtige  den  Handel,  namentlich  Wechsel- 
verkehr  der  Constanxer  mit  Venedig  betreffende 
Urkk.  aus  den  J.  1404-7  theilt  Mone,  Ztschr.  IV, 

28  flg.  mit. 
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dienate,  behütungen  vnd  bewarungenu,  sowie 
der  Gemeinde  durch  den  appenzeller  Krieg 

verursachten  „grossen  kosten  vnd  arbeiten 
•  -  -  zu  sonderliehen  iren  eeren  dise  nach- 

Seschribue  gnad  vnd  fryheit:  —  Als  si  in 

er  vorgenanten  statt  Costentz  einen  jar- 

marckt  lange  zit  gehabt  habend,  dass  der- 
selb  jarmarckt  ein  naess  fürbass  mer  sin  vnd 

von  jederman  geheissen  werden,  vnd  vier- 
zechen tag  aneinandern  waren  sol,  vnd  mit 

allen  vnd  jetlichen  rechten,  gnaden  vnd  fry- 
heiten  gehalten  werden  sol,  als  dann  derselb 

jarmarckt  bisshar  gehalten  worden  ist,  von 

allermengklichen  vngehindert.  Item ,  dass 
dieselben  burgermeister,  rät  vnd  burger  der 
statt  zu  Costentz  mit  rotem  wachs  all  ir 

brief  fürbass  mer  vereiden  mögend.  Item, 

das»  so  si  zu  feld  ligend,  oder  sunst  wa  si 

ligend  oder  wa  si  wellend ,  trummeter  hal- 
ten vnd  haben  mögend.  Item,  duss  si  vff 

im  vnd  der  statt  Costentz  panner  ein  roten 

schwantz  M)  setzen  machen,  vnd  also  zu 
veld  oder  wa  si  wellend  füren  mögend  one 

hindernuss,  ansprach  vnd  irrung  aller  luten. 
Ouch  habend  wir  inen  die  besunder  gnad 

vnd  fryheit  getan  vnd  gegeben,  tund  vnd 

gebend  inen  die  von  Romischer  künigklicher 

macht  mit  disem  brief,  dass  ein  jegklicher 

des  richs  vogte  ze  Costentz  vmb  solich  Sa- 

chen, die  das  hoch  gericht,  stock  vnd  gal- 
gen  antreffend,  in  der  vorstatt  zu  PetersW 

sen  inwendig  dem  thor  vnd  graben  dersel- 
ben vorstutt  richten  sollend  vnd  mögend, 

vngehindert  von  allen  landgrafen,  landtricli- 
tern  vnd  von  allermengklichen.  Item  vnd  vff 

das,  dass  die  vorgenant  statt  Costentz  de* 
ster  bass  in  wesen  belib,  vnd  dass  vns  vnd 

dem  rieh  die  vorgenanten  burger  desterbass 

dienen  mogind,  darumb  habend  wir  von  der 

eegenanten  künigklichen  macht  gesprochen 

vnd  gesetzt,  sprechend  vnd  setzend  mit  die- 
sen brief,  was  güter,  es  sigend  wisen,  haser, 

Weingärten,  höf,  holtzer,  velder  oder  andere, 

vor  sechs  vnd  zweintzig  jaren  in  der  statt 

Costentz  stüren  gelegen  oder  wesen  sind, 

dass  die  ouch  in  derselben  stür  fürbass  beli- 

ben  sollend,  on  mengklichen  hinderung,  in- 
trag vnd  widersprechen,  vssgenommen  dero, 

die  mit  irem  willen  vss  solcher  stür  kommen 

sind."  Jede  Hinderung  oder  Irrung  der  Con- 
stanzer  im  Genüsse  vorstehender  „gnaden 

vnd  fryheiten"  wird  bei  Verlust  der  könig- 
lichen Huld  und  einer  Pön  von  25  Mark 

löthigen  Goldes  (halb  für  den  Fiscus  hulb 

für  die  Stadt)  strenge  untersagt.  Aeg.  Tschu- 
dii  Chronicon  Helvet.  Thl.  II  8.79,  80.  Vgl. 

Speth  a.  a.  0.  8.  22 ;  Marmor  a.  a.  0.  8. 

316,  17. 

28)  D.  i.  Troddel  oder  Quaste. 

1417,  Oct.  20.    Derselbe  verpfändet  de; 

Stadt  Constanz  für  zwei  ihm  gegebene  Dar- 
lehen zu  1600  und  1500,  also  in  Summe 

3100 Gulden  „sin  vnd  des  richs  landlgerietitt 
zu  Winterthur  vnd  den  wildbam  im 

Turgow  der  land  tgrafschafft») ,  vb4 
ouch  die  vogty  zuFrowenveld  mit allea 

vnd  jegklichen  iren  vnd  ir  jcgklich  gerech- 
tigkeiten,  eeren,  rechten,  väUen,  gelassen, 

bussen,  nutzen,  Zinsen,  diensten,  gülten  rat 

zugehörungen",  so  dass  nur  dem  Konige  und 
seinen  Nachkommen,  aber  Niemanden  ander«, 

die  Auslösung  der  Pfandschaft  jederzeit  er- 
stattet sei,  und  thut  den  Constanzen)  die  be- 

sondere Gnade,  „dass  si  das  vorgenanl 

landt  gericht  in  der  vorgenanten  landt  gmf 
schafft  halten  vnd  sitzen  lassen  mögend,  an 

welchem  end  si  wellend."  Als  Landrichter 

soll  der  vom  Könige  auf  Lebenszeit  ernannte 
Diethelm  von  Welbusen  im  Amte  belauen 

werden  ,  hievon  abgesehen  aber  die  fernere 
Wahl  eines  Landrichters,  welcher  „aJlzit  den 

bann  vber  das  blut  ze  richten  haben  aol*1, 
der  8tadt  Constanz  anheimgegeben  sein. 
Tschudi  a.  a.  O.  8.  80,  81. 

Die  hier  genannten  vormals  Habsbnrgi- 
schen  Besitzungen  waren ,  nachdem  Hering 

Friedrich  von  Oesterreich  in  Folge  seiner 

Anhänglichkeit  an  Pabst  Johann  Xilll. 
mit  Acht  und  Kirchenbann  belegt  worden, 

an  das  Reich  gefallen.  Sigismund  fügte  übri- 
gens vorstehender  Verpfändung  nachträglich 

noch  das  Versprechen  bei,  so  Tange  er  lebe, 

jene  Pfandstücke  nicht  mehr  einlösen  w 
wollen.  Sofort,  nämlich  noch  im  Jahr  1417, 

ernannte  dann  der  cons tanzer  Rath  den  Pa- 

trizier C.  Hangolt  zum  Obervogte  in  Franca- 
feld.  Pupikofer,  Gesch.  des  Thurgaus,  Halft« 

1  8.  247;  Lender  a,  a.  O.  8.  33,  34;  Mar- mor a.  a.  0.  S.  54,  55. 

1417,  Dez.  (?)>0).  König  Sigismund 
verleiht  der  Stadt  Constanz  auf  deren  Vor- 

stellung, mit  Rücksiobt  auf  die  eben  er- 
wähnte Verpfändung,  die  Freiheit  undOoadf, 

„dass  ein  jetlioher  vogt  vnd  vntervogt,  so 

dieselben  burgermeister ,  rät  vnd  burger  der 

statt  zu  Costentz  gegenwärtig  vnd  künfftii: 

zu  der  landtgrafschafft  im  Thurgöw  vnd  vogtr 

zu  Frowenveld  setzend,  den  gewalt  vnd  den 

bann  halten  vnd  haben  sol  in  der  landtgraf- 

schafft  vnd  vogty  allenthalben,  als  weit  die- 
selbig  landtgrafschafit  vnd  vogty  langet  vnd 

ze  richten  hat,  als  das  an  uns  harkommen 

29)  Die  Grenzen  derselben  laaten  sich  aas  ei- ner Kundschaft  v.  1393  b.  Marmor  a  a,  0.  S.  57 
erkennen. 

30)  Atckbach,  Gesch.  K.  Sigmund»  III,  475  ae» die  Urk.  in  das  J.  1430. 
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vnd  gehalten  ist  vber  das  blut  zu  richten, 

rad  daas  ein  jegklicher  burgermeister  zu 

Costentz,  der  je  dann  ist  vnd  wird,  den  ge- 
aalt ouch  haben  sol ,  als  wir  im  ouch  den 

jet»  empfelehend  vnd  gebend  ,  dass  er  von 

*oser  vnd  des  richs  wegen  einem  jetliehen 
rogt  vnd  vntervogt  der  landtgrafschafft  im 

Turgöw  vnd  vogty  ze  Frowenvelden  ,  diewil 

die  zu  dero  von  Costentz  panden  stand,  den 

gewalt  vnd  den  bann  vber  das  blut  ze  rich- 

ten, verliehen  mag  vnd  sol,  als  offt  das  jetz 

md  hinnaoh  ze  schulden  kumpt."  Tschudi 
a.  a.  0.  8.  81,  82. 

Bei  Asciibach,  Gesch.  K.  Sigmunds  Bd. 
IV  8.  524  wird  eine  Urk.  v.  4.  Juni  1418 

erwähnt,  worin  Sigismund  der  Stadt  Con- 

sians  befiehlt,  die  ihr  zu  Pfand  gesetzte  Vog- 

tei  über  Frauen feld  gegen  die  Verpfändungs- 
wnme  an  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 

tartckzugeben,  und  es  soll  auch  am  24.  M&rz 

1425  diese  Restitution  durch  den  König  selbst 

Hölgt  seiu  (Aschbach  a.  a.  0.  8.  530).  Al- 

lein nur  die  Land-Vogtei  über  den  Thur- 
gui  vermochte  Friedrich  durch  seine  Bemüh- 

ungen bei  dem  Könige  zurückzuerlangen, 
wahrend  das  Land -Ger  ich  t  und  die  Frauen- 

felder Vogtei  den  Constanzen  noch  längere 
Zeit,  nämlich  bis  1499,  freilich  unter  fort- 

dauernden Zwistigkei  ten  mit  der  helvetischen 

Eid;  ifnossenschaft ,  deren  Beilegung  mittels 

«ner  Richtung  v.  20  Januar  1483  vergeb- 

lich Bischof  Otto  III.  von  Constanz  ange- 
dreht hatte,  verblieben.  Pupikofer  a.  a.  O. 

S-  m  flg.  313  ;  II  8.  2;  Marmor  a.  a.  O. 

^  8.  56. 
Sept.  20.  Constanz  betheiligt 

sich  an  dem  auf  zehn  Jahre  geschlossenen 
^wibischen  Münzvereine.  v.Berstett,  Münz- 
S««ehichte  des  Zähr.-Bad.  Fürstenhauses  8. 

^3-35  (m.  8.  150  flg.);  Mones Ztschr.  Bd. 
H.  8.  274-85. 

14»,  März  13.    Pfalzgraf  Ludwig  IV. 

Rhein  gebietet  seinen  Amtleuten,  die  zur 

jachsten  frankfurter  Fasten-Messe  durch  seine 
l*°de  ziehenden  Kaufleute  aus  der  Stadl 

Konstanz,  sofern  sie  nicht  „in  des  richs 

wbte  sint"  und  „sunderlich  geleitsbrief  han, 
•  cber  faren  vnd  kommen  zu  lassen,  vnd  sie 
•w*  m  geleyten",  sofern  sie  solches  begeh- 

würden.    Mone's  Zeitschr.    Bd.  IV.  8. 

M8ft,  Apr.  21.  König  Sigismund  ge- 

ilet dem  Bürgermeister,  dem  Rathe  und 
oen  Borgern  zu  Constanz,  „dass  sie  fürbass 
14  Frauenfeld  einen  Vogt,  der  dazu  tüchtig 

j*^  setzen  und  entsetzen,  und  dieselbe  Stadt 
Büenfeld  versprechen  und  in  ihren  Schirm 

•n:«raen  sollen  und  mögen,  durch  Frieds  wil- 
*  d«reelb  Land ,  als  lang  und  sie  das  in 
^dwraiie  inhaben",  noch  weiter  die  Mos 

erneuerte  [nr.76]  Gnade  hinzufügend,  „das« 

ein  jeweiliger  Bürgermeister  daselbst  allezeit 
einem  Vogte,  den  sie  da  setzen  werden  zu 

Frauenfeld,  den  Bann  Über  das  Blut  zu  rich- 

ten an  des  Kaisers  Statt  verleiben  möge.14 
Extr.  aus  TA.  Nr.  90  b.  Marmor  a.  a.  O.  S. 

55. Im  J.  1429  brächte  ein  neuerlicher 

Kampf  zwischen  den  Geschlechtern  und  Zünf- 
ten, überdies  begleitet  von  einem  „gelöff 

vber  die  Juden",  grosse  Verwirrung  und 
mancherlei  Trübsal  in  die  Stadt  Constanz. 

Als  Anstifter  dieses  Aufs  tan  des  muss  der 

Alt-Bürgermeister  Heinrich  Ehingcr,  also  ein 

Mitglied  des  Patriziats ,  angesehen  werden. 
Diu  Sache  war  bereits  dahin  gediehen,  dass 
die  Geschlechter  nebst  Bischof  Otto  III.  und 

seinem  Capitel  sich  nach  Schaffhausen  bega- 
ben ,  um  hier  das  Bürgerrecht  anzunehmen. 

Da  kam  aber  gerade  König  Sigismund  nach 

Ueberlingen ,  und  „schickt"  —  wie  die  alte 

Chronik  (Mone's  Quellensamml.  a.  a.  O.  S. 
332  34)  erzählt  — „nach  alten  vnd  nuwen 
räten  gen  Vberlingen  von  Costentz ,  vnd  da 

sy  dar  kouient ,  do  vieng  er  sy  vnd  ward 

gross  ding  da.  Also  verhört  der  kung  einen 
nach  dem  andern  vnd  och  die  geschlächt. 
Nun  dar  nach  muaten  die  von  Costentz  im 

in  geben  all  ir  brief  vnd  frighail  vnd  all 

sohlüssel  vnd  gewalt  vnd  och  schweren  dem 

küng,  vnd  also  nach  red  vnd  widerred  do 

ward  die  statt  von  Costentz  gebüsst  vmb 

38,000  guldin,  vnd  wurdent  in  all  ir  vssbür- 

ger  abgesprochen ,  vnd  wurdent  ettlich  ge- 
büsst vmb  gut  vnd  dervil,  ettlioh  ewenklioh 

von  allem  gewalt,  das  was  Ulrich  Ehinger, 

Wanner,  Poltzhuser  ,  Gumposs,  Zollikofer, 

Winterberg,  vnd  die  gerwer  vnd  die  weber  von 
irzünfften  genomen.  Item  also  wurdent  och  die 

zunfft  gemindrot  vnd  wurdent  zehen  zunfft  ge- 
macht von  allen  zunfften;  vnd  ward  der  rat  och 

gemindrot,  also  daz  die  gemaind  sol  zehen 
mau  da  habn  vnd  die  geschlächt  zehen, 

vnd  zu  den  zwaintzgen  sol  man  haben  ai- 
nen  burgermeister,  einen  vogt,  ainen  ammen, 

vnd  älli  jar  ainen  von  den  geschlächten  vnd 

den  ander  von  der  gemaind,  vnd  also  järlich 

wechslen." 
Die  erwähnte  Sigismund'sche  Richtung 

v.  13.  Dez.  1439  ward  nun  wenige  Tage  spä- 
ter auf  dem  Kaufhause  männiglich  verkündet 

und  darauf  durch  eine  hiezu  verordnete 

Raths  -  Deputation  von  sieben  Personen  die 
strafweise  erkannte  Reduction  der  20  Zünfte 

auf  die  Hälfte  vollzogen.  Bestehen  blieben 

jene  a)  der  Kaufleute ,  b)  der  Fleischer, 
o)  der  Schuhmaoher,  d)  der  Schmiede,  e)  der 

Bäcker,  f)  der  Fischer,  g)  der  8chneider, 

h )  der  Käufler  [„Mertzler]  ,  i)  der  Schiffer 

und  k)  der  Winzer  [„Rebleute"],  von  wel 
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chen  b,  d,  e  und  k  die  „grossen"  Zünfte 
bildeten.  Den  zehn  genannten  wurden  dann 
die  anderen  zehn  Zünfte  in  der  Art  einver- 

leibt, da 88  die  Leinweber  ( 35  Meister  an  der 

Zahl)  zu  3/7  unter  a  und  zu  4/T  unter  i,  die 
Gerber  unter  b,  c  und  h ,  die  Goldschmiede 

unter  a ,  die  Kramer  unter  b  ,  die  Zimmer- 

leute und  Küfer  („Binder4')  unter  d,  die 
Weinschenken  unter  e,  die  Wollweber  unter 

f,  die  Kürschner  unter  g,  endlich  die  Schee- 
rer  und  Bader  unter  i  Aufnahme  fanden.  In 

Ansehung  der  Leinweber  und  Gerber  sprach 

übrigens  die  Richtung  noch  besonders  aus, 
dass  aus  ihrer  Mitte  kein  Glied  mehr  in  den 

Rath  gewählt  werden  dürfe. 

Vgl.  Speth  a,  a.  0.  8.  285  -92,  Lender 
a.  a.  0.  8. 28—30,  Eiselein  a.  a.  O.  8.  98- 
101,  Marmor  a.  a.  0.  8.236,  37;  239 -41. 

80  1431,  8ept  8  (?)  Bischof  Otto  III.  löst 

das  im  Pfandbesitze  Ulrich  Ehingens  befind- 
liche constanzer  Stadt-Ammanne-Amt  wieder 

ein.  (R  )  Marmor  a.  a.  0.  8.  299. 

81  1433,  Aug.  31.  Die  Reichsstadt  Con 

stanz  nimmt  an  der  „veraynung"  der  Rit- 
terschaft vom  St.  Georgen-Schilde  im  Hegau 

mit  sechs  Städten  am  Bodensee  und  Rheine, 

betreffend  den  Kornwucher,  die  Aufsicht  über 

die  Märkte  ,  die  Arbeitslöhne  und  die  Vieh- 

zucht, Theil.  Mone's  Ztschr.  Bd.  VJ.  8.  397 
—403  (27.  $§.).  Vgl.  Roth  von  Schrecken- 
stein,  Gesch.  der  Reichsritterschaft  Bd.  I  8. 

639  flg. 

82  1433,  Oct.  23.  Kaiser  Sigismund  er- 

theilt  den  Constanzern  eine  Bestätigung  ih- 
rer städtischen  Freiheiten.  (TA.  Nr  99.) 

83  1436 ,  Jan.  14.  Derselbe  gibt  der 

8tadt  Con 8 tanz  ,  als  Inhaberin  des  Landge- 

richts im  Turgau ,  für  die  Einwohner  die- 
ser Grafschaft  Freiheit  von  fremden  Gerich- 

ten. (R.)  J.  A.  Tomaschek,  Die  höchste  Ge- 
richtsbarkeit des  deutschen  Königs  und  Reichs 

im  XV.  Jhdt.  (1865)  S.  92. 

84  1436,  Apr.  7.  Derselbe  erlaast  an  die 

Stadt  Constanz  eine  Verordnung  wegen  ih- 
rer Pfahlbürger.  (TA.  Nr.  100.) 

85  1436,  Apr.  7.  Derselbe  confirmirt  den 

Constanzern  ihre  auf  Nichtverpfändung  durch 

das  Reich ,  Gerichtsbarkeit ,  Steuerfreiheit 

u.  s.  w.  bezüglichen  Privilegien.    (TA.  Nr. 
102.  ) 

86  1436,  Dez.  21.  Derselbe  bestätigt  der 
Stadt  Constanz  nochmals  alle  ihreRechte  und 

Freiheiten.  (R.)  Marmor  a.a.O.  8.200  nr.  9. 

87  1438,  Jun.  30.  König  Albrecht  II.  er- 
theilt  der  8tadt  Constanz  ebenfalls  eine  Ge- 

neralbestätigung ihrer  Freiheiten,  welche  er 
dann  am  6.  Jan.  1439  wiederholt.  [TA.  Nr. 
105,  6.] 

88  1441,  Jul.  16.    König  Friedrich  III. 

confirmirt  desgleichen  der  Stadt  Constant 

ihre  gesammten  Privilegien  und  Pfandecbaf 

ten,  was  er  am  2.  Dez.  1442  wiederholt. 

[TA  Nr.  107,  109.]  Vgl.  Chmel,  Reg.  Frid. 
S.  35  nr.  308. 

1442,  Jul.  12.  Derselbe  erlaubt,  ,.dai 

ein  gemainer  rate  daselbs  zu  Costentz  du  bio- 
für ain  iglich . .  klayne  vnd  geringe  sach,  die 

dann  nit  notdurfftig  ist  durch  einen  gemai- 
nen  rate  vszzerichten  ,  nach  seiner  besten 

verstanntnus  vnd  nach  gelegenheit  der  per 

sonen  vnd  sachen  ainer  mynnerzalevnd 

(von)  personen  vsz  iren  ratesfrunden 

macht  habe  zu  befelhen  ,  also  das  die  *!»- 

dann  gewalte  haben,  die  nach  notdurffl  vnd 

billickait  einer  iglichen  80  Ii  chen  sacbe  vn- 
zerichten ,  das  ouch  so  krefftig  volstrecket 

vnd  gehaldn  werden  sol,  als  ob  das  sin  ge- 
mainer rate  daselbs  gehanndelt  vnd  getan 

bette  »»)."  Chmel  a.  a.  0.  8.  81  nr.  667. 

(Extr.)  Vgl.  Marmor  a.  a.  O.  8.  167,  68. 

1406,  Juni  18  Derselbe  ertheilt  nach 
seiner  Kaiserkrönung  der  Stadt  Constanz 

eine  neuerliche  Bestätigung  ihrer  Freiheiten 

und  Rechte.  [TA.  Nr.  138.]  Vgl.CMtiO. 
8.  466  nr.  2528. 

1408,  Jun.  15.  Derselbe  gestattet  dem 

constanzer  Rathe,  „das  Landgericht  io  Tour- 
gau ,  welches  früher  immer  nur  durch  Freie 
besetzt  wurde  ,  dem  jeweiligen  Reichsvogte 

in  Costentz  zu  übergeben."  [TA.  Nr.  155.] 
Marmor  a.  a.  0.  8.  55. 

140»,  Mär«  15.  Derselbe  bewilligt  dem 

Rathe  zu  Constanz,  dass  er  das  bis  dahin 

„an  des  heiligen  Reichs  freier  Strass"  ge- 

hegte Landgericht  in  Zukunft,  sofern  et 

Krieg,  Unwetter  oder  andere  Umstände  not- 

wendig machen  sollten,  im  städtischen  Rath- 
hause  halten  möge.  [TA.  Nr.  143.]  Man** 
a.  a.  O.  8.  55,  56 

1403,  Dez.  10.    König  Maximilian  I. S 

bestätigt  der  Stadt  Constanz  ihre  Rechte  und Freiheiten.  [TA.  Nr.  175.] 

1495,  April  24.  Derselbe  ertheilt  9 
denen  von  deu  Geschlechtern 

zu  Constanz  einige  Vorschriften  bezüglich 

ihres  Grosshandels ,  z.  B.  mit  Leinwand ,  Ju- 

welen, Gold  und  Silber,  Wein  und  Harni- 
schen, dabei  insbesondere  hervorbebend,  dasf 

wer  etwa  „sein  Gut  zu  einem  in  den  Zünf- 

ten legen  und  mit  ihm  Gemeinschaft  haben" 
wolle,  solches  thun  möge,  aber  sich  auch  der 

Gewohnheit  und  dem  Rechte  der  fragli«hen 

31)  EiseMn  ».  a.  0.  S.  98  spricht  irrthümlK 

vou  einer  im  J.  1443  durch  Friedrich  III.  ertoj 

ten  „Zurückgabe  des  Stadtammangcricht«  an  <« 

Bürgerschaft,  welches  seit  Kaiser  Karl  IV.  « 

Bischöfen  zu  besezen  eingeräumt"  geweae»  *»■ 
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lauft  unterwerfen  müsse.    Marmor  a.  a.  0. 

V  313.  (Extr.) 

1497,  Febr.  11.  Derselbe  verlangt  vom 

lathe  zu  Constanz,  dass  er  die  Ehefrau  Ka- 

ipar'B  von  Kundeck,  welche  vom  Gotteshause 
Petershausen  ein  an  der  Rheinbracke  dort- 

•elbst  gelegenes  Haus  zu  Leibgeding  gekauft 
istte ,  sowie  jeden ,  der  „solich  obberurt  ir 

fehauaung  innehaben"  würde,  „weder  zu  bur- 
terpflicht  noch  mit  ander  beswerung  nit  an- 

dringen" möge.  Mones  Zeitschr.  Bd.  VIII 
8.  23. 

i486,  Dez.  13.  Derselbe  fordert  Rath 

and  Barger  von  Constanz  unter  Bedrohung 
nit  der  Reichsacht  und  Aberacht  sowie  sei- 

ner königlichen  Ungnade  auf,  dem  schwä- 
bischen Bunde  beizutreten  und  zu  dem- 

selben zu  schwören.  (R.)  Marmor  a.  a.  O. 
6.  56. 

1400 ,  Juni  10.  Derselbe  gewahrt  der 
Stadt  Constanz  auf  Ansuchen  ihres  Ralhes, 

nachdem  dieselbe  schon  länger  als  seit  Men- 

schengedenken auf  Grund  kaiserlicher  Be- 
ladung das  Recht,  kleine  „Haller,  Pfeunige 

tnd  8chillingeru  zu  prägen ,  ausgeübt  halte, 
3od  die  weitere  Freiheit,  „silberne  Münze, 
grosse  und  kleine,  sammtlich  oder  sonderlich, 

*ie  sie  je  zu  Zeiten  gelegenheit  und  Noth- 
durfft  bedingt,  unter  dem  Wappen  der  Stadt 
ttod  darob  dem  Reichsadler,  auf  Gewicht, 

Korn  und  Aufzahl ,  damit  sich  die  in  ihrem 

Wertbe  dem  Gulden,  so  des  Kaisers  und  des 

heiligen  Reichs  Churfürsten  am  Rhein,  geist- 
liche und  weltliche,  schlagen,  vergleichen, 

Kotagen  und  münzen  zu  lassen."  [TA.  Nr. 

!f*0.J   Marmor  a.  a.  O.  8.  267. 

Aohan  g:    Stadtrecht  und  Rathsord- 
nungen. 

8chon  in  der  ersten  Hälfte  des  XIII. 

ftdts.  mag  Constanz  ein  geschriebenes 
Stsdtrecht  besessen  haben,  da  die  um 
Uli  entstandene  Handfeste  der  Stadt  Sanct- 

Gallen,  welche  in  Constanz  ihren  Oberhof 
l»Ue,  auf  eine  von  da  herrührende  Rechts- 

lage hinzuweisen  scheiut.  In  späterer 
Zeit,  vielleicht  in  der  Regierungs  •  Periode 

Woig  Rudolphs  1.  und  aus  dessen  Hand, 

■'njiliug  Constanz  einen  s.  g.  Richtebrief. 
°ie«er  ist  nun  zwar  verloren  gegangen ;  al- 
'bo  sein  Inhalt  lässt  sich  aus  jenem  der 
StadtBchaffhausen  vom  J.  1391  mit  ziem- 

jacher  Genauigkeit  wieder  erkennen ,  indem 
wittere  Urkunde  „so  sehr  konstanzisches 

geprage  trägt  und  oft  so  sehr  nur  auf  die 

'erhitraisse  von  Konstanz  anwendbar  ist,  dass 

Je  vermuthung  gar  nicht  unterdrückt  wer- 
kann,  man  habe  den  konstanzer  brief 

geradezu  kopirt,  wenigstens  bis  zu  §.56  M )t4. 
Wie  sich  aber  zu  den  zwei  genannten  Rich- 

tebriefen der  dritte  ihnen  genetisch  verwandte, 

nämlich  der  Züricher,  verhalte,  ob  er,  na- 
türlich in  seiner  ältesten  Redaction,  als  Aus- 

gangspunkt und  Basis  der  beiden  anderen 

anzusehen  33  j ,  oder  ob  die  gesammte  Trias 
auf  eine  ihnen  gemeinsame,  unbekannte 

Grundlage  zurückzuführen  sei  3<),  lässt  sich 
nicht  bestimmen. 

Neben  diesen  selbständigen  localen  Rechta- 
quellen  gebrauchten  übrigens  die  constanzer 

Gerichte  unzweifelhaft  auch  das  gemeine  ale- 
mannische Recht  als  Urtheilsnorm ,  mit  wel- 

chem sich  dann  schon  frühe  römische  und 

canonische  Rechtsgrundsätze,  wie  dies  bei 

einer  unter  überwiegend  elerikalisehen  Ein- 
flüssen vorschreitenden  Rechtsentwickelung 

kaum  anderes  erwartet  werden  kann,  ver- 
mischt zu  haben  scheinen.  Ein  Bild  von 

der  Beschaffenheit  des  Rechtszustandes  in 

Constanz  und  den  benachbarten  Landen,  na- 
mentlich dem  unter  constanzer  Jurisdiction 

befindlich  gewesenen  Thurgau,  im  beginnen- 
den XV.  Jhdt.  dürfte  sich  aus  dem  auf  der 

städtischen  Kanzlei  zu  Constanz  bewahrten, 
durch  Johann  Frauenlob  aus  Bischoffszell 

[,,Jo.  Frowenlob  de  cella  episcopali"]  im  J. 
1449  angefertigten  Codex  juris  3S) ,  dessen 
Inhalt  eine  seltsame  Compilation  aus  dem 

Schwaben-  und  Sachsenspiegel,  dem  Kaiser- 
d.  i.  römischen  und  dem  päbstlichen  Rechte 

darstellt,  gewinnen  lassen. 

Endlich  für  alle  wichtigeren  Verhältnisse 

des  gemeindlichen  Lebens  und  Verkehrs 
wurde  in  ausreichender  Weise  durch  zahl- 

reiche, zum  Theil  umfassende  Special  Ver- 
ordnungen des  Rnthes  gesorgt.  Aus 

solchen  magistratischen  Statuten,  welche  be- 
reits im  Xill.  Jhdt.  ihren  Anfang  genommen, 

und  anderen  vorgefundenen  Rechtsaufzeich- 
nungen ,  darunter  wohl  auch  jenem  ältesten 

Stadtrechte ,  dessen  oben  gedacht  ist ,  hat 
nun  der  constanzer  Stadtschreiber  Chunrat 

Sachs  im  J.  1389  u.  d.  T.  „Sat  zungsbuch 

vs  satzbücher,  concepten  vnd  regi- 

stern  genommen  vnd  zusamen  bracht" 
eine  Art  von  Rechtsbuch  compilirt,  welches 

insbesondere  beachtenswerte  Bestimmungen 

strafrechtlichen  Betreffs  ,  z.  B.  über  Bestraf- 

32)  So  Job.  Jfeyrr,  Der  Schaffhaus.  Richtebrief 

(1857>,  Vorw.  S.  13,  14. 

33)  Ansicht  Bluntschtfs,  Staats-  und  R -Gesch. 
von  Zürich  I,  234,  3b. 

34)  Ansicht  Joh.  Meper's  a.a.O.  und  Marmor'» a.  a.  0.  S.  247  Note  2. 

35)  Vgl.  i».  Lattbery,  Der  Schwabenspiegel  S. 
L,  LI;  Marmor  a.  a.  0.  S.  198,  99. 
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ung  und  Sühnung  von  Todtschlägen3«),  ent- 

Eine  jüngere  ßammlung  „aller  8atzungeu, 

auch  Ordnungen  der  8tatt  Costanz",  bis  zum 
J.  1548  reichend,  hat  den  Rathsschreiber 

Georg  Vögeli  zum  Verfasser  '*). 
Der  bei  weitem  grössere  Theil  dieser 

Rathsschlosse  dagegen  blieb  ungesammelt 
und  wird  zerstreut  theils  in  den  Raths- 

Protokollen  theils  in  einer  Reihe  offlciel- 

ler  handschriftlicher  Sammlungen,  z.  B.  dem 

alten  Rathsbuche,  dem  Ordnungsbu- 

che (a.d.  XV.  Jhdt.),  dem  älteren  Zunft- 
und  jüngeren  (seit  1436  begonnenen) 

Hand w erker-Verord nun gs buche,  dem 
alten  Bürgerbuche,  dem  Münzbuche, 

dem  Stadtbaubuche,  dem  Statuten- 

buche der  8chiffleute,  dem  Schulthais- 

schen  Pormelbuche  38 )  etc.  angetroffen, 
daher  es  denn  höchst  verdienstlich  ist.  dass 

uns  Moue  in  seiner  „Zeitschrift  für  die  Ge- 

schichte des  Oberrheins'1  durch  Mittheilung 
wichtiger  Stücke  oder  Auszüge  aus  jeueu 

archivaUschen  Collectaneen  wenigstens  mit 
den  interessantesten  Partien  dieses  fast  co- 
lossalen  Rechtsmateriales  bekannt  zu  machen 

sucht.  Was  er  in  dieser  Weise  bereits  ver- 

öffentlicht hat,  betrifft  aber: 

I.  die  Communal- ,  namentlich  Raths- 

und Aemter-Verfassung,  z.  B.  die  Aufnahme 
in  das  städtische  Bürgerrecht  1378,  1379 

(VIII,  48),  die  Ausschliessung  der  Zunftmei- 
ster von  den  Raihsversammlungen  1396  (XV, 

44),  die  Besoldung  der  Stadtboten  (XVI, 
398). 

II.  Das  Militärwesen  der  Reichsstadt  (VI, 

173;  XVI,  442  flg.) 
III.  Das  Münzwesen  1404  (VI,  292). 

IV.  Das  Zunftwesen,  z.  B.  die  Unvererb- 
lichkeit der  Zunftgerechlsame  1379  ;  die 

Nicht-Zulassung  der  ,,alten  geslaht"  und  der 

„vssburger"  zu  den  Zünften  1386,  1428;  die 

Entfernung  schlechtgesitteter  „antwerk  kneht" 
aus  den  Innungen  1389 ,  den  Uebertritt  von 

einer  Zunftgenossenschaft  in  die  andere  1396; 

die  Wahl  der  Zunftmeister  1428  (XV,  42  flg.) 
u.  a  m. 

V.  Das  Gewerbswesen  für  sich ,  z.  B. 
das  Verhältniss  der  Handwerksmeister  und 

Gesellen  zu  einander  1386  (IX,  143);  die 

Zahl  der  einem  Meister  gestatteten  Geholfen 

(XIII,  150);  die  Unzulässigkeit  einer  Verei- 
nigung mehrerer  Handwerke  in  derselben 

Person  (XIII,  159);  die  speciellen  Befug- 
nisse einzelner  Gewerbe,  wie  der  8chneider 

36)  Vgl.  Untier  a,  a.  0.  S.  32  Note  82. 
37)  Marmor  a  a.  0.  S.  200. 
38)  Ueber  diese  und  andere  Rücher  8.  Marmor 

a.  a,  0.  S.  204,  5. 

(XIII,  150,  158).  der  Schuhmacher  (XIII 

157),  der  Färber  (IX,  185),  der  Müller  ( XIII 
274),  der  Schiffer  (IX,  392),  der  Wölkt 

Spinnerinnen  (IX,  173)  u.  s.  w. 
VI.  Den  Handel ,  namentlich  mit  Lein 

wand,  1283,  1288  (IV,  20,  48)  und  Wollet 

tuen  1390,  1400  (IX,  181);  Ellen,  Maas  un 

Gewicht  (XIII,  156)  etc.  Endlich 

VII.  polizeiliche  Gegenstände  der  man 
nigfachsten  Art ,  z.  B.  die  Hochzeitsfeien 

1444  (XIV,  491),  die  Spiele  und  den  Klei 
derluxus  der  Frauen,  sowie  das  Dienstboten 

wesen  (VII,  64  flg.);  die  Gesundheitspflege 
daher  die  Pflichten  der  Aerzte  ,  Apotheke 

und  Hebammen  (XII,  146,  151)  u.a.m.»! 

Am  Ausgange  des  Mittelalters  zählt« 
Constanz  noch  zu  den  freien  Reichsstädten 

Allein  wegen  Nichtannahme  des  lotenm* 

als  „ungehorsam  und  widerspenstig'1  vor 
Karl  V.  geächtet  und  dadurch  schutzlos  dem 

Untergänge  preisgegeben,  musste  es  woh 
das  einzige  sich  darbietende  Rettungsmitte 

ergreifen  und  dem  Hause  Habs  bürg  „sh 

vorderÖ8terreichische  Provinzialstadt"  sich  nn 

terwerfen.  Es  geschah  dieses  am  15.  Ort 

1548,  worauf  am  26.  Jan.  1549  dem  römi- 
schen Köuige  Ferdinand  die  feierliche  Erb 

huldigung  [s.  die  Urk.  b.  Eberlin ,  Versuch 

8.  103  —  14]  von  Bürgermeister,  Rath  umi 
Bürgerschaft  geleistet  ward.  Vgl.  Hirgon  » 
0.  8.  47,  48  u.  bes.  J.  Marmor,  Die  Ueber 

gäbe  der  Stadt  Konstanz  an 's  Haus  Oester 
reich  im  J.  1548,  aus  dem  Archive  der  Stadl 

Konstanz,  Wien  1864.  8°. 

CCX.  Corbach. 

(Walüeck.) 

L.  Curtze  und  F.  v.  Rheins,  Geschieh!« 
und  Beschreibung  der  Kirche  St.  Kilian  u 

Corbach,  Arolsen  1843.  8°.,  8.  1-16.  Vgl 

auch  L.  Curtze^  Geschichte  und  Beschreibuni 
des  Fürstenth.  Waldeck  (1850)  8.  290  fle 
503,  527  flg.,  581,  640. 

Eine  Urkundensammlung  enthält  die  De 
duetionsschrift:  „Der  8tadt  Corbach  War 

haffter  Gegenbericht  Ihres  begrundteu  Rech- 

tens ,  Freyheiten ,  Privilegien ,  Gewooheiten 

vnd  Gerechtigkeiten"  etc.,  Cassel  1622.  4°.. 
Documenta  vnd  Beylagen  8.  135-84« 

1188,  Apr.  6.  Bischof  Bernhard  II. 
von  Paderborn  verleiht  den  Borgern  von 

39)  Von  eintelnen  ,  die  Gewerbe  betreffendec 
Rathsordnungen  bandelt  auch  Marmor  a.  a.  0. 
S.  208  flg.  222  flg.  277,  286  flg.  290  flg. 
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Corbach  auf  Bitten  Graf  Widekind  s  von  Wal- 

deck, sowie  der  Gebrüder  Gottachalk  und 
Johannes  von  Mühlhausen  das  Recht  von 

tat,  insbesondere  daraus  hervorhebend,  dass 
eine  vom  corbacher  Richter  entschiedene 

oder  beigelegte  Rechtssache  nicht  mehr  an 

tuten  höheren  Richter  gezogen  werden 
tarfe : 

„Berobardus  secundus  1 ),  dei  gratia  Pa 

ibebornensis  episcopus,  civibus  in  Curbike1) 
td  perpetuam  prosperitatem  et  pacem  amen. 

Quia  quoadam  actus  hominum,  qui  perpetua 
ndentur  indigere  memoria ,  nubes  oblivionis 

plenimque  solet  involvere,  dignum  duximus 

footra  captio8aa  malignautium  insidiaa  lite- 
rsrum  proferre  remedia,  ne  ex  celebri  lapsu 

temporum  nostraa  constitutione«  aliquod  opor- 

tet! sentire  detriroentum.  8ciat  igitur  pre- 
km  etas  et  cognoscat  universa  posteritas, 

quod  civibus  in  Curbike  ad  petitionem  fide- 
I«  noetri  Widekindi,  advocati  ecclesie  nostre, 

legem  talem  et  talia  jura  oontulimus,  qua- 

libet  oonsuevit  uti  Stsftria.  Tenor  juris  hic 

est:  quodcunque  negocium  coram  preposito 
no  terminatum  fuerit  sive  per  justitiam  sive 

per  miserieordiam,  ratum  manebit,  ita  ut  ad 

»Itiorem  judicera  non  transferatur  *).  Hacte- 
du  enim  in  tali  gratia  permanserunt,  ut  om- 

oe»,  qui  sinodali  justitie  illius  ecclesie  sunt 

«►bedientes,  ex  quacunque  occasione  ad  al- 

iioreoi  judicem  non  vocentur,  nisi  prius  in 

«dem  ecclesia  in  causam  ponantur,  cum  ce- 

tena  subsequentibus.  Ut  autem  hec  civilia 

jura  civibus  in  Curbike  firma  Semper  et  ille- 

*  eoosistant,  rogante  nos  comite  eorumWi- 

dekindo,  advocato  ecclesie  nostre,  postulanti- 
)>u  quoque  duobus  fratribus  Godescalco  et 

Johanne  4) ,  qui  multum  juris  in  eodem  op- 
pkio  noscunt,  sab  anatheraatis  interminatione 

finniter  et  districte  mandamua,  ne  ullus  un- 
qnam  hanc  constitutionem  nostra m  debita 

ketam  solemnitate  audeat  infringere  et  pre- 

hiot  cive«  indebita  molestatione  gravare. 
Aeia  sunt  hec  anno  ex  incarnatione  domini 

V.C.LXXXVIII.  indiotione  vii,  viii  idus  apri- 

1«  in  cena  domini,  presidente  sanote  Romane 

ewlesie  domino  demente  III0.,  regnante  do- 
■ino  Friderieo  serenissirao  augustorum,  sub 
domino  Conrado  Haguotine  sedis  archiepis- 

«opo,  anno  ordinationis  nostre  primo.  Testes 
■■jus  rei    sunt  Nicolaus  abhas  de  Lisani- 

Ii  Bernhard  II.  von  Oesede,  f  1203. 
2)  Ueber  die  Schreibformen  des  Ortsnamens: 

forbechi ,  Curbike  ,  Curbeki ,  Corbyke  ,  Curbac, 
1  -oerbcgke44  s.  Qtrtte  u.r  Rheins  a.  a.  0.  S  13  Note  2. 
3)  SuhU.  iuatic.  a.  1120  $.  6. 
4)  Oeber  das  Geschlecht  der  „milites  de  Moln- 

»«•it.  Mulhu9cnu,  welches  noch  im  XIV.  Jhdt. 
-endlich  begegnet,  a.  Curtxe  a.  a.  0.  S.  235, 36. 

thehe  4  j,  Altinannus  major  prepositus,  Vol- 
bertus  decanus,  Henricus  scholasticus,  Laos* 
bertus  oellererius  ,  capellanus  Theodoricua, 

Rodolphus,  Gerhardus  •);  nobiles:  Albertus 
com  es  de  Everstein  et  filius  ejus  minor  Al- 

bertus, Sigebado  de  Dwergen,  Hermannus 

Bierkule  7)  et  frater  ejus  Bernhardus:  mini- 
steriales:  Wernherus  de  Brakele,  Hermannus 

de  Ossdagessen  et  minor  Hermannus  filius 

ejus,  Wezzelus  de  Helmere  et  alii  quam  plu- 
res."  Curtze  u.  v.  Rheins  a.  a.  O.  8.  413, 

14  (ungenau). 
Gorbach  erscheint  zuerst  urkundlich  in 

einem  Documente  v.  980  (Falke ,  Cod.  tra- 
ditt.  Corbeiens.  p.  270)  als  „villa  Corbechi 

in  pago  nihtherse  et  in  oomitatu  asichonia 

comitis  sita" ,  welche  Kaiser  Otto  II.  dein 
Abte  Liudolph  von  Corvey  tauschweise 

übertragt.  Corvey  mag  aber  nur  kurze  Zeit 
im  Besitze  des  Orts  geblieben  sein ;  denn 

im  Jahr  1036  finden  wir  schon  „Curbike44 

als  „dominicalis  curtie",  zu  welcher  die  „qua- 
tuor  vorewerc  Dalwic,  Anasi,  item  Anasi, 

Lengevelde44  gehören,  unter  den  Stiftsgütern 
von  Paderborn,  welches  diesen  Dinghof 

vermuthlich  einer  Schenkung  Heiu  rieh's  II. 
an  Bischof  Mein  werk  verdankte.  {Falke  1.  c. 

p.  461.)  Aüoh  noch  in  der  Zeit  der  Ausfer- 
tigung vorstehender  Urk.  nr.  1  waren  die 

paderborner  Bischöfe  die  eigentlichen  Herrn 
der  wohl  sohon  mehrere  Jahrzehnte  früher, 

etwa  um  1150,  mit  Mauern  umgebenen  und 

so  zur  8tadt  vorgeschrittenen  Dorfsohaft. 
Doch  befand  sich  dieselbe  im  Lehensbesitzc 

der  Grafen  von  Schwalenberg,  oder,  wie  sie 
sich  seit  Widekind  II.  1189  nannten,  „de 

Waldekke",   als    paderbornischer  Kirchen- 

5)  leb  sweifle  keinen  Augenblick,  dass :  „de 

Hcrswithehusen"  gelesen  werden  mflsse.  Es  iat 
dieses  das  um  1140  gestiftete  Cisterztenser-Kloater 
Hardehausen  im  Bisthume  Paderborn.  Vgl.  Äe»«f«, 
Gesch.  des  Bisth.  Paderborn  I,  152.  Der  Abt  N  i- 
colaus  von  Hardehausen  wohnte  auch  der 

vom  Grafen  Widekind  vor  seinem  Weggange 
nach  Jerusalem  (im  Kreusheere  Friedrich  Barba- 

rossa'a)  an  die  paderborner  Kirche  vollzogenen 
Güter-Verpfandung  v.  1189  als  Zeuge  bei.  fWfce, 
Cod  traditt.  Corbeiens.  p.  220,  463. 

6)  Die  sieben  genannten  Personengehören  dem 

paderboruer  Domcapitel  ,  Dietrich  als  Hauscuplan 

des  Bischofs  (wenn  nicht  etwa  das  „capellariua" 
des  Drucktextes  in  „eamerarius"  au  verbessen» 
ist),  Rudolph  und  Gerhard  vermuthlich  als  cano- 

nici an. 

7)  Vielleicht:  Boleke  ?  Ein  Hermann  Boleke 

begegnet  in  einer  paderborner  Ork  v.  1194  {Prmss 
und  Faikmann, Lippische  Regeitenil,  11  nr.  474e) 
und  ist  vermuthlich  identisch  mit  dem  Hermann 
B  o  k  k  o  eines  Documenta  Bischof  Bernhard  s  Ii 

aus  denJ.  1186-1203  {dat.  I,  106  nr.  105). 
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vögte  •).  Dieses  Feudalverhältniss  bestand, 
wie  aus  einem  dasselbe  regelnden  Vergleiche 

Bischof  Wulbrand'a  mit  den  Grafen  Volkwin 

und  Adolph  vom  J.  1227  •)  hervorgeht,  in 
der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jhdts.  noch  un- 

verändert fort,  scheint  aber  hierauf,  und  «war 

um  1270,  durch  förmliche  Verzichtleistung 

Corvey 's  und  Paderborn 's  auf  alle  Gerecht- 
same über  die  „civitas  Corbeke"  gelöst  wor- 

den zu  sein  ,0).  Unter  dem  8chutze  und 
Einflüsse  des  waldeckischen  Grafenhauses 

erweiterte  sich  nun  Corbach  in  sehr  erheb- 

licher Weise,  so  dass  schon  1227  neben  dem 

„vetus  oppidumu  die  .,nova  muuitio"  her- 
vortritt. Auch  entfaltete  sich  jetzt  in  der 

».  g  Altstadt ,  wo  bereits  im  XII.  Jhdt.  mit 

dem  bischöflichen  judex  ecclesiasticus  ein 

weltlicher  Richter  concurrirte,  eine  vollstän- 

dige städtische  Verfassung,  indem  allda  1228 

„consulesu,  1243  ein  „sigillum  sancti  Kiliani 

et  civium  de  Curbac"  lu),  1255  ein  „magi- 

ster  consulum"  begegnen.  Gleiche  Einricht- 
ungen hat  dann  etwas  später,  von  1265  an, 

das  „novum  opidum  Corbike"  erhalten.  Ob 
übrigens  Corbach  zum  Hansabunde  gehört 

habe,  ist  höchst  zweifelhaft  llb). 
2  1271,  März  27  (?)  Die  gräflichen  Brü- 

der Adolph,  Gottfried  und  Otto  HI.  von 

W  a  I  d  e  c  k  sichern  gelegenheitlich  den  corba- 
cher  Bürgern  Portgenuss  der  hergebrachten 
Rechte  und  besonderes  Wohlwollen  zu  —  : 

„Annuimus  etiam  in  his  scriptis,  quod  dilecti 

burgeoaes  nostri  de  Corbeke  ipso  jure,  quod 

»ut>  temporibus  patris  nostri  et  avi  nostri 

bone  memorie  habuerunt ,  de  cetero  gaude- 
aot,  nec  hoc  in  aliqua  parte  diininuemus, 

imo  ipsos  omni  dilectione  gratia  favore  Sem- 

per et  benevolentia  proseqnemur."  Gegen- 
bericht, Doc.  Nr.  1  8.  137,38;  Kuchenbecker, 

Analect.  Hass.  Coli.  Vlll  8.  383  ,  84.  Vgl. 

dazu  Curtze  a.  a.  O.  8.  581;  604,  5. 

3  1282.  Graf  Otto  III.  von  Waldock  be- 

stimmt in  Ansehung  des  Herwedes  und 
der  Gerade  in  seiner  Stadt  Corbach,  dass 

das  erstere,  wenn  daselbst  ein  Bürger  sterbe, 

dessen  Sohn  ,  oder  in  Ermangelung  eines 
solchen  dessen  nächster  Blutsfreund  inner- 

halb der  8tadt,  und  die  Gerade  bei  dem  Ab- 

8)  Vgl.  Curtze  a.  a.  0.  S.  602  -  4  üeber  das 
fragliche  Grafengeschlecht  8  Alten  in  der  Zeitschr. 
des  historischen  Vereins  f.  Niedersachsen  Jahr?. 

1859  S.  1-64;  L.  Weitnnd,  Das  sächsische  Her- 
zoglhum  unter  Lothar  und  Heinrich  dein  Löwen 
(1866*  S.  45  flg 

9)  Vgl.  Varnhagen'*  Grundlage  der  Waldecki- 
schen Landes-  und  Regenteogeschictite  (1825) 

S.  287  Note  f. 
10)  Curtze  xx.  t\  Rheins  a.  a.  0.  S.  25  Note. 

IIa)  Die*,  a.  a.  O.  S  42,  43. 
llb)  Dies.  a.  a.  O.  S.  35  Note  1. 

leben  der  Mutter  zuoftcht  die  Tochter  und 

nach  dieser  die  nächste  weibliche  Verwandte 

erhalten  solle.  (R.)  Curtze  a,  a.  0.  8.  528. 
1282.  Der  Rath  der  Stadt  Corbach  ver 

fügt,  dass,  wenn  Jemand  daselbst  dem  Got 

teb hause  ein  Gewand  schenken  wolle,  hiege- 

gen  diejenigen,  welchen  die  Gerade  geböbre. 

keinerlei  Einsprache  zu  erheben  berech- 
tigt sein  sollten.  (R.)  Curtze  u.  v.  Meint 

a.  a.  O.  8  35,  64. 

1360.  Die  Bäcker  in  der  Stadt  Corbach 

empfangen  einen  [1325,  1348,  1370  erneuer- 
ten] vornehmlich  die  Beitrittsgebühr,  die  Rfl- 

gegewalt  Ober  Vergehen,  die  Theilnahnie  der 

Zunft  an  der  Bürgermeisterwahl  und  dieGr- 
wichtsauffticht  betreffenden  Gildebrief.  (Rj 

Curtze  a.  a.  O1  8.  425. 

1301,  Aug.  13.  Graf  Otto  III.  voo 
Waldeck  erklärt  die  Aufnahme  Padbergi- 

scher  Hörigen  von  Seite  der  Stadt  Corba<: h 

für  unstatthaft  —  :  „si  opidani  nostri  in  Cor- 

beke aliquos  de  predictis  hominibus  [perti- 
nentibus  Friderico  et  Godescalco,  fratribos 

de  Patberg ,  et  ipsorum  veris  et  juatia  here- 
dibus]  reeiperent  vel  tenere  vellent,  bw 

contra  noatram  est  et  erit,  si  fecerint,  peoi- 

tus  voluntatem."  Seibertz,  UBuch  Bd.  11  Kr. 493  8.  9., 

1300  Febr.  21.  Graf  Heinrich  V.  von 

Waldeck  fragt  im  Vereine  mit  Rath  und 

8 tadtgem einde  von  Corbach  bei  deo 

„consules  in  Sosais" ,  als  dem  altflblicheu 
Oberhofe  für  Corbach  [„cum  nos  ex  antiquo 

et  a  primeva  constitutione  civitatis  noafre 

Corbicensis  pro  juribus  nostris  ad  tos  et  ad 

jura  vestre  civitatis  recurrere  consueverimu«"! 
an,  wie  es  nach  dortigem  Rechtagebraucie 

mit  dem  Vermögen  eines  „vorvlüchug"  ge- 

wordenen und  dann  für  „vredelos"  ")  «" 

klärten  Todtschlägers  gehalten  werde.  Hat- 
berlin  ,  Stat.  8usatens.  lat.  (1740)  p.  12: 

Emminghaus  ,  Commentar .  in  jus  Susatcn« 
antiquiss.  (1755)  p.  17,  18. 

133«.    Derselbe  erläast  für  seio  Und 

und  seine  Städte,  darunter  Corbach.  ci« 

Verordnung  über  die  Grösse  der  Arbeit*-, 
Tag  -  und  Gesindelöhne.  Inhalts-Angabe  b. 
Curtze  u.  v.  Rheins  a.  a.  O.  S.  39,  40.  * 

Note  1.  Vgl.  auch  Curtze  a.  a.  0.  S.  263. 

1848.  Die  Leineweber  zu  Corbach 
werden  mit  einem  Zunftbriefe  versehen.  (R.) 
Curtze  a.  a.  0.  S.  293. 

1350.  Die  Schneider  zu  Corbach  er- 

halten gleichfalls  zünftische  Einrichtungen. 
(R.)  Curtze  u.  v.  Rheins  a.  a,  0.  8.  lo  , 

13<i«,  Mai  17.  Graf  Heinrich  VI.  (d* 

12)  Durch  dieses  Wort 
Text  der  Urkunde 

ergänzt  E.  des  defert« 

Digitized  by  Google 



Corbach. 653 

Eiserae)  voc  Waldeck  gibt  seinen  Bürgern 
and  Leuten  zu  Corbach  die  urkundliche  Ver- 

itcherung,  das«  „alsothane  geschieht  vnd  vn- 

sefoge",  als  genannten  Städten,  nämlich  der 
Alt-  und  Neustadt,  von  ihm  und  seinen  Freun- 

den am  vergangenen  Dienstage  vor  Mitfasten 

geschehen  vnnd  widderfahren"  sei  den- 
selben künftighin  nie  mehr  von  ihm  und 

-en  Seinigen  „geschehen  oder  widderfahren41 
»He.  Gegenbericht,  Doc.  Nr.  Jl.  S.  138.  Vgl. 
Cvtze  a.  a.  O.  8.  605. 

1367,  Mai  14.  Die  Grafen  Otto  IV.  und 

Heinrich  VI.,  Vater  uud  Sohn,  von  Waldeck 

«Hauben  ihren  Bürgern  in  beiden  Städten 
w  Corbach  ,  in  dieselben  oder  davor  „tho 

«rrecn  nutze  vnnd  tho  errem  behoffe1'  ver- 

schiedene, zum  Theile  genannte  B&cbe  und 
Quellen  zu  leiten.  Gegenbericht.  Doc  Nr.  III 
S.  139. 

I  156»,  Jun.  13.  Graf  Heinrich  VI. 

rM  Waldeck  bekennt,  dass  er  die  Bürger 
teder  8tadte  Corbach  vertheidigen  und  ver- 

wtworten  wolle,  „als  ein  herr  seine  bürgere 

tho  recht  verdedingen  vnd  verantworten  soll", 
und  fügt  das  Versprechen  bei,  dieselben  „by 
ille  jrme  alden  rechte,  dat  se  hebben  gehat 

Ton  ginen  aldern  wenther",  zu  belassen.  Ge- 
ftnbtrichl,  Doc.  Nr.  IV.  8.139,  40. 
i  1X70,  Jan.  5.  Derselbe  versichert  den 

Bargern  beider  8tadte  Corbach  in  Anbetracht, 

tas  sie  ihm  eine  vor  kurzem  angesonnene 

Steuer  „volgig"  geleistet  hatten,  sie  „vmb 
»l»olche  beden  nicht  mehr  bidden" ,  ihnen 
tberhaopt  keine  neue  Abgaben  auflegen  zu 
»ollen;  gestattet  denselben,  Mühlen  in  be- 

liebiger Anzahl  „bei  eren  graven  oder  in 

«en  graven  oder  bey  de  stadt"  zu  errichten 
,Bd  „tho  erem  behoffte"  Wasser  dahin  zu 

leiten,  sowie  ohne  alle  Hinderung  ihre  Stadt 
m  »festen  vnd  buwen  binnen  vnd  buten", 

*k  es  ihr  Nutzen  erheischet;  und  sagt  end- 
kth  den  Corbachern  wider  ihre  „sondere 

fcode"  nach  Kräfte  n  seine  Hülfe,  Verantwort- 
""»g  nnd  Verteidigung  „tho  rechte"  zu. 
tyenbericht,  Doc.  Nr.  V.  8.  140,  41. 

1  1370.  Die  Brüderschaft  („fraternitas") 
ier8chlachter  zu  Corbach  bekommt  einen 
Gildebrief,  welcher  dann  1390  und  1431  er. 

■wert  wird.  (R.)  Curlze  a.  a.  O.  8.  432,  33. 

1374.  Die  8tadt  Corbach  betheiligt 

jjd>  «u  einem  von  dem  Grafen  Heinrich  von 
;uldeck  und  den  Städten  Saobsenhausen 

«ad  Wildungen  mit  dem  Erzbischofe  von 

13] I  Graf  Heinrich  hatte  Corbach  „unversehens 
■*  Kriegsmacht  vberzogen  vnd  einbekommen, 
j**  >wanuig  vier  der  vornembaten  Burger  als 

^yjulen  nachLandaw  weggeJÜhret."  Grgenberickt 

Cöln  vereinbarten   Landfriedens  •  Bündnisse. 

Haebcrlin,  Analecta  med.  aev.  p.  330. 

1377,  Sept.  30-  Die  Rathleute  beider  17 
Städte  Corbach  vereinbaren  unter  sich  eine 

Ordnung,  wonach  in  Zukunft  beide  Gemein- 
den nur  mehr  Einen  Rath,  ein  gemeinsa- 
mes Rathhaus  und  eine  gemeinschaftliche 

Stadtschule  haben  sollen,  dabei  noch  weiter 

festsetzend  ,  wie  es  alsdann  mit  der  Raths- 
wahl und  Besetzung  der  Rathsämter,  mit  der 

8chosszahlung  und  einigen  anderen  Punkten 

der  Stadtverfassung  zu  halten  sei: 

„Wir  Henrich  meyer  borgermeister,  Jo- 
hans  knevel ,  Conraid  wettenden  ,  Hermann 

polen ,  Bertold  kremers,  Hermann  wiegerim- 
hus ,  Regen hard  wegeschild,  Diderich  frome, 

Hermann  strott,  Werner  pundich,  Schwicker 
vnd  Cort  schmiedewindt  ratlude  in  der  al- 

dinstat  to  Corbeke  to  der  tyd,  vortmere  wir 

Ditmar  santbarch  borgermeister,  Johans  van 

wegevelde ,  Diderich  wiedepe ,  Cort  milde, 
Ermbracht  hilderich ,  Gerecke  van  emsse, 

Typele  schwelenveld,  Hans  hesporn,  Hermann 

vierling ,  Henne  windberg,  Waltter  vnd  14J 
Tyle  clockener,  ratlude  in  der  nigenstat  to 
Corbeke,  bekennen  semetlike  vnd  doin  kunt 

allen  den,  de  dussen  bref  nun  edder  herna  sient 

odir  horent  lesen,  dat  wir  myd  gudem  wil- 

len, myd  wiscap  vnd  myd  raide  vnser  wys- 
heit  van  beyden  Steden  vnd  myd  ganezer 

vulbort  vnser  gemeynde  vnd  to  nutze  vnd 

durch  des  besten  willen  eyndrechtig  sint  wor- 
den dusser  artikele,  de  herna  gescry  ven  staen : 

1.  Des  ersten,  dat  ein  rait  sal  syn  ewe- 
liken  vber  bey  de  stede  to  Corbeke  van  twellff 
man,  vnd  den  sal  man  setten,  as  biena 

gescryven  steyt.  $.  2.  Vortmer  sal  men  bu- 
wen eyn  meynklich  rathus  by  den  torn  tus- 

schen  den  sieden  to  Corbeke,  do  nu  vlubers 

hus  steyt,  vnd  do  nu  die  mawr  is  tusschen 

den  Steden;  des  sal  de  eyne  want  blyven 

to  der  nigenstat  wart.  Do  sullen  de  rat- 
heren  van  den  Steden  to  Corbeke  vffe  sitten 

vnd  raden  vnd  richten,  wat  en  gebort.  §.  3. 

In  dat  selve  rathus  sullen  twe  tür  ghan,  ene 
tür  van  der  aldenstat  vnd  ene  tür  van  der 

nigenstat;  de  tür  to  der  aldenstat  sal  men 

in  der  aldenstat  sluten,  de  tür  to  der  ni- 
genstat sal  men  in  der  nigenstat  sluten.  $.4. 

In  dem  rathus  vnd  dar  ane  en  sal  neine 

velinge  syn.  Ouch  vnden  in  dem  rathuse 

sal  men  richten  deghelikes,  alse  in  den  Ste- 
den to  Corbeke  is  gewest  went  here.  Vnd 

weme  men  dar  vor  richte  boidet,  de  sy  van 

der  aldenstat  edder  van  der  nygen,  de  sal 

dar  ynne  antworten.  Ouch  wan  sich  de  bor- 

ger  gemeynkliohen  van  den  Steden  bespre- 
ken  wollen ,  dat  sal  men  in  deme  sulven 

14)  Fehlt  im  Abdrucke. 
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654 Corbach 

huse  doen.  §.  5.  Ouch  wan  de  ratheren  van 

den  Steden  van  dem  huse  wollen  ghan,  vnd 

ouch  wan  dar  gerichtet  is  vnden  in  deme 

huse ,  vnd  wan  sich  de  borgere  gemeynkli- 
chen  dar  besproken  hebben,  so  sal  men  dat 

hus  tosluten.  $.  6.  Ouch  is  man  overkomen, 

dat  nicht  dan  ene  scole  sal  eyn  in  den  Ste- 
den to  Corbeke.  De  sal  syn  vff  der  alden- 

stat.  Dun  men  sal  al wegen,  wor  men  sing- 
en niot,  der  scoler  van  der  nigenstat  veir 

odir  sehs  dar  senden  to  der  misse ;  vnd  wat 

scoler  to  dem  sänge  sittet ,  de  van  der  ni- 
genstat sint ,  de  suln  des  neigen  avendts  to 

der  vesper  syn,  vnd  des  he  Igen  daghes  to 

der  metten  ,  misse  vnd  vesper  syn  vff  der 

nigenstat,  vnd  eyn  magister  van  der  scole 
sal  etzliche  dar  midde  senden ,  de  den  chor 

vorwaren.  $.  7.  Vortmer  sal  men  einen  nig- 
gen  rat  selten  an  sente  Mathias  avendt.  So 

sullen  de  alden  borgermeister  vnnd  rat- 
lude  senden  to  sehs  gilden  ,  dat  de  sehs 

gilde  sehse  dar  senden  de  wittigisten,  de  se 

vnder  sich  hain  ,  vth  juwelicher  gilde  enen; 
vnd  der  rat  sal  vorboiden  vt  den  bueldden 

van  der  alden  stat  enen  vnd  vt  den  buelfl- 

den  van  der  nygen  stat  enen;  de  achte  suln 

twene  to  sich  nemen  vt  deme  raide,  de  teyn 
sullen  denne  sweren  an  de  hilleghen  ,  daz 

se  wollen  setten  enen  rat,  de  den  Steden 

to  Corbeke  nutte  sy  ,  as  se  ere  witze  vnd 
ere  sinne  leren  an  arghelist.  Vnd  den  rat 
sal  men  setten  an  sente  Mathias  avendt  vnd 

vtkflndigen  an  sente  Mathias  dage;  vnd  der 

ratheren  myd  den  borgermeisteren  suln  syn 

tweleff  w).  §.  8.  Ouch  suln  de  sulven  teyn 
setten,  we  borgermeister  vnd  sin  gesell  sal 

syn.  Ouch  sullen  de  selven  leyn  twe  reken- 

man  »•)  setten,  vnd  suln  de  ouch  twene  vt 

der  alden  stat  dar  to  ernennen,  de  buwmei- 
stere  sinL  vnd  twene  vt  der  nygen  stat  der 

sulven  gelike.  De  sullen  laten  buwen,  wat 

de  borgermeistere  vnd  de  rat  myd  en  over- 
eenkompt,  wo  dat  nut,  behoff  vnd  noit  is 

den  Steden  to  Corbeke.  Vnd  de  suln  darby 

wesen  vnd  waren,  dat  [ez]  na  rade  vnd  na 

witsoap  des  borgermeisters  vnd  des  rades 

[ghesche],  vnd  doin  dar  rekenunge  äff  de- 
me borgermeister  vnd  deme  rade.  §.  9.  Ouch 

wan  men  scot  gift,  da  suln  se  by  syn  vnd 

waren  [de]  buemeisterscap,  vnd  dat  se  also 

by  dem  scotte  syn,  alse  de  borgermeister 

vnd  de  rat  en  dat  bevilhet ,  an  arghelist. 

Vnd  wen  man  dar  to  settet,  de  sal  dat  wa- 

15)  Diese  Form  der  Rathswahl  bestand  noch 

1434.  Vgl.  WaMeckiscke  gemeinnützige  Ztschr. 
II,  373  flg.,  Curtze  a.  a.  0.  S.  231. 

16)  Die  späteren  Pfennigmeister.  Der  Abdruck 

hat:  „Rakelman". 

ren  syne  tyd  ane  wedderepreken.  $.  10.  AI 
markede,  kermesse  vnd  velinge  suln  syn  vnd 

bleven  alse  vor ;  vnd  alle  gelde  suln  blereo 
in  erme  werde  alse  vor;  ouch  as  men  is 

overkomen  myd  der  wage  des  vlesches; 

ouch  beyde  gotohuse  bleven  by  ereme  reebte 
alse  vor,  vnd  alle  wake  bleft  alse  vor.  $.  H. 
De  mawr  tusschen  den  Steden  de  sal  meo 

waren  myd  buwen,  wa  se  des  noit  vnd  be- 
hoff is,  als  de  ander  vthen  mure.  §.  12.  Ouch 

were  dat  eyn  nigge  rat  vnnd  de  aide  r&t 
vnd  de  wysheit  mit  witscap  der  gemeynbeyt 

wat  vunden  ,  dat  nutte  were  vnd  gud  den 

Steden  to  Corbeke,  dat  ensolde  an  dussen 

vorgescryven  artikelen  nicht  hindern,  ane 
dat  eyn ,  dat  eyn  rat  vnd  eyne  scole ,  w 

vorgescreven  is  ,  alwege  to  ewiger  tyd  sal 
wesen  vnd  bleven  in  den  Steden  to  Corbeke 

vnvorscheyden  vnd  vnvorbroken.  Vnd  dat 

eyn  rat  vnvorscheyden  eweliken  biete  in 
beyden  Steden  to  Corbeke  ,  dat  sal  eyn  rat 

eweliken  dem  rade,  de  nah  eme  kumpt,  sta- 
ven  in  ere  eyde ,  de  se  to  dem  rede  doin; 

vnd  dar  enboven  sal  nyeman  wat  nyge? 

vinden ,  dat  volgig  vnd  bestendig  solle  syn. 

§.13.  Eyns  ratmans  pert  dat  sal  lo  rainsten 

sehs  mark  werd  syn  na  achtunge  des  bor- 
germeisters vnd  des  rades.  Wer  ez,  dat  van 

vngelüke  dat  pert  sich  ergerde  dar  na,  »an 

ez  geachtet  were,  dat  en  solde  deme  ratrnan 
an  sime  eyde  nicht  schrenken.  Ging  es  eme 

ouch  äff  van  vngelüke ,  so  sal  der  borger- 
meister vnd  rat  des  macht  hain,  ob  be  solle 

eyn  ander  wedder  kenffen  edder  nicht.  5  14 

Ouch  de  perde,  de  de  borgermeister  vnd  rat 

halden ,  de  suln  staen  an  der  stat  noit,  vnd 

dar  vmme  dat  de  perde  an  der  «tat  noit 

staen  van  des  rades  wegene  ,  so  sal  dem 

borgermeister  vnd  deme  rade  gevallen  de 

zyse ,  de  do  gevellit  van  wyn  vnd  bere, 

borger  gelt  vnd  stettcgelt  von  veyr  pennioge 

vnd  dar  vnder  vnd  segell  gelt.  $.  15-  Ooch 

sal  de  borgermeister  vnnd  de  rat  macht  hain 

to  schencken ,  wa  ez  den  sieden  nutte  >s. 

ane  arghelist  $.  16.  Fuer  vnd  liecht  sal 

men  gelden  van  der  stede  wegene,  dat  mtn 

vff  deme  rathuse  verdoit,  vnd  wan  men 

reidet  an  der  stat  noit,  so  due  man,  als  dat 

herkomen  is.  Dar  vmme  dat  alle  «tucke  md 

artikele  vorgande  in  aller  wyse ,  ai«  Tor' 

geßcryven  sint,  stede  vnd  vaste  werden 

halden  eweliken  ane  arghelist,  •*  hebben 

wir  borgermeister  vnd  rat  vorgenant  ron 

beyden  Steden  der  sulven  beyden  »t«de  in- 

gesegell  laten  vestigliken  an  dussen  bnn 

hangen.  Datum  anno  domini  M.ccc1m.  sep- 

timo,  in  octava  Michaelis  arcbangeuV4  Ge- 

druckt (in  moderner  Fassung)  im  Gegf*-"' 

richte,  Doc.  Nr.  VI  8.  141-45.  VgL  Ärt» and  v.  Rheins  a.  a.  0.  8.  15  flg.  63  % 

Digitized  by  Google 



Der  Rath  der  Stadt  Corbach 

mimt  mit  jenen  der  übrigen  waldeckischen 

ttdte  dabin  Obereiu,  dass  man  demjenigen, 
wiehern  Herwede  und  Gerade  angestorben, 
afor  eine  halbe  Mark  Pfennige  geben  möge. 
I)  Curtze  a.  a.  O.  8.  528. 

1383  (?)  Die  Rathleute  beider  Städte 

2brhach  vereinbaren  eine  Satzung  aber  den 
u  Kind  taufen  und  Hochzeiten  zu  machen- 

b  Aufwand,  insbesondere  die  Gevattergel- 
kr.  den  Kirchgang,  die  Schflsselzahl  beim 

Boebteitsschmausse,  die  Ehrengaben  der  ge 
•denen  Gaste  und  die  Geschenke  der  Braut- 

«te  an  Andere  betreffend.  (R.)  Cwtze 
wA  9.  Rheins  a.  a.  O.  8.  64,  65. 

1396.  Graf  Hein  rieh  VI.  von  Waldeck 

stWit  der  Stadt  Corbach  eine  Ordnung  über 

a»  Verfahren  gegen  zahlsaumige  Schuld- 
Kr,  namentlich  die  wider  solche  zu  voll- 

*R?keode  Pfändung  und  Verhaftung.  (R.) 
hrize  a.  a.  O.  8.  528. 

1397,  Jun.  12.    Graf  Heinrich  VII. 

vorigen  Sohn]  von  Waldeck  gibt  den 
togern  beider  Städte  Corbach,  nachdem  sie 

fcm  ,,eyne  rechte  huldunge  gethan  habin", 
He  Versicherung:  „darvmme  wollin  wir  sy 
«wia  vnde  behaldin  by  al  yrme  rechte, 
rjlieid  vnde  gutir  aldin  ghewonde  vnd  sy 
rertkedingen ,  alse  eyn  herre  getruwin  bor- 

Vtt  ttu  rechte  thun  sal."  Gegenbericht,  Doc. 
VII  8.  145 ;  Curtze  a.  a.  O.  8.  305. 
1Ö9,  Nov.  11.  Derselbe  Graf  Hein- 

ich Vll.  von  Waldeck,  jetzt  neuerer 
4»e  und  sein  Sohn  Wolrad  (I.) 
ferkuodea,   dass   sie   sich  in  Ansehung 

Fehde,  worin  sie  zur  Zeit  mit  Adolph 
*>  Orosseke  und  Anderen  begriffen  ,  mit 
^ermeister,    Rath  und  ,.gemeynschaffta 

Stadt  Corbach  dahin  vereinbart  halten, 
«solle,  was  letztere  und  deren  Freunde 

w  den  Grafen,  ihren  Amtleuten  und  An- 

:^E*rn  gemeinsam   den  Feinden  abgewin- 
ctangenen  e 
Corbachern 

mit  der  Beute  verfahren  werden,  „alse 

'ob  slders  bueterecht  is  gewest" ;  was  hin- 
Pgen  die  Bürger  für  sich  allein  ohne  Mit- 

tag der  Grafen  oder  ihrer  Amtleute, 
was  diese  ohne  Zuthun  der  Corbacher 

^^ianeo  und  erwerben  würden  ,  das  solle 
ausschliesslich  der  betreffenden  Partei 

■W*.  Gegenbericht ,   Doc  Nr.  XIV.  8. l&  54 

14Ü.  Der  corbacher  Rath  verordnet, 
u-  die  in  beiden  Städten  wohnhaften  und 

tigen  Hause  und  Hofe  angesessenen  Geil 

chen  zur  Zahlung  der  Abgabe  gleich  den 

anderen  Bürgern  gehalten  sein  sollen,  indem, 

wer  sich  dessen  weigern  würde,  hiedureh 

seines  Bier-Brau  -  und  8chankrechtes ,  sowie 
des  Schutzes  für  seine  in  •  und  ausserhalb 

der  8tadt  gelegenen  Güter  verlustig  gehe. 
(R.)  Curtze  u.  v.  Rheins  a.  a.  O.  8.  58. 

1441,  Oct.  16.  Graf  Otto  III.  von  24 

Waldeck  [Landauer  Linie]  verspricht  den 

Bürgern  von  Corbach  nach  empfangener  Hul- 
digung derselben  für  sich  und  seine  Erben, 

jene  „by  al  yren  alden  rechten,  fryheiden,  gna- 
den vnd  gutir  aldir  gewonheide  lassen  vnd 

behalten,  vnd  ehn  dy  bessern  vnd  nicht  ave- 

nemen",  auch  die  genannten  Bürger  „truwe- 

lichen  schüren  >*),  schirmen  vnd  verteding- 

en"  zu  wollen,  „alse  ein  herre  syne  treu« 

wen  bürgere  zu  rechte  thun  sol."  Gegenbe- 
richt, Doc.  Nr.  VIU  8.  146. 

1441,  Oct.  16.  Derselbe  erklärt  einen  25 

von  den  Bürgermeistern  und  Rathleu- 
ten der  Alt-  und  Neustadt  Corbach 

und  der  Gemeinheit  beider  St&dte 

alt  und  neu  seinem  „alden  vatter",  dem 

Grafen  Otto  II.  von  Waldeck  (f  um  1369)1*) 
ausgestellten ,  wörtlich  eingerückten  Briet, 

worin  die  genannten  Bürger  bekennen,  eid- 
lich gelobt  zu  haben  ,  dass  sie  ihr  Schloss 

Corbach  oder  sich  selbst  „nummerine  sullin 

wenden  odir  kerenu  von  dem  Grafen  Otto 
und  seinem  Sohne  Heinrich  ,  ihren  Herren, 

sowie  deren  rechten  Erben ,  jedoch  mit  der 

Einschränkung,  dass,  wenn  ein  Bürger  mit 

seinem  Gesinde  oder  mehrere  „vss  dem  vor- 
gesch rebin  slote  Corbeke  wolden  varen  odir 

van  dar  vuren"  damit  Gelübde ,  Eid  und 
Ehre  nicht  verbrochen  sein  sollte ,  für  „todt 

vnd  machtloiss" ,  und  verspricht  die  Zurück- 
gabe der  Urkunde,  „ob  he  dy  gevinden 

mögte".  Zugleioh  spricht  er  die  Corbacher 
aller  übrigen  Briefe  „huldigunge  antreffende, 

dy  sy  synen  alderen  oder  yme  vor  gifft  dis- 
ses  brieves  gethan  vnd  gegeben  habin,  .  .  . 

gentzlich  queit  leddig  vnd  loiss,  biss  vff  sol- 
che brieve,  ayde  vnd  gelobde  ,  da  mit  sy 

yme  vnd  synen  rechten  libes  [vnd]  lens  er- 

bin  huldunge  gethan  haben".  Gegenbericht, 
Doc.  Nr.  XII.  8.  150-52.  *•). 

'  I  Vgl.  Curtx a.  a.  0.  8. 606,  6  :  „alt*  Lan- 

18)  Bergen, 

19)  Vgl.  Cum»  a.  a.  0.  S.  605. 

20)  Zwei  bemerkenswerthe  Ratbs-Urkuuden  aus 
dieser  Zeit  (1441 ,  1443)  aber  die  von  der  Stadt 
Corbach  bei  GeburtsTällen  und  Vermahlungen  im 

Er&üichen  Hanse  „na  auldcn  herkomen"  an  die andesherrschaft  au  entrichtenden  Eingebinde 

[„36  worpe  Kilianer.  .  in  eyn  wyt  Doek  gebun- 
den''] und  Brautgaben  („to  Vullest  des  Berudes") 

in  Geld  theih  Curm  e,  a.  O.  8.  304,  5  mit. 
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Corbach. 

26  14*2,  Apr.  20.  Die  Grafen  Heinrieh  VU. 

und  Otto  III.  von  Waldeck  bestätigen  den 

„ersamin  von  Corbach11  ihre  alt-herkömmli- 
che Freiheit  und  Gnade,  dass  sie  bei  Befehd- 

ungen der  gräflichen  Lande  und  Leute  „nicht 

fhede  phlichtigu  seien,  vielmehr  „wersy  mit 

eren  fheden"  wolle,  eine  „evgen  fhede  odir 

verwarunge  an  yn  thoe  odir  thun  laisse." 
Gegenbericht,  Doc.  Nr.  XIII  S.  152,  53. 

27  1443.  Die  Gildeu  der  Bötticher, 

Steinmetzen,  Zimmerleute  und  Wag- 
ner zu  Corbach  errichten  unter  sich  Statute 

aber  die  Stiftung  eines  Kirchenlichts,  die  Be- 
gräbnisse der  Zunftgenossen,  die  den  Vorstehern 

zukommenden  Strafentscheidungen  bei  Rauf- 
händeln und  andern  Uebertretungen,  endlich 

die  Ahndung  des  Zutrinkens  im  Brüderhause. 

Inhalt*  -  Angabe  b.  Curtze  a.  a.  0.  8.  293 
Note  5. 

2g  1451.  Der  Rath  der  Stadt  Corbach  be- 
schliesst  eine  neue  Ordnung  über  den  Auf- 

wand (die  Schüsselzahl  und  Gevatterspen- 

den )  bei  Kindtaufen.  Inhalts  -  Angabe  b. 
Curlze  u.  t».  Rheins  a.  a.  0.  8.  65. 

29  1454,  Nov.  27.  Weifitkw,  bei  Abhaltung 

des  Vogt-  und  Freidings  im  altstädtischen 
Weinhause  unter  der  Leitung  des  Gografen 

Hermann  zu  Stande  gekommen.  Die  auf 

sechs  gestellte  Ordeils-Fragen ,  unter  Vertag- 

ung einer  derselben,  erfolgten  Rechts- Wei- 

sungen betreffen  a)  die  Competenz  des  Vogts- 
gerichts, b  )  die  vorschriftsmässige  Breite  der 

verschiedenen  Wege,  der  „koniges  strate, 

lantstrate,  noedweghe'1 ;  o)  die  Bussen  der- 
jenigen ,  welche  in  einer  zur  Zuständigkeit 

des  Vogtsgerichts  gehörigen  Sache  „broohaff- 

tich"  geworden,  z.  B.  „den  faersteyn  edder 

kam  vmme  ereden  myd  vorsate"  2l);  end- 

lich d )  die  „brocken",  welche  auszusprechen 
sind,  „wor  tweue  scheppen  an  daz  ffrige- 
richte  komen  weren  vnd  hedden  gelovet  de 

sache  to  fordernde",  sich  aber  „dan  sdieden 

buten  de  heren  vnd  den  greven",  d.  h.  wenn 
zwei  Freigerichtsschöffen  sich  bereits  in  einen 

Rechts8tre.it  mit  einander  eingelassen  haben, 

dann  aber  mit  der  Erklärung  hervortreten, 

sich  aussergerichtlich  verglichen  zu  haben. 

J.  Grimm ,  Weisth.  Thl.  III  S.  79,  80.  Vgl. 

Curtze  a.  a.  0.  8.  515,  16  »). 

30  1459,  Nov.  4.  Die  Grafen  Wralrav 
und  Otto  IV.  („ge vettern")  von  Waldeck 
treffen  bezüglich  ihrer  Fehde  mit  „allen  von 

Haxtehusenu  über  die  Beutetheilung  mitBür- 

21)  Vgl.  J.  Qrhmn ,  RAlterth.  S.  547.  [„Wand- 
stein,  Faerstein,  Kamm",  Grenz-  oder  Markstein.) 

22)  Cureu  a.  a.  0.  S.  551  erwähnt  noch  eines 
zweiten  alten  corbaeher  Weislhuma,  wie  es  scheint, 
iuiu  Theile  strafrechtlichen  luhalu. 

germeiater,  Rath  und  Gemeinde  beider  Stadl- 
Corbach  ein  mit  jenem  von  1429  [ar.  22] 

völlig  inhaltsgleiches  Ueberein kommen ,  in- 
dem hier  nur  noch  der  Zusatz  beliebt  wird, 

dass  die  Corbaeher ,  wenn  sie  das  „in  so 

kunge  off  jagt'*  Erkriegte  oder  Gewonnene 
„mit  eren  nicht  behaldin  mögten,  .  . .  gentz 

liehen  macht  habin  sollen,  das  weder  ztu  ke- 
rende.a  Gegenbericht,  Doc.  Nr.  XV  8.154,55 

1475,  Nov.  GrafOtto  IV.  trifft  für  seioe 
Fehde  mit  Graf  Johann  zum  Retberge,  Arend 

von  Schörleberge  und  Anderen  mit  den  Städ- 
ten Corbach  dieselbe  Verabredung.  Gegen- 

bericht, Doc.  Nr.  XVI  8.  155  —57. 

1477.  Graf  Philipp  II.  von  Waldeck 

(älterer  Eisenberger  LinieJ  erneuert  die  Gil- 
derolle der  Wollen  weber-Brüderachaft 

zu  Corbach.  Es  wird  darin  u.  A.  von  der 

Bestrafung  der  Verarbeitung  verfälschter  Wolle, 

dem  Verbote  des  Verkaufs  ungezeichneter 

Tücher ,  und  der  Ueberwachung  der  Gilde- 

brüder hinsichtlich  der  Befolgung  des  Statut.* 
durch  zwei  „Dechanten"  gehandelt.  (R) 
Curlze  a.  a.  O.  8.  443. 

1483 ,  März  18.  Die  gräflichen  „Gefet 
lern"  Otto  IV.  und  Philipp  II.  vod  Wai 

deck,  Letzterer  zugleich  als  Vormund  «ei 

nes  unmündigen  Vetters  Heinrich  thun 

kund ,  dass  sie  mit  ihren  Städten  Corbach 

über  alle  bis  dahin  vorhanden  geweaeoeu 

Anstände,  insbesondere  aber  über  nachfol 

gende  „punete  vnd  articule  .  .  .  luterlicben 

vnd  gentzlichen  vereiniget  vnd  verscheiden" 
seien :  a)  wie  es  künftig,  „nachdem  das«  «ch 

die  müntz  over  de  hellte  geschwecht  vnd  ge- 
nedert"  habe,  mit  der  an  die  Herrschaft  u 
leistenden  ,  jerlicheu  erffgülde  vnd  beede^ 

halten  werden  solle,  wobei  die  Befugnis«  der 

Corbaeher  anerkannt  wird,  „nu  forter  mer  i« 

müntzen  vnd  zu  schlahen  Vierlinge,  helliog?- 

pennige23) ... .  nach  vrem  willen,  nutze  "»d 

wolgefallen",  jedoch  unter  der  Vorausael» 

ung ,  dass  damit  keine  „verergerung  der  be- 

zalung  der  beede  vnd  erffgülde"  beabsich- 

tiget und  der  herkömmliche  8chlagschati  ge- 

geben  werde,  b)  Wie  ferner  das  alidtiack 

rericht  in  Corbach  zu  besetzen  und  in  hal- 

ten*1), sowie  die  daraus  erfassenden  Straf- 

gefälle und  Gebühren  zwischen  dem  B*»< 
und  der  Herrschaft  zu  theilen  seien:  J*m 

vmb  vnsir  gerichte  bv  en  in  yrem  rabthu« 

ist  beredt,  daz  vnser  richter  dea  gemelten 

vnses  gerichts  drey  gerichte  der  woches 

sitzen  sol ,  vnd  die  obgenanten  bargermei- 
8ter  vnd  raht  sollen  zween  vss  dem  rabt  b* 

dem  gemelten   vnserm  richter  stellen 

23)  Vgl.  Curtze  a.  a.  O.  S.  457,  461 ;  Ctrtu «. v.  Rheim*,  a.  0.  8.  26  TNote). 

24)  Vgi  Curne  a.  a.  0.  8.  526. 
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atzen  lassen,  die  mit  helffen  zusehen  vnd 

rerwaren,  daz  einem  jeglichen  gleich  vnd 

recht  nach  dess  gerichts  wyse  vnd  herko- 
nen  wedirfaren  vnd  gedeyen  müge.  Vnd 

«ollen  ouch  die  gemelten  bürgere  vnd  raht 

tod  der  Städte  wegen  zween  gelobdte  vnd 

geschworen  vorsprechen  zu  dem  gericht  ha- 

ben vnd  halten,  als  das  gewöntlioh  vnd  her- 
komen ist  gewesen  biss  an  disse  zyt.  Vnd 

dtrumb  sollen  wir  den  genanten  bürgermei- 

iter  vnd  rath  von  dem  gemelten  vnserm  ge- 
rieht fallen  lassen  die  helffte  aller  brüche 

vnd  buten,  wat  de  darvon  gefallen  vnd  vff- 

komen ,  vssgescheyden  ob  ymandts  in  der 

bereu  gnade  gewyset  worde;  das  wollen 

wir  alleyne  zuthunde  han.  Vnd  ob  ymandts 

hoben  dflsse  drey  gerichte  vorgerört  ein 

oohtgericht  haben  wolle,  das  mag  ein  ygli- 

eber  suchen  vnd  kauften ,  alse  das  sasslang 
grcöQtlich  vnd  herkomen  ist  gewest.  Vnd 

ob  ymandts  von  düssen  gerichtshendelen  ei- 

nen gerichts8cheyn  vnd  bekantnusse  haben 

wolle,  waz  davon  gefalle,  sollen  ouch  die 

genanten  burgermeister  vnd  raht  yren  antzal 

dt  von  haben  ,  nemblichs  den  dirten  pen- 
oig.  Vnd  wir  sollen  vnd  wollen  ouch  vn- 

sero  richter,  den  wir  ytzo  oder  hiernach,  so 
da«  not  geschee,  setzen  werden,  mit  vnsern 

unptluden  vor  burgermeister  vnd  raht  in 

*yten  syende  vff  yr  rahthuss  lassen  brengen, 

»yne  gerechtikeide  zu  thunde,  so  dat  gewönt* 

liehen  vnd  von  aide»  ist  herkomen."  c) 
Wie  —  dem  Stadtgerichte  gegenüber  —  das 

isndesfürstliche Vogtgericht  *»),  vor- 
nehmlich im  Falle  der  Verhinderung  des  ei- 

nen oder  anderen  Grafen  als  Gerichtsherrn 

»n  derTheilnahme,  gehegt  werden  solle,  und 
»eiche  Beihülfe  der  corbacher  Rath  zur  Voll- 

streckung der  hier  ergehenden  Urtheile  durch 
Ueberlassung  der  Stadtknechte  als  Organe 
der  Auspfändungen  (womit  jedoch  arme 
Leute,  die  Brüchten  und  Bussen  nicht  be- 

fahlen können ,  verschont  bleiben  müssen ) 
*u  leisten  habe,  d)  Dass  der  Bezug  der 

**yseu  den  Städten  Corbach  verbleiben  möge. 
übrigens  die  Grafen  an  einzelne  Bürger 

derselben  zu  fordern  hatten,  sollen  sie  „bin- 
nen den  Städten  Corbecke,  alse  das  ouch  ge- 

»öntlich  vnd  herkomen  istu,  wider  die  Schuld- 

ner einklagen.  Alle  vorstehende  Punkte  ge- 
loben die  Grafen  stäte  und  fest  zu  halten, 

w*  „lieven  getruwen  von  Corbecke"  darum 
nimmermehr  „tzu  ewigen  zyten  zu  beteding- 
en  noch  anzubringen" ,  und  dieselben  auch 
wnst  bei  ihren  Freiheiten  sowie  guten  alten 
wwonheiten  zu  belassen,  „yn  dy  zuver- 

2ö)  Der  Abdruck  hat  hier  irrlhümlich »  stau 

^ogtdioge14  —  vorgedinge. 
6«»«ler,  Cod.  J.  «nie. 

bessern  vnd  nicht  zu  verringeren."  Gegenbe- 
richt, Doc.  Nr.  XVII  S.  157—61. 

1487,  Apr.  25.  Die  Grafen  Otto  IV.,  34 

Philipp  II.  und  Heinrich  VI.  von  Wal- 

deck,  insgesammt  und  jeder  für  sich  beson- 
ders, bestätigen  den  beiden  Städten  Corbach 

den  Fortgenuss  ihrer  „ziese",  bestimmen  zur 
Beseitigung  von  Differenzen,  welche  Graf 

Philipp,  mit  den  Cratzensteinern  wegen  der 

Geleitgebung  in  den  genannten  Städten  ge- 
habt hat,  wie  es  künftig  mit  der  mündlichen 

oder  schriftlichen  Ertheilung  von  „geleyde 

off  sekerheide"  in  Corbach  gehalten,  und 
dass  hiedurch  in  keiner  Weise  den  Bürgern 

allda  an  ihren  Ehren,  Eiden  und  dem  alten 

Herkommen  zu  nahe  getreten  werden  solle, 

indem  dagegen  verstossende  Geleits-Verleih- 

ungen sofort  wieder  „avetzustellen",  darüber 

ertheilte  Urkunden  aber  „vnbatlich"  sein  wür- 
den, und  versprechen  endlich,  die  Städte 

Corbach  „zo  ewigen  tagen  by  al  der  ver- 

schrybunge ,  herkomen,  fryheit,  privilegien, 
rechten  vnd  guter  alder  löveliker  beschreven 

off  unbeschreven  gewonheit  sonder  intracht 

vnverachtet  laten,  vnd  dar  ynne  kein  aff- 

brock,  sonder  verbetterunge  thoin"  zu  wol- 
len. Gegenbericht,  Doc.  Nr.  XVIII  S.  161 

—64. 

1487,  Mai  2.  Die  Grafen  Otto  IV.  und  35 
Heinrich  VI.  von  Waldeck  erklären  in 

Bezug  auf  einen  von  ihnen  zwischen  der 
Stadt  Corbach  einer-  und  den  Cratzenstei- 

nern ,  Hunolden  und  Everden  sammt  deren 

Anhängern  andererseits  erzielten  „fründtli- 
chen  guitlichen  scheid  vnd  verdracht  erer 

gebrecken  vnd  gespenne",  dass  dieser  Ver- 
gleich den  Corbachern  „an  eren  ayden,  eh- 

ren, alt  herkomen  vnde  stadtboken  vnhin- 
derlich  vnd  vnschedelick  nodi  tho  nahe  syn 

vnd  blieven"  solle,  und  zwar  selbst  auch 
dann,  wenn  die  Bürger  um  des  gewünschten 

Gelingens  der  „voreynigunge"  willen  etwas 
ihren  Rechten  und  Ehren  zuwiderlaufendes 

zugegeben  haben  würden.  Gegenbericht,  Doc. 
Nr.  XI  8.  149,  50. 

Eine  Statuten-Sammlung  hat  Cor- 
bach bereits  im  Mittelalter  besessen.  Sie  war 

nicht  aut  einmal,  sondern  successive  stück- 
weise entstanden,  indem  man  namentlich  auch 

die  wichtigeren  Beschlüsse  und  Ordnungen 

des  Stadtrathes ,  wie  dies  z.  B.  mit  den  un- 
ter nr.  18,  28  erwähnten  der  Fall  gewesen, 

darin  aufzunehmen  pflegte.  Leider !  haben 
sich  nur  Fragmente  dieser  ältesten  Stutute 

{auf  dem  Stadtarchive  in  Arolsen)  erhalten. 

Vgl.  Ourtze  u.  v.  Rheins  a.  a.  0.  8.  13 
Note  4. 

Im  XVI.  Jhdt.  kam  dann  ein  neues  cor- 

bacher Stadtrecht  zur  Entstehung,  dessen 

Inhalt,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  die  lo- 
42 

Digitized  by  Google 



658 Corvey,  Cottbus. 

calen  Observanzen,  namentlich  Eherechtsge- 
briiuche  umfassen  sollte,  Bs  wurde  in  das 

vermuthlich  verloren  gegangene]  Stadt- 

uoh  von  1589  eingetragen.  Nur  die  Ab- 
schnitte aber  Vormundschaft,  andermalige 

Bestattung  ,  Einkindschaft  und  Erbnehroung 
der  Güter  unter  Eheleuten,  welche  Aem.  L. 

Hombcrgk  zu  Vach  seiner  Commentat.  juris 

Hass.  spec.  de  successione  conjugum,  Mar* 

bürg.  1781.  4°.,  Nr.  X  p.  234—37  einverleibt 
hat ,  sind  hiedurch  auf  unsere  Zeit  gekom- 

men. Vgl.  F.  Weigel,  Einleitung  in  das  Wal- 
deckische Landesrecht  (1846)  8.  10t  m.  8. 

49,  50. 

CCXI.  Corvey. 

P.  Wigand,  Geschichte  der  geforsteten 

Reichs-Abtei  Corvey  und  der  Städte  Corvey 
und  Höxter,  Bd.  I  Abthl.  1,  2,  Höxter  1819. 

8°.,  bes.  Abthl.  1  8.  221  flg.  Dess.  Corvey- 
scher Güterbesitz  (1831)  §.  47  8.  168  flg. 

940,  Apr.  19.  König  Otto  I.  verleiht 

dem  Abte  Folcmar  ')  zu  Corvey  die  Gnade, 
dass  Alle,  welche  zu  dessen  Kloster  und  der 

um  dasselbe  erbauten  Stadt  (gleichen  Na- 
mens) ihre  Zuflucht  nehmen  und  allda  sich 

mit  Geschäftsbetrieb  niederlassen  würden, 

von  der  gaugräflichen  Gewalt  eximirt,  ledig- 
lich unter  dem  Banne  des  Abtes  stehen  sol- 

len —  :  „concessimus,  ut  omnes  abbates,  qui 

super  monachos  in  nova  corbeia  2  j  deo 

sanctoque  stephano  protomartiri  et  vito  fa- 
mulantes  constituenlur ,  et  nunc  qui  eis  pre 

est  folcmarus  abbas,  bannum  habeant  super 

hotnines,  qui  ad  prefatum  coenobium  et  ad 
civitatem  circa  illud  constructam 

confugere  debent  et  in  ea  operari ,  hoc  est 

in  pago  auga  in  comitatu  rethardi  et  in 

pago  netga  in  comitatu  dendi  et  hamponis 

et  in  pago  huetigo  in  comitatu  herimanni3), 
nullus  horum  aut  aliqua  iudiciaria  potestas 

super  prefatos  homines  potestatem  ullius 

banni,  quam  burgban  vocant  4),  habeat,  nisi 

ipsius  monasterii  abba  et  cui  ipse  vult  com- 

mittere."  Falke},  Cod.  traditt.  Corbeiens.  p. 
209  ,  10;  Marlene  et  Durand,  Vet  scriptt. 
et  monument.  ampliss.  collect.  Tom.  1  col. 

263,  84. 

Es  ist  dieses  die  einzige  Urkunde,  wel- 
che den  Ort  Corvey  in  seiner  Eigenachart 

als  Stadt  berührt.  Denn  die  Ausdrücke 

„civitas  Corbeia11  [Monum.  Corbeiens.  ed. 

Ph.  Joffe  p.  44  j ,  „urbs  Corbejensis"  etc.  in 
den  Chroniken  und  anderen  Quellen  müssen 

regelmässig  entweder  auf  den  an  Umfang 

Htadtähnlichen  Gebäudecomplex  der  Abtei 
als  solcher  sammt  Thürmen  und  Mauern  oder 

auf  deren  Territorium  bezogen  werden,  wie 

letzteres  namentlich  in  der  wichtigen  Urk. 

v.  1356  über  die  „limites  ad  exemtionem  et 

emunitatem  ecclesie  corbejensis  spectaodi4* 
{Wigand,  Gesch.  Abthl.  2  8.  203,  4)  der 

Fall  ist,  wo  in  den  Worten  „in  nova  erea- 
tione  et  constitutione  jurium  municipalium 

in  oppidis  nostris  infra  ambitum  urbis 

corbejensis  servandorum"  sich  offenbar 
die  Einzelorte  und  das  Gesammtgebiet  des 

Stifts  entgegengesetzt  erscheinen,  wenn  nicht 

etwa  vor  „infra"  ein  et  zu  ergänzen  ued 

dann  wieder  unter  der  „urbs"  der  eigentli- 
che Klosterbau  nebst  Zubehör  zu  verstehen 

sein  sollte. 

Uebrigens  währte  die  städtische  Bedeu- 

tung Corvey's  blos  bis  in  das  XIV.  Jhdt. 
Denn  wenn  in  der  Urk.  Abt  Heinrichs  v. 

1360,  mittels  welcher  derselbe  „censum  an- 
nualem  in  quondam  opido  Corbeja  de 
areis  ibidem  ubilibet  cedentem ,  in  vulgo 

dictum  den  worltyns"  verkauft,  diese  von 

Wigand,  Güterbesitz  a.  a.  O.  8.  168,  vorge- 
tragene Lesart,  woran  kaum  zu  zweifeln,  die 

richtige  ist,  also  das  Wörtchen  „quondam", 
welches  in  seiner  früheren  Mittheilung  der- 

selben 8telle  in  der  Gesch.  Abth.  1  8.  225 

Note  20  Wigand  hinweggelassen  hat,  in  den 

Text  gehört:  so  war  damals  bereits  Corvey 

zum  einfachen  Dorfe,  als  welches  es  in  den 

Documenten  des  XV.  Jhdts.  [„Dorp  to  Cor- 

vey ge"  j  allenthalben  begegnet ,  wieder  her- 

abgesunken. 

i 

1)  üeber  den  Abt  Folcmar  [916  -  942]  s.  Wi- 
gand, Gesch.  1,  111  flg. 

2)  Im  Gegensatze  zu  seinem  französischen  Vor- 
bilde, dem  ßenedictinerkloster  Corbie  bei  Amiens 

(  Wigand,  Gesch.  1,  36,  41)  so  geheimen. 
3)  üeber  die  drei  genannten  Gaue  vgl.  Chron. 

Gotwic.  I,  552,  704,  638. 

4)  Des  abteilichen  Burgbannes  [„prefectura  ur- 

bis que  vulgo  dicitur  burgban"]  wird  öfter  in  cor- 
veyer Urkk.  Erwähnung  getban.  Vgl,  z  B.  die 

beiden  Dipl.  Cunradi  (iL  a.  1147  b.  Falke  1.  c.  p. 
907,  8. 

Cottbus.  CCX1I. 

Chr.  Afantti  „Commentar.  rerum  Uisati- 

carum"  Libr.  I  Cap.  X1U  in  Hoffmanui  8criptt 
rer.  Lusat.  Tom.  I  (1719)  p.  122-24;  J.G. 

O.  Richter,  Sammlung  einiger  Nachrichten 

von  Cotbus  und  denen  herumliegenden  Or- 

ten; Stück  1.  „von  der  Stadt  Cotbus  Ur- 

sprung und  Nahmen",  aus  MS.  und  Uhrkoa- 
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den,  Cotb.  1730.  4*    J.  J.  Seger ,  Reytrag  „Wir  Haoss  herr  zu  Cottbus  bekennen 
snr  Historie  der  Stadt  Cotbus,  Guben  1748.  öffentlich  vnd  thun  kund  allen  dene,  die  die- 

4°.  J.  F.  Beuch ,  Geschichte  und  Beschreib-  sen  brief  sehen  oder  hören  lesen ,  dass  wir 
uog  der  8 ladt  Cottbus  bis  zum  J.  1740.  Aus  durch  nutz  vnd  frommen  vnserer  herrschaft 

derHdschr.  herausgegeben  und  mit  Zusätzen  des  landes  vndt  der  Stadt  Cottbus  mit 

vermehrt  von  J.  Bemoulü,  Berlin  1785.  8°.  vnsern  lieben  getreuen,  beide  mannen  des 

Vgl.  auch  Worbs  „Gesch.  von  Cottbus41  im  landes  gemeiniglich  vnd  burgermeister  rath- 

aeuen  Lausitz.  Magazin  Bd.  I  (1822)  8.157  mannen  vnd  der  ganzen  gemeinen  zu  Cott- 
%.  Riehl  und  Scheu ,  Berlin  und  die  Mark  bus ,  eintrechtiglich  zu  rathe  wurden  sein, 

Brandenburg  8.  602—12.  vnd  haben  die  willkür  des  rechten,  dere  sich 

Cottbus  [Chosebuz  ,  Kotthebucz]  ,  eine  vnsere  eitern  vndt  wir  darnach  mit  den  vn- 
arsprünglich  wendische ,   schon  frühe  aber  sern  bis  an  diese  zeitt  gebraucht  haben  vnd 

mit  deutschem  Elemente  versetzte  Burg-An-  gehalten,  lassen  abgehen,    vnd  haben  mit 
«edluug  im  Lusizi-Gaue  ,  erscheint  seit  der  wohlbedachten  tnuthe,  zeitlichen  rathe  vnd 

weiten  Hälfte  des  XII.  Jhdts.  im  Besitze  ei-  mit  gutem  willen  der  genannten  vnser  lie- 
o«  altfränkischen  Adelsgeschlechtes,  welches  ben  getreuen  mannen ,  rathmannen  vnd  der 

mit  der  Castellanei  des  Schlosses  und  dem  ganzen  gemein  des  landes   [vnd  der  Stadt 

umliegenden  Ländchen  belehnt,  von  ersterem  Cottbus  gewilkQhrt  vnd]  gekoren   vnd  vns 

illmafig  auch  den  Namen  sich  beilegte.  Un-  eintrechtiglich  gegeben  zu  Sachsen  recht, 
ter  Thvmo  de   Godebuz  (1199   urkundlich  nemblich  kiesen  wir  vns  vnd  geben  vns  zur 

erwähnt)  scheint  sich  dann  der  noch  unan-  Magdeburgischen  rechte  mit  allen  vn- 
tehnliche  Burgflecken  an  Umfang  erweitert  sern,  dasselbe  Magdeburgische  recht 

and  etwa  zwischen  1216  bis  1225  die  Eigen-  fürbas  mehr  zu  halten  vnd  zu  gebrauchen, 

tchaft  und  Rechte  einer  Stadt  erworben  zu  jedermann  zu  seinem  rechte,  sonder  2 )  diese 
haben.   Einige  politische  Bedeutung  gewann  nachgeschriebenen  ')  artikel  vnd  stuck  al- 
er  übrigens  unzweifelhaft  erst  imXlV.  Jhdt.,  leine  ausgenommen.    $.  1.    8tirbet  einem 

«un  Theile  durch  seine  günstige  Lage  an  manne  sein  weib,  so  nimbt  der  [alleine  ein- 
dtr  lausitzisch-märkischen  Commerzialstrasse,  same]  mann  zwei  theyl  des  guets;  stirbet 
w  deren  Hauptzollstätten  Cottbus   zählte,  aber  ein  mann,  so  nimbt  die  hausfrauw  den 

Denn  biemit  stand  das  schnelle  Aufblühen  dritten  theil  [des  guttesl.  $.  2.  Stirbet  ein 

seiner  Gewerbe  im  engsten  Zusammenhange,  mann  vod  lest  einen  sonn ,  der  söhn  nimbt 

von  welchen   namentlich    die  Leinweberei  des  vatern  kleider;  lesst  er  aber  nicht  einen 

(s.  nr.  2,  5,  6,  8)  und  die  Bereitung  feiner,  söhn,  so  soll  man  die  kleider  theilen  gleich 

den  flandrischen  nachgebildeter  Wollen-Tü-  dem  andern  guete.    §.  3.   Stirbet  aber  eine 

eher,  des  s.  g.  Schöngewands,  alsbald  Wohl-  fraw  vnd  lest  eine  tochter,  die  tochter  nimbt 
itand   über  die  Bürger  verbreiteten.    Vgl.  der  mutter  kleider;  lest  sie  aber  nicht  eine 

ScheUZy  Gesammtgesch.  der  Ober-  und  Nie-  tochter,  so  fallen  die  kleider  an  die  nech- 

der-Lausitz  Bd.  1  8.  495,  501,  548,  623.  sten  [freunde]  gleich  anderm  gut.  $.  4.  Vnd 
1339,  Aug.  10.  Cottbus  —  zur  Zeit  wenn  man  dem  manne  vnd  der  frauen  ihre 

böhmische  Pfandstadt  —  tritt  nebst  Guben  bettgerete  abgerichtet,  so  soll  das  übrige 

dem  vom  Könige  Johann  genehmigten  sohle-  alles,  was  da  ist,  in  die  theilung  kommen 

ütch-lausitzischen  Städte-Bündnisse  [s.  oben  gleich  anderen  guet.    $.  5.    Were  es  auch 
S.  160  a  nr.  14]  bei.    Vgl,  Scheltz.  a.  a.  O.  gache,  dass  [jemandt  den  andern  beschuldi- 

8.  563  Note  159,  S.  567.  get  nach  todter  handt,]    was  da  ist  vnter 

2  144«,  Nov.  29.  Hanns  Herr  zuCott-  zehen  schocken,  kann  er  gehaben  zwene 

bus  bestätigt  mittels  Privilegs  die  Ordnungen  vnversprochene  männer,  mit  denen  er  [das 

aod  Gewohnheiten  der  Leinweber  in  der  beweisen  kann,  damit  soll  er]  verfahren  *). 
Stadt  Cottbus.  (R. )  ManHus  I.  c.  §.  VI  p.  Dass  wir  das  obgeschriebene  recht  (stette) 

123b;  Worbis  Inventar,  dipl.  Lusatiae  infer.  ganz  vnverbrüchlich  mit  alle  den  vnsern  für- 

Bd.  18.  216  nr.  616.  bas  mehr*)  halten  (sollen  vnd  wollen,  so) 

3  1400,  Jan.  20.  Derselbe  verkündet  bestetigen  wir  das  mit  kraft  vnd  macht  die- 
eine  mit  den  Mannen  seines  Landes  und  den  ses  briefes.  Zur  vrkuudt  vnd  wahrer  beste- 

fr-rgern   seiner  Stadt  Cottbus  vereinbarte 

Feststellung  der  dem  s&chsisch-magdeburgi- 

■caeo  Rechte  als  gemeiner  ürtheilsnorm  ge-  .flt  der  Wl/ke'*che  Text:  die  inclatirten  Worte über  beizubelmltiLden  alt-einheimischen geouber 
Erbrech 

sind  Ergän2uti^eti  uu«  den  andern  Editionen. 

ts-Gebräuche  l) :  2)  W.  sonderlich 
ebenen. 

AI* 

4)  W.  verfahre. 
X)  Die  Grundlage  des  nachfolgenden  Abdruckes      5)  W. 

3)  W.  vorgeschriebenen. 
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tigung  haben  wir  genannter  Hans  herr  au 
Cöttbuss  vnser  insiegell  mit  gutem  wissen 

an  diesen  offenen  brief  hengen  lassen.  Ge- 

geben zu  Cottbuss  nach  Christi  geburt  tau- 
send vierhundert  darnach  in  dem  neundten 

jähre  am  tage  Fabiani  vndt  Sebasüani." 
Abdrücke  [sämmtlich  nach  jüngeren  Ab- 

schriften]: J.  8.  Steyer,  Dissert.  qua  consti- 
tutio  Joachimi  I.  de  successionibus  a.  1527 

lata  notis  illustratur  (1733.  4°.  Nov.  edit. 

cum  notis  G.  D.  Mülleri,  1761.  4°.)  p.  20  sq. 
ohne  Prooem.  und  Schluss;  Mytii  Corp.  Con- 
stitutt.  March.  Thl.  VI.  Abthl.  1  Nr.  III  8p. 

3 — 6;  Eisenberg  und  Stengel,  Beiträge  z. 
Kenntnis»  der  Justizverfass.  in  den  Preuss. 

Staaten  Bd.  V  8.  4  —  6  ;  Hoffmann,  Reper- 

toriuro  der  Preuss. -Brandenburg.  Landesge- 

setze, Fortsetz.  I.  Anh.  8,  197  flg.;  Samm- 
lung der  Provinzial-  und  statu tar.  Gesetze  in 

der  Preuss.  Monarchie  nach  v.  Kamptz  Bd. 

III  Nr.  240  8.  276  flg  ;  Heydemann,  Ele- 
mente der  Joachi roischeu  Constitution  8.  206 

—  9  [Eingang  u.  SS.  1—4  mit  Erläuterungen]; 
Wilke,  Die  Cottbusser  Willkohr ,  Erbreoht 

nach  dem  Statute  der  vormaligen  Herrschaft 

Cottbus,  Cottb.  1860.  8°.,  Anlage  1  8.  42, 
43.  (Der  Text  wird  hier  nach  einer  Abschrift 

von  1636,  „der  einzigen  bekannten,  die  ei- 

nigermassen  beglaubigt  ist",  gegeben.  /Vgl. 
8.  14,  15.) 

4  1424.  Hans  Herr  zu  Cottbus  und  seine 

Erben  begeben  sich  „mit  irer  st  ad  Koth- 
bus  vnd  mit  allin  iren  slossin  mannen  vnd 

vndertanen"  in  den  Schutz  und  die  Vertei- 

digung Herzog  Friedrich 's  von  Sachsen.  Horn, 
Lebens-  und  Helden -Gesch.  Friedrichs  des 

Streitbaren.  Haupt  -  Samml.  derer  Urkk.  Nr. 
294  S.  892,  93.  Vgl.  Worbs,  Inventar,  dipl. 
a.  a.  O.  8.  239  Nr.  70t. 

5  14S1 ,  Aug.  1.  Reinhard  Herr  zu 
Cottbus  conflrmirt  den  von  seinem  Vater 

den  Leinwebern  der  Stadt  Cottbus  ver- 

liehenen Rechtsbrief  [nr.  2]  unter  Beifügung 

einiger  Zusätze.  (R.)  Manlius  1.  c. ;  Worbs 
a.  a.  O.  8.  245  nr.  720. 

6  1443,  Jun.  1.  Luther  Herr  zu  Cott- 

bus gibt  ebenfalls  deu  besagten  Leinwe- 
bern ein  ihre  Innungsartikel  bestätigendes 

Privileg.  (R.)  Manlius  I.  c.  $.  VII;  Korbs 
a.  a.  O.  8.  256  nr.  772. 

7  1445,  Jun.  22.  Die  markgräflichen  Brü- 
der Friedrich  der  Aeltere  und  Friedrich 

der  Jüngere  von  Brandenburg  —  in  de- 
ren Besitz  Schloss,  Land  und  Stadt  Cottbus 

durch  Verträge  mit  Reinhard  •)  gekommen 
ist  —  geben  ihren  neuen  Unterthanen  das 
Versprechen:  „das  wir  vnnsere  manne  vnd 

6)  Das  Geschlecht  der  Herrn  von  Cottbus  starb 
(nach  Seger)  im  J.  1475  aus. 

vnnse  etat  Kotbus  by  allen  iren  Pri- 
vilegien ,  briefen  ,  friheiten ,  gewonheiteo, 

by  allen  gnaden  vnd  gerechtickeiten,  die  sie 

bissher  gehabt  haben,  lassen  wollen  vnd  vn- 

verbrochlich  darby  (zu )  behalden  on  ge- 

verde."  v.  Raumer,  Cod.  dipl.  Brandenburg, 
contin.  Thl.  I  8.  205. 

Schon  durch  Urk.  v.  17.  Dez.  1443  [r. 

Raumer  a.  a.  O.  8.  166;  Worbs  a.  a,  O.S. 

257  nr.  766]  hatte  sich  Reinhard  Herr  zu 

Cottbus  in  den  Schutz  der  genannten  bran- 

denburgischen Fürsten  unter  dem  Verspre- 

chen begeben,  dass  nach  Abgang  seiner  Lei- 
beserben sein  Antheil  an  8chloss,  8tadt  und 

Land  Cottbus,  welches  ja  ohnehin,  und  zwar 

schon  seit  dem  beginnenden  XIV.  Jhdt  vom 

Hause  Brandenburg  lehenrührig  gewesen,  an 
dieses  heimfallen  solle  Kurze  Zeit  darauf, 

unter  dem  18.  Juni  1445  verwandelte  dann 

Reinhard  jene  Zusage  in  einen  förmlichen 

Kaufcontract ,  indem  er  die  cottbuser  Herr- 
schaft ,  wie  sie  sein  Vater  an  ihn  vererbt 

und  was  daran  von  seinem  Vetter  Luther, 

Herrn  zu  Cottbus ,  erbgangsweise  auf  ihn 
kommen  würde,  um  5500  Schock  Groschen 

an  den  Markgrafen  Friedrich  den  Aeltern  von 

Brandenburg  und  dessen  Bruder  verkaufte, 

den  richtigen  Empfang  dieser  Summe  be- 
kannte ,  und  8tadt ,  8chloss  uud  Land  an- 

wies, jenen  Huldigung  zu  leisten.  [Gercken, 

Cod.  dipl.  Brandenburg.  Tom.  VIII  Nr.  CXII 

p.  672,  73;  Worbs  a.  a.  O.  8.  260  nr.  771.) 

Der  Huldigungsact  wurde  dann  nach  weni- 

gen Tagen  (22.  Juni J  von  der  8tadtgemeinde 
Cottbus  feierlich  vollzogen  und  zugleich  auf 

die  nächsten  Erbfolger  der  regierenden  Mark- OD 

grafen ,  Johann  und  Albrecht,  ausgedehnt. 

[v.  Raumer  a.  a.  O.  8.  204.]  Uebrigens 

ging  schon  im  gubener  Frieden  v.  1462  das 
Recht  des  brandenburgischen  Hauses  auf 
Cottbus  wieder  verloren,  indem  „Cotbus 

slos  vnd  stat"  an  die  Krone  Böhmen  ge- 

langte und  Markgraf  Friedrich  II.  von  Bran- 
denburg sich  dazu  bequemen  musste ,  den 

König  Georg  Podiebrad  um  die  Lehensreich- 
ung  darüber  zu  bitten,  welche  Ersterem  auch 
am  5.  Juni  1462  [f.  Raumer  in  v.  Ledeburs 
Archiv  Bd.  II  8.  184  ,  85  nr.  3  mit  8.  165] 

zu  Theil  ward.  Vgl.  noch  E.  L.  Wedekind, 
Gesch.  der  Neumark  Brandenburg  (l84?j 

8.  229—31. 

1455.  Markgraf  (Kurfürst)  Friedrich  II.  8 
von  Brandenburg  erneuert  den  cottbuser 
Leinwebern  das  von  ihrem  früheres 

Stadtherrn  Luther  [nr.  61  gegebene  Innungs- 
Privileg.  (R.)  Manlius  1.  c.  $.  VIH  p.  124; 
Worbs  a.  a.  0.  8.  271  nr.  811. 

1464 ,  Jun.  26.    Derselbe  gewährt  und  9 

bestätiget  dem  Bürgermeister  und  den  Rath- 
mannen  seiner  Stadt  Cottbua  auf  deren  Vor 
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Stellung  „?on  verstorbener  güter  we- 
gen, die  von  fremden  auswärtigen 

feuten  aue  dieser  stadt weggebracht 

werden",  der  letzteren  „zu  gute  vnd  bes- 

serung",  die  Befugniss,  „dass  .  .  .  von  allen 
erb-gütern  bey  ihnen  in  der  Stadt  verstor- 

ben, wer  die  fordert  oder  weg  aus  der  stadt 

rad  au 8  dem  weichbilde  bringet,  der  darin- 
nen nicht  beseszen  ist,  dass  sie  von  demselben 

erbe  allezeit  den  zehenden  pfenning 
oder  das  zehende  schock  behalten,  vnd 

io  der  genandten  stadt  bestes  wenden  und 

kehren  sollen  nach  ihrem  besten  vermögen ; 

wire  aber  jemand  im  weichbilde  vnd  lande 

uCottbuss  in  ihr  wilkühr  besessen,  der  an- 
gestorben erbe  in  der  stadt  forderte,  vnd  er 

solches  aus  dem  weichbilde  nicht  bringen 

sollte,  dem  sollen  sie  solches  folgen  lassen 

ohne  beschwerunge  des  abzuges  des  zehen- 
den etc.,  doch  so  bescheiden,  dass  man  den 

börgern  zu  Cottbuss,  wenn  erbe  anstirbt  auf 

dem  lande  in  deme  genandten  weichbilde, 

[es]  wieder  in  die  stadt  folgen  lasse  ohne 

beschwerung."  J.  C.  C.  Oelrichs ,  Bey  träge 
xor  Brandenburg.  Geschichte  (1761),  Diplo- 

mat Brandenb.  Nr.  XXXll  8.  165,  66. 

i486,  8ept  26.  Markgraf  Johann  von 

Brandenburg  nimmt  die  Bürger  von  Cottbus 
>  »eine  Pflicht ,  dass  sie  ihm  und  seinen 

männlichen  Nachkommen  ,  und  wenn  deren 

oicbt  sind,  seinen  Brüdern  Friedrich  und  Si- 

gismund getreu  sein  sollen."  (R.)  Worbs 
s.  0.  8.  307  nr.  942. 

CCXlil.  Crailsheim. 

(Württemberg.) 

J.  H.  Hofmann,  Chronik  von  Crailsheim, 

(das.)  1810  kl.  8°.,  8.  1-6,  71-74;  Betz 
«Das  Aufblühen  der  Stadt  Crailsheim  unter 

der  Herrschaft  der  Herrn  von  Hohenlohe  im 

XIV  Jhdt.  (1314  —  13881"  in  der  Ztschr. 
des  historischen  Vereins  ftlr  das  wirtember- 

gische  Pranken  Bd.  V  Heft  1  (1859)  S.  54 

-66.  [Hier  wird  auch  eine  in  Handschrift 
vorhandene  crailsheimer  Chronik  von  Bauer 
benützt.] 

1314 ,  Dez.  5-  Der  römische  König 

Friedrich  (der  Schöne)  belehnt  den  Craft 
Ton  Hohenlohe  um  seiner  treuen  ihm 

<">d  dem  Reiche  geleisteten  Dienste  willen 
mit  der  Veste  Gailnau,  der  Stadt  Crails- 

heim und  dem  Dorfe  Hohenhart,  wie  solche 

Graf  Konrad  von  Oetüngen  bei  seinen  Leb« 
witen  besessen  hatte  —  „sane  nobilis  viri 

Kraftonis  de  Hohen  loch  ,  fidelis  nostri,  fruc- 

tuosa  et  indefessa  que  nobis  et  imperio  hu- 

cusque  continuatione  laudabili  impendit  ser- 
vicia  et  in  futurum  impendere  gratiora  po- 

tent pro  oculis  collocantes,  sibi  suisque  he- 
redibus ,  ut  major  imperio  apud  eos  crescat 

devolio  et  augmententur  servicia ,  Castrum 

Geylenowe,  opidum  Kreylsheim  ac  vil- 
lam  Hohenhart  cum  omnibus  suis  juribus  et 

pertinentiis ,  que  quondam  nobili  viro  Cun- 
rado  comiti  de  Oetingen  ,  dum  viveret,  per- 

tinebant,  ex  liberalitate  regia  duximus  con- 
cedendos,  a  nobis  et  imperio  feodali  titulo 

Eerpetuo  possidendos."  de  Ludewig,  Reliq. 
[88.  Tom.  II  p.  265;  J.  F.  de  Baumann, 

Voluntar.  imperii  oonsortium  inter  Frideri- 
cum  Austr.  et  Ludovicum  Bav.  .(,1735)  p. 

79;  Hansselmann,  Diplomat.  Beweiss  von  des 

Hauses  Hohenlohe  Landes-Hoheit ,  Anh.  Nr. 
LXX1X  8.  433;  J.  Bauchpar,  Oettingische 

Geschlechtsbeschreibung  ,  hrsgeg.  von  J.  P. 

Lang  (1775)  8.54,  55. 

1323 ,  Febr.  26.  Der  römische  König  2 

Ludwig  IV.  erklärt ,  „daz  er  dem  edeln 
manne  Craften  von  Hohenloch  .  .  . 

vmb  den  dienst ,  den  er  im  getan  hat  vnd 

noch  tun  sol ,  versetzet  habe  vnd  versetze 
Crewelshen  die  stat  vnd  Lare  mit  allem 

dem,  daz  darzu  gehört,  für  zwei  tusend  phunt 

haller".  Hansselmann  a.  a.  0.  Nr.  LXXX1V 
8.  435. 

Crailsheim  —  „villa  que  nuncupatur 

Chrowelsheim  in  provincia  que  dicitur  Fran- 
conia1'  -  zählte  bereits  im  XII.  Jhdt  zu 

den  Besitzungen  des  St.  Moriz  -  Stiftes  in 

Augsburg  *).  Dasselbe  verkaufte  jedoch  um 

1289  sein  „oppidum  Crowelsheim"  an  die 
Grafen  von  Oettingen.  Auch  diese  vermoch- 

ten aber  den  Ort  nur  wenige  Decennien  zu 

behaupten  ,  da  Graf  Konrad  III  (genannt 

„Schrimpf"),  welcher  mit  Württemberg  ver- 
bündet, feindlich  gegen  Heinrich  VII.  aufge- 

treten war,  im  J.  1313  der  Reichsacht  ver- 
fiiel  und  in  Folge  hievon  aller  seiner  Güter 

verlustig  ging  *).  Crailsheim,  jetzt  königli- 
ches Kammergut ,  kam  bald  darauf,  wie  die 

Urkk.  nr.  1,  2  beweisen,  im  Wege  der  Ver- 
pfändung in  den  Lehensbesitz  der  Edlen 

von  Hohenlohe.  Zwar  gab  schon  1324 

(Sept.  11)  Ludwig  von  Hohenlohe  dem  Kö- 
nige die  briefliche  Versicherung,  dass  Crails- 
heim nebst  den  anderen  Pfandstücken,  näm- 

lich dem  Burgstalle  zu  Lar  und  dem  Dorfe 

Honhart ,  gegen  Erlegung  von  5000  Pfund 
Heller  sofort  wieder  an  das  Reich  freigege- 

ben werden  sollte  (de  Freyberg,  Reg.  Boic. 

1)  ürk.   v.  1178  im  Wlrtemberg.  ÜB.  II, 

191. 2)  Vgl.Beytrfige  mr  Oettingiwhen  Geschichte 
Tbl.  fl  Samml.  2  (1776)  S.  358  flg. 

■ 
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Vol.  VI  p.  144).  Allein  dieser  Fall  trat 

nicht  ein;  es  wurde  vielmehr  die  Pfandver- 
schreibung an  Craft  von  Hohenlohe  nachher 

durch  Kaiser  Ludwig  IV.  zweimal,  und  zwar 

1332  in  Bezug  auf  „veste  laut  vnd  gut" 

Crailsheim  unter  Zuschlag  von  '2000  Pfund 
Heller  zur  ursprünglichen  Versatzsumme,  und 

dann  1336  in  Ansehung  „des  halben  teils 

der  stat  zu  Kra  wlsheim"  unter  Vermehr- 

ung des  Pfandcapitals  um  weitere  500  Pfund 

Heller  wiederholt.  (Hansselmanny  weiter  er- 
läutert- und  vertheidigte  Landes  Hoheit  des 

Hauses  Hohenlohe,  Beyl.  Nr.  LXVIII,  LX1X 

8.  137  flg.)  Dieser  Craft  II.  (f  1344)  und 

seine  Gemahlin  Adelheid  (+  1346),  Graf 

Eberhard*  von  Württemberg  Tochter,  wand- 
ten aber  dem  neu  erworbenen  Orte,  bei  wel- 

chem nun  auch  einer  Burg  erwähnt  wird, 
ihre  besondere  Gunst  zu ,  so  dass  derselbe, 

bereits  in  der  alleg.  Urk.v.1324  als  „markt" 
bezeichnet,  sich  rasch  zur  Stadt  vollends  gar 

emporhob. 

3  1335,  Aug.  1.  Kaiser  Ludwig  IV.  er- 
neuert dem  Craft  (II.)  von  Hohenlohe 

die  Verpfandung  verschiedener  Städte  Zolle, 

darunter  jenes  „ze  Krewlshaim",  für  2000 
Pfund  Heller,  „mit  der  beachaidenhait ,  daz 

er  vnd  sin  erben  die  selben  zölle  inne  ha- 

ben vnd  niezzen  sullen  mit  aller  der  gewon- 

hait,  als  er  si  vor  inne  gehabt  hat  vnd  in- 

genomen  hat."  Hanssetmann  ^  Dipl.  Beweiss, 
Anh.  Nr.  C  8.  443. 

4  1338,  Febr.  21.  Derselbe  verleiht  der 

aus  besonderer  Zuneigimg  für  Craft  von 

Hohenlohe  gefreiten  Stadt  Crailsheim  die 

Rechte  und  guten  Gewohnheiten  der  Reichs- 
stadt S<hwäbisrh-Hall: 

„Wir  Ludowig  von  gotes  genaden  ro- 

mischer keyser,  ze  allen  ziten  merer  des  ri- 
ches,  verjehen  offeulichen  an  disem  brief, 

daz  wir  durch  besunder  genad  vnd  gunst, 
die  wir  haben  zu  dem  edeln  mann  Kräften 

von  Hohenloch ,  vnserm  lieben  getruwen, 
vnd  durch  der  dienst  willen,  di  er  vns  vnd 

dem  rieh  getan  hat  vnd  noch  teglichen  tut, 

sein  stat  Kraulsheim  gefryet  haben  vnd  fryen 

ouch  mit  disem  brief  von  vnserm  keyserli- 
chen  gewalt,  vnd  geben  ir  alliu  diu  recht 

und  gut  gewonheit,  di  vnser  vnd  des  riches 

stat  ze  Halle  hat,  vnd  dar  vber  ze  einem  vr- 
kund  geben  wir  disen  brief  versigelten  mit 

vnserm  keyaerlichen  insigel,  der  geben  ist  an 

sumptztag  vor  sant  Oswaldes  tag  nach  kri- 
stes  geburt  driuzehen  hundert  jar,  darnach 
in  dem  achten  vnd  dreizzigisten,  in  dem  vier 

vnd  zweintzigisten  jar  vnsers  riches  vnd  in 

dem  eynleften  des  keysertums."  Hanssel- 
mann a.  a.  O.  Nr.  CIH  8.  445. 

5  1347,  Nov.  21.  König  Karl  IV.  bestä- 

tigt dem  Edeln  Craft  (Ul.)  von  Hohen- 

lohe den  Besitz  und  Fortgenuss  der  bereits 

seinen  Vorfahren  für  6000  Pfund  Heller  „ein- 

gesezten"  Geleitsgerechtsame  (  „ge- 

layte")  zu  Crailsheim  und  in  weiteren 
benannten  und  unbenannten  Orten  „mit  allen 

nutzen  vnd  gewonheiten  ,  als  er  vnd  seine 

alt-vordere  die  geleyte  genossen  vnd  inne 

gehabt  haben",  und  zwar  auf  so  lange,  bis 
dieselben  um  die  bezeichnete  Summe  vom 

Reiche  wieder  „gelediget  vnd  gelösst"  wer- den würden.  Hanssetmann  a.  a.  O.  Nr.CXH 

8.  451. 

Zu  Ende  des  XIV.  Jhdts.  wechselte 

Crailsheim  [Schloss,  Burg  und  Stadt],  nach- 

dem es  im  J.  1379  eine  schwere  Belager- 

ung durch  die  drei  schwäbischen  Bundea- 
städte  Hall ,  Rotenburg  und  Dinkelsbühl 

rühmlich  bestanden  hatte,  in  Folge  von  Ver- 
pfändungen zweimal  seine  Herrschaft.  Es 

gelangte  nämlich  im  J.  1388  von  Craft's  III. Sühnen  Ulrich  und  Friedrich  von  Hohenlohe 

an  den  Landgrafen  Johann  den  Ael- 
teren  von  Leuchtenberg,  und  dann 

1399  von  diesem  an  die  Burg gr  a  fen  von 

Nürnberg,  in  deren  Besitz  die  8tadt  wäh- 
rend des  übrigen  Restes  des  Mittelalters  ver- 

blieb. Vgl.  ürkk.  v.  7.  Mai  1399  in  den  Mo- 
num.  Zoller.  Bd.  VI  Nr.  L,  LI  8.  56—58. 

,   Cranenbnrg.  CCX1V. 

W.  Teschenmacheri  Annales  Cliviae  Jn- 

liae ,  Montium  etc.  p.  179  mit  Cod.  diplo- 
mat.  Nr.  XXIV— XXVI  p.  16  sq. 

1S40,  Nov.  12.  Graf  Dietrich  VIII.1 
von  Cleve  und  sein  Schwestersohn  Diet- 

rich von  Hörne,  Herr  zu  Cranenburg, 

„approbiren  en  ratificiren  ende  vestigen" 
ihrer  Stadt  „Cranenborgh"  l)  und  deren  Bür- 

gern alle  von  früheren  Stadtherrn  herrüh- 
rende Freiheiten  —  „die  selve  vryheit  vao 

vusen  voirvaderen  en  alderen  van  alds  ge- 

geven  en  besegelt"  —  mit  dem  Versprechen, 
Bürger  und  Stadt  bei  denselben,  wie  sie  der 

gegenwärtige  Brief  zusammenfasse»  „in  goi- 

der  trouwen  vast  en  stede  tohalden",  wor- 
auf nun  die  einzelnen  Beatimmungen  selbst 

sich  anreihen,  betreffend :  a)  den  Erbgang  — 

„dat,  wanneer  yemand  van  den  borgeren 
sterft,  dat  dan  syn  neest  van  de  rechte  lynien 

geboeren  syn  erff  baeren  sali  sonder  ve- 

mants  wederseggen;    weer't  sake,  dat  datr 

1)  Den  Kamen  leitet  Teschenmacker  1.  c.  „• 

us  ad  palades,  qaibas  adjacet,  habiUnbboi" 
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«enwiüiek  erfgename  en  were,  so  sali  des 
aoden  erfhisse  verwaert  werden  van  onsen 

unbünan  en  jair  lanck  en  sess  weeken; 

«jueme  yemandt  binnen  der  voirgeml.  tyt 

ende  dat  voirgeml.  guyt  eyschede  en  ver- 
föchte ende  na  der  forme  des  rechten  be- 

iee,  dem  sali  die  ambtman  dat  voirgeml. 

prt  averlaten ;  weer't  oock  sake,  dat  nye- 
sandt  binnen  der  voirgeml.  tyt  versochte, 

tdjck  voirgeml.  steet,  so  sal't  gaen  tot  on- 
ier  herlickheit" ;  b )  die  Bussen  bei  Gewalt- 

tätigkeiten, vornehmlich  an  befriedeten  Ta- 

gen, bei  Angriffen  mit  todbringenden  „in- 

«rumentenu ,  Glieder  -  Verstümmelungen  und 

Tödtungen;  c)  die  Enthebung  der  cranen- 

äcrwr  „coopluyde  optreckende  of  neder- 
nckende  den  Rine"  von  der  Waarenver- 

wllung  bei  Orsoy  ,  Grieth  *)  ,  Hassen  und 

\vnrwegen;  d)  die  Unzulässigkeit  einer  Be- 

iimmerung  der  genannten  Bürger  an  Per- 
•00  and  Gütern  innerhalb  der  gräflichen 

Linde;  e)  die  Verschonung  derselben  mit 

wiwirtiger  GerichUladung  ,  denn  „weer  et 

ake,  dat  yemand  myt  oen  te  dedingen  hadt, 
die  sali  komen  tot  der  voirscr.  Stadt  en  dair 

5to  recht  begeeren  et  ontfangen";  f)  die 
Verpflichtung  der  Stadtherrschaft,  auch  wi- 

der Misshandlung  „buyten  örn  paaleuu  die 

Bürger  „nae  vermoigen"  zu  beschirmen;  e) 
die  Zollfreiheit  der  letzteren,  wenn  sie  „tho 

mirekte  trecken",  im  ganzen  cleviseben 

Lande;  h)  die  achttägige  Probezeit  derjeni- 

gen, welche  städtische  Bürger  werden  wol- 
len, und  die  Voraussetzungen,  unter  welchen 

..fjgen  luyde  ...  in  enre  medeborger  rech- 

ten to  nemen"  sind;  i)  die  Theilnahme  der 

Bürger  an  der  Landesverteidigung  —  »hie- 
romme  hebben  sy  gelaeft  onse  landt  tegen 

onse  vyanden  helpen  beschermen  op  örs 

seife  cost  sess  weeken,  ofTs  noyt  is,  binnen 

nnse  paalen"  *);  k)  die  Reichnisse  der 
tadtgemeinde  bei  der  Schwertleite  eines 

Sohnes  oder  Vermählung  einer  Tochter  im 

?riflicben  Hause ,  wofür  Wasser  -  und  Wei- 

4eg?rechtigkeiten  zugestanden  werden ;  1 )  die 

Befugniss  desjenigen,  welcher  durch  Aufent- 
Wt  von  einem  Jahre  und  sechs  Wochen  „die 

borgrechtu  in  Cranenburg  gewonnen  hat, 
»Wann  „onbelet  to  blyven  off  to  varen  myt 

Ttne  guyde";  m)  den  altgebräuchlichen 
Hofstatte-Zins;  endlich  n)  die  Richter-  und 

2)  Im  clever  Priv.  v.  1242  (1348)  steht: 

•Smithtuen",  was  vielleicht  in :  Oridhosen  zu  ver- 
butrn  iflt. 

3)  So  habe  ich  den  offenbar  corrampirten 

Text  bei  T.  („hebben  wy  gelaeft  ...  in  op  on$ 
•«Ift  eost  dvts  laktn  offs  Rycks  binnen  onse  pna- 

l«u]  im  Hinblicke  auf  da*  c  1  e  v  e  r  Priv.  v.  1242 
(1348)  emendn-en  iu  müssen  geglaubt. 
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Schüffenwahl  —  „item  sullen  wy  eenen  rich- 
ter  setten  tot  ören  nuttigheit  onser  Stadt 

voirschreven,  ind  sy  sullen  dem  mytsohepen 

kiesen  de  sua  voluntate."  Teschenmacher  1.  o. 

Nr.  XXIV  p.  16,  17  (uncorrect). 

Es  war  seit  Teschenmacher  (1.  c  p. 

149)  eine  allgemein  verbreitete  Ansicht  4), 
welcher  selbst  jetzt  noch  hie  und  da  das 

Wort  geredet  wird  *),  dass  König  Rudolph  I. 
im  J.  1290  (Jul.  5)  Cranenburg  als  Beigabe 
zu  Duisburg  an  Graf  Dietrich  VII.  (f  1305) 

von  Cleve,  und  zwar  „loco  dotasu,  da  sich 
Letzterer  mit  einer  Nichte  des  Königs  ver- 

mählte, für  2000  Mk.  Silbers  verpfändet  habe, 

woraus  man  dann  weiter  folgerte,  dass  mit- 
hin Cranenburg  vor  der  Mitte  des  Jahres 

1290  eine  Reichsstadt  gewesen  sein  müsse. 

Allein  n  ach  Hugo  [Mediatis.  8.  184]  ,  wel- 
cher sich  hieftlr  auf  leider!  nicht  näher  be- 

zeichnete „archivalische  Notizen"  Lacomblet's 
beruft,  ist  diese  Annahme  eine  irrige.  Und 

es  würde  ihr,  genau  betrachtet,  selbst  schon 
die  vorstehende  Urk.  nr.  I  entgegengehalten 

werden  können.  Denn  nach  derselben  rüh- 

ren diejenigen  Freiheiten  Cranenburg's,  wel- che den  städtischen  Charakter  eines  Ortes 

zunächst  auszuprägen  und  daher  auch  zu  be- 

gründen pflegen,  sämmtlich  von  den  „voir- 
vaderen  en  alderen"  des  Grafen  Diet- 

rich VIII.  her.  Mus8  man  nun  unfehlbar  bei 

ersterem  Ausdrucke  doch  wenigstens  an  den 

Grossvater  des  Privileg- Verleihers  denken, 

so  datirt  sich  die  erste  Gewährung  städti- 

scher Freiheiten  an  Cranenburg ,  oder ,  was 

wohl  damit  hier  gleichbedeutend  ist,  die  Er- 

hebung des  Ortes  zur  Stadt,  auf  Graf  Diet- 
rich VI.,  welcher  zwischen  Anfang  Aprils 

1274  und  Ende  Mais  1275  starb,  zurück.  Es 

muss  also  Cranenburg  bereits  vor  dem  J. 

1274,  jedenfalls  vor  1290  im  clevischen  Be- 
sitze gewesen  sein.  Der  Miturheber  des  in 

Frage  stehenden  Rechtsbriefes  Dietrich 

van  Hörne,  der  eigentliche  Stadtherr  von 

Cranenburg  —  da  seine  Familie  Land  und 

Stadt  im  pfandweisen  Lehensbesitze  hatte 
(Lacomblet,  ÜBuch  Bd.  III  Nr.  458  8.  370), 

bis  nach  längerem  Zerwürfnisse  derselben 

mit  dem  Cleve'schen  Hause  ein  Sohiedspruch 
der  Herzogin  Johanna  von  Luxemburg  v.  6. 

Dez.  1370  die  Zurückgabe  von  „bourch  stad 

ende  land  van  Cranebourch  mit  alle  bohre 

toebeboiren  mit  rade  ende  mit  onrade"  an 
Graf  Adolf  von  Cleve  gegen  Zahlung  einer 

Summe  von  37000  Goldschilden  den  Herren 

„van  Pereweis"  zur  Pflicht  machte  {Lacom- 

4)  Scheidemantel ,  Repertor.  des  Usch.  Staats- 
und Lehenrechts  I,  625. 

5)  Uitxmann,  Wegweiser  S.  177. 
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biet  a.  a.  O.  Nr.  706  8.  604,  5)  —  war  der 
Sohn  Gerhard's  von  Home  und  Perwis  [aus 
dem  alt-edlen  ,  eine  braban tische  Nebenlinie 
bildenden  Geschlechte  der  domini  de  Per- 

weys s.  Perves]  •)  und  der  Gräfin  Irmgard 
oder  Elisabeth  von  Cleve,  einer  Tochter 

Dietrichs  VII.  und  der  Habsburgerin  Marga- 
retha von  Kyburg. 

Uebrigen8  stellt  sich  der  Inhalt  derUrk. 

nr.  1  bis  auf  wenige  kaum  nennenswerte 

Abweichungen  als  durchaus  überein- 
stimmend mit  dem  Freiheitsbriefe 

Dietrich's  V.  für  die  Stadt  Cleve  v. 

1242  [s.  oben  8.  495  nr.  1,  2]  dar.  Es  er- 

gibt sich  hieraus  die  Vermuthung ,  dass  be- 

reits die  erste  Stadtrechts-Verleihung  (sei  es 

nun  Dietrich's  VH.  oder  schon  seines  Vaters 

und  Vorgängers  Dietrich's  VI.)  an  Cranen- 
burg lediglich  in  einer  Uebertragung  des 

clevischen  Privilegs  auf  die  neue  fJach- 
barstadt  bestanden  habe ,  dieser  älteste  la- 

teinische Rechtsbrief  Cranenburg's  aber  ver- 
loren gegangen  sei. 

2  1JWS,  Febr.  3.  Ritter  Dietrich  van 

Hörne,  Herr  von  Cranenburg,  bestätiget  auf 

der  Stadt  Begehren  und  in  Vereinbarung  mit 

derselben  die  für  die  „geerffden"  und  „hue- 

vener"  der  um  Cranenburg  gelegenen  deich- 
pflichtigen Grundstücke  von  den  früheren 

Grafen  von  Cleve  gegebenen  Satzungen  über 

die  Wahl  der  jährlich  zu  kiesenden  sieben 

„heymraeden"  und  die  Aufstellung  eines 

„dyckgreven"  durch  die  Stadtherrschaft  7), 
Uber  die  Eide ,  Befugnisse  und  Obliegenhei- 

ten, insbesondere  die  Scbauungen  („schawe 

op  den  dycken")  beider  Theüe,  über  die 
Hussen  („kören")  und  Strafen  bei  Deichver- 

gehen, namentlich  wenn  jemand  „buyten  des 

dyckgreve  off  des  heymraets  orloff  die  dyken 

ontwee  groiff  off  thobreke"  und  andere  in 
das  Deichwesen  einschlagige  Punkte,  worauf 

am  Schlüsse  Richter,  Bürgermeister,  Schöffen, 

Rath  ,  gemeine  Stadt  und  die  „geerffden" 
von  Cranenburg  unter  Anhängung  des  ge- 

meinen Stadt-  und  gemeinen  8chöffen-8iegels 
geloben,  „alle  de  versproecken  voorwaerden 
mit  oeren  lieven  beeren  .  .  .  vastvnd  stede 

tho  halden."  Teschenmacher  1.  c  Nr.  XXV 

p.  17—19. 
1417  (?)  Herzog  Adolph  I.  von  Cleve 

gestattet  dem  Rathe  seiner  Stadt  Cranenburg 

6)  J.  Ftcker,  Vom  Reichsfttrstenstande  I,  240. 
7)  Ueber  den  Dijkgraven  uod  die  viel  früher 

begegnenden  Heemraders  and  Heemraadschappen 

( 1 155  „conjurati  quos  heim  erat  vocant")  findet 
man  gute  rechtshistorische  Notizen  bei  D.  W.  Nib- 
beiinky  Handvesten  en  oorkonden  betrekk.  de 
regtsgeschiedenis  van  den Zwyndrechtachen  waard, 

Leiden  1860.  4°.,  Inleid.  bL  VUI—XII. 

die  Erhebung  einer  Bier-Accise.  (R.)  Te- 
schenmacher 1.  c.  p.  179. 

1481,  Apr.  19.  Herzog  Johann  I.  von 

Cleve  „conörmert,  vestet  ind  stediget"  den 

„porteren"  *)  seiner  Stadt  Cranenburg  „alle 

vryheyden,  rechten,  aide  gewoente  ind  her- 
komen,  die  syne  voralderen  ind  voirvaderen 
oen  hier  voirmaels  gegeven  hebben,  ind  die 

sy  her  toe  gebracht  hebben  van  greve  Die- 
derik  tyden,  die  syn  beschreven  en  besegelt 

off  onbeschreven  ind  onbesegelt",  indem  er 
zugleich  „in  gueden  trowen  ind  mit  opge- 
rechten  vingeren  ind  mit  gestaiffden  eyde 

lyfflick  aver  den  heyligen  geswaeren"  für 
sich  und  seine  Erben  versichert  und  gelobt, 

„oen  die  voirschreven  vryheyden ,  rechten, 

gewoente  ind  herkomen  altemail  ind 

yegelyck  sunderlingh  vast,  stede  ind  onver- 

breckelick  te  halden  ten  ewigen  dage  toe/ 4 
Teschenmacher  l.  c.  Nr.  XXVI  p.  19,  20. 

Crefeld.  CCXV. 

F.  W.  Hammerslein ,  Kurze  Geschichte 
der  Stadt  Crefeld  und  ihres  Bezirkes.  Neue 

Aufl.  durch  E.  von  Hatnmerstein,  das.  1844. 

8°.  A.  Rein,  Beitrage  zur  Geschichte  der 
Sfadt  Crefeld  und  ihrer  ehemaligen  Besitzer, 
der  Grafen  und  Herren  von  Moers  bis  xum 

J.  1600  (Progr.)  ,  Crefeld  1844.  4°.  Herrn. 
Keussen,  Die  8tadt  und  Herrlichkeit  Crefeld, 

historisch- topographisch  dargestellt,  Hefte  1 

-5  (unvollendet),  das.  1859—64.  8°.  Vgl 
auch  H.  8.  v.  Alpen,  Gesch.  des  fränkischen 

Rheinufers  (Cöln  1802.  8°.)  Bd.  n  8.  518- 
44,  bes.  528  flg. 

Die  kirchlichen  und  auf  die  äussere 

Stadtgeschichte  bezüglichen  Docuinente  theilt 

Keussen  a.  a.  O.  „Anbang11  S  I— LXII  mit; 

die  eigentlichen  Rechtsbriefe  Crefeld  's  dage- 
gen haben  Lacomblet  und  nach  den  Trans- 

sumten  v.  1570  und  1575 ,  jedoch  auch  mit 

Vergleichung  der  Originalien,  in  einem  Pest- 
programme A.  Rein:  „Urkunde  Hermanns 

Grafen  von  Neuenar  und  Moers  über  die 

Markt-  und  Stadtrechte  von  Crefeld  mit  den 

Verleihungs  -  und  Bestütigungsurkunden  der 
Kaiser  Karl  IV.  und  Maximilian  II.  aus  den 

8)  Port,  poirte  Stadt;  ghemene  port 
Stadtgemeinde ;  poortrecht,  vrihede  der 
poirte,  Stadtrecht,  Stadtfreiheit ;  poorter, 

poerter,  poirter  Bürger.  Vgl.  Xoordnnier, 
Nederdnitsche  Regtsondheden  bl.  138,  39 ;  Bemcktr- 
Andreae,  De  orig.  juris  manieip.  Frisici  (1S40) 

p.  372,  73,  74 ;  416,  43—45. 

Digitized  by  Google 



Crefeld. 

665 

J.  1361,  1373,  1570  und  1575,  mit  der 

Deutschen  Uebereetzuog  der  Lateinischen  Ur- 

kunden", Cref.  1852.  4°.  herausgegeben. 
1361  ,  Apr.  14.  Kaiser  Karl  IV.  ge- 

ftatlet  auf  Verwendung  ErzbischofWilhelm's 
Ton  Cöln  dem  Grafen  Dietrich  (IV.)  von 

Moers,  in  seinem  Orte  Crefeld  einen  Jahr- 
airkt  und  Wochenmärkte  einzurichten  — 

~ot  in  villa  sua  Creinvelt  1 )  dicta  Colo- 

aiensis  djocesis  annales  nundinas  necnon 

forum  septimanale  ,  sine  tarnen  concursu  et 

prejudicio  circumjaoentium  civitatum  et  etiam 

opidorura,  .  .  .  ponere  et  indicere  possit  ac 

ttiam  instaurare,  perpetuis  temporibus  dura- 

iura'1,  — ,  dabei  noch  besonders  bestimmend : 
,.ut  hujusmodi  annales  nundine  ao  septima- 

asle  forum  more  aliarum  villarum  illius  p  ro- 
dete ab  omnibus,  qui  ea  visitare  volueriot, 

üfccre  visitentur,  omnesque,  qui  villam  ipsarn 

ex  causis  premissis  accesserint ,  tarn  acce- 
deodo  et  stando  quam  recedendo  univerois 

Übertatibus ,  juribus  et  indultis  fruantur  et 
podeant,  quibus  alie  ville  in  concessis  sibi 

tb  imperio  nuodinis  ac  foris  septimanalibus 

perfruuntur  de  gratis-,  jure,  consuetudine  vel 

«tatoto."  Rein  ,  Urk.  8.  3 ,  4 ;  Lacomblet, 
LB.  Bd.  III  Nr.  613  8.  515,  16.  Vgl.  YLAtt- 
$tü,  Gesch.  der  Grafen  und  Herren  von 

Moers  (1845)  8.  18;  Kenssen  a.a.O.  8.237 
-39  m.  8.  222. 

2  137$.  Oct.  1.  Derselbe  gewährt  dem 

Grafen  Friedrich  III.  *)  von  Moers  die 
Befugniss,  seinen  Ort  Crefeld  in  eine  be- 

festigte Stadt  mit  mehrtägigem  Wochen- 
markte  umzuwandeln,  wobei  zugleich  deren 

Bewohnern  die  Ausübung  aller  sonst  bei 
grossen  und  kleineren  Städten  im  Reiche 

herkömmlichen  Freiheiten  und  Gerechtigkei- 

ten, wie  z.  B.  in  Ansehung  der  bürgerlichen 

»od  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  zugestanden, 

der  Besuch  des  städtischen  Markts,  inson- 

derheit Vieh  markts  Jedermann  freigegeben, 

endlich  dem  Grafen  und  der  Bürgerschaft 

erlaubt  wird  ,  von  allen  die  Stadt  passiren- 

deo  Last-,  Zug-  und  zum  Verkaufe  bestimm- 

ten Pferden  Behufs  baulicher  Besserung  und 

Befestigung  Crefeld's  einen  Durchgangszoll 
w  erheben.  Jede  Verletzung  und  Hinder- 
°og  vorstehender  Rechte  und  Freiheiten  wird 
mit  einer  zur  Hälfte  dem  kaiserlichen  Fis- 

o»  und  halb  dem  Beschädigten  zufallenden 
Geldstrafe  von  1000  Mark  Goldes  bedroht. 

1)  Üeber  den  Namen  „Creinvelt,  Creyvelt,  Crei- 
Wt,  Cmelt"  etc.  und  dessen  verschiedene  Deut- 
'«»gen  s.  Hemsen  a.  a.  0.  S  43—49 

2)  Ich  folge  hier  AUgelt  a.a.O.  3.  20,  22;  nach 
a.  a.  O.  S.  233  -  35  ist  es  Friedrich  II. 

gewtttt. 

„Karolus  quartus,  divina  favente  cle- 
menoia  Romanoram  imperator  semper  augu- 
stus  et  Boemie  rex ,  notum  faeimus  tenore 

presentium,  quod  consideratis  gratis  fideli- 
bus  obsequüs  speotabilis  Fridrici  comitie  de 
Murse,  nostri  et  imperii  saori  fldelis  dilecti, 

quibus  majestati  nostre  a  retroactis  tempo- 
ribus complacere  curavit  et  eomplacere  po- 

tent uberius  in  futuris,  sibi  et  heredibus  suis 

auetoritate  oesarea  et  de  certa  nostra  scien- 

tia  graciosius  indulgemus  et  tenore  presen- 

tium damus  plenariam  et  omnimodam  pote» 
statem,  ut  villam  suam  Creyvelt  infra  opida 

dicta  Lynne  et  Kempen  in  opidum  fo- 
rense  sive  munitum  erigere  ipsumque, 

prout  commodius  sibi  expedire  videbitur,  fos- 
satis ,  muris ,  turribus,  portis,  propugnaculis, 

vallibus  et  aliis  munimentis  juxta  eorum  vo- 

luntatis  beneplacitum  munire  et  firmare,  nec- 

non ibidem  diem  forensem  septimanis  singu- 
lis  in  die  dominico  ab  occasu  solis  diei  sab- 

bati  usque  ad  ortum  solis  ferie  seounde  in- 
stituere  et  celebrari  facere  valeant  atque  pos- 

sint.  Decernentes  auetoritate  cesarea  pre- 
fata,  quod  supradictum  opidum  Creyvelt  et 
ejus  incole  omnibus  juribus,  consuetudinibus, 

emunitatibus,  graeiis,  emolumentis,  libertati- 
bus ,  commodis ,  honoribus ,  juriadiotionibus, 

bailiis  a)  ,  judieiis,  cyppo  4),  patibulo  sive 

furca  5)  et  aliis  penis,  que  jure  statu to  vel 
consuetudine  solite  ')  sunt  pro  reatibus  et 

maleficiis  irrogari,  et  generaliter  singulis  con- 
ditionibus,  quibus  civitates  et  opida  sacri 

imperii  de  jure  sea  approbata  consuetudine 
frui  et  potiri  consueverant  et  solent,  quibus 

etiam  appropriatis  vocabulis  designari  vale- 
ant, sine  diminutione  qualibet  poüatur; 

quodque  omnibus  hominibus  ,  nobilibus,  mi- 

litibus  ,  clientibus  ,  civibus  ,  scultetis,  merca- 
toribus,  rusticis  et  aliis,  cujuscumque  Status 

seu  conditionis  existant,  lioeat  prefatum  opi- 

dum ad  usus  emptionis  et  venditionis  qua- 

rumlibet  rerum,  animalium,  peeudum  et  alia- 

rum, cujuscumque  ponderis  numeri  et  men- 
sure,  cujuscumque  etiam  generie  existant, 

absque  omni  impedimento  pro  ipsorum  men- 
tium  beneplacito  visitare.  Ceterum  de  ube- 

riori  nostra  gratia  dioto  comiti  necnon  civi- 

bus et  incolis  opidi  de  Creyvelt  prefati  gra- 
tiosius  indulgemus,  ut  pro  melioratione  et 

fortificatione  ejusdem  opidi  de  quolibet  equo 

mercatorum  seu  vectorum  mereimonia  da- 
cente  seu  trahente  et  etiam  exonerato  ve- 

nali  per  opidum  ipsum  sursum  vel  deorsam 

3)  Aemter,  Amtsstellen. 
4)  Stock,  Gefüngniss.  Vgl.  Walter,  Dtsch. 

ROesch.  I,  355 ;  II,  434. 

5}  J.  Grimm,  RAlterth.  S.  683  Note  •). 
6)  In  den  Transsumten :  solila. 
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Creftld. 

transeunte  unum  grossum  Turonensem  anti- 

quum  exigere  et  levare  valeant  atque  poa- 

sint,  non  obstantibus  7)  quibuscumque  con- 
suetodinibns,  nribus ,  observanciis ,  statutis 

munieipakbus ,  sive  oommunibus  et  etlitis 

pubu'cis  sive  privatia,  quibus  omnibus,  sub 
quacumque  verborum  forma  edita  seu  edite, 

expresBa  seu  expresse  consistunt,  etiamsi  de 

hiis  jure  vel  consuetudine  deberet  in  presen- 
tibus  fieri  mentio  specialis,  ei  et  in  quantum 

donationi  sive  largitioni  prosentis  nostre  gra- 
tie  refragantur,  expresae  et  de  oerta  scientia 

derogamus.  Inhibentes  distriete  universis  et 

singulis  prinoipibus  eccleaiasticis  et  seculari - 
bus,  comitibus,  baronibus ,  ministerialibus, 

militibus,  clientibus,  vicariis,  advocatis,  offi- 

cialibus,  civitatum  opidorum  et  locorum  con- 
eulibua,  scabinis  ,  universitatibus  et  ceteris 

nostris  et  imperii  saori  fidelibus,  presentibus 

et  ruturis,  ne  adversus  preaentis  nostre  im- 

peratorie  largitioois  indultum  qua  vis  temeri- 
tate  sive  quo  vis  ingenio  aut  colore  dietos 

coroitem,  heredes  ipsius  aut  opidanos  pre- 
fati  opidi  de  Creyveit  impediant  aut  sinant 

vel  faciant  per  quempiam  quomodolibet  im- 
pedire,  sub  pena  mille  marearum  auri,  quas 

ab  eo,  qui  contrafecerit ,  toties  quoties  con- 

trafactum  fuerit,  irremissibiliter  exigi  volu- 
mus  et  earom  medietatem  imperiali  nostro 

fißco,  residuam  vero  partem  iojuriam  passo- 

rum  usibuH  applicari.  Presentium  sub  impe- 

rialis  majestatis  nostre  sigillo  testimonio  Ut- 

terarum.  Datum  Präge,  anno  domini  mille- 

eimo  trecentesimo  septuagesimo  tertio ,  in- 
dictione  undecima ,  kal.  octobris ,  regnorum 

nostrorum  anno  XXVIII,  imperii  veroXVMI." 
Rein,  ürk.  8.  5,  6 ;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 

746  8.  641,  42.  Vgl.  v.  Alpen  a.  a.  O.  8. 

530;  Keimen  a.  a.  O.  8.  241,  42. 

3  1373,  Oct.  30.  Derselbe  verleiht  auf 

Graf  Friedrich'*  von  Moers  inständiges  Bitten 

dem  „opidum  Creyveit"  zwei  Jahrmarkte 
von  je  siebentägiger  Dauer,  wovon  der  eine 

am  8t.  Blasius- Tage,  der  andere  am  Feste 
der  heiligen  Vitus  und  Modestus  stattfinden 

soll,  unter  Zusicherung  freien  Geleits  und 

der  sonst  üblichen  Jahrmarktsfreiheiten,  so- 

wie mit  Einfügung  der  besonderen  Bestimm- 

ung :  „ut  per  omne  tempus,  quo  nundinas  ip- 
saa  observari  deorevimus,  ut  prefertur  ,  nul- 

lus  mercator  nullaque  persona,~cujuscumque 
statoa  dignitatisautcondicionisexistat,  alium 

mercatorem  aliamve  personam,  quecumque 

sit  illa,...  super  quocumque  debito  vel  quo- 

cumque  contractu  arrestare  vel  impetere  pos- 
sit  aut  etiam  judicialiter  convenire  vel  extraju- 
dicialitcr  occupare ,  nisi  debitum  ipsum  in 

dicto  opido  inter  ipsas  nundioas  probetur 

7)  Im  Originale:  obatantc. 

fuisse  contractum.u  Rein,  Urk.  8.  6  —  8; 
Lacomblet  a,  a.  O.  Nr.  749  8.  644.  VgL 
Keussen  a.  a.  0.  8.  242,  43. 

Crefeld,  zuerst  im  XU.  Jhdt.  urkundlich 

genannt,  und  vermuthlich  in  den  frühesten 
Zeiten  cölnisches  Stiftsgut,  aber  etwa  um 

1226  auf  dem  Wege  erzbischöflioher  Belehn 

ung   sammt  dem  nächstliegenden  Gelände 
in  den  Besitz  der  zugleich  mit  der  gräflichen 
Gewalt    darüber   bekleideten  Herrn  von 

Moers  gelangt,  wird  in  der  Urk.  nr.  2  nun 

„opidum  forense  sive  munitumu  ge- 
fördert, worunter  Aitgelt  a.  a.  0.  8.  22  bl« 

eine  Umwandlung  in  einen  befestigten  ̂ Markt- 

flecken" ,  Rein ,  Lacomblet  und  Keussen  hin 

gegen  die  wirkliche  Erhebung  zur  „Stadt1' verstanden  wissen   wollen.    Allerdings  ist 

nun  der  Begriff  von  „oppidum"  ein  durch 
aus  schwankender8),  und  in  der  alleg.  Urk 
überdies  unverkennbar  in  einen  Gcgeneati 

zu  „civitas"  gestellt,  wenn  auch  wieder  an- 

dererseits daselbst  der  Ausdruck  „civ«a  ein- 

mal als  Bezeichnung  der  bevorzugten  Ein- 

wohnerschaft Crefeld's  (gegenüber  den  flbri- 

gen  „incolae")    begegnet.    Allein  erwägt 

man  ,  dass  a)  durch  aas  Privileg  nr.  2  un- 
fehlbar der  Ort  in  eine  neue ,  höhere  Phase 

seiner  Entwicklung  gebracht  werden  sollte, 

die  Bedeutung  eines  Mosen  Marktflecken 
demselben  aber  factiach  schon  durch  di«  Urk. 

nr.  1  verliehen  war;  dass  b)  der  Rechtsbrief 

nr.  2  entschieden  das  grössere  Gewicht  und 
den  Nachdruck  auf  das  darin  dem  Grafen 

Friedrich  gewährte  Ummauerungs*  und  Be- 

fesügungsrecht   legt,    die  Errichtung  von 
Mauern,  Thürmen,  Thoren  u.  s.  f.  aber,  wenn 
sie  auch  hie  und  da  bei  blosen  Märkten  sieb 

findet,  doch  in  der  Regel  als  das  auszeich- 
nende Merkmal  der  Städte  betrachtet  wer- 

den mu86  BJ ;    dass  c)  die  dem  Orte  Cre- feld in  der  Urk.  nr.  2  nach  dem  Muster  der 

übrigen  „civitates  et  opida  sacri  imperii"  zu- 
gestandenen Freiheiten  und  Rechte  den  Brei* 

der  einem  Marktflecken  gewöhnlich  iukom 
menden    doch   bei  weiten  überbieten;  das* 

ferner  d)  im  XV.  Jhdt.  Crefeld  eich  nscb 

Bezeichnung  und  Einrichtung  allenthalben 

als  8tadt  zu  erkennen  gibt,  ohne  dass  nacb 

1373  ein  neues ,  diesen  Fortschritt  verursa- 
chendes Privileg  oder  sonstiges  politische* 

Ereigniss  urkundlich  erweisbar  wäre;  das» 

endlioh  e)  der  Ausdruck  „oppidum"  in  der 

Rechtssprache  des  nachbarlichen  Westfalens 

und  zwar  in  völlig  gleichzeitigen  Documen- 

ten  ganz  allgemein  bei  Orten  ,  welche  an- 
zweifelhaft bereite  als  Städte  anerkannt  wa- 

8)  Vgl.  Zö,,ß,  Alterth.  III,  65. 
9)  Qaupp,  Stadtrechte  I,  16,  17. 

Digitized  by  Google 

j 



Crefeld,  Creglingen,  Cremmen. 

ieo,  wie  Attendorn  1372,  1374,  Menden 

1372,  OJpe  1373,  Rüden  1372,  1377,  8oest 

1373,  Werl  1371,  gebraucht  ist10)  :  so  dflrfte 
t»  fast  zur  Gewißheit  werden,  dass  die  Ab- 

seht des  Kaisers  bei  Ausstellung  der  Urk. 

607 

.- 

XVI. 

«r.  2  darauf  gerichtet  gewesen  sei ,  den  be- 

0.  F.  H.  Schönhuth,  Creglingen  und  seine 

Umgebungen ,    Chronik    und  Beschreibung, 

reit«  mit  Marktgerechtigkeiten   bekleideten  Mergenth.  1846.  12°.   Hier  werden  nach- 

Ort  Crefeld  auch  in  die  Reihe  der  Städte  stehende  noch  ungedruckte  Privilegien  er- 

ufirenommen  zu  sehen.  wähnt: 

i.Q«     n     *  xt'  König  Karl  IV.  ertheilt  dem  Orte  1 

im,    totl     Graf   Vincenz    von  Creglingen  gleiche  Stadt-  und  Markt gerech- 
Moers  verpfändet  die  Stadt  und  Herrlich-  ti„&it*D  ,  *  ie  die  ßtadt  RolenburK  (*n  der i*it  Crefeld  (nebst  dem  Schlosse  hrukau)  Tauber)  hat^  sowie  dieBefugniss,  Stock  und 
■o  seinen  Eidam,  den  Grafen  Oswald  von  Galgen  aufzurichten.  (R.)  8  5. 
'm  B/rIe  >  fl.wk°,bei  ̂ lzter?r  und  *****  1418.  KönigSigismund  gibt  der  Stadt  2 

Erben  die  Verpflichtung  übernehmen  :  „in  der  CregHngen,  aus  besonderer  Gunst  gegen  die 
nirscreven  ftad^landt  ind  herlicheit  acheffen  BJUe^n  derselben,  Margaretha  von  Braun- oraeil  ind  lunutrecht  wederfaeren  zo  laissen eok    und  um  der  von  ihren  Voreltern 

mt 1  die  burgher  ind  ondersaessen  daselfs  zo    Reiche  geleigUjten  guten  Dien8te  wiUen  die 
bedingen ,  beschermen  vnd  verantworten  ErlauDnia8  einen  fyochenmarkt  an  jedem aa  alle  vre  macht14    Keussen  a.  a.  0.  Anh.    Q„ '  A  * yre 
S.  XLU-U  »). 

1489.  Graf  Vincenz  von  Moers 

rtgt  Land  und  Stadt  Crefeld  —  dem  vor- 

erwähnten Pfandnexus  [nr.  4]  unbeschadet 

-  dem Erzbischofe  Johann  II.  von  Trier 
n  L«hen  auf ,  uro  durch  denselben  sofort 

Samstage  und  zwei  Jahrmärkte ,  den  einen 

an  Walburgis  und  den  anderen  an  Simon 

und  Judas,  zu  halten.  (R.)  S.  6. 

Creglingen  (Cregelingen,  Chregelingen), 

zuerst  in  einer  Schenkungs-Urk.  Herzog  Hein- 

rieh's  VII.  von  Bayern  für  die  Kirche  zu  Bam- 
berg v.  13.  Nov.  1045  als  „predium  in  pago 

nieder  damit  belehnt  zu  werden.  (R.)  Görzy  Tuvergowe  in  Comitatu  Hecelonis  comitisi( 

Regesten  der  EB.  von  Trier  8.  273.  Vgl.  erwähnt1),  später  nach  mehrmaligem  Wech- 

k'eussen  a.  a.  O.  S.  259.  sei  der  Herrschaft  der  Braunecker  Linie 

Bis  zum  Ausgange  des  XV.  Jhdts.  ver-  des  Ho
henlohe'schen Geschlechtes») 

Wieb  Crefeld,  da  einzelne  von  Cleve  darauf  ™^>;»"g,.  gongt
e  nach  dem  Aussterben 

erhobene  Rechtsansprüche  am  Mangel  aller   JSSJ^J  ,mK  ™}  K«nra^11- 

Beweise  scheiterten,  unter  der  Herrschaft  des  C1391>  dupch  e,ne
n  Vertra«  8e,nes  Tochter' 

Mön'schen  Grafenhauses  Dieses  Ver- 

btltniss  änderte  sich  jedoch  durch  den  Ver- 
pftndungsact  vom  J.  1484  (nr.  4),  dessen 

Wirkungen  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters 
ungeandert  fortwährten,  da  Oswald  von  dem 

Berge,  nachdem  er  1498  in  die  Reichsacht 
und  dabei  namentlich  auch  seines  Pfand-Ti- 

fcU  auf  Crefeld  und  Krakau  verlustig  erklärt 

»orden  u),  gegen  den  Vollzug  des  kaiser- 
lichen Machtspruches  an  Karl  von  Egmont 

einen  8chtttzer  gefunden  hatte.  Vgl.  Keussen 
*  a.  0.  8.  276. 

mannes,  des  Burggrafen  Michael  zu  Magde- 

burg, mit  dem  Burggrafen  Albrecht  (Achil- 
les) von  Nürnberg  v.  21.  Dez.  1448  in  den 

dauernden  Besitz  des  Brandenburgiechen Für- 
stenhauses. Vgl.  Schönhulh  a.  a.  0.  8.  7 

-11. 

Cremmen. 
CCXVU. 

K)Seibertz,  UBnch  II ,  596  ,  602  ,  7,  11  ,  13, 

11)  Vgl.  auch  die  gleichzeitige  Urk.,  worin 
Graf  Bernhard  Ton  Moers  sa  obiger  Verpfandung 
•«ms  Orosavaters  consentirt,  b.  Keussen  a.  a.  0. 

Ab*.  S.  Lli  flg.  - 

12)  S.  übrigens  die  Urk.  v.  16.  Jan.  1493  b. 
Lecomblei  a.  a.  O.  Bd.  IV  Nr.  458  S.  568  flg.  — 

13)  Urkunde  K.  Maximilians  I.  v.  20  JuL1498 
**.  Kr.  480  S.  600. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg. Hptthl.I. 

Bd.  Vll  8.  185—201  [Geschichte],  201—39 

tUrkundenbuch].  Vgl.  auch  Riehl  u.  Scheu, 
erlin  und  die  Mark  Brandenburg  8.  181, 

82;  E.  Fidicin,  Die  Territorien  der  Mark 

Brandenburg  Bd.  Iü  Nr.  I  „Havelland" 
8.  xv. 

1296  »),  Mai  8.  Die  Markgrafen  Otto  1 
IV.,  Konrad  L,  Heinrich  IÜ.  und  Jo- 

1)  Wbrtemb.  UB.  I,  268. 
2)  v.  Stäii*,  Wirtemb.  Oeech.  0,  544  Hg. 
1)  L.  irrüiümlich  :  1288. 
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,  Crempe. 

Hann  V.  von  Brandenburg  bestätigen 

den  Bürgern  von  Cremmen  den  Moderbusch 

und  ihre  übrigen  Grundbesitzungen  —  wo- 
von durch  den  markgräflichen  Vogt  Hahn 

und  den  Knappen  Ernst  von  Kaien  eine  für 

alle  Zukunft  unabänderliche  Vermessung 

(„dimensio  sive  ordinatio")  vorgenommen 
worden  —  und  erklären  hierauf  weiter: 

„item  civitas  Cremmen  et  burgenses  habe- 

bunt sua  jura  et  forum  civitatis  *)  cum  mo- 
lendino  Rossmolen  ,  ut  hactenus  consueve- 
ruot;  libertates  etiam  a  nobis  et  a  nostris 

progenitoribus  sibi  prius  datas  rationabiliter 
in  perpetuum  observabunt,  dummodo  nobis 
de  quolibet  manso  tres  solidos  denariorum 

Brandenburgensium  in  festo  sancti  Martini 

singulis  annis  ministrabunt.  Pro  hujusmodi 

quid  cm  libertate  ac  donatione  et  Omnibus  aliis 

articulis  premissis  pretacti  burgenses  nobis 

dederunt  centum  talenta  et  quatuor  talenta 

denariorum  Brandenburgensium  paratorum." 
Bei  de  Ludewig,  Reliq.  M8.  Tom.  IX  p.  505 

—  7;  Gerken,  Fragm.  March.  Tbl.  III  Nr.  X 

p.  22-24;  Riedel  a.  a.  0.  8.  201,  2  m.  8. 
192. 

2  1824,  Nov.  20.  Markgraf  Ludwig  (der 

Aeltere)  von  Brandenburg  ertheilt  den  Rath- 
mannen und  der  Bürgerschaft  zu  Cremmen 

eine  General-Confirmation  aller  ihrer  „com- 

munia  jura  ,  libertates ,  proprietates,  posses- 
siones,  donatione»  et  gratie  atque  approbate 

eonsuetudines."  de  Ludewig  1.  c.  p.  525, 
26;  Riedel  a.  a.  0.  8.  202. 

3  1355,  Febr.  24.  Markgraf  Ludwig 
der  Römer  verleiht  dem  Ritter  Copke 

(Jacob)  von  Bredow  und  seinen  Erben 

„mit  einer  samenden  hand  vnd  rechten  an- 

gefelle" ,  auf  Grund  eines  zwischen  jenem 
und  dem  Marquard Luterbec  abgeschlos- 

senen Kaufvertrags,  „Cremmen  hawsz  vnd 

atad"  sammt  dem  Kietze  und  den  dazu  ge- 
hörigen Dörfern  ,  zugleich  die  Bürger  Crem- 

men's  mit  allen  ihren  Abgaben  und  Diensten 
an    die    neue    8tndtherrschaft  verweisend 

—  „auch  sollen  die  borger  zu  Cremmen 
nicht  anstehn,  mitt  unsern  steten  eingerlei 

schösse,  gebete  oder  pfligt  vns  zu  thunde, 

wente  sie  sollen  gentzlichen  der  von  Bre- 
dow bleiben  vnd  ire  sein."  Riedel  a.  a.  0. 

8.  203,  4. 
Cremmen  ,  aus  einer  uralten  Veste  und 

einem  um  dieselbe  frühe  entstandenen  Wen- 

den-Dorfe im  Lande  Glin  (Ghelin )  hervorge- 

gangen ,  befand  sich  bis  in  den  Anfang  des 
XIV.  Jhdts.    im  unmittelbaren  Besitze  der 

brandenburgischen  Fürsten.  Ihnen  verdankte 

auch  der  Ort  seine  Erhebung  zur  Stadt,  wo- 
mit zwar  schon  vor  1298  begonnen  worden 

zu  sein  scheint,  welche  aber  gewiss  erst  in 

diesem  Jahre  und  durch  das  unter  Nr.  1  auf- 

geführte Privileg  zu  völligem  Abschlüsse  ge- 
langt ist.  Das»  hiebet  der  in  der  alleg.  Urk 

genannte  Vogt  „Gallus"  —  aus  dem  nach- 
mals gräflichen  Geschlechte  von  Hahn  in 

Mecklenburg*)  —  nicht  blos  als  Vollstrecker 
fremder  Weisungen  thätig  gewesen  sei,  das» 

man  ihn  geradezu  als  den  eigentlichen  Grün- 

der der  städtischen  Einrichtungen  Cremmn.  • 
ansehen  dürfe,  findet  in  dem  einen  Habu 
auf  einer  Henne  darstellenden  Wappenbilde 

der  neuen  Stadtgemeinde  wenigstens  einige 

Unterstützung.  Um  1324  übergaben  nun  die 

Markgrafen  Ludwig  der  Aeltere  uud  Ludwig 
der  Römer  ihrem  Beamten  und  Günstlinge, 

dem  bayerischen  Ritter  Marquard  von 
Lauterbach  (Luterbec)  4)  zur  Belohnung 
treuer  Dienste  das  Ländchen  und  die  Stadt 

Cremmen  zu  Lehen.  Dieser  verkaufte  aber 

nach  wenigen  Decennien  (1355>  Cremmen 

sammt  aller  Zubehörung  an  die  Familie  von 

Bredow  *),  welche  alsbald  die  markgr&fli- 
che  Belehnung  damit  erwirkte  [nr  3],  und 
sich  von  da  an  bis  in  die  Mitte  des  XVII.  Jhdt« 

in  diesem  Feudalbesitze  zu  behaupten  wusste. 

Wenn  hiegegen  Buchholtz,  Versuch  einer 
Gesch.  der  Churmark  Branden  bürg  Tbl.  II 

8.  345,  46,  die  Stadt  Cremmen  seit  dem  l 

1 288  [in  welches  er  mit  v.  Ludewig  die  Urk. 

nr.  1  verlegt]  als  v.  Bredow'eches  kben 
ansieht,  so  beruht  dieses  offenbar  auf  einem 
Irrthume. 

Crempe. 

2)  So  verbessert  Jt.  den  Text  der  älteren  Ab- 

drücke: sua  ut  (et)  forum  civilitatem." 

cexviii 

A.  C.  Lucht,  Einzelnes  zur  Geschieht 

Glückstadts  und  Crempes,  Glückst  1847  4°, 
Nr  III  8.  15  flg.  [Bios  Noüzen  Sammlung 

aus  älteren  Autoren.]  Vgl.  auch  de  Westphale», 
Monum.  ined.  rerum  Cimbric.  Tom.  I  col.  11- 

1794,  1842,  1845,  1895,  1924,  1942,  43.  - 

Die  Schrift  von  J.  F.  C.  v.  ColdiU,  „Versuch 

eines    Abrisses    der  Verfassung  der  Stadt 

3)  Vgl.  Deutsche  Grafen- lUhuer  der  Gegen»»* 
I,  306  flg. 

4)  Marquard  Luterpach  (Lutterpechi  begegiu' in  ürkk.  aus  den  J.  1339  —  1352  anfänglich  M 

„advocatus  in  Brandenburg1',   später  al» scb&lcQS  . 

5)  Vgl  ».  Ledebur'*  Adelslextkon  der  P«°* 

Monarchie  I,  101  flg.  III,  215;  E.  H.  J****' 

allgem.  dtsch.  Adels-Lexicon  D,  31  »lg 
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Crempe",  Kiel  1817.  8e.,    bietet  nur  sehr  das  ganze  Mittelalter  hindurch  den  Rath  der 
wenige  historische  Andeutungen.  Stadt  Lübeck  als  seinen  Oberhof,  wie  das. 

Die  Rechtsbriefe  Crempe's  finden  sich  Ordel  des  letzteren  für  den  „raedt  tor  Krempe*1 
gesammelt  im  Corpus  Constitutt.  Regio- Hol-  v.  1492  b.  Michelsen ,  Oberhof,  Samml.  Nr. 
wtic Bd. III  TU.  II:  „Verfassungen  der  Stadt  224  S.  292  am  besten  darzuthun  vermag. 

Crwnpeu  Abthl.  1  S.  273  flg.  1806,  Nov.  29.  Die  Grafen  Johann  II.  2 
1271,  Mai  30.  Graf  Gerhard  I.  [plö-  und  Gerhard  II.  zu  Holstein  bestätigen  den 

Mr  Linie  oder  von  Itzehoe]  zu  Holstein  Bürgern  zu  Crempe  das  lübischc  Recht  — 

Tereinigt  sich  mit  seinen  „homines  de  opi-  „reoognoscimus  ,  quod  nos  dileotis  civibus 
do  Crempe'1  über  den  Fortgebrauch  des  nostris  in  Crempa  l)  jus  Lubecense  dedimus, 
lükken  Rerbts  in  ihren  Gerichten  —  „con-  quo  libere  frui  debent  perpetuo,  sicut  ipsis 

tordaviraus ,  quod  habebunt  jus  Labiceise  a  nostris  progenitoribus  liberaliter  est  con- 

in  Omnibus  judiciis  tertninandum ,  sicut  hac-  cessum,  .  .  .  inhibentes  districte,  ne  quis  ip- 

leaui  habuerunt"  —  ;  gestattet  ihnen ,  „ut  sos  contra  ordinem  et  mpdum  dioti  juris  au- 
tam  o&vibus  suis  aal  ducentibus  libere  pos-  deat  impetere  et  gravare  quomodocunque." 
siot  ire  ad  superiores  partes  aque  8turie  et  de  tVestphalen  1.  c.  Tom.  IV  Nr.  XXX,  9  col. 

eoere  et  reducere  annonam  ,  prout  ipsis  3215;  Corp.  Holsat.  a.  a.  0.  Nr.  II  8.  277. 

itile  fuerit  et  expediens" ,  so  lange  nämlich  1311.  Graf  Gerhard  U.  von  Holstein  3 
Riehes  nicht  von  landesfürstlicher  Seite  „ob  gibt  seiner  Stadt  Crempe  besondere  Frei- 

turjuam  causam  rationalem"  untersagt  wer-  heiten  in  Ansehung  der  Verhaftung  auf  fri- 
den  würde,  sowie  auch  gleich  den  „homines  scher  That  ergriffener  Missethäter:  „cum  in 

it  Etzeho"  die  freie  Holzverführung  auf  be-  nostro  opido  paludensi  scilicet  Crempa  Bedi- 
ngtem Stör  -  Flusse  ohne  Hinderung  durch  tiones  et  violentie  plurime  et  intoleiabilea 

die  Vögte;  und  trifft  endlich  mit  den  Crem-  oriuntur ,  ita  quod  quidam  vulnerantur,  qui- 

fwnern  eine  Bestimmung  über  die  Benützung  dam  interticiuntur,  quidam  spoliantur,  quidam 
zwischen  den  Dörfern  Nigenbroke  und  raptum  et  hujusmodi  causas  criminales  et 

Walna  befindlichen  Moores  —  „de  paiude  violentias  indifferenter  perpetrantes  crimine 

que  moer  vulgariter  dicitur" — ,  insbesondere  vero  perpetrato  ex  fragilitate  judioü  ,  videli- 
über  die  Weide  darauf,  sich  hiebei  vorbehal-  cet  nostrorum  advocatorum  et  oonsulum  dicti 

toxi,  dass,  sofern  er  etwa  in  späterer  Zeit  opidi,  discedunt  violenta  manu  sepius  etsub- 

yoe  Umwandlung  jenes  Moores  in  Saatland  sidio  cognatorum  :  unde  dicto  opido  jus  ci- 

fox  gut  befinden  würde,  er  hiezu  gegen  Zahl-  vile  confirmando  concedimus  annuentes  ,  ut 
Mg  yon  60  Mk.  hamburger  Münze  an  die  si  quis  civium  vel  rurensium  reum  in  dictis 
Uute  zu  Crempe  befugt  sein  solle.    Corp.  oriminalibus  comprehenderit  ledendo  vel  vuU 

Uolsat.  a.  a.  O.  Nr.  1  S.  275,  76.  nerando  attlixerit,  in  nos  et  in  nostrum  opi- 

Ea  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  vor-  dum  jam  dictum  peocasse  hunc  et  in  nullo 

stehende  Urkunde  in  ihrem  ersten  Haupt-  volumus  penitus  deliquisse,  dummodo  no- 

poakte  nicht  einen  Rechtszustand  in  Crempe  stros  famuios  et  dictos  consules  adjuvet  fide- 

beröeiführen,  sondern  lediglich  einen  bereits  liter  et  defendat."  Corp.  üolsal.  a.  a.  0.  8. 
hurenden  für  die  Zukuna  aufrecht  erhal-  277,  78. 

tea  wP"te-  DIn  Riehes  Jahr  nun  die  ur-  1320    Mftrz  a    Graf  johann  U.  von  . 
tprfluhehe  Bew.dmung  Crempe  s  mit  dem  Hoj8tein  ubereignet  eine  seinem  Hause  ge- 
j^Lubecense  zu  setzen  sei,  lftsst  sich  eben-  hfl  .       foveft« 8(Grube)  dem  Rathe  und  der 
jowemg  mehr  mit  diplomatischer  Genauig-  Sta(£gemeinde  \n   Crerope.    Corp.  Hohat. *«t  bestimmen,  als  die  Entstehungszeit  des  a  a  q  8  278 
Ortes  Oberhaupt,  dessen  städtische  Entwick-  ,      r>    r.      iL  u-aJ 

iug  unfehlbar  mü  der  Verleihung  des  lübi-  n     1520 >  J"D'  .ft    
D^elbe  confirmirt  den  o 

«hen.Kecht.  ihren  Anfang  nahm  Zwar  bie-  Crempenerü')  
„jus  Libecrnse  . .  .  .  et  omnem 

t«  altere  Historiker,  namentlich  Lambertus  hbertatcm  ,  quam  
autenticis  Iltens  in  poste- 

Akrdus,  die  Nachricht,  dass  Graf  Gerhard  I.  run]   demonstrare  
potennt  evidenter,  sicuti 

*  J.  1260  die  fragliche  Rechtsübertrauung  euädem  ##  ̂  • progenitoribus  
[comitia]  est  ctm- 

volliogen  habe,  und  diese  Atmahme  scheinen                teJTeslphalen  1  
c.  nr  12  eol.  <ttl7, 

Hibst  noch  einzelne   neuere  Schriftatelier,  10  i  CorP-  Holsat.  a.  
a.  0.  8.  278. 

*ie  Palck,  Handb.  des  8chleswig-Holstein.         1338,  Jan.  31.   Graf  Johann  HI.  von  6 

PR*.  Bd.  I  8.  391  ,  zu  theilen    Allein ,  es  Holstein  erlaubt  dem  Rathe  und  den  Bür- 

gebricht  dafür  an  jedem  sichern  Quellen-  gern  von  Crempe,  um  grösserer  Sicherheit 

Kugnisse.   Uebrigens  verblieb  Crempe  von  
d»  ta  bis  in  die  neueste  Zeit  ununterbrochen 

m  Besitze  des  lübiachen  Rechts  [s.v.Colditz      1)  W.  Crimpa. 
».  0.  $.  33  8.  27],  und  betrachtete  auch     2)  w.  dv.  in  Crymba. 
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and  Diebstahl  willen 

auf  jede  mögliche  ,  ihnen  zweckmassig  er- 

scheinende Weise  —  „plancis,  que  in  communi 

diountur  planken ,  oespitibus ,  lapidibus,  fos- 
sis  melioribus  vel  aliis  quibusounque  modis 

poterint,  prout  ipsis  videbitur  expedire"  — 
zu  befestigen ,  und  insbesondere  die  Thore 

(„exitus  vianira  et  valvas  dicte  civitatis") 
nach  Belieben  an  geeigneten  Orten  anzubring- 

en, jedoch  so,  dass  er  und  seine  Amtleute 

und  Vögte  bei  dieser  Befestigung*- Angele- 
genheit mit  ihrer  Meinung  gehört  werden 

mü  ästen  —  „nobis  et  nostris  officialibus  nec 

non  et  advocatis  pro  eo  munimine  requisi- 

tis."  Corp.  Holsat.  a.  a.  0.  S.  278,  79. 
7  ISO,  Nov.  7.  Adolph  VIII.  von  Hol- 

stein ertheilt  den  Rath  mannen  und  der  Stadt- 

gemeinde iu  Crempe  über  ihre  von  den 
früheren  Grufen  herrührenden  Handfesten  — 

„literas  .  .  .  super  jurisdictione  Lnbm-nsi  et 
quibusdam  libertatibus  collatas,  non  cancel- 

latas,  non  abrasas,  non  abolitas,  nec  in  ali- 

rt  parte  sui  vitiatas",  namentlich  aber  über 
wörtlich  eingerückten  fünt  Privilegien 

nr.  2—6,  einen  umfassenden  Bestätigungs- 
brief.    Corp.  HoUat.  a.  a.  0.  8.  276—80. 

CCXIX.  Creussen, 

Joh.  fFili,  Crusiae  urbis  Burggraliatus 

Norici  supramontani  antiquissimae  historia,Ba- 

ruth  1691.  4°.  Vgl.  auch  PI.  Stumpf,  Bayern 
S.  620. 

1J5H,  Jan.  4.  Kaiser  Karl  IV.  gewährt 

dem  Ii  urggrafen  Friedrich  IV.  zuNürn- 
berg die  Befugniss,  seinen  Ort  Creussen  in 

eine  Stadt  umzuwandeln,  zu  befestigen,  und 

daselbst  einen  Wochenmarkt  einzuführen, 

wobei  zugleich  der  neuen  Stadt  alle  in  den 

übrigen  burggruiliohen  Städten  und  Märkten 

bestehenden  Freiheiten ,  Rechte  und  guten 

Gewohnheiten  zugestanden  werden  : 

„Wir  Karl  von  gotes  gnaden  Romischer 

kayser,  ze  allen  zeiten  merer  des  reichs  vnd 

küng  ze  behaim ,  bekennen  vnd  tun  kunt 

offenlichen  an  disem  brief.  daz  wir  ange- 
sehen haben  die  steten  getrewen  dinst,  die 

der  edel  Friderich  burcgrafe  ze  Nürenberg, 

vnserr  vnd  des  heiigen  reichs  lieber  getrewer, 
mit  seinen  eitern  vnd  freunden  vns  vnd  dem 

heiigen  reich  oft  getrewelichen  getan  hat, 

vnd  furbas  tun  wil  vnd  mag  in  künftigen 

zeiten,  vnd  gunnen  vnd  erlauben  im  vnd  sei- 

nen erben  vnd  nachkomen  burcgrafen  ze  Nü- 
renberg, daz  sie  vz  irem  dort  ze  Kreusen 

ejnen  markt  vnd  stat  machen  vnd  vfrich- 
ten  mügen  vnd  suIlen,  vnd  sie  vestene  vnd 

ren  mit  tnauren,  graben,  turnen,  bmb- 
ken  vnd  mit  allen  andern  sachen,  eo  sie  bei 

mügen  vnd  in  daz  gefeilet;  vnd  auch 
wochen  do  selbenst  eynen  markt  haben 

begene,  vf  welchen  tag  in  daz  allerbest 
vellet.  Vnd  sullen  auch  die  obgenim 
markt  vnd  stat  alle  frejheit,  recht,  gnade 

vnd  gute  gewonheit  haben  vnd  der  gentzli- 
eben  gebrauchen  vnd  genizzeo ,  die  anden 

des  obgenanten  burcgrafen  stete  vnd  merkt« 

haben  vnd  genizzen  vnd  in  alleweil  gebrat- 
enen. Mit  vrkunde  ditz  briefes,  versigelt  mit 

vnsern  keyserlichen  insigel,  der  geben  i*t  u 

Präge,  nach  kristus  geburt  dreuzeheohundeft 
jar  vnd  in  dem  acht  vnd  fünftzegesten  jare, 

am  nehsten  doneretage  vor  denn  obristen 

tage,  vnserr  reiche  in  dem  zw  elften,  des  kaj- 

Sorthums  in  dem  dritten  jare."  Mo*m.  Zol- 
ler. Bd.  III  Nr.  CCCLXXXV.  8.  330. 

Die  uralte  Burg  Creussen  („Crosni.  Cru- 
sin"),  einstens  der  Stammsitz  eines  danach 

sich  nennenden  edlen  Geschlechts,  von  wel- 
chem die  Dynasten  vou  Schlüsselberg  ihreo 

Ursprung  ableiteten,  gelangte  bereits  im  X1IL 
Jhdt.  in  den  Lehensbesitz  des  Zollerischec 

Hauses.  Urk.  König  Konrad's  IV.  v.  Oci 
1251  (Monum.  Zoller.  Bd.  n  Nr.  LVII1  S. 

25):  „quod  nos  supplicationibus  Fr.  [Fride- 
rici  EL]  buregravii  de  Nurinberc  ejusque 

uxoris,  karissime  neptis  nostre,  favorabilit« 
inclinati,  tarn  ipsis  quam  suis  pueri«  proerea 

tis  ab  eis  vel  amodo  proereandis  Castrum 
nostrum  Crusen  cum  omnibus  suis  pertium 

tiis  in  rectum  feodum  duximus  coneedea- 

dum." 

Beachten8werth  ist  noch  das  auf  dem 

kgl.  Archive  zu  Bamberg  befindliche  Laud- 
buch  „vber  das  Ampt  Bayreuth,  Creuasico 
vnd  Franceubirg  etc.  aufgericht  1499  in  der 

wochen  nach  kilianj",  worin  auch  (BI.  3ü6> 

einige  Notizen  über  das  Ungeld  von  Weia 

und  Bier  und  andere  Reichnisse  der  Einwoh- 

ner Creussen's,  sowie  über  die  zur  Stadt  ge- 
hörigen Fischwasser  u.  a.  m.  begegnen. 

Crimmitschau. 

ccxx. 
J.  Vulpiusy  Crimmitsehaviae 

oder  Löblichkeit  der  8tadt  Crimmitosebaa. 

Weissenfeis  1704.  4°.  Gttl.  Göpfarl,  Aeltere 

und  neuere  Geschichte  des  Pleissengrnod«, 

oder  Geschichte  und  Beschreibung  der  Städte 

Crimmitzsohau  und  Werdau  etc,  Zwickau 

(1795)  Ö0.,  8.  25  —  182.  Chr  Fr.  Mj**^ 
Chronik  der  Stadt  Crimmitschau,  das.  1&&  f  ■ 

Ein  crimmitschauer  ^iplomr" 
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Vipfarl  a.  a.  0. 

359-408. 
„Sammlung  von  Urkk."  8. 

1414,  Jun.  1 3.  Markgraf  W  i  1  h  e  1  m  U. 
(der  Reiche)  von  Meissen  verleiht  der 

ihn  am  Verbesserung  ihrer  gemeindlichen 

Zustande  angehenden  Stadt  Crimmitschau 
üe  Freiheiten  und  Gewohnheiten  der  Stadt 

vinüfli,  die  erstere  zugleich  bei  schwierigen 
Rtcbisentecheidungen  nach  Altenburg  als  Ober- 

hof verweisend : 

„Wir  Wilhelm  von  Gott«  gnadenn  landt- 

pve  inDoringen  vnnd  marggrave  zwMeys- 
*no  etc.  bekennen  vnnd  thun  kundt  öffent- 

lichen mitt  diesem  brive  allen  den,  die  ihn 
«benn  oder  herenn  lessenn:  Als  die  Stadt 

CrrmitMchaw  zw  weichbilde  ausgesetzt  ist, 

find  mit  solchen  freyheitenn  vnd  gewohnhei- 

ttna  nicht  besorgett  ist,  als  muglichen  vnnd 
aoih  where ,  also  seindt  vor  vnns  kommen 

die  borgen*  vnnd  gemeine  der  genantenn 
statt Crymitzschaw,  vnnd  habenn  vnns  gebe- 

ttn,  das  wir  sie  mit  freyheitten  begnadenn 

»olleon;  das  wir  angesehenn  haben  ire  bitt 
rcd  haben  ihnen  von  sonderlicher  gunst  vnnd 

gnade  wegenn  solche  fryheitt  vnndt  gewöhn- 
et, als  die  bürgere  vnndt  die  statt  zw 

viuBillfoi  ')  habenn  vnnd  gebrauchen n  ,  ge- 
gebenn  vnnd  bestetiget.  Vnd  was  recht  oder 

Trteil  vor  sie  bracht  wirdet,  der  sie  nicht 

wissen  noch  sich  des  verstehen,  das  sollen 

ne  zw  dem  rathe  zw  Aldenburg  suchenn  vnnd 

neb  des  aldo  erholenn,  als  dicke  ihnen  des 

ootb  geschieht,  do  man  ihnen  auch  findenn 

'od  theilen  soll,  was  recht  ist.  Vnnd  geben 
nid  bestetigenn  ihnenn  auch  die  obenn  ge- 

Kbriebenn  recht,  freyheitt  vnnd  gewohnheitt, 

die  so  nirbass  meher  ewiglichen  zw  halten 

i«  haben  zw  besitzenn  vnd  der  czugebrau- 

thenn  in  aller  masse,  als  obenn  geschriebenn 

stehet,  gnediglich  mitt  diesem  brive,  an  den 

Ivir)  unser  insiegel  zw  bekenntnuss  wis- 

sentlich haben  lassen  hengen.  Nach  Christi 
gtburt  vierzehnhundert  ihar,  dornach  in  dem 

Ersehenden  ihare,  am  erhesten  montag  vor 

nisere  hern  leichnamstage."  Göpftrt  a.  a.  0. 
Dipl  VI  8.  359,  60;    Kästner  a.  a.  O.  8. 

1415,  Apr.  29.  Derselbe  verwandelt 

die  bis  dahin  von  wechselndem  Betrage  ge- 
wesene Bede  der  Crimmitschauer  auf  Ansü- 

ßen ihres  Ratb.es  in  eine  ständige  Jah- 

1)  Schmölln  an  der  Sprotta  Im  altenbuiger 
blande.  Die  an  Crimmitschau  verliehenen 

'inollener  Rechte  bestanden  nach  Kästner  a.  a.  0. 

5-  103  1d  „gericht  vber  hals  vnnd  hand,  oberst 
"»d  aiderst,  in  stat  vnnd  zugehörigen  Auren,  anch 
*«Ue,  teinase  vnnd  nutzange.''  Vgl. 

«Bchmölla." 

resrente  zu  30 

Gepräges : 
„Wir  Wilhelm  von  gots  gnadin  land- 

grave  in  doringen  vnd  margrave  tzu  missin 
bekennen  vnde  thun  kund  mit  disem  briffe 

allin  den,  die  yn  sehin  addir  hören  lesen, 

daz  vor  vns  kommen  sin  die  bescheidin  rich- 

ter  vnd  rad  der  stat  krimptxschaw,  vnser  li- 
bin  getruwin,  vnd  habin  vns  vorbracht,  wie 

daz  man  bisher  alle  iar  eyne  bete  von  yn 

gefurdert  vnd  genomen  habe,  vnd  wie  man 
yn  die  satzte,  alse  müssen  sie  die  reichin  vnd 

geben ,  daz  yn  tzumale  swer  were ,  vnd  ha« 
bin  vns  gebetin ,  das  wir  sie  mit  eyner  jar> 
reute  begnaden,  vnd  yn  die  also  machin  vnd 
sezzin  wolden,  die  sie  getragiu  vnd  irreichin 
mochten  ,  das  sie  wustin,  dass  sie  alle  jar 

reichin  vnd  gebin  solden,  vnnd  solcher  jer- 
lich  bete  dorunte  vbir  tragin  wurden.  Habin 

wir  angesehin  ire  bete  vnd  babin  yn  eyne 

jarrente  gesalzt  vnd  sezzen  yn  die  in  craftt 

dieses  briffes,  also  daz  sie  vnd  alle  ire  nach- 

erbin  vnd  nachkommen  drissigk  sohok  nu- 
wer  grosohin  friberger  muntze  alle  jar,  halb 

vff  sente  walpurgen  tag  vnd  halb  vff  sente 

michils  tag  ,  tzu  rechter  jarrente  reichin  vnd 

gebin  sollen,  und  habin  dez  tau  bekentnisae 

vnss  insigel  an  disen  briff  wissintliohin  laz- 
sen  hengin.  Hiebey  sein  gewest  vnd  sind 

getzugen  der  edele  vnd  gestrenge  er  AI- 

brecht,  burggraft'e  von  kirchberg ,  herre  tzu 
kranchvelt,  Gunther  von  Bunaw,  er  Busse 
Vitzthum  vnd  er  Hans  von  Obirnitz  vnd  an- 

der lutte  genug,  den  wol  ist  tzu  gloubin.  Ge- 

gebin  tzu  Aldinburg  nach  Cristis  geburd  vir- 
tzinhundert  jare  dornach  in  dem  funftzinden 

jare,  am  montage  nach  cantate.u  Göpfert 
a.  a.  O.  Dipl.  VII  8.  360  [nach  dem  Origi- 

nale].   Vgl.  Kästner  a.  a.  O.  8  30. 
1453,  Jan.  30.  Kurfürst  Friedrich  II.  3 

(der  Sanftmüthige)  von  Sachsen,  Landgraf 

in  Thüringen  und  Markgraf  zu  Meissen,  be- 
stätiget seiner  8tadt  Crimmitschau  den  ihr 

vom  Markgrafen  Wilhelm  [1414,  s.  nr.  1] 

gegebenen ,  wörtlich  eingerückten  Freiheita- 
brief.   Göpfert  a.  a.  0.  Dipl.  VIII  8  361. 

1464,    Oct.  18.   Desgleichen    Kurfürst  4 
Ernst  und  dessen  Bruder  Herzog  Albrecht 

von  8achsen.  Göpfert  a.  a.  O.  Dipl.  IX  8. 

362. 
1478,  Dez.  4-  Dieselben  gestatten  dem  5 

zwickauer  Bürger  Hans  Federangel  als 
Pfand besitzer  von  Crimmitschau  ,  mit  den 

Meistern  und  Genossen  des  Tuchmacher- 
Handwerks  daselbst  für  letzteres  eine 

neue  Ordnung  zu  vereinbaren  — :  „Nachdem 
wir  Hanse  federanghel ,  vnnserm  burger  zu 

Czwickhaw  vnnd  lieben  getrewen,  vnnser 

slosa  ampt  vnnd  stadt  krimpschaw  nach  be- 
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sagung  der  brive  ym  darober  gebin  *)  reht 
vnnd  redelioh  verkauft ,  doch  die  wider  zu 

▼nun  zukauffen  behaldenn  haben ,  hat  vnns 

der  gnanf  Hanns  federanghel  verneinen  las- 
senn ,  das  jn  bedunkh  ein  nodtorfft  zusein, 
das  das  hantwerkh  der  tuchmacher  daselbs 

reformiret  vnnd  ein  Ordnung  vnnder  den 

maistern  vnd  h  and  wergern  desselbin  hand- 
werkhs  gemacht  wurde,  inn  welcher  breite, 

lenghe  vnnd  wirdigung  die  tuchdaselbs  hin* 
furo  gemacht,  auch  etlich  des  hantwerghs 

geordent,  die  sutchis  alles  besehenn,  vnnd 
so  sie  das  werkh  also  erfinden  vnnd  was 

vntuglioh  ist  verlegenn ,  das  alsdenn  sulch 

werkh,  das  tüchtig  vnnd  volstendig  erkannd, 

mit  pleien  zcaichen  versiegelt  [werden  sal], 

vnnd  vns  gebeten,  vnser  gunst  vnnd  willen 

darzu  zugeben,  das  er  mit  rat  des  egnanten 

hantwerke  au  Ich  Ordnung  machen  vnnd  pleien 

zcaichen  darzu  orden  muge:  habenn  wir  des 

gnanten  Hansen  fedderanghels  vleissig  bete 

auch  die  pillichait,  damit  sulch  tuch  zu  krimp- 
schaw  hinfur  inn  rechter  wirde,  langhe  vnud 

breite ,  als  sich  gepuret,  gemacht,  vnnd  je- 
derroan  inn  kauften  vnnd  verkauffen  vnver- 

kurczt  werde,  angesehen  n,  vnser  gunnst  vnnd 

volwort  vnnd  willen  darzcu  gegebin3),  gebin 
auch  vnnser  volwort  vnnd  willenn  zu  sul- 

cher  ordennung  vnnd  besigelung,  das  er  sulch 

obgenant  ordenung  vnd  gesetz  vnder  den 

umistern  der  tuchmacher  zu  krimpschaw  mit 
rat  vnd  willen  der  maister  des  handwerkhs 

machen ,  auch  zcaichen ,  damit  mann  zu  ge- 

zceugnuss,  das  das  werkh  rechtfertig  ist,  itz- 

Iich  tuch,  das  rechtfertig  ist  vnnd  tügtig  *) 
erfunden  wirt,  besigelnn  sal,  orden  mugen, 

dapei  wir  sie  auch,  ap  yn  das  nod  sein 

wurde,  handhaben  schützenn  vnd  verteiding- 
enn  wollenn  keigenwertiglich  vnd  gnediglich 
mit  vnnd  in  kraft  dises  brives,  treulich  vnnd 

ane  geverde."  Göpfert  a.  a.  O.  Dipl.  XXXIV 
8.  407,  8;  Kästner  a.  a.  0.  S.  88,  89. 

6  1488,  Marz 3.  Kurfürst  Friedrich  HI. 

und  dessen  Bruder  Herzog  Johann  von 
Sachsen  erneuern  und  confirmiren  den  Bar- 

gern zu  Crimmitschau  auf  deren  Bitte  die 

von  den  früheren  Herzogen  ihnen  verliehene 

und  beziehungsweise  bestätigte  „begnadunge 
mitt  weichbilde  vnnd  mit  stattrecht 

als  zu  Schniolleim  zugebrauchenn" ,  sowie 
überhaupt  alle  Freiheiten ,  Gerechtigkeiten 

und  Gewohnheiten,  „die  sie  redlich  erworbenn 

vnnd  loblich  gebraucht  vnnd  herbracht'1  ha- 

2)  ürk.  v.  1474  b.  Oüpfert  a.  a.  0.  Dipl.  XI  S. 

364—70. 

3)  Dos  hier  bei  6.  K.  folgende  „habin"  glaubte Ich  streichen  zu  müssen. 

4)  Wahrscheinlich:  tüglich. 

ben,  „also  das  sie,  ihre  erben n  vnd  nach- 
kommen die  lauths  voriger  brive  vnnd  her- 

kommen habenn ,  der  genissenn  vnnd  ge- 
brauchenn  sollenn,  von  menniglichem  rnge- 

hindertt",  jedoch  den  genannten  Landesfür- 
sten an  ihren  „herligkeitten  vnnd  gerecbtig- 

keitten ,  die  sie  bey  ihnenn  habenn  sollen, 

vnvorgreifflich."  Göpfert  a.  a.  0.  Dipl.  X 8.  363,  64. 

Crimmitschau,  aus  einer  alten  Sorben-Ao- 
siedlung  im  Gaue  Piisni  hervorgegangen,  be- 

fand sich  als  Burgwart-Flecken  mit  einer  all- 

en älig  germanisirten  Bewohnerschaft  bis  tuo 
Ende  des  XUI.  Jhdts.  im  Besitze  der  Herren 

von  Cremascowe  oder  Crimaschowe.  Diese 

verschwinden  jedoch  seit  1291  aus  der  Ge- 
schichte, und  an  deren  Stelle  treten  jetzt  die 

ihnen  stammverwandten  Edlen  von  Schön- 

bürg,  welche  sich  von  da  an  auch  „domini 

in  Criniatzaw5)  ,  berren  zeu  krimUchouwe" 
nannten.  Ihnen  verdankte  der  Ort,  wie 

aus  Urk.  nr.  1  unfehlbar  hervorgeht,  seine 

Aussetzung  zu  Weichbild,  d.  h.  Fortbildung 
zu  einem  städtischen  Gemeinwesen.  AU  dos 

1413  Sigmund  von  Schönburg  ohne  Leibes- 
erben mit  Tod  abgegangen,  wurde  Crimmit- 
schau meissnisches  Reichsafterlehen.  Allein 

die  Markgrafen  übten  nur  wenige  Decennieo 

lang  die  stadtherrlichen  Gerechtsame  über 
Crimmitschau  selbst  aus.  Denn  von  1456  m 

erscheint  dasselbe  fortwährend  in  drillen 

Händen,  zuerst  bis  1462  als  kursächsisebe? 
Lehen  bei  dem  Reusa  Plauischen  Hause,  dußc 

als  Pfandschaft,  und  zwar  zuerst  des  alten- 

burgischen  Amtshauptmanns  Hans  Metzsch, 
und  dann  seit  1474  des  in  der  Urk.  nr.  j 

genannten  Bürgers  Hans  Federangel  von 

Zwickau,  welcher  danach  auch  als  „capita- 

neus  in  Castro  Crymptschaw1'1  in  Documta- 
ten  hervortritt.  Nach  Federangels  Ableben 

(1487)  begegnet  uns  dessen  Schwager,  *ier 

„erbare  junker,  der  gestrenge  vnd  erenveste" Kilian  Schicker  als  Erbherr  und  Amhn»DC 

zu  Crimmitschau,  von  welchem  endlich  (nach 

Vulpius  erst  im  J.  1500,  wahrscheinlich  je- 
doch schon  vor  1495)  Kurfürst  Friedrich  III 

(der  Weise)  die  8tadt  eingelöst  fast.  Vgl. 

Göpfert  a.  a.  0.  8.  25—41;  Kästner  a.a.O. 

8.  46  —  50;  K.  Limmer,  Pleisnerland  Bo.  I 

8.12,52,335,338,  534,617,  669, 672,  678  etc. 

Cronach.  CCXXl (Bayern,  Franken.) 

C.  und  H.  Stöhr,  Neue  Chronik  der  Sm* 
Cronach,  das.  1825.  8°.  Vgl.  auch  PI  5/ W 

5)  A.  Michaeiis,  Die  Staatsrecht  VeAiU«** 
der  Fürsten  u.  Grafen  Herren  von  schont»  nf 

(1861)  S.  133, 
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fem  8.  602  flg.;  Mufful  in  der  Bavaria 

III  8.  713  flg. 

1122.  Kaiser  Heinrich  V.  aberträgt 

r  bamberger  Kirche  sein  Erbgut  Cro- 

h  summt  aller  beweglichen  und  unbe- 
sehen Zubehörung  zu  immerwährendem 

;eothumsrechte  —  „Notum  sit  .  .  .,  quod 
dam  nomine  Udalricua  vir  nobilis  de 

Acren  tradidit  predium  suum  nomine 

rma  patri  nostro  beate  memorie  H.Ro- 

ooruin  imperatori,  quod  et  nobis  heredi- 
io  jure  collatum  super  altare  s.  Oeorgii 

Babeobergensi  ecclesia  per  interventum 

Ihildis,  dilecte  conjugis  nostre,  aliorumque 

oeipum  nostrorum  tradidimus,  Oltonis  vi- 
ket  ejusdem  ecclesie  episcopi,  Hartberti 

lodenburgensis  episcopi,  Beringeri  comitis, 

tooia  palatini  comitis.  Per  hoc  autem  le- 

te  perceptum  perhenni  jure  in  proprium 

tegavimus  cum  omnibus  ejusdem  predii 

rtinentibus . . . . ,  eo  tenore,  quatenus  prefa- 
i  venerabilis  episcopus  omnesque  sui  suc- 

uores  idem  predium  in  perpetuum  pote- 
<ive  possideant,  teneant  et  quiequid  eis 

Kuerit,  ad  ulilitatem  sue  ecclesie  inde  fa- 

»1."  J.  A.  Schultet,  Hiator.  8chriften 
798)  8.  351 ;  Stöhr  a.  a.  O.  Beil.  A.  8. 
H,  292. 

Die  vorstehende  Urkunde  bezeichnet 

rörderat  als  einstigen   Besitzer  Cronach's 
0  Fürsten  Udalrich  von  Brünn 

Istreo).  Es  war  dieser  ein  Enkel  Herzog 

eüsl&w'a  von  Böhmen  und  der  Babenber- 
rio  Jutta  oder  Juditha,  einer  Tochter  des 

rdgauiacheh  Markgrafen  Heinrich  (Hezilo) 
srmuthlich  hatte  letztere  Cronach  als  Mit- 

t  ihrem  Oemahle  zugebracht1)  ,  von  wel- 
em  sieh  dann  der  Burgort  auf  Udalrich  ver- 

Dieser,  in  einen  unheilvollen  Thron- 

et, welcher  ihn  sogar  zur  Flucht  aus  Mäh- 

1  geoölhigt  hatte,  verwickelt,  wusste  sich 

tat  soders  als  dadurch  zu  helfen,  dass  er 

»  ron  Heinrich  IV.  zu  Regensburg  im  J. 
Ul  om  ansehnliche  Geschenke  die  Belehn- 

f  mit  dem  Herzogthume  Böhmen  —  we- 

P<eos  auf  dem  Papiere  —  erkaufte  *). 
■*«  diesen  Geschenken  befand  sich  nun 

*h  Cronach  ,  welches  auf  diesem  Wege 

lache*  Hausgut  gewordeu  und  als  solches 

«b  die  freigebige  Hand  Heinriche  V.  an 

*  Hochstift  Bamberg  unter  dessen  gefeier- 

■  Biachof  Otto  I.  gekommen  ist  Bei  der 
Lrr  ̂rgisclien  Kirche  verblieb  von  da  an 

*»Mh  bis  zur  Auflösung  des  Reichsver- 

Jt  vgl  H  BiWnger,  Oesterreich.  Qeach.  I,  347. 
•  VgL  Mmffat  a.  t,  0.  S.  632. 
3>  tgl.  B.  Dmdik,  Mihreos  allgem.  Gesch.  II, flg. 

bandes.  Zwar  sah  sich  Bischof  Heinrich  I. 

(1242— 1257)  gezwungen,  Burg  und  Ort  Cro- 
nach an  Otto  von  8chwarzburg  zu  verpfän- 

den, welcher  nachher  seine  pfandschaflliohen 
Rechte  an  die  Grafen  vonOrlamönde  cedirte. 

Allein  schon  dem  Bischöfe  Berthold  glückte 

es,  die  letzteren  nach  heftigem  Widerstreben 

zu  einem  Vergleiche  zu  bewegen  ,  in  Folge 

dessen  sie  sich  dem  Schied.« pruche  dreier 

edler  Männer,  darunter  Graf  Eberhard's  von 
Schlüsselberg  (v.  14.  Dez.  1260),  dass  Cro- 

nach gegen  Erlegung  der  Pfundsumme  dem 
Hochstifte  zurückzugeben  sei,  unterwerfen 

mussten  4). 
Bis  zum  Ausgange  des  XII.  Jhdts.  war 

nun  Cronach  ein  bloses  Dorf,  dessen  Mit- 

telpunkt der  Herrnhof,  „curtis  Crana"  *)  — 

die  spätere  „curia  predialis  episcopi'1  —  bil- 
dete, uud  wo  ein  bischöflicher  Vogt  die  Ge- 

richtsbarkeit ausüble.  Diese  „advocatia  in 

Cranachau  treffen  wir  übrigens  vorübergehend 
im  Pfandbesitze  des  Grafen  Friedrich  von 

Frensdorf,  bis  sie  von  demselben  Bischof 

Otto  II.  (von  Meran)  im  J.  1189  wieder 

einzulösen  vermochte  • ).  Um  die  Mitte  des 

XIV.  Jhdts.  begegnet  uns  aber  Cronach  als 
Marktflecken  und  Zollstätte  mit  einem 

bischöflichen  Zöllner  als  Einnahmsbeamten. 

8o  lesen  wir  im  Hohenlohe'schen  Rechte- 

und  Grundbuche  v.  1348  7) :  „notandum 
est..,  quod  in  opido  Cranach  in  universo 

sunt  xlii  et  dim.  aree,  quarum  quelibet  ser- 
vil Michahelis  v  den.  babenb.,  et  media  area 

servit  ii  et  dim.  denar.  in  eodem  festo.  Item 

quelibet  area  eodem  tempore  servit  v  denar. 

babenb.  pro  jure  diclo  marchtrecht.  Item 

quilibet  mechanicus  ibi  residens  dant  per  an- 

num  ix  denar.,  quorum  iii  den.  dantur  wal- 

purgis ,  iii  Michahelis  et  tres  in  purifleatione 
beate  Virginia.  Item  quodlibet  maocellum, 

que  sunt  jam  numero  xiiii,  servit  per  annum 

x  den.  Mola ,  quod  istud  opidum  non  habet 

libram  communem."  Hierauf  wird  dann  un- 

ter der  Rubrik  „Jura  thelonei  opidi  Chra- 
nach"  vom  Salz-  und  Marklwaaren- Zolle, 

der  8teuer,  den  Grundreichnissen  und  Fi- 

scherei-Abgaben, sowie  unier  der  Aufschrift 

„Proventus  seu  census  molendinorum  ibidem" 
von  den  Mühlenzinsen  und  altherkömmlichen 

Vo^teiireldern,  die  auf  den  ausserhalb  des 

Ortes  gelegenen  „aree  et  orti"  ruhen,  gehan- 
delt. Dass  darin  Cronach  einmal  auch  als 

„civita«"  und  die  Einwohner  als  „civesu  be- 

4)  Vgl.  Srtttr  ».  a.  0.  S.  73,  74. 
5)  Urk.  v.  1152  <fo*    Beil.  B.  8.  292. 
6»  Dm.  Beil.  C.  S  292,  93. 

7)  Aoag  C.  Höfler  S.  127—30.  (Vgl.  oben S.  119.) 
43 
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zeichnet  sind  berechtigt  nicht,  darum  dem 

Orte  schon  für  jene  Zeit  den  Rang  einer 
Stadt  zu  vindiziren,  welchen  wir  selbst  noch 

in  der  Urkunde  König  Wenzels  v.  1383  ver- 
missen, mittels  deren  dem  voigtländischen 

Hauptmanne  Albrecht  Colowrat  der  Auftrag 

ertheilt  wird,  acht  benannte  Bergschlösser 

und  Dörfer,  darunter  Cronach,  in  Schutz  und 

Schirm  zu  nehmen  *).  Erst  in  den  unmit- 

telbar nachfolgenden  Jahren  gelangte  Cro- 
nach zu  wirklichen  städtischen  Einricht- 

ungen. 

2  1884,  Jun.  17.  Bischof  Lamb crt  von 

Bamberg  erlaubt  den  cronacher  Bürgern,  in 

den  umliegenden  hochsliftischen  Waldungen 

das  nöthige  Holz  zu  Stadtbaulen  zu  fallen 

und  unentgeltlich  abzuführen,  jenen  zugleich 

alle  ihre  von  Alters  hergebrachten  Rechte,  es 

sei  an  Holz ,  Wasser  oder  Feld ,  neuerlich 

bestätigend.  (R.)  Stöhr  a.  a.  0.  8.  76, 
132. 

3  138*.  Derselbe  verleiht  der  Stadt  Cro- 

nach das  Recht,  einen  geschworenen 

Rath  zu  haben,  welcher,  aus  zwei  jährlich 

neu  zu  wählenden  Bürgermeistern  und  eilf 

Beisitzern  bestehend,  zu  allen  Heiligen  schwö- 
ren soll,  Ruhe  und  Frieden  in  der  Stadt  hand- 

haben, dieser  und  dem  Stifte  getreu  sein, 
nur  deren  Nutz  und  Frommen  werben  und 

allen  Schaden  von  ihnen  abwenden  zu  wol- 
len. Den  Befehleu  dieses  Ruthes  soll  die 

Gemeinde  Gehorsam  leisten,  und  wer  sich 

dawider  setzte,  gestraft  werden,  als  daB  bil- 
lig ist.    (R.J    stöhr  a.  a.  O.  S.  76,  124. 

4  1400,  März.  27.  Bischof  Albrecht  III. 

von  Bamberg  erneuert  der  Stadt  Cronach  das 

oben  [nr.  2J  aufgeführte  Lambert'sche  Bau- 
holz-Privileg. (R.)  Stöhr  a.  a.  O.  8.  132. 

5  1400.  Derselbe  bestätiget  der  Stadt 

Cronach  das  Eigenthum  an  den  ihr  von 

seinem  Vorgänger  auf  dem  bischöflichen 
Stuhle  um  erlittenen  schweren  Brandscha- 

dens willen  schenkungsweise  überlassnen 
Grundstücken.    (R.)  Stöhr  a.  a.  O.  8.  76. 

6  1400.  Derselbe  bestätiget  ferner  den 

Cronachern  den  Besitz  einiger  zur  Feste  Ro- 

senberg gehörig  gewesener  Burgäcker  und 
Gärleu.  (R.)  Stöhr  a.  a.  0.  8.  ib\ 

7  1400.  Derselbe  gestattet  dem  Rathe 

der  Stadt  Cronach,  zur  Bestreitung  notwen- 
diger Bauten  ewiglich  von  allem  Tranke, 

es  sei  Wein  oder  Bier,  ein  Ungeld  zu  neh- 
men.   Stöhr  a.  a.  0.  S.  77.  (Extr.) 

8  1400.    Derselbe  wiederholt  das  Raths- 

8)  Vgl.  r.  Maurer,  Gesch.  der  Dorfverfassung  I, 
134. 

9)  Stöhr  ».  a.  O.  S.  75,  76. 

Privileg  [nr.  3]  der  Stadt  Cronach  vom.  J. 
1384.  (R.)  Stöhr  a.  a.  0.  8.  127. 

1408.  Derselbe  bewilliget  endlich  d« 
Stadt  Cronach  ,  den  von  früheren  Bischöfen 
an  die  Marschalk  sehe  Familie  tu  Ebersberg 

verpfändeten  Zoll  um  175  Gulden  rhein. 
wieder  einzulösen.  (R.)  Stöhr  a.  a.  0  S. 

77 ,  234. 
1422.  Bischof  Friedrich  III.  von  Bam- 

berg erlheilt  den  Reehtsbriefen  nr.  2  [4],  ' 
und  9  in  drei  gesonderten  Urkunden  seine 

Bestätigung  (R  )  Stöhr  a.  a.  0.  8.  132, 

188,  234. 
1.431.  Derselbe  befreit  diejenigen  Bür- 
ger der  Stadt  Cronach  ,  welchen  bei  dem 

Hussiten-Kinfalle  ihre  Häuser  niedergebraunl 
worden  ,  für  die  nächstfolgenden  vier  Jahn 
von  der  Stadlsleuer,  nicht  aber  auch  von  de« 

Wacht-Dicnsten.  (R.)  Stöhr  a.  a  0.  S.  13! 

1431.  Derselbe  befiehlt,  dass  zn  dri 

Behufs  besserer  Befestigung  Cronach's  vor 
zunehmenden  Aushebung  des  Stadlgrabens 

alle  Bewohner,  auch  die  Vorstädter,  Dienste 

leisten,  und  dass  diejenigen  bei  besagtem 
Ueberfalle  durch  Feuer  zerstörten  Häuser, 

welche  durch  Wiederherstellung  am  bisheri 

gen  Pltttze  zu  nahe  an  die  Mauern  oder  d<a 
Grabt'ii  kommen  würden,  nicht  mehr  an  die 

ser  ihrer  früheren  Stelle,  sondern  in  der  Vor- 
stadt erbaut  werden  sollten,  damit  in  Zukunfl 

die  Feinde  nicht  leicht  der  inneren  8tadi 

durch  Feuer  schaden  oder  die  Mauern  der- 

selben übersteigen  könnten.  (R.)  Stfihr  a.a O.  8.  12. 

1431.  Derselbe  verfügt,  dass  in  Krieg* 
Zeiten  die  Vorstadt- Bewohner  von  Cronad 

in  die  Stadt  selbst  eingelassen  werden  *ol 
len.    (R.)  Stöhr  a.  a.  0.  8.  133. 

1431.  Derselbe  erlässt  für  die  Stadl 
Cronach  eine  Vorschrift  über  den  von  nei 

eintretenden  Rathsgliedern  zu  schwörende! 
Amtseid.    (R.)    Stöhr  a.  a.  O.  S.  127- 

1431.  Derselbe  bestimmt,  dass  die  Bür 

ger  Cronach's  regelmässig  nicht  vor  ein  a«s 
wärtiges  Gericht  gezogen  werden  mögen 

(R.)  Stöhr  a.  a.  O.  8.  132 

1435,  Mai  10.  Bischof  Anton  vot 

Bamberg  bestätiget  den  Bürgern  seiner  Stad 
Cronach  auf  deren  Bitte  die  ihuen  von  det 

Bischöfen  Albrecht  III.  und  Friedrieh  III.  vpt 

liehenen  Guaden,  „gnade  vnd  Satzung",  näm 
lieh  a)  „ein  vngeltt  vonn  allem  getranck 

es  sey  wein  oder  pier,  ye  vonn  einem  fudei 

acht  virtheil  desselben  getrancks  jio  nemeo** 
b)  den  um  175  Gulden  rhein.  an  Ditze  Mar 

schalck's  Vater  selig  von  des  Bischöfe  Vor 
fahren  verpfändeten  Zoll  um  die  genannt« 

Summe  einzulösen,  und  c)  in  den  bischoli: 
chen  Wftldern  zu  Cronach  Holz  zu  schlag«» 

„was  sie  dess  bedorffenn  zupauen  in  der*ei- 
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*d  etat1',  sowie  überhaupt  d)  „alle  recht, 
:s  sey  in  holtz,  wasser  odir  weide,  als«  sie 
Woo  von  alttir  herkoroenn  sein  vnd  die 

irife  auch  darüber  gegeben  eigentlich  auss- 

teisenn"  —  jedoch  Alles  nur  insoweit  hie- 
iurcb  dem  Bischöfe  ,  seinem  Stifte  und  sei* 
wo  Nachkommen  an  ihren  „herligkeitlen 

nnd  rechlinu  kein  Schaden  zugeht  [nr.  7, 

5,  41  »•). 
1435,  Mai  10.  Derselbe  coußrmirt  fer- 
ner etlichen  Bürgern  in  seiner  Stadt Cronach, 

wichen  frühere  Bischöfe  gewisse  „von  in 

vod  iretn  stillt  zu  lehenn  geindte  vnd  ru- 
reodle  gute,  die  auch  etlich  burggut  gewest 

sandt",  erblich  verliehen  und  überlassen  hat- 
ten, und  zwar  „mit  sollicher  vuderscheide, 

da*  sie  dieselben  gult  innen  habin  sollin  für- 
iaswr  tu  statrecht  zu  Crouach,  vnnd  davon 

l«dtn  mit  der  statt  inn  allenn  sachenn,  als 

ms  andern  irenn  gutenn ,  die  zu  statrecht 

li£rnnl-,  und  dass  „auch  fürbasser  dieselbenu 
itbron  vnnd  guttcr  ewiglich  bey  demselben 

'Utrecht  pleibenn  vnnd  ein  bischove  zu 
Bürberg  .  .  .  vnd  die  seinen  inn  kein  an- 

der eiofelle  oder  liinderung  an  den  obgenan- 
ttn  guttenn  vnd  lehenn  machen  noch  ihun 
wElen,  wenn  das  sie  die  fürbas  mit  der  siat 

Cronnach  sollenn  versehossenn  vnd  versteu- 

ern n,  als  ander  ir  guter,  die  zu  statrecht  li- 
wnnu  -  auf  Ansuchen  dieser  Besitzer  die 

»obges?hribenn  gnade*1  [nr.  (j]  11 ). 
1485,  Mai  10-  Derselbe  verleiht  den 

Borgern  gemeiniglich  seiuer  Stadt  Cronach 
«wT  Reihe  von  Gütern  zu  Stadl  recht,  welche 

nt  .,ewjglich  bey  der  stat  behaltinn  vnnd  da- 

wo  nicht  kommen  lassenn",  und  wovon  sie 
-«n  Bischöfe  und  8tifte  „mit  Steuer ,  pote 

mnd  andirn  sachenn ,  die  sich  davon  ge- 

porenn,  als  von  andern  sollichenn  gutternn, 

zu  statrecht  ligenn,  thun  sollen.14  Dabei 
•ird  noch  besonders  verfügt:  .,ob  imandt  die 

«ugenanltenn  gutire  ycht  in  hett,  die  er  von 
■tomiI  oder  andern  sachenn  verkaufen  muss, 

•b  otii  dass  nott  geschee,  der  soltt  die  ei- 

*m  gesessenn  bürger  zu  Cronnach  verkauf- 
en, der  dann  davon  thette  inn  der  mas,  als 

■bgewhribenn  stett."  Endlich  wird  noch  bei 

W  Verleihung  der  übliche  Vorbehalt  be- 

glich der  sonstigen  „lehenschafftenn  vnnd 

■*toe"  des  Bischofs  und  Stifts  ausgespro- sbeo  '-). 
1499.  Derselbe  schlichtet  eine  zwischen 

*n  Stadt-  und  Vorstad t •  B ürgern  zu 
•wonach  entstandene  Zwistigkeit  durch  eine 
l»hin  gesandte  Commission  von  fünf  Rathen, 

l'J)  Kach 
w  Bamberg. 

■ >  i  i'c.gleiohen. 

12)-
 

Abschrift  auf  dem  kgl.  Archive 

bestehend  nämlich  aus  dem  Domherrn  Wil- 

helm von  Redwitz,  dem  Hofmeister  Ritter 

Eberhard  von  Schaumburg  und  den  Edlen 

Hermann  von  Aufsess,  Hans  vonGastans  und 

Hans  von  Rotenhan,  welche  über  die  Haupt- 

streitpunkte: die  Ausübung  der  Braugerech- 
tigkeit, die  Besetzung  des  Ruthes  und  das 

stadiische  Rechnungswesen,  eine  gütliche 

Vereinbarung  der  Parteien  zu  Stande  bringen. 

(R.)  Stöhr  a.  a.  O.  S.  77. 
1439,  Apr.  6.  Derselbe  verordnet,  dass  20 

Bürgermeister  und  Rath  zu  Cronach  alljähr- 
lich Ober  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  ee- 

meiner  8tadt  in  Gegenwart  von  vier  inneren 

und  zwei  äusseren  (d.  i.  der  Vorstadt  an  ge- 
hörigen )  Viertelsmeistern  Rechnung  legen, 

und  hiebei  die  letzteren  verpflichtet  sein  soll- 

ten ,  alle  sich  ergebenden  Anstände  freimü- 
thig  nach  bestem  Wissen  zu  rügen.  (R.) 
Stöhr  a.  a.  O.  S.  125. 

1430,  Apr.  6.  Derselbe  bestimmt  für  die  21 
Vorstadt- Bewohner  von  Cronach,  dass 
sie  weder  Wein  noch  Bier  in  ihren  Wohn- 

häusern schenken  ,  und  zwar  Gerste  mutzen 

und  mit  dem  Malze  freien  Handel  treiben, 

aber  bei  Bereitung  ihrer  Biere  nur  das  ge- 
meine Krauhaus  der  inneren  8tadt  benützen 

und  ihre  Gebräue  nirgends  anders,  als  in 
dem  für  sie  bezeichneten  Hause  einkellern 

und  verkaufen  dürfen.  (R.)  Stöhr  a.  a.  O.  8. 

186. 
1439.  Derselbe  gibt  den  Bäckern  zu  22 

Cronach  die  Vorschrift ,  dass  sie  ihr  Brod 
nur  in  ihren  Häusern  ,  auf  dem  Markte 

und  in  den  Brodbänken  bei  der  St.  Martins- 

kapelle feil  haben  sollen  ,  und  bedroht  die 

Zuwiderhandelnden  mit  Pfändung  ihres  Ge- 
bäckes und  einer  Geldbusse  von  10  Pfund. 

(R.)  Stöhr  a.  a.  ü.  8.  159. 

1464.    Bischof  G  e  o  r  g  I.  von  Bamberg  23 

erlässt,  um  die  häufigen  Streitigkeiten  wegen 
der  Fischereien  in  Cronach  abzuschneiden, 

für  die  genannte  Stadt  eine  Fischer-  Ord- 
ung.    (R. )    Stöhr  a.  a.  0.  8.  78. 

1476.    Bischof  Philipp  von  Bamberg  04 

erneuert  das  Privileg  Bischof  Antou's  für  die 
Stadt  Cronach  v.  1435  inr.  IG)  mit  einigen 
erläuternden  Beisätzen 

1488,  Aug.  HO.  Bischof  Heinrich  III. 

von  Bamberg  verleiht  seiner  8tadt  Cronach 

zu  deren  „aufihcroung  vnnd  vmb  fridts,  auch 

gemeins  nutz  willen  der  vntirthan  in  dersel- 
ben seiner  Stadt  wohnendt"  eine  neue  Slaill- 

ordiinug  —  „Ordnung  vnnd  Satzung1',  haupt- 
sächlich betreffend  a)  den  Gewerbsverkehr, 

wie  Brod-,  Fleisch  ,  Salz-,  Wein-  und  Bier- 

13)  Desgleichen. 
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676 Cronach,  Crossen. 

Verkauf,  und  die  bei  Uebertretungen  z.  B. 

in  Ansehung  des  Maasses  eintretenden  Geld- 

bussen;  b)  die  Feuer-Verwahrlosung  und  de- 
ren Bestrafung;  c)  die  Hälftetheilung  der 

aus  Anlass  vorstehender  Delicte  fällig  wer- 
denden Bussebeträge  zwischen  dem  Bischöfe 

und  der  Stadt;  d  j  das  Tragen  von  Messern, 

Degen  und  „geferlich  wehr"  bei  Nachtzeit; 
die  verschiedenen  Arten  von  Wundungen  — 

„fiiesendt  wundenn ,  lehme ,  verdeckte  wun- 

denn,  ferlich  schlack,  schlechter  schlagk"; 
die  Heimsuchung  —  „welchir  dem  andirn 
in  sein  vier  pfel  laufft  freventlich ,  sol  an 

leib  vnnd  gut  gestraft  werdenn;  welcher  ei- 

nen aus  seinenn  vier  pfeln  heischt ,  sol  ge- 

pusst  werdinn  mit  der  hocbstinn  pussu;  und 
die  Störung  der  }>geschwornen  schauer  odir 

setzer41  in  ihrem  Berufe;  e)  die  Vertheilung 
der  in  diesen  unter  lit.  d)  erwähnten  Ver- 

gehensfallen Platz  greifenden  Bussen  zwischen 
dem  Bischöfe  und  dem  Käthe  nach  Dritteln, 
so  dass  Ersterem  zwei  Theile  nnd  Letzterem 

einer  gebühren  soll.  Am  Schlüsse  wird  noch 
von  Seite  des  Bischofs  ein  Vorbehalt  aller 

„fridt  gepot"  und  der  damit  zusammenhäng- 
enden Bussen  hinzugefügt  l4).  Vgl.  Stuhr 

a.  a.  0.  8.  133.  159  [17],  161,  186. 

26  1488,  Oot.  7.  Derselbe  ändert  den  Punkt 

e.  der  vorstehenden  Statute  (nr.  25)  in  nach- 

folgender Weise  ab :  „das  wir  den  gemelten 

bürgermeistern  vnd  rathe  zu  Cronach  vff  ihr 

vieissig  demütig  bitte  aus  sundern  gnaden 
vff  vnser  vnnd  vnsir  nachkommen  widerru- 

fenn  vbir  gemelt  vnser  Ordnung  vnnd 

Satzung  an ehgedacblenn  pusaen,  die  durch 

vrtel  vnnd  recht  gepurt  zuerkennen ,  als  die 

dan  mit  sundirn  worttin  in  vorgedachür  vn- 

sir Ordnung  vnnd  Satzung  ausgedruckt  wer- 
denn, den  halbenn  theil  widerfaren  vnnd 

volgen  zulassenn  bewilligt  habenn,  willigen 

das  gegen  wertig  lieh  in  craft  ditz  brieffs,  doch 
das  sie  vnnd  ire  nachkommen  solch  in  hal- 

benn theil  der  stadt  zu  nutz  vnnd  zu  not- 

türftigenn  beuen  derselben  stadt  verbrauchin 

vnd  je  zu  zeittenn  mit  andirn  der  stadt  auf- 

hebenn  vnd  nutzungen  verrechen  sollenn"  lsj. 
Vgl.  Stöhr  a.  a.  O.  8.  126  Note 

27  1405.  Derselbe  bestätigt  den  Cronachern 
das  ihnen  seit  früher  Zeit  zustehende  Recht 

der  Jahrmarkthaltung  unter  neuer  Festsetz- 
ung der  Marktzeit.  (Rj  Stöhr  a.  a.  0. 8. 236. 

[Unter  Bischof  Veit  11.  von  Bamberg 
erhielt  Cronach  im  J.  1574  eine  sehr  aus- 

führliche, auch  das  Civilrecht  mitumfassende 

„confirmirte  Stadtordnung" ,  nach  ihrem  In- 
halte näher  beschrieben  bei  Stöhr  a.  a.  O. 

8.  156  flg.] 

mm» 
(Preu»«m,  N'cum»rk.) 

Gust  Ad.  Matthias ,  Chronica  der  8tad 

Crossen  von  der  frühesten  Vergangenhei 

bis  auf  die  Gegenwart,  mit  erläuternden  An 

roerkungen  herausgeg.  von  Carl  Range,  Oos 

sen ,  1849.  8#.  *).  E.  L.  Wedekind,  Ge 
schichte  der  Stadt  und  des  Herzogthum: 

Crossen,  das.  1840.  8°.  Vgl.  auch  des  Leu 
teren  Abhdl.  „Krossen,  eine  alte  polnisch* 
Kastellaneiu  in  den  schlesischen  Proviniial 

Blättern  f.  1843,  Octob.-Heft  8.  340  -  41 
und  Gesch.  der  Neumark  Brandenburg  (1847j 

8.  49,  75,  91,  105-7,  111,  196,  241,  246- 
55 ;  Rieht  und  Scheu ,  Berlin  und  die  Marl 
Brandenburg  8.  529—33. 

1318,  Aug.  20.  Markgraf  Waldens 
zu  Brandenburg  und  Lausitz  begnade 

seine  Stadt  „Crossyn"  nebst  den  Städter 

Guben ,  Sagan  ,  Sommerfeld  und  Triebe 

„meyt  eyme  reichte  vm  yre  vor  vest« 
luthe.  Wo  der  eyn  in  eynir  statt  vor  ft 

stit  weyrt  vnde  in  der  andirn  vf  gehaldja 

daz  sy  bezugin  wollyn  meyt  yryn  bryvia 

da  sal  man  glychir  wise  richtyn ,  ob  ricitn 

vnd  sohepyn  vfyngezworyn  hettyn."  WHkn 
Ticemannus  Dipl.  CLXXXIV  p.  222.  Vgl 

Worbs,  Inventar,  dipl.  Lusat.  infer.  Bd.  1  & 
133  nr.  364;  Wedekind,  Neumark  S.  107 Note  1. 

Crossen,  ein  ursprünglich  slavischer  Ort 

und  schon  frühe  ob  seiner  Festigkeit  •!* 

Kampfstätte  („Castrum  Croanoa)  berühr 
scheint  um  die  Mitte  des  XU.  Jhdts.  zoersl 

durch  seine  dem  Weinbaue  günstige  Ug< 

deutsche  Colonislen  angelockt  so  bsbes, 

welche  ihm  dann  einen  so  raseben  Aof 

schwung  verlieben  ,  dass  er  bereit«  im  An- 

fange des  Xlll.  Jhdts.  —  entweder  »ehM 

1203,  wie  Riehl  und  Scheu  als  „ziemlich  ge- 

wiss" annehmen,  oder  1217  nach  der  Mein- 

ung WedekincTs  —  durch  Herzog  Heinncs  L 

(den  Bärtigen)  von  Schlesien  mit  städtisch« 

Gerechtsamen  in  der  Gestalt  des  jns  Teuto- 

nicum  bekleidet  ward.  Dem  gensenten  rar- 

sten verdankte  auch  Crossen  uniweifelbsj 

noch  weitere  Privilegien,  wie  osinentli« 

Zins-,  Dienst-  und  Zollfreiheiten.  Denn  mj 

solchen  „secundum  formam  Crösten^"1 

sehen  wir  im  J.  1233  die  neu  gegrüud  ( 

Stadt  Naumburg  am  Queis  beschenkt1  )•  Btf 

14)  Desgleichen. 

15) 
•)  üeber  andere  alte  Chroniken  Cros*"*  J 

O.  G.Ä*>«r/Bibliotheca.  bist  Brandenburg.  (1<« 
p.  828  %.  vm. 

1»  TXMChoppe  und  Slenzei ,  Uf 
Nr.  XIV  8.  292  mit  8.  96,  97. 
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i  die  Mitte  des  XIH.Jhdts.  befand  sich  nun 

Irossen  ununterbrochen  in  sehlesischem 

[esitze.  Um  jene  Zeit  begannen  jedoch  die 

'erpftndungen ,  deren  dritte  v.  J.  1294  die 
»tadt  für  längere  Zeit  unter  den  förderlichen 

untluss  des  Brandenburg ischen  Hauses 

«achte.  Insbesondere  wurde  Markgraf  Wal- 
demar, mit  dessen  Herrscherzeit  unsere  Be- 

kenreihe beginnt,  ein  Gönner  und  Wohi- 
nter Crossens,  welches  nebst  anderen  Gna- 

deo  such  das  Recht  eigner  Gerichtsbarkeit, 

»ermuthüch  1317,  aus  seiner  Hand  empfing. 
Nach  dessen  Tod  (1319)  kamen  aber  in 
Folge  eines  in  demselben  Jahre  (am  10. 

Aug.)  mit  ihm  von  den  Herzogen  Heinrich 

[V.  and  Primko  von  Schlesien  und  Glogau 

abgeschlossenen  Vertrages  [b.  Wedekind, 

Neumark  8.  109  —  11]  „Crossen  hus  vnd 

»tat  vnd  alle  di  man ,  die  daczu  gehören44, 
Dich  vorher  schon  für  den  Fall  unbeerbten 

Ablebens  des  Markgrafen  den  letzteren  Für- 
sten geleisteter  Huldigung,  an  Schlesien  und 

war  den  erwähnten  Heinrich  IV.,  welcher 

nch  nun  in  Folge  der  Theilung  mit  seinen 
ner  Brüdern  nach  den  ihm  zugefallenen 

Landgebieten  „Herzog  zu  Sagan  und  Cros- 

sen" nannte,  zurück. 
1323.  Herzog  Heinrich  IV.  zu  8a- 

an  und  Crossen  belehnt  die  8tadt  letz- 
fereir  Namens  mit  dem  ihr  von  Heinrich  von 

We«enburg  verkauften  Dorfe  Russdorf.  (R.) 
Wedekind,  Crossen  8.  49. 

1SM.  Derselbe  bestätiget  seiner  Stadt 
Crossen  ihre  sä  mm  t  liehen  Rechte  und  Frei- 

heiten, darunter  insbesondere  auch  die  vom 

Markgrafen  Waldemar  von  Brandenburg  aus 
der  Zeit  seines  Pfandbesitzes  herrührenden 

Privilegien,  und  entbindet  die  crossener  Bür- 

ger in  ihren  Streitsachen  von  der  Compe- 

im  seines  Hofgerichts.  (R.)  Wedekind,  Cros- 
sen 8.  49,  50. 

1SS7,  Sept.  5.  „Sculteti  et  univer- 
iitas  eonsulum  in  Crosna  et  universi- 

totalis  civium  in  Crosna"  leisten  auf 

B<fehl  der  Herzoge  Heinrich  IV.  und  Hein- 

V.  von  Schlesien  und  Glogau  „homa- 

p»m  et  fidelitatis  juramentum"  den  Herzo- 
5«i  Konrad  I.  von  Oels  und  Johann 

Ton8chlesi  en-8  tein  au  auf  den  Fall,  dass 

^genannte  Landesforsten  „herede  vel  here- 

in« et  muiieribus  legitimis  non  relictis" 
enterben  sollten.  Lünig,  Cod.  Germ.  dipl. 

ft.U8p.235;  de  Sommersberg,  8iles.  rerum. 

•«iptt  Tom.  III  p.  126. 
118(1.  König  Kasimir  von  Polen 

~  theils  auf  einen  vermeintlichen  Erbrechts- 

fol  hin,  da  er  Heinrich*  V.,  des  Eisernen, 

Tochter  zur  Gemahlin  hatte,  theils  mittels  be- 

waffneter Hand  in  den  vorübergehenden  Besitz 

Croweni  gelangt  —  gestattet  daselbst  den 

Juden  Wohnplätze  und  Aufenthalt.  (R.) 

Wedekind,  Crossen  S.  57. 

1386.    Herzog  Heinrich  VI.  von  8a-  Q 

gan,  Schwiebus  und  Crossen  ertheilt 
seiner  Stadt  Crossen  einen  Salzmarkt  und 

Salzzoll.  (R.)  Wedekind,  Crossen  8.  59. 

1421,  Mai  11.  Herzog  Wenzeslaus  7 

von  8agan  etc.  erlaubt  dem  Rathe  und 

den  Bürgern  seiner  Stadt  Crossen,  „dass  sie 
das  Dorf  Alt-Rehfeld  haben  und  halten  sol- 

len der  Stadt  zu  einer  rechten  Vorstadt  ewig- 
lich, also  dass  jeder  Einwohner  daselbst 

Bürgerrecht  erhalten  ,  aber  keiner  der  Vor- 
städter Bier,  fremdes  und  nicht  fremdes, 

schenken  soll."  (R.)  Wedekind,  Crossen 8.  63. 

1480.    Derselbe  gibt  der  Stadt  Crossen  8 

„verschiedene   Privilegien,    z.  B.  über  die 

Münze  *),  und  das  Lehnrecht  über  Tschaus- 

dorf."   (R.)    Wedekind  a.  a.  0. 
1431.  Herzog  Heinrich  X.  (der  9 

Schöne)  von  Schlesien,  Herr  zu  Grossglogau 

bestätigt  seiner  Stadt  Crossen  alle  ihre  Rechte 

und  Freiheiten,  noch  gewisse  Zoll-Erleichter- 
ungen hinzufügend.  (R.)  Riehl  und  Scheu 

a.  a.  O.  8.  528. 

1449.  Derselbe  schenkt  seinem  Bader  10 

Hans  Trachenhurg  die  am  Bober  gelegene 

Badstube  zu  Crossen  zins-  und  lastenfrei,  mit 

der  ihm  auferlegten  Verpflichtung,  das  Hof- 
gesinde und  den  Hauptmann  des  Herzogs, 

sowie  an  jedem  Mittwochen  alle  armen  Leute 
umsonst  darin  baden  zu  lassen,  dafür  aber 

auch  mit  der  Zusicherung,  dass  ihm  aller 

Wasser-,  nicht  auch  sonstiger  Schaden  am 
Bade  ersetzt  und  das  zu  dessen  Erhaltung 

nothwendige  Bauholz  aus  dem  Redenitz-Forste 
unentgeltlich  geliefert  werden  solle.  (R ) 
Wedekind,  Crossen,  8.  65,  66. 

1469,  März  7.  Herzog  Heinrich  XI.  u 

von  Schlesien  ,  Herr  zu  Grossglogau,  confir- 

mirt  seinen  Bürgern  zu  Crossen  ihre  gesamm- 
ten  Rechte  und  Freiheiten,  dabei  insbeson- 

dere die  Münze  und  die  althergebrachte  Will- 
kür bezüglich  der  Erbfolge : 

„In  gotes  namen  amen.  Syntdeme  alle 
ding  von  sohwacheit  menschlicher  naturen 

mit  der  czeyt  seynd  vorgengklich ,  hierum!» 

das  die  selben  vs  dem  gedechtnus  nicht  wer- 

den gelassen ,  sunder  mit  offenbaren  schriff- 
ten  bestetiget  vnd  bekrefftiget ,  hierumb  wir 

Heinrich,  von  gotes  gnaden  hertzog  in  Schle- 
sien vnd  herr  zu  Grossen  Glogow  etc. ,  be- 

kennen mit  disem  gegen  werligen  offen  brive 
vor  allen,  die  in  sehen  oder  hören  lesen, 
das  wir  betrachtet  vnd  angesehen  haben 

stete  vnd  willige  dienste,  die  vns 

2)  Vgl. Wegweiser  S.  14. 
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vnsse  getrewen  üben  burger  zu  Crossen 

haben  getan  vnd  vns  in  kumffligen  czeiten 

noch  tun  mögen,  vmb  das  sie  vnser  »tat  vud 

ire  ere  wol  mögen  bewaren,  das  wir  vnd 

alle  viiese  nachkömlinge  mit  woLbedachtetn 

mute  vnd  mit  gutem  willen  vnd  vnsscr  ge- 
trewen man  rat  wollen  sie  vnd  alle  ire  ge- 

trewe  nachkömlinge  getrewlich  vud  flissig 

behalden  bei  allen  iren  gerech tigkeiten,  bri- 
ven,  frevheiteu  vnd  gebrauchungen,  keyner 
hande  vsgenomen ,  die  sie  von  vnssen  üben 

vatern  Beigen  vnd  allen  vnssen  altvetcrn  vnd 

obereldero  gehabt  haben.  Darumb  so  haben 

wir  von  sonderlichen  vnssen  gnaden  den 

vussen  obgeuanten  getrewen  burgern  cau 

Crossen  bestettiget  vnd  czugeeygnet,  bestetti- 
gen  vnd  czueygnen  inen  in  crafft  diez  brives 

die  müneze.  Auch  bestettigen  wir  den  ge- 
nanten vnssen  getrewen  üben  burgern  zu 

Crossen  ire  wilkür  vnd  gewonheit,  nemblich 
so,  alss  sie  in  deme  von  alders  nach  sulcher 

irer  wilkür  in  erblichen  gutern  czu  halp  vnd 

czu  halp  gesessen  haben,  das  sullen  sie  noch 

haben.  Desselbigen  glichen  sullen  sie  mit 

hergewette  vnd  gerade  czu  halp  vnd  czu 

halp  siezen;  im  glichen  teyle  mit  andern  iren 

erblichen  gutern.  Auch  ob  eines  dem  an- 
dern, als  man  vnd  weip,  die  nicht  kynder 

•  mit  eynander  hellen,  seines  teyls  an  erbli- 
chen gutem  hergewette  oder  gerade  gunnen 

wolte  vnd  vffgebeu  vor  gehegter  banck,  das 

sullen  sie  gancz  haben  von  suiiderlichen  vns- 

sen fürstlichen  gnaden  3),  so  das  sulche  vff- 
gabe  vnbetwungen  sol  czugehen,  keines  den 

andern  in  keyne  weyse  doczu  sol  twingen 
mit  wortten  noch  mit  wercken  etc.  Vnd  do- 

ruinb  weuu  sich  man  vnd  weip  czur  ee  ne- 

men,  wie  viel  sie  guter  czusamen  bringen 
oder  iczlich  bringet,  so  schiere  ein  weibs- 

nam  des  mannes  bette  beschreytt,  so  sol  das 

gut  des  mannes  die  helffte  vnd  auch  der  fra- 

wen  die  belffte  sein.  Gewinnen  sie  kynder 
mit  eynander,  stirbet  der  man,  das  weip  sol 

nemen  ezuvor  die  helffte  des  guts  vnd  die 
kynder  die  ander  helffte;  haben  sie  aber 

nicht  kynder  mit  eynander ,  vnd  hette  der 

man  seinem  weihe  sein  teyl  nicht  vffgege- 
ben  :  so  sol  die  fraw  ire  helffte  ezuvor  be- 

halden vnd  des  mannes  erben  oder  nechsten 

die  helffte  seiner  guter  geben  vnd  folgen 

lassen.  Desglichen  sol  es  auch  czugehen 

vnd  gehalden  werden,  ob  das  weip  stirbet. 

Vmb  das,  das  dise  gnade  vnd  bestettigunge, 

die  wir  den  genanten  vnssen  üben  getrewen 

burgern  czu  Crossen  getan  haben  mit  gutem 

3)  Man  deutet  diese  Worte  auf  einen  Verzicht 
des  Laudesherrn  auf  sein  fiscalisches  Anrecht  hin- 

sichtlich crbloser  Hinterlassenschaften. 

willen,  ieman  nimmer  turre  oder  begere  m 

brechen  oder  ergern,  so  haben  wir  ineo  di- 

sen  briff  gegeben  vnd  mit  vnssem  anhangen- 
den  insigel  vndereigelr,  nach  vnsser  getrewen 

manne  rate,  der  gegeben  ist  czu  Crossen  am 

dieustag  nach  oculi,  nach  Christ«  gehuri 
virezeheu  hundert  vnd  im  neun  vnd  sechu 

gisteu  jaren.  Dobey  seynd  gewest  vn*H 
getrewen  üben  Melchior  Woran,  Ballhasaj 

Lest,  Heincze  vou  Waldow,  Caspar  Lember» 
Hans  vnd  Fritze  Stabeuo  vnd  ern  8imon  NV 

wenwalde,  pfarrer  czu  Beuthen,  vnser  schrev 

ber,  dem  diser  briff  empfohlen  war." 
Vollständig,  jedoch  nach  einer  jüngeres 

modernisirteu  Copie  uud  überdies  sehr  un 

correct  gedruckt  in  Mylii  Corp.  Constitutt 

March.  Thi.  VI  Abthl.  1  Nr.  VII  8p.  7-!< 
und  danach  in  der  Sammlung  derProvintiaJ 
und  stalutur.  Gesetze  in  der  Preuss.  Monar 

chie  nach  v. Kamplz  Bd.  III.  Nr.  ?48  8.3)2% 

Auszüge  geben  Steyer,  Dissert.  qua  coost.  Jos 

chimi  1.  de  sueeess.  notis  illuslralur  p.  'ib 
uud  fJeydrmann,  Elemente  der  JoachimiBcben 

Constitution  8.  216  —  19)  mit  Erläuterung 
des  Inhalts). 

Nach  den  Aufzeichnungen  des  Schul 

rectors  Johann  Procopius  ( f  1502  )  zu  Cros- 
sen b.  IVedekind,  Crossen  8.  68  besUUietf 

Herzog  Heinrich  XI.  der  eben  genannten 
Sladt  auch  in  demselben  Jahre  „ihre  alte 

hergebrachte  Herrlichkeit,  als  die  Müute  und 

den  Zoll,  item  der  8tadt  Güter  und  Dörfer 

Rehfeld,  Russdorf,  Tschausdorf,  Hundebclle 
mit  ihrem  Zubehör,  die  Mühle  und  Got  bV 

dendurf,  die  Freiheit  vom  Zolle  zu  Crossen 

und  von  aller  ungewöhnlichen  Hofarbeit  und 

Beschwerungen,  und  dass  ein  Jeder  behal- 

ten soll,  was  er  vor  Alters  gehabt  in  Wäl- 
dern und  Haiden,  in  Wassern  und  Waiden, 

auch  das  Vorwerk  auf  dem  Berge,  da«  der 

Rath  angekauft,  und  dass  kein  Handwerk 
innerhalb  der  Landmeile  von  Crossen  soll 

getrieben  werden.  Noch  wird  unter  dieten 

Privilegien  die  Stadt  -  Sehenkengerechtigkeit 

erwähnt,  oder  das  Recht,  in  dem  Raths-  und 

Stadtkeller  fremde  WTeine  und  Biere  eu  sehen 
ken."  Ob  hier  nun  an  ein  von  derCrk.  nr. 

1 1  verschiedenes  Privileg  Hein  rieh's  XI.  oder 
ob  vielmehr  die  Sache  so  zu  deuken  sei, 

dass  Procopius  nur  speeiflziren  wollte,  *at 
welche  eiuzelne  Gereohtsame  und  Freiheit« 

die  General  -  Confirmation  im  Doeumeote  v. 

1469  sich  bezogen  habe  ,  muss  dahingestellt bleiben. 

1404,  Oct.  31.  Kurfürst  Jobann  too 

Brandenburg  gewährt  den  Bargern  seiner 
Stadt  Crossen,  welche  „mercklichen  schaden 

fhewres  halben  genomen",  indem  „in  han**, 
hoff,  hab  vnd  gut  dar  in  verbrant  ist,  frejaog 

vnd  8cherroung  sechs  jar  nach  dato  dit»  bri- 
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•es  neonat  nach  einander  vollende,  vnnd  Stereo  innerhalb  der  dazu  gehörigen  Ortschaft 
pbt  in  darczu  sicher  vehlich  vnd  vugeverlich  eine  Residenz  und  ein  Kloster  zu  errich- 

rjait  vor  alle  vnd  igfiche  ir  schuldiger  vnd  ten  : 

•law biger,  vnnd  befreyt  sunderlich  sie  für         „Ego  Conradus  dei  gratia  dux  Mazovie 

die  vnd  igliche  zins  vnd  gelt  pfleg..  ,  die  in-  et  Cyavie  .  .  .  Chrisliano   episcopo  Prussie 
r endig  sechs  jaren  nicht  czu  geben ,  auch  primo  et  suis  successoribus  pro  eo ,  quod 

!ur  alle  vud  igliche  ir  glawbigern  vnd  schuld-  H(enrieum)  ducem  Silesie  ,  L.  Vratislavicu- 

oeru,  nemlich  der  schult  halben,  »o  vor  dein  sem  et  L.  Lubucensem  episcopos  crucesigna- 

braut  gemacht  vnd  betagt  sind  geweszen.1*  tos  ei  eorum  barones  ceterosque  crucesigna- 
Hudel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.    Hptlhl.  II.  tos  versus  Prussiam,  ad  petitionem  meam 

M.  VI  8.  130,  131.  meorumque  baronum,    Castrum  Colmen  *) 
Crossen  war  nach   einem  durch  Hein-  per  multos  annos   a  Prutenis  destructum  et 

rieh s  XI.  Tod  (1476  )  verursachten  längeren  totalitär  desolatum  reedifleare  cum  ejus  bona 

Besitzatreite  zwischen  dem  Brandenburgischen  voiuiilate  permisit,  partem  predicti  colmcn- 

flauw,  welchem  Heinrich's  Gemahlin  Barbara  sis  territorii  ....  cum  utilitate  libera  et  cum 
angehörte,  und  dem  Herzoge  Johann  II.  von  jure  ducali .  .  .  liberrime  donavi .  .  .  Preterea 

bagan  und  Sobwiebus,  endlich  im  J.  1482  autem  in  Castro  colmensi  curiam  propriam 

durch  Vermittlung  des  Königs  Matthias  von  et  conventum,  qualem  voluerit  **),  ipse  epi- 
Ungarn  und  Böhmen  als  Lehensherrn  wie-  scopus  Pruscie  habebit."    Leibitilz,  Cod.  ju- 
derkau  flieh   an   Brandenburg  gekom-  ris  gent.  dipl.  Prodrom.  Nr.  VIII  p.  6,  7  \ 

ffien'),  und  danu  wenige  Jahre  später  vom  Dogiel,  Cod.  dipl.  regni  Poloniae  Tom  IV 

Johann  seinem  Hauptmanne  im  Nr.  11  p.  2,  3;  J.  M.  H'atterieh,  Die  Gründ- 
cosoeit-boberbergischen  Lande ,  dem  Grafen  ung  des  deutschen  Ordensstaates  in  Preussen 

Eneifrilz  von  Zollern,  zu  Pfand  gegeben  (Leipz.  1857.  8°.)  Urk.  Nr.  10  S.  23:5—30. 
«orden.  Die  Stadt  hatte  sich  damals  von  Diese  erwähnten  Gebäude  sind  auch  je- 

dem grossen  Brandunglüoke  her,  welches  denfalls  entstanden  und  bildeten  nebst  den 

am  27.  Juni  1479  betroffen  und  gänzlich  gewiss  zahlreichen  Wohnhäusern  des  bischöf- 

ta  Asche  gelegt ,  noch  wenig  erholt ,  und  liehen  Clerus  und  Dienstgelölges  jene  „eivi- 

«beiul  namentlich  von  einer  schweren  Schul-  tas  episcopalis" ,  welche  die  Deutschordcns- 
deulast  gedrückt  gewesen  zu  sein,  wie  sie  Ritter  im  J.  1232  mit  Gewalt  einnahmen  und 
der  Wiederaufbau  durch  Feuer  verwüsteter  ausplünderten ,  ohne  jedoch  das  dabei  lie- 

One  immer  nach  sich  zieht  Die  neue  Stadt-  gende  aus  seinen  Ruinen  kaum  erstandene 

hfrnschafi  suchte  daher  den  Crossenern  hierin  „Castrum"  schon  wieder  zu  zerstören,  indem 

*u  Hülfe  zu  kommen  und  als  eiu  Zeichen  dasselbe  vielmehr  ,  um  künftig  als  Hauptor- 

4ie»er  wohlwollenden  Absicht  stellt  sich  die  deusburg  des  Landes  zu  dienen  ,  dem  Com- 

bat augeführte  Urk.  nr.  12  unserem  Blicke  thure  Berlewin  zur  Obhut  anvertraut  wurde, 
dw.  Die  bald  hierauf  aus  dem  Magdeburgischen 

nachrückenden  Kreuzritter  -  Schaareu  mögen 

nun  ,  da  sie  sich  um  Culm  und  Thorn  nie- 

CCXX1I1.              Cttlm.  derliessen,  sofort  zu  einer  beträchtlichen  Er- 
weiterung   des    ersteren   Ortes  geschritten 

<w«atiTvu'»<n  i  sein;  und  dieser  neue  Anbau,  womit  wohl 
auch    erst  die  Vollendung  jener  seit  zehn 

In  der  Entwicklungsgeschichte  Culms  Jahren  betriebeneu  Restauration   des  s.  g. 

«feaen  awei   Perioden ,   die  Vorordenszeit  Altenhauses  durch  Hermann  Balk  verbun- 

die  Zeit  nach  1232,  ausgeschieden  wer-  den  war,  wird  von  den  Chronisten  als  die 
den.  eigentliche  Gründung  der  Stadt  Culm  ange 

».  Aus  jener  steht  nur  die  einzige  That-  sehen ,  dieselbe   daher  dem  J.  1232  zuge- 

be urkundlich  fest,  dass  ein  „Castrum  Col-  schrieben.    8o  in  den  Annales  Pelpünenses, 

**>u  existirt,  viele  Jahre  lang  aber  von  den  der  Epitome  gest.  Prussie  Canonici  Snmbien- 

freussen  «erstört  gelegen  habe,  und  dann  sis,  der  Chronik  von  Oliva  \  so  ferner  bei 

T*m  Bischöfe    Christian    dem   Herzoge  Peter  von  Dusburg,  Chronic.  Pruss.  P.  III 

Heinrich  von  Schlesien  im  Vertrage  v.  cap.  8:  „Cum  his  peregrinis,  cum  venirent 

Aug.  12  >2  zur  Wiederherstellung  gegen  Thorun ,   fratrer  Hermannus  magister  Bedin- 

ge Zusage  "überlassen  wordeu  sei,  dem  Er-  cavit  castmm  et  civitatem  Colmensem  anno 

,  *)  vgl.  die  Regcsten  nr.  925  -  28  b.  Worbs,         •)  AI.  Colman,  Culmen. 
uteour.  ».  ».  o.  S.  303,  4  mit  t\  Räumer  in  v.       •*)  Die  Worte  „et  conventum,  qu.  vol."  fehlen 
u«bori  Archiv  II,  167  11g.  in  den  älteren  Abdrücken. 
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domini  mccxxxiii  in  eum  locum,  ubi  nunc 

sitnm  est  Castrum  antiquura";  so  endlich  bei 
Sicülnus  von  Jaroschin,  Kronike  von  Pruzin- 
lant  V.  4445—60: 

„In  sulchir  wis  manch  pilgerin 
vorxeich  sich  do  der  vrunde  sin, 
der  uodir  deme  cruze  ouch 

hin  kein  Pruzinlande  zouch. 

Und  do  ir  gnuc  zu  Torun  quam, 

brudir  Herman  Balke  nam , 

der  lantmeistir  lobelich, 

al  di  pilgerim  an  sich 
und  buwete  mit  den  gestin 
an  undirlaz  di  vestin 

Colmen  buro  unde  stat, 

da  noch  der  alte  Colmen  stat, 

in  unsirs  herrin  jarin 

do  der  vergangin  warin 
tusint  und  zweihundirt 

drizig  und  zwei  gesundirt'1  ***). 

b.  Um  sieben  Jahre  spater  (1239)  wurde 

die  Stadt  vom  Schlosse  Althaus  getrennt  und 
an  einen  östlichen  Arm  des  Weichselstro- 

mes —  „circa  Vislam"  —  vorgerückt;  be- 
reits 1253  aber  eine  neuerliche  und  letzte 

Translocation  der  8tadt  „supra  montem  de 

Visla",  und  zwar  aus  Anlass  des  gewaltigen 
Brandes ,  welcher  einige  Jahre  vorher  Culm 

fast  g&nzlich  in  Asche  gelegt  hatte,  durch- 
geführt. Der  neue  Aufbau  scheint  bereits 

wieder  an  dem  alten  Platze  im  Fiachlande 

nächst  der  Weichsel  zum  Theile  vollendet 

gewesen  zu  sein,  als  plötzlich  —  so  berich- 
tet uns  Lucas  David  —  das  durch  die  An- 

schwellung des  Flusses  geborstene  Eis  „in 

der  nacht  die  Heuser  vnd  andere  gebeude 
der  halb  neu  erbauten  Stadt  in  Häuften  reiss, 

vnd,  weil  es  bei  der  nacht  in  grosser  eil  ge- 
schähe, viel  menschen  auch  im  8chlaff  «ampt 

den  gebeuden,  viche  vnd  allem  guth  hinwegk 

gefhüret,  vorterbet  vnd  erseufft  worden.  Die- 

ser vnfhall  gab  den  andern ,  so  blieben  wa- 
ren, vrsach,  das  gebeude  vnd  stadt  auf  den 

bergk  zu  rucken,  damit  sie  nicht  dergleichen 

durchs  grosse  gewesser  der  Weissei  vorter- 

bet wurden/1 
Von  da  an  nahm  Cnlm  einen  raschen 

Aufschwung.  Doch  vermochte  es  den  poli- 
tischen Rang  der  ersten  Stadt  des 

Landes,  wofür  es  gesetzlich  auf  alle  Zeiten 
erklärt  worden  war,  über  das  XIII.  Jhdt 

hinaus  dem  rivalisirenden  Marienburg  gegen- 
über nicht  mehr  zu  behaupten ,  wenn  sich 

auch  seine  merkantile  Bedeutung  durch  den 

Eintritt  in  den  Hansaband,  dem   es  sicher 

••*)  Sömmtliche  Stellen  in  Töppen's  SS.  rer. 
Pru89.  I,  270,  80;  677;  56;  353. 

seit  1340  angehörte,  einigortnassen  hob. 
Denn  von  besonderer  Ausdehnung  iat  der 
Handelsverkehr  der  Culmer ,  wiewohl  durch 

die  Weichsel  gefördert,  niemals  gewesen,  da 

er  fast  nur  die  östlichen  Nachbargebiete,  Lit- 
thauen und  Russland,  berührte.  Auf  dem 

grossen  Conföderationstage  zu  Cöln  vom  11 

— 19  Nov.  1367,  welcher  die  Machtfülle  und 

Wehrhaftigkeit  der  Hansa  in  stauneoawer- 
them  Maasse  entfaltete,  war  auch  die  Stadt 

Culm  als  Bundesgenossin  durch  Ertmer  von 

Hereke  repräsentirt.  Uebrigens  währte  die 

Betheiligung  der  Culmer  nicht  viel  über  hun- 
dert Jahre ;  denn  bereits  1443  begegnet  die 

urkundliche  Notiz,  dass  „Culm  nicht  in  die 

Henze  gehört."  Nominell  flgurirte  allerding« 
noch  1603  Culm  unter  den  Hansestädten  des 

IVten  oder  dauziger  Quartiers  •***). 
Die  Ausbildung  der  gemeindlichen  Ver- 

fassung in  Culm  hatte  einen  durchaus  regel- 

rechten Verlauf.  Zu  dem  „judex"  und  des 
„consules"  der  Handfeste  nr.  1  gesellte  sich 

schon  in  der  nächstfolgenden  ein  „scultelus1*; 
im  XIV.  Jhdt.  formirten  dann  die  städtische 

Obrigkeit:  ein  Bürgermeister  mit  zwölf  Rath 
mannen  und  ein  Sohultheiss  für  die  innere 

Stadt  mit  zehn  Schöffen,  welche  zum  einen 

Theile  adeliger  Herkunft ,  zum  anderen  dem 

Handelsstaude  angehörig  sein  mussten.  Für 

den  ausserhalb  der  Mauern  gelegenen  Stadt- 
bezirk, die  s.  g.  Freiheit,  war  ein  eigner 

„judex  libertatis  s.  foris  civitatem"  aufge- 
stellt. Unter  der  Einwohnerschaft  genossen, 

wie  sich  gewissermassen  schon  zeigte,  die 

Kaufleute  mancherlei  Vorzüge.  8ie  waren 

gleich  jenen  zu  Danzig  in  eine  „Kompanei" 
geeinigt,  welche  ihr  eigenes  Oi ldehaus  („Korn- 

panhaus")  und  weitläufige  8tatute  beaass. Noch  muss  des  päbstlichen  Projectes  v.  J. 

1387,  in  Culm  ein  „Studium  generale  ad  in- 
star studii  Bononiensis  .  . .  tarn  in  theologia 

et  juris  canonici  ac  civilis  quam  alia  quali- 

bet  licita  facultate"  zu  organisiren,  gedacht 
werden.    Das  Vorhaben  blieb  unausgeführt. 

Um  die  Mitte  des  XV.  Jhdts.  hob  für 

Culm  eine  schwere  bedrängnissvolle  Zeit  an. 

Verbündet  seit  1440  mit  den  übrigen  Städ- 

ten und  dem  Landadel  Preussen's  gegen  den 
Deutechorden,  hatte  es  zwar  auch  im  J.  1454 

sich  der  Schlitzgewalt  König  Casimir'»  IV. 
von  Polen  anvertraut  +) ,  welcher  im  s.  g. 

Incorporations  -  Privileg  v.  6  März  dess.  Js , 
wie  allen  Städtebürgern  des  Preuasenlandes, 

'•••)  Vgl.  Sarlorhu  -  Lttf'penberg.  ürkundl. 
Gesch.  der  dtsch.  Hanse  l,  67  flg.  II,  606  flg.; 
BartkoU,  Gesch.  der  dtsch.  Hansa  H,  177  flg.  ul 447. 

f)  ürk.  b.  DogM  1.  c  Nr.  CX  p.  152,  53. 
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i  auch  den  eulmischen  Bewahrung  und  Be- 
sinnung bei  allen  hergebrachten  Rechten, 

reiheiten,  Gnaden  und  Immunitäten  feierlich 
Kicherte.  Altein  schon  1457  wurde  Culm 

arch  seinen  Bürgermeister  Hans  Mazkau  in 

i1  Hände  des  Ordens  zurückgespielt,  und 
«ute,  als  es  bald  danach  wieder  in  den 

etitz  Polen's  gelangte,  jene  Treulosigkeit 
üt  empflndlichem  Rechtsverluste  büssen. 
on  neuem  zwischen  den  beiden  feindlichen 

bebten  hin  und  her  geschleudert,  kam  es 

ndlich,  zu  einem  fast  bedeutungslosen  Orte 

> mt^esunken  ,  durch  Schenkung  König 

uexander's  von  Polen  (1505)  in  das  Eigen- 
em der  eulmischen  Bischöfe,  deren  Hoheit 

5e  Stadt  bis  1772  unterworfen  blieb. 

Vgl.  J.  Voigt ,  Gesch.  Preussens  Bd.  I 

i  221;  II  8.  220,  33;  III  8.  295,  490,  522; 

V  8.  259;  V.  8. 194,  203,  312,  329,  334- 
K,  491-93;  VI  8.704,  10;  VIII  8. 495  etc. 
tau  a.  noch  Chr.  Hartknoch.  Alt-  u.  Neues 

PreuMen  8.  372—75;  Watterich  a.  a.  O.  8. 

102-4;  Töppen,  H ist. -com parat.  Geographie 
»od  Prenssen  8.  167  flg.  297  flg. 

1233,  Dez.  28.    Der  Hochmeister  des 
Deutschordens  Hermann  von  Salza  und 

der  Landmeisler  in  Slavonien  und  Preussen 

Hermann  Balk  geben  dem  Culmerlande, 
zunächst  nur  dessen  Städten    Culm  und 

Thoro,  um  der  von  den  Bewohnern  bei 

Verteidigung  des  Chrietenthums  und  För- 
derung des  Ordens  erlittenen  Drangsale  wil- 

len, eine  ihre  Rechte  und  Freiheiten  bestim- 

mende Handfeste ,   deren  Inhalt  sich  Uber 
nachstehende  Punkte  verbreitet:  a)  die  den 

^nannten  Stadtgemeinden  zukommende  Rieh- 
lerwahl  und   die  Theilung  der  Strafgelder 

wischen  dem  Richter  und  Ordenshause;  b)  die 
den  Städten  anzuweisenden  Grundbezirke  und 

Auw-Nutzungsrechte;  c)  den  Gebrauch  des 
■^finrgischrn  Rechts  und  die  Angehung  des 
cd  In  er   Schöffenstuhls    als   Oberhofs  bei 

Zweifeln  in   der  Anwendung  des  enteren; 

d)  die  Schifferei-  und  Fährgerechtigkeiten  der 
Städte  und  die  dem  Orden  in  dieser  Hinsicht 

^behaltenen  Befreiungen;  e)  die  in  Aus- 

licht gestellte  Vergrösserung  der  städtischen 
Rormark  durch  Beifügung  weiterer ,  bis  auf 
den  reservirten    Bischofszehenten  zinsfreier 

Huben,  jedoch  gegen  Uebernahme  der  einet- 

•eilen  zum  TheO  vom  Orden  getragenen 
herkömmlichen  Wachdienste  und  sonstigen 

Bemeindelasten  von  Seite  der  Barger ;  f)  die 
"•thakang   des  Ordens  vom  Ankaufe  von 
^usern  und  die  Verbindlichkeit  desselben, 
<*»  schenkweisem  Erwerbe  solcher  die  her- 

?"jmchten  Reiohnisse  und  Dienste  zu  leisten, 

*L5  »ich  aber  keineswegs   auch  auf  die  be- 

reits dem  Orden  gehörigen  Festungswerke 

in  den  Städten  beziehen  soll;  g*)  die  Dotir- 
ung  der  Pfarrkirchen  in  den  letzteren  sowie 

auf  dem  platten  Lande  und  das  hier  dem 

Orden  gebührende  Patronatrecht;  h)  den  Be- 

weis durch  Nachbarzeugniss  bei  Liegenschafts- 
slreiten; i)  die  Verschonung  der  Bürger  mit 

ungerechter  Schosszahlung,  zwangsweiser 

Einquartirung  und  ungeziemenden  Abgaben 

überhaupt,  namentlich  von  ihren  Gütern;  k) 

den  flämischen  Erbgang  bei  den  vom  Orden 

den  Bürgern  zugewendeten  Grundstücken  und 

die  jenem  in  Folge  Vorbehalts  daran  zustän- 

digen Fisch-  und  Biberfangs-,  Salz-  und  Berg- 
bau-Gerechtsame ,  unter  Hinweisung  auf  das 

M'hlesische  Recht  in  Ansehung  der  Gold  -  und 

auf  das  frehWgisphe  Rerht  bezüglich  der  Sil- 
berminen; I)  die  Benützung  der  Seen  zur 

Fischerei,  die  Anlegung  von  Mühlen  und  die 

Ausübung  der  niederen  Jagd  durch  die  Bür- 
ger; m)  die  Voraussetzungen  einer  gültigeu 

Veräusserung  der  vom  Ordenshause  herrühren- 
den Realitäten  von  8eite  der  Besitzer,  inson- 

derheit der Theil Verkäufe  der  Allode  in  Noth- 

fällen,  n)  den  Waffendienst  der  Bürger  für 

den  Orden  ,  die  an  diesen  zum  Zeichen  der 

Anerkennung  seiner  Grund-  und  Gerichts- 
herrlichkeit zu  entrichtenden  Geld-und  Wachs- 

zinse, und  die  Wirkungen  versäumter  Zahl- 

ung und  Leistung  der  Heerfolge  (z.  B.  we- 
gen Abwesenheit),  sowie  des  Wegzuges  aus 

dem  Lande  ohne  Erfüllung  der  gegen  den 

Orden  vertragsm&ssig  übernommenen  Ver- 
pflichtungen; o)  die  von  den  Bürgergütern 

an  den  Bischof  [von  Culm]  anstatt  des 

Zehents  zu  gewährenden  Getreide-Prästatio- 
nen; p)  die  Landesmünze  und  deren  blos 

nach  je  zehn  Jahren  statthafte  Neupräg- 

ung; q)  die  allgemeine  Anwendung  des  flä- 

mischen Ackermaasses;  endlich  r)  die  dem  ge- 
sammten  Culmerlande  zugesicherte  Zollfrei- 
heit. 

Die  wenigen  auf  die  Stadt  Culm 

allein  sich  beziehenden  Satzungen  der  Hand- 

feste lauten  aber:  „Civitati  Colmensi  dedi- 
mus  trecentos  mansos  lamyngirales  sub  monte 

et  supra  montem  pro  communibus  ejusdem 

civitatis  usibus  ad  prata,  paecua  et  ad  or- 

tos  1  >,  et  flumen  Wislam  supra  oivitatem  ad 
unum  miliare  et  sub  ipsa  ad  aliud  cum  omni 

utilitate ,  exceptis  insulis  et  castoribus ,  ad 
communes  civium  ac  eciam  peregrinorum 

usus  libere  imperpetuum  possidendum.  — 
8tatuimus  autem  ,  in  eisdem  oivitatibus  jva 

Majrdrbarjrensia  in  omnibus  senteneiis  imper- 

petuum servari*),  hoc  indulto,  ut,  cum  reus 

1)  E.  Be.  adortas;  Ha.  ad  hortos. 

2)  Ba.  observari. 
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aliquis  Magdeburgi  in  Ix.  solidis  puniri  de- 
beat ,  hio  in  xxx.  solidis  Cultnensis  monete 

oralotetur,  eodem  modo  in  culpis  aliis  pro- 

porcionaliter  observato.  Si  vero  aliquis  du- 

bietatis  scrupulus  de  jure  judiciario  vel  3) 
de  juris  judiciarii  sentenciis  civitatibus  emer- 
serit,  in  eisdem  idem  articulus  a  Colmen- 
sis  civitatis  consulibus  requiratur,  quia 

eandem  civitatem  metropolitanensem  1 )  esse 
volumus  al  im  um.  si  que  adhue  in  dicta  *) 

provincia  constrüentur  *).  —  Volentes  pre- 

terea  prefatis  civitatibus  habundancius  pro- 

videri,  Colmen8)  civitati  providimus  •)  cen- 
tum  et  viginti  mansos  .  . .  cum  omni  utili- 

täte,  exeepto  dumtaxat  jure  10  )  episcopali 
pro  decirnis  exhibendo.  —  Parrochiam  in 

Colmen  dotavimus  octo  mansis  juxta  civita- 
tem  et  aliis  octoginta,  ubi  se  sors  obtulerit, 

assiguandis" Schluss  der  Handfeste  :  „Acta  sunt  hec 

in  Culmine  anno  iucarnacionis  dominice  mil- 

lesimo  ducentesimo  tricesimo  tercio  quinto 

kalendas  januarii."  [Die  Ortsangabe  beruht 
auf  einer  Interpolation  der  jüngeren  Abschrif- 

ten, da  die  Originalurkunde  unzweifelhaft 

„in  thorunu  ausgefertigt  und  nur  zu  Culm, 
als  am  Landes-Oberhofe,  in  Verwahrung  ge- 

nommen worden  war.  Als  Entstehungsjahr 

sieht  man  seit  Schweikarl  in  den  v.  Kamptz'- 
schen  Jahrbb.  f.  d.  Preuss.  Qesetzgeb.  Bd. 

XXVI  8.  252  Note  17  und  Voigt,  Gesch. 

Preussens  Bd.  II  8.  237  Note  1  gewöhnlich 

das  Jahr  1232  an,  und  diese  Meinung  theilt 

auch  noch  0.  Stobhe,  Gesch.  der  Dtsch. 
RQuellen  Abthl.  I  8.  562  Note  37.  Allein 

abgesehen  davon  ,  dass  die  Hochmeister  die 

Datirungswei8e  der  päbstlichen  Curie  befolgt 

haben,  setzen  es  auch  einzelne  weitere  Um- 

stände, namentlich  die  Aufführung  des  Burg- 
grafen Burchard  von  Magdeburg  unter  den 

Zeugen  des  Documenta  ,  ausser  allem  Zwei- 
fel ,  dass  dasselbe  erst  im  Dezember  1233 

ausgestellt  worden  sei.  Vgl.  M.  Toppen, 

Gesch.  der  Preuss.  Historiographie,  1853, 

Anh.  8.  279  und  in  den  Scriptt  rerum  Pruss. 

Bd.I  8.  56,  57  Noten  3.1;  Watterieh  a.a.O. 
8.  221. 

Abdrücke  der  Handfeste:  a)  bei  Hart- 

k n och.  Alt-  und  Neues  Preussen  8.665  —  68; 

besser  b)  in  E.  Hennig's  Ausg.  von  M.  Lu- 

3)  Ha.  et. 
4)  Ha.  tnetropolim. 
5)  Ha.  praedictu. 
6)  Ha.  conslitueniur. 

7)  Ha.  providere. 
8)  Ha.  Culmensi. 
9)  Ha.  promisimus. 

10)  Fehlt  b.  Ha. 
11)  E.  He.  aasignanduni. 

cas  Davids  Preussischer  Chronik  [Königsb. 

1812  -  17.  4°.]  Bd.  III  8.  137  -  45,  sowie 
c)  bei  J.  H.  Mennes,  Cod.  dipl.  Ordinis  S. 
Mariae  Theutonic.  Bd.  I  (1845)  Nr.  87  8. 

94 — 99.  [Sie  beruhen  sämmtlich  auf  jünge- 

ren Abschriften,  so  der  Hartknoch'ache  Text 
auf  einer  danziger  Privatcopie,  deren  Glaub- 

würdigkeit jedoch  gegen  die  Zweifel  ihres 
Besitzers  Gaupp,  Das  alte  Magdeburg,  und 
Hall.  Recht  8.  10  Note  7  in  8chutz  nimmt, 

und  der  Hennig'sche  Abdruck  auf  einer  „vfc- 
schrifft  des  ersten  Priuilegs  des  Col mischen 

Landes'"  in  dem  königsberger  Archiva-Codex 

„Colmische  Priuilegia"  v.  1431.]  Inhalts-Dar- 
stellung bei  Voigt  a.  a.  O.  8.  238 — 41. 

1251,  Oct.  1.  Der  Deutschmeister  Eber- - 

hard  [Graf]  von  Sayn  ll)  als  Statthal- 
ter des  Hochmeisters  [Heinrich  von  Hohen- 

lohe] in  Livland  und  Preussen  erneuert  un- 

ter zeugsehaftlicher  Mitwirkung  der  gesamm- 
ten  dortigen  Ordensoberen,  vermuthlich  aus 

einem  im  Besitze  derselben  befindlich  gewe- 

senen Copialbuche  13")  ,  den  Bürgern  von Culm  und  Thorn  die  bei  einer  Feuerabrunst 

in  ersterer  Stadt  zerstörte  Handfeste  v.  1233 

(nr.  1j  nach  ihrem  gesammten  Inhalte,  je- 
doch mit  mehreren  zeitgemässen ,  von  den 

genannten  Gemeinden  gebilligten  Abänder- 
ungen. Von  diesen  bestehen  die  auf  die 

Stadt  Culm,  —  welche  auch  hier  noch  al» 

„civitas  capitalis  ac  dignior  inter  alia* 

jam  constructas  et  si  que  adhuc  infra  Wix- 

lam,  Ozzam  et  Driwanzam  I4J  constrüentur'1 
ausgezeichnet  erscheint  —  speciell  bezügli- 

chen: n)  in  der  au  die  Stelle  der  blosen 

Hubenzahl  -  Angabe  getretenen  vollständigen 
Beschreibung  des  städtischen  Grundgebiete* 

und  seiner  Grenzen;  b)  in  dem  YVegfalle 

der  vom  Orden  den  Culmeru  gegebenen 

Zusicherung,  dass  ihre  Flurmark  in  Zukunft 
um  120  Huben  erweitert  werden  soll:  end- 

lich c)  in  der  Abminderung  der  Pfarrdota- 

tion um  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Be- 

trags, nämlich  auf  „quatuor  mansi  juxta  oi- 
vitatem  et  alii  quadraginta,  ubi  eis  fuerint 

demonstrati".    Es  lauten  aber: 

A.  der  Eingang  der  Handfeste:  „Fra- 
ter  Eberhardus  dictus  de  Seyne  ,  preceptor 

domus  saucte  Marie  Theutouicorum  perAle- 

manniam  ,  vices  15 )  gerens  magistri  genera- 

lis per  Lyvoniam  et  Prusciam,  universis  Cri- 
sti  fidelibus  presentem  paginam  inspectaris 

12)  Ueber  ihn  s.  Hennia  a.  a.  O.  S.  135  NoteV 

13 1  An  ein  zweites  thorner  Originalexempl&r 
der  Hf.  v.  1233  kann  nach  den  Worten  der  Crk. 

v.  1251  nicht  gedacht  werden.   Voigt  a.  a  0.  III. 

25,  26  Note  1. 
14)  Weichsel,  Ossa  und  Drewene. 

15)  AI.  et  vic.  ger. 
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in  domino  Jesu  Cristo.  Noverit 

univeraitas  vestra,  quod  nos,  cum  ad  partes 

Pruscie  pro  oegocüs  pluribus1')  venissemua 
promovendis,  ioter  alia  que  nobis  difflnienda 

occurreruot  ibidem  uegocia  cives  Culmenses 

el  ,T)  Thorunenses  turbatoe  inveuimus  pro 
eorum  privilegio  quondam    eis  a  magistro 
nostro   bone    memorie,    fratre  Hermanno 

diclo  de  Salcjia,  et  fratre  Hermanno  Balkooe, 

primo  eiusdcm  terre  commendatore,  douato 

et  postmodum  per  incendium  civitatis  Cul- 
men^is  amifiso,   cujus  rei  verilatem  a  fratri- 

bus  nostris  ac  aliis  viris  honestis  nos  ple- 

nius  cognoscentes,  de  communi  consilio  fra- 
trum  nostrorum  ibidem  exi9tentium  pariter  el 

consensu  dictos  cives  Ietificantes  Privilegium 

perditum  ipsis  restaurandum  duximus  in  hunc 

modum." 
B.  Die  Flurmark-Beschreibung  :  „Civitati 

Culmensi  dedimus  ad  prata,  pascua  et  alios 

usus  communes    a   terminis  cujusdam  ville, 

que  Ust1»)  appellatur,  per  descensum  Wizle 

u»que  ad  terminos  cujusdam  lacus,  qui  dici- 

tur  Rense  ") ,  et  de  ipso  lncu  ascendendo 

usque  ad  villam  ,  que  Rüde  M)  vocatur,  et 
joxta  terminos  ejusdem   ville  ad  aliam  vil- 

lam Lunawe  12 )  dictam,   et  sie  directe  ad 

viam.  que  ducit  ad  insulam  sanete  Marie11 ), 
|*r  viam  vero  directe  usque  ad  terminos  cu- 

ju*dum  ville,  que  Grobene  M)  dicitur,  et  sie 
ullerius  ad  vallem,  que  Browina  24)  nuneu- 
patur.  Nec  hoc  tacendum  est,  quod  liberutn 

erit  piscari  aepe  dictis  civibus  in  predicto 

laco,  qui  dicitur  Rense,  sicut  et  nobis.  Pre- 
terea  supra  dicta  bona  tarn  in  silvis  quam 

in  pratis  et  agris  cum  omni  utilitate,  quam 

domus  nostra  pereipere  posset  exinde,  dicti 

mes  in  perpetuum  libere  possidebunt.  Flu- 

men  vero  Wizlam  a  villa  quadam,  que  di- 

citur Thopuloa,  per  descensum  usque  ad  la- 
cum,  qui  Rense  vocatur,  cum  omni  utilitate, 

exceptis  insulis  et  castoribus,  ad  communes 

«was  piscandi  prediotis  civibus  et  peregrinis 

duximus  aseignandum." 
C.  Der  Schluss  der  Handfeste:  „Quo- 

oiam  igitur  boo  Privilegium  per  nos  fratrem 

Eberhardum  de  8eyne  est  renovatum  de 

coDsilio  iratrum  nostrorum,  civiumque  sepe 

quedam  in  eo  sunt  mu- 

tata,  articulis  scilicet  quibusdam  exceptis  et 

quibusdam  interpositis,  qui  in  privilegio  non 

continebantur  antiquo;  ut  autem  hec  nostra 

felix  donatio  flrma  et  inconeussa  permaneat 

nec  in  posterum  ab  aliquo  possit  infringi, 

cives  quoque  dicti  super  hac  sui  mutatione 

privilegii  nullum  penitus  gravamen  sustineant, 

pTeseotem  paginam  sigilli  nostri  munimiue
 

roboramus.    Hujus  rei  testes    sunt  fratres 

nostri  Lodewicus  provisor  Pruscie1»);  Hen- 

ricus  commendator  terre  Culmensis;  Henri- 

cus  marsohalcus;  Henricus  8tango  in  Crisle- 

burch,  Hartmundus  in  Elbingo,  Mengotus  in 

Balga,  Zuhalo  *■)   in  Zautyr ,  Johannes  in 

Culmine,  Ravino  in  Thorun,  Hertwicus  in 

Redino  commendatores,  fratresque  domus  se- 

nioreB  Theodericus  de  ßulinge,  Conradus  de 

Norenberch,  Volpertus  de  Marpurch,  Henri- 

cus de  Moguntia;  seculares  vero  Johannes 

scultetns,  Reiniko,  Raio,  Rudolphus,  Ludeko, 

Eckehardus,  YVasmundus  *')  cives  Culmen- 

ses; feodales*»)  vero  Hyldebrandus  senior, 

Godefridus,  Fridericus  de  Never  *•),  Wille- 

helmus,  Hermannus  scultetus  in  Thorun,  Dit 

hardus  ,  Conradus,  Lambertus,  Lutfridus  *>)
 

et  alii  quam  plures   tarn  religiosi  quam  se- 

culares.   Datum  in  Culmine  anno  incarna- 

tionis  dominiee  millesimo  ducentesimo  quin- 

quagesinio  primo  kalendis  octob
ris.'4 Literatur  der  Handfeste  von  1251 

[vgl.  Schweiknrt  a.  a.  0.  8.  253  flg.  und  v. 

Kampf z,  Die  Provineial-  und  statuta r.  Rechte 

in  der  Preuss.  Monarchie  Thl.  I  8. 147  flg.]: 

•  I.  Text-Abdrucke:  Jura  munieipalia  Ter- 

rarum  Prussiae  et  leges  ad  eas  Terras  pri- 

vatim pertinentes  (Dantisci  1578.  4*.)  fol. 

A2— C3;  Privilegio  derer  Stände  dess  
Her- 

teogthumbs  Preussen  (Braunsberg  1616.  fol.) 

8.  233  flg.  ;  Pttri  de  Dusburg  Chronicon 

Prussiae  c.  Chr.  Harlknoch  (Jenae  1679  4°.) 

p  453—75 ;  Jura  fundamentaüa  Terrar
um 

Prussiae  (Dantisci  1728,  1733.  4«.)  Nr.  1 

fol.  1  sq.;  Matth.  Dogiel,  Cod.  dipl.  Regm 

Poloniae  Tom.  IV  (1759)  Nr.  XXIV  p.21— 24 ; 

L  A.  F.  J.  v.  Baczko,  Gesch.  Preussens  Thl.  I 

(Königsb.  1792.8°.)  8.  379 flg.;  J.  V.  Bandlke, 

Jus  Culmense  (Varaav.  1814.  8°  )  ,  Append. 

p.  283  sq.  ;  J.  M.  Schottky ,  „Voraeit  
und 

16)  AI  plurimis. 
17)  AI.  ac. 

18)  Dorr  Umcb. 
19)  AI.  Rensehe.   Es  ist 

Rundaeo  gelegene  Renaen-Sec. 
20»  Dorf  Ruda. 
2t »  AI  Lunaw.   Dorf  Lunau. 
22)  Marienwerder. 
23)  Dorf  Grobno. 
24)  AI.  Vronoina. 

der  bei  dem  Dorfe 

25)  Landmeister  Ludwig  von  Queden,  1249  — 

52.    Vgl.  Hartknock  a.  a.  0.  S.  281  flg. 

26)  AI.  Euhalo.  [Quhalo  b.  Praet.  ist  wohl Druckfehler.  1 

27)  AI.  Renico,  Radolphus,  Ludiko ,  Waemo- dus 

*»8)  Ueber  diesen,  einen  Landadel  bezeichnen- 
den Ausdruck  s.  Voigt  a.  a.  0.  in,  496  Note  2. 

29)  AI.  Neu.  (Nach  der  Urschrift  könnte 

,.Nerv"  xn  lesen  sein.) 

30)  AI.  Jutfridus,  Lutdechus. 
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Gegenwart11,  ein  period.  W  erk  für  Geschichte, 
Literatur,  Kunst  und  Dichtung,  Jahrg.  I  Bd.  I 

(Posen  1823.  8#.)  Stüok  2  Nr. XIII  8. 196 flg.; 
A.  C.  v.  Vegesack,  Westpreussisches  Provin- 

zialrecht  Bd.  I  (Danzig  1845.  8°.)  8.  257- 
63  ;  Cod.  Dipl.  Warmiens.  Bd.  1  Nr.  28  8. 
51 — 60.  Bio»  die  der  erneuten  Handfeste 

eigentümlichen  Bestand theile  gibt  Hernes, 

Cod.  dipl.  a.  a.  O.  Nr.  141  8.  137,  38. 

Separatausgaben:  J.  C.  Kretzschmer,  Die 

Kulmische  Handfeste,  bei  der  sechshundert- 

jährigen Feier  ihrer  Erlheilung  übersetzt  und 

erläutert,  Marienwerder  1832.  8°.,  8.23—36; 
K.  Gtlh.  Prälorius ,  Versuche  über  die  Cul- 

mische  Handfeste,  das  älteste  Grundverfas- 
sungsgesetz Preussens,  unter  der  Regierung 

des  tcutschen  Ordens.  Nach  dem  Tode  des 

Verfassers  herausgeg.  von  W.  Th.  Lohde, 

Thorn  1842.  8°.,  Beilage  S.  38-50. 
Den  ältesten  Abdrücken  scheint  das  thor- 

ner Original-MB. ,  beschrieben  b.  Prätorius 
a.  a.  O.  §.  II  8.  5,  6  zu  Grunde  zu  liegen; 

Hartknoch  dagegen  bat  eine  danziger  Copie 
benützt,  und  so  einen  höchst  zweifelhaften 

und  vielfach  corrumpirten  Text  in  die  Wis- 
senschaft eingeführt,  dessen  grobe  Fehler 

bereits  Kries,  Memoria  secularis  diei ,  quo 
ante  hos  trecentos  annos  Prussia  exccsso 

tyrannidis  Cruciferorum  jugo  in  libertatem 

seee  vindicatum  ivit,  Thoruni  1754.  4°,  nach- 
wies und  verbesserte.  Dennoch  blieb  die 

Hartknoch'sche  Recension  lange  Zeit  gleich- 
sam massgebend,  indem  man  sich  begnügte 

nur  die  augenfälligen  Irrthüroer  derselben 

auszumerzen.  Ihr  gegenüber  versuchte  zwar 

Schottky  wieder,  den  reinen  Urtext  der  thor- 
ner Hdschr.  zu  geben ;  allein  es  scheint  ihm 

die  Lesung  desselben  nicht  vollständig  ge- 
lungen zu  sein,  indem  in  seiner  Mittheilung 

der  Urkunde  Prälorius  a.  a.  0.  8.  7,  8 

Note  **)  eine  Reihe  von  Verstössen  und 
Wortauslassungen  zu  berichtigen  gefunden 

hat.  Erst  dem  Letztgenannten  und  den  Be- 
arbeitern des  ermländ.  U Buchs  verdanken 

wir  eine  diplomatisch-getreue  und  somit  zu- 
verlässige Textherstellung. 

II.  Uebersetzungen  Von  der  Handfeste 
v.  1251  existirt  auch  ein  alter  deutscher 

Text,  welcher,  wenn  auch  die  früher  ver- 

breitet gewesene  Ansicht  von  einer  Doppel- 
ausfertigung der  Urkunde  in  beiden  Idiomen, 

so  dass  Thorn  das  lateinische  und  Culm  das 

deutsche  Exemplar  bekommen  halte  31 ), 

längst  mit  Recht  als  völlig  unhaltbar  ver- 
worfen worden,  doch  unfehlbar  als  eine  of- 

ficielie  für  den  Raths-  und  Gerichtsgebrauch 
bestimmte  Arbeit  und  als  noch  dem  XIII. 

31)  Vgl.  s.  B.  HtllfeUi*  Rcpcrtor.  L  1085  a. 

oder  höchstens  dem  beginnenden  XlV.Jhdt. 

angehörig  erachtet  werden  darf.  Vgl.  Schnri- 
kort  a.  a.  O.  8.  253—55. 

Ausgaben  dieser  Verdeutschung,  freilich 

nach  der  Mode  jener  Zeit  in  moderniairtem 

Style,  begegnen  schon  im  XVI.  Jhdt.  Es  sind 
dies  nämlich  a)  eine  Ed.  s.  I.  et  a.  mit  dem 

Titel :  „Warhafltige  abschlifft  der  Colmischeu 
Handfest,  der  sthadt  Colmen  vnde  thorn  tn 

fenglich  anno  1250.  1  Cal.   octo.  gegeben 
Darnach  sich  alle  diejenigen  Richten  müssen, 

denen  jrgent  ihn  den  Landen  zu  Prewen 
güttere  zu  Colmischem  Recht  gelihen  siot, 

Vnde  wie  man  beinahe  in  allen  Steden  Rich- 

tere  kisen  sol  ,  was  vor  busse  inen  eigen t, 
Vnde  mit  was  vor  einem  Rechte  dieselbigen 

slhedte  zu  ewigen  zeiten  nimmer  zu  voran- 
dren stadlich  vorpriuilegiret,  Zolfrey  gems- 

chet,  vnde  andren  grossen  Freiheiten  begna- 

diget In  diesen  geferlichen  zeiten  gante  nö- 
tig zu  wissen"  in  kl.  4«°.  8ie  ward  bis  jetzt 

in  zwei  Exemplaren  aufgefunden.  Vgl.  Sief- 
fenhagen  in   der  Altpreuss.  Monatsschrift  v. 
R.  Reicke  und  E.  Weichen  1864  Heft  VU  S. 

647;  1865  HeftV.  8.460.  -  b)  Die  zu  Dan- 
zig bei  Franz  Rhode  1539.  4to.  erschienene 

Ausgabe,  deren  bereits  M.  Chr.  Hönow  „Ge- 
schichte des  Culmischen  Rechts"  vor  dem 

Jus  Culmense  ex  ultima  revisione  (Dassig 

1744,  1767;  Leipz.  1754  fol.)  8.  22,  263 

flg.  gedenkt. 

Neuere  Abdrücke  nach  alten  Handschrif- 

ten dagegen  haben  wir:  a)  nach  dem  b.  P. 

Lambecius,  Commentarii  deaugustiss.  biblio- 
theca  caesar.  Vindobonensi  Libr.  11  cap.  8 

p.  833  ")  besohriebenen,  vermutlich  vom 

Orden  selbst  dem  Kaiser  zugesandten  wie- 
ner Codex  in  J  Chr.  GottschetTs  Neoem  Bu 

chersaale  der  schönen  Wissenschaften  Tbl. 

IX.  (1750)  Stück  2  8.  116  flg  and  b. 
Schottky  a.  a.  O.  8  208  flg.;  ß)  nach  dem 

codex  ourlandicus  s.  Cellensis  speculi  8axo- 
nici  eto.  »)  in  E.  Spangenbergs  Bey trägen 

zu  den  Teu tscheu  Rechten  des  Mittelalter! 

(  1822)  Nr.V.  8.  205—12.  Der  Text  beginnt: 

„Diz  ist  die  handvestene  des  landes  cbol- 
men  darnach  sich  alle  die  richten  mugen, 

den  irgen  zu  pruzen  in  dem  lande  gut  m 

oholmischem  Rechte  ist  geligen",  und  enthält 

ausser  dem  Eingange  27  rubrizirte  SS-  End- 

lieh  y)  nach  einer  danziger  Hdschr.  XV11I. 

C.  48  [30  SS.  nebst  Vorrede  und  Schlosi, 

aber  ohne  Rubriken]  b.  C.  K.  Leman,  Da? 

alte  Kulmische  Recht,  mit  einem  Wörterbu- 

32)  Romeiter ,  Die  dtach.  Rcchtabücher  o.  ihre Hdschr.  (1856)  Nr.  121  S.  79. 

33)  Das.  Hr.  667  S.  156 
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he  herausgegeben,  Berlin  1838.  8°.,  Nr.  I.  8. 
—12  (mit  Vorrede  8.  xviiij. 

Neudeutsohe  Uebertragungen  der  Hand- 
este geben  Lenuux  in  seinem  Hdb.  Ober  das 

Ktpreuss.  Provinzialreoht,  Hell  I  (Insterburg 

,8-21.  8*.)  8.  33  flg.  und  Kretzschmer  a.  a. 
).  8.  37—62. 

IIL  Erläuterungen.    Die  ersten  Anfange 

einer  solchen  treffen  wir  in  der  „Unterrich- 
\ange ,  wie  man  sich  in  den  artikeln  vnd 

citusulen  der  Colinischen  Handfeste,  auch 

in  den  artikeln  die  andere  Städte  berühren, 

ballen  soll" ,   welche  sowohl  in  mehreren 
MSS.  hinter  der  Handfeste  selbst  sich  beige» 

fügt  findet,  als  auch  zu  Danzig  bei  Franz 

Rhode  1539.  4to.  im  Drucke  erschien").  Aus 
späterer  Zeit  verdienen  besonders  die  aus- 

führliche Inhalts  -  Darstellung  b.  Hartknoch, 
Alt-  und  Neues  Preussen  8.  550  flg.  und  die 

reichhaltigen    Bemerkungen    aber  einzelne 

Hauptpunkte  des  Documents  in  Voigts  Gesch. 

Preossen  s  Bd.  III  8.416,  17,  48,  91,92,99, 

OüO,  516,  542;  Bd.  VI  8.  637  ,  39  ,  44,  50, 

65,  66 ,  80,  81  u.  s.  w.,  sowie  in  dessen 

übersichtlicher  Darstellung  der  Rechtsverfas- 

ung  Preussene  während  der  Zeit  der  Or- 

densherrschaft,  Marienwerder  1834.  8«.,  8. 
Ü  flg.  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  culmer  Handfeste,  ein  wichtiges 

Zeugniss  Ober  „den  politischen  Standpunkt 

des  Ordens11  und  seine  Tendenzen  gegenüber 
des  bischöflichen  Hoheitsrechten  ( Waller  ich 

t.  a.  0.  8.  104—6) ,  enthält  zwar  in  ihren 
beiden  Redartionen  auch  mehrere  Bestimm- 

ungen ,  namentlich  am  Schlüsse,  welche  ei- 

nen ganz  allgemeinen  landrechtlichen  Cha- 

rakter an  sich  tragen.    Allein  demungeach- 
tet  lag  es  unzweifelhaft  in  der  Absicht  ihrer 

Urheber ,   zunächst  blos  für  die  cives  Cul- 
menses  et  Thorunenses  und  die  Bewohner 

der  zu  ihren  Stadtgebieten  gehörigen  villae, 
soweit  sie  deutscher  Herkunft  waren ,  einen 

gemeinsamen  Verfassung»-  und  Rechtsbrief 
M  schaffen,  so   dass  also  ihrer  originären 
Natur  nach  die  Handfeste  als  Stadtreoht 

«ich  darstellte.   Hieraus  erklärt  sich  aber, 

*ie  man  noch  gegen  das  Ende  des  XV. 

Jhdts.  darüber  Zweifel  hegen  konnte,  ob  die 
inzwischen  in  das  Culmeriand  gekommenen 

and  in  Ortschaften,  welche  nicht  s.  g.  Stadt- 

dörfer waren,  angesiedelten  Deutschen  be- 

•uert  seien,  sich  gleich  den  oben  bezeichne- 
tes Städte-  und  Landbewohnern  der  oulmer 

taadfeste  zu  bedienen.    Bei  der  grossen 

Importaos  der  Streitfrage  scheint  zu  einem 
ofnciellen  Bescheide  gegriffen  worden  zu 

Min ,  und  dieser  lautete  zwar  allerdings  da- 

Vgl.  M.  Toppen  in  der  alleg.  Altpreuss. 
»on*«car.  1865  HeltV.  8.415,  417. 

hin,  „dass  das  Privilegium  sey  gegeben  nicht 

alleyne  den  bürgern ,  sondern  auch  den 

pilgrim  vnd  leenlüthen";  es  geht  jedoch  aus 
der  seltsamen  Moüvirung  des  Ausspruchs, 

welche  im  Ganzen  auf  eine  völlig  unzuläs- 
sige Fiction  [,,vff  die  zit  so  künde  kein 

pilgrim  noch  leenlüthe  vff  dem  lande  gewo- 
nen  vor  den  finden  vnd  ir  wonunge  was  in 

den  steten  Colmen  vnd  Thorun,  vnd  w  o  r  e  n 

alle  metebflrger  der  steten  Colmen 

vnd  Thorun"]  hinausläuft  und  sich  nur 

bezüglich  des  von  den  „herforten  vnd  dun- 
sten1' handelnden  Artikels  auf  eine  von  den 

„ald  elderen"  überkommene  Tradition  beruft, 
augenscheinlich  hervor,  dass  man  sich  von 

der  Ansicht,  die  Handfeste  sei  eigentlich 

reines  Stadtrecht ,  nur  ungern  entfernen 

mochte.  Vgl.  Prälorius  a.  a.  0.  8.  1,  2 

Note  *). 
Dagegen  ist  von  der  culmer  Handfeste 

(„Privilegium  Culmense")  als  solcher  wohl 
zu  unterscheiden  das  (übrigens  zum  gröss- 
ten  Theile  auf  derselben  beruhende)  s.  g. 

„jus  Culmense",  welches  zuweilen  auch 
pleonastisch  als  „deucses  kolmisch  recht"  be- 

zeichnet wird.  Es  begegnet  uns  unter  vier, 

sozusagen  quantitativ  verschiedenen  Gestalt- 

ungen, nämlich 
1)  als  8 täd terech  t,  und  zwar  in  den 

Bewidmungsbriefen  für  die  nach  und  nach 

vom  Deutschorden  in  Preussen  gegründeten 

Städte,  von  welchen  nur  wenigen  das  lübi- 
sche,  der  Mehrzahl,  wie  Bartenstein,* Christ- 

burg, Fischhausen,  Königsberg,  Kreuzburg, 

Lessen,  Preussisch-Holland,  Rheden  etc.,  das 
culmische  Recht  verliehen  ward.  Selbstver- 

ständlich konnten  aber  hier  lediglich  jene 

Bestandtheile  der  Handfeste  als  übertragen 

angesehen  werden ,  deren  Inhalt  auch  über 
Culm  und  Thorn  hinaus  auf  die  Lebens- 

und Verkehrsverhältnisse  anderer  bürgerli- 
cher Gemeinden  anwendbar  erschien.  Vgl. 

Voigt,  Gesch.  Preussens  Bd.  III  8.  486;  IV 
8.  186. 

2)  als  Territorialrecht,  in  dieser 

Bedeutung,  wie  ich  glaube,  hauptsächlich 

nur  die  auf  das  Unterthanen-Verhältniss,  die 
Gerichtsbarkeit  und  die/  Reservatrechte  der 

Landesherrschaft  bezüglichen  Vorschriften 

der  Handfeste  begreifend,  und  sich  im  Ver- 
laufe der  Zeit  über  den  gesatnmten  Ordens- 

staat, jal  selbst  auswärtige  von  den  Deutsch- 
herrn erworbene  Landgebiete,  z.B.  bis  nach 

Siebenbürgen,  ausdehnend.  Vgl.  Fr.  Philipp*, 
Die  deutschen  Ritter  im  Burzenlande,  ein 

Beitrag  z.  Gesch.  Siebenbürgens  (Kronstadt 

1861.  8V)  8.  33  flg. 

3)  als  Dorf  recht,  den  darauf  ausge- 
setzten neuen  Dorfern  zunächst  flämisches 

Hubenmaass  und  Erbrecht  gewährend ;  endlich 
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4)  aU  Grundsiedelrecht,  und  zwar 

hier  zuvörderst  einen  Gegensatz  zu  dem  alt- 

preussischen  Freilehensrechte  bil- 

deud,  vor  welchem  das  jus  Culmense  beson- 
ders zwei  erhebliehe  Prärogativen  voraus- 

hatte, den  durch  die  Handfeste  selbst  auf 

ein  festgesetztes  Maass  eingesehrankten,  da- 

her erleichterten  Kriegsdienst,  und  die  ver- 
muthlich  usuell  entwickelte  Befugniss  der 

auf  ihren  Einzelhöfen  oder  grösseren  dorf- 
ähnlichen Oütercomplexen  sitzenden  deutschen 

Grundherrn  [Cölmer]  ,  über  ihre  Grundhol- 

den eigene  Jurisdiction  zu  üben,  welche  so- 
gar bei  höherem  Stande  der  Ersteren  sich 

auf  Verbrechen  „an  hals  vnd  an  hant"  zu 
erstrecken  vermochte.  Seit  dem  XV.  Jhdt. 

finden  wir  dann  '  das  culmer  Hecht  im  obi- 
gen Sinne  in  eine  neue  Gegensätzlichkeit 

zu  dem  jetzt  häufig  bei  Güterverleihungen 

in  Anwendung  gebrachten  magdeburgi- 
schen Lehenrechte,  welches  in  Anseh- 

ung der  Prästationen  weniger  günstig,  als 

er8lere8,  und  von  einer  abweichenden  Erb- 
folgeordnung bekleidel  war,  eingetreten.  Vgl. 

Voigt  a.  a.  0.  Bd.  VI  8.  569—71,  598. 
Dass  aber  das  im  XV.  Jhdt.  von  seiner 

Heimat  Schlesien  her  in  das  Ordensgebiet 

eingedrungene,  das  „Cölmisoh  Recht"  oder 
kürzer  „der  Culmu  geheissene  Schöfteurecht 
mit  der  culmischen  Handteste  und  dem  aus 

ihr  hervorgegangenen  jus  Culmense  nichts 

gemein  habe,  bedarf  nach  den  gründlichen 

Untersuchungen  von  O.  Stobbe  in  seiner 

Diseert.  de  jure  Culmensi,  Regimont.  1857. 

4°.,  SS-  6 — b  p.  15  sq.  und  in  der  Abhdl. 

„Das  alte  Kulmer  Recht11,  Ztschr.  f.  dtsch. 
Recht  Bd.  XV 11  S.  431  —  39  keine  weitere 

Ausführung  mehr. 

Um  nun  nach  vorstehender,  als  unum- 

gänglich nothwendig  erschienener  Ausbeug- 
ung zur  Handfeste  v.  1233  (1251)  und  de- 
ren Verhältnis«  zur  Stadt  Culm  insbesondere 

zurückzukehren ,  so  stellt  sich  entere ,  und 

zwar  vornehmlich  in  den  uuter  nr.  I  abge- 

druckten Artikeln  als  die  Gründungs-Ur- 
kunde der  jungen  Gemeinde  dar,  wie  sich 

einer  solchen  nachmals  jede  neu-angelegte 
Ordensstadt  zu  erfreuen  halte.  Von  den  darin 

niedergelegten  Bestimmungen  sind  aber  drei 

von  hervorragender  Bedeutung  und  daher 

einer  eingehenden  Beachtuug  zu  würdigen: 

A.  die  Uebertragung  des  magde- 
burgischen Rechts  auf  Culm.  Mach  dem 

Wortlaute  scheint  man  sich  zwar  ersteres 

in  seiner  Totalität  gedacht  zu  haben,  da  auf 

dasselbe  bezüglich  der  gesammten  richterli- 

chen Urtheilsfällung  („in  omuibus  senten- 

tüs")  verwiesen  wird.  Allein  eine  solche 
einheitliche  Rechisverleihung  würde  bei  der 

eigenthümliohen  Zusammensetzung  der  cul- 

mer  Einwohnerschaft    aus  Zugewanderten 

der  verschiedensten  Länder  und  Gegenden 

kaum  realisirbar  gewesen  sein.    Bringt  mao 
daher  die  Summe  der  in  der  Handfeste  selb- 

ständig oder  durch  Bezugnahme  auf  andere 

namhaft  gemachte  Quellen  bestimmten  Rechts- 
verhältnisse in  Abzug ,  so  bleiben  nur  die 

jurisdictionellen,  also  die  Gerichtsverfassung, 
das  richterliche  Verfahren  und  die  Welten 

und  Bussen  als  dem   magdeburger  Rechte 

unterworfen  übrig,  und  diese  Beschränkung 

scheint  selbst   in  den  der  Hauptstelle  nach"- 
folgenden  Worten  angedeutet  zu  sein,  wo- 

rin von  einer  Ermässigung  des  magdeburgi- 
schen Straftarifs  durch  Abmindcrung  seiner 

Ansätze  um  die  Hälfte,   weniger  wohl  au* 

Begünstigung  der  Culmer  als  um  des  Man- 
gels an  gemünztem  Gelde  willen,  gehandelt 

wird.    Uebrigens  war  die  unmittelbare  Con- 
sequenz  aus  jener  Bewidmung,   dass  Culm 

nunmehr  auch  den  magdeburger  Schöffen 

stuhl  als  seinen   ordentlichen  Oberhof  be- 

trachtete, und  sich  dort  das  ganze  Mittelal- 
ter hindurch,  namentlich  in  allen  wichtigen 

Gemeinde- Verfassung»- Fragen,  wie  noch  un- 

ten an  Beispielen  gezeigt  werden  wird,  ent- 
weder  seihst  Raths  erholte    oder  solchen 

durch  Vermittlung  des  Hochmeisters  erbitten 

Hess ,  ohne  freilich  immer  vollkommen  iu- 
frieden  gestellt  zu  werden.  Vgl.  ro/y/a.a.0. 

Bd.  Vlll  S.  77.     Eine   weitere  Folge  der 

fraglichen  Bewidmung  war  aber  noch,  dass 
sich  allmälig  eine  eigentümliche  (eulmische) 

Form  des  magdeburgischen  Rechts  entwickelte, 

für  welche  auch  die  Bezeichnung:  .jus  Cul- 
mense11 oder  die  vollständigere  „jus  Magde- 

burgense secundum  terrae Uolmensis  consue- 
tudinemu  in  Uebung  kam.    In  derselben  hat 
insbesondere  das  magdeburgische  Recht  in 
den  meisten  Städten  Massoviens  während 

des  XIV  —XVI.  Jhdts.  [1339-1525]  Auf- 
nahme gefunden.  Vgl.  R.  Röpell,  Ueber  die 

Verbreitung  des  Magdeburger  Stadtrechts  in 

Gebiete  des  alten  polnischen  Reichs  ostwärts 
der  Weichsel  (1857)  8.  253  flg. 

B.  Die  Anordnung  eines  regelmäßi- 

gen Rechtszuges  von  den  Ordens- 
städten an  den  culmer  Rath,  welchem 

die  zweifache  Befugniss,  dunkle  Recht<punkte 

durch  Wei88thümer  zu  erläutern  und  ange- 
fochteneUrtheileoberriehterlich  zu  bescheiden, 

eingeräumt  wird,  und  wobei  hinsichtlich  de» 

örtlichen  Umfangs  dieser  Berechtigung  be- 
reits der  voraussichtlichen  Vermehrung  der 

Städtezahl  im  Ordensgebiete  Rechnung  ge- 

tragen ist.  Diese  jüngeren  Städte  wurden 

dann  auch  meistens  in  ihren  Fundationsbrie- 
fen  entweder  indirect  durch  Bewidmung  mit 

dem  ,Jus  Culmense"  im  oben  nr.  1  erörter- 
ten 8inne,  oder  direot  durch  die  Anweisasg, 
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„ire  gestraften  (gescholden)  vrteil  czu  ho-  den  wir  auf  ihre  Bestimmungen,  betreffend 

In  czu  dem  eolmen"  mit  letztgenannter  die  Silbermünze  und  das  flämische  Acker- 
Stadt  in  die  fragliche  Communication  ge-  maass,  Bezug  genommen,  und  der  wichtige 
bracht,  was  sogar  allmälig  auch  bei  Dörfern  Schlussartikel :  „Absolvimus  eciam  totam  ter- 

in  Gebrauch  kam.  Uebrigens  haben  ausser  ram  predictam  ab  omni  penitus  thelonei 

jenen  noch  weitere  Deutschordensstädte,  de-  exactione"  bildete  gleichsam  den  Angelpunkt, 
reo  Gerichte  selbst  für  andere  Oberhöfe  ge-  um  welchen  sich  der  grosse  Städlestreit  Ober 

wesen ,  wie  Marien  werder,  wohin  Bi-  den  s.  g.  Pfundzoll  in  den  J.  1442  —  1446 
«hofswerder,  Osterode,  wohin  Hohenstein,  drehte.  Vgl.  Voigt,  Gesch.  Preussens  Bd.  VIII 

Gilgen  bürg,  wohin  Neidenburg  seinen  8.  B31  u.  8.  42,  71,  77,  97. 

RechUsug  nahm  ,  sich  in  Culm  als  ihrem  1252,  Apr.  30.  Herzog  8a m bor  11.  3 

twar  nicht  gesetzlichen  aber  herkömmlich  von  Pommern  verleiht  den  Bürgern  von 

bestimmten  Oberhofe  Belehrung  und  Urthel  Culm,  in  dankbarer  Anerkennung  ihrer  wäh- 

erbeten  ,  wie  sich  denn  dessen  Thätigkeit  rend  des  Krieges  mit  seinem  Bruder  Suan- 

sebou  frühe  auch  in  benachbarte  Gebiete  tepolc  durch  mancherlei  Opfer  ihm  bewie- 

(Ropeil  a  a.  O.  8.  29*2,  293)  verbreitete,  senen  treuen  Anhänglichkeit,  völlige  Zoll- 
Ais  jedoch  im  J.  1454  die  Culmer  sich  vom  freiheit  zu  Wasser  und  zu  Land  durch  sein 

Ordensregimen te  losgesagt  hatten,  ging  all-  ganzes  Herzogthum  für  immerwährende  Zei- 
tnalig  während   des  folgenden  Decenniums  ten  : 

die  Oberhofs-Eigenscbaft  ihres  8chöffenstuhls      „Samborius,  dei gratis  dux  Pomeranie,univer- 

segenüber  den  preußischen  8tädten  und  Dör-  sis  christi  fidelibus  presentem  paginam  inspec- 

ftrn  verloren  ,  und  wir  sehen  nun  die  Alt-  Iuris  salulcm  in  salutis  auctore.  Cum  magna 

§tadt  Königsberg ,  welche  selbst  und  zwar  et  plurima  jam  dudum  dei  permissione  et 

noch  im  XV.  Jhdt.  das  culmer  Gericht  um  fratris  nostri   persecutione  passi  simus  in- 

«n  Weisthum  beschickt  hatte,  dessen  8telie  commoda,  expedit,  ut  qui  in  tan  Iis 
einnehmen.    Ks  berichtet  hierüber  der  Ver  latibus  nostris  tribulationis  nostre  fuere 

fasaer  der  oben  angeführten  Unterrichtimg  tieipes,  jam  dei  adjutorio  prosperis 
w  der  culmer  Handfeste:  „dieselbige  Stadt  dentibus  consolationis  eciam  sint  merito  non 

Colmen  ist  auff  die  Zeitt  ein  Heuptstadtt  expertes.    Sane  ad  memoriam  revocare  co- 

gesetzet  worden  ,  nuch  bis  in  den  grossen  nati,  quanta  fidelitatis  constantia  dilecti  no- 

Kriegk  eine  Heupstadt  geplieben.    Da  aber  bis  cives  de  Culmine  in  tempore  necessitatis 

das  Landt  zu  Preusseu  im  selben  Kriegk  ge-  nobis  non  sine  corporum  et  rerum  propria- 
trennet  und  zertheilet  ist  worden ,  ist  dar-  rum  dispendio  adheserunt,  dilectionis  eorum 

nach  auff  dieser  Sei tten  die  Altestadt  Königs-  instigante  fiducia,  sinceris  affectibus  ad  hec 

pergk  vor  eine  oberste  Heuptstadt,  als  vor  Semper  intendere  cupimus,  que  ipsorum  spe- 
Zeitten  die  Stadt  Colmen  gewesen,  von  der  cialiter  respiciunt  commodum   et  honorem. 

Oberkeitt  verordenet  worden ,  dahin  man  Hinc  est,  quod  universitatem  vestram  latere 

alle  gescholttene  Vrtheill   aus  den  andren  non  possumus,  quod  consideratis  hiis  et  plu- 

Stedten  auff  dieser  Seitten  halt  müssen  ap-  ribus  aliis  benefieiis ,  que  diotorum  civium 

pelliren  vnd  daselbst  rechtfertigen  lassen."  liberalitas  nobis  exhibuit  sepius  cum  effectu, 

Vgl.  E.  Steffenhagen  „Der  Ku Inier  Oberhof1'  volumus,  ut  sepedicti  cives  et  omnes  eorum 
iaus  Aitpreussens  Kechtsgeschichte  Nr.  111)  successores  in  nostro  dominio  specialem  de- 

>d  der Altpreuss.  Monatsschr.  Jahrg.  III  Heft  6  ineeps  prerogativam  habeant  libertatis.  Qua- 

8.229  —  42.  Dazu  s.  noch  Voigt  a.  a.  0.  Bd.  propter  ipsis  generaliter,  ut  prediximus,  in« 

VI-  3.  593  ,  94  u.  Rechtsverfassung  Preus-  dulgemus,  ut  cum  rebus  quibuslibet  ad  ipsos 

»«08  8.  14  flg.    Endlich  pertinentibus  ad  quosque  flnes  sive  loca  do- 
C.  die  Bestä  tigung  des  flämischen  minii  nostri,  quod  habemus  vel  habebimus 

Bechts  für  die  vom  Orden  den  eingewan-  in  futuro,  sive  per  aquas  sive  per  terras  sine 

denen  deutsehen  Familien  zu  Besitz  und  An-  omni  thelonei  exaetione  vel  alio  quocunque 

hu  überlassenen  Grundstücke,  dabei  inson-  gravamine  ttansire  et  redire  imperpetuum 

derheit  der  flämischen  Erbfolge  in  die-  valeant  libere  et  secure.    Item  volumus,  ut 

»elben  mit  Gleichstellung  beider  Gesohlech-  hoc  ipsum  non  solum  nostro  sed  et  succes- 
und  Abtheilung  zwischen  Wittwe  und  sorum  nostrorum  tempore  firmiter  observe- 

aindern  nach  Hälften.  Vgl.  E.  de  Borch-  tur.  Ne  igitur  ea,  que  prediximus,  cum  tempore 

IPne,  Hist.  des  colonies  Beiges  qui  s'etabli-  transeunte  simul  in  oblivionem  transeant  et 
ffB*  en  Allemagne  pendant  le  XII.  et  XIII.  mutentur  ,  maxime  cum  testes  idonei  sint 

•iecle  (Bruxell.  1865.  4#.)  p.  166—91.  mortales,  ea  perpetue  memorie  conservanda 
Die  culmer  Handfeste  bewahrte  nun  ihr  oonscripsimus  et  sigilli  nostri  munimine  fe- 

■Wehen  in  den  Ordenslanden  während  des  eimus  roborari.  Hujus  rei  testes  sunt  fratres 
Mittelalters.  Noch  im  XV.  Jhdt  fln-  domus  Theutonice:  Heinrious  mar8(eh)alcu8 
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et  vices  agens  magietri  Pruscie,  Hartmudua 

in  Elbing,  Heinricus  Stange-  in  Christburc, 
Wasmudua  in  Zanthyr ,  Hertwicus  in  Radin 
oommendatorea ,  Burchardus  de  Hörnhusen, 

Heinricus  Suevus;  cives  quoque  Culmenses: 

Ludioo  de  Haitis,  Wasmudua,  Eokehardua, 

Heinricua  Sigeatap  et  quamplures  alii  fide 

digni.  Acta  sunt  heo  in  Deraoow  in  eon- 

atructione  ipaiua  caatri  anno  domini  mille- 
aimo  ducenteaimo  quinquageaimo  secundo, 

pridie  kalendaa  maji."  Gedruckt  in  Men- 
nigs Lucas  David  Bd.  III  Anh.  Nr.  Xll  8. 

23,  24  und  in  Hasselbach  's  u.  Kosegarten' s 
Cod.  Pomcran.  Dipl.  Bd.  I  Nr.  474  8.  946, 

47;  Auazug  bei  v.  Baczko  a.  a.  0.  S.  390. 

Vgl.  dazu  Voigt  a.  a.  O.  Bd.  III  8.  29  m. 
Note  2. 

lieber  den  räumlichen  Geltungsumfang 
diese  Privilegs  erhob  sich  im  XV.  Jhdt.  ein 

Streit,  und  es  wuaate  Bischof  Caspar  von 
Pomeaanien  aus  Chroniken  und  Documenten 

den  Beweis  zu  führen ,  das»  sich  jene  Zoll- 
befreiung nur  auf  daa  Landgebiet  von  Mewe, 

wo  8ambor  damals  geherrscht,  keineswegs 

abor  auf  ganz  Pommern,  und  namentlich 

auf  Danzig  bezogen  habe  und  beziehe.  Vgl. 
Voigt  a.  a.  0.  Bd.  VIII  8.  38,  39  m.  Noten 

1,  2. 
4  1258,  Aug.  4.  Herzog  Suantepolc  IL 
von  Pommern  überläaat  zum  Beweise  sei- 

ner  Anhänglichkeit  an  den  Deutachorden 

nach  Beendigung  des  mit  demselben  geführ- 

ten Krieges  den  Bürgern  von  Culm  auf  de- 
ren Bitten  zwei  der  Stadt  gegenüber  liegende 

Werder  *•)  kauflich  zu  immerwährendem 
Eigenthume  —  „duximus  declarandum,  quod 
nos  heredum  noatrorum  acoedente  consensu 

ad  peticionis  instanciam  dilectorum  virorum, 

oivium  videlicet  de  Culmine,  insulam  sitam 

contra  ipaam  civitatem  ex  oppoaito  majorem  et 

minorem  ipsia  civibus  titulo  emptionia36)  con- 
tulimua  in  veram  proprietatem  iroperpetuum 

libere  possidendam,  cedentea  omni  juri,  quod 

in  utraque  dictarum  insularum  hactenus  ha- 
buimus  vel  dinoaeimur  habuiaae,  ita  quod 

prefati  civea  et  succeaaores  eorum  nulla  im- 
poaterum  a  nobis  aut  noatria  succeasoribua 

super  hiia  poaaint  vel  debeant  irapetitione 

gravari."  Hennig  a.  a.  0.  Nr.  XIV  8.  26,27; 
Hasselbach  u.  Kosegarten  a.  a.  O.  Nr.  498 
8.  973. 

5  1296,  Mai  25.  Herzog  Wladislaw 
von  Lanziz  und  Cujavien  gibt  dem 
Comthur  zu  Thorn  auf  dessen  Ansuchen  die 

Zusicherung,  daaa  die  Kaufleute  von  dort 

uud  von  Culm  für  ihren  Handel  nach  Russ- 

35)  Lippe  and  NonnenkMnipe. 
36)  NK.  coropositionis. 

land  durch  sein  ganzes  Gebiet  wider  jede 

Hinderung  Schutz  genieaaen  aollten,  aich  id. 

gleich  erbietend,  denselben  bis  an  die  Gren- 
zen 8einea  Landes  ein  bewaffnetes  Geleile 

gewähren  zu  wollen  —  „quod  civea  de  Tho» 
run  et  de  Culmine,  mercatorea  videlicet 

qui  sunt  in  terra  Russie,  per  terram  nostran 
cum  suis  mereibus  navigio  sine  inpediroento 

transire  permiUeremus  .  .  .,  hoc  etiam  addi- 

oientes,  quod  quicunque  de  civitatibus  cum 

suis  pannis  et  aliis  rebus  per  terram  nostram 
transire  voluerint,  secure  transeant.  Insuper 

.  .  volumus  predictos  mercatores  in  nostra 
custodia  a  villa  que  vocatur  8tassow  per 
nostram  miliciam  secure  et  quiete  usque  sd 

metas  terre  noatre  conducere."  Voigt,  Cod. 
Dipl.  Pruss.  Bd.  II  Nr.  XII  B.  16;  dm. 
Gesch.  Preuaaena  Bd.  IV  8.  25  Note  2. 

(Extr.) 

1208,  Mai  23.  Der  Landmeiater  Preos-  * 
sena  Meinhard  von  Querfurt  ertbeilt 

der  „civitas  Culmenais  inter  alias  civitate* 

terre  aue  principalis  et  capitanea"  um  der 
löblichen  Dienste  willen,  welche  ihre  ge- 

treuen Bürger  zu  wiederholten  Malen  dem 

Ordenshauae  geleistet  haben  und  noch  lei- 

sten,  jedoch  gegen  eine  von  ihnen  bereits  em- 

pfangene, zu  einem  Allod-Ankaufe  bestimmte 

Geldpräatation ,  „jus  licentiarn  ac  facultstem 

liberam  construeudi  et  habendi  intra  srobi- 
tum  fori  civitatis  mercatorium,  scamp 

na  vel  bancas  seu  casaa  institorum,  es- 

lifleum,  pistorum,  carnißcum  aliorumque  quo- 
rumlibet  artificum  ad  quaacunque  res  reo- 
dendaa,  emendaa  aeu  servanda«  sub  terra  et 

supra  terram  ,  cum  omni  utilitate,  frueto  et 

cenau,  quem  ad  usum  et  profeclum  civitatis 

ibidem  procurare  et  effleere  poterunt  inper- 

petuum,  pleno  jure  libere  et  integraliter  per- 

peluo  possidenda."  Voigt,  Cod.  a.  a.  0.  Mr. 
XXXV  II  8.  45,  46;  dess.  Gesch.  Bd.  1U  9. 
502  Note;  Bd.  IV  8.  139  Note  1.  (Extr.)  _ 

1311,  Febr.  8.  Der  Ordena-Hocbmeuter  • 

Karl  von  Trier  erneuert  den  vom  Her- 

zoge Suantepolo  mit  den  Culmern  nbge- 
schlossenen  Kaufcontract  über  zwei  Weich 

selwerder  [nr.  4] ,  unter  beigefflgtem  Ver- 

zichte auf  gewisse  damals  ( vermutlich  in 

geheimer  unschriftlich  gebliebener  Verabred- 
ung) dem  Orden  reaervirte  Gerechtsame  an 

den  fraglichen  Flussinseln.  (R.)  Voigt,  Geich. 
Bd.  IV.  8.  277  m.  Note  1. 

13*6.  Der  Rath  der  8tadt  Colin  grün  •* 

det  durch  Ablassung  einer  Bodennache  xa 

80  Huben  an  Ackerleute  daa  Dorf  Schön- 

eiche, und  bestimmt  in  Bezug  auf  dasselbe, 

daaa  ein  Anaiedler  allda  nicht  aber  vier  Hu 

ben  zum  Baue  erhalten ,  jede  mit  einer  hal- 

ben Mark  jährlich  an  die  Stadt  verzinse«) 

letztere  die  Gerichtsbarkeit  im  Dorfe  regeJ- 
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massig  ausüben,  endlich  der  Rath  den  Dorf- 

schulzen, und  zwar  immer  auf  ein  Jahr,  er- 
nennen solle.  (R.)  Voigt  a.  a.  0.  Bd.  V 

8.  306  Note  i  mit  Bd.  VI  8.  708. 

9  1390.  Der  oulmer  Stadtrath  verord- 

net, das*  die  Gewerbbänke  um  festge- 
setzte Zinse  stets  nur  auf  Zeitdauer  eines 

vollen  oder  gar  blos  halben  Jahres  verstif- 
let  werden  sollen,  und  beh&lt  sich  dabei  das 

Recht  vor,  einen  Handwerker ,  welcher  sich 

gegen  die  Verordnungen  des  Raths  ungehor- 
tva  beweisen  ,  oder  wider  Andere  boshaft 

benehmen,  oder  endlich  in  seinem  Geschäfte 

Betrügereien  begehen  würde,  zur  Strafe  ohne 

«eitere«  seiner  Gewerbbank  verlustig  zu  er- 
küren. (R.)  Voigt  a.  a.  0.  Bd.  V  8.  338. 

Iii  1991  —  1893?  Der  Hochmeister  Kon- 
rad von  Wallenrod  erlässt  für  die  Stadt 

Culm  eine  Ordnung  aber  das  Handwerkswe- 

seo,  darin  u.  A.  alle  gefahrlichen  „Satzungen 

»dir  eamelungen" ,  die  Arbeits  -  Aussetzung 
u  Werktagen  [„ouch  sal  her  nicht  machen 

den  montag  noch  keynen  werkiJtag  czu  vyer- 

Ug  ledik  czu  geen"]  und  das  bösliche  Weg- 
lufen  vom  Meister  strenge  verbietend.  (R.) 

Voigt  a.  a.  O.  Bd.  V  8.  464  Note  1.  (Extr.) 
|  1441 ,  Febr.  6.  Der  römische  König 
Friedrich  III.  erlaubt  den  um  ihre  Frei- 

heiten und  Gerechtsame  besorgten  Städten 
Culm  und  Thon»  auf  Ansuchen  ihrer  Räthe, 

da»s  sie  sich  „mit  andern  steten  ,  auch  rit- 

tern  vnd  knechten  in  Preussen"  gegen  Je- 
dermann, welcher  sie  „wider  ir  recht,  brieve, 

pri?illegi  oder  altes  löbliche  herkommen 

dringen,  besweren  ,  vergeweltigen,  beschädi- 

gen oder  ir  habe  vnd  gut  nemen  woltew, 
io  Zukunft,  „als  offt  sy  des  notdurfft  be- 

dunckhen  wirdet,  verainen  verpinden  oder 

rertragen"  mögen.  Du  Mont ,  Corps,  dipl. 
Tom.  III»  p.  1« i  [jedoch  mit  derJZ.  1451]  5 
freust.  Sammlung  allerley  bisher  ungedr. 

t'rkk.  Bd.  II  (1748)  Stück  6  Nr.  XXIII  8. H8-52. 

1462,  Dez.  15.  Derselbe  als  Kaiser 

,.beatettet,  vernewet  vnd  confirmiret"  den 
Bürgermeistern,  Rathen  und  Gemeinden  der 

Städte  Culm  und  Thorn,  welche  ihn  darum 

•  durch  ir  erbar  botschaft  diemuticlich  ange- 

rußt vnd  gepeten  haben11 ,  ihre  gesammten 
iignadbrien«  ,  privilegia  vnd  handfeste,  in 
*nd  iren  vorderen  vom  kaiser  vnd  seinen 

»orfaren  vnd  vorderen ,  romischen  kaisern 
vnd  konigen  löblicher  gedechtniss ,  gegeben 
vnd  vorliehen,  auch  ir  alts  loblichs  herkom- 

men11, dabei  „mainend,  setzend  vnd  wollend, 
das  die  in  allen  iren  stucken,  puneten,  ar- 

tickein  vnd  begryfungen  gehalten  werden 

▼nd  kreftig  vnd  vngebrochen  beleyben  vnd 

*ejn  vnd  dowidder  von  nymand  geton  soll 

werden  in  keine  wege,  zu*  gleioherweia,  als 
»•■«Ur,  Cod.  y  «unl«. 

ob  die  von  wort  zu  wort  hierinne  begriffen 

vnd  geschrieben  weren."  Preuss.  Samml. 
a,  a.  0.  Nr.  XXIV  8.  352-54 ;  Lünig,  RArchiv 
Thl.  XVI  8.  19. 

Neben  den  im  Bisherigen  ausführlich 

besprochenen  Privilegien  und  Rechtsurkun- 

den Culm's  verdient  übrigens  noch  eine  wei- 
tere Reihe  stadtrechtlicher  Quellen  aus  dem 

Mittelalter  hier  wenigstens  genannt  zu  wer- 
den. Es  sind  dieas: 

I.  die  grosse  „Willekor  der  1  tat  Cid«"  aus  13 
der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jhdts.,  fast  aus- 

schliesslich polizeilichen  Inhalts,  noch  uo ge- 
druckt, aber  eingehend  geschildert  von  Voigt 

a.  a.  0.  Bd.  V  8.  700,  705  —  7,  713  —  19, 

730,  752.  Zur  Probe  daraus  nur  nachfol- 
gende zwei  Stellen :  „Wir  wellen  ouch,  wer 

czu  vns  kumt  von  bussin,  der  sal  keyr  erbe 

kowfen  noch  myten,  her  gewynne  denne  e 

syn  borgerrecht,  gebende  das  leezte  geschos, 

das  gewest  ist.  —  1s  sal  nymand  mit  dem 
andern  hoer  speien,  wenn  her  gereytes  gel- 

dis  bey  im  hat,  vnd  nymand  sal  dem  andern 

sine  kleydere  vseziben  vmb  spyl  noch  in  in 

gevengnisse  legen.  Beclagt  ymand  den  an- 
dirn  vmb  apelgeld,  den  sal  man  nicht  rich- 

ten." 

Wohl  zu  unterscheiden  von  vorstehen- 

dem Statute  ist  übrigens  die  auf  einem  Stad- 

tetage, welcher  am  23.  April  1394  zu  Ma- 
rienburg abgehalten  ward ,  vereinbarte  und 

vermuthlich  auch  in  Culm  eingeführte  ge- 
meinsame Stadtwillkür  für  das  ganze  ür 

densland  [„der  stedte  wilkür"].  Wir  besitzen 
dieselbe  noch  in  einigen  jüngeren,  freilich 

vielfach  modifizirten  Abschriften  für  Königs- 

berg.   Vgl.  Voigt  a.  a.  0.  Bd.  VI  8.  20,  21. 
II.  DieSMriai-Willklreii  oder  Rollen  der  14 

einzelnen    Hauptgewerke   der  Stadt, 

nämlich  der  Tuchmacher,  Leinweber,  Wol- 

lenweber, Fleischer,  Backer   und  Schnei- 
der. 

Von  denselben  ist  jene  des  erstgenann- 
ten Gewerbes  aus  der  Zeit  zwischen  1370 — 

1390  die  bedeutendste.  Sie  hat  die  Ueber- 

schrift:  „Dis  sint  di  willekoren  vnd  di  ge- 
setze  der  weber  vnd  irre  gewerken  in  der 
Stadt  zeum  Colmen  mit  des  komthurs  vnd 

der  ratlude  wille,  di  sy  halden  sullen", 
und  gibt  zuvörderst  Strafbestimmungen  wider 
die  mancherlei  im  Gewerbe  vorkommenden 

Vergehen  und  Ordnungswidrigkeiten,  z.  B. 

die  Bereitung  von  „valsch  gewant",  den  Ge- 
brauch „vngerechten  gewichtes  vnder  den, 

die  garn  oder  wolle  kowfen  oder  vorkow- 

fenu,  das  „wirken  by  lichte'1,  die  Fertigung 
zu  dünnen  Tuches,  die  Färbung  von  Wolle 

und  Garn  mit  Lohe  u.  s.  f. ,  worauf  dann 

Vorschriften  über  den  strenge  einzuhaltenden 

Lohnsatz  sowie  über  die  Breite  und  Lange 
44 
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der  verschiedenen  Tuchsorten  („cleyne  tuch, 

mitteltuch,  vordirtuch")  sich  anreihen.  Den 
Schluss  bildet  die  allgemeine  Verfügung,  da 88 

jede  den  culmer  Tuchmarkt  besendende  Stadt 

ihre  Waare  „mit  eyme  blie  der  stat  czey- 

chin"  versehen  müsse.  Gedruckt  in  Voigts 
Cod.  dipl.  Pruss.  Bd.  III  Nr.  CXXXV1II  8. 

185-87;  Inhalta-Uebersicht  in  dessen  Gesch. 
Bd.  V  8.  339,  40. 

III.  Die  Sammlung  iu a jr «I e Ii u rgi s i- h e r  Schöf- 
fenspriiehe  für  Culm,  welche  sich  in  dem  schon 

oben  (zu  nr.  \)  erwähnten,  durch  den  cul- 
mer 8tadtschreiber  Konrad  Bitschin  gemäss 

Beschluss  des  Käthes  im  J.  1431  angelegten 

Stadtbuchs  -  Codex  A,  78  des  Archivs  zu 

Königsberg  mit  dem  Titel  „Colmisohe  Privi- 

legia"  Bl.  87  flg.  niedergeschrieben  findet. 
Sie  begreift  72  „Magdeburgische  geholte 

Urtel  auff  Unterschiedtliche  Fragen4* ,  von 
welchen  jedoch  eines  auf  eine  thorner  Rechts- 

sache und  drei  auf  Danzig  sich  beziehen.  Die 

ersten  zehn  sind  datirt  und  gehören  den  J. 

1338  und  1339  an;  was  nachfolgt,  dürfte 
theilweise  in  die  erste  Hälfte  des  XV.Jhdts. 

zu  setzen  sein.  Der  culmischen  Handfeste 

wird  einmal,  und  zwar  unter  Einrückung 
einer  Stelle  des  Urtextes,  in  Nr.  4 1  gedacht, 
sowie  auch  die  dortselbst  dem  Ralhe  von 

Culm  zugestandene  Eigenschaft  eines  Ober- 

hofes  für  das  „prüsze  landu  in  Nr.  15  aus- 
drücklich mit  der  beigefügten  Declaration 

anerkannt,  dass  die  Rathleutc  die  ihnen  zu- 

gesandten „briefe  der  beschuldenen  urteil'' 
keineswegs,  wie  es  der  Hochmeister  begehrt 

habe,  an  denselben  zu  „entwerten"  brauch- 
ten. Dagegen  lässt  sich  von  einer  Kennt- 

niss  und  Benützung  des  8.  g.  alten  Culms 

nirgends  eine  Spur  entdecken.  Gedruckt 

sind  von  dun  Schöffensprüchcn  : 

a)  Nr.  1—7  b.  Gaupp,  Das  Schlesische 
Landrecht  8.  272—76.  Es  bilden  diese  sie- 

ben Stücke  ein  Ganzes;  sie  enthalten  näm- 
lich ein  umfassendes  Weisthum,  welches 

die  Magdeburger  auf  sieben  von  Culm  aus 

vermuthlich  gleichzeitig  an  sie  gestellte  Fra- 

gen am  28.  Mai  1338  ertheilt  haben.  Die  Ver- 

anlassung dazu  ist  leicht  zwischen  den  Zei- 

len herauszulesen;  es  mögen  eben,  wie  an- 
derswo, so  auch  in  Culm  die  Befugnisse  der 

Ordensbeamten ,  des  Burggrafen  und  Schult- 

heissen,  mit  den  althergebrachten  Gerecht- 
samen des  8tadraths  in  mancherlei  Collisio- 

nen gekommen  sein ,  welchen  man  auf  vor- 

bezeichnetem Wege  '  in  der  schnellsten  und 
ungefährlichsten  Weise  abhelfen  zu  können 

meinte.  Allein  die  Bedeutung  dieser  Aus- 
sprüche des  gefeierten  Schoffenstuhls  blieb 

nicht  auf  die  Mauern  von  Culm  beschränkt; 
berührten  sie  doch  Interessen  oder  besser 

gesagt  Uebelstände,   welche  fast  in  allen 

Städten  jener  Zeit  gleichmäßig  vorhanden 
waren.  Daraus  erklärt  es  sich  denn, 

dass  wir  das  Weisthum  auch  in  mehreren 

ausserculmischen  stadtrechtlichen  Sammel- 
werken  wiederfinden.  8o  steht  es  1)in  dem 

von  Gaupp  a.  a.  O.  S.  224  flg.  ausführlich 
beschriebenen  schweidnitzer  Rechtscodex, 

wonach  der  oben  bemerkte  Abdruck  veran- 

staltet wurde;  2)  in  dem  s.  g.  e Ibin ger 

Rechtsbuche  als  Cap.  50  mitten  unter 

Stellen  aus  dem  8chwabenspiegel ,  aber  un- 

datirt;  vgl.  Aem.  Steffenhayen,  De  inedito  ju- 
ris Germ,  monumento ,  quod  cod.  MS.  bibl. 

eivit.  Elbingensis  continetur  (Regiin.  Boras«. 

1863.  8°.)  p.  21  und  dessen  Abhdl.  „Auf 

Allpreussens  Rechtsgeschichte'1  in  der  Alt- 

preuss.  Monatsschr.  Jahrg.  II  Heft  6  8.  55.'. 

556;  endlich  3)  in  dem  s.  g.  Weichbild- 
rechte der  berliner  Hdschr,  welche« 

Wasserschieben,  Samml.  deutscher  Rechts- 

quellen Bd.  I  Einleit.  §.  3  8.  XV  -  XVII 
näher  geschildert  hat. 

Inhalt  des  Weisthums :  „§.1.  o)  Ab  ein 

ratman  mag  werdin  abgesaezt  

Daz  spreche  wir  vor  eyn  recht,  daz  dy  rot- 

manne  mögen  wol  rotmanne  kysen  cid  ey- 
nem  jare  vude  eynen  burgermeystcr  «dir 
czweue  vndir  sich  ouch  czu  eyuem  jare: 

vnd  der  burgreve  hat  keyne  macht,  da«  her 

der  gekoren  rotmanne  möge  keynen  übe 

geseezen  vnd  eynen  andirn  wedir  gesecien 

—  ß)  Wer  an  dir  s  chepp  hin  aal  kv- 

s in.  Vnde  dy  schepphin  sullen  audir  sebep- 
phin  kysen ,  vnd  dy  si  gekysin  ,  dy  sullen 
schepphin  bliben  ,  dy  wyle  sy  lebin,  vnd 

dy  rotmanne  haben  keyne  macht,  daz  iy 

schepphin  kysin  mögen  von  rechtis  wegene, 
vnde  dy  seibin  gekorn  schepphin  sal  *üo 
rechtis  wegene  der  burgreve  stetegin.  §■ 

o)  Ab  die  rotman  mogin  wilkur  ma- 
chin. ...  Daz  spreche  wir  vor  eyn  recht 

daz  dy  rotmanne  mögen  wol  mit  irre  ge- 

meyne  bürgere  wille  willekore  seezezin  vn- 

dir yn  by  groser  adir  by  cleyner  buie,  *7 

yn  daz  behagit,  daz  dy  wille  kure  dax  be- 
screbene  recht  nicht  krenke ;  vnd  daz  mögen 

sy  wol  tun  ane  des  burgreven  will«,  vnde 

dy  rotmanne  sullen  macht  habin,  dy  buie 
czu  vordirn  vnd  czu  behalden  czu  der  stat 

nueze,  vnde  der  burgreve  vnd  der  schult- 

heyse  yn  sullen  keyn  teyl  dor  an  han.  — 

ß)  Ab  ein  man  die  buze  nicht  gebin  wiL 

§.  3.  Von  wan  raase.  §.  4.  Von  sei«!«1 
des  holczis.  §.5.  Wi  wyt  einer  ein  ga#t 

geheissin.  §.  6.  Von  besaezunge  eins  gast« 

gut.  §.7.   Von  saezunge  geschoss." 
b)  Nr.  8-1U,  13—55  ,  57—61,  63,  &*> 

70—72  b.O.  Stobbe,  Beiträge  zur  Geschichte 

des  deutachenRecht8(Braungchw.  1865.  6*.) 
Nr.  VI  8.94-124  mit  einigen  auch  aaf 
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bezüglichen   einleitenden  Bemerkungen  S. 
91-94. 

6  IV.  Der  „Litar  ■roscriplorum4*,  worin  von 
1340  an  die  in  jedem  Jahre  vorgekomme- 

nen 9traffalle  —  „proscripti  pro  homicidio 
[wiche  Morde  kamen  z.B.  1344  vier,  1345 

«ehs,  1346  acht,  1377  sechzehn  zur  Abur- 

teilung], pro  vulneribus,  pro  fractura  pacis 

domestice  (hussuche  ,  heymsuche),  pro  ad- 

jotorio  homicidii,  pro  volleist  homicidii,  pro 

insidiis  viarum  ,  pro  clauditate,  pro  deflora- 

tione  virginis,  pro  noitzucht,  pro  quadam  vio- 
lentia  in  quadam  virgine ,  pro  iucantatione, 

pro  amputatione  nasi ,  pro  spolio  uoius  an- 

noli,  pro  furto  palii"  etc.  — ..verzeichnet 
worden.  Dieses  Acht-  oder  Strafbuch  findet 

«ich  auf  dem  geheimen  Archive  zu  Königs- 

berg aufbewahrt.  Vgl.  Voigt  a.  a.  O.  Bd. 
V.  8.  45,  46  m.  Note  1.  Endlich 

;  V.  Der  „Liber  acabin»riBu  libertatis  Col- 
mensis  —  anno  domini  1407  compilatus  et 
ineeptue,  in  quo  libro  contiuenlur  omnia  acta 

in  bannito  judicio  actitata,  que  per  scabinos 
»d  discuciendam  inhabitatorum  libertatem 

tem  intra  quam  extra  civitatem  Colmensem 

in  perhenne  testimonium  reservantur."  Un- 

ter den  mannigfaltigen  im  Schöppenbuche 

•»segnenden  Rechtsgeschäften  sind  beson- 
ders auch  die  Renten  kaufe  bemerkenswerth. 

Vgl.  Voigt  a.  a.  0.  Bd.  VI  8.  711,  12  mit 
Bd.  V  8  466  Note  1. 

CCXX1V.  Culmbach. 

(Bayern,  Franken.) 

A.  W.  Heckel,  Beispiele  des  Guten  aus 
der  Geschichte  der  Stadt  Kulmbach  sammt 

einer  Chronik  dieses  Ortes  als  Einleitung, 

Bayreuth  1839.  8°. ,  S.  7—116.  Vgl.  auch 
H.  Stumpf,  Bayern  S.  575  flg.;  H.  T.  Peetz 

in  der  Bavaria  Bd.  III  8.  553  flg. 

Culmbach,  vielleicht  schon  966  („Culm- 

nahaw),  jedenfalls  1174  („Culminaka")  ur- 
kundlich erwähnt,  gehörte  im  Xlll.Jhdt.  dem 

Meraniscben  Hause  an,  nach  dessen  Ausster- 

ben im  J.  1248  der  Ort  erhgangsweise  in  den 

Besitz  der  Grafen  von  OrlamUnde  gelangte, 
»eiche  ihm  wahrscheinlich  alsbald  städtische 

Einrichtungen  verliehen,  da  bereits  1284 

itvea"  mit  einem  „senior11  an  der  Spitze  in 
Quirnbach  angetroffen  werden.  8chon  Graf 

Heraann  von  Orlamüode  verpfändete  jedoch 

am  8.  Apr.  1290  sein  „Castrum  B lassen berch 

cum  civitateChulmna"  für  400  Mark  Sil- 

bers an  den  Burggrafen  Friedrich  III.  von  Nürn- 
berg auf  die  Zeit  eines  Jahres  von  Walbur- 

ga an  gerechnet  (Montan.  Zolier.  Bd  II  Nr. 

CCCXLIII  8.  191  flg.);  und  als  dann  später 

Graf  Otto  IV.  von  OrlamUnde  am  4.  Apr. 

1338  neuerlich  seine  Stadt „Kulmnach"  sammt 
einigen  Dörfern  und  Aeckern  und  „allen  den 

gut,  gulte  vnd  nutze,  die  in  dem  zolle  ze 
Kulmnach,  als  verre  der  geraichet,  gelegen 

eint",  für  4000  Pfund  Heller  an  den  nürn- 
bergischen Burggrafen  Jobann  II.,  und  zwar 

„mit  dem  gedinge"  zu  Pfand  gab  ,  „daz  er 
vnd  sein  erben  die  vorgenanten  »tat  Kulm- 

nach ,  gute  vnd  gülte,  mit  allen  rechten  . . . 
innehabn  vnd  nizen  sulle,  als  lange,  vntz 
Otto  oder  sein  erben  diselbe  Btat  vnd  gut 

von  in  erledigen  vnd  erlösen  vmb  die  vor- 

geschriben  4000  pfunt  heller"  (Monum.  Zoller. 
Bd.  III  Nr.  U,  LH  8  43—49):  so  war  da- 

mit der  Grund  zu  dem  wenige  Jahre  nach- 

her wirklich  erfolgten  eigenthümlichen  Ue- 

bergange  Culmbach's  an  das  Zoller'sche 
(Brandenburgische)  Fürstenhaus  gelegt. 

1373,  Jul.  Burggraf  Friedrich  V.  er-  1 
theilt  den  Juden  seiner  Stadt  Culmbach  ei- 

nen über  vier  Jahre  sich  erstreckenden  Schutz- 

brief gegen  Beschwerung  mit  Steuern  und  Auf- 

lagen, dabei  noch  bestimmend,  wie  es  hinsicht- 
lich der  Rechtsstreite  zwischen  Juden  und  Chri- 

sten gehalten  werden  solle.  (R.)  — Die  Urkunde 

ist  völlig  gleichlautend  mit  jenen  von  demsel- 
ben Datum  für  die  Judengemeinden  von  Bay- 

reuth (8.  165  nr.  2)  und  Hof.  Bei  letzte- 
rem Orte  wird  das  Privileg  mitgetheilt  wer- den. 

1374,  Jan.  25.  Derselbe  gewahrt  „den  2 

burgern  gemeinlichen  der  stat  zu  Kulmnach 

die  gnade  vnd  fryung",  dass  sie  „deynerley 

sohaezung  noch  stewre  schulten  noch  bedür- 
fen geben  noch  reichen,  von  dysem  tage  bis 

auf  den  nesten  sant  walpurg  tag,  vnd  von 

demselben  sant  walpurg  tag  vbir  vyer  ganeze 

iar,  die  sich  nach  einander  zuezel*n  vorgen 
vnd  vorlauffen."  Monum.  Zoller.  Bd.  IV  Nr. 

CCXXVII1  8.  258.  Vgl.  A^xxHeckel  a.  a.O. 
8.  117,  18 

1381.  Derselbe  überlässt  gegen  30  Tag-  3 
werk  Feld  und  Wiesen  zu  Blumnau  —  spä- 

ter „das  gülden  Feld"  genannt  —  und  zwar 
in  12  Antheile  zerlegt,  den  Bürgern  Culm- 

bach's um  geringen  Zins  zu  Pacht,  mit  der 
Bestimmung,  dass  diese  Grundstücke  im  Ver- 
äusserungsfalle  nur  an  die  Stadt  selbst  und 
handlohnfrei  verkauft  werden  dürften.  [R. 

aus  dem  Landbuche  der  Herrschaft,  Blassen- 

berg  v.  1398  und  1531].  Heckel  a.  a.  O. 
8.  19,  20,  118. 

Ausserdem  möge  nur  noch  bemerkt 

werden,  dass  sich  die  culmbacher  Gerichts- 

schöffen in  Rechtspunkten,  deren  sie  „un- 

weise" waren,  nach  Nürnberg  zu  wenden 

pflegten,  welches  überhaupt,  seitdem  Culm- 
bach eine  borggräüiche  Stadl  geworden,  auf 
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deren  innere,  namentlich  gewerbliche  Ein- 
richtungen unverkennbar  einigen  Einfluss 

äusserte.  Im  J.  1403  endlich  wurde  Culm- 
bach der  Site  des  Hof-  und  Ritterlehen-Ge- 

richts für  das  Markgrafthum  oberhalb  Ge- 
bürgs.    Vgl.  Ueckel  a.  a.  0.  8.  26,  29,  30. 

CCXXV.  Daber. 

(PreuA*eti ,  Pommern.) 

1461,  Dez.  24.  Ulrich,  Berndt,  Tülss 

und  Hans  von  Dewitz  „vernewen  vnd 

versiegeln41  dem  Rathe  und  den  Einwohnern 

ihrer  Stadt  „Dabern"  ein  deren  geaammte 
Grundgerechtigkeiten ,  „als  se  vorher  ge- 

habt haben  vnd  nun  noch  hebben  in  iren 

feldinarken  vnd  scheiden  ....  mit  water  vnd 

mit  weide,  mit  holten  vnd  mit  wesen,  mit 

muren  vnd  mit  flietenden  watern'1,  begreifen- 
des Privilegium,  sich  selbst  hiebei  „tho  ires 

schlosses  behoeff"  zwei  Gehölze,  das  Daber- 
Gewässer ,  sowie  den  Kiez  und  Burgacker, 

„alss  er  liegt  in  synen  scheiden,  darvon  de 
rat  vorschrewen  tho  der  Daber  orbör  alle 

jar  Üio  gebende  pflichtig"  ist,  vorbehaltend, 
und  gestatten  ausserdem  noch,  dass  „de  rat 

schall  hebben  den  bröck  an  hand  vnd  halse." 
[Nochmals  durch  Franz  von  Dewitz  am  15. 

Sept.  1409  confirmirt.1  Dähnerl ,  Pommer- 
sche  Bibliothek  Bd.  II  8.  548,  49. 

Die  von  Dewitz  („Greven  to  Vorsten- 

berghe")  sind  ein  mecklenburgisches  Adels- 
geschlecht, welches  wir  seit  der  zweiten 

HälAe  des  XIV.  Jhdts.  im  Lehensbesitze  der 

„terra  Doberen"  antreffen.  Wann  dasselbe 
auch  die  stadtherrlichen  Gerechtsame  Ober 

den  gleichnamigen  Burgort  erworben  habe, 

ist  ebenso  ungewiss ,  als  die  Entwicklungs- 
geschichte des  letzteren  überhaupt ,  welcher 

in  einer  Feuersbrunst  von  1539  seiner  mei- 

sten Documente  verlustig  ging.  Doch  dürfte 

wenigstens  ein  Bruchstück  seines  Fundation s- 
briefes  uns  in  der  vorstehenden  Urkunde  er- 

halten sein.  Gegen  das  Ende  des  Mittelal- 
ters (1497)  vertauschte  der  „erbeessen  to 

der  Daber"  Achim  von  Dewitz  die  Hälfte 

seiner  8tadt  an  Herzog  Bogislaw  X.  von 
Pommern.  Allein  schon  sehr  bald  findet 

sich  wieder  die  ganze  Stadt  in  der  Hand  ih- 

rer früheren  Herrn  vereinigt.  Vgl.  Brügge- 
mann ,  Ausführl.  Beschreibung  des  Hzgths. 

Vor-  und  Hinter  -  Pommern  Thl.  II  Bd.  1  8. 

291  flg.  G.  Kratz ,  Die  Stftdte  der  Provinz 

Pommern  (1865J  8.  100 — 104. 
Ueber  die  (vermuthlich  bereite  im  Mit- 

telalter begonnene)  Anwendung  des  ickwe- 
rinüchea  und  lünischcii  Rechts  in  der  Stadt 

Daber  s.  A.  v.  Balthasars  Abhandl.  von  den 

in  Vor-  und  Hioterpommerschen  8tadten  gel- 
tend gewordenen  auswart.  Rechten  SS-  24, 

58  S.  20,  50. 

Dahme.  CCXXVL 

(Pr^UMen,  Pr.  BrwdenburfO 

J.  M.  Rinne,  Merkwürdigkeiten  der  Chor- 
ftlrstl.  Sachss.  Querfurthischen  Stadt  Dahme 

nach  den  handschrifll.  Nachrichten  des  ehe- 

maligen hiesigen  Rectors  M.  Joh.  Christian 
Krackows  bearbeitet,  bis  auf  die  neuestes 

Zeiten  fortgesetzt  und  herausgegeben,  Dahmr 

1805.  4°.  W.  Reinhold,  Chronik  der  Stadt 

Dahme  und  der  Umgegend  (mit  Urkunden- 
buch),  U  Bande,  Dahme  1845,  46.  8».  Vgl 
auoh  J.  W.  Aeumann  in  seinen  [mit  C  S 

G.  Gallus  herausgeg.]  Beitragen  z.  Geschieht» 
u.  Alterthumskunde  der  Nieder-Lausitz  Lief  I 

(1835)  8.  105  flg.  Scheltz,  Gesammt- Ge- schichte der  Ober-  und  Nieder-Lauaitz  Bd.  1 

8. 509  flg.,  sowie  Riehl  und  Scheu,  Berlin  and 
die  Mark  Brandenburg  8.  161. 

12(15,  Jul.  25.  Die  Ritter  Richard  der; 
Aeltere  und  Jüngere,  Herrn  inDabroe, 

entbinden  die  Bewohner  der  genannten  Stadl 

und  der  anliegenden  Dörfer  von  allen  Zöl- 
len, und  erstrecken  diese  Freiheit,  der  Bitte 

des  Klosters  Doberlug  willfahrend,  auch  auf 

die  Leute  des  bei  Dahme  gelegenen  Dorfe? Kemnitz: 

„Universis  Christi  fidelibus  presentem 

literam  inspecturis  Rychardus  senior  ae  ßlius 

ejus  Rychardus  junior ,  milites  ac  domini  in 

Damis  ,  sue  possibilitatis  obsequium  in  Per- 
petuum. Ne  ea,  que  flunt  in  tempore,  eorum 

siraul  memoria  decurrat  oum  tempore,  «•"• 
venit,  ea  autenticorum  munimine  scriptorooi 

ad  eternam  rei  memoriam  perennari.  Hioc 

est,  quod  notum  esse  cupimus  tarn  presea- 

tibus  quam  futuris ,  quod,  cum  quasdain  es- 

actiones  graves  frequenter  audiremui  in  »*• 

gotio  nostri  thelonei  in  Damis ,  divino  p»'- sati  instinetu  oivitati  nostre  in  Dan»  k 

villis  nostris  adjacentibus  talem  eontulim« 

libertatem,  volentes,  subditos  nostros  ab  omiu 

exaectone  thelonei  liberos  perpetuoperniao^' 

[Hiervmme  wollin  wir,  daz  wizUch  stalti*'*"- 
wertigin  vnd  tzukünfligin,  daz  wir  dicke  wd  w 

gehört  habn ,  wie  in  dem  geschefiusse  vnars 
tzolles  in  vnser  stat  tzur  Dame  di  *** 

beswerit  werdin.  Nu  hat  vns  got  fon  sy** 

gnaden  den  sinn  gegebin ,  daz  wir  daz  « 

hertzin  gnomen  habn  vnd  habn  vnser  stat  U«r 

Dame  vnd  den  dörfirn,  {di)  dorrma  gy«- gin  syn,  vnsern  vndirsezin,  fryheit 

vnd  wollen ,  daz  alle  vnser  vndirse:*  .** 
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tzoBe  in  vnser  stat  fry  vnd  ledig  etviclich  sul- 

len blybin.]  Inter  hec  etiam  ob  reverentiam 

bette  Dei  genitricis  Marie  et  de  petitione 

religiosorum  virorum,  videlicet  domini  abba- 

t»  ae  totius  conventus  in  Dobirlug-,  cuidam 
Tille  predicti  cenobii  circa  Damis  site,  que 
Kemenilz  dicitur ,  talem  donavimus  liberta- 

fem,  ut,  si  inhabitatores  predicte  ville  ad  fo- 

rum nos Ire  civitatis  accedere  oontigerit  cum 

quibusdam  mercationibus  1 )  vel  vecturis  seu 

aegotiationibus ,  ipsos  absque  omni  impedi- 
mento  liberos  ab  omni  exaccione  thelonei 

Tolumos  perpetuo  permanere.  [Ouch  hon 

*ir  der  hochgeloblin  juncfrowin  Marien ,  der 

mutir  gotis,  tzu  lobe  vnd  tzu  frw,  vnd  ouch 

durch  bete  willen  des  ablis  vnd  der  samenunge 
Um  Dobirluge  diselbin  vriheit  gigebin  irem 

dwfe  Kemenilz ,  daz  by  vnser  stat  gilegin  w/, 

sw  di  gebur  doselbist  in  der  vorgenantin  vn- 

ter  Hat  tzu  schaffene  habn  mit  koufene  adir 

mt  firkevfene,  daz  si  des  fon  tzolle  sullen 

mctich  fry  vnd  ledig  syn]  Et  ut  predicta 

donatio  a  nostris  successoribus  perpetuo  ma- 
ttest inconvulsa,  presenlem  literam  nostri  si- 

gilli  appensione  roboratam  eisdem  in  teati- 
monium  perennitatis  deorevimus  conceden- 
dam.  Datum  Damis  anno  domini  MCCLXV 

viii  calend.  augusti.  [An  sente  Jacoves  tage 
des  heilgin  apostiln.]  Uujus  rei  testes  sunt 

dominus  Johannes  de  Wildowe ,  dominus 

Hsrtmannus,  dominus  Rudolfue  de  Prowe, 

dominus  Conradua  Boemua  et  Otto  plebanua 

de  Rychd  et  alii  quam  plurea.u  In  lateini- 
scher und  deutscher  Auafertigung  b.  de  Lude- 

*ig,  Reliq.  M8S.  Tom.  I  Nr  LX,  LXI  p.  84 

—87.  Vgl.  da2u  Worbs,  Inventar,  dipl.  Lu- 
satiae  infer.  Bd.  1  3.  82  ,  83  nr.  231  und 
Remhold  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  11. 

2  1417,  Apr.  10.  Erzbiachof  Günther 

II.  von  Magdeburg  erklärt,  dasa  der  zwi- 
schen der  Stadt  Dahme  und  den  Dörfern 

Rietdorf  und  Geberadorf  gelegene  Moaebruch 

tamtnt  Zubehör  auch  künftighin ,  wie  seit 
undenklichen  Zeiten,  von  den  genannten  Ge- 

meinden zur  Koppelhut  benützt  werden 
»olle: 

„Wir  Günther,  von  gotüs  gnaden  ercz- 

bischoff  zu  Magdeburg ,  bekennen  öffentlich 
nit  disem  briefe,  daz  vns  Jacob  Behendorff, 

taser  ambtroan  czu  Dahme  vnd  Jüterbog, 
md  auch  vnser  manachafftvnd  altsaaxen  czu 

Dahme,  vnser  lieben  getrewen,  vnterrioht 

▼ad  angeweist  haben  ,  wie  daz  die  viehe 

*eyde  genandt  das  mosebruch,  czwuaachen 
*a»ir  stadt  czu  Dahme  vnd  den  dorffern  Riet- 

dorff vnd  Gebersdorff  gelegin ,  bey  iren  ge- 

ll L  mercatoribu. 

dencken  vnd  onch  vor  alters,  als  sie  nie  an- 

dir»  gewust  noch  vernomen  haben,  eine  ge- 

meyne  viehe  trifft  gewesen  sey.  Vnd  dar- 
umb  so  wollen  wir,  daz  der  er  genandte  mo- 

sebruch mit  einen  czugehorungeu  vnd  wesen 

furbaz  eine  gemeyne  viehetrifft  vnd  viehe- 

weyde  bliben  sulle,  in  aller  maszen  er  bis- 

her gewesen  ist,  also  daz  die  genandte  vn- 
ser Stadt  czu  Dahme  vnd  die  dörffer  Riet- 

dorff vnd  Gebersdorff  das  in  allen  redelicben 

vnd  müglichen  Sachen  czu  irer  notdurfft  in 

gesambter  weyse  gebrauchen  sullen  vnd  mü- 
gen,  als  sie  bis  an  dise  czeit  getan  haben, 
vnd  irre  ein  teil  aal  dem  andern  darinne 

keinen  verdriess  tun  mit  worten  noch  mit 

wercken;  sie  sullen  aich  ouch  vnter  einan- 
der darinne  ein  teil  das  ander  nicht  nfen- 

den  in  keine  weyse  on  argelist.  Mit  vrkund 

dies  brieffes  vorsiegelt  mit  vnsern  angehang- 
en insiegel,  der  gegeben  ist  Gewühenstein 

nach  gotüs  geburt  vierozehnhundirt  jar  vnd 

siebenczehn  *)  jar  am  Sonnabende  nach 

sancti  Vincentii  tage  des  heyl.  merterers." 
Als  Transsumt  der  Bestatigungs-Urkk.  EB. 

Albert's  V.  v.  1540  und  Herzog  Johann 

Adolph'a  v.  Sachsen  v.  1683  b.  Reinhold 
a.  a.  O.  Bd.  II  UBuch  Nr.  11  S.  23,  24.  Vgl. 

Rinne  a.  a.  0.  8.  193;  Reinhold  a.  a.  0.  Bd. 
I  8.  27. 

1467.  Erzbiachof  Johann  [der  Bayer]  3 

von  Magdeburg  erlaubt  seiner  Stadt 
Dahme,  um  deren  Nahrungsstand  zu  heben, 

dass  auch  die  in  ihrer  Umgebung  wohnhaften 

Wenden,  welche  bis  dahin  von  den  Zünf- 
ten auageschlossen  waren,  nunmehr  zu  den 

Handwerken  gelassen  werden  dürfen.  (R.") Rinne  a.  a.  O.  S.  33;  Reinhold  a.  a.  O.  Bd. 
I  8.  28. 

1482,  Oct.  8.  Herzog  E  r  n  a  t  von  Sach-  4 
sen  als  Administrator  der  Kirche  zu 

Magdeburg  lasst  durch  drei  seiner  Rathe 
eine  die  Weide  und  Trift  im  Mosebruche 

[nr.  2]  betreffende  Zwistigkeit  des  Raths 
und  der  Gemeinde  seiner  Stadt  Dahme 

mit  der  Dorfschaft  und  Bauer-Gemeinde  Ge- 

bersdorf mittels  Schiedspruches  beilegen, 

welcher  dahin  lautet:  „dass  die  von  der  Dahme 

macht  haben  sollen ,  zu  der  stadt  vnd  irem 

nucze  vf  dem  genanten  mosebruch e  biss  an 
der  von  Gebersdorff  holz  wessen  zu  machen, 

vnd  sollen  den  von  Gebersdorff,  also  lang 

derselbige  grundt  des  mosebruchs  biss  an 

der  von  Gebersdorff  holz  begreifft,  fünf  ru- 
thenbreit zu  einer  viehetrifft  abemessen,  dar- 

uflf  die  von  Gebersdorff  hinforder  zukünfftig- 

2)  Im  Abdrucke  steht  bloa,  wohl  nur  durch 

Versehen:  „vierzehnhnndert  jähr." 
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lieh  ire  viehe  treiben  vnd  eine  freye  viehe 

trifft  haben  sollen  vnd  mögen,  von  den  von 

der  Dahme  vnd  einem  jederman  vngehin- 
dert.  Vnd  ein  iglicher  innhaber  der  wessen, 
die  also  von  den  von  der  Dahme  vf  dem 

mosebruch,  wie  vor  berürt,  gemacht  und  an- 

gerichtet werden  ,  soll  hinter  seiner  wessen 
an  der  selben  viehetrifft  das  also  verwaren 

und  vermachen,  dass  der  von  Gehersdorff 
viehe  vff  die  wesen  nicht  kommen  noch  iauffen 

möge.    Wuhe  aber  das  von  ihn  oder  eini- 

gen nicht  also  verwaret ,  vnd  der  von  Ge- 
bersdorff viehe  alssdan  vf  dieselbigen  wesen, 

eine  oder  mehr,  die,  als  oben  berürt,  nicht 

verwaret  were,  vngeferlich  Iauffen  würde:  so 
sollen  die  von  Gebersdorff  dess  von  den  von  der 

Dahme  vngepfendet  vnd  redlos  bleiben.  Vnd 
die  von  der  Dahme  sollen  auch  die  selben 

wesen  jerlich  nicht  eher  anheben  zu  hegen, 

dann  vff  den  nechsten  sontag  nach  Walpur- 

gis  ,  vnd  darnach  inwendig  zehen  wochen 

den  nechsten  soll  ein  iglicher  besiczer  der 

selben  wesen  sein   gras  gemeyet  vnd  inge- 
bracht haben,  vnd  wen  das  nicht  geschehen 

vnd  jemand  darinne  lessig  vnd  seumig  fun- 
den  würde,  dann  sollen  die  von  Gebersdorff 

allwege ,  so  offte  sich  das  begiebt ,  macht 
haben,  mit  irem  viehe  vff  das  mosebruch  zu 

treiben  gleich  den  von  der  Dahme,  vngehin- 
dert  vnd  vngeferlich.  Es  sollen  auch  die  von 

der  Dahme  den  von  Gebersdorff  die  weyde 

zu  (in)  irem  gehölze  vf  dem  mosebruohe 

hegen  also  lange ,   alas  ire  wessen  gehegt 

werden,  wie  vorberürt  ist,  vnd  darnach  mö- 

gen sie  von  beyden  parthen  vberein  hüten 

ohne  des  andern    insprache."    Als  Trans- 
sumt  der  Conflrmations-Urk.  EB.  Albert's  V. 
v.  1540  zweimal  gedruckt  b.  Reinhold  a.a.O. 

Bd.  II  UBuch  Nr.  1,  VI  8.  19-21,  50-  52. 

5        14ü0,  Sept.  8.    Erzbischof  Ernst  von 

Magdeburg    ertheilt  zur  Beilegung  von 

„irrungen ,  schaden  vnd  gebrechen",  welche 
zwischen  der  ».erbaren  mannschafft" ,  dem 
Rathe  und  der  Gemeinde  seiner  Stadt  Dahme 

einer-,  und  dem  Kaspar  von  Löben  „von 

wegen  seiner  vntersaasen  zu  Bollensdorf?" 
anderseits  „etlicher  trifften  halber  die  klei- 

ne   gemeyne  genant"  entstanden  waren, 
einen  Schiedbrief  des  Inhalts,  dass  a)  „die  ob- 

genanten  von  der  Dahme  der  genanten  von 
Bollensdorff  mark  hinfürder  zu  ewigen  Zeiten 

meiden  vnd  daruff  nicht  treiben  sollen";  dass 
b)  die  Bollensdorfer,  wie  früher,  die  s.  g. 
kleine  Gemeinde  zur  Huth  für  Pferde  und 

Vieh,  jedoch  unbeschadet  der  Triftgerechtig- 
keit jener  von  Dahme,  benützen,  dafür  aber 

c)  an  letztere  jährlich  zu  Martini  zehn  Schaf- 

fei Haber  „reichen  vnd  geben"  mögen.  Rein- 
hold a.  a.  0.  Nr.  X  8.  63,  64. 

Dahme  (Thama,  Dhame,  Dame,  Damm) 

war  uranfänglich  eine  wendische  Colonie, 

deren  Familien  sich  vornehmlich  vom  Fisch- 

fange in  dem  gleichnamigen  Flusse  nährten, 

erhielt  aber  schon  im  Beginne  des  XIII.  Jhdls. 
deutsche  Bewohner  und  vermuthlich  alsbald 

auch  stadtische  Gerechtsame.    Dass  damit 

eine  Uebertragung    des    weit  verbreiteten 
lurkaurr  Stadtrechts   und   namentlich  seiner 

zünftischen  Einrichtungen,  z.  B.  bei  dem  frühe 

aufblühenden  Tuchmacher-Gewerke ,  verbun- 

den gewesen  sei  ,    wie  Reinhold  (a.  a.  O. 

Bd.  I  8  24)  annimmt,  ist  mindestens  nicht 

unmöglich,  wenn  auch  directe  Beweise  da- 
für fehlen.    Es  war  übrigens  Dahme  der 

Hauptort    einer  kleinen  niederlausitzischen 

Herrschaft,  welche  vor  1185  Reichsgut  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  seit  dieser  Zeit  aber 

in  Folge  Tauschvertrags  dem  ErzstiAe  Mag- 
deburg gehörte.    Im  Lehensbesitze  derselben 

treffen  wir  vom  Xn.  Jahrhundert  an  die  do- 

mini  de  Damis  ,  deren  Mannsstamm  jedoch 

1405  erloschen  ist,  worauf  das  Erzbisthum 

das  L&ndchen  als  eröffnetes  Lehen  einzog. 

Oefter  wiederkehrende  Verpfändungen  und 

die  kurze,  von  145?  bis  1464  reichende  Oc- 
cupationsperiode  König  Georg  Podiebrads, 

welcher  seine  vermeintlichen  Successionsan- 

sprüche  auf  das  dahmer  Gebiet  nach  dem 
Aussterben  der  Herrn  von  Dahme  mit  dem 

Schwerte  verfolgend,  sich  desselben  bemäch 

tigt  und  den  niederlausifzer  Landvogt  Albert 

von  Postupilz  damit  belehnt  hatte,  abgerech- 

net, blieb  nun  Dahme  magdeburgische  8tifU- 

domäue,  bis  es  1635  durch  den  prager  Frie- 
den an  Kursachsen  gelangte.    Unter  den 

Einwohnern  der  Stadl  nimmt  die  s.  g.  ehr- 

bare Mannschaft3),  bestehend    in  den 
ehedem  ritterbürtig   gewesenen]  Besitzern 
er  nächst  dem  8chlosse  und  von  diesem  ab 

wärts  gelegenen  (später  vier)  Frei-  und  Lehen- 

gflter,  eine  bevorzugte,  angeblich  schon  un- 
ter Erzbischof  Günther  11.  ( 1414)  durch  ein 

eigenes  Privilegium  geschützte  Stellung  ein. 

In  eine  lebendigere  Rechtsentwicklonf 

trat  Dahme  erst  im  XVI.  Jhdt.,  und  vorzüg- 
lich unter  der  kursächsischen  Regierung  ein, 

welcher  letzteren  es  auch  eine  Bestätigung 

seiner  ausschliesslich  strairechtliche  und  po- 
lizeiliche Vorschriften  enthaltenden  „Statata, 

Ordnung  und  Articul'*  v.  13.  Ocl.  1640  wd 

17.  Aug.  1658  *)  verdankte. 

3)  Vgl.  Kinne  a.  a.  O.  S.  74  flg.  und  RtMold 
a.  a.  0.  Bd.  I  S.  26,  27,  71—76. 

4)  Gedruckt  b.  Reinhold  a.  a.  0.  Bd.  IL  UBacfc 
Nr.  IV  S.  30-45. 
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CCXXVII.  Dalenburg. 
■ 

(lU«mor*r.) 

1289,  Mai  29  —  Juni  5.  Herzog  Otto 

der  Strenge  von  Braunsen  weig  und  Lü- 

neburg verleiht  den  sämmtlichen  Einwoh- 
nern seiner  8tadt  Dalenburg  die  in  Städten 

herkömmlichen  Bürgergerechtsame  und  über- 
dies alle  Rechte ,  welche  seine  Vorfahren 

den  Bürgern  von  LAifbnig  zugestanden  ha- 
ben : 

„Dei  gratia  Otto  de  Bruneswig  et  de 

Lnneborg  dux  omnibus  in  perpetuum.  Cum 

nihil  sit,  quod  ex  hominum  memoria  prop- 
ter  routabilitatem  temporis  non  evanescat, 

niai  scriptorum  aut  testium  juvamine  fulcia- 
tor,  actus  nostros  dignos  memoria  futurorum 
«riplis  roborare  consuevimus  ad  cautelam. 

Hinc  est,  quod  presens  audiat  etas  et  fulura 

plenius  iotelligat  et  eognoscat,  quia  nos  omni- 
bus manentibus  in  civitate  nostra  Dalenborg 

dedimus  jus  burginandi ,  sicut  solet  in  civi- 

latibus  obaervari.    Insuper  concessimus  ip- 

»is  omnia  jura,  que  burgensibus  de  Liini'horg; 
a  nostris  progenitoribus  indulta  dinoscuntur. 

Saoe  ut  hec  nostra  donatio  a  nullo  postero- 
nun  noatrorum  infringi  valeat  aut  mutari,  pre- 

Kntem  paginam  inde  conscriptam  sigillo  no- 

»tro  muniri  jussimus  ad  cautelam.  Hujua  rei 

teste»  sunt  Hinricus  de  Weneden  ,  Borchar- 

dus  de  Cramme,  Rodolphus  de  Haren,  Joan- 
ne* de  Elzedorpe  milites;  Joannes   de  Lo- 

beke,  Ulricus  de  Benevelde,  Borchardus  de 

Etzendorpe  famuli,  et  alii  quam  plures.  Da- 
tum Dalenborg  anno  domini  miliesimo  du- 

centesimo  octogesimo   nono    infra  octavas 

pentecostes."  Chr.  L.  Scheidt,  Histor.  u.  di- 
plomat.  Nachrichten  von  dem  hohen  und  nie- 

dern  Adel  in  Teutschland  (1754)  S.  44. 
In  der  einem  Cod.  saec.  XIV.  entnom- 

menen Verdeutschung  des  Privilegs  (Scheidt 

».a. 0.  8.45)  lautet  die  Hauptstelle:  „wente 
allen  inwaneren  blivenden  '1  in  vnser 

Stadt  Dalenborg  hebbenn  gegeven  burgerrecht 

tho  ovende,  als  yth  gewoentlick  yss  yn  den 

Steden  tho  holdende.  Vort  aver  hebbe  wy 

ene  gegunneth  vnde  thogelathen  alle  gereeh- 

ticheith ,  do  vnse  voroldere  de  bürgere  vnd 
inwanere  van  Lunebort;  w  orden  erkenth  mede 

begnadeth  tho  hebbende"  *). 
Der  Burgort  Dalenburg ,  bereits  in  der 

Undestheilung  der  Söhne  Heinrich's  des  Lö- 
wen  (1203)  genannt,  erscheint  in  der  Urk. 
Herzog  Ottos   von  Braunschweig  über  die 

1)  Sch.  inwaoer  inblivender. 

2)  Sek  de  vnse  voroldera  den  bürgeren  vnd 
tcw&narn  v.  L....  tho  hebbende  recht.1' 

Veräusserung  der  lüneburger  Münze  an  seine 

Landschaft  v.  6.  Jan.  1293  [Sudendorf,  UBuch 

Thl.  I  Nr.  122  8.  75  flg.]  unter  den  „oppi- 

da"  gegenüber  den  „civitates",  und  in  der 

Urk.  Herzog  Ludwig's  von  Braunschweig  v. 
9.  Dez.  1355  [Sudendorf  a.  a.  0.  Thl.  II 

Nr.  533  8. 287— 90J,  worin  derselbe  auf  den 
Fall  seiner  Sucoession  in  die  Herrschuft  Lü- 

neburg sammt  dazu  gehörigen  Landen  den 

Bewohnern  letzterer  die  Bewahrung  ihrer 

hergebrachten  Rechte  und  Gewohnheiten  zu- 

sichert, unter  den  „wikbelden"  im  Gegen- 
satze zu  den  „Steden"  aufgeführt.  Vgl.  U. 

F.  C.  Manecke,  Topogr. -histor.  Beschreibung- 
en der  Städte  ete.  im  Fürstenth.  Lüneburg 

(Celle  1858.  8°.)  Bd.  1  S.  3Ü0-62. 

Damgarten.  CCXXVIII. 

(Pr«*u»*en,  Pommer».} 

A.  G.  t;.  Schwarz  „Vom  Ursprung  der 

Stadt  Damgard"  in  seiner  Diplomat.  Gesch. 
der  Pominersch  -  Rügischen  Städte  S.  389— 

415.  Vgl.  auch  0.  Fock  ,  Rügenech  -  Pom- 
mersche  Geschichten  aus  sieben  Jahrhunder- 

ten II  (Leipz.  1862.  8°.)  S.  llti;  Kratz,  Die 
Städte  der  Provinz  Pommern  8.  105  flg. 

12.18.  Fürst  Jaromar  II.  von  Rügen  1 

gründet  nächst  dem  Orte  Damgor  [Datnma- 

gora  d.  i.  Eichenberg]  eine  deutsche  8tadt, 
bestimmt  deren  Grundbesitz,  zu  welchem  auch 

das  alte  Wendendorf  selbst  geschlagen  wird, 
und  verleiht  der  neuen  Oemeinde  die  Ge- 

rechtigkeiten des  Fischfangs  im  Binnenwas- 
ser bis  nach  Barth  und  des  Heuschnitts  auf 

der  Pritzenitz-Wiese ,  den  Gebrauch  des  IQ- 

bbrh-.slralsundUrhen  Rechts,  vollständige  Ent- 
bindung von  8teuern  und  Abgaben  ,  sowie 

endlich  Zollbefreiung,  und  zwar  für  die  Frem- 
den ,  welche  Damgarten  durchziehen ,  auf  6 

Jahre,  dagegen  für  die  Stadtbürger  selbst  be- 
züglich aller  in  Rügen  gekauften  und  ver- 
kauften Waaren  auf  ewige  Zeiten : 

„Nos  Jeromarus,  dei  gratia  Ruyanorum 

prineeps  ,  universis  presens  scriptum  inspec- 
turis  salütem  in  perpetuum.  Cum  modernorum 

aotuum  decursu  temporis  successivo  oblivio 

facilis  habeatur,  ea,  que  in  usum  et  profec- 
tum  fidelium  nostrorum  liberaliter  erogamus, 

scriptis  memorabilibus  dignum  duximus  in- 

ponenda.  Hinc  est,  quod  presentibus  protes- 
tamur,  quod  nos  fidelium  nostrorum  iustrueti 

consiliis  novam  in  Damgur  fundavimoa  oivi- 
tatem ,  addentes  ipsi  proprietates  pro  posse 

adjacentes  ac  libertates  deinde  competentes. 

Donavimus  ergo  omnibue  predictam  civitatem 
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inhabitantibos ,  quidqaid  est  intra  *)  termi- 
nos  Slichtenmole  a)  et  terroinos  Zale  3) 
versus  mare,  cum  agris  utriusque  ville  Dam- 

gur  et  Puteniz,  perpetuo  possidendum.  Vil- 

lam  quoque  Slavitam  4)  jam  dicte  oivitati 
proxime  adjacentem ,  quocumque  modo  id 

disponamus,  ipsius  terminis  liberaliter  appo- 
nemus.  Memoratis  etiam  inhabitatoribus  no- 

stre  civitatis  Damgur  ab  ipsa  ci  vi  täte  Dam- 

gur  usque  in  Bardt  liberam  contulimus  pis- 

caturam;  ipsis  quoque  nostriscivibus  in  Dam- 

gur *)  superaddimus,  quod  in  prato  nostro 
Pritzenitze  singulis  annis  feni  posaunt  me- 

iere, quantum  placet.  Dedimusque  sepedicte 
nostre  civitati  in  communi  jus  tale,  quäle 

hij  de  Labeke  et  hij  de  Stralessund  nuno  ha- 
bent  et  hactenus  habuerunt.  Ipsam  similiter 

ab  omni  peticione  seu  exactione  concessimus 

in  perpetuum  fore  liberam  et  exemptam. 

Quemlibet  etiam  in  genere  civitatem  Dam- 

gur transeuntem  sex  annis  a  datione  theo- 
Ion  ei  libertamus.  Admittimus  itaque,  ut  qui- 
übet  noster  concivis  jam  dicte  civitatis  a 

majore  usque  ad  minimum,  quecunque  vendi- 
derit  vel  emerit  in  Ruya,  a  solutione  theo- 
lonei  perpetuo  sit  exceptus.  (Zeugen.)  Ut 
autem  bec  nostra  donacio  a  nobis  seu  here- 

dibus  nostris  ab  omni  dubietatis  ac  contra- 

dictionis  scrupulo  libera  perseveret,  presen- 

tem  paginam  sigilli  nostri  munimine  duxi- 
mus  roborandam.  Datum  Stralessund  anno 

domini  M°.  CC°.  LV1U«."  v.  Dreger's  Cod. 
Pomeran.  dipl.  Bd.I  Nr.  CCCVI  S.  418,  19; 

Diihnerty  Sammlung  Pommerscher  und  Ragi- 

scher Landes-Urkk.,  Sunplem.  Bd.  II  (1786) 

8.  429  flg.  mit  alter  Verdeutschung;  Fabri- 
citis ,  Urkk  z.  Oesch.  des  Fürstentn.  Rügen 
unter  den  eingebornen  Fürsten  Bd.  II  Nr. 

LXX  8.  40,  41  [als  Transsumt  einer  Con- 

firm.  -  Urk.  Herzog  Philipp's  von  Stettin  v. 
1540]  m.  Text  8.  112flg;  Teklenburg.  UBuch 
Bd.  II  (1864)  Nr.  810  8.  114,  15.  (Exlr.) 

Vgl.  dazu  v.  Schwarz  a.  a.  0.  §§.  11—14 
8.  369—  400. 

2  1328,  Nov.  1.  Barold  Mörder  über- 
läset dem  Fürsten  Wizlaw  IV.  von  Rü- 

gen ,,omnem  proprietatem  ac  libertatem, 
quam  in  molendinoDamgur,  quod  aqua 

movetur,  habuit",  sammt  allen  Rechten  für 
20  Mark  gangbarer  Pfennige,  v.  Schwarz 

a.  a.  O.  §§.21-23  8.408-11  (mit  deutscher 
Uebersetzung  und  Erläuterung). 

1)  Dr.  infra, 
2)  AI.  Slictemöle,  Sclychtenmole,  Schlechtmühl. 
3)  AI.  Sale  [jetzt  Saal]. 
4)  Slavtx  oder  Wendorf?  Vielleicht  ist  Dre- 

ye r't  LA.  „Slavicalctn  (slavicam )  vorzuziehen. 
5)  Die  Worte  :  „ab  ipaa  civitate. . .  civibus  in 

Damgur1-  fehlen  bei  Dreger. 

1324.  Ritter  Heinrich  vonDechow 

räumt  dem  genannten  Fürsten  die  Befugniss 

ein,  auf  seinen  (des  Ersteren)  Gütern,  ins- 
besondere der  Feldmark  des  Ortes  Gotscal- 

kesdorp,  einen  Graben  anzulegen,  und  ,,pet 

eadem  fossata  deducendi  aquam  ad  molen- 
dinum  in  Damgur  [nr.  2],  ubicunque  jam 

dicto  prineipi  vel  suis  heredibus  utilius  vide- 

bitur  expedire.u  v.  Schwarz  a.  a.  O.  §§.  25 

—27  8.  412-14  (gleichfalls  mit  Uebereeta- 
ung  und  Erläuterung). 

Von  1328—1354  befand  sich  Damgar- 
ten ( als  Bestandteil  des  barther  Ländchens ) 

im  anfänglich  pfandweisen  und  dann  (seil 

1348)  lehenbaren  Besitze  der  Herzoge  Al- 
brecht und  Johann  von  Mecklenburg,  kam 

aber  dann  in  Folge  des  stralsunder  Friedens 
wieder  an  Pommern  zurück. 

Casp.  5cA««'rf«-,Geogr.-hi8tor.  Beschrei- 
bung  des  Oder-8trohms  (1742)  8.  269  flg. 

Brüggemann,  Ausführt.  Beschreibung  des  Her- 
zogihums  Vor-  und  Hinter -Pommern  Thl.  I 

8.  184  flg.  Kratz  ,  Die  Städte  der  Provint 
Pommern  8.  108—13. 

1249,  Jun.  17.  Der  81aven  HerzogBar- 1 
nim  I.  empfängt  vom  Abte  Abraham  und 
dem  Convente  des  Klosters  Colbats  das 

(diesem  seit  1182  in  Folge  einer  8chenkung 

Bogislaw's  I.  gehörige)  Gut  Damm  sammt 
der  Mühle  und  den  Dörfern  Trebus  und  Smir- 

deniz  auf  Lebenszeit  zu  Lehen,  u  m  daselbst 

eine  Stadt  anzulegen,  und  trifft  hiebei 

zuvörderst  über  dieTheilung  der  städtischen 

Einkünfte  sowie  der  Hebungen  ans  der 
Mühle  mit  dem  Kloster  eine  ausführliche 

Vereinbarung  — :  „notum  esse  volumus  tarn 

presentibus  quam  futuris,  quod  nos  utilitah 

et  prosperitati  ecclesie  Colbacensis  coope- 

rare  et  proficere  cupientes,  ad  edificas- 
dam  civitatem  in  proprietate  ejusdem  ec- 

clesie, queDambe  nuneupatur,  cum  «- 

nerabili  patre  Abraham ,  abbate  dicte  eccle- 
sie, et  ejus  conventu  ordinis  Cisterciensis 

convenimus  in  hanc  formam,  quod  posses- 

sionem  Dambe  e_t  piscacionis,  que  Clodeoa- 

lanke  dicitur,  et"  molendini ,  quod  nunc  est, 
et  ville  Tribus  cum  omnibus  pertinenuis  suis 
et  ville  Smirdenis,  cujus  termini  usque  ad 

rivulum  Cholsensta,  qui  parte  austraü  ipsam 

villam  preterfluit ,  extenduntur,  cum  pratis, 

silvis,  agris  cultis  et  incultis,  cum  omni  iure 

a  dicta  ecclesia  et  predicto  Abraham  abbate 
in  pheodum  reeipimus  quo  ad 
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,  proprietate  eibi  et  sue  ecclesie 

servata;  ita  tarnen  ut  nmnium  proventuum 

n  in  civitate  quam  possessionibus  nomina- 

S  qui  nunc  sunt  vel  processu  temporis  pos- 
at  eise,  in  decima,  in  advocacia  seu  in 

aiori  judicio  yel  nainori ,  petieionibus ,  ex- 
donibus,  theloneo  atque  censu,  vel  si  plura 
olendina  in  Plöna  edificata  fuerint  et  ex- 

racta ,  seu  in  eisdem  possessionibus  auri- 

idine ,  argenüfodine  ,  ferrifodine ,  saline  in- 
tnte  fuerint,  vel  redituum  aliorum  generis 

ijuscunque  medietas  nobis,  quam  diu  vivi- 
«w,  pertinebit,  reliqua  vero  medietas  toeius 

tilitatis  et  proventuum  dictorum  abbati  et 

onventoi  libere  remanebit.  Exceptis  pro- 
entibus  molendini ,  quod  nunc  est  Dambe 

onttructum,  in  quo  nos  duas  partes  et  ipsi 

ereUm  partem  obtinebunt,  nec  non  proven- 
ibas,  qui  vngelt  vulgariter  nuncupantur,  qui 

iobis  integraliter  remanebunt.  Porro  omnes 

iroventus  et  possessiones  civitatis  superius 

neroorate  post  obitum  noslrum,  sive  cum  Ii- 
*ri«  sive  sine  liberis  decedere  nos  contin- 

,1t,  ad  sepedictam  ecclesiam  libere  rever- 
«ntur.  Non  licet  nobis  de  nostre  volunlatis 

useneu  pari t er  et  promisso  de  predictis  bo- 
»is  alienare  quidquam  vel  in  pheodum  con- 

:*dere  seu  transferre."  Schliesslich  werden 
hnn  noch  die  dem  Kloster  für  seine  Land- 

»biretung  zugedachten  Entschädigungen,  theils 
«  Gerechtsamen,  darunter  z.  B.  Zoll-  und 

Äbgabenfreiheit  („fratres  eccleeie  sepius  no- 
minale cum  eorum  navibus  atque  rebus  a 

folucione  thelonei  tarn  in  civitate  Dambe 

loam  in  omni  nostro  dominio  et  districtu, 

•t  ab  omni  exactione,  quocunque  nomine 

-foseatur,  liberos  esse  volumus  et  exemp- 

W],  theils  in  Grundbesitzungen  bestehend, 

wmhaA  gemacht,  v.  Dregers  Cod.  Pomeran. 

%L  Bd.  I  Nr.  CXCIX  8.  304-6;  Hassel- 

hcKs  u.  Kosegarlen's  Cod.  Pomeran.  Dipl. 
W.  1  Nr.  415  8.  865  flg. 

1256,  Jun.  28-  Herzog  Barnim  I.  be- 

kennt bei  Gelegenheit  einer  Generalconfir- 

nation  aller  dem  Kloster  Colbatz  zugehöri- 

gen Güter  und  Gerechtigkeiten  noch  einmal, 

Ort  Damm  —  „Dambe  cum  foro  libero" 

—  von  dort  als  lebenslängliches  Lehen  zu 
Citren,  r.  Dreger  a,  a.  O.  Nr.  CCLVI  8. 
M-78. 

1250.  Derselbe  verzichtet  in  einem  zur 

Beilegung  eines  Zwistes  mit  dem  Kloster 

Colbatz  eingegangenen  Vergleiche  dem  letz- 

teren gegenüber  auf  seinen  Getreidebezug 
der  Mühle  zu  Damm,  und  räumt  auch 

u  dem  bei  genannter  Stadt  gelegenen  See 
•tan  Kloster  Fischereirechte  ein—:  „inprimis 
a«  Yiginti  choros  1 )  annone  in  molendino 

Dambe  ad  die«  vite  nostre  ab  ecclesia  nobis 

porrectos  eidem  abbati  et  conventui  jure 

perpetuo  resignamus.  Nos  etiam  unam  sage- 
nam  *)  trahendi  suis  expensis  in  stagno, 

quod  adjacet  predicte  civitati ,  eo  duntaxat 

tempore,  quando  nostra  trahitur  sagena,  con- 
cedimns  libertatem.  Dum  vero  nostra  sa- 

gena  fuerit  absens,  trahere  non  licebit."  v. 
Dreger  a.  a.  O.  Nr.  CCCVHI  8.  420,  21. 

1277.    Derselbe  „bekennt,  dass  er  die  4 
Stadt  Damm  (oppidum,  ctvitas  Dambe)  habe 

befestigen  lassen,  und  reversirt  dem  Kloster 
( Colbatz )  seine  Rechte  an  den  Aeckern  und 

der  Mühle."  (R.)  Kratz  a.  a.  0.  8.  109. 

1298.  Herzog  Bogislaw  IV.  (Bar-  5 

nim  s  I.  Sohn)  „bestätigt  der  Stadt  ihre  Pri- 
vilegien, den  Gebrauch  des  Lübisrhen  Rechts, 

sowie  die  Freiheit  von  Zoll  und  Ungeld  und 
von  dem  an  Colbatz  zu  entrichtenden  Acker- 

und  Häuserzins."  (R.)  Kratz  a.  a.  O. 
1297,  Apr.  14.  Herzog  Otto  I.  von  6 

Stettin  [an  dessen  Linie  Damm  in  der 

Landestheilung  vom  J.  1295  gekommen  ist] 
verlautbart  einen  über  verschiedeneAnstände 

zwischen  dem  Abte  von  Colbatz  und 

den  Bürgern  der  Stadt  Damm  abge- 

schlossenen Vergleich,  betreffend  die  Aufgeb- 

ung des  von  den  Letzteren  sich  angemass- 
ten  Iflbjschen  Rrditg  und  die  Zurücknahme  des 

von  Anfang  an  fvermuthlich  durch  Bewid- 

mung  Barmin'sl.j  besessenen  magdcluirpiürhen, 
ferner  die  Theilung  der  Gerichts- Einkünfte 
zwischen  dem  Landesfürsten,  dem  Kloster 

und  dem  Stadtschulzen,  die  Grösse  undVer- 

theilung  des  Grund  -  und  Heerdzinses,  end- 
lich die  Untersagung  von  Abänderungen  im 

Laufe  des  Mühlen wassers  und  am  Stadtgra- 

ben, sowie  von  Hemmungen  der  Benützung 
derselben  durch  eigenmächtige  Handlungen 

der  Bürgergemeinde: 
„In  nomine  dontini  amen.  Nos  Otto,  dei 

gracia  dux  Slavorum  et  Cassubie,  omnibus 

Christi  fidelibus  in  perpetuum.  Cum  se  de- 

ceat  magnificencie  principali,  non  solum  sus- 
cepta  regni  gubernacula,  ut  in  vigore  pacti 

ab  omnibus  malignorum  insultibus  externo- 
rum  inconcussa  permaneant,  verum  eciam  ut 
a  subditis  omnis  controversiarum  tollatur  vo- 

mes,  et  materia  ac  seminatio  pacis  et  con- 

cordie  asbrigantur  complexibus  s),  tarn  con- 
silio  et  auxilio  quam  in  voluntate  contenta 

provtdere:  hinc  est,  quod  ad  notioiam  uni- 
versorum  tarn  presenoium  quam  futurorum 

2)  Fischfang  mit Glossar.  VI,  21c. 

1)  Wispd. 

3)  In  einer  Zlreyer'schen  Copie  lautet  die  Stelle : 
ac  se  mutuo  pacis  ac  concordie  astringant  am- 

plexibus. 
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tenore  presenoium  devenire  eupimus,  no« 

formam  composicionis  quandam  super  qui- 
busdaro  oontroversiis  habitis  inter  dilectos 

nostros,  videlioet  inter  dominum  abbaten) 

de  Co  Iba  8  et  suum  conventum  parte 

ex  una  et  burgenses  de  civitate  Dam- 

bis  parte  ex  altera,  modo  et  forma  ut  con- 
sequitur  edidisse.  Inprimis  quidem  burgenses 

de  predicta  civitate  Dambis  dcrelicto  jure 

lahecposi ,  ad  quod  tenendum  et  servandum 

se  ingesserant,  jus  raagdebargense,  quod  a  pri- 

ma ipsiuB  civitatis  Dambis  fundacione  dinos- 

citur  habuisse,  et  sicud  primitus  eisdem  bur- 

gensibus  a  feliois  recordacionis  videlicet  do- 
mino  Barnym  ,  patre  nostro ,  cum  consensu 
unanimi  abbatis  et  conventus  de  Colbas  ha- 

bere est  indultum,  ex  nunc  et  in  antea  ob- 
servabunt.  Item  omnes  proventus ,  qui  de 

judiciis  dicte  civitatis  evenerint,  fotaliter  par- 

tientur,  nt  ejus  pars  una  nobis,  quoad  vixeri- 
mus ,  pars  altera  conventui  de  Colbas ,  pars 

vero  tercia  schulteto  ,  qui  in  prenotata  civi- 
tate Dambis  pro  tempore  fiierit,  absque  omni 

contradictione  cedat  libere  et  quiete.  Item 

de  pacto,  quem  prefate  civitatis  Dambis  man* 

•  eorum  agricole  annis  singulis  tenentur  exsol- 
vere,  taliter  duximus  ordinandum,  ut  ipsi  agri- 

cole quatuor  solidos  denariorum  currentis 

monete  de  man  so  quolibet  annis  singulis 

pacti  nomine,  duos  videlicet  solidos  nobis, 

quoad  vixerimus,  duos  solidos  predicto  con- 
ventui de  Colbas  in  festo  beati  Martini  per- 

petuo  solvere  tenebuntur.  Item  de  censti 

arearum  in  sepe  dicta  civitate  Dambis  taliter 

ordinamus,  ut  census  antedictus  in  tres  par- 
tes divisue,  pars  una  nobis,  altera  conventui 

de  Colbas  cedat,  et  scultetus,  qui  in  preha- 

hita  civitate  Dambis  pro  tempore  fuerit,  ter- 

cie  partis  gaudeat  porcione.  Sane  hoc  spe- 
cialiter  memorie  commendantes ,  quod  de 

omnibus  proventibus  in  jam  dicta  civitate 

Dambis  nobis  obtingentibus  nihil  vendere  seu 

inpbeodare  nos  liceat,  cum  antedictos  proven- 

tus ad  tempore  vite  nostre  a  predicta  eccle- 

sia  Colbacenai  habere  termino  4)  dinosca- 
mus.  Item  de  meatu  molendinorum  in  pre- 

dicta civitate  Dambis  seu  fossatorum  taliter 

ducimus  ordinandum  ,  ut  jam  dicte  civitatis 

burgenses  nullis  edificiis ,  cxaggeracionibus 

aut  aliquo  quocunque  obstaculo  predictum 

aque  ooartabunt  seu  coangustabunt  meatum, 

sed  sicud  ab  antiquo  fluxuin  in  eadem  civi- 
tate et  juxta  civitatem  et  in  campo  tenuit 

et  cursum  eeteroque  litoris  gaudeat  alveo; 

et  si  alicubi  pretacte  meatus  aque  est  obstruc- 
tus  ,  cum  prefate  civitatis  burgenses  cursui 

pristino  emancipabunt.  Ne  vero  supra  Scripte 

4)  Vielleicht:  tarnen,  tantam  ? 

composicionis  ordinacio  et  antedictonim  ar- 
ticulorum  conflrmacio  per  nos  promulgata  ab 

aliqua  parcium  in  posterum  violetur,  presens 

scriptum  nos  tri  sigilli  munimine  et  sigillo- 
rum  videlicet  domini  Buges  lai,  nos  tri  fratris. 

qui  predicte  composicionis  et  ordinaciooi» 
mediator  exstitit,  perficimus,  necnon  civitatis 

civium  appensione  curavimus  roborandum 

Testes  hujus  sunt  Johannes  comes  de  Gutx- 
kow,  magister  Lambertus  plebanus  in  Demyn, 
clericus  Wulfoldus  dictus  de  Below,  8lango, 

Hinricus  de  Reno  ,  Otto  Drako  milites,  et 

alii  quam  plures  flde  digni.  Datum  per  ma- 
num  Johannis  nostri  notarii  anno  domiai 

M°.  CC°.  nonagesimo  septimo ,  quarto  deci- 

mo  kal.  Aprilis."  Riedel  in  den  Biilti?oii<?[ 
8tudien  Jahrg.  VIII  Heft  2  (1842)  8.  149— 
51  mit  Inhaltsangabe  8.  148,  49.  Vgl  dam 

Briiggemann  a.  a.  O.  8.  186,  Kratz  a.a.O. 
8.  110. 

1299.  Der  Abt  zuColbatz  „verträgt 

sich  mit  seiner  getreuen  Stadt  Damm  wegen 

der  Grenzen  und  der  Anlage  einer  Mühle.1' 
(  R.)  kratz    a.  a.  0. 

1306.  Herzog  Otto  I.  untersagt  dem 
Rathe  der  Stadt  Damm  die  Erhebung  von 
Zöllen  auf  den  beiden  zwischen  Damm  und 

Pynitz  befindlichen  Brücken  ,  indem  er  für 

den  Entgang  dieser  Einnahme  die  Gemeinde 

durch  Anweisung  auf  seinen  Zoll  zu  Stettin 
entschädiget.  (R.)  Kratz  a,  a.  O. 

1808.  Derselbe  bringt  zwischen  den! 
Städten  Stettin  und  Damm,  welche  mit 

einander  in  eine  Grenzstreitigkeit  bezüglich 

ihrer  östlich  vom  Ausflusse  der  Plöne  gele- 

genen Gemeindewieeen  gerathen  waren,  ei- 
nen Vergleich  des  Ichalts  zu  8tande,  ,,das» 

die  Wiesen  südlich  des  Flossgrabens  der 

8tadt  Damm  ,  nördlich  desselben  der  ßtadi 

Stettin  gehören  sollten.«1  (R. )  Kratz  a.a.O. 

1311.  Derselbe  abereignet  der  Stadt 

Damm  „antiquum  vicum",  die  a.g.  oldeWieek. 
(R.)  Kratz  a.  a.  O. 

1334.  Derselbe  überlasst  der  Stadt 

Damm  „locum  Bestenebeke",  um  darauf  ein 
Dorf  anzulegen.  (R.)  Kratz  a.  a.  0. 

1397.  Die  Herzoge  Swantibor  und 

Bogislaw  VH.  von  Pommern  gestatten  den 

Bürgern  von  Damm  ,  im  Falle  einer  Hemm 

ung  und  Störung  ihrer  freien  Seeschiffahrt 
durch  die  Stettin  er  wider  diese  Repressa 

lien  zu  üben.  (R.)  Kratz  a,  a.  0  S. 

111. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jhdt*. 

finden  wir  Damm,  urkundlich  nachweisbar 

freilich  nur  einmal  1394  —  unter  deo  han- 

sischen 8tädten  des  Pommerlande«,  t'g1- 

Barthold,  Gesch.  der  dtsch.  Hansa  Thl.  fl 
S.  228. 

Digitized  by  Google 



Dannenberg. 

CCXXX.  Dannenberg. 

fH«nnover.) 

H.  Suitemeyer  „Nachrichten  zur  Geschichte 

des  Schlosses ,  auch  der  Stadt  Dannenberg, 
tod  der  ältesten  bis  zu  der  Zeit,  wie  sie 

uim  zweitenmale  dem  Fflrstenthume  Lüne- 

burg incorporirt  wurde,  nach  den  Orig.-Urkk. 
der  Stadt-Registratur,  auch  andern  vorhande- 

nen Nachrichten"  in  Spiefs  Vaterland.  Archiv 
Bd.  II  (1820)  Stück  11  8.  209  flg. ;  Bd.  III 

(1620)  Stück  2  8.  19  flg.,  Stück  3  S.  27  flg. 

Vgl.  aoeh  Manecke,  Topogr.-histor.  Beschrei- 

bungen der  Städte  eto.  im  Fürstenth.  Lüne- 
burg Bd.  I  8.  191—97. 
1303.  Graf  Nikolaus  von  Dannen- 

berg ')  verzichtet  zu  Gunsten  Herzog  Ot- 

to'» TonBraunschweig  undLüneburg 
gegen  eine  Leibrente  von  40  Mark  limbur- 

gweher Silberpfennige  auf  Schloss  und  Stadt 

Dannenberg  und  den  Landstrich  bis  zur  Elbe 

ood  Jetze  — :  „renunciavimus  omni  juri, 

quod  in  Castro  et  ci  vitateDanneberghe1) 

et  in  terra  ab  illa  parte  albie  et  ihesene  ha- 

buimus  usque  modo,  prefatum  jus  reliuquen- 
tei  iotegraliter  et  conplete  (sepe )  dicto  duci 

habendum ,  dirigendum  et  in  usus  suos  et 

beredum  «uorum  pro  suo  beneplacilo  con- 

Tertendum."  Orig.  Gvelf.  Tom.  IV.  praefat.  p. 
22;  Sudendorf,  ÜBuch  ThL  1  Nr.  172  8.100, 
101. 

1273,  Jun.  13.  Herzog  Magnus  (mit 

der  Kette)  von  Braunschweig  und  Lüneburg 

gibt  dem  Rathe  seiner  Stadt  Dannenberg*)  die 
Befugniss,  ohne  Einholung  auswärtigen  Spru- 

che« selbst  Recht  zu  sprechen,  setzt  die  Zahl 

der  Rathsglieder  auf  acht  fest,  und  ermäch- 
tigt diese ,  bei  Todesfällen  Ergänzungswah- 
len vorzunehmen ,  sowie  Unwürdigen  den 

Bathsstuhl  zu  entziehen : 

„We  Magnus,  van  der  gnade  goddis 

bertoghe  to  Brunswich  vnd  to  Lüneborch, 

bekennen  openbar  in  dessen  breve  vor  vns 
njd  vnse  erven  vor  alle  den,  de  ene  sehen 

1)  Ueber  dieses  seit  1158  urkundlich  auftre- 

tende, reich  begüterte  Grafengeachlecbt  s.  Manecke 
».  *.  0.  Bd.  Ii  S.  96  flg. 
2)  Aach  in  den  [oben  unter  dem  Art  „Dnlen- 

barg"  ».  E.  S.  695  aufgeführten]  ürkk  v.  1293 
B»d  1355,  wenigstens  in  letzterer  unzweifelhaft, 
»ird  Dannenberg  den  Städten  beigezählt.  Dass 
m  aber  danach  wieder,  wenn  auch  nur  vorüber- 

gehend, blos  als  Flecken  betrachtet  worden  sei, 
»igt  das  Btatut  v.  1499  (nr.  4). 
3)  Kun  auvor  hatte  Magnus  „elot  hus  vnn  etat 

to  dannenberghe"  den  Herren  von  Salder  yerpfin- 
fct  Urk.  v.  10.  Apr.  1373  b.  Sudendorf,  UBuch 
Tbl  IV  Mr.  333  3.  238  flg. 

eddir  hören  lesen,  dat  we  vnse  leven  gethru- 
wen  ratmannen  vnsir  stat  to  Dannenberghe 

begnadet  vnd  vry  ghegheven  hebben  ,  [dat 

se]  eres  rechtes,  dat  vor  ereme  ratstule  vun- 
den  wert,  nicht  mer  buten  suken  Scholen, 

noch  nymant ,  dy  eres  rechtis  plichtich  to 

sukende  iz;  we  sik  darenboven  vorder  be- 

rype,  de  scholde  vnd  schal  an  vns  vnd  an 

en  ghebroken  hebben,  wat  sy  deme  to  vtn- 
den  vor  eynen  broke;  vnd  wat  sy  vinden 

vor  eyn  recht,  dat  schal  recht  wesen.  Ok 

hebb'n  wy  ghestediget  achte  ratmannen  in 
dem  ratetule  vnsir  vorbenumden  stat  to  Dan- 

nenberghe, de  blyven  Scholen  vnwandilyken 
vnd  Scholen  den  stol  ewich  vn  vredesam  be- 

sitten,  mid  alsodanen  vndirscheyde ,  wanne 

erer  eyn  vorstervet,  alze  we  alle  storflik 

sind,  darna,  wanne  sin  mantvorst4)  iz  vmme 
komen,  so  Scholen  se  kesen  eynen  anderen 

an  syne  stede.  Were  ok,  dat  sick  erer  jenich 

vorbosede  mit  jenighen  stucken ,  dy  in  bos- 
heyt  mochten  füren,  den  schal  man  vte  dem 
ratstule  wisen  vom  stadin  an  ,  vnd  so  vort 

Scholen  se  eynen  anderen  kesen  in  syne 
stede.  To  orkunde  alle  dessir  vorschreven 

dinghe ,  dat  we  de  stede  vnd  vast  holden  " 
willenn,  so  hebb'n  we  vorbenande  hertoghe 
Magnus  vnse  ynghesegil  witliken  ghehen- 
ghen  laten  an  dessen  bref,  de  ghegheven  iz 

na  goddiz  bort  drytteinhundirt  jar  in  deme 

dry  vnd  seventigisten  jare,  des  dinghesdagis 

an  der  pinghestweckenn."  Pufendorf,  Ob- 
eervatt.  Tom.  III  App.  Nr.  X  p.  413,  14. 

Von  da  an  das  ganze  Hittelalter  hindurch 

bediente  sich  Dannenberg,  ohne  dass  übri- 

gens eine  nachher  oder  früher  geschehene 
förmliche  Bewidmung  nachweisbar  wäre,  des 
Rechts  der  Stadt  Lüneburg  und  hatte  auch 

daselbst  seinen  ständigen  Oberhof,  wie  sich 

denn  auch  ein  Rechtsspruch  des  letzte- 

ren für  „Dannenberghe"  der  unter  dem  Na- 
men „Donat"  bekannten  alt- lüneburgischen 

Statutensammlung  [Kraut,  Das  alte  Stadt- 
recht von  Lüneburg  S.  56,  57  nr.  XLVI] 

einverleibt  findet.  Vgl.  Manecke  a.  a.  O.  S. 

194. 
1428.  Herzog  Wilhelm  der  A eitere  3 

von  Braunschweig  undLüneburg  genehmiget 
den  bereite  1389  von  Seite  Heinrich  s  und 

Otto 's  von  Moltzen  an  die  8tadt  Dannen- 

berg erfolgten  Verkauf  des  Dorfes  Bückau 

ond  eines  Hofes  in  Liepe  um  100  Mark  lü- 
ncburn  ischen  Gewichts.  (R.)  Manecke  a.  a. 
O.  8.  194. 

4)  Die  Monatsfrist  oder  der  Dreissigste.  Vgl. 
J.  C.  Fr.  Schütx,  De  die  tricesimo  P.  I  (1847)  p. 
15,  16  u.  G.  Bomeyer ,  Der  Dreissigste  (1664)  S. 

197. 
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700 Dannenberg,  Danzig. 

1400,  Marz  21.  Herzog  Heinrich  von 

Braunschweig  und  Lüneburg  erneuert  den 

„borgern  vnd  borgerschen ,  inwonern  vnd 

inwoDerscheo  siner  stad  Dannenberge  .  .  . 

etlicke  säte  puncte  vnd  artikell",  welche  ehe- 
dem in  der  Stadt  gültig  gewesen ,  aber  seit 

lange  zum  grossen  Nachtheile  der  Gemeinde 

„vorachtet  vnd  nicht  geholden"  sind,  befeh- 
lend, dass  dieselben  von  nun  an  wieder  von 

Jedermann  „by  der  staed  broke"  beobachtet 
werden  sollten.  Es  enthalten  aber  diese 

einst  vom  Rathe  „to  des  blekes  behoif" 

verfassten  .„gesette  vnd  statuta"  nach 
einer  ausführlichen  Verordnung  aber  den  Auf- 

wand bei  Hochzeiten  und  Kindtaufen,  in  bun- 
ter Mischung  Bestimmungen  über  Bierschank, 

Weinkauf  bei  Immobiliar-  Verträgen,  Beauf- 
sichtigung von  Maas  und  Gewicht,  Anlegung 

von  Steinwegen,  Nachbarpflichten,  Geldspiele, 

gewerblichen  Verkehr,  namentlich  Getreide-, 
Vieh-  ,  Höcker-  und  Fischhandel,  Schweine- 

mast ,  Fischerei ,  Häuserbau,  Freihaltung  des 
Marktplatzes  und  der  Strassen  von  Steinen, 

Schiffszimmerei,  Jurisdiction  in  Liegenschafts- 
streiten,  Verhütung  von  Feuersbrünsten,  Pfän- 

dung für  rückständige  Abgaben,  Bürger-Auf- 
nahme, Vermeidung  des  Ankaufs  gestohlener 

und  geraubter  Gegenstände,  Wahrung  des 
Friedens  u.  a.  m. 

Zur  Probe  nur  folgende  Stellen :  ,,a)  We 

eyn  huss  vorkoft  vnnd  de  dat  koft,  descholn 

legen  malck  twe  Schillinge  to  wynkope,  vnnd 

juwelck  schal  to  synem  deyle  sülf  achtede 
wesenn ;  vnnd  dat  lach  mach  malck  starkenn 

mit  tween  pennygen  van  deue  jennen ,  de 
dar  sittenn,  forder  schal  me  dat  lach  nicht 

Sterken  vnd  ok  nicht  lengk  sitten,  by  der 
staed  broke;  we  over  duth  nicht  enhelde 

mit  vorsate,  dat  wil  wy  richten  sunder 

gnade.  —  b )  We  dobelen  leth  in  synen  hwse 
ofte  hove,  dar  me  gelt  mede  wynen  ofte 
vorlesen  mach ,  de  schal  der  staed  broke 

brekenn;  vnd  neyn  borger  schal  dobelen  in 

vnseme  bleke  offte  vppe  dem  vsen,  dar  we 

tobestellende  hebben. —  c)  Ock  syju  witlick, 
dat  ju  de  rath  biddet  vnnd  but,  dat  nemand 

neyne  stände  erve  ofte  liggende  gründe  schal 

bryngen  in  de  geistlicker  acht  »)  ane  des 
rades  willen  vnd  fulbord.  —  d)  Ok  schole 
gy  wettenn,  leven  frunde,  dat  borger  kynder, 
de  syck  hir  in  der  staed  setten  willen  ,  se 

syn  in  gylde  edder  in  wercken  edder  in  der 

meynheit,  we  de  syn,  de  Scholen  komen  vor 

den  rath  vnd  vnnsem  gnedige  herrn  van 

Brun8swig  vnd  Luneborg  huldigen  vnnd  vnn- 

sem  hovetmanne  to  synem  gelde  •),  vnnd 

5)  Judicium.  Haltaus,  Glossar,  col.  12. 
6)  Vielleicht :  dat  syne  gelden. 

entfangen  de  borgerschop  vnnd  doen  dem 
rade  horsam.  Were  we,  de  deine  ao  nicht 

doen  enwolde,  alsse  we  doch  nicht  enhopenn, 
den  scholde  men  darum h  straffen  in  der  her- 

schop  vnd  des  rades  gnade.  —  e)  Ok,  gu 

den  frunde,  biddet  de  rath  vnnd  but,'  dat  gj 
fredesam  syn  mit  worden  vnd  wercken.  We- 
ret ,  dat  vnnser  borger  seten  in  der  taferne 

ofte  eyn  es  anderen  frommen  mannes  hwse, 

edder  were,  war  ed  were,  vnnd  twyschelich 

wurden  in  kyfe  7)  ,  dat  schal  eyn  juwelck 
weren  na  synem  vermögen.  Weret,  dat  dar 
wunden  wracht  worden  ,  de  jennen  ,  de  dar 

by  sittenn,  Scholen  den  hantdedigen  toslaenn") 
vnd  dem  rade  antworden,  he  sy  eyn  borger 

edder  nicht,  dar  wil  se  de  rath  to  vorde- 
dingenn.  We  des  nicht  en  deit,  alss  hir  vor 

schreven  is ,  de  schal  dat  dem  rade  vorbo- 

tenn." 

Am  3chlusse  werden  nochmals  alle  vor- 

stehenden Satzungen  vom  Landesfürsten  „be- 

williget, bevulbordet  vnnd  bestcdiget",  und 
dem  Rathe  die  Zusicherung  ertheilt ,  dass 

man  ihn  „hir  inn  hanthaven,  vordedingeo 

vnnd  truwelken  by  beholdenn"  wolle.  Ge- 
druckt (jedoch  ungenau)  in  A.  E.  E.  L.  r. 

Dxtv^s  Ztschr.  f.  Gesetzgebung,  RWiss.  und 

RPflege  im  K.  Hannover  Bd.  I  (1823)  Heft 

3  8.  23  -  30.  Zu  einigen  §$.  ̂ gl.  IL  Bode 

meyer's  Hannoversche  Rechtsalterthümer, 
Beitr.  1  (1857)  8.  50,  67,  83,  92,  155. 

Danaig.  CCXXX1. 

[Politische  Gesammtgeschichte.]  a.  Schrift- 
steller des  XV.  u.  XVI.Jhdts.:  Casp.  Wein- 

reichs Danziger  Chronik.  Ein  Beitrag  z.  Gesch. 

Danzigs,  der  Lande  Preussen  und  Polen,  des 
Hansabundes  und  der  nordischen  Reiche. 

Herausgeg.  u.  erlaut,  von  Th.  Hirsch  und  F. 

A.  Vossberg,  Berlin  1855.  4°.  •).  M.  Casp. 
Schütz  ,  Historia  rerum  Prussicarum ,  War- 
haflfte  vnd  eigentliche  Beschreibung  der  Lande 

Preussen  .  .  .,  Darinnen  auch  die  ankunffi 

vnd  erbawung  der  Königl.  Stadt  Dantxig 

fleissig  beschrieben  vnd  angezeiget  wird,  Eis- 

leben 1569;  Zerbst  1592 ;  Leipz.  1599.  fol.  *• » 
(Handschriftlich  exisUren  von  C.  Schütz  auch 

7)  Schelte,  Wortstreit. 
8)  Festnehmen.    [D.  toifenn.] 

•)  Das  Werk  wird  auch  in  den  trefllichen  An- 
merkungen   n.  Excursen   der  Herausgeber  der 

Kürze  halber  nur  als  „Weinreich '•  Chronik*1  alle 

girt. 

*•)  Es  wird  im  Verlaufe  nach  der  Ed.  v.  159? citirt. 
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Annalium  Civitatis  Gedanensia  Hbri  HI." , 
welche  bis  zum  J.  1424  reichen.)  —  b)  Au- 

toren des  XVII— XIX.  Jhdts.:  Reinhold  Cu- 

ricke,  Der  Stadt  Dantzig  Historisehe  Beschrei- 

bung, Worinnen  von  dero  Vhrsprung,  Situa- 

tion, Regierungs-Art,  geführten  Kriegen,  Re- 
ligion*- und  Kirchen-Wesen  ausführlich  ge- 

handelt wird.  Verfasset  und  zusammen  ge- 
nigen  im  J.  Christi  1645,  anitzo  aber  mit 
<  nderhahrem  Fleiss ...  in  öffentlichen  Druck 

Mitgegeben  von  Georg  Reinh.  Curicken,  Am- 
slerasm  u.  Dantzigk  1688.  fol.  (Eine  „Ver- 

nehroDg  und  Continuirung"  dieses  auch  ar- 
tistäach  schätzbaren  Werkes  durch  Georg  Zo- 

te vom  J.  1685.  sowie  beachtenswerthe  An- 

merkungen zu  ersterem  von  J.  A.  v.  Roten- 

berg liegen  im  M8.  vor.)  J.  L.  Schuer,  Be- 
koopte  beschrjving  van  de  Stadt  Dantzig, 

Amsterdam  1735.  8°.  (Auszug  aus  Curicke.) 
Dw.Gralath,  Versuch  einer  Geschichte  Dan- 

zig«  aus  zuverlässigen  Quellen  und  Hdschr., 

DI  Bande,  Königsberg  1789  —  91.  8°.  Chro- 
*k  der  Stadt  Danzig  und  des  Hafens  und 

der  omliegenden  Gegend,  Weimar  1807.  8°. 
P.  G.  Gill.  v.  Duisburg,  Versuch  einer  histor.- 

[  JLraph.  Beschreibung  der  freien  8tadtDan- 

"g,  n  Bande  das.  1809— 17.  8°.  ***)Gotth. 
Uschin,  Geschichte  Danzigs  von  der  ältesten 

bis  iur  neuesten  Zeit,  mit  bestand.  Rücksicht 

MfCuHur  der8itten,  Wissenschaften,  Künste, 

Gewerbe  und  Handelszweige,  zum  zweiten 

Maie  bearbeitet,  II  Theile,  Danzig  1822,  23. 

ä*.  (Die  erste  Bearbeitung  war  in  des  Verf. 
■Gedena"  Jahrg.  II  v.  1815  und  daraus  in 
besonderem  Abdrucke  erschienen.) 

Ausserdem  vgl.  noch  Hartknochs  Alt- 

».  Neues  Preussen  8.  428  —  34,  589  Hg.; 

P<fy/,  Gesch.  Preussens  Bd.  1  8.  221,  376; 

II  8.  254,  288,  337  ;  III  8.  269;  IV  8.  212, 

289,  610;  V  8.4,  344;  VI  8.  139,  280,356, 

714;  VU1  8.  38,  495,  536  etc.;  Barlhold, 
Gesch.  der  dtsch.  Städte  Tbl.  I  8.  118;  II  8. 

2,  174,  290;  III  8.214;  IV  8.  149,  245  flg.; 

Töppen  ,  Hist.  -  compHrat.  Geographie  von 
Preussen  8.  228—31. 

[Baugeschichte.]  Th.  Hirsch,  Die  Ober- 

ftarTkirche  von  8t.  Marien  in  Danzig  in  ih- 
ren Denkmälern  und  in  ihren  Beziehungen 

wm  kirchlichen  Leben  Danzigs  überhaupt 

dargestellt,  Tbl.  1  Danzig  1843.  8°.  ••••). 
K-  Hoburg,  Geschichte  der  Festungswerke 

Dungs,  das.  1852.  8°.  Dessen  Geschichte 
«od  Beschreibung  des  Rathhauses  derRecht- 

Hadt  Danzig,  aus  archivalischen  Quellen, 
L,<uiog  1857.  8f. 

[Handelsgeschichte.]  E.  Ponten  „Ueber 

die  Gewerb8-  und  Handelsgeachichte  Danzigs 
bis  zum  J.  1308"  in  den  Berichten  über  die 
Verhandlungen  der  kgl.  sächs.  Gesellschaft 

der  Wissenschaften  zu  Leipzig,  philolog.- 

histor.  Classe  Bd.  V  (1853)  8.  73—90.  Th. 

Hirsch,  Danzigs  Handels*  und  Gewerbsge- 
schiehte  unter  der  Herrschaft  des  Deutschen 

Grdens,  gekrönte  Preisschrift,  Leipz.  1858. 

Jr.  8°.  \).  A.  Stein,  Die  Geschichte  der 
uden  zu  Danzig,  zum  ersten  Male  aus 

hdschriftl.  Quellen  zusammengestellt,  Danzig 

1860.  8°.  F.  A.  Vossberg,  Münzen  und  Sie- 
gel der  Städte  Danzig,  Elbing,  Thorn,  sowie 

der  Herzöge  von  Pomereilen  im  Mittelalter, 

Berlin  1841.  4°. 

[Rechtsgeachiehte.]  J.  E.  von  der  Linde, 

Tractat  de  origine,  libris  et  auctoritate  juris 
Romani  et  statularii  Gedanensis ,  Dantisci 

1680.  4°.  K.  Leman  „Geschichte  der  Dan- 

ziger  8tatutarrechte"  in  F.  H.  v.  Strombeck  s 
Provinzialrecht  der  Prov.  Westpreussen,  Bd. 

III:  Die  Statutarrechte  der  Stadt  Danzig 

(Leipz.  1832.  8°.)  8.  VII  flg.  Ungedruckt 
sind :  Eliae  Constant.  a  Treven  -  Schroeder 

„Jus  publicums  Dantiscanum"  aus  dem  XVII. 
Jhdt.  (worin  eine  systematische  Zusammen- 

stellung der  danziger  Freiheitsbriefe  enthal- 

ten ist)  undGttfr.  Lengnich's  Abhdl.  „Dantzigs 
Verfassung  und  Rechte"  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XV11I.  Jhdts. 

Das  überaus  reichhaltige  archivalische 

Material  für  die  politische  und  Culturgeschichte 

Danzigs,  verzeichnet  bei  Hirsch,  HG.  8.  69 

—  71,  ist  in  den  oben  namhaft  gemachten 
neueren  Arbeiten  zwar  bereite  sorgfaltig, 
aber  doch  erst  zum  kleineren  Theile  benützt. 

Von  den  für  die  Entwicklung  des  Privat- 
und  Wechselrechts  besonders  wichtigen  Grund- 

zins-, Erb-  und  Rentenbüchern  [s.  Hotney  er, 
Stadtbücher  des  MAs.  8.  20  nr.  11],  sowie 

Schöppenbüchern  des  XV.  Jhdts.  (v.  1426, 

31,  36,  38,  39)  und  der  nächstfolgenden 
Zeit  hat  neuerlich  Max  Neumann  in  seinen 

trefflichen  Schriften:  „Geschichte  des  Wech- 
sels im  Hansagebiete  bis  zum  17.  Jhdt.  nach 

archival.  Urkk.  bearbeitet"  (Erlangen  1863. 

8°.)  und  „Geschichte  des  Wuchers  in  Deutsch- 
land bis  zur  Begründung  der  heutigen  Zin- 

sengesetze nach  hdschriftl.  und  gedruckten 

Quellen  dargestellt"  (Halle  1865.  8°.)  einen 
höchst  erspriesslichen  Gebrauch  gemacht  und 
auch  mehrere  bisher  unedirte  Documenta  und 

sonstige  Actenstüche  abdrucken  lassen. 

Ein  danziger  Urkundenbuoh ,  wozu  in 

Schmidts  „Codex  Diplomatien  Gedanensis" 

•••)  Nur  Bd.  II  gehört  hierher. 
•'••)  Bezeichnung:  MK. t)  Bezeichnung:  HO. 
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Voll.  I  — III  (M8.)  eine  nicht  unerhebliche 
Vorarbeit  geboten  ist,  fehlt  leider  noch. 

I.   Geschieh  te-U  mr  is  ö. 

§.  1.  Danzig  [„Gedanum,  Gdancz,  Danak, 
Danteke,  Dansike,  Dantzik"  etc.]  l),  viel- 

leicht das  „Gothiscdanzia"  des  Jordanes  *), 
jedenfalls  die  „urbs  Gyddanyze",  welche  der 
heilige  Adalbert  auf  seiner  Bekehrungsfahrt 
kurz  vor  seinem  Ende  (997)  im  Lande  ei- 

nes polnischen  Herzogs  angetroffen  *),  tritt 
zuerst  um  die  Mitte  des  XII.  Jhdts.  aus  sei- 

nem Dunkel  als  eine  neben  dem  „Castrum 
Gdansk  in  Pomeran ia"  befindliche  und  bereits 
nicht  unbedeutende  slavische  oder  sembische 
Handelsniederlassung,  Ober  welche  die  Bi- 

schöfe von  Cujavien  und  Lese  lau  gewisse 
Hoheitsrechte ,  namentlich  jenes  des  Schiffs- 

zoll-Bezugs,  ausübten4),  in  die  Geschichte 
ein.  Alsbald  finden  wir  den  Ort  als  Hof- 

burg eigener,  sich  als  „prineipes  in  Gdansk, 
domini  in  Danzike"  bezeichnender  Landes- 

fürsten, welche  spater,  etwa  im  zweiten  Dritt- 
theile  des  XIII.  Jhdts.,  ihre  Gewalt  über  ganz 
Pomereilen  auszudehnen  wussten  und  stets 
eifrig  bemüht  waren,  die  Cultur  ihres  Gebiets 
durch  die  Gründung  von  Klöstern  (z.  B.  zu 
Oliva)  und  die  sich  daran  von  selbst  knüpfende 
Germanisirung  der  slavischen  Bevölkerung 
zu  heben  *).  Dass  ihr  Blick  hiebei  vor  Al- 

lem auf  Danzig  gerichtet  gewesen  ,  versteht 
sich  von  selbst.  Es  geht  eine  alte  8age  und 
sie  hat  sicher  einen  historischen  Kern  ,  dass 
um  die  bereits  1178  urkundlich  erwähnten 

„tabernae  castri  de  Gdanzk"  •) ,  eine  Art 
von  Kauf-, und  Solienkh&usern,  sich  deutsche 
Einwanderer  wohnlich  angesiedelt  und  von 
da  aus  einen  schnell  sich  erweiternden  Han- 

del mit  den  Nachbarländern  vermittelst  der 

ebensobald  gegen  8targard,  Stolp  undDirschau 

hin  in's  Leben  gerufenen  Verkehrsstrassen 7 ) 
in  Gang  gebracht  haben  ,  als  dessen  Haupt- 

t )  Ueber  die  zahlreichen  Schreibweisen  des  Na- 
mens s.  Töppen,  SS.  rer.  Pruss.  II.  820. 

2)  De  rebus  Getic.  cap.  4  fEd.  C.  A.  a<w#,  1861, 
p.  20]. 
3)  Pertx,  Munum.  SS.  VII,  593. 

4)  Dipl.  a.  1148  in  Hassetbach's  u.  Kosegarteris 
Cod.  Pomeran.  Dipl.  Bd.  I  Nr.  17  S.  39. 
5)  Vgl.  C.  Q.  Fabridus,  Studien  z.  Gesch.  der 

wendischen  Ostseeländer  Heft  2  (Berl.  1859.  8".): 
„Die  Herrschaft  der  Herzöge  der  Pommern  zu  Dan- 

zig and  deren  Ausgang41,  Abthl.  I  S.  43  flg. 
6)  Hasselbnch's  Cod.  Pomeran.  Dipl.  a.  a.  0. Nr.  46  S.  Hl  mit  panten  a.  a.  0.  S.  63. 
7)  Panten  a.  a.  0.  S.  82  flg. 

artikel  Tuch  w  aar  en  (Burnit  und  Prisal)  be- 

zeichnet werden  ■)  ,  daher  schon  1209  von 
einem  beträchtlichen  Einkommen  aus  dem 

danziger  „theloneum  quod  datur  de  panno"') 
die  Rede  ist.  Mehr,  als  dieser  Landhandel, 

mag  aber  jener  zur  See,  besonders  nachdem 

das  im  Strandrecbte  gelegene  Hemmniss  des- 

selben durch  die  energischen  GegenschriUe 
der  weltlichen  und  kirchlichen  Gewalt  ziem- 

lich beseitigt  worden  10J,  dazu  beigetragen 
haben,  die  bereits  vorhandenen,  freilich  noch 
unsicheren  Keime  einer  stadtischen  Entwick- 

lung Danzig's  der  all  mal  igen  Reife  eotgepeu. 
zuftlhren.  Unfehlbar  darf  dieser  erste  Wende- 

punkt in  die  Herrscherperiode  Herzog  Swan- 

toplok's  gesetzt  werden,  welcher  den  ernst- 
lichen Gedanken ,  an  seinem  Hauptorte  ein 

deutsches  Gemeinwesen  zu  organisiren,  in 

einer  Urkunde  für  Oliva  v.  9.  Aug.  1235  in 

den  Worten:  „si  aliquando  oivitaa  Gdaaes- 
sis  jure  theutonico  a  nobis,  sicut  intendimus, 

vel  a  8uccessoribus  nostris  exposita  fuerit11)" 
auf  das  deutlichste  kundgab,  und  auch  wirk- 

lich diesen  Plan  noch  vor  seinem  Ende 

(1266)  realisirt  zu  haben  scheint.  So  um- 
fasste  denn  seit  dieser  Zeit  Danzig  zwei  von 

einander  national  wie  politisch  völlig  geson- 
derte Communen,  eine  polnische  und  eine 

deutsche.  Die  erstere,  meist  aus  Robben- 

fängen!, Häringsflschern  und  Bern  st  ein  Samm- 
lern zusammengesetzt,  bewohnte  vornehmlich 

das  s.  g.  Hakelwerk  und  bewahrte  in  al- 
len ihren  Einrichtungen  und  Gebrauchen  den 

altslavischen  Typus  Die  das  „commune 

ville  de  Gadancz"  oder  die  „civitas  Geda- 

nensis"  bildenden  „burgenses  theutonici"  da- 
gegen, deren  Zahl  in  fortwährender  Zunahme 

begriffen  war,  standen  unter  einem  Schulzen 

[,,Arnoidu8  antiquus  scultetus  de  Gdansk" 
1263],  welchen  Rathleute  [„consules"  1274] 
in  seinerAmtaführung  unterstützten,  und  müt- 
sen  schon  bald  eine  ihre  Freiheiten  und 

Rechte  verbriefende  Handfeste  („collata  Ii- 

bertas"  1277)  erhalten  haben  13 ».  Dass  da- 
mit, wie  man  gewöhnlich  annimmt,  eineUe- 

bertragung  des  niagdrliiirgiM-hen  Rechts  ver- 
bunden gewesen ,  ist  höchst  wahrscheinlich. 

Zwar  sandten  bekanntlich  die  lübecker 

Ruthmannen  „ob  honorem  ditectionem  et 

petitionem  illustris  domini  S.  du  eis  Pomera- 

8)  Ponten  a  a.  0.  S  82. 

9)  Hassetbach's  Cod.  Pomeran.  Dipl.  a,  a.  (XNr. 214  S.  399. 

10)  Panten  a.  a.  0  S.  80  flg. 

11)  Hassetbach's  Cod.  Pomeran.  Dipl.  a.  a.  0. 
Nr.  225  S.  494.    Vgl.  Panten  a.  a.  0.  S.  78. 

12)  Hirsch,  HG.  S.  8. 

13)  Panten  a.  a.  0.  S.  79  m.  Noten  18  —  20; 
Hirsch  a.  a.  0.  S.  6  Note  5. 
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nie  nee  non  pro  dilectione  et  petitione  civium 

de  Danceke"  im  J.  1266  den  letzteren  eine 

Abschrift  ihres  Stadtrechta  zu  u)  ,  und  ea 
möchte  darum  den  Anschein  gewinnen,  als 

sei  dieser  Zufertigung  eine  Bewidmung  mit 

der  „justitia  Lubeoensis"  vorhergegangen,  wie 
denn  auch  Michelsen  1&)  eine  Geltung  der- 

selben in  Danzig  vor  dem  culmischen  Rechte 

nicht  geradezu  in  Abrede,  gestellt  wissen  will. 

Allein  wenn  man  erwägt,  in  welch'  engem 
Verkehre  damals  das  neu  aufstrebende  Dan- 

zig mit  den  Lübeckern  gestanden,  welche  so- 

gar daselbst  ein  eigenes  Kauf-  und  Gerichts- 

haus ( „paliacium")  besassen  und  mancher- 

lei Vorrechte  genossen  u):  so  laset  es  sich 
sehr  wohl  erklären,  dass  der  danziger  Rath 

ein  nahes  Interesse  haben  konnte ,  das  lübi- 
sche  Recht  genauer  kennen  zu  lernen,  ohne 

das«  man  deshalb  nothwendig  an  eine  förm- 

liche Verleihung  desselben  an  Danzig  den- 
ken mnss. 

$.  2.  Im  J.  1266  starb  Swantoplok.  War 

es  blos  seiner  Klugheit  und  Energie  gelung- 
en ,  die  beiden  durchaus  gegensätzlichen 

Elemente  seiner  Stadtbevölkerung  leid- 
licher Friedensruhe  zu  erhalten:  so  musste 

um  so  unaufhaltsamer  das  längst  drohende 
Zerwürfniss  hereinbrechen  ,  als  seine  beiden 
kraft-  uud  tactlosen  Söhne  den  väterlichen 

Thron  theilten,  und  "statt  der  Eintrachtsmahn- 
ung des  sterbenden  Vaters  zu  gehorchen, 

mit  unseligem  Bruderzwiste  den  Anfang  ih- 
rer Herrschaft  besudelten.  Zwar  schien  Mest- 

win  11.,  nachdem  er  seinem  jüngeren  Bruder 

Wratislaw  das  feste  Danzig  abgedrungen 

hatte,  in  seinen  habsüchtigen  Wünschen  be- 

friedigt zu  sein.  Allein,  um  sich  in  dem  rechts- 
widrigen Besitze  zu  behaupten,  bedurfte  er 

bei  eigener  Unmacht  der  fremden  Maohthülfe, 

und  glaubte  dieselbe  in  seiner  Verblendung 

nirgends  besser  zu  finden,  als  beiden  bran- 
denburgischen Markgrafen  Johann  II., 

Otto  und  Konrad ,  welchen  er  sogar  für  ih- 
ren versprochenen  Waffen  beistand  Stadt  und 

Burg  Danzig  in  Form  einer  Lehensauftrag- 

ung  zu  Pfand  setzte.  Denn  nur  so  sind  of- 
fenbar die  nicht  völlig  klaren  Worte  des 

Vertrags  v.  1271  zu  verstehen:  „cum  ad  se- 
enritatem  vite  nostre  ac  prosperitatem  Status 

n os tri  vos  elegerimus  tamquam  dominos  et 

tutores,  ....  dominationi  vestre  gedanen- 
eem  civitatem  et  Castrum  ejusdem  loci  vobis 

in  proprietatem  offerimus  atque  terram,  unde 
sanete  Katharine,  patrone  loci  prenotati ,  ao 

sanete  dei  genitrici  Marie  sanetoque  Nicoiao 

14)  Dreyer,  Samml.  vermischter  Abhdl.  I,  445. 
15)  Oberhof  S.  77. 
16)  Hirsch  a.  a.  0.  S  6. 

cum  omnibus  sanetis  bene  veniatis  et  nostro 

domino  Jhesu  Cristo  et  preeipue  nobis  et 

maxime  burgensibus  theutonicis  fidelibus  ae- 
pedicte  civitatis  gedanensis,  prutenis  quoque 

et  nostris  quibusdam  specialiter  fidelibus  po- 

meranisu  11 ).  Die  Folge  dieses  unüberleg- 
ten Schrittes  war  aber,  dass  nun  die  Mark- 

grafen sofort  sich  der  Stadt  bemächtigten 

und  anfingen,  sich  als  deren  eigentliche  Herrn 

zu  geriren ,  wie  sie  denn  namentlich  nicht 
unlerliessen,  das  ihnen  schmeichelnde  Lübeck 

für  mancherlei  gute  Dienste  durch  neue  Ver- 

kehrsfreiheiten zu  belohnen  ls).  Als  daher 
nach  seines  Bruders  Wratislaw  Ableben  Mest- 

win  in  Danzig  seinen  Einzug  halten  wollte, 
um  hier  von  da  an  zu  residiren,  fand  er  sich 

durch  brandenburgische  Truppen,  welche  die 

Stadt  besetzt  hielten ,  von  deren  Thoren  zu- 

rückgewiesen. Nun  erst  das  Thörichte  jenes 

voreilig  abgeschlossenen  Vertrages  erkenneud, 

griff  er  nach  dem  einzigen  Rettungsanker, 

der  sich  ihm  darbot,  indem  er  um  die  Un- 
terstützung seines  Verwandten,  des  Herzogs 

Boleslaw  von  Grosspolen ,  des  Erzfeindes 

der  Brandenburger,  nachsuchte,  durch  welche 

es  ihm  auch  glückte,  Danzig  den  letzteren 
wieder  zu  enlreissen.  Er  steckte  die  Burg, 

zum  grossen  Theile  Holzwerk,  in  Brand,  töd- 
tete  bis  auf  geringe  Ueberreste  die  deutsche 

Besatzung,  und  Hess  auch  die  Bürger,  wel- 
che dem  brandenburgischen  Krieger ,  ihrem 

Landsmanne ,  willfährig  Vorschub  geleistet, 
noch  lange  Zeit  die  Geissei  seines  Grolles 

fühlen  19 ).  Als  nun  im  J.  1294  Mestwin  II. 
kinderlos  verschied,  kam  dessen  Land  sei- 

nem Willen  gemäss  wie  nach  Geblütsrecht 

an  den  Polenherzog  Prczimislaw.  Allein 
schon  zwei  Jahre  darauf  fiel  der  ritterliche 

Fürst  durch  Mörderhand ,  sein  Gebiet  den 

schwachen  Händen  Wladislaw  Lotietek's  hin- 
terlassend. Das  Signal  zu  einem  blutigen 

Erbstreite  war  hiemit  gegeben.  Zwar  gelang 
ea  Lotietek,  sich  einstweilen  noch  im  Besitze 

Pomerellen  s  zu  erhalten  ;  ihm  fehlten  jedoch 

das  Vertrauen  der  Bevölkerung,  sowie  die 

Sympathien  des  mächtigen  Grundadels.  Eine 
Partei  des  letzteren  rief  daher  im  J.  1308 

die  Markgrafen  von  Brandenburg,  welche  in 

diesem  Kampfe  schon  von  Anfang  an  als 

Thronprätendenten  auf  Grund  der  Convention 

v.  1271  hervorgetreten  waren,  in  das  Land. 

Sie  säumten  nicht,  dem  willkommenen  Auf- 
rufe zu  folgen,  und  Danzig,  dessen  deutsche 

17)  Mclel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  HpUhl.  II 
Bd.  I  Nr.  144  S.  112  flg. 

18)  ürkk.  v.  17.,  18.  Aug.  1272,  Lüb.  ÜBuchBd. 
1  Nr.  CCCXXXHI,  IV  S.  314,  15. 

19)  Urk.  v.  26.  Jul.  1283  (Regest  b.  Töpihh, 
SS.  rer.  Pruss.  1,  803). 
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Bewohner  im  Vereine  mit  den  Mönchen  von 

Oliva  auch  diesmal  die  Stammesgenosseo 

mit  freudiger  Begeisterung  in  ihren  Mauern 

empfingen ,  ward  eine  schnelle  Beute  der 
markgräfliehen  Waffen.  Nur  die  Burg  blieb 

noch  in  Lotietek's  Gewalt.  Da  aber  derselbe 
die  Unmöglichkeit  fühlte,  sich  dortselbst  noch 

länger  mit  der  polnischen  Mannschaft  zu  be- 
haupten,  so  sprach  er  den  Hochmeister 

des  Deutsch ord ens  8iegfried  von  Feucht- 
wangen um  seinen  Beistand  an.  Dieser,  die 

hohe  Bedeutung  Danzigs  für  seine  Zukunfts- 
pläne wohl  ermessend,  liess  sioh  auch  gerne 

zur  Hülfeleistung  bereit  finden.  Ein  zahlrei- 
ches Ordensheer  erschien  vor  Danzig,  warf 

sofort  die  Brandenburger  aus  der  Stadt,  töd* 
tete  ihre  Anhänger  unter  der  Bürgerschaft, 
wandte  aber  dann  das  treulose  Schwert  auch 

gegen  diejenigen,  deren  Hülferuf  e»  gefolgt 
war,  wider  die  Polen,  indem  es  ihnen  die 

Burg  entrisa ,  um  nun  ungehindert  der  halb 
zerstörten  und  entvölkerten  Stadt  sich  be- 

mächtigen zu  können.  Nach  wüthendem 

Strussenkampfe  fiel  denn  auch  Danzig  in 
die  Hände  der  deutschen  Ritterbrüder.  Es 

geschah  dies  am  14.  Nov.  1308. 

§.  3.  Die  ersten  Decennien  der  Ordens- 

herrschaft in  Danzig  gingen  selbstverständ- 
lich ganz  über  der  Heilung  der  Wunden  hin, 

welche  der  verhängnissvolle  Krieg  der  Stadt 

geschlagen  hatte.  Da  der  deutsche  Theil  der- 

selben, im  Gegensätze  zu  dem  ziemlich  ver- 
schont gebliebenen  Hakelwerke,  fast  völlig 

wüste  lag,  musste  man  zuvörderst  daran  den- 

ken, für  jenen  wieder  Colonisten  zu  gewin- 
nen. Man  suchte  sie  dadurch  anzulocken, 

das»  man  ein  grösseres  Maas  von  Freiheiten 

in  Aussicht  stellte  und  den  zur  Ansiedlung 

gewährten  Bodenraum  durch  Beifügung  der 

mühsam  den  Sümpfen  abgerungenen  Mottlau- 
Niederungen  beträchtlich  erweiterte.  So  ent- 

standen denn  in  kurzer  Zeit  successive  drei 

neue  Gemeinwesen:  auf  den  Ruinen  des  alt- 

pomerellischen  Danzig's  um  die  St.  Kathari- 
nenkirche die  s.  g.  Altstadt,  ohne  freilich 

jemals  über  die  Bedeutung  eines  Fleckens 

hinaus  zu  wahrem  städtischen  Range  zu  ge- 
langen ;  etwas  südwärts  hievon  die  neue 

Stadt;  endlich  näher  der  Weichselmündung 

zu,  an  einer  besonders  merkantilistisch  -  gün- 

stigen Stelle  die  Jungstadt.  Alsbald  fin- 

den wir  übrigens  die  beiden  Schwesterge- 
meinden von  der  neuen  Stadt  an  Seelen- 

zahl, Gewerbsbetrieb  und  Reichthum  derge- 

stalt überflügelt,  dass  letzterer  der  auszeich- 

nende Namen  „principalis  urbs,  prima- 

ria civitas,  reohte Stadt,  Rechtstadt1' 
zu  Theil  ward.  Ihre  Blüthe  stieg,  als  der 

Hochmeister  Ludwig  König  von  Weizau, 

nachdem  es  ihm  gelungen,  die  Polen  zum 

Verzichte  auf  Pomereilen  (1343)  zu  zwingen 

und  hiedurch  den  Segen  eines  dauernden 

Friedens  dem  erschöpften  Ordenslande  zuzu- 
wenden, seine  ganze  fürstliche  Gunst  an  die 

aufstrebende  Rechlstadt  verschwendete,  wel- 

che von  ihm  mit  deutscher  Verfassung  be- 
kleidet, mit  schirmenden  Mauern  befestigt, 

mit  dem  herrlichen  Marientempel  geschmückt wurde. 

§.  4.    Den  höchsten  Aufschwung  nahm 

jedoch  Danzig,  nachdem  es  in  den  Hansa- 
bund eingetreten  war.  Ob  dieses  bereits  vor 

dem  XIV.  Jhdt.  geschehen  sei ,  ist   mit  Si- 
cherheit nicht  zu  bestimmen ,  denn  urkund- 

liche Beweise  bieten  sich  uns  erst  seit  13GÖ 

—  70  dar.    Jedenfalls  zeigten  sich  aber  die 

Folgen  davon  zunächst  nicht  sowohl  in  ei- 
nem raschen  Wachsthume  der  merkantilen 

Bedeutung  Danzig's,  indem  hier  das  rivalisi- 
rende  Thorn  mit  seiner  Stapelgerechtigkeit 

geraume  Zeit  im  Wege  stand ,  als  vielmehr 

in  einer  allmäligen  Erkräftigung  des  politi- 
BohenSelbstgciYitiles  der  Bürgergemeinde,  wel- 

che nun  den  Muth  gewann ,  das  Joch  der 
ihrer  Autonomie  feindlichen,  ihrer  Handehv 

grösse  neidischen  Ordensherrschaft  abzuschüt- 
teln.   Es  war  dieses  allerdings  nicht  das 

Werk  eines  Augenblicks.  Denn  so  sehr  auch 

der  gehässige  Pfundzoll ,  das  drückende  Ab- 

gabensystem, die  Verschlechterung  der  Lan- 
desmünze ,  und  mancherlei  Gewalttätigkeit, 

welche  sich  die  Ordensoberen  erlaubten,  deu 

letzten  Rest  von  Vertrauen  der  Danziger  ge- 

gen die  Deutschritter  zerstörten,  so  sehr  auch 

der  tanneuberger  Sieg  des  Polenkönigs  Wla- 
dislaw  Jagello  im  J.  1410,  welcher  ihm  die 

Thore  Danzigs  geöffnet  und  die  Stadt  wenig- 
stens für  kurze  Zeit  in  seine  SchutzgewaU 

gegeben ,  das  Ansehen  der  Hochmeister  er- schüttern musste  :    dennoch  verstanden  es 

dieselben,  das  morsche  Gebäude  ihres  Regi- 
ments mit  lauteren  wie  unlauteren  Mitteln 

und  Kunstgriffen  bis  in  die  Mitte   des  XV. 
Jhdts.  fortzufristen.  Aber  der  dreizehnjährige 

Krieg  des  preussischen  Städte-  und  Adels- 
bundes ,  in  welchem  sich  die  deutsche  Man 

neskraft  und  Bürgertugend  der  Danziger  auf 

das  glänzendste  bewährte,  brachte  ihnen  end- 
lich den  mit  schweren  Drangsalen  und  Opfern, 

mit  grossen  Verlusteu  an  Menschenleben  und 
Gütern  erkauften  Sieg.    Schon  im  Beginue 

der  Kämpfe  unterwarf  sich  die  Stadt  Danzig 
durch  Urk.  v.  16  Jun.  1454,  jubelnd  aber 

ihre  endliche  Befreiung  „ab  iniquaplurimum- 

que  anxiosa  cruciferorum  occupatione14,  der 
Oberhoheit  König  Casimirs  IV.,  und  gelobte 

ihm  „subjeclionem,  assistentiam,  reverentiam, 

fidelitatem  obedientiamque  perpetuis  tempo- 

ribus  exhibendam",  dabei  noch  überdies  ei- 

nen „census  annuus"  von  200  ungarischen 
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Golden  reinen  Goldes,  ferner  „Stationen) 

trium  dierum  majestati  ipsiusque  curiensibus 

condignam  et  sufflcientem",  endlich  den  Auf- 

bau und  Unterhalt  einer  „curia  solempnis" 
und  in  derselben  sowohl  einer  „equistatia 

aurata  pro  CC  equorum  locatione"  als  auch 
eines  „promptuarium  bonum  pro  repositione 

bgum  regalium"  für  ewige  Zeiten  zusi- 
chernd ,0).  Dafür  dankbar,  verfehlte  denn 

der  König  nicht,  der  Bürgerschaft  in  inhalts- 
schweren Privilegienbriefen  [nr.  64,  71,  73] 

»ua?er  erheblichen  Erweiterungen  ihres  Be- 
siuthams,  z.  B.  durch  die  Ueberlassung  von 

Hirschau,  das  höchstmögliche  Maas  innerer 

gemeindlicher  Selbständigkeit  zu  gewähren. 
Der  thorner  Frieden  v.  19.  October  1466 

eoüog  zwar  den  Danzigern  wieder  einen 

Theil  der  ihnen  1454  zugesprochenen  Neh- 

ring11),  wofür  sie  nur  unvollständigen  Er- 
wtz  durch  Ueberlassung  des  Ländchens  Heia 

erhielten ;  allein  er  befestigte  sie  für  alle  Zu- 

baß  in  dem  Genüsse  der  errungenen  Frei- 

heiten, und  so  ging  Danzig  aus  dem  lang- 

wierigen Kriege  —  wenn  auch  mit  schwe- 
ren einheimischen  wie  auswärtigen  Brief- 

schulden ,  deren  Tilgung  ausserordentliche 

Anstrengungen  erheischte,  belastet  M),  — 
doch  mit  der  stets  angestrebten  Bedeutung 

eine«  von  Polen  weniger  beherrschten  als 

rielmehr  nur  geschirmten  Freistaates  hervor, 

»elchem  es  vergönnt  war,  in  den  nun  fol- 
genden Jahrzehnten  eines  trotz  der  äusseren 

Wirren  doch  im  Innern  ungestörten  Gemein- 

leben»  die  in  sich  aufgenommenen  „Keime 

materieller  und  geistiger  Blüthe  zu  gedeihli- 

eber Entfaltung  gelangen"  zu  sehen. 

$.5.  Was  aber  fast  schwerer  in  das  Ge- 

richt Bei,  als  diese  politische,  doch  immer- 
hin  nur  zunächst  durch  den  persönlichen 

Charakter  Casimirs  IV.  gewährleistete  Ent- 

mündigung, war  die  Weltstellung  im  Han- 
H  welche  nun  Danzig,  nachdem  die  letzten 

Kriege  seine  Seemacht  sozusagen  gereift  hat- 
ten, durch  die  Verbindung  mit  Polen  und 

die  energische  Vertretung,  die  dessen  Könige 
^nen  commerziellen  Interessen  im  Auslande, 

1  B.  gegenüber  Herzog  Philipp  von  Bur- 

8»ad  «),  angedeihen  Hessen,  errang.  War 
«  »orher ,  wie  einst  Elbing,  die  Metropole 

des  preussischen  Handels  gewesen,  so  sehen 

*ir  jetzt  alle  merkantilen  Verbindungsfäden 

»)  Dogiel,  Cod.  dipl.  regni  Poloniae  Tom.  IV 
fc.  CM  p.  154,  55. 
21)  üeber  diese  s.  A.  F.  F/o/e7,  Neringia  od. 

Ge»ch.  der  Danziger  Nehrung,  Dan».  1864  8°. 
22)  Weinrekk*  Chronik  S.  4  Anmerk.  1. 

,  23)  Ork.  v.  1456  b.  Doglel  L  c  Nr.  CXVI  p. 

0«f  Ur,  Cod.  J.  manlo. 

zwischen  dem  Nordosten  und  Westen  Euro- 

pas in  den  Contoren  der  danziger  Gross- 
händler zusammenlaufen.  Denn  sie  waren 

es  vorzugsweise,  welche,  von  zahlreichen 
ausländischen  Factoreien  —  man  erinnere 

sich  nur  an  die  Vittenlager  auf  Schonen  M) 

—  unterstützt,  auf  wohlgerüsteten  Kauffah- 

rern  („krawels"),  von  denen  z.  B.  der  „Pe- 
ter von  Danzig"  mit  350  Köpfen  Bemann- 

ung einen  historischen  Ruf  gcniesst  **) ,  den 
fernsten  Küstenplätzen  des  mittelländischen 
Meeres  die  Produkte  der  Heimath,  Polens 

und  Litthauens,  namentlich  Getreide,  Holz 

und  Pelzwerk  zuführten  ,  um  dagegen  feine 

spanische  und  französische  Weine,  das  be- 
rühmte Baiensalz,  Seidenstoffe,  Tuchwaaren 

und  Leinwand  für  die  inländischen  Märkte, 

Schlesien,  Polen  und  Russland  einzutauschen. 
Die  hiedurch  anschwellenden  Reichthümer, 

verbunden  mit  einem  durch  vielseitige  Con- 
nexionen  mit  den  angesehensten  rheinischen, 

westphälischen,  flandrischen  und  holländischen 
Häusern  noch  gesteigerten  Credit,  mussten 

nun  Danzig  unter  den  deutschen  Handelsstäd- 
ten ein  Ueberge wicht  verleihen,  dass  ihm 

wohl  nur  Lübeck ,  jedenfalls  einflussreicher 

durch  seine  Beherrschung  des  erst  völlig  sich 
entfaltenden  Wechselverkehrs,  den  Rang 

streitig  zu  machen  vermochte.  Damit  war 

aber  auch  den  danziger  Kaufherrn  die  Macht 

in  die  Hände  gelegt,  in  der  hanseatischen 
Politik  vielfach,  namentlich  gegenüber  dem 
skandinavischen  Norden,  ihre  eigenen  Wege, 

wie  sie  der  locale  Vortheil  dictirte,  einzu- 
schlagen. 

$.  6.  Werfen  wir  nun  hienach  einen 

Blick  auf  das  innere  bürgerliche  Leben 

Danzigs  während  des  Mittelalters,  so  prägt 

sich  auch  hier  von  den  ersten  Keimen  ge- 

meindlicher Entwicklung  an  in  Allem  der 

handelsstädtische  Typus  aus.  Das  eigentliche 

Hauptelement  in  der  Bürgerschaft  bildete  da- 
her stets  der  Kaufmann,  als  Kennzeichen 

dieser  seiner  hervorragenden  Stellung  ausser 

Schwert  und  Ehrengürtel  noch  den  goldenen 

Ring  mit  der  eingegrabenen  Hausmarke 

(„merke")  tragend,  mittelst  weicherer  seine 
Handelsartikel  und  Waarenballen  zu  signi- 

ren,  sowie  seine  Willensacte  durch  Unter- 

sieglung  zu  bekräftigen  pflegte.  Diese  ,,an- 

geborne"  Marke  galt  sogar  dem  Patrizier 
gleich  seinem  mit  Schild  und  Helm  gezierten 

Geschlechtswappen,  so  dass  er  sich  jener 
statt  des  letzteren  bediente  oder  in  dieses 

24)  H. 
scher  Ue 
8.  21  flg. 

25)  Weinreich't  Chronik  8.  103. 

,  Die  letzten  Zeiten  hanei« im  Skandinav.  Norden  (1853) 45 
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die  erstere  hineinsetzte *•).  Unterstützt  wurde 

übrigens  der  Handelsherr  bei  Ausübung  sei- 
nes Gewerbes,  und  zwar  innerhalb  des  Hau- 

ses, im  Gewölbe,  Laden  und  Comptoire 

(„kammer")  durch  Gesellen  und  Knechte, 
ausserhalb  des  Wohnortes  dagegen  durch 

bevollmächtigte  „lieger",  sowie  er  sich  auch 
an  die  vom  Käthe  beeidigten ,  strenge  haft- 

baren „m ekeler"  wenden  konnte,  um  durch 

ihre  Thätigkeit  gegen  Gottespfennig  Ge- 
schäftsabschlüsse vermitteln  zu  lassen 

Es  hatte  aber  der  Kaufmannsstand,  welcher 

wieder,  je  nachdem  dessen  Glieder  übersee- 
ischen oder  blosen  Binnenhandel  betrieben, 

in  verschiedene  Rangstufen  sich  sonderte, 
und  allmälich  auch  die  Seeschiffer,  Brauer 

und  Gewandschneider  in  sich  aufnahm,  sei- 

nen merkantilen  wie  socialen  Vereinigungs- 

punkt im  Artushofe  ( curia  regis Arthus) 18 ), 
welcher  —  angeblich  schon  1670— 1379  ge- 

gründet, jedoch  nach  völliger  Zerstörung 
durch  eine  Feuersbrunst  1476  wieder  an  an- 

derer Stelle  aufgebaut  —  während  gewisser 

Tagesstunden  als  bürsenähnliches  Geschäfts- 
lokal ,  wo  z.  B.  auch  vereinbarte  Contraote 

von  den  Stuhlschreibern  notorisirt  wurden, 

am  Abende  als  Tanzboden ,  Zech-  und  Ge- 

selligkeitshalle diente.  Die  hier  Verkehren- 

den bildeten  eine  grosse  Genossenschaft  un- 
ter Alterleuten,  über  welche  wieder  ein  Aus- 

schuss  von  vier  Rathmannen  unter  dem  Ti- 
tel der  Hofherren  die  Aufsicht  führte.  Die 

Aufnahme  in  die  s.  g.  Artus -Brüderschaft 

setzte  übrigens  ausser  Stadtangehörigkeit  — 

die  Eintretenden  museten  „gemene  uldtses- 

sen  burger  vnd  jnwoner  desir  stadu  sein  — 
vorzüglich  noch  einen  unbemakelten  Leu- 

mund voraus;  daher  nach  der  Artushof- 

Ordnung  v.  1421  18 )  „kleffere,  vorspeer 
vnd  logener,  de  erbere  lüde  an  er  ere 

sprecken  vnd  an  ere  gud  schaden  wil- 

len" ,  ferner  die  „openbar  berüchtigt  wyff 

to  der  ee  gewinnen"  oder  „to  vnrechte  mit 

evme  wyff  sitten",  sowie  wer  überhaupt 

„kegen  er  gedaen  hedde",  vom  Besuche  des 
Hofes  ausgeschlossen  waren,  auch  „openbar 

berüchtigt  frauwen"  von  Niemanden  daselbst 
zum  Tanze  gebracht  werden  durften.  Gäste, 

soferne  sie  nicht  etwa  z.  B.  wegen  obwal- 

tender Feindseligkeiten  zwischen  ihrem  Hei- 
matlande und  dem  Deutachorden  nur  als 

„geleitet"  im  danziger  Gebiete  verweilten, 
konnten  die  Hauswirthe  bei  den  Alterleuten 

anmelden  und  dann  einführen.  Doch  galt 

dieses  an  sich  nur  von  hanseatischen  Kauf- 

26)  Weinrekh's  Chronik  8. 12711g. 
27)  Hirsch,  HO.  S.  226  flg.  u.  220. 
28)  Hirsch,  HO.  S.  202  flg. 
29)  »V**,  HG.  8.287  flg. 

leuten,  welchen  man  ausnahmsweise  die  Hol- 
länder auch  noch  nach  ihrer  Lossagung  tob 

der  Hansa  gleichstellte ,  während  die  Eng- 
länder thatsächlich  erst  gegen  den  Ausgang 

des  Mittelalters  hin  in  den  Genuss  derTheil- 

nahms-Bereohtigung  gelangten,  und  sich  dann 

sogar  diese  Auszeichnung  —  „dat  se  .  .  . 

so  vryh  ander  koeplude  vthe  den  hanze- 
steden  deden,  ock  doen  ende  vpp  koning 

artes  hoff  mede  ghaen  mochten"  —  auf  ei- 
ner antwerpener  Tagfahrt  v.  1491  nebst  an 

deren  Gerechtsamen  von  den  danziger  Ab- 

gesandten zusichern  Hessen  M).  Der  Artmv 
hof  schied  sich  aber  in  zwei  Hauptbestand- 
theile,  den  kleinen  und  grossen  Hof 

aus.  Jener  begriff  die  St.  Georg's-  und  St.  Bri- 
gitten-Brüderschaften ,  von  welchen  die  er- 

stere  aus  Mitgliedern  der  Geschlechter  and 

des  Rathes  gebildet  ward  und  eigene  Sta- 

tute (erneuert  1442)  besass,  die  letztere  le- 

diglich aus  Schöffen  bestand  81 ).  Im  gros- 
sen Hofe  dagegen  zählen  wir  sechs  Bänke: 

die  8t.Reinhoid8-,  die  marienburger,  die  hol- 
ländische, die  Schiffer-,  die  Christoffer-  oder 

Lübecker-  und  die  Heilig-Drei-Könige-Bank. 
welche  sämmtlich  ,  wiewohl  zum  Ttieil  erst 

1481  urkundlich  erwähnt,  doch  unfehlbar 
bereits  in  der  Deutschordens  -  Periode  zur 

Eutstehung  gekommen  sind  **).  Mit  der 
oben  berührten  St.  Georgs  •  Brüderschaft  ist 
übrigens  die  zweite  Rathsgilde  zum  heil. 
Martin  nicht  zu  verwechseln ,  welche  einen 

vorwiegend  religiösen  Charakter  an  sich 

trug  »*). §.  7.  Neben  dem  Kaufmanne  stehen, 

das  zweite  Element  im  danziger  Gemeinwe- 
sen bildend,  die  Handwerker.  Auch  sie 

gebrauchten  ihre  Hausmarke  als  Meistercei- 

chen  34),  welches  sie  allen  gelieferten  Waa- 

ren  anfügten,  um  damit  gleichsam  eine  Bürg- 
schaft für  die  Probehaltigkeit  und  Güte  der 

Arbeit  zu  übernehmen.  Zu  einem  grossen 

Theile  waren  nun  die  Handwerker  „ofnciatiu, 
d.  b.  in  Brüderschaften  oder  Innungen  [„w  erk, 

gulde,  ampt"]  vereinigt,  deren  schon  die 
hansischen  Recesse  aus  der  Ordenszeit  ( 1 378) 

sechzehn:  „pistores,  panniscide,  bursatores, 

sutores,  institores,  pellifices,  cerdonea,  sarto- 

res,  lanifices,  braxatores,  doleatores,  carnifi- 

ces,  fabri,  cistifices,  penestici,  aurifabri"  nam- 
haft machen  **),  während  die  nachfolgende 

Zeit  die  Anzahl  bis  auf  drei  und  zwanzig 

steigerte.    Ihre  innere  Organisation  beruhte 

30)  Weinreich's  Chronik  S.  123  flg. 
31)  Hirsch,  MK.  S.  158,  59. 

32)  Hirsch,  MK.  S.  163—67. 
33)  Hirsch,  MK.  S.  156  flg. 

34)  Weinreich's  Chronik  S.  131. 
35)  Voigt,  Gesch.  Preussens  V,  339  Nota  1. 
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brchgebends  auf  den  uns  in  reicher  Fülle, 
neun  auch  Dicht  immer  in  der  iiitesten  Ge- 

utait  erhaltenen,  mehr  oder  minder  umfang- 
liehen,  bald  vom  Käthe  allein  (wie  in  der 

Recbtstadt)  bald  von  diesem  mit  Genehmig- 
ung desHauscomthurs,  bald  endlich  nur  von 

«euterem  für  sich  gegebenen  Zunftrollen 

[w.  17,  24—26,  31,  35,  37,  40-43,  53,  55, 

3«.  62,  65—67,  69,  75,  76, 83],  deren  ziem- 
lich gleichförmiger  Inhalt  eine  vorherrschend 

üüliche  Richtung  verfolgt,  sodass,  abgesehen 

tou  den  Bestimmungen  über  die  Aufnahme 

in  den  Zunftverband  und  die  Requisite  der- 

selben, meistens  Strafnormen  wider  gewerb- 

liche Unredlichkeiten  und  unanständiges  Be- 

nehmen bei  den  Morgensprachen  oder  son- 

nigen Zusammenkünften  darin  begegnen  3*J. 
Daneben  findet  sich  aber  auch  noch  in  den 

daoiiger  Handwerks-Innungen  mehr,  als  in 
jenen  anderer  Städte  des  Mittelalters,  der 

uriginire  Geist   der  altgermanischen  Gilde, 

jene  seltsame  Mischung  convivaler  und  religio- 

xr  Elemente,  des  hierims.  g.  Bruderbiere  ver- 

körperten Lebensgenusses  mit  frommer  Christ- 
gliubigkeit,   wie  sie  sich  in  den  Stiftungen 

reieh-dotirter Kapellen  und  Altare  kundgab*7), 
««geprägt    Eine  hervorragende  politische 

Bedeutung  dagegen  vermochten  die  Gewerke 

tu  D&nsig  erst  seit  der  Mitte  des  XV.  Jhdts., 

ton  welchem  Zeitpunkte  an  auch  ihreTheil- 

ubme  an  dem  städtischen  Regiment«  sich 

tllmtlig  erweiterte,  zu  gewinnen,  indem  die 

früher,  namentlich  von  der  mächtigsten  Gilde 

der  Brauer  gemachten  Versuche ,  in  die  or- 

poisebe  Entwicklung  der  bürgerschaftlichen 
Verfassung,  freilich  ebenso  unzeitig  als  plan- 

los,  einzugreifen,   nicht  nur  missglückten, 
»Odern  auch  eine   um  so  schroffere  Bevor- 

mundung von  Seite  der  Ordensregierung  nach 

och  sogen ,  wodurch  gerade  jede  freie  Be- 
rgung den  Zünften  abgeschnitten  wurde. 

In  diesem  Sinne  wirkten  vornehmlich  die 

«srieoburger  Tagfahrten  v.  13.  Dez.  1381 

oud  18.  Oot.  1385  ,  und  auch  die  Gewerks- 

otdouog  v.  1417  (nr.  39),   die  Frucht  des 
ausländes  v.  1416,  hatte  keinen  anderen 

Endzweck,  als  die  durch  die  Einführung  des 

s  g.  Gewerks-Patronats  völlig  mundtodt  ge- 

wordenen Innungen  zu  willenlosen  Werk- 
»igen  des  Ratnes  herabzudrücken.   In  ihr 

wbeint  sich  jedoch  der  Groll  gegen  entere 

»od  die  Besorgnis*  vor  ihrer  gefahrdrohen- 

fa)  Maeht  endlich  erschöpft  zu  haben  —  sie 

Wieb  der  letzte  tödtliche  Streioh,  welchen 
nach  den  Lebenswurzeln  der  Zünfte  zu 

führen  gewagt  hat  »). 

»1  «r«e»,  MK.  S.  168  flg. 
37)  »w»,  MK.  8.  37?  flg. 
38;  ffr«*,  HG.  8.  293  flg. 
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$.  8.  Um  nun  zum  Schlüsse  noch  über 

den  eigentlichen  Grundpfeiler  des  danziger 
Verfassungsreohts ,  das  Rathscollegium, 

einige  Bemerkungen ,  wozu  die  vorstehende 
Erörterung  gewissermassen  den  Uebergang 

gebahnt  hat,  anzuknüpfen,  so  finden  sich  Bür- 
Jermeister  und  Rathmannen  bereits  im  XIV. 

hdt.  unzweifelhaft  in  dreien  der  Hauptstadt- 

theile,  nämlich  in  der  Alt-,  Jung-  und  Recht- 
stadt; ob  aber  auch  im  Hakel werke,  möchte 

zu  bezweifeln  sein.  Mir  scheint  vielmehr 

hier,  ungeachtet  des  einmal  im  J.  1434  ur- 

kundlich auftauchenden  „Bürgermeisters"  *•), 
fortwährend  eine  mehr  dorfartige  Gemeinde- 

verwaltung existirt  zu  haben.  Im  Rathskör- 

per müssen  nun  der  sitzende  und  der  g  e- 

meine Rath  ausgeschieden  werden  40 ).  Er- 
sterer  bestand  aus  einem  Bürgermeister,  des- 

sen „kumpan"  und  einer  Reihe  von  Rath- 
leuten ,  deren  Zahl  z.  B.  in  der  Rechtstadt 

während  der  Ordensperiode  regelmässig  zehn 

betrug,  und  von  welchen  meist  zwei  als 

Kämmerer  fungirten.  Die  Thätigkeit  dieses 

engeren  Rathes  umfasste  übrigens  die  ge- 
sammten  inneren  Communalangelegenheiten. 

Für  den  rechtstädtischen  Rath  war  jedoch 
seit  dem  zweiten  Drittel  des  XV.  Jhdts.  noch 

di»  besondere  Aufgabe  hinzugekommen:  „alle 

zachen,  die  von  schiffart  vnd  zeefarende  Sa- 
chen seyn  ,  die  in  das  wassir  recht  gehorn, 

zcu  richten ,  wen  das  gemeyne  lant  sie  do- 

mite  begnadiget  hat";  mit  anderen  Worten: 
das  RaOiscollegium  der  Rechtstadt  Danzig 

ward  in  seiuem  engeren  Ausschusse  zugleich 

als  das  oberste  Gericht  für  Preussen  in  see- 

rechtlichen Streitsachen  angesehen  4i).  Der 

„gemeyne41  oder  weitere  (grosse)  Rath  da- 

gegen ,  zusammengesetzt  aus  den  gegenwär- 

tigen und  allen  früheren  Mitgliedern  des  sitz- 
enden Raths  ,  daher  sich  in  Rathmannen 

„binnen  und  bussen  rates4*  zertheilend  ,  und 

geleitet  durch  vier  Bürgermeister,  zwei  re- 

gierende und  zwei  „dy  des  jares  nicht  ent- 
siezen44, trat  allwöchentlich  einmal  in  or- 

dentlicher, und  so  oft  es  sonst  das  Bedürf- 

niss  erheischte  ,  in  ausserordentlicher  Weise 

zusammen.  Er  hatte  die  wichtigsten  Ge- 
meindesaohen  in  Berathung  zu  ziehen  und 

insonderheit  den  wahrgenommenen  oder  in 

Erfahrung  gebrachten  Gebrechen  der  Stadt 

möglichst  abzuhelfen,  besorgte  und  lenkte 

theils  durch  Abordnung  von  Sendboten  aus 

seiner  Mitte  theils  durch  Ausfertigung  in  den 

„libri  missivarum"  **)  niedergelegter  Send- 

schreiben den  äusseren  diplomatischen  Ver- 

39)  Birsck,  HO.  S.  9. 
40)  Hirtck,  HG.  8.  201. 
41)  »we*,  HG.  8.  57,  75  flg. 

42)  Birtch ,  HG.  8.  70  nr.  5. 

45  •
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kehr,  versah  die  Kriegsschiffe  undHandelsflotten 

mit  tauglichen  Befehlshabern,  und  redigirte  end- 

lich, was  wohl  zu  den  wichtigsten  Geschäften  sei- 

nes Amtskreises  zahlte,  die  jährlich  „in  der  fa- 

sten abzulesende"  8tadt  -  Willkür,  sowie  ihm 
auch  die  erstinstanzliche  Abwandlung  aller  Ue- 
bertretungen  ihrer  Gebote  oblag,  wozu  einzelne 

der  nicht  -  sitzenden  Rathsgenossen  zeitweise 

committirt  wurden  4a).  Gewechselt  und  er* 
gänzt  wurde  das  Rathscollegium  durch  die 

in  jedem  Jahre  am  St.  Peterstage  stattha- 
benden Rathsküren,  deren  Ergebnisse  einem 

offioiellen,  im  Rathsarchive  verwahrten  Re- 

gister einverleibt  zu  werden  pflegten.  Wäh- 
ler waren  ursprünglich  die  beiden  Factoren 

der  Gemeinde  —  Kaufleute  und  Handwerker. 

Seit  dem  XV.  Jhdt.  prägte  sich  jedoch  dem 

Wahlgeschäfte  im  Aeussern  mehr  der  Cha- 
rakter eines  Cooptionsactes  auf,  indem  nun 

der  Rath  selbst  die  erforderliche  Zahl  neuer 

Mitglieder,  und  zwar  auf  Lebenszeit,  d.h.  so, 
dass  sie  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  sitzen- 

den Rathe  doch  fortwährend  noch  im  gemei- 
nen Rathe  verblieben ,  wenn  nicht  besondere 

Gründe  einer  freiwilligen  oder  noth wendigen 

Ausscheidung  eintraten,  sich  zugesellte.  Pas- 
siv wahlfähig  hingegen  erschienen  factiseh 

immer  blos  die  Kaufleute,  und  wenn  auch,  in 

früherer  Zeit  bei  denselben  zugleich  auf  den 

Wappenschild  Rücksicht  genommen  worden 
war,  so  sehen  wir  doch  alsbald  den  Vorrang 
der  ritterlichen  Abkunft  dem  rein  -  merkanti- 

len des  Betriebs  überseeischer  Handelsge- 
schäfte (§.  6)  weichen,  so  dass  von  da  an 

neben  Männern  aus  den  s.  g.  regierenden 

Geschlechtern  (der  Niederhof,  Mandt,  Feld- 

stät,  Rogge,  8tade,  Schwarzwald,  Wioter- 
feid  etc.)  auch  Nicht  -  Patrizier  ,  und  zwar 

meist  in  der  Ueberzahl,  im  Rathsstuhle  Sas- 
sen. Dieses  sonach  stets  auf  einer  gewis- 

sen aristokratischen  Basis  beruhende  Wahl- 

system konnte  niemals,  so  sehr  auch  die 

mehrfachen  Volksbewegungen,  von  welchen 

Danzig  gleich  allen  anderen  Städten  im  Mit- 
telalter heimgesucht  ward  ,  daran  rütteln 

mochten,  dauernd  durchbrochen  werden.  Denn 

wenn  auch  die  von  einem  sonst  glaubwür- 

digen Chronisten  *')  ,  aber  eben  nur  durch 
ihn,  bezeugte  Thatsache  wahr  ist,  dass  nach 

dem  Pfennig'schen  Aufstande  v.  1441  der 
Hochmeister  den  an  die  Stelle  des  abgesetz- 

ten Raths  berufenen  neuen  aus  allen  Hand- 

werkern genommen  habe,  so  scheint  doch 

die  Wirkung  dieses  Gewaltschrittes  nur  eine 

43)  BirtcM,  HG.  8.  201. 

44)  Joh.  Lindenblatt  [ron  der  Pusilie] ,  Jahrbü- 
cher, hrsg.  tod  J.  Voift  o.  F.  W.  Schubert  (1823) 

S.  420. 

ephemere  gewesen  zu  sein,  and  die  bald 

darauf  ausgebrochenen  van  der  Beckeschen 

Wrirren  v.  J.  1416  44 )  verschlossen  gerade 
zu  für  immer  den  Gewerken  —  als  den  ei- 

gentlichen Trägern  jenes  Tumults  —  den  Ein- 
tritt in  das  Rathscollegium. 

J.  9.  Mit  der  zweiten  Hälfte  des  XV. 
Jhdts.  unterlag  nun  die  Rathsverfassung  Dan 

ziga  einer  durchgreifenden  Umgestaltung 

Wie  nämlich  die  Bisher  gesonderten  Stadt- 
theile  um  jene  Zeit  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  vereinigt  worden  sind,  so  mu^te 

oonsequent  auch  eine  Centralisirung  der  städ- 

tischen Verwaltung  in  einer  einzigen  ober- 
sten Gesammtbehörde  stattfinden.  Diese  war 

aber  selbstverständlich  das  Rathscollegium 

der  Rechtstadt  *•).  Doch  konnte  man  bei 
der  Durchführung  der  neuen  Einrichtung 

nicht  umhin,  aus  besonderen  Gründen  we- 

nigstens in  Ansehung  des  altstädtischeo  Kä- 

thes (der  im  J.  1454  neun  Glieder  mit  ei- 
nem Bürgermeister  an  der  8pitze  umfasste) 

von  dem  Verschmelzungsprincipe  noch  einst- 
weilen abzusehen  und  einen  Theil  desselben, 

nämlich  vier  Glieder  nebst  einem  Vorsitz 

den  (dem  aber  nicht  mehr  der  Titel:  Bar- 

germeister zukam),  in  seiner  Sonderstellung 

aber  mit  Unterordnung  unter  den  rechUtid- 
tischen  Rath,  fortbestehen  zu  lassen.  Eine 

zweite  Umwandlung,  übrigens  ganz  anderer 

Art,  da  sie  den  mit  ängstlicher  8orgfalt  ge- 
hüteten aristokratischen  Charakter  betraf, 

drohte  dem  kaum  neu-organisirten  Rathe  tat 

dem  von  Martin  Kogge  ( 1466)  angezettelten 

Aufrühre  4T)  ,  indem  eine  endliche  Einigung 
der  streitenden  Factionen  nur  dadurch  erziel! 

zu  werden  vermochte,  dass  von  dem  bestehen- 
den Rathe  zwei  Bürgermeister  und  zwanzig 

Rathleute  ihrer  8tellen  entsetzt  und  anstatt 

der  letzteren  drei  von  der  Schöffenbank  uüd 

vier  Kaufleute,  ausserdem  aber  nur  Hand- 

werker [2  Brauer,  1  Schiffer,  1  Schneidet, 

1  Fleischer,  1  Bäcker,  1  Schmied,  1  ̂<M' 
schmied  ,  1  Krämer  und  l  Tischler]  in  des 

Rathastuni  genommen  wurden.  Allein  ant 

Kogge  s  Untergang  (1457)  hatte  auch  das 

Dasein  dieses  jungen  demokratischen  Rath« 

schnell  sein  Ende  erreicht.  Auf  Wunsch  der 

Bürger  gemeinde,  welche  sich  darin  die  Ver- 
mittlung der  Hansa  gefallen  Hess,  wurden 

den  abgesetzten  Rathsherrn  ihre  Aemter  re- 

stituirt,  den  neu-gekorenen  die  ihrigen  grur* 

tentheils  wieder  entzogen  ,  und  für  alle  Zu- 

kunft ausgesprochen,  dass  dem  das  Regimen! 
führenden  Rathe  auch  seine  Wahlfähig««! 

45)  LösckJn,  Qesch.  I,  65  flg. 
46)  LöscJUn  a.  a.  0.  S.  145. 

47)  LökUh  a.  a.  0.  8.  110-13. 
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gewahrt  bleiben  müsse.  Und  Kö-  ̂ Hgen  Geistes  •).    (R.)    Hirsch,   HG.  8. 
nie  Casimir  IV.  ▼ollendete  alsbald  diese  Ken-  18. 

tresialtung  des  Rathes,  indem  er  derselben         1341,  Märe  28.   Der  Hochmeister  Diet-4 
in  seinem  Goadenbriefe  v.  1457  (nr.  71)  die  rieh  von  Altenbure  entscheidet  einen 

königliche  Sanction  ertheilte.  Streit  «wischen  derRechtstadt  Danzig  und 

n     o  l  r.  11  ^er  8tadtElbing  wegen  Erhebung  des  s.g. 

Das  Schöffen- CoUegium  in  Danz.g,  Pfahl    ids  ,j  dafin  JM6  dasselbe*  in80vv4 kl  ganz  ,n  die  Schicksale  des  Raths  ver-  eg  v*n  dmJ  in  dag  ba,    ischc  -n'ef  einRe_ 
b'  k  *  6,66  J"!  Ye,rf le,che  "V*  ff  gelnden  Schiffen  anfallt,  den  Elbingern ,  da- 

im  Städten  abnorme  Entwicklungsgeschichte  £egeBj  jn80weit  ̂   v01?  den  auf  d«  Wejch_ B,eM  dar'  sei  rerftlhrten  Handelsgütern  bezahlt  wird, 
 _  den  Danzigern  gehören  soll  —  „videlicet 

quod  presoripta  pecunia  pfalgett  vulgariter 

IL  Regesten.  nominata  proveniens  de  bonis,  que  in  Bal- 

garn pervenerint,  civibus  in  Elbingo,  et  ne- 

1112,  Febr.  10.    Der  Hochmeister  des  ounia  eciam  Pfaj£eIt,  <ücta  p
roveniens  de  bo- 

Deotwhorden«  Karl  von  Trier  bestätigt  "'M118  80PraL     -V8lam  P«^nennt  civibus 

^„hachelwerkern  vor  dem  huse"  zu  ra  Danc^  debet  perpetu
o  cedere  et  derivari.« 

Duzig  in  einer  Handfeste  alle  unter  den  al-  tasP  Schutz,  HisU  rerum  Pruss  B  9
4  b  (lat. 

(«Herzogen  genossenen  Gerechtigkeiten  in  p""^  ni°K  Ml  '  I0l& 

Aartung  de.  Fischfangs  und  Bernsteinsam-  ?  '  *PlflPBM,'pW-  IU  Nr«/?"  .3,6' 

■das,  indem  er  ihnen  zugleich  die  Erfüllung  V8»  Geu8°h'  *™**eu9  Bd'  ,V  8'  °78 

hergebrachter  Dienstobliegenheiten  („servi-  unö  "™h\  ,0  ö,n-  o„  a  o  * 

«um  quod  ab  antiquo  sepedicti  piscatores         J**2'  Jan*3*  Die  
Bürger  der  Recht- 5 

.crom  predeeessores  dominis  terVe  Pome-  «»ad t  Danzig  kaufe
n  den  pommerellischen 

»ie  aervierunt«)  neuerlich  einschärft,  ün-  Edelteuten  von  Russencz
in,  von  8wmcz  und 

gedruckt  Vgl.  Voigt,  Gesch.  Preussens  Bd.  ™  ™  *™  g™" der  ̂ Vertrags- 

IV  8.  289,  90;  Hirsch,  HG.  8.  8,  MK.  8.  8  bnefen  erhalb  der  Stadtfmheit  gele- 
gte <>    '      '          '  genen  Wiesen   ab.    (R.)    Htrsch,   HG.  8. 

18,  19. 
Eine  Anerkennung  der  hier  den  alt-pom-  13413,  Sept.  8.  Der  Rath  der  Recht-  ß 

nerelliaehen  Einwohnern  Danzig's  confirmir-  stadt  Danzig  bestätiget  dem  Fleischerge- «  Rechte  enthalten  auch  die  etwas  iünge-  werke  allda  den  Besitz  des  ihm  vom  Kom- 

men Handfesten  des  Cieterzienser  -  Klosters  thure  Albrecht  im  J.  1331  [s.  nr.  2]  ver'- 
Jliva.  So  heisst  es  namentlich  in  der  liehenen,  nachher  als  „Küttelhof'  bezeichne- 
•  g.  kleineren  des  Hochmeisters  Ludolph  ten  Schlacbtplatzes,  mit  Rücksicht  auf  die 
lösig  von  Weizau  vom  J.  1342:  „addito,  dav0n  dem  Orden  sowohl  als  der  Stadt  zu 
.aodhomines  nostri,  piscatores  duntaxat  entrichtenden  Zinse.  (R.)  Hirsch,  HG.  8. 
redanenses,  cum  hominibus  eorum  [sc.  308. 
»oachorum]  habebunt  usum  piscandi  et  la-  1346^  Sept  28.  Der  eben  genannte  dan-  7 
idem  ardentem,  qui  börnstein  dicitur,  colli-  ziger  Rath  gründet  auf  städtischem  Boden 
eodi,  quem  tarnen  abbas  et  fratres  sui  ement  den  Bauernort   Neuendorf  nach  deutschem 
tjuxta  valorem  solitum  et  consuetum  pre-  Rechte.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  23. 
«m  nostris  vendent".  Preuss.  Samml.  Bd.  III  1348,  Mai  25.  Der  Hochmeister  Hein- 8 
Ulck  2    8.  93    (mit  Bd.  II   Stück  9   8.  rj0h  Tusmer   legt  eine  Zwistigkeit  der 

15)-  „geistlichen  mane  der  prediger  bruder  czu 

1331,  Jan.  6.    Der  Komthur  AI  brecht  Gdancz"  [d.  i.  der  Dominicaner  von  der  St. 

on  Ora  zu  Danzig  übereignet  den  Flei-  Nicolaikirche]  mit  den  „ratmanen,  burgern 

kern  derRechtstadt,  damit  sie  die  Bürde  v°d  inwonern  derselbin  stat",  betreffend  das 

»  Zinses,  zu  dessen  jährlicher  Leistung  sie  Besitzthum  derErsteren  innerhalb  des  Weich- 

rpHichtet  waren,  leichter  zu  tragen  ver-  bilde«,  a)  durch  genaue  Bestimmung  seines 

ochten,  eine  Hofstatte  unter  den  Speichern  räumliehen  Umfanges  —  hier  zugleich  eines 

Aofs  der  Errichtung  eines  Schlachthauses.  Verzichts  der  Mönche  auf  alle  sonstigen,  ih- 

l)  Hirsch,  HG.  8.  308.   

1333,  Febr.  17.  DerDeutsch orden  grün- 

t,  unter  Zuweisung  des  Dorfes  Schüddel-  J,61"       "  Ver,e**°DS  ,m  J- 1357  ■•**'«*. 
l° '  »Pr0^aliD10nia  et  sustentatione  paupe-  2)  rjeberdie9ea  ao<der  pommerellischen  Periode rom    in  (jdanezk  oivitate  sua  jn  die Ordenszeit  vererbte Schiffareichaias  ».Hirsch, 

daselbst  das  Hospital  des  hei-  HG.  8.  213. 
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nen  bis  dahin  gehörig  gewesenen  Realitäten 

im  Stadtbezirke  erwähnend:  „waz  buzen  de- 

sin  vir  wendin  ist  gelegen,  das  der  vorge- 

nanten prediger  bruder  hat  gehört,  dez  ha- 
ben sy  sich  vorczeyiu  ewecklich,  vnd  duz 

selbe  sal  czugehen  der  etat  czu  Qdanezu  — 
und  b)  durch  Einräumung  des  Rechts,  „daz 

sy  daz  flys  8chedelitz  genant  ane  der  etat 
schaden  in  ir  closter  czu  yrm  nucze  leiten 

vnd  raren  mögen  obir  den  etat  grabin  yn 

eyner  rynen",  völlig  bei,  worauf  noch  schliess- 
lich c)  die  Breite  der  Thore  des  Klosters 

und  der  Gassen,  „do  dy  luthe  wonen  nest 

dem  kloster",  festgesetzt  wird.  Hirsch,  MK. 
Beil.  IV  8.  9,  10. 

9  1348,  Jul.  19.  Die  Bewohner  des 

Hakelwerks  Uberlassen  an  Rath  und  Bür- 

gerschaft der  Rechtstadt  Danzig  die  ihnen 

auf  dem  Grunde  und  Boden  letzterer  eigen- 
thümlich  zustehenden  Liegenschaften  käuflich 

für  50  Mark.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  8. 
10  1352,  Dez.  5.  Der  Komthur  Kirsillies 

von  Danzig  gibt  in  einer  Streitsache  zwischen 
den  Rathmatinen  daselbst  und  den  um  die 

Damm-  und  Mottlau-Sümpfe  wohnenden  Leu- 
ten den  Bescheid,  dass  diese  gehalten  seien, 

von  ihren  Häusern  ausser  einem  Kaufschosse 

auch  noch  den  bei  wirklichen  Weichbilds- 
Erben  herkömmlichen  Grundzins  an  die  Stadt 

zu  bezahlen.  (R.J  Hirsch,  HG.  8.  20,  21 
Note  92. 

11  1356,  Jan  3.  Der  Gebietiger  des 

Johatmiter-Ordens  entsagt  auf  Ansinnen 
des  Hochmeisters  in  Preussen  und  des  Ra- 

thes  der  Stadt  Danzig  den  Besitzrechten  der 
Johanniter  auf  ein  dortselbst  durch  Henning 

von  Wartenberg  erbautes  Haus.  (R.)  Voigt, 
Gesch.  Preusseus  Bd.  V  8.  222  Note  1. 

12  1361.  Der  Hochmeister  W  in  rieh  von 

Kuiprode  gewährt  den  Bürgern  der  8tadt 

Danzig  in  Ansehung  des  St.  Dominik- 

Jahrmarktes  *)  die  besondere  Gnade, 

„dass  den  Frembden  mit  Frembden  zu  han- 
deln nicht  lenger  als  drey  Tage  frey  sein 

solte ,  vnd  nach  verlauff  der  dreyer  tage  die 

Frembden  mit  Niemanden  als  Bürgeren  zu 

handeln  oder  zu  kauffen  befüget"  seien.  (R.) 
Casp.  Schulz  a.  a.  O.  Bl.  76  a;  Curicke  a.  a. 
O.  8.  146,  47;  Gralath  a.  a.  0.  Bd.  1  8.  86 

mit  8.  84  Hg. 

13  1863,  März  4.  Erwählte  Schiedsmän- 
ner sohlichten  eine  Zwistigkeit,  welche  im 

Betreffe  verschiedener  kirchlicher  Amts-  und 

Verwaltungsgeschäfte  zwischen  dem  Pfar- 
rer von  8t.  Marien  zu  Danzig  und  dem 

Rathe  allda  entstanden  war,  darin  U.A.  auf 

3)  üeber  desBen  Namen  und  Ursprung  s.  Hirsch, 
HG.  S.  211. 

die  Beschwerde  des  Enteren  gegenüber  des 

Riithmannen  ,  „das  sy  testamente  hinderen", 
sich  in  folgeuder  Weise  äussernd  :  vHir  vme 

dunket  vns  gut,  daz  nymant  gute  werk  hin- 
dern sulle,  alzo  testamente  to  nescheydn  dem 

pherrer  adir  der  pharren ;  hett  is  ymand  ge- 

tan, der  sal  is  bessern."  Jacohson,  Gesch. 
der  Quellen  des  Kirchenrechts  des  Preuss. 
Staats  Thl.  I  Bd.  1  Anh.  Nr.  XX1I1  S.  106 

—9;    Hirsch,  MK.  Beil.  I  8.  1—5. 

1365.  Die  „moleknechte  4)  cza 
danczk  seczczen  eynen  willekor  vestlichen 

czu  haldene",  sich  fast  ausschliesslich  auf 
die  häufiger  vorkommenden  sittlichen  und 

gewerblichen  Uebertretungen  der  Mühlknap- 

pen, namentlich  des  „brygers",  und  deren 
meist  in  Bier-Reichnissen  bestehende  Strafen 
beziehend  und  mit  der  vermuthlich  einem 

Hochmeister-Gesetze  entnommenen  Bestimm- 

ung endigend:  „Dys  yst  uwers  heren  gebot: 
Ab  ymat  sweret  by  dem  namen  gotis  ader 

by  syner  martyl  ader  by  synem  thode  ader 
by  synem  blulne  ,  ader  sust  böslich  sprycht, 

der  sal  vns  geben  czu  allen  quatuortempe- 

ren  eyn  vyrtyl  byrs.  Vnd  wandert  her  £ 

der  czyt ,  her  thu  das  selbe.'4  Gedruckt 
[nach  einer  jüngeren  Copie,  welche  einen 

Vertrag  der  Mühlknechte  mit  dem  daniürer 
Komthur  Niclas  Poster  über  das  s.  g.  Här 

rings-  und  Käsegeld  vom  J.  1452  vor  dem 
Schlüsse  eingeschaltet  enthält]  b.  Husch.  HG 
8.  331. 

1374,  Jan.  6.  Der  Komthur  8iegfried: 
Walpot  von  Bassenheim  zu  Ranzig 

verordnet,  w'ie  es  zur  Zeit  und  insolange, 
als  die  Altstadt  noch  nicht  s tid ti- 

sch e  und  Marktgerechtigkeiten  ha- 

ben würde,  mit  dem  8chuh machcr-Ge- 
werke  allda,  insonderheit  seinem  Jahres- 

zinse, gehalten  werden  solle  —  :  r8o  wolle 

wir  dy  wile  ,  das  dy  aide  stad  zeu  Danczk 

in  sulcher  werde  ist,  als  sy  noch  ist,  so  stil- 
len vns  dy  werke  der  schumecher,  er  sy  lu- 

czel  oder  vele,  alle  ierlichs  zeinsen  in  nanie 
eines  rechten  czinses  of  seinte  Merlins  tage 

des  werden  bisschofs  zewo  marke  pfenuig  ge- 
woulioher  muneze  der  lande.  Ouch  so  wolle 

wir,  das  kein  aldpusser  »)  me  da  wone,  deone 
ener ;  der  so!  der  ander  diner  sin  vnn  ire 

licht  bewaren  ,  dy  si  czu  seinte  Katherinen 

gote  czu  lobe  vnnd  der  heiigen  junefrouwen 
da  burnen  Iaszin.  Bi  dissem  zeinae  sulleo  n 

bliben  zeu  Colmisz  rechte,  bis  das  wir  ader 

vnss  nachkomeiing  zeu  rate  worden,  das  wir 

4)  Nfimlich  der  grossen  Kornmühle  io  der 
Altstadt,   welche  1391  abgebrannt  ist. 

5)  Ein  s.  g.  Altflicker,  welcher  Mos  schadhafte? Schuhwerk  auabessern  darf. 
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eoe  stad  ader  market  worden  machen.  Wi 

wi  denne  dy  selben  schumeoher  an  bencken 
«der  an  osinsen  eren  wolden ,  das  aal  sin 

noch  rnszm  wille;  idooh  so  sullen  disse  schu- 

meeher vnn  ire  erben  sin  dy  neeten  behal- 
den  tcu  sogetanem  rechte  vnn  czinse,  als  da 

wird  of  geaaezt,  ap  sy  wollen."  Hirsch,  HG. 
6.  71,  72  mit  8.  10,  12,  327. 

1376,  Febr.  2.  Derselbe  Uberweist  den 
bereits  als  Zunft  erscheinenden  Fl  eis ohern 

der  Alts tad  t  Danaig  vier  Hufen  Wieslands, 

in  der  s.  g.  guten  Herberge  gelegen ,  zu  ei- 
nem Jahreszinse  von  SO  Mark.  (R.)  Hirsch, 

HG.  8.  308. 

f  Aug.  24.    Die  „broder  algemeyne 

rander  ly  nnenwebe  r  gi  ldeu  der  Alt- 
stadt Dan  zig  lassen  durch  ihre  beiden  „ol- 

derlude"  Peter  üurath  und  Hannus  Lowen- 

burk  einen  „bref  eres  Werkes"  abfassen, 
welchen  dann  der  Rath  mit  Anhangung  sei- 

nes Insiegels  bestätiget,  und  dessen  Satzung- 
en vornehmlich  die  Aufsicht  über  die  Lein- 

wand-Fertigung [„so  ys  vns  eyn  ysern  ge- 
jjebio,  dormede  sullen  de  alderlude  des  wer- 

ket alle  xiiii  dage  vmmegan,  dal  man  dat  ly 
waot  nicht  breder  sal  maken  afte  smaler, 

denoe  also  dat  ysern  todrecht"]  ;  die  Vor- 
bedingungen der  Werkgewinnung  von  Seite 

eines  „knapen" ,  wie  Bürgerrechts  -  Erwerb 
and  Leumundsbeweis;  die  Besserung  von 

Brachen,  namentlich  solcher  Handlungen, 
welche  das  friedliche  Verhältniss  unter  den 

Zuoftgliedero  gefährden ,  z.  B.  der  „heyme- 

likeo  arbeyt"  und  Wegmiethung  („entspa- 
oen" )  des  Gesindes  \  die  herkömmlichen 

Gilde-Reichnisse  ( „quatertemper  geld");  die 
Basse  des  Ungehorsams  gegen  Ladungen  in 

das  Zunfthaus  durch  den  „werkes  boden(l ; 
die  Oeldvorschüsse  der  Heister  an  ihre  Ge- 

sellen gegen  da«  Versprechen  der  Abarbeit- 

ung- die  Strafe  des  Concubinats  bei  zuge- 

wanderten „knapen"  u.  a.  m.  zum  Gegen- 
stände haben.  Hirsch ,  HG.  8.  338 ,  39  mit 

8.  319  Og. 
1378,  Mai  10.  Der  Komthur  zu  Danzig 

Siegfried  Walpot  von  Bassenheim 
aberl&sst  von  dem  Einkommen  aus  seinen 

Fleischbänken  in  der  Altstadt  22  Mark  iähr- 

iieh  dem  Probate  des  Hospitals  zum  heiligen 

Geiste.  (R.  aus  Schmidt,  Cod.  Dipl.  Geda- 
nens.  Tom.  I  Nr.  19.)  Hirsch ,  HG.  8.  12 

Note  35,  8.  308. 

1378,  Jim.  29.  Der  Hochmeister  Win- 

rich  vonKniprode  gestattet  der  Recht- 
stadt Danzig  auf  Bitten  ihres  Rathes  eine 

Frist  von  zwanzig  Jahren  zur  Ausführung 

des  ihr  obliegenden  K a uf haus- Baues  ,  da- 
mit sie  dann  um  so  sicherer  den  Zins  an 

den  Orden  aufzubringen  vermöge,  indem  zur 

Zeit  der  Gemeinde  nach  ihrer  Angabe  so- 

wohl der  Grund  und' Boden  für  das  fragli- 
che Gebäude,  als  auch  die  Geldmittel  man- 

gelten, um  jenen  zu  erwerben.  (R.)  Hirsch, 
HG.  8  209 

1378,  Jul.  2.  [Rechlstaitucke  lauteste.]  20 

Derselbe  erneuert  der  Rechtstadt  Danzig  die 

ihr  vom  Hochmeister  Ludolph  König  von 

Weizau  [zur  Zeit  des  kalischer  Friedens- 
schlusses, 1342]  verliehene ,  aber  wohl  bald 

danach  verloren  gegangene  Handfeste,  worin 

ausser  der  Bewidmung  mit  mimischem  Reihte 

u.  a.  die  Competenz  des  städtischen  und 

deutschherrlichen  Richters  festgestellt,  die 

Anlage  einiger  Dörfer  mit  deutschen  Einricht- 
ungen innerhalb  des  Stadtgebiets  zur  Ver- 

mehrung der  gemeindlichen  Einkünfte  ge- 

nehmigt ,  der  Rechtszug  nach  Culm  vorge- 
schrieben, Wochen-  und  Fischmarkts  Gerech- 

tigkeiten zugestanden  ,  die  Besitz  Verhältnisse 
des  Ordens  einer-  und  der8tadt  andererseits 

in  eingehender  Weise  geregelt,  endlich  ge- 

gen ein  Jahrreichniss  von  170  Hark  Pfen- 
nige un  das  Ordenshaus  die  sämmtlichen  Re- 

venuen aus  demKaufhau8e  und  den  Gewerbe- 

Bänken  sowie  sonstigen  Zinse  und  Nutzungen, 

unter  b  losem  Vorbehalte  der  Münze,  des  Wech- 

sels und  der  gewöhnlichen  Herrschafts  -  Ge- 
bühren, der  CommunulcaHse  überlassen  wer- 

den : 

„Wir  brudir  Winrich  von  Knyprode, 

homeister  der  brüdere  des  ordens  des  spita- 
les  sente  Marien  des  duitschen  huses  von 

Jerusalem ,  durch  sunderlicher  bethe ,  vulko- 
mener  begerungevnd  redelicher  sache  willen 

vnsir  getruwen ,  der  ratlute  vnd  inwoner  vn- 
sir Stadt  Danczk ,  mit  rechten  wissen ,  rate, 

willen  vnd  vorhengnisse  vnser  mitgebitiger, 

haben  en  ere  aide  hantveste  obir  dy  stat 

czu  danezke,  dy  en  bruder  Ludolf  konig, 
vnser  vorfar  seliges  gedechtuisses,  gegeben 

hatte ,  vornuwet  durch  merklicher  vnd  rede- 
licher sache  willen.  Darumme  (§.  1)  vorlie 

wir  vnd  geben  den  vorgenanten ,  vnsir  stad 
Danczk  vnd  eren  inwonern  vnd  eren  nach 

komelingen  allen  eweclichen  Cahnisth  recht*) 
vnd  gerichte,  alzo  was  in  der  stad  adir  vor 
der  stat  vf  der  bürgere  vriheit  von  gerichte 

vorbusset  wirt,  daz  daz  czweyteil  vns  vnd 

vnserm  huse ,   daz  dritte  teil  der  stad  vnd 

6)  Dass  diese  Bewidmung,  natürlich  abgesehen 

von  der  politischen  Stellung  der  Stadt  iura  Deutsch- 
orden  als  Landesherrsebaft  (s.  IA*chin ,  Oesch. 

D&niig's  I,  37,  33),  hauptsächlich  auf  das  Verhält- niss zwischen  Rath  und  Bürgergemeinde,  welches 

ganz  so,  wie  in  Colm,  geordnet  nnd  aufrecht 
erhalten  werden  sollte,  zu  bezieben  sei,  hatte  be- 

reits eine  zur  ersten  Handfeste  erschienene  Decla- 
ratoria  v.  31.  Jul.  1346 

HG.  S.  20. 
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dem  richter  czu  gehören  aal  vnd  gevallen. 

§.  2.  Doch  behalde  wir  wege  vnd  Strassen 
bis  an  der  stad  thor  vnser  hirsohafft  zcu  rich- 

ten, da  nymand  gerichte  obir  haben  sal,  denne 
wir  vnd  vnsir  brudir.  $.  3.  Ouch  neme  wir 

vs  vnsir  lute  vff  dem  lande  wonende,  die 

man  vmme  alle  sache  vor  vns  sal  beclagen, 

is  en  sey  denne,  daz  sy  in  der  stad  adir  vff 

der  bürgere  vriheit  mit  hanthafftiger  tat  von 

den  bürgere  irwuschit  werdin,  so  sullen  vn- 
sir brudir  nach  gewonheit  vnd  nach  rechte 

des  landes  obir  dy  selben  richten,  vnd  was 

von  besserunge  do  von  gevellet,  daz  sullen 

czwey  teil  vnserm  huse,  daz  dritte  teil  der 
stad  vnd  dem  richter  gevallen.  §.  4.  Ouch 

irloube  wir  den  selben  vnsern  bürgeren,  eyn 

dorff  adir  czwey  noch  hüben  czal  czu  be- 
seczen  vff  irer  vriheit,  vnd  schulteissen  dar 

in  czu  seczen  noch  eren  willen,  vnd  geben 

en  bynnen  eren  greniczen  derselben  dorffer, 

is  sy  eyns  adir  czwey ,  daz  gerichte  beyde 

gros  vnde  deine,  vnd  waz  da  von  gevellet, 
beide  czu  der  stad  nucz  eweclichen;  doch 

neme  wir  vs  dy  lantstrassen  ,  dy  wir  vnser 
hir8cbaft  czu  richten  han  behalden.  Waz 

abir  vswennig  der  dorffer  greniczen ,  wenne 

sy  besaczt  werden,  von  gerichte  vff  der  stad 

vriheit  gevellet,  daz  sal  sin  vnserm  huse 
czwev  teil,  vnd  der  stad  vnd  dem  richter 

daz  dritte  teil  czugehoren ,  alz  hir  vor  stet 

geschreben.  §.  5.  Ir  gestraften  orteil  sullen 

sy  holen  czu  dem  Colinen  T).  $.  6.  Ouch  ir- 
loube wir  durch  gemeynen  vromen  ,  daz  al- 

lermenlich ,  beyde  bussen  der  stat  vnd  byn- 
nen der  stat,  an  deme  markttage  mögen  vor- 

kouffen  brot,  gancze  syten  fleisch,  beyde  ge- 
salczen  vnd  grüne,  vff  dem  markte,  vnd  nicht 

czu  houwen.  §•  7.  Ouch  gebe  wir  den  vissch- 
markt  den  vorgenanten  vnsen  burgern  in  dy 

stad  eweclichen  vry  ,  daz  sy  den  legen,  wo 

her  en  allerbest  bekumpt.  Doch  welle  wir, 

daz  keynerhande  visch ,  her  sy  dorre  adir 

grüne,  vf  den  vischmarkt  gebrocht  werde, 
her  en  werde  erst  vor  vnsir  hus  gebrocht 

an  die  stat,  do  is  den  brudern  gevellig  dun- 
ket,  vnd  der  hirschafl  czu  kouffe  geboten 

(werde).  8o  dan  den  visch  dy  brudir  haben 

wellen ,  den  sullen  sy  koufen  vnd  gelden 
nach  synem  werde;  denne  mag  man  tragen 
den  anderen  visch  czu  vorkouffen  ane  hin- 

dernis,  wo  man  wil.  Ane  den  visch,  der  do 

kumpt  von  allen  heidzeen  8),  den  mag  man 

7)  Die  Rath  mannen  ,,czu  Colinen"  entschieden 
auch  in  einer  Streitsache  zwischen  dem  Ruthe  in 

Danzig  und  einigen  Fraaen  und  Jungfrauen  da- 
selbst, den  Verkauf  eines  Zinses  an  den  Enteren 

von  Seite  der  Erblasserin  der  Letzteren  betreffend 

(1384  ,  85).  Voigt ,  Cod.  dipl.  Pruss.  Bd.  V  Nr. 
£XVU  S.  29  flg. 

8)  D.  i.  kleinen  Land-  oder  Binnen-Seen. 

ane  hin  dernis  vff  den  markt  brengen  vnd 
vor  vnserm  huae  nicht  bewiaen.    §.  8  Wir 

wellen  ouch,  da8  kein  viacher  in  der  at&t 

wonhafftig  sy,  is  en  sy  denne  mit  vnsir  b rü- 
der wille  •).    $.  9.  Ouch  so  welle  wir  ha- 
ben eyne  brücke  von  vnserm  huse  in  dy 

stad;  dar  vff  möge  wir  buwen  eyn  bergfrid10) 

adir  eyn  tonn  nach  der  brudir  rate  vnd  wil- 
len. 5. 10.  Des  thores  sullen  vnsir  brudir  ge- 

waldig sin  vnd  dar  czu  haben  den  slu&sel, 

va  vnd  yn  czu  komen,  wenne  ay  daz  beque- 
me dunkel ,  vnd  vor  dem  thore  bynnen  der 

atad  sal  weain  eyne  rume  atraase,  dy  sullen 

dy  burger  beseezen  vnd  bewonen  mit  erbaren 
vn versprochenen  leuten.    §.  11.  Ouch  welle 

wir,  daz  czwusschen  der  atatmuwere  vnd  den 

erben,  kegen  der  muwer,  allen  enden  vmme 

dy  stat  innewenig  sal  wezen  eine  Strasse 

eyner  ruten  breit,  vsgenomen  daz  teil  der 

stat,   daz  kegen  der  muttelaw  ist  gelegen. 

$.  12.    Vff  desir  siet  dem  wasser  muttelaw 

genant,  vff  dem  Staden,  do  die  stad  gele- 

gen ist,  gebe  wir  en  vnd  bestetigen  en  den 

alden  acker,  den  sy  bis  an  disse  czeit  ge- 

hat  han,  vnd  den  anger  vmme  senteGerdru- 

den  kirchhoff  (ist)  gelegen  czu  eyner  vri- 
heit eweclichen  in  sugetaner  vndiracheit,  daz 

derselbe  anger  von  vns,  vnsern  brudern  vnd 

von    den  bürgeren    sal  vnbebuwet  bliben. 

§.  13.  Ouch  so  behalde  wir  vns  langes  den 

molgraben  eyne  moelstad  ,  vier   ruten  laog 
vnd  drittehalbe  breit  von  dem  wasair  an  czu- 

messin,  vff  welchir  syte  vns  daz  bequemlich 

duncket,  czwusschen  der  stad  danezk  neben 

der  muttela  vff  bis  an  dez  biaschoves  gut 

vffwert  kegen  dem  gebirge,  alz  is  geet.  War 
dar  czwusschen  ist  der  stad  vnd  des  bischof- 

fes gute,  daz  gebe  wir  en  vnd  eren  nach- 
komelingen  ouch   eweclichen  vreye.  $.  14. 

Bynnen  den  greniczen  neme  wir  vns  va  czi- 
gilschunen  czu  seczen  ,  daz  sie  vns  vugen 

vnd  daz  darezu  gehöret :   ouch  behalde  wir 

vns,  wege  czu  legen  obir  das  selbe  gut,  wo 
is  vns  vnd  deme  laude  bequemlich  ay;  den 

moelgraben  durch  dasselbe  gut  geende  be- 
halde wir  vns  vry  ledig  vnd  vmbekuroerl 

§.  15.  Ouch  behalde  wir  vns  czuvor  vs  eyne 
hübe  czwusschen  des  bischoffes  gut  vnd  der 

stad  gelegen,  wend  wir  vor  an  eyner  andir 
stat  deme    bisschofe  eine  hübe  durch  der 

stad  wille  han  gegeben.  $.  16.  Vnd  wen  sy 

vff  der  anderen  syten  ir  vyhe  nicht  geweyden 

mögen,  so  mögen  sy  ir  vyhe  lossen  triben 
vff  der  gemeyne  trifft  bis  an  des  closters 

9)  Dass  .Fischer  nicht  selten  als  Börger  in 
der  Rechtstadt  Bassen,  zeigt  Birsch ,  HO.  S.  307. 

10)  Propugnaculum.  Vgl.  Grimm,  Deutache« 
Wörterb.  II,  543. 
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gut  von  der  Olyven.  $.  17.  Nedenwendig 

der  wat  ejnen  gefugen  holm11),  der  en  vor 

dicke  gelegin  ist,  ere  pfert  daruffe  ozu  wey- 
den,  den  lasse  wir  en  vurbas  eweclichen, 

also  das  sy  kein  gebuwede  vf  den  vorge- 
nanten holm  sullen  raachen.  $.  18.  Andirsiet 

dem  wasser  muttela  genant,  do  eyne  lache  ") 
brensa  genant  vellet  in  dy  muttela,  in  dem 

orte  sal  eyne  grenieze  stehn  vnd  also  twe- 

res  obir  vorbas  gen  noch  eyme  trebonm  '*), 

«rieht  vf  dy  lache,  dy  do  roslache  ist  ge- 
nant, dar  ouch  eyne  geezeichente  grenieze 

bt,  dy  der  selbe  vorgenant  vorvar  in  aines 

selbes  persone  hat  bewyset,  vurbas  by  neben 

der  roslache  vffwert  czu  geende,  dy  lache 

an  der  lincken  hant  tragende,  vnd  allen  en- 

den an  das  wasser  bis  an  das  enge  ozwus- 

Mben  der  roslachen  vnd  dy  lache  smir  ge- 
oant,  do  sie  allirnehest  ist,  nebin  der  smir- 

lachen  nedir,  dy  lache  czur  lincken  hant  los* 
wode,  bis  an  dy  cleyne  muttela,  vnd  also 

vurbas  by  der  cleynen  muttela,  daz  wasser 
rareode  czur  lincken  hant,  nederwert  bis  an 

dy  groze  muttela,  von  dannen  von  der  gros- 

len  muttela  nedirwert,  dy  muttela  czur  lin- 

cken hant  blibende ,  bis  an  dy  ersten  greni- 
oen,  daz  alles,  alz  hir  vor  geschreben  stet, 

gebe  wir  den  vorgenanten  bürgeren  vnd  eren 

loehkomelingen  vry  czu  alle  erem  nutoze, 

ane  daz  wir  vsgenomen  habin.  $.  19.  Das 

v'j"»  a7  grosse  muttela,  neme  wir  vs  vry 
can  eyner  Strassen  vnd  ozu  vnserm  nuteze; 

doch  mögen  dy  vorgenanten  bürgere  eyne 
brücke  machen  vnd  halden  von  der  stad 

obir  daz  wasser  geende  nedir  vff  ere  vri- 
tät,  $.  20.  Obir  dy  selbe  vriheit  neme  wir 

Ts  dry  wege,  der  wir  nicht  entperen  mögen 
ean  vnserm  nuteze  vnd  dem  lande.  J.  21. 

Wir  wellen  ouch,  daz  bynnen  eren  greniezen 

der  bürgere  beidersiet  des  w assers,  ab  itnant, 

phaffen  adir  leyen,  vrowen  adir  man  l4),  be- 
geben ader  vnbegeben ,  ritter  adir  gebuwer, 

keyn  gut,  wezen  adir  weide  adir  waz  is  sy, 

binnen  den  vorgenanten  greniezen  erer  vri- 

heit  [inne  het]  **)  vnd  dy  mit  rechte  mögen 
bewysen ,  das  sy  das  behalden  vngeschadt 

n»d  vnvorterbet.  §.  22.  Von  genaden  vor- 
Üe  wir  doch  den  dicke  genanten  bürgeren, 

daz  sy  den  selben,  dy  gut  bynnen  erer  vri- 
heit haben,  mögen  das  mit  liebe  abe  kouf- 

11)  D.  h.  einen  bequemen  Hügel  oder  Werder. 

vgL  Sanders  ,   Wörtcrb.  der  Dtsch.  Sprache  I, 
781b. 

12)  Ein  teichartiges  Gewässer. 

13)  Eine  Wegsperre.    Vgl.  Grimm  a.  a.  0.  II, 
1361. 

14)  F.  vrowen  namen. 

15)  V.  ere  vriheit.  Die  Worte  „inne  het" 
*lwbe  ich  ergänzen  iu  dürfen. 

fen  adir  wech6elen  mit  der  willen,  der  das 

selbe  gut  ist.  $.  23.  Dar  czu  gebe  wir  ouch 

der  vorgenanten  stad  vnd  eren  inwooern 
eweoliche  vischerie  mit  allerleye  cleynen 

geezewe  in  der  grossen  muttela  also  verre, 

als  ir  gut  keret  vnd  wendet  an  bevden  Sta- 
den, vnd  an  den  anderen  lachen,  dy  an  ere 

vriheit  stossen ,  ane  allirhande  stewunge  19 ) 
vnd  were  vnd  grosse  czoggarne  ader  vlys- 

garne,  der  sy  nicht  haben  sullen.  $.  24.  Wis- 
sen sal  man  ouch,  daz  man  in  der  stad  czu 

der  wedeme  bebalden  sal  dem  pharrer  vry 

also  wyt  vnd  also  lang,  als  der  grasten  hoff- 
stete eyn,  dy  in  der  stad  ist.  Abir  sal  man 

behalden  by  derwedemen  czu  eyner  kürchen 
vnser  lieben  vrowen  czu  lobe  vnd  zu  eren 

vnd  czu  eynem  kirchhofe  czweier  seile1* )  lang 
vnd  czweier  breit;  abir  czu  eyme  spitale  ozu 

eren  dem  heilegen  geiste  sal  bliben  rumes 

vry  in  der  stad  czweier  seile  lang  vnd  czweier 

breit,  daruff  czu  buwen.  $.  25.  Von  allen 

desin  vorgenanten  guten  vnd  vriheit  sullen 
der  stad  bürgere  eweclich  alle  jar  vff  sente 

Mertins  lag  des  bisschofes  gewonlicher  muneze 

des  landes  geben  hundirt  maro  vnd  sebenezig 

roarc  phennyge  vnserm  buse.  $.  26.  Vurbas 

waz  nuezes,  vromen  vnd  czinses  von  kouff- 
hus,  brotbencken,  fleischbencken,  schubencken, 

kromen  vnd  batstoben  komen  mag,  vnd  alle 

den  czins  vnd  nuoz,  den  ey  haben  vnd  nach 

gemachen  mögen  in  alle  der  stad,  der  sal 
den  vorgenanten  vnsern  bürgeren  alczumole 

eweglich  czugehoren;  vsgenomen  mueeze 
vnd  Wechsel  vnd  alle  daz,  daz  der  hirschaft 

czugehoret,  das  welle  wir  vns  vnd  vnserm 

huse  behalden.  §.  27.  Dy  vorgenanten  kouf- 
hus,  brotbencke,  fleischbencke  vnd  schubencke, 

kromen  vnd  batstoben  l*)  sullen  sy  alleyne 
buwen  (vnd),  wenne  daz  not  ist,  bessern 
vnd  buwen.  $.  28.  Dor  von  sullen  sy  vns 

ouch  geben  hundirt  marc  vnd  sebenezig  marc 

gewonlicher  disses  landes  muneze  alle  ier- 
üch  eweclich  vff  sente  Johannes  des  teufers 

vnsers  herren  tag,  alez  her  wart  geborn.  $.29. 
Vnd  ouch  waz  dem  herren  bisschoffe  vor 

16)  Stauung,  Abdämmung 

17)  Ein  „seil"  begreift  10  Ruthen,  die  Rothe 
3  Schritt,  der  Schritt  5  Fuss  (entmischen  Mas- ses). 

18)  Es  ist  übrigens  nicht  bekannt,  dass  der 
Rath  der  Rechtstadt  gleich  jenem  der  Jnngstadt 
während  des  Mittelalters  Badstuben  errichtet  und 

verstiftet  habe,  indem  vielmehr  die  drei  urkund- 
lich nachweisbaren  Privateigenthum  der  betreffen- 

den Baderfamilien  gewesen  sind.  Dagegen  gehörte 
die  altstadtische  Badstube  dem  Ordenshausc  und 

wurde  t.  B.  im  J.  1381  (Jon.  25)  durch  den  dan- 
ziger  Konithur  gegen  4  Mark  Erbzins  dem  Niklas 
Wettirhan  verliehen.    Hirsch,  HO.  S.  301,  2. 
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den  essenden  gebort,  daz  willen  dy  vorge- 

nanten bürgere  ungehindert  era  beczalen.  — 
Vff  daz  nymand  wedir  vnser  vorlyunge  vnd 

gebe  spreche,  so  habe  wir  vnser  ingesigel 

czu  ewegem  bekentnisse  an  desen  briff  ge- 
hangen, der  gegeben  ist  czu  Marienburg  vff 

vnserm  huse  nach  der  jarczal  vnser«  herren 

Cristi  tusend  dryhundert  in  dem  acht  vnd 

sehen  zigisteo,  am  tage  Processi  et  Martiniani 

der  heiligen  merterer.  Geczüg  sint  vnser 

ersamen  brudir  in  gote:  brudir  Rutcher  von 

Einer  groskomptur,  Ootfrid  von  Länden  mar* 
«chalk,  Balde w in  von  Franckenhofen  treseler, 

Syfrid  Walpode  von  Bassenheym  kumpthur 
zu  Danczk,  Kune  von  Libensteyn,  Johann  von 

Schöndelt  vnserekumpan,  vnd  andere  ersame 

leute."  Nach  drei  alten  Abschriften  b.  Voigt, 
Cod.  dipl.  Pruss  Bd.  III  Nr.GXXIX  8. 171  -75. 
Vgl.  Lucas  Dnvi<TsPreuBB.  Chronik  (herausgeg. 
v.  E.  Hennig)  Bd.  VII  8.  1(15,  6;  (.ralath 

a.  a.  O.  8.  78,  89;  Voigt,  Gesch.  Preussens 

Bd.  V.  8.  304,  327;  Hirsch,  HG.  8.  19,  20, 

21,  307. 

1        1980,  Jul.  4.    [JaiigfttMtiscie  Ilaudfeste.] 
Der  Hochmeister  Win  rieh  von  Kniprode 

dberlaast  dem  Lange  Claus  und  Peter  8ao- 

dowin ,  „die  junge  etat  Danczke  czu  bese- 

czen" ,  hiebei  die  dem  Orden  ,  der  neuen 
Studt^emeinde  sowie  den  beiden  Locatoren 

zukommenden  Gerechtsame ,  theils  in  bioser 

Wiederholung  der  Handfeste  für  die  Recht- 

stadt v.  1378  [$$.  1  -3,  5-8,  11;  13,  14, 

16,  24,  26]  w),  theils  in  selbständiger  Weise 
festsetzend.  Vou  den  Bestimmungen  letzterer 
Art  sind  besonders  hervorzuheben:  a)  die 

Zuwendung  eines  Drittels  der  Geldbussen 

von  den  innerhalb  der  Stadt  *•)  oder  vor 
derselben  auf  der  Bürgerfreiheit  begangenen 

Delicten  an  die  „beseezer" ;  b)  die  Arrondir- 
ung  des  städtischen  Bezirks ,  dessen  Haupt- 

bestandteile in  dem  (deutschen)  Dorfe  Zu- 

chanke  [Zigankenburg]  und  dem  anstossen- 
den  (polnischen)  Gute  Rutke,  welches,  „ob 

is  hernachmals  veil  werde,  die  junge  stat 

vs  koufen  möge  czu  erer  vrieheit",  namhaft 

gemacht  werden;  c-)  die  Normirung  des  Um- 

fangs,  der  Zins-  und  Kaufschoss-  [„vorlieb11-] 
Last  der  8tadthöfe ;  d )  die  Zueignung  von  Frei- 

höfen an  Lange  Claus  und  Peter  Sandowin, 

deren  reohtm&ssige  Erben  nnd  Nachkommen, 

„also  daz  sy  vnbeswert  vnd  vnbekumert  en 

vry  bliben";  e)  die  Reserviruug  gewisser 
Stadträume  für  die  Anlage  eines  Marktes, 

19)  [»ie  SS  13-23  kehren  in  der  Hf.  v.  1380 
nur  theilweise  wieder. 

Kauf-  und  Rathhauses;  endlich  f)  die  Theil 

nng  derEinkanfte  vom  Rath-  und  Kaufhaus, 
desgleichen  von  den  Brod-,  8chuh-  and 
Fleischbänken,  den  Krambuden  und  Badstu- 

ben, sowie  Oberhaupt  aller  Zinse  und  Natz- 
ungen zwischen  dem  Ordenshause  und  den 

Bürgern  der  Jungstadt  nach  Hälften,  wofür 
aber  auch,  „was  an  desin  czinse  czu  buwen 

oder  czu  bessern  were,  das  bus  dy  hellte 

vsstehen  sal,  vnd  dy  bürgere  dy  helft*.'1 
Gedruckt  (nach  einer  neueren  Copie)  in 
der  freust.  Samml.  Bd.  II  8tück  9  Nr.  XL1 

8.553-58.  Vgl. Gralath a.a.O.  8.90;  HirscK 
HG.  8.  14,  15. 

1882,  Apr.  23.    Der  Deutschorden '. 
überträgt  die  Verwaltung  des  Hospitals  zum 

heiligen  Geiste  in  Danzig  dem  rechtst&dti- 
schen  Rathe.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  20. 

1382,  Nov.  14.  Der  danziger  Komthur 

Siegfried  Walpot  von  Bassenheim  er- 
klär^ den  Rathmannen  der  Altstadt,  welche 

mit  Genehmigung  des  Hochmeisters  Winnen 

von  Kniprode  ein  Rathhaus  gebaut,  hieza 

auf  Geheiss  de«  Letzteren  750  Mark  vorge- 
streckt zu  haben,  und  bestimmt,  wie  ee  mit 

dem  Zinse  davon,  mit  der  Tragung  der  Re- 
paraturkosten und  mit  den  Einkünften  aae 

den  im  unteren  Theile  des  genannten  Gebäu- 

des angebrachten  Buden  und  Kellern  gehal- 

ten werden  soll  —  :  „Von  deme  seibin  rat- 
huee  sulle  wir  adir  vnsir  ordin  alle  jare  den 

zeins  gancz  ofhebin  vnd  behalden,  alzo  lange, 

bys  das  vna  adir  vnsir m  ordin  dy  vorgenante 

summa  des  geldis  wedir  wirt  bezealet:  dor 

noch  alle  jare  jarlich  vnd  eweclich  vns  vnd 
vnsirm  ordin  der  czins  halbzou  gehorin  zal,vnd 

dy  andre  hellte  den  ratmannen  zeu  der  al- 
dinstat  nueeze.  Vnd  was  das  raihus  besser- 

unge  bedarf,  das  sulle  wir  dy  hellte  vsge- 
bin  vnd  dy  ratmanne  von  der  stat  wegen 

dy  andre  hellte  Ouch  von  sunderlieher 

gunst  vnd  gnade  zo  gönne  wir  den,  dy  vn- 
dir  deme  rathuze  yn  den  budin  vnd  kelleren 

wonen  vmme  eynen  zeins,  als  sy  mit  den 
ratmannen  obireyn  komen,  vrey  sebenkerye, 

wyn,  most,  methe,  byr  vnd  was  sye  schen- 
ken wellen;  der  selbege  zeins  vns  vnd  vn- 
sirm ordin  ouch  dy  helfte  zeugehorin  zal, 

vnd  dye  andre  helfte  den  ratmannen  zeur 

stat  nueeze."  Hirsch,  HG.  8.  72  m.  8-  12. 

Vgl.  auch  Hoburg,  Rathhaus  8.  6  Note  1. 
1387.    Die  Rathmannen   der  „Jun  - 

gen stat  danczk"  geben  mit  Einveretand- 
niss  des Hauskomthurs  dem  Gewerke  der 

Schmiede  —  „grop  smyde  ,  schiff  smy de, 

dein  smyde,  korresmyde  n),  kuthelcm?"1*). 

20)  Der  Abdruck  hat  offenbar  unrichtig: 
sen  der  »ladt  oder  vor  der  Stadt  vf  er< 

heil« ,bne- 

2t)  Kt 
22)  Nagelschmiede  (Buthelores). 
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messir  smyde,  pletheoer*'),  vtaschen  smyde, 

russlossir"  w)  —  daselbst  eine  Bruderschafta- 
Boile,  welche  vornehmlich  von  den  Aufnah  ms- 

Bcdingungen,  den  drei  Meisterstücken,  den 

Befugnissen  und  Pflichten  der  Aelterleute, 
Zuseber  und  Pfandner ,  sowie  im  beiweiten 

größeren  Theile  ihrer  Bestimmungen  von 
den  Bussen  bei  Unredlichkeiten  im  Gewerbs- 

betriebe und  Verstössen  gegen  die  Zunft- 

Dwciplin  handelt.  Hirsch ,  HG.  8.  341-43 
im.  8.  325,  26). 

5  1387.  Der  Rath  von  [der  Recht- 

stadt] Danzig  verleiht  ferner  der  Brüder- 

schaft der  BordingsfQhrer  (d.  i.  Kahn- 

»chiffer  auf  den  Flüssen  und  Binnengewäs- 
sern) ein  Statut  über  ihre  gesellschaftlichen 

Einrichtungen ,  darin  auch  verfügend  ,  dass 

die  Brüder,  „wenn  ihre  Bordinge  auf  Sand- 
bänke ,  Holzrahnen  oder  Stubben  anrennen, 

«ich  gegenseitig  mit  Rath  und  That  beistehen 

sollen."  (R.)    Hirsch,  HG.  8.  269. 
K  1388.  Die  Meister  und  Gesellen  des 

Maurer -Gewer ks  (in  der  Rechtstadt) 
ro  Danzig  vereinigen  sich  bei  Gelegenheit 

der  Stiftung  eines  Seelgeräthes  zu  einer 

Brüderschaft  und  geben  sich  eine  [allmälig 

und  zwar  bis  zum  J.  1470  durch  Beifügung 
neuer  Artikel  erweiterte]  Rolle ,  die  „fast 

nur  die  religiösen  Interessen  berücksichtigt41, 
und  u.  a.  die  bemerkenswerthe  Bestimmung 
enthalt:  „welch  bruder  addir  swester  vnser 

sd'-gerete  hot,  der  sal  vnser  ezeychen  vor 
seyroe  thore  haben,  vnde  wenne  her  aws  der 

wonange  czeichet ,  so  sal  her  das  ezeychen 

awswyschen  bey  eynem  phundt  wachs."  (R.) 
Hirsch,  HG.  8.  322  m.  Note  214. 

$  1394,  Marz  15.  Der  Hochmeister  Kon- 

rad von  Jungingen  gründet  in  der  Alt- 
stadt Danzig  den  Elende n-Hof.  (R.)  Hirsch. 

HG.  8.  10. 

Ä  1397,  Oct  16.  Der  Komthur  Albrecht 

von  8ohwarz  bürg  zu  Danzig  verleiht  den 
Beutlern  der  Altstadt  daseibat  dieLoh- 

oder  Ledermühle  an  der  Radaune  bei  8t. 

Gertraud  gegen  einen  Jahrzins  von  18  Mark 

md  mit  der  Versicherung,  dass  die  Hand- 

werker der  Alt-  und  Jungstadt  in  keiner  an- 

deren binnen  einer  Meile  um  Danzig  gelege- 
nen Kühle,  als  in  der  vorerwähnten,  ihre 

Felle  gerben  lassen  dürfen.  (R.  aus  Schmidt, 

Cod.  dipl.  Gedanens.  Tom.  Hl  Nr.  665.) 

Ursel  HG.  8.  15,  304. 
H  1398,  Jul.  2.  Der  Hochmeister  Kon- 

rad von  Jangingen  gewahrt  dem  Käthe  und 

den  Bürgern  der  Reo htst ad t  Danzig,  wel- 

che noch  immer  mit  der  Herstellung  eines 

23)  Plattner,  Harnisch-Schmiede. 
M)  RusBschlosser. 
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Kaufhauses  fnr.  19]  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen, eine  weitere  Baufrist  von  zwölf 

Jahren.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  209. 

1390,  Febr.  26.  Der  danziger  Komthur  30 

Albrecht  von  Sohwarzburg  überlässt 

den  Rathmannen  der  Altstadt  um  des  ge- 

meinen Nutzens  und  der  Besserung  ihrer  Zu- 
stände willen  einen  Raum  zur  Anlegung  ei- 

nes Kalkofens  *•),  und  gibt  ihnen  zu- 
gleich die  Freiheit,  Kalk  zu  kaufen  und  zu 

verkaufen,  wo  und  wohin  sie  wollen,  wofür 

dieselben  jedoch  dem  Orden  jährlich  6  Mark 

Zins  zu  entrichten ,  sowie  für  den  Elenden- 

hof  [nr.  27]  und  die  8t.  Katharinen  •  Kirche 
je  einen  Ofen  Kalk  unentgeltlich  zu  brennen 
gehalten  sein  sollen.  (R.)  Hirsch,  HG.  8. 11 
Note  31. 

1899.  Dez.  21.  DasGewerk  derSchro-  31 

ter  oder  Schneider  mit  Inbegriff  der  Ge- 
wand schee  rer  empfängt  eine  Rolle, 

hauptsächlich  die  Vorbedingungen  für  den 
Erwerb  des  Meisterrechts,  namentlich  die 

Meisterproben  betreffend,  aber  daneben  auch 
einzelne  andere  bemerkenswerthe  Satzungen, 
z  B.  über  den  Geschäftsbetrieb  durch  einen 

Gesellen,  wenn  der  Meister  in  der  Fremde 

weilt,  darbietend.  (R.)  Hirsch,  HG.  8. 

326. 
1402,  Jul.  16.  Die  polnischen  Bewohner  des  32 

Hakelwerks  treten  an  die  J  u  ngstad  t  Dan- 

zig einen  Tbeil  ihres  am  Radaunengraben 

bei  dem  neuen  Damme  gelegenen  Grundge- 
biets zu  Eigenthum  ab,  und  zwar  gegen  eine 

vom  Orden  ihnen  zugebilligte  Entschädig- 
ung, bestehend  a)  in  der  Einräumung  der 

an  der  grossen  Mühle  im  Radaunen  -  Kanäle  M) 

gelegenen,  zum  Garn-Trocknen  und  Aufziehen 
der  Schiffe  besonders  geeigneten  8childinsel, 

und  b)  in  der  Ertheilung  der  Befugniss,  auf 

dem  Mühlgraben  aus-  und  einzufahren,  die 
Kähne  und  Fischkästen  aufzubewahren,  an 

beiden  Ufern  anzulegen,  und  die  Fische  zum 

Kaufe  auszubieten,  —  „fohrt  mehr  gönnen 

wir  ihnen  vnsern  mohlgraben  aus  vnd  ein- 

zufahren ,  vnd  sie  ihre  sewe  27 )  mit  ihren 
fischen  darinnen  behalten,  vnd  auf  beiden 

vberen  frey  anhalten,  vnd  ihre  fische  daselbst 

verkauffen."  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  9,  307 
Note  95. 

1409,  März  12.  Der  Rath  der  Recht-  33 

stadt  Danzig  verleiht  den  Schlächtern 

daselbst  acht  Hufen  Wiesengrund  bei  Neuen- 

25)  Andere  ähnliche  Verleihungen  an  die  in 

ihrer  ersten  Entwicklung  begriffene  Altstadt  er- 
wähnt noch  Hineh,  HG.  S.  11  Noten  29,  32. 

26)  Ueber  diesen  s.  Birtck,  HG.  S.  14. 

27)  Sene  sind  kleine  Fahrzeuge  mit  durch- 
löcherten Fischbehältern;  davon  hi essen  die  Fi- 

scher selbst:  Senner. 
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dorf  [nr.  7]  gegen  40  Mark  Jahrein«,  mit 
der  Bestimmung,  dass  diese  Bodenfläche  in 

soviele  Parzellen,  als  jeweilig  Fleischbänke 

vorhanden  M),  zerlegt  und  jeder  Bank  ein 
solches  Stück  Wieslands  zugetheilt  werden 

solle.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  308. 

34  1410,  Ang.ö.  König  Wladislaw  Ja- 
ello  von  Polen  gewahrt  seiner  Stadt 

anaig  *•)  in  Anbetracht  ihrer  ihm  erwie- 
senen Treue  und  zur  Verbesserung  ihrer 

Lage  die  Ertragshälfte  von  der  königlichen 

Muhle  daselbst  und  eine  erhebliche  Vergrös- 
serung  des  Grundbeeitzthums ,  nämlich  alle 

innerhalb  einer  Meile  rings  um  die  Stadt  ge- 
legenen, nicht  in  geistlichen  Händen  oder 

im  Privateigenthume  befindlichen  Ländereien 

nebst  den  Domänen  Prusch ,  Hinrichsdorf, 

Ora,  Wennenberg,  Hochczit  undRichemberg; 

ferner  den  Fischfang  und  Holaschlag  am  Ha- 

fengestado, zwei  Meilen  weit  gegen  die  Meh- 
rung hin,  sowie  das  Patronats-  und  Dienste- 

verleihungsrecht an  der  St.  Marienkirche 

(,jus  patronatus  ecclesiae  sanetae  Mariae  in 

üanske  cum  collatione  scolae  et  campana- 

turae"),  indem  er  das  Versprechen  hinzu- 
fügt, den  Danzigern  über  vorstehende  Zu- 

Wendungen  sowohl  als  auch  über  alle 

sonstigen  „libertates,  gratiae  et  literae  ipso- 

rum,  quas  obtinent",  eine  Ausfertigung  unter 
dem  grösseren  Majestätssiegel,  sobald  er  nach 

Krakau  gekommen  sein  würde,  ertheilen  zu 

wollen.  Doffiel  1.  c.  Nr.  LXXV1II  p.  83. 

Vgl.  dazu  (wegen  der  Aechtheit  der  Urkunde) 
Hirsch,  HG.  8.  41  Note  203. 

35  1412,  Jan.  20.  Die  Rathmannen 

„der  Jungestatd  Ggantczygk"  geben 
„myt  rathe"  des  Hauskomthurs  „den  Bew- 

telern  (botelern)  vnde'den  Gortelern" 
daselbst  eine  umfassende  Zunftrolle  mit  be- 

merkenswerthen  Bestimmungen  über  die 

Aufnahme  als  „methe  kompan"  in  das  „ampt"; 

über  die  „leer  jungen",  ihre  Lernzeit  und 
das  Verfahren  bei  böslichem  Entlaufen  der- 

selben; über  die  Folgen  eines  „bösen  ge- 

ruchtes"  sowohl  bei  Männern  wie  bei  Frauen; 
über  das  Meisterstück;  über  die  Bestrafung 

„falschen  werks"  durch  die  Aelterleute;  über 
Bruderbier  und  Morgensprache  und  die  da- 

bei zu  befolgenden  Anstandsregeln ;  über  die 

Ahndung  des  Ausplauderns  der  „hemelykeyt 

des  werkes  vnde  erer  wilkore";  über  die 
Wirkungen  des  heimlichen  Wegziehens  eines 

Meisters  aus  der8tadt  („ober  den  rynsteyn"), 
endlich  über  das  Begräbniss  eines  Werkbru- 

28)  Die  Zahl  wechselte;  im  J.  1452  ezistir- 
ten  79. 

29)  Nach  der  tannenberger  Sehlacht  v.  15.  Juli 
1410.  (Geschichts-Umriee  §.  4.) 

ders.    Hirsch,  HG.  S.  333-36  mit  8.  304, 

1416,  Jun.  18.  Der  Hochmeister  Hein-  36 
rieh  von  Plauen  erlaubt  den  Bürgern  der 

Altstadt  Danzig,  eine  Wage  mit  dem 

Steine  und  Gewichte,  wie  in  der  Rechtstadt 
üblich,  bei  sich  einzurichten.  (R.)  Hirsch, 
HG.  S.  12  Note  33. 

1415,  Der  Rath  der  Jungstadt  Dan-  37 

zig  versieht,  unter  Hitwirkung  des  Hauskom- 
thurs ,  die  Fleischer  dortselbst  mit  einer, 

namentlich  auch  die  s.  g.  Geiseler*9)  und 
den  Geiselmarkt  berührenden  Gewerkarolle. 

(R.)  Hirsch,  HG.  8.  309  flg. 

1416,  Jul.  25.    Der  Rath  zu  Danzig  38 
schärft  die  vom  Hochmeister  Konrad  Zolloer 

für  das  ganze  Ordensgebiet  erlassene  B&ck  er- 

Ordnung 81 )  den  städtischen  Bäckern  neu- 
erlich ein.  CR  )  Birsch,  HG.  S.  301. 

1417,  Nov.  25.  Der  Hochmeister  Hein- 39 
rieh  vonPlauen  genehmiget  eine  von  dem 

(rechtstäd tischen)  Rathe  zu  Danzig  ihm  un- 
terbreitete ,  neue ,  und  zwar  auf  Grundlage 

der  kurz  zuvor  auf  dem  Ilansatage  in  Lü- 

beck gefassten  Beschlüsse  entworfene  Ge- 
werke- Ordnung,  worin  —  aus  Veranlas- 

sung des  eben  unterdrückten  Aufstande«  und 

zur  Abwendung  ähnlicher  tumultuarischer 

Auftritte  —  u.  a.  die  Abhaltung  von  Zunft- 

versammlungen an  dieErlaubniss  des  Rath« 

geknüpft,  jedem  einzelnen  Gewerke  aus  der 
Mitte  des  letzteren  ein  Obmann  oder  Auf- 

seher mit  umfassenden  Befugnissen,  z,  B.  der 

RechtshandhabunginGewerkastreitsachen  und 
der  Anwohnung  bei  den  Morgensprachen, 

vorgesetzt,  die  Verwahrung  aller  Waffen  der 
Zünfte  im  Rathhause  vorgeschrieben,  den 

Aelterleuten  die  alljährliche  Ableistung  eines 

Eides  vor  dem  Rathe,  diesem  gehorsam  sein 

und  aller  unerlaubten  Einigungen  sich  ent- 
halten zu  wollen,  auferlegt,  endlich  jedes 

gastliche  Gelage  („gildebier")  eines  Gewer- 
kes  selbst  am  Fronleichnamstage  untersagt 
wird.  (R.)  Gralaih  a.  a.  O.  8.  162,  63; 

Hirsch,  HG.  S.  294. 

1418,  Mai  1.  Der  Rath  der  Recht-  40 

stadt  Danzig  ertheilt dem  Goldschtniede- 
Gewerke  daselbst  „zum  Frommen  von  ganz 

Preussen  und  der  Stadt  Danzig1,1  eine  die 
Beitrittsbedingnisse,  die  Meisterprobe,  die  Vor- 

rechte der  Meistersöhne  in  Ansehung  der 

Aufnahme,  die  Dauer  der  einer  Witrwe  zu- 
stehenden Geschäftsfortführung,  die  Zahl  der 

30)  Dieselben  durften  geschlachtetes  Vieh,  aber 
nur  unzer  hauen,  an  den  Sonnabenden  auf  dem 

eigens  für  sie  eingerichteten  Geiselmarkte  rer- 
kauten. 

3t)  Gedruckt  in  der  Praut.  SimmL  I,  68  flg. 
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Gesellen  und  Lehrlinge  eines  Meisters,  die 

Si^nirung  der  Geschäftserzeugnisse  mit  der 

Meistermarke  ,  die  Haltung  einer  offenen 

Sciimiede  an  der  Strasse  von  Seite  eines  je- 
den Meisters  und  die  übrigen  technischen 

Obliegenheiten  eines  solchen  normirende 

(1451  erweiterte)  Zunftrolle.  (R.)  Hirsch, 
HG.  8.  314,  15. 

11  1418,  Mai  9.  Der  Rath  der  Recht- 

stadt Danzig  gibt  den  Kürschnern  all- 
da eine  Gewerksrolle  mit  Bestimmungen  aber 

Morgensprachen,  Qesellenzahl,  Darlehen  an 

Geholfen,  Feilhaltung  fremder  Kürschnerwaa- 
ren,  Unstatthafiigkeit  des  Aufhangens  von 
Fellen  zum  Trocknen  innerhalb  der  Stadt 

o.  *.  m.  (K.)  Hirsch,  HG.  8.  318,  19. 
In  den  J.  1431  und  1438  erhielt  das 

ZuüfUtatut  eine  Reihe  erheblicher  Zusätze. 

Vgl.  Hirsch  a.  a.  O. 
2  1419.  Der Hauskomthur  Hermann  Gans 

ia  Danzig  bestätigt  den  Fleischern  der 

Altstadt31)  daselbst  auf  ihr  Ansuchen  de- 
ren alte  Gewerksrolle.  (R.)  Hirsch,  HG.  S. 

308,  309,  311  Note  121. 

3  1420,  Febr.  11.  Die  „Brudere  alge- 

tneyne  von  der  lynnewebir  gulde"  in 
der  Altstadt  Danzig  geben  sich  neue  „vor 

deroe  srttzenden  rothe  vorjaworte  vnd  vor- 

lybete«  Artikel,  ihre  alten  Zunftstatute  v. 
1377  (nr.  17)  vornehmlich  in  Bezug  auf  die 

Bussen  dahin  abändernd ,  dass  die  Bier- 
Reichuisse  in  Wachs- Prästationen  und  Geld- 

strafen umgewandelt  werden.  Hirsch,  HG. 
8.  339,  40  mit  8.  319  flg. 

1425,  Febr.  20.  Der  Komthur  Konrad 

von  Baidereheim  zu  Danzig  verleiht  dem 

Peter  Stolzfuss  ,  Bürger  in  der  Jungstadt 
Selbst,  dessen  Erben  und  Nachkommen, 

eine  bis  dahin  ledig  und  unzinsbar  gewe- 
sene Hofstatt  allda  nach  genauer  Zumessung 

m  ewigem  und  erblichem  Besitze,  sowie  mit 

dem  Rechte  ungehinderter  und  freier  Benütz- 
ung des  dabei  befindlichen  Wassers,  über 

weiches  er  jedoch  eine  Brücke  zu  halten 

verpflichtet  sein  solL  Für  diese  „vorliunge 

md  begnadingea  haben  Peter  Stolzfuss  und 
»eine  Erben  dem  Ordenshause  jährlich  ö 
Mark  landüblicher  Münze  auf  Fastnacht  zu 

entrichten ,  von  welcher  Abgabe  jedoch  3 

Mark  abgelöst  werden  können.  Hirsch,  HG. 
8.  73. 

1425,  Nov.  13.  Bürgermeister  und 

fiath  der  Stadt  Danzig  schliessen  mit  Pe- 
ter Hildebrand  einen  Vertrag,  wonach 

Letzterer  gegen  Ueberlassung  der  „cleynen 

32)  Ueber  eine  beachtenswerthe  Uebereinkonft 

»wischen  den  alt-  nnd  jungst  ad  titc  hen 
Fleischern  aus  dem  XV.  Jhdt.,  betreffend  die  Be- 

handlung der  Gesellen,  s.  Hirsch,  HG.  S.  336,  37. 

wage  vnder  dem  rathuse  belegen  mit  allem 

nutte  vnd  gewjnn,  de  daevan  körnende  is", 
von  Seite  der  Stadt  und  Lieferung  der  nö- 

thigen  „schepe,  thow  vnd  jnstrumente"  durch 
dieselbe,  sich  anheischig  macht,  das  „kog- 

gendeep"  (Fahrwasser)  bei  dem  Schlosse 
„flyf  elen  deep  to  makeode ,  de  bosmann 

lake  to  suvern  vnd  to  depen,  vnd  de  mut- 
low  an  beiden  zyden  bovenn  vnd  benedden 

.  .  .  to  reynigenenu»).  Hirsch,  HG.  8.  214 
Note  857. 

1427,  Apr.  15.  Der  Hochmeister  Paul  46 

von  Russdorf  gibt  auf  Bitten  seiner  lie- 

ben und  getreuen  Bürgermeister  und  Rath- 
mannen der  Rechtstadt  Danzig  und  um 

der  von  denselben  ihm  und  seinem  Orden 

erwiesenen  Wohlthaten  willen  ihnen  volle 

Gewalt,  fortan  die  niederen  Kirchenbedien- 
ten bei  St.  Marien,  nämlich  den  Schulmei- 
ster und  Glöckner,  mit  Beirath  des  Pfarrers 

ein-  und  abzusetzen,  sowie  mit  Vorschriften 
über  ihre  Amtsführung  zu  versehen.  (R.) 

Hirsch,  MK.  8.  88,  89. 

In  dieses  Jahr  fällt  auch  eine  neue  O  r  d-  47 

nung  des  rechtstädtischen  Rathes, 

worin  u.  a.  die  Wirkungskreise  der  einzel- 
nen Bestandteile  des  Collegiuras,  z.  B.  der 

„sitzenden"  und  „nicht-sitzenden"  Bürger- 
meister und  Rathmannen,  näher  bestimmt 

werden.  Nur  wenige  8tellen  daraus  theilt 

Hirsch,  HG.  3.  201  Note  777  mit. 

1429,  März  17.  Pabst  Martin  V.  er- 48 
lässt  an  den  Abt  von  Oliva  die  Weisung, 

dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  in  Danzig  [,,op- 

pidum ,  quod  inter  alia  oppida  Prussiae  in- 

signius  esse  dignosoitur"]  alter  Gewohnheit 
gemäss  stets  ein  „officialis  foraneus" 
seinen  Aufenthalt  habe  —  „ao  ibidem  eis 
(d.  i.  den  Danzigern)  et  quibuslibet  aliis 

personis  districtus  oppidi  ejusdem ,  ne  ex- 
tra illum  ad  loca  remota  et  aliena  ac  ip- 

sis  minus  competentia  insuper  querelis  pro 

tempore  emergentibus  ad  judicium  evocaren- 

tur,  justitiae  complementum  ministrare  con- 

sueverit" — ,  da  Klagen  über  die  Ausseracht- 
lassung  dieses  Gebrauches  an  den  päbstli- 
chen  Stuhl  durch  den  Rath  der  Stadt  gebracht 
worden  seien.    Hirsch,  MK.  Beil.  II  S.  5,  6. 

1490,  Jan.  17.   Der  Rath  der  Recht-  49 

Stadt  (?)  Danzig  beechliesst  über  die  dem 
städtischen  Zimmermanne  zu  gewährende 

Wochenlöhnung,  sowie  Sommer-  und  Win- 
terkleidung. (£)  Hirsch,  HG.  8.  329. 

33)  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Verlrag  der 
Bürgermeister  undRsthmannen  tu  Dansig  mit  dem 

„to  vnair  ffrouwen  kerken  vnd  vnserir  stad  muer- 

meistere  vppgenomenen  vnd  entpfangenen'1  Klaus 
Swedcr  v.  26.  Mai   1425  b.  Hirtck,  HG.  S.  341. 

Digitized  by  Google 



718 

Danzig. 

50  1481,  Apr.  22.  Der  Hochmeister  Paul 
von  Ru  ssdorf  confirmirt  den  vomRathe 

zu  Danzig  den  grauen  oder  Franzi  ska- 

ner-Mönehen,  welche  sich  ein  Kloster  (wir 

heil.  Dreifaltigkeit)  zu  bauen  angefangen*4), 
verliehenen  Concessionsbrief,  und  damit  auch 

die  darin  enthaltene  Verfügung,  dass  die  ge- 
nannten Mönche  zu  allen  städtischen  Abera- 

ben,  den  Grundzins  ausgenommen,  verpflich- 
tet sein  sollten.  (R.)  Hirsch,  MK.  S.  107 

Note  2. 

51  1488,  Aug.  20.  derselbe  ertheilt  dem 
Beschlüsse  des  rechtstftdtischen Rathes 

zu  Danzig,  wegen  der  von  den  Hussiten 

drohenden  Kriegsgefahren  die  eine  Seite  der 
Altstadt  mit  einem  Plankenzaune  zu  schützen, 

seine  Genehmigung.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.12. 

52  1488.  Rath,  8  ch  Ö  ffen  und  Ge- 
meinde zu  Danzig  erlassen  für  die  Bäcker 

eine  neue  Brod -Taxord  nung,  die  Nicht- 

beachtung ihrer  Bestimmungen  mit  dem  Ver- 
luste des  Bürgerrechts  bedrohend.  Hoburg 

in  den  N.  Preuss.  Provinzial-Blättern,  And. 
Folge  Bd.  X  (1856)  8.  297  flg.  Vgl.  Hirsch, 
HG.  8.  301. 

53  1436.  Die  Kramerzunft  der  Reohfc- 

s  tad  t  Danzig  empfangt  eine  Rolle,  u.  a.  Satz- 
ungen über  die  Wahl  der  beiden  Aelterleute 

[deren  einen  die  Rathmannen  zu  wählen 

haben],  die  Einsetzung  von  Pfandern  zur  Er- 

hebung der  Bussengelder  und  die  Handels- 
befugnisse der  Lundfahrer ,  d.  i.  fremden 

Kramer ,  enthaltend.  (R.)  Hirsch,  HG.  8. 
318. 

54  i486,  Dez.  22.  Der  Korn t hur  zu  Dan- 

zig erneuert  den  Altstadt- Bürgern  das 
Recht  der  Anlage  einer  Wage  auf  einem  zu 

diesem  Ende  ihnen  angewiesenen  Grund- 
stücke gegenüber  dem  Rathhause,  und  fügt 

einige  nähere  Bestimmungen  bezüglich  des 
Gebrauchs  dieser  öffentlichen  Wage  hinzu. 

(R.)  Hirsch,  HG.  8.  12  m.  Note  33. 

55  1489,  Nov.  6.  Der  Rath  der  Recht- 

stadt Danzig  gibt  den  Korken-  und  Trip- 
penmaohern (d.  i.  Verfertigern  von  Pan- 

toffeln mit  Korkholz-  und  mit  gemeinen  Holz- 

sohlen) eine,  hauptsächlich  das  Lehrlings- 

Verhältniss,  die  Zahl  und  Löhnung  der  Ge- 
selleu,  den  Nichtbesuch  der  Jahrmärkte  und 

den  Gewerbszins  an  die  Rathscasse  betref- 

fende Zunftrolle.    (R.)    Hirsch,  HG.  8  317. 

56  1446,  Apr.  27.  Der  Hochmeister  Paul 
von  Russdorf  tritt  die  (in  der  Handfeste  für 

die  Rechtstadt  v.  1378  $§.  13,  14,  s.  nr.  20) 

dem  Orden  vorbehaltene  Verfügungs-Berech- 
tigung hinsichtlich  der  Grützmühle  und  Zie- 

gelscheune am  Radaunenkanale  dem  reoht- 

34)  Vgl  Curicke  a.  a.  O.  8.  333. 

städtischen  Rathe  zu  Danzig  ab.  (R.) 

Hirsch,  HG.  8.  20. 

1440.  Die  Zinn-,  Kannen-  nod  5; 
Glockengiesser  der  Altstadt  Dtoug 

empfangen  eine  „ausser  der  Angabe  der 
Meisterstücke  nur  Bestimmungen  über  den 

Guss  der  angefertigten  Arbeiten"  darbietende 
Gewerksrolle.    (R.)    Hirsch,  HG.  8.  330. 

1441,  Apr.  Der  Hochmeister  Kon 
rad  von  Erlichshausen  erneuert  bei  der 

Huldigung  den  Bürgern  von  Danzig  die  (schon 

vorher  gegebene)  Zusage ,  alle  ihre  Privile- 
gien aufrecht  erhalten  und  verschiedene,  sie 

besonders  berührende  Gebrechen  abschaffen 

zu  wollen.    (R.)    Hirsch,  HG.  8.  63. 

1441 ,  Aug.  24.  Der  Danziger  Wsld-  39 
meister  Hans  von  Wipech  bezeugt,  da« 

sich  die  Inhaber  der  bei  Guteherberge  gele- 

genen Wiesen  **)  und  darunter  die  Flei- 
scher der  Altstadt  Danzig  [nr.  16]  ver- 

pflichtet haben  ,  die  dortigen  Dämme  wd 

8chleusseo  in  gutem  Stande  zu  erhalten. 

(R.)  Hirsch,  HG.  8.  308  Note  107. 

1445,  8ept.  11.  Der  Hauskomthur6ö 
zu  Danzig  berichtet  an  den  Hochmeister  nach 

Marienburg  über  die  Handhabung  der  pein- 
lichen Rechtspflege  in  ersterer  Stadt  sof 

Grund  eingezogener  Erkundigung  Folgende«: 

„das  die  jn  der  Rechtensladt  nicht  for- 
der ,  wenn  als  in  der  Stadt  freiheit ,  korei 

haben  czurichten ;  sunder  allerleye  vnge- 
richte,  die  do  gesehen  vff  der  mutlaw,  jo  den 

speichern  vnd  vff  den  werdern  an  der  wei- 
seien,  das  allis  vnsirs  ordens  freiheit  ist,  es 

sie  thodtslag,  wunden  adirdiberie,  aderwel- 
cherleye  vngerichte  aldo  gesehen,  pflegrt 

man  das  geriebte  vnd  recht  dar  ober  uu 
sitzeen  vffm  huwse  vf  der  brücken  bi  des 

huwszkompthure  gemach  ,  vnd  man  nvo>p«i> 
dorezu  den  soholtczen  vnd  die  scheppeo  von 

der  Aid en  Stadt,  die  denne  ortheil  aldo 

ober  sulche  vngerichte  finden,  wenu  diesei- 
bigen  vff  der  aldenstat  Dantzk  nicht  stsd 
recht  habn ,  dorumb  so  müssen  sie ,  «van 

das  man  erer  bedarf!',  das  recht  aldo  sitezes 
vnd  ortheil  finden."  Hirsch,  HG.  8.  10 
Note  24. 

1474,  Jun.  2.  Bürgermeister  und  Ol 
Rathmannen  der  Rech tstad t Danzig  er- 

theilen  den  Knappenmeistern  und  Ge- sellen des  Handwerks  der  Leinweber 

und  Züchner  („eziebener")  daselbst  eine 

„ordenunge",  deren  Artikel  hauptsächlich  die 
Voraussetzungen  für  einen  „orloppw 

Wandern,  die  Quatember- Vorgebote  ond  Mo- 
nats •  Versammlungen  der  Gesellen  und  ihre 

Reichnisse  hiebei,  die  Bussen  bei  unanstän- 
digem Benehmen  der  Gesellen  ,jn  ejnem 

35) 
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byrkruge",  namentlich  des  Würfel-Auflegens 
uod  unmässigen  Spieleos  (wenn  n&ralicb 

der  Geselle  „verspelete  alzo  vele ,  das  her 

sich  vff  gurtbe  vnd  vorspelete  etwas ,  das 

her  vnder  dem  gortel  begort  hette"),  das 
Verfahren  gegen  einen  daher  kommenden 

Oesellen,  welcher  „eyn  ander  werk  von  sy- 

nem  meisler  nicht  vsa  gelarth  hette",  die  Dax- 

lehne aus  der  „gesellen  busse"  an  kranke 
Gesellen,  endlich  die  Strafe  bei  Versäumnis 

einer  „vilge  ader  seiemesse"  für  verstorbene 
Zonftgenossen  zum  Gegenstände  haben 

Hirsch,  HG.  S  332,  33  m.  8.  320. 
2  1*17.  Die  Krämer  der  Altstadt 

Danzig  erhalten  eine  Zunftrolle,  sich  vorzüg- 

lich gleich  jener  für  die  rechtstad tische  Kram- 
gilde [nr.  53 J  mit  den  s.  g,  Landfahrern 

beschäftigend,  und  ausserdem  noch  Bestimm- 
ungen über  die  Bestrafung  des  verbotenen 

Hausirhandels  mit  Kramerwaaren  enthaltend. 

(R.)  Hirsch,  HG.  8.  318. 

Ö  1440,  Mai  27.  Das  St.  Brigitten- 

Kloster  zu  Danzig,  durch  Vermächt- 
nis« in  den  Besitz  von  vier  Hofstetten  auf 

dem  Hakelwerke  gekommen  ,  verwandelt 
die  auf  denselben  lastenden  Naturalreichnisse 

und  Frohndienste  in  eine  Geldprästation,  und 

rerpflichtet  sieb  hiebei  gegenüber  dem  Käthe, 

seinen  (des  Klosters)  Grundbesitz  im  Hakel- 
werke in  Zukunft  nicht  weiter  ausdehnen 

m  wollen.    (R)  Hirsch,  HG.  8.  9. 

ü  1454,  Jun.  16.  [Das  s.  g.  erst«  Cashair'- 
tcae  Hanplpririteg.]  König  Casimir  IV.  von 

Polen  bestätiget  den  „nach  der  lauflung  so 

vieler  jaren,  in  welchen  sie  den  Creutzigern 

mit  dem  joch  der  dienste  verbunden  waren, 

zu  im  als  zu  irem  rechten  vnd  einigen  her- 

reo  Tnd  erbling  wiedergekerten"  Bürgern 
4er  Rechtstadt  Danzig  und  „irer  aller  ge- 

meine, ietzunder  weeenden  vnd  zukünffligen", 
den  Fortbesitz  aller,  denselben  in  der  Alt- 

nnd  Jungstadt  zustehenden  „zinsere,  ge- 
bürügkeit  vnd  einkünffte  vnd  auch  aller  mö- 

tea  mit  iren  mölnutzungen" ;  ferner  des  H  a- 
kelwerks;  der  Hofstatt  des  Schlos- 

ses mit  den  Speichern;  der  Nehring  mit 
den  darauf  befindlichen  Dörfern,  Krügen  und 

Kreteschmern,  ausgenommen  die  Jagd,  wel- 
che dem  Könige  vorbehalteu  bleibt;  des 

stflblauischen  Werders  sammt  allen 

Zugebörungen  ,  endlich  der  auf  der  anderen 

Stadtseite  gegen  das  Gebirge  zu  gelegenen 
Dorfechaften  —  und  zwar  dieser  sämmtli- 

chen  Liegenschaften  „in  iren  zeichenen,  ge- 

merken  vnd  grentzen  vmb  vnd  vmb  von  al- 

tere her  getzeichent  vnd  bedeutet ,  mit  al- 

len rechten  vnd    eigenschafften  vnd  ge- 

36)  Uebar  dieses  Nom.enatift  s.  Hirsch,  MK.  S 
107—« 
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richten  ,  klein  vnd  gross  ,  mit  allen 

vnd  iglichen  nutzen  vnd  fruchten,  zinsern, 

feldern,  ackern,  wiesen  ,  weyden ,  graben, 

weiden,  heiden,  sIreuchen ,  büsohen,  liegen- 
walden ,  leuten ,  flössen,  feren,  seen,  pfülen, 

teichen,  fischereyen  vnd  iren  geleufften,  mö- 
len  vnd  iren  mölnutzungen ,  beusern ,  böfen, 

gerten,  baumgerten,  furwercken,  zubehor- 
ungen,  anhengungen  vnd  bey legungen,  vnd 

mit  allen  gemeinlichen  zukünfften"  —  auf 
dass  die  vorgenannten  ;Bürger  dieses  alles 

„ewiglich,  friedsam  vnd  in  ruhe  zu  Mimischen 

freyheiten  vnd  rechten  .  .  halten,  haben,  ge- 

brauchen" mögen.  Dafür  sollen  aber  die 
Bürger  der  Rechtstadt  verpflichtet  sein  ,  a) 

dem  Könige  und  seinen  Nachkommen  in 

ewigen  Zeiten  alljährlich  2000  ungarische 

Gulden  „pures  goldes  vnd  rechtfertiger  wage", 
zur  Hälfte  am  Johannistage,  zur  anderen  an 

Weihnachten  ,  zu  bezahlen ;  b)  demselben 

und  seinem  Hofgesinde  drei  Tage  in  jedem 

Jahre  gebührende  und  beziehungsweise  ge- 
nügliche  Station  zu  geben:  c)  „einen  hoff 

vnd  haus  zu  bauen  mit  ziegelen  zu  kunigli- 

cher  wirdigkeit  vnd  mit  ziegelen  zu  decken", 
sowie  in  gutem  Stande  zu  erhalten;  desglei- 

chen d)  einen  Stall  für  200  Pferde  zu  „mau- 

ren",  und  e)  einen  guten  Speicher  zur  Auf- 
bewahrung des  Getreides  „mit  irer  eigenen 

kost  vnd  zerung*'  herzustellen.  CuricJce 
a.  a.  O.  8  149— 52"  ;  Leman  a.  a.  O.  Beil. 

Nr.  1  8.  277—79.  Vgl.  Qralath  a.  a.  O.  8. 
262,  63;  Löschin  a.  a.  0.  8.  102,  3. 

1454.«  Der  Rath  zu  Danzig  gibt  den  (35 

vereinigten  Barbierer  -  Zünften  derRecht- 
und  Altstadt  daselbst  eine  Rolle,  deren 

Inhalt  namentlich  die  Aufnahmsprobe  und 

sonstigen  Bedingungen  des  Eintritts  in  die 
Zunft ,  die  Verhältnisse  der  Lehrlinge ,  die 

Bussen  gewisser  Vergehen  der  Innungsbrfl- 
der  z.  B.  des  Schmähens  der  Aelterleute,  die 

Flüchten  der  Meister  bei  Sturmläuten  ,  bei 

Verwundungen  und  Amputationen,  die  Fort- 

führung des  Gewerbe«  für  die  Zeitdauer  ei- 
nes Jahres  durch  die  Wittwe,  die  Ausschlies- 

sung der  Gesellen  von  der  Vornahme  chi- 

rurgischer Handlungen  ohne  ihrer  Herrn  Wis- 
sen und  Zustimmung,  die  Abgaben  der  Bar- 

bierer an  die  Rathscasse  u.  a.  m.  betrifft. 

(R.J  Hirsch,  HG.  8.  303,  4. 

1454.  Der  danziger  Rath  ertheilt  des-  gg 
gleichen  der  Tischlerzunft,  bei  Gelegen- 

heit der  Vereinigung  des  alt  -  und  recht- 
städtischen Ge  werk  es  mit  einander,  eine 

(von  dem  etwas  früheren  Statute  des  letzte- 
ren wenig  abweichende)  neue  Zunftrolle, 

worin  u.  a.  von  den  Meisterstücken,  der 

Lehr-  und  Gesellenzeit,  dem  Woohenlohne, 

37)  Irrig  v.  1444  datirt. 
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den  Folgen  des  Weggangs  eines  Gesellen 
vom  Meister  im  Unfrieden,  dem  Verbote  der 

Lichtarbeit,  der  Zahl  der  Gesellen  und  Lehr- 
jungen, welche  ein  Meister  haben  darf,  der 

Ausstellung  von  Schau  -  Gegenständen ,  dem 

Umfange  der  statthaften  Frauen- Arbeit  im 

Gewerbe,  der  besonderen  Sorgfalt  bei  Anfer- 
tigung von  Bretspielen  gehandelt  wird.  (R.) 

Hirsch,  HG.  8.  327,  28. 

67  1454.  Der  Rath  au  Danzig  versieht 

endlich  auch  das  vereinigte  8chroter- 
und  Gewandsoheerer  -  Gewerke  der 

Alt-  und  Reohtstadt  mit  einer  gemein- 

samen Zunftrolle  »•)  über  Vermögensnach- 
weis der  Meister  und  Dienstzeit  der  Ge- 

sellen ,  die  Unfähigkeit  letzterer,  vor  erlang- 
tem Meisterrechte  zu  heiratheu ,  es  sei  denn 

die  Wittwe  oder  Tochter  eines  Meisters,  das 

Verbot  des  Feilbietens  neu-gefertigter  Kleid- 
ungsstacke auf  dem  Markte  etc.(R.)  Hirsch, 

HG.  8.  326,  27. 

68  1455,  Jul.  9.  König  Casimir  IV.  von 

Polen  erlaubt  den  Bürgermeistern ,  Rath- 

mannen, Schüfl'en,  geschwornen  Handwer- 
kern und  Gemeinden  seiner  Stadt  Danzig, 

um  ihrer  ihm  erwiesenen  „grossen  trewe" 
und  des  für  seine  Söldnertruppen  „vssgele- 

geten  unzebliohen  gelds"  willen,  auch  in  Be- 

rücksichtigung „iresgutten  gerächtes39),  das 
sie  durch  ire  gütter  (gutte  ?)  vnd  weyse  thaten 

vnd  regierung  wiüfertig  zu  lande  vnd  zu  wasser 

haben11,  zur  Aufbesserung  ihrer  Vermögens- 
lage und  Mehrung  ihrerEhre,  „dass  sie  mö- 

tren  vnd  sullen  mit  rathe,  wissen  vnd  willen 

der  witzigsten  vnd  fürn ernsten  bürgere  binnen 

iren  städten,  nach  heissunge  der  zeit  vnd 

sachen,  willküre,  hülffgelde  von  aller- 

ley  gütter  vnd  kauffenschafft  vnd  allen  Sa- 
chen vnd  diengen,  wie  ofte  vnd  dicke  sie 

das  zu  irervnd  irer  städte  notdurfft  nutze  vnd 

frommen  erkennen  werden,  vffsetzen  vnd  nie- 

der legen  nach  irem  besten  guttdüncken",  ohne 
Jemands  Einspruch  und  Hinderung.  Curicke 

a.  a.  0.  8.  152,  53  «•). 

69  1455.  Der  Rath  der  Stadt  Danzig  gibt 
der  (aus  den  Bewohnern  des  Hakelwerks 

gebildeten)  Seuner-  oder  Kahnfischer- 
Zunft  eineGewerks-Rolle,  welche  „zum  Theil 
noch  wörtlich  die  alteren  Satzungen  der 

Hakel werkischen  Privilegien  [s.  nr.  1]  ent- 

halt." (R.)  Hirsch,  HG.  8.  307. 

38)  Die  altstädter  Schneider  hatten  bereits 
vorher  eine  besondere  Rolle. 

39)  Cur.  Gewüchte. 

40)  In  das  J.  1455  ftllt  auch  ein  im  XVII. 
Jhdt  gelegenheitlich  erwähnte«  Priv.  Casimirs 
für  die  dansiger  Trägerzunft,  worin  derselben 
eine  neue  Bausmarko  gegeben  wird. 

1455,  Dez.  12.  König  Casimir  IV.  7& 

von  Polen  verpfändet  seiner  Stadt  Dan- 
zig dieKomthurei  daselbst  („oommendatoriam 

Gedanensemu),  das  Fischmeisteramt  zu  Putzig 
(„officium  magistri  piscatoris  quondam  ad 

Puck  perttnens")  und  die  am  Meere  gelegene 

königliche  „villa  Leiha"  sammt  allen  Znbe- 
hörungen,  Nutzungen  und  Einkünften  davon, 
und  zwar  auf  so  Tange,  bis  ihre  der  Krieg  > 
kosten  halber  gemachten  Vorschüsse  völlig 

erstattet  sein  würden.  Dogiel  1.  c.  Nr.  CXV 

p.  157,  58.  Vgl.  Gralaih  a.  a.  O.  8.  295, 
299. 

1457,  Mai  3.  [Das  1.  g.  iwelte  Casimir-  7! 
sehe  Hauptpririleg.]  König  Casimir IV.  von 

Polen  verleiht  der  Stadt  Danzig  in  Anbe- 
tracht ihrer  bewahrten  Anhänglichkeit  ,,vnd 

vieler  anderer  verdienstlicke  vollestunge,  ver- 
mittelst welchen  sie  im  in  wiederwerbunge 

einer  lande  Preussen,  die  durch  vn rechte  vnd 

vnbillige  bekomerung  von  einem  riche  ent- 
frembdet  waren,  mit  stetir  getrewenheit  vnd 

festem  gemüthe  bat  beigestanden",  sowie 
zur  Anspornung  Anderer  zu  gleicher  Erge- 

benheit ,  mit  Zustimmung  seiner  polnischen 

und  preussischen  Rathgeber,  „etzliche  gote- 

hafftige  freyheit  vnd  brieffliche  privilegiau, 
betreffend:  A.  die  Bestätigung  aller  in  dem 

früheren  elbinger  Rechtsbriefe  [nr.  64]  ent- 
haltenen Zuwendungen  von  „besitzungen, 

gesassen  vnd  ander  gttttern,  vnd  sonderlich 

des  ganzen  werden,  nehringe  genant";  B. 
die  den  Danzigern  ausschliesslich  überlasseoe 

„regierung,  bestellung  vnd  gubernierung"  des 
gesummten  Schifffahrtswesens  an  „allen  stran- 

den des  meeres"  der  Lande  zu  Preussen,  „doch 
also  dass  sie  keine  zolle  vnd  beschwerungeu 

ofsetzen  sollen"  ohne  des  Königs  Willen; 
C.  die  den  Danzigern  gleichfalls  zustehende 

Gerichtsbarkeit  über  „alle  wasserrechte,  sehirT- 

brochige  gütter  vnd  kouffenschuft1'  41),  des- 
§leichen  über  alle  am  Strande  und  in  den 

eehäfen  ergriffenen  Seeräuber,  Räuber,  Diebe 

und  sonstigen  Missethäter;  D.  die  Aufrecbt- 
haltung  „aller  vnd  jetzlicher  irer  freyheit, 

Privilegien,  gewonheite  vnd  willkore",  na- 
mentlich der  „vnteiligen  vereynig- 

unge"  der  drei  StädteJung-,  Alt-  und 
Rechtstadt  „vndir  einem  raht,  vndir 

einem  gerichte"  für  ewigeZeiten;  E.  die 

freie  Einführung  aller  polnischen,  littham- 
schen  und  russischen  Handelswaaren ,  z.  8. 

Pech,  Theer,  Holz,  Asche,  in  die  Stadt  Dan- 
zig nach  Jedermanns  „willen  vnd  behegeli 

cheit — ohne  alle  abladunge  vnd  vfschiffunge" 
der  Güter  an  anderen  Orten  und  Städten 

„zur  wraacke"  41);   F.  das  zu  der  8ladt 

41)  Cur.  Kauffenaatie ;  L.  Kauffen  Säte. 
42)  üeber  die  Bracke  („amtliche  Prüfung  der 
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Dsotig  „verhogeter  Seligkeit  vnd  wollfahrt" 
erlassene  Verbot ,   „dass  kein  Nürnberger, 

Lombardt,  Englischer,  Holl&nder,  Fläming, 

Jode  4S),  oder  welcherley  wesens  frembder 
nus8  reichen  vnd  landen   ein  jedermao  ist, 
iu  der  vorgeschriebenen  Stadt  Dantzigk  macht 

privilegia  oder  freyheit  haben  sol  zu  kauff- 
«chlugen  oair  zu  wohnen  ohn  willen  wissen 

wl  vollwort  der  burgermeister ,  rahtmanne, 

*cbeppeo   vnd  gantzer  gemeine"  daselbst; 
G.  die  Befugnis»  derselben,  „alle  vnd  itzliche 

wnbie  vnd  lehne ,  beyde  geistlich  vnd  welt- 

lich, mit  allen  zubehürungen ,  binnen  allen 

irea  freyheiten,  Privilegien  vnd  grentzen  be- 

legen ,  zu  vorlehnen ,  zu  vorgeben  vnd  die 
zu  bevehlen,  wene   sie  daruff  haben  vnd 

»üwfi)  wollen  ewiglichen*4,  wovon  nur  das 
dem  Könige  vorbehalteoe  „lehne  vnsir  lie- 

teo- frawen  kirchentk ,  d.  h.  die  Besetzung 
der  Pfarrstelle  zu  St.  Marien,  ausgenommen 
*ird;  H.  das  Recht,  „eine  müntze,  beydes 
silbers  vnd  goldes,  in  der  genanten  Stadt 
Dantzigk  mit    dem  königlichen  bilde,  vnd 
Mhmen  zu  ewigen  gezeiten  zu  haben  vnd 

m  halten,  vf  solch  korn  vnd  gran,  als  itzun- 

ders  gewonlich  ist  odir  .  .  seyn  wird,  Mei- 
ere müntze  in  diesen  landen  genge  vnd  gebe 

«711  »all";  J.  das  weitere  Recht,  „dass  sie 
jshrjehrlich  achte  ires  rahts  kiesen 

mögen",  aus  deren  Mitte  dann  der  König 
Uoeu  als  8tadthauptmann  bestätigen  und  in 
Eid  nehmen  soll,  wobei  zugleich  der  Stadt 

^gesichert  M-ird,  dass  sie  zu  ewigen  Zeiten 
■jiiemands  für  einen  herren  halden  noch  ge- 

horsam seyn  solle  in  wertlichen  Sachen", 
>Js  allein  dem  Könige  und  seinen  Nach- 

kommen,  oder  in  deren  Abwesenheit  dem 

vGubernator"  der  preussischen  Lande,  oder 
dem  zu  Danzig  bestellten  königlichen  Stadt- 

baupttnanne;  K.  die  besondere  Vergünstig- 
ung für  Danzig,    dass  „keine  Stadt  noch 

tthioss  vf  fünff  deutsche  meilen  zu  rings 
»mb  soll  werden  gebawet,  gemacht  vYitt  ver- 
»«wet  in  allen  ewigen  zukommenden  Zeiten, 
doch  also,  dass  die  vngebrochenen  schlösset* 

*nd  stedte  bleiben  mögen  vnd  sollen"  zu 
de«  Königs  Behagen;    L.  die  Verschonung 
d«T  Danziger  mit  neuen  Zöllen   „odir  be- 

»ehwernnge**  auf  der  Weichsel  und  auf  dem 
Lande  für  alle  Zukunft;  endlich  M.  das  kö- 

nigliche Gelöbniss,  alle  diese  vorstehenden 

»belehnungen  vnd  begebungen",  sowie  auch 
ille  anderen  Privilegien  der  8tadt  in  allen 

tum  Grosshanriel  bestimmten  Waaren  und  Fest- 

*ullung  ihrer  Beschaffenheit  durch  vereidigte  Be- 

iOite"j   ond- Braker  s.  Ä/nrcA,  HO.  S.  215  flg. 
43)  Stein  a.  a.  0.  S.  14  .schreibt  irrthiiniHch 

liese  erste  Bestimmung  über  Juden  in  Dansig 
lern  Priv.  v.  1454  au. 

litigier,  C«t.  J. 

Stücken ,  Punkten ,  Clausein  und  Artikeln 

stete  und  fest  halten,  und  nachmals  mit  dem 

MajestAt8siegel ,  sobald  dasselbe  angefertigt 

worden,  besiegeln  und  bekräftigen  zu  wol- 
len. Schliesslich  wird  noch  das  Recht  der 

„Brackerey"  bezüglich  der  zu  Lande  kom- 
menden Güter  in  Elbing  und  Braunsberg, 

wie  es  bisher  üblich  gewesen  ,  vom  Könige 

für  sich  und  seine  Nachfolger  reservirt.  Cu- 

ricke  a.  a.  0.  S.  153—56  (mit  der  unrichti- 
gen JZ.  1455);  Leman  a.  a.  0.  Beil.  Nr.  3 

8.  282  -  86.  Vgl.  Schutz  a.  a.  0.  Bl.  265, 

66a;  Gralath  a,  a.  0.  8.  333—36;  Löschin 
a.  a.  0.  8.  114. 

1457,  Mai  9.  Bürgermeister,  Rath-  72 
mannen  und  Gemeinde  der  Stadt  Danzig 

verpfänden  dem  Könige  Karl  von  Schweden 

für  ein  zur  Einlösung  von  Marienburg  von 

ihm  empfangenes  Darlehn  zu  15,000  Mark 

preussisch  „dat  ganteze  putczkerGebede 

vnde  ffisohampth  mit  den  Steden  Put- 

czke  vnde  liebe  vnde  allen  dorperen  hof- 
fen huwszern  eckern  wesen  fruchten  renthen 

anfallen  wateren  vleeten  ßschereyen  moleu 

garden  heyden  weyden  pusschen  weiden, 
dach  also  dat  de  nicht  furder  vorhouwen 

sullen  werden  ,  denne  to  syner  gnaden  not- 

dorfftigen  fueriogen  vnde  buwiugen,  mit  allen 
hegen  Vorwerken  vnde  nutbarheden  vnde 

mit  aller  tobehoringe  anhengende  vnde 

bywesende,  mit  allen  renthen  Gerichten  vn- 
gerichten  vnde  eigenschafften ,  alse  dat 

vorbenomede  Gebede  de  Crucziger  in  vor- 

tyden  gehat  genuttet  vnde  gebrukl  hebben" 
—  jedoch  „de  8tat  hele  mit  allir  tobe- 

horinge vnde  alle  Schippbrokeye  guder  vnde 

8chepen,  dar  efte  anderswor  anstraude  ka- 
mende ,  mitsampt  des  Strandes  Gerichte  vpp 

densulvigen  Scnippbrokigen  guder  vlhgena- 

men."  Neumann .  Gesch.  des  Wuchers,  Beil. 

C.  8.  580,  8t  «). 

1457,  Mai  26.  [Aas  s.  g.  drifte  CasiuY-  73 

sehe  Uauptpririlt'g.]  König  Casimir  IV.  er- 
laubt endlich  der  Stadt  Danzig  in  Anerkenn- 

ung ihrer  hohen  Verdienste  und  Tugenden, 

mit  rothem  Wachse  zu  siegeln ,  verbessert 

ferner  deren  Wappen  durch  Einfügung  einer 

goldenen  Krone  in  den  Obertheil  des  Schil- 

des ,  und  gibt  noch  überdies  dem  jeweilig 

Hauptmanne  und  Bürgermeister  die 

44)  In  demselben  Jahre  (Aug.  10)  verpfändete 
auch  König  Kasimir  von  Holen  sieben  danziger 
Bürgern  und  Kaufleuten ,  darunter  Bürgermeister 
Jakob  Valke,  für  ein  Dorlehn  von  7000  Oulden 

das  Fischamt  Scbarpau,  das  Heiligthum  des  heil. 
Kreuzes  und  da«  silberne  Bild  der  Jungfrau 
Maria,  ürk.  b.  Netmann  a.  a.  0.  Beil.  A.  8.  573 

-77. 
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nende  Befagniss,  bei  Amt«-  uad  Private-  Bestimmungen  über  ihr  genossenschaftliche 

sch&ften  goldverzierte  Kleidung  zu  tragen  —  :  Verhältnis»,  betreffend  z.  B.  die  Zulassong 
„concedimus  ac  regia  nostra  benignitate  pro-  ausserhalb  des  danziger  Gewerks  steheoder 

mittimus  .  .  .  consulibus  ,  consiliariis,  scabi-  Gesellen  für  die  Arbeit  in  den  Schiffen,  fest 

nis  totique  eommunitati  civitatis  nostrae  Ge*  (R. )  Hirsch,  HG.  8.  329. 
danensis,  ut  eidem  civitati  in  sigillo  suo  cera         1406.    Der  Rath  zu  Danzig  beschlieset,  7 

rubri  coloris  in  expediendis  negotiis  suis,  „das  sich  kein  burger  mochte  anders  wo 
epistolis  ac  privilegiis  nunc  ac  pro  semper  beruften  von  rechte,  dan  vor  den  rat;  vor 

uti  Iiceat    Et  in  majorem  fidelitatis  servan-  plach  es  zu  sein  in  den  oolm."  (R.)  Wm- 
dae  stimulum  ,  qua  praenonünati  consules,  reicht  Chronik  8.  4  Z.  3—5. 

consiliarii ,  scabini  et  tota  communitas  Ge-         1454  _  144».  Willkir  der  8Udt  Danzig.  i 

danensis  in  nostram  regiam  dignitatem  lere-  zum  kleineren Theile  strafrechtliche  Besümm- 

batur,  8tatuimus  in  nostrum,  regni  nostri  Po-  ungen  i  darunter  z.  B.  auch  über  Unglauben 
loniae  ejitsque  civitatis  nostrae  Gedanensis  und  Zauberei) ,  zum  grosseren  polizeilich« 

honorem  ac  dignitatem,  ex  regia  nostra  gra-  Satzungen ,  insbesondere  Uber  Handel  und 
tia  ac  benevolentia  eidem  civitati  Gedaneusi  Gewerbe  begreifend. 

sigillum  red  integrere  ac  emendare  ,  ita  ut  Die  erste,  vermuthlich  noch  unvollkot» 

ejusmodi  consules,  consiliarii,  scabini  ac  to-  mene  Zusammenstellung  dieser  zur  jährlichen 

ta  communitas  totius  terrae  nostrae  Geda-  Vorlesuug  in  der  Gemeindeversammlung  be- 

nensie  imposterum  auream  coronam  in  su-  stimmten,  theils  aus  den  Landesverordnungen 
neriori  parte  sigilli  sui  habeant  ac  perpetuis  der  Hochmeister,  theils  aus  den  aatonoai- 
tuturis  temporibus  ea  utantur.  Praetereaque  sehen  Erlassen  des  8tadtrathes  gezogenen 

quatenus  noster  ejusque  civitatis  nostrae  Ge-  Stutute  gehört  jedenfalls  dem  XlV.JhdL  an. 
danensis  honor  exinde  observetur,  multipli-  da  sdion  1379  auf  eine  vorhandene  WillkOr 

cetur  eidemque  perpetuis  temporibus  adscri-  hingewiesen  wird.    Auf  uns  gekommen  sind 

batur ,  lestimonio  herum  praesentium  litera-  jedoch  nur  Willküren  aus  dem  XV.  JhdC 

rum  coocedimus,  ut  perpetuis  futuris  tempo-  von  welchen  zwei  in  den  oben  angegebenen 
ribus  noster  capilaneus  ac  consul  praedictae  Zeitabschnitt  fallen.  A eitere  Schriftsteller,  wit 

civitatis  Gedanensis  praesens  et  futurus  in  Uartktwch,  Hanow,  v.  d.  Linde,  welchen  sieh 

omnibus  suis  negotiis  tarn  publicis  quam  pri-  dann  v.  Kamplz,  Leman  etc.  angeschlossen 
vatis  ad  condignam  eorum  authoritaletn  au-  haben,  geben  für  dieselben  die  Eutatehungv 
rum  in  vestibus  portare  ac  gerere  ponsint  et  jähre  1455  und  1457  (Mai  15)  an.  Allein 

Helte  valeant."    Dogicl  I.  c.  Nr.  CXVI1I  p.  mit  Bestimmtheit  läset  sich  nur  soviel  be- 
160;  deutsch  b.  Curicke  a.  a.  0.  8.  156,  57.  haupten,  dass  die  eine  aus  den  J.  1454  — 
Vgl.  Gratath  a.  a.  O.  8.  336.  1457  stamme,  die  andere  dagegen  noch  vor 

74        1457,  Nov.  11.    Der  Rath  der  Recht-  dem  J.  1466  abgefasst  worden  sein  mOsse. 
stadt  Danzig  verpfändet  dem  Bürgermeister  Beide  sind  ungedruckl;  aber  eine  erhebliche 
Valke  und  einigen  Rathmannen  für  eiu  von  Anzahl  den  kaufmännischen  Verkehr  und  die 

ihnen  empfangenes  Darlehn  den  „von  allers  Handwerker  betreffender  Artikel  ans  der  aJ- 

gebürlichenu  Vierten  °)  des  Fischmarktes,  teren  nach  der  auf  der  Bibliothek  des  daa- 
und  gestattet  den  Gläubigern,  den  mit  der  ziger  Archivs  (X,  1)    befindlichen  Hdsebr. 

Beitreibung  zu  beauftragenden  „Vierdener44  (heilt  bald  wörtlich,  bald  nur  ihrem  Inhalte 
innen.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  210  nach  Hirsch  ,  HG.  8.  20Ö,  10-12,  14—20, 

Note  825-  29,  50  ,  54  ,  61,  62  ,  69,  94  ;  301,  6,  9-11. 

75        14S8,  Oct.  7.    Die  Huter-Züufte  der  lö,  23  mit.    Vgl.  auch  v.  d.  Lutdc  Up. 

Recht-  und  Altstadt  Danzig  erhalten  28  sq. 

bei  Gelegenheit  ihrer  Vereinigung  eine  ueue  »»  dem  von  Steffcnhayt-n,  Catalog.  eodd. 

gemeinsame  Gewerksrolle  mit  Vorschriften  "»«•  hibl.  reg.  et  umversit.   Regiment.  Nr. 

über  die  Meisterprobe,  die  Arbeitszeit  an  den  CLXV,  p.  74;  Nr.  CLXX1I,  11  p.  79  adge- 

8onnabenden  ,  die  Bestrafung  der  Pfuscher,  führten  Rechtsbuche  a.  d.  XV.  Jhdl  ist  de* 

die  Handelsfreiheit  der  fremden  Hutmacher  irreleitenden  Titels  [„Dys  noch  geschahen 

auf  dem  Jahrmarkte  u.  s.  f.  (R.)  Hirsch, Buch  hell  Jnne  Besehrebene  lauth  lofftL'r 

8.  316   17.  Colrnesche  Rechte,  des  laudes  vnn  derSiadth 

*lm*    iv    o  u  te    •  i     *  danezick  wilkere"  etc.]  ungeachtet  die  vor- 
78        14«.    Die  Schiffszimmerleute  zu  beieichnete  danziger  \*iUkür  nicht  enthalten. Danzig  -  meist  auf  der  s.  g.  Lastadie  in  y  .   n        io  3er  AU  ^ 

^£^^^°^MsTJS^l^  JaW 11  Heft  6  8- 419  nr- 8- Seelgerathe  und  setzen  zugleich  einige  kurze         \^   Der  ftfttn  der  Stad 

  legt  den  „dominik",    d.  i.  8 
45)  Eine  Abgabe  der  Fischhändler.  Jahrmarkt,  vermuthlich  wegea  der  beabs-icb 
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(igten  neuen  Befestigung  der  Altstadt,  „vor 

die  »ladt  zwischen  a.  gerdrud  vud  der  Stadt 

an  dem  graben ,  iormark  aldo  zu  halden." 
(R.j  Weinreichs  Chronik  8.  14  Z.  20»  21. 

Ii  14J&.  „Zu  dantzke  woren  wethern1t) 
in  disem  yor  gesetzt  vnd  broohten  auf, 

da*  kein  barbirer  einen  mußte  vorbinden,  er 

bette  dan  beweiset,  das  es  grosse  notsache 

war."  (R.)  Weinreich  a.  a.  0.  8.  17  Z.  7 -9. 

!  1477,  Sept.  6.  König  Casimir  IV.  von 

Polen  erlasst  für  die  8 tadt  Danzig  ein  den 

Appellationezug  in  weltlichen  wie  in  kirch- 
liehen Rechtssachen,  und  zugleich  die  geistliche 

Jurisdiction  Oberhaupt  für  die  Zukunft  re- 

gelnde* „stetutum"  des  Inhaltes:  „prohibe- 
mu*.  ne  aliquis  incolarum  sive  spiritualium 

■ife  secalarium  quempiam  alterum  de  judi- 
do  civitatis  praedictae  ad  imperialem  maje- 

'tatem  aut  ad  urbem  Komauatn  pro  causie 

quibascunque  tarn  magnis  quam  parvis  oi- 
lare,  trahere  et  evocare  aliquatenus  audeat, 

iob  bonorum  suorum  privatione  suique  de 
regno  bannitione  et  tandem  captione.  8ed 

•i  quispiam  ae  injuriam  aliquam  in  jure  ci- 
habere  praetenderit ,  extunc  ad  nos,  in 

quantum  super  re  foro  seculari  subjeota  Iis 

ort«  foret,  et  ad  reverendum  in  Christo  pa- 

trem,  dominum  episcopum  Vladislaviensem  *T), 
■iaeere  nobis  dileotum,  ceteroeque  episcopos 

Vladielavienses  pro  tempore  existentes ,  in 

«laaouim  forum  spirituale  res  concernit,  se 

reroeet  et  ap pellet,  justitiam  debitam  reeep- 
lurus.  Volumus  etiam,  nt  nullus  processus 

'.uaieaounque  a  sede  apostolica  vel  aliunde, 

praeter  proeeasus  ordinarii,  contra  qoemeun- 
qse  iocolaram  civitatis  praedictae  fulminandos 

i'Bequi  praesumat ,  doneo  prius  allati  per 
'»agistratum  et  consulatum  et  tandem  revisi 

m  ad  loci  ordinarium  delati  forent,  si  saltem 

lunc  ipae  loci  Ordinarius  a  loco  absentiam 

Wnuerit,  quo  tarnen  praesente  processus  hu- 
jusmodi  immediate  ipsi  offerri  debent.  Alias 

a  quis  praesentis  statuti  temerarios  trans- 

gressor  compertus  fuerit,  decernimus,  eum 

poeaas  suprascriptas  irremissibiliter  ineursu- 

nun«  Dogiel  I.  c.  Nr.CXXXlII  p.  181,  82*»). 
Vgl.  Hirsch,  MK.  8.  87. 

1481.  Der  Rath  an  Danzig  fuhrt  zwei  32 
neue  Jahrmärkte  für  die  fremden  Kramer 

ein:  „Item  anno.  81  in  der  fasten,  als  man 
die  wilkur  abiist,  don  woren  abgelesen  2 

neue  yormarckte  vor  die  frembden  kremers, 

der  eine  des  montags  vor  mittefasten,  der 

ander  des  montags  vor  s.  merten."  (R.) 
W einreicht  Chronik  8.  25  Z.  19—21. 

1485,  Jun.  9.  Der  danziger  Rath  be-  83 
«tätiget  den  Brokern  ihre  Zunftrolle  und 
fügt  derselben  eine  Reihe  neuer  Artikel  bei. 
Aus  dem  Gesammtinhalte  treten  besonders 

die  Bestimmungen  aber  die  wöchentliche 

Brodschau,  die  Gewinnung  des  Werks  und 

die  dabei  üblichen  Mahlzeiten,  sowie  die  Un- 

statthaftigkeit  neuer  Einrichtungen  („funde") 
im  Gewerbsbetriebe  als 

46)  Ein  Ausschuas  des  Kathscollegium» ,  wel- 
chem oblag,  die  Uebertretungeo  der  Stadtwillkür 

m  ahnden.  Lütchin  a.  a.  O.  S  145  las  st  das  1.  g. 

lVe«gericht,  zusammen  geiwtzt  aus  l  Kailnshcrrn 
«ad  4  Bürgern  ,  welche  letalere  Vermehrung  gur 
«m  dem  Wl.  Jhdt  anschürt,  schon  1454  ent- 
«eben. 

4?)  Bischof  voii  lesslau. 
48)  ündaürt  und  abgekürzt  thellt  schon  das 

Statotuti»  Doifiel  I.  c.  Kr.  CXX  p.  161  unter  der 
JZ  1457 

r.  (R.)  Hirsch,  HG.  8.  301. 
1401.  Kaiser  Friedrich  Iii.  nimmt  auf  84 

dem  n arnberger  Reichstage  die  Kriegs  - 
hälfe  der  Danziger  gegen  den  König 

von  Böhmen  und  Herzog  Albrecht  von 

Bayern-München  unter  Androhung  der  Reiehs- 

acht  in  Anspruch  —  nachmals  dafür  eine 
Schätzung  im  Betrage  von  2060  Gulden 

rhein.  fordernd.    (R.)    Weinreichs  Chronik 
8.  75,  76. 

Hier  erscheint  mithin  Danzig  von  Kai- 
ser und  Reich  in  die  Reihe  der  Reichs- 

städte hineingezogen,  was  naoh  den  Matri- 
keln (s.  Hugo,  Mediatis.  8.  195)  auch  noch 

einmal  im  J.  1507  der  Fall  war. 

1402,  März  5.    Der  Rath  von  Danzig  85 

verwandelt  bei  Gelegenheit  des  Vollzugs  der 

jährliehen  Rathskur  „das  gepaebte  schultz- 
ampt  auf  der  alden  stadt  in  ein  gekoren 

schultzampt."  (R.)  Weinreich  a.  a.  O.  8.  79 
Z.  7—9. 

CCXXX11. 

Pb.  Diefenbach,  Versuch  einer  Ge- 
schichte der  Residenz-Stadt  Darmstadt ,  das. 

1821.  kl.  8°.  G.  W.  J.  Wagner,  Geschichte 
und  Beschreibung  von  Darmstadt  und  seinen 

nächsten  Umgebungen,  von  der  ältesten  bis 

auf  die  neueste  Zeit,  Darmst.  1845.  8°.  Ph. 
A.  F.  Watther,  Darmstadt  wie  es  war  und 

wie  es  geworden ,  neue  Bearbeitung  des 

„Darmstädter  Antiquarius",  Darmst.  1865.  8°. 

13»»,  Juli  23.  Kaiser  Ludwig  IV.  ge-  1 
währt  dem  Grafen  Wilhelm  1.  von 

Katzenellenbogen  für  dessen  Grt  Darm- 
studt  das  Stadt-  und  Befestigungsrecht,  einen 

Wochenmurkl  auf  jeden  Dienatag  und  einen 

Jahrmarkt,  welcher  zwei  Tage  vor  und  nach 

46* 
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Darmsuidt,  ÜaUchiti. 

Maria  Geburt  stattfinden  soll ,  sowie  in  An- 

sehung dieser  Märkte  dieselben  Gerechtig- 
keiten, welche  die  Stadt  Frankfurt  geniesat: 

„Wir  Ludwig,  von  gottes  gnaden  Römi- 
scher kayser,  zu  allen  Zeiten  merer  des  rieh», 

dun  kund  allen  den  ,  die  diesen  brief  an- 
sihent  oder  hören  lesen,  dass  wir  dem  ed- 

len manne  Wilhelm  graf  von  Catzenelnho- 

gen,  vnsserm  lieben  getreuen,  vnd  sioen  er- 
ben durch  der  treuen  dienste,  dy  er  vnss 

vnd  dem  riche  getan  hat  vnd  noch  doyn  sali, 
erlaubit  haben  vnd  erlauben  mit  diessem 

brieve,  dass  sie  eine  statt  zu  Darmbstatt 
buen  vnd  machen  Bollent  mit  muren  vnd  mit 

graben ,  so  sie  beste  mögent  vnd  wollent, 
vnd  einen  wochenmarte  da  haben  sollen  alle 

woche  an  dem  dienstage.  Darzu  haben  wir 

yn  verlyhen  vnd  erlauben  yn  ouch  von  vn- 

ser  keyserlichen  gewalt ,  dass  sie  in  dersel- 

ben statt  zu  Darmbstatt  einen  jarmarte  ha- 
ben vnd  halten  sollent,  der  sich  alle  jar  an- 
hebe zwene  tag  vor  vnsser  frauen  läge,  als 

sie  geboren  ward ,  vnd  zwene  tage  hienach 
were,  alsso  dass  dieselbe  statt  Darmbstatt 

der  wochenmarte  vnd  ouch  der  jarmarte  ge- 
frihet  sie  vnd  ouch  stehe  in  allen  deu  rech- 

ten ,  fryungen  vnd  guteu  gewonheiten,  vnd 

ouch  marterechte  habe  zu  geficher  wisse, 
als  vnsser  des  richs  statt  Franrkfsri  hat  vnd 

ouch  stet,  vnd  davon  wollen  wir  vnd  gebie- 
ten allen  vnsseu  vnd  des  richs  getreuen, 

wie  dy  genant  sin ,  dass  sie  den  vorgenan- 
ten grave  Wilhelm  vnd  sine  erben  an  disscr 

vnsser  fryunge  nicht  irren  noch  beschweren, 

als  lieb  yn  vnsser  vnd  des  richs  hulde  vnd 

ftirdurunge  sv.  80  wer  aber  wider  dise  vn- 

ser  gnade  ichl  dede,  vnd  die  fryunge  an  de- 
nen Sachen  vberfüre ,  der  ist  vellig  worden 

funflzig  pfund  golds ,  dy  halbe  gehörent  in 

vnser  vnd  des  riches  Cammer  vnd  halb  ge- 

fallen sollent  dem  vorgenanten  grafe  Wil- 
helm vnd  sinen  erben  vor  den  gewalt,  der 

yn  gesehen  ist.  Vnd  darüber  zu  vrkunde  ge- 

ben wir  yn  diessen  brief  mit  vnsserm  kay- 
serlichen  insiegel  versiegelt,  der  gegeben  ist 

zu  Hagenawe  des  montags  vor  eanet  Jacobs 

tage  ,  da  man  zalt  von  Christes  geburt  dry- 

zehen  hundert  jar  darnach  in  dem  dreyzig- 
sten  jar,  in  dem  sechzehenten  jar  vnssers 

riches  vnd  in  dem  dritten  des  kayser- 

Üiombs." 

Vollständig  gedruckt  in  J.  F.  C.  Retter  's Hessischen  Nachrichten  Stück  IV  8.  275 

und  H.  B.  Wenck's  Hess.  Landesgesch.  Bd. 
1,  UBuch  Nr.  CLXXXVHI  8.  126  \  auszugs- 

weise b.  Dieffenbach  a.  a.  0.  8.  10,  Wag- 
ner a.  a.  0.  8.  6,  7.  Vgl.  Wenck  a.  a.  O. 

(Text)  8.  408 ,  Walther  a.  a.  O.  8.  7,  8. 

Der  in  dem  Privileg  genannte  GrafWil- 
helm  I.  aus  der  älteren  Linie  von  Katzen  ellen- 

bogen hatte  im  zweiten  Decennium  des  XIV. 

.Jlidts.  die  zur  Cent  und  Pfarrei  Bessangen 

gehörige  „villa"  Darmstadt  [„Darmunde/tat 
'armestad  ,  Darmbetat"  etc.,  s.  Wolther  a.i. 

0.  8.  5,  6]  nebst  anderen  Ortschaften  und 

Grundbesilzungen  vom  Hochstifte  Wari- 
burg zu  Lehen  empfangen,  wie  zuerst  ein 

Lehenbuchs-Extract  a.  d.  J.  1319  b.  Wenck 

a.  a.  O.  UBuch  Nr.  CXLVII  8.  98  urkund- 

lich nachweist ,  und  dieser  im  XV.  Jhdc 

mehrmals,  z.  B.  1467  und  1470,  bezüglich 

der  „civitasu  Darmstadt  erneuerte  Feodii- 
nexus  war  das  ganze  Mittelalter  hindurch 

fortbestehen  geblieben.  Vgl.  Scribas  He**. 

Regesten  Abthl.  1  8.  128  nr.  1386,  S.  169 

nr.  1844;  8uppl.-Heft  1  8.  24  nr.  2937. 
1418.  Graf  Johann  111.  von  KalzeoeJ- 

lenbogen  begnadet  die  Bürger  seiner  Stadl 
Darmstadt ,  um  ihnen  die  bei  der  baulichen 

Erweiterung  des  Ortes  gehabte  Mühe  xu  Ter 

güten,  dahin,  dass  sie  während  der  nächsten 

zehn  Jahre  „von  beede  oder  Schätzung,  vm- 
gescheiden  fron  dinste,  vmgelt,  die  rechte 

zinse  vnd  gulte,  wechter  Ion  vnd  ander  noM- 
durau ,  befreit  sein  sollen.  Extr.  b.  Wad 
a.  a.  0.  (Text)  8.  174;  Dieffenbach  a.a.O. 

8.  12  Note  *)  ;  Wagner  a.  a.  O.  8.  15,  16- 
Vgl.  Walthcr  a.  a.  O.  8.  9. 

Ausserdem  sind  von  Quellen  des  dirro- 
städlischen  Local rechts  nur  noch  a)  eist 

Ordnung  über  die  Zusammensetzung  de* 
Märkergerichts  in  der  Stadt  v.  1440,  und  b) 

zwei  Satzungen  über  den  Preis  und  das  Ge- 
wicht des  Brodes,  die  von  den  Metzgern  ein- 

zuhaltenden Schlachttage  und  die  Taxen  der 

verschiedenen  Fleischarten ,  sowie  Ober  die 

Grösse  der  mannigfachen  TagarbeiU-  usd 

Handwerker-Lohne  v.  1456  bekannt.  Inhalte- 
Angabe  b.  Walther  a.  a.  O.  8   10,  11. 

Das  von  C.  Ph.  A'opp,  Hessen-Caiseli- 
»che  Qerichts-Verfass.  Th.l  8.  62  so  gebei*- 

seue  „Darmstadlische  Rechtsbuch"'  enüiali 
durchaus  kein  statutarisches  RechL  VgLÄtf- 
meyer,  Die  dtsch.  Rechtsbücher  des  MAe.  »■ 
ihre  Hdschr.  8.  82  nr.  145. 

Datschitz.  CCXXX1U. 

lOclerrclcb,  Mähren.) 

J.  Nep.  Dundaiek  „Bericht  über  die  8udt 

Datschite,  iglauer  Kreises  in  Mahren"  in  den 
Schriften  der  hiet.-statist.  8ektion  der  k.  k. 

mahr.  schles.  Gesellschaft  des  Ackerbaue? 

der  Natur-  und  Landeskunde  [redig. 

Chr.  d  Elvert]  Bd.  XII,  1859  ,  8.  60  -  9k 

Vgl.  auch  Wolny,  Die  Markgrafschaft  Mahren 
Bd.  VI.  S.  125-174. 
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DatflchiU.  Dattenried.  72f) 

i  14M,  Nov.  23.  Köuig  Georg  Podie- 
brad  von  Böhmen,  Markgraf  von 

Mahren,  erlaubt  auf  Ansuchen  des  Wolf- 

gang Krajir  von  Kraj  den  Bewohnern 

des  dem  Leiztereu  gehörigen  Orte«  Datschita, 

einen  Jahrmarkt  am  8t.  Nicolaus  -  Tage  zu 
halten ,  und  zwar  mit  eben  denselben  Frei- 

heiten, deren  sie  sich  bis  dahin  in  Ansehung 

des  St.  Laurentii-Jahrmarktes  erfreuten.  (B.) 
Dmdalek  a.  a.  0.  8.  61. 

i486,  Febr.  27.   Die  Brüder  Leopold 

und  Heinrich  Krajir  von  Kraj,  von  ih- 

ren Unterthanen  zu  Datschitz  ersucht ,  den- 

selben ihre  Rechte  zu  bestätigen  und  zu  er- 

weitern, heben  die  im  Testir-Privileg  Wolf- 

gang Krajir's  ausgesprochene  Beschränkung der  Vermächtnisse  auf   die  einheimischen 

Verwandten  für  die  Zukunft  auf  und  verord- 

nen dafür  Nachfolgendes:    „Die  Vermächt- 
nisse sollen  nicht  zunächst  nur  auf  die  An- 

verwandten von  Datschitz  beschränkt  sein, 

and  in  deren  Abgang  erst  auf  Andere  nach 

Dreier  Wahl  übergehen  dürfen,  sondern  Je- 
dermann soll  das  Recht  zustehen,   zu  testi- 

reo  wem  er  wolle;  und  nur  in  dem  Fall»-, 
wenn  Jemand  ohne  Testament  sterben  würde, 
soll  sein  Hab  und  Gut  den  Anverwandten 

bis  zum  vierten  Grade  zufallen.    Falls  aber 

keine  solche  Verwandten  sich  iu  Datschitz 

befanden,   tritt  das  Eheweib  in  den  Besitz 

des  (unterlassenen  Vermögens  nach  ihrem 

Manne,  und  hat  ein  gleiches  Reoht  zu  testi- 
ren,  wie  es  der  Mann  zuvor  gehabt  hat.  Im 
Betreff  der  Waisen  wird  die  freie  Wahl  der 

Vormünder  allen  Inwohnern  von  Datschitz 

zugestanden.   Nur  müssen  zu  einem  solchen 
Acte  zwei  Geschworne  oder   andere  zwei 

glaubwürdige  Männer  aus  der  Gemeinde  zu- 
gezogen werden,  die  bei  einem  solchen  Ver- 

mächtnisse als  Zeugen  fungiren  uud  mit  Ge- 

nehmigung der  A eiteren  der  Stadtgemeinde  *) 
das  Erbe  in  ihre  Verwahrung  übernehmen, 

und  selbes   auch  in  die  Register  eintragen 

lassen.    Lebt  die  Mutter  von  den  Waisen, 

und  will  sie  solche  bei  sich  behalten ,  so 
soll  man  es  ihr  nicht  verwehren.  Sterben  die 

Waisen  vor  der  Volljährigkeit,  ist  die  Mut- 
ter die  Universal  -  Erbin.  Nur  in  dem  Falle, 

wenn   die  hinterlassene  Wittwe   sich  von 

Neuem  verehlicht,  soll  das  Vermögen  der 
Herrschaft    zufallen.    Falls    Jemand  einen 

Knecht  oder  Magd  in  Dienst  aufgenommen 
und  er  solchen ,  sei  es  bei  vollk  ommener 

Gesundheit  oder  am  Sterbebette,  etwas  ver- 

macht,  so  soll  es  ihnen,  wenn  sie  zu  den 
Jahren  kommen ,  der  Knecht  ins  achtzehnte 

und  die  Magd  ins  fünfzehnte,  ohne  weiteres, 

wenn  sie  sich  darum  melden,  ausgeliefert 

•)  D.  i.  der  Senatoren  oder  Kathieute. 

werden.  Käufe  und  Verkäufe  sollen  nicht 

bei  der  Nacht,  bei  Kerzenlicht,  vielmehr  bei 

Tage  abgeschlossen  werden,  und  dem  Weibe 

steht  es  nicht  zu ,  die  Abschlüsse  des  Man- 
nes auf  irgend  eine  Art  zu  vernichten.  Sollte 

sich  die  Tochter  gegen  ihren  jungfräulichen 

Stand  vergehen,  der  Sohn  schlecht  auffüh- 
ren: bleiben  sie  von  allem  Erbe  ausgeschlos- 

sen ,  ausser  wenn  ihnen  der  Vater  oder 

die  Mutter  freimüthig  etwas  geben  wollen.41 
Nach  dem  Originale  in  mährischer  Sprache 

deutsch  b.  Dundalck  a.  a.  O.  8.  61,  6> 
Datschitz,  dessen  Name  vom  Flusse  Dyje 

(Taja)  hergeleitet  wird,  scheint  bis  in  das 
XIV.  Jhdt.  den  reichbegüterten  Herrn  von 

Rosenberg  gehört  und  davon  auch  eine  Rose 
im  Gemeindesiegel  geführt  zu  haben.  Seit 
dem  XV.  Jhdt.  finden  wir  aber  das  (Dil 4 

erloschene;  Geschlecht  Krajir  von  Kraj  im 

Besitze  des  Ortes,  und  sehen  nun  diesen  un- 

ter der  Fürsorge  der  neoen  Herrschaft  als- 
bald vom  einfachen  Dorfe  zu  städtischen  Ge- 

rechtsamen emporsteigen. 

Dattenried.  CCXXXIV. 

1231  'J,  Dez.  31.  Der  römische  König  1 
Heinrich  (Kaiser  Friedriche  II.  Sohnj  thut 

kund ,  dass  ihm  auf  sein  dringendes  Ansu- 
chen der  Fürst-Abt  Hugo  von  Mur- 
bach das  Dorf  Dattenried  mit  der  Hälfte 

aller  Einkünfte  daraus,  jedoch  ohne  das  Pu- 
tronatsrecht  und  die  Zehenten,  als  ein  rech- 

tes Lehen  aber  tragen  ,  und  dass  man  hiebei 

verabredet  habe  ,  der  König  solle  aus  dem 

Orte  eine  befestigte  Stadt  machen,  deren  Er- 
trägnisse an  Gerichts-Gefällen  und  Abgaben 

zwischen  ihm  und  dem  Abte  zu  theilen,  und 

deren  Einwohner  uud  Richter  beiden  Par- 

teien in  gleicher  Weise  zu  huldigen  gehal- 
ten seien :  —  „Noveril  tarn  presens  etas 

quam  successura  posteritas,  quod  dileclus 

prineeps  *)  noster  Hugo,  venerabilis  Morba- 
censis  abbas,  ad  nostram  instantem  petitio- 

nem  vil  lam  Tatinriet,  que  cum  omni  in- 

tegritate  et  jurisdictione  ad  ecclesiam  apecta- 
bat  Murbacensem ,  cum  medietate  omnium 

redituum  et  proventuum  ejusdem  ville ,  ex- 

cepto  jure  patronatus  ecclesie  et  deeimis, 
nobis  in  rectum  feudum  contulit  libere  te- 

nendam  et  perpetuo  possidendam ;  tali  vide- 
licet  pacto  et  condicto,  ut  in  loco  eodem 

1)  Nicht,  wie  man  häufig  liest :  123*2. 2)  Ficker,  Vom  Relchsfllrstenstsode  1.  336  nr. 

232. 
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726  Dattenried. 

muoitum  oppidum  oonstruamus,  et         Dattenried,  wohl  bald  nach  der  Urk. 

omnes  proventus  judicii  precariarum  et  ex-  nr.  1  wirklieh  zur  Stadt  [vermuthlich  unter 
aetiooum  seu  possessionum  infra  ambitum  Bewidmung  mit  dem  colmarer  Rechte  ,  e.  nr. 

oppidi  equaliter  dividamus  eum  abbate  ec-  3J  erhoben,  wechselte  hierauf  in  den  stOr- 
clesie    Murbacensis,    et   quod  inhabitantes  mischen  Zeiten  des  Interregnums  auch  seine 

ejusdem  loci  nobis  fidelitatem  jurent  pariter  Grundherrschaft,  indem  es  an  die  dem  mur- 
et  abbati,  judex  etiam  eamdem  quam  nobis  bacher  Stifte  nichts  weniger  als  befreundeten 

fidelitatem  abbati  iaciet  memorato.  Adjicien-  Grafen  von  Mömpelgard  gelangte,  aus  deren 
tes  quoque  et  per  presens  scriptum  firmiter  Händen  es  dann  spater  an  König  Albrecbt  I. 

proroittentes ,   ut  ipsum  oppidum  nunquani  überging.  Der  8ohn  desselben,  Herzog  Leo- 
a  nobis  vel  heredibus  nostris  debeamus  aut  pold  von  Oesterreich  ,  gab  zwar   unter  Zu 

poBsimus  infeudationis ,  collationis,  venditio-  Stimmung  seines  Bruders,  des  römischen  Kö- 

nis  seu  obligationis  titulo  alienare."  Schöpf-  nigs  Friedrich   (Urk.  v.  25.  Oct.   1320  b. 
/in,  Alsatia  diplomat.  P.I  Nr.  CCCCLXI1I  p.  Herrgott  1.  c  p.  615),  die  8tadt  dem  Grafen 

366,  67 ;  Gaupp,  Dtsch.  Stadtrechte  Bd.  I  8.  Ulrich  von  Pfirt  zu  Lehen.    Allein  dieses 

110  —  12;  Trouiüat,  Monuments  deBaleTom.  Feudalverhaltniss  scheint  blos  von  vorflber- 

I  Nr.  353  p.  526,  27;  Huillard  -  Brehollcs,  gehender  Dauer  gewesen  zu  sein,  da  wir 
Hist.  Frid.  Tom.  IV  P.  2  p.  559  ,  60.  Vgl.  schon  kurz  danach  Dattenried  im  Beaitae 

Böhmer's  Reg.  Heinr.  (Neue  Bearbeit.)  8.   des  Habs  burgischen  Hauses  antreffen,  worin 
!24Q  nr.  263.  es  das  ganze  Mittelalter  hinduroh  verblieben 

An  die  Abtei  Murbach  ')   war  der  im  ist  Vgl.  Aufschlager,  Das  Elsas«  Tbl.  II  S. 

Suntgaue  gelegene    „vious  Datira"   durch  167,  68. 
Schenkung  ihres  Stifters,  des  Grafen  Eber-  Die  Gerechtsame  der  österreichischen 
bard,  eines  Sohnes  des  elsässischen  Herzogs  Herzoge  in  der  Stadt  verzeichnet  übrigens 

Adalbert,  im  J.  728  gekommen  (Schöpßn  I.  das  Habsburg  -  österreichische  Urbarbuch  ». 

c.  Nr.  IX  p.  8,  9),  und  unter  der  Grund-  Nr.  V   „Offitium  Dattenriet"  (Ausg.  v.  F. 
herrlichkeit  des  Klosters  bis  in  die  zweite  Pfeiffer,  185ü,  3.  24  —  30,   insbes.  8.  2ä. 

Hälfte  des  XIII.  Jhdts.  verblieben.    In  die  30)  *)  in  nachfolgender  Weise :  „diu  stat  te 
letzte  Zeit  der  murbacher  Herrschaft  aber  Dattenriet  hat  gegeben  ze  steure  bi  dem 

Dattenried  [„Dadila  i.  e.  Dadenried  ,  Daile,  meisten  xxij  pfunt  Stefninger,  zem  minsteo 

Delau]  fallt  übrigens  ausser  der  in  vorstehen-  xx  pfunt  Stefninger.  Diu  herschaft  hat  ver 
der  Urkunde  verbrieften  Lehensreich ung  auch  lihen    hern    Hugo   vnde  stnem  vetern  te 

noch  eine  Verpfandung  der  „curia  de  Ta-  leiten ,  als    Bi  sprechen! ,  alliu  gerihte  ze 

thenriet" ,  des  daselbst  befindlichen  Ding-  Dattenriet ,  vnde  behuob  ir  selber  nibt  mer 
oder  Herrenhofes ,  von  Seite  des  Abts  und  danne  den  dritten  teil  der  gewettun.  —  Dia 
Convents  anWilermus  von  Roppe  vom  Apr.  herschaft  lihet  die  kilchen  ze  Dattenriet;  di« 

1245  [Schöpflin  I.  o.  Nr.  DXI  p.390;  Trouil-  giltet  vber  den  pfaffen  viii  mare  silbers;  dio 
lat  1.  c  Nr.  387  p.  567 ).  kilche  .  .  hoeret  in  den  dinghof  ze  Datteo 

2        1284,  Apr.  22.    König  Rudolph  I.  ge-  riet." 
währt  dem  Bischo  fe  Heinrich  (IV.)  von  1356,  Apr.  21.    Herzoe  Rudolph  IV.  3 

Basel,  seinem  treuen  Freunde,  die  Gnade,  von  Oesterreich,  Landgraf  des  obe- 
das8  Niemand  von  dessen  Eigenleuten  in  ren  Elsasses,  erlaubt  seinen  Borgern  20 

der  Stadt  Dattenried  als  Börger  aufgenommen  Dattenried  —  „fidelibus  suis  dilecüs  bürgen- 

werden  dürfe ,  was  jedoch  in  keiner  Weise  sibus  opidi  sui  in  Dela  existentibus"  •)  — 

auch  bezüglich  der  Lehensleute  gelten  solle — :  den  Fortgennss  gewisser  ausführlich  aus  ei 

„quod  nunquam  aliquis  de  propriis  homini-  nem  alten  „Privilegium",  und  zwar  in  einer 
bus,  attinentibus  sibi  et  sue  ecclesie,  in  op-  nach  Reihenfolge  und  Inhalt  sich  fast  ganr 

pido  de  Tannen  riet  recipi  possit  vel  de-  lieh  dem  rolmarer  Rechtsbriefe  v.  1293*)  an 
beat  in  coneivem;  hoc  duntaxat  excepto,  schliessendeo  Form,  mitgetheilter  ,Jora  et 

qnod  homines  feodales  ipsius  episcopi  aut  laudabiles  consuetudines",  dabei  zugleich  an 
ecclesie  memorate,  si  se  ad  dictum  oppidum  Kaiser  Karl  IV.  —  „ad  tmperiahs  exeel- 
transferre  voluerint,  a  consortio  civium  ibi-  lenoie  oelsitudinem,  a  qua  ut  fönte  perspicao 

dem  nullatenus  repellantnr."  Herrgott,  Genea-  iegum  manat  institutio ,  queque  oonsnetudi 
log.  dipl.  Aug.  gentis  Habsburg.  Tom.  III  nes  laudabiles  in  forma  juris  liberi  potest 

p.  519;  Trouillat  1.  c.  Tom.  II  Nr.  305  p.   
397,  9öi 

  4)  Bei  Trouillat  1.  c.  Tom.  III  Kr.  32  p.  61 

-64. 

3)  lieber  diese  •.  Sfrobefs  vaterländ.  Gesch.  5)  Sek.  9.  exlgentibus. 
des  Elsasses  I,  563  flg.  IL  58  flg.  6)  S.  oben  3.  617  or.  7. 
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redigere"  -  die  Bitte  richtend,  das*  er  „ob 
>onum  reipublice  pacis  et  coneordie  *c  ob 

sstorum  et  obedientium  tuioionem  et  presi- 
üum,  ob  rebellium  vero  nocentium  et  ma- 

orum  aloiooem  penam  et  dispendium"  deo 
>ürgern  der  vorgenannten  Stadt  die  bezeich- 

leten  ,Jura  libertates  et  gratius"  bestätigen, 
»wie,  was  schliesslich  hervorgehoben  wird, 

lern  Herzoge  und  unter  seinen  Naohfolgern 

iem  „senior"  gestatten  möge,  „ut  .  .  .  inv 
periali  auctoritate  prelibatas  literas,  gracias, 

ronstitutiones,  oonsuetudines  laudabiles,  jura 

et  privilegia  ob  communis  boni  augmentum, 
ncooibeiitium  neoessitatem  articolorum  et 

»Ii  alias  causa«  racionabiles  et  legiti- 

oas  pro  qualitate  temporum  et  circum- 
■uncwtn  emergencium  casuum  posset  aio- 

irrare ,  augere  vel  minuere  juxta  dicta- 

meo  racionis  vel  justicie ,  quando  et  quo- 

ciens  ei  viaum  fuerit  expedire,  cum  secun- 
dom  varietatem  temporum  statuta  variari 

bmana  irreprehensibile  judicetur.1'  Schöpflin 
I.  c.  P.  II  Nr.  MLXXXI  p.  219—22;  Gaupp 

a.  a.  0.  Bd.  II  8.  175—  84  (mit  Einleit. 

8. 173  flg.  und  Verbesserungen};  Kopp,  Gesch. 

der  eidgenöes.  Bande  Bd.  I  8.  650  —  63  in 
den  Noten.  Inhalts-Uebersicht  b.Strobel  a.  a. 

0.  Tbl.  II  S.  386  ,  87. 

Eine  deutsche,  wahrscheinlich  auch  noch 

dem  XIV.  Jhdt.  angebörige  Uebertragung 
der  Rechtsurkunde,  nicht  unwichtig  für  die 

Kritik  des  lateinischen  Textes  (z.  B.  in  den 

$$.  13,  32),  wird  bei  J.  Wencker  „De  Pfal- 

bunjeris"  (Collectan.  jur.  publ.,  1702,  Nr.I) 
p.  170—82  angetroffen. 

Zur  Würdigung  des  Verhältnisses  der 

beiden  Texte  zu  einander,  sowie  der  datten- 

rieder  Handfeste  zur  colmarer  mögen  hier 

oscbfolgende  $$.  der  ersteren  eine  Stelle  finden : 

$.  7.  „Burgenses  predicti  si  in  judioio 

»■per  causa  aliqua  suis  sententiis  disoorda- 

bunt,  possunt,  si  voluntates  eorum  extiterint, 

dietat  sententias  per  ciritates  vel  oppida, 

qne  cum  ipsis  frountur  eisdem  juribus  et 

pririlegiis,  ooncordare,  vel,  si  voluerint,  ne- 
gotium iuribus  Calonifnsium  difflnire,  et  pars, 

qae  ibidem  succubuerit,  parti  triumphanti  in 

"Jpensis  satisfaciet"  7). 
„Die  obgenant  burger,  obe  sie  sich  in 

geriht  von  deheiner  sache  wegen  mit  iren 

Steilen  zweyetent,  so  mögent  sie,  obe  sie 

wölleot,  sich  sollicher  vrteilen  vereynen  durch 

die  stette,  die  sich  mit  inen  gebruchent,  der 

selben  rehte  vnd  friheit,  oder  aber  sollioh 

*wbe  zu  ende  bringen,  obe  sie  wöllent,  mit 

fer  von  Cime  reht,  und  welches  teyl  doselbs 

'uderlit,  sol  dem  andern  teil,  der  to  obelit, 

▼nb  sinen  costen  ein  genügen  tun.'1 

7)  Jm  (Mmmr  7  &  618b. 

lenried.  7JJ7 

§.  8.  „Qoilibet  burgensis  dicti  opidi 

uxore  sua  supperstite  potest  ea,  que  possi- 
det,  vendere  vel  donare;  si  vero  ejus  uxor 

sublata  de  medio  Hberos  reliquerit,  non  po- 

test predia  et  bona  emphiteotica  vendere  vel 

donare,  nisi  de  liberorum  suorum  voluntate 

et  oonsensu,  si  in  etate  legitim»  fuerint  con- 
stituti.  Mortua  vero  uxore  prima,  si  aliam 

legitimam  duxerit,  non  babebit  potestatem 

prehabita  faciendi"  *). 
„Bin  yeglicher  burger  mag,  dewile  sin 

huszfrowe  lebet,  das ,  das  er  besitzet ,  ver- 
kouffen  oder  vergiften;  wer  es  aber,  das 

sin  huszfröwe  abeginge  vnd  kinde  Hesse,  so 

mag  er  eigen  vnd  erbe  guter  nit  verkouffen 
noch  vergiflften,  dann  mit  einer  kinde  willen 

vnd  gehelle,  obe  die  in  redeliohem  alter 

sient.  Vnd  wann  die  erste  fröwe  gestirbet. 

nymmet  er  ein  andere ,  so  sol  er  aber  nit 

gewalt  haben,  die  vorgemelten  dinge  zu 

tunde." $.  13.  „In  opido  antedicto  nullom  pro 

sculteto  dare  debemus  [,  nisi  ibi  possessto- 

nes  habeat  et  burgensis  sit]u  •). 
„Wir  wollen  den  egenant  burgern  nye- 

mans  zu  eim  schultheisen  geben,  wann  ei- 

nen, der  do  gesessen  vnd  burger  ist.44 
%.  32.  „Nec  liberi  burgensis  uno  pa- 

rentum  auornm  defuncto  possunt,  altero  pa- 

rente  supperstite,  donare  cujuseumque  gene- 
ris  bona,  nisi  quindecim  annos  habeant  in 

etate"  »•). 
„Es  mögent  ouch  burgers  kinde,  wann 

inen  eins  vnder  vatter  oder  mutter  abgangen 

ist  vnd  das  ander  noch  lebet ,  nit  vergifften 

deheynerley  gut,  sie  sient  dann  fünffzehen 

jore  alt." 
%.  34.  „Conjuges  in  diclo  opido  resi- 

dentes sibi  invicem  in  rebus  debent  succe- 

dere  ut  heredes"  11 ). 
„ElQte  gesessen  in  der  egenant  statt 

sollent  einander  an  irem  gut  erben  als  er- 

ben." 

%■  35.  „Si  burgensis  in  Dela  successive 

uxores  duxerit  legitimas,  per  quarum  quam- 
Hbet  Hberos  procreaverit,  borum  liberorum 

singuli  in  rebus  debent  succedere  sue  ma 

tris"  »»). 

„Ist  es,  das  ein  burger  zu  Dattenriet 
me  elicher  fröwen  noch  einander  nymmet 

vnd  mit  der  yegliohen  kinde  habe,  so  sol 

8)  Jut  Ottmar.  8  n.  a.  O. 

9)  Jtu  Colmar.  13  S.  619.  -  Die  eingeschalte- 
ten  Worte  fehlen  in  dem  basier  Cod.  bei  Sek.  Vgl. 

Ganpp  a.  s.  O.  S.  178  Note  1. 
10)  Jtu  Cohrnnr.  82  8.  620b  —  Sek.  hat:  bor- 

gen»«»  nni.  Vgl.  Bmter,  Ztschr.  f.  dtich.  Recht 
VII,  83;  Gaupp  a,  a.  0.  8.  182  Note  1. 

11)  Jwi  Colmar.  34  a.  a.  0. 

12)  1».  36. 
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veglichs  der  selben  kinde  einer  muter  gut  er- 

ben." $.  36.  „Filius  burgeosis  dicti  opidi  in 

paterna  vel  materna  po testete  conslitutus 

non  potest  ipsius  sui  patris  vel  matria  bona 

donaoionibus ,  ludis  seu  quibusvis  aliis  viis 

vel  contractibus  alienare  vel  dietrahere  quo- 

vis  modo,  et  si  boe  non  obstaote  ea  aliena- 
ret  vel  distraheret,  patri  debent  restitui  sive 

matri.  Nec  pater  vel  mater  debent  ad  solven- 

dum  mutuata  suis  liberis ,  dam  ,  ut  premitti- 

tur,  in  ipsorum  potestate  extiterint,  obli- 

garia  w). 
„Eins  burgers  sun  der  egenant  statt, 

der  nocb  ist  vnder  vatter  oder  muter  ge- 
walt,  mag  nit  desselben  sins  vatter*  oder 

muter  gut  mit  gifften  spilen  oder  eynicben 

andern  wegen  oder  köuffen  verussern  oder 

vertun  in  deheynen  weg,  vnd  obe  er  die  har- 
über  verilsserte  oder  vertäte,  so  sol  man  die 
vatter  oder  muter  widerseben.  Vnd  sollent 

vatter  oder  muter  nit  schuldig  sin  zu  beza- 
len  das ,  so  denselben  iren  kinden  geluhen 

were,  dwile  sie,  als  obstat,  in  irem  gewalt 

sint." 4  14*2,  Sept.  7.  König  Friedrich  Iii. 

bestätigt  den  Bürgern  der  Stadt  Dattenried 

(sowie  einigen  anderen  Städten )  ihre  Rechte 

und  Freiheiten.  [R.]  Chmel ,  Reg.  Frid.  S. 
122  nr.  1098. 

CCXXXV.  Deggendorf. 

G.  Aichinger  „Deggendorf11  in  dessen 
Schrift:  Kloster  Metten  und  seine  Umge- 

bungen, Landshut  1859.  8°-,  Nr.  II  8.115- 
89.  Ausserdem  vgl.  J.  Klämpfl,  Der  ehema 

ligo  8chweinach-  und  Quinzingau,  2.  Aufl. 
Passau  1855.  8«,  Abthl.  I  8.  230-  49;  PI. 

Stumpf,  Bayern  8.  234,  35;  A.  Settels  in  der 
Bavaria  Bd.  1  8.  1116—18. 

1  1271,  Mai  3.  Der  herzogliche  Vicedom 
Otto  von  Straubing  schlichtet  einen 

Streit  der  Fischer  von  Deggendorf  mit  jenen 

des  Klosters  Niederaltaich  wegen  des  Fi- 
schereirechts auf  der  Donau  : 

„EgoOtto  de  8trubing,  vicedomnus  illu- 
stris  domni  mei  Hetnrici  ducis  Bawarie,  per 

presens  scriptum  notum  fieri  cupio  universis, 

quod  altercatio,  que  fuit  inter  piscatores  de 

Tekkendorf  ex  una  parte  et  piscatores  Al- 
tahensis  ecclesie  ex  altera,  coram  me  et  per 

meum  arbitrium  ex  utraque  parte  in  me  con- 
promissum  taliter  est  sopita:   quod  piseato. 

t3)  Jus  Colmar.  36  8.  620  b. 

res  de  Tekkendorf,  qui  serviunt  domno  meo 
duci,  contenti  erunt  de  cetero  tali  jure,  quod 

piscaturam  illam  supra  Obernwerd,  que  vul- 
gärster dieiturwurf,  babebunt  per  unara  sep 

timanam,  et  piscatores  ecclesie  Allanen»« 

habebunt  cum  quiete  aliam  septimanam.  In- 

feriores autem  piscaturas ,  que  similiter  ap- 
pellantur  tractus  sagene  et  wurf,  habebuot 
solummodo  piscatores  ecclesie  memorate; 

nisi  hoc  conti ngat ,  quod  piscatores  de  Tek- 
kendorf ecclesie  piscatores  non  inveniaot  in 

locis  predictis,  tum  licebit  piscaloribus  de 

Tekkendorf  ibidem  piscari,  sed  statim  saper- 
vententibus  piscatoribus  ecclesie  illi  cedeat. 

Item  piscatoribus  ecclesie  non  licebit  hebere 

retia,  que  dicuntur  schrotnetz,  non  artem  il- 
lam, que  vulgariter  dicitur  treiben,  exercere. 

Item  piscatores  de  Tekkendorf  non  fraageet 

glacies  et  haken  in  prediis  ecclesie  pro  piv 

eibus  capiendis.  Et  ut  hoc  pactum  inter  utros- 
que  piscatores  de  cetero  firmiter  observelur, 
in  carta  ista  teste»,   qui  interfuerunt ,  ytm 

scribi ,  sigillum  meum  pro  rei  memoria  ap- 
ponendo.    Actum   in  Tekkendorf  in  domo 

Rauscharii,    in  festo   inventionis  *)  sanete 
chrucis  in  presentia  domini  Hermanni  abbat» 

Altahensis  et  Heinrici  prepositi  sui  anno  dni 

M.CC.  septuagesimo  primo.  Testes  sunt  pi* 
catores  de  Tekkendorf,  videlicet  Pichtoldns 
dictus  8tadel  et  filii  sui,  Chunrados  dicti» 

Swaiger  et  filii  sui,  Otto  villicus,  Luipoldu» 

an  dem  puchel,  Altmannus  frater  suus,  Otto 
dictus  Greissinch  et  frater  suus  Chunradu*, 

Heinricus  dictus  Vihtaher,  Rudgerus  et  eon- 
aobrinus  suus  Heinricus.  Item  Chunradu«  ju- 

dex de  8tauferdorf,  Fridricus  de  Labaasried. 

Item  oives  de  Tekkendorf,  videlicet  Cbunre- 

dus  Rauscher,  Otto  de  Cholen,  Chunradiis 

granator  de  Naternberg,  Heinricus  sartor,  Si- 
boto  de  Perlechsperig,  Hermannus  thelonea 
rius  et  alii  multi."    Monum.  Bote.  Vol.  XI 

p.  246,  47. 

Deggendorf  im  „8weinioowe"  (Schwei- 
nachgau) gelegen  und  urkundlich  zuerst 

1002  erwähnt1),  während  seine  Befeetignog 

1 )  Monum. :  Incarnntiotii«.  Klämpfl  e.  a.  0.  N 

232  datirt  die  Urk.  vom  14.  September  —  _<*e«D 

Feste  der  Krem-Erhöhung  (exallatio  s.  frort»*- 

2)  So  nach  v.  Spruner's  ostfränkischer  Gin- 

karte (.,DeggitidorPi.    Dagegen  wollen. 4<*'«0fr 
a.  a.  O.  S.  122  und  Sehet*  o.  a.  O.  S.  116  de« 

Ort  urkundlich  schon  In  einem  Traditiooibriefc 

Ludwig's  des  Deutschen  v.  868  gefundeo  babeo- 

Allein  das  hiemit  gemeinte  Dipl.  a.  857  «h»  w- 
zweifelter  Aechtheit  [Böhmer,  Reg.  Karol.  &.  & 

nr.  784]  bietet  in  den  mir  bekannten  Abdrfi<k<o 

b.  Hund,  Metropol.  Salzburg  (1719)  U,  11  ™°  ,B 
Monum  Bote.  1.  c.  p.  117  —  19  [»■  auch  C*m 

Gotxric.  I,  733  Nr.  CCCLXIV)  den  Naoea  de*  Or- 

tea Deggendorf  gar  nicht.  Das»  aber  dciunDjffl»« 
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mit  Mauern  gegen  die  Ungarn-Einfalle  von 

der  Sage  in  eine  viel  früh  ere  Periode  zu- 
roekverlegt  wird,  scheint  längere  Zeit  sich 
im  Besitce  eines  danach  benannten  edlen 

Geschlechts  „de  Techindorf11,  dessen  Glieder 
blonde«  zwischen  1140  —  1260  häufig 
Nepegnen,  befunden  zu  haben.  Im  XIII.  Jhdt. 

kam  der  Ort  an  die  Wittelsbacher,  und  jetzt 

er#t  beginnt  seine  Geschichte  sich  aufzuhel- 
len Bei  der  zu  Ostern  1255  vollzogenen 

ersten  Theilung  des  Bayernlandes  unter  Her- 

icg  Otto's  des  Erlauchten  Söhnen  Ludwig  II. 
und  Heinrich  XIII.  kam  Deggendorf  an  den 

Letzteren1),  und  erlangte  bald  als  Mauth-  und 

Zollstätte  der  Donauschiffe  *) ,  wozu  bereits 
die  Grafen  von  Bogen  den  Grund  gelegt 
hatten,  für  die  niederbayerischen  Herzoge 

eine  nicht  geringe  finanzielle  Bedeutung. 
1316,  Jan.  21.  Die  Wittwe  Herzog 

Otto's  III.  von  Niederbayern,  Agnes,  Köni- 
gin von  Ungarn,  Pfalzgräfin  bei  Rhein,  Her- 

sogin  zu  Bayern,  „stettiget  neuet  vnd  vestet" 
ihrer  8tadt  Deggendorf  deren  althergebrachte 

Inhalt  mit  Proben:  1.  Schutz  der  mit 

Gut  zu  oder  aus  der  Stadt  fahrenden  Bür- 

ger vor  jedem  nicht  richterlich  erlaubten 

.aufhalten  vnd  laidigen  mit  pfandung."  2. 
Wegfrieden  —  „so  sollen  die  weg  zu  der 
statt  vnd  von  der  statt  frey  sein  vnd  mit 

frid  vnd  rhue  bleiben.11  3.  Pfändung  durch 

den  Frohu boten  „vmb  der  burger  gült".  4. 
Polgen  des  „yberfahrens"  der  in  den  beiden 
ersten  Artikeln  enthaltenen  Gebote.  5.  Un- 

statthaftigkeit  einer  Gewalt  an  Leib  nnd  Gut 

bei  Eigenleuten  und  Allen,  die  Jahr  und 

Tag  in  der  Stadt  gesessen  sind.  6.  Aburtheil- 

oog  der  Bürger  wegen  jeglicher  Uebelthat, 

wo  sie  auch  begangen  wäre,  durch  den  städ- 
tischen Richter,  Fälle  der  Ergreifung  „an 

der  handgetat"  ausgenommen.  7.  Befreiung 
der  Bürger  und  auch  desjenigen ,  welcher 

mit  diesen  steuert,  von  gefänglicher  Einzieh- 

ung, „ob  sein  hab  des  wandels  werth  ist." 
8.  Beschirmung  der  Bürger  gegen  zu 
,scbwere"  Urtheile  des  Gerichts  in  Forder- 

ungssacben  durch  den  8echser-Rathu  — 
>,das  soll  an  den  s  e  c  h  s  e  n  stehen  vnd  soll 

sns  gericht  werden  nach  ir  rbat."  9.  Ver- 
ehren, wenn  ein  Bürger  seinen  auswärtigen 

tet  die  Anfänge  desselben  in  die  Karlingerzeit  xu- 
rtckreichen,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel. 

3)  Vgl.  L.  Rocklkger,  Einleit.  in  die  altbaicr. 
Itndstand.  Freibriefe  $•  14  S.  L. 

4)  Vgl.  die  an  die  „maatnäre  vnd  sollnere  te 

Ilkendorf-*  gerichteten  Gebotabriefe  v.  1271, 
1311,  1321  etc.  in  Monum  ,  Brie.  XV,  277  sq.  u. 
Wi(tmu*n'$  Monum.  Wittelebac.  II,  178  flg. 

Schuldner  in  der  Stadt  antrifft.  10.  Zulässig- 

keit  eines  am  Gute  zu  vollziehenden  „ver- 

bot« mit  dem  schergen"  bei  allen  Häusern 
der  Stadt,  „an  der  s echser  haus,  der  ist 

ein  wolgelaidt"  *).  11.  Pfändung»-  und  Für- 
bietungsrecht  des  Frohnboten  für  die  Bürger 

„an  des  richten  willen  vnd  sein  vrlaub". 
12.  Befugniss  der  Sechser,  „ob  ein  mann 

des  frombpotten  nit  gehaben  mag14,  Erste- 
rem  einen  solchen  zu  geben.  18.  Waudel 

bei  gewöhnlichen  Zornhändeln  „one  scha- 
den.11 14.  Busse  des  Schwert-  und  Messer- 

zUckens  ohne  Leibes  Verletzung.  15.  Strafe 

schwererer  Angriffe  auf  die  Person  —  :  „Aber 
so  stendt  die  andern  wändl  also,  die  flies- 

senden wunden  an  lern  dem  riohter  zwölf 

Schilling  vnd  dem  cläger  ain  pfund ;  ein  lern 

gegen  den  andern,  ain  todtsohlag  gegen  den 
andern ;  vmb  den  maulstreich  dem  riohter 

zwölf  Schilling ,  dem  kläger  ain  pfund."  16. 
„Aber  vmb  verbotten  wortt  dem  cläger  ain 

pfund  vnd  dem  rieht  er  zwölf  Schilling."  17. 

„So  dem  andern  an  den  aidt  spricht"),  das 
seindt  fünf  pfund,  dem  kläger  zwanzig  Schil- 

ling vnd  dem  riohter  zwanzig  Schilling."  18. 
„Vmb  haimbsuobung  dem  richter  drey  pfund, 

dem  cleger  zwei  pfund."  19.  Wandel  bei 
Verrath  und  anderen  8chadens8tiftungen.  20. 

Gerichtsbusse  eines  Klägers,  welchem  sein 

Beklagter  „entprosten  ist  vor  gericht"  7). 
21.  Ahndung  desjenigen,  der  „ain  sohidlung*) 
bricht".  22.  Desgleichen  desjenigen,  „der  sein 

gelt  selber  bemecht  vor  gericht41  •).  23.  Beruf- 
ung an  den  Seohserrath  beiUebergriffen  des 

Richters  oder  Klägers  in  Ansehung  der  Festsetz- 

ung des  Wandels.  24.  Rechtlose  Personen  — : 
„Aber  ob  ain  burger  ainen  ,  dem  die  statt 
verbotten  ist,  oder  ainen  spillmann  oder  in 

offenn  httssern1")  ain  gmain  fahrend  frauen 

laidigt  von  schuldten ,  der  soll  das  nit  ent- 
gelten gegen  dem  gericht ,  wann  sothanne 

feut  habent  des  rechten  nit."  25.  Kraftlose 
Gütertausche.  26.  Gelddarlehen  an  Haussöhne 

und  Knechte  — :  „Aber  es  soll  niemand 

porgen  aines  pnrgers  söhn  noch  seinem 
knecht,  an  als  vill  vnd  er  berai tschaft  bey 

ihm  hab  vnd  als  vill  man  vnter  ainz  girtl 

5)  Das  Rathhaus  gilt  als  Freistätte. 
6)  D.  h.  Wer  dem  andern  einen  Meineid  vor- 

wirft. OtenbrUwen,  Krit.  Vlerteljahrsschr.  VIII, 
219. 

7)  MS.  entsprochen.  Vgl.  (henbrilyiftn  a.  a.0. 
S.  224—27. 

8)  Gerichtlicher  Vergleich,  de  Westenritder, 
Glossar.  Bavar.  col.  504. 

9)  Vielleicht  ist  zu  lesen  :  „der  seinen  gelter 

(selber)  beveht  on  gericht",  also  unerlaubte  Selbst- 
hülfe. 

10)  MS.  „ain  offene  Hösser.*» 
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hab  gewantcs  .  . .  .:  vnd  ab  sy  selbes  haus- 
wflrt  würden  vnd  gewallig  ihr  guetts,  so  soll 

man  sie  nit  dringen  vmb  das  geld ,  das  sy 

vor  schuldtig  «eint  worden.14  27.  Spielver- 
bot —  :  „Aber  aller  traglicher  spill,  häufeln 

riemstechen  vnd  drugheit  der  würfel,  die  sint 
verboten  an  diesen  Brief,  vnd  wer  darüber 

also  schuldtig  wird ,  den  soll  man  dringen, 

daa  er  das  widergeb."  28.  Testamente  — : 
„Aber  was  der  mann  an  seinen  testen  Sei- 

ten schuft,  das  soll  crafft  haben  ,  er  hab 

khüodt  oder  aiL"  29*.  „Was  auch  der  manu 
an  seiner  lebten  seit  schalt,  dieweil  er  sieh 

dann  noch  woll  verweis ,  das  soll  kraft  ha- 

ben, er  habe  kinder  oder  nicht.(;  [29b.l  Zech- 
schulden  in  Wirthshäusern.  30.  Kaufmanns- 

Schulden  und  Pfändung  darum.  31.  Schenk- 

gerechtigkeit,  namentlich  der  Gaste.  32.  Un- 
erlaubte Pfandnahme.  33.  Anstellung  der 

Schergen.  34.  Allgemeine  Steuer-  und  Dienst- 
last aller  Häuser,  Aecker  und  Wiesen  im 

Stadtbezirke.  35.  Gastrecht  --  :  „Wann  auch 

ein  gast  da  khombt  des  sonntags  oder  des 

pfinztags,  der  soll  desselben  nachts  seine 

gelter  Air  gebtetten  mit  dem  frompothen, 

obe  er  den  gelter  daheim  findet,  vnd  soll 

man  ihm  dann  des  morgens  völliges  recht 

thain  vmb  sain  gelt;  also  behabe  er  ihme 

gell  an,  so  soll  man  ihm  fertigen  nach  ga- 
sten recht  mit  pfennwerth  oder  mit  pfand, 

die  er  getrieben  oder  getragen  mag,  dass  er 

des  nächsten  tages  sein  tagwaidt  gesuchen 

möge"  36.  Verbot  gewaltsamer  Wieder- 
nah me  abgepfändeter  8aohen  — :  „Wen  sy 

auch  vm  ihr  gelt  pfenden  auf  das  recht ,  er 
sey  edl  oder  vnedl,  wollt  ihn  derselbe  ihr 

pfand  mit  gewalt  nehmen  an  recht,  daa  mö- 
gen ßie  ihm  wehren  vnzt  an  vns  oder  vnser 

vitzthomb."  37.  Bürgenstellung  bei  Todt- 
schlägen  — :  „Ist  das  ain  burger  ain  todt- 
schlag  thit,  der  bürgschaft  gehaben  mag, 

da  soll  der  richter  ihn  netnen,  vnd  soll  fflr- 

bas  mit  allen  seinen  guett  nichts  zu  schaf- 

fen haben."  38.  Ersitzung  von  Jahr  und 
Tag  — :  „8o  haben  die  burger  da«  recht, 
was  sy  aigens  haben ,  haus  vnd  aecker,  die 

sy  jähr  vnd  tag  an  ansprach  inne  haben  ge- 
habt, das  sollen  sy  fürbas  an  ansprach  blei- 

ben vnd  mit  ruhe  von  alle  denen ,  die  das 

jähr  im  lande  gewesen  seynt.u  39.  Gerichts- 
stand der  Bürger ,  Privilegium  de  non  evo- 

cando.  —  „Das  auch  die  vorgeschrieben 

recht  stet  vnd  vngekhrenkhet  von  Vns  blei- 
ben ,  geben  Wflr  in  diesen  brief  zu  ainer 

vrkhundt  versiegelten  mit  Vnsern  insiegl.  Der 

brief  ist  geben  zu  Natternberg  da  von  Chri- 
stus geburt  waren  tausend  jähr ,  dreihundert 

jähr,  vnd  darnach  in  dem  sechszehn tisten 

jähr  am  St  Agnes  tag." 
Das  Original  des  Rechtebriefs  ging  bei 

einem  Brande  (1822)  verloren.  Ntr  die  Ab- 
schrift, welche  Bürgermeister  Jos.  Schretntr 

seiner  Chronik  von  Deggendorf  (M8.)  ein- 
verleibt hat,  liegt  vor,  bietet  aber  einen  nicht 

nur  in  der  Schreibweise  modernisirteo,  Mo- 
dern überdiess  höchst  uncorrectec,  an  vielen 

Stellen  bis  zur  Unveretändliohkeit  verderbten 

Text  dar").  Eine  theilweiee  InhaHs-Darstell 
ung  findet  man  bereits  b.  Aichinger  a.n.0 

8  127-31. 

1320,  Jan.  25.  Die  Herzoge  Heinrich  J 

II.  („der  Aeltere"),  Heinrich  DL  Lder 
Jüngere"  oder  „Natteraberger")  uod  Otto 

IV.  von  Kiederbayefn  erneuern  '*)  ihrer 
Stadt  Deggendorf  die  vorstehende  Ordnung 

mit  einigen  Abänderungen,  namentlich  hin- 
sichtlich der  Zahl  der  Rathleute,  welche  von 

sechs  auf  aoht  erweitert  erscheint,  sowie  nit 

erheblichen  Zusätzen.  Diese  betreffen  zua&ch«t 

Gewerbssachen,  nämlich  die  Strafe  für  Be- 

reitung falscher  Tücher,  die  Beaufsichtig  hl7 
des  Bäckerhandwerks  und  Rüguug  der  bei 

demselben  vorkommenden  „miesethaten",  du 
Fleisch  Feilhalten  der  Gäste,  und  die  (jener 

über  die  Bäcker  nachgebildete)  obrigkeiili 

che  Controlle  der  Fleischhacker  [Art.  1—4], 

worauf  dann  die  im  nachfolgenden  wörtlich 
eingerückten  Satzungen  sich  anreihen: 

„5.  Wür  wöllen  auch ,  wer  vngesprtrh 
oder  vnzüchtig  ist  mit  Worten  oder  werken, 

da  soll  der  richter  ain  gewiessheit  vnd  sin 

Sicherheit  vor  fodern  vnd  nehmen,  also  das 

er  wolgezogen  sey.  Hab  er  aber  nicht  ge- 
wiessheit noch  zu  bessern ,  ao  sollen  ihn 

die  burger  vnd  der  richter  ain  vrlanb  grbrn 

von  der  statt  vnd  aus  dem  gericht  ain  g»n* 
zes  jähr.  6.  Es  soll  der  richter  khain  glsi« 

geben  vm  gelt  vnd  vmb  anders  nicht,  wann 
mit  der  burger  rhat  vnd  wissen,  die  d« 

rhuts  sein ,  oder  mit  der  geschwornen  wis- 
sen. 7.  Wer  dreyer  vnzucht  in  aineia  jähr 

vberwehrt  wflrdt  vor  den  bürgern  vad  vor 
dem  richter,  der  soll  darnach  ein  jähr  von 

der  statt  sein,  er  gewunne  dann  der  bnrger 
huldt.  8.  Wer  die  seint,  arm  oder  reich,  die 

den  geschwornen  vmb  des  herzogen  getchati 
oder  vmb  der  statt  notturft  icht  mitreden 

vnbillich,  wann  sey  geschworen  haben,  »r 
treu  zu  halten  reichen  vnd  armen,  die  soll 

man  bessern  mit  ain  pfund  an  der  statt,  vnd 

dem  richter  ain  pfund.  9.  Es  sollen  such  die 
acht  von  der  statt  die  satz  in  die  statt 
setzen  nach  dem  bessern  rhat  von  der 

gmain,  vnd  soll  man  fdie)  in  der  statt  haben ; 

11»  Copien  der  Urkk  nr.  2,  3  verdanke  ich 
der  besonderen  Gefälligkeit  de?  Herrn  Notar»  Dr 
Haitis  zu  Deggendorf. 

12)  Dafür  sahlte  ihnen  di«  Stadt  sine  jlhrRck« WeihnsxhtBsteuer  von  100  Pfund. 
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rer  das  oit  thätte,  der  soll  des  wandele 

rhuldig  sein,  was  die  burger  darauf  gesetzt 

uben.  —  Vnd  das  vn»er  statt  zu  Deggen- 

lorfvod  vnserfn)  getreuen  burgerfn)  daselben 

lie  recht  vnd  auch  die  oben  geschriben  satxe 
on  vns,  vnsern  nachkomen  vnd  von  allen 

asern  amhtleuthen  stet,  ganz  vnd  vnge- 

«rochen  bleiben,  geben  wir  ihn  diesen  brief." 
Ungedruokt  (s.  oben  zu  nr.  2).  Inhalts- 

fcretellung  b.  Aichinger  a.  a.  0.  8  131,  32. 

1330,  Jan.  6.  Herzog  Heinrieh  III. 

SV.  i  von  Niederbayern  bewilligt  der  Bür- 
rerschaft  zu  Deggendorf  auf  ihr  Ansuchen, 

,dus  hinfür  alles  Getreide  daselbst  mit  ge- 
triebenem Maas se  (nicht  mehr  wie 

rther  mit  gegupftem  Maasse )  gemessen  werde." 
H)  Aichinger  a.  a.  0.  8.  133. 

1333 .  Mai  5.  Derselbe  ")  verleiht  in 
umeinschaft  mit  seinem  Vetter,  Herzog 

{einrieb  II.  (XIV.  „dem  Aelteren") ,  sei- 
len Borgern  zn  Deggendorf,  welche  „durch 

tnu»t  vnd  von  dem  krieg  grossen  vnd  sich- 

igeo  schaden  genummen,  wodurch  sye  statt- 

\th  vnd  fast  hinder  sich  gekohmen"  sind, 
n^chiedene  Oerechtsame,  insbesondere  a) 

lus  über  sie  ,  von  todeswürdigen  Verbre- 

theo  abgesehen  ,  künftighin  kein  Vizedom 
sehr  zu  Gericht  sitzen  dürfe,  sondern  nur 

ler  Herzog  selbst  oder  der  von  ihm  speciell 
lua  abgeordnete  Beamte;  b)  dass  „der 
iudt  das  Uferrecht  zu  IsarmOod  auch  hin- 

ört  wie  vor  Alters  zustehen  soll";  c)  dass 
der  Steig  von  Zwiesel  bis  zur  Stadt  dieser 

«eh  forderbin  besonder»  vergönnt  sei",  end- 
d)  „dass  vier  Wagen  von  der  Stadt 

'ber  Kötzting  gen  Böheim  frei  gehen  mö- 

!*o."  Inhaltsangabe  b.  Aichinger  a.  a.  O. 
I.  135. 

1318,  Oct  14.  Herzog  Heinrich  II. 

XIV.  „der  Aeltere4')  verzeiht  seiner  Stadt 
Egendorf  die  schwere  Misshandlung  sei- 

let Joden  daselbst  »«),  bei  fest  Erstere  im 

(esitae  der  den  Letzteren  abgenommenen 

Hlter,  ja!  entbindet  jene  sogar  von  allen 

!«gen  sie  bestehenden  Juden  -  Forderungen, 
«  teien  durch  Pfandbriefe  gesichert  oder 
«eht: 

„Wir  Heinrieh  von  gotes  gnaden  pfal- 

ntzgraf  bi  Rio  vnd  hertzog  in  Bayern  be- 
leooeo  offenbar  in  disem  brif  vnd  tun  chunt 

dien  den ,  di  in  sehent  oder  hörent  lesen, 

13)  In  der  Theilung  Niederbayern'e  t.  J.  1331 
'ir  'Qf  ihn  u.  A.  auch  „Teggendorif  die  stet  mit 

gencht  vnd  was  dartaa  gehört*'  gefallen, 
»d  er  schlag  daselbst  seine  Residenz  auf,  wes- 

sen auch  seine  Linie  die  „deggendorfer"  ge- 
nant wird.  Bocklmger  a.  a.  0.  S- 20  S.  LXII  flg. 

s  Buckngrt*  Qnch.  von  Bayern  Bnch  V 

daz  wir  Chonrad  dem  Fryberger  vnserm  rit- 

ter,  dem  rat  vnd  der  gemain,  armen  vnd  ri- 
ehen ,  vnaer  etat  ze  Tekkendorf  vnser  vnd 

vnaers  landes  huld  gar  vnd  gantzlioh  haben 

geben  darumb,  daz  si  vnser  juden  ze  Tek- 
kendorf verbrant  vnd  verderbt  haben.  Dar- 

zue  wellen  wir,  wac  si  den  selben  juden  ge- 
nomen  haben  oder  waz  dem  in  ir  gewalt 

sy  komen  haimlichen  oder  offenliehen,  daz 
in  ditz  alles  sol  bliben,  vnd  daran,  waz  auch 

si  den  selben  juden  gelten  solten ,  darumb 

di  juden  dhain  pfant  brif  oder  ander  vrehünde 

von  in  vmb  heten,  oder  daz  si  in  sttst  sol- 
ten gelten,  daz  selb  gelt  sol  allez  ab  sin 

vnd  Süllen  darumb  gäntzlich  ledig  sin  von 

vns  vnd  von  allen  lattten.  Der  drey  sachen 

stillen  si  menniglich  an  ir  leib  vnd  gut  gen 

vns,  gen  vnsern  erben  vnd  nachchomen  vnd 

allen  vnsern  ambtlaüten  vnentgolten  belei- 

ben. Daz  in  daz  alles  stet  ganz  vnd  vnzer- 

brochen  bleib,  darüber  ze  einem  vrehund  ge- 
ben wir  in  den  brif  versigelten  mit  vnserm 

insigel.  Der  iet  geben  ze  Lantshut,  da  von 

Christes  gepurt  waren  driuzehen  hundert  jar, 

darnach  in  dem  acht  vnd  drizzigistem  jar, 

des  mitiehen  vor  sandGalli  tag."  v.  Aretin, 
Gesch.  der  Juden  in  Baiern  (1803)  S.  29: 

J.  Gotthtlf)  Hiat.  •  dogmat.  Darstellung  der 
rechtlichen  Stellung  der  Juden  in  Bayern 

(1851)  8.  11  flg.  Note  2.  [Incorrect].  Vgl. 

Wiener^  Regeaten  z  Gesch.  der  Juden  8.121 

nr.  136. 

1357  Herzog  Albreoht  L  von  Bayern-  7 

Straubing  u)  erläsat  den  Bürgern  seiner 
Stadt  Deggendorf,  damit  sieh  dieselben  von 

den  in  der  letzten  Zeit  erlittenen  Krieg« 

und  Brand  -  Unfällen  wieder  erholen,  sowie 

die  schadhaft  gewordenen  Mauern  und  Grä- 

ber herstellen  Könnten,  für  die  nächstfolgen- 
den sechs  Jahre  die  Hälfte  der  Stadtsteuer. 

(R.)  Aichinger  a.  a.  O.  8.  155. 
1358.  Derselbe  erstreckt  die  in  nr.7  er-  8 

wähnte  temporäre  Steuer  -  Ermässigung  auf 
weitere  sechs  Jahre,  nachdem  und  weil  ihm 

die  Stadt  Deggendorf  zu  einer  Reise  nach 
Holland  mit  einer  Darlehenssumme  von  100 

Pfund  Pfennige  hülfreich  entgegengekommen 

war.  (R.)  Aichinger  a.  a.  0. 

1366.   Derselbe  befreit  die  Bewohner  9 

seiner  Stadt  Deggendorf  von  der  Zollentricht- 
ung an  der  Donanbrüeke.    (R.)  Aichinger 

a.  a.  0. 

15)  Bei  der  neuerlichen  Theilung  der  nieder- 
bayerischen  Lande  unter  den  Herzogen  Albrecht, 
Wilhelm  nnd  Stephan  d.  d.  Regensbarg  2.  Juni 
1353  war  .Tcgkendorf  di  stat ,  ai  mawt,  daz  gc- 

richt  vnd  waz  dartzu  gehört"  an  die  beiden  zu- 
erst genannten  Fürsten  gekommen.  Rockingrr 

a.  a.  0.  5.  24  S.  LXXII  flg. 
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732 fippgendorf,  Delkenheim,  Delitzsch . 

10  188!».  Derselbe  verzichtet  nochmals,  und 

zwar  um  der  Stadt  Deggendorf  die  Anleg- 
ung gepflasterter  Strassen  zu  ermöglichen, 

für  den  Zeitraum  von  zehn  Jahren  auf  den 

Bezug  der  Stadtsteuer,  dabei  aber  zugleich 
die  Leistung  eines  durch  seine  Amileute  nach 

beigefügten  Sätzen  zu  erhebenden  Pflaster- 
zolls anordnend,  welchem  selbst  die  Bewoh- 

ner der  Stadt  unterworfen  sein  sollten.  ( R.) 
Aichinger  a.  a.  O.  S.  156. 

11  1488.  Herzog  Ernst  von  Bayern-Mün- 
chen verleiht  als  Vormund  und  Regiments- 

verweser für  den  unmündigen  Herzog  Adolph 

von  Bayern  Straubing  und  im  Namen  dessel- 
ben der  Stadt  Deggendorf  die  besondere 

Gnade  ,  dass  der  Rath  allda  dem  Herzoge 
einen  Mann  für  das  Stadtrichter-Ainl  in  Vor- 

schlag bringen  dürfe,  und  dass  alsdann  die- 
ser allein,  und  Niemand  anders,  mit  dem 

letzteren  zu  bekleiden  sei.  (R.)  Aichinger 
a.  a.  0.  S.  161. 

12  1489.  Der  Rath  der  Stadl  Deggendorf 
ertheilt  dem  Weber-Handwerke  daselbst 

eine  seine  alten  Gewohnheiten  und  Satzungen 
zusammenfassende  und  verbessernde  Zunft- 

rolle. (R.)  Aichinger  a.  a.  0.  S.  158. 

13  1441.  Herzog  Albrecht  III.  („der 

Fromme")  von  Bayern -München,  nach  Her- 

zog Adolph's  frühem  Tode  Herr  der  Stadt 
Deggendorf,  veräussert  seine  Gerechtsame 

Über  dieselbe  für  20,000  Goldgulden  und 

12,660  Pfund  Pfennige  wiederkäuflich  an  Her- 

zog Heinrich  den  Reichen  von  Bayern- 
Landshut.  (R.)  Aichinger  a.  a.  O.  8.  161. 

14  1453.  Derselbe  löst  die  Stadt  Deggen- 
dorf von  Herzog  Ludwig  dem  Reichen 

von  Bayern-Landshut  wieder  ein.  (R.)  Aich- 
inger a.  a.  0. 

15  1485.  Herzog  Alb  recht  IV.  („der 

Weise")  von  Bayern-München  überliest  den 
bisher  in  die  herzogliche  Kasse  geflosseneu 

Brucken-  und  Pflasterzoll  zu  Deggendorf  au 

die  Stadtgemeinde  daselbst  gegen  Ueber- 
nähme  der  Unterhaltungekosten  für  die  Do- 
naubrüoke  von  ihrer  Seite.  (R.)  Aichinger 
a.  a.  0.  S.  163. 

16  1402.  Derselbe  räumt  den  Bürgern  von 

Deggendorf  den  niederen  Wildbann  auf 
dem  der  Stadt  zunächst  liegenden  Bezirke 

ein,  damit  sie  sich  mit  Vogelfang  und  klei- 
nem Waidwerk  Kurzweil  machen  mögen. 

(R.)  Aichinger  a.  a.  0. 

Freiheiten,  wie  Deggendorf,  erhielt 
das  Pfarrdorf  Winzer  durch  Privileg  der 

Herzoge  Heinrich  II.  des  Aelteren  und  Otto 

von  Niederbayern  v.  16.  Oot.  1322.  Böhmer, 

Wittelsbach.  Regesten  8.  112. 

Dackenheim.  CCXXXVL 

(Nuuil) 

132«,  Dez.  4.  König  Ludwig  IV.  ver- 
leiht  dem  Orte  Delckenheim  —  zugleich  mit 
8teinheim  —  die  Rechte  und  Freiheiten  von 

Frankfurt  a.  M.,  dabei  dem  Besitzer  jeoer 

Dörfer  Gottfried  von  Eppenstein  ge- 

stattend, daraus  befestigte  Städte  zu  ma- 
chen —  :  „villas  Sleinheytn  et  DelckeUcheun 

tenore  presencium  auctoritate  regia  liberta 

mus,  ac  easdem  similibus  juribus  et  liberta 

tibus  uti  per  omnia  et  gaudere  volumu«  et 

permittimus  ,  quibus  opidum  nostrum  regzle 
Franrkinfirt  utitur  et  hactenus  est  gavicum. 

eidem  Gotfrido  (de  Eppinstein^  ,  quod  or- 
dern villas  ediflcare,  munire  et  de  ipsis  opida 

oonstruere  poterit,  nichilominus  indulgente*.u 
Joannis  8picileg.  1.  p.  357,  58. 

Ueber  den  wohl  niemals  zur  eigentlichen 

Bedeutung  einer  8tadt  gelangten  Burg-  und 
Pfarrort  Delckenheim  und  das  edle  Geschlecht 

der  reichbegüterten  Herren  von  Eppensieio 

vgl.  Vogels  histor.  Topographie  des  Higtb. 
Nassau  S.  26,  285  flg. 

Delitzsch.  CCXXXVIL 

tlVt'tusen,  Pr.  8*rWu.) 

G.  Lehnann,  Chronik  der  Stadt  Delitcsch 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  AnfiuMT 

des  18.  Jhdts.  Aus  dem  Nachlasse  des  Verf. 

herausgegeben  von  H.  Schulze,  II  Theile  dt*. 

1852.  8°.  Ausschliesslich  auf  dieser  Quelle 
(Thl.  18.  1-511)  beruhen  die  nachfolge 
den  Notizen. 

1876,  Apr.  25.  Markgraf  W  i  1  h  e  l m  („der  j 

Einäugige4')  zu  Meissen,  Landgraf  in  Thü- 

ringen, belehnt  für  sich  und  zugleich  im  Na- 
men seiner  Brüder  Friedrich  und  Bal- 

thasar den  Rath  der  8tadt  „zcu  Delrath" 
mit  dem  Kaufhause,  welche«  ihr  Thamroi' 
Pilug  käuflich  überlassen  hat  (R.|  8.  10 

Delitzseh  („Delcz,  Delczsch,  Deltu,  Deh- 
litzu ,  vielleicht  von  dem  8orbenstamme  der 
Telici  so  geheissen)  war  aus  meissoischem 
Besitze  zu  Ende  des  XIII.  Jhdts  zu  da» 

brandenburgische  Haus  und  hierauf  durch 

Vermählung  mit  einer  Tochter  au»  demsel- 

ben 1327  an  Herzog  Magnus  von  BnuiD- 
schweig  gekommen,  kehrte  aber  schon  im 

J.  1347  in  Folge  Kaufvertrags  zwischen  Letz- 
terem und  dem  Markgrafen  Friedrich  ,.detn 

Ernsten"  von  Meissen  an  das  Wettin'wb* Fürstenhaus  zurück. 

1884,  Nov.  13.  Markgraf  Wilhel«  -  3 
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Delitzsch .  Delmenhorst 

:  Mit  1382  alleiniger  Herr  von  Delitzsch1)  — 
Lif"timmt ,  dass  die  Hinterlassenschaften  der 

belehnten  Geistlichen  daselbst  (sowie  in  der 

Kleieonamigen  Pflege)  nur  den  Nachfolgern 
in  den  betreffenden  Kirchen  lehen  anfallen, 

uod  keine  anderen  Personen   darauf  irgend 

welche  Ansprache  haben  sollen.  (R.)  8.  12. 

j      1300,  März  11.  Derselbe  vertagt  zu  Gun- 
sten seiner  Stadt  Delitzsch,  dass  innerhalb  ei* 

uer  Meile  rings  um  dieselbe  kein  „kretzseh- 

mi"  (8ehenkwirth)  *)    und  Handwerker, 
Hufschmiede  ausgenommen ,  kUnf  tighio  sein 

Gewerbe  betreiben  dürfe,  er  müaste  denn 

«hon  vorher  allda  gewesen  sein,  und  erlas.st 
dabei  an  die  Mannen,  Ritter  und  Knechte  in  der 

tiehtzscher  Pflege  die  Weisung,  solche  nicht 

ron  Alters  her  angesessene  Schenkwirthe 
uod  Handwerker  abzuthun ,  an  den  Vogt 

tber  den  Befehl,  die  Bürger  genannter  Stadt 

gegen  Verletzungen  vorstehender  Gnade  zu 
schauen.  (R.)  8.  13. 

1300  Der  Rath  der  Stadt  Delitzsch 

erwirbt  von  den  Gebrüdern  von  Welohow 

den  —  von  jedem  Brauberechtigten  bei  dem 
enten  Gebräu  im  Betrage  von  einem  Schock 
Groschen  zu  entrichtenden  —  Brauzins 

Uufsweise  für  die  Gemeindekasse.  (R.)  8. 
16,  17. 

1413.  Markgraf  Friedrich  der  Al- 
lere von  Meissen  —  an  welchen  duroh  Oer- 

terang  v.  1111  auf  vier  Jahre  Delitzsch  ge* 
kommen  ist  —  führt  daselbst  neben  der 

iiihergebrachten  Bede  noch  eine  neue  Stadt- 

«teoer  unter  dem  Namen  „Jahrreu  le"  ein, 
welche  vorerst  auf  36  8chock  Groschen  in 

Summa  berechnet  ist.  (R.)  8.  22. 

Bald  darauf  (1414)  ward  die  Jahrrente 

>m  vier  Schock  erhöht  und  angeordnet,  dass 

rie  zur  einen  Hälfte  an  Walpurgis  und  zur 
unteren  an  Michaelis  abzuliefern  sei.  S.  22. 

MÜS,  8ept.  4.  Markgraf  Friedrich  - 

ion  Herzog  in  Sachsen  —  ertheilt  dem  Bür- 

•enneister  und  Rathc  seiner  Stadt  Delitzsch, 
achdem  dieselbe  die  Gerichtsbarkeit, 

•o  weit  die  Stadtgraben  reichen  und  in  der 

Veite,  als  sie  die  von  dem  hochgebornen 

fasten,  Herrn  Wilhelm,  Markgrafen  zu  Meis- 
en, vor  Zeiten  gemiethet  hatte,  oberste  und 

iederste  ,  aber  Hals  und  Hand,  Vording  4j 
od  Gericht  Uber  alle  Schuld,  mit  allen  Bus- 

»D,  Wetten,  Genüssen,  Zugehörungen,  Zin- 

Renten  etc.",  für  550  rheinische  Gulden 
i  Gold  oder  183  8chock  20  Groschen  wie- 

1)  Horn,  Friedrich  der  Streitbare,  liaupt-Samral. 
rer  ürkk.  Nr.  18  S.  685  fhr 

2)  Adelung,  Wörtern.  II,  1773. 
3)  Born  ».  a.  0.  Hr.  157  S.  771  flg. 

^BoJtmus,  Gloss.  col.  1989  ,  90:  „Rüge-Ge- 

derverkäuflich  an  sich  gebracht,  hierüber  die 

landesfürstliche  Belehnung.  (R.)  8.  26,  27. 

1424.    Die  Rathswahl  in  der  Stadt  7 

Delitzsch  wird  von  Allerheiligen  [1.  Nov.] 

auf  Epiphanias  [6.  Jan.]  für  die  Zukunft 

verlegt.  (R.)  8.  27. 
1428.  Die  herzoglichen  Brüder  Fried-  8 

rieh  ,  ,  Sigmund  und  Wilhelm  zu  Sach- 
sen bestätigen  den  Bürgern   ihrer  Stadt  De- 

litzsch den  am  Sonntage  nach  Himmelfahrt 

Muriä  stattfindenden  Jahrmarkt.  (R.)  S.  30. 

1434,  Nov.  18.  Die  vorgenannten  drei  9 

Herzoge  verpfänden  ihre  Stadt  Delitzsch 
für  3000  Gulden  an  Friedrich  und  Hans  von 

Hoym,  sowie  für  608  Gulden  an  den  Juden 
Abraham  in  Leipzig.  (R.)  S.  34. 

1437.  Kurfürst  Friedrich  und  Herzog  10 
Wilhelm  zu  Sachsen  weisen  ihre  Stadt  De- 

litzsch an,  dem  in  den  geistlichen  Stand  ge- 

tretenen Herzoge  Sigmund  * )  jährlich  15 
Schock  40  Groschen  von  der  Jahrrente  [nr. 

5]  auszuzahlen  und  „sich  darüber  zu  ver- 

schreiben'1 ,  wogegen  aber  die  Bürger  nicht 
gehalten  seien,  demselben  „sonst  Gelübde 

oder  Huldigung  zu  thun.u    (R.)    8.  35. 
1438.  Der  Rath  der  Stadt  Delitzsch  11 

führt  mit  landesfürstlicher  Genehmigung  eine 

von  allen  zum  Verkaufe  auf  den  Markt  ge- 

brachten Waaren  zu  entrichtende  „Czyse" 
Accise  -  ein  (R.)  8.  30. 

1470,  Jan.  18.  Die  Herzoge  Ernst  und  12 
Albrecht  zu  Sachsen  erneuern  und  erwei- 

tern den  Bürgern  ihrer  Stadt  Delitzsch  das 

Meilenrechts-Privileg  vom J.  1390,  nr.3.  (R.) 
8.  58. 

1406.  Der  Rath  zu  Delitzsch  erlässt  13 

eine  polizeiliche  Ordnung  für  das  Bäckerge- 
werbe, um  der  Gefahr  des  Brodmangels  und 

des  Verkaufes  zu  leichten  Gebäckes  zu  be- 

gegnen. 8.  88.  (Extr.) 
Ausserdem  werden  noch  ohne  nähere 

Inhalts-Angabe  eine  ne  ue  W  il  1  k  ür  v,  1405, 

sowie  Innungsbriefe  der  8chuh-  und  Ger- 
ber-Knechte (1397),  Fleischer  (1406), Schnei- 

der (1424),  Wollenweber  (1432),  Bäcker 

(1434 ),  Schmiede  (1441 1,  Leineweber  (1456) 

und  8chuhmacher  (1457,  1480)  erwähnt.  S. 

19;  16,  20,  27,  32,  34,  37,  48,  49,  70. 

Delmenhorst  CCXXXVÜI, 

(OU«tmrg.) 

1270—71.  Graf  Otto  HJ.  von  Olden-  j 

bürg  gibt  dem  Flecken  Delmenhorst  — 

5)  C.  eretxchrl,  Gesch.  des  Süd».  Volke*  und 
Staate«  L  310. 
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734 Delmenhorst,  Oelsberg  [Delemont]. 

entstanden  um  die  im  Stedinger  •  Kriege 

(  nach  1250)  erbaute  Burg  gleichen  Kamens 

an  der  Del me*)  —  Btadtfreiheit  und  vermuth- 
lioh  auch  zugleich  bremische*  Recht  (R.) 

H.  Ramelmann,  Oldenburgisch  Chronioon 

(Oldenb.  1599  fol.)  8.  125.  Vgl.  dazu  Chr. 
L.  Rundes  Oldenburgische  Chronik  [3.  Ausg. 

v.  J.  Fr.  Runde,  Oldenb.  1862.  8*.]  8.  11 -13. 

2  1372,  Febr.  26.  Graf  Kon r ad  (Cort) 

von  Oldenburg  als  Vormund  „Juncker 

Otten,  Greven  tho  Delmenhorst'1  gelobt  den 
Rathmannen  und  Bargern  der  Stadt  Delmen- 

horst, nachdem  er  von  ihnen  „tho  handt" 
seines  Mündels  und  für  die  Zeit ,  bis  dieser 

„tho  synen  jähren  komme",  die  Huldigung 
empfangen  hat ,  und  zwar  schwörend  „vp 

den  hilligen,  mit  vpgcrichtedcu  fingern  vnd 

mit  stavendem  ede...,  dat  he  ohn  öhre  fry- 

heit,  de  en  van  den  greven  tho  Delmen- 
horst gegeven  ys  ,  nicht  verbrecken  edder 

verkrencken  will  in  allen  Stacken,  als  öhre 

breeff  vthwyset."  Hamelnwnn  a.  a.  0.  8. 
169. 

CCXXXIX.  Delsberg  [DeUmont]  . 

(Schwrii,  Kl.  B«n.> 

1  128«,  Jan.  6.  Der  basler  Bischof  Pe- 
ter von  Reichenstein  verleiht  den  Ein 

wohnern  seines  Burgortes  Delsberg  die  Frei- 

heiten der  Bürger  Basels,  regelt  die  Grund- 
zinse und  Besitzverhaltnisse  der  enteren, 

und  bestätigt  alle  denselben  in  dieser  Be- 
ziehung von  ihm ,  seinen  Vorgangern  und 

dritten  Personen  gemachten  Zugeständnisse, 

sowie  was  die  delsberger  Gemeinde  selbst 

über  ihre  Gemeindegüter  Behufs  des  Hauser-, 
Mauer-  und  Kirohenbaues  beschlossen  oder 

bereits  ausgeführt  haben  würde: 

„Petrus,  dei  gratia  Basiliensis  episcopus, 

tohimque  capitulum  ibidem  universis  tarn 

presentibus  quam  posteris  presentium  inspecto- 
ribus  ecu  etiam  auditoribus  salutem  in  domino 

sempiternam.  Cum  munitio  burgi  uostrideTels- 

pere,  sita  in  valleSaliagaudie**),  hactenus  exti- 
terit  et  adhuc  sit  fidelissimum  membrum  eoole- 

sie  nostre  Basiliensis,  et  tarn  nostrum  quam 
nostrorum  antecessorum  reclinatorium  delicio- 

»uni  post  tabores  sepe  et  supius  habitos  in 

arduis  negoeiis  ejusdem  eoolesie,  quam  pro 

viribus  intendimus  promovere ,  sicut  et  no- 

stri  fecerunt  predecessores :  volumus  et  sta- 
tuimus ,  quod  omnes  burgenses  ibidem  resi- 

•)  Vgl.  H.  A.  Schumacher,  Die  Siedinger  (1865  ) 
S.  202,  3. 

8»ling»u,  Halvgtu.  Vgl.  Chronicon  h'otuic.  I, 
762. 

denk 8  deiueeps  gaudeant  in  omnibus  et  per 

omnia  Übertäte,  qua  gaudent  ooneives  nosin 
in  civitate  Ia»iliensi  residentes.  Hoc  adjecto. 

quod  omnis  area  domus  intra  muros  haben- 
üb  quadraginta  pedes  in  latum  et  oetogiüi» 

in  longura  et  cireuitu  tantum  duos  solido? 

annuatim  persolvat  in  frato  saneti  Martini 

hiemalis.  Item  si  aliquis  intra  muros  area.» 
vacuas  tenere  velit  et  non  edificare  tu* 

consensu  sui  episenpi  et  universitatis  ibidem, 

procura  tor  illas  oonoedat  edifleare  volentibas, 

ita  quod  census  illis ,  quorum  fuerint  aree, 

peroolvatur  in  presoripta  quantitate.  Cooce- 
dimus  etiam  dilectis  nobis  burgensihas  et 

universitati  munitionis  antedicte  indulgendo 

ut  si  qui  ex  eis  jam  habeant  vel  sunt  in  po- 
sterum  habituri  a  militibus,  burgensibui«  seu 

aliis  privativ  personis  domos,  territoria,  po»- 
sessionea  vel  res  aliquas  hereditario  jure, 

que  a  nostra  ecclesia  in  feudum  poasiden 

tur,  aub  eodem  jure  hereditario  valeant  po*- 
sidere.  Conoeasiones  etiam  ipsis  faetaa  rel 

imposterum  faciendas  a  nobis  vel  noitrii 

predeces  so  ribus  seu  aliis  personis  de  dooa- 

bus,  territoriis,  possessionibus  seu  aliis  reU- 
ad  nostram  ecciesiam  pertinentibus  sab  jure 

hereditario,  ipsis  oonfirmavimus  et  presenu 

bus  confirmamus.  Preterea  gratum  et  firmum 

esse  volumus,  quiequid  universitas  sepedicte 

munitionis  de  Telsperc  de  bonis  coramuni- 
bus  seu  oommunitati8  in  banno  et  distrieui 

suo  uitis  pro  edifleiis  seu  u  tili  täte  narururo 

suorum  vel  eccleaie  sue  fecerit,  ordiuaveni. 

episcopo  suo  super  eo  requisito  et  eonien- 
tiente.  In  cujus  rei  testimonium  et  robar  w 

perpetuum  valiturutn  presentein  litteraa  ani- 
versitati  sepe  dioti  burgi  trudidimns ,  aigillo- 
rum  nostrorum  munimine  roboratam.  Actum 

et  datum  inBasilea,  anno  domini  MCCLXXX 

nono  in  die  epiphanie."  Nach  einer  Coaie 
des  XVU.  Jhdts.  b.  TtouUiai,  Monuments  ■> 

Bftle  Tom  11  Nr.  363  p.  463,  64.  Aussog  b. 
Ochs,  Gesch.  von  Basel  Bd.  1  8.  44b. 

1338,  Oot.  19.  Bischof  Johann  IL  ?«•  2 
Basel  überl&sstden  „burgenses  siveoppkiaai 

in  Telsberg4»  für  immerwahrende  Zeiten  die 

Ungelds-Einnahme  zur  Verfügung  —  „inde- 
bitutn,  quod  vulgariter  uogelt  appellator,  n» 

ipsis   perpetuo  possidendum    ac  diaponen- 
dum11,  dabei  jedoch  bestimmend,  das*  j»iir 

lieh  der  Betrag  von  40  Pfund  basler  Heller 

davon  „in  restaurationein  murorom,  fos»<tto 
rum  et  aliorum  aedifloiorum  necessAriaruar 

verwendet,  und  dem  Bischöfe  oder  «einen 

dazu  abgeordneten  Beamten  —  „servitore* 
ad  hoc  deputati"  —  Rechnung  gelegt  wer 
den  solle.  TrouMal  1.  c.  Tom.  Iü  Nr.  3lU 
p.  492,  93  .  . 

13Ö6,  Juli  30.  Derselbe  bestätig  seiner  3 

Stadt  Delsberg  ihre  alten  Satzungen  undGr 
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wohnhaften  in  Form  einer  Rechtsordnung 

von  35  Artikeln,  welche  vornehmlich  Wun- 

dungen  und  Tödtungen ,  bischöfliche  Heer- 

fahrten, Frevel  (,,fraiueluJ  von  Fremden, 

Borger-  und  Rathseid,  wörtliche  Injurien  be- 
sonders von  Freuen  —  „celle  doit  donnez  2 

sola  ou  porter  alour  de  leglise  pour  les  deux 

sola  trois  diemaingc  suigiiutlung  lautre  vne 

pierre  de  demy  cent  poissanta  *)  — , 
Baume-  und  Gartendiebstahl,  Fleischverkauf, 
Feuersbrttoste,  Ungehorsam  gegen  den  Rath, 

Weinschank,  Meineid,  Handelsgeschäfte  von 

Auswärtigen,  Gutsverpfändungen,  Schadlos- 
bultung  des  He  klag  tun  bei  widerrechtlich  er- 

hobener Klage,  Folgen  des  Ausbleibens  bei 

einer  Ladung  durch  den  Vogt  („chastdlain'*) 
oder  Rath  ,  Befugniss  dieser  Behörden ,  die 

vorstehenden  Bestimmungen  („les  dessus 

iiommoz  artikles  et  causes")  nach  Bedürfnis« 
abzuändern  etc.  betreffen.  Trouitlat  I.e.  Tom. 

IV  Kr.  36  p.  98-104. 
4  1382,  De*.  9.  Bisehof  Imerius  von 

Kasel  ertheilt  der  Stadt  Delsberg  eine  Con- 
ti rmatioo  des  Privilegs  v.  1289  (nr.  i). 

TrouiUat  1.  c.  Nr.  198  p.  427,  28. 

;,  138»,  8ep.  >.  Derselbe  verpfändet  Stadt 
und  Amt  Delsberg  für  4000  Gulden  an  die 
Stadt  Basel.  Trouiüat  1.  c.  Nr.  251  p.  523, 

24.    Vgl.  Och*  a.  a.  O.  Bd.  II  S.  3t!»,  20. 
ß  1391,  Jun.  9.  Bischof  Friedrich  von 

St  ras «  b  urg  als  „Pfleger"  des  Bisthums  Ba- 
sel gelobt  und  verheisst  der  Stadt  Delsberg 

und  den  Eingesessenen  darin  sowie  allen 

zu  demselben  Amte  gehörigen  Leuten  ,  sie 

„bi  allen  iren  recht,  fryheiten  vnd  guten  ge- 

wonheitenu ,  welche  sie  bei  den  Bischöfen 

von  Basel  hergebracht,  auch  künftig  belas- 
sen xu  wollen.  Trouiltat  1.  c  Nr.  258  p. 

533,  34. 

7  1305,  Nov.  2b.  Dasselbe  verspricht  Graf 
Tiebolt  (Theobald)  VI.  von  Neuohatel 

als  Administrator  des  Bisthums  Basel  Na- 

men* seines  zum  Bischöfe  daselbst  gewähl- 
ten Sohnes  Humbert.  Trouiüat  1.  c.  Nr.  301 

p.  596,  97. 

g  1309,  Sept.  19.  Die  gleiche  Zusicher- 

ung gibt  nun  den  Delsbergern  Bischof  Hum- 
bert von  Basel  selbst.  Trouillat  i.e.  Nr.  314 

p.  619,  20. 

9  1400,  Jun.  24.  Derselbe  bestätiget  den 

„cives  opidi  Telsperg",  wie  dies  bereits  sein 
Vater  Theobald  gethan  hatte,  „uni versa  jura, 

libertates,  franchesias  et  bonas  consuetudi- 

nea."    Trouiüat  1.  c.  Nr.  319  p.  625,  26. 

0  1488,  Bischof  Kaspar  „zeRhyne"  von 
Baael  erklart,  dass  die  von  Bischof  Johann 

[1356,  nr.  3]  conflrmirten  Rechtsgebräuche 

der  Stadt  Delsberg  grossentheils  als  „un- 

•)  0*mbrügif*n,  Alemann. Strafrecht  S  109,  10. 
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billige  Gewohnheiten"  abgethan  sein  soll- 
ten. (R.  )  Bader  in  Mone  s  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 

des  Oberrheins  Bd.  IV  8.  472  Note  1. 

Demmin.  CGXL 

(Vr.n.™,  Po»»,«») 

W.  C.  fUolte ,  Beschreibung  und  Ge- 
schichte der  uralten,  ehemals  feBten,  grossen 

und  berühmten  Hanseestadt  Demmin  aus  Urkk. 

und  bewährten  Geschichtschreibern ,  Greils- 

wald 1772.4*.  Vgl.  auch  Brüggemann,  Aus- 

führl.  Beschreibung  des  Hzgths.  Vor  -  und 
Hinter-Pommern  Tbl.  1  8.  73  flg.  Kratz,  Die 
Städte  der  Provinz  Pommern  8.  114—24. 

Ein  15  Urkunden  begreifendes  „Diplo- 

inalarium  Demminense"  bietet  Dähnert's 
Pommersehe  Bibliothek  Bd.  V  (1756)  8.87 
—103. 

1209,  Nov.  19.  Der  8lavenherzog  Bar-  1 

min  I.  übergibt  den  Rathleoten  und  Bür- 

gern zu  Demmin  das  daselbst  von  ihnen  ge- 

gründete Heilig  -  Geist- Spital  in  Schutz  und 
Gewalt,  verleiht  ihnen  das  Recht,  den  dabei 

fungirenden  Geistlichen  zu  bestellen  ,  und 

hebt  die  Unterordnung  des  Hauses  unter  die 

Pfarrkirche  zu  Demmin  völlig  auf:  —  „do- 

mum  saneti  spiritus  sitam  in  oivitate  nostra 

Dimin  dedimus  in  protectionem  et  potents- 

tem ejusdem  civitatis  consulum  et  burgen- 
sium  nobis  dilectorum,  ut  iidem  consules  et 

hurgenses  eidem  dornui,  quam  de  eorum  ele- 
mosinis  constnixerunt,  provideant  in  cunotis 

necessitatibus  ac  utilitatibus  atque  prosint,  et 

quod  post  mortem  domini  Andree  plebani 

in  eadem  domo  saneti  spiritus  divinum  offi- 
cium ordinent  et  proeurent,  prout  eidem  ex- 

pediens  fuerit  atque  deeens,  ita  quod  eadem 
doiuus  saneti  spiritus  ecclesie  parrochiali  in 

Dimin  in  nullo  jure  ecclesiastico  sit  subdita 

aut  subjeota ,  et  qnod  nullum  respectum  in 
divino  officio  et  eoolesiasticis  sacramentia 

habeat  ad  eandem."  Dähnert  a.  a.  O.  Nr.  1 

8.  87;  v.  Dreger's  Cod.  Pomeran.  Dipl.  Bd.  1 
Nr.  CDXL1I1  8.  557,  58;  Stolle  a.  a.  0.  8. 

329  (Extr.)  mit  8.  372  flg. 

1219,  Jun.  25.  Bischof  Hermann  von  2 

Camin  ertheilt  dem  vorstehenden  Herzogs- 

briefe (natürlich  nur  insoweit  er  seine  kir- 
chenhoheitlichen  Gerechtsame  in  Demmin 

berührt)  die  nachträgliche  Bestätigung.  Dah- 
nen a.  a.  0.  Nr.  >  8.  87,  88. 

Schon  um  diese  Zeit  wird  Demmin  in  der 

Reihe  derHansastädte,  und  zwar  urkund- 
lich zuerst  in  dem  Instrumente  über  die  von 

Herzog  Johann  von  Sachsen  und  auderen 
Fürsten  und  Herrn  mit  acht  norddeutschen 

8tädten  eingegangene  Verbindung  zu  gegeu- 
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»eiligem  Beistände  ,  Sicherstellung  und  För- 

derung des  Verkehrs  und  Abwehr  von  Rechts- 
kränkungen vom  13.  Juni  1283,  sowie  in 

dem  Freiheitsbriefe  König  Erich 's  von  Dä- nemark über  den  Besuch  der  schonischen 

Märkte  v.  27.  Juli  dess.  Jahrs  (ßartorius- 
Lappenberg,\}T\iXiXkü\.  Gesch.  der  dtsch.  Hanse 
Bd.  II  Nr.  XLIX,  LI  8.  127,  133  ;  s.  auch 

Nr.  Uli,  LVII  8.  135,  138)  angetroffen. 

Da  sich  jedoch  die  weiteren  hierher  gehöri- 
gen Privilegien  (z.  B.  v.  1326,  1361)  und 

Conföderationeu  (z.B.  v.  1339)  auch  auf  die 

anderen  hansischen  Vororte  Pommern's  mit- 
beziehen, so  erschien  es  zweckmässiger,  der- 

selben erst  in  dem  Art.  „Stralsund"  Erwähn- 
ung zu  thnn.  Uebrigens  finden  wir  schon 

nach  1361  Demmin  auf  den  Hansatagen  durch 

eigne  Deputirte  nicht  mehr  vertreten.  Vgl. 

k'ralz  a.  a.  0.  8.  119. 

3  1202,  Aug.  14.  Die  Slavenherzoge  B  o- 

gislaw  IV.,  Barmin  II.  und  Otto  I.  er- 
klären, die  Bürger  von  Demmin  im  Genüsse 

des  gesammten  lübischeu  Rechts  belassen  zu 

wollen,  und  fügen  ausserdem  uoch  Bestimm- 

ungen über  Grenzen  und  Umfang  des  städti- 
schen Gebiets,  die  Wald-,  Fischfangs-  und 

Schifferei  •  Gerechtigkeiten  sowie  Zoll  •  und 

Ungeldsfreiheiten  der  Bürger,  die  Getreide- 
ausfuhr und  das  Mühlengewerbe ,  endlich 

über  die  zehn  Stadtdörfer  hinzu : 

„In  nomine  domini  amen.  Bogislaus 

Barnini  et  Otto  dei  gratia  duces  8lavorum 

universis  christi  fidelibus  presens  scriptum 

visuris  salutem  in  domino  sempiternam.  Quo- 

tiiatu  omnia,  que  sub  celi  ambitu  continen- 
tur,  oonsiderantur  transitoria  et  inoerta,  acta 

principum  modernorum  idciroo  roborantur, 

ne,  ut  quandoque  ßeri  solet,  a  posteris  ma- 
lioiose  valeant  irritari.  Sane  igitur  discat  re- 

verenda  natio  presentium  ac  noscat  felix  suc- 
cessio  futurorum ,  quod  nos  deliberacione 

fldelium  noslrorum  provida  accedente  et  re- 

quisita ,  meritis  etiam  oonsulum  et  burgen- 
sium  nostrorum  dilectorum  de  Demin  exi- 

gentibus,  nec  non  motu  proprio  et  libero  re- 
servamus  l)  iisdem  burgensibus  ea  privile- 

gia,  que  progenitorum  nostrorum  tempore 

habuerunt,  dantes  eidem  civitaii  nostre  De- 
min totum  jus,  quod  Lobeke  habet ,  ita  quod 

diota  oivitas  integraliter  ipso  jure  utatur, 

quod  oivitas  Lubcke  verum  esse  dixeril  sive 

justum.  Termini  vero  dicte  civitatis  taliter 

distinguuntur ,  videlioet  de  vado  x)  ville 
Brünsow  supra  Babitz,  exinde  supra  Penam 

inde  descendendo  per  Penam  usque  ad  di- 

1)  AI,  renovarous. 

'2l  rurt  ,  t ti  iiommeraionon  Urkk.  hfiufig  al* 
ürenzoiarke  erwfchnt. 

stinctiones  et  terminos  domini  Wizlai  priD- 

oipis  Ruyanorum ,  inde  directe  per  median) 

paludis  Grosnitz  supra  Treble  usque  ad  m«> 
tas  principis  jam  predicti.    Predictos  autem 
terminos  cum  sylvis  ,  p ratig  ,   agris  ,  aqms. 

pascuis  et  omni  utilitate,  que  nunc  in  ipeis 

est  vel  in  futuro  haben  potent,  dicte  civi- 

tati  apponimus  eo  jure,  quod  Stades  reht  di- 
citur  in  vulgari.   Preter  ista  nemus,  quod 

dicitur  Deminshe  wold,  cum  Pagheuknoke 
ad  usus  tan  Ulm  repocimus  civitatis.  Damm 

siquidem  iisdem  burgensibus  in  stagno  Com- 

merow  piscandi  liberam  potestatem.  Habe- 
bunt etiam  liberam  veliflcationem  cum  suis 

mercibus  simul  et  piscationem  per  dictum 

stagnum  et  Penam,  infra  et  supra'),  a  rota 
molendini  ante  Malechin  usque  ad  salsum 

mare  exeundo  (pacifice)  pariter  et  intrandi 

Adjaoente8,  ne  que  ab  aliquo  flaut  claosurf 
sive  strueture  in  Pena  sive  alibi  civitsti  in 

prejudiciura  vel  gravamen.    Bändern  liberta- 
tem  piscandi  veliflcandi  in  aquie  Trebele  et 

Tolensa  possidebunt  terminos  infra  nostro« 

Volumus  etiam,  incolas  sepe  dicte  civitatis 

per  totum  nostrum  dominium  ab  omni  telo- 
nio  et  ungeldo  esse   liberos  et  exemptos. 

Item  burgenses ,  qui  se  ad  peteudum  mare 

expedierint ,  pro  aua  libera  velificabunt  vo- 
luntate  et  commodo  nostro  et  nostrorum  of- 

fioialium  offendiculo  non  obstante.   Et  oo- 

ster  advocatus  nullum   penitus  ioterdicuira 

de  annona  faciet  educenda,  nisi  cum  coo- 
sensu   nostrorum    vasallorum   et  consulum 

civitatis.  Item  currus  molendinorum  circum- 

jacentium  annonam  de  nostra  civilate  Demiu 

molendi  gratia  educent  sine   omni  offendi 

culo  et  reduoent.  Proprietates  etiam  hsrum 

villarum  Rustkow,  Rantekow,  Metle,  Woce- 
neke,  Sedoq),  Thoze,  Wolquardisdorp,  No»; 

zendorpe,  Dronevitz,  Dummersdorp  cum  omni 
jure  ac  utilitate ,  cum  advocatia ,  precana, 

moneta,  cum  judicio   manus  et  colli,  cum 

terminis  et  in  hiis  contentis,  in  campis,  silris, 

pratis,  aquis,  pasohuis,  simpliciter  cum  omni 

jure,  quod  in  ipeis  habuimus  vel  adhuc  tem- 

3)  Die  Fischerei-,  insbesondere  Aalfangs-Gareth 

tigkeit  auf  dem  (mit  dein  cummerower  »awn>- 
mcnbüngendcn)  verchcnschen  See  [„in  «UgnoW- 

chcnpenn  ']  und  derPeene,  die  Quelle  zahlreicher 

Streitigkeiten  der  Demminer  mit   dem  Kloster 

Üargun,  hatten  unter  Bezugnahme  aofdie  be- 

reits beabsichtigte  Erneuerung  der  Freiheiten  w- 

sterer  [„cum  nos  ex  mera  gratia  et  liberal«»!« 

nostra  civitati  nostre  Dymtnio  super  HberUtious 

ac  justiciis  suits  privilegia  de  novo  dare  dispose- 
remua"]  die  genannten  drei  Herzoge  niiticJ*  Cr» 
v.  1.  Febr.  1292  [Meklenburg.  UBuch  Bd.  W  M 

2153  S.  444]  für  beide  Parteien  genau  und  oo*h inderlich  festgesetzt. 
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pore  procedente  in  eis  inveniri  potent  vel 

acquiri,  dilectis  diote  civitatis  inhabitatori- 

bus  donare  decrevimus  perpetuis  temporibus 
felioiter  possidendas.  Ut  autem  heo  taste 

libertatis  donacio  robore  folgest  perpetue 

örmitatis,  presentem  paginam  inde  conscribi 

fecimua  et  sigiilorum  nostrorum  munimine 

pereonari.  Hujus  facti  testes  sunt  Reimarus 

de  Wachholt,  Fridericus  Volpea  de  Wolde, 
Johannes  Hohe,  Raven  de  Woserin,  Las  de 

Cartlow,  Johannes  de  Walsleve,  Henricua 

Vnlpes,  Gerhardus  de  Strelow,  Paridam,  Con- 
rad us  de  Broch,  milites;  Heyso  de  Broch, 

Johannes  de  Scolentin,  Gerhardt»  Grope, 
famuli,  et  plures  alii  fide  digni.  Acta  sunt 

hec  in  Dymin  anno  domini  Mccxcii  in  vigi- 

lia  aaeumptionis  virginis  gloriose." 
A.  G.  Schtvartzix  Hist.  flninm  principa- 

tos  Rugiae  (Gryphisw.  1727.  4°.)  p.  222, 
23 ;  de  Westphalen,  Monum.  ined.  reruro  Cim- 

brio.  Tom.»lV  Praef.  p.  12t,  22  nott;  Dah- 
nen a,  a.  O.  Nr.  3  S.  88,  89;  Stolle  a.a.O. 

8.839,  40  mit  8.  137,  38,  40,  43,  46,  57flg., 

59,  61,  67,  68,  77;  222,  24,  51;  836.  Aus- 
zug bei  v.  Balthasar,  Abhdl.  von  den  in 

Vor-  und  Hinterpommerschen  Städten  gel- 
tend gewordenen  auswärt.  Rechten  Beyl.  Nr. 

XXXVIII  8. 92,  b.  Fabricius,  ürkk.  z.  Gesch. 

des  Fürstenth.  Ragen  Bd.  III  8.  52,  53  nr. 

371  [sammt  Inhaltsangabe]  und  im  Mehlen- 

bürg.  ÜBuche  Bd.  IJI  (1865)  Nr.  2177  8. 466. 
Vgl.  auch  Kratz  a.  a.  O.  8.  116. 

Die  Stadt  Demmin  („civitas  Dymin") 
wird  im  Gegensatze  zu  der  uralten,  bis  in 

das  XI.  Jhdt.  zurückverfolgbaren  Burg  glei- 
chen Namens  („urbs  Demin,  Timina  civilas 

Pomeraniae")  zuerst  1249  urkundlich  erwähnt. 
Das3  sie  schon  damals  mit  deutschem,  und 

/war  dem  lühischen  Rechte  bewidmet  gewe- 

sen sei,  ist  wohl  möglich,  aber  ebenso  we- 

nig quellenmassig  nachweisbar,  als  dass  die 

fragliche  Hechtsverleihung  bereits  im  J.  1191, 
wie  Altere  Chronisten  schreiben,  oder  we- 

nigstens vor  1269,  etwa  unter  Herzog  War- 
üsiar  III.  (f  1264),  dessen  wohlwollende 

Gesinnungen  gegen  Demmin  überhaupt  ge- 
rühmt  werden,  erfolgt  sein  müsse,  indem 

nur  soviel  einen  gewissen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  dass  zu  Demmin 

im  J-  1182,  in  welchem  Wolgast  „omnem 

liberttttetn  et  jus,  quod  Lubeceoses,  Gryphis* 

waldenses  et  Dyminenses  habere  noscuntor", 
empfing,  da«  Recht  von  Lübeck  in  Geltung 
war.     Vgl.  v.  Schwarz,  Diplomat.  Gesch.  der 

Pommersch-Rüg.  Städte  8.  194,  95  Noten  138, 
39  and  Einleitung  in  die  Pommersche  und 

Kubanische  Justiz  Historie  (1735  fol.)  8.37; 

Stolie  a,  a.  0.  8.  122  flg.  134  flg.  588  flg. 

501  flg  »  »•  Balthasar  a.  a.  0.  §.  30  8.  31; 
Mich* Isen,  Oberhof  8.  67.    Jedenfalls  darf 

O •••»•'»  0»d.J.  muk. 

also  nicht  mit  Barthold,  Gesch.  von  Rügen 

und  Pommern  Thl.  II  8.  506  Note  3  wegen 

der  Worte  „dantes  .  .  .  totüm  jus,  quod 

Lubeke  habet"  die  Urk.  nr.  3  für  das  origi- 
näre Bewidmungs  -  Diplom  selbst  angesehen 

werden,  welcher  Annahme  ja  schon  der  vor- 

ausgehende Auedruck  „reservamus",  wofür 
Andere  [einmal  auch  Stolle  a.  a.  0.  8.177] 

„renovamusu  substituiren,  und  der  in  NoteS 
erwähnte  Fischereibrief  v.  1.  Febr.  1292  ge- 

radezu entgegenstehen  würden.  Es  enthält 
vielmehr  die  fragliche  Aeusserung  lediglich 

eine  wörtliche  Wiederholung  der  Rechtsüber- 
tragungsformel aus  dem  älteren  Documente, 

welcher  wir  z.  B.  auch  in  den  nachfolgen- 
den Conflrmationen  v.  1309  und  1338  be- 

gegnen. Das  „jus  Svermense"  hat  übrigens  als 
eigentliches  Stadtrecht,  wie  das  lübisehe,  in 

Demmin  niemals  gegolten.  Vgl.  Stolle  a.  a.  0. 

8.  136,  647,  v.  Balthasar  a.a.O.  $.  24  8.20 

mit  Bomeyer,  Hist  juris  Pomeran.  capp. 

quaedam  (1821)  p.  32  sq. 

12Ö2— 12Ö5.  Bogislaw  IV.  „dux  Stet-  4 
tinensisu  sichert  noch  in  besonderer  Urkunde 

den  Bürgern  der  8tadt  Demmin  völlige  Ent- 
bindung von  Zoll  und  Ungeld  im  ganzen 

Lande  („in  terris  et  in  aquarum  nostrarum 
portihus  una  cum  suis  bonis,  annona  et  aliis 

rebus"),  beliebigen  Aufenthalt  in  sämmtli- 
cben  Häfen  und  unbeschränkte  Benützung 

aller  Gewässer,  namentlich  der  Peene  von 

ihrem  Ursprünge  an,  zur  Schifffahrt,  sowie 
endlich  freie  Getreideausfuhr  zu.  [Ungedruckt, 
s.  aber  unten  nr.  14.1 

1300,  Jun.  11.  Fürst  Wizlaw  11.  von  5 

Rügen  bestätigt  den  Einwohnern  der  Stadt 
Demmin  ihre  gesam raten  althergebrachten 

Freiheiten  in  Ansehung  der  Peene,  die  Zu- 

sicherung beifügend,  „quod  predictum  flu- 
men  universis  mercatoribus  ad  memoratam 

civitatem  cum  suis  navibus  applicantibus 

clausuris  aliquibus  et  structuris  nullatenus 

precludatur  in  aliqua  parte  Httoris  nec  arce- 
tur,  sed  omnibus  navigantibus  perpetuo  sit 

patulum  et  in  nullo  penitus  sit  preclusuro." 
Zugleich  erklärt  er  bezüglich  der  Grenz- 

scheide zwischen  seinem  Gebiete  und  den 

Stadt -Ländereien:  „quod  limites  nostri  ter- 
ritorii  et  dicte  civitatis  Demyn  in  palude 

dicta  Crozca  tsliter  perpetuo  debent  esse 

distinoti,  quod  inedietaa  paludis  una  ad  ter- 
ritorium  nostrum  et  alia  medietas  ad  pro- 

prietatem  sepedicte  civitatis  Demyn  debet 

perpetuo  permanere.u  Uebrigens  soll  alles 
Vorstehende  auch  für  seine  Nachfolger  bin- 

dend sein.  Fabricius  a.a.O.  Nr. CCLXXXVUI 

(474)  S.  118  a.  Auszug  b.  Stolle  a.  a.  0. 
8.  145,  158  m.  8.  602.    Vgl.  unten  nr.  10. 

1301.  Hersog  Bogislaw  IV.  von  Pom- 6 
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mern  [Begründer  der  mittlerweile  hervorge- 

tretenen Wolgaster  Linie]  *)  gewährt  dem 
Ruthe  und  der  Stadtgemeinde  von  Dem  min, 

zum  Danke  für  eine  ihm  erwiesene  Gefällig- 
keit und  um  einem  fühlbaren  Bedarfnisse 

abzuhelfen,  die  Befugnis«,  „quod  possint  et 
debeant  se  muntre  munitionibus  molendino- 

rum  quorumounque  vei  quocunqne  nomine 

censeantur;  habebunt  etiam  ipsa  molendina 

constniendi  et  erigendi  plenariam  faoultatem 

in  ci  vi  täte  et  extra,  ubi  quando  et  quotiens 

ipsis  vel  eorum  alten  videbitur  expedire." 
Stalle  a.  a.  0.  8.  168  .  69.  (Extr.)  ») 

1302.  Herzog  Otto  I.  von  Pommern 

verleiht  der  8tadt  Demmin  „proprietatem 

thelonii,  quod  dominus  Hermannus  Draoo 

haotenus  a  nobis  possidebat,  ad  poesiden- 

dum  in  perpetuum,  nostro  obstaculo  et  no- 

strorum  officialium  non  obstaute",  und  Ober, 
trägt  zugleich  „in  dicte  civitatis  consules  et 

cives  omne  illud  jus,  quod  pro  thelonio  ha- 
buimus  in  eodemu.    Stolle  a,  a.  0.  8.  142. 

1302.  Die  Herzoge  Bogisla  w  IV.  und 
Otto  1.  von  Pommern  Überlaasen  ihre  Ge- 

treidehebungen („xl  talenta  frugum  oonjune- 
tim  sumpta,  sed  divisim  planius  expressa 

xx  talenta  siiiginis  et  xx  talenta  brasei") 
aus  der  vor  der  Stadt  Demmin  gelegenen 

Muhle  dem  Bürger  daselbst  „Johannes  de 

Brünsow",  ihrem  besonderen  Freunde,  zu 
dienstfreiem  und  unentgeltlichem  Genüsse. 
Stolle  a.  a.  0.  S.  170. 

130S.  Herzog  Otto  I.  eignet  der  Stadt 

Demmin  von  seinen  Mühlen -Einkünften  8l/a 
Last  Korn  für  immerwährende  Zeiten  zu, 

wovon  übrigens  einen  Theil  Rath  und  Bür- 
gerschaft schon  vorher  kaufs weise  von  den 

Vormündern  („provisores")  einiger  jungen 
Kdelleule  erworben  hatten,  so  dass  zugleich 

dieses  Kaufgeschäft  mitbest&tiget  wird.  Stolle 

a.  a.  0.  S.  170  (incorreet). 

1307,  Oct.27.  Fürst  Wiz law  1H.  von 

Rügen  bezeuget  urkundlich,  dass  er  mit  der 

Stadt  Demmin  wegen  der  durch  Absper- 
rung des  Peeneflusses  bei  Loitz  (wo- 
durch der  Zusicherung  seines  Vaters  vom 

J.  1300,  nr.  5.,  zuwidergehandelt  worden] 

von  ihm  hervorgerufenen  „schölinge"  nun- 

mehr „gedegedioget  hebbe"  •),  und  theilt 
den  Inhalt  des  zu  Stande  gekommenen  Ver- 

4)  An  diese  war  in  der  pommerschen  Laudes- 
tbcilung  v.  1295  [IMfer  o.  r.  Hedem,  Zlschr.  f. 
Archivkunde  II,  115 J  die  „civitas  Dymyn  cum 

campo  ipeius,  cum  immla  et  proprietate  sua"  ge- 
kommen, während  das  „Castrum  Dymyn  cum  suo 

campo,  molendino  et  cum  lota  terra  Dymynensi 

et  ejus  arivocacia"  der  Stettin  er  Linie  zufiel. 
5>  Er  schreibt  irrthQmlich  die  Urkunde  dem 

Sohne  BogisJaw's  (f  1309),  Warttslaw  IV.,  au. 
6)  Die  Demminer,  unterstützt  von  den  Herren 

gleiches  vollständig  mit,  dessen  beide  Haupt 
Bestimmungen  dahin  lauten:  a)  „De  boäa, 

(de)  aver  de  Pena  vor  Loytz  yss,  denschok 

wy  affbreken  eweliken  vnd  nUmmer  taten 
wedder  maken,  vnd  de  paele  scholes  wt 

laten  vptheen,  vnd  Scholen  de  Pen«  oien 
mehr  vorpalen  edder  vorengen ;  ock  de  inge 

in  beyden  syden  der  Pena  Scholen  wy  sl 

nehmen  laten,  vnd  de  Peene  schall  frygb  «c- 
sen  hen  vnd  vorth  [vorby],  vp  vnd  neddertäo 

verende."  b)  „Den  schaden,  den  vss  de  ru 
Demmyn  mit  vsen  ridderen  bewyset  hebbtn 

vppe  sössh  hundert  mark  vnd  viff  vnd  twinlig 

mark ,  de  schole  wy  en  gelden ,  alse  se  be- 

wyset syn."  Auf  den  Fall  des  Gedingsbru- 
cbes  wird  Einlager  von  hundert  Mannen,  be- 

ziehungsweise Pmudgabe  von  zehn  beu«rm- 
ten  Schlössern  zugesagt.  Stolle  a.  s.  0.  S. 

603,  4  mit  S.  145,  158,  602.  Vgl.  Schmort* 
hist,  fin.  Rüg.  p.  142  not.  p. 

1307.  Herzog  Otto  I.  von  Poromerc  | 
verleiht  dem  Rathe  und  den  Bürgern  in  Dem 

min  die  Gnade,  „dass  die  Kdelleute  Tod- 
schlages oder  Schulden  halber  sich  vor  du 

Stadt- Gericht  stellen  sollen."  (R.)  Stolle  a 
a.  0.  8.  266. 

1300,  Mai  11.  Die  Slaven  -  Hern*« 
Otto  I.  und  Wartislaw  IV.  erneuernd« 

Rathmannen  und  Bürgern  der  Stadt  Demmin 

ihre  Rechte  und  Freiheiten  ganz  in  der  Fora 

des  wörtlich  wiederholten  Privilegs  v.  12?.' 

[nr.  3].  Auszug  b.  Stolle  a.  a.  0.  8.  144 

(s.  auch  8.  146,  158);  Zeugenaugabe  b.W*- 
nert  a.  a.  O.  Nr.  3  8.  89,  90.  VgL  Feto 

Clus  a.  a,  0.  Bd.  IV  AbthL  1  8.  21  ar.5o7. 

1312.  Rath  und  Barge rsebaft  too  ; 

Demmin  vergleichen  sich  mit  dem  Vogte  «od 

Burgmann  des  Hauses  Demmin  Hein  rieh 

Voss  (Vulpes)  wegen  der  Befestigung  sei- 
nes bei  dem  letzteren  gelegenen  Hofes  tnd 

wegen  der  gemeinschaftlichen  Wiesen  ood 
Weiden.  (R.J  Krau  a,  a.  O.  S.  117. 

1318,  Jun.  18.  Herzog  Wartislaw  IV. 

von  Pommern  confinnirt  der  Stadt  Detnmir. 

die  beiden  von  seinem  Vater  Bogislaw  IV. 

herrührenden,  wirklich  aus  den  Original« 

(„Utteris  veris  et  integris  proprio  auosigilto 

eigillalis'1)  wiederholten  Privilegien  uoerZoü- 

und  Schifffahrtsfreiheit  (nr.  4)  sowie  Mahlt  ß- 

gerechtigkeit  (nr.  6).  Dähnert  a.a.O.  Nr. 4 

8.  90,  91  Linoorrect] ;  Stolle  a.  a.  0.  8. 146 

(Extr.)  m.  8.  171. 

1320,  Sept.  28.  Derselbe  gewahrt  dem 

Raihe  und  der  Einwohnerschaft  („bargen*- 

bus,  civibus  et  iueolis")  seiner  Stadt  Dem 

min,  welche  sich  durch  die  vom  Ersteren 

angeordnete  Zollerhebung  in  den  Swine-  und 

von  Werle,  hatten  ihn  hiezo  genodugt  Er*% a.  a.  0.  S.  117. 
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Demmin 

Peenebäfen  („quod  in  aquis  nostris  aeu  por- 
tibus  Swine  videlieet  et  Peene  thelonia  de 

oaribus  et  rebus  aliis  solvere  mandassemus") 
nicht  wenig  beschwert  und  gekränkt  fohlten, 

aater  Beirath  und  Zustimmung  seiner  Oheime 

Otto  und  Barnim,  jedoch  immerhin  nur  „ex 

ffiera  voluotnte"  die  Gnade:   „ut  predictas 
aquas  seu  portus  nostros  et  alios  quoscun- 
que  io  toto  dominio  nostro  cum  navibus  re- 

bus et  aliis  quibuscunque  bonis  et  mercimo- 
niis  libere  sine  thelonio  sive  exactione  aut 

alio  quoque  ungheldo  possint  pertransire, 
redire  et  in  iis  moram  facere  ,  naves  suas 

litloribus  applicare ,  mercimotiia  bona  et  res 

alias  in  ipsis  locare,  quotieus  et  quando  eis 

visum  expediens  fuerit  et  consultum'1;  ver- 
bietet hierauf  jede  künftige  Beschwerung 

dieser  Art  durch  seine  Vögte  und  Amtleute, 
und  entbindet  schliesslich  die  Rathmannen 

Jit  Stadt  „a  promissione ,  quam  pro  nobis 
fecerunt  cousulibus  civitatum  Primislavie  Pa 

«walke  et  Templin."  Dähnert  a.  a.  0.  Nr. 
0  8.  91,  92 ;  Stolle  a.  a.  O.  8.  151,  52. 

f>      1320.    Herzog  Otto  I.   von  Pommern 

gibt  mit  Rath  und  Jawort  Herzog  Wartis- 

law's  seineu   „leven  bürgeren  menliken  in 
der  Stadt  tho  Demmin  over  twe  morgen 

lemlandes  an  dem  velde  tho  Popporow", 
welche  sie  von  Hermann  Blücher  und  Gei-hard 

Melzike  käuflich  erworben  hatten,  „egendohm 

viide  fryheit . . .  sunder  allerleyge  denste  vnde 

allerbande  plicht41.  Stolle  a.  a.  O.  9.  262. 
1822,  Aug.  9.  Herzog  Wartislaw  IV. 

befreit  Rath  und  Gemeinde  seiner  Stadt  Dem- 

min wegen  der  ihm  bei  der  Belagerung  der 

mecklenburgischen  Stadt  Gnoyen  in  grosser 

GeJduoth  geleisteten  Hülfe  in  solange  ,,de 

aonua  nostra  pensione ,  quam  nobis  dare 
Cünsueverant . . . ,  a  pensione  inquam  ,  quod 
orbar  dicitur,  videlieet  quinquaginta  mar  Ca- 

rum denariorum  usuuliura  et  non  amplius, 

prout  consueti  ab  antiquo  fuerant" ,  bis  die 
auf  obige  Weise  entstandene  Schuldsumme 

zu  <HX)  Mark  völlig  den  Bürgern  zurücker- 
stattet sein  würde,  de  IVestphalen  1.  c.  Tom. 

IV  col.  963,  C4  Nr.  XXXIX;  Stolle  a.  a.  0. 
8.  185,  86. 

1333,  Dez.  29.  BogislawV.  von  Pom- 
mern bestätiget  Rath  und  Bürgergeineinde 

Demmin's  „in  jure  patronatus  ecclesie  Wo- 
teoeke  et  beneficio  schole  civitatis  ejusdem 

et  in  aliis  ipsorum  collationibus  ad  ipsos  de 

jure  pertineutibusa ,  ausserdem  noch  densel- 
ben zugestehend:  „plenariam  potestatem  et 

oronimodam  facullatem,  ut  eligere  et  assu- 
mere  possint  et  debeant  monetum .  quam 
pro  fructibus  et  utilitatibus  dicte  civitatis 

dicti  consules  reputant  et  sciunt  magis  ap- 

tana  et  lucrosius  expedire  . . .  5*  ut  monetam 
electam  et  aasumptam  ab    omni  folsitatis 

nota  preeervare  debeant  et  dicte  monete  fal- 

sarios  punire  poena  ipsis  legitima  infligenda. 
Possunt  autem  licite  dicti  consules  denarios 

monete  extranee  in  igne  examinare  appro- 

bare  et  reprobare,  et  omnia  facere ,  que  ip- 
sis secundum  antiqua  privilegia  de  moneta 

mentionem  facientia  sunt  indulta."  Dähnert 

a.  a.  0.  Nr.  6  8.  92.  Vgl.  Stolle  a.  a.  O. 
8.  140,  41. 

1344,  Oct.  12.  Abt  Johannes  von  19 

D  a  r  g  u  n  beurkundet,  dass  a)  die  zwischen 
seinem  Kloster  und  dem  Rathe  sammt  der 

Bürgergemeinde  von  Demmin  vorhanden  ge- 

wesenen Irrungen  in  Ansehung  des  Fisch-, 
namentlich  Aalfonges  [„super  piscatura  in 

dtagni  Verchi  Penitz  fossatis,  captura  anguiU 

larum  ao  struetura,  quod  in  vulgo  ael  wehre 

dicitur*4]  vergleichsweise  gehoben  seien,  b) 
künftige  Streitigkeiten  unter  den  Parteien 
durch  beiderseits  gewählte  zwei  oder  drei 

„amicabiles  compromissores"  beigelegt,  end- 
lich cj  zwei  zum  Klostergute  gehörige  Hu- 

fen in  Drönnewilz ,  sowie  das  halbe  Wen- 

denfeld an  die  Stadt  zu  Eigenthum  überlas- 
sen werden  sollten.  Stolle  a.  a.  0.  8.  162, 

63  (Extr.)  m.  8.  257. 
1337.  Heinrich  Voss  tritt  nun  auch  20 

seinen  Anlheil  am  Dorfe  Drönnewitz  kaufs- 

weise an  Rath  und  Bürgerschaft  von  Dem- 
min ab.  ( R.)  Stolle  a.  a.  O.  8.  257 ;  Kratz 

a.  a.  0.  8.  118. 

1338-  Herzog  Bogislaw  V.  von  Pom-  21 

mern  bestätigt  den  Demminern  den  Recbts- 

brief  v.  1292,  nr.  3,  in  wörtlicher  Wieder- 
holung. (R  )  Stolle  a.  a.  0.  S.  135,  158. 

1338.  Derselbe  sichert  ferner  vom  neuen  22 

den  Bürgern  Demmin 's  die  freie  SohifiTahrt 
auf  der  Peene  zu.  (R.)    Stolle  a.  a.  O.  8. 
145. 

1340,  März  23.  Herzog  Barnim  IV.  23 

von  Pommern  -  Stettin  erklärt ,  sich  mit  der 
Stadt  Demmin  [zugleich  auch  Greifswald 

und  Anklam]  dahin  vereinigt  zu  haben,  dass 

er  keinerlei  Befestigungen  „uppe  de  Päne" 
anlegen  wolle,  ausgenommen  den  Fall,  duss 

er  etwa  sein  „stedeken  thom  Jermen  [Jar- 

nsen] vesten  wolde."  Slavenhogen,  Beschreib- 
ung Anklams  Urk.  Nr.  XXXV11  8.  351. 
1343.    Die  Demminer  soh Hessen  mit  24 

der  Stadt  Neu-Brandenburg  zur  gütli- 
chen Beilegung  ihrer  bis  zur  offenen  Fehde 

gediehenen  Zwistigkeiten    einen  Vergleich 
ab.  <R.)  Stolle  a.  a.  0.  8.  633. 

1352.  Die  Herzoge  Bogislaw  V.  und  25 

Barnim  IV.  von  Pommern  verpfänden  der 
8tadt  Demmin  für  ein  Darlehn  zu  1000  Mark 

Sundisch  sechs  eroberte  mecklenburgische 

Dörfer,  durunter  Groten-  und  Lütten -Meth- 

ling,  Westekow  und  Quitzenow.  (R.)  Stolle 
a.  a.  0.  8.  637. 
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740 Demmin,  Detmold. 

26  1353.  Die  Stadt  Demmiii  betheiligt 
sich  an  den  von  den  drei  anderen  Vorsitzen- 

den Städten  Pommern 's  :Stralsund,  Greif  s- 
wald  und  A  n  k  1  a  m  gemeinschaftlich  er- 

richteten „statuta  vnd  endracht'*,  vornehm- 
lich die  Verfassung  und  Wahl  des  Käthes 

betreffend.  [S.  unten  den  Art.  „Stralsund/1] 

27  1354.  Die  pommerischen  Herzoge  Bo- 
gislaw V.,  Barnim  IV.  und  Wartis- 

law V.  bestätigen  der  Stadt  Demmin  ihre 

Befreiung  von  Ladungen  an  auswärtige  Ge- 
richte. <  R.)  Stolle  a.  a.  0.  S.  140. 

28  1850.  Rath  und  Barg  er  Demmin's 
beendigen  ihre  mit  einigen  benachbarten 

Edelleuten,  namentlich  den  Vossen  zu  Lin- 

denberg und  Ganschendorf  sowie  den  Mal« 

tzanen  zu  Kentzlin  und  Burg -Osten,  ge- 

habten Fehden  und  Streitigkeiten  durch  ei- 
nen Fried  -  und  Sahnvertrag  im  Stadtdorfe 

Deven.  (R.)  Stolle  a.  a.  O.  8.  639. 

29  Die  Herzoge  Wartislaw  V.  und 

Bogislaw*  V.  von  Pommern  wiederholen 
das  unter  nr.  27  erwähnte  Privilegium  de 
non  evocando  für  die  8tadt  Demmin.  (R.) 
Stolle  a,  a.  0.  S.  140. 

30  1386,  Febr.  7.  Herzog  B  o  g  i  s  1  a  w  VI. 

von  Pommern  bringt  zwischen  seinem  Bru- 
der Wartislaw  VI.  und  der  Stadt 

Demmin,  unter  welchen  „schelinge  vnd 

twydraeht"  gewesen ,  eine  Aussöhnung  zu 
Stande,  indem  Wartislaw  für  sich  uud  seine 

Erben  auf  ewige  Zeiten  die  Zusicherung 

gibt,  dass  er  a)  die  „Stadt  tho  Demmiu  vnd 

der  inwanre  1>y  aller  rechtigheit  alle  erer 

breve  beholden  vn  laten"  wolle ,  insbeson- 
dere auch  bei  den  ihnen  vom  Fürsten  Wiz- 

law  von  Ragen  verliehenen  Privilegien ;  dass 

er  ferner  b)  den  Demminern  „de  Peene  nim- 

mermehr verschluteu  edder  verengen"  werde, 
weder  zu  Leite  noch  sonst  irgendwo ,  viel- 

mehr der  Flu88  „fry  wesen  schall  vp  vnd 
nedder  den  inwanern  vorbenömet  vnd  allen 

laden,  de  de  Stadt  Demmyn  mit  erer  kopen- 
schopp  söken ;  ane  allerley  toll  vnd  vngeld, 

wo  man  dat  nömen  mag",  und  dass  c)  das 
Gleiche  auch  in  Ansehung  des  Trebelflusses 

gelten  solle;  dass  d)  alle  Einwohner  Dem- 

min's  durch  der  beiden  Brüder  Herrschaften 
sowie  das  ragische  Gebiet  „fryg  vnd  ane 

allerley  vngeld  vnd  tollen  tho  water  vnd 
tho  lande  wanderen  vnd  vahren  mögen,  tho 

vnd  af,  wanne  vnd  wo  dicke  en  des  not 

iss  vnd  dat  event";  dass  denselben  auch  e) 

nirgends  die  Wege  „vorgraven,  verenget  ed- 

der verbuwet" ,  sie  endlich  f )  künftig  nicht 
mehr  mit  „tollen  ,  vngeld  vnd  vnplicht  tho 

Loitze  vnd  tho  Grimme" ,  welchen  Einnah- 

men Wartislaw  „avegesagt"  habe,  beschwert 
werden  sollten.  Stolle  a.  a,  0.  8.148,  49  m. 
S.836.  Vgl.  Kratz  a.  a,  0.  8.119. 

140*  T),  Jul.  15.  Erich  n.  von  Pom-  31 
mern  confirmirt  der  Stadt  Demmin  alle  von 

seinen  Vorfahren  und  anderen  Fürsten  her- 

rührenden Privilegien,  mit  der  Zusage :  „quod 

si  imposterum  majus  sigillum  (et)  majestatis 

habuerimus,  ipsis  hujusmodi  litera»  secundum 
omnem  sui  tenorem  dare  et  innovare  volu- 

mus."  Dähnert  a.  a.  O.  Nr.  7  8.  93. 

1470,  Mai  27.  Herzog  Bogislaw  X.  32 
von  Pommern  bestätiget  gleichfalls  der  Stadt 
Demmin  „omnes  literas  nec  non  omnia  et 

eingula  privilegia",  welche  ihr  die  Herzoge 
Erich  und  Wartislaw  sowie  alle  früheren 

Herzoge  zu  Stettin  und  Fürsten  von  Rügen 
verliehen  haben,  und  zwar  unter  Anfügung 

seines  Majestätssiegels.  Dähnert  a.  a.  O.  Nr. 

8  8.  93  94 8). 
1485.  Die  Rathleute  der  8tadt  33 

Greifswald  schlichten  als  „fründlike  vor- 
scheidere"  einen den  Städten  Dem- 

min und  Anklam  wegen  des  Seehandeis- 
Betriebes  entstandenen  Streit  dahin,  dass  des 

Demminern  das  Recht  zugesprochen  wird, 

ungehindert  ganz  nach  dem  Inhalte  ihrer 

Privilegien  und  Freiheiten  vor  Anklam  vor- 

bei in  das  „saltze  meer"  schiffen  zu  kön- 
nen. Stolle  a.  a.  0.  8.  149,  50  (Extr.)  Vgl 

Kratz  a.  a.  0.  8. 119,  20. 

1499.    Die  Stadt  Demmin    erwirbt  34 
von  der  Familie  Voss  den  Pfandbesitz  an 

dem  Dorfe  Deven.  (R.)  Stolle  a.  a.  O.  8.260; 
Kratz  a.  a.  0.  8.  120. 

1499,  Oct  11.  Herzog  Bogislaw  X.  35 

schlichtet  eine  Streitigkeit  zwischen  den 
Brauern  zu  Demmin  und  den  sich  eben- 

falls die  Braugerechtigkeit  anmessenden  Wol- 
lenwebern daselbst  durch  den  Ausspruch: 

„in  dem  bruwende  schulen  die  wullenwever 
de  bruwers  alleine  bruwen  laten,  also  id  oek 

van  oldinges  dar  geweset  vnde  geholdet 

yss. ..  by  pyne  vöftig  rinscher  gülden."  Stoße 
a.  a.  0.  8.  165.  (Extr.) 

Detmold. 

(FUntentb.  lippe-Dotmold.)' 

CCXLI. 

A.  Falkmann  „Aus  Detmold  s  Vorzeit"  in 
M.  L.  Petri's  vaterländischen  Blättern  [Fort- 

7)  Die  in  die  Zwischenzeit ,  nämlich  die  erste 
Hälfte  des  XV.  Jhdta.,  hineinfallenden  Munteiaip- 
ungen  der  vier  pommerschen  Grossst&dte  (1423, 
Ii 33)  sowie  denselben  gei 
Hauptprivilegien  (1452,  1479)  s. 

„Stralsund.1' 8)  Weitere  General  -  Confirmationea  1540. 
1601,  1626  s.  das.  Nr.  9,  13,  14  8.  94,  98,  99. 
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setxnng  des  Lippischen  Magazins  f.  vaterl&nd. 

Cultur  seit  1843]  Jahrg.  III  Nr.  1-5,  9,  11, 
15,  18,  19,  22,  23,  29,  30. 

1     1361,  Marz  15.  Simon  III.,  „domicellus 

de  Lippia".  verleiht  seinen  ,. o ppidani  in  Det- 
melle"  dieselben  Rechte  und  Freiheiten,  wo- 

mit seine  Vorfahren  die  Stadt  Lippstadt  (Lippe) 
begnadet  haben ,  indem  er  ihnen  ausserdem 

noch  a)  Schweinhut-  und  Fallholz-Gerechtig- 
keit in  seinem  Walde,  b)  das  Eigenthum 

an  ihrer  Gemeindeweide  [„woldemene"]  in 
dem  Umfange ,  wie  sie  dieselbe  von  alten 

Zeiten  her  besessen  hatten,  sowie  c)  die  Be- 

fugnis» zugesteht,  die  Verbindungsstrasse  zwi- 

schen Horn  und  Lage  —  vermuthlich  zum 

Zwecke  der  Zollerhebung  —  künftig  unbe- 
anstandet durch  die  Stadt  Detmold  zu  füh- 

ren —  „quod  viam  communem ,  que  ducit 

ante  portam  Detmele  versus  portam  meridio- 
nalem ,  qua  itur  de  Hörne  ad  villam  Lage, 

poasint  obstruere  et  eam  dirigere  per  opi- 
dum  Detmele  sine  impetitione  penitus  vel 

excessu."  Preuss  und  Falkmann,  Lipp.  Rege- 
lten Bd.  II  8.  272,  73  nr.  1065.  (Extr.) 

*     1361 ,  März  15.  Derselbe  erlaubt  seinen 

Bürgern  zu  „Detmelle"  auf  ihr  Verlangen, 
da&e  sie  a)  alljährlich  am  Sonntage  vor  Mar- 

tini und  während  der  beiden  vorausgehenden 

und  nachfolgenden  Tage  einen  Markt  („fo- 

rum annale  s.  nundine41)  mit  allen  Gerech- 
tigkeiten, welche  die  Stadt  Lippstadt  (Lippe) 

in  Ansehung  ihrer  Jahrmärkte  eeniesst ,  je- 
doch unbeschadet  dem  bisher  bestandenen 

St.  Veits-Markte,  abhalten,  und  ferner  b)  auf 
den  Fall ,  daas  sie  steinerne  Bauten  unter- 

nehmen wollten,  das  hiezu  erforderliche  Ma- 

terial an  Steinen ,  Sand  -  und  Lehmerde  al- 

lenthalben, wo  es  ihnen  beliebt,  graben  und 

nehmen  mögen.  (R.)  Preuss  und  Falkmann 

a.  a.  0.  8.  273,  74  nr.  1066. 

Detmold  im  Gaue  Thiadmelli  [s.  Grupen, 

Origg.  Germ.  Thl.  III  8.  85  flg.]  ,  schon  in 
den  Sachsenkriegen  Karls  des  Grossen  (783) 

eine  Rolle  apielend  ') ,  seit  dem  XI.  Jhhdt. 
Kirchort,  acheint  den  Charakter  einer  vogtei- 

lichen  villa  unter  Otto  von  der  Lippe  zwi- 
schen 1344  bis  1350  mit  den  Gerechtsamen 

eines  Weichbilds  vertauscht  zu  haben ,  da 

ans  bereits  in  den  J.  1350  —  1358  daselbst 

Bargermei8ter  und  Rathleute  sowie  ein  ei- 

genes sigillum  civitatis  Detmall  begegnen. 
Vgl.  Preuss  und  Falkmann  a.  a.  0.  Bd.  1  8. 

49  nr.  1;  8.  58  nr.  15;  S.  61  nr.  19;  Bd. 

0  8.  211  nr.  932;  8.  255  nr.  1032.  Dazu 

».  noch  A.  Falkmann's  Beiträge  zur  Gesch. 
des  Fürstenth.  Lippe  aus  archival.  Quellen 

Heft  I  (1847)  8.  170,  174. 

1)  Einhards  Annal.  ad  ann.  cit  {Pertx  Monom., 
SS.  I,  165.) 

1368,  De«. 27.  Bürgermeister,  Rath  3 
und  Gemeinheit  der  Stadt  Detmold  lei- 

sten bei  Gelegenheit  der  Errichtung  desUn- 

theilbarkeits  -  Statuts  (pactum  s.  privilegium 
unionis)  Junker  Simons  III.  zur  Lippe, 

gleich  den  anderen  Landesstädten  Horn  und 

Blomberg,  das  Gelöbnisa,  dass  sie,  wenn  bei 

des  genannten  Herrn  Ableben  mehrere  Mann- 
Erben  vorhanden  sein  sollten ,  nur  demjeni- 

gen huldigen  wollten,  welchem  die  Städte 

Lippstadt  (Lippe)  und  Lemgo  sich  zuwen- 
den würden  — :  „Wy  borgermeistere  vnd 

rathmanne  vnde  alle  gemeinheid  der  stadt 

tho  Dethmolde  bekennet  vnde  betüget  in 
dessem  sülvem  breve  vor  vns  vnde  vor  alle 

vnse  nakömlinge,  wor  de  Stadt  van  der  Lippe 

vnde  de  Stadt  van  Lemgo  vorgeschreben  sich 

ankehret  vnde  hüldiget ,  dat  wy  den  folgen 
vnde  hülden  sollet  vnde  willet  sunder  irr- 

hande  vertog  oder  wederspräcke."  Lünig, 
RArchiv  Thl.  XI  S.  91,92.  Vgl.  Preuss  und 
Falkmann  a.  a.  0.  Bd  II  S.  326,  27  nr.  1189. 

1421,  Apr.  12.  8imon  IV.,  Herr  zu  4 

Lippe,  überlässt  an  Bürgermeister,  Rath  und 
Gemeinheiten  zu  Detmold  das  unterhalb  der 

8tadt  gelegene  „vleet  gheheten  de  Werne"  zur 
Anlegung  eines  Staue6,  jedoch  Fischerei  und 
Mahlrecht  ausdrücklich  von  der  Verleihung 

ausnehmend ,  indem  letzteres  nur  nach  be- 

sonders erbetener  Genehmigung  der  Herr- 
schaft und  gegen  bestimmte  Abgaben  und 

Leistungen  geübt  werden  dürfe.  (R.)  Preuss 
und  Falkmann  a.  a.  0.  Bd.  III  8.  165 ,  66 
nr.  1835. 

1422,  Aug.  16.  Derselbe  bestätiget  den  5 
Freiheitabrief  nr.  1  Simon  s  III.  für  Detmold 

v.  1361  in  allen  Punkten.  (R.)  Dies.  a.  a.  0. 
8.  169  nr.  1845. 

1422,  Aug.  16.  Desgleichen  das  Simon'-  6 sehe  Privileg  nr.  2  für  Detmold  v.  1361,  so- 
weit ea  die  Jahrmärkte  betrifft.  (R.)  Dies. 

Bd.  II  S.  274  Note  zu  nr.  1066;  Bd.  III  a. 

a.  0.  Note. 

1453,  Jun.  15.  Die  edlen  Herrn  Bern-  7 
hard  VII.  und  Simon  [Domherr  des  8tifts 

Paderborn]  zur  Lippe  gestatten  mit  Zustimm- 
ung der  Burgmannen  und  Bürgermeister  zu 

Detmold  den  allda  mit  einem  Freihofe  ange- 

sessenen Schwestern  des  Augustiner- 
klosters  Marienanger  zu  Eldagsen 

a)  Entbindung  von  Schoss ,  Wachten  und 

sonstigen  Gemeindelasten  *);  bj  Verfertig- 

ung von  Lein-  und  Wollenstoffen  und  Han- 
del mit  solchen;  c)  Ankauf  von  Flachsgarn, 

Wolle  und  Lebensmitteln,  sowie  d)  Anleg- 

ung einer  Walkmühle  vor  der  Stadt;  verbie- 

2)  Ueber  den  Aasdruck  der  Urk.  „barwerk" 
s.  P.  Wigand,  Die  Dienste  (1828)  S.  90,  91  m. 

Note  •). 
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ten  dagegen  den  Nonnen  den  Erwerb  eines 
Weddeschatzes  and  von  Liegenschaften  (Ge- 

müsegarten ausgenommen)  und  dinglichen 

Gerechtigkeiten  innerhalb  der  Stadt  und  Herr- 
schaft, sowie  jene  auch  gehalten  sein  sollen, 

für  die  Hütung  ihrer  Heerde  dem  städtischen 

Hirten  den  gebührenden  Lohn  zu  entrichten. 

(R.)  Dies.  Bd.  III  8.  301,  2  nr.  2132. 

8  1463,  Sept.  22.  Der  Bürgermeister 

und  die  fünf  geschwornen  Bauermei- 

ster a)  der  Stadt  Detmold  bestimmen  auch 
ihrerseits  die  dem  vorbenannten  Fraueuklo- 

ster  daselbst  zukommenden  Freiheiten;  fügen 

denselben  aber  mancherlei  Beschrankungen, 
z.  B.  dass  die  Nonnen  zu  den  Stadt-Bauko- 

sten jährlich  einen  Gulden  beizusteuern,  sich 

der  Aufstellung  eines  eigenen  Hirten  zu  ent- 
halten ,  den  Freihof  im  Falle  beabsichtigten 

Verkaufes  zuvor  der  Stndtgemeinde  anzubie- 

ten, Behufs  wirklicher  Ausübung  der  Linnen- 
weberei die  betreffende  Gilde  zu  gewinnen 

h&tten ,  hinzu.  (R.)  Dies.  a.  a.  O.  Note 
Abs.  1. 

9  1461,  Jul.  13.  Die  oben  gedachten  Brü- 
der Bernhard  VII.  und  8imon  erlauben 

der  8tadt  Detmold  ( und  zugleich  den  Städ- 
ten Blomberg  und  Horn),  sich  für  eine  lan- 

desherrliche Geldschuld  zu  108  Gulden  und 

die  davon  erlaufenen  Zinsen  aus  der  nächst- 

fälligen Schätzung  bezahlt  zu  machen.  (R. ) 
Dies  a.  a.  0.  8.  357  nr.  2247. 

10  1463,  Mai  2.  Dieselben  übertragen  ihren 

vor  Delmold  gelegenen  Hof  zu  Rollinghau- 
sen sainml  Zubehörung  (den  Zehent  ausge- 

nommen) auf  20  Jahre  gegen  festgesetzte 

Roggen  •  und  Hafer- Reichnisse  an  den  Bür- 
germeister und  Rath  genannter  Stadt  nach 

Meierrecht,  und  verkaufen  dieser  zugleich 

für  (bereits  empfangene)  100  Gulden  eine 

kleine  Rente  zu  6  rheinischen  Gulden  jähr- 
lichen Betrags.  (R.)  Dies.  a.  a.  0.  S.  361 

nr.  2257. 

11  1467.  Mai  21.  Der  Knappe  Friedrich 

von  8  warte4)  schenkt  der  8tadt  Detmold 

drei  vor  dem  ,,Depenbroke  Dale"  gelegene 
Lundstücke.  (R.)   Dies.  a.  a.  0.  8.  400  nr. 
2339. 

12  1468,  Apr.  6.  Bernhard  VII.,  Herr  zur 

Lippe ,  verkauft  seiner  Stadt  Detmold  [und 
zugleich  den  drei  anderen  Städten  seines 

Ländchens:  Blomberg,  Horn  und  Lemgo]  für 

500  Gulden,  und  zwar  von  ihrer  Seite  wie- 

derlöslich, jedoch  auch  unbeschadet  seinen 
Zollgerechtsamen ,  „eine  gemeine  zyse  und 

weggeld"  ,  welche  sie  von  allen  ihre  Thore 
passirenden,  nicht  einem  herrschaftlichen  Un- 
terlhan  gehörigen  Wagen  ,  Karren  ,  Pferden 
und  Schlachtthieren  nach  dem  beigesetzten 

Tarife  erheben  und  in  ihren  Nutzen  verwen- 

den darf.  (R.)  Dies.  a.  a.  O.  8.  405  nr. 
2348. 

3)  Ucber  die  Abteilung  der  lippischen  SUdt- 

gemeinden  in  „Bauerschai'ten"'  (burecap)  s.  Bh. 
Meyer,  Das  Colonalsrecht  Bd.  I  (1855)  S.  147. 

4)  Die  Familie  „Swart"  (Niger)  war  ein  altes 
za  dem  festen  Schlosse  Detmold  in  Besiehung 
«ichemtes  lippisches  Kargmannengeschleclil.  Vgl. 
Bh.  Ueyer  a.  a.  0.  S.  96,  97. 

CCXLU. 

J.  J.  Seidner  „Urkundliche  Nach  richte« 
von  der  8tadt  Dettelbach  im  Unterinainkreise 

und  dem  Geschlechte  der  Ritter  von  Dettel- 

bach" in  v.  Fink's  geöffneten  Archiven  f.  d. 
Gesch.  des  K.  Baiern  Jahrg.  III  Heft  1  8. 

19 — 41  ;J.  Denziuger,  Hist-topogr.  Beschreib- 
ung der  Stadt  Dettelbach  in  Unterfranken 

und  Aschaffenburg  [bes.  abgedruckt  aus  dem 
Archiv  dea  histor.  Vereins],  Würzburg  1858. 

8°.  VH  auch  PI.  Stumpf,  Bayern  8.816,  17. 
1484,  Mai  25.  Bischof  Rudolph  von  \ 

Würz  bürg  gewährt  aus  Vergünstigung  Kai- 
ser Fried  rieh's  III.  dem  stiftischtn  Dorfe 

Dettelbach,  um  dessen  Bewohner  für  ihren 

Gehorsam  und  ihre  Dienstergebenheit  zo  be- 
lohnen, sowie  an  Ehre  und  Wohlstand  zu 

fördern  ,  städtische  Freiheiten  und  Gerecht- 

same, und  verleiht  zugleich  der  neuen  Stadt- 

gemeinde drei  Jahrmärkte,  welche  am  Sonn- 
tage nach  Lichlmess  ,  am  St.  Magdalenen- 

und  8t.  Matthäus-Tage  stattfinden  sollen,  so- 
wie einen  an  jedem  Montage  abzuhaltenden 

Wochenmarkt ,  und  zwar  mit  allen  Rechten 

und  Gewohnheiten,  wie  sie  bei  anderen  um- 

liegenden Städten  hergebracht  sind,  dabei 

noch  besonders  verordnend ,  dass  das  anfal- 

lende Wäge  -  und  Stättgeld  zwischen  dem 
Bischöfe  und  Rnthe  nach  Hälften  getheilt, 

und  vom  Ersteren  ein  dettelbacher  Bürger 

und  Einwohner  als  Wägemeisler  aufgestellt 

und  dann  für  seine  Verrichtungen  in  Eid 

und  Pflicht  genommen  werden  solle.  (R.) 

Deminger  a.  a.  0.  S.  17.  Vgl.  auch  Lnrenz 

Friesseris  „Historie  der  gewesenen  Bischof- 

fen zu  Wirtzburg"  in  J.  P.  Ludewig's  Gesehicht- 
Sehreibcrn  von  dem  Bischoffthum  Wirist  bürg 

(1713)  S.r857»;  neue  Ausg.  Bd.  II  (Würzb. 
1849.  8°.)  8.  880. 

1485  (?)  Derselbe  tritt  mit  den  Büx-  2 
gern  seiner  Stadt  Dettelbach  ein  Ueberein- 
kommen,  wonach  dieselben  gegen  Ueberias- 
sung  des  halben  Ungeldes  an  den  Bischof 
von  der  Verbindlichkeit ,  den  Letzteren  und 
seine  Rät  he  während  ihres  Aufenthalts  zo 

Dettelbach  „aus  der  herberg  zu  lösen",  d.i. 
gastfrei  zu  halten ,  befreit  sein  sollten.  (R.) 

Deminger  a.  a.  0.  S.  18. 
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Dettelbach ,  schon  in  der  Karlingerzeit 

Js  „Te<ilabach"  urkundlich  bekannt,  war  in 
rühester  Zeit  wohl  ganz  zum  würzburgiachen 

jtiAsgute  gehörig,  erhielt  aber  seit  dem  XI. 
(hdt.  ausser  den  Bischöfen  noch  verachie- 

leoe  andere  Grundherrsohaften,  von  welchen 

leben  dem  gleichnamigen,  in  Franken  reich- 
«guterten  Bitter  -  Oeschlechte ,  vornehmlich 

las  Nonnenkloster  zu  Kitzingen  ge- 
launt zu  werden  verdient.  Die  Gerechtsame 

lesselben  und  der  Acbtissin,  welche  nament- 
ich  auch  durch  einen  von  ihr  gesetzten 
icoultheissen  die  Gerichtsbarkeit  im  Orte 

msübte ,  finden  sieh  in  einem  weistbumarti- 
ten  Actenstflcke  aus  dem  XV.  Jhdt.  [in  31 

Ü  bei  Denzinger  a.  a.  0.  6. 43—46  geschil- 

lert] zusammengestellt.  Der  totale  Vermö- 
fensverfall  des  genannten  Klosters  nöthigte 

edoch  dasselbe,  im  J.  1475  sein  Stab-,  Ge- 

icbta-,  Zehent-,Gült-,  Mühl-  und  Holzgerech- 

igkeiten  Uber  Dettelbach  an  das  8t.  Stephans- 
üoater  zu  Bamberg  zu  verkaufen ,  welches 

iber  alsbald  den  jurisdictionellen  Bestand- 
heil der  erworbenen  Rechte  an  das  Hoch- 

tift  Würzburg  abtrat.  Dem  immer  mehr  auf- 
strebenden Orte  wandte  nun  Bischof  Ru- 

lolph  von  Scherenberg  seine  besondere 
sonst  zu.  Er  suchte  die  verschiedenen  Hit- 

,Tuadherrn  allniälig  zu  beseitigen ,  so  dasa, 

ron  einigen  Zehentansprüchen  abeseben,  das 
fothum  allein  grundberechtigt  im  Dorfe 

»lieb,  und  hob  dessen  inneren  gemeindlichen 

dastand  durch  eine  zweckmässige  Polizei- 
»rdnung  (1482).  Endlich  setzte  er  seinen 
Verdiensten  um  Dettelbach  durch  Erheb- 

10g  des  Ortes  zur  Stadt  die  Krone  auf. 

i 

XJXLIfl.  Deutschbrod. 

(Österreich ,  Böhmen.) 

1278,  Jun.8.  Die  Gebrüder  Heinrich, 

>miL,  Ulrich  und  Raimund  von  Lieh- 
enburg  bestätigen  und  verbriefen  ihren 

bürgern  in  Deutschbrod  auf  deren  anhalten- 
les  Bitten  die  bereits  von  ihrem  Vater  Smil 

ind  Anderen  ihrer  Vorfahren  genehmigten, 

»er  übrigens  vermehrten  und  verbesserten 

Freiheiten  und  Satzungen ,  vornehmlich  cri- 

ninellen  und  processualischen ,  weniger  pri- 
'atrechtlichen  Inhalts,  und  zu  einem  grossen 

rheile  (Artt.  1-3,  17,  20,  21 ,  25—29,  31, 

*4,  35,  37  —  59,  65)  auf  dem  iglauer  Rechte 

ind  dessen  „practischer  Auffassung11  beruh- 
?nd,  indem  sie  dann  noch  am  8chlusse  ( Artt. 

56 — 74)  eine  Reihe,  fast  ganz  aus  der  eben 
genannten  Quelle  geschöpfter  Bestimmungen 
über  die  Rechtsverhältnisse  der  deutsohbro- 

der  Silber-Bergwerke  hinzufügen: 

*)  „Detrimentum  pati  poterunt  gesta  sive 

pacta  l)  mortalium,  nisi  valido  litterarum 
et  testium  vigore  fuleita  roborentur.  Kos 

igitur  Heinricus,  Zmilo  et  Ulricus  neenon 

Reinmundus  germani  sive  fratres  de  Leuch- 

tenburoh  innotesoere  volumus  presentibus  et 

vioturis  presens  scriptum  inspecturis ,  quod 
nos  dilectorum  oivium  nostrorum  in  Broda 

preces  affectuosas  advertentes  et  assiduas, 

libertates  et  jura  subscripta,  quibus  ex  anti- 

quo  concedente  dilecto  domino  et  patre  no- 
stro  Zmilone  feliois  memorie  et  aliis  nostris 

predecessoribus  annuentibus  gavisi  sunt,  per 

que  et  nos  oommuni  eorum  utilitati  decrevi- 
raus  providendum  perpetuo ,  ipsis  et  eorum 

posteris  ex  nostra  Providentia  aueta  et  emen- 
data  pio  prosequimur  favore  et  indulgemus, 

nihilomious  eisdem  eadem  conscripta  sigilli 
nostri  karaotere  tradimus  consignata. 

1.  Si  quis  pro  violatione  oonvictus  fue- 
rit, deoollabitur.  Tali  vero  modo  convince- 

tur.  Si  fuerit  virgo  deflorata  sive  mulier  vio- 
lata,  in  campo  uno  teste,  in  civitate  duobus 

indigebit.  8i  vero  conquesta  fuerit  virgo  sive 

mulier  pro  violatione  et  testes  non  habucrit, 

sed  sanguinolenta  et  vestibus  laniata ,  ineu- 
salus  expurgabitur  duobus  testibus  ydoneis; 

si  autem  nec  sanguinolenta  neo  vestibus  la- 

niata, Bolus  in  cruoe  se  expurgabit.  Si  au- 
tem convictus  fuerit,  judici  satisiaciat  in 

quinque  marcis  argenti  ,  inimiois  primo  pla- 
catis.    [Igl.  55  8.  248,  49.] 

2.  Item  qui  convictus  fuerit  pro  inva- 
sione  domus ,  deoollabitur.  Tali  vero  modo 

oonvincetur:  testibus  duobus  ydoneis  ex  utra- 

que  parte  domus  vicinis  suis ;  quos  si  ha- 
bere non  potest,  causa  obstante  legitima, 

trans  viam  unum  habeat  sive  alios  honestos 

oives  civitatis  aut  unum  juratum.  Hü  autem 

testes  in  cruce  jurabunt,  in vasus  primo,  po- 

stea  testes  separatim,  salvo  tarnen  jure  ju- 
rati.  Si  autem  invasor  ibidem  inferfectus  fue- 

rit, quamvis  mortuus  deoollabitur.  Si  autem 
convictus  fuerit,  inimicis  placatis  judici  ut 

supra        [Igl.  67  8.  259.] 
3.  Item  qui  accusatus  fuerit  pro  inter- 

fecto  posito  coram  judicio,  si  duello  ,  sex 

testibus  expurgabitur  sive  uno  jurato ;  si  au- 

tem jurato  inousatur,  reus  erit.  Si  vero  neo  ju- 
rato neo  duello  inousatur ,  solus  juramento 

expurgabitur.  {Igt.  68  S.  262  flg.] 

4.  Jtem  qui  judici  emendare  noluerit 

*)  Die  Parallelstellen  ans  dem  iglaaer 
Rechte  werden  hinter  den  einzelnen  Artikeln 
nach  den  Abdrücken  des  Stadtrechts  bei  Tbma- 

schek  und  des  Bergrechts  bei  Sternberg  ange- 
merkt. 

t)  Si  pactio. 
2)  Seil,  satisfaciat  in  v.  marcis  arcenü. 
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pro  interfecto  ,  tres  marcaa  aolvet ,  inimicis 

primo  piacatis.  8i  autem  aliquis  pre  superbia 

duello  ae  excuaare  volaerit  et  ad  pugnao- 
dum  circulum  intraverit ,  quatuor  marcas  ;  si 

aliquid  pugnaverit,  quinque  marcas  dabit  ju- 
dici,  inimicis  primo  piacatis. 

5.  Item  qui  aliquem  vulneraverit  vel  vul- 
nerare  voluerit,  et  ille  e  contrario  se  defen- 
dendo  aliquem  vulneraverit  aut  interfecerit, 

teste  ydoneo  hospite  civitatis  vel  aliis  duo- 
bus  civibua  viris  ydoneis ,  non  judioabitur. 

8i  autem  ille  superbus  illum  vulneraverit, 

convictue  manu  truncabitur;  si  autem  inter- 

fecerit, decollabitur.  Teatibua  tarnen  premis- 
eis.  Inimicis  piacatis,  judici  ut  supra  *). 

6.  Item  qui  aliquem  pro  defloratione 

virginis  vel  violatione  mulieris  vel  invasione 
domus  vel  homicidio  vel  pro  hiis  similibus 

ooram  judicio  in  querimoniam  traxerit  et  in 

ipsum  predictos  articulos  probare  non  pote- 
nt testimonio  antedicto,  judioi  in  pena  lx. 

solidorum  subjacebit,  reapondenti  in  xxx.  so- 

lidorum  ,  cuilibet  juratorura  in  xv.  solido- 

rum *).  Nichil  relax andum.  8i  autem  sine 

testimonio  querimoniam  predictorum  articu- 
lorum  quis  in  alium  moverit ,  respondens  se 

una  manu  expurgabit;  actor  quoque  nulli 

pene  subjacebit 

7.  Item'qui  aliquem  vulneraverit  vel  inter- 
fecerit, et  fugam  dederit  et  judicio  astare 

noluerit ,  a  judioe  legitime  vooatus  prosori- 

batur.  Bona  vero  sua  nec  judex  nec  magi- 
ster  monete  auferet,  sed,  si  redire  noluerit, 

uxor  ejus  et  pueri  sui  venditis  bonis  suis 

ipsum  sequentur.  Si  vero  uxorem  et  pueros 

non  babuerit,  proximi  heredes  se  iotromit- 

tent  de  bonis  suis  absque  omni  irapedi- 
mento.  8i  autem  heredes  non  habuerit ,  de 

prediotis  bonis  secundum  consilium  juratorura 

disponatur  *). 
8.  Item  nemo  aliquem  duello  potest  in- 

cusare,  nisi  jurati  viderint  mortuum  aut  vul- 
nus  •). 

9.  Item  si  quis  aliquem  vulneraverit  et 

fugam  dederit  in  domura  aliquam,  amici  vul- 
nerati  domum  non  intrabunt  sine  judice  et 

juratis,  sed  stando  ante  domum  mittent  pro 
judice  et  querent  fidejussores.  Quos  si  non 

babuerit,  judici  presentetur.  8i  autem  inimici 

eundem  in  domo  vulneraverint  temerarie,  rei 
erunt  sicut  de  invasione  domus.  Judici  ut 

supra.  Et  si  ille,  cujus  domum  intravit,  eum 

potenter  aut  aliquo  alio  subtili  modo  coram 

judice  tuebitur,  donec  effagerit,  convictus 

tribuß  ydoneis  testibus  loco  ipsius  responde- 

bit. Sed  ipse  melius  approbabit  snam  innc- 
centiam  mettertius,  quam  possit  convinci. 

10.  Item  si  quis  aliquem  vulneraverit 

quinque  aut  sex  vulneribus,  solo  tantum  du- 
ello respondebit;  pro  aliis  vulneribus  solo 

respondebit  juramento.  8i  autem  pro  eisdem 

vulneribus  alii  inculpantur ,  quot  sunt  per- 

sone,  tot  duellis  reapondebunt. 

11.  Item  si  quis  querimoniam  pro  homi- 

cidio moverit,  primo  die  ineusatum  procla- 

mabit;  secundo  die  judicii,  si  non  conparue- 
rit,  iterum  eum  proclamabit,  et  prodamatus 
tertio  die  judicii ,  si  non  conparuerit,  pro 
scribatur. 

12.  Item  si  quis  pro  vulnerato  amico 

suo  conquestus  fuerit,  trium  dierum  spaüum 

optinebit;  et  si  tertio  die  non  conparuerit, 

proscribetur. 
13.  Item  si  quis  proscriptus  fuerit,  infra 

anni  spatium  non  emeodabit  Si  vero  piaca- 
tis inimicia  anno  transacto  judici  emendare 

voluerit,  pro  homicidio  dabit  tres  marcas. 

pro  vulnere,  quod  dicitur  lemde,  duas  mar- 
cas, pro  vulnere  duellari  unam  maream  ,  ju- 

ratis  unam  marcara  T). 
14.  Item  si  quis  pro  homicidio  fidejua- 

sor  esse  debet,  hereditatem  debet  habere 

triginta  maroarura  infra  munitiones  civitatis. 

Si  autem  ille,  pro  quo  fidejuaaio  facta  est, 

aubterfugerit ,  fldejussor  placabit  inimieoc 

oum  triginta  maroia,  judicem  in  quinque.  Ille 
vero  proscribatur  ex  parte  fidejussoris.  [IgL 

68  lin.  4-6  S.  262.] 
15.  Item  ai  quis  fldejusserit  pro  vulnere 

duellari,  et  si  ille,  pro  quo  fidejusserit,  sub- 

teri'ugerit ,  ßdejussor  placabit  inimicos  cum 
decem  marcia,  judicem  vero  cum  tribus  mar- 
eis.  Si  proacriptua  redire  voluerit,  termino 

statuto,  piacatis  inimiois  et  fidejussore,  salvo 

jure  civium  sane  revertatur  •). 
16.  Item  quicuraque  pacem  in  die  fo- 

rensi  violaverit,  manu  truocabitur  aut  pene 

decem  marcarum  subjacebit,  habito  testirao- 
nio  duorum  vel  trium  testium.  De  predteta 

pecunia  cedent  due  partes  judici ,  juratis 

vero  tertia.  {Igl  83  lin.  1—4  8.  287  ] 
17.  Item  ai  quia  accusatus  fuerit  pro 

furto,  et  conquerena  ipatim  convincere  no- 
luerit nec  collo  suo  quidquam  ligatum  ante 

judicium  duetus  fuerit,  8ed  simpliciter  con- 

queratur,  prima  vice  ineusatua  una  se  manu 

poterit  expurgare ;  aecunda  vice  in  easu  si- 
mili  accuaatus  mettertius   expurgabitur;  si 

3)  S.  Note  2. 
4)  8.  unten  Art.  32. 
5)  St.  dispensetnr. 

6)  Vgl.  7.  Igl.  80  mit  TomaschefSs  Anmerk. 
S.  285. 

7)  Da«  /.  Igl.  hat  die  Artt.  4—13  nicht  Vgl. 

jedoch  Tomaschek's  Anmerk.  S.  259,  60,  272. 
278,  79. 

8)  VgL  TowuudteKs  Anmerk.  S.  263,  64. 
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tertia  vice  in  casu  simili  accusatur',  metsep- 
liniug  se  expurgabit;  si  quarta  vice,  omni 

po?tposita  occasione  furia  «ententiam  patie- 
tur.  [Igl.  47  8.  240  ,  41.] 

18.  Item  omni*  bomo  fidedignus  Dullius 

vitü  passus  improperium  *),  ei  fuerit  culpa- 
tue  de  homicidio  vel  de  quacumque  causa 

aoeusatus,  melius  se  cum  probis  hominibus 

cxpurgabiL,  quam  convincatur;  p reter  incen- 
diarios  et  monetarios  et  adulteros  legitimis 

eoueumbentes  easque  de  viris  suis  abducen- 

tea,  qui  potius  oonvincuntur,  quam  oum  ho- 

minibus se  defendant  lÄ). 
19.  Item  quicunque  de  aliquo  crimine 

i,  quod  pertinet  ad  dampnatiooem 

corporis ,  et  de  consensu  judicis  et  civium 
iberatus  fuerit  peouoia,  ulterius  juris  careat 

honore       Äccusatus  autem  postmodum  de 

aliquo  crimine  suspendatur. 

20.  Item  si  quis  pro  hospitalitate  forum 

aceuaatus  fuerit,  prima  vice  una  se  maou  ex- 
;  urgabit;  eecunda  vice 

dorum  subjaeebit.  8i  vero  burgenso  absente 

hospita  quesita  fuerit  et  negaverit,  salvo  jure 

hospitis  immuois  permanebit  19 ). 
24.  Item  pro  vulnere  duellari  juatitia, 

judicia  est  una  marca,  et  pro  vulnere,  quod 

dicitur  lembde,  justitia  judicis  due  marce; 

pro  dueüo  sit  !*) ,  quomodo  jurati  delibera- verunt. 

25.  Item  si  quis  aliquod  pondus  sive 

gravius  sive  levius  habuerit,  quam  in  mo- 

neta,  manu  truncabitur  aut  pene  x.  marca- 
rum  subjaeebit.  [Igl  11  8.  214.] 

26.  Item  si  quis  victus  fuerit  oum  falsa 

ulna  vel  cum  mensura,  que  dicitur  strich  14 ), 
manu  vel  pena  x.  marcarum  punietur,  et 

due  partes  hujusmodi  judici,  tertia  cedet  ju- 
rati». [Igl  a.  a.  0.] 

27.  Item  qui  gladium  coram  juratis  eva- 

k  expurgabit;  tertia  vice  äccusatus 

funs  patietur.  [Igl  61  8.253.] 

21.  Item  nee  magister  monete  nec  ju- 
dex sine  juratis  nec  in  campo  nec  in  domi- 

bus  querent  falsos  denarios  nec  furtum. 

[Igl.  12.  8.  215.] 

22.  Item  si  vendentis  alieujus  argentum 

«pro  aut  stagno  fuerit  mixtum ,  idem  pene 
felaarii  subjaeebit.  De  predicto  autem  falso 

due  partes  cedent  judici,  tertia  vero  juratis. 
Yuicumquc  falso   denario  deprehensus  fuerit 

iL'nis  subjaeebit. 

23.  Item  quieumque  hospitum  in  domi- 

nus burgensium  hospitati  fuerint ,  et  si  in 
anro  vel  in  argen to  vel  in  falso  denario  de- 

prehensi  fuerint  in  civitate  vel  in  campo, 
peoe  ignis  subjacebunt.  Si  autem  falsarius 

idem  ex  instinetu  alieujus  professus  fuerit, 
hospitem  suum  ,  in  cujus  domo  mansit ,  de 
Widern  falso  aliquam  partem  reservasse ,  ju- 
du  assumptis  juratis  domum  predicti  civis 
iccedat.  Cive  ad  se  vooato  dieat,  prediotum 
iaUarium  confeasum  fuisse,  sibi  partem  ejus- 
dem  falsi  commiaisae.  8i  tuno  civis  ille  ra- 

tionabiliter  requisitus  de  predictis  et  profes- 
»ui  fuerit,  eandem  partem  pecunie  in  custo- 

dia se  habere,  immunis  erit  ab  umni  pena. 
Si  vero  negaverit  et  pars  pecunie  ejusdem 
quesita  aput  eum  inventa  fuerit,  pene  falsa- 
rii  subjaeebit.  Ita  scilicet,  si  eadem  pecunia 
Wsa  fuerit;  si  autem  munda,  pene  ix.  soli- 

ginaverit,  solvet  mediam  mar  cum 

solute.  [Igl  84  Hn.  1—3  8.  288.] 

28.  Item  de  Omnibus  gladiis,  quos  ac- 
ceperit  judex  rationabiliter ,  Semper  tertius 
cedet  oivitati.  [Igl  a.  a.  0.  lin.  8,  9.] 

29.  Item  si  quis  juratorum  culpabilis 

fuerit  pro  aliquo  excessu ,  sicut  alter  homo 

punietur.  [Igl  31  8.  230.] 

30.  Item  si  duo  properaverint  ad  oon- 

querendum  judici,  qui  primum  ad  domum 

judicis  famihe  pronunciaverit,  primam  queri- 
moniam  optinebit,  quamvis  alter  in  monte 

coram  magistro  montis  oonquestus  fuerit; 

vel  si  judioem  in  foro  vel  in  via  vel  in  qua- 

cumque domo  preterquam  in  propria  inve- 
nerit,  ille  tarnen  optinebit  ratione  juris  pre- 

cedente  '•). 

31.  Item  qui  pro  aliqua  querimonia  ju- 
dici presentatus  fuerit  et  fidejussores  non 

habuerit ,  iofra  captivitatem  pro  aliis  queri- 

moniis  nulli  respondebit.  [Igl  40,  lin.  1—3 8.  235.] 

32.  Item  qui  aliquem  pro  homicidio 

vel  pro  vulnere ,  quod  cedit  ad  duellum ,  in 
quenmoniam  traxerit  et  si  conquerens  in 

eum  probare  non  poterit,  judici  satisfaciet 

in  Ix.  solidis")  et  cuilibet  juratorum  in  xv. 
et  Uber  dieatur. 

33.  Item  pro  quibualibet  Ix.  solidis  ju- 
dex placabitur  in  dimidio  fertone  in  minori- 

bus  causis ,  et  si  satisfaciens  fuerit  oertus, 

sinatur  abire;  sin  autem,  requirantur  ab  eo fideji 

9)„Dedecus,  convicium."  Ducange-ItenseheL  Glos- 
m.  in,  782b. 

!?
! V|

 
Ccber 

II,  782b. 

VgL  Tomaschek's  Anmerk.  S.  224. 
Sächs.  Land-R.  I,  38  #.  1  mit  J.  P. 
Rechtlosigkeit  etc.  S.  61,62. 

12)  Zu  Artt.  22.  23  s.  Tomaxcheks  Anmerk.  S. 

216. 
13)  St.  ai.  Vgl.  Tomaschek's  Anmerk.  S.  282 
14)  üetreidemaas.  Vgl.  Adelung'*  Wörterb.  IV, 44a 

10)  Vgl.  /.  Igl.  22  m.  TomtuckekM  Anmerk.  8. 

16)  Si. 
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diebus  ei  placatus  non  fuerit  judex  pena 

predicte  culpe  non  duplicetur  nee  triplioe-' 
tur,  sed  assumptis  secum  juratia  impignore- 
tur  reua  sive  ndeiussor.  Quicumque  autem 

in  prediotis  artieulis  rebellus  extiterit,  judiei 

in  pena  lx.  solidorum  subjacebit,  euilibet  ju- 

ratorum  in  xv.  solidorum ,  gratia  non  se- 
quente.  8i  autem  rebellus  ille  evaginato 

gladio  vel  yulnere  perensso  visus  fuerit,  non 

peeunie  pena  sed  oapite  truncabitur 
34.  Item  omnes  articuli  in  cruee  confir* 

mandi  holunge  18 )  optinebunt.  [Igl.  29  8. 229.] 

35.  Item  qui  oonquestus  fuerit  coram 

judice  non  sub  justo  nomiue  conquerentis, 

respoudens  propterea  liberari  non  potest; 

advocatus  vero  ejus  pene  minori  subjacebit 

seilieet  xiiii.  denariorum.  8i  autem  prolocu- 
tori8  sive  advooati  verbum  proeessit  ex  ore 

conquerentis,  conquerens  predicte  pene  sub- 
jacebit ,  salvo  tarnen  jure  suo.  [Igl.  39  8. 

235.] 

36.  Item  sub  quocumque  nomine  respon- 
dens  respondere  voluerit,  sub  eodem  nomine 
causa  flniatur. 

37.  Item  si  quis  aliquem  pro  de- 
bitis  parvis  aut  magois  in  querimoniam 

coram  judice  traxerit,  et  respondens  confes- 

sus  fuerit,  spatium  xiiij.  dierum  ad  solven- 
dum  eadem  debita  optinebit;  si  tuno  non 

solvent,  tres  dies  optinebit.  Si  tunc  non  sol- 

vent, omni  seroota  occasione  quarto  die  ju- 
dice presente  debita  persolvet  creditori  et 

judiei  penam,  videlicet  dimidium  fertonis. 

[Igl.  20  lin.  6-10  8.  222.] 
38.  Item  quiounque  spreto  judice  nostro 

et  judieio  civitatis  nostre  coram  nobis  que- 
relatus  fuerit,  nobis  et  judiei  et  juratis  in  x. 

talentis  respondebit.  Et  si  judex  et  jurati 

noetri  alicui  justitiam  negaverint  ,  ita  quod 

eundem  coram  nobis  oportet  querelari,  idem 

judex  cum  juratis  nobis  in  x.  talentis  respon- 
debunt.  [Igl.  35  8.  231,  32.] 

39.  Item  quicumque  vel  propter  multi- 

tudinem  hospitum  aut  qualitercumque  men« 
suram  papuli  vel  vini  vel  oujuscumque  rei 

vendibilis  infregerit,  conviotus  judiei  in  x. 

talentis  teneatur.  [Igl.  11  8.  214.] 

40.  Item  si  aliquis  preconi  presentetar 

ibique  pernootaverit ,  dabit  preconi  xiiii.  de- 
narios  et  de  rebus  suis  nichil  amplius  acci- 

piet.  8i  autem  non  pernoctaverit,  dabit  tan- 
tum  vi.  denarios.  [Igl.  48  8.  242.] 

41.  Item  pro  incendio  si  quis  captus 

fuerit,  igne  peribit.  8i  vero  incendium  fece- 

17)  Zu  Artt  32,  33  s.  Tomaschek'*  Anmerk.  8. 227. 

18)  Vgl  H.  Siegel,  Die  Erholung  und  Wandel- 
ung im  gerichti.  Verfahren  (1863)  S.  38  Ag- 

ni et  recesserit  et  postea  deteutus  fuerit. 

et  si  minas  incendii  antea  fecit,  cum  vü.  ri- 

ris  eonvinoetur.  8i  autem  in  judieio  eomp&- 
ruerit,  metseptimus  expurgabitur.  8i  in  fiigi 
detentus  fuerit,  cum  vii.  viris  eonvincetur. 

[Igl.  49  8.  243.] 

42.  Item  si  quis  infra  incendium  furtum 
commiserit  Valens  Ix.  denarios,  suspendaiur. 

et  si  quis  facto  incendio  aliquem  vulnerreril, 
victus  tribus  testibus  decollabitur.  Si  qui« 

vero  evaginato  gladio  infra  incendium  ml- 
nerare  voluerit,  victus  duobus  testibus  nasi 

carebit.  [Igl  50  lin.  1—7  8.244.] 

43.  Item  qui  alteri  minatur  inceodiuin 
coram  honestis  viris ,  qui  audiunt ,  ille,  coi 

minas  faoit,  si  vult,  potest  eum  conTiocere 
mettertius.  8i  autem  non  vult,  quia  forte  doo 

audivit,  per  alios  tres  viros ,  qui  audieroot. 

ipsum  co  n  vi  nee  t,  [Igl.  a,  a.  0.  lin.  8—14.] 
44.  Item  qui  alicui  alapam  indigaanter 

dederit  vel  ad  dentes  pereusserit ,  tribu«  te- 
stibus convictus  actori  dabit  maroam ,  jodiei 

marcam  ,  juratis  dimidiam  maream.  [I9L  5o 8.  246.] 

45.  Item  n  quis  haben«  legitimem  10 

alia  terra  aliam  superduxerit ,  convictw  d>- 
collübitur.  [Igl.  59  8.  253.1 

46.  Item  si  filiue  aut  filia  alicujus  reü- 
gionem  intraverint  et  profeasi  fuerint,  p«' 

mortem  parentum  de  bonis  suis  nichil  habe- 
bunt. [Igl.  63  8.  255.] 

47.  Item  nullius  hominis  81ius,  sem» 

vel  amious,  qui  suo  vescitur  pane,  plus  not 

potest  detesserare,  quam  quod  sub  ciagvio 
suo  continetur;  et  qui  plus  in  ipso  aliqoo 
ludo  lucrabitur,  nichil  habebit  [Igl  65  Im 1—6  8.  256.] 

48.  Item  qui  cum  falais  tesseriboa  vel 

cum  aliquo  falso .  ludo  aliquid  lucratus  fuerit 
ab  aliquo,  victus  duobus  testibus,  ille,  qoi 

perdidit,  in  nullo  sibi  respondebit,  et  babebi- 

tur  amplius  pro  deeeptore  et  judiei  in  x.  k>- 
lidis  respondebit.  [Igl.  a.  a.  O.  lin.  6-i.i] 

49.  Item  si  quis  equum  soum  spät  ab- 
quem  detinuerit  cum  justitia,  que  didtsi 

anevano ,  judiei  dabit  triginta  denarios-  8 
autem  ille  dicit,  se  equum  aput  alium  emiwe. 
et  ad  illum  vult  deducere,  quod  vulgaris 

dicitur  schieben  *•),  tarn  diu  tieducetur,  do* 
nee  verus  venditor  inveniatur,  et  tuoc  ca» 

justitia  equus  optinebitur.  Et  qui  sie  eqoun 

suum  optinere  voluerit,  ipsemet  coro  daobai 

vioinis  suis  juramento  super  eqoum  fset» 

optinebit;  sie  fuerit  oivis,  cum  solo  soo  so*- 

cive  et  alio  probo  viro  mettertius  optinebit 
simili  juramento.  [Igl,  66  8.  257.] 

50.  Item  si  quis  contra  aliquem  rolm«, 

19)  btmuis  Wörterb.  x.  alten  kul» 
S.  327,  28. 
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<iaod  dicitur  blutrunst ,  optinuerit  in  judicio, 
leto  in  dimidia  maroa,  judici  in  lx.  solidis 

et  cuilibet  juratorum  in  xv.  solidis  respon- 
debit. [Igl.  76  8.  282.] 

51.  Item  si  quis  pro  volleist  alicujus 

laterfeoti  *•)  incusatas  fuerit,  solos  se  in  cruce 
exporgabit,  et  si  ceciderit,  conquerenti  mar- 
cmd,  jodici  et  juratis  dimidiam  marcam. 

{tgl.  77  8.  283.] 

52.  Item  ai  quis  diurno  tempore  mani- 
pulos  cujuscumque  segetis  de  agris  alienis 

rioleuter  vel  furtim  acceperit,  si  raptus  n) 
faerit,  illi,  cujus  agri  sunt ,  in  fertone  et  ju- 

dici in  dimidio  fertone  respondebit.  Si  au- 
tem nocturno  tempore  deprebensus  simili 

facto  fuerit,  pro  füre  judicabitur.  [Igi.  90  8. 
m.) 

53.  Item  qui  in  prato  deprebensus  fue- 
rit  oocte  vel  die,  ad  judicem  vel  ad  Judicium 
docetur,  et  statim  de  ci  vi  täte  nec  ictibus 

oee  jactibus  fugabitur,  infra  annum  non 

reversurus.  Et  si  cum  equo  raptus  n)  fue- 

ril  cum  pondere23)  graminum,  judici  respon- 

debit in  lotone  M)  et  leso  in  dimidio  fer- 
tone. [/gl.  91  lin  5—13  8.  292.] 

54.  Item  nullus  baronum  vel  nobiliuot 

•ot  militam  aut  provincialium  sive  curialium 

•Jiquam  violentiam  vel  presumptionem  in 

eadem  civitate  nostra  contra  aliquem  exer- 
cere  presuroat  nec  capiat  sine  soitu  judicis 

oostri  et  juratorum.  [Jgl.  1  lin.  6  —  14  8. 
196.] 

55.  Item  qnilibet  homo  sui  oonpos  cum 

bonis  suisfaoiet,  quidquid  vult,  quamvisuxor 

aua  eontradicat  et  pueri  reclament.  [/gl.  10 
8.  212.] 

56.  Item  propter  concordiam  et  bonum 

pacis  unos  tautum  erit  judex  in  eadem  no- 
stra civitate  et  non  plures.  [Igl.  14.  8.  218.] 
57.  Item  si  jurati  in  maniloquio  aliquem 

accusaverint ,  et  si  judex  cum  ipsis  judicare 

ooluerit',  jurati  innocentes  erunt  et  judex 
erit  in  culpa.  [Igl.  15  lin.  1—5  8.  219.] 

58.  Item  si  quis  honerosis  implicatus 

debitis  non  valens  rebus  mobilibus  persol- 
vere,  et  si  habet  hereditatem,  quam  illi  pro 

debito  obligabit,  ille,  cui  obligat,  infra  sex 

»eptimaoas  coram  judicio  eandem  heredita- 

tem  ter  proelamabit,  et  post  trinam  procla- 
mationem ,  si  non  exsolverit ,  judex  sibi  ad 

annum  et  ad  unum  diem  tenendam  **)  pre- 
sentabit  Quo  flnito,  si  nulluni  inde  fruotum 

peroepit,  judex  sibi  eam  proprie  subjugabit; 
si  autem  aliquem  inde  fructum  percepit,  tarn 

diu  tenebit,  donec  debitor  liberabit.  [Igl.  23 

8.  225,  26.]") 
59.  Item  cui  debitor  suus  cum  manu 

per  judicem  fuerit  presentatus,  tenebit  eum 
in  temperato ,  nec  frigore  nimio  nec  calore, 

ferro  manuali,  et  pascet  eum  quarta  parte 

panis  pro  denario  emti  et  cipho  aque.  Si 

autem  talem  evaserit  captivitatem,  in  quo- 

cumque  loco  ipsum  invenerit,  mediante  ju- 

dicio ipsum  tenebit.  8i  autem  cum  soo  eon- 

sensu  captivitatem  evaserit,  nisi  judicio  me- 
diante, amplius  si  vult  de  eisdem  debitis  sibi 

non  respondebit,  et  juramento  si  vult  se 

postmodum  expurgabit  pro  eodem  debito. 

[Igl.  37  8.  233.] 

60.  Item  omnes  montes ,  qui  in  beredi- 
tate  nostra  et  in  bonis  militum  et  aliorum 

hominum  nostrorum  inventi  fuerint,  ad  ean- 
dem civitatem  et  cives  nostros  pertineant 

cum  mensura  et  jure  totali;  preterquam  in 

tribus  civitutibus  nostris ,  scilicet  Slapana 

Bela  et  Chotebors  *'),  ad  quos  omnes  mon- 

tes inventi  in  laneis  ipsorum  M),  quod  vul- 

gnriter  dicitur  huebenMJ,  qui  eis  sunt  men- 
surati,  cum  mensura  et  omni  jure  suo  per- 
tinebunt. 

61.  Item  qui  presumptuose  tabernam 

aliquam  intraverit  ratione  rixe,  et  si  ibidem 

moverit  aliquam  insolentiam,  antequam  por- 
tato  sibi  potu  semel  biberit,  convictus  pro 

invasione  doinus  judicabitur.  Si  autem  in- 
trans  requisito  potu  semel  biberit,  et  postea 

insolens  fuerit,  non  judicabitur  pro  invasore 

domus  *°  ). 
62.  item  statuimus,  ut  de  Omnibus  agris 

mensuratis  pertinentibus  ad  nostram  civita- 
tem de  quolibet  laneo  nobis  dimidia  man» 

puri  argenti  pro  censu  persolvatur.  Bii  vero 

sunt  agri,  qui  ad  eandem  nostram  pertinent 

civitatem,  videlicet  8chenkeldorf ;  Hrushen- 
stein,  curia  Wernheri  ibidem,  curia  Hanmanni 

Ruß,  curia  Heinrioi  Bihusshen,  curia  Pabonis, 

unus  laneus  Eecehardi,  alter  dimidios  laneus 

Arnoldi  Gaochower,  quatuor  lanei  Wernheri 

Etch,  curia  Cunradi  Albi,  agri  domini  Eber- 

hardi  antiqui,  curia  Cunradi  Herstul  et  villa 

20)  Bcihölfe  bei  der  Tödtnng.  Vgl.  Osenbrüy- 
pen,  Ztechr.  f.  dtach-  Recht  XVin,  86—88. 

21)  Rapere  i.  e.  mannra  injicere.  Ducnnge- 
Bensckel  1.  c  V,  586c.  Doch  könnte  euch  „cap- 

to«" in  lesen  »ein. 
22)  So  auch  da«  /.  Igl.  VgL  die  vor.  Note. 
2A\  Bürde. 

24)  D.  i.  «/i«  Mark;  4  lotones  s.  loti  geben  «i- 

25)  St.  tenendom. 

26)  Vgl.  dazu  Tomaschek'*  Darolell.  S.  169,  70. 
27)  Jetzt  Slapanic,  Bela  oder  Biela  [beides  nur 

mehr  Dörfer]  und  Chotiebori  an  der  Dobrowa. 

28)  Eigentlich  :  ad  qua»  .  .  .  tptamtn- 
29)  Laneus  (lanl,  die  slaviaehe  Hufe  VglLttn- 

(Utu,  Territorieu  (1854)  S.  92  flg. 

30)  Vgl.  Tomascheh>*  Anmerk.  S.  260. 
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nomine  Poywa;  curia  Wernheri  in  Wezzela 
et  ouria  Beronia  ibidem;  Gobelatorf  cum 

agria  Claritii,  scilicet  quartodimidio  laneo  et 

dimidio  quartali,  et  ourie  Ulmanni  et  reliote 
Wilhelmi  et  unus  laneus  Lesshers;  et  curia 

Reinoldi  in  Gerungeatorf.  Iati  et  omnea  agri 

mensurati  ad  noetram  civitatem  pertinentea 

in  omnibua  collectis  et  aliia  servitiis  com- 

munibua  servient  cum  oivitate.  Insuper  om- 

nea piacaturaa  atatuimu8  tiberaa,  et  quicum- 
que  eaa  fecerit  censualea,  solvat  tria  talenta. 
Preterea  omnea  alie  hereditatea  sive  in  civi- 

tate  aive  extra  civitatem ,  quaa  poaaident 

iidem  cive8  noatri  in  domibus,  molendinia  et 

macellis  carnium  aive  panis,  in  apothecis  in- 
atitorum  et  in  ortia,  libere  aint  ab  omni  cen- 

au  ai);  preterquam  cum  incumbit  neceasitaa 
civitati  generalis,  tuncaecundum  taxationem 
iuratorum  debent  eubvenire  civitati  in  col- 

lecta  et  in  aliia  aervitiia  oportune. 

63.  Item  8i  quia  de  militibu8  aut  de  fa- 
milia  noatra  exceaserit,  uaque  ad  nostram 

preeentiam  detineatur,  quia  salvo  jure  judi- 

ois noatri  tales  peraonaliter  mediantibus  ju- 
ratis noatria  volumua  judicare.  Et  ai  judex 

vel  jurati  noatri  aut  aliquis  de  familia  nostra 
offcnsua  aut  le8U8  vel  ocoiaua  fuerit ,  aalvo 

jure  judicia  mediantibus  juratia  peraonaliter 

hujusmodi  causam  rite  volumua  judicare. 
64.  Item  volumus  ,  ut  nullus  aliquam 

hereditatem  alicui  eccleaie  conferat  pro  ani- 

me  aue  remedio;  sed  solum  de  promptis") 
et  mobilibus  rebus  suis  unusquisque,  prout 

deua  aibi  inapiraverit,  pro  aalute  anime  aue 
debeat  ordinäre. 

65.  Item  quicumque  uxorem  suam  legit- 
timam  oontumaciter  et  innocenter  sine  causa 

legitima  vulneraverit  aut  aliquo  gravi  modo 

leaerit  aut  oociderit,  coram  judicio  judicabi- 

tur  seculari.  Si  autem  propter  aliquem  ex- 
ceesum  gravem  et  causam  evidentem,  aicut 

est  fornioatio,  adulterium  et  hiis  similia,  in 

prediotos  articulos  quia  inciderit ,  coram  ju- 
dicio judioetur  apirituali.  [Igl.  60  S.  253.] 

66  *).  Si  quia  invenerit  novum  montem, 
menaurentur  aibi  Septem  lanei  et  ex  utraque 

parte ")  mensuretur  domino  regi  laneus,  po- 

atea  domino  Henrieo  et  fratribus  suis  primo 

dictis  S4) ,  postea  juratis  laneus  unus  aicot 
regi.  Mensuratoribus  montis  dabuntur  qoa- 
tuor  solidi  pro  pretio  mensu rationis.  [Igt 

BR.  8.  12,  13  Z.  1-4.] 

67.  In  jure  mensurati  montis  volntnoi 

habere  in  eo ,  quod  dicitur  inme  bangen- 
den1*), tres  laneoa  etdimidium,  in  eo,  qowl 

dicitur  inme  ligenden  *•),  unum  lanenm;  al- 

titudinem  et  profundum  in  equali  atatara"). 

[lgl.  BR.  8.  12  Z.  1—4  v.  u.] 
68.  Quicumque  laboraverit  in  eo,  qaod 

dicitur  stollo,  et  metallum  invenerit,  menw- 
rabuntur  ei  Septem  lanei  de  ipso  loco  et  ja* 

aliorum  montium  M).  8i  vero  ex  consent 

et  de  scitu  judicia  et  illiua,  qui  montea  por- 

rigit,  in  eo,  quod  dicitur  atollo.  quis  labora- 
verit, nemo  per  tres  laneos  et  dimidium  ante 

eum  et  post  eum  impedire  preaumat  (/ji 
BR.  8.  13  Z.  5—11  v.  o.] 

69.  Si  mons  vel  atollo,  qui  faerint  raeo- 

surati,  deserti  relinquuntur,  die  dominieoeo- 
ram  populo  proclamabitur ,  ut  hü,  qaoruo 

sunt  partes,  laborent  M)  ;  quod  si  non  free- 
rint,  tranaactia  xiiii.  diebus  iterum  proclame- 
tur.  Si  vero  tunc  non  laboraverint,  die  de- 

minico  sexto  pro  jure  domini  regia  detor 
tali  modo ,  si  nemo  dictum  montem  pro 

quarta  vel  quinravel  sextavel  sepömapi"^ 
suseipere  voluerit.  [lgl.  BR.  8.  13  Z.  11 

-17.] 

70.  Si  quis  mons  alium  montem  per 

aquam  impedit,  poat  tres  dies  mona  itnpe- 
diena  impedito  monti  presentetur,  jodici  ante 

ter  pronunciato  «•).  Vgl.  BR.  8.  13  Z.  17 

-20.] 

71.  Si  quia  de  eonsensu  et  seit»  jad. •  > 
laboraverit  in  eo  ,  quod  dicitur  atollo,  et  n 

monte  mensurato  et  deaerto ,  ai  ad  lanecm 

burgenaium  sine  consenau  ipsorum  pervene- 

rit ,  tranaitus  ipaiua  atollonia  4I)  >n  voluo- 

täte  burgenaium  consistit ;  ai  autem  de  eon- 

aensu  ipsorum  illuc  pervenerit,  aub  medioeri 

hominis  statura,  qui  nec  loogua  oec  breni 

possit  adverti ,  apposita  longitodine  maatu 

31)  Vgl.  dessen  Anmerk.  S.  197,  98. 

32)  Promptua:  „bereit,  gereit,  bar."  Diefen- 
bach, Qlosaar.  lat.-germ.  p.  464  c.  Es  iat  hier  an 

die  „bereitschaft"  d.  i.  Baaracbaft  dea  p  r  a  g  e  r 
Statuta  rrechta  A.  18  an  denken.  Vgl.  Bösster, 
Das  altprager  Stadtrecht  S.  12  m.  S.  LX  u.  194. 

*)  Mit  Artt  66  —  74  wird  das  Wenzlawuche 
Bergrecht  ffir  Iglao  a.  d.  XID.  Jhdt.  in 

Graf  Starnberg'*  Umrissen  I,  2  ÜBuch  Nr.  8  S.  11 
flg.  (deutaeh  n,  17—35)  verglichen. 

83)  D.  h.  auf  jeder  Seite  des  Runnbaums  Slf7 
Lane,  bergmännisch  jeder  au  7  Lachter  (Klafter) 

34)  Nämlich  den  Herrn  von  Lichtenbanj. 

35)  „Im  Hangenden",  vom  Gesteine  Aber  de» Gange. 

36)  „Im  Liegenden1',  vom  Gesteine  unter  «■ 
Gange. 

37)  In  gleichem  Masse. 

38)  D.  h.  ea  sollen  ihnen  „gleiche  Rechte  ** 

den  übrigen  Gangebeaitiern  in  anderen  Zeclw» Bastehen. 'k  (S/er »6.) 

39)  D.  h.  den  Fortbau  wieder  aafnebmea- 

40)  D.  i.  eine  wassernöthige  Zeche,  welche  <u 
Arbeit  in  einer  anderen  hindert ,  soi'  ̂ er  *eWe ren  überlassen  werden.  .  ,. 

41)  D.  h.  der  weitere  Durchtrieb  de*  ̂ itJ 
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perlraneibit ;  salvo  jure  videlicet,  quantum 

imiseuodo  super  öe  42 )  secare  potuerit,  sine 
expensis  absolute  tenebit.  Ita  **),  si  in  pre- 
dido  laoeo  raerat  prius  laboratum,  in  medio 

etiam  laoei  super  profundius  sedebit  **),  et 
quidquid  lucri  ferro  mediocri  subtus  se  ha- 

bere potuerit  «*),  ad  usus  suoa  oedet  abs- 
que  omni  impedimento.  8i  autem  bürgen - 
lei  postmodum,  vel  quiounque  sit,  atollonem 

»ntD  necessarium  habuerit,  quartana  partem 

expeasis  suis  elaborabit  et  optinebit.  [Igl. 

BR.  8.  13  Z.  20—28.] 
72.  Obioumque  mons  aliquia  mensure 

uijudicatua  fuerit  inpediente  mensura  alteriua 

montis,  videlicet  laneo  burgenaium,  itaquod 
res  laneos  et  dimidium  ad  minus  optinere 

wo  possit,  predicta  mensura  novi  montis  in 

netis  lanei  burgensium  aumet  initium  *•)  et 

tic  niensuram  debitam  optinebit  vii.  laneo- 
um ,  postea  regi  duoa ,  domino  Heiorico 

am  fratribus  suis  antedictis  duos ,  juratis 
□08  mensurabunt.  8i  autem  inter  duos  roon- 

e»  mensuratos  novus  mons  mensure  adjudi- 

stas  fuerit  et  debitam  meneuram  habere  po- 

wit,  acilioet  omnium  laneorum,  mensure- 

ir,  Si  autem  habita  mensura  aliquid  super- 

lerit,  scilicet  minus  duobus  laneis,  quod  di- 

iüir  vberahar,  ad  usus  cedat  juratorum.  Si 

troduo  lanei  aut  plures,  inventores,  qui  in 
s  iaboraut,  libere  possideant  mensura  prius 

ibita.  [Igl.  BR.  8.  t3  Z.  29-39.] 

73.  8i  quis  per  oonsensum  judicis  et  il- 
i»,  qui  montes  porrigit,  stollonem  imtiave- 
t,  et  alter  superveniens  ante  ipsum  extra 

;t>itam  mensuram,  scilicet  triam  laneorum 

dimidium,  per  alium  stollonem  vel  per 

lameumqoe  foveam  41)  prior  metallum  in- 
nerit ,  datis  testibus  et  examioatis  mensu- 

m  vii.  laneorum  prior  optinebit  *•).  [Igl 
?.  8.  13  Z.  39-41,  8.  14  Z.  1—4.] 

74.  Quicumque  inventorum  novi  montis 

(allam  et  meatum  19  )  debito  modo  judici 
iinus  presentaverit ,  nemo  ante  ipsum  vel 

st  ipsum  in  spatio  unius  lanei  laborare 

^umat.  Qui  autem  contra  hujuamodi  sta- 

.2)  Richtiger  wäre  „ante  sc'*  gesagt.  „Secare11, chea. 
3)  Vermuthlich :  item. 

4)  Vielleicht:  »ecabit,  wiewohl  auch  der  Ab- 
ck  des  A  igl.  sedebit  hat 
5)  „Was  er  mit  einem  mittel  massigen  Eisen 

d  Liegenden  in  erobern  vermag. **  (Sfernb. ) 
6)  „Wenn  bei  einer  Vermessung  die  Bürger 

s  hindern  sollte ,  das»  3'/a  Lane  (au  beiden 
en)  nicht  zugemessen  werden  könnten,  so  soll 
neue  Mass  an  den  Grenaen  der  Bttrgerlane 

ingen  etc."  (Siernb.) 
7)  Schacht. 
i)  Er  hat  das  Alter  im  Felde.  S.  auch  Art  74. 
9)  Gang. 

tutum    infra  predictam  mensuram  laborare 

presumpserit,  omnis  lucri  illius  fovee  expers 

permanebit;  primus  *°)  autem  omnem  justi- 
tiam  optinebit.  [Igl.  BR.  8.  14  Z.  4—9.] 

Cujus  rei  testes  sunt  (Gallus  de  Lipoli- 
tiz,  Buzlaus  de  Zobiducb ,  Jursicus  de  Jeni- 
cow,  Petrus  de  Hay,  Wintherus  de  Mahleo, 
Budizlaus  de  Crumatshingen  ,  Beneda  de 

Marquardts,  Benek  de  Dlussin ,  Natshawei  de 
Tunadel.  Acta  vero  sunt  hec  anno  gracie 

M.»CC.«LXX«Vin«  vi.  Idus  Junij." 
Aus  dem  Originale  im  deutschbroder 

Stadtarchive  mitgetheilt  von  Graf  Kasp. 

Sternberg,  Umrisse  einer  Geschichte  der  böh- 

mischen Bergwerke  [II  Bände,  Prag  1836— 

38.  8°.]  Bd.  I.  Abthl.  2  Urk.-Buch  Nr.  21 

8.  30—39.  Vgl.  dazu  dens.  Bd.  I  Abthl.  1 
8.  37-45,  Bd.  II  8.  49-52;  Bischoff,  Oe- 

sterreich. Stadtrechte  8.  28 ;  Tomaschek, 
Deutsches  Recht  in  Oesterreich  8.  92  —  95 

(welcher  übrigens  auch  sowohl  in  seiner 

„systematischen  Bearbeitung1'  des  iglauer 
Stadtrechts  8. 106  flg.  als  wie  in  seiner „Ver- 

gleichung"  desselben  mit  anderen  Rechts- 
quellen 8.  193  flg.  fortwahrend  den  nicht 

bergrechtlichen  Artikeln  des  deutschbroder 

Statuts  ,  sogar  unter  theilweisem  Abdrucke 
derselben,  Rechnung  tragt). 

1218(?)  Markgraf  Otto  („der  Lange")  2 
von  Brandenburg,  als  Regierungsverwe- 

ser in  Böhmen  für  den  minderjährigen  König 

Wenzel  II.S1),  gibt  seinem  Getreuen  Hein- 
mann von  Lichtenburg  alle  diejeni- 

gen Rechte,  namentlich  in  Ansehung  der 

Ummauerung  der  Stadt  Deutschbrod  und  der 

Waaren-Niederlage  daselbst,  zurück,  welche 
dem  Vater  des  Letzteren,  Smil  von  Lichten- 

burg, einst  König  Otakar  „sine  causa  et  con- 

tra justitiam"  entzogen  hatte.  Boczek-Chytil, 
Cod.  dipl.  et  epistol.  Moravie  Bd.  V.  Anh. 
Nr.  LXI  S.  269. 

Es  ist  hier  hauptsächlich  die  Verlegung 

der  „deposicio  rerum  venalium",  des  Stapel- 
platzes, von  Deutschbrod  nach  Igl  au  durch 

Privileg  K.  Otakar's  II.  v.  1269  {Tomaschek 
a.  a.  O.  8-  325  flg.)  gemeint,  wodurch  den 
Herrn  von  Lichtenburg  an  ihren  Einkünften 

ein  betrachtlicher  Nachtheil  zugefügt  worden war. 

1278—1)0.  Heinmann  von  Lichten-  3 

bürg  sichert  im  eigenen  und  seiner  Erben 
Jesko  und  Heinko  Namen  den  Bargern 

zu  Deutschbrod  die  Aufrechthaltung  der  den- 
selben von  seinem  Oheime  Raimund  und 

seinen    Brüdern  Wenzeslaus    und  Szencho 

50)  Seil,  inveutor. 

51)  Vgl.  PaUtcky,  Gesch.  von  Böhmen  II,  1  S. 
323  flg.  327  flg. 
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bezüglich  der  Maueranlage  ertheilten  Rechte, 

sowie  ihrer  gesammten  sonstigen  Privilegien 

und,  wie  wohl  ungeschriebenen,  doch  noto- 
rischen Gerechtigkeiten  zu  ,  und  fügt  noch 

weitere  Versprechungen  bei,  theils  den  Auf- 

enthalt und  die  gerichtliche  Behandlung  sei- 
ner Dienstleute  in  der  Stadt  betreffend,  theils 

dahin  gehend,  dass  auch  die  Herrschaft  in 

ihren  Rechtshändeln  mit  den  Bürgern  kei- 
nerlei selbsthülfliche  Gewalt  wider  letztere 

gebrauchen,  vielmehr  vor  Richter  und  Schöf- 
fen der  Stadt  Recht  suchen  and  nehmen 

solle: 

„Noverint  universi  tarn  presentes  quam 

po8teri,  quibus  hec  littera  fuerit  recitata, 

quod  nos  Heinmannus  dictus  de  Leuchten- 
burch  et  nostri  heredes  scilicet  Jeschcu  et 

Ileinco  viria  honorabilibus  et  fide  dignis, 

nostris  civibus  in  Broda  theutonicali  promi- 
simus  et  promitUmus  fide  data  omni  dolo 

rejecto  omnes  libertates  firmiter  observare, 

quus  noster  patruus  Remundus  et  fratres  no- 
stri Wenzeslaus  et  Scencho  dicti  de  Leuch- 

tenburch  pro  ciroumdacione  muri  civitatis 

predictis  civibus  tribuerunt.  Preterea  promit- 

Umus ,  quod  ipsam  civitatem  una  cum  civi- 
bus in  ea  manentibus  in  omnibus  juribus 

suis  privilegiis  couscriptis  volumus  perma- 
nere.  Item  volumus,  ut  nullus  famulorum 

nostrorum  contra  volle  predictorum  civium 

in  jam  dictacivitate  habeat  mansionem.  Am- 

plius  promitUmus,  si  aliquis  famulorum  no- 
strorum furtum  vel  spolium  ad  prefatam  ci- 
vitatem duxerit,  et  cum  eo  occupatus  fuerit, 

quod  ille  judicio  ibidem  compareat  secundum 

jura  ipsorum  civium  responsurus.  Eciam  da- 

mus  pro  jure ,  si  aliquis  famuius  noster  in 

civitate  sepius  prenotata  aliquos  excessus 
lecerit  vel  facere  presumpserit,  quod  talis,  ai 

fidejuhsoria  eautione  caruerit,  debeat  detineri 

et  jure  ipsorum  civium  judicari.  Item  dedi- 

mus, quicunque  hominum  ad  sepedictam  ci- 
vitatem  venerit,  quod  ille  potencialiter  non 

debet  duci  extra  ipsam,  sed  quicunque  con- 

tra ipsum  quidquam  agere  habuerit,  i  1  Ii  ipse 

respondere  debet  coram  judice  civitatis.  Eciam 

damus ,  quod  si  aliqui  homines  nostrorum 
servitorum  residentes  in  episcopatu  vel  in  ab 

batia  vel  in  prepositura  fuerint,  i  1  Ii  pro  qua- 

cunque  causa  possunt  occupari  coram  dicte 

civitatis  judice  responsuri.  Item  dedimus  pro- 
minentes nostris  civibus  fidelibus  et  honestia, 

quod  nullus  nostrum,  qui  sumus  domini 

predicte  civitatis,  aliquam  debet  facere 

violentiam  ipsis  civibus,  sed  quidquid  contra 

aliquem  ipsorum  agere  habuerint,  hoc  cum 

judice  coram  juratis  in  ipsa  civitate  debet 

fieri  secundum  justicie  complementum.  Insu- 

per  damus  ipsis  ,  quod  omnia  jura ,  que  ha- 
bet predicta  civitas  et  non  sunt  scripta,  dum- 

modo  sciant  scilicet  noster  patruus  Remnn- 
dus  dictus  de  Leuchten  burch  et  domina  de 

Zlebu  et  jurati  ceterique  cives  Brodeuses, 

illa  nunquam  ipsis  volumus  violare.  Ut  hec 

omnia  prenotata,  que  promisimus  fide  data  et 

sine  omni  fraude  in  hac  littera  predictis  ci- 

vibus nobis  fidelibus  et  dilectis,  maneant  io- 

tegra  et  inviolata  robur  habendo  et  augmeu 

tum,  presentem  cartam  apposicione  sigillo- 
rum  scilicet  nostri  Heinmanni  dicti  de  Lench 

tenburch  et  patrui  nostri  Rein  und  i  nec  non 
sororii  nostri  fratris  Jesconis  commendatorif 

de  rippein  dedimus  roboratam."  »[Undatirt.] 
Boczek-ChytH  a.  a.  0.  Nr.  LXUl.  8.  270,  71. 

1320,  Aug.  4.  Der  oberste  Land -Mar  4 
sohall  von  Böhmen,  Heinrich  von  Lipa 
—  als  neuer  Besitzer  der  Stadt  Deutschbrod 

—  bestätigt  deren  Bürgern  ihre  Rechte  und 

Freiheiten  5l).  (R.)  Boczek-ChytH  a.  a.  0. 
Bd.  VI  Nr.  CLXIII  8.  127. 

Der  deutsch  broder  Bergbau  war  übri- 

gens inzwischen  durch  die  Anlage  von  Gra- 
ben in  Mittelberg  bedeutend  zurückgegangen, 

was  auf  den  Wohlstand  der  Stadt  selbst  ei- 

nen so  merklichen  Einfluss  hatte  ,  dass  die- 

selbe in  einer  Urk.  König  Johanna  von  Böh- 
men v.  18.  Juui  1321  (Graf  Sternberg  a.  a.0. 

Bd.  I  Abthl.  2.  UBuch  Nr.  53  8.  68,  69; 

als  gänzlich  verarmt  und  menschenleer  — 

„sie  quod  ipsa  civitas  [Brodensis  Teoiwiica- 
lis]  in  bonis  et  homiuibus  quasi  destracu 

videtur"  —  bezeichnet  wird.  Doch  scheint 

der  König  die  Hoffnung  gehegt  zu  haben, 

dass  sich  der  Bergbau  in  Deutschbrod  und 
dadurch  der  Flor  der  Stadt  alsbald  wieder 

heben  dürfte.  Denn  nach  dem  alleg.  Doco- 

meute  ging  er  unzweifelhaft  mit  dem  Ge- 
danken um,  allda  eine  Münzstätte  zu  errich- 

ten. Allein  seine  Erwartungen  erfüllten  sich 

nicht.  Die  deutschbroder  Gruben  gaben  fort- 
während nur  eine  kärgliche  Ausbeute ,  bis 

sie  sich  in  Folge  der  Hussitenschlacht  v. 

1422,  welche  den  schwer  bedrängten  Ort 

fast  ganz  verödete  53),  für  längere  Zeit  völ- 

lig schlössen. 
1344),  Oct.  15,  Der  „prepositus  Wisse-; 

gradiensis11  Bert  hold  von  Lipa  befreit 
die  Bürger  und  Bewohner  von  Deutschbrod 

wegen  erlittenen  grossen  Brandunglücks  auf 

zehn  Jahre  von  der  Steuer.  Boczek  -  thyul 
a.  a.  0.  Bd.  VII  Nr.  294  8.  212. 

Zum  Schlüsse  möge  hier  noch  bemerkt 

werden,  dass  Deutschbrod  zwar  in  Berg- 
rechtssachen das  ganze  Mittelalter  hindurch 

nach  Iglan  seinen  Rechtszug  genommen  hat. 
wie  sich  aus  dem  alten   „Index  locoruai. 

52)  Wiederholt  1343. 
53)  Palacky  a.  a,  0.  III,  2  S.  237  üg. 
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|ui  ad  Iglaviensea  vel  provocare  vel  infor- 
nationis  causa  mittere  solili  sunt44  bei  Graf 
Hamberg  a.  a.  O.  Bd.  11  S.  70,  71  ergibt, 

lass  sich  aber  von  einem  auch  andere  Rechts- 

n Gelegenheiten  umfassenden  Oberhofsver- 
«ode  der  beiden  Städte  seit  1278  keine 

(puren  entdecken  lassen.  Wenn  es  also  auch 

luchst  wahrscheinlich  ist,  dass  bis  zum  be- 
eichneten  Zeitpunkte  ein  solcher  freiwilliger 
(exua  bestanden  habe,  da  nur  unter  dieser 

Voraussetzung  die  materielle  Uebereinstimm- 
ing  des  deutschbroder  Stadtrechts  (nr.  1 ) 

Dil  dem  iglauer  vollkommen  erklärlich  wird : 

io  muss  doch  unfehlbar  von  jenem  Momente 

tn  eine  Aenderung  in  diesem  Verhältnisse 

itogetreten  sein,  wofür  sich  vielleicht  ein 

Jrend  in  der  „Erbitterung41  der  Herrn  von 
iehtenburg  über  die  Beeinträchtigung  ihrer 
Gerechtsame  zu  Deutschbrod  durch  Otakar  11. 

lam  Vortheile  der  Iglauer  ( Tomaschek  a.  a. 

y  8.94),  sowie  in  der  Eifersucht  der  Deutsch- 

broder auf  Letztere,  als  die  vom  Landes- 
«rro  mehr  Begünstigten,  und  einer  hiedurcb 

verursachten  Spannung  zwischen  beiden  Bür 
|ergem«inden  auffinden  läset. 

XJXLIV.  Deutsch-Eilau. 

1317,  Jun.  11.  Der  Deutsohordens-Tra- 
(tier  und  Comthur  zu  Christburg  Luther 

ton  Braunsohweig  ändert  in  dem  durch 

leinen  Vorgänger  in  letzterem  Amte  Sieg- 
hard von  Schwarzburg  dervonihm  (an 

ler  Grenze  Pomesaniens)  neu -gegründeten 

,civitas  Ilavia11  über  ihre  Freiheiten  und  Be- 

litsuogen  im  Jahre  1305  gegebenen  „auten- 

icum  Privilegium41  auf  Bitten  der  Bürger  da- 
leibst  und  zu  deren  künftiger  Förderung  ei- 

lige wesentliche  Punkte  („quoedam  articu- 

ob  primitive  libertatis")  durch  einen  neuen 
fechtsbrief,  betreffend  die  städtische  Flur- 
nark  und  deren  Grenzen  unter  Ausscheid- 

mg  der  für  den  Schultheissen  und  die  Bad- 

stube  bestimmten  Hufen;  die  Gemeindeweide; 

leo  Herrschaftszins  von  einigen  Wiesen,  den 

Jchuhbanken  und  dem  „theatrum  in  quo 

pannus  inciditur44,  sobald  letztere  erbaut  sein 
Görden,  endlich  die  Fischereigerechtigkeit 

(„cum  instrumentis  que  ham  et  wurfaugel 

rulgariter  dicuntur")  der  Bürger  io  dem  die 
Stadt  bespülenden  Geserioh-See,  zweckmäs- 

sig ab,  am  Schlüsse  noch  die  allgemeine  Zu- 

sicherung aussprechend:  „ut  hec  que  pre- 
JÜcta  sunt  et  Überlas  civitatis  inmutabilis  ac 

isviolabilis  perpetuo  Culaieiui  jure  perseve- 

*W.W  Voigt ,  Cod.  dipL  Pruas.  Bd.  II  Nr. 
LXXV1U  8.  95,  96. 

Eine  ansehnliche  Vergrosserung  seines 

Stadtgebietes  erhielt  Deutsch-Eilau  im  J. 
1336  unter  dem  Ordenstrapiere  Härtung  von 

Sonnenborn.  Vgl.  überhaupt  Voigts  Gesch. 

Preussens  Bd.  IV  8.  541,606;  Töppen,  Hist.- 

comparat.  Geographie  von  Preussen  8.  186. 

Deutsch-Krone.  CCXLV. 

13U3,  Apr.  23.  Die  Markgrafen  Otto, 
Konrad,  Johann  und  Waldemar  von 

Brandenburg  und  Landsberg,  entschlos- 
sen, bei  dem  Dorfe  Volzen  eine  Stadt  zu 

gründen  ,  übertragen  die  Ausfuhrung  dieses 
ihres  Planes  den  Rittern  (uBd  Burgmannen) 

Ulrich  von  Schöning  und  Rudolph 

von  Liehenthai,  legen  der  neuen  Stadt 

den  Namen  „Arensorone"  bei,  und  verfügen 
hierauf,  a)  wie  die  derselben  zugedachten 

208  Hufen  Landes  theils  zur  Herstellung  ei- 
nes 8tadtdorfes  mit  eigenem  Priester,  theils 

für  die  Bildung  der  städtischen  Flurmark  und 

die  Beschaffung  des  Bodenraums  für  die  Hot- 
reithen  sowie  zur  Pfarr-Dotation  zu  verwen- 

den :  und  wie  ferner  b)  sowohl  die  Nutzungen 
aus  den  vorerwähnten  Grundstücken ,  als 
auch  die  Einkünfte  von  den  zu  errichtenden 

Mühlen,  desgleichen  die  Reichnisse,  Renten 
und  Gefällen  aus  der  Viehweide  nächst  dem 

Döberitz-Flusse,  aus  den  beiden  Seen  Radun 
und  Volzen  und  den  im  ersteren  befindlichen 

Werdern,  aus  dem  Kauthause,  den  Handwer- 
ker-Bänken und  Marktbuden,  sowie  aus  der 

Rechtspflege,  und  endlich  —  nach  Ablauf 

der  bewilligten  Freijahre  —  der  Herrschafts- 
zins von  den  Stadtflur  •  Aeckern  und  den 

Wohnplätzen  zwischen  den  genannten  zwei 

Gründern  und  der  Stadtgemeinde,  beziehungs- 
weise den  Laudesfürsten  zu  theilen  seien: 

„Igitur  quoniam  nobis  et  sapientioribus 
in  populo  nostro  utile  videbatur,  ut  juxta 

volzen  civitas  pooeretur,  dedimus  operam 

Uli  rei  fundationenique  illius  civitatis  cum 

prefectura  porreximus  militibus  honestis  et 

providis,  nostris  subditis,  Ulrico  de  Sceningbe 
et  Rudolfo  deLivendale,  civitatemque  ipsam 

volumus  appellari  Arnescrone  ,).  Huic  ci- 
vitati  damus  octo  mansos  et  ducentos  man- 

sos  agrorum  forma  tali  et  modo,  sicut  infe- 
rius  est  notatum.  In  scxaginta  et  quatuor 

mansis  dicte  civitatis  incole  villam  ponent, 

Hin  späteren  Urkk.  wird  der  Ort  blos  :  „Krone*1 
genannt;  seine  polnische  Bezeichnung:  „Walecs, 

Wale»1'  erinnert  übrigens  noch  an  den  Namen 
dos  Stammdorfes  Vollen. 
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ita  videlicet,  ut  quatuor  mansos  ad  usus  sa- 
eerdotis  doli  libere  tribuant,  sexaginta  vero 

aliis  illius  ville  incolis  dividant 

oolendos.  Heo  villa  sub  civili  jure  scdebit 

solvetque  redditus  civitati.  Et  quidquid  in 

hao  villa  et  intra  istos  sexaginta  et  quatuor 

mansoä  ad  villam  pertinentes  utilitatis  esse 

poterit ,  ad  usum  pertineat  civitatis ,  et  de 

redditibus  hujus  ville  et  de  utilitate,  que  in 

ipsa  vel  intra  spacium  campi  ejus  esse  po» 

terit,  niebil  nobis  perveniet,  sed  neque  fun- 

datoribus  civitatis  inde  aliquid  cedet.  Ecole- 
siam  hujus  ville  von  officiabit  plebanns  dicte 

civitatis ,  sed  habeat  ipsa  villa  sacerdotem 

per  se  pastoremque  proprium  animarum. 
HujuB  ecclesie  beneficium  perpetuo  porrigat, 

quicumqoe  prefecfus  fuerit  civitatis.  Istis  se- 
xaginta  quatuor  mansis  ad  villam  ordinatis 

remanent  oentum  et  quadraginta  quatuor 

manai,  de  quibus  est  taliter  ordinandum.  Qua* 
tuor  mansos  et  centum  babebit  civitas  pro 

mensura  et  spacio  campi  sui,  ex  quibus  qua- 

tuor pro  dote  ecclesie  esse  volumus  sacer- 
dotis,  quadraginta  autem  mansi  reliqui  ad 

agros  arearum,  quod  est  vulgariter  dictum 

wordelant*),  essect  ordinandi.  Sed  ut  om- 

nipotentis  dei  laus  et  gloria  examplius  cu- 
muletur,  ex  eisdem  agris  sacerdoti  civitatis 

iterum  quatuor  mansos  damus ,  ut  pro  dono 
istorum  ad  missam  matutinalem  servandam 

perpetuo  sit  astrictus ,  babeatque  istos  qua- 
tuor mansos  sacerdos  cum  prioribus  quatuor 

mansis  perpetua  übertäte.  Quidquid  in  su- 
pradictis  agris  Omnibus,  hoc  est  tarn  in  agris 

peiünentibus  ad  mensuram  campi  civitatis 

quam  in  agris  arearum,  utilitatis  ordinari  po- 
terit, teroiam  partem  fundatoribus  dabit,  duas 

partes  tribuet  civitati.  Hoc  tarnen  excipimus, 

quod  dicte  civitatis  fundatores  intra  civita- 
tem  vel  extra  in  agris,  quos  dedimus  civitati, 

ubicunque  voluerint,  duo  loca  molendinorum 

eligent,  in  quibus  moleodina  construent,  prout 

sibi  putaverint  expedire,  de  quibus  civitati 

nichil  perveniet,  sed  cum  omni  fructu  tarn 

jure  hereditario  quam  feodali  ipsa  molendina 

possideant  fundatores.  Si  aliqua  alia  molen- 
dina  construi  poterunt  in  civitate  vel  extra 

civitatem,  inde  teroiam  partem  suraent  fun- 
datores, civitas  habeat  partes  duas.  Damus 

etiam  huic  civitati  ad  pascua  peoorum  suo- 
rum  looum  oastri,  qui  dioitur  Doberiz,  et  ab 

ipso  Doberiz  per  oircuitum  dimidium  miliare, 

quidquid  intra  hoc  spacium  utilitatis  esse 

poterit,  unde  pactus  aut  oensus  proveniat, 

fundatoribus  solvet,  duas  par- 

2)  üeber  „word**  s.  Thudichum,  Gau-  und  mark- 
Verfassung  S.  237 ;  Home y er,  Register  s.  Sachaensp.- 
Uudr.  (Id6l)  S.  603. 

tes  tribuet  civitati.  Dua  stagna  radduo  et 

volzen  damus  etiam  civitati,  quidquid  ex  eü 

reddituum  haberi  poterit ,  inde  civitas  tobet 

duas  partes ,  terciam  partem  percipiant  fun- 
datores. Insula  quedam,  que  proprio  dicite 

vulgariter  eyn  hals,  protenditur  a  loco  csjüi 

qui  vocatur  raddun  ,  et  intrat  stagnum  rad- 

dun, hano  cum  'ceteris  insulis  existentibu* 
in  staguo  raddun  damus  etiam  civitati,  quid- 

quid in  hiis  insulis  utilitatis  esse  poterit, 

terciam  partem  dabit  fundatoribus,  duas  par- 
tes tribuet  civitati.  Fundatoribus  damus  U- 

bertatem  venandi  in  bonis  suis  et  in  tenni- 

nis  civitatis.  Quidquid  in  theatro,  in  macel- 
Iis  panum,  calciorum ,  carnium  oensus  aol 

precii  esse  poterit,  et  si  qua  alia  mazella  et 

case  faote  nierin  t,  que  redditus  solvent  ein- 
tati,  de  omnibus  eis  fundatoribus  tercia  psn 

solvetur,  due  partes  remanent  civitati.  Iten 

fundatorum  erit  tercia  pars  de  censu  et  pre- 

cio  locorum ,  que  in  annuali  foro  adventan- 

tes  occupant ,  et  duas  partes  civitas  retine- 
bit  Sedecim  annis  habebit  hec  civitas  liber- 

tatem ;  quam  diu  hoc  tempus  libertatis  dura 
verit,  tollet  civitas,  ut  tanto  melius  se  eoien 

det,  duas  partes  de  omni  causa  judidoroo, 

fundatores  terciam  partem  sument.  Deüuxo 

tempore  libertatis  due  iste  partes  cedeot  in 

usus  nostros ,  sed  fundatoribus  pars  soa  ter- 
cia remanebit.  Iterum  transacto  liberum 

tempore  tres  solidos  brandenburgenses  sol- 
vent inoole  civitatis  de  quolibet  manso  « 

hiis  oentum,  qui  ad  campum  pertinent  civi- 
tatis, ex  hoc  censu  due  partes  oedent  oobis, 

tercia  pars  ad  manus  transeat  fundatorum. 

Due  partes  reddituum  de  agris  arearam  nt- 

nent  civitati,  terciam  partem  percipiant  fun- 
datores. Insula,  que  intrat  stagnum  vollen, 

que  proprie  dicitur  vulgari  vocabulo  eyn 

hals,  fundatorum  sit  et  in  ea  nichil  auctori- 
tatis  remanet  civitati." 

Nach  diesen  eigentlich  atadtrechtüchen 

Anordnungen  wird  dann  den  beiden  Grün- 
dem  sowohl  als  wie  denjenigen  ihrer  Freunde, 
welche  ihnen  in  die  neue  Stadtaulasr  folgen 

würden,  reichliches  Grundbesitzthum  in  der 

Umgebung  von  Arenscrone  zugewiesen,  and 

das  Gleiche  jenen  Personen  in  Aussiebt  ge- 

stellt, die  aus  dem  Brandenburgischen  dort- 
hin Obersiedeln  wollten,  nur  dass  diesen  die 

Portleistung  ihrer  „consueta  servicia"  an  die 
Landesherrschaft  zur  Pflicht  gemacht  wird. 

Ausserdem  sollen  die  beiden  StadtgrOnder— 

„ut  eos  minus  terreat  fundationis  Jabor"  — 
gewisse  zeitweise  Befreiungen  in  Ansehung 

der  ihnen  zu  Lehen  gegebenen  Ddrfer  „Co- 

radesdorp"  ( Chursdorf )  und  „Hegenberch" 
(Hagenberg)  gemessen,  und  nicht  miu^r 
die  darauf  sitzenden  Unterthanen  derselben 

eben  so  lange  dienst-  und  bedefrei  m» 
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DeuUch-Krone,  Dealz. 753 

Endlich  erklären  nooh  die  Markgrafen,  dass 

ich  alle  vorstehenden  Zugeständnisse  auch 

uif  die  Söhne  und  beziehungsweise  Brüder 

ler  Kitter  Ulrich  und  Rudolph,  so  dass  diese 

•amtlich  „ista  una  manu,  una  possessione 

isiversa  possideant  atque  servent",  erstrecken 
«Ilten;  dass  ferner,  wenn  etwa  auf  die  den 

Jrüodern  verliehenen  „bona  novalia"  An- 
sehe erhoben  worden,  sie  (die  Fürsten) 

«lbat  „illius  impugnationis  sedatores"  sein, 
iod  dass  sie,  sofern  die  Ersteren  vielleicht 
ocfatnals  von  ihren  Rechten  in  der  Stadt 

iod  deren  Feldmark  an  Dritte  zu  veräussern 

paschten,  die  Käufer  „absque  servicio"  da- 
nit  belehnen  wollten.  Gedruckt  in  v.  Lede- 

rn t  Archiv  Bd.  I  (1830)  8. 359  -  65.  Vgl. 

mden's  Diplomat.  Gesch.  des  Markgr.  Wal- 
lemar  von  Brandenburg  Bd.  1  3.  306;  E. 

*  tt'edekinds  Gesch.  der  Neumark  Brau* 
leuburg  (1848)  8.  78  flg.  220. 

Krone,  oder  wie  es  in  jüngerer  Zeit 

mm  Unterschiede  von  dem  an  der  Bran  ge- 

egeoen  Stadtchen  Polnisoh-Krone  (Korono* 

»o)  gebeissen  ward :  Deutsch-Krone  —  ge- 
lörte  ehedem  zur  „terra  s.  marchia  Transo- 

Ittana44,  also  zur  s.  g.  Neumark,  und  er« 
theiot  etwa  seit  1314  im  Besitze  der  da- 

rbst reichbegüterten  alten  Dynastenfamilie 

fön  Wedel  1.  Wie  die  Stadt  dann  spater 

u  Polen  gekommen  ist ,  läset  sich  mit  8i- 
ierheit  nicht  bestimmen. 

XXLVI. Deutz. 

(l*rvaiu«n ,  Rheinprovinz.) 

Ferd.  Deycksy  Progr.  de  origine  Romana 

'Ppidi  Tuitiensis,  Monast.  Westph.  1850.  4°. 

*  Ennen  „Zur  Geschichte  der  Abtei  Deutz" 
-  den  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den 

üederrhein  Heft  XIII,  XIV  (1863)  8.  81— 
09,  sowie  in  der  Gesch.  der  Stadt  Köln 

W.  1  S.724  ;  II  8.  72,  83,  80,  90,  106, 165, 
H  flg.,  772,  788. 

1229,  März  18.  Erzbischof  Heinrich  I. 

roo  Colo  führt  die  „laudabilis  ordinatio, 
|ttsm  honesti  viri  cives  colonienses  exercen- 

u  officium  lanei  operis  diutius  observave- 

tuttu ,  auch  bei  dem  Wollenamte  zu 
teutz  ein ,  unterstellt  dasselbe  der  Aufvicht 

„custodia")  einer  halb  aus  Cölnern  und 
*lb  aus  Deutzern  zusammenzusetzenden  „de- 

»uutio  visitatorum" ,  und  bestimmt  für  et- 
waige Uebertretungen  der  fraglichen  Verord- 

nung die  zu  verhängenden  Geldbussen ,  wo- 
oo  dann  die  eine  Hälfte  den  „colonienses 

|ui  presunt  officio  lanei  operis",  die  andere 

lern  „scultetus  tuioieneis"  zufallen  soll,  wel- 
»Iltr,  C*L  j.  «auio. 

eher  Letztere  wieder  „hujus  medietatis  me- 
diana innoeentibns  tuitiensibus ,  qui  sunt  de 

officio  lanei  operis,  a&signabit."  Zugleich 
wird  vorgeschrieben,  wie  die  oben  erwähnte 
Tuchschau  in  den  von  den  deutzer  Webern 

zu  Cöln  gemieteten  Verkaufslocalen  ausge- 

übt, und  wie  gegen  einen  „contumax  oppo- 

nens  se  premissis"  zuerst  bei  dem  Schu It- 
heissen in  Deutz ,  und  sofern  hier  nichts 

auszurichten  wäre ,  bei  den  Bürgermeistern 

in  Cöln  verfahren  werden  soll,  welche  „ma- 

gistri  colonienses  contra  illum  tuiciensem 

tanquam  contra  ooneivem  suom  coloniensem 

juxfaoonsuetudinem  civitatis  colonienBis  pro- 

cedent."  Ermen  u.  Ecker Iz,  Quellen  z.  Gesch. 
der  Stadt  Köln  Bd.  II  Nr.  117  8.  122,  23. 

[8.  unten  nr.  4.] 

1230,  Aug.  1.  Derselbe  erlaubt  seinen  2 
Bürgern  zu  Deutz,  die  Stadt  zu  befestigen, 

und  gewährt  Allen,  welche  daselbst  wohnen 

wollen,  völlige  und  immerwährende  Abga- 
benfreiheit —  :  „noverint  tarn  presentes  quam 

futuri,  quod  nos  attendentes  devotionem  et 

fldei  puritatem,  quam  burgenses  nostri  de 
Tuitio  circa  nos  et  antecessores  nostros  ha- 

buisse  dinoseuntur,  de  priorum  et  fidelium 
nostrorum  consilio  concedendum  duximus 

eisdem ,  quod  oppidum  Tuitiense  propter 

temporis  inelementiam  et  malignantium  in- 
oursus  firment  ac  muniant,  et  omnes  in  ipso 
residere  volentes  ab  omni  exaotionis  onere 

liberi  perpetuo  existant  et  immunes,  uttanto 

amplius  in  obsequio  ecolesie  Goloniensis 

fervescant,  quanto  se  ab  ipsa  eommoda  sen- 

serint  gratiora  peroepisse."  Lacomblet,  ÜB. 
Bd.  II  Nr.  166  8.  86;  Quellen  a.  a.  O.  Nr. 

119  8.  124,  25. 

134)7,  Sept.  15.  Erzbischof  Heinrich  3 
H.  von  Cöln  setzt  dem  Grafen  Wilhelm  von 

Berg  seine  „stat  ze  Duytze  mit  deme  scul- 
tesammete ,  deme  hove  inde  mit  dem  beir« 

zolle  inde  mit  aller  der  anderen  reynten" 
für  2500  Mark  brabanter  Pfennige  zu  Pfand, 

jedoch  mit  der  Bedingung,  dass  der  Graf 
während  der  Dauer  dieser  Pfundschaft  von 

den  Deutzern  keine  weiteren  Abgaben  und 

Schätzungen  ,  „dan  de  reychte  rente" ,  neh- 
men, sowie  die  Bürger  und  Leute  zu  Deulz 

„in  alle  der  vryheyt  inde  reycht  inde  guder 

gewuneden  inde  Privilegien  halden"  solle, 
welche  ihnen  die  früheren  Erzbischöfe  von 

Cöln  und  Heinrich  von  Virneburg  selbst  ver- 
liehen haben.  HÖ/ery  Auswahl  der  ältesten 

Urkk.  in  dtsch.  Sprache  im  k  geh.  Staats- 
Archiv  zu  Berlin  8.  73—76. 

1335,  Aug.  16.  Erzbischof  Wal  r  am  von  4 
Cöln  bestätiget  auf  Ansuchen  der  „magistri 
seu  rectores  civium  Coloniensium  officium 

lanei  operis  ibidem  exercentium"  den  ihm 
in  unversehrter  Original-Ausfertigung  vorge- 
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legten  Rechtsbrief  seines  Vorgangers  Hein- 
rich I.  Ober  die  Einführung  gewisser  „statuta 

et  ordinationes"  der  cölner  Wollenweber 

zu  Deuts  Tom  J.  1229  [nr.  1],  unter  voll- 
ständiger und  wortgetreuer  Wiederholung 

der  Urkunde,  sowie  Bedrohung  aller  die 

„oonfirmatio  ratiticatio  et  approbatio"  Miss- 
achtenden  mit  der  „paena  exoommunicatio- 

nis  latae  sententiae."  Brewer ,  Vaterland. 
Chronik  Jahrg.  1825  8. 462—65. 
5  1358,  Jul.  24.  Erzbischof  Wilhelm 

von  Cöln  verkauft,  um  die  grosse,  kaum  er- 

tragliche Schuldennoth  seiner  Stiftelande  et- 

was zu  erleichtern  —  oder,  was  wahrschein- 
licher ist,  um  damit  den  Aufwand,  welchen 

der  arnsbergische  Krieg  verursacht,  zu  be- 

streiten — ,  dem  cölner  Bürger  Arnold  „de 

Palacio1'  und  dessen  zum  Laienstande  gehö- 
rigen Erben  „curtim  suam  in  Tuioio  cum 

omnibus  edificiis  et  structuris  ,  item  officium 

scultetatus  et  jurisdictionem  suam  tempora- 
lem altam  et  bassam  in  Tuicio,  necnon  the- 

loneum  suum  oervisiale  ibidem*1  sammt 

einigen  anderen  nicht  auf  Deuts  bezüglichen 

Renten,  für  4250  „denarii  aurei  dicti  vulga- 

riter  gülden  schilde",  jedoch  unter  dem  Vor- 
behalte ,  dass  dem  Erzstifte  der  Wieder- 

kauf um  gleiche  Summe  jederzeit  zu  Martini 
freistehen  solle.  Lacomblet  a.  ».  0.  Bd.  III 

Nr.  580  8.  486,  87. 

6  1364.  Erzbischof  Engelbert  III.  von 

*   Cöln  erneuert  seinen  Bürgern  zu  Deutz  das 

Umwehrungs  •  und  Steuerfreiheit*  •  Privileg 
Heinrich/s  I.  v.  1230,  nr.  2.  [R.]  Lacomblet 
a.  a.  0.  Bd.  U  S.  86  Note  1. 

Ausser  den  bisher  aufgeführten  Urkun- 
den besitzt  Deutz  noch  zwei  rechtshistorisch 

höchst  bedeutsame  Weislhümer,  nämlich: 

7  A.  die  s.g.  jura  oppidi  Tuitiensis, 
vermulhlich  dem  Ende  des  XIII.  Jhdts.  an- 

gehörig. Sie  sind  in  lateinischer  Sprache 

abgefasst,  beginnen  mit  den  zugleich  als 
Aufschrift  dienenden  Worten  „Hec  sunt  jura, 

que  nobis  antecessores  nostri  scabini  reli- 

querunt  et  hactenus  duximus  in  bona  con- 

suetudine  observanda",  und  begreifen  27 
Haupt-  und  2  Zusatz  •  Artikel ,  letztere  mit 
dem  besonderen  Rubrum  versehen:  „Jus 

scabinorum  hio  sequitur."  Dass  nun  der 

Zweck  der  Aufzeichnung  kein  anderer  ge- 

wesen sei ,  als  die  Competenz  der  erzbi- 

1)  Dieselben  Güter,  Gerechtsame  und  Einkünfte 
nebst  dem  Viehsolle  und  der  Stadtwage  zu  DenU 
worden  spater  dem  cölner  Patrizier  Jobannes 
Hirtxelin  von  EB.  Friedrieb  III.  zu  Pfand  gege- 

ben, welcher  dann  such  1381  den  inzwischen  ein- 
gelösten Bienoll  an  Hermann  von  Goch  nnd  Jo- 

hann von  Troyen  jahrweiso  verpachtete.  Ennert, 
Gesch.  U,  711;  416. 

schöflichen  Amtleute  („offleiatus  et  seuhe- 

tus")  gegenüber  dem  bergischen  Vogte  („ad- 

vocatus"),  welchem  z.  B.  der  Allein- Vonib 

in  den  drei  „judicia  per  annum,  que  dicun- 

tur  judicia  non  indieta"  vindioirt  wird ,  so- 

wie die  Wirkungskreise  der  den  beiden  Be- 

hörden entsprechenden  „precones  s.  nunu". 
z.  B.  in  Ansehung  der  Pfändungen  und  La- 

dungen ,  möglichst  genau  abzugrenzen,  un- 
terliegt keinem  Zweifel.  Es  finden  sich  ab« 

auch  noch  andere  Bestimmungen  eingemischt 

so  namentlich  über  die  Geriehtshegung  in 

den  fünf  Stadtdörfern;  die  Aechtong  eis«« 

der  Tödtung  Angeschuldigten,  welcher  un- 
gehorsam ausbleibt ;  die  Verpflichtung,  ein* 

anhangig  gemachte  Streitsache  dorchzufiih 

ren  [,,si  alicui  aliquid  molestie  aeciderit,« 
non  velit  conqueri  ,  non  cogetur  agere  vei 

conqueri  a  judice  aliquo ;  si  autem  per  pre- 

conem  jura  tum  dedueta  fuerit  sua  querimo- 

nia  in  judicium  ,  cessare  non  poterit  s  qae- 

rimonia ,  sed  ultra  in  ea  stabit"] ;  das  Ver- 
bot, einen  Mitbürger  „sine  debita  cauar 

vor  den  Richter  oder  zum  Zweikampfe  u 

fordern;  die  Ahndung  von  Diebstählen 

aliquis  deprehensus  fuerit  in  furto ,  non  u*- 

spendetur,  nisi  res  excedat  valorem  xiii *) 
denariorum"] ;  die  Abgaben  Fremder  an  die 
Stadtkasse  von  Pferdekäufen,  Reifhandd  und 

Schiffsfrachten ;  die  reeiproken  Verhältnis 

der  8i berger  und  Deutzer  sowie  dieser  oad 
der  Cölner  in  Betreff  des  Zolles  und  der 

Realcaution  („aecredere  se  possunt  super 

hereditatem,  si  quam  habent")  bei  geriebdi- 

eher  Belangung;  die  Beträge  der  grosseren 

und  kleineren  Schöffen-Wedde  u.  s.  m.  Ab- 

drücke in  Kindlinger's  8amml.  merkwürdi- 

ger Nachrichten  u.Urkk.  f.  d.  Gesch.  Deutsch- 
lands Heft  I  (1806)  8.  133  —  38  und  dv 

nach  in  J.  Grimm's  Weisth.  Thl  III  S.  1 

-3. 

B.  Die  grosseSchöffen-Kundschatn 

v.  16.  Marz  1386  in  deutscher  8prsche.  Die 

Veranlassung  ihrer  Entstehung  erhellt  aa* 

einer  Urk.  v.  27.  Febr.  dess.  Js.  *  rir 

Herzog  Wilhelm  von  Berg ,  welchem  E"* 
bischof  Friedrich  III.  von  Cöln  venebie^- 

Uebergriffe  in  die  Gerechtsame  sdne^ßW 

namentlich  auch  in  Beziehung  auf  Deute  oj» 

den  Königsforst ,  zum  Vorwurfe  gen»™1 

hatte  ,  mit  Letzterem  dahin  übereinkommK 

dass  zur  Beilegung  dieser  „stow  iod  «*eJ- 

unge"  von  beiden  Parteien  bei  den  deutirr 

Schöffen   ein  Weisthum  eingeholt  werdea 

2)  Nach  Weisth.  B.*  ist  XII  V,  *»UB<k' 
man. 

3)  LacomMet  a.  a.  O.  Bd.  IH  Nr.  902  &  7» 

-97. 
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soll,  welchem  in  allen  Stocken  Folge  zn 

leisten  »ei—  :  „Vort  as  van  der  heirlieheit, 

reichte,  geryohte,  lande  ind  luyden  der  vry- 

heii  ind  des  kirspels  zu  Daytze  ind  der  dor- 

pere  daryn  gehuerende  syn  wir  ouoh  oever- 

dnügeo ,  dat  wir  unse  vrunde  van  beyden 

«yten  des  vrydages  na  deine  sondage  Invo- 
eavit  viirsehreven  ouch  zu  mtttaige  schicken 

wlen  zu  Duytze   ind  in  der  vurschreven 

w?»e  an  den  scheffenen  van  Duytze  oever- 

m\U  nnse  vrunt  van  unser  weigen  doin  ge- 

»ynnen,  dat  sy  mallich  van  uns  herren  syn 
reicht  da  wysen  ind  saighen  up  yre  eyde ; 
ind  »o  wat  die  scheffene  van  Duytze  unsme 

serren  van  Colne  ind  syme  ges  lichte  ind 

um  bertzoghen  van  dem  Berge  dan  da  wy- 
Knt  ind  bekennent  mallieh  van  uns  herren 

rar  syn  reicht,  des  solcn  wir  gevolgioh  syn 

ind  damit  sal  uns  wal  genuegen  ind  daren- 

koyven  nyet  vurder  an  uns  herren  luyde  van 

Colne  ind  an  die  gerychte  tasten.4'  Nach 
den»  Prooemium  zumWeisthume  —  welcher 

Eisgang  übrigens  in  jüngeren  M8. ,  so  in 

der  „au88  der  ffreihait  Duytz  Gerech- 

tigkeit Boich"  auf  Befehl  des  Schultheis- 
*eo  Johann  Moir  durch  den  Notar  und  Ge- 

richteschreiber Wessell    Benzeier  „aussco- 

pierten"  Abschrift  (saec.  XV)*)  fehlt  —  er- 
schienen nun  auch  wirklich  an  dem  anbe- 

raumten Termine  die  Deputirten  des  Erzbi- 

schofe  sowohl  wie  des  Grafen  von  Berg  bei 
dem  Schoffenstuhle  von  Deutz  mit  dem  Be- 

kehren, dass  derselbe  „mallichem  van  den 

vurschreven    synen    herren  syn  reicht  da 

wyste  ind  seichte  up  syne  eyde."   Dies  ist 
dann  nach  vorher  gepflogener  fleissiger  Be- 
raUiung  sofort  geschehen.  Die  Schöffen-Wei- 
rang  selbst  zerfallt  aber  in  zwei  Abschnitte: 

a)  der  erstere,  welchem  die  Worte  „Dyt 
«  die  kuntschafft  ind  datt  recht 

ist  vns  scheffen  vanDuitze  kundich 

!w  gleichsam  als  Titel  vorangehen ,  betrifft 
ediglich  den  materiellen  und  territorialen 

tnfang  der  den  Erzbischöfen  und  den  her- 
rischen Grafen  über  Deutz  und  das  dazu 

^hörige  Kirchspiel  zustehenden  Hoheits- 
echte, und  schränkt  diese  bei  den  letzteren 

■usschliesslich  auf  den  Besitz  der  deutzer 

'ogtei  ein.  Die  Hauptstelle  lautet :  „In  dem 
rsten  sy  zu  wissen,  dat  Dütze,  dat  vurmals 

yn  sloss  vnd  Stadt  is  gewest  vnd  noch 

uide  dis  dach«  eyn  freihait  is,  mit  den  vünff 

ta.  755 

dorpen ,  die  darzu  vnd  darin  gehören t,  doit 

ind  leventig,  mit  naemen  Westhoven  Polle 

Koelsshoeven  *)  Vyntze  ind  Kalke  •)  myt 
allen  iren  zubehueren  ind  bynnen  den  pelen 

ind  tyrmpten,  as  hernao  beclert  is,  flfrig  ey- 
gen  alt  erve  vnd  guidt  is  ind  gewest  hait 

van  der  tzeitt  dat  nyemantz  anders  geden- 
cken  en  mach,  vnd  van  mannichen  hondert 

jaeren  gewest  is  vnss  heren  des  ertzenbus- 
schoffs  van  Colne  vnd  seyns  gestiohs  ,  also 

dat  die  herlicheit  ind  dat  hoichgerichte  ind 

alle  gebott  ind  verbott,  die  volge,  der  dienste 

ind  der  klookenslach,  die  schiffinge  vnd  dat 

vair,  die  toll,  vurwerde  ind  geleide  vnd  alle 
ander  rechte  vnssz  hern  des  ertzebusschofs 

van  Colne  ind  seyns  gestiobtz  van  der  vurscr. 

tzeitt  ind  jaeren  gewest  sypt  ind  noch  synt; 
behelteniss  doch  dem  vaichte ,  die  zertzeit 

das  is,  vnd  die  eyn  swigendt  T)  vacht  is, 
alsulchs  reohtz  as  im  der  scheffen  zudeilt 

vnd  wyst,  ind  as  in  den  puncten  van  deme 

gerichte  erklert  steit  ind  nyt  me."  [MS. 
Bl.  J») 

b)  Der  zweite  Abschnitt  dagegen  mit 

der  Uebersohrift  „Dit  is  van  deme  ge- 
richte vnd  van  allem  vpvalle  ind 

wat  ider  har  rechtz  da  an  haveu  (MS. 

Bl.  2b)  stellt  sich  bis  auf  zwei  die  Eigen- 
guts -  Uebertragung  und  Eideshinderung  be- 

treffende Einschaltungen  als  eine  fast  durch- 

gehends  wortgetreue  Verdeutschung  der  jura 

oppidi  Tuitiensis  [nr.  7]  dar. 
Abdrücke  des  Weisthums  B.,  aber  nach 

verschiedenen  Hdsohr.,  b.  Grimm  a,  a.  O.  8. 
3-7  und  Lacomblet  a.  a.  0.  Bd.  III  Nr.  904 

8.  799-801. 

Die  Urgeschichte  von  Deutz  fahrt  uns 

auf  zwei  wenigstens  in  hohem  Grade  wahr- 

scheinliche Ausgangspunkte,  eine  germani- 
sche Ansiedlung  der  zwischen  dem  Rheine 

und  der  Maas  gesessenen  Divitenses  und  ein 
daneben  und  zum  Theile  daraus  entstande- 

nes Römer  •  Castell ,  der  Zeit  Valentinian's 
oder  Constantin's  angehörig,  zurück*).  In 
der  frankischen  Periode  entwickelte  sich 

dann  die  ersterwähnte  Niederlassung  zur 

„villa  Tuitium" ,  während  das  „Castrum  Di- 
vitenae",  von  den  Annalisten  wohl  auch  als 
„civitas  Duicia,  urbs  Diulia  (Divicia),  Duiza 

Castrum"  bezeichnet  um  seiner  vortheil- 

haften  Lage  willen  in  eine  curtis  regia  um- 
gewandelt wurde ,  welche  nachmals  in  den 

4)  Perg.  -  Hdechr.  (im  Eigenthume  des  Herrn 
»r.  J.  S.  Seiberfi  nnd  dorch  ihn  mir  freundlichst 

>itgeth«iU] ,  7  Bl.  8*.;  Rubrum  des  Umschlags: 
IVyssthumb  die  freibeit  Duytz  belangend";  Än- 
»ng  (BL  6,  7):  „Ditt  is  dat  Recht  van  dem  ko- 
inx  forste.1- 

5)  Gr.  Kails  ho  ven. 
6)  er.  Kalbe. 
7)  „Qui  tantum  autoritatis  causa  adsidet,  ro- 

gandi  seotenliam  jus  non  habet.1'  Haltaus,  Glos- sar, col.  1664. 

8)  Dtyclu  1.  c.  p.  30. 

9)  Deycfu  L  c.  p.  B— 7. 
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Deutz. 

Besitz  der  cölner  Kirche  gelangte.  Ein  glei- 
ches Schicksal  muss  übrigens  auch  die  Ort* 

schalt  Deutz,  and  zwar  um  dieselbe  Zeit, 

erfahren  haben.  Erzbisehof  Heribert  [f  1021] 

benutzte  nun  ein  Stück  des  zum  ehemaligen 

Königshofe  geschlagenen  mansus,  um  darauf 

(1002  —  1019)  eine  Benedictiner  -  Abtei  zu 

gründen,  welche  reieh  dotirt,  bald  zu  gros- 
sem Ansehen  gedieh.  In  verschiedenen 

Schenkungsbriefen  ,0)  ,  sowie  vornehmlich 
in  der  am  Weihetage  ausgestellten  Hauptur- 

kunde über  Besitz  und  Einkünfte  des  Klo- 

sters vom  3.  Mai  1019  11 )  bezeichnete  der 
Stifter  ganz  richtig  die  fragliche  Abteikirche 
als  „edificatum  in  Castro  Divitensium 

Oratorium'4,  und  überwies  ihr  unter  Anderem 
a)  als  Immunität«  •  Bezirk  „ipsum  Castrum 
Divitensium ,  turres  videlioet  ao  interturria 
cum  fossato  in  circuitu  et  omniainfra  ambi- 

tumu,  und  ferner  b)  „ecclesiam  que  est  in 

ipso  castro  decimasque  ejus",  also  die  be- 
reits 1003  erwähnte,  vermuthlioh  um  besse- 

ren Schutzes  willen  in  den  Burgumfang  hin* 

eingerückte  Pfarrkirche  des  Orts,  deren  „pres- 
biter  nullas  recipit  decimas ,  ntsi  tan  tum  de 

fundo  episoopali  in  agro  tuiciensi",  d.  h. 
von  den  innerhalb  der  Dorftlurmarkung  ge- 

legenen erzbischöflichen  Tafelgütern.  Von 

jetzt  an  lässt  sich  die  historische  Entwick- 

lung von  Deutz  in  drei  selbständigen  Strö- 

mungen —  als  Abtei-,  Burg-  und  Ortsge- 

•  schichte  verfolgen.  Nur  auf  die  beiden  letz- 

teren vermag  natürlich  hier  näher  einge- 
gangen zu  werden. 

Was  nun  das  in  jüngeren  Urkunden  so 

geheissene  „deutzer  Bollwerk"  angeht, 
so  blieb  dasselbe,  obgleich  dem  Abteigebiete 

einverleibt ,  doch  lange  Zeit  ausschliesslich 

von  erzstiftischen  Burgmannen  („castrenses" ) 
besetzt,  bis  Erzbisch of  Konrad  durch  Ver- 

trag v.  2.  8ept.  1240  dem  Oralen  Heinrich 

von  Berg  „medietatem  castri  Tuiciensis  jure 

feodali  perpetuo  possidendam"  übertrug  und 
sofort  in  besonderer  Urkunde  die  Abtheilung 

nach  „mansiones"  und  „turres"  vollziehen 

Hess  ").  Allein  da  sich  hieraus  bald  man- 

cherlei Verwicklungen  bedenklicher  Art  er- 
gaben ,  so  trafen  schon  zwei  Jahre  nachher 

(1242)  die  Parteien,  freilich  ohne  den  wah- 
ren Grund  einzugestehen  —  „quod  propter 

tumultuationes  multiplices  devotio  tepuerit 

et  religionis  sit  minoratus  efiectus  in  Tui- 
ciensi  cenobio  propter  ibidem  inhabitantium 

laieorum  frequentiam"  —  das  Uebereinkom- 

men:  „muros  et  turres  circa  claustrum  Tai- 
ciense  funditus  destrui,  et  turrim  monssterü 

usque  ad  inferiorem  lestudinem  hnmiliari1*, 
dabei  für  sich ,  ihre  Nachfolger  und  Erben 

die  gegenseitige  Zusicherung  beifügend :  „qood 
nullas  de  cetero  muniliones  vel  firnitst« 

nec  in  territorio  nec  in  jurisdictione  nee  in 
villa  vel  in  claustro  aüt  monasterioToicieoo 

facient,  nec  ab  aliquo  quantum  in  eis  «t 

fieri  perraittent"1*).  Und  weil  nun  inabeaon- 
dere  die  Stadt  Cöln  das  nächste  Interesse 

daran  haben  musste,  die  ihrer  gemeindlieben 
Freiheit  als  Schutzmittel  der  erzbischoilicfie;, 
Mucht  so  bedrohlichen  deutzer  Werke  nicht 

wieder  im  allen  Umfange  erstehen  zu  sehen, 

so  schlugen  die  dortigen  Bürger  alle  denk- 
baren Wege  ein,  um  dieser  Gefahr  möglichst 

vorzubeugen.  So  schlössen  sie  zuvördewt 
mit  den  bergischen  Grafen  in  den  J.  1262 

und  1318  Verträge  ab,  worin  Letztere  da« 
Versprechen  gaben ,  die  WiedererrichuiDS 

einer  „vestenunge  of  bürg*'  zu  Deutz  niemals 
zulassen  zu  wollen14),  nachdem  bereits  ror 
her  ein  schiedsrichterlich  vermittelter  Ver- 

gleich der  Cölner  mit  dem  Abte  und  Con- 
vente  des  Klosters  zu  Deutz  v.  1.  Märt  1260 

zu  Stande  gekommen  war,  in  welchen  die« 

das  Zugeständniss  machten ,  dass  sie  bei 

der  in  Angriff  genommenen  Restaurirnng  ih- 

rer duroh  Feuer  und  Plünderung  fast  «r- 
störten  Gebäuliohkeiten  von  der  neuerlichen 

Anlage  fester  Thünne  gänzlich  absehen  «ir- 
den Und  endlich  wusaten  die  Cölner 

unter  dem  21.  März  1317  ein  ihnen  gasi- 

ges Abkommen  mit  Schultheiss ,  8crioffci 
und  Gemeinde  von  Deutz  selbst  zu  erzielen. 

Diese  hatten  nämlich,  wie  das  in  der  «ir- 

renvollen Regierung  Erzbischof  Heinrieh 's  roo 
Virneburg  gar  nicht  befremden  konnte ,  ihre 
8tadt  zur  Abwehr  drohender  Angriffe  an* 

eigenen  Mitteln  noch  stärker  befestigt,  las- 

sen sich  aber  jetzt  zu  der  sogar  mit  derEin- 

lagerclausel  bekräftigten  Zusicherung  bewe- 
gen :  „quandocunque  honorabiles  viri  domioi 

de  consilio  civitatis  Coloniensis  requisierint 

et  cum  eorum  certo  nuncio  nobis  demanda- 

verint,  quod  infra  quindenam  postea  sine  ul- 

teriore  protractione  deponi  faciemus  et  pU- 

nari,  quiequid  circa  planekas,  fossaa  oos&aJ 
et  hameydas  le)  construi  feoimus  et  paran 

pro  municione  nostra  fortificanda ,  sie  qood 

ita  planum  permanebit,  sicut  prius  eralu  ,;J- 

10)  Liicomblet  a.  a.  O.  Bd.  I  Nr.  136 ,  37  |v. 
J.  1003]  S.  84  flg. 

11)  Lacomblet  a.  a.  O.  Mr.  153  S.  94  flg. 
12)  Lacomblet  a,  s,  0.  Bd.  II  Nr.  249  8.128  m.  Notel. 

13)  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  274  S.  142  &f 

14)  Vgl.  Art  „Cöln"  nr.  116,  169. 
15)  Quellen  Bd.  ü  Nr.  407  S.  424. 

16)  Schanze,  Verhack.  Vgl.  „bimU"  iaBntth Müller'*  Mittelhochdtsch.  Wörterb.  1,  265. 

17)  Lacomblet  a.  a.  0.  Bd.  III  Nr.  156  S.  11« 
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iegen  das  Ende  des  XIV.  Jhdts. 

ieo  jedoch  diu  Sachlage,  und  die  edlner 

turger  dachteo  ouo  selbst  daran,  den  „burch- 

igen  buw  tu  Duytze  to  beneiden",  woraus 
edoch  dem  Erzstifte  keinerlei  Sehaden  er- 

lachsen  dürfe  ,s)  ;  j»  sie  vereinigten  sich 
ogar  spater  mit  dem  Erzbischofe  Dietrich  II. 

a  gemeinschaftlicher  Benützung  der  deutzer 

'estungswerke  gegen  Herzog  Adolph  von 
lerg  '•).  Allein  nur  zu  bald  kam  jetzt  an 
en  Erzbischof  die  Reihe,  wegen  des  Burg- 
M8  zu  Deutz  uud  der  daraus  den  Bürgern 

od  Coln  erfliesseoden  politischen  Vortheile 

a  Besorguiss  zu  gerathen.  Nach  länge- 
en  Zwistigkeiten  erwirkte  denn  auch  Diet- 
icfa  im  J.  1419  vom  Erzbischofe  Otto  von 

Mer  einen  Schiedepruch ,  welcher  die  Cöl- 
>er  oöthigte,  nachdem  sie  schon  zuvor  das 

eutzer  Bollwerk  zu  Otto's  Händen  gestellt 
alten,  nunmehr  dasselbe  völlig  zu  schlei- 

sn  »). 
Was  andererseits  den  Ort  Deutz  he- 

lft ,  so  stand  derselbe  das  ganze  Mittelal- 
er  hindurch  unter  cölnischer  Landeshoheit, 

'ie  denn  auch  das  schöne,  eine  stattliche 

este  mit  Mauern  ,  Zinnen ,  Thürmen  und 

Torten  zeigende  8tadtsiegel  („Sigillvro  Ii- 

«re  civitatis  Tvicien.")  am  inneren  Rande 
ie  Notiz   ..onus  (?)  est  archiepiscopi  Co- 

sich  emporgeschwungen  haben ,  da 

1 262  die  stolzen  Cölner  es  gerne  sahen,  dass 

ihnen  fürstliche  Vermittlung  ein  freundliches 
Eioversl&nduiss  mit  den  Oberrheinischen 

Nachbarbürgern  zu  Stande  brachte  "  J.  Allein 
lange  vermochte  sich  Deutz  in  seiner  städti- 

schen Eigenschaft  nicht  zu  behaupten.  Das 
Zusammenwirken  verschiedener  misslicher 

Umstände,  wohin  wohl  auch  die  häufigen 

Gefällsverpfändungen ,  welchen  Deutx  durch 

die  Hand  der  Erzbischofe  unterlag  [s.  nr.  3, 

5],  gerechnet  werden  dürfen,  hatte  zur  Folge, 
dass  dasselbe  vielleicht  schon  um  die  Mitte 

des  XIV.  Jhdts.  wieder  zur  blosen  Freiheit 

herabsank,  als  welche  Deutz  namentlich  in 

der  Sehöffenkundschaft  v.  1386  unseren  Au- 

gen entgegentritt. 

Dieburg. 
CCXLV11. 

) 

in." 
(otiz  „opus  (?)  est  archiepiscopi 

enthält  »«J.    Selbständig  daneben 

ver- 
hieb aber  den  Erzbischöfen  auch  noch  der 

tesitz  der  unter  Oberaufsicht  des  advocatusCo- 

)oiensis  durch  einen  villious  verwalteten  „cur- 

is  Datze"  **) ,  und  hier  dürfte  die  im  XIV. 
bdt.  [1342]  erwähnte  deutzer  Münzstätte 

u  suchen  sein  23 ).  Wann  nun  Deutz  von 
eo  cölner  Metropoliten  zur  8tadt  erhoben 

•  orden  sei,  lässt  sich  mit  diplomatischer Ge- 
liugkeit  nicht  bestimmen.  Jedenfalls  setzen 

ber  die  Urkk.  nr.  1  ,  2  bereits  ein  so  vor- 
eschrittenes  bürgerliches  und  gewerbliches 

«eben  voraus,  dass  man  —  da  unfehlbar 

nter  der  im  oben  ausgezogenen  Vertrags- 

ostrumente v.  1242  erwähnten  „villa"  der 

■fter  gedachte  Herrschaftshof  verstanden  wer- 
ten darf  —  zu  dem  8chlusse  berechtigt  ist, 

ie  Ertheilung  der  städtischen  Gereohtsame 

nusse  schon  früher  erfolgt  sein.  Auch  mag 
)eutz  ab  Stadt  rasch  zu 

18)  Vgl.  Art.  „Cöln11  nr.  235  S.  576  Note  9t. 
ürk.  v.  1393.] 
19)  Dm.  nr.  256  [ürk.  v.  1416). 
20)  Das.  nr.  260,  61  (Drkk.  v.  1419]. 
21)  Lucomblet  a.  &.  O.  Bd.  III  S.  116  Note 

i.  Vgl  »ach  Quellen  Bd.  II  Sig.  nr.  1  m.  Vorw. 
i  IX. 

22)  Jura  ministerial.  B.  Petri  Art.  6 ,  Quellen 
:,  213. 
23)  Emmen,  Uesch.  II,  396. 

J.  W.  C.  Steiner,  Geschichte  der  Stadt 

Dieburg  und  Topographie  der  ehemaligen 
Centen  und  Aemter  Umstadt,  Babenhausen 

und  Dieburg  [der  Alterthümer  und  Geschichte 

des  Bachgaus  Thl.UI],  Darmstadt  1829.  8*. 

Ders.  „Zur  Geschichte  der  Stadt  Dieburg" 
im  Archive  f.  Hessische  Gesch.  und  Alter- 

thumskunde Bd.  H  (Darmst.  1841.  8°.)  Nr. 

XVUI  8.  351—57.  Q.  Simon,  Die  Geschichte 
des  reichsstandischen  Hauses  Tsenburg  und 

Büdingen  ,  Bd.  I  t  Frankf.  a.  M.  1865.  8».) 

1277,  Xug.6.  König  Rudolph  I.  freiet  1 
auf  Ansuchen  des  Ersbischofs  [Wernher] 

von  Mainz  dessen  Stadt  Dieburg  —  „quem- 
admodum  libertari  oivitates  consueverunt." 

(R.)  Fürst  Lichnowsky,  Gesch.  des  Hauses 
Habsburg  Thl.  U  Reg.  8.  CLXXVII  nr. 

440  b. 
1325,  Febr.  1.  König  Ludwig  IV.  er-  2 

laubt  auf  Bitte  des  Ersbischofs  (Matthias] 
von  Mainz,  dass  in  dessen  Stadt  Dieburg  ein 

Jahrmarkt,  und  zwar  14  Tage  vor  Michaelis, 

abgehalten  werde.  (R.)  Steiner,  Gesch.  8. 
178  nr.  87  mit  8.  59. 

1354.    Erzbischof  G  e  r  1  a  c  h  von  Mains  3 

bestätigt  seiner  Stadt  Dieburg  gewisse  vom 
Erzbischofe  Heinrioh  III.  (von  Vinneburg) 

empfangene,  nicht  naher  bekannte  Freihei- 

ten »).  (R.)  Steiner.  Gesch.  8.  179  nr.  88. 

24)  Vgl.  Art  „Cöln"  nr.  117. 
1)  Uebcr  einen  RBestfitignngsbrief  EB.  Hein- 

richs v.  1346  s.  Art.  „Aschaffenburg"  nr.  1  (S. 60). 
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Dieburg. 

4  1872,  Aug. 25.  Erzbischof  Johann  von 

Mainz  ertheilt  den  Bürgern  seiner  Stadt  Die- 
burg eine  Confirmationsurkunde  über  ihre 

sämmtlichen  Rechte  und  Privilegien.  (R.) 
Steiner,  Gesch.  a.  a.  O.  nr.  89. 

5  1W8,  Febr.  19.  Erzbischof  Adolph  von 

Mainz  entbindet  »eine  Stadt  Dieburg  auf  die 

Dauer  von  drei  Jahren  von  der  Entrichtung 

jeglicher  Abgabe  oder  Steuer,  nur  die  her- 
gebrachte jährliche  Bede  ausgenommen.  (R.) 

Steiner^  Gesch.  a.  a.  O.  nr.  »0. 

6  1495,  Mai  15.  König  Maximilian  I. 

bewilliget  der  Stadt  Dieburg ,  „einen  Jahr- 
markt auf  Sonntag  nach  unserer  lieben  Frauen 

Tag  Purificationis ,  acht  Tage  vor  und  acht 

Tage  darnach ,  au  halten",  und  gewahrt  zu- 
gleich den  Besuchern  verschiedene  Freihei- 

ten. (R.)  Steiner  a.  a.  0.  8.  180  nr.  92  mit 

S.  60,  64  Note  8. 

7  1499 ,  Mai  16.  Erzbischof  und  Kurfürst 
Berthold  von  Mainz  bestimmt,  „dass  eynem 

jeglichen  Amtmann,  Keller  und  Rathsmann, 
so  den  Rath  zu  Dieburg  besitzen,  jerlich  dry 

Gulden  an  Gelde  aus  dem  gemeinen  Stadtbeu- 
tel daselbst  durch  einen  älteren  Burgermeister 

uf  St.  Martinstau  gegeben  werden  sollen."  (R. ) 
Steiner  a,  a.  0.  S.  180,  81  nr.  94. 

8  1490.  Derselbe  verordnet,  „daz  hinfür 

ein  jeglicher  Burger  zu  Diepurg,  der  hynfür 

daselbs  Wyn  zum  Zapfen  verschenken  wir- 

det,  der  gedachten  Stadt  zu  dem  alten  ge- 

wen lieben  Ungelt  und  Niederlage  vom  Pu- 
dermaass  achtzehn  Wysspfennige  und  dazu 

von  einer  jeden  Ome  Wyns  ein  Viertel  Wyns 

geben  soll."  Steiner  a.  a.  0.  8.  180  nr. 
93*). 

Dieburg  —  „Diepurg,  Dipurg, Dieppburgk, 

Dyepurg,  Dypurg,  Dyppurch,  Dietpurg,  Dyt- 

purg"  ')  —  um  ein  uraltes  Castrum  regium 
entstanden  und  danach  auch  benannt,  scheint 

bereits  in  sehr  früher  Zeit,  vielleicht  schon 

unter  Heinrich  IV.,  im  Besitze  der  Herrn  von 

Büdingen  sich  befunden  zu  haben.  Einzelne 
nicht  unbedeutende  Gerechtsame  über  den 

Ort  waren  jedoch  lehenweise  in  die  Hand 
anderer  edler  Geschlechter  gekommen ,  wie 
wir  dies  namentlich  von  den  Reichsministe 

Halen  von  Bolanden  aus  einem  der  er- 

sten Hälfte  des  XIH.  Jhdts.  angehörigen 
Lehenbuche  derselben  erfahren.  Da  uns  hier 

nicht  nur  ein  evidenter  Beweis,  dass  Dieburg 

sebon  vor  der  Urk.  nr.  1  städtische  Eigen 

zugleich  ein  höchst  beachtenswerter  Aus- 
schluss über  sein  älteste»  Studtrecht  geboten 

wird ,  so  verdient  die  betreffende  Stelle  *) 
[nach  Steiner  im  all.  Archive  a.  a.  0.  8. 352. 

53]  vollständige  Mittheilung: 

„Tali  vero  übertäte  gaudet  prefata  «Ti- 
tas, ut  omnis  advena,  qui  ibidem  habitaverit 

per  annum  et  diem  nullo  reclamante  vel  u- 
severaute,  se  habere  dominium  in  illo,  nulli 

teneatur  ulterius  servire  ,  nisi  dominis  ejus- 
dem  loci.  Item  qutcunque  duxerit  uxorem  in 
eadem  civitate  et  ibi  habitaverit,  reputandi 

sunt  paris  conditionis.  Item  quicunqoe  ibi 
decesserit,  heredes  sui  non  possunt  cogi  ad 

divisionem  mobilium,  que  dicitur  buteil,  noo 

tenentur  id  dare ,  quod  dicitur  herenreiL 

Item  omnes  illic  habitantes  warandiam  ha- 

bent  in  marcha  communi  ,  quod  vulgo  dici- 
tur werhaft.  Item  quelibet  area  in  eaden 

civitate  in  festo  saneti  Blasii  nomine  etnm 

solvit  vi  denarios.  Hunc  censum  dominai 

Heinricus  burgensibus  usque  ad  consumatio- 
nern  munitiouis  civitatis  indulsit  Item  mo- 

neta  spectat  ad  dominos  predictos  de  Bo- 
land.  Item  theloneum  ad  ipsos  perlioct  et 

jus  destituendi  et  instituendi  thelonarium 
Theloneum  autem  militibus  nomine  feudorum 

legatum  est  usque  ad  xxi  uncias.  Item  »pec- 
tat  ad  eos  deeima  univerealiter  de  xviii  roan- 

sis  et  dimidio  in  Dippure  ,  et  eidem  deeime 

annumeratur  deeima  de  prediis.  Item  iidem 

domini  jus  habeat  advoealitium  super  cti- 
riam  in  veteri  civitate,  tarn  super  nomine« 

quam  super  mnnsos  ad  eandem  curiam  per- 
tinentes.  Item  advocati  sunt  super  curiam  i» 

Holzhusen,  tarn  super  homines  quam  super 

mansos  ad  eandem  spectantes.  Advocati 

sunt  etiam  super  marcam  lignorutn  in  Dip- 

pure spectantem  et  super  pascua  et  »11- 

meinda." Nach  dem  Ableben  Gerlach's  von  Bö- 
dingen zwischen  1239  und  1247  gelangte 

nun  Dieburg,  in  welches  sich  die  Erben  oee 

Ersteren  getheilt  hatten ,  durch  eine  Reibe 

von  Partialverkäufen  derselben  an  das  En- 
stift  Mainz.  Der  erste  dieser  Kaufvertrag 

ist  urkundlich  nicht  bekannt,  dürfte  aber  un- 
fehlbar vor  1277  [wegen  Urk.  nr.  t)  » 

setzen  sein.  Die  übrigen  fallen  in  die  Jahre 

1284  —  88  *),  1294  «)  und  1310 7).  Von 
da  an  behauptete  sich  Mainz  im  dauerndes 

2)  DieUrkk.  1—8  findet  man  auch  aus  den  im 
Texte  angeführten  Schriften  b.  Scriba,  Hess.  Re- 
gesten  Abtnl.  IV  Heft  1  nr.  2658  n.  Abthl.  I  nr. 
880,  1074,  1207,  1233,  2027,  2045,  46  v< 

3)  Vgl.  Scrib»  a,  a.  0.  Abthl.  1  8.  241  e. 

4)  Uebersehrieben :  „Intitolatio  nwdaöoni«  e» 
juris  civitaUs  et  cm  tri  in  Dippure  et  jus  domiao 

mm  ejusdem  loci." 
5)  Gudenus,  Cod.  dipl.  Tom.  I  Nr.  CCCXCW 

p.  836. 
6)  ib.  Tom.  II  Nr.  CCXXVH  p.  281. 
7)  Ib.  1.  c.  p.  281  (R.  in  aota). 
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■esUze  Dieburg '8 ,  welcher  nur  durch  zwei- 
lalige  Verpfandung,  nämlich  a)  des  Amt« 
od  der  Kellerei  Dieburg  an  den  Vogt  daselbst 

(einrieb  vom  Ryne  durch  Erzbischof  Adolph  1. 

)  den  J.  1375 — 1377  •),  und  der  Kellerei 
lieburg  an  die  Herren  von  Frankenstein 

ureb  Erzbischof  Konrad  im  J.  1424') ,  80- 

'ie  in  Folge  der  Zuweisung  der  Stadt  zu 
;t*n«längl icher  Inhabung  und  Nutzniessung 
n  den  vom  erzbischö fliehen  Stuhle  durch 

einen  Gegner  verdrängten  Diether  von  Isen- 

arg im  J.  1463 10 )  eine  zeitweilige  'Unter- 
rechung  erlitt.  Dass  den  Erzbischöfen  das 
tufblflhen  ihrer  Stadt  ernstlich  am  Herzen 

ig,  beweisen  die  Urkk.  nr.  3  —  ö  zur  Ge- 
flge.  Auch  hatten  sie,  wie  aus  einer,  die 

«eupragung  von  Hohlpfennigen  ,  Hälblingen 

md  ganzen  und  halben  Tournosen  betreffe  n- 

en  Weisung  Erzbischof  Gerlach's  für  die 
lunzmeister  Henselin  von  Strassburg  vom 

.1368")  sich  ergibt,  die  alte  Münzstätte 

heburg's  wieder  in  Betrieb  gesetzt.  Vgl. 
4ei*er,  Gesch.  S.  3—21,  51—60. 

JCXLVUI.  Diedorf. 

(8Mh*en.Welmar.) 

1342,  Sept. 22.  Kaiser  Ludwig  IV.  er- 
mbt  demA  bte  Heinrich  zu  Fulda  „von 

«sundern  gnaden  .  .  ,  das  er  sein  dorff  ze 

tyedorff  mit  graben,  mürn  vnd  mit  andern 

achen  vesten  büwen  vnd  warnen  müg  als 

in  stat,  wann  er  oder  sein  nachchomen  das 

wellen,  vnd  gibt  den  laden  da  selben  einen 

* "chenmarckt  vf  einen  tag  in  der  wochen, 

len  der  vorgenante  fürst  nach  siner  be- 
chejdenheit  dar  zü  benennet.  Auch  tut  er 

o  die  gnade ,  das  si  iriu  reht  in  sinen  vnd 

les  riches  steten  nemen  vnd  stieben  mugen." 
ichannati  Corp.  tradition.  Fuldens.  (1721) 

)•  414;  Dronke,  Cod.  dipl.  Fuldens.  (1850) 
<r.  872  8.  437.    Vgl  Thomas,  Oberhof  8. 

Die  „villa  nuneupata  Theodorpf"  wird 
»ereits  in  der  fuldischen  traditio  Mattonis  et 

Vegingozi  a.  788  (Dronke  1.  c.  Nr.  87  p. 

>3)  als  zum  „pagus  Grapfeld"  gehörig  er- 
ahnt ,  lag  aber  eigentlich  in  dem  einen 

rneil  desselben  bildenden  „pagus  Tollifelde", 
m  dies  auch  die  traditio  Arndeoni  a.  814 

8)  Saib*  a.  a.  0.  Abthl.  I  nr.  1216,  1228. 
9)  Steiner,  Geech.  8.  20. 
10)  Scriln  a.  s,  O.  nr.  1819. 

H)  J.  Chr.  Blrtch,  Des  Teutachen  Reiche  Münz- 
ArehW  Thl.  I  Hr.  XLVI  S.  42  u.  Oudeuut  1.  c 

Ton»,  m  Nr.  CCCXXiy  p.  490  sq.  Vgl.  dasu£«/ri 
"•*»'  Wegweiser  S.  338. 

(Dronke  1.  c.  Nr.  302  p.  148)  ausspricht. 

Vgl.   Chronic.   Gotwicense  Tom.  I   p.  820. 
Städtische  Gerechtsame  hat   übrigens  der 

Ort,  obigen  Privilegs  ungeachtet,  niemals  er-  - 

langt 

Diepholtz.  CCXUX. 

(Hannover.) 

1318,  Jan.  14.  Junker  Johann,  „eyn 

edele  here  tho  Depholte'1  beurkundet, 
dass  er  mit  seiner  Anerben,  „boren  unde  un- 

gheboren",  gutem  Willen  seinen  Burgmannen 
und  Borgern  zu  Diepholtz  die  Stadt  „vryg 

ghegheven  have  ghansliken ,  alse  de  öme 

sine  elderen  gheervet  hebbet,  ewechlicken  tho 

besittende  unde  tho  brukende  tho  erer  be- 

hof,  tho  Öhren  nüden  unde  tho  al  eren  nö- 
den,  unde  mallekem  sine  wonninghe,  sine 

kemppe,  sine  wyssche,  de  se  hebbet  van  der 
herschop  van  depholte  aldus  langhe  tho  lene 

hadu ;  führt  hienach  im  Einzelnen  aus,  wie 
weit  sich  der  räumliche  Umfang  dieser  „vry- 

heit"  erstrecke,  und  was  die  Bürger  ausser- 
dem für  Wasser-,  Weide-  und  Weggerechtig- 

keiten unter  besonderem  edelherrlichen 

8chutze  wider  „vorunrechtunge",  wobei  je- 
doch der „teghede  over  de  kemppe  umme  Dep- 

holte" der  Herrschaft  vorbehalten  wird ,  des- 

gleichen was  Erster«  für  Hollbezöge  im  Falle 

einer  ihre  Stadt  treffenden  Feuersbrunst  so- 

wie zur  Schloss  -  Ausbesserung ,  wenn  eine 

solche  „ane  brandes  noed"  Bedürfnis»  wer- 
den würde  ,  geniessen  sollten ,  und  sichert 

endlich  den  Diepholtzern  die  Ausfertigung 

eines  gleichlautenden  besiegelten  Rechtsbrie- 
fes zu  ,  wenn  etwa  der  gegenwärtige  „van 

Unglücken  vorloren"  ginge.  In  einem  gleich- 
sam neuen  Abschnitte  wird  dann  zuvörderst 

den  Bürgern  von  Diepholtz  der  Gebrauch 

des  tmkrflrkrr  8tadtrecht«  bewilliget,  hier- 
auf eine  Reihe  von  Bestimmungen  Qber  das 

ordentliche  Mittwochs  -  Gericht ,  die  Folgen 

des  Ungehorsams  gegen  richterliche  Fürge- 
bote, den  Pfandverkauf,  die  Aufnahme  neuer 

Bewohner ,  das  Forum  der  Bürger  im  Falle 

einer  Belangung  durch  die  Herrschaft,  die 

Stellung  der  letzteren  zum  stadtischen  Rathe, 

sowie  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  zwi- 

schen Diepholtzern  und  andern  Gebiets-Ange- 
hörigen angeknüpft ,  und  schliesslich  der 

Stadt  gemeinde  die  Abhaltung  zweier  Jahr- 

märkte zugestanden.  Dieser  zweite  Haupt- 
theil  der  Urkunde  lautet: 

„Ok  so  hebbe  wy  unde  use  erven  ghe- 
gheven den  börgheren  tho  Depholte,  dat  se 

volghen  unde  bruken  moghen  des  Stades 

recht  unde  wyllekore  van  (keakrtggie  ewel- 
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ken  unde  jümbermer  tho  beholdende.    Ok  were  aver  dat  wy  des  nicht  en  deden,  m 

so  hebbet  de  börgbere  van  Depholte  gewyl*  möghen  beyde  borchmann    unde  börgber? 

lekoret,  eynes  in  der  weken  richte  tho  hol-  orem  rechte  volghen  uppe  der  strafe  mit  be- 

dende  uppe  den  godens  dach,  unde  dat  richte  eate  *).    Ok  so  schon  wy  unde  unse  men 
tho  sökende,  weme  des  noedis;  unde  welk  ön  verleghen  twyge  des  jares  vryge  market 

börghere  des  daghes  tho  richte  kumpt,  de  vor  uns  unde  vor  alle  deghenne,  de  ummt 
en  schal  in  deme  richte  des  daghes  nicht  unsen  wyllen  doen  unde  laten  wyllet,  in 

mer  breken  wen  eynen  pennink.   Were  ok  dage  vore  unde  dre  daghe  na,  unde  den  er- 
dat  ein  börghere  des  avendes  vorebodet  Wörde  steo  market  des  sondages  vor  unser  vroweo 

unde  des  morghenes  vor  gerichte  nicht  en  daghe  der  erste  •),  unde  den  andern  d« 

qweme,  de  scholde  breken  eynen  pennink;  sondagea  vor  sünte  Dionysius  daghe/1 
weret  dat  he  des  neghesten  richte  dages  Abdruck  des  Rechtsbriefes  b.  Pufendorf, 

nicht  en  qweme,  so  schal  he  ok  breken  ey-  Observatt.  Tom.  1  Append.  Nr.  IV  p.  137 

neu  pennink ;  were  ok  dat  he  des  derden  — 40. 
richte  dages  nioht  en  qweme,  so  schal  he  Diephollz,  der  Hauptort  der  zwischen  der 

breken  twe  penninghe.  Were  sake,  dat  he  Weser  und  Hase  sowie  den  Stiftsgebieteo 

denn  deme  kleghere  nicht  vul  en  dede,  so  von  Monster  und  Minden  gelegenen  Herr- 
scholde  men  des  Verden  riehte  dages  öme  schuft  und  nachmaligen  Grafschaft  gleichen 

dat  richte  *)  legghen  vor  sine  döre  unde  Namens,  wird  zwar  in  vorstehender  Urkunde 
helpen  deme  kleghere,  dat  öme  vul  sehe  vor  wiederholt  als  Stadt  angesprochen,  ist  aber 

sine  klaghe.  Were  dat  men  dem  kleghere  demungeachtet  thatsächlich  über  die  Bedeut- 

richtede  pande  ute  deme  huse ,  de  schal  he  ung  eines  blossen  Schlosa-  und  Amtsfleckeos 

holden  over  de  dwer  nacht  unde  vorkopen  niemals  hinausgekommen.  Die  sp&ter  zur  grlf- 

se  tho  veerteyn  nachten  bynnen  der  stad  liehen  Wörde  erhobenen  Edclherrn  vonDiep- 

tho  Depholte  tho  guder  lade  anlworde  *).  holte  (Diepholt,  Diflholz),  zu  den  ältesten 
Wer  dat  he  der  nicht  vorkopen  en  könde  Adelsgeschlechtern  Westphalens  zählend,  Im- 

bynnen  der  stad,  so  mach  he  ghao  vor  dat  sen  sich  genealogisch  bis  zum  J. 933  zurück- 
richte unde  laten  se  sich  eyghenen  tho  ver-  verfolgen,  starben  jedoch  1585  aus,  worauf 

tey nachten  s).  Were  ok  dat  in  de  stad  ihre  Besitzungen  in  Folge  einer  vom  Kaiser 

tho  Depholte  we  invaren  wolde,  de  vryg  erth eilten  Anwartschaft  an  das  Lüneburgiwbe 
were,  dar  en  wolde  wy  unde  unse  erven  se  Haus  fielen.  Vgl.  Havemann.  Gesch.  der 

nicht  an  hinderen,  wo  der  heraoop  were  van  Lande  Braunsohweig  und  Lüneburg  Bd.  I 

Depholte  unvorwöstet  bleven.  Were  ok  dat  8.  341,  634;  II,  8.  15,  481.  Dazu  s.  ooeh 

wy  edder  unse  erven  up  eynen  börghere  J.  Fr.  (iauhe,  Des  H.  R.  Reichs  genetl- 
bynnen  Depholte  wat  tho  seggende  hedden,  histor.  Adels-Lexioon  Thl.  11  (1747)  8.  166 

dene  scholde  wy  vorklaghen  Taten  vor  deme  —68 ;  Knefchke,  Neues  allgem.  Dtsch.  Adele 
n»de;  were  dat  uns  de  rad  neynea  rechtes  Lexikon  Bd.  II  8.  482. 

en  hüipen  ,  so  scholde  wy  öne  vor  richte 
beden  laten  lik  eynem  andern  börghere.  Ok 

*?  .flu "£ olt  uy  edder^ UD8e  /Ti  -  inuder  Meswnhofen.  CCL stad  tho  Depholte  nemende  vordeghedinghen, 

de  dar  wonaftioh  sy  edder  eyghenen  roek  (sctweti  Kt  Thurau) 
hebbe ,  keghen  de  radman  tho  Depholte. 

Were  aver,  dat  unse  vrvgen  ofte  unse  vul-  „.                    ,. .        ,  . 

schuldighen  «)    edder   uise    borchmannne  E,n(e
n,  ̂ «ammenhangenden  Ueberblei 

lüde    schelachtig  Wörden  mit  unsen  borch-  *er,  ™"eW
terl»chen  Geschichte  p.e«enho- 

nmnnen  edder  mit  unsen  börghere n  tho  Dep-  *»•  1°**™"  10  *  \La"  a\?v,& 

holte  umme  schult  ofte  umme  andere  stücke,  vetisc
h-Eydgenoss.schem  Lexikon  thl  VI  & 

wan  se  uns  edder  unaen  ammet  lüden  dat  93  H  \.  J,e 
 Hauptmomente  zerstreut,  ab« 

kundech  doet  unde  klaghet,  so  schole  wy  ausfoLrlic
her  dargestellt  hmgegen  in 

se  Scheden  bynnen  verteynacl  ten  myt  rechte:  kn°fer *  Gesch'
        Thurgaus  Hälfte  1  S.  144 se  seneoen  nynnen  verieynacnien  mys  recnie,  fl       ̂   ̂   fl      2(>4  flg^  m  flg  ?  ̂ 

  259  flg.,    278  %.    Die  rechtshisloriscb«' 

1)  Urtheil.  VSlBenecke-MBIler,  Mittelhochdtsch.  Quellen  bietet  sowohl  P'^W^J  weh 

Wörterb.  Ua,  647.  laKe:  Urkunden"   (zu  Abthl.  I)  ,  als  *«< 

2)  Gegenwart,  Haltaus,  Glossar,  col.  46.  insbesondere  J.  Schaubergs  Ztschr.  für  docJ 
3)  üeber  dieses  im  Garnen  mit  dem  sächs.  ungedruckte  Schweizer.  Rechtsquelleo  Bd.  U 

Rechte  übereinstimmende  Verfahren  bei  Distraction 

»on  Pfändern  s.  V.  v.  Meibom ,  Dtsch.  Pfandrecht 

(1867)  S.  81—97.  5)  Beschlagnahme.  Ball  »tu  L  c  col.  138. 

4)  D.  i.  eigene  Leute.  Kaltaus  1,  o.  eoL  1987.  6)  Lichtmess.  Pilgram,  Calendar.  p.  187- 

■ 
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16471:  „Thurgauische  Rechtaquellen"  8.  5 
-58,  94—116-  Vgl  auch  Ztschr.  f.  schwei- 

nisches Ree  hl  Bd.  I ,  Abthl.  Reehtsquellen 

S.  14  nr.  74-77. 

1178  Graf  Hartmann  von  Kyburg 
elzt  die  Rechte  und  Freiheiten  fest,  welche 

Ue  Bewohner  seines  (am  äuasersten  Ende 

ler  Grafschaft  gelegenen,  um  die  uralte  Dio- 
lyskirohe  entstandenen)  Dorfes  Diessenho- 

en  l),  nachdem  er  es  zur  8tadt  erhoben 

>at  2) ,  als  Borger  derselben  in  Zukunft  ge- 
messen sollen  ,  dabei  u.  A.  verfügend  ,  dass 

weifelhafte  Streitfälle  bei  dem  Schöffenstuhle 

u  Frakorg  [im  Breisgaue]  als  Oberhof,  und 
war  nach  cölnischem  Rechte  zu  entscheiden 

Die  Original-Urkunde  ging  verloren;  ihr 

ohalt  kehrt  jedoch  vollständig  in  der  Hand- 
e*te  v.  1260,  nr.  4,  wieder. 

1251.  Graf  Hartmann  der  Aeltere 

od  Kyburg  (des  Vorigen  Enkel)  ver- 
eint seinen  Borgern  in  Diessenhofen  die 

roade,  dass  sich  alle  in  ihrem  Besitze  befind- 
ichen  Lehengflter  auf  die  Kinder  beiderlei 

Jeschlechta  ,  gleichviel ,  ob  dieselben  schon 

oOadig  geworden  oder  nicht ,  vererben  sol- 

eo.  Pupikofer  a.a.O.  Ürk.  5  8.  8,  9.  [Vgl. 
inten  nr.  4.] 

1256.  Die  „universitas  civium  in 

hezenhovin"  verkauft,  um  das  für  50  Mark 
»Über  erworbene  Gut  Büchberg  bezahlen  zu 

loonen ,  „oommunitatem  suam  parvulam", 
■od  zwar  a)  ein  Weidestack  ,  aus  Feld  und 
iugel  bestehend ,  an  die  Schwestern  vom 

dosier  Katharinenthal  *)  für  10  Mark  Sil- 

»er,  und  b)  das  Uebrige  an  15  benannte, 
beilweise  dem  Handwerkerstande  angehörige 

tUrger,  wobei  von  den  vier  mit  der  Ordnung 

md  Durchführung  der  Angelegenheit  betrau- 
en Schiedm&nnern  noch  besonders  verlangt 

rird,  1)  dass  keiner  der  Almenden-Kaufer 

1)  Nach  dem  Orte  benannte  sich  ein  ehedem  Zäh- 
logisches,  nachher  Kyburgiscbes  und  in  der  Stadt 
uit  Schlots  und  Rechten  belehntes  MinisteriaJen- 

>e*chlecht  „de  Diessinhovon,  Diessenhoven1',  wei- 
he« übrigens  mit  jenem  der  „Truhsaetx ,  Trnch- 

•esse  von  Diessenhoven"  untweKelhaft  identisch 
it,  indem  es  letzteren  Namen  von  dem  durch  seine 

ilieder  bei  den  Ky  bürgern  bekleideten  Amte  des 

dspifer,  Truchsftss"  allmtthg  annahm.  Vgl. 
toer»  im  Archiv  der  Gesellseh.  f.  Bit.  dtsch.  Ge- 
eftichtskunde  II,  30 j  t>.  Wattemnyl,  Gesch.  von 
fern  I,  292  ;  Motu?*  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 

heins IV,  249;  XI,  253. 
2)  üebrieens  wechseln  noch  in  Ende  des  XTII. 

hdts.  in  Urkk.  die  Bezeichnungen  „villa"  und 
.dritas  Die*enhovinu  mit  einander  ab.  Vgl.  Dipl. 
».  1284  b.  Herrgott,  Genealog.  Habeburg.  Vol.  III 
it.  DCXXI  p.  516. 
3)  Deber  dieses  Prediger-Ordens-Frauenkloster 

«.  Pupikofer  a,  a.  0.  I,  164  flg. 

vendere  portionem  ante  pereeptio- 

nem  primi  fruetus  et  ademtionem  ecclesie 

deeimarum",  und  dass  2)  Graf  Hartmann 
der  Aeltere  und  die  Stadtgemeinde  ihr  Sie- 

gel dem  Vertrags-Instrumente  anfügen  möch- 
ten. Pupikofer  a.  a.  0.  ürk.  6  8.  9,  10  (un- 

vollständig und  uncorrect). 
1260.  Graf  Hartmann  der  Aeltere  4  , 

von  Kyburg  ertheilt  seinen  Bürgern  in 
Diessenhofen  eine  neue,  den  Gründungabrief 
seines  Grossvatere  wiederholende  und  durch 

Anhänge  erweiternde  Handfeste.  Dieselbe  be- 

ruht auf  einer  Vereinigung  von  vier  selbstän- 
digen Rechtsurkunden.  Diese  sind  aber : 

I.  jene  vom  J.  1178,  nr.  1,  in  einer 
Reihe  von  Bestimmungen  mit  der  Handfeste 

Freiburg's  im  Breisgaue  v.  1120  [Fr.]  über- 
einstimmend. Inhalt :  Anweisung  der  zins- 

baren Baustätten  an  die  Bürger;  Bewahrung 

erbloser  Güter  wahrend  Jahr  und  Tag  durch 

8chultheiss  und  Rath;  Weide-,  Wald-  und 

Wassergerechtigkeiten  der  Bürger;  Zollfrei- 

heit; Bestellung  des  Schultheissen  ;  Rechte- 
zug nach  Freiknrg ;  Veräusserungsbefugnise 

der  Bürger  in  Ansehung  ihrer  gesammten 

Habe;  lebenslänglicher  Besitz  derselben  an 

der  Haus-  und  Hofstätte  und  freie  Vererbung 

der  letzteren;  Gleichberechtigung  der  Frau 

mit  dem  Ehemanne;  erlaubte  Selbsthilfe  ge- 

gen Hausfriedensstörer;  UnStatthaftigkeit  ei- 
nes Fremden-Zeugnisses  gegen  Bürger;  Vor- 

bedingungen der  Aufnahme  von  Rittern  in 

das  Bürgerrecht;  Znlassigkeit  der  Gäste  als 

Zeugen  wider  Gäste;  Martini -Haussehilling 
der  Rathleute ;  Geldbusse  bei  Realinjurien ; 

Verfahren  gegen  einbeimische  »Schuldner; 

Bürgerrechts- Erwerb  der  Eigenleute;  Folgen 

des  Hulde  -  Verlusts  bei  einem  Bürger;  Um- 

fang einer  Haus-Baustätte ;  Steuer-  und  Wacht- 
freiheit  der  Cleriker;  Bestrafung  schwerer 

Missethaten.  [Artt.  1-21.] 

II.  Das  Lehen-Succession>-Privileg  vom 
J.  1251 ,  nr.  2 ,  jedoch  mit  Hinweglassung 

der  Orts  •  und  Zeitangaben :  „Datum  apud 

Diezenhovin  anno  MCCLt."  [Art.  22.] 

IU.  Eine  Verordnung  Graf  Hartman  ns 

des  Aelteren,  undatirt,  aber  jedenfalls  zwi- 
schen 1251  —  1260  erlassen,  worin  gewisse 

gemeindliche  Friedsatzungen  ,  betreffend  das 

gefährliche  Messertragen  innerhalb  des  Weich- 
bildes und  die  einfache  wörtliche  und  thät- 

liehe  Beleidigung  von  Personen,  die  Ahnd- 
ung solcher  Handlungen  und  die  Gompetenz 

hiezu,  ferner  die  Strafe  derjenigen,  welche 

ohne  Rathserlaubniss  die  8tadt  verlassen, 
um  Jemanden  in  einer  Pfand-  und  Haftnahme 

oder  bei  sonstigen  gewaltsamen  Angriffen 

zu  dienen,  und  schliesslich  im  Allgemeinen 
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Fleisch  u.  s.  w.  zur  Befolgung  eingeschärft 

werden.  (Art.  23 — 26).  Endlich 
IV.  ein  Confirtnationsbrief  desselben  Gra- 

fen und  von  gleicher  Entstehungszeit  aber 
eine  Reihe  von  Rathsschiassen ,  welche  das 

Erbrecht  der  Deacendenten,  die  Pfandveraus- 

serung,  die  Bestrafung  betraglicher  Outs- 
und Lehenkaufe,  sowie  den  Schuld-  und 

Forderungsübergang  auf  Ehefrau  und  Kin- 
der zum  Gegenstande  haben  (Artt.  27 ,  28, 

30,  31).  Dazwischen  ist  dann  im  Art.  29 

eine  auf  nr.  II  bezügliche  authentische  In- 
terpretation ,  wonach  in  der  Feudalerbfolge 

ein  Vorzug  der  8öhne  vor  den  Töchtern 
stattfinden  soll ,  vielleicht  erst  durch  eine 

jüngere  Hand  aus  einer  Randbemerkung  in 

den  Text  der  Handfeste  eingeschoben. 
„In  nomine  domini  amen.  Cum  ea  que 

geruntur  in  tempore,  ne  lapsu  temporis  eva- 

nescant  et  pereant,  prudentum  virorum  sol- 
lers Providentia  consuevit  literis  eternare : 

noverit  igitur  tarn  presens  etas  quam  futura 

posteritas ,  quod  ego  Hartmannus  comes  se- 
nior de  Kyburg  civibus  meis  in  villa  Die- 

zt  nhovin  4)  quasdam  constitutiones  et  jura 

subscripta  *),  ab  avo  meo  Hartmanno  quon- 
dam  predecessore  meo  de  Kyburg,  fundatore 

ville  predicte,  ipsis  traditas  et  conscriptas 
anno  incarnationis  millesimo  septuagesimo 

octavo,  temporibus  Alexandri  Romanorum 

sedis  antistitis ,  Friderico  imperatore  reg- 
natite,  sub  Bertoldo  Constantiensi  episcopo, 

ad  majorem  predictorum  civium  et  ville  cau- 

lionem  constitutiones  et  jura  scriptis  presen- 
tibus  renovo  et  confirmo,  volens  Bcpe  dictas 

constitutiones  et  jura  ab  omnibus  meis  suc- 
cessoribus  illesas  flrmiter  observari. 

[I.]  1.  Item  uniouique  civi  area  contra- 

ditur  •)  ,  in  qua  domum  propriam  edificare 
poterit;  et  de  unaquaque  area  mihi  et  meis 
successoribus  solidum  illius  monete  in  festo 

s.  Martini  persolvat1).  2.  Item  si  quis  pre- 
dictorum civium  viam  universe  carnis  in- 

gressus  fuerit ,  uxor  ejus  cum  liberis  utrius- 

que  sexus  omnia  possidere  sine  contradic- 

üone,  quecunque  vir  ejus  dimiserit,  tenea- 

tur  •_)  libere  et  quiete.  Si  quis  autem  abs- 

que  uxore  et  liberis  sive  absque  herede  le- 
gi ümo  moritur,  omnia,  quecunque  possideat, 

seultetus  et  consilium  ad  spatium  unius  anni 
in  sua  custodia  retineat ,  ea  de  causa,  ut  si 

quis  jure  hereditario  ab  ipsis  postulavit,  pro 

4)  Edd.  Diexeohovii. 

5)  P.  conscripta. 
8)  P.  contradita ;  S.  contraditor. 
7)  Fr.  1. 

8)  8.  possideat . .  .  teneatnr  Vielleicht :  possi- 
deat. . .  teneat^u*. 

jore  suo  aeeipiat  et  possideat.  Quod  si  forte 
nullus  heredum  legitimus  ea  que  resenata 

sunt  poposcerit,  tone  una  pars  dabitnr  td- 
vocato ,  secunda  ad  munitionem  ville ,  psn 

vero  tertia  in  usum  pauperum  erogabitor '). 

3.  Item  predictos  cives  partieipes  esse  con- 
cedo  in  paseuis,  in  fluminibus,  in  nemoribos,  in 

silvis,  quando  lignoram  meorum  ad  edifican- 
dum  aliquid  necesse  habeant;  tarnen  a  me  vel 

ii  sculteto  hoe 10)  petere  debent.  4.  Item  sine 
theloneo  in  eadem  villa  cives  mei  esee  de- 

bent.  5.  Item  dominus  noster  nobis  scnlte- 

tum  preficiet  tarn  sibi  quam  civibus  compe- 

tentem,  ita  ut  11 )  si  in  eligendo  ipsum  con- 
eordes  fuerint ;  sin  autem  dominus  noster 

pro  suo  arbitrio  quemeunque  voluit  aeeepta- 

bit.  6.  Item  si  aliquando  inter  eos  et  ")  ci- 

ves in  judioio  de  sententia  aiiqua  Iis 11 )  ori- 
tur,  non  secundum  meum  arbitriura  ▼elseol- 

teti  eorum  discutietur,  sed  14 )  pro  consuetn- 
dinario  et  legitimo  jure  civium  roloniwiw 

eadem  sententia  apud  Fribur^usi  discotie- 
tur  '*).  7.  Item  si  quis  civium  nominatorum 
res  noluit,  vendat,  ita  tarnen  quod  emptor 

de  area  statutum  persolvat  tributum.  8.  Item 

unusquisque  civis  sedens  cum  uxore  eos  li- 
bere possideat  domum  vel  aream  osque  sd 

finem  vite  sue;  similiter  et  herede«  ejw 

equo  jure  habentur  et  pro  eo  reddent  aoon 

ceosum  super  hos  constitutum  '•).  9.  Item 
omnis  mulier  legitima  in  predicto  jure  viro 

suo  pariÖcabitur  et  e  converso  1T).  10.  Item 
si  quis  eorum  aliquem  vi  in  propria  domo 
invaserit,  sub  testimonio  duorum  burgeashim 
tribus  vieibus  invasorem  exire  faciat;  quod 

si  forte  invasor  exire  neglexerit,  quidqoid  ei 

hospes  domus  mali1*)  fecerit,  nemini  «ati'fo- 
cere  compellatur.  11.  Item  extraneus  nnlhu 

erit  testis  super  burgensem  19 ).    12.  fon 
nullus  miles  ad  jus  civile  reeipiatur,  nisi  de 

communi  consensu  20 )  burgensium  1& 

Item  hospes  erit  testis  super  hospitem.  14. 

Item  unusquisque  de  consilio  in  festob. Mar- 
tini de  domo  vel  area  sua  reeipiat  solidum. 

9)  Fr.  4. 
10)  hoc  fehlt  P. 
11)  Vielleicht:  scilicet? 

12)  Et  ist  zu  streichen,  wenn  nicht  etw»:  m«r tum  (scoltetum)  et  cives  zu  lesen  ist. 
13)  P.  Iis  aiiqua. 
14)  PS.  si. 

15)  Fr.  7. 
16)  P  constitutos;  S.  constttum. 

17)  Fr.  12.  Vgl.  Fr  c.  W9s»,  Ztschr.  f.  »t»ir«s zerischeB  Recht  IV,  135. 

18)  P.  quicqoid . . .  male. 
19)  Fr.  16. 

20)  P.  sensu. 
21)  Fr.  18. 
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ra  alium  levavit ,  tres  libraa  comiti  dabit. 

6.  item  si  quis  urbanua  alten  debitor  ex- 

uterit,  prima  et  secunda  et  tertia  die  33 ) 
ocetur  in  jadiciuru  ;  si  vero  neglexerit,  vo- 

etur  ad  dies  quatuordecim;  si  hos  neglexe- 
it,  ad  septem  dies  vocetur ,  postea  ad  tres 

lies;  si  autem  hos  neglexerit,  in  orastino 

ocetur;  quod  si  neglexerit,  soultetus  et  ce- 
eri  urbani  veniant  ad  domum  debitoris ,  ac- 

ipientea  bona  ipsius,  et  persoWant.  8i  au- 
em  res  immobiles  noo  habuerit,  e  domo 

icreolvant  creditori.  Et  sr  qua  auperait,  soul- 
etus  inde  comiti  sexaginta  solidoa  reddat; 

in  autem,  qoandoounque  ab  illo  habere  poe- 

ii,  acoipiat.  17.  Item  quemcunque  civea  33) 
0  burgensem  reeipiunt ,  et  ille  per  anoum 

•t  amplius  quiete  resedit,  a  suo  domino  iu- 
ra provrociam  existente  non  fuit  reolamatus, 

de  deineeps  fruetur  eivium  übertäte  34 ).  Si 
utem  dominus  subterfugii  servi  sui  fuit  ig? 

*arua  extra  provinciam  existendo ,  nihil  aibi 

uns  deperibit.   18.  Item  si  quis  eivium  pre- 
äctorum  meam  gratiam  amiserit,  persona  et 

es  omnes  tarn  mobiles  quam  immobiles  in* 
m  muros  et  extra  ad  sex  hebdomadas  et 

lies  tres  pacem  habebunt;  Semper  vero  de 

iredictis  rebus  medio  tempore  sine  devasta- 

iooe  necesssaria  habeat  competentiam  '*). 
ii  autem  nondam  gratie  mee  fuerit  reforma- 
lu,  persona  sua  et  res  tan  tum  infra  villam 

»redictam  ad  spatium  unius  anni  et  diei  a 
ne  in  pace  permaneant  et  illese.  Quodsi 

mnsHcto  illius  anni  et  diei  apatio  gratia 

oea  non  rehabita ,  neo  persona  sua  nee  res 

nobile*  sive  immobiles  non  infra  villam  M) 

iod  extra  pacem  habebunt  31 ).    19.  Item 
rea   debet   esse   centum  pedum  in  Ion- 

;itudineMJ.  20.  Nullua  clerieus  in  villa  pre- 
icta  residens  Stipendium  dabit  vel  vigilabit. 

!1.  8i  quis  infra  urbem  3» )  pacem  urbis  in- 

regit,  itemque  30 )  si  aliquem  sanguinolen- 
um  fecerit,  manu  truneabitur.  8i  vero  occi- 

lerit  31 ) ,  decollabitur.  8i  autem  evaeerit  et 

*ptus  non  fuerit,  domus  ejus  funditus  dele- 
itur,  edifioia  vero  ab  universis  intactajacebunt, 

1  post  revolutionem  anni  33 )  heredes  ejus  de- 

22)  P.  primo  et  seenndo  die. 
23)  Cives  fehlt  P. 
24)  Frtib.  Stadtrode/  52, 

25)  PS.  spem  vero  . . .  com  petenter. 

26)  PS.  "rtlla. 
27)  Fr.  31.  Vgl.  Otenbrüyyen,  Alamaon.  Straf- 

tat S.  114,  116. 
28)  Fr.  1  a,  E. 
29)  S.  urbe. 
30)  PS.  idemque. 
31)  P.  oeeideretur. 
32)  P.  usius  anni. 

atruetam  domum,  si  voluennt,  reedificabunt, 

prius  tarnen  comiti  solidos  sexaginta  dare 

debent  Reus  vero,  quacunque  in  urbe  cap- 

tus  fuerit,  predicte  pene  subjacebit  •*). 

[IL]  22.   Quoniam  gesta  hominum  ab 

humana  de  facili  34 )  elabuntur  **)  memoria, 

et  ideo  diseretorum  virorum  Providentia  oon- 

auevit  ea  literis  et  voeibus  34 )  testium  eon- 

firmare,  dignum  et  rationi  oonsonum ,  ut  ta- 

le8  cives,  qui  in  dominorum 37 )  auorum  ser- 

vitio  inveniuntur  stabiles,  ab  ipeiaetiaro  spe- 

oialius  dignis  gratiaruro  muneribus  bonoren- 

tur.   Noverit  igitur  tarn  presens  etaa  quam 

futura  posteritas    presentes  literas  inspeo- 

tura  38 ) ,  quod  nos  Hartmannus  comes  se- 

nior de  Kyburg  cives  34 )  nostroa  in  Diesin- 
hovin  tali  a  nobia  gratia    gaudere  volumua, 

quod   omnes  ipsorum  posaesaionea,  que  a 
nobia  ratio ne  feodi  habere  dinoscuntur,  post 

mortem  ipsorum  ad  eorum  utriusque  aexua 

liberos,  sive  ad  annos  discretionis  adhuo  40 ) 

perveniunt  sive  non ,  pertineant  41 )  pleno 

jure.    Uli  igitur  juri  et  consuetudini  huo  us- 

que  habite ,  videlicet  quod  predicta  feoda 

post  mortem  antedietorum  eivium  filüs  ipso- 
rum nondum  debitam  etatem  habentibus  in 

alienaa  peraonaa  transtulimus,  in  hac  litera 

renunciamus  ,  volentes  ipsis  in  hoc  gratiam 

facere  specialem.  Ut  autem  huio  titere  et 

gracie  taliter  facte  in  posterum  nequaquam 

obviare  possimus  ,  ipsis  in  testimoninm  pre- 

sentem  oedulam  dedimus  aigilli  nostri  mu- 
nimine  roboratam. 

[HL]  Ego  Hartmannus  senior  de  Ky- 

burg propter  bonum  statum  ville  mee  in 

Diezenhovin  et  pacem  bonam  infra  haben - 

dam  constitutionea  aubacriptae,  a  civibus  no- 

minate  ville  Statutes,  volo  ut  ab  omnibus, 

que  43 )  sunt  Statute,  flrmiter  observen- 

tur.  23.  Quicunque  eivium  oultellom  acu- 

tum *-*)  gesserit  infra  civitatem,  stabit  in 

pena  trium  librerum  apud  me,  de  quibus  nulla 

aibi  a  me  flet44)  relaxatio,  et  in  pena  quin- 

torum  solidorum  apud  civitatem  et  trium  so- 

lidorum  apud  soultetum  «).  Quicunque  vero 

33)  Fr.  10.  Vgl.  Oseubrüyyen  a.a.O.  8.62  flg. 

34)  PS.  defacili 

35)  S.  elabitor. 
36)  P.  ex  literis  ea  voeibus. 

37)  P.  idoneorom. 

38)  P.  praeaenue  litterae  inspectura;  S.  pracs. 
lit.  inspectorea. 

39)  Cives  fehlt  8. 
40)  P.  adhuc  diseret. 

41)  8.  perveneant. 
42)  Vielleicht:  quibas? 

43)  S.  accatam. 

44)  P.  fit. 
45)  Vgl.  Osenbrüggen  a.  a,  0.  S.  77. 
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civium  tele  statu  tum  teuere  noluit,  ei  con- 
tumaciam aliquam  in  civitate  fecerit,  contra 

illum  procedet«)  universitär  civium  juatitia 
mediante.  ßi  autem  aliquis  ipeorum  tarn  ci- 

vium quam  extraneorum  vcrbo  vel  opere  il- 

lum *7)  leserit,  non  ego  non  soultetiis  hos 
judicabit.  24.  Item  ei  aliquis  extraueus  ad- 
vena  ab  hospite  suo  in  domo  admonitus 

fuit,  ut  cultellum  deponat,  quod  si  facere 

noluit  advena,  stabit  in  pena  quintorum  so- 
lidorum  apud  civitatem  et  trium  solidorum 

apud  scultetum.  Quodsi  hospea  taiem  ad- 

monitionem  neglexerit,  in  pena,  quam  ad- 
vena aolvere  tenebatur,  stabit  hospes.  25.  Jtem 

si  aliquis  civium  vel  non  civis  in  eadem  ci- 
vitate residens  aive  manens  ad  petilionem 

alicujus  ad  accipiendum  pignus  vel  ad  ali- 
quem  capiendum  vel  aliquem  inoendio  vel 
oooidendo  vel  vulnerando  gravandum  sine 

speoiali  licentia  sculteti  et  oonsulum  civita- 

tem exierit  «) ,  stabit  in  pena  unius  libre 
apud  civitatem.  26.  Minores  vero  constitu- 

tione*, «icut  *•)  de  pane,  de  vino,  de  car- 
uibus  et  de  aliis  minoribus  constitute  vel 

adhuo  constituende  50) ,  volo,  ut  ab  Omni- 
bus ibidem  commorantibus  firmiter  obeer- 

ventur. 

[IV.]  Cum  obliviosa  sit  humana  memo* 

ria,  ea  que  geruntur  recordatione  digna  de- 
bent  scriptorum  munimine  oonfirmari.  In- 

spieientibus  igitur  universis  haue  Seriem  li- 

terarum  pateat,  tarn  viventibus  quam  victu- 
ris,  quod  universitär  civium  in  Diezenhovin 

communi  consilio  ad  bec  instituta  provide 

laboravit,  (27)  scilicet  ut  quieunque  6lio- 
rum  vel  filiarum  mortuo  tarn  patre  quam 

matre  in  hereditatem  redire  noluerit,  suis 

tarn  oonfratribus  quam  consororibns  debet 

aimili  pecunia  providere,  quanta  sibi  fuit  in 
contractu  matrimonii  attributa.  Post  dictus 

beres  de  residuis  rebus  equalem  reeipiat  por- 

tionem  jure  quondam  in  civitate  Diezenho- 
vin habito  non  obstante.  28.  Quieunque 

predium  sui  ooneivis  tarn  voluntarie  obligan- 

tis  sl)  quam  auotoritate  judicis  et  consilii 

nomine  pignoris  M)  possederit  et  per  tres 
detinuerit, 

si  amplius  habere  renue- 

rit,  de  licentia  sculteti  et  consilii  libere  po- 

test  venumdare,  obligatori  tarnen  antea  in- 

dicendo.  Si  quid  supra  debitum  supercre- 
verit  in  venditione,  suo  tenetur  reddere  de- 

bitori;  si  vero  minus,  potest  instare  contra 

46)  P.  fuerit  .  .  .  procedit 

47)  Illum  fehlt  P. 
48)  P.  exigit. 
49)  PS.  sie  et. 
50)  PS.  cODstitutia  . 
51 )  P.  obligationis. 
52)  Pignoris  fehlt  P. 

predictum  querimonia  obligantem  **).  29.Pre* 
terea  Hartmannus  comes  senior  de  Kjburg 

cives  sepe  dicte  civitatis  eorumque  puero« 

tali  gratia  preditavit,  quod  omnes  possessio- 

nes  ipsorum,  que  ab  eo  feodi  nomine  ha- 
ben **)  dinoscuntur,  utriusque  sexus  liberi, 

sive  ad  annos  discretionis  pervenerint  sive 

non ,  post  mortem  patrum  dato  jure  sint 
feoda  pereepturi;  hoc  tarnen  taliter  sab»» 

diendo,  quod  fllia  nullum  erit  feodum  per- 
eeptura,  quamdiu  filius  superabit.  30.  Item 

quieunque  civium  alter  um  in  predio  vel  feodo 
dolo  vel  fraude  emptionis  gravavit,  stabit  in 

pena  trium  librarum  apud  comitem  et  unio* 
libre  apud  civitatem  et  trium  solidorum  apud 

scultetum,  et  extra  civitatem  ejiciendos,  ne- 

que  M)  ad  persolutionem  predicte  pene,  non 

aliqua  compositione  interveniente,  feodi*) 
vel  predii  de  cetero  possessor  exiatat.  31.  Item 

si  legitima  mnlier  virum  auum  superrixerit, 

lam  illa  quam  pueri  a  viro  relieti  de  reboi 

mobilibue  et  predialibus  tenentur  M )  tarn 

debitoribus  quam  oreditoribus  equaliter  re- 
spondere,  et  in  reeeptione  porlioois  reram 

non  mulier  pueros,  non  pueri  mulierem 

transscendent  *•).  Sic  *•)  equa  fiet  portio 
universis. 

Acta  sunt  hec  apud  Castrum  Moersberc 

anno  domini  Moclx.  Ad  servationem  pre- 

(lictoruro  presentera  literam  sigilli  nostri  mo- 

nimine  et  ejuadem  ville  sigillari  ••)  fco- 

mus." 

Abdrucke  ( sammtlieh  nach  einer  jtoge- 
ren  im  Stadtarchive  zu  Di  essen  hofen  beönd- 

lichen  Abschrift)  b.  Pupikofer  a.  a.  0.  Urk. 

7  S.  10-15,  Schauberg  a.  a.  O.  Nr.  ü  8.53 
— 58  und  in  meinen  Dtsch.  Stadtrechten  des 

MAs.  8.  79—84.  Vgl.  auch  Henaud  in  der 
Ztschr.  f.  dtsch.  Recht  Bd.  XI  (1847)  8.515. 

Der  in  1,  6  organiairte  Rechtszug  Dies- 
senhofen's  nach  Freihnrg  scheint  übrigen« 

nicht  das  ganze  Mittelalter  hindurch  fortbe- 

standen zu  haben,  da  in  dem  jedenfalls  of- 
flciellen  Verzeichnisse  der  „stette  die  irfl 

recht  nement  hie  zuo  Friburgu  aus  dem  b< 

ginnenden  XV.  Jhdt.  ( Schreiber \  (JBucb  der 
Stadt  Freiburg  im  Br.  Bd.  II  Nr.  CCCLXXVIll 

8.  182)   Diesaenhofen  nicht  mit  aufgefob" I  fi  t 

1274,  Apr.  4.  König  Rudolph  I. 

constitiiondis. 

53)  Die  Worte:  si  vero  minus  .  .  .  obligwW» 
fehlen  P. 

54)  P.  habere. 
55)  S.  usque. 
56)  S.  Uli  [talis?]  feodi. 
57)  PS.  tenetur. 
58)  P.  transcendet;  S.  transscendcf 
69)  5.  si.   Vielleicht:  sed? 
60)  PS.  sigilli. 

Digitized  by  Google 



Diessenhofen. > 765 

bgt  »einen  getreuen  Bürgern  zu  Diessenho- 
fen auf  deren  Bitten  ihre  gesammten  Frei- 

heiten, die  neue  Gnade  hinzufügend,  das* 

aber  keinen  Bewohner  ihrer  Stadt  wegen 

irgend  eines  Vergehen«  die  Acht  ausgespro- 

chen »  erden  solle  — :  „omnes  libertates  et 

gratis*  a  nostris  progenitoribus  sive  consan- 

guineis,  videlicet  inclyte  recordationis  Hart- 

manoo  comite  de  Kiburc  et  aliis  quibuscun- 

qne,  yobis  traditas  et  concessas  gratas  ha- 

benies et  ratas,  ipsas  auctoritate  regia  pre- 
»eotis  decreti  munimine  oonfirmarnua.  Addi- 

mu8  etiam  predictis  hanc  supretnam  gratiam 

omnium  gratiarum  munera  precellentem,  quod 
uemo  vestrum  neo  aliquis  nunc  et  inantea 

in  civitate  Dizenhoven  commoranttum,  pro 

qnocunque  excessu  sententiam  proscriptionis 

mereatur,  proscribi  valeat  sive  proscriptio- 

nis senlentie  innodari."  Pupikofer  a.  a.  0. 
ürk.  10.  8.  18,  19. 

1204,  Sept.  13.  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  schlichtet  einen  das  Brucken- 

und  Ungeld  betreffenden  Streit  zwischen  dem 

Frauenkloster  und  der  Bürgergemeinde  in 

Üiessenhofen  dahin:  „quod  eaedem  priorissa 

et  sorores  ipeis  civibus  Septem  libras  dena- 
riorum  usualis  monete  pro  Iran  situ  pontis 

ibidem  singulis  annis  perpetuo  solvere  te- 

neantur,  et  insuper,  durante  ungelt  in  civi- 
tate prediota,  tres  libraa  denariorum  dicte 

sorores  annuatim  addere  ratione  ungelti  huj- 

iwtnodi  sint  adstricte,  ita  quod,  quam  pri- 
mum  dicti  cives  prefatum  ungeltum  dare 

eesaaverint,  item  sorores  a  solutione  ejus- 

dem  ungelti  sint  libere  et  solute."  Pupikofer 
a  a  0.  ürk.  24  8.  42. 

1291).  Oerselbe  als  deutscher  König  be- 

tätigt seiner  Stadt  Üiessenhofen  alle  ihre  frü- 
her erworbenen  Rechte  und  Freiheiten.  (R.) 

Pupikofer  a.  a.  0.  Text  S.  184. 
Nach  dem  Auasterben  der  Grafen  von 

Kjrburg  (1264)  kam  Diessenhofen  an  die 

Habsburger  und  durch  diese  an  das  öster- 

reichische Haus«'),  üeber  die  Verhaltnisse 
der  Stadt  zur  neuen  Herrschaft  gibt  das 

Habsburg- Österreichische  Urbarbuch  in  dem 

Abschn.  ,,Offiiium  Diessenhoven"  (Ausg.  v. 
F.  Pfeiffer  8.  229,  30)  interessante  Auf- 

schlüsse. Die  hierher  gehörige  8telle  lau- 
tet: „Der  garten  vnde  hofsteten  zins  der  etat 

ze  Diessenhoven,  diu  der  herschaft  eigen  ist, 

giltet  iij  */,  pfunt  dn.  Da  was  ein  münze, 
die  hant  die  burger  gegen  der  herschafl  von 

alter  abkauft  vmbe  v  pfunt  dn.,  die  si 

jerglieh  gebent  für  die  münze,  dar  über  hant 

61)  MatihiaeXeohuryenxi*  Chronic«  cap. 9  (Ausg. 

von  0.  StwUr,  Zürich  1867.  8°.)  S.  6,  7 ;  A'opp, 
Urkk.  z.  Oasch.  dar  eidgenoss.  Bünde  II,  12 — 14, 
102. 

si  ouch  brieve  von  der  herschaft.  Die  bur- 

ger von  Diessenhoven  hant  von  alter  ge- 
wonhait  gehebt,  swenne  si  der  herschaft 

atiuren  sollen,  das  si  über  die  stiure,  die  si 

der  herschaft  gaben,  der  grdvinne  gäben  itlj 

pfunt  ze  krame.  Diu  selben  iiij  pfunt  ge- 
bent si  jerlioh,  si  stiuren  odersi  stiuren  nicht. 

Die  selben  hüte  hant  geben  in  gemeinen  jftren 

ze  stiure  bi  dem  meisten  eines  j&res  bi  xl  marc 

Silbers,  bi  dem  minsten  xxx  mark.  Diu  her- 
schaft hat  da  twing  vnde  ban  vnd  richtet 

diube  vnde  vrevel.  Diu  herschaft  lihet  ouch 

die  kilchen  ze  Diessenhoven,  diu  giltet  über 

den  pfaffin  vf  xiiij  marc  Silbers.14 
1322,  Jun,  15.    König  Friedrich  der  8 

Schöne  bestätigt  der  Stadt  Diessenhofen  ihre 

Rechte  und  Freiheiten.  (TransBumt  in  nr.  9.) 

1353,  Sept.  24.    König  Karl  IV.  con-  9 

flrmirt  den  Bürgern  Diessenhofen's  das  vor- 
stehende, wörtlich  wiederholte  General-Privi- 

leg. (R.)  Böhmer- Ficker,  Addit.  III.  ad  Reg. 
Ludov.  S.  387  nr.  378. 

1358,  Mai  11.  Herzog  Rudolph  von  10 

Oesterreich  gebietet  aus  Anlaas  eines  in 
Diessenhofen  stattgehabten  Aufstandes  dem 

Ratbe  uud  den  Bürgern  daselbst,  den  wie- 
derhergestellten inneren  8tadtfrieden  unter 

sich  aufrecht  zu  erhalten: 

„Wir  Rudolf  von  gottes  gnaden  her- 

zog zu  Oesterreich,  zu  Steyer  vnd  zu  K&rn- 
tben  entbieten  vnaern  lieben  getrttwen,  dem 

achultheissen  dem  rath  vnd  den  bürgeren  zu 

Diessenhoven  vnd  allen  denen,  die  zu  der 

Stadt  gehörrent,  vnser  gnad  vnd  alles  gut 

Vrab  die  vflouffe  vnd  misshelligung,  so  zwi- 
schent  eüoh  vfgestanden  ist  in  vnser  Stadt 

ze  Diessenhoven,  darumb  wir  eüch  in  bea- 

serung  gesetzet  haben,  empfehlen  vnd  heia- 
aen  wir  eüch  ernstlich  by  den  eyden,  so 

ihr  vns  geschworen  habt,  vnd  gebieten  eüch 

auch  by  vnsern  hulden,  dass  ihr  nun  gänz- 
liche gunne  vnd  fründachaft  mit  einander 

habet  von  der  vorgenanten  vflouffen  wegen, 
vnd  auch  eüwer  keiner  den  andern  hindere, 

von  derselben  beaserung  vnd  misshülligung 

wegen,  so  sioh  vnter  eüoh  erhoben  hat,  als 

Vorbescheiden  ist,  niemer  zu  sprechen  noch 
keinen  schaden  noch  leid  thun  weder  heim- 

lich noch  öffentlich,  vnd  niemanden  den- 

ken •*) ,  weder  heimischen  noch  frömden 
gesellen,  da  wider  ze  thun  mit  Worten  noch 

mit  werken  vngevarlich.  Ware  aber,  dass 

jemand  vnter  eüoh  wftre,  [wyb]  oder  man, 

die  [die]  ehgenant  gunne  vnd  frflntschaft 
nicht  stete  hepte  vnd  dem  andern  darüber 

von  des  vorgenanten  vflonffs  wegen  zusprä- 
che mit  worten  oder  mit  werken,  vnd  ihn 

62)  D.  b.  mahnen. 
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scbadigote  an  lyb  oder  an  gut  deheine  we- 
ges,  er  hab  gesworen  oder  nicht  gesworen, 
vnd  der  oder  die  des  mit  drüen  erbern  man- 

nen erzüget  wurde  vor  vnserra  rath  ze  Dies- 
aenhoven  oder  vor  dem  mehren  theil  des 

rathes,  der  Üb  vnd  gut  soll  vns  vervallen 

ayn  obn  alle  gnade.  Mit  vrkund  dies  briefs 

geben  zu  Rinvelden  an  dem  einliflen  tag  in 

dem  meyen ,  do  man  zalt  von  gots  geburt 
drüzehn  hundert  jähr  darnach  in  dem  achten 

vnd  fünfzigsten  jähren.'1  Schauberg  a.  a.  O. 
S.  94  Nr.  I. 

1376,  Jul.  8.  Herzog  Leopold  von 
Oesterreich  thut  dem  Schu Itheissen  und 

Rathe  zu  Diessenhoven  zu  wissen,  dass  er 

„ze  Schatfhausen  ain  saltzhans  gemacht 

habe",  und  befiehlt  Brsteren,  darüber  zu  wa- 
chen, „daz  kain  saltz  noch  isen  daselbs  ze 

Dyessenhoven ,  das  den  Reyn  ab  komet, 

auslende,  wan  daz,  das  ze  Schaafhausen  aas 

See  vnd  leud."  Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 
es  Oberrheins  Bd.  XII  S.  428. 

1408,  Marz  20.  König  Ruprecht  be- 
stätigt der  Stadt  Diessenhofen  ihre  Privile- 

gien und  Freiheiten,  jene  [nicht  näher  be- 
kannten] ausgenommen,  welche  ihr  vom 

Könige  Wenzel  verliehen  worden ;  ertheilt 

ihr  ferner  die  Gnade,  dass  ihre  Bürger  vor 

keine  fremde  Gerichte,  worunter  jedoch  das 

rotweiler  Hofgericht  nicht  zu  verstehen  sei, 

geladen  werden  dürften,  und  erlaubt  ihr  end- 

lich, offene  Aechter  ungestraft  zu  beherber- 
gen. (R.)  Chtnel,  Reg.  Rup.  8.  154  nr. 

2502. 

1415,  Jul.  1.  König  Sigismund  thut 

dem  Schultheissen,  dem  Rathe  und  den  Bür- 

gern gemeinlich  der8tadt  Diessenhofen,  sei- 
nen und  des  Reiches  lieben  Getreuen, 

wegen  der  gehorsamen  und  willigen  Dienste, 

welche  sie  ihm  und  dem  Reiche  geleistet 

haben,  die  besondere  Gnade :  „dass  si  furbasz 

ewigklich  bi  vns  vnd  vnsern  naohkom- 
men  an  dem  rieh  vnd  demselben  ri- 

eh e  bliben,  vnd  von  demselben  nit  ver- 
wandlet werden  söllend  in  dhein  wiss  mit 

dingen,  damit  si  dem  rieh  entfrömbdet  wur- 
dent."  Er  versetzt  und  verschreibt  der  Stadt 
ferner  für  ein  Darlehn  von  1000  rheinischen 

Gulden,  das  sie  ihm  gegeben,  „nachdem 

vnd  er  grossen  kosten  lange  zit  in  der  heili- 
gen kilchen  vnd  des  heiligen  Romischen 

richs  geschalten  gehabt",  die  Vogtei  in  Dies- 
senhofen, welche  jetzt  Molli  Truchsäss,  und 

desgleichen  die  60  Gulden,  welche  Anna 

Tzetnin  an  dem  Rheinzolle  zu  Leibgedinge 

inne  haben,  so  dass  nach  dem  Tode  der 

beiden  genannten  Personen  die  ehegenannte 

Vogtey  und  die  60  Gulden  Zolleinnahme  an 
die  Bürgerschaft  zu  Diessenhofen  „ledigklich 

vnd  on  alle  irrung  vnd  hindernuss  kommen 

fallen  sollend",  den  nachfolgenden  Kö- 
nigen jedoch  auch  das  Recht  vorbehalten 

bleibe,  jederzeit  mit  700  rheinischen  Gulden 

Vogtey  und  Zoll  zum  Reiche  einzulösen. 
Endlich  erlaubt  er  den  Diessenhofenern  noch 

die  Erwerbung  von  drei  Pfandschaften,  näm- 
lich zu  50  und  120  Gulden  auf  dem  bereits 

erwähnten  Rheinzolle  und  zn  41  Mark  Sil 

bers  an  ihrer  jährlichen  Steuer,  zu  weloh-  r 
Zeit  sie  wollen,  aber  auch  hier  den  Vorbe- 

halt hinzufügend,  dass  die  Stadt  jene  PfatiH- 
schaften  den  nachfolgenden  Königen  wieder 

zu  lösen  geben  müsse,  „wann  st  des  er- 
mant  werde."  Tschudii  Chronic.  Helret. 
Thl.  II  8.  35. 

Am  Ostertage  des  Jahres  1415  war  der 

nürnbergische  Burggraf  Friedrich  von  Zollern 

mit  Reichstruppen  vor  Diessenhofen  erschie- 
nen, die  Uebergabe  der  Stadt  an  den  König 

bogehrend.  Die  Bürger  schwankten  noch, 

ob  sie  für  ihren  Landesherrn ,  Herzog  Frie- 
drich von  Oesterreich,  sich  opfern,  oder  dem 

Gebote  des  Burggrafen  gehorchen  sollten. 

Da  „gedachten  sie  aber,  wie  der  Trnchss  • 
Molli*3)  im  Vertrauen  auf  des  Herzogs  Guwt 

ihren  Rath  unwürdig  behandelte,  den  Bär 

gern  Feindschaft  gedroht  •*)  und  ihnen  die 

geliehenen  Geschosse  63 )  nicht  zurückgegebeß 
habe,  von  dem  Herzoge  aber  gegen  ihn  kein 

Recht  zu  erwarten  sei ;  darum  beschlossen  sie, 

dem  Reiche  zu  schwören."  Die  Huldigung  ge- 
schah auch  am  31.  Marz  1415,  und  die  Folge 

davon  war  der  vorstehende  Gnadenbrief,  in 

welchem  Diessenhofen  als  Reichsstadt  er 

scheint  Vgl.  Pupikofer  a.  a.  O.  I  8.  245: 
Hugo,  Mediatis.  8.  48. 

Die  errungene  ReichsunmittelbarkeitDies 

senhofen's  wahrte  jedoch  nur  wenige  Jahr- 

zehnte. König  Friedrich  III.,  die  Interessen 

seines  eigenen  Hauses  jenen  des  Reiche« 

vorziehend,  wusste  durch  freundliches  Ent- 

gegenkommen die  Bürger  schnell  seinen  aaf 

63)  Der  auch  in  der  ürk.  nr.  13  geount« 

„Molli  Truohsfiss"  ist  Johannes  voo  Tr «eb- 

ne ss,  genannt  .,Jungher  Moll  oder  Molle".  dtr treue  Anhänger  der  Habsburger,  mit 

Übrigens  die  Diessenbofener  io  verschiedene  Hw- del  verwickelt  waren ,  z  B.  noch  1426  wesTn.tl 

nes  in  das  Bürgerrecht  aufgenommenen  Jw°L 

indem  von  diesem  auch  der  Junker  Molli  'er-
 

langte, dass  er  ihm  ,jserlich  ein  genaoi  g»" 
gebe."    {Schauberg  a.  a.  0.  8.  46,  47.) 

64)  „Do  sprach  er:   so  helf  mir  goti  t™* 
weler  der  ist,  der  au  der  statt  gehört  er 

rieh  oder  arm,  wa  ich  dero  dehainen  *ff  o**  ■ 

nen  begriff,  den  wil  ich  hend  vnd  foeM*  « 

vierü  abhoweo."   ( 8ch«uberg     a.  0.  S.  «  Atv 198.)  .  .  , 

65)  NUmlich  vier  „armprost.-  ynd**"! 

a.  0.) 
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fiedergewinnung  der  Stadt  gerichteten  Pia-  Von  Oesterreich  erlaubt  seinen  Bürgern  zu 

eo  geneigt  zu  machen.  In  derselben  ange-  Diessenhoven ,  die  allda  wohnhaften  oder 

Mg'*  »sprach  er  von  dem  Danke,  den  sie  künftig  aufzunehmenden  Juden  gleich  Mit- 
em  Hause  Oesterreich  schuldig  sei,  wie  sie  bürgern  zu  behandeln: 

nbillig  ihrem  angestammten  Fürsten  sich  «Wir  Sigmund  von  gottes  gnaden  her- 
iitzugen  und  die  Reichsfreiheit  erworben  zog  zu  Oesterreich  vnd  Kernten  ze  Krain 

abe,  und  wie  sie,  rings  von  Oesterreich  vnd  ze  Styr,  grave  ze  Tyrol  etc.  bekennen, 

«grenzt,  kaum  ihre  Unabhängigkeit  werde  dass  wir  nach  diemütig  bitt,  so  wir  von 

iohern  können.  Der  Rath  und  die  Bürger  vnsern  burgern  gemainklich  in  vnsser  Stadt 

ahen  ein,  wie  solche  Warnung  der  Vorbote  Diessenhofen  angelanget  sein,  denselben  vn- 
jroaser  Gefahr  sey,  wenn  sie  sich  länger  sern  burgern  vergunt  haben  vnd  vergunnen 

les  Gehorsams  gegen  Oesterreich  weigern  in  auch  wissentlich  mit  dem  brief,  also  dass 

rürden.  Wenn  sie  schon  mit  den  Reichs-  sie  alle  die  juden,  so  dann  jetzund  in  der 
itadten  Constanz,  Buchhorn,  Radolfzell,  benannten  vnsser  Stadt  Diessenhofen  oder 
ichaffhausen  u.  a.  m.  und  mit  dem  Bund  fürbasser  darinn  wonhaft  würden,  halten  vnd 

ion  St.  Georgen-Schild  vereinigt  waren,  so  stillen  mügen  als  ander  mitburger  daselbst, 
tonnten  sie  dennoch  von  dorther  gegen  den  si  auch  ze  recht  handhaben  vnd  schirmen, 

iöaig  und  Herzog  wenig  Hülfe  erwarten ;  doch  vns  vnd  vnsserm  widerrufen  ohne  ge- 
hre  Stadt  aber  war  zu  schwach,  den  Pia-  verde.  Mit  vrkund  des  brievs,  geben  ze 

iereien  königlicher  Ungnade  oder  der  offe-  Inspruck  nach  dem  sontag  Reminiscere  in 
aen  Gewalt  Trotz  zu  bieten.  Also  am  24  der  vasten  nach  Christi  geburt  im  vierzehn* 

Wintermonat  (November)  1442  versammel-  hundert  vnd  dem  acht  vnd  fünfzigsten  jähr." 
les  sich  der  Rath  und  die  Bürger  von  Dies-  Schauberg  a.  a.  0.  8.  97  Nr.  IV. 

senhofen  vor  dem  Könige,  und  mit  schwe-  1456,  Aug.  17.  Derselbe  thut  dem  16 
rem  Herzen,  doch  dadurch  getröstet,  dass  Schultheissen,  aem  Rathe,  den  Bürgern  und 

andere  machtigere  Bürgerschaften  ihnen  da-  Einwohnern  „ynnerhalb  vnd  auswendig"  sei- 
rin  vorangegangen  waren,  gaben  sie  ihre  ner  Stadt  Diessenhofen  zu  wissen,  dass  er 
Reichsfreiheit  an  Oesterreich  auf,  diese  mit  allen  Rechten  und  Zubehörungen 

nachdem  sie  dieselbe  27  Jahre  lang  genos-  seiner  Gemahlin  Eleonore  »auf  ir  lebtag  Ver- 

sen hatten/1  Pupikofer  a.a.O.  8.259,60. —  schrieben",  und,  da  er  selbst  durch  Geschäfte 
Die  Frucht  dieses  Ereignisses  war  dann,  daran  gehindert  sei,  drei  von  seinen  und 
das*  seines  Vaters  Rathen,  welche  er  mit  Namen 

1442,  Nov.  25.  König  Friedrich  III.,  aufführt,  abgeordnet  habe,  um  von  den  Dies- 
ausdrücklich  als  Motiv  betonend:  „wenn  nu  senhofenern  „gelübd  vnd  ayde  als  an  seiner 

die  erbern  vnser  liebe  getrewen  Schultheis  gemahel  etat  vnd  ze  iren  handen  vfzene- 

rat  vnd  burger  gemaincklich  vnser  vnd  des  men."  Er  befiehlt  daher  der  Stadt,  seinen 
hawss  Oesterreich  stat  Diessenhoven  etwevil  Deputirten  zu  huldigen  und  zu  schwören, 
Kit  ausser  vnsern  vnd  desselben  hawsz  dass  sie  ihrer  neuen  Herrin  „mit  allen  nutzen, 

Oesterreich  hannden  gewesen  sind,  vnd  sich  gttlten  vnd  gemainklich  mit  aller  vntertenikeit 

aber  du  zu  vnsern  als  ires  natürlichen  vnd  vnd  gehorsamkeit  vnd  allem  dem,  so  sie  dem 

ordenlichen  herren  vnd  desselben  hausz  haws  Oesterreich  schuldig  vnd  gepunden,  ge- 

Oesterreich  hannden  widerumb  als  from  er-  horsam  gewertig  vnd  vntertenig"  sein  wolle; 
ber  lewt  willigklioh  gegeben  vnd  darauf  entbindet  sie  auf  diesen  Fall  für  die  Zeit  des 

notdürftige  gelubde  vnd  ayde  getan  haben"  Lebens  seiner  Gemahlin  von  den  ihm  selbst 

—  der  Stadt  Diessenhofen  ikre  gesammten  und  dem  österreichischen  Hause  geleisteten 

Privilegien  bestätigte,  dabei  jenes  (nr.  12^  Gelübden  und  Eiden,  welche  jedooh,  wenn 

besonders  hervorhebend,  dass  sie  öffentli-  die  Königin  „von  dieser  weit  verschaiden" 
eben  Aechtern  und  Aberachtern  Aufenthalt  würde,  sofort  von  selbst  wieder  in  Wirk- 

gewahren möge M).  Chmel,  Reg.  Frid.  8. 132  samkeit  treten  sollen,  und  fügt  schliesslich 

w.  1240.  (Extr.)  noch  die  Zusage  bei:  „so  soll  ew  die  be- 

1456,  Mai  13—19.   Herzog  Sigmund  nant  vnsr  liebe  gemahl  bey  ewren  freyhai- 
ten  vnd  rechten,  so  ir  bey  vnd  von  vnsern 

-  vordem,  auch  vns  redlich  herbraoht  vnd  be- 

66)  Doch  wurde  der  Bürgerschaft  in  einseinen  halten  habet,  gnadiklichen  lassen  beliben, 

Pillen  besonders  geboten,  dass  sie  gewisse  be-  als  si  sich  de»  gen  vns  auch  verschrieen 
aaonte  „abere  achler  and  achtere  in  der  stadt  hat."    Schauberg  a.  a.  O.  S.  97,  98  Nr.  V. 
*xh  in  swingen  bennen  vnd  gebieten  daselbs  nit  ^m  ̂ 8.  Oct.  1460  verlor  Herzog  Sig- 
^thalten  husen  vnd  hofen ,   essen  noch   trinken  d      ■                Diea8enhofen  aQ  die  Ei d- 
?^<n,  noch  süss  kain  gemainsame  mit  inen  ha-  ™uuu  oc,uo

  oiaw*  uiwwuuui»  au  uio  »iu 

solle,   ürkk.  v.  lV-66  b.  tokmterg  a.  genossen,  von  welchen,  jedo
ch  nur  auf 

»•  0.  8.  98-100  Hr.  VI-EL  Verwendung  des  Bischofs  von  Chur,  den 
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dortigen  Borgern  die  Wahrung  ihrer  Freihei- 
ten und  Rechte  zugesichert  wurde.  PupiAo- 

fer  a.  a.  0.  8.277  -  81,  bes.  8.80. 
17  1466,  Jul.  23.  Kaiser  Friedrich  HI. 

confirmirt  den  Borgern  der  Stadt  Diessen- 
hofen  nochmals  ihre  sammtlichen  Privilegien 

und  Gerechtigkeiten,  insbesondere  jene,  dass 
sie  a)  „offen  achtter  vnd  aberachtter,  wann 

die  zu  in  körnen,  hausen  hofen  vnd  gemein- 
schalt mit  in  haben  mflgen,  vnd  sy  des  gen 

meniclich  vnentgolten  vnd  on  schaden  be- 
leibn  vnd  sein  sollen,  all  die  weil  solich 

achter  vnd  aberachtter  nicht  angefallen  noch 

bey  in  ersucht  werdn";  denn  „köm  ymand 
klagende  vnd  bette  vnd  vorderte  vber  die- 

selben ächtter  vnd  aberachter  rechtens,  so 

sulln  die  obgenanten  von  Diessenhoven  dem 

clager  gen  denselben  echtem  vnd  aber&ch- 

tern  des  rechtens  beholffen  sein";  dass  fer- 
ner b)  „wer  zu  der  benanten  stat  Diessen- 

hoven, iren  burgern,  hindersessen ,  einwo- 

nern,  vnd  die  in  vnd  den  iren  zu  verspre- 

chen steen,  clag  vnd  spruch  hat  oder  ge- 
wunne,  der  oder  die  von  denselben  zu  Dies- 

senhoven in  der  stat  vnd  vor  irem  statge- 
richt  recht  suchen  vnd  nemen  vnd  sich  des 

daselbst  auch  benügn  lassen  sollen,  vnd,  ob 

sy  in  gemein  oder  besonder  darüber  mit  ei- 

nichen  hofgerichtten,  landgerichtten  oder  an- 
dern gerichten  furgenomen,  geladt,  geacht 

vnd  wider  sy  procedirt  wurde,  der  oder  die- 
selben clager  alsdann  recht  suchen  vnd  ne- 

men mochten  an  den  enden  vnd  gerichten, 

do  sich  das  gebaret";  dass  die  Borgerschaft 
c)  auch  „den  ban  vber  das  plut  inwendig 

vnd  auswendig  der  stat  Diessenhofen  zu 

richtten,  wie  dann  das  in  der  vogtey  da- 
selbs  zu  Diessenhoven  von  alter  herkomen 

ist",  haben  solle  und  damit  den  8chultheis- 
sen  und  Rath,  oder  wen  sie  sonst  geeignet 

finde,  betrauen  könne ;  endlich  dass  sie  noch 

d)  „zu  gemeiner  stat  notturft  vnd  prugken 
holcz  abhawen,  auch  wunne  vnd  waide,  wye 

dan  ir  vordem  vnd  sy  das  alles  von  alter 

herbracht,  genossen  vnd  gebraucht  haben, 

auch  gemessen  vnd  gebrauchen  solle  vnd 

müge  von  allermeniclichvngehindertu  Chmel, 
Reg.  Frid.  8.470  nr.  4569.  (Extr.) 

Im  Laufe  des  XIV.  Jhdts.  ward  in  Dies- 

senhofen, jedenfalls  auf  Anordnung  des  Ra- 
18  thes,  ein  Statut rnbveh  angelegt,  welchem  man 

anfanglich  zugleich  die  Function  eines  s.  g. 
Stadtbuchs  zugedacht  zu  haben  scheint.  In 

demselben  sollte  zuvörderst  das  gesammte 
Material  an  noch  brauchbaren  stadtischen 

RegimentsverfQgungen  und  sonstigen  localen 

Satzungen  vereinigt  und  diese  Sammlung 

dann  durch  Nachtrage  fortwahrend  ergänzt, 

aber  auch  das  ausser  Geltung  gesetzte  ge- 
strichen oder  mindestens  als  solches  kenn- 

bar gemacht  werden.  Man  verfuhr  nun  bei 

der  ersten  Anlage  oder  Eröffnung  des  Bu- 
ches in  der  Art,  dass  man  die  fflr  dasselbe 

geeignet  befundenen  Statute  an  zwei,  durch 
eine  Anzahl  leerer  Blatter  für  Ergänzungen 

von  einander  getrennten  Orten,  gleichsam 

in  zwei  Abtheilungen,  deren  eine  nach  der 

neuesten  Zahlung  die  Artt.  1  —  86  uinfasst, 
während  die  andere  mit  Art.  170  beginnt, 

Obrigens  ohne  Beobachtung  irgend  einer  chro- 
nologischen oder  systematischen  Ordnung, 

zusammenschrieb.  Auf  diesen  ältesten  Be- 

standtheil  des  Rathsbuches,  welcher  unfehl- 

bar bald  nach  dem  grossen  Brande  vom  J. 

1371  und  noch  vor  1389  zur  Aufzeichnung 

gekommen  ist,  mag  sich  aber  die  [in  dem 

einzigen  bekannten  rapiercodex  des  diessen- 
hofner  Stadtarchivs]  dem  Gesammtwerke  vor- 

gesetzte Ueberschrift:  „Dis  sint  die  ai- 
nunge  die  der  schulthais  vnd  der 

Rat  der  Burger  von  Diessenhoven 

hant  gesetzet  by  ir  aide  den  sy  nai- 
nem  herren  vnd  der  Stat  geeworeo 

hant  der  stat  vnd  der  gemainden  ze 

nutz  vnd  ze  eren",  bezogen  haben.  Spa- 
ter wurde  dann  auch  wirklich  nicht  nur  die 

vorsorglich  offen  gelassene  Lacke  zwischen 

Artt.  86  und  170  durch  Nachtrage,  die  wohl 
bis  auf  den  Rathsschluss  v.  1405  in»  Art.  168 

sammtlich  dem  Ausgange  des  XIV.  Jhdts. 

angehören,  ausgefüllt,  sondern  auch  am 
Schlüsse  der  s.  g.  zweiten  Abtheilung  eine 

Reihe  jüngerer  Statute  (darunter  z.  B.  die 
noch  im  J.  1512  erneuerten  XI  Schwurarti- 

kel, Art.  190),  wichtiger  Polizeigebote  („diss 

sind  bott",  Art.  191)  und  Rechtsentscheid- 

ungen sowie  anderer  für  das  bürgerliche  Ge- 
meinwesen bedeutsamer  Actenstücke,  theil- 

weise  datirt  und  bis  1481  (Art.  199),  viel- 
leicht 1487  (Art  197)  reichend,  angehängt 

Das  Rathsbuch  nahm  jedoch,  entsprechend 
seinem  oben  bezeichneten  Neben  Charakter, 

auch  noch  mancherlei  andere  historische  und 

juristische  Notizen  in  sich  auf,  von  welchen 

vornehmlich  die  „receptiones  in  cives  civi- 

tatisu  mit  den  dabei  vorkommenden  „fide- 

jussiones"  (aus  dem  Zeiträume  1325  — 1437  ) 
bemerkenswert!»  sind. 

Eine  Inhalts  Uehersicht  des  ges  am  in- 

ten Rathsbuches  mit  reichhaltigen  Aus- 
zügen hatte  bereite  Pnpikofer  a.  a.  0.  Urk. 

32  8.  50  -  71  veröffentlicht.  Eine  mit  An- 

merkungen versehene  Ausgabe  der  Statu- 
tensammlung allein  (mit  theilweise  ge- 

änderter Reihenfolge  und  Hinweglassnng  der 

wiederholt  begegnenden  Artikel,  so  dass  die 
Zahl  derselben  sich  auf  215  belauft)  u.  d.  T. 

„Stadtrecht  von  Diessenhofen"  findet  sich  b. 
Schauberg  a.  a.  0.  8.  5—52. 

Was  nun  den  Inhalt  des  letzteren  im 
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nielnen  angeht,  so  bezieht  sich  derselbe 
förderst 

].  suf  die  öffentlichen  (politischen 

e  rechtlichen)  Verhältnisse  der  dies* 

nhofer  8  tad  t  gern  cind  e,  und  zwar 

A.  ihre  Stellung  zur  Landesherrschaf t, 

B.  in  Ansehung  des  reissigen  Dienstes  der 

irger  (168  v.  J.  1405) ; 

B.  die  innere  Regiments-Verfassung,  als 

ren  eigentlicher  Mittelpunkt  der  vom  Schult- 
iesfen  prisidirte  geschworene  Rath  der 

irger  erscheint,  jedoch  so  dass  in  beson- 
reo  Fallen  noch  einer  Mitwirkung  anderer 

-gane  oder  Persönlichkeiten ,  wie  des  s.  g. 

«i  Raths  oder  „rats  alter  hant"  (4,  27, 

8),  des  „grossen44  Raths  (188),  der  Ge- 
sinde und  »war  „clainen"  und  „grossen  ge- 

usd"  (84,  87,  95,  120,  185),  des  Vogts 

4,  91—96,  98  etc.)>  des  städtischen  Rich- 

■»(180),  des  Kirchherrn  (171,  72),  und 
r  Truchsessen  als  Inhaber  gewisser  stadt- 
rrlieher  Oerechtsame  (69,  153,  156,  159 

s.)  Erwähnung  geschieht*1).  Es  gehören 
er  hierher  die  Bestimmungen:  a.  über  die 

tmpelenz  des  Schultheissen  (3,  15,  17,  20, 

,50):  b.  über  den  Eid  des  Vogts  („der 
I  sweren  der  statt  trüwe  vnd  warhait,  der 
»It  fromeo  vnd  nute  zefUrdren  vnd  iren 

k*den  zewenden,  vnd  vns  lassen  zebeli- 
o  by  vnsrea  alten  fryhaiten  rechten  vnd 

iteu  gewonhaiten  getrülioh  vnd  vngevar- 

206  $.  I)  und  dessen  Gewalt  z.  B.  bei 

ilegenheit  eines  in  der  8tadt  ausgebroohe- 

Q  ̂geschelies-*  (159);  c.  Aber  die  Befug- 
ise  des  Raths  (3,  17,  18,  20);  d.  aber 

e  Ahndung  von  Pflichtwidrigkeiten  der 

tthleate,  namentlich,  einer  Bestechung  durch 

aiei"  (84)  und  Verletzung  des  Amtege 
imnisses  (73);  e.  aber  die  Communal-Ver- 

tltongsbeamten,  „stürer,  vngelter,  purs- 

■f\  ihre  Anstellung  und  Rechnungsptlicht 

85  S-  2) ;  f-  aber  die  niederen  Gemeinde- 

dienstigten,  wie  Weibel  und  Wächter  (1, 

17,  187),  und  die  Löhnung  der  Stadt 

leisteter  Dienste  Oberhaupt  (99);  g.  Ober 

e  tllgemeine  Bürgerpflicht,  sich  jeder  Ge- 

ha/Wuweisung  von  Seite  des  Rathes  [,,be- 

triung  su  dem  gerichte  oder  ze  andern 

iehen  Sachen  der  stelle"]  zu  unterziehen 
IJ. 

C.  Das  Bürgerrecht,  nämlich :  a,  die  Auf- 
June  in  dasselbe  sammt  dem  dabei  zu 

hwörenden  Eide  [„er  swere,  zehen  iar 

fe  oder  in  einer  ander  getnurter  vesti  sezz- 

&  te  eynne"],  sowie  die  Erw  erbung  eines 

„burgrechts"  •)  in  Folge  erbscbaftlichen  An- 
falls (65,  68,  195,  199,  212;  28);  b.  den 

Verlust  der  bürgerlichen  Rechte,  namentlich 

durch  Auswanderung  (in  welchem  Falle  je- 
doch der  Abziehende  „sin  anzal  vnd  sinen 

teil  geben  sol  an  den  geltschulden,  so  die 

burger  von  gemeiner  statt  wegen  denne  gel- 
ten sond,  vnd  daz  tun  sol  in  der  macss  alz 

er  die  jüngsten  stür  geben  hant"  95) :  c.  den 
ordentlichen  Gerichtestand  der  Bürger  (207, 

210) ;  d.  die  Befreiung  derselben  und  aller 

in  der  8tadt  angesessenen  Leute  von  persön- 

licher Haft  (109)  und  jeglichen  Reichnissen 

[an  „gesast  stür,  val  vnd  erb"]  oder  Froh- 
nen für  die  frühere  geistliche  oder  weltliche 

Eigenherrschaft  (27). 

D.  Die  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten 

der  Stadtgemeinde  als  solcher,  z.  B.  „wer- 

den halb'1  ( 194),  sowie  ihren  Gerichtestand, 
wenn  Jemand  „mit  gemeiner  8tatt  irrung  spen 
ald  sunst  zethünde  hette,  was  sach  oder 

warumb  das  wäre",  welchen  Falls  sich  der 
Kläger  „vor  einem  burgermaister  vnd  raut 

der  Statt  Schsvffhuscn  rechtens  benuegen  laus- 
sen  sol"  (190  §•  4). 

E.  Die  bürgerlichen  Lasten  und  Abga- 
ben, wie  Steuern,  Zölle,  Ungeld,  und  deren 

Erhebung  (19,  100,  167,  190  $.  6,  213). 

II.  Auf  einige  privatrechtliche  Ma- 
terien. Reohtegesohichtlich  bedeutsam  sind 

hier  nur  die  beiden  Artikel: 

156  [über  Verjährung  von  Erbschafts- 
ansprüchen J  :  „Min  nerre  der  Truchsaetz,  der 

Schulthais  vnd  der  Rat  ze  Diessenhoven  hant 

gesetzet  minen  herren  vnd  der  statt  ze  nutz 

vnd  ze  bessrunt,  ist  daz  ieman  dehain  erbe 

an  gevellet  von  vatter  vnd  von  muter  ald 

von  aintwederm,  der  sol  zu  dem  erbe  sprä- 

chen, ob  er  wil,  die  wil  er  vnder  xviii  ia- 
ren  ist;  ist  aber  daz  er  xviii  iar  alt  ist  uld 

elter,  so  in  daz  erbe  an  erstorben  ist  von 

vatter  vnd  von  muter  ald  von  aintwederm, 

dar  nach  sol  er  zu  dem  erbe  sprächen  in- 
rent  iares  vrist,  ob  er  sunder  saesse  ist; 

tut  er  des  nit,  so  sol  er  von  sinem  rechten 

sin,  also  daz  im  iener  dar  vmb  nit  antwor- 

ten sol,  won  daz  er  dar  vmb  von  im  ledig 

sol  sin  vmb  alle  ansprach  von  des  erbes 

wegen,  es  sien  vrowen  oder  man.  Erstir- 
bet  och  ieman  dehain  erbe  an  von  vatter 

vnd  von  muter  ald  von  aintwederm,  der  vss- 
rent  dem  bistum  [Costantz]  ist,  wenne  er 

wider  in  daz  bistum  kunt,  so  sol  er  aber 

inrent  iares  frist  zu  dem  erbe  sprächen,  ald 

tut  er  des  nit,  so  sol  er  von  allem  sinem 

6«)  Vgl.  Renaud  in  der  all.  Ztschr.  a.  a,  O.  68)  Vgl.  ©.  Segesser,  RGesch.  von  Lucern  I, 
Ü4-17.  175  flg. 

°«>|K',OoiJ.nil4.  49 

Digitized  b$  Google 



rehten  sin  des  erbe«,  also  du  er  enhain 

ansprach  dar  zu  haben  sol.  Woeltint  och 

zwai  geswistergit  oder  me  bi  enander  sesa- 
haft  sin  in  ainer  kost,  vnd  gemain  mit  en- 

ander han,  die  mugent  es  wol  tun,  vnd 
wenne  ir  dabaines  von  dem  andern  vert, 

daz  xviii  iar  alt  ist  ald  elter,  das  sol  oob 

zu  sinem  tail  des  erbes  sprechen  inrent  ia- 
res  frißt,  nach  dem  so  es  von  inen  gevarn 

ist,  ald  tut  es  des  nit,  so  sol  es  och  von 

sinem  rechten  des  erbes  sin;  vnd  sol  disü 

vorgeschriben  ansprach  von  erbes  wegen  be- 

schehen  vor  gericht,  also  daz  dü  klag  voll- 
fucret  werde  vnd  voll  vss  geklegt  werde, 

daz  daz  reht  ain  ende  neme  ane  alle  ge- 

verde.  Man  sol  och  wissen,  daz  disü  vor- 

geschriben gesetzet  staete  beliben  sol  vber 
allü  da  erbe,  da  gevallen  sint  vnd  da  hinnau 

hin  gevallent  von  v alter  vnd  von  muter  ald 

von  aintwederm;  och  sol  disü  vorgeschriben 

geselzet  stan  vber  vrowan  vnd  vber  man." 
158  [über  Erbtheilung  zwischen  Eltern 

und  Kindern]:  „Man  sol  wissen,  daz  wir 
der  Schulthais,  der  nüwe  Rat  vnd  der  alt 

Rat  vnd  och  dü  gemaind  vberain  komen 

sint  durch  wenden  künftigen  krieg  vnd  scha- 
den, swa  daz  beschicht,  daz  ain  man  sin 

elichen  frowen  vberlebt  vnd  der  man  elichü 

kint  hat,  der  ist  tailes  nüt  gebunden  ze 

tunne  sinen  kinden,  er  tuege  es  danne  gern, 
won  wir  vnd  vnser  vordem  es  von  alter 

also  her  haben  brächt,  daz  och  an  vnser 

hantvesti  geschriben  statw),  die  vnser  Sohul- 
maister,  der  vnser  Statt  gesworner  Schriber 

ist,  also  ze  tutsch  bracht  hat,  vnd  och  von 

andren  vnsern  Maister,  won  daz  dik  ge- 
schieht, daz  latinsch  brieff  von  Maistern 

misslich  getütsohet  werdent.  Darurab  so  ha- 
ben wir  dis  verschrieben,  also  daz  es  meun- 

lich  also  halten  sol,  vnd  enhain  kint  sinen 

vatter  fürbaz  ansprechen  sol.  Geschaeh  aber, 

daz  dehaiu  kint,  es  sige  frow  oder  man,  si- 
nen vatter  anspraeche  mit  gericht,  daz  er 

mit  im  tuilen  solle,  so  sieo  wir  vberain  ko- 
men vnd  haben  es  gesetzet,  daz  daz  kint 

von  sinem  recht  sines  vatter  erbes  sol  ain.** T0) 

69)  Die  Urk.  v.  1260  (nr.  4)  enthält  diesen 

Grundsatx  nicht.  Man  mag  also  die  nenc  Rechts- 
norm  nur  darein  in  das  allerlhürnliche  Gewand 

eiuer  Hundfesten- Satzung  eingekleidet  haben,  um 

ihr  „ein  grösseres  Ansehen  zo  verschaffen  li  Re- nuud  a  a.  0.  S.  513,  14. 
70)  Ein  ausführliches ,  vielfach  romanisirendes 

Erbrechts -Statut  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI. 

Jhdta.  in  2  t  $$.  s.  in  der  Ztschr.  f.  schweiter. 
Neckt  a.  a.  0.  3.74—81.  Für  die  Geschichte  des 
ehelichen  Güterrechts  in  Diessenhofen  sind  die 

von  Schauberg  a.  a.  0.  S.  104  —  16  mitgeteilten 

VIII  ürkk.  aus  den  J.  1328-  15'M  von  Wichtig kalt. 

Ausserdem  werden  blot  Doch  hierher 

gehörige  Bestimmungen  über  unbegründete 

Verlöbnissklagen  (23,  180) ,  Verkauf  „gele- 

gener güter"  an  Fremde  (191  $.  9),  Theil- 
ung  ganzer,  insonderheit  zweien  Personen 

„gemainer"  Hofstätten  (34,  35,  155),  rechte 
Gewere  von  „ain  j&r  sechs  woeben  vnd  drie 

tagu  an  „ligent  güt  es  syg  aigen  oder  le- 

hen"  (94) ,  nachbarliche  Bauverbältnisse 
(137  —  42),  Versatz  der  Handwerker  (14), 
mehrfache  Verpfändung  einer  und  derselben 
unbeweglichen  oder  beweglichen  Sache  <  166 1, 

sowie  Distraction  von  Pfändern  (215)  ange- 
troffen. 

III.  Auf  verschiedene  Gegenstände  des 

Strafrechts.  Am  weitläufigsten  wird  hier 

die  Ehrenverletzung,  das  „beschalcheo  mit 

worten  oder  mit  werchen"  behandeil. 
und  zwar  sowohl  die  einfache  Schmähung 

—  wenn  Jemand  einen  Anderen  „beschal- 
chet  mit  den  fünf  worten,  der  ist  ains  der 

dem  andern  spricht  du  bös  wiht,  das  ander 

du  diep,  das  dritt  du  morder,  daz  vierd  du 
k etzer,  da«  fünft  wer  dem  andern  ain  wip 

ze  laster  vf  hept  vnder  ögen"  (77)  — ,  al; 
auch  die  qualiHzirte  Injurie  gegen  den  Rata 

und  seine  Bediensligten  (16,  204),  eines  „ra- 
mans"  gegen  einen  Bürger  (56,  81, 
vor  Gericht  oder  in  der  Raths  Versammlung 

(91)  u.s.  w.,  sowie  die  Verläumdang,  „bin- 
der  red  damit  ieman  es  sy  frowe  oder  man 

dem  andern  an  syn  er  retti"  (64,  153),  na- 
mentlich in  der  Gestalt  des  Vorwurfes,  man 

habe  „nitt  recht,  vnrecht  gesworn,  man  syg 

mainaid  oder  hab  verhictich  n )  geswonr 

(96). 
Von  sonstigen  Delicten  und  criminellen 

Rechlapunklen  aber  kommen  nur  gelegent- 

lich zur  Sprache:  der  „tod eschlag"  und  seine 
Bestrafung  [„man  soll  zway  stuck  vaaer  in 

machen  vnd  sol  daz  hobt  dz  minr  stuck  «n~, 
auch  soll  man  „sin  hus  die  vordem  vnd  die 

hindern  wende  ab  brechen";  doch  „weaoe 
dz  hus  ain  gantz  iar  also  offen  gestat,  so 

mugen  sin  wip  oder  sinü  kinder  oder  sin 
friind  dz  hus  wol  wider  buwen,  alao  dz  si 

dem  vogt  ze  diessenhofen  sextzig  acbilhng 

phenning  geben"  214  v.J.  1379];  der  Haus- 
friedensbruch (37,  59,  60,  61),  der  Aufruhr, 

„vflof"  (60);  der  freventliche  Angriff  aof 
Personen  (78),  z.  B.  auch  auf  „gemaiae 

frowen"  (170);  die  gewaltsame  Besitze* 

ziebung  (92);  die  Beschädigung  von  Brun- 
nen (72),  Grenzen  und  Zäunen  (83),  Fei- 

71)  Vgl.  Osenbrüyyen  a.  a.  0  S  247  flg.  Aach 
s.  Ktoliu  in  der  Ztschr.  f.  dtsch.  Recht  XV,  185  flg, 

72)  Unhaltbar. 
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dem  (45,  46),  Weinbergen  und  G&rten  (76, 

IM  $.5),  Waldungen  (67);  der  Ankauf 

„roebigen  gutes"  (47) ;  die  Verleitung  zu 
geheimeu  Ehebündnissen  ( 97 ) ;  die  unerlaubte 
Selbst-  und  Fehdehülfe  ausserhalb  der  Stadt 

(67,  75,  190  $.  7)  im  Gegensatze  zur  er- 
laubten 8elbstvertheidiguug  wider  feindlich 

gesinnte  Ausleute  (74);  die  Beberbergung 

„ofienlich  verrüffter"  und  aus  der  Stadt  ge- 
wiesener Individuen  (21,  22,  165);  die  Bei- 

standsweigerung bei  der  Fahndung  von  Mis- 
aetbätern  (11);  endlieh  die  8tadtverbietung, 

deren  Wirkungen  und  Aufhebung  (7,  8,  i), 
ld)  etc. 

IV.  Auf  einige  Hauptmomente  des  Pro- 
cesses.    So  wird  namentlich  von  den  Vor- 

aussetzungen, unter  welchen  Jemand  Urthei- 

ler  und  Fürsprecher  sein  kann  (dass  er  näm- 

lich „burger  hie  ist  von  sinem  aigen  oder 

verbürget  hat   ain  burgrecht  ze  koffenne" 
.Mi;  ferner  von  der  Verpflichtung,  eine  be- 

gonnene Kluge  „vmb  dehain  frävli",  unge- 

achtet eingetretener  „berichtung"   mit  dem 

Beklagten,  doch  zu  „vollfueren11  (66);  vom 
Gerichtsstände  bei  eiuer  Widerklage  (54); 

vom  Beweise  durch  Zeugen  (101)  und  Kid, 

hier  insbesondere  von  der  Verzögerung  „ver- 

goltener" (d.  h.  auferlegter)  Eide  (25)  und 
der  Eidsunfähigkeit  desjenigen,  welcher  „of- 
fcolich  von  ains  aides  wegen  von  erbern 

lüten  vbersait  ist,  daz  er  vormals  vn  red  lieh 

gesworn  hab1'  (97);  von  der  Urthelsprech 
ung  nach   „der  burger  hantvesli  oder  den 

ainungen,   die  an  der  Stat  buch  gescribeu 

afant"  (4,  160),  und  von  der  Busse  desje- 
nigen, der  „an  dem  gerieb l  kainer  vr- 

(a i  1  e  volget,  der  sin  (vulbord?)  nüt  ge- 

brechen kan,  ob  mans  an  in  vordret'1  (5, 
lül);   von  dem  Realarreste  bei  Ausleutcn 

(*7  — 69)  ;  vom  Verfahren  gegeu  zahlunfühige 

Schuldner  (12,  188  §.1),  welchen  „husge- 
nach  verboten"  oder  der  Aufenthalt  in  der 

iladt  und  „eygere  rouch"  untersagt  wird  7a) ; 
ndlich   von  der  Behandlung  eines  Gastes, 

ter  „für  gericht  kunt  vud  dem  ge licht  ent- 

wichen wil"  (53) ,  in  Kürze  gesprochen. 
V.  Auf  Gewerbe  und  Handel.  Es 

egegnen  z.  B.  Satzungen  für  die  Metzger 

111  —  19,  183),  Bäcker,  „phisler"  (105, 
07,  108,  120,  21),  Fischer  (176),  Wein- 

chenker  (48,  49,  122—32,  175,  190  §.10), 

räraer  (154),  Trödler  „mertzler14  (150, 
77);  desgleichen  über  Brod beschau  (106, 
74),  Ober  Kornhandel  (86,  90,  151,  52), 

isch-  und  Salzverschleias  (143-48,  149), 

ber  rechtes  „gewege,   da  der  burger  zai- 

73)  Vgl.  Fr.  t>.  H>##,  ZUchr  f.  schweizer.  Recht 
II,  10  flg. 

chen  an  ist"  und  die  Benützung  der  städti- 

schen „frön  wage"  bei  Silber-  und  Goldver- 
kauf (29—33),  über  das  Verbot  des  „vrigen 

marchts"  (6,  162)  u.  a.  m. 

VI.  Auf  einige  Theile  der  Polizei,  be- 

sondere Baupolizei  (36,  38  —  41,  43)  und 

Feuerpolizei  (42,  62,  63,  85,  102—4).  Hier- 
her gehören  dann  auch  die  Bestimmungen 

über  Beherbergung  Fremder  (191,  §.2),  über 

Reinerhaltung  der  Strassen  (70,  157),  über 

Begräbnisse  (182),  über  Verbot  „des  spils 

oder  toplens  oder  walens,  es  si  denne  al- 
lain  schahzabel  ald  wurfzabel  in  dem  breite11 

(133 — 35),  des  „kartens  nach  bettzitt"  (191 
§.3),  des  „spilens  am  sonntag  vnd  bannen 

ftrlagen  vff  trinkstuben  oder  in  andern  hü- 
sern  dürer,  dann  vmb  ein  halier  oder  ein 

pfening"  (192)  u.  a.  m.  Endlich 

VII.  auf  einige  kirchliche  Verhält- 
nisse, wie  die  Veräusserung  und  Verpfandung 

von  Kirchenstühlen  (171j,  sowie  die  Ge- 
richtsbarkeil in  Rechtsstreiten  „vmb  sluel 

oder  vmb  ander  sach,  die  man  vnlz  bar  be- 

reitet in  der  kilchen"  (172),  uud  den  Ort, 
wo  künftighin  „der  kilohuuherre  richten  wil 

vmb  die  Sachen,  die  in  an  gantu  (173).  *) 

Dietz.  CCLI. 

J.  H.  Sfeubing,  Topographie  der  Stadt 

und  Grafschaft  Dietz,  Hadamar  1812.  8°. 
Vgl.  auch  Vogely  Hist.  Topographie  des 

Hzgths.  Nassau  8.  1U9-201. 

1329,  Apr.  28.  Kaiser  Ludwig  IV.  £ 
freiet  dem  Grafen  Emich  von  Nassau 

und  dem  Grafen  Gottfried  von  Dietz 

auf  deren  Ersuchen  und  um  ihrer  getreuen, 

ihm  und  dem  Reiche  geleisteten  Dienste  wil- 
len ihre  Burg  und  Stadt  Dietz  dergestalt, 

„dass  sie  uud  ihre  Bürger  Recht  uud  Ge- 
wohnheit haben  sollen ,  wie  Kraukfurt  und 

dessen  Bürger  haben."  (R.)  Böhmer ,  Reg. 
Ludov.  8.  62,  63  ur.  1020.  Vgl.  Sieubing 
a.  a.  O.  8.47. 

*)  lietrsrt  (Bayern,  Oberpfalz),  1353  noch 
Murkt,  1464  bereits  Stadt,  nachher  mit  dem  Markte 

Riedenburg  zu  einer  PÜege  vereinigt,  hat  ein  ein- 
ziges bekanntes,  von  König  Sigismund  am  10.  Aug. 

1422  den  Bürgern  verliehene«  Schutz-Privileg  ge- 
gen auswärtige  Uerichtsladungen  [K.  bei  Toma- 

sekek,  Gerichtsbarkeit  des  dtscli.  Königs  und  Reichs 
im  XV.  JhdL  S.  91 J.  Vgl.  PI.  Stumpf,  Bayern 
S.  512;  Voltolini  in  der  Bavaria  IIa,  603. 

49* 
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1329,  Nov.  24.  Derselbe  wiederholt  die 

vorstehende  Gnadeobezeuguog  nun  auch  für 
den  Grafen  Gottfried  von  Dietz  allein. 

(R.)  Böhmer  a.  a.  0.  8.  66,  63  nr.  1064. 

Dietz ,  von  Einigen  auf  ein  angeblich- 

römisches „Decia"  oder  wenigstens  auf  das 
in  einer  Schenkungsurkunde  Karls  d.  ür. 

für  die  Abtei  Prüm  v.  790  begegnende  „Theo- 

dissa"  zurückgeführt ,  verdankt  als  Orisge- 
meinde  seinen  Ursprung  der  nahegelegenen 

alten  Burg,  von  welcher  seit  1073  ein  mäch- 
tiges Grafengeschlecht  des  Lahngaus  sich 

den  Namen:  „comites  de  Didese"  [  Dietse, 

Ditse,  Dytze,  Ditze,  Detse]  beigelegt  hat  •). 
Die  vielen  ,  selbst  wieder  von  zahlreichem 

Gefolge  („familia"1)  umgebenen  ,  nach  eige- 
nen „jus  eastreuse"  lebenden  graflichen  Burg- 

mannen mögen  dazu  nicht  wenig  beigetra- 

gen haben,  dass  der  am  Fusse  des  Schloss- 
felsens entstandene  Flecken  schnell  sich  hob 

und  erweiterte,  und  so  lesen  wir  denn  z.  B. 

schon  1281  „moleodina  in  Ditze  juxta  flu- 

vium  Logenam  et  amnem  dictum  Arde  sita" 
erwähnt  *)  ,  treffen  daselbst  die  1289  durch 

Graf  Gerhard  IV.  gestiftete  Collegiatstifts- 

kirche  der  heil.  Jungfrau  Maria  *),  und  ent- 
nehmen einem  Schiedsbriefe  v.  1309,  dass 

allda  die  Grafen  von  Dietz  ausser  der  Ge- 

richtsbarkeit auch  bereits  eine  Münz-  und 

Zollstätte  hatten,  sowie  Weinbann  und  Ju- 

denschutz genossen  —  „decernimus ,  defini- 
mus  et  pronunciamus  ,  quod  dominus  comes 

Gerhardus  (de  Dietse)  debet  judicare  in 

Dietze,  proul  pater  suus  ibidem  judicavit  et 

ipsius  predecessores ;  item  monetam ,  telo- 

nium,  vinum  bannitum  et  judeos  obtinebit"4). 
Damit  war  aber  die  Erhebung  des  Burgor- 

tes zur  Stadt  jedenfalls  vorbereitet.  Sie  er- 

folgte unter  des  oben  genannten  Grafen  Ger- 
hard zweitem  Sohne  Gottfried  (1303— 

1348J.  Da  dieser  jedoch  seit  1325  regier- 
ungsunfähig  und  daher  die  Administration 

der  Grafschaft  seinem  Schwiegervater,  dem 

Grafen  Emioh  von  N ausau - Hadam ar, 

als  „tutor"  anvertraut  war*),  so  finden  wir 
die  Stadtfreiungs  -  Urkunde  in  ihrer  ersten 

1)  J.  J.  Reinhard,  Jurist,  and  Histor.  Kleine 
Ausführungen  Tbl  I  (1745)  S.  58  flg.;  Steubing 
s,  a.  O.  S.  1—6. 

2)  Urk.  b.  Reinhard  a.  a.  0.  Beyl.  Nr.  IV  S. 
100. 

3)  Urkk.  b.  Meinhard  a.  a.  0.  Beyl  Nr.  VI,  VII 
S.  103  flg.  Vgl.  Steubing  a.  a,  0.  S.  51. 

4)  Urk.  b.  Reinhard  a.  a.  0.  Beyl.  Nr.  VIII  S. 
110. 

5)  Vgl.  Urk.  v.  1325  b.  Reinhard  a  a.  0.  Beyl. 
Nr.  XI  8.  118,  19  mit  Sieubing  a.  a.  0.  S.  4. 

Ausfertigung  [nr.  1]  auf  beide  Grafen  zugleich 
lautend. 

Von  da  an  tritt  nun  Dietz  als  Haupt- 
stadt, und  später,  nämlich  seit  1469,  zugleich 

als  Oberhof  für  sämmtliche  Cent-  und  Orts- 

gerichte der  „frihen  grafschaft"  hervor.  Sein 
Schöffenstuhl  pflegte  „vf  dem  wasen",  einer 
geräumigen  Stadtwiese  ,  zu  dingeu ,  und  ge- 

staltete sich  durch  den  Beitritt  von  neunzehn 

Rittern  (gräflichen  „amptmannen"  und  Burg- 

leuten) zur  s.  g.  „landvolgunge",  von  wel- 
cher z.  B.  das  interessante  Weist  hu  m  über 

„des  herren  grafschaft,  gericht  (obir  hals  vnd 

obir  heupt),  herlichkeit,  geböte,  w asser  vnd 

weide  vnd  flscherie  vnd  wildfang"  v.  1424 

ausgegangen  ist. 

Dillenburg.  CCL1I 

1344,  Sept.  20.  Kaiser  Ludwig  IV. 
freiet  dem  Grafen  Otto  II.  von  Nassau 

dessen  Burg  und  Thal  Dillenburg  und  gibt 

den  Leuten ,  welche  daselbst  wohnhaft  sind 

oder  künftighin  wohneu  werden,  alle  Rechte 
der  Reichsstadt  Gflahansea.  (R. )  Böhmer, 

Reg.  Ludov.  8.  151  nr.  2407. 

Das  Dorf  Dillenburg,  im  Gegensatze  zu 

dem  nebenan  auf  steiler  Bergspitze  thronen- 

den festen  Schlosse  gleichen  Namens  in  vor- 

stehender Urkunde  als  „Thal"  Dillenburg 
bezeichnet,  erscheint  wohl  schon  in  der  nas- 

sauischen Brüdertheilung  v.  1255  ,  worin  e« 

nebst  Siegen  und  Herborn  auf  den  Grafen 

Otto  1.  fiel,  unter  dem  Namen  „oppidum"  *). 
Allein  eine  Stadt  im  eigentlichen  Wortver- 

stande ist  es  weder  damals  gewesen ,  noch 

auch  in  Folge  des  Ludwig  sehen  Privilegs 

geworden.  Erst  unter  der  Regierung  des 

Grafen  Johaun  des  Aelteren  (f  1606),  wel- 
cher den  Ort  ummauern  lies  (1588)  und 

ihm  nach  Abschaffung  der  Hörigkeitsdienste 

Jahrmarktsgerechligkeit  verlieh  (  1597),  ward 
vielmehr  der  Grund  zur  städtischen  Entwick- 

lung Dillenburgs  gelegt.  Vgl.  Vogel,  Hist 

Topographie  des  Hzgths.  Nassau  S.  1 40—50- 

Dillingen.  CCLUI 

(B*yera  ,  Schwalten.) 

F.  D.  Reithofer,  Chronolog.  Geschichte 

6)  J.  Grimms  Weisth.  I,  577-79. 

•)  ürk.  b.  Reinhard,  Ausfuhr.  Tbl.  II  &  272— 
77,  bes.  S.  273,  74. 
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der  baier.  Städte  DilHngen  ,  Laaiogeo  und 

Rain,  Dilling.  1821.  8«,  8.  3-21.  Wilh. 
Weiss ,  Chronik  von  Dillingen ,  das.  1861. 

6*.,  8.  1—10,  187—93.  A.  Steickele ,  Das 

Bisthum  Augsburg,  histor.  u.  statistisch  be- 

schrieben Bd.  III  8.  56  —  60.  Vgl.  auch  PI. 
Stumpf,  Bayern  8.  958,  59  j  G.  Rapp  in  der 

Bavaria  Bd.  II  Abthl.  2  8.  1045  flg. 

Dillingen  zuerst  937  als  „castellum 

Dilinga  nominatum"  in  einer  Geschichtsquelle 
erwähnt,  befand  sich  bis  in  die  Mitte  des 
XIH.Jbdts.  im  Besitze  eines  uralten  aleman- 

nischen Grafengeschlechts  3),  dessen  Glie- 
der sich  „oomites  de  Dilingin  (Dillingen, 

Thilingen)"  und  seitdem  Schlüsse  des  XI. 
■Ihdts.  „coroites  Dillingae  et  Kyburgae  — 

de  Dillinga  sive  de  Kugiburc"  genannt  ha- 
ben. Der  letzte  mannliche  Sprosse  dieses 

mächtigen  Hauses,  Graf  Hartmann  V.,  wel- 
cher 1249  Bischof  von  Augsburg  geworden, 

überltess  jedoch  durch  8chenkungsbrief  v. 

29.  Dez.  1258  3)  seiner  Kathedrale 
den  grössten  Theil  des  auf  ihn  gekommenen 
väterlichen  Erbes,  insbesondere  auch  das 

„Castrum  et  oppidum  Dilingen".  Der  Ort 
wurde  daher,  als  jener  am  5.  Juli  1286  mit 

Tod  abgegangen,  mit  dem  Gebiete  der  augs- 
bargischen  Kirche  vereinigt. 

Damals  mag  nun  Dillingen  noch  ein 

unbedeutender  s.  g.  Burgflecken  gewesen 
sein.  Bald  aber  sehen  wir  ihn  mit  dem  Na- 

men und  den  Institutionen  einer  „civitas" 
tirkundlich  hervortreten.  An  der  Spitze  des 

Gemeinwesens  erscheint  jetzt  ein  „judex" 
(1264),  mit  dem  bald  darauf  vorkommen- 

den „minister'*  (1284)  d.  i.  Ammanne  offen- 
bar identisch.  Etwas  spater  begegnen  dann 

„poeiores"  [sc.  cives]  und  daneben  ,gudices 
civitatis14  (1299).  Ich  vermuthe,  dass  unter 
jenen  bereits  Mitglieder  eines  Rathes,  unter 
diesen  8 ch offen  zu  verstehen  seien.  Um  die- 

selbe Zeit  findet  sich  auch  schon  ein  „sigil- 

lnm  civitatis  Dylingensis  (der  stete  insigel 

ie  Dilingen)"  vor  und  ist  von  einem  eige- 
nen Markt-Fruchtmasse  ( „mensura  Dylingen- 

sis") die  Rede  *).  Ueber  das  Verhaltniss 
der  Stadtgemeinde  zum  Bisthume  Augsburg, 
namentlich  die  von  den  Haus  -  und  Grund- 

1)  Ueber  die  Ableitung  und  Schreibweisen  des 
Stadtnamens  s.  Steickele  a.  a.  0.  8.  56  Note  88. 

2)  Eine  treffliche  Oebereicht  der  Geschichte  des- 
selben (sammt  Stammtafel)  gibt  Steickele  a.  a.  0. 

S.  31 — 35.  Vgl.  auch  Plac  Braun  in  den  histor. 
Abhdl.  der  k.  Akademie  der  Wies,  in  MünchcD 

Bd.  V  (1823)  S.  373-492. 
2)  Mon*m.  Boic.  XXXtll  a,  88;  Steickele  a.  a 

0.  S.  51,  52  Note  84. 
4)  Vgl.  Stückele  a.  &.  0.  S.  57  (sum  Theilo 

»ach  den  ungedruckten  Original-Ürkk.). 

besitzern  sowie  Gewerbsleuten  an  letzteres 

zu  entrichtenden  Abgaben  aber  gibt  uns  ein 

altes  Hochstifts  -  Urbar  vom  J.  1316  *)  fol- 

gende nähere  Aufschiasse:  „Nota  redditus 

in  ci  vi  täte  Dylingen.  Primo  sciendum,  quod 

de  quinque  curiis,  que  olim  spectabant  ad 
Castrum  in  Dylingen,  facte  sunt  hübe,  que 

coluntur  per  cives  in  Dylingen,  de  quibus 

dantur  c  maltra  tritici  minus  v,  que  debent 

presentari  ad  granarium  castri  in  Dylingen 

absque  qualibet  diminuoione.  Item  est  ibi 

unum  thelonium,  quod  solvere  debet  v  lihras 
denariorum  coromuni  estimaciooe.  Item  est 

ibi  domus ,  in  qua  venditur  panis,  de  qua 

quilibet  pistor  debet  xv  denarios  et  quilibet 
carnifex  xviii  denarios  in  festo  beati  Georii. 

Item  in  civitate  Dylingen  de  jure  dioto  fiur- 

schillingen  •)  iii  libre  xviii  solidi  denario- 
rum et  vi  deoarii  in  festo  beati  Galli.  Item 

de  censibus  curtilium  in  civitate  et  extra  ci- 

vitatem  et  de  jure  dicto  wisat 7 )  ii  libre  xix 
solidi  denariorum  v  deoarii  et  unus  obolus." 

Das  vorschreitende  XIV.  Jhdt.  war  för 

Dillingen  besonders  nach  zwei  Richtungen 

hin  von  höchst  förderlichem  Einflüsse,  indem 

sich  a)  zu  der  alten  Stadt  durch  neue  An- 

siedlung  im  Westen  die  „newe  etat  ze  Dil- 

lingenu  hinzugesellte  und  alsbald  in  die  Mauer- 
umfriedung, welche  vom  Castelle  aus  den 

ältesten  H&userthei)  umfing,  hineingezogen 

wurde,  und  b)  Bischof  Marquard  mit  Bewil- 

ligung Kaiser  Karl's  IV.  (1356,  1357)  den 
Ort  zur  Munzpragstäite  seines  Landes  er- 

hob »). 

1326  ,  8ept.  27.  Bischof  Friedrich  1 

von  Augsburg  verschreibt  „dem  spittaimai- 
ster  vna  dem  spittal  ze  Dilingen  alliu  jar 

ain  phunt  Auspurger  phenning  vs  sin  ein 
marktzol  ze  Dilingen  an  sant  Gallen 

tag  ze  ainerwiderlegunge  dez  heuzehenden .. ., 

den  im  her  Herrn  an  von  Pherse  •)  daselben 

gab  vn  ledich  liez  vmb  dazselbe  phunt  phe- 

ning  ze  einem  selgeret."  Monum.  Boic.  Vol. 
XXXIII»  Nr.  CCCXCI  p.  498. 

1431  ,  Apr.  29.    König   Sigismund  2 

gewahrt  auf  Bitten  Bischof  Peter's  von  Augs- 

burg, um  den  „von  der  „sibeneyde  »•) 
wegen"  oft   eintretenden  Hinderungen  der 

5)  Monmm.  Boic.  XXXIV  b,  413  sq. ;  Sieichele 
a.  a.  0.  S.  58  Not«  92. 

6)  Es  war  dies  ein  Heerdststten-Zins. 
7)  Weisat  war  ein  Geldreichniss  xur  Ablösung 

gewisser  an  die  Herrschaft  su  gebender  Featge- 
aehenke.  La»!/,  Stenerverfasaungen  (1793)  S. 
95  flg. 

8)  Monum.  Boic.  XXXDIb,  246  ,  251;  XXXIV  a, 
105. 

9)  Aua  dem  zu  Pfersee  an  der  Wertach 
Adelsgeschlechte. 

Digitized  by  Google 



774 
Dillingen. 

peinlichen  Rechtspflege  zu  steuern,  dem  Bür- 
germeister und  Rathe  der  Stadt  Dillingen 

[zugleich  mit  jenen  der  Stadt  Füssen]  die 
besondere  Gnade  und  Freiheit :  „das  sy  vnd 

ir  nacbkomen  hinfür  in  künftigen  Zeiten  alle 

vnd  ygliche  vbeltetige  leute,  als  mörder, 
brenner,  feischer,  reuber,  dieb  vnd  andere 

schcdlich  leute,  wo  eich  |die  rete  derselben 

stete  oder  der  merer  teyl  auff  ir  eyde,  ere 

vnd  trewe  erkennen  vnd  sprechen ,  das  sy 

iren  steten,  landen  vnd  leuten  heymlich  oder 
offenbar  schedlieh  leut  sein,  vnd  ouch  andere 

messetetige  leut  vmb  ir  vntat  straffen  vnd 

bussen  mögen  mit  dem  tod,  an  dem  leib 

oder  an  den  gliedern  ,  als  sieh  dann  diesel- 
ben rete  zu  [füssen  vnd]  dyllingen  oder  der 

merer  teyl  zu  yeden  mal  auff  ir  eyde,  ere 

vnd  trewe  erkennen;  vnd  wie  sy  in  vorge- 

schribener  ma9se  erkennen,  dabey  sol  es  belei- 
ben ,  vnnd  sy  sollen  der  ouch  von  eynem 

yglichen  in  dem  heiigen  Römischen  rieh,  wer 

der  were ,  vnentgolden  seyn."  Schliesslich 
werden  noch  alle  Reichsangehörigen  aufge- 

fordert, die  Dillinger  [und  jene  von  Füssen] 

an  vorstehender  königlicher  Gnade  und  Frei- 

heit ungehindert  und  unbeirrt  zu  lassen.  Mo- 

mm.  Boic.  Vol.  XXXIV  b  p.  330,  31:  Stei- 
chele a.  a.  O.  8.  59  Note  94.  (Extr.) 

3  1441,  Oct.  4.  Bischof  Peter  von  Augs- 
burg schlichtet  einen  Streit  zwischen  dem 

Rathe  der  8tadt  Dillingen  und  den  Nonnen 

des  s.  g.  grossen  Klosters  (ßarfüsser- 

Ordens)  11 )  daselbst,  betreffend  die  Stadt- 
steuer, dahin:  „das  Kloster  solle  von  seinen 

alten  Gütern  zu  den  bisher  bezahlten  fünf 

Pfund  Heller  noch  zwei  Pfund  und  11  Schil- 

ling Heller  beilegen ,  also  jährlich  7  Pfund 
und  12  Schilling  Heller  an  die  Stadt  steuern, 

von  Gütern  aber ,  die  es  künftig  erwerben 

würde ,  Steuer  geben ,  wie  andere  Burger 

zu  Dillingen."  (R.)  Steichele  a.  a.  0.  8. 
128. 

4  1464 ,  Nov.  3.  Derselbe  erneuert  dem 

genannten  Frauenkloster  —  „der  meistrin 
vnd  gemeynlich  dem  oonvent  der  frawen  der 

grossen  samnung  in  vnnser  stat  Dillingen, 

Augspurger  bistumbs,  der  dritten  sant  Fran- 

cissen regelu  —  nachdem  am  Vorabende 
vor  Lichttness  1438  eine  Feuersbrunst  die 

vom  Bischöfe  Hartmann  und  dessen  Vater, 

dem  Grafen  Hartmann  IV.  zu  Dtllingen  und 

zu  Eyburg,  als  den  Gründern  des  Klosters^ 

10)  Vgl.  C.  0.  v.  Wächter1»  Beiträge  i.  Dtsch. 
Gesch. ,  iosbee.  des  Dtsch.  Strafrechta  (1845)  S. 
269  flg. 

11)  üeher  dasselbe  s.  SteickeJe  a.  a.  0.  S. 
125  flg. 

ausgestellten  „stiftsbrieve"  gänzlich  vernich- 
ten hatte,  seine  gesammten  Privilegien,  ini- 

besondere dass  in  dessen  ,,behusung  mitirer 

zugehörung'4  Niemand  von  der  Stadt  Dilllü- 

gen „icht  zu  gebieten  oder  zu  verbieten, 
darein  noch  vber  siner  hofreitin  schwelle 

kommen  sol";  dass  das  Gotteshaus  von 
„stewr,  wacht  vnd  all  ander  dienst,  vngelt, 

Zöllen  vnd  vfflegung  als  ein  geistlich  weseo, 

wie  zu  sölichem  durch  geistlich  freyheit  ge- 

hört",  entbunden,  und  hievon  auch  die  dain 

gehörigen  „stiftgüter  ...  als  geistlich  gü- 

ter  gefreyet ,  vnbeladen  vnd  vnbeswert  blei- 
ben4', und  dass  endlich  „die  frawen  der  ge- 

melten  samnung  zu  notdurft  ir  selbs,  aoeli 

solicher  irer  stiftgüter  mit  irer  habe  vnd 

gute,  auch  sunst  zu  irem  brauche  iren  freven 
handel  vnd  wandet  vnbeswert  vnd  vnge- 

hindert  in  der  stat  zu  Dillingen,  auch  vster- 

halb  vnd  in  vnd  vsz  daselbst  zu  ewigen  ta- 

gen haben  söllen  vnd  mögen/4  Steichele  a.a. 
0.  8.  128-30. 

1487,  Jun.  16.  Kaiser  Friedrich  III."]  4 
bestätiget  der  Stadt  Dillingen  eine  über  Men- 

schen-Gedächtnis» besessene,  „alle  Jahre  H 

Tage  vor  Galli  in  ihrem  Jahrmarkte  und  14 

Tage  darnach"  in  genau  bezeichnetem  Um- 

fange zu  Land  und  auf  der  Donau  au*w* 
übende  Zollgerechtigkeit.  (R.)  Chmel,  Reg 
Frid.  8.740  nr.  8063. 

1408,  Dez.  21.  Bischof  Friedrich  von 

Augsburg  trifft,  nachdem  er  zo  Dilliusm 
..den  zwinger  mit  verfasten  thurneo  vntbdet 

Stadt  mur  vnd  darzu  ein  newe  maur  auch 

mit  thurnen  vnd  eingefasten  ihoren  vab 
die  vorstat  auf  sine  costen  mit  zuthun  vnd 

hilff  gemeiner  etat  Dillingen  gemacht11,  auf 
dieser  Veranlassung  mit  Bürgermeister  und 

Rath  daselbst  dasUebereinkoramen:  das  „vnn- 

ser yder  tail  aller  jerlich  auf  Sannt  Tboma« 

des  heilligen  zwelll'boten  tage  fünf  gülden 
Rinischer ,  thut  in  einer  summe  Beben  gnl- 

din  Rinischer,  in  ein  bichs,  die  bei  haooden 

burgermeister  vnnd  räte  zu  Dillingen  «teen 

vnnd  ydertail  einen  schlissel  dazu  haben,  le- 

gen söllen  vnd  wollen  ,  vnnd  sölle  solch 

geltt  zu  nichten  annderm  gebraucht  doco 

genutzet  werden  ,  dann  allain  zur  böwrong 

vnnd  behaltung  vorgedachter  zwinger,  maurn, 

thurn  vnnd  Ihoren,  vnnd  was  auch  verbat- 
en wirdet,  davon  sölle  ein  register  gemacht 

vnnd  ordcnlich  aufgeschriben  werden,  dam« 
man  wissena  empfahe,  was  allweg  verba*» 

vnnd  gellt  in  der  bichs  aeye."  Monum.  " Vol.  XXXIV"  Nr.  CXVI  p.  327,  2a 

12)  V 
Bargau. 

ermuthlich  als  Herr  der 
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CCLIV.  Dilsberg. 

(Bade..) 

1412,  Sept.  19.  Die  „burgermei- 
stere,  rät  vnd  bürgere  gecneinlichen 

der  s tat  zum  Dylsperg"  thun  kund,  dass 
äe  dem  Pfalzgrafen  Ludwig  (Iii.)  bei 

Rhein,  ihrem  „lieben  gnedigen  herren  mit 

guten  trflwen  globt  vnd  auch  mit  offgehab- 

ten vnd  gelerten  worten  gestabte  eyde  lip- 
clichen  zu  den  heiligen  gesworn  han  ,  yme 

«n  leptage  getruwelich  zu  gewarten,  gehor- 
sam vnd  verbunden  zu  sin  vnd  in  allen  Ba- 

chen zu  tunde  als  irem  rechten  erbeherrenu, 
und  nach  dessen  Tod  seinem  ältesten  Sohne 

„vnd  nymand  anders  mit  der  obgenanten 

»tat  Dylaperg  zu  gewarten  vnd  gehorsam 
zu  sin,  vnd  yn  für  iren  rechten  erbeherrn  zu 
haben  vnd  zu  halten,  vnd  auch  zu  hulden 

vnd  zu  sweren  in  aller  der  masse ,  als  sie 

4ann  itzund  dem  .  . .  bertzog  Ludwigen  ge- 

win haben.11  Die  Urkunde  ist  „versigelt  mit 
der  stad  zum  Dylsperg  anhangendem  inge- 

rigel."  Mone,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins  Bd.  XI  8.  69,  70. 

Diksberg ,  um  die  gleichnamige  Burg, 

den  Hauptsitz  der  elsenzganischen  Grafen  „de 

Dorn11  (Walldüren),  welche  sich  darüiri  „co- 
mites  de  Dilnsperg"  und  ihre  Grafschaft  „cö- 
'ii üa tum  in  Tilisperg*1  zu  nennen  pflegten, 
angelegt,  wird  zwar  schon  im  Zinsbuehe  v. 

11*69,  worin  „die  armen  lute,  die  vf  dem 

Dilsperg  sizend,  von  des  -herrn  gnaden  fri" 

erklart  sind ,  als  „stetelin",  und  in  der  vor- 
gehenden ,  deshalb  hier  aufgenommenen 

Hnldigungsurkunde  als  „stat"  bezeichnet, 
und  auch  in  letzterer  mit  allen  Merkmalen 

einer  solchen,  einem  Rathscollegium  und  eige- 

nen Stadtsiegel  („8.  opidi.  in.  Dylsperge".) 
versehen  angetroffen.  Allein  es  scheint  diese 

städtische  Eigenschaft  des  Ortes  nur  von 
momentaner  Dauer  gewesen  zu  sein,  da  sich 
»chon  in  einer  Urk.  v.  1425  seine  Verfass- 

BQg,  indem  hier  ein  Schultheis»  mit  7  Rich- 

tern an  der  Spitze  der  Gemeinde  erwähnt 

wird,  wider  den  Einrichtungen  der  Dörfer 

«nd  Märkte  zuneigt  Vgl.  Widder,  Beschreib- 
□ng  der  Kurfürstl.  Pfalz  am  Rhein  Tbl.  I  8. 
361  flg. 

CCLV.  Dingolfing. 

(Bayern.) 

J.  W,  Eberl,  Ereignisse  aus  den  Anna- 
len  der  Stadt  Dingolfing,  das.  1840.  8°.  Den., 

Schichte  der  Stadt  Dingolfing  und  ihrer  Um- 

gebung, das.  1856.  8».  Dazu  vgl.  noch  PI. 
Stumpf ,  Bayern  8.  238,  39;  Scheh  in  der 
Bavaria  Bd.  I  8.  1120. 

1274,  Mai  21.  Herzog  Heinrich  H.  1 

(der  Aeltere)  von  Niederbayern  beurkundet 

die  Freiheiten  und  Rechte,  welche  die  Bür- 

ger seiner  8tadt  Dingolfing  gemessen  sollen. 
Es  betreffen  aber  die  einzelnen  Artikel  des 

Privilegs :  a)  die  Wahl  eines  Richters  durch 

die  Gemeinde,  welcher  jedoch  landesfürst- 
lich  zu  bestätigen  ist,  sowie  die  Aufstellung 

und  beziehungsweise  Absetzung  eines  8tadt- 
frohns  durch  Richter  und  Bürgerschaft;  b)  die 

Anwendung  des  laodshater  Stadtreehts  als 

Entscheidungsnorm  in  geringfügigen  Frevel- 
sachen; c)  die  Unstatthaftigkeit  eines  Zwangs, 

vor  dem  8tadtrichter  zu  verhandeln,  es  m (laste 

denn  allda  eine  Klage  bereits  eingebracht 
worden  oder  Grurtd  zu  amtlichem  Vorschrei- 

ten gegeben  sein ;  d )  die  Nicht  -  Befugniss 
des  Richters  und  der  Bürger,  einem  Schuld- 

ner ohne  seines  Gläubigers  Wissen  und  Wil- 

len Sicherheit  zu  gewähren;  e)  das  Recht 

der  Bürger,  bis  in  das  dritte  Gericht  Selbst- 

pfändung zu  üben;  fj  die  Beitreibung  klei- 
ner Schuldposten  durch  den  Stadtfrohn; 

g)  die  Pfandnahme  in  und  ausserhalb  der 

Stadt;  h)  die  Nichtigkeit  aller  einseitig  ohne 
Rath  der  Geschwornen  vom  Richter  erlas- 

senen Gemeinde-Verfügungen;  i)  die  Befrei- 

ung der  Bürger  bei  Vorhandensein  zurei- 
chender Fahrniss  von  der  Beschlagnahme 

ihrer  Liegenschaften,  sowie  k)  der  mit  Haus 

und  Hof  angesessenen  Bürger  vom  Personal- 
arreste, wenn  durch  den  Werth  jener  Immo- 

bilien der  Schuldbetrag  völlig  gedeckt  wird; 

1)  die  Ermässigung  der  Geldbussen  im  Falle 

dadurch  gefährdeten  Hausstandes  der  Schul- 
digen durch  den  Richter  oder  Herzog;  m)die 

Verpflichtung  des  Rath  es,  straffällige  Bürger 
zur  Leistung  der  Bussgelder  anzuhalten;  n  )  die 

Berechtigung  eines  Bürgers,  ungestraft  sei- 
nen Schuldner  auf  so  lange,  bis  die  Hülfe 

des  Richters  und  Siadtfrohns  zu  erlangen 

ist,  selbst  in  Haft  zu  nehmen;  desgleichen 

o)  8achen,  welche  nicht  zum  Stadtgute  ge- 
hören, frei  und  ohne  gerichtliche  Verbrief- 

ung und  Schreibgebflhr  zu  kaufen  oder  zu 

verkaufen;  p)  die  nach  dem  Herkommen  in 

LandshHt  bemessene  Wedde  desjenigen,  wel- 
cher eine  bereits  abgenrtheilte  Streitsache 

nochmals  vor  den  Richterzieht;  q)  die  Ahnd- 

ung und  Ersatzpflicht  bei  böslicher  Feldbe- 
schädigung durch  Kacheggen ,  Uebermähen 

und  Ueberschoeiden ;  r )  die  Rechtswirkungen 

einjährigen  ruhigen  Besitzes  von  Haus ,  Hof 

und  Gärten  gegenüber  einem  innerhalb  Lan- 

des gewesenen,  zu  seinen  Jahren  gekomme- 

nen Kläger;  s)  die  Behandlung  -/.ahlsäumiger 
Schuldner  aus  den  Gatten,  wenn  sie  in  der 
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Stadt  betreten  werden;  t)  die  Entbindung  Weine,  dagegen  die  Bürger  der  Unterstadt 

der  Bürger  von  jeder  Ladung  an  ein  an«-  bloa  bayerische  Weine,  Bier  und  Meth  ra- 

wärtiges  Gericht,  ausgenommen  bei  Liegen-  leutgeben  dürfen;  dass  jedoch  hievon  abse- 
schaftsklagen,  sie  mögen  Eigen  oder  Lehen  sehen,  die  ober-  und  unterstadtischen  Börger 

betreffen;     u)  die   Waarenkäufe  zwischen  „alle  gastung  woi  haben,  als  hofleut,  kauff- 
Städtern  und  Ausleuten,  und  die  Verbindlich-  leut,  wagenleut  vnd  andere  gastung,  auch 

keit  Ersterer,  die  verkaufte  Sache  unbeschä-  allerley  kauffmanschafft  vnd  arbeit  treibeou 
diget  an  deu  verabredeten  Lieferungsort  zu  mögen  und  hierin  kein  Theil  den  anderen 

bringen  ;  v)  das  Verbot,  unter  dem  Titel  hindern  oder  iren  solle.  (R.)  Eberl  a.  a.  0. 
einer  Gerichtsbusse  ein  Pfand  zu  nehmen,  8.  94  flg. 

ohne  dass  hierauf  richterlich  erkannt  w&re;  1453,  8ept.  2.    Herzog  Ludwig  der 

endlich  w)  die  Nicht-Berechtigung  der  lan-  Reiche  von  Bayern-Landshut confirmirt  den 

desfürstlichen  Beamten ,  eigenmächtig  Aen-  Bürgern  seiner  Stadt  Dingolfing  ihre  ge- 
derungen  an  der  städtischen  Markt-  und  Zoll-  sammten  Freiheiten.  Privilegien  und  guten 

Ordnung  einzuführen ,  sowie  andererseits  die  Gewohnheiten ,  „vnd  was  sie  sonst  brieflieh 

Pflicht  der  Bürgerschaft,  den  herzoglichen  vor  ihn  bringen11  würden.  (R.)  Eberl  a.a.O. 
Richter  in  seinen  Rechten  ungefährdet  zu  8.  87. 

lassen1).  1466,  Jun.  24.  Derselbe  bewilliget  dem 

Die  lateinisch  abgefasste  Urkunde  ist  Tuchmacherge werke    in  seiner  Stadt 

noch  ungedruckt ;  eine  Inhalt«  -  Uebersicht  Dingolfing  auf  Verwendung  des  Rathes  und 

findet  man  b.  Eberls  Gesch.  8.  85—87.  der  Gemeinde  daselbst,  die  produzirten  Woll- 

2  13»  ,  Febr.  28.  Die  niederbayerischen  tücher  durch  zwei  jährlich  zu  wählende  Be- 
Herzoge Heinrich  XIV.,  Otto  V.  und  schauer  besichtigen  zu  lassen,  und  die  alt 

Heinrich  XV.  bestätigen  ihren  Bürgern  zu  gut  befundenen  durch  ein  mit  dem  Stadt- 
Dingolfing  auf  deren  Ansuchen  den  vorstehen-  wappen  versehenes  Bleisiegel  kenntlich  zu 

den  Rechtsbrief  in  deutscher  Fassung.  (R.)  machen,  wobei  jedoch  den  Meistern  safer- 
Eberl  a.  a.  0.  8.  87.  legt  wird,  für  jedes  so  gezeichnete  Stück  vier 
3  1336,  Dez.  6.  Herzog  Heinrich  XV.  landshuter  Pfennige  an  die  Stadtkammer  m 

von  Niederbayern  gestattet  dem  Rathe  und  entrichten.  (R.)  Eberl  a.  a.  O.  8.  101,  -• 

der  Bürgerschaft  seiner  Stadt  Dingolfing,  die  1470,  OcU  25.  Herzog  Georg  der  ̂ 
Strufgefalle  von  falschen  8ohwüren  ,  so  oft  Reiche  von  Bayern  - Londshut  ertheilt  den 

solche  zur  Aburtheilung  im  Stadtgerichte  ihm  bei  seinem  Regierungsantritte  hnldigen- 
kommen  würden  ,  zu  gemeindlichem  Nutzen  den  Bürgern  seiner  8tadt  Dingo Ißog  eine 

zu  verwenden.  (R.)  Eberl  a.  a.  0.  Bestätigung   ihrer  s&mmtlichen  Freiheiten, 

4  1341,  Apr.30.  Kaiser  Ludwig  IV.  ver-  Rechte  und  Gewohnheiten.  (  R. )  Eberl  a.a.O. 
ordnet,  dass  sein  Vicedom  zu  Dingolfing  8.87,  88. 

nur  „in  den  drei  Sachen ,  die  in  den  Tod  Dingolfing ,  uranfanglich  ein  Königshuf, 

gehen",  in  allen  übrigen  Fällen  aber  der  gewinut  schon  in  frühester  Zeit  sowohl  durch 

dortige  Stadtrichter  nach  dem  Stadtrechte  den  allda  abgehaltenen  Thassiloschen  Land- 
richten solle.  (R.)  Eberl  a.  a.  O.  und  Kirchentag  v.  772  .*)  ,  als  auch  darea 

5  1448,  Oct.  31.  Herzog  Heiorioh  der  das  „synodale  concilium",  welches  Herzog 
Reiche  von  Bayern  -  Landshut  lässt  eine  Arnulf  im  J.  932  daselbst  veranstaltet  hat  Vi, 

zwischen  den  ober-  und  unterstädtischen  eine  gewisse  reohtshistoriache  Bedeutung, 

Bürgern  zu  Dingolfing  in  Ansehung  des  Wein-  tritt  jedoch  erst  um  einige  Jahrhunderte  sps- 
schanks  entstandene  Streitigkeit  („zwielauf  ler  unter  den  Wittelsbachern ,  namentlich 

vnd  irrung")  durch  eine  Commission  von  Ludwig  dem  Kelheimer  und  Otto  dem  &■ 
zehn  Männern  zum  Austrage  bringen ,  wel-  lauchten ,  in  die  Reihe  der  8tädte  ein.  U 

che  ,,auf  beider  theil  fürbringen  ,  red  und  der  niederbayerischen  Landtheilung  r.  1331 

widerred  einlrächti glich"  dahin  zu  Recht  er-  kam  „dingolflngen  die  Stadt  mit  dem  geriekl 

kennen :  dass  die  Bürger  der  Oberstadt  wel-  vnd  was  dartzu  gehört"  an  Herzog  Heiarwa 

sehen,  Oster-  und  andere  süsse  und  schwere  den  Jüngeren   oder  Natternberger  ™ 

welchem  auch    die  Urkk.   nr.  3  herrührt. 

I)  Ein  in  alteren  Chroniken  erwähntes  Privileg 
Herzog  Otto  a  III.  von  Bayern ,  kurz  nach  dem  . 

groaeen  Stadtbrande  vom  J.  1251  ertheilt,  und  2)  0.  Stobbe ,  Gesch.  der  Dtach.  RQnelle« 
Steuerfreiheit  der  neuerbauten  Häuser,  sowie  Un-  169  flg. 

Statthaftigkeit  der  Verhaftung  von  Mieaethätern  3)  WUmann  in  den  Quellen  z.  beyer.  o.  «ica. 
innerhalb  eines  Bürgerhauses   ohne  vorgängige  Gesch.  I,  411  flg.  m.  408,  9. 

Auslieferung  betreffend  {Eberl,  Gesch.  S.  86),  ist  4)  Bocking^  Einleit  in  die 
Freibriefe  $.  20  S.  LXILL 
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Dingolfing, 

Nachdem  sich  hi  erauf  die  Stadt  kurze  Zeit 

in  der  alle  bayerischen  Gebiete  vereinigen- 

den Hand  Kaiser   Ludwig's  IV.  befunden 
hatte,  und  nach  dessen  Tod  „der  rat  vnd 

di  gemain  der  purger  ze  Dingelfingu  dem 

'andshuter  Schutzbündnisse  der  niederbaye- 
rächen  EdeReute  und  Städte  v.  4.  Nov.  1 347  *) 

beigetreten1  Varen ,  fiel  in  der  neuerlichen 

Theilung  Nlederbayern's  v.  3.  Juni  1353  „Din- 
golfing die  stat,  das  gericht,  mawt  vnd  zol 

vnd  waz  dartzu  gehört"  an  die  herzoglichen 
Brüder  Albrecht  und   Wilhelm  * ) ,  hierauf 

(1375)  an  Herzog  Stephan  II.  von  Bayern- 

Ingolstadt,  sowie  an  dessen  Sohn  Ludwig 

den  Bärtigen1),  endlich  nach  des  Letzteren 
Gdaogennahme  in  Folge  seiner  Weigerung, 
du  geforderte  Lösegeld  zu  bezahlen,  durch 

Waffengewalt  im  J.  1446  an  Herzog  Hein- 

rich den  Reichen  von  Bayern-Landshut,  um 
hei  dieser  Linie  den  Rest  des  Mittelalters 

hindurch  zu  verbleiben.    Vgl.  Eberl.  Gesch. 

8.  M  flg.  43  flg.,  175  flg. 

CCLVI.  Dinkelsbfthl. 

(Bayern,  Franken.) 

Fischer  „Hist-statist.  Nachrichten  von 

der  k.  baier.  Stadt Dinkelsbflhl"  in  der  allgem. 
baier.  Vaterlandskunde,  Jahrg.].  (1807)  Nr. 
24  flg.  C.  H.  Lang,  H.  Chr.  Büttner,  J.  W. 
Schulz  und  Knappe,  Histor.  u.  statist.  Be- 

schreibung des  Rezatkreises,  Heft  TL  <  Nflrnb. 

1610.  4°.)  :  „histor.  Beschreibung  von  Din- 
kelsbühl" 8.  3—19.  A.  Steichele,  Das  Bis. 

lium  Augsburg,  histor.  u.  statistisch  beschrie- 
ben Bd.  IU  S.  240-54.  Dazu  s.  noch  Jah- 

rttbericht  XVIII  des  histor.  Vereins  f.  Mit- 

tranken (1849)  8. 19— 21 ;  Hugo,  Mediatis. 

*•  49,  50;  PI.  Stumpf,  Bayern  8.  666,  67 ; 
Schmid,  Reichsstädte  8.  55—57;  E.  Fentsch 
nder  Bavaria  Bd.  III  Abthl.  2  8.1190-92. 

Das  urkundliche  Material  findet  sich 

heilweise  in  Lünig's  RArchiv  Thl.  XIII  8. 
i56—  98  und  Moser's  Reichsstätt.  Hdb.  Thl.  I 

386—  430,  am  vollständigsten  aber  in  der 
m  dinkelsbUhler  Viceconsulenten  Busch 

(»gearbeiteten  Dcductionsschrift :  „Verthei- 
igte  Territorial-  und  Jurisdictions-Gerecht- 

iroe  der  Kayserl.  Freyen  Reichsstadt  Din- 
elsbflhl  aber  ihre  s&mtntliehe  Untertha- 

en  und  Güter  auf  dem  Land,  wider  die  ab 

eiten  des  Hocbfürstl.  Hausses  Oettingen- 
pielberg  sich  anmassende  bald  Land-Ge- 

5)  Wittmann,  Monom  Wittelsbac.  AbthL  II  Nr. 
!8  S.  397 
6)  Dm*  Nr.  331  S.  426. 
7)  Rockinier  a.  a.  O.  $.  27  S.  LXXXV. 
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riebtliche,  bald  Land- Vogtey  liehe,  bald  Lan- 

des-herrliche Obrigkeit"  (Gedruckt Anno  1755. 
fol.)Sect.  IV  Nr.I— CCLXVI  [unpaginirtj  •) 
zusammengestellt. 

1235,  Jan.  30-  Der  römische  König  1 
Heinrich  befiehlt  seinen  Amtleuten  von 

Dinkelsbühl,  Rotenburg,  Nördlingen  und 

Donauwörth  —  „fldelibus  suis  deDinkelspu- 
hel  .  .  .  ministris  neenon  universis  offleia- 

tis"  — ,  dass  sie  den  Abt  des  Klosters  Ahu- 

sen1)  und  die  ihm  untergebenen  Geistlichen 
mit  Ladungen  vor  ein  weltliches  Gericht  in 

peinlichen  wie  bürgerlichen  Sachen  verscho- 
nen, im  Falle  aber,  dass  dieselben  freiwillig 

allda  Recht  nehmen  würden,  die  von  ihnen 

beigebrachten  an  sich  tauglichen  Zeugen 

ohne  Berücksichtigung  etwa  entgegenstehen- 
der Stadtgewohnheiten  zum  Beweise  zulas- 
sen sollten  — :  „quatenus  nullus  vestrum  sit, 

qui  dictum  abbaten)  vel  aliquem  suorum  sub- 
ditorum  ecclesiasticarum  personarum  in  causa 

criminali  vel  civili  contra  ipsorum  vol Untä- 
tern presumat  vocare  vel  trahere  ad  judicium 

seculare  ;  si  vero  coram  vobis  juri  stare  vo- 
lueriut,  volumus  et  mandamus,  ut  festes  dicti 

abbatis  et  suorum  subditorum ,  qui  censean- 
tur  idonei,  non  obstante  civitatum  vestrarum 

consuetudine  reeipiatis."  Schütz,  Corp.  hist. 
Brandenburg,  dipl.  Tom.  IV  p.  72 ;  Monum. 
Boic.  Vol.  XXX  P.  I  Nr.  DCCXXXU  p. 
234  sq. 

Dinkelsbühl  im  Virngrunde,  sagenhaften 

Ursprungs1)  und  vermutlich  von  der  einst 
auf  dem  Hügelabhange,  wo  jetzt  die  Stadt 

liegt ,  gebauten  Fruchtart  („Dinchilspuole, 

Dinkilespuhil"),  nicht  der  daselbst  befindlich 

gewesenen  Malstätte  („Dingspill")  so  geheis- 

sen,  gehörte  im  XII.  Jhdt.  zum  „alodium" 
des  Staufischen  Hauses ,  vielleicht  zum  Ge- 

biete des  alten  „comitatus"  und  nachmaligen 

„ducatus  Rotenburch".  Urkundlich  wird  des 
Ortes  zum  ersten  Male  in  dem  die  Vermähl- 

ung Herzog  Konrads  mit  der  castilischen 

Königstochter  Berengaria  betreffenden  Aus- 
stattungs  Instrumente  Kaiser  Friedriche  I.  v. 

23.  Mai  1188  s),  und  zwar  bereits  als  „bur- 

eum  Tinkelspuhel",  mithin  als  befestigten 
Platzes  gedacht.  Zum  zweitenmale  begegnet 
dann  Dinkelsbühl  in  der  vorstehenden  Drk. 

nr.  1  ;  hier  erscheint  es  als  „civitas." 
1251,  Oct,  7.  König  Konrad  IV.  ver-  2 

pfändet  dem  Grafen  L u d  w i g  (V.)  vonOet- 

tingen  *)  die  Stadt  DinkeTsbühi. 

•)  lo  den  Kegesten  „Ded.~  nücgirt. 
1)  Das  Benedicünerklotter  Anhausen  oder  Au- 

hausen an  der  Wörnitt.  Vgl.  Materialien  a.  (Pet- 
ting, älteren  o.  neueren  Gesch.  IV,  156  flg. 

2)  Fenttck  a.  a.  O.  S.  914. 
3)  Wirtemb.  UB.  II,  2&6 

4)  Er  starb  1279.  Vgl  J.  Rauchpar's  Oetting. 
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„Conradus  de!  gracia  Romanorum  in 

regem  electus,  Semper  augustus,  Jerusalem 

et  Sieilie  rex.  Tenore  praesentium  notum  fa> 
eimus  universis,  quod  nos  attendentes  fldem 

puram  et  praeclara  fldei  merita,  quae  Ludo- 
vicus  eomes  de  Ottingen,  dilectus  familiaris 
et  fidelis  noster ,  hactenus  nobis  exhibuit  et 

in  antea  poterit  exhibere,  ipsi  civitatem  Hor- 

burg *)  praeter  Castrum,  civitatem  Din- 

ckelspueln,  Castrum  Sorsem  •),  advocatiam 
monasterii  Rhott'),  et  decimam  in  UfTkirch8) 

pro  mille  quingentis  et  nonaginta  marcis  ar- 
genti  nomine  pignoris  duximus  obliganda  et 
tenenda  tarn  diu,  douec  pro  eadem  pecunia, 

in  simul  et  non  divisim,  per  nostram  ouriam 

redimantur.  Datum  apud  Augustam,  septimo 

octobris,  decima  indictione.'4  Ded.  Nr.  IV 
(mit  der  JZ.  1250);  Böhmens  Acta  imperii 
selecta  (1866)  Nr.  344  8.  292. 

Wann  dieser  erste  Pfandnexus,  in  wel- 

chen Dinkelsbühl  zum  Oettingischen  Grafen- 
hause gekommen,  durch  Einlösung  der  Stadt 

zum  Reiche  wieder  getilgt  worden  sei,  lässt 
sich  urkundlich  nicht  nachweisen.  Doch  muss 

dieses  jedenfalls  vor  1274  geschehen  sein, 

da  die  oben  unter  dem  Art.  „Bopflngen" 
nr.  1  (S.  254  a)  mitgeteilte  Urk.  v.  26.  Febr. 

jenes  Jahres ,  worin  König  Rudolph  I.  auch 
den  Dinkelsbahlern  verbietet,  Oettingische 

Eigenleute  zu  Borgern  aufzunehmen,  offenbar 

die  Aufhebung  des  Pfandschafts-Verhaltnisses 
voraussetzt. 

1296,  Mai  5.  König  Adolph  gibt  dem 

Grafen  Ludwig  (VI.)  von  Oettingen*) 
das  bis  dahin  vom  Burggrafen  Friedrich  von 

Geschlcchtsbeschrcfbung  (hrsg.  voll  J.  P.  Lttny, 

1775,  4».)  Gen.  21  S.  46. 

5)  Harburg,  Markt  mit  Bergscbloss  So  der  Wör- 
nitz  in  der  Provinz  Schwaben  and  Neubarg  des  K. 

Barern.  Die  Verpfandung  der  Reichsveste  und 
Stadl  an  die  Grafen  von  Oeningen  wnrde  1295, 

1299,  1324,  1333,  1367,  f  467  erneuert.  Materialien 

III,  23,  29,  31,  47,  55.  Oeber  d«s  ».  g.  Marktge- 
richt in  Harburg  e.  die«.  II.  189  flg. 

6)  Qross-Sorheim,  Pfarrdorf  in  der  Nähe  von  Har- 

burg. Im  J.  1240  war  die  „villa  Sorheim"  Reichs- 
lelien  der  Herrn  von  Horburg.  Materialien  n,  225. 

7)  Mönchsroth ,  jetzt  Markt  in  der  bayerischen 
Provinz  Mittelfranken.  Die  Vogtei  über  das  hier 
1109  gestiftete  Benedictinerkloster  blieb  bis  1274 

im  Pfandbesitze  Lodwig's  von  (Dettingen,  im  J. 
1347  wurde  sie  aber  dem  Oettingischen  Hause 
neuerdings  verpfändet.  Materialien  IV,  171  flg. 

8)  Aufkirchen,  Marktflecken  an  der  Wörnita  in 
Bayerisch  -  Mittelfranken.  Verpfandungen  des  mit 
einem  Rathe  versehenen  Städtchens  an  die  Grafen 

von  Oettingen  erfolgten  1334,  1347,  1355,  1367, 
1372.  Materialien  III,  32,  35,  38,  39.  49 ;  H.  48. 
9)  Vgl.  Rauchfmr  a.  a,  0.  Öet».  22  &  46  flg. 

Nürnberg    besessene  Sohultheissenamt 
zu  Dinkelsbühl  zn  Pfand. 

„Adolphus  dei  gracia  Romanorum  rex 

Semper  augustus  ad  uoiversorum  notitiam  vo- 
lumus  pervenire ,  quod  nobili  viro  Ludovico 
comiti  de  Oetingen,  dilecto  nostro  fideli,  pro 

mille  et  quingentis  libris  hallensium  ,  quas 
instaurato  nostro  exercitu  contra  Priderioum, 

filium  landgravii  Thuringtae ,  expendit  pari- 

ter  et  consumsit,  in  Dinkelspuhl,  Wilzen- 

burg ,0)  ,  Ufkirchen  ,  Bopflngen  et  Harburg 
scu ltetatus  officia  cum  omni  jure  etuti- 

litate,  sicut  spectabilis  vir  Fridericus  burg- 
gravius  de  Nuremberg  ea  hactenus  noscitur 

habuisse ,  duximus  obliganda  tarn  diu  et  ha- 
benda ,  quousque  mille  et  quingentag  Hbras 
hallensium  juxta  rationabilem  computationem 

recollegerit  expedite.  Si  autem  praedicta  of- 
ficia redimere  voloerimus,  dictus  come*  per- 

cepta  computabit  in  sortem ,  et  residuo  per- 
soluto  officia  nobis  et  imperio  reatituet 

memorata.  in  cujus  rei  testimonium  hanc  li- 
teram  exinde  conscribi  et  majestatis  oostrae 

sigillo  feciraus  communiri.  Datum  in  Roten- 
burg iii.  non.  uiay  anno  domini  mÜlesimu 

ducentesimo  nonagesimo  quinto ,  regni  vero 

nostri  anno  tertio."    Ded.  Nr.  VII. 

1305,  Aug.  tl.  König  Albrecht  I.  be-  l- widmet  Dinkeisbahl   mit  dem  Rechte  der 
Stadt  Hat. 

„Albertus  dei  gratia  Romanorum  rex 

Semper  augustus  prudentibus  viris ,  consub- 
bus  et  civibus  in  Dinkelsbuhel,  fidelibus  snit 

dileotrs ,  gratiam  suam  et  omne  bonirm.  Vi 

major  inter  vos  maneat  dilectio  aincerifaü»- 
que  connexio ,  et  ut  tarn  vos  quam  civitas 

ipsa  Dinkelsbuhel  crescatts  et  proBctatis  in 
honoribus  atque  rebus ,  vobis  omnia  iura, 

quibus  cives  nostri  de  Dlsja  gaudent  pariter 
et  atuntur,  duximus  concedenda,  volentes,  ul 

eisdem  juribus  in  antea  gaudeatis  et  utamini 

sicut  ipsi ,  presenlium  testimonio  litterarum 

nostri  sigilli  robore  munitarum.  Dat.  hi  oa- 

stris  prope  Nuremberg  hi.  idus  augusti,  in- 
dictione  tertia,  anno  domini  millesimo  tre- 

eentesimo  quinto,  regni  vero  nostri  anno  oe- 
tavo."  Lünig  a.  a.  0.  8.  456  Nr.  I;  Moser 
a.  a.  0.  8.  386  Nr.  I;  Schmid  a,  a.  O.  Urk. 
IX  8.  355. 

130»,  Jul  5.  König  Heinrich  VII.  ge-  i 

wahrt  seinen  Bürgern  zu  Dinkeisbahl  ob  ih- 
rer makellosen  Treue  und  vorzüglichen  An- 

hänglichkeit an  ihn  und  das  Reich  dieGnade 

„quod  ad  nallius  examen  judicis  super  qua- 

cunque  causa  cmli  extra  oppidum  sonm  evo- 

cari  possint  veldebeant,  quamdiu  coram  mi- 

10)  Die  Reichsstadt  WeisSenbarg  im  Mord 

gaue. 
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Dwtro  11 )  vel  jadioe  ipsius  oppidi  querelan- 

tibut  jnstitia  non  fuit  denegata."  Lintig  a.  a.  0. 
Nr  n. 

1300,  Jul.  6.  Derselbe  gestattet  ferner 

seinen' Bürgern  zu  Dinkelsbühl,  dass  sie  die 
Uogelda  -  Einnahme  künftighin  zur  Befestig- 

ung ihrer  Stadt  verwenden  mögen  : 

„Nos  Heinricus,  dei  gTaeia  Romanorum 

rex  semuer  augustus ,  ad  universorum  noti- 

(km  volumus  pervenire,  quod  propter  devo- 
rionis  affectionem  et  fidelitatis  constanciam, 

quibos  erga  Romanum  imperium  dilecti  cives 

oostri  in  Dinkelsbuhel  hucusque  claruenint 

et  adhuc  nobis  et  eidem  imperio  fructuosis 

obseqaiis  adherebant ,  favorabiliter  attenden- 

tw,  ipsis  de  munificencia  regia  liberaliter  in- 

■iulgemua,  quod  ungeltum  inantea  recipere  et 
eolligere  debeant  ad  fortificationem  prefati 

opidi  eonvertendum ,  sicut  ipsum  ungeltum 

bacteous  perceperunt,  presentibua  ad  nostre 

voluntatis  beneplacitum  duraturis.  Harum  te- 

Jü'monio  litterarum  datum  in  Nuremberg  ii. non.  Julii  anno  domini  millesimo  trecentesi- 

mo  nono ,  regni  vero  nos  tri  anno  primo.(l 
[Bisher  ungedruckt;  hier  nach  dem  münch- 

ner  Reichs-Archivs-Originale  •)  mitgetheilt.] 
13»,  Jul.  6.  König  Ludwig  IV.  er- 

laubt dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  zu 

Diokelsbohl  auf  deren  „bete  vnd  gemach..., 

dar.  si  ein  teil  der  gemain  ia),  die  si  haben, 
»erchoufen  mugen  vnd  ein  ander  teil  herwie- 

der  choufen."  Lünig  a.  a.  0.  Nr.  III;  Moser 
».  a.  0.  Nr.  II. 

1323.  Jul.  6.  Derselbe  thut  seinen  ge- 

treuen Bürgern  zu  Dinkelsbühl  die  Gnade : 

„was  si  von  grawes  tuches  machen,  das  mit 

irer  stat  rechtem  masz  gemessen  wird,  daz 
man  das  anderswo  vber  ir  masze  nicht  mes- 

sen sol,  wohin  si  ez  füren.1*  Lintig  a.  a.  0. 
B.  457  Nr.  IV ;  Moser  a.  a.  0.  8.  387  Nr.  III. 

1324 ,  Oct.  4.  Derselbe  bestätiget  dem 

Rathe  und  der  Bürgergemeinde  zu  Dinkels- 

»ühl  in  Anerkennung  ihrer  „steten  trewe'* 
lad  Dienstwilligkeit  gegen  das  Reich  „nach 

r  bete  alle  die  brieve,  gnade  vnd  recht, 
He  sy  vnd  ir  stat  von  Romischen  keyeern 

'od  kunigen  sinen  vorfarn  haben ,  als  sy  sie 

Vilich  vnd  rechtlich  gehabt  haben."  Lünig 
i.  a.  0.  Nr.  V. 

1324,  Oct.  4.  Derselbe  quittirt  der  Stadt 

)inkeisbühl  über  ihre  jährlich  150  Pfund  be- 

ragende Reichssteuer  auf  die  nächstfolgen- 

den neun  Jahre ,  vom  künftigen  Dreikönige- 

'esttage  au  gerechnet.  (R.)  Oefele,  Rer.  Boic. 
Joriptt  Tom.  I  p.  748. 

11)  Vgl.  oben  S.  641b  Kote  11. 

•l  Durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Staate mwalts  Vocke. 

12)  Allmende. 
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1351,  Aug.  16.  König  Kafl  IV.  über-  H 

gibt  den  Grafen  Ludwig  und  Friedrich 

von  Oettingen  im  Tausche  gegen  die 

Landgrafschaft  des  Unter-Elsasses  die  ih- 

nen schon  seit  längerer  Zeit  verpfändet  ge- 
wesenen Reichsstädte  Dinkelsbühl  und 

Bopßngen  sammt  aller  Zubehör  als  wah- 
res Erblehen  —  :  „ideoque  vice  versa  .  . 

supradictis  Ludovico  et  Friderico  fratribus 

comitibus  de  Oetting,  heredibus  et  successo- 
ribus  eorum  in  perpetuum  supradicta  oppida, 

utpote  Denkelspilh  et  Bopßngen  I4J  ,  auae 

pridem  ab  imperio  nomine  pignoris  habue* 
runt  18 ),  cum  omnibus  juribus,  libertatibus, 

honoribus  ,  dignitatibus ,  redditibus,  utilitati- 
bus,  consuetudinibus  et  omnibus  pertinentiis 

suis ,  quibuscunque  specialibus  vocabulis  de- 
signantur,  in  verum  feudum  hereditarium  eo 

modo,  quod  ad  nos  et  Romanos  imperatores 

ßive  reges,  successores  nostros,  inantea  per- 

tineant,  damus  conferimus  et  donamus."  L. 

Lagville,  Hist.  de  la  province  d'AIsace  P.  II 

preuv.  p.  63 ;  Materialien  zur  Oetting.  älte- 
ren u.  neueren  Gesch.  Bd.  1  8.  291—96. 

1851,  Nov.29.  Die  Grafen  Ludwig  und  12 
Friedrich  von  Oettingen,  Landgrafen 

im  Elsass ,  geben  die  urkundliche  Erklärung 

ab :  „daz  wir  lieplich  vnd  früntlich  bericht 
sien  mit  den  ersamen  wisen  mannen,  mit  dem 

rat  vnd  den  bürgern  gemeinclieh  der  stat  zu 

Dinckelspühel,  vnd  daz  si  sich  von  vnss  vnd 
vnsern  erbn  erlöst  hant  gar  vnd  gentzltch 
an  daz  riebe  vmb  siben  tusend  pfunt  geber 

vnd  guter  haller  vnd  vmb  zwai  hundert 

pfunt  haller ,  der  wir  gar  vnd  gentzlich  von 

in  gabt  vnd  bezalt  sien,  vnd  darumb  si  vnser 

pfant  vormals  gewesen  sind  von  kayser  Lu- 
dewich vnd  von  dem  ryche,  vnd  darumb  wir 

brief  innen  gehept  haben  vnd  auch  die  be- 
stetget  heten  von  vnserm  gnedigen  herren 

kunig  larll  von  Rome ,  die  wir  in  auch  ge- 
antwurt  haben  ze  baidersit ,  vnd  vmb  den 

Wechsel  vnd  chauffe  ,  den  wir  getan  heten 

gen  vnsern  obgenantten  herrn  kunig  Karll 

gen  dem  lande  ze  Ellsazze ,  der  schol  auch 
ab  sin ,  vnd  haben  in  auch  denselben  brief 

geantwurt,  vnd  sagen  sie  vnd  die  stat  auch 

13)  Vgl.  Materialien  I,  229-50  [Auszug  aus  I*- 
guiUe),  IV,  74  flg.  uod  „Kurse  Nachricht  von  der 
Landgrafschaft  Elsass ,  wie  solche  bey  den  Herrn 

Grafen  zu  Oettingen  gewesen,  aus  ScAöpflin*  Alaa- 

tia  illustrata  germ.  gall.  in 's  Deotsche  zusammen- 
getragen,  Oetting.  1767.  8.  [Hinter  0.  A.  Micke?* 
«tting.  Bibliothek  Thl.  III.J 

14)  Eine  Aufgabe  von  16000  Pfand  Heller  an 
baarem  Oelde  wurde  noch  durch  Urk.  v.  17.  Aug. 

dess.  Is.  [tta/erialiem  1,297—300}  hiuingeftigt. 

15)  Ueber  den  Urheber  dieser  neuen  Verpfänd- 
ung s.  nr.  12;  die  Z-jit  deraelben  Ut  unbekannt. 
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darzu  ledig  vnd  lose  ir  ayde  vnd  aller  ir  ge- 
lüpnuss  ,  die  si  vns  vnd  vnsern  erbn  getan 

hant  bitz  vf  disen  heutigen  tag,  als  diser 

brief  geben  ist."  Ded.  Nr.  VIII. 
Laut  dieser  s.g.  Quittanz  war  also  kurz 

nach  der  unter  nr.  IL  aufgeführten  Verein- 

barung a}  die  Oettingische  Pfandschaft  an 
Dinkelsbühl  gelöst,  und  b)  der  Tauschver- 

trug aber  die  niederels&ssische  Landgrafschaft 

rückgängig  gemacht  worden.  Auf  letzteren 
Umstand  bezieht  sich  übrigens  auch  noch 

eine  etwas  jüngere  Urkunde  König  Kar  Ts 

13  IV.  v.  1352,  vermuthlich  aus  dem  Anfange 

dieses  Jahrs,  b.  Schöpflin^  Alsatia  dipl.  P.  II 

Nr.MLII  p.202  worin  esheisst:  „Allaine1«) 
vormals  zwischen  vnsern  kuniglichen  gna- 

den an  einem  theil  vnd  den  edlen  Ludwigen 

vnd  Friderichen  graven  ze  Ottingen,  land- 
graven  in  niedern  Eisatzen .. .  an  dem  andern 
vm  ire  lancl^raveschafTt  vnd  vm  vnser  vnd 

des  reichs  stelle  Dinekelspühel  vnd  Bopffmgen 

ein  rechter  Wechsel  geschehen  sey  vnd  brieve 

darum  geschrieben  vnd  geben  beyden  Seiten; 

doch  ist  durch  etliche  Sachen  das  obgemelte 

Wechsel  abgegangen,  vnd  bleiben  wir  vnd 

das  heylige  reich  bei  den  obgenanten  Stetten 

vnd  die  obgenanten  graven  bey  ir  Iandgra- 

veschafft,  vnd  meynen,  dasz  die  brieve  bee- 

denseitte  sullen  gentzlich  absein." 
U        1352,  Jan.  2.  König  Karl  IV.  bestäti- 

§et  den  Bürgern  von  Dinkelsbühl  und  ihrer 

ladt  „alle  ir  hantvesten ,  privilegia,  briev, 

recht,  geselze,  gnade,  fryheit,  freyung,  lehn, 

gäbe  vnd  löblich  gewoohait" ,  welche  ihnen 
von  seinen  Vorfahren  gegeben  worden  und 

womit  sie  von  Alters  her  begnadet  sind,  „in 

allen  iren  puncten  vnd  artickeln",  und  si- 
chert ihnen  noch  insbesondere  zu :  „daas  wir 

sie  by  vns  vnd  dem  Römischen  reich  ewicli- 
chen  behalten  wollen  vnd  sie  durch  kain  vn- 

ser noch  des  reichs  nott  noch  kain  ander 

sache  nicht  versetzen  ,  verkauften  ,  verwech- 
seln noch  keines  weges  empfremdten  noch 

verkumern  sullen,  und  ob  das  gein  yemand 

geschehen  were  oder  noch  geschee,  das  sol 

gentzlich  abe  sein  vnd  kein  crafft  haben." 
Limig  a.  a.  0.  8.  457,  58  Nr.  VI. 

15  1552,  Dez.  27.  Derselbe  gewahrt  den 

Bürgern  der  Stadt  Dinkelsbühl  um  ihrer  Selbst- 
auslösung aus  der  Oettingischen  Pfandschaft 

[nr.  12]  willen  „zu  ainer  besonder  ergezung 

derselben  loaung  vnd  des  Schadens,  den  si 

davon  empfanngen  haben" ,  von  dem  Aus- 

stellungstage dieses  Briefes  an  '„sechs  ganze 
jar  nach  einander  fryung  vnd  volle  vnd  ganze 

fryheit  von  zinse ,  die  si  im  vnd  dem  reich 

järlich  schuldig  sin  zu  geben  vor  losung,  pete, 

beschazung,  Steuer,  vmgelt  vnd  gemainclich 

16)  Obgleich. 

vor  allerley  beswerung  vnd  vffsatzung,  wie 
die  weren  oder  wie  man  die  genennen  möchi 

also  dasz  denselben  burgern  zu  Dinckelpflbel 

die  vorgenant  fryhait  der  sechs  jar  vnver- 

ruckt  vnd  vnzerbrochen  belyben  aol",  weswe- 
gen auch  allen  Fürsten,  Grafen  und  Herrn 

des  Reiches,  „vnd  ̂ sonderlichen  den  land- 

vögten  ze  Swaben"  und  übrigen  königlichen 
Amtleuten  ernstlich  geboten  wird  ,  sich  jeg- 

licher Hinderung  der  Bürger  an  vorstehender 
Freiheit  zu  enthalten.  Ded.  Nr.  X. 

1352,  Dez.  27.  Deraelbe  gestattet  ferner 
den  Dinkelsbüblern ,  und  zwar  ebenfalls  aus 

dem  in  der  vorigen  Urkunde  hervorgehobe- 
nen Anbisse,  sich  selbst  einen  Richter  und 

Ammann  zu  wählen,  welchen  jedoch  der  König 

jederzeit  seines  Amtes  wieder  entsetzen  könne 

„Wir  Karl,  von  gots  gnadin  Römischer 
künig  ze  allin  zeitin  merer  dis  reichs  vnd 

künig  ze  Beheim,  veriehen  vnd  tün  kunt  of- 
fenlich  mit  disem  brief,  Wanne  wir  vnsern 

lieben  getrewen ,  den  burgern  dir  atadt  ze 

Dynkelspilhel ,  dar  vmb  daz  sie  sich  selbe 

vnd  mit  ir  selbis  gelt  gelöset  habin  von  den 

edlen  Ludwigen  vnd  Fridriohen  graven  von 

Oetingen,  den  sie  vereaczt  warin  von  vnsern 

vorvarn  sechs  jar  gancze  nach  einander,  ha- 

bin gegebin  vreiheit  als  ouch  in  aodirn  vn- 
sern briven ,  die  wir  in  darubir  gegebin  ba- 

bin  ,  stet  geschribin ,  So  tun  wir  die  selben 

vnsern  burgern  die  genad,  daz  sie  in  densel- 
ben sechs  jarin  in  kysen  vnd  welen  mögen  v» 

vnsern  getriwen  ein  richtir  vnd  amman,  dir  in 

allerpest  füget,  vnd  wellen,  daz  der  selb  richtir 
vnd  amman  als  lang  beleibin  sullebei  demselbia 

ampt,al8  lang  vnsir  wille  vnd  genad  ist,  vnd  bis 
wir  daz  mit  nameo  vnd  sunderlich  widir  rüf- 

fln ,  vnd  gepicten  allen  vnsern  amptleuten, 

lantvögten  ze  8waben ,  die  iczund  sind  odir 

hernach  werdint,  daz  sie  vnsir  vorgenantin 

bürger  nicht  hindern  noch  besweren,  als  lieb 

in  ist  vnsir  swer  vngenad  ze  meiden.  Mit 

vrkunde  dicz  brives ,  versigelt  mit  vnserm 

kuniglichen  insigel ,  der  geben  ist  ze  Prag, 

do  man  zalt  nach  Cristes  gepurt  dreuzehin- 

hundirt  jar,  dar  nach  in  dem  zwei  vnd  füaf- 
zigisten  jar  an  santh  Johans  tag  des  heiligen 

Ewangelisten,  jm  sechs tin  jar  vnsir  reiche"  *l Ded.  Nr.  IX. 

IS54,  Nov.  27.  Der  Pfalzgraf  bei  Rhein  1 
Ruprecht  der  Aeltere,  Reichs- Viear  in  den 
deutschen  Landen  ,  verspricht ,  so  lange  er 

dieses  Amt  bekleide,  „dem  rat,  den  bürgern 

gemeinlich  vnd  der  stat  zu  Dinekelspühel  alle 

fryhait,  recht,  gewonhait  vnd  alle  die  brieve. 
die  sy  hant  von  kaysern  vnd  von  kflnigen, 
vnd  besonderlich  die  brieve  vnd  die  gnade, 

•)  Mach  der  Urschrift  im  Reichsarchive  in  Han- 
chen [s.  oben  xn  nr.  6]  abgedruckt 
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die  si  hant  von  kunig  Karin ,  State  ze  hal- 
ten md  nit  ze  vberfarn...,  vnd  were,  dasz 

sie  jtnand  davon  dringen  wollte ,  davor  sie 

getrulicb  ze  schirmen  ongeferde ,  vssgeno- 

men  sinen  obgenanten  herrn  kunig  Karin. u 
bei.  Nr.  XIII;  Lünig  a.a.  O.  8.  458  Nr.  VII. 

1355,  Aug.  1.  Karl  IV.  bestätiget  auch 
&1«  Kaiser  der  Stadt  Dinkelsbühl  auf  ihre 

Bitte  „alle  hantvesten,  brieve  vnd  schrifft,  da- 
mit sie  von  Römischen  keysern  vnd  kunigen, 

»Den  vorfarn,  von  im  vnd  dem  heiligen  reich 

begnadet  sein  ,  vber  alle  ire  recht ,  fryheit, 

gnade  vnd  gute  gewonhait."  Lünig  a.  a.  0. 
8.  459  Nr.  IX. 

1355,  Dez.  8.  Derselbe  belohnet  die  ihm 

uod  dem  Reiche  von  Bürgermeister,  Rath 

und  Bürgerschaft  der  Stadt  Dinkelsbühl  er- 

wiesenen treuen  ,  willigen  und  staten  Dienste 

durch  die  Begnadung:  „ob  daz  were,  daz  ye- 
mandt  dhein  ansprach  oder  clage  hette  oder 

gewunne  zu  denselben  vnssern  burgern,  von 

»elcherley  Sachen  ,  daz  were,  der  sol  sie 
nindert  andirs  weder  für  daz   lant  gericht 

noch  dhein  andir  gericht e  vzwendig  der  stat, 

noch  für  vnsir  hoff  gericht  laden  ansprechen 

noch  beclagen ,  denn  vor  irem  ammane  in 

der  obgenanten  stat  zu  Dinckelspuhel ,  do 

man  auch  recht  von  in  nemen  sol.u  Jedem 

von  einem  anderen  Gerichte  gefällten  Ur- 

tieile  wird  Kraft  und  Macht  angesprochen, 

„ex  were  denn  ,  daz  jemanden  ,  der  do  ola- 
get,  das  recht  versaget  oder  wider  recht  vnd 

gewonhett  verzogen  wurde",  in  welchem  Falle 
der  Klager  „sie  vff  das  hoffgericht  vnd  auch 
udirswo  laden,  so  daz  billich  ist,  vnd  do 

»ein  recht  erseen  vnd  ervolgen44  möge.  Lü- 
nig a.  a.  O.  8.  458,  59  Nr.  VIII. 

1360,  Juli  24.  Derselbe  gewährt  der 

Stadt  Dinkelsbühl  einen  Pfingst  -  Jahr- 

markt — :  ,,so  daz  amman  1T)  burger  mei- 
ner rat  vnd  burger  in  der  egenanten  stat 

torbaz  einen  ewigen  jar  marckt  vnd  ein  jer- 
ich  messe  haben  vnd  halten  in  sulcher  mazze, 

iaz  si  vnd  alle  vmbesezzen  vnd  andere  lüte, 

iie  zu  demselben  jarmarckt  faren  werden, 

:welff  tag  vor  pfingsten  anzeheben,  vier  tag 

lahin  ze  komen  vnd  gantzer  acht  tag,  nach 
inander  zu  zelen  ,  an  der  stet  zu  beleiben 

od  ire  gescheffte  kauff-  vnd  verkauffend  zu 
un  ,  vnd  nach  denselben  acht  tagen  ander 

ier  tag  von  danne  zu  faren ,  alle  die  gnad 

nd  frineit  haben  ,  die  zu  solchen  jarmerck- 
stet  des  heiligen  reichs  haben,  vnd 

volkomenlich.  Ez  sol  ein  jeg- 

17)  Ea  bekleidete  damals  dieses  Amt  der  kai- 
rlicbe  Schenk  Ulrich  ron  Hochstetten  (aus  einem 

ei  Breisach  begüterten  Geschlecht«),  wie  die  Urk. 

amman  ,   der  nu  ist  vnd  in  künfftigen 

zeiten  wirdet,  vnd  auch  die  stat  an  iren  rech- 
ten von  des  zolles  wegen  beleiben  in  aller 

der  mazze ,  als  daz  von  alter  mit  guter  ge- 
wonheit  herbracht  ist  vnd  bisher  gehalten, 
vnschedlioh  vns  vnd  dem  riche  vnd  anderen 

steten  vnd  löten  an  vnsern  vnd  iren  rechten.44 
Schliesslich  wird  Jedermann  angewiesen,  die 

Dinkelsbühler  in  der  Ausübung  vorstehender 

Befugmss  nicht  nur  nicht  zu  hindern,  „sun- 

der sie  darzu  fruntlich  ze  iördern"  ,  soferne 
diese  darum  bitten,  und  denen,  welche  „da- 

wider frevelich  teten" ,  die  kaiserliche  Un- 

gnade sowie  eine  Geldbusse  angedroht.  Lü- 
nig a.  a.  0.  8.  460  Nr.  X. 

136« ,  Aug.  29.  Derselbe  wiederholt  21 
das  den  Dinkelsbühlern  ertheilte  Jahr* 

marktsprivileg  v.  1360  [nr.  20] ,  jedoch 

mit  der  auf  ihre  Bitte  vorgenommenen  Aen- 

derung:  „daz  si  denselben  jarmarckt  vnd  jer- 
liohe  messe  an  dem  nechsten  tag  nach  s an  et 

Gallen  tag  anheben,  vnd  die  als  viel  tag 

dar  ze  komen,  da  ze  beleiben,  kauffman- 
schafft  da  ze  treiben  vnd  von  danneo  wie- 

der ze  varen ,  in  aller  weis  vnd  mit  allen 

rechten ,  gnaden  vnd  fryheiten  halten  sullen 
vnd  mugen ,  als  in  dem  vordem  brieff  .  .  . 

stet  beschrieben.44  Lünig  a.  a.  0.  8.  460, 

61  Nr.  XI ;  Mosa-  a.  a.  0.  8.  387  ,  88  Nr. 
IV.  (Extr.) 

1370,  Apr.  23.  Derselbe  gelobt  der  Stadt  22 
Dinkelsbühl  auf  Zeit  seines  Lebens  Beistand 

und  Hülfe  „wider  allermeniclich ,  die  si  in 

iren  erben,  besitzungen,  rechten,  guten  ge 

wonheiten ,  freiheiten ,  gütern  vnd  nutzen 

hinderten,  schedigten  oder  mit  gewalt  be- 

krenckten  in  deheine  weise.44  Ded.  Nr.  XIV; 
Lünig  a.  a.  0.  8.  462  Nr.  XII. 

1372 ,  März  2.  Derselbe  erlaubt  dem  23 

Bürgermeister,  dem  Rathe  und  den  Bürgern 

zu  Dinkelsbühl,  „das«  si  in  derselben  stat 
von  vnsern  vnd  des  reichs  wegen  juden 

haben,  halten,  empfahen,  schützen  vnd  schir- 
men sullen  und  mügen  in  allen  solicheu 

rechten,  gnaden  vnd  friheiten,  in  den  juden 
in  andern  vnsern  vnd  des  reichs  steten  sitzen 

vnd  wonen ,  also  doch  bescheidenlich,  dass 

dieselbe  juden  zu  Dinckelspuhel,  die  itzund 

oder  in  zeiten  doselbist  wonen,  vns  und  dem 

riche  gewonliche  stewr  geben  ,  vnd  auch 
vns  vnd  dem  riebe  alle  wege  gehorsam  vnd 

vndertenig  sein.44  Lünig  a.  a,  0.  8.  462  Nr. 
XIII. 

1873 ,  März  13.  Derselbe  verleiht,  be-  24 
ziehungsweise  erneuert  den  Dinkelsbühlern 
verschiedene  Gnaden,  insbesondere  a)  dass 

sie  unwiderruflich  „das  vngelt  in  irer  stat, 

daz  si  vormale  gehabt  han  nach  irer  brieve 

lauttvnd  sag,  von  diesem  hewtigen  tag,  als 

der  brieve  gegeben  ist,  haben  vnd  nyssen 
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Bullen  sehen  ganze  jare,  die  nächste  nach- 

einander kommen";  dass  sie  b)  in  der  glei- 
chen Zeitfrist  befugt  sein  sollen,  „einen  zol 

zu  sezen  in  der  vorgenanten  slat  nach  irer 

notdurfte" ,  welcher  jedoch  wieder  aufhören 

müsse,  wenn  sie  ihn  „vnredlich  machten"; 
c)  dae>9  Alles,  „waz  in  der  mark  derselben 
«tat  liget  vnd  von  alters  mit  derselben  stat 

gestewret  hat",  auch  künftig  mit  ihr  „heben 

vnd  legen  sulle",  und  dass,  wenn  „irer  bur- 
ger dheiner  sich  von  yn  zihen  wolte  oder 

vnredlich  stewren  wolte  oder  sich  in  andern 

sachen  in  widerwertikeit  sezte,  in  welcher 

weis  daz  were  von  des  geltes  wegen,  daz 

si  dem  kaiser  izunt  geben  sullen ,  es  were 

reiche  oder  arme",  dieser  nach  Erkenntniss 

des  Raths  „oder  des  meren  teils"  wohl  ge- 
bessert werden  möge  am  Leib  und  Gut  nach 

seinem  Verschulden  ,  wobei  alle  Bürger  bei 

ihrem  Reichseide  „beholfen  sein"  und  nicht 

den  „vngehorsamen  teil"  unterstützen  soll- 
ten ;  dass  ferner  d)  die  Letzteren  Nieman- 

den von  den  Herren  und  Städten  auf  deren 

Mahnung  zur  Hülfeleistung  verbunden  seien, 

„ez  were  denne,  daz  des  kaisers  eigene  oder 

des  reichs  eache  were";  dass  e)  die  Stadt 

bei  allen  vom  Kaiser  empfangenen  und  von 

Alters  her  gehabten  „rechten,  brieven,  red- 

lichen vnd  guten  gewonheiten" ,  wären  sol- 
che auch  etwa  „von  der  stozze  wegen",  die 

er  mit  den  Dinkelsbühlern  gehabt  hatte,  wi- 

derrufen gewesen,  „bleiben  sulle";  endlich 
f)  dass  bei  einer  zwischen  der  Reichskam- 

mer und  der  8tadt  zu  theilenden  Pön  von 

20  Mark  Goldes  „nymands,  wer  der  were, 

vff  dheines  burgers  oder  burgerinne  gut  do- 
selbist  besunder  für  dheinen  lantgerichte  oder 

sunst  andern  gerichten  erclagen  muge,  dann 
vor  irer  stat  schullheissen . . es  were  daun, 

daz  es  dieselb  stat  gemeinlich  anginge",  in 
welchem  Falle  man  sie  jedoch  „für  kein  an- 

der gerichte  laden  sol,  denn  für  das  keiser- 

lich  hofgerichte."    Oed.  Nr.  XI. 

1878,  Apr.  22.  Derselbe  sichert  allen 

denjenigen,  welche  eidlich  gelobten,  dass  sie 
in  der  Reichsstadt  Dinkelsbühl  sich  stellen 

oder  sich  mit  deren  Bürgern  „vmb  schaden 

oder  schulden  richten"  wollten  ,  „so  lange 
vntz  daz  si  sich  mit  denselben  burgern  vnd 

stat  aller  Sachen  vnd  genlzlich  verrichtet" 
haben  würden,  seine  und  des  Reichs  „sicher- 

heite,  fride  vnd  geleite"  zu,  vorausgesetzt, 

dass  sie  „dieweil  niemands  rauwben."  Lü- 
mg  a.  a.  0.  8.  462,  63  Nr.  XIV. 

1376,  Jul.  29.  Der  römische  König 

Wenzeslaus  bestätiget  der  Stadt  Dickels- 
buhl  alle  von  Kaiser  Karl,  seinem  Vater, 

und  anderen  römischen  Kaisern  und  Köni- 

gen hergebrachten  und  erworbenen  „rechte, 

frihait,  gut  gewonheit,  hantvesten  und  brid." 
Lüniff  a.  a.  0.  8.  463  Nr.  XV. 

1376,  Sept.  8.  Kaiser  K ar  1 IV.  conßrmirt . 
dem  Rathe  und  den  Bürgern  DinkeUbOhli 

die  Befugnisse,  das  Ungeld  zum  Nutzen  der 
Stadt  zu  verwenden  und  Juden  bei  sich  auf- 

zunehmen ,  nr.  24,  23.  (R.)  Wiener,  Rege- 
sten  z.  Gesch.  der  Juden  in  Deutschland  Bd 

1,  8.  142  nr.  290. 
1378,  Nov.  1.  Kaiser  Karl  IV.  erlaubt; 

„zu  nutze  gut  vnd  besserunge  der  stat  tu 

Dinckelspuhel"  dem  Rathe  und  der  Bürger- 
schaft allda,  „daz  si  czwu  mülstete  rucken, 

bawen  vnd  setzen  mugen ,  als  si  das  nach 
irer  stat  nutze  allerbeste  duncken  wirdet, 

wo  si  wollen,  doch  allwege  allen  andern 

lewten  vnschadlichen."  Lünig  a.  a.  0.  Nr. 
XVI;  Moser  a.a.O.  S.  388  Nr.  V. 

1385,  Jann.  11.  König  Wenzeslaue; 

„verheisst  den  Bürgern  zu  Dinkelsbühl  bin 
sichtlich  der  Gült ,  welche  sie  ihm  von  den 

ingeseefenen  Juden  daselbst  zu  entrichten 

haben,  dass  sie  an  ihren  erworbenen  Rech 

ten  gegen  erwähnte  Juden  [nr.  23]  unver- 
kürzt bleiben  sollen."  (R.)  de  Freybag* 

Reg.  Boic.  Vol.  X  p.  147 ;  Wiener  a.  a.  0. 
8.  149,  50  nr.  326. 

In  diese  Zeit  (1387)  fällt  der  Aufstand 
der  Gewerke  wider  den  Rath  zu  DinkelsbQbL, 

dessen  rein-aristokratische  Zusammensetzung 

jenen,  ganz  abgesehen  von  mancherlei  An- 
massungen  und  U ebergriffen,  welche  derlett- 
tere  sich  zu  Schulden  kommen  Hess,  laug« 

zum  Aergernisse  geworden  war.  Das  kräftige 
und  entschiedene  Auftreten  der  ihren  AniheiJ 

am  Stadtregimente  begehrenden  Zünfte  zwang 
die  Geschlechter  zur  Nachgiebigkeit,  und  es 
kam  daher  alsbald  zwischen   den  Parteien 

eine  Vereinbarung  des  Inhalts    zu  Stande, 

dass  in  Zukunft  das  Rathscollegium  (oder  dtr 

s.  g.  grosse  Rath )  nicht  mehr ,  wie  bis  da- 
hin, aus  zwei  und  dreissig  [s.  nr.  52  §.VI). 

sondern  nur  mehr  aus  vier  und  zwanzig 

Gliedern  und  zwei  Bürgermeistern  besteben, 
und  die  eine  Hälfte  der  Rathleule  samn» 

dem  einen  Bürgermeister  dem  Patriziate  an- 

gehören, die  übrige  Rathshälfte  und  der  an- 
dere Bürgermeister  aber  aus  den  Zunftmei- 
stern der  sechs  Handwerker- Innungen  ge- 

nommen werden  sollten.  Bei  dieser  Einricht- 

ung verblieb  es  nun  bis  zur  neuen  Raths- 
wanl-Ordnung  Karls  V.  vom  J.  1552. 

1380,  Jan.  8.  König  Wenzeslaus  beo1 
gnadet  die  Stadt  Dinkelsbühl  neuerlich  zei- 

gen des  üngelds ,  nr.  27.  [K.  nach  Mitibeil- 

ung  Herrn  Vocke's.] 

1304,  März  31.    Burggraf  Friedrich:: 
von  Nürnberg  verlautbart  die  von  ihm 
und  dem   ulmer  Bürger  Otto  Roth 
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(„Ott  der  Rot*')  >*)  als  Schiedsmännern  in 

einer  „zwayung"  zwischen  den  Grafen  Lud- 
wig und  Friedrich  zu  Oettingen  ei- 
ner- und  der  Stadt  Dinkelsbühl  an- 

dererseits gefundene  „früntliche"  Entscheid- 
ung, betreffend  a)  die  Competenz  des  von 

den  Oettingischen  Grafen  verwalteten  kai- 

serlichen  Landgerichts  l*) :    „daz  der  von 
Dinkelspuhel    arm  lut ,   einer  oder  mer, 

die  in  der  obgenanten  von  Oetingen  land- 
gericht gesessen  sin ,  bessern  sullen  in  oder 

iren  landvogten  alle  diepstal,  notzog,  mort, 
brend  vnd  fliessend  wunden ,  ails  offt  das 

in  vbervaren  würde;  welcher  aber  der  von 

Dinkelspuhel  armen  man,   einer  oder  mer, 

in  dem  landgericht  nit   gesessen  wer  vnd 

der  obgenanten  artikel  einen  tet  oder  vber- 
fur,  wurde  der  begriffen  in  dem  landgericht, 

den  mochten  si  oder  ir  landvogt  darüber 

bessern  vnd  bussen;  kome  der  aber  hin  weg 

vm  dem  landgericht ,  so  sullen  si  oder  ir 
landvogt  recht  vordem  vnd  nemen  vor  dem, 

bieder  dem  er  daiine  gesessen  wer,  vnd  er 
aolt  ouch  da  sin  vnschuld  nemen  dafür  vnd 

dar  vnd  dannen  ein  schlecht!  glavt  haben 

od  geverde.  Wer  aber,  ob  ir  mitburger  ei- 
ner oder  mer  vss  irer  stat  der  vorgenanten 

artikel  einen  oder  mer  teten  oder  vberfuren 

in  irem  landgericht,  wurde  er  begriffen,  den 
moht   man  ouch  wol  bessern  vnd  bussen; 

chome  er  aber  hinweg  binwider  in  die  stat, 

so  sollen  si  recht  vor  den  burgermaistern 

dsselbs  vordem  vnd  nemen,  vnd  die  solteu 
in  dan  den  oder  dieselben  zu  recht  stellen 

rnverzogenlich ,  als  vorgeschriben  stat,  on- 

geverde/'    b)  Die  Rechtsverhältnisse  der 
Grafen  zu  solchen  ihrer  Eigenleute ,  welche 

«ich  auf  dinkelsbühler  Gebiet  niedergelassen 

haben:  „welch  aygen  lut  der  von  Oelingen 

sind  vnd  die  in  lipzius  geben ,  vnd  hinder 
den  von  Dinkelspuhel  wonhafft  vnd  vff  iren 

gütern  gesessen  sind  ,  gieng  der  einer  oder 

mer  ab  von  tods  wegen,  von  den  rougen  si 

rngeverlichen  ein  hauptrecht  vordem  vnd 

nemen."    c)  Die  Berechtigung  der  Grafen, 
„ir  gelait  vnd  zoll  vffzuheben  vnd  zu  nemeu, 

alls  si  die  inwendig  zehen  jaren  ingenomen 

vnd  vffgehabt  haben.41  d)  Die  Verpflichtung 
derselben  und  ihrer  Erben,   die  Lehen  zu 

Breitenau  zu  leihen,  „alls  offt  die  ledig  wer- 

den,   dem  spital  zu  Dinkelspuhel",  nämlich 
für  dasselbe  „allwegen  zwayen  bürgern  von  dem 

ratda»elbs,on  alle  miete,  wenn  si  des  begeren." 

18)  Ueber  das  alte,  angesehene  und  weitver- 

zweigte Patrisier  -  Geschlecht  der  „Ruß,  Rothen1' 
»Ulm  ».Jäger,  Ulm  S.  758  -  63,  Rothe  Schrecken- 

Patriziat  S.  605,  6. 

19)  Ueber  dieses  s.  Beryhau*,  Deutschland  vor 
hundert  Jahren  I,  263. 

e)  Desgleichen  einen  gewissen  Juden  „wider 
die  von  Dinkelspuhel  nit  mer  zu  halten  noch 

zu  behelffen,  sunder  in  zustund  zu  vrlouben." 
f)  Die  Schuldforderungen  der  Stadt  an  die 
Grafen:  „was  die  obgenanten  von  Oetingen 

den  bürgern  von  Dinkelspuhel  redlich  ver- 
brieft vn  laugen  ha  ff  t  schuld  schuldig  sin  vnd 

beliben,  dieselben  sculd  alle  sullen  si  in  vn- 

verzogenliok  richten  vnd  bezalen  zu  Dinkels- 

puhel in  der  stadt,  halb  vff  den  nechsten  künffti- 
gen  sant  Michels  tag  vnd  das  ander  halb  lail 

vff  den  wyssen  suntag  den  nechsten  dar- 
nach, oder  in  den  nechsten  virtzehen  tagen 

davor  oder  darnach  vngeverlichen.  Beschech 

des  nicht,  so  haben  si  macht ,  das  si  die 

obgenanten  von  Oetingen  oder  ir  erben 

anraichen  20)  vnd  phenden  in  u  gen  mit  ge- 
richt  oder  on  gericht,  vnd  mit  sulohen 

pbanden  sullen  si  phentlich  gevaren  31)  vnd 
die  vff  rechten  vffgeben,  ob  si  des  begeren 

ongeverde.  Was  ei  ouch  dem  rat  vnd  der 
stat  zu  Dinkelspuhel  gemainlich  gelt  schuld 

schuldig  gewesen  sind,  vssgenomen  der  ver- 
briefften  schuld  vmb  Münchrot,  die  sol  alle 

gentzlich  vnd  gar  ab  sin  on  alles  geverde." 
Endlich  g)  die  Streitigkeiten  unter  beiden 

Parteien  in  Ansehung  gewisser  ReaJgereoht- 
same,  namentlich  der  Zehnten  zu  Korkingen, 
Laub  und  in  der  Holzmark  zu  Rinnelschau. 

Diese  letztgenannten  „stoss  vnd  ander  bra- 

che" werden  übrigens  gleich  den  zwischen 
e  und  f  ein8chiebungsweise  erwähnten  „an- 

griff vnd  stoss,  die  die  von  Dinkelspuhel  vnd 

Lutz  tanner  gen  einander  habend",  einem 
eigens  zu  constituirenden  Schiedsgerichte 
unter  der  Obmannschafl  des  Heinrich  von 

Seckendorf,  genannt  Aberdar,  zugewiesen. 
Ded.  Nr.  Cl. 

1306,  Jan.  6.  König  Wenzeslaus  er-  32 
laubt  a)  dem  Bürgermeister,  dem  Ratlie  und 
den  Bürgern  der  Stadt  Dinkelsbühl ,  „das» 

si  alle  schedlich  lüt,  in  welchem  lande  die 

sind,  vf  dem  lande,  da  nicht  gesworae  ha  las 

geriohte  sind,  wol  vahen  vnd  die  an  entgelt- 
nusse  ander  gerichte  in  ir  stat  Dinkelspuhel 

füren,  vnd  auoh  die,  welch  des  zigs  Mj  sel- 
ber bekennen,  ane  vrteyl  nach  erkantnisse 

des  merera  teils  des  rats  straffen  oder  vber 

sie  richten  vnd  vrteylen ,  als  si  denne  vf  ir 

eyde  sprechent,  daz  der  oder  die  vmb  sol- 

che missetat  billich  liden  Böllen"  *)  ,  wah- 

20)  Vgl.  Baltaua ,  Glossar,  col.  39  m.  col. 33  sq. 

21)  Vgl.  Ballaus  1.  c  col.  1473. 
22)  Zieht,  Inticht.  Vgl.  Battaut  I.  c.  col.  2155. 

•)  Vgl.  hier  die  interessanten  bis  1410  zurück- 
reichenden Extracte  aas  den  dinkelsbüblischen 

Fraisen-  und  Straff- ,  sowie  Steuerbüchern  in  der 
Ded.  Mr.  XV,  U,  LXlI,LXVII,LXXi,  CVR  nuTeat S.  90  flg. 
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rend ,  wenn  einer  „des  zigs  selb  nicht  be- 
kennet, den  oder  dieselben  der  aoclager  selb 

dritte  mit  dem  rechten  wol  vberwinden 

mag'1;  thut  ferner  b)  den  Dinkelsbühlern 
die  Gnade,  dass,  „wer  es,  „dass  yemand 

der  gemeinen  etat  mit  dem  rechten  zuspre- 

chen wurde,  denne  ein  yglicher  ir  burger- 
meister  vnd  zwen  ires  rat«  sie  allewegen 

an  allen  steten  vnd  zu  allen  tey dingen  vnd 

tagen ,  nIs  dicke  in  des  not  beschickt,  vmb 

ein  yeelichc  sache  zu  dem  rechten  wol  ver- 

treten  vnd  verantworten  mögen  vnd  den  rieh- 

tern  an  ir  aller  stat  gentzlichen  genug  ge- 

tan"; schafft  sodann  c)  die  „in  bisher  an- 

gemutete vnbilliche  gewonheit"  ,  dass  näm- 
lich, „welch  ir  burger  in  den  markten  vnd 

dorffern  vmb  sie  gelegen  rechts  begeret 

hant,  man  den  dehain  recht  wolt  widerfaren 

lassen,  si  teten  danne  denselben  recht  wi- 

derumbe  in  denselben  gerichten",  völlig  ab, 
dafür  bestimmend,  „dass  die  vorgenanten 

bürgere  der  stat  zu  Dinkelspuhel  nindert  zu 
dem  rechten  eteen  sollen,  denne  allein  zu  ir 

stat";  und  ermächtiget  endlich  dj  Bürger- 
meister und  R&the  daselbst,  dass  sie  „einen 

yglichen  iren  burger  vmbe  alle  missetat  wol 
straffen  vnd  büssen  mögen,  als  si  das  denne 

vff  ir  eyde  erkenneut,  dass  er  verschult  habe, 

vnentgolten  allermeniche".  Nach  einer  ernst- 
lichen, mit  schwerer  Strafandrohung  verbun- 
denen Mahnung  an  alle  Reichsangehörigen, 

die  Dinkelsbühler  in  ihren  vorbeschriebenen 

Freiheiten  und  Gnaden  nicht  hindern  oder 

beschweren  zu  wollen  ,  er  klart  der  König 

noch  zum  Schlüsse:  „wir  nemmen  ouch  die 

vorgenanten  bürgere  vnd  stat  zu  Dinkels- 

puhel vmb  alle  vergangen  sache  vnd  ge- 

schieht in  vnser  vnd  des  heiligen  reichs  be- 
sunder  huld  vnd  gnade ,  vnd  wollen  ouch 

sie  vnd  ir  stat  bey  vns  vnd  dem  heyligen 

reiche  getrewliohen  handthaben ,  schützen 

vnd  schirmen  als  ir  gnediger  herre.  Darzu 

bestetigen  vnd  confirmiren  wir  in  alle  vnd 

ygliche  ander  ir  brive,  fryheyte,  gute  gewon- 
heit  vnd  recht,  als  si  die  bisher  gehebt  vnd 

genossen  hant,  fürbas  mer  geruwiglichen  zu 
brachen,  zue  messen  vnd  zu  haben,  an  alle 

geverde."  Ded.  Nr.  LXXVU  ;  Lünig  a.  a.  O. 
8.  464,  65  Nr.  XVÜI. 

33  1308,  Dez.  29.  Derselbe  begnadiget  die 
Stadt  Dinkelsbühl  dahin,  dass  Niemand  sie, 

ihre  Bürger  und  Schutzgenossen,  „vnd  sun- 

der das  spital  zu  Dinkelspuhel,  noch  dessel- 

ben spitals  lute  vnd  gute,  wo  die  denn  ge- 

legen sint",  vor  ein  Land-  oder  sonstiges, 
oder  auch  vor  das  Reichshofgericht  „laden 

fürtreiben  oder  heischen  solle,  vmb  was 

sache  da«  sey  ,  on  allein  für  iren  ammann 

in  der  stat  zu  Dinkelspuhel ,  es  wer  denn, 

das  dem  klager  rechtes  daselbst  versaget 

oder  wider  bescheidenheit  geverlichen  ver- 

zogen wurde";  diesem  zuwiderlaufende  Lad- 
ungen und  Gerichtshandlungen  sollen  kruft- 

und  machtlos  sein  und  der  sie  veranlassende 

Kläger  festgesetzter  Geldbusse  verfallen. 
Ded.  Nr.  Xll  (m.  Text  8.  78,  79);  Lünig 
a.  a.  O.  8.  464  Nr.  XVII. 

1401,  Aug.  14.  König  Ruprecht  be-  3< stätiget  den  Dinkelsbühlern  „alle  ire  rechte, 

fryhait ,  gute  gewonhait ,  hantvesten  vnd 

hriefTe",  welche  sie  von  Kaiser  Karl  und 
anderen  ihm  vorhergegangenen  römischen 

Kaisern  und  Königen  „herbracht  vnd  erwor- 

ben" haben,  und  verspricht,  sie  hiebei  ,^ne- 
diclich  behalten  vnd  beliben  lassen*1  zu  wol- 

len.   Lünig  a.  a.  O.  S.  467,  68  Nr.  XXI. 

1401 ,  Aug.  16.  Derselbe  verständigt  SI 
sich  mit  der  Stadt  Dinkelsbühl  in  Ansehung 

der  allda  befindlichen  Juden  (vermuthlidi 

nach  einer  gegen  dieselben  kurz  vorher  statt- 

gehabten Verfolgung)  dahin,  dass  er  a)  er- 
ste rer  bewilligt,  was  sie  bisher  von  den  Ja- 

den genossen  habe,  auch  ferner  zu  behalten 
und  dabei  beschützt  zu  sein;  b)  die  aber 

letztere  verhängten  „achte  vnd  ban"  als  den- 
selben unschädlich  erklärt,  und  c)  den  Bür- 

gern wegen  alles  Geschehenen  seine  Begna- 
digung zusichert.  (R.)  Chmel ,  Reg.  Rup.  8. 

46  nr.  846;  Wiener^  Regesten  z.  Gesch.  der 
Juden  in  Deutschland  Thl.  I  8.  56  nr.  21. 

1401,  Aug.  16.  Derselbe  erlaubt  dem  3*. 

Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt  Dinkels- 

bühl ,  das  jetzt  bei  ihnen  gewöhnliche  Un- 
geld  acht  Jahre  lang  und  von  da  an  bis  auf 
Widerruf  einzunehmen,  und  gestattet  ihnen 

ferner  auf  sechs  Jahre ,  dass  jeder  Bürger- 
meister dem  Ammanne  daselbst  den  Blut- 

bann verleihen  möge.  (R.)  Chmel  a.  a.  O. 
nr.  847. 

1401,  Aug.  16.  Derselbe  setzt  der  Stadt  37 
Dinkelsbühl  das  Reichs -Amt  daselbst  und 
100  Schock  Groschen  zu  wiederlöslichem 

Pfände.  (R.)  Chmel  a.  a.  0.  nr.  848. 

1401,  Aug.  16.  Derselbe  erneuert  den  3$ 

Dinkelsbühlern  das  Wenzel'sche  priv.  ne  non 
evocando  Jnr.  33].  Ded.  Nr.  LXIX  (m.Text 

8.  80,  81);  Lünig  a.a.O.  S.479  Nr.  XXXI Ii 

(hier  nach  einem  rotweiler  Hofgeriehts-Vi- dimus  v.  1502). 

1401,  Aug.  16.  Derselbe  wiederholt  39 
desgleichen  den  vom  Könige  Wenzeslaus  am 

6.  Jan.  1398  der  Stadt  Dinkelsbühl  erth eil- 

ten Freiheilsbrief  ̂ nr.  32)  nach  seinem  ge- 
sammten  Inhalte,  jedoch  mit  zwei  wichtigen 

Einschaltungen,  betreffend:  od  a)  die  tle- 
berführung  läugeender  Verbrecher:  „weicher 
aber  des  ziges  selber  nicht  bekennet,  den 

oder  die  selbe  mag  der  aoclager  selb  sie- 
bende vnversproohener  lüte  mit  dem  rechte 

wol  vberwinden,  ez  were  denn,  daz  die  ge- 
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tat  also  frische  vnd  vffenbar  oder  küntlich  worden  an  den  pferden  ,  wann  die  ein  zol- 
rod  gegenwartig  were ,  so  mag  der  eiager  ner  selber  schätzet  vnd  davon  nam,  waz  er 

die  vberwindunge  dun  selbdritte  vnverapro-  wölt,  so  haben  wir  das  entscheiden  vnd  ge- 

ebener lüteu;  ad  b)  die  Vertretung  der  Stadt*  sprochen ,  daz  si  von  ejnem  ledigen  kauff- 
ihr gemeinde  durch  ihren  Rath:  „würde  aber  raans  pferde  geben  sollen  sehen  pfennynge". 

um  rechten  erkant ,  daz  der  ganze  rat  die  In  Ansehung  des  Punktes  a  wird  übrigens 

ttad  rertreten  solte,  so  sal  man  die  recht  wegen  augenblicklichen  Mangels  zureichender 

oage  bescheiden  zu  yn  in  die  stad ,  daz  „kuntechafft  vnd  bewissunge"  noch  eine  Er- 
recht darynn  zu  tun,  vnd  sollen  die,  die  daz  ganzung  des  Bescheids  vorbehalten ,  sowie 

recht  oomen  wollen,  friede  vnd  gleite  ha-  auch  der  Auspruch  über  die  von  den  Gra- 
bea  zu  demselben  tage  vnd  wider  von  dan-  fen  erhobene  Klage,  „daz  die  von  Tinkels- 

aeo  vogeverlicben."  Ded.  Nr.  LXXVIU;  Lü-  buhel  zolle  vff  brotkarren  gesezet  haben  an- 

»ig  a.  a  0.  8.  465,  66  Nr.  XIX;  Moser  ders,  dann  von  alter  herkumeo  syu,  noch 
a.  a.  0.  6.  389  ,  90  Nr.  VI.  (Extr.)  Vgl.  einstweilen  ausgesetzt  bleibt.  Ded.  Nr.  CIL 

Urne!  a  a.  O.  S.  46,  47  nr.  850  M).  1413,  Oct.  18.    König  Sigismund  be-  41 

14fl6,  Jan.  1.     Burggraf  Friedrich  stätiget  der  Stadt  DinkeUbühl  „alle  vnd  yeg- 

von  Nürnberg  und  der  Deutschordensmei-  lieb  ir  gnad,  fryhait,  recht,  gute  gewonhait, 

ster  Konrad  von  Egglofstein  ertheilen  privilegia,  briefe  vnd  handvesten . . . ,  die  sie 

auf  Anordnung  König  Ruprecht  s  „vmb  so-  von  sioen  vorfarn ,  Romischen  kaissera  vnd 

lieh  zweyunge,  stosse  vnd  missehellunge",  kungen  redlich  erworben  vnd  hergebracht 

welche  zwischen  den  Grafen  Ludwig  und  hat/1  Lünig  a.  a.  0.  S.  468  Nr.  XXII. 

Friedrich  zu  Oettingen  "und  der  Stadt  1433,  Aug.  10.  Derselbe  ertheilt  auch  42 
Dinkelsbühl  gewesen  sind,  unter  Zuzieh-  als  Kaiser  der  Stadt  Dinkelsbühl  eineGene- 

ung  von  vier  (  nämlich  jedereeits  zwei)  wei-  ral-Confirmalion  ihrer  „genad,  freyhait,  recht, 

leren  Schiedleuten  Bescheid  und  Ausspruch  :  brieffe,  privilegia  vnd  hantvesle...  vnd  auch 

a)  wie  weit  die  territoriale  Jurisdiction  der  darzu  irer  alt  herkonien  vnd  gut  gewonhait14 

genannten  Grafen  „gen  den  von  Tynkels-  Lünig  a.  a.  O.  8.  468,  69  Nr.  XXIII  «). 

bubel  vnd  den  iren"  sich  erstrecke;  b)  was  1435,  Mai  8.  Derselbe  erneuert  der  Stadt  43 
der  Oettingische  Landvogt,  wenn  „der  von  Diukelsbühl  die  „besundere  genade  vnd  frey- 

Tinkelsbuhel  lute  fellig  werden'',  bei  „eyner  heit"   [nr.  38],  dass  Niemand  in  Zukunft 

flirtenden  wunden",  sowie  bei  „mort,  brant,  mehr  ihre  Bürgermeister,  Rathmannen  und 

ootzog  oder  dybstalu ,  sofern  sie  hier  „mit  Bürger,  „ire  vnd  auch  ires  spittals  lüte  vnd 

dem  lybe  nicht  begriffen  wurden11,  an  Wan«  gütere,  vnd  ire  uachkomen  für  keyu  frembd 
del  zn  fordern  berechtigt  sei;  endlich  c)  wie  gericht,  hoff-gerieht,  land  gericht  oder  ander 

es  künftig  mit  der  Zoll-  und  Geleitsfreiheit  gerichte,  es  sey  vmb  schuld  oder  zuapruche 

der  Dinkelsbühler  auf  gräflichem  Gebiete  ge-  vnd  Sachen,  nicht  fürheischen  laden  oder 

halten  werde  —  „daz  die  von  Tinkelsbuhel  ziehen,  vnd  auch  keyn  vrteil,  recht  oder  acht 
wi  die  iren  by  halben  geleiten  vnd  zollen  vber  sy  sprechen  solle  noch  möge  ;  sunder 

Minen  vnd  dy  geben  sollen  beyde  an  dem  wer  zu  in  zu  sprechen   oder  forderung  hat 

ofaren   vnd  auch   dem  vzfarn.    Ez  sollen  oder  gewinnet,  der  sol  recht  von  in  nemen 

"ich  die  von  Oetingen  ire  zolle  vnd  geleite  vor  irem  rate  vnd  gerichte  zu  Dinkelspuhel, 

lernen  an  so  liehen  steten,  da  si  die  von  al-  daselbst  man  eynem  jeglichen  kleger  eyn 

er  geootnen  haben,  vnd  netten  si  icht  by  vnverzogen  recht  sol  widerfaren  vnd  gen 

rflie  gelegt,  wer  dann  ymand  dorzu  gezogen,  lassen ,  vnd    nyndert  auderswo  ;  es  were 

ier  vor  dorinue  nicht  begriffen  wer  gewe-  dann,  dass  dem  kleger  oder  k legerin  das 

«n,  der  solt  der  dannoch  ledig  vnd  vberha-  recht  verzogen  vnd  versagt  würde,  damit  er 

»en  sein.  Auch  waz  eynem  wechset  oder  zu  rechtlos  bleibe ,  vnd  das  küntlichen  machte, 

rutte  wirt ,  davon  bedarff  er  nichts  geben,  so  mag  er  sich  beruffen  vnd  sein  recht  an- 

z  wer  dann ,  daz  er  daz  off  ofl'm  merckte  derswo  suchen  an  den  enden  vnd  steten,  da 
aren  vnd  verkauften  wölte;  vnd  wer  zu  er  das  billich  tun  sol,  vnd  dem  nachgeen, 

JMen  get ,  waz  der  tregt,  davon  bedarff  er  als  recht  ist."  Ded.  Nr.  LXX ;  Lünig  a.  a.  0. 
ichts  geben.  Vnd  wann  auch  die  von  Tin-  8.  469,  70  Nr.  XXIV. 

el.buhel  vnd  die  iren  by  halben  zollen  vnd  1435,  Mai  8.  Derselbe  verleiht  dem  Bür-  44 
eieiten  bliben  sollen,  vndsi  geclagt  haben,  germeister,  dem  Raine  und  den  Bürgern  zu 
az  si  von   den  zollnern    vbernoraen  sin 

24)  In  dieser  Zeit  (1431)  kam  das  Schloss  oder 

23)  Zahlreiche  Verfügungen  K.  Kuprecht'a  über    die  Feste  Wildburgstetten  sauimlZubchörnng 
ie  dinkelsbühler  Reichasteuer  a.  b.  Chtnei  a  a.0     in  den  Besitz  der  Stadt  Dinkelabühl.    Vgl.  Drd. 

Uter  s.  v.  „Dinkelabühl«'  S.  236  anr.  1181, 1605    Nr.  XL1X  m.  Text  S.  49  flg.  a.  Fenitck  in  der 
-2391.  Bavaria  a.  a,  0.  S.  1241,  42. 

50 
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Dinkelebühl  „die  besonder  gewalt  vnd  macht 
.  .  .,  daz  ai  von  des  kaiser*  vnd  des  reichs 

vnd  auch  von  ir  wegen  hiefor  zu  allen  zi- 
ten  in  allen  landen,  gerichtet),  herrachefften 

vnd  gepieten  vff  alle  rouber ,  vbelteter ,  be- 
trüber des  frid8  vnd  beschediger  der  lande 

vnd  reychsstraszen  ,  welche  de«  getzigs  be- 
kentlich  weren  oder  an  warer  tat  befunden 

warden  ,  zuhalten  ,  die  fahen  vnd  gefangen 

in  ir  atatt  füren,  durch  alle  lantgericht,  herr- 
scheffi ,  wie  vnd  wo  ay  damit  zukomen ; 

doch  vezgenomen  atett ,  merkt  vnd  gemürte 

gestoazer,  die  ir  aigen  hals»  gerichthaben,  da- 
durch aollen  ay  die  nyt  füren,  aunder  vaaen 

vmb  dieselben  atett,  tnerckl  vnd  gemürte 

slosser,  von  allermeniolich  vngeyrt  vnd  vn- 
gehindert.  Vnd  wann  ay  die  in  ir  atatt  also 

brengen,  ao  mügen  ay  oder  solich  obgenant 
vbeheter  richten  nach  irer  statt  rechten  vnd 

gewonheit.4*  Ded.  Nr.  LXX1X;  Lünig  a.a.O. 
8.  470  Nr.  XX    Moser  a.a.O.  8.390,91  Nr.  VII. 

45  1435,  Mai  8.  Derselbe  wiederholt  den 

Dinkelabühlern  ihr  8chutzprivileg  wider  La- 

dungen an  fremde  Gerichte  mit  der  beige- 

fügten neuen  Bestimmung:  „wer  also  zu  ge- 
meiner atatt  zu  sprechen  oder  forderung  hat 

oder  gewinnet,  der  aol  recht  von  in  gemein- 
lich nemen  vor  einem  rate  vnaer  vnd  dea 

reicha  atetten,  einer  zu  Nördlingen,  zu  Bo- 
tenburg vff  der  Tawber  oder  zu  8chwebi- 

sehen  Halle,  oder  aber  vor  dreyen,  füuffen 

oder  aiben  der  ytz  genanten  dryer  atett  re- 

ten,  wo  im  das  gefellig  ist,  vnd  nyndert  an- 

ders wo.u  Lünig  a.  a.  O.  8.  471  Nr.  XXVI. 

46  14S8,  Oot.  7.  König  Albrecht  11.  con- 
flrmirt  der  8tadt  Dinkelsbühl  „alle  vnd  yeg- 

lich  ir  gnad ,  tryhait ,  recht,  brieffe,  privile- 
gia,  hantveaten  vndt  pfanntaehafTten . . .,  ir  alt 

herkomen  vnd  gute  gewonheit,  die  ai  red- 

lich herbracht  haben."  Lünig  a.a.O.  8.  471, 
72  Nr.  XXVII. 

47  1440,  8ept.  4.  König  Friedrich  III. 
ertheilt  den  Dinkelsbühlern  ebenfalls  eine 

Generalbestatigung  ihrer  Freiheiten ,  Rechte 

und  Gewohnheiten").  Lünig  a.  a.O.  8.  472, 
73  Nr.  XXVI11. 

48  1442,  Jul.  24.  Deraelbe  wiederhnlt  vor- 

ateheode  Urkunde  unter  Beifügung  dea  Ma- 
jestatssiegele.  Lünig  a.  a.  0.  8.  473,  74  Nr. 
XXIX. 

49  1471,  Oct.  1.  Derselbe  als  Kaiser  gibt 

dem  Bürgermeister  und  Rathe  der  Sladt  Din- 
kelsbOhl [sowie  zugleich  den  Rathen  der 

Reichsstädte  Nürnberg,  Windsheim 

und  Weissenburg  am  Nordgaue]  bezüg- 

lich „etlicher  artickeleu  seiner  neuen,  zu 

25)  Eine  gemeinsame  confirmatio  prir.  gener. 
für  13  Städte,  („die  mit  den  von  V  Im  in  eyning 

sind"),  darunter  Dinkelsbühl,  erfolgte  an  demsel- 
ben Tage.  Ckmel,  Reg.  Frtd.  S.  13  nr.  116. 

Regensburg  aufgerichteten  „ordnnag  dci 

fridenwMJ,  welche  bei  jenen  Anstois  erreg- 
ten, weil  sie  leicht  ihrer  Stadt  „an  iren  frj- 

haiten,  geprauch,  herkomen  vnd  regieruus 

verletzlich"  werden  konnten,  inabesondm 
das  oben  unter  nr.  44  erwähnte  Privileg  r. 

1435  und  das  Recht  der  „nacbeyle  tu  in- 

acher  tat"  zu  gefährden,  und  durch  diejVoi^ 
Schriften  über  ,.volziehung  der  entlichn  vr- 

teil ,  ao  am  kaiserlichen  camergericht  ge- 

sprochn'4,  manche  ungebührliche  Heschwer- 
ung  aufzubürden  schienen,  eine  völlig  be- 

ruhigende „leuttrung  vnd  kleruog",  »• 
gleich  schliesslich  im  Allgemeinen  aussprech- 

end, daaa  die  Landfriedens- Bestimmungen  io 
keiner  Weise  zur  Verkürzung  der  siidtucheo 

Freiheiten  und  Recht«  Dinkelabühl's  ausge- 
legt ,  verstanden  und  gebraucht,  vielmehr 

Bürgermeister  und  Rath  besagter  Stadt  bei 

allen  ihren  Freiheiten,  Uebungen,  Geiriu- 
chen  und  Herkomen  ungestört  belassen  werdeo 

sollten.  Lünig  a.a.O.  8.  475— 77  Nr.  XXAl 

(nach  einem  Vidimua  v.  1480);  CkmeL  Heg 
Krid.  8.  629,  30.  (Extr.) 

1476,  Jul.  1 3.  Deraelbe  thut  dem  Bor- ; 
germeist  er,  dem  Rathe  und  der  Gemeinde 

seiner  und  des  heiligen  Reicha  Stadt  Dia- 
kelabühl  zur  Verhütung   künftiger  „irreog 

vnd    eintrag  .  .  .   irer   gerieh ttwsng, 

marckung  vnd  gebiete  halb  ein  v« 

zeichung*',  also  daaa  sie  die  genas  be- 
achriebenen  ,,zirokel  vnd  krayaa  vsawemhi 

vnd  vmb  die  vermelt  stat  gelegen'*  $1» 
St«dt- Mark  gehörig  anaehen,  „die  grebea, 

blanncken  ,  zewn,  hegnen  vnd  aander  be- 

veatigung  pawen  vnd  machen,  vnd  sieh  jü- 
gemelte  stat  zu  dea  heiligen  reichs  vnd  im 

notdurfft  damit  befriden ,  versichern  vad  be- 
waren ,  auch  sich  alsdann  der  als  ir»  aigM 

guta  gebrauchen  aollen  vnd  mügen,  wie  ij 
das  nach  der  stat  bestem  nutz  notdurfft  »eis 

bedunckt.'1    Weiter  wird  hierauf  noch  wr- 

ordnet:  „daaa  eigenschafft,  nutzung  vnd  Mes- 

sung aller  vnd  yeder  güter  in  der  ▼orge- 
melten  marck  gelegen  bey  den  burgern  der 

egemelten  stat,  ao  derselben  etat  davon  ant 

stewr  vnd  annder  mitleidung  gehorsam  rad 

gewertig  sein,  hinfür  ewigclich  belmbea,  **d 

die  von  Dinkelapühel  solh  güter  in  eiaico  ; 

annder  hant  vnd  gewaltsam  komeo  w  1**" 
aen  nicht  schuldig  sein  sollen.  Were  aber, 
dass  einich  geistlich  oder  weltlich  per«»» 

ao  nicht  ir  burger  weren ,  einich  solh  g*^ 

inhetten  oder  hinfür  in  kawffs  -  oder  erb- 

schafftweiae  an  sich  bringen  oder  io  tnsteen 
würden:  ao  aollen  ay  doch  dieaelben penou, 

eedemmal  ay  sich  derselben  gflter  nider- 

26)  „Lantfriede  Icao  au  Regeosbnrg  rnpap*' 
in  der  A«*«i  SamnUung  der  Reiehs-ANchiede  W- I  8.  244  flg. 
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mit  solchen  gütern  in  ir  burgerrecht, 

tewr  vnd  mitleidung  verpflichten;  weihe 

her  solchs  nicht  tun  wolten  oder  getun 

Lichten,  oder  den  von  Dinkelspühel  in  vff- 
uneraen  nicht  fuglich  were,  dieselben  sollen 

ich  dann  in  zweyen  jaren,  den  neohsten, 

olcher  guter  entslahen  vnd  die  gegen  einem 

arger,  der  davon  gegen  der  stat  mitleiden 
abe,  verenndern  oder  verkawffen,  vnd  doch 

üe  zeit ,  dieweil  er  die  inne  hette ,  nichts 

lestomynnder  stewer  vnd  annder  vffsazuog, 
ueh  in  seinem  verkawffen  vnd  verendern 

achstewr  zu  geben  schuldig  sein  31 ).  Ob 
ber  eioich  person  solche  guter  darüber  wi- 

ler  der  von  Dinkelspühel  willen  inne  zu  ha* 
«n  vnnderatand  ,  so  mflgen  sj  alsdann  zu 

leraelben  güter  greiften,  vnd  die  in  ir  vnd 

r  burger  hant  verenndern  vnd  wennden, 

«d  «ras  sy  dann  damit  hanndln  vnd  tun. 

«halben  gar  nichts  misshandelt  noch  ver- 
rarekt  haben ,  vnd  denselben  person  noch 

andern  deshalb  gantz  nichts  schuldig  noch 

Nichtig  sein  in  dhein  weise."  Endlich  wird 
och  den  Dinkelsbühlern  „die  gnad  vnd 

7heit  getan  vnd  gegeben  ,  ob  einich  erbe 

ey  ja  getiell,  dass  sy  dann  solch  erbe  vnd 

;ute  in  einich  hannt  vnd  gewalt  zu  vberge- 
«n  noch  volgen  zu  lassen  nicht  schuldig 

ein  sollen,  sy  werden  dann  zuvor  jrer  siewr, 

tachstewr  vnd  geltschuld,  so  jn  nach  irer 

tat  Ordnung  darautlstflnd  oder  man  jn  schul- 

lig  were,  betzallt  vnd  benagig  gemacht.** 
W.  Nr  I;  Liinig  a.  a.  O.  8.  477,  78  Nr. 

ttXII;  Moser  a.  a.  0.  8.391-93  Nr.VM; 

Stichele  a.  a.  O.  8.  254  Note  14.  (Extr.) 

14M,  Mai4.  König  Maximilian  I.  be- 
tätigt der  Stadt  Dinkelsbühl  „alle  vnd  yec- 

ich  ir  gnad ,  freyhait,  recht,  brieve,  privile- 
;ia  vnd  hantve*teu ire  alt  herkomen 

■ad  gut  gewonheit."  Liinig  a.  a.  O.  8.  479, 
0  Nr.  XXXIII   [nach  einem  Vidimus  v. 

502]. 

Aus  der  ersten  H&lfte  des  XIV.  Jbdt's, 
sdenfalls ,  wie  sich  aus  der  ausdrücklichen 

Erwähnung  des  Zwei  unddreissiger-Rathes  im 
exte  mit  Sicherheit  schliessen  lasst,  aus 

er  Zeit  vor  dem  Zünfte  -  Aufstände  v.  1387 

t.  oben  Anmerk.  zu  nr.  29]  ,  besitzen  wir 

ach  eine  kleine  SUtvtengammiung  der  8tadt 

ftnkelsbühl,  welche  um  ihres  rechtshistorisch- 
«merkenswerthen  Inhalts  willen  im  Nach- 

olgenden  eine  Stelle  finden  soll  Ihre  vier- 

mdzwanzig  meist  kurzen  SS-,  in  welchen 

sich  an  verkenn  bar  eine  innere  Uebereinstimm- 

ung  mit  dem  Stadtrechte  von  Flm  [s.  nr.  4] 

ausprägt  M) ,  ohne  dass  ich  eine  besonders 

„auftallende  Harte  und  Strenge"  der  Pönal  - 
Satzungen,  gleichsam  eine  Frucht  jenes 

„eisernen  Regiments"  der  Zweiunddreissig 
mit  Pfeiffer  herauszufühlen  vermöohte,  ent- 

halten Beatimmungen:  über  die  Ahndung 

einzelner  Delicte  (I ,  III— V,  VII-XI),  den 

Beweis  in  Frevelsaohen  (II),  die  Abschaff- 
ung des  Rahrrechts  als  Gottesurtheils  bei 

Tödtungen  (VI),  das  Verhalten  der  Bürger 

gegen  die  Stadt  betretende  Ausleute,  welche 

mit  jenen  Feindseligkeiten  haben  (XII),  die 

Straffolgen  einer  Erschleichung  städtischer 
Güter  und  Aemter  (XIII),  die  Betheiligung 

von  Bürgern  an  fremden  Befehdungen  und 

Pfaudungen  (XIV),  die  Veritusserung  steuer- 
und  zehntbarer  Liegenschaften  an  Klöster 

und  Kirchen  (XV),  die  Vergabung  besteuer- 
ter Immobilien  auf  dem  Todesbette  und  die 

Marklosung  (XVI),  die  Verehelichung  ohne 
Consens  der  Eltern  oder  Vormünder  (XVII), 

das  Steuerwesen  der  Stadtgemeinde  (XVIII 

—XX),  die  Anfechtung  gerichtlich  abgeleg- 

ter Zeugnisse  (XXI),  die  Verpflichtung  bei 

einer  Berathungssache  persönlich  interessir- 
ter  Rathsglieder,  sich  aus  dem  Rathe  zu  enU 

fernen  (XXII),  endlich  die  nach  dem  Tur- 

nus geschehende  Aufstellung  zweier  Raih- 
leute  zur  Wahrung  des  Friedens  und  der 
Ordnung  im  Weiclibilde ,  sowie  die  Rechte 

und  Obliegenheiten  dieser  s.  g.  Einunger 

(XXIII,  XXIV). 
„Haec  sunt  statuta  civitatis  dinkl(ssQael) 

Bermuda  nota  bene.  %.  I.  Zuo  dem  ersten: 

swer  von  vrevelunge  wegen  bezzerunge  ver- 
schult ein  jar  von  der  stat  ze  sin,  der  git 

sehs  pfunt  heller;  ein  halb  jar  vier  pfunt; 

ein  vierteil  jares  zwei  pfunt;  einen  tnanot 

ein  pfunt;  item  vierzehen  tage  ein  halbez 

pfunt;  acht  tage  fünf  Schilling  heller,  waer 

aber  daz  einer,  der  einunge  ")  verschalte, 
niht  hin  uz  wolle,  der  sol  daz  gelt  zwivaoh 

geben,  daz  er  versohult. 
5.  II.  Ouch  ist  gesetzet,  daz  ein  klager 

von  einunge  wegen  selbe  drit  erbaerer  manne 
oder  frouwen,  die  unversprooben  sint,  sine 

klage  Volbringen  mag,  unde  die  alle  ze  den 

heiligen  gelerte  eide  swern  sullent,  die  vor 

die  stiure  noch  der  stat  nicht- gesworn  hnnt. 

aber  die  gesworn  burgaer  sint,  die  sullent 
daz  uf  den  selben  eit  nemen  unde  sagen, 

daz  si  die  unzuht  nach  des  klagers  klage 

V)  Auf  diese  Bestimmungen  de«  Friedrioh'- 
<ben  Privileg*  wird  noch  in  den  Statut. 

**<>«n.  ».  1738  Ubr.  II  Tit.  IV  9  7  [Aasg.  1839. 

I'.  8.  51 ;  Arnotd,  Baltrüge  z.  ttsch.  PR.  U,  309] 

281  Vgl.  z.  B.  Jäger,  Ulm  S.  320  ,  360  ,  363, 

365,  337  flg. 

29)  Basse.  Vgl.  Hagaus  1.  c  col  307,  8;  Zöpfa 
Alterth,  1,  23. 
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gesehen  trade  gehört  haben,  und  ein  warheit 
dar  umbe  sagen,  uogevaerlich ,  nieman  ze 
liebe  ooeh  ze  leide,  also  daz  man  mit  man- 

neu  beziugen  sol,  unde  frowen  mag  man  be- 
ziueen,  daz  ist  umbe  vrevel.  aber  umb  erbe 

und  umb  eigen  oder  umbe  heilige  i0)  sache 
sol  aller  menclioh  swern. 

$.  III.  Ez  ist  ouch  gesetzet,  swer  den 

andern  ane  wafen  sieht,  roufet,  wirfet  oder 

stozet  gevaerlichen  vnde  vrevellichen ,  der 

sol  unde  muoz,  als  dicke  daz  geschiht,  einen 

manot  von  der  stat  sin ,  unde  git  ein  pfunt 

heller,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  am- 
man  siniu  reht. 

§.  IV.  Swer  ouch  über  den  andern  mez- 

zer,  swert  oder  ander  wafen  zukt  vrevelli- 
chen ,  der  sol  und  muoz  einen  manot  von 

der  stat  sin,  unde  git  ein  pfunt  heller,  dem 

anklager  als  vil  unde  dem  am  man  siniu 
reht. 

§.  V.  Swer  ouch  den  andern  wundet, 

daz  fliezendiu  wunde  heizet,  der  sol  ouch 

ein  halbez  jar  von  der  stat  sin,  unde  git  vier 

pfunt,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  am- 
man  siniu  reht. 

§.  VI.  Swer  eines  totslages  gezigen 

wirt,  derselbe  sol  im  einen  tagnemen  unde 

den  selben  tag  sol  er  fride  haben,  er  werde 

schuldig  oder  niht,  unde  sol  sich  enteiahen31), 
mit  sinen  zwein  vingern  uf  der  wunden  swern, 
unde  sol  uf  der  bare  niht  rihten ,  ez  si 

danne  daz  man  in  Uberziugen  müge  mit  er- 
beeren  liuten,  zwein  oder  mer,  da  mite  man 

mit  reht  sulle  erziugen.  die  selben  sullen 

swern  mit  eide  ,  daz  si  ez  haben  gesehen 

unde  gehört  haben,  daz  er  tete.  swer  einen 

in  der  stat  ze  tode  sieht  unde  gebezzert  hat, 

dar  nach  sol  er  ein  jar  uz  der  stat  sin  oder 

zehen  pfunt  geben,  ist  er  gewaltig,  daz  er 
ez  nicht  tuon  wil,  so  sol  der  amman  unde 
diexxxii  man  desrates  mit  einander 

dorzuo  beholten  sin  uf  den  eit,  daz  er  ez 
tuon  muoz.  dar  über  swer  in  huset  oder  her- 

bergt, der  git  zehen  pfunt  ane  gnade,  mer 

ist  reht,  daz  man  die  toten  uberziugen  sol 

in  jarfrist  mit  drin  mannen  von  schulde  we- 
gen umbe  fünfzig  pfunt,  und  über  fünfzig 

pfunt  mit  siben,  die  sullen  swern. 

S.VIL  8wer  ouch  den  andern  bediupset 

oder  diep  heizet  vrevenlichen  ,  der  sol  ein 

halb  jar  von  der  stat  sin,  unde  git  vier  pfunt 

heller ,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  am- 
man siniu  reht. 

§.  VIII.  8wer  ouch  den  andern  schilt, 

dar  an  man  vrevel  spürt,  der  sol  einen  ma- 

not von  der  stat  sin,  unde  git  ein  pfunt  hei- 

30)  Dringend,  Eile  erheischend. 
31)  Die  Inaicht  von  sich  •bwehren.  HaUirui 

l  c.  col.  340, 41. 

ler,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman 
siniu  reht. 

§.  IX.  8wer  ouch  deu  andern  mordatr 
heizet,  der  sol  ein  halb  jar  von  der  stat  bin, 

unde  git  vier  pfunt  heller,  dem  anklsger  ab 
vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

§.  X.  Swer  ouch  den  andern  vreveli- 

chen  liegen  heizet  M) ,  der  sol  unde  tnoot 
aht  tage  von  der  stat  sin,  unde  git  eisen 

Schilling,  dem  anklnger  als  vil  unde  dem  am- 
man siniu  reht. 

§.  XI.  Ditz  gesetzede  ist  uf  burger.  rre- 
velt  aber  ein  gast  gen  einem  burgaer  oder 

gen  einem  andern  gaste,  so  git  ein  gast  zwir 
als  vil  als  der  burger. 

$.  XII.  Ouch  haben  wir  gesetzet,  swenoe 

ein  burger  gen  einem  uzroan  baz  oder  vint- 
scbaft  hat,  oder  ein  uzman  gen  im,  ane  von 

gülte  wegen  ,  von  andern  stoezen:  sweon 
danne  der  uzman  in  die  stat  kumt  unde  du 

der  burger  vernimt,  so  sol  der  selbe  burger 

gan  zuo  der  burger  meister  unde  zuo  etwie 
vil  des  rates  unde  sol  den  küuden  unde  sa- 

gen, er  habe  haz  zuo  dem  uzman  unde  sa- 
gen im  von  des  hazzes  wegen,  der  zwischen 

sin  und  min  ist,  unde  biten  in  ,  daz  er  niht 

mer  in  die  stat  kome  ,  e  daz  er  sich  vor 

mit  im  gerihte  unde  versüene.  swenne  dai 

dem  uzman  geseit  unde  verkündet  wirt, 
wil  denne  der  uzman  niht  miden ,  er  welle 

in  die  stat  komen  ane  geleite  ,  swaz  danne 

der  burger  dem  uzman  tuot  unde  sine  hei- 
fer ,  da  vrevelt  er  niht  an  in  keinen  weg. 

und  swelher  burger  des  dem  uzman  zuo 

leiti  M)  wider  sinen  nebenburger,  der  sol 
unde  muoz  ein  halb  jar  von  der  stat  «in. 

unde  git  vier  pfunt  heller ,  dem  ankUger 
als  vil. 

§.  XIII.  Ez  ist  ouch  gesetzet,  swelch 

burger  nach  der  stete  gemeinem  guote  und 

nutze  uüge34),  oder  nach  keinerleie  der  «tele 
ampt  stelt  oder  wirbet  mit  riten  oder  mit 

gan ,  oder  mit  swelhen  Sachen  daz  waerr, 
wider  des  rates  willen  unde  gunst  oder  du 

mereren  teila  des  rates,  der  git  zehen  pfunt 

heller,  als  ofte  er  daz  tuot,  und  er  sol  ein 

jar  von  der  stat  sin,  unde  sol  im  das  selbe 

guot  dannoch  niht  volgen ,  swie  er  dat  er- worben baete. 

§.X1V.  Wir  haben  ouch  gesetzet,  swelch 
burger  einem  uzman  dienti  uf  reis  oder  uf 

pfuntunge  ane  des  kleinen  rates  willen  unde 

32)  „Liegen  heixen" ,  der  Lüge  zeihen.  TjL Münch.  Stadt-R.  420  (Auer  S.  160). 

33)  „Znolegen'S  einem  helfen,  Partei  Atr  Jemand nehmen. 

34)  Dieses  unverständliche  Wort  (Tennathlieli 

ans  einer  Corruption  des  vorausgegangenen  Wor- 

te* „nutze11  entstanden)  dürfte  zu  su-eichen  »ein. 
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gunst  oder  des  merern  teils  dee  rate»,  der 

git  sehen  pfunt  heller,  «1h  ofle  [er  daztuot], 

wier  aber,  daz  diu  etat  keinen  schaden  da 

ron  naeme,  des  wartet  man  zuo  im  **)  uf 
alle*  sin  guot,  als  verre  sich  der  kleine  rat 
oder  der  merer  teil  des  rate«  erkent. 

$.  XV.  Ouch  ist  gesetzet,  swelch  bur- 
ger oder  burgerin  ir  guot  gebent,  verkoufent 

oder  verschaffen  t  kloestern  oder  gotahiusern, 

manchen,  pfaffen  oder  nunnen,  daz  in  der 

«iure  und  in  dem  zehenden  ist  gelegen,  der 
»ol  unde  tnuoz  von  ie  dem  pfunde  heller, 

als  daz  guot  wert  ist,  geben  fünf  Schilling 

heller,  unde  sol  dannoch  daz  geben,  verkou- 
fen  und«  verschaffen  keine  kraft  han ,  unde 

«wer  daz  guot  niuzet,  der  sol  ez  gen  den 
burgern  verdienen  unde  verstiuren.  daz  ist 

umb  erbe  und  eigen. 

$.  XVI.  Mer  haben  wir  gesetzet,  swelch 

barger,  frouwe  oder  man,  ir  guot  durch  ir 

•ele  willen  wellent  geben ,  daz  sullent  si 

oder  ir  erben  in  jares  frist  an  der  stete  reche- 
»eo  oder  an  den  rat  bringen  unde  dem  daz 

kfloden  unde  sagen ,  daz  ez  der  stiure  niht 

eatvremedet  werde ,  wanne  si  ez  hin  geben 
haben,  swer  daz  nicht  entuot  unde  ez  ver- 

beln  wolte,  der  sol  und  muoz  von  ie  dem 

pfuude  geben,  als  daz  guot  wert  ist,  fünf 

Schilling  heller.  Daz  ist  umb  erbe  und  umb 

eigen,  unde  daz  guot  sol  man  innen  jares- 
fruit  verkoufen  darnach  und  ez  verkouft  ist, 

oder  daz  guot  ist  der  stat  vervallen,  daz  ist 

utnbe  daz  guot,  daz  in  der  stat  und  in  eckei  n  *•) 
gelegen  ist.  unde  swaz  ein  uzman  in  der 
mark  kouft ,    der  sol  ez  der  stat  verstiuren 

ie  von  dem  pfunde  vier  beller.  und  ein  bur- 
ger hat  gewalt,  daz  selbe  ze  loesen  in  dem 

oaebsten  manot  nach  dem  koufe  umbe  daz 

selbe  gelt,  und  haete  der  uzman  dar  uf  iht 

geleit  ungevaerlichen ,  daz  sol  im  der  loeser 

ab  legen  37 ). 

$.  XVII.  Mer  haben  wir  gesetzet,  swa 

ein  man  oder  ein  frouwe,  die  burger  hie  sint 
unde  kint  hant,  süne  oder  töhter,  die  zuo 

ir  tagen  niht  komen  sint,  swer  zuo  den 

stozet  unde  sich  elichen  zuo  in  verpflichtet, 

*  si  zuo  ir  tagen  komen  sint ,  ane  ir  vater 
unde  muoter  rat  und  wizzen  oder  ane  ir 

naehsten  friunde  rat  (ob  si  vater  oder  muo- 
ler  mangel  haeten),  swer  daz  tuot  oder 

schaft  getan  *• )  ,  der  sol  unde  muoz  fünf 

35 )  „Zuowarteo",  in  Anspruch  nehmen.  Halt- 
nut  1.  e.  col  2040. 

36)  Ich  vermuthe ,  dass  „im  ertern"  (a.  oben 
S.  104b  Hole»)  an  lesen  ist. 

37)  Vgl.  Stal.  DinkehbOJttian.  v.  1738  Libr.  II 
Tit.  VI  $.  t0  [8.  59 :  Arnold  a.  a.  0  .  IL,  315]. 

38)  Vielleicht:  »etuon? 

jar  von  der  stat  sin.  unde  swaz  dannoch 

daz  kint  guotes  hat,  ez  si  eigen,  leben, 

pfantschaft  oder  bereitschaft,  daz  sol  allez 

andern  sinen  geswistergeten  werden,  hat  ez 

aber  niht  geswisterget ,  so  sol  ez  andern 
sinen  naehsten  friunden  werden  unde  be- 
stan  an  aller  menclichs  Widerrede,  waere 

aber,  daz  man  funde,  daz  ez  mit  ufsetzen 3t) 
waere  zuogangen,  so  sol  ez  daune  sten  an 

den  grozen  rat  oder  daz  merer  teil  (des rates ). 

§.  XVIII.  Ez  ist  ouch  gesetzet,  swenne 

oder  swelhes  jares  wir  eine  stiure  uf  uns 
setzen  wellen  unde  nemen ,  ez  si  mit  dem 

eide  oder  ane  eit,  swaz  danne  ie  der  man 

oder  frouwe  swert  zo  geben  dar  nach  als 

diu  stiure  wirt  uf  geleit  unde  geluckert  4<t ), 
uf  swelhen  tag  oder  zil  daz  ist ,  daz  sol 

dan  ein  ieglich  man  oder  frouwe  mit  Pfen- 

nigen oder  mit  guoten  pfänden,  diu  des  trit- 

teiles  mer  gelten  mügen,  unverzogenlichen 
gelten  und  uzrihten,  und  sol  ouch  einem 

ieglichen  in  den  eit  geben  unde  geoffent 
werden,  swer  daz  überfüere,  frouwe  oder  man, 
der  sol  unde  muoz  dannoch  des  tritteiles 

mer  geben,  danne  er  gesworn  hat. 
$.XIX.  Ezsol  ouch  nieman  des  eidesan  der 

stiure  Uberhebt  werden,  unde  daz  allez  sol 

man  durch  keine  sache  nieman  überheben 

noch  abelao,  man  müge  sin  danne  niht  be- 
kennen, swelher  ouch  hin  heim  niht  en- 

waere ,  so  diu  stiure  gevordert  wirt,  wenne 
der  heim  kumt,  der  sol  dar  nach  in  den 

naehsten  aht  tagen  sine  stiure  swern  unde 
rihten.  oder  swelher  des  nicht  taete,  der 

hat  die  vorgeschriben  pene  verschult,  swer 
ouch  siner  friunde  einen  oder  mer  von  der 

stiure  wegen  in  den  eit  nemen  wil,  der  mag 
ez  tuon. 

§.  XX.  Wir  haben  ouch  gesetzet,  swer 

huslichen  dri  vierzehen  tage  oder  mer  hie 

sitzet,  der  sol  unde  muoz  swern  die  stiure 

unde  dienen  als  ander  burger. 

§.  XXI.  Wir  haben  ouch  gesetzet, 

swenne  ein  ziugnüsse  für  gerihte  kumt,  umbe 
swelhe  sache  daz  ist,  von  mannen  oder 

frouwen,  unde  den  einen  teil  dunket,  daz  diu 

ziugnüsse  niht  redlich  si,  unde  der  begert 

an  einer  urteil  ze  ervarn,  ob  man  die  ziug- 
nüsse iht  billichen  an  den  rat  bringen  sülle, 

so  sullen  sich  danne  die  ribter,  die  danne 

ze  gerihte  Stent,  uf  den  eit,  den  si  dem 

gerihte  gesworn  hant,  erkennen  und  urteil 

geben,  ob  diu  ziugnüsse  vor  der*1)  dem  ge- 

39)  Betrüglich,  d.  1.  mit  betraglicher  Verleitung 
des  Sohns  oder  der  Tochter. 

40)  „Luckern",  erleichtern,  vermindern? 
41)  Das  Wörtchen  „der14  ist  wohl  auszuwerfen. 
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rihte  fQrgang  solle  han,  oder  an  dem  klei- 
nen rat  bringen,  onde  swes  flieh  die  rihter 

dar  umbe  erkennent,  das  eol  von  beiden 

teilen  fürgang  han.  unde  ao  daunoch  diu 

ziugoUsse  für  den  rat  kumt ,  ao  sullen  die 

rihter  an  den  siugen  ieglichero  besunder 
ervarn,  was  im  umbe  die  aache  kunt  ai  unde 
wie  oder  wa  es  darsuo  komen  ai.  unde  swaz 

sich  danne  die  rihter  nach  der  geziuge  sage 

erkennent  uf  ir  eit,  das  aol  von  beiden  tei- 
len fQrgang  han. 

$.  XXII.  Es  ist  ouch  gesetzet,  swelch 
sache  für  den  rat  kumt,  diu  einen  oder  mer 

des  rates  angat  oder  ir  friunde ,  so  sol  der 

selbe  oder  die,  die  diu  aache  an  gat,  us  dem 

rate  gan  unde  da  bi  niht  sin ,  bis  der  rat 

die  selben  sache  ns  gerihtet,  als  si  danne 
se  rate  werdent. 

J.  XXIII.  Wir  haben  aunderbar  durch 

luter  güete  unde  frides  willen  gesetzet,  das 

man  aller  vor  und  nach  geschribener  ge- 

setzede  alle  sit  swene  einunger  **)  sol 
han  des  kleinen  rates,  die  ze  den  heiligen 

gelerte  eide  swernt  ane  gevaerde,  daz  si  die 
einunge  volfüerin ,  die  in  von  klage  wegen 

geklagt  werdent,  ane  gevaerde  nach  der  ge- 
setzede ,  als  vor  unde  nach  umb  ein  ieglich 

Stacke  gesetset  unde  geschriben  ist  unde 

sullen  die  einunger  die  einunge  alle  wuchen 

oder  in  vierzehen  tagen  ze  dem  lengsten, 

swaz  danne  in  der  wile  geschehen  ist  ,  uf 

den  donerstag  oder  uf  den  fritag  darnach 

vor  offetn  rate  uz  rihten.  waz  heftig  ist  oder 

waz  ruowiger  einunge  49 )  ist,  die  mttgent 
si  wol  selber ,  ob  si  wellent ,  ane  den  rat 

uzrihten,  ez  waere  danne  ob  die  einunger 

des  vergaezen  unde  nicht  getuon  möhten, 
ane  gevaerde.  daz  sol  in  keinen  schaden 

bringen,  unde  sol  ein  ieglieher,  der  pene 

verschult,  nicht  lenger  frist  haben  nach  der 

kündimge  ,  denne  aht  tage ,  in  irre  danne 
ehaftiu  not.  und  so  er  von  der  not  kumt, 

darnach  sol  er  danne  die  bezzerunge  volle- 
füeren  unverzogenlichen ,  unde  sol  ouch  der 

rat  gemeineclichen  den  einungern  beholfen 
sin  uf  den  eit ,  swenne  si  des  rates  iendert 

bedürfent  oder  zuo  der  einunge  gerouchent  **). 
unde  sol  ouch  danne  alliu  gemeinde,  arm 

unde  rieh,  hie  ze  DinkelspOhel  ouch  uf  ir  eide, 

die  si  gesworn  hant ,  die  einunger  retten 

und  in  zuo  legen  unde  beholfen  sin,  ob  si 

42)  Diese  später  s.  g.  „Raths-Einiger"  kommen noch  in  den  Slttt.  DinkeUbühlian.  v.  1738  Libr.  ( 

TiU  IV  $.2  (S.  16;  Jrnotd  a.  a.  O.  I,  273) vor. 

43)  D-  i.  wenn  der  Frevel  ungeleugnet  und  da- 
her die  Basse  rnhig,  widerspruchslos  hingenom- 
men worden  ist. 

44)  Belieben,  begehren. 

von  ieman  stoz.  oder  irrunge  angienge  vor. 

den  vor  oder  nach  geschriben  gesetzeden 

und  einungen,  und  als  ofte  einer  dem  klei- 
nen rate  swert,  der  sol  die  einunge  als  ofte 

in  den  eit  neroen  ,  die  ze  volfüeren ,  als  hie 

vor  geschriben  ist. 

$.  XXIV.  Ez  sullent  oueh  die  einunger 
armer  liute  sache  vor  dem  rate  bereden  onde 

dem  rate  kunt  tuon  nach  der  armer  linte 

notdurft.  unde  waz  den  einungern  kunt  wirt, 

daz  der  8 tat  unde  den  burgern  achedelich 

iet ,  ez  werde  klagt  oder  niht,  das  sullent 

ieglich,  die  danne  einunger  sint,  vor  dem 
rate  offnen,  und  swelhiu  sache  die  an  gat. 

die  der  raete  aint ,  die  sullent  die  einunge: 

an  aller  m&nneclichez  anwisunge  heizen  nz 

gan,  uns  von  den  selben  Sachen  geret  wirt 
uud  uz  geriht.  unde  swas  pene  ein  ieglieher 
verschult,  der  sol  die  volenden  unde  tuoa, 

als  vor  geschriben  stet  unde  gesetzet  ist. 
unde  swelher  des  niht  entaete ,  richer  oder 

armer,  gewaltiger  oder  ungewaltiger,  der  sol 
unde  muos  die  selben  pene,  diu  im  gesetzet 

ist  nach  siner  schulde,  zwivalt  liden  unde 

tragen  ,  unde  sol  den  darsuo  der  rat  und 
alliu  gemeinde  twingen  unde  noeten,  om 

das  der  swivalte  pene  volfuort  hat  unde 

swaz  dem  rate  oder  den  einungern  von  di- 
sen  vor  geschriben  gesetzeden  oder  einangen 
haz  oder  vi n tschaft  indert  wflechse  oder  nf 

stflende,  daz  sol  dem  rate  unde  der  gemeinde 

genzlich  geschehen  sin,  unde  aol  sich  nie- 
man  mit  deheiner  leie  eaobe  da  von  ziehen 

oder  sundern  **).  und  wenne  die  einungvr 
sitzen  wellent,  swen  si  danne  för  sieh  ge- 

bietent  mit  einem  gebütel  oder  selbe  bet- 
zent  von  einunge  wegen ,  uude  der  für  li 
niht  kumt,  die  wile  si  sitzent,  in  irre  danne 

ehaftiu  not,  der  sol  unde  muos  aht  tage  von 

der  etat  sin  unde  git  fünf  Schillinge  beller. 

Swer  ouch  einunge  verschult,  der  aol  ze  den 

heiligen  einen  gelernten  eit  swern ,  daz  er 

die  selben  getalfrevelichen  nimmer  geraecae 
mit  worten  noch  mit  werken  in  keine  wise 

ane  gevaerde,  und  ouch  die  einunge  voi- 
fttere ,  als  im  danne  geoffent  wirt.  Es  sol 

ouch  die  einunge  gelich  in  dem  rate  umbe 

gan  ungevaerlichen.  waere  ouch  daz  sich  ei- 
ner uf  den  eiterkanti,  daz  er  bi  dereinim^ 

niht  gesin  möhte  von  sins  geaoheften  w6 

gen ,  ao  sol  ez  der  ander  ein  gemeiner  u 

tragen,  unde  sol  ouch  ein  ieglieher  desjsrs 

ze  einem  mal  einunger  siu  und  nicht  mer." 

45)  D.  h.  derartige  Misshelligkeiten  soll  der 
Rath  als  ihn  in  seiner  Gesammtheit  be- 

rührend ansehen  und  behandeln ,  ohne  dass  ska 

ein  einzelnes  Rathsglied  aus  irgend  welchen  per- 
sönlichen Grunde  der  Sache  entziehen  dürft«. 
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Diokelsbdhl, 

Zum  ersten  Male  veröffentlicht  von  Franz 

Ziffer  in  M.  Haupt  s  Ztsohr.  f.  Dtachs.  AI- 

erthum  Bd.  VII  (1849)  8.  94  —  102;  eine 
Auswahl  von  Stellen  bienaoh  in  meinen  Dtsch. 

nadtrechten  des  M Alters  S.  85,  86-  Ueber 

lea  die  Statute  enthaltenden  Papier  -  Codex 

ler  kgl.  Bibliothek  zu  Stuttgart  s.  v.  Lass- 

erg's  „Verzeichnis  der  Handschriften  des 
ichwabenspiegels"  vor  seiner  Ausg.  Nr.  148 
l  LXXXlflg.  u  Homeyer,  Die  dtsch.  Rechts- 

rtcher des  MAIters  u.  ihre  Hdschr.  S.  152 

ir.  645  *). 

XXVII.  Dippoldiswalde. 

C.  E.  Häger,  Beitrage  zur  alteren  Ge- 
chichte  der  8tadt  Dippoldiswalde,  das.  1863, 

f.  Vgl.  auch  Meissner,  Altenberg,  Anh.  8. 

43—49;  K.  Limmer,  Entwurf  einer  urkundl.- 

rarrmat.  Gesch.  dea  Marggrafth.  Meissen 
1836)  S.  86,  132,  233,  261,  65,  66,  280. 

lWft  Sept.  1.  Markgraf  Heinrich  der 
Srlaachte  zu  Meissen  beurkundet,  das«  er, 

,cnm  super  venditione  cerevisie  et  aliorum, 

|ue  sunt  necessaria  montibus ,  ubi  dinosci- 
or  esse  hierum,  inter  burgenses  nostros 
le  Vribero  ex  una  et  oivea  nostros  de 

)ippoldes walda  ex  parte  altera  questio 

t  actio  et  etiam  dubium  verteretur" ,  zur 

^,-iegang  der  Streitigkeit  ein  Schiedsgericht 
liedergesetzt  habe,  und  ertbeilt  dem  Aus- 
pruohe  desselben,  dahin  lautend:  „quod  in 

unnibus  montibus,  in  quibus  existit  lucrum, 

wlla  magis  sed  Vribergensis  tantummodo 
«revisia  debet  vendi,  et  universa  et  singula, 
|oe  ia  montibus  lucrativis  sunt  necessaria, 

unt  in  Vriberc  et  non  alibi  accipiendau,  seine 
lettatigung.  A.  MoUer,  Theatrum  Freibergense 

Chronicum  (1653)  p.  164;  Horn,  Henricus 

»pstris,  Cod.  dipl.  Nr.  XXXV11  p.  323,  24 

c  p  151,  160);  Rüger  a.  a.  O.  Beil.  A  8. 
II,  32  m.  8.  8. 

Dippoldiswalde,  vermutlich  den  nabe- 

telegenen Silbergruben  seinen  Ursprung  ver- 

l«nkend  l),  erscheint  in  dieser  und  der  nachst- 

•)  Von  Pinslakra  [Preussen,  RheinprovinzJ ,  seit 220  dem  clevischcn  Huuse  zugehörig,  int  ausser 
e«a  Regeste  «ine»  umialirlcn  Privileg»  Herzog 

ohann'i  II.  (14*1  -  J521),  worin  dieser  seiner 
'ladt  die  Bier  •  Acciae,  „cerevieiae  quac  inibi  co- 
lüiUu*  centum"  ,  wiederrutlich  ftbcrlatst ,  keine 
Ucbtiarkande  an«  dem  Mittelalter  bekannt.  W. 

T**ekenm»ckeri  Annale»  Qmae  p.  180  c.  not.  2. 
'gl.  aneb  Egb.  Soppens  Karze  Beschreibung  des 
Wea  Cleve  Cap.  Zill  8.  49. 
H  Heber  die  abweichende  Volkstradition  ».  Hü- 

'«r  a.  a.  O.  5.  3,  4. 

Hppoldiswalde.  791 

folgenden  Zeit  nur  noch  als  ein  offener,  aber, 

wie  aus  der  Urkunde  erhellt,  bereits  geWerb- 
treibender  Pfarrflecken  im  Besitze  der  Mark- 

grafen von  Meissen.  Eine  am  5.  Febr.  1289 

geschehene,  jedoch  erst  im  J.  1294  zur  Aus- 

führung gekommene  Verausserung  des  Or- 
tes an  König  Wenzeslaus  von  Böhmen  scheint 

Mos  von  vorübergehender  Wirkung  gewesen 

zu  sein,  da  wir  schon  1300  Dippoldiswalde 
wieder  unter  meissnischer  Herrschaft  antref- 

fen. Vgl.  Rüger  a.  a.  O.  S.  10. 

1356,  8ept  20.  Albrecbt  von  Ber-  2 
gow,  Herr  zu  Bilin  bekennt  in  einem  of- 

fenen Briefe:  „das  wir  vorkaufft  haben  vn- 

sere  forberg  a)  vyr  hubyn  ackers  vn seren 

lieben  getrewen  bürgeren  zu  Dippeltz* 
walde  mit  wiesen,  mit  gerten  in  alle  dem 

geleyde  a) ,  als  wirs  gehabt  haben  ,  zu  eitn 
rechten  erbe  in  vnd  allen  yren  nachkomme- 
lingen  an  allerley  argelyst,  das  sie  dasselbe 
erbe  sollen  haben  von  vns  vnd  von  vnseren 

nachkomelingen  ewigküch  vngehyndert  an 

allerley  anspräche,  aisso  das  die  vorgenanten 

bürgere,  die  das  erbe  inue  haben,  sollen  vns 
vnd  vnsern  erben  cynsin  rechts  zyns  alle 

jare  zwei  achogk  breytere4)  pregische  pfen- 

nige  vff  die  zeyt,  als  andre  vnssir  cyns  ge- 

fallen vngehyndert."  Rüger  a.  a.  O.  Beil.  B 
8.  32  [nach  Acten  aus  dem  XVI.  Jhdt.]  m. 
8.  11. 

1363,  Jul.  26.  (?)    Derselbe  bestätiget  3 

den  Bürgern  seiner  8tadt  Dippoldiswalde  den 
Rath  und  verleiht  letzterem  „Gerichte  und 

Botmassigkeit."  (R.)  Meissner  a.a.O. 8.  543, 
44;  Rüger  a.  a.  0.  8.  II. 

Unter  den  Bergows,  einem  alt-böhmischen 
Adelsgeschlechte ,  welches  ausser  der  Herr- 

schaft Bilin  ( Beiina )  früher  auch  Lauenstein, 

Sayda  und  Pursehenstein  innegehabt  hatte»), 

scheint  Dippoldiswalde  durch  Anbau  beträcht- 
lich erweitert,  sowie  um  der  häufigen  meiss- 

nisch-böhmischen  Fehden  willen  mit  Mauern 

und  Thermen  befestigt  worden  zu  sein,  wes- 
wegen die  Chronisten  des  XVI.  und  XVII. 

Jhdts.  in  jene  Periode  (1370  —  1375)  die 

Entstehung  des  „stetleinsu  zu  setzen  pfle- 
gen. Auffallend  ist  nun,  dass  in  jüngeren 

Amtsacten  sich  die  Notiz  findet,  im  J.  1B5Ö 

sei  Markgraf  Friedrich  der  Strenge 

von  Meissen  Herr  von  Dippoldiswalde  ge- 
wesen und  von  ihm  die  Verleihung  der  Ju- 

risdictiousgerechtsarne  an  den  neu-conßrmir- 
len  Stadtrath  ausgegangen.  Allein  es  löst 

sich  wohl  der  Widerspruch  dadurch  ,  das» 

2)  Vorwerke. 

3)  Umfang. 4)  bereite  d.  i  haar  erlegte 

b)  Vgl.  Rüger  a.  a.  0.  8.  55. 
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das  Besitzverhältniss  der  von  Bergow  an 

Dippoldiswalde  nur  feudaler  Art  und  daher 
Friedrich  als  Lehensherr  allerdings  in  der 

Lage  war,  der  durch  Erstere  beabsichtigten 

Uebertragung  der  Gerichte  an  die  8tadt  in 
besonderer  Urkunde  seinen  Gonsens  zu  er- 
theilen. 

4  1366.  Die  Markgrafen  Friedrich 

und  Wilhelm  zu  Meissen  geben  die  [so- 
mit bald  nach  1363  heimgefallene]  Stadt 

Dippoldiswalde  dem  Burggrafen  Heyde  zu 
Dohna  zu  Lehen.  (R.)  Rüger  a.a.O.  8.  12. 

5  1421.  Landgraf  Friedrich  „der  Fried- 

fertige" von  Thüringen  überlädst  seinen  Bür- 
gern zu  Dippoldiswalde  die  Stadtgerichte, 

mit  Ausnahme  der  obersten  Gerichte,  welche 

Hals  und  Hand  anrühren,  auf  drei  Jahre,  wo- 
für die  Gemeinde  14  Schock  neuer  Gro- 

schen in  die  fürstliche  Kammer  oder  sonst 

nach  Anweisung  entrichten  soll  (R.)  Rüger 
a.  a.  O. 

6  1438.  Landgraf  Friedrich  „der  Sanft- 

müthige"  von  Thüringen  gewährt  dem  Rathe 
und  der  Bürgerschaft  von  Dippoldiswalde 

die  Gerichte  über  Hals  und  Hand  (welche 

ihnen  von  dem  unter  nr.  5  genannten  Vor- 

gänger des  Landgrafen  und  diesem  selbst 

mittlerweile  ebenfalls  auf  drei  Jahre  zuge- 
standen worden  waren)  gegen  Bezahlung 

von  acht  Schock  neuer  Groschen  für  einen 

weiteren  Zeitraum  von  gleichem  Umfange. 

(R.)  Rüger  a.  a,  0.  •). In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jhdts. 

erfuhr  Dippoldiswalde  eine  Reihe  sich  rasch 

folgender  Verpfändungen  durch  die  Land- 
grafen, nämlich  in  den  J.  1450,  1451,  1464 

und  1475.  worauf  die  Stadt  endlich  1503 

durch  Verkauf  in  den  läuger  [bis  1568] 

'  »n  Besitz  der  Familie  von  Maltitz 
imeu  ist.  Rüger  a.  a.  0.  8.  16,  18. 

Dirschau. 

(WfKtpreuwen.) 

CCLV1II. 

Dr.  Preuss,  Dirschau's  historische  Denk- 
würdigkeiten ,  für  das  600jährige  Jubelfest 

der  Stadt  bearbeitet  [mit  Urkk.-Sammlung], 

Danzig  1860.  8*.  Vgl.  auch  Voigt  y  Gesch. 
Preussens  Bd.  III  S.  266,  269  Note  1;  Bd. 

IV  8.  612  fflg.;  Bd.  VII  8.  633  flg. 

1        1260.    Der  Pommernherzog  8  a  ra  bor  II. 

gründet  in  Direchau  eine  8tadt ,  welcher  er 

das  Wilsche  Reckt  verleiht,  führt  nach  aUge- 

meinem  Vorbehalte  der  gewöhnlichen  stadt- 
herrlichen Gerechtsame  für  sich  und  seine 

Erbfolger  im  Einzelnen  die  ihm  gebühren 

den  Bezüge,  nämlich  a)  aller  innerhalb  der 

Stadtmarkung  gefundenen  Metalle,  b)  eines 

Drittels  der  Gerichtsgefälle  und  DelicUbu-, 
sen,  et  zweier  Drittheile  der  Fähr-  undMuh- 
lengelder,  d)  des  Ertrags  der  Münzprägang, 

e)  der  Zölle,  wovon  jedoch  die  Bürger  für 
ewige  Zeiten  frei  erklärt  werden,  endlich  0 
eines  Jahrzinses  von  den  Stadthöfen  auf,  «od 
bestimmt  für  die  neue  dirschauer  Gemeinde: 

g)  die  Grenzen  der  Wieseu  und  Viehwei- 
den, h)  den  Umfang  der  Fischereigerechug- 

keit  auf  der  Weichsel ,  i )  die  jurisdicUonel- 

len  und  autonomischen  Befugnisse  des  Kä- 
thes ,  dabei  Etting  als  Oberhof  bezeichnend, 

sowie  k)  die  mit  f  zusammenhängende  Uo- 
veräusserlichkeit  städtischer  Häuser  und  Hof- 

güter an  Geistliche  ohne  des  Fürsten  und 
der  Bürgerschaft  Bewilligung: 

„In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus 

sanett  amen.  8icut  preterita,  que  olim  tue- 
runt ,  scire  non  possumus ,  sie  nec  eorum 

quidetn,  que  futura  sunt,  erit  recordaüo  in 
novissimo,  quia  laben Uj  tempore  transeuol 
et  temporis  actiones ,  que  tarnen  perhenoari 

poterunt,  si  recipiaot  a  voce  testium  aut 
scripti  memoria  firmamentum.  Nos  igitur 

Samburius  dei  gratia  dux  pomeranie,  volls- 

tes ea,  que  per  uos  fiuot,  inviolabiliter  imper- 

petuum  conservari,  de  consensu  et  bona  vofuo- 

täte  uxoris  nostre  neenon  puerorum l)  noetro- 
rumbaronumque  consilioeivitatem  inDersowe 
looavimus,  eidein  iu  Lukecense  3)  per 
concedentes,  in  ea  nobis  et  nostris 

soribus  iustis  heredibus  retinendo  dominium, 

quemadmodum  nostri  consimiles  suis  io  ci- 
talibus  dominantur.  Dedimus  itaque  predicte 

civitati  cum  omni  utilitate  prata  Ubers ,  los- 

gitudo  quorum  ab  australi  superiori  parte 

civitatis  pretendilur  penes  Wizlam  inferius 

mensurando ,  doneo  octoginta  duorum  fs- 

nium  * )  numerus  impleatur.  A  Wizla  deinde 
versus  spancowam  *)  directius  proced«- 

viginti  septem  funiculis  extenditur  latitudo 

Excipientes  hoc,  quod  a  metis  supradieti» 

usque  ad  lacuin  modicutn,  qui  Jesnicz  dici- 

tur,  omnium  hominum  vicinorum  peregrioo- 

6)  Meissner  a.  a.  0.  S.  544,  45  führt  drei  Pri- 
vilegien Dippoldiswaldes  v.1313,  1424  and  1465, 

„so  vor  dem  feindlichen  Einfalle  aaffm  Rath- 
Hausse  daaelbat  noch  vorhanden  gewesen",  jedoch 
ohne  Andeutung  ihres  Inhaltes,  auf. 

1 )  Da  Sambor'e  einziger  Sohn  Sobealaw  «hoo 
vor  1258  mit  Tod  abgegangen  war,  ao  köaan 

unter  den  „pueri"  nur  Tocbter-Enkel  ver»»»«» 
werden.  Vgl.  Prent*  a.  a.  O  Beil.  I  S.  60. 

2)  S.  unten  nr.  2. 

3)  , Junis,  funiculus",  Faden  oder  Seil-  10  R° 
then  begreifend.    Vgl.  oben  S.  713  Nota  17. 

4)  Da«  Qewäaser  Spengawa  (Spangan) 
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rum  et  hospitum  usibus  spacium  sit  com- 
mune. Preterea  contulimus  antedicte  oivitati 

ad  pascua  pecorum  eadem  libertate  cum  om- 

nimoda  utilitate,  sicut  de  pratis  prediximus, 

nonaginta  funes  in  longitudine,  que  longi- 
tudo  de  ortorum  oonflnio  civitatis  snmit  ori- 

se  sive  nobis  institutionee  novaa  faciant,  per 

quas  nobis  preiudicium  vel  terre  Doatre  pe- 
nuria  oriatur  et  gravameo.  In  recognitionem 

vero  dominii  quevia  area  civitatis  nobis  an- 
nuatim  sex  denarios  solvet  dersovienses  ex- 

spirata  libertate.  Nullus  itaque  civium  alicoi 

einem  ad  occidentem  incedendo,  donec  ip-   religioso  curiam  vel  domum  suam  infra  mu- 
nitionem  sitam  vendere  sive  dare  poterit 

absque  nostra  Hcentia  et  totius  eiusdem  ci- 
vitatis voluntate.  Ut  autem  heo  robur  obti- 

neant  perpetuum,  presentem  pagin  am  nostri 

sigilli  et  uxoris  nostre  •)  munimine  fecimus 
rooorari.  Acta  sunt  hec  in  Castro  nostro  Der- 

sowe  anno  gratie  M.  CC.  LX.  Uuius  rei  te- 
ste* sunt  hü  sacerdotes  dominus  Heinricus 

de  mynda  ordinis  cisterciensiä ,  dominus  Jo- 

hannes plebanus  dersoviensis,  dominus  Abra- 
ham Cappel lanus  curie.  Jklilites  Johannes  de 

witten,  Heinricus  de  bruns.  Burgenses  Hein- 

ricus 8cilder,  Johannes  de  brunswich." 

Nach  dem  Originale  gedruckt  in  Voigt' $ 
Cod.  Dipl.  Pruss.  Bd.  1  Nr.  CXXX1I  8. 134, 
35  und  b.  Preuss  a,  a.  0.  Beil.  II  8.  61,  62, 

welcher  auch  [Text  8.  10,11]  eine  deutsche 
Uebersetzung  gibt. 

Dirschau,  —  „Trsow,  Treewo,  Treasew, 

Thersou  ,  Dersowe  ,  Dirsowe  ,  Dirssow"  — 
wird  urkundlich  bereits  1198  als  Knoten- 

us.  8i  vero  falsitas  aliqua  discernitur   punkt  zweier  Landstrassen   („via  de  Visino 

in  Trsow;  via  que  currit  de  Stargrod  in 

Trsowu)  10 )  erwähnt,  scheint  also  schon 
damals  ein  nicht  ganz  unbedeutender  Ort 

gewesen  zu  sein.   Der  Pommernfürst  8am- 

or  I.  zu  Danzig  [1178 — 1207]  mag  dann 
durch  neue  Bauten  den  Umfang  des  Dorfes 

dem  libertate  commorantibus  ab  omni  the-   betrachtlich  erweitert  und  damit  den  Grund 

sius  longitudinis  iam  dicti  funiculi  supplean- 

tur.  Porro  de  metis,  quas  in  via  de  tszade- 
lin    signavimus,  versus  aquilonem  reliquos 

nonaginta  funes  retinet  latitudo,  et  inde,  se- 
cundum  quod  metas  posuimus  ad  civitatem, 

iterando  secunde  longitudinis  funiculi  di- 

•ting(u)untur  *).  Damus  insuper  Wizlam  ad 
utilitatem  piscandi  liberam  a  finibus  Oordin 

et  pnebabowe")  in  deacensum  usque  ad  lo- 
cum,  ubi  prata  civitatis  inferius  terminantur. 

8i  autem  infra  libertates  istas  aliquod  genus 

metalli  invenlum  fuerit,  in  hoc  volumus  abs- 

que contradictione  dominari.    6i  quis  eciara 
in  hiis  libertatibus  excesserit,  ita  sicut  in  ci- 

vitate  delinqueret  iudicetur,  de  cuios  iudicio 

recipimus  terciam  pörtionem.  De  censu  nauli 

et   molendinorum ,  que  in  Wizla  sunt  vel 

eonatruentor  amplius  infra  prenominatos  ter- 

mtnos,  eum  civitatis  libertas  exspiraverit  7), 
duas  partes  accipimus,  civitas  terciam.  8ed 
nobis    monetam  totaliter  cum  theloneo  re- 

in moneta  vel  vicium,  eam  sculteto  commit- 

timue  et  consulibus  examinare.  De  molendi- 

nis  antedictis  et  naulo  sine  nobis  non  de- 

beot  consules  nec  nos  absque  ipsorum  con- 
ailio  volumus  aliquid  ordinäre.  Preterea  ci- 
▼ee    eiusdem    loci    cum    omnibus  in  ea- 

loneo  nunc  et  imperpetuum  mittimus  peni- 
tua  in  nostro  domioio  Iiberos  et  solutos.  Ad- 

mittimus  itaque  propter  forum  comodum  pro 

tgnorata  vel  obscura  sentencia  querant  con- 
ailiam  elkinrense.  Hino  consules  prefati  spo- 

ponctfcrant  nobis  voluntarii  terciam  partem 

de  culpa  dare,  que  vorsatunge*)  apud  theu- 
tunicoa  appellatur.  Item  nolumus,  quod  per   win  I.  (f  1220),  dem  um  1208  geborenen 

   Fürsten  8a m bor  U.  her,  welcher  bei  der 

Reichstheilung  seines  Vaters  als  der  dritte 

5)  Ich  fasse  die  Stelle  so  auf:  Von  der  durch    Prinz  die  Castellanei  Lubisow  (Lflbsohau), 

zu  dem  allm&lig  daraus  sich  hervorbildenden 

deutsch-stadtischen  Gemeinwesen  ge- 

legt haben,  dessen  Eotwicklungs-Absohluss 
uns  die  Urk.  nr.  1  vor  Augen  stellt.  Es 

rührt  aber  dies  Fundations-Privileg  von  dem 

Sohne  des  seit  1216  als  Beherrscher  des  ge- 

sammten  Ostpommern's  auftretenden  Hest* 

<Jen  Weg  bei  dem  Dorfe  Czedlin  gebildeten  Grenze 
an  beträgt  die  Breite  der  verliehenen  Viehweide 

"vg&n  Norden  90  Fd. ;  was  aber  dann  wieder  die 
Lunge  derselben  von  dort  nach  der  Stadt  zu  be- 

trifft ■»  so  bebfilt  es  in  dieser  Beziehung  hei  einer 
früheren  Grenzabsteckung  und  der  damit  zugleich 

gegebenen  Padenzahl  sein  Bewenden,  welche  da- 
her hier  lediglich  wiederholt  wird. 

£)  Der  Ort  heisst:  Prcbanowe. 

7)  Preuu  Obersetst:  „unbeschadet  der  übrigen 

Freiheit."  Richtiger  scheint  mir:  nach  Ablauf  der 
der  neuen  Stadt ,  wie  üblich  ,  bewilligten  Frei- 
ah  re. 

g-j  Vgl.  John.  Das  Strafrecht  in  Norddeutschland 
tar  Zeit  der  Kethtsbäcaer  1,  67-  85. 

längst  ein  selbständiges  Gebiet  unter  eige- 
nen Dynasten  ,  auf  seinen  Antheil  erhalten, 

«ich  im  J.  1232  mit  der  Tochter  des  Für- 

sten Heinrich  Borwin  II.  von  Mecklenburg, 
Mathilde,  vermahlt,  danach  seit  1243  oder 

1249,  gewiss  von  1253  an  in  Dirschau  mit 
herzoglichem  Titel  residirt,  und  hier  die  ver- 

9)  üeber  beide  Siegel  [„Sigillum  Samborii  du- 

eis  pomeranie'1  —  „Sig.  Mahtildcs  Ducisse  Pome- 
ranie"]  t.  Prttut  a.  a.  O.  S.  9. 

10)  Drewer,  Cod.  Pomeran.  dipl.  Bd.  I  Nr.  XXXII 
S.  60  Z.  5,  20. 
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muthlich  1252  11 )  Tollende*«  ansehnliche 

Burg  erbaut  hat.  Bald  aber  sab  er  sieb  ge- 

nothigt, diesen  seinen  Lieblingesite  anMest- 
win  II.,  seinen  Neffen,  welcher  dem  Oheime 

bereits  dessen  ganzes  übrige«  Land  mit  hab- 
gierigem 8c h werte  abgedrungen  hatte,  zu 

überlassen  [s.  nr.  3,  4].  Gebeugt  von  Gram 
und  Schmerz  über  diese  Verluste  und  den 

unabwendbar  drohenden  Ruin  seines  Hauses 

starb  Sambor  II.,  ein  frommer  einsichtsvol- 

ler und  wohlwollender  Regent,  im  J.  1278. 

Vgl.  Pretts*  a.  a.  O.  8.  4,  6-9,  11,  12. 

1262.  Vogt,  Rath  und  Bürgerschaft 

in  Lübeck  theilen  [vermuthlicb  aus  An- 
las« der  in  nr.  1  enthaltenen  Bewidmung 

darum  ersucht]  ihr  Stadtrecht  den  Bür- 

gern zu  Dirscbau  mit  —  :  „presentibus  et 
fu Iuris  innotescat ,  quare  nos  ad  honorem 

Jesu  Christi  ejusque  pie  matris  Marie  dilec- 
lis  amicis  nostris  burgensibus  in  Dersowe 

jus  nostrum  civitatis  contulimus,  quo  videli- 
cet  jure  burgenses  nostri  juris  sibi  statuto 

regimine  moderantur.  Ut  autem  hoc  factum 

favorabiliter  13 )  teneatur ,  presens  volumen 
ipsis  sigilli  nostri  munimine  communivimus. 
Datum  Lubeke  anno  domini  MCCLX  secundo. 

Nostre  18)  vobis  jura  tradimus  civitatis  — 
inviolabiliter  14 )  ut  hec  teneatis  —  fas  est 

ut  per  melius  illa  augeatis  —  sed  data  de- 

creta  nunquam  minui  faciatis"  **).  Goedtkey 
Gesch.  der  Stadt  Conitz  8.  67;  Riccii  Knt- 

wurff  S.  88  Note  •);  ÜBuch  der  Stadt  Lü- 
beck Thl.  1  Nachtr.  Nr.  CCLXIXa  8.  678. 
Die  vorstehende  Urk.  ist  nach  dem  seit 

1254  den  Deutschordens-,  und  dann  auch 

anderen  3tädten  gegenüber  gebrauchten  Com- 
munications -  Formulare  des  lübecker  Rathes 

ahgefnest,  welches  sich  in  der  Gestalt  eines 

Vorwortes  an  der  8pitee  mehrerer  älterer 

Codices  juris  Lubicensis  findet  [s.J.  V.Hach, 

Das  AlteLübische  Recht,  1839,  Einleit  8.8 

m.  Beil.  D  S.  169,  70] ,  und  schon  um  sei- 
nes offiziellen  Charakters  willen  das  zuver- 

lässigste Mittel  zur  Emendation  des  etwas 
entstellten  Textes  im  Sendbriefe  anDirschau 
darbot. 

Später,  Jedenfalls  seit  1364  [s.  unten 
nr.  7]  ,  bediente  sich  Dirschau ,  nach  ver- 

mutlich freiwilliger  Aufgebung  des  lübi- 

11)  So  Teppen,  Hist.  com  Darat.  Geographie  von 
PreuMeo  S.  45,  228. 

12)  So  auch  das  Formular  ;  im  L.  ÜB.  wird 

„perseverabiliter"  au  lesen  vorgeschlagen 
13)  Die  älteren  Special-  Abdrücke  haben  :  „jure." 
14)  Dieselben  :  „immobil  itcr.u 
15 1  Die  nach  dem  Dalum  folgenden  ,  den  lieber- 

gang  zum  beigefügten  Rechtsbucbe  selbst  vermit- 

telnden Worte  „Nostre  .  .  .  facialis11  enthalten Stabreime. 

sehen   Rechts  gleich  den  meisten  anderen 

preussiecheo  Städten  des  jus  Culmenee.  VgL 
Michelseti)  Oberhof  8.  77. 

1275,  Febr.  *2.  Herzog M es  twin  11.  von  3 
Pommern  thut  dem  Schultheissen,  dem  Ratbe 

und  den  Bürgern  Dirsohau's  kund :  „quod 
nos  vobis  eandem  paoem  et  ordiaacinnem 

et  promissionem  promittimus  etdamua,  qua- 

lern  nostris  oivibus  de  Giaaci  w)  coram 

multis  probis  viris  promisimus."  Voigt,  Cod. 
Dipl.  Pruss.  Bd.  II  Nr.  XXXU  S.  38  ,  39. 

Wegen  des  Entstehuugtjahrs ,  als  welches 

gewöhnlich  1294  (Febr.  10)  bezeichnet  wird, 
s.  L.  Qutindl  in  den  Baltischen  Studien  Jahrg. 

XVI  Heft  1  (1856)  S.  106,  7  m.  Not«  35. 

1275,  Jun.  14.  Derselbe  gewährt  ferner  4 
mit  Zustimmung  des  dansiger  Woiwoden 

Graf  8  w  en  za,  seines  vertrautesten  Rathes IT), 
der  Stadt  Dirschau  und  deren  Bürgern  alle 

Rechte  und  Gerichte,  wie  sie  die  Stadt  Daa- 

zig  hat,  und  überiässt  ihnen  zugleich  gewisse 
Liegenschatten  zu  immerwährendem  Besitze 

— :  „civilati  nostre  Dersovie  et  civibus  io 
eadem  residentibus  omnia  jura  et  judicia, 

seeuodum  quod  civitas  nostra  UdauenM*  te- 
net  et  obtinet,  cum  ortis  aquis  pasciiis  prati» 

et  ligtiis  contulimus  et  dedimus  imperpetuuin 

posnidenda....  Contulimus  iusuper  eis  agroa 

in  pratis  jacentes."  Voigt  a.  a  0.  Nr.  XXXI 8.  38. 

An  eine  bewidmungsweise  materielle 

Umgestaltung  des  Rechts  in  Dirschau,  wo- 
durch also  schon  jetzt  der  Gebrauch  des  la- 

bischen Recht«  duselbst  alterirt  worden  wäre, 

ist  hier  offenbar  nicht  zu  denken  ;  vielmehr 

handelte  es  sich  nach  den  politischen  Ten- 

denzen Mestwin'e,  welcher  sich  in  unserer 
Urkunde  nicht  ohne  besondere  Betonung  als 

„dux  tooius  Pomeranie"  einführt,  zuvörderst 
nur  darum,  einerseits,  worauf  auch  die  Urk. 

nr.  3  abzielt,  die  dirschauer  Bürger,  welche 

wohl  ihres  alten,  von  M  es  twin  eo  schmach- 
voll behandelten  Wohllhäters  und  seiues 

milden  Regiments  noch  immer  nicht  verges- 
sen konnteu,  durch  lockende  Versicherung^ » 

der  neuen  aufgedrungenen  Herrschaft  geneig- 
ter zu  machen,  und  andererseits  die  Einheit- 

lichkeit des  zusammen  gern  flifii  Reiche«  durch 

rasche  Herstellung  einer  äusseren  Gleich- 

förmigkeit in  der  Communal-  und 

Jurisdictions- Verfassung  der  bervor- 

ragendslen  Stadtgemeinden  möglichst  zu  be- 
festigen und  vor  Zersplitterung  zu  sichern. 

Darum  sollte  Dirschau  in  jenen  beiden  Haupt- 
beziehungen naoh  dem  Muster  von  Danzig 

organisirt,  also  zunächst  wohl  das  polnisch- 

16)  Vermothlich  bei  dessen  Einnahme  1271,  72 
17)  Ueber  ihn  a.  Voigts  Gesch.  Preusaena  IV. 

134  m.  Note  4.  [Vgl.  auch  oben  S.  607  Kote  7.} 
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pommerisehe  Aemtersystem  an  Stelle  des 

germanischen  „advoeetus"  daselbst  einge* 
fohrt  werden.  Vgl.  Quandt  a.  a.  0.  8.  106 

u.  Heft  2.  (1857)  8.  4L  flg. 

•  1299  ,  Apr.  29.  Der  Herzog  von  Polen, 

Pommern  und  Cujavien  Wladislaw  Lo- 

kietek  —  nach  Mestwin's  II.  kinderlosem 
Tode  1295,  der  Ermordung  seines  Nachfol- 

ger«, König  Prczemislaw's  II.  von  Polen  im 
J.  1296,  und  dem  freiwilligen  Rücktritte 

Herzog  Leszek's  von  Cujavien,  eines  Enkels 
Sambor's  IL,  Herr  zu  Dirschau  —  verleiht 
den  Bürgern  dieser  seiner  Stadt  eine  Bad- 

etnbe  und  den  nahe  gelegenen  [Samaiten-] 
Berg  zu  freiem  Besitze  und  Gebrauche  — : 
„ob  reformacionem  civitatis  nostre  in  Diroo- 

via  damus  et  ooncedimus  civibus  ejusdem 

civitatis  et  eorum  quibuslibet  successoribus 

perpetue  stubam  batnearem  liberam  possi- 

dendam ,  ita  quod  ex  censu  ab  eodem  bal- 

neo  proveniente  utilitalee  communitatis  ejus- 

dem  civitatis  informent,  secundum  quod  ip- 
m  atilius  videbitur  expedire.  Damus  eciam 

ipsis  montem  adjacentem  civitati  jam  pre- 
ßte osque  ad  vallem  majorem,  in  quo  quas- 

libet  utilitates,  quas  exeogitare  poterunt  pro 
communibus  usibus  universitatis  civium,  eis 

ticeat  libere  construere  et  edificare."  Mit 

üeberserzung  b.  Prevss  a.  a.  O.  Beil.  Iii  8. 
62,  63. 

Im  J.  1307  kam  Dirschau  aus  Wladislaw  s 

Hand  sowie  unter  seinem  Schutze  in  den  Be- 

sitz Herzog  Casimirs  von  Cujavien,  und  so- 

mit, da  dieser  ein  Enkel  8ambor's  IL  von 
dessen  dritter  Tochter  Salome,  der  Gemah- 

lin Herzog  Semomysls  und  „Herrin  des 
grossen  Werders11,  war,  nochmals  an  das 
Samborsche  Haus  zurück.  Es  währte  jedo?h 

diese  Wiedervereinigung  nur  sehr  kurze  Zeit. 

Denn  schon  gegen  den  Ausgang  des  Jahrs 
1308  musste  sich  Dirschau,  das  Schicksal 

Dsnzig's  theilend  ,  der  Gewalt  des  Deulsch- 
ordens  fügen.  Der  Heroismus  der  Bürger, 
welche  ihre  8tadt  nur  in  rauchenden  Trüm- 

mern dem  Feinde  preisgeben  wollten,  hatte 
aber  denselben  zu  Wuth  und  Rache  ent- 

flammt. Man  zwang  daher,  vielleicht  auch 

den  widerspenstigen  Trotz  der  Bevölkerung 
fürchtend,  die  Dlrschauer  zu  der  in  einem 

Documente  v.  7.  Febr.  1309  niedergelegteu 

feierlichen  Versicherung  gegenüber  dem  Hoch- 
meister und  Orden :  „quod  immediate  post 

festum  penthecostes  hoc  anno  futurum  de 

opido  Dirsovie  communiter  recedemus,  nullo 

unquam  tempore  intencione  morandi  in  eis 

ad  dictum  opidum  vel  terram  pomeranie  re- 
dituri,  nist  de  dictorum  magistri  et  fratrum 

gracia  et  licencia  speciali;  ita  tarnen,  quod 

ad  provinejas  alias  et  18 )  dictorum  fratrum 
tenninos,  civitates,  villas  et  opida  nobis  sit 

liberum  nos  transferre."  [Voigty  Cod.  Dipl. 
Pruss.  Bd.  II  Nr.  LVH  S.  67;  Preuss  a.a.O. 

Beil.  IV  8.  63,  64  mit  Uebersetzung.l  Dass 

dieser  Verbannungs-Auszug  wirklich  erfolgte, 

unterliegt  keinem  Zweifel.  Aber  ebenso  wahr- 
scheinlich ist  es ,  dnss  schon  sehr  bald  da- 

nach eine  Art  von  Aussöhnung  der  exilirten 

Familien  mit  dem  8ieger  stattgefunden  habe, 

wodurch  einem  grossen  Theile  der  ersteren 

die  Rückkehr  in  die  Heimathsstadt  ermög- 
licht ward.  Denn  nach  kaum  zwei  Deoennien 

finden  wir  bereits  Dirschau  von  seinen  schwe- 

ren Drangsalen  vollständig  erholt  und  zu 

neuem  Aufblühen  erkräftiget.  Der  Orden  — 
im  J.  1309  durch  Kaufvertrag  mit  Markgraf 

Waldemar  von  Brandenburg  auch  in  den  Be- 

sitz des  dirachauer  Landes  gelangt19) 
—  liess  es  übrigens  sich  angelegen  sein, 
durch  mancherlei  Begünstigungen  (s.  nr. 

6—10)  die  Bürger  von  Dirschau  jene  Unbill 
vergangener  Zeit  vergessen  zu  machen. 

1328,  Dez.  7.  Der  Hochmeister  des  6 
Deutschordens  Werner  von  Orseln  über- 

eignet „seinen  getreuen  Bürgern  der  Stadt 

Hirschau"  das  ihm  abgekaufte  Dorf  8 ch li- 
ve n  sammt  allen  Zubehürungen  und  Nutz- 

ungen unter  ausführlicher  Bezeichnung  der 

Grenzen,  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  das- 

selbe „zu  Cohaisciem  rechte"  ewiglich  zins-, 
abgaben  •  und  dienstfrei  besitzen ,  und  dar- 

an dem  Orden  blos  für  seinen  dirschauer 

Hof  gewisse  Holzbezüge  vorbehalten  bleiben 
sollen.  Preus*  a.  a.  O.  Beil.  VI  8.  65,  66. 

1304,  Mai  11.  Der  Hochmeister  Win-  7 

rieh  von  Knipro  de  ertheilt  seinen  ge- 
treuen Bürgern  zu  Dirschau  eine  Handfeste, 

worin  er  a)  die  von  seinen  Vorfahren  her- 

rührende „vssazung"  der  Stadt  bestätigt,  b) 
derselben  „ganei  Colnmch  rerhl"  verleiht,  c) 
sich  und  seinem  Orden  „die  herschafft  vnd 

da»  geriohte"  allda  vorbehält,  hierauf  d)  die 
Hubenzahl  der  gemeindlichen  Flurmark  ,  so- 

wie e)  was  davon  „zueyner  wedemen  deme 

pharrer  zeugehoren"  soll,  desgleichen  f)  den 
jährlich  an  Martini  von  den  Bürgern  zu  lei- 

stenden Grundzins  zu  125  Mark  gewöhnlicher 

Münze  festsetzt,  ferner  g)  für  die  Comthurei 

(„vnaer  husz")  einen  rings  herum  laufenden 
freien  Raum  von  5  Ruthen  Breite  ausbe- 

dingt, zugleich  h)  bestimmend,  dass  gegen 
das  Kloster  zu  auf  keiner  Seite  Gebäude  er- 

richtet werden  dürfen,  und  dass  i)  die  Bür- 

ger dem  Landesbischofe  „sein  bischtumblich 
recht  nach  des  landes  gewonheit  jarlioh  vnd 

18)  Vielleicht:  Intra? 

19)  Vgl.  Töpptm  a.a.O.  8.  62  -67. 
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volkomlichen  ewiglichen  gelten  Bullen",  end- 
lich k)  die  Grenzen  der  die  Stadtmark  bil- 

denden 74' /,  Huben  und  9  Morgen,  und  zwar 
mit  dem  Beifügen  genau  bezeichnet:  „ober 

dag  alles  vorlien  wir  vnd  geben  den  dicke 

genanten  burgern  allen  den  nucz  ,  den  sie 

gemachen  mugen  in  ir  vryheit  der  benan- 
ten  greniczeu  binnen  der  stad  vnd  bussen 

der  etat  an  zcinsen  adder  an  welcherley  nucz 

das  sye,  der  nucz  sal  der  »tat  alleyn  czuge- 

horen."  Freust  a.  a.  0.  Beil.  VII  8.  67,  68 
m.  8.  16. 

8  1312,  Sept.  3.  Derselbe  überlässt  den 

Bürgern  und  Einwohnern  Heiner  8tadt  Dirsch- 

au [auf  Grund  eines  von  ihnen  mit  dem  Or- 

den abgeschlossenen  Kaufgeschäfts]  38  Hu- 
ben „gelegen  zcum  Spiesewinkel...  zcu 

Colmisrhoui  rechte  erblich  vnd  ewiglieh  mit 

allem  nucze  zu  besiczen",  wofür  sie  dem 
Orden  jahrlich  48  Mark  gewöhnlicher  Münze 

zu  Martini  an  Zins ,  und  ausserdem  von  je- 
der Hube  zwei  Tage  Heudienst  des  Jahres 

leisten,  aber  auch  „domete  allerleye  schar- 
werck  vnd  allerleye  reysen  vry  vnd  ledig 

sienu   sollen.    Freust  a.  a.  0.  Beil.  IX  8. 

o  68,  69. 
1376,  Aug.  15-  Derselbe  nimmt  3  Hu- 
ben vom  Speisewinkel  zurück  und  erlässt 

dafür  den  Dirschauern  nicht  nur  den  verhalt- 

nissniäsHi^en  Zinsbetrag ,  sondern  auch  die 

gesammten  „handdienste,  die  sie  im  von  dem 

vorgenanten  gutte  Spisewinkel  jarlichen 

phlogen  zu  tun" ,  dabei  noch  bestimmend, 
dass  die  Unterhaltung  des  Grenzgrabens  zum 

Schutze  gegen  Viehschäden  vom  Orden  und 
der  8tadt  gemeinschaftlich  zu  geschehen  habe. 
Freust  a  a.  0.  Beil.  X  8.  69. 

10  1384,  März  31.  Der  Hochmeister  Kon- 
rad Zölner  von  Rotenstein  verleiht 

„von  sunderlichen  gnaden  sinen  lieben  ge- 
trowen  burgern  vnd  inwonern  siner  stad  czu 

Dirschau  den  driten  pfennig  von  allen  ge- 
richten  grosz  vnd  klein,  die  dem  richter  in 

der  stad  geboren  zcu  richten  ,  vssgenomen 

alle  vndutsche" ,  so  dass  alles ,  „was  von 

dem  vorgenanten  gerichte  gevellet ,  gentz- 
lich  an  der  stad  nucz  vnd  besserunge  gelegt 

werden  sol.u  Freust  a.  a.  0.  Beil.  VIII 
S.  68. 

Von  da  an  bis  zur  Mitte  des  XV.  Jhdta. 

(Inden  wir  Dirschau  in  den  günstigsten  Ver- 
hältnissen, die8tadt  beträchtlich  vergrössert, 

die  Bürgerschaft  in  Wohlstand  und  Ansehen. 

Aber  was  Jahre  mühsam  gefördert,  haben 

wenige  Tage  vernichtet.  Die  Hussiten-Bela- 

gerung ,  am  29.  Aug.  1434  begonnen ,  ver- 
wandelte Dirschau  in  eine  Stätte  der  Ver- 

wüstung und  des  Elends.  Zwar  erhob  es 
sich  auch  diesmal  wieder  aus  seinen  Trüm- 

mern ;  aber  jene  Zeit  des  Wachsthums;  unü 
Glanzes  kehrte  nicht  mehr  zurück,  denn  tos 

einer  anderen  8eite  her  nahten  jetzt  Ver- 
derben drohende  8türme  der  Gemeinde.  Du 

Zerwürfnis«  zwischen  den  preuasischen  8tio- 
den  und  dem  Deutachorden  hatte  auch 

Dirschau  ergriffen .  Lange  glückte  ts  den 

hier  eingesetzten  Vögten,  die  Unzufrieden- 
heit der  Stadt  •  Bevölkerung  mit  dem  hoch- 

meisterlichen  Regimente  durch  vorsichtige* 

Entgegenwirken  zu  paralysiren,  wie  denn 

noch  zu  Ostern  1442  den  Bürgern  Dirsch- 

au's  die  urkundliche  Versicherung  abgelockt 

wurde,  „dass  sie  irem  gnedigen  herren  dem 

homeyster  vnd  syme  achtbaren  orden  aliir 

gerech tikeit  noch  irer  Privilegien  luwthe 

noch  bestem  vermögen  by legen  wollen,  al* 

gute  arme  getruwe  luthe,  noch  dem  als  sie 

synen  gnaden  geholdigtt  vnd  geaworen"  hät- ten 20 ),  wobei  ea  zunächst  wohl  blos  »uf 

eine  Beschwichtigung  der  Gemüther  in  An- 

sehung des  gehässigen  Pfundzolles  abgesehen 

war.  Später  konnte  aber  Dirschau  des  An- 
schlusses an  den  Slädtebund  sich  nimmer 

enthatten  —  ea  fiel  vom  Orden  ab,  um  sich 

freilich  eben  so  bald,  durch  zwingende  Ver- 

hältnisse genöthigt,  zu  demselben  zurückiu- 

wenden.  Seitdem  ein  Spielball  in  den  Hän- 
den der  beiden  kriegführenden  Mächte,  ward 

es  zuvörderst  eine  Beute  dea  Polenköoigs. 

kam  dann  durch  diesen  als  Entschädigung*- 

gäbe  in  den  Besitz  von  Danzig  *l) ,  erlitt 
hierauf  von  den  Truppen  des  Ordens,  der 

Dirschau's  Verlust  nicht  zu  verschmerzen  ver- 

mochte ,  wiederholte  schwere  aber  vergeb- 
liche Belagerungen,  und  musste  endlich  in 

Folge  des  thorner  Friedens  v.  1466  von  den 

Danzigern  an  König  Casimir  IV.  von  Polen 

zurückgegeben  werden,  um  bis  zum  J.  1773 

unter  polnischem  Zepter  zu  verbleiben.  Prevtt 
a.  a.  O.  8.  19-23. 

Döbeln. 

(KÖnip-dd»  S«ch»en.) CCUI 

M.  Consk  Mörbitzens  Chronica  Doebe- 
lensia ,  oder  Ausführliche  Beschreibung  Der 
Churfl.  Sächsischen  Stadt  Döbeln,  Leiwig 

1727.  8°.  Vgl.  auch  K.  Kautsch ,  Archiv  f. 
säebs.  Gesch.  u.  Alterthumskunde,  Jahrg.  1 

11843)  8.  141  —  50;  K.  Ummer,  Entwurf 

einer   urkundl.  •  pragmat.  Gesch.  dea  Marg- 

20»  ürk.  bei  Preuts  a.  a.  0.  Beil.  XI  S.  69.  70. 

21)  Vgl.  oben  unter  dem  Art.    ,.Dsn«ir  y 

705  a. 
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frafth.  Meissen  (1836)  8.  38  ,  98  flg.,  250, 

285,  29  t,  301  flg. 

im,  Marz  16.  Markgraf  Heinrich  der 
erlauchte  zu  Meissen  ertheilt  in  einem 

Jtreite  zwischen  dem  Cisterzienser  •  Kloster 

kch  und  den  Bürgern  von  Döbeln  „super 

so,  utrum  in  villa  Wy sehen  taberna  et  alia 

paedam  offleia  subscripta  deberent  esse", 

'on  der  Sachlage  genügend  unterrichtet  durch 
ieine  Getreuen  Ortolph  von  Dewin  und  Rü- 

ieger  von  8chachow  —  „qui  auditis  aenio- 

ibus  circumsedentibu9  per  fidem  suam  fate- 

>aotnr ,  quod  in  eadem  villa  W yschen  de- 

>erent  esse  et  fuissent  teroporibus  patris  no- 
tri  bonae  memoriae  taberna,  faber,  calcifex, 

exlor  linei  panni,  sartor,  deberetque  ibidem 

»raxium  fteri ,  prout  eadem  officia  in  eadem 

üla  sunt  habita  ab  antiquo"  —  eine  Ent- 

eheidung dahin :  „ut  praefati  abbas  et  con- 

rcotus  in  praedicta  villa  Waschen  supra- 
licta  oftkia  libere  teneant  et  habeant  per- 

>etuo  et  quiete" ,  zugleich  das  Verbot  hin- 

ufllgend,  „ne  quis  de  praedictis  civibus  no- 
iris  in  Dobeliu  aut  aliquis  ipsos  impedire, 

nolestare  et  turbare  praesumat  aliquatenus 

n  offieiis  antedictis."  Schoettgen  et  A'rey- 
ig,  Diplomatar.  et  8criptt.  hist.  Germ.  Tom. 

I:  „Cod.  dipl.  monast.  Buch"  Nr.  LXV  p. 
96 ,  97.  Vgl.  Tiltmann  ,  Gesch.  Heinrichs 
les  Erlauchten  Bd.  1  S.  356. 

Döbeln  [„Castrum  et  civitas  Doblin, 

)obelin"]  ,  ehedem  zu  den  Gütern  der  Ab- 

ei  Hersfeld  gehörig1),  erscheint  seit  dem 
2ode  des  XII.  Jhdts.  im  Besitze  der  Murk- 

;rafen  von  Meissen  ,  welche  in  der  Stadt 

eibst  einen  „advocatus",  auf  dem  festen 

Schlösse  aber  einen  „castellanus"  hatten. 
; iiier  den  ritterlichen  Familien  der  „castren- 

es"  scheint  sich  auch  ein  nach  dem  Orte 

«nannte*  Geschlecht  „de  Dobelin",  welches 
atnentlich  in  Documenten  der  J  1190  — 

2?8  häufig  begegnet,  befunden  zu  haben. 

Ipäter  (1283 —  1412)  finden  wir  dann  an 

essen  Stelle  die  „Groze  de  Dobelin"  »oder 

Seuschin,  Syweschin")  getreten,  von  welchen 
oehrere  Glieder  die  Burghauptmannsstelle 
u  Döbeln  bekleideten.  SUdtherrliche  Rechte 

atten  übrigens  diese  Geschlechter  daselbst 
liemaU  besessen.  Im  J.  1286  überliess  nun 

ur  Entschädigung  für  erlittene  Kriegsverlu- 

te Markgraf  Heinrich»)  sein  „Castrum  Doblyn 
t  civitatem  cum  omnibus  suis  juribus  et 

erlinentiis...  habendum  titulo  pignoris  et 

1)  ürk.  v.  23.  JaJ.  1292  b.  Tr.  Märcktr  ,  Da» 

turggranbura  Meissen  (1842)  S.  147—49  Note  3. 

2)  ürk  v.  II.  Jnni  1286  b.  Tentxel,  „Vita  Fri- 
erlei Admorsi"  in  Menckenii  SS.  rer.  Germ.  U, 

23. 
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tenendum"  an  seinen  Enkel,  den  Landgra- 
fen von  Thüringen  Friedrich  den  Jün- 

geren „mit  der  gebissenen  Wange", 
welcher  in  seiner  nachmaligen  blutigen  Fehde 

mit  Adolph  von  Nassau  den  bereits  von 
Letzterem  erstürmten  Ort  nur  mit  höchster 

Anstrengung  zu  behaupten  vermochte. 

1307,  Marz  4.  Landgraf  Friedrich  von 

Thüringen ,  Markgraf  zu  Meissen  etc.  bestä-  2 
tiget  seiner  8tadi  Döbeln  auf  Ansuchen  des 

Ratlies  allda  ihre  uralten  Erbrechtsgebräuche  : 

„Wir  Fridrich  von  golis  gnaden  lant- 

grave  yn  Düringen,  zeu  Missen  vnde  in  den 
Osterbinde  maregrave ,  ein  here  des  landes 

zou  Füssen,  bekennen  in  dissen  vffin  briffe, 

dasz  zeu  vnser  gegenwart  sind  komen  vnse 

getruwen  die  rath  lüte  vnd  geschworne  der 

stat  Dobelin,  vnd  haben  vns  fliszlich  gebe- 
ten von  eren  vnde  der  Stadt  wegen ,  dasz 

wir  gewonheiten  vnde  rechte,  die  si  vnde 
ere  vorfaren  vor  langer  zyt  gehat  habin, 

geruthin  zeu  bestetigin.  Also  an  welcher  zit 
ein  burger  vorsclieide  von  des  todes  wegen, 

alle  der  güter,  die  he  gelassen  hat,  sollen 

tzwei  teil  volgen  sinen  erbin  vnd  erbnemen, 

das  dritte  teil  sal  volgin  seiner  elichen  wir- 

tin;  glicher  wis  ab  eines  mannis  wirtynne 
stirbe,  daz  dritte  teil  erer  güter,  die  si  gela- 

szin  hat,  sal  volgin  eren  erben  vnd  erbne- 
men ane  hindernis.  Hir  vane  wir  erkannt 

habin  ere  bethe  gerecht  vnde  gut.  die  gewon- 
heiten vnde  rechte  vor  genant  ewiolich 

zeu  weren  vnde  czu  haldin ,  die  wir  ha- 

bin vnde  vorvolgin  vnde  bestetigen  enen 

die  gunsticlich  mit  crafTt  dieses  briffe 8 ;  ydoch 

so  wulle  wir  dieselbigeu  rechte  vnde  ge- 

satze  nicht  vordir  geben,  wene  zeu  den  gü- 
tirn,  dy  zeu  der  Stadt  gehorin  vnde  ere  sin 

von  aldirs  wegin.  Czu  merer  Sicherheit  der 

vorgeschreben  sache  habin  wir  dissiu  brif 

mit  vnsirn  groszin  sigil  bevesliget,  sub 

anno  dn.  M.  CCC.  VII.  sabatho  ,  quo  canta- 
tur  sitientes."  Mürbitz  a.  a.  0.  8.  157  m. 
8.  43. 

1360 ,  Mai  8.  Ritter  Ulman  v  o  n  3 

Staupitz  versichert  für  sich  und  seine  Er- 
ben, dass  das  von  ihm  erbaute  „bergfred 

zu  dem  Richens teyn11  [der  nachmals 
s.  g.  Burgstadel]  denen  von  Döbeln  keiner- 

lei Schaden  bringen,  diese  und  andere  „be- 

dir  lute"  vielmehr  im  Falle,  „dasz  eyn  vn- 
gnade  wirde  in  dem  lande,  Zuflucht  haben 

sullen  zu  dem  vorgenanten  bergfred e",  und 
dass  ein  etwaiger  Verkauf  der  Burg  oder 

des  Gutes  in  dritte  Hand  hieran  nichts  än- 

dern werde,  indem  die  Käufer  „dasselbige 

thun  sullen  gein  der  statt  zu  Dobelin  vnd 

gein  dem  lande  vnd  halten  als  hye  vorge- 

schoben sIehit."  Mörbitz  a.  a.  0.  8.  9,  10} 
Oautsch  a.  a.  0.  8.  148. 
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4  1396,  Apr.  22.  Die  Landgrafen  Fried- 
rich, Balthasar  und  Wilhelm  von  Thü- 

ringen ,  Markgrafen  zu  Meissen  ,  überlassen 
für  400  Schock  Groschen  eine  Jahresrente 

„in  iren  nachgeschrieen  stelin  zeu  Dresden 

vierozik  schok,  zeu  Friberg  xl  schock  vnde 

zeu  Döbel  in  xxx  schock41  auf  Wiederkauf 
an  den  Bischof  zu  Meissen.  Cod.  dipl.  Saxon. 

reg.  Hptthl.  II  Bd.  II  Nr  588  8.  96,  97. 

5  1383,  Febr.  7.  Markgraf  Wilhelm 

(„der  Einäugige1*)  zu  Meissen  a)  bewilligt 
dem  Rathe  seiner  Stadt  Döbeln,  dass  er  von 

den  ihre  Thore  passierenden  Wagen  ein  Thor- 
oder Wageugeld  erheben  lasse.  (R»)  Mörbitz 

a  a.  O.  8.  120,  265. 

6  1385,  Jun.  23.  Derselbe  beurkundet,  an 

den  Bischof  und  das  Domcapitel  zu  Meissen 

„Dobelyn  hus  vnde  stad  vnde  waz  darezu 

gehöret,  mit  manschaften  ,  mit  leheo  geist- 
lich vnde  werltlich,  mit  angefallen  in  der 

stad  vnde  vf  dem  lande,  mit  allin  gerichten 

gros  vnde  kleyne,  mit  wegin  vnde  nicht  wegin, 
mit  ackern,  mit  holcze,  mit  jayt,  mit  wysen,mit 

wassern,  mit  viseberyen  vnde  mit  allen  den 

nuezen  eren  vnde  vryheiten,  wie  die  nainen 

habin  adir  gehabin  mogin  ,  an  zeinsen,  an 

beten,  an  geleyte,  an  zcolle  etc.44,  sowie  1 23 
Schock  53  Grosehen  von  der  Jahrrente  der 

Stadt  Dresden  wiederk&uflich  für  bereits  em- 

pfangene 5000  8chock  Groschen  abgetreten 
zu  haben.  Cod.  dipl.  Saxon.  reg.  a.  a.  O. 

Nr.  691  8.  217-19. 

7  1385,  Jun.  24.  Die  Maikgrafin  Elisa- 

beth von  Meissen  * )  leistet  auf  „Dobelyn 
hus  (slos)  vnde  stad  mit  manschaften  vnde 

allir  siner  zeugeh orange'* ,  welche«  ihr  der 
Bischof  Nicolaus  zu  Leibgedinge  geliehen, 
von  ihrem  Gemahle  dafflr  in  anderer  Weise 

entschädigt,  Verzicht,  und  entlässt  „die  man- 
schaft,  bürgere  vnde  amptiude  zeu  Dobelyn 

allir  globde  vnde  eyde,  die  sie  ir  getan  ha- 

bin.11 Cod.  dipl  Saxon.  reg.  a.  a.  0.  Nr. 
692  8.  219,  20. 

8  1412,  Jul.  16.  Die  Mark -raiin  Anna 

von  Meissen  ')  belehnt  „burgirmeistere,  ra- 

3)  Döbeln  war  nach  einer  vorübergehenden 
Verpfandung  an  Brandenburg  im  tangennUnder 
Vertrage  v.  13.  Apr  1312  an  dos  melasniache 

Haas  sarflek gefallen  und  in  der  thüringer  Lan- 

destheilung v.  \'AS'2  nn  Mmkgraf  Wilhelm  gekom- 
men. Vgl.  Horn,  Lebens-  u.  Hcldengesch.  Fried- 

rich'» des  Streitbaren,  Haupt- Samml.  dar  ürkk. 
Nr.  18  S.  685  flg. 

4)  Markgr.  Wilhelms  erste  Gemahlin,  eino 
mährische  Prinzessin,  f  26.  Nov.  1400. 

5)  Sie  war  des  Mirkgr.  Wilhelm  «weite  Ge 
ftiahlin,  aas  dum  braanschwefgischen  Hereogsbaase 
atammand,  and  hatte  nach  ihre»  Gatten  Tod  die 

tlslute  vnde  die  ganeze  gemeyne  Irer  statt 

zeu  Dobelinu  mit  vier  Schock  guter  „sebil- 

discher"  Groschen  an  de  m  Z  o  1 1  e  daselbtt, 
welche  jene  von  Dietrich  von  Steinbutt 

käuflich  an  sich  gebracht  hatten,  und  zwar 

,,mit  sollichen  eren  nutzen  vnde  wirden, 

als  die  der  gnante  Ditterich  von  steynbach 

von  ir  bisher  zeu  lehne  besessin  vnde  ge- 
habt hat."  Mörtitz  a.  a,  0.  Anh.  II  Nr.  10 m.  8.  28. 

1410,  Aug.  24.  Der  Amtshanpttnann  m9 

Leissnig  und  Döbeln  Hans  von  Ziegel- 
heim und  der  Probst  N  icolaus  von  Zie- 

gel heim  zu  Döbeln  sammt  Bürgermei- 
ster und  Rathmannen  daaelbst  verlaut- 

baren  eine  von  ihnen  zwischen  den  Ael- 

terleuten  des Gottesh auses*)  uod  den 
P leisohhauern  zu  Döbeln  in  dem  Streite 

derselben  „vmme  bruebe  vnd  vmme  ztd*c, 

dy  sy  von  des  gatis  huses  wegen  vnde  tob 

der  neischbanoke  wegen  hatten",  zu  Stande 
ebrachte  „freundliche  suneu,  wonach  „dy 
eishauwer  iczlichir  besundern,  wer  nun  adir 

hernach  eine  fleisbang  hat,  jeriiohen  es« 

czinse  reichin  vnde  gebin  sal  von  einis  siner 

bang  den  altir  luten  von  des  gatis  hu»« 

wegen  ezwelf  grossen,  secbzse  vf  senteMer- 
tins  tag  vnde  secbzse  vf  phingesten  nest  vol- 
gene,  sulchir  volgengir  vnde  gebir  grosses, 

also  der  czwenzig  einen  ryniacben  goldis 

gelden ,  ob  das  geld  geringer  adir  besser 
werde  an  svnem  slage ,  das  doch  des  sab» 

hnses  czins  nicht  genedert  würde,  noch  auch 

das  hantwerg  der  fleishauwer  hochir  nicht 

besweret  wirde."  Für  den  Fall,  dass  Einer 
vom  Fleischergewerke  dieser  Sahne  nicht 
nachkftme,  wird  am  Schlüsse  bestimmt:  „der 

sulde  vnd  muste  liden,  das  dy  altir  lute  ein 

sine  bang  ozu  nagilen  ,  vnd  nycoand  solde 

die  bang  weder  vf  brechin,  i«  geschehe  den 
mit  der  altir  lute  willen  vnde  wissen,  odir 

(er)  hette  sine  czins  gegeben,  als  oben  ge- 
schoben stet."  Mörbitz  a.  a.  O.  Anh.  IL 

Nr.  13  m.  8.  266. 

1418.  Landgraf  Friedrich  „der  Streit-  !< 
bare"  von Thü ringen,  Markgraf  zu  Meissen' K 

bestätigt  seiner  8tadt  Döbeln  auf  deren  Bit- 

ten „die  Ordnung  derer  dreyen  Rftthe."  (R.) 
Mörbitz  a.  a,  0.  8.  124,  158,  266. 

Bis  zu  dem  oben  bezeichneten  Jahn- 
hatte  in  Döbeln  ein  blos  zwölf  Personen, 

Aemter  Döbeln ,  Leissnig  und  Oschatz  tarn  Wii- 
thum  erhalten  Urk.  1403  b.  Born  a.  a.  0.  8. 

62—64.   Vgl.  Jfirftwsa.  a.  0.  S.  120  flg. 

6)  Weltliche  Kirchenpfleger.  Vgl.  Halt«*:  G)ot- 
sar.  col.  19,  20. 

7)  An  ihn  kam  Döbeln,  alsMurkgnlia  Anas 
im  J.  1414  ihren  Wittwenstuhl  verrflekte. 

a.  a.  0.  S.  65,  66. 
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nämlich  einen  Bürgermeister  („magister  con- 

salum,  proconsul")  und  eilf  Rath  mannen 

i    (^consüles")  umfassender  Magistrat,  wie  sich 
namentlich  aus  der  Urk.  nr.  9  noch 

um  lasst ,   die  Leitung  des  Gemeinwesens 

Ober  sieb  gehabt,  bei  wichtigen  Angelegen- 

heiten euch  durch  die  Mitthätigkeit  von  Ge- 

»chwornec  („jurati")  unterstützt.  Im  J.  14 18 
ichnf  sich  aber  die  Stadt  eine  neue  Raths- 

ordnung und  erlangte  auch  dafür  die  bei 

der  Landesherrschaft  nachgesuchte  ConArma- 
tion.  Worin  nun  die  fragliche  Umgestaltung 

der  Regimentsverfassung  bestanden  habe,  er- 
sehen wir  am  Deutlichsten  aus  dem  von 

Jförfttte  a.  a.  O.  8.  158 ,  59  theil weise  ver- 
öffentlichten ersten  Präsentations» Schreiben 

der  Stadt  an  den  Landgrafen  (vom  J.  1418). 
Danach  erscheint  das  auf  eine  Amtszeit  von 

drei  Jahren  berechnete  Rathscollegium  aus 

drei  Rathen  mit  ebensovielen  Bürgermeistern 

«b  der  Spitze  zusammengesetzt.    In  den  er- 

sten Rath  werden  zunächst  zehn  „ehrsame" 
Männer  aus  der  Bürgerschaft  „bey  bestem 

Gewissen"  gewählt,  welche  Zehn  dann  noch 

zwei  aus  dem  „alten  Rathe" ,  d.  i.  jenem 
des  Vorjahres ,  hinzuberufen ,  so  dass  nun 

«wölf  Mitglieder,  darunter  Eines  mit  dem 

Range  und  Titel  eines  Bürgermeisters,  den 
regierenden  Rath  des  ersten  Jahres  im  Trien- 
oium  bilden.  Dieser  schreitet  nun  sofort  zur 

weiteren  Wahl  von  wieder  zehn  Gemeinde- 

bürgern and  zwei  Alt- Rathmannen,  welche 

zusammen    unter  Leitung  eines  aus  ihrer 

Mitte  gekorenen  Bürgermeisters  nach  jenen 
„•uff  das  andere  Jahr  sitzen  sollen."  End- 

lieh die  xwei  bezeichneten  Räthe  zusammen 

küren  in  völlig  gleicher  Form  und  Anzahl 

den  letzten  Rath,  „der  auff  das  dritte  Jahr 

»itaen  soll/*    Alle  Gewählten  unterliegen 
Übrigens  der  landesfürstlichen  Genehmigung, 

zu  welchem  Behufe  sogar  über  die  Qualitä- 
ten der  Einzelnen  Bericht  erstattet  werden 

mnss.   Es  scheint  übrigens  schon  vor  Ab- 

lauf des  Mittelalters  diese  complicirte  Orga- 
nisation de»  Käthes  wieder  abgeschafft,  und 

an  deren  Stelle  eine,  der  ursprünglichen  sich 

annähernde  einfachere  hergestellt  worden  zu 
sein. 

1423 ,  Aug.  24.  Landgraf  Friedrich 
bestimmt  ferner  die  Grenzen  des  Weichbilds 

seiner  8 ladt  Döbeln  und  fiberlässt  dem  Rathe 

daselbst  für  660  rheinische  Gulden  wieder- 

käuflich  die  Ober-  und  Untergeriohte  in  der 

Stadt.  (R.)  Mörbitz  a.  a.  O.  8.  124,  266. 
i486,  Jun.  24.  Landgraf  Friedrich 

«der  8anftmüihige"  von  Thüringen  bewilligt 
»einer  8tadt  Döbeln  einen  „freyen  marckt 

zu  ewigen  Zeilen,  drey  woohen  vor  8.  Martini, 

auch  in  jeglicher  woche  einen  tag,  nebst  dem 

grünen  donnerstage,  l'rey  au  selbigen  fleisch 

zu  verkauften,  solcher  gestallt,  dass  die 

auswertigen  fleiacher  frisch  fleisch  ohne  wän- 
de! möchten  auff  den  freymarckt  bringen, 

jedoch  vngeschroten...;  auch  vnter  keinem 
dache  stehen  durfften ,  sondern  im  Fall  es 

regnen  würde,  sich  mit  decken  vnd  b retern 

behelffen"  müssten  Mörbitz  a.  a.  0.  8.  35, 
36  (Extr.) 

1439,  Mai  10.  Derselbe  und  sein  Bru-  13 

der  Markgraf  Wilhelm  „der  Tapfere"  zu 
Meissen  erlassen  ihrer  Stadt  Döbeln  um  des 

schweren  Brandunglückes  willen  ,  welches 

sie  im  Hussitenkriege  getroffen  hatte,  für 
die  nächsten  sechs  Jahre  die  Entrichtung 

aller  Kammer-Renten.  (R.)  Mörbitz  a.  a.  O. 
8.  124,  25. 

1441.    Der  Rath   der   Stadt   Döbeln  14 
übernimmt  die    allda  befindliche  Badstube 

kaufsweise    von  ihrem    bisherigen  Besitzer 

Andreas  Krüger.  (R.)    Mörbitz  a.  a.  O.  8. 

268. 
1440.  Die  Leinweber  in  der  Stadt  15 

Döbeln  erhalten  neue  Innunge  Artikel  (R.) 
Mörbitz  a.  a.  0. 

1457,  Apr.  5.  Der  öfter  gedachte  Land-  16 
graf  ( Kurfürst )  Friedrich  schenkt  seiner 
Stadt  Döbeln  die  8chlosswiese  „von  der 
Stadtmühle  bis  an  das  Wasser,  von  einem 

Ende  bis  zum  andern,  zur  Bauung  desZwing- 

ers, Graben,  Vestung  etc."  (U.)  Mörbitz 
a.  a.  O.  8.  125,  26;  269. 

1460,  Jan.  15.  Ritter  Johann  von  17 

Schleinitz  zu  Seerhausen  bekennt,  dass 

er  an  Bürgermeister  und  geschworne  Rath- 
mannen sowie  die  ganze  Gemeinde  der  Stadt 

Döbeln  „den  zcol  zuDoblin  vnd  Roswin 

mit  allen  iren  nuzen ,  gerechligkeiten,  darzu 

er  en  bisher  besessen  vnd  inne  gehabt",  um 

100  Schock  guter  schildiger  Groschen  frei- 
bergischer  Münze  verkauft ,  und  dass  der 

Landesherr,  in  dessen  Hand  er  den  vorge- 

nannten Zoll  „vfigclassenu,  damit  auf  seine 
Bitte  bereits  Rath  und  Bürger  von  Döbeln 

belehnt  habe.  Mörbitz  a.  a.  O.  8.  29 ;  Krty- 

siff,  Beytrage  zur  Historie  der  säclis.  Lande 
Bd.  IV  8.  123. 

1400.  Bürgermeister  und  Rath  zu 
Döbeln  übernehmen  vom  Amtsvogte  Nicolaus 
M irisch  die  Seelbäder  in  der  am  niederen 

Mühlgraben  gelegenen  s.  g.  Nieder-Badstube. 
(R.)  Mörbitz  a.  a.  0.  8.  21. 

1402.    Die  Herren   von  8chönberg  jg 
verkaufen  an  den  Rath  der8tadt  Döbeln  die 

ihnen  eigentümliche   Staupitzmühle.  (R.) 
Mörbitz  a.  s.  0.  6.  19,  269. 

1403  ,   Sept.  28.    Landgraf  (Kurfürst)  20 

Friedrich   „der  Sanftmüthige"  von  Thü- 
ringen bestätiget  den  Ankauf  des  Zolles 

zu  Döbeln  und  Ross  wein  von  Seite  des 

Rathes  der  ersteren  Stadt  [nr.  17],  entsaget 

Digitized  by  Google 



800 Döbeln,  DömiU. 

gegen  AuBage  eines  ewigen  Erbzinses  dem 
daran  gehabten  Vorkaufe  und  allen  anderen 

darauf  bezüglichen  Gerechtigkeiten  ,  und  er- 
klart die  Zolleinnahme  „zu  einem  ewigen 

'erblichen  8tadt-Guthe."  (R.)  Mrbitz  a.a.O. 
8.  29,  30;  Kreysig  a.  a.  0.  8.  128. 

21  1461,  Nov.  17.  Die  herzoglichen  Brüder 

Ernst  (Kurfürst)  und  Albrecht  von  Sach- 
sen erkennen  mit  ihren  Rathen  in  einem 

Streite  zwischen  dem  Abte  Johannes  von 

Alten-Zelle  und  demRathe  der  Stadt 

Döbeln,  betreffend  die  vom  Letzteren  an- 
geblich unbefugter  Weise  vorgenommene 

Aufstellung  eines  Zöllners  in  dem  abteilichen 

Stadtchen  Rosswein,  nachdem  beide  Parteien 

„in  den  hoff  gein  Missen"  beschieden,  hier 
erschienen  und  in  der  Sache  gehört  worden 

waren,  dahin  zu  Recht,  „dass  die  von  Dobe- 

lyn  adir  (die)  den  zooll  in  zukünfftigen  ge- 
zeiten  würden  haben ,  das  closter  noch  die 

von  Roswin  mit  ihren  zcolner  vnbedrangt 

sollen  lassen-  vnde  keinen  darein  oder  da- 

hin setzen,  sunder  ihres  zcols  hinfür  zcu 

Dobelyn  oder  herausen  warten,  da  man 

den  vor  jähren  gegeben  hat,  vnde  nicht  auf 
des  closters  gütern  zcur  Zcelle;  vnde  der 

artikel  in  vnsers  üben  hern  vnde  vaters  se- 

liger gedechtnis  brive,    den  er  denen  von DO  * 
Dobelyn  ober  den  gemeldten  zcol  gegeben 
hat,  also  lowtende:  den  ozol  zcu  Dobelyn 

vnd  Roswin  etc.  [nr.  20]  sal  dem  closter 
zcur  Czelle  vnde  den  von  Roswin  nw  vnde 

zcn  ewigen  gezeiten  vnschedelichen  sein." 
Mörtitz  a.  a.  O.  8.  32—34. 

22  1470,  Mai.  31.  Dieselben  erlauben  dem 

Käthe  zu  Döbeln ,  dass  er  von  den  Fuhrleu- 
ten und  Viehtreibern,  welche  um  des  Zolles 

willen  die  Stadt  auf  Beistrassen  umführen, 

in  den  Dörfern  Tzschawitz,  Topschadel, 

Tiesskau,  Gruhnan  und  Technitz,  sobald 

jene  dieselben  berühren  würden,  den  üblichen 
Zoll  fordern  und  nehmen  möge  ,  von  den 
landesfürstlichen  Amtleuten  und  Anderen  un- 

gehindert. (R.J  Mörtitz  a,  a.  0.  8.  30. 
23  1472.  Der  Rath  zu  Döbeln  vereinbart 

ein  8tatut,  wonach  bei  Erwerbung  des  Bür- 

gerrechts in  der  Stadt  die  Bürger-Kin- 
der nur  die  Hälfte  der  ordentlichen  Auf- 

nahmsgebühr zu  entrichten  haben.  (R. )  Mör- 

titz a.  a.  0.  8.  '269 

24  1478-  Rath  und  Gemeinde  zu  Dö- 

beln kaufen  das  Dorf  Wenigen  - ,  nachher 
Klein-Bauchlits  zum  Stadtgute.  (R.)  Mörtitz 
a.  a.  O.  8.  270. 

25  1482,  Jun.  24.  Die  oben  genannten  Her- 

zoge Ernst  und  Albrecht  von  Sachsen 

gestatten  dem  Rat  he  ihrer  Stadt  Döbeln  — 
„da  er  mit  gedrengnüs  des  schenckens  von 

den  vmliegendcn  kretzschmarn  in  einer 

in  eilen  v  in  her  mit  fremdem  bier  zu  gros- 

sen verderblichen  schaden  vberführt  worden- 

—  sobald  die  „in  einer  meil  wegea4'  um  die 
Stadt  gelegenen  8  oh  enkwiuhs  ehalten  ,  na- 

mentlich Noschkowitz,  anderes  als  in  Dö- 

beln erholtes  Bier  verschenken  sollten,  nach- 

dem man  sie  nochmals  zuvor  verwarnt,  den- 

selben das  Bier  wegzunehmen  und  in  eige- 
nen Nutzen  zu  verwenden ,  doch  jedenfalls 

so,  „dass  sonst  keine  Frevel that ...  an  ihnen 

begangen  werde."  Mörtitz  a  a.  0.  8.  23,  24. 
1484.  Kurfürst  E  r  n  s  t  von  Sachsen  „ver-  4 

mehret  der  Stadt  Döbeln  Privilegien  wegen 

des  Brauens."    (R.)    Mörtitz  a.  a.  O.  8. 
270. 

1491.  Herzog  A I b  r e  ch  t  von  Sachsen  •)  2i 
verkauft  an  den  Rath   seiner  Stadt  Döbeln 

das  Domanialvorwerk  Greiasnig.  (R.)  Mer- 
bitz a.  a.  O. 

Dömitz.  CCLX 

(Mocklouburg-Schwerin.) 

1201,  Aug.  1.  Graf  Bernhard  von 
Danneberg  verkauft  dem  Herzoge  [Al- 

brecht 11.]  von  Sachsen  die  Hälfte  der  Stadt 

Dömitz  sowie  der  jenem  allda  zustehenden 

Zoll-,  Münz-  uud  sonstigen  derartigen  Ge- 

rechtigkeiten —  :  „Ad  noticigm  siiigulorum 
presenlium  et  futurorum  volumus  pervenire, 

quod  dilecto  domino  nostro  duci  Saxouie, 

inclito  priueipi ,  bona  nostra,  que  hactenus 
habebamus  in  civitate  Domaliz,  scilicet  di- 

midiam  partein  ipsius  civitatis  et  in  aliis  in 

civitate,  sicuti  in  thelonio  moneta  et  hujus- 

inodi ,  cum  omni  jure  vendidimus  atque  vo- 

luntarie  resignando.u  Sudendorf,  UBuch  Thi, 
1  Nr.  118  8.73  (mit  S.XUX);  Meklmburg. 
UBuch  Bd.  III  Nr.  2127  8.  430. 

Dömitz  gehörte  im  XUI.  JhdL  dem  al- 
ten gräflichen  Geschlechte  von  Danneberg. 

von  welchem  sich  sogar  ein  Zweig  danach 

„comites  de  Doraeliz"  l)  benannte.  Die  Grä- 
len hatten  schon  sehr  frühe  in  dem  Orte 

eine  Zollstätte  errichtet,  wie  aus  einem  von 

ihnen  den  „cives  Lubicenses"  gewährten  Pri- 
vileg v.  21.  Juni  1237  [,,ut  Dannenberghe 

et  Domeliz,  Lentzen  et  ubique  in  jurisdiettone 
et  dominio  nostro  liberi  ab  omni  exaotiooe 

existent,  secure  veniendo  et  redeuodo,  dum- 

modo  justum  solvant  Iheloneum"]  *J  hervor- 

8«  An  ihn  war  in  der  leipziger  Landetlheilut:^ 
v.  26.  Aug.  14t*5  das  MarkgiafUmra  Meissen  ge- fallen. 

1)  Vgl.  ürk.  v.  2.  Aug.  1291  im  Mfklm Umrp. 
L'Buebe  a.  a.  0.  Nr.  21%  S.  430. 
2)  UBuch  der  Stadt  Lübtck  Tal.  I  Mr.  LXXVILi 
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scheint ,  waren  besorgt ,  die  Ver- 

Zuweisung neuer  Einkünfte  zu  verbessern, 

was  eine  Schenkungsurkunde  Graf  Adolph  s 

f  24.  Aug.  1277  *)  bezeugt,  und  sind  un- 
fehlbar auch  als  die  ersten  Verleiher  städti- 

scher Freiheiten  —  dabei  vielleicht  schon 

des  labischen  Rechtes  —  an  die döinitzer 

Gemeinde  anzusehen.  Im  beginnenden  XIV. 

Jlidt.  muss  jedoch ,  nachdem  in  dem  oben 
erwähnten  Verkaufe  bereit«  die  Initiative  da- 

ta gegeben  war ,  ein  völliger  Herrschafts- 
wecbsel  vor  sich  gegangen  sein.  Denn  wir 

finden  Dömitz  im  besitze  der  brandenburgi- 
»chen  Markgrafen,  von  welchen  Ludwig  der 

Aeltere  1328  die  besagte  Stadt  nebst  ande- 
ren Gebietatheilen  um  6500  Mark  8ilbers 

hi  die  Grafen  vou  Schwerin  veräussert 

lat  4).  Bei  diesem  Hause  ist  dann  Dömitz 
Ml  zum  J.  1410,  da  es  sammt  dem  Raub- 
chlosse  Gorloseo  in  die  siegreichen  Hände 

Je*  Kurfürsten  Friedrich  I.  von  Brandenburg 

iel,  und,  nachdem  dieser  in  Folge  eines  Ver- 
gleichs v.  1423  die  eroberten  Plätze  an  Her- 

zog Albrecht  von  Mecklenburg  restituirt 

istte  *)  ,  bis  auf  unsere  Tage  verblieben. 
!>ass  nun  die  mecklenburgischen  Forsten 
«ehon  im  XIV.  und  XV.  Jhdt.  die  Stadt  mit 

nancherlei  Privilegien  begnadet  haben  mö- 
;en ,  ist  höchst  wahrscheinlich ,  ja  !  für  den 

späteren  Theil  der  bezeichneten  Periode  als 
jeniss  anzunehmen.  Es  beruht  aber  leider! 

insere  ganze  Kenntniss  von  diesen  älteren 
lechtsbriefen  zur  Zeit  noch  auf  der  von  den 

lerzoglichen  Brüdern  Heinrich  XI.,  Erich 
11.  and  Albrecht  VIII.  von  Mecklenburg 
n  J.  1505  ihrer  8tadt  Dömitz  erlheilten 

landfeste  ,  deren  die  früheren  Gerechtsame 

ier  Bürger  zum  Theil  bestätigenden  zum 
Theil  erweiternden  Inhalt  uns  M.  J.  Beehr, 

ies  Mecleburgic.  Libr.  VIII  Cap.  33  col. 

780  (nr.  XXV )  in  folgender  Weise  angibt : 
Henricus  XI.  Dux  Mecleburgensis  ejusque 
ratres  Ericus  III.  et  Albertus  VIII.  munici- 

iü  Dömitz  privilegia  confirmarunt,  illique 

»raeterea  agrum  desertum  Neuedorff,  inter 

ounieipes  aequis  sorlibus,  seeuodum  aedes 

lislribuendum,  permiserunt,  ea  tainen  condi- 

ione,  ne  quis  sortein  suam  plane  a  se  aba- 
lenaret,  quamvis  illam  hjrpothecae  obligare 

.  85;  Meyenburg.  ÜBnch  Bd.  I  Nr  466  S.  463 flg. 

lo  der  Hdsckr.:   io  jurUdictione  et  dominio  no- 
trornm.1 

3)  Meyenburg.    UBuch  Bd.  II    Nr.   1441  3. 
70,  71. 

4)  Vgl.  Klürer  ,  Beschreibung  des  Uerlsogth. 
Mecklenburg  II.  76. 
b)  Vgl.  Buchholt* ,  Versuch  einer  Gesch.  der 

Jourmerk  Brandenburg  in,  32.  33. 

Ol«  gier,  Cod.  J.  mnnic. 

liceat.  Fructuum  Jurisdictiouis  ao  muletarum 

Deesem  uuees  MccieDurgenses  uuumviris  et 

decurionibus  munieipii  donarunt,  sibi  vero 

reliquum  servarunt  trientem ,  Praetori  suo 

solvendum.  In  saltu  Brandlebe  quercus,  In- 

gos et  fraxinos  summo  studio  servanda«  edi- 
xerunt:reliquorumautem  iignorum  apparalum, 

quo  ad  instruendum  focum  indigerent  munieipes, 

se  munieipibus  liberaliter  esse  largituros,  promi- 

serunt.  Donaverun  t  insuper  munieipio  nau- 

lum,  quod  ex  pontone  colligitur,  ea  condi- 
tione,  ut  Serenissimi  Duces  eorumque  Mini- 

stri  Aulici  et  famuli  gratis  trajicerentur.  De- 
nique  edixerunt  munieipibus,  utjuri  sibi  dicto 
et  sententiae  latae  acquiescerent  Quod  si  quis 

sententiam  injustam  credens  Luberam  provo- 

care  vellet,  parti  laesae  suo  periculo  et  sum- 

tu  appellationis  illius  potestatem  fecerunt.u 
Das  lübische  Stadtreeht  fand  übrigens  in  Dö- 
milz  bis  z.  J.  1572  Anwendung,  in  welchem 

demselben  durch  Herzog  Johann  Albrecht 
das  römische  Recht  substituirt  ward.  Michel- 

sen,  Oberhof  8.  58. 

CCLXI.  Dommitzsch. 

(Pron«on  ,  Pr.  Barl.«».) 

Chr.  Fr.  Röder,  Histor.  Nachrichten  von 

der  alten  Meissnischen  Grentz  -  Stadt  Dom- 

mitzsch, Nach  ihrem  Ursprünge,  Alter,  I^ge, 

Verfassung  und  Jahres-Geschichten ,  Torgau 

1750.  8°. 1208,  Dez.  2.  König  Albrecht  I.  be-  1 

urkundet  den  vor  ihm  abgeschlossenen  Ver- 

trag des  Markgrafen  Hermann  von  Branden- 
burg mit  dem  Herzoge  Rudolph  von 

Sachsen  über  die  Mitgift  der  dem  Letzteren 
sich  vermählenden  Schwester  des  Ersteren 

Jutta,  worin  dem  Herzoge  zugesagt  wer- 
den :  „dotis  nomine  Castrum  Beltiz,  castru  m 

Domeniz  et  oppida  ibidem  cum  distrio- 
tibus,  terris,  bonis  et  villis,  juribus,  proven- 
tibus  et  pos8essionibus  aliis  quibuscunque  et 

quocunque  nomine  censeantur"  1).  de  Lude- 
mg,  Reliq.  MS.  Tom.  X  p.31 ;  Horn,  Samml. 
zur  histor.  Hand-Bibliothek  von  Sachsen  ThI. 

VI  8.  G28;  Röder  a.  a.  O.  8.  22.  (Exlr  ) 

1425.  Herzog  Friedrich  („der  8treit-  2 

bare")  von  Sachsen,  Landgraf  in  Thüringen 

und  Markgraf  zu  Meissen  etc.,  überlässt  sei- 

ner Muhme,  der  Herzogin  Barbara  zu  Sach- 
sen (Wittwe  Herzog  Rudolphs  III.,  f  1418, 

von  Sachsen- Wittenberg)  gegen  Verzicht- 

1)  Die  Aeclillieil  dieser  Urk.  bezweifelt,  jedoch 

ohne  genügenden  Grund  Eiter*,  Cbronicon  Belli- 

51 
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leistung  auf  ihre  Rechtsansprüche  „vm  die 

feher,  ezolle  vnd  geleite  zcu  Wittenberg... 

an  s inen  stadrenten  zen  Turgaw  r  nd 

Damuoi  anderhalb  hundert  guter  Kioischer 

gülden  jerlicher  rente  vff  Michaeli«  ,  diwile 

sie  lebit",  sieh  und  seinen  Erben  jedoch  auf 
den  Fall  ihres  Todes  vorbehaltend,  dass  „die 

gnanten  rente  lediglichin  wider  an  in  vnd 

sine  erbin  gevallin  sullin.u  Harn ,  Lebens- 
und Helden  -  Qesoh.  Friedrichs  des  Streitba- 

ren, Haupt. -Samml.  derer  Urkk.  Nr.  284  8. 
882,  83  [m.  Text  8.  132,  180];  Röder 
a.  a.  O.  8.  24,  25. 

3  1423.  Derselbe  (jetzt  Kurfürst)  setzt  in 

einem  seiner  Stadt  Torgau  verliehenen  Privileg 

das  kundig  zu  beobachtende  Verhältnis»  zwi- 
schen den  Bürgern  dortaelbst  und  den  E  i  n  w  oh- 

nern  zu  Dommitzsch  in  Ansehung  der 

Brauzeit  fest.  (R.)  *)  Röder  a.  a.  O.  8.  67 
flg.  388. 

4  1465,  Jan.  20.  Kurfürst  Ernst  und  des- 
sen Bruder  Herzog  Alb  recht  von  Sachsen 

geben  dem  Gores  Riohter  und  seinen 

rechten  leiblichen  Lehens-Erben  die  „Stadt- 

gerichte zu  Dommatzsch  vnd  andert- 
hulbe  hufe  landes  ,  die  zu  demselben  ge- 

richte gehören  ,  acht  hüner  zinss ,  die  man 

von  einer  breite  *)  vor  der  Stadt  Dommatzsch 
linset,  vnd  an  sechs  erben  in  der  Stadt  ge- 

legen je  von,  dem  erbe  zween  heller  zinss 

zu  rechten  lehn",  wie  er  alles  dieses 
von  dem  Vater  der  fürstlichen  Brüder  „bis* 
hero  zu  lehn  redlichen  herbrachl  vnd  beses- 

sen habe",  dabei  noch  insbesondere  bestim- 
mend :  „dass  er  vnd  seine  rechte  leibes- 

lehnserben  das  gerichte  setzen  vnd  bestellen 
sollen,  als  in  andern  vnsern  Städten  vnd 

weichbilden  recht  vnd  gewonheit  ist.  Was 

auch  von  denen  gericbten  gefallet ,  davon 
sollen  wir,  vnsere  erben  vnd  nachkommen 

zweene  pfennige  vnd  der  genannte  Gores 
Richter  vnd  seine  rechte  leibes-lehnserben 

einen  pfennig  haben.  Zu  dem  gerichte  wir 
ihm  auch  vnsern  zoll  daselbst  zu  Dom- 

matzsch haben  geliehen,  den  er  vnd  seine 

erben  fordern  vnd  nehmen  sollen ,  als  her- 

nach geschrieben  stehet,  nehmlich  von  jeg- 
lich  geladenen  wagen  zween  heller,  vom 

viehe,  das  man  durch  Dommatszch  treibet, 

von  jeglichem  haupte  einen  heller,  vnd  von 

jeglicher  kufe  weins  ein  stübigeu  wein  oder 

so  viel  geldes,  als  der  wein  gelten  möchte; 

von  dem  genannten  zoll  der  gemeldete  Gores 

2)  Vgl.  unten  den  Art.  „Torgau." 
3)  „Ein  ebenes  und  in  einer  Flüche  ohne  Rain 

oder  andern  Unterschied  liegendes  Stück  Feld 

von  unbestimmter  Grösse."  Adelung,  Wörterb.  1, 1180. 

Richter  vnd  seine  rechte  leibes  lehnserbfn 

vns,  vnsern  erben  vnd  nachkommen  alle  jähr 

auf  St.  Michaelistag  viertzig  neue  groschen 

reichen  vnd  geben  soll."  Röder  a.  a.  0.  8. 

95-»7. 

1481,  Mai  12.  Bürgermeister  und  ge- ' s chworene  Rathmannen  der  8tadt  Dom- 

mitzsch verschreiben  „mit  wissen  der  edil- 

stin  vndmechtigin  vss  der  gemeine" 
dem  Kloster  Sitzerode,  nachdem  sie  mit  dessen 

Einwilligung  ein  demselben  „czinschafltig  flrtel 
landis  vff  der  Belav  gelegin  nebin  dem  dorffe 

Trebin"  *)  zur  Stiftung  eines  neuen  Altan 

„in  ere  Sancti  Fabiani  vnd  Sebastian!"  in 
der  Frauenkirche  zu  Dommitzsch  verwendet 

haben,  zur  Vergeltung  für  diesen  „gunstbriff... 

alle  jar  einen  halben  reinischen  gülden  jtr- 
lichs  tzinsses  vff  irem  rathusse  czu  Dom- 

malzsch,  die  wite  sulche  gutir  dem  obgnan- 
tin  altar  tzinsse  vnd  nütz  gebrengin  mogia 

vnd  getragin."    Röder  a.  a.  O.  8.  384,«. 

Ausser  diesen  wenigen  Documenta, 

welche  hier  blos  darum,  weil  sie  in  Ermat- 
tung eigentlicher  Reehtsurkunden  allein  nu 

in  den  Stand  setzen ,  eine  mindestens  ober 

Unehliche  Einsicht  in  die  inneren  gemeind- 
lichen Verhältnisse  des  Stadtchens  während 

des  Mittelalters  zu  gewinnen,  eine8telle  fin- 
den durften ,  sind  noch  die  Aufzeichour^u 

über  die  alten  Rechte  des  Ralhes  voa  Doav 

mitzsoh  in  den  beiden  Erbe bü ehern  de* 

AratesTorgau,  dem  s.  g.  weissen  xAbiü 

(A.)  und  dem  s.  g.  grünen  v.  1589  <£) 
bemerkenswerlh,  da  denselben  unzweifelhaft* 
wenigstens  in  einem  Tbeile  ihres  Inaaltea, 

viel  ältere ,  jedenfalls  dem  XV.  JhdL  tnge- 

hörige  dommitzseber  Statute  au  Grunde  he- 
gen. Hier  lesen  wir  aber: 

„§.  1.  Volge,  nachreyses,  Steuer,  ober 

erbgerichtvndtalle  fürstliche  hoheit  io  siedl- 
lein vndt  seinen  flur  seindt  dem  amtTorgu 

vnvormittelsl  zustendig.  {A.  ß.) 

%.  2.  Aus  gnedigster  Zulassung  aber  der 
hohen  oberkeit  hat  der  rath  zu  erhamnn:  2^ 

horsams  vndt  bürgerlicher  sucht ,  aoeh  n 

aufnehmung  guter  gemeiner  policey  vea  st- 
ters  daher  in  nachvolgenden  feilen  sufcehes 
vnd  Satzung  zu  machen  gehabt  vnd  noch-M-) 

[ß. :  —  haben  ein  rath  suDommitJ^ 

von  alters  her  je  vndt  je  nachvolgende  ge- 

rechtigkeit  vngehindert  in  guten  brauch  ge- habt, nemblich:] 

5.  3.  Alle  bürger  vndt  bauM|reno?J«> 

gegen  darlegung  redlicher  kundschalt,  ohne 

4)  Behlao  ,  eine  längst  untergegangene,  ata»1 

über  der  Elbe  gelegen  nnd  »am  Dorfe  Dret°* 
gehörig  gewesene  Ortschaft.  Vgl.  Wer  a  a  0. 
S.  31. 
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nenigliches  einrede  zu  vermeiden,  zu  mitt 

$.  4.  Dass  die  bandtwerge  recht  ge- 
raucht vndt  damit  weder  arm  noch  reich 

ervortheilet.  [A,  B.] 
S.  5.   Dass  die  gaatgeber  ihren  gasten 

mb  ihr  geld  ziemliche  ausrichtung  thuo.  [A. 

a  B.  :    Dass  fremdle  leute  in  gaslhöffen 

mb  ihr  geldt  billiche  ausrichtung  haben.] 
§.  6.  Daaa  sie  mit  brodt,  fleisch,  saltz 

pech  u.  s.  w.)  gleich  mass  vnd  gewicht  er- 
alten.  [A,  B.] 

§.  7.  Dass  gemeine  bürgerschafft  vleis- 
ig  vf  die  feuerstete  acht  haben.  [A.  Io  B: 

las«  ein  jeder  gute  acht  vfif  sein  feuer  hab, 
odt  keinen  frembden  vber  nacht  beher- 

erge  ,  er  sey  dann  vor  ihme  gut,  ab  vor 

ich  selbst.] 

5.8.  Dass  der  rath  gerade,  heergerethe5) 
tach  altem  brauch  nehmen  mögen,  so  nie- 
naodt  vom  schwerdt  vnd  spindel  vorband eu, 

nd  im  stedtlein  sein  bürgerrecht  nicht  ge- 

fooneo.  [A.  In  B:  Nehmen  alles  heerge- 
edt  vndt  gerade,  so  niemand  vorhanden 

ndt  io  der  Stadt  seinn  bürgerrecht  gewon* 
ien,  der  es  gesippe  halben  nehmen  möge.] 

$.  9.  Wann  ein  barger  oder  burgerinn 
erstirbet,  gebüret  dem  lebenden  von  allen 

erlassenen  gütern  der  halbe,  vnd  do  kinder 
orhanden,  der  ander  halbe  theil.  Wann  sie 

iber  nicht  kinder  verlassen,  sondern  feilen 

br  haab  vndt  guet  auf  fremdle,  die  nicht  ihr 

lurgerrecht  in  der  Stadt  haben ,  geburet  da- 
oo  dein  rath  der  zehende  pfennig.  [B.] 
$.  10.  Dass  der  rath  von  ihren  bürgern 

chulde  ,  geschoss.  gewilligte  hülffeo,  aufla- 
en,  vnd  was  zu  jederzeit  der  Stadt  einkom- 

men, ohne  ersuchung  der  gerichte  mit  bür- 

er liehen  gehorsam  (oder  pfandung)  ein- 

ringen  mögen.  [A,  B.] 
4.  11.  Dass  der  rath  einem  ihrem  mit- 

ürger  gegen  dem  andern  vmb  bekante 
chulde  verhelften  mögen.  [A,  ß.  bei  J.  10.] 

$.  12.  Gezogene  wehren  vnd  waffen, 

armit  nicht  Verwundung  noch  mordt  ge- 
diehen ,  desgleichen  duppeln  vnd  spielen 

ai  der  rath  zu  verbiethen,  vnd  die  vbertre- 
ir  za  straffen.  [Ay  B  ) 

$.  13.  Vff  vogelschiessen  vndt  kirmessen 

inn  jahrmärckten  vndt  vogelschiessen  )  das 

piel  vmb  zinnwerck  zu  erlauben  vndt'  zu 
erbielhen.  [A}  B.] 

§.  14.  Wann  bflrger  oder  bürgerin  ihre 

be  gebrochen,  damit  haben  sie  ihr  bttrger- 

5)   Io   Ansehung   dee  Heergenithea  und  der 

era.de  galten  %u  Domimtzsch  später  die  tor- 
a  u  e  r  Statut«.  «.  äamptz,  Die  ProTiastal-  und 
^latar.  Rechte  der  Prems.  Monarchie  I,  420. 

recht  vorwirket,  vnd  wenn  solch  laster  vom 

ambt  Torgau  vndt  der  hohen  oberkeit  nicht 

peinlich  gestrafft,  sondern   zur  geldtstraffe 

Seiassen,  so  seindt  dieselben  personen  vber 
ie  straffe,  so  sie  der  oberkeit  geben,  dem 

rath  mit  vier  guten  schocken  straffbar,  so 

fern  er  weiter  vnter  andern  bürgeren  im 

stedtlein  zu  wohnen  bedacht  ist;  solches 
ist  eine  gemeine  alte  wilekür.  [A,  B.) 

§.  15.  Welcher  mittbürger  dem  burger- 

meisler  nicht  gehorsam  leistet  vnd  den  fre- 

venlioh  verachtet,  derselbig  hat  sein  bürger- 
recht verwircket  vndt  muss  mit  gunst  des 

raths  wieder  einkommen.  [Ii. ] 

§.  16.  Wenn  ein  einwohner  vff  der  Stadt 

gemeine  bauen  wolle,  das  muss  mit  vorwie- 
sen des  raths  geschehen.  [A,  B.] 

§.  17.  Do  auoh  alte  zeune  abgerissen 
vndt  neue  vber  die  alte  mahlstedte  gesetzt, 
füllen  die  Verbrecher  in  des  ratha  straffe. 

$.  18.  Vonn  alters  her  hat  der  rath  stedte 

geldt  vnd  andere  gewöhnliche  einkommen 
vfm  rathhaus  (vnd  marck)  einzufordern  vndt 
noch.  [A,  B.] 

§.  19.  Der  alte  rath  vnd  viertelsmeister 

haben  einen  neuen  rath  vnd  bürgermeisler 
zu  wehten  der  wirdt  von  dem  churfür- 
sten  auss  der  canzelev  bestedigt.  [A.] 

$.  20.  Das  ambt  hat  in  diesem  stedtlein 

einen  dingstul,  vndt  werden  jherlichen  zwej 

voigtsgediog  darinnen  gehalten,  müssen  die 

einwohner  dem  gerichtshalter  vff  die  ge- 
richtstage  mit  futter  vnd  mahl  ausrichtung 
thun.  Wiewohl  vor  alters  alle  jähr  drey 

voigtsgeding  des  orts  gehalten  worden,  so 
ist  doch  von  wegen  des  vnoosten  das  dritte 

abgeschnitten  ,  dass  also  ihr  nur  zwey  ge- 
halten worden ,  als  eines  donnerstags  nach 

dem  neuen  jhar,  vndt  das  ander  donnerstags 

nach  dem  Michaelis  margok.  [£.]"  Röder 
a.  a.  O.  8.  87—89,  90—93. 

Dommitzseh  („Damucz,  Domuts,  Dome- 

niz,  Dommatzseh ,  Dummatzsch"),  ursprüng- 
lich eine  sorbische  Niederlassung  im  Gaue 

Mitaze,  erscheint  im  X.  JhdL  als  eine  dem  mühl- 

berger  Comitate  einverleibte  königliche  Do- 
mäne, ala  welche  dasselbe  durch  Schenkung 

dem  Kloster  Memleben  zugewandt  wurde. 

Im  XU.  Jhdt.  gelangte  dann  der  Burgort 
in  den  Besitz  der  Markgrafen  von  Meissen,  \ 

ging  hierauf  zu  Ende  desXHI.  Jhdts.,  nach- 
dem  er  inzwischen  kurze  Zeit  unter  bran- 

denburgischer Herrschaft  gestauden ,  an  die 

s.  g.  Askanische  Linie  des  sächsischen  Kur- 

hauses über  [nr.  1],  deren  Fürsten  Dom- 

6)  Ueber  die  Zusammensetzung  und  Wahl  des 
Raths  im  XVI.  und  XVII.  Jhdt.  s.  die  Holixen  b. 

Röder  a.  s.  0.  3.  77—80. 

öl*
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mitzsch  vermutlich  seine  Erhebung  zur  Stadt, 
zu  verdanken  hat,  und  kehrte  endlieh  nach 

dem  Aussterben  des  genannten  Hauptzwei- 
ges  an  die  meissnischen  Markgrafen  zurück 

(nr.  2,  3),  in  deren  beiden  Brüdertheilungen 
v.  1436  und  1485  das  St&dtchen  auf  den 

kurfürstlichen  Antheil  gefallen  ist.  Eines  ed- 

len Geschlechts  „de  Domutach",  lievl&ndi- 
scher  Herkunft,  wird  in  Urkunden  des  XUI. 

Jbdts.  erwähnt.  Es  scheint  jedoch  dasselbe 

eigentliche  stadtherrliche  Oerechtsame  über 
Dommitzsch  nie  besessen  zu  haben,  vielmehr 

nur  entweder  mit  dem  „Castrum  Domeniz" 
oder  mit  Gütern  „in  provincia  s.  pago  Dom- 
miz"  -  wie  diess  erweislich  auch  in  der 

torgauer  Pflege  der  Fall  waT  —  belehnt  ge- 
weseu  zu  sein.  Vgl.  Röder  a.  a.  0.  8.  7,  9, 

14,  21,  385—89,  391  ;  K.  Ummer,  Entwurf 

einer  urkundl.  -  pragmat.  Gesch.  des  Marg- 
grafth,  Meissen  8.  36,  52,  93,  94,  98,  99, 

121,  235. 

CCLXU.  Domnau. 

(OMi)ri?u«M>n.) 

L.  v.  Baczko  „Geschichte  und  Topo- 

graphie der  Stadl  Domnauu  in  den  von  ihm 
und  Th.  Schmalz  herausgegebenen  Annalen 

des  Königreichs  Preussen  Jahrg.  I  (Königsb. 

u.  Berlin  1792.  8°.)  Quartal  II  8.  65  —  78. 

Vgl.  noch  C.  Hennenberger's  Erclerung  der 
Preüss.  grossem  Landtaffel  8.  108  ~  10; 

Toppen  s  Hist.  -  comparat  Geographie  von 
Preussen  8.  19,  297,  98. 

1  1472  ,  Jun.  14.  Der  Hochmeister  des 

Deutschördens  Heinrich  Reffle  von  Rich- 

tenberg gibt  seinen  Soldhauptleuten  Kon- 
rad und  Härtung  von  Eglofstein  die 

Stadt  Domnau  nebst  dem  unweit  davon  ge* 
legenen  Richlhofc  und  einigen  benachbarten 

Dörfern  zur  Belohnung  für  die  ihm  geleiste- 
ten Dienste  in  erblichen  Besitz.  (R.)  Voigt, 

Gesch.  Preussens  Bd.  IX.  8.  39. 

o  1481,  Aug.  15.  Der  oben  genannte  Söld- 

ner-Hauptmann Konrad  von  Eglofstein 
ertheilt  mit  Zustimmung  des  Hochmeisters 
[Martin  Truchsess  von  Wetzhausen]  und  der 

übrigen  Gebietiger  des  Deutsohordeus  der 

Stadt  Domnau,  welche  im  vorhergegangenen 

(polnischen)  Kriege  ihre  alte  Handfeste  ein- 
gebüast  hatte ,  an  deren  8telle  eine  neue, 
darin  einesteils  den  nach  mimischem  Rechte 

zu  beurtheilenden  Grundbesitz  [nebst  der 

Kirchendotation]  ,  die  Abgaben  ,  sowie  Ge- 
richts-, Gewerbs  -  und  landwirtschaftlichen 

Gerechtigkeiten  der  Stadtgemeinde ,  ande- 
rerseits die    der  Herrschaft  zukommenden 

oder  besonders  vorbehaltenen  Gerechtsame 

gegenüber  den  Bürgern  genau  bestimmend 

„In  Gottes  namen.  Allen  dingen  tötli- 
eher  leut  ist  not  ein  1 )  ewiges  gedeehüm. 
auff  dasz  sie  nicht  komen  in  vorgessenheit; 

darvon  ist  nuez  vnd  gut,  das  sie  bestettiget 

werden  mit  gezeichnis  der  brife.  So  nun  in 

dissero  vorgangen  kriege  die  handvest,  die 

der  erwirdige  her  kompthnr  von  Branden- 
burg mit  wissen  vnd  willen  des  gnedigen 

hern  homeisters  vnd  aller  siner  gebieogei 

der  Stadt  Dompnaw  gegeben  hatten,  weg- 

komen  oder  vorloren  ist:  so  gebe  vnd  vor- 
leye ich  Kuncz  von  Egloffstein  eise 

nuwe  bantveste  mit  wissen  vnd  willen  de« 

gnedigen  hern  homeisters  vnd  seiner  gebie- 
tiger. §.1.  Im  ersten  vorleye  ich  Kuncz  von 

Egloffstein  vnd  gebe  meinen  getruwen  vn- 
dersassen,  burgermeister  vnd  rat  vnd  der 

ganezen  gemeyne  der  stadt  Dompnaw  tn 
Cöllnmrhen  rechten ,  ir  vnd  iren  erbeo  vnd 

naclikomelingen  frey  erblich  vnd  ewiglieft 
zu  besiezen ,  darezu  gebe  ich  yn  drey  rad 

dreizig  hüben  Denn  vorleye  ich  tu  der 
kireben  derselben  Stadt  vier  hüben  von  der 

ersten  czal  der  hüben ,  dasz  (sie)  der  pater 

doselbes  frey  zu  rechte  eines  kircblehw 

ewiglich  sol  besiezen;  sunder  die  andern 
neun  vnd  zewenezigk  hüben  aollen  geben 

jar  jerlich  sechszehen  scott  von  yeexlicher 
hüben  gewonlicher  muneze  auff  vnser  lieben 

frawen  tagk  lichtmess  vnd . . . a)  von  yectli- 
cher  hüben  czwey  hüner  vnd  einen  pfeooigk : 

vnd  so  sollen  sie  geben  pflugkorn  *)  von 

zwelff  pflügen,  von  y  eczlichem  pflugk  einsebef 
fei  weiezen,  ein  scheffel  rokken  auch  aoff  den 

vorigen  tagk ;  auch  sollen  sie  geben  irem  pater 

von  yeczlicher  huben  einen  scheffel  rokken,  ei- 
nen scheffel  haber  zum  dezem,  vnd  yeczlicher 

krüger  von  zappen  geben  einen  scheffel  rok- 
ken vnd  einen  scheffel  haber.  Auch  so  ist 

der  rat  jar  jerlich  gedachtem  pater  pfbcbng 

vnd  schuldig  vom  rathawsze  ein  vnd  ein 

halb  margk  gewon  lieher  muneze  zu  gebe». 

$.  2.  Auch  vorleye  ich  dem  schulden  des 

dritten  teyl  an  dem  infall  vnd  dem  iakooea 

der  geriebte  *)  in  der  Stadt;  aussgenomec 

offin  bare  Strassen  gerichte,  vnd  was  darai.fl 

geschieht,  das  wii  ich  mir  vnd  meinen  oaeo- 

1)  Abdr.  :  vnd. 

2)  Abdr.  wiederholt :  frei,  erblieh  vnd  ewiftiei 
so  besitzen. 

3)  Im  Abdr.  hier  eine  Lücke. 

4)  Ueber  diese  gleichmütig  io  allen  Ordew** 

den  eingeführte  Grundabgabe  [a.  B.  12<J  Mor^- 

=  1  Pflug  zu  2  Pferden]  s.  i.  O.  L  Aider** 

Gesch.  der  Dtoch.  Ordens  -  Coromende  GnefstfJ! (Erfurt  1867.  8°->  S.  62  m.  Note  138. 

5)  Abdr.:  aber  dam  in  kommenden  Gencbi« 
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;omelirjgen  behalten ,  vnd  die  preussche 

:erichte  wil  (ich)  genczlichen  behalten.  Auch 

o  sol  der  schulcze  oder  burgermeister  •) 
>d  mein  wissen  vnd  wort  keinen  menschen 

orurteilen  zum  tode  oder  verhawung  eines 

nensohen  glieder,  dasz  er  spricht  vber  hals 

-nd  vber  bant.  §.  3.  Auch  vorleye  ich  der 
ladt  Dompnaw  siben  krflge  zu  haben ,  dar- 

'ou  sol  mir  ein  yeczlicher  krugk  besunder 
;ebn  jar  jerlich  siben  margk  vnd  ein  vird- 
tag  gewon lieher  müncze  zue  zcynsse;  auch 

ollen  die  siben  krflge  ein  yeczlicher  besun- 

ler  geben  für  waaser  7)  vnd  bretspiel  acht 
)fennige.  $.  4.  Auch  vorleye  ich  meiner 

itadt  vier  fleyecbpencken,  darvon  sol  mir  der 

at  geben  vier  ateyn  gestoszen  vnschOtt  *) 
luff  sanct  Hertens  tag  des  heiligen  bischofs ; 

mch  vorleye  ich  in  das  rathawa  vnd  die 

vage  frey  von  allen  zcynssen;  auch  vorleye 

ch  in  die  baltstuben  mit  dem  zcynssfreyen, 

iie  zu  gebrauchen  zu  irem  besten;  auch 

rorleye  ich  in  freyheit ,  malczhewaser 

«chewnen  gartten  kegen  der  eylaw  gelegen 
rnd  kegen  dem  closter,  das  da  geheiezen 

ist  der  anger,  frey  vnd  quit  vnd  ewiglich 

so  besicsen.  §.  5.  Auch  vorleye  ich  meiner 

ttadt  Dompnaw  vnd  der  ganczen  gemeyne 

sehen  hüben  wald  vnd  ein  gut  vbermasz  ge- 

egen  bey  der  görgenaw  • )  bynnen  iren  be- 
*uMten  grenezen,  doch  mit  vnderscheyd,  so 

lan  sie  sollen  geben  jar  jerlich  ftinff  margk 

i)uss  gewon  lieber  muncz  auff  st.  Martini; 
mch  czinset  der  rat  vor  die  vbermasz  bey 

iem  teiebe  ein  margk  eilf  scott  one  sechs 

)fennige.  $.  6.  Auch  vorleye  ich  meiner  Stadt 

)ompnaw  burgermeister  vnd  inwonern,  allen 

ren  rechten  erben  vnd  nachkomelingen  ze- 
leo  haben  zu  CMlnfceaei  rechten,  frey  von 

lienst  vnd  scharwergk  krafft  disses  brieves 

ta  akker,  brucherwiesen  1  °)  vnd  weyden, 
ils  sie  von  der  herschafft  seindt  beweydet 

tynnen  gewissen  grenezen,  zu  einem  gemey- 

len  nueze  (vnd)  der  Stadt  besserunge  erb- 
ich  vnd  ewiglich  zu  besiezen,  doch  mit  sul- 

shem  vnderacheyd,  dasz  sie  alljerliohen  Bol- 
en geben  ein  margk  gewon  licher  muneze 

'Oq  einer  yeczlichen  hübe  zu  zyns  auff  Mur- 
ini des  heiigen  bischofs,  vnd  den  sol  der 

lurgertneister  vnd  rat  einfordern  vnd  vber- 
totworten.  $.  7.  Auch  gunne  ich  in  mit 

;unst,  weyde  zu  haben  neben  vnd  bey  mei- 

nem hawsse  auff  dem  meinen,  dasz  mein 

▼ihe  frey  aussgangk  one  hirtlon  vnd  ingangk 
müge  haben  derselben  weyde  sowoll  (als) 

der  iren,  der  mein  vihe  gleich  irem  vihe  ll) 
möge  genieazen.  $.  8.  Von  sunderlioher 
gunst  willen  gunne  ich  inen  frey  fischerey 

im  fawlen  teiche;  von  sunderltcher  gunst 

willen  gunne  ich  iren  pferden  vnd  vihe  zu 

genieszen  ,a)  $.  «J.  Ich  wil  auch  bynnen 
der  Stadt  grenezen  behalten  allerleye  mun- 
czen,  goldwergk,  silberwergk,  eyseuwergk 

vnd  allerleye  ercz,  salczwergk  vnd  widder- 
stawung,  hofstette  vnd  muln  zu  bawen;  vnd 

(ob)  mir  vnd  meinen  nachkomelingen  also 

beschey deutlich  were,  dasz  ymant  der  inwo- 
ner  der  Stadt  hievon  schaden  empfinde  auff 

dem  seinen,  der  sol  sich  darmit  oder  dar- 
umb  vortragen  mit  der  gemeyne  in  der  sladt. 

$.  lü.  Ich  wil  auch,  dasz  kein  eben  bestirn- 
ter burger  sein  erbteyl  oder  hofstat  gibt  oder 

vorkawffet  gar  keinem  geyatlichen  menschen 
one  mein  wissen  vnd  willen.  $.  11.  Auch 

vorleye  ich  in  den  rossgartten  am  walde 

bey  dein  schippenbeylsche  wege  frey  vnd 

quit,  der  8t  tick  werk  gehöret  hat,  wie  den  ia) 
Nicodcmue  der  Stadt  vorknuwfTet  hat  vor 

dreizigk  margk  gewonlicher  muneze  vnd  die 
Stadt  in  wol  bezealet  hat.  §.  12.  Auch  vor- 

leye ich  allen  burgern,  dasz  sie  mögen  auff 

dem  jarmargkt  bier  schenken,  wein  vnd  meth, 
anzeuheben  am  donerstage,  darnach  kunnen 

alle;  vnd  ein  yeczlicher  burger  mag  bier 

brawen  zu  seiner  notdurfft,  wenn  er  dasbe- 

darfftig  wird  seyn,  oder  '*)  nicht  zu  vor- 
schenken oder  zu  vorkawffen.  §.  13.  Auch 

so  wil  ich,  dasz  sie  nymant  sol  vberfüren 14) 

mit  gewant,  salcz,  bier  oder  allerleye  bur- 
gernarung,  die  zu  vorkawffen  bey  der  elen 
oder  bey  dem  pfundwert,  aussgenomen  in 

den  jarmergkten  §.  14.  Auch  bynnen  einer 

meylen  sol  nymant  gar  keine  nuwe  krtige 
bawen  anders,  denn  vormals  gehalten  ist; 
das  sollen  auch  keine  frembde  sebuster, 

schneyder,  schmiede,  kirsner  bynnen  einer 
meyle  auff  dem  lande  nicht  arbeiten,  den 

hantwergkern  zu  schaden.  $.  15.  Auch  so 

sol  nymant  flachs  kawffen  auff  dem  lande; 

er  sol  es  zu  der  wage  bringen  nach  der  lan- 
desgewonheit  vnd  willkür.  Dasz  nun  disse 

belonunge  vnd  gäbe,  die  hier  recht  vnd  red- 
lich lawtet,  nicht  hiernachmals  werde  verstö- 

6)  Abdr.;  Schulze,  Bürgermeister  oder  Bürger. 

7)  Wasserspiel  ist  ein  Spielwerk  (Orgel.  Fign- 
enkasten),  welches  durch  Wasser  in  Bewegung 
;esetet  wird.  (Adehing,  Wörterb.  IV,  1414.)  Doch 

tonnte  Iiier  auch:  „woHBl"  tu  lesen  sein. 
8)  Unsehlitt. 

9)  Dorf  Oeorgenaa. 
1ÖJ  In  Weideboden  verwandelte  Moraste. 

11)  Abdr.:  Dero  Meinen  gleich  ihrem  Viehc. 
12)  Die  Stelle  ist  im  Abdr.  defect ,  vermuthlich 

waren  die  Endworte  im  MS.  unleserlich. 

13)  AMr.  .  der. 
14)  Oder  («Ar),  aber. 

15)  D.  1.  ihren  Markt  mit  au  viel  fremder  Han- 
delswaare  tarn  Nachtheile  des  einheimischen  Pro- 

ducts überseUen. 
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ret,  80  habe  ich  oben  gnanter  Kuncz  von 

Egloffstein  an  diesen  kegen wertigen  brieff 

mein  angebornes  innsygl  lassen  hengen  vnd 

bevesten  in  der  jarcaal  vnsera  heren  Christi 
einthusent  vierhundert  ein  vnd  achozigk  jar 

an  dem  tage  vnserr  üben  frowen  himelfart. 

Des»  [seindt]  cceugeo  die  ersamen  vnd 

geistliche  Martin  Thilo,  pater  der  caeit  tu 

Dompnaw,  her  Johan  Kirohensee,  vicarius 

doselbea,  vnd  Heinrieus  Holdenberg  Schrei- 

ber.*1 Das  Original  der  Handfeste  war  lateinisch 

abgefaast,  ist  aber  unleserlich  geworden.  Von 

der  vermuthlich  gleichseitigen  Verdeutschung 

gibt  nach  einer  „weit  späteren  Copie"  einen vielfach  duroh  Fehler  entstellten  Abdruck  v. 

Baczko  a.  a.  O.  8.  73-77.  [Im  Vorstehen- 
den ist  der  Versuch  gemacht,  einen  lesbaren 

Text  herzustellen.] 

Domnau,  rathselhaften  Ursprungs  und 

Namens,  vermuthlich  das  alte  „Tummone" 

(Tumpne)  der  terra  Natangia,  erscheint  be- 
reits 1324  ab  8iU  eines  Kammeramtes  der 

Ordens-Comthurei  Brandenburg,  daher  denn 

Hennenberger's  Angabe ,  der  Ort  sei  im  J. 
1400  erbaut,  entweder  von  einer  beträchtli- 

chen Vergrößerung  desselben  um  jene  Zeit 

oder  von  der  Verleihung  städtischer  Gerecht- 
same verstanden  werden  muss ,  wenn  Ober- 

haupt einiges  Gewicht  darauf  zu  legen  ist. 

In  dem  dreizehnjährigen  Verheerungskriege 
wider  den  Deutschoraen  wurde  durch  die 

demselben  besonders  gehässigen  Städte  Schip- 

penbeil ,  Bartenstein  und  Friedland  Domnau 

fast  gänzlich  zerstört.  Vermuthlich  waren 
es  nun  die  ausgezeichneten  Verdienste  der 

in  der  Urk.  nr.  1  genannten  Brüder  von 

Eglofs tein  [aus  einem  altfränkischen  Rit- 
tergeschlechte,  wovon  ein  Sprosse,  auch  mit 

dem  Namen  Konrad ,  im  XIV.  Jhdt.  Land- 
comthur  zu  Franken  und  seit  1396  Deutsch- 

meister u)  gewesen]  um  die  baldige  Wie- 
derherstellung des  Städtchens,  welche  durch 

jene  Verleihung  desselben  zu  erblichem  Be- 
sitze und  stadtherrlichen  Rechten  vom  Orden 

in  angemessener  Weise  belohnt  werden 
sollten. 

GCLXIII.  Donauwörth. 

(B*j«rn,  Schwaben.) 

Jos.  Edler  v.  Sartori,  Geschichte  der 

Stadt  Donauwörth ,  aus  Reichs*  und  Craiss- 
handlungen,dann  tüchtigen  Urkunden,  Frankf. 

a.  M.  1779.  4°.  Cölest.  Königsdorfer ,  Ge- 
schichte des  Klosters  zum  Heil.  Kreutz  in 

16)  Urk.  in  Voigt'*  Cod.  Dipl.  Pruss.  IV,  179. 

Donauwörth,  III  Bände  das.  1819— 29.  $•. 

[Hierher  gehört  nur  Bd.  I  „Von  den  Urea-  \ 
nen  seiner  8üfter  an  bis  zum  J.  1518*'  8.23. 
40,  70,  75,  89,  98,  101,  127,  142,  146,158, 

164,  185,  190,  204,  212, 218,  2286g.  u.a.  w  ] 
C.  Saltinger,    Kurzgefasste  Geschichte  des 
Klosters  und  der  Stadt  Donauwörth ,  das 

1844.8°.  Ausserdem  s.  noch  Hugo,  Mediatis. 

8.  50—52;  PI.  Stumpf,  Bayern  8.  036-38; 
G.  Rapp  in  der  Bavaria  Bd.  II  Abthl.  2  8. 

1 053 ,   sowie  über  die  bayerischen  Händel 
wegen  Donauwörths  insbesondere  G.  Preih. 

v.  Hassclhöldt- Stock  Mm,  Herzog  Albrecht  IV. 
von  Bayern  und  seine  Zeit,  Bd.  I  Abthl  I 

(Leipz.  1865.  8°.)  8.  35  flg.  nebst  Urkunden 
und  Beilagen  z.  Gesch.  Bd.  I,  1  (1865)  Beil. IV-  8.  §4  flg. 

Ein  ziemlich  reichhaltiges  Urkunden- 
Material  bieten  Lünig ,  RArchiv  Tbl.  XIII  S. 

403 — 40,  v.  Lori's  Geschichte  des  Lechrains 
(Bd.  11)  und  v.  Hasselholdt-Stockheim  a.a.O. 

Beil.  IV,  V,  XII«  8.  43  flg.  59  flg.,  84  flg. 

1030,  Jan.  17.  Kaiser  Konrad  H.  be-  1 
stiitiget  dem  Grafen  Man egold  IL  von  Dil- 

lingen das  dem  Vater  desselben,  Aribo, 
von  Kaiser  Otto  III.   in  noch  vorhandener 

und  vorgelegter  Urkunde  verliehene  Markt 

recht  im  Orte  Word  im  Riesgaue : 

„In  nomine  sanetae  et  individuae  trinttatis. 
Chuonradus  divina  favente  dementia  Roma 

norum  imperator  augustus.  Omninm  dei  no- 

strique  fidelium,  presentium  scilicet  ac  futu- 
rorum,  noverit  industria,  qualiter  quidam  no* 
ster  fidelia  Manigoldus  nomine  nostrar  sd 

portavit  presentiae  preeeptum  ab  antecesaore 
nostro  tertio  Ottone  imperatore  patri  suo 
Ariboni  de  mercato  sibi  concesso  donatuni 

humiliter  obsecrans,  ut  idipsum  sibi  etiam 

nostra  imperiali  confirmaremua  potentia 
Cuius  rationabili  petitioni  assensum  prebeote», 

ob  interventum  dilectae  coniugis  nostrae  6i- 

silae  *)  imperatricis  augustae  et  chariasiini 
filii  nostri  Heinrici  regis ,  prefato  fideli  no- 

stro Manigoldo  poteatatem  atqoe  lieentiam 
habendi  meroatum  cum  moneta,  theloneo  et 

oum  omni  publico  negotio  in  loco  Uueride 

diclo,  sito  in  pago  Rieze  *)  in  comitata  Fri- 
derici,  maxime  tarnen  omni  sabbato  aego- 
tiandi,  siout  ab  anteceasore  nostro  patri  aao 

*)  Ueber  Königsdorfer's  Hauptquelle,  die  Chro- 
nik des  Priors  genannten  Klos  Urs  Georg  Beck 

s.  M.  Lotsen ,  Die  Reichsstadt  Donauwörth  «od 
Herzog  Maximilian  (1866)  S.  69,  7a 

1)  La.  Chisilbertae. 
2)  IM.  Lo.  Riete.  Ueber  den  „Rehtsa  paga«, 

Rieizingow"  s.  K.  H.  v.  t««?,  Baierns  Gasen 
(1830)  8.  77  flg.  und  J.  F.  Wem^t  ».  J.  B.  4M  . 
ZUch.  ,.Das  Ries"  Heft  I  (1837)  S.  17-25, 
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concessum  est ,  per  hoe  nostrum  imperiale 

preceptum  confirmamus  atque  corroboramus. 

iiisuper  attendentes  predicti  Manigoldi  Adele 

et  devotem  servitium  augmenlamus  eidem 

M(auigoldo)  an nuale  mercatum  per  tres  dies 
continuos  id  est  in  kalendis  maii  et  in  duo- 

bus  proximie  diebus  in  nrefato  looo  haben- 

dam,  imperiali  potentia  nrmiter  precipientes, 

ut  otnnes  homines  idipsuni  mercatum  quae- 
rentcs  negotiaudo  eundo  et  redeundo  pacem 

semper  obtineant.  8i  quis  autem  aliquem  ex 

bis  molestaverit  aut  ipsum  meroalum  irritum 

faciens  violaverit,  talem  bannum  sciat  se 

eompositurum,  qualem  *)  componeret,  ac  si 
illud  mercatum  Ratisponae  aut  Augustae 

ioquietaret.  Et  ut  hoc  verius  credatur  dili- 

gentiusque  per  futura  anoorum  curricula  ob- 

aervetur,  kartam  bano  inde  conscriptam  ma- 
nuque  propria  corroborantes  sigilli  nostri  im- 

pressione  iuasirous  insigniri.  8ignum  domini 

Chuonradi  invictiasimi  Romanorum  impera- 

toris  augusli.  Udalricus  oancellarius  ad  vi- 

oeoa  Aribonis  archiepiscopi  *)  recognovit. 
Data  kalend.  febr.,  in  die  t.  xiü.,  anno  domi- 
nicae  inoarnationia  mill.  xxx. ,  anno  autem 

domini  Chuonradi  secundi  regni  vi. ,  imperii 
vero  iii.  Actum  Trutemanne  *)  feliciter 
amen." 

Abdrücke:  Lümg  a.  a.  O.  S.  403  Nr.  I; 

».  Lori  a.  a.  0.  Nr.  I  8.  1 ;  Monum.  Bote. 

Vol.  XXXI  P.  I  Nr.  CLXlll  p.309,  10.  Aus- 

zug b.  Pfeffinger,  Corp.  jur.  publ.  Tom.  III 
p.  173  ,  74.  Vgl.  J.  Falke ,  Die  Gesch.  dea 
dtech.  Handels  Tbl.  I  8.  70. 

Donauwörth  —  statt  dieses  modernen 

Namens  kommen  in  den  Quellen  des  Mit- 

telalters nur  die  Bezeichnungen  :  „Wende, 
Werda,  Werde,  Werd,  Wördt,  Swebis  Wer- 

der, Swäbiechwerd ,  Swebischen  Werd  etc." 

vor  —  war,  wie  sich  aus  der  vorsiehenden 
des  Orts  zum  erstenmal  erwähnenden  Ur- 

kunde ergibt,  im  (reichslehenbaren)  Besitze 

derGrafen  von  Pillingen  und  bereits 

im  X.  Jhdt.  mit  Marktgerechtigkeit  bekleidet 

AU  Erwerber  dieser  wichtigen  Freiheit  aus 
kaiserlichen  Händen  wird  dort  A  r  i  b  o  ,  der 

Vater  Manegold's  II.  (f  1053),  genannt.  Nun 
fuhrt  aber  die  bisher  ziemlich  allgemein  an- 

erkannte Genealogie  des  dillinger  Grafen- 

hauses einen  Aribo  gar  nicht,  sondern  als 

Eltern  Graf  Manegold's  II.  einen  „Riwinus 
comes"  (Richwin)  und  dessen  Gemahlin  Hil- 

degard auf.  Man  suchte  daher  durch  Unter- 

stellung einer  Personen-Einheit  Aribq's  und 

Richwio'a  („Aribon,  vulgo  Richwincus",  Lü- 
«V  a.  a.  O.  8.  404;  s.  auch  v.  SUäün's  Wir- 

3)  MB.  Ule  .  .  .  quäle. 
4)  Erxbischof  Aribo  von  Mainz. 

&)  LH.  La.  Trytemanne. 

temb.  Gesch.  Bd.  I  S.  562)  dem  Documente 

zu  Hülfe  zu  kommen.  Allein  gewiss  verdient 

die  einigermassen  selbst  urkundlich  unter- 

stützte  Ansicht  Steichele's  [Das  Bisthum  Augs- 
burg Bd.  III  8.37  Note  24],  dass  „vielleicht 

zwischen  Richwin  und  Manegold  ein  Glied 

einzuschalten"  sei,  den  Vorzug.  Mit  Mane- 
old  U.  ,  oder  wohl  auch  schon  mit  jenem 

albräthseihaften  Aribo,  beginnt  nun  die  Ab- 

zweigung einer  Nebenlinie  vom  dillinger  Gra- 
fengeschlechte,  welche  nach  ihrem  Hauptorte 

die  „werder  Linie"  geheissen  zu  werden 
ptlegt.  Diese  erlosch  jedoch  mit  Manegold 

IV.  im  J.  1191,  worauf  Ort  und  ReichspiTege 
Werd  an  das  Hohen  staufische  Kaiser- 

haus gelangten.  Dass  unter  seinem  Einflüsse 

die  commerzielle  Bedeutung  Donauwörth^, 

wozu  die  Urk.  nr.  1  den  Grund  gelegt  hatte, 

sich  wesentlich  gehoben ,  dürfte  aus  dem 

Privileg  König  Fried  rieh 's  II.  v.  1219  für 
Nürnberg  (§.  11),  worin  des  Geldverkehrs 

der  dortigen  Bürger  „in  nundiois  Werde" 
besonders  gedacht  ist  *)  ,  nicht  undeutlich 
hervorgehen. 

1220,  Jul.  König  Friedrich  II.  hebt  2 
den  Brückenzoll  in  seiner  Stadt  Donauwörth 

auf — :  „passagium  sive  theloneum  in  ponte 

civitatis  nostrae  de  Werda  antiquitus  consti- 

tutum pro  Übertäte  omnium  exinde  transe- 

untium  removemus  et  privilegio  presenti  sta- 
tuimus ,  ut  in  ponte  ipso  pro  passagio  sive 
theloneo  nihil  in  perpetuum  requiratur  neo 

transeuntibus  inde  aliquid  exigatur."  Ueber- 
treter  dieses  Befehls  sollen  eine  Busse  von 

100  Pfund  Goldes  an  die  königliche  Kam- 
merbezahlen. Monum.  Boic.  1.  c.  Nr.  CCLXIII 

p.  498,  99;  HuiUard  -  Breholles ,  Hist.  Frid. 

Tom.  I  p.  812-14.  Vgl.  Böhmer'*  Reg.  Frid. 8.  110  nr.  362. 

1220,  Aug.  3.  Derselbe  verkündet  wie-  3 
derholt  die  Abschaffung  des  Brückenzolles 

in  Donauwörth  [nr.  2],  fordert  aber  zugleich, 
da  er  beschlossen  habe,  daselbst  statt  der 
hölzernen  nun  eine  steinerne  Brücke 

zu  erbauen,  für  dieses  Unternehmen  zu  mil- 

den Gaben  und  sonstiger  Unterstützung  auf  —  : 
„Ceterum  quia  statuimus  et  decrevimus ,  ut 

ipse  pons ,  sicut  est  de  lignis,  ita  ex  lapidi- 
bus  construatur,  mandamus  vobis  atque  pre- 

eipimus ,  quatenus  latores  presentium  pro 

editicatione  ipsius  pontis  elemosinas  requi- 
rentes  benigne  reeipiatis  et,  prout  vobis  deus 

inspirare  voluerit,  manus  auxilü  pro  ejusdem 

edificatione  pontis  benignius  porrigatis,  seien- 
tes,  ipsos  nuncios  sub  nostra  et  imperii  ire 

6)  Gavpp,  DUch.  Stadtrechte  I,  178.  In  dieser 
Stelle  will  sogar  c.  Sartori  a.  *,  0.  §.  11  S.  6 

ein  „die  Messfreyheit"  verleihendes  „Special -Di- 
ploms1' für  Donauwörth  erkennen. 

E 
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et  redire  protectione."  Monvm.  Boic.  Vol. 

XVI  [,,Monum.  8.  Crueis  Werdensia"  Nr. 

IX]  p.34;  HuiUard-Breholles  1.  c.  p.  814'). 
126«,  Oct.  24.  König  Konrudi  ii  — 

„Cunradus  secundus,  dei  gratia  Jerusalem  et 

8icilie  rex ,  dux  Swevie"  —  verpfändet  sei- 
nem Oheime  ,  dem  Herzoge  Ludwig  II. 

(„dem  Strengen")  von  Bayern  •)  für 

'2000  Mark  Silbers  Burg  und  Stadt  Donau- 
wörth •)  — :  „carissimo  avunculo  nostro 

Ludwigo,  inelilo  comiti  palatino  Rheni,  duci 
Bawarie ,  Castrum  et  civitatem  nostrain  in 
Schwebiswerde  cum  omnibus  suis  attinentiis 

pro  duobus  millibus  marcarum  puri  argenti, 

pro  quibus  tarn  ipsam  civitatem  quam  alia 
bona  nostra  ...  ab  his  absolverat,  quibus 

recolende  memorie  dominus  Conradus,  geni- 

tor  noster  dilectus,  obligaverat,  titulo  pigno- 

ris  obligamus  possidenda."  Lünig ,  RArchiv 
Thl.  VIII  8.  2;  r.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  IX 
8.  9. 

Aventinus  [Annal.  Boior.  Libr.  VII ,  ed. 

Cisner.  a.  1627  p.  434],  welcher,  wie  die 
Zeugenangabe  beweist ,  das  Document  vor 

Augen  gehabt  hat,  gibt  dessen  Inhalt  etwas  ab- 
weichend in  folgenden  Worten  an :  „Conradus 

.  .  .  Castrum,  civitatem  Verdunum  in  Suevia, 

Laugingen  ,  Hochstadium  etc. ,  quae  Ottoni 

regulo  Boiorum,  avo  suo  materno,  Conradus 
genitor  millibus  unciarum  aüri  sexdecim  . .  . 

oppignerarat,  Ludovico  Boio  avunculo  suo 

vendit."  Danach  [ohne  den  Autor  zu  nen- 
nen] v.  Sartori  a.  a.  O.  $.  8  Note  3  8.  b. 

An  demselben  Tage  schenkte  auch 

König  Konradin  auf  den  Fall,  dass  er  ohne 
eheliche  Dcscendenz  versterben  sollte,  seinem 

vorgenannten  Oheime  und  dem  Bruder  des- 

selben ,  Herzog  Heinrich  XIII.  von  Bayern 

zum  Danke  für  ihre  treue  Pflege  und  Er- 
ziehung „universa  bona  sua  sive  patri- 

monialia  sive  feodalia  cum  omnibus  homini- 

bus  suis  utriusque  sexus ,  quocunque  titulo 

ad  eum  pertinentibus ,  tarn  in  partibus 

Germanicis  quam  Latinis"  ■•),  So  ist 
denn  Donauwörth  gewissermassen  aus  dop- 

peltem Rechtsgrunde    in  Wittelsbachi- 

7)  Die  hier  einzureihende  Urk.  v.  30.  Jan.  1235 

•.  oben  unter  dem  Art.  „Dinkelsbühl"  nr.  1. 
8)  Vgl.  J.M.SdW,  Ludwig  der  Strenge  (1857) 

S.  43—48. 
9)  Dass  Ludwig  schon  vorher  über  die  Hohen- 

Blaufischen  Gerechtsame  in  Donauwörth  ziemlich 

eigenmächtig  geschaltet  habe,  zeigt  das  den  Bür- 

gern Regensburg's  j  s.  diesen  Artikel]  verliehene 
Geleits-Privileg  v.  7.  Nov.  1256  in  Wittmann'*  Mo- 
mim.  Wittelsbac.  Abthl.  I  Nr.  61  S.  153  «lg. 

10>  ürk.  bei  v.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  XII  S.  9 ,  10 
und  in  Monvm.  Boic.  Vol.  XXX*  Nr.  DCCCXIII 

p.  350,  51  [m.ürk.  v.  16.  Apr.  1263  ib.  Nr.  DCCCIV 

p.  333-35]. 

sehen  Besitz  gekommen.  Bei  der  durch 

Schiedsrichter  vollzogenen  Theilung  desKon- 
radinischen  Nachlasses  zwischen  den  erwähn- 

ten Herzogen  v.  29.  Oct.  1269  »)  fiele» 
dann  „Castrum  8w&bischwerd  et  civitas  ibi- 

dem' auf  Ludwig's  Antheil,  und  König  Ru- 
dolph I.  bestätigte  demselben  durch  Urk.  t. 

1.  März  1274  ")  ,  wie  den  Besitz  aarnmtli- 
eher  aus  besagter  Schenkung  herrührender 

„bona  patrimonialia" ,  insonderheit  auch  je- 
nen am  „Castrum  et  oppidum  Werde."  Im 

Salbuche  Herzog  Ludwigs  [um  1275  ange- 

legt], erscheint  daher  auch  „8  wabisch  Werde" 
unter  den  herrschaftlichen  Kamtnergütern 

am  Lechraine,  und  werden  die  Grundzinse 

und  sonstigen  Reichnisse  von  den  „in  cävi- 
tateWerdea"  befindlichen  „aree,  piscarie,  vac- 

earie"  sowie  vom  „fenum  civium"  genau 
verzeichnet,  v.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  XVII  8. 

33,  34. 
Es  blieb  jedoch  Donauwörth  unange- 

fochten unter  bayerischer  Herrschaft  nur  bis 

in  die  Regierungsepoche  König  Albrecht's  I. Dieser,  dem  Herzoge  Rudolph  L  („dem 

Stammler")  ohnehin  missgünstig  gestimmt, 
mochte  und  konnte  seiner  Politik  gemäs< 
den  Rechtstitel  desselben  auf  die  Staufischen 

Güter,  darunter  „8wewisch  Werd",  unmög- 
lich anerkennen  ").  Er  liess  sie  daher  bald 

nach  Pfingsten  1301  von  Schwaben  aus  ober- 
fallen  und  dabei  das  feste  Schloss  von  Do- 

nauwörth zerstören.  Nun  vermochte  Herios 

Rudolph  die  Herausgabe  der  fraglichen  Be- 
sitzungen nicht  mehr  länger  zu  verweigern 

—  und  so  kehrte  in  Folge  des  bensbeimer 
Friedens  v.  20.  Juli  des  bezeichneten  Jahres 

Donauwörth  zum  Reiche  zurück.  Vgl. 

Böhmens  Wittelsbach.  Regesten  8.  54,  55. 

Allein  diese  Rcichsunmittelbarkeit  hat, 

wenn  sie  überhaupt  nicht  blos  auf  dem  Per- 

gamente ßgurirte,  jedenfalls  den  Tod  Ru- 

dolph's  ( 1319)  nicht  lange  überdauert;  denn 
bereits  im  Vertrage  zu  Puvia  v.  4.  Aug. 

1329  wird  „Werde  di  stat"  wieder  unter 

dem  von  den  theilenden  Herzogen  als  „Vil- 
ser lant  bi  dem  Rein,  ze  Baiern,  ze  Sws- 
ben vnd  ze  Oesterricha  bezeichneten  Ge- 

bietscomplexe  angetroffen,  und  zwar  als  der- 
jenigen Partie  desselben  zugerechnet,  welche 

11)  Bei  r.  Lori  a.  a.  O  Nr  XV  S.  II,  l*\ 
Wittmann  a.  a.  O.  Nr.  99  S.  234-  36. 

12)  Hei  v.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  XVI  S  12,  13  (mit  der 
gewöhnlichen ,  aber  unrichtigen  Datiruog:  n***0 

domini  roillesitno  CCLXXM,  iii  kal.  Hartu"); Witt  mann  a,  a.  0.  Nr.  113  S.  269-71. 

13)  „Ludewicus  pater  Rudolf!  ea  indebitc 

per  longa  tempora  possidebat"  schreibt  «/•*  r*" 
toriens.  Chronic,  in  Böhmer' s  Pontes  rar.  Germ.  I, 342. 
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em  Kaiser  Ludwig  und  seiner  Linie  anheim- 

illen  sollte  M).    [8.  unten  zu  nr.  IB.] 
1528,  Oct  9.  König  Ludwig  IV.  über- 

last  den  Bürgern  seiner  Stadt  Donauwörth 

ach  Vorausbezahlung  von  drei  Jahres- 

feuern'5)  den  Betrag  einer  vierten  zu  eige- 
er  Verwendung.  (R.)  Oefele,  Berum  Boic. 

eriptt.  Vol.  I  p.  745*. 
1326,  Oct.  13.  Derselbe  gibt  dem  Rathe 

nd  der  Borger  -  Gemeinde  zu  Donauwörth 
ie  Vollmacht,  das  Ammeisteramt  („of- 

«um  miniatri")  daselbst  wem  sie  wollen  zu 

erleiheo.  (R.)  Oefele  1.  e.  p.  754*;  Böh- 

*r'*  Reg.  Ludov.  8.  54  nr.  917. 
Vorher  hatte  der  König  selbst  das  frag- 

ehe  Amt  vergeben,  so  z.  B.  1325,  Jun.  19 
n  Chunrat  Veter  auf  zwei  Jahre  für  120 

fand  Heller;  1326,  Nov.  5  an  Friedrich 

immaon  auf  vier  Jahre.  [Böhmer  a.  a.  O. 

>.  48  nr.  817,  8.  53  nr.  905.]  In  beiden 

allen  seheint  die  vorgesteckte  Amtsführungs- 
eriode  durch  nicht  näher  bekannte  Umstände 

mterbrochen  worden  zu  sein  ,  man  müsste 

■eun  annehmen ,  dass  die  Ernennung  Am- 

isnn's  eine  Expectanz  -  Verleihung  und  die 
lebertragung  an  die  Stadt  in  nr.  6  eine 

üventualität  gewesen  sei. 

1331,  Oct.  21.  Kaiser  Ludwig  IV. 

empfiehlt  von  besunderer  trawnusse,  die  Er 

st  zu  dem  alten  Grafen  Ludwig  von 

Dettingen,  ihme  die  8 tadt  Werde,  also, 

iaz  Er  sie  von  unsern  (des  Kaisers)  wegen 

ersprechen  sol,  so  in  diz  Not  wird."  (R.) 
tefele  1  c.  p.  764;  Materialien  z.  Oetting. 
lesch.  Bd.  II  8.  25,  26;  v.  Sartori  a.  a.  0. 

,Vorrede"  Note  10. 
1331,  Oct.  21.  Derselbe  versetzt  dem 

orgenannten  Grafen  Ludwig  „dem  Alten" 
on  Oettingen  die  Steuer  in  der  8tadt  Do- 

nauwörth bis  auf  den  Betrag  von  26  Pfund 

leUer.  (R.)  Oefele  I.e.;  Materialien  a.  a.  O. 
1.  2b. 

1336,  Jul.  16.  Derselbe  verpfändet  die 

•tadt  Donauwörth  dem  Grafen  Ulrich  von 

Vürttemberg  für  6000  Pfund  Heller, 

totffer,  Gesch.  des  Hzgth.  Würtenberg  un- 
er  der  Regierung  der  Graven  Bd.  n  Beyl. 

Sr.  84  8.  107  ;  SencJIcenberg,  Selecta  jur.  et 
»i»t.  Tom.  H  p.  247.  (Extr.) 

1336,  Jul 24.  Graf  Ulrich  von  Wärt- 

ern berg  sagt  für  sich  und  seine  Erben 

Im  mann ,  Rath  und  Barger  der  Stadt  Do- 
nauwörth für  die  nächstfolgenden  sechs  Jahre 

14)  Wirtmann  a.  a.  0.  Abthl.  II  Nr.  277  8.  302. 

15)  Eine  Vorausbezahlung  von  zwei  Jabres- 
itcoern  im  Gasammtbetragc  von  100  Pfand  Hei- 
«  erhielt  er  auch  von  den  Juden  in  Donau- 

wörth. Ork.  v.  30.  Sept.  1326  (R.)  b.  Oefele  I.  c. 
P- 754a. 

von  ihrer  gewöhnlichen  Steuer,  auf  Grund 

der  bereits  an  Kaiser  Ludwig  für  diese  Pe- 
riode voraus  geleisteten  Zahlung,  „ledig  vnd 

loa" ,  und  gelobt:  a)  den  Münzmeister  8y- 
bor  in  seinem  vom  genannten  Kaiser  auf  ein 
Jahr  erhaltenen  Ammann-Amte  während  die- 

ser Zeit  nicht  zu  „irren";  b)  die  Barger  der 
Stadt  bei  „allen  iren  recht,  friheit  vnd  ge- 
wonheit,  die  si  bisher  gehebet  hant . . . ,  als 

die  brieff  sagent,  die  si  darüber  hant  von., 

kayser  Ludwig  von  Rome,  der  herschafft  von 

Bayrn"  zu  bewahren,  und  c)  „sie  vnd  alle, 
die  by  in  sizent  vnd  ir  bürgere  seint,  es 

sien  phaffen,  geistlich  oder  welllich,  vnd  auch 

die  juden...  zu  schirmen,  als  sine  aigen 

lote,  die  in  sinen  aignen  steten  sizent,  vnd 

ir  guet,  gelruwelich  vnd  ane  geverde."  Lü- 
nig  a.  a.  0.  8.  404  Nr.  UI. 

1340,  Sept. 21.  Kaiser  Ludwig IV.  gibt  U 
den  Bürgern  zu  Donauwörth  die  Gewalt, 

dass  sie  diejenigen ,  „die  in  buez  gestanden 

seint  von  des  vfflauffs  wegen,  die  sie  ge- 

macht vnd  getan  babent  in  siner  vorgenan- 
ter stat  ze  Werd  vnd  die  slat  darum b  ver- 

sworen  babent,  .  .  .  wo  si  die  ankomeot, 

nachdem  in  mit  dem  ayt  erlaubt  ist,  straffen 

vnd  mit  in  gefaren  sollen,  wie  ir  will  ist 

vnd  wie  si  wellen."  Lünig  a.  a.  0.  8.  404 
Nr.  11. 

1348,  Mai  26.  König  Karl  IV.  sichert  12 
der  Reichsstadt  Donauwörth,  nachdem  sie 

ihm  gehuldigt,  a)  Belassung  bei  dem  schwä- 
bischen Reichsstädte  -  Bündnisse,  b)  Ver- 

schonung  mit  ferneren  Verpfändungen ,  c) 

Nichtzurückgabe  an  Bayern  und  Vermittlung 

einer  Aussöhnung  mit  letzterem ,  d)  Beibe- 

haltung des  bisherigen  Steuerrnasses,  e)  Ent- 

bindung von  der  gewöhnlichen  Steuerleist- 
ung im  Falle  und  während  eines  um  der 

Stadt  willen  ausgebrochenen  Reichskrieges, 

f)  Wahrung  aller  auf  das  Ammann-Amt  be- 
züglichen Hechte  und  Gewohnheiten ,  g) 

Schutz  der  gemeindlichen  Gerechtsame  im 

Forste  vor  etwaigen  Eingriffen  der  königli- 

chen Vögte,  h")  Fortdauer  der  hergebrachten 
Befugniss,  Steine  zur  Ausbesserung  der  Stadt- 

bauten zu  brechen,  endlich  \)  Hülfeleistung 

bei  künftigen  Beschädigungen  ,  sei  es  durch 

Bayern  oder  sonst  jemand ,  zu : 

„Wir  Karl  von  gots  gnaden  Romischer 

kunig,  ze  allen  ziten  merer  des  riches  vnd 

kunig  ze  Behem ,  verjehen  vnd  tun  kunt  of- 
fenlich  mit  disem  brief  allen  den ,  die  in 

sehent  oder  hörnt  lesen,  wann  vnser  üben 

getrewen,  der  burgermeister,  der  rat  vnd  die 

gemein  der  burger  der  stat  zu  dem  Swebi- 
sehen  Werde,  vnser  vnd  des  richs  Ii- 

ben  getrewen,  vns  als  einen  Romischen 

kunig  erkant  vnd  erkennen,  vnd  vns  als 

irem  hern  gehuldet  vnd  gesworn  haben, 
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getrew,  gehorsam  vnd  vnterteoig  zesein,  des 
haben  wir  der  vorgenanten  burger  stete 

trewe  vnd  lieb  angesehen,  die  ei  zuvns  vnd 
dem  rieh  haben,  vnd  auf  das,  das  si  vns  vnd 

dem  rieh  desterbaz  gedienen  mugen  vnd  sul- 

len,  so  haben  wir  die  vorgenanten  vnser  Ii- 

ben  getrewen  burger  mit  disen  hernach  ge- 
schriben  stucken  vnd  artigkelen  von  vnsern 

kuniglichen  gnaden  begnadet:  §.  1.  Von  er- 
sten, daz  si  in  der  verpuntnusse  mit  den  von 

Augspuroh,  Ulme  vnd  andern  des  richs  ste- 

ten ,  di  zu  der  verpuntnusse  gehörent  *•), 
sein  (vnd)  beleiben  sullen  vnd  mugen,  als 
lang  dieselb  verpuntnuzz  weret  vnd  diewil 
wir  leben.  §.  2.  Wir  wellen  vnd  sullen  sie 

auch  nicht  mer  forsten,  hern  noch  niemandt 
anders  verseien  noch  verkumbern  von  dem 

rieh,  diewil  wir  leben,  sunder  wellen  wir 

sie  bi  vns  vnd  dem  rieh  behalten  gne- 
diglichen.  $.  3.  Wer  auch,  daz  ein  richtigung 

getaidiugt  oder  gemacht  wurde  zwischen 
vns  vnd  den  von  ßayrn,  etwennen  Ludowigs 
ohinden,  der  sich  keiser  nant,  so  sullen  wir 

sie  in  der  vorgenanten  beriebtung  vnd  Ver- 
teidigung auBnemen,  daz  si  furbaz  in  der 

egenanten  von  bayrn  hanndt  nicht 
merkomen  sullen,  vnd  daz  dieselben 

von  Bayrn  ir  gnedig  vnd  guet  fründ  werden 

vnd  beleiben.  $.  4.  Wir  wellen  vnd  gunnen 

in  auch  des,  daz  si  sullen  furbaz  mer  belei- 
ben bi  irer  gewonlicben  steur,  vierhundert 

pfund  haller,  die  si  von  aller  gegeben  haben 
dem  rieh  von  irer  stat,  vnd  wir  noch  andere 

niemandt  sie  darüber  dringen  noch  besweren 
wellen  oder  sullen.  Vnd  wer,  daz  wir  oder 
vnser  naohkomen  an  dem  riebe  von  der  vor- 

genanten stadt  (wegen)  kriegen  wolden  oder 
muecten ,  so  sullen  si ,  diewil  vnd  daz  der 

vorgenant  krieg  wert ,  der  obgenanten  steur 

vierhundert  pfund  haller  ledig  vnd  losz  sein, 
daz  si  die  vns  noch  annders  niemandt  von 

vnser  wegen  geben  sullen.  §.  5.  Wir  wellen 

auch ,  als  das  ammans  ampt  in  derselben 
stat  von  alter  herkomen  ist  an  allen  rechten 

vnd  gueten  gewouheiten ,  daz  das  also  für- 
baz  beleihen  solle  stet  vnd  ganz ,  on  vnser 
vnd  annders  niemants  hindernusse.  §.  6. 

Auch  wellen  wir,  daz  vnser  vogt,  wer  zue 
demselben  mal  von  vns  oder  vnser  nach- 

komen  an  dem  rieh  in  gegeben  oder  gesa/.t 

wurdt,  mit  dem  vorste ,  da  di  stat  mit  ge- 

widembt  ist,  nicht  furbaz  sulle  zeechaffen  ha- 

16)  Es  findet  sich  übrigens  Donauwörth  erst  in 

der  Conföderaüon»  -  Urk.  v.  10.  Aug.  1349  unter 
den  verbündeten  schwäbischen  Reichsstädten  (als 
vierte  in  der  Reihe)  namentlich  aufgeführt ,  noch 
nicht  aber  in  den  Urkk.  der  Jahre  1347  und  1348 

erwähnt.  Vgl.  Yiscker  in  den  Forschungen  z.  dtsch. 
Gesch.  II,  121,  22. 

ben,  weder  er  noch  annders  niemandt  sie  dai- 
an  hindern  oder  beeweren  sullen  in  dheia 

weise ,  dann  als  vil,  als  derselbe  vogt  hob 
zebrennen  bedarff  in  sinem  huse.  %.  7.  Wir 

gunnen  in  auch  von  vnsern  bewundern  ku- 
niglichen gnaden,  daz  di  vorgenanten  vnser 

burger  die  vels ,  die  si  vormals  gebrochen 
haben,  daz  si  die  furbaz  brechen  sullen  vnd 

mugen,  vnd  damit  ir  stat  pessern,  vnd  «ei- 
len, daz  sie  daran  niemandt  sulle  bindern 

in  dhein  weis.  §.  8.  Wir  gehaissen  in  such, 

wer  daz  di  vorgenanten  von  Bayrn  oder  ann- 
ders jemandt  sie  beschedigen  wolden ,  daz 

wir  in  danu  hfllff  sennden  sullen  vnd  wellea, 

ala  vil  si  der  bedurffen,  on  allen  iren  scha- 

den. Mit  vrkund  disz  briefes  veraigH  mitvn- 
serm  kuniglichen  innsigl  ,  der  geben  ist  » 

Brunne  an  dem  montag  vor  vnsers  hern  auf- 
farttag,  da  man  zaJt  nach  Christus  gehurt 
driuzehenhundert  jar  vnd  in  dem  achten  vod 

vierzegiaten  jar,  in  dem  andern  iar  vaset 
riehen  Lünig  a.a.O.  8.  405  Nr.  IV;  r. 
Lori  a.  a.  O.  Nr.  XL1X  8.  60. 

1348,  Oot.16.  Graf  Ulrich  von  Wart-1 
temberg,  als  erster  Reichsvogt  tu  Do- 

nauwörth verkündet,  dass  er  genannte  8tadk, 

„die  von  alter  zu  dem  rieh  gehört 
hat  vnd  noch  darzu  gehört,  gebsimbt 

vnd  ingenomen  habe  in  den  rechten,  als  er 

annder  des  richs  stet  inne  habe,  dem  durch* 
luchtigen  Romischen  kunig  Karlen  vnd  dem 

rieh",  auf  Geheiss  des  Ersteren  ,  und  ver- 
pflichtet sich  dem  Rathe  und  der  Gemeinde, 

dass  er  „dieselben  stat,  lQt  vnd  gut  vnd  alles, 

das  darzue  gehört ,  wie  das  gehaissen  Ut 

von  sines  hern  kunig  Karlen  wegen  ge- 

truwelich  schirmen  vnd  versprechen",  und 
ihnen  gegen  Jedermann  (ausgenommen  seine 

,,aytgenos8enu),  ja!  selbst  gegen  den  König, 
dass  dieser  nämlich  „in  die  gnade,  die  er  in 

gelobt  vnd  verschriben  hat ,  pesser  mache 

vnd  nit  pöser",  beholfen  sein,  sowie  in  des- 

sen Namen,  lüt  in  die  stat  ze  Werde  legen*1 
wolle  „one  iren  schaden Lünig  a.  a  0. 

S.  405,  6  Nr.  V;  v.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  L 
S.  61. 

Dass  demungeachtet  die  bayerischen 

Herzoge  noch  immer  weit  entfernt  waren, 

die  Reichsfreiheit  Donauwörth 's  auch  ihrer- 
seits anzuerkennen ,  beweist  die  Urkunde 

Aber  die  Landestheilung  der  8öhne  Kaiser 

Ludwigs  v.  13  8ept.  1349"),  *orin  Lud- 
wig der  Römer  und  Otto  der  Jüngere 

„Werde"  unter  denjenigen  Städten  namnafl 
machen,  welche  „bi  in  beiiben,  als  si  ir  vor 

genanter  vatter  keiser  Ludowig  selbig  iaoe 

17)  Wittmann  a.  a.  O.  Hr.  324  S.  407  «g-  |be» S.  408]. 
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gehabt  vnd  gelazzen  hat."    Eine  endliche 
Entscheidung  der  Streitfrage,  ob  Donauwörth 

Reiche-  oder  bayerische  Landstadt  sei ,  war 

daher  dringend  geboten,  und  da  seit  der 

Wahl  Güniher's  von  Schwarzburg  zum  Ge- 

genkönige sieh  Karl  IV.  dem  Wittelabachi- 
sehen  Hause  versöhnlicher  zeigte,  so  benutzte 

man  die  Gelegenheit,  um  ihn  zu  vermögen, 
die  Sache    schiedsrichterlich   austragen  zu 

lassen.    Wie  in  der  gleichzeitigen,  aber  po- 
litisch viel  gewichtigeren  Angelegenheit  des 

„falschen  Waldemar",  welcher  dem  Herzoge 
Ludwig  dem  Aelteren  von  Bayern  die  Mark 

Brandenburg  streitig  machte,  so  wurde  nun 

auch  hier,  wo  es  siohblos  „vmb  die  etat  zu 

Werde"  handelte,  von  den  Parteien,  näm- 
lich dem  Könige  einer*  und  dem  genannten 

Herzoge  anderseits,  auf  den  Pfalzgrafen 

Ruprecht  bei  Rhein  w)  als  Schiedsrich- 
ter compromitürt ,  und  dieser  beeilte  sich, 

die  seinen   Händen  anvertraute  „zweyung 

rnd  misshellunge"  durch  einen  am  16.  Apr. 
1350  zu  Momberg  ertheilten  Bescheid  nach- 

folgenden Inhaltes  beizulegen :  „so  scheyden 

vnd  sprechen  wir  .  .  .,  daz  vnser  vorgenant 

her,  her  Karl,  Komischer  kunig,  vnsern  ege- 
nanten   vetern,    marggrave  Ludwigen  vnd 

sinen  brüdern,  dy  zu  im  geteilt  sind,  dieselbe 

etat  zu  Werde  in  ir  gewalt  schaffen  vnd 
antwurten  sol  in  alter  der  masz  vnd  weis, 

als  ir  anber  vnd  ir  vatter  dieselbe  stat  vor- 

mals inne  gehabt  hant  vnd  an  sie  geerbt 

haut ;  auch  sol  vnser  vorgenant  her,  der  ku- 
aig,  schaffen  mit  den  burgern  zu  Werde, 

daz  sy  vnsern  vorgenanten  vetern ,  marg- 
grave  Ludwig  vnd  sinen  brüdern  ,  di  zu  im 

geteilt  sind,  hulden  sweren  vnd  furbaz  ge- 
horsam sein  in  aller  der  masz  vnd  weis,  als 

ly  vormals  irem  anhern  vnd  irem  vatter  ver- 

punden  waren."    [p.  Lori  a.  a.  0.  Nr.  LJII 
S.  62.]  Gleichen  Inhalts  war  dann  auch  ein 

passauer  Spruch  Herzog  Albrecht's  von  Oe- 
sterreich vom  19.  Juli  1353  [v.  Hasselholdt- 

Stockheim  a.  a.O.  Beil.  IV«»  8.54]. 
Auf  dem  Papiere  war  nun  hiemit  das 

Kaihsel  gelöst;  Donauwörth  gehörte  zu 

Bayern.  Allein  zum  wirklioben  Vollzuge 

scheinen  beide  Sprüche  nicht  gekommen  zu 

sein,  denn  die  Stadt  blieb  bis  1376  [nr.23] 
bei  dem  Reiche. 

4       1355,  Dez.  6.   Kaiser  Karl  IV.  erlaubt 

18)  Vgl.  O.  Franklin  ,  Das  Reichshofgericht  im 
»Alter  l  244  flg. 

19)  Ueber  den  Pfalzgrafen  und  nachmaligen 

Kurfarsten  Raprecht  I.  (f  1390),  eioe  höchst  be- 
deutende and  achtungswdrdige  Persönlichkeit  s. 

Hümmer,  Gesch.  der  Rheinischen  PfaU  I,  185  H- 

m.  8.  1«2  flg. 

dem  Ammanne,  dem  Bürgermeisterund  der  Bür- 

gergemeinde zu  Donauwörth,  bis  auf  Wider- 
ruf von  allem  Getränke  ein  „vngelt  vnd 

gulde"  zu  nehmen  und  „zu  gemeinen  nuzen 
irer  stat"  zu  verwenden.  Lünig  a.  a.  0.  S. 

406  Nr.  VI. 

1859,  Sept.  29.  Derselbe  gebietet  aus  15 
Rücksicht  für  „die  burger  gemeinlich  der 

stat  zu  Werde,  sine  vnd  des  heiligen 

riches  liebe  getrewe..,  allen  den,  die 
in  irem  marckhrechte  vnd  in  irem  gepiete 

gesessen  sint  vnd  guett  darinne  haben,  vnd 
auch  mit  in  ir  waid  vnd  wasser  niezzen,... 

ernstlich  vnd  vestiglich",  dass  sie  mit  diesen 

bei  Verlust  seiner  Huld  sowohl  die  „gewon- 

nene stewr,  die  si  im  vnd  dem  riche  jerlich 

schuldig  sint  ze  geben" ,  tragen  ,  als  auch 

„alle  ander  dienste,  wie  die  genant  sein,  die 

im  die  egenanten  burger  von  sinem  gepott 

vnd  bete  wegen  dienent",  leisten,  überhaupt 

mit  ihnen  alles  „leyden"  sollten,  „das  er  an 

sie  alle  muten  vnd  begeren"  würde.  Zugleich 

bestätigt  er  den  Bürgern  zu  Donauwörth  die 

früher  von  ihm  empfangenen  und  verbrieften 

Gerechtigkeiten  „in  dem  holze,  das  do  ge- 

nant ist  der  vorst"  [nr.  12,  g].  Lünig  a.a.O. 

Nr.  VII;  v.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  LXXX1  8.  79. 

1368,  Oct.  1.  Graf  Ulrich  von  Hei-  16 

fenstein01),  vom  Kaiser  zum  „lantvogt" 
in  Donauwörth  bestellt,  um  die  8tadt,  Leute 

und  Gut,  „getreweclichen  zu  friden  vnd  zu 

schirmen",  verspricht:  „daz  wir  die  statt  ze 

Swebischen  Werde,  gaistlich  vnd  weltlich, 

christan  vnd  juden,  üut  vnd  gut,  by  allen 

iren  rechten  ,  ehafften,  fryhaiten  vnd  gu- 

ten gewunhaiten,  als  von  alter  herkhumen 

ist,  besten  vnd  beliben  laussen  sullen,  vnd 

alle  ir  brieff,  die  in  von  kaysern  vnd  von 

kunigin  geben  sint  vnd  (si)  inne  haben t, 

oder  noch  furbaz  geben  wurden ,  vnd  in- 

bringen möchten,  auch  stete  haltten  sullen, 

vnd  mit  kainen  Sachen  nicht  vmberüerenal), 

wie  die  gehaissen  möchten;  vnd  sullen  vns 

auch  für  ir  gewönlich  stuir,  der  jerlichen 

vier  hundert  pfundt  haller  ist ,  jerlich  bezä- 

hm mit  der  muntze,  vnd  auch  von  in  nem- 

men,  die  da  inne  ze  denselben  ziten  in  der 

statt  ze  Werde  gang  vnd  gebe  ist."  v.  Lori a.a.O.  Nr.  LV1I1  8.  64. 

20)  üeber  diesen  Grafen  Ulrich  X.  (den  Aelte- 

ren) von  Heirenstein  (t  1372)  des  Reichs  Land- 

vogt in  Schwaben  ,  den  Günstling  Karl's  IV,  vgl. 
Kerler,  Gesch.  der  Grafen  von  Helfenstein  8.  49 

— 64.  Die  donauwörther  Landvogtei  blieb  auch 

nach  ülrich's  X.  Tod  als  Lehen  bei  dessen  Haus. 
Vgl.  de  Freyberg,  Reg.  Boic.  IX,  278. 

21)  ümatoasen  (durch  Anfechtung  oder  Ver- 
drehung des  Inhalts). 
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17  1868,  Mär»  14.  Kaiser  KarriV.  begnadet 

Bargermeister,  Rath  and  Barger  der  Re  i  ch  s- 
Stadt  Donauwörth  dahin,  „daz  sie  vor  dhei- 
nem  lantgeriohte  oder  geriohte,  die  weltlich 

sint,  vaswendig  ir  etat,  von  was  Sachen  auch 
das  wer,  vnd  von  wem  sie  auch  geladen 

wurden  ,  nicht  antwurten  noch  gestin  sul- 
len,  vnd  auch  niemant  zu  iren  guten  klagen 
in  derselben  masz,  eundern  wer  zu  in  oder 

zu  irem  gueten  zu  klagen  hat,  vor  irera  rich- 

ter  recht  nemmen  sol  in  ir  «tat  zu  Werd", 
indem  entgegenstehende  Ladungen ,  Urtheile 
und  Gerichte  kraftlos  und  unschädlich  sein 

würden ,  es  müsste  denn  eine  Versagung 

oder  Verzögerung  der  RechtahQlfe  vorliegen. 

Uebrigens  solle  man  sie  auch  vor  das  kai- 
serliche Hofgericht  nicht  laden,  „denne 

in  sulcber  masz ,  als  vorgeschoben  steet." 
Lünig  a  a.  0.  8.  406  ,  7  Nr.  VIII;  v.  Lori 

a.  a.  0.  Nr.  LX  8.  65  flg. 

18  1367,  März  22.  Herzog  Friedrich  von 
Teck  verspricht  der  Stadt  Donauwörth  auf 

Grund  eines  mit  ihr  nach  vorhergegangener 

„misshellung"  getroffenen  „lieblichen  vnd 
gattlichen11  Uebereinkominens,  dass  weder  er 
und  seine  Erben  noch  ihre  Amtleute  und 

Diener  auf  der  Stadt  „leulh  vnd  guet,  die 
sie  in  den  herschafften  zu  Höchst&tlen  vnd 

Grayspach  ligen  hat,  oder  die  darinne  sess- 
hafft  oder  wonent  seint,  fürbaz  nimmermer 

dhain  stewr  ,  schazung  noch  schazstewr  se- 
zen  noch  davon  mueten  noch  begeren  sul- 

len,  mügen  nocli  wollen."  Lünig  a.  a  0.  8. 
407  Nr.  IX. 

19  1370,  Apr.  23.  Kaiser  Karl  IV.  gelobt 

der  Stadt  Donauwörth  auf  seine  Lebtage  Bei- 
stand und  Hülfe  „wider  allermenigelich,  die 

sie  in  iren  erben,  besizungen,  rechten,  gueten 

gewonheiten  ,  fry  heilen,  güelern  vnd  nuzen 

hinderten,  schedigten  oder  mit  gewalt  be- 

krenkhen  in  dhein  weiss."  Lünig  a.  a.  0. 
Nr.  X  ;  v.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  LXV1I  8.  71. 

20  1370,  Apr.  23.  König  Wenzeslaua 
von  Böhmen  gibt  den  Donauwörthern  auf 

den  Fall  des  Ablebens  seines  Vaters  — „vnz 

an  ainem  künftigen  einmüetigen  Romischen 

kunige,  der  von  allen  kurfürsten  oder  von 

dem  merer  tail  erwölt  würdet"  —  die  glei- 
che Zusicherung,  v.  Lori  a.  a.  0.  Nr.  LXVI1I 

8.  71,  72 

21  1873,  Febr.  4.  Gral  Eberhard  von 

Württemberg,  welchem  Kaiser  Karl  die 

Stadt  Donauwörth  „mit  slewren ,  vogtien, 

ampten  vnd  aller  zugehörunge  biss  an  sin 

wiederrueffen  empfohlen  hat  ")",  verheisst 
derselben  getreulieben  Schutz  und  Belassung 

22)  Er  war  in  den  J.  1371  —  77  Landvogt  in 
Nicderschwaben. 

bei  ihren  Rechten  und  Gewohnheiten  Lünig 
a  a.  0.  8.  408  Nr.  Xf. 

1375,  Dez.  26.  Kaiser  Karl IV.  erklart,  » 
dass  den  Herzogen  in  Bayern,  Otto,  Stephan, 

Friedrich  und  Johann,  „ob  sie  ein  recht 
haben  an  der  stat  zu  Swäbischen 

Werde",  die  Bündnisse  mit  Böhmen  „an 
sulchen  iren  rechten  keine  schaden  bringen 

sullen  in  keine  weiss."  v.  Lori  a.  a.  0.  Nr. 
LXXI.  8.  73 

1376,  Jun.  24.  Derselbe  verpfändet  ?< 
dem  Kurfürsten  Otto,  seinem  Eidam, 

und  dessen  vorgenannten  drei  Brü- 
dern, Herzogen  in  Bayern,  „von  newes 

sine  vnd  des  richs  stat  Werde,  die  man 

nennt  Sw&bisch  Werd,  mit  allem  dem,  das 

darzu  gehörlt  hoch  vnd  nider,  nichts  vage- 

nomen" ,  für  60,000  florenzer  Gulden ,  so 
dass  sie  und  ihre  Erben  bis  zur  einstigen 

Einlösung  „die  obgeoante  stat  Werd  innha- 

ben, nuzzenvnd  genieszen  on  alles  abstach", 
und  bei  der  besagten  Pfandschaft  „getrewli- 

chen"  von  Kaiser  und  Reich  geschützt  nnd 
geschirmt  werden ,  dufür  aber  auch  gehalten 

sein  sollen  ,  w&hrend  ihres  pfandweisen  Be- 
sitzes die  fragliche  Stadt  „by  allen  im  fry- 

haiten  vnd  rechten  belieben  zu  lassen,  di  « 

von  im  (Kaiser  Karl)  vnd  sinen  vorfam, 
Romischen  k aisern  vnd  konigen  ,  vnd  dem 

riche  herbracht  hat."  Schliesslich  erhalten 

noch  „schultheiss,  schoppffen  vnd  burger  ge* 
meinklieben"  von  Donauwörth  die  Weisung, 

unverzüglich  und  ohne  Widerrede,  bei  Ver- 
meidung schwerer  Ungnade,  den  bayerischen 

Herzogen  als  ihren  Pfandherrn  au  huldigen. 
v.  Lori  a.a.O.  Nr.  LX XV II  8.  76,  77;  ihgo 

a.  a.  0.  Urk.  14  8.  226—28. 

1376,  Jun.  27.  Derselbe  übernimmt  auf  24 

den  Fall,  dass  aus  Anlass  vorstehender  Ver- 
pfändung Schultheiss ,  Schöffen  und  Bürger 

zu  Donauwörth  den  Herzogen  von  Bayern 

„nit  hulden  geloben  sweren  vnd  gehorsam 

seyn  wollen",  für  sich  und  seinen  Sohn  Wen- 

zeslaus,  „geborn  Romischen  kunig  ze  stnndtu. 
die  Verpflichtung,  auf  Mahnung  genannter 

Herzoge  denselben  „mit  aller  irre  macht  vnd 

muge  getrewlich  beholffen  zu  seyn  wider  die 
stat  vnd  burger  zu  Swebisch  Werde  vnd  ali 
ir  helffer,  vnd  der  feind  zu  werden  vnd  w 

seyn,  vnd  keinen  fride  oder  süne  mit  in  w 

halten  oder  anzegeen,  als  lang  bis  di  hulden 
geloben  vnd  sweren  vnd  gehorsam  »eyod 

den  obgemelten  herzogen ,  als  sin  brif  [or. 

23]  vswiset"*»).  v.  Lori  a.a.O.  Nr.  LXXVI 8.  76. 

1376,  Jun.  27.    Derselbe  thut  dem  Bar-  # 

23)  Der  übrige  Inhalt  der  Ork.  beriefet  rieh 
nicht  mehr  auf  Donauwörth. 
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germeister  und  Rathe  sowie  der  Bürgerschaft  mea ,  tr  vorstatt  tu  Berg  vnd  vnder 
von  Donauwörth  zu  wissen,  dass  er  ihre  den  Lederen  abbrechen  sollen  vnd  mögen, 

Stadt  an  die  Herzoge  von  Bayern  „für  ein  vnd  da  sie  die  vff  die  öden  vnd  leeren  hoff- 
genante    sum  geldes  recht  vnd  redlichen  stett  vnd  garten  ,  die  in  der  statt  zu  Wördt 

versetzet  habe",  und  gebietet  ersteren,  „ernst-  gelegen seiot,  setzen  vnd  bawen  sollen  vnd  mö- 
lioh  vnd  vestigklichen  by  sinenvnd  des  richs  gen,  dieselben  hofstett  die  sein  der  burger  oder 

hulden  ,  das  si  den  vorgenanten  hertzogen  ander  leuth  ...geist-  oder  weltlich,  dass  sich  dess 

von  wegen  sulicher  piundschaft  vnd  in  pfand-  niemandt  widersezen. . .  noch  sie  daran  engen 

wise  on  allerley  flirtzog  vnd  hindernusse  oder  irren  soll/1  Lünig*.  a.  O.  8.408  Nr.  X1L 
hulden  geloben  vnd  sweren  sollen  vnd  sich  1806,  Nov.  26.    Herzog  Johann  von  28 

dawider  nit  setzen."    Hugo  a,  a.  0.  Urk.  15  Bayern  -  Münohen  ertheilt  der  „stat  zu  8wä- 

8.  228,  29.  bischwerde"  eine  Bestätigung  ihrer  gesammten 
Von  jetzt  an  verblieb  Donauwörth  58  Freiheiten  und  Rechte.    (R.)    de  Freyher g, 

Jahre  lang  [s.  unten  nr.  47]  im  Pfandbesitze  Reg.  Boic.  Vol.  XI  p.  57. 

Bayerns.  1417  (?)    König  Sigismund  bestall- 29 

26  1383  ,  Febr.  13.  Die  bayerischen  Her-  get  den  Donauwörthern  alle  ihre  „gnad,  fry- 

xoge  Friedrich,  Stephan  II.  und  Jo-  heile,  reohte,  briefe,  privilegia  ,  handveste, 

hanu  weisen  Rath  und  Hürger  von  Donau-  alt  herkomen  vnd  gute  gewonheite."  [R.,  s. 
Wörth  durch  ihren  allda  au  Ige»  teilten  Pfleger,  unten  nr.  30.  J 
Marschalk  Heinrich  von  Pappenheim,  an,  alle  1417  ,  Apr.  4.  Derselbe  thut  kund  ,  es  30 

in  der  8tadt  wohnhaften  sowie  dahin  kom-  hatten  bei  ihm  Bürgermeister ,  Rathe  und 
tuenden  Juden  zu  Bürgern,  nämlich  in  alle  Bürger  von  Donauwörth  „ernstliche  clage 

Hechte  und  Freiheiten  solcher  aufzunehmen,  furbracht" ,  dass ,  obgleich  ihre  Stadt  „ein 

zugleich  die  Erklärung  beifügend,  dass  die  rechte  vnd  alt  des  richs  stal"  und  vom  Kö- 
genannten  Juden  gegen  ein  jährlich  an  Mar-  nige  Karl  IV.  dem  Kurfürsten  Otto  und  sei- 
uni  in  die  herzogliche  Kammer  zu  leistendes  nen  Brüdern,  Herzogen  in  Bayern,  blos  „vmb 

Geldreichniss  von  allen  8teuern,  Forderungen  ein  genannt  summe  vortzyten  versezt  vnd 

und  Beden  befreit  sein  sollten.  Die  Zurück-  verpfendet"  worden  sei,  und  zwar  mit  der 

siehung  dieses  Bürgerrechts  bleibt  jedoch  ausdrücklich  in  den  „majestatbrief"  [nr.  23] 
den  Herzogen  und  ihren  Erbfolgern  jederzeit  aufgenommenen  Bestimmung,  dass  während 
vorbehalten ;  nur  soll  sie  für  die  bereits  im  der  Pfandschaft  der  Stadt  Rechte  und  Frei- 

Genusse  befindlichen  Judenfamilieu  erst  nach  heiten  unangetastet  bleiben  müssten,  wie  die- 

Jaliresfrist  vom  Tage  der  Aufkündung  an  in  ses  auch  die  bisherigen  Herzoge  allezeit  be- 
Wirksamkeit treten.  (R.)  Wiener,  Regcsten  o  buchtet,  dennoch  jener  Vereinbarung  zuwi- 

i.  Gesch.  der  Juden  in  Dtschl.  Bd.  1  8.  148  der  jetzt  Herzog  L  ud  w  ig  VII.  („der  Ge- 

w.  317.  Vgl.  Königsdorfer  a.  a.  O.  Bd.  1  bartete")  von  Bayern  (-Ingolstadt), 
8.  142  Hg.  welchem  die  Pfand schalt  auf  Donauwörth 

27  1388,  Apr.  23.  Ritter  Ulrich  von  »von  erbsebaffl  wegen  zugefallen«1  *) ,  die 

Treuchtlingen  „geseszenzuGrayspach"34},  &1*dt  >,»<>  mannigfeltiolioh  beswäret  vnd  mit 

erlaubt  dem  Ammanne  und  den  Bürgern  des  »dienen  hertikeiten  ,  vngnaden ,  vngewonli- 

Ratlis  der  Stadt  Donauwörth,  vermutblich  als  onen  Schätzungen,  stewren ,  diensten  ,  vor- 

deren Afterpfandherr  —  „wann  ich  die   drungen  vnd  maniohen  andern  stuken  vnd 

u,»*i     * »  utui   uss»   eaaa    i*  vi    /.u^chuiu     *  uu     out»  —  ■ —   — g  o    

gewaltsam  zu  einer  rechten  redlichen  pfandt  vmD  die  stat  Werde  so  vugnediclich  gehal- 

inhan"  —  in  Anbetracht  der  immer  bedroh-  den  vnd  angelanget  habe"  (wie  dieses  ais- 

licher werdenden  „vfflauff,  krieg  vnd  strait"  dann  im  Einzelnen  noch  weitläufig  darge- 

nnd  auf  ihre  „fleissig  vnd  ernstliche  biU",  ̂ au  wird],  dass,  sofern  der  König  ihnen 

(tas  sie  „zu  nuz  vnd  zu  frommen  irer  statt,  nicht  zu  Hülfe  kommen  und  diese  Bedräng- 

solch  für  kinfftig  schaden  damit  zu  fürko-  n*88e  fortdauern  sollten,  „sy  davor  nit  gesin 
mögen ,  dem  künige  vnd  riche  werde  die 

24)  Ulrich  von  Treuchtlingen  ,  aus  dem  nach 

»einer  V'cstc  im  Altmühlgrunde  genannten  alten  25)  In  Wahrheit  hat  Ludwig  Donauwörth  gc- 
und  angesehenen  Rittergeschlecht«,  von  1387  bis  mäss  der  schon  1402  von  seinem  Vater  Herzog 
b.  Mai  1388  oberster  Soldhauptmann  der  Reichs-  Stephan,  welcher  es  1392  auf  seinen  Antheil  be- 

ilädt Nürnberg  [Chroniken  der  frdnk.  Städte  I,  kommen  und  1393  (Jun.  26)  für  4350  Gulden  on 
W7J,  erscheint  hier  als  Pfandbesitzer  der  damals  den  Bischof  von  Augsburg  verpfändet  hatte ,  ei- 
dsm  Herzoge  Friedrich  von  BayernLan  dehnt  ge-  haltenen  Erlaubnis»  au»  dieser  ITamlschaft  (1407) 
hörig  gewesenen  Burg  Oraisbach  an  der  Donau,  eingelöst    Vgl.  Überhaupt  K.  11.  e.  £««jr,  Gesch. 
Vgl.  Kisenmann  u.  Hohn,  Lexicon  vom  K.  Bayern  I,  dea  bair.  Herzogs  Ludwig  de«  Bartigen  zu  Ingol- 
M7;  PI.  Stumpf  a.  a.  0.  8.  1000.  Stadt,  Nurnb.  1821.  8°4,  8.  93  flg. 
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egenant  «tat  vnd  das  eygen,  das  kunig  vnd 
riche  doran  haben,  mitsampt  den  burgern 

gante  verderplich  gemachet"  werden.  Die- 
ses vorausgeschickt,  setzt  vnd  verordnet  nun 

Sigismund  ,  unter  Bezugnahme  auf  den  kurz 
vorher  ertheilten  General-Confirmationsbrief 

[nr.  29]  :  „das  die  vorgenanten  burgermei- 
ater,  rate  vnd  bürgere  gemeinlich  der.,  stat 

Werde  by . .  iren  gnaden,  fryheiten,  rechten, 

brieven,  Privilegien,  alt  herkomen  vnd  guten 

Sewonheiten,  vnd  ouch  by  den  vorgenanten 

Heven  ,  die  sy  haben  vber  die  vorgemelte 

Btuke,  mit  namen:  das  vngelt  zu  Werde, 
die  brodbenk  vnd  fleisohbenk  vnd  den 

czol  daselbs,  vber  den  egenanten  vorst,  vber 

eckere,  wisen  vnd  lroltzer,  vnd  dass  sy  ouch 

einen  amman  vss  in  kiesen  oder  oinen  frem- 

den nemen  mögen ,  vnd  das  man  sy  für 

landgericht  nit  laden  sol ,  vnd  das  alle  vnd 

iegliche,  die  by  in  in  iren  markrechten  sitzen 
vnd  die  güter  vnd  zinse  dorinn  haben ,  mit 

in  steuren  sollen,  vnd  das  man  in  einen  pfle- 
ger,  der  ein  geborn  edelman  sy  ,  vnd  ouch 
einen  erbern  vogt  geben  vnd  halden  solle, 

vnd  das  in  die  sweren  sollen,  als  herkomen 

ist24),  vnd  dass  sy  ouch  by  allen  vnd  igli- 
chen  andern  im  briefen,  die  sy  vbereyniche 

der  vorgenanten  stük  vnd  ouch  süss  haben 
fürbass  mere  beliben  vnd  der  ouch  an 

allen  enden  gebrochen  vnd  genissen  sollen 

vnd  mögen ,  von  dem  obgenanten  Lu<iwig, 

sinen  erben  vnd  nachkomen  vnd  altermeng- 

liehen  vngehindert."  Weiter  spricht  hierauf 
der  König  aus,  dass  die  Bürger  Donauwörths 

auch  a)  bei  der  „mule  an  der  Werntz  vnd 

bleiche  vf  der  statt  alment",  welche  sie  er- 
weislich lange  Zeit  unangefochten  besessen, 

desgleichen  b)  bei  ihrer  „gewonlichen  jerli- 

chen  richssteureu  zu  400  Pfund  Heller  ") 
sowie  den  60  Pfund  Heller,  „die  sy  von  dem 

ammanampt  zu  Werde  jerlich  zu  geben  pflich- 

tig  sin",  ferner  o)  bei  allem  städtischen 
Besitzthum  und  namentlich  auch  d)  im  Ge- 

nüsse des  bisher  in  der  Pflege  daselbst  ge- 

nommenen „geleytes"  verbleiben ,  und  in 
keiner  Weise  hierin  oder  sonst  durch  eigen- 

mächtige Auflagen  und  Zumuthungen  des 

oft  gedachten  Herzogs  Ludwig  gekrankt  wer- 
den dürften.  Insbesondere  aber  sollten  sie 

für  diesen  ,  seine  Krben  und  Nachkommen, 

oder  für  die  „herschaft  von  Bayern"  künftig 

nicht  mehr  „pfandbar"  sein ,  und  auch  von 
denjenigen,  „die  vff  dieselben  herschaft  pfen- 

den"  würden,  nimmermehr  an  Leib  oder  Gut 

„angegriffen,  geleydiget  oder  betrübt  werden 

26)  Vgl.  nr.  6,  12  (SS-  5,  6]»  H,  15 1  17.  Von 
einigen  der  hier  aufgeführten  Rechte  sind  die  Spe* 
cial-Verbriefungen  nicht  bekannt. 

27)  Vgl.  nr.  12  $•  4. 

in  kein  wise."  Uebrigens  sei  andererseits 
auch  Herzog  Ludwig  sammt  seinen  Erbfol- 

gern bei  der  ihm  eingeräumten  Pfandschaft 

nach  Inhalt  des  von  Karl  IV.  darüber  gege- 
benen Majest&tsbriefs  zu  schützen,  und  daher 

die  Bürgergemeinde  von  Donauwörth  schul- 

dig ,  sich  gegen  jenen  so  zu  verhalten  ,  als 
sie  bei  früheren  Versetzungen  durch  das 

Reich  pflichtig  gewesen  und  ihr  im  Falle 
der  Einlösung  obliegen  würde.  8olIte  sie 

freilich  Herzog  Ludwig  oder  Einer  seiner 
Erben  von  neuem  „wider  ire  gnade,  fry- 

heite  ,  brieve ,  privilegia,  handfeste,  alt  her- 
kommen vnd  gute  gewonheit  . .  .  anlangen, 

drengen,  beswären  oder  bekriegen"  ,  so  sei 
den  Bürgern  für  jetzt  und  künftige  Zeiten 

„vrlob  vnd  machte  gegeben,  das  sy  sich  als- 
dann an  das  riche  wider  werfen  vnd  halden 

mögen,  vnd  das  ouch  das  in  vnd  iren  nach- 

komen ,  burgern  zu  Werde ,  an  iren  ghib- 

den  ,  eyden,  ern,  leumden  vnd  rechten  kei- 
nen schaden  fügen  oder  brengen  solle  oder 

in  kein  wis."  Schliesslich  werden 

alle  „villicht  von  Vergessenheit"  nach- 
mals zu  verleihenden ,  der  gegenwärtigen 

Zusicherung  widerstreitenden  Briefe  ,  womit 

man  z.  B.  die  Donauwörther  „von  dem  riebe 

in  ander  eygenschaft  brengen  oder  wider 

rechte  beswären"  wollte,  für  unschädlich  er- 
klärt, und  sämmtliche  Reichsangehörige  bei 

einer  „rechten  pene"  von  100  Pfund  löthi- 
gen  Goldes,  halb  an  den  königlichen  Fiscus, 

halb  an  die  Stadt  Donauwörth  zahlbar,  an- 
gewiesen ,  letztere  in  ihren  Freiheiten  und 

Rechten  „getrülich  zu  hanthaben,  zu  schütten, 

zu  schirmen  vnd  geruwiclichen  beliben  tu 

lassen."  v.  Lori  a.  a.  0.  Nr.  CX  8.  102- 

5;  v.  Hasselholdt-Stockheim  a.  a.O.  Beil.  IV« 

8.  43-48. 

1417  ,  Apr.  5.  Derselbe  gebietet  dem  31 

Pfalzgrafen  Lud  w ig  bei  Rhein,  dem  Burg- 

grafen Friedrich  zu  Nürnberg,  dem  Gra- 
fen Eberhard  zu  W  ürttemoerg,  den 

Grafen  Ludwig  und  Friedrich  zu  Oet- 

tingen,  dem  Marschalk  Haupt  von  Pap- 
pe n  h  e  i  m  ,  sowie  allen  übrigen  Fürsten, 

Grafen ,  Edlen  und  Getreuen  des  Reiche«, 
den  Bürgern  von  Donauwörth,  im  Falle  da« 

dieselben  durch  Herzog  Ludwig  von  Bayern, 
seine  Erben  oder  Nachkommen  in  ihres 

Freiheiten  ,  Rechten  und  Gewohnheiten  be- 
schwert werden  sollten,  auf  erhaltene  Kunde 

und  Mahnung  von  des  Königs  und  Reich* 
wegen  getreulich  und  ernstlich  „bystendüg 

geholffen  vnd  beraten  zu  seyn" ,  auf  da» 

sie  „by  glich  2H)  vnd  rechte  vnd  b?  den 
vorgenauten  iren  gnaden,  fryheiten,  briefen, 

28)  „Gleich",  Hptw.,  Gebühr,  Billigkeit 
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Privilegien,  alt  herkommen  vod  guetten  ge- 
wonheiten  beliben  vnd  dem  riohe  das  eigen 

behalten  mögen14,  jedoch  unbeschadet  „des 
vorgenanten  Ludwigs,  seiner  erben  vnd  nach- 

kommen pfandtschafft  vnd  rechte  in  der 

masxe,  als  dan  davor  begriffen  vnd  vnter- 

«chaiden  ist."  Lünig  a.  a.  0.  8.  408,  9 
Nr.  XIIL 

Aller  dieser  Massregeln  des  Königs 

.,  stellte  Herzog  Ludwig  VII.  sein 
aD mausendes  und  rechtswidriges  Verfahren 

gegen  Donauwörth,  welches  er  zur  bayeri- 
scbeo  Territorialstadt  herabzud rücken  suchte, 

nicht  ein.  So  gelangte  denn  um  die  Mille 
des  Jahres  1417  der  Streithandel  nach  bei- 

der Theile  Uebereinkommen ,  dass  „alle  ire 

spenoe,  anspräche,  zwytracht  vnd  sache  des 

rechten1'  dem  Ausspruche  eines  Reichsfür- 
Btengerichts  unterworfen  werden  sollten, 

satnmt  den  Übrigen,  viel  erheblicheren  Zwi- 

stigkeilen  im  Wittelsbachischen  Fürsten* 

hause  *•),  deren  Seele  der  ruhelose  und  un- 
friedsame  Ludwig  war,  an  des  Königs 
Hof  zu  Co n s tanz.  Nachdem  hier  die  Für- 

sprecher der  Parteien  mit  ihren  Vorträgen 
vernommen  und  die  nölhigen  urkundlichen 

Belege,  namentlich  Handfesten  und  Pfand- 

briefe ,  produzirt  worden  waren  ,  erging  zu- 
vörderst eine  In terlocutoria  des  Inhalts,  „dass 

die  vorgenante  von  Wördte  etliche  bewei- 
sunge  von  etlicher  artickhele  wegen  mit  irem 

hurgermaister  vnd  sechs  andern  vnverspro 
chen  mannen,  die  die  sach  nit  angieng,  tun 

solten11,  und  wurden  dann  der  Abt  Siegfried 
zu  Elwangen  zum  Richter,  sowie  die  Bischöfe 

von  Riga,  Lebus  und  Chur  zu  Beisitzern  des- 

selben mit  der  Aufgabe  bestellt,  „solche  be- 
weissang zu  verhören  vnd  vor  in  zu  be- 

schehen  lassen.'1  Das  Resultat  der  Beweis- 

fahrung  war  ein  günstiges  und  der  Rechts- 
spruch lautete  daher  auf  Bewahrung  der 

Stadt  bei  ihren  von  Kaisern  und  Königen 

und  dem  Reiche  hergebrachten  Rechten  und 

Freiheiten,  natürlich  unter  vollständiger  An- 
erkennung des  bayerischen  Pfandrechtstitels. 

Darauf  hat  nun 

32  1418,  März  9.  König  Sigismund 
„dieselben  vrteil  brief  vnd  alles,  das  darin n 

begriffen",  feierlich  bestätigt,  und  auf  deren 
Grund  den  Bürgern  von  Donauwörth  „disze 

besonder  gnade  vnd  fry heile  getan  vnd  ge- 
geben ,  dass  sie ,  ir  nachkomen  .  .  . , 

vnd  die  statt  zu  Wördte,  ire  lüte,  gütter  vnd 

habe ,  gemeinlich  vnd  sonderlich ,  wo  sie 

dann  die  haben,  der  vorgenante  Ludwig,  sine 

29)  Vgl.  TomancheH ,  Gerichtsbarkeit  de»  dtach. 
Königs  und  Reiches  im  XV.  Jhdt.  S.  35  flg.  und 
bes.  Franklin  a.  a.  0.  8.  278  flg. 

erben  vnd  nachkomen,  wider  die  vorgenante 

vrteilbrieve,  ir  inhaltungen,  vrteile  vnd  rechte, 

vnd  auch  diese  hestetligung  fürbas  nimmer- 

mere  angriffen,  bekümbern,  besweren,  betrü- 

ben, leydigen  oder  bekriegen ,  noch  für  des 

richs  hoffgeriohte ,  ander  hoffgerichte,  landi- 
gerichte  oder  gerichte  laden  hey sehen  oder 
fürtreiben  sollen  oder  mögen;  sunder  welche 

zeite  sie  darumb  in  gemein  oder  Sonderheit 

denselben  von  Wördte  zusprechen  wollen, 

dass  sie  das  vor  dem  konige  oder  sinen 
nachkomsn...  vnd  nindert anderswo  tun  sol- 

len." Würde  dieser  Vorschrift  von  irgend 
welchem  Gerichte  entgegengehandelt,  so  soll 

ein  solcher  Act  „vnmeehtig  vnd  crafftlos" 
und  den  Bürgern  von  Donauwörth  völlig  un- 

schädlich sein.  Auf  den  Fall  aber ,  dass 

auch  jetzt  noch  Herzog  Ludwig  seine  Be- 
schwerungen gegen  letztere  fortzusetzen  sich 

„vnderstunde" ,  wird  diesen  wiederholt  „vr* 

laube  vnd  gewalt"  zugesprochen,  zum  Reiche 
Uberzugehen  und  bei  demselben  „zu  ewigen 

zeiten"  zu  verbleiben,  ohne  hiedurch  ihre  Ge- 
lübde, Eide  und  Ehren  zu  verletzen.  Würde 

ferner  der  König  oder  einer  seiner  Nachfol- 

ger „von  vergessenheite  oder  jemans  belle 

wegen"  andere  Briefe  verleihen,  die  gegen- 
wärtigem Urlheile  widersprächen  oder  „da- 

mit man  die  von  Wördte  von  dem  riebe  in 

ander  aigenschafft  zu  bringen"  oder  sonst 
widerrechtlich  zu  belasten  suchte:  so  sollen 
letztere  dadurch  keinerlei  Schaden  leiden. 

Uebrigens  müsse  Herzog  Ludwig,  sofern  er 

jede  weitere  Kränkung  der  Bürger  von  Do- 
nauwörth in  ihren  Freiheiten,  Rechten  und 

Gewohnheiten  unterlassen  werde,  im  Besitze 

seiner  Pfandschaft,  „vnd  wass  in  nach  laute 

des  vorgenanten  kayser  Karls  pfandt  brief 
darüber  gemacht  von  rechts  wegen  gebüret, 

geruwelich  beliben,  von  allermeniglich  vnge- 

hindert."  Schliesslich  wieder  die  allgemeine 
Aufforderung,  die  8tadt  Donauwörth  an  ihnen 
durch  Urlhel  und  Recht  anerkannten  Privile- 

gien u.s.w.  nicht  zu  hindern  oder  zu  irren, 
vielmehr  zu  schützen  und  zu  schirmen.  Die 

Uebertretungs  -  Russe  besteht  in  100  Pfund 

löthigen  Goldes ,  in  bekannter  Weise  theü- 
bar.  Lmig  a.  a.  0.  8.  411-14  Nr.  XV11I. 

Die  vier  nachfolgenden  Conti rmations- 

Urkundeu  [nr.  33—36]  waren,  wie  die  drei 

ersten  sogar  ausdrücklich  bemerken,  le- 

diglich Consequenzen  der  oonstanzerEnt- 
scheidung,  welche  am  27.  Apr.  1418  eine 

nochmalige  Confirmation  des  Königs  [  V.  fiat' 

sclholdt-Stockheim  a.  a.  0.  Beil.  IV*  8.  56] 
erhalten  hatte. 

1418,  Oct2.  König  Sigismund  bestä-  33 
tiget  der  Stadt  Donauwörth  das  von  Kaiser 

Karl  IV.  verliehene  U n gel ds- Privileg  [nr. 

14]  ,  mit  der  Erklärung  , 
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widerruflich  sein  und  durch  keine  späteren 

„brieve,  privilegia  oder  freyheiten"  beein- 
trächtigt werden  solle.    Lünig  a.a.O.  8.409, 

10  Nr.  XIV. 

34  1418  ,  Oct.  2.  Derselbe  bestätiget  fer- 
ner der  Stadt  Donauwörth  die  ebenfalls  für 

unwiderruflich  erklärte  Forterhebung  ihrer  ver- 
brieften oder  „mit  kuntschafft  im  ge richte 

beweiseten"  freien  Zölle,  hinzufügend,  dass 
diese  Gerechtigkeit  gefährdende  Briefe,  gleich- 

viel, ob  sie  schon  Jemanden  ertheilt  wären 

oder  etwa  aus  Versehen  erst  gegeben  wür- 

den, „crafftloss  vnd  vntüglich"  sein  sollten." 
Länig  a.  a.  O.  8.  410  Nr.  XV. 

35  1418,  Oct.  2.  Derselbe,  anknüpfend  an 

den  Rechtsbrief  Karls  IV  ,  worin  den  Bür- 

gern zu  Donauwörth  „gegünnet  vnd  erlaw- 
bet"  worden ,  die  Felsen  in  ihrer  Nähe  zu 
städtischen  Bauten  zu  brechen  [nr.  12  §.7], 

verfügt:  „dass  fürbas  mer  keiuerleye  herr- 
schafft in  der  vorgenanten  statt  Schwebi- 

schen Wördte  odervmb  dieselb  statt,  in  iren 

gepietten  vnd  gerichteu  keynerleye  be- 
hawsung,  sloss  oder  vesten  bawen 
noch  machen  solle  oder  möge  in  kein 

weiss" ,  und  verspricht  auch  für  sich  und 
seine  Nachfolger  im  Reiche  ,  dass  Niemand 

zur  Anlage  solcher  Bauwerke  die  Bewillig- 
ung erhalten  werde.  Lünig  a.  a.  O.  8.  410, 

11  Nr.  XVI. 

36  1418,  Oct.  5.  Derselbe  bestätiget  end- 

lich den  Donauwörthern  „iren  fryen  zug", 
auf  dass  sie  desselben  gleich  anderen  Bewoh- 

nern freier  Städte  gemessen,  und  daher,  „wan 

sy  oder  ir  einen  das  bedunckhet",  in  irgend 
eine  andere  Reichsstadt  ungehindert  ziehen 

und  deren  Bürger  werden  mögen,  damit  den 
Befehl  an  alle  Stände  und  Städte  im  Reiche 

verbindend :  „wer  es  saohe ,  dass  iemandt, 

wer  der  seye  ,  niemaudt  vssgenomen ,  eüch 

gepotten  heltc  oder  hernach  gepietten  wurde, 

die  vorgenante  von  Schwebischen  Werde 
zu  ewren  burgern  nit  vfzunemen ,  dass  ir 

dan  euch  daran  nit  keret  in  kein  weiss,  son- 
dern den  jetzgenanten  von  Werde  zu  euch 

zu  ziegen  vnd  ewer  burger  zu  werden  ge- 

stattet, vnd  sy  glycher  weiss,  alss  ander  vns- 
ser  getrewen  vss  andern  vnssern  vnd  des 
richs  Stetten  ,  die  solichen  fryen  zug  haben, 

wi liglich  vfnemen  sollet."  Lünig  a.  a.  O.  S. 
411  Nr.  XVII. 

37  1410,  Apr.  8.  Derselbe  ertheilt  auf  neu- 
erliche botschaflliche  Beschwerde  von  Rath 

und  Bürgerschaft  der  8tadt  Donauwörth, 

dass  Herzog  Ludwig  VII.  von  Bayern ,  „ett- 
lieh  die  sinen  vnd  auch  andere  den  vorge- 

nanten von  Schwebisch  Wördte  ir  übe  vnd 

guettere  für  die  landtgerichtezuGrays- 

pach,  zu  Hochstetten  vndzuHirs- 
perg  ladten  vnd  rechte  vnd  achte  vber 

sie  sprechen  lassen",  obgleich  dieselben  ihre 

„briefe  vnd  fryheite"  bei  den  besagten  Ge- 
richten vorgelegt  und  um  deren  Berücksich- 

tigung gebeten  hätten,  in  Anbetracht  der  mit 

der  „königlichen  würdigkeite"  verbundenen 
Pflicht,  „des  richs  getrewe  by  iren  fryheiten 

vnd  gnaden"  zu  wahren,  sowie  insbesondere 
in  des  Königs  und  der  Reichsfürsten  Gegen- 

wart gesprochene  ürlheile  „vnwiderniflflich 

zu  behalten1*,  indem  „sin  vnd  des  richs  ge- 
richte  das  o  brist  gerichte  ist,  vnd  sich 

von  demselben  .  .  .  niemandt  an  kein  Kindt- 

gerichte  noch  ander  werntliche  gerichte  be- 

rußen sol  noch  mag"  ,  den  Bescheid  ,  dass 
alle  von  den  vorerwähnten  drei  Landgerich- 

ten auf  Betrieb  Herzog  Ludwig'a  oder  sonst 
jemands  gegen  die  Bürger  Donauwörths,  ibr 
Leib  una  Gut ,  unter  Kränkung  ihrer  von 

dem  königlichen  Hofgerichte  endgültig  aner- 
kannten Freiheiten  gefällten  Urtheile  „ganti 

vnlöglich  vnd  ab",  daher  nirgends  mit  Kreit 
und  Macht  bekleidet  sein  sollen  ,  wobei  su- 
gleioh  den  Landrichtern  und  Urtheilsprechern 

der  bezeichneten  drei  Gerichte  bei  Ungnade 

und  der  in  den  Privilegien  der  Donauwör- 
ther angesetzten  Geldbusse  geboten  wird, 

sich  iu  Zukunft  solcher  die  Letzteren  be- 
schwerender Achtsprüche  zu  enthalten.  Lünig 

a.a.O.  8.  414,  15  Nr.  XIX. 

1422,  März  19.  Die  „von  8chwi -  # 
bisch  Wördte,  gelegen  an  der  Dunau, 

arm  vnd  reich"  thun  dem  Herzoge  Ludwig 

von  Bayern  unter  Bezugnahme  auf  die  ih- 
nen vom  Könige  Sigismund  für  den  Fall 

wiederholter  Bedrückungen  durch  Enteren 

gewährte  Erlaubniss,  sich  „dann  an  sin  ge- 
nad  vnd  das  heilig  Romisch  riche  ziechen 

vnd  halten"  zu  dürfen,  nunmehr  zu  wissen, 
dass  sie  „von  sulchs  trangsalls  vnd  grossen 
vberfarung  sulcher  ir  Privilegien ,  fryheiten, 

alt  herkomen ,  gnaden  vnd  behabter  recht 
wegen ,  die  in  also  gar  in  manigfeltiger 

weiss  vom  herzöge  offt  vnd  dickhe  geseheen 

sein,  sich  hinfüro  zu  dem  vorgenan- 

ten iren  gnedigisten  hern,  dem  Rö- 
mischen kunig,  vnd  dem  heiligen 

Romischen  riche  getann  haben, daran 

halten  vnd  beliben,  vnd  dem  herzöge  hinfüro 

nach  gebung  diss  brieffs  nichts  roer  pflich- 

tig  noch  verpunden  seyn  wöllen"  1,b).  r. 
Lori  a.  a.  0.  Nr.  CXV  8.  107. 

29b)  Ein  förmlicher  Absagebrief  der  durch  tn^b 
tige  Schutz  -  Znsicherungen  (1421)  ermnlhigtea 
Stadt  an  Herzog  Ludwig  und  seinen  Sohn  folgte 
am  22.  Harz  nach,  worauf  Erstercr  am  30  Apnl 
sich  erbot ,  die  Streitigkeiten  au  den  König  w 
bringen,  v.  HasseUuildt  -  stockkeim  a.  a.  0.  Beu\ 
IV»  S.  48,  49;  IV«  S.  50-54. 

Digitized  by  Google 



817 

1422,  Mai  i.  König  Sigismund  be- 
fiehlt den  Bürgermeistern ,  Rathen  und  Bür- 
gern der  8 tadle  Ulm  uud  Augsburg  and 

ihren  Eidgenossen  ,  dass  sie  die  Stadt  Do- 

nauwörth ,  welche  mit  Herzog  Ludwig  von 

Bayern  sieh -in  „vnwillen  vnd  zwitrachlu  be- 
finde, weil  derselbe  in  ihre  Freiheiten,  Rechte 

und  Gnaden  „grölicben  vnd  vnbillichen 

greiffe  vnd  *y  zu  ewiglichem  verderben  be- 

schuldiget vnd  besweret  habeu,  von  des  Kö- 
nigs und  Reichs  wegen  „handthaben,  schauen, 

schirmen  vnd  beystenndig  seyn,  vnd  in  kai- 

oen  gwalt  von  dem  eegenanlen  herzog  Lud- 
wigen noch  sonst  jemand  annders  geschehen 

vnd  widerfaren  lassen11  sollen,  bis  er  (der 
König)  selbst  „gen  teutschen  lanndt  kom- 

men11 und  die  fragliche  Streitsache  nach 
Rath  der  Fürsten ,  Herrn  und  Städte  „vss- 

richten  vpd  hinlegen  werde."  v.  Lori  a.a.O. 
Sr  CXV1  8.  IÜ7,  8. 

1422,  Sept.  6.    Derselbe  bestätiget  den 

Donauwörthern    aus  Veranlassung  „irer  an- 
wenden notturfft  vnd  auch  beswerung,  die 

»j  von  kriegs  vnd  annder  bekümmernuss 

wegen  [namentlich  Herzog  Ludwigs  von 

Bayern]  lang  zeit  gelitten  haben  vud  teglich 

leiden11,  die  früher  erworbene  Freiheit,  „das 

*)'  einen  pfleger,  der  in  von  des  kunigs 
vnd  des  richs  wegen  bevor  sy,  vnd  sy  handt- 
habe  schütze  vnd  schirme ,  als  offt  des  not 

ist,  kiesen  vnd  nemen  mögen,  wen 

»y  wollen;  vnd  wen  sy  auch  also  zu  irem 
pfleger  kiesen  vnd  nemen,  das  der  von  des 

kunigs  vnd  des  richs  wegen  ir  pfleger  seyn 

rod  »y  by  iren  gnaden  ,  fryheiten  ,  Privile- 

gien, rechten  vnd  guetten  gewonhaiten  ve- 
rgehen handthaben,  schützen  vnd  schirmen 

»olle.u  Zugleich  fügt  Sigismund  eine  neuer- 
tche  Conflrmation  ihrer  gesammten  Freihei- 
*d  und  Rechte,  sowie  die  Versicherung  bei, 
Ism  die  Bürger  von  Donauwörth,  wie  er  sie 

rormals  zum  Reiche  „gnediglich  vfgenomen 

od  empfangen  habe",  so  auch  „fürbas  mer 
»y  im  vnd  dem  riebe  beliben  vnd  davon 

such  nicht  komen ,  versezt,  verpfendet  oder 
ergeben  werden  sollen  in  kein  weiss,  nach 

anhält  vnd  vsweisung  der  brieve,  die  sy 
on  kaysern  vnd  kunigen  sinen  vorfarn  her- 

rscht haben."   Schliesslich  wird  noch  auf 

en  Fall,  dass  sie  Herzog  Ludwig  oder  sonst 

:mand  „verrechten11  wollte,  ausgesprochen, 
sss  sie  dann  vor  Niemand  anders  „kains 

echtens  »ein  suüen" ,   als  vor  dem  Könige 
elbst,  welcher  auch  „jedermann  recht  von 

i  zu  thuu"   bereit  sein  werde,    v.  Lori 
a.  0.  8.  108,  9. 

1422,  8ept.  6        Derselbe  erlaubt  der 

30)  Aackbaek ,  Gesch.  K.  Sigmunds  IH,  444 
atirt  diese  Ork.  irrthümlkh  vom  15.  Septbr. 
•  lltr,  Co*.  J.  munlc. 

Stadt  Donauwörth ,  ein  älteres  Privileg  der- 
selben [nr.  14]  erneuernd,  zehen  Jahre  lang 

unwiderruflich,  von  da  an  aber  bis  auf  Wi- 

derruf ein  U  n  g  e  I  d  und  einen  Pflaster- 
zoll in  näher  bezeichnetem  Umfange  zu 

erheben  und  in  eigenen  Nutzen  zu  verwen- 
den ,  Jedermann  gebietend ,  hierin  „die  von 

Schwebiscben  Wördt"  bei  schwerer  Ungnade 
nicht  zu  hindern  und  zu  irren.  Lünig  a.a.O. 

8.  415,  16  Nr.  XX. 

1422,  Sept.  7.  Derselbe  bevollmächli-  42 
get  seinen  Hofmeister  und  Rath,  den  Grafen 

Ludwig  zu  Oettingeu:  „von  den  bur- 
germaistern ,  räthen  vnd  burgern  geineinlich 
der  statt  Schwäbischen  VYörd  von 

vnser  vnd  des  hailigen  richs  wegen  vnd  in 
vnserm  namen  gewonlich  buldigung 

vnd  aide  zunemen  ,  vns  vnd  dem  hailigen 

riche  getrewe,  gehorsam  vnd  gewere  zu  sein, 
als  das  anndere  des  hailigen  rieh  es  stelle 
vns  vnd  dem  hailigen  riebe  pflichtig  seiut 

zu  tun1'  — ,  zugleich  die  Weisung  an  die 

genannte  Stadt  hinzufügend,  dem  Grafen  Lud- 

wig als  Stellvertreter  des  Königs  bei  Ver- 

meidung schwerer  Ungnade,  wie  herkömm- 
lich, zu  huldigen,  v.  Lori  a.a.O.  Nr.CXVlll. 

8.  109. 

Mit  dem  J.  1422  tritt  in  der  Geschichte 

der  donauwörther  Händel  ein  Ruhepunkt 

ein.  König  Sigismund,  welcher  bereits  zwei 
Jahre  zuvor  die  Tilgung  des  bayerischen 

Pfandnexus,  und  zwar,  wie  wenigstens  Ei- 
nige behaupten ,  indem  von  ihm  selbst  der 

Stadt  die  LoskaufsSumme  zu  13,000  Gold- 

gulden gegen  Vorbehalt  der  Reichsvogtei 
allda  vorgestreckt  worden ,  bewirkt  hatte, 

Hess  nun,  theilweise  auf  Grund  der  Ergeb- 
nisse des  nürnberger  Reichstags,  so  sehr  sich 

auch  Herzog  Ludwig  dagegen  sträubte  und 
sogar  die  Börger  Donauwörths  mit  blutiger 

Rache  bedrohte,  die  genannte  Stadt,  welche 

seit  Beginn  des  Jahres  unter  dem  Schulze 

der  Herzoge  Ernst  und  Wilhelm  von  Bayern- 

MQnchen  gestanden,  durch  einen  abgeordne- 
ten Commissär  (nr.  42)  förmlich  an  das 

Reich  ziehen.  Auch  dieses  war  freilich  nur 

eine  provisorische  Haassregel,  da  im  nachfol- 

genden (regensburger)  Friedbriefe,  weloher 

auf  vier  Jahre  den  Streitigkeiten  im  bayeri- 
schen Fürstenhause  ein  Ziel  setzte ,  bezüg- 

lich Donauwörths  auf  eine  zu  erwartende 

Rechtsentscheidung  hingewiesen  wurde.  Vgl. 
v.  Sartori  a.  a.  0.  $.  13  8.  7,  8;  v.  Lang, 

Gesch.  Ludwigs  des  Bärtigen  8.  110  - 12, 

116-18. 

1431,  Apr.  3.    König  Sigismund  ge-  43 

bietet  „den  haublleuten  vnd  der  ge- 

sellsohaft   Sanct    Jörgen  -  Schiidts 
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in  Schwaben ai)  .  .  . :  dass  ir  euch  die  statt 
vnd  burger  zu  Schwab  wehen  Wördte  in  iren 

saehen  vnd  geschehen,  darinn  sie  euch  an- 
rueffen  vnd  ewrer  hilff  vnd  fürderung  he- 
dürften  werden  ,  lasset  guettlich  empfolen 

sein,  vnd  sie  in  ewren  vnd  ewrer  geseliechafft 
schütz  vnd  schirm  nemet  .  .  . ,  dass  sie  von 

iemands ,  wer  der  sey,  nichts  on  recht  vnd 

wider  ire  privilegia ,  brief  vnd  friheite  be- 
schedigt,  angegriffen  ,  gehindert ,  bekrieget 

vnd  berawbet  werden."  Lünig  a.  a.  0.  8. 
416  Nr.  XXI. 

44  1431 ,  Sept.  7.  Derselbe  gibt  dem  Bür- 

germeister und  Rathe  sowie  den  Bürgern 

von  Donauwörth  die  Befugniss,  zur  Herstell- 

ung der  „gemainen  des  richs  landt- 

strasse"  vnd  der  „wege  vf  dem  lande, 
wo  die  D  o  n  a  w  zersteret ,  zerbrochen  vnd 

hingeflossen  hat  vnd  hinfür  brechen  wirdei1", 
das  anliegende  Erdreich  und  die  darauf  be- 

findlichen „wissinaden14,  Aecker  und  Gärten, 
„als  offte  vnd  dickhe  des  notturfft . .  ,  von 

allermeiiiglich  vngehindert. . .,  vnbekümhert 

vnd  on  alle  anspräche"  zu  benützen.  Lünig 
a.  a.  0.  8.  417  Nr.  XXII. 

45  1434 ,  Aug.  2.  Derselbe  als  Kaiser 

bestätiget  der  Reichsstadt  Donauwörth  „alle 

vnd  jegliche  gnad  ,  fryheit,  recht,  guet  ge- 
wonheit,  brief,  privilegia  vnd  hantvesten,  die 
sie  von  löblicher  gedechtnusse  Romischen 

kevsscni  vnd  kunigen  .  .  vnd  im  erworben 

vnd  herbracht  haben" ,  insbesondere  sie  da- 

hin „freyend",  dass  sie  für  Kaiser  uud  Reich 

„niemands  pfand  heissen  noch  sein"  vnd  sie 

auch  für  jene  „niemand  nöten  noch  pfenden", 
sowie  dass  sie  zu  keiner  Zeit  durch  Versatz, 

Verkauf  oder  sonst  vom  Reiche  getrennt, 

vielmehr  jede  hierauf  abzielende  Handlung 

der  Nachkommen  des  Kaisers  für  „vntüglich 

vnd  vninechtig"  erachtet  werden  »oll.  Die- 
sem allen  fügt  noch  Sigismund  das  Ver- 

sprechen bei,  er  wolle  sich  nicht  eher  in  ir- 

gend eine  friedliche  Ausgleichung  mit  Her- 

zog Ludwig  von  Bayern  und  seinen  Er- 
ben einlassen  und  dieselben  in  seine  Huld 

und  Gnade  wieder  aufnehmen  ,  als  bis  sie 

„den  von  Wördte  zuvor  alle  pfandt  brief 
oder  ander  brief,  die  Herzog  Ludwig  inne 

het,  die  in  (den  Donauwörthern)  zuslundten 

ald  von  in  oder  vber  sie  sagen,  zu  iren  han- 

den  vber-  vud  heraussgegeben"  haben  wür- 
den. Lünig  a.  a.  0.  8.  417,  18  Nr.  XX11I. 

46  1434,  Aug.  6.  Derselbe  stellt  die  Donau- 
wörther unter  den  Schutz  der  vier  Reichs- 

städte Augsburg,  Nürnberg,  Nördlingen  und 

Rotenburg  32 ).   (R.)  Königsdorfer  a.  a.  0. 

31)  Die  Gesellschaft  des  St  Georgen  Schilds 
fing  damals  bereits  an,  als  ein  selbständiges 
Glied  des  Landfriedens  aufzutreten. 

32)  Aach  von  Ulm,  Dinkelsbühl  uud  Weissen- 

Bd.  I  S.  187;  Aschbach ,  Gesch.  K.  8ig- 
munds  Bd.  IV.  8.  500. 

1434 ,  Aug.  1 1 .  Herzog  Ludwig 

[,.der  Höckerige"]  von  Bayern  [-Ingol- 
stadt] verzichtet  Namens  seines  Va- 
ters, Herzog  Ludwigs  VII.,  unter 

Aushändigung  der  betreffenden  Pfandbriefe 
an  den  Kaiser,  für  seiue  gesammte  Linie  auf 
die  Ffandschaft  an  Donauwörth  —  : 

„wir  verzeihen  vns  auch  für  vns,  vnsern  lieben 
herru  vnd  vatter  vnd  vnser  erben  aller  recht, 
die  wir  darumb  biss  vf  datum  diss  briefs  tu 

den  von  Wördt  gehabt  habeu,  also  dass  wir 

die  ehegenanten  von  Wördt  vnd  ir  nachko- 

men  gemainiglicben  vnd  sonderlichen  dar- 

umb mit  keinen  gerichten  oder  andern  Sa- 
chen anlangen  oder  bekombern  aollen  in  kein 

wyse."  Lünig  a.  a  O.  8.  420  Nr.  XXV. 
Zur  Erklärung  der  Urkunde  dient  die 

Chronik  des  Burkard  Zink  Buch  IV  Cap. 

„Wie  kaiser  8igmund  zu  Ulm  waau  [Chrit- 
niken  der  schnob.  Städte  Bd.  II  8.155-57), 

wo  es  heisst:  „Item  gleich  in  der  zeit  was 

der  alt  hertzog  Ludwig  von  Bairn  in  des 

kabers,  auch  in  des  hailigen  concili  ungna- 
deu,  wann  er  was  widerspenig  vnsenn  herru 

dem  kaiser,  darumb  er  auch  kam  in  des  Kai- 
sers achte  und  in  des  hailigen  concils  banne, 

und  ist  ze  wissen,  dass  man  sich  ains  gros- 

sen krieg»  underwegen  hett  zwischen  un- 
sere herren  des  kaisers  und  hertzog  Lud- 
wigs, wann  all  ander  herren  von  Bairn,  roarg 

graf  Albrecht  von  Prandenburg  und  alle  an- 
der herren  im  Schwabenland,  der  von  Wir- 

temperg ,  auch  alle  reichsstett  und  wir  tod 
Augspurg  hetten  dem  kaiser  zugesagt  ro 
helfen  mit  aller  macht,  und  was  iedenntn 

berait.  und  ist  ze  wissen  ,  daas  kaiser  Sig- 

mund, dieweil  er  noch  zu  Ulm  was,  hett  ai- 
nen  aid  geschworen,  ob  sich  hertzog  Ludwig 

nicht  naigte,  dieweil  er  zu  Ulm  wer,  aUbald 
er  zu  Ulm  aussritt  und  über  die  Tunaoprück 

käm,  dass  ere  dann  nimmer  richten  wolt 

lau ,  er  wolt  im  land  und  leut  abgewinnen, 
oder  er  wolt  nit  kaiser  sein  Item  als  m 

nun  stuend  in  grossen  sorgen  kriegshalb  und 

alle  herrn  und  stett  berait  waren  und  »tr- 
tet  iederman  auf  den  kaiser  etc.  das  ̂ trd 

der  jung  herr ,  hertzog  Ludwig ,  des  alten  1 
herrn  sun  gewar  und  saumpt  sich  nit  laog  1 
und  eilt  bei  tag  und  nacht  hin  gen  Ulm  i° 
dem  kaiser  und  rueft  alle  ander  hern,  ritt«  I 

und  knecht  an  und  bat,  im  hilf  zu  erwer-j 
ben  von  dem  kaiser  und  den  kaiser  bitten! 

umb  gnad.  und  als  er  für  den  kaiser  km,  I 
viel  er  im  zu  fuess  und  bat  sein  kaiserliche 

bürg  nach  der  Mittheilung  von  Chroniken. zu  nr.  47.J 
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gnad,  von  «einem  zorn  abzelan  und  im  sein 

gnad  mit  (zu)  teilen,  er  wolt  tuen  an  sei- 
nes vatero  statt  was  er  wolt.  das  hülfen  im 

such  bitten  die  andern  beim  etc.  und  also 

ward  der  krieg  ge rieht  und  gestillt  inmas- 
aen,  so  hernach  geschriben  «tat.  dem  ist  also, 
ds«s  er  schwäbischen  Wörd  dem  kai« 

sct  Qbergeben  muest  uud  die  brief  darüber 

sagent ,  die  er  gehapt  hat  von  kaiser  Karl, 
der  ims  versetzt  hatt  um  80000  fl. ,  die 

muest  hertzog  Ludwig  all  laren  lan;  darzu 

muest  er  dem  kaiser  geben  13000  rl.  Das 

geschalt  alles;  da  kam  schwäbisch  Wörd  wi- 
der zu  dem  reich  am  zweiften  tag  augusti 

anno  etc.  34.  Item  die  von  Wörd  muesten 

deto  kaiser  auch  geben  13000  fl.;  also  ward 

dem  kaiser  26000  guldin  und  ist  Wörd  wi- 
der ain  reichsstat.  Item  die  von  Augspurg 

band  den  von  Wörd  geliehen  13000  ti.  M), 
die  sie  dem  kaiser  muesten  geben,  und  ist 
xe  wissen  ,  als  Wörd  nun  wider  zum  reich 

kam  ,  als  obgemeldt  ist ,  da  hat  unser  herr 

der  kaiser  den  von  Augspurg,  den  von  Nürn- 
berg, den  von  Rottenpurg,  den  von  Ulm, 

den  von  Nördlingen  empfolben,  dass  sie  die 
von  Wörd  beschatzen  und  beschirmen  sol- 

len [s.  nr.  46]  ;  auch  den  von  Dinkelspahl 

«od  den  von  Weissenpurg,  also  den  7  Stet- 
ten^ *»). 
Danaoh  war  also  dieser  dem  Herzoge 

Ludwig  zum  A erger  seiner  8chwester ,  der 
Königin  lsabella  von  Prankreich,  durch  Bann, 

Acht ,  Vehme  ,  und  Kriegsdrohung  abgenö- 
thigte  Pfandschafts  •  Verzicht  für  den  Kaiser 
zugleich  eine  einträgliche  Finanzoperation, 

«elcher  sich  dabei  von  den  beiden  Hauptin- 

teressenten, dem  Herzoge  und  der  8tadt.Do- 

oauworth  ,  die  zu  gleichen  Theilen  zu  lei- 
stende Ueeammtsumme  von  26,000  Gulden 

»tipulirt  hat.  Mit  dem  Ersteren  wurde  auf 

verschiedene  Forderungen  ,  die  er  noch  an 

deo  Kaiser  hatte,  abgerechnet,  wogegen  die 
Stadt  theils  baar  (unterstützt  durch  ein  Dar- 

lehn der  Augsburger),  bezahlte,  theils  da- 
durch sich  abfand ,  das  sie  daB  vom  Kaiser 

in  Basel  (für  5140  11.)  versetzte  „silber  ge- 

«hir  vnd  claioat  gelöst  vnd  gelediget",  so- 
wie auch  „ettwevil  annder  schuld  zu  Vlm 

$t  in  bezalt,  vnd  sinen  willen  vnd  geschefft 

larion  volbracht1  bat.  L'rkk.  v.  26.  Aug.  u.  26. 
fept.  1434  bei  v.  Lori  a.  a.  O.  Nr.  CXXX1U, 

UXIV  8.  130,  31.  Vgl.  v.  Lang  a.  a.  0. 
164—  67. 

1434,  Aug.  13.  Kaiser  Sigismund  con- 
ärtnirt  der  Stadt  Donauwörth,  nach  ausführ- 

33)  Es  betrug  das  Darlehn   nur  3000  Calden. 
Vgl.  Frensdorf  trx  B.Zink  a.  a.  O.  S.  157  Hotel. 
ü)  Vgl.  Frentdorß  a.  8,  0.  Not«  2. 

Hoher  Erwähnung  ihrer  endlichen  Befreiung 

vom  bayerischen  Pfandnexus ,  deren  sämmt- 
liehe  Gnaden,  Freiheiten,  Rechte,  Briefe,  Pri- 

vilegien und  alte  gute  Gewohnheiten,  erlaubt 
den  Bürgern  daselbst,  26  Jahre  lang  ein  [im 
Verhältnisse  zu  nr.  14  und  41 J  erhöhtes 

Ungeld  zu  erheben,  und  thut  ausserdem 

noch  denselben,  „damit  gericht  vnd  gerech- 

tigkeit  gestärckht  werden11,  die  Gnade,  „dass 
ein  rathe  daselbs  zu  Wördt  oder  der  merer 

teil  desselben  rathes  uun  hinfür  zu  ewigen 

zeiten  vber  alle  schedliohe  vnd  miss- 

tetige  leute,  die  sie  erkennen  besser  todt 
dan  lebendig  sein ,  vf  ir  gewissen,  aide  vnd 
trewe  richten  sollen  vnd  mögen,  es  sey 

vmbe  den  hals  oder  vmbe  glider  oder  ander 

straff,  sich  zu  solcher  misstat,  die  dan  ge- 

tan weren  ,  gehörend'4  **).  Lintig  a.  a.  O. 
8.  418,  19  Nr.  XXIV. 

1455,  8ept.  10    Kaiser  Friedrich  III.  49 
erlheilt    der  8tadt  Donauwörth  einen  Be- 

stätigungsbrief über  ihre  gesummten  Freihei- 
ten, Rechte  und  guten  Gewohnheiten.  Chmel, 

Reg.  Frid.  8.  344  nr.  3423. 
1458,  Jan.  15.  Rath  und  Bürger  von  50 

Donauwörth  vergleichen  sich  (nebst  neun 
anderen  schwäbischen  Reichsstädten)  durch 

Vermittlung  des  Erbmarschalls  Heinrich  von 

Pappenheim  mit  dem  Markgrafen  A 1  b  r  e e h  t 
von  Brandenburg  dahin,  dass  sie  von 

der  Jurisdiction  des  Landgerichts  des 
Burugnifthums  Nürnberg  für  alle  Zeiten 

völlig  befreit  sein  sollen.  Bericht  von  der 

Kayserl.  und  Reichs  Landtvogtei  in  Schwa- 
ben Thl.  II  Nr.  t90  8.  244  flg. ,  Hist.  So- 

rimberg.  dipl.  Nr.  CCCLV  S.  «61  flg.  Vgl. 
v.  Sartori  a.  a.  0.  §.  14  8.  8  u.  W.  l  öget, 

Des  Ritters  Ludwig  von  Eyb  d.  Ae.  Aufzeich- 

nung über  das  kais.  Landgericht  des  Burg- 
grafth.  Nürnberg,  Abthl.  1  (1867)  8.  44,  45 
m.  Note  33. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  brachte 

Herzog  Ludwig  der  Reiche  von  Bayern* 
Landshut  den  gleichsam  von  seinem  Va- 

ter ererbten,  längst  gehegten  Plan,  die  für 

sein  Land  als  „Schlüssel  an  der  Donau"  in 

35)  Bloso  Frevel  —  „fliessent  wanden  ,  halst- 
straiche.  schwertzuckhen  vnd  all  klein  franel  vnd 

bessernng,  die  xu  dein  stab  gehörend  richtete 

übrigens  der  Amman,  wogegen  zur  ausschliess- 
lichen Competens  des  Rathes:  „todachleg,  lieb- 

st»! vnd  was  guetee  in  der  statt  zu  Werde  versto- 
Jen  wirt ,  vnd  fridbrechen  ,  haimsnehen  vnd  nott- 
nunfft,  vnd  alle  die  gesetzte,  die  der  rate  von  rats 

wegen  seiet",  gehörten.  Urk.  v.  1444  [Verschreib- 

ung  Ulrich's  von  Winkelihal,  als  er  auf  sein  Ge- such das  Amman-Amt  xu  Donauwörth  für  ein  Jahr 
und  einen  Sold  von  40  11.  rhein.  vom  Rathe  em- 

pfing] b.  v.  Lori  a,  a,  0.  Nr.  CLVU  S.  154, 

52  •
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politischer  und  commerzieller  Hinsicht  00  nebst  Bisohof  Johann  III.  von  Eichstatt  &l< 

wichtige  Stadt  Donauwörth  wieder  in  Besitz  geistlichen,  und  den  Herzogen  Albrecht  und 

zu  bekommen,  zur  AusfQhruDg.  Wohl  dachte  Sigmund  von  Oesterreich,  Wilhelm  voo  Sack- 

er anfänglich ,  da  eine  eigentliche  Pfandein-  sen  und  Johann  von  Bayern  •  München  alt 
lösung  gegen  Schuldabtrag  von  Seite  des  weltlichen  Spruchrichtern ,  die  Entscheidung 

Reichs  niemals  erfolgt  war ,  ohne  Waffen  gab :  „die  vorgenant  stat  Swebischwerde  10t 
sein  Ziel  erreichen  zu  können.  Allein  da  in  den  nagstvolgunden  acht  tagen  durch  da 

Kaiser  Friedrich  1U.  zu  irgend  einem  darauf  ehgemelten  Hertzog  Ludwigen  in  allenna», 
bezOglichen  Schritte  sich  nicht  bewegen  liess,  als  er  die  ingenomen  hat ,  vngeverlich  tu 

so  griff  Ludwig,  nachdem  er  den  Donau-   vnnsern  hannden  frey  vnd  lediolich  ein-  rod 
wörthern  am  9.  OoL  1458  förmlich  abge-  vberantwurtt  werden,  also  das  wir  die  einen 
sagt,  am  19.  desselben  Monats  ihre  vom  aus  vns  bevelhen  vnd  inantwurtteo  mögen 

Reichsmarschall  von  Pappenheim  vertheidigte  vnd  sullen ,  der  sy  von  vns  aller  wegen 

Stadt  mit  grosser  Gewalt  an.   Diese ,  wenn  vnd  in  vnserm  namen  bis  auf  den  nagstkusf- 
auch    von   den  um  Beistand    angerufenen  tigen  sannd  Michels  tag  innhab,  regire  tnd 
Nachharstädten  ohne  Hülfe  gelassen,  hätte  verwese.  Vnd  wir  obgenante  vnderteidinger 

unfehlbar  doch  noch  eine  geraume  Zeit  sich  sullen  vnd  wellen  von  der  zeit  einen  tag, 

zu  halten  vermocht   Es  scheinen  aber  die  den  wir  nemlich  auf  des  heiligen  creiiU  tag 

Bürger  selbst  oder  wenigstens  eine  mächtige  exa {talionis  negst  künftigen  benennen  rod 

Partei  darunter,  an  deren  Spitze  der  [wie  bestimmen,  hie  zu  Murmberg  zwischen  rn- 
Einige  meinen,  von  Bayern  gewonnene]  Bür-  serm  aliergnedigisten  herrn  dem  Römischen 

germeieterGundelwein  gestanden,  das  Kleinod  kaiser  vnd  hertzog  Ludwig  egenant  setzen 

der  Reichsfreiheit  nicht  so  hoch  angeschla-  vnd  halten,  sy  in  irem  furbringen  durch  f?eh 
gen  zu  haben,  um  sieh  zu  dessen  Wahrung  selbs  oder  ir  volmechtig   anwäld  verhorn 

einer  langen  mit  blutigem  Kampfe  gemisch-  vnd  durch  vneern  Spruch  darum b  gütlich  oder 

ten  Belagerung  auszusetzen.    Man  zog  der«  rechtlich  entscheiden;    vnd  wohin  vnd  in 
selben   eine  rasche  Uebergabe  an  Herzog  Weichs  hannden  wir  die  offtgemelt  stat  Werde 

Ludwig  vor ,  mit  welchem  ja  die  Stadt  im-  also  sprechen  oder  weisen,  dahin  sol  sy  ge- 
mer  in  einem  freundlichen  Einvernehmen  Valien ,  vnd  di  burger  vnd  inwoner  dsseJbs 

sich  befunden  hatte,  und  so  behändigten  ihm  sullen  demselben,  dem  sy  zugesprochen  oder 

denn  am  20.  Oct  Bargermeister  und  Rath  geweiset  werden,  gewoodlich  huldigung  ten 

die  Schlüssel  zu  den  Thoren  Donauwörths  on  widersprechen.11    v.  Lori  a.  a.  0.  Si. 
—  allerdings  nicht  ohne  den  Vorwurf  der  CLXXX  8.  173;   v.  H asselhold t  -  Stockka* 

Feigheit  und  die  offene  Missbilligung  ande-  a.  a.  O.  Beil.  XU«   8.  84  ,  85.)   In  Folgt 

rer Reichsstädte  auf  sich  zu  laden,  wie  denn  dieses  Bescheides,  welcher  dem  Herzoge Lod- 

Burkard  Zink  34 )  mit  Recht  ausruft:  „0  le-  wig  noch  immer  die  Möglichkeit  in  Aussicht 
bendiger  gott,  wie  liederlich  und  on  not  ist  stellte,  für  seine  Ansprüche  auf  Donauwörth 

ain  guete ,  werliche  stat  verlorn  worden  !  0  an  dem  anberaumten  Hauptrechtstage  die 

der  grossen  falechhait  und  untreu!11    Nun  gewünschte  Anerkennung  zu  finden,  nshm 
durfte  Friedrich  III.,  welcher  diesem  ebenso  der  oben  gedachte  Bischof  von  Eichstärt 

den  Frieden  des  Reichs  als  das  Ansehen  als  gewählter  Sequester  am  12.  Juli  M$ 

des  Kaisers  verletzenden  Verfahren  blos  mit  die  Stadt  in  Besitz.   Uebrij<  ens  ging  derKsi- 
nichtsfruchtenden  Mahn-  und  Drohbriefen  an  ser  nebenbei  mit  dem  Gedanken  um,  Donas* 

den  Herzog  sowie  verspäteten  Hülfsgeboten  wörth  noch  einmal  zum  Gegenstande  einer 

an  andere  Reichsstädte  bis  dahin  entgegen-  Kassen-Speculation  zu  machen,  d.h.  für  eine 

getreten  war,  nicht  mehr  säumen,  mit  ernst-  namhafte  Geldsumme  wieder   in  Ludwig* 
lieberen  Massregeln    vorzusohreiten.    Doch  Hände  durch  Verpfändung  zurück  zuspielen.  Die 

währte  es,  da  der  angebliche  esslinger  Reichs-  Sache  scheiterte  aber —  an  ihrer  Kostspielig- 
tag  vom  Febr.  1459  unzweifelhaft  „auf  einem  keit  Am  18.  Sept  1459  erging  daher,  nach^u; 

verjährten  Irrthum  beruht",  immer  noch  bis  der  auf  den  liten  desselben  Monats  ange- 
zum  9.  Jul.  1459,  an  welohem  Tage  endlich  setzt  gewesene  Hauptrechtstag  und  die  fr 

ein    A  usträgalgericht  in  Nürnberg,  ihn  bereits  präparirten  Spruehbriefe  darefl 

bestehend  aus  drei  päbstliohen  „sentboten"  formelle  Mängel  vereitelt  worden,  suf  An- 

[dem  Protonotar  Stephan  von  Kardini,  dem  dringen  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brtn* 
Bischöfe  8iegfrid  von  Speyer  und  dem  bres-  denburg  ein  kaiserlicher  Befehl ,  zum)  eines 
lauer  Donidechanten    Heinrich  Senftieben]  Tbeile  an  Bischof  Johann  von 

Eichstädt,  nur, 
  mehr  die  8tadt   dem  dazu  abgeordue^ 

Reichsm arschalle  Heinrich  von  Fappet)be:^ 

36)  Chroniken  der  tchwäb.  Städte  II,  220  Z.  *«  übergeben,  zum  anderen  Tbeile 1  an  M 

15-17.  und  Bürgerschaft  Donauwörths ,  dem  ebt* 
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genannten  Bevollmächtigten  „huldung  ge- 

Iflbde  ?od  aide  tu  tun.w  (v.  Lori  a.  a.  0. 
Nr.  CLXXXI  8.  174.)  Ersterea  geschah 
denn  auch  am  29ten,  letzterea  am  30. 

Sept.  1459  *T)  —  und  von  da  an  blieb  nun 
bia  tarn  J.  1606  Donauwörth  eine  freie 

Reichsstadt.  Vgl.  A.  Kluckhohn ,  Ludwig 

der  Reiche  (Preisschrift,  Nördling.  1865.  8°.) 
8.  79-120  mit  Excuraen  4,  ö  8.  364—67. 
Duu  Roth  von  Schreckenslein ,  Gesch.  der 

Reichsritterschaft  Bd.  II  8.  65  flg.;  v.  Hos- 

tttholdt  Stockheim  a.  a.  0.  Text  8.  53  —56, 
61,  78. 

1405,  Mai  27.  Kaiser  Fried  rieh  III. 

bestätiget  der  Reichsstadt  Donauwörth  auf 

die  an  ihn  durch  ehrbare  Botschaft  gestellte 

Bitte  und  in  wohlgefälliger  Erinnerung  daran, 

dasa  sich  dieselbe  mit  grossen  Opfern  aus 
ihrem  Ffandverbande  gelöst  und  wieder  dem 

Reiche  zugewendet,  auch  noch  immer  man- 

rberlei  „drangnuss  vnd  beswerung"  zu  er- 
dulden habe,  ihre  geaammten  „gnaden  ,  fry- 

lait,  recht, gerech  tigkait,  hanndtveaten,  brieve, 

mvilefia ,  Ordnung ,  aazung  mit  allen  vnd 

egklicben  iren  innhaltungen  vnd  begreiffung- 

o,  auch  alt  herkomen  vnd  guet  gewonhai- 
en,  wie  aie  die  bisher  gehapt  vnd  herbracht 

iat",  insonderheit  aber  „diae  nachgeschri- 
en stucke  vnd  artickle,  n&mlich :  a)  die 

iefugnisa .  in  „verpundnuasu  mit  anderen 
ieichsstädten  sowie  mit  Fürsten  und  Herrn 

inzutreten,  wann  und  auf  wie  lange  sie 

ÜIM);  b)  den  Anspruch  auf  Schutz  ih- 
;r  Reichsangehörigkeit  durch  alle  Reichs- 

'ände ;  c)  die  Befreiung  von  ferneren  Ver- 
faodungen  oder  Veränderungen ,  indem  aie 

elmchr  „gnediglich  by  iren  wurden,  wesen 

id  gerechtigkaiten  behalten  vnd  gehand- 

ibt  werden  soll"  »);  d)  die  Belassung  bei 
reu  gewöhnlichen  Reichsabgaben,  und  zwar 
•n  400  Pfund  Heller  an  Stadtateuern  und 

>  Pfund  Heller  vom  Ammansamte ,  welche 
:ichni8se  jedoch  während  eines  Reichakrie- 

s  ceaairen  würden*0);  e)  den  Gebrauch 
s  a.  g.  Freienzuge  *»);  f)  die  Wahl  ei- 
s  Pflege« ,  „der  auch  ainen  erbar  vogt 

ben  aol",  und  eines  Ammans41;;  g)  die 
tn  Theile  räumlich  genau  begrenzten  Ge- 

•htsame  jenes  Pflegers  in  Ansehung  des 
leites  **),  der  Vergehen  „vm  elen,  maas, 

7)  ürk.  r.  3.  Febr.  1461  b.  Lünig  a.  a.  0.  S. 
,  jjr>  XXVI. 

8)  Vgl.  nr.12  $  1.  [Straberg  war  dort 
h  nicht  mitgenannt.] 
9»  Vgl.  nr.  12  «.  2. 
0)  Vgl.  nr.  12  $•  4,  nr.  30  lit  b. 
1 )  Vgl.  nr.  36,  auch  auch  unten  nr.  52. 
2)  Vgl.  nr.  30,  40. 
3>  Vgl.  nr.  30  lit.  d. 

gewichte" ,  der  Jurisdiction  auf  dem  Lande 
(namentlich  des  Halageriohta  zu  Merdingen), 

endlich  der  Bestrafung  in  Grundruhrfällen  ** ) 
und  bei  Jagdfreveln  ;  n)  das  längst  geregelte 

Verhältnis«  des  Pflegers  und  seiner  Vögte 

zum  Forste,  „damit  die  statt  Werde  gewi- 

dempt  ist"**);  i)  die  Entbindung  aller  Stadt- 
bewohner in  persönlichen  und  dinglichen 

Klagsachen  von  Ladungen  an  auswärtige 

Hof-,  Land-  und  sonstige  Gerichte"),  wobei 

jedoch  für  den  Fall,  dass  Jemand  zur  Stadt- 
gemeinde als  solcher  „klag  vnd  spruch  hete 

oder  gewünne11,  vorgeschrieben  wird  ,  dass 
er  „darumb  recht  vor  burgermaistern  vnd 
kleinem  rate  der  dreyer  stet  ainer,  Augspurg 

Nürmberg  oder  VIme ,  wellicher  er  welle, 

suchen  vnd  nemen  sol ,  vnd  niendert  ann- 

deratwo" ;  k )  die  Unzuläsaigkeit  einer  Be- 
laatung  der  in  den  Herrschaften  Höchstetten 

und  Graisbach  oder  sonst  auswärts  gelege- 
uen  Stadtgüter  mit  Steuern ,  Schätzungen, 

Jägergeld  und  anderen  Auflagen*1);  1)  die 
allgemeine  Verpflichtung  der  in  der  Stadt 
Gerichten  und  Gebieten  gesessenen  oder 

grundberechtigten  Leute,  mit  den  Donauwör- 
thern nach  deren  Anschlag  und  nach  Billig- 

keit „zu  stewrn,  dienen,  vngelten,  wachen, 

graben",  überhaupt  „mitleiden  zu  haben"  **)\ 
m)  die  Schirmgerechtigkeit  der  Stadt  über 

das  in  ihren  Ringmauern  gelegene  ,  von  ihr 

untrennbare  Heilig  -  Kreuz-Kloster ,  welche« 

daher  auch  „mit  des  richa  stewr  vnd  gerech- 
tigkait  vnd  ander  der  statt  notturfft  nach 

ähnlichen  vnd  pillichen  anechlegen  mitlei- 

den aol  haben"  *•);  n)  den  ungetheilten 
Genuss  ihres  Forstes  und  des  darin  befindli- 

chen Holzes,  ao  dass  alle  dawider  verliehe- 

nen oder  etwa  zu  gewährenden  Freiheiten 

„tod  vnd  ab  aeinu  aollen;  o)  die  Gewalt 
des  Rathea,  allein  mit  Ausschluss  jedes  An- 

deren innerhalb  der  Stadt  und  Pflege  zu  ge- 
bieten, sowie  die  Anlegung  neuer  Schlösser, 

Behausungen ,  Wehren  u.  a.  w.  daseibat  zu 

untersagen  SÄj;  p)  die  fernere  Erhebung  des 

44)  Vgl.  Kundschaft  ▼.  1447  bei  c.  Lori  a.a.O. 
Nr.  OLY III  S.  155,  wonach  der  Pfleger  zu  Donau- 

wörth Schiffleute  von  Regeoaburg,  die  zwischen 
erstercr  Stadt  und  Zirgesheim  „verhandlet  mit 
grundrür,  also  dass  sie  ein  schiff  versencktan  bia 

an  den  grund",  mit  Geld  gebaut  hat. 
45)  Vgl.  nr.  12  $•  6. 
46)  Vgl.  nr.  17,  30. 

47)  Vgl.  nr.  18. 
48)  Vgl.  nr.  15,  30. 
49)  Dagegen  war  das  Kloster  bezüglich  seiner 

eigenen  Feldprodnct«  in  der  Stadt  weg-  nnd 
brückeuxollfrei.  Priv.  K.  Ruprechts  t.  1404  in 
Monum.  Bote.  XVI,  47  (Nr.  XIV). 

50)  Vgl.  nr.  35. 
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TJngelds  im  beigesetzten  Betrage*1);  q)  den 
Fortbezag  der  Pfund- ,  Markt ,  Pflaster-  und 
Brückenzölle  nach  beigefügtem  Tarife,  sowie 
den  weiteren  Genuas  an  der  Wernitzmühle, 

der  Bleiehe  ,  den  Weiden  ,  der  Frohnwage, 

dem  Kaufhause ,  den  Brod-  und  Fleischbän- 

ken **) ,  dem  Wettgelde  und  den  Gerichts- 
gefallen ,  dem  Hofstättengelde ,  den  Zinsen 

und  Gülten,  den  Almenden  und  Viehtrifften, 

ferner  auch  die  Abhaltung  ihrer  beiden  Jahr- 

märkte von  je  acht  Tagen  am  Kreuz-Erfind- 

ungsfeste und  8t.  Galli  und  ihres  jeden  Sams- 
tag stattfindenden  Wochenmarktes;  r)  das 

Recht ,  im  Bedürfnissfalle  ihre  Steuern  und 

Zölle  durch  „vflfschlege"  zu  erhöhen;  s)  die 
Unstatthaftigkeit  der  Auftreibung  fremden 
Viehs  auf  die  stadtischen  Wiesen  ohne  der 

Bürger  Willen;  t)  die  öfter  zugesicherte 

Verschonung  mit  Verpfändungen  für  Kaiser 

und  Reich6'),  sowie  die  Berechtigung,  ihre 
Mnuern  und  Graben  in  Verteidigungszu- 

stand zu  setzen  und  auf  ihrem  Grunde  und 

Boden  neue  Mauern,  Mühlen,  Graben  und 
Schutzwehren  nach  Belieben  und  Bedarf  zu 

errichten ;  u )  die  Ermächtigung  von  Bürger- 
meister und  Rath  zur  Ausübung  des  Blut- 

banns ");  v)  die  Befugniss,  „zu  iren  bur- 
gern vnd  in  ir  burgerreoht  zu  empfahen  vnd 

vfzenemen  alle  vnd  iegklich ,  edl  vnd  vnedl, 

so  des  begern",  aber  auch  nach  freiem  Er- 
messen Bewerbern  die  Aufnahme  in  die  Ge- 

meinde zu  versagen;  w)  endlich  die  Wie- 

derherstellung „geprochener  steg  und  weg" 
an  der  Donau  oder  andern  Gewässern  „zu 

nolturft  des  hailipen  richs  Strassen,  irer  6tatt 

vnd  ander"  **).  Diese  und  alle  übrigen  bis- 
her besessenen ,  hiemit  als  „crefftig  vnd 

mechtig"  von  neuem  aus  kaiserlicher  Macht- 
vollkommenheit conflrmirten  Freiheiten  und 

Rechte  soll  die  8tadt  auch  in  Zukunft  ,,ge- 

b rauchen  vnd  geni essen" ,  und  hiebei  von 
jedermänniglicb  nach  bestem  Vermögen  ge- 
bandhabt ,  geschützt  und  geschirmt  werden, 
indem ,  wer  in  einem  oder  in  mehreren 

Stücken  dawider  handeln  würde ,  ausser 

schwerer  Ungnade  des  Kaisers  und  Reichs 

noch  der  in  den  übrigen  Privilegien  Donau- 
wörths auf  solche  Fälle  vorgesehenen  Pön, 

und  zwar  vermehrt  um  50  Mark  löthigen 
Goldes,  verfallen  sein  soll.  Lünig  a.  a.  0. 

8.  421  —  42  Nr.  XXVli;  v.  Lori  a.  a.  O. 
Nr.  CXCI  8.  183-86. 

52       1465,  jun.  15.   Kaiser  Friedrich  III. 

5t)  Vgl.  nr.  14,  33,  41,  48. 
52»  Vgl  nr.  30,  34. 
53)  Vgl.  nr.  12  $.  2,  nr.  40. 
54)  Vgl.  nr.  48. 
55)  Vgl.  nr.  44. 

ertheilt  einer  vom  Bürgermeister  und  Rathe 
der  8tadt  Donauwörth  um  ihrer  „merklich 

gross  schulden'4  wegen  und  bis  zu  deren 

gänzlicher  Tilgung  unter  Aufhebung  des  bis- 

herigen „freyen  zugs"  erlassenen  „Ordnung 
vnd  saozung",  nämlich  dass  von  allen, 
„die  sich  von  der  etat  vnd  aus  dem  burk- 

recht ziehen  vnd  tun  wellen" ,  sowie  von 
Erbschaften  und  andern  Gütern,  „so  aus  ge- 
mainer  jerlichn  stattstewrn  wo  oder  an  welch 

ende  kernen",  die  „grosse  nachstewr1, 
zu  30  von  100  Gulden  rhein.,  dagegen  von 

Vermögenswerthen  unter  lOOGulden  der  dritte 

Pfennig  „ausgerichtet  vnd  bezahlt"  werden 
solle,  dass  jedoch  auch  genannter  Obrigkeit 

vorbehalten  bleibe,  „solich  gemelt  nacb- 
stewrn  zu  merern ,  zu  mrndern ,  die  gancz 
oder  eins  teils  abzutun  vnd  widerumb  von 

newen  anzufahen,  wann  vnd  wie  ofift  in  so- 

lichs  nolturfft  sein  werde"  —  die  erbetene 
kaiserliche  Zustimmung.  Chmel ,  Reg  Frid. 

8.  430,  31  nr.  4199.  (Extr.) 

1470,  März  1 3.  Derselbe  bestätiget  den  I 
von  der  Stadt  Donauwörth  früher  zum  Pfle- 

ger gewählten  Reichserbmarschall  Rudolph 
von  Pappenheim  in  seinem  Amte  und  gibt 

ihm  in  Anerkennung  seiner  bisherigen  gu- 
ten Verwaltung  der  Pflege  die  Zusicherung, 

dass  er  in  deren  Besitz  undGenuss,  solange 

er  lebe,  „von  den  egenanten  von  Werd  vn- 
entseezt  vnd  vnwiderruft",  verbleiben  *olle 
(R.)  Chmel  a.  a.  0.  8.  581  nr.  5955. 

1477,  Febr.  7.  Derselbe  erlässt  an  Bu> i 

germeister,  Rath  und  Gemeinde  zu  Donau- 
wörth ,  da  er ,  nachdem  die  Stadt  von  dem 

Hause  Bayern  wiederum  an  das  Reich  ge- 
kommen, nicht  hinlänglich  unterrichtet  sei. 

ob  noch  jemand  anders  ausser  dem  Kaiser 
und  Reiche  „einich  gerechtigkeit  an  der  be 

nanten  statt  habe11 ,  den  Befehl ,  auf  den 
Sonntag  Laetare  zu  Mitterfasten  einige  an» 

der  Bürgerschaft  Mitte  an  den  kaiserlichen 

Hof  zu  senden,  welche  über  oben  bezeichne- 

ten Punkt  „gründlich  vnderweisung  ze  tun" 
vermöchten,  auf  dass  der  Kaiser  „ferner  dar- 

inne  nach  sinen  vnd  des  heiligen  richs  not- 

durölen  gehandein"  könne,  v.  Lori  a.  a.  0. 
Nr.  CCVI1I  8.  206. 

1488 ,  Marz  27.  Derselbe  „sagt  der  5 

8tadt  Schwäbisch  -  Werd  zu ,  dass  er,  wenn 

sie  künftig  wegen  der  8tadtsteuer  und  dem 

Ammanamtsgelde  daselbst,  so  den  MarachaJ- 
len  zu  Bappenheim  versetzt  gewesen,  nun 

hinfüro  aber  jährlich  zu  kaiserlichen  Händen 
gereicht  werden  sollen,  durch  die  gemeldteo 

von  Bappenheim  oder  Jemand  andern  ar.»:t 

langt  würde,  sie  vertreten  und  schadloahal- 
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ten  werde."  (R.)  Chmel  a.  a.  O.  S.  7öö  nr. 
8265 »•). 

1405,  Oct.  13.    König  Maximilian  I. 

thut  dem  Bürgermeister  und  Rathe  der  Stadt 

Donauwörth  die  beaoudere  Gnade  und  ge- 

wahrt iboen  die  Freiheit:  „also  dass  sye  ge- 
meinlich  oder  sonder  personen  ,   ir  burger, 
eiawooer  oder  die  iren ,  einer  oder  mer,  fü- 

robio   ao  kein    Weatväliach   ge rieht, 

wie  das  genant  ist,  nit  fürgeheischen,  gela- 
den, noch  daselbs  beklagt,  noch  ichts  wider 

sie,  ir  leib  hab  oder  giether  gericht,  geacht, 

gevrteilt,  procedirt  noch  getan  werden,  son- 

dern bey  den  gerichten ,  dorin  sy  iu  frey- 

heiten  vnd  ordentlich  gehören,  bleiben  sol- 

len." Jede  hiegegen  verstossende  Gerichts- 
bndlung  wird  fttr  „gancz  crafftloss,  vnbün- 

dig  vnd  vntauglichu ,  sowie  den  Donauwör- 
ihern  an  Leib ,  Habe  und  Gut,  desgleichen 

ihrer  vorstehenden  Exemption  unschädlich 

erklärt,  und  allen  Angehörigen  des  Reichs, 

darunter  namentlich  auch  Freischöffen,  ernst- 

lieh bei  Reichs  Ungnade  und  Strafe,  und 

iwar  einer  Pön  von  40  Mark  löthigen  Gol- 
des, nach  Hälften  «wischen  der  Reichskam- 
mer und  dem  Rathe  von  Donauwörth  theil- 

bar,  geboten,  genannte  Stadt  „an  diesen  ku- 

oiglichen  gnaden  vnd  freyheiten ,  damit  sy 

vorberflrter  messen  fürgesehen  worden,  nicht 

w  hindern  noch  zu  irren."  Lünig  a.  a  0.  S. 
m,  27  Nr.  XXXI. 

XLX1V.  Dornburg. 

J.  S.  Gttl.  Schwabe,  Hist.-antiquar.  Näch- 

sten von  der  ehemaligen  kaiserl.  Pfalz- 
tadt  Dornburg  an  der  Saale.  Aus  Urkk., 

'hroniken  und  anderen  zuverlässigen  Quel- 
io  gesammelt  und  mitgetheilt,  Weimar  1825. 

*.  Vgl.  auch  Ersch  und  Gruber's  Encyklo- 
adie  der  Wiss.  und  Künste  Sect.  I  Thl.  XXVII 

.  160  flg. 

If31  ,  Nov.  5.  Landgraf  Ludwig  I. 
on  Hessen  ertheilt  dem  Rathe  und  den 

argern  der  Stadt  Dornburg  auf  den  Fall, 

ass  dieselbe  nachmals  vermöge  der  zwi- 

chen  8achsen  und  Hessen  abgeschlossenen 

56)  Im  Anfange  des  Jahres  trat  Donauwörth 
if  Befehl  des  Kaisers  dem  schwäbischen 

o  n  d  e  bei  [s.  Urkk.  bei  Lßniy  a.  a  0.  S.  424 

26  Nr  XXVlfl — XXX],  wurde  aber  schon  am 
Jnni  dess.  Js.  durch  Privileg  Friedriche  III. 

v.  bei  Ckmel  a.  a.  0.  S.  756  nr.  8291]  gleich 

ogaborg  von  der  Bundes-Theilnahme  wieder  ent- 

Erbverbrüderung  *)  an  letzteres  Haus  kom- 
men würde  ,  die  Zusicherung,  sie  bei  allen 

ihren  Rechten  und  guten  Gewohnheiten  be- 
lassen zu  wollen  ,  zugleich  festsetzend ,  wie 

es  alsdann  in  Ansehung  gewisser  Renten- 

und  Pfand- Verhältnisse  gehalten  werden  solle  : 

.,Wir  Ludwich,  von  gottes  gnaden  lund- 
graff  zu  Hessen ,  bekennen  öffentlichen  mit 
disem  vnserm  briefe  vor  allen  lüten,  die  ihn 

sehen  oder  hören  lesen ,  als  die  Creamen 

vnd  weisen  lüte,  ratis  meister  rat  vnd  bür- 

gere gemeynlich  der  statt  Dornburg  vns  vnd 
vnsern  erben  eine  rechte  erbhuldigung  getan 

han  von  geheisse  wegen  der  hochgebornen 

fürsten  ,  herrn  Friderichs ,  heim  Sigmunds, 

herrn  Heinrichs  vnd  herrn  Wilhelms,  gebrü- 

dere, hercogen  zu  8achsen,  vnd  herrn  Fri- 
derichs ires  vettern,  alle  landgraffen  in  Dü- 
ringen vnd  marggraffeu  zu  Meissen ,  vnser 

üben  oheimbe ,  daz  wir  denselben  burgern 

gemeynlich  geredet  han  vnd  reden  in  disem 
briefe ,  were  daz  sie  an  vns  oder  an  vnser 

erben  quemen,  nach  dem  als  sie  vns  gehol- 
diget  vud  gesworen  haben ,  daz  wir  sie 
denn  bey  allen  iren  rechten  ,  eren ,  würden, 

allen  guden  gewonheiten  vnd  herkommen, 

als  sie  bey  den  obigen  vnsern  obmen  geses- 
sen haben,  lassen,  vnd  sie  darbey  getreulich 

behalten  sollen  vnd  wollen  ,  on  intrag  vnd 

geverde.  Was  auch  die  vorigen  vnser  li- 
ben  ohmen  von  Sachsen ,  von  Duringen  vnd 

von  Meissen  an  der  egenanten  statt  vnd 

bürgere  rente  verechriben  oder  verwyset  bet- 
ten, oder  sie  oder  ire  leibes-lehns-erben  noch 

daran  verechriben  oder  verwysen  werden, 
darezu  sollen  noch  wollen  wir  oder  vnser 

erben  nicht  greiffen  noch  darwider  tun  in 
deheiner  wise,  sonder  wir  sollen  vnd  wollen 
das  vnverrückt  halten  in  allermasse ,  als  das 

verechriben  vnd  verwyset  ist,  abe  das  an 

vns  quäme.  Hetten  auch  die  vorigen  vnser 
ohmen  von  8achsen,  von  Duringen  vnd  von 

Meissen  die  vorigen  statt  vnd  burger  ge- 

meynlich oder  irer  einigen  besonder  ver- 

saezt ,  [oder  wen  daz]  sie  oder  ire  leibes- 
lehns  -  erben  nach  inen  noch  verseezen  wür- 

den, vor  die  schulde,  die  sie  kundlich  erwey- 
sen  möchten ,  des  solten  vnd  wollen  wir 

oder  vnser  erben  sie  gütlich  abnemen  vnd 

entledigen ,  abe  sie  nach  ende  der  bruder- 
schafft zusehen  den  obigen  vnsern  ohmen 

vnd  vns  an  vns  quämen ,  sonder  alle  ge- 
verde vnd  on  argelist.  Des  [zur]  vrkunde 

han  wir  vnser  ingesigel  an  disen  brieff  tun 

hencken.  Geben  vfn  mantag  nach  aller  hey- 

ligen  tag  nach  Cristi  geburt  vierezehen 

hundert  (jare)  darnach  in  dem  ein  vnd  dreys- 

1)  Von  1373.  Vgl.  Pfeffingrr,  Corp.  jor.  pnbl. 
IV,  218  sq. 
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sigsten."     Lünig,    RArchiv    Thl.  IX  8. 
1063,  64. 

Dornburg  („Doreborgum?,  Thorneburch, 

Dorrioborg,  Dorenburck,  Dornbork  etc.")  an 
der  Saale,  bereits  in  der  Schenkungsurkunde 

König  Otto's  I.  für  das  quedlinburger  Stift 
v.  20.  Dez.  937  s)  als  „civitaa"  d.  h.  be- 

festigter Ort  aufgeführt,  war  bis  gegen  das 

Ende  des  XI.  Jhdts.'*)  Reichsdomane,  sowie 
es  auch  unzweifelhaft  ist,  dass  sich  daselbst 

ein  palatium  regium  befunden  hat4).  Nach- 
dem hierauf  das  feste  Schioes  sammt  zuge- 

hörigem Gebiete  eine  Zeit  lang  Graf  Wi- 
precht  von  Groitzsch  innegehabt,  treffen  wir 
im  XIII.  Jhdt.  Dornburg  als  Hohensteinisches 
Lehen  im  vasallitischen  Besitze  der  Schen- 

ken von  Tautenburg,  von  welchem 

weitverzweigten  Geschlechte  eich  daher  eine 

Linie  „pincerne  de  Tutenburg  et  Dornburg", 
epäler  blos  ., pincerne  de  [s.  in]  Dornburg, 

schenkin  von  Dornhorg",  zuweilen  noch  mit 
dem  Beisatze  „et  domini  ibidem",  hie  und 
da  auch  wohl  nur  „domini  in  Dornburc" 

nannte  *).  Im  J.  1344  überliessen  jedoch 
diese  unter  Mitwirkung  des  Grafen  Heinrich 
von  Hohenstein  als  Lehensherrn  Schloss  und 

Stadt  Dornburg  nebst  Zubehör  kauflich  an 
die  Grafen  von  Orlamünde  und  von 

Schwarzburg.  Da  aber  Erstere  alsbald  zu 
Gunsten  der  Letzteren  zurücktraten,  so  stand 

die  Herrschaft  über  Dornburg  ausschliesslich 

dem sch waizburgischen Hause  zu*).  Dasselbe 
mussle  sich  übrigens  in  dem  die  s.  g.  Gra- 

fenfehde  ( 1342 — 1345)  T)  beendigenden  weis- 
senfeUer  Friedensschlüsse  v.  26.  Juli  1345 

dem  Landgrafen  Friedrich  „dem  Ern- 

sten" von  Thüringen  gegenüber  zur  An- 
erkennung der  Lfheneherrlichkeit  desselben 

und  seiner  Erbfulger  aber  Doroburg  beque- 

men. „Ouch  ist  iz  geteidinget"  —  heisst 
es  in  der  betreffenden  Urkunde  •)  —  „daz 

2)  Schuabe  o.  a.  0.  Beil.  Nr.  1  S.  81  m.  S.  2 

Kote  1. 
3)  Ueber  die  bezüglich  ihrer  Aechtheit  höchst 

„bedenkliche"  Ork.  für  Sulta  v.  1029  [Sdtw»be 
a.  a.  0  Beil.  Mr.  II  S.  80,  81],  worin  schon 

eines  Stadtrechts  Dornburg'i  Erwähn- 
ung geschieht,  s.  unten  im  Art.  „Sulza." 

4)  Thielmari  Chronic.  V,  9  [b.  Schwabe  a.a.O. 
Beil.  Nr.  IV  S.  84 ,  85]  mit  Th.  Knockenhawr, 
Gesch.  Thüringens  in  der  karoling.  a.  sfiebs.  Zeit 
(1863)  S.  h9. 

5)  Vgl.  Schwabe  a.  a.  O.  Beil.  Nr.  VI— VIII  8. 
86  flg. 

6)  Vgl.  A.L.J  MicheUen,  Urkundl.  Auggang  der 
Orafxchaa  OrlamHnde  1 1856)  S.  16. 

7)  Vgl.  C.  Po/ncft.  Die  Landgrafen  von  Thürin- 
gen zur  Gesch.  der  Wariburg  (1865)  S.  328  flg. 

8)  Bei  F.  L.  Hoff  mann  .  Günther  von  Schwarz- 
barg, erwählter  römischer  König  (1819)  Beil.  S 

X  flg.  Vgl.  Michetaen  a.  ».  0.  8.  18,  19. 

die  vorgenanten  von  Schwarczpurg  die  ve- 
sten  Dornburg,  bus  vnd  8 tat  vnd  was  dar 

czu  gehöret,  von  vns  czu  lehn  genomen  ha- 

ben, vnd  von  vns  vnd  vnsern  erben  ewigli- 

chen zu  rechten  lehn  haben  sullen  \  vnd  ge- 
sche ,  daz  sie  dieselben  vesten  durch  ir  not 

willen  verkouffen  musten ,  so  sullen  sy  vns 

dy  von  erst  anbieten  vnd  sie  vns  auch  vmb 

solch  gelt,  daz  yn  anders  ymant  darumb  geben 

wolte ,  an  ergehst  antragen  ;  wolden  wir 
dann  der  nicht  kouffen ,  so  sollen  wir  sie 

denn  darnach  lihen  ,  weme  sy  dy  vorkoufft 

oder  vorsaezt,  der  ir  gnoze  wer  ader  vnder- 

gnoze ,  vnd  der  sie  czu  lehn  von  vns  ne- 
men."  Bis  1358  verblieb  nun  Dornburg, 
freilich  fortwährend  vom  Unheile  des  Krie- 

ges heimgesucht  und  zuletzt  fast  verödet  und 
wüsle,  bei  den  Grafen  von  8cbwarzburg.  In 
dem  genannten  Jahre  kam  aber  „Dorinburg, 

hus  vnd  stat...  mit  manscheftin,  gerichün, 

mit  allin  rechtin  ,  eren  ,  nuezio ,  genieasin 

vnd...  czugehorungin"  durch  einen  zu  Go- 

tha abgeschlossenen  Vergleich  *)  in  den 
dauernden  Besitz  der  Landgrafen  von  Thü- 

ringen, allerdings  auch  jetzt  wieder  in  Folge 
der  zahlreichen  Gebietstheilungen  [1382, 

1411,  1415  u.  s.  f.]  oftmals  seinen  Herrn 

wechselnd  10 ).  Von  da  an  scheint  das  Städt- 
chen unter  der  Schulzgewalt  der  auf  dem 

feRten  8chlosse  gesessenen  landgraflichen 
Erblehensmannen  gestanden  zu  haben.  Um 

1425  waren  dies  die  Gebrüder  „8leiszen", 
wie  ich  vermuthe:  die  Edlen  von  8chlitx. 

8ie  genossen  die  besondere  Gnade ,  „ut  si 

dominus  aut  heredes  ejus  exigerent  a  terri- 
toriis  suis  unam  precariam,  quod  ipsi  et  eo- 

rum  heredes  ab  illa  danda  sint  exemptiu. 
mus8ten  aber  dafür  „Castrum  possidere  et  in 

edißeiis  bene  conservare  et  propterea  do- 
mino  servire  cum  tribus  equis  temporibus 

oporiunis.11  11 ).  Der  in  der  oben  mitgetheil- 
ten  Urk.  v.  1431  vorgesehene  Fall  eines 

Uebergangs  Dornburg's  in  hessische  Hand 
ist  also  nicht  eingetreten. 

Dornhan.  CCLXV. 

1251.    Herzog  Ludwig  von  Teck1) 
veriautbart  das   in  einem  zwischen  dem  1 

9)  Bei  Schwabe  a.  a.  0.  Beil.  Nr.  V  &  86  flg. 

10»  Vgl.  jfor«,  Lebens-  u.  Heldeo-Gesch.  Fried- 
richs des  Streitbaren  ,  Hanpt-Samml.  derer  Urfck. 

Nr.  18,  «57,  222  S.  658,  772,  823. 
Iii  Urk.  v.  1425  da*.  Nr.  304  S.  900. 

1)  Ueber  ihn  (einen  Sohn  Hersog  Konrad's)  s. v.  Statin,  Wirtemb.  Gesch.  II,  301. 
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AbteBerthold  zu  Alpersbach  und 
dem  Ritter  Volmar  von  Brandeok 

ober  die  Gerichtsbarkeit  in  der  „villa  Dorn- 

ha(jt;  ausgebrochenen  8treite  durch  drei  be- 
nannte „viri  probatae  perfectionis  et  virtute 

conapicuiac  senes"  ertheilte  Weisthum  nach- 
folgenden Inhalts:  „primo  de  jure,  quod  ad 

forum  pertinet  loci  Dornheim ,  observando 

(didmue),  quod  a  nooa  hora  sextae  feriae 
usque  ad  horam  nonam  sequentis  sabbathi 

iudex  et  gubernator  (sc.  Volmarus]  esse  de- 
beat  hoc  modo  ,  cum  talia  ad  aacerdotes  et 

viroa  religiosos  non  pertineant,  ut  praedictis 

boris  sedem  suam  judicialem,  cum  certus  lo- 
cus ab  antiquo  non  sit  assignatus,  in  platea 

fori  ante  domum ,  quamcunque  velit ,  locet 

bominea  judicando  ,  prout  juris  ordo  exigit, 

et  corrigendo  homines ,  advenas  solum,  nul- 
lom  babendo  respectum  ad  homines  claustri 

de  Alperspach  ibi  manentes  vel  alibi,  nisi 

ut  verbis  subaequentibus  explanabimus :  si 

vir  monasterii  saepe  dicti  in  furo  extra  do- 
moa  cum  aliquo  viro  monasterii  aut  quocun- 
que  rixatus  fuerit  sermone  malitioso  aut  ver- 

bia  vituperii,  aut  aui  contubernalia  aut  extra- 

nei  aanguinem  fuderit,   tenendus  eat  a  me- 
morato  judice  et  praesentandus  abbati  dicti 

monaaterii  in  Alpersbach  vel  praeposito  aut 

alicui  vicee  ipsorum  aupplcnti,  qui  pro  8uae 

Toluntatis  arbilrio  virum  suum  oastigare  de- 
bebit,  prout  videat  expedire,  et  ai  commiait 

aliquod  delictum,  emeodationem  congruam*) 
•ecundum  sententiam  dictatam  pro  jure  su- 

mat,  [et  quidem  pro  eo]  3)  quod  a  vulgo 
dicitur  vnrechte,  tres  solidos,  etproeo,  quod 

dicitur  freveli,  quinque  solidos,  quibus  sOlu- 
tia  nihil  aliud  cum  eo  agere  polest  in  aliquo 

aut  debebit.  Quod  si  Volmarus  aut  aller  in- 
feodatus  quid  pro  utilitate  fori  Dornheim 

agere  decreverit  in  rebua  jurisdictionalibua, 

«cilicet  in  pane  et  Tino  ,  frumento ,  sale  et 

camibus ,  convocare  tenetur  conversum  *) 
aut  mooachum  ,  curia e  Dornheim  tunc  pro- 
curatorem,  ut  illius  consilio  et  auxilio  cuncta 

Üaat  et   provide   decernantur.  Transactis 

quippe  horis  supradictia  per  alios  hebdoma- 
dae   dies  nec  in  domo  neo  in  foro  nec  in 

curia  aut  aliis  quibuscunque  villae  locis  quid 

in  majori  vel  minori  totiens  dicto  viro  est 

iudicandum  aut  agendum,  sed  relinquitur  ab- 
bati et  illi  vel  alteri,  quem  ipse  loco  sui 

consiituerit,  jure  debito  in  parte  qualibet  ter- 

minandum."   Chr.  ßesoiä  ,  Documenta  redi- 

viva  monaateriorum  praeo.  in  ducatu  Wirtem- 

2)  Edd.  delictom  emendatione  congroum. 
3)  Diese  Worte  dürften  *u  ergänzen  sein. 
4)  Deber  die  Auaecheidung  von  Unrecht  nnd 

Frevel  a.  Ovnbrüggen,  Alamann.  Strafrecht  8.200. 5) 

berg.  sit.  (Tubing.  1636.  4°.)  p.  262  sq.; 

Reyscher ,  Samml.  altwurttembergischer  8ta- 
tutar-Rechte  Nr.  II,  3  8.  30—32.  Correcter 
in  J.  Grimmas  Weisth.  Tbl.  1  8.  370  —  72. 

Vgl.  M.  Gerbert,  Hist.  Nigrae  8ilvae  Tom.  II 

p.  67. 1408,  Des.  1.  Der  „schu Ithais  vnd  z 
die  rihter  gemainlich  der  atatt  ze  Dorn- 

hain verkünden  vnd  offnen  irem  goedigen 

heim,  hern  Hainrich  apt  cze  Alperspach, 

aina  gotzhus  reht  vnd  gewonhait"  in  den 
dazu  gehörigen  Ortschaften  und  insbeson- 

dere in  der  Stadt  Dornhan ,  in  Beziehung 

auf  letztere  namentlich  hervorhebend:  „Cze 

Dornhain  so  hatt  ain  apt  ain  fry  hus6)  vnd 
hoffe  vnd  sin  raülioa  cze  Tal  vnd  hette  dar 

inne  nieman  anders,  denne  er,  cze  gebyetten 

noch  verbyetten ,  vnd  in  den  drin  mCÜinen 
cze  Tal  so  sont  die  von  Dornhain  durch 

reht  maln,  in  weler  sy  went  vnder  den  drin, 

vnd  sol  sü  nieman  czwingen,  an  alle  ge- 
värde.  Dornhain  ist  ouch  gefryet  vnd  hat 
alle  die  reht  als  OberndorP),  vnd  sol  das  dem 

gotzhus  cze  Alperspach  noch  ainem  apt  kain 

schad  sin,  wan  das  gotzhus  sol  cze  Dorn- 
hain allü  die  reht  hin  an  ampten  vnd  an 

allen  dingen,  als  ob  es  ain  dorf  wäre; 
wen  es  sol  ain  apt  cze  Dornhain  czwinge 

vnd  benne  besetzzen  vnd  sol  rihten,  als  von 

alter  her  komen  ist,  vnd  aol  ainen  hainbur 

gen  •)  setzzen  vnd  ainen  hirten  mit  rät,  vnd 
sol  im  der  hirt  ain  viertall  •)  wins  gen.  Er 

sol  ouch  ainen  ban warten  10 )  setzzen;  der11) 
sol  ouch  das  mesnertun  besetzzen  mit  rat, 

vnd  sol  im  der  mesener  schenken  ein  fry- 

sching  12)  oder  czwölf  Schilling  Tflwinger. 
vnd  wer  cze  Dornhain  win  schenkt,  Ifltzel 

oder  vil ,  der  sol  aim  apt  oder  sinen  hot- 

ten cze  sant  Martins  tag  ze  tafer  19 )  ain 
mas  wins  gen  [vff  das  hus,  vnd  vindet  er 
niemen  daruff,  so  aol  er  in  hinder  den  ofen 

schütten]14).  Ain  apte  aol  ze  Dornhain  vf 
dem  widemehoff  ,$)  oder  vff  ainem  hoff 

ain  swaigrint  vnd  ain  vaselswin  I$J  hin; 

6)  „Domua  habitadonia ,  dicta  dss  ataJahua  " 
(Weiath.  v.  U17). 

7)  Stadt  am  Neckar  nnd  OberamtssU«.    S.  un- 
ten diesen  Art. 

8)  Vgl.  oben  S.  406  Note  4. 
9)  Etwa  4  Mass. 

10)  Grenz-,  Holt-  nnd    Feldaufseher  (Flur- ach ÜU). 

11)  D.  h.  der  Abt. 
12 »  Ein  Ferkel  oder  Lamm. 

13)  Ala  Reichniaa  oder  Abgabe  Tom  Wcin- 
•cbank.  Benecke- MMJer,  Mittelhochdtocb.  Wörterb. 

III  19  *. 
14)  ZueaU  des  Weiath.  v.  1417. 
15)  Der  zum  Pfarrgule  gehörige  Hof. 

16)  Zuchtrind  [über  „aweige"  d. h.  Viehhof  vgl. 
v.  Maurer,  Fronhöfe  II,  451]  und  Zuchtachwein. 
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vnd  wenne  da  dem  gotxhus~ein  eun  wirt 
geborn,  dem  sol  nin  apt  oder  sin  pfleger 
ain  rader  buchinsholtz  gen  an  dem  nechsten, 
vnd  ain  er  tohter  ain  tennins  ouch  an  dem 

nehsten1'  ,T).  Wiederholt  auf  dem  dorn  ha- 

ner Jahrgedinge  v.  12  Nov.  1417,  und  nun 

nach  den  beiden  in  das  s.  g.  Vogtbuch  ein- 

getragenen urkundlichen  Ausfertigungen  ab- 

gedruckt b.  Reyscher  a.  a.  0.  nr  5  8.  34  - 
42  (bes.  8.  36)  und  J.  Grimm  a.  a.  0.  8. 

372—80  (bes.  8.  373,  74) 
3  Bemerken e werth  sind  ausserdem  noch 

die  Extracte  aus  dem  alpirsbacher  La- 
gerbuche v.  1488,  Zehenten  und  andere 

Gerechtigkeiten  zu  Dornhan  betreffend  (Br- 
sotö  1.  o.  p.  275  sq.,  Reyscher  a.  a.  0.  S.  43, 

44),  worin  sich  u.  a.  in  Ansehung  des  Best- 

haupts und*  der  abteilichen  Jurisdiction  die 
Notiz  findet :  „so  h&t  ouch  das  gotzhus  All- 
perspach  die  gerechtigkeit  zu  Dornheim, 
welcher  man  zue  Dornheim  stirbt ,  davon 

gehört  dem  gotzhuss  der  best  val,  er  sye 
mit  dem  üb  welchs  er  well,  frembd  oder 

heimisch,  vnd  h&t  sunst  niemend  da  zu  fal- 
lent,  dann  das  gotzhuss.  Item  ein  abbt  zue 

Allperspach  hout  ouch  zue  richten  vber  erb 

vnd  eigen  ,  vber  alle  gtteter  ligenden  vnd 

faxenden,  vnd  vmb  schulden." 

Dornhan  [,,Turnheim,  Dorinheim,  Dorn- 

hain etc."],  schon  im  VIII.  Jhdt.  urkundlich 

bekannt ,B),  und  in  dem  zur  Bertholdsbaar  ge- 
hörigen Nagoldgaue  sowie  imGerichtssprengel 

der  Grafen  von  Tübingen  (1048)  >•),  nach- 
her der  Grafen  von  8ulzw)  gelegen,  scheint 

im  XIII.  Jhdt.  den  Edlen  von  Warten- 

berg (begütert  bei  Möringen  in  der  Baerl 

eigentümlich  gewesen  zu  sein,  von  welchen 

es  die  ganz  nahe  bei  Dornhan  gesessenen 
Ritter  von  B  r  a  n  d  e  c  k  („Brandech,  Brand- 

ekke")  zu  Lehen  hatten.  Daneben  besass 

aber  das  Benedictin erstift  Alpirsbach  3I) 
in  Folge  einer  8chenkuog  seiner  Gründer 

(t099)  viele  „praedia  et  manoipia"  w),  da- 
her auch  einen  ansehnlichen  Fron-  oder  Ding- 
hof im  Dorfe,  so  dass  die  Herrschaft  über 

dasselbe  in  Wahrheit  eine  gemischte  geist- 

lich-weltliche war  und  fortwährend  geblie- 

ben ist.   Denn  auch,  nachdem  Dornhan  an 

das  Teck'sche  Haus,  welchem  die  Schirm- 
vogtei  über  das  Kloster  von  jeher  zustand, 

gekommen  und  darauf  durch  Hersog  Lud- 
wig fdes  oben  nr.  1  Erwähnten  8ohn,  f  1282] 

im  J.  1271  zur  Stadt  erhoben  worden, 

erhielt  sich  die  alpirsbacher  Pflege  allda 

fort,  wie  denn  auch  das  spatere  Wappen  der 

Bürgergemeinde  neben  den  drei  Hirschge- 
weihen Württemberg^,  an  welches  schon  so 

Anfang  des  XV.  Jhdts.  Dornhan  sammt  an* 

deren  Teck'schen  Besitzungen  übergegangen 
sein  dürfte,  den  schwarzen  Abtastab  in  weis- 

sem Felde  zeigt  Vgl.  Sattln**  Histor.  Be- 
schreibung des  Hzgths.  Würtemberg  Tbl.  II 

8.  85,  86. 

Dornstetten. 

17)  Vgl.  J.  Grimm'»  RAIterth.  S.  403  flg. 
18)  Nicht  «n  verwechseln  mit  den  ebenfalls  ur- 

alten „villae  Dornheim"  bei  Mannheim  (schon 
im  XIII.  Jhdt.  untergegangen)  und  bei  Darm- 
stadt. 

19)  SckmJd.  Gesch.  derFfalzgrafen  von  Tübingen 
S.  26  27. 

'20)  r.  Mlin  a.  a.  0  II,  422,  24. 21 1  üeber  dasselbe  vgl.  r.  stälin  a.  a  0  S. 
709  flg. 

22)  Ork.  b.  Reyscher  a.  a.  0.  nr.  1  8.  26  flg. 
u,  im  Wirtemb.  U Buche  I,  315  flg. 

CCLXV1. 

1278,  Aug.  19.  König  Rudolph  1.  1 
bestätigt  dem  Grafen  Heinrich  von 

[Urach-]  Fürstenberg  die  seinen  ge- 
sammten  8tadten  ,  darunter  Dornstetten, 
aus  der  Zeit  seiner  Vorfahren  her  zustehende 

„libertas  seu  immunitas,  quod  nemo  civium 

oppidorum  praedictorum  utriusque  sexus  ex- 
tra oppidum  suum  potuit  vel  debuit  coram 

judice  aliquo  extraneo  conveniri",  indem  er 
strenge  verbietet:  „ne  quis  civium  oppido- 

rum praedictorum  coram  alio  quo ,  quam 

oppidi  in  quo  residet  judice,  sive  realis  aive 
personalis  sive  alia  quaecunque  contra  ipsum 
actio  intentetur ,  stare  judicio  compellatur; 

sed  si  quis  contra  ipsos  cives  vel  eorum  ali- 
quem  habuerit  actionem,  illum  coram  judice 

vel  schulteto  oppidi  ejusdem  juris  ordine 

prosequalur."  Schöpflin ,  Hist.  Zaringo-Ba- 
dens. Tom.  V  Nr.  CLXI  p.  269  ,  70.  [Ex cerpl.] 

1415,  Febr.  7.  Graf  Eberhard  V.  2 

(„der  Friedfertige")  von  Württemberg 
erl&sst  den  Bewohnern  von  Dornstetten  we- 

gen erlittenen  Brandunglücks  auf  20  Jahre 
alle  Steuern  und  auf  25  Jahre  die  Schall 

ung,  und  gestattet  denselben  auch  für  alle 
Zeilen  einen  freien  Wegzug. 

„Wir  Eberhart  grave  zu  Wirlemberg 

tun  kunt  menglich  mit  disem  brieff  für  vne 

vnd  vnser  erben,  wenn  vnser  lieb  getruwen. 

die  von  Dornstetten,  gar  schädlich  vnd  swär- 

lich  verbrunnen  sind,  vmb  das  sy  denn  wi- 
der gebuwen  vnd  da  sedelhaft  wesen  vnd 

deater  bas  by  einander  beliben  mügen ,  »0 
haben  wir  denselben  von  Dornstetten,  riehen 

vnd  armen ,  vnd  allen  iren  nachkomen  so- 

lich  gnad  getan  vnd  tuen  in  die  wü 
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Dornstetten,  Dorsten. 

in  kraft  dies  brieffs  ,  also  da«  sie  vna  noch 

vnsern  erben  in  disen  nechstkünfftigen  zwain- 
tzig  jaren  dehein  stur  nit  geben  sullen,  dann 

wir  in  die  die  vorgeschriben  jar  gentzlioh 

übgelausen  haben.  Wir  eneallen  sy  ouch  in 

disen  nechstkünfftigen  fünf  vnd  zwaintzig  ja- 
ren nach  datam  dies  brieffs  nit  schätzen, 

vnd  sagen  sie  ouch  die  vorgeschriben  jar 

gentzlich  aller  Schätzung  fry,  doch  also,  das 
alle  die,  so  ze  Dornstetten  sich  hüslich  vnd 

heblich  setzen t  vnd  da  zymernt  ire  huser 

vnd  gesese ,  aU  sie  vor  gehabt  hand  vnge- 
verlich,  die  sullent  die  vorgeschriben  fryung 

haben  vnd  der  geniessen ;  welche  aber  des 
nit  tetten  noch  tune  woltent,  dieselbe  noch 

ire  guter  gienge  die  fryung  nit  an  vnd  Söl- 
ten ouch  der  nit  geniessen.  Die  vorgeschri- 
ben von  Dornstetten  vnd  all  ir  nachkomen 

«allen  ouch  ewencklich  vnd  allezyt  einen 

fryen  abzog  han  one  vnser,  vnser  erben  vnd 

aller  menglichs  von  vnser  wegen  irrang  hin- 
dernusse  vnd  widersprechen  ,  alles  one  arg- 

list  vnd  geverde.  Des  zu  warem  vrkund  ge- 

ben wir  in  disen  brieff  versigelt  mit  vnsertn 

eygen  anhangenden  insigel ,  der  geben  ist 

zu  Stuttgarten  an  donrstag  nach  vnser  üben 

frowen  tag  liechtuiesse  anno  domini  MCCCC0. 

decimo  quinto.u  Sattler,  Gesch.  des  Hzgths. 
Wartenberg  unter  der  Regierung  derOraven 

Bd.  Ul  Beyl.  Nr.  37  8.  72. 
Dornstetten ,  schon  in  Urkunden  des 

VIII.  Jhdts.  als  „Tornestat,  Tornegestat"  er- 
wähnt,  seit  dem  X.  Jhdt.  bambergisches  Bis- 
thnms-Lehen  ,  erscheint  nach  dem  Ausster- 

ben des  Zäringer  Mannastammes  seit  1266 
im  Besitze  der  Grafen  von  Urach- Fürsten- 

berg ,  welche  daselbst  einen  „advocatus"  1 ) 
aufgestellt  hatten.  Von  letzteren  kam  der 
inzwischen  zur  8tadt  erhobene  Ort  durch 

Heirath  an  Johann  von  Geroldseck ,  durch 

diesen  im  Verpfändungswege  (1308)  an  das 

grafliche  Haus  Hohenberg,  endlich  von  da 

im  J.  1320  an  den  Grafen  Eberhard  III.  („den 

Erlauchten"")  von  Württemberg,  welcher 
such  1323  die  Belehnung  vom  Bischöfe  von 

Bamberg  empfing.  Vgl.  Sattler's  Histor.  Be- 
schreibung des  Hzgths.  Würtemberg  Thl.  I 

8.  182,  83  und  besonders  v.  Stalin  in  der 

Beschreibung  des  Oberamts  Freudenstadt 

[ Beschr.  des  K.  Württemberg  Heft  XXX VIII, 

Stuttg.  1858.  8».]  8.  218-22. 
An  der  Spitze  der  Bürgergemeinde  zu 

Dornstetten  finden  wir  bereits  1258  einen 

„acultetus"  ,  und  bis  zum  Schlüsse  des  Mit- 
telalters bildeten  auch  Sohultheiss  und 

Richter,  neben  welchen  seit  1491  noch 

1)  «SM,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  III, 
208. 

ein  Stad  tsohrei  ber  hervortritt3),  dt« 
oberste  Stadtbehörde.  Erst  seit  dem  Anfange 

des  XVI.  Jhdts.  (1504)  nimmt  die  Stelle 

des  Schultheissen  ein  Bürgermeister  ein  *). 
Uebrigens  zahlte  Dornstetten  zu  den  s.  g. 

Waldgedingsorten,  und  zwar,  wie  es  scheint, 

als  Vorort  der  Genossenschaft;  denn  nach 

dem  „die  verkhündigung  des  waldgedings" 
ttberschriebenen  Weisthume  v.  1456  (?)  b. 

J.  Grimm,  Weisth.  Thl.  I  8.  380—85  ist  es 
der  Amtmann  von  Dornstetten ,  welcher  im 

Waldgerichte  „inn  der  Ahe"  zweimal  des 

Jahrs  „zue  gericht  sitzen"  und  welchem  die 
aus  den  sieben  zugehörigen  Dörfern  und 

Weilern  „gezogenen  zwölff  richter  gehor- 
sammb  sin"  sollen,  sowie  auch  den  Bürgern 
zu  Dornstetten  bei  feindlichen  Ueberfällen 

und  Raubangriffen  sowohl  ,  als  wenn  sie 

„jhr  schloss  bessern  wölten  mit  zunen",  ein 
Anspruch  auf  bewaffneten  Zuzug  der  „arra- 
men  lütt  vss  den  dörffern  zu  der  statt  ba- 

ner"  und  auf  Heihülfe  derselben  im  „zunen" 

eingeräumt  wird.  Desgleichen  pflegten  Ur- 

thelsbriefe  des  Waldgerichts  unter  dem  Stadt- 

siegel von  Dornstetten  ausgefertigt  zu  wer- 

den4) Vgl.  v.  Stalin  a  a.  O.  8.  119-21. 

Endlich  seinen  Reehtszug  nahm  Dorn- 
stetten zunächst  nach  Tü bin  gen,  mittelbar 

nach  Freiburg  im  Breisgaue.  v.  Stäiin 
a.  a.  O.  8.  222. 

Dorsten.  CCLXVn. 

(Pronnsen  ,  Westfalen.) 

Jul.  Evelt,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Stadt  Dorsten  und  ihrer  Nachbarschaft, 

II.  AbthL  [aus  der  Zeitschr.  f.  vaterländ. 
Gesch.  und  Alterthumskunde  Bd.  XXIU, 

XXIV  oder  dritter  Folge  Bd.  III.  8.  1-94, 

Bd.  IV  8.87—196  besonders  abgedruckt]*), 

Münster  18G3  ,  64.  8°.  Vgl.  auch  J.  C.  H. 
Rive,  Beiträge  zur  Dtsch.  Rechtsgeschichte 
und  zum  Dtsch.  Privatrecht  Thl.  1  (1827) 

8.  241  flg.  401  flg. 

1251,  Mai  24.  Erzbischof  Konrad  von  i 

Cöln,  mit  dem  Gedanken  umgehend,  Bein 

Dorf  Dorsten  zu  befestigen  und  dessen  Be- 
wohner mit  besonderen  (städtischen)  Frei- 

heiten zu  begnaden,  wozu  er  bereits  die  Ein- 
willigung des  Grafen  Dietrich  VI.  von 

2)  Mone  a.  a,  0.  XVfl,  340. 
3)  Mone  a  a.  0.  VIII,  214. 
4)  Mone  a.  a.  0.  XVI,  214,  215. 

•)  Ich  citire  nach  dem  Separat-Abdracke,  füge 
aber  bei  Abthl.  II  die  Seitenzahlen  der  Zeltschrift 
in  Klammem  bei. 
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Cleve  und 

Sohnes  (und  Regierungsnachfolgers)  erlangt 

hatte,  bekennt,  um  etwa  künftig  hieraus  er- 
wachsenden Anständen  und  Streitigkeiten 

mit  Letzteren  oder  deren  Erben  vorzubeu- 

gen, urkundlich,  welche  Gerechtsame  diesel- 
ben in  der  neuen  Stadt  gemessen  sollten, 

und  zwar  a)  in  Bezug  auf  Gemeinde-Abga- 
ben, b)  bei  Ausbruch  von  Fehden,  o)  in 

Ansehung  der  Heranziehung  ihrer  Eigenleute 

und  Unterthanen ,  sowie  der  Verwendung 

des  Holzes  in  ihren  Waldungen  zum  Befe- 
ß  t  ii£  u  n  s  i)ä  u  ©  * 

„Conradus,  dei  gratia  s.  eoolesie  Colo- 
niensis  archiepiscopus,  sacri  Romani  imperii 
per  Italiam  archicancellarius,  noturo  facimus 

universis  tarn  presentibus  quam  futuris, 
quod  cum  nos  villam  nostram  Durstine 
de  fidelium  nostrorum  eonsilio  duxerimus 

muniendam ,  inhabitanübus  ipsum  locum 

data  specialis  quadam  gratia  libertatis,  cui  qui- 
dem  liberlationi  nobilium  nostrorum  Theode- 

rici  comitisClivensis  etejusnati  senioris  Theo- 

derici  consent*  us  accessit,  ne  in  posterum  in- 

ter  nos  dictumque  com  item  vel  ejus  heredes 

super  bis,  que  in  dicta  munitione  sui  et  no- 

stri  juris  existent,  dubitari  contigerit  sive  al- 
teroaliouis  materiam  suboriri,  presentis  scripti 

serie  recognoscimus  et  fatemur,  ipsum  comi- 
tem  Clivensem,  qui  est  vel  qui  pro  tempore 

fuerit,  annuatim  unam  in  ipsa  munitione  mar- 
cam  obtinere  debere  in  festo  b.  Michaelis 

eidem  solvendam ,  nec  ipsum  amplius  quid 

ibidem  recipere  et  extorquere  debere.  Ce- 
terum  si,  quod  absit,  inter  nos  nostramque 

ecclesiam  ex  una  parte  et  dictum  comitem 

ex  altera  alicujus  guerre  materiam  suboriri 

contigerit ,  oppidani  ibidem  nec  uni  parti 
neo  alii  prestabunt  auxilium  seu  juvamen, 

sed  se  in  sua  bona  pace  tenebunt  et  quiete, 

neo  in  ipsum  oppidum  armatos  aliquos  ad 

nocendum  ipsi  comiti  guerra  ipsa  durante 
destinabimus  aliunde.  Si  vero  contra  alios 

quam  nos  ipse  comes  guerram  vel  aliquam 

habuerit  questionem,  ipse  de  eodem  oppido 

contra  tales  libere  se  juvare  M,  suis  quidem 

expensis  et  absque  inhabitanlium  penitus  le- 

sione  seu  damno  *).  Hancipia  vero  ipsius 
comitis  et  homines  ad  ipsius  vel  suorum  ca- 

strensium  vel  ministerialium  advocatias  spe- 
cialiter  pertinentes  per  noslros  judices  non 

1)  Vielleicht:  juvabit. 
2)  Die  clever  Grafen-Chronik  [b.  Seibert*,  Quel- 

len der  weatf&l.  Gesch.  II,  199]  gibt  diesen  Tnell 

des  Uebereinkommens  EB.  Konrad's  mit  dem 
Grafen  Dietrich,  wie  folgt,  an:  „qoodai  inter  Cli- 
▼enses  et  Colonienses  guerrae  et  bella  quandoque 
naseerentar  ,  atrisqae  conclasa  esset  civitas  ;  sed 
altera  illoram  com  alio  principe  belligerante, 

ipsi  bellatori  reaeraretur,M 

cogentur,  neque  per  jus  neque  per  poteDtiam, 
ad  fodiendum  fossata  ipsius  oppidi  vel  alia 

facienda ,  que  necessitas  hujusmodi  muoitio- 
nis  exposcit,  nisi  ea  sponte  facere  voluerint 

et  libeoter;  nec  nemora  seu  indagines  me- 
morati  comitis  aut  suorum  ministerialium  vel 

castrensium  prefatorum  absque  beneplaeito 

ipsorum  voluntatis  ad  opus  munitionis  ejus- 
dem  aliquatenus  succidentur.  (Testes.)  In 

cujus  rei  testimonium  presentes  litters»  no- 

stro  et  capituli  nostri  sigillis  fecimus  com- 
muniri.  Datum  Colonie  IX*  *)  KaL  Juau 
anno  d.  M.  CC.  LI."  Rive  a.  a.  0.  Anlage 
XIV  8.  404,  5;  Lacomblet ,  ÜB.  Bd.  Ii  Nr. 
370  S.  196,  97. 

1251,  Jon.  1.  Derselbe  erklärt,  dasi  2 
durch  die  im  Interesse  seines  Erzstiftes  ge- 

schehene Verleihung  des  Ummauerungsrechü 

und  anderer  Stadtfreiheiten  an  das  zum  Ei- 

genthume  der  Kirche  vonXanteo  gehö- 
rige Dorf  Dorsten  jene  keinerlei  Verletzung 

in  ihren  Gerechtigkeiten  und  Einkünften  da- 
selbst erleiden,  ihr  auch  ebensowenig  aus 

der  in  der  Urk.  nr.  1  enthaltenen  Vereinbar- 

ung des  Erzbischofs  mit  dem  Grafen  von 

Cleve  irgend  welche  Nachtheile  erwachsen 

sollten  —  :  „Quapropter  scire  volumus  tarn 

presentes  quam  futuros,  quod  villam  Durstine, 

que  est  allodium  ecclesie  Xantensi«, 

pro  honore  et  utilitate  ecclesie  Colomeasii 
concedimus  muniri,  et  inhabitanübus  ejus 

municipiorum  libertatem  donamus,  salvo  ta- 
rnen per  omnia  in  ipso  oppido  et  oppidanii 

jure  Xantensis  ecclesie  et  salvia  sibi  suia  re- 

ditibus,  cujus  lesionem  in  hac  parte  nullst*- 
nus  intendimus;  per  compositionem  vero 
cum  comite  Clivensi  factam,  prout  in  scripto 

super  hoc  confecto  continetur,  volumus  nee 

videmus  aliquod  prejudicium  ecclesie  Xan- 
tensi generali  Datum  anno  d.  M.CC.  LI 

kal.  Junii"4).  Rive  a.  a.  0.  Anlage  XXXIV 

8.  445,  46 ;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  373  8. 

197,  98;  Evelt  a.  a.  0.  Abthl.  I  8.  90,  91 Note  168. 

Dorsten  verdankt  seinen  Ursprung  den 

alten  Reichshofe  gleichen  Namens  („eorui 

Durstine") ,  welcher  sich  im  XII.  JhdL  m 

Besitze  der  Grafen  von  Recklinghso- 

sen  befunden  hatte,  bald  nach  1 166  aber 

durch  die  freigebige  Hand  des  letzten  Ab 

kömmlings  dieses  angesehenen  Geschlecht!, 

der  Grafin  Enriga  oder  Embza,  Wittwe  Gnu' 
Otto's  von  Ravensberg,  testamentarisch  dem 

Capitel  der  St.  Victors-Kirche  »« 

Xanten  »)   zugewendet  worden  ist  Anf 

3)  Bit»  :  „IV.  Kaiend.  juny." 
4)  Bice:  „pridie  Kaiend.  juuy." 
5)  Oeber  diese  s.  G.  v. 

8.  341  flg. 
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n  dem  zur  „curia  dominorum  Xantensium"  ge- 
hörigen Grunde  und  Boden  war  nun  allma- 

11  Hg  die  „villa  Dursten"  entstanden,  daher 
gewiss  unbestreitbares  Allod  des  genannten 

r-    Stiftes,  welchem  sonach  auch  die  Jurisdiction 

-  daselbst  gebahrte.  Allein  schon  im  begin- 
nenden XIII.  Jhdt  erhoben  sich  Ober  diesen 

Punkt  Differenzen  mit  dem  Erzbisch ofe 

von  Cöln  als  Landesherrn,  und  führ- 
ten su  umfassenden  Zeugenvernehmungen, 

deren  Ergebnisse  ein  Rotulus   v.  23.  Juni 

-  1228  •)  zusammenstellt.  Aus  demselben 
ersieht  man  aber,  dass  in  Dorsten  bis  auf 

Engelberts  1.  Zeiten  das  xantener  Capilel 

die  gesammte,  also  auch  peinliche  Gerichte- 

<■  barkeit  (z.  B.  Uber  Diebe  —  „de  furibus 
caria  in  Dursten  judicat;    Arnoldus  miles 

-  tempore  suae  villicationis  fures  novem  et 

ampliu»  fecit  suspendi")  ausgeübt  hatte  — 
„excepto  judicio,  quod  cum  ctamore  fit  wa- 
pen  jow  ,  quod  pertinet  ad  judicem  episcopi 

in  Rekünghuisen ,  et  excepto  quod  a  ve- 

spera  vigiliae  assumptionis  usque  a  vespe- 
re m  sequentis  diei  idem  judex  episcopi  in 

Reckliughuisen  de  omnibus  questionibus  de- 

beat  judicareu  ;  dass  jedoch  der  besagte  Erz- 
:  bisehof,  vielleicht  wegen  der  Uebergrifle, 

welcher  sich  einzelne  villici  schuldig  ge- 
macht, die  Aburtheilung  schwerer  StraflUlle 

(„quae  dicuntur  hogen  rieht")  an  sich  ge- 
;  zogen  und  erst  später  der  Kirche  von  Xan- 

ten zurückgegeben  hübe. 
Als  nun  Konrad  von  Hochstaden  den 

eölner  Stuhl  bestiegen ,  fasste  er  den  Ent- 
schluss,  Dorsten  in  eine  Stadt  umzuwandeln. 

*  Behufs  der  Realisirung  dieses  Plans  galt  es 
tuvörderst ,  einerseits  die  Besorgnisse  des 

xantener  Capitels  wegen  etwaiger  Verkürz- 
ung seiner  Eigenthumsrechte  zu  beschwich- 

tigen, und  andererseits  den  aus  der  allan- 

gestammten Schirmvogtei  über  den  dor- 
stener Hof  abgeleiteten  Oerechtsamen  (z.B. 

Ansprüchen  auf  „vaightbeden")  der  Grafen 
von  Cleve  T) ,  welche  sich  im  Verlaufe  der 
Zeit  zu  einer  Art  vou  Mitherrschaft  Ober  den 

Ort  erweitert  haben  mochten  •) ,  Rechnung 
zu  tragen.  Das  Collegtatstilt  von  Xanten 

war  leicht  zufrieden  gestellt,  nachdem  ihm 
eine  vollständige  Wahrung  seiner  Rechte 

nnd  Nutzungen  in  der  neuen  Stadt  urkund- 

6)  Bei  Bit*  a.  a.  0.  Anlage  XXXV  8  446— 48. 
7)  Cölner  Lehenregister  eaec.  XIV. :  „Cornea 

Clevensis  tenet  ab  ecclesia  Coloniensi  advocatiam 

Xantensem  majorem  et  minorem."  Lticotnbiet's 
Arvhiv  L  d.  Gesch.  das  Niederrheins  IV,  3*9. 

8)  Clever  Grafen-Chronik  a.  a.  0. :  „Theodori- 
cus  Cliviae  cumei  Conrudo  de  Hoesleden  Colon, 

archiep.  aanuit,  quod  Dorstense  castellum  ,  ntf 
(abi)  commune  et  indivisum  jus  habebant»  eviUa 

in  dvitatem  arigere  queat.K 

lieh  (nr.  2)  garantirt  worden.  Und  dass  diese 
Zusicherung  auch  in  Erfüllung  ging,  beweist 

ein  jüngerer  Zusatz  zum  oben  angeführten 

Zeugen-Rotul  •) ,  worin  es  heisst:  „Notan- 
dum ,  ci vitalem  Durstensem  fuisse  quondam 

villom  8eu  curtim ,  ad  collegium  Xantense 

pertinuisse  et  in  ci  vitalem  anno  1251  per 

Conradum  archiepisoopum  Colon,  erectam, 

salvo  tarnen  jure  capituli  Xantensis;  hino 

venit ,  ut  aedes  plurimae  civitatis  in  ipso 

fundo  capituli  aedificatae  pro  recognitione 

annua  [1.  annuvm]  censum  publice  in  foro 

certo  die  (scilicet  festo  assumptionis)  ejus- 
dem  hofschulteto  solvere  teoeantur.  Quando 
decanus  Xantensis  Durstenam  veniens  ibi- 

dem (que )  pernoctavit,  solebat  et  debebat  con- 
sul  civitatis  ipsi  claves  portarum  custodien- 

das  tradere"  l0).  Was  dagegen  die  clevi- 
schen  Grafen  betrifft,  so  scheinen  mit  ihnen 

die  Verhandlungen  wegen  Dorstens  bereits 

im  ersten  Jahrzehent  von  Konrads  Regier- 

ung begonnen  zu  haben,  da  der  in  der  Urk. 

nr.  1  skizzirte  Vergleich  höchst  wahrschein- 

lich schon  vier  Jahre  vorher  zu  Stande  ge- 
kommen war.  Denn  in  einer  alten  Archive!- 

Aufzeichnung  11 )  begegnet  die  Bemerkung: 
„Anno  Mccxxxvii  concessit  Theodoricus  VI. 
oomes  Clivensis  archiepiscopo  Conrado ,  ut 

muniret  arme  in  opido  Dürsten11,  wo  jedoch 
unfehlbar:  Mccxxxxvii  zu  verbessern  ist,  weil 
Konrad  von  Hoohstadec  erst  1238  zum  Erz- 

bischofe  gewählt  ward  und  Graf  Dietrich  VI. 
(senior)  zum  Erstenmale  in  einer  Urk.  v. 

8.  Juni  1247  als  Regent  auftritt  ").  Spä- 
ter wussten  übrigens  die  Grafen ,  welchen 

überhaupt  die  Befestigung  Dorsten 's  eioAer- 
gerniss  gewesen  sein  mag,  einen  Grund  zu 
Feindseligkeiten  wider  die  Stadt  aufzufinden. 

Unter  dem  Vorwande,  dass  letztere  dieVer- 

gloichs-Bedingungen  v.  1251  (1247)  verletzt 
habe,  überfiel  Graf  Dietrich  VU.  wahrend 

des  Krieges  zwischen  Erzbischof  Wicbold 
und  König  Albrecht  1.  im  J.  1301  Dürsten 

und  zwang  die  Bürgergemeinde  zur  Unter- 

werfung und  Huldigung.  '  Die  Folge  hievon 
war  dann  die  nachstehende  Erklärung  :  3 

1301,  Aug.  25.  „Magistri  burgen- 
ses,  scabini  totaque  universitas  opidi 

Durstensis"  versprechen  ,  die  feierlich  zuge- 
sicherte Treue  dem  Grafen  Dietrich  von  Cleve 

und  allen  seinen  gesetzmäßigen  Erben  un- 

9)  Bei  Riet  a.  a.  0.  S.  448,  49. 

10)  Die  dorstener  Hof-Rechte  („jura  curtis 
de  Dursten")  erfuhren  1401  und  1415  neuerliche 
Aufzeichnungen.  Erstere  b.  BJve  a.  a.  0.  Anlage 

XXXVI  S.  449  flg  ond  in  Grimm'*  Weisth.  IU, 
163  flg.  ;  leUlere  b.  Bioe  a.  a,  0.  Anlage  XXX VIII 
8.  458  flg. 

11)  Bei  Bive  a.  a.  0.  Anlage  XI  8.399  Abs.  5. 

12)  Lacomblet,  ÜB.  Bd.  Ii  8.  XXXII. 
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veränderlich  bewahren  zu  wollen,  dabei  zu- 

gleich sein  Recht  anerkennend ,  „quod  sta- 

tum  flrmitatis  dicii  opidi  flrmiorera  vel  de- 

bi Hörem  facere  poterit  pro  aue  libito  volun« 

tatis.'*  Wörde  ein  Stadtbewohner  hiege- 
gen  oder  sonst  gegen  die  Friedenssatzungen 

sich  verfehlen  —  „illum  pro  coopidano  nostro 
non  habebimu8  nec  commune  aliquid  cum 

eodem.u  Endlich  auf  den  Fall ,  dass  die 
8tadt  in  einen  derartigen  Verdacht  bei  dem 

Grafen  kommen  sollte,  wird  „expurgatio  per 

corporale  magistrorum  burgensium  et  scabi- 
noruin  sepedicti  opidi  juramentum ,  nisi  rei 
evidentia  vel  facti  notitia  dictaverit  aliud  fa- 

ciendum1',  zugesagt.  Rive  a.  a.  0.  Anlage 
XV.  8.  405,  6;  Lacomblet ,  ÜB.  Bd.  III  Nr. 

13  8.  9 ;  Evelt  a.  a.  0.  Abthl.  II  8.  5  [89] 
Note  4. 

Dass  bei  jenem  Ueberfalle  Dorsten  seine 

Befestigungswerke  eingebüßt  und  auch  aus- 
serdem an  seinen  Gebäuden  erheblichen 

8chaden  erlitten  habe13),  bezeugt  die  nach- 
folgende Urkunde,  worin 

4  1806,  Jun.4.  König  Albrecht  I.  aller- 

männiglich  zu  wissen  thut:  „quod  nos  ve- 
nerabilem  Henricum  Coloniensem  archiepis- 

oopum  .  .  .  speoiali  favore  et  gratia  prose- 

3uentes  ,  sibi  concedimus  et  indulgemus  ei- 

ern, ut  castra  et  munitiones  eccleäie  sue,  vi- 

delicet  Leggenich, Rodenberg  et  D  u  raten  e  re- 
edifioare  valeat  et  munire,  prohibitione 

seu  inhibitione  tempore  guerrarum  de  non 
reediticandis  eisdem  castris  olim  Wicboldo, 

archiepiscopo  Coloniensi ,  predecessori  suo, 

facta  aliqua  non  obstante."  Lacomblet  a.  a.  0. 
Nr.  41  8.  30;  Evell  a.  a.  0.  8.  12  |9u] 

Note  19  mit  8.  6[90J. 

Aus  der  ferneren  Geschichte  Dorsten 's 
bis  zum  Ende  des  Mittelalters  sind  nur  noch 

als  bedeutsame  Momente  hier  hervorzuhe- 

ben: a)  seine  Theilnahme  an  den  grossen 

westfälischen  Landfriedens-Einigungen  v.  1 326 

und  1345  '*)  ;  b)  seine  blutige  Fehde  mit  den 
munsterischen  Edelleuten ,  namentlich  den 

Herrn  von  Merveld ,  beendiget  durch  einen 

glänzenden  8ieg  der  Bürger  am  23.  Dez. 

1382 ,  dem  von  da  an  festlich  begangenen 

s.  g.  ,.»tryt  vyrdage1415) ;  endlich  cj  seine 
Verpfandungen  durch  Erzbischof  Dietrich  11. 
von  Cöln,  und  zwar  zuerst  an  Gerhard  von 

Cleve,  Grafen  zur  Mark,  auf  dessen  Lebens- 

13)  Die  clever  Gräfe»  -  Chronik  a.  a.  O.  führt 
nach  den  in  Note  2  alleg.  Worten  fort :  „Verna 

quia  haec  conditio  de  post  servata  non  extitit, 
id circo  comes  CH vennis  XX Vtns  Uorstcnjea  armis 

com  pul  it,  ut  rouris  dejectis  et  propugnaculis  villaa 

epeciera  resurnerent,  anno  1311  [1.  1301]-" 
14)  Vgl.  Evelt  a.  a.  O.  LI,  13-16  197-100]. 
15)  Vgl  Evelt  a.  a.  0.  S.  17-22  (101-6]. 

zeit  (+1463) ,  jedoch  schon  viel  eher  wie 

der  gelöst  '•);  dann  an  Herrn  Johann  von 
Ghemen  im  J.  1445,  dessen  Erbfolger  aueii 

im  fraglichen  Pfandrechte  die  Grafen  voo 

Schauenburg  gewesen  sind  n).  Dieser  letz- 
tere Pfandnexus  währte  bis  in  die  Mitte  des 

XVI.  Jhdts.  hinein,  ohne  aber  der  politischen 

Bedeutung  Dorsten's  als  cölnischer  Territo- 
rialstadt,  z.  B.  seiner  Betheiligung  an  wieb- 

tigeren Verträgen  und  Bündnissen  des  Erz- 
stifts  ISJ,  im  mindesten  zu  schaden.  Uebri- 

gens  bildete  Dorsten  fortwährend  einen  Be- 
stitndthei!  des  an  der  Lippe  gelegenen  „Vesls 

Recklinghausen" ,  einer  kleinen  nach  seiner 
Hauptstadt  benannten  Herrschaft  unter  eige- 

nen erzbischöflichen  Statthaltern1*). 

Ausser  den  wenigen  bisher  betrachte- 
ten Urkunden  besitzt  Dorsten  auch  noch  ei- 

nen im  hohen  Grade  beachten swerthen  ,Ji- 

ker  Statatonim  Opidi  Darrte«"  [Pergamenthaod- 
Bchrift  auf  dem  städtischen  Archive J.  Der- 

selbe, im  J.  1432  angelegt,  trägt  zum  eines 

Theile  ganz  den  Charakter  eines  s.  g.  Stadt- 
buchs an  sich,  indem  darin  nach  einem 

Register  der  „redditus  et  pensiones  annua- 

les  opidi  Durstensis"  in  bunter  Mischung 
„Notizen  über  Käufe  und  Verkäufe ,  bei  de- 

nen die  Stadt  betheiligt  war  ,  desgleichen 

über  einzelne  wichtige  Ereignisse ,  welche 
dieselbe  betrafen  ,  aus  den  späteren  Zeiten 

Verzeichnisse  von  städtischen  Beamten4' «. 

dgl.  m.  begegnen.  Evelt  a.  a.  O.  Abthl.  11 
8.  27-29  [111-13]. 

In  seinem  anderen  Theile  stellt  sich 

aber  der  Liber  etat. ,  entsprechend  »einem 

Titel,  als  ein  wahres  Willküren-  oder 
Statuten  buch  dar.  Von  diesem  hat  nun 

H.  A.  Erhard  in  der  Ztschr.  f.  raterlind. 

Gesch.  u.  Alterthumskunde  Bd.  Vll  (Man 

ster  1844.  8°.)  Nr.  V  S.  172— 231  allewicb- 
tigeren  8tücke  edirt ,  sowie  Evelt  a.  a.  0. 

S.  29  -  50  [113— 34]  eine  geordnete  Inhalts- 
übersicht in  Gestalt  eines  Umrisses  der  „Ver- 

fassung uud  Verwaltung  der  Stadl"  im  spa- 
teren Mittelalter  gegeben. 

Es  zerfällt  übrigens  der  zweite  Haupt- 
theil  wieder  in  VI  Collectioneu  oder 

Unterabtheilungen  ,  deren  jede  ein  für  sich 

bestehendes  Ganzes,  gleichsam  ein  selbstän- 
diges Salzungsbuch  bildet.  Die  drei  ersten 

mögen  noch  im  XV.  Jhdt.  dem  Liber  «Ut. 
einverleibt  worden  sein,  die  drei  übrigen 

erst  im  XVI.  Jhdt.,  wiewohl  den  Inhalt  der 

16)  Vgl.  Evelt  a.  a.  0.  S.  22  (106]. 
171  Vgl.  Eveli  a  a.  0.  S.  25,  26  [109.  10]. 
18)  S.  ürk.  v.  1467  b.  Lacomblet  a.  a.  0.  W. 

IV  Nr.  334  S.  417. 

19)  Betu/haiu,  Deutschland  vor  hundert  Jahwol, 

155. 
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Coli.  IV  und  V  fast  durchgehends  Statute 
aus  dem  XV.  Jhdt. ,  in  Coli.  IV  meistens 

Wiederholungen  aus  Coli.  1 — III,  ausmachen, 
und  unfehlbar  auch  manche  uudatirte  Will* 

küren  der  Coli.  VI,  wie  z.  B.  jene  über 

erbrechtliche  Gegenstände  (s.  unten)  ,  noch 

dem  XV.  Jhdt  zugewiesen  werden  dürfen. 
Was  nun  die  imLiber  stat.  enthaltenen 

Statute  im  Einzelnen  angeht,  so  sind  von 
denselben  besonders  auszuzeichnen : 

A.  Die  Raths-  und  Aemterwahl- 

Ordnungen  v.  1400  [Coli.  IV  8.  197— 

200]  und  v.  1407  [Coli.  11  8.  183-88] 
nebst  einem  darauf  bezüglichen  Statute  ohne 

Datum  in  Coli.  V  8.  219  —  21.  Nach  die- 

sen Grundgesetzen  der  gemeindlichen  Ver- 

fassung Dorsten's  standen  an  der  Spitze  der 
Stadt  als  deren  Verwaltung»  -  und  Gerichts- 

behörde zwei  Bürgermeister,  zwölf 

Schöffen,  zwei  [hierunter  mitbegriffene] 
Rentemeister  und  zwei  Kämmer- 

linge —  sämmtlich  auf  Zeitdauer  eines 

Jahres  am  Tage  St.  Johannes  des  Evange- 

listen (27.  Dezemb.)  durch  die  Gilderoei- 
ster,  deren  jede  der  sieben  Gilden  zwei 

hatte,  aus  der  Gemeinde  gewählt.  Diese 
Personen  formirten  den  städtischen  Rath 

im  weiteren  8inne ,  während  derselbe  im 

engeren  8inne  nur  die  zwei  Bürgermeister 

and  zwölff  8chöffen  umfasste,  „dey  Dursten 

binnen  vnde  buten  ,  dar  des  to  doene  is, 

reygheren  vnde  besorgen  sollen  vnde  raeden 

na  alle  eren  vyff  synnen",  dafür  aber  auch 
„er  aide  loen,  dat  is  eren  schenkewyn,  borg- 

hergelt,  seghelghelt"  u.  s.  w.,  die  Bürger- 
meister insbesondere  „twe  schilde"20)  nebst 

gewissen  Mutzungen  z.B.  von  „steynhues11), 

wagben,  teynden,  gharven,  vyscheryen"  em- 
E fingen.  Die  Rentemeister  hatten  vornehm- 
ch  das  Bauwesen  über  sich,  „dey  muren 

vnde  tymmer  to  beteren,  dey  boeme  vnd 

lantwere  to  verrichten*1 ,  die  Kämmerlinge 
dagegen  mussten  „entfanghen  vnde  vpboren 

al  ghelt,  gud,  molen,  renthen,  pechten,  gulde, 

schulde ,  tyns ,  verval  vnde  vpkomynghe, 

war  dat  Dursten  dat  hevet  oft  hyr  namaels 

krygen  mach1',  und  waren  gehalten,  jährlich 
acht  Tage  vor  Weihnachten  vor  dem  Rathe, 

verstärkt  durch  sieben  Gildemeister,  „re- 

keoschapp  to  doen  vyt  den  boeken."  Beide 
Aemter  warfen  eine  kleine  Besoldung,  er- 

steres  zu  einem  „alden  schilt11,  letzteres  von 

21  Schülingen  »)  ab.   Es  begann  übrigens 

20)  Der  [alte]  Goldschild  =  l>/4  rhein.  Gold- 
gulden, nach  unseren  Gelde  etwas  über  5fl.  Etett 

a.  a.  O.  S.  28  [112]  nr.  57. 
21)  Der  Gemeinde- Weinkeller ,  wo  der  „staidz 

tepper1-  wohnte  und  schenkte. 
22)  Der  Schilling  hatte  den  Werth  von  7  Sil- 

die  Amtstätigkeit  des  neuen  Rathes,  dessen 

Beeidigung  am  28.  Dezemb.  zu  erfolgen 

pflegte ,  immer  erst  nach  seiner  feierlichen 
Einführung  in  die  Bürgerversammlung  am 

Dienstage  nach  Epiphania,  worüber  uns  der 

Liber  stat.  [Coli.  V  8.  214,  15]  nachfol- 

gende undatirte,  höchst  charakteristische 

Satzung  aufbewahrt  hat: 
„In  nomine  domini  Amen.  To  wettene 

so  als  men  alle  jair  des  neesten  dinxstaigz 

na  der  billigen  dre  koninge  pleoht  all  vnsen 

bürgeren  to  lesen  vnser  stad  Statuten,  vp  dat 

sich  eyn  yder  vor  den  brocke  möge  bewa- 
ren,  so  oick  ist  van  noden,  dat  men  in  der 

sulven  wecken  sich  burgemeistere  ind  raid 

laten  lesen  gewonten  inde  gerechticheyt  dus- 
ser  staidz  ind  regimentz,  wante  Johannes 

Gerson  M)  Cancellarius  Parisiensis  sorifft: 
„Quod  catholicus  christianus ,  cujuscunque 

„dignitatis,  gradus,  ordiois,  Status,  praeemi- 
„nentiae  fueril,  tenetur  exaetam  facere  dili- 

„gentiam  ad  seiend  um  et  effectui  maneipan- 

„dum  ea,  quae  suum  ordinem,  statum,  offi-  - 
„cium  et  vitam  respiciunt  et  concernunt,  quia 

„talium  nescientia  imputabitur  eis  in  darana- 
„tiooem  et  ruinam,  et  quod  burgimagistri  et 

„8cabini  primo  et  principaliter  tenentur  ad 
„quatuor,  scilicet  peccantes  corrigere,  sibi 

„subditis  judicium  et  justitiam  facere,  pupil- 

„los  viduas  miserabilesque  personas  prote- 

„gere ,  nec  quemquam  injustis  exaetionibus 

„seu  molesliis  aggravare.kk  Ind  dar  vmrae 
sullen  sich  burgemeistere  ind  raid  dusse 

nabescreven  punete  ind  olden  gewonten  la- 

ten lesen  ,  op  dat  sie  eich  de  beth  na  mö- 
gen regeren  ind  hebben  ,  wante  dar  steyt 

gescreven  Sapienliue  sexto,  „quod  durissi» 
„mum  judicium  his  qui  praesunt  (iet,  exiguo 

„enim  ooocedilur  misericordia ,  potentes  au- 

„tem  potenter  tormenta  patientur"21).  Ouch 
ist  van  noden ,  so  wanner  dusse  nabescre- 

ven e  punete  vor  deme  sittenden  raide  gele- 
sen synt,  dat  dan  de  sementliche  rait  ind 

twe  renthemestere  myt  oren  staidz  tymmer« 
manne  ind  murmeistere  ind  vnsser  staidz 

knechten  sollen  gaen  vmme  vnsser  staid  byn- 
nen  ind  buten  ,  ind  beseyn  eyndrechtliche 

vnsser  porten  ,  torne  ,  borchfrede  ,  muren, 

Straten,  wege,  welle,  gravene  ind  staidz  brug- 

gen,  vp  dat  dat  myt  der  minesten  kost  ge- 

bergroschen  heutigen  Geldes.    EfXÜ  a.  a.  O.  S.29 

[113]  Note  58. 
23)  Die  extrahirte  Stelle  ist  wörtlich  in  den 

gedruckten  Werken  Gerson's  [Jean  Cbarlior,  geb. 1363  su  Gerson  bei  Rheims,  f  1429  za  Lyon,  1395 

Kanzler  der  Hochschule  zu  Paris]  nicht  za  fin- 
den. Vgl.  J.  B.  Schwab,  Johannes  Gerson  (1858) 

S.  457  flg. 

24)  Buch  der  Weisheit  Cap.  VI,  Verse  6,  7. 
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Dorsten. 

bettelt  werde,  ind  ander  gebreke  sie  bynnen 

mögen  verrechverdigt  werden.  Ind  dan  Bul- 
len sie  tsamen  vpt  wynhuess  gaen,  ind  eyn 

hovessche  maltyt  Halden,  de  de  rentheme- 
stere  van  staidz  wegen  betalen  sollen.  Ouch 

sollen  twe  burgemeistere  ind  twe  renthemei- 
stere  eyns  in  der  maent  april  buten  vnsse 

»tut  riden  off  gaen,  tbeseyn  vnsse  staidz 

lantweren ,  renne  boeme  ind  wege  tho  ver- 
recbverdigen ,  vp  dat  et  myt  der  minnest 

kost  gebettert  werde. 44 
Der  neu  gewählte  Rath  hatte  dann  zu- 

vörderst für  das  laufende  Jahr  die  übrigen 

höheren  und  niederen  8tadtämter,  so  inson- 

derheit jene  a)  der  „kerckmeistere44, 
welchen  die  Beaufsichtigung  der  kirchlichen 

Gebäude  und  milden  Stiftungen  oblag,  b)  der 

„hospitails-  oder  spitalsmeistere  4i, 

denen  die  Verwaltung  des  „gasthuyss"  (ho- 

spitale  pauperum)  **)  und  „8iekenhuyssu 
(hospitale  leprosorum)  *•)  anvertraut  war, 
c)  der  ritmeistere  oder  reytmeistere 

—  den  man  tkennen  sali  geven,  wan  men 
van  staidz  wegen  vth  riden  inde  vthtreoken 

sali"1'),  d)  der  „teyghel44  und  „puttemei- 
stere14 d.i.  Ziegelei-  und  Brunnen- Aufseher, 

sowie  e)  der  „k  luchtmeistere"  d.  h. 
Vorsteher  der  Districte  [Kluchten,  Rotten], 

in  welche  die  Stadt  getheilt  war,  zu  bese- 

tzen ,  desgleichen  nach  Bedürfnis«  und  Er- 
messen Stadt-Knechte,  laufende  Boten,  Pfört- 

ner, Nachtwächter ,  Thürmhütar,  Küster  und 

andere  Gemeinde  -  Diener ,  auch  die  Müller 
filr  die  drei  Stadtmühlen  anzunehmen.  Dagegen 

erschien  als  ein  ständiger  Beamter  der 

„staidzscriver44  (notarius  opidi).  Ihn 
sollen  auch  Bürgermeister  und  Rath  „myt 

der  Scholen  beleneu,  wan  des  van  noiden 

gevelt"  M).  Endlich  von  erzbischöflicher 
Seite  aufgestellt  treffen  wir  in  Dorsten  ei- 

nen „amptman"  und  einen  „richtet, 
welcher  letztere  jedoch  aus  der  Mitte  der 

Stadtbürger  genommen  werden  und  vor  dem 
versammelten  Rathe  einen  Eid  leisten  musste, 

„dat  hie  sulle  richten  den  armen  als  den  ri- 

ken,  inde  eynen  yden  by  synen  oilden  rech- 

ten ind  gewonten  t'holdene." 
B.  Die  ,.reformeyrten  8tatute 

ind  gesette44  v.  1 488,  in  den  Liber  »tat. 
zweimal  (Coli.  III  u.  IV)  eingerückt,  aber 

25)  EreU  a,  a  .  0  S.  80  [164]  flg. 
26)  Erett  a.  a  0.  S.  70  [154J  flg. 

27)  Liber  *tat.  S.  199  Z.  23  —  25  und  S.  177 
Z.  t»  —  20.  Danach  erscheinen  die  Rittmei- 

ster (wie  in  der  dortuiunder  Verfassung)  eigent- 
lich als  Militürbeamte,  waren  aber  zugleich  in 

FrieHenszeiten  „für  die  Aufsicht  in  der  Feldmark*' 
bestellt.   Ereil  a.  a.  0.  S.  35  [119]. 

28)  Eveit  a.  a,  0.  8.  34,  35  [118,  19]. 

nur  einmal  (Coli.  III  8.  188  —  92)  abge- 

druckt. Ihre  Quelle  scheinen  ältere  Gemein- 
deschlüsse  v.  1320  (Coli.  IV  8.  210,  Ii)  n 

sein.  Inhalt:  §.  I.  „van  begynen  beyr  t'hail- 
den44 ,  von  der  Festmahlzeit  bei  dem  Ein- 

tritte von  Töchtern  oder  anderen  weiblichen 

Verwandten  in  das  Beghinenhaus**) ;  §.  2. 

„van  bruytlofften44;  $.  3.  „van  krame  to 
hailden44,  von  Kindtaufen ;  $.  4.  „van  doden- 

beyr4t,  vom  Leichenschmausse. 
C.  Die  nachfolgenden  Statute  ge- 

mischten Inhalts,  nämlich  aus  den  Jahren: 

1400,  betreffend  den  Handel  mit 
Fleisch,  den  Ankauf  geraubter  Sachen,  die 

Unzulassigkeit  einer  Verpachtung  oder  Be 

seb lagnah me  von  Bürger  •  Antheilen  an  der 

„ghemeynen  mark44 ,  desgleichen  einer  „erf- 
liken44  Veräusserung  oder  Zuwendung  von 
„erftal  oft  gulde  vyt  erve  bynnen  der  stal 

oft  bynnen  erer  landwere  belegen44  an  die 

„geystlikheyt",  sowie  das  Verbot  eigenmach 
tigen  Abbrechen«  von  „huse  oft  tymmer  byn- 

nen Dursten.44  [Coli.  I  S.  178,  79;  wieder- 
holt in  Coli.  V  8.  216  u.  IV  8.  207.] 

1403,  betreffend  verschiedene  Debete 

(„leslerlyke  worde  oft  schentlike  reden,  der 

den  anderen  an  zün  lyff  oft  an  zün  ere 

ghaen  ,  by  namen  deyff ,  morder,  verreder. 

feischer,  huerkynd44;  Blutwundung;  Blau- 
schläge ;  Erhebung  „eyns  wapengerochte* 

off  eyniebs  vnredeiiehen  gheroohtes  sunder 

noetsake44  etc.)  und  die  „beechuttinge.*1 
[Coli.  1  8.  175  -77,  wiederholt  in  Coli.  IV 8.  204,  5.j 

1414,  betreffend  die  üeberbürdong 

von  Häusern  und  Erben  mit  Renten  und  Göl- 

ten, das  Verhalten  bei  Brandausbrüchen  und 

die  Feuerbewahrung,  sowie  die  gerichtliche 
Aufbietung  verpfändeter  Grundstücke.  [Coll.1 

8.  174,  75;  wiederholt  in  Coli.  IV  8.  302 

-4.] 

1416,  betreffend  die  Ahndung  voa 

Diebstählen,  die  Wein-Accise  und  ihre  Ver- 
wendung zur  Pferdehaltung  im  Falle  einer 

Fehde,  die  8tadtschenke  im  s.g.  Steiohauie. 

die  Erhaltung  der  Brücke,  die  Uustatthafoe- 
keit  von  Sonderfehden  einzelner  Bürger  ohoe 

des  Raths  Erlaubnis«,  den  Bürgerschafts-Ver- 
lust derjenigen ,  welche ,  nachdem  sie  sich 

gegen  Bürgermeister  und  Rath  vergangen 

„ind  gebrocken  hedden,  wrevelicheo  Düthes 

dea  raidz  wyllen  by  daghe  eder  by  oscfiif 

vtbe  derstat  gengen.44  [Coli.  1  8.  179-81: 
zum  Theile  wiederholt  in  Coli.  IV  8.207,8.] 

1+35,  betreffend  das  Verbot,  M 

nemant  nicht  kopen  en  sali,  dat  hyr  vel« 

kompt,  dan  bynnen  der  stad",  sowie  dsss 

29)  BoeU  a.  a.  O.  S.  72  [156]  flg. 
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..jivmani  messe,  daggen  off  swerde  vp  der 

»traten  dregen  sali,  dat  baven  aoderthalven 

voet  lanck  syw,  und  ferner  die  rasche  Aus- 
Schaffung  von  Aas  aus  den  Mauern  der 

Stadt.  [Coli.  IV  S.  208,  9.]  Endlich 

D.  die  nachstehenden  Special-Will- 
küren, und  zwar  aus  den  Jahren 

135?  über  Kriegsschadens  -  Ersatz  an 
die  Bürger.  [Coli.  IV.  8.  206.] 

1382  Ober  die  kirchliche  Begehung  des 

Streitfeiertages10).  [Coli.  I  8. 
181-83;  IV  8.  223-25. 

1400  über  Gültenkauf.  [Coli.  I  8.  172, 73.) 

1405  über  die  Unverwendbarkeit  dem 

Erzbischofe  oder  der  Stadt  dienst- 
barer Güter  zu  Memorien-Stift- 

ungen  ohne  Ralhscoosens,  1489 

wiederholt.  [Coli.  I  8.  173,  IV 
8.  201,  2.] 

1405  über  das  Verbot,  dass  „neyman 
van  den  bürgeren  oft  dey  myt 

en  wonachtich  is  ,  erftael  byn- 
nen  Dursten  gelegen  verkopen 

ensal  egenen  luden''  bei  20  Mark 
Strafe  und  Verlust  „syner  bor- 

gherschap."  [Coli.  1  8. 173;  IV 
8.  202  ] 

1414  über  Bürgerpflichten,  namentlich 

bei  Waffenruf  (wenn  „hyr  en- 

bynnen  eyn  gherochte  worde, 
zo  dat  men  dey  docke  sloge, 

vnde  dey  raet  myt  der  ghe- 

meynt  vyt  treckedeu)  und  Auf- 
gebot wider  den  Feind.  [Coli.  1 

8.  177,  78;  IV  8.  205,  6  ] 

1415  über  Besieglung  von  Gült-  und 
Grunderbe  -  Briefen.  [Coli.  1  8. 
173.] 

1423  über  Brod backerei,  „de  pistori- 

bus."  [Coli.  V.  8.  215.] 

1488  Wagegeld-Ordnung ,  „de  libra." 
[Coli.  III  8.  192-94.] 

1480  über  Rechnungslegung  der  Kir- 
chen- und  Spitalmeister.  [Coli. 

III  8.  194—96.] 

1400  „van  arbeidenden  luden",  Tag- 
lohn-Ordnung. [Coli.  V  8.217.] 

Von   den  in  nicht  geringer  Anzahl  da- 
leben  begegnenden  Willküren  ohne  Zeitangabe 

nöge    die  bereits  erw&hnte  Erbsatzung 

Coli.  VI  8.  227,  28] ,  da  sie  das  einzige 
»rivatrechtlich  bedeutsame  8tatut  der  ganzen 

Sammlung  ist,  hier  noch  eine  8telle  finden  : 

,,$.  1.  To  wettene,  so  wanner  hyr  eyn 

lillick  n)  gededingt  inde  gesloten  wort,  so 

833 

sali  men  eyne  wedderkar  **)  mede  bekal- 
len  u)  ind  sluten;  inde  off  dat  nicht  enge- 
schege ,  ind  dan  der  eyn  van  dem  andern 
verstorve  sunder  blivende  gebort,  so  sali  de 

levendighe  des  doden  nesten  frunden  byn- 
nen  jars  oir  semetliche  guyt  halff  geven  vor 
de  wedderkair.  $.  2.  Item  wanner  ouch  enich 

van  eliken  luten  verstorve  ind  levendighe 

geborth  na  laten ,  so  mach  de  levendighe 
dat  sementliche  guyt  beholden  ind  blyven 

so  sitten  myt  synen  kinderen.  Wolde  hie 
off  sie  sich  ock  verandersaten,  so  sullen  sie 

yrst  dat  sementliche  guyt  myt  dem  kynde 
off  kinderen  deelen.  Wer  dar  ouch  huess  off 

erve  to  delen ,  dat  sullen  de  vader  off  mo- 

der  8etten,,)  ,  inde  de  kynder  mögen  key- 
sen.  Beholdet  ouch  de  kinder  oir  helffte 

by  eyn  vngedeylt,  so  erfft  de  eyne  den  an- 
deren; mer  deelen  sey  oir  guyt  ind  sterfft 

dan  der  kinderen  welck,  dat  ervet  dair  wed- 
der  den  olderen  ind  nicht  den  susteren  off 

broderen.  $.  3.  Synt  ouch  twe  eelude,  dey 

eyne  storve  ind  de  ander  sich  verander- 
sattede  ,  ind  dar  nymant  bynnen  jairs  van 

kinderen  off  rechten  erven  eyn  delinghe  off 

wedderkar  gesunne,  so  sullen  vnsse  burger- 
meistere  ind  raid  sulx  van  dem  levendigen 

Synnen  ind  an  sich  nemen,  ind  beholden 

an  sicli  jair  ind  dach  to  behoiff  der  nei- 
sten  erven.  Ind  en  qweme  dan  noch  ny- 

mant, so  sali  man  dat  beholden  ter  stad  be- 
sten. §.  4.  Storve  ouch  ymande  wat  van 

buten  in  anderen  landen  an,  dar  hie  des  raidz 

to  behovede*4),  als  scrifft  off  thoversichl36), 
so  sali  die  yrst  eyne  redelike  composicie 

myt  deme  raide  holden ,  off  sie  mögen  den 

teynden  penniock,  de  dar  van  kompt,  ne- 
men inde  beholden  to  der  staidz  besten. 

$.  5.  Nymant  myt  vnss  stervende  en  beer- 
vet  den  anderen  buten  noch  bynnen  myt 

'  deme  hergewede  off  myt  deme  gerade,  mer 
deme  nesten  blöde  sali  men  alle  vervall  3T) 

volgen  laten. a Den  Schlus8  des  Liber  stat.  bilden  fünf 

als  Anhang  abschriftlich  beigefügte  Gilde- 

Rollen  („Notteln"),  n&mlich  der  Fleisch- 
hauer und  der  Kaufleute  v.  1457,  der  Schrö- 

der [8chneider]  v.  1461  ,  der  Wollen weber 
v.  1462  und  der  Zimmerleute  v.  1466.  Vgl. 
Evelt  a.  a.  0.  8.30,  31  [114,  15]. 

Oberhof  für  Dorsten  war,  jedenfalls  seit 

30)  8  oben  8.  830*. 

31)  Beirath. 

Oenjler,  Cod.  J.  mnnJe. 

32)  Rückerstattung  des  von  jeden 
gebrachten  Gutes  an  dessen  Erben. 

33)  Mündlich  verhandeln,  verabreden. 

34)  D  i.  theilen. 
35)  Behoven  d.  i.  bedürfen,  nöthig  haben. 
36)  Urkunde  oder  Zeugniss. 

37)  Erbschaft,  Nachlas«. 
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834 Dortmund. 

dem  XIV.  Jhdt.,  vielleicht  aber  schon  im 

vorhergegangenen,  der  Schöflenstuhl  zu  Dort- 
mund, und  es  hat  dieser  Rechtszug  bis  zum 

s.  g.  Salentin 'sehen  Recesse  v.  1577  forbe- 
standen. EveltA.  a.  0.  8.44-46  [128  -30]. 

CCLXVI1I.  Dortmund. 

(Pretuten,  Westfalen.) 

LilerMnr :  Jo.  Th.  Schuhe,  Diss  de  au- 
reis  bn Iiis  gloriosiss.  imperatorum  Frideriei  II., 

Ludovici  IV.  et  Caroli  IV.  liberae  imperiali 

Trenioniae  civitati  benignissime  concessis, 

Ultrajecti  1709.  4°. 
A.  Mallinckrodt ,  Versuch  Ober  die  Ver- 

fassung der  Kaiserl.  und  des  heil.  röm.  Reichs 

freyen  Stadt  Dortmund  ,  II  Bandchen  ,  das. 

1795.  8°.  Dazu  dess.  Magazin  von  und  für 
Dortmund,  Jahrg.  I,  1797,  8.  97  flg.  128  flg. 

193  flg  289  flg. 
Beruh.  T/iiersch,  Geschichte  der  Freireichs- 

stadt  Dortmund,  Thl.  I:  Innere  Gesch.,  Dortm. 

1854.  8°.  Dazu  dess.  Verf.  kleinere  Schrif- 

ten :  Der  Hauntstuhl  des  westphlilischen  Vem- 
gerichts  auf  dem  Königshofe  von  Dortmund, 
nach  neuentdeckten  Urkk.  dargestellt,  Dortm. 

1838.  8°.  und:  Die  Vemlinde  bei  Dortmund 

(Progr.),  das.  1849.  4*. 
A.  Fahne,  Die  Grafschaft  und  freie  Reichs- 

stadt Dortmund  ,  IV  Bände  Köln  u.  Bonn 

J 854 -59.  8°.  Inhalt:  Bd.  I  „die  Dortmun- 

der Chronik";  Bd.  II  „Urkundenbuch  der  fr. 

Reichsstadt  Dortmund1'  in  2  Abtheilungen, 
575  Urkk.  und  Regesten  enthaltend;  Bd.  III 
„8tatutarrecht  und  Rechtsalterthürner  der  fr. 

Reichsstadt  Dortmund";  Bd.  IV  „die  verschie- 

denen Geschlechter  Stecke,  Beuerhaus'  Ent- 
wurf, Niederhofs  Memorabilien,  Nachtrage  zu 

Chronik  und  Urkundenbuch."  Hieher  bezieht 

sich  hauptsächlich  die  rechtshistorisch  nicht 

unbedeutende  Abhandlung  von  J.  Chr.  Beur- 
haus:  „Summarischer  Entwurf  der  Freien 
Reichs-Stadt  Dortmund  Welllichen  und  Geist- 

lichen Verfassung  sammt  dahin  gehörigen 
Geschichten,  entworfen  1759  und  vermehrt 

1782k4  8.  1-88. 
A.  Fahne  von  Roland,  Die  Herren  und 

Freiherren  von  Hövel,  III  Bände  (Bd.  I  in 

2  Abtheilungen)  Cöln  1856  —  60.  fol.  Es 
bildet  dieses  Prachtwerk ,  namentlich  in  sei- 

nem Bd.  II  „Urkundenbuch"  (1856)  eine 
höchst  schätzbare  Ergänzung  des  vorgenann- 

ten Buches  Ober  Dortmund. 

J.  Mooren ,  Das  Dortmunder  Archidia- 
konat.  Archäologische  Monographie,  Köln 

und  Neuss  1853  8°.  Hier  kommen  nur  Abschn. 

VI,  Vll  S.  63  flg.  72  flg.  in  Betracht. 

Ed.  Krömecke,  Die  Grafen  zu  Dorttnuno 

Ein  Beitrag  zur  älteren  Geschiebte  Westfa- 

lens, Werl  u.  Arnsberg  1858.  8°.  Einige« 
bieten  auch  dess.  Verf.  Geschichtliche  Kacb 

richten  über  das  Dominicanerklosfer  in  Dort- 

mund ,  nach  Urkk.  u.  Chroniken  zusammen 

gestellt,  Dortm.  1854.  8#. 

M.  Kayserling,  „Die  Juden  in  Dortmund" in  Z.  Frankels  Monatsschrift  f.  Gesch.  u. 

Wiss.  des  Judenthums  Jahrg.  IX  (1860)  6. 
81—91. 

Ausserdem  vgl.  noch  Hugo,  Mediati«. 

8.  53  und  Schmid,  Reichsstädte  8.  58-63. 
Quellen:  A.  Urkunden.  Das  reichhaltigste 

Material  (freilich  nicht  immer  in  diplomatisch 

genauen  und  correcten  Abdrücken )  liefern 

die  Thiersch'achen  und  Fahne  achan  Arbeiten; 
kleinere  Auswahlen  von  Documenten  geben 

/„M/110,  RArchiv  Thl.  XIII  8.  441—55;  M+ 

ser,  Reichsslätt.  Hdb.  Thl.  I  8.  376  -  85; 
Lacomblet  im  UBuche  f.  d.  Gesch.  des  Nie- 

derrheins, sowie  Krbmecke  in  den  Anhängen 

zu  seinen  Monographien.  Endlich  ein  chro- 

nologisches Verzeichniss  sowohl  der  kaiser- 
lichen Privilegien  als  auch  magistratischen 

Verordnungen  Dortmunds  findet  man  in  Mal- 
hnckrodfs  alleg.  Magazin  (1797)  S.  328-36 
u.  232-81. 

B.  Chroniken.  Uebersichten  derselben, 

von  welchen  jene  von  L amber tus  a  Wickede, 

Johannes  Nederhoff,  Johannes  Kerckhordt 

[t  1466],  Reinald  Kerckhorde  ff  1496], 

derich  Westhoff  [f  1551]  und  De t mar  Mülhtr 

[geb.  1567  f  nach  1654]  die  wichtigsten 
aber  nur  zum  kleinsten  Theile  gedruckt  sind, 

werden  angetroffen  in  J.  D.  v.  Sfeinens  Quel- 
len der  Westphäl.  Historie  (1741)  S.  3,  7, 

8,  10,  92;  in  Mallinckrodt 's  alleg.  Magazin 
0797)  8.  17  flg.  und  in  P.  Fl.  Weddigens 
Hdb.  der  hist.-geograph.  Lilteratar  Westpha- 
lens  Bd.  I  (1801)  8.  126  flg.  Hier  wurde 
nur  benOtzt. 

Detmari  Muiheri  * )  et  Cornelii  Mevii  „Auss- 
fürliche  sowol  geographische  .  .  als  histori- 

sche Beschreibung  der  Graff  vnd  Frejgraff- 
schaft  auch  kayserliohen  freyen  Reichstädt 

Dortmund....  Mit  sonderlicher Ordnungh  «ad 
Fleiss  aus  vielen  gedruckt  vnd  geschriebenen 

Bücheren,  alten  Monumenten  vnd  Documen- 

ten colligirt  vnd  zum  Für  trab  ihrer  Marki- 
schen resp.  Westualischen  Chronik  verfertigt 

•)  Ein  „kurtzesChronicon"  Mülhers  [1622]  b*t 
Mallinckrodt  im  alleg.  Hagaiin  (1797)  S.  66-77 
wieder  abdrucken  lassen ;  von  Mfllhexa  Haupt- 

werk „Summarischer  Begriff  der  Dortmund  s  b  : 

.Stadl-  vnd  Grafschaft- Chronica"  (1610)  enthalt 
Fahne' s  Dortmund  Bd.  I  einen  modaraiärtea 
Auszug. 
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1616",  berausgeg.  von  J.  8.  Seibertz  in  sei- 
nen Quellen  der  Westfälischen  Geschichte 

Bd.  I  (1857)  Nr.  X  8.281-380. 

[.Geschichtliche  Einleitung. 

Die  Anfänge  Dortmunds  knüpft  eine 

weitverbreitete,  sogar  in  einem  Kaiserdiplo- 

me l)  gleichsam  verbriefte  Sage  an  Karl 
den  Grossen  und  den  von  ihm  angeblich 
Uber  Sachsen  gesetzten  Grafen  Trutmann 
ao.  Erfiterern  soll  der  Ort  seine  Mauern 

und  Walle ,  sowie  seinen  ältesten  Kirchen- 

bau *),  letzterem  seinen  Namen  zu  verdan- 
ken haben  *).  Dem  zweiten  Theile  der 

Sage  ging  nun  freilich  der  ganze  historische 
Hintergrund  verloren,  seitdem  die  Unächtheit 

de»  a.  g.  praeceptum  Karoli  pro  Trutmanno 

eomite  vom  J.  789 4 )  ,  schon  im  XVIl.Jhdt, 

vermuthet  *),  fast  allgemeine  Anerkennung 
gefunden  •)  ,  und  man  daher  dasselbe  aus 
der  Reihe  der  Capitularien  unter  die  blosen 

Ponnulae  verwiesen  hat  1).  Denn  der  viel- 

gerahmte  Graf  und  „algemeine  Vber-Schopffe 

in  gantz  Sachsenland",  Karl's  „lieb  vnd  ge- 

treuer Kreigs  Völger  Trutman"  •)  ist  da- 
durch zu  einem  wesenlosen  Phantom  zusam- 

mengeachwunden.  Dagegen  trägt  der  erste 

Theil  der  Sage  insofern  gewiss  ein  8tQck 
geschichtlicher  Wahrheit  in  sich,  als  die 

Stadt  Dortmund  unzweifelhaft  mit  dem  gleich- 
namigen Reichshofe  und  dieser  wieder,  wenn 

lus  seiner  örtlichen  Lage  und  ältesten  be- 
kannten Einrichtung,  welche  vielfach  an  die 

Karlingische  Villenverfassung  •)  zurückerin- 

nert, irgenwie8chl(lsse  gezogen  werden  dür- 
fen, höchst  wahrscheinlich  mit  einer  fränki- 

schen Königsdomäne  im  genetisohen  Zusam- 

menhange steht  10). 
Wir  erfahren  nämlich  aus  einigen 

sicherlich  uralter  Quelle  entnommenen  No- 

tizen, welche  in  den  umfangreichen  Ac- 
ten des  zwischen  dem  8t.  Murgraden- 

Stifte  zu  Cöln  und  der  Stadl  Dortmund  von 

1272  bis  1290  geführten  Palronats-Procea- 
11 )  angetroffen  werden:  „quod  in  prima ses 

>)  S.  aot«n  nr.  56  a.  E. 
2)  D.  Mülher  Cap.  xxj  S.  330 ;  Cap.  zx  S.325. 

t'gl.  auch  SUmgefol ,  Annalea  Circuli  Westphal. 
Abr.  II  (1657)  p.  103. 
3)  D.  Mülher  Cap.  viij  S.  304 ;  Cap.  xix  S. 

123,  24. 
4)  Seit  dem  XVII.  Jhdt.  noxlhligemal ,  sulelst 

».  Thiersch,  Veroltnde  Anh.  Nr.  IS.  25,  26  und 
ieacb.  1  Anh.  Kr.  1  S.  109,  10  sowie  Krömecke, 
«raten  S.  2l,  22  abgedruckt. 

5)  Vgl.  H.  Meibomii  InlroducL  ad  Saxoniae  in- 
er.  hisioriam  (1687)  p.  25. 

6)  S.  bes.  H.  A.  Erhard"«  Aeuseerung  hierüber 
Thiereck,  Vemliode  S.  26  u.  Geach.  I  S.  110, 

1 ;  desgleichen  b.  Arömecke  a,  a.  O.  8.  22—24  ; 
arner  Erkurfe  Regeata  Hiat.  Weatlel.  I,  74.  Vgl. 

>uch  Böhmer  *  Reg.  Karolor.  8.  16  nr.  136 ;  Sei- 
er/%  s,  Deimar  Malher  Note  12  S.  3l>2  flg  , 

>  Sfobbt,  Geach.  der  DUch.  RQoellen  I,  193 
lote  21  a.  E.  undTh.  Sickel,  Acta  Karolin.  I,  389. 

7 )  Vgl.  Luden ,  Geach.  dea  Usch.  Vulka  V.  46, 

06;  Gaiipp,  Recht  und  Verfassung  der  alten  Sach- 
en S.  17;  Wait%,  Diach.  Verf.  -  Geach.  IV,  314 

lote  2. 

8)  So  D.  Mülher  Cap.  vitf  8.  301,  303. 

fundatione  oppidi  tremoniensis  ipse  fundus 
seu  locus,  in  quo  situm  est  ipsum  oppidum, 

distinguebatur  auetoritate  imperiali  per  cer- 
tas  areas;  item  quod  illarum  arearum  uoa, 

que  kunineskamp  dicitur,  utilitati  regie  cum 

suis  appendentiis  specialiter  reservabatur, 
et  etiam  quedam  alia  area  adjacens  ei  .  .  ., 

et  quedam  alia  area  cum  suis  appendentiis 

deputabatur  ad  usus  ducatus  seu  ducis 

Westfaüe;  relique  autem  incolis  ipsius  op- 

pidi presentibus  et  futuris  libere  et  delibe- 

rate  deputate  et  assignate  fuerunt  in- 

habitande,  incolende,  construende  et  habende 

ad  usus  publicos  oommuneset  singulare»'1  11 ). 
Dies  kann  aber  nicht  anders  verstanden  wer- 

den, als  dass  zur  ersten  Anlage  Dortmund** ein  Theil  des  Areals  des  fraglichen 

Königshofes  verwendet  worden  sei,  und 
dass  die  neue  Ortschuft  zunächst  nur  aus 

einer  Burg  für  die  Besatzung  und  etwa  dreis- 

sig  Hofstätten  beatandeu  habe  —  bis  sich 
alsbald  die  urkundlich  zuerst  in  Diplomen 

v.  1065  und  1075  als  „ecclesia  malrix  in 

Trutmonia"  begegnende  8t.  Reinoldskirche 

hinzugesellte  " ).  Der  „locus s.  vicus"  scheint 
nun    durch  Ansied lungen  im  Westen  und 

Osten  successive  zwei  erhebliche  Erweiter- 

unsen erfahren  zu  haben  14 ).    Diese  drei, 

Anfangs  wohl  noch  räumlich  getrennten  Be- 
standteile vereinigten  sich  hierauf  allmälig 

9)  Vgl.  v.  Maurer,  Einleit  s.  Gesch.  der  Mark-, 
Hof-,  Dorf  u  Stadt- Verfasa.  S.  255—60. 

10)  Vgt.  Mooren  a.  a.  0.  S.  75. 

U)  Das  HaupteclenatUck,  der  vom  jtädtischen 

Procurator  Giselbert  exhibirte  übeilus  aupeUatio- 
nJs  art  curiai»  Romanam  v.  9.  Juli  1287,  aieiit  b. 

Fahne,  Hövel  II  Nr.  7  S.  4-12.  [Vgl.  dam  Nr. 
g  s.  13—15  ]  Die  Übrigen  Uocuroente  theilen  H. 

A.  Erhard  in  der  mUn«teriachen  Ztachr.  f  Vater- 
land. Geach.  n.  Alierthuraskunde  Bd.  VII  (1x44) 

Nr.  VI  8.  232—51  und  Fahne,  UB.  II  Nr.  319  - 

35,  37  8.  18  flg.  43  flg.  mit.  Eine  gedrängte  Uc- 
berairht  dea  Slreitveileufa  gibt  Mooren  a.  a.  O. 
8.  77,  78. 

12)  iJbett.  appeJl.  nr.  III  8.  7,  8  mit  Fahne, 
Hövel  I,  46,  47. 

13)  Vgl.  Mooren  a.  a.  O.  S.  72—74. 

14)  Vgl.  Tktertch,  Geach.  I,  10. 
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durch  Ausfüllung  der  leeren  Zwischenplätze 
mit  Geb&uden  zu  einem  einheitlichen  Gän- 

sen, welches  bereits  in  den  Chroniken  des 

X.  Jhdts.  als  „urbe ,  oppidum"  bezeichnet 
wird15).  8eit  936 — 939  in  grösserem  Mass- 
etabe  befestigt  und  durch  eine  wehrhafte 

Einwohnerschaft  („milites")  vertheidigt  lf), 
konnte  dann  der  Ort  nicht  nur  in  den  Un- 

garkriegen und  Kaiserfehden  dieser  Zeit  eine 

hervorragende  militärische  Rolle  spielen  "), 
sondern  auch  schon  zum  zeitweiligen  Auf- 

enthalte der  Könige  und  Versammlungs- 

platze der  deutschen  Reichsfürsten  dienen  19 ), 
wie  denn  namentlich  im  J.  1005  die  be- 

kannte grosse  Reichssynode  durch  König 

Heinrich  II.  daselbst  abgehalten  wurde  '•). 
Dennoch  dürfte  es  immerhin  noch  über  hun- 

dert Jahre  gewährt  haben ,  bis  Dortmund, 

welches  übrigens  ,  da  die  Schenkung  Kaiser 

Otto's  III.  an  die  Marienkirche  zu  Aachen 

v.  12.  Oct.  997  *•)  ,  deren  Gegenstand  der 
„locus  trotmannin  in  pago  Westfalon  situs 

cum  omnibus  pertinentiis  suisque  adjacen- 

tiis"  sein  sollte,  entweder  gar  nicht  zum 
Vollzuge  gekommen  oder  kurz  darauf  wie- 

der rückgängig  gemacht  worden  ist ,  seine 

Reichszugehörigkeit  („quod  universale  do- 
minium totius  oppidi  tremoniensis  ab  eo 

tempore  a  quo  non  extat  memoria  pertine- 

bat  ad  imperiumu)  stets  behauptet  hat  21 ), 
mit  städtischen  Gerechtsamen  begnadet  wurde. 

Es  mag  dies  unter  Konrad  HI.  [1137—1152] 
geschehen  sein.  Wenigstens  spricht  hiefür 

der  Umstand ,  dass  eines  Freibriefs  dessel- 

ben für  Dortmund  („Privilegium  a  Cunrado 

rege")  im  ersten  Hauptprivileg  v.  1220  [nr. 
1]  ausdrücklich  gedacht  ist.  Von  jetzt  an 

beginnt  auch  der  alte  personelle  Namen 

„throlmanni,  dorlmanni,  trotmannin'1  (latini- 
sirt:  trutmonia)  sich  nach  und  nach  zu  ei- 

nem localen  „trotmunde"  (latinisirt:  Tremo- 

nia,  Trimonia)  umzugestalten  M). 

15)  Vgl.  Thiertch,  Gesch.  I,  2  lit.  a. 
16)  Vgl.  Nitxtch,  Ministerialitat  u.  Bürgerthuni 

S.  158,  b9. 

17)  Vgl.  Fahne'*  Chronik  S.  15  flg. 
18)  Vgl.  Mooren  a.  a.  0.  S.  75,  76. 
19)  Vgl.  S.  Bir*ch,  Jahrbücher  des  Dtsch.  Reichs 

anter  Heinrich  11.  (1862)  Bd.  I  S.  361. 

20)  Urk.  in  v.  Ledebur'*  Archiv  IX,  86  flg.,  b. 
Quix,  Cod.  dipl.  Aquens.  1»,  12  und  Lacomblet, 
ÜB.  Bd.  I  Nr.  129  S.  80,  81. 

2t)  LibeU.  avpeU.  nr.  III  S.  8  Z.  16  flg. 

22)  Ueber  „den  Namen  der  Stadt  Dortmund14  s. 
Thier  sch,  Vemlinde  Anh.  Nr.  XX  S.  32,  33  u. 
Gesch.  I,  1  —  3.  Die  mannigfaltigen  Deutungen 
des  Ortsnamen!,  bereits  von  D.  Mülher  Cap  ziz 

8.322-24  besprochen,  lassen  sich  sprachlich  an- 
ter drei  Kategorien  bringen:  a)  aus  dem  Lateini- 

schen, s,  B.  ürosomunda,  tria  moenia,  Tridacmo- 

Dass  nun  mit  dieser  örtlichen  Entwick- 

lung die  Entfaltung  eines  inneren  gemeind- 
lichen Lebens  in  Dortmund  gleichen  Schritt 

gehalten  habe,  versteht  sich  von  selbst.  Sie 

gelangte  im  Verlaufe  des  XIII.  Jhdts.  tum 
Abschlüsse.    Wir  sehen  jetzt 

1)  als  Sladtobrigkeit  achtzehn  alljähr- 
lich wechselnde  „consules  [qui  president 

in  consilioju  tM)  hervortreten,  welche  zu- 
gleich das  8ch  Offen  am  t  mitbekleidetes, 

und  daher  in  zahlreichen  Urkunden  unter 

dem  Doppelnamen  „consules  et  scabini.  ses- 

bini  et  consules11  handelnd  angetroffen  wer- 
den. Zwei  aus  ihrer  Mitte  halten  die  Leil 

ung  des  Collegiums  über  sich  und  hieben 

„magistri  civium"14),  später  auch 

„pro  consules*  *»).  Bei  Com  munal- An- 
gelegenheiten von  besonderer  Wichtigkeit 

vereinigte  sich  übrigens  an  der  „tabula  ia 
domo  consulumu  mit  dem  sitzenden  Rathe, 

„novum  consilium"  jener  des  Vorjahrs,  „ts- 

tus  s.  antiquutn  consilium",  zu  gemeimchnft 
lieber  Behandlung  der  Sache.  Zu  seines 

Verbriefungen  und  sonstigen  schriftlichen 
Erlassen  bediente  sich  der  Rath  anfanglich 

des  „Sigillum  burgensium  in  TremoniauM), 
an  dessen  Stelle  dann  das  imposante  „Sigil- 

lum Tremonie  civitatis  Weatfalie"  11 )  ge- 

kommen ist.  Nachmals  wurde  jedoch  re- 

gelmässig das  „Sigillum  secretum  Tremonie". 
das  s.g.  „grote"  oder  „hemelike  iugesegelu*J 
angewendet. 

2 )  Wie  die  Stadt  einst  aus  drei  Ort- 

schaften —  nach  der  Sprachweise  der  Chro- 

niken „von  dreyen  Bawrschafiten"  oder 

„zw eyen  Dörffern  vnd  der  Borch  Munds" ") 
sich  zusammengefügt,  so  löste  sich  auch 

die  Gemeinde  in  drei  „co  n  ci  via",  die„We- 

sterburscap,  Borgburacap,  Ostenburscap1'  suf, 
an  deren  Spitze  „burmeatere"  standen,  viel- 

nia;  b)  ans  dem  Deutschen,  t.  B.  Dreyens]:. 

Dorfmunde ,  „getreue  oder  trotzige  Mensel'' 
[Tbiersch  ,  Fahne J  5  und  c )  aus  dem  Keluscaca 

„trie,  trif,  Dort...  Trimmis  (trimune,  treewai») 
in  Graubünden  und  Dortmund  (tremooia)  » 

Westfalen  sind  wol  gleiche  Namen.'*  JsVse,  Cd- tische  Forschungen  S.  34. 

23)  In  einer  Urk  (Reg.  nr.  3)    wird  ,,eon«r 
durch  „richtemanu,  was  sonst  nur  einen 
Vorsteher  [s.  Anmerk.  ».  nr.  106  lit.  A]  bedeuu», 
erklärt.  Sollte  etwa  „rahtman"  au  lesen  sein? 

24)  Ich  finde  sie  xuerst  in  einer. cölner  Urs-  *• 
1288  (Fahne,  ÜB.  II  Nr.  329  S.  31,  32)  * wiihnt. 

251  Vgl.  ürkk.  ▼.  1344,  1374  b.  Fahne  s.aO- Nr.  375,  423  S.  84,  147. 

26)  Vgl.  Fahne,  ÜB.  I,  35  Note  •). 
27)  Abgebildet  b.  Fahne,  Hövel  11,  3. 

28)  Abgebildet  b.  Fahne,  Hövel  U,  33,47-  Vgl. Beurhmu*  a.  a.  0.  8.  19,  20. 

29)  Vgl.  V.  Mülher  Cap.  xix  S.  322. 
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leicht  identisch  mit  den  „majores"  einiger 

geistlichen  Urkunden  *°). 
3)  Die  Stadtbewohner  schieden  sich  in 

„ghemeyne  b orger,  cives,  burgenses  s. 

str.14  und  in  „rikeslude,  homines  Rfirtinen- 

tes  imperio"  aus. 
a.  Zu  enteren  zählten  a)  die  „erfhach- 

tigen"  oder  „erfsate  lüde",  Erbsassen,  wel- 
che auf  freieigenen  Gütern  wirtschafteten, 

und  aus  welchen  hauptsächlich  das  Patriziat 

«ich  herausbildete;  ß)  die  „mercatores", 
vennuthlich  eine  Art  ron  Genossenschaft 

unier  einem  „bansecomes44  11 )  formirend,  und, 
r)  die  allmälig  in  sechs  Gilden  sich  ab- 

schliessenden Handwerker.  Der  Genuss  des 

Bürgerrechts,  „jus  civilitatis  vulgo  dictum  die 

borgherschap",  verpflichtete  aber  sowohl  zur 
Abgaben-Entrichtung  als  auch  zur  Leistung 

gewieser  „nach  reicht  vnd  pleghsede"  gere- 
gelter 8tadtdien8te.  In  ersterer  Beziehung 

kommen  hier  vornehmlich  die  ordentliche 

Vermögenssteuer  („puttingh")  und  die  aus- 
serordentliche Bürgerschatzung  („scotus  de- 

narientalis,  scot,  schote,  schoet")  in  Betracht, 

welche  nebst  der  „assyze"  (insonderheit 

„wjn  assize")  die  Hauptquellen  des  städti- 
schen Einkommens  ausmachten  Ueber 

das  Quantum  der  den  Einzelnen  treffenden 

Steuer  entschied  lediglich  seine  von  Zeit  zu 

Zeit  erneuerte  Vermögens-Fassion  und  hiezu 
waren  auch  die  ausserhalb  der  Stadt  ver- 

weilenden Barger  binnen  bestimmter  Fristen 

bei  Confiscationsstrafe  verbunden  —  »wey 
des  nicht  en  dede,  dat  gud  sal  der  stad  ver- 

boret syn,  verswege  ock  way  syns  gudes 
wat.  dat  hey  nicht  over  bescreven  en  geve, 
dat  verswege  ne  gud  sal  ock  der  Stadt  ver- 

boret syn*4  **).  Unter  den  ,,servitia  civium44 
dagegen  nahmen  die  Waffendienste  und 
hierunter  wieder  jene  mit  eigens  dafür  zu 
unterhaltenden  Rossen  die  erste  8telle  ein. 

Eine  „nyge  satynge44  über  den  Reiterdienst 
r.  23.  März  1361  M)  verordnete  in  dieser 
Beziehung,  „dat  wey  beghudet  is  to  twintich 

hundert  marken,  dey  halden  sal  eyn  jar  ey- 

nen  henghest  van  teyn  marken  vnd  eynen 
kriecht . .  .  oppe  syne  kost  vnd  oppe  syne 

eventure'* ,  was  durch  die  „satinge44  v. 
1387  84 )  dahin  abgeändert  ward,  dass  schon 
der  Besitz  von  800  Mark  verpflichten  sollte, 
ein  Pferd  zu  halten  und  „deme  knechte,  de 

dat  pert  riden  sal ,  sadel  ende  wapene  to 

dun ,  der  de  knecht  bedarf44  **).  Doch 
konnte  man  aus  gewissen  triftigen  Gründen, 

z.  B.  Krankheit,  zuweilen  gegen  ein  mit  dem 
Rathe  vereinbartes  Lösegeld  von  dem  lästi 

geren  kleinen  „Stades  denste,  waken  vnd 

graven"  entbunden  werden  91 ).  Eine  völ- 
lige Aufgebung  der  Bürgereigenschaft  („re- 

signare  civitatem44)  setzte  übrigens  stets 

„gratiam  consilii44,  des  Rathes  Zustimmung 
voraus  **).  Wer  sich  ohne  solche,  um  sei- 

ner Pflichten  gegen  die  8tadt  gleichsam  be- 

triiglich  loszuwerden,  dem  Bürgerverbande 

entzog ,  musste  binnen  Jahr  und  Tag  seine 

Erbgüter,  natürlich  an  einen  Bürger,  verkau- 
fen, widrigenfalls  sie  vom  Rathe  eingezogen 

wurden  —  „quicunque  suam  civüitatem  sine 

consensu  consulum  frivole  resignaverit,  om- 

nia  bona  sua  hereditaria  in  jurisdictione  Tre- 
moniensi  sita  debet  alienare  infra  annum 

a  tempore  resignationis ,  quod  nisi  fleret, 
consules  se  intromittent  de  eisdem  bonis  et 

convertent  in  struetura  noatre  civitatis44»»). 

b.  Unter  den  Reiohsleuten  sind  im 

Allgemeinen  die  auf  dem  Grunde  und 

Boden  des  dortmunder  Königshofes 
gesessenen  Familien  zu  verstehen.  Auch 

nach  vollendeter  Entwicklung  der  Stadt  hatte 

sich  nämlich  die  alle  „curtis  sacri  imperii 

regalis  in  Tremonia44  neben  derselben  in 
voller  Selbstständigkeit  forterhalten.  Sie 

theilte  sich  jetzt  in  zwei  Bezirke  ab,  deren 
einer  ausserhalb  der  Stadtmauern  lag  und 

insbesondere  den  Haupt-  oder  Fronhof,  da- 

her „curia  prope  Tremoniam44  geheissen*0), 
umfasste,  während  der  andere  innerhalb  der 

.städtischen  Umfriedung  eich  ausdehnte  und 

z.  B.  die  nordwärts  laufenden  s.  g.  K&rap- 

30)  Vgl.  Urk.  v.  1285  b.  Erhard  a.  a.  0.  [Note 
III  8.  234  u.  Fahne,,  DB.  H  Mr.  319  S.  18. 
31)  Vgl.  ürk.  v.  1261  b  Fahne,  UB.  II  Nr.  308 

8  9. 

32)  Vgl.  die  wichtigen  Mitteilungen  über  die 
südlichen  Einkünfte  aus  dem  s.  g.  groseen  Co- 
pirborbe  ond  Rochnungs-Revitionsbuche  (XIV.  u. 
XV.  JhdL)  b.  Fuhne,  Hövel  II  Nr.  19,35  S  19  flg. 
35  flg. 

33)  Rathsdecr.  v.  1364-73  b.  Fahne.,  Hövel  U 
Nr.  21  S.  20.  Die  Steuer  -  Restanten  (,  ,qui  non 
joravernnt.  .  .  nihil  fecerunt")  wurden  alljährlich 
jn  ein    beeonderes  Verseichniss  gebracht.  Dat. Nr.  20. 

34)  Fahne,  Hövel  TL  Nr.  22  S.  21. 

35)  Fahne,  Hövel  II  Nr.  32  S.  33. 
36)  Verzeichnisse  derRoaedienstpilichtigen  („qui 

tenuerunt  equos  de  equitatione ,  qui  tenent  equos 
et  famulos,  qui  equum  paraot,  qui  sunt  cum  equo 

et  famulo  parati")  b.  Fahne  a.  a.  O.  S.  21—23, 
34  und  im  UB.  II  Nr.  367  S.  74. 

37)  Vgl.  i.  B.  Urk.  v.  1395  b.  Fahne,  UB.  U 
Nr.  467  m.  Note  •  S.  202,  3. 

38)  Sehr  interessante  Exlracte  aus  dem  „Uber 

civium14  Ober  Ein-  und  Austritt  von  Bärgern  aus 
dem  beginnenden  XV.  JhdL  s.  b.  Fahne,  Hövel  II 
Nr.  40  8.  44  flg. 

39)  Rathsverord.  v.  1346  b.  Fahne,  UB.  I  Nr. 

117  8.  143. 
40)  Vgl.  Wersch,  Gesch.  I,  11  Note  4. 
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Strassen  begriff  41 ).  Es  wird  daher  die  Ge- 
sa mmtzubehörung  der  curtis  als  „sive  extra 

Tel  iotra  muros  civitatis  Tremoniensis  situata" 

urkundlich  bezeichnet  43 ).  Seine  Schicksale 
hatte  der  dortmunder  Königshof  aber  mit 

den  meisten  anderen  Reichsbesitzungen  ge- 
mein. Nachdem  schon  frühe  seine  Einkünfte 

Object  kaiserlicher  Uberalitat  an  die  Kirche 

geworden  waren  *') ,  griff  man  spater  die 
Grundslücke  selbst  an,  um  z.  B.  den  nöthi- 

gen  Raum  zum  Aufbaue  des  St.  Katharinen- 

klosters zu  gewinnen  **) ,  und  gegen  den 
Ausgang  des  XIII.  Jhdts.  hin  finden  wir  den 

ganzen  Reichshof,  welcher  durch  fortwäh- 
rende Verschreibungen  und  Verpfändungen 

in  verschiedene  Hände,  wie  der  Erzbischöfe 

von  Cölo,  der  Grafen  von  der  Hark  und 

der  8tadt  Dortmund  ** )  selbst  gelangt  war, 
zuletzt  im  dauernden  Besitze  von  Cleve  und 

damit  dem  Reiche  gänzlich  entfremdet4*). 
Was  endlich  die  Verwaltung  der  Domäne 

angeht,  so  sehen  wir  damit  (nach  dem  Ver- 
schwinden des  unstreitig  auch  hier  ehedem 

vorhanden  gewesenen  villicus)  einen  vom 

Kaiser,  beziehungsweise  dem  Pfandherrn  des 

Hofes  auf  längere  Perioden  ernannten  Schult- 

heissen  [„schultetus  et  officiatus,  sculthetus 

imperii ,  rvkez  schulte  des  hoves  to  Dorp- 

munde14]  betraut  *1) ,  dessen  einträgliches 
Amt  hie  und  da  sogar  Gegenstand  selbstän- 

diger Dispositionsacte  *•)  geworden  ist. 
Es  galten  nun  die  dortmunder  Reichs- 

hofhörigen —  welche  „hoeve  vte  des  ko- 

ningheHhoves  gude"  erblich  innehatten  — 
gleich  jenen  der  meisten  westfälischen  Reichs- 

hofe für  freie  Reichs-  oder  reichsfreie 

Leute4'),  wie  solches  ausdrücklich  ein 
W eist h um  aus  dem  Ende  de«  XIV.  Jhdts. 

erklärt  hat,  wo  es  heisst:  „dat  sey  vrye 

rykes  lüde  weren  vnde  in  den  konincges- 

h'off  to  Dorpmunde  horich  weren  vnd  an- ders nyniger  hande  recht  en  hedden  ,  ofte 

nyinande  in  egendome  ofte  yenigen  rechte 

verbunden  weren ,  vnd  dat  sey  solden  vnd 

mochten  bruken  al  des  rechtes ,  des  andere 

rykes  lüde  bruken  solden  vnde  mochten"*'). 
Als  ein  besonderer  Vorzug  war  ihnen  Frei- 

heit vom  Stadtzolle  zugestanden'1). 
Aus  der  Mitte  der  Reichsleute  traten 

aber  wieder  die  Reichsherrn  („dey  rykes 

herenu)  von  Dortmund  hervor  M).  8ie  er- 
scheinen als  die  Eigenthümer  jener  uralten 

Ansiedelhöfe,  welche  auf  dem  bei  der  er- 

sten Ortsgründung  zur  Niederlassung  abge- 

gebenen, also  vom  Hofverbande  gesonderten 
Keichsterritorium  entstanden  und  allmälig  zu 

ansehnlichen  schlossartigen  Edelsitzen  *») 
umgestaltet  worden  waren.  Ihre  Auszeich- 

nung bestand  vornehmlich  in  dem  Genüsse 

beträchtlicher  Nutzungsgerechtsame  im 

Reichswalde  („forest um,  varst").  In  Be- 
ziehung auf  diese  stellten  die  Reichsherrn 

eine  streng  abgeschlossene  Rechtsgenos- 
senschaft dar,  indem  die  durch  Bäume- Ver- 

steigerung und  Weide- ,  namentlich  Eichel- 

mast-Gestattung an  8.  g.  „marknoten"  er- 
zielbaren  Forsteinkünfte  in  eine  bestimmte 

Zahl  von  gleich  grossen  Gaben  („dona,  ga- 

venu)  '4)  zerlegt  auf  die  einzelnen  Gtieder 
repartirt  waren.  Behufs  der  Regelung  die- 

ser Verhältnisse  fanden  in  jedem  Jahre  vier 

Versammlungen  der  Berechtigten,  verbunden 

mit  kleineren  oder  grösseren  Gelagen,  statu 
Die  laufenden  Verwaltungsgeschäfte  dagegen, 

z.  B.  die  Einca8sirung  der  Hudegelder ,  Ab- 
haltung der  Holzverstriche ,  sowie  die  Her- 

stellung der  Einnahme  •  und  Ausgabe-Rech- 
nungen lagen  zweien  aus  dem  8choose  der 

Gemeinschaft  von  Jahr  zu  Jahr  gekorenen 
Scheerherrn  („scaren  ,  scarren  ,  schere, 

scherren ,  scheerheren")  **)  ob,  neben  wel- 
chen noch  Specialdeputationen  zur  Forst-Be- 

sichtigung (die  meist  unter  Geleite  von  vier 

„sagittarii"  den  Wald  beritten)  unter  dem 

Namen  „Sehherrn"  begegnen.  Endlich 
hatte  auch  die  Genossenschaft  noch  eigene 
Forst-  und  Landwehrhüter  zu  besolden.  Da» 

übrigens  ihr  Verhältniss  zu  den  „ghemeynen** 

41)  Vgl.  Thiertch,  Vemllnde  8.  7  Note  1. 
42)  ürk.  v.  135*  b.  Thierich,  Verolinde  Ann 

Nr.  XIII  3.  27  u.  Fahne.  ÜB.  II  Nr.  391  S.  108. 

43)  Orkk.  v.  1005  („decima  ex  trutmannie  red- 

ditibua")  u.  t059  (,.dne  libre  argen li  ex  curte 
qne  diru  est  Trutmannin  provenientea")  b.  La- 
cvmhki.  ÜB.  Bd.  I  Nr.  144,  194  8.  89,  125. 

44)  ürk.  v.  1188  b  Fahne,  ÜB.  1  Nr.  1  S.  19, 
[mit  Nr.  2,  3  8  20.  22]. 
45)  Vgl.  unten  Reg.  or.  6,  17  flg.,  28,  35,  37 

43.  85 

46)  Vgl.  Thiertch,  Gesch  I,  12. 
47)  8.  die  ürk.  in  Note  42. 
4M)  Vgl.  die  Reg.  nr.  35,  37. 
49)  Vgl.  r.  Maurer,  Gesch.  der  Fronhofen, 

8,  10. 

50)  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  165  S.  190 

51)  Dortmunder  Zolltarife  a.  nach  einer  Hd* oh r. 
v.  1340—50  b.  Faha*  a.  a.  O.  N.  123  S.  152  Z  3; 
b.  aus  den  J.  1350  —  60  da$.  II  Nr.  381  a.  E  .  S. 

97  Z.  4. 
52)  Die  Haaptquellen  über  diese  nirgends  ge- 

nügend aufgehellte  Partie  der  dortmander  RechU- 
geschichte  sind  die  ürkk.  Kr.  27,  29,30,  44  (Ao*- 
sttge  aus  dem  Reiebsleute-Buche)  b.  Fahne,  Hövel 
II,  26—30;  31,  32;  47,  48. 

53)  Vgl.  Fahne,  Hövel  I,  47,  48. 
54)  Es  sind  deren  42  gewesen. 
55)  Der  Namen  leitet  sich  von  „scara,  ach&r». 

schar"  her  ,  worunter  wohl  gevvis?e  Wald  -  und 
Weiderechte  *u  verstehen  sind.  Vgl.  Kinteh  a  a.0. 
8.  24. 
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Bürgern  Dortmund'«  nicht  immer  das  freund- 
lichste and  friedlichste  gewesen  sein  müsse, 

beweisen  die  zwei  grossen  Rechtsstreite 

uneben  beiden  Theilen  aus  den  J.  1340— 

1347  Ober  Weidenutzung  und  vom  J.  1396 

Aber  Baumfällung  in  den  Giafschaftaforsten, 

welche  durch  Schiedsprüohe  beigelegt  wur- 
den M). 

Durchaus  verschieden  von  den  Reichs- 

leuten waren  die  dortmunder  Vestdings- 
und  Stapelleule. 

Unter  erste ren  verstehe  ich  die  häuerli- 

chen Insassen  des  s.  g.  „Vests  van  Dort- 

munde"51). Dieses  oegriff  aber  eine  An- 
zahl der  Stadt  nahe  gelegener  „burschap- 

pen"  und  hatte  seinen  Mittel-  und  Vereinig- 
ungspunkt in  dem  alljährlich  am  Montage 

nach  St.  Nikolaus  auf  dem  Wulferichskampe 

nach  vorgängiger  Ansage  durch  die  „geswor- 

nen  vronen  der  staydz"  vom  dortmunder 

Richter  unter  Mitwirkung  der  „buyrrichtere" 

abgehaltenen  „vestinc",  worüber  uns  ein 
ausführliches  gegen  1400  aufgezeichnetes 

Weisthum  M)  näheren  Aufschluss  gewährt. 

Die  öfter  in  Urkunden  *•)  erwähnten 
„Stapel  lüde  — pertinentes  super  truncum 
dictum  Stapel ;  lüde  dey  op  den  Stapel  hä- 

ren ;  dey  op  den  fryen  stapeil  tho  Dort- 
munde gehörig  syn  ind  fryen  stapeil  rechtz 

gebruken"*0 )—  dagegen  sind  die  Colonen  von 
25  ausserhalb  des  dortmunder  Grafschafts- 

bezirkes in  den  Kirchspielen  Lütkendort- 
mund,  Eiklinghof,  Barop  und  Kirchlingen 

gelegenen  Höfen  gewesen,  welche  dem  Gra- 

fen von  Dortmund  zins  -  und  spanndienst- 
pflichtig sowie  zu  gewissen  Gebühren  in 

Verehelichungs  -  und  Sterbfällen  verbunden, 
darum  aber  auch  seiner  Jurisdiction  unter- 

worfen waren.  Von  diesem  letzteren  Um- 

stände leitet  sich  wohl  sogar  ihr  eigen- 
ihQmlicher  Name  her  ) ,  da  „stapplus,  Staf- 

fel4' häufig  in  den  mittelalterlichen  Quellen 
mit  der  Bedeutung  von  Gericht  begegnet*1). 

56)  ürkk.  b.  Mme,  ÜB.  I  Nr.  12t,  157  S.  145 
flg-  206  flg. 

57)  Deber  den  Ausdruck  „Vest"  s.  Ritt,  Bei- 
trage %.  Durch.  RGescb.  I,  209  und  Mooren  &.  a. 

0.  8.  69.  Jener  will  ihn  von  dem  Worte  „die 

Veete  •  ableiten,  dieser  mit  „das  West"  (die  west- 
liche Gegend)  identifliiren. 

5Ü)  /-«Aue,  ÜB.  I  Nr.  178  S.  209  flg. 
59)  Vgl.  %.  B.  die  Reg.  nr.  43,  62. 
60)  Am  besten  wird  ihr  Rechtsverhsltniss  durch 

einen  Siapdgutsbrief  v.  1477  und  einen  Acten- 
Extmct  v.  1630  b.  Fahne ,  ÜB.  I  Nr  263,  288  S. 
334  flg.  385  flg.  aufgehellt 
61)  Vgl.  E.  Brinckmeier,  Glossar,  dipl.  II, 

574 

62)  Vgl.  J.  grimm,  EAlterth.  S.  804;  Zöpfl, 

Dortmund.  839 

Die  Güter  empfingen  die  Stapellente  aus  der 

Hand  des  Grafen  unter  Zufertigung  eines 

8.  g.  „boessen  brieffs."  DenJabrzins  („Sta- 
pelgeld") hatten  sie  zu  Johannis  oder  kurz 

nach  Pfingsten  zu  entrichten ,  und  mussten 
hiezu  sowie  zu  den  Frohndieneten ,  z.  B. 

Steinfuhren,  kirchlich  aufgeboten  werden. 

Die  8äumigen  traf,  sofern  sie  innerhalb  des 

Grafschaftssprengeis  sich  blicken  Hessen,  ge- 
richtliche Pfändung.  Wenn  jedoch  in  den 

Zolltarifen  •*  >  die  Stappelleute  auch  zu  den 
zollfreien  Personen  gerechnet  wurden  ,  so 

sollte  damit  nur  gesagt  sein  ,  dass  sie  zum 
Herbstmarkte  nach  Dortmund  kommend  aus- 

ser dem  gewöhnlichen  Bürger-Weggeld e  kei- 
nerlei Einfuhr-  und  Kiugangsabgaben  zu  be- 
zahlen brauchten.  Die  vorstehenden  Notizen 

leiten  übrigens  nothwendig  zu  einem  kurzen 
Excurse  über  die  Grafen  von  Dort- 

mund hin. 

Es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dass 

„wir  den  ältesten  Sitz  des  dortmunder  Gra- 

fenthums bei  dem  8.  g.  Königshofe  zu  su- 

chen haben",  dass  „die  ersten  dortmunder  Gra- 
fen mit  letzterem  in  Verbindung  gebracht 

werden  müssen"  •*).  Gewisse  locale  und 
politische  Motive  mögen  eben  die  Veranlas- 

sung geworden  sein,  dass  man  in  früher  Zeit 
in  der  Person  des  Vorstehers  der  königlichen 
Domäne  mit  der  villieatio  die  jura  comitatus 

über  den  nächstgelegenen  Landbezirk  ver- 
einigte. Den  geographischen  Umfang  der 

Grafschaft  Dortmund  kennen  wir  aber  nur 

aus  einer  jüngeren ,  allerdings  auf  alte  Do- 
cumente  basirten  Aufzeichnung  MJ  ,  wonach 
er,  theil weise  von  der  Emscher  als  Grenz- 

scheide umflossen ,  sich  ziemlich  weithin 

zwischen  dem  märkischen  Gebiete,  den  Siifts- 

gütern  von  Essen  und  dem  Veste  Reckling- 
hausen erstreckt  und  ausser  der  Stadt  Dort- 

mund selbst  noch  etwa  sechzehn  Bauerschaf- 

ten, darunter  z.  B.  Deusen,  Brackel,  Mengede 

und  Holthausen,  begriffen  haben  soll  ••). 
In  der  Stadt,  dem  Hauptsitze  des  comi- 

tatus Tremoniensis  ,  besass  der  Grat  eine 

„curia"*7),  und  übte  ausser  der  Münz-  und 

Zollgerechtigkeit  daselbst  auch  die  Ge- 

richtsbarkeit aus  •*).    Es  geschah  die- 

AUerth.  I,  62,  III,  149-51;  R.  Sohm,  Der 
der  Lex  Salica  (1867)  S.  63  Note  17. 

63)  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  122  S  152  Z.  7 ,  8 ;  II 
Nr.  381  8.  97  Z.  5,  6. 

64)  So  KrOmecke,  Grafen  S.  20. 
65)  Doc  Francisco  Opilionis  notarii  a.  1512 

[aas  D.  WesthotTs  Chronik] •  b.Krömecke  a.  a  O. 
S.  25—27. 

66)  Vgl.  Kromeckt  a.  a.  0.  S.  24,  25. 

67)  Vgl.  KrOmecke  a.  a.  0.  S.  29  ,  30.  Ver- 
schieden davon  war  die  „Gravenburg"  vor  dem 

Ostenthore.    Thierse*,  Gesch.  I,  17  lit.  b. 

68)  Vgl.  Krötnecke  a,  a.  0.  S.  30. 
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ses  theils  durch  denselben  als  „major  ju- 

dex" n^  in  eigener  Person,  theils  und  re- 
gelmässig durch  den  von  ihm  unter  Mitwirk- 

ung des  Raths  aus  der  Bürgerschaft  gewähl- 

ten ,.judex"70),  dessen  Amtslocale  das  mehr- 
fach erwähnte  „tribunal  judioiorum"  gewesen 

zu  sein  scheint.  Dieser  „judex"  als  Stell- 
vertreter des  Grafen,  mithin  Träger  eines 

Reichsamts,  bildete  nebst  den  „consules"  die 
Spitze  des  8tadtregiments  — :  „ipsum  oppi- 

dum  Tremoniense  regitur  per  judicem  et  con- 

sules ipsius  oppidi"  71 ). 
Nach  und  nach  gingen  jedoch  die  eben 

aufgeführten  gräflichen  Rechte  theilweise 

durch  Veräusserung  in  andere  Hände  über; 
so  die  Hälfte  der  Münze  im  J.  1265  an 

Cöln  72)  ,  die  halben  Jurisdictionsgef&lle  in 

den  J.  1286  und  1312  "),  desgleichen  im 
J.  1347  der  nicht  unbedeutende  Zoll  zu  Lü- 

nen M)  an  die  Bürgergemeinde  von  Dort- 
mund. Ward  nun  schon  hiedurch  die  Macht- 

stellung des  Grafen  gegenüber  letzterer  em- 

pfindlich berührt ,  so  musste  jene  notwen- 
dig einer  totalen  Zersetzung  entgegenreifen, 

als  es  nach  langwierigen  Unterhandlungen 

mit  dem  von  Linden  ho  rst'schen  Hause, 
welches  seit  dem  Beginne  des  XIII.  Jhdts. 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XVten  im  erb- 

lichen Besitze  der  Grafschaft  gewesen  7ft), 
sowie  mit  der  alsdann  darin  sucoedirenden 

von  Steck'schen  Familie  M)  der  Stadt 
Dortmund  gelang,  die  eine  Hälfte  der  ge- 
sammten  Grafschaftsrechte  nebst  An- 

wartschaft auf  die  andere  an  sich  zu  bring- 

en 77 ).  Zwar  konnte  es  nicht  fehlen  ,  dass 
diese  8paltung  der  gräflichen  Gewalt  man- 

cherlei Zwistigkeiten  zwischen  dem  Grafen 

69)  5/o/.  aut.  §.  1. 

70)  Vgl.  Reg.  nr.  11,  15,  49. 
7t)  UbelL  apptU.  Nr.  I  S.  7  Z.  20,  21  Wenn 

es  aber  das.  Nr.  III  S.  8  Z.  18,  19  heisst :  „item 
quod  dictum  oppidum  ab  eo  tempore ,  quo  non 
e-stat  memoria,  j  udices  et  cooeules  ac  Universi- 

tät) dicti  oppidi  et  eorum  predecessores  tenuerunt 

et  lenent  ab  imperio"  ,  so  sind  wohl  unter  den 
judicca  der  Graf  und  sein  Unterrichter  tu 
verstehen. 

72)  Vgl.  Reg.  nr.  10. 
73)  >gl.  Reg.  nr.  15,  36. 
74)  Vgl.  Weisthum  v.  1347,  aus  dem  s.  g.  ro- 

then  Bache  nach  seinem  Inhalte  dargestellt  b. 
Fahne,  ÜB.  I  Nr.  122  8.  151  6g.  [Dazu  Reg.  nr. 
119.] 

75)  Deber  dasselbe  D.  Märker  Capp.  xj  —  xvj 
S.  312—19,  Beurhau*  a.  a.  0.  S.  11  —  15  u.  Krö- 

mrette  a.  a.  0.  S.  37  flg.  mit  „Stammtafel." 
76)  Ueber  „die  Geschlechter  Stecke"  s.  Fahne, 

Dortmund  IV,  323—30. 
77)  Vgl.  Reg.  nr.  47,  49,  56  k.,  62  ,  90,  112. 

[Die  zweite  Hälfte  der  Grafschaft  erwarb  die  Stadt 
im  J.  1504  hinzu.   Fahne,  Chronik  8.  146.] 

und  der  Bargerschaft  im  Gefolge  hatte.  Allein, 

worauf  es  zunächst  ankam,  die  gemeindliche 

Unabhängigkeit  der  Stadt  war  um  einen  be- 
deutenden Schritt  weiter  gediehen.  Und  wie 

sehr  dieses  die  Glieder  des  Grafenhauses 

selbst  fahlen  mochten  ,  lässt  uns  die  Thal- 
sache erkennen ,  dass  des  Grafen  Konrad 

(V.)  eigner  8ohn,  Heinrich  von  Lindenhorst, 

sich  nicht  scheute,  gleich  zahlreichen  ande- 
ren Edlen  der  Nachbarschaft,  1395  in  ein 

förmliches  KriegsdienetverhäUniss  zu  den 

Dortmundern  zu  treten,  welches  ihm  diePflicht 

auflegte :  „dat  he  mit  eyme  knechte  vnd  mit 

twen  guden  perden ....  een  deynen  vnd 

ere  helper  werden  sal  vnd  en  truwelike  hel- 

pen  op  all  dej  gheene ,  dey  nu  ere  viande 
synt  vnd  hir  namals  ere  viande  werdet,  dej 

wiile  he  in  erme  deynste  vnd  helpe  syu7»). 

Dieser  Entmündigung  Dortmunds  in  sei- 
nem inneren  Gemeindeleben  —  durch  kai- 

serliche Gnadenbriefe  einigermassen  noch 

gefördert  —  entsprach  aber  auch  sein  Wachs- 
thum an  politischer  Bedeutung  und  Ansehen 

nach  aussen.  Schon  im  XIII.  Jhdt.  erscheint 

die  Stadt  als  Genossin  des  Hansabundes 

auf  dessen  Tagfahrten  ihre  Abgeordneten 

manches  gewichtige  Wort  mitredeten.  Zahl- 
reiche Privatfehden  zogen  ihr  ein  waffentüch- 
tiges 8tadtheer  an  Reissigen  und  Bogen- 

schützen heran  ,  welche«  sie  in  den  Stand 

setzte ,  an  den  grossen  Landfriedens  -  und 
Städte  -  Conföderationen  des  Rheinlands  und 
Westfalens  einen  entscheidenden  Antbeil  zu 

nehmen  *°).  Der  blühende  Handels  -  und 
Gewerbe  -  Betrieb  brachte  die  dortmunder 

Kaufherrn  allenthalben  in  guten  Ruf  und 

vermittelte  ihnen  in  auswärtigen  Ländern, 

z.  B.  Flandern  8l) ,  manche  höchst  vorteil- 
hafte Begünstigung ,  bis  die  Vorgänge  am 

Schlüsse  des  XIV.  Jhdts.  den  lange  genosse- 
nen unbegrenzten  Credit  derselben  auf  einige 

Zeit  zu  erschauern  vermochten M).  Endlich 
was  mehr,   als  alles  dieses,    den  Namen 

78)  ürk.  b.  krümecke  a.  a,  O.  ürk.  Nr.  VII  S. 
120—24.  Da»u  ürk.  v.  1409  in  Fahne  »  ÜB.  H 
Nr.  508  8.  247  flg. 

79)  Ueber., Dortmund  als  Hansestadt44  s.  7ft*r«ca, 
Gesch.  1 ,  100 — 108.  Die  hervorragende  Stellung 

Dortmnnd's  im  Bande  bezeugen  z.  B.  die  Urkk. 
t.  1358  u.  1409  b.  Fahae ,  ÜB.  II  Nr.  389  S.  103 

flg. ;  I  Nr.  189  S.  227  flg. 
80)  z  B.  von  1253,  »268,  1270.  1277,  1284, 

1294,  1296,  1298,  1303,  1312,  1319.  1326,  13%, 
1347,  1352,1365,  1372,  1374,  1376,  1385*.  Fmkme, 
ÜB.  I  Nr.  15,  21,  29,  30.  40  -42  ,  56  ,  64,  80,  90, 
104,  136;  n  Nr.  376,  409  ,  422,  426  und  Seihern, 
ÜB.  II,  603,  656. 

81)  Priv.  v.  1252  ,  53  b.  Fahme ,  ÜB.  I  Nr.  16 
S.  38  flg  ;  H  Nr.  573  S.  304  flg. 

82)  Vgl.  unten  den  Excars  z.  Reg.  nr.  106. 
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Dortmund'« ,  und  zwar  besonders  in  der 
Rechasgeschichte  Deutschlands  berühmt  ge- 

macht, waren  sein  in  graue  Vorzeit  zurück- 
reichender V  eh  m-  oder  Freistuhl  auf  dem 

Konigsiiofe  unter  der  Linde  M)  und  sein 

Oberhof'1),  dessen  richterliche Thatigkeit 
«oh  aber  einen  betr&ohtlichen  Theil  Nieder- 

sachsens ausdehnte ,  wie  denn  während  des 

XIV.  Jhdts.  z.  B.  die  8tadte  Bochum,  Bonn, 

Dinslaken,  Dorsten,  Essen,  Hagen,  Haltern, 

Hamm,  Herdecke,  Höxter,  Iserlohn,  Kamen, 

Limburg ,  Lüdenscheid,  Lünen,  Menden,  Ne- 
heim, Paderborn,  Recklinghausen,  Schwelm, 

Schwerte,  Unna,  Werl,  Werne,  Wesel  nebst 

vielen  Freiheiten,  Flecken  und  Dörfern  da- 

hin ihren  regulären  Rechtszug  hatten  ss). 
Demangeaohtet  erreichte  das  Statu  tar- 

recht von  Dortmund  eine  verhalt  nissmas- 

sig nur  geringe  Ausbreitung ,  wovon  wohl 
die  Ursache,  was  Westfalen  angeht,  in  der 

viel  früheren  Entwicklung  und  grösseren  Au- 
torität des  soester  Reohts,  dessen  Einflüs- 

sen sich  ja  Dortmund  selbst  nicht  entziehen 
konnte,  gesucht  werden  muss.  Wir  wissen 

nämlich  nur  von  drei  Städten ,  für  welche 

theils  in  Folge  einer  Bewidmung,  theils  durch 

eigenmächtige  Annahme  das  jusTremoniense 
Mottenecht  geworden  ist  Es  sind  dies: 

Marsberg,  wo,  wenn  auch  nicht  aus  An- 

las« des  die  „legitima  que  throtmannici  ha- 

bentu  verleihenden,  zweifellos  unterschobe- 
nen Ottonischen  Privilegs  v.  962,  doch  im- 

merhin seit  sehr  frühen  Zeiten  das  dortmun- 

der  Recht  gegolten  hat,  ferner  Ganders- 

heim und  Höxter  ••). 
Ausserdem  sollte  auch  die  neben  der 

Feste  Memelburg,  welche  1252  der  kurlan- 

dische Bischof  Heinrich  unter  Mitwirkung 

des  Deutschordens  angelegt  hat,  entstandene 

neue  Stadt,  „die  man  AnfangB  nach  der  Her- 
kunft der  Mehrzahl  ihrer  Bewohner  Neu- 

Dortmund  benennen  wollte11,  das  dortmun- 
rfer  Recht  empfangen,  und  waren  bereits  die 

nöthigen  Einleitungen  hiezu  getroffen,  sowie 

die  Ausfertigung  einer  zur  Uebersendung 
bestimmten  8tatuten-Abschrift  von  Seite  des 

Käthes  zu  Dortmund  erfolgt.   Allein  weder 

die  Namens  -  Uebertragung  noch  die  Rechts- 
Einführung  ist  wirklich  zu  8tande  gekom- 

men ST).  Wenn  hiegegen  auf  eine  alte 
Nachricht  oder  vielmehr  Sage  hin ,  dass  „a. 

1275,  gleichwie  die  Römer  von  den  Athe- 
nienseren  vnd  Nürenbero  von  den  Venedi- 

gern, also  die  Stadt  Dorpte  in  Curlandt  von 

Dortmund  ihre  Gesetze,  Gebreuch  vnd  Poli- 

ceyordnungh,  ja  auch  Nahmen  entlehnt" 
habe  **),  noch  die  neuesten  Schriftsteller 
über  Dortmunds  ältere  Geschichte  ••)  we- 

nigstens andeutungsweise  die  oben  gedachte 

(uns  erhaltene)  Statuten  -  Copie  als  nach 
Dorpat  gerichtet  angesehen  wissen  wollen, 
so  widerstreitet  diesem  einmal  der  Wortlaut 

des  vorgesetzten  Begleitschreibens  ••),  dann 
aber  auch  der  Umstand,  dass  in  Dorpat  „seit 

Begründung  der  städtischen  Verfassung  da- 

selbst das  rigische  Stadtrecht  gegolten  hat", 
und  nicht  ein  einziges  einheimisches  Zeug- 

niss  vorliegt ,  woraus  man  auch  nur  auf  ei- 
nen Versuch,  die  aus  der  Burg  Jurjew,  wel- 
che der  Russenfttrst  Jaroslaw  [Jurij]  1030 

erbaut  hatte,  allmälig  entstandene  Stadtan- 
siedlung  mit  deutschem  Rechte  zu  versehen, 

schliessen  dürfte91). 

U.  Regesten. 

1220,  Mai  1.  [Brstrr  Raiptfrribrief.]    Kö-  1 
nig  Friedrich  H.  erklärt,  „die  universitas 

Tremoniensium  civium"  um  ihrer  ihm  und 

seinen  Thronvorgängern  stets  erwiesenen 
Treue  und  Anhänglichkeit  willen  in  seinen 

und  des  Reichs  besonderen  Schurz  genom- 
men zu  haben,  indem  er  zugleich  die  der- 

selben von  König  Konrad  III.  und  Kaiser 

Friedrich  I.  verliehenen  Privilegien  nach 

ihrem  ganzen  Reohtsinhalte ,  und  zwar  ins- 
besondere in  Ansehung  des  Gerichtsstandes, 

des  Zweikampfordais  und  der  Zölle :  —  ,,a) 

ne  [cives]  alicui  ipsos  super  prediis  et  eo- 

rura  personis  impetenti  extra  oivitatem  no- 

83)  Ueber  seine  Benennungen  „der  Spiegel,  des 

Königs  Kammer  etc."  s.  Tkierseh  ,  Hauptstuhl  8. 
12-19. 

84)  Vgl.  Wigand,  Femgericht  S.  204;  Thiertch, 
Gesch.  I,  52  flg. ;  0.  Stobbe  a.  a.  O.  S.  544. 
85)  Ein  [jedoch  nicht  ganz  Tollstfindiges]  Ver- 

xeichnii»  der  westfälischen  Orte,  welche  Dortmund 
alt  ihren  Oberhof  betrachteten,  aus  dem  XIV. 
Jbdt.,  entnommen  dem  rothen  Buche ,  theilen 
Thier** ,  Vem  linde  Anh.  Nr.  XII  8.  27  und  im 
Auszüge  Fahne,  Sta  tu  tar  recht  Nr.  2  8.  27  mit. 
86)  Das  Nähere  unter  den  betreffenden  Arti- 

87)  Vgl.  Voigt,  UebersichÜ.  Daretcllung  der 
Rechtsverfassong  Preusseos  8.  58  ,  59;  Töppen, 

Riet,  -  com  parat.  Geographie  v.  Preneaen  8-  222, 
23;  Mooren  a.  a.  0.  S.  76. 

88)  D.  Mather  Cep.  xxir  8.  342. 
89)  Thierach  Gesch.  I,  53  Note  i  und  Fahne, 

ÜB.  I,  12. 

90)  8.  unten  Absch.  Hl:  „Statute"  A,  b.  [Wi- 
gand ,  Gesch.  von  Corvey  P»,  206  —  8  erklärt  es 

übrigens  für  zweifelhaft,  ob  unter  „Mimelborch" 
—  Memel  zu  veratehen  sei.] 

91)  Vgl.  r.  Bungt?*  Einleit  in  die  liv-,  esth- und  curländische  RGeech.  (184D)  8.  157  nr.  9 
mit  S.  36. 
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alieno  judice  trahantur  in  causis ,  sed  tan- 
tum  in  civitate  nostra  in  presentia  comitis, 

qui  pro  tempore  fuerit,  vel  judicis  sui  pro- 
vide  respondeant;  b)  ne  quis  injusta  occa- 

sione  *),  quocunque  per  limitea  Romani  im- 
perii  profecti  fuerint ,  per  duellum  eos  im- 
petere  possit;  c)  quod ,  sive  per  mare  sive 

per  lerram  cum  negotiationibus  suis  necesse 
habeant  proficisci ,  ab  omni  telonio  et  aliis 

indebitis  exactionibus  imperpetuum  liberi 

eint  et  absoluti  per  totum  imperium  nostrum" 
—  unter  Bedrohung  jeglicher  Verletzung 

dieser  Freiheiten  mit  einer  halb  der  könig- 
lichen Kammer  halb  der  Stadtkasse  zuflies- 

senden  Busse  von  100  Pfund  Goldes,  erneut 

und.  bestätiget.  Lünig  a.  a.  0.  8.  441  Nr.  I; 

Hvillard-BrehnUes  ,  Hist.  Frid.  Tom.  I  P.  2 

p.  777,  78;  Fahne,  ÜB.  1  Nr.  4  8.  23—25. 

Vgl.  Böhmer'*  Reg.  Frid.  S.  108  nr.  348. 
2  1236,  Mai.  Derselbe,  als  Kaiser,  ertheilt 

seinen  getreuen  Bürgern  von  Dortmund,  auf 

deren  Vorstellung  hin,  dass  der  unter  nr.  1 

erwähnte  Freiheitsbrief  im  Originale  bei  ei- 
ner Feuersbrunst  zu  Grunde  gegangen,  aber 

„quoddam  transcriptum  ipsius  per  omnia  si- 

mile*4  noch  in  ihren  Händen  sei ,  nachdem 
Aber  jene  Vorgänge  und  die  Zuverlässigkeit 

(„veritas")  der  Copie  durch  den  Erzbischof 
von  Trier  eine  Untersuchung  mittels  eidli- 

cher Vernehmung  zahlreicher  Gemeindeglie- 
der angestellt  worden  war  und  zu  günstigen 

Resultaten  gefuhrt  hatte,  ein  neues  den  In- 

halt der  Abschrift  w  ortgetreu  (,, transcrip- 

tum ipsum  de  verbo  ad  verbum**)  wieder- 
holendes Privileg  unter  goldener  Bulle 

und  Verdoppelung  der  Verletzungs  •  Busse. 
Thiersch  ,  Hauptstuhl  Anh.  S.  69  —  74  und 

Gesch.  Tbl.  I  Anh.  Nr.  II  8.  111-15;  Huil- 

lard-ßreholies  1.  c.  Tom.  IV  P.  2  p.  845- 

47;  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  307  ß.  5-8. 

3  1240 ,  Febr.  19.  Der  dortmunder  Graf 

Konrad  [II.  aus  dem  Geschlechte  Linden- 

horst] verkauft  und  übereignet  unter  Mit- 
wirkung seiner  Ehefrau  und  Erben,  und  zwar 

in  seiner  „curia'*  vor  dem  [dahin  berufenen] 
Richter  Siegfried  —  welcher  jedoch  auf  Be- 

fragen ausdrücklich  erklärt,  „quod  eque  va- 
Kdum  esset,  ac  si  pro  tribunali  actum 

foisset"  —  der  8tadt  Dortmund  sein  am  Markte 

gelegenes  Privathaus  und  verschiedene  vom 
Reiche  herrührende  Nutzgerechtigkeiten  au 
den  Fleischscharren,  den  Schuhbänken,  der 

Brodhalle  und  einem  oberhalb  der  Gerichts- 

st&tte  („tribunal  judiciorum")  befindlichen  Ge- 
bäude, letztere  gegen  bestimmte  Zins-  und 

Pfeffer-Reichnisee ,  für  deren  pünktliche  Ent- 

U  D.  h.  ans  einer  ihrem  heimatlichen  Rechte 
nicht  entsprechenden  Veranlassung. 

richtung  „unus  consulum  ejuedem  civitatis, 

qui  teutonice  rihteman  dicitur,  et  qui  est 
de  coneivio  occidentAÜ,  quod  Westerburs«» 

appellatur ,  vadium  porriget  secundum  j« 

pensionale ,  a  quo  vadio  eadem  civitas  ip- 
sum absolvet  liberum  et  indempnem."  Fahne, 

ÜB.  I  Nr.  8  8.  28,  29.  , 

1230—1240  Graf  Adolph  I.  von  der* 
Mark  und  Burggraf  G e r n  a n d  von  Kai- 

serswerth geben  nebst  anderen  hiezu  bei- 
gezogenen ehrbaren  und  kundigen  Männern 

in  einer  zwischen  dem  Grafen  Konrad 

und  den  Bürgern  zu  Dortmund  schwe- 
benden Streitsache  ,  betreffend  die  Behand- 

lung von  Verlassenschaften  bei  Abwesenheit 
der  dazu  berechtigten  Erben  und  die  Aneig- 

nung herrenloser  Thiere,  zu  Essen  „in  por- 

ticu  ecclesie  majoris,  qui  paradysus  dicitur**, 
einen  den  bisherigen  Rechtsbestand  bestäti- 

genden schiedsrichterlichen  Bescheid 
des  wesentlichen  Inhalts,  dass  bei  dem  Ab- 

leben eines  Einheimischen  „a  die  qua  tumn- 

latur  homo  idem  ad  integrum  oiensem"  der 
Nachlass  unberührt  bleiben ,  dann  aber  eine 

„obligatio  bonorum  defoneti**  durch  deo 
Grafen  stattfinden ,  dagegen  bei  dem  Tode 
eines  Fremden  diese  Beschlagnahme  erst 

nach  Ablauf  von  Jahr  und  Tag  eintreten 

und  bis  dahin  die  Erbmasse  „apud  hospitea 

domus,  in  qua  idem  advena  moritur**,  not  hi- 
genfalls  unter  gewissen  Sicherheitarnassre- 
geln  verwahrt  werden,  endlich  ein  herrenlos 
betroffenes  Pferd  oder  sonstiges  Hausthier 

(„si  forte  errando  ierit'*)  nicht  früher  ale 
nach  sechs  Wochen  freien  Umherirrens,  wäh- 

rend welcher  Zeit  kirchliche  Bekanntmach- 

ungen zu  geschehen  haben,  sofern  der  wahre 
Herr  nicht  erscheint,  der  Besitzergreifung  des 

Grafen  unterliegen  solle  („quod  extunc  Co- 

rnea illud  sibi  libere  poterit  usurpare**). 
Fahne ,  ÜB.  I  Nr.  7  S.  26  -  28.  Vgl.  krö- 
mecke,  Grafen  8.  42—44. 

1248,  Dez.  23.  König  Wilhelm  ge- 5 
währt  den  nach  Holland  und  Seeland  kom- 

menden dortmunder  Bürgern  dieselbe  Zoll- 

erleichterung ,  welche  die  Lübecker  ge- 
messen —  „gratiam  factam  lubicensibas, 

quod  venientes  in  mari  ad  terram  nostram 

centesimam  marcam  solvent ,  civibus  tremo- 
niensibus  fidelibus  nostrie  liberaliter  imper- 
timur"  —  und  weist  seine  Amtleute  und 
Zöllner  an,  die  Kaufleute  von  Dortmond  auf 

keinerlei  Weise  dieser  Freiheit  entgegen  tu 

belästigen.    Fahne,  ÜB.  1  Nr.  12  8.  30. 

1248,  Dez.  23.  Derselbe  verpfändet  6 

dem  cölner  Erzbischofe  Konrad  1.  *) 

2)  Konrad  hatte  kurz  vorher  die  Dortmund 
ermahnt ,  dem  an  Cöln  und  Trier  von  Rom  au* 
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ür  1200  Mark  „Tremoniam  et  curtes  suas 

idjacentes  cum  suis  attinentiis",  mit  der  Be- 
legung, dass  der  Erzbischof  die  dcrtselbst 

,'esessenen  Leute  „in  debito  et  consueto  jure 
ovebit  et  contra  indebitos  molestatores  de- 

endet"  Jaonnis  Spicileg.  1  p.  22;  Lacom- 
ilet  a.  a.  O.  Bd.  II  Nr.  338  8.  176,  77. 

1250,  März  27.  Erzbischof  Konrad  I. 
ron  Cöln  stellt  die  in  Dortmund  wohnenden 

Juden  mit  Leib  und  Out  unter  seinen  be- 

sonderen Schutz  und  Schirm  —  „ita  ut  in 

ipso  oppido  securi  et  quiete  permaneant, 

quamdiu  voluerint,  sub  annua  pensione  vi- 

ginti  quinque  marcarum  denariorum  colo- 

niensium  ab  eisdem  annis  singulis  in  octa- 

vis  penthecostes  nobis  persolvenda  ac  scul- 
theto  nostro  sub  duorum  consulum  testimo- 

nio  exhibenda"  — ,  gestattet  ihnen  jeder- 
zeit, nach  Erfüllung  vorstehender  Obliegen- 

heit, freien  Wegzug  aus  der  Stadt,  und  er- 

klärt, dass  auch  die  künftig  dahin  übersie- 
delnden Judenfamilien  desselben  Schutzes 

sich  erfreuen  sollten,  „dummodo  super  an- 

nua pensione  nostre  competenter  satisfece- 

rint  voluntati."  Fahne,  UB.  1  Nr.  13  8.  30, 
31;  Kayserling  a.  I.  O.  8.  81,  82  Note  1. 

1263,  Oct.  25.  Erzbischof  Engelbert 

II.  von  Cöln  steht  von  der  weiteren  Verfolg- 

ung der  bereits  in  gerichtliche  Untersuch- 
ung („ad  sollempne  judicium  quod  botdinc 

dicitur")  gezogenen  „excessus"  der  Dortmun- 
der 3)  ab ,  verspricht ,  sie  nie  mehr  des- 

wegen in  Anspruch  nehmen  zu  wollen,  und 
befiehlt  seinen  sämmtlichen  Beamten  in  West- 

falen und  am  Rheine ,  jene  zu  beschützen 
und  in  ihrem  Geschäftsverkehre  zu  fördern. 

Fahne,  UB.  I  Nr.  27  8.  53. 

1264,  Jul.  Graf  Enge  Iber  1 1.  von  der 

Mark  bekundet  die  völlige  Beilegung  sei- 

besonders  empfohlenen  Könige  Wilhelm  [s.  Sou- 
tkay,  Gesch.  der  Dtscb.  Monarchie  II,  63t]  nach 

einem  beigefügten  Formulare  Huldigung  zu  lei- 
sten. Rath  und  Bürgerschaft  erklärte  sich  auch 

in  einem  Schreiben  v.  15.  Dez.  1248  [Lacomb/et 
a.a.O.  II,  176,77  Note  1]  dazu  bereit,  unterliess 
es  aber  nicht ,  die  Erinnerung  anzufügen  :  „Cum 
igitnr  hoc  certum  et  notorium  existat,  quod  noa 
nullum  prineipem  vel  dominum  terre  preter  vos 
aostris  colloquiis  et  consiliis  preesse  ant  Interesse 

Telirous,  vestre  omni  qua  posaumus  devotione  aup- 
plicamns  paternitati ,  quatinus  divine  retributionia 
intiiitu  et  devoti  aervicii  noatri  respectu,  ita  nobis 
consiliis  et  anxiliis  vestris  patrocinari  dignemini, 
sicat  bene  sedet  honori  veatro  et  aicut  de  diacre- 
ttone  vestra  eternam  et  indubitatam  confidentiam 

retinemus." 

3)  Worin  diese  Exreaae  bcatanden ,  iat  uner- 
sichtlich. Vielleicht  waren  sie  im  Kleinen,  was 

die  gleichseitigen  Händel  der  Cölner  mit  En- 
gelbert [a.  oben  S.  545,  547  flg.]  im  Grossen  ge- 

wesen sind. 

nerZwistigkeiten  mit  den  Bürgern  von  Dort- 

mund —  wozu  die  an  einigen  soester  Ein- 
wohnern verübte  Gewaltthat  seines  Hofmei 

st ers ,  des  Ritters  Bernhard  Bitter,  den  An- 

la8s  geboten  hatte  —  und  gewährt  dem  aus 
seines  Vaters  Zeiten  sich  herleitenden  Rechte 

der  Dortmunder  ,  „quod  ipsi  cum  rebus  eo- 

rum  per  quoscumque  terminos  districtus  (co- 
mitis  de  Marcha)  suos  transitus  et  retransi- 

tus  facere,  in  ipsis  stare  suasque  negotiatio- 

nes  gerere  poterunt",  neuerliche  Anerkenn- 
ung. Fahne ,  ÜB.  I  Nr.  19  8.  45  m.  Chro- nik 8.  27. 

1265,  Jan.  1.  Herbord  [von  Linden-  10 
hörst]  ,  Graf  von  Dortmund  ,  überlässt  den 

Halbtheil  seiner  Münz-,  Brau  -  und  Bierge- 

fälle in  der  genannten  Stadt  —  „medietatetn 

monete  Tremoniensis4),  medietatem  fermenü 
ibidem  et  medietatem  denariorum  cervisia- 

lium  infra  Tremoniam  provenientium"  —  dem 
Erzbiscbofe  Engelbert  II.  zu  Cölu 

und  seinen  Nachfolgern  unter  der  Beding- 

ung, dass  keine  der  beiden  Parteien  ohne 

der  anderen  Zustimmung  künftighin  Verord- 

nungen oder  Verfügungen  über  jene  Reve- 
nuen treffen  dürfte,  und  dass  der  Erzbischof, 

wenn  etwa  um  dieser  ihm  und  seiner  Kirche 

gemachten  Schenkung  willen  nachmals  dem 
Grafen  von  kaiserlicher  oder  königlicher 
Seite  her  Unannehmlichkeiten  erwachsen 

würden  ,  hiegegen  den  Grafen  in  Schutz  zu 

nehmen  gehalten  sein  sollte.  Lacomblet 
a.  a.  0.  Bd.  II  Nr.  559  8.  327;  Fahne,  UB. 

II  Nr.  578  8.  XII  m.  Krömecke ,  Grafen 
8.  48. 

1267,  Jun.  9.  Derselbe  leistet  nebst  sei-  H 
nen  beiden  Brüdern  auf  dem  Rathhause  zu 

Dortmund  in  die  Hände  des  sitzenden  Ha- 
thes  das  feierliche  Versprechen :  ,,a)  quod 

omne  jus  sive  dignitatem,  quam  a  divis  Ro- 

manorum imperatoribus  possidemus  infra  mu- 
ros  tremonienses,  in  manus  non  commutabi- 
mus  alienas,  sed  dictum  jus  sive  dignitas  in 

nostra  progenie  perpetuo  permanebit  .  .  .  ; 

b)  quoa  nos  debemus  locare  judicium  no- 
strum  burgensi  tremoniensi  idoneo  ac  flde 

digno,  qui  per  unum  annum  ad  electionem 

burgensium  dicto  judicio  presidebit  et  annum 

sequentem  per  gratiam  dictorum  burgensium 

4)  Die  Man /.statte  in  Dortmund  war  kaiser- 
lich, indem  sich  König  Heinrich  VI.,  als  er  durch 

Urk.  v.  25.  Marz  1190  [Lncombtet  a.  a.  O.  Bd.  I 
Nr.  524  S.  365  flg.;  Restier  in  der  Ztschr.  f. 

RGeach.  II,  414)  auf  das  Münzrecht  im  Erz- 
stiflagebiete von  Cöln  zn  Gunaten  Erzbischof  Phi- 

lipp'a  verzichtete,  ausdrücklich  „monetaa  duaa  aci- 
licet  apud  duaburch  etapnd  tremonia  m" 
vorbehalten  hatte.  Vgl.  Th  Töche ,  Kaiser  Hein- 

rich VL  (1867)  S.  163. 
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obtinebit,  nisi  possit  per  excessum  notorium 

refutari;  o)  quod  omnia  jura,  que  dicti  con- 
sules  per  privilegia  poterunt  demonstrare 

sive  per  vivens  testimonium  declarare,  ipsis 

nullatenus  infringenius  ,  sed  illa  dictis  bur- 

gensibus  studebimus  emendare.u  Dabei  setzt 
aber  der  Graf  voraus,  dass  auch  er  im  Ge- 

nüsse seiner  hergebrachten  Gerechtsame  un- 
gestört belassen  werde ,  wie  ihm  das  der 

Rath  bereitwillig  zugesichert  habe.  Fahne, 
UB.I  Nr.  20  8.45-47  m.  Krömecke  a.a.O. 
8.  45,  46. 

12  127S,  Oct.  26.  König  Rudolph  1.  be- 
lässt  den  Erzbiscbof  Engelbert  II.  von 
Cöln  für  dessen  Lebensdauer  ebenso  im  Be- 

sitze Dortmunds*),  wie  sein  Vorganger, 
Erbischof  Konrad  Ä) ,  die  Stadt  besessen 
hatte  —  :  „Insuper  oppidum  nostrum  Tre- 
moniam  cum  omnibus  suis  attinentiis  eo 

jure  ac  commissione ,  quo  predecessor  suus 

felicis  recordationis  Conradus,  archiepisco- 

pus  Coloniensis,  tenuit,  possidebit."  La  com- 
blel  a.  a.  0.  Nr.  636  8.  373. 

13  127*,  Nov.  3.  Derselbe  bestätigt  dem 
Rathe  und  der  übrigen  Bürgerschaft  seiner 

„kaiserlichen11  Stadt  Dortmund  „jura  eorum, 
libertates  et  bonas  consuetudines  hactenus 

introductas" ,  insonderheit  die  von  Kaiser 
Friedrich  und  seinen  Vorgangern  im  Reiche 

herrührenden  Privilegien  [nr.  1,  2]  mit  dem 

Beifügen,  dass  etwaige  Eingriffe  in  diese 

Freiheiten  und  Rechte,  wie  sie  wohl  „prop- 
ter  periculosum  statum  imperii,  qui  visus  est 

hactenus  exstitisse",  vorkommen  konnten, 
völlig  wirkungslos  sein,  dagegen  künftige 

Verletzungen  die  königliche  Ungnade  („no- 

stre  majestatis  indignationem")  nach  sich 
ziehen  sollten.  Liinig  a.  a.  0.  8.  241  ,  42 

Nr.  II;  Fahne,  UB.  1  Nr.  26  8.  52,  53. 
14  1274,  Jul.  22.  Derselbe  stellt  an  des 

Reiches  Fürsten ,  Adel  und  Städte  sammt 

ihren  Obrigkeiten  das  Ersuchen,  die  Bürger 
von  Dortmund  in  ihren  auf  älteren  kaiserli- 

chen Gnadenbriefen  beruhenden,  nunmehr 

erneuten  Zoll-,  Wegegeld*  und  Geleits- 
Freiheiten  nicht  beirren  zu  wollen  —  : 

„affectuose  rogamus,  quatenus  supradictis 

nostris  civibus  pro  nostra  et  sacri  imperii 

reverentia  sua  servantes  privilegia  illibata, 

contra  ipsorum  tenorem ,  quem  vidimus  et 
ex  certa  scientia  confirmamus,  ab  eisdem 

theolonia,  pedagia  vel  widagia7)  nul taten us 
exigatis  nec  a  vestris  exigi  permittatis ,  ut 

ex  eo  in  vestris  negotiis  et  agendis  sereni- 
tatem  regiam  sentiatis  oportunis  temporibue 

5)  Der  erst«  Theil  der  Urkunde  besieht  eich 
auf  Kaiserswerth. 

6)  8.  oben  Urk.  nr.  6. 

7»  Guidagium,  Gelcitsgeld.    Vgl.  Ducm^e-Ben- 
*cAe/,  Glossar.  HI,  689. 

gratiosam."   Fahne  ÜB.  1  Nr.  25  8.  51 ,  52 
[mit  unrichtiger  Datirung  v.  1273]. 

1286,  Dez.  5.  Der  bereit«  genannte  dort-  15 
munder  Graf  Herbord  verkauft  in  seinem 

steinernen  Hause  vor  dem  8tadtrichter  Otto 

von  Hamm ,  und  zwar  unter  Zustimmung 

von  Gattin ,  Sohn ,  Töchtern  und  sonstigen 
Blutsfreunden ,  an  den  Rath  und  die 

Bürgergemeinde  von  Dortmund  für  400 
Mark  Heller  den  dritten  Theil  seines 

Gerichtes  dortselbst,  „ita  quod  civitas  om- 
nes  proventus ,  quocumque  casu  evenerint, 

perpetuo  reeipiat  de  sua  parte" ,  dabei  be- 
merkend, dass  er  den  betreffenden  Gefäll- 

Antheil  zunächst  auf  Präsentation  des  Käthes 

an  Konrad  von  Herreke  und  Johannes  unter 

den  Weiden  ausgeantwortet  habe  (und  aus- 
antworten werde),  nach  deren  Tod  aber 

zwei  andern  von  der  Stadt  in  Vorschlag  zu 

bringenden  Männern ,  oder  wohl  auch  nur 
Einem  davon ,  ohne  irgend  eine  Gegengabe 

verabfolgen  zu  lassen  bereit  sei,  und  dass  et 

in  ganz  gleicher  Weise  auch  von  aeinen  Er- 
ben gehalten  werden  solle.  Die  weiteren 

zwei  Drittheile  des  Gerichts  sowie  anderen 

ihm  auf  Grund  kaiserlicher  Verleihung  inner- 
halb der  Mauern  Dortmunds  zustehenden 

Gerechtigkeiten  verspricht  der  Graf  nie  in 
fremde  Hände  zu  veräussern,  vielmehr  bei 

seinem  Hause  zu  erhalten8),  und  soll  der 
Richter  von  ihm  und  der  Stadt  gemein- 

schaftlich („unanimi  consensuu)  *)  aus 
der  Mitte  der  Bürger  auf  ein  Jahr ,  für  ein 

zweites  aber  nur  „per  gratiam  burgenaium", 
bestellt  werden.  Auf  den  Fall,  daaa  ihm  vom 

Reiche ,  einem  Landesherrn  oder  Edlen  das 

fragliche  Gericht  entzogen  werden  wollte, 
sichert  endlich  der  Graf  den  Dortmundern 

auch  für  ihren  Antheil  getreuliche  Verthet* 

digung  zu,  ohne  irgend  einen  Kosten-EraaU 
von  ihnen  zu  beanspruchen.  Fahne,  UB.  I 

Nr.  31  8.  59  — 61  m.  Krömecke  a.  a.  0.  S. 

48  49. 

1291,  Mai 23.  König  Rudolph  I.  nimmt  U< 
die  dortmunder  Bürger  —  „qui  nostro  et 

imperii  dominio ,  excluso  quolibet  jugo  alte- 

rius  domini,  subjiciuntur  immediale"  —  in 
seinen  Schutz  und  sagt  denselben,  „ad  que- 

cunque  loca  se  diverterint",  für  ihre  Person, 
ihre  Angehörigen  und  ihr  Vermögen  sein 
Geleite  zu.    Fahne,  UB.  I  Nr.  35  8.  62. 

1292,  Oct.  4.  König  Adolph  thut  dem  17 
Grafen ,  dem  8chultheissen ,  den  8chöffeo 

und  Rathleuten  sowie  der  geaammten  Ein- 
wohnerschaft von  Dortmund  zu  wissen,  dass 

er  seine  Gefälle  in  ihrer  Stadt  —  ,jurs. 

8)  S.  oben  nr.  11  a. 
9)  Anders  früher  in  nr.  11  b. 
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jorisdictiones,  redditus,  proventus,  obventio- 
nes  cum  suis  pertinentiis  universis,  prout  ad 

dos  et  imperium  in  ipso  oppido  Tremoniensi 

et  extra  pertinere  dinosconturw —  dem  Erz 
bisehofe  Sigfrid  von  Cöln  und  des- 

i  e  d  K  i  r  c  h  e  für  eine  gewisse  Geldsumme 10) 
inPfand  Begeben  habe,  und  befiehlt  dar- 

um bei  Verlust  seiner  Onade  der  Stadtge- 
meinde, dem  genannten  Erzbischofe  und  sei- 

nen Nachfolgern  getreu,  sowie  seinen  Ein- 
nabrosbeamten  gehorsam  zu  sein ,  eo  lange 

die  Verpfändung  dauern  werde ,  indem  er 

etwaige  „contradietores  et  rebelies  .  .  tam- 

qoam  contemptores  regnlis  precepti*'  un- 
nachsiehtlieh  zur  Rechenschaft  zu  ziehen 

gedenke.  Lacomblet  a.  a.  0.  Bd.  II  Nr.  931 
8.  551,  52. 

18  1292,  Oct.  25.  Derselbe  befiehlt  der 

Stadt  Dortmund  [gleich  Duisburg  und  Sin- 

zig] ,  dem  Erzbischofe  Sigfrid  von 
Cöln  nach  Inhalt  des  demselben  darüber 

ausgestellten  Briefs  („secundum  nostrarum 

cootinentiam  literarum,  quas  eidem  archiepis- 
copo  et  ecclesie  sue  concessimus  et  vobis 

volumus  exhiberi")11)  Treue  und  Gehorsam 
zu  leisten,  zugleich  bemerkend,  dass  er  den 

Ritter  Hermann  von  Thum  als  „specialis  nun- 

eiusM  senden  werde  —  „cujus  verbis  quoad 
hoc  fidem  adbibeatis  plenariam  in  dicendis.u 
lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  935  8.  554. 

19  1296,  Oct.  24.  Derselbe  bestätiget  sei- 
nen Bürgern  von  Dortmund  auf  deren  Bit- 

ten „omnia  privilegia,  gratias,  concessiones, 

Kbertates  et  jura,  a  divis  imperatohbus  et  Ro- 
manis regibus  .  .  .  ipsis  indulta,  prout  rite 

conceasa  noscuntur  et  provide."  Fahne,  UB. 
U  Nr.  339  8.  47,  48. 

20  1298,  Aug.  6.  König  Albrecht  I.  ge- 
bietet der  8tadt  Dortmund  ,  dass  sie  dem 

cölnerErzbischofeWicbold,  welchem 

er  sie  „cum  integritate  omnium  jurium,  red- 
dituum,  proventionum  et  fruetuum  ejusdem 

civitatis"  überlassen  habe,  „omnis  dubietatis 

10)  Nämlich  für  die  25.000  Mark,  welche  Adolph 

dem  Erzbischore,  angeblich  als  Entschädigung 
Ar  die  von  ihm,  von  seinen  Vorgängern  und 
■einer  Kirche  „pro  honore  et  juribus  regni  et  im- 

perii defendendis  et  conservandis"  geleisteten 
Dienste,'  in  Wahrheit  als  Kaulpreis  für  seine 
Stimme  bei  der  Königswahl  durch  Urk.  v.  13. 
Sept.  1292  zugesagt  hatte.  Früher  war  dem  Erz- 

bischofe im  eigentlichen  Bestechung»  Tractate  ▼. 

26.  Apr.  1292  eine  völlige  Besitz-Einräumung  der 
„eaatra  et  munitiones  Coehme,  Werde,  Lanskrone, 

Sin  lege ,  Dusburg,  Tremonia"  auf  Lebenszeit 
>ersprochen  gewesen.  Vgl.  L.  Entun  ,  Die  Wahl 
des  Königs  Adolf  von  Nassau  (Cöln  1866.  8.) 
S.  23,  28  flg.  40  flg.  mit  Beil.  Nr.  6  S.  57 ,  Nr. 
8  S.  68,  69. 

11)  Vermathliehv.13.8ept.1292.  (Vgl  Note  10.] 

scrupulo  arnmoto"  sich  unterwerfen  und  in 
allen  Stücken  gehorchen  möge.  Lacomblet 
a.  a.  O.  Nr.  993  8.  585. 

1298,  Aug.  28.    Derselbe  ertheilt  der  21 

Stadt  Dortmund  eine  Bestätigung  ihrer  ge- 

sammten  „jura,  libertates  et  bone  consuetu- 

dines"  [ganz  in  der  Form  von  nr.  13].  v. 
Günderrode,  8ämmtl.  Werke  Bd.I  S.123,  24. 

1296,  Aug.  28.  Derselbe  Ubergibt  nun  22 
wirklich  auf  Zeitdauer  seines  Lebens  dem 

Erzbischofe  Wicbold  von  Cöln  [aus- 

ser Kaiserswerth,  Sinzig  und  dreien  Reichs- 
höfen] „officium  villicationis  seu  scultetatus 

oppidi  Tremoniensis  et  custodiam  judeo- 

rum  ibidem",  dabei  noch  besonders  fest- 
setzend: „ut  dicti  oppidani  etjudeiTre- 

monienses  ad  ipsum  archiepiscopum  reour- 
sum  habere  possint  in  suis  necessitatibus  et 

agendis ;  ita  tarnen  quod  nichilominus  nos  a 
dictis  oppidanis  et  judeis  Tremoniensibus 

servitiaet  eubsidia requirere  possimus,quando- 

cunque  nobis  videbitur  expedire."  Kindlinger, 
Samml.  merkwürdiger  Nachrichten  undUrkk. 

Heft  I  (1806)  8.  19  flg.;  Lacomblet  a.a.O. 
8.  587,  88. 

1298,  Aug.  28.  Derselbe  weist  nochmals  23 

die  Rathleute  und  Bürger  der  Stadt  Dort- 
mund an,  dem  oft  genannten  Erzbischofe  von 

Cöln,  unter  dessen  Schutz  und  Leitung  („quod 

sub  regimine  et  umbraculo  protectionis  sue 

commodius,  quam  per  aliquem  alium  in  ter- 
minis  Ulis,  nobis  pro  romani  imperii  nego- 

tiis  ageotibus  in  remotis,  poteritis  defensari") 
sie  gestellt  worden,  in  allem  unterthänig  und 

gewärtig  zu  sein  —  „tarn quam  vestro  no- 

mine nostri  et  imperii  provisori."  Lacomblet 
a.  a,  0.  Nr.  999  8.  590. 

1299 ,  Oct.  18.   Derselbe  erneut  vor-  24 
stehende  Weisung  an  die  Dortmunder.  [R,] 
Lacomblet  a.  a.  0.  S.  613  Note  1. 

1299,  Oct.  18.  Derselbe  erlässt  zugleich  25 
an  die  Judenschaft  zu  Dortmund  einen 

besonderen  Befehl,  dem  Erzbischofe 
Wicbold  von  Cöln  zu  gehorchen.  [R.] 

Wiener,  Regesten  z.  Gesch.  der  Juden  Till.  I 
8.  18  nr.  111. 

1299,  Dez.  1.  Derselbe  wiederholt  vor-  26 
stehende  Aufforderung  an  die  Juden  und 

ihren  Vorsteher  in  Dortmund,  welche  durch 

die  Gelderpressungen ,  denen  sie  trotz  der 

„custodia  archiepiscopi"  fortwährend  unter- 
legen, an  der  Wirksamkeit  letzterer  zweifel- 

haft geworden  sein  mochten  und  daher  an 

Auswanderung  dachten  ,  insbesondere  beifü- 
gend ,  dass  sie  ausser  dem  Erzbischofe  als 

ihrem  8chirmvogte  („defensor")  Niemanden 
irgend  welche  Abgaben  zu  entrichten  hätten. 
Lacomblet  a.  a.  O.  8.  613  Note  1  (Extr.) 
mit  Wiener  a.  a.  0.  nr.  113. 

1280,  De*.  2.   Derselbe  versucht  noch  27 
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einmal,  die  Stadt  Dortmund,  welche  sieh 

unter  Berufung  auf  alte  Gewohnheiten  und 

Privilegien ,  wonach  sie  nur  dem  Könige 
selbst  in  dessen  Anwesenheit  zu  huldigen 

verpflichtet  sei,  weigert,  dem  cölner  Metro- 
politen Namens  des  Königs  und  Reiches 

Hulde  zu  thun  und  bezüglich  der  Gefälle  zu 

gehorchen,  mit  Zurückweisung  der  von  den 

Bürgern  geltend  gemachten  Einwände  — 

,,cum  consuetudo  contra  imperialis  celeitudi- 
nis  libertatem  introducta  non  consuetudo 

sed  corruptela  potius  sit  dicenda,  nec  privi- 

legia  predecessorum  nostrorum  aliqua  vo- 
bis  hoc  tribuant,  ut  nobis  in  hoc,  utrum 

per  nos  ipsum  vel  per  alium  a  vobis 

fldelitatis  bomagium  recipere  velimus,  legem 

imponere  valeatis,  maxime  cum  par  in  pa- 

rera  non  habeat  imperium''  —  durch  ernst- 
liche Vorstellungen  und  schwere  Bedrohung 

zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  12 ).  Joannis 
ßpicileg.  I  p.  25  sq. ;  Lacomblct  a.  a.  0.  Nr. 

1041  8.  614,  15. 

13(10,  Jan.  20.  Derselbe  verpfändet  dem 
Grafen  Eberhard  von  der  Mark  für 

eine  Schuldsumme  von  1400  Mark  vier  nie- 
derrheinische Reichshöfe  ,  darunter  in  erster 

Stelle  „curiam  Dortmonde"  —  unzweifelhaft 
mit  einem  Theile  der  8tadt.  Tcschenmacher, 

Annales  Cliviae ,  Cod.  dipl.  Nr.  LH  p.  39; 

Rive,  Beitr.  z.  dtsch.  RGesch.  Thl.  I  Anl.  I 

8.367;  Lacomblel  a.  a.  0.  Nr.  1041  8.615,16. 

Durch  diese  Verpfändung  fühlte  sich 
Erzbischof  YVicbold  von  Cölo  in  seinen  Rech- 

ten verletzt  und  erhob  deshalb  Beschwerde. 

Die  Folgen  davon  waren:  aj  ein  Schied  der 

Herren  Walram  IV.  von  Montjoie-Falkenburg 
und  Johann  von  Kuik  v.  l.Dez.  lbOO  [La- 

comblet  a.  a.  O.  Nr.  1065  8.  627,  28] ,  be- 
stätigt durch  König  Albrecht  1  am  8.  Febr. 

1301  [Fahne,  UB.  11  Nr.  575  8.  307  ,  8], 
worin  es  heisst :  „Eyver  so  sage  wir  vor 

eyn  reylh,  want  unse  herre  der  Erchebi- 
schof  alrehande  offen  brifve  hait  vor  sich, 
inde  der  Greve  van  der  Marken  oich  offene 

breyve  hait  vor  sich  vp  leyninge  der 
s tat  van  Di rt munde,  des  godes  (dal) 

darzo  gebort  inde  der  hove  van  Brakle,  West- 
hove iode  van  Elmenhorst  mit  deme ,  dat 

darzo  gehoirt,  dei  dat  Rige  anne  gehorent, 

ind  et  tvere  ,  dat  man  den  Greve  van  der 
Marke  vunden  hait  inde  nu  vint  si  halden 

in  der  tveren,  heusat  in  der  rveren  bliven  ") 

12)  Ueber  Hindernisse  von  anderer  Seite ,  wel- 
che der  ftesitznabme  Dortmunds  durch  Wicbold 

entgegentraten,  s.  die  Urk.  v.  19.  Oct.  1299  b.  Im- 
comblei  a.  a.  0.  Mr.  1039  S.  61 3. 

13)  So  glaubte  ich  die  offenbar  corrumpirte 
Stelle  des  Textes  beil*c.  [„in  de  were.  dat  man 
na  vint,  halden  sal  inde  in  der 

sunder  urlage,  bis  dat  si  vurme 

bischeydent  na  rethe."  Hieraus  erhellt  aber, 
dass  die  fragliche  Verpfändung  des  Hofes 

Dortmund  sich  auch  auf  die  8 ladt ,  wenig- 
stens den  auf  dem  s.  g.  Königskamp  gele- 

genen nördlichen  Theil  derselben ,  mit  er- 

streckt haben  müsse,  b)  Ein  Reichsge- 
richt sepruch,  zu  Wetzlar  am  8.  Febr.  1301 

verkündigt,  worin  die  Pfandschaftsrechte  de« 

Grafen  vollständig  anerkannt  wurden.  Tetchen- 
macher  I.  c. 

1300,  Aug.  5.  König  Albrecht  I.  be- 3 
stätiget  den  Bürgern  Dortmunds  „Privilegium 

ipsis  a . .  Friderico  Romanorum  et  Sicilie 

rege.,  indultum...  de  verbo  ad  verbum  in- 

serlum  in  omoibus  et  singulis  suis  articuli*" 
[nr.  1],  Fahne,  UB.  11  Nr.  344  8.  49,  50. 

1301,  Febr.  8.  Derselbe  thut  dem  Raihe  30 

und  den  Bürgern  von  Dortmund,  ferner  „ja" 
deis  ibidem  degentibus  necnon  universis  in 

Weatfalia  commoraotibus,  sacro  romano  im- 

perio  pertinentibus11  zu  wissen,  dass  er  de- 
ren „gubernatio"  dem  Grafen  Eberhard 

von  der  Mark  übertragen  habe,  und  weist 

sie  an,  demselben  in  allem  zu  gehorchen.  La- 
comblet  a.  a.  0.  Bd.  III  Nr.  3  8  2. 

1302,  Jun.8.  Derselbe  belässt  Ruth  und  31 

Bürgerschaft  von  Dortmund  auf  deren  An- 
suchen im  Genüsse  des  ihnen  von  früheres 

Kaisern  und  Königen  zugestandenen  Rech- 
tes der  „collatio  beneficiorum  eccleaiastico- 

rum  sitorum  in  Tremonia."  Fuhne.  UB.  II 
Nr.  346  8.  51. 

1308,  Sept.  20.  Graf  Heinrich  von  32 
Luxemburg  verspricht  auf  den  Fall  seiner 

Wahl  zum  römischen  Könige  dem  Erzbi- 
schofe  Heinrich  U.  von  Cöln  unter 

anderem  auch  „opidum  Treraoniense... 

cum  sculte tatus  officio  et  judeis  Tremonien- 

sibus",  angeblich  um  denselben  für  gewisse 
Auslagen  und  Mühen,  sowie  für  die  unter 

König  Albrecbt  erlittenen  Verwüstungen 

seiner  Lande  zu  entschädigen.  Lacombie: 
a.  a.  0.  Nr.  68  8.  50  flg.,  bes.  8.  51. 

1308,  Sept.  30.  (?)  Graf  Wilhelm  53 
von  Hennegau,  Holland  und  8eelaod 

nimmt  die  in  sein  Gebiet  kommenden  „mer- 

catores  de  civitate  dorpmonden  cum  bo- 

nis ,  rebus  et  familiis  suis  universis"  anter 
seinen  Schutz  und  8cbirra  ,  gewährt  ihnen 

,,salvum  conduetum  et  securum",  und  befiehlt 
seinen  „justiciarii"  und  Unterthaoeu,  jeoe 
bei  ihren  Durchfahrten  und  bei  ihrem  Auf- 

enthalte im  Lande  in  keiner  Weise  au  be- 

schweren —  „dummodo  de  bonis  et  de  »er- 
chimoniis  eorum  theloniuni  persolvatur  modo 

debito  et  consueto."    Fahne,  UB.  I  Nr.  61 8.  84. 

1309,  Jan.  17.  König  Heinrich  VII.  34 
gibt  den  Dortmundern  einen  (ganz  in  der 
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onn  von  or.  13  abgefassten)  Confirmations- 

■ief  Ober  ihre  gesarnmten  Rechte ,  Freihei- 

•n  und  guten  Gewohnheiten.  Fahne,  UB.  II 
r.  349  S.  52,  53. 

1310,  Sept.  2.  Derselbe  gestattet  dem 
ölner  Erzbischofe  Heinrich  II.,  das 

i  des  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  14 ) 
fand  besitz  befindliche  „opidum  Tremoniense 

am  officio  ecultetatus  et  iudeis  ibidem"  für 
ch  und  sein  Stift  einzulösen  [s.  nr.  32]. 

oannis  Spicileg.  I  p.  28;  Lacomblel  a.  a.  O. 
ir.  92  8.  67,  68. 

1312 ,  Jan.  16.  Der  dortmunder  Graf 

onrad  [III.  von  Lindenhorst J  verkauft, 
lit  seiner  Ehefrau  und  Verwandten  Einwil- 

£ung  für  400  Mark  Heller  dem  Rathe  und 

en  Bürgern  zu  Dortmund  „sex tarn  par- 

em  judicii  sui  tremoniensis  cum  ejus  uti- 
itatibus  et  proventibus  in  omni  jure  et  forma 

onditionum ,  quibus  dominus  Herbord  us, 
>ater  suus  bone  memorie  olim  tertiam 

iartem  dicti  judicii  ipsi  civitati  tremoniensi 

linoscitur  vendidisse"  [nr.  15],  Bich  und  Sei- 
ten Erben  den  Rückkauf,  und  zwar  entwe- 
hr dieses  Sechstheils  allein  um  die  vorer- 

wähnte Summe  oder  der  ganzen  Gerichts- 
lälfle  für  800  Mark  vorbehaltend,  wodurch 

«doch  an  den  übrigen  Artikeln  gegenwärti- 

gen sowie  des  früheren  Herbordschen  Ver- 
rates nichts  geändert  werden  solle.  Dabei 

wird  noch  weiter  von  Seite  des  Grafen  an- 

M*kannt :  quod  si  per  nos  vel  nostros 
aeredes  aliquam  partem  de  fundo  nostro  seu 

wirte  vendere  vel  locare  contigerit  ad  habi- 
tacula  vel  mansiones  construendas,  vel  etiam 

mansiones  jam  in  ipsa  curte  constructe  per- 
mauserint,  nulla  fruentur  speciali  libertate, 
led  hee  dicte  mansiones  seu  habitacula  cum 

iohabitatoribus  stabunt  adjura  burgensiutn '*) 

sicut  relique  mansiones  civitatis,  et  (b)  ni- 
chilominus  illas  mansiones  et  nostram  cur- 

tem  intercludi  et  obfirmari  faciemus,  sie 

quod  ex  ipsis  in  nostram  curtem  vel  ex 

nostra  curte  in  ipsas  patere  non  possit  traos 

itus  quo  modo;  (c)  si  vero  mansiones  jam 
positas  dirui  seu  deponi  feeimus,  fundus,  in 

quo  posile  sunt,  fruetur  pristina  curtis  liber- 

tate.14 Fahne,  UB.  I  Nr.  65  8.  88  —  90; 
Mersch,  Hauptstuhl  Anh.  8.  75,  76.  (Extr.) 

Vgl.  Krömecke  a.  a.  0.  8.  52,  53. 

14)  An  diesen  erging  zu  gleicher  Zeit  der  Be- 
fahl, die  Pfandobjecle  gegen  Erlegung  der  Pfand- 

15)  Diese  Häuser  sollen  gleich  den  übrigen 

Stadthäusern  den  allgemeinen  bürgerlichen  Lasten, 
wie  solche  das  Stadtrecht  vorschreibt,  unterwor- 

fen sein ,  während  der  eigentliche  Kcichshof  nach 
»eioem  ganzen  Grund-  nod  Gebäude  - Complexe 
^»'on  Deireit  war. 

1314,  Mai  9.  Herzog  Leopold  von  37 
Oesterreich  beurkundet  das  für  seinen 

Bruder, Herzog  Friedrich  („den  Sohönen"), 
mit  dem  cölner  Erzbischofe  Heinrich 

II.  getroffene  Uebereinkommeo ,  betreffend 

die  den  „nobiles"  im  Gefolge  des  Letzteren 
auf  den  Fall,  dass  Friedrich  zum  Könige 

gewählt  und  gekrönt  werden  würde,  in 

Aussicht  gestellten  Gratificationen,  worin  u. 

A.  in  Bezug  auf  Dortmund  vorkommt: 

„Item  [Fridericus]  innovabit  Engelberl o  oo- 
miti  de  Marcha  litteras  suas,  quas  habet  su- 

per officio  scultetatus  Tremoniensis  et 
ourtibus  Westhoven  et  Elmenhorst  sibi  ab 

imperio  obligatis... . ;  ad  preces  etiam  dicti 

archiepiscopi  rex  custodiam  oppidi  Tremo- 
niensis cum  suis  attineuiiis  committet  comili 

memorato."  Lacomblel  a.  a.  0.  Bd.  III  Nr. 
129  8.  95. 

1314,  Dez.  5.  König  Ludwig  IV.  con-  38 
flrmirt  den  Bürgern  Dortmund  s  auf  deren 

Bitte  den  ihm  in  unverletzter  Originalaus- 

fertigung vorgelegten  und  danach  wörtlich 
eingerückten  Rechtsbestätigungsbrief  König 
Heinrichs  VII.  von  1309  [nr.  34].  Fahne, 
UB.  11  Nr.  355  8.  57,  58. 

1314 ,  Dez.  22.  Derselbe  erlaubt  der  39 
Stadt  Dortmund,  vom  Grafen  daselbst 

reichslehenbare  Güter  —  „salvis  hu- 
jusmodi  bonis  ,  que  nobis  et  imperio  vacant 

vel  vacare  possent,  in  quibus  nobis  prejudi- 
cari  nolumus"  —  kaufsweise  zu  erwerben 

und  „eo  jure,  quo  ipse  possidebat  eadem", 
innezuhaben.  Fahne,  ÜB  I  Nr.  67  8.90,  91. 

1316,  Febr.  16.  Konrad  von  Linden-  40 
hörst  [des  Grafen  Konrad  III.  Vetter]  zieht 

seine  gegen  die  Stadt  Dortmund  wegen  ge- 

wisser in  der  Gegend  von  Lindenhorst  gele- 
ener Weidegrundstücke  erhobene  Klage 

„impetitio")  als  unbegründet  zurück ,  für 
sich  und  seine  Erben  die  Zusicherung  ge- 

bend ,  dass  „dictus  campus  sine  semitibus 

desertus  eternaliter  et  incultus  jacebit  ad 

usum  generalem  opidanorum  tremoniensium, 

quod  waldemene  dicitur,  et  pecorum  eorun- 

dem.u  Zugleich  wiederholt  er  ein  bereits 
früher  den  Dortmundern  geleistetes  Verspre- 

chen ,  nämlich  das  „castellum  quod  dicitur 

Koningesberg"  ,T) ,  sobald  er  es  in  seine 
Gewalt  bekommen  haben  würde,  niederzu- 
reissen  und  nur  mit  ausdrücklicher  Zustimm- 

ung ihres  Raths  wieder  aufzubauen.  Fahne, 

16)  Die  im  J.  1310  beabsichtigt  gewesene  Ein- 

lösung von  Seite  Cöln's  [nr.35]  scheint  also  nicht realisirt  worden  tu  sein. 

17)  Dasselbe  hat  nachmals  (1317)  die  Stadt 
Dortmund  eigentümlich  erworben.  Krömecke 
a.  a.  0.  8.  55. 
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ÜB.  I  Nr.  68  8.91,  92  mit  Krömecke  a.a.O. 
8.  53,  54. 

41  1316,  Apr.  11.  Graf  Engelbert  III. 
von  derMark  erklärt,  während  der  nächst- 

folgenden fünf  Jahre  auf  eigene  Kosten  der 

Stadt  Dortmund  wider  alle  ihre  Feinde,  vor- 
ausgesetzt ,  dass  Erstere  nicht  etwa  durch 

ihr  eigenes  Verhalten  solchen  Feindseligkei- 
ten Nahrung  geben  würde,  Beistand  leisten, 

auch  nicht  dulden  zu  wollen  ,  dass ,  wenn 

innerhalb  seines  Landes  Jemand  Ansprüche 

an  einen  dortmunder  Bürger  zu  machen 

hätte,  er  dies  andern  Bürgern  von  dort  an 

Out  oder  Leib  entgelten  lasse.  Dabei  er- 
neuert er  den  Dortmundern  die  Befugniss: 

„quod  iidem...  ad  omnia  fora  et  nundinas 
in  terra  comitis  jacentes  libere  et  secure 

accedere  et  esse  possunt  unum  diem  ante  et 

unura  diem  post  sine  aliqua  impetitione  vel 

arrestatione  ipsis  facienda,  nisi  forsitan  ali- 
quem  ex  eis  excessum  aliquem  in  ipsis  nun- 

dinis  contigerit  perpetrare."  Zur  Beilegung 
künftiger  Streitigkeiten  zwischen  seinen  Un- 
terthanen  und  dortmunder  Bürgern  endlich 

wird  vom  Grafen  ein  aus  vier  Personen  be- 

stehendes Friedensgericht  mit  ausgedehnten 

Vollmachten  („excessibus  mortem  seu  mu- 
tilationem  membrorum  tangentibus  duntaxat 

excepüs11)  niedergesetzt.  Fahne ,  UB.  1  Nr. 
69  8.  92,  93. 

42  1316,  Aug.  11.  Der  römische  König 
Friedrich  verleiht  dem  Erzbischofe 

Heinrich  II.  von  Göln  „comitatum  Tre- 
moniensem  ac  Judicium,  quod  dicitur 

vreygraschaf ,  necnon  j  u  d  i  ci  um  seu  juris- 
dictionem  temporalem,  monetam,  thelo- 
neum  et  fermentum  ac  bona  alia  feo- 

dulia  quecumque  in  opido  Tremoniensi, 

Coloniensis  dyocesia,  et  alibi  sita,  que  quon- 
dam  Conradus  comes  Tremoniensis  a  nobis 

et  sacro  romano  imperio  in  feudo  tenebat.. ., 

cum  absque  herede  ullo  legittimo  decesse- 
rit"  Lacomblet  a.  a.  0.  Bd.  III  Nr.  153  S. 
113  m.  Krömecke  a.  a.  0.  8.  56,  57. 

43  1317,  Mai  22.  König  Ludwig  IV.  über- 
trägt die  bisher  vom  Grafen  Engelbert  von 

der  Mark  „tytulo  feodali  seu  quovis  Obliga- 

tion is  ra  od  o"  besessenen,  diesem  aber„prop- 
ter  sua  demerita  necnon  ingratitudinis  vitium 

et  rebellionem  manifestam  contra  regem  et 

imperium  habitam"  [d.  h.  weil  er  bei  der 
Königswahl  Parteigenosse  des  Erzbischofs 

Heinrich  gewesen  war]  mittels  besonderer 

18)  Auch  Ludwig  IV.  verfügte  übrigens  alsbald 
über  die  Grafschaft  ,  indem  er  damit  den  Oheim 
des  kinderlos  ▼erstorbenen  Grafen  Konrad  III., 
Hermann  von  Lindenhorst,  belehnte.  [S.  nr. 
46.J  ThatsschHch  i»t  daher  EB.  Heinrich  niemals 
in  den  Besitz  der  Grafschaft  gekommen. 

Urkunde  (v.  20.  Mai) 1Ä)  entzogenen  Reichs- 
güter und  Gerechtigkeiten  auf  Graf  Diet- 

rich VIII.  vonCleve,  darunter  namentlich: 

„advocatiam  judeorum  Tremonieneiam  .  .  . 

curtem  imperii  prope  Tremoniam  ...  ac  ho- 

mines  diotos  stapellude  *° )  de  Tremonia." 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  157  8.116,  17  m.  8. 

XIII,  XVI. 

1317,  Sept.  29.  Der  Rath  von  Dort-  44 
mund  überläset  dem  Rathmanne  und  Bürger 

Nikolaus  „in  ponte"  und  dessen  Erben 
an  der  von  ihm  aus  eigenen  Mitteln  „ad 

usuni  civitatis  et  suorum  heredum"  erbauten 
Kukelken-Mühle  die  eine  Hälfte  sammt 

allen  Nutzungen  und  Einkünften  daraus, 

weswegen  in  Zukunft  der  für  das  Gebäude 

erforderliche  Unterhalts-Aufwand  von  jenen 

und  vom  Rathe  zu  gleichen  Theilen  („me- 
diatim  . . .  sub  denariis  oommunibus  et  ex- 

pensis")  bestritten  werden  solle.  Thitrsch, 
Gesoh.  Thl.  I  Anh.  Nr.  V  8.  165,  66  [m. 

8.  14] ;  Fahne,  UB.  II  Nr.  357  8.  61,  62. 

1310,  Jan.  6.  Friedrich  „de  tremo-  45 

n  i  a"  [d.  i.  von  Lindenhorst,  Sohn  des  in  nr. 
40  genannten  Konrad]  übereignet  dem  dort- 

munder Rathe  „jus  proprietatis ,  quod  egen- 

dom  dicitur,  in  triginta  denariorum  reddüi- 

busu  aus  einem  „juxta  hovele"  (bei  dem 
Hovelshause  an  der  Emscher)  gelegenen 

Gartengrundstücke.  Fahne,  UB.  I  Nr.  77 
8.  98. 

1319,  Febr.  24.  Ritter  (und  Graf)  46 
Hermann  von  Lindenhorst  [Oheim 

Konrad'a  HL]  und  sein  Sohn  Konrad  erken- 
nen gegenüber  dem  Rathe  zu  Dortmund  die 

Verpflichtung  an ,  „quod  omne  jus  in  c  o  - 
micia  tremoniensi  alienare  non  debent, 
sed  in  manibus  verorum  heredum  suorum 

derelinquere  vel  in  manibus  consulum 

predictorum",  und  erklären ,  sobald  nur 

die  8teck'schen  Grafschafts- Ansprüche  *') 

„per  viam  juris  vel  amicitie"  beschwichtiget 
sein  würden  ,  sowohl  den  [unter  nr.  36  er- 

wähnten] Verkaufscontract  Konrad's  III.  als 
auch  alle  sonstigen  „pacta  et  federau  ihrer 

19)  Bei  Teschenmacher  1.  c.  Kr.  XL IV  p.  35l 

20)  Ueber  diese  s.  fcinleit.  S.  839. 

21)  Die  „Stecken",  Abkömmlinge  einer  Schwe- 
ster Konradslll.,  waren  nach  dessen  kinderlosem 

Tode  als  Erbprtttendenten  aufgetreten.  Es  bat  oaa 
zwar  schon  im  Juli  1319  ein  Schied  der  Herrn 

von  Rechede  die  Grafschaft  der  „awert  stde", 
alao  dem  Ritter  Hermann  zugesprochen,  (flg*«*, 
ÜB.  1  Nr.  79  S.  99  flg.  m.  ärämeeke  a.  a.  0. 

S.  59,  60.)  Allein  da  der  »weite  von  den  Par- teien vereinbarte  Schied  der  beiden  Dietrich  von 

Limburg  vermutlich  für  die  „spinneUide"  günstig 
ausfiel,  so  bestand  der  Streit  noch  längere  Zeit 

fort. 
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Dortmund. 

Vorfahren  mit  dem  Rathe  aufrecht  erhalten 

und  erfüllen  zu  wollen.  Fahne,  UB.  I  Nr. 

78  8.  98,  99  m.  Krömecke  a.  a.  0.  8. 58  flg. 

1520,  Febr.  25.    König  Ludwig  IV. 

(hat  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  von 
Dortmund  zu  wissen,  dass  er  ihnen  um  des 

im  Lindenhorstschen  Hause  bestehenden  Erb- 

»treites  willen  und  bis  zu  dessen  Austragung 

(also  sequestrationsweise j  „oomitiam  cum 

suis  juribus  et  perünentiis   universis  intra 

opidum  et  extra  tenendam  et  regendam  in 

otnoi  statu  et  modo,  quibus . .  quondam  Con- 

nidus  (III.)  et  ejus  antecessores  a  divis  Ro- 

maoorum  imperatoribus  et  regibus  tenuerunt", 
anvertraue,  und  ermächtiget  sie  auf  den  Fall, 

das«  die  fraglichen  Erben  nach  erzielter  Ei- 
nigung die  Grafschaft  ganz  oder  zum  Theile 

ver&ussern  wollten ,  dieselbe  käuflich  zu  er- 

werben und  ohne  Jemands  Hinderung  vom 

Keiohe  „eo  pleno  jure  sicut  dependere  di- 

ooscitur  ab  eodemu  zu  besitzen,  jedoch  mit 
der  Verpflichtung,  „ne  archiepiscopum  Co- 
loniensem  vel   alium  episcopum ,  comitem, 
baronem   vel  aliquem  forensem  ad  dictam 

oomitiam  quomodolibet  admittant."  Fahne, 
LB.  1  Nr.  83  8.  107  ,  8.    Dazu  Krömecke 
a.  a.  0.  8.  60,  61. 

1320,  Aug.  11.  Graf  Engelbert  III. 

von  der  Mark  entsagt  M)  seinen  Ansprü- 
chen auf  die  „graschap  vnd  herscap  to  Dort- 

muude"  ,  da  er  berichtet  worden  ,  dass  sie 

„nicht  mit  rechte  staen  enmochten",  gelobt, 
wenn  letztere  „in  der  rechten  erven  vnd 

der  Stades  banth  blive",  dieselben  im  Besitze 
»chützen  ,  sowie  ihnen,  wenn  etwa  der  Kö- 

nig die  Grafschaft  „lenede  in  vromede  hanth", 
tur  Wiedererlangung  behülilich  sein  zu  wol- 

len, und  erneut  endlich  den  Bürgern  von 

Dortmund  die  früher  [nr.  41]  zugestan- 
iene  Freiheit ,  zu  allen  in  seinem  Lande 

•tattßndenden  „kermissen  vnd  jarmarcke- 

en...  komen  vnd  varen"  zu  dürfen  „eyn 
lach  vor  vnd  eyn  dach  na,  vmbezaoh  vnd 

nbekflmert."  Fahne,  UB.  I  Nr.  85  8. 
.09,  10. 

1820 ,  Nov.  5.  Der  dortmunder  Graf 

Lonrad  [IV.  aus  dem  Geschlechte  Steck] 

•ezeugt  urkundlich ,  er  habe  nun  wirklich 

nter  Zustimmung  seines  Hauses  gegen  em- 
pfangene Kaufsumme  „vercoft  and  op- 

elaten  redelike  ande  rechtlike  in  hant 

es  rades  ande  der  borgere  van 

orpmunde  de  grafechap  ande  de 

lincgen  hersohap  to  dorpmunde 
alf,   wo  de  belegen  is ,  buten  der  muren 

22)  Vgl.  D.  MMer  Cap.  zxiv  §.  5.  Z.  6  flg.  S. 
42  Einen  gleichen  Verzicht  leisteten  auch  am 

j   Mai  dess.  Js.  die  Linden  bom'scben  Cognaten 
Jinberg.  (R.)  Fahne,  UB.  I  Nr.  84  S.  109. 

to  dorpmunde  ande  binnen,  dat  si  in  ge- 
riohte ,  in  tollin ,  in  munten  ,  in  gülden ,  in 

opcomen,  in  erflikeme  gude,  et  si  egen  efte 

lengut  de  erflike  ande  ewelike  . . .  to  be- 

haldene  ande  to  besittene",  bios  ausgenom- 
men sein  Wohnhaus  in  der  Stadt,  die  8t. 

Martinskapelle  und  „alle  de  man  and  alle 

de  lüde  der  grafschap",  welche  seinem  Hause 
vorbehalten ,  sowie  „in  erme  alden  rechte 

ande  gewoneden"  treulich  bewahrt  bleiben 
sollten.  Was  dagegen  die  andere  „halve 

grafschap"  betreffe ,  so  solle  diese,  wie  bis- 
her, in  seiner  Nachkommenschaft  vererben 

und  nie  in  fremde  Hand  gelangen ,  es  wäre 
denn  bei  echter  Noth  „in  hant  des  rades 

to  dorpmunde  vmbe  pennincge",  welche  dann 
verabredet  würden.  Zugleich  mache  sich  der 

Graf  in  seinem  und  seiner  Nachfolger  Na- 
men verbindlich ,  „al  recht,  alle  hantfestene 

ande  alle  gude  aide  gewonede  der  stad  to 

dorpmunde,  de  se  behalden  hebbet  ande  here 

gebracht11  vom  Reiche  und  seinen  Vorfah- 
ren, „to  haldene  ande  to  vestene,  ande  nicht 

to  enogeneefte  to  minrenein  iuigen  stucken"; 
desgleichen  die  jahrliche  Wahl  eines  Frei- 

grafen und  Stadt-Richters  „endrechtlikeu  mit 
dem  Rathe  zu  vollziehen ,  und  mit  letzterem 

Amte  namentlich  nur  einen  „beseten,  geer- 

vet,  vmbeeproken  borgere"  zu  bekleiden. 
Endlich  bei  etwaigen  Zwistigkeiten  des  Gra- 

fen mit  der  Stadt  solle  jede  Partei  zwei 

Schiedmänner  wählen,  um  „de  twist  in  vrent- 

schapen  to  schedene" ,  und  wenn  dieses 
nicht  zu  erzielen  wäre ,  die  Sache  auf  den 

Rechtsweg ,  aber  nur  „binnen  der  muren 

to  dorpmunde" ,  gebracht  werden.  Fahne, 
UB.  1  Nr.  82  8.  105  —  7.  Dazu  Krömecke 
a.  a.  0.  8.  63,  64,  68. 

1323,  März  21.  König  Ludwig  IV.  50 
thut  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft  in 

Dortmund  zu  wissen ,  dass  er  ihre  Schutz- 
vertretung dem  Grafen  Heinrich  von 

W  a  1  d  e  c  k  übertragen  habe ,  und  befiehlt 

ihnen ,  demselben  zu  gehorchen ,  von  dem 
in  ihrer  8tadt  und  deren  Gebiet  dem  Reiche 

gebührenden  Rechten  und  Einkünften  genaue 

unde  zu  geben ,  desgleichen  beizustehen, 

dass  er  die  unrechtmässig  oder  aus  Miss- 

gunst der  Zeiten  davon  abhanden  gekomme- 
nen Bestandteile  wieder  einzubringen  ver- 

möge, endlich  auch  die  Juden  der  Stadt  zum 

Gehorsame  gegenüber  dem  öfter  gedachten 

Grafen  Heinrich  anzuhalten  :  —  „quatenus 

eidem  in  juribus,  consuetudinibus  et  obse- 
quiorum  praestationibua  solitis  et  consuetis 
nomine  regio  intendatts  et  cum  obedientia 

debita  pareatis  ,  ipsumque  de  universis  juri- 
bus et  pensionibus  nobis  et  imperio  cum 

in  oi  vi  täte  Tremoniensi  cum  extra  in  districtu 

plenarie  ioformetia,  sibique  eooperari  velitis, 

Digitized  by  Google 



850 Dortmund. 

ut  distracta,  male  alienata  seu  per  negligen- 
tiatn  temporum  aliquam  praetermissa  possit 
ad  8tatum  pristinum  et  debitum  revocare. 
Volumus  etiam,  ut  si  qua  de  rebus  imperii 

per  tempora  aliqua  collegistis  ,  ipsi  Henrico 

sine  ditninutione  assignetis.  Praeterea  prae- 
cipimus  et  tnandamus,  ut  Judaeos  civitatis 

vestrae,  camerae  nostrae  servos,  tales  habea- 
tis,  ut  saepe  dicto  Henrico  contemplatione 

regia,  sicut  de  jure  et  consuetudine  tenean- 

tur,  obediant  et  intendant."  Lünig  a.  a.  0. 
Tbl.  XXIU  8.  1423  Nr.  III;  larnhagen, 

Grundlage  der  Waldeckischen  Landes-  und 
Regentengeschichte,  ürkk.  8.  146. 

51  1324,  Febr.  26.  Derselbe  crtheilt  dem 

Grafen  Adolph  von  Berg  den  Auftrag,  den 

Konrad  Steck  [zur  Zeit  Besitzer  der  hal- 
ben Grafschaft,  nr.  49] ,  ferner  Konrad 

Lindenhorst  und  Wennemar  von 

Dortmund  M),  welche  sämmtlich  sich  ein 
„jus  in  comitatu  Tremoniensi  et  rebus  ac 

juribus  per  quondam  Conradum  [III.]  comi- 
tem  de  Tortmunde  relictis  ad  eundem  co- 

mitatum  spectantibusu  beigelegt,  während 
doch  diese  Gerechtsame  als  dem  Könige  und 

Reiche  eröffnet  anzusehen  seien,  und  welche 

dabei  die  Bürger  von  Dortmund  „incommo- 

dis ,  laboribus ,  rapinis  et  incendiis  multipli- 

eibue"  empfindlich  beschwert  hätten,  über 
ihre  vermeintlichen  Ansprüche  sorgfältig  zu 

vernehmen ,  und  dann  nach  Befinden  — 

„salvo  tarnen  jure  regia  et  imperii  et  civi- 
tatis Tremoniensis"  zu  entscheiden.  Lacom- 

biet  a.  a.  0.  Bd.  111  Nr.  200  S.  170.  Vgl. 
Krömecke  a.  a.  0.  8.  64,  65. 

52  1381 ,  Aug.  21.  Derselbe  als  Kaiser 

weist  Bürgermeister,  Rath  und  Bürgerschaft 

von  Dortmund  an ,  den  zur  Einhebung  der 

allen  Juden  im  Reiche  „ex  jure  et  po- 

tentia  imperatorie  majestatisu  auferlegten 

„s teure  et  subventiones"  nach  Dortmund 
kommenden  Sibodo  Pape  in  Erfüllung  seines 

Auftrags  mit  Rath  undThat  zu  unterstützen, 
dabei  besonders  hervorhebend ,  dass  hierin 

die  an  den  Grafen  von  der  Mark  geschehene 

Verpfandung  der  (dortmunder)  Juden-Ein- 
künfte für  diesmal  nicht  hinderlich  sein  solle 

—  „hanc  enim  Subventionen!  nobis  a  judeis 

hiis  temporibus  faciendam  per  universas  ci- 

vitates  imperii  duximus  8  ta  tuend  am."  Fahne, 
UB.  I  Nr.  94  8.  119. 

53  1331,  Nov.  22.  Derselbe  verleiht  dem 

Grafen  Konrad  (IV.)  von  Dortmund  den 

Bann  —  „in  oomitatu  Tremoniensi  ceteris- 

que  jurisdictiouibus,  que  a  nobia  et  imperio 

23)  Mit  diesem  hatte  Dortmund  eine  erhebliche 

Fehde,  welche  erst  1326  (Mär*  11)  schiedsrich- 
terlich beigelegt  wurde.  Fahne,  UB.  II  Nr.  362 

8.  68,  69  mit  l  Nr.  89  S.  112. 

ohtines,  bannum  tibi  conoedimus.1'  Fahne, 
UB.  I  Nr.  95  8.  120. 

1331,  Dez.  4.  Derselbe  ert heilt  dem  per-  IA 
sönlich  vor  ihm  erschienenen  Grafen  Kon- 

rad [V.  von  Lindenhorst]  *»)  und  dessen 
Nachfolgern  in  Bezug  auf  die  dem  Erstem 
erblich  angefallene  Grafschaft  Dortmund 
sammt  Zubehör  die  feierliche  Investitur,  und 

überträgt  hiebei  insbesondere  den  Belehnten 

„in  comitatu  ejusque  dominio  predicto  ubili- 
bet,  tarn  intra  quam  extra  muros  civitatis 

tremoniensis,  judicandi  faciendi  et  exercendi 

singula  et  uni versa,  que  vero  et  legitimo 

heredi  et  domino  facere  competunt,  faculta- 

tem  liberam  et  plenariam  potestatein."  Fahne, 
UB.  II  Nr.  364  8.  71,  72. 

1332,  Jan.  8.  Derselbe  erklärt  in  ei-  *w nem  Schreiben  an  den  Rath  und  die  Bür- 

ger von  Dortmund,  dass  denselben  die 

vorstehende  „infeodatio  de  comitatu  tremo- 
niensi nobili  viro  Cunrado  de  Lindenhorst... 

facta"  [nr.  54]  auf  keinerlei  Weise  „in  bo- 

nis ,  rebus  aut  poasessionibus"  irgend  einen 
Nachtheil  bringen  solle.  Fahne,  UB.  11  Nr. 

365  8.  72,  73. 

1332,  Aug.  25.  [Xnrilrr  Uauplfrcibrief.]  O'j 
Kaiser  Ludwig  IV.  erfüllt  den  Bürgern 
Dortmund  s ,  welche  er  ob  ihrer  in  vielen 

Fällen,  da  es  die  Erhaltung  der  Stadt  bei 

dem  Reiche  galt,  erprobten  muthigen,  ent- 
schiedenen und  opferwilligen  Gesinnung  ei- 

ner besonderen  Gnadenauszeichnung  würdig 

erachtet ,  die  an  ihn  gestellte  Bitte  um  Be- 
stätigung und  Erweiterung  ihrer  von  seinen 

Tbronvorgangern  herrührenden  Privilegien 
und  darin  enthaltenen  Freiheiten ,  indem  er 

in  Anbetracht  obiger  Verdienste  aus  sonder- 
licher Gunst  und  Zuneigung,  und  zwar 

A.  zunächst  coufirmations  we  ise  fest- 

setzt und  verordnet : 

a)  kein  Bürger  darf  in  irgend  einer 
Recht sacbe  vor  einem  fremden  Gerichte  oder 

einem  anderen  als  der  Stadt  eigenem  Rich- 

ter belangt  werden,  nr.  1  <***); 
b)  desgleichen  sollen  die  Bürger  für 

ihre  Person  und  Güter  allenthalben  auf  ihren 

24)  Er  war  ein  Sohn  des  Grafen  Hermann  m 
nr.  46. 

25)  Dies  Privileg  hat  selbst  in  einzelnen  Söhn- 
Verträgen  der  Stadt  specielle  Anerkennung  gefun- 

den ,  *.  B.  in  jenem  mit  Konrad  von  Königsberg 
v.  1290  [Thiersch,  Hauptstuhl  Anh.  S.  74,7*; 
Fahne,  UB.  II  nr.  336  S.  42,  43]:  „Adjectum  est 
etiam  ,  quod  si  praciatus  Conradns  aliquem  vel 

aliquos  de  civibus  Tremoniensi bus  ineusare  voloe- 
rit,  illam  ineusatiooem  faciet  in  dvitate  et  non 

alibi,  et  ibl  exhibebitur  ei  justitia  super  ineufru.- 
dis  taliter ,  ut  sunt  ad  invicem  in  amicitia  rexor- 
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7ahrten  zu  Land  und  Wasser  von  Zoll,  We- 

gegeld („pedagium")  und  jeder  sonstigen 

\!  gäbe  („pensio")  frei  sein,  nr.  1  c; 
c)  ebenso  ist  jegliche  „impetitio  duelli" 

>hne  Ausnahme  einem  Bürger  gegenüber 
mstatthaft,  nr.  16; 

d)  die  von  Alters  her  der  Bürgerge- 
neinde  zugestandene  Verleihung  der  „curata 

•el  simplioia  ecclcsiastica  bcneßcia. . .  intra 
nuros  civitatis  sita"  findet  in  der  bisher  üb- 
ichen  Weise  auch  fernerhin  statt,  nr.  31 ; 
licht  minder  hat  es  endlich 

e)  in  Bezug  auf  die  Braugerechtigkeit 

„fermentum  quod  vulgariter  dicitur  grüt"] 
Ier  Bürger  bei  dem  alten  Herkommen  sein 

/erbleiben  [nr.  10,  42]. 
Ausser  diesen  bereits  von  früheren  rö- 

uischen  Kaisern  und  Königen  wenigstens 

.rosstentheils  „io  literis...  bulla  aurea  bul- 

alis  sigillisque  cereis  sigillatisu  verbrieften 
Freiheiten  und  Rechten,  werden  aber  nun 
B.  den  Dortmundern  noch  folgende  neue 

'.ngeständnisse  gemacht: 
f)  sie  solleu  mit  jeder  „impignoratio  aut 

lia  invasio  illicita"  für  den  Kaiser  oder  das 
(eich  in  Zukunft  ganzlich  verschont;  ferner 

g)  keinem  „gubernator  sive  defensor" 
ntergeben  werden  ,  mit  dessen  Person  sie 
icht  selbst  einverstanden  wären  ;  auch 

h)  sich  keinem  von  kaiserlicher  Seite 

rs  Werk  zu  setzenden  Veräusserungsge- 

chäfte  („permutationi  aut  concambiou)  fü- 
;en  müssen,  wodurch  sie  vom  Reiche  losge- 

hen und  demselben  entfremdet  würden,  und 

i)  für  je  einen  Zeitraum  von  zwei  bis 
rei  Jahren  sich  und  ihrer  Stadt  selbst  einen 

eeigueten  Schirmvogl  (,,defensoru) ,  inso- 
inge  es  dem  Kaiser  und  seinen  Nachfol- 
ern  genehm  sein  werde,  wählen  dürfen. 

C.  Hieran  reihen  sich  dann  Bestimmungen, 

eiche  grösstentheils  entweder  auf  be- 
lebende Vertragsverhältnisse  oder 

IteLocalgewohnheiten  zurückzuführen 
nd  und  eine  neuerliche  Sanction  derselben 

rithalten.  So  soll  zuvörderst 

k)  die  dortmunder  Grafschaft  („coniita- 

im  s.  comitiam  civitatis11)  stets  nur  ein 

proase  des  Lindenhorst'sohcn  Geschlechts 
,verus  ipsius  heresu)  zu  besitzen  und  blos 
it  der  Bürger  Einwilligung  ganz  oder  par- 

tienweise, und  zwar  lediglich  „uni  filio 

vis  ,  qui  natus  sit  in  ipsa  oivilate  et  resi- 

iiitiam  faciat  in  eadem",  insonderheit  aber 
cht  an  einen  Bischof,  Grafen  oder  anderen 

orensis",  zu  veräussern,  die  Stadt  hingegen 
im  er  berechtigt  sein,  jene  im  Ganzen  oder 
im  Theile  zu  erwerben  und  mit  allen  Rech- 

n  eines  Retchslehns  innezuhaben  u) ; 

26)  Vgl.  nr.  46,  47  ,  49  m.  äromeck*  a.  a.  0. 
65,  66. 
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l)  ein  „seerefom  Judicium,  quod  vulga- 

riter dicitur  vreyding"  innerhalb  der  Hauern 
der  Stadt  abzuhalten ,  wird  für  unzulässig 
erklärt  2T) ; 

m)  wer  entweder  förmlich  („sub  forma 

et  consoetudine  civitatis")  zum  Bürger  der 
Stadt  aufgenommen  worden  ist**),  oder, 
was  nach  alter  Gewohnheit  gleichsteht ,  in 

der  Gemeinde  unangefochten  Jahr  und  Tag 

zugebracht  hat,  soll  als  wahrer  Bürger  an- 
gesehen werden,  und  sich  wie  des  städti- 

schen so  auch  des  kaiserlichen  Schutzes  er- 
freuen : 

n)  kirchlichen  Personen,  Weltgeistlichen 

und  Mönchen ,  Liegenschaften  und  Renten 
aus  solchen  zu  verkaufen  oder  zu  verma- 

chen („in  agone  legare"),  ist  verboten  und 
jede  derartige  „venditio  sive  legatio"  ungül- 

tig und  wirkungslos  Mj  ; 

o)  überhaupt  soll  der  Erwerb  unbeweg- 
licher Güter  und  der  .Einkünfte  daraus  im 

Weichbilde  und  in  der  Plurmark  der  ßtadt 

nur  einem  Bürger  erlaubt  sein  :  „Liceat  etiam 

nulli  [neo  ulli  Heere  volumus],  possessiones 

domos  proventus  reditus  vel  alia  bona  im- 

mobilia  quecunque  intra  muros  vel  in  cam- 
pis  civitatis  [predicte]  comparare  vel  emere, 

nisi  uni  civium,  qui  consuetudines  teneat  et 

juribus  ipsius  intendat  [et  pareat]  civita- tis"»0); 

p)  auch  die  Anlage  von  „castra  muni- 
tiones  aut  alique  nove  strueture"  im  Frei- 
heits-  und  Gerichtsbezirke  der  Stadt,  wodurch 

dem  Kaiser  oder  den  Bürgern  Nachtheile  er- 
wachsen könnten  ,  ist ,  sofern  nicht  letztere 

dazu  ihre  Genehmigung  ertheilen  sollten, 

untersagt  **),  und  jedes  dieser  Satzung  wi- 
derstrebende Bauwerk  zu  entfernen : 

q)  die  Stadt  darf  im  Anschlüsse  an 
drei  oder  vier  angesehenere  Nachbarstädte 

gangbare  Pfennige  prägen  **)  ,  nachdem  sie 
sich  mit  jenen  wegen  gleichen  8ilbergehalts 
und  Gewichtes  geeinigt  haben  wird; 

r)  desgleichen  mögen  die  Bürger  unter 

ihnen    auftauchende  Zwistigkeiten  schieds- 

27)  Stat.  ant.  J.xxv;  spät«r[1429]  nicht  mehr 
beachtet.  Vgl.C.Ph.  Kopp,  Deber  die  Verfassung 
der  heimlichen  Gerichte  (1794)  f.  72  S.  104,  5. 

28)  Eine  L'ebersicht  der  im  Zeiträume  1296  — 
1506  zo  Dortmund  neu-reeipirten  Bürger  nach 
Zahl  und  Gewerbe  a.  bei  Fuhne ,  Hövel  II  Nr.  40 

S.  44—47. 
29)  Stat,  ant.  $.  xzvü,  stat.  rec.  5.  §.  3  S.  232. 
30)  In  die  Stat.  ant.  D.  8.  423  Lin.  11—14  bis 

auf  die  inclavirten  Worte  eingerückt.  Vgl.  dasu 
das  Regest  v.  24.  Apr  1372  b.  Fahne,  Ufi.  II  Nr. 
41»  8.  139. 

31)  Vgl  Urkk.  v.  1293  o.  1335  b.  Fahne,  UB. 
I  Nr.  39,  98  S  63,  127. 

32)  Also  Stadtmüns«  im  Gegensatze  zur  dort- 
munder Reichsmünze. 
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richterlich  und  in  Güte  beilegen ,  doch  so, 

dass  schwerere  peinliche  Fälle  richterlicher 

Aburtheilung  vorbehalten  bleiben  nassen ; 

8)  Verletzungen  solcher  Sahnbescheide 

sollen  aber  gleich  den  Uebertretungen  der 

„propler  utilitatem  conservationem  et  hono- 

rem imperii  et  ipsius  civitatis"  von  der  Stadt- 
gemeinde gewillkürten  „statuta  et  ordinatio- 

nesu  unnaohsichtlich  mit  der  angedrohten 
Strafe  belegt  und  die  eingehenden  Bussegel- 

der „in  emendationem ,  structuram  et  ipsius 

civitatis  aedificia,  ubi  magis  necesse  fuerit", 
verwendet  werden  ; 

t)  alle  lmmobiliar  •  Kaufgeschäfte  und 

Auflösungen  haben  vor  dem  Rathe  zu  ge- 
schehen und  sind  dem  Stadtbuche  einzuver- 

leiben —  :  [„Volumus  preterea,  ut]  omnium 
emtionum  sive  venditionum  tractalus  super 

possessionibus  domibus  reditibus  et  aliis  bo- 
nis  immobilibus  quibuscunque  intra  vel  ex- 

tra muros  civitatis  [vestre  predicte  sitis] 

resignationesque  predictorum  venditionis  aut 

emptionis  tempore  ilant  in  presentia  [vestro- 
rum]  consulum  in  sede  sedentium  et  coratn 

ipsis  omnimode  pertractentur,  pertractata  ( al. 

pacta)  vero  libro  civitatis  inserantur,  ipsique 
libro  insignita  temporibus  se  ofierentibus  in 

hujusmodi  casibus  pro  judicato  [per  vos 

inantea]  teneantur"aa); 
u)  die  Barger  ohne  rechtmässigen  Grund 

in  ihrem  Besitze  zu  stören  oder  in  ihrer 

persönlichen  Freiheit  zu  hemmen ,  ist  Nie- 

manden erlaubt  3') ,  und  trifft  solche  „inva- 

sores  vel  turbatores" ,  wenn  sie  sich  nicht 
mit  den  Verletzten  binnen  Monatsfrist  we- 

gen der  zugefügten  Schäden  und  Kränkungen 

gütlich  auseinandersetzen,  sowie  alle  Begün- 
stiger der  Ersteren  der  Verlust  der  kaiserli- 

chen Gnade  („a  gratia  nostre  majestatis  ex- 
cludimus  et  prorsus  ipsos  haberi  volumus 

ubilibet  locorum  a  quibuslibet  pro  exclu- sis" )  } 

v)  in  Ansehung  der  Bestrafung  von 

Verläumdungen  ehrbarer  Frauenspersonen 

wird  der  alte  Stadtgebrauch  aufrecht  erhal- 
ten —  :  „[Ordinamus  etiam  et  statuimus, 

quod]  quiuunque  puellam  honestam  vel  vir- 
ginem  commendabili  vite  et  morum  conver- 

satione  redimitam,  legitimam  velviduam  ali- 

cujus  Infamie  nota  vel  macula  ipsarum  ho- 

norem maculante  denigraverit  vel  diffamave- 
rit ,  quique  de  hoc  palam  trium  idoneorum 

33)  Mit  Ausnahme  der  inclavirten  Worte  den 

Siat,  ant,  D.  S.  423  Lin.  15—22  inserirt  Vgl.Äo- 
meyer,  Die  Stadtbücher  des  MAs.  S.  21  Note  1. 

34)  Besondere  urkundliche  Zusicherungen,  den 
Bürgern  keinen  Schaden  zufügen  su  wollen  (1342, 
1349)  •.  b.  Fahne ,  UB.  I  Nr.  107  S.  132,  II  Hr. 
37ö  8.  91. 

et  discretorum  virorum  testimonio  convichn 

fuerit ,  in  sui  reatus  penam ,  pena  ciritatu 

antiqua  et  solita  puniatur"  M)  ; 

w)  der  städtische  Rath   soll  au 

achtzehn  M)  ,  auf  Lebenszeit  aus  des  an- 
geseheneren   Geschlechtern    zu  wählenden 

Mitgliedern,    welche    zugleich  8chöffeo 

sind        bestehen  —  :   „Preterea  voluimw 
nihilominus  stricüssime  vobis  injungimas  et 

mandarous,  quatenus  statutum  ordinatum  et 
immutabile  consilium  de  decem  et  octo  cou- 
8ulibus  soabinis  existentibus  et  noo  pluribus, 

de  parentelis  melioribus  aotiquioribus  discre- 
tioribus ,  uxoratis ,  melius   hereditatis  et  le- 

gitime natis ,  sie  tarnen  quod  in  ipso  coosi- 
Ho  simul  nunquam  neque  successive  pater 
cum  filio,  frater  cum  fratre  resideat,  habe* 

Iis,  quosque  **)  quidem  quoad  vixerint,  niri 
unus   vel  plures  quodammodo  vitio  odiow 

diffamati   criminosisque  suis  excessibus  de- 
meruerint,  aut  incessantis  aut  continue  egri- 
tudinis  labern  inciderint ,  aut  in  tante  ege- 
statis  et  inopie  defectum  proruperint,  quod 

honorifice    et    commode  civitati  preaidert 

consilioque  interesse  non  valeant ,  irrevoca- 
biliter  et  impermutabiliter;  sie  tarnen,  quod 

unus  post  alterius  decessum  aut  destitutionem 

per  vitam  *•)  et  legitimam  statutis  tempori- 
bus electionem  faciendam  defuneto  vel  de- 

stituto  sine  interruptione  more  cujuslibet  ad 

regendam  sive  regulandam  predictam  civita- 
tem  vestram  succedat;  debebunt  perpetuig 

temporibus  permanere.  Quorum  etiam  quili- 
bet  in  sui  reeeptione,  dum  ad  consilium  re- 

eipitur ,  primo  nobis  et  sacro  Romano  in- 

perio  super  oraagii  et  fidelitatis  debito  pre- 
stando,  deinde  super  observationibus  *•)  ja- 
rium  et  consuetudinum  civitatis   vestre  (ac- 

tis sacrosanetis  manuale  prestabit  et  pre- 

stare  debebit  sacramentum  ,  sine  doli  cuja«- 

Hbet  suggestione." 
x)  In  allen  Rechtssachen,  peinliche  al- 

leinausgenommen, hat  das  auf  eigener  Wahr 

nehmung  beruhende  Zeugniss   zweier  Rath- 
mannen   altem   Stadtbrauche    gemäss  eise 

aber  jeden   Widerspruch  erhabene  Bewei«- 

35)  Den  Stat.  ant.  D.  S.  419  Lin.  23—28  obw 

die  Eingangsworte  und  mit  der  Variante  «pao>- tur"  einverleibt. 

36)  Diese  Zahl  stand  bereits  im'Xlil.  JhdL  &*• 

Vgl.  Urkk.  v.  1240,  1253,  1268,*1286  b. UB.  I  Nr.  8,  14,  31  S.  28,  32,  60;  U  Nr.  »4 
S.  15. 

37)  Vgl.  Einlei t.  S.  836. 
38;  Ich  vermuthe:  quique,  so  das«  „<F4-e 

quidem,  quoad  vixerint...  debebunt  perp.  tea>p 
perraanere"  zusammengehören  würde. 

39)  Vielleicht :  jastam  [verein,  rectamj  ? 
40)  Vermuthlich:  Observation* 

Digitized  by  Google 



Dortmund. 

8fS3 

kraft  41) ,  was  jedoch  von  anderen  sonst 
völlig  glaubwürdigen  Bürgern  nur  insoweit 

gilt,  als  der  Streitgegenstand  durch  den 

Werth  ihres  liegenschafllichen  Eigenthums 

vollkommen  gedeckt  erscheint:  „[Permitti- 

tnus  etiam,  quod]  duo  consules  super  singu- 

Iis  causis  per  ipsos  visis  vel  auditis,  et  spe- 
cialiter super  testamentis  et  debitis,  casibus 

duntaxat  penam  corporis  tangentibus  excep- 
tio, [quos  secundum  antiquam  vestre  civita- 
tis consuetudinem  teneri  volumus  et  ser- 

vari,]  sine  contradictione  qualibet  testificari 

poterunt;  etiam  ceterorum  idoneorum  civium 

quilibet  ad  eam  summam  pecunieque  quan- 

titatem,  ad  quam  bona  sua  propria  et  im- 
mobilia  poterunt  extendere,  poterit  in  causis 

et  casibus  pecunialibus  testificari  veritatique 

lestimonium  perhibere."  *2)  Endlich 
y)  ihren  eigentlichen  Gerichtsstand  ha- 
ben die  Rathmannen  bei  dem  städtischen 

Rathstuhle  selbst;  weigert  sich  aber  einer 

von  ihnen,  hier  Recht  zu  nehmen,  so  muss 

er  sich  die  Aburtheilung  durch  den  Richter 

der  Stadt  gefallen  lassen  —  „ad  examen 

judicis  civitatis  omnimodo  remittatur.u 
Schliesslich  fügt  der  Kaiser  noch  eine 

Generalbestätigung  s&mmtlicher  von  ihm 
selbst  und  anderen  früheren  Herrschern  und 

insbesondere  von  König  Karl  dem  Grossen, 

dem  Gründer  der  Stadt  [„et  specialiter  per 

Carolum  regem  fundatorem  vestrum"] 
derselben  verliehenen  ,Jura,  privilegia,  emu- 

nitates,  libertates,  concessiones ,  gratie,  lau- 
dabiles  boneque  consuetudines  a  retroactis 

tetnporibus  habite"  mit  der  Androhung  hin- 
zu, dass  jeder  Verletzer  vorstehender  Gna- 

denverbriefung  nicht  nur  die  kaiserliche  Huld 

verlieren,  sondern  auch  einer  zwischen  dem 
Fiscus  und  den  Verletzten  zu  theilenden 

Geldbusse  von  100  Pfund  Goldes  unterliegen 

solle.  Ausgefertigt  unter  goldener  Bulle. 

[Original  zu  Münster,  aber  seit  1801  ohne 

die  goldene  Siegelkapsel.] 
Abdrücke:  Du  Mont,  Corps  dipl.  du  droit 

desgensTom.  I  P.  2  p.  130ss.;  Lünig  a.a.O. 

Tbl. XIII  8.442—45  Nr.  III;  Moser  a.  a.  O. 

Nr.l  8.376—378  (Extr.);  Thiersch,  Gesch. 
Thl.I  Anh.  Nr.  III  8.  115—22;  Fahne,  ÜB. 

1  Nr.  96  8.  120-26.  Zur  Erläuterung  des 
Hauptartikels  (w)  über  den  Rath  s.  Mal 

linckrodt,  Verfassung  Bdch.  1  S.  45,  49  flg., 
56  flg.,  63,  66,  95,  148. 

41)  Vgl.  A.  Bämel,  Das  Beweissystem  des  Sach- 
senspiegels (1858)  S.  71. 

42)  Bis  auf  die  eingeschlossenen  Worte  mit 
einigen  unwesentlichen  Aenderangen  („testificari 

posaunt,  sicuti  cet.  .  . .  sive  pec.  qnant  .  .  .  se  ex- 

tendont")  ganz  in  die  S/*i/.  nnt.  D.  S.  424  Lin.  9 
-15  aufgenommen. 

1336,  Aug.  8.  Der  dortmunder  57 
Rath  verlautbart  seine  mit  Erzbischof 

Walram  von  Cöln  auf  zwei  Jahre  ver- 

einbarte „heimelgeit  ind  vrunschaf*',  wonach 
Letzterer  die  Bürger  von  Dortmund  mit  Leib 

und  Gut  „in  sine  hoide,  geleide  ind  beschir- 
menisse,  as  veirre  as  sin  lant  reykit,  geno- 

men",  und  dafür  von  der  Stadt  das  Gelöb- 

niss  empfangen  hat,  dass  sie  seinen  Feld- 

herrn, „of  si  van  sinre  wegen  zu  velde  ley- 
gen,  spise  ind  lifnarunge  guitlichen  geven 

ind  verkoven",  hingegen  in  keiner  :Weise 
damit  des  Erzstifts  Feinde  versehen  wolle, 

was  sich  jedoch  nicht  auf  das  römische 
Reich  und  die  Städte  Soest,  Münster  und 

Osnabrück  beziehen  soll.  Fahne,  UB.  I 
Nr.  100  8.  128,  29. 

1338,  März  21.  Graf  Adolph  II.  58 
von  der  Mark  schliesst  mit  dem  Grafen 

Konrad  (V.)  von  Lindenhorst  zu  Dortmund 

und  dem  Rathe  daselbst  einen  Sühnvertrag 

( „conoordie  zona") ,  wodurch  die  zwischen 
ihnen  obschwebende  Streitigkeit  wegen  des 

..Judicium,  quod  se  extendit  ad  vi  denarios 

et  dirit.ur  lantgherichte",  wegen  der  Frohn- 

pfändung  („exaetio,  quod  vulgariter  schut- 

tinge  dicitur")  und  wegen  der  Viehweide 
im  Reichshofe  Brackel43)  beigelegt 
wird.    Fahne,  UB.  n  Nr.  369  8.  75—77. 

1338,  Mai  17.  Derselbe,  vom  Kaiser  59 

dazu  ermächtiget  fs.  nr.  43),  gewährt  dem 

Juden  Vivus44)-  nebst  Familie  einen  sechs- 

jährigen Steuer-  und  lastenfreien  Aufenthalt 
in  Dortmund  [und  verlängert  ihn  1342  auf 

weitere  sechs  Jahre].  R.  bei  Fahne,  UB.  I 
Nr.  103  8.  131. 

1340,  Sept.  8.  [Drifter  Haupt fretbrief.]  60 

Kaiser  Ludwig  IV.  thut  dem  Meister,  dem 

Rathe  und  der  Bürgergemeinde  der  Reichs- 
stadt Dortmund  die  Gnade,  dass  sie  a)  „alle 

wege  die  vswendig  zu  der  stat  gand"  und 
selbst  die  gemeinen  Reichsstrassen,  wo  sie 

ihnen  Schaden  bringen,  soweit  der  Stadt 

Gerichts-  und  Grundbezirk  reicht,  „verhagen 

vnd  vergraben",  und  statt  derselben  „andere 

wege  anders  keren  vnd  erniuweren";  fer- 
ner b)  bei  widerrechtlicher  Beweidung  ihrer 

43)  üeber  ihn  vgl.  Riw>  a.  a.  0.  S.  75  fig 

44)  Unzweifelhaft  ist  nicht  mit  Fahne  und  Kay- 

»erling  „Vinus"  (Vyn,  Winne),  sondern  wie  in 
jüngeren  dortmnnder  Documenten  (1405,  1411, 

1433):  „Vivus"  (Vyvis,  Vifhus)  «u  lesen.  Dieser 

jüdische  Familien  -  Namen  war  aber  am  Nieder- 

und  Mittelrheine,  wo  er  schon  im  XI.  Jhdt.  ur- 
kundlich begegnet,  im  XIVten  sehr  verbreitet, 

und  w  ird  *.  B.  in  Andernach,  Brühl,  Cöln  und 

Xanten  angetroffen.  Vgl.  E.  WVyrfew,  Gesch.  der 
Juden  in  Cöln  am  Rhein  (1867)  S.  65,  202,  215, 
337-40,  349. 
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Liegenschaften,  „«igen  lehen  oder  erben", 
eich  der  Pfändung  Dedienen  und  von  den 

Uebertretern  die  altherkömmliche  „pene  ne- 

menu,  endlich  c)  „niuwe  gesetze  ma- 
chen", sowie  „alle  böse  vnd  schade- 

lieh  gewonheit,  wie  die  genant  sint,  in 

der  etat  vnd  vswendig,  .  .  niuwe  oder  ald, 

.  .  .  abtun  vnd  niederlegen14  mögen. 
Wer  ihnen  von  diesen  Zugeständnissen 

„dhaines  braeoh  vnd  vberfüre",  soll  in  eine 
Busse  von  20  Mark  Goldes  verfallen  sein. 

Fahne,  ÜB.  II  Nr.  370  8  77,  78. 

61  1841,  Jun.  18.  Dietrich  II.  (III.), 

Herr  von  Montj oie-Fal kenburg,  si- 
chert aus  Dankbarkeit  gegen  den  Bürger 

Konrad  Clepping4*)  zu  Dortmund  den  ge- 
sammle n  Bürgern  von  da  freies  Geleite  — 

„plenum  et  liberum  conduetum  eundi,  trans- 

eundi  et  redeundi  per  terrae  et  aquaa"  — 
in  seinem  Lande  zu.  Fahne.,  UB.  I  Nr.  105 
8  132 

62  13*8,  Jan.  18.  Graf  Konrad  (V.) 
von  Dortmund  erklärt  vor  dem  Richter  der 

Stadt  und  vor  dem  Freigrafen,  dass  er  mit 
Wissen  und  Willen  seines  ältesten  Bruders 

Hermann14)  die  von  seinem  Oheime  Kon- 

rad (IV.)47)  mit  Zustimmung  seines  Gross- 
vaters Hermann  und  seines  Vaters  Kon- 

rad4*) für  1395  Mark  —  worauf  jedoch  be- 
reits frühere  Grafen  Abschlagszahlungen  im 

Gesammtbetrago  von  815  Mark  empfangen 

hätten  —  bewirkte  Veräusserung  der 
Hälfte  der  Grafschaft  und  Freigraf- 

schaft4*) mit  aller  Zubehör  an  Grundei- 
genthum, Zöllen  und  Münze  [„venditionem 

medielati8  totalis  comitie  simul  et  Iibere  oo- 
mitie  ae  totius  dominii  tremoniensis  infra 

muros  et  extra  ibidem  siti  .  .  .  .  cum  judi- 

ciis,  theoloniis,  moneta  etc.u]  an  den  Rath 
der  Stadt  Dortmund  anerkenne,  gut- 

heisse  und  erneuere,  jedoch  unter  nachfol- 

genden näheren  Bedingungen  und  Vorbe- 
halten: a)  der  Grafenhof  nächst  der  8t.  Mar- 

tinskapelle verbleibt  bei  seinen  Freiheiten  — 
„ita  quod  nullum  preconis  preoeptum  intret 

in  ipsam  (curiam)  nullumque  judicium  ope- 

retur  in  eadem"  —  darf  jedoch  nach  der 

45)  Vermuthlich  „Conrait  Cleppink  de  oldek\ 
welcher  in  ürk.  v.  1342  [Fahne ,  ÜB.  II  Nr.  371 
S.  79]  als  Bürgermeister  begegnet. 

46)  Vgl.  auch  dessen  Venichtibrief  v.  [2.  Febr.?] 
1343,  sowie  jenen  der  Brüder  Friedrich  und  Ger- 

hard von  Lindenhorst  v.  1347  in  Föhnes  ÜB.  II 
Nr.  372  S.80;  I  Nr.  119  8.144. 

47)  S.  oben  nr.  49.  Die  Bezeichnung  „avun- 
eulus"  ist  nicht  buchstäblich  au  deuten,  denn 
Konrad's  V.  Vater  und  Konrad's  IV.  Mutter  wa- 

ren Geschwisterkinder. 

48)  Er  begegnete  uns  bereits  in  nr.  40. 
49)  Vgl.  Kopp  a.  a.  0.  §.73  S.  105,  6. 

westlichen  Strasse  zu  keinen  Aus-  und  Ein- 

gang haben;  b)  Wohnhäuser  und  sonstige 
Gebäude,  welche  in  Zukunft  auf  dem  zar 

Grafencurie  gehörigen  Bodenräume  errichtet 

werden  sollten,  geniessen  keinerlei  Vor- 
rechte [nr.  36a],  sondern  sind  gleich  den 

übrigen  Bürgerhäusern  „communi  bürgen- 

sium  tremonieosium  jure"  zu  behandeln; 

c)  seine  Thiere,  namentlich  „bouperde"**), 
kann  der  Graf  auf  denselben  Plätzen  und  zu 

denselben  Zeiten  zur  Weide  bringen  lassen, 
wie  der  Gemeindehirte  die  Herden  der  Bür- 

ger; d)  nicht  berührt  vom  Kaufvertrage  wer- 
den: die  8t.  Martinskapelle  zu  Dortmund 

und  die  „homines  impheodati,  proprii,  cero- 

censuales  et  vulgariter  stapellude  41 )  appel- 
lati",  welche  sammt  ihren  Gütern  bei  ihrem 
alten  Rechte  und  Herkommen  zu  belassen, 

und  bezüglich  welcher  auch  der  Graf  und 
seine  Erben  die  bisher  ihnen  in  der  Stadt 

zugestandenen  Gerechtsame  und  Privilegien 

unverkümmert  fortgenieasen  sollen ;  e)  des- 

gleichen sind  von  der  Veräusserung  auage- 
nommen und  dem  Grafen  reservirt :  die  „cur- 

tis"  in  Kirchhörde  und  der  „mansusu  in 
Durstfeld,  beide  nebst  Zubehörung,  sowie 
der  Grasschnitt  („secamen  quod  vulgariter 

dicitur  en  hou")  im  s.  g.  Forste;  f)  den 
Stadtrichter  bestellt  (ganz  nach  den  frühe- 

ren Vereinbarungen,  nr.  11  15,  49)  der 

Graf  im  Einverständnisse  mit  den  Rathman- 

nen ;  ebenso  g)  die  Frohnhofen,  „precooes*4, 
den  Freigrafen ,  den  Zöllner  und  Münzer ; 

doch  vermag  die  Erstgenannten  in  Verge- 
hensfällen der  Rath  für  sich  altein  des  Am- 

tes zu  entsetzen;  h)  vom  Scblagschatze  er- 
hält vorneweg  ein  Drittel  als  s.  g.  „houde- 

pennyno"  d.  h.  für  seine  Beaufsichtigung 
des  Prägungsgeschäfts  der  Rath,  worauf  die 

übrigen  zwei  Drittheile  zwischen  diesem  und 

dem  Grafen  gleichheitlich  getheilt  werden **). 
Danach  wiederholt  Konrad  (V.)  die  schon 

öfter  gegebene  Zusicherung63),  dass  die  ihm 
verbleibende  Grafschaftshälfte  sammt  dazu 

gehörigen  Gerechtsamen  uur  an  seine  ge- 
setzmassigen Erben,  oder,  wenn  je  eine  Ver- 

äusserung derselben  beliebt  werden  würde, 
mittels  eines  solchen  Actes  an  den  Rath 

der  Stadt  Dortmund  kommen  solle.  För 

künftige  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Hei- 
len wird  ein  Schiedsgericht,  zu  welchen 

50)  Ackerpferde. 
51)  Vgl.  Einleitung;  S.  839. 
52)  Vgl.  TMevsch,  Gesch.  1,79  [welcher  jeJecb 

in  Note  1  das  Wort  „houde",  custodia,  unrichtig orkliirtj. 

53)  Mit  einem  leiblichen  Eide  bekräftigt,  erneat 
er  sie  überdies  in  zwei  Specialorkk.  v.  25.  Jao. 
1343.  [R.  bei  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  110  S.  139]. 
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jede  Partei  zwei  Männer  zu  stellen,  und  wel- 
ches innerhalb  eines  Monats  die  Sache  zu 

schlichten  hat,  widrigenfalls  sie  vor  dem 
Richter  der  Stadt  im  ordentlichen  Rechts- 

gange auszutragen  wäre,  angeordnet.  Endlich 
ragt  noch  der  Graf  das  Versprechen  an  den 

Rath  und  die  Bürger  von  Dortmund  hinzu, 
sie  im  Besitze  der  erkauften  halben  Graf- 

schaft schützen  und  ihnen  gegen  Jedermann, 

der  ihnen  den  Genuas  der  fraglichen  Rechte 
bestreiten  oder  beeinträchtigen  werde,  auf 

eigene  Kosten  und  Gefahr  Beistand  (leisten 

ea  wollen  Fahne,  UB.  1  Nr.  108  8. 133 

—38;  einen  deutschen  Text  findet  man  in 
P.  PI.  Weddigeris  Westphälischem  Magazin 

zur  Geogr. ,  Hist  u.  Statistik  Bd.  I  (1785) 

Heft  2  Nr.  8  8.  161  6g.  und  auszugsweise  b. 

Thiersch,  Hauptstuhl  Anh.  8.  78—80.  Vgl. 
Krömecke  a.  a.  O.  8.  68—71. 

1343,  Mai  1.  Graf  Adolph  II.  von  der 
Mark  verheisst  der  Stadt  Dortmund  auf 

zehn  Jahre  unter  näheren  Bedingungen  seine 

bewaffnete  Hülfe,  indem  er  zugleich  auf  den 

Fall  bestehender  Schuldforderungen  seiner 

Unterthanen  gegen  dortmunder  Bürger  vor- 
schreibt, dass  Erstere  „non  debent  bona 

vel  persona«  aliquorum  civium  impedire  vel 

arre8tare,  sed  solum  bona  vel  personas  il- 

lius,  contra  quem  habent  actionem"  [ur.  41], 
und  den  dortmunder  Handelsleuten  den  von 

Alters  her  zugesicherten  Wegfrieden  [nr.  9] 
garantirt.    Fahne,  ÜB.  II  Nr.  373  8.  81,  82. 

1344,  Jul.  2.  Derselbe  bewirkt  [auf 

mehreren  zu  Kirchhörde  veranstalteten  „pla- 

citis"]  eine  Sühne  zwischen  seinem  Bruder, 
dem  Probate  Engelbert  zu  Lüttich, 
und  der  Stadt  Dortmund,  wodurch  de- 

ren Streitigkeit  Ober  die  Viehweide  und 

Landwehren**)  beigelegt,  in  Bezug  auf  letz- 
tere aber  insbesondere  vom  Probste  zu  Gun- 

sten der  Bürger  anerkannt  wird:  „quod  ea- 
dem  fossata  ampliare  munire  et  altius  fodere 

54)  Unter  demselben  Datum  fertigte  auch  der 
Rath  unter  dem  Stadtsiegel  eine  Acte  über  den 
Grafscbanskaaf  für  den  Grafen  aus,  worin  dessen 
ganze  obige  Urkunde  wörtlich  wiederkehrt.  [Fahney 

ÜB.  I  S.  138,  39  Note  ••)}.  Am  10.  Oct.  1382 
beschwor  dann  noch  Konrad's  dritter  Sohn  und 
(nach  des  Erstgebornen  Hinrichtung  durch  die 
Dortmunder  in  einer  Fehde,  1378)  präsumtiver 
Erbfolger,  Heinrich,  die  Aufrechthaltung  des  Ver- 

trags v.  1343  IR.  b.  Fahne  a.  a.  0.  Nr.  161  S.  !88]. 
Endlich  nochmals  ward  von  Konrad  selbst  und 

seinem  genannten  Sohne  am  22.  Des.  1394  [Fahne 
a.  a.  0.  Nr.  172  S.  200  flg.]  eidlich  gelobt,  die 
ihnen  gebliebene  Grafechaftahälfte  nie  in  eine  an- 

dere, als  der  Dortmunder  Hand  gelangen  zu  lassen. 

55)  Ueber  den  Begriff  „lantwere"  vgl.  r.  Mau- 
rer ,  Einleitung  s.  Gesch.  der  Mark-,  Hof-,  Dorf- 

u.  Stadt-Verfassung  S.  215,  16. 

possent  pro  eua  voluntate  et  ad  usum  euum 

possidere,  prout  etiam  a  suis  progenitoribus 

et  predecessoribus  fuerat  antiquitus  inchoa- 

turo."    Fahne,  ÜB.  II  Nr.  374  8.  83,  84. 
1346,  Jun.  15.  König  Johann  von  65 

Böhmen,  Graf  zu  Luxemburg,  stellt  die 
von  seinem  Sohne,  dem  Markgrafen  Karl 
von  Mähren,  im  Falle  der  Wahl  desselben 

zum  römischen  Könige  dem  Erzbischofe 
Watram  von  Cöln  binnen  acht  Tagen  nach 

der  Krönung  in  Cöln  selbst  oder  in  Bonn 

zu  verbriefenden  Zugeständnisse  urkundlich 
zusammen,  sich  dafür  eidlich  verbürgend, 

dass  die  Ausfertigung  „guder  breyve  ...  in 
der  bester  formen,  die  man  machen  mach, 

ind  mit  sime  kunincligen  ingesigel  wal  besi- 

gelt"  erfolgen  werde,  und  erwähnt  dabei 
u.  a.  auch:  die  pfandweise  Uebergabe  der 

„s tat  van  Dorpmunde  mit  der  vriheit, 

graschaph,  mit  dem  ge richte,  mit  den  juden 
ind  mit  al  dem  gude  ind  rechte,  dat  dat 

riche  zu  Dorpmunde  hait"  an  das  Erzstift 
für  die  ihm  noch  geschuldete  Dienst-  und 

Schadens- Vergütungssumme  von  100,000 Mark 
löthigen  Silbers.  Lacomblet  a.  a.  O.  Bd.  III 

Nr.  433  8.  348  flg.  bes.  349,  50  ••). 
1846,  Sept.  18.  Der  dortmunder  Rath  66 

bestätiget  den  in  der  Stadt  gesessenen  Ju- 
den den  vor  Zeiten  erworbenen  Besitz  einer 

„area,  super  qua  construeta  est  synagoga, 

balneum  et  domus  versus  plateam  occiden- 

talem  sita"*7)  mit  der  näheren  Bestimmung : 
„quod  de  ea  collectam  vulgariter  dictam 

schoet  et  vigiliam  cum  servitiis  fodiendi  con- 
suetis  faoiant;  et  si  fortasse  in  nostra  civi- 
tate  judeos  morari  non  posse  contingerit, 

extunc  dicta  hereditas  nostra  erit;  si  vero 

judeos  redire  contingerit,  aream  cum  syna- 
goga, balneo  et  domo  posaideant,  sicut 

prius."  Fahne,  UB.  1  Nr.  116  8.  142,  43; 
Kayserling  a.  a.  0.  8.85  Notel. 

1346,  Nov.  26.  König  Karl  IV.  be- 67 

stätigt  und  erneuert  dem  cölner  Erzbi- 
schofe Walram  ausser  anderen  Rechten 

auch  „eoncessionea,  donatione»,  infeodatio- 

nes  et  gratias  quascunque  de  opido  Tre- 
mor i  e  n  s  i  cum  territorio  suo  et  districtu  et 

comitatu,  qui  vulgariter  dicitur  vrygrayschap, 

neenon  judeia  et  cum  jurisdictione  tempo- 

ran,  juribus,  pertinentiis  et  attinentiis  et  ac- 
cessionibus  dicti  oppidi  universis,  neenon 

redditibus,  fructibus  et  proventibus  et  bbven- 

56)  Vgl.  J.  8ch9tter,  Johann  Graf  von  Luxem- 
burg u.  König  von  Böhmen  (1865)  II,  251—54. 

57)  In  besonderer  (ungedruckter)  Urkunde  von 
gleichem  Datum  auch  des  vor  der  Westenpforte 
gelegenen  Grundstückes,  worauf  seit  alten  Zeiten 
der  israelitische  Friedhof  angelegt  war.  Fahne, 

ÜB.  I,  143  Note  •). 
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tionibus  in  eisdem  opido,  territorio  et  di- 

striotu  ad  regnum  et  imperium  pertinenti- 

bus."    Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  438  8. 355. 
63  1346,  Nov.  26.  Derselbe  erkennt  nun 

die  in  nr.  65  berührte  Reichsschuld  an  Cöln 

zu  100,000  Mark  8ilbers  und  die  dafür  zu- 

gesagte Pfandschaft  an  Dortmund 

sammt  der  Grafschaft,  den  Juden  M)  und 
Gefallen  ausdrücklich  an.  (R.)  Lacomblet  a. 
a.  O.  8. 353  Note  1. 

69  1340,  Jul.  16.  Derselbe  confirmirt  den 

Rathmannen  und  übrigen  Bürgern  seiner 

Reichsstadt  Dortmund  ,Jura  eorum,  liberta- 
tes  et  bonas  consuetudines  hactenus  intro- 

ductas",  insonderheit  die  ihnen  von  Kaiser 
Friedrich  II.  und  seinen  Vorfahren  ertbeilten 

„privilegia",  und  zwar  mit  dem  Beisatze: 
„singula  quoque  hactenus  poesessa  ipsis  con- 
cedimus  et  eos  presentialiter  infeudamus  cum 

iisdem",  worauf  die  gewöhnliche  Nichtig- 
keits-Erklärung bezüglich  aller  Eingriffe  in 

jene  Freiheiten,  sowie  Bedrohung  böswilli- 

ger Verletzungen  derselben  mit  der  „maje- 

statis  indignatio"  folgt.  Li'mig  a.  a.  O. 
8.  445  Nr.  IVj;  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  129  8.  157. 

Bereits  1347  (Marz  30)  hatte  der  Kö- 

nig die  Bitte  der  Dortmunder  um  Bestätig- 

ung ihrer  „libertates,  privilegia  atque  jura" 
als  unzeitig  und  unziemlich,  „quia  nondum 

ei  prcstiterunt  fidelitatis  solitum  juramen- 

tum",  zurückgewiesen  [Fahne  a.  a.  0.  Nr.  124 
8.  154].  Nachdem  sie  ihm  jedoch  durch 

den  von  seiner  Seite  dazu  bevollmächtigten 
trierer  Mundschenken  Heinrich  Fulpot  die 

herkömmlichen  Ehrengaben  („encenia  seu 

munera")  bei  seinem  Einzüge  in  Cöln  über- 
reicht |Urk.  v.  1348  das.  Nr.  126  8.  155, 

56],  und  durch  ihre  Sendboten  in  üblicher 

Weise  gehuldigt  und  die  Belehnung  mit  der 

Grafschaft  erbeten  hatten ,  gab  er  seinem 

Kanzler  Nicolaus  (Probst  zu  Prag)  am  15. 
Jul.  1349  den  Auftrag,  von  zwei  Ludwig- 

sehen  Freiheitsbriefen,  deren  einen  die  Dort- 

munder im  Originale  und  anderen  in  Copie 

vorgelegt,  eine  neue  Ausfertigung  („per 
verba  consimilia  de  novo")  unter  dem  kö- 

58)  Die  bald  darauf  in  Dortmund  ausgebro- 
chene Verfolgung  der  Juden,  welche  im  J.  1348 

„hieselbst,  wie  auch  in  ganz  Teutechlandt ,  ein 
gross  Sterben  mit  VergifRungh  der  Schöpffbrun- 

nen  angerichtet4'  [D.  MB/her  Capp.  xxij,  xxxiij 
S.  338,  378] ,  gab  dem  Eribischofe  Gelegenheit, 
■eine  pfandschafüichen  Rechte  über  jene  den 
Dortmnndern  eindringlich  in  das  Gedächtnis«  zu 
rufen,  indem  er  über  Rath  und  Bürgerschaft,  weil 
sie  der  Vertriebenen  und  Getödteten  Güter  an 

•ich  gerissen,  den  Kirchenbann  verhängte,  wel- 
cher erst  durch  Verfügung  v.  8.  Mai  1354  [Fahne, 

UB.  II  Nr.  385  S.  100]  wieder  aufgehoben  wird. 

niglichen  Siegel  zu  veranstalten,  derselben 

jedoch  die  „clausula:  jure  tarnen  archiepis- 
copi  coloniensis  aut  aliarum  peraonarum,  si 

quid  eis  competit,  in  premissis  semper  aalvo1* 
anzufügen.  [Fahne  a.  a.  O.  Nr.  128  8.156]. 
Als  die  eine  dieser  Confirmations- Urkunden, 

unfehlbar  auf  nr.  38  bezüglich,  erkennen  wir 
nun  den  vorstehenden  Freiheitsbrief  (nr.  69), 

welchem  jedoch  die  oben  gedachte  salvato- 

rische Clausel  —  ob  durch  Bestechung  des 
Kanzlers  unterdrückt,  wie  Fahne  meint,  ist 

unerweislich  —  mangelt.  Die  andere  Be- 
stätigungsurkunde  dagegen  liegt  nicht  vor, 
daher  es  unmöglich  ist  zu  bestimmen,  ob  sie 

sich  auf  nr.  56  oder  60  bezogen  habe.  Das 
wahrscheinlichste  dürfte  jedoch  das  erstere 
sein.    Es  hat  nämlich  bereits 

1340,  Aug.  16.  König  Karl  IV.  er-  7c 
klärt,  dass  die  aus  Versehen  zum  Nachtheile 
der  oölnisohen  Pfandschaft  den  Dort- 

mundern ertheilten  Privilegien,  „tanquam 

per  nostri  circumventionem  obtentau,  wider- 
rufen und  wirkungslos  [„revocata,  cassatn 

et  irrita"]  sein  sollten.  Lacomblet  a.  a.  0. 
Bd.  III  Nr.  484  8. 387,  88. 

Da  dieses  nun  blos  auf  den  grossen 

Freiheitsbrief  Ludwig's  IV.  v.  1332.  paart, 
sofern  auch  ihm  in  der  neuerlichen  Auafer- 

tigung die  fragliche  Clause!  nicht  einverleibt 
worden  sein  sollte,  was  zu  verroulhen  nach 

dem  Vorgange  bei  nr.  69  nahe  liegt:  so 
rechtfertigt  sich  der  8chluss,  dass  eine  Be- 

stätigung des  zweiten  Hauptfreibriefs, 

nr.  56,  vorhanden  gewesen,  aber  alsbald 

wieder,  und  zwar  eben  wegen  der  könig- 
lichen Declaration  in  nr.  70,  beseitigt  wor- 

den sei. 

1350,  März  12.  Graf  Dietrich  von  71 

Limburg  und  sein  Sohn  Cracht  geben 

dem  Raine  und  den  Bürgern  Dortmunds 

„largam  licentiam  et  plenariam  poteatatem. 

apud  penes  et  circum  rivum  ymeechere  *•) 
et  circa,  in  nostra  libera  comicia  vulgärster 

dicta  vrye  crumme  graschap  *°)  fodiendi, 
campum  et  hereditates  ipaorum  muniendi, 

vias  et  pontes  frangendi  et  reparandi,  ad 

omnem  ipsorum  voluntatem."  Thiertch, 
Hauptstuhl  Anh.  8.  81,  82;  Fahne,  UB.  II 
Nr.  382  8.  97. 

1 350 ,  Nov.  28.    Erzbischof  V?  i  1  h  e  1  ■  72 
von  Cöln  erneuert  den   vom  Erzbiscbofe 

Walram  mit  Dortmund  im  J.  1336  abge- 
schlossenen Geheim  vertrag  [nr.  57].  Fahne 

a.  a.  O.  Nr.  383  8.  98,  99. 

1351,  Jan.  14.   Hermann  von  Lin- 73 

59)  Der  Flusa  Emscher,  an  welchem  Dortman  : liegt 

60)  Vgl.  Kopp  a,  a.  0.  S.  113  Üg. 
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denhorst  [Graf  Konrad's  V.  ältester  Bru- 
der] verkauft  und  aberträgt  mit  Gonsens  sei- 
ner Blutefreunde  dem  dortmunder  Rathe 

«ein  „eyghendom"  an  Grundstücken,  Reoh- 

*n  und  Nutzungen  „vnde  dey  leynwere" 
-,u  Dosingh  (Deusen)  „ad  habend  um  et  poa- 
«idendum  in  perpetuum  ;pro  mere  proprio, 

juod  est  dictu  vor  eyn  dorslacht  eyghen"  61 ). 
Fahne,  UB.  I  Nr.  133  S.  159,  60. 

1562,  Aug.  18.  Graf  Engelbert  III. 

'on  der  Mark  geht  mit  den  Dortmundern 

—  nach  vorausgegangener  blutiger  Fehde 
nit  denselben,  welche  gekr&nkt  durch  die 

\nmassuugen  des  Ersteren  sich  dem  Grafen 

jottfried  IV.  von  Arnsberg  angeschlossen 

md  daher  eine  schwere  Bela  gerung  auszu- 

mlten  hatten  w)  —  einen  dem  Adolph'- 
ichen  v.  1343  [nr.  63]  völlig  gleichlauten- 

len  Waffen-  und  Rechtsschutz  -  Vertrag  auf 
Ünf  Jahre  ein.  Fahne,  Hövel  II  Nr.  18 
i.  19  u.  8.  VII,  VIII. 

1332,  Aug.  25.  König  Karl  IV.  be- 
luftragt  den  cölner  Erzbischof  Wit- 

tel m,  die  Bürger  zu  Dortmund  —  >,quod 
»refatum  opidum  et  opidani  degentes  inibi 

>er  aliquos  circumsedentes  nobiles,  barones 

;t  dominos  adversus  privilegia  libertates  et 

patias,  quibus  a  saoro  imperio  muniti  et 

ite  dotati  noscuntur,  in  suis  juribus  perso- 
na rebus  et  bonis  multipliciter  offensi  sint 

kctenua  et  cottidianis  molestiis  offenduntur" 

s.  nr.  74]  —  nachdrücklichst  zu  schätzen, 
ia  er  ungeachtet  der  existirenden  Pfand - 

chaft  doch  es  für  seine  königliche  Pflicht 
trachte,  die  Freiheiten  dieses  Reichsortes 
tufrecht  zu  erhalten.  Lacomblel  a.  a.  0. 

id.  ni  8.  387  Note  2.  (Extr.) 

1852,  Nov.  22.  Bisohof  Engelbert 
'od  Lattich  sichert  auf  seine  Lebenszeit 
len  Dortmundern  für  ihre  Personen  und  Gü- 

er  „salvam  protectionemu  —  getreulichen 
beistand  mit  Rath  und  That  zu,  noch  das 

Versprechen  beifügend:  „volumus  etiam  pla- 

•itis  per  dictos  Tremonienses  observandis 
s.  nr.  64]  cum  eisdem  adesse  et  ipeis  fide- 
iter  assistere  in  loco  nobis  aooessibili  atque 

uto."    Fahne,  ÜB.  I  Nr.  134  8. 160. 
1351,  Febr.  24.  Graf  Engelbert  III. 

on  der  Hark  schliesst  mit  dem  Rathe 

ind  den  gemeinen  Bargern  von  Dortmund«), 
ind  zwar  jetzt  auf  die  ganze  Zeit  seines  Le- 

61)  Vgl  C.  W.  Pauli,  Erbgüter  [Abhdl.  a.  d. 
>db.  Recht  I]  S.  19—21. 
62)  D.  Mülher  Cap.xxvuj  $.3  S.  356;  Seibert*, 

Dipl.  Faiuilicngcseh.  der  alten  Grafen  von  VVest- 
alen  S.229. 

63)  Die  entsprechende  Verpflichtung* -Urk.  der 
>tadt  v.  25.  Sept.  1364  thellt  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  403 
i-  119  flg.  mit. 

bens,  ein  neuerliches  Fried-  und  Schutzbiimi- 

nias  [„verbunt  vnde  vrentscbap"]  ab,  des- 
sen Inhalt  übrigens  lediglieh  zum  einen 

Theile  wörtliche  Wiederholung  zum  anderen 

weitere  Ausfahrung  des  Vertrags  von  1352 

[nr.  74]  ist.  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  407  8. 122 

—25. 

1367,  Oct.  23.  Bürgermeister  und  78 

Ra  th  zu  Dortmund  verkaufen  „mit  volbart" 
der  Bürgerschaft  an  Everd  Smalenberg  und 
dessen  Erben  ein  näher  beschriebenes  Grund- 

stück sammt  Zubehör  auf  dem  s.  g.  Westen- 
helweg,  dabei  sich  jedoch  vorbehaltend: 
„were  sake  dat  op  of  in  dem  deele  der 

wourt**)  vorgenant  worde  yenich  ghelt  of 

gud  ghewunnen  •*) ,  dat  sal  des  raids  syn." 
Fahne,  ÜB.  II  Nr.  414  8.  136. 

1871,  Nov.  12.  Graf  Konrad  V.  von  79 
Lindenhorst  versetzt  mit  seiner  Familie 

Zn Stimmung  an  Glaus  Brandenburg,  dessen 

Erben  und  Nachkommen  „den  egendom  van 

dem  zalt  tolle",  den  8alzzolT  zu  Dort- 
mund für  eine  Mark  guter  Pfennige,  welche 

bereits  bezahlt  worden  sind.  Fahne  a.a.O. 

Nr.  417  8.  138,  39. 

1372,  Sept.  20.  Graf  Engelbert  III.  80 
von  der  Mark  trifft  mit  der  8  tad  t  Dort- 

mund ein  Uebereinkommen  des  Inhalts, 

daas  der  Rath  daselbst  in  beliebiger  Zahl 

Juden  bei  sich  aufnehmen  möge  „to  wo- 

nene  to  borgerrecht11,  insoferne  nämlich  Wo- 
durch den  gräflichen  Gerechtsamen  bezüg- 

lich derselben  kein  Nachtheil  zugehe  ••), 
und  dass  die  sich  in  Dortmund  ansied len- 

den  Juden  allenthalben  in  der  Grafschaft  be- 

fugt sein  sollen  „ghelt  vth  to  doin  to  wo- 
kere  .  .  vnd  dat  ghelt  weder  vth  to  manen 

vnd  in  to  vordem  mit  gerychten",  auch  über- 

haupt „veylioh  vnd  frey"  im  Lande  ein-  und 
auszugehen,  wofür  jedoch  ein  jedes  „eylich 

par  juden"  jährlich  zu  Martini  4  Mark  und 
eine  unverehelichte  jüdische  Person  2  Mark 

dem  Grafen  zu  geben  habe.  „Oppe  dieese 

vorgenant  jarlikes  pacht"  wird  den  Juden 
„mit  erme  ghuyde  bynnen  der  stad  vnd  ge- 

rychte  van  dorpmunde"  volle  Sicherheit  und 
ungehinderter  Verkehr  gewährleistet.  Ohne 

„willen  vnd  vulbart  des  rades"  dürfen  sich 
aber  keine  Juden  in  Dortmund  wohnlich 

niederlassen.  Fahne,  UB.  II  Nr.  419  8. 139, 

40  (m.  Note»  8.  140,  41).  Vgl.  Kayser- 
ting  a.  a.  O.  8.  85,  86. 

1373,  Apr.  22.     Bernd    van   dem  81 

64)  Area.   Vgl.  oben  S.  752  Note  2. 
65)  Dies  ist  wohl  von  SchaUflndung  so  ver- 

stehen. 
66)  Eine  Abtretung  der  Vogtei  (nr.  30)  des 

Grafen  über  die  Jadenschaft  an  den  Rath,  von 
welcher  Kapserling  redet,  fand  also  nicht  statt. 
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Braken  verkauft  im  eigenen  und  seiner 

Schwester  Namen,  deren  „ghekoren  vormun- 

dereu  er  bis  dahin  gewesen,  dem  Rathe 
zu  Dortmund  „ere  molcnstad  gelegen  bi 

Dorstvelde"  nebst  Wohnhaus,  Wiesen,  Fel- 
dern, Deichen  u.  a.  m.  Fahne  a.  a.  0. 

Nr.  420  8.  141. 

82  im,  Jun.  23.  Der  dortmunder  Rath 

überträgt  eine  dem  Heilig- Geist -8pitale  ge- 
hörige Rente  von  5  Mark  Pfennige,  welche 

bisher  auf  dem  Hause  der  „pellifices  et  sar- 

tores"  gehaftet  hatte,  nach  Abbruch  dessel- 
ben auf  die  Sattlerbuden  —  „cubicula  sella- 

torum  prope  domum,  in  qua  panes  vendun- 

tur,  dictam  brocthuys  sita.*4  Föhne  a.  a.  0. 
Nr.  423  8.  147. 

83  1376,  Mai  23.  Graf  Engelbert  III. 

von  der  Mark  verspricht  der  Stadt  Dort- 

mund, die  ihr  von  Kaiser  Karl  IV.  und  an- 

deren Königen  und  Kaisern  vor  ihm  gege- 
benen „breyve  genade  vnd  vryheit  halden 

noch  sey  dair  nycht  ayne  hynderen"  zu 
wollen,  auch  ihr  gegen  die  Verletzer  dersel- 

ben „vorderlich  to  wesen  vnd  truwelike  to 

helpen,  dat  dat  aifgelyget  werde  vnd  dat  en 

dat  wederdaen  vnd  gebetert  werde."  Des- 
gleichen will  er  die  Bürger  in  der  Fortsetz- 

ung der  bei  Wannemale  begonnenen  Land- 
wehren-Anlage auf  keinerlei  Weise  hemmen, 

vielmehr  ihnen  getreulich  zur  Vollbringun^ 
des  Werks  in  allen  Stücken  behülflich  sein. 

Fahne,  UB.  ü  Nr.  425  8.148,  49. 

84  1876,  Mai  23.  Derselbe  und  sein  Bru- 
der Dietrich  versetzen  der  Stadt  Dort- 

mund für  eine  Schuldsumme  von  306  Mark 

und  6  Schillingen  nebst  einem  anderen  Jahr- 
bezuge  auch  „alle  dey  rente  vnd  ghuylde, 

dey  en  van  den  joden  binnen  Dorpmunde 

wonende  jarlikes  vallet."  Fahne,  UB.  I 
Nr.  151  8.  178. 

85  1376,  Mai  23.  Dieselben  verpfän- 
den07) dem  Rathe  der  8tadt  Dortmund  für 

6800  Goldgulden  „curiam   regalcm  in 

6?)  Nach  einem  an  demselben  Tage  tu  Stande 
gekommenen  Geheimvertrage  zwischen  Engelberl 
nnd  der  Stadt  Dortmund  [Fahne,  UB.  1  Nr.  149 
8. 175  flg.]  ging  die  Absicht  des  Grafen  dahin, 
den  Königs bof  der  Letzteren  gegen  einen  tu  Mar- 

tini zahlbaren  Jahreszins  von  92  Mark  und  28 

Pfennigen  (deren  Deckung  durch  eine  Erhöhung 
der  Weinaccise,  s.  Urk.  v.  1377  das.  II  Nr.  429 
S.  153,  beschafft  werden  sollte)  eigenthümlich 
zn  Überlassen,  und  wollte  der  Graf  hiezu  gegen 
eine  (aach  wirklick  empfangene)  Remuneration 
von  200  schweren  Gulden  binnen  sechs  Monaten 

die  kaiserliche  Genehmigung  erwirken.  Allein 

dieselbe  ist  wohl  nie  erfolgt  Dagegen  geneh- 
migte den  Verpfandungsact  König  Wenzel  durch 

Urk.  v.  5.  Jul.  1382  b.  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  160 
8. 187  flg. 

tremonia  cum  suis  juribns  annexis,  appen- 

dentiis  et  pertinentiis,  cum  redditibus,  pen- 

sionibus,  fructibus  et  obventionibus"  ••),  ver- 
sprechen die  8tadt  im  Besitze  des  König*- 

hofes  wider  jegliche  Anfechtungen  zu  schä- 
tzen, und  setzen  noch  „pro  oautela  habun- 

dantiu  auf  den  Fall,  dass  jener  aas  irgend 
einem  Grunde  den  Dortmundern  entwahrt 

werden  sollte  („quod  est  dictu  en  afgenghe"), 
denselben  als  eventuelles  Pfand  Amt  und 

Burg  Hörde,  das  Gericht  Eichlinghofen  und 
den  Hof  Brackel.  Ausserdem  werden  aueb 

zur  grösseren  Sicherheit  die  Rath  mannen  und 

Bürger  zu  Hamm,  Unna,  Camen  und  Iser- 
lohn als  mitverhaftet  bezeichnet,  und  sollen 

bei  nachlässiger  Erfüllung  des  Vertrags  von 

jeder  dieser  vier  Städte  sechs  Rathsglieder 
nebst  den  beiden  Grafen  oder  deren  Erbfol- 

gern zu  Dortmund  so  lange  Einlager  halten, 
bis  allen  Artikeln  des  Uebereinkommens 

vollständig  Genüge  geschehen  ist.  Fahne, 

UB.  I  Nr.  148  S.  171—74. 
137«,  Jul.  6.  König  Wenzeslaus  ^ 

bestätigt  dem  Erzbisch  ofe  Fried  rieh  HL 

von  Cöln  in  Anerkennung  seiner  verdienst- 
lichen und  erfolgreichen  Bemühungen  bei 

der  Königswahl  ausser  verschiedenen  ande- 
ren Gerechtsamen  insonderheit  auch  jene, 

welche  sich  auf  die  Stadt  Dortmund,  die 

Freigrafschaft,  die  Juden  und  die  Gerichte- 
barkeit  daselbst  beziehen  [nr.  67 1.  Lacomblet 

a.  a  0.  Bd.  III  Nr.  783  8.  687  Z.  7  flg. 

1377,  Apr.  I.  Bürgermeister,  Rath  ?" und  Bürger  von  Dortmund  bekennen,  dein 
Johann  von  Wickede  1333  schwere  Gulden 

schuldig  geworden  zu  sein,  welche  8umme 
durch  einen  Zuschlag  zum  gewöhnlichen 

„schoet"  (8choss),  und  zwar  von  einem 
Vierling  auf  jede  Mark,  an  den  nächsten 

vier  Hartini  •  Terminen  getilgt  werden  soll. 
Fahne ,  UB.  II  Nr.  428  8. 152,  53. 

1377,  Nov.  23.  [Vierter  Hauptfrrrbwf  ]  ns 
Kaiser  Karl  IV.  confirmirt  dem  Rathe  und 

deu  Bürgern  der  Reichsstadt  Dortmund  auf 

deren  demüthiges  Ansuchen  „univeraa  et  sin- 

gula  jura,  privilegia,  literas,  indnlta,  gracias, 
libertates  et  emunitates  a  Romanorum  im- 

peratoribus  et  regibus . .  et  signanter  a  divo 
Friderico,  Romanorum  imperatore,  .  .  eis 

concessa  et  concessas",  dabei  nachfolgende 
Punkte  besonders  betonend:  a)  dass  Nie- 

mand einen  dortmunder  Bürger  „pro  qua- 

cunque  re  vel  causa,  criminali  seu  civili 

extra  Tremoniam  coram  aliis  judieibus  qni- 

buscunque  secularibus,  ordinariis  vel  dele- 

68)  Die  zum  Königshofe  gehörigen  Renten  und 

sonstigen  Pertinenzen  designirt  Engelbert  in  be- 
sonderer Urk.  v.  dems.  Dat.  b.  Fahme,  CB.  1 

Nr.  150  S.  177,  78. 
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i    gatis,  datis  seu  dandis,  trahere  convenire  1377,  Nov.  23.    Kaiser  Karl  IV.  be-  89 

->    vel  ad  extraneu m  judicium,  preterquam  co-  auftragt  den  Erzbischof  [Friedrich  III.]  von 
ram  ipaiua  civitatis  judice  .  .  .  quomodoli-  Cöln  und  die  Grafen  von  der  Mark  und  von 

bet  evocare  presumat"  ••) ;  b)  daaa  man  von  Berg,  den  durch  einige  freche  Widersacher 
den  genannten  Bürgern,  als  „libertati  quod  in  ihren  Rechten  und  Freiheiten  vielfach  ge- 
ab  omni  tbeloneo  et  exactionibus  quibua-  krankten  Borgern  der  Reichsstadt  Dortmund, 

canqoe  debeant  esse   immunes",  keinerlei  so  oft  sie  von  denselben  darum  angegangen 

Zolle  oder  andere  etwa  neu  eingeführte  Ab-  würden,  gegen  jene  „presumptores  et  viola- 

»   gaben  erbeben,  und  sie  auch  nicht  mit  Pfan-  tores  jurium ,  privilegiorum  et  libertatum" 
düngen,  sei  es  selbst  für  Kaiser  und  Reich,  im  Namen  des  Kaiaera  getreulich  Schutz  zu 

*  beschweren,  oder  gar  aus  frevelndem  Muth-  gew&hren.  Fahne,  UB.  II  Nr.  43t  8.  154,  55. 

willen  beunruhigen  solle79);  o)  dass  die-  1879,  Oct.  24.    König  Wenzeslaus  90 
•  selben  keinem  gegen  ihren  Willen  aufge-  bestätiget  den  Dortmundern  ihre  Rechte, 

stellten  „gubernator  seu  defensor"  zu  ge-  Freiheiten  und  bis  dahin  in  Uebung  geweae- 

horchen  brauchen  7l);  d)  dass  die  Stadt,  nen  guten  Gewohnheiten,  desgleichen  „me- 
.   „com  immediate  imperio  antiquitua  sit  sub-  dietatem  totalis  comicie  simul  et  libre  co- 

jecta",    niemals    durch   Verkauf,   8atzung,  micie  ac  totius  dominii  Tremomensis,  prout 
Tausch  oder  sonst  in  einem   Wege  vom  eandem  medietatem  hucusque  cum  suis  ju- 

Reiche  losgerissen  werden  dürfe 71 )  ;  e)  dass  ribus  et  pertinentiis  universis  tenuerunt  et 

denjenigen,  welche  nach  Dortmund  Handel  babuerunt  et  possederunt",  indem  er  ihnen 
treiben,  Niemand  den    Zugang  zur  Stadt  hierüber  wie  bezüglich  aller  sonstigen  Be- 

versperre, dieser   vielmehr  allermanniglich  Sitzungen  die  Belehnung  ertheilt,  endlich 
offen  stehe;  f)  dass  die  jeweiligen  Bürger-  noch  insbesondere  die  der  Stadt  von  seinem 

meialer  und  Rathleute  der  Stadt  „liberam  et  Vater,  Kaiser  Karl  IV.,  und  dessen  Vor- 

,,   omnimodam  facultatem"  genieesen    sollen  gangern    im    Reiche   verliehenen  Gnaden- 
.  „laudabiles  consuetudines  et  statuta  ejusdem  Briefe  nach  ihrem  gesammten  Inhalte.  Fahrte, 

'\   civitatis  pro  honore  imperii  nec  non  loci  UB.  II  Nr.  434  8.  156,  57. ibidem  et    incolarum    utilitate    innovandi,  1879,  Oct.  26.    Derselbe  bestimmt  zu  91 

augendi,  emendandi    et  melius  immutandi  Gunsten  Dortmunds  —  „ut  locus  ipse  ab 
(   juxta  qualitatem  temporum,  prout  eis  visum  hostium  insultibus  defendatur  et  in  statu  suo 

fuerit"  7a),  endlich  g)  dass  auch  von  denje-  pro  honore  imperii  oongruenlius  conserve- 
nigen  Personen,  welche  „clericalibus  carao-  tur" — ,  dass  von  allen  innerhalb  des  Weich- 

teribus  insignite",  von  ihren  vorher  in  weit-  biids  gelegenen  steuerpflichtigen  Erb-  und 
liehen  Händen  befindlich  gewesenen  Grund-  sonstigen  Gütern,  wenn  sie  aus  Laienhand 

beeitzungen  —  „quia  tarn  canonici s  quam  in  den  Besitz  geistlicher  Personen  ge- 

legitimis    sanctionibus    manifeste    cavetur,  langen  würden,  auch  letztere  die  herkömm- 

qood  res  cum  onere  suo  transire  debeant,  liehen  „tallie  et  servitia"  entrichten,  und 
etiam  si  ad  quascunque  persona«  ecclesiasti-  dass  diese  Liegenschaften  dann  entweder  den 

caa  devolvantur"  —  Steuern  und  Umlagen  n&ohsten  Geblütserben  hinterlassen  oder  „in 
an  den  Rath  zu  entrichten  seien  74).    Die  manus  laicorum  et  non  aliorum"  veraussert 
Verletzung*- Busse  betragt  1000  Mark  rein-  werden  sollen.  Weiter  erhalt  noch  der  Rath 

aten  Goldes,  in  gewöhnlicher  Weise  zwi-  der  Stadt  Dortmund  die  königliche  Erraäeh- 

fchen  deo  „imperiale  erarium"  und  der  Stadt  tigung:  „ut  laico  prodigo,  si  etatem  viginti 
thdlbar.    Ausgefertigt  ist  die  Urkunde  „sub  quinque  annorum  excedat,  curatorem,  et  si 
ftulla  Rlirt-R  tinurin  mniestulisi   irnnrounu  minnrnm  rninnriim  fnorit    tutnrAm    n«  w»s  et 
bulla  aurea  tipario  majestatis  impressa."  minorum  annorum  fuerit,  tutorem,  ne  res  et 

...  .  ,  .  rvo.jcm  bona  dilapidet  et  inutiliter  expendat,  prefi- 
Abdrücke:    Lumg  a.  a.  O.  8.  445,  46  it«    mit  dem  Beifrjgen:  „quod  8i 

?Pi  \  *itr  iVj«/,.m,2  idem  laicus  prodigus  se  postea  procuraverit 
(Extr );  Fahne  UB.  I  Nr  157  8.  182-86.  minoribu8  orFdmibPU8  in8jgniri,  qid  illo  non 
rf  ÄV?  ^  Weatphaha    Jal^g.  II     b  fa  t   curatorem  8eu  tutorem  debeat  ob- 

2r dich  llSL  ™"lV  B  X  &  Ün™  "    Liini<>  *'  *  °'  *'  446 '  47  Nr  VI? der  dtoch.  Städte  Tbl.  IV  8.  138,  39.  Mour  a  a  0   Nr>  m  8  379m  80;  FahM^ 

  ÜB  1  Nr-  159  8-  186'  87-    V&1  Pelze!'  Le' 
bensgeschichte  des  K.  Wenceslaus  Thl.  I 
8.  89. 

69)  Nr.  56  [Priv.  1332]  A,  a  '    1379,  Oct.  27.    Derselbe  ertheilt  dem  92 
71i  Sr  äs  b' b'  B' f'  C,°*  Grafen  Konrad  V.  von  Dortmund,  welcher 

72)  Nr  56  B  I  wegen  eines  zwischen  ihm  und  der  Stadt 

73)  Kr!  60  [Priv.  1340]  lit.  c.  eingetretenen  Zerwürfnisses  sich  weigert,  die 

74)  Vgl.  unten  nr.  91.  Bestellung  des  Richters  und  FreigTafen  ver- 
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tragsmasaig  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rathe 

zu  vollziehen,  die  Weisung,  innerhalb  Mo- 
natsfrist diese  Wahl  „secundum  formam  et 

tenorem  patentiutn  literarum"  76 )  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen,  widrigenfalls  die  ge- 
nannten Rathmannen  allein  „auctoritate  re- 

gia dictos  judicem  et  vrigravium  constituendi 

et  ordinandi  babebunt  plenariam  et  omni- 

modam  facultatem."  Zugleich  ermahnt  er 
den  Grafen ,  seinen  Versprechungen  gegen 

die  Dortmunder  und  den  mit  ihnen  getroffe- 
nen und  verbrieften  Vereinbarungen  alles 

Ernstes  im  Interesse  des  Reiches  nachzu- 

kommen. Thiersch,  Hauptstuhl  Anh.  S.  85, 

86;  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  436  8.  158,  59  m. 

Krömecke,  Grafen  8.81. 

93  1387,  Aug.  20.  Graf  Dietrich  von 

Limburg  und  dessen  Sohn  Wilhelm 

schliessen  mit  Dortmund  einen  Darlehns- 

und  zugleich  Schutz- Vertrag  ah,  indem  sie 

den  Bürgern  gegen  kündbar- vorgeliehene  210 
Schilde  Waffenbeistand  wider  alle  Verletzer 

der  städtischen  Freiheiten,  sowie  in  den 

gräflichen  Landen  und  Schlössern  ungehin- 
derten Verkehr  und  Beschirmung  von  Leib 

und  Gut,  Misaethäter  ausgenommen,  zusi- 
chern.   (R.)  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  163  8.  189. 

94  1389,  Nov.  20.  Bürgermeister, 

Rath  und  Bürgergemeinde  von  Dort- 
mund erklären,  dass  sie  durch  die  vermit- 
telnde Thätigkeit  von  fünfzehn  genannten 

„soyneluden  vnd  di-ghedincgesluden"  mit 
Erzbischof  Friedrich  III.  von  Cöln 

in  Beziehung  auf  ihre  Fehde  *•)  „besoynet" 
seien ,  und  führen  die  Bedingungen  dieser 

Versöhnung,  als  da  sind:  Auslösung  der  bei- 
derseitigen Gefangenen,  Aufhebung  aller 

wechselseitigen  Ansprüche  um  „vmbetalt 

geld,  roff  vnd  brand",  Unterstützung  der  erz- 
stiftischen  Grundherrn  in  der  Verfolgung 

ihrer  in  die  Stadt  gezogenen  Eigenleute,  Be- 
rechtigung der  cölnischen  Unterthanen,  um 

die  vor  der  Fehde  nach  Dortmund  gebrach- 
ten und  hier  in  treue  Hand  niedergelegten 

Güter  die  Schuldner  zu  „inanenu,  schonende 
Behandlung  derjenigen  Cölner,  gegen  welche 

dortmunder  Bürger  Forderungen  haben  („vort- 

mer  so  ensole  wy  des  vorgenanten  ertzebis- 

schops  to  Colne  vndersaten,  dey  vns  schul- 
dich  synt,  nicht  meynedig  scheiden  vmme 

eer  schult  vnd  ensolen  der  nicht  kaken") 77 ) 
u.  s.  w.,  vollständig  auf.  Am  Schlüsse  wird 

übrigens  noch  die  Clausel  beigefügt:  „wert 

dat  dey  ertzebisschop  to  Colne  vnd  syn  ge- 

75)  Vgl.  nr.  62  lit.  f. 
76)  D.  Mälher  Cap.  xxviij  8.  358  -  63. 
77)  An  den  Pranger  stellen.  Vgl.  Haltaus, 

üloesar.  col.  1055  sq.;  Zöpfl,  Alterth.  ni,  292 
Note  2. 

stichte  breyve  hedden  van  dem  Römischer 

rike,  van  keyseren  vnd  konyncgen,  spre- 

kende  vp  dey  stat  van  Dorpmunde 79 ),  der 

ensynt  nicht  quyt  gelaten  vnd  synt  vmbe- 

soynt"  Lacomblel  a.  a.  O.  Bd.  III  Nr.  944 
S.  829,  30. 

1801,  März  24.  Graf  Engelbert  lH  >5 
von  der  Mark  erneuert  sein  in  früheren 

Jahren  (nr.  74,  77)  mit  den  Dortmundern 

abgeschlossenes  Schutzbündnis«  mit  genaue- 
rer Detaillirung  der  Hauptpunkte.  Fahne, 

ÜB.  II  Nr.  452  8.178—82  [in  11  5$.]. 
In  besonderer  Urk.  von  dems.  Tage 

macht  der  Graf  mehrere  Verpflichtungen 

namhaft,  welche  er  ausser  den  im  Hauptdo- 
cumente  verbrieften  noch  den  Dortmundern 

gegenüber  eingegangen  habe,  z.  B.  dass  im 
Falle  seiner  Abwesenheit  die  von  der  Stadt 

erbetene  Hülfe  auch  seine  Stellvertreter  („der 

ghene,  den  wy  vnse  land  bevolen  hebbt") 
zu  leisten  hätten,  und  dass  weder  er  selbst 

noch  Jemand  von  seiner  wegen,  so  lange  er 

lebe,  befugt  sein  sollte,  „ynige  nye  slortte 
eff  vestinege  to  tymmeren  bynnen  deine 

kerapele  to  sente  Reynolde80)  noch  in  dem 

gerichte  van  Dorpmunde.*1  Das.  Nr.  4W S.  183,  84. 

1392.  Nov.  30.  Graf  Adolph  vonM 

Cleve  und  Mark  [Engelbert 's  III.  Nach 
folger]  SI)  geht  auch  seinerseits  mit  der 
Stadt  Dortmund  ein  in  der  Hauptsache  out 

dem  vorigen  übereinstimmendes  Bandni*s 
ein.    Fahne,  UB.  II.  Nr.  456  8. 186-89. 

Eine  Urk.  von  dems.  Tage  enthält  dsnn 

die  speciellen  Verpflichtungen,  welche  die 
Bürger  von  Dortmund  gegenüber  dem  Gr» 
fen  zu  erfüllen  haben,  insbesondere  „dat  sr 

syne  vyande  nicht  werden  solen,  dey  wyle 

dat  hey  levet,  vnd  eme  helpen  mochten,  dev 

wyle  hey  in  Westphalen  were.u  Dos.  Nr.  457 8.  190. 

1303,  März  16.  Graf  Dietrich  tod  K 

der  Mark  (Adolphs  Bruder,  Herr  von 

Duisburg)  M)  schliesst  ebenfalls  mit  den 

Dortmundern  einen  FreundschafU-  und8cnuu- 

Vertrag  ab,  in  den  Hauptmomenten  von  glei- 
chem Inhalte  mit  jenem  seines  Broder*. 

Fahne,  UB.  II  Nr.  458  8.  190,  91. 

13Ö4,  Mai  31.    Bürgermeister  und  4? 

Rath  der  Stadt  vereinbaren  mit  dem  Gra- 

fen Dietrich  von  der  Mark  eineMflm- 

convention  [„litera  de  moneta"],  won» 

78)  Vgl.  «.  B.  nr.67.  86. 

79)  D.  h.  von  diesem  Sahnvertrage  ausceichlw sen  oder  unberührt 

80)  Vgl.  Mooren  a.  a.  0.  S.  76  ,  77  n» JJI  8. 207,  8. 

8t)  Vgl.  Litcombltl  a.  a.  0.  Bd.  III  S.xix. 

82)  Vgl.  Lacombief  a.  a.0.  m.  Urk.  v.  24 1392  Nr.  963  S.  845. 
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örderat  beide  Theile  dahin  einigen, 

„einen  mttntere  to  hebben  mit  eyndracht, 

vnd  dey  sal  slaen  to  Unha  in  syner  (des 

greven)  stad  eynen  pennyncg  myt  syner 

munte,  vnd  in  Dorpmunde  eynen  pennyno 

myt  der  munte  van  Dorpmunde,  war  van 

dey  pennyncg  so  gut  sal  syn,  dat  der  twey 

vnd  dertioh  Schillinge83)  halden  eyne  lodige 
mark  silvers  in  deme  vure,  drey  pennyncge 

vnvaricb,  ■*) ,  vnd  hir  to  sal  juncber  Dide- 

rich  vorgenant  vogen  twey  berve85)  manne  ' 
van  dem  raede  van  Unha,  dey  alle  mand  to 

Dorpmunde  solen  riden  mit  syme  gelde  bi 

twey  gude  manne,  dey  [dey  van  Dorp- 
munde J  dar  to  vogen,  vnd  dey  solen  se- 

mentlike  dat  geld  dar  proven  na  dem  s  ta- 

ten M),  den  wy  dar  op  hebbt;  ind  wert 
sake,  dat  dey  muntere  brocklich  gebunden 

worde,  dat  dey  penninch  nicht  so  gut  ge- 
vunden  worde  in  der  prove,  as  vorgescreven 

is,  dat  sal  men  richten  an  syme  lyve  op  den 

ketel"  •').  Hierauf  werden  noch  einzelne 
den  Geldverkehr  betreffende  „puncte  vnd 

artikele"  angefügt,  so  namentlich  aber  das 
Einbringen  auslandischen  Geldes  durch  „vro- 

mede  koplude  vnd  pelcgrime  in  dat  land.u 
Thierschi  Gesch.  Tbl.  1  8.  85,  865  Fahne. 

ÜB.  II  Nr.  464  8.  197-99. 

9  1306,  Jun. 4.  Erzbischof  Friedrich  III. 
von  Cöln  und  Bürger  meister,  Rath  und 

Bargerschaft  zu  Dortmund  vereinigen 

sich  miteinander  zu  einem  „verbundniss." 
Darin  erklären  zuvörderst  die  Letzteren  dem 

Erzbischofe,  dass  sie  sich  gegenüber  ihm 

und  seinem  Stifte  jeder  Feindseligkeit  ent- 

halten, von  ihrer  Stadt  aus  seinen  Unter- 
thanen  keinerlei  Schaden  zufügen  lassen, 

sowie  denselben  gestatten  wollen ,  „velich, 

vmbesat  vnd  vmbekumert"  nach  Dortmund 

zu  kommen,  so  lange  als  ihnen  kein  Ver- 

gehen, wie  „rouff,  antast"  M) ,  zur  Last  fal- 
len wurde,  und  bestimmen  auch,  wie  sie 

sich  bei  etwaigen  kriegerischen  Verwick- 
lungen des  oölner  Erzstifts  gegen  dessen 

Feinde  verhalten  wollen;  worauf  dann  sei- 
der Erzbischof  die  Dortmunder  glei 

83)  Der  Schilling  hielt  12  Pfennige.  D. 
Cap.  xxv  S.  346,  47. 

84)  D.  h.  die  geringe  Differenz  von  nicht  über 
3  Pfennigen  ist  ungut  uhrlich  oder  echlieeet  den 
Verdacht  der  Arglist  [Thier ach ^  Gescb,  I,  37 
Note  11  aas. 

85)  D.  I.  biderve,  bieder. 
86)  Ein  zum  Zwecke  solcher  Aechtheitsproben 

niedergelegtes  Münz- Muster  biese  „stale".  Vgl. 
Münzvertrag  K.  Rudolphs  I.  mit  Cöln  v.  1282  b. 
Seiberiz,  UB.  11  Nr.  401  S.  489. 

87)  Mit  der  Feuerstrafe.  Vgl. 
Alamann.  Strafrecht  S.  340. 

88) 

eher  freundschaftlicher  Gesinnung,  der  schir- 
menden Vertretung  durch  seinen  Marschalk 

und  seine  Amtleute,  des  freien  ungefährde- 
ten Verkehrs  mit  Gütern  und  Gesinde  in 

den  Schlössern,  Städten  und  Festen  seines 

Gebiets  (abgesehen  von  Verbrechern ,  wel- 
che man  „besseren  sal  na  rechte  off  ge- 

nade"),  endlich  des  ungehinderten  Durch- 
zugs durch  sein  Land  im  Falle  einer  aus- 
wärts zu  kämpfenden  Fehde  versichert.  Die- 

ses Bündniss  währt,  sofern  nicht  von  einer 

oder  der  anderen  Partei  ,,eyn  halff  jar  zu 

vorentz  mit  offenen  besigelden  brievenu  eine 
Aufkündigung  geschehen  sollte,  bis  zum  Ab- 

leben des  Erzbischofe,  welchem  dafür  die 

Stadt  Dortmund  alljährlich  zu  Martini  an- 
derthalb hundert  gute  schwere  Gulden  zu 

entrichten  hat.  Fahne,  UB.  I  Nr.  173 

8.  202—5.  ^ 

1398,  Jun.  7.  König  Wenzestaus  100 
befiehlt  dem  Ruthe  und  der  Gemeinde  sei- 

ner Stadt  Dortmund,  sowie  allen  in  dem 

dazu  gehörigen  „territorio  et  districtu"  und 
in  der  Freigrafschaft  gesessenen  Rittern  und 

sonstigen  Bewohnern,  dass  sie  dem  Erz» 
bischofe  Friedrich  HI.  von  Cöln  nach 

Massgabe  des  hierüber  von  Kaiser  Karl  IV. 

ausgestellten  Rechtsbriefes  *•)  bei  Vermeid- 
ung schwerer  Ungnade  gehorchen  sollten. 

Lacomblet  a.  a.  O.  Bd.  III  Nr.  1048  8.931. 

1400,  Mai  27.  Die  gräflichen  Brüder  101 

Adolph  II.  von  Cleve  und  Mark  und  Ger- 
hard von  Cleve  verbünden  sich  mit  Dort- 

mund und  zwar  ganz  in  derselben  Form, 
in  welcher  dies  Graf  Dietrich  von  der  Mark 

1393  [nr.  97]  gethan  hatte.  (R.)  Fahne, 
UB.  II  Nr.  475  8.  207. 

1402,  Dez.  23.  Der  römische  König  102 

Ruprecht  bestätiget  dem  Rathe  und  der 
Bürgerschaft  von  Dortmund  auf  deren  Bitten, 

„omnia  privilegia,  gratias,  jura,  libertates, 

honores,  utilitates,  commoda  neenon  anti- 
quas  oonsuetudines  per  predecessores  suos 

recolende  memorie  divos  imperatores  et  re- 

ges Romanos  ipsis  data  et  concessa,  indul- 

tas  ac  permissas."    Fahne  a.  a.  0.  Nr.  484 
8.  218,  19. 

1403,  Jun.  10    Derselbe  erneuert  und  103 

ratiftzirt  ferner  den  Dortmundern,  ebenfalls 

auf  ihr  Ansuohen  und  insbesondere  erwä- 

gend deren  „curam  pervigilem  sollicitudines 
et  labores  assiduos,  quibus  pre  ceteris  pro 

exaltandis  regis  et  sacri  imperii  juribus  et 
honoribus  se  reddunt  fldelissime  sollicitos  et 

intentosu,  das  Privileg  Kaiser  Karl's  IV.  v. 
1377  [nr.  88] ,  unter  wörtlicher  Einrückung 

89)  Welcher  [ob  etwa  nr.67]  gemeint  sei,  ist 
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desselben  nach  seinem  ganzen  Inhalte.  Lä- 
nig  a.  a.  O.  S.  447  Nr.  VII ;  Fahne,  ÜB.  I 
Nr.  181  8.214,  15. 

104  1403,  Nov.  16.  Derselbe  eröffnet  den 

Bürgermeistern,  Schöffen,  Rätben  und  Bar- 

gern zu  Dortmund  die  Uber  die  Juden  all- 
da wegen  Nichtleistung  des  goldenen  Opfer- 

pfennigs und  Ungehorsams  gegen  die  reichs- 
holrichterlichen  Ladungen  verhängte  Acht: 

„wie  wol  wir  den  juden  El  von  von  Win- 
heim  vnd  Isac  von  Oppenheim,  vnssn  camer- 
knechten,  solich  guldin  opperpheoning,  die 

vns  als  einem  romischen  kung  von  aller  ju- 
dischait,  die  vnder  dem  riebe  gesessen  ist, 

jerlichen  gefallen  sollen,  vfftzuheben  befol- 

hen  haben  ••),  ydoch  so  sind  die  juden  zu 
Dorpmund  vnssm  gebotte  vngeborsam  ge- 
west  vnd  haben  vns  solich  opperphennighe 

vor  gehalden;  wie  wol  vns  soliche  vngehor- 
same  juden  an  übe  vnd  an  gute  verfallen 

sind,  ydoch  so  wollen  wir  von  angeborner 

gute  vnd  künglicher  miltikeyte  mit  jn  den- 
nocht  gelimpflicher  gefaren  lassen,  ob  sie 

sich  selber  erkennen  vnd  zu  billicher  ge- 
horsamkeyte  komen  wolten,  vnd  befulhen 
dem  edlen  Emichen  grafen  zu  Liningen, 

vnssm  hofmeyster,  die  egenanten  juden  für 
vnss  vnd  des  richs  hofgerichle  zu  laden. 
Wann  nun  solich  ladunge  zu  rechter  zyte 

besebehen,  vnd  sy  ouch  darnach  vor  dem 

ersten,  dem  andern  vnd  dem  dritten  hofge- 
richten  öffentlichen  beclagt  worden  sind, 

vnd  wann  sy  noch  jr  keiner  geantwort  ha- 
ben, darumb  sy  vor  denselben  hofgerichte 

in  vnser  vnd  des  heiligen  richs  acht  vnd 

bane  mit  recht  vnd  vrteyle  geteylet  sind, 

herumb  von  romischer  kunglicber  macht  ha- 
ben wir  sy  alle  in  vnser  vnd  des  heiligen 

richs  acht  vnd  bane  getan  vnd  vss  vnssm 

vnd  desselben  richs  gnad,  fride  vnd  schirme 

genomen  vnd  in  den  vnfride  gesetzet,  vnd 

haben  ouch  allermeniclich  verbotten,  geinein- 
schaft  mit  jn  zuhabend,  vnd  gebieten  ouch 

ernstlich  vnd  v  es  ticlich,  das  jr  dieselben 

echtere  vn  verlzogen  liehen  antasten,  beka- 
men), angrifen,  zu  jn  richten  vnd  mit  jn 

tun  vnd  verfaren  sollet,  als  man  mit  des 

heiligen  richs  vngehorsamen  echtern  billig 

vnd  von  rechts  wegen  tun  vnd  verfaren  sol, 

vnd  das  ir  euch  ouch  jr  aller  gut  vnd  habe, 

vamdes  vnd  ligendes,  von  vnssm  vnd  des 

richs  wegen  vnvertzogentliohen  vnderwinden, 

das  jn  nemen  vnd  ouch  zu  vnssm  handen 

brenogen  sollet.11  Auf  den  Fall  der  Nicht- 
erfüllung dieser  Vorschriften  wird  den  Dort- 

mundern selbst  „acht  vnd  pene"  neben 

90)  Durch  Urk.  v.  25.  Jan.  1403.  Vgl.  Wiener 
a.  a.  0.  S.  58,  59  nr.  35  a.  K.  fleyler,  Ruprecht 
von  der  Pfalz  8.  377,  78. 

i 

schwerer  Ungnade  angedroht.  Fahne,  UB. 

II  Nr.  485  8.  219-21;  Kayserhng  a.  a.  0. 
8.  87,  88. 

1405,  Sept.  24.  Derselbe  hebt  [auf  In-  105 
tercession  des  Grafen  Adolph  II.  von  Cleve, 

welcher  seine  Pfandgerechtsame  an  den  west- 
fälischen und  namentlich  auch  dorttnunder 

Juden  als  Vertheid igungstitel  vorgeschützt 
hatte  und  nachdem  die  Widersetzlichkeit 

der  letzteren  bezwungen  und  die  fragliche 

Abgabe  bezahlt  worden  war]  die  in  nr.  104 

ausgesprochene  Achtserklärung  wieder  auf 

und  setzt  hievon  Rath  und  Bürger  zu  Dort- 
mund unter  den  geeigneten  Weisungen  in 

Kcnntniss  — :  „wann  wir  Vyvis  vnd  Natan 

juden  gebruder  vnd  andere  juden  by  von 
gesessen  vss  solicher  achte,  darin  ay  komen 

waren  »  gnediclich  gelassen  haben ,  *  darumb gebieten  wir  vch  ernstlich ,  das  jr  die  vor- 
genanten juden  von  der  vorgenanten  achte 

wegen  fürbass  nicht  bekumert  oder  betrabet 

in  dhein  wis,  wann  sy  vns  diemuticlich  da- 

für genug  getan  haben."  Fahne  a.  a.  O. 
Nr.  500  8.  238,  39. 

1406,  Marz  12.  [Der  Repiweiits-Refona-  11« 

briet]  König  Ruprecht  ertheilt,  auf  bot- 
schattliche  Vorstellung  des  Raths  und  der 

Bürger  der  Reichsstadt  Dortmund,  der  da- 
selbst [im  J.  1400]  vereinbarten  und  auch 

bereits  durchgeführten  neuen  Regiments- 
Verfassung,  jedoch  unter  Vorbehalt  des 
Widerrufs  für  sich  und  seine  Nachfolger,  die 

königliche  Genehmigung: 

„Wir  Ruprecht,  von  gota  gnaden  romi- 
scher kunig,  zu  allen  zyten  merer  des  rich6. 

bekennen  offenbar  mit  diesem  briefe:  ah  vn- 

ser lieben  getruwen,  borgermeistere  rate  vnd 

burger  gemeinlichen  vnser  vnd  des  heiligen 
richs  stad  dorpmunde  tzwene  vszer  irem 

rate  mit  namen  Albert  Swarte  n)  vnd 

Wilkin  Beker*3),  zu  der  tziid  ire  burger- 
meister,  mit  irem  bisiegelten  gelaub* brieff»1) 
zu  vns  gesandt  band,  die  vns  von  iren  vnd 
der  stad  dorpmunde  gemeinlichen  wegrn 
manichfelticlich  gebrechen ,  knmerniste, 

sculde  vnd  notdurft,  da  mede  sie  vnd  die 

obgenant  stad  dorpmunde  beladen  sind, 
hertzalte  vnd  ouch  da  mede  zu  verstände 

geben  hand,  daz  denselben  notdurftigen  sa- 

91)  Oie  Urk.  v.  18.  Mai  140  i  ist  ungedruckL 

Vgl.  Fahne  a.  a,  0.  8.  219,  20  Note  ••). 
92)  Swarte  (Niger)  gehörte  einem  der  Mlteslco 

Patrizier-Geschlechter  Dortmund  's  an,  dessen  Glie- 
der bereits  1230  im  Reihe  Bassen.  Vgl.  Thiertck, 

Gesch.  I,  20. 
93)  Wilkin  Beker  (Rathsglied  aus  den  Gilden) 

scheint  den  vermuthlich  verhinderten  zweiten  (pa- 
trizischen)  Bürgermeister  Konrad  Clepping  ver- 

treten zn  haben. 

94)  F.  Beglaubs-Briefe. 
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eben  sculden  vnd  gebrechen  nit  wol  zu  Wi- 
dersinn vnd  zu  tunde  sy,  es  en  sy  dan,  daz 

wir  den  rate  erbsaszen  vnd  gemeyne  burger 
die  stad  dorpmunde  mit  einander  gunnen  zu 

regieren;  des  haben  wir  die  vorgenante  ge- 
brechen vnd  notdurfft  angesehen,  vnd  haben 

yae  vmb  ire  flisziger  bete  willen  gegunnet 

vnd  erlaubet,  gunnen  vnd  erlauben  yne  ouch 
in  craft  disz  brieffs,  daz  der  rate  die 

erbsaszen  vnd  de  gemeyne  burger 
zu  dorpmunde  mit  eyndracht  die 

stad  dorpmunde  regieren  mögen  in 
redlichen  vnd  bescheidenen  Sa- 

chen »*),  als  sy  von  altera  bisz  her  getan 
habent,  bisz  vff  vnser  oder  vnser  nachko- 
men  an  dem  riche,  romischer  keiser  oder 

kunige,  widderruffen.  Vrkunde  disz  brieffs 

versiegelt  mit  vnserm  kunigüchen  vffgedruck- 
tera  ingeaiegel.  Datum  heidelberg  feria  sexta 

ante  dominioam  qua  cantatur  in  ecclesia 

dei  OcuU,  anno  domini  MCCCC  sexto,  regni 

vero  nostri  anno  sexto.u  Thiersch,  Gesch. 
Tbl.  1  8.  28,  29;  Fahne,  UB.  I  Nr.  185  8.218. 

Auszug  b.  Mallinckrodt,  Verfassung  Bdch.  I 

8.  152-55,  213. 
D.  Mülher  Cap.  xxiv  „Von  Policey  vnd 

weltlichem  Regiment  dieser  Stadt'4  §.  8  8. 343, 
44:  „Nachdem  auch  durch  itzgesagte  [cöl- 
oische]  Belegeruogh  die  8tadt  in  Nachtheil 

vnd  Schulde  gerahten  vnd  die  Bürger  von 
den  Herrn  Recbenungh  gefurdert  vnd  sich 

gar  rebellisch  mit  Entsetzung  derselben  er- 
zeiget, ist  zuletzt  mit  grosser  Mühe  vnd  Noet 

beschlossen,  dass  die  ötadt,  so  die  patricij 

biashero  allein  regiert  vnd  also  das*  Regi- 

ment auff  aristoeratisch  gefhüret,  hinfüro  zu- 
gleich von  dem  Volgk  demoeratischer  Weise 

soll  gubernirt  werden.  Solchs  aber  geschieht 

»o  von  den  dreyen  vornembsten  8tenden: 

In  den  ersten  gehören  die  patricij,  so  nach 
Art  der  Stad  Rom,  auss  den  äl listen  vnd 

vornembsten  Geschlechtern  geschetzt  vnd 

volglich  mit  ihren  Waffen  gesetzt  worden. 

In  den  zweyten  die  Erbsasscn,  Gewandt- 
schneider vnd  Kauffleute,  welche  beyde  zwölff 

Personen  zu  Rhade  setzen.  In  den  Dritten 

die  sechs  Gilden,  als  Schuchmacher,  Becker, 

Fleischower,  Schmidte,  Butterschleissere  vnd 

Kramer,  vnd  wird  von  diesem  aus  jeder 
Gilde  eine  Person  zum  Rhadtherren  erweh- 

let.  Sonsten  sein  noch  zwey  St&nde  in 

der  Bürgerschafft.  In  den  einen  gehören 
die  vier  Ambter  Wullenwebers,  Peltzers, 

Uinenweber  vnd  Schneider;  in  den  letzten 

95)  Diese  Fassung  entsprach  vollkommen  der 
Form  alirang  des  HauptsaUes  in  dem  von  Albert 
Swarte  gemäss  seiner  Instruction  an  den  König 
gestellten  Contirmations-Gesuche.  Fahne  a.  a.  0. 

ü\  224,  25  Not«  •). 

aber  andere  Handwerker,  Arbeitzleute  vnd 

Tagelöhner.  Es  brauchen  die  vorige  drey 

Stande  in  Erwehlunge  eines  Rhadttz  alte 

sachsische  Worte*")  vnd  hatt  Kayaer  Wen- 
cesslaus  [/.  Rupreobt]  diese  Erwehlunge  mit 

einem  privilegio  bestettigt" 
Mit  dem  Wechsel  des  Jahrhunderts  se- 

hen wir  für  Dortmund  zugleich  einen  Wen- 

depunkt in  der  Entwicklung  seines  gemeind- 
lichen Lebens  eintreten  —  den  Sturz  des 

patrizisohen  Regiments.  Ueber  hun- 
dert Jahre  hatte  dasselbe  unangefochten  be- 

standen, durch  Ludwigs  IV.  Privileg  v.  1332 

[nr.  56  lit.  wj  und  die  darin  enthaltene  kai- 
serliche 8anction  sogar  eine  neue  Garantie 

für  die  Zukunft  empfangen.  Allein  die  der 

bürgerschaftlichen  Freiheit  Gefahr  drohende 

Ausartung,  in  welche  es  von  da  an  allmälig 
verfiel,  indem  thatsächlich  der  Rathestubl 

zum  Erbe  weniger  Geschlechter  wurde  und 
die  Rathswahl  sich  hiedurch  gleichsam  in 

einen  festen  Turnus  unter  letzteren  verwan- 

delte*7), rief  den  Haas  der  Bevölkerung  da- 

gegen auf,  welcher  nunmehr  blos  eines  äus- 
seren Anlasses  harrte,  um  in  offene  Empör- 

ung umzuschlagen.  Dass  ein  solcher  Anlass, 
den  man  herbeiwünschte,  in  jener  Zeit  nicht 
schwer  zu  finden  war,  versteht  sich  von 

selbst.  Die  Kämpfe  mit  Cöln  und  dem  Gra- 
fen von  der  Mark  hatten  den  städtischen  Fi- 

nanzhaushalt merklich  erschüttert  und  eine 

schwer  drückende  Schuldenlast  auf  die  Ge- 

meindekasse gewälzt.  Ihre  Deckung  er- 
heischte, wie  Jedermann  einsah,  außerge- 

wöhnliche Massregeln  •■).  Der  Rath  griff 

jedoch  gerade  zu  derjenigen,  welche  am  we- 
nigsten auf  den  Beifall  der  Bürger  rechnen 

durfte  —  zur  Vermehrung  der  Abgaben.  Es 
erschien  im  Januar  1395  eine  Rathsverord- 

nung ••),  durch  welche  für  die  nächstfolgen- 
den zehn  Jahre  auf  Wein,  Korn,  Haber  und 

Mehl  eine  nicht  unerhebliche  „assyse"  ge- 
legt ward.  Dabei  blieb  man  aber  keines- 

wegs stehen.  Auch  in  Bezug  auf  die  übri- 

gen Stadtsteuern  („punte,  punetinghe") 
wurde  nun  die  Beitreibung  mit  wahrhaft  dra- 

konischer Strenge  gehandliabt,  und  den  Ein- 

nehmern („punteborer")  zur  Pflicht  gemacht, 
was  früher  nur  ausnahmsweise  im  äusserten 

96)  Ich  vermulhe,  dass  sich  dieses  auf  die  ur- 
alte, bis  1784  unverändert  beibehakeue  Wähler- 

eid slormel  [*.  Mallinckrodt  a.  a.  0.  S.  71,  72]  be- 
zieht. 

97)  Vgl.  Thiertck,  Gesch.  I,  20,  21,  24. 

98)  Ueber  die  gewöhnlichen  Wege,  das  städti- 
sche Deficit  au  decken,  ».  Fuhne,  Hövel  H,  25 

Note  I. 
99)  Bei  mertch  a,  a.  0.  8.22,  23  u.  Fahne, 

ÜB.  Nr.  465  S.  199  flg. 
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Nothfalle  vorgekommen,  sofort  ohne  Anse- 
hen der  Person  in  Vollzug  zu  setzen,  näm- 

lieh  „van  der  lüde  gude,  de  ere  punetinghe 

to  rechter  tyd  nioht  en  hebbet  betalet,  to 

verkopene  vppe  den  vischbenken  l0°)  also 

vele  erves  eder  penninggeldes",  als  der 

Rückstand  betragen  würde  101 ).  Und  im 
grellsten  Widerspruche  mit  diesen,  nur  in 

der  traurigen  Vermögenslage  der  Stadt  einige 

Entschuldigung  Bildenden  Gewaltschritten  — 
Hess  man  den  zahl-  und  güterreichen  Clerus 

in  seiner  hergebrachten  Steuer  -  Immunität 
unangetastet,  wiewohl  dringend  verlangt 
ward,  auch  seine  Opferwilligkeit  in  Anspruch 

zu  nehmen ,02).  Alles  das  vennehrte  die 
Missstimmung,  namentlich  in  den  unteren 

Volksschichten,  von  Tag  zu  Tag,  bis  endlich 

gegen  den  Ausgang  des  Jahres  1399  hin 
der  lange  gezähmte  Groll  zum  Ausbruche 
kam.  Die  Gilden  Ovaren  es,  welche  an  die 

Spitze  der  Gemeinde  tretend  den  Kampf 
wider  das  Patriziat  auf  sich  nahmen.  Sie  be- 

gehrten vom  Rathe  Rechnungsstellung  über 

die  Verwendung  der  Stadteinkünfte  in  den 

letzten  Jahren 103 ) ,  und  als  dieses  vermes- 
sene Ansinnen  zurückgewiesen  worden,  Uber- 

fiel man  den  versammelten  Rath  und  schleppte 
einen  Theil  seiner  Glieder  in  den  Kerker. 

Nun  sahen  die  Geschlechter  wohl  ein ,  dass 

die  Zeit  ihrer  Alleinherrschaft  abgelaufen  sei. 
Mit  beträchtlichen  Geldsummen  und  nicht 

ohne  schmerzliche  Demüthigung  ward  von 

der  Gegenpartei  ein  Vergleich  erkauft,  wel- 
cher deren  Wünschen  rasche  Erfüllung  in 

Aussicht  stellte.  Denn  in  den  alsbald  [zu 

Fasten  1400]  provisorisch  gebildeten  neuen 
Rath  wurden  auch  sechs  Mitglieder  aus  den 

ebensovielen  Gilden  (aus  jeder  eines)  auf- 
genommen, und  zugleich  einer  Anzahl  ge- 

eigneter Vertrauensmänner  ,04)  der  Auftrag 
gegeben,  das  Schöpfungswerk  einer  Verfas- 

sungs-Reform unverzüglich  in  Angriff  zu  neh- 
men, deren  eigentlichen  Grundgedanken  am 

deutlichsten  eine  alte  Aufzeichnung  über  je- 

nen Sühnvertrag  im  s.  g.  rothen  Buche10') 
mit  den  Worten  ausdrückt:  „wat  to  Dorp- 

munde bynnen  wont  vnd  borger  is,  dey  (so- 
len)  genslike  eyns  syn,  vnd  wat  der  stad 

andrepet,  dat  (solen)  sey  mit  gantzer  eyn- 

100)  Die  Fischbänke  auf  dem  Markte  in  der 
Nähe  des  Gerichtshausee  waren  der  gewöhnliche 
Subhaatationsplatz.    Thiersch  a.  a.  0.  S.  48. 

101)  ürk.  v.  17.  Oct.  1400  b.  Fahne,  UB.  II 
Nr.  477  S.  209. 

102)  Vgl.  Thiersch  o.  a,  O.  8.22. 
103)  Vgl.  Tkiersch  a.  a.  O.  S.  24. 
104)  Verzeichnis*  derselben  b.  Fahne,  Hövel  II 

Nr.  40  S.  43. 

105)  Bei  Fahne,  ÜB.  IL  Nr.  473  S.  206,  7.  Vgl. 
Thierse*  a.  a.  O.  S.  25,  26. 

dracht  ton."  Ausserdem  kamen  übrigens 
die  Parteien  noch  weiter  überein,  a)  an  dem 
bestehenden  Stadtrechte  von  Dortmund  nicht* 

zu  ändern,  vielmehr  zu  sorgen,  dass  es 

„gensliken  bestandlich  blive";  b)  nichts 
vorzunehmen,  „dan  dat  der  Stades  vnd  der 

gemeynen  borgere  beste  sy" ;  c )  alle  durch 
die  letzten  Ereignisse  verursachten  gegensei- 

tigen Feindseligkeiten  aus  dem  Herzen  völ- 
lig zu  verbannen,  auf  dass  „mallich  des  an- 

deren vrend  sy  sunder  argelist";  endlich  d) 
auf  den  Fall,  dass  der  König  oder  „eynich 

ander  here  efte  eyman  anders  icht  kerde  an 

dey  stad  vme  des  geschieh  tea  willen41,  ge- 
treulich zusammenzustehen  und  für  „des  sta 

des  beste"  einzutreten,  auch  bei  etwaigen 

Vorladungen  [an  die  Reichs-  oder  andere 
Gerichte]  gemeinsame  8ache  zu  machen, 

„dat  man  dit  verantworde  vnd  widereta." 
Die  dortmunder  Ereignisse  des  Jahres 

1400  —  nur  eine  Wiederholung  der  fast  in 
allen  übrigen  Reichsstädten  bald  früher  bald 

später  begegnenden  Vorgänge  —  würden 
kaum  über  die  Stadtmauern  hinaus  beson- 

deres Aufsehen  erregt  haben,  wenn  sich  ihre 

Wirkungen  ausschliesslich  auf  die  einheimi- 
sche Bevölkerung  beschränkt  hätten.  Allein 

wie  man  die  Gläubiger  aus  der  Bürgerge- 
meinde selbst  zum  Verzichte  auf  ihre  An- 

sprüche an  die  Stadtkasse  genöthigt  hatte, 

so  glaubte  der  neu  -  constituirte  Rath  auch 
die  auswärtigen  Creditoren,  darunter  viele 

Edelleute  und  Geistliche,  zur  Aufgebung  ih- 
rer Forderungen  zwingen  zu  können.  Man 

wollte  es  mit  ihnen  „aufs  äussere te  kommen 

lassen,  jeder  Bürger  ward  verpflichtet,  mit 

Gut  und  Blut  gegen  sie  zu  streiten."  ). 
Diese  dreiste  Ueberhebung  minderte  nun  al- 

lerdings für  den  Augenblick  die  Geldnoth  — 
verwickelte  aber  die  Stadt  in  unsägliche  Wir- 

ren und  Streitigkeiten,  so  dass  zuletzt  auf 

ihren  dringenden  Hülferuf  sogar  die  Kirche, 

obwohl  selbst  vielfach  durch  jenen  Gewalt- 
streich in  ihren  Rechten  gekränkt  und  bis 

zur  Verhängung  des  Interdicts  getrieben, 
sich  zur  Vermittlerin  aufwerfen  musste.  Es 

ertheilte  nämlich  Pabst  Bonifaz  IX.,  nach 
dem  er  bereits  1401  den  Rectoren  de* 

Heilig- Geist- Hospitals  zu  Dortmund  auch 
während  der  Zeit  eines  Interdicts  in  der 

Kirche  der  Anstalt"  missam  et  alia  divioa 

oflioia",  jedoch  „clausis  januis,  exeomrouni- 
catis  et  interdiotis  exclusis,  non  pulsau« 

campanis  et  summissa  voce"  gestattet 
hatte 107 j,  am  27.  Juni  1402  den  Dortmun- 

dern das  Privileg10»),  dass  sie,  aus  welchen 

106)  Thiersch  a,  a.  0.  S.  25. 
107)  Urk.  b.  Fahne  a.  a.  0.  Nr.  478  S.  209,  10. 
105)  Bei  Fahne  a.  a.  0.  Nr.  479  S.  211,  12. 
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Gründen  es  auch  geschehen  möchte,  „con- 
veniri  aut  trahi  extra  opidum  predietum  ad 

Judicium    oequeant  inviti,   quamdin  parati 
fueriat  coraro  deeano   ehristianitatis  dicti 

opidi  et  looorum  circumjaeentium  in  eodem 

opido  residente  ,  pro  tempore  existente  ,  de 

se  conquerentibus  stare  juri",  und  beauf- 
tragte am  folgenden  Tage  (28.  Juni)  den 

Abt  von  Werden    und  die  Domdechanten 

von  Paderborn  und  Minden  1M),  den  Stand 
der  zwischen  der  8tadt  Dortmund  und  ver- 

schiedenen geistlichen    Personen  („diversi 

clerici  sive  ecclesiastice  persone  laice")  exi- 
»tirenden  Schuldverhältnisse  genau  zu  unter- 

wehen ,  und  nach  Beßnden  die  über  den 

dortmuoder  Rath  oder  sonstige  Stadtangehö- 
rige verhängten  „exeommunicationum  sen- 

teotie  neenon  alie  censure  et  peneu  aufzu- 
heben und  dafür  eine  andere  angemessene 

„penitentia  salutaris"  aufzulegen,  sowie  einen 

neuen  „peremptorius   terminus  oompetens11 
vorzustecken  ,  „infra  quem  ipsi  proconsules, 
eoosules  et  universitas  omnibus  creditorihns 

ipsis  de  hujutmodi  debitis  sive  sorte  dunta- 

xat  satisfacere   congrue   possintu,  dessen 
abermalige  Versftumniss  jedoch  die  Erneuer- 

ung der  froheren  Kirchenstrafen  nach  sich 

ziehen  sollte.   Es  kennzeichnen  diese  päbst- 
liehen  Erlasse  mehr,  als  alle  anderen  gleich- 

zeitigen Documente,  die  völlige  Lösung  aller 
nachbarlichen   Verkehrebande ,    in  welche 

Dortmund  durch  seine  unüberlegte  Hand- 
lungsweise gerathen  war,  denn  wohin  auch 

ein  Borger  ausserhalb  des  Weichbilds  der 

Stadt  seinen  Fuss  setzen  mochte,  erwarteten 

ihn  die  Verfolgungen  der  „circumjacentes 

domini  temporales  et  armigeri  ac  alii  latrun- 

culi  contra  opidum  ipsum  frequenter  insul- 

tantes",  drohten  ihm  Gefahren  für  sein  Le- 
ben, seine  Freiheit  und  seine  Güter.  Dass 

es  aber  auch  im  Innern  der  Stadt  um  nichts 

besser  gewesen,  vielmehr  die  grösste  Zügel  - 
loaigkeit  eingerissen  war,  bezeugt  unfehlbar 

die  aus  dieser  Zeit  (1404)  stammende  Bitte 
des  Raths  (vermuthiieh  an  den  Erzbisohof 

Vgl.  dazu  a)  den  Ueberwachungabefohl  an  die 
Dechanten  von  Hildesheim,  Paderborn  und  Min- 

den von  dema.  Tage ,  Fuhne  a.  a.  0.  Nr.  480 
S.  212, 13;  b)  die  durch  angebliche  Verletzungen 

jenes  Schutzbriefes  veranlasste  Untersuchungs- 
Bulle  des  Pabsts  Innoceoa  VII.  v.  3.  Nov.  1404, 

Fahne  a.  a.  O.  Nr.  493  S.  228—32.  Später  (1412) 
erklärte  Übrigens  die  Stadt  Dortmond  ausdrück- 

lich, dass  obige ., Privilegien  vnd  genade  van  dem 

hilligen  atole  van  Rome  gewonnen'4  des  cölner 
Er** Ufte  und  seines  Officials  ,gurisdictio  vnd  geist- 

lich gerichte"  in  der  Ausübung  nicht  hindern 
sollten  Thierach  a.  a.  O.  S.  170,  71 ;  Fahne,  ÜB. 
I  Nr.  194  8.  239,  40. 

109)  Urk.  b-  Fahne,  UB.  II  Nr.  481  S.  213-16. 

U  tangier,  Cod.  j.  rnunlc. 

von  Cöln  gerichtet)  um  Einschränkung  des 

kirchlichen  Asylrechts  —  „idoirco  petitur, 
eisdem  oonsulibus  indulgeri  et  generosissime 

conoedi,  ut  oooisores,  malefactores ,  fures  et 

latrones,  si  ultra  triduum  in  dictis  emunita- 

tibus  seu  opido  permanserint,  manucapere 

valeant  et  apprehendere ,  ne  sanota  mater 

ecclesia,  que  nullius  maleflcii  partieeps  esse 

debet,  occasionem  delinquendi  dare  videa- 

tur"  »•). 
Inzwischen  hatten  nun  einige  der  nam- 

haftesten auswärtigen  Gläubiger,  die  cölner 
Bürger  Gottfried  zur  Landscron  und  Gerwin 

von  Aldenbrekenvelde,  mit  einer  Klage 

wider  die  Dortmunder  das  königliche  Hof- 

gericht angegangen.  König  Ruprecht  Boheint 
zwar  den  letzteren  nicht  abgeneigt  gewesen 

zu  sein;  allein  bei  der  vollen  Gerechtigkeit 
der  gegnerischen  Forderungen  vermochte  er, 
abgesehen  von  einer  Hinausrückung  „des 

zils  in  den  ladbriefen"  m)  und  einer  ein- 
dringlichen Mahnung  an  die  Kläger,  den  von 

der  Gegenpartei  durch  Deputirte  erbetenen 

„vffslag  bis  zu  mittenwinter"  m)  bewilligen 
zu  wollen,  nichts  für  die  8tadt  zu  thun. 
Auch  die  sich  nun  häufenden  Immissionen 

(„anleiten")  in  ihre  Güter,  worauf  hofrich- 
terlich erkannt  wurde113),  konnte  er  im 

Vollzuge  nicht  mehr  aufhalten,  und  nur  die 

Vollstreckung  des  längst  voraussichtlich  ge- 
wesenen Endergebnisses  des  Prooesses,  der 

am  27.  Dez.  1404  vom  Hofrichter  Engel- 
hart von  Weinsberg  zu  Heidelberg  ausge- 

sprochenen Reichsacht  —  „daz  die  burger- 
meister,  rete  vnd  bürgere  gemeinlich  zu 

dorpmunde  in  des  heyligen  richs  ahte  ge- 

teylet  sind"  IH;  —  scheint  der  König,  da 
die  Ausführung  des  Urthels  von  seiner  Gnade 

abbing,  von  dem  Haupte  der  Dortmunder 

abgewendet  zu  haben. 
Hatte  nun  schon  der  eben  erwähnte 

Rechtsstreit  wider  Dortmund  Ruprecht's  ganze 

Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  so  mu'sste 
dieses  nothwendig  in  noch  höherem  Maasse 

in  Ansehung  des  vorausgegangenen,  mit  je- 

nem Prooesse  in  einer  unläugbaren  Conne» 
xität  stehenden  Ereignisses,  nämlich  des 

Verfassungs-Umsturzes,  der  Fall  sein.  Dass 
nun  das  gewaltsame  Vorgehen  der  Gilden 

gegen  die  Geschlechter  dem  strengen  Ge- 

110)  Noti»  b.  Fahne  a.  a.  0  Nr.  487  8.  222. 
111)  Drk.  v.  28  Jon.  1404  b.  Fahne  o.  a.  0. 

Nr.  490  S.  224. 

112)  Urk.  v.  24  Nov  1404  b.  Fuhne  o.  a.  0. 

Nr.  494  S.  232  fg.  [„Mittenwinter-,  die  Zeit  um Weihnachten.] 

113)  Vgl.  ürkk.  v.  1404  b.  Fahne  a.  a.  0. 
Nr.  492,  496  S.  227,  233. 

114)  Urk.  b.  Fahne  a.  a,  0.  Nr.  495  8,  233. 
55 
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reehtigkeitostnne  des  Königs  von  Anfang  an  eine  Mischung  zweier  Elemente  aus  —  eine* 

als  ein  Aergerniss  erschien,  versteht  sich  aristokratischen  and  demokratischen.  Jene*, 
von  selbst.  Er  bemühte  sich  daher ,  die  das  pravalirende ,  reprasentiren  die  Erb- 

Dortmunder  zur  Zurückziehung  der  Neuer-  lassen,  dieses  die  Gilden.  Der  Begriff 
ung  und  Wiedereinsetzung  des  patrizischen  der  Erbsässigkeit  erscheint  übrigens  weH 

Käthes  su  bewegen.  In  diesem  Geiste  sollte  Ober  seine  ursprünglichen,  dem  Wortlaute 

namentlich  Graf  Adolph  von  Cleve  wirken,  entsprechenden  Grenzen  hinausgerückt,  denn 

welcher  als  königlicher  Sendbote  nach  Dort-  er  bezeichnet  nicht  mehr  blos  die  im  Weich 

mund  kam  und  der  Stadtgemeinde  allda  er-  bilde  Eigenbegüterten  oder  grösseren  Grund- 

öffnete  "*) :  „daz  ajn  [des  kuniges]  ernst-  besitzer,  sondern  drückt  überhaupt  den  Ge- 

liohe  meynunge  sy  vnd  daz  hey  yne  auch  gensatz  zum  Handwerksbetriebe  aus.  Brb- 
gebeite  by  den  eiden,  die  sie  eme  vnd  dem  aassen  waren  demnach:  die  Adeligen  (Ps- 
riche  geaworen  haben ,  so  die  zyt  komen  trizier),  die  Kaufleute  und  die  Gelehrten 

werde,  daz  man  den  raid  zu  dorpmunde  Die  Gewerke  andererseits  formirten  die  sechs 

ernuwern  solle,  daz  sie  alsdun  die  sechs,  Gilden  1,1 )  der  Schuhmacher  [die  s.  g.  St 

die  die  gemeinde  also  etwelauge  ane  syner  Johannes-Gilde]  ,  der  Backer ,  der  Fleisch 

furfaren,  syne  vnd  des  riohs  sunderliche  er-  hauer,  der  Schmiede,  der  „botterlüde"  (Pett- 
loubunge  "•)  in  den  rait  gesetzt  haben,  händler)  und  der  Seidenkr&mer.  Jede  der- 
gentzlichen  wieder  dar  vsz  setzen,  vnd  daz  selben  hatte  zwei  (immer  auf  Zeit  eines 

der  raid  furbaz  gesetzt  werde  vsz  den  ge-  Jahrs  gewählte)  Vorganger  oder  „ricbtelflde" 
schiechten  van  den  alten,  vnd  auch  vulle  an  der  8pitze,  welche  die  Morgensprache 

macht  [habe]  zu  regieren  vnd  zu  tunde,  („bodt")  leiteten  und  eine  umfassende  Ge- 
alz  von  alter  herkomen  ist,  vnd  daz  auoh  richtsbarkeit  sowohl  in  privatrechtlklieri 

die  gemeinde  iren  willen  vnd  verhengnisze  Streitsachen  unter  Gildebrüdern  als  auch  in 

dartzu  gebe,  daz  der  raid  in  der  vorgenan-  Vergehensfallen,  namentlich  bei  „verkorenen 

ten  .  .  .  stad  dorpmunde  möge  offaetzen  worten"  (Verbalinjurien)  ausübten.  Im  J. 
vnd  nemen  assise,  vngelt  vnd  andere  be-  1402  gaben  sich  die  sechs  obeo  genannten 

swernisze,  da  von  sie  gelt  afgeheben  mögen,  Innungen  eine  gemeinsame  Oildeordnung'*). 
ire  sculdener  vnd  sould  da  miede  zu  beza-  8trenge  unterschieden  von  den  Gilden  wa- 

len."  Allein  obgleich  die  Dortmunder  sich  ren  die  aller  politischen  Rechte  entbehren- 
die  vermittelnde  Hand  des  Grafen  recht  gerne  den,  daher  ausschliesslich  auf  die  Förderung 

gefallen  Hessen,  da  es  galt,  durch  ein  könig-  gewerblicher  Interessen  berechneten,  jedoch 

liches  Wort  die  drängenden  Glaubiger  zu  auch  vom  Rathe  bestätigten  „Aemter**,  de- 
beruhigen 11T),  so  bewiesen  sie  doch  die  ren  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  drei,  die 

zäheste  Beharrlichkeit  gegenüber  dem  An-  der  Goldschmiede  seit  1370,  der  Schneider 
sinnen,  unter  das  einmal  abgeschüttelte  Joch  seit  1451  und  der  Wollenweber  seit  1472, 
des  Geschleehtcrrathes  zurückzukehren,  so  hervortraten. 

dass  endlich  Ruprecht,  welchem  man  durch  B.    Die  gemeindliche   Regierung,  Sil 

Deputirte  die  Sache  noch  einmal  mündlich  1400  eine  einheitliche,  theilte  sich  seit  Ae- 

hatte  vorstellen  lassen,  nachgab  und  in  der  ser  Zeit  unter  drei  Organe:  das  Raths-, 

von  der  Stadtgemeinde  gewünschten,  immer-  das  Erbsassen-  und  das  Vierundfwss- 
hin  sehr  vagen  und  unbestimmten  Weise11*)  zi ger - Collegiu m. 
durch  die  Ork.  nr.  106  die  Verfnssungsre-  a)  Der  Rath  umfasste,  wie  ehedem 

form  v.  1400  bestätigte.  achtzehn  Mitglieder,  wovon  aber  jetit  die 

Dieselbe  soll  nun  im  Nachfolgenden  in  zwölf  s.  g.  „oberen1'  aus  der  Mitte  der  enV 

ihren  wesentlichsten  Grundzügen  geschildert  saseigen  Bürger  und  die  sechs  s.  g.  „nnte- 
werden11*)  :  ren"  oder  „untersten"  aus  den  Gilden^nos- 

A.    Das  städtische  Regiment,  vor  1400  sen,  und  zwar  immer  auf  ein  Jahr  gewählt 

allein  vom  Patriziate  geführt,  prägt  jetzt  wurden,  was  am  Vorabende  von  PetriStnW- 

feier  (17  Jan.)  zu  geschehen  pflegte.  Dss 
Präsidium  führte  in  den  Rathsversammluogeo 

115)  ürk.  v.  26  Jul.  1404  b.  Thiersch  a.  a.  0.  „sprechende"  (erste)  Bürgermeister,  im 
8.  26-28;  Fuhne,  DB.  I  Nr.  182  8.  215—17-  Verhinderungsfalle  der  »weite  Bürgermeister 

116)  Die  Abdrücke  haben  „erlebange". 
117»  Vgl.  Fahne  a.  a.  0.  II  S.  236  Note  •).   
118)  Vgl.  Fuhne  s.  a.  O.  II  8.224,25  Note*). 
119)  Die  Darstellungen   b.  Thier  Kh  a.  a.  0.  120)  Beurhaus,  Entw.  S.  26  (5-  14  Z.  3,  4). 

S.  29  —  33  und  Fahne,  Statutarrecht  o.  RAlterth.  121)  üeber   das    dortmnnder   GiMewesen  >■ 
S.  11  —  16  entbehren  der  nöthigen  Klarheit  und  Thierxek  ».  a.  0.  8.  95—100. 
lassen  bezüglich  der  Richtigkeit  einielner  ADga-  122)  „Der  sechs  Gilden  Recht"  gedruckt  h. 

Den  Zweifel  in.                u  Fahne,  Statutarrecht  Nr.  157  8.214-25  füi 77«.). 
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ab  dessen  Stellvertreter.  Ausser  diesen  bei- 

den zählten  noch  zu  den  s.  g.  „8uperioresu 
die  zwei  Rittmeister  (bei  Fehden  mit  dem 
Kriegswesen,  sonst  hauptsächlich  nur  mit 
der  Aufsicht  über  die  stadtische  Flurmark 

und  dem  Grenzrichteramte  betraut)  und  die 

zwei  Kammerer.,  welche  übrigens  nicht  so- 
wohl als  Finanz-,  denn  vielmehr  als  Pupil- 

lae und  Untersuchungsbeamte  thätig  waren. 
Daneben  fungirten  dann  noch  Rathsglieder 

als  „grutmestere,  by  dem  gerichle  und  by 

dem  timraere"  IM).  Gegen  den  Ausgang 
des  XV.  Jhdls.  erfuhr  übrigens  der  dortmun- 
der  Rath  eine  neue  bedeutende  Veränder- 

ung, indem  die  Mitgliedschaft  darin  eine  le- 

benslängliche und  daher  blos  bei  sich  erge- 
)enden  Locken  eine  Neuwahl  vorgenommen 
nrnrde. 

b)  Das  Erbsassen-Collegi um  — 
wie  schon  dessen  Namen  zeigt,  ausschliess- 

icb  erbsäsaige  Personen  in  sich  aufneh- 
nend  IU )  —  zählte  zwölf  Glieder :  sechs 
laths-Erbsaasen  uud  sechs  Gemeinheits-Erb- 
«ssen.  Jene  bekleideten  das  Amt  bis  zu 

hrem  Tode  und  wurden  („auf  „Exaudi" 
1.  i.  am  Sonntage  vor  Pfingsten )  vom  Rathe 

gewählt;  diese  wechselten  in  jedem  Jahre 
lorch  einen  kurz  vor  cathedra  Petri  stutt- 

bdenden  Küract  der  Gilden-Vorgänger,  und 
.war  so,  dass  jede  der  sechs  Gilden  einen 
Kandidaten  zu  bezeichnen  hatte.  Die  Leit- 

ung des  Collegiums  gebührte  dem  besonders 

um  den  Raths  -  Erbsassen  gewälilten  s.  g. 

.Convocans".  Endlich 

c)  der  Vierundzwanziger-Aus 

chusB  —  auch  die  „Gemeine"  geheissen  — 
var  aus  den  zwölf  Richtleuteo  der  Gilden 
md  ebensovielen  aus  diesen  durch  Erstere 

loch  hinzugewählten  Gewerksmeistern ,  so 
lass  von  Letzteren  auch  je  zwei  auf  eine 

Jilde  kamen,  zusammengesetzt.  Den  Vor- 
itz  hatten  hier  drei  von  den  Vorgängern 

us  ihrer  Mitte  immer  auf  zwei  Jahre  gcko- 

ene  s.  g.  „Dreimannsa,  deren  ältestem  oder 

rstem,  dem  s.  g.  „Sprecher11,  dann  vorzugs- 
weise die  Einberufung  und  Direction  der 

Versammlungen  im  Gildehause  zukam. 

123)  Die  niederen  Solddiener  der  Stadt  waren 
»gegen:  „notarius,  nuntiu»  equüatis,  lapicida, 
»rpenlarius,  superior  servua  stabuli,  nanlii  civi- 
»Ms,  Cursor,  balistarins ,  leyendeckere,  wynscre- 
ere ,  thelonearius ,  liber  preco ,  custos  celaiii, 
stulatorea,  foatatores,  spiculatores,  molendenarti, 

«r»i  stabuli,  coneervatores  scholl,  doy  slyterc". 
1404)  Fahne,  Hövel  II  Nr.  42  S.  46. 
124)  Thierech  a.  a.  0  S.  32  Z.  16  scheint  der 

tniicht  an  sein,  dass  die  6  Gemeinheit* -Erbsas- 
«n  aas  den  Qildebrüdern  genommen  wor- 
ieo  seien,  was  entschieden  unrichtig  ist.  Vgl. 
tWnchrodt,  Verfaas.  I,  426,  27. 

Die  Aufgabe  der  unter  b  und  o  namhaft 

gemachten  Collegien  war  eine  durchaus  ge- 

meinsame —  dem  Rathe  gegenüber  das  In- 
teresse der  Gemeinde  in  allen  Stücken  zu 

wahren.  Sie  hatten  darum  bei  Erlassung 

neuer  Gesetze,  desgleichen  bei  Steuerauf- 

lagen, Stadtgüter- Verpachtungen  und  ähn- 
lichen das  Communal  vermögen  sowie  den 

Besitz  und  die  Freiheiten  der  Einzelbürger 

gleichnahe  berührenden  Operationen  zu  con- 
sentiren,  die  Hauptrechnung  über  Einnahmen 

und  Auagaben  der  Stadl  u*)  in  jedem  Ver- 
waltungsjahre zu  prüfen,  und  vorzüglich  bei 

den  beiden  wichtigsten  Wahlen,  jener  des 

alljährlich  (zuletzt  auf  zwei  Jahre)  aus  dem 
Erbsasseustande  zu  berufenden  Unterrichters 

und  dann  jener  desRathes  selbst,  zu  con- 
curriren.  Die  Glieder  des  letzteren  wurden 

nämlich  1)  von  dem  s.  g.  sitzenden  Rathe 

des  Vorjahres,  2)  von  den  sechs  Gemein» 
heits-Erbsassen  und  3)  von  den  zwölf  Richt- 

leuten der  Gilden  gewählt.  Die  unter  2  und 

3  aufgeführten  Wahltheilnehmer  zusammen 

pflegte  man  die  „Kurgenossen"  oder  „Kur 
freunde11  zu  nennen. 

Das  war  es,  was  König  Ruprecht  nach 

schwerer  Selbstüberwindung  endlich  1406 

den  Dortmundern  bestätigt  hat,  und  der 

Rath  nahm  das  darüber  ausgefertigte  Docu- 
menta das  Palladium  inneren  Rechtsfriedens, 

nach  Anfügung  des  Stadtsiegels,  in  ganz  be- 

sondere Obhut 119 ).  Bald  darauf  finden  wir 
übrigens  schon  wieder  zwei  städtische  Ab- 

geordnete, die  Patrizier  Johann  Clepping 

und  Tydemann  von  Hövel,  am  'königlichen 
Hoflager*,  um  hier  nach  erhaltenen  näheren 
Instructionen 1,1 )  für  die  Reichsstadt  eine 

neue  Privilegien  -  Confirmation ,  welche  sich 

zugleich  auf  die  Gerechtsame  Dortmund's  in 
Ansehung  der  halben  Grafschaft  [s.  bereits 

nr.  90]  und  des  Königshofes  erstrecken 

sollte,  zu  erwirken.  Der  vollständig  ausge- 

arbeitete Entwurf  („notel")  des  Bestätig- 
ungsbriefes '**)  scheint  sich  in  den  Händen 

der  Abgesandten  befunden  zu  haben,  viel- 

leicht sogar  bei  dem  Könige  in  Vorlage  ge- 
kommen zu  sein.  Welchen  Fortgang  jedoch 

die  Sache  gehabt,  ob  die  Stadt,  was  sie 

wünschte,  erreicht  habe,  darüber  iehlen  uns 
sichere  Anhaltspunkte. 

H97,  Jan.  17.  Der  dortmunder  107 
Rath  überlässt  die  Einkünfte  der  städtischen 

125)  S.  das  wichtige  Actenstück  b  Fahne,  Hö- 
vel II  Nr.  35  S.  35-42. 

126)  Copirbnchs-Extract  b.  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  501 
S.  239,  40. 

127)  ürk.  v.  1407  b.  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  186 
8.  219—21. 

128)  Bei  Fahne  a.  a.  O.  8.  221-23. 
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Aocisewage  dem  Sweder  Muddepennig  für 

eine  Leibrentenforderung  zu  250  Gulden  rhei- 
nisch auf  eilf  Jahre  zum  Genüsse.  (R.) 

Fahne,  ÜB.  II  Nr.  503  8.  240. 

1411,  Apr.  25.  Bürgermeister  und 

gemeine  Bürger  von  Dortmund  verlaut- 

baren ein  mit  dem  Juden  Salomon  Vivus1*') 
getroffenes  Uebereinkommen,  wonach  letzte- 

rer und  seine  zwei  Schwiegersöhne  Salomon 

Jonas  und  Joseph  sammt  ihren  Ehefrauen, 

unabgesonderten  Kindern  und  jadischen 

Dienstboten  bis  zum  St  Michaelstage  „na 

datum  desses  breves  over  teyn  jar"  gegen 
bestimmte  jährliche  Abgaben  in  der  Stadt 

freien  Aufenthalt  „to  borgere  recht"  gen i es- 
sen sollen,  „alzo  dat  ze  vnd  ere  wyve  mö- 
gen geld  vthdon  to  wokere  vnde  nemen  van 

den  ghenen ,  de  in  der  stad  wonach tich 

sind11,  jedoch  unter  Befolgung  der  über  das 
Zinsmass  beigefügten  eingehenden  Normen 
und  Enthaltung  von  Geldleihen  auf  Harnische 

oder  „wapentuch",  sowie  auf„brokene  kelke, 
blodige  cledere  vnd  vngemakede  lakene". 
Ausserdem  wird  noch  festgesetzt:  a)  dem 

Gesinde  ist  nicht  erlaubt,  Wuchergeschäfte 
zu  betreiben;  nur  der  „knecht,  de  mid  en 

vry  sitte,  de  se  to  soole  rope  vnd  er  sacher 

8yaijo^  magj  wenn  er  5Q  Luiden  zusam- 
mengebracht, damit  negoziren ;  b)  wegen 

ihrer  Forderungen  an  Bürger  haben  die  Ju- 
den vor  Bürgermeister  und  Rath  Recht  zu 

nehmen  und  zu  geben;  c)  von  Sohoss  und 

Diensten,  „sunder  waken,  graven  vnde  weghe 

to  makene",  sind  sie  „quyd  vnd  yryuj 
d)  Erbgüter  in  der  8tadt  und  im  Gerichts- 

sprengel von  Dortmund  können  sie  nur  mit 

Genehmigung  des  Rath  es  und  der  Gemeinde 

erwerben;  e)  den  von  ihren  Vorfahren  be- 

nützten „judenkerchof  belegen  bei  der  we- 

stenen  porteu  sollen  auch  Vivus  und  seine 
Verwandten  die  zehn  Jahre  hindurch  be- 

nutzen und  selbst  fremde  in  der  Stadt  ver- 

storbene Glaubensgenossen  darin  beerdigen 
dürfen;  f)  ebenso  bleibt  enteren  der  Ge- 

nuss  des  kalten  Bades  „in  aller  mate  alz 

se  in  vortiden  gedan  hebbet";  gj  Aocise 
müssen  die  Juden  gleich  den  christlichen 

Einwohnern  bezahlen;  h)  einen  Eid,  wel- 
chen zu  leisten  einem  Juden  obliegt,  soll 

er  dahin  schwören ,  „dat  erae  god  zo  helpe 

vnde  zyn  ee  U1),vnde  dar  en  boven  aal  men 

129)  F.  Vinns  [..  Note  44].  Salomon  Virus 
war  vermuthlich  „Hofjude  des  Oralen  von  Dort 

mund," 
130)  F.  sachgar.   Vielleicht:  QerichUbote? 
131)  Die  älteren  Statutensammlungen  Dort- 

mund's  bieten  ein  sehr  ausführliches  Judenelde- 
Fonnular.   Vgl.  unten  Mr.  HI  lit.  B  nr.  1  a. 

eme  nynen  eid  to  eischen"  1M) ;  i)  mit  ober 
Jahresfrist  bewahrten  Pfändern  mögen  die 

Juden  „ze  ere  beste"  verfahren143);  k)  für 
einen  Misethätigen  in  ihrer  Mitte  brauchen 

die  übrigen  nicht  zu  haften;  endlich  1)  wer 

von  den  recipirten  Juden  wieder  aus  der 
Stadt  wegzuziehen  gedeukt,  hat  dies  ein 
Vierteljahr  vor  Ausführung  des  Entschlüsse* 

in  den  vier  Kirchspiel-Kirchen  von  Dortmund 

„kundigen"  zu  lassen.  Thiertch  a,  a.  0. 
8.  92—94;  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  195  8.  240- 
43.    Vgl.  dazu  Kayserling  a.  a.  O.  S.  89. 

1412,  Jun.  16.  Bürgermeister,  Rath  U 

und  gemeine  Bürger  zu  Dortmund  beur- 

kunden die  Beilegung  ihrer  „twiginge"  mit 
Erzbischof  Friedrich  III.  von  Cöln,  ak 

Hauptpunkte  des  Versöhnungsvertrags  her- 
vorhebend: a)  „dat  wy  zyn  geistlike  ge- 

richte  vnde  zine  boden  vry  binnen  Dorp- 

munde ghan  zolen  laten,  alz  dat  van  oldets 

gewontlich  is  gewesen";  b)  „welich  geist- 
lich man  vmme  dieser  vorgeuanten  twiginghe 

willen  buten  Dorpmunde  gewesen  were  efte 

anders  dar  vmme  gekrodet  wer,  de  mach 

in  zyne  leyne  vnde  gude  vry  to  Dorpmnnde 
weder  in  komen  vnde  dar  inne  zyn  vnde 

bliven,  vnde  weir  eme  icht  genomen  efte 

entholden  van  zynen  renten  efte  anders  van 

desser  vorgescreven  sake  wegene,  dat  zole 

wy  eme  weder  gheven  efte  don  weder  ghe- 

ven«.  Thiersch  a.  a.  O.  Anh.  Nr.  VII  8. 169,  ' 
70;  Föhne,  ÜB.  I  Nr.  193  8.  238,  39. 

1414,  Sept.  16. 13<).  König  Sigismund  L 
bestätigt  der  Stadt  Dortmund  auf  Bitten  ihres 

Rathes  den  wörtlich  eingerückten  Freiheits- 

brief seines  Vaters,  Kaiser  Karl'a  IV.,  tob 
1377  [nr.  88J.  Länig  a.  a.  O.  a  447 
Nr.  VIII. 

1416,  Oot.  19.  Graf  Heinrich  von  1 
Lindenhorst  zu  Dortmund  und  dessen 

Sohn  Konrad  verbinden  »ich  mit  der 

8tadt  zu  gegenseitiger  Waffeohülfe  bei 

künftigen  Fehden.  Thiersch,  Hauptstuhl  Ann. 

8.  88-90;  /V»A**,UB.I  Nr.  199  8.244-46- 

1416,  Dez.  21.  König  Sigiamundbe-l] 
stätiget  —  bei  Gelegenheit  der  Bek'haung 
des  Grafen  Konrad  VI.  von  Lindenhorst  mit 

der  „halben  graveschaft  von  Dorpmunde'' m) 

132)  Der  Absats  *  fehlt  bei  7%. 
133)  Der  Absatz  i  fehlt  auch  bei  7k. 

134)  Wenn  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  515  S.  256  sack 
eine  frühere  tu  Heidelberg  durch  Sigismund 
ertheilte  Confirmatioa  der  dortmander  Privileg  tr. 

v.  6  Sept.  1414  anfuhrt,  so  beruht  die*  aaf  eiaeai 
Irrthnme ,  da  der  König  nur  vom  13  bis  na 

20  Sept.  dortsclbst  verweilte.  VgL  Aecktack 
Gesch.  K.  Sigmunds  1,  405. 

135)  Das  Documcut  steht  b.  Thierse*  ,  Hsapt 
stuhl  Anh.  S.90,  91.  Vgl.  dazu  die  ürk.T.7MoT. 
1416  b.  Fahne,  ÜB.  u  Kr.  516  S.  256  %  -  »■ 
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—  in  besonderer  Urkunde  derStadtDort- 
mund  ihr  Anrecht  auf  die  andere  Hälfte 

derselben.  (R.)  Krömecke,  Grafen  8.  92. 

J  1417,  Jan.  1.  Derselbe  ermahnt  brief- 
lich den  ErzbischofDietrich  vonCöln 

und  Bischof  Otto  von  Münster,  dass 

sie,  weil  er  selbst  durch  Kirchen-  und  Staats- 
geschäfte verhindert  sei,  den  Dortmundern 

Hülfe  zu  leisten,  denselben  ihren  Schulz  ge- 

gen die  Feindseligkeiten  benachbarter  Für- 
sten und  Grafen,  welche  sich  nicht  scheu- 
ten, die  Stadt  durch  widerrechtliche  Anlage 

von  Graben,  Schlössern  und  anderen  Be- 

festigungen in  ihren  Privilegien  zu  kränken, 

in  Form  eines  Bündnisses  mit  ihr  '*•), 
wozu  er  sofort  bis  auf  Widerruf  seinen 

Consens  ertheile,  angedeihen  lassen  mögen. 

(R.)  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  203  8.  247,  48. 

4  1417,  Hai  4.  Derselbe  gibt  auf  An- 
suchen der  Stadt  Dortmund,  welche  von 

Gläubigern  hart  bedrängt  ist,  dem  cölner 

Erzbischofe  Dietrich  den  Auftrag,  nach 

eingezogenen  Erkundigungen,  in  welcher 

Zeitfrist  die  Stadt  zur  Zahlung  der  fraglichen 

Schulden  befähigt  sein  werde,  den  Credito- 
ren  ein  danach  bemessenes  Stündungsziel, 
bis  zu  welchem  sie  nämlich  mit  der  Geltend- 

machung ihrer  Forderungen  sich  gedulden 

müssten,  vorzuzeichnen.  CR.)  Fahne,  ÜB.  I 
Nr.  205  8.  250. 

1418,  Febr.  14.  Derselbe  befiehlt  fer- 
ner dem  eben  genannten  Erzbischofe 

von  Cöln  unter  Erinnerung  daran,  dass  er 
ihm  ja  erst  kurz  vorher  die  Stadt  Dortmund, 

ihre  Bürger  und  Einwohner  „in  fride  vnd 

by  yren  rechten  freyheiten  vnd  Privilegien 

von  siner  vnd  des  richs  wegen  zu  behalden, 

zu  banthaben  vnd  zu  beschirmen"  befohlen 

habe  137 ),  nunmehr  die  um  die  Stadt  liegen- 
den Königshöfe  zu  Brackel,  Eilmanhorst, 

Beschoven  und  Voevelinckwerde  aus  dem 

S.  257  Note  •).    Dazu  Krömecke  a.  a.  0.  S.  91 -93. 

136)  Die  beiden  Schutz-  und  Trutzbündnisse 
worden  auch  wirklich  am  10.  Oct.  1417  abge- 

schlossen. Sie  waren  hauptsächlich  gegen  Her- 
zog Adolph  von  Cleve-Mark  gerichtet.  Vgl.  die 

Haupturkk.  b.  Fahne,  UB.  I  Nr.  206,  7  S.  250  flg. 

254  flg.  und  die  damit  in  Zusammenhang  stehen- 
den Nebendocnraeot«  und  Regesten  das.  Nr.  210, 

216,  218,  220;  Nr.  208,  212.  Bald  danach  erliess 
übrigens  der  König  an  den  ihm  als  „schedelicher 

man"  bezeichneten  Herzog  Adolph  das  ernstliche 
Gebot,  die  von  Dortmund  nach  Wegränmung  al- 

ler ihnen  nachtbeiligen  Bauanlagen  („bergfride, 
buwe  vnd  rennebome")  ihrer  Herrschaften,  Ge- 

richte, Freiheiten  und  Privilegien  „gcrulich  vnde 

ane  ansprake"  gemessen  zu  lassen.  Da«.  II 
»r.  519,  20  S.  260  flg. 

137)  Bezieht  sich  vermuthlich  auf  nr.  113. 

(•Je vi  sehen  Pfandbesitze  ,M)  wiedereinzu- 
lösen —  „wann  wir  gern  sehen,  das  die 

etat  wider  zunemen  vnd  sich  gebessern 

mochte,  das  yr  ynwonere  vns  vnd  dem 
riche  dester  bass  gewarten  vnd  dienstlich 

gesien  mögen".  Jjtcomblet  a.  a.  O.  Bd.  IV  * 
Nr.  107  8.  118. 

1410,  Febr.  8.  Derselbe  erlässt  für  die  116 
Reichsmünze  zu  Dortmund  eine  Ver- 

ordnung über  die  allda  zu  schlagenden  Gold- 

gulden*3*), Weisspfennige,  halben  und  gan- 
zen Pfennige  sowie  Heller,  das  Gepräge, 

die  Schwere  und  den  Gehalt  derselben,  den 

an  die  königliche  Kammer  zu  entrichtenden 

8chlagschatz,  die  Pflichten  des  vom  dort- 
munder  Ruthe  zu  ernennenden  Wardeins, 
den  Gerichtsstand  der  Münzmeister  und  ihrer 

Angehörigen,  endlich  die  Rechte  und  Oblie- 
genheiten der  geschworenen  Wechsler  in 

Ansehung  des  Gold-  und  Silber  -  Erwerbs. 
Inhaltsangabe  b.  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  214 

8.  260—62.  Vgl.  auch  Leitzmann,  Wegwei- 
ser 8.  139,  40. 

1419,  Jul.  25.  Herzog  Adolph  II.  von  ^7 

Cleve  erklärt,  mit  den  Dortmundern  bezüg- 
lich der  unter  ihnen  bestandenen  Zwistig- 

keiten  „geloifflich  vnd  vruntlich  geseheiden" 
zu  sein,  dabei  insbesondere  die  Zusicherung 

gebend,  dass  er  die  letzteren  an  Leib  und 
Gut  nach  Ausweis  des  früher  vereinbarten 

Bündnisses  beschirmen,  seinen  Ansprüchen 

auf  das  Dorf  Mengede  entsagen,  die  wi- 
derrechtlich im  dortmunder  Gebiete  errichte- 

ten „berghfrede,  reenboem  ind  landtweere" 
wieder  abbrechen,  auch  nie  mehr  derglei- 

chen allda  anlegen,  überhaupt  in  keiner 

Weise  in  künftigen  Fehden  den  Grafen 

(Heinrich  von  Lindenhorst)  ,40)  und  die 

Stadt  „engen  off  verhörten"  wolle  „an  der 

heirlicheit  ind  gerichte"  —  wogegen  es  aber 

in  Ansehung  der  beiderseitigen  Jurisdictions- 
Gerechtsame  in  Brackel  bei  dem  bisheri- 

F:n  Zustande  verbleiben  soll.    Fahne,  UB. 
Nr.  215  8.  262-64. 

1423,  Dez.  6.  König  Sigismund  118 
fordert  die  Stadt  Dortmund  auf,  die  von  ihm 

wegen  des  Hussitenkriegs  ausgeschriebene 

Judensteuer  des  dritten  Pfennigs  bei  Ver- 

meidung sonst  eintretender  Zwangsmassre- 
geln unweigerlich  zu  bezahlen.  (R.)  Fahne, 

UB.  I  Nr.  219  8.  268. 

14*5,  Mai  12.    Graf  Gerhard  von  119 

138)  Vgl.  oben  nr.  28,  43. 

139)  üeber  deren  Werth  1455  —  60  s.  Jfo«<>'* Ztschr  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  VI,  296,  98. 

140)  Dieser  hatte  nämlich  die  Grafschaft  von 
seinem  Sohne  Konrad  VI.  [s.  nr.  112]  sn  lebens- 

länglicher Leibzucht  zurückempfangen. 
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der  Mark  141 )  „vereyniget  ind  verbyndt" 
sich  mit  dem  Rath  e  und  den  gemei- 

nen Borgern  von  Dortmund  (nach 

Empfang  eines  Darlehna  von  3000  Goldgul- 
den) unter  der  Zusage,,  das«  er  nimmermehr 

ihr  Feind  werden  und  sie  an  Leib  und  Gut 

getreulich  in  seinen  Landen  beschirmen 
wolle,  wobei  zugleich  in  ausführlicher  Weise 

die  gegenseitigen  Verhältnisse  zwischen  den 
gräflichen  Unterthanen  und  Dortmundern, 

namentlich  in  Bezug  auf  bestehende  Schuld- 
verbande, gerichtliche  Behandlung  derselben, 

Zulassung  von  „beaetzonge  ind  komber1', 
Abschoss  von  Erbschaften  [„were  oueh  Sa- 

che, dat  eynich  gut  bynnen  der  «tat  van 

dorpmunde  an  erffzale  erstorve,  ervyele  ofte 
ervallen  were  an  vnse  vndersaissen,  dar  van 

solen  sy  nemen  gulde  of  reicht  bynnen 

dorpmunde  na  gewoynheit  der  stat  van 
dorpmunde,  as  dat  van  atdera  gewoinlich 

geweist  iskt]  u.  s.  f.  geordnet,  für  künftige 
Streitigkeiten  unter  beiden  Theilen  ein  Ach- 
ter-Ausschuss  als  Schiedsbehörde  eingesetzt, 
und  vom  Grafen  der  Bürgerschaft  verschie- 

dene Zusicherungen,  z.  B.  bezüglich  der 

Vermeidung  schädlicher  Bauanlagen  und  Ab- 
brechung  solcher  im  Gerichtsbezirke  der 

Stadt  und  im  St.ReinoldskirchspielevVerschon- 
ung  der  allda  wohnhaften  nichthörigen  Leute 

mit  Dienstzwang,  Anerkennung  der  Gerecht- 
same Dortmunds  Ober  Brackel  [„vort  cn 

solen  wir  geynchs  gerichts  noch  herschafs 

zo  Brakele  vns  vnderwynden,  dan  eyns  hoifs 

gerichts  (e.  nr.  28,  58),  vnd  alle  des  ande- 
ren gerichts  herechaftz  ind  olookenslachs 

solen  die  van  dorpmonde  gebruychen"], 
Nichthinderung  der  Stadt  an  dem  Zolle  zu 

Leinen1*2),  Gestattung,  „dat  die  van  dorp- 
munde vp  hoult,  koelen  ind  körne,  as  vnse 

lüde  in  yre  stat  veyle  brengen  ind  voeren, 

reideliche  ind  gewoynliche  assyse  moegen 

setten  sunder  vnsen  oevelmoitu  eto.  gege- 
ben werden  l43).  Fahne,  UB.  1  Nr.  222 

8.  269—75.    Dazu  dessen  Chronik  8.  120. 

1431,  Nov.  10.  Bürgermeister  und 
Rath  von  Dortmund  verkaufen  wiederlös- 

lich den  vom  Grafen  Konrad  VI.  erworbenen 

halben  Zoll  und  dritten  Pfennig  de«  Münz- 
schlagschatzes an  Hermaon  von  Wickede 

141)  Deber  ihn  (erst  vom  23  Oct  1425  an 
wirklich  Herr  der  Grafschaft  Mark)  s.  Lacombto 
a.  a.  O.  Bd.  IV  S.  xv,  «vi. 

142)  Vgl  oben  Einleit.  S.  840. 

143)  Ueber  Gerhard'«  Verhalten  su  Dortmund 
in  der  bald  danach  auagebrochenen  Fehde  zwi- 

schen Hertog  Adolph  von  Cleve  und  Erzbischof 
Dietrich  von  Cöln  (1425  —  27)  «.  die  Urkk. 
Mr.  223,  229,  230  b.  Fahne,  ÜB.  I  S.  275,  77,  79. 

und  Gerwin  Clepping  für  160  rheinische 

Gulden.  (R. )  Fahne,  UB.  I  Nr.  234  8.  282. 
1431,  Nov.  23.  Dieselben  erlauben  den  j) 

Grafen  Konrad  und  seinen  Erben  „enen 

wederkop,  dat  sey  dey  helfte  van  dem  tolle 

to  dorpmunde  vnd  den  derdendel  deea  ils- 
schattes  .  .  .  van  dem  raide  van  dorpmonde 

. . .  weder  äff  kopen  mögen  allewege,  war- 

sey  willt,  vnd  jklikes  jars  vp  sunte  martioi 
dach  in  dem  winter  off  bynnen  den  nesten 

vertennachten  dar  nae" ,  um  die  oben 
(nr.  120)  bemerkte  Summe  und  nach  ein 
halb  Jahr  vor  Martini  geschehener  Aufkua 

digung.  Thiersch,  Hauptstuhl  Anh.  8.  99, 
100;  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  237  8.  283,  84;  fl 
Nr.  530  8.  265,  66. 

1434,  Mai  7.  Kaiser  Sigismund  ge-  12 
bietet  dem  Rathe  zu  Dortmund,  nachdem  er 

in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  Graf  da- 
selbst durch  die  Uebergriffe  der  geistliches 

Gerichte  an  der  Ausübung  seiner  Jurisdic- 
tion gehindert  sei,  sich  an  etwaige  Verbote 

von  Seite  des  Grafen  nicht  zu  kehren,  wn- 
dern  sowohl  selbst  als  auch  durch  die  be- 

steilten Richter  zu  „richten  als  recht  ist,  rnd 

wer  dar  ane  zu  widder  were,  der  sol  in  td- 
ser  vnd  des  ryehs  swere  vngnade  verfallen 

sin«.  Fahne,  UB.  I  Nr.  240  8.  285,  86 

(Extr.) 

1434,  Jul.  4.  Schiedleute  desErr-  ,J bischofs  von  Cöln  und  des  Grafen 

Gerhard  von  Cleve  und  Mark  bring- 
en zwischen  der  8tadt  Dortmund  und 

dem  Grafen  Konrad  VI.  daselbst  eine 

8ühne  zu  Stande,  wonach  die  hauptsächlich- 

sten Streitpunkte  (jurisdiotionellen  Betreff») 
zur  ordnungsmäßigen  Behandlung  vor  da* 

Gericht  verwiesen  werden.  Fahne,  Hö- 
vel Bd.  II  8.61  mit  Krömecke  a.  a.0.  S.  95. 

1442,  Jun.  25.  König  Friedrich  IIJ. 

bestätiget  auf  Bitten  des  Käthes  von  Dort- 
mund der  Reichsstadt  „omnia  et  singida 

ipsius  privilegia,  litteras,  jura,  Übertatet, 

gratis s  et  consuetudines  a  suis  predeceuo- 

ribus  et  signanter  Karolo  etSigismundo  alii*- 

que  quibuscunque  prineipibus  comiübus  at- 
que  dominis  ipsi  data  et  concessa  ac  data» 
et  conceasas,  ac  si  de  verbo  ad  verbun  pn> 

sentibus  forent  inserta  seu  inserteu,  den  all- 
gemeinen Befehl  an  alle  Reichsangebörig? 

beifügend,  „proconsules  consules  et  com- 
munitates  dicte  civitatis  Tremoniensis1"  in 
Genüsse  vorstehender  Freiheiten  und  Bech« 

nicht  zu  irren  oder  zu  beschweren,  vielmehr 
darin  zu  schützen  und  zu  schirmen,  fahv- 
UB.  II  Nr.  538  8.  272-74. 

1463,  Jun.  7.  Hans  von  Steck  -  lS 

welcher  die  Erbtochter  Graf  Heinrich'*  tos 
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Lindenhorst,  Katharina1*4),  geheirathet,  hie- 
durch  die  halbe  Grafschaft  Dortmund  erhal- 

ten 14  * )  und  auch  von  Kaiser  Friedrich  III. 

die  Belehnung  darober  empfangen  hat14')  — 
gelobt,  dem  Reiche  sowohl  als  der  Stadt 

gestattet  jenen  und  ihrem  Gesinde,  „mit  w 

lyve  vnd  guede  so  lande  vnd  so  wasser 
sicher  vnd  frj  in  sine  stede,  slosse  vnd 
veste  vnd  durch  sine  lande  vnd  heirechoff 

zo  fairen  vnd  so  komen",  und  setzt  dann 
Dortmund    und  ihren  Bürgern  „truwe  vnd  in  der  üblichen  Weise  fest,  wie  8chuld-  und 

holt   to  ayne   vnd  de  van  dortmunde  rest-  Bürgschaftsklagsachen  zwischen  erzsti  frischen 

liehe  vnd  vredelike  to  laten  by  erer  helffle  Unterthanen  und  Dortmundern  durch  8chied- 

vaa  der  graeschop  myt  erer  alingen  tobeho-  leute  „frunllich"  beigelegt  oder  gerichtlich 
rungen,  so   als  sey  dey  van  den  seiligen  ausgetragen  werden  sollen,  schliesslich  noch 

greven  vortydes  gekofft  vnd  gehadt  hebt,  die  Bemerkung  beifügend,  dass  er  sich  bei 
vn 

■eye 
die  de  raid  vnd  stad  van 

dortmunde  van  den  greven  seiligen  vnd  van 

...  keyeern  vnd  koningen  habe,  spreekende 

vp  de  graeschup  van  dortmunde,  .vnd  alle 
aide  gewoote  der  stad  dortmunde  to  halden 

sunder  jrley    argelist";    desgleichen  diese 

Zwistigkeiten  unter  den  Bürgern  von  Dort- 
mund selbst  jeder  Einmischung  enthalten 

wolle  —  „der  lüde  vnd  des  guetz  sullen 
off  willen  wir  off  die  vnse  off  yemant,  de« 

wir  mechtig  syn,  vns  in  geynerleye  wyse 

vnderwynden  off  verdedingen  tgeen  den  rait 

Hälfte  von  der  Grafschaft  entweder  selbst,  van  dorpmunde  off  yre  bürgere  sunder  ar- 

heziehungsweise  bei  seinem  Hause  zu  erbal-  gellst"  "•).  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  260  8.  325. 
ten,  oder  auf  den  Fall,  dass  er  oder  seine  — 28.  ■ 

Nachkommen  „der  entberen  solden  off  wol-  1497,  Novemb.  König  Maximilian Ir  *28 

den",  dann  „dem  raide  vnd  der  stad  van  ertbeilt  dem  Käthe  und  den  Bürgern  der 
dorpmunde  laten  to  wollen  vmb  eynen  re-  8tadt  Dortmund  eineGeneralb,estätigung  ihre 
deliken  pennynck  vnd  der  in  geyn  ander  gesammten  Rechte  und  Freiheiten.  (R.) 

hand  to  Drangen  in  geynerleye  wys.u  Fahne,  Fahne,  ÜB.  II  Nr.  550  8.  286  mit  Chronik 
ÜB.  1  Nr.  258  8.  322-24.  Vgl.  Krömecke  8.  141,  42. 
a.  a.  O.  8.  100—103. 

1408,  Jan.  18.    Herzog  Johann  I.  von 
Cleve-Mark  sohliesst  mit  Dortmund  einen 

alle  früheren  „verbuntniase"  seiner  Vorfah- 

ren [s.  nr.  63,  74,  95—97,  101]  zusammen- 
fassenden und  erneuernden,  21  Artikel  be- 

greifenden Freundschafts-,  Schutz-,  Verkehrs- 

und Jurisdictionsvertrag  ab ,4J).  Fahne,  UB. 
1  Nr.  261  8.  328-33. 

7        1468,  Jan  25.    Erzbischof  Ruprecht 
von  Co  In  versichert  in  Form  eines  auf  Le- 

benszeit und  fünf  Jahre  darüber  hinaus  mit 

der  8tadt  Dortmund  eingegangenen  „ver- 

buntaissesu  die  Bürger  von  da  zuvörderst 

seiner  getreuliohen  Verantwortung  und  Be- 
schirmung vor  jeglicher  Gewalt  ihrer  Feinde, 

III.  Statute. 

144)  Sie  war  bei  dem  Tode  ihres  Vaters  (1452) 
noch  in  kindlichem  Aller  nnd  bekam  nach  Kai- 

ser Friedrich'»  ausdrücklicher  Vorschrift  einen 
'lortmnnder  Bürger  »am  „vormunder  vnd  phle- 
ger".  ürk.  v.  1455  b.  Fahrn*,  ÜB.  I  Nr.  252 
S.  307. 

145)  ürk.  v.  13  Juli  1458  b.  Fahne,  ÜB.  II 
Nr.  541  S.  277—79. 

146)  Es  war  dies  bereits  1457  geschehen  und 
Hans  hiebei  durch  seinen  Vater  Cracht  Steck 

vertreten  gewesen.    Fahne,  UB.  I  Nr.  255  S.  308 
Neuerdings  wurde  dann  Hans  von  Steck 

«elbit  durch  Kaiser  Friedrich  am  2  Juli  1463  mit 
der  halben  Grafschaft  belehnt  Fahne  a.  a.  O. 
Nr.  259  S.  324,  25 

147)  Erneuert  durch  Herzog  Johann  II.  von 
Cleve  am  30  Oct.  1481.  Fahne,  UB.  I  Nr.  264 

a  335,  36. 

A.  Statuta  aotiqna.  Es  sind  dies  eine 
oflieielle  in  lateinischer  Sprache  hergestellte 

Redaction  des  dortmunder  Stadlrechts,  wel- 
che vermuthiieh  auf  zwei  successiven  Auf- 

zeichnungen, nämlich  et)  einer  sehr  frühe, 

vielleicht  nicht  viel  später  als  die  „susatten- 

sis  justicia"  v.  1120  entstandenen  urkund- 
lichen Fixirung  der  wichtigsten  Localge- 

wohriheiten,  vornehmlich  processualischen 

und  strafrechtlichen  Charakters  *) ,  und 

8)  einer  erst  der  Zeit  nach  vollendeter  Aue- 
bildung des  städtischen  Rathes ,  also  dem 

XIII.  Jhdt.  angehörigen  Willkür  beruht,  da- 
her auch  in  einem  grossen  Theile  ihrer  bis 

auf  wenige  Spuren  des  soester  Rechts  durch- 
aus originellen  Satzungen  das  Gepräge  ho- 
hen Alterthums  an  sich  tragt.  Ihr  Inhalt 

bezieht  sich  zwar  auf  alle  Rechtszweige, 

allein  dieselben  werden  insgesammt  nur 

obenhin  berührt  oder  mindestens  sehr  wäh- 
lerisch behandelt.  So  finden  wir  allda  z.  B. 

aus  dem  öffentlichen,  insonderheit  Ge- 

148)  Erneuert  durch  EB.  Hermann  am  10  Nov. 
1485  mit  einigen  Zusätzen.  Fahne,  ÜB.  I  Nr.  265 
S.  336-38.   

1)  Ich  möchte  hierher  s.  B.  die  §$•  VIII,  XII, 

XXIX,  XXXQ,  XXXVIII,  XXXIX  a&hlen. 
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meinde-  Verfassung  s-  und  Bürger- 
rechte lediglieh  die  Richterkar  (§.  I),  die 

Münzprägung  ($.  XIV),  die  Geldwechselge- 
rechtigkeit (§.  XV),  die  Befreiungen  der 

Bürger  von  Heerfahrten,  Achtsprüchen,  Zwei- 

kampf-Provokationen,  Zöllen  und  Grundab- 

traben, von  Truppen  -  Einlegungen  und  vom 

Freidinge  (SS-  XXIV— XX VIII,  XXX),  so- 
wie das  Raths- Verfahren  bei  auswärtiger  Ge- 

fangenhaltung eines  Bürgers  ,(§,  XXXVII); 
aus  dem  Criminalrechte  bei  gänzlichem 

Schweigen  über  die  schwersten  Verbrechen 

blos  die  Delicte  der  Wundung  und  Wort- 

schmähung (SS.  VIII  — XI,  XXXV),  des 
Diebstahls  und  Raubes  (§$.  XII,  XIII),  der 

gefährlichen  Drohung  ($.  XVI) ,  der  Verge- 
waltigung (5.  XXXII),  der  Wegsperre  (8  XL) 

und  der  bezüglichen  8teuerverweigerung 

($.  XXXVI);  aus  dem  am  weitläufigsten  in 

Betracht  genommenen  Processe,  abge- 
sehen von  der  denkwürdigen  Stelle  über  den 

Oberhof  ($.  XXIII),  nur  die  Urthels  -  Erho- 
lung von  den  Bürgern  ($.  II),  die  Bussen 

ungehorsamen  Ausbleibens  auf  ergangene 

Ladung  ($.  III),  die  Gerichtsstätte  ($.  IV), 

die  ßagatell* Jurisdiction  des  Frohns  ($.  VI) 
und  die  von  ihm  vollziehbare  Pfändung  bei 

geständigen  aber  zahlsäumigen  Schuldnern 

($.  V),  den  Beweis  in  Ehesachen  ($.  XIX) 

und  die  Wette  der  Beweisfälligkeit  (S.V11), 
das  Duellordal  (§.  XXIX)  und  die  s.  g. 

Dwernachtsfrist  (SS.  XXXVIII,  XXXIX) ;  aus 
dem  Privatrechte  blos  die  Vergabungen 

von  Todeswegen  ($.  XVII),  die  Erbfolge 

der  Ehegatten  (S-  XVIII),  und  die  Beschränk- 
ung der  Vermächtnisse  an  Kirchen  und  Klö- 

ster (S'XXXI)  ;  endlich  aus  dem  Polizeige- 
biete die  Rathsaufsicht  über  Maas  und  Ge- 

wicht ($.  XX),  das  Verhalten  bei  Markt- 

käufen (SS- XXXIII,  XXXIV)  und  einige  das 
Bäcker-  und  Braugewerbe  (SS.  XXI,  XXII) 
betreffende  Punkte  durch  meistens  kurze 

Normen  bedacht.  Es  unterliegt  darum  kei- 
nem Zweifel,  dass  daneben  schon  damals 

noch  ein  reicher  Vorrath  örtlicher  Rechts- 

gebräuche unaufgeschrieben  in  Geltung  be- 
standen haben  müsse. 

Wir  besitzen  nun  die  statuta  antiqua 

in  zwei  Ausfertigungen  des  XIII.  Jhdts., 
nämlich 

a)  für  die  Stadt  Höxter,  mit  der  Zu- 
schrift: „dorainis  consulibus  nec  non  et  uni- 

versi8  burgensibus  in  Huzaria  .  . .  quod  vos 

juribus  noetris  a  roajestate  sacri  imperii  Ro- 

mani  et  a  diversis  imperatoribus  et  regibus 
a  tempore  Karoli  nobis  gradatim  indultis 

gaudere  ob  reverentiam  et  majestatem  ejus- 

dem  imperii  decrevistis."  Sie  findet  sich 
nach  dem  im  städtischen  Archive  vorgefun- 

denen MS.  mit  Eintheilung  in  37  SS.  abge- 

druckt b.  Wigand,  Gesch.  von  Corvey  Bd.  1 

Abthl.  2  ürk.  Nr.  11  8.  209  -21.  Vgl.  dazu 

dessen  Vorerinnerung  S.  205  flg.  und  aus- 

führliche Erläuterung  ( mit  theilweiser  Ueber- 

setzung  verbunden)  Abthl.  I  S.  265—305. 

b)  für  die  Stadt  Memel  *),  mit  derZo- 
sohrifl:  „advocato,  schultheto  ceteris  burgen- 

sibus de  nova  Tremonia  super  Mymilam... 
venerabilibus  in  christo  viris  dominis,  fratri 

Henrico  ordinis  fratrum  minorum,  curo- 

nensi*)  episcopo ,  fratri  Annoni  msgiitro 
universisque  confratribus  domus  aanete  ma- 
rie  teutonice  in  Lyvonia  .  .  .  quod  opidum 

vestrum,  quod  nunc  de  novo  apud  Mimel- 
borch  per  vos  erigitur,  juribue  nostris,  a  ma- 

jestate sacri  imperii  Romani  et  a  divis  impe- 

ratoribus ex  antiquis  temporibus  nobis  in- 

dultis,  gaudere  ob  reverentiam  ejusdem  im- 
perii decrevistis,  et  cum  preeipue  novelle 

plantacioni  vestre  nomen  nostre  civitatis  im- 
posueritis  et  novam  Tremoniatn  nomiDsri 

feceritis."  Diese  Ausfertigung  liegt  uns  aber 
wieder  in  zwei  auf  verschiedenen  Grundla- 

gen beruhenden  Editionen  vor,  und  zwar 
a.  nach  einem  im  dortmunder  Archive 

befindlichen  „grossen  fliegenden  Pergament- 

blatte, welches  einstmals  öffentlich  ausge- 

hangen zu  haben  scheint",  bei  Fahne,  Sta- 
tutarrecht  Nr.  i  8.  17—25;  sowie 

ß.  nach  einer  jüngeren,  durch  Einschieb- 
ung  von  vier  Sätzen  aus  dem  priv.  Ludovici 
v.  1332  [nr.  56  litt,  v,  o,  t,  x]  und  einer 
kurzen  deutschen  Rechtsstelle  erweiterten 

Copie,  welche  Bestandtheil  eines  jetzt  ver- 
lornen Rathhaus-Codex  geweaeo,  bei  Dreyer, 

Nebenstunden  Nr.  V  „Jura  Tremoniensia  ve- 

tusta  prodeunt  nunc  primum  e  codice  ebsr- 
taceo  saeculi  XIV."  8.  411-25. 

Dem  nachstehenden  Abdrucke  liegt  der 

Text  a  [bezeichnet:  W\  zu  Grunde;  die  Ab- 
weichungen, welche  gegenüber  jenem  die 

beiden  Texte  b  [bezeichnet:  Fy  D.]  enthal- 

ten, sollen  in  den  Noten  hinter  den  einsei- 
nen SS-  angemerkt  werden. 

Jnra  Tremoniensig  civitatis. 

„De  judieiis  •).  $.  I.  Judicem  nostnim 
eligimus  b)  in  hunc  modum.  non  debet  esse 

de  familia  majoris  judicis c)  nostri,  qni  jo- 

dicium  tenet  in  feudo  a  majestate  sacri  im- 

perii, nec  offlcialis  alieujus  domini,  nec  per- 
sona suspecta,  coneivis  propterea«)  debet 

esse  habens  hereditatero  <•).  ipse  presidebü 

judicio  per  unum  annum,  quo  elapso,  si  bene 

ae  habuit,  comparebit  coram  consilio  es« 

eodem  majore  judice,  qui  petetf)  pro  es, 

2)  S.  Einleit  S.  841. 

3)  Wigand  a.a.O.  2,  206:  Tuxoneosi  Episeop« 
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ut  secundo  anno  ei  liceat  presidere,  qnod 
de  gratis  ei  conoeditur  non  «)  de  jure.  4t 

illo  tempore  transactob)y  tertio  anno  nequa- 

quam  permittitur»)  jadioare. 

a)  D.  jndicibus.  —  b)  W.  elegimu*.  Vgl. 
Keg.  nr.  II,  15.  —  c)  Aus  dem  v.  Linden- 

horst'schen  Gräfe  nbause.  —  d)  FD.  nosler 
statt  propterea.  —  e)  Vgl.  Reg.  nr.  49.  — 
f  l  D.  petat.  Originüre  LA.  nach  F  :  com- 
parcbit  ooram  coneilio  com  amicis  suis, 

qui  peteot  pro  «o  etc.  —  g)  D.  et  non.  — 
h)  Keblt  WF.  -  i)  FD.  permittetur. 

§.  II.  Cum  aliqua  causa  coram  judicio 
nustro  ventilatur,  et  ad  sententiam  hinc  inde 

pervenitur  definitivem »),  heo  requirenda  est 

a  burgensibus,  et  illam  ferent  statim,  si  pos- 
aunt aut  volunt.  quod  si  non,  deliberare 

possunt  ad  xiiii  dies  et  dare  sententiam.  si 
non  tunc,  iterum  deliberant  ad  totidem  dies 

et  ferre  possunt.  si  necb)  tunc,  tertia  vice 
deliberare  possunt  ad  tot  dies«),  et  si  inter 
burgenses  movetur  questio,  quarta  eis  cedit 

deliberatio,  boc  est  xiiii  diesd).  et  tunc  te- 

nentur  diffinitam " J  sententiam  promulgare. 
sententiam  super  dampnatum  requirit  judex 

a  quocunque  vull*). 

a)  F.  difinitivam.  —  b)  W.  non.  —  c)  In 
D.  ist  die  Stelle :  qnod  si  non  ...  ad  tot 
dies  corrumpirt.  —  d)  dies  fehlt  F.;  in  D. 
delib.  ad  xiü  dies.  —  e)  F.  difßnitivam. — 
f)  Die  Stelle  fehlt  W. 

§.  III.  Cum  aliquis  burgensis  per  pre- 

conem  vocatur  ad  Judicium,  si  non  compa- 
ret,  vadiabit  judici  duos  solidos.  et  si  voca- 

tua*)  altera  vice  non  b)  venire  presumpserit, 
et  tunc  vadiabit  judici  duos  solidos.  tertia 

vice  vocabitur  adhibitis  testibus,  et  si  tunc 

venire  noluerit,  compellitur  per  ablata  sibi 

pignora  comparere. 

a)  Fehlt  D  -  b)  Das  richtige  „non41  [s. 
SM.  rec.  B.  §.  4  S.  3321  fehlt  If  F.,  welche 
lesen:  altera  venire  vice  pres. 

$.  IV.  [De  judicis  Ioco.]*).  Judex  no- 
ster  in  nullo  Ioco  judicio  potent  presidere 

niai  tantum  pro  tribunali,  nisi  per  senten- 

tiam ait  preeautum  b). 

at  So  D.  —  b)  Stm.  rec.  A.  S.  329:  „ver- 

wayrt  mvt  enem  voer  oyrdell.'*  (D.  hoc 
sit  pretactum;  Stai.  rec.  B.  <L  5: 

quibus  elapsis  preaentabit  pignus  memo  rat  um 
ooram  judicio.  et  tunc  de  licentia  judiois 
vendendi  illud  habet  liberam  poteslatem.  si 

aliquid  euperecrescit restituat  reoj  si  ali- 

quid deest,  petat  plus  pignoria.  si  vero  reus 
dicit,  quod  actori  nihil  teneatur,  dextera*) 
manu  sua  juramenti  sacramento  in  moraento 

se  potent  expurgare,  nisi  actor  per  justitiam 
possit  debitum  approbare. 

a)  FD.  solvet.  —  b)  Fehlt  D.  —  c)  D.  in- 
fra  xiiii  [sc.  dies]  et  ebdomadas  dnas.  — 
d)  Dweernacht  „drückt  bald  24  standen, 

bald  drei  tage,  bald  14  tage  aus." 

per  ej 

lesen. 

$.  V.  8i  aliquis  civis  movet  alteri  que- 

stionem  super  debitis,  confessus  solvit»)  de- 
bitum ud  xiiii  dies,  si  non,  vadiabit  judici 

duoa  solidos,  et  sie  ff  et  eib)  duabus  vieibus 

infra  iiii  ebdomadas e) ;  post  hec  vadiabit  ac- 
tori duos  solidos.  et  tunc  actor  assumpto 

ftrecone  tollet  pignus  illius  et  reaervabit  il- 
ad  per  sex  ebdomadas  et  per  trea  dies,  qui 

dry   dwernahtd)  teutonioe  nuneupantur 

RAltertb.  S. 224 Note*.  Vgl.  onten  $.XXXIX. 
—  e)  D.  qui  tres  dies  drey  Dwernacht  ap- 

sive  nnncopantor.  —   f)  FD.  su- 
exerescit.  Es  ist  wohl,  supererescit  zu 

—  g)  FD.  deztra. 

$.  VI.  [De  judicio  preconü.  \  »).  Preco 
tantum  de  sexto  dimidio  denariob;  poteat 

judicare. 
a)  So  D.  —  b)  D.  denarii  („Zwölftheil 

eines  Denars") 

$.  VII.  [De  questione  coram  judicio.y) 
Si  aliquis  ponit  queationem  coram  judicio 
contra  alium  de  bonis  mobilibus  vel  immo- 

bilibus,  et  offert  probationem  nec  probare 

potestb),  vadiabit  unam  marcam  majori  ju- 
dici pro  defectu. 

a)  So  D.  -  b)  FD.  poterlt. 

De  sanguinis  effusione  et  ma- 
nuum  injectione.  VIII.  Si  aliquis  in- 

vadit  alium  violenta  manu  ledens»)  eumb) 
gladio  vel  alio  instrumento,  quod  vulgariter 

eeegthe  wapen c)  dicitur,  si  deprehenditur 
in  recenti  facto  habens  instrumentum  in 

manu,  pari  talione  punituH),  hoc  est  Col- 
lum pro  collo  manum  pro  manu,  si  abierit 

nec  deprehensus e)  fuerit,  duodeeima  manu 

se  potent  expurgare r). 
a)  D.  cedens.  —  b)  FD.  cum.  —  c)  F. 
ieegthe  Wapen;  D.  qnod.  vulg.  die.  Egede 

Wapen  [d.  h.  „scharfe,  schneidende  Waf- 
fen"]. —  d)  FD.  ponietnr.  —  e)  D,  appre- 

hensus.  —  f )  Vgl.  Sntnt.  Just.  19. 

$.  IX.  Si  aliquis  violenter  alium  infra 
muros  nostro8  in  via  aut  in  taberna  iovase- 

rit  et  ad  sanguinis  effuaiooem  eum  percus- 
serit  vel  vulnus  intercutaneum*) ,  quod  teu- 

tonice  b!awondeb)  dicitur,  eidem')  inflixe- 
rit,  poterit  eum-ij  ad  arma  proclamare,  et 
super  eo  reus  satisfaciet  consulibus  judici 

et  leso.  si')  convicci  potest  cum  duobus, 
tali  pena  pecuniaria  punietur:  dabit  in  rou- 

rum  *)  opidi  nostri  dimidiam  marcam,  de  qua 
nequaquam  eidem  aliquid  relaxatur,  nec 
eliam  pro  ea  ulla  petitio  porrigeturO.deinde 

dabit  consulibus  duos  solidos,  judici  duoa 

solidü8h),  et  Uli  trea  quem  peroussit.  si  vero 
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percussor  est  oonfrater  majori«  gylde  no- 

stre*), amam  vinik)  auperaddet  burgensibus 
pro  emenda. 

a>  W.  incatanenm.  —  b)  FD.  Blawunde. 
[Vgl.  Hait«ui,  Glossar,  col.  170.J  —  c)  D. 
ei.  -  d)  eum  fehlt  D.  -  e)  D.  et  si.  - 
f)  D.  moros. —  g)  D.  porrigttur. —  h)  so), 
fehlt  D.  —  i)  nostre  fehlt  D.  Unter  „gylda 

major"'  mögen  die  „erfsaten"  au  verstehen 
sein.  Vgl.  Wigand  a.  a.  O.  1,  267.  8.  anch 
Fortuyn,  De  gildarnm  bist,  p  116,  139, 
150  not.  3.  —  kl  D  unaro  am.  vin.  [Die 
Abos  oder  Ohm  enthielt  6  Eimer.] 

J.X.  8i  aliquis  burgensis  noster  aliquem 
concivem  nostrum  extra  opidum  nostrum  in 

aliis  terminis  vioinis  aut  etiam  longe  remo- 
tis  eodem  modo  invaserit  et  hoe  per  duos 

probari*)  poterit,  pene  memorate  subjacebit. 

a)  W.  probare. 

$.  XI.  De  verborum  improperiia«) 

et  insultibus  ex  vehementia b)  fac- 

ti s.  8i  aliquis  burgensis  noster  alten  im- 

properat«)  vel  obloquitur  verbis  turpibus  et 
inhonestis,  vocans  eum  canem  aut  assimi- 

lans  eumd)  eaude  aut  alten  membro  canis 

vel  burrensuone  •)  vel  dylherensune')  vel 
furem  vel  predonem  vel  latronem«)  aut 

eüam  traditorem,  nisih)  debito  modo  possit 
eum  eo/tvincere etiam  prefata  pena  punie- 
tur  sieut  pro  sanguinis  effusione. 

a)  FD.  vituperiie.  —  b)  FD.  ex  veh.  animi. 
—  c)  FD.  vitnperat. —  d)  W.  enm  cum. — 
e)  F.  Hvrrenivne;  D.  Horentone.  —  f)  F. 
Dytherenxvne ;  D.  Dvlherenaone  [nicht  mit 

W><fund  a.  a.  O.  1,291  „Zwitter-",  sondern 
wohl  Dirnen -Sohn].  —  g)  F.  vel  rarem, 

predonem  vel  latr.*,  D.  fehlen  die  Worte 
vel  für.  vel  pred.  —  b)  D.  si-  —  i)  W.  vin- 
cere.  Ueber  die  hier  für  statthaft  erklärte 

exceptio  veritatis  nach  altdtsch.  Rechte  s. 
KihMn  in  der  Ztschr.  f.  dlsch.  Recht  XV, 
228-  36. 

•)  D.  rückt  hier  aus  dem  priv.  1332  [nr.56] 
die  Steile  lit.  v  [S.  852]  ein. 

De  furtis  et  rapinis.  $.  XII.  Si 

aliquis  deprehenditur  infra  muros  nostros 

cum  furto ,  quod  valet  dimidium  fertonem, 

suspenditur. »)  si  minoris  valoris  est,  scopis 
punitur,  ad  buccas  uritur  et  crines  sui  per 

medium  caput  suum  forpiceb)  tonduntur.') 
si  furtum  est  alicujus  burgensis  nostri,  tunc 

judex  in  eo  nullam  penitus  d)  habet  portio- 
nem;  si  ad  extraneum  pertinet  et  si  für  ad 

mortem  damnatur*),  actor  duaa  partes  de 

furtivis  recipit  et  judex  de  tertia  parte  ra- 

tione')  sui  officii  se  intromittit 

a)  Vgl  Cropp  in  den  Criminalist.  Beytrs- 
gen  von  Hudtwaleker  u.  Trümmer  II,  327, 

28.  —  b)  forp.  fehlt/).  —  c»  Cropp  a.a.O. 
S.  335.  —  d)  D.  penitaa  nullam.  —  c)  FD. 
dampnatar.  —  f)  ratione  fehlt  D. 

•)  Hier  bat  D.  das  Sftticheo  eingeschobeu: 
„Item,  ander  Ouet  dat  dey  Deyf  by  sich 

heft,  sali  inen  den  Erven  geven  wedder.u 

J.  XIII.  De  rapinis  nihil  dinoscitar«) 
ad  judicem  pertinere. 

a)  D.  De  raptivis  nichil  dignoscitor. 

De  monetis.  $.  XIV.  Quicunque  teoet 

monetam  noatram  a  aacro  imperio,  non  po- 

test  eam  variare  aut  permutare») ,  nisi  mu- 

tata  persona  per  mortem,  que  gubernabat1») 
imperiura ,  aut  ille ,  qui  tenet  monetam ,  a- 
dem  imperio  cum  armis  deserviat  traos 

alpes. 

a)  D.  matare.  —  b>  FD.  gaber nat 

$.  XV.  Burgensis  noster  polest  cambire 
sine  statera  et  poudere,  stans  et  nonsedea», 

a  moneta  ad  novem  pedes.  potest  etiam 

cambire  argentum,  quantumeunque  * )  necesse 
hübet  ad  mercandisas  suas  vel  ad  peregri- 

nationes. b)  sed  ai  illud  quocunque  ca»uc) 
vendere  voluerit  infra  opidum  nostrum,  mo- 

netario  noatro  ad  emendum  exhibebitd),  et 
illud  tantum,  quod  infra  opidum  nostrum 
cambivit. 

a)  D.  quantnmque.  —  b)  D.  wiedcrhoti 
„suaa.*4  —  c)  D.  qaoteunque.  —  d)  D.  k ad  em.  exhib. 

$.  XVI.  De  minori*)  jure  noatro 
et  pena  illius.  8i  aliquis  burgensis  nos- 

ter stans  vel  aedens  in  aliquo  loco  mins- 

tur bJ  pomposis  verbis  alten  burgeosi  nos- 
tro,  audientibus  duobus e)  viris  idoneis4)  con- 
civibus  nostris ,  et  minis  previis e)  malam 
eif)  intulerit,  et  mine,  quas  prius  fecerat, 

que  vulgo  vorsathe«)  diountur,  per  testet 

3ui  audierant  probari  polerant,   reus  solvet 
ecem  marcas  nostre  monete  et  sex  ama.- 

vini,  quod  teutoniee  ein  vuoder  wines  nun 

cupatur.  h)  eadem1)  pena  punitur,  qui  aUnm 
baculare  presumit. 

a)  FD.  majori.  Für  „minori  jure"  Heise 
sich  etwa  auf  die  Rechtsartikel  von  Wearr 
v.  1239  [Grimm ,  Weisth.  III,  344  Z.  12] 
verweisen,  wo  von  einer  „culpa  minor,  foc 
voirsatae  dicitnr"  die  Rede  ist  AUeia  w 
könnte  wohl  auch;  De  roinatorejurt 
nostro  etc.  zu  lesen  sein ,  da  der  J.  «» 

dem  in  der  s.  g.  „vördrowe"  [s.  Tntmmrr. 
Vortrage  über  Hamburg.  RGeech.  1,397  flg.;. 

d.  i.  vorgnngigen  Bedrohung  mit  einer 

Alisehandlung ,  gelegenen  Indieium  der  Ab- 
sichtlichkeit („vorsate")  letzterer  spricht - 

b)  D  minitabandis  et  pomposis  [ofcoc 
Zeitwort].  -  c)  duobus  fehlt  D  -  A)  FB. 
ydoneis.  —  e)  So  D.  Dagegen  W.  presut»; 
F.  preteritis.  —  f)  ei  fehlt  D.  —  g)  0 
Voirsate;  F.  Voorsacbe.—  h)  D.  qoe  Teot 

eyn  Voder  Wyns  nuncopantur;  F.  eyn  Wo- 
der  Wynes.  Vgl.  Mb.  Recht  Cod.  I,  91; 

n,  87,  88.  (Back  S.  213,  286  flg.)  -  0  * 
et  cadem. 
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De  donationibua  et  legationi- 
b  n  8.  $.  XVII.  Si  aliquis  egrotat  ad  mortem, 

quod  teutonioe  in  sinre  virsogt*)  dicitur, 
nihil  poteat  dare  vel  alicui  assignare  sive 

in  mobilibus  sive  in  immobilibusb)  sive  in 
aese  moventibns,  nisi  de  eonsensu  heredum. 

si  etiam  unusc)  sanus  est  corpore«1),  non 
potest  vendere  vel  alienare  hereditatem  suam 

sine  consensu  heredum ,  nec  dare  paratos 

denarios  aut  promittere,  nisi  illos  in  mo- 
mento  det  de  manu  sua  et  se  ab  Ulis  am- 

plius  excludat. 

a)  F.  yn  syner  Vyrsogt;  D.  yn  syner  Vor- 
soght  —  b)  D.  vel  imraob.  —  c)  FD. 
bene.  —  d)  D.  Torpe. 

$.  XVIIL*)  Item  ubi  duo  conjuges  sunt 
et  alter  eorum  viam  universe  carnis  ingre- 

ditur,  superstes,  si  habentb)  pueros,  relin- 
quet  illis  medietatem  omnium  bonorum  suo- 

rum.  reliquam  partem  ")  potest  dare,  si  nia- 
trimonium  contraxerit,  secum  legitime  con- 
trahenU. 

a)  Zu  diesem  $•  vgl.  SWser/x,  Landes-  and 
RGesch.  von  Westfalen  III,  609  und  bea 
P.   Roth  im  Jahrbache   des  gem.  dtsch. 
Rechts  III,  344  -  b)  D.  habet  —  c)  D 

part.  vero.  — 

§.  XIX.  [De  brvtmannis.]*)  Ubicunque 

contractus  legiiimos  fitb)  coram  viris c),  qui 

brutmanne  d)  dicuntur,  si  postea  de  matri- 

monio  illo  aliqua  fit*)  dissensio,  illa  refor- 
roari  debet  per  duos  tantum  de  viris  predic- 

ös,  qui  prestito  juramento  veritatem  enarra- 

a)  So  D.  Zur  Erläuterung  des  §.  dient  die 
Urk.  a.  d.  XIV.  Jhdt.  b.  Fahne,  Hövel  II 

Nr.  28  S.  30,  31.  Hier  bekunden  acht  „ge- 
korene brollude  vod  in  Brutmanns  stand 

as  to  dorpmunde  recht  is"  die  Ehepacten 
zwischen  Tydeman  von  Hövel  und  Ilse  von 
Warendorf,  wie  sie  „des  irsten  Morgens, 
do  dey  vorgt.  Tydeman  van  Ilsen  syner 
eliken  husvrowen  vorgt.  eirst  op  stoot, 
vor  dem  brutbedde  vnd  to  rechter  tyt,  alse 

to  Dorpmande  recht  isa,  vereinbart  worden 
sind.  —  b)  F.  sit;  D  fit.  contr.  legit.  — 
c)  D.  hys.  —  d)  D.  Bruetmanne.  —  e)  F. 
Sit 

De  mensuris  et  libris.  §.  XX.  Om- 

nes  mensnre  in  funiculis  pannorum  tarn  la- 

neorum  quam  lineorum,  mensure*)  frumenti 

in  cyphis,  in  erstens")  sunt  in  potestate 

a)  WF.  in  mensuris.  —  b)  „cyphus"  (Tasse) 
und   „crathera"  (Becher)  waren  kleinere 

$.  XXI.  Pistores  cum  •)  excedunt  in 

pane  suo,  emendent  consilio  et  non  b) judioi. 

a)  w.  dum.  —  b)  non  fehlt  D.  Vgl. 
St*t.  rec.  B.  $.  7  8.  332. 

§.  XXII.  ßi  judex  atiquam  mulierem, 

que  braxat  cerevisiam,  ineusare  voluerit,  non 

potest  faecre  sine  consulibus.  et  si  mulier 

illa  voluerit  se  expurgare,  potest  facere*). 
si  non,  vadiabit  quatuor  solidos,  duos  con- 

sulibus et  duos  judici ,  tremoniensis  monete. 

a)  D.  fügt  bei:  sine  consulibus. 

$.  XXIII.  [De  sententiis.]*).  Omnes  sen- 
tentie ,  de  quibus  dubitatur ,  requirende  sunt 

apud  nos  intra  renum  et  tviseram*)  de  Om- 
nibus civitatibus  teutonicis c),  que  sunt  in 

romano  imperio  ex  ista  parte  alpiumd),  in 
hunc  modunt«  civitas  illa,  ubi  talis  sententia 

dubitativa  vertitur  et  super  illa  ad  nos  tre- 
moniam  appellatur,  in  scriplo  debet  ad  nos 

transmiltere  sententiam  illam*),  ut  ipsam 

difßnitivam  feramus.  super  qua r),  si  volu- 
mus,  deliberare  possumus  ad  xiiii  dies,  et 

si  non  invenerimus,  iterum  deliberamus  *  j  ad 

xiiii  dies,  quod  si  illam  plene  non  decrevi- 

mush),  lertia  vice  deliberamus1)  ad  xiiii 
dies,  et  illam  tunc  difflnitivek)  ita  feremus,  , 

prout  corum  imperio  1 )  profiteri  merito  de- beamus. 

a)  So  D.  —  b)  F.wisellam.  Die  [W.  feh- 

lenden] Worte  „intra  ren.  et  wia.M  schei- 
nen mir  anf  einer  Interpolation  aus  den 

unten  (sub  lit  B)  xu  schildernden  stat.  me- 
dia tat.  a  su  beruhen.  Vgl.  Tkiersvk,  Gesch. 

I,  52.  —  c)  FD.  Teutoaie.  —  d)  Die 

Worte  „ex  isla  parte  Alp.'*  stehen  in  der 
von  F.  bena Ilten  Hdschr.  über  derZeile. — 

e)  D.  illam.  sent.  —  1)  FD.  quam.  — 
g)  D.  deliberabimus.  —  h)  FD.  discerni- 
mus.  —  i)  D.  deliberabimus.  —  k)  D.  dif- 

ßnitivam. —  1)  F.  duce,  welches  Wort  je- 
doch in  seiner  Hdschr.  durchgestrichen  und 

durch  das  darübergeschriebene  „imperio" ersetzt  erscheint. 

[De  man  da  Iis.]*)  §.  XXIV.  Ad  manda- 
tum  domini  nostri  nec  alieujus  prineipis  mi- 

lites  ad  bellandum  in  opidum  nostrum")  re- 

eipimus,  neo  reeipere  debemus  neo  cogi  pos- 
sumus6). 

a)  80  A  -  b)  D.  in  opido  nostro.  — 

c)  Die  Worte  „nec  cogi  poss.*'  stehen  In 
der  Hdschr. ,  die  F.  wiedergibt ,  über  .der 
Zeile. 

§.  XXV  Item  ad  mandatum  domini  no- 

stri nec  alieujus  domini  terre*)  ire  debe- 
mus1') in  aliquam  expeditionem;  sed  tantum 

ad  tuendum  nos  possumus,  si  volumus»), 
ascendere  muros  nostros  et  propugnacula 
nostra. 

a)  D.  terre  nostri.  —    b)  D.  non  indebe- 
mos  ire.  —  c)  D.  voluimua. 

De  clamore*)  ad  arma,  de  duel- 
Iis  et  de  judicio  liberorum.  $.  XXVI. 

Nullus  poterit  nos  evocare  ab  opido  nostro 

per  proclamationem  ad   arma  factam,  nec 
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proscribere,  nee  impetere  per  duellum  infra 
terminos  saori  imperiib)* 

a)  FD.  prodamatione.  —  b)  Vgl.  Priv. 
v.  1220  (nr.  1). 

$.  XXVII.  Item  nullus  debet  a  nobis 

requirere  aliqua  telonia»)  sive  in  terra  sive 

in  aqui*  infra  terminos  sacri  imperiib). 

a)  FD.  thelonea.  -  b)  Vgl.  Priv.  v.  1220 
(nr.  1). 

%.  XXVIII.  Item  illud  jus  liberorum, 

quod  teutonice  vryedyng»)  dicitur,  non  in- 
trat  muros  nostros  super  cives  nostros  de 

jure  et  super b)  eorum  nuntioe  et  familiam 
de  gretttt  e). 

a)  D.  Teutunice  eynVryDynck. —  b)  Fehlt 
WF.  —  c)  W  degram  [ob  corruropirt  au« 
degeaeram  od.  de  gratia?]. 

$.  XXIX.  Cum*)  aliquis  debet  pugnare 

duellum  apud  nos  jure  nostro  we8tvaliensib), 
talis  debet  esse  apparatus  suus,  cum  aggre- 
ditur  pugoam:  unicolorem  habebit  tuoieam, 

pertonsos'J  crines  in  modum  clerici,  preci- 
sas  caligaa  sunder  voer  voted),  cirotecas 
eervinas  in  manibus,  gladium  unum  in  manu 

et  alium  cinctum*)  ad  latus,  scutum  rotun- 

dum,  cingulum  et  bracale')  sine  ferreis  bu- 

culisj;  et  absque  camisiab)  pugnabit. 

a)  D.  Quam.  —  b)  FD.  Westphalienai.  — 
c)  FD.  prctonsos  —  d)  D.  diclas  aunder 
vor  voete ;  F.  wor  wothe ;  W.  vuor  juorte 

(Vorgurt].  —  e)  W.  eiogtam.  —  f)  F.  bra- 
kale ;  D.  bratale.  —  g)  /♦*.  baculia,  unter 
Zuaasnmeusiehnng  der  Worte:  „aine  ferreia 

 pugnobit14  in  einen  Sat*.  —    h)  F. 

§.  XXX.  De  libertate  opidi  no- 

stri*).  Civitas  nostra  integraliter  sita  est 
in  fundo  sacrib)  imperii,  unde  unusquisque 
possidet  fundum  et  aream  suam  libere  abs- 

que omni  pensione  et  tributo. 

a)  D.  opidi  Tremonienaia.  —  b)  D.  aacro. 

5.  XXXI.  Nemo*)  polest  legere  vel 

etiam  dare b)  ecclesiis  velc)  claustris  aliquam 
bereditatem  vel  aliqua  bona  immobilia  in- 

fra d)  muros  nostros  jacentia,  vel  in  campo 
nostro ,  in  agris  pratis  molendinis  pascuis 

vel  piscariis  <■)  existentia,  denarios  potest 
dare,  si  vult  et  quot')  vult. 

a)  D.  Item  nemo.  Oaas  übrigens  Cleriker 
von  dem  Verbote  des  S-  31  nicht  berührt 
wurden,  beweist  die  Urk.  von  1309  b.  KrS- 

mtcke,  Dominicancrkloater  Nr.Il  S.84flg. — 
b)  D.  dare  vel  eciam  legare.  —  c)  D.  et  — 
d)  D.  intra.—  e)  D.  et  piec;  W.  vel.  pia- 
cnia  vel  piscariis.  —  f)  F.  quanto. 

*)  D.  fügt  hier  aus  dem  priv.  1332  |nr.56] 
die  Stellen  litt  o  and  t  (S.  851,  52)  ein. 

$.  XXXII.  Si  tetigerit*)  aliquis  alium 
ex  impetu  animi  sui  vel  tenuerit  vel  rapue- 

rit  eum  per  vestem  suamb),  quod  teutonice 
mit  heeten  muode0)  dicitur  aj ,  pnnieture) 
tan  quam  pro  sanguinis  effusione. 

a)  WF.  tegerit  —  b)  Vgl.  KSttlin  In  der 
Zuchr.  f.  dUch.  Recht  XV,  201 ,  203.  - 
e)  F.  myt  besten  mnde;  D.  myt  hacsten 

mode.  lieber  ,.hastmutM  s.  Joktty  Slrafrecht 
in  Norddentechland  1 ,  75  flg.  -  d)  D. 
quod  tent.  dicitur  myt  h.  m.  —  e)  F.  ps- 
nitor;  D.  pnniatur. 

§.  XXXIII.  [De  emptione.]  •)  Si  aliquis 

burgensis  nosterh)  stans  in  foro  nostro  vult 
emere  aut  recentes  carnea  aut  recentes  <) 

pisces,  debet  dicere  vendenti:  verte  mihi 

piscem  illumd)  vel  verte  mihi  carnea  illas. 

nequaquam  *)  debet  längere  propria  manu 
sua.  si  tetigerit  et  cum  duobus  qui  vide- 

runtr)  convictus  fuerit,  absque  omni  contra 
dictione  solvet  quatuor  solidos. 

a)  So  D.—  b)  Fehlt  W.  —  c)  Fehlt  D.  - 
d)  D.  illum  piacem.  —  e)  D.  aed  neq.  — 
f)  D.  viderint 

$.  XXXIV.  [De  emptione.']  *)  Si  unus burgensis  n oster  stans  vult  emere  aliquam 

rem  b),  alter«)  non  debet  eum  impedire  vd 
supplantare  exhibendo  venditori  plus  quam 

illed)  exhibuit.  sed  cum  primus  emit  rein 
illara  venalem  in  eodem  loco,  alter  potest 

ei  dicere"):  volo  habere  medietatem  islius 
rei  empte,  et  emptor  debet  hoc  permittere. 
si  alio  modo  impedit  eum,  solvet  quatuor 

solidos. 
a)  So  D. —  b)  D.  rem  aliquam.  —  c)  D. 
aliua.  —  d)  FD.  primus.  —  e)  Die  ajanxe 
Stelle  b.  D.  corrumpirt:  aed  tune  pH  mos 
rem  ill  ven.  in  eod.  loco  aliter  potest  etc. 

*)  Hier  findet  eich  mit  der  Uebersclkrift 
„De  teatimonio"  bei  D.  die  Stelle  x  aaa 
dem  priv.  1332  [nr.  56  S.853]  eingescho- 

ben. 

§.  XXXV.  [De  lapidibvs  poriandis.]  •) 
Si  due  mulieres  rixantur  ad  invieem  percu- 

tiendo  se  velt)  verbis  contumeliosis ,  que«) 
verkorene  wort  teutonice  dicuntur,  porta- 

bunt duo8  lapides  per  calhenam  d)  coheren- 

tes,  qui  ambo  ponderabunt  unum  centena- 
rium ,  quod  teutonice  dicitur  eynen  cynte- 

nere") ,  per  longitudinem  civitatis  in  com- 
muni  via.  una  primo  f )  portabit  eos  de  ori- 
entali  porta  civitatis  ad  occidentalem  por- 
tam ,  et  alia  stimulabit  eam  stimoto  ferreo 
fixo  in  baculo,  et  ambe  ibunt  in  camiane 
suis,  alia  tunc  assumet  eos  in  humeros  raos 

et  reportabit  eos  ad  orientalem  portam,  et 

prima  e  converso  stimulabit  eam. 
a)  So  D.  Zu  diesem  §.  vgl.  Kötttin  a.  a.  O. 
S.  429, 431  flg.  mit  Zöpfl,  Alterth.  I,  58  flg.— 
b)  D.  cum.  —  c)  WF.  quod.  —  d)  D.  ca- 
theoaa.  —  e)  F.  enen  Cyntener;  D.  enen 
Centener.  —  f)  D.  Prima  port  (mit  Hin 
weglassung  von  una). 
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5.  XXXVI.  Decoüeeta.  Quieunque»)  per- 
jurii«  reperitur  et  colleotam  suam  subtraxe- 

rit,  oonsules  de  omnibus  bonis  suis  b)  se  in- 

tromittunt").  nee  ammodod)  ydoneo  viroa) 
se  poterit  comparare  neo  ad  consulatum  vel 

ad  aliam  dignitatem  amplius  admittitur  vel 
ad  juramentum. 

s)  „De  collect*"  fügt  hier  /».ein  —  b)  sola 
fehlt  D.  —  e)  D.  intromittenL  —  d)  D.  a 
modo.  —  e)  D.  cum  yd.  viro. 

$.  XXXVII.  [De  captivitate  civium.)  •) 

Cumb)  aüqui8  burgensis  noster  captivatur, 
•tatim,  cum  consules  intelligunt,  eum  esse 

captumc),  vadunt  ad  domum  suam  et  acci- 

piunt  claves  suas,  et  presoriptisd)  omnibus 
suis  claudunt  omnia  et  deferunt  seoum  Cle- 

ves, et  habent  illae  sub  se,  quam  diu  vo- 

luot,  et  restituunt  illaa,  quando*)  volunt, 
quia  nemini  burgensi  licet  se  redimere.  si 

ae  redimil,  omnia  bona  sua  sunt  in  potestate 
burgensium. 

a)  So  D.  Zur  Erklärung  des  dienen  das 
alt-JMfecte  Recht  [Cod.  II  Art  211  3.  357 
lluch]  und  das  soester  Recht,  Just.  a.  1120 

S.  5t  u.  aude  Schrae  v.  1350  $.  127  [Sei- 
bert», UB.  I,  55;  II,  399  ,  400].  Vgl.  Em 

minyluius ,  CommenL  in  jus  Sueat.  p.  169 

sq. —  b)  D.  quum. —  c)  D.  captivatum. — 
d)  FD.  perspectis.  —  e)  D.  quam. — 

$.  XXXVIII.  Si  aliquis  hospes*)  conve- 
nit  aliquem  burgensem  corara  judieio  pro 

aliquibus  bonis,  si  fatetur  reusb),  debitum 

aolvet  illud c)  ante  occasum  solis  vel  altera 

die,  quod  dicitar  over  dwernaht.  d)ete)ambo 
dabunt  fidejussores. 

a)  FD.  fügen  noch  „extraneus"  hinsu.  — 
b>  D.  et  reus  deb.  solv.  —  c)  Fehlt  Ü.  — 
d)  Vgl.  oben  $.  V.  Note  d.  —  e)  Fehlt/). 

$.  XXXIX  [De  judieio  diclo  Dwer- 

nachl.]  *)  Item  habemus  quoddam  jus,  quod 
dicitur  dwernaht,  quod  ineipit  currere  in 

crastino  purificationis  beate  Virginia  b),  et  in 
crastino  beati  8wiberti  exspirat.  et  est  tale 

jus,  quod  quicunque  burgensis  convenit  alium 

co mm  judieio  pro  aliquibus  debitis ,  si  fate- 

tur debitum,  debet  illud  immediate c)  solvere 
proxima  die  ante  occasum  solis.  et  si  non 

solvent,  vadiabit  judicid)  duabus  vioibus  et 

tertia  vice  actori,  et  debet  aeeipi*)  pignus 
suum.  Item  idem  jus  ineipit  currere  in  cra- 

stino annuntiationis  beate  virginis')  et  du- 
ral ad  quatuordeeim  dies*)  et  tunc  exspirat 

a)  So  D.  Zu  diesem  §.  und  sogleich  dem 

S«  V  vgl.  F.  J.  Bodman»  „von  der  Dwer- 
nacht,  einer  Executiv-Proceas-Art  der  Teut- 
sebeu  in  den  mittleren  Zeiten11  im  Neuen 
Jurist.  Magazin  von  Siebenkees  ßd.I(1784J 

Nr.  XII  8.  291  -  307  ,  bes.  298 ,  99.  - 
b)  D.  8ancle  Marie  virg.  —  e)  F.  in  me- 

diale ;  D.  in  medietate,  —  d)  D.  jure.  — 

uund.  877 

e)  D.  aeeipere.  —  f)  D.  Sancte  Marie 
virg.  -  g)  FD.  ad  xxiiii  dies. 

$.  XL.  [De  palu.]  *)  Item  si  quis  per- 
outit palum  absque  lioentia  in  stratam  re- 

giamb),  vadiabit  superiori  judioi  sexaginta 
solidos,  et  qui  peroutit  palum  in  viam,  quec) 
vulgo  dieitur  jueweg^),  vadiabit  quatuor 
solidos,  judici  duos  et  civitati  duos. 

a)  So  D.  —  b)  D.  in  strata  regia  — 
c)  D.  qui.  —  d)  „Jochweg  .  .  .  gemeiner 
Feldweg."  Wigand  a.  a.  0.  1,  305. 

B.  SUbita  reefutiora.  Dass  sich  vom 

letzten  Drittel  des  Xlllten  bis  zur  Mitte  des 

XIV.  Jhdts.  der  locale  Rechtsstoff  in  Dort- 

mund Uber  den  engen  durch  die  etat  antiq. 

reprasentirten  Normenkreis  hinaus  beträcht- 
lich erweitern  musste,  versteht  sich  von 

selbst.  Dieser  Zuwachs  an  neuen  Rechtsbe- 

stimmungen erheischte  nun  ebenfalls  eine 

schriftliche  Fixirung,  und  es  mag  auch  zu 
einer  solchen  alsbald  gekommen  sein.  Aber 

man  konnte  sich  jetzt  unmöglich  mehr  auf 

das  speeiflsch  -  Örtliche  Rechtsmaterial  allein 

beschranken.  Nothwendig  musste  jenem  un- 
geschriebenen jus  terrae  commune,  welches 

die  natürliche  Erganzungsqueile  der  west- 
fälischen und  niedersächsiseben  Stadtrechte 

bildete  und  namentlich  in  der  Fassung, 

welche  ihm  der  Sachsenspiegel  gegeben  *),  al- 
lenthalben Aufnahme  gefunden,  daher  gewiss 

auch  längst  bei  dem  dortmunder  Schoffen- 

stuhle,  einem  der  Cenlralpunkte  der  einhei- 

mischen Rechtsentwicklung*),  in  Anwendung 

gestanden  hatte,  bei  diesen  Aufzeichnungen 

volle  Rechnung  getragen  werden.  So  traten 
denn,  theils  wohl  auf  Veranstaltung  des 

Raths  theils  als  Früchte  des  Privatüeisses, 

verschiedene  Reohtssammlungen  von  grösse- 
rer Ausdehnung  zu  Dortmund  ins  Leben, 

von  welchen  jedoch  die  beiden  vermuthlich 
frühesten  und  bedeutendsten,  worin  alle  foW 

genden  gleichsam  wurzeln,  uns  nicht  mehr 

zugänglich,  wenigstens  zur  Zeit  nicht  aufzu- 
finden sind.  Ich  meine  damit  et)  die  in  Bü- 

cher und  Artikel  abgetheilten  Statuta  la- 

tina,  auf  welche  sich  D.  Mülher  und  Beur- 
haus  berufen  und  von  denen  ein  Pergament- 
MS.  noch  im  Beginne  dieses  Jhdts.  auf  dem 

städtischen  Rathhause  vorhanden  gewesen 

sein  soll').  Nach  den  üeberresten,  die  sich 

4)  Vgl.  Seiber/%,  Landes-  u.  RGesch.  von  West- 
falen III,  332. 

5)  „Civitas  Tremonia,  ad  quam  conprovinciales 

in  easibus  juris  dubiis  coneurrere  solenu"  Theo- 
doricus  a  Mem  bei  D.  Mülher  Cap.  xxiv  S.  343 

Z.  22,  23. 
6)  Vgl.  Thier«*,  Qesch.  I,  52  m.  Note  3.  [8. 

auch  Beurhaua  Entw.  S.  34.] 
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davon,  besonders  in  den  jüngeren  Collectio- 
nen,  erkennnn  lassen,  möchte  ich  das  Werk 

als  eine  vennehrte  Ueberarbeitung  der  etat, 

antiq.  oharakteriairen.  Und  ß)  jenen  deut- 
schen Rechtscodex,  dessen  sich  der 

Rath  noch  im  J.  1718  bei  seinen  Entschei- 

dungen bedient  hatte' ),  und  wovon  die  von 
J.  A.  Hof  mann9)  erwähnte  und  benutzte 
Handschrift  eine  Copie  gewesen  zu  sein 
scheint.  Es  dürften  diese  beiden  Werke, 

welchen  man  im  Verhältnisse  zu  den  vor- 

ausgegangenen und  späteren  gleichartigen 
Arbeiten  etwa  den  Namen:  statuta  me- 

dia zu  geben  vermochte,  der  Mitte  des 
XIV.  Jhdts.  angehören. 

Was  dagegen  die  uns  erhaltenen  und 

bereits  veröffentlichten  jüngeren  Statuten- 
Sammlungen  ,  welche  ich  zum  Unterschiede 

von  den  übrigen:  statuta  recentiora 

nennen  will,  angeht,  so  müssen  sie  wohl 
sämmtlich  an  den  Ausgang  des  XIV ten  und 

in  die  ersten  Decenuien  des  XV.  Jhdts.  ge- 
setzt werden.  Es  sind  aber  in  muthmasslich- 

chronologischer  Ordnung  folgende: 
1)  Statuta  D.,  die  von  J.  C.  H.  Dreyer 

herausgegebene  Sammlung,  von  deren  er- 
stem Haupttbeile,  einem  erweiterten  Texte 

der  «tat.  antiq.,  bereits  oben  (A,  b,  ß)  die 

Bede  gewesen  ist.  Hit  diesem  erscheinen 
nun  in  Verbindung  gebracht: 

a.  eine  J uden-Ordnung  [8.425 — 27, 
auch  abgedruckt  b.  Fahne,  Statutarrecht 

Nr.  1  a.  E.  8.26,27],  bestehend  aus  einem 

Judeneids- Formulare»),  dem  dazu  gehörigen 
Rituale  und  zwei  Artikeln  über  Pfandnahme 

der  Israeliten.  Der  Eid  selbst  ist  deutsch 

ooncipirt  [s.  Kayserling  a.  a.  0.  8.  82,  83], 
alles  übrige  lateinisch.  Das  merkwürdige 

Schwurrituale  lautet:  „Primo  intret  judeus 

synagogam  cum  judioe  et  actore,  et  impo- 
nat  dextram  manum  totam  usque  ad  mem- 
brum  braohii  in  librutn  Levitici  et  olaudatur 

Uber,  et  incipiat  olericus10)  prenarrare  ju- 
ramentum  judeo,  et  quotiescunque  judeus 

hesitaverit  et  illud  ei  tertio  predixerit  nec 

judeus  ipsum  verbis  secutus  fuerit,  toties  ab 

initio  incipietur  et  toties  porriget  pignus  ju- 

dici11),  olerioo  vero  prenarranti  juramentum 

7)  Vgl.  Fahne,  Statutarrecht  S.  33  Note  *). 
8)  Hdb.  des  teutschen  Eherechto  (1789)  $.  261 

S.  603. 

9)  l'eberschrift:  ,.Jurarnentutn  Judeorum  a  <b- 
vis  imperatoribos  institutum  et  ex  aotiquia  tem- 
poribus  in  tota  terra  Teutonie  flrmiter  observa 

tum."  Vgl.  J.  v.  Goten,  Das  Privatrecht  nach  dem 
kl.  Kaiserrechte  (1866)  $.  11  8.  40. 

10)  Ich  verstehe  darunter  den  Rabbiner  der  Ju- 
dengemeinde. 

lt)  Vgl.  H.  Siegel,  Di«  Gefahr  vor  Gericht 
(1866)  3.  3,  5  und  Stoib*,  Jaden  S.  265. 

pro  labore  suo  dabit  talentum  piperis  vel 

pretium  equipollens." 
b.  Ein  grösseres  Bruch  stück  einer  älte- 
ren deutsch  abgefasstea  Rechtsoollection  io 

26  von  denen  ein  Drittel  sich  auf  Fa- 
milien- und  Erbrecht  bezieht.  Das  Ganze 

ist  „Van  des  Stadesrecht  to  Dorp- 

munde" überschrieben.  [8.  427  —  29.]  Ei- 
nen kleinen  Anbang  dazu  bilden  vier  am 

Schlüsse  der  ganzen  Sammlung  (8.440,4t] 

beigefügte,  wohl  aus  gleicher  Quelle  ge- 
schöpfte kurze  deutsche  Rechtssätze  über 

Nachbarbauten,  Renlenkaufbriefe,Geschlechts- 
beistandschaft  und  Eheverträge  „vpp  ene  we- 

derkar". c.  Der  mainzer  Landfrieden  Kai- 
ser Friedriche  11.  v.  1235  zuerst  in  der  deut- 

schen Bearbeitung  [s.  8.  429,  30]  und  dann 
nach  Zwischeneinschiebung  von  lit.  d.  io 

lateinischen  Urtexte  [8.  433— 40]  la).  End- 
lich 

d.  ein  Zolltarif  („de  theoloniis")  für 
die  Stadt  Dortmund  aus  den  J.  1340—1350 

[S.  430—32,  auch  b.  Fahne,  UB.  I  Nr.  123 
8.  lf»2 — 54]  nebst  einem  „de  tempore  per- 
transitos"  überschriebenen  Zusätze  (8.  432, 

33];  beide  Stücke  sind  lateinisch. 
I)  8tatuta  B.,  eine  nach  einer  Copie 

des  Stadtschreibers  und  Chronisten  Detmar 

Mülher  (16  pagg.  4°.,  befindlich  in  einem 
Papier  MS.  des  XVII. Jhdts.)  von  Bhd.7Äi>r«ca 
zuerst  in  der  Ztschr.  f.  vaterländ.  Gesch.  u. 

Alten humskunde  Bd.  III  (Münster  1840.  8°.) 
Nr.  VIII  lit.  B  8.331-47,  und  dann  in  sei- 
ner  Gesch.  von  Dortmund  Thl.  1  S.  153—65 

edirte  Willküren  Sammlung  in  118  Artikeln. 

Den  Inhalt  dieser  von  wenig  geachickterBand 

ziemlich  roh  und  flüchtig  zusammengewür- 
felten Compilation  bilden 

a.  fünfzehn  $$.  der  staL  antiq.,  mit  un- 
bedeutenden Abänderungen  und  Zusätzen  io 

nachstehender  Ordnung  mitgenommen:  XXX 

(Art.  2),  XXXI  (31),  III  (4),  IV  (5),  Xll 

(6),  XXI  (7,  84),  XXV11  (9),  XVII  (!ü\ 
11),  XVIII  (12),  XX  (13,14),  XXXJX(ld), 

XVI  (83),  XXIV  (85),  XXV11I(86),XXXV11I 

(87). b.  Fünf  weitere  lateinisch-verfasste  Satz- 

ungen: über  die  „dispositto  de  restitutio« 

quae  wiederkahr  dicitur"  ( 1 ) ,  die  Dwer- 

nachte"  (16),  die  Abtheilung  zwischen  einen 
überlebenden  Gatten  und  den  Kindern  (17), 

das  Pfandleihen  der  Juden  (88,  wie  in  «tat. 

D,  a)  und  den  Austritt  aus  dem  „cooveo- 

Uis  beginarum"  (91).  Beachten swerth  ist 
nur  Art.  17:  „Item  nullus  pater  viduus  vel 

12)  Vgl.  H.  Böhltut ,  Hove  constitutt.  Üom.  Al- ber ti  (1858)  EinleiU  8.  I,  IV,  V,  VIL 
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mater  vidua  potest  arctare  pueros  suos  ad 

divisionem  bonorum  faciendam,  nisi  poaait 

illis  talem  exoeasum  demonstrare,  quod  de 

jure  siot  ab  ipsis  separandi." 
c  EUf  Artikel  (18—22,  38,  60-63,90), 

welche  auch  in  dem  Stadtreohts-Fragmente 

D,b  und  dem  Anhange  dazu  begegnen :  end- 
lich 

d.  eine  Anzahl  selbständiger  Rechtsbe- 
atimmungen  und  Polizeinormen,  theils  einem 
der  etat,  media  entlehnt  theils  beruhend  auf 

jüngeren  Rathsschlüssen,  wie  diea  bei  Art.  109 

[vom  J.  1354]  und  118  [vom  J.  1379]  der 
Kuli  ist.  Ueberwiegend  erscheint  übrigens 

das  privatrechtliche  Element,  und  hier  wie- 
der am  meisten  das  GüterverhäJtnias  der 

Ehegatten  und  die  Erbfolge  bedacht.  In 

letzterer  Beziehung  tritt  namentlich  in  den 

Art  30,  52—60  eine  Reihe  von  Sätzen  her- 
ror,  welche  unfehlbar  einer  grösseren  in 

sich  abgeschlossenen  Erbrechtsregel  angehört 
hatten. 

S)  Statuta  A.,  die  umfassendste  Zu- 
sammenstellung des  geaammten  in  Dortmund 

geltend  gewesenen  Rechts,  herausgegeben 

er)  von  Bhd.  Thiersch  in  der  alleg.  Ztaohr. 

a.  a.  O.  lit.  A  8.  292—331,  sowie  in  seiner 

Gesch.  Thl.I  8.124—53;  und  ß)  von  Fahne, 
Statu  tarrecht  Nr.  15  S.  33—66.  Es  beruhen 

diese  Abdrücke  auf  zweien  unter  sioh  wenig 

dtflerirenden  Papier- Codd.  des  XV.  Jhdts.; 

jener  von  Thiersch  zahlt  277  Artikel") 

nebst  einem  jüngeren  Anhange  von  14  un- 

numerirten  $|en;  der  Fahne'sche  dagegen 
begreift  blos  271  Artikel1«).  Mit  Ausnahme 

des  Art.  42  (über  „literae  patentes  et  sigil- 

laiae")  sind  sie  sammtlich  in  deutscher 
Sprache  abgefasst.  Wiewohl  gleich  den 

übrigen  Statuten  -  Compilationen  völlig  ey- 
stemlos  angelegt,  zeichnet  sich  vor  jenen 

doch  die  gegenwärtige,  abgesehen  von  ihrer 

grosseren  Reichhaltigkeit,  durch  eine  gewisse 

Correctheit  der  Satzungen  aua.  Was  die 

Grundlagen  und  Quellen  der  stat.  A  betrifft, 
eo  lassen  sioh  nur  etwa  88  Artikel  auch  in 

den  stat  D  und  B  nachweisen,  wie  die  nach- 

stehende Vergleichungstabelle  zeigt: 

13)  Uebrigens  fehlt  die  Artikelzahl  77,  indem 
nach  76  sofort  78  folgt;  lerner  bilden  die  Arft. 
113  and  114,  187  und  188,  208  und  209  norje 

einen  Artikel;  endlich  erscheint  die  Artikelnum- 
mer 228  doppelt  vorhanden. 

14)  Im  Fahtte'tchtn  Abdrucke  fehlen  die  Artt. 

210,  237,  264,  265  (b.  TJWer«*) ;  die  Artt  156— 
53  (7*.)  sind  umgestellt:  156,  158,  157  [F.  154 
-56);  der  Art  266  (F.  260)  wiederholt  den 
Art  124  (F.  121). 
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Es  scheinen  übrigen«  die  aus  D  und  B 
herübergenominenen  Artikel  durchgehende 

einer  formellen  Revision,  einzelne  [vgl.  z.  B. 

Art.  96  B  =  Art.  217  A]  zugleich  einer 

materiellen  Berichtigung  unterlegen  zu  ha- 
ben. Was  sich  nicht  auf  D  und  B  zurück- 

führen lässt,  mag  bis  auf  wenige  Bestim- 

mungen, deren  Entstehungsquelle  ausdrück- 
lich bemerkt  ist,  wie  bei  Artt.  180  und  181 

das  soester  8tadtrecht,  aus  einheimischen 

Rathsverordnungen  und  Schöffenurtheilen  ge- 
zogen sein.  Endlich 

4  )  8 1  a  t  u  t  a  W.,  gedruckt  in  P.  Wigands 
Arohiv  f.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  West- 

phalen's  Bd.  IV  (1831)  Heft  4  Kr.  III,  5 
8.  422—29.  Es  sind  dies  Auszüge  aus  zwei 
Rechtetnittheilungen  des  Raths  von  Dortmund 

an  die  Stadt  Wesel,  entnommen  einer  Pa- 
pierhdschr.  v.  1528,  in  deren  Register  sie 
unter  der  Rubrik:  „Ordell  van  Dortmunde  als« 

van  Hoeffde  tho  Wesell  coemen  vnde  ge- 

wiest« (s.  8.  404  nr.  31)  aufgeführt  sind. 

Von  dem  einen  vermuthlich  alteren  Weis- 

thuine in  lateinischer  Sprache  werden 

nur  fünf  Nummern  veröffentlicht,  von  wel- 
chen nr.  1  und  3  neue  Rechtsfindungen  auf 

Anfragen,  nr.  2,  4,  5  aber  „diffinitiones" 
nach  dem  damals  geltend  gewesenen  ge- 

schriebenen und  ungeschriebenen  dortmun- 
der  Stadtrechte  sind.  Von  dem  zweiten 

wahrscheinlich  jüngeren Weisthume  in  deut- 

scher 8prache  dagegen  bietet  uns  der  Ab- 
druck seohsunddreissig,  hauptsächlich  Ehe- 

und  Erbrecht  betreffende  Nummern,  von  de- 

nen nr.  8,  9,  12,  36  lediglich  eine  Ver- 
deutschung der  nr.  2,  3,4,  1  der  lateinischen 

Rechtsweisung  enthalten,  während  die  übri- 
gen mit  Ausnahme  von  nr.  4—6,  welche 

eigentlich  keine  Rechtssätze  aussprechen 
und  von  nr.  7,18,20,23,  worin  die  Artt.41, 

122,  6  [u.  38],  106  der  etat.  A  wiederkeh- 
ren, unzweifelhaft  aus  einer  nicht  mehr  vor- 

handenen Sammlung  von  Oberhofs-Entsehei- 
dungen  geschöpft  wurden,  und  daher  eine 
schätzbare  Ergänzung  des  in  den  stat. 

B,  A  niedergelegten  dortmunder  Rechtsma- 
terials gewähren. 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  noch  einen 

prüfenden  Blick  auf  das  Statutarrecht  von 

Dortmund,  wie  es  sich  als  einheitliches 
Ganzes  in  den  bisher  betrachteten  neueren 

Aufzeichnungen  darstellt:  so  lassen  sich  al- 
lerdings zahlreiche  Eigentümlichkeiten  des 

selben  nicht  verkennen,  und  es  möge  in  die- 
ser Beziehung  hier  nur  an  die  erbrechüiche 

Stellung  der  unehelichen  Kinder  zur  Mutter 

[Bei.  1],  die  Mflndigkeitstermine  [Bd.  2], 
die  Vormundschaft  [Bei.  3] ,  insbesondere 

über  Frauen  [Bei.  4]  und  Geisteskranke 

[Bei.  5],  die  Folgen  einer  Heirath  ohne  Fa- 
milienoonsens  [Bei.  6],  das  Güterverbältniss 

der  Ehegatten  [Bei.  7]  und  die  Ascendeo- 
ten-8uccession  [Bei. 8]  erinnert  werden.  Hie- 
von  aber  sowie  von  einigen  Anklängen  des 

soester  Rechts  [Bel.9]  abgesehen,  gibt  »ich 
in  einer  Reihe  der  wichtigeren  Rechtsfragen 

auf  das  deutlichste  eine  gewisse  Hinneigung 

zu  den  Principien  des  gemeinen  Sacliseu- 
rechts  kund,  wofür  namentlich  die 

16)  In  nr.  4  ist  nämlich  die  Ablehnung  eines 

nachgesuchten  respoosum  aus  beigefügtem  Grunde, 
in  nr.  5  eine  indirecte  Mahnung  an  die  Weseler, 

sich  bezüglich  der  ihnen  verliehenen  „rechten  tad 

gnaeden1'  namentlich  Zollfreiheiten,  keinerlei  Ein- 

griffe („gewalt  vnd  vnrecht14)  von  Seile  ihrer 
l.andesberracbaft  gefallen  so  lassen,  und  in  nr.  6 

eine  Aufklarung  darüber,  daea  xu  Dortmund  der 

„staedes  hoechste  koere  niet  gesaet  en  »y  van 

macht  der  gerichte  in  der  8 ladt'-,  »ondera  d« 
Bürger  „daermede  van  keiseren  vnd  koemugheo 
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mungen  über  Erbguts-Veräusserung  [Bei.  10] 
und  Vermogcnsachichtung  zwischen  Eltern 

uod  Kindern  [Bei.  11]  als  Beispiele  dienen 

[  Belege.  ] 

1 )  „Evn  recht  ie  in  vnser  stadt,dat  kyndt, 

dat  vnecht")gebaeren  van  eyner  frouwen,  dyt 
mach  niet  volgen  der  moeder  thoe  dem 
guede,  dat  die  moeder  nae  oeren  doeden 

leet,  dat  sy  ruerlieb  off  vnruerlich 

*);  mer  dat  guet  sali  vallen  aen  die 
Beesten  van  der  maechtaell  der  frouwen,  die 

echt  gebaeren  synt."    (ff.  14  8.  424.) 
2)  „Eyn  knecht,  de  roundyeh  sali  syn, 

de  sali  xiiii  jaer  alt  syn,  vnd  eyn  maget,  de 

mundych  sali  syn,  de  sali  xii  jaer  alt  syn." 
(A.  56.) 

3)  „Dieimus,  quod  proximior  ex  parte 

gladii  seu  patris1*)  de  jure  debet  gerere  tu- 
telam  pueri  sive  puerorum  in  minori  etate 

eonstitutorum  et  debet  caufionem  facere10), 
ne  bona  hujtis  pueri  seu  puerorum  tempore 

tolele  aliquatenus  pejorcntur."  (W.  18.428.) 
„Item  die  neiste  van  der  swerUyden  off 

van  dess  vaeders  wegen  die  sali  van  rechtes 

wegen  wesen  vurmunder  dess  onmundigen 
kyndess  off  der  onmundigen  kyndere,  vnd 

sali  wy.sheidt  doen,  dat  dat  guet  dess  kyn- 

des  off  der  kyndere  bynnen  thyden  der  man- 

bersehap  niet  geärgert  en  sali  werden."  (W. 
36  8.  427,  28.) 

„8torve  eynen  manne  ene  vormunder- 

schop  ane,  de  mau  mach  de  kynder  vnd  eer 

gudt  to  syck  nemen  vnd  doen  den  vrenden 

van  der  anderen  syet11)  wyssynge,  dat  der 
kynder  guet  verwaert  blyve,  belh  de  kynder 

mundych  werden."  ( A.  119.) 
4)  „Welck  yuockfrow  mundych  ys,  de 

mach  eynen  Vormunden  keysen  by  rade  iiii 
van  eren  vrenden,  ii  van  vader  vnd  ii  van 

moder."    (A-  89.) 
„Waer  ene  wedewe  syttet  offte  eyn 

juticfrouwe,  de  gudt  hebt,  dat  ere  alderen 

afgegaen  synt,  duncket  dem  rade  offt  den 

vrOndeo,  dat  se  dat  gudt  nycht  bewaren  en 
können  to  eeren  vnd  nut  eres  solven  vnd 

ere  erven,  so  sollen  se  vormunder  keysen 

van  eren  vronden  vor  dem  rade;  en  wolden 

•e  des  nycht  doen,  so  sali  de  radt  yuwely- 

ker  personen  Vormünder  setten ,  de  en  dun- 

17)  W.  unrecht 

18)  D.  i.  bewegliches  oder  unbewegliches  Out 
Vgl.  Diefenbach,  Glossar.  Lat.  Oerm.  p  3Mb. 

19)  Lüh  Recht  [Cod.  I]  Art.  24  (S.  192  Back). 
Vgl.  Krtuu,  Vormundschaft  I,  168  flg. 
20)  Vgl.  ffet,  Ocach.  d.  Dtsch.  Vormundschaft 

D,25. 
21)  Vgl  Kraut  a.  a.  0.  11,  44. 
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cket  dat  eerlyk  vnd  nntte  dayr  to  synM), 
vnd  de  wedewe  offt  de  yunefer  en  sollen 
dar  en  boven  yn  neyner  sake,  dar  macht  an 

ys,  weldyoh  wesen  ofte  macht  hebn  to  done 
vnd  to  latene  sunder  der  vormunder  vulbort 

vnd  wyllen."    (A.  192  =  B.  65.) 
5)  „Uem  hedden  die  kynder  [echter 

luede]  eynen  broeder,  die  geckM)  were, 
soe  is  di  alste  soen  syn  vurmunder,  off  hie 

will ;  mer  hie  sali  den  andern  broedern  vnd 

sustern  wiss  maekeu,  dat  dess  gecken  broe- 

ders  guet  in  synen  wesen  blyve."  (W.  30 8.  427). 

„Item  broeder,  die  eynen  broeder  heb- 
ben,  die  vnwittich  is,  is  hy  also  wittich,  dat 
hy  enen  broeder  kiesen  will,  soe  mach  hie 

kiesen,  wen  hy  will.  Mer  en  is  hy  niet 

wittich,  soe  en  mach  hy  genen  vurmunder 
kiesen,  soe  sullen  die  broedere  syn  guet 

verstaen"14).    (W.  31  8.  427.) 

6)  „Welck  man,  de  dat  sechte  off  be- 
melyck  echte  oh  op  makede  myt  ener  vrou- 
wen  off  myt  ener  juncferen  sunder  wyllen 
eder  vulbort  ere  oelderen  ofte  ere  vormun- 

der, de  en  sali  nyr  vorwande  gebruken ;  mer 
men  sali  ene  antasten  vnd  sali  ene  voren 

vnd  beholden  in  des  Stades  toerne,  dar  sali 

he  syn  leven  enden  sunder  argelyst."  (A. 
189.) 

„Were  oyck  emant,  de  syck  beromede 
echtschop  myt  ener  berven  juncferen  ofte 

myt  ener  berven  vrouwen,  en  hedde  he 

neyne  gycht  van  der  personen,  de  sali  sy- 
nen hals  verbort  hebn.u  (A.  190.) 
„Welck  man  eder  wyff,  de  over  dusser 

hemelyken  echtschop  were.  de  dat  arbeyde 
ofte  mede  wüste  sunder  vulbort  der  olderen 

oft  der  vurmunder,  als  hyr  vorscreven  ys, 

de  sali  syn  lyff  verbort  hebn"**).  (A.  191.) 
„Welck  yunckfrow  syck  selves  beredet 

buten  vulbort  der  oelderen  vnd  der  negesten 

erven  off  vrende,  de  eyget  nycht  meer  dan 

eer  sohapene  kleder  vnd  eyn  spyll  vnd  eyn 
rocken."    (A.  88.) 

7)  „Eyn  man  vnd  eyn  wyff,  de  echte 
lüde  tsamen  weren  vnd  neyne  kynder  tsa- 

men  en  hedden ,  stervet  eyn  van  en ,  also* 
dane  gudt,  alse  se  tsameue  gehat  hebt,  dat 

sali  delevendyge  halff  beholden  vnd  de  an- 

deren helffte  sollen  des  doden  negesten  er- 
ven nemen,  id  en  were  dat  we  anders  wat 

bewysen  konde,  als  recht  ys."  (A.  137  == 
B.  103.) 

22)  Vgl.  Kraut  a.  s,  O.  II,  267,  68  Note  3. 

23)  Tböricbt,  unsinnig.  Vgl.  Htmeycr'«  Glossar 
sunt  Richtsteig  S.  534. 

24)  Vgl-  Btce  a.  a.  O.  II,  169,  70. 
25)  Vgl.  Rite  a,  a.  0.  H,  128  Note  172. 
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„Starre  eyner  vrowen  eer  echte  man 

äff  sunder  lyff  erren,  de  vrouwe  sali  ers 
man»  neste  erven  echychtyngc  doen  ran  all 

dem  gude  rnd  klenode,  dat  se  tsamen  had- 
den,  rlhgenomen  eer  truwe  vyngeren  vnd 

kledere,  de  sey  gedregen  hedde ;  sonder  weer 
daer  ander  golt  off  sulrer  offt  ander  zyraeth, 

dat  sali  oyck  yn  de  delynge  komen,  se  en- 

konne  wat  gebreeken  myt  betteren  rechte." 
(A.  150  =  B.  31.) 

„Man  vnd  wyff,  de  echte  lüde  synt  vnd 

neyne  levendyge  kynder  en  hebt,  stervet  de 
man  eder  dat  wyff,  eschet  des  doden  maus 

erven  eyne  sohycbtynge  van  den  anderen, 
mach  de  wysen  myt  twen  vnbesprokenen 

personen  manne  eder  vrouwen,  den  dat 

wytlych  vnd  kundych  sy,  dat  se  eyn  kynt 

tosamen  hebt  gebat,  dat  yn  eebtachop  gelo- 

gen vnd  geboren  sy  vnd  de  wende  beschre- 
gen hebbe,  so  en  ys  de  man  eder  vrouwe, 

de  daer  levendych  ys ,  des  doden  erven 

gerne  schyttynge  schuldych  to  done,  men 

mochte  dat  brechen  myt  betteren  rechte.11 
(A.  135  =  B.  47.) 

„Man  rnd  wyff,  de  yn  echtschop  tsamen 

kommet  vnd  geven  lyff  vmb  lyff  vnd  gudt 

vmb  gudt,  syn  de  schuldych  vud  stervet  de 

man,  dat  wyff  moyt  antworden  vor  de 

schulde  myt  gulde  effte  myt  rechte;  desge- 

lyken  de  man  wedder  vmb."  (A.  151  = B.  49.) 

„Man  vnd  wyff,  de  yn  echtschop  sytten, 
stervet  de  man  vnde  vnderwyndet  sych  dat 

wyff  eres  doden  begraven  mans  gudes  nyoht, 

so  en  darff  se  syner  schult  nyoht  betalen"1«). 

{A.  38  [6]  =  B.  34.) 
8)  „Bio  difftnimus,  si  foret  puer,  cujus 

pater  et  mater  forent  mortui,  et  idem  puer 
habet  avum  et  avunculum,  qut  eoiam  puer 

moreretur,  dicimus  difftnitive  secundum  jura 

et  consuetu  dinem  nostre  ciritatis,  quod 

avo  debent  cedere  bona  relicta  per  obitum 

pueri,  et  non  avunculo  pueri,  dummodo  arus 

de  legitimo  thoro  sit  generatus"  *').  (W.  2 
8.  428.) 

„Item  were  eyn  klndt,  des  syn  vaeder 
rnd  m oeder  doet  weren,rnd  dat  selrekyndt 

hedde  eynen  alder  vaeder  rnd  eynen  oem, 

rnd  dat  kyndt  dan  ouck  storre,  soe  seggen 

wy  ran  recht  rnd  gewoenheit  rnser 
stndt:  dat  den  alden  raeder  dat  guet  sali 
rallen,  dat  dat  kyndt  nae  synen  doeden 

achter  leet,  md  niet  dess  kyndess  oem,  also 
verne  als  die  aide  vaeder  van  eneo  echten 

bedde  gebaeren  sy."  (W.  8  8.  423,  24.) 

„Myn  alder  moder  ys  my  neger  dan 
myne  wase  off  myn  halve  broder  eder  myn 

vulbroder."  ( A.  275  =  B.  57.) 

„De  grote  moder  van  der  moder  weg  tu 
echte  vnd  recht  ys  neger  erve  dan  dehalvt 

echte  broder."  (A.  267  =  B.  52.) 

9)  „Item  to  ßoist  ys  eyn  recht,  u 

ene  wedewe ,  de  eyn  kynt  hevet  echie  vod 

recht,  vnd  nemet  enen  anderen  man,  de  we- 
dewe moit  erme  kynde  vorsereven  geveo 

alsodane  gudt  halff,  alse  beyde  hadden,  do 
er  man  starff;  vnd  weren  der  kynder  twe 

off  meer,  so  beheylde  de  wedewe  den  der- 
den  deyll  van  dem  vorsereven  gude  rnd 

geve  den  kynderen  de  twe  dele."  (.4.  180 
=  soeslcr  Schrae  v.  1350  §.  162.) 

10)  „Item  nyemant  en  mach  erve,  dal 
oen  van  synen  alderen  aeu  geatorrea  U, 

verkoepen  off  vergeren  sonder  wille  syore 
erven,  hie  en  könne  wiesen  lieves  noet,  alt 

recht  isu"j.  (W.  7.  8.  423  =  0.9  8.428; 
B.  36,  74;  A.  41.) 

11)  „Eyn  yuwelyk  kynd  en  sali  syoeu 
vader  eder  syner  moder  nycht  dwyngen  to 

yenyghen  gude  to  gevene  effte  to  deylene 
by  erme  lerendighcn  lyve,  vnde  en  motten 

nycht  ey sehen,  sey  en  wellent  doen  suoder 
dwauck"1»).  (D.7  8.427  =  B.  62;  A.ll) 

Ausserdem  existirt  noch  eine  ziemliche 

Anzahl  ron  Einzelr  erordn  ungen  des 

dortmunder  Rath  es,   meist  den  Handelsver- 
kehr und  die  Gewerbe,  sowie  andere  poli- 

zeiliche Gegenstände  betreffend.  Es  genüge 

darum,  hier  blos  auf  jene  Uber  die  farbver- 

ausserungen  eingebürgerter „enlopigher  lude- 
r.  1354  (Fahne,  Statutarrecht  Nr.  5  8.  28, 

29),  aber  „weddeperde"  d.  h.  zu  Pfand  ge- 
setzte und  bei  Wirthen  eingestellte  Pferde 

r.  1368  {Das.  Nr.  7  8.  29  ,  30),  ober  Ver- 
leihung der  8tadtbeneßzien  und  „geestiichea 

lene"  durch  den  Rath  ron  1421  ̂   Fötor,  ÜB. 

II  Nr.  523  8.  263) ,  Ober  die  Aocise-  and 
Dienstfreiheit  des  Clerus  r.  1487  (Bes.  I 

Nr.  267  8. 340  flg.  mit  II  Nr.  547  8. 284  flg.), 
endlich  auf  die  umfassende  „Ordinaoue  des 

Wullen  Ampts"  r.  1472  (Foto*,  Statutar- 
recht  Nr.  162  8.  231  —  39  in  54  §S.) 
TU  0-  l*s^  S    TQ    2fiU    H^^^^^z^^^Es  # 

26)  Keyierreeht  II,  50  (S.  87  Endemann ) ;  Ham- 
burg. Stat.  v.  1270  VI,  32  a.  1292  F,  10  (8.  38, 

125  Lappenberg).  Vgl.  J.  e.  Goten  a.  a.  0.  $•  39 
8.  149—54. 

27)  Vgl.  Wfisserschleben )  Princip  der  Saccessi- 
onsordnuDg  8.  123. 

23)  Vgl.   Zimmerte,  Das   DUch.  Stararogutasv- 
stem  S.  190  Kote  29,  8.  201,  2  Not«  18. 

29)  Vgl.  Kraut  a.  a,  O.  JE,  594  Not«  11. 
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JCLXIX.  Doxan. 

(OMUrreleb,  Böhmen.) 

1308,  Febr.  4.  Bösse  von  Riese n- 

mrg  Oberträgt  sein  8chloss  gleichen  Na- 
uens, das  Kloster  Ossegk  und  die  Stadt  Do- 

:aw  sammt  der  Mannschaft  und  allen  Zu- 

«hörungen  für  40,000  Mark  löthigen  Silbers 

rei bergischen  Gewichts  wiederkäuflich  an 

len  nieissnischen  Markgrafen  Wil- 

lelm  den  Aelteren  [„Einäugigen"  J.  mit  dem 
»«sonderen  Zugeständnisse,  dass  Letzlerer 

tlida  auch  die  „Bern111)  zu  erheben  befugt 
«in  solle,  wenn  eine  solche  der  König  von 

Böhmen  für  das  ganze  Land  ausschreiben 

fforde.  (R. )  Horn,  Lebens-  und  Helden- 
>esch.  Friedrichs  des  Streitbaren  8.  232,  SS 
Sote  a. 

140*,  Jun.  3.  Die  Markgrafen  Fried- 

rich „der  Streitbare*1  und  Wilhelm  der 

längere  von  Meissen  bestätigen  mit  Zustim- 

mung ihres  Vetters,  des  Landgrafen  Fried- 

rich „des  Friedfertigen'1  von  Thüringen  „opi- 
4anis  in  Toxaw  omnia  jura  et  privilegia  per 
dominum  Wilhelmum  olim  marchionem  Mis- 

oensem  eis  concessau  2).  Horn  a.  a.  O. 
Haupt-Samml.  derer  Urkk.  Nr.  117  S.  7;i3 
(Rxtr.)  m.  Text  8.  3?8,  79. 

Doxan  —  dessen  Namen  ( Doxana,  Dog- 
tan,  Duxaw,  Doxaw)  von  den  Doxani,  den 

Nachbarn  der  Heruler,  hergeleitet  werden 

will')  — an  der  Eger  gelegen  und  Sitz  eines 
»gesehenen  Prämonstratenser-K  loslers,  fiel, 
nachdem  es  an  das  meissnische  Fürstenhaus 

gekommen  war,  in  der  thüringischen  Lan- 

destheilung v.  1410*)  dem  Landgrafen  Fried- 
rieh dem  Jüngeren  zu,  ward  aber  im  darauf- 

folgenden  Hussitenkriege  fast  gänzlich  zer- 
stört. 8päter  an  Böhmen  zurückgekehrt, 

wird  es  zwar  noch  bis  in  das  XVII.  Jhdt. 

unter  den  böhmischen  „Herrn-8tädten" 
aufgeführt*);  allein  es  sank  nach  und  nach 
zum  blosen  Dorfe  herab. 

CCLXX.  Dramburg. 

[  PretUMirt.  1'iminifM  n  ) 

Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  1 

1)  Berna,  pt-rna.  die  böhmische  Landessteuer. 
2)  Dieser  Wilbelmischc  Freihcüöbrief  ist  nicht 

bekannt 

3)  P.  Albini  Meissnische  Land- Chronica  (1590) 
S-  S87. 

4)  Barn  a  a.  0.  Nr.  145  S.  756. 
5)  O.  Btsti  ßeheimieche  Chronica  (1604) 

S.  LXXXVII. 

Bd.  XVIU  [Nr.  IV  „Schiefelbein  und  Dram- 

burg"] 3.  212-281.  Vgl.  Kratz,  Die  8tädto 
der  Prov.  Pommern  8.  125—28. 

1297  ,  Marz  1.  Die  Markgrafen  Otto  1 

und  Konrad  von  Brandenburg-Lands* 

berg  nebst  des  Letzteren  Söhnen  Johann 
und  Otto —  als  Herrn  des  bereits  1284  im 

brandenburgischen  Pfandbesitze  befindlich  ge- 

wesenen ,  um  1292  jedoch  an  die  pomme- 
risch -  wolgastischen  Herzoge  gekommenen, 

aber  schon  bald  nach  1295  wieder  an  Bran- 

denburg zurückgefallenen  s.g.  welsohenburger 
Ländchens  —  überlassen  ihren  Ort  Dram- 

burg dem  Schulzen  daselbst  Arnold  von  der 

Goltz1)  und  dessen  Brüdern  zur  Einrichtung 
als  deutsche  Stadt  unter  Verleihung  des 

brandfüburgischeii  Rerhls;  weisen  zur  Stadtflur 

200  weniger  16  Hufen  Landes  an  beiden 

Ufern  der  Drage,  4  Hufen  zur  Kirchendota- 
tion, 10  für  den  Schulzen  an;  bestimmen 

das  Zinsreichniss  an  die  Herrschaft  nach  Ab- 

lauf der  Freijahre  und  den  Antheil  des  Schul- 
zen hieran  sowie  an  den  Gerichtsgefällen; 

und  sprechen  endlich  dem  Letzteren  den 

Lehensbesitz  der  Stadtmühle,  der  Bürgerge- 

meinde dagegen  die  Einkünfte  vom  Kauf- 
hause und  den  Gewerbsbuden,  ferner  die 

Fischerei  in  sechs  8een,  den  Sumpf  Manha- 

gen, Zollfreiheit,  Hasenjagdgerechtigkeit  und 
die  Befugniss  zur  beliebigen  Anlegung  von 
Strassen  zu: 

„Otto  et  Conradus,  dei  gratia  Branden- 
burgenses et  de  Landesberg  marchiones,  et 

nos  Johannes  et  Otto,  marchiones,  Conradi 

filii,  ejusdem  Marohie  domini,  universis  Chri- 
sti fidelibus ,  ad  quos  presentes  devenerint 

eorum  notitiamque  sortiuntur.  Cum  ea,  que 

aguntur  in  tempore,  cum  temporis  volubili- 
tate  citius  evanescant,  nisi  a  lingua  testium 

aut  scriptt  memoria  reeipiant  firmamentum, 

quapropter  reoognoseimus  et  tenore  presen- 

cium  evidentius  protestamur,  quod  viris  ho- 

nesta Arnoldo  de  Goltzen,  domino  schulteto 

in  Dravenborch  2 ) ,  nec  non  Coorado  et  Jo- 

hanni,  ejus  fratribus,  prediotam  oivitatem  no- 

stram  Dravenborch  cum  omnibus  suis  obti- 

nentiis,  sicut  infra  Yecitabitur,  dedimus  pos- 

sidendam.  Dedimus  nihilominus  civitati  pre- 

dicte  ju  Bnuwlfiiburgeiise,  apponentea  ad  ip- 
sam  eivitalem  duoentos  mansos  xvi  mansis 

minus.  De  bis  vero  mansis  burgenses  dicte 

civitatis  quinquaginta  mansos  ultra  Dravara 

ex  transverso  civitatis  habebunt  ad  agrioul- 

1)  Ueber  dieses  uralte  und  weitverzweigte 

(theils  gräfliche  tbeils  freiherrliche)  Geschlecht 
s.  Anetckke^  Dtsch.  Adels-Lexicon  HL,  593  flg. 

2)  Andere  urkundliche  Schreibweisen  des  Na- 
mens: Drau  wen  bürg,  Drawinburg,  Drowenburg, 

Drahenburg,  Draemborch,  Dramborg.^ 
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turam  in  ascensu  similiter  et  descensu;  re- 
siduos  vero  mansos  ab  ista  parte  Drave  ad 

agricul turam  et  ad  usus  civitatis  ad  se  re- 

cipiaut  et  babebunt.  Porro  ecclesiam  in  pre- 
fata  oivitate  cum  quatuor  mansis  dotavimus. 

Prefeetus  quoque  et  sui  fratres  et  heredes 
eorundem  deoem  mansos  pro  suis  usibus 

perpetuo  liberaliter  possidebunt.  Exspirante 

autem  übertäte  de  uno  quoque  manso  dimi- 
dius  nobis  argenteus  censualis  dari  debet, 

de  quo  ceosu  schul  tetus  tertiam  partem  et 

de  ceosu  arearum  nec  non  de  judicio  pari» 

ter  sibi  tollet.  Jtem  molendinum,  quod  ad- 

jacet  civitatis  supra  Dravam  exstructum,  pre- 
fatus  schultetus  suique  heredes  cum  omni 

usu  justo  pheodali  titulo  liberaliter  posside- 
bunt. Et  quiequid  in  foro  de  edifioiis  veluti 

in  theatro  neo  non  inacellis  carnium  .  .  .  . 

sive  pannis  annuatim  cedere  poterit  aut  de- 
rivari,  id  ipsa  civitas  sibi  usualiter  in  inte- 

grum reservabit.  Item  omnes  queslus  et  cen- 
sus  de  areis  extra  ci  vitalem  construotis  ad 

eandem  civitatem  votumus  usualiter  perti- 
nere.  Damus  eliam  civitati  cum  omni  utili- 

tate  et  piscationibus  bec  stagna,  quorum  no- 
mina  sie  notantur:  Lubesow,  Werene,  Tza- 

pell,  et  fluentum  ipsius  stagni')  Welsen  et 
ipsum  stagnum  Welsen  cum  stagno  Meine 
et  Grellen ce.  Damus  nihilominus  dicte  ci- 

vitati paludem  Manhagen  super  nostram  ci- 
vitatem sitam  apud  Dravam,  in  ascensu 

ipsius  Drave  usque  ad  terminos  campi  ville 

Dalow,  ita  quod  ipsa  palus  ab  aliquo  no- 
strorum  officialium  aut  advocatorum  nunquam 

deineeps  debeat  minui.  Item  ipsa  civitas  ab 
omni  telonio  penitus  ab  inhabitantibus  et 

advenis  nonnunquam  a  mereimonio  quolibet 

emptioois  vel  venditionis  titulo  libera  per- 

manebit.  Burgenses  quoque  inibi  commo- 
rantes  venationes  leporinas  extra  nivem  abs- 

que  metu  liberaliter  exercebunt.  Slratas  quo- 
que omnes  et  plateas  obstruere,  dirigere  et 

curare  poterunt  inbabitatores  civitatis  memo- 

rate  pro  ipsorum  libito  et  expedientia  vo- 
luntatis.  Ut  igitur  hujusmodi  gracie  nostre 

donatio  per  nos  nostrosque  successores  he- 
reditarios  futuris  temporlbus  immutari  ne- 
queat  aut  etiam  retractari,  presentes  literas 

in  evidens  testimonium  conscribi  jussimus 

desuper  et  sigillorum  nostrorum  appen- 
sionibu8  roborari.  Actum  anno  domini 

MCCLXXXX  septimo,  presentibus  Wernero 

de  Schwanenberg,  Friderico  de  Eickstede, 

Hassone  et  Ludolpho  fratribus  de  Wedell, 

Burchardo  de  Kocks tede,  militibus,  et  Thi- 

3)  R  stagnum.  [Fluentum  ist  der  Abfluss  aus 
einem  See ,  welcher  sich  zum  selbständigen  flies- 
■enden  Gewässer  gestaltet.] 

demanno,nos(ro  notario,  per  quem  tnPrentz- 
lovia  feria  sexta  ante  dominicam,  qua  can- 

tatur  reminiscere,  presentia  conscribantar." 
Riedel  a.  a.  0.  Nr.  IV  8.  215. 

1306,  Febr.  27.  Die  Markgrafen  Otto  2 

und  Waldemar  von  Brandenburg  etc.  ober- 

lassen ihren  Bargern  zu  Dramburg  „in  emen- 
dationem  civitatis...  spacium,  in  quo  editi 

cabunt  pro  ipsorum  profeotu  et  u  tili  täte  mo- 
lendinum  jure  proprietatis  perpetuo  possi- 
dendum."   Riedel  a.  a.  0.  Mr.  V  8.  216. 

1312,  8ept.  16.  Markgraf  Waldemar  3 

(zugleich  als  Vormund  des  Markgrafen  Jo- 
hann von  Brandenburg)  verlaulbart  einen 

zwischen  ihm  und  d  em  B  is  ch  ofeHein- 

rieh  von  Camin  „pro  civibus  civitati» 

Drauenburg"  abgeschlossenen  Vergleich,  wo- 
nach die  genannten  Bürger  „a  solucione  de- 

nariorum  episcopalium  a  festo  beati  martini 

post  datum  presencium  proxime  affuturo  ul- 

terius  ad  duodeoim  annos  inantea  computao- 
dos  continuo  esse  Hberi  debeant  peuitus  et 

soluti;  quibus  quidem  evolutis  cives  predicti 

de  quolibet  manso  culto  dicte  civitati  adja- 
cente  unum  solidum  Brandenburgensis  mt>- 
nete  domino  episcopo  Caroinensi  perpetuo 

dare  duntaxat  et  au  nie  singuiis  tenebuntur." 
Riedel  a.  a.  O.  Nr.  VI  8.  216. 

1312,  Sept.  29.  Die  „consules  civi-  4 

tatis  Drauenborch"  sprechen  die  Anerken- 
nung des  vorstehenden  (hier  wiederholten) 

Vergleichs  von  Seite  der  8tadtgemeinde  aas, 

zugleich  die  Erfüllung  der  daraus  entspring- 
enden Verpflichtungen  der  Bürger  gegen- 

über dem  Bischöfe  „aut  suis  posteris,  quod 

deus  avertat"  zusichernd.  Riedel  a.  a.  0. 
Nr.  VII  8.  217. 

1336,  Apr.  30.  Markgraf  Ludwig  von  5 

Brandenburg  gestattet  den  Bürgern  von  Drani- 

burg,  die  ihm  gebührende  „pensio  sive  con- 

tributio"  vier  Jahre  lang  in  den  Nutzen  der 
Stadt  zu  verweuden.  Riedel  a.  a.  O.  Nr.  XI 

8.  220.  (Extr.) 

1338.  Derselbe  verzichtet  nochmals,  um  6 

den  dramburger  Bürgern  „egestatia  et  indi- 

gencie  oneramen"  zu  erleichtern,  für  die 
nächstfolgenden  sechs  Jahre  auf  die  von 

ihnen  zu  erhebende  Jahrbede,  „sie  quod  ean- 

dem pensionem  in  strueturas  et  edifleia,  vi- 

delicet  muros  plateas  et  fossata  convertauLa 
Riedel  a,  a.  0.  Nr.  XIV  8.  222.  (Extr.) 

1340,  Dez.  30.  Derselbe  übereignet  der  ? 

Stadt  Dramburg  den  früher  von  den  Ritteru 
von  Güntersberg  besessenen  oden  Platz 

Schweinshausen  („xx  mansos  cum  tribas 

coromunes  in  lignis  et  agris  cootinentem") 
mit  allen  Nutzungen  und  Rechten,  wie  ihn 

die  ehemaligen  Besitzer  vom  brandenburgi- 
schen Hause  innegehabt  hatten.  Riedel*,*.*). 

Nr.  XIV  8.  222.  (Extr.) 
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8  1S50,  Jan.  1.  Derselbe  erlasst  in  Anbe- 

tracht der  von  der  Stadt  Drambnrg  in  letz- 
ter Zeit  erlittenen  „turbaciones  et  molestie... 

per  polonos"  dem  Rathe  daselbst  gegen  ein 
Reichnis*  von  40  Mark  brandenburgischen 

Silbers  für  die  nächsten  fünf  Jahre  die  „pen- 

«o  ennua",  jedoch  mit  der  Bestimmung, 
„quod  (consules)  predictas  pensiones  staute 
Übertäte  in  muros  et  munimenta  civitatis  sci- 

entific« convertere  debeant  sine  dolo."  Rie- 
del a.  a.  O.  Nr.  XVI  8.  223. 

q  1350,  Jan.  1.  Derselbe  bestätigt  der  Stadt 

Dramburg  den  Besitz  des  ihr  von  den  Mark- 

grafen Otto  und  Waldemar  überlassenen  Müh- 
lenbauplatzes (nr.  2)  und  erlaubt  ihr,  auf 

demselben  [nach  dem  Verschwinden  der 

froheren]  eine  neue  Wassermühle  anzulegen. 
Biedel  a.  a.  O.  Nr.  XVII  8.  223. 

10  1351  ,  Oct.  2.  Derselbe  schenkt  dem 

Rathe  zu  Dramburg  alle  in  der  Stadt  erbau- 
ten Mühlen  mit  den  gesammten  Nutzungen 

und  Einkünften  daraus,  indem  er  sich  Mos 

eine  geringfügige  Getreide-Abgabe  von  den- 

selben zu  eigener  „collatio"  vorbehält.  Bie- 
del a.  a.  O.  Nr.  XIX  8.  225,  26. 

U  1304,  Jun.  26.  Die  brandenburgischen 

Markgrafen  Ludwig  derRömer  und  Otto 

setzen  dem  „vesten  manne"  Jakob  von  Gün- 
tersberg „von  des  schaden  wegen,  den  er 

nara  in  iren  dinste ...  an  synen  venckenisse 

,  vnd  an  syner  andern  habekk  ihr  oberstes 
Gericht  in  der  8tadt  Dramburg,  „dat  sint 

twei  peonige  von  deme  gerichte  darsulvest" 
ta  Pfand,  und  zwar  auf  so  lange,  bis  der 

,  aof  250  Mark  angeschlagene  Schadensbetrag 

auf  diesem  Wege  vollständig  gedeckt  sein 
würde.    Riedel  a.  a.  0.  Nr.  XXII  S.  228. 

12  1*71,  Au£27.  Markgraf  Otto  gibt  der 
Familie  von  Wedel  1  zu  Mellen  und  Krem- 

iow*J  für  600  Mark  „Stadt  vnd  hus  zu 
Drauenburgk  mit  synen  zubehor  vnd  mit  der 
orbore  darselbes ,  der  sint  alle  fünf  vnd 

firtzik  marck  Brandenburgischen  sulvers  vnd 

vier  winspel  rogen  in  der  molen  bynnen  der 

stadt"  zu  einem  „rechten  pfände",  die  Wie- 
derlösung nach  vierteljähriger Voraufkündung 

sich  und  seinen  Erbfolgern  vorbehaltend. 

Riedel  a.  a.  0.  Nr.  XXV  8.  229,  30. 

13  1372,  Nov.  27.  Derselbe  verpfändet  noch 

einmal  dem  Lüdeke  von  Wedel  1  zu  Mel- 

len allein  „hus  vnd  stad  zuDrauenburg  met 
der  orbar  doselbst  vnd  vortmer  met  allen 

andern  renten,  pflichten,  gevellen,  nntzen 

vnd  zubehorungen"  für  1000  8chock  böh- 
mischer  Grosehen,  und  setzt  die  Aufkündig- 

ungsfrist im  Falle  der  Wiedereinlösung  auf 

4)  Ueber  diese  mächtige  Dynasten  •  Familie  s. 
Wrdrkirui ,  Gesch.  der  Neuniark  Brandenburg 
S.  214  flg. 

»arg.  885 

ein  halbes  Jahr  fest.  Riedel  a.  a.  0.  Nr.  XXVI 

8.  230,  31. 
Diese  Pfandschaften  scheinen  von  nicht 

langer  Zeitdauer  gewesen  zu  sein*").  Allein mit  dem  Beginne  des  neuen  Jahrhunderts  trat 

ein  viel  wichtigeres  Ereignis«  in  der  Ge- 
schichte Dramburg«,  die  Abtretung  der  8tadt 

sammt  dem  dazu  gehörigen  Landgebiete  an 

den  Deutschorden  durch  König  Sigis- 
mund um  den  Kaufpreis  von  300»  8chock 

böhmischer  Groschen  ein.  Es  beziehen  sich 

hierauf  die  zunächst  folgenden  vier  Regesten : 

1400,  Aug.  24.  König  Sigismund  von  14 

Ungarn  etc.,  Markgraf  zu  Brandenburg,  wei- 
set „rath  vnd  gantze  gemein  der  Stadt  Dra- 

wenburgk"  an,  dem  Hochmeister  Konrad 
von  Jungingen  und  dem  „gautzen  orden 

zu  Preussen"  zn  huldigen,  und  sagt  sie, 
nachdem  sie  es  bereits  gethan  haben,  „der 

huldinge  vnd  der  schwör,  die  sie  hatten  ge- 

thann,  quit  leddig  vnd  loes."  Riedel  a.  a.  O. Nr.  XU  II  8.  243. 

1400,  Nov.  24.  Der  Vogt  in  der  Neu-  15 
mark  Johann  von  Wartenberg  quittirt 

Namens  des  Königs  über  die  vom  de  uts  chen 

Orden  „wegen  der  Stadt  Drawenburg  vnd 

das  doczu  gehöret  noch  vawisunge  des  naupt- 

briefes"  richtig  bezahlte  Kautsumme.  Riedel 
a,  a.  0.  Nr.  XLIV  8.  243. 

1401.  Rath  und  Bürger  von  Dram-  16 
bürg  verkaufen  vier  Mühlen ,  fünf  Seen  und 
einen  Bauplatz  innerhalb  der  Stadt  an  den 
Deutschorden.  (R.)  Kratz  a.  a.  0.  8.  127. 

1403.  Henning  von  Wedelt  aufFal-  17 
kenburg  und  Mellen  übertragt  gleichfalls 
kaufsweise  an  den  deutschen  Orden  das 

„vndirste  gericht"  in  Dramburg  nebst 

4  Wispel  Mühlenpacht  und  einigen  Grund- 
zinsen allda.  (R.)  Kratz  a.  a.  0. 

In  den  J.  1454  und  1455  kehrte  die  ge- 
sammte  Neumark ,  somit  auch  die  Vogtei 

Schievelbein  nebst  Dramburg  vom 

Deutscborden  für  immer  an  das  Haue  Bran- 

denburg zurück*). 
1450,  Aug.  22.  Kurfürst  Friedrich  II.  13 

von  Brandenburg  erklärt,  dass  er  dem  Ritter 

Dionys  von  der  Ost  als  seinem  Vogte  zu 

Schievelbein  die  Stadt  Dramburg  „mit  ir  zu- 

gehörenden genot  vnd  Voytey  in  ainbtsweise 

ingetan  vnd  Devolen  habe",  wobei  insonder- 
heit hervorgehoben  wird,  dass  Letzterer  auch 

5)  In  K.  Karl's  IV.  Landbuch  der  Mark  Bran- 
denburg v.  1375  (Ausg.  von  E.  Fldiciu,  1856.  4», 

S.  32  Z.  1.  2]  wird  Dramburg  nls  landesherrliche 
Stadt  aufgeführt.  Es  heisst  von  ihr  daseibat: 
„Drahenburg.  Dominus  habet  orbetam  XL  marcas 

argenti.  Item  Judicium  supremnm.  Item  molen- 

dinum," 6)  VgL  Wedekind  a,  a.  0.  8.  205,  6. 
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886 Drarnburg,  Dresden. 

„das  gerichte   zu  Drawenburg  halb  haben" 
solle.  Riedel  a.  a.  0.  Nr  LIV  8.  251,  52. 

19  1463,  8ept.  25.  Derselbe  setzt  in  glei- 
cher Weise  den  Jakob  von  Polenz  zum  Vogte 

Ober  Schievelbein  und  Drainburg,  indem  er 

jedoch  zugleieh  demselben  für  eine  Forde- 
rung von  4500  rheinischen  Gulden  an  der 

„obgenanten  voigtey"  eine  Pfandschaft  ein* 
räumt.  Riedel  a.a.O.  Nr.  LV1I1  8.255  -  58. 

20  1476,  Apr.  24.  Kurfürst  Albreoht  von 

Brandenburg  erstreckt  für  Christoph  von  Po- 

lenz die  vorstehende  Verpfandung  der  Vog- 

tei  über  8chievelbein  und  Dramburg  auf  wei- 
tere 800  Gulden  rheinisch,  welche  Letzterem 

von  seines  Vaters  Zeiten  her  die  landesfürst- 
liche Ka.<se  schuldete.  Riedel  *.%.0.  Nr.LXIV 

8.  262«  63. 

21  1486.  (?)  Kurfürst  Johann  von  Bran- 
denburg bestätigt  den  Brüdern  Christoph  und 

Cyriacus  von  Polenz  den  Pfandbesitz  an  sei- 

nen „slossern  vnd  ampt  Sohivelbein ,  Dram- 
burg vnd  Drysen  mit  sambt  der  vrbete  in 

,  siner  statt  Arnszwald"').    Riedel  a.  a.  O. 
Nr.  LXV1  8.  264,  65. 

CCLXXI.  Dresden.  » 

(KSulgreich  8nch*an0 

A.  Weck,  Der  Chur-Fürstl.  Säohs.  weit- 

beruffenen  Residentz-  und  Haupt  -  Vestung 

Dresden  Beschreib-  und  Vorstellung,  mit  be- 
wehrten Documeuten  erläutert,  Nürnb.  1680. 

fol.  B.  G.  Weinart,  Geschichte  der  8tadt 

Dresden  und  der  um  dieselbe  herumliegen- 

den Gegenden,  Dresd.  1777.  4°.  J.  Chr.  Ha- 
sche, Diplomatische  Geschichte  Dresdens  von 

seiner  Entstehung  bis  auf  unsere  Tage,  VI 

Theile  (Tbl.  V  in  2  Abthl.)  Dresd.  1816- 

22.  8°.  •)  Gust.  Klemm,  Chronik  der  8tadt 
Dresden  und  ihrer  Bürger  von  den  ältesten 

bis  auf  unsere  Zeiten,  Dresd.  1833.  8°.  B. 
M.  Lindau,  Geschichte  der  Haupt-  und  Re- 

sidenzstadt Dresden  von  der  frühesten  bis 

auf  die  gegenwärtige  Zeit,  2.  Ausg.  II  Bände 

Dresd.  1863.  8°.  Vgl.  auch  K.  Limmer,  Ent- 
wurf einer  urkundl.  -  pragmat.  Gesch.  des 

Marggrafth.  Meissen  (1836)  8.  40,  53,  65, 

70,  98,  181,  198  0g.,  2 14  flg.,  220,  224,233, 

238,241,247-54,  302,459. 
Handelsgeschichte:  J.  A.  L,  Hpyfert,  De 

jure  stapulae  et  emporii  civitatis  Dresdensis, 

Lips.  1805.  4°. 
Geschichte   der   Elbbrücke  :   C.  Chr. 

7)  S.  oben  S.  52,  53. 

•)  Thl.  VI  enthält  das  „Urkundeobuch  Mir 
Dresdner  Geschichte."  [Es  wird  künftig  bios  mit 
„UB.>  cltirL] 

Schramm,  Histor.  Schauplatz,  in  welchem 
die  Merkwürdigsten  Brücken  aus  allen  Tier 
Theilen  der  Welt,  Insonderheit  aber  Die  in 

den  vollkommensten  Stand  versetzte  Dresd- 

ner Elb-Brücke  18.  t  —33]  vorgestellet  und 

beschrieben  werden;  Durch  brauchbare  Ad- 

merk.  und  besondere  Urkunden**  )  erläutert, 
Leipz.  1735.  fol.  W.  Schäfer,  Chronik  der 

Dresdener  Elbbrücke,  3  Hefte  Dresd.  1846- 

48.  8». 

Dresden1),  über  dessen  Ursprungsich 

die  Chronisten  lediglich  in  mehr  oder  min- 

der gewagten  Vermuthungen  ergehen1), dürfte 
wohl  einer  Colonie  von  sorbischen  Wenden, 

welche  neben  dem  Fischfange  zugleich 

das  Fährgewerbe  auf  der  Elbe  betrie- 
ben, seine  Entstehung  verdanken,  wie  denn 

auch  von  Einigen  der  Name  des  Ortes  mit 

dem  slavischen  Worte  „trasi"  d.  i.  Fahre  in 
Verbindung  gebracht  werden  will,  während 

ihn  Andere  auf  das  wendische  ,,droidzieu 
(trotzen)  zurückführen,  um  damit  an  dessen 
besondere  strategische  Bedeutung,  wie  sie 

die  Lage  an  dem  mächtigen  8trome  mit  sieh 

brachte,  zu  erinnern.  Die  Anlegung  der  Elb- 
brücke, welche  alte  Traditionen  bis  in  die 

Zeiten  Ludwig's  des  Frommen  hinaufrücken, 
mag  das  bis  dahin  unausehuliche  Dorf  in 

Folge  des  nun  dasselbe  berührenden  Han- 
delszuges rasch  in  einen  belebten  und  sich 

an  Häii8erzahl  erweiternden  Marktplatz  um- 

geschaffen  haben,  welcher  dem  archidiaco- 
natus  Nisicensis3)  des  Bisthums  Meissen  ein- 

verleibt, damit  also  der  kirchlichen  Hoheit 

des  letzteren  untergeordnet  wurde,  dagegen 

in  weltlicher  Beziehung,  wie  der  ganze  G«o 

Nisani4),  wozu  der  Ort  gehörte  und  wovon 

er  sogar  ehedem  den  Kamen  getragen  ha- 
ben soll,  unter  der  Herrschaft  des  Grafen 

Wiprecht  von  Groitzsch  sich  befand.  Da»  Er- 
löschen dieses  Dynastengeschleehts  brachte 

aber  einen  Theil  seiner  reichen  Besitzungen 

in  die  Hände  des  meissnischi-n  Markgrafen 

Konrad  des  Grossen  (1127—1157),  welcher 

hiedurch,  nicht  in  Folge  eines  specielien  Ab- 

tretungsactes  von  Seite  des  Erzstifts  Meissen1), 

•")  Die  Urkundeneammlung  ibt  eigens  psginirt 
t)  Aelteste  Schreibweisen:   Dresnem,  Drutt, 

Drezdzn,  Dresdin. 

2)  Vgl.  I..  PeecewiMnii  Theatr.  Sazoa.  (nW 
III,  6,  7. 

3)  Vgl.  Etpe  „Zur  Geschichte  des  stifta*i*ai 
sehen  Archidiaconats  in  Nisan'-,  Bericht  aa  <b 
Mitglieder  der  deutschen  Gesellschaft  in  Lf'P"& 
f.  1836  S.  34  flg. 

4)  Chronic.  Gotwictate  I,  106  sq. 

5)  Vgl.  Ghr.  Schäumen,  Gesch.  Conrads  öd Grossen  (1745)  S.  61,  62. 
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Dresden. 887 

insonderheit  auch  Herr  von  Dresden  gewor- 

den  ist.  Unter  «einen  Nachfolgern,  welche 
teilweise  allda  reaidirten  und  von  welchen 

namentlich  Otto  der  Reiche  (1157-1190) 
als  Erbauer  eines  Schlosses  und  Baufortsetzer 

der  angeblich  1119  begonnenen  Steinbrücke 

gerühmt  wird,  tritt  Dresden  zuerst  einiger- 
massen  aus  seinem  Dunkel  hervor.  Bereits 

1206  finden  wir  in  „Dresdene"  eine  Schieds. 

orkunde  ausgefertigt  •)  und  ein  Privileg  Mark- 

graf Dietrich's  von  Meissen  für  das  Kloster 
Altenteile  v.  1216  enthält  die  Ortsangabe 

„in  ci  vi  täte  nostra  Dreseden"  7),  aus  wel- 
cher unfehlbar  auf  eine  inzwischen  erfolgte 

Verleihung  stadtischer  Gerechtigkeiten  an 

Dresden  —  nämlich  Neu-Dresden,  die  heutige 

Altstadt  —  geschlossen  werden  darf.  Nur 

ob  dieses  Ereigniss  Aber  die  Zeit  Otto 's  des 
Reichen  hioaufy.usetten  oder  erst  der  Periode 

Dietrich  e  des  Bedrängten  (1195-1220  zu- 
zuschreiben sei ,  ist  unbestimmbar.  Noch 

müge  hier  der  eigenthümliohen  feudalen 

Verhältnisse  in  Kürte  gedacht  werden,  von 
denen  wir,  urkundlich  freilich  erst  tu  Ende 

des  XIII.  Jhdts. ,  Dresden  berührt  finden. 
Dasselbe  erscheint  nämlich: 

a)  als  meissnisches Stiftslehen8). 
Von  gewissen  nicht  näher  detaillirten  Oe- 

rechtsamen der  Bischöfe  von  Meissen  über 

Dresden  wird  uns  schon  tum  J.  1 145  be- 

richtet»); diese  mögen  sich  nun  nach  und 
nach  zu  einem  vollkommenen  dominium  di- 

rectum ausgebildet  haben,  wohin  sie  unzwei- 

felhaft schon  vor  der  Herrscherzeit  Heinrich's 
des  Erlauchten,  welcher  bereits  selbst  in 
einem  vasallitischen  Verhältnisse  tu  dem 

Hochstifte  gestanden,  gediehen  waren.  Rechts- 

brieflich begegnet  uns  übrigens  dieser  Feu- 
dalnexna  zuerst  im  J.  1291  [s.  tu  nr.  6], 
und  währte  (wenigstens  formell)  bis  zum 
J.  1581. 

b)  als  abteilich- hersfeldisohes 

Lehen19;,  jedenfalls  schon  unter  dem  eben 
genannten  Markgrafen  Heinrioh,  da  dessen 

Sohn  Friedrich  „der  Kleine14  in  einer  Urk. 
1289  ausdrücklich  Dresden  unter  den 

^bona,  quae  pater  ipsius  ab  ecclesia  Hers- 
feldensi  tenuit  vel  quae  ipse  ab  ea  accepit 

in  feudumu,  aufführt11),  dann  aber  auch  in 

dem  wichtigen  Documenta  Abt  Heinrich's 
von  Hersfeld  v.  23  Juli  1292'*),  worin  die 

6)  Hatcke,  OB.  Nr.  1  S.  5. 
?)  VgL  Lindau  a.  a.  0.  I,  85. 

8)  Vgl.  77//M4JM,  Gesch.  Heinrichs  des  Erlauch- 
ten I,  77  flg. 

9)  Vgl.  f.  Märcker,  Das  Burqgrafthura  Meissen 
3  154  Note  14  a.  E. 

10 1  Vgl.  Tittmtmn  a.  a.  0.  1,  80  flg. 
Mi  S.  unten  Note  19. 

12)  Bei  Mdrcker  a.  a.  0.  S.  147-49  Note  3. 

von  seiner  Kirche  lehenrührigen  Besitzungen 

des  Markgrafen  Friedrich  „mit  der  gebisse- 

nen Wange"  von  Meissen  tusammengefasst 
und  am  Schlüsse  auch  „Castrum  et  oivitas 

Doblin,  Russwin,  Fryberg,  Dressden  cum 

suis  pertinentiis"  namhaft  gemacht  werden. 
Allein  an  eine  wahre  Lehenherrlichkeit  der 

Aebte  Uber  die  Stadt  Dresden  selbst  ist  of- 

fenbar hier  nicht  zu  denken,  sondern  es 
standen  vermothlioh  Ersteren  in  den  in  der 

Urkunde  verzeichneten  Orten  ,  namentlich 

Dresden,  nur  einzelne  feudalartige  Realge- 
rechtigkeiten tu,  so  dass  die  abteiliche 

Lebensreichung  nur  formell  als  solche  sich 

darstellte,  materiell  hingegen  neben  der  ei- 
gentlichen Belehnung  durch  die  Bischöfe  von 

Meissen  blos  mit  der  Bedeutung  eines  Rechs- 
vorbehalts 13)  bekleidet  war. 

1200,  Apr.  1.  Markgraf  Heinrich  I.  1 
„der  Erlauchte"  von  Meissen  verleiht  seinen 

Bürgern  tu  Dresden  in  Ansehung  tahlsäu- 
migerSchuldner  die  Gnade:  „quod  quiounque 
debitores  eorundem  in  civitatem  Dresden 

pervenerint,  sive  sint  milites  sive  servi14), 

quod  pignora  eorum,  sive  sint  equi  sive  qua- 
liaounque  alia  honesta  pignora,  detineantur 

in  civitate  de  nostra  speciali  licentia  et  in- 

dultu,  quousqüe  iidem  debitores  burgensibus 
eisdem  ezhibeaut  pro  suis  debitis  justiciam 

vel  amorem;  et  ut  eisdem  burgensibus  in 

hac  parte  plenarie  caveatur,  committimus 
omnibus  vi  Iii  eis  nostris  de  Dresden  tarn 

presentis  temporis  quam  futuri,  ut  juvent  ex 

parte  nostra  diotos  burgenses,  quemadmo- 

dum  superius  est  expressum".  Weck  a.  a.  O. 
Urk.  lit.  Pp.  8.  469;  Horn,  Henrious  Ilustr. 

Cod.  dipl.  Nr.  XXXVI  p.  323;  Hasche,  UB. 

Nr.  3  8.  10,  11.  Auszug  in  Riccii  Entwurff 

8.  623,  24.  Vgl.  Klemm  a.  a.  0.  8.  35  flg., 
Lindau  a.  a,  O.  Bd.  I  S.  129,  30. 

1271,  Dez.  1.  Derselbe  schafft  zu  sei-  2 
nem  und  seiner  verlebten  Gemahlin  Agnes 

8eelenheil  gegen  Empfang  von  10  Mark, 
welche  ihm  tum  Aufbaue  eines  Klosters  in 

8eus8litz ,s)  die  Bürger  Dresden's  verehrt 
haben,  seinen  Marktzoll  daselbst  gänzlich 

ab  —  „telonium  nostrum  in  civitate  Dres- 

den, quod  marckzoll  vocatur,  liberum  dimi- 

simus15t>)  penitus  et  solutum,  ita  videlicet 

quod  nullus  de  cetero  in  eadem  civitate  im- 

13)  Vgl.  die  Urk.  v.  1319  [nr.  19]. 
14)  Der  Markgraf  hatte  bei  diesem  Privileg 

wohl  zunächst  seine  Mannen  —  Ritter  und  Knechte 

(Knappen)  —  im  Sinne.  Vgl.  Wntter,  Dtech. 
ROescb.  I,  252  m.  Not«  14. 

15)  Es  ward  für  Nonnen  des  Frmnciskaner-Or- 
dens  und  sn  Ehren  der  heil  Clara  errichtet.  Vgl. 
Urk.  v.  1272  b.  Hasche,  UB.  »r.  5  8.  12,  13. 

15b)  ff.  dimittimus. 
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petatur  pro  telonio  memorato."  fVeck*.h.O. 
Urk.  lit.  Qq.  8.  470;  Horn  1.  o.  Nr.  XLV1II 

p.  339;  Hasche,  ÜB.  Nr.  4  8.  11.  Dam  Lin- 
dau a.a.  0.  8.  130. 

3  1283,  Apr.  18.  Derselbe  verfügt  tu  Gun- 
sten der  Gemeinde- Geachwornen  in 

Dresden,  a)  wie  bei  Schmähungen  und  Ver- 
laumdungen  derselben  gegen  die  Schuldigen 

su  verfahren  sei,  und  b)  dass  die  von  ihnen 

gewillkürten  Satzungen  von  Jedermann  un- 
weigerlich beobachtet,  und  Zuwiderhandelnde 

in  gleicher  Weise  wie  die  unter  a.  erwähn- 
ten Uebertreter  gezüchtiget  werden  sollten: 

„Nos  Heinricu8  dei  gratia  Misnensis  et 

Orientalis  marchio  presentium  tenore  recog- 

noscimus,  quod  juratos  in  Dresden burgen- 
ses  nostros  tali  volumus  übertäte  gaudere, 

quod  nullus  concivium  suorum  verbis  contu- 
meliosis  eos  afficiat  aut  presumat  ipsis  ver- 

bis oblatratoriis  post  tergum  aliquid  dero- 
gare.  Verum  si  aliquis  racere  presumserit, 

ita  quod  duorum  proborum  virorum  convinci 

possit  testimooio,  dictis  juratis  secundum 
eorum  voluntatem  emendabit.  Si  autem  reus 

ille  temeritatis  spirilu  assumpto  dictis  juratis 

exoessus  suos  recusaverit  sive  contempserit 

emendare:  dedimus  ipsis  talem  potestatem 

et  dimittimus  ipsis  absque  omni  variatione, 
quod  faciant  talem  rebellatorem  a  nostro 

judice  ad  nostram  presentiam  detineri ,  et 

excessibus  ipsiua  nobis  recitatis,  quioquid  ex 

tunc  cum  ipso  placitaverimus,  hoc  volumus 
juratis  oomplacere.  Ceterum  voluimus,  ut 

quicquid  a  jam  dictis  juratis  pro  bono  no- 
stre  civitatis  fuerit  stalutum  sive  ordinatum, 

sive  in  exactione  sive  in  vini  positione  seu 

in  aliis  quibuseunque,  ab  Omnibus  ioviola- 
biliter  absque  ulla  murmuratione  et  contra- 
dictione  observetur,  quia  contradictores  et 

ordinationi  juratorum  inobedientes  modo  su- 
pra  memorato  volumus  etiam  coerceri.  Ne 

igitur  hoc  factum  oblivio  deleat,  presentem 

pagtnam  inde  conscriptam  munimine  noatri 

sigilli  fecimus  roborari.  Datum  Dresden 
anno  domini  M.CC.  LXXXIII.  indictione  XIII. 

xiiij  calend.  maji u  Weck  a.  a.  0.  Urk.  lit. 
Br.  8.  470,  71;  Horn  1.  c  Nr.  LX  p.  350; 

Hasche,  UB.  Nr.  8  8.  14-16.  Vgl.  Ummer 
a.  a.  0.  8.  224;  Klemm  a.  a.  O.  8.  36,  37; 
Lindau  a.  a.  O.  8.  130,  31. 

4  1285,  Febr.  16.  Derselbe  verordnet  fer- 
ner, a)  dass  „die  höffe,  so  man  herrn 

höffe  nennet",  in  der  Stadt  Dresden  an 
Niemand  „dan  dem ,  der  di  gesetze  wilkör 

vnd  gewonheit  der  stad  als  ein  mitburger 

zehalden  gesindt"  u) ,  verkauft  werden  dür- 
fen, dabei  bestimmend,  wie  im  Contraven- 

16)  Geeinnen ,  „entschlossen ,  Willens  sein.M 
Adelung,  Wörtern.  II,  630. 

tionsfelle,  wenn  nicht  binnen  sechs  Wochen 
der  Kaufvertrag  widerrufen  wird,  gegen  des 

Verkaufer  sowohl  alB  den  Käufer  vorzugehen 

sei;  b)  dass  auch  „die  höfe  vor  der  stad 
zu  der  stad  gehörende  vnd  ouch  in 

der  stad  Dresden  gelegen"  blos  an  Perso- 
nen von  der  unter  a  bezeichneten  Qualität 

vermiethet  oder  verlassen  werden  dürfen, 

endlich  o)  dass  „nymands  in  der  stad  Dres- 
den einen  hoffe  keuffe  ader  bestehe,  er  wooe 

dan  persönlich  darinne  vnd  halde  die  ge- 

wonheiten  vnd  wilköre  der  stad."  [Nur  in 
einer  alten  Verdeutschung  bekannt.]  Weck 
a.  a.  O.  Urk.  lit.  8s.  8.  471,  72;  HornV  c. 

Nr.  LXII  p.  354,  55 ;  Hasche  a.  a.  0.  Nr.  9 

8.16,  17.  Vgl.  Limmer  a.a.O.  8  220,  Kkmm 
a.  a.  0.  8  37,  Lindau  a.  a.  O.  8.  131 

1287,  Aug.  25.  Derselbe  nnd  sein  (drit-  5 
ter)  8ohn  Priedrioh  „der  Kleine"  sieben) 
den  dresdener  Bürgern  den  ungeschmälerten 

Weidegenuss  an  der  vor  der  steinernen 

Elbe-Brücke  gelegenen  Heide  auch  auf 

den  Fall  etwaigen  Verkaufs  derselben  tu  — 

„quod  cum  cives  nostri  in  Dresden  a  pri- 
meva  Dresden  civitatis  fundacione  pecora 

sua  et  gregem  ad  pascendum  in  mencam 
nostram  ante  pontem  lapideum  trän» 
albeam  miserunt,  si  fortassis  nos  ligna 

dicte  merice  alienare  aut  vendere  contigerit, 

nolumus,  quod  ipsis  ex  dicta  alienacione 

lignorum  aut  vendicione  in  paseuis  suis  pre- 

judicium  aliquod  generetur,  sed  volumna, 

quod  omnia  pascua  dicte  merice  eis  perma- 

neant  salva  et  libera,  quemadmodum  haboe- 
runt  eadem  ex  antiquo."  Wilkii  Tioemaanni 
Dipl.  XXXIX  p.  59,  60;  Hasche,  UB.  Nr.  14 
8.  24,  25.  Vgl.  Wilke  1  c.  (Text.)  p.  37,  38: 

Klemm  a.  a.  O.  8.  37  flg. ;  Lindau  a.  a.  0. 
8.  131,  32. 

1201,  Mai  1.  Markgraf  Friedriehe 

(Tuttaj  von  Meissen,  Osterland  und  Luit- 
berg  setzt  die  von  den  dresdener  Bürgern 
ihm  zu  leistende  Jahrbede  zu  ICK)  Mark  we- 

gen der  seit  mehreren  Jahren  über  die  Staat 

gekommenen  Widerwärtigkeiten  und  Be- 
drängnisse aus  besonderer  Gnade  anf  60 

Mark  herab  —  „nos  inopie  eorum  comp»n 

volentes  ipsis  ex  speciali  indulgemus  grati*, 

quod  nobis  de  cetero,  quando  danda  fuerit 

petitio,  nomine  petiüonis  annis  singulis  per- 
solvent  sexaginta  marcas,  ita  quod  triirtnta 

in  festo  Walpurgis  et  triginta  in  festo  Mi- 

chaelis contribuant,  quibus  content!  esse  vo- 

lumus, ut  nobis  in  posterum  melius  serrir« 

valeant  et  in  nostrie  arduis  necessilaubu« 

aubvenire."  Hasche,  UB.  Nr.  22  8.  40,41. 
Vgl.  Undau  a.  a.  0.  8.  139. 

Friedrich  „der  Stammler"  [Tutta,  der 

Tente]  war  der  Sohn  des  Markgrafen  Diet- 
rich von  Landsberg,  mithin  Heinriso»  <J« 
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Erlauchten  Enkel  17 ).  Nach  des  Letzteren 
Ableben  (1288)  war  Dresden ,  Stadt  and 
Gebiet ,  auf  deaseo  dritten  Sohn  Friedrich 

„den  Kleinen1*  gefallen.  Dieser  schloss  je- 
doch am  6.  Febr.  1289  mit  König  Wenzel  11. 

▼on  Böhmen  einen  Vertrag  ab,  worin  er  sei- 

nen ganzen  vom  Vater  überkommenen  Lan- 
deetheil,  darunter  aueh  „oivitatem  et  Castrum 

Dresden",  dem  Könige  gegen  eine  j&hrliche 
Revenue  von  4500  Mark  Silbers  prager  Ge- 

wichts abtrat  ••).  Allein  der  Vollzug  des 
Tausches  scheint  an  dem  Widersprache  der 

Agnaten  Friedrich  s  gescheitert  zu  sein.  Dar- 
über verstimmt,  überliess  er  nun  Dresden  an 

seinen  oben  genannten  Neffen,  welcher  auch 

in  einer  Urk.  v.  10.  Sept.  1289»)  bekennt, 
,,partem  Frideriei  patruelis  sui  junioris  circa 

Dresden  pro  unione  terre"  um  eine  bedeu- 
tende Geldsumme  (zu  deren  Beschaffung  ihm 

Bischof  und  Capitel  von  Meissen  behülflich 

worden)20)  an  sich  gebracht  zu  haben.  Fried- 
rieh Tutta  starb  aber  schon  am  16.  Aug. 

1291.  Darauf  nahm  Friedrich  „der  Kleine" 
die  Stadt  Dresden  sammt  Zubehör  als  meiss- 
nisches  Stiftslehen  aus  den  Händen  Bischof 

Withego's,  nachdem  er  sie  demselben  durch 
Urk.  r.  24.  Sept.  1291  („ne  devolvatur  ad  ex- 

traneos  dominosu)  aufgetragen  hatte,  zu- 
rück 11 ). 

7  1292,  Nov.  24.  Markgraf  Friedrich 

„der  Kleine''  gesteht  den  dresdener  Bürgern 
auch  seinerseits  die  im  vorhergehenden  Gunst- 

briefe ausgesprochene  Jahrbede  •  Minderung 
zu.  Hasche ,  ÜB.  Nr.  23  8.  41,  42.  (Extr.) 

Vgl.  Lindau  a.  a.  O.  8.  144. 

8  1296,  Sept.  2  ").  Derselbe  [,,d  ominus 
in  Dresden"]  bestimmt  in  Ansehung  des 
Tuchhandels  in  Dresden,  auf  Bitten  der 

Bürger  allda  die  bisherige  Observanz  zum 

Gesetze  erhebend,  das»  das  von  den  Tuch- 

verkaufern  —  „qui  habent  in  venditorio  panni 
.  .  .  quod  koufhus  vulgariter  dicitur,  unum 

locura ,  in  quo  reponerent  pannos  suos  ad 

vendendum"  —  zu  entrichtende  Standgeld 

(„census")  für  immerwahrende  Zeiten  zum 
Unterhalte  der  Elbbrücke  verwendet 

werden  möge,  noch  weiter  dabei  verordnend, 

17)  THimutm  a.  a.  0.  II,  139.  40. 

18)  Hasche,  OB.  Nr.  15  8.  25—30. 
19)  Hasche,  ÜB.  Mr.  16  S.  30,  31;  Cod.  4ivl. 

saxon.  reg.  II,  1  Nr.  290  S.  225  Üg. 
20)  Urk.  v.  11.  Sept.  1289  in  WUkii  Ticemann. 

Dipl.  LX  p.  83  sq.  Vgl.  Tiimann  a.  a.  O.  I, 
47  flg. 

21)  Vgl.  auch  die  Lehens  •  Revers  -  Urk.  t.  1. 
Oct.  1292  b.  Weck  a.  a.  O.  Urk.  Iii.  K.  S.  157  flg. 
a.  Bsneke,  ÜB.  Hr.  17  8.  31—33. 

22)  Statt  VI  Nonas  Sept.  ist  natürlich:  IV  no- 
naa  sept.  zu  lesen. 

dass  a)  Wollentüeher  auszuschneiden  nur 

im  Kaufhause  gestattet  sei,  hier  aber  b)  im 

unteren  Räume  blos  einheimische  Erzeug- 
nisse, dagegen  im  oberen  die  „panni  de 

Gint  et  alii  panni  colorati"  M)  verkauft, 
ferner  c)  „panni  diminuti  seu  curtati,  vul- 

gariter qui  weppegin  u)  appellantur",  gar 
nicht  in  den  Handel  gebracht,  endlich  d) 

„panni  tenuea ,  qui  werffluch  vulgari  dicun- 
tur  nomine"  ausschliesslich  „in  superiore 
parte  dicti  venditorii  ...  et  nusquam  alias 

neo  apud  institores  aut  sartores  in  civitate" 
ausgebolen  werden  sollten.  Hasche ,  UB. 
Nr.  27  8.  45  —  48  m.  Lindau  a.  a.  0.  8. 
144  flg. 

1299,  Jul.  13.  Derselbe  [„dominus  de  9 

Dresden"]  erneuert  seinen  dresdener  Bür- 
gern ein  von  seinem  Vater  herrührendes  Pri- 

vileg, dass  nämlich  alle,  welche  um  der  Ver- 

ehrung des  heiligen  Kreuzes  willen  am  Jo- 
hannisfeste sowie  dem  unmittelbar  vorher- 

gehenden und  nachfolgenden  Tage  Dresden 
besuchen  würden ,  mit  jeder  gerichtlichen 

Verfolgung  („pro  aliqua  causa  vel  causts  et 
inveteratis ,  sive  cause  homicidii  sive  spolii 

aut  furti  fuerint  vel  alie  qualescunque  sive 

civilis  sive  etiam  criminalis")  verschont  blei- 
ben and  ungehindert  kommen  und  gehen 

sollten,  sie  müssten  denn  selbst  den  für  diese 

Tage  angeordneten  Frieden  brechen  oder  sich 

sonst  eines  Vergehens  gegen  Andere  schul- 
dig machen,  in  welchen  Fallen  wider  sie 

als  „pacis  turbatores"  mit  voller  richterlicher 
Strenge  „secundum  delicti  etexcessus  quan- 
titatem"  verfahren  werden  soll.  Hasche,  UB. 

Nr.  30  8.  50  -52.  Vgl.  Klemm  a.  a.  0.  8. 
48,  49;  Lindau  a.  a.  0.  8.  95,  145. 

1290,  Aug.  17.  Derselbe  erlässt  zur  10 
Erläuterung  einiger  verschiedener  Deutungen 

fähiger  Artikel  des  althergebrachten 
8tadtrechts  von  Dresden  und  unter  Be- 

stätigung aller  Gerechtsame,  welche  die  Bür- 
ger daselbst  in  den  Zeiten  seines  Vaters  und 

seines  Obeims  genossen  hatten,  eine  Reihe 

von  Satzungen ,  betreffend  a)  die  Verhaf- 
tungsgewalt der  landesherrlichen  Richter  und 

das  Verhältnis^  der  Gemeindegeschwornen 
hiebei  sowie  überhaupt  bei  der  Rechtspflege, 

b)  die  Zulassung  des  Reinigungseides  bei 
bürgerlichen  und  peinlichen  Klagen  gegen 

Gaste,  c)  die  Stellung  von  Bürgen  in  Ver- 
gehensfallen, und  d)  die  Unstatthaftigkeit 

einer  Einmischung  des  Stadtfrohns  in  Rechts- 

23»  Die  farbigen  genter  Tücher  („grüene  brnn 

roth  von  Jent")  hebt  schon  SeJfried  BeJbliny  in 
seinen  Gedichten  hervor. 

24)  Weppich,  ein  sehr  schmale«  Tuch. 
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fern  davon  nicht  zugleich  Bürger  mitberührt 
werden  sollten: 

„Fridericu8  dei  gracia  dominus  de  Dres- 

den, illustris  domini  Heinrici  quondam  Mis- 
nensis  et  orientalis  marcbionis  junior  ßlius, 

omnibus  presentes  M)  inspecturis  noticiam 
subscriptorum.  Cum  secundum  legis  pre- 

eepta  *•)  alter  alterum  in  suo  jure  indeoite 
ledere  non  debeat ,  sed  quilibet  unicuique 

jus  suum  tribuere  teneatur,  universis  christi 

fldelibus  tum  evi  presentis  quam  fuluri  cupi- 
mus  esse  notum.  Quod  cum  cives  nostri  in 

Dresden  suo  jure  munioipali  muttis  re- 
troactis  temporibus  usque  ad  hec  tempora 

usi  »int,  quia  (amen  hiidem  super  quibusdam 

articulie  specialibus  inter  se  hesitare  et  dis- 
sentire  videntur,  eosdem  arlicnloa  ipeis  ex- 

presse  duximus  presentibus  declarandos.  Vo- 

lumue  igitur  et  statuimua ,  ot  nullus  judi- 

cum  M)  nostrorum  Dresden,  qui  pro  tem- 

pore fuerit,  aliquem  in  cvppum  truncum  w) 

aut  compedes  *•)  ponat  vel  compeditum  te- 
neat  vinculis  mancipatum ,  vel  ab  aliquo 
emendam  aliquam  seu  mulctam  occulte  aut 

manifeste  pro  aliquibus  excessibus  seu  cau- 
sis  justis  vel  injustis  recipiat  sine  sei  tu  et 

presentia  juratorum.  Et  quicunque  sine 
culpa  intruncatus  vel  compeditus  aut  alias 

captus  fuerit,  si  a  nullo  accusatus  fuerit  vel 

inculpatus ,  tercia  die  dirnitti  debet  a  capti- 
vitate  libere  absolutus.  Nolumus  etiam, 

quod  dictus  judex  vel  de  aliquo  occulte  vel 

manifeste  solus  et  exclusis  juratis  nostris  ju- 
dicium  faciat,  vel  aliquem  ad  se  ad  judicium 

vel  coram  se  evocari  faciat ,  nisi  de  juratis 

aliqui  sint  presentea.  Preterea  si  aliquis  ho- 
spes  vel  extraneus  ineusatue  de  aliquo  fuerit 

aut  sibi  questio  aliqua  mota  fuerit,  quam 

idem  negaverit ,  si  deficientibus  fidejussori- 
bua  caucionem  ad  standum  juri  facere  non 

poterit  et  se  per  juramentum  suum  expur- 
gare  voluerit:  volumus,  ut  juramentum  suum 

reeipiatur  et  nulla  alia  pena  vel  impedimen- 
tum  aliquod  eidem  imponatur.  Ad  hec  si 

aliquis  compulsus  propter  delictum  aliquod 

vel  excessum  aut  aliquam  causam  fldejusso- 
res  posuerit,  judex  contentus  esse  debet  eis- 

25)  WB.  presentis. 

26)  $.  3  Inst.  I,  1;  Fr.  10  }j   1.  Dig.  I,  I. 
27)  I.  e.  villicorum  (nr.  t).  Vgl.  Tittmunn 

a.  a,  0.  I,  110,  11. 

28)  „Cyppus,  tronooa"  kann  sowohl  deo  Bal- 
ken und  Pfahl  zur  Einzwängung  und  Anfesalung 

der  FQase  de»  Gefangenen  ( wie  Wilke  und  Bnache 
annehmen),  als  auch  gleich  dem  deutschen 

Worte  „stock"  ein  Oefftogniss  (Z9pß,  Alterth.  I, 
55)  bedeuten. 

29)  Fusseisen,  Beinschellen ;  die  Anlegung  sol- 
cher heisst:  compedire. 

dem  fidejussoribus  ,  quibus  et  contenti  sunt 
aotores.  Predictos  articalos  ad  nullos  alk* 

extendi  volumus,  nisi  ad  cives  nostros  infr» 

tnuros  civitatis  nostre  Dresden  et  septa  *) 
residentes.  Preterea  cum  ex  speciali  fevore 

et  dileotione,  quibus  predictos  cives  nostrw 

ampleetimur,  jura  ipsorum  non  minuere  w<i 
pocius  vel i raus  ampliare:  volumus,  quod  pre- 
dicü  cives  nostri  omni  jure,  quo  temporibat 

dilecti  domini  et  patris  nostri  domini  Heia- 

rici  et  patrui  nostri  felicis  recordacioms  Fri- 
derioi ,  Mianenais  et  orientalis  marehionum, 

usi  sunt,  utantur  et  illis  paeifice  et  hbtn- 
absque  omni  oostro  impedimento  perfruitii 

fcur.  Volumus  insuper,  quod  b  edel  las  **) 
oivium  nostrorum  Dresden  se  nuliateous  in- 

troraittat  de  aliqua  causa  dominorum  terren)l 
nisi  eadera  causa  etiam  aliquem  de  nostri« 

civibus  längere  videatur.  Ut  autem  pre- 

missa  omnia  lam  a  nobis  quam  a  dietis  si- 
vibus  ioviolabiliter  observentur,  presentetr 

litteram  in  teatimonium  evidens  premissorum 

et  robur  perpetuo  duraturum  dari  feetmat 
sigilli  nostri  munimine  roboratam.  Testes 

hujus  sunt  Otto  de  Polsenycs,  Pridericus  roa- 

gister  coquine,  Heinricus  deCryschoik,  Cos- 
radus  Hunricb,  Hermen nus  de  Nuendorff,  no- 

stri milites;  Hermannus  de  Isenbere  et  quatn- 
plures  alii  flde  digni.  Datum  et  actum  Drcs 

den  anno  domini  M°.  CC».  XO».  IX«,  xvj  ka 

lendas  septembris."  Wilke  I.  c  Dipl.  CXI 

p.  141,  42;  Hasche,  ÜB.  Nr.  31  8.  52-65 
(unvollständig).  Vgl.  Klemm  a.  a.  0.  8.49. 
50;  Lindau  a.  a.  5.  8.  146,  47. 

1300,  Oct.  23.  Die  Markgrafen  VTal-  n 
demar  und  Johann  von  Brandenburg 

und  der  Lausitz  sichern  der  Stadtge- 

meinde von  Dresden  Bewahrung  und  getreu- 
liehen  Schutz  im  Genüsse  ihrer  von  den  Mark 

grafen  Heinrich,  Friedrich  Tutta  und  Prifö- 
rieh  „dem  Kleinen4'  erhaltenen,  aus  Urkun- 

den oder  sonst  beweisbaren  Rechte  und  ins- 
besondere des  maj»deburpsrBfii  Rr<kt>  za: 

„Wyr  Woldemar  vnde  Jan  von  goüiti 

genaden  marggraven  von  Brandenburc  rwle 
Lusitze  tuen  kunt  allen  den,  di  disen  brif 

gesehn  oder  heren  lezen ,  daz  wir  di  er»- 
men  luite,  di  gesworn  vnd  ander  burger  ge- 

meine zeu  Dressden  lassen  wellen  bi 

30)  Daa  städtische  Weichbild   (s.  r. 

Einleit  *.  Qeach.  der  Mark-,  Hof-,  Dorf- sk 
Starlt-Verfasaiing  8.  189,  90)   oder  die  VonMtf" 

(Lindau)  ? 

31)  Der  Rathsfrohn  im  Gegensatze  tarn  kwte- 
Rirstlichen  Frobnboton.  Vgl.  Tittm*nn  a.  *•  0. 1. 112  flg. 

32)  Der  in  der  Umgebung  der  Stadt  Itgüiertf 

(and  lebensassige)  Landadel.  —  Die  Hdackr  lW.) 
wiederholt  hier  aus  Veraehen  daa  „intromitt* 
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deme  rechte  vnde  ern  vnde  genaden ,  di  si 

von  alder  gehabit  han  von  den  edelen  vor* 
sten,  den  alden  marcgreven  Hinriehe  von 

Mitsae  vnde  marcgreven  Tuten  vnde  marc- 
greven Fridericbe  von  Dresten,  di  si  mit  bri- 

fen  vnde  mit  der  wieseene  M )  bewysen  mu- 
gen,  die  wolle  wir  in  nicht  minern,  zundern 
wir  wollen  sie  meren.  Wir  wollen  si  oueh 

getrawelichen  beschyrmen  vnd  ir  schonen, 

also  da  ai  sich  vnser  heschyrmunge  gentzcli- 

chen  vrowen  mugen.  Wenne  ouch  diesel- 
ben burger  zw  MeYdrharrgsriirn  freute  zuihen 

vnde  sieh  deraach  halden,  zo  wollen  wir  sie 

lassen  vnde  behalden,  vnde  bestetigen  sie 

an  deme  vorgenanten  Mrvdebnrr^Krhru  rerbtr. 

Dax  wir  alle  disse  vorbeschrihen  ding  gancz 
vnde  State  halden  vnd  vnvorwandelt  bliben, 

des  geben  wir  dissen  brif  voraigeltt  mit  vn- 
sem  inseguln.  Des  sin  gezuge  her  Friderich 
der  bizcboff  von  Brandenburo ,  her  Virich 

der  greve  von  Lvndov,  herGuntir  der  grave 
von  Kevirnburc,  her  Zlocke,  her  Friezke  von 

Strele,  her  Luther  von  8chribstorf,  her  Hen- 
rich von  Kockericz,  her  Burse  Gruvilhut, 

her  8eyfrit  von  Schoninefelt,  her  Henrich 

von  Nabyrndorf,  her  Paul  von  Kopwicz, 

Henrich  von  Pannewioz,  Henrich  von  Nenn- 
dorf, Oottfrit  von  Gure  vnde  biderbe  luite. 

Der  brif  iz  gegebn  vf  deme  aldin  huse  zcu 

Turgelov  ** )  nach  gotiz  gebuurt  tusendt  ihar 
drihundirt  ihar  an  deme  nesten  sontage  nach 

sente  Lucas  tage.»1  Hasche,  ÜB.  Nr.  34  8. 
57,  58.  Vgl.  Klemm  a.  a.  O.  8. 50, 5 1  ;  Lindau 
a.  a.  O.  8.  149,  50. 

Bei  dem  ersten  Blicke  auf  dieses  wich- 

tige Actenstflck  drängt  sich  uns  die  Frage 

■of:  wie  sind  die  darin  genannten 

lirandenburgischen  Fürsten  schon  im 
J.  1300  dazu  gekommen,  der  Stadt 

Dresden  eine  Reehtsbestätigung  zu 
ertheilen?  Eine  bestimmte  Antwort  dar- 

auf zu  geben,  ist  unmöglich.  Nur  Vermuth- 

ungen Tassen  sieb  aufteilen ,  und  zwar  de- 
ren zwei ,  nämlich  : 
a)  Dresden  sei  bereits  um  die  Mitte  des 

Jahres  1300  vonBöhmen  an  Branden- 

burg verpfändet  worden.  Dass  im  ersten 

Drittel  des  bezeichneten  Jahrs  Konig  Wen- 
tel II.  von  Böhmen,  welcher  seit  1298  als 

„sacri  Romani  imperii  per  terrae  Misneosem, 

Orientalen!  et  Plisnensem  vicarius  generalis" 
lungirte  und  in  dieser  Eigenschaft  das  Mark- 
^raflhum  Meissen  vom  Könige  Albreoht  I. 
•ur  40,000    Mark    in   Pfandschaft  erhalten 

33)  Bis  snr  Gewissheit.  Vgl  //omc.vtr,  Glosbar 
sub  Richtsteig  S.  552. 
34)  Schlot  und  Dorf  in  Vorpommern  aa  der 

U«*er. 

hatte,  sich  und  seinen  8ohn  gleichen  Namens 
von  dem  meissnischeu  Bisehofe  Albert  mit 

8tadt  und  Sehlosa  Dresden  belehnen  Hess, 

ist  eiue  bekannte  Thateache,  und  die  Urk.  v. 

19.  Apr.  1300  **)  uns  noch  erhalten,  worin 
Wenzel  bekennt;  „oivitatis  Dresden,  castri 

ibidem  cum  judicio  hominibus  ao  silva  cete- 
risque  pertinentiis  ad  eam  speetantibus  .  .  . 

investituram  .  .  .  prout  juris  et  moris  est... 

episoopo  eum  inveatiente  per  suum  capocium 

de  eisdem ,  adhibitis  solempnitatibus  aliis  in 

talibus  coasuetis'',  empfangen  zu  haben. 
Nach  der  gewöhnliehen  Meinung  soll  nun 

1304  der  Böhmenkönig  zur  Paralysirung  der 

feindseligen  Plane  Albrecht's  gegen  ihn  eine 
Reihe  meissnischer  8tädte  an  Brandenburg 

verpfändet  haben,  worunter  Dresden,  obgleich 

es  nieht  ausdrücklich  mitgenannt  wird ,  ge- 
wesen sein  dürfte.  Es  liesse  sich  aber  wohl 

denken,  dass  dieser  Pfandnexus  schon  vier 
Jahre  fr  aber  entstanden  und  somit  die 

brandenburgischen  Markgrafen  bereits  im  J. 

1300  vorübergehend  Herrn  von  Dresden  ge- 
worden seien. 

b)  Dresden  sei  um  1300  von  dem 

Markgrafen  Friedrieh  „dem  Kleinen" an  das  Bisthum  Meissen  verkauft 

und  durch  dieses  für  11000  Mark  Silbers 

dem  Markgrafen  Waldemar  von 

Brandenburg  abgetreten  worden. 
Es  ist  dies  die  Ansicht  der  älteren  sächsi- 

schen Historiographen  [Fabricius ,  TenzeC], 

und ,  wiewohl  sich  darüber  wegen  des  Feu- 

dalverhältnisses Friedrich 's  zu  Böhmen  Be- 
denken erheben  Hessen,  doch  nicht  gerade- 

zu als  verwerflich  zu  bezeichnen ,  indem  sie 

sogar  durch  die  Urk.  v.  3.  Apr.  1316  **), 
worin  die  Markgrafen  Waldemar  und  Jo- 

hann dem  Bischöfe  Witbego  II.  von  Meissen 
und  seinem  Gotteshause  und  Capitel  „die 

statd  zu  Dreseden  mit  der  manscapht  .mit 

gerichte  mit  der  heyde  mit  dorpheren  ,  ane 

bürge  vnd  ane  veesten,  mit  allem  nutze  vnd 

mit  allem  rechte,  als  iz  von  alder  geweset 

is",  für  1700  Mark  brandenburgischen  8ilbers 
verpfänden  ,  einigermassen  unterstützt  wird, 
da  hier  die  genannten  Fürsten  ausdrücklich 

hervorheben ,  dass  sie  die  Btadt  Dresden 

sammt  Zubehör  (und  ausserdem  Tharand 

und  Radeberg)  früher  „von  deme  sel- 
ben achberen  gotzhuse  zu  Mysen... 

gecoypht  vnd  vndpbangen"  hätten. 
Uebrigens  könnte  auch  wohl  das  Ganze  auf 
einen  zwischen  Friedrich  d.  Kl.  nnd  Walde- 

35)  Cod.  dipt.  Saxon.  reg.  II,  l  Nr  335  8.263. 
Vgl.  dazu  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  II,  380. 

36)  Coii.  <Upi.  Saxon.  reg.  a.  a.  0.  Nr.  362  S. 
292,  93. 
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mar  intentirten  Schutxvertrag  gegen  Böh- 
men hinaus  laufen,  welchem  man  von  meiee- 

nischer  Seite  die  Form  einer  Besitzeinräum- 

ung in  Bezug  auf  Dresden  gegeben  hatte, 

wogegen  die  brandenburgischen  Markgrafen 

den  Bürgern  der  genannten  Stadt ,  welche 

sie  übrigens  noch  keineswegs  als  die  ihri- 

gen im  Privileg  bezeichnen,  zur  Beruhig- 

ung die  (eventuelle)  Zusicherung  der  Auf- 
rechthaltung ihrer  Gerechtsame  ertheilt 

haben. 

12  1302,  Des.  20.  Markgraf  Friedrich 

„der  Kleine"  von  Meissen  verspricht  den 
Bargern  von  Dresden ,  sie  (Iber  die  beiden 

in  jedem  Jahre  von  ihnen  au  leistenden  „pe- 

titiones  seo  contributionee"  am  Walpurgis- 
und  Michaelisfeste  niemals  mit  weiteren  der- 

artigen Auflugen  zu  beschweren  —  „ne  con- 
tra libertatem  ipsorum ,  quam  temporibuB 

Henrici ,  Misnensis  et  orientalis  marchionis, 
habui.sse  dignoscuntur,  eop  ultra  debitum  vi- 

deamur  aggravare."  Hasche,  ÜB.  Nr.  38  S. 
63,  64.    Vgl.  IJndau  a.  a.  0.  8.  156. 

13  1303  ,  März  4.  Derselbe  ertheilt  ferner 

seinen  Bürgern  zu  Dresden,  welche  ihm  mit 

50  Mark  Silbers  Beihülfe  geleistet,  die  Zusi- 

cherung, in  Zukunft,  so  lange  er  leben  werde, 

von  ihnen  keine  Steuer  mehr  zu  begehren, 
welche  blos  auf  einzelne  Personen  und  nicht 

auf  die  Gemeindeglieder  insgesammt  gelegt 

würde  —  „quod  de  oetero  vita  nobis  du- 

rante  nullam  singularetn  et  specialem  Peti- 
tionen) alioujus  pecunie  nobis  dande  in  quem- 

cunque  ipsorum  facere  debeamus,  sed  si  ex 

causis  necessuriiö  in  ipsos  aliquam  petitio- 
nem  pro  aliqua  pecunie  summa  nobis  danda 

facere  compellimur,  illam  in  omnes  commo- 

niter  et  universaliter  faoiemus,  nulla  singu- 

lari  ao  speoiali  pecuniaria  petitione  in  ipso- 

rum aliquem  attendenda."  Hasche ,  ÜB.  Nr. 
39  S.  64,  65. 

14  1308,  Oet.  16  Die  Borger  von  Dres- 

den vereinbaren  „mit  iresherrn  gunst"  (des 
Markgrafen  Friedrich  d.  Kl.)  „irer  Stadt  zu 

eren  vnde  ouch  zu  gutk<  eine  Satzung  Ober 
den  W  e  i  n  h  a  n  d  et,  insbesondere  das  Ge- 

masee hiebei ,  Aber  den  Bierverkauf,  so- 
wie Ober  die  Bestrafung  der  „butner  vnd 

becherer41  wegen  Anfertigung  nicht  maass- 
haltiger  Passer  und  Becher  —  „vnd  welch 

butner  einem  vasse  die  sarge17  )  abehawe 
vnd  machte  es  vngerecht,  demesol  man  den 

daumen  abe  hawen"»).    Hasche,   ÜB.  Nr. 

42  8.  69-72.   Tgl.  Klemm  a.  a  O.  8.  53, 
54 ;  Lindau  a.  a.  0.  8.  158,  59. 

1309,  Jul.  21.  Landgraf  Friedriek  |j 

„mit  der  gebissenen  Wange4*  von  Thfirhv 
gen  '•),  Markgraf  zu  Meissen,  bekennt,  dasg 

er  „den  burgenneister  *• )  ,  die  geswornen 
burger  vnd  di  stad  gemeine  zcu  Drefden 

in  seinen  schirm  getruwelich  genumen"  und 
ihnen  auf  den  Fall,  dass  ihre  Stadt  in  Folge 

unbeerbten  Todes  seines  Vetters,  des  Mark- 

grafen Friedrich  („des  Kleinen14)  von  Dres- 
den, an  ihn  gelangen  sollte,  nachdem  sie  ihn 

auch  unter  dieser  Voraussetzung  bereits  mit 

Gutheissung  jenes  gehuldiget  hätten,  das  Ge- 
lübniss  gethan  habe:  .,daz  wi  sie  bi  alle 
rechte,  bi  alle  der  vriheit,  bi  alle  den 

lazin  vnd  haldin  schuliin,  di  sie  von  vnseme 

eltir  vatir  marcgreven  Heinrich ,  von  tnarc- 
greven  Frideriche  Tuten  vnd  von  marcgr^ 
ven  Friderich  von  Dresden,  beidin  vnaero 

vetteren ,  gehabt  habn ,  vnd  di  sie  mit  ires 

briven  bewisin  mugin,  vnd  das  wi  mit  in, 

ai  vt'iie  uaz  marcgreve  rnoericn  ir  nenr 
vnd  vnaer  vettere  lebt,  nicht  zcu  echaffene 

sohultin  habn."  Wilkc  1.  o.  Dipl.  CLXV11 

p.  206,  7 ;  Hasche,  ÜB.  Nr.  46  8.  77  -  79. 
Vgl.  Lindau  a.  a.  O.  S.  126,  153,  54. 

1311,  Jun.  26.  Markgraf  Friedrich  |g 
d.  Kl.  von  Dresden  beurkundet ,  dass  durch 

Bürgermeister  und  Geschworne  41 )  genann- 

ter Stadt  gewisse  naher  bezeichnete  Guter- 
einkttnfte  in  den  Dörfern  Lockewitz,  Prolei, 

Panewitz  undGrunebach  „pro  conservstione 
edificatione  et  reparatione  lapidei  pontii 

ultra  fluvium  Albe  protensi"  käuflich 
erworben  worden  seien,  und  genehmigt,  da»? 
jene  Ortschaften  sammt  aller  Zubehorim? 

an  Gutem, Gefällen  ( „census11)  und  Nutzungen 
für  immerwahrende  Zeiten  „apud  dictum 

pontem  proprietatis  titulo"  verbleiben  soll- 
ten. Weck  a.  a.  0.  ürk.  lit.  T.  8.  192,  »3: 

Schramm  a.  a.  0.  ürk.  Nr.  VI  8.  7  (deutsch 
Nr.  VII  8.  8) ;  Hasche,  ÜB.  Nr.  47  8.  1% 

80.    Vgl.  IJndau  a.  a.  O.  8.  103,  108  flg- 

den  dresdner  Bur-  17 

37)  Die  Zarge  ist  der  Rand  de«  Passet  über 
dem  Boden. 

38)  Vielleicht:  „die  dauben  abe  hawen'*  d.i. 
da»  Fass  terschlagen'  Hasche,  Gesch.  I,  248 
Note  2. 

39)  Landgraf  Friedrich  („Admorau»,  der  Gebt» 
sene,  mit  dem  Bisa" ,  auch  „der  Freudige")  «tf 
der  Sohn  des  thüringischen  Landgrafen  Albrcdu 

„des  Unartigen1' ,  also  ein  Enkel  Heinrich'*  de» 
Erlauchten  and  Neffe  Friedrich'  •  des  Kleinen.  Er starb  1324. 

40)  Dieser  deutsche  Amtatitel  begebet  h«f 
tum  ersten  male  ,  wahrend  in  lateinischen  ürtt 

schon  viel  früher  eines  ,,magi?Ur  consulum  '  (1301) 
oder  „magister  civrom"  (1303)  Erwahnnnf  f** schiebt. 

41)  Unter  den  „jnrati"  finden  sich  auch  der 
aus  ihrer  Milte  gewühlte  Brücken  meist  er  <„■»•• 

gister  pontis1')  and  ein  vormaliger  M  ii  turne i»»«r 
(„Nicolaus quondam  magister  monete^aafgefäLiv 

Digitized  by  Google  . 
i 



Dresden. 

893 

gern  das  Versprechen  ,  aus  keinem  Anlasse 

fremdes  Kriegsvolk  in  ihre  Stadt  zu  dersel- 
ben Nachtheil  und  Belästigung  rufen  und 

einlegen,  vielmehr  sie  „contra  quoslibet  eo- 
ram  invasores  et  molestatorea14  nach  Kräf- 

ten schirmen  zu  wollen.  Hasehe,  UB.  Nr. 

44  8.  76,  76.    Vgl.  Lindau  a.  a.  O.  8.  155. 

1319,  Sept.  Dreizehn  Cardinale 

verkünden  allen  denjenigen,  welche  zur  För- 

derung de«  Baues  der  Heilig  -  Kreuz  -  Kirche 
zu  Dresden  durch  Gebet,  Vermaohlniss  oder 

Schenkung  beitragen  würden,  sowie  „ad  re- 
paraoionem  structuram  et  reformacionem 

pontis  [trans  fluvium  dictum  Albea]  ma- 
nu? porrexerint  adjutrices,  aut  qui  pium  opus 

reparaoionis  ipsius  pontis  verbo  vel  opere 

efflcactter  promoverint,  cum  ad  communem 
utilitatem  viatorum  trans euncium  reparaeio 

pontis  predieli  non  solum  «it  comodosa  imo 

summe  necessaria,  magnitudine  ac  impetuo- 

sitate  fluminis  predicti  ut  frequenter  naufra- 
gia  et  periclitationem  hominum  et  rerum  fa- 

ciente",  einen  Ablass,  welchem  dann  Bischof 
Johannes  von  Meissen  „auotoritate  sua  dyo- 

cesana"  die  Bestätigung  ertheilt.  Weck  a.  a.0. 
Urk.  lit  U.  8.  194  ,  95;  Schramm  a.  a.  O. 

Urk  Nr.  III  8.  4,  5  (mit  Uebersetzung  Nr. 

IV  8.  5,  6). 
1319,  Oct.  2.  Bischof  Heinrich  von 

Naumburg,  Graf  Heinrich  zuSchwarz- 

burg,  Burggraf  Albreeht  von  Roche- 

bürg*2)  und  Herr  Albreeht  von  Hake- 
born vermitteln  zwischen  dem  Markgrafen 

Friedrich  „mit  der  gebissenen  Wange11 
von  Meissen  und  dem  meissnisohen  Bisehofe 

Withego  IL  einen  Vergleich  zur  Beileg- 
ung verschiedener  unter  denselben  (nach  dem 

um  25.  Apr.  1316  erfolgten  Tode  Friedrichs 

d.  Kl.)  entstandener  Dinerenzen,  worin  nach 

gegenseitig  gegebener  Zusicherung  beider 
Parteien ,  sich  künftighin  in  ihren  Rechten 

nicht  weiter  beeinträchtigen  zu  wollen ,  in 

Ansehung  Dresden 's  (welches  von  ld  16 
bis  zum  August  1319  Markgraf  Waldemar 

von  Brandenburg  innegehabt  hatte]  festge- 
setzt wird:  a)  Markgraf  Friedrich  solle  ge- 

nannte Stadt  erhalten ,  sofern  er  dem  Bi- 
schöfe die  Summe  von  1000  Schook  grosser 

Pfennige  **)  in  zwei  Terminen,  nämlich  am 
Dienstage  nach  Simon  Juda  200  und  acht 

Tage  vor  Weihnachten  800,  in  Nossen  oder 

Mügeln  bezahlen  werde ;  b)  inzwischen  sei  die 
Stadt  dem  Bischöfe  Heinrieh  von  Naumburg 

42)  In  der  Ansrkennungaurk.  Withego's  v.  1319 
heiaet  er  „von  Aldinburg."    Vgl.  MÜrcker  a.  a.  O. 
8.  16,  17. 

43)  8. g.  Dickpfennige  (grossi  Pragenaes,  grossi 
denarii).  Vgl.  Oersdorfs  Einidt.  i.  Cod.  dipl. 
Sa*.  H,  1  S.  »xix,  xxx. 

zu  übergeben,  mit  der  Auflage,  sie  im  Falle 
der  Nichteinhaltung  obiger  Zahltage  wieder 

an  Bischof  Withego  auszuantworten,  so  dass 

dann  die  Bürger  von  der  dem  Markgrafen 

geleisteten  „Hulde44  entbunden  seien;  end- 
ch  e)  der  Letztere  solle  auch  „die  bürgere 

von  Dresden  lasyn  bie  alle  im  ern  vnd  bie 

alle  irme  rechte ,  alse  sie  von  sjnen  eidern 

vor  gehst  habn.'4  Uebrigens  findet  sich  zu 
Gunsteu  des  Bischofs  von  Meissen  noch  die 

Clausel  eingefügt,  dass,  wenn  derselbe  durch 

des  Markgrafen,  seines  Vorgängers  oder  an- 
dere fürstliche  Briefe  zu  beweisen  vermöchte, 

dass  man  Dresden  von  den  Bischöfen  und 

dein  Gotteshause  zu  Meissen  als  Lehen  be- 

sessen habe,  auch  Friedrich  dasselbe  sammt 

Zubehörung  von  jenem,  doch  unbescha- 
det dem  Abte  von  Hersfeld  an  sei- 

nen Rechten,  zu  Leben  empfangen  solle. 

Ood.  dipl.  Saxon.  reff.  Hptthl.  11  Bd.  1  Nr. 
372  8.  303,  4. 

Der  ganze  Inhalt  vorstehenden  Vergleichs 

kehrt  auch  in  der  Anerkennuogs  -  Urkunde 

Bischof  W  i  th e  g  o's  von  dem«.  Datum  [  Weck 
a.  a,  O.  Urk.  lit.  O.  8.  163  flg.;  Hasche, 

UB.  Nr. 49  8.  82 flg.;  Cod.  dipl.  Saxon.  reg. 

a.  a.  O.  Nr.  373  8.  305  flg.]  wieder.  Schon 

am  17.  Dez.  1319  zeigte  aber  Withego  dem 
Bischöfe  Heinrich  von  Naumburg  an ,  dass 

Markgraf  Friedrich  die  im  Vergleiche  stipu* 
lirten  1000  Schock  grosser  Pfennige  für 
Dresden  baar  und  richtig  zu  Nossen  erlegt 

habe,  weswegen  Heinrich  ersucht  wird,  nun- 
mehr dem  Markgrafen  oder  seinen  Abgeord- 

neten „opidum  Dresden4*  zu  übergeben.  Cod. 
dipl.  eil.  a.  a.  0.  Nr.  376  8.  308.  Vgl.  Buch- 
holtz ,  Versuoh  einer  Gesch.  der  Churmark 
Brandenburg  Thl.  11  8.  309 ;  Lindau  a.a.  0. 

8.  160-63. 

1310,  Oct.  21.  LandgrafFriedrich  (m.  20 
d.  gebiss.  Wange)  von  Thüringen,  Markgraf 

zu  Meissen,  gibt  seinen  Bürgern  zu  Dresden 
die  Versicherung  ,  sie  „bi  alle  dem  rechte 
vnd  bi  alte  den  eren  zu  lassen,  das  sie  von 

aldere  by  sinen  eidern  gehabt  haben."  Hasche, 
UB.  Nr.  59  8.  97,  98.  (Extr.)  Vgl.  Lindau 
a.  a.  0.  8.  162,  63. 

1328,  Mai  9.  Landgraf  Fried ri oh  21 

„der  Ernste"41)  von  Thüringen  etc.  bekennt 
ebenfalls  und  thut  kund,  dass  er  seine  „ge- 
truwen  vnd  lieben  bürgere  czue  Dreseden 
bie  alle  deme  rechte  vnd  bie  allen  den  eren 

lazzen  wolle ,  das  sie  ezue  rechte  vnd  bi  Iii- 
chen habin  schullen  vnde  von  aldere  bie  si- 

nen  elderen  gehabt   habin.41    Wilke  1.  o. 

44)  Er  war  de«  vorgenannten  Landgrafen  Sohn 
und  regierte  von  1321  bis  1349. 
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Dipl.CLXXXX  p.228:  Hasche,  Geteh.TM.-I 
ß.  230.  (Extr. ) 

22  1328 ,  Dez.  28.  Derselbe  vertraut  auf 

Ansuchen  des  Klosters  8eu8sutz  „hospitale 

pauperum  4S)  in  Dresden,  quod  provisioni 
dioti  conventus  hactenus  subjaouit,  deincepB 

procurationi  uiugistri  consulum  et  ceterorum 

virorum  eonsulariuoi  *•)  ibidem11  an.  Hasehe, 
UB.  Nr.  64  8.  103,  4.  Vgl.  Lindau  a.  a.  0. 
8.  168,  69. 

23  1329,  Jim  6.  Bürgermeister  und  ge- 
schworene Käthe  von  Dresden  verlaut- 

baren ,  dass  die  Aebtissin  und  der  Convent 
des  Kloster 8  Seusslitz  alle  ihre  Rechte  am 

vorgenannten  Hospitale  gegen  Entschädig- 
ung durch  Zuweisung  näher  bezeichneter 

GrundeinkUnfte  völlig  an  die  Stadt  abgetre- 
ten haben.  Weck  a.  a.  O.  ürk.  lit.  YY.  8. 

196—98;  Hasche,  UB.  Nr.  65  8.  104—8. 

24  1337,  Apr.  3.  Landgraf  Friedrich  „der 

Ernste''  erklärt,  dass  er  „Castrum  et  opidum 

Dresden  cum  universis  suis  pertincntiis44  von 
der  in e i s 8 n e r  Kirche  tu  Lehen  —  „a 

Wvtigone  Mvzsnensis  ecclesiae  episcopo  no- 

mine eju8detn  suae  ecclesiae ...  in  feodum" 
—  genommen  habe.  Hasche,  UB.  Nr.  70  8. 
113,  14  (Extr.);  Cod.  dipl.  Saxon.  reg. 
a.  a.  0.  Nr.  421  8.  344. 

25  1338,  Jan.  26.  Derselbe  erlaubt  den  Raths- 
geschwornen  zu  Dresden,  alle  vier  Jahre  zur 
Weinlesezeit  „ad  convivii  socialis  exercitium, 

uo  calices  foecundos  exhaurire  solent",  im 
resdner  Walde  einen  Hirsch  zu  jagen.  Weck 

a.  a.  0.  Urk.  lit.  Tt.  8.  472,  73;  Hasche, 

UB.  Nr.  72  S.  115,  16.  Vgl.  Lindau  a.a.O. 
8.  169  flg. 

26  1343 ,  Sept  28.  Der  dresdner  Bürger 

Nicolaus  Münzmeister 4H  beurkundet, 
dass  er  den  Bürgern  und  der  Stadt  zu 

Dresden  verkauft  habe:  a)  ,,von  einem  zcolle, 

dass  alle  die,  die  der  Stadt  rathes  vnd  rech- 

tes pflegen,  keinen  zcoll  sollen  geben44,  aus- 

genommen es  fahrte  Jemand  „frembde  gutt"; 

45)  Daa  a.  g.  Materni-Hoapital  war  1315  durch 
Markgraf  Friedrich  den  Kleinen  dem  Klostor 
Seusalitz  [a.  Note  14]  übertragen  worden.  Hasche, 
ÜB  Nr.  51  S.  84  flg. 

46)  l»ie  gewöhnlichen  urkundlichen  Benenn- 
ungen der  Gemeindebehörde  von  Dresden  im  XIV. 

Jhdl.  waren:  a)  in  lateinischen  Documenten  , j  n- 
rati"  and  seit  etwa  1324  „cooaul ee et j n- 

rati"  ,  wogegen  die  Bexeichnung  mit  „conaules" 
allein  selten,  die  oben  im  Texte  gebrauchte  mei- 
nea  Wiesens  nur  einmal  begegnet;  b)  in  deutschen 
Rechtabrieten  „die  Geachwornen  oder  d i e 

geschwornen  Bürger";  nur  hie  und  da  kommt 
der  Auadrnck  „Raths  leutek*  vor. 

47)  Ueber  das  angesehene  Bürgergeschlecht  der 

„Münameiater  -  (MoneUrius)  a.  Lindau  a.  a.  0.  S. 
170  flg. 

b)  „dass  alle  das  getreide ,  das  man  zw 

markht  bringet,  keinen  zcoll  sol  geben44, 
wogegen  „was  man  hie  knuffet  vnnd  ins 

ein  ander  gerichte  füret,  oder  da«  hie  durch- 

gehet44, verzollt  werden  müsse.  Hasche,  UB. 
Nr.  74  8.  117,  18. 

1346,  März  5.  Landgraf  Friedrich  27 

„der  Ernste44  erlässt  zur  Schlichtung  eines 
Zwistes  des  Raths  zu  Dresden  mit  den 

Tuchmachern  daselbst,  welche  letztere 

keinerlei  Verordnungen  des  erster en  gegen 

ihre  „litters  privilegiorum44  dulden  wölkten, 
an  die  „pannifices44  sowohl  wie  an  die  „tota 

coonmunitas  oppidi  euilt  die  Weisung:  „ut  in 
his,  que  super  communi  sua  ac  eciam  oppidi 

ejus  utilitate  eonsules ,  qui  pro  tempore  ibi- 
dem fuerint,  duxerint  inantea  rite  et  ratio  na 

biliter  ordiuauda ,  ipsis  se  habeant  confor- 
rnare  et  eorum  jusaionibus  in  hac  parte  ia- 

lendere  utique  et  parere.44  Hasche,  UB.  Nr. 
76  8.  liO  (Extr.)  Vgl.  Lindau  a.  a.  O.  S. 

172,  73. 
Bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jhdts.  hatten  sich 

in  Dresden,  wie  in  den  übrigen  meisaoischea 

Städten  die  jüdischen  Bewohner  anter  der 
weisen  und  milden  Gesetzgebung  Heinrichs 

des  Erlauchten  v.  1265  ") ,  durch  welche 
ihnen  eine  erträgliche  bürgerliche  Stellung, 

ein  nährender  Gewerbsverkehr  und  ein  ge- 

ordnetes Gemeindeleben  mit  eigener  Syna- 

gogen-Geriohtxbarkeit  gesichert  worden  war, 
des  vollständigsten  Rechtsschutzes  erfreut, 

und  es  scheint  dies«  günstige  Lage  auch  in 

der  Regierungsperiode  Friedrich 's  „mit  der 
gebissenen  Wange41  noch  unverändert  fort- 

bestanden zu  haben,  da  unter  ihm  die  dresd 

ner  Judenschaft  nicht  nur  die  landeafttrstk- 

ohe  Genehmigung  sondern  auch  eine  geräu- 
mige Baustätte  zur  Errichtung  eines  Bethau- 

ses (des  s.  g.  Jüdenhofs)  erhalten  hat  *•). 
Allein  das  in  ganz  Thüringen  und  Sachsen 
für  die  Juden    verhängnissvoll  gewordene 

Jahr  1348  50)  erstreckte  seine  blutigen  Gräme! 

auch  auf  Dresden,  und  Friedrich  „der  Ernste*4 
scheint  das  Hinschlachten  und  Ausplündern 
seiner  israelitischen  Unterthanen  daselbst, 

wenn  auch  nicht  gerade  befohlen,  doch  we- 
nigstens durch  ruhiges  Gewahrenlassen  gleich 

sam  sanetionirt  zu  haben.    Wir  lesen  näm- 

lich von  ihm  in  einer  wider  den  Bürgermei- 
ster Matthias  Mohr  gerichteten ,  dem  alten 

Stadtbuche  einverleibten  Raths  Urkunde  aus 

48)  Am  besten  b.  0.  S/eee>,  (tie  Juden  in 
Deutschland  wübrend  de»  MAs.  S.  303-7.  Vgl. 
auch  K.  Sidari,  Gesch.  der  Jaden  in  Sachsa 

( 1840)  Beil.  i  S.  140  —  42  m.  Text  S.  13  -  16: 
Tiumanm  a.  a.  0.  I,  393—97. 

49)  VgL  Sidori  a.  a.  0.  S.  20. 
50)  Vgl.  Sidori  a,  a,  0.  S.  22. 
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dem  erwähnten  kritischen  Jahre  ( b.  Hasche, 

ÜB.  Nr.  76b  S.  120,  21):  „Noverint  universi 
preaentium  inspectores  ,  quod  anno  domint 
mcccxlviij ,  cum  dominus  fridericus  marchio 

misn.  nobie  precepit,  quod  judeos 
mactare  et  bona  eorura  nobis  vendi- 

tare  et  oongregare  deberemus,  ma- 
thias  ethiops  existens  proconsul  hoc  modo 

contra  civitatetn  excessit  etc." 

1350,  Jun.  8.  Landgraf  Friedrich  „der 

Strenge"  von  Thüringen  *H  etc.  bestätiget 
die  Barger  seiner  8tadt  Dresden  in  ihren  her- 

gebrachten Rechten  und  Ehren.  Hasche,  UB. 

Nr.  77  8.  121,  22.  (Extr.J  Vgl  Lindau  a.  a.O. 
S.  183,  84. 

13Ö3,  März  20.  De <M',-, hattet  den 

Bürgern  au  Dresden ,  im  Stadtgraben  vor 

dem  Frauen thore  einen  Fischteich,  sc- 
hleich zur  Befestigung  der  Stadt  diensain, 

anzulegen  —  „piscinam  ante  valvam  beatae 
nrginis  civitatis  ibidem  aedificandam  et  in 

muuimentum  civitatis,  prout  melius  ipsis  vi- 

debitur  expedire"  — ,  behält  sich  und  seinen 
Erben  aber  die  Fische  in  den  übrigen  Stadt- 

gräben vor.  Hasche,  UB.  Nr.  80  8.  124. 
(Extr.)  Vgl.  Lindau  a.  a.  O.  8.  184. 

1353,  Des.  26.  Derselbe  erlaubt  „lani- 

ficibus  et  textoribus  in  Dresden,  ut  pos- 
aint  facere  pannos ,  cujuscunque  voluerint 
eoloris  et  valoris ,  et  eosdem  vendere  juxta 

bonitatem  eorundem."  Hasche,  UB.  Nr.  79 
8.  123.  (Extr.)  Vgl.  Lindau  a.a.O.  8.  173. 

1356.  Derselbe  und  sein  Bruder  Land- 

graf Balthasar  erklären,  von  den  Bürgern 
zu  Dresden  und  der  Stadt  daselbst  keine 

(ausserordentliche)  „bete",  wie  jetzt  Behufs 
der  8chuldendeokung  erhobeo  worden  sei, 
küuftighin  mehr  nehmen  zu  wollen.  Hasche, 

ÜB.  Nr.  82  8.  125.  (Extr.) 
1361,  Jul.  22.  Dieselben  erweisen  den 

Bürgern  von  Dresden  die  Gnade,  dass  sie 
das  dahin  kommende  Sulz  aufkaufen  und 

mit  einem  Gewinne  von  2  Hellern  am  „stück- 

genu  wieder  verkaufen,  sowie  das  „vber  die 
khoste  vnd  arbeit  erübrigte  .  .  .  alles  an 

Kebew  vnd  vhestungen  der  Stadt  daselbst 

wenden  und  legen"  mögen,  welcher  „obge- 
»chriebene  seltzkheuff"  ihnen  auf  ewige  Zei- 

ten zugesichert  wird.  Hasche ,  UB.  Nr.  83 

S.  126,  27.  Vgl.  Lindau  a.  a.  O.  8.  186. 

1361,  Nov.  2.  Landgraf  Friedrich  „der 

Strenge"  entscheidet  die  zwischen  den  „ra- 
tesleuten  vnd  bürgeren  gemeinlichen 
sw  Dressd"  auf  der  einen  Seite  und  den 

Wollenwebern  allda  andererseits  gewe- 

51)  Er  war  der  älteste  von  Friedrichs)  „des 

Ernsten"  vier  Söhnen  und  regierte  bis  cur  Hut- 

icbierung  v^5.  Jul.  1379  mit  seinen^Brüdern Bei- 

sene  „switracht  vnd  vfflöuflfte  gutlichen  vnd 

frundlichen"  dahin ,  dass  die  letzteren  Ge- 
wand von  bestimmten  acht  Farben  „vff 

die  eile  schneiden'1 ,  andersfarbige  Tücher 
aber  nur  „an  dem  gantzen  stückhe  hingeben 

vnd  verkhauffen",  auch  die  bisher  gebrauch- 

ten „kemme"  beibehalten  dürften  ,  im  Falle 
unredlichen  Verhaltens  jedoch  vom  Reihe 

„nach  der  Stadt  alten  gewonheit  gewandelt*1 
werden  sollten.  Hasche,  UB.  Nr.  84  8. 127, 

28.  Vgl.  Lindau  a.  e.  O.  8.  173,  74. 

1368,  Apr.  11.    Derselbe  gestattet  nun  34 
den  Wollen webern  zu  Dresden,  Tücher 

von  allen  Farben  „one  gemenget  vnd  ge- 

streift" auszuschneiden.  Hasche,  UB.  Nr.  «6 
8.  131.    Vgl  Klemm  e.  e.  O.  8.  88. 

1392,  März  21.  Der  Rath  zu  Dresden  35 

schliesst  mit  den  pirnaer  Bürgern  und  je- 
nen anderer  königlicher  Städte  ein 

Uebereinkommen  des  Inhalts  ab ,  dass  sie 

sich  gegenseitig  weder  auf  der  Elbe  noch 

zu  Land  aufh alten  und  hindern  wollten ,  ob- 

gleich ihre  Herren  Feinde  wären  ,  bis  dies 

der  König  Wenzel  oder  der  Markgraf  Wil- 
helm von  Meissen  aufsegen  und  widerrufen 

würde.  Horn,  8amml.  zurhistor.  Hend-Bibl. 
von  Sachsen  Thl.  II  8.  207  flg.  Vgl.  Lindau 
a.  a.  O.  S.  199. 

1804,  Mai  17.  Der  meissnisohe  Bischof  36 

Johennes  111.  leihet  der  Markgräfin  Eli- 

se b  e  t  Ii  **)  zu  Meissen  „Dresden  hus  vnde 
sted*3)  vnde  die  beide  de  selbes,  Redeberg 
hus  uode  sted  vnde  Grunew  mit  allen  den 

rechten  eren  wirden  vryheiden  gerichten, 

obersten  vnde  nydersten  ,  leben  ,  geistlichen 

vnd  werltlichen,  mit  zeinsen  gülden  dinsten 

beten  »Collen  geleiten  weiden  holzern  pu- 
schen  fischerigen  tieben  wesen  etc.  .  .  .  zeu 

eyme  rechten  lipgedinge",  worüber  der  Merk- 
gräfin Bruder  und  Vormund,  der  Merkgraf 

Jost  von  Mähren,  ihr  Schutz  und  Schirm  ge- 
währen soll.  Cod.  dipl.  Saxon.  reg.  a.  a.  O. 

Bd.  II  Nr.  730  8.  262,  63. 

1304,  Jul.  19.    Die   „burger  vndtß7 

sohöppen"  der  8tedt  Dresden  beurkunden, 
dass  der  Bürger  Hans  Jöckerim  deselbst  bei 

der  Badestube  in  der  Scheeibergusse  durch 
„ein  ewig 

b2)  Sie  war  die  Gemahlin  Markgraf  Wilhelm'«  L 
(„des  Einäugigen")  von  Meissen  und  starb  am 20.  Hov.  1400. 

53)  Vorher,  1317,  halte  derselben  ihr  Gemahl 

„den  Rath  su  Dresden"  au  Lcibgedioge  ver- 

schrieben. [Horn  ,  Lebens  Gesch.  Friedrich'«  des Streitb.  S.  88.1  Es  kann  dies  auch  nur  von  der 
Stadt  als  solcher  verstanden  werden,  so  dass 
sich  dann  die  obige  Urk.  r.  1394  in  Ansehung 

Dresdens  lediglich  als  die  leheDsherrliche  Bestä- 
tigung jener Verschrelbung darstellt.  Lindau  a.a.O. 
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Dresden . 

seel  bad"  gestiftet  habe,  welches  an  jedem 
Donnerstage  in  der  Woche  geöffnet  sein 
•olle  „allen  armen  loten,  die  den  tag  durch 

gott  baden  wollen ,  zw  einer  reinigung." 
hasche,  ÜB.  Nr.  96  8. 144-46.  Vgl.  Lindau 
a.  a.  0.  8.  196  flg. 

38  Des.  18.  Dresden ,  Stadt  und 

Land ,  betheiligt  sich  sammt  den  Städten 

Meissen  und  Hayn  an  einem  mit  Genehmig- 

ung König  Wenzel'«  von  den  s.  g.  Seehe- 
städten  der  Lausitz  auf  fünf  Jahre  errich- 

teten Bündnisse  wider  Markgraf  Wilhelm'« 
au  Meissen  „finde  flyer  vnd  argwartter", 
sowie  überhaupt  alle,  welche  in  dessen  Lan- 

den „raub,  mord,  brand,  nomeadir  dübe  be- 

gingen." Weck  a,  a.  O.  ürk.  lit.  Zz.  8.  516 
—18;  Hasche,  ÜB.  Nr.  102  8.  157  —  60. 
Vgl.  Lindau  a.  a.  0.  8.  199  flg. 

39  UM,  Jan.  29.  Markgraf  Wilhelm  I. 

„der  Einäugige"  ")  zu  Meissen  schenkt  den 
B  a  r  f  ü  s  i  e  r  n  [„armen  brudern  sente  fran- 

cisci  ordins"]  zu  Dresden4'  das  windbrüohige 
dürre  Holz  auf  der  Stadtheide,  soviel  sie  da- 

von bedürfen ,  ferner  acht  Pfunde  Wachs 

von  dem  daselbst  gewonnenen  Honige,  fünf- 

zig 8chock  Groschen  „cau  irem  gebuwe", 
endlich  vier  Schock  „geldis  ierlicher  gulde 
von  siner  iarrente  czu  Dresden,  die  im  sine 

bürgere  daselbis  von  iremrathuss  ier- 

lichin  reichin",  gegen  die  Verpflichtung  der 

Mönche  ,  in  jedem  Jahre  zwölf  „selmeasin" 
für  seine  Eltern,  seine  Gemahlin  und  dereinst, 

wenn  er  selbst  gestorben  sein  werde ,  für 

ihn  zu  singen  und  zu  leaen.  Hasche,  ÜB. 

Nr.  104  8.  163—66. 

40  MOS,  Dez.  21.  Derselbe  thut  kund, 
dass  er  in  Anbetracht  der  Treue  und  Will- 

fährigkeit seiner  Unterthanen  zu  A  1 1  -  D  r  e  s- 

d  e  n  [der  jetzigen  Neustadt]  denselben  bür- 
gerliche Gerechtsame  verliehen,  ihren  Flecken 

zu  einem  Weichbilde  mit  Handels-  und  Ge- 

werksbefugnissen  sowie  einein  Wochen- 

markte erhoben,  und  sich  allda  nur  die  Ge- 

richte vorbehalten  habe,  wobei  noch  beson- 
ders verordnet  wird  ,  dass  alle  künftig  zu 

bauenden  Wohnhauser  Ziegeldächer  erhalten 
sollen : 

„In  dem  namen  gots  amen  czu  eynem 

ewigen  gedechtnis.  Wenn  wir  von  angeborn 

gute  vnd  mildikeit  vnser  eidern  vnd  vorfarn 

tegelich  daruff  trachten  vnd  synnen  sollen, 
daz  die  vnsern ,  welches  wesins  die  syn, 

fride  vnd  gemach  bie  vnsern  zceyten  geha- 
ben vnd  sich  gebessern  mügen,  darumb  wir 

Wilhelm ,  von  gotis  gnaden  marggraffe  zcu 

Miessen  ,  lantgraffe  in  Donogen  vnd  pfaltz- 
graffe  zcu  Sachsen,  bekennen  vor  vns,  vnser 
erben  vnd  nachkomen  vnd  tun  kundt  öffent- 

lichen mit  diesem  brieffe  allen  den ,  die  yn 

sehen  ader  hären  lesen  ,  da*  wir  haben  an- 

gesehen grossen  fliess,  mergliche  truwe  vnd 

glitten  willen  vnser  armen  lute  zcu  Al- 
den -Dresden,  also  daz  sich  die  vns  vnd 

vnser  herschafft  zcu  eren  vnd  zcu  fromen 

vnd  zcu  narunge  vnd  zeu  beaserunge  «teilen 

vnd  vff  bes8erunge  sere  dencken  ,  von  der- 

wegen  wir  deoselbin  vnsern  üben  getrauen 

zcu  Alden- Dresden  burgerrecht  gegeben 

vnd  den  fleg  in  zcu  eynem  wigbilde  **) 

vsgesatzt,  getirmetM)  vnd  gemacht  habcnn, 
in  solcher  ntasze,  daz  dasselbe  Alden-Dres- 
den  furbaz  meher  ewiglichen  ein  wigbilde 

heissen  vnd  bliben  sali,  darinne  man  kauffen 

vnd  verkauften  vnd  aller ley  kauffmanschata 

vnd  handelunge  triben  vnd  vben  sali  vnd 

mag  mit  bruwen,  backen,  wein  bier  vnd  mete 

zcu  schenoken,  allerleye  hantwergk  vnd  in- 

nunge  bie  yn  zcu  haben  vnd  der  zcu  gebro- 
chen in  allermasze ,  als  in  andern  vnsern 

stetin  vnd  wigbilden  gewonlich  ist ;  sundern 
fremde  bier  sollen  sie  andirs  da  nicht  schen- 

cken,  denne  in  der  vasten  vnd  ober  den  ed- 
vent,  vnd  sust  ober  ihar  sollen  sie  kein  bier 
da  schenoken,  sie  haben«  denne  selber  da 

gebruwen  ader  kauffen«  in  der  Stadt  zcu 
Dresden.  Sunderlichen  hanin  wir  yn  gegeben 

vnd  bestetiget  eynen  fryen  margtag  allewo- 
ebelioh  vff  den  fritagk  bie  yn  zcu  haben, 
da  man  fleisch  broth  vnd  alle  andir  kauff- 

manscht- tz,  weloherleye  die  ist,  fry  habin 
kauffen  vnd  verkauffen  sali  vnd  mag  ane 

hinderniss,  vnd  geben  vnd  bestetigen  yn  die 

obingenante  wigbilde  recht  frybeit  vnd  ge- 
wonnen von  vnser  fürstlichen  gewalt  fürbasz 

mer  ewiglichen  da  zcu  haben  vnd  der  zco 

gebruchen  in  allermasze ,  als  obin  gesehrie- 
ben stehit,  gnediglionen  mit  deaem  briffe, 

also  daz  wir  vnss ,   vnsen  erben  vnd  nach- 
komen vnser  gerichte,  obirst  vnd  nydirw, 

ledegliohen  da  behalden  vnvorgebin.  Wer 
ouch  daseibist  zcu   Alden  Dresden  bti wen 

wil,  der  sali  sich  daruff  richten ,  daz  er  das 

wonhus  mit  spätren  vnd  latten  so  buweie 

vnd  mache,  daz  man  das  mit  zcigele  gede- 
cken  möge.    Des  zcu  orkunde  haben  wir 

vnser  fürstliche  insigel  wissentlich  an  dessen 

briff  lassen  hengen.    Hy  bie  sind  gewe?* 
vnd  sind  geezüge  die  edeln  vnd  gestrengen 

er  Heinrich  burgraffe  zcu  Miessen,  herre  zea 

54)  Wilhelm  I.  („der  Aebere  ' oder  „Einäugige'*)  55)  In  einer  Ürk.  v.  1420  [Audhe,  ÜB.  Kr.  127 

hatte  in  der  Mntschierang  v.  1379  [Note  51]  und    S.  212  flg.]  heisst  Alt-Dre«den  ein    — '•-k—  lk 
Theilung  v.  1382  die  Markgrafechan  Meissen  er-  56)  ̂ Tirmen",  w.«««»«™.  , 
halten  und  bia  1407  regiert.  col.  1786,  87 
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Hartensteyn  ;  er  Albrecht  burcgraffe  von  Lis- 
seaig  zeu  Penig,  er  Anary.vnd  er  Heinerich 

tod  Waidenberg,  herren  zeu  Woickensteyn ;  er 

Offe  von  81iw in,  er  Hugolt  von  Slinitz,  er  Heine- 
.  rieh  von  Witzleuben,  Tietzeman  von  Grunrode, 

Jan  von  Slinitz,  Gunther  von  Bünaw  vod  ander 

lute  genug,  den  wol  ist  zougelouben.  Gegeben 

zou  Miessen  nach  gotia  geburte  vierzebin  hun- 
dert jare  vnd  darnach  in  dem  dritten  jare  an 

sente  Thomas  tage  des  heiligen  zcwölff  bo- 

ten." Weck  a.  a.  0.  ürk.  Tit.  üu  8.  473, 
74;  Chr.  Gttl.  Schwarza  Memoria  priscorum 

Comitum  et  Burggraviorum  Leisnicensium, 

Ups.  1730  fol.  Mantias.  dipl.  Nr.  XL VII  col. 

218,  19  [auch  b.  Mencken,  Scriptt.  rerum 

Germ.  Tom.  III  p.  1050] ;  Hasche ,  ÜB.  Nr. 

106  8.  169 -r  71.  Vgl.  Ummer  a.  a.  0.  8. 
268,  269 ;  Lindau  a  a.  0.  8.  211  flg.  264. 

11  1408,  Oct.  6.  Die  Landgrafen  Fried- 

rich „der  Streitbare",  Wilhelm  II.  und 

Friedrich  „der Friedfertige"  M)  —  „gebru- 

dere vnd  gevettere"  —  von  Thüringen  etc. 
bestätigen  den  dreadner  Bürgern  Bussmann, 

Buling,  Hertel,  Münzmeister  und  Uhlemann 

ihre  unter  Landgraf  Wilhelm  I.  zu  Lehen 

empfangenen  Grundzinsen  und  Güter,  Horn, 

Lebens  -  Gesch.  Friedrich 's  des  Streitbaren, 
Haupt  •  Samml.  derer  Urkk.  Nr.  135  3.  745, 

46;  Hasche,  ÜB.  Nr.  108  8.  174-78.  Vgl. 

'  Lindau  a.  a.  0.  8.  215  flg. 
,2  1410,  Aug.  29.  Landgraf  Friedrich 

„der  Jüngere  oder  Friedfertige"  von  Thü- 
ringen confirmirtseinerStadt  Dresden  nach  em- 

pfangener Huldigung  ihre  gesammten  Rechte 

und  Freiheiten.  (R.)  Lindau  a.  a.  0.8.217. 
3  1412,  Jan.  26.  Derselbe  überläset  dem 

Bürgermeister  und  den  Rathleuten  zu  Dres- 
den seine  „Stadtgerichte  in  der  stad  vnd 

!  vorder  stad,  alzoverre  die  graben  vnd  zune 
gehen  vnd  wenden,  vnd  vff  die  brücken  bis 

au  die  cappellin  daruff  gelegin" ,  mit  Aus- 
nahme der  Halsgeriohte  —  auf  drei 

Jahre  vom  nächsten  8t.  Gallustage  an  ge- 

rechnet für  28  Schock  neuer  schildiger  Gro- 

schen, mit  der  Auflage,  daas  der  Rath  „das- 
selbe Stadtgerichte  redelichen  vnd  ordenli- 

chen haldeo  vorsten"  und  die  landgraüiohen 
Unterthanen  „nicht  besweren  sulle  mit  vn- 

recht  in  keyne  weisa."  Schramm  a.  a.  0. 
Urk.  Nr.  XVI  8.  13;  Hasche,  ÜB.  Nr.  111 

8.  180,  81.  Vgl.  Lindau  a.  a,  0.  8.  222  flg. 

57)  Von  diesen  drei  Fürsten,  den  Nachfolgern 
des  kinderlos  verstorbenen  Landgrafen  Wilhelm  I., 

sind  die  beiden  erstgenannten  die  Söhne  Friedrich'« 
des  Strengen  [Note  51],  der  dritte  und  letzte  der 
Sohn  des  Landgrafen  Balthasar  (f  1406,  s.  nr.  31) 
gewesen.  Im  Theilungsvertrage  v.  1410  {Horn 
a.  a.  O.  Kr.  145  S.  755  flg.)  fiel  Dresden  auf 

Friedrich  „den  Friedfertigen." 
Oiiflir,  Cod.  y  «nunic. 

en.  897 

1412,  H&rz  3.  Derselbe  schlichtet  „eine  44 

zweytracht  vnd  schelunge"  zwischen  Niko- 
laus von  Gorwitz  zu  Struppen  und  dem 

Rathe  sammt  Brücken meister  zuDres- 

den, betreffend  den  bei  Struppen  gelegenen 

Stein berg  und  Steinbruch,  dessen  vollstän- 

dige Benützung  für  das  Gotteshaus  zum  hei- 

ligen Kreuze  und  die  Elbe  Brücke  in  Dres- 
den nebst  dem  Rechte ,  an  dem  genannten 

Berge  Holz  „zu  nemen  vnd  hawen  zu  las- 
sen11, dem  Rathe  gegen  einen  an  Gorwitz 

jahrlich  zu  zahlenden  Erbzins  von  24  Gro- 
schen zugesprochen  wird.  Weck  a.  a.  O. 

ürk.  lit.  Ww.  8.  475,  76;  Schramm  a.  a.  0. 

Urk.  Nr.  II  8.  3,  4;  Hasche,  ÜB.  Nr.  116  8. 

192—94.  Vgl.  Lindau  a.  a.  0.  8.  228. 
1412  ,  Jul.  26.  Derselbe  überweist  an  45 

„burgermeister  ratleute  vnd  bürgere  gemeyn- 
lichen  zeu  Dresden1'  für  eine  von  denselben 

ihm  vorgeliehene  „summe  geldts  houptgel- 
dis"  sammt  Zinsen  die  Einnahme  „an  einen 
rechten  stad  jarerenten  vnd  andern  czinasn, 

die  er  jerlichen  bye  yn  hat  vnd  sie  im  vor- 
fallen werden  ,  alzo  lange,  daz  sie  solioher 

summen  houptgeldis  vnd  czinse,  also  vor- 

gerurt  ist ,  genczlichen  wider  beczalt  sin." 
Hasche,  ÜB.  Nr.  114  8.  189,  90  m.  Lindau 
a.  a.  0.  8.  224. 

1418,  Dez.  20.  Derselbe  verleiht  das  46 

Stadtgericht  zu  Dresden  dem  Bürgermei- 
ster und  den  Rathleuten  daselbst  auf  weitere 

drei  Jahre  unter  den  früheren  Bedingungen 

[nr.  43]  ,  sich  jedoch  den  völlig  freien  Wi- 
derruf vorbehaltend  M).  (R.)  Lindau  a.a.O. 

8.  223. 

1425,  Sept.  30.  Derselbe  weist  seinem  47 
Landvogle  Busse  Vizlhum,  dessen  Erben  „ader 
wer  diesen  brieff  mit  syme  guden  willen 

vnd  wissen  innehat11  M),  für  eine  Forder- 

ung des  Erstgenannten  zu  U0  8chock  neuer 
Groschen  freiberger  Münze  bis  zur  Deckung 

10  Schock  neuer  Groschen  „an  syner  rech- 

ten jarrente  syner  stad  dreasden  alle  iar  ) er- 
höhen vff  sente  Michaelstag  vffzeuheben  vnd 

inezunemen"  an.  Hasche,  ÜB.  Nr.  130  8. 

217—19. 
1432,  Dez.  Ii.  Derselbe  übertragt  das  43 

,,spitel  vor  siner  Stadt  Dressden  an  der 

Elbe  gelegen'1,  welches  „von  brandes  vnd 
verterpnisse  wegen  der  verdampten  ketzere 

verbran t  vnd  in  den  grund  verterbt  ist,  vnd 

nu  in  das  dritte  jar  sollichs  verterpnisses 

halben  wüste  vnd  vngebawet  gelegen  hat", 
sowie  auch  das  „bruckenampt  von  we- 

58)  Wiederholt:  1425,  1435,  1439.  Lindau 
a  a.  0.  S.  256. 

59)  Ueber  die  rechtliche  Bedeutung  dieses  Bei- 
saties  b.  Duncker  in  der  Ztschr.  f.  dtsch.  Recht 

V,  32-35. 

67 
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898 Dresden. 

gen  der  kiroheo  des  heiligen  Crücis*1,  nach- 
dem  auch  dieses  „grossen  verderplichen 

schaden  an  den  gewolben  der  brücken ,  die 

von  oberige«  grossen  gew  esaers  wegen  in- 

gefallen eind  ,  genoraen  hat"  ,  da  ohne  des 
Raths  und  der  Stadt  Beihülfe  die  erforder- 

lichen Baukosten  nicht  aufgebracht  werden 

könnten ,  der  letzteren  auf  zehn  Jahre  mit 

der  Auflage,  „spitel  vnd  brücken  zeu  buwen 

vnd  vffzoubrengen,  8pittelmei9ter  vnd  brücken- 
meisterdie  zeeit  darüber  zeu  setzen  vnd  zou 

entsetzen,  vnd  die  mit  allen  redeliohen  Sa- 
chen nach  dem  besten  zeu  vorwesen  vnd 

zeu  bestellen" ;  doch  ohne  dau  hieduroh  dem 
Landesherrn  und  seinen  Erben  an  den  „din- 

sten,  die  sie  bisher  daran  haben",  irgend  ein 
Eintrat?  geschehe.  Hasche ,  UB.  Nr.  132  8. 

221,  22.    Vgl.  TJndau  a.  a.  O.  8.  246  flg. 
In  diese  Zeit  fallt  die  Erneuerung  der 

sächsisch-hessischen  ErbverbrQderung  v.  1373. 
In  Folge  hievon  gab  im  J.  1431  Landgraf 
Ludwig  von  Hessen  der  Stadt  Dresden, 
welche  ihm  auf  Geheiss  ihrer  Landesherr- 

schaft „eine  rechte  Erbhuldung  gethan  hat", 
io  einem  Reverse  die  Zusicherung,  auf  den 
Fall  ,  dass  sie  an  ihn  oder  an  seine  Erben 

kommen  würde,  sie  bei  allen  ihren  Rechten, 

Ehren,  Würden,  Gewohnheiten  etc.  belassen 

und  getreulich  schirmen  zu  wollen.  Bald 

darauf,  1433,  verausserte  Landgraf  Friedrich 

„der  Friedfertige"  seinen  Antheil  an  der 
Markgrafschaft  Meissen ,  damit  also  auch 

Dresden,  an  die  Söhne  seines  Bruders  Fried- 

rich „des  Streitbaren":  Friedrich,  Wilhelm, 
Heinrich  und  Siegmund,  welche  erst  nach 

dem  Tode  Heinrich  s  (1435)  zu  der  am  1.  Jan. 

1436  vollzogenen  s.  g.  alteoburger  Theilung 
schritten.  Vgl.  Lindau  a.  a.  0.  8.  253, 
257. 

49  14*4,  Oct.  19.  Die  herzoglichen  Brüder 

Friedrich  „der  Gütige"  und  Siegmund 
von  Sachsen  erlauben  ihrer  Stadt  Dresden, 

„von  dato  dieses  briefes  ein  ganz  jar  inn 

itzlicher  wochen  einen  tagk  ,  der  inen  am 

bequemsten  ist,  einen  freyen  raargkt  zu  hal- 

ten." Hasche,  UB.  Nr.  139  8.  240.  ( Extr.) 
Vgl.  Lindau  a.  a.  0.  8.  255. 

50  1486,  Nov.  18.  Herzog  Friedrich  „der 

Gütige"  entbindet  seine  Bürger  von  Dresden 
auf  Vorstellung  des  Rathes  allda  von  der 

Entrichtung  eines  Lehngeldea  an  die  fürstli- 
chen Amtleute  bei  Kaufen  und  Verkäufen 

von  Lehngütern,  mit  der  Bestimmung,  dass 
es  im  übrigen  mit  den  Lehngütern  nach 

dem  Herkommen  gehalten  werden  solle. 

Hasche,  ÜB.  Nr.  139b  8.  241.  (Eztr.)  Vgl. 
Lindau  a.  a.  0.  S.  259. 

61  1440,  Mai  21.  Die  Herzoge  Friedrioh 

„der  Gütige"  und   Wilhelm  HL  „der 

Tapfere"  ••)  von  Sachsen  etc.  verkünden 
einen  zwischen  den  Bürgern  der  Stadt  Dres- 

den und  jenen  von  Alt  -  Dresden  zu  Stande 

gekommenen  Vergleich  über  die  Aussohenk- 
ung  fremder,  besonders  böhmischer  Weine 
und  Biere  Hasche,  UB.  Nr.  141  8.  243, 

44.  (Extr.)  Vgl.  Lindau  a.  a.  O.  8.  264. 

1444,  Nov.  19.  Herzog  Friedrich  5:» 
überlaust  „für  sich  vnd  wegen  seines  bru- 

ders  Wilhelm"  ebenfalls  [nr.  43,  46]  auf 
drei  Jahre  dem  dresdner  Rathe  gegen  ein 

Jahrreicbni8s  von  36  Schock  neuer  Schild- 

groschen das  Stadtgericht  „inn  der  Stadt 

bis  an  den  mulgraben ,  denselben  graben 
abe  biss  an  die  Elbe ,  vnd  also  weith  die 

graben  vmb  die  vorstadt  mit  festunge  begrif- 
fen haben ,  vnd  vff  die  brücke  biss  an  die 

Capelle  daruff  gelegen",  jedoch  wieder  „aus- 
geschlossen sin  halssgerichte."  Hasche,  UB. 

Nr.  144  8.  246 ,  47.  Vgl.  Lindau  a.  a.  0. 
8.  270. 

1449,  Apr.  16.  Herzog  Friedrich  53 

erneuert  und  bestätigt  seinen  „Üben  getru- 
wen  burgermeister  ratmannen  vnd  gemeine 

zeu  alden  Dresden"  auf  deren  An- 

suchen das  in  einer  „gloubwirdigen  co- 

pien"  vorgelegte  Privileg  Markgraf  Wil- 
helms I.  v.  1403  [nr.  40]  „mit  allen  vnd 

iglichen  gnaden,  friheiten,  gewonheiten,  dor- 
inne  vermeldet ,  vnd  sust  allem  syme  jnn- 

halt".  Hasche  UB.  Nr.  148  8.  255,  56.  Vgl. 
Lindau  a.  a.  0.  8.  285. 

1450,  Dez.  21.  Derselbe  gebietet  dem  -4 
Rathe  zu  Dresden,  durch  Erlass  einer  „ord- 

nunge"  an  die  Bürger  dafür  zu  sorgen,  „du 
sich  menniglich  in  seynen  huse  vff  eyn  jar 

koste  für  sich  vnd  sein  gesinde  richte'1,  so» 
wie  auch  selbst  die  Anschaffung  von  „ge- 

treide,  korn  vnd  haffern",  desgleichen  vos 
„buchsen  ,  pulver,  steyne ,  armbroste,  pfjle 

vnd  ander  notturftige  wehre"  zu  überneh- 
men, endlich  die  Stadt  mit  „muren,  thormen, 

zwingern,  graben  vnd  boliewergk"  zu  bei'e stigen.  Hasche,  UB.  Nr.  150  8.  259.  Vgl. 
Lindau  a.  a.  O.  8.  283. 

1455 ,  Jun.  16.    Derselbe  gestattet  den  55 

dresdner  Bürgern,  auf  ihrer  Viehweide  eine 

Anzahl  „bezwnter"  d.  i.  mit  Holzplankea  von 
bestimmter  Höhe  umfriedeter  Garten  zu  ha- 

60)  Die  beiden  Brüder  regierten   nach  Fried- 
rich's  „des  Friedfertigen"  Tod   [1440J  ihre  Ge- 
saiuuatiande  wieder  fünf  Jahre  lang  gemeinschu: 

lieh,  worauf  die  unselige  »weile  aJtenburger  Tbeü- 
uog  v.  1445  (Sept.  10)  erfolgte. 

61)  Eine  Bpätere  Raths  Verordnung  t.  1468  be- 
stimmte sogar,  dass  Niemand,  er  sitae  im  Kaihe 

oder  nicht,  fremde»,  >.  B.  freiberger  Bier,  in  sei- 
nem HauBkeller  einlegen  dürfe.  Lindau  s*  0. 8.  266. 
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Dresden.  899 

*n.   Hasche,  UB.  Nr.  154  S.  264.    Vgl.  Seyfert  1.  c  p.  27,28;  Hasche,  ÜB.  Nr.  145 

Jndau  a.  a.  0.  8.  291  Note  •••).  8.  247,  48;  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  145  nr. 
1455,  8ept.  17.    Derselbe  gewährt  sei-  1420. 

■er  Stadt  Dresden  auf  Bitten  ihres  Rathes         1455,  Oet.  1.  Herzog  Friedrich  „der  57 

,eyne  nyd erläge  ...  an  zufürung  ealtzs,  Gütige14  von  8aehsen  theilt  dem  dresdner  Ra- 
ische,  beringe,  bonings  vnd  ...  alles  kouff-  the  mit,  dass  er  „die  niderlage,  so  vor» 

oanschatzs,  der  in  das  land  zu  B  ehe  im  mals  zu  Brix  •*)  gewest,  in  sine  stat  zu 

linfürder  gehen  vnd  gefurt  sal  werden,  .  .  .  Dresden  gelegt  vnd  gesatzet"  habe,  worüber 
sit  gewonheiten,  frieheiten  vnd  gerechtikei-  er  der  Bürgerschaft  daselbst  auf  Ersuchen 

en,  also  niderlagen  .  .  .  haben  sollen1*,  in-  „beste  tigungsbriefe"  geben  werde.  Seyfert 
lein  er  naher  bestimmend  hinzufügt,  wie  bei  1.  c.  p.  30,  31;  /lasche,  UB.  Nr.  163  8.  283. 

Ausübung  dieses  Stapelrechts,  namentlich  in         1450,  Apr.  25.    Derselbe  erkennt  im  58 

Ansehung  des  „trugen  kouffmanschatzs"  d.i.  s.  g.  egerer  Vertrage  u.  a.  „die  Lehn  so  br  ig* 
rockner  Versandwaaren,  die  durch  Ab-  und  keit"  Böhmen 's  über  den  Brückenzoll 

Ufladen  Schaden  nehmen  könnten,  zu  ver-  in  der  Stadt  Dresden  an.  (R.)  Lindau  a.  a.  0 . 
ihren  sei.    Ueberhaupt  sollten  die  Dresd-  8.  281  m.  8.  43,  111. 

ler  hiebei  sich  keinerlei  unziemliche  „beswe-  1400,  Jan.  13.  Derselbe  verfügt  auf  59 

uog  oder  verkortzunge"  zu  Schulden  kom-  Vorstellung  des  Raths  zu  Dresden,  dass  die 
nen  lassen  ,  und  das  Privileg  der  Landes-  Förster  daselbst  —  zunächst  Hans  Kartagck, 

lerrscbaft  an  ihren  „gerichten ,  gerechtikei-  welcher  zugleich  Brückenmeister  war  — 

en,  friheiten  ,  gewonheiten,  reuten,  zcinsen,  „wein  met  noch  bir  von  frembden  ste- 
rilen vnd  gülden  keinen  schaden  brengen  ten  vnd  ortin  nicht  sehen cken ,  sunder 

loch  fügen.1*  Weck  a.  a.  0.  Urk.  lit.  A.  8.  bir  ,  das  man  czue  Dresden  inn  der  Stadt 

!0— 22;  Lünig ,  RArchiv  Thl.  VIII  8.  234,  prowet'*,  und  dass  auch  „die  pristervnd  an- 
lö  Nr.  XXXVU;  Seyfert  1.  c.  p.  28  —  30;  dere,  die  frye  höfe  **)  haben,  kein  frembde 
lasche,  UB.  Nr.  146  8.  248—51.  Dazu  vgl.  bire  ghen  Dresden  füren  noch  schencken 

ieyfert  1.  c.  $.  IX  p.  25  sq.  und  Lindau  lassen"  sollen,  indem  es  nur  dem  Rathe  zu- 
i.  a.  0.  8.  270,  295—97.  stehe,  fremde  Biere  einzuführen  und  im  „ge- 

Spuren von  einer  von  Dresden  bezüg-  mein  Stadtkeller*'  auszuschenken.  Hasche, 
ich  der  nach  Pirna  gehenden  und  von  dort  UB.  Nr.  167  8.  288,  89.  Vgl.  Lindau  a.a.O. 

lerkommenden  Frachtschiffe  ausgeübten  „ex-  8.  264,  65. 
»neratio   naviutn  quae  vulgariter  niderlage  1402 ,  Nov.  4.    Derselbe  gewährt  dem  gfj 

licitur"  enthält  bereits  der  Vergleichs  •  Re-  Rathe  und  der  ganzen  Gemeinde  seiner  Stadt 
ese  zwischen  BischofWithego  I.  vonMeis-  Dresden  für  ewige  Zeiten  die  Abhaltung  ei- 

eo  und  Markgraf  Friedrich  „dem  Klei-  nes  „fleisch  freymarckhts  .  .  .  vff  die 

ieu"  v.  1292  •*).    Das  vorstehende  Privileg  sonnabendt  wöchentlich."    Hasche,  UB.  Nr. 
•eruhte  jedoch  unmittelbar  auf  einem  Gna-  168  8.  289  —  91.    Vgl.  Lindau  a.a.O.  8. 
lenbriefe  König  Friedrichs  HI.  v.  28.  298  flg. 

tpr.  1443  ,  worin  dieser  den  herzoglichen         1468 ,  Sept.  18.   Derselbe  befiehlt  dem  61 

trfldern  von  Sachsen  Friedrich  „dem  Güti-  Rathe  zu  Dresden,  er  möge  „ein  gemein  ge- 

•en"  und  Wilhelm  III.  gestattet ,  „dass  sy  bot  tunu,  dass  Niemand  in  der  Stadt  auslän- 
a  irer  stete  einer,  zu  Dresden  oder  zum  disobe,  d.h.  ausserhalb  des  Landes  und  Für- 

lay n  vber  Elbe,  weliche  vnder  den  zwaien  stenthums  gewachsene,  Weine  zwischen  dem 

teten  in  am  beqwemlicbsten  darezu  sein  wir-  obengenannten  Tage  und  der  Woche  nach 

let,  ein  gewond  liehe  nyd  erläge  aller  kauf-  Weihnachten  schenken  oder  schenken  lassen 
oanschaez  legen  vnd  machn  mogn  .  .  .  mit  solle.    Hasche,  UB.  Nr.  170  8.  292,  93. 

Den  rechten  frihaiten  nuozen  vnd  allen  lob-         1403 ,  Dez.  2.    Derselbe    erlaubt  aber  §2 

lohen  gewonheiten,  als  dan  gewondlichen  wegen  des  in  den  letzten  Jahren  gewese- 

•nd  ander  nyderlage  recht  vnd  herkomen  nen  „misswaebses  am  weine"  dem  Rathe  zu 

»t.*'    Weck  a.  a.  0.  Urk.  lit.  B.  8.  22,  23 ;  Dresden ,  wenn  es  an  Wein  fehlen  würde, 

ich',  „da.  Kleinen-  v.  1292  :  rlWea  si  quid  ̂ J^Af  ofi       8t™tb*ren    '«H^det.  S. 

!«e*üooU  tive  actioni.  inter   dictum  dominum  0Den  ö* 

pMcopam[Witbegooero]  et  nos  de  Pyroe  ascen.a  64)  Es  sind  die  „Herrnhöfe'*  der  Urk.  nr.  4, 

1  deseeosu  navium  per  albeam ,  thelonio,  ezone-  auch  .,Freihäuser*'  gelteiasen,  über  deren  Vorrechte 

Mione  navium  tive  curruum  vel  quocunque  modo  (Befreiung  von  „gescho..  vnd  aller  andern  .tadi- 

l«,  qae  vulgariter  nidirlage  dicitur,  liberaliter  et  pflicht")  eine  Urk.  v.  1452  b.  tiatcke,  UB.  Nr.  151 
inipliciter  ranonciavimus  et  renunciamua."  S.  259,  £0  Aufschlues  gibt. 
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das  folgende  Jahr  (1464)  hindurch  „etlich 

frembde  weine ,  wie  in  da«  allerbequemste 

düncket,  bey  im  zu  haben  vnd  zu  bringen, 

vnd  die  (vmb)  einen  gleichen  pfennnig  den 

gasten  vnd  einwonern  zu  verschenken14  •*). 
Hasche,  ÜB.  Nr.  lTO*  8.  293,  94. 

63  1405,  Febr.  26.  Herzog  [Kurfürst] 
Ernst  von  Sachsen  und  dessen  Bruder 

AI  brecht  „der  Beherzte11  M)  bestätigen 
ihrer  Stadt  Alt-Dresden,  nachdem  ihnen 

dieselbe  ,,eyn  erbholdunge  getan",  auf  ihre 
Bitte  alle  von  den  früheren  Landesherrn  her- 

rührenden, beziehungsweise  anerkannten  „pri- 

vilegia  rechte  fryheitte  gewonheyte  begna- 

dunge  vnde  vurschribunge",  mit  der  Zusage, 
die  Bürger,  „ir  erbin  vnd  nochkomen  dobey 
hanthaben,  schützen  vnde  von  allermenigtich 

vnbeswert  vnde  vnverbroohen  behalderr4  zu 
wollen.    Hasche,  ÜB.  Nr.  172  8.  297,  98. 

64  1466,  Apr.  17.  Dieselben  versprechen 

dem  Bürgermeister  und  den  Rathsleuten  zu 

Dresden,  welche  ihnen  auf  Verlangen  1000 

Gulden  rheinisch  „hin  der  iren  hant  werg- 

kern vnd  gemeinen1'  vorgeliehen  hatten, 
sie,  „ob  sie  vor  denselben  iren  handtwergkera 

vnd  gemeine  darüber  angelanget  oder  bere- 

det wurden11,  deshalb  „gnediglich  verteidigen 

vnd  geyn  yn  handhaben",  sowie  „in  dersel- 
ben irer  Stadt  Dresden  hinförder  einen  voll- 

stendigen  vnd  meohtigen  rat  haben" 
zu  wollen  ,T).  Hasche,  ÜB.  Nr.  175  8.301. 

Vgl.  Lindau  a.  a.  0.  S.  287  Note  *). 

65  1470,  Jan.  5.  [JUtbwaU-Orauung.]  Die- 
selben erlassen  für  ihre  Stadt  Dresden,  „da- 

mit die  Dinge  aller  zu  besseren  Wesen  kä- 

men und  der  zukünftige  Schade  verwehrt4', 
uueh  ferner  „Sperrung,  Zwietracht  und  Ge- 

brechen *")  aufgehebt  weggelegt  und  bericht" 
würden,  eine  neue  Ordnung,  wie  man 

den  Rath  daselbst  jährlich  wählen 

65)  Ueber  einen  wichtigen  landcsfiirstlichcn  Er- 
lass  an  den  dresdner  Rath  aus  diesem  Jahre, 
Massregeln  gegen  die  Ausbreitung  der  Peit  in 

der  Stadt  (z.  B.  Nichtaufnahme  „fremder  Schüler'4) betreffend  s.  Lindau  a.  a.  0.  S.  284. 

66)  Sie  waren  Friedrich's  ,.des  Gütigen"  Söhne 
und  regierten  von  1464  bis  1485  (eigentlich  nur 

1484)  gemeinschaftlich. 
67)  In  diese  Zeit  (1467)  fällt  die  Gründung 

einer  Apotheke  in  Dresden,  deren  späterer  Be- 
sitzer, „der  wolgelarte  Laurentius  Montier,  in  freien 

Künsten  Meister",  vom  Herzoge  Georg  von  Sach- 
sen 1493  ein  höchst  bemerkenswerthes,  s.  B.  auch 

Befreiung  von  Geschoss ,  Zins  und  anderen  Bür- 
gerpflichten zusicherndes  Privileg  empfing.  Vgl 

Lindau  a.  a.  0.  S.  355—58. 
68)  Der  Grund  dieser  war  hauptsächlich  in 

dem  Uebcrgewichte  gelegen,  welches  bereits,  wie 
a.  B.  aus  nr.  64  hervorgeht,  der  Handwerker« 
stand  im  Gemeindewesen  erlangt  hatte. 

und  erkiesen  solle,  darin  festsetzend: 

„es  sollten  drei  Räthe  bestehen,  jeder  die* 
„ser  drei  Räthe  sollte  ein  Jahr  verwalten, 

„und  dann  zwei  Jahre  von  der  Verwaltung 

„ruhen ;  der  erste  Rath  ••)  zunächst  dea 
„zweiten,  der  zweite  den  dritten  wählen,  eben- 
„so  dann  der  jedesmal  verwaltende  Rath  die 

„etwa  entstandenen  Lücken  bei  der  Abtheil« 
„ung,  die  ihm  im  nächsten  Jahre  folgt,  nach 

„Abgang  einzelner  Mitglieder,  durch  Wahl 
„erfüllen.  Ausser  den  für  ihre  Lebenszeit 

„zu  wählenden  Mitgliedern,  sollten  mehrere 

„Männer  aus  der  Gemeinde  zu  Beisitzern 

„(8chöppen)  ,  jedoch  nur  auf  ein  Jahr  ge- 
„wählt  werden.  Jede  neu  eintretende  Abtheil- 
„ung  des  Raths  hatte  sich  bei  der  zuletzt 
„verwaltenden  durch  zwei  dazu  aus  ihrer 

„Mitte  Erwählte  nach  der  Lage  der  Angele- 
genheiten zu  erkundigen ,  jedoch  war  jede 

„Abtheilung  frei  und  unabhängig  von  der 
„anderen  während  der  Verwaltung,  und  es 

„konnte  die  verwaltende  Abtheilung  von  den 

„zwei  übrigen  als  von  den  „weisesten"  der 
„8tadt  dann,  wenn  sonderliche  schwere  und 

„merkliche  Stücke  vorfielen ,  sich  die  Mein- 
„ung  erbitten ,  ohne  Verbindlichkeit  solche 

„zu  befolgen.  Ebenso  wurden  drei  Richter 

„gekoren,  welche  einander  abwechselten: 
„das  erste  Jabr  ein  Richter  aus  der  Gemeinde, 

„dann  stets  einer  aus  der  nächst  verwalten- 

den Abtheilung."  [Bis  auf  den  Eingang 
ungedruckt.]  Inhalts  •  Darstellung  bei  F.  A. 
v.  Langem ,  Herzog  Albrecht  der  Beherzte 

(Leipz.  18S8.  8°.)  8.  366,  67.  Vgl.  auch 
Lindau  a.  a.  0.  S.  321  flg. 

1471 ,  Dez.  19.  Dieselben  bestimmen 

in  Beziehung  auf  die  vorstehende  Rathswahl- 

Ordnung  für  ihre  Stadt  Dresden  ,  dass  künf- 

tighin „nicht  mer  denn  zweene  handt- 
werger  in  einem  rhat  [nämlich  in  einer  der 

drei  Rathsabtheilungen,  also  sechs  im  Rathe 

Oberhaupt]  siezen  vnd  seyn  sollen" '•).  (R.) 
Hasche,  Gesch.  Thl.  II  8.  53,  54;  Lindau 
a,  a.  0.  8.  322. 

1472,  Febr.  23.  Dieselben  erlauben  ih- 
rer Stadt  Dresden  die  Erhebung  eines  Gro- 

schen- und  Pfennigzolles  von  allen  Lastwa- 
gen zum  Unterhalte  der  Stein-  und  anderen 

69)  Seine  Wahl  betreffend,  heisst  es  in  der  RWO. : 
„Zum  ersten  sol  es  mit  der  küre  dess  rhats  also 

gehalten  werden,  der  rhat,  der  diss  jar  gastier, 
hat,  sol  eintrechtiglich  oder  nach  der  meiste« 
stimme  cur  regieronge  sehen  redliche  manne  vad 
vnder  denen  einen  zum  borgermeister,  awey  c*m- 
merer,  awey  scheffen  etc.  kiesen,  ooch  den  eydea, 

domitte  sie  vns  verpflichtet  sind.4*  [Bmsche,  Gesch. 
II,  50  Note  1.] 

70)  Ein  Rathseides  -  Formular  ( .Jus;  u  ran  dam 

ConBulum'j  a.  d.  XV.  Jhdt.  theilt  Aaacae,  DB.  S. 
257  mit. 
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°  Wege.  Hascht,  ÜB.  Nr.  178  S.  306.  Vgl. 
:    Lindau  a.  a,  O.  8.  322,  23. 

j8       1472 ,  Dez.  18.    Dieselben  bee tätigen 

',  dem  Handwerke  der  Leinweber  zu  Dres- den auf  dessen  Ansuchen  die  von  demselben 

mit  Wissen  und  Consens  von  Rath  und  Bür- 

gerschaft vereinbarte  „nawe  innunge", 
deren  Inhalt  sich  vorzüglich  auf  die  Vorbe- 

dingungen der  Aufnahme  in  das  Handwerk 

(z.  B.  Beibringung  von  „redelich  briff  vnnd 

~  beweisung  ...  das  er  von  fromen  erlichen 
eidern  .  deutzscher  zcungen  vnnd  guts  lew- 
mundes  eelichen  geboren  vnnd  selbss  vnvor- 
leumbt  .  .  .  ouch  das  er  nicht  scheffers  artt 

sey")  und  das  zu  entrichtende  „lere  geld"; 
das  s.g.  Meilenrecht;  die  Qualität  und  Breite 
der  zu  liefernden  Tücher ;  die  Reichnisse  der 

„knapen";  die  Beerdigung  von  Gewerksglie- 
dern;  den  Garn  verkauf;  die  Rflgebefugniss 

der  „tzechmeister"  der  Innung ;  die  Entfremd- 
ung aufgedungenen  Gesindes;  die  Excesse 

bei  den  Morgensprachen  und  Biergelagen ; 

*  die  Beihülfe  des  Raths  zur  Eintreibung  der 
„brache ,  wände!  vnd  bussen" ,  wenn  ein 
schuldiger  Gewerksgenosse  die  Zahlung  ver- 

weigern sollte;   endlich  die  Fortführung  ei- 

;  nes  Geschäfts  durch  dieWittwe  —  „wer  es 

ouch  sache,  das  ein  meister  todishalben  ab- 

ginge,  so  mag  sin  gelassen  frawe  das  hant- 
werg  mit  gesellin  tribenn,  hat  sie  es  anders 

icu  vorlegen'1  —  bezieht  71 ).  Hasche,  UB. 
Nr.  182  8.  311—17.  Vgl.  v.  Langen*  a.  a.  0. 

8.  361  flg. ;  Lindau  a.  a.  0.  8.  324—27. 

9  1474,  März  30.  Die  dreiRäthe  in 
Dresden  „beschliessen  eintrechtigklichen  vnd 
sind  dess  eins  worden:  wer  inn  der  Stadt 

von  steinen  am  tage  vnd  angesichte  TS) 
bawen  will ,  dem  soll  die  Stadt  den  kalck 

dess  dritten  teils  geben.  Desgleichen  wer 
ion  der  Stadt  vf  steinern  mawer  mit  ziegell 

(decken) oder  ein  alt  scbindel  dach  abe  bre- 
chen vnnd  wieder  mit  ziegeil  decken  will, 

der  soll  ouch  das  dritteteil  ziegell  vonn  der 
etadt  haben,  sofern  die  Stadt  den  kalok  vnd 

ziegell  selbst  hat."  Hasche,  Gesch.  Thl.  11 
8.  58.   Vgl.  IJndau  a.  a.  O.  8.  320. 

1474,  Aug.  17.  Dieselben  vereinbaren 
ferner  unter  sich  ein  Statut,  „dass  hinförder 

das  heergerethe  an  hämisch  bey  dem  hause 

bleiben  vnd  daruf  geschrieben ,  vnd  nicht 

vffs  rathauss  genomen  noch  auss  der  Stadt 

71)  FurdieWollentnchmacher  erschien 
in  demselben  Jahre  eine  Verordnung,  worin  die 

Untersuchung  und  Stempelung  ihrer  Gewerbapro- 
dnete  durch  die  Innungs  -  Aeltesten  anbefahlen 

wird.   IJndau  a.  a.  0.  S.  323  Note  ••). 

72)  D.I.  „nach  der  Vorderselte  hin."  (Lindau.) 

gegeben  werden"  solle  '*).   Hasche,  ÜB. 
8.  321,  22. 

1476,  Jul.  1.  Herzog  (Kurfürst)  Ernst  71 

von  Sachsen  —  zugleich  im  Namen  seines 
Bruders  Albrech  t  handelnd  —  ertbeilt  den 

Augustinern  zu  Alt  -  Dresden  die  Befug-  , 
niss,  das  fliessende  Zschorwasser  durch  eine 

Wasserleitung  ihrem  Kloster  nutzbar  zu  ma- 

chen. Hasche,  UB.  Nr.  184b  8.  326—28  m. 
Lindau  a.  a.  0.  8.  288. 

1481,  Dez.  27.  Die  beiden  genannten  72 
herzoglichen  Brüder  Ernst  und  Albrecht 

von  Sachsen  geben  den  Bürgern  und  Meistern 

des  [1475  als  Zunft  bestätigten74)]  „sney- 

der  hantweroks"  in  der  „statu  zu  Alt- 
Dresden  auf  Ansuchen  ,je  i  n  e  i  n  n  u  n  g  m  o  r- 

gensproohe  vnd  ordenung".  Der  Inhalt 
des  weitläufigen  Statuts  betrifft:  die  Eigen- 

schaften der  in  die  Zunft  Aufzunehmenden 

und  die  Eintrittsgebtthr ;  den  Erwerb  des 

Meisterrechts ;  die  Wahl  und  das  s.  g.  Zei- 

chen 1s)  der  Zechmeister;  die  Zahl  der  ei- 

nem Meister  erlaubten  „snyderknechte"  und 

„jungenn";  das  Verhalten  bei  „gemeynem 
bier*1,  und  bei  Morgensprachen ;  das  Verbot 
des  Ausmiethens  eines  Meisters  aus  der  Her- 

berge durch  einen  anderen  Meister  sowie  des 

„entspenens"  (Wegdingens)  von  Gesellen; 
die  Strafe  desjenigen,  welcher  eine  ihm  auf- 

erlegte Busse  nicht  bezahlen  will;  die  Un- 
statthaftigkeit  des  Zusammenarbeitens  und 
Zusammenwohnens  zweier  Meister  in  einem 

Hause,  desgleichen  des  Annehmens  von  Klei- 
dern zur  Arbeit,  „doran  man  mass  ader 

kreyde  ßndet,  bey  vorlisung  des  Ions  da- 
von" ;  die  Quatembergelder  der  Meister;  den 

Uebergang  des  Meisterrechts  vom  Vater  auf 

den  8ohn  —  „eines  iglichen  meistere  son 
sal  sin  meisterrecht  von  synem  vater  haben 

vnd  nichts  dorumb  den  meistern  geben"  — ; 
die  Schuldsacben  der  Gewerksglieder;  die 

Einheirathung  in  das  Meisterrecht  —  „ouch 
wu  ein  from  sneyderknecht  eyns  meistere 
tochter  mit  willen  irer  eidern,  ab  sie  die  het, 

zu  eelichin  weibe  nympt,  der  sal  dem  hant- 
wercke  xij  groeohen  vnd  ij  pfunt  wachs  vor 

das  meisterrecht  geben n"  —  ;  die  Begräb- 
nisse verstorbener  Meister  oder  ihrer  Fami- 

lien-Angehörigen; die  Arbeitgebung  von  Seite 

eines  Meisters  an  Nicht-Meister;  die  Auaflb- 

73)  In  dasselbe  Jahr  fällt  ein  neuerlicher  kur- 
fürstl.  Erlass  an  den  dresdner  Stadtrath  wegen 

der  wieder  aufgetretenen  „plage11  der,Pest  („des 
Sterbens  wegen").   Lindau  a.  a.  0.  8.  335. 

74)  Matche,  Gesch.  II,  59. 

75)  Das  „xc  ei  eben"  wird  „vs  -  vnd  vmbge- 
Bant1',  um  die  Innungsglieder  tu  Versammlungen 
und  Feierlichkeiten  (i.  B.  Beerdigungen)  einzu- laden. 
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ung  der  Meistergerechtigkeit  ausserhalb  der 
8iadt;  endlich  die  Bewahrung  der  von  den 
Meistern  des  Schneiderhandwerks  gestifteten 

„b ruderschaft,  dorzcu  sie  [1475]  ein  al- 
taj  in  der  eren  der  heiligen  virczehen 

nothelfer  in  der  pfarkirche  zu  alten  dress- 
den  haben  lassen  bawen  .  .  .,  in  löblichem 

wesen,  als  sie  bisher  getan."  Hasche ,  UB. 
Nr.  189  8.  333-40.  Vgl.  Klemm  a.a.  0.8. 

149  flg.    Lindau  a.  a.  O.  8.  327—32. 

73  1484,  Mai  24.  Dieselben  bekennen,  dem 
dresdner  Rathe,  nachdem  derselbe  bisher  die 
Gerichte  in  der  Stadt  und  den  Vorstädten 

„vssgeschloesen  die  halssgerieht  ... 

vmb  ein  jherlich  geldt  davon  zu  geben11  in- 

negehabt habe  *•),  nun  auch  auf  dessen  Bit- 
ten ihreGerichte  „vber  halss  vnd  handt, 

oberst  vnd  niederst ,  in  stat  vnd  vorsteten, 

so  weit  vnd  an  den  enden,  inroassen  inen 

die  gerichte  vormalss  verweist  ( vnd)  vorrei- 

net  sind" ,  d.  h.  innerhalb  der  früher  festge- 
setzten Grenzen,  „vmb  vnd  für  einen  iher- 

liohen  zinss,  nemlich  40  newe  schock  gro- 

schen,  vffgelassen  zugetan  vnd  vorsehriebenn" 
zu  haben.  Hasche,  UB.  Nr.  192b  8.  344, 
45  m.  Lindau  a.  a.  0.  8.  224,  349. 

74  1488,  Apr.  30.  Herzog  Alb  recht  „der 

Beherzte"  von  Sachsen 7T)  verlegt  den  seiner 
Stadt  Dresden  verliehenen  „newen  ihar- 

marokht"  von  Reminisoere ,  da  ihr  ,.der- 

selbige  vff  gemelte  zeit  vngelegen",  auf  In- 
vocavit.  Hasche,  ÜB.  Nr.  193°  8.  346.  VgL 
Lindau  a.  a.  0.  8.  351. 

75  1488 ,  Apr.  30.  Derselbe  bestätiget  sei- 
ner 8tadt  Dresden  auf  deren  Bitten  ihre  ge- 

sarnmten  „privilegien,  fryheiten,  gewonheiten, 

willkören,  statuta,  vbuog,  alt  herkomen  vnd 

gerechtigkeit ,  wie  sie  vorhyn  bey  sinen  ei- 
dern vnd  vorfaren,  ouch  bey  .  .  .  sinem  lie- 
ben bruder  herrn  Ernsten  churfürsten  vnd 

bey  im  gehabt  ( vnd)  geübet"  hatte.  Hasche, 
Gesch.  Tbl.  II  8.  77  ,  78.  (Extr.);  Lindau 

a.  a.  0.  8.  351.  (Extr.) 

76  1480  ,  März  26.  Herzog  Georg  von 
Sachsen  '*)  und  der  meissner  Dechant  Ul- 

rich von  Wo  I  fersdorf  bringen  zwischen 
der  Bruderschaft  Trinitatis  und  der 

„Priesterschaft"  zu  Dresden  eines-  und 
demHandwerke  der  Fleischhauer  da 

76)  Vgl.  nr.  43,  46  [m.  Note  58],  52. 
77)  Er  hatte  durch  den  leipziger  Haapttheil- 

ungs- Vertrag  v.  26.  Aug.  1485  da«  meissner  Land 
erhalten  und  sich  am  4.  Des.  dess.  Js.  zu  Dres- 

den, welches  er  zu  seiner  dauernden  Residenz 
wühlte,  die  Erbhuldigung  leisten  lassen. 

78)  Er  ist  der  Sobu  Hersog  AlbrechVs  und 
während  der  langjährigen  Abwesenheit  desselben 
auf  einem  Kriegszuge  nach  den  Niederlanden  (seit 
1488)  Administrator  des  Herzogtums  gewesen. 

selbst  anderntheils  in  einer  vor  dem  Arcbt- 

diaconalgerichte  schwebenden  Streitsache  we- 
gen der  vom  letzteren  zu  leistenden,  aber 

seit  einigen  Jahren  verweigerten  „vnslat 

zoinsse"  ein  gütliches  Uebereinkommen  da- 
hin zu  Stande,  dass  die  „vorsesseoen  vnd 

hinderstelligen"  Zinse  in  zwei  Jahren  nach- 
gezahlt ,  in  Zukunft  aber  die  hergebrachten 

Unschlittzinse  wieder  „vff  die  geburlichen 

zcinsstage"  der  Priesterschaft  und  Bruder- 
schaft von  jedem  Fleischhauer  ,  „so  viel  er 

von  seyner  banck  zcu  geben  schuldig  wirt 

vnd  vormals  gegeben  hat ,  ane  irrung  vnd 

eyntragk"  gereicht  und  gezahlt  werden  sol- 
len. Hasche,  UB.  Nr.  186  8.353  -  55.  Vgl. 

Lindau  a.  a.  0.  8.  354,  55. 

1491,  Aug.  1.  Derselbe  ertheilt  in  ei-  ?7 nem  Streite  zwischen  den  Städten  Alt-  und 

Neu-Dresden,  betreffend  die  von  den  Alt- 
Dresdnern  unbefugt  ausgeübte  Einbringung 

böhmischer  Malze,  einen  Schied,  gemäss  wel- 
chem zwar  diese  unerlaubt ,  dagegen  aber 

wohl  gestattet  sein  solle,  un gemalzte  Gerste 

aus  Böhmen  einzuführen.  (R.)  Weck  a.a.O. 

8.  467;  Lindau  a  a.  0.  8.  355. 

1491.  Herzog  A  1  b  r  e  c  h  t  von  Sachsen  ?v 
gewährt  den  Bürgern  seiner  Stadt  Dresden 

aus  Anlass  des  grossen  Brandunglacks  "), 
welches  dieselbe  [am  15.  Juni]  betroffen 

hat,  eine  Reihe  wichtiger  Erleichterungen, 

theils  in  Beziehung  auf  die  von  der  Stadt 

zu  entrichtenden  Abgaben,  indem  z.  B.  die 

abgebrannten  Bürger  auf  vier,  die  nicht  ab- 
gebrannten auf  zwei  Jahre  von  allen  Gefallen 

frei  erklart  werden  ,  theils  in  Ansehung  der 

Beschaffung  des  Baumaterials  zur  Wieder- 
herstellung der  zerstörten  Häuser.  Weck 

a.  a.  0.  8.  521  ,  22;  Hasche,  UB.  Nr.  202 

Zus.  1  8.385,  86.  (Extr.)  Vgl.  Lindau  a.a.O. 

8.  363-65. 

1493,  Jun.  5.  Herzog  Georg  vonSach-^ 
sen  erlaubt  den  Kirchenvätern  und  Brüeken- 

meistern  der  Kirche  zum  heiligen 

Kreuze  M)  in  seiner  Stadt  Dresden,  ,,die 
ecker  dem  heiligen  creutz  vnd  der  brück  ge- 

hörig vmb  ein  redliche  wiederung  zu  ver- 

kbaufen",  jedoch  in  der  Art,  „dass  ein  ziem- 
licher zinse  järlich  von  solch  eckern  zco  ge- 

ben daruf  gesetzt  werde" ,  dass  aber  auch 
diese  Aecker.  nachdem  sie  vorher  schossfrei 

gewesen  waren,  „nachmals  schossfrey  pleä- 

79)  Vgl.  den  Bericht  H.  Gcorg's  an  seinen  Va- ter Albrecht  v.  17.  Jun.  1491  b  Weck  a.  a.  0.  S. 

520  tlg. ;  Hatche,  ÜB.  Nr.  198  S.357  Üg.  und  i*^ 
dau  a  a.  0.  S.  361  flg. 

80)  Um  zum  Wiederaufbaue  derselben  die  n*- 
thigen  Mittel  zu  gewinnen.  Lindau  a.  a.  0. 
8.  367. 
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>en  sollen."  Schramm  a.  a.  0.  Urk.  Nr.  VIII 

*.  8,  9;  Nasche,  UB.  Nr.  199b  S.  360,  61. 

Dass  Dresden  schon  im  Mittelalter  grös- 
sere Statute  gehabt  habe,  dürfte  kaum  zu 

>ezweifeln  sein,  doch  ist  von  denselben  bis 
etzt  nichts  ftäheres  bekannt  Nur  aus  einer 

,8tadt  -  Willkühr1'  des  XV.  Jhdts.  »heilt  uns 

Wasche,  UB.  8.  257,  eine  einzelne  polizeili- 
che Satzung  mit. 

Das  in  H.   Wasserschieben' s  Sammlung 
leutscher  Rechtsquellen  Bd.  1  (1860)  Nr.  H 

3.  30—120  aus  dem  Cod.  Dresdens.  M.  34u 

»uszugs  weise  abgedruckte  Schöffen  recht 

mit  der  Aufschrift:  ,,Hie  hebit  sich  an  weig- 

bilde  recht"  in  CCXLVII.  Kapiteln  war  früher 
wegen  der  im  Kap.  CXV.  begegnenden  Worte: 

„dis  wart  brocht  von  Magdeburg  mit  den  an- 

dern artikelnu  als  eine  selbständige  und  di- 
recte   Rechtsmittheilung  des  Schöffenstuhls 

zu  Magdeburg  an  die  mit  magdeburgischem 

Rechte  bewidmete  [nr.  11]  Stadt  Dresden, 
entstanden  im  XIV.  und  geschrieben  im  XV. 

Jhdt. ,  angesehen  worden.    Vgl.  C.  A.  Gott- 
schalky  Analecta  Codicis  Dresdensis,  quo  jus 

Magdeburgense  ac  scabinorum  sententiae  me- 

dio  aevo  Tatae  continentur,  Dresd.  1824.  8°., 

p.  4,  8—10.    Allein  schon  Gaupp  [Das  alte 

Magdeburg,  u.  Hallische  Recht  S.  178—81] 

hatte   dagegen  die  Vermuthung  ausgespro- 
chen :  „dass  uns  hier  eine  Privatsammlung 

vorliegt ,   welche  irgend  ein  Rechtskundiger 

aus  Sentenzen  Magdeburgischer  Schöffen  und 

»us  objectiven  Rechtsregeln   in  Magdeburg 

zusammensetzte ,  und  die  er  nun  allerdings, 
insofern  Urtheile   von  Stadtschöffen  einen 

Hauptbestand i heil  derselben  bildeten,  auch 
Weichbildrecht  im  weiteren  8inne  des  Wortes 

nennen  konnte.  Dabei  wäre  es  natürlich  immer 

möglich  gewesen  ,  dass  man  die  Sammlung 
bei  dem  Gericht  von  Dresden  als  eine  Art 

von  Rechtscodex  behandelt  hatte,  was  ich 

aber   freilich  dahin  gestellt  lassen  muss." 
Und  derselben  Ansicht  ist  auch  Wasserschie- 

ben a.  a.  O.  Einleit.  §.  2  8.  XI— XV,  wel- 
cher dabei  noch  besonders  hervorhebt,  dass 

eine  Reihe  von  Kapiteln  des  s.  g.  dresdner 
Weichbildrechts  aus  dem  alt-culmischen 

Hechte  entlehnt  sei,  und  dass  dieser  Um- 

stand sowohl  als  der  Inhalt  einer  grossen 

Anzahl  von  Rechtssprüchen  auf  Schlesien 

oderPreussen  als  ursprüngliche  Heimat 
des  Werkes  hindeute. 

In  dem  zweiten  Haupttheile  des  eben 
gedachten  Cod.  Dresdens,  findet  sich  endlich 

unter  einer  Sammlung  von  magdeburgi- 

schen, leipziger,  dohnaer  und  haller  Schöf- 
fen -  Urtheilen  auch  eine  Auswahl  von  etwa 

50  Entscheidungen  der  „burger  vnd 

«cheppen  der  stad  dresde  n",  ein 

rühmliches  Zeugniss  der  umfassenden  Thätig- 

keit  dieses  Gerichtes.  Gedruckt  b.  Wasscrschle- 

ben  a.a.O.  Nr.  IV  8.  275-349.  Vgl.  dazu 

dessen  Einleit.  $.  4  S.  XVII- XXI. 

Driburg  CCLXXII. 

(Pro«««.»,  W«tf.len.) 

J.  Meyer  „Versuch  einer  Geschichte  der 
alten  Veste  Iburg,  der  Familie  von  Driburg 

und  des  Städtchens  gleichen  Nahmensu  in 

W.  A.  Ficker's  Driburger  Taschenbuch  (Pa- 
derborn 1811.  8°.)  Nr.  1  8.  1—78,  bes.  8. 

68—75;  W.  E.  Giefers ,  Zur  Geschichte  der 

Burg  Iburg  und  Stadt  Driburg,  Paderborn 

1860.  8°. 1345,  Apr.  10.  Bischof  Balduin  von 
Paderborn  erneuert  seiner  Stadt  Driburg 

einen  verloren  gegangenen  Rechtsbrief  nach 

dessen  ganzem  Inhalte,  betreffend  :  Gerichts- 
bark eits  -  und  Innungsverhältnisse  ,  Reich- 

nisse (Braupfennig,  Zins  und  Zehent)  an  die 

Landesherrschaft,  Waldhut-  und  Holzungs- 

gerechtigkeit ,  Bekümmerung  von  Fremden, 
Anbauung  von  Oedungen ,  Freigebung  des 

Stein-  und  Lehmbruchs',  Geldstrafen  für  fal- 
sches Bier  -  Gemäese,  Grundverpfandung  zur 

Sicherung  rückständiger  Brüchten,  Ersitzung 

von  Liegenschaften  binnen  Jahr  und  Tag, 

sowie  Anordnung  des  Rechtszugs  an  den 

Rath  zu  Paderborn,  mit  dem  schliesslich  bei- 

gefügten Versprechen  der  Aufrechtballung 
aller  der  Stadt  Driburg  seit  ihrer  Freiung 

überhaupt  zugestandenen  Gerechtsame: 

„Wy  Balduin  1 )  ,  bi  der  gnade  godes 
biscop  des  stiohtea  to  Paderborn,  bekennet 

vnd  betüget  openbar  in  desem  jeghenwor- 
dighen  breve,  want  vnse  liven  borgher  vnde 

menheyd  vnser  stat  toDriburch  ir  breve,  dar 
ir  recht,  dat  se  van  der  tyd  hebbet  ghehat, 

dat  de  stat  van  Driburch  erst  ghevriget  vnd 

ghemaket  ward,  inne  bescreven  stond,  van 

vnghelücke  vorloren  hebbet,  dat  wi  bi  wil- 
len vnd  mit  ganser  vulbord  herenOtten  des 

doemprovestes ,  heren  Frederikes  des  doem- 
dekenes  vnde  des  ghemenen  capitels  to  Pa- 

derborn en  ir  recht  vnde  ir  breve  hebbet 

vernyget  aldus.  §.  1.  Tho  deme  irsten  hebbe 

wi  en  ghegheven  vnde  ghevet  en  dat  wer- 
eltlike  gherichte  half,  also  dat  se  alle  broke, 
de  in  der  stat  van  worden  oft  van  werken 

vallen,  se  sin  luckt*)  oder  grot,  solen  heb- 

1)  Balduin  von  Steinfurt  s&ss  von  1341  bi« 

1360  [oder  Anfcng  1361]  auf  dem  bischöflichen 
Stuhle  von  Paderborn. 

2)  D.  i.  laicht,  klein,  gering. 
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ben  half.  Vöde  de  nieste  broke,  den  eyn 

borghere  binnen  der  stat  mach  breken  ,  is 

veer  scillincge,  vnd  de  myneste  broke  is  ses 

pennyncge.  Dit  is  de  grote  dier  broeke, 
deen  eyn  borghere  binnen  der  etat  mach 

ghebreken ,  vnde  noch  minre  noch  merer. 
$.2.  Voerdmer  scal  men  de  selven  borghere 

mit  neneme  gogherichte  vorder  laden ,  dan 
vor  ir  dore.  §.  3.  Vordmer  wi  eder  vnse 

rechten  nakomelincge  scolen  en  selten  ey- 
nen  richter,  de  ir  borghere  to  Driburch  si, 
vnd  de  richter  scal  waken  vnde  scoten  vnde 

doen  mit  en,  des  en  to  doende  is,  also  eyn 

ander  borghere.  $.  4.  Voerdmer  wennt  de 
kerchere,  de  in  der  etat  to  Driburch  eyn 

kerchere  is,  selven  archidiaken  over  de  etat 

to  Driburch  is,  so  ne  scal  men  neynen  man, 

de  in  der  stat  to  Driburch  is  borgher  vnde 
wonenthaftich  is ,  vmme  neuen  gneystliken 
broke  laden  vor  nenen  archidiaken  noch  vor 

nen  gheystlik  recht,  des  wi  ofte  vnse  na- 
komelinge weldich  sin,  dan  vor  den  kerche- 

ren  to  Driburch  selven  *).  $.  5.  Voerdmer 
de  der  hantwerken  hanze  winnet  in  der  sel- 

ven stat  to  Driburch,  de  dridde  pennync  de 
is  vnse  vnd  vnser  nakomelinge;  de  twene 
scolen  der  hanzenoten  wesen;  vellen  aver 

broke  in  der  hanze  sunderlikes ,  de  weren 
der  hanzenoten  sunderlikes  vnde  vnse  nicht 

oder  vnse  nakomelinge  nicht,  mer  mit  den 

broeken  scolen  se  beteren  dat  gheluchte  in 

der  kerken.  §.  6.  Voerdmer  gheve  eyn  bor- 

ghere offte  eyn  borgesche  eym  anderen  scult 
vmme  hemelic  goed  in  der  stat  to  Driburch, 

de  mach  den  anderen  vertüghen  vnd  over- 

gan  4)  seif  dridde  [o/fle]  er  alleyne  mit  deme 

richter;  [m«r]  *)  nene  gheste  moghen  tuch 
voren  in  derselven  stat  to  Driburch.  §.  7. 

Voerdmer  we  eyn  beer  bruwet  in  der  stat 

to  Driburch,  der  scal  vns  oder  vnsen  nako- 
melingen ses  pennyncge  gheven,  vnde  twene 

pennyncge  van  deme  leghelne  •)  beers,  dat 
men  vtwendich  in  de  selve  stat  to  Driburch 

voert,  et  si  luckt  oder  groet*).  §.8.  Voerd- 
mer hebbet  de  borghere  to  Driburch  ses  stede 

3)  Driburg  [Iburg]  wurde ,  nachdem  es  seit 

1231  unter  der  ,Jurisdictio  camerarii" ,  nämlich 
des  Do  in  kam  merer»  in  Paderborn  ,  gestanden 
hatte,  unter  Bischof  Bernhard  IV.  im  J.  1297  der 
Sitz  eines  Arcbidiaconats ,  welches  später  nach 
Brackel  verlegt  worden  ist.  Bessen ,  Gesch.  des 
Bisth.  Paderborn  I,  73,  295. 

4)  Mit  Beweis  überführen. 
5)  Die  beiden  inclavirteu  Worte  habe  ich  in 

dem  hier  lückenhaften  Texte  supplirt. 

6)  „Legelin",  ein  kleines  längliches  Fas».  (Sel- ben*.) 

•)  Hier  ist  die  Hdflchr.  defect,  indem  sie  von 
dem  nachfolgenden  Satze  nur  die  Worte:  „  ... 

Jare,  dar  ne  ghevet  men  nicht  af"  enthalt. 

vnde  andere  stede,  de  bi  der  muren  klevet'), 
de  gheldet  vns  oder  vnsen  nakomelingen  ne- 

nen tins.  $.  9.  Voerdmer  al  de  garden  vnde 
al  de  wese  buten  der  stat,  de  sint  tins  vrj; 

weret  aver  also  dat  de  ploch  darover  ghienge, 

so  soolden  se  tegheden  gheven  inme  dridden 

jare  vnde  inme  dridden  ghieocge  •).  §.  10. 
Voerdmer  woldemene  •),  wo  de  gelegen  is, 

der  moghen  se  ghebruken  also,  alae  van  ol- 
des  hebbet  ghedan.  $.  11.  Voerdmer  wolde 

eyn  borghere  eynen  vtman  bekümmeren, 
mochte  he  des  richters  nicht  hebben,  so 

mochte  he  en  mit  eynem  sime  borghere  be- 

kümmeren went  an  den  richtere10).  $.  12. 

Voerdmer  hebbet  de  borghere  eyn  egen  hol- 
tede,  des  moghen  seghebruken,  also  ee  van 
oldes  hebbet  ghedan.  $.  13.  Voerdmer 

moghen  se  vp  deme  wolde  aller  hande  holt 

houwen  to  irer  geworinege  n),  ane  eken 

boken  vnde  eschen  holt,  vnde  moghen  bru- 

ken  des  grasea  vp  deme  wolde,  ane  dat  wi 
latet  vtsteken  vnd  merken  ofte  vrigen  ;  vt- 

gesproken  holt  vnde  gras ,  dut  wi  to  8ua- 

neege 1Ä)  hebbet  ghegheven.  §.  14.  Voerd- 
mer moghen  se  vruchtigen  al  woste  lant, 

dat  vnse  eder  vnses  nakomelincge»  is,  vmme 

de  bloten  tegheden.  §.  15.  Voerdmer  moghen 
se  stene  vnde  lernen  laten  graven,  vnde  vor 

ir  land  graven  ane  broeken.  §.  16.  Voerd- 
mer we  des  Stades  beer  mate  breket,  de  sal 

vns  oder  vnseme  nakomelincge  vnde  der  stad 

twene  pennyncge  vnde  scal  dem  wroghere  '*) 
eynen  pennync  ghewen.  $.  17.  Voerdmer 
we  veer  scillinge,  dat  de  hogheete  broke  is, 

breket  ,  hevet  he  nen  ghelt  oder  nene  bor- 
ghen  ,  de  mach  sin  wicbolde  got  selten  vor 
den  broke  also  lange,  went  he  mit  dem 

richtere  deghedineget.  §.  18.  Voerdmer  we 
in  der  selven  Stadt  besit  jar  vnde  dach  in 
wicbelde  goede  ane  rechte  bisprake,  deme 

steyd  sin  rechte  wicbolde  goed ,  dat  he  in 

weren  hevet,  naer  to  behaidene,  dan  et  jen- 
man  em  entforen  moghe,  it  ne  were,  dat  de 

de  ansprake  doen  soolde,  binnen  lande* 
nicht  ne  were.  $.  19.  Voerdmer  worden  de 

borghere  vor  deme  richte  scelaftich  vnder 

sich  vmme  recht  eder  vmme  ordele,  dat  scol- 

den  se  vor  iren  rat  bringhen,  dat  se  dat  see- 
deden;  künden  se  aver  des  nicht  gbesceden, 

7)  D.  h.  welche  hart  an  die  Hauer  atossen. 
8)  D.  i.  bei  dem  dritten  Pfluggange. 

9)  Waldemey  (Walmey) ,  eine  Gemeindeweide 
im  Walde. 

10)  D.  h.  bis  zum  Erscheinen  des  Richten. 

11)  Urowehrung,  Umfriedung. 
12)  Der  bei  Driburg  gelegene  und  zur  Vogtei 

daselbst  gehörig  gewesene  Ort  Schwaney.  [3.  die- sen Art] 

13)  I>er  s.  g.  Aicher. 
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so  Bcolden  se  dat  bringhen  an  den  rat  to 

Paderbora ,  dar  se  ir  recht  soken  scolen ;  de 

scoldent  vorsceden  mit  rechte.  $.20.  Voerd- 
mer  scole  wi  vnde  al  vnse  rechten  nakome- 

linge  de  borghere  to  Driburch  bi  al  desaen 
vorscreven  rechte  vnde  bi  al  deme  alden  we- 

reltliken  rechte  laten,  dat  se  hebbet  ghehat 

van  des,  dat  de  stat  to  Driburch  irst  ghevri- 
get  vude  ghemaket  wart,  dat  se  bewisen 

rooghen ,  also  eyn  recht  is.  Vnde  wi  vnde 

alle  vnse  rechten  nakomelincge  en  scolen 

ae  dar  nicht  an  enghen.  —  In  eyn  ghetuch- 
oisse  als  desser  vorscreven  rede  is  desse 

bref  beseghelt  mit  vnsen  vnde  vnses  capi- 

tels  inghesegele.  Vnde  wi  Otto  doempro- 
vest,  Frederic  doemdeken  vnde  dat  ganse 

capitel  to  Paderborn,  went  alle  desse  vor- 
screven rede  mit  vnsen  gansen  willen  vnde 

rulbord  ghesoheen  sin,  so  hebbe  wi  dessen 

bref  mit  vnses  capiteles  ingheseghele  bese- 
ghelt, de  ghescreven  is  na  godes  bord  also 

men  serivet  dusent  jar  drihundert  jar  in 

deme  viffe  vnde  verteghesten  jare ,  des  sun- 

dnghes  also  men  singet  misericordia  domini.14 

Nach  dem  Originale  gedruckt  in  P.  Wigand1* 
Archiv  f.  Gesch.  und  Alterthumskunde  West- 

pbalens  Bd.  II  (1828)  Heft  4  Nr.  II  8.  361 

—64.  Inhalte-Darstellung  bei  i.  Meyer  a.a.O. 
8.  60—73. 

Der  hier  als  Stadt  erscheinende,  aber 

stets  unbedeutend  gebliebene  Ort  Driburg,  im 

Pagu.sNetegn  s.Nithega14)  gelegen,  leitet  seinen 
Ursprung  von  der  uralten,  durch  den  pader- 

borner Bischof  Bernhard  II.  im  J.  1189  neu 

befestigten  Burg  Iburg  [seit  1309:  Driburg] 
ab,  welche  sich  im  Lehensbesitze  der  „mili- 

tes  de  Driborch  (Driborg,  Dryborch)"  be- 
funden hat.  Dieses  ansehnliche  Ritterge- 
schlecht erwarb  sich  um  die  Entwicklung 

und  Förderung  des  Städtchens  mancherlei 

Verdienste,  wie  denn  z.  B.  der  Domherr  Jo- 

bann von  Driborgh,  f  1437,  demselben  letzt- 

willig Gehölze,  Wiesen,  Jagd  und  Fischerei 
zuwandte.  In  der  Mitte  des  XV.  Jhdts.  starb 

jedoch  die  Familie  im  Mannsstamme  aus, 

und  das  Burglehn  „thor  Driborg4'  ging  an 
die  Herrn  von  Schilder  über. 

CCLXXIII.  Driedorf. 

CPr.«««.»,  NW«,.) 

G.  D.  Vogel  „Histor.  Nachrichten  von  den 

Hurgen  Driedorf,  Eigenberg  und  Holenfels 

und  ihren  Besitzern  ,  den  von  Mudersbach" 

14)  Ckron.  Goiuicrnse  p.  704  Nr.  eeeiv. 

in  den  Annalen  des  Vereins  f.  Kassauische 

Alterthumskunde  Bd.  I  Heft  2,  3  [1830]  8. 

214-24;  Bd.  H  Heft  1  (1832  )  8.  171—80. 
Vgl.  auch  dessen  Histor.  Topographie  des 
Hzgths.  Nassau  8.  159,  60. 

1290,  Jan.  25.  Die  Räthe  der  Reichs-  1 
stadte  Wetzlar,  Friedberg,  Gelnhau- 

sen und  Frankfurt  stiften  zwischen  den 

Grafen  Heinrich  und  Emioh  von  Nas- 

sau -  D  i  1 1  e  n  b  u  rg  (den  Söhnen  Graf  Otto 's  I.) 
einer-  und  Kraft,  Rorich  und  Gotthard 
von  Greifenstein  andererseits  einen  Sahn- 

vertrag mit  nachfolgenden  Hauptbestimm- 
ungen: a)  die  Ersteren  sollen  im  Mitbesitze 

der  Stadt  Driedorf,  der  Mühle  und  desSee's 
bei  derselben  verbleiben,  so  dasa  ihnen  von 

diesem  allen  die  Hälfte  abzutreten  ist;  b) 
die  Nassauer  setzen  ferner  mit  den  Greifen- 

steinern in  Driedorf  einen  gemeinschaftlichen 

Vogt  ein,  welcher  ihr  Amtmann  sein  und 
die  Renten  und  Beden  beitreiben  soll;  c) 
beide  Parteien  wollen  zusammen  die  Stadt 

fortbauen  und  .  erweitern  ,  die  Leute  darin 

theilen,  neue  Burgmannen  nur  mit  gegensei- 
tigem Einverständnisse  annehmen ,  und  sich 

wechselseitig  zur  Zeit  einer  etwaigen  Fehde 

von  der  befestigten  8tadt  aus  keinerlei  Scha- 
den zufügen;  d)  das  Besthaupt  sollen  von 

den  Stadtbewohnern  die  Greifensteiner  allein 

erheben,  weil  sie  es  früher  gehabt  hatten; 
e)  ihre  zwei  auf  deren  Grund  und  Boden 

erbauten  Burgen  verpflichten  sich  die  Nas- 
sauer wieder  abzubrechen  und  keinen  burg- 
lichen Bau  allda  mehr  zu  errichten ;  f )  Un- 

geld  und  Zölle  dürfen  in  Driedorf  niemals 

genommen  werden;  endlich  g)  im  Falle  ei- 
nes Krieges  ,,sol  ouch  die  stat  vnd  die  lüde 

darin  vnd  alles  daz  dartzu  höret  mit  gudem 

fried  vnd  mit  gemach  blieben  vnd  wessen 

von  ir  beyden  halben",  d.  h.  von  beiden 
Parteien  geschont  werden.  Inhalts  •  Angabe 
b.  Vogel,  Annal.  Bd.  I  8.  220,  21. 

1805,  Marz  31.  König  Alb  recht  1.  2 
ertheilt  auf  Ansuchen  des  Grafen  Emich 

von  Nassau  —  welcher  in  der  Gebietsteil- 

ung  von  1303  Driedorf  erhalten  und  daselbst 

seine  Residenz  aufgeschlagen  hatte  —  dem 
Orte  alle  Freiheiten  der  Stadt  Wetzlar  — 

„opido  Tridorf  omnem  libertatetn ,  qua  gau- 
det  oivitas  Welflariftiiis.  CR.)  Vogely  Annal. 

Bd.  I  8.  222  m.  Note  2  ;  Böhmer,  Reg.  Alb. 
8.  240  nr.  497. 

1316,  Jan.  22.  Der  eben  genannte  Graf  3 
Emich  von  Nassau  kauft  von  Gerhard 

von  Greifen  stein,  seiner  Gemahlin  Agnes 
und  ihrem  Sohne  Gerhard  deren  Antheil 

an  Stadt  und  Kirchspiel  Driedorf  —  am  Ge- 
richte und  Zolle  ,  an  Mühlen ,  Grundholden, 

Vogthaber,  Fastnachthühnern  und  Zinsen  — 

um  250  Mark ,  indem  nur  die  Mannen  der 
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906 Driedorf,  Driesen. 

Greifensteiner  sammt  dem  Manngute  von  dem 

Kaufvertrage  ausgeschlossen  werden.  (R.) 

Vogel,  Annal.  Bd.  I  8.  222  u.  Topogr.  8. 
159. 

Driedorf  (Drei-Dörfer)  wird  bereits  im  J. 
1100  als  eine  Dorfscbaft  des  Niederlahngaus 

erwähnt.  Als  aber  bei  derselben  (auf  Grei- 

fenstein'schem  Territorium )  Graf  Otto  I.  von 
Nassau  -  Dillenburg  zwei  Burgen  anlegte,  so 

erweiterte  und  erhob  sich  der  zugleich  mit- 
befestigte  Ort  alsbald  zur  Stadt,  wozu  seine 

überaus  günstige  Lage  an  der  die  Rhein- 

städte mit  Frankfurt  verknüpfenden  Commer- 
zialstrasse  nicht  wenig  beigetragen  haben 

mag.  Nach  längeren  Zwistigkeiten  mit  den 
Greifensteinern  ( nr.  1 )  glückte  es  zwar  den 

Nachkommen  Otto's  I.,  die  Stadt  Driedorf  in 
ungeteilten  Besitz  zu  bekommen  (nr.  3). 
Allein  aJsbald  erhoben  sich  neuerliche  Strei- 

tigkeiten bezüglich  der  Herrschaft  über  Burg 

und  Ort,  da  hierauf  nach  Graf  Johann's  von 
Nassau  Tod  (1370)  Hessen  lehenrechtliche 

Ansprüche  geltend  machte.  Ein  mehrfacher 

Besitzwechsel  war  hievon  die  Folge.  End- 
lich gelangte  im  J.  1470  ganz  Driedorf,  die 

8 ladt  sammt  der  Burg  und  dem  Gerichte,  in 

die  Hände  des  Landgrafen  Heinrich  III.  von 
Heesen,  um  bei  dieser  Dynastie  bis  zur  Mitte 
des  XVI.  Jhdts.  zu  verbleiben. 

CCLXXIV.  Driesen. 

Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  Hptlhl.  I 

Bd.  XVIII  Nr.V  („Driesen,  Friedeberg,  Wol- 

denberg  und  Tankow»)  8.  282  flg.  Vgl. 
dazu  Riehl  und  Scheu,  Berlin  und  die  Mark 

Brandenburg  8.  453  flg. 

1317,  Febr.  2.  Markgraf  W  al dem ar 
von  Brandenburg  verleiht  den  Rittern 
Heinrich  und  Burkard  von  der  Ost, 

deren  Brüdern  und  Erbnehmern  ein  grösse- 
res theils  auf  polnischer  theils  auf  deutscher 

Seite  gelegenes  Landgebiet  mit  Dörfern,  Seen, 

Wiesen ,  Gehölzen  und  Brüchen  ,  wie  diess 

alles  genauer  beschrieben  wird,  und  darin 
namentlich  auch  „dat  hus  vnd  de  stat 
tu  Driesen  ewetiken  to  eme  rechten  lene 

to  besittende ,  mit  den  molen  ,  de  dar  sint 

vnd  [man]  noch  buwen  mach,  mit  al  deme, 
dat  dartu  behort,  mit  tollen,  water  toi  vnd 

lant  toi,  mit  alleme  rechte,  mit  allem  make, 

mit  aller  nuth,  mit  aller  \  rocht,  de  to  deme 

vorbenomeden  huse  hören."  L.  Rh.  v.  Wer- 

ner, Gesamiete  Nachrichten  zur  Ergäntzung 
der  Preussisch  -  Märckisch  -  und  Pohlnischen 

Geschichte,  Bd.I  [Cüstrin  1755.  4°.]  Stück  2 

Nr.  VIII,  1  8. 66,  67;  Riedel a.  a.O.  Nr.  1  8.282, 
83  (hier  als  Transsumt  einer  Urk.  v.  1428). 

1847,  Oct.  14.  Markgraf  Ludwig  von  2 
Brandenburg  gewährt  um  der  Verdienste  und 

treuen  Ergebenheit  Ritter  Kethkin's  von 
Ost  willen  „consulibus  et  universitati  civi- 

tatis drysen ,  videlicet  qui  proprias  domus 

habent  et  residenciam  habent  inibi  persona- 

lem,  presentibus  et  futuris  1)u,  die  beson- 
dere Gnade,  dass  sie  „annonam  et  quamcun- 

que  farinam ,  brasium ,  pannum,  allecia,  pis- 
ces,  lignum,  cineres,  cuprum,  ferrum ,  aal  et 
omnia  mercimonia  qualitercunque  nominata 
similiter  descendendo  et  ascendendo  sursum 

et  deorsum  per  aquas*)  navigando  in  Czan- 

toch,  Landesberg,  Custrin  etZweth4'*)  zoll- 
frei verführen  dürfen.  Nach  einer  verstüm- 

melten Copie  b.  Riedel  a.  a.  O.  Nr.  XVII 

8.  290,  91  Vgl.  Klöderis  Dipl  Gesch.  des 
Markgr.  Waldemar  Bd.  III  S.  104. 

1408,  8ept.7.  Ritter  Ulrich  von  Ost  3 

„herre  tzu  Dryaden44  verkauft  mit  Wissen 
seiner  Gemahlin  Katharina  und  seines  Soh- 

nes Hans ,  sowie  unter  Mitwirkung  seines 
Vetters  Hans  von  Ost  auf  Ueckershausen, 

„recht  vnd  redlich  das  hws  Dryssden  vnd 
ouch  die  Stadt,  Dryssden  geuant 

geleghen  in  der  Nuwenmarcke44,  an  den 
Hochmeister  Ulrich  von  Jungingen 

und  den  deutschen  Orden  mit  aller  Zu- 

behörung  an  Mannschaften,  Gütern,  Gefallen 

und  Nutzgerechtigkeiten  ( z.  B.  „brocken- 

tzöllen,  wassertzöllen")  und  unter  Beibehalt- 

ung der  im  Erbbriefe  für  die  Ostsehe  Fami- 

lie darüber  „von  alders"  ausgedrückten  Gren- 
zen, um  7750  Schock  böhmischer  Münze, 

welche  bereits  zu  Arenswalde  bezahlt  wor- 
den sind.  Nach  einem  Transsumte  v.  1419 

b.  Riedel  a.  a.  O.  Nr.  LXXVI  S.  330—32. 

Driesen  *)  —  „Dresn,  Dresno,  Dreine.  * 
Dreszden  ,  Drizen  ,  Dryszen,  Drysnow,  Dns- 
den  etc."  —  das  wendische  8osna,  anf  einem 

Netze- Werder  gelegen,  verdankt  seine  Gründ- 

ung dem  uralten,  nach  mancherlei  wechseln- 
den Geschicken  um  1270  aus  seinen  Trüm- 

mern neu  entstandenen  Grenzcastelle  gleichen 

Namens ,  und  befand  sich ,  nachdem  es  von 

Polen  an  Brandenburg  gekommen,  im  Be- 
ginne des  XIV.  Jhdts.  im  Feudal-BesiUe  der 

Herrn  von  Wedell,  seit  1317  [nr.  tl  je- 

doch in  jenem  der  über  der  Oder  reichbe- 

güterten aitpommer'schen  Adelsfamilie  von 

1)  Sc.  civibus. 
2)  Offenbar  sind  hier  die  drei  Flüsse:  Vctie. 

Warthe  und  Oder  gemeint. 

3)  Schwedt  an  der  Oder. 

4)  Von  drizen  (alav.),  Fichten-Mark. 
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der  Osten5).  Unter  dem  ersteren  Ge- 
schlechte scheint  der  Burgort  städtische 

Rechte  erhalten  au  haben,  In  dem  bekann- 
ten  8treite  des  Deutsehordens  mit  Polen 

über  die  Grenzen  der  von  jenem  seit  1402 

pfandweise  besessenen  Neumark  spielte  das 

„8 los"  oder  „hus"  Driesen  eine  besonders 
hervorragende  Rolle,  indem  namentlieh  dar- 

auf von  polnischer  Seite  energische  Anspra- 

che geltend  gemacht  wurden  •).  Der  in 
Nr.  3  enthaltene  Verkaufsvertrag  brachte  end- 

lich die  8ache  zur  Erledigung  und  Driesen 
blieb  von  da  an  bis  1455  bei  dem  deutsehen 

Orden.  Im  genannten  Jahre  gelangte  ea 

dann  mit  der  gesammten  Neumark  an  Kur- 
Brandenburg  zurück.  Vgl.  Wedekind,  Geech. 

der  Neumark  Brandenburg  8.  179  flg.,  205, 

214 ;  Voigt,  Gesch.  Preussena  Bd.  VI  8. 277  flg., 

338 ,  344  ;  Toppen ,  Hist.-oomparat.  Geogra- 
phie von  Preuasen  8.  98  flg. 

CCLXXV.  Dringenberg. 

• 

1  1323.  Bischof  B  ernh ard  V.  vo n  Pa- 

derborn verleiht  seiner  Stadt  Dringenberg 
dieselben  Rechte  und  Freiheiten ,  welche 

Eorjpnlrik  (Borgentreich)  *)  hat;  und  dabei 
noch  insbesondere  a)  der  Gesammtgemeinde 
den  Genuss  der  an  beiden  8eiten  des  Oese- 
Flusses  von  der  Mark  Küdelsem  bis  zum 

Fusssteige  nach  Valhusen  sich  ausdehnenden 

Woldemene  (Waldweide) ,  sowie  b)  den 

einzelnen  Bargern  Hausst&tten ,  Garten  und 
Landereien ,  welche  sie  beliebig  verkaufen, 

verpfänden  und  vertauschen  dürfen  ,  sofern 
nur  der  betreffende  Rechtsact  vor  dem  bi- 

schöflichen Richter  vollzogen  und  diesem  die 

übliche  Gebühr  dafür  gereicht  wird  ;  c)  von 
jeder  Baustatte  und  jedem  Garten  sollen 

jährlich  sechs  Zehnpfennigstücke  brackel'- 
scher  Münze  und  von  ersteren  noch  ausser- 

dem ein  Huhn  gegeben ,  dagegen  von  den 
Feldern  nebst  dem  Zehenten :  ein  Scheffel 

Roggen  von  jedem  Morgen  hiemit  oder  mit 
Wintersamen  bestellten  Bodens,  ein  Scheffel 

Hafer  vom  Morgen  Dinkelfeldes  ,  ein  Schef- 
fel Gerate  vom  Morgen  Gerstenfeldes ,  und 

ein  Scheffel  Hafer  von  jedem  Morgen  son- 

der Gegenwart  II, 
5) 

718. 

6)  Vgl.  di«  Urkk   von  1404  -  1408  b.  , 
a.  a.  0.  Nr.  LVII1-LXXV  8.  314-30. 

1)  Borgentreich  (Borgrike),  alt«»  paderborni- 
•ekea  Städtchen  au  der  Bevcr ,  Oberhof  für  Drin- 

genberg und  Schwaney. 

907 

stiger  Sommerfruchtacker  geliefert  werden, 

aber  in  jedem  vierten  Jahre  die  Grundstücke 
in  Brache  liegen  ;  d)  für  die  Ueberlaasung 
der  Waldweide  soll  nichts  au  entrichten, 

dem  Bischöfe  jedoch  vorbehalten  sein ,  in 
der  Woldemene  Mahlen  und  Fischteiche  an- 

zulegen; endlieh  e)  das  in  Dringenberg  be- 

findliche Erbgut  des  Bischofs  aammt  den  Be- 

sitzungen seiner  Burgmannen  von  allen  städ- 
tischen Lasten  befreit  bleiben.  Ungedruokt. 

Inhalts- Angabe  *)  b.  Bessen,  Gesch.  dea  Bis- 
thums Paderborn.  Bdch.  I  S.  229,  30. 

Der  Verleiher  vorstehenden  Privilegs 

Bernhard,  Herr  zu  Lippe,  halte  als 
Probst  der  Stifter  Paderborn  nnd  Minden 

durch  Kaufvertrag  mit  den  edlen  Junkern 
Otto  und  Friedrich  von  Ev  erst  ein  v. 

1.  März  1316  um  den  Preis  von  104  Mark 

soester  Pfennige  die  bis  dahin  von  den  letz- 

teren besessene  „comitia  Dringen"  an  sich 
gebracht  und  diese  Herrschaft  wenige  Jahre 

später  (1318)  der  paderborner  Kirche  unter 

dem  Vorbehalte  lebenslänglicher  Nutzniess- 
ung  zum  Geschenke  gemacht.  An  der  Stelle 

der  „villa  Dringen",  des  Hauptorts  der  Graf- 
schaft, erbaute  er  nun ,  den  nahe  gelegenen 

Berg  zur8chloaaanlage  benützend,  eine  Stadt, 
welche  den  Namen  Dringenberg  erhielt.  Vgl. 

Preuss  und  Falkmann,  Lippische  Regesten 
Bd.  II  Nr.  621  8.  77,  78. 

1329,  Jul.  22.  Bischof  Bernhard  V.  2 
vermacht  auf  Grund  des  bei  der  Schenkung 

von  Burg  und  Stadt  Dringenberg  an  das  pa- 
derborner Stift  vorbehaltenen  Rechts ,  etwas 

von  diesen  Gütern  für  fromme  Zwecke  ver- 

wenden zu  dürfen,  dem  Frauen  kloster 

zu  Lemgo  die  Einkünfte  einer  halben  Mark 
reinen  Silbers  oder  deren  Werth  in  Denaren 

aus  dem  Michaelis  -  Zinse ,  welchen  die  Be- 

wohner Dringenberg's  von  ihren  Gärten  und Hausstälten  zu  entrichten  haben,  worüber 

dasCapitel  sowohl  als  die  „consules  et  opi- 

dani"  genannter  Stadt  ihre  Bestätigung  er- 

theilen  und  beifügen.  (R.)  Preuss  und  Falk- 
mann a.  a.  0.  Nr.  724  8.  124,  25. 

1330.  Derselbe  befreit  die  Barger  von  3 

Dringenberg,  damit  sie  nicht  an  ein  auswär- 
tiges Gericht  gezogen  werden  können ,  waa 

ihnen  Hindernisse  und  Kostenaufwand  verur- 

sachen würde,  von  aller  Archidiaconal-Ge- 
richtsbarkeit3 ),  indem  er  diese  Jurisdiotions- 
gewalt  sowohl  über  die8tadt  selbst  als  auch 

Mulden  und  bischöflichen  Güter  an 

2)  Nach  der  Mittheilung  desRbrief»  in  Strunk  s 
Nota«  ad  N.  Schatenü  Annal.  Paderborn.  (MS.) 

3)  Dringenberg  hatte  gleich  Driburg  zum  Juris- 
dictionssprengel  des  Domkammerera  gehört. 
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908 Dringenberg,  Drolshagen. 

der  Oese  dem  Ortsgeistlichen  zuweist.  (R.)  lieh  wird  noch  den  genannten  Borgern  die 

Bessert  a.  a.  O.  8.  230,  31.  Befugnis*  zugestanden,  in  ihre  „bnrger8chaffti> 
Dringenberg  verblieb  übrigens  ,  abge-  alle,  „die  das  an  ihnen  sinnen  werdenu,  ohne 

sehen  von  einer  kurzdauernden  (eigentlich  des  Erzbischofs  Hinderung  oder  Widerrede 

mehr  projectirten  als  wirklieh  ausgeführten)  aufzunehmen  ,  es  wäre  denn ,  dass  solches 

Besitz- Einräumung  der  Burg  an  die  Ever-  Personen  begehrten,  welche  gegen  ihn  und 
steiner  unter  Bischof  Jobannes  I.   (1394 —  sein  Stift  sich  feindlich  gezeigt  hatten.  Sei- 

1399)  4),  fortwährend  im  Eigenthume  der  bertz,  UBuoh  Bd.  III  Nr.  979  8.  146,  47. 

paderborner  Kirche.    Das   stark  befestigte         Die  Bewidmung  Drolshagen 's  („Drais- 
und  von  einem  Drosten  befehligte  „slot  tom  hain")  ,  welches  durch  Verkauf  der  Gräfin 

Dringenberge",  auf  welchem  die  Bischöfe  MechtUdis  von  8ajn  im  J.  1247  nebst  dem 

öfter  residirten  und  für  welches  bis  in  das  „Castrum  Waidenberg1' (Waldenburg)  an  das 
XVI.  Jhdl.  hinein  die  Klöster  Hardehausen,  cölner  Erzstift  gekommen  ist4),  mit  dem 

Wilbadessen  und  Gerden  einen  s.  g.  „wa-  Rechte  von  Olpe  war  eigentlich,  da  Olpe  at- 

gendeinst"  zu  leisten  hatten  *),  bildete  die  tendorner  und  Attendorn  s  o  e s  t  e  r  Recht 
Hauptschutzwehr  des  Landes  gegen  äussere  hatte'),  eine  Verleihung  des  letzteren.  Vgl. 
Feinde.  Seiberlzy  Landes-  u.  RGesch.  des  Hzgths. 

Westfalen  Thl.  III  8.  307  (nr.  3)  und  des*. 

Statutar-  und  Gewohnheitrechte  des  Hzgths. 

OCLXXVI.         Drolshagen.  Westfalen  $.  185  8.  288,  89  m.  Beil.  Nr. 83 
8.  520. 

(Plauen,  wcitfkien.)  1485,  Nov.  10.    Erzbisohof  Hermann  2 

IV.  von  Cöln  •)  erlaubt  auch  seinerseits 

1477,  Marz  2.    Erzbisohof  R  u  p  r  e  c  h  t  °er  im  Verlaufe  der  Urkunde  als  „8tadt" 

von  Cöln  l)   gestattet  dem  Bürgermeister,  bezeichneten,  daher  offenbar  nunmehr 

dem  Rathe  und  der  „gantzen  gemeinheit"  d**u  erhobenen  Freiheit  Drolshagen,  um 

der  „ahm  ende  seiner  stifften  gelegenen",  ihrer  Lage  an  der  aussersten  Grenze  des  Süf- 

daher  in  „etediger  besorgnuss"  wegen  der  teB  willen  sich  durch  Mauern  und  sonstige 

Feinde  des  Landes  befindlichen  Freiheit  Befestigungswerke  zu  schützen,  entbindet  sie 

Drolshagen  ,  in  besonderer  Berücksichtigung  f°r  d»e  nächstfolgenden  sechs  Jahre  von  alle
n 

des  „getreuen  beistand t  vnd  dinsts",  welchen  Diensten,  Weinfuhr  und  Heerfahrt  sowie  die 

sie  ihm  im  jüngsten  Streite  mit  dem  cölner  übliche  8chatzsteuer  ausgenommen ,  desglei- 

Domcapitel  und  dem    (als   interimistischer  chen    öuf  zwanzig  Jahre  von  der  Accise, 

Administrator  des  Erzbisthums  aufgestellten)  worauf  es  in  dieser  Beziehung  zu  Drobha- 

Landgrafen  Hermann  von  Hessen1)  geleistet  gen,  wie  in  Attendorn  und  Olpe,  gehalten 

hatten,   dass  „sie  die  vorgemeldt  freyheit  werden  soll;  verdoppelt  ferner  den  bishen 

Drolshagen  begraven  bevesten  vnd  bemuren  gen  Betrag  der  Strafgelder ,  welche  künftig 

moigen  gleich  anderen  statten  des  landes  zo  zwischen  der  Herrschaft  und  der  8tadtge-
 

Weslfalen" ,  und  freiet  und  privilegirt  seine  meinde  nach  Hälften  zu  theilen  seien  ,  und 

Bürger  und  Einwohner  daselbst,  „nu  vort  an  nj»cht  sich  endlich  anheischig,  den  Drotsha 

zue  ewigen  tagen  zo  haben  vnd  zo  gebruy-  genern,  jedoch  auf  ihre  Kosten,  bei  dem 

chen,  so  sein  statt  Olpe  von  ihm  vnd  seinen  Kaiser  die  Jahrmarkts  -  Gerechtigkeit  ausiu- 

furfaderen  gefreiet  vnd  privilegyret"  ist,  da-  wirken: 

bei  noch  bestimmend,  dass,  wenn  etwa  die         „Wir Hermann  von  gotz  gnaden  ertxbi- 

Drolshagener  „einige  Sachen  an  seinem  gc-  schove  zu  Coln  etc.  bekennen ,  dat  wir  vss 

richte  daselbsten  furnehmen,  des  sie  zu  recht-  vn8en  sonderlichen  gnaden  durch  merckliche
 

fertigen  nicht  verstanden  wehren,  sie  sich  Ursachen  vns  darzu  bewegende,  mit  T)  ao-
 

dess  an  burgermeister  vnd  raide  sei-  gesehen,  dat  vns  vnd  vnsers  stiffls  Coloe
 

ner  statt  Olpe  befragen  ,  ihre  heuffte  ho-  f"heit  zu  Droilshagen  an  eime  orde
  •)  des- 

leo  *)  vnd  darna  vortfahren"  sollten.   End-  selben  vnsers  stiffts  gelegen  ist,  denselven
 

4)  Vgl.  Bissen  a.  a.  O.  S.  264. 
5)  Vgl.  Ork.  v.  1530,  mitgetheilt  v.  F.  Mouyer 

in  Wigand'*  Archiv  VL  295  flg. 
1)  üeber  ihn  s.  oben  (Art.  „Cöln")  S.  588  Note 

123. 

2)  8.  oben  S.  590  Not«  128  (Literatur  -  An- 
gabe). 
3)  üeber  diesen  Ausdruck  vgl.  oben  S.  57 

Note  •). 

4)  Urk.  b.  Seiberti ,  UBoch  Bd.  I  Nr.  248  S. 

308  flg.  mit  dessen  Nötigen  in  Wigands  Archiv  O, 

270-72. 
5)  Vgl.  Art. „Attendorn"  S.64 (nr. 2)  u. S.65*  s-B- 

6)  Der  in  nr.  1  erwähnte  Erzbisthums  -  Verwe- 
ser, seit  1480  Erzbischof. 

7)  Vielleicht:  vnd  ? 

8)  „Ort,  flniS,  eztreuiita*.'  Haltaus,  Glosse col.  1451. 
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erleuvet  vnd  gegounet  han,  die  friheitDrols- 
iagen  zu  bemurn  vnd  bevesten  glich  andern 
rnsern  Steden  in  vnsern  landen  zu  Westva- 

len  gelegen.    Vnd  vflf  dat  die  vnsern  von 

Drolshagen  dester  bass')  gewesen  mögen,  so 
ensullen  sie  vns  vnd  vusen  nakomen  die 

aeste  zu  körnen  sess  jarlang  keinen  dienst 

dein,  vssgescheiden  winfaire*0!  vnd  herfart; 
iver  sie  sollen  vns  schätz  furbasser  geven, 

wie  bisher  geschiet  ist.  Furter  so  sollen  sie 

diese  zu   komen  neste    zwentzich  jarlang 

tysefrie  sin  vnd  sich  dorachter  mit  der  zy- 
sen  zu  halden,  wie  die  vnse  von  Attendarn 

vnd  Oelpe  vns  vnd  vnserra  stifft  plichtich 

gyn.  Vurter  so  sullen  sie  die  bruchten,  böe- 

sen  vnd  wetten  bynnen  der  stat  Drolsha- 

gen hogen  noch  eyns  so  gross  die  vor  ge- 
west  sin ,  davan  wir  die  helffite  haven  vnd 
sie  die  ander  heißte  behalten  sollen.  Wir 

wollen  auch  geneigt  vnd  willig  sin,  den  vn- 
sern von  Drolshagen  an  dem  allerdurchiuch- 

tigsten  herrn   dem  Römischen  keiser  jar- 

merckte  na  irer  gestalt  vnd  gewonheit  helf- 
fen  zu  erlangen  vf  iren  costen ,  doch  vns 

aller  dingen  vnhinderlioh  an  vnsen  overhei- 
ten ,  hocheiten  vnd  gerech tikeiten  doselbst 

la  Drolshagen.  Vnd  dis  zu  vrkund  der  wair- 
heit  vnd  vaster  ewiger  stedicheit  han  wir 

ertzbischove  Hermann  vnse  insegel  an  disen 

brief  dein  hangen  ,  vnd  wir  hant  furter  ge- 
beten  die  wirdigen  vnse  lieve  andechti<ien 

deehant  vnd  capitiel  vnser  doemkirchen  zu 

Cölu,  so  dise  ding  mit  iren  guden  wissen 

vnd  willen  geschiet  sind,  yre  capittelssigel 
ad  causas  zu  gezuge  mit  an  disen  brief  zu 

hangen,  des  wir  etc.  Geben  zu  Fritzstram ") 
vff  sand  Martinsabend  ,  in  den  jaren  vnsers 
herren  tusent  virhundert  vnd  im  funff  vnd 

achtzigsten."     Lacomblct  ÜB.  Bd.  IV  Nr. 
±28  8.  533,  34. 

enget 
Wedt 

Drossen. 

Neumark.) 

ccLxxvn. 

D.  Fr.  Schönberg  y  Orundriss  einer  Chro- 
nik, Von  der  Haupt-Stadt  Drossen  im  Lande 

Sternberg  gelegen.  Aus  verschiedenen  Urkk., 
Mauuaeripten  und  anderen  Documenten  zu- 

stragen,  Züllichau  1735.  8°.  »)•  Vgl. 

'edekmd,  Gesch.  der  Neumark  Bran- 
denburg 8.  64,  98,  151  flg.,  156,  168,  172 

—74,  188,  190;  Riehl  undScA«/,  Berlin  und 
die  Mark  Brandenburg  8.  479  flg. 

Die  Urkunden  gibt  Riedel,  Cod.  dipl. 

Brandenburg.  Hptthl.  1  Bd.  XIX  Nr.  X  [„Droa- 

sen,  Beppen  und  Zielenzigu]  8.  124—72. 
Drossen  —  „Osna,  Drosna,  Drossyn"1) 

—  gehörte  ehedem  zum  Bisthumsgebiete  von 
Lebus  und  soll  um  die  Mitte  des  XIII.  Jhdts., 

etwa  1252,  von  einem  Bischöfe  von  da  stad- 
tische Gerechtsame  erhalten  haben.  Bald 

darauf  erscheint  es  aber  im  Lehensbesitze 

der  Markgrafen  von  Brandenburg  (Ottoni- 
scher  Linie ) ,  welche  vermutlich  für  die 
Stadt  mehrere  Dorfschaften  im  Lande  Stern- 

berg an  das  Bisthum  abgetreten  hatten.  Als 

nun  Markgraf  Waldemar  im  J.  1319  mitTod 

abgegangen,  zog  man,  wie  wenigstens  höchst 
wahrscheinlich  ist,  von  bischöflicher  Seite 

dessen  Städte  Drossen  und  Zielenzig  als  er* 
öffnete  Stiftslehen  ein.  Diess  führte  aber  zu 

erheblichen  Zwistigkeiten  zwischen  Bischof 

Stephan  von  Lebus  und  dem  Markgrafen 

Ludwig  („dem  Aelteren" )  von  Brandenburg, 
welche  zunächst  damit  endeten,  dae6  Letz- 

terer im  J.  1326  (oder  1327)  die  oben  ge- 
nannten beiden  Städte  mit  bewaffneter  Hand 

an  sich  riss  und  trotz  p&bstlichen  Bannflu- 
ches dem  Bischöfe  fast  drei  Decennien  hin- 

durch vorenthielt  In  das  Ende  dieses  Zeit- 
raums fällt  die  nachstehende  Garantie-Urk. 

nr.  1,  welcher  sich  eine  Generalconflrmation 

der  Rechte  und  Freiheiten  der  ganzen  mar- 

oha  transoderana ,  unter  besonderer  Hervor- 

hebung Drossen 's,  im  J.  1353  anschlosa. 
Beide  Verbriefungen  rühren  von  Ludwig  „dem 

Römer41  her ,  welcher  seit  1350  die  Regier- 
ung in  der  Neumark  übernommen  hatte  und 

damit  zugleich  in  den  obsohwebenden  Streit 

mit  Lebus  eingetreten  war.  Endlich  kam 
unter  dem  14.  März  1354  duroh  Vermittlung 

Herzog  Heinrichs  von  Glogau  zu  Crossen 

ein  den  langjährigen  Zwist  beilegender  Ver- 

gleich * )  der  markgräflichen  Brüder  mit  Bi- 
schof Heinrich  zu  Stande,  worin  insbesondere 

1)  Von  den  XV  Capp.,  von  welchen  das  Xlte 
„von  alten   Documenten,  Gerichtlichen  Briefen, 

9)  L.  des  die  bass. 

10)  Weinfubr  l„«ervitia,  que  more  antiquo  .  . . 

winwar  et  winsebare  appellaniur",  Urk.  v.  1323 
b.  Stibertx,  UBuch  II,  194],  eine  Art  von  Frohn- 
dientten,  welche  namentlich  bei  Klöstern  be- 

ll) Das 

ftlieinui'er. 

Privilegien  und  Urkunden  der  Stadt"  handeln 
sollte,  sind  nur  Cspp.  I  — V  $Jj.  1—5  auf  80  Sei- 
ten  gedruckt  erschienen,  da  der  Tod  des  Verf. 
die  Herausgabe  unterbrach. 

2)  Von„droge,  drosa"  (slav.),  Weg.  \g\.Schön- 
berg  a.  a.  0.  S.  4  flg. 

3)  Gedruckt  b.  B«ehhoit%%  Versuch  einer  Gesch. 
der  Churmark  Brandenburg  Th.  V  Anh.  Nr.  62 

Zons  am  Unken    S.  103—6  [mit  Tbl. II  S.  460]  and  OoU%, 
nik  von  Füratenwalde  6.  37— -41. 
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in  Ansehung  der  8tedt  Drossen  vereinbart 

wurde,  „dasz  der  egenante  marckgrave  Lud- 

wig der  Börner  jetzund  vom  bisohove  Hen- 
rich von  Lebus  emp hangen  sol  vnd  em- 

phaugenhat  tuo  rechten  lene  diestat  zu 

Drossen . . . ,  vnd  wenne  syne  andre  bröder, 

marckgrav  Ludwig  der  eldere  vnd  marok- 
grav  Otto,  vor  muten  vnd  heissen  von  dem 
bisohove  zusammen  oder  alleine,  so  sol  en 
ouch  de  bischoff  von  Lebus  Drossen  .  .  . 

suo  rechten  lene  leyen ,  vnd  erer  aller 

eliken  erben,  marckgraven  zu  Brandenburg44 
—  mit  andern  Worten  dass  Drossen  zwar  die 

Brandenburger  behalten  dürften,  aber  die  bi- 
schöfliche Lehensherrliohkeit  dar- 

über anzuerkennen  hätten*).  Da  nun  die 
hiebei  weiter  verabredete  Vergleichssumme 

von  12,000  Mark  Silbers,  welche  die  Mark- 
grafen zur  einen  Hälfte  sogleich  zur  anderen 

später  in  halbjährigen  Renten  an  den  Bi- 
schof zu  leisten  hatten  ,  nachmals  zum  letz- 

teren Theile  auf  die  Stände  des  Landes  über- 

wälzt wurde,  so  dass  z.B.  das  südliche  Land 

Uber  der  Oder  ein  nennjähriger  Betrag  von 

je  100  Mark,  zahlbar  in  zwei  Zielen  zu  Wal- 
purgis  und  Martini,  getroffen  hat:  so  erliess 
Markgraf  Ludwig  zur  Ausgleichung  oder 

mindestens  Erleichterung  für  diesen  Zeitraum 
einzelnen  Ständen  und  Städten,  namentlich 

auch  Ziel  enzig  und  Drossen  (nr.  2),  die 
herkömmliche  Landesbede.  Von  den  Mark- 

grafen aus  dem  Wittelebachischen  Stamme 
kam  Drossen  an  die  Luxemburger  ( 1373). 

Kaiser  Karl  IV.  übertrug  nun  1386  Drossen 
sammt  dem  überoderischen  Lande  an  seinen 

dritten  8ohn  Johann ,  für  welchen  während 

dessen  Unmündigkeit  sein  älterer  Bruder  Si- 
gismund die  Verwaltung  führte.  Als  aber 

Johann  1388  zur  Regierung  gelangte,  ver- 
pfändete er  sofort  (am  4.  Juni)  sein  Gebiet, 

also  auch  Drossen,  an  seinen  Vetter,  den 

Markgrafen  Jodok  von  Mähren,  nach  dessen 

Ableben  (1411)  dann  Land  und  Stadt  an  Si- 
gismund zurückfielen.  Dieser,  seit  1410 

deutscher  König,  überliess  jedoch  am  8.  Aug. 

1411  seine  gesammten  Lande  dem  Burggra- 
fen Friedrich  von  Nürnberg  als  „oberstem 

Hauptmann,  Verweser  und  Statthalter1',  wel- 
cher am  23.  Juli  1412  u.  a.  auch  die  Hul- 

digung der  Stadt  Drossen  entgegennahm. 
Von  da  an  blieb  dieselbe  im  ununterbroche- 

nen Besitze  der  Hohenzollern  (nr.  3). 

1        1352.   MarkgrafLudwig  „der  Römer« 
von  Brandenburg  ertheiit  den  Rathmannen  *) 

4)  Vgl.  auch  ürk.  v.  17.  Jeni  1354  b.  Buchholti 
a.  a.  O.  ThL  V  Anh.  Nr.  63  8. 108  Z.  34  flg. 

6)  Dsr  „ratwannen"  oder  „radisverwandten, 
die  den  stul  de«  radiu  besiczyn"  waren  früher  7-9, 

und  der  Gemeinde  seiner  8tadt  Drossen  die 

Versicherung,  dass  er  sie  bei  allen  Rechten, 

die  „sie  bewisen  mögen  mit  brtefen  vnd 
hantfesten  der  alden  furBten  marckgrafen 

czu  Brandenburg  edder  mit  marckgrafen  Lud- 
wig des  eitern  hantvesten  vnd  brieven  edder 

mit  bedderven  luten",  belassen  und  erhalten 
wolle.   Riedel  a.  a.  O.  Nr.  XXIV.  8.  139. 

135t,  Jun.  13.  '  Derselbe  erl&sst  dem  J 
Rathe  und  der  Gemeinde  seiner  Stadt  Dros- 

sen auf  den  Zeitraum  der  nächstfolgenden 

neun  Jahre,  während  welcher  sie  nämlich 
an  den  Bisehof  Heinrich  von  Lebus  in  Folge 

Vergleichs  eine  bestimmte  8umme  Geldes 

alljährlich  zu  entrichten  haben,  alle  8teuern 
und  Abgaben : 

„Noverint  etc.,  quod  nos  Ludovicos  Ro- 
manus etc.  prudentes  viros  consules  et  uni- 

vereitatem  civitatis  nostre  Drossen,  fideles 

noatros  dilectns*),  per  novem  annorum  spa- 
cium,  quibus  persolvent  venerabili  in  cristo 
patri  Heinrico,  episcopo  Lubuoeosi,  et  suo 

capitulo  peouniam  composicionis  et  Concor- 

die  cause,  que  dudum  inter  dominum  epis- 

oopum,  suum  capitulum  ac  illustrem  princi- 
pem  Ludowicum  marchionem ,  fratrem  no- 
strum  karissimum,  et  nos  vertebatur,  a  do- 

nacione  et  persolucione  pensionis  et  exactio- 
nis  nostre  annue  dicte  civitatis  dtmisimns  et 

dimittirau8  presentibus  liberos  et  solotos ,  et 
quod  a  judeis  nostris  duas  marcas  argenti 

per  novem  annos  reoipere  valeant,  damus 

liberum  facultatem  T) ,  ut  eo  liberius  et  be- 
nevolencius  episcopo  et  capitulo  dietis  per- 

solvere  valeant  pecuniam  supradictatn."  Da- 
tum Prankenfurth  anno  M«.  CCC*.  LÜH«,  in 

crastino  corporis  cristi."  Riedel  a.  a.  O.  Nr. 
XXVU1  8.  141. 

1400,  Jan.  13.   Markgraf  Jobst  von  3 

Brandenburg  verpfändet  dem  Johanniter 
Orden  u.  a.  24  8chock  seiner  „jerliches 

orbede  czu  Drossen."    Riedel  a.  a,  O.  Nr. 

XXXlll  8.  144-46. 
1430,  Nov.  11.  Derselbe  nimmt  des  4 

Juden  Pynnekacz  zu  Drossen  in  8chutz, 

Schirm  und  Geleite,  gibt  ihm  Freiheit  gleich 

seinen  anderen  jüdischen  Unterthanen  — 
„also  das  er  nu  vortmer  vmmb  keynerler 

schulde  vnd  zusprach  wegen  für  nymand 

anders,  denn  für  vns  odervnsern  gewaltigen, 
den  wir  das  entvelhen  werden ,  antwurteo 

sol;  sunder  alleine  was  offenbar  geluchuil 

wer  ,  darumrab  sol  vnd  mag  er  für  vnser 

später  11   in  Drossen.    Vgl  Schönberg  a.  a.  0. 

S.  37. 
6)  JT.  fidelibas  nostris  dilectis. 
7)  Bei  M.  ist  der  Sali:  „et  qood  a  judeis  

faculLaten»4'  vor  „dimisimns  et  tfimiuituut"'  eioge- 
schaltet. 
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burgermeister  vnd  ratinann  oder  für  den  rich- 
ter  zu  Drossen  nach  siner  judischen  weise 

antwurten  vnd  für  den  sovil  geniessen  vnd 

entgelten  ,  als  recht  ist"  —  und  bestimmt, 
da 93 ,  wer  den  genannten  Juden  an  seinem 

Vermögen  oder  in  seinen  Freiheiten  und  Be- 
gnaduugen  verletzen  würde,  als  einer,  „der 

an  vnser  (des  Markgrafen)  berrschaffl  vnd 

freiheit  gebroohen  hat",  bestraft  werden 
»olle.    Biedel  a.  a.  0.  Nr.  XL11  8.  152. 

1441,  Mai  29.  Kurfürst  Friedrich  II. 

von  Brandenburg  belehnt  die  vier  8öhne  des 
Lattge  Heinrich  mit  dem  kleinen  Zolle  und 

ganzen  Gerichte  zu  Drossen,  wie  diese  be- 
reit« ihr  Vater  und  Grossvater  von  den  bran- 

denburgischen Markgrafen  als  Mannlehen  be- 

sessen hatte  •).  Riedel  a.  a.  0.  Nr.  XLV 
8.  154. 

1441,  Aug.  17.  Derselbe  „bevestet  vnd 

bestetiget  den  burgern  czu  Drossen  alle  ire 

freyheit  vnd  alle  ire  gerechtikeit  vnd  aide 

gewonheite" ,  mit  dem  Versprechen  ,  „sie 
sunder  allerleye  hindernisse  czu  lassen  vnd 

behalden  mit  aller  gnaden,  mit  aller  freiheit 

bey  allen  iren  lehenen ,  erben ,  eygenunge 

vnd  pfandungen,  alse  sie  alles  vor  haben  ge- 
habt vnd  besessen."  RiedeU.fi,  0.  Nr.  XL  VI 

8.  155. 

1447,  Nov.  7.  Derselbe  wiederholt  die 

unter  nr.  3  erwähnte  Orbede-  Verpfändung 
an  den  Johanniter-Orden.  Riedel  a.  a.  0.  Nr. 
Li  8.  157—59. 

1458,  Aug.  17.  Derselbe  übereignet  der 
Stadt  Drossen  das  Dorf  Grünow,  welches 
vormals  Iwan  Schlabberndorf  zu  Lehen  inne- 

gehabt und  an  die  genannte  Stadt  verkauft 

hat,  „myt  allen  gnaden,  rechten,  Zinsen,  reu- 
ten ,  im  dorf  vnd  veltmargk  gelegen ,  mit 

obirsten  vnd  nydersten  gerichteo,  dinst,  kirch- 

lehen ,  wesen ,  weiden ,  ackeren,  vyhetrifteu, 

holczungen,  pusschen,  wasseren,  wasserlewff- 
ten  vnd  sust  myt  grünt,  bodem  vnd  aller 

gerechtigkeyte."  Riedel  a,  a.  O.  Nr.  LVL 
8. 162. 

9  1478,  März  16.  Markgraf  Johann  ge- 
stattet den  Inhabern  des  Zolls  zu  Drossen, 

um  den  oft  begegnenden  Betrügereien  zu 

steuern,  „das  sie  furder  ozolczeychen 

en  mögen  allen  den,  die  in  czol  czu  ge- 

schuldig  sein,  vnd  wellig  solh  czolczey- 
chen  nicht  haben  vnd  im  thor  czu  Drossen 

vberautwurdten  wurd ,  dieselbigen  vnd  ein 

»glichen  darum  m  aufbalden  so  lang,  bysz  das 
sie  irs  ezols  von  in  bekommen."  Riedel 

a.  a.  0.  Nr.  LX1  8.  164,  65. 

Ausserdem    gedenkt   noch  Schönberg 

8)  Spatere  Erneuerungen  dieser  Belehnung  für 
die  genannte  Familie  erfolgten  1472  and  i486. 

a.  a.  0.  8.  37  eines  Briefs  v.  4.  Des.  1415 

über  die  Einrichtung  der  Gewandsohneider- 
Gilde,  und  8.  7,  36,  37  eines  Privilegs  von 

1483  für  die  „erlyoke  guldyn  der  Wullyn 

Knappyn"  zu  Drossen. 

Dudeldorf.  CCLXXVI1I. 

1*45,  Dez.  20.  König  Johann  von 
Böhmen  ,  Graf  von  Luxemburg,  erlaubt 
den  Einwohnern  der  8tadt  Dudeldorf,  um 
sie  aus  allem  Jurisdictions  -  und  Gemeinde- 

verbande mit  Bittburg  zu  lösen ,  sich  jähr- 

lieh  zu  bestimmter  Zeit  einen  eigenen  Be- 
amten zu  wählen,  welcher  über  sie  allein 

(mit  Ausschluss  der  Amtleute  von  Bittburg) 

zu  Gericht  sitzen  ,  selbst  über  die  Bürger 

der  letztgenannten  Stadt  bei  Schuldforder- 
ungen derselben  gegen  Dudeldorfer  Recht 

sprechen  ,  und  die  Kepartirung  sowie  Bei- 
treibung der  Bausteuern  zur  Befestigung  Du- 
deldorfs über  sich  haben  soll : 

„Nos  Johannes,  dei  gratia  Bohemiae  rex 
comesque  Lulzemburgensis ,  ad  universorum 
notiüam  tarn  praesentium  quam  futurorum 

volumus  pervenire ,  quod  propter  favorem 

specialem,  quem  habemus  ad  dilectos  no- 
stros  oppidanos  oppidi  de  Dudelendorp ,  ip- 
eis  novam  faeimus  gratiam  et  specialem  per- 
petuis  temporibus  duraturam,  videlicet  ( $.  1 ) 

quod  ipsi  communiter  et  concorditer  siugu- 
Iis  annis ,  tempore  et  termino  deputatis  eli- 
gere  debent  seu  poterunt  inter  se ,  nostro 

eonsensu  et  voluntate  inediante,  unum  ido- 

neum  ipsi  oommunitati  de  Dudelendorp  con- 
gruentem,  qui  ibidem  nostri  nomine  tanquatn 
ac  offioiatus  residebit,  qui  ipsis  et  eis  ap- 
pertinentibus  seu  quibusoumque  judicabit, 

coram  quo  quidem  judice  de  omnibus  cau- 
sis  nostram  jurisdictionem  et  justitiam  tan- 
gentibus ,  contra  ipsos  seu  ipsorum  aliquem 

motis  seu  movendis  praedicti  nostri  homi- 
nes  de  Dudelendorp  Semper  stabunt  juri  et 

parebunt;  segregantes  dictos  nostros  homi- 
nes  de  Dudelendorp  et  eis  appertinentes ,  et 

separantes  eosdem  a  jurisdictione  nostra  BW 

deburgensi,  videlicet  ab  omnibus  exaetioni- 
bus,  precariis,  petitionibus,  vexationibus  et 

eervitiis  quibusoumque,  prout  in  litiera  su- 
pra  hoc  oonfeota  funditus  continetur.  §.  2. 

Praeoipientes  nihilominus  in  his  soriptis  fir- 
miter  et  districte  nostris  offioiatis,  praeponito, 

justiciario,  scabinis  Bideburgensibus  caeteria- 
que  nostris  oppidanis  ibidem  oommorantibua, 
omnibus  et  singulis,  praesentibus  et  futuris, 

sub  obteutu  nostrae  gratiae  et  juramenti  nubis 

praestiti,  neex  nunc  in  dictos  nostros  oppidanos 
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de  Dudelendorp  et  eis  appertinentea  aliquam 

exeroeant  ultra  praeseripta  dominationem  seu 

Jurisdictionen!,  nec  per  se  seu  per  suos  nun- 

eios.  §.  3.  Sua  pignora  quoquo  modo  ca- 
piant,  seu  extra  dictum  oppidum  de  Dude- 

lendorp ducaat  seu  duci  procurent;  sed  co- 
ratn  dicto  nostro  offloiato  de  Dudelendorph, 

per  dicto«  nostros  ibidem  oppidanos  nostra 

voluntate  et  consensu  mediante  electo,  fa- 

ciant  et  recipiant  id,  quod  docuerit  ordo  ju- 

ris de  ipsis  et  eis  subditis  seu  appertinenti- 

•  bua  faoieodum  et  recipiendum  cum  ipsis  fac- 

tis  opportuuum.  §.  4.  Caeterum  eidem  offl- 
oiato de  Dudelendorp  plenam  damus  pote- 

statem  et  authoritatem,  pecuniam  ad  structu- 

rara  muri  et  munitionis  oppidi  de  Dudelen- 
dorp praedicti  pertinentem  ioter  omnes  et 

aingulos  infra  ipsum  murum  commorantes, 

uuicuique  prout  suae  competit  facultati,  di- 
atribuendi  coüigendi  et  ipsos  ad  hujus  pecu- 
niae  solutionem  compellendi,  prout  aibi  pro 

ipso  aediflcio  aeu  structura  ipsa  melius  Vi- 
sum fuerit  expedire.  Hanc  igitur  nostram 

ordinationem  et  gratiam  oppidanis  nostris  de 

Dudelendorp  praedictis  factam  firmam  et 

semper  inviolatam  volumus  pennanere,  ip- 

sam  munimine  sigilli  nostri  bis  litteris  ap- 
pensi  corroborantes.  Datum  anno  dornini 

MGCCXLV  vigilia  beati  Thomae  apostoli." 
Gedruckt  b.  Bertholet ,  Histoire  de  Lu- 

xemburg Tom.  VI  „Preuves  et  Pieces  Justi- 

ficatives"  p.  LXVI  ss.  [nebst  einer  freien, 
durohaus  ungenauen  französischen  Uebersetz- 
ung  im  Werke  selbst  Tom.  cit.  P.III  Livr.  L. 

chap.  9  p.  16t  ,  62]  und  in  meinen  Dtsch. 
Stadtrechten  des  MAs.  S.  89,  90.  Vgl.  dazu 

Leo,  Zwölf  Bücher  Niederländischer  Geschich- 
ten Tbl.  1  8.  536 ;  J.  Schöner,  Johaon  Graf 

von  Luxemburg  Bd.  II  6.  266,  67. 

Dudeldorf  (Dinndorf)  leitet  seinen  Ur- 

sprung von  einem  gleichnamigen  Dynasten- 
geschlechte  her ,  dessen  Mannsstamm  im  J. 
1375  erloschen  ist.  Der  Ort  scheint  bis  zum 

Anfange  des  XIV.  Jhdts,  in  kirchlicher  wie 

weltlicher  Beziehung  von  Bittburg  abhängig 

gewesen  zu  sein  und  keine  eigene  Gerichu- 
und  Verwaltungsbehörde  besessen  zu  haben. 

Diese  letztere  Zusammengehörigkeit  wurde 
aber  schon  vor  1345  durch  einen  uns  nicht 

näher  bekannten  Freibrief  aufgelöst  und  hie- 

durch  Dudeldorf  zu  einem  selbständigen  Ge- 
meinwesen mit  städtischen  Gerechtsamen  er- 

hoben. Es  geht  dies  aus  dem  vorstehenden 
Privileg  hervor,  welches  sich  lediglich  als 

eine  Bestätigung  und  weitere  Ausführung  je- 

ner früheren  Handfeste  („littera"^  darstellt, 
und  sowohl  vom  Herzoge  Wenzeslaus  I.  von 

Luxemburg  im  J.  1354  als  auch  vom  Könige 
Wenzealaua  von  Böhmen  (als  Herzog  von 

Luxemburg)  im  J.  1384   wiederholt  ward. 

Vom  Ende  des  XIV.  Jhdts.  an  bis  zum  J. 

1586  befand  sich  dann  Dudeldorf  suoceasive 

im  Besitze  der  Familie  von  Bittburg  und  der 

Herren  von  der  Leven ,  muaate  aber  mittler- 
weile auch  verschiedene  Verpfändungen,  so 

z.  B.  an  die  Grafen  von  Vianden  und  von 

Manderscheidt ,  erfahren.  Vgl.  Schannat- 

Bärsch,  Eiflia  illustrata  Bd.  UI  Ablhl.  1*  8. 
486—89. 

Duderstadt  CCLXXHL 

J.  Wolf,  Geschichte  und  Beschreibung 
der  Stadt  Duderstadt  mit  Urkk. ,  Göttingea 

1803.  8°.  Dazu  vgl.  noch  dess.  Politische 
Geschichte  des  Eichsfeldes  mit  Urkk.  erläu- 

tert, Gotting  1792,  93,  4«,  Bd.  I  8.  56  flg. 
Bd.  n  8.  17-28,  153-55,  164  flg.  und^p- 

p  ermann  „Duderstadt"  in  Erech  und  Gruber 's 
Encyklopädie  der  Wiss.  und  Künste  Sect  I 
Thl.  XXVII  8.  137  flg. 

Die  reichhaltige  Urkundensammlung  zor 

Wolfschen  8tadtgeachichte  (Nr.  I  —  CXIV, 

besonders  paginirt)  *)  wird,  abgesehen  von 
dessen  „Eichsfelder  Urkundenbuch",  noch 
neuerlich  ergänzt  durch  „19  Urkunden  aus 

dem  Archive  der  8tadt  Duderstadt"  in  der 
Ztschr.  des  histor.  Vereins  f.  Niedersachsni 

Jahrg.  1860  [Hannover  1861.  8°.]  8.  146 

-75. 

»2ö,  Sept.  16.    König   Heinrich  I. 
weist  seiner  Gemahlin  Mahlhilda  „quicquid 

propriae  hereditatis  in  praesenti  habere  vi- 
demur  in  locis  infra  nominatis,  haec  enim 

sunt  Quitiliugaburg ,  Palithi,  Nordhuaa,  Gro-  1 
nau,  Tuderstete  cum  civitatibus  et  Omni- 

bus ad  praedicta  loca  pertinentibus ,  ...  in 

jus  proprium",   auf  den  Fall  dass  sie  ihn 
überleben  und  „in  sanctae  viduitatia  pudici- 

tia"  verharren  würde ,  mithin  als  Witthum 

an.   J.  G.  Leuckfeld ,  Antiquitates  Poeldeo- 
scs  (1707)  8.  15  not.  g.;  Heinecdi  Antiq. 

Goslarienses  p.  13  ;  Kettner,  Antiq.  Quedlin- 

burgenses Saec.  X  Nr.  I  p.  2  —  4  [u.  Kir- 
chen- und  Reformations-Historie  von  Qued- 

linburg, 1710,    Beyl.  Nr.  I  8.  1,  2\;  «* 

EratK  Cod.  dipl.  Quedlinburg,  p.  2  Nr.  III 1 ). 
Vgl.  Wolf  a,  a.  0.  8.  35  flg.  und  C.  F. 
Hanke,  Ueber  den  Ursprung  Quedlinburgs 

(1833)  8.  7,  8. 

•)  Viele  urkundliche  Belege  ,  namentlich  Auf- 
züge aas  einem  „alten  Stadtbuche",  fiadea sich  auch  im  Texte. 

1)  Zahlreiche  weitere  Abdrücke  gibt  SckuUts, 
Director.  diplomat.  1 ,  51  an. 
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074,  Mai  10.  Kaiser  Otto  II.  überläset 
zur  Ehre  Gottes  ,  zum  8eelcnheile  Beioer 
Vorfahren  und  aus  Liebe  zu  seiner  Schwester 

Mathilde  1  )  schenkungsweine  „quaedam  suae 

proprietatis  praedia"  ,  darunter  „D  u  d  e  r - 
stedi  in  comitatu  Bernhardi  comitis  si- 

tum  .  .  .  ad  monasterium  sanctimo- 

nialium  in  Quidilingeburg."  Kellner, 
Antiq  Quedl.  I.  c.  Nr.  XVIII  p.  23,  24;  ab 
F.rath  I.  c.  p.16  Nr.  XXU.  Vgl.  Wolf a.a.O. 
8.  45. 

1236,   Jul.  I.     Landgraf  Heinrich 

(Raspe)    von  Thüringen  wird  von  der 

quedlinb  urger  Aebtissin  Gertrud  von 
Amvord  mit  der  „marchia  Duderstat.. 

uua  cum  litonibus  et  jure  patronatus  eccle- 

siarum''    (Jedocb  die  Kirche  zu  Duderstadt 
selbst  ausgenommen)  belehnt,   und  ver- 

spricht dagegen  ,  der  Letzteren   1 1 20  Mark 

reinen  Silbers  zu  bezahlen,  sowie  u.  a.  „li- 

iones  praedictos  in  suo  jure,  quod  haotenus 

Uabuerunt ,   conservare."    ab  Eralh  I.  c  p. 
IÜ2  Nr.  LXXI.    Vgl.  Wolf  a.  a.  0.  8.  47  Üg. 
und  J.  H.  Frilsch  ,  Gesch.  von  Quedlinburg 
Thl.  I  8.  143. 

Die  s.  g.  duderstädter  Mark,  wahr- 
scheinlich identisch  mit  der  „aurea  mar- 

chia1* quedlinburger  Urkunden,  umfasste 
ausser  dem  Hauptorte  Duderstadt,  welcher 
wohl  um  diese  Zeit  bereits  zu  städti- 

schen Gerechtigkeiten  und  Einrichtungen 
gelangt  war  (s.  Wolf  a.  a.  0.  8.50),  oder 
solche  wenigstens  bald  danach  ( 1236 — 1247) 
erhielt,  noch  das  Amt  Gieboldehausen  und 

das  Gericht  Bernshausen.  Vgl.  Wolfy  Eichs- 
feld Bd.  I  8.  27,  28;  11  8.  32-35  und  F. 

WactOer  in  der  all.  Encyklopädie  a.  a.  0. 
8.  138,  39. 

*  W47.  Herzog  Otto  „das  Kind"  von 
Braunschweig  gewährt  den  Bürgern  von 

Duderstadt ,  welche  sich  ihm  nach  Landgraf 
Heinrich  s  von  Thüringen  (nr.  3)  Tod  und 
einer  früheren  Weisung  desselben  entsprechend 
ohne  Zwang  zugewandt  haben,  sechsjährige 
Freiheit  von  Abgaben  und  den  lindenberger 
Wald ,  mit  dem  beigefügten  Versprechen, 
ihnen  dasjenige  Recht,  welches  sie  von  ir- 

gend einer  seiner  Städte  sich  auswählen 

worden  ,  zu  bestätigen ,  sie  niemals  einem 
fremden  Geistlichen  zu  untergeben,  sondern 
«tets  mit  einem  eigenen  Pfarrer  zu  versehen, 

endlich  sie  'in  der  Stadt  Braunschweig  zoll- 
freien Handelsverkehr  ausüben  lassen  zu  wol- 

len: 

„Dei  gratia  Otto  dux  Brunsvicensis  Om- 
nibus presentem  litteram  inspecturis  salutem 

invero  salutari.  Quia  tesümonium  litterarum 

cootroversias  ex  facili  emergentes  exeeriat  a) 

et  extinguit,  ad  majorem  facti  nostri  oviden- 
tiam  et  oautelam  tenore  presencium  recog- 

noscimu6  protestando,  quod,  cum  dilecti  bur- 

genses  nostri  in  duderstadt  post  obitum  do- 
mini  sui  felicis  memorie  Henrici ,  electi  Ro- 

manorum regis,  Thoringie  lantgravii,  se  sua- 
que  nobis  voluntarie  presentarent ,  sicut  a 

jam  dicto  domino  suo  Henrico,  cum  adhuc 
viveret,  acceperant  in  mandatis,  et  quod  pro 

voluntaria  pietate  'libertatem  sex  annorum  et 
silvam,  que  vocatur  mons  tiliarum,  eisdem 
contulimus  liberaliter,  promittentes  eisdem 
nihilominus  confirmationem  juris  de  nna 
civitatum  nostrarum  electi,  et  (quod) 

nunquam  vicario  sed  vero  semper  regantur 

pastore,  et  quod  libere  semper  emant  et 
vendant  sine  theloneo  in  civitate  nostra 

Brunswic.  Et  hec  servanda  pro  nobis  promi- 
eerunt  milites:  Rudolphns   de  Halre- 

munt,  Eckebertus  de  Wolferbotele,  Prideri- 
cus  de  Esbike,  Anno  de  Hennberc,  Baldwi- 
nus  de  Blankenberc,  Jirsarius  frater  suus, 

Anno  dapifer  noster,  Ditmarus  de  Adeleves, 

Basilius  de  Osterode.  Et  ne  super  hiis  du- 

bitationis  scrupulus*)  oriatur,  presentem  lit- 

teram conscribi  fecimus  et  sigilli  nostri  mu- 
nimine  roborari.  Datum  aput  Brunswic  anno 

gratie  MCC°  quadragesimo  seplimo."  Wolf, 
Duderstadt  Urk.  Nr.  II  8.  4  mit  Text.  8. 

53-55. 
Unfehlbar  hatte  die  Aebtissin  Gertrud 

von  Quedlinburg  dem  Herzoge  Otto  von  Braun- 
schweig bei  Lebzeiten  und  mit  Zustimmung 

Heinrich  Raspe's  von  Thüringen  —  vielleicht 
schon  im  J.  1240  *)  —  eine  Lehens-Ex- 

pectanz  auf  die  Mark  und  Stadt  Duder- 
Stadt  ertheilt,  in  Folge  deren  nun  ,  als 

Heinrich  ,  bekanntlich  durch  die  drei  geist- 
lichen Kurfürsten  im  8ommer  1246  zum 

Gegenkönige  Friedrich 's  n.  gewählt,  bereits 
am  17.  Febr  1247  sein  unrühmliches  Le- 

ben auf  der  Wartburg  beschloss  •),  Duder- 

2)  Sie  war  die  Enkelin  Heinrich's  I.  und  sei- 
ner Gemahlin  Maihtlde  (f  96ö),  die  Tochter  Kai- 

ser Olto's,  nod  schon  im  Uten  oder  13ten  Jahre 
ihres  Lebens  966  Aebtissin  von  Quedlinburg ,  als 
»eiche  sie  999  starb.  Vgl.  AhhuI.  Quedlimbury.  ad 
•«  999  [fVm,  Monum.  Germ.  SS.  III,  75,  76.  üe- 
t»erseu.  von  E.  Winkelman^  1862,  S.  14— 20.] 
0*» Klar,  Cod.). 

3)  Es  ist  wohl  entweder „excervicat-'  [Duamge- 
Hauchet,  Glossar.  III ,  13  le]  oder  „excertal"  [ex- 
certare  =  affdon  ,  /Jiefffnbach,  Qlossar.  lat.-gcrm. 

p.  2l4e]  zu  lesen. 
4)  W.  dubitationibos  ecorpulns 

5)  In  dieses  Jahr  wird  meist  die  undatirte  Ex- 
ncrtanz-Urk.  h.  hettner  1.  c.  Saee.  XIII  Nr  VIII 

p.  355  ond  «•  Er*th  1.  c.  p.  170  Nr.  LXXXlV 

Ve6)e  Vgl.  &wc**y,  Gesch.  der  Dlsch.  Monarchie  U, 613-15. 
58 
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914 Duderstadt. 

Stadt  von  Otto  in  Besitz  genommen  ward, 
um  bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jhdts.  bei  Braun- 

schweig zu  bleiben.  Vgl.  Origg.  Guelf.  Tom. 

IV.  Libr.  VIII  §.  31  p.  70  m.  Wolf*,  a.  0. 
Text.  8.  55—57. 

Was  ferner  die  den  Duderstädtern  ge- 
währte Befugniss,  sich  nach  freier  Wahl  ein 

Stadtrecht  auszusuchen,  angeht-,  so  fehlt  uns 

zwar  bis  zur  Begierungsperiode  Herzog  AI- 

brecht's  „des  Grossen41  (1252  —  1279)  jede 
Kunde  darüber,  ob  und  welchen  Gebrauch 

sie  von  jenem  Zugeständnisse  gemacht  ha- 
ben. Allein  es  durfte  kaum  einem  Zweifel 

unterliegen,  dass  sich  die  Stadt  unmittelbar 

nach  Erlangung  des  Privilegs  nr.  4 ,  und 

nicht  erst  nach  einer  Zögerung  von  minde- 
stens fünf  Jahren,  für  das  brauuschweigisclie 

Reckt  entschieden  ,  und  die  landesfürstliche 

Genehmigung  zu  dessen  Annahme  noch  von 
Otto  selbst  erhalten  habe,  so  dass,  wenn  in 

dem  unter  nr.  9  mitgetheilten  Rechtsbriefe 

Herzog  Wilhelm 'a  von  einer  „liberalis  ero- 
gatio  juris  Rrunsvicensis"  an  Duderstadt 
durch  Albrecht  „den  Grossen"  die  Rede  ist, 
hierunter  mit  Wolf  9,,  a.  0.  Text  8.  67  die 

erstmalige  Bestätigung  des  bereits  einge- 

führten Stadtrechts  von  Braunschweig,  wel- 
cher dann  unter  Heinrich  I.  (nr.  7)  die 

zweite  nachfolgte,  verstanden  werden  muss. 

5  1273.  Die  zwölf  „consules  1)  civita- 
tis duderstat"  weisen  den  Bäckern  daselbst 

„habito  discretorum  virorum  •)  consilio  et 
cum  totius  commuoitatis  sue  civitatis  con- 
sensu  domum  noviter  edificatam  .  .  . 

jure  hereditario  possidendam"  gegen  ein  für 
allemal  festgesetzte ,  vom  Gildemeister  „ad 

usum  civitatis"  zu  leistende  Jahresreichnisse 
an.  Wolf  a.  a.  0.  ürk.  Nr.  IV  8.  6  mit 
Text  8.  335. 

q  1270,  Jul.  27.  Herzog  Albrecht  („der 

Grosse")  von  Braunschweig  bestätigt  durch 
Anhängung  seines  Siegels  den  durch  Ver- 

mittlung ehrbarer  Männer  zwischen  Rath 

und  Bürgerschaft  von  Duderstadt  ciner- 
und  dem  Leu tpriester  Konrad  daselbst 
andererseits  über  einen  Mühlcnstreit  zu  8tande 

gebrachten  Vergleich,  worin  hauptsächlich 
die  dem  Letzteren  von  der  im  oberen  Stadt- 

theile  gegen  Osten  gelegenen  Mühle  vom 
Müller  sowohl  als  von  der  Bürgergemeindo 
(von  dieser  um  einer  überaus  vortheilhaften 

Wasserleitung  willen)   zu  gewährenden  Na- 

7)  In  dieser  Urk.  werden  zum  erstenmal  die 

Rathsglieder  (darunter  mehrere  Putrider ,  s.  B. 
drei  von  Westerode)  namentlich  aufgerührt  Vgl. 
Hoff  a,  a.  O.  Text  S.  301. 

8)  Ich  vermuthe,  dass  hierunter  der  ap&er  so 
geheissene  alle  Rath  (d.  i.  dos  Vorjahrs)  zu 
verstehen  ist. 

tural  •  und  Geldleistungen  („pensio(>)  nach 
ihren  Beträgen  und  Terminen  genau  bestimmt 

werden ,  und  bezüglich  der  „villici  et  ortu- 
lani  plebani  memorati  ,  qui  tre«  marcas  iu 

bonis  non  habent"  vereinbart  ist:  „liberi 
esse  debent  ab  omni  exaetione  per  bürgen- 
ses  sive  consules  inferenda,  taliis  vero  et 

coilecti8,  seu  quocunrjue  nomine  appellentur, 

ab  ipsis  erunt  penitus  supportati ;  vigilare 

tarnen  debent  cum  aliis,  quandocunque  illu- 
stris  prineeps  dominus  noster  Albertus ,  dux 

de  Brunswic,  pupplicam  discordiam  cum  ali- 

quo  habuerit  sive  bellum."  Wolf  a.  a.  0. 
ürk.  Nr.  V  8.  6-8. 

Herzog  Albrecht,  Otto 's  8ohn,  hatte  bei 
der  Theilung  der  väterlichen  Lande  mit  sei- 

nem Bruder  Johann  im  J.  1267  Duderstadl 

auf  seinen  Anthcil  erhalten.  Die  Theilungs- 

urkundc  [Sudendorf,  UB.  z.  Gesch.  der  Her- 
zöge von  Braunschweig  Tbl.  I  Nr.  64  8. 42  flg.) 

selbst  erwähnt  zwar  des  Ortes  ausdrücklich 

nicht;  allein  es  ergibt  sich  obige  Thatsacbe 

aus  der  Zeugen  -  Angabe  in  einer  Urk.  v. 

1269  [Origg.  Guelf.  Tom.  IV  p.  13b  Hn. 
15  sq.],  worin  sich  die  Rathmannen  Duder- 
Stadl  s  als  „sub  jurisdictione  domini  Alberti  il- 
lustris  ducis  in  Bruneswich  ac  domtnio  conaü- 

tuti"  bezeichnen.  Vgl.  Wolf  a.  a.  O.  Text  S.  66. 

1279.    Herzog  Heinrich  1.  („der  Wim-  ' 
derlichc")  von  Braunschweig  bestätigt  sei- 

ner Stadt  Duderstadt  „brueswitkis  rrrkt  .  .  . 

alse  de  borghere  van  Bruneswich  hebben 

van  sime  vader  vnde  van  sinen  elderen**, 
und  verleiht  ihr  zugleich  darüber  eine  Rechls- 
urkunde,  bestehend  in  einer  Reihe  von  Satz- 

ungen ,  welche  a)  zum  einen  und  grösseren 

Theile  dem  bra unsch weigischen  Stadt- 

rechte der  Herzoge A (brecht  und  Jo- 

hann v.  1265  [s.  oben  8.  288  nr.  13]  ent- 
nommen sind ,  indem  dasselbe  bis  auf  die 

hiu weggelassenen  Art.  19,  20,  22,  42,  50, 

54  ,  66  vollständig  darin  wiederkehrt ;  b)  zum 
anderen  und  kleineren  Theile  aber  auf  eine 

vorausgegangene  braunschweigische  Rechts- 
Sammlung,  soviel  deren  bekannt  sind,  nicht 

zurückgeführt  werden  können  ,   dagegen  bis 

auf  eine  gewerbsrechtliche  Bestimmung  („Swe- 
lich  knape  dhenit  to  Duderstad  ane  Ion  tein 
iar ,  de  ne  darf  durch  recht  nene  burscap 

Winnen")  in    dem    unzweifelhaft  jüngeren 
braunschweig-neu  Städter  8  ladt  rechte 
[s.  oben  8.  305  Nr.  II  lit.  A,  a)   als  AHL 

19,  20,  38—45,  65  —67  begegnen. 
Es  ist  übrigens  dieses  älteste  duderstad- 

ter  Stadtrecht,  wovon  sich  eine  Hdsehr.  auf 

dem  herzogl.  Landes-Archive  zu  Wolfenbft- 
tel  befindet,  eine  wie  es  scheint  uncorrecte 

Copie  aber  bereits  dem  Chronisten  Barkefeld 

vorgelegen  haben  mag  (s.  Wolf  a.  a.  0. 

8.  69  Note  9),  bis  jetat  ungedruokt  und  nur 
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ms  der  höchst  dankenswerthen  Darlegung 
leinea  Verhältnisses  zu  den  erwähnten  hei- 

len braunschweigisohen  Stadtrecbtsqnellen 

n  L.  Hänselmunn's  UBuoh  der  Stadt  Braun- 
•chweig  Bd.  1  Nr.  VI  8.  11,  Nr.  XVI  8.  21 
ins  naher  bekannt  geworden. 

1290,  Mai  12.  Derselbe  erweist  seinen 

iCigenleuten  ,  „ut  eo  melius  susteutentur  et 

Mimtnoditis  ab  cisdem  valeal  reeipere  servi- 

utem"  ,  die  besondere  Gnade:  „ut  deineeps 
;t  in  perpeluum  in  civitate  sua  duderstat  a 

ure  thelonii  supporlenlur,  immo  penitus  sint 

-xempti."    Wolf*,  a.  0.  Urk.  Nr.  VI  8.  8. 

1291,  Febr.  14.  Herzog  Wilhelm  von 

Braunschweig  bestätigt  seiner  Stadt  Duder- 

»tndt  den  Genuas  des  kraaaschwri^Lsrhen  Rorlits, 
wie  ihr  solchen  schon  sein  verstorbener  Va- 

ter Herzog  Albrecht  und  seine  noch  leben- 

den Brüder  Heinrich  [nr.  7]  und  Albrecht 

bewilligt  haben  •)  : 

„Wilhelmus ,  dei  gralia  dux  de  Bruns- 

wic,  Omnibus  christi  (idelibus  presentem  car- 
tulam  intuentibus  salutem  in  eo,  qui  est  om- 

nium  vera  salus.  Extirpanlur  future  deeep- 
lionis  Providentia  precurrente  radix  et  ma- 

teria ,  cum  preteritorum  actio  enunciatione 

titteruK  ad  cognitionem  perducitur  futurorum. 

Hiiic  est ,  quod  nos  posterorum  memorie 
presentium  tenore  cupimus  relinquere,  quod 
nos  desiderantes  profectum  et  emendacionem 

civitatis  nostre  duderstat ,  instrueti  consilio 
nostrorum  ßdelium  militum ,  qui  presentes 
nderant,  videlicet  Basilii  de  Woldeshusen, 

Conradi  de  novali  "M ,  Henrici  de  Werle, 
tnatura  prehabita  deliberatione,  libero  arbi- 
trio  dedimus  memorate  civitati  et  suis  inco- 

lis,  sicut  pater  nosler  dux  Albertus  n)  feli- 
cis  memorie  et  fratres  nostri  prineipes  illn- 

stres  dux  ")  Henricus  et  Albertus,  qui  ad- 
huc  reguntur  sospitate  corporali,  liberaliter 

erogaverunt,  frui  jure  Brunsricfusi.  Ne  hujus- 
oiodi  donationem  rite  et  ralionabiliter  ero- 

gatam  aliquis  imposterum  presumat  infringere, 
civitati  nostre  sepe  dicte  presens  scriptum 
•igilli  nostri  munimine  signatum  dedimus  ad 
cautelam.  Datum  duderstat  anno  incarnatio- 

nU  domini  nostri  M.  CC.  LXXXX  primo  in 

{je  beati  Valentini «  Wolf  a.  a.  0.  ürk.  Nr. 
VII  8.  8,  9. 

Im  vorstehenden  Rechtsbriefe  tnuss  es 

auffüllen,  dass  Herzog  Wilhelm,  Albrecht's 
<*•  Gr.  [|  1279]  jüngster  Sohn,  welcher  seit 

den  Gebietstheilungen  v.  1386  und  1289  ia) 
zu  Duderstadt  wenigstens  scheinbar  in  gar 
keinen  Beziehungen  mehr  gestanden,  der 

Verleiher  des  Privilegs  ist ,  ja  !  darin  sogar 

die  Stadt  als  die  seinige  bezeichnet  hat.  Dies 

Vorgehen  als  einen  feindseligen  Schritt  ge- 
gen seinen  ältesten  Bruder  Heinrich  (s.  nr.7, 

8)  ,  ah  welchen  Duderstadt  gekommen  war, 
aufzufassen,  fehlt  es  ebenso  an  jedem  Grunde, 

als  bei  dem  vorabergehenden  Aufenthalte 

Wilhelm's  in  genannter  8tadt  an  eine  ge- 
waltsame Besetzung  derselben  zn  denken  H). 

Es  mag  vielmehr  dieser  Conflrmationsact 

(sowie  natürlich  dann  auch  jener  des  jün- 

geren Herzogs  Albrecht)  einfach  damit  zu- 
sammenhängen ,  dass  die  drei  herzoglichen 

Brüder  ungeachtet  jener  Theilungsverträge 
doch  immer  noch  „bis  zu  einem  gewissen 

Grade  die  gemeinschaftliche  Regierung  bei- 

behalten haben."  Vgl.  Havemann ,  Gesch. 
der  Lande  Braunschweig  und  Lüneburg  Bd.  I 
S.  4Ü8  Note  3. 

1203,  Febr.  18.  Rathmannen  und  10 
Gemeinde  der  8tadt  Lübeck  verküuden 

einen  mit  der  Stadt  Dnderstadt  einge- 

gangenen Vertrag,  wonach  derjenige,  wel- 
cher in  letztgenannter  Stadt  wegen  eines  wi- 

der sie  begangenen  Verbrechens  („excessus") 
verhaftet  werde,  auch  in  Lübeck  („ac  si 

contra  nos  ipsos  excesserif)  und  zwar  iu 

so  lange  als  verhaftet  gelten  solle,  „quous- 
que  jam  tacte  civitati  (Dudersted)  amoris 
seu  juris  vice  emendam  fecerit  rationabilem 

et  condignam."  Wolf,  Eichsfelder  UB.  Bd.  II 
Nr.  XIV  S.II;  UBuch  der  Sladl  Lübeck  Thl.I 
Nr.  DXCIX  8.  540. 

181*,  Nov.  17.  Herzog  Heinrich  „der  jj 

Junge*'  von  Braunschweig  gibt  seinen 

Bürgern  zn  Duderstadt  zunächst  a)  die  Zu- 

sicherung: „se  nicht  tho  vorbuwende  bin- 
nen einer  mile  weghes ,  et  ne  sie  mit  rade 

vnd  willen  der  ridder  vnd  der  knechte  vnd 

der  burgher;  vnd  sine  burgher  tho  duderstat 
binnen  vnd  enbuten  bi  al  öreme  rechte  to 

latene  vnd  se  in  al  sinen  sloten  .  .  .  tolles 

vnd  gel ey des  vri  ( to )  gheven  ,  den  linden- 

berg")  vnd  den  westerbornen  )  vri  to  la^ 

teoe,  (vndj  juden,  de  in  siue  stat  tho  du- 
derstat mit  sineme  willen  varet ,  b  i  a  1 1  e  in 

burgherreohte  to  latene11;  bestimmt  Ter- 

9)  Die  Confirnjaüonsbriefe  der  beiden  Herzoge 
Albrecht  sind  nicht  mein-  vorhanden. 

10)  von  Roden. 
U)  8.  oben  zu  nr.  4. «) 

13)  Vgl.  Dürre,  Gesch.  der  StadtBraunscliwcig 
S  110. 

14)  Vgl.  Wolf  a.  a.  0.  Text  8.  70. 
15)  Ihm  hatte  sein  Vater,  Herzog  Heinrich  „der 

Wunderliche",  die  Surft  Duderstadt  Überlassen. 
16)  D.  h.  keine  ihnen  schädliche  and  lastige 

Rauwerke,  z.  B.  feste  Schlösser,  antulcgon. 

17)  8.  oben  nr.  4. 
18)  Es  ist  hier  wohl  der  durch 

flieasende  BremeUach  gemeint. 

58  •
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ner  b)  in  Ansehung  von  Schuldklagen  ge- 

gen Bürger  und  wegen  böslicher  Zollweiger- 
ung: „Welc  man  eynen  vnser  burgher  von 

duderstat  schuldigen  wil,  de  schal  en  schul- 
digen iu  der  «tat  vor  vnseme  richte,  dar  schal 

men  öine  rechtes  pflegen,  he  si  riddere  knecht 
eder  bur.  Welo  man  vsen  toln  vntvöret 

de  schal  geven  vor  den  pennig  vif  Schillinge, 

vor  eyn  scherf  20)  driddehalven  Schilling. 
Welc  man  in  vnseme  richte  neyn  gud  en 

hefft,  dar  man  op  clagen  möge,  vnd  eynem 

vnser  burgher  schuldig  ist,  der  mag  en  eder 

sin  gud  vphalden  vor  sin  ghelt'1;  und  ver- 
spricht endlich  cjdie  Duderstädter  bei  allen 

ihren  von  früheren  Herzogen  herrührenden 
Rechten  und  insbesondere  bei  „allen  recht, 

de  de  burghere  von  Braaswica  hebbet  vnd  en 

beschreben  ghevet  vnder  öreme  ingesegele . . . 
to  latene  ,  de  en  to  beternde  vnd  nicht  to 

ergernde.u  Wolf,  Duderstadt  Urk.  Nr.  XI  S. 
11,  12;  mit  modernisirtem  Texte  im  Eichs- 

felder UB.  Bd.  11  Nr.  XXII  8.  16. 

1315,  Sept.  28.  Derselbe  versetzt  sei- 
nen Bürgern  zu  Duderstadt  seinen  „tege- 

den  des  veldes  to  duderstat  to  vier  ja- 
ren  vor  hundert  marc  einer  marke  miner  lö- 

digea  sülveres."  Wolf,  Duderstadt  Urk.  Nr. 
XII  8.  12. 

1318,  Mai  18.  Herzogin  Jutta  von 

Braunschweig,  des  vorgenannten  Herzogs 

Heinrich  „hussfroweu  11 )  ,  verspricht,  ihre 
Bürger  zu  Duderstadt  „bi  alle  öreme  rechte... 

dat  sie  van  aldere  van  der  edelen  herschap 
van  Bruneswich  ghehat  hebbet  vnde  noch 

hebbenu ,  sowie  „bi  alle  der  ghenade  vnde 
gunste  vnde  rechte  to  Utende11 ,  welche  sie 

mit  den  Briefen  Herzog  Heinrich's  selbst  be- 
weisen mögen  und  darin  „beschreven  hebbet 

vnder  sineme  ingesegele11 ,  und  ihnen  diese 
Gnaden  und  Gerechtsame  „an  allen  dinghen 

to  beternde  vnde  an  neynen  stucken  to  er- 

ghernde."    Wolf*,  a.  ü.  Urk.   Nr.  XJ1I  8. 
12,  13  m.  Text  8.  74—76. 

1322,  Febr.  16.  Herzog  Heinrich  d.J. 

und  seine  Gemahlin  Jutta  von  Braunschweig 

bekennen  ,  ihren  Vetter,  den  braunschweigi- 

schen  Herzog  Otto  n) ,  gebeten  zu  haben, 

19)  D.  h.  wer  unseren  Zoll  verfährt,  worun- 
(er  jede  Art  der  Verweigerung  und  böswilligen 
Umgehung  der  Zoll-Entrichtung  zu  verstehen  ist. 
Adelung,  Wörterb.  IV.  1027. 

20)  Die  kleinste  Landesmünxe  im  Hraanschwei- 

giseben-,  nach  der  Müni-Ord.  v.  1488  machten 
2  Scherfe  l  Pfennig. 

21)  Sie  war  eine  Tochter  Markgraf  Heinrich'«  III. 
von  Brandenburg  und  soll  die  duderstädter  Mark 
zu  Leibgedin*  empfangen  ,  scheint  jedoch  1324 
darauf  verzichtet  zu  haben.  Urk.  b.  Wolf  a.  a.  0. 
Nr.  XXII  S.  18. 

22)  Otto  „der  Milde"  zu  Braunschweig,  1318- 

„dat  he  ere  truven  burghere  to  duderstat 

in  al  eren  noden  lieh  anderen  sinen  burghe- 
ren  scal  vordedingen  vnde  bescirmeo  von 
dusser  tit  wente  to  deme  neysten  pachea 

over  twen  jar",  und  befehlen  diesen  ihreo 
vorgenannten  Bürgern ,  erwähntem  Herzoge 
Otto  „to  vppende  to  alen  sinen  noden  ere 

8 tat  to  duderstat  to  dusser  vorghenanten  tiLu 
Wolf  a.  a.  0.  Nr.  XVI  8.  13,  14. 

1322,  März  2.  Dieselben  verkaufen  wie-  15 
derlöslich  an  ihre  Bürger  zu  Duderstadt  aus 

ihrer    Bede  daselbst  23  Mark  löthigen  Sil- 

bers „jarliker  gulde."    Wolf  a.  a.  O.  Urk. 
Nr.  XVI  8.  14,  15. 

1322  ,   Marz  22.    Dieselben  überlassen  ig 

in  gleicher  Weise  den  Duderstädtern  wettere 

13  Mark  von  ihrer  Stadt-Bede.  Wolf  a.  a.0. 
Urk.  Nr.  XVII  8.  15. 

1324,  Mai  1.  Herzog  Heinrich  d.  J.  17 
erklärt  für  sich  und  seine  Erben die  von 

den  Rathmannen  zu  Duderstadt  vollzogene 

Ueberlas8ung  des  „thegeden  vnde  des  of- 

teu  u)  binnen  vnde  enbuthen  erer  stat  to 

duderstat  mit  aller  slachte  nutu  an  Herzog 
Otto  von  Braunschweig M)  „ganz  vnd  stede 
holden"  zu  wollen.  Wolf  a.  a.  O.  Urk.  Nr. 
XX  8.  17  (unoorrect). 

1324,  Jul.  12.  Die  drei  herzoglichen  j> 

Brüder  Heinrich  d.  J. ,  Ernst  und  Wil- 
helm von  Braunschweig  vereinbaren  unter 

sich  (bei  Gelegenheit  der  Vornahme  einer 
LaudestheilungJ  die  Bestimmungen,  dass  a) 

ihre  Erbgüter  eine  Gesammtmasse  und  zwar 

dergestalt  bilden  sollten ,  dass  dieselbe  ,  die 

Brautschätze  der  Einzelnen  abgerechnet,  ge- 
meinschaftlich gewinne  und  verliere  ;  b )  dass 

sie  sich  alle  drei  von  den  Städten  Rimbeck, 
Duderstadt  und  Osterode  huldigen  lassen, 

also  diese  Orte  ungetheilt  besitzen  wollte*, 

worüber  sie  mit  den  betreffenden  Bürgern 

bereits  übereingekommen  seien;  und  cjdass 

demjenigen  ,  welcher  dieses  Bündniss  nicht 
halten  würde,  sein  Idealtheil  an  jenen  Städ 
ten  verloren  und  an  die  beiden  anderen  Bru- 

1344-  Derselbe  ertheilte  auch  darauf  bin  am  5.  Äff. 

13'22  den  Duderstädtern  einen  eigenen  Schutssa- 
Sicherungsbrief.  Wolf  a.  a.  0.  Urk.  Nr.  XYIli 
S.  15  flg. 

23)  Auch  Herzogin  Jutta  tritt  durch  Urk.  v.  25. 
Mai  dess.  Js.  [Wolf,  Dud.  Urk  Mr.  XXI  S.  17,  18] 
der  Erklärung  ihres  Gemahls  bei. 

24 )  „Medietas  fruetuum  crescensium  in  carte,  qee 

dicuntur  ovet"  (1349),  dat  ovet  halff  dat  vppe  deme 
hovcwessei'H1385..  Seibern,  ÜB.  11  Nr.  7 IC,  868 
8.  378,  654. 

25)  Herzog  Otto  „der  Milde'*  sagt  auch  in  be- 
sonderer Urkunde  [Wolf,  Eichsf.  ÜB.  Bd.  II  Kr. 

XXXII  S.  23]  den  üuderstadtern  auf  den  FalL 
„quod  si  .  .  .  ex  parte  deeimarum ...  ad  aliquan 

coaretionem  am  guerram  pervenerint" ,  sein« Hülle  eu. 
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der  übergehen;  endlich  da««  d)  auf  den  Fall 

etwa  unter  den  Herzogen  ausbrechender  Zwi- 
stigkeiten  vier  benannte  Schiedmftnner  unter 
einem  Obmanne  zusammentreten  und  den 

ßtreit  beilegen  sollten.  Wolf  a.  a.  0.  Urk. 

Nr.  XXIII  8.  18—20.  m.  Text  8.  77.  Vgl. 
Sudendorr  a.  a.  0.  Thl.  I  Einleit.  8.  XXVII. 

9  1524,  Jul.  15-  Dieselben  erneuern  den 

Duders tcidtern  bei  Entgegennahme  ihrer  Hul- 
digung deren  Rechte  und  Freiheiten,  mit  dem 

Versprechen,  die  herkömmliche  Marlini- Bede 

ku  70  Mark  töthigen  Silbers  im  Betrage  nie- 
mals erhöhen  zu  wollen.  Wolf,  Eichsfelder 

UB.  Nr.  XXXHI  8.  23 ,  24.  (Extr.)  Vgl. 
auch  dessen  Duderstadt  (Text)  8.  77. 

W  1327 ,  Dez.  27.  Dieselben  weisen  die 

Ratbmannen  zu  Duderstadt  an ,  „dat  ghi  vn- 

seme  leben  brodere  here  Johanne  de  pro- 

rest  ist  des  stichtes  Embecke  M), 
dewilen  he  lebet,  vnd  en  jar  na  sineme  dode, 
öme  selben  efte  weme  he  see  bescheidet 

oder  voreat,  geben  28  mark  lodiges  silberes 
alle  jar  von  den  70  marken,  de  ghi  von  der 

stat  weghene  vns  plichtig  sin  to  gebene  alle 

jar  to  sente  Marti ness  daghe."  Wolf  Duder- 
*tadt  Urk.  Nr.  XXIV  8.  20. 

ü  1328,  Jan.  20.  Herzog  Wilhelm  von 
Braunschweig  thut  kund,  „quod  .  .  consules 

et  cives  suos  in  Duderstad  obligavit  pro  vi- 
ginti  marcis  puri  argenti  solvendi  in  festo 

uativitatis  Christi  proxime  venturo",  und  ge- 
lobt den  Borgern  daliir ,  dass  er  sie  am  ge- 

nannten Tage  von  ihrer  Haftung  wieder  frei 

machen  werde,  binnen  vier  Wochen  Bargen 
iu  stellen.  Wolf  Eichsfelder  UB.  Bd.  H  Nr. 
XXXV  8.  25. 

8  1828  (?)  Rath  und  Bargerschaft 

der  8tadt  Nordheim  versprechen  den  Du- 
derstad tern  auf  den  Fall,  dass  ihnen  von 

den  Herzogen  von  Braunschweig  oder  de- 
ren Vögten  irgend  welche  Rechtskränkung 

zugefügt  werden  sollte,  „oranem  precum  et 

laborum  diligentiam,  donec  eis  Hat  res  tau  ra- 

tio hujus  violentie  aut  injurie."  Wolf  a.a.O. 
Nr.  XXXVU  8.  25,  26. 

-»  1380,  Febr.  18.  Probst,  Aebtissin  und 
Convent  des  Cisterzienserklosters  zu 

Worbis  11 )  kaufen  mit  Genehmigung  von 
Rath  und  Gemeinde  zu  Duderstadt  daselbst 

von  Johann  Pagani  ein  Hofgut  („domum  et 

26)  Ueber  ihn  (f  1367)  s.  Hnrland ,  Oesch.  v. 
Einbeck  I,  99.  Er  hatte  durch  Drk.  t.  17.  Man 
1325  [Swlenderf  a.  a  0.  Nr.  403  S.  224]  gegen 
Zusicherung  einer  Leibrente,  wovon  das  dnder- 
»ttdter  Bede  •  Reicbniss  ein  Theil  war,  auf  sein 
v*terliohes  Erbe  zu  Gunsten  seiner  Brüder  ver- 
zichtet. 

27)  Von  diesem  Kloster  handelt  Woif.  Worbis 
S.  64  flff. 

curiam"),  mit  der  Zusicherung,  davon  gleich 
den  übrigen  Borgern  8teuer  und  Wachdienst 

zu  leisten  („facientes  domo  de  eadem  in  ex- 
actione  et  custodia  vjgilum  ipsis  consulibus. . . 

prout  ceteri  cives ,  quidquid  poseibile  fuerit 

atque  justum" ) ,  sowie  bei  etwaigem  Zuwi- 
derbandeln gegen  die  städtischen  Gebote 

und  Interessen  auf  Ansinnen  das  fragliche 

Haus  binnen  Jahresfrist  an  einen  Borger  der 

8tadt  wieder  zu  verkaufen.  Wolf,  Duder- 
stadt Urk.  Nr.  XXVI  8.  21,  22.  Deutsch  in 

dessen  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Worbis 

(1818),  Urk.  Nr.  XV  8.  22. 
1884,  Jan.  7.  Herzog  Ernst  von  Braun-  24 

schweig  verpfändet  seinem  Bruder  Heinrich 
d.  J.  den  bisher  mit  ihm  gemeinschaftlich 

innegehabten  „deyl  der  Stadt  to  Duder- 
stad, dat  es  de  dredde  del  .  .  .  met 

alle  deme  ,  dat  dar  to  boret  an  gherichten, 

an  tollen ,  an  wateren ,  an  holte  vnn  an 

weyde,  an  gheystliken  vnn  an  wertliken  le- 
nen ,  met  allerslachten  nut  vnn  met  alleme 

rechte1'  für  200  Mark  löthigen  Silbers  ein- 
becker Gewichts,  dabei  u.  a.  die  Verpflicht- 

ung far  sich  anerkennend :  „we  en  scolet  ok 

de  stad  met  nichte  vordeghedingen  weder 
vnses  broder  willen;  de  wile  we  ok  desser 

stad  enberen  scolet  vnn  willet,  so  en  soole 

we  ercr  neymende  gegunnen  wenne  vnseme 

vore  genanden  brodere."  Sudendorf  a.  a.  0. 
Nr.  563  8.  285,  86. 

1884,  Apr.  3.  Die  Augustiner-Mön-  25 
che  zu  Nordhausen  erwerben  ebenfalls 

kaufsweise  mit  Zustimmung  von  Rath  und 

Bürgerschaft  in  Duderstadt  allda  ein  Haus 
sammt  Hof,  indem  sie  sich  in  gleicher  Weise, 

wie  das  Kloster  zu  Worbis  [nr.  23]  zur„ex- 

actio  et  custodia  vigilum  .  .  de  jure  et  con- 

suetudine  civitatis",  sowie  überdies  dazu  ver- 
bindlich machen,  dass  niemals  eine  Erweiter- 

ung des  fraglichen  Gebäudes  oder  eine  Ent- 
fremdung desselben  von  der  Steuerpflicht 

mittels  Veräusserung  stattfinden ,  wohl  aber 

auf  Begehren  des  Rathes  Haus  und  Hof  bin- 
nen Jahresfrist  an  einen  duderst&dter  Bür- 

ger käuflich  überlassen  werden  solle.  Wolf 
Duderst.  Urk.  Nr.  XXIX  8.  24. 

1884,  Aug.  9.  Erzbischof  Balduin  26 
von  Trier  als  „herre  vnd  beschirmer 

des  stiftes  vonMentze"  thut  kund,  dass 

ihm  und  dem  genannten  Stifte  Herzog  H  e  i  n- 
rich  d.  J.  von  Braunschweig  „den  halben- 

teil siner  bürg  zu  Geveldehusen  vnd  daz 

halbeteil  M)  der  stat  zu  Duderstat 
mit   den  gerichten  halb  [in  der  stat  vnd] 

28)  In  Folge  der  Verpfändung  unter  nr.  24 
konnte  Heinrich   über  die  Hallte  ('/«)  dispo- 
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vor  der  stat  59 ),  vnd  den  halbenteil  des  ge- 
richtes  zu  Bernshusen  mil  alle  der  hcrschaft, 

gerichten,  rechten  vnd  gevelleo,  die  zu  den 

vorgenanten  stucken  gehören14,  um  ÜOOMark 
löthigen  Silbers  duderslädter  Gewichtes,  wel- 

che bereits  „betzalet  vnd  gentzlichen  gewe- 

ret"  seien,  versetzt  habe,  und  zwar  so,  dass 

„der  vorgeuante  hertzoge  oder  nyeman  von  si- 

lier wegen  die  bürg  noch  die  stat  wider  lo- 

sen sal  byunen  zweu  jaren"  vom  nächsten 
Martinstage  tili  beginnend,  wobei  noch  be- 

sonders verabredet  worden ,  „daz  die  stut 

vnd  die  lüde  in  den  gerichten  sulle  bliven 

sitzen  in  aller  der  friheit  gnaden  vnd  rech- 
ten, die  sie  von  aldere  von  ieme  [hertzoge 

Henrich]  vnd  sinen  elderen  gehabet  han.u 
V.  (Jiindcrrode,  Säinintl.  Werke  Bd.  II  8.  661 

—  53;  Sudendorf  a.  a.  0.  Nr.  572  8.  292, 
93.  Vgl.  dazu  Wolf  a.a.O.  Text  8.  78  flg., 
Havemann  a.  a.  O.  8.  423,  Sudendorf  a.  a.  0. 
Einleit.  8.  XXIX. 

27  1335,  Nov.  23.  Die  herzoglichen  Brü- 
der Heinrich  und  Wilhelm  von  Bruun- 

M-hweig  verpfänden  dem  Käthe  und  der 
Stadtgemeinde  Duderstadt  ihre  Münze  und 
ihren  Geldwechsel  daselbst  auf  drei 

Juhre  vom  nächsten  Katharinentage  an,  mit 

dem  Beifügen:  „vnde  weme  de  ratmanue 
thi)  duilerstat  de  montc  vnd  wesle  dun  von 

erer  weihen  binnen  dissen  negesten  dren 

jaren,  dat  schal  vnser  tvigher  brudere  .  .  . 

"gude  wille  sin."  Half  a.a.O.  Urk.  Nr.XXXI 8.  25  m.  Text  S.  142. 

28  1336.  Herzog  Wilhelm  von  Braun- 
schweig „setzet  sinen  drytteil  der  stat 

zuDudirstat  deme  styfte  zeu  Mentze, 

hischofT  Baldewine  zeu  Tryre,  mit  allerslachtc 
nuez  vnd  rechte  vnd  allez,  daz  darezu  horte, 

al*c  iss  eu  angeerbit  was",  für  150  Mark 
Silbers  30)  zu  Pfand,  i  R.)  Wenck ,  Hess. 

Landesgesch.  Bd.  11  UBuoh  8.  392  Note  *) 
m.  II  uif  u.  a.  O.  Text  8.  79. 

29  1337,  Sept. 8.  Acht  Meister  der  8eh  mie- 
degilde  /.n  Duder.stndl  vereinbaren  für  ihr 

(iewerk  eine  „wilkör",  betreffend  zunächst 
a)  in  den  §$.  I  —  20  al )  die  Verhältnisse 

der  Inuungs  -Meister,  z.  B.  die  Ahnduug 
des  Ungehorsams  gegen  Vorgebote ,  der 

Schmähung  anderer  „werkin1'  durch  „schelt- 

29)  G.  von  Her  stat.  Die  inclavirten  Worte  sind 
einer  gleichzeitigen  Morginalnote  zu  einer  der 
<  >i  wiiial-Ausferiiguiigen  entnommen 

in)  Hierauf  bezieht  »ich  die  V. 
der  Iii  eh. .nieii  Johann  zu  Mainz  und  lleiin.i 

Krfuit  v.  8.  Aug   1336  b.  Wolf  a.  a.  O.  Urk.  Nr. 
XXXII  S.  25,  jLfl 

xollständip  ' 

gendi 

word",  namentlich  „vppe  der  Straten  oder 
in  taverne" ,  sowie  sonstiger  Unanständig- 

keiten ;  ferner  die  Abgaben  bei  dem  Fin 

tritte  in  die  Zuuft ,  die  Annahme  von  Lehr- 

lingen, die  Betheiligung  an  Begräbnissen,  die 
Folge  der  Veiheirathung  eines  Gildegeoo» 

sen  mit  einer  Frauensperson,  „die  dat  werk 

nicht  besytlen  mach'1 ,  die  Bussen  bei  Ver- 
säümuiss  der  Zusammenkünfte  im  „meistern 

hus",  die  Vorbedingungen  für  den  Gilde  F  r 
werb  [„welk  man  vnse  innynge  wynnen  wjl, 

die  schal  eyn  ein  recht  eekind  vnde  he  schal 

syne  eere  hebben  beward*']  ,   die  vier  Mor- 
Sen sprachen  des  Jahres   u.a.  ni. ,  worauf 
ann  b)  in  den  $$.  26  —  37  mit  der  beson 

deren  Aufschrift  „Düt  sint  de  willekore  der 

smedeknechte  to   Duderstad"  Bestimm- 
ungen Uber  die  Wahl  der  vier  „mester  km 

pen" ,  über  die  Bestrafung  „schelhaffücher 
worde"  ,   übermässigen  Zechens    ( „wan  de 
smedeknechte  to  sammene  sint ,  «  e  dar  me 

yt  eder  (trinket,  wen  sin  nalure  wol  belwing- 
en  kan  ,  de   schal  geven  eyn  verndei  wa>- 

ses  au  de  lechl")  und  Spielens,  über  die  re- 

ligiöse  „vnser  leyven  frowen  broder*chapu, 
welcher  jeder  Schmiedeknecht  beitreten  s 
über  die  Unterstützung  kranker  Gesellen  aus 
der  Bruderschafts  -  Büchse  u.  s.  w.  sich  an- 

reihen.   Wolf  a.  a.  0.  Urk.  Nr.  XXXIV  S. 

27—30. 
1338,  Mai  1.  Die  zwölf  Rnthman- 

n  e  n  zu  Duderstadt  bestätigen  urkundlich : 

„quod  Samuel  judeus  suo  et  aliorum  ju 
deorum  nobiscum  commorantiutn  nomine 

[nr.  11  n]  uuum  fertonem  hereditarie  et 

perpetue  pensiouis  rationabiiiter  vendidil  di«- 
creto  viro  Alberto  vicedum  nostro  eonrtri 

suisque  veris  heredibus ,  dandum  et  persol- 
vendum  prememorato  Alberto  seu  suis  verit 
heredibus  de  synagoga  et  scola  ipsorum  ju 

deorum  annis  singulis  et  perpetuis  tempori- 

bus  in  die  beate  Walburgas  Virginia  sine  pro- 

traetione  et  impedimento.u  H  off  a.  a.  0. 
Urk.  Nr.  XXXV  8.  30,  3  t  m.  Text  8.87,88. 

1338,  Jul.  24.  ll.i/«.-  Wilhelm  »o« 
Braunschweig  erklärt  allen  Zwist  mit  der 

Stadt  Duderstadl  „vmme  ein  buch ,  des  vor- 

misset was",  für  beigelegt  Ml.  Z/.ct  Ar.  Ulk» Nr.  3  8.  149. 

1341,  März  15.  Herzog  Heinrich  d  J. 
von  Braunschweig  gestattet  dem  Landgraf« 

Heinrich  von  Hessen  gegen  gewisse  von  die- 
sem empfungeue  Zugeständnisse ,  die  Halde 

der  Schlösser  Duderstadt  und  Gieboldeban- 
sen  satuint  Zubehör  urn  800  Mark  Silben 

göttinger  Währung  muh  Erzstifte  Mainz  (». 
zulösen.  (  K  )    /'  i.  a.  0  S. 

O     Text  S  6 

S.  J92  Note*), 
f  aü  t  wird  tum  J 



Dudcrstudt. 
919 

dri  tten  Theile  (eigentlich  nur  zu  */n)  w) 
an  Mainz  wiederlöslich  verkauft. 

Die  ersten  Aber  das  Rechtsgeschäft  zwischen 
Herzog  Heinrieh  d.  J.  und  seiner  Gemahlin 

Hedwig  einer  -  und  dem  Erzbischofe  Hein- 
rich von  Mainz  andererseits  gewechselten 

Urkunden  aus  dem  Anfange  des  Jahrs  1342, 
vielleicht  mehr  den  Charakter  bioser  Punc- 

tationen  an  sich  tragend,  sind  uns  nicht  er- 

halten; wir  erfahren  aber,  dass  sie  ausgefer- 
tigt worden  ,  aus  dem  nachher  unter  lit  a 

aufgeführten  Documente.  Dagegen  sind  fol- 

gende sieben  auf  die  Angelegenheit  bezüg- 
liche ActenstOcke  aut  uns  gekommen: 
«)  der  Gelobbrief  des  Erzbisehofs  v. 

5.  Febr.  1342,  worin  er  die  600  Mark  Sil- 
bers „rmb  den  kouf,  den  he  vinb  sij  getan 

het  vmb  den  dritten  teil  zu  Dudirstat  .  .  . 

als  die  briefe  sprechen t  die  dar  vbir  gemacht 

atnt",  am  künftigen  14  April  zu  zahlen  ver- 
spricht. Sudendorf  a.  a.  0.  Tbl.  II  Nr.  3 

8.  2. 

b)  Die  beiden  Haupt- Vertragsbriefe  [«, 
ß]  v.  20.  Febr.  1342,  worin  der  Verkauf  des 

„dritten  teils  zu  Dudirstad  mit  der  pandun^e, 

die  wir  [Herzog  Heinrich]  dar  vffe  han  von 

vasirn  brudern"  ")  (a)  —  „des  dritten 
teils  daz  wir  han  zu  Dudirstad  an  der  stad, 

des  dritten  teils  des  zehenden  daselbis,  vnd 
waz  wir  itzund  in  vnsern  weren  da  han" 

(/?),  als  geschehen  betrachtet ,  ja  sogar 

erwähnt  wird,  dass  bereits  dem  mainzer  Erz- 

safte  „hulde  vnd  eide  die  bürgere  von  Du- 

dirstad getan11  hatten  iß). 
Die  Urk.  a  gibt  Wenck  a.  a.  0.  Nr. 

CCCXLVI  8.  354—56  und  als  inserirt  dem 

Documente  lit.  f.  Sudendorf  a.  a.  0.  Nr.  41 

8.  20—22;  vgl.  dazu  Wolf  Duderstadt  Text 
8.  81,  82;  Uavemann  a.  a.  0.  8.  423,  24 
m.  Note  1. 

Die  Urk.  ß  theilt  sammt  dem  sie  ein- 

«ch liessenden  Reverse  EB.  Heinrich's  v.  27. 
Febr.  1342  Sudendorf*,  a.  O.  Nr.  6  8.3-5 
mit. 

c)  Die  Handfeste  EB.  Heinrichs  von 

Mainz  v.  2.  März  1342,  worin  er  verspricht, 

die  „burger  zu  Duderstat ...  by  allen  eren 
rechten  fribeyden  vnd  gewonheyden  ...  in 

allir  der  wiss,  als  sy  by  der  herschaft  von 

Brunswig  biz  her  kernen  sint"  ,  verbleiben 
lassen  zu  wollen.  Wolf  a.  a.  0.  Urk.  Nr. 
XXXVI  8.  3t. 

32)  Bezüglich  dieses  vorbehalte  Den  Zwölftheils 

[nach  einer  anderen  Quelle  soll  es  '/•  gewesen 
«eloj  verspricht  Herzog  Heinrich  1347,  dass  er  es 
n<*r  «n  seinen  Bruder  Wilhelm  oder  das  Erzstin, 

Mains  verpfänden  oder  verkaufen  wolle.  Woif, 
Eichsreld  II,  19. 

33)  S.  oben  nr.  24. 

d)  Die  Auftrags-Ertheilung  desselben  v. 

2  März  1342,  vom  Rathe  und  der  Barger- 

schaft zu  Duderstadt  „hulde  vnd*  eide  zu  en- 
phahn.u  de  Qudenus ,  Cod.  dipl.  Tom.  III 
Nr.  CCXXXIV  p.  322,  23. 

e)  Die  Notiflcations-Urkande  des  Raths- 
meistens  von  Duderstadt  Ober  die  von  ihm 

auf  Geheiss  Herzog  Heinrich's  dem  Erzbi- 
schofe von  Mainz  geleistete  Huldigung  v.  22 

Märe  1342.  Darin  wird  zugleich  bemerkt, 

dass ,  wenn  binnen  zwei  Janren  der  Rück- 
kaut des  dritten  Theils  der  8tadt  von  Seite 

des  Herzogs  nicht  erfolgt  sein  würde,  Raths- 
meister und  Gemeinde  „blyben  sollen  vnd 

willen  ewictichen  inn  alsotaner  huldung  irs 
herrn  vonMentz  vnd  sins  Stifts,  als  sie  vor 

gelobt  vnd  gesworn  haben."  de  Gudenus 
I.  c.  Tom.  I  p.  973  (Extr.);  Wenck  a.  a.O. 
Nr.  CCCXLV1I  8.  357. 

f)  Die  Anweisung» -Urkunde  EB.  Hein- 

rich's lautend  auf  270  (zum  Theile  von  der 
duderstädter  Bürgerschaft  zu  entrichtende) 

Mark  Silbers  Leibrente  für  Herzog  Heinrich 

zur  Erfüllung  des  Kaufcontracts  v.  19.  Mai 

1343  **).  Darin  ist  die  ganze  Haupt-Con- 
tractsurkunde  lit.  b ,  er  und  nebst  anderen 

Zusagen  auch  jene  enthalten:  „daz  wir  [EB. 
Heinrich] ,  vnsir  nachkomen  odir  stift  noch 

nyman  von  vnsir  wegen  die  von  Dudirstad, 

also  lange  sie  die  fumftzig  marg  Silbers  deme 

vorgenanten  hertzogen  vnd  sinre  husfrowen 

gebint,  nicht  hoher  mit  bede  odir  mit  schetz- 

unge  drangen  sollen.'4  Sudendorf  a.  a.  0. 
Nr.  41  8.  20-23,  bes.  8.  22  Z.  36  —38. 
Endlich 

ff)  der  Versioherungsbrief  EB.  Heinrich's und  seines  Kapitels  für  Duderstadt  v.  24. 

Juni  1343  des  Inhalts,  dass  die  Bürger  da- 
selbst bei  allen  den  Rechten ,  Ehren  und 

Freiheiten ,  welche  sie  von  Atters  her  unter 

der  Herrschaft  der  braunschweigischen  Her- 

zoge gehabt ,  verbleiben,  darin  gegen  jeder- 
männiglich  gleich  den  anderen  8lädten  und 
Leuten  des  Hochstifts  verantwortet  und  ver- 

theidiget,  endlich  über  die  50  Mark  Silbers 

jährlichen  Zinses  **),  welche  sie  an  Herzog 
Heinrich  und  dessen  Gemahlin  Hedwig  auf 

deren  Lebenszeit  nach  Aussage  der  darüber 

gegebenen  erzbischöflichen  Briefe  zu  entrich- 
ten gehalten  seien,  mit  keinen  Beden  oder 

anderen  Dingen  beschwert  werden  sollten. 
Wolf,  Duderstadt  Urk.  Nr.  XXXVIII  8.  32, 

33.  [In  modernisirter  Textform  und  mit  der 

34)  Eine  weitere  Anweisung  auf  die  Münte  and 
den  ScblagschaU  in  Erfurt  v.  1  Jan.  1344  s.  bei 
Sudr ndorf  a.  a.  0.  Nr.  59  S.  31. 

35)  Zahlbar  „thu  senke  Martins  dage."  Vgl. 
Urk.  v.  1345,  1348,  b.  Wolf,  Dud.  Urk.  Nr.  XLI 
S.  34  u.  in  der««.  Zttckr.  Urk.  Nr.  4  S.  149,  50. 
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920 Dudersladt. 

unrichtigen  JZ.  1340  in  dessen  Eichsfelder 
ÜB.  Bd.  II  Nr.  XLV  8.  32,  33]. 

34  1343,  Oct.  16.  Die  Rathmannen  zu 

Duderstadt  verkünden  den  mit  ihrer  Einwillig- 

ung vollzogenen  Verkauf  der  halben  Mahle 
vor  dem Unterihore  durch  den  Maller  Johan- 

nes von  Etzeuborneu  au  den  Barger  Hen- 

ning Fechter  (,,gladiatoru)  ,  welcher  „de 
dicto  molendino  emto  hujusmodi  jura  et 

consuetudines ,  que  in  vulgari  utvart  et  in- 

vart  *•)  nuncupantur,  dedit  penitus  consuli- 

bus  et  persolvit.tv  Wolf Duderstadt  Urk. 
Nr.  XXXIX  S.  33. 

35  1347,  Mai  27.  Herzog  Heinrich  von  Braun- 

schweig uud  seiue  Gemahlin  Hedwig  erklä- 
ren, das«  die  ihnen  von  den  Bürgern  zu  Duder- 

stadt „thu  erer  lusl  vnde  bequemegey  tu  über- 
lassene  Stätte  sammt  Teich  vor  dem  Wester- 

thore  nach  der  herzoglichen  Ehegatten  Tod 

„vnde  na  erer  beider  drittegesten  weder  Val- 
ien Bcal  vnde  komen  in  die  ghemeynen  nut 

der  stat ,  also  it  vore  was."  Wolf  a.  a.  0. 
Nr.  XLI1  8.  3f>. 

36  1358,  Jul.21.  Erzbischof  Ger  lach  von 

Mainz  eibt  dem  Rathe  und  den  Bürgern 

seiner  OTadt  Dudereiadt  das  Versprechen, 

a)  dass  er  und  seine  Nachfolger  die  Kirche 
oder  Pfarre  daselbst  „dem  Dulzschen  ordin 

oder  keime  andir  ordin,  wy  der  genant  sie, 

nit  iueurporireu  sulle1',  sondern  bei  dem  Erz- 
stifte  behalten  wolle ;  b )  dass  er  keinem 

geistlichen  Ordeu  erlauben  „oder  virheognusse 

gebeuu  werde ,  in  oder  vor  der  Sladt  sich 

anzubauen  und  „wonunge  zu  haben'1,  c) 
dass,  wenn  künftighin  ein  „bedehaft  gut,  daz 
der  vorgenanlen  stad  odir  burger  ist  vnd  daz 

yn  bifher  dienst  oder  stttre  getau  hette,  an 

die  egenante  pharre  geben  worde,  gekouft 

odir  von  dodeswegen  an  deheynen  pfaffin 

vff  ir8torbe  oder  queme,  daz  solich  gut  vorl- 
me  die  bede  vnd  der  stad  ooet  mede  (ra- 

gen sal,  die  iz  bis  vff  die  zyt  .  .  .  geben 

had  vnd  getragen ;  odir  sal  das  gut  darnach 
binnen  eyns  jar«  frist  virkoufen  eyme  burger 
in  der  egenanlen  stad  ,  der  solichen  dienst 

vnd  bede  davon  tu";  d)  dass  endlich  der 
Rath  uud  Schöffenstuhl  zu  Duderstadt  Nie- 

manden schuldig  sei  ein  Urtheil  zu  sprechen, 

als  dem  Erzbischofe,  seinem  Stifte  oder  sei- 

nem Schultheissen,  „wanne  der  vrteil  f regit, 
oder  eyme,  der  ...  zu  ziten  da  sitzet  an 

des  schultheissen  stad."  Wolf,  Duderstadt 
Urk.  Nr.  XLIV  8.  36,  37  ra.  Text  8.  83. 

37  13S6,  Sept.  2.  Herzog  Wilhelm  von 
Braunschweig  verkauft  sein  Drittheil 
der  Stadt  Duderstadt  sammt  aller  Zu- 

behör mit  Wissen  und  Willen  des  Rathe« 
daselbst  an  Erzbischof  Gerlach  von 

Mainz  31 ),  und  „bidet  vnd  heischet  die  er- 
samen  wysen  lüde ,  rathisuieister  rhadt  vnd 

gemeyne  burger  derselben  Stadl  Duderstall, 
das  sie  dem  egenanten  herren  vnd  synem 
stifte  .  .  .  darüber  hulde  thun  als  irem  rech- 

ten herru"  ,  weswegen  dieselben  auch 

von  „hulde,  truwe  vnd  eyde"  gegen  den 
Herzog  ledig  gesagt  werden.  Wenck  a.  a  0. 
Nr.  CCCLXXX  8.390—92.  Vgl.  Wolf*.*.0. 
Text  8.  83. 

1306.  Herzog  Otto  („Tareuüuua")  voo  3S 
Braunschweig  überlässt  denjenigen  Antheil 
an  Duderstadt ,  welchen  sich  sein  Valer, 

Herzog  Heinrich  d.J.,  vorbehalten  hatte9*), 
ebenfalls  käuflich  an  das  mainzer  Erz- 

stift.  (R)  Extr.  aus  Botho  s  Chronicon  pic- 
turatum  b.  G.  Chr.  Joannis  ,  Rerutn  Mogun- 
tiac.  Vol.  1  p.  678  (§.  VII  not.  1). 

Hiemit  wurdeu  erst  zwei  volleDrit- 

theile  Dudersiadt's  dem  Erzstifte  Mainz  er- 
worben. Wann  [ob  etwa  1440]  auch  das 

letzte  Drittel  kaulsweise  an  das  Erzbisthum 

gekommen  sei,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht 
bestimmen.  Wolf,  Eichsfeld  Bd.  11  8.  19, 

20;  Duderstadt  Text  8.  83,  84. 

1308,  Jun.  4-9.  Die  Äebtissin  Elisa-  o9 
beth  vonQuedlinburg  belehnt  Rath  und 

Bürger  zu  Duderstadt  „met  dem  dorpe  vnd 

met  der  dorpstede  tu  Bredenberge",  wie  die- 
selben vorher  die  Herrn  von  Miunigcrode 

(Mingerode)  vom  Stifte  zu  Leben  gehabt 
haben.  Wolf,  Dudersladt  Urk.  Nr.  XLV  III 
8.  40  m.  Text  8.  97,  305,  307. 

1373,  Dez.  20.  Ritler  Hans  von  Min-  fr 

gerode  nimmt  vor  dem  „gogreven  vnd  rieh- 
ter  des  gerichies  vor  Duderstad  ...  in  he- 

geden  richte  lo  rechter  dingestad  vnd  ding- 

tydu  an  den  Rath  und  die  Bürger  dortselbst 

eine  Auflassung  seines  Vorwerks  zu  Hidde- 

kerode  (Hilkerode),  welches  er  den  feis- 
teren verkauft  hat,  „in  eine  ewige  hebbende 

were"  vor,  worauf  diesen  nach  erfolgter  Ein- 

setzung „in  de  were  .  .  .  eyn  vrede  darover 

gewarchtwird,  alse  recht  vnd  wontlik  is" 
Wolf:  a.  0.  Urk.  Nr.  XLIX  8.  41. 

1374,    Juni  24.    Herzog  Otto    wob  41 

36)  Das  in  alteren  InvesÜtur-Urkk.  begegnende: 

„exire  et  intrare,  ingredi  et  egredi." 

37)  Auf  die  Zahlung  des  Ksnfpreises  besteht 
sich  die  Urk.  v.   6  üez.  1358  b.  HVf  a.  a.  0. 
Nr.  XLV  S.  37. 

30»  Die  Huldignnga-Urk.  v.  3.  S«pt  1358  s.  bei 
de  Gudenus  L  c.  Tom.  III  Nr.  CCLXXXVffl 

p.  423. 
39)  S.  oben  nr.  33  in.  Note  32. 

40)  Eine  ganz  gleichförmige  Uebereignur»g>ur- 
kunde,  betreffend  das  Dorf  W  e  r  k  s  h  a  n  •  e  n,  t. 
1369  s.  b.  Wolf,  Eichef.  ÜB.  Bd.  II  Nr.  Uli 
S.  38. 
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Braunschweig  (zu  Göttingen)  nimmt  Duder- 

stadt, nachdem  er  sich  mit  der  Stadt  ausge- 
söhnt hat,  auf  vier  Jahre  „in  syne  be- 

schirinysse  vnde  vordegedingk",  den 
Bürgern  das  Versprechen  gebend:  „dat  we 

vn  vnser  amptlude  schallen  vn  willen  de 

vorgenanten  von  Duderstad  entsemptlyke 
vnd  sunderlyke  vordedinghen ,  beschermen 

vnde  vorantworden  dusse  neysten  ver  yar 

vme,  gelik  anderen  vsen  sieden  vnde  bor- 
gheren  in  vnseme  lande,  iu  vnsen  sloten,  vf 

vnser  Straten,  vnde  wu  wy  dat  vermoghen, 

wan  se  dat  von  vns  eischen,  ane  jenigerleye 

argelist."  Dieses  Bündniss  soll  übrigens,  wenn 
etwa  Krieg  zwischen  dem  Herzoge  und  dem 
Erzstifte  Mainz  entstehen  und  dudurch  die 
Stadt  Duderstadt  Ottos  Feindin  werden 

würde,  aufgehoben  sein,  nach  Beendigung 
des  Krieges  jedoch  sofort  wieder  inOeltunu; 
treten.  Alt.  Ztschr.  Urk.  Nr.  7  8.  152-54 

m.  Sudendorf  a.  a.  0.  Thl.  V.  Einleit. 
8.  XII. 

1578,  Det.  13.  Die  Burginannen  zu  Oic- 
buldehausen  Hans,  Otto  und  Heinrich 

von  Hagen  verkaufen  an  den  duders  tad- 

le r  Rath  Tür  l'/a  Mark  löthigen  8ilber8  ih- 
ren „hoff  gelegen  vsswendig  der  stad  vor 

dem  steyndore  ...  zu  der  egenanten  st«d 

not  vnd  vestenunge."  Wolf  a.  a.  O.  Urk. 
Nr.  L  8.  41,  42. 

1379,  Sept.  17.  Die  ,.bure  gemeynli- 

ken  thu  Purbach  *l)  verkaufen  desglei- 
chen mit  „willen  vnde  fulbort"  der  Grafen 

von  Luterberg  an  die  Stadt  Duderstadt  sech- 

zehn „achtwort"  ** )  Holzes  im  s.  g.  Oster- 
hope für  5  Mark  löthigen  Silbers,  womit 

„de  genannten  bure  von  Furbach  öre  ker- 

ken  hebben  gebuwet."  Wolf  a.  a.  O.  Urk. 
Nr.  LI  8.  42,  43. 

k  1382,  Sept.  22.  Die  Rath  mannen  zu 
Duderstadt  beurkunden ,  das»  sie  den  Wol- 

lenwebern daselbst  „de  molenstede  vnd 

den  watervlot  in  der  musen43)  erfflicken  to 

besittende"  für  l1«  Mark  jahrlichen  Zinses 
Oberlassen  ,  sowie  dass  die  genannten  Wol- 

lenweber verschiedene  ihr  Handwerk  betref- 

fende Satzungen,  z.  B  die  Pfändung  wegen 
rückständigen  Walkegeldes  betreffend  „ge- 

willekord"  haben.    Wolf  a.  a.  O.  Urk.  Nr. 
.  UI  8.  43. 

1  1385,  Oct.  23.  König Wenzeslaus  er- 
theilt  der  Stadt  Duderstadt  auf  des  Rathes 

und  der  Bürgerschaft  Bitten  bis  auf  Wider- 

41)  Fahrbach  (Furbeche),  eines  der  eilf  duder- 
•Udter  Rathsdörfer. 

42)  Fader,  nach  Ration* ,  Glossar,  co).  253 
w.  VI. 

43)  0.  i.  Stadtwiese. 

ladt.  921 

ruf  die  „nach  geschriben  genade  vnd  friheit", 

a)  dass,  wenn  mehrere  Bürger  oder  Einwoh- 
ner von  dort  „besampt  oder  besunder"  vor 

einen  Landrichter  geladen  würden  und  die 

Ladung  sich  auf  mehr  als  sechs  Personen 

erstreckte,  alsdann  „czwene  vs  dem  rate  zu 
Duderetat  vnd  darzu  vier  oder  fünf  prbern 

vnd  vnversproohen  burger  doselbist  diesel- 
ben ,  die  also  geladen  wurden  ,  vnd  ire  etat 

vorsprechen  vnd  vorantwurten  mögen  in  vnd 

irerstat  zu  vorlust  vnd  zu  gewynne";  b)  dass 
übrigens  „sye  nyemand,  wer  der  sey,  vmb 
dheinerley  ander  sachen,  denne  die  in  den 

landfride  **)  gehören  vnd  dorynne  begriffen 
seien,  noch  für  eynigen  lantrichler  vsserhalb 
des  landes  irer  hersehaft  laden  oder  becla- 

gen  solle  oder  möge11,  ausgenommen  vor  den 
in  des  Königs  und  Reichs  Namen  vom  Erz- 
bischofe  von  Mainz  eingesetzten  Landrich- 

ter 44 );  c)  dass  man  ferner  die  also  zu  la- 
denden stets  „eigentlichen  vnd  vornemplichen 

wissen  lassen  solle  solche  sachen  vnd  stucke, 

doruml)  man  sie  ladet  vnd  beclaget,  als  daz 

in  dem  lantfride  begriffen  vnd  wol  billigen 

vnd  recht  ist'4;  d)  dass  einem  Kläger,  wel- 
cher erweislich  selbst  den  Landfrieden  ge- 

brochen und  „des  nicht  gebessert  hette", 
weder  der  Landrichter  Recht  sprechen  noch 

der  Beklagte  antworten  solle  und  dürfe,  es 
habe  denn  der  Klager  „zuvoran  den  brach 
erfüllet  vnd  vorbessort  nach  des  lantrichters 

rechte" ;  e)  dass,  wenn  Jemand  eines  Land- 
friedensbruches überführt  sei,  dennoch  „sine 

erben  sine  guter  vzeziehen  vnd  veraniwur- 
ten  sollen  vnd  mögen  bynnen  jar  vnd  tag, 
vnd  daz  ouch  sie  solcher  sioer  bruche  nicht 

engelden  vnd  vorbessern  durffen  ,  es  weren 
denne  solche  trefliche  sachen  ,  darumb  ein 

man  leib  vnd  gut  von  rechtswegen  verworcht 

hette  nach  begriffe  des  landfrides";  f)  dass 
endlich  „alle  die  ,  die  in  dem  velde  vnd  an 

den  bergen  arbeiten  vnd  bawen,  es  si  an 

wingerten  oder  an  andern  fruchten,  alle  sol- 
che friheit  haben  vnd  der  gemessen  sollen, 

als  der  pflüg4*),  nach  dem  als  das  ouch 
in  dem  egenanten  lantfride  volkomenlichen 

begriffen  ist"  **u).    Zum  Schlüsse  werden 

44)  Es  ist  der  Landfriede  v.  11.  Marz  1383 

[J.  Wencker ,  Apparstus  srehivor.,  1713,  Praesid. 

Nr.  XL1I  p.233  »q  Samml.  der  Reicht-, Abschiede 
I,  88  flg.]  gemeint.  Vgl.  W.  Vischer  in  den  Forsch- 

ungen ».  Dtsch.  Gesch.  II,  51  flg. 

45)  Bin  solcher  war  \'x:  B.  Dietrich  Oogrebe. 
Vgl.  Urk.  v.  1387  b.  Wotf,  Eichsf.  ÜB.  Bd.  II  Nr. 
LVH  S.  42  flg. 

46)  Sdchs.  Land-R.-  II,  66  $.  1  m.  II,  13  §•  4 ; 
Deutschen-Spiegel  Land-R.  187  (S  120)j  Schträb. 
Land-R.  174  (r.  Lastb.  S.  83»»). 

46b)  Es  kann  nnr  an  Landfr.  $.  21  [Wencker 
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Fürsten,  Adel  und  Städte,  sowie  insbesondere 

alle  Landrichter,  „die  in  dem  vorgenanten 

lantfride  sein  oder  hernach  darein  körnen", 
ernstlich  ermahnt,  die  Duderstädter  im  Ge- 

nüsse vorstehender  Gnaden  und  Freiheiten 

nicht  ku  hindern  oder  zu  irren,  sondern,  und 

zwar  bei  des  Königs  und  Reiches  „swerer 

vn »;enade  .  .  dabey  genzlichen  beleiben  zu 

lassen."  Wolf  a.  a.  0.  Ürk.  Nr.  Uli  8.  44  - 
46  m.  Text  8.  317,  18. 

46  1307  ,  8ept.  21.  Die  Edlen  Gott- 
sohalk,  der  ältere  und  jüngere,  und  Jan 
von  Plesse  und  Heinrich  von  Harden- 

berg, Ritter,  nebst  seinem  8ohne  und  sei- 
nen Brüdern,  verbinden  sich  mit  derStadt 

Duderstadt  gegen  Hilmar  von  Steinberg 

und  dessen  Helfer  auf  drei  Jahre  zu  gegen- 
seitigem Beistande.  All.  Zlsckr.  Urk.  Nr.  10 

8.  156  -  58. 

Am  Ausgange  des  XIV.  und  im  Anfange 
des  XV.  Jhdls.  hatte  Duderstadt  mancherlei 

gefährliche  Fehden  mit  benachbarten  Edel- 
leuten,  z.  B.  deu  v.  Mingerode,  v.  Uslar,  v. 

Döringberg,  v.  Kerstlingerode  (s.  Fehdebriefe 
v.  1401  u.  1411  b.  Wolf  a.  a.  0.  Urk.  Nr. 

LVI,  LVII1  8.86,  87)  durchzukämpfen,  welche 
dunn  ebensovieleSchutzbüudnisse  derStadt  mit 

anderen  Herrn  und  Städten  zur  Folge  hatten. 

Vgl.  Wolf,  Eichsfeld  B.  II  8.  143;  Duder- 
stadt Text  8.  94-9G. 

47  1398,  Apr.  16.  Erzbischof  J  o  h  a  n  n 
von  Mainz  erlaubt  den  Schneidern  zu 

Duderstadt,  „das  sie  eync  gilde  vnd  ynninge 

haben  halden  vnd  siel»  der  gebruchen  sollen 

vnd  mögen ,  vnd  was  snyder  fürbass  me  in 

dieselbe  gilde  vnd  ynningen  komen  wollen, 

die  sollen  sie  losen  vnd  den,  die  in  der  gilde 

•int,  geben  vnd  bezalen  zwo  marg  phennge 

dudersteder  werunge,  vnd  dieselben,  die  also 

in  die  gilde  komen  wollen,  die  sollent  froroe 

lade  sin  vnd  keyne  bastharde  sin."  Wolf 
a.  a.  0.  ürk.  Nr.  L1V  S.  47. 

48  14»,  Oct.  3.  Thile  Wulf  verkauft 
die  als  mainzische  Stiftslehen  besessenen 

„dorppe  vnd  dorpstede"  Brochthausen,  Creff- 
tenrode  und  Hugsthal  „med  den  korchlenen 

darsulvez,  myt  vogedieo,  diensten,  bede,  plicht 
vnde  rechte,  besocht  vnd  vnbesocht,  wii  men  die 

genennen  kan,  myt  allen  ören  togehörungen 

in  holte ,  in  velde ,  in  dorppen,  in  watir,  in 

wyschen  vnd  in  weyde41 ,  an  den  Rath  von 
Duderstadt  für  300  rheinische  Gulden ,  und 
bittet  den  Erzbischof  Konrad  von  Mainz,  die 

Duderstädter  „myt  solichen  guden  genedich- 

lichen  belvhen"  zu  wollen.  Wolf  a.  a.  O. 
Urk.  Nr.  LIX  S.  88. 

1.  c  p.  239  lin.  28— 33;  X.  Samml.  a.  a.  O.  S.  901 
gedacht  sein. 

Der  erbetene  Belehnungsbrief  ist  Obri- 

fens  erst   am  2.  Mai  1433  vom  genanntes 
rzbischofe  ertheilt  worden.    Wolf  a.  a.  0. 

ürk.  LXI  8.  90-  92. 

1430,  Sept.  14.  Die  Gebrüder  Haos  49 
und  Martin  von  Worbes,  Theil-Besitzer 

des  Schlosses  Bodenstein  47 ),  kommen  mit 
den  Rathmannen  von  Duderstadt 

überein,  gemeinschaftlich  „eyne  warde4*) 
to  buwen  by  Wenden  an  den  steynbül",  im 
Gerichtsbezirke  der  ersteren  gelegen,  woran 

beide  Parteien  „glike  gud  vnde  glike  vele 

rechtes  hebben  vnde  behalden",  daher  insbe- 
sondere auch  die wartlüde11  dem  einen  wie 

dem  anderen  Theile  schwören  sollten,  „ge- 
truwe  diener  to  synde  vnde  gtike  getruwe 

vnde  holt  to  synde.«  Wolf  a.  a.  0.  ürk. 
Nr.  LX  8.  89,  90. 

1436,  Jun.30.  Erzbischof  Dietrich  von 
Mainz  erlaubt  auf  Vorstellung  des  Raths 

und  der  Bürger  von  Duderstadt ,  „dass  sie 
vnd  ire  altfordern  von  engede  der  stad,  vnd 

dass  die  gebüwe  der  hüser  zu  nahe  by  ejo 

st£n,  grossen  verterplichen  schaden  swerheh 
glidden  hetten  von  grossen  brande ,  der  zu 
dickenmalen  in  der  stad  daselbs  entstanden, 

vnd  zu  besorgen  sy ,  dass  solichs  hinfOr  roe 

entsteen  möchte",  mit  Genehmigung  des  De- 
chants  und  Kapitels  des  Doms  zu  Mainz  dem 

Rathe  und  den  Bürgern  seiner  Stadt  Duder- 
stadt ,  „daz  sie  dieselbe  sine  stad  grosser 

vnd  wyder  mögen  machen  vnd  buwen  mit 

phorten ,  graben,  thornen,  muren  vnd  ander 

befestigunge ,  als  des  noit  ist  vnd  wirdela, 
desgleichen  auch  die  Mauer,  welche  jetzt 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Vorstadt  flecken 

steht,  „wan  sich  das  nach  gelegenheit  des 

buwes  gebüret,  abebrechen  vnd  den  graben 

füllen"  dürfen ,  also  „dass  es  eyn  stad 

werden  sin  vnd  bliben  solle**,  wobei 
die  dadurch  berührten  Hof-,  Lehen-,  Zebent- 

und  Zins-Verhältnisse  genau  geordnet  wer- 
den «•) ,  und  bestimmt  schliesslich:  „es  saJ 

ouch  dieselbe  Nuwestat**)  vnd  ire  inwo- 
ner,  die  zu  tzyden  sin  vnd  werden,  alle  die 

friheyt  hau  und  sich  der  gebruchen,  die  td- 
ser  stad  Tudorstad  itzt  von  vns  vnd  vnserm 

stifile  hat,  vnd  wir  fryen  sie  also  genwertic- 

47)  Vgl.  ürkk.  v.  1337  n.1418  b.  Wolf,  Eiduf 
ÜB.  Bd.  11  Nr.  XLIb,  LXIV  S.  30,  48. 

48)  Vgl.  Wolf,  Dud.  Text  S.  92,  236. 
49)  Zum  Zwecke  der  Durchführung  flberli»! 

EB.  Dietrich  an  demselben  Tage  (  Wolf,  Und.  Crk. 
Nr.  LXIV  S.95,  96)  mehrere  vom  Stifte  so  Leb« 
gehende  Hofzinae  dreien  dudersWdter  Patrisiern 
zu  Eigen. 

50)  Dieselbe,  auch  „Bttiebe nstadl"  genannt  bil- 
dete eigentlich  nur  eine  lange  Strasse.  Wotf  a.a.O. 

Text  S,  235. 
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lieh  in  knifft  diess  briflfa  zu  ewigen  tagen, 

also  das«  die  itzgeuante  stad  vnd  die  Nu- 
westadt  eyn  stadt  mit  ratsmeistern ,  einem 
rate  vnd  eyner  gemeynde  vnverscheiden  sin 
vnd  blieben  sal;  so  sollen  oueb  dieselbe 

Nuwestad  vnd  ir  inwoner  vns,  vnsern  nach- 

komen  vnd  stifte  getruwelichen  ,  gehorsam, 
uhlichlig  vnd  verbunden  sin  in  allerroasze  als 

Duderstat  vns  itzt  gewertig,  gehorsam,  ver- 
bunden vnd  phlichtig  ist  zu  thun  vnd  thun 

sal  ane  alle  geverde.  Vnd  nemlich  sal  man 

es  mit  vnserm  gerichte  halten  ,  vnd  das  su- 

chen vnd  das  gebruchen  ane  intrag  in  aller- 
masze  ,  als  vns  das  itzunt  zusteet ,  vns  vn- 

sern nachkomen  vnd  stiffte  an  vnsern  rech- 

ten, die  wir  an  den  gerichte  vnd  stad  han 

ader  haben  sollen  ,  vnbeschedelich  ane  ge- 

verde." Wolf  a.  a.  0.  Urk.  Nr.  LXIII  S. 
03-95. 

51  1442,Nov.ll.  Die  zur  „kopmansgilde" 
vereinigten  Kaufleute  und  Gewand- 
Schneider  zu  Duderstadt  verkünden  bei 

Gelegenheit  der  Herstellung  eines  neuen  Gil- 

debuchs ,,ut  deme  aulden  boke"  ihre  „wil 
lekor'1  in  12  Artikeln,  hauptsächlich  die 
Weinreiehnisse  an  die  „mester  vnd  sessen" 
der  Zunft,  die  eigentümlichen  Rechte  der 

Söhne  und  Wittwen  der  Zunftglieder,  ferner 

der  Erben  desjenigen,  dessen  „kopmansgilde 

vorfeit  vnd  vorlediget" ,  sowie  der  auswärts 
domizilirenden  Kautieute  in  Ausehung  ihrer 

i  in  dieZunftcasse  eingelegten  Zinscapitalien 

dann  dießrüchte-Antheile  der  Gildevorsteher, 

den  Uebergang  der  Zunftrechte  auf  den  jüng- 
sten Sohn,  endlich  die  Jahrsversammlungen 

im  Kaufhause  (um  „dar  to  keisen  vnd  selten 

nigge  Vormunden,  also  dat  wontlik  ist,  vnd 

to  hören  lesen  düsse  öre  willekore  vnd  ge- 
wonheit,  vp  dat  sek  ein  jowelk  dar  na  rich- 

ten möge  to  haidende  ,  vnd  vp  dey  sulven 

tyd  to  geven  ören  wontliken  tinss")  betref- 
fend. Wolf  a.  a.  O.  Urk.  Nr.  LXV  8.  96- 

98  m.  Text  8.  336-40. 

52  1-145,  Jan.  21.  Die  zwölf  Rath  man- 
nen zu  Duderstadt  stiften  in  Gegenwart  von 

Deputirten  der  Gilden  zwischen  den  „er Sa- 
men kopmannen  der  wantsnider 

gylde'4  einer-  und  der  Wollenweber- 
Zunft  daselbst  andererseits  einen  deren  Zwi- 

stigkeit  beilegenden  Vergleich  des  Inhalts, 
dass  die  Wollenweber  für  sich  und  ihre  Nach- 

51)  Mit  der  Gilde  scheint  eine  (sie  besonders 

rharakterisirende)  bank Ähnliche  Einrichtung 
verbunden  gewesen  zu  sein,  nämlich  eine  Depo- 
sitencaase,  in  welche  sowohl  die  einheimischen 
Zunftgliedcr  gegen  höhere  Zinsen  ,  als  auch  „to 

Duderstad  nicht  wonende  koplüde"  gegen  halben 
Zins  Handelsgelder  niederlegen  konnten. 

»tadt.  923 

kommen  zusichern,  die  genannten  Kaufleute 

und  deren  Nachfolger  „an  dem  wantsnede 

noch  an  ör  gerechticheid  örer  gilde  nimer 

meher  to  behindern  noch  jenigerleyge  in- 
dracht  to  don,  also  dat  se  noch  alle  Öre  na- 

komen  neynerleige  want  schulten  noch  en 
mögen  sniden  wer  [weder]  heymlick  noch 

openbar,  sunder  den  obgenant  kopman  met 

dem  snede  des  wandes  vnd  örer  gerech tich- 
eit   nu  vnd  alle  tyd  beweren  vnd  betemen 

t*&  »?'   W°'f 
 "'     °'  Urk' 1457.  Der  Rath  zu  Duderstadt  ge-  53 

währt  die  Aufnahme  von  zwei  Juden  in 

die  Stadt  [s.  nr.  30],  die  Wahl  derselben  dem 
Juden  Nathmann  überlassend.  Dabei  wird 

bestimmt:  „de  schulten  vns  geven  theyn 

gülden  to  leyffnisse  vnd  dre  jar  by  vns  wo- 
nen  anstände  vp  Michelis  erst  kommende, 
vnd  schullen  vns  dem  rade  des  jars  gheven 

xii  gülden  to  schote,  waken  knicken  vnd  gra- 
ven  dar  to  don ,  also  geborlik  ist.  Vnd  de 

jodden  mögen  eynen  snider  hebben  desse 
jar  vmme  ,  de  schal  vns  eynen  gülden  to 

schote  geven  vnd  ock  graven  vnd  knicken  ** ), 
abo  öme  gebort.  Vnd  düsse  jodden  mögen 

or  geltvthdon  vp  gewyn,  alse  dat  von  older 
by  vns  wontlick  ist  gewest.  Vnde  de  jodden 

(wellen  wey)  vordedingen  gelick  andern 
vnsen  borgern  ,  vnd  in  düssem  dren  jaren 
en  schullen  neyne  frömede  jodden  meher 

by  vns  wonen.  Vnd  dat  gesynde  der  twier 

jodden  schullen  ok  fryheyt  hebben  ane  ge- 
verde to  holdende,  mit  düssem  vnderscheyde, 

dat  sie  neyn  eghen  ghewyn  hebben.'1  Aus 
dem  alten  Stadtbuche  b.  Wolf  a.  a.  0.  Text 
8.  239. 

1461,  8ept.  17.  Erzbischof  Dietrich  54 
von  Mainz  theilt  den  Duderst&dtern  seine 

Meinung  darüber  mit,  dass  sie  Ladungen 

„von  der  heymlichen  gerichte  wegen  der 

fryenstule  in  Westphalen"  nicht  Folge  zu 
leisten  brauchten,  weil  er  vom  Kaiser  „des 

löblich  gefryet  sy,  dass  dheyn  siner  vnter- 
tan  oder  der  sinen  an  eyniche  westphäli- 

sebe  gerichte,  hofgerichte  oder  ander  ge- 

richte geladen  werden  noch  daran  antwor- 

ten sollen",  wofür  er  „mancherley  Privile- 

gien vnd  fryheytsbrieffe  vnd  sigel"  habe»*). 
Wolf  a  a.  O.  Urk.  Nr.  LXVIU  8.  102,  3. 

52)  „Beweren  vnd  betemen  (betömen)  latcn", 
gewähren,  schalten  und  walten  lassen. 

53)  „Knick"  ist  der  breite  Graben ,  welcher  die 
Stadt- Warten  mit  einander  verband;  das  Aufwer- 

fen und  Unterhalten  desselben  heisst  „knicken." 
Wolf  a.  a.  0.  Text  S.  286. 

51)  Vgl.  Priv.  Friedrich'*  III.  für  Mainz  v.  12. 
Oct.  1447  b.  Kopp,  Ueber  die  Verfassung  der  heim- 

lichen Gerichte  Beyl.  XIV  S.  384  Üg.  Dennoch 
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924 Duderstadt. 

55  14G2  ,  Jol.  4.  Herzog  Wilhelm  von 

Sachsen  und  Landgraf  Lu  d  wig  von  Hes- 
sen nehmen  nach  einer  am  30.  Mai  zu  Go- 

tha getroffenen  Uebereinkunft ,  vermöge  de- 
ren  die  Städte  Heiligensladt  und  Duder- 
stadt  sich  von  den  Streitigkeiten  zwischen 

Erzbischof  Adolph  von  Mainz  und  Herrn 

Dietrich  von  Isenburg  ts)  lossagen ,  diese 
beiden  genannten  Städte  gegen  ein  Jahrreich- 
nisa  von  1200  rheinischen  Gulden  auf  drei 

Jahre  in  „schütz  schirm  vnd  verteyding." 
AH.  Ztschr.  ürk.  Nr.  18  S.  169—74. 

56  1405,  Oct.  16.  Der  Rath  zu  Duderstadt 
nimmt  den  Juden  Abraham  mit  seiner 

Mutter  auf  sieben  Jahre  unter  Ueberlassung 

der  „8  c  h  o  1  e  to  syner  behoff-1  in  die  Stadt 
auf.  Dafür  soll  derselbe  „alle  jar  gheven 

to  schote  vnd  plichte  theyn  rynsche  gülden 

vppeGalli  vnde  twe  punt  enge'vers  (Ingwer) deme  rade  to  loyffnisse  ,  vnde  den  frowen 

in  deme  vastelavende  ör  plicht  na  older  ge- 

wonheyt  Vnd  her  schal  vppe  de  mark  ne- 

mcn  to  der  weken  vier  nige  pennige  to  wo- 
kergelde  van  des  rndes  vndersatten  vnd  for- 

der nicht.  8üst  wo  her  seck  myt  vthluden 

behelpen  kan  ,  dnt  mach  her  don  one  ge- 
verde.  Vnd  en  schal  neyn  geld  don  vppe 
harnsch,  dat  dar  ist  der  deynere  vnd  des  ra- 
des.  Ock  mach  de  genante  Abraham  myt 
seck  bringen  eynen  armen  jodden,  de  öme 

to  der  hant  ga  to  synem  behoff,  syne  kin- 
der  to  lernende  vnd  to  schnidende ;  de  schal 

alle  jar  gheven  deme  rade  eyne  mark  to 
schote  vnd  sflst  myt  gravende  vnd  knickende 

syne  plicht  don ,  alse  andere  medeborger, 

dUsse  seven  jar  vmme  ane  geverde."  Aus 
dem  alten  8tadlbuche  b.  Wulf  a.  a  0.  Text 
S.  239,  40. 

57  1467,  Dez.  30.  Die  Gildemeister 

der  Backerzunft  in  Braunschweig 
theilen  den  duderstädter  Bäckern  auf  deren 

Begehren  ihres  ,,backwerks  wonheit  vnd  rech- 

ticheit  in  scrifften" ,  d.  h.  einen  Tarif  des 
Preises  und  Gewichts  des  ßrodes  mit,  am 
8chlusse  eine  Notiz  Uber  die  Gcldbusscn  bei- 

fugend ,  womit  jene,  welche  „sick  in  düsser 

wichte,  so  vorberord  is ,  versumen",  belegt 
zu  werden  pflegen.  Wolf  a.  a.  O.  Urk.  Nr. 
LX1X  8.  103,  4. 

58  1400    Der  Knappe    Berthold  von 

wurden  aber  im  .1.  1480  die  Duderstädter  an  den 

Freistuhl  zu  Brackel  vorgeladen.  Wolf,  Oud.  Urk. 
Nr.  LXXII  S.  106,  7. 

55)  Graf  Dietrich  von  Isenburg  war  1459  in 

zwiespältiger  Wahl  neben  Graf  Adolph  von  Mas- 
sau «um  Erzbiachofe  von  Mainz  gewählt  worden. 

Ueber  die  dadurch  verursachten  blutigen  Kampfe 
e.  H.  Brühl,  Mainz  (1829)  S.  83  flg.  u.  SoucMay, 
Gesch.  der  Dtsch.  Monarchie  IV,  327  flg. 

W  Osterhagen* •)  gelobt  den  Rathmannen  zu 
Duderatadt  aus  Dankbarkeit  dafür,  dass  man 

ihn  daselbst  wohnen  und  die  Freiheit  ge- 
messen Hesse ,  „des  jars  to  bru wende  mit 

syner  pannen  so  vele  he  gedrincken  mach 

mit  synem  gesinde"  ohne  jedoch  vom 
Biere  „in  vaten ,  tunnen,  flasschen  edder  le- 

gelen"  M)  zu  verkaufen:  a)  alljährlich  an 
Michaelis  4lf,  Mark  duderstädter  Währung 
„vp  öre  rathus  örer  stad  beste  darmede  to 

donde  na  Örer  bequemelicheyt"  zu  entrich- 
ten, und  b)  auf  den  Fall  seines  Todes  das 

fragliche  Haus  zu  „bescheden  na  gots  ere 
in  der  stad  Duderstad ,  also  dat  solk  hau 

denn  ein  borger  to  Duderstad  kopen  mach, 
weme  dat  evet,  dat  der  der  stad  vort  schote 

vnd  plichte,  vnd  nicht  vth  der  stad  plicht 
vnd  schote  schal  komen  vnd  nicht  fallen  an 

syne  erven ,  de  syn  ok  wey  de  ayn.  Wolf 
a.  a.  O.  ürk.  Nr.  LXX  8.  104,  5. 

148«,  Apr.  17.  Der  kurmainzische  Ver-  59 
weser  des  Eichsfeldes  Bruno  edler  Herr  zu 

Querenfeld  schlichtet  die  Streitigkeiten, 
welche  zwischen  dem  Rat  he  zu  Doder- 
Stadt  eines  und  den  Gildemeistern 
sammt  der  Gemeinde  daselbst  anderen 

Theils  ausgebrochen  waren  '•),  durch  einen 
Schied  des  Inhaltes :  a)  dass  der  genannte 

Rath  „in  vuller  macht  sin  sal  to  donde  vnd 

to  latende  in  allen  sakenu,  welche  des  Erzbi- 
schofs  und  seines  Stifts  oder  der  8tadt  Da- 

derstadt  Bestes  betreffen ;  ferner  b )  dass  die 

Gildemeister  „Scholen  veir  vt  der  getneyne 

keysen  **) ,  dar  schal  dey  rad  to  Duderstad 
twene  nach  orem  gefallen  von  nemen ,  dey 
twene  Scholen  mit  twen  des  rad  es  kemerern 

sytten ,  der  stad  inname  vnd  vthgave  to 
donde  heffen  ,  vnd  gloven  vnd  aweren,  na 

der  stad  beste  getruweliken  damede  vm  tho- 

56)  Die  v.  Westerhagen  hatten  in  DuderataHt 
quedlinliurgiache  l.eheugüter  (Häuser)  inne.  VfL 
Urk.  v.  1494  b.  »olf  üud.  Nr.  LXXVI  S.  110, 11. 

5?)  Auch  der  Pfarrer  vou  Duderatadt  hatte  »er- 

tr&gsin&ssig  das  Recht,  „in  der  Stadtpfarre  tu  it- 
uer  huaeh.ildunge  noitdorfft  bier  to  bruwen.u  AU 
ihm  (1493)  der  Rath  diese  Befugniaa  streitig  o»»- 
chen  wollte,  erhob  deashalb  daa  Stift  an  Heiligen- 

Stadt,  welchem  „durch  bebistlich  gewalt"  die  «Ja- 
derstiidter  Pfarrkirche  „zugeeignet"  war,  Ba- 
acliwerde.  Urk.  b.  Wolf  ».  a.  O.  Nr.  LXXV  S. 

109,  10. 58)  S.  oben  S.  904  Not«  6. 
59)  Ueber  die  vorhergegangenen  mehrjährige* 

Zwistigkeiten  in  Duderatadt  (1477  —  79),  welche 
EH.  Dietrich  von  Mainz,  ala  er  am  18.  Ort.  1479 

nach  empfangener  Huldigung  den  Duderalfidtcrn 
ihre  Freiheiten  conflrmirte  und  dann  Ober  dieFrit- 

denastörer  Gericht  hielt,  nur  vorübergehend  to  be- 
ben vermochte,  a.  Wolf,  Dud.  Text  S.  121—41- 

60)  Dies  hatte  bereits  EB.  Dietrich  1479  ange- 
ordnet   »olf  a.  a.  0.  S.  140. 
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gande,  vod  so  örjar  vorgangen  ist,  dan  deine 

rade  vor  den  nygen  vnd  vor  den  auldin  gil- 
demestern  rechenungen  don ,  vnd  vor  den 

aulden  gildemestern  darumme ,  dat  sey  dat 

forder  jare  by  der  reclienang  gewest  sint"; 
c)  dass  die  Brauer  in  der  Stadt  von  jedem 
Gebräue  an  den  Rath  zwei  duderstädter 

Schillinge  zu  geben  haben;  sowie  d)  dass 

demselben  auch  von  jedem  Fasse  Biers  zwei 

Schillinge  „to  vptöger  gelt11  zufallen  sollen, 
worauf  noch  schliesslich  e)  der  Gildemeister- 
Eid  naher  nortnirt  wird.  Wolf  a.  a.  O.  Urk. 

Nr.  LXX1V  8.  108,  9  m.  Text  8.  151. 

JO  1408  (?),  Apr.  23.  Probst  und  Con- 
vent  des  geistlichen  8tifts  Pölde  erhalten 

vom  Rathe  zu  Duderstadt  die  Vergünstigung, 

daselbst  auf  der  von  Heiurich  Nore  („No- 

nn") aberlassenen  Baustätte  ein  Haus  nach 
ihres  8tifts  Bequemlichkeit  anzulegen,  wofür 

sie  dem  Rathe  zusagen  und  geloben,  zu  ewi- 
gen Zeiten  in  ihrem  Hofe  einen  Ochsen  zu 

halten  auf  eigene  „kost  vnd  ebenthüer  .  .  . 

der  Stadt  Duderstadt  vnd  ihrem  quecke  61 ) 

zu  gude.u  Wolf  a.  a.  0.  Urk.  Nr.  LXXVUI 
8.  112,  13  mit  Text  8.  278,  79. 

)l  Im  XIV.  Jhdt.  erhielt  Duderstadt  ein 

Statutenbuch.  Die  erste  Redaction  des- 

selben („antiquus  liber")  61 J  scheint  verlo- 
ren gegangen  zu  sein,  und  ebenso  lässt  sich 

auch  nicht  mehr  bestimmen ,  welches  Ver- 
hiltniss  zwischen  derselben  und  der  uns  er- 

haltenen unvollendeten  Copie  eines  Stadt- 

rechts mit  der  Aufschrift :  „Hee  sunt  institu- 
ciones  nec  non  et  consuetudines  Duderstad 

8cripte  anno  M°  CCCC0  XXX111I«  • ,  deren 

Wolf*,  a.  0.  Vorr.  8.  VIII  gedenkt,  obge- 
waltet habe.  Vollkommen  bekannt  ist  uns 

dagegen  eine  jüngere  Aufzeichnung  des  du- 
derstädter Rechts  geworden,  welche  der  zwei- 

ten Haine  des  XV.  Jhdts.  angehört  und  sich 

als  eine  Verbindung  des  noch  praktisch  ge- 
bliebenen Theiles  der  älteren  Statute  mit 

allmalig  entstandenen  jüngeren  Satzungen 
(herabreichend  bis  zum  J.  1483}  charakteri- 

«rt  Einen  Abdruck  dieser  Rechtssammlung 

mit  dem  Rubrum  :  „Der  Stat  DndersUt  Stat- 

recat  vif  Mike  tll  lerekomeo  wonhejl"  hat  uns 
aus  einem  Rathsarchivs- Codex  Wolf  a.  a.  O. 

Urk.  Nr.  LV  8.  47—86  geliefert. 
Dieselbe,  jedenfalls  für  den  amtlichen 

Gebrauch  aus  Anlass  des  Rathes  abgefasst, 

begreift  134  ( unnumerirte)  meistens  kurze 
and  mit  Ueberschriften  versehene  Artikel, 

bei  deren    Aneinanderreihung  ursprünglich 

61)  Queck  („kwikg,  qweck")  ,  lebendiges Vieh. 

62)  Auf  diese  verweist  einmal  das  neueStadt- 
recht  Art.  118  %.  6  S.  77  mit  deu  Worten:  „IUe 

Micalas  concordat  cum  antiquo  libro." 

eine  gewisse  systematische  Ordnung  unver- 
kennbar beabsichtigt  war,  wie  sich  denn  z.  B. 

in.  den  Artt.  1  —  lti  privatrechtliche,  34-40 

strafrechtliche,  52  —  64  ,  67,  68  prozessuali- 
sche Bestimmungen  zusammen  gruppirt  und 

dazwischen  oder  daran  die  bei  weiten  vor- 

wiegenden polizei  -  und  gewerberechtlichen 
Vorschriften  (z.B.  Artt.  41,  42  über  Gilden, 

43  -  46  über  Brauerei,  120  —  29  über  die 
Handwerke  der  Kürschner,  Wollen-  und  Lein- 

weber, Knochenhauer,  Bäcker  u.  s.  w.)  ein-, 
beziehungsweise  angefügt  findeu.  Zur  Probe 

mögen  nachfolgende  das  Privatrecht  und  Ge- 
richtsverfahren betreffende  8tellen  des  Stadl- 

rechts dienen : 

„I.  (8.  47.)  Neymand  schal  geven  over 
sin  bedde  breth  melier  wanne  dry  phund 

ane  der  erven  loff  vnd  nicht  meher,  dar  sin 

dan  tweyne  vnser  heren  von  dem  rade 
over  mit  den  erven ;  vthgenomen  viff 

margk,  dy  mach  eyn  jo welke  geven  an  den 

buwe  vnses  hovetherenÄ,J  sancti  Ciriaci*5), 
viffe  sancto  Servatio  vnd  viffe  an  der 

stat  buwe  ane  der  erven  loff. 

II.  (8.  47.)  Von  schotbaren  goude  tho 
vorkouppen.  Neymand  en  schal  eygen  noch 

erve,  dat  in  der  stat  schote  lydt ,  vorkoup- 

pen edder  vorgeven ,  wann  vnseu  medebor- 
geren  in  der  stat ,  dat  solk  gout  nicht  vthe 
der  stat  schote  kome.  wey  dat  vorbreyke, 

dey  schulde  dem  rade  von  der  stat  wegen 

thü  margk  geven,  vnd  scholde  dat  erve  byn- 
nen  eynem  verndeyl  jares  weder  inbringen, 

ghescheyge  dess  nicht,  sou  scholde  hey  ader 
syne  erven  aver  thü  margk  geven.  vnd  en 
schal  des  goudcs  vor  neymande  vorlathen, 

denne  vor  dem  rade,  vppe  dat  men  wethe, 

wor  dat  gout  blyve;  pena  ihü  margk.  ok  wy 

neyn  borger  ess ,  schal  neyn  schotbar  guot 

kopen. 
III.  (8.  48.)  Von  breyven  to  yevende. 

Ok  schal  ueymaut  vortmehr  breyfTe  nehe- 

men  ader  geven,  darin  tinss  werde  vorschre- 

ven,  de  syu  geystlick  adder  wertlick,  denn 
vor  vnss  dein  rade  vorhandelt  vnd  vorse- 

gelt, over  der  stat  schotbar  gout ,  by  twen 
marken.  Wey  darweder  deyde  dennoch, 

schullen  dey  breyffe  machtloss  sin;  dat  en 

weyre  dan  sake,  solkes  gescheyge  von  ey- 

nem, der  eygen  ingesegel  hedde. 
VI.  (8-  48.)    Von  tettamenten.  Welk 

63)  „Over  sin",  gegenwartig  sein. 
64)  D.  i.  des  Schutzpatrons  der  Stadt  HaUaux, 

Glossar,  col.  831. 

65)  Ueber  die  im XIV.  Jhdt.  erbaute  St  Cyriaks- 
oder  Oberkirche  s.  Wolf  a.  a.  0.  Text  S  249  Üg. 

66)  Von  der  vermuthlich  schon  vor  1238  ent- 
standenen Su  Servatius-  oder  Unterkirche  han- 

delt Wolf  a.  a.  0.  S.  265  flg. 
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borger ,  borgersche  ader  medewoner  bulhen 
dey  »tat  ader  den  kalandessheren  jhcoich 

testamcnt  ader  seylegereyde  gifft,  dey  schal 

an  der  etat  gebuwe  ock  sou  vele  geven.  ' 
VII.  (8.  48.)  Von  testumenten  ptichl. 

Welk  vnser  borger  ader  borgersche  sin  te- 
statnent  seilet,  wat  dey  in  deme  teslamente 

vorgifft,  dar  der  etat  ore  plicht  mede  affgeyt, 
vud  ock  wat  von  dem  teslamente  ader  erve- 

tales  wegen  buthen  dey  8 tat  keyme ,  dess 

schal  der  dredde  pennigkdem  rade  vnd  der 

stat  bliven.  Articulus  brunsvicensis  M). 

VIII.  ('S.  49.)  Von  dem  dredden  pennige. 
Welk  vthman  ader  vthlude  erve  vnd  goude 

by  vnss  forderen  wolden  tho  Duderstadt,  dat 

vp  sey  irslorven  weyre  ,  dey  scholden  den 
dredden  pennigk  von  den  gouderen  an  der 

stat  buwe  volgen  lathen  vnd  bestellen,  eher 

sey  dat  gout  von  seden  ••)  bringen. 
IX.  (S.  49.)  Von  den,  dey  in  erve  vnd 

gout  spreken.  Welk  vnser  medeborger  dem 

anderen  erve  vorkofthe  vmme  syne  phenige, 

welk  hande  dat  weyre  ,  vnde  dat  erve  van 

welikem  beseytte  ader  in  syner  were  hedde 

jar  vnd  dach  ane  ansprake:  wey  dat  an- 

spreyke  na  jare  vnd  dage  vnd  bynnen  lan- 
des  were  gewest,  dey  scholde  dey  anspracke 
doun  vor  dem  rade  ader  vor  gerichte  in  der 

slat,  vnde  lathen  seck  tho  dem  erve  ader 

daruff  wysen  tnidt  rechte.  Wolde  hey  dess 
nicht  doun  ,  sou  scholde  jene,  dey  dal  erve 

hedde,  dem  volgen  mit  der  achte.  Were  ock, 

dat  hey  buthen  landes  were  vnde  tho  lande 

keyme,  sou  scholde  he  aver  dat  erve  anspre- 
ken  bynnen  jar  vnd  dage,  alss  hey  tho  lande 

keyme,  vor  dem  rado  edder  vor  gerichte  in 
der  »tut.  Wolde  hey  dess  nicht  doun  ,  sou 

scholden  T0 )  ohme  volgen  mit  der  achte. 
XI.  (3.49).  Von  lehen  goude  seck  bely- 

gen  lathen.  Ock  en  schal  neyn  vnser  borger 

medt  Ichengouden  seck  belygen  lathen,  dey 

wyle  dat  dey  lehenmun  ader  lehenerve  levet, 

vthgescheyden  liffghedinge  der  fruwen ;  pena 
x  margk. 

XIII.  (8.  50.)  Von  der  fruven  vnd  oren 

hindern  n).  Welker  fruwen  ör  wert  affgeyt 
vnde  kindere  leih ,  wolde  sick  dey  fruwe 

vorandern  ,  sou  scholde  sey  nehemen  kin- 

67)  Der  duderstttdter  Kaland  bestand  aus  einem 

Dechanten  und  awölf*  geistlichen  Hriidern.  Wolf a.  a.  0.  S.  267, 

68)  Vgl.  ÜBuch  der  Stadt  Braunschweig  Bd.  I 
S.  125  (nr.  239),  132  (nr.  XII,  61). 

69)  Hioweg  (von  der  Seite). 
70)  Vielleicht:  scholde  men. 
71)  Vgl.  A.  Hättet  „Die  ehel.  Gütergemeinschaft 

in  CMfalen'4.  Ztschr.  f.  RGesch  Bd.  1  (1862  )  3. 
297;  299,  300  ;  309.  Auch  Grefe,  Hannovers  Recht 
(3.  Aufl.)  Tbl.  1  $  68  Nr.  V  S.  176,  77  [Leitf. 
2.  Au.g,  1,  1&6.J 

desdeyl;  dey  wyle  sey  sick  nicht  vorandert 
vnd  dey  kinder  woll  vorforraundet,  so  mach 

sey  bliven  sitten  medt  ören  kioderen  in 

sampden  goude,  in  eygen  vnd  in  (ebene. 
XIV.  (8.  50).  Von  twierlyge  hinderen 

§.  1.  Welk  sone  kumpt  boven  twölff  jare. 

den  schal  man  Staden  7l)  tho  syner  ante! 
synes  lehengoudes ,  wan  hey  dat  eysebet 
$ .  2.  Were  ock ,  dat  dey  man  twyerleyge 

kindere  Ieyte,  dey  scholden  gelyke  vele  nehe- 
men dey  ersten  mit  den  lesten,  dey  lesteo 

mit  den  ersten  '*).  $.  3.  Weyret  dat  seck 
eyn  fruwe  voranderde  vnd  aeck  von  örea 
kinderen  sunderde ,  vnd  der  kindere  jhenich 

aßginge  von  dodes  wegen,  sou  scholden  der 
andere  kindere  mit  der  mouder  tho  gelyken 

deyle  gan  in  des  kindes  goude74),  datvor- 

ville  '*). 
XV.  (8.50.)  Wy  erve  wert  gedeylet  der 

eideren  19 ).  Welk  borger  ader  borgersche 
vthraden  sone  dochter,  vnd  dey  vort  kinder 

by  one  gewynnen ,  stervet  ör  welke  darna 
ßr  or  vader  vnd  mouder  vnbedeylet  von 
dem  erve,  der  sone  vnd  dochter  kindere 

schullen  nehemen  gelick  erve  an  öres  va- 
dors  ader  mouder  Stadt  in  de8  eldervader 

vnd  eldermouder  erve.  alle  schullen  sey  aver 

nehemen  eynen  deyl,  vnde  dey  kinder  schul- 
len inbritigen  ,  dar  ör  vader  edder  mouder 

mede  vthgeraden  is. 
XVI.  (8.  50.)  Von  möncken  vnd  nunen. 

Wey  eyn  kint  tho  clostcr  gifft,  dey  sal  de« 
godeshuss.  des  probestes,  der  ebdescheu 

(ader)  priorin  breyff  erst  vthrichten  vnde 
bringen ,  eher  dat  kint  worde  ingenomeo, 
sou  dat  sey  midt  dem  kinde  vor  seck  vnd 
öre  nachkomen  des  kindes  vederlikes  vnd 

mouderlikes  erve,  dat  vp  dat  kint  koroen 

mochte,  vorticht  don  in  Örem  open  breyff 

nicht  tho  fordernde  1T),  pena  x  margk;  sou 
bescheydichliken,  dat  dey  geystlike  persone 

besorget  werde  mit  eyner,  twen  oder  dres 

marken  tinses  des  jars  nach  anlale  des  gou- 
des  na  des  rades  erkenntniss  sunder  ge- verde. 

72)  D.  h.  ausstatten. 
73)  Vgl.  Hättet  a,  a,  O.S.  314,  15 
74)  Vgl.  Hänel  a.  a.  O.  S.  301  m.  Note  44. 

75)  ,,VorvaUcn",  sterben. 
76)  Sdch*.  Land-R.  1,  5  $.  I.  Vgl.  tfä«*7  a.a.O. 

S.  300,  301  m.  Note  41. 

77)  Vgl.  Verzichtsbrief  des  Klosters  Te  istna- 
ge nburg,  beireffend  die  Erbschaft  der  Else  Wo!« 

von  Duderstadt,  v.  1435,  worin  auf  obigen  R« Dis- 
sau ausdrücklich  Bezog  genommen  ist:  „also  ja- 

wer  stad  wontheit  vnd  recht  is  ,  dat  eyn  jowelk 

kint,  dat  sek  begift  yn  eyn  closlir,  geystlike  u>  lu- 
vende vnd  gode  to  deynende ,  vorticht  doo  schal 

synes  vederliken  erves."  wotf  a.  a.  O.  Urt  Kr. LXU  S.  92. 
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Uli  (8.60.)  De  extraneis  judiciis.  Neyn 

vnser  borge r  ader  borgerschen  en  sulten  den 
anderen  laden  noch  laden  lathen  vor  jhenich 

richte  noch  reeht  buten  dey  etat,  oheme 

wörde  hir  erst  rechtes  geaproken  vor  dem 

rade  ader  vor  dem  vogede,  by  thein  mar- 
ken. Helft  hey  der  nicht,  hey  schal  der  stad 

sou  lange  enberen,  went  dat  hey  sey  geve. 
L1V.  (S.  60).  Nicht  vor  dem  lanttinge. 

Welker  vnser  borger  eyn  den  anderen  schul- 
digen wil  vmme  wertlike  sake,  dey  schal 

öne  schuldigen  bynnen  der  stat  vor  dem 
rede  ader  vnaes  heren  gerichte ,  vnd  nicht 

dar  enbulhen  to  keynem  lanttinge  adder 

keyner  hande  gerichte.  pena  eyn  punt  *•). 
LVI.  (S.  61.)  Antworden.  Welk  man 

worde  vorbodet  to  dem  ersten  ader  tho  dem 

anderen  male  in  sine  antworde,  vnd  tho  dem 

dredden  male  witliken  in  sin  antworde  '•) 
vdir  in  sine  herberge,  dy  schal  antworden  ja 

oder  neyn  vnd  en  schal  dess  vorder  nergen 

teyn.  en  deyde  hey  des  nicht ,  sou  vorlüset 
hey  sine  schult ,  darumme  hey  geschuldiget 
wert. 

LVII.  (8.  61.)  Vmme  gelt.  Wy  den  an- 
deren schuldiget  vor  gerichte  ader  rade 

vmme  genant  gelt  ader  wort  80  ),  jene,  dey 
geschuldiget  wert,  schal  antworden  dar  tho 

ja  ederneyn  ane  jeniger  hande  bewysunghc. 
en  deyt  hey  des  nicht,  sou  gewynnet  dy 

cleger  sine  schult,  darauime  hey  schuldi- 

get.   
LX.  (S.  62.)  Ordel  scheiden.  Welk  man 

eyn  ordeyl  vor  gerichte  schildet  vnd  neyu 

beter  darfindet,  dey  schal  dem  rade  geven 

twölff  Schillinge  vnd  dem  sakwolde  »') 
twölffe.  

LXI.  (8.  62.)  Alfige  fallen  ledt.  Welk 

man  den  anderen  vortraget  vor  gerichte  eder 
vor  dem  rade,  fullenfort  hey  nicht  sine  clage, 

so  schal  hey  dey  bouthe  sulve  geven.  pena 
v  Schilling. 

LXII.  (8.  62.)  Voriprcken*r).  Veyer 
man  schulten  sin ,  dey  der  lüde  wort  hol- 

den M)  vor  dem  gerichte  vnd  vor  deme 
rade;  vnd  sou  vaken  ör  eyn  der  lüde  wort 

hell  vor  gerichte,  so  schal  jene,  dess  wort 

hey  hell ,  ome  tweyne  pennige  geven ,  vnd 
wan  or  eyn  der  lüde  wort  helt  vor  dem 

78)  Zu  Artt  Uli,  UV  vgl.  Priv.  1314  (nr.  11 
litb)  n.  1385  (nr.  45  lit  b). 

79)  D.  h.  Gegenwart 

80)  Zins  („worttins  ,  census  arearum'  J.  Vgl. 
oben  Art  „Allendorr  nr.  1  (S.  18»»». 

81)  D.  i.  dem  Gegner  im  Rechtsstreite.  Hali- 
<nu,  Glossar.  coL  1672. 

82)  Vgl.  Siegel,  Die  Erholung  and  Wandelung 
im  gerichtl.  Verfahren  8.  6-8. 

83)  Vgl.  UaJtau*  1.  e.  col.  2130,  31. 

rade,  veyer  pennige.  wey  aber  ein  wort  sül- 
vess  we)  spreken ,  dat  mach  hey  doun ,  äff 
hey  sik  dess  schaden  irtrosten  wel,  dey 
oheme  darvon  komen  moohte. 

CXIV.  (8.  74.)  Von  der  ehe  vnd  wert- 
schop.  §.  I.  Wilk  maget  enwechen  veret 
wider  öres  vader  eder  mouder  willen,  dey 
en  hefft  an  örem  erve  nicht  tho  wardende. 

$.2.  Wilk  knecht  vorhanttruwet  eyne  maget 

weder  der  früude  willen,  den  mach  man  dar- 

umme vorfesten  ■*).  §.3.  Wilk  junefruwe  edir 
fruwe  neyme  eynen  vthman  ,  dy  neyn  bor- 

ger en  were,  dey  en  scholde  tho  Duderetat 
nicht  byslapen  vnd  dy  scholde  tho  dem 
henn  vthfaren,  vnd  dey  en  scholden  ouck 
mit  vnss  nicht  wonen  bynneri  jare  vnd  dage. 

wolde  hey  denne  hir  wonen,  so  scholde  hey 

der  stut  veyer  margk  geven  §.  4.  Wie 

neyn  borger  ist,  schal  to  Duderetat  nicht 

by  »läppen"  85 ). 
Ausserdem  verdienen  noch  die  Artikel 

XC1I  „von  doppelspele",  Cl  „von  deinste 
der  knechte  vnd  megede",  eine  Gesindeord- 

nung in  6  §$.,  CXV.  „hochtidt",  eine  sehr 
ausführliche  Satzung  Ober  die  Vermählungs- 

feier und  den  erlaubten  Aufwand  hiebet  in 

24  85- 1  CXVIII  „von  frede  bestellen  vnd 

broken"  in  17  $§. ,  sowie  CXIX  „von  der 
scoule  olt  recht"  ,  eine  höchst  interessante 
Darstellung  der  Schuleinrichtungen  zu  Du- 

derstadt in  17  SS  )  unsere  besondere  Beach- 
tung. Vgl.  Wolf  a.  a.  0.  8.  69,  71,  74, 

76,  79. Uebrigens  sind  uns  auch  einzelne  nicht 

unwichtige  Rathsverordnungen  aus  dem  XIV. 

und  XV.  Jhdt  erhalten,  welche  in  das  Sta- 
tutenbuch nicht  aufgenommen  wurden,  z.  B. 

wider  den  Kleiderluxus  [„von  der  kleidinge"] 
und  Uber  Schosszahlung  [1438].  8ie  stehen 
beide  b.  Wolf  a.  a.  O.  Text  8.  109 ,  10; 

313,  14. 
Endlich  seinen  Oberhof  hatte  Duder - 

stadt  seit  frühen  Zeiten  und  das  ganze  Mit- 
telalter hindurch  bei  dem  Raihe  zu  Brann- 

schweijr.  Es  sind  auch  einige  Rechtswei- 
sungen desselben  fflr  Duderstadt  von  Wolf 

veröffentlicht  worden,  nämlich 

a)  aus  dem  Xlll.  Jhdt.  (?)  über  Erb-  62 

folge  in  Lehengüter  "J,  lautend :  „Viris  bo- 
norabilibus,  amiois  suis  persinoeris  et  dileo- 

tis,  dominis  consulibus  in  Duderstad  consu- 

lea  in  Brunschwig  oum  omuis  boni  plenitu- 

84)  Zu  SS  t,  2  vgl.  Brmuuckw.  Echleding  II, 
10  (ÜBuch  Bd.  I  S.  128). 

85)  Zu  SS-  3,  4  8.  Mve,  Gesch.  der  Dtsch.  Vor- mundschaft II*  130  m.  Note  177. 

86)  Eine  Uebrsicbt  der  mit  den  22  Hafen  Lehen- 
landes vor  Duderstadt  bcliehenen  qnedliobar- 

g  e  r  Vaeallea  gibt  Wotf  a.  a.0.  Teat  S.  325-28. 
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dine  sive  promptiludine  famulatus.  Noverit 

vestra  dilectio  nobis  commendanda,  quod 

jus  feudale  in  diversis  locis  diversimode  ob- 

servatur.  Uno  defuncto  ipsius  jus  ad  domi- 

nos  bonorum  feudalium  demonstratur  perti- 
ncre.  8ed  in  casu  nobis  scripto  videtur,  ex 

quo  bona  feudalia  sunl  inier  fratres  divisa 

et  unusquisque  ipsorum  suorum  bonorum  ip- 

Bum  respicientium  per  se  suam  recepit  inve- 
stituram,  quod  bona  fratris  junioris  devotvi 
debeant  ad  fratrem  seniorem ,  qui  ipsorum 

habuerit  infeudationem,  et  non  ad  filios  fra- 
tris, qui  caruit  ipsorum  bonorum  infeudatione. 

8ed  aliter  se  haberet,  si  bona  mansissent  in- 

divisa  et  unicuique  fratrum  in  uno  corpore  es- 
sent  in  solidum.  et  manu  juncta  collata.  Isto 

modo  noveritis  in  feudis  apud  nos  observari." 
Eichsfelder  UB.  Bd.  I  Nr.  LXII  8.  49,  50. 

b)  aus  dem  XIV.  Jhdt.  Ober  verschie- 
dene Rechtspunkte,  z.  B.  die  Vindication 

eigener  Leute,  welche  sich  innerhalb  der 

Stadt  niedergelassen  huben  — :  „vppe  dat 
andere  stucke,  vmme  dhene  man,  dhene 

vse  junchre  hertoghe  Er n est  to  eghene  vor- 
deret,  scole  gi  weten,  dat  vse  recht  is  von 
vsen  herren  dem  vorsten :  swelk  vse  borgher 

mit  vns  sit  jar  vnde  dach  ane  ansprake, 

dhene  hebbe  we  vor  enen  vrye.o  borgher. 

Na  dem  male  aver  dat  he  sik  vry  kofte,  so 

is  sin  recht  diste  beter."  Duderstadt  Urk. 
Nr.  XLV1  8.  37,  38. 

CCLXXX.  Dülmen. 

(HreMson,  Khtlnprovlni.) 

1304.  Bischof  Otto  III.  von  Mün- 

ster verkündet  seinen  Entsehluss,  aus  dem 
Dorfe  Dülmen  eine  8tadt  zu  machen ,  und 

zwar  mit  der  beigefügten  (einen  Vorbehalt 

bildenden)  Erklärung,  dass  dies  den  Gerecht- 
samen seines  Hofes  und  Schulzen  daselbst 

keinen  Eintrag  thun  solle: 

„Otto,  by  ghenaden  godes  biscop  der 
kerken  to  Münslere,  maket  kundich  allen  den 

genen,  de  dessen  brefT  seyt  offt  hören  lesen, 
dat  vnse  dorp  to  Dulmene  van  vns 

gesät  (ys)  to  eime  stedeken  tho  ma- 

lten, vnd  wy  willet,  dat  vnser  hoff  vnd  vn- 
ser  schulte  off  de  buman,  we  dat  ys,  in  all 

den  rechten,  in  all  den  vrigeden  vnd  won- 
heyt  genzlikon  vort  blive  sunder  jenigerleye 

aßireckinge  offtmynnynge,  alz  etaizus  lange 

gewesen  hevet,  vnd  daryne  genzlyken  to 
bewarne;  vnd  willet  dess  nicht,  dat  desse 

vorgenante  hove  vnd  schulte  vmme  des  ste- 
dekens  willen  gicht  vergae  in  eren  rechten 

vnd  vrigeden.    In  eyn  tuch  der  warheyt  ys 

vnser  segel  an  dessen  bref  gehangen.  Datum 

anno  domini  M.CCC.  quarto." 
Das  unzweifelhaft  lateinische  Original 

ist  verloren;  nach  einer  jüngeren  Privatcopie 

(heilt  vorstehende  deutsche  Textfassung  Nie- 
sert,  Münstersche  Ürk.-Samml.  Bd.  III  8.  18 

[nebst  Änmerk.  8.  19-23]  mit. 

1311,  Apr.  22.  Bischof  Lud  wig  II.  vod  o 

Münster  verleiht  aus  Fürsorge  für  das* Wachsthum  und  Gedeihen  seines  St&dtchens 

Dülmen  den  Bewohnern  desselben  Weich- 

bildrecht, zugleich  festsetzend,  dass  a)  künf- 
tig eine  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft  nur 

mit  Genehmigung  des  Richters  und  der  Schöf- 
fen stattfinden,  b)  in  Bezug  auf  Hergewate 

und  Gerade  die  Bewohner  der  Stadt,  mit 
Ausnahme  der  daselbst  beßndlichen  stifti- 

schen Liten  und  Eigenleute ,  gleiches  Recht 
mit  den  Bürgern  von  Münster  gemessen,  c) 

Ladungen  jener  ausserhalb  der  Stadt,  sowie 

d)  Gerichtshandlungen  der  Vehmschöffen 
innerhalb  derselben  unzulässig  sein,  endlich 

e)  auf  den  beiden  näher  bezeichneten  Jahr 

messen  mit  den  Bürgern  die  sich  einfinden- 

den Fremden  freien  Verkehr  pflegen  soll- 
ten : 

„Lodewycus,  Dei  gracia  Monasteriensi» 
ecclesie  electus  et  conßrmatus,  Omnibus  pre- 
sens  scriptum  visuris  notum  esse  cupimu«, 

quod  nos  volentes  habere  opidulum  de  villt 

nostra  Dulmene  et  eiusdem  opiduli  incre- 

mento  et  profectui  effleaciter  intendere  eu- 

pientes  ,  (§1)  ipsum  opidulum  ad  inhabi- tandum  cuilibet  homini  absoluta  libertate  sub 

eo  iure,  quod  vulgus  to  wycbelde  dicit,  du- 
ximus  exponendum  sub  hoc  pacti  tenore, 

videlicet  quod  porte  ipsius  cuilibet  intrare 

volenti  patere  debebunt ,  nullo  tarnen  reci- 

piendo  ibidem  in  corpus  sive  collegitim  eon- 
civii  seu  burscapii  sine  consilio  nostrorum 

iudicis  et  scabinorum  ')  loci  predicti.  $.  2. 
Item  opidani  ipsius  opiduli  in  herwadiis  et 
exuviis  morientium  coneivium  suoram  utrias- 

que  sexus  idem  itis  sive  Privilegium  ,  quo 

gaudent  sive  utunlur  in  talibus  cive«  Itat- 

sterienses,  per  omnia  optinebunt  *),  hoc  dum- 

1)  Die  im  Originale  vor  den  Worten  :  .,indie» 

—  scabinorum  —  opidani  —  coneivium  —  ei»« 
—  iudici  —  scabint"  beündlirhen  Paukte,  ende«- 
tend,  dass  hier  Personen -Namen  aufgefallen  oder 
hineinzudenken  soien,  habe  ich  hinwcggelasieo. 

2)  Es  ist  hier  wohl  nickt  an  einen  Specislfrei 
heil  abrief  der  Stadt  Münster,  sondern  vielmehr 

mit  Niesart  an  das  s.  g.  „Privilegium  patriae*4  oder 
erste  miinsterisebe  Landes  Pri  vi  1  eg  Biscboi 

Konrad's  v.  1309  [ViuMmger,  Müasterisdie  Be- 
trüge II,  303  —  8]  zu  denken ,  welches  „per  d- 

vitatem  et  dyocesin"  die  üblich  gewcsenenjbc* 
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taxat  excepto  quod  nostri  et  nostrorum  no- 

mine* successorum  lytones  sive  servilis  con- 
ditionis  in  ipso  oppidulo  in  vita  vel  in 

morte  sua  ampliori  iure,  quam  ai  in  rure  mo- 
rarentur  exterius,  non  gaudebunt.  $.  3.  Item 

uppidanis  loci  eiusdem  ibidem  iam  presenti- 

bus  et  futuris  hoc  ex  privilegio  graoie  spe- 

cialis concedimus,  quod  extra  nostrum  oppi- 
dulum  predictutn  a  quoquam  evocari  non 

debent  ad  nullum  gogravii  vel  alterius  iudi- 

eii  •),  auctoritate  spiritualis  iudicii  seu  civi- 
lis dependentis  a  nobis,  dummodo  coram  no- 

bis  vel  iudice  loci  ipsius  velint  iuri  parere. 

$.  4.  Item  concedimus  ipsis  oppidanis,  quod 

scabini  secreti  iudicii ,  quos  vulgus  vemeno- 
ten  appellat,  infra  ipsum  opidulum  nullum 

iuvadent  4)  nec  aliquid  iusticie  optinebunt. 
$.  5.  Constituimus  insuper,  ut  nundine  in 

festo  beatorum  Phylippi  et  Jacobi  aposiolo- 
rum  et  in  die  beatorum  Victoria  etGereonis 

matirum  *)  duobus  diebus  precedentibus  et 
duobus  sequentibus  ad  usum  nostrum  et  no- 

strorum  concivium  ibidem  tnorantium*)  libere 
ooinibus  advenientibus  observentur.  In  premis- 
sorum  Hdem  et  firmitatem  eisdem  oppidanis 

presentes  litteras  dedimus  aigilli  nostri  muni- 
mine  roboratas.  Datum  et  actum  Monasterii 

aono  Domini  milleaimo  trecentesimo  unde- 

cimo,  feria  quinta  post  dominicam  qua  cani- 

tur  Quasi  modo  geniti." 
Abgedruckt  nach  dem  Originale7).  Nach 

einer  archivalischen  Copie  des  XVI.  Jhdta. 

..herwedde"  (s.  Halt  aus.  Glossar,  col.  883  ,  84  ; 
Grimm,  RAltertu.  S.  569;  für  die  Zukunft  ab- 
schaffte. 

3)  Vermuthlieh :  (judicis)  Judicium  DieHdschr. 

.V.  hat  übrigens:  „ad  mall  um  Gogravii  vel  al- 

4)  .V.  invadant. 
5»  So  das  Original  für  marlirum,  welches  Wort 

b.  ff.  fehlt. 

6)  A'.  commorantium. 
7)  Dasselbe  befand  sich  im  J.  1863  im  Besitze 

des  Herrn  Geh.  Ministerialrates  Dr.  Aulike  in  Ber- 
lin. Eine  Abschrift  davon  verdanke  ich  der  be- 

sonderen Güte  meines  geehrten  Collcgen  ,  Herrn 
Hr.  H.  Lörsch  au  Bonn ,  welcher  nachfolgende 
Beschreibung  des  Siegels  beifügt:  „An  der  ür- 
..künde  hängt ,  durch  einen  Pergamentstreifen  be- 
.. festigt ,  ein  nur  theilweise  erhaltenes  Siegel  in 
„grünem  Wachs.  Die  Vorderseite  des  oblongen 
..Hauptsiegels  zeigt  den  heil.  Paulus  stehend  in 
ganzer  Figur  mit  der  Rechten  sich  auf  das  nach 
..unten  gekehrte  Schwert  stützend ,  in  der  durch 

„den  Mantel  verhüllten  Linken  ein  Buch  (?)  em- 
..porhaltend-,  von  der  Umschrift  sind  nur  die  Buch- 
..suben:  LODEWJCJ  -  E  vorhanden  Das  kleinere 
..Gegcnsiegel  ist  kreisrund  und  zeigt  in  der  Mitte 
„das  Brustbild  desselben  Heiligen  auf  dessinirtem 
„Grande;  in  der  Dmachrift  sind  mehrere  Buchsla- 
„ben  awar  noch  vorhanden  aber  sehr  verwischt, 
„mit  Sicherheit  ist  nur  HON  zu  Immi  « 

Q.Bf  Ur  Cod.  J.  munio 

b.  Niesert  a.  a.  O.  8.  24—26  [mit  Anmerk. 

8.  26—28].  Vom  Urtexte  aowohl  als  einer 
alten  Verdeutschung  gibt  einen  Auszug 

v.  Kamptz  ,  Die  Provinzial  -  und  statutar. 
Rechte  in  der  Preuss.  Monarchie  Thl.  II 
8.  628. 

Dülmen  („Dulman  ,  Dulmene")  ,  einer 
der  acht  Haupthöfe  •)  des  Stifts  Munster 
und  schon  im  XIII.  Jhdt.  mit  einer  als  „ec- 
clesia  tnatrixu  bezeichneten  Piarrkirche  ver- 

sehen, verdankt  unzweifelhaft  dem  durch  den 
mdnsterischen  Bischof  Burchard  von  Holte 

(1098 — 1118)  erbauten  „Castrum  Dulmene" 
seine  erste  Entwicklung.  Diese  Burg  — 

„de  toern  to  Dulmene,  dathuesto  Dulmene" 
—  im  Anfange  des  XIV.  Jhdts.  vorüber- 

gehend vom  Bischöfe  Ludwig  II.  an  den 
Grafen  Otto  von  Cleve  für  900  Mark  (um 

welche  Summe  letzterer  sie  dem  Stifte  zu- 

rückgelöst hatte)  verpfändet  •),  bildete  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  einen  der  wich- 

tigsten Schutzpunkte  des  münsterischen  Bis- 
thumsgebietes. Daraus  erklart  sich  die  in  die 

Zeit  des  Kampfes  Walrav's  von  Mörs  und 
Erichs  von  Hoya  um  den  bischöflichen 

Stuhl  fallende  Urkunde  v.  18.  Jan.  1451 Ia), 
worin  Hermann  von  Mertelde  gelobt,  „dat 

huyss  Dülmen  met  synre  thobehoringe  tru- 
weliken  to  holden  vnd  tho  bewaren  .  .  . 
tho  behoeff  des  stichtes  van  Monster  .  .  . 

want  der  tyd  eynes  eyndrechtigen  herren 

des  stichtes  Monster,  des  beyde  partye  tovre- 

den  syn."  Was  nun  den  Ort  Dülmen  an- 
geht, so  bewirkten  die  beiden  vorstehenden 

Documente  zusammen  genommen  dessen  Er- 
hebung zur  Stadt,  indem  erst  das  Privileg 

v.  131t  die  durch  das  frühere  v.  1304  noch 
aufrecht  erhaltenen  letzten  Ueberreste  der 

Hofhörigkeit  der  Gemeinde,  vorzüglich  die 

jurisdictionellen  Befugnisse  des  Schulzeu, 

vollends  gar  hinwegtilgte.  Als  Stadt  finden 
wir  dann  Dülmen  selbstverständlich  auch  an 

den  Bündnissen  Theil  nehmen  ,  welche  die 

gesummten  Städte  des  Münsterlandes  in  den 

J.  1445,  1447  und  1486  11 )  zu  gegenseiti- 
ger Beschirmung  und  zur  Wahrung  ihrer 

Freiheiten  unler  sich  geschlossen  haben.  Ein 
Stadtrecht  Dülmen  s  aus  der  Zeit  des  Mittelal- 

ters ist  nicht  bekannt.  Dieb.A'ttwr/a.  a.O.S.220 
—23  abgedruckten  „Articul  vnd  furschlag  eines 
erbarn  Radts  so  mit  dem  herrn  richter  vnd  der 

8)  Vjjl  AVwer/,  Münsterisches  Ürk.-Buch  Bd.  Ib 

,  ÜB.  Bd. 

Nr.  CVII,  C1X  S.  351,  355  flg. 
9)  ürk.  v.  27  Sept.  1310  b. 

Iii  Nr.  96  S.  70,  71. 
lü)  Bei  Lacvmbkt  a.  a.  O.  Bd.  IV  Nr.  298 

S.  364. 

11)  bieten ,  Miinstersche  ürk. -Samml.  Bd.  Ifl 
S.  73  flg.  83  flg. 
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gantzen  Gemeinheit  zu  Dülmen  zuberaet- 

schlagen  etc.",  lediglich  die  Verhältnisse  der 

„eigenhorigen  lüde"  ($§.  1,  2),  den  Burger- 
eid  (§.  3),  die  8.  g.  Stadtdienste  ($.4),  die 

Errichtung  einer  „bestendigen  Schuttengesell- 

schafft"  ( 8.5),  die  Kosten  for  Kindelbier,  Kirch- 
gang,  Jungfernabend  und  Brautwagen  ($$.  6 — 
8),  endlich  die  Regelung  der  Sterbfalle  für  die 

Zukunft  (§.9)  betreffend,  gehören  nach  den 
Andeutungen  in  §§.  2  und  5  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jhdts.  an. 

Ueber  die  Geschichte  Dülmen'«  vergl.J. 

Robbehng's  Besehreibung  des  ganzen  Stifts 
Münster ,  herausgeg.  von  J.  D.  v.  Steinen 

(1742)  8.  334  flg.;  KnefeU  Westphalen  und 

Rheinland  (1823)  8.  320—22;  v.  Ledebur'* 
Archiv  Bd.  I  8. 88,  89  ;  Erhards  Geschichte 

Münsters  8.  75,  155,  171,  233, 238 ;  J.  Ficker, 
Die  Münsterischen  Chroniken  de»  M Alters 
8.  20. 

Düren. CCLXXXL 

P.  A.  Linde  und  A.  deBruyn,  Beschrei- 
bung und  Geschichte  der  Stadt  Düren,  Aachen 

1823.  12%  Nr.  H  8.25-47;  Sammlung  von 

Materialien  zur  Geschichte  Dürens,  herausge- 

geben von  Bonn,  Rümpel  und  Fischbach  [  bo- 

genweise erschienen]  ,  Düren  1835.  8°.;  J. 
Offermann,  Geschichte  der  Städte  etc.  in  den 

Kreisen  Jülich ,  Düren ,  Erkelenz,  Geilenkir- 
chen und  Heinsberg,  nach  authentischen 

Quellen  gesammelt  und  bearbeitet,  Linnich 

1854.  12%  8.  87-  95. 
1  Ml,  Nov.  25.  König  Otto  I.  sohenkt 

zu  seinem  und  seines  Vaters  Seelenheil  dem 

Marienstifte  in  Aachen  „quandam 

rem  proprietatis  sue  .  .  .  jure  perhenni  in 

proprium . .  id  est  ecclesiam  L  que  est  con- 
structa  in  villa  que  dicitur  Duira  in  comi- 

tatu  Sunderscas  ')  ubi  Gotefrid  comes  pre- 
esse  dinoscitur."  Linde  a.  a.  0.  8.  35,  36 

Note  6;  Quix,  Cod.  dipl.  Aquens.  Tom  1*  p. 
8  Nr.  11;  Lacomblet ,  ÜB.  Bd.  I  Nr.  95 
8.  53. 

Die  Anfänge  Düren  s  sind  unfehlbar  in 

dem  „vicus  Marcodurum"  de«  Tacitus  *), 
einer  im  Ubierlande  gelegenen  Römer  -  An- 
siedlung,  zu  suchen.  In  der  Karlingerzeit 

begegnet  uns  der  Ort  „Dura"  wieder  als 

königliche  „villa"  mit  einem  „palatium  pu- 
blicum" Von  ihrem  Ertrage  hatten  be- 

reits die  Könige  Lothar  und  Arnulph  der 

aachner  Marienkirche  eine  s.  g.  nona  zuge- 
wendet *).  Den  Charakter  einer  königli- 

chen Domäne,  mithin  der  Reichszugehö- 
rigkeit, bewahrte  aber  Düren  auch  in  den 

ersten  Jahrhunderten  des  deutschen  Koni? 

thums ,  bis  er  durch  die  in  der  Mitte  des 

Xlll.  Jhdts.  beginnenden  Verpfändungen  no- 
terging, um  freilich  in  den  Reichetnatrilvelr 

v.  1487,  1489,  1507  und  1521  plötzlich  rot 

neuem,  jedoch  nur  vorübergehend,  aufzutau- 
chen  *).  Wann  Düren  Stadt  geworden  »ei, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen 

Die  Annahme,  dass  es  1124  geschehen  sei,  be- 
ruht auf  einer  gänzlich  unzuverlässig 

Quelle  •). 
1220,  Marz.  König  Heinrich  VII.  ?er- 

leiht  den  Bürgern  der  Stadt  Düren  die  Gnade, 

dass  sie  „mit  ihren  Waaren  auf  eine  B? 

scheinigung  ihres  Schultheissen,  dass  es  ihre 

eigenen  Waaren  seien,  von  allen  Zöllen  im 

Reiche  frei  sein  sollten."  (R.)  8.  unten nr.  6. 

1241,  Oct.  Kaiser  Friedrich  IL  ver  j 

pfändet  seine  Stadt  („oppidum  nostruoi") Düren  dem  Grafen  Wilhelm  IV.  roi 

Jülich  für  10,000  Mark  Silber,  nach  deren 

Rückerstattung  an  ihn  oder  seine  Erben  je- 
doch „dictum  oppidum  ad  Imperium  hbere 

revertetur."  Chr.  J.  Kremers  Akadem.  Bei- 

trage zur  Güloh-  und  Bergischen  Geschichte 
Bd.  III  (1781)  8.  82  ;  Linde  a,  a.  0.  S.  3a 
40  Note  10. 

1246,  Dez.  12.  König  Konrad  IV.,  Kai-  i 
ser  Friedrich's  Sohn,  verschreibt  dem  Gra- 

fen Wilhelm  IV.  vonJülich  dafür,  dsts 

derselbe  ihm  und  seinem  Vater  getreulich 

Waffenbeistand  wider  jeglichen  Angriff  aof 

ihr  Land  zugesagt  hat,  die  Summe  von  3000 

Mtirk,  dabei  unter  anderem  bestimmend,  da« 

zur  Sicherung  eines  Drittels  dieses  Betragt» 
die  Pfandschaft  an  der  Stadt  Daren 

(nr.  3)  dienen  solle  —  „et  oppidum  do- 
strum  Düren  habebit  pro  mille  marcis  tiwlo 

nignoris  obligatum"  ' ).  Kremer  a.  a.  0.  8. 
92;  Linde  a.  a.  O.  8.  40-42  Note  11. 

1)  Der  Eifelwald-Sundergau  im  Gegensätze  zum 
balkarischen  Sundergau.  Gewöhnlich  wird  übri- 

gens Düren  um  pagus  Ripuarinrum  gerechnet. 
Ckron.  GotwJcense  I,  470  ar.  XXI X. 

2)  Hiat.  IV,  28. 

3)  Dipl.  a,  774  [Böhmers  Reg.  Karolor.  S.  9 nr.  59]. 

4)  Urkk.  v.  888,930  b.  Qmix  l.  e.  p.  4  iHr.H 

7  (Nr.  10)  i  LacombM,  ÜB.  ».  a.  O.  Hr.  75,1»  £ 

39,  49.  Vgl.  wait%,  Dtoch.  VerC-Gusch.  IY,  l» Note  6. 

Öl  VgL  Bugo,  Mediatis.  S  54,  195. 
6)  Linde  a.  a.  O.  S.  36  Note  7. 

7)  Ich  Yerttehe  diese  Stelle  so,  das*  nuuWr« für  11,000 

sein  solle. 
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5  1277,  Apr.  4.  Vogt,  Rath  und  Ge- 
meinde von  Daren  unterwerfen  sieh  unter 

Leistung  des  Huldeeides  dem  Erzbisch ofe 

Sigfrid  von  Cöln  mit  dem  Vorbehalte, 
das»  sie  im  Falle  des  Zustandekommens  ei- 

nes Vergleichs  zwischen  Letzterem  nnd  der 

Gräfin  Ton  Jülich  Ober  Zurückgabe  der  Stadt 

an  diese  oder  ihre  Erben  von  dem  geschwo- 
renen Treue-Eide  wieder  entbunden  sein  soll- 

ten: 

„Nos  Anseimus  advocatus,  scabini,  con- 

sules,  magistri  jurati  •)  et  universi  opidani 
de  Düren  notum  facimus  universis,  quod 

nos  paoe  et  tranquillitate  nostra  et  opidi  no- 
stri  predioti  diligenter  propensatis  reverendo 

patri  ac  domino  Sigfrid o  archiepiscopo  et  ec- 
clesie  Coloniensi  fidelitatem  prestitimus  uni- 
versaliter  et  singulariter  fide  et  juramento 

oorporaliter  prestitis ,  quod  ipsi  et  ecclesie 

sue  predicte  obediemus ,  et  quod  ipse  opi- 
dum  nostrum  predictum  teneat  et  possideat 

eo  modo  et  jure ,  quibus  oobilis  vir  Willel- 
mus quondam  comes  Juliacensi»  ipsum  opi* 

dum  tenuit  et  possedit.  Ita  tarnen,  quod  si 

usque  ad  diem  beati  8ervacii  proxime  •) 
nunc  futurum  nobilis  domina  comitissa  Ju« 

liaoensis  et  berede»  ipsius  cum  ipso  domino 

archiepiscopo  et  ecclesia  Coloniensi  concor- 
daverint  et  ab  eis  obtinuerint  de  sua  bona 

et  spontanea  voluntate  deliberationem  vel 

redditionem  opidi  nostri  predicti ,  soluti  si- 

tnus  ab  hujusmodi  flde  et  juramento  ;  alio- 
quin  extunc  ipse  dominus  archiepisoopus  vel 
ecclesia  Coloniensis  officiatum  nobis  dabit  et 

statuet  de  consilio  nostro ,  secundum  quod 

oobis  visum  fuerit  expedire,  et  nos  ipsi  in- 
tendemus ,  sicut  fecimus  officiato  quondam 
comitis  memorati.  In  cujus  rei  lestimonium 

atque  robur  presentes  litteras  ipsi  domino 
archiepiscopo  tradidimus  sigillo  opidi  nostri 
roboratas.  Actum  et  datum  anno  domini 

M.CC.LXXseptimo,  11  non.  aprihV'»0).  La- 
comblet  tu  a.  O.  Bd.  11  Nr.  7 10  8.  415,  16. 

Graf  Wilhelm  IV.  von  Jülich  war  am 

16.  Marz  1277  (unserer  Rechnung  1278) 

nebst  seinem  erstgeborenen  Sohne  bei  Aa- 
chen im  Kampfe  gegen  den  erbittertsten 

Feind  seines  Hauses ,  den  Erzbischof  8igfrid 

von  Cöln  gefallen  ,  und  von  letzterem  so- 

8)  Die  gewöhnlich  nur  als  „Geschworne"  be- 
zeichneten Gililemeister  (des  WollenarnU).  8.  un- 

ton  nr.  10. 

9)  Lac.  proximo. 
10)  Mach  der  hier  vermuthlich  angewandten 

lütticber  Zeitberechnungsweise  fiel  der  Jahrs- 
•cblnss  mit  Ostern  zusammen .  so  das«  das 

Jahr  1277  am  17.  April  des  nach  heutiger  Zähl- 
ung mit  1278  xu  bezeichnenden  Jahres  endigte. 

Lacombltt  a.  a.  0.  8.  415  Nota  1. 

ren.  931 

fort  dieser  günstige  Augenblick  der  Trauer 
und  Verwirrung  zu  einem  Ueberfalle  der  von 

Wilhelm'»  Wittwe  Rikardis  (Richarda)  von 

Limburg  1 1 )  verwalteten  Grafschaftslande 
benützt  worden,  deren  Schlösser  und  St&dte 

nun  bis  auf  wenige  in  die  Hände  der  cöl- 
ner  Truppen  fielen  Auch  Düren  (heilte, 

wie  die  vorstehende  Urkunde  beweist ,  die- 
ses Schicksal.  Doch  scheint  es  durch  die 

Sohne  der  Gräfin  und  ihrer  Söhne  mit  Sig- 

frid ,  welche  am  14.  Oct.  1279  Graf  Gott- 
frid  von  Sayn  zu  Stande  gebracht,  obgleich 

die  Urkunde  ia)  der  Stadt  Düren  nicht  Er- 
wähnung thut ,  an  Jülich  zurückgekommen 

zu  sein. 

1314,  Dez.  19.  König  Ludwig  IV.'be-  g 
»tätigt  den  Bürgern  von  Düren  ihre  Privile- 

gien, insonderheit  die  denselben  von  Hein- 
rich VH.  im  J.  1226  (nr.  2)  zugestandene 

Zollfreiheit  im  ganzen  Reichsgebiete.  (R.) 
Lacomblei  a.  a.  O.  Bd.  III  S.  107  Note  1  ; 

Böhmer  -  Ficker ,  Reg.  Ludov.  8.  339  nr. 

3139. 

1322,  Jun.  18.  König  Friedrich  („der  7 

Schöne1')  verspricht  dem  cölner  Erzbiachofe 
Heinrich  IL  (von  Virneburg),  mit  dem  Gra- 

fen Gerhard  von  Jülich  oder  dessen  Erben 

keinerlei  Vereinbarung  treffen  oder  Unter- 
handlungen pflegen  zu  wollen,  ehe  derselbe 

die  drei  festen  Punkte  —  „muniliones,  vide- 

licet  Castrum  Werd  ,4) ,  opida  Dum  et 
Zenske  14 )  cum  universis  eorum  altinentiis, 

que  idein  comes  nunc  tenet,  possidet  et  oc- 

cupat",  an  den  König  herausgegeben  haben 
würde,  um  sie  dem  Erzbischofe  für  eine  ihm 

zugesagte  Geldsumme  ,  worüber  gesiegelte 

Briefe  vorliegen ,  verpfänden  zu  können. 

Linde  a.  a.  O.  8.  42—44  Note  12  [mit  feh- 
lerhafter Datirung] ;  Lacomblei  a.  a.  0.  Nr. 

193  S.  167. 

1324,  März  1.  König  Ludwig  IV.  con  g 
firmirt  den  Bürgern  und  der  Stadt  Düren 

cölner  Diöcese  „omnia  privilegia. . .  sive  ab 
eo  sive  ab  aliis  regibus  vel  imperatoribus 

ooncessa ;  item  reeepit  eos  in  specialem  pro- 

teclionem  euam;  item  incorporavit  eo»  ca- 
mere  sue ,  et  dedit  eis  jura  et  privilegia  ci- 

vitatis AtleisU,  et  quod  sine  thelonio  perom- 

nes  terra»  imperii  possint  ireu  (R.)  Oefele, 
Rerum  Boic.  Scriptt.  Vol.  I  p.  747b;  BÖhmery 

Reg.  Ludov.  8.  40  nr.  694. 
1348,  Jan.  19.  König  Karl  IV.  bestätiget  9 

Hl  Vgl.  Lacomblei  a.  a.  0.  S.  xxxi. 
12)  Bei  Lacomblei  a.  0  0  Mr.  730  8  429  flg. 
13)  Die  beiden  RBriefe  v.  1226  u.  1314  gingen 

bei  der  Erstflrmang  Daren'»  i.  J.  1543  tu  Ürund. 
14)  Kaiserswerth. 
15)  Linie :  Renshe.  Es  ist  Siaiig  gemeint. 
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dem  Markgrafen  Wilhelm  (V.)  >•)  von 
Jülich  eine  Reihe  von  Pfandschaften  für 

den  Gesammtbetrag  von  223,900  Gulden, 

darunter  auch  jene  an  dem  „oppidum  Dü- 

r  e  n",  welche  sich  vorher  einzeln  auf  50,000 
Gulden  belaufen  hatte,  ihm  zugleich  die  Be- 

fugnisB  einräumend  ,  die  an  den  verpfän- 
deten Orten  sich  eröffnenden  „preposituras, 

dignitates,  ecclesias  parrochialee  ac  alia  quo- 

Sue  benefioia"  zu  verleihen.  Lacomblet a.a.O. 
r.  454  8.  364,  65. 

10  1402,  Aug.  2.  Herzog  Reinald  von 
Jülich  und  Geldern  ertheilt  in  einerZwi- 

stigkeit  des  Rathes  und  der  Schöffen 
seiner  Stadt  Düren  mit  den  gemeinen 

Bürgern  daselbst,  die  gemeindliche  Verfas- 
sung und  Verwaltung  betreffend,  einen E Ut- 

scheid b  rief  des  Inhalts,  dass  in  Zukunft 

allda  jahrlich  ein  neuer  Bürgermeister  ge- 
wählt, der  Rath  durch  acht  gleichtheilig  aus 

den  Geschlechtern  und  Handwerkern  zu  neh- 

mende ,  zur  Hälfte  von  Jahr  zu  Jahr  zu  er- 

neuernde Hitglieder  gebildet,  von  den  vier- 
zehn Geschwornen  des  Wollenamts  sieben 

lebenslänglich  in  ihren  Stellen  belassen  und 

sieben  jährlich  gewechselt,  endlieh  in  jedem 
Jahre  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Stadt 

öffentlich  vor  Bürgermeister,  Schöffen,  Rath 
und  Geschwornen  verrechnet  werden  sol- 

len : 

„Wy  Reinalt,  van  der  genaden  goitz 
hertoge  van  Gulich  ende  van  Gelre,  doin 

kunt  ende  bekennen  ,  dat  wy  in  vorwerden 

ende  manieren  hierna  beachreven  eyne  eyn- 

drechtioheit  gesproiken  ende  geordiniert  heb- 
ben  tusschen  den  burgermeisteren ,  schepe- 
nen  ende  raide  onser  stat  van  Dueren  an  die 

eyne  syde ,  ende  onsen  gemeynen  bürgeren 
derselver  onser  stat  an  die  ander  syde,  also 

dat  men  in  derselver  stat  alle  jaire  eynen 

nyen  burgermeister  setten  sali 17 ).  Voirt 
want  in  onser  stat  seven  geswoeren  raits- 
lude  thent  hiertho  geweest  syn ,  so  is  onse 
wille,  dat  in  onser  stat  nu  voirtan  gekoiren 
soilen  werden  ende  wesen  soilen  acht  raits- 

lude, dat  is  te  weten  van  den  oversten  vyer 

raitslude  ende  vyer  raitslude  van  den  gemeyn- 
ten ;  ende  wy  willen,  dat  man  alle  jaire  van 
desen  raiteluden  twee  soile  ontsetten  van  den 

16)  Graf  Wilhelm  V.  war  1336  von  Kaiser  Lud- 

wig IV.  zum  „princeps  et  marchio  Juliacensis11, erhoben  worden.  Urk.  b.  Lacombiet  a.  a.  O.  Bd.  III 
Nr.  307  S.  248,  49. 

1?)  Nach  der  sich  allraolig  entwickelnden  üe- 
bung  wurde  der  Bürgermeister  für  das  erste  Jahr 
aua  den  Schöffen ,  für  das  zweite  aus  den  Raths- 

leuten und  für  das  dritte  aus  den  „oversten*1,  d.  L 
den  patrizischen  Familien,  gewählt,  welcher  Wahl- 
modua  bis  1638  beobachtet  worden  ist  VglOffer- 
mann  a.  a.  O.  S.  89. 

oversten  ende  twee  van  den  gemeynten,  ende 

in  der  gheenre  stat,  die  dair  ontsat  werden, 

vyer  weder  te  setten  van  den  oversten  ende 

van  den  gemeynten.  Voirt  want  dat  wallen- 

ampt  XU1I  geewairen  beefft  in  onser  voir- 
schreven  stat ,  so  is  onse  wille  ende  voirt 

onser  eruen  ende  nacoeinlingen  wille  syn 

sali,  dat  seven  van  den  geewairen  hoere  le- 
venlangh  geewairen  soilen  blyven  ende  aeveu 
geewairen  alle  jaire  te  ontsetten  ende  ander 

geewairen  weder  in  die  stat  te  setten;  ende 
als  der  acht  raitslude  ende  geewairen  evn ich 

aftlivich  wordt ,  so  soilen  sy  andere  in  die 

stat  setten ,  alsoduck  ab  des  noet  geboirt 

ende  te  doin  is.  Voirt  so  willen  wy,  dat 

men  alle  jaire  rekenschap  van  onser  stat  «re- 

gen doin  sali  voir  oosen  burgermeister,  sehe- 
penen  ,  raide  ende  geswaeren,  dair  sy  alle 

gemeynliche  by  soilen  syn ,  die  rekenschap 
te  verhoeren.  Ende  alle  dese  saiken ,  eyn- 
drechticheit  ende  onse  seggen  willen  wj 

vaste,  stede  ende  onverbrecnlich  gehalden 

hebbeo,  sonder  eynigerhande  argelist  off  ge- 
verde;  ende  hebben  des  te  orkonde  onseo 

segeil  an  desen  brieff  doin  bangen.  Gegeven 

ende  geseget  int  jair  onss  heren  MCCCC  ende 

twee,  des  goedensdages  na  Petri  ad  vis- 
cula."  Lacomblet  a.  a.  O.  Bd.  IV  Nr.  14 
8.  13,  14. 

1407,  Nov.  16-    König  Ruprecht  con-  |t 
flrmirt  den  Bürgern  der  Stadt  Düren  ihre 
Rechte  und  Freiheiten.  (R)  ChmeL,  Reg.Rop 

8.  148  nr.  2406. 

1407 ,  Nov.  16.  Derselbe  erklart,  „da»  il 

die  Stadt  Düren,  die  dem  Herzoge  ReynaJd 
von  Jülich  schon  von  seinen  Vorfahren  her 

verpfändet  sei,  binnen  der  n&chsten  5  Jahre 
von  ihren  Gläubigern  ,,vmbe  yre  Liprenle 

oder  8chulde"  nicht  geklagt  werden  dürfe, 

da  sie  sich  mit  einer  grossen  Anzahl  dersel- 

ben zu  Cöln  verglichen  habe,  sie  nach  Ver- 
mögen in  gewissen  Zeiträumen  zu  bezahlen, 

was  aber  nicht  alle  angenommen  hätten." 
(R.)  Ckmel  a.  a,  O.  8.  149  nr.  2411. 

1442,  Jun.  17.    König  Friedrich  Iii  io 
gewährt  der  Stadt  Düren  eine  Bestätigung 

ihrer  Privilegien.  (R.)  CJunel,  Reg.  Frid.  8. 
62  nr.  603. 

1443,  Aug.  14.  Herzog  Gerhard  »oo  H 
Jülich  und  Berg  überweist  dem  nee  m 

errichtenden  Kloster  „des  h.  crucis  brodere 

orden"  zu  Düsseldorf  u.  a.  fünfzig  Gnlde« 
„van  dem  manndtgelde  des  roaendts  genant 

sent  Andreismaent"  11 ),  welches  die  S'*^ 

Düren  dem  Herzoge  und  seinem  K eilen 

Gerhard  von  Loen,  Herrn  zu  Jülich,  tu  ent- 

18)  Dieser  im  Monate  November  fällige  Herr 
schafUains  betrug  im  Gänsen  1000  Gulden. 

Digitized  by  Google 



Düren  ,  Düsseldorf. 933 

*ichten  schuldig  ist.  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 
249  8.  294-97,  bes.  8.  295  Z.  16  flg. 

1474,  Jan.  11.  Kaiser  Friedrich  III. 

,gibt  der  Stadt  Düren,  auf  Klage  des  Magi- 
strat«, wie  ihre  Leute  nnd  sie  oft  vor  west- 

fälische und  andere  Gerichte  geladen  wür- 
den ,  die  Freiheit,  dass  die  gemeine  Stadt 

nur  vor  dem  Reichsstuhl  in  der  Stadt  Aa- 

chen ,  ihre  Bürger  vor  dem  Stadtgerichte 

beklagt  werden  können.  Pön  60  Mark  Gol- 

des." (R.)  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  661  nr. 
6825. 

CCLXXXII  Düsseldorf. 

Th.  Ijicomblet  „Düsseldorf,  mit  stetem 

Hinblick  auf  die  Landesgeschichte ,  aus  ur- 

kundlichen Quellen  dargestellt"  [Abschnitte  I 
bis  1288,  ü  bis  1408,  III  bis  1521]  in  des- 

sen Archiv  f.  d.  Gesch.  des  Niederrheins  Bd.  III 

( 1860)  Nr.  1  8. 1—106,  Bd.  IV  ( 1863)  Nr.  I 
8.  1-163  u.  Nr.  IV  8.  221—330.  Die  hier- 

her gehörigen  urkundlichen  Beilagen*),  eine 
Ergänzung  des  l  Buchs  f.  d.  Gesch.  des  Nie- 

derrheins, finden  sich  Bd.  IV.  8.  140-63. 
Ausser  dieser  Hauptsohrift  vgl.  noch  M. 

J.  Mertens  „Geschichtl.  Nachrichten  überDüs- 
seldorf und  über  das  Herzogthum  Berg  bis 

zum  Ende  des  löten  Jhdts."  in  C.  H.  A.  Min- 
der* Wegweiser  Düsseldorfs  oder  Grundlage 

zurGeographi9ch-,Stati8tisch-,Topographisch-, 
Historischen  Darstellung  von  Düsseldorf,  nach 

seinen  frühern  und  derzeitigen  Verhältnissen, 

Düsseid.  1817  fol.  8.64-94;  J.  F.  Wilhelmi, 
Panorama  von  Düsseldorf  und  seinen  Um- 

gebungen ,  mit  besond.  Rücksicht  auf  Ge- 

schichte etc.,  das.  1828.  8°.,  S.  1  —  17;  H! 
Ritter,  Zur  Geschichte  von  Düsseldorf,  das.  1855. 

8.,  8.  1—3;  W.  Ritz  „Urkunden,  betreffend 
die  Rheinfähre  zwischen  Düsseldorf  und  Neuss" 
in  r.  Udehurs  Archiv  Bd.  III  (1830)  8.  70 

—74;  A.  Fahne,  Die  Düsseldorfer  Schützen 
und  die  Cölner  Gewandzunft  [Forschungen 

»uf  dem  Gebiete  der  Rhein,  und  Westphäl. 

Geschichte  Bd.  I  Heft  2],  Cöln  1864  8°. 
1282,  Apr.  24.  Die  Gräfin  Margare- 
tha von  Berg  und  ihr  erstgeborner  Sohn 

Adolph  übertragen  die  Rhein  fähre  zwi- 
schen Düsseldorf  und  Neuss  einigen  ihrer 

Leute  im  erstgenannten  Orte  zu  erblichem 

Besitze  gegen  ein  Jahrreichniss  von  15  Schil- 

lingen — :  „navigiura,  quod  in  Teutonico  di- 

citur  veramt,  inter  Dusseldorp  1 )  et  Nussiam 

')  Sie  werden  imGegenaatie  zum  UBuche  bloe 
als  „Beil."  allegirt. 

1)  „Dosseldorp"  oder  „Dusslllendorp"  —  das 

Alberto  Conrado  et  Godescaloo  hominibus 

de  Dusseldorff  et  eorum  heredibus  concessi- 

mus  jare  hereditario  possidendum  ea  condi- 
tione,  quod  singulis  annis  exinde  quindeeim 
solidos  persolvant —  et  sie  ab  omni  alio 

tributo,  quod  de  predicto  navigio  competere 

posset,  liberi  permanebunt."  Ritz  a.  a.  O. 
Nr.  1  8.  70,  71. 

1288,  Aue.  14.  Graf  Adolph  VII.  und 
Gräfin  Elisabeth  von  Berg  verleihen 

ihrem  Dorfe  Düsseldorf,  soweit  es  von  ei- 
nem theils  vollendeten  theils  erst  zu  voll- 

endenden Graben  umfangen  wird ,  und  zu- 
gleich vier  dazu  geschlagenen  ,  in  der 

Nähe  belegenen  Herrengütern  städtische 
Freiheit,  worauf  dann  a.  die  den  neuen 

Bürgern  obliegenden  Verpflichtungen  in  Be- 
zug auf  Abgaben ,  Grunderwerb  und  Auf- 

nahme von  Vogteileuten  in  die  Gemeinde 

(%'  0  y  sowie  b.  die  den  enteren  für  die 

Zukunft  eingeräumten  Freiheiten  in  Anseh- 

ung des  Gerichtsstandes  (§.  11),  der  Jahr- 
und  Wochenmärkte  ($$.  13,  14)  und  der 

Zölle  (§.  15)  namhaft  gemacht,  und  c.  ver- 
schiedene wichtige  Rechtsbestimmungen  über 

Besetzung  und  Verfassung  des  Schöffenstuh- 
les unter  Erklärung  Ralingens  zum  Oberhofe 

($.  2),  über  freie  Wahl  eines  Gerichtsboten 

($.  3),  über  Beweisführung  im  Criminalpro- 

cesse  (§$.  4—10),  vornehmlich  durch  Rei- 

nigungseid, durch  Zeugniss  z.  B.  der  Schöf- 
fen (§.  4),  der  Brautlaufleute  (§.  9),  und 

durch  Zweikampf,  wobei  als  eine  merkwür- 

dige Erscheinung  Fremden  gegenüber ,  wel- 
che ob  eines  Hauptverbrechens  verhaftet 

werden ,  ein  vom  Landesherrn  gestellter 

Kämpfer  zur  Schuldüberweisung  auftritt  ($$. 

8,  10) ,  endlich  über  Erlangung  des  Bürger- 
rechts von  Seite  leibeigen  gewesener  Perso- 

nen ,  wenn  dieselben  über  Jahresfrist  unan- 

gefochten von  ihrem  Herrn  in  dem  Weich- 
bilde der  8tadt  wohnten  (§.  12),  beigefügt 

werden : 

„In  nomine  sanete  et  individue  trinita- 
tis.  Universis  presens  scriptum  visuris  et 
audituris,  tarn  presentibus  quam  futuris,  nos 

Adolphus  comes  et  Elisabeth  comitissa  de 

Monte  in  perpetuum.  Fidem  subsequentibus 
adhibite.  Novercari  solet  ignorantia  veritati 

et  litigandi  seminarium  parit  oblivio,  nisi 
facti  memoria  viva  voce  testium  aut  Iitteris 

perhennetur2).  Hinc  est  quod  scire  volumus 
universos  ,  nos  villam  nostram  Dussel- 

dorp,   sicut  jacet  infra  *)  eorum  fossam 

Dorf  an  der  Dussel  —  wird  urkundlich  zum  er- 

sten male  in  einer  Lateran-Urk.  Pabst  Adrian'»  IV. 
v.  1159  ,  und  zwar  bereits  als  Pfarrort  erwähnt. 
Lacomblet,  ÜB.  Bd.  IV  (Nachlese)  Nr.  627  S.  777. 

2)  L%.  mandetur. 

3)  Ix.  intra. 
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lactam  vel  faoiendam,  una  cum  boois  Adol- 

phi  de  Vleingeren  *)  militis  apud  Dusseldorp, 
et  quiltusdam  aliis  quatuor  bonis,  videlicet 

bona  Rumpoldi  in  Pempelfort  s),  bona  de 
Loe  et  duo  bona,  que  dicunt  •)  duos  mon- 
tes,  et  universos  nostros  oppidanos  nunc  in 

Dusseldorp  commorantes  seu  postmodum  af- 
futuros  cum  bonis  ornnibus  eorundem  et 

etiam  bona  predicta  ab  omni  exaclionis  jugo 

emuncipatos ,  maturo  prebabito  nostrorum 
amicorum  et  fidelium  consilio,  communi  bono 

ipsius  oppidi  DusBeldorp  et  oppidanorum 

ejusdem  providere  volentes,  dedisse  sim- 
pliciter  libertati.  Ita  (§.  1.)  quod  dicti 

oppidaoi 7)  nunc  in  ipso  oppido  commoran- 
tes et  postmodum  affuturi  de  bonis  suis  in- 

fra  parrochiam  Duascldorp  jaoentibus ,  que 

modo  sunt  dictorum  •)  oppidanorum,  peti- 

tionem  autumpnalem  et  papulum  comitis  •) 
secundum  consuetudinem  parrochie  anno  quo- 
libet  solvere  tenebuntur,  et  nulla  bona  dein- 
ceps  nostre  advocatie  attinentia  comparare  aut 

emere  poterunt10),  nisi  de  nostra  liccntia  spe- 
ciali  ;  nec  aliquem  hominem  nostrum  nostre 

advocatie  attinentem,  qui  nobis  exactiones11') 
solvere  consuevit,  in  suum  oolligent  cooppi- 

danum  '*),  nisi  nostre  beneplacite  fuerit  13) 
voluntatis.  §.  2.  Expressum  est  etiam,  quod 

burgeri  H)  oppidi  nostri  modo  octo  scabi* 
nos  eligent  pro  suo  beneplacito ,  quos  nos 

[ponendo]  15)  super  sedes  scabinales  tene* 
bimur  confirmare ;  et  cum  ipsorum  octo  sca- 
binorum  aliquis  de  medio  sublatus  fuerit  aut 

casu  aliquo  ab  officio  cessaverit  ia)  [scabi- 

natus]  17 )  ,  tunc  ipsi  alii  scabini  superstites 
et  alii  oppidani  tres  viros  secundum  ipsorum 

beneplacitum  nobis  aut  nostris  successoribus 

presentabunt,  de  quibus  unum  secundum  op- 
pidanorum consiliuin  eligemus  et  elec- 

tum  in  sedem  scabinalem  confirmando  pone- 

mus.    Qui  scabini  sie  ,Ä)  positi  tenebuntur 

4)  Lz.  VUmgeren  (Flingern). 
5)  Vgl.  ürk.  v.  21  Jon  137?  b.lacomblet,  ÜB. 

Bd.  III  Kr.  796  S.  703  und  Wilhelm,  a.  a,  0.  8. 
139  flg. 

6)  Lz.  dicuntur. 
7)  Lz.  Ita  quidem  ut  oppidani. 
8)  Lz.  dominornm. 
9)  D.  i.  Herbstbede  und  Grafennitter.  Raitaut, 

Glossar,  col.  891,  750. 

10)  Lac.  poteriot. 
11)  Lz.  exaeuonem. 
12)  Lz.  oppidanam. 

13)  Lz.  pint. 
14 1  Eine  ganz  angewöhnliche  LatinUirung;  die 

rallngtr  Urk.  hat  stets:  burgenses. 
15)  Bei  Lz  fehlt  ponendo. 
16)  Lz.  ceasavit. 
17)  Bei  Lz.  fehlt  »cabinatus. 

18)  Lz.  unum  oppidanam  consiliam. 
19)  Lz.  hi. 

super  jure  nostro  et  dicti  oppidi  nostri  sen- 
tentiare  sub  prestito  juramento,  quociens- 
cunque  fuerinl  requisiti,  tarn  reis  quam  acte 
ribus  universis.  Et  si  in  aliqua  sententia 

defectum  habuerint  *»),  ita  quod  31 )  debi-  ' tarn  sententiam  super  casu  aliquo  propter 

ejus  ambiguitatem  invenire  non  posaent,  ex- 
tunc  n)  jus  suum  et  sententias ,  de  quibus 
dubitaverint  **),  Ralingen  in  oppido  nostro  a 
scabinis  ibidem  querere  tenebantur.  §.  3.  Ex- 

pressum est  etiam,  quod  oppidani  de  Ous- 
seldorp secundum  suum  beneplacitum  eli- 

gent nuntium,  qui  jurabit  super  jure  nostro 

et  nostrorum  oppidanorum  ibidem,  quod  fa- 
oiat  suum  officium  modo  debito  et  consaeto, 

nichil  juris  alicui  preconi  nostro  vel  alicui 
ejus  consimili  in  diclo  oppido  reservaio.  5.4. 

Adjectum  est  etiam,  quod  nullum  in  diclo 

oppido  nostro  testimonium  reeipietur  aut  va- 
lere  poterit ,  nisi  ad  minimum  duorum  u) 
testimonium  scabinorum.  $.  5.  Item  expres- 

sum est  etiam,  quod  si  aliquis  in  ipso  oppido 

Dusseldorp  pro  debitis  aliquem  alium  traxe- 
rit  2S)  in  judicium,  reus  sola  manu  sua  se 
poterit  expurgare,  nisi  actor  ipsum  possit 
convincere  duorum  testimonio  scabiDorum, 

sive  burgeri  fuerint  seu  hospites;  et  convic- 
tus  nobis  aut  nostris  successoribus  quioqne 

maroas  et  oppidani»  quinque  solidos  aolvere 

tenebitur  de  crimine  perpetrato  *•).  $.  6. 

Item  expressum  est,  quod  si  aliquis  excesse- 
rit  aT)  in  minori,  et  hoc  duobus  scabinis  et 

jurato  M)  nuntio  constiterit  *•)  ,  ille  nobis 
et  nostris  successoribus  quinque  solidos  et 

oppidanis  viginti  denarios  coloniense«  sol- 
vere tenebitur,  preter  satisfactionena  ,  quam 

faciet  oonquerenti30).  $.  7.  Item  quicuroque 

vim  alicui  intulerit  31 ),  seu  insidias  posue- 

rit31),  que  vulgo  wegelage  dicuntur33),  seu 
manus  injecerit31)  ad  sanguinis  effusionem, 

et  hoc  duobus  scabinis  et  jurato  34 )  nuntio 

oppidi  constiterit  36)  ,  ille  eorum  vidus  te- 

20)  Lz.  babuerunt. 
21)  Lz  ittque. 

22)  Lz.  executam. 
23)  Lz.  dubitarunL 

24)  Lz.  decorum. 
25)  Lz.  traxiL 
26)  Lz.  peracto. 
27)  Lz.  ezeessit. 
28)  Lz.  curato. 
29)  Lz.  constitit 
30)  Lz.  propter  satiaf. ,  quam  facient  conpro 

enter. 

31)  Lz.  intnlit. 
32)  Lz.  poBuit. 
33)  Lz.  dicitur.  [Ueber  Wegelagerung  s.  0*»- 

brilggen,  Alamann.  Strafrccht  S.  371  flg.l 
34)  Lz.  injecit. 

35)  Lz.  curato. 
36)  Lz.  constitit. 
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stimonio  nobia  quinqne  marcaa  et  oppidanis 

quinqae  solidoa  denariorum  ooloniensium 

•olvere  tenebitur  pro  emenda,  salvo  leeo  per 

omoia  jure  suo.  ßi  vero  testimonium  non 

habetur,  quilibet  de  quolibet  sibi  imposito 

expurgare  ee  poterit  suo  simplici  juramento, 

nisi  oppidanus  cooppidanum  suum  *7)  convin- 
cere  voluerit  per  duellum.  $.  8.  Si  vero  ad- 

vena  aliquis  in  ipso  oppido  nostro  pro  ali- 

quo crimiue  capitali  fuerit  allocutus  aut  ar- 
restatus,  illum  dos  aut  nostri  suooessores,  si 

volemus  ,  per  nostrum  pugilem  oonvincere 

possumus,  crimen  sibi  impositum  perpetrease; 
et  hoc  nobis  et  noBtris  suocessoribus  volu- 

raus  speciaiiter  reservare.  $.  9.  Item  nuptie 

per  suorum  testes,  qui  dicuntur  bruloffleut38), 
ad  minus  duos  cum  eorum  juramento  pote- 

ruot  in  dicto  oppido  approbari  M)  eecun- 
dum  eorum  antiquam  consuetudinem.  $.  10. 

Item  est  adjectum ,  quod  si  aliquis  homioi- 

dium  perpetraverit,  feminam  vi  40 )  oppres- 
serit,  aut  simile  quid  hiis  commiserit,  per 

quod  morte  fuerit  condempnandus ,  et  hoc 

duobus  soabinis  et  jurato  nuntio  oppidi  con- 

stiterit  *•):  sine  omni  contradictione  de  reo 
possumus  et  debemus  modo  debito  judicare 

secundum  sententiam  scilicet  eorundem  op- 

pidanorum  nostrorum  de  Dusseldorp.  Si  au- 
tem  testimonium  haben  non  poterit,  reus  se 

expurgabit  aimplici  manu  sua,  si  fuerit  oppi- 
danus, nisi  suus  cooppidanus,  ut  dictum  est, 

voluerit  eum  oonvincere  per  duellum;  adve- 

nam  vero  nostro  pugile  convincere  possu- 
mus, ut  est  prediotum.  $.  Ii.  Preterea  ipsi 

oppidani  nostri  de  Dusseldorp  ad  nullum  ju- 
dicium  extra  suum  oppidum  aliqua  de  causa 

vel  ab  aliquo  officiato  nostro  evocariautvexari 

poterunt,  nisi  pro  furto  homicidio  et  mulie- 
bri  violatione,  que  vulgariter  dicitur  noitzogh: 

et  in  his  tribus  [casibus]  **)  ipsi  oppidani 
ad  nostrum  Judicium,  quod  vulgariter  dicitur 

Cruchsberghe  4*),  ire  et  unum  scabinum  de 

octo  scabinis  Buis  ad  dictum  officium44)  ob- 

37)  La.  oppidanum. 
38 )  L%.  braaüaufleul.  Ea  waren  wohl  gleich  den 

„bratmanne'1  des  dortmunder  Rechts  jene  Hoch- 
leiüigägie,  welchen  bei  dem  Feste  nach  altdeutscher 
Sitte  gewisse  Ehrenfanctionen  (als  Brautführer, 
Brautgesellen,  Brautknecbte)  xukamen ,  %.  B.  die 
Braut  nach  der  Brautkammer  au  geleiten. 

39)  L*.  approbare. 
40)  L%.  lasst  vi  hinweg. 
41)  L%.  constitit. 
42)  Bei  Ix.  fehlt  casibus. 

43)  Deber  das  Hauptgericht  su  Kreutberg  vor 
Kaiserswerth ,  auf  welchem  die  Ritter  und  Schöf- 

fen aller  Gerichte  unterhalb  der  Wupper  zusam- 

mentraten ,  s.  Lacombie/'s  Archiv  Bd.  I  (1831) 
S.  33  flg. 

44)  Lz.  judicium. 
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servandum  ea  de  causa  tnittere  tenebuntur. 

Et  si  furtum,  homicidium,  mulieris  45 )  vio- 
lationem,  que  vulgariter  dicitur  noilzogh,  ali- 

quis in  ipsorum  oppido  Dusseldorp  perpetra- 

bit,  illum  ipsum  oppidani  infra44)  eorum  op- 

pidum Dusseldorp  cum 47)  octo  scabinis  suis 
faoere  debent  reum ,  et  tunc  ad  dictum  judi- 

cium de  Cruchsberghe  cum  offleiato  nostro  ire 
debent  et  reum  eidetn  ofBoiato  nostro  ad 

condempnandum  presentare  secundum  eorum 

oppidi  libertatem.  $.  12.  Insuper  manifestius 
est  expressum,  quod  quicunque  homo  ipsum 

oppidum  nostrum  Dusseldorp  exnunc  inantea 
intraverit  ad  manendum,  si  a  suo  domino 

infra  wj  annum  et  dien»  a  primo  die  sue 

reoeptionis,  quo  reeeptus  extiterit  in  burge- 
ros ,  modo  debito  fuerit  requisitus ,  ipsi  suo 

domino  cum  rebus  suis  omnibus  est  redden- 

dus;  si  vero  medio  tempore  non  fuerit  re- 

3uisitus,  et  per  annum  et  diem  in  ipso  oppi- 
o  permanserit,  ipse  nobis  et  noatris  sueoes- 

soribus  tanquam  advena  attenet,  et  ipsum 

eisdem  oppidanis  nostris  de  Dusseldorp  in 

oooppidnnum  eorum,  tanquam  alium  oooppi- 
danum  suum,  ibidem  secundum  omnes  con- 
ditiones  predictas  liberum  faeimus  et  damus 

per  presentes ,  et  extunc  imperpetuum  in 

ipso  oppido  nostro  tenebitur  oppidanus  et 
jure  jam  dictorum  nostrorum  oppidanorum 

paeifice  gaudebit  et  quiete.  $.  13.  Item  da- 
mus eisdem  oppidanis  nostris  in  Dusseldorp 

quandam  aliam  libertatem,  quod  in  dicto  op- 
pido nostro  quolibet  anno  duo  libera  fora, 

que  dicuntur  iharmar/c,  videlicet  in  ootava 

festi  pentecostes  unum  per  triduum  ante  et 

per  triduum  post ,  et  simili  modo  aliud  in 

feste  beati  Lamberti,  debent  observari  49 ), 

ad  que  unusquiaque  secure  sine  aliquo  im- 
pedimento  et  periculo  seu  arrestatione  cor- 

poris aut  rerum  soarum  tute  venire  potest  et 

redire ,  exoeptia  a  nobis  et  in  terra  noatra 

proscriptis.  §.  14.  Item  in  qualibet  aeptimana 

feria  secunda  in  dicto  oppido  forum  com- 

mune debet  observari.  $.  15.  Preterea  *•) 
nostris  oppidanis  in  Dosseidorp,  quos  favore 

prosequimur  11 J  singulari,  speciaiiter  indul- 
gemus,  quod  ipsi  et  sui  aucceasores  universi 

in  posterum  rebus  suis  et  personis  per  ter- 
ram  nostram  univeraam,  quotienscunque  et 

quandocunqne  necease  fuerit,  sine  omni  the- 
lonio  nobis  aut  nostris  solvendo  secure  trans- 

45)  Lac.  moliebris. 
46)  L%.  intra. 

47)  Lx.  Dusscldorpum. 
48)  intra. 
49)  L%.  alium  .  •  .  observsre. 
501  L*.  propter  haec  omnia. 
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ire  necnon  redire  poterunt  et  debebunt  **). 

Talern  itaque  libertatem  et  gratiam  specia- 
lem ipais  oppidanis  nostris  in  Dusseldorp  et 

oppido  seeundum  quod  *»)  predictum  est 
ooncedentes,  concessam  confirmamus  imper- 

petuum  duraturam.  Ut  autetn  premiasa  om- 

nia  et  singula  imperpeluum  robur  optine- 
ant  firmitatis,  et  ne  ab  aliquo  nostrorom  suc- 
cessorum  imposteruro  aliquid  io  omaium 

premis6orum  cootrarium  attemptetur  44 ),  otn- 
nes  et  singulas  conditioDes  conscribi  in  pre- 
•enti  pagina  fecimus ,  quam  paginam  ipais 

opidanis  nostria  de  Dusaeldorp  dedimua  im- 
perpetuum  duraturam ,  nostrorum  sigi Horum 

munimine  roboratam.  Actum  et  datum  pre- 
sentibua  Heorico  de  Hunt,  Engelberto  dicto 

Ruselpaffe,  Jacobo  de  Uphoven  et  Engelberto 

ejus  filio,  militibus,  Ludovico  de  Elo'ere  45 ) 
et  Zobbodone  *•)  de  Heidorp,  et  Hildegero 
notario ,  ac  quampluribua  aliis  fidedignis. 
Anno  domini  millesimo  ducentesimo  octua- 

gesimo  octavo,  in  vigilia  assumptionis  beate 

Marie  virginis"  *T). 
Vollständig  herausgegeben  wurde  der 

bis  auf  Eingang  undSchluss,  sowie  die  $$.  9, 

Ii,  13,  14  mit  dem  Privileg  des  genannten 
Fürsten paares  für  Katingen  v.  11.  Dez. 

1276  grösstenteils  wörtlich  übereinstim- 
mende Freiheitsbrief  nur  von  T.  J.  Frenzen 

„Beitrage  zur  Geschichte  der  Stadt  Düssel- 

dorf11 in  W.  Aschenberg  's  Niederrheinischen 
Blallern  Bd.  1  (Dortmund  1801.  8°.)  Nr.  V 
8.  108—21.  Die  der  düsseldorfer  Urkunde 

eigentümlichen  Bestandteile  allein  hat  dann 

nach  einer  „den  landständisohen  Acten  ent- 

nommenen amtlichen  Abschrift*1,  da  das  Ori- 
ginal im  Stadtarchive  nicht  mehr  auffindbar 

ist,  Lacomblet,  UB.  Bd.  II  Nr.  846  S.  501 

abdrucken  lassen,  dabei  bezüglich  des  übrigen 
Inhaltes  auf  das  das.  Nr. 696  8.406— 8  nach 

der  Urschrilt  mitgeteilte  ratinger  Privileg 
zurückverweisend.  Es  war  sonach  der  aller- 

dings vielfach  fehlerhafte  Lenzeti'tche  Ab- 

druck (Lz.)  neben  dem Locomblei'schen  (Lac.) 
noch  immer  unentbehrlich. 

52)  Lz.  tranaire,  ire  potoroot  debent  et  re- 
dire. 

53)  Lz.  sicut. 
54)  Lz.  acceptetur. 
55)  Lz.  Etne. 
56)  Lz.  Tobbodone. 
57)  Vollendet  erscheint  übrigens  die  Erhebung 

Düsseldorfs  zur  Stadt,  da  zum  Begriffe  einer  sol- 
eben in  jenen  Zeiten  wesentlich  das  Dasein  eines 

städtischen  Clerus  gehörte,  erst  mit  der  Umwand- 
lung der  Lambertuskirche  in  eine  Colle^iatkirche 

mit  einem  Dechanten  und  zwölf  Chorherrn.  Vgl. 
Urkk.  v.  1288  und  1306  b.  Lacomblet,  ÜB.  Bd.  11 

Nr.  847  S.  502,  Bd.  III  Nr.  39  S.  28  flg.  m.  WU- 
Mmi  a.  a.  O.  S.  23  flg. 

Eine  deutsche  Ueberaetzung  des  Privi- 

legs v.  1288  gab  zuerst  Lenzen  über  dem 
lateinischen  Texte,  und  diese  wurde  danc 

a)  von  Mertens  a.  a.  O.  8.  81  —  84,  sowie 

b)  von  J.  F.  Benzenberg,  Ueber  Provinzial- 
Verfassung  mit  besond.  Rücksicht  auf  die  vier 

Lander  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark,  Tbl.  U 

Urkk.  (Hamm  1821.  8*.)  Nr.  II  8.  11—15 
wiederholt.  Eine  selbständige  Verdeutschung 

bietet  dagegen  Wilhelmi  a.  a.  0.  8.  5 — 9. 
Vgl.  noch  Jjtcomblet,  Düsseldorf  SS- 24,  28 

(Bd.  IU  8.96  —  98;  IV.  8.  29);  Barthold. 
Gesch.  der  dtsch.  8tädte  Tbl.  III  8.  105. 

1297,  Jan.  13.  Graf  Wilhelm  1.3 

von  Berg  überläset  die  Rh  einfäh  r  e  („of- 

ficium nautarum")  io  Düsseldorf  fünf  Be- 
wohnern der  8tadt  zu  erblichem  Besitze  ge- 

gen einen  jahrlichen  Zins  von  einer  Mark 
und  drei  Schillingen  —  „hoc  expresso,  quod 

nec  dicti  oppidani  nostri  nec  ipsorum  here- 

des  de  ipso  officio  nullam  cunnedam  *• )  sol- 

vent, quociens  contigerit  id  vacare."  Ritz a.  a.  O.  Nr.  2  8.  71. 

1S19,  Jun.  6.  Graf  Adolph  VIII.  von  4 

Berg  wiederholt  die  vorstehende  Erbver- 
leihung des  Fahramts  an  dieselben  Bttr- 

gerfamilien.  Ritz  a.  a.  0.  Nr.  3  8.  71,  72. 

1324,  Jan.  28.  König  Ludwig  IV.  ge  5 
stattet  dem  Grafen  Adolph  von  Berg: 

„quatinus  idem  thelonium  —  quod  ante  ne- 
mus  Dusburgense  hueusque  de  vinis,  merci- 
moniis  et  aliis  rebus  per  alveum  Reni  de- 

duetis  reeepiati  —  apud  Dusseldorf  inaotea 
exigere  et  reeipere  valeas ,  sicut  hoc  ante 

dictum  nemus  hactenus  reeepisti.44  Lacomblet. 
UB.  Bd.  III  Nr.  199  8.  169,  70. 

1S*1,  H&rz  26.  Ritter  Rüdiger  von  6 
Einer  und  der  bergische  Truchsess  Pereg 

rinus  von  Deutz  („de  Tuicio")  ertheilen 

als  gräfliche  „commissarii"  in  einem  Rechts- 
streite zwischen  der  Sladtgemeinde  und 

der  Collegi  atkirche  zu  Düsseldorf,  be- 
treffend die  von  letzterer  erhobenen  Ansprü- 

che auf  gewisse  Häuser  und  Gartenzehenten, 
„communicato  discretorum  et  jurisperitoruo 

consilio",  einen  8chiedspruch,  dahin  lau- 
tend :  „in  nomine  domini  sie  sententiando 

pronunciamus  et  pro  jure  dieimus  et  pro 

sententia  per  presentes  in  hunc  modum,  vi- 
delicet  quod  quelibet  domus ,  in  qua  futnus 

oritur,  singulis  annis  decano  et  canonicis  sol- 
vet  unum  pullum  decimalem;  item  si  uoa 
domus  in  duas  hereditarie  dividatur,  taue 

quelibet  i Ilarum  annuatira  dabit  unum  pul- 
lum. Preterea  de  ortis  predieüs  sie  pro  jure 

58)  R.  nnlla  curmeda  ,  was  nach  nr.  4  m  ver- 
bessern war.  (Vgl.  J.  Grimm,  RAlterth.  S.  31Ö 

nr.  29.) 
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;  dicimu»  et  sententiaaoue,  quod  quilibet  oppi- 

v  daous  et  parrochianus,  qoi  dioitur  vulgariter 
geweidig  man  *•),  non  haben e  ortum  in  curte 

sua,  potent  sibi  ortutn  coostruere  in  campo  •• ) 
de  dimidia  jurnali  al),  item  quilibet  oppida- 
ous  seu  parrochianus ,  dictus  vulgariter  eyn 

'  koytere"),  si  non  habet  ortutn,  potent  con- 
süruere  ortum  sibi  de  quartali  terre  •*).  De 
qoibus  ortis  sie  pro  sententia  et  pro  jure  di- 

cimu«, quod  de  omnibus  oleribus  et  herbis 

ad  ollam  spectantibus  **)  quilibet  eorum, 
»ive  sit  oppidanus  sive  parrochianus,  pro  de- 
cima  dabit  unum  denarium  annuatim,  de  aliis 

vero  in  dictis  ortis  crescentibus ,  ad  ollam 

non  pertinentibus,  tarn  de  lino  quam  de  aliis 
qiibuscunquc  dabunt  quolibet  anno  deoimam 

partem  decano  et  canonicis."  Lacomblet 
a.  a,  0.  Nr.  361  8.  287  ,  88  mit  Düsseldorf 

•  S-  36  (B.  IV  8.  100). 
7  1350,  Mai  20.  Graf  Gerhard  von  Jü- 

lich, Berg  und  Ravensberg  verleiht  fünf 
genannten  Personen  zu  Düsseldorf  erblich 

sein  „Vera m  pt"  auf  dem  Rheine  von  da 
bis  Neuss  unter  den  früheren  Bedingungen 

[nr.  3,4],  namentlich  auch  mit  Befreiung 

von  Curmede  und  Ungeld,  zugleich  be- 
stimmend: „vortme  so  wille  wir,  so  wye 

dat  dat  veraropt  erstirft  off  wye  dicke  dat 

it  geerfdeilt  wirt  ,  dat  da  zoe  Dilsseldorp 
vunf  verren  zoe  mynsten  soelen  varen 

ind  dat  veyrampt  bewaren  ,  ind  soelen  dat 

gelt  zoe  vunf  hoypen  deyleu ,  ind  over  der 

deylingen  so  yn  sal  neymand  anders  syn 
ooch  aarbi  gayn  noch  stayn,  dan  dye  vunf, 

dye  dat  verampt  bewarent;  darus  so  sali 
manlich  einen  miterven  reichte  deylinghe 

doin  von  dem,  dat  da  gewonnen  is  ind  ge- 

wunnen  wirt."    Ritz  a.  a.  0.  Nr.  4  8.  72,  73. 

g  1371,  Aug.  15.  Graf  Wilhelm  II.  von 

Jülich,Berg  undRavensberg  bestätiget 

seinen  Fährleuten  („veyren")  von  Düssel- 
dorf und  deren  Erben  „yere  Privilegien  ind 

breve  mit  rechte  ind  vurwerden  da  inne  be- 

schreven ,  so  we  in  de  vau  sinen  alderen 

ind  vurvureu  .  .  .  verleent  ind  besegelt  ge- 

geben synt.w  Ritz  a.  a.  0.  Nr.  4  8.  73,  74. 
9        1371  ,  Aug.  16.    Derselbe  gewährt  der 

59)  D.  i.  ein  in  der  bilker  Gemarkung  Holzbe- 
reehtigter. 

60)  D.  b.  in  der  dtlsseldorfer  Feldflur. 

61)  Jornatis  (terrae),  ein  Tagwerk  oder  Mor- 
gen Landes. 

62)  Der  Köter  (Beisitzer,  Hintcrstasse,  Klein- 
baoer ,  s.  J.  Grimm  a.  a.  O.  8.  318  nr.  30  ;  Wi- 
gand, Provinslalrechte  von  Paderborn  II,  203,  256) 

hatte  keine  Holsgerechtigkeit  in  der  Hark ,  son- 
dern höchstens  andere  geringe  Waldnntsungen. 

63)  Ueber  diesAckermaas  („quadrane,  vernde!") a  Landau.  Territorien  8.  49. 

64)  D.  h.  KttchengewÄchee  und  Kräuter. 

Stadt  Düsseldorf  eine  Confirmation  ihrerPri- 

vilpgien,  dieselben  durch  verschiedene  neue 

Befugnisse,  n&mlich  a)  der  Abhaltung  eines 
8onntagsmarktes ,  b)  der  Anordnung  von 

Mass-  und  Wagegeldern  zum  Besten  der 

Stadtcasse,  o)  der  Ausübung  peinlicher  Ge- 

richtsbarkeit, endlich  d)  der  Urthelsprech- 

un£  bei  unvollzähligem  Schöffenstuhle  er- weiternd : 

„Wir  Wilhelm  van  Guilge  ,  greve  van 

dem  Berge  vnd  van  Ravensberghe,  doin  kund 
vnd  bekennen  offenbar  vur  vns,  onse  erven 

vnd  nacoemlinge  in  desem  intgeynwerdigen 

openen  breve ,  dat  wir  angesien  hain  gne- 
dige  gunst  vnser  liever  alderen  vnd  vurfaren 
greven  zo  dem  Berge ,  die  sy  gehait  haint 
zo  onser  stat  mit  name  Duysseldorp  ind  den 

bürgeren  dabinnen  of  dabuissen  gesessen, 
die  ouch  darin  overmitz  breve  gevryet  ind 

geburgert  syn ,  to  Flingern  of  anderswoe  ge- 
legen, ind  ouch  anderen  mangvuldigen  dienst, 

den  sy  vns  gedain  haint  vnd  noch  doin  sul- 
len  ,  vnd  hain  yn  darumb  yre  Privilegien, 

aide  vnd  nuwe  breve,  so  wie  yn  die  van  vn- 
sen  vurfaren  gegeven  verlient  vnd  besiegelt 

synt  mit  jairmarten  vnd  anderen  vryheiden 
nae  ynnehalden  der  breve,  overmitz  desen 

vnsen  breiff  bestediget  confirmirt  vnd  befe- 

stiget, befestigen  bestedigen  vnd  confirmieren 

zo  ewigen  dagen  vur  vns  [vnd]  vnse  na- 
koemlinge  vnverbruchlich  zo  halden.  Vort 
me  so  hain  wir  vnser  vurschreven  stat  vnd 

bürgeren  vmb  sunderliche  gunst ,  dieeelve 

stat  damit  zo  besseren  vnd  zo  ermeren,  ver- 

leint vnd  gegeven,  geven  vnd  verlenen  over- 
mitz desen  breiff  eynen  vryen  Steden  wo- 

chenmart,  alle  woenen  angain  vnd  vry  zo 

syn  yn  yre  stat  allewege  vp  den  saterdag 
zo  vesperzyt,  duernde  vnd  werende  bis  vp 

niesten  maendach  darnae  volgende  zo  prim- 

zyt  **),  den  mart  mit  aller  vryheit  vnd  ge- 
legenheit  zo  halden  na  gewonheit  anderer 
vnser  siede  vnd  sunderlinge  vnser  stat  van 

Ratingen.  Vortme  haint  wir  vnsen  vorschre- 
ven  bürgeren  verleint  vnd  gegeven,  geven 
vnd  verlienen  in  diesem  breiff,  dat  sy  in  yrer 

stat  kueren  maesgelt  (vnd)  wagengelt  setzen 

vnd  machen  mögen,  bogen  vnd  nideren  nae 
bescheide,  vnd  datnemen  vnd  keren  in  yrer 
stat  behuef,  die  «tat  damit  zo  besseren,  da 

yn  des  noit  were  zo  doin.  Ouch  han  wir 

Wilhelm   greve  vurgemell  derselver  vnser 

65)  Der  Wochenmarkt ,  von  welchem  nicht  zu 
ersehen  ist,  ob  er  au  dem  im  Priv.  v.  1288  $.14 

(8.935)  gestatteten  hinzugekommen  oder  an  des- 
sen Stelle  getreten  sei,  wiihrtc  also  vom  Samstage 

Abends  6  Uhr  bis  zum  Montage  Morgens  6  Uhr. 
Eine  seltsame  Zeitbestimmung  ! 
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stat  zo  Duysaeldorp  verleynfc  vnd  oirloff  gc-  halden  beBitten  ind  voder  inn  verkouffen  oo- 

geven  mit  goedem  moitwille  vnd  vnsen  bur-  gen  od  hindernisse  oder  kroed"  •)  von  sei- 

geren, dat  sy  eyn  gerichte  mit  Damen  galgen  ner  Seite,  erklart  sie  jedoch  alsdann  auch 

vnd  anders ,  dat  darzo  gehört ,  by  yre  stat  für  verpflichtet ,  davon  die  hergebrachten 

vnd  binnen  yrer  stet  vryheiden  seteen  vnd  „summen  '•)  so  dryn  zyden  des  »im  an 

machen  mögen  vnd  sollen,  vnd  da  an  van  geven",  sowie  die  früher  damit  verbunden 

verwysden  ••)  luiden  nae  verdienen  brach-  gewesenen  Dienste  fernerhin  tu  leisten.  La- 
ien vnd  schulden  richten  of  doin  richten,  comblet,  Beil.  6  8.  160,  61. 

Vortme  so  willen  wir  vnd  hain  vur  vns  be-  ISTt,  Dez.  4.  Kaiser  Karl  IV.  erlaubt  11 
halden  in  desem  brieve ,  dat  allwegs  vnse  in  widerruflicher  Weise  dem  Grafen  Wil 

ambtmann  zo  Angermont  ,  de  nu  is  of  heim  II.  von  Berg,  gleich  seinem  Vorfah- 

naimals  werden  aal,  richten  sal  in  der  vur-  reo  Adolph  [nr.  5]  den  ehedem  zu  Duis- 
schreven  vnaer  stat  vau  vnsenwegen  als  ein  bürg  vor  dem  Walde  erhobenen  Zoll  von 

overster  riehter  van  alle  sachen,  die  an  dem  Rheinfrachten  „in  loco  Dusseldorf"  ein- 

gerichte  erclaget  werden  mögen  ••).  Ouch  zunehmen.  Lacomblet ,  ÜB.  Bd.  III  Nr.  806 
so  willen  wir  vnd  hain  vnsen  bürgeren  ver-  8.  710.  Vgl.  auch  dessen  Dasseldorf  $.  36 
leynt,  oft  sache  were  dat  ein  scheffen  offme  (Bd.  IV  8.  101—6). 

buyseen  yre  stat  weren  vnd  ordelen  gebur-  Der  s.  g.  neue  Zoll  zu  Dflsseidorf,  des- 

den  zo  wyaen  off  rae ,  dat  de  vrdel  die  an-  gen  Hauptertrag  dem  Grafen  von  Berg  zu- 
der  scheffen  .  die  da  entgeinwerdich  weren,  flow ,  wahrend  kleinere  Theile  davon  sich 

vysgeven  vnd  wysen  aullen,   vnd  vmb  der  auf  Grund  kaiserlicher  Verleihungen  zeitweise 
ander  willen,  die  viss  weren,  die  vrdeil  nit  in  dritten  Händen  befanden         wurde  als- 

vertrecken  noch  vngewyst  laiseen  ,  aa  verre  bald  die  Veranlassung  langwieriger  Streitig- 

ae  dem  off  den  scheffen,  die  nit  entgeinwer-  keiten  zwischen  dem  genannten  Grafenhause 

dich  weren,  yre  vysvart  nit  verboden  en-  und  den  Erzbisohöfen  von  Cöln,  wel- 
wurde  noch  enwere ,  vnd  sy  ouch  darumb  che  auf  den  fraglichen  Zoll ,  als  angeblieh 

nit  vysgefaren  enweren  oen  arge  Ii  st.    Alle  in  ihrem  „gebot,  herlichkeit  vnd  geleit"  ge- 

dese  vurgeschreven  punte  vnd  yglich  beaon-  legen  ,  Ansprüche  erhoben ,  während  Graf 
der  geloven  wir  Wilhelm  greve  vurschreven  Wilhelm  von  Berg  in  seiner  Berufung  an 

in  guden  truwen  vor  vns  vnse  erven  vnd  Kaiser  und  Reich  dawider  behauptete,  „is 

naekomlinge  vast  stede  vnd  vn  verbrach  lieh  lege  in  dem  geleit  das  zu  Keyserswerde  zo- 

zo  halden   oen  argelist,  vnd  hain  darumb  gehöre103).    Ehe  nun  der  8treit  zum  recht- 
vnae  meiste  siege!  an  desen  tgeinwerdigen  liehen  Austrage  kommen  konnte,  zog  König 

breiff  doin  hangen  zo  gezuige  der  warheit  Wenzel  „theloneum  in  Dusseldorp  super  al- 

aller  deaer  vurschreven  sachen ,  de  gegeven  veo  Reni,  quod . . .  Karolus  Romaoorum  im- 
vnd  gesohreven  ia  in  den  jairen  na  goids  perator  spectabili  Wilhelmo  comiti  de  Monte 

geburt  duyaent  dryhondert  vnd  ein  vnd  se-  per  imperiales  literas  indulsisse  dinoscitar", 
ventzig  jair  des  niesten  daga  vnaer  frouwen  durch  einen  Erlass  v.  28  Febr.  1379  zurück1*), 
dag  assumptionis  dat  it  als  sy  zo  himmel  Allein  schon  nach  Jahresfrist  gestattete  Wen- 

voer.u    Lacomblet,  Beil.  5  S.  158-60  (m.  ze|  durch  ürk.  v.  24  Mai  1380  dem  an  dem 
Text  §.  36  8.  101).  selben  Tage  zum  Herzoge  erhobenen  Grafen 

10        1376 ,  Jun.  8.    Derselbe  verzichtet  auf  Wilhelm  von  Berg  wieder,  „das  er  den  tzol 

die  ihm  gebührenden  „bruche"  wegen  un-  sechs  aide  grozze  Turnose  74 )  ,  die  er  vor- 

statthaften  Erwerbs  von  „vaitgulu  durch  moU   von  seliger  gedechtnisse  .  .  kevser 
d ü aa eld orfer  Bürger,  gestattet  densel-  Karle  zu  Werde  gehabt  hat  vnd  von  Igh- 

ben,  „dat  sy,  ire  erven  ind  naekomlinge  al-  chem  fuder  weynes  vnd  andirre  kauffman 
sulchen  vaitgut,  as  sy  hude  die  dags  haven, 

66)  „Verwysen" ,  verurtheilen.  Hatto»*,  Glos- 
sar, col.  1912,  13. 

67)  Angermünd,  Schloss  nnd  Flecken  an  der 

Anger,  2  Stunden  von  Düsseldorf  entfernt. 

68)  Lacomblet  versteht  diese  Stelle  dahin,  dass 

dem  Amtmanne  zu  Angermünd  in  jenem  neu-or- 

ganisirten  städtischen  Criminalgerichte  der  Vor- 
sitz gebühre.  Mir  scheinen  aber  die  Worte  eher 

den  allgemeinen  Vorbehalt  der  daneben  fortbe- 
stehenden Competens  des  landesherrli- 

ehen Obergerichts  in  allen  Rechts- 
sachen auflxudrücken. 

69)  Beschwerung. 
70)  „Summa"  (s.  anch  unten  nr.  13:  „erbomme"! 

scheint  mir  einen  in  natura  pritatirburen  Grand 

oder  tirbzins  zu  bedeuten.  Vgl.  Dncangt-Hentchri 
Glossar.  VI,  27c. 

711  Vgl.  Regest  v.  5  Dez.  1377  b.  Lmctmhi*. 

UB.  111,  710  Note  1. 
72)  ürk.  v.  25  Nov.  1378  b.  LacomMet  a.  a.  O. 

Nr.  824  S.  723 
73)  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  833  S.  73a 
74)  Der  Turnos  betrug  nach  unserem  GeiJ^  46 

Kreuzer  3  Pfennige.  Motte*  Ztschr.  C  d.  Gc*ch. 
des  Oberrheins  VÜ,  128. 
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•«»>••,  die  den  Reyn  vff  vnd  nyder  geet, 

nach  der  margtzal  genomen  bat  /  .  .  legen 

vnd  vffheben  sulle  vnd  möge  zu  Luisdorff 

oder  zu  Dutzeldorff,  wo  ym  das  aller  be- 

quemlichste  oder  fuglichste  si"  worauf 
die  ( vermutlich  factiscb  gar  nie  unterbro- 

chen gewesene)  Zollerhebung  zu  Düsseldorf 
ihren  Fortgang  nahm.  Damit  traten  aber 

auch  selbstverständlich  die  Zwistigkeiten  zwi- 

schen Berg  und  Cöln  wieder  in  den  Vorder- 
grund. Zwar  sah  sich  Herzog  Wilhelm  theils 

durch  die  Beschwerden  der  Kaufleute  aber 

die  Unerschwinglichkeit  des  Rheinzolls,  wel- 
cher mittlerweile  bis  auf  18  Turnosen  für 

das  Zollfuder  gestiegen  war,  theils  durch  das 

gegen  ihn  gerichtete  Bündniss  Erzbischof 

Friedrich's  III.  und  der  Stadt  Cöln  veran- 
lasst, in  einer  Vereinbarung  mit  gedachtem 

Kirchenfürsten  v.  27.  Febr.  1386  den  düssel- 

dorfer  Zoll  um  */,  zu  vermindern  und  von 
dessen  Entrichtung  die  Bewohner  des  Erz- 

stifts  und  der  Stadt  Cöln  frei  zu  erklären  '•). 
Auch  kam  der  hier  in  Aussicht  genommene 

und  von  den  Cölnern  dringend  verlangte 
Schiedspruch  nach  ausführlichem  Schriften- 

wechsel der  Parteien  ")  endlich  am  26  Febr. 
und  18.  Apr.  1390  dahin  zu  Stande,  dass 
der  Herzog,  soferne  ihm  nicht  der  Beweis 

einer  Rechtsersitzung  oder  seiuer  vorge- 

schützten exceptio  de  jure  tertii  gelingen 
würde  ,  den  Zoll  einstellet)  und  die  bereits 

eingehobenen  Gelder  herauszahlen  solle  '*). 
Allein  dem  Herzoge  Wilhelm  war  es  wohl 

nie  mit  der  Unterwerfung  unter  ein  Schieds- 

gericht wirklich  Ernst  gewesen;  er  verein- 
barte daher  jetzt  mit  Erzbischof  Friedrich  ei 

neu  dreijährigen  Stillstand  des  zwischen  ih- 

nen schwebenden  Streites  '*)  —  und  der 
düsseldorfer  Zoll  blieb  bestehen  ;  ja  !  König 
Wenzel  war  es  nun  wieder  selbst ,  der  das 

Seinige  dazu  beitrug,  denselben  wie  die  Rhein- 
zölle überhaupt  für  Handel  und  Schifffahrt 

drückend  zu  machen,  indem  er  dem  Dietrich 

von  Mülheim  durch  Urk.  v.  15  Jun.  1398 

die  Befugni8s  einräumte,  von  jedem  Fuder 
Wein  am  Zolle  zu  Düsseldorf  einen  Turnos 

zu  erheben  ,0) ,  nachdem  er  durch  Urk.  v. 
16  Jan.  dess.  Jahrs  dem  Herzoge  Wilhelm, 

um  ihn  für  die  Ermässigung  des  Zolles  im 
oben  berührten  Vergleiche  v.  27  Febr.  1386 

zu  entschädigen  ,  erlaubt  hatte,  den  Zollsatz 

zu  Kaiserswerth  um  6Turnosen  zu  erhöhen*'). 
So  war  denn  sogleich  wieder  für  Wilhelm  s 

Gegner  ein  Grund  zu  neuer  Unzufriedenheit 

gegeben.  Dieser  führte  aber  schon  am  13 

Apr.  1399  zu  einer  Conföderation  der  Erz- 
bischöfe  von  Mainz,  Cöln  und  Trier  mit  dem 

Pfalzgrafen  Ruprecht  bei  Rhein  *3),  deren 
Zweck  kein  anderer  war ,  als  den  Herzog 

Wilhelm  mit  bewaffneter  Hand  zu  nöthigen, 
dass  er  die  neuen  Zölle  zu  Düsseldorf  und 

Kaiserswerth  ,  „damit  der  Rine,  der  gemeyn 

kaufman  daruff  vnd  irer  lande  fryheit  vnd 

herlieh keit  beswert ,  gesohediget  vnd  gehin- 

dert werden,  abthüeu.  Die  Folge  davon  war 
deun  auch  das  urkundliche  Versprechen  des 

Herzogs  (am  9  Juni  1399),  „sulchen  zoll  off 

geleidegelt,  wie  dat  genant  is,  as  he  zoDuys- 
seldorp  van  nuwes  vpgelaicht  hait,  zostunt 
affzodoin"  In  wie  weit  freilich  diese 

Zusage  erfüllet  worden  sei  ,  lässt  sich  nicht 
erkennen.  Jedenfalls  verstand  sich  der  Her- 

zog nur  zu  einer  Reduzirung  des  Zollsatzes, 

welcher  demungeachtet  immer  noch  erheb- 

lich genug  gewesen  sein  muss,  da  z.B. Jung- 
herzog Adolph  von  Berg  am  12  Febr.  1405 

ein  Gelddarlehn  von  100  Goldschilden  dar- 

auf anwies  •*).  Am  5  Mai  1408  erhielt 
überdies  Herzog  Wilhelm  vom  Grafen  Adolph 

von  Cleve  das  Zugeständniss,  dass  des  Letz- 
teren Unterlhanen ,  welche  vertragsmäßig 

vom  düsseldorfer  Zolle  befreit  gewesen,  die- 
sen wieder  entrichten  sollten ,  jedoch  so, 

dass  die  Hälfte  des  hiedurch  erzielten  Ein- 

kommens an  den  Grafen  Adolf  abgeliefert 

werden  müsse  •*).  Endlich  brachte  Herzog 
Reinald  von  Jülich  und  Geldern  am  19  April 
1411  in  Form  eines  8chiedes  zwischen  dem 

Nachfolger  Herzog  Wilhelms  (f  1408), 

Adolph  IX.  von  Berg,  und  Erzbischof  Fried- 
rich III.  von  Cöln  eine  Convention  des  In- 

halts zu  Stande,  es  solle,  so  lange  beide  ge- 

nannte Fürsten  lebten,  die  düsseldorfer  Zoll- 

frage nebst  anderen  Anständen  auf  sich  be- 

ruhen, dabei  aber  die  Zollbefreiung  der  Cöl- 

ln-r  unangetastet  fortbestehen  M).  Hiemit 
hatte  aber  der  unerquickliche  Streit  eigent- 

lich für  immer  sein  Ende  erreicht;  denn  wenn 
auch  unter  den  Erzbischöfen  Dietrich  und 

Hermann ,  wie  aus  dem  grossen  ( unausge- 
führt gebliebenen)  8chiede  v.  29  Apr. 

1433  •')  und    einem    Rechtsbriefe  Kaiser 

75)  lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  849  S.  744. 
76)  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  901  S.  792—94. 
77)  Bei  Lacomblet  a.a.O.  8.  832—34  (Note  1). 
78)  Das.  S.  834,  35  (Note). 
79)  Urk.  v.  17  Sept.  1390  b.  Lacomblet  a.  a.  O. 

Nr.  948  S.  832. 

80)  Regest  b.  Lacomblet  a.  a.  O.  S.  926  Not«  2. 

81)  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  1040  8.  926,  27. 
82)  Gedruckt  b.  Moae  a.  a.  O.  IX,  21,  22. 
83)  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  1064  S.  946,  47. 
84)  Lacomblet  a.  a.  O.  Bd.  IV  Nr.  31  S.  30. 

85)  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  52  S.  55  tlg. 
86)  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  63  S.  68  flg. 
87)  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  206  8.  236  flg.,  bes. 

S.  239  Z.  4  flg. 
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Friedrich1«  III.  v.  27  Nov.  1486  ••)  hervor- 
geht, die  alten  Zwistigkeiten  sich  wieder  re- 

gen wollten ,  so  ist  es  doch  zu  einer  ernst- 

lichen Spannung  unter  den  Parteien  ausAn- 
lass  des  Zolles  zu  Düsseldorf  nicht  mehr  ge- 
kommen. 

2  1384,  Marz  25.  Herzog  Wilhelm  I. 

von  Berg  verkündet,  dass  er  die  „honschaff- 

ten" ••)  G  o  ei  ra,  Der  en d o rf  und  Bilk, 
welches  grosse  Dorf  wieder  in  drei  „hon- 

schafften": Oberbilk,  Kirch  -  oder  Kehrbilk 
und  Mühlhofen  getheilt  war,  weil  deren  „bür- 

gere im  zo  lieve  binnen  der  stat  Dusseldorp 

gezimmert  vnd  gebowet  haven  vnd  ouch 

aarbinnen  ire  staedliche  wonung  vortan  ha- 

ven sullen",  in  die  Stadtfrei  hei  ten  auf- 
genommen habe,  „also  dat  ir  erve  vnd 

gut,  so  wie  vnd  wa  dat  gelegen  is  ,  van  nu 
vortan  vmmerme  as  vry  syn  sal  van  allen 

dienst ,  8chetzongen  ,  beden  ,  scheffenampte, 

honampte  ••)  vnd  vort  von  allen  anderen 
onrade*1),  so  wie  man  de  noemen  magh, 

as  ander  burger  gut  der  stat  van  Dusseldorp." 
Lacomblet,  UB.  Bd.  HI  Nr.  878  S.  771,  72. 

3  1884,  Apr.  4.  Derselbe  und  seine  Ge- 

mahlin Anna  von  Bayern  **)  bestätigen 
und  erneuern  den  Bürgern  und  anderen  Ein- 

wohnern ihrer  Stadt  Düsseldorf  „alle  yre 

aide  rechte  vryheiden  vnd  Privilegien" ,  ge- 
währen ferner  deu  in  den  „honnescheften" 

Golzheim,  Derendorf  und  Bilk  zwischen  der 

Kirche  und  der  Stadt  gelegenen  Erben  und 

Gütern  sowie  deren  Besitzern  Freiheit  „van 

allen  erfsommen  M) ,  schetxongen  ,  dyenste 

vnd  ongelde,  wilcher  könne  de  synt", 
also  „dat  de  vurschreven  erve  vnd  guede 

vnd  de  besytzere  daruf  aller  der  vryheyde, 

rechte,  Privilegien  vnd  goeder  gewoinden  as 

nu  vortan  genyessen  vnd  in  der  wys  gebruy- 

chen,  guit  vnd  quaet  •«)  liden,  vnd  dem 
burgermeistere  gehoirssam  syn  sullen,  geliche 

anderen  bürgeren  vnd  ynwoeneren  der  stat, 
also  as  vurschreven  is ,  als  verre  doch 

als    deselve   besytzere    bynnen  de 

88)  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  433  S.  539,  40. 

~1)  üeber  diese  fränkisch-niederrbeiniache  Be- der  bäuerlichen  oder  Dorfgemeinden  s. 
t*  Archiv  Bd  IS.  209  tlg.;  TktuVckmn, 

Gao-  und  tnarkverl'aasung  S.  22  üg. 
90)  Die  beiden  Ausdrücke  sollen  die  dorfge- 

meindliche Jurisdiction  des  „hunno,  honne"  [\vnf- 
ter,  Dtoch.  RGesch.  I,  358]  im  Gegensatxe  zur 
städtischen  Gerichtsbarkeit  bezeichnen. 

91)  Beschwerung,  Belastung.  Hulttmi,  Glossar, 
col.  1949. 

92)  Sie  war  eine  Tochter  des  Pfaltgrafen  Ru- 
precht des  Jüngeren  bei  Rhein.  Vgl.  Lacomblet, 

UB.  Bd.  III  Nr.  639  S.  538  flg. 
93)  S.  oben  Note  70. 

94)  Gates  und  Schlimmes  (commoduin  et  in- 
commodum). 

nuwe  etat  van  Dusseldorp  zo  wohe« 
nen  koment  vnd  aldae  zimbe  rentvnd 

de  vurschreven  yre  goede  vysser  der  vur- 

schreven nuwen  stat  buwent",  und  reservi- 
ren  endlich  für  sich  ,  ihre  Erben  und  Nach- 
kommen  als  herrschaftliche  Gerechtsame: 

„gerichte,  assyse,  korngulden  vnd  zynsseo", 
dergleichen  auch  „diense,  off  emans  buyssen 

lynpeden  •*)  der  vurschreven  honneschaften 

yres  schetzguytz*)  ligende  hett."  Wilhelm 
a.  a.  0.  8.  136,  37;  Ucomblet  a.  a,  0.  Nr. 
880  8.  773,  74. 

13Ü3,  Dez.  24.  Derselbe  verleiht  seüier 
8tadt  Düsseldorf  das  Recht  freier  Ausübung 

aller   Gewerbe.    (R.)     Wilhehni  a.  a.  0.  . 

S.  10.  li 
1394.  Derselbe  und  seine  Gemahlin 

Anna  [nr.  13]  nehmen  Behufs  neuerlicher 

Erweiterung  ihrer  Stadt  Düsseldorf  das  „kir- 

Spelle  van  Hamme"  nebst  8teinen  in  die 
städtische  Freiheit  auf,  indem  sie  des- 

sen Zusammenhang  mit  dem  Schöffengerichte 

in  Bilk  lösen  und  allen  hiedurch  gewonne- 
nen neuen  Bürgern  für  die  nächstfolgendes 

24  Jahre  gänzliche  Befreiung  von  „beden 

ind  dinste"  zusichern.  Wilhelmi  a.  a.  0.  8. 

15,  16;  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  1001  8.887. 
Vgl.  dessen  Düsseldorf  §.  36  (Bd.  IV  8. 
107,  8). 

Hiemit  erscheint  der  Arrondirungspro- 
cess  des  städtischen  Weichbilds-  und  Ge- 

riet] tsbezirks  von  Düsseldorf ,  nachdem  be- 
reits 1383  demselben  Herzog  Wilhelm  auch 

die  aus  Privathänden  eingetauschte  „moele 

zu  Dusseldorp"  (Lacomblet,  Beil.  7  8.  161) 
sammt  dem  Mühlenfelde  einverleibt  hatte,  sl« 

abgeschlossen.  16 

1305,  Jul.  13.  Derselbe  gestattet  des 
Bürgern  des  neuen  8tadttheiles  von 
Düsseldorf ,  welcher  „beneden  der  oeverster 

bech  daselffs" ,  d.  h.  unterhalb  des  oberen 

Arm 8  der  Düssel,  gelegen  ist,  zur  Erleichter- 

ung in  ihren  kostspieligen  Bauanlagen  — 

„straissen,  sleynwege,  bruegen"  —  eine  Ab- 
gabe für  die  Stadtcasse  zu  erheben  —  „van 

yder  getzauwen  durch  yre  stat  gaende, 
dy  van  gewichte  sint ,  as  dy  wyne ,  speck, 

wolle,  herynck,  hoenich,  gewant,  leder,  Ivo- 
nendoich  off  ander  kostliche  gewar  druegeo, 

eynen  schillinck  Brabants  . . .,  vort  van  dem 

wahene  kalks  vier  pennynege  Brah.,  van  ei- 
ner karren  kalks  zweyn  penuynege  Brab.. 

vort  van  dem  wahene  steynkoelen  seess  pen- 

nynege Brab.  ,  van  eynre  karren  steinkolen 

dry  pennynege  Brab.,  van 

95)  Leinpfade  als  Grenzmarken. 
96)  D.  i  Güter,  welche  zui 

Kammer  steuerbar  sind. 

97)  „Gettauweil  (getowe),  Fahrwerk. 
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941 koelen  dry  pennyncge  Brab.,  vort  van  eym 

wahene  kluppelhoultz  dry  pennyncge  Brab., 

vort  van  eym  wayn  eppel  seess  pennyncge 
Brab. ,  vort  van  eym  wahene  heuwes  seess 

pennyncge  Brab.,  vort  van  eym  wahene  burd- 

den*)  zweyn  pennyncge  Brab.,  ind  van  ey- 
nen  par  rädere  eynen  pennyncg  Brab.  zo  ne- 

menu  — ,  fügt  jedoch  als  Beschränkung  hin- 
zu:  „wir  haven  doch  vyssgescheyden ,  vmb 

7.  « eydracht  zo  verhfleden,  dat  vnsse  puffschafft 

van  vnsseu  kirchgen  vaa  Dusaildorp,  dy  syn 
oeveraten  off  vndersten,  van  egeynre  yrre 
haven  der  vurschreven  vusser  stat  off  vns- 

sen  bürgeren  neit  schuldich  ensullen  syn  zo 

geven."    Ixicomblet ,  ÜB.  Bd.  111  Nr.  1009 
8.  894. 

17  144«,  Dez.  17.  Graf  Adolph  (von 

Berg)  zu  Ravensberg  überl&sst  der  Bür- 
gergemeinde seiner  Stadt  Düsseldorf,  nach 

ertheilter  Generalbestatigung  ihrer  Privile- 

gien, die  Einkünfte  aus  der  stadtischen  Ac- 

eise  und  vom  Braugewerbe,  die  von  der  Dorf- 
schaft Bilk  für  ihre  Aufnahme  in  die  8tadt- 

freibeit  [nr.  1*2,  13  J  zu  leistende  Jahresbede 
von  400  Hark  brabanter  Münze,  und  die  Fi- 

scherei im  Stadtgraben  bis  Pempelfort: 

„Wir  Adolüh  van  dem  Berge,  greve  zo 

Ravensberg,  bekennen  vur  vns,  vnse  erven 

vnd  naekomlinge,  dat  wir  beliefftvnd  beste - 
digt  haven ,  believen  vnd  bestedigen  over- 

mitz  diesen  brieff  vnsen  lieven  geminden*9) 
bürgeren  gemeinlichen  vnser  stat  Duyssel- 

dorp alsulche  vryheit  recht  ind  gnade  ind 

alsulche  Privilegien  ind  principal  brieve  ,  as 
sy  gehal  baven  van  vnsen  vorvadern  ,  den 

god  genade,  heren  Adolph  ende  heren  Ger- 

art greven  van  dem  Berge  ind  zo  Ravens- 
berge ,  vnd  oueb  alsulche  brieve ,  as  vnse 

lieve  geniinde  here  ind  vader,  here  Wilhelm 

van  Guiige,  hertzouge  van  dem  Berge  ind 

greve  zo  Ravensberge,  vnser  stat  Duyssel- 
dorp zo  merer  vryheit  gegeven  hait,  also 

dat  wir  denselven  vnsen  bürgeren  der  stat 

Duysseldorp  vorschreven  de  vorschrevene  vry- 
heit, recht,  gnad  ind  brieve  vor  tan  zo  halden 

geloven  in  alle  der  massen  also  as  sy  de 
van  vnsen  vorvaren  heeren  ind  vader  vor- 

Bchreven  gehat  haven.  Vortme  so  hain  wir 

de  assyse  vnser  stat  Duysseldorp  gegeven 

erffliohen  ,  also  dat  wir  noch  vnse  naekom- 

linge  nummerme  van  yn  vorderen  ensullen. 
Vortme  so  hain  wir  ouoh  der  vurschreven 

stat  Duysseldorp  gegeven  erfflichen  de 

gruit 100 j ,  also  verre  ind  wyt  der  vurschre- 

98)  Bundhol«. 

99)  D.  1.  lieben  und  geliebten  (Pleonasmus). 
100)  Die  Grate,  eine  Abgabe  der  Brauberech- 

ven  stat  vryheit  geit,  yre  vrbar  vnd  nute1*1) 
mit  zo  doio ,  ind  sy  dairane  nit  zo  binde- 
rev.  Ouch  so  hain  wir  innen  quit  gegeven 

erfflichen  vierhundert  marck  brabentz ,  de 
vnse  vader  ind  here  vurschreven  zo  heven 

plach  an  den  van  Bilck,  da  sy  vor  in  die 

stat  van  Duysseldorp  gevryet  synt.  Ouoh 
so  hain  wir  vnser  stat  vurschreven  erfflich 

gegeven  de  vyscherie ,  de  gelegen  is  vmb 
•  yre  stat  in  yreo  grave  mit  zo  Perapelfurde. 
Ind  diss  ze  vrkunt  hain  wir  vnse  segel  an 

desen  brieff  doio  hangen  ind  vort  zo  merer 
Sicherheit  in  vaster  stedicheit  der  vorschre- 

ven punten  haven  wir  geheischen  den  ede- 
len  Diederichen  vnsen  lieven  neven  van 

Lynope ,  heren  Arnd  van  Calcheim  ritter. 
Alff  vam  Huys,  Reinhart  van  Lantzberg  ind 

Hennan  van  Winckelhuysen,  vnse  getmwen, 

dat  zy  yre  siegele  zu  dem  vnsen  an  desen 
brieff  haint  gehangen.  Vnd  wir  Diederich 

van  Lynepe,  Arnd  van  Calcheim  ritter,  Ailff 

vam  Huys  ,  Reynart  van  Lantzberg  ind  Her- 
man  van  Winckelhuysen  vurschreven  beken- 

nen ,  dat  wie  van  geheische  des  hochgebo- 
ren vnses  gnedigen  hern  Adolphen  van  dem 

Berge  greve  zo  Ravensberge  vurschreven 

vnse  siegele  an  diesen  brieff  gehangen  ha- 

ven. Datum  anno  domini  Hillesimo  qua- 

dringentesimo  tertio  ,  feria  secunda  proxima 

post  festum  Lucie  virginis  et  martyns."  La- 
comblet,  Beil.  8  8.  162,  63. 

Graf  Adolph  von  Ravensberg,  Jungher- 

zog  von  Berg,  der  8ohn  Herzog  Wilhelm  s  L, 

„wilden  herrschsüchtigen  Sinnes",  war,  nach- 
dem er  bereits  um  1397  seinen  Vater  zur 

Abtretung  einzelner  Theile  des  bergisohen 

Landes  gezwungen  hatte  ,  hiedurch  noch 
nicht  befriedigt  am  tl.  Dez.  1403  in  seiner 
frevelhaften  Anmassung  und  Habgier  so  weit 

gegangen ,  dass  er  den  hochbetagten  Vater 
zu  Honheim  gefangen  nahm  und  sich  der 

Hauptstadt  des  Landes  Düsseldorf  bemäch- 

tigte. Um  diese  nun  in  ihrem  gerechten  Un- 
willen hierüber  zu  beschwichtigen,  gab  er 

ihr  das  vorstehende  Privileg. 

Uebrigens  war  in  jener  Gewaltlhat  gegen 

Herzog  Wilhelm  nur  erst  der  Anfang  eines 
schweren  unheilvollen  Kampfes  des  Grafen 

Adolph  mit  seiner  eigenen  Familie  und  de- 
ren Verbündeten  gelegen,  dem  nicht  früher 

ein  Ende  gesetzt  ward,  bis  der  unglückliche 

greise  Vater  selbst  dem  nach  vergeblicher 

Ladung  vor  das  königliche  Hofgericht  am 

15.  Hai  1405  in  die  r(Reichsacht  erklärten 

Sohne  die  Hand  zur  Versöhnung  bot.  Wil- 
helm that,  es,  indem  er  dem  lang  entbehrten 

Familienfrieden  sein  gutes  Recht  zum  Opfer 

101)  Vortheil  and  Nutzen  (Pleonasmus). 
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brachte,  in  dem  nachfolgenden  Vergleiche 
von: 

18  14(15,  Jul.  2.,  worin  er  sich  auf  Lebens- 
zeit vorbehielt:  „Duyssildo  rpe  sloss 

stat  ind  toll  mit  alle  syne  zubehore  ind 

mit  den  luden  ind  guden  ,  die  by  sinen  zy- 
den  daryn  gevrihet  waren ,  insonderlincgen 
die  tzween  hoyve  as  zu  Houlthusen  ind 

zu  Pempelvoerde  mit  yren  zubehore"; 
ferner  das  Amt  Monheim  mit  dem  Hause 

Benrath ,  den  Forst  mit  dem  Amte  Miseloe, 

das  8chloS8  Laisdorf  mit  der  Feste  Porz,  so- 
wie die  Kirchspiele  Merheim,  Flittard  und 

Bochheim  satnmt  Mülheim;  wogegen  Jung- 
herzog Adolph  „alle  andere  slosse ,  stede, 

ampte  ,  lande  ind  lüde  des  iandes  van  dem 

Berge  mit  yren  zubehoeren"  empfangen,  da- 
für  aber  dem  Vater  eine  Jahrrente  von  650 

Gulden  aus  dem  Amte  Mettmann  entrichten 

sollte,  und  zugleich  das  Versprechen  leistete, 

„die  gruys  IM)  zo  Duysseldorp  durch  dat 
gantze  lant  van  dem  Berge  alleyn  gain ,  so 

wie  die  van  aide«  gegangen  hait",  und  fer- 
ner „dat  goitzhuys  zo  Duyssildorp  ind  die 

geistliche  personen  daryn  gehörende  ire  gül- 
den ,  gude  ind  renten  vreidlichen  ind  vnge- 

kroydt  gebruychen  zo  laissen."  Nach  Herzog 

Wilhelm's  Tode  soll  Adolph  auch  dessen 
Lundesantheii  mit  Abzug  dessen,  was  seinen 

Brüdern  davon  gebührt,  in  Besitz  nehmen. 

Lacotnblet,  ÜB.  Bd.  IV  Nr.  38  8.  37  —  39. 
Vgl.  dessen  Düsseldorf  $.  38  (Bd.  IV  8. 

119—24). 

19  1432,  Dez.  25.  Herzog  Ad  ol ph  von 

Berg  „befreit  die  Stadt  Düsseldorf  von  der 

Verpflichtung  zu  Dienstfuhren."  (R.)  \V\l- 
helmi  a.  a.  0.  S.  10. 

20  1435,  Jan.  20.  Die  „gemeyne 

8chutzen  gesellschaft  zo  Duyssel- 

dorp" erneuert  mit  Genehmigung  Herzog 

Adolph's  von  Jülich  und  Berg  sowie  „mit 
rayt  vnd  volbort  der  gemeynre  stat  Duyssel- 

dorp" ihre  „in  vurtzyden"  gegründete  Bru- 
derschaft, „de  geheissen  is  sent  Seba- 

stians broder  schuft",  und  setzt  die  auch 
ferner  darin  zu  beobachtenden  „punte  vnd 

artikule"  fest,  betreffend  die  vier  Meister  der 
Gesellschaft  und  deren  Verpflichtungen,  die 
Aufnahme  neuer  Brüder  und  Schwestern 

(vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  „quait  geruchte 

haven",  nicht  „in  vurtzyden  myt  eynichen 

vnredelichen  punten  berüchtigt  weren")  in 
die  Bruderschaft  und  die  dabei  zu  leisten- 

den Keceptionsgelder,  die  religiösen  und  son- 
stigen Obliegenheiten  der  Mitglieder ,  z.  B. 

in  Ansehung  der  Gelage  ,  Versammlungen, 

102^  D.h^  da«  Bier.    [Lncomblet  will  darunter 

Begräbnisse,  Reichnisse  u.  a.  m.,  die  Strafen 

für  gewisse  Vergehen  derselben,  die  Folgen 
der  Bann  legung  eines  Bruders  oder  einer 

Schwester ,  die  Fürsorge  für  arme  Geaell- 
schaft8genos8en ,  das  Verm&chtnise  an  den 

Patron,  endlich  die  Verbindlichkeit  der  ein« 
zelnen  Theilnehmer  zu  gegenseitiger  Warnung 

vor  Uebertretung  der  Gebote.  Zar  Probe 

nachfolgende  wenige  Satzungen: 

„§.  12.  Item  so  ensal  engeyn  broder 

dem  anderen  gelt  noch  goit  noch  eynieher- 
ley  punten  affwynnen  mit  eynicher  kunne 
spule,  id  sy  cleyn  off  grois,  as  sy  in  yrre 

geselsohaft  synt,  vnd  wert  sache,  dat  yrre 

eynicher  dem  anderen  dat  dede,  so  sollen 

sy  beyde,  as  der  wynnende  vnd  der  verlye- 
sende,  gelych  boysfellich  syn,  as  yeclicber 

mit  eyme  halven  punde  waeas,  [vnd  dat  sol- 
len die  vier  meystere  vpheven]. 

$.  13«  Item  weirt  aache,  dat  eynich  bro- 

der myt  dem  anderen  nyet  eyns  vod  zwey- 
ende  wurde ,  dat  sullen  sy  brengen  an  die 

meistere,  vnd  sullen  dat  die  broedere  bey- 
melichen  voder  sich  scheyden;  id  en  were 

dan  also,  dat  id  groyve  sacken  weren,  der 

sy  sich  nyet  vnderwynden  enkunden  noch 
endoerflen. 

§.  14.  Item  were  eynich  brodere  off 
suster,  de  vnredelich  were  vnd  nyet  halden 
der  broderschaft ,  as  yem  off  yr  geboyden 

wurde,  vnd  sich  ouch  nyet  en  wolde  laissen 

vnderwysen  ,  off  he  off  sy  vnrechl  hedde, 
den  off  de  sullen  die  brodere  vssschryven 

vnd  äff  wysen  van  der  broderachaft. 
§.  15.  Item  weirt,  dat  eynicher  broder 

off  suster  eynichero  broder  off  süstere  off 

yemande  anders  wat  neme  off  vntruwe  dede 

myt  duyften  off  des  gelyche,  so  wilcher  des 

betzegen  wurde,  den  sali  man  sleichta  vaa- 
wuschen  vnd  vss  der  broderachaft  doyn  sun- 

der wedersagen ,  off  de  doe  syne  vnachoult 
dar  vur,  as  redelichen  is. 

§.18.  Item  zo  wissen,  so  wanne  eynich 

broder  off  sustere  in  syme  offyre  leaten  ende 

lygt ,  vnd  raeynt  zo  verscheyden ,  so  aal  de 
broder  off  de  suster  besetzen  sente  Seba- 

stiane in  de  br oderschaft  eyn  arroburst  myt 

synre  gereitschaft,  sowie  he  dat  hait,  off 
zehen  wyssepenninge  dar  vur,  dat  aal  de 

broderschaft  na  sich  entfangen." 
Gedruckt  bei  Fahne  a.  a.  0.  8.  95  — 

101  (in  22  $§.).  Inhaltsübersicht  dos.  S. 4-6. 

1437,  Jul.  I.  Herzog  Adolph  von  21 

Jülich  und  Berg  verleiht  (vielmehr  bestä- 
tiget, s.  nr.  17 )  seiner  Stadt  Düsseldorf  „das 

Rocht  zur  Erhebung  einer  Accise  und  zur 

Fischerei  der  Dussel  bis  Pempelfort.1'  (R) 
Wilhelm*  a.  a.  0.  8.  10. 

1447,  Aug.  8.   Herzog  Gerhard  von  22 
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Jülich  and  Berg  „übernimmt  eine  der 

Stadt  Düsseldorf  zur  Last  stehende  Rente,  50 

Gulden  Opfergeld,  an  das  Kloster  der  Kreuz- 

herren."   (R.)    mihelmi  a.  a.  0. 
Durch  ürk.  v.  14  Aug.  1443  [s.  Art. 

„Düren"  nr.  14]  hatte  nämlich  derselbe  „al- 
sulche  vunfitzioh  gülden ,  as  dieselve  sine 

«tat  Duysseldorp  im  jairlichs  zo  Cristmissen 

zo  syme  offergelde  schuldich  is  zo  geven 

vnd  zo  geven  pleget",  dem  Kreuzbrüder-Klo- 
ster als  Stiftungsgiit  zugewiesen. 

.3  1452,  Jan.  20.  Die  düsseldorfer  Jung- 
gesellen-Schützen-Oesellschaft [„dey 

gemeyne  Schutsengesellschafl  van  den  jun- 

gen zo  Duysseldorp"] ,  welche  gleichfalls 
ihre  Bruderschaft  „dey  gehe y »sehen  is  sente 

Sebastianus  vnd  s t.  J o i s t  broderschafft'1 

mit  Zustimmung  Herzog  Oerbard's  und  der 
8tadt  Düsseldorf  „bevestiget  vnd  verewichef4 
hat,  verkündet  ihre  Statute,  welche  mit  je- 

nen der  Mäuner-Schützengesellschaft  [nr.20] 

bis  auf  wenige  Auslassungen  und  Abänder- 
ungen, sowie  eine  theüweise  Umstellung  der 

Artikel  199  )  vollkommen  harmoniren.  Ge- 
druckt b.  Fahne  a.  a.  0.  S.  101  —  6  (in 

19  SS  ). 

;4  1482.  Herzog  Wilhelm  HI.  von  Jülich 
und  Berg  gewahrt  seiner  Stadt  Düsseldorf 

das  Recht,  einen  Jahr-,  Korn-  und  YVocheu- 
markt  abzuhalten.  (R.)  WUhclmi  a.  a.  0. 
8.  10. 

!5  1489.  Jul.  20.  Derselbe  überlässt  seiner 
Stadt  Düsseldorf  die  Rheinfischerei  sowie  die 

8tadt-  und  die  Rumpoldsmühle  in  Bilk  zu  Erb- 
pacht, desgleichen  den  Rheinkrahnen,  indem 

er  sich  nur  freies  „gemahl"  für  seine  Hofhalt- 
ung und  den  Gebrauch  des  Krahnens  für  die 

Enthebung  des  Weines  aus  dem  herzoglichen 

Flosse  vorbehält    (R.)    Wilhelm  a.  a.  O. 
(6  1404,  Jun.  24.  Derselbe  überträgt  den 

Bürgern  seiner  8tadt  Düsseldorf  „die  Nutz- 

niessung  der  Dienstbarkeit  der  Höfe  zu  Bilk." 
(R.)  mihelmi  a.  a.  0. 

Ausserdem  werden  noch  Zollfreiheits- 

briefe  Düsseldorfs  v.  1441,  1449  und  1451 
erwähnt,    Wilhelmi  a.  a.  O.  8.  11. 

CCLXXXJ11.  Duisburg. 

(.PreoMMB,  Rhatapravin*.) 

Joh.  Tybii  „Annalium  sive  Antiquitatum 

103)  In  den  StaL  v.  1452  (B)  fehlen  nämlich 

ans  den  Stet  v.  1435  (A)  die  Artt  2,  20,  wah- 
rend A  22  in  B  gar  nicht  namerirt  ist  Ausser- 
dem enUprechen;  A3  =  B2;  A4  —  7  =  B 

12-15;  A  8-16=B  3-11}  A  17-19  =  B 
16  —  18 ;  A  21  =  B  19. 

Originisque  Veteris  Duisborgi  Libri  III" 

(1579)  *)  in  W.  Teschenmacheri  Anna!.  Cli- 
viae  etc.  p.  152  sq.  Jo.  Hildebr.  WUhofii 
„  Oratio  de  origine  et  antiquitate  urbis  « 

Duisburgeosis  ad  Rhenum  habita  ibidem  die 

15.  Oct.  A.  1748"**),  dessen  Praemetium 
crucium  criti Carum  praec  ex  Seneca  tragico, 

Lugd.  Batav.  1749.  4°.,  p.  1  -  22  vorge- 
druckt. C.  V.  Weisse,  Denkwürdigkeiten  der 

Stadt  Duisburg  am  Rhein  aus  alten  und  mitt- 
leren Zeiten,  nebst  dem  Beweise,  dass  diese 

Stadt  unter  dem  Namen  Dispargum  die  erste 

Hauptstadt  des  Fränkischen  Reichs  und  die 
Residenz  des  Königs  Chlodtons  gewesen, 

Duisb.  1769.  4°.  P.  Fl.  Weddigcn  „Geograph, 

und  histor.  Beschreibung  der  Stadt  Duisburg4' 
in  dessen  neuem  Westpnal.  Magazin  zur  Geo- 

graphie, Historie  und  Statistik  Bd.  111  (1792) 

8.  610  flg.  628  flg.  A.  Chr.  Borheck  „Ver- 
such einer  Gesch.  der  8tadt  Duisburg  am 

Rhein",  seiner  Geschichte  der  Länder  Cleve, 
Mark ,  Jülich ,  Berg  und  Ravensberg,  Duisb. 

1800.  8°.,  als  „Anhang"  mit  eigener  Pagi- 

nirung  beigefügt. 
Dazu  vgl.  noch  Egb.  Ho\q> ,  Kurtze  Be- 

schreibung des  Landes  Cleve  Cap.  XVI  S. 

73  —  7«;  Teschcnmacher  I.  c.  p.  147  —  52; 

Hugo,  Mediatis.  8.54-56;  Barthold,  Gesch. 
der  dtsch.  8tädte  Tbl.  I  8.  28,  103,  114, 

236  flg.;  II  8. 164  flg.;  III  8.  72,  104,  122; 
Lacomblet  im  Archive  f.  d.  Gesch.  des  Nie- 

derrheins Bd.  III  (1860  )  8.11—16,  100-  02. 
Das  ziemlich  reichhaltige  Urkunden-Ma- 

terial findet  sich  zuerst  bei  J.  C.  Dithmar 

hinter  Tcschenmacher  1.  c  Cod.  diplom.  Nr. 

III — XVIII  p.  2 — 8  ,  wo  jedoch  die  meisten 
Rechtsbriefe  nur  verstümmelt  mitgetheilt  sind, 

vollständiger  und  besser  aber,  wenn  auch 

nicht  ganz  fehlerfrei,  bei  O.  F.  Kleine,  Diplo- 
mata  Duisburgensia  historica,  ex  autographis 

codieibus  nunc  primum  accurate  edita,  Fase. 

1,  11  (1129  -1369)  Duisburg.  1839,  40.  8f., 
endlich  in  den  diplomatisch-genauesten  und 

correctesten  Abdrücken  in  Lacomblel's  UBuch 
f.  die  Gesch.  des  Niederrheins  zu  »am  menge 

stellt. 

1065,  Oct.  16.    König  Heinrich  IV.  1 

•)  Gedicht  im  elegischen  Versmaasse,  daher  von 

Teschenmacher  als  „elegia"  bezeichnet.  Viel 
werthvoller,  namentlich  um  der  eingefügten  Ur- 

kunden willen ,  sind  M.  Tackii  „Civitatis  Duisbur- 

gensis  primordia  rerumque  ejus  historic.  testiino- 
nia*  (MS.),  bis  zum  J.  1614  reichend. 

••)  Von  demselben  Verf.  erschien  auch  in  den 

duisbnrger  Intelligenzblättern  eine  deutsche  Chro- 

nik genannter  Stadt,  aus  welcher  die  alleg.  Ab- 
handlung in  Weddigena  Magazin  lediglich  ein  Aus- 

zug ist 
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übereignet  um  der  Verdienste  Erzbischof 

Adalbert  s  von  Hamburg  [Bremen]  wil- 
leu  der  Kirche  desselben  den  Reichshof 

Duisburg  im  Ruhrgaue  sammt  aller  Zuhehör- 

*  ung  —  „ad  archiepiscopalem  ecclesiam  scili- 
cet  Hammaburcb  .  .  .  cur  lern  nostram  Tue- 

burch  dictam ,  in  pago  Ruriggouve  in  comi- 
tatu  Herimanni  comitis  palatini  sitam ,  cum 

omnibus  appendiciis  .  .  . ,  monetis  quoque, 

theloniis  omnique  districtu  in  proprium  de- 

dimus  atque  tradidimus.1'  lÄndenbrog-Fabri- 
ciusy  Scriptt.  rer.  Germ,  septentr.  (1706) 

Auctar.  dipl.  Nr.  LXXX  p.  J80,  81;  Ucom- 
biet,  ÜB.  Bd.  1  Nr.  205  8.  133. 

Duisburg,  entweder  nach  Zio,  dem  Mars 

der  Germanen  *)  oder  von  Tuisko  ,  deren 

mythischem  Stammvater  1 ) ,  benannt,  jeden- 
falls „im  tiefsten  geschichtlichen  Bewusstsein 

der  Franken  wurzelnd" ,  wird  nach  einer 

weit  verbreiteten  Meinung  auf  da«  Merovin- 
giscbe  „Disbargum  in  termino  Toringorum 

Ohlodio  s  berühmte  Feste  ,  zurückgeführt  4) 
—  eine  Annahme,  welche  selbst  in  den  ur- 

kundlichen Ortsbezeichnungen  des  X.  Jhdts.: 

„Diepargum,  Duspargura ,  Diuspargo  quod 

vulgariter  dicimus  Duisburg"  (966)  einige  Be- 
stätigung erhält.  Bereits  in  den  ersten  Zeiten 

des  deutschen  Reichs  gewann  der  uralte  Kö- 
nigshof, dessen  ansehnliches  palalium  den 

Kaisern  einen  angenehmen  Aufenthalt  und 

zugleich  die  Möglichkeit  darbot,  des  Reiches 
Fürsten  und  Grosse  zur  Lösung  wichtiger 

8taatsfragen  um  sich  zu  versammeln ,  wie 
dies  z.  B.  035,  944,  945  und  966  geschehen 

ist ,  eine  nicht  geringe  politische ,  sowie  in 

Folge  seiner  günstigen  Lage  an  der  „gros- 

sen Wasserstrasse" ,  desgleichen  als  Zoll- 
und  Münzstätte  und  durch  seine  vielbesuch- 

ten Tuchmärkte  *)  eine  noch  höhere  mer- 
kantile Bedeutung ,  so  dass  hiemit  alle  Vor- 

bedingungen zu  einer  raschen  städtischen 

Entwicklung  gegeben  waren.  Dennoch  darf 
die  wirkliche  Erhebung  Duisburg  s  zur  Stadt, 

obgleich  uns  schon  unter  Otto  111.  ein  Frei- 
heitsbrief für  das  Nonnenkloster  Mollen bech 

v.  979  ,  ausgefertigt  „Duisburg  c  i  v  i  t  a  t  eu, 
begegnet,  unzweifelhaft  nicht  vor  Konrad  III. 

[s.  unten  nr.  4]  gesetzt  werden.  In  die  Zwi- 
schenzeit fällt  nun  die  schenkungsweise  Ue- 

1)  Vgl.  J.  Grimm  ,  DUcb.  Mythologie  S.  1209. 
2)  Tybhu  1.  c  Libr.I  v.  39:  „Accola  Daisborguru 

vociiai,  mihi  Tuisconi«  arz  est." 
3)  Gregor.  Turon.  HisL  Franc.  II,  9. 
4)  Die  verschiedenen  geographischen  Deutungen 

des  castellum  Dispargum  stellt  Chr.  i.  Kremer, 
Gesch.  des  Rheinischen  Fransiena  (1778)  S.  9  Kote  r 
in  Kürze  zusammen. 

b)  Vgl.  J.  Falke,  Die  Gesch.  des  dtsch.  Handels 
L  86. 

bertragung  des  Königshofes  an  den  Erzbischof 
Adalbert  von  Bremen  durch  Heinrich  IV.*), 

welchen  immerhin  auffälligen  Libcralilä-tsact 

man  bald  als  ein  Zeugniss  der  Unbedacht- 

samkeit des  jugendlichen  Königs  T)  bald  ab 

die  Wirkung  seines  Widerwillens  gegen  jent- 
Gegenden,  wo  ihm  dercölner  Anno  so  schwere 

Unbill  zugefügt  •),  angesehen  wissen  will. 

Dass  nun  der  erzstiftische  Besitz  Duisburg'« 
nur  von  vorübergehender  Dauer  gewesen  sein 

könne ,  beweist  das  Regest  nr.  2 ,  welches 

den  Rückfall  des  alten  Königshofe«  an  da» 
Reich  voraussetzt.  Es  dürfte  aber  dieses  Er- 

eigniss  unter  Erzbischof  Liemar  (f  1101), 

welcher  überhaupt  die  von  seinem  grossen 

Vorgänger  Adalbert  überkommene  Machtstell- 
ung seiner  Kirche  nicht  zu  behaupten  ver- 

mochte, eingetreten  sein. 

1180,  März  8.  König  Lothar  III.  be-  2 
»tätiget  den  Bewohnern  seines  Königshofes 

Duisburg  auf  deren  Ansuchen  das  von  ihnen 

vor  dem  Forstmeister  des  angrenzenden  Wal- 

des, Herzog  Walram  von  Limburg,  durch  Be- 
weis und  Urthel  behauptete  Recht ,  in  dem 

eben  genannten  Forste  Steine,  soviel  sie  de- 
ren zu  Haus  -  und  anderen  Bauten  innerhalb 

des  Hofbezirkes  nöthig  haben  würden,  abga- 
benfrei und  ohne  Jemand»  Einspreche  graben 

oder  brechen  zu  dürfen  — :  „notum  esse  vo- 

lumus  tarn  futuris  quam  presentibus,  quod  ci- 

v  e  s  9 )  regie  ville  nostre  duisburch  vocate 
coram  nobis  probaverunt  et  judicio  obtinue- 
runt  coram  duce  Walravano,  magistro  foresti 

eidem  ville  adjacentis ,  se  debere  eiaque  li- 
bere  licere  sine  omnium  contradictione  in 

prefato  foresto,  cujus  Hindus  ad  ipsam  vi  Harn 

pertinet,  efTodere  seu  frangere  tantum  de  la- 
pidibus,  quantum  indiguerint  vel  volnerint  ad 
domos  et  alia  usui  eorum  necessaria  in  villa 

eadem  et  in  banno  illo  edificanda,  rogave- 
runtque  celsitudinem  nostram,  hoc  eis  per 
mittere  et  in  futurum  confirmare.  Quod  et 
fecimus  tradicione  nostra  et  confirmacione 

atque  auctoritate  regii  banni  nostri  eis  eo- 

rumque  in  perpetuum  posteris  stabilientes 
hoc,  eo  videlicct  modo  ,  ut  neque  forestarüs 

nec  cuiquam  prorsus  persone  quicquam  in 

perpetuum  inde  habeant  supplicare  vel  opor- 
teat  solvere."  [Unter  den  Zeugen:  „de  ipss 
villa  Ellenhardus  scultetus,  Engezo,  Wolbero, 

Liupoldus ,  Reginzo  et  ceteri  plures.uJ  Te- 
schenmacher  I.  e.  Cod.  dipl.  Nr.  III  p.  2: 

6)  M.  Adami  Gesta  Hammenburg,  ecetesiae  per.- 
titicum  ni,  27  [ed.  Lappeitberg]. 

7)  So  Barthold  a.  a.  O.  I,  236. 
8)  So  Borheek  a,  a.  O.  S.  25,  26. 

9)  lieber  den  „civts'vülae"  a.v.  Maurer,  Geich der  Dorfrerfassung  in  Deutachland  L  134. 
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Kleine  1.  c.  Nr.  I  p.  5,  6;  Lacomblet  a.a.O. 
Nr.  305  8.  200,  01. 

}  1120,  Apr.  10.  Derselbe  schenkt  der 

neu-gewcihten  Klosterkirche  zu  Elten  auf  Bit- 
ten und  mit  Beihülfe  seiner  Gemahlin  Richiza 

„de  cen mi  suo,  quem  Duisborch  habet,  uno- 

qooqoe  anno  duo  talenta  probatae  monetae." 
Ucomblet  a.  a.  O.  Nr.  306  8.  201-3  ,  bes. 
8.  203  Z.  2,  3  m.  Note  t. 

4  1145  10).  König  Konrad  III.  geneh- 
miget auf  Ansuchen  seiner  Bürger  von  Duis- 

burg die  von  ihnen  um  die  Pfalz  und  den 

Haupthof  oder  auf  dem  Markte  daselbst  er- 
richteten Hauser  und  sonstigen  Gebäude  — 

„domos  sive  edifteationes,  quas  circa  palatium 

et  curiam  regalem  sive  supra  forum  locave- 

runtu  —  mit  der  beigefügten  Bemerkung : 
„hoc  autem  ideirco  ex  consilio  prineipum  et 
fldelium  nostrorum  feeimus,  ut  et  idem  locus 

Duisburg  ab  habitatoribus  ipsius  tanto  stu- 
diosius  coleretur  et  nobis  ibidem  curiam  ba- 

bentibus  prineipibus  et  familiaribue  nostris, 

ceu  in  aliis  locis  regalibus  fieri  solet,  aptiora 

hospilia  invenirentur."  [Unter  den  Zeusen: 

„Wernerus  schabinus.1']  TeschenmacherX.  c. 
Nr.  IV  p.  3;  Ucomblet  a.  a.  O.  Nr.  353 
S.  242. 

>  1155.  £rzbischof  Arnold  von  Mainz11) 
führt  in  einem  durch  König  Friedrich  I.  ihm 

aufgetragenen  Bescheide  die  von  den  duis- 
burger  Handelsleuten  im  mainzer  Hafen  zu 

entrichtende  Zollabgabe,  nachdem  sie  wäh- 
rend des  Zwistes  Erzbischof  Adalberts  I.  mit 

Kaiser  Heinrich  V.  rechtswidrig  und  maass- 

los erhöht  worden  war ,  auf  die  ursprüngli- 
chen zeugschafilieh  bewiesenen  Ansätze  zu- 

rück — :  „Noverint  igitur  universi  tarn  futuri 
quam  presentis  evi  christi  fideles,  qualiter 
mercatores  de  dusburc  quodam  pago 
regali  civitatem  nostram  maguntiuam  cum 

meroibus  suis  dudum  frequentabant ,  paeifice 
ibi  vendentes  et  ementes.  Accidit  autem, 

quod  tempore  werre,  que  habita  est  inter 

predecessorem  nostrum  beate  memorie  Adel- 

bertum  seniorem  |JJ  et  Henricum  imperato- 

rem  ,l) ,  predicti  pagi  negotiatores  non  ob 
auam  culpam  sed  propter  domini  sui  videli- 
cet  regis  invidiam  apud  civitatem  nostram 

vim  paterentur ,  adeo  ut  theloneum  contra 

10)  Borheck  a.  a.  0.  S.  27  datirt  die  Urk.  v. 
26  M*rx,  indem  er  irrthUmlich  in  der  am  Schlüsse 

befindlichen  Orts-Angabe:  „Data  est  apad  Werde- 

nam  b.  Lndgert"  tugleich  die  Bexeichnung  des 
Aasfertigungetages  erkennen  will. 

11)  Arnold  von  Seelenhoven,  gewühlt  1153,  er- 
mordet 1160.    Vgl.  Brüht,  Hainx  8.  40-42. 

12)  Adalbert  I.  (von  Saarbrücken)  1111-1137. 
13)  Ueber  den  unheilvollen  Zwist  s.  E.  Oervoit. 

letnrkh  V.  (1841)  S.  98-107,  144,  45. 

Gengier,  Cod.  Jar. 

jus  et  preter  solitum  ab  ipsis  immoderatum 

exigeretur.  Hec  exaetio  et  juris  eorum  di- 
roinuiio  usque  ad  tempore  nostre  durabat 

et  tamdiu  nostris  sub  temporibus,  doneo  ip-  " 
sie  injuriam  suam  sepius  proclamantibus  a 
domno  nostro  rege  Friderico  nobis  injunetum 
est,  ut  causam  illorum  discuteremus  et  ordioe 

judiciario  diffiniremus.  Nos  itaque  cupientes 

et  justicie  satisfacere  et  mandato  domni  re- 
gis obedire  diligentius  veritatem  perquirendo, 

causam  illam  tamdiu  venlilavimus,  donec  se- 
cundum  jus  civile  aeeepto  judicio  mercatores 
illi  testimonio  seniorum  et  idoneorum  civita- 

tis nostre  burgensium  in  audientia  nostre 

comprobaverunt,  quod  ad  portum  civitatis  no- 
stre applicantes  secundum  jus  primitivum  et 

legittimum  iiii  nummos  »«)  ad  theloneum  de 

navi  deberent  persolvere,  et  si  forte  ibi  na- 
ves  suas  onerarent,  de  uniuseujuaque  navis 
onere  unum  tantum  nuramum  ad  theloneum 

esse  persolvendum.  8i  autem  navim  vacuam 
deferrent,  iiii  denarios  theloneareo  exinde 

persolverent.  Hano  illorum  justiciam  veritatis 

testimonio  comprobatam  ratam  et  inconvul- 
sam  omni  evo  volentes  permanere,  presentis 

pagine  sigilli  nostri  impressione  insignite  te- 
stimonio stabilivimus  et  conflrmavimus."  Te- 

schenmacher  I.  c.  Nr.  V  p.  3  (Extr.);  Kleine 

1.  c.  Nr.  II  p.  7—9;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 
382  8.  264,  65. 

1166,  Dez.  28").  Kaiser  Friedrich  I.  6 

begnadiget  seine  getreuen  Bürger  von  Duis- 
burg, welche  vielfältigen  Bedrängnissen  und 

Beschädigungen  allenthalben  ausgesetzt  seien, 
und  die  insbesondere  Bischof  Gottfried 

von  Utrecht »•)  schon  längst  ihrer  Reichs- 
angehörigkeit  ungeachtet  eigenmächtig  mit 

ungebührlichen  Zöllen  beschwert  habe,  nach- 
dem er  sie  „ex  sententia  prineipum 

curie  ab  illa  coactione  prorsus  expedivit  et 

absolvit",  durch  die  in  Form  und  mit  Kraft 

eines  bestätigenden  Privilegs  gegebene  Zusi- 

cherung: „quod  ab  omni  theloneo  solvendo 
in  civitate  et  terra  Trajectensi  .  .  .  omnino 

sint  liberi  et  expediti,  hoc  solo  reservato  et 

excepto ,  quod  de  mensura ,  si  indiguerint, 

unum  denarium  in  Trajecto  exhibeant  et  per- 

solvant",  indem  er  zugleich  an  besagten  Bi- 
schof und  seine  Nachfolger  sowie  an  die  ut- 

rechter Bürger  den  kaiserlichen  Befehl  unter 

Androhung  einer  Uebertretuogsbusse  von  50 

Pfund  Goldes  beifügt:  „quatious  hanc  nostram 

14)  J.  e.  denario».  Vgl.  Jfo«e'«  Ztsclir.  f.  d. 
Gesch.  des  Oberrheins  XIV,  289  ;  XVUI,  176. 

15)  Nach  unserer  Zählung:  1165-,  denn  die  Weih- 
nachtszeit 1166  t heutiger  Rechnung)  brachte  der 

Kaiser  in  Pavla  an.  Vgl.  Böhmers  Reg.  Frid.  I. 
8.  133. 
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institutionell!  et  absolutionie  hujus  de  thelo- 
nuü  confirmationem  ratam  et  firm  am  teneatis 

et  fidelibus  noatris  predictis  burgensibus  de 

Dusburch  omni  tempore  inviolatam  conserve- 

tisu  ").  Tetchenmacher  1.  c.  Nr.  VI  p.  3 
(Extr.);  Kleine  1.  e.  Nr.  III  p.  9 —11;  La- 
comblet  a,  a.  0.  Nr.  424  8.  295  [m.  Vorbe- 

rieht  8.  VII  Note •••)]. 
7  1204.  König  Philipp  beurkundet,  dass 

er  dem  Herzoge  Heinrieh  von  Bra- 
bant  die  Stadt  Duisburg  für  1800  Mark,  wo- 

von Letzterer  jahrlich  250  zurückgewährt  er- 

halten soll,  zu  Pfand  gesetzt  habe  —  : 
„ei  obligavimus  opidum  nostrum  Dusburg 

cum  omni  integritate  juris  et  omnibus  atti- 
nentiis  pro  mille  et  ootingentis  mareis,  ita 

quod  singulis  annis  inde  deduoet  ad  usus 

suos  ducentas  et  quinquaginta  niareas,  et 

ipae  ita  libere  in  predicto  oppido  tuitium  ") 
suum  instituet ,  sie  ut  plenam  et  liberam  ibi 

habebit  administrationem ,  et  prefatam  perci- 
piet  pecuniam,  presente  tarnen  nuntio  ejus, 

qui  Castro  nostro  Werde  preerit,  qui  aliam 

in  Dusburch  non  habebit  potestatem,  sed  quod 

erit  testis  pecuniae  pereipiendae. w  Ch. 
Butkent ,  Trophee*  de  la  duche  de  Brabant 

(Bruxell.  1657.  fol.),  Preuves  p.  56;  Lüniy, 

Cod.  Germ.  Dipl.  Thl.  II.  8p.  1078  Nr.  XVI; 
Bondamy  Charterboek  der  Hertogen  van  Gel- 

derland Dl.  1  bl.  294.  Vgl.  0.  Abel,  König 

Philipp  der  Hohenstaufe  8.  183  (366  Note 

17).  Ueber  den  weiteren,  nicht  hierher  ge- 

hörigen Inhalt  der  Urk.  s.  Böhmer'*  Keg.  Phil. 8.  16  nr.  52. 

Wie  lange  die  brabanter  Pfandschaft  ge- 
währt habe,  l&sst  sich  quellenmäßig  nicht 

bestimmen.  Vermuthlieh  wurden  die  ISUO 

Mark  auf  dem  in  der  Urkunde  selbst  vorge- 
zeichneten Wege  in  einem  Zeiträume  von  we- 

nigen Jahren  getilgt. 

8  1213,  Febr.  2  (?)  Kaiser  Otto  IV.  ver- 
ordnet zu  Gunsten  seiner  getreuen  Bürger 

von  Duisburg,  aj  „ut  quilibet  cujuscunque 

17)  Von  späteren  Bedrückungen,  welche  die 
duisburger  Kanfleute  in  Cöln  anter  EB.  Philipp 
von  Heinsberg  etwa  nm  1184  erlitten  hätten,  bis 
ebenfalls  der  Kaiser  eingeschritten  und  hiednreh 
der  Erzbischof  zur  Anerkennung  der  allen  Frei- 

heiten Duisburg'»  gezwungen  worden  sei ,  berich- 
ten Armoütut  Lutte.,  Chronic.  Slav.  { Helinoldi  snp- 

pleinent )  Libr.  III  cap.  11 ,  indem  hier  unfehlbar 

für  „negolialores  de  Ausburg"  —  de  Dasburg 
zu  lesen  ist,  und  Alb.  liran/%,  Histor.  Saxon.  Libr. 

VI  cap.  48.  Vgl,  Witho/U  Orat.  dt.  p.  17—20.  Die 
Erzählung ,  meint  Lacombltt ,  Archiv  a.  a.  0.  S. 

101,  2,  „schmecke  sehr  nach  dem  spitter  durchge- 
führten Cölnischen  Stapelzwange." 

18)  I.  e.  advocatom.  Ein  ganz  angewöhnlicher 

Ausdruck,  wenn  nicht  etwa  „tuitorm  (tutorem)* 
su  lesen  sein  sollte. 

professionis  tenens  predia  vel  feoda  sive  alis 

quecunque  bona,  que  vel  emeione  aut  jure 
hereditario  ad  ipsum  sint  devoluta  in  burgo 
nostro  Dusburc,  ad  eommunem  exaetionem, 

que  ad  nostrum  spectat  mandatum,  de  bonis, 

que  infra  muros  predicti  burgi  aut  extra  te- 
net,  secundum  pnscam  consuetudinem  et  jas 

civil e  respondeat";  ferner  b)  „ee  quis  bur- 
gensium  in  Dusburc  suum  coneivem  juri  obe- 
dire  volentem  ad  Xante  ose  vel  ad  aliquod 

aliud  trahal  Judicium/1  Tetchenmacher  t.  c 
Nr.  IX  p.  4;  Kleine  1.  c.  Nr.  IV  p.  11,  12. 

1248,  Apr.  29.  König  Wilhelm  ver9 
pfändet  Duisburg  seinem  Vetter,  dem  Her 

zöge  Wilhelm  IV.  von  Limburg  —  wel- 
cher vermuthlieh  bereits  die  Schirm vogtei 

aber  den  Reichsort  aber  sich  hatte  —  fOr  120U 
Mark.  8ilbers.  Bond  am  I.  c.  bl.  467 ;  Meermann, 
Gesch.  Wilhelms  von  Holland  Thl.  U  8.  310. 

1*48,  Mai  1.  Derselbe  nimmt  die  Bttr-  t*1 
r  von  Duisburg,  welche  ihm  nach  seiner 

ahl  grosse  Anhänglichkeit  und  Treue  be- 
wiesen,  in  seinen  besonderen  Schutz,  bestä- 

tiget ihnen'  auf  deren  Bitteu  „pro  ipsorum 
defensione  et  injusti  per  exaetiones  theloneo- 

rum  diversorum  gravaminis  obstaculo" 
alle  von  Kaisern  und  Königen  seit  mehr  denn 

hundert  Jahren  verliehenen  Privilegien  in  ih- 
rem gesammten  Inhalte ,  vornehmlich  aber 

jene,  welche  a)  den  unentgeltlichen  Rezu° 

von  Steinen  und  Holz  aus  dem  Stadt-Forste**), 

b)  die  Grundbesteuerung  und  den  Gerichts- 

stand der  Bürger*1),  c)  die  Anlage  verschie- 
dener Bauwerke  innerhalb  der  8tadt  „vel  cir- 

ca forum  vel  atrium  ad  regalem  utilitatem"**), 
sowie  d)  die  Zollfreiheit  „tarn  apud  Castrum 

Werde  et  alias  ubique  locorum  tarn  in  terra 

quam  in  aqua,  seu  ascendant  vel  descendaat", 
betreffen,  und  bedroht  endlich  alle,  welche 

sich  eine  Verletzung  dieser  den  Duisburgern 

neu-confirmirten  Privilegien  zu  Schulden  kom- 
men lassen  würden  ,  mit  dem  Verluste  der 

königlichen  Gnade.  Teschenmacher,  1.  c.  Kr. 

X  p.  4,  5  (mit  der  JZ.  1427) ;  Bontlam  L  e. 

bl.  464;  Kleine  1.  c.  Nr.  V  p.  13—16;  La- 
eomblet,  ÜB.  Bd.  II  Nr.  330  8.  172,  73- 

1248,  Mai  4.   Derselbe  bestätiget  seiner  ll 

Stadt  Duisburg  den  auf  altem  löblichen  Her- 
kommen beruhenden   Schöffen  stuhl  mit 

zwölf  Beisitzern  und  dem  Rechte  freier  Selbst- 
ergänzung: 

„W(ilhelmus)  dei  gratia  Romanorum  ia 
regem  electus  Semper  augu»tus  universis  ehristi 

fidelibua  presens  scriptum  inspeoturis  in  per- 

1»)  Vgl.  nr.  6. 

20)  VgL  nr.  2. 21)  Wiederholung  von  nr.  8. 

22)  Vgl.  nr.4.  „Atrium«  =  palatium. 
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petuum.  Dignum  est  et  congruum  et  huma- 
nis  osibus  proficium ,  bonas  et  honestas  et 

ab  antiquia  approbatas  oonsuetudines,  ne 

forte  per  oblivionem  seu  negligentiam  a  me- 
moria hominum  evanesoant,  innovare,  inno- 

vatas  aminiculo  soripti  perhennis  regia  bulla 
eonsignati  eonfinnare  et  in  urbibus  oppidis 

et  viuis  suis,  quotiens  opus  fuerit,  publiee 

declarare.  Hin©  est,  quod  cum  in  regali 

oppido  uoatro  Dusburgenai  duodecim  scabini 

aemper  esse  de  jure  teneantur,  et  ai  forte 
anua  de  duodecim  viam  universe  carnis  in- 

gressus  fuerit,  supersiitea  undecim  virum  unum 

ydoneum,  qui  et  ad  cauaaa  regia«  et  civilea 

expedire  videatur,  eligere  debeant  pari  con- 
aenau  sine  cujuaquani  contradictione ,  et  ad- 
vocato  loci  et  sculteto,  qui  tuno  pro  tempore 
fuerit ,  stabiliendum  preaentare :  volumus  et 

auctoritate  regia  preeipimus,  ut  beo  utilia  et 

laudabtlie  eorum  consuetudo  per  noa  oonflr- 
mata  perhenniter  inviolata  perseveret,  et  ad 

majorem  flrmi tatern  hujua  facti  preaentem  lit- 
leram  exinde  confectam  bulle  nostre  celaitu- 

dinie  appenaione  precepimus  communiri.  Quod 

ai  forte  quia  auau  temerario  buic  nostro  man- 
dato  preaumpaerit  contraire ,  noverit  ae  pro 

ipsa  temeritate  nostram  indignationem  incur* 

riaae.  Datum  apud  Rode  duoia  de  Limpurg**), 
in  oraatino  inventionia  a.  orucia,  anno  domini 

M.  CC.  XL.  ootavo,  indictione  quinta."  Kleine 
I.  c  Nr.  VI  p.  16,  17;  Lacomblet  a.  a.  O. 
Nr.  331  S.  173. 

12  1250,  Des.  21.  Herzog  Walram  IV. 

von  Limburg,  der  PfandbeBitzer  Duisburgs 

[nr.  9],  sichert  den  Bürgern  daselbst  seinen 
besonderen  Schutz  für  Leib  und  Gut,  zu 

Waaser  und  zu  Land,  sowie  Aufreohihaltung 

ihrer  gedämmten  städtischen  Gerechtigkeiten 

und  Freiheiten  zu  — :  „publice  protestamur, 
quod  omnea  justitias  et  jura  oppidi  sui  et 

sue ,  si  quam  diuoscuntur  habere,  libertatis 

tarn  in  ipao  burgo  quam  fori«,  terra  vel  aqua, 

vel  nemore,  aicut  a  sacratiasimis  principibua 

imperatoribua  romanis  donati  sunt  et  privi- 

legiati ,  que  a  suis  predecessoribus  et  proa- 
vis  ad  heo  nostre  virtutia  tempore  inviolata 

aibi  perduxerunt,  ipsis  rata  volumus  et  illi- 
bata  per  noa  et  nostros  officiales  perduraie, 

quo  nobia  ipaoa  ampliori  devotiooe  con- 

stringamus."  Kleine  I.  c.  Kr.  VII  p.  17,  18; 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  364  8.  192  flg. 

13  1273,  Aug.  23.  Derselbe  und  seine  Ge- 
mahlin Jutta  geben  ihren  Bürgern  zu  Duis- 

burg das  Versprechen  .  ihnen  niemala  durch 

auf  sie  lautende  Schuldverschreibungen  oder 

bei  Verleihungen  von  Lehen  Schaden  und 

Beschwerung  zufügen ,  auch  Niemanden  ur- 
kundlich dieBefugniss  einräumen  zu  wollen: 

23)  Herzogenrath  im  Reg.  Beairke  Aachen. 

„aepe  dictos  nostros  burgenses  detinendi  aut 

noa  tri  occasione  ipsoram  pignora  eapiendi." 
Kleine  1.  c.  Nr.VUI  p.  19;  Lacomblet  a.a.O. 
Nr.  634  8.  372. 

1277,  Aug.  1.  Derselbe  überlaset  sei-  14 
nen  Bewohnern  von  Duisburg,  hauptsächlich 
zum  Danke  für  eine  von  ihnen  empfangene 

Geidanhülfe,  den  Wald  „Oyatinbush" 
(Oatenbuaoh)  eammt  der  anliegenden ,  auf 
drei  Hufen  geschätzten  Heide  zu  erblichem 

Besitze ,  „ea  oonditione  adjecta ,  quod  dioti 
noatri  oooppidani  nobis  vel  noatro  officiali  aeü 

nostria  auccesaoribus  dabunt  et  assignabunt 

quolibet  anno  in  festo  b.  Martini  episcopi 

de  nemore  et  terra  predicta  trea  aolidoaCo- 
loniensium  denariorum,  videlicet  de  quolibet 

maneu  duodecim  denarios.u  Kleine  1.  c  Nr. 

IX  p.  20,  21;   Lacomblet  a  a.  0.  Nr.  703 
8.  411. 

1278,  Jnn.  10.  Derselbe  schenkt  seinen  15 

duisburger  Bürgern  zur  einstweiligen  ,  wenn 

auch  unzureichenden  Belohnung  für  ihre 

treue  Anhänglichkeit  die  vor  den  Mauern 

der  Stadt  gelegene ,  von  ihnen  schon  öfter 

erbetene  „terra  Nuelande"  M),  ihnen  für 

die  Zukunft  („quando  ae  facultas  obtulerit") 
noch  grössere  Zuwendungen  in  Aussicht 
stellend.  Teschenmacher  1.  c.  Nr.  XI  p.  ö; 

Kleine  1.  c   Nr.  X  p.  21,  22;  Lacomblet 
a.  a.  0.  Nr.  715  8.418. 

Einen  später  über  den  Besitz  dieses 

Landstückes  („terra  dicta  Nuwelant")  ent- 
standenen 8treit  zwischen  der  Landesherr- 

schaft [dem  Grafen  Dietrich  VII.  von  Cleve 

und  seiner  zweiten  Gemahlin  Margaretha] 

und  der  8tadt  Duisburg  beendigte  ein  von 

ersterer  um  1290  —  1299  darauf  geleisteter 
Verzicht,  dessen  Urkunde  Kleine  1.  c.  Nr. 

XVIII  p.  38,  39  mittheilt. 
1270,  März  22.  Graf  Reynald  I.  von  ig 

Geldern,  Herzog  von  Limburg,  und  seine 

Gemahlin  Irmgard  **)  gewährleisten  der 

Reichsstadt  [„imperialia  seu  regia  civitasi(] 
Duisburg  und  deren  gesummten  Bürgern 

„securam  protectionem  et  conduetum  cum 

omni  jure  et  libertate  ipsis  civibus  ac  civi- 
tati  Dusburgensi  hactenus  datis  coneeesis  nc 

sigillatis  ab  iinperatoribus  regibus  et  dumi- 
nis  quibuscunque,  salvo  in  dicta  civitate  jure 

per  omnia  domini  regisu,  erklären  ferner  die  # 
Bürgerschaft  von  ihren  bis  dahin  bestande- 

nen Verpflichtungen  („a  voto  et  obligatione") 
gegen  des  verstorbenen  Herzogs  Walram  von 

Limburg  Wittwe  Kunegundis  u)  völlig  frei 
und  ledig,  und  fügen  noch  verschiedene  Zu- 

24)  Mi.  Noelende. 
25)  Sie  war  die  ersteheliche  Tochter  Herzog 

Walram's  IV.  von  Limbarg  und,  da  er  keine  Söhne 
hinterliesa,  dessen  Land-Erbin. 
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Sicherungen  an  die  Duisburger,  betreffend 
das  städtische  Richteramt  ( §.  1 )  und  die 

Schöffenwahl  ( §.  2),  das  Umlagen-  und  Ver- 

ordnungsrecht (§§.  3,  4),  die  HohvMarkgü- 
reehtsame  ($.  5) ,  die  Befreiung  vom  Zolle 
vor  dem  Walde  bei  Duisburg  ($.  6),  den 

Ostenbusch-  und  Neulands  -  Erwerb  (j.  7), 
die  Entbindung  vom  Heerdienste  für  den 

Pfandberrn  (§.  8} ,  die  Verschonung  mit 
neuen  8teuern  una  Abgaben  (§.  9)  ,  sowie 

mit  eigenmächtigen  Befestigungs-Anlagen  in- 
nerhalb der  Stadt  ($.  10)  von  Seite  dessel- 

ben ,  die  Aufrechthaltung  der  von  den  Bür- 

gern mit  anderen  Städten  und  Landesherr- 
schaften  eingegangenen  Bündnisse  (§.  11), 

endlich  die  Zoll-  und  sonstigen  Rechte  der 
Duisburger  in  8chmithausen  (§.  12)  hinzu, 

worauf  noch  schliesslich  das  allgemeine  Ver- 

sprechen gegeben  wird ,  im  bestehenden 
Rechtszustande  der  Stadt  keinerlei  nachtei- 

lige Aenderungen  eintreten  lassen  zu  wol- 
len (§.  13): 

„Promittimus  eisdem  civibus,  ($.  1.) 

quod  judex,  quem  ipsi  civitati  et  civibus  pro 
tempore  preficimus ,  ipsis  competens  omnia 

jura  civitatis  et  civium  infra  et  extra  civi- 
tatem  secundum  difßnitionem  et  sententiam 

i*oal>inorum  Dusburgensium  conservabit  et 

sententiabit ,  et  ultra  niehil  requiret  secun- 
dum quod  hactenus  ibi  est  consuetum.  §.  2. 

Item  promittimus  eisdem  civibus,  quod  si  de- 

fectus  alicujus  scabini  fuerit  in  eadem  civi- 
tate  per  mortem  vel  ex  alia  causa  quacum- 

que ,  alium  per  liberam  electionem  scabino- 
rum  Dusburgensium  nobis  vel  nostro  judici 

presentatum  laudabimus  et  per  advocatum 

Dusburgensem  faciemus  conflrmari  11 ).  §.  3. 
Item  promittimus  eisdem,  quod  si  aliqua  ne- 
cessilate  civitatis  vel  ex  proprio  arbitrto  ip- 
sorum  civium  inter  se  aliquas  exactiones, 

precarias ,  scotum  ,  assisiam  facere  vel  sta- 
tuere  voluerint,  hoc  facere  libere  poterunt 

et  illas  cum  ipsis  placuerit  revocare,  ipsos  in 

hoc  nullatenus  impediemus  neo  ex  parte  no- 

stra  aliquis  potent  inhibere.  $.  4.  Etiam  sta- 

tuta seu  pene,  que  korin  appellantur  civita- 
tis, requirere  et  recipere  poterunt  pro  eorum 

voluntalis  libito ,  sicut  etiam  hactenus  est 

consuetum.  $.  5.  Item  conflrmamus  ipsis  ci- 
vibus et  sine  lesione  ipsis  observare  promit- 
timus eorum  jus  silvarum  in  lignis  curiarum 

et  terre  secundum  jus  dictum  ac  sententias 

officialium ,  qui  dicuntur  Hyen  *•) ,  et  here- 

dum  ac  officialium,  qui  dicuntur  Waltgenoten 

seu  HoUgenoten  *•).  §.  G.  Item  promittimus 

eisdem  civibus  ,  quod  ipsos  et  quemlibet  ip- sorum  cum  bonis  suis  Renum  ascendentibus 

seu  d  esoenden  tibus  apud  thelonium  ante 

silvam  juxta  Dusburg  ") ,  sive  sit  in  thelo- 
nio  justo  duobus  vicibus  anni  cujuslibet,  sive 

per  aliquant  negligentiam  tempore  non  debito 
ibi  thelonium  faciamus,  libere  et  absque  aliquo 

thelonio  et  impedimento  descendere  vel  aacen- 

dere  permittemus  3I).  §.  7.  Item  confirmamus 
ipsis  civibus  terras  novalium  sitas  juxta  trivi- 

tutem  Dusburgensem,  el  areas  datas,  eonces- 

sas  ac  sigillatas  ipsis  in  ipsorum  civitatis  uti- 
litatem  auctoritate  imperiali,  regali  et  domini 

W(alrami)  ducis  quondam  Lumburgensis"), 
nec  in  ipsarum  terrarum  et  arearum  posses- 
sione  ipsos  permittemus  molestari.  $.  8.  Item 
ab  omni  expeditione  ipsos  clamamus  qui  tos, 

nisi  motu  proprio  et  libera  voluntate  nobis  velint 

subvenire  super  hoc  requisiti.  $.9.  Item  nol- 
las  exactiones,  precarias  vel  scotum  contra 

ipsos  vel  aliquem  ipsorum  civium  faciemus. 
%.  10.  Nec  aliquod  edificium  munitionis  in 

ipsa  eurte  Dusburgensi  contra  ipsorum  ci- 
vium voluntatem  faciemus.  §.  11.  Item  pro- 

mittimus dictis  civibus  Dusburgensibus  uni- 
versas  conditiones  paois  et  concordie  per  eos 

factas  et  eorum  sigillo  sigillatas  cum  civita- 

tibus  vel  terre  domiois  ac  aliis  quibuscnm- 

que  inyiolabiliter  observare.  $.12.  Item  pro- 
mittimus ipsis  civibus,  quod  ipsos  in  jure  ip- 

sorum antiquo  et  thelonio  antiquo  per  ipsos 

de  bonis  eorum  apud  Smilhusen  M)  persol- 
vendo  observabimus  nec  ipsos  ultra  hoc  of- 

fendi  permittemus ,  ac  etiam  pre  omni  inju- 
ria et  violentia  impooenda  seu  facienda  in 

26)  Dieselbe  war  des  eben  genannten  Herzogs 
sweite  Gemahlin,  die  Ehe  mit  ihr  aber  kinderlos 

27)  Vgl.  nr.  II. 

28 )  „Hyen"  oder  „Hyemaunen"  waren  die  „voll- 

berechtigten Genossen  eines  Hofe«" ,  welche  so- 
gleich im  Hofgerichte  (der  sog.  Hofspracbe)  die 

Urtheilsfindung  über  sich  hallen  ,  daher  sie  in 

Weislbümern  und  Urkunden  als  „jurati  curtü" 
bezeichnet  werden.  Vgl.  Raiinn* ,  Glossar.  roL 

988;  Walter"*  Dtsch.  RGesch.  U,  54,  313.  Ueber 
die  vermnthlich  ursprüngliche  Bedeutung  von  .,hye" 
(=  echte),  nämlich  „Verein  freier  Leute"  s.  Sactu 
*4t  HisU  Grundlagen  des  dtech.  Staats-  und  Recht»- 
lebens  8.  566,  570. 

29)  Vgl.  v.  Maurer,  Marken  Verfassung  S.  109. 
30)  Es  ist  dies  derselbe  Zoll,  welcher  im  J.  1324 

vorübergehend  (s.  nr.  42)  nach  Düsseldorf  verlegt 
worden  ist.   Vgl.  oben  8.938»»  nr.  11. 

31)  Vgl.  nr.  10  lit  d. 
32)  Vgl.  nr.  15,  14. 
33)  Eine  am  Rheine  und  ander  Land»trasse  «wi- 

schen Emmerich  und  Cleve  gelegene  Burg,jeüU 

ein  sum  Dorfe  Kellen  gehöriges  Herrschaitöge- 
bäude.  Die  Zollstätte  daselbst  wurde  1316  aufge- 

hoben ,  indem  die  Erhebung  des  Rheiozoll*  nach 
Emmerich  verlegt  ward.  Vgl.  Drderick,  Gesch.  d. 
Römer  und  Deutschen  am  ] 
S.  6,  8. 

(1854) 
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terris  et  in  aquifl  ipsos  tarn  quam  nostros  ho- 
mines  et  eubditos  defendemus ,  indempnes 

per  omnia  observando.  $.  13»  Preterea  uni- 

versa  ipsorum  civium  et  civitatis  jura  et  con- 
suetudines  bonas  hactcous  observatas  promit- 
timus  bona  iide  majorare  nec  in  aliqua  parte 

minorare  vel  deteriorare."  Kleine  1.  c.  Nr. 

XI  p.  22—26 ;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  738  8. 
435,  36.  Nur  die  §§.  ö,  6  gibt  der  irrthum- 

lieh  von  1297  datirte  Auszug  b.  Teschenma- 
cher  1.  c.  Nr.  XII  p.  5,  6. 

17  12H>,  Marz  22.  Derselbe  Graf  Rey  n al  d  1. 
von  Geldern  gelobt  den  Bürgern  von 

Duisburg:  a)  dieselben  von  allen  Schuld- 
und  Lehensverbanden  ,  in  welche  sie  durch 

Herzog  Walram  IV.  gekommen  seien,  loszu- 
machen, sowie  bei  eigenen  8chuldaufnahmen 

und  Lehensreichungen  unbelästiget  zu  lassen, 

ja  !  in  den  über  entere  auszustellenden  Sie- 
gelbriefen namentlich  auszunehmen  ;  b)  sie 

ferner  für  alle  im  Interesse  des  genannten 

geleisteten  Schuldzahlungen  und  er- 
littenen sonstigen  Verluste,  soferne  diese 

„kenlige  sculde  (debita  notoria)u  und  „ken- 

lige  verleys"  seien ,  in  bestimmter  Zeitfrist 
unter  Vermittlung  einer  aus  zweien  seiner 

Räthe  und  zwei  Mitgliedern  des  städtischen 

Rathes  zusammengesetzten  Commission  zu 

entschädigen;  c)  nicht  minder  die  von  Wal- 
ram und  den  Bürgern  gemeinschaftlich  den 

duisburger  „lumbardi  et  judei"  gemachten 
und  verbrieften  Zugestandnisse  („conditio- 

nea")  in  allen  Stücken  anzuerkennen;  d)  be- 
treffend die  Gefangennahme  einiger  Bürger 

durch  Hermann  von  Vitinghofen  und  Genos- 
sen, sowie  die  Wegschleppung  von  Vieh 

durch  den  Marschälle  Dietrich  und  dessen 

Helfershelfer,  die  Sache  nach  Kräften  auszu- 
gleichen oder  wenigstens  mit  bewaffneter 

Hand  die  „injuriatores"  zur  Rechenschaft  zu 
ziehen ;  e )  „quod  judicem  eis  prefioiet  pro 

tempore,  qui  comiti  et  ipsis  expediat  et  qui 

ipsos  in  omni  jure  eorum  reservabit'1 ;  f )  die 
an  einzelne  Bürger  von  Walram  für  bestimmte 

Forderungen  versetzten  „redditus  thelonei 
portarum  et  terrarum  Duisburgensium  .... 

infra  terminos  obligationis  eorumkt  nicht  zu- 
rückzuziehen;   endlich  g)  die  städtischen 

ihr insoweit  sie  ihm  (als  Pfandherrn) 

gebühren  ,  zwar  völlig  auszunützen  —  „ita 

tarnen,  quod  per  hoc  dicti  cives  nullum  damp- 

num  ineurrant  vel  gravamen,  jure  etiam  cu- 

juslibet  persone  per  omnia  reservato."  Kleine 
l.  c.  Nr.  XII  p.  26-29;  Lacomblet  a.  a.  O. 
Nr.  739  8.  437. 

18  1288,  Febr.  5.  Erzbischof  Sigfrid 
von  Co  In  ertheilt  auf  erhobene  Beschwerde 

der  den  Rhein  besonders  häufig  befahrenden 

„opidani  Dusburgenses  .  .  .  quod  the- 

lonearii  Nussienses34)  thelonium  ab  ipsis 
ultra  jus  debitum  et  oonsuetudinero  antiquatn 

reeeperunt  ac  reeipiunt" ,  da  eine  Belastung 
der  genannten  Kaufleute  mit  ungebührlichen 

Abgaben  an  der  neusser  Zollstätte  durch- 
aus nicht  seinen  Wünschen  entspreche,  dem 

Zöllner  Adam  und  den  übrigen  Bedienstig- 
ten  daselbst  die  Weisung,  dass  sie  „ultra 

decem  et  octo  denarios  de  justo  theloneo 
vaais  cujuslibet  et  ultra  duodeoim  denarios 

et  obulum  de  pretheloneo  aliquatenus  non 

reeipiant,  eo  jure  sicut  antiquitus  est  ob- 

servatum".  Zugleich  wird  jedem  Duisbur- 
ger auf  den  Fall  einer  unstatthaften  Zollfor- 

derung anheimgegeben ,  dieselbe  sofort  in 
seinem  Schiffe  eidlich  zu  declariren,  aber 

auch  in  Ansehung  derjenigen,  welche  sich 
hiebei  etwa  falsche  Angaben  zu  Schulden 

kommen  lassen  sollten ,  verordnet:  „consu- 

les  scabini  ac  universitas  opidi  Dueburgen- 
sis  de  corpore  et  rebus  et  bonis  universis 

dioti  opidani  sui  sie  perperam  dejurantis  et 

justum  tbeloneum  nostrum  nobis  furtive  sub- 

trah  entig  et  deportantis  judieabunt  et  justi- 
tiam  facient  et  contra  ipsum  procedent,  omni 

dolo  et  fraude  ezclusis,  proutdietat  commu- 

nis et  antiqua  sententia  circa  hujusmodi  mul- 
tts  retroactis  temporibus  observata,  et  prout 

nostri  predecessores,  archiepisoopi  Colonien- 

ses,  processerunt  Contra  tales,  qui  talia  per- 

petrarunt."  Teschenmacher  1.  c.  Nr.  VII  p.  4 
(Extr.);  Kleine  1.  c  Nr.  XIII  p.  29  —  31; 
Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  823  8.  488,  89. 

1288,Aug.9.  Bürgermeister,Schöf-  19 
fen,  Rathmannen  und  Bürgerge- 

meinde von  Duisburg  verlautbaren  ein 
von  ihnen  mit  dem  Grafen  Adolph  VII. 

von  Berg  eingegangenes  Bündniss,  wonach 

von  Letzterem  den  Duisburgern  für  ihre  Per- 
sonen und  Güter  Schulz  zu  Land  und  Was- 

ser und  ungehinderter  Aufenthalt  in  der  Graf- 
schaft, sowie  das  Gleiche  von  der  Stadt  dem 

Grafen  und  seinen  Unterthanen;  ferner  von 

jeder  Partei  der  anderen ,  wenn  das  Bedürf- 
niss  eintreten  sollte,  in  ihren  Gerichten  or- 

dentliche Rechtshan dhubung,  mit  besonderen 

Bestimmungen,  wie  es  bei  Sohuldklagen  wi- 
der Angehörige  des  einen  oder  anderen 

Theils,  wenn  der  Belangte  geständig,  mit  der 

Zahlungsfrist  („infra  quindenam  illud  resti- 
tuet  et  persolvet"),  und  bei  Ableugnung  der 
Schuld  mit  dem  Reinigungseide  („sine  omni 

protraettone  cum  duobus  digitis  solo  suo  ju- 
ramento  super  illo  dehito  se  purgabitet  per 

hoc  erit  liber  et  solutus")  zu  halten  sei; 
endlich  für  Zeiten  der  Noth  die  wechselsei. 

34)  Ueber  den  neusser  Rheinzoll  Tgl.  Lökrrr, 
Gesch.  der  Stadt  Neuss  $.  36  S.  81  «g. 
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tige  Zulieferung  der  taglichen  Marktbedürf- 
nisse  zugesichert,  und  zugleich  auf  den  Fall 

einer  künftigen  „dissensio  vel  discordia"  un- 
ter den  Verbündeten  ein  Viermänner  -  Rath 

zur  Beilegung  der  Zwistigkeiten  „per  viam 

juri9  vel  amicilie  infra  mensemu  eingesetzt 
wird.  IjicombUt  a.  a.  0.  Nr.  845  8.  500. 

20  121)0,  Febr.  18.  König  Rudolph  I.  er- 

neuert und  bestätigt  seinen  Duisburgern  un- 

ter Zusage  besonderen  Schutzes  ihre  herge- 
brachten Gewohnheiten  ,  z.  B.  in  Ansehung 

der  Gerichtswetten  ($.3),  sowie  von  seinen 
Vorfahren  im  Reiche  verliehenen  Rechte, 

insbesondere  ausser  völliger  Zollfreiheit  gleich 

den  Aarhueru  (§.  1)  die  in  den  Privilegien 

nr.  2,  8b,  4  und  16  $.  4  enthaltenen  Begna- 

dungen 4,  6,  7,  8),  und  fügt  noch  ei- 
nige Bestimmungen  aber  die  künftige  An- 

wendung der  aachaer  Process  •  und  Urthels- 
fortn  in  Duisburg  ($.2)  und  über  die  Dienst- 

lasten reichshöriger  Güter  im  Weicbbilde 
und  Bannbezirke  der  Stadt  ($.  5)  hinzu,  am 

8chluss  jede  mutbwillige  Verletzung  dieses 

Freibriefes  mit  einer  zwischen  der  königli- 
chen Kammer  und  dem  Verletzten  zu  th ei- 

lenden Geldbusse  von  100  Pfund  Goldes  be- 

drohend t$.  9.): 

„Rudolfus  dei  gratin  Romanorum  rex 

sernper  augustus  univerais  saori  imperii  Ro- 
mani  Odelibus  presentes  litteras  inspeoturis 

gratiam  »uam  et  omne  bonum.  Inter  cetera, 
que  nostre  celsitudinis  mentem  sollicitant,  id 

in  nostro  geritur  affeclu  preeipuum  ,  ut  hiis, 

que  justiliam  sapiunt  et  continent  pietatem, 
ad  vota  nostrorum  ßdelium  debeamus  Semper 

sinceris  affectibus  aspirare.  Nimirum  nempe 
ex  hoc  nostre  liberalitatis  diffusio  fidelium 

mentem  in  fide  oorroborat  et  devotorum  ob- 

sequentium  devotio  devotius  hilarescit  Hinc 

est,  quod  nos  ad  universorum  tarn  presen- 
tium  quam  futurorum  notitiam  volumus  per- 
veniro ,  quod  nos  oommendabilia  vestigia  et 

exempla  illustriura  imperatorum  et  regum 
Romanorum  predecessorum  nostrorum  dive 
memorie  imitantes ,  tarn  divine  retributionis 

intuilu  quam  sincere  liberalitatis  et  conswete 

manswetudinis  nostre  benignitate,  homines 
et  mercatores  nostros  in  Duisburch  sub 

singulari  ac  speciali  nostre  defensionis  pa- 
trocinio  cum  omnibus  ipsorum  mobilibus  et 

immobilibus  benigne  suseepimus,  et  conswe- 
tudines  sive  jura  a  predecessoribus  nostris 

pie  recordutionis  divis  imperatoribus  et  re- 
gibus  ex  antiquo  predictis  hominibus  collata 

et  concessa  illis  noslra  auetoritate  regia  re- 
novamus.  Concedentes  et  confirmantes  eis- 

dem  ex  largitate  nostre  pietatis,  ($.  1)  ut 

predicti  nostri  homines  ab  omni  prorsus  the- 
lonio  et  indebita  exaetione  liberi  omnino 

sint  et  absoluti  in  omnibus  loci 8  in  imperio 

nostro ,  tarn  per  aquam  quam  per  terram, 

ubicumque  ipsi  negotiandi  causa  veneria*, 
neo  aliquod  omnino  thelonium  exigatur ,  vel 

aliqua  eis  injuria  aut  molestia  inferatur,  pre- 

Bentis  scripti  paginam  lege  imperpetuum  va- 
litura  dementer  effleimus,  et  eadem  conswe- 
tudine  eod^mque  libertatis  jure  sine  alieujus 

oontradictione  fruantur ,  que  homines  noetri 

Aqaenses  per  Universum  imperium  nostrurn 
frui  consweverunt.  $.  2.  Habeaut  etiam  per 

omnia  predieli  homines  eundem  modum  ju- 
dicandi  et  sententiandi ,  quo  predicti  homi- 

nes nostri  AqnPRSP«  judicare  consweverunt 
$.  3.  Volumus  etiam,  ut  vadimonia,  que  vul- 

gariter  dicuntur  wetde,  ex  antiqua  conswetu- 

dine  judici  nostro  sive  advocalo  exhibita  per- 
maneant  immutata.  $.  4.  Item  concedimus 

eisdem  civibus  nostris,  ut  in  foresto  suo  et 

nemore ,  cujus  fuodus  ad  ipsorum  pertinet 

civitatem ,  lapides  et  ligna  licite  et  sine  cn- 
jusquam  contradictione  ad  usus  sue  civitatis, 

cum  necesse  fuerit,  potestatem  liberain  ha- 
beant  excidendi,  ita  ut  nichil  inde  cuiquam 

solvere  teneantur.  §.5.  Preterea  volumus,  ut 

quilibet  tenens  bona  qualiacunque  in  dicta  ci- 

vitate  vel  extra  in  ejusdem  civitatis  jurisdic- 

tione  quocumque  jure,  que  imperio  et  civi- 
tati  predicte  servire  tenebantur,  serviant  im- 

perpetuum secundum  priscam  conswetudinetn 

et  jus  civile,  ad  quorumcunque  etiam  poses- 

Borum,  cujuscumque  conditionis  existant,  mi- 
nus eadem  pervenire  contingat.  $.  6.  Et  ne 

qui8  burgensis  in  Duisburch  vel  alia  persona 
loci  alterius  civem  aliquem  sive  oppidanum 
in  Dusburch  extra  civitatem  ad  alienum  tra- 

hat  judicium,  vel  ipsum  aut  bona  sua  extra 
civitatem  predictam  occupet  vel  sequestrrt, 

nisi  in  eadem  civitate  actori  justitia  denege- 
tur,  presen ti  serie  similiter  inhibemus.  %.  7. 
Confirmamus  etiam  eisdem  diversas  struetu- 

ras  et  areas  in  oppido  predicto  vel  circa  fo- 
rum vel  atrium  eeu  ubicumque  in  ipsa  civi- 
tate datas  et  confirmatas  ab  imperatoribus 

et  regibus.  $.  8.  Insuper  damus  eis  auetori- 
tatem  plenariam  et  liberum  arbitrium  staru- 

endi  in  oppido  ipsorum  plebiscita ,  que  vul- 

gariter  kuiren  appellantur,  pro  compescen- 
dis  vulgaribus  ipsius  oppidi  insolentiis  et  pro 

congrui  fori  taxatione  usque  ad  certum  trien- 
nii  vel  quadriennii  terminum ,  illaque  com 

ipsis  placuerit  revocandi  et  in  usus  suo» 

et  sui  oppidi  convertendi;  ita  quod  ex  sta- 
tutis  premissis  nullum  prorsus  juribus  impe- 

rii prejudicium  generetur.  $.  9.  Statin" mos 
igitur  et  ex  regali  edicto  confirmamus,  ut 

nulla  omnino  persona  alta  vel  humilis,  eccle- 
sinatica  vel  seeularis ,  contra  hano  divalem 

magnificentie  nostre  et  libertatis  paginam  ve- 

nire vel  eam  ausu  temerario  presumat  in« 

fringere ;  quod  qui  Cacere  attemptaverit,  in  ul- 
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cionem  sue  temeritatis  centum  libras  auri 

purissimi  pro  pena  oomponat,  dimidietate 

camere  nostre  inferenda,  reliqua  parte  pas- 
ais  injuriam  persolvenda  Ut  hec  autem  om- 
nia  rata  perpetuo  et  inconvulsa  observen- 
tur ,  presentem  exinde  paginam  conscribi  et 

nostre  majeetatis  sigillo  precepimus  commu- 
niri.  Hujus  rei  testes  sunt  illustris  Rudolfus 

Austrie  el  8tyrie  dux,  prioceps  et  filius  no- 
sler  karissimus,  yenerabilis  magister  Heinri- 
cus  de  Clingenberg  prepositus  Xuncteueis, 

aule  nostre  prothonotarius  et  vicecancella- 
rius;  apeetabiles  viri  Pridericus  burgravius 

de  Nürenberch,  Eberhardus  comes  de  Catzen- 

ellenboge ,  Ludewicus  comes  de  Oetiogen, 
Gunthcrus  comes  de  Swarzburch  et  ...  . 

comes  de  Orlamuinde  ;  nobiles  viri  Gerlacus 

de  Bruberch,  Cunradus  de  Winsperch,  Fridc- 

ricus  de  Hoben  loch  et  quamplures  alii  fide- 
digni.  Datum  Erfordie  xii.  kalendas  martii, 

iodictione  tertia,  nnno  domini  millesimo  du- 
centesimo  uonagesimo,  regni  vero  nostri 

anno  septimo  decimo.4'  Kleine  1.  c.  Nr.  XIV 
p.  3  t  —  34;  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  883  8. 

526,  27.  Nur  der  Eingang  steht  auszugs- 
weise b.  Tescheimacher  I.  c.  Nr.  XIH  p.  6. 

21  12110,  Jul.  5.  Derselbe  verpfändet  dem 
Orafen  Dietrich  VII.  von  Cleve  für 

die  Aussteuer  seiner  mit  demselben  vermähl- 

ten Nichte  Margaretha  [von  Kyburg]  zu 

2000  Mark  Silbers  „oppidum  suum  in  Duys- 

burgh."  Tutcomblet  a.  a.  0.  Nr.  893  8.  533, 
34.    Vgl.  Borheck  a.  a.  0  8.  4  t  -43. 

Diese  dritte  Verpfandung  Duisburg's  setzt 
noth wendig  voraus,  dass  bereits  die  vorher- 

gegangene Limburgische  Pfandschaft  ( s.  nr.  9) 

wieder  gelöst  worden  und  die  Stadt  dem 

Reiche  heimgefallen  war. 

22  1299,  Sept.  6.  Graf  Dietrich  VII. 
von  Cleve  erklärt  seine  Zwjgtigkeit  mit 

den  Bürgern  von  Duisburg  für  gänzlich  bei- 
gelegt, und  verspricht,  an  Letzteren  aus  An- 

last dieses  Zerwürfnisses  und  der  damit  zu- 

sammenhängenden Beschädigungen  und  Töd- 
Hingen  keinerlei  Rache  üben,  vielmehr  ihnen 
alle  dabei  erlittenen  Verluste  ersetzen,  ihre 

mit  Dritten  abgeschlossenen  Schutz-  und 

Fried  Verträge  („treugae")  unverletzlich  auf- 
recht erhalten,  in  Schuld-  und  Lehensur- 

kunden ihre  NichtVerpflichtung  ausdrücklich 

hervorbeben,  endlich  denselben  „contra  quos- 

cunque  injuriatores  eorundemu  nach  bestem 
Vermögen  beistehen  zu  wollen.  Kleine  I.  o. 

Nr.  XV  p.  34—36;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr. 
895  8.  535. 

23  12110,  8ept,  6.  Derselbe  thut  ferner 

kund:  „quod  cum  suscepimus  in  nos  ex  com- 
missione  domini  nostri  Rudolpbi,  Romanorum 

regia,  regnum  et  gubernationem  civitatis  Dus- 
burgensis  et  civium  civitatis  ejusdem  nomine 

imperii  et  domini  nostri  regis  predicti,  «vi- 

talem et  cives  singulos  et  universos  predic- 
tos  cum  rebus  eorum  mobilibus  et  im- 

mobil ibus  ac  attinentiis  sub  nostram  spe- 

cialem receptmus  pro/ectionem,  el  **)  eorum 
jura  et  libertates,  prout  continent  privilegia 

domini  regis  [nr.  20]  et  ipsius  antecessoruro 

Romanorum  regum  et  imperatorum  ipsis  in- 

dulta  et  concesea,  promisimus  et  promitti- 
mus  flrmiter  observare,  salvo  in  Omnibus  jure 

imperii  et  jure  cujualibet  persone,  cujuecun- 

que  conditionis  et  preeminentie  existat."  Te- 
schnvnacher  1.  c.  Nr.  XIV  p.  6. 

1291,  Jon.  2.  König  Rudolph  I.  ver-  24 
Fügt  zu  Gunsten  seiner  und  des  Reichs  Bür- 

ger in  Duisburg:  „quatinus  nullus  homi- 
num,  cujusounque  coodicionis  aut  Status 

existat,  aliquem  civium  nostrorum  de  Dus- 

burch  capiat  impignoret  vel  in  aliquo  mole- 
stet, tarn  in  rebus  quam  personis,  vel  in  ju* 

dicio  oonveniat  ullo  modo  ratiooe  alicujus 

obligationis  quocunque  modo  contracte  sive 
debiti  cujusquam  nomine  spectabilis  viri 

[Tbeodorici]  M)  comitis  Clevensis,  fldelis 
nostri  dilecti ,  ne  pro  diclo  comite  vel  obli- 

gationihus  per  eum  contractis  cives  predicti 

quomodolibet  pregraventur,  sed  pro  suis  mer- 
oimoniis  exercendis  potiori  gaudeant  über- 

täte." Kleine  1.  c.  Nr.  XVI  p.  36,  37 ;  La- 
comblet  a.  a.  O.  Nr.  911  8.  543. 

1291,  Jun. 2.  Derselbe  verordnet:  „quod  25 

omnes  religiös i  in  districtu  opidi  de  Du- 
seburg residentes  de  omnibus  suis  possessio* 

nibus,  agris  domibus  censibus  et  rebus  qui- 
buscunque,  talem  solvant  preoariam  scotum 

et  collectam,  qualem  ipsi  et  eorum  predeces- 
sores  de  predictis  possessionibus  et  rebus  ab 

antiquo  solvere  oonsueverunt",  bezüglich  et- 

waiger „renitentes"  die  Bestimmung  hinzu- 
fügend: „quatinus  jura  eis  debita  de  eorum 

possessionibus  per  uostrum  impediantur  offl- 

ciatum  ibidem."  Kleine  I.  c.  Nr.  XVII  p. 
37,  38;  Lacomblet  a.  a.  0.  Nr.  910  8.  542. 

1292,  Oct.  25.  König  Adolph  weist  26 

(gleich  Dortmund)  auch  Duisburg,  dessen 
Gefälle  er,  soweit  sie  ihm  gebührten,  dem 

cölner  Erzbischofe  Sigfrid  verpfändet  hat, 

an,  dem  Letzteren  treu  und  gehorsam  zu 

sein.  Vgl.  oben  „Dortmund"  nr.  18  8. 

845», 1294,  Dez.  14.    Derselbe  legt  zu  der  27 

Summe,  wofür  König  Rudolph  die  Stadt  Duis- 
burg dem  Grafen  Dietrich  VII.  von  Cleve  zu 

Pfand  gesetzt  hat  (nr.  21),  um  der  von  die- 

35)  Den  lückenhaften  Text  bei  7*.  habe  ick 
durch  Einfügung  der  hervorgehobenen  Worte  zu 
ergHuzeu  versucht. 

36)  Statt  de«  Hamens  ßnden  sich  in  der  Urkunde 
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sein  geleisteten  „grata  servicia"  willen  noch 
1400  Mark  cölner  Pfennige  hinzu  —  „ita 

quidem  quod  dictus  comes  opidutn  memora- 
tum  cum  suis  pertinentiis  univergis  tarn  pro 
priori8  obligationis  summa  pecunie .  . .  quam 

etiam  pro  nostre  hujusmodi  subsecute  obli- 
gationis summa  pecunie  tamdiu  ypotheke  seu 

pignoris  titulo  teneat  et  possideat,  quousque 

per  nos  vel  nostros  in  imperio  successoree 

de  totali  hujusmodi  peounia  fuerit  plenarie 

satisfactum."  I.acomblet  a.  a.  0.  Nr.  950 
8.  562. 

28  1208,  Aug.  28.  König  Albrecht  1.  be- 

stätigt der  Stadt  Duisburg  die  im  Rudolphi- 
schen Conflrmationsbriefe  v.  1290  (nr.  20) 

enthaltenen  Rechte  und  Freiheiten,  unter  Ein- 

fügung a)  der  Verordnung  über  die  Steuer- 
pflicht des  Clerus  v.  1291,  nr.  25;  b)  der 

im  priv.  Raynaldi  v.  1279  [nr.  16]  $.  11 

begegnenden  Zusicherung,  betreffend  dieWahr- 

ung  der  von  der  Stadtgemeinde  eingegange- 

nen Schutz-  und  Trutzbündnisse,  sowie  c) 

des  neuen  Zugeständnisses  freiester  Verfüg- 

ung Ober  alle  zum  Stadtgute  gehörigen  Fel- 
der, Wiesen,  Weiden  und  Gewässer.  (R. ) 

Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  1002  8.  590  ro. 
Note  2. 

29  1209,  Jun.  8.  Derselbe  gebietet  dem 

Schultheissen  ,  dem  Ratbe  und  der  Bürger- 
gemeinde in  Duisburg,  der  Gräfin  Marga- 

retha von  Cleve  und  ihren  Rindern,  wel- 
chen die  Stadt  vom  Könige  Rudolph  mit 

nachträglicher  Genehmigung  König  Adolph 's 
und  Albrecht's  selbst  verpfändet  worden  sei 
(nr.  21),  den  Huldigungseid  („debite  fldeli- 

tatis  sacramentum")  zu  leisten.  Kleine  I.  c. 
Nr.  XIX  p.  40 ;  Lacomblet  a.  a.  O.  Nr.  1024 
8.  600. 

30  1300,  Sept.  6.  Derselbe  gestaltet  dem 
Frauenkloster  Düssern  für  alle  Zeiten,  in 

Duisburg  ungehindert  Bier  zu  brauen.  (R.) 
Borheck  a.  a.  O.  8.  44. 

31  1300,  Dez.  6.  Graf  Dietrich  VII.  von 

Cleve  und  Graf  Wilhelm  von  Berg  las- 
sen durch  drei  aus  ihrer  Ritterschaft  genom- 

mene Schiedsrichter  einen  verschiedene  Grund- 

gerechtigkeiten ,  namentlich  auch  am  s.  g. 
Neulande  (nr.  15)  und  im  duisburger  Forste, 

betreffenden  8treit  Adolph's  von  Witten 
mit  den  Bürgern  von  Duisburg  in 

gütlicher  Weise  (,,amicabiliteru)  ,  und  zwar 
hauptsächlich  durch  Erzielung  eines  Verzichts 

des  Brsteren  auf  seine  Rechtsansprüche,  bei- 

legen.   Kleine  1.  c.  Nr.  XX  p.  41—44. 

32  1902,  Dez.  27.  Graf  Wilhelm  von 
Berg  und  die  Bürger  von  Duisburg 

schliessen  unter  sich  ein  neues ,  mit  jenem 

Graf  Adolph's  VII.  und  der  genannten  Stadt 
vom  J.  1288  [nr.  19]  im  Inhalte  Uberein- 

stimmendes Schutz-  und  Verkehrs-Bündnis; 

ab.    Kleine  1.  c.  Nr.  XXI  p.  44—46. 

1307,  Jun.  5  Graf  Gerhard  von  Ja- ^ 
lieh  bekennt,  sich  mit  den  Duiabur- 
gern  naoh  einer  kürzlich  gehabten  Fehde 
völlig  versöhnt  zu  haben,  verzichtet  auf  jede 

8chadlo8haltung  von  Seite  der  letzteren  flu* 
erlittene  „dampna  in  personis  et  rebus  .  .  . 

per  interfectiones  sive  spolia  ,  homicidia. 
vuluera ,  captivitaf  es  ,  exaetione* ,  iocendia 

seu  rauinas" ,  und  verspricht  für  sich  und 
seine  Helfer,  deshalb  niemals  an  der  Stadt  Ra- 

che nehmen  zu  wollen.  Kleine  1.  c.  Nr.  XXII 

p.  46. 
1312,  März  31.  Graf  Dietrich  VIII.  34 

von  Cleve  weist  seiner  Mutter  Margaretha, 

welche  auf  die  ihr  „dotis  nomine'1  von  Reichs- 
wegen verschriebene  8tadt  Duisburg  ( nr. 

21)  zu  Gunsten  seiner  Schwester,  der  Gräfin 

Agnes  von  Berg,  Verzicht  geleistet  habe,  da- 
für die  8tadt  Grieth  zu  lebenslänglichem  Be- 

sitze an.    Lacomblet  a.  a.  O.  Bd.  III  Nr.  1 13 
S.  81  82 

1812,  Dez.  29.    Graf  Adolph  VIII  ̂  
von  Berg  erneuert  die  von  seinem  Oheime 
Adolph  VII.  mit  der  Stadt  Duisburg  im  J. 

1288  [nr.  19]  abgeschlossene  Einigung.  (R.) 
Lacomblet  a.  a.  0.  8.  81,  82  Note  2. 

1313,  März  16.  Der  Lan doo mth ur  36 
zu  Münster  und  der  Comthur  in  W  e  1- 

h  e  i  m  versprechen  bei  Gelegenheit  des  Er- 

werbs von  Liegenschaften  in  der  Stadt  Duis- 

burg den  Bürgern  daselbst,  dass  die  Detitscb- 
ordensbrflder  die  städtischen  Lasten  davon 

ebensogut  tragen  sollen,  wie  jeder  andere 

dortige  Einwohner  —  :  „oppidanis  Duisbur- 

gensibus  promittimus ,  nos  sive  nostros  fra- 
tres  de  predictis  hereditatibus  jura  civitatis 

Duisburgensis  per  omnia  facturos,  que  aliqni» 

oppidanus  Duisburgensis  laicus,  si  earuni  he- 
reditatum  possessor  existeret,  facere  tenere- 

tur."  Heimes,  Cod.  dipl.  ordinis  8.  Mariae 
Theutonic.  Bd.  II  Nr.  391  8.  339.  Vgl.  Bor- 

heck a.  a.  O  8.  44,  45. 

1314,  Febr.  1.  König  Johann  von  37 

Böhmen  verspricht  dem  Grafen  Adolph 

VIII.  von  Berg  (welcher  durch  seine  Ge- 
mahlin, nr.  34,  Pfandinhaber  der  Stadt  Duis- 

burg ist)  —  „quia  in  assecutione  regni  Ro- 
manorum tota  Rua  potentia  nobis  constanter 

et  fideliter  juvare  promisit,  quousque  dictum 

reg n um  sine  aliorum  impugnatione  concor- 
diter  habeamusu  —  nebst  anderem:  die  Be- 

stätigung der  Pfandschaft  an  Duis- 

burg, sowie  die  Vereinigung  der  daselbst 
bestehenden  zwei  Marktzölle  in  Einen  ,  un- 

ter Erweiterung  der  Erhebungsfrist  —  :  ad 
majorem  etiam  gratie  et  favoris  cumulum 
duo  thelonea  forensia  predicto  opido  perti- 

nentia,  que  suis  temporibus  anno  quolibet 
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recipi  et  per  quatuor  septimanas  durare  con- 
sueverunt,  jungemua  in  unum  et  addemua 

quatuor  aeptimanaa  de  gratia  speciali,  ita 
quod  dictorum  theloneorum  receptio  in  festo 

b.  Remigii  annis  aingulia  ineipiat  et  per  duo- 

decim  aeptimanaa  eontinuaa  peraeveret."  1m- 
comblet  a.  a.  0.  Nr.  125  8.91,  92. 

38  1314,  Dez.  5.  König  Ludwig  IV.  er- 
neoert  dem  Grafen  Adolph  VlU  von  Berg 
und  aeiner  Gemahlin  Agnes  aammt  beider 
Leibeserben  den  Pfandrechtati  tel  auf  8ein 

„opidum  Duaburgenae  cum  juriadietione, 

juribua,  theloneo  etomnibua  ejua  attinentiiau, 
indem  er  die  Summe ,  für  welche  die  Stadt 
einst  dem  Grafen  Dietrich  VIII.  von  Cleve 

▼erpfandet  gewesen  [nr.  21],  um  lOOOMark 
brabanter  Pfennige  erhöht.  Ixtcomblei  a.a.O. 
Nr.  144  S.  108. 

39  1324, Dez.  2.  Kitter  Peter  von  Lecke 
and  sein  Sohn  Heinrich  setzen  aus  Anlass 

verschiedener  mit  den  Duisburgern  Ober 

den  a  oh  mith  auaer  Zoll  gehabter  An- 

stände37), die  Beträge  des  letzteren,  unter 
Festhaltung  des  althergebrachten  Maassstabs 

(„antiquum  jue  .  .  .  aecundum  quod  proge- 
nitalis noatri  theloneum  a  predictis  oppida- 

nia  reeipere  conaueverant")  Vertrags müss ig 
fest,  indem  sie  zugleich  zur  Sicherstellung 

der  Bürger  von  Duisburg  bezüglich  der  Ein- 

haltung jenes  Zolltarifs  den  Junggrafen  Bey- 
nald  von  Geldern  und  den  Grafen  Dietrich 

von  Cleve  ersuchen,  die  Aufsicht  darüber 

zu  führen  und  etwaigen  Überschreitungen 
der  Zollsatze  entgegenzutreten.  Kleine  1.  c. 
Nr.  XXIV  8.  49-52. 

40  1330.  Graf  Dietrich  IX.  von  Cleve 

—  welcher  im  J.  1325  Duiaburg  mit  Geneh- 
migung König  Ludwigs  IV.  von  den  Grafen 

von  Berg  gegen  eine  Summe  Geldea  einge- 
löst hat  —  gesteht  den  Bürgern  und  Ein- 

wohnern besagter  Stadt  „für  ein  gewisses 
Stück  Geld  einige  Bier-  und  Malzgereohtig- 

keiten,  gemeiniglich  die  Gruite  genannt,  zu.4' 
(R.)  Borheck  a.  a.  0.  8.  46. 

il  1338,  Oct.  2.  Walther  und  Job  an- 

nea  von  8t ecke  3*)  treffen  mit  den 
Duisburgern  das  Uebereinkoinmen :  „vi- 

delicet  quod  de  cetera  neque  universitär  ne- 

que  aliqua  persona  eingularia  utriuaque  sexua 

37)  Diese  müssen  auf  viele  Jahre  zurückreichen, 

da  sich  schon  1319  (Nov.  26)  Reynsld  von  Gel- 
dern and  Heinrich  von  Flandern  durch  zwei  vor- 

malige Zöllner  von  Sehmithausen  ein  Weisthnm 

»de  jure  thelonii  domini  de  Lecka  ab  opidanis 
Duysborgensibus  persolvendi  '  [KleintV  c.  Nr.XXIH 
P-  48,  49]  hatten  geben  lassen. 

38)  Aus  dem  in  der  dortmunder  Stadtge- 
schichte [s.  oben  S.840  Mote?6|  eine  bedeutende 

Rolle  spielenden  Oeschlechte. 
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oppidi  Duyaborgenaie,  cujuaouoque  etiam 
status  aut  condicionis  exiatat ,  coram  no- 

atria  judieiis  in  Beyke  et  in  Sterke- 
rade aut  altera  eorum  per  noa  aut  quem- 

ounque,  quicunque  fuerit,  ex  quacunqoe  causa 
evocari  debet  aut  prasoribi,  exceptis  arduia 

causia,  videlicet  spolii,  incendii,  latrocinii, 

homicidii  et  violentie  atupriu,  worauf  für  die 
Fälle  einer  wider  Angehörige  genannter 

Stadt  zulässigen  „impetitio  aut  arrestatio  bo- 

norum11 Beatimmungen  über  die  Verhand- 
lungsfrist, den  Unschuldaeid  und  die  Ge- 

richtszuständigkeit bei  Immobiliarklagen  („ei 

etium  aliqua  bona  bereditaria  eorum  dem  op- 
pidanorum  in  distrietu  dictorum  noatrorum 

judiciorum  sita  arrestari  contigerit,  de  illis 
procedi  debet  secundum  oonsuetudinem  terre, 

ubi  sita  sunt4'}  sich  anreihen,  und  schliess- 
lich die  Aufrechthaltung  gegenwärtiger  „lit- 

terau  auch  auf  den  Fall  einer  Verftuaaerung 
der  besagten  Gerichte  in  dritte  Hand  zuge- 

sichert wird.  Kleine  l.  c.  Nr.  XXV  p.  62 

-55. 

1344,  Sept.  17.  Kaiser  Ludwig  IV.  42 
erlaubt  dem  Grafen  Adolph  VIII.  von 

Berg  „von  sundern  genaden,  das  er  des 
Zolles  zu  Duaburge  vor  dem  wald  in 

aller  der  wys,  als  er  den  bisher  gehabt  hat, 

furbas  diewil  er  gelebit  niezzen  vnd  brachen 

möge."  Lacomblef  a.  a.  0.  Nr.  412  8.  324. 
1346,  Sept.  9.  Graf  Adolph  VIII.  und  43 

seine  Gemahlin  Agnes  von  Berg  ver- 
pachten an  die  Stadt  Duiaburg  für  einen 

Jahreszins  von  24  Mark  ihre  Braugerecht- 

aame  („fermenlura")  auf  immerwährende 
Zeiten.   Kleine  I.  c  Nr.  XXVI  p.  55,  56. 

1347,  Sept.  1.  Kaiser  Ludwig  IV.  er-  44 
klärt,  dem  Grafen  J  ohann  I.  von  Cleve 

[Dietrichs  IX.,  nr.  40,  Bruder]  für  künftig 

zu  leistende  Dienate  10,000  Mark  reioen  Gol- 
des versprochen  und  ihm  dafür  a  e  i  n  e  Stadt 

Duisburg  —  „supra  summatri  pro  qua 

idem  oppidum  sibi  priua  fuerat  obligat  um" 

(nr.  21,38)  —  zu  Pfand  geaetzt»»), 
auch  den  Zoll  vor  dem  Walde,  welchen  be- 

reits dea  Grafen  Vorfahren  vom  Reiche  zu 

Lehen  gehabt,  erste  rem  belassen  und  den- 
selben damit  belehnt  und  investirt  zu  haben. 

Teschenmacher  1.  c  Nr.  XV  p.  6 ;  Lacom- 
blef a.  a.  0.  Nr.  446  S.  359.  Vgl.  Borheck 

a.  a.  0.  S.  46,  47. 

1348,  Bürgermeister  und  Rath  von  45 

Duisburg  empfangen  von  dem  edlen  Manne, 
Herrn  Burohard  zu  Bruch  die  Zusage, 

39)  Von  einer  ,,Verschreibung  der  Stadt  als 

ein  Eigenthum",  welche  Borkeck  a.  a.  0.  S.  47 
ans  dem  Documcnte  herausliest,  ist  darin  keine 
Rede. 

1 

Digitized  by  Google 



Duisburg 

dass  er  gegen  ein  Jahrreichniss  von  10  Gul-  dey  gene  dey  sey  mit  rechte  verantwerten 

den  der  Stadt  „treu  sein,  ihr  Frommen  su-  mag41  in  Zukunft  „nummerme  to  doyn",  Bo- 
chen und  ihren  Schaden  wehren11  wolle.  (B).  wie  bei  etwaigen  Klagen  wider  ihre  Borger, 

Borheck  a.  a,  0.  8.  47.  „to  riden  in  de  stat  to  Doysburgh  vor  de; 

4g  1349,  Febr.  19.  König  Karl  IV.  erhöht  burgermeeetere  enn  den  raed,  enn  to  hee- 
die  Gesammtsumme,  für  welche  Duisburg  sehen  al  sulk  recht,  as  ere  stede  recht  ea.w 
dem  Grafen  Johann  von  Cleve  ver-  Kleine  1.  c.  Nr.  XXIX  p.  59,  60. 
pfändet  ist  [nr.  44],  bis  zu  dem  Betrage  I3<»6,  Aug.  1.  Graf  Johann  von  53 

von  30,000  Mark  reinen  Sibers,  bestätiget  Cleve  conflrmirt  seiner  „lyever  stat  van 

jenen  in  seinem  Pfandbesitze,  und  bestimmt,  Duysborgh,  die  hey  van  den  ryke  heeft,  alle 

dass  die  daraus  bisher  von  ihm  gezogenen  oere  privilegia,  gracien  end  vryeheyt,  die  si 

oder  hünftig  zu  ziehenden  Früchte  am  frag-  hebben  bescreven  end  besegelt1*,  bestimmt, 
liehen  Capitata  von  30,000  Mark  nicht  in  in  wieweit  in  seinem  Lande  die  Duisburger 

Abzug  und  Aufrechnung  kommen  sollen,  zollfrei40)  und  wo  sie  zollpflichtig*1) 
Teschenmacher  I.  c.  Nr.  XVI  p.  7;  Lacom-  sein  sollten,  und  erklärt  endlieh,  bei  Ver- 

Met  a.  a.  O.  Nr.  473  8.  380.  gehen  von  Bürgern  genannter  Stadt  inner- 
47  1940,  Febr.  19.  Derselbe  verleiht  dem  halb  des  elevischen  Gebietes  nur  den  „hant- 

vorgenannten Grafen  Johann  von  Cleve  dedighen  aentasten"  lassen  zu  wollen.  Kieme 
von  neuem   (nr  44)  „theolonium  sub  1.  c.  Nr.  XXXI  p.  62-66.  Nur  der  Eingang 

tore  Dusborgensi  cum  omnibus  suis  findet  sich  b.  Teschenmacher  1.  c.  Nr. 

juribus,  utilitatibus  ac  proventibus,  noroina*  p.  7. 
tim  quod  ipse,  heredes  et  successores  sui  1306,  Aug.  1.  Derselbe  wiederholt  (je- 54 
de  rebus  ascendentibus   et  descendentibus  doch  nur  für  kurze  Zeit,  s.  nr.  55)  die  Ver- 

tantandem, quantum  spectabilis  Adolphus  co-  nachlung  seiner  „gruyt  mit  oeren  rechten4* 
mes  de  Monte  ibidem  consuevit  aeoipere,  et  für  24  Mark  „payments"  an  die  Stadt  Duis- 

expresse  de  qualibet  carrata  vini  sex  anti-  bur  [nr.  43].  Kieme  1.  c.  Nr.  XXXIV  p.72,73. 
quos  grossos  Turonenses   reeipere  valeant  1306,  Sept.  6.    Derselbe  überliest  erb-  bö 
atque  possint,   in  pheudum  et  justi  pheudi  käuflich,  aber  wiederlöslich,  an  Henrich 

titulo."  Lacomhlel  a.  a.  0.  Note  *>.  (Extr.)  Pouwels  von  Duisburg  seinen  Hof  da selbst 
4g        1S40,  Jul.  27.    Derselbe  conflrmirt  die  „geheiten  dess  rycxhoff,  myt  syner  toe- 

gesammten  Privilegien  der  8tadt  Duisburg,  behoir. .  .  ind  myt  alre  »lachten  nutt",  näm 
(R)  Teschenmacher  l.  c.  [Not.  ad  Nr. XVI]  )icb  seinen  Brau-,  Wage-,  Karrenzoll-  und 

p.  7.  Zinsgerechtigkeiten.   Kleine  1.  c  Nr.  XXX11 

49  134»,  SepU  13.    Graf  Gerhard  von  p.  67—70. 
Uerg  und  Ravensberg  („primogenitus  1306,  Sept.  8.    Derselbe  empfangt — 5* 

Juliacensis")  erneuert  das  vom  Grafen  Wil-  vermuthlich  als  verabredetes  Sühngeld  nach 

heim  von  Berg  mit  den  Duisburgern  verein-  stattgehabter  Fehde  —  von  der  Stadt  Duis- 

barie  Bündniss  [nr.3'2],  den  Letzteren  noch  bürg  3000  alte  Schilde,  und  ertheilt  letste- 
besonders  gegen  ein  jährliches  Geldreichniss  rer  darüber  besiegelte  Quittung  („quytan- 

gleiehe  Vertretung  und  Beschirmung  inner-  tienu).  Kleine  1.  c.  Nr.  XXXI II  p.  70,  71. 
halb  des  bergischen  Gebietes,  wie  den  eige-  1300,  Marz  31.    Graf  Engelbert  III.  5; 

nen  Landesunterlhanen  („iu  quantum  pre-  VOn  der   Mark  —   nach  Erlöschung  des 
fati  opidani  juri   voluerint  obedire  nostra-  clevisohen  Grafenhauses  im  Mannesstamme 
tum*1)  zusichernd.    Kleine  I.  c.  Nr.  XXVII  durch  den  Tod  des  Grafen  Johann  im  J.  1368 
p.  56,  57.  (Extr.)  Herr  der  clevischen  Lande  —  ertheilt  seiner 

50  1946,  Oct.  31.  Der  Lombarde  Bart  ho-  Stadt  Duisburg  einen  mit  nr.  53  Obere«  o 
lom&us  Abell  verspricht  den  Duisburgern,  glimmenden  Rechtsbest&tigungsbrieP*),  web 
dass  er  sie  weder  als  Gemeinde  noch  ein-  chem  auch  der  cölner  Domprobst  Dietrich 

zetn  „ratione  oreditorum  sibi  ibidem  deten-  von  der  Mark  (Engelberte  jüngerer  Kru 
torum"  vor  ein  auswärtiges  Gericht  laden 

wolle  —  „nisi  solum  et  nominatim  illos,  •-  

qui   ei   in  hujus  diei  creditis  obltgantur."      40)  jji«ht  su  entriehten  brauchten  »ie  den  nach 
Kleine  1.  0.  Nr.  XXVIII  n.  57,  58.  Büderich   verlegten  „toi  onder  d«n  wae)deu 

51  1352,  Sept.  30.    König  Karl  IV.  er-  und  den  neuen  Zoll  su  Griethausen. 

theilt  der  Stadt  Duisburg  eine  neuerliche      4h  Zahlen mussteo  sie  den  alt-bttdericher. 

Generalbestätigung  ihrer  Rechte  und  Frei-  »7 wfTePcr  °nd  hJ* tB?n*\,  ̂   .  A 
...        ,d\d    j  „  /.  „    „    n   Q    iQ  42)  Ucber  weitere  Confirniatiors  Urkunden 

^^'J^L8-^^ a"   nB',48u  m.rkiachdevischen  Unde.fur.len   dir  Dni*b 52  130«,  Mai  3.    Ritter  Gerlach  von  a   A    y  ,392,   1422,   1449,   1481  dewdl. 
Berge  gibt  der  Stadt  Duisburg  die  eidliche  Inhalte  wie  nr.  53  und  57  s.  ktrime  I.  c  p.  63 
Versicherung,  gegen  sie  und  „(hegen  alle  not.  g. 
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ler)  seinerseits  das  Eidgelöbniss,  „alle  dese 

rorghenumde  puonte  vast  endstede  the  hael- 

ienkt,  hinzufügt.  Kleine  1.  o.  Nr.  XXXVI 
).  75,  76.  (Extr.) 

1389,  Mai  7.  Hersog  Wilhelm  von 

Berg  und  Graf  Engelbert  HI.  von  der 
tfark  vereinbaren  nach  stattgehabter  Fehde 

anter  sich  eine  Sühne,  zu  deren  Hauptpank- 

en auch  die  Aufrechthaltang  der  „verbunt- 

)rievea  gehört,  welehe  früher  der  ge- 
nannte Herzog  and  die  Stadt  Duis- 

burg mit  einander,  namentlich  in  Bezog  auf 

iie  den  beiderseitigen  Angehörigen  zu  ge- 
wahrende Rechtshülfe,  errichtet  hatten.  La- 

comblet  a.  a.  0.  Nr.  940  8.  827,  28. 
Vennuthlich  ist  hier  das  Bündnis»  der 

Grafln-Wittwe  Margaretha  and  ihres  Sohnes 
Wilhelm  von  Berg  mit  Duisburg  v.  1360 

[noch  unedirt]  gemeint  Dasselbe  stimmt 

im  Inhalte  mit  jenem  Graf  Wilhelm's  des 

Aelteren  v.1302  [nr.32],  Graf  AdoIph'sVUl 
v.  1312  [or.35]  und  Graf  Gerhard  s  v.  1349 

(nr.  49)  überein.  Vgl.  Kleine  1.  e.  p.  44 
not  n. 

1902,  Min  24.  Graf  Adolph  11.  von 

Cleve  und  sein  jüngerer  Bruder  Dietrich 
von  der  Mark  treffen  unter  sieh  nach  dem 

Ableben  ihres  Bruders  Engelbert  III.  (11391) 

die  Uebereinkunft,  dass  Adolph  die  Herr- 
schaft über  die  Lande  Cleve  und  Mark  er- 

halten, dagegen  Dietrich  sich  mit  derStadt 

Duisburg  „mit  al  oereu  reghten  vnd  thoy- 

behoren",  wozu  noch  die  Rente  „van  der 
wiltbane  in  Duysborger  walt",  das  Haus 
Ruhrort  and  der  Zoll  daselbst  geschlagen 

werden,  begnügen  soll.  Lacomblct  a.  a.  0. 

Kr.  963  S.  845,  46  m.  Eioleit.  zu  Bd.  Iii 
8.  XV. 

1404.  Der  eben  genannte  Graf  A  d  o  1  p  h  II. 
—  nach  seines  Bruders  Dietrich  Tod  Herr 

von  Cleve  and  Mark  —  bestätiget  seiner 

Stadt  Duisburg  aller  Rechte,  welche  sie  un- 
ter seinen  Vorfahren  und  von  denselben  er- 

worben hatte  (R.j  Borheck  a.  a.  O.  8.  49. 

1407,  Nov.  15.  König  Ruprecht  con- 
firmirt  seiner  und  des  Reichs  8tadt  Duisburg 

ihre   gesammten  Privilegien.  (R.)  Chmel, 
Reg.  Rup.  8.  148  nr  2404. 

2       1414.  König  Sigismund  gebietet  den 
Bürgermeistern  und  dem  Rathe  seiner  Stadt 

Strassburg,  die  Duisburger  in  ihren 
Zollfreiheiten  nicht  zu  kränken,  sondern 

xu  fördern  — :  „quateous  .  .  .  a  praedictis 
nostris  et  praedicti  Romani  imperii  fidelibus 
civibus  conoivibus  mercatoribus  et  habitato- 

ribus  univereis  dioti  nostri  oppidi  Duisbur- 
gensis    ipsorumque   rebus  mercimonialibus 

sen  bonis  quibuscunque  per  eos  seu  eorum 
nomiue  ductis  vel  ducendis   uegociandi  et 

mercandi  seu  ex  alia  causa  legitima  . . .  nul- 

luni theloneum  neo  in  terra  nec  super  aquis 

recipiatis  nec  recipere  praesumatis  nec  etiam 

per  vestros  theloneatores  seu  offteiales  re- 
cipi  sen  quovis  modo  exigi  aut  extorqueri 

raciatis,  nec  alias  oocasione  hujusmodi  the- 
lonei  solvendi  eosdem  nostros  Adele«  Duis- 

burgenses quovis  quaesito  oolore  impedire 
seu  gravare,  turbare  vel  molestare  debeatis 

in  ipsorum  rebus  (ei)  personis,  sed  ipsos 

juxta  vim  et  formam  fite  rar  um  et  privilegio- 
rum  suorum  super  non  solatione  thelonei  et 

aliis  granis  ac  indultis  datorum  eonfeetorutn 

et  conoessorum,  vobis  si  opus  raerit  in  spe- 
cie  exhibendorum ,  libere  et  secore  die  noc- 
tuque  de  foro  ad  forum,  de  loco  ad  locum 
se  conferentes  in  eundo  et  redeundo  cum 

suis  rebus  mercimonialibus  et  aliis  ipsorum 

propriis  quibuscunque  praesertim  tributorum 
loca  pacinoe  et  quiete  transire  permittatis 

et  a  vestris  pertransire  facialis."  Dem  Zu- 
widerhandelnden wird  eine  Geldbusse  von 

100  Pfund  Goldes,  vorbehaltlich  weiterer 

„arbitraria  poena  formidabilis" ,  angedroht 
Teschermacher  1.  c.  Nr.  XVIII  p.  7,  8.  Vgl. 
Borheck  a.  a.  0.  8.  49,  50. 

Ein  hiedurch  verursachter  Rechtsstreit 

zwischen  beiden  8tadten,  welcher  bereits  an 

das  rotweiler  Hofgericht  gediehen  war,  wurde 

durch  ein  „freundlich  und  gütlich  Ueberein- 

kommen"  beigelegt  Urk.  v.  6  Apr.  1418 
b.  Tetchenmncher  1.  c.  Nr  VIII  p.  4. 

1418,  Jul.  15.  König  Sigismund  stellt  ß3 
an  Herzog  Adolph  (I.)  von  Cleve, 

nachdem  dieser  die  Stadt  Duisburg  ernst- 

lichen Abmahnungen  zuwider  mit  „vngewon- 

lichen  Sachen  vnd  newkeiten"  beschwert, 
namentlich  in  der  von  ihr  verlangten  Hul- 

digung ihrer  vom  Reiche  herrührenden  Rechte 
und  Privilegien  nicht  gedacht,  sie  vielmehr 

zu  dem  gewöhnlichen  Eide  der  Landstädte 

zu  nöthi^en  versucht  hatte,  welches  alles 
darauf  hindeute,  dass  er  Duisburg  „villicht 
von  dem  riebe  tziehen  vnd  sinen  erben  als 

andere  sin  stete  zueygen  wolte,  besunder 

wann  er  sy  alleweg  sin  stat  nenne  vnd  sy 

ouch  von  iren  rechten,  Privilegien  vnd  her- 

kommen zu  dringen  meyne" ,  das  Begehren, 
dass  er  genannte  Stadt  bei  ihren  von  Kai- 

sern und  Königen  empfangenen  Freiheiten, 
Rechten  und  Gewohnheiten  bewahren,  keine 

mit  ihrer  Reichszugehörigkeit  im  Wider- 
spruche stehenden  Eide  von  ihr  fordern  und 

die  derselben  lästige  Neuerung  abschaffen 
solle,  wobei  es  ihm  jedoch  unbenommen 

bleibe,  seine  etwa  weiter  greifenden  An- 

sprüche an  Duisburg  durch  Vorlage  der  be- 
treffenden Urkunden  am  königlichen  Hofe 

auszuführen  und  zu  beweisen  — :  ,,so  haben 

wir  ouch  der  von  Duysburg  brieve  vnd  pri- 

vilegia,  die  sy  von  vnsern  vorfern  an  dem 
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riohe,  mit  namen  kung  Rudolff  fnr.20]  vnd 

kung  Albrecht  [nr.  28]  seligen  haben ,  für 
vns  genomen  vnd  die  verhöret,  vnd  kunnen 

anders  dorin  nicht  versteen,  dann  das  Duys- 
burg  des  riohs  etat  sy  vnd  zu  vns  vnd 

dem  riohe  gehöre,  vnd  das  sy  kung  Rudolff 

ettwan  Dietrich  seligen  greven  von  Cleve 
von  des  richs  wegen  zu  schirmen  bevolhen 
habe  vnd  das  derselb  Dietrich  dieselb  stat 

von  des  richs  wegen  tu  schirmen  vfgenora- 
men  vnd  sich  ouch  verbrieft  habe,  das  in 

allen  dingen  des  richs  vnd  eyner  yglichen 

persone  ire  rechte  behalten  sin  sollen  [nr. 

'23].  Dartzu  hast  du  den  von  Duysburg  alle 
ire  Privilegien,  gratien  vnd  fryheit,  die  sy 
heschriben  vnd  besigelt  hebben,  wie  vnd  in 

was  manieren  yn  die  belehent,  verlehent  vnd 

gegeben  sind  von  keysern,  von  kungen,  von 

greven  von  Gelre,  von  greven  von  Cleve  di- 
nen  vorfarn ,  von  graff  Engelbert  von  der 

Marek  vnd  von  Dyderik  von  der  Marke  di- 
nen  oheimen,  gelich  als  die  brieve  innehal- 
den,  die  doruff  gegeben  vnd  gemacht  sind, 

wol  vor  viertzehen  jaren  bestetigt  [nr.  60], 

als  dann  das  alles  die  brieve  doruber  begrif- 
fen, der  abschrift  wir  ouch  gesehen  vnd 

verhöret  haben,  clerlich  betzeugen.  Wann 
wir  nu  dem  h.  Römischen  riche  furgesetzt 

vnd  dorumb  pflichtich  sin,  ym  sine  rechte, 

wirdikeite,  eygeusohaft,  lehenschaft,  stete 
vnd  anders  zu  hanthaben  vnd  zu  beholden, 

vnd  ouch  sin  stete,  vndertane  vnd  getruen 

by  yren  gnaden,  fryheiten,  rechten  vnd  Pri- 
vilegien zu  beschirmen;  dorumb  vordem  wir 

an  dich  vnd  begeren  von  deiner  liebe  vnd 

gebieten  dir  ouch  von  Romischer  kunglicher 
macht  ernstlich  vnd  vesliclich  mit  diesem 

brieff,  das  du  die  von  Duysburg  by  iren 

gnaden,  fryheiten,  rechten,  brieven,  Privile- 
gien, die  yn  von  Römischen  keysern  vnd 

kungen,  vnsern  vorfarn,  vnd  ouch  vns  vnd 

nemlich  von  dioen  eygenen  vordem  vnd 
dir  gegeben  sind,  furbasmere  vngehindert 

vnd  vngeirret  beliben  lassen,  vnd  sy  ouch 
die  nukeit  zu  sweren  nicht  dringen  sollest 

in  kein  wys;  vnd  nemlich  das  du  dieselb 

newkeit  gentzlich  vnd  gar  ablassest,  abtust 
vnd  vernichtest,  vnd  die  ouch  furbasmere 
on  onser  vnd  onser  nachkomen  an  dem  riche 

vrlob  vnd  verhengnuss  zu  machen  oder  vff- 
zuwerflen  vndersteen  sollest,  wann  sollich 
nukeit  wider  vns  vnd  das  riche  vnd  oach 

vnser  vnd  des  richs  eygenschafte,  lehenschaft, 
wirdikeite  vnd  rechte  ist  vnd  von  rechtzwe- 

gen  keynerley  craft  noch  macht  haben  soll 

vnd  mag  Wer  aber,  das  du  eyncher« 

ley  brieve  oder  privilegia  hettest,  das  du  so- 
lieh  newkeite  vfwerfen  oder  on  vnser  vnd 

des  richs  vrlob  oder  verhengnusse  machen 

mögest,  oder  das  die  stat  Duysburg  din  sy 

oder  dir  zugehore,  oder  dir  oder  dinen  vor- 
dem verpfendet  oder  zu  lehen  verüben  sy, 

oder  was  rechts  du  dartzu  habest,  die  vnd 

das  oder  glaubhaftig  vidimos  davon  wollest 
für  vns  in  vnsern  kunglichen  hove  brengen 

oder  by  diner  boetschafft  senden;  was  du 
dunn  brieve  oder  privilegia  oder  was  rechte 
du  in  allen  vorgeschriben  dingen  hast,  daby 

wollen  wir  dich  williclioh  vnd  gentzlich  be- 

liben lassen  vnd  alsverre  wir  mögen  hant- 
haben vnd  schirmen."  Lacomblet  a.  a.  0. 

Bd.  IV  Nr.  Itt)  S.  125-27. 

1418,  Oct.  6.  Derselbe  vertraut  seine 

Stadt  Duisburg,  „die  zu  Neuerungen  ge- 

drängt werde",  auf  sechzehn  Jahre  und  da- 
nach bis  zum  Widerrufe  dem  Schutze  des 

Grafen  Gerhard  von  Cleve  und  Mark 

(Herzog  Adolph's  Bruder)  an.  (R.)  Lacom- 
biet  a.  a.  ü.  8.125  Note  1  m.  EÜnleit.  8.  XV, 
XVI. 

1424K  Nov.  2.  Herzog  Adolph  I.  von 

Cleve  versöhnt  sich  nach  lungere  Zeit  hin- 
durch fortgesetzter  Fehde  mit  seinem  Bruder 

Gerhard,  sowie  auch  mit  den  beiden 

Städten  Duisburg  und  Hamm,  wobei  mit 
ersterer  insonderheit  vereinbart  wird: 

„Vort  soileu  wy  Gerart  van  Cleve  ind 
die  stat  van  Duysburg  ons  verbinden,  dat 

wy  bynnen  desen  neisten  jaere  na  datum 

dis  briefs  an  den  Roemschen  ryke  verwer- 

ven  soilen,  dat  die  van  Duysburg  mit  Vol- 
bert des  Roemschen  oonniges  onsen  lieven 

broider  hertoige  Adolph  alsulke  huldinge 

doen  soilen,  als  sie  oen  ind  syneu  vorvaren 
gedaen  hebben ;  ind  weert  sacke,  dat  sie  des 

bynnen  desen  jaere  niet  an  den  Roemschen 

coning  verwerven  enkunden,  ind  n  ad  ein  sie 
dan  Privilegien  hebn  van  den  ryke,  dat  dat 

ryke  buten  oeren  willen  nymant  sie  bevelen 

ensal ,  so  ensoilen  sie  den  ryke  genen  vol- 
bart  dairtoc  geven ,  dat  sie  ytnant  andere 

bevaicn  werden ,  ind  soilen  by  den  hertich- 
doem  van  Cleve  blyven,  bit  si  dat  an  den 

ryke  verworven  hebn  ind  den  hertoigen  vsn 
Cleve  die  huldinge  gedaen  hebn,  bebeltlirh 

den  ryke  syns  rechten  ind  hoheitlich ,  dat 

wy  hertoige  Adolph  onser  stat  van  Duysburg 
oir  Privilegien  confinnieren  soilen,  als  onse 

vorvaren  gedaen  hebn,  ind  beheltlich  onsen 

Heven  broider  Gerart  van  Cleve  synre(twya- 

tich)  jaeren  an  onser  stat  van  Duysborch. 
als  wy  oen  die  dairan  bewyst  hebn ,  gehe 

hyrna  bescreven  steet ;  ind  dit  soilen  wt 
Gerart  van  Cleve  ind  die  stat  van  Duysborrk 

onsen  lieven  broider  hertoige  Adolph  ver- 
brieven  toe  voleynden  ind  toe  halden.  Ind 

wy  hertoige  Adolph  soilen  onse  stat  van 
Duysburg  ind  alle  onse  bürgere  in  ons* 

gnade  ind  gunst  weder  ontfangen,  ind  alle 

broeken  ind  onwille,  die  sie  tgegen  ons  mit- 
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daen  moigen  hebn  toe  desen  dage  toe, 

gentzlichen  vergeven  ind  dairop  vertien ;  ind 
als  sie  ons  die  huldinge  also  gedain  hebn, 

•o  sollen  wy  onse  etat  van  Duysburg  mit 

alle  oeren  toebehoringen,  so  woe  wy  die 

vor  deser  veden  ind  ongunste  Imdden ,  in- 
geven  onsen  Heven  broider  Gerart  van  Cleve 

iod  synen  lyffserven,  also  dat  wy  hertoige 
Adolph  geen  gebot  noch  verbot  dair  hebn 

ensoilen  die  tyt  hyrna  bescreveu  (d.  i.  byn- 
aen  twintich  jaeren)  behelliich  ons  sulker 

holdinge  toe  besitten  ind  toe  gebruken  in 

vorwarden  na  bescreven."  Lacomblet  a.  a.  O. 

Nr.  129  8.  148—51,  bes.  8.  15U  Z.  5  flg. 
1442,  Jun.  25.  König  Friedrich  111. 

bestätigt  den  Bttrgern  und  Einwohnern  von 

Duisburg  sammt  ibren  Nachkommen  „alle 

vnd  jegliche  gnad,  freybeit,  recht,  brieffe 

vnd  Privilegien  vnd  handfesten14,  die  ihnen 
von  früheren  römischen  Kaisern  und  Köni- 

gen und  von  ihm  selbst  gegeben  sind,  „vnd 

dartzu  ihr  alt  herkommen  vnd  gute  gewon- 
heit,  die  sie  redlich  herbracht  haben,  in 

allen  ihren  punoten,  stücken,  articulen  vnd 

L>ejzreiffungea,  wie  sie  dann  lautent  vnd  be- 

trrinen  seynd."  Tesckenmacher  1.  c  (Text.) 
p.  150  not.  6  [Extr.].  Vgl.  Borheck  a.  a,  0. 

8.  51 ;  Ohmel,  Reg.  Frid.  8.  77  nr.  632. 
Die  clevische  Pfandschaft  an  Duisburg 

ist,  obgleich  schon  Karl  IV  an  den  Heimfall 
desselben  zum  Reiche  durch  den  Tod  des 

Grafen  Johann  von  Cleve  ernstlich  gedacht 
zu  haben  acheint,  da  er  auf  diesen  Fall  hin 

durch  Urk.  v.  8  8ept.  1362  4,1 )  dem  Herzoge 
Rudolph  von  Sachsen  die  Stadt  als  Reichs- 

pfand zugesagt,  und  obgleich  die  Duisburger 
selbst ,  wie  sich  aus  ihrer  unter  Sigismund 
erhobenen  Beschwerde  (nr.  63)  ergibt,  der 
Unzufriedenheit  mit  dem  ihnen  immer  drü- 

ckender werdenden  Pfandnexus  ungesoheut 
Luft  machten,  dennoch  niemals  wieder  auf- 

gehoben worden,  so  dass  alimälig  die  Stadt- 

gemeinde sich  genöthigt  sah,  in  den  Verlust 
ihrer  Keichsunmittelbarkeit  sich  zu  «igen. 

Uebrigens  fällt  die  förmliche  Umwandlung 
in  eine  clevische  Territorialstadt  aus  der 

Periode  des  Mittelalters  hinaus,  da  die  Reichs- 
matrikeln v.  1487,  1491,  1507  und  1521 

Duisburg  noch  unter  den  Reichsstädten  auf- 

führen und  die  Kaiser  bis  auf  Rudolph  11. 
( 1580)  herab  der  Stadt  als  solcher  General- 

confirmationen  ihrer  Privilegien  ertheilen 4$). 

Die  Th  eil  nähme  Duisburgs  am  Hansa- 
bunde liegt  zwar  ausser  allem  Zweifel,  ist 

aber  bezüglich  ihres  Anfangs  sowie  über- 

43)  Bei  de  Ludeuig;  Reliq.  MS.  X,  56. 
44)  Vgl.  Hugo  a.  a.  0.  S.  195. 
45)  Vgl.  Tuchenmacher  1.  c.  (Text)  p.  151. 
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haupt  bis  zum  XV.  Jhdt.  in  völliges  Dunkel 

gehüllt.  Wir  wissen  nur,  dass  nach  vorüber- 

gehender Ausschliessung  der  Stadt  aus  der 
Hansa  wegen  Nichterfüllung  gewisser  Ob- 

liegenheiten, im  J.  1406  durch  Lübeck  s  Ver- 

mittlung die  Wiederaufnahme  erfolgt4*),  und 
dass  um  1450  Duisburg  wirklich  Mitglied 

des  Bundes  gewesen  sei4'). 
An  Statuten  zeigt  Duisburg  bereits 

im  Mittelalter  einen  ziemlichen  Reichthum, 

und  sind  dieselben  zum  grossen  Theile  in 
dem  bis  in  die  Mitte  des  XlV.Jhdts.  hinauf, 

reichenden  s.  g.  allen  Lagert) urhe  („Leger- 

boek"),  freilich  ohne  alle  chronologische 
und  systematische  Ordnung,  zusammenge- 

tragen.   Veröffentlicht  daraus  sind: 

A.  drei  grössere  Willküren  („Plebis- 

citau)  durch  O.  F.  Kleine  in  P.  Wigands 
Wetzlarschen  Beiträgen  Bd.  Hl  (1851)  Nr. 

XXII  S.  296  -310,  nämlich 
a)  vom  J.  1378  in  5  §$.  [auf  vier 

Jahre  vereinbart]  ,  betreffend  den  Eid  der 

gewählten  Bürgermeister  und  Rathmannen, 

die  Aufsagung  des  „borchrechtsu ,  die  Inju- 
rien wider  Katlisglieder  und  die  Losungszeit 

bei  Erbverkäufen  (8.  296—98); 

b)  vom  J.  1386  in  12  $§.  und  mit  ei- 
nem ausschliesslich  auf  die  inneren  städti- 

schen Verhältnisse  [z.  B.  Schosszahlung, 

Pferdehaltung  zu  Gemeindediensten,  Stadt- 

kämpe, Angriffe  auf  den  Rath  oder  die  Schöf- 
fen aus  Grund  ihrer  Amtstätigkeit,  Verrath 

und  Aufstand  wider  die  Obrigkeit,  Friedge- 

bote etc.]  bezüglichen  Inhalte (8. 298— 301); 
c)  aus  dem  beginnenden  XV.  Jhdt.  in 

44  $§.,  wovon  sich  der  eine  Theil  mit  Ge- 
richtswesen und  Process  und  einigen  ver- 

wandten Gegenständen ,  z.  B.  dem  Rechts- 

zuge nach  Aartra,  der  Fortbildung  des  Stadt- 
rechts durch  den  Schöffenatuhl,  den  Erbgü- 

terverträgen und  der  Anfechtung  derselben 

beschäftigt  ($$.  1—19  8.  301—6),  während 
der  andere  Theil  hauptsächlich  strafrecht- 

liche Muterien  —  Schlag«!  und  Wundungen, 
Schwertzücken  ,  8oheltworte ,  Misshandlung 

von  Gästen,  Todtscblag,  Friedsatzung,  Heim- 

suchung, Aufbebung  der  Friedlosigkeit,  Schä- 
digung der  Stadt  durch  die  eignen  Bürger, 

Vergehen  gegen  Bürgermeister  und  Rath, 
Aufreizung  zu  Heerfahrten  aus  der  Stadt, 

Schöffenbescheide  in  Privatzwisten,  betrüg- 

liehe  Aufkündigung  des  Bürgerrechts,  un- 
statthafte Bekümmerung  und  Belangung  von 

Bürgern  ausserhalb  des  städtischen  Gerichts 

etc.  —  behandelt  ($$.  20-42  8.  306—9). 

46)  Teschenmacher  1.  c.  p.  150;  Borheck  a.  a.  0. 
S.  49. 

47)  Barthold,  Gesch.  der  dtsch.  Hansa  ül,  92. 
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Duisburg. 

Aus  dieser  letzten  Willkür  mögen  hier  eini- 
ge Bestimmungen  wir, Probe  eine  Stelle  Ad  den  : 

„§.  12.  Item  off  ymand  vur  gehöhte 
den  andern  ansprieke,  ind  die  augespraikcn 
sieh  weirde,  dat  hie  eme  to  antworden  nyet 

achuldich  were,  asdan  moigen  burgermeistere 

ind  raid  dem  k leger  oiriaff  geven,  dat  hie 

oen  an  eyn  ander  gerichte  moige  trecken. 

$.  13.  Item  marckt  luyde  van  allen 

hunddinege  ind  koiperachap,  op  wat  Steden 
sie  die  gedaen  ind  gehandelt  hebn,  alleyn 

erfftail  vtgescheiden ,  moigen  rie  getayg  by- 
brenegen  oynnen  jairs. 

%.  14.  Item  die  luyde  onses  raarcktes  sei- 
len höhten  nae  manyer  alz  sie  hebn  van  alds. 

§.  16.  item  en  gheyn  ordell  en  saJ  men 

soiken  toe  Akea,  alleyn  erfflail  vtgescheiden. 

%.  17.  Item  in  allen  aaiken,  [die]  aver- 
roydz  Igehchte  soilen  werden  vtgedraigeo, 

off  men  die  avermydz  dys»  gesette  nyet  en 
kunne  alichten,  aoe  soilen  die  geewaeren 

sohepenn  Isamen  komen  ind  die  gelingen  - 
heit  avermydz  oiren  eyd  ondervynden 

iud  soe  wat  die  meist  diell  dir  sohepenn 

reohtz  dair  yune  vynden,  dat  sali  wezen  ind 

blyven  soe  lange,  alz  disse  gesette  duyr  ind 

kraoht  hebe;  ind  so  wilch  dat  recht  weder- 
aprieke,  sali  vur  peene  belailen  vyff  marck 

dem  riebter  ind  achepenn  —  — .  ' 
§.  18.  Item  hebn  wy  gesät  ind  wy  er» 

dineiren,  aoe  wilch  onser  burger  off  burger- 
seben  enyghe  erffliohe  guede  in  den  gerichte 

van  Duyaborg  geiiegen  van  nu  vort  an  ver- 
koffle,  de  neiate  van  den  gesiechte  des  ver- 

koepera  off  die  tynsaheir  bynnen  aeaa  we- 
cken steida  ind  alreneiat  volgende  van  den 

duige  dir  opdracht4*)  alsulcher  guede  sali 
die  moigen  loizen  ind  beschudden  *• )  ind 
tot  sich  vryg  wederkoipen,  argeliet  ind  droch 

vtgescheiden;  wilchen  seas  weken  orage- 

komen  ind  gelieden*1),  nyenrehande  loize*2) 
dem  neigten  ervende  off  tynaahere  dair  nae 

eu  sali  wezen  beholden,  aoe  verr  dem  tynss- 

here  syn  vurtynsa  *')  bynnen  den  aeaa  we- 
cken ay  gegeven  off  geboiden. 

$.  19.  Item  aoe  wat  erffliche  guede 

verkofft  [vnd]  vur  den  richter  ind  vyer 

sohepenn  openbair  ind  nyet  hemelichen  op- 
gedraigen  werden,  soilen  heben  geweirde 

ind  vaaticheit." 
B.  Bruchatücke  aus  Satzungen  und  Ver 

trägen  über  Zölle,  namentlich  den  Wagen- 
und  Karrenzoll,  sowie  über  die  Rechte  des 

48)  D.  i.  aicb  der  Sache  annehmen,  bemäch- 
tigen, aie  in  die  Hand  nehmen. 

49)  Gerichtlicbe  Auflaaeong. 
50)  Nfiherrecht  üben. 

51  "I  Jüngstvergangen. 
52)  Wiederlöauag. 
53)  Verfallener  Zins. 

duisburger  Reichshofea  [Lagerbuch  8.61. 

508,  353]  b.  Kleine,  Dipl.  Duisburg,  p.  64 
not.  k;  p.  67,  68  not.  q;  p.  72,  73  not  z. 

Erwähnt  werden  endlieh  noch  Oi lde- 

briefe  für  die  Leinweber  v.  1446,  die  Schrö- 
der und  Taehscheerer  v.  1457  und  da*  Wol- 

lenamt v.  1472.  Vgl.  Borheek  a.  a.O.  8. 54,56. 
Mit  dem  XVL  JhdL  häufen  sich  die 

Kathawillkttren ,  welche  jetzt  in  das  s.  g. 

alte  „keerbnrh"  eingetragen  zu  werden  pfle- 
gen. Daneben  kommen  aber  auch  nun 

grössere  Statute  und  eigentliche 
Stadtrechte  zur  Entstehung,  von  welchen 

Erscheinungen  namentlich  vier,  und  zwar: 

a)  die  s.  g.  „verkoirten  punoteu  v.  1563, 
erneuert  1571;  b)  die  Schöffengerichts-Ord- 

nung v.  1578;  c)  die  „Stadt  -  Statuta."  am 
dem  Ende  des  XVI.  Jhdts.,  und  d)  die 

„Jura  munieipalia  —  bürgerliche  Rechten 
vnd  Statuten  der  Stadt  Dusburgh"  v.  1662 
in  XL1V  Artt.  mit  wichtigen  erbrechtlichen 

Satzungen  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dienen. Eine  gute  Uebersicht  dieser  und 

anderer  statutarischer  Quellen  mit  reichlichen 

Auszügen,  namentlich  aus  den  Stat.  c,  d 

gibt  v.  Kamptz,  Die  Provinzial-  und  statutar. 
Rechte  der Preosa.  Monarchie ThI.  111 8.47—57. 

Oberhof  für  Duisburg  scheint  in  den 
ältesten  Zeiten  Xanten  (nr.  8)  gewesen 

r.u  sein,  an  desaen  8telle  epater,  vermuth- 
lioh  seit  König  Rudolphe  I.  Zeiten  (nr.20K 
Aachen  getreten  ist.  Dieser  Rechtszag, 
wiewohl  im  XV.  Jhdt.  durch  den  Rath  er- 

heblich eingeschränkt  [Plebitc.  c  $.  16], 

währte  dennoch  in  den  beiden  folgenden 
Jhdt.  ununterbrochen  fort.  So  finden  wir 

in  den  Stat.  c  eine  „belerunge  der  herrn 

von  Ach"  v.  11  Jul.  1550  erwähnt;  am 
2.  Jun.  1576  treffen  die  8chöffenmeieter  und 

Schöffen  des  königlichen  Stuhls  zu  Aachen 

mit  8chultheia8,  Bürgermeistern,  Schuften 
und  Rath  von  Duisburg  ein  Uebereinkomraen 

über  den  modua  procedendi  in  den  an  er- 

steren  gelangenden  duiahurger  Berufunes- 
sachen;  und  die  Jura  munic.  v.  1 662  ArlXlI 

erklären:  „in  anderen  erffellen,  dairan  man 

hyr  to  Douissburgh  gynen  stetigen  gebruet 

heft,  wie  och  in  andern  sachen  vnd  ge rieht 

Hohen  procesaen  folgt  man  dem  beschreiten 
kaiserlichen  rechten,  reichaordnungen  oder 

den  belerungen  vnsers  overhofs  Aachen  • 
v.  Kamptz  a.  a.  O.  8. 48  nr.  1 2, 8. 49  nr.  14, 8.52. 

Andererseits  scheint  wieder  Duisburg 

selbst,  wenigstens  in  späteren  Zeiten,  zur 
Stadt  Meurs  im  Verhältnisse  eines  Obern  c- 

fes  gestanden  zu  haben,  da  wir  ein  für  letz- 
tere abgefasates  reichhaltiges  Weisthum  4a 

duisburger  Schöffen  v.  28  Jul.  1579  (aus- 
zugsweise bei  v.  Kamptx  a.  a.  O.  8.  56,  57 

nr.  21  mitgetheilt)  besitzen. 
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Zusätze. 

Zu  Nr.  n.  Aachen.   (8.  1  flg.) 

Einen  interessanten  Beitrag  zur  äusse- 

ren politischen  Geschichte  Aachen's  bietet 

Haagen's  Programm  :  „Aachen  nnd  die  Gra- 
fen von  Jülich  im  XIII.  Jhdt.  bis  cur  Kata- 

strophe vom  «•/„  Marz  1278" ,  Aach.  1862. 
4#.  Für  die  innere  Verfassung»  -  und  Ver- 

waltung« -  Geschichte  der  8tadt  dagegen  ist 
von  grosser  Wichtigkeit  das  Werk  J.  Lau- 

rent's:  „Aachener  Stadtrechnungen  ans  dem 
XIV.  Jhdt. ,  naeh  den  Stadtarchiv-Urkunden 

mit  Einleitung,  Register  und  Glossar  heraus- 

gegeben", Aach.  1«66.  8°. 

Zu  Nr.  V.  Aarberg.  (8.  15.) 

Vgl.  jetzt  v.  IValtetwyU  Gesch.  der8tadt 
und  Landschaft  Bern  Bd.  1.(1867)  8.233  — 

37:  „Die  Herren  von  Neuenburg- Aaarberg." 

Zu  Nr.  VI.  Abensberg.  (8.  16.) 

P.  Dollinger  und  Nik.  Starky  „Urkunden- 

bach zur  Geschichte  der  Stadt  Abensberg4' 
in  den  Verhandlungen  des  Iiistor.  Vereines 

für  Niederba  yern  Bd.  XII  (Landshut  1866. 

8*.)  Nr.  VI  8.  249  -328. 
Der  RBrief  v.  1348  findet  sich  hier  un- 

ter Nr.  43  8.  279,  80  abgedruckt.  Beizufü- 

gen sind  folgende  zwei  Regesten: 
1366  ,  März  13.  Ulrich  der  Aeltere 

von  Abensberg  und  dessen  Söhne  Hans, 
Di  etrich  und  Ulrich  gestatten  ihrem 

Markte  gleichen  Namens  die  Einsetzung  ei- 
nes Gemeinde -Ausschusses  (Raths)  von  vier 

oder  sechs  frei  wahlbaren  und  wieder  ent- 

fernbaren  Mitgliedern,  bestimmen  dessen  Wirk- 

ungskreis, namentlich  seine  jurisdictiooellen 
Befugnisse,  unter  Hinweisung  auf  das  ingsl- 
»tädter  Stadtrecht,  und  ertheifen  endlich  den 

Bürgern  die  Freiheit,  nach  berichtigten  Schul- 

den und  Abgaben  ungehindert  aus  dem 
Markte  wegzuziehen: 

„Ich  Ulrich  der  alt  von  Abenberg,  ich 

Hanns ,  ich  Dietrich  vnd  ich  Ulrich  dy  jun- 
gen von  Abensperg  vorjehen  offen  bch  an 

disem  brief  für  vnns ,  für  all  vnnser  erben 

vnnd  nachkomen,  vnnd  für  all  vnnser  ambt- 

lewt,  die  yetzo  sind  oder  fttrbass  werdn 
möchtn ,  allen  den ,  die  in  sehen  oder  hörn 
lesen,  das  wir  mit  vereintem  muet  vnnd  mit 
wolbedachtem  willen  vnnd  rate  den  erbern 

lewten  den  burgern  zu  Abennsperg  die  fllr- 
drung  vnnd  zu  hilf  dem  margkt  getan  haben, 
das  by  vollen  gewalt  haben ,  nach  vnnserm 

rat  vier  oder  sechs  erberg  burger  vndter 
in  zu  nemen  vnnd  ze  wein,  vnnd  dieselben 

vier  oder  dy  sechs  sullen  von  vnnsern  we- 
gen vollen  gewalt  haben ,  all  sach  vnnd  all 

handlung  ,  wie  dy  genant  ist,  sy  eey  heim- 
lich oder  offen  lieh ,  fruntlich  oa  recht  vnnd 

on  vnnsern  richter  abzetragen  oder  veatick- 
lichn  ze  pessern  ,  darnach  vnd  ay  versteen 
vnd  erchennen  vnnd  ye  dy  schuld  ist.  Sy 
haben  auch  gewalt,  alle  schuld  vnnd  vall, 

die  sich  mit  dem  rechten  vor  vnnserm  rich- 
ter vnnd  ambtman  verfallen  vnd  verworcht 

werden,  sy  seyen  gross  oder  klain,  abzedingu 
vnnd  zu  berichten ,  vnnd  die  selben  schuld 

vnd  peeserung,  die  verworcht  werden  in  dem 

margkt ,  sy  seyen  on  recht  oder  mit  dem 
rechten,  die  sollen  die  obgenanten  vnnser 

burger  einnemen  vnd  emphahen  vnnd  anle- 
gen dem  margkt  zu  hilf,  alsver  das  langt 

vnd  als  sy  erchennen,  dass  es  dem  margkt 

allernützlichist  sey,  das  wir  sy  noch  vnnser 

erben  vnd  nachkomen  noch  kain  vnser  ambt- 
man daran  nicht  hindern  vberfarn  noch  be- 

ew&rn  sollen  noch  wellen  in  kainerlsy  weis;  • 
ausgenamen  drey  saehen,  das  sind  todschlag 

nottnunfft  vnd  dewf,  vnnd  die  selben  drey  Ba- 
chen sollen  wirvnnd  vnnser  ambtlewt  dannoch 

richten  nach  irem  rat  Sy  mögen  ouch  glait 

zu  dem  margkt  gebn,  ob  vnnser  richter  vnnd 

ambtman  dabey  nicht  enwer,  wem  dan  vnn- 
ser ambtman  glait  zu  dem  margkt  gibt,  das 

• 
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soll  er  thun  nach,  irem  rat.  Sy  sollen  auch 

alle  saUung,  wy  die  genant  ist,  hallten  vnnd 
haben  als  dy  burger  zu  lugolstadt ,  vnnd  als 

ander  stet  vnnd  märgkt  in  dem  lant  hall- 
ten, vnd  als  wir  das  bestell  haben  mitzwayen 

kaisern  *)  vnnd  mit  den  fürsten  von  Bairn, 
vnnd  derselben  bestettigung  wirir  offen  brief 

haben.  Was  auch  dy  vier  oder  dy  sechs 

vberain  wurden,  das  vnnsers  margkts  nutz 

vnnd  notturft  were,  des  sol  in  der  gantz 

margkt  vnnd  dy  andern  burger  gehorsam 
sein  vnnd  nicht  widersprechen ;  vnnd  ob  das 

yemant  widerredt ,  das  sollen  vnns  dy  vier 

oder  dy  sechs  fürtragen  ,  vnnd  darum b  sol- 
len wir  sy  pessern  an  leib  vnd  an  guet  vnnd 

nach  irem  rat.  Sy  mögen  auch  vrob  all 

angezogn  Sachen ,  wie  die  genant  sind ,  die 
verhandelt  werden  zu  Abensperg  in  dem 

margkt  mit  worten  oder  mit  werkn  ,  oder 

ob  yemant  dy  salz,  die  sy  gesetzt  hetten, 
vtierfurt,  die  burger  dorumb  vahen  vnnd 

pessern  on  den  richter  vnd  mit  ir  selbs  ge- 
walt  oder  mit  vnnsers  richten  hilf,  ob  in 

des  not  wer,  vnnd  die  selben  pesserung  on 
alle  vnnser  vnnd  v unser  amblewt  hindernis 

aber  anlegen  an  des  margkts  notturft,  aus- 

genomen  die  drey  Sachen,  die  vorver- 
schribn  sind.  In  sollen  auch  gemainiclioh  all 

burger  in  dem  margkt  zu  Abeunsperg  beige- 
steen  vnnd  zuelegn  mit  leib  vnnd  mit  gut 

in  allen  sacken,  das  sy  aingreyffen  von  des 

margkts  wegn,  zu  wem  sy  ir  bedürften  oder 
wo  in  des  not  geschieht  by  tag  vnnd  by 

nacht.  Wer  ouch  burger  recht  von  in  gebyn- 
net  vnd  zu  in  in  den  margkt  vert ,  der  ein 

vnversproohen  man  ist,  der  soll  alle  die  reoht 
mit  andern  burgern  haben  ,  die  hie  an  dem 
brief  verschribn  sind.  Wir  haben  auch  dem 

margkt  zu  Abennsperg  vnnd  den  bürgern  da- 

selbs,  die  yetzo  burger  sind  oder  fürbas  bur- 

ger würden,  sy  sein  juden  oder  kri- 
sten,  die  frihait  gebn,  das  sy  mit  vollem 
willen  in  den  margkt  vnnd  aus  dem  margkt 

varn  mogn  nach  irm  willen,  das  wir  sy  noch 
vnnser  erbe  vnnd  nachkoraen  noch  kain  vnn- 

ser ambtman,  der  yetzo  ist  oder  fürbass  wer- 
den möoht,  an  ir  leib  noch  an  ir  guet  daran 

nicht  beswern  noch  hindern  sollen  noch  wel- 
len in  kainen  sachen.  Dann  wer  von  dem 

margkt  vert,  der  soll  vonerst  schuld  vnnd 

gelt  bericbto  mit  mynn  oder  mit  dem  rech- 
ten. Bs  haben  auch  dy  obgenanten  burger 

zu  Abennsperg  jerlich  vollen  gwalt,  arm 

vnnd  reich ,  dy  vier  oder  die  sechs  zu  ver- 

hörn, vnnd  ob  sy  verhandelt  hetten  gefar- 
lichn  oder  erfunden  würden  an  vnrechtliehen 

sachen  oder  den  bürgern  gemainiclich  nit 

gefieln,  so  mögen  sy  ir  ainen  oder  ir  zween 
oder  all  absetzen  vnnd  andere  empfehlen, 

vnnd  die  selben  sollen  allen  gewalt  haben, 
als  die  ersten.  Vnd  das  in  das  alles  also 

stet  vnnd  vngebrochen  beleih,  geben  wir  in 
den  brief  für  vnns  vnnd  für  all  vnnser  er- 

ben vnd  nachkomen  vnnd  für  all  vnnser 

ambtlewt,  versigellten  mit  vnnsern  anhangen- 
den insigeln,  das  geschehen  ist,  do  man  zalt 

von  Cristt  geburt  dreyzehenhundert  jar  vnnd 
darnach  in  dem  sechs  vnd  sechzigisten  jar, 

des  negsten  freitags  nach  sant  Oregorien 

tag."  [Nach  einem  Vidimus  v.  1438.]  Nr. 
45  8.  283—85. 

1428,  Oct.  13.  Johannes  Herr  zu 
Abensberg  bestätiget  den  Bürgern  seiner 
8 ladt  gleichen  Namens  auf  deren  „erberg 

diemutig  gebet"  den  im  Vorstehenden  mit- 
getheilten,  wörtlich  eingerückten  „haupt- 
brief  mit  aller  seiner  inhaldung,  freyhaiten 

rechten  vnd  gewonhaiten",  das  Versprechen 
hinzufügend ,  dass  er  sie  hierin  „nicht  hin- 

dern krenchen  noch  darnieder  thun  solle  vnd 

wolle  in  keiner  weis" ,  vielmehr  sie  „bey 

solichen  gnaden  freihalten  rechten  vnd  ge- 
wonhaiten gnediclichen  hallden  schüzen  vnd 

schermen  als  ir  gnediger  erbherr  treulieb 

vnd  schlechtlich  on  alles  geverdt,  ausgeno- 

men  dy  drey  sachen11 ,  welche  er  sich  nach 

Ausweis  des  Hauptbriefs  „selb  zurichten1'' vorbehalte.  [Nach  dem  Vidimus  v.  1438  ] 
Nr.  83  S.  312,  13. 

Der  Ort,  welcher  sich  noch  in  Urkk.  v. 

1391  und  1390  als  Markt  (oppidum)  be- 
zeichnet findet,  wird  zum  erstenmale  in  ei- 

ner Urk.  v.  1406:  „»tat  zu  Abensperg41 
genannt.  Vgl.  Nr.  56,  57  ,  64  ,  69  8.  296, 

303,  306. 

Im  Gerichte  zu  Abensberg  galt  übrigens 

das  Rechtsbuch  Kaiser  Ludwigs IV. —  „meitw 

herren  puoch"  (Nr.  64  ,  65  8.  302  flg.)  - 
als  Urtheilsquelle.  Vgl.  L.  Rockinger  ,  Zur 

äusseren  Geschichte  von  K.  Ludwigs  ober- 

bayerischem Land-  und  Stadtrechte  (Sep.- 

Abdr.),  München  1863.  8«.,  8.  79—83- 

Zu  Nr.  XIII.  Allendorf  a.  d.  Werra.  (S.  19.) 

Vgl.  jetzt  auch  G.  Wagner^  Geschichte 
der  8tadt  Allendorf  an  der  Werra  und  der 

8aline  Sooden,  Marburg  1865.  8.,  8.  3—10, 

12—14,  98.  ̂   Urkunden  fehlen.) 

Zu  Nr.  XVI.  Altdorf.  (8.  23.) 

Einen  kurzen  Abriss  der  Stadtaeschichtr1 

•)  üeber  diesen  Confirmatiousbrief  gibt  das  g»Dt  nun  Fentsch  in  derBavaria  Bd.  III  Abtbl 
•kundenbuch  keinen  Autschlass.  2  8.  1225-27. 
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Zusätze. 

Zu  Nr.  Mffl.   Amberg.  (8.  32.)  neren  Stadtgeschichte  Andernach  s  am  Aus- 

Einen  guten  üeberbliek  der  Geschichte  ffit  t'^trtTprZ6  n 

^WbthTt^^t'  *        BaVaria  rnlä!nach^dt.l864
r°I«r:  ̂   " Bd.  II  Abthl.  1  8.  715-20.  Die  Schöffenordnung  v.  16  [nicht  15] 

Zu  Nr  XXIV  Amni.h.*1i  ii^  Sept.  1171  theilt  jetzt  auch  Beyer,  ÜBuch 
Zia  Ar.  XXIV.    Amor»**.  (8.  42.)  Gesch.  der  mittelrhein.  Territorien  Bd.  fl 

Von  der  ürk.  v.  1253  (nr.  1)  findet  (1865>  ̂   ü  Nr'5  8-41,42  "»it  Vgl.  dazu 

sich  ein  richtigerer  Abdruck  in  Mone's  Ztschr.  W***  «Geschiehtl.  Uebersicht"  cum  mittel- 

f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  XVI  (1864)  rhei11,  UBuche  ■  »•  °-  ö-  xcv-- 
S.  25  ,  26.   Ausserdem  sind  noch  folgende     „    „  „V„.T 
Reges ten  beizufügen:  Zu  Nr.  XXVII.   Angermünde.  (8.46b.) 
3  1354,  Jan.  21.  Erzbischof  Ger  lach  von 

Mainz  bestätigt  dem  8chultheissen ,  den         vgl-  C.  F.  F.  Utener,   Chronik  der 

Bürgermeistern,  Schöffen  und  Bürgern  seiner  Kreisstadt  Neu-Angermünde ,  Schwedt  1846. 

Stadt  Amorbaoh  die  von  früheren  Erzbischö-  8Ä-    Hieraus  folgende  Regesteo : 
fen  sowie  dem  Domcapitel  von  Mainz  erhal-         1313,  Aug.  26.    Markgraf  Waldemar  4 

tenen  Rechte  und  Freiheiten.    (R.)    Mone  von  Brandenburg  verkauft  den  Rathleuten 
a.  a.  O.  8.  27  nr.  46.  und  der  Bürgerschaft    seiner  Stadt  „Nove 

4  1300,  Jul.21.  Erzbischof  K  o  n  r  a  d  von  Anghermunde41  die  früher  von  den  Rittern 
Mainz  ertheilt  seiner  Stadt  Amorbach  eben-  von  Greiffenberg  nnd  Badelow  besessenen  im 

falls  eine  Generalconßrmation  ihrer  Rechte  k-nde8tolpe  gelegenen  8eeen  sammt  allen 

and  Freiheiten.  (R)    Das.  nr.  49.  Gerechtsamen  und  Nutzungen  [„absque  omni 

5  14S2 ,  Jan.  14.  Bürgermeister,  precariau],  Diensten  und  Lasten,  und  bcstä- 
8 oh öf fen  und  Rath  zu  Amorbach  verkün-  **gt  ihnen  ferner  den  Besitz  des  vorher  erb- 

den  eine  von  ihnen  vereinbarte  Ordnung  käuflich  erworbenen  Mnderowsees,  indem 

[„wort  rede  vnd  artykel"]  darüber  „wie  die  er  zugleich  über  die  ihm  ausbezahlte  Kauf- 
burger zu  Ammerbach  daz  ir  verswern  sol-  summe  von  320  Mark  Silbers  abquittirt  und 

len  vnd  wie  sie  sich  dar  in  halten  sollen11,  "Ur  Griffeko  von  Greiffenberg  den  Vorbehalt 

d.  h.  von  welchen  Theilen  des  Vermögens  beifügt,  dass  er  das  Fliess  des  Wolletzik- 
eine  Bede  zu  zahlen  sei  und  von  welchen  8ee»  z"ni  Behufe  des  Aaalfungs  mit  einem 

nicht  Mone  a.  a.  0.  8.  28,  29  (in  14  $$.).  kleinen  Kahne  („cymba")  befahren  dürfe*). 
6  1*80,  Jun.  27.   Der  Amtmann  zu  Wil-  Lüsener  a.  a.  0.  8.  42,  43. 

denberg    und  Amorbach  Heinrich    von         1348,  Jan.  11.  Rath  und  Gemeinde  5 

8  i  c  k  i  n  g  e  n  beurkundet,  dass  am  9  Januar  TOn  Angermünde  sch Hessen  mit  den  Bürgern 

1457  Bürgermeister,  Rath,  Gericht  und  Ge-  vaon  Prenzlau,  Pasewalk  und  Templin 

meinde  der  8tadt  und  Vorstadt  Amorbach  ̂ n  Bündniss  *•)  zum  8chutze  ihrer  Ange- 
dem  Abte  Jost  daselbst  und  seinem  hörigen  gegen  drohende  Schädigungen  und 

Kloster   „huldung  gethan",   insbesondere  lur  Abstellung  von  „vnruh  gewer  oder  krich" 
eidlich  zugesichert  haben ,  „ime  als  eynem  im  Innern  ihrer  Städte.  SecJIrt,  Prenzlau  Tbl.  I 
»pte  zu  Amorbaoh  vnd  irem  herren  vnd  sei-  Anh.  Nr.  32  8.  181,  82;   Lösen  er  a.  a.  0. 

nem  closter  gelrew  vnd  hold  zu  sein,  sein  B.  45. 
vnd  seyns  closters  schaden  zu  warnen  vnd         1348,  Sept.  8.  Markgraf  Waldemar  6 

fromm  zu  werben  vnd  zu  sein  vnd  seins  y0B  Brandenburg  verleiht  seinen  Bürgern 

closters  rechten  zu  ge  warten  on  alle  geverde;  von  »Nigen-Angennunde"  das  Dorf  Kerkow 
▼nd  wann  sie  durch  die  amptlude  oder  ey-  «^d  die  gantze  marke  dez  dorpes  vnd  alle 
nen  apt  zu  Amorbach  personlich  ermantwer-  dat  m  der  marke  lecht  an  water,  an  weiden, 

den,  von  sein  vnd  seins  closters  wegen  auss  an  bruke  i  »n  molnen,  met  aller  vrucht,  met 

m  zyhen  vnd  gehorsam  zu  sein  sunder  ge-  egendohm ,  met  allem  rechte .  . .  ewichliken 

▼erde."   Mone  a.  a.  0.  8.  29,  30.  metn  V|,eden  tu  besittende."    Klöden,  Dipl. 
7  1484,  Aug.  2.  Der  Abt  Johannes  von  Gesch.  des  Markgr.  Waldemar  Bd.  I  8.  476 

Amorbach  verspricht  der  genannten  8tadt,  (m-  8-  209);  Lösener  a.  a.  0.  8.  48,  49. 
nachdem  sie  ihm  den  Eid  der  Treue  gelei-         1350 ,  Mai  27.   Derselbe  und  die  Her-  7 

"tet,  Aufrechthaltung  ihrer  alten  Freiheiten,  zöge  Rudolph  und  Albrecht  vonäach- 

Rechte  und  Gewohnheiten.  (R.)  Mone  a.  a.O.   
8.  31  nr.  53.  •)  Die  Urkunde  ist  theilweise  anlesbar. 

„    M     Vv,r      *    ,         .  •*)  Markgraf  Lodwig   von  Brandenburg  bat 
«i  Nr.  XXV.    Andernach.    (8.  42b.)  demselben  am  21  Sept.  1348  seine  Genehmigung 
-,,       .      .t  .       D  .  ertheilt  \gl  Steht,  Prenslau  L 104;  Liener  a.a.O. 
Einen  beachtenswerthen  Beitrag  zur  in«  8.  45. 

Gastier,  Cod.  J.  nmnle.  61 
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gen,  sowie  die  Fürsten  Albrecht  and  Wal- 
demar zu  Anhalt  Uberlassen  der  Stadt 

Neu-Angermünde  zehn  Pfund  brandenburgi- 
scher Münze  am  Thorzolle  und  Ungelde  in 

Schwedt  „ewigliken  meth  vreden  thu  bru- 

kendeu ,  gestatten  ferner  den  mit  Erbe  und 
Eigenthum  angesessenen  Borgern  zu  Anger- 
münde,  „dat  sie  vrig  megen  varen  die  Oder 

vp  vnnd  nedere  meth  aller  kopenschaft  vnnd 

keynen  toi  noch  vnngeld  geven  soln  thu 

Sweith",  vnd  sichern  endlich  der  erstgenann- 
ten Stadt  den  Fortbestand  der  durch  dieselbe 

führenden  niederfinower  und  neustadter  Heer- 

strasse sowie  die  Aufrechthaltung  ihrer  ge- 
samtnten  Briefe  über  das  Dorf  Kerkow  und 

den  Holzbezug  in  der  werbellinischen  Heide 

zu.  A'lÖden  a.  a.  0.  Bd.  II  S.  376;  Lösener 
a.  a.  O.  8.  52,  53  (mit  neudeutscher  Ueber- 
tragung  8.  53,  54). 

8  1428,  Jul.  24.  Kurfürst  Fried  rieh  I.  von 

Brandenburg  bestätigt  seiner  Stadt  Neu-Anger- 
münde  auf  deren  Bitten  „alle  ire  freiheit,  briwe, 

gute  gewonheit  gleicher  weise,  als  sie  die  von 

seinen  vorfarn,  rechten  marggrafen  zu  Bran- 
denburg seligen  haben  bestetiget  vnd  con- 

firroiret."  Lösener  a.  a.  0.  8.72. 

9  143«,  Dez.  28-  Markgraf  Friedrich 

„der  junge"  [Kurprinz]  von  Brandenburg 
verpfändet  Schloss  Stadt  und  Amt  Neuen- 
Angermünde  für  1510  Schock  böhmischer 
Groschen  an  die  Brüder  Claus  und  Otto  von 

Arnim  und  deren  Vettern  Lüdicke  und  Hen- 

nig. Lösener  a.  a.  0.  8.  74. 

10  1465  Kurfürst  Friedrich  U.  von  Bran- 
denburg verordnet,  wie  es  in  seiner  8tadt 

Neu  -  Angermünde  künftig  bei  Verlöbnissen, 
Hochzeiten,  Kirchgängen  und  anderen  Festen 

in  Ansehung  der  Zahl  der  einzuladenden 

Gäste  ,  der  Speisen  und  Getränke  gehalten 
werden  solle.  (R.)  Lösener  a.  a.  O.  8.  74 -76. 

ää  1486,  Mai  1.  Kurfürst  Johann  [Ci- 
cero] von  Brandenburg  confirmirt  seiner 

Stadt  Neu-Angermünde  auf  deren  Ansuchen 

„all  ire  fryheit  brive  vnd  gute  gewonheit." 
Lösener  a,  a.  0.  8.  77. 

12  1488.  Derselbe  erlaubt  den  Bürgern 

seiner  Stadt Neu-Angermünde  „von  sonderli- 

chen gnaden" ,  dass  sie  auf  der  werbelliner 
Heide  Lagerholz,  „so  vele  sie  zu  eren  eygen 

hüBern  nolhdorfftig  sind",  und  Bauholz,  „so 
vele  als  sie  to  den  brüggen,  doren  vnd  wick- 

hüser  benöthiget  vnd  an  der  Stadt  brücken", 
schlagen  und  holen  dürfen.  Lösener  a.a.O. 
8.  77,  78. 

Ueber  Namen ,  Ursprung  und  ältestes 

Wappen  der  Stadt  s.  Lösener  a.  a.  0.  8. 
278—92. 

Zu  Nr.  XXVTH.   Anklam.    (8.  47.) 

Vgl.  noch  W.  Reinhold)  Chronik  An- 

clams  (4  Hefte),  das.  1837  ,  38.  8°.  und 
Kratz ,  Die  Städte  der  Provinz  Pommern 

(1865)  S.  1  —  17. 
Ein  Diplomatarium  Anclamenae"  mit  19 

Nr.  enthält  Dähnert's  Pommersche  Bibliothek 
Bd.  V.  8.  218—30.  Fast  sämmtliche  Stücke 

kehren  jedoch  in  Stovenhageris  Beschreibung, 

Abthl.  Uli  „Diplomaten  oder  Urkunden"  8. 
319 — 480  wieder. 

Folgende  Regesten  sind  zur  Ergänzung 
nachzutragen. 

1275,  März  31.  Herzog  Barnim  I.  von  3 

Pommern  erlaubt  seiner  Stadt  „Tanglym", 
das  von  ihr  dem  Marschalk  Heinrich  von 

Sanitz  und  dessen  Brüdern  abgekaufte  Dorf 
Tuchow  sammt  Zubehör  nach  8tadtrecht 

(„jure  civili")  zu  besitzen.  Dähnert  a.a.O. 
Nr.  1  S.  218;  Stavenhagen  a.  a.  O.  Nr.  II  8. 

319,  20. 1276,  Jun.  13.  Abt  und  Convent  des  4 

Klosters  8  t  o  1  p  verzichten  zu  Gunsten  An- 
klam's  auf  die  ihnen  auf  der  Feldmark  der 

Dörfer  Tuchow  [nr.  3]  und  Gnevezin  zuge- 
standenen Zehenten.  Stavenhagen  a,  a.  O. 

Nr.  Ifl.  8.  320,  21. 

1282,  Dez.  31.  Herzog  Bogislaw  IV.  5 

von  Pommern  übereignet  den  Bürgern  sei- 

ner Stadt  „Tanglim"  das  Dorf  Rosenhagen 
mit  aller  Nutzung  und  Zubehörung,  nament- 

lich auch  „cum  salinis,  ferrifodinis ,  funda- 
tionibus  molendinorum  .  .  .  ita  plane  quod 

dicta  civitas  villam  antedictam  jure  civitatis 

perpetuo  possidebit  paeifice  et  quiete,  sicut 

ipsam  possedimus  ab  antiquisu  Dähnert 
a.  a.  0.  Nr.  3  8.219,20;  Stavenhagen  a.a.O. 
Nr.  IX  8.  325. 

1284,  Jan.  26.  Derselbe  genehmiget  der  g 

Stadt  „Tanglim  —  ob  causam  sue  inopiete 
den  Besitz  des  von  Hermann  „de  Palude*' 
(Bröker)  gekauften  Zolles.  Dähnert  a.a.O. 
Nr.  4  8.220;  Stavenhagen  a.a.O.  Nr.  IX  8. 

328,  29. 

1285,  Jun.  16.  Derselbe  überlädst  sei-  ' 
nen  Bürgern  zu  „Tanglim"  zur  8chad loshalt- 
ung  für  die  in  seinen  Diensten  erlittenen  Ver- 

luste eigentümlich  die  vier  Dörfer  Pnlsin 

[Pelsin],  Gelendin,  Woserow  und  Barvetse- 
kow  (Bargischow)  sammt  aller  Zubehörung 

sowie  „cum  judicio  majore  et  minore  cum 

cognitione."  Dähnert  a.  a.  0.  Nr.  6  8-  221, 
22;  Stavenhagen  a.  a.  0.  Nr.  X1U  8.330. 

1)  Vgl.  data  Drk.  v.  1296  b.  Dahnen  *.  a.0. 
Nr.  14  S.  227  und  Stavenhagen  a.  a.  O.  Hr.  XVID 
S.  335. 
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8  1285,  Apr.  14.  Derselbe  überträgt  das  nach  Wolgast  und  Ankl  am  handelnden  Kauf- 

Eigenthum  an  der  zweien  Bürgern  und  Va-  leuten  „liberum  conductum  absque  aliqua  im- 

»allen,  dem  Johann  Sweder  und  Hermann  petilione  advocatorum  seu  officialium  et  abs- 

Gützekow,  verliehenen  alten  Fähre  („tra-  que  omni  impensione  thelonii."  Dähnert 

ductum  olden  vir  dictum")  auf  die  8tadt  An-  a.  a.  0.  Nr.  7  8.  222  ;  Stavenhagen  a.  a.  0. 
klam  —  „in  hune  modum  quod  prememorati  Nr.  XXV  8.  340. 

nostri  vasalli . . .  et  eorum  heredes  prenota-  1309,  Mai  27.    Hereog  Wartislaw  IV.  14 

tum  traductum  absque  aervitio  et  solutione  von  Pommern  conßrmirt  seiner  Stadt  „Tang- 

alicujua  penitua  penaionis  a  civitate  Tanglim  lim  —  aingula  jura  ae  uni  veraas  dooationea 

Hberaliter  perpetuo  possidebunt."    Dähnert  qualeacunque,  quas  nostrorum  anteceasorum, 
a.  a.  O.  Nr.  5  8.  221  ;  Stavenhagen  a>  a.  O.  principum  illaatrium,  videlicet  domini  Bogia- 
Nr.  XIV  8.  330,  31.  lai  patris  noatri  dileeti,  Barnim  avi  noatri  ac 

9  1294,  Aug.  22.  Die  Herzoge  Harmin  oeterorum  progenitorum  noatrorum  privile- 
ond  Otto  I.  von  Pommern  bestätigen  ihrer  giis  aibi  traditis  juste  et  rationabiliter  pote- 

Stadt  „Tanglim"  den  Fortgebrauch  dea  a  tral-  rint  com  pro  bare."  Dähnert  a.  a.  O.  Nr.  8 
a  an  der  Scheffels  —   „magnitudinem  modii  8.  223. 
Sundenaia  civitatis,  qua  eadem  magnitudine  1312,  Jan.  16.  Herzog  Wartiala wIV.  15 

jam  utuotur  in  presenti."  Stavenhagen  a.a.O.  von  Pommern  bewilliget  demRathe  und  der 
Nr.  CXIV  8.  469.  Stadtgemeinde  von  Ankiam  für  den  Kauf- 

10  1295,  Apr.  19.  Hereog  Otto  I.  begna-  preis  von  100  Mark  reinen  Goldes:  a)  zoll- 
det  seine  Stadt  Ankiam  —  „que  nobia  pre  freie  Durchfahrt  auf  der  Peene  und  Swine; 

a  Iiis  civitatibus  plus  extitit  favorabilis  et  fi.de-  b)  vollständige  Fischereigerechtigkeit  während 

lisu  —  mit  der  Freiheit:  „quod  predicte  ei-  des  ganzen  Jahrs  im  „versehe  Haff";  c)  die 
vilatia  incole  et  burgensea  ad  mare  cum  an-  Befugniaa,  herzogliche  Lehenaleute  und  Grund- 

nona et  mereimoniis  aliis  navigio  se  diver-  holden  („militem,  arraigerum  ant  villanumu), 
tent,  exaetione  thelonii  aut  ungeldi,  quod  nos  welche  aoklamer  Bargern  Geld  schuldeten 

respicere  posset,  qualibet  amputata",  die-  und  die  Zahlung  verweigerten,  nach  geführ- 
selbe  Zoll-  und  Ungeldsfreiheit  in  seinem  tem  8chuld beweise  bis  zur  Leistung  entwe- 

I^inde  aneh  allen  Fremden  zugestehend,  wel-  der  zu  pfänden  oder  in  die  Stadt  zu  führen 

che  mit  Handelewaaren  den  anklamer  Ha-  und  hier  einzukerkern  („ineippare"),  endlich 
fen  besuchen  oder  Getreide  („aut  alia  sibi  d)  einen  Vogt  oder  sonatigen  landesftiratli- 

convenientia")  von  da  binwegführen.  Däh-  chen  Beamten,  welcher  voratehende  Freihei- 

nert  a  a.  O.  Nr.  19  8.  230;  Stavenhagen  ten  verletzte,  „tanquam  latronem"  zu  verur- 
a.  a.  O.  Nr.  XX  8.  336-  theilen.    Stavenhagen  a,  a.  0.  Nr.  XXXI  S. 

H        1*61,  8ent.l5.  Deraelbe  gibt  der  Stadt  344,  45. 
Ankiam  das  Eigenthum  an  dem  vorher  von  1326,  Sept.  28.    Deraelbe  erneuert  den  ig 

Friedrich  Drake  besessenen  Zolle  im  Dorfe  Anklamern  die  Freiheit:  „ut  aquaa  seu  por- 
Japenzin.    Stavenhagen  a.  a.  0.  Nr.  XX  8.  tua  noatroa   [Swine  videlicet  et  Pene]  et 
336,  37.  alias  quasounque  in  toto  dominio  noatro  cum 

12       1302,  Sept  25.    Herzog  B ogislaw  IV.  navibus  rebua  et  aliia    mercimonÜ8  libere 

von  Pommern  verleiht  der  Stadt  Ankiam  die  sine  theloneo  aive  exaetione  aut  alio  quo- 

ihm  gehörige  alte  Fähre  („oldenvihr")  eunque  ungeldo  possiot  pertransire,  redire 
sammt  allem  Rechte  und  Nutzen  sowie  allen  et  in  eis  moram  facere,  navea  suas  littorilius 

gegenwärtigen  und  künftigen  Einkünften  dar-  applieare,  mereimonia  bona  et  res  alias  in 

aus ,  desgleichen  den  vorher  von  Ritter  Jo-  ipsis  looare ,  quotiens  et  quando  eis  visum 

hannes  von  Berlin   innegehabten  Zoll  —  expediens    fuerit   et  conaultum."  Dähnert 
„ha  plane  quoddicti  conaules  nostri  et  cives  a.  a.  O.  Nr.  10  8.  224,  25  [mit  der  JZ. 

ipsorum  seu  successores  preexpressum  tra-  1323] ;   Stavenhagen  a.  a.  O.  Nr.  XXXII  S. 
ductum  cum  omnibus  suis  pertinentiis  abs-  345,  46 
que  ollo  servitio  et  sine  aolutione  alieujus  1323,  Sept.  20.    Derselbe   wiederholt  17 

penitus  ungeldi  seu  pensionis  nobis  aut  no-  die  Befreiung  der  Anklamer  von  jeder  Zoll- 

stris  heredibua  facienda  sive  dande  liberal i-  entrichlung  innerhalb  seines  Gebietes,  „ape- 

ter  et  in  evum  possidebunt  eum  hujuamodi  oialiter  in  Pena ,   Wolegast  et  in  Swina." 

thelonii  jugiter  pereeptione"        und  fügt  Dähnert  a.  a.  O.  Nr.  9  S.  223  ,  24;  Staren- 
einen  ausführlichenZolltarif  mit  dersehliess-  ha  gen  a.  a.  0.  Nr.  XXXIII  8.  346,  47. 

liehen  Bemerkung  hinzu:    „nolentea  tarnen  1325,  Apr.  2.  Derselbe  gestattet  den  An-  18 
hujusmodi  thelonium  unqnam  ullo  tempore  klamern  (gleich  den  Bürgern  von  Greifswald) 

ampliari,  magnificari  aeu  augeri."  Stavenha-  die  Prägung  von   a.  g.  „Okelpenninghenu. 

gen  a.  a.  O.  Nr.  XV1I1  8.  33,  34.  [ß.  den  Art.  „Greifswald.«] 
13       1302,  März  14.   Derselbe  gewährt  den  1330  ,  Dez.  21.   Bürgermeister  und  19 
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Rathleute  der  Stadt  Anklam  lauen  die 

„inninge  effte  werkes  recbticheit"  der  Krä- 
mers u  oft,  insbesondere  die  von  ihnen  con- 

firmirten  „olden  privilegia  vnd  rolle"  dersel- 
ben neuerlich  zusammenschreiben,  indem  sie 

zugleich  an  ihre  Amtsnachfolger  die  Bitte 

richten,  die  Zunft  hiebet  „stedes  vaste  to  er- 

holden .  .  .  gelick  alse  de  kremer  to  Lü- 

beck, Stralsund  vnd  anderr  Hanse- 
ste de  an  der  see  gelegen,  so  with  alse  dat 

LübUche  recht  gebruket  werd."  Von  der  Rolle, 
welche  vornehmlich  Bestimmungen  darüber, 

bis  zu  welchem  Quantum  („by  helen  stük- 

ken,  bj  lispunden  vnd  centnern  efft  by  pun- 

den")  gegenüber  den  Krämern  die  „koplüde 
effte  amptlüde"  der  Stadt  die  von  Enteren 
geführten  Handelsartikel  feilbieten  dürfen, 

enthalt,  sind  nur  folgende  Satzungen  bemer- 
kenswerth :  „§.  1.  Erstlich  dat  nemand  der 

kremer  kumpanie  augripen  edder  gebruken 

schole ,  he  hebbe  se  denne  thovoru  ordent- 

lich geeschet  vnd  mit  allen  willen  gewun- 
nen ,  vnd  nagedan  we  de  andern  vorgedan, 

vnd  hebbe  sine  krigeswehr  vnd  rüstnisse  er- 
wiset.  §.  2.  Darbenevenst  schall  dejenne,  de 

ere  kumpanie  winnen  will ,  loffwerdige  se- 
geil vnd  breve  hebben  vor  sick  vnd  sine 

frowe,  dat  se  düdescher  ard  vnd  herkunpft 
sin  vnd  mit  erer  herschop  voreiniget  vnd 

vordragen,  ehrlich  gehandelt  hebben  vnd  vn- 
berüchtiget  sin.  Dene,  Wende  vnd  Schotten, 

we  ock  tho  Lübeck  vnd  andern  seesteden  ge- 
brücklich ,  Scholen  disser  kumpanie  nicht 

werdig  sin.  §.  3.  Tho  deme  willen  wy  ock 

hiemit  vnsen  kremern  fry  geven,  dat  se  mö- 
gen honnig  vnd  waas  kopen  vnd  vorkopen, 

we  ock  in  andern  Steden  gebrucklich ;  doch 

dat  se  stedes  honnig  vor  de  inwaner  feil 
hebben  Scholen.  §,.  4.  Tho  deme  schall  hir 

kein  frembdt  kremer  vthstan  edder  feil  heb- 

ben, sunder  he  schall  in  der  Hense  wan- 

hafftig  lj  sin.  $.  5.  Dess  schall  ook  nen 
kramer  an  sondagen  edder  hilligen  apostell- 

dagen  vp  dem  markede  feil  hebben  by  vor- 
tust der  kramwahre.  §.  6.  Dess  schall  ock 

kein  kremer  in  herbergen  feil  hebben  edder 

sine  wäre  von  huse  tho  huse  vmbdragen  bey 

verlüst  dersülven.  $.  7.  Dagegen  willen  wy 
den  olderlüden  der  kremer  hirmit  vperlecht 

hebben,  dat  sesebölende  gudt  vpsehent  heb- 
ben, dat  niemandt  van  kremern  buten  edder 

binnen  der  stadt  falsch  gudt  feil  hebbe  effte 

verkope;  sojemaedt  darmit  befunden  würde, 

den  Scholen  se  den  radt  antögen.  Ock  Scho- 
len se  godtvpsehend  hebben  ,  dat  niemaudt 

falsche  wichte  effte  mate  gebruke.    So  je- 

2)  Vgl.  Sartorhu-Lappenberg ,  ürkundl.  Gesch. 
der  dUch.  Hanse  I,  47. 

mandt  damit  beschlagen  würde ,  schölen  se 

den  kremern  vorkündigen.  $.8.  Item  so  denc 

ji  zank  vnd  twedracht  effte  vintheit  manck 

vnsen  kremern  erwassen  würde,  den  se  ro- 
de r  sick  nicht  rechten  konden  ,  so  Scholen 

de  kremer,  ehr  denn  idt  vor  den  radt  ge- 
bracht wert,  ere  riohter  sin,  sie  tbovordra- 

gende  vnd  tho  entscheidende."  Gedruckt  b. 
Stavenhagen  a.  a.  0.  Nr.  CVIli  8.  458—62. 

1331.  Die  Herzoge  Otto  I.  und  Bar- 20 
niro  III.  von  Poromern  (Vormünder  der 

8öhne  Wartislaw's  IV.)  schenken  ihrer  Stadt 
Anklam  zur  Ausgleichung  der  Schaden,  wel- 

che sie  im  Dienste  Ersterer  erlitten  hatte, 

die  „villae"  Buggewitz  und  Gronenberg 
sammt  der  Heidemühle  und  mit  allen  Zube- 

hörungen,  namentlich  auch  „cum  judicio  ma- 

jore et  minore  tangente  in  manum  et  cervi- 
cem"  und  mit  allen  Lehendiensten  [„phen- 

dalia  omagia  que  roannschop  dicuntuj*4],  in- 
dem sie  zur  Beseitigung  etwaiger  Anfecht- 

ungen die  Grenzen  der  genannten  Orte  genau 

angeben,  und  überlassen  ferner  den  Ankla- 
mern  gegen  800  Mark  Pfennige  den  freien 

Fischfang  „cum  omni  instrumento  . . .  excep- 
tio retibus  biemalibus"  in  naher  bezeichne- 
ten Gewässern.  Stavenhagen  a,  a.  O.  Nr. 

XLVI  8.  358,  59. 

1338,  Mai  9.  König  Waldemar  (Al  21 
terdag)  III.  von  Dänemark  bes tütiget  der 
Stadt  Anklam  ihre  von  Alters  her  gehabte 

„Vitte  *)  .  .  mit  alle  ehren  nutticheiten, 
fryheitten  vnd  vpkunften,  gelieck  we  andere 
seestede,  alsso  Lübeck,  Wismar,  Rostock  vndt 

andere,  so  vpSchone  den  heringfangk 

gebruken  plegen."  Stavenhagen  a.  a.  O. 
Nr.  LI  S.  366,  67. 

1343,  Oct.  18.   König  M  a g  n  u  s  ( Smek)  >J 

II.  von  Schweden  bestätiget  gleichfalls  den 

Anklamern    „ehre   rühm  effte  steede ,  de 

witte  genümet,  vp  falsterbode"  (Falster- 
bo).  Stavenhagen  a.  a.O.  Nr.  LU  8.367,  68. 

1348,  Jul.  15.  Abt  und  Convent  de«  23 

Klosters  Stolp  im  caminer  Stifte  tfehlies- 
sen  mit  den  Rathmannen  und  der  Gemeinde 

der  Stadt  Anklam  „von  der  scheide  wegen 
vnd  der  verflodtdess  waterss  der  molen  tho 

Goreke"  (Görke)  einen  Vergleich  ab.  Sta- 
venhagen a.  a.  0.  Nr.  LV1II  8.  381-85. 

1353-    Die  Stadt  Anklam  betheiligt  24 
sich  an  den  von  drei  anderen  Vorsitzenden 

Städten  Pommerns  gemeinschaftlich  errich- 

teten „statuta  vnd  endracht."  [8.  unten  den 

Art  „Stralsund."] 
1354 ,  Jun.  2.    Die  Herzoge  von  Pom-  25 

mern  Bogislaw  V.,   Barnim  IV.  und 
Wartislaw  V.  sichern  der  Stadt  Anklam 

3)  Vgl.  oben  S.  705  Note  24. 
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Bewahrung  ihrer  sammtliohen  „jura  et  pri- 

vilegia",  und  insbesondere  der  Freiheit  zu  : 
„quod  eonsules  et  burgenses  dicte  civita- 

tis Tanglim  oommuniter  vel  dirisim  non  de- 
beant per  nos  nostrosve  heredes  nec  non 

quoseuoque  alios  jussioni  nostre  subjeetos 

extra  dictam  civitatem  Tanglim  in  Judi- 
cium e  v  o  c  a  r  i ,  quocunque  nomine  cen- 

seuntur,  super  quibuseunque  causis  delictis 
vel  promissis ,  sed  coram  arivocato  noetro 

in  dicta  civitate  Tanglim  hujusmodi  querele 

et  non  alibi  debeant  judicialiter  terminari." 
Ausgenommen  werden  jedoch  a)  „querele 

super  re  pheudali",  welche  „coram  domi- 

no  pheudi",  und  b)  Vergehen,  welche  „co- 
ram habentibus  jurisdictionem  in  loco  hu- 

jusmodi delicti  vel  excessus"  zur  Ab- 
urtheilung  kommen  sollen.  Stavenhagen  a.  a.  0. 

Nr.  XLIV  8.  363,  64. 

26  1800,  Aug.  21.  Abt  und  Convent 

dea  Klosters  Pudagla  („Poddeglove"^  und Rath  summt  Gemeinde  von  Anklam 

lassen  einen  unter  ihnen  seit  langer  Zeit  be- 
stehenden Grenz  -  und  Fischerei-Streit,  wor- 

über bereits  1337  ein  (wörtlich  eingerück- 
ter) Vergleich  der  Parteien ,  jedoch  ohne 

dauernden  Erfolg  zu  Stande  gekommen  war, 

nunmehr  durch  den  lübecker  Bürgermeister 

Thiedemann  von  Warendorf  als  ,,arbiter,  ar- 

bitrator  seu  amicabilis  compositor"  endgültig 
entscheiden.  Stavenhagen  a.  a.  0.  Nr.  XLVII 

8.  360—62. 

27  1370,  Oct.  28.  Die  pommerschen  Her- 

zoge Bogislaw  V.,  Kasimir,  Wartis- 
law VJ.  und  Bogislaw  VI.  bringen  zwi- 

schen jenen  von  Anklam  und  den  von 

Zweryn  (Schwerin)  zuSpantekow  nach 

langer  blutiger  Fehde  einen  Sühnvertrag  zu 
Stande ,  wonach  insbesondere  die  Letzteren 

sich  anheischig  machen,  „eyne  ewyghe  vica- 
rie  von  24  mark  gheldes  sundischer  pen« 

nynghe  mit  alleme  eghene  tu  de  ere  godes 

.  .  .  denselven  to  tröste  vnde  tu  gnaden,  de 

da  byftnen  deme  kryghe ,  den  de  van  An- 
klym  vnde  de  van  Zweryn  ghehat  hebben, 

erschlagen  syn,  tu  maken  vnde  stillten."  Sta- 
venhagen a.  a.  0.  Nr.  LXIII  8.  390,  91. 

28  13U5,  Sept.  29.  Anklam  nimmt  an 
dem  von  Greifswald  undStralsund  er- 

richteten Münzvergleiche  Theil.  [8.  unten 

den  Art.  „Stralsund."] 
29  1390,  Hai  1.  Desgleichen  an  dem  von 

den  Städten  Stralsund,  Greifswald  und 

Dem  min  vereinbarten  Schutzbündnisse.  [8. 
eben  das.] 

30  1418,  Jan.  6.  Herzog  Wartislaw  IX. 
von  Pommern  nimmt  die  Anklamer  in  „be- 

scherminge,  frede  vnd  leide"  und  sagt  ihnen 
insonderheit  bezüglich  ihres,  von  den  Fami- 

lien von  Lepel  und  Göller  angefochten  ge- 

wesenen aber  „na  erer  breve  vthwisinge" 
wohlbegründetenFischereireohts  in  dem 
lassanischen  Wasser  seinen  Schutz  zu. 

Stavenhagen  a.  a.  0.  Nr.  LXXI  8.  399,  400. 

1423.  Derselbe  verpfändet  die  (100  Mark  31 

betragende}  Orböre  seiner   Stadt  Anklam 
an  Dietrich    Cöller.    (R.)    Kratz  a.  a.  0. 
8.  8. 

1427.  Die  8tadtAnklam  wird  wegen  32 
ihrer  (nach  Wunsch  des  Herzogs  erklärten) 

Weigerung  ,  an  der  Fehde  gegen  Dänemark 

Theil  zu  nehmen,  vom  Hansabunde  aus- 

geschlossen („verhanset").  R.  nach  Bar- 
thold, Gesch.  der  dtsch.  Hanse  Tbl.  IV 

8.  79. 

1428,  März  29.  Die  pommerschen  Her-  33 
zöge  Kasimir  V.  Wartislaw  IX.  und 
Barnim  VH.  vereinbaren  mit  fünf  ihrer 

Städte,  darunter  Anklam,  verschiedene  „ar- 

tiokel  van  der  m  ü  n  t  e  wegen."  [8.  unten 

den  Art  „Stralsund."] 
144S.    Die  Herzoge  Wartislaw  IX.  34 

und  Barnim  VH.  versetzen  die  Orböre  ih- 

rer 8tadt  Anklam  an  den  Bürgermeister  Ja- 
kob von  Golme.  (R.)  Kratz  a.  a.  0.  8.  9. 

1452,  Jan.  2.  Herzog  Wartislaw  IX.  35 
und  seine  beiden  Söhne  Erich  und  War- 

tislaw X.  von  Pommern  ertheilen  ihren 

Städten  Stralsund ,  Greifswald,  Dem  min  und 

Anklam  verschiedene  namhafte  Privilegien. 

[8.  unten  den  Art  „Stralsund."] 
1457,  Nov.  9.  Anklam  nimmt  an  der  36 

Einigung  Theil,  welche  die  Städte  Stralsund, 
Greifswald  und  Demmin  unter  sich  zum 

Schutze  gegen  die  Bedrückungen  durch  ihre 
Landesherrn  eingegangen  haben.  Stavenhagen 
a.  a.  0.  Nr.  LXXVH  8.  407,  8. 

1461,  Nov.  14.  Herzog  Erich  II.  von  37 

Pommern  schlichtet  „alse  ein  wilkort  rieh- 

ter  vnd  früntlick  vorscheder"  die  Streitigkei- 
ten derer  von  An  k  lam  mit  den  von  8  chwe- 

rin  auf  Spantekow,  und  bringt  unter  den 

Parteien  einen  „ewigen  bestentliken  frede'1 
zu  Stande.  Stavenhagen  a.  a.  0.  Nr.  LXXVHI 

8.  408-10. 

1476,  Mai  22.  Die  Pommern  •  Herzoge  38 

Wartislaw  X.  und  Bogislaw  X.  erneu- 
ern ihrer  8tadt  Anklam,  unter  Bestätigung 

der  gesammten  „literae  et  privilegia"  der- 
selben ,  insbesondere  die  Befreiung  ihrer 

Bürger  und  Einwohner  weltlichen  wie  geist- 
lichen 8tandea  von  Ladungen  an  auswär- 

tige Gerichte  [nr.  25].  Stavenhagen  a.a.O. 
Nr.  LXXX  8.410,  11. 

1402,  Jun.  12.  Herzog  Bogislaw  X.  39 

bestätiget  seiner  8tadt  Anklam  ihre  eämmt- 

lichen  „breve  vndt  privilegien",  namentlich 
auch  die  Freiheit,  „dat  erer  ein  den  andern 

buthen  der  Stadt  nicht  schal  in  recht  fordern." 
Stavenhagen  a.  a.  0.  Nr.  LXXX1  S.  412. 
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40      1402,  Jun.  12.    Derselbe  verkauft  den 
Anklamerufür  300  rheinische  Gulden,  die  sie 

bereits  bezahlt  haben  ,  26  Mark  Pfennige 
Bede  in  dem  Dorfe  Woserow.  Slavenhayen 
a,  a.  0.  Nr.  LXXU  S.  413. 

Ausserdem  s.  noch  oben  den  Art.  wDem- 
min"  8.  740b  nr.  33. 

Zu  Nr.  XXX.  Annweiler.  (8.  48.) 

Folgende  Regesten  sind  hier  beizufügen: 

5  1286,  Mai  10.  König  Rudolph  I.  er- 

laubt seinen  Bürgern  von  „Annewilre",  duss 
sie  nach  alter  Gewohnheit  die  Zeit  von 

Lichtmeß«  bis  Martini  des  Ackerbaus  und  an- 

derer Geschäfte  wegen  ausserhalb  der  Stadt 

zubringen  dürfen,  ohne  hiedurch  ihrem  Bür- 

gerrechte zu  schaden  —  „sicque  nomine  et 

jure  civili  gaudeant  perpetuo  duraturo."  Böh- 
mer, Acta  imp.  sei.  Nr.  457  8.  353,  34. 

6  1322,  Dez. 2.  Herzog  Friedrich  („der 

Schöne")  von  Oesterreich  erklärt  „die 
burgman  vnd  die  burger  gemeynlichen  zu 

Anwyler"  [und  zu  Landau]  „leddig  alles 
des  gelubdes  vnd  eyde,  die  sie  im  oder  an- 

ders iemant  von  siner  wegen  gethane  net- 
ten."   Böhmer  a.  a.  0.  Nr.  690  8.  481. 

Zu  Nr.  XXXI.  Ansbach.  (8.  49.) 

Vgl.  jetzt  auch  :  „Regesten  zur  Geschichte 

der  8tadt  Ansbach"  (Abthl.  I:  Die  vorzol- 

lern'sche  Zeit  von  750—1331)  im  Jahresbe- 
richt XXXHI  des  histor.  Vereins  von  Mittel- 

franken,  Ansb.  1865.  4°.,  Beü.  VI  8.  130 
-  166. 

Zu  Nr.  XXX1U.  Apenrade.  (8.51.) 

Einen  neuen  verbesserten  Abdruck  der 

stadtrechtlichen  Quellen  Apenrade's  gibt  P. 
G.  Thorsen ,  Die  dem  Jütischen  Low  ver- 

wandten 8  ladt  rechte  für  Schleswig ,  Flens- 
burg, Apenrade  und  Hadersleben,  herausgeg. 

auf  Veranstaltung  des  königl.  Ministeriums 

für  das  Herzogthum  Schleswig,  Kopenhagen 

1855.  8°.  Hier  findet  sich  8.  213—30  das 
8  ta tu  tum  civitatis  Apenradensis  [nr.  1]  und 

8.  153—75  die  apen rader  Skraa  in  latei- 
nischer und  plattdeutscher  Sprache  [nr.  2] 

mit  einigen  Anmerkungen  8.  176 — 78.  Vgl. 

dazu  Thorsens  „Vorerinnerung"  nr.  3  8.  57 
— 73  und  Chr.  L.  E. ».  Stemanris  Geschichte 

des  offen ll.  und  Privat  -  Rechts  des  Hzgths. 

Schleswig  Thl.  I  (Kopenhagen  1866.  8°  ) 
8.  66,  200,  201.  Nach  ihm  ist  das  s.  g.  Stadt- 

recht (nr.  1 )  von  Apenrade  nichts  weiter 

als  das  daselbst  erst  in  späterer  Zeit  ange- 
wandte flensburger  Stadtrecht ,  „zwar 

„hin  und  wieder  nach  den  localen  Verschie- 

denheiten abgeändert ,  übrigens  aber  sich 

„jener  Quelle  völlig  anschliessend  ,  so  daas 

„sogar  im  Eingänge  das  Datum  dea  Flent- 
„burger  Stadtrechta  beibehalten  und  im  Art.  90 

„die  für  Apenrade  ganz  unpassende  Gr&nzbe- 

„stimniung  „Brunsniss"  aus  dem  Flensbur- 

„ger  Art.  88  aufgenommen  ist" 

Zu  Nr.  XXXVI.  Arnebnrg.   (8.  53.) 

G.  G.  Küster  „Von  dem  zu  dem  Amte 

Tangermünde  gehörigen  Städtlein  Arneburg" 
in  dessen  Antiquitates  Tangermundenses 

(1729)  Abthl.  III:  Tangermündische  Denk- 
würdigkeiten Cap.  XU  8.  167—77. 

Dem  Confirmaüon8briefe  Friedrich 's  II.  v. 

1441  (nr.  2)  ging  noch  ein  dieselben  Be- 
standteile umfassender  Bestatigungsbrief  des 

Markgrafen  Johann  von  Brandenburg  v. 

15.  Apr.  1431  voraus,  welchen  Küster  a.a.O. 

S.III  8.  168—72  mittheilt.  Hierin  findet  sich 
nun  als  Transsumt  das  Priv.  v.  1352  (nr.l) 

8. 168—70.  Desgleichen  gibt  die  Schiedsurk. 
v.  1486  (nr.  3)  Küster  a.  a.  O.  $.  V  8. 173, 
74.  Einzufügen  ist  noch  das  Regest : 

i486,  Apr.  21.  Kurfürst  Johann  von 
Brandenburg  bestätiget  den  Rathmannen. 

Gildemeistern  und  Bürgern  seiner  8tadt  Ar- 
neburg „alle  ire  rechtikeyt  vnd  alle  iregute 

gewonheiten  vnd  alle  ire  lehen  vnd  alle 

ire  brive",  welche  sie  hierüber  sowie  Ober 

„erbe ,  eigen ,  pfantschafft  vnd  gute"  haben. Küster  a.  a.  0.  §.  IV.  8.  173. 

Zu  Nr.  XL.   Aschaffenburg.   (8.  60.) 

Eine  gedrängte  Uebersicht  von  Aschaf- 

fenburg's  Geschichte  bietet  jetzt  A.  Scfki/fl'r 
in  der  Bavaria  Bd.  IV  Abthl.  1  8.  403-9. 

Ueber  die  gewerblichen  Zustände  dec 

Ortes  im  XIII.  Jhdt.  erhalten  wir  einige  be- 
achtenswerthe  Aufschlüsse  durch  die  alt« 

„Heberolle"  des  Erzbisthums  Mainz,  mit- 

getheilt  von  H.  A.  Erhard  in  der  (mflnste- 

rischen)  Ztschr.  f.  vateriänd.  Gesch.  und  Al- 
terthumskunde Bd.  III  (1840)  Nr.!  8.54,55 

Hier  heiast  es : 

„Hü  sunt  Reditus  in  Ascaffenburch,  De 

Maoellis  in  quibus  Panis  venditur  libre  V. 

sol.  VIU.  Quilibet  pistor  solvit  in  Septime« 
Panero  I.  Item  de  Macellis  in  quibus  Caro 
venditur ,  libre  U  unc.  VH.  In  Apoteea  qoe 
sita  est  in  Cimiterio  sol.  X.  Mercatores  d* 

Selegenstat  dant  libram  piperis.  Apotecarii 

Ascaffenburgenses  libram  piperis.  Item  piaet- 
tores  dabunt  per  III.  dies  in  septimaoa  pi»- 

ces  vel  pro  piseibus  den.  X.  Item  TheJoni- 
um  Civitatis  et  Mogi.  sed  estiooari  non  po 

test.  Item  quivis  qui  vendit  Sal  aolvitSome- 
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v  rinura  •)  Balis.  Item  Mercatores  pro  Jure 
fori  solvant  villicationi  uno.  IX.  den.  Item 

vicedomious  habet  per  annum  in  Nundinis 
fori  libras  II.  et  habet  sol.  V.  in  Molendino. 

Item  de  Molendino  inAscafh  maltra  siliginis 

XXVI.  Item  in  Carniprivio  solvit  quivis  pi- 
ator  pullum  I.  Molendina  solvunt  in  Nat(ivi- 

tate)  domini  II.  Wisungas"  *•). 

Zu  Kr.  XLI.  Aschersleben.   (8.  61.) 

Nach  K.  v.  Zittvitz ,  Chronik  der  8tadt 

Aachereieben,  das.  1835.  8°.,  ergeben  sich 
folgende  weitere  Regesten : 

■  6  1801  Graf  Otto  1.  zu  Aschersleben, 

Fürst  von  Anhalt,  bestätiget  den  Schmie- 
den seiner  8tadt  Aschersleben  „libertatem 

quae  vulgo  dicitur  Inighe" ,  denselben  da- 
bei insbesondere  die  Abhaltung  von  drei 

Morgensprachen  („  matutinale  colloquium 

quod  vulgariter  vocatur  morgensprake") 
während  des  Jabra ,  die  Abwandlung  ihrer 

„excessus"  durch  den  „magister  fori  qui  di- 

citur marketmeister"  und  die  Errichtung 
neuer  Gildestatute  („nove  conatitutionea" ) 
mit  Zustimmung  des  Letzteren  und  der  Bür- 

ger gewährend.  8.  83  Beü.  t. 

7  1304.  Derselbe  gibt  auch  den  8  c  h  n  e  i- 
i     dem  seiner  Stadt  Aschersleben  Innungs- 

rechte und  bestimmt  zugleich  den  Arbeits- 
,     lohn  für  die  verschiedenen  Kleidungsstücke. 

(R.)  8.  36,  37. 

8  1318.  Biachof  A 1  b  r  e  c  h  t  I.  von  Hai- 

berstadt  verpfändet  dem  Rathe  zu  Aschers- 
leben mit  Willen  des  Capitels  auf  zwei  Jahre 

das  Schloss  Askanien  aammt  Zubehör  für 

40  und  150  Mark  brandenburgiachen  8ilbera. 

(R.)  8.  39. 
9  1322,  Jun.  7.  Die  Gr&fin  Elisabeth 

zu  Ascheraleben ,  dea  Grafen  Friedrich  von 

Orlamünde  Hausfrau,  weist  Rath  und  Bürger- 
schaft von  Aaoheraleben  an,  dem  Dechanten 

und  zweien  Domherrn  des  Stifts  zu  Hal- 

berstadt zu  huldigen,  und  erklär!  erstere 

„ledich  vnd  los  des  lovedes  vnd  der  hui- 

dinghe",  welche  sie  vordem  ihr  geleistet 
hatten.    8.  27,  28  Beil.  2. 

Kurz  vorher  hatte  die  Gräfin  der  Ge- 

meinde die  Befugnisa  ertheilt,  ihre  8 ladt  zu 
befesügen.  8.  39. 

10  1322.  Bischof  Albrecht  I.  bestätiget 

den  Bürgern  von  Aschersleben  alle  ihre  städ- 
tischen Freiheiten  und  Rechte.  (R.  >  8.  39. 

U  1322.  Derselbe  und  sein  Capitel  ent- 

scheiden ,  dass  die  Bürger  zu  Aschersleben 
von  den  blos  umzugrabenden  und  keines 
Pfluges  bedürfenden  Aeckern  an  das  Stift 

•)  Simmer,  ein  Waaren-,  namentlich  Oetreide- 
Msai«.  E  Brinckateier,  Glossar,  dipl.  II,  539*. 

**)  „Wisunga",  censns.  Brinckmeier  a.  a.  0.  II, 
739», 

statt  eines  Zehents  nur  ein  Rauchhubn  zu 

entrichten  haben.  (R.)  8.  39. 

132*,  Jun.  29.  Der  Rath  zu  Ascbera-  12 

leben  vergleicht  sieb  mit  dem  IS onnenk lo- 

st er  allda  Uber  die  Besetzung  der  Schul- 
meisterstelle. (R.)  8.  39  Anmerk. 

1326,  Aug.  14.  Die  Städte  Aschers-  13 
leben  und  Quedlinburg  vereinbaren  un- 

ter sich  ein  Schute  -  und  Trutzbündniss  auf 

zwei  Jahre.  (R.)  8.54. 

1328.  Die  Rathmannen  und  Bürger  von  14 

Halberstad  t,  Quedlinburg  und  Aschers- 
leben schlies8en  ein  Bündniss  zu  gegensei- 

tiger Verteidigung,  worin  insonderheit  fest- 
gesetzt ist,  wie  viele  Mann  „vp  orsen  vnde 

vppe  henkaten"  jede  der  drei  Städte  bei  „enes 

orleges  not,  des  sie  aik  irweren  mosten11,  zu stellen  habe.  8.  90  Beil.  6. 

1333.  Bischof  Albrecht  III  von  Halber-  15 

stadt  verpfändet  dem  Ratbe  zu  Aschersleben 
du»  Stättegeld  der  Wandschneider  allda.  fR.) 
8.  36. 

1336.  Der  Rath  zu  Aschersleben  kauft  16 
dem  Bischöfe  Albrecht  U.   die  städtische 

Orbede  für  1000  Mark  Silbers  ab.  (R.) 

8.  43. 

1348  ,  Mai  9.  Bischof  L  u  d  w  i  g  von  17 
Halberstadt  verspricht,  Rath  und  Bürger  von 

Aschersleben  „by  allem  rechte,  vryheit  vnd 

wonheyt,  also  sie  van  aldere  hebben  gehad", 
bewahren  und  alle  ihnen  vom  Bischöfe  Al- 

brecht H.  und  anderen  seiner.Vorfahren,  so- 

wie von  der  „alden  hersoop  der  Aschersle- 

ven" verliehenen  Privilegien  ,  desgleichen 

„de  breve,  de  se  den  anderen  Steden  Hal- 
berstad vnde  QuedÜngeborg  ghegbeven  heb- 

bet  vnde  beseghelt" ,  aufrecht  erhalten  zu 
wollen ,  wofür  jedoch  auch  die  genannten 

Bürger  dem  Bischöfe  „truweliken  denen  vnd 

sin  goddeshus  by  rechte  laten  soollen."  Auf 
den  Fall  aber ,  dass  Letzterer  eine  der  drei 

vorerwähnten  Städte  „vorunrechtede",  sollen 

deren  Bürger  „de  breve  ane  sine  vordech- 
nisse  eder  sines  goddeshuses  ghebrucken, 

die  sie  vnder  eynandern  ghegheven  hebbenu 
[nr.  14],  bis  die  Rechtskränkung  aufgehoben 
sein  würde.  Endlich  sichert  noch  der  Bi- 

schof den  Bürgern  von  Ascherschieben  Ver- 
aebonung  mit  unzeitiger  Bekümmerung  und 

Befrobnung  am  Gute  von  Seite  seiner  Vögte 

und  Amtleute,  sowie  Schutz  der  über  Jah- 

resfrist im  Weichbilde  gesessenen  Einwoh- 
ner gegen  Ansprüche  aus  der  Hörigkeit 

zu  —  :  „wiere  ok ,  dat  sie  jenech  man,  he 
were  wie  he  were  gheystlik  oder  wertlick, 
weder  recht  eder  erer  alden  wonheyt  wolde 
budielen  oder  hoverecht  eschen  van 

vnsen  vorscreven  borghern,  die  jar  vnde  dach 

in  vnser  vorscreven  etat  gheseten  hedden 

vnd  ghewonet  hebben,  des  wille  wie  stevor- 
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Zusätze. 

dedinghen  vnd  by  rechte  behalden."  8.  91, 
92  Beil.  8 

18  1354.  Die  Schwestern  des  St  Marien- 
klosters zu  Aschersleben  bewilligen,  dass 

die  Bürgermeister  daselbst  in  der  Kloster- 
kirche beigesetzt  werden.  (R.)  8.  39. 

19  1964.  Bischof  Ludwig  flberlässt  die 
Juden  in  der  Stadt  Aschersleben  und  das 

allda  von  ihnen  bewohnte  s.  g.  Judendorf 

mit  allen  Rechten  und  Nutzungen,  insbeson- 
dere einem  Frohnzinse  zu  12  Mark  Silbers 

brandenburgisch ,  dem  Stadtrathe  daselbst, 

wofür  ihm  dieser  80  Mark  gleicher  Währ- 
ung als  Gegenleistung  bereits  abentrichtet 

hat.  (R.)  8.  40. 

20  1377.  Der  Rath  zu  Aschersleben  ver- 

kündet Satzungen  Ober  Pferdehandel ,  Flick- 
schneiderei, fremde  Kram  er  u.  a.  m.  (R.) 

S.  41. 

21  1385.  König  Wenzel  ermächtiget  die 

Aebtissin  Ermgard  von  Quedlinburg  zur  Er- 
nennung eines  eigenen  Landrichters  Ober  die 

drei  verbündeten  Städte  Halberstadt,  Qued- 

linburg und  Aschersleben  [nr.  14],  wel- 
cher in  des  Kaisers  und  Reichs  Namen  alle 

Landfriedenssachen  daselbst  richten  soll.  8. 

54 ,  55.  [Vgl.  unter  dem  Art.  „Quedlin- 

burg."] 

22  1400.  Fürst  Otto  von  Anhalt-Bern- 

burg verpfändet  dem  Rathe  zu  Aschersle- 
ben das  Haus  Warnsdorf  bei  Güsten.  (R.) 

8.  41. 

23  1412.  Die  Rathsgesoh wornen  zu 

Aschersleben  beschliessen,  „dass  in  der  Raths- 
wahl weder  der  Vater  dem  8ohn,  noch  der 

Sohn  dem  Vater,  oder  ein  Bruder  dem  an- 

dern seine  8timme  ertheilen  dürfe,  die  Zehnt- 
ner aber  jährlich  vor  den  Kirchenthüren 

schwören,  auch  keine  Versammlung  derBür- 

Ser  geschehen  solle,  als  zu  denen  Sachen, 

ie  Land  und  Leute  betreffen."  (R.)  8.  37. 
24  1428, Jan. 21.  Jan  von  demBerge  be- 

kennt, der  Stadt  Aschersleben  („den  borger- 

mestern,  radmann,  innighesmestern,  meynheit- 

mestern  vnd  der  gantzen  gemeyne")für600gute 
rheinische  Gulden  „dat  schulten  amecht 

to  Aschersleven  met  aller  rechticheit", 
wie  er  es  zuletzt  vom  Bischöfe  zu  Häver- 

städt „to  rechtem  lehne"  besessen  hatte,  ver- 
kauft zu  haben.  8.92,  93  Beil.  9. 

Der  Kaufcontract  war  noch  im  J.  1427 

zu  8tande  gekommen ,  die  bischöfliche  Ge- 
nehmigung jedoch  erst  1428  erfolgt   8.  44. 

25  1430.  Der  Rath  und  die  Bürger- 
schaf t  zu  Aschersleben  vergleichen  eich 

nach  bestandener  Zwistigkeit  wegen  des  s.  g. 

Wächlergeldes  dahin,  dass  letzteres  von  den 
Bürgern  nicht  mehr  erhoben  werden  solle. 
8.  46. 

26  1443,  März  26.  Bischof  Burchard  von 

Haberstadt  verkauft  an  die  Stadt  Aschersle- 

ben, durch  die  Nota  seines  Stiftes  und  grosse 

Schuldenlast  gezwungen;   „borch  vnde 

vogedie  vor  der  genanten  Stadt  belegen, 
mit   der   n  i  g  e  n  s  t  a  d  t   darsulves  ,  den 

d  i  n  g  k  s  t  o  e  1  vp  den  dingkbencken  ,  dat 

gerichte  over  dem  water  vnde  over  den 
steynen,  sine  joden  vndejodendorp 
in  der  sulven  siner  stad ,  den  molenhoff 

by  der  borch,  dat  dorn  Vallersleve  mit  den 

woysten  dorperen  vnde  dorpsteden  Badeo- 
stidde, Nuwelitz ,  Daldorp,  Erxleve,  Sedorn, 

Wilsleve  vnde  Haradorp  mit  allen  rechttch- 

heyden,  freyheyden,  tobehoringen,  nutten  vnde 
geneiten ,  welker  hande  de  sin ,  an  luden, 
an  huseren,  an  höven,  an  tollen,  an  merket 

rechte,  an  vrontinsen,  an  stedegelde,  vnge- 
richte,  beden  vnde  deinsten,  renthen,  tinsen, 

roekhoneren ,  tinshooeren ,  huven  ,  ackeren, 

nutholten,  rore,  grase,  wateren,  weiden,  vy- 
scherien  vnde  watergengen,  vnde  dar  to  sine 

p  Ii  cht  van  den  innungen  der  koep- 

lude*,  sohomakere,  bekere,  knocheo 
havere,  kremer e,  sohrödere  vnde 

der  smede  in  der  egenanten  siner  Stadt, 

wo  vnde  wat  der  sin"  —  ausgenomeo  die 
althergebrachte  Huldigungsbede  —  um  4000 
Schock  Groschen  über  denjenigen  Pfand 

Schilling ,  um   welchen  (nämlich  von  552 

Mark)  bereits  Bischof  Ernst  die  vorstehen- 
den Besitzungen  und  Gerechtsame  der  Stadt 

versetzt  hatte.  Gedruckt  steht  der  s.g.  Birs 

kauflimf  mit  neudeutscher  Cebertragung  bei 

v.  Zittvitz  a.  a.  O.  8.  85-88  (Beil.  3) ,  93 

—96. 

1440.    Der  Rath  zu  Aschersleben  er-  rt 
lässt  eine  Verordnung  über  die  Arbeitspreise 
von  8chneiderwaaren.  (R.)  8.  47. 

1406.  Derselbe  verfügt  ferner,  dass  kflnf-  26 
tig  bei  Erwerb  des  Bürgerrechts  3  Schock 
Groschen   in  die  Stadtkasse  gezahlt  «erden 

sollen.  (R.)  8.  47. 

Zu  Nr.  XLVI.  Augsburg.  (8.  69.) 

[a.  Zur  Literatur-Angabe.] 

Hauptquelle  für  die  äussere  und  innere 
Geschichte  Augsburgs  :  Die  Chroniken 

Stadl  Aiipsbnrg  ( nerausgegeben  von  Fr.  Frera- 
dorff  und  M.  Lexer)y  Bd.  I,  II  Leipzig  1865, 

66.  8°.  [  Der  Chroniken  der  deutschen  Städte 
vom  14.  bis  in's  16.  Jhdt.  Bd.  IV,  V.] 

Der  erste  Band  enthält  zwei  anonyme 

Chroniken  von  1368—1406  (1447)  und  tod 

der  Gründung  der8tadt  bis  1469,  ferner  die 
Chronik  des  Erhard  Wahraus  1126-1445 

(1462)  und  das  Reimgedicht  des  KtkMm 

„von  dem  herkomen  der  stat  zu  Aagspurg." 
Der  zweite  Band  bietet  die  grosse  Chronik 
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Burkard  Zink's  in  IV  Büchern  1368  — 
1468. 

Die  eingestreuten  Exouree  betreffen  zum 

Theile  wichtige  rechtshistorische  Fragen,  z.  B. 

aber  die  Einführung  der  Zunftverfassung  (I, 

129  flg.),  Ober  da«  Ungeld  (I,  157  flg.), 

Ober  die  Forderungen  K.  Karl'«  IV.  und  Wen- 

zel'* an  Augsburg  der  Juden  wegen  und  Ober 
die  augsburger  Juden  im  XV.  Jhdt.  (1,166  flg., 

II,  372  flg.),  über  die  Entlassung  aus  dem  Bür- 
gerrechte (II,  388  flg.). 

Eine  kritische  Uebersicht  der  „Geschieht- 

Schreibung  und  Literatur"  über  Augsburg 
enthält  die  Einleitung  zu  Bd.  I  8.  XXXV- 
XLVHI. 

Ausserdem  sind  den  aufgeführten  Schrif- 

ten noch  beizufügen:  a)  über  das  augsbur- 

gische Patriziat :  P.  v.  Stellen  (jünger)  Ge- 
schiohte  der  adelichen  Geschlechter  in  der 

freyen  Reichs -Stadt  Augsburg  (mit  Urk.- 

Satnml.) ,  da«.  1762.  4°.  —  b)  Ueber  die 
Juden  in  Augsburg:  Geschichte  der  Juden 

in  der  Reichsstadt  Augsburg,  das.  1803.  8°. 
8.  12-  18  und  O.  Stobbe ,  Die  Juden  in 

Deutochland  wahrend  des  Mittelalters  (1866) 
8.  83 — 88. 

Die  Resultate  der  Chroniken  sollen  nach 

Tollendeter  Herauegabe  in  einem  umfassen- 

den Kachtrage  zum  Art.  „Augsburg"  im  Sup- 
plementhefte zum  Codex  vollständig  ver- 

wertet werden.  Für  jetzt  mögen  die  weni- 
gen nachstehenden  Ergänzungen  genügen. 

[b.  Zu  den  Regesten.] 

Zu  Nr.  1  8.  72b.  Ein  Abdruck  der  Ju- 
stioia  August,  civ.  v.  1156  findet  sich  auch 

in  J.  v.  Hormayrs  Rede  „Ueber  die  Monu- 

menta  Boica",  München  1830.  4°. ,  Anmerk. 
8.  50-52. 

Zu  nr.  20.  8.  77*.  Ueber  das  augsbur- 
ger 8tadtbuch ,  insbes.  sein  Verhältniss  zum 

Deutschen-  und  Schwabenspiegel  s.  jetzt  auch 

0.  Franklin,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Re- 
ception  des  römischen  Recht«  in  Deutoch- 

land, Hannov.  1863.  8°.,  8.  55-61. 

Zn  nr.  54  8.  82b.  Das  wichtige  Verfass- 
ungs-Statut v.  23  Aug.  1340  ist  nun  abge- 

druckt in  den  Chroniken  Bd.  1  8.  129—31. 

(Die  Darstellung  de»  Gassarus  zeigt  einige 
-Abweichungen. ) 

Zu  nr.  69  8.  84 b.  Ueber  die  beiden  et- 

was divergirenden  Ausfertigungen  des  er- 
sten Zunftbriefs  s.  Chroniken  a.  a.  0.  8. 

132,  33. 

Zu  nr.  70  S.  85*.  Ein  berichtigter  Ab- 
druck des  zweiten  Zunftbriefs  wird  jetzt 

in  den  Chroniken  a.  a.  O.  8.  135—39  ange- 
troffen. 

noch  folgende  neue ,  auf  Urkun- 

den-Abdrücken  in  den  Chroniken  beruhende 
sn  : 

1865,  Nov.  22.  Der  augsburger  Rath 

gibt  ein  8tatut  über  Erhebung  des  Ungelds. 

I,  158  flg. 
1378,  Apr.  7.  KaiserKarl  IV.  gestattet 

der  Stadt  Augsburg  die  Einführung  eines 

Ungelds.  I,  160. 

1374,  Jan.  11.  Derselbe  weist  die  Augs- 
burger bei  Einziehung  verbriefter  Forderungen 

an  die  Hülfe  Graf  Eberhard'«  von  Württem- 
berg. I,  174. 

1*74,  Jul.  14.  Die  Hersoge  Stephan 

und  Friedrich  von  Bayern  «chliessen 

mit  der  Stadt  Augsburg  einen  Friedensver- 
trag. I,  177  flg. 
1374,  Dez.  11.  Kaiser  Karl  IV.  nimmt 

die  Stadt  Augsburg,  welche  wegen  eines  Ju- 
denvorfalls «ich  seine  Ungnade  zugezogen 

hatte,  wieder  in  seine  Gunst  auf.  I,  167  flg. 

1907,  Sept.  1.  Der  Rath  zu  Augsburg 
hebt  das  Ungeld  für  die  Weinschenken  auf. 

I,  161  flg. 
1398,  März  7.  Derselbe  ordnet  wieder 

für  die  nächsten  zwei  Jahre  die  Erhebung 
eine«  Ungeldes  an.  I,  163  flg. 

Zu  Nr.  L.  Bacharach.   (8.  94.) 

Gute  geschichtliche  Notizen  aber  Bacha- 

rach gibt  L.  v.  fJüUinr/en  in  Brewer's  Vaterländ. 
Chronik  der  Rhein-Provinzen  Jahrg.  i  ( 1825) 

8.  471-88,  549—51,  607—14,  678  -87. 
Drei  den  baoharaoher  Zoll  betref- 

fende Urkunden  K.  Ludwig's  IV.  von  1322, 

1341  und  1343  finden  sich  jetzt  in  Böhmer' s 
Acta  imp.  sei.  Nr.  709,  799,  807  8.490,  538, 

544  abgedruckt. 

Zu  Nr.  UV.  Bahn.   (8.  102.) 

km  Kratz,  Die8tädte  der  Provinz  Pom- 

mern S.  20  —  24  füge  ich  nachfolgende  Re- 

gesten bei: 
1368.  Herzog  Barnim  III.  von  Pom-  4 

mern  verträgt  sich  mit  dem  Johanniter- 
Orden  „wegen  Ueberlaasung  der  Bede  in 

Bahn." 
1400.  Die  Bürger  von  Bahn  verpflich-  5 

ten  «ich,  zur  Sahnung  des  im  Aufrühre  von 

1399  an  dem  Heermeister  Detlef  von  Wal- 

moden begangenen  Todtschlags  alljährlich 

25  Gulden  als  s.  g.  Meistergeld  an  den  Or- 
den zu  entrichten  und  an  der  Todesstätte 

ein  Kreuz  aufzustellen. 

1480.  Der  Heermeister  Richard  von  6 

der  Schulenburg  bestätigt  der  Stadt  Bahn 
ihre  Privilegien. 

1481.  Herzog  Bogislaw  X.  von  Pom-  7 
rt  gleichfalls  den 
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Bahn  ihre  Freiheiten  und  Rechte ,  indem 

er  ihnen  sogleich  10  Winspel  Mühlenpacht- 
zins aus  der  bahnschen  Muhle  zuwendet, 

sowie  die  Anlegung  von  Wind-  und  Wasser- 
mühlen, desgleichen  Jagd  und  Fischfang  auf 

fünf  Seen  gestattet. 

8  1483.  Derselbe  überläset  käuflich  für 
400  Gulden  dem  Johann iter-Orden  die 

letzten  herrschaftlichen  Gerechtsame,  wel- 
che ihm  (dem  Herzoge)  bisher  noch  in  der 

Stadt  Bahn  angestanden  hatten,  „nämlich  den 

Zoll,  die  Bürgerhuidung  und  das  Ablager." 
9  1487.  Derselbe  gewährleistet  endlich 

noch  einmal  dem  genannten  Orden  den  Be- 
sitz der  Stadt  Bahn. 

Zu  Nr.  LIX.  Bamberg.  (8.  106.) 

Einen  beachtenswerthen  Abriss  der  Stadt- 

geschichte liefert  K.  A.  Muffat  in  der  Ba- 

varia  Bd.  Hl  Abthl.  1  S.  644—67.  Vgl.  auch 

K.  Schweitzer  „Miscellen  zur  bamberger  Ge- 
schichte'1 im  XXVIII.  Bericht  des  histor. 

Vereins  zu  Bamberg  (1865)  Beil.  III  8.78— 
84.  Folgende  Kegesten  sind  nachzutragen : 

38  1355,  Jul.  22.  Kaiser  Karl  IV.  erneuert 

den  Bürgern  von  „Babeberg"  die  Freiheit, 
dass  „si  furbat  von  disem  hutigen  tag  dhain 
wertlioh  rieht  er  noch  dhein  ambtman  ,  waz 

gewaldes  er  hab ,  oder  wie  er  genant  sei, 
oa»  der  stat  ze  Babenberg,  vmb 

weloherlaye  sache  daz  sei,  vnd  ouch  wer  ir 

Widersacher  sey ,  für  sich  ze  gerichte  laden 

oder  furgetreiben  sulle  oder  muge."  Schweitzer 
a.  e.  0.  8.  79—81. 

39  1433,  Mai  31.  Kaiser  Sigismund 

bestätiget  der  8tadt  Bamberg  auf  deren  bot- 

schaftliches Ansuchen  das  wörtlich  einge- 
rückte Privileg  v.  23.  Apr.  1431  [nr.  34], 

erklärend,  dass  ,,der  egenante  sein  brieff 

[ordenungvnd  gesetz]  in  allen  seinen  punk- 

ten vnd  artikeln  gsntze  krafi^  vnd  macht  ha- 

ben solle."  SchneUzcr  a.  a.  O.  8.  82  ,  83. 
(Extr.) 

40  144«,  Oct.  25.  Vierzig  „teydings- 

leut"  aus  zehn  Städten  des  Hochsiifts  spre- 
chen in  einer  StreitBaobe  zwischen  dem 

Ratheund  der  Gemeinde  der  8tadt 

Bamberg  —  „von  solieher  zwitracht,  spenn, 
sprach ,  irrsales ,  Verhandlung ,  todslages 
des  zuohtigers ,  aufleufs ,  zerang  in  ettlichen 
des  rates  Heusern  geschehen,  auch  von  der 

ratg locken  vnd  sache  wegen,  so  dann  aufer- 

standen vnd  geschehen  ist  zwischen  burger- 
meistern  vnd  rate  der  stat  Bamberg  auf  ein 

vnd  der  ganzen  gemeinde  zu  Bamberg  auf 

die  andern  Seiten"  —  nach  ausführlich  ge- 
pflogenen Verhandlungen ,  nachdem  bereits 

am  17ten  desselben  Monats  ein  vorläufiger, 

gegenseitige  Verzeihung  und  volle  Straflo- 

sigkeit festsetzender  „anlass"  unter  den 
Parteien  erzielt  war ,  ein  hierauf  baeirtes 

8chiedsurtheil ,  wodurch  auch  der  bis  dahin 

suspendirt  gewesene  Rath  wieder  in  seine 
Functionen  eingesetzt  wird. 

Das  umfangreiche  Actenstück  bat  nach 

den  beiden  Exemplaren  des  königlichen  und 
städtischen  Archivs  Knochenhauer  im  all.  Be- 

richte 8.  107  —  38  [mit  geschichtl.  Vorbe- 
merkungen 8.  100—106]  herausgegeben. 

Zu  Nr.  LX.   Barntrup.  (8.  122.) 

Zur  Urk.  v.  21  [nicht  22]  Mai  1376 
vgl.  Preuss  und  Falkmann,  Lipp.  Reges ten 

Bd.  U  (1863)  8.  364,  65  ur.1266.  Barntrup 

ist  übrigens  wahrscheinlich  immer  ein  bioser 

Flecken  geblieben.  Seine  jedenfalls  bis  in 

das  Mittelalter  zurückreichenden  Statute,  po- 

lizeilichen und  civilrechtlichen  Inhalts ,  wor- 
den 1568  durch  den  Grafen  Hermann  Simon 

von  Pyrmont  bestätigt  und  sind  uns  in  die- 
ser neueren  Redaction  noch  erhalten. 

Zu  Nr.  LXH.    Barth.   (8.  126.) 

Vgl.  jetzt  auch  Kratz ,  Die  Städte  der 

Provinz  Pommern  8.25—31,  wo  sich  insbe- 
sondere die  auf  Besitzübereignungen  an  die 

Stadt  bezüglichen  landesfürstlichen  Urkunden 

genau  zusammengestellt  finden. 

Die  Urk.  v.  1255  [nr.  1]  ist  auch  b. 

Fabricius,  Urkk.  z.  Gesch.  des  Fürstenth.  Rü- 

gen Bd.  U  Urk.  Nr.  LXH  8.  37b  abgedruckt. 
Vgl.  dazu  dessen  Text  8.  112. 

Zu  Nr.  LXVI.  Baywuth.  (8.  164.) 

Eine  gute  Gesohichtsskizze  der  Stadt  gibt 
H.  T.  Peetz  in  der  Bavaria  Bd.  III  Abthl.  1 

8. 559—68. 

Zu  Nr.  LXXI.  Belgwd.  (8.  176.) 

Vgl.  nun  Kratz ,  Die  Städte  der  Provinz 
Pommern  8.  32  —  38.  Das  Privileg  v.  1299 

[nr.  1  ]  lautet  in  seinem  Haupttheile  : 

„In  nomine  sanete  et  individue  trimtaii* 

Bugislaus  (IV.) ,  dei  gratis  dux  Sclavorum 
et  Cassubie,  omnibus  in  perpetuum  salutem. 
Actio  temporalis  citius  cum  tempore  labiiur, 

nisi  soripture  memoria  vel  lingua  teatium 

perhennetur,  quia  omnium  habere  merooriam 

magis  divinitatis  est  quam  humanitatis.  Not- 

cat  igitur  veneranda  natio  presentium  et  fe- 
lix  suocessio  futuroram,  quod  nos  de  maturo 
oonsilio  et  heredum  nostroram  unanimi  cum 

consensu  damus  civitati  noslre  Beigarde  ji* 

Lubicensf  libere  perfruendum.  Libertamus  etiam 

eaudem  civitatem  agris  coltis  et  colendis, 
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pratis,  pascuis  ,  paludibus,  aquis  et  aquarum 
usibus,  sylvis,  nemoribus  et  arbustis,  sieut 

1  intra  civitatis  terminos  sita,  more  etconsue- 

1  tudine  aliarum  civitatum  jus  habentium  Lu- 

bicense,  et  he  mete  in  sequentibus  diligen- 
1  tiue  exprimunlur.  Preterea  diote  civitatis  in- 

oolas  prorsus  a  datione  *)  thelonii  Persanthe 
fluvii  immunes  (atemur  absolvendo.  Hanc 

vero  libertatem  dicte  civitati  donationis  titulo 

coucedimu8  libere  in  perpetuum  possiden- 

dam."  [Hieran  reiht  sich  dann  die  genaue 
Angabe  der  „mete  sive  termini  civitatis  et 

silve,  que  vocatur  Zuchen  Worth"  **),  wel- 
chen Wald  Bogisiaw  der  8tadt  zum  Geschenk 

macht.]  Der  Dähnert'ache  Abdruck  gibt  den 
Rechtsbrief  als  Transsumt  einer  Bestätigungs- 

arkunde Herzog  Erich's  I.  aus  dem  XV.Jhdt. 
Ob  sie  identisch  ist  mit  dem  von  Kratz  an- 

gefahrten ungedruckten  Confirmationsbriefe 

desselben  Herzogs  v.  1454,  vermag  ich  nicht 
zu  entscheiden. 

Zu  Nr.  LXXll.   Belgern.  ( 8.  176.) 

DieUrkk.  unter  nr.  2— 5,  7,  8  finden  sich 

abgedruckt  in  dem  „Codex  diplomaticus  Mo- 

nasterii  Buch"  (b.  Schoettgen  et  h'rey$igy 
Diplomataria  et  8crippt.  bist.  Germ.  Tom.  II 

Nr.  VIII  p.  171  sq. )  als  Dipl.  LXXX,  CXXXVIII, 

CXLV,  CLXXX1X,  CCLVII,  CCLVI1I  p.  203, 
226,  229,  250,  294,  295. 

In  dem  8tatute  für  die  „meister  des  er- 
barn  hantwergks  der  lynenweber  in  der 

stadt  zcu  Belgern"  v.  1467  (nr.  8)  wird  zu- 

nächst „ire  innunge  bestetiget",  worauf  Be- 
stimmungen über  die  Aufnahmsgebühren; 

über  die  Vererbung  des  ganzen  Werks  auf 
das  Rind  und  die  Wittwe  eines  Meisters, 

welche  letztere  „ouch  knappen  setczen  mag", 
jedoch  bei  Wiederverheiralhung  das  Werk 
nicht  dem  neuen  Gatten  zubringt,  so  dass 

dieser  es  selbst  gewinnen  muss  ;  über  die 
8ucces8ion  der  Meisterstochter  in  das  halbe 

Werk  des  Vaters;  über  Lehrknechte;  über 

Leichenbegleitung ;  über  die  Busse  bei  ver- 
säumter Morgensprache ;  über  die  dem  Abte 

an  Johanni  und  in  jedem  Vierteljahre  zu 

entrichtenden  Abgaben,  sowie  über  die  Vor- 
aussetzungen des  Eintritts  in  die  Innung 

[„Ouch  ob  ymant  yn  Öre  innunge  treten 

weide,  der  sal  habin  erbe  vnde  guter ;  ouch 

Bullen  sie  keyne  begernde  •*•)  luthe  noch 

vnertigef)  art  in  ire  innunge  nicht  nemen"] 

•)  D.  rstione. 
••)  D.  Zachen  Vocht. 

•••)  Bettelnd, 
t)  Vielleicht :  vnverUge  ? 

Zu  Nr.  LXXXI.  Berlin.   (8.  181.) 

In  die  Literatur-Angabe  sind  noch  auf. 
zunehmen :  F.  Nieolafs  Beschreibung  der 

königl.  Residenzstädte  Berlin  and  Potsdam, 

III  Bande,  Bert.  1786.  8°.  A.  B.  König' tV  et* 
suoh  einer  histor.  Schilderung  der  Residenz- 

stadt Berlin  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  1786, 

V  Bände  ,  Berl.  1792  -  98.  8».  Fr.  Wüken 

„Geschichte  Berlin's",  im  berliner  histor.-ge- 
nealogischen  Kalender  auf  das  Jahr  1820  ab- 

gedruckt. 

Zu  Nr.  LXXX1U.   Bern.  (8.196.) 

Vgl.  jetzt  Ed.  WaUenwyl  von  Diesbach, 
Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bern- 

Bd.  1.  Dreizehntes  Jahrhundert ,  Schaffhau. 

sen  1867.  8°. 
Zu  nr.  1  8.  197  —  99.  Gegen  das  Vor- 

handensein der  Handfeste  Herzog  Berchtold's 
V.  v.  1191  sowohl  als  gegeu  die  Aechlheit 

der  Handfeste  König  Friedrich'*  U.  v.  1218 
hat  v.  WaUenwyl  in  ausführlicher  Erörterung 
Bedenken  erhoben.  In  ersterer  Beziehung 

spricht  er  sich  (8.  14—16),  freilich  minder 
deutlich  ,  als  wünschenswerth ,  dahin  aus  : 

„Wir  glauben  daher,  es  gehe  aus  der  Hand- 
feste mehr  nicht  hervor,  als  dass  Herzog  Berch- 

„told  der  Stadt  die  Rechte  uud  Freiheiten 

„Freiburg's  gegeben  habe;  darin  bestand  die 
„ihm  zugeschriebene  Verleihung  von  jura  et 

„libertates.  Das  Instrument,  welches  Justin- 

„ger  anführt ,  mag  vielleicht  eine  Abschrift 

„derFreiburgerhandveste  gewesen  sein.  Ein- 
zelne Verfügungen  aber  muss  der  Herzog 

„wohl  speciell  für  Bern  gegeben  haben,  wie 

„z.  B.  die  Verleihung  der  Allmende  und  Wal- 

dung, das  Maass  der  Hofstätten,  des  Mark- 
„tes,  der  Zollsätze  u.s.w.;  diese  Verfügungen 
„waren  vielleicht  der  Inhalt  der  rescripta,  von 

„welchen  die  Handveste  spricht  ,  können 

„aber  auch  in  den  erwähnten  jura  et  liberta- 

„tes  begriffen  gewesen  sein." 
Angehend  dagegen  das  neuerlich  auch 

von  Joffe  und  Th.  Sickcl  angezweifelte  Fri- 
dericianum  v.  1218,  so  meint  v.  WaUenwyl 

[Anhang  „Die  Handveste  von  Bern"  8.  353 
— 71]  ,  dass  a.  aus  verschiedenen  der  Ur- 

kunde anhaftenden  formellen  Verstössen, 

z.  B.  dem  Mangel  des  solennen  Eingangs, 

der  Auslassung  des  Kanzler-Namens,  der  Be- 

zeichnung der  bulla  als  „sigillum"  u.  s.  w., 
ferner  b.  aus  gewissen  materiellen  in  den 
Zeugen  Personen  und  der  Datirung  gelegenen 

Gründen,  desgleichen  c.  aus  der  Nicht-Er- 
wähnung der  Handfeste  im  priv.  Wilhelmi 

v.  1254  (nr.  2),  endlich  d.  aus  dem  Inhalte 
der  ersteren  ,  welcher  Thatsachen  als  der 

Zähringer-Periode  angehörig  voraussetze,  die 
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darin  nicht  stattgefunden  haben  können,  die 

Unächtheit  des  Reohtsbriefes  noth wendig  her- 
vorgehe ;  ee  dürfte  daher  das  Document  zum 

Zwecke  seiner  Vorlage  bei  König  Rudolph  I. 
Behufs  der  (auch  wirklich  erfolgten ,  nr.  5) 
Bestätigung  etwa  zwischen  dem  29.  Sept. 
1273  und  15  Jan.  1274  nach  einer  nicht 
mehr  auffindbaren  Musterurkunde  aus  der  Zeit 

König  Heinrich 's  1232 — 1234  angefertigt,  und 
von  Rudolph,  wenn  auch  seiner  Kanzlei  die 

Entstehungsart  kein  Geheimoiss  gewesen, 

dennoch  gegen  die  erbetene  Confirmation, 

abgesehen  von  politischen  Motiven,  darum 
kein  Einwand  erhoben  worden  sein ,  weil 

der  gesammte  Inhalt  des  Machwerks  doch 
immerhin  ein  in  Wahrheit  bestehendes  Recht, 

theils  auf  dem  jus  Priburgense,  theils  auf  her- 

zoglichen königlichen  und  bargergemein  d  li- 
ehen Satzungen,  theils  auf  altem  Landesher- 

kommen beruhend,  darstellte. 

Ein  neuer  Codex  diplomaticus  Bernen- 
sis  ist  im  Drucke  begriffen;  die  daraus  zu 

schöpfenden  gewiss  reichlichen  Ergänzungen 
werden  im  Supplementhefte  eine  Stelle 
finden. 

Zu  Nr.  LXXXVI.  Berncastel  (8.  205.) 

In  die  Regestenreihe  ist  aufzunehmen : 

3  1310,  Jul.  14.  König  Heinrich  VH. 

bestätiget  seiner  8tadt  „Berenoastel"  und 
vier  weiteren  Städten  Saarburg,  Billich, 

Meien  und  Montabaur  —  „ad  instar  dive  tne- 

morie  Rudolfl  Romanorum  regis  nostri  pre- 

decessoris  ,  qui  dicta  opida  libertavit ,  prout 
in  litteris  suis  super  hoc  coofectis  [nr.  1] 

plenius  vidimus  contineri11  —  all  ihre  Frei- 
heiten und  gewährt  denselben  „oranem  im- 

munitatem,  qua  imperatores  et  reges...  oon- 
sueverunt  libertäre, .  . .  ut  omni  jure  honore 

et  honesta  consuetudine,  quibus  cetera  no- 

stra  et  imperii  nostri  opida  muniuntur,  gau- 
deant  et  utantur."  Doch  soll  hieraus  weder 

dem  Erzbischofe  Baldewin  von  Trier  (wel- 
cher um  diese  Confirmation  gebeten  hatte) 

noch  den  Grafen  von  Lötzelburg  irgend  ein 
Nachtheil  erwachsen.  Böhmer,  Acta  irap.  sei. 
Nr.  612  8.  430,  31. 

Zu  Nr.  XCIII.  Biberaoh.   (8.  208h.) 

Ueber  die  Geschichte  Biberachs  vgl. 
auch  H.  Osiermeyer ,  Kronik  der  vormals 

kaiserl.  freien  Reichsstadt  Biberach,  das. 

1851.  8«. 

Zu  Nr.  XC1V.  Bielefeld.  (8.  219.) 

Eine  gute  Uebersicht  der  Stadtgeschichte 

gibt  H.  W.  Schubart ,  Topographisch  -  histo- 

risch-statistische Beschreibung  der  8tadt  Bie- 

lefeld, Das.  1835.  8.,  8.  3-45. 

Zu  Nr.  XCIX.  Bigchofetein.  (B.  231.) 

Einige  geschichtliche  Notizen  über  die 
Stadt  geben  C.  P.  WoHky  und  J.  M.  Saagt, 
Scriptt.  rerum  Warmiensium  Bd.  I  (1866) 
8.  79  Note  61.  Ausser  den  ürkk.  v.  1385 

Apr.  30  (nr.  2)  und  1481  März  5  (nr.  3) 
wird  hier  noeh  einer  Handveste  des  Bischöfe 

Franz  von  Ermeland  v.  26  Dez.  1448  ge- dacht. 

Zu  Nr.  CXV.  Boitzenburg.   (8.  249.) 

Die  Urk.  v.  1267  (nr.  1)  steht  jetzt 
auch  in  einer  Verdeutschung  aus  dem  Ende 
des  XV.Jhdts.  im  Meklenburgischen  U Bucht 

Bd.  II  (1864)  Nr.  1127  8.  335. 

Zu  Nr.  CXVU.    Bopflngen.    (S.  254.) 

Beizufügen  ist: 

1322,  Oct.20.  König  L  u  d  w  i  g  IV.  be-  15 
stütigt  den  Bürgern  von  Bopflngen  „von  be- 
sunder  gunst  afie  die  recht  vnd  gnade,  die 
in  von  alten  iaren  von  kaysern  vnd  von 

chunigen  an  dem  riche  verlihen  vnd  behal- 

ten sein",  mit  dem  Bemerken:  „Vnd  ob  ir 
in  kurtzen  iaren  dar  an  icht  bechrenchet  seit 

zu  holtze,  zu  wisen  vnd  zu  aeckern  mit  ge- 

richte,  das  vor  vns  nicht  ergangen  ist,  wel- 
len wir  vnd  gebieten  euch,  daz  ir  das  in 

nutz  vnd  gewer  wider  bringet  in  den  rech- 

ten ,  als  ir  es  vor  gehabt  -habt.  8wer  bintz 
euch  dar  vmb  icht  zesprechen  habe  ,  dem 

wellen  wir  ein  recht  tun.11  Böhmer,  Acta  imp. 
sei.  Nr.  712  S.  492. 

Zu  Nr.  CXV1II.  Boppard.   (S.  255.) 

Die  Anfänge  der  Stadt  bespricht  BL  J. 
N ol den  in  den  beiden  Programmen:  „Zur 

Geschichte  der  8tad  Boppard",  Coblenz  1850 
-63.  4«. 

Zu  CXXIV.  BräuBlingen.  (8.  27i-.> 

Nachzutragen  sind: 

1326,  März  3.  Graf  Rudolph  von  3 

Hohenberg  begnadet  seine  Bürger  zu  „Bru- 

lingen"  mit  der  Freiheit:  „das  wir  noch  de- 
hain  vnser  erbe  noch  dehain  vnser  vogte 
noch  nieman  von  vnseren  wegen  von  in 
noch  von  dehainem  irem  kinde  noch  wibe 

noch  von  nieman ,  der  in  der  vorgenantun 

stat  ze  Brulingen  gesessen  ist  oder  noch 

sessehaft  wirt ,  niemer  dehain  hoptreht 
noch  dehainen  val  nach  ir  tode  nemen  sol- 

lent  süss  noch  so",  die  Zusicherung  hinzo- 
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fügend,  das»  die  vorgenannten  Bürger  „in 

der  gnade  vnd  in  der  vrihait  beliben  sulten", 
welche  sie  unter  den  Herzogen  von  Oester- 

reich bis  dahin  genossen  hatten.  Mone,  Ztschr. 

f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  XX  (1866) 
8.  33  nr.  7. 

1383,  Nov.  18.  Graf  Friedrich  von 

Zollern  verspricht  als  Pfandbesitzer  der 

Stadt  Bräunlingen,  „den  rat,  die  burger  vnd 

die  gemainde  gemainlichen  vnd  alle,  die  zu 

in  gehörent,  getrulichen  ze  schirmend  vnd 

su  beliben  ze  lassend  bi  allen  ieren  gena- 
den,  frihaiten,  rechten  vnd  gewonhaiten,  als 

die  selben  von  Brulingen  von  alter  gehebt 

vnd  herbraht  hant."  Mone  a.  a.  0.  8.  38 
nr.  11. 

Zu  Nr.  CXXV.  Brandenburg.  (8.  271.) 

Ueber  das  Privileg  v.  1170  (nr.  1)  s. 

jetzt  P.  J.  Kuhns ,  Gesch.  der  Gerichtsver- 
fassung und  des  Prozesses  in  der  Mark  Bran- 
denburg Bd.  1  (1865  )  8.  180  flg. 

Von  dem  „die  Klinke"  geheissenen  bran- 
denburger  Schöffenstuhle  (nr.  6  8.  274,  75) 

handelt  ausführlich  Kühm  a.  a.  0.  8. 110  flg. 

235  und  Bd.  H  (1867)  8.  55-  61,  308-10. 

Zu  Nr.  CXX1X.  Braunsberg  in  Ostpreussen. 

(8.  281.) 

Ueber  das  Priv.  v.  1280  ( nr.  1 )  vgl. 

J.  A.  Lilienthal,  Gesch.  des  Magistrats  der 

Altstadt  Braunsberg,  das.  1842.  4».,  8.  4.  m. 
Note  2.  (Im  Übrigen  behandelt  das  fleissig 
gearbeitete  Programm  in  seinem  Abschnitte! 

„die  Kühr"  nur  die  Entwicklung  der  Raths- 
verfassung seit  dem  XVI.  Jbdt.) 

Die  Grflndung  Braunsberg's  betreffend  s. 
jetzt  auch  Woelky  und  Saage,  Scriptt.  rerum 
Warmiens.  Bd.  I  8.  50,  51  Note  9. 

Zu  Nr.  CXXX.  Brannuchweig.  (8.  285.) 

Von  Sudendorf's  Urkundenbuch  z.  Gesch. 
der  Herzöge  von  Braunschweig  sind  Tbl.  IV, 

V  (Hannov.  1864 ,  65.  4°.)  erschienen.  Für 
die  Stadtgeechichte  bemerkenswert!)  sind 
darin  nur  die  Schutzbündnisse  der  Stadt  Braun- 

schweig mit  den  Herzogen  von  Sachsen-Lü- 
neburg und  Brauosch weig  v.  3  Marz  und  31 

Oct.1381  [Thl.V  Nr.  194,  195,  214  S.  238— 

40,254],  sowie  die  Urkunden  Ober  Verpfand- 
ungen an  die  Stadt,  namentlich  des  Schlos- 

ses Wolfenbüttel  1370,  1372,  1373  [Thl.1V 

Nr.  16,  278,  323  8.  12,  193,  228],  des 
Schlosse«  und  der  Stadt  Schöningen  1371 

Marz  30  u.  Mai  1  [Tbl.  IV  Nr.  147,  157  8. 
97,  113]  und  der  Schlösser  Gifhorn  und  Fal- 

lersleben 1381  [Thl.V  Nr. 217  8.257].  Von 

den  bereits  extrahirten  Urkunden  findet  sich 

der  s.  g.  VHte  Hnldebrief  v.  1374  (nr.  38) 

sammt  dem  dazu  gehörigen  Huldigungs- Pro- 
tokolle der  Bürgerschaft  in  Tbl.  V  Nr.  7,  8 

8.  4—9  abgedruckt. 

Zu  Nr.  CXXXI.   Bregenz.   (8.  308.) 

Zur  Literatur  beizufügen  :  Vc 

sehe  Chronik,  oder  Merkwürdigkeiten  des 

Landes  Vorarlberg,  bes.  der  Stadt  und  Land- 
schaft Bregenz,  gesammelt  von  Kennern  und 

Freunden  des  Lande«,  Bregeuz  1793.  4°.,  8. 

32 — 77;  J.  Bergmann,  Ueber  das  Wappen 
der  8tadt  Bregenz  und  der  vorarlbergischen 
Herrschaften,  und  über  die  Grafen  von  Mont- 

fort-Bregenz-Pfannberg,  Wien  1852.  8*. 
Ausserdem  ist  noch  ,  vornehmlich  um 

seines  reichen  Urkunden-Anhangs  willen,  das 
Werk  von  J.  N.  v.  Vanolti ,  Geschichte  der 
Grafen  von  Monttort  und  von  Werdenberg, 
Belle-Vue  1845.  8°.  hervorzuheben. 

Das  Regest  nr.  3  ist,  wie  folgt,  zu  er- 

gänzen : 1400,  Marz.  29.  Die  Grafen  Hugo  und 
Ulrich  (Vater  und  Sohn)  vonMontfort, 

Herrn  zu  Bregenz,  verleiben  den  ihnen 

in  der  Theilung  mit  ihrem  Vetter,  dem  Gra- 

fen Wilhelm  von  Montfort,  „ze  tail  worde- 

nen" Bürgern  ihrer  Stadt  Bregenz,  in  Aner- 
kennung der  treuen  und  mannigfaltigen 

Dienste,  insbesondere  der  im  appenzeller 

Kriege  *)  bewiesenen  Mannhaftigkeit  dersel- 
ben, verschiedene  Gnaden  und  Freiheiten, 

dabei  auch  (im  §.  5)  das  ihnen  kurz  vor- 

her gewährte  Steuer-Privileg  [s.  unten  nr.  6.] 
in  allen  Punkten  erneuernd.  Der  Hauptinhalt 
der  Urkunde  lautet: 

„§.  1.  Des  ersten  [haben  wir  den  sei* 
beu  vnsern  burgern  vnd  burgerinen  die  gnad 

getan]  ,  das  vnser  leut  ab  dem  land  wol  in 
die  statt  varen  mugent  vnd  in  das  gericht, 

vnd  da  vnser  burger  werden  an  vnser  vnd 

vnser  erben  irruug  vnd  widerred;  doch  also, 

das  »y  hewslich  das  purk  recht  all  weg  be- 
sitzent  in  der  statt  oder  in  dem  gericht  an 

geverd,  als  das  yetz  gat  vnd  begriffen  ist 

mit  den  rnarkhen.  §.  2.  Es  mugent  och  die- 
selben vnser  burger  vnsre  weib  ab  dem  land, 

wie  wir  die  habend,  wol  zu  der  ee  nemen, 

vnd  das  in  auch  nach  volgen  sol  alles  ir 
gut  vngeirt  von  vns  vnd  vnsern  erben.  §.  3. 

Wir  tuegent  in  auch  die  gnad  vnd  gebeut 

in  die  fryhait,  das  wir  noch  vnser  erben  noch 
nieman  von  vnsern  wegen  kainen  vnsern 

burger  noch  vnser  burgerinen  an  irem  Hb 

noch  gnt  nit  misshandlen  sullen  mit  ge- 

1)  Vgl.  über  denselben  Vanotti  a.a.O.  8. 188  flg. 
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walt,  es  sy  dane  vmb  wol  verschulden  oder 

vmb  frevel ,  den  sy  vor  vns  tetint  oder  vn- 
sern  vögten  vnd  amptleuten ,  es  wer  mit 
Worten  oder  mit  werkhen  ,  da«  wissentlich 

wurd.  $.  4.  Vnd  sollent  auch  wir  noch  vn- 
ser  erben  nooh  nieman  von  vnsern  wegen 

kainen  vnsern  burger  noch  burgerinen  nicht 

nöten  noch  zwingen,  weder  mit  worten  noch 
mit  werkhen,  das  sy  wibent  oder  mannent 
denn  nach  irem  willen  an  geverd.  §.  5.  Als 

dann  wir  vorgenanter  graf  Haug  vnd  vnser 
vetter  grafWilhalm  von  Montfort,  auch  herre 

ze  Pregentz,  vor  dem  tail  der  statt  mittein- 
ander  in  baiden  tailen  vnsern  burgern  ze 

Pregentr  die  gnad  vnd  fryhait  getan  vnd  ge- 
ben habent,  das  sy  fünf  jar  sturfry  sitzen  sullen 

vnd  darnach  fünf  jar  aüweg  yekliohs  jars 
hundert  phunt  haller  ze  geben  vnd  nit  me, 

als  das  dann  ir  brief  aigenlichen  wiset  vnd 

sait ,  den  sy  von  vns  baiden  darum b  inne 

hand,  da  bekennen  wir  graf  Haug  von  Mont- 
fortvnd  wir  graf  Vilich  sin  sun  für  vns  (vnd) 

vnser  erben,  das  wir  vnsern  bürgeren  vnsera 

tails ,  die  yetzend  sind  oder  noch  in  künfti- 
gen leiten  vnser  burger  wurdint  ze  Pregentz, 

die  gnad  vnd  fryhait  getan  vnd  geben  ha- 

bent, das  sy  vns  (vnd )  vnsern  erben  in  den- 
selben zehen  jaren  gar  nutz  zestur  geben 

so nd,  vnd  dann  binfur  nach  denselben  zehen 

jaren  allweg  vnd  eweklich  nicht  mer  ze  stur 

schuldig  sind  ze  geben  noch  geben  sond 
denn  jerlichen  hundert  phunt  haller  Costentzer 

mflnss  an  geverd  vnd  arglist.  $.  6.  Doch  ha- 
ben wir  vns  vnd  vnsern  erben  vorbehept 

vnd  nemlioh  vssgenomen,  das  die  vorgenan- 
ten vnser  (burger)  all  eweklichen  hinfur 

nach  datum  des  briefs,  wenn  sich  ye  sechs 

yar  erloffent  vnd  vergangen  habent,  vns  vnd 

vnsern  erben  oder  vnsern  vögten  vnd  ampt- 
leuten von  vnsern  wegen  allweg  sweren  sul- 

len,  vns  vnd  vnser  erben  für  ir  recht  erblich 
herren  ze  halten  vnd  vns  truw  sin,  als  ainr 

seinem  rechten  herren  billichen  tun  sot,  vnd 

ir  lib  vnd  ir  gut  vns  nit  ze  entfrömden  an 

geverd;  nooh  kain  purkhrecht  nyndert  ze 
empfahen  ,  noch  kaiu  puntnuss  mit  nieman 

ze  machen,  es  beschech  dann  mit  vnserm 

oder  vnser  erben  gunst  vnd  gutem  willen. 

$.  7.  Wir  gebent  in  och  die  gnad  vnd  fry- 
hait, das  sy  aus  ricbstetten  oder  herrenstet- 

ten  wol  burger  ionemen  vnd  empfahen  mu- 

gent  oder  ander  leut  ab  dem  land,  die  vn- 
ser nit  sind  ,  auch  wol  ze  burger  inneinen 

vnd  empfahen,  vnd  das  dieselben  vns  (vnd) 
vnsern  erben  sweren  vnd  hu|den  sullen  als 

ander  vnser  burger  vns  vnd  vnsern  vordem 

von  alter  getan  haben.  §.  8.  Doch  ist  in  vss- 
genomen, das  dieselben,  wer  die  werint,  das 

purkhrecht  wider  vffgeben  vnd  wider  dannen 

varen  mit  irera  leib  vnd  gut,  wenn  sy  wel- 

len!, vnd  auch  irer  aid  ledig  sullen  sin  ,  vn- 
geirt  von  vns  vnd  vnsern  erben  vnd  mengk 

liehen  von  vnsern  wegen,  doch  das  sy  dann 

die  anzal2)  gebint,  so  sy  das  p  urk  recht  riT- 
gend  vnd  dannen  varen  wend,  was  in  dann 

vnser  burger  vffgesetzt  haben,  des  wir  in  gs- 
walt  gebent ,  die  anzal  ze  machen ,  wie  iy 

wellent.  Dasselb  gelt  eol  vns  vnd  vnsern  er- 
ben halbs  gevallen  vnd  werden  vnd  voeero 

burgern  auch  halbs." 
Nur  Anfang  und  8chluss  des  Privilegs 

gab  Vanotti  a.  a.  O.  Anh.  Nr.  35  8.560,  81: 

vollständig  gibt  dasselbe  jetzt  Motte,  Ztechr, 
t  d.  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.XVU  ( 1865) 

8.  381 — 83. 

Weiter  sind  folgende  Regesten  nachiu 
tragen  : 

1379,  Jun.8.  Die  graflichen  Brüder  Kos-  4 
rad  und  Hugo  von  Montfort,  Herren 

zu  Bregen z,  vereinbaren  unter  sich  bei  Ge- 
legenheit einer  Erbtheilung,  daaa  die  8tadt 

Bregenz  sammt  ihrem  Gerichtsbezirke  da- 
von ausgenommen  sein  und  beiden  gemein- 

schaftlich („vnser  beider  rechtu  gemaind  rod 

och  vngetailt")  verbleiben  solle.  Bergmann 
a.  a.  0.  Urk.  G.  8.  57,  58. 

1406 ,  Dez.  26.  Die  Grafen  Hugo  and  5 

Wilhelm,  gevettern",  von  Montfort  etc. 
ertheilen  mit  Zustimmung  des  Bruders  de« 

Letzteren  ,  Graf  Hugo 's ,  welcher  zur  Zeit 
Pfandbesitzer  der  Stadt  Bregenz,  den  Bttrgero 

derselben  um  ihrer  „grossen  rnue  vnd  arbeit- 
willen,  welche  sie  im  appenzeller  Kriege  ge- 

habt haben,  fünfjährige  Steuerfreiheit, 

mit  der  Bestimmung,  daaa  sie  nach  Ablauf 
dieses  Zeilraums  während  der  folgenden 

fünf  Jahre  nicht  mehr  als  jährlich  100  Wund 

Heller  zu  entrichten  schuldig  seien,  worsaf 

der  zuvor  hergebracht  gewesene  Steuersati 
wieder  eintreten  solle.  Vanotti  a.  a.  0.  Nr. 

33  8.  577,  78. 

1409,  Febr.  4.  Graf  Hugo  und  seinSobog 

Ulrich  von  Montfort  etc.  „dehnen  obi«< 
Steuerfreiheit  [nr.  5]  für  ihren  Antheil  u 

der  Stadt  Bregenz  von  fünf  auf  zehn  Jahre 
aus  und  erklären,  dass  nach  Verths»  der  10 
Jahre  die  8tadt  für  immer  nur  100  Pfutd 

Steuer  bezahlen  dürfe."  (R.)  Vanotti  a.a.0 
8.  494  nr.  169. 

1413,  Aug.  24.  König  Sigismund  b*- ; 
»tätigt  der  Stadt  Bregenz  die  ihr  von)  Köoief 

Ruprecht  [nr.2]  verliehenen  Freiheiten.  (B. ) 
Vanotti  a.  a.  0.  8.  495  nr.  177. 

1415,  Sept.  6.  Die  Grafen  Hogosnd? 

Wilhelm  (Onkel  und  Neffe)  von  Mont- 
fort etc.  errichten  unter  eich  einen,  ins»- 

derheit  auf  „Bregens  die  burgk  vnd  Breuer! 

2)  Abündongssumme.  {Vanotti.) 
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die   statt"  sich  erstreckenden  Burgfrieden. 
Vanotti  a.  a.  0.  Nr.  38  8.585  -  87. 

)  1422,  Man  27.  Die  Grafen  Hugo  von 

Montfort-Bregenz,  „maister  saut  Jo- 

banns ordens  in  Tütschen  lauden1,1,  vnd  Hugo 
von  Montfort  -  Bregens  -  Pfannberg, 
Ersterer  im  Namen  seiner  Nichte  Elisabeth 

;  von  Nellenburg  handelnd ,  verzeichnen  und 
gemarken  den  Burgfriedkreis  von  Sohloes 

und  Stadt  Bregenz,  sich  gegenseitig  die  Zu- 
sicherung gebend ,  dass  man  sich  zwanzig 

Jahre  lang  genau  an  diese  Markung  halten 

wolle.  Bergmann  a.  a.  O.  ürk.  N.  8.  64—66. 

0  1424,  März  12.  Die  Markgrafin  Elisa- 
beth von  Höchberg  „geborn  von  Mont- 

fort vnd  frawe  ze  Bregens",  des  Grafen  Wil- 
helm Tochter,  bestätigt  und  erneuert  den 

Bürgern  ihrer  Stadt  Bregenz  die  im  Frei- 

heitsbriefe v.  1409  (nr.  3)  enthaltenen  Zu- 

geständnisse *)  ,  mit  der  beigefügten  „Ver- 

haissung",  im  Falle  etwaiger  Ueberlassung 
der  Stadt  in  andere  Hände  dahin  wirken  zu 

wollen ,  dass  die  neue  Herrschaft  den  Bür- 
gern „die  obgedachten  gab  ,  gnad  vnd  frei 

hait  der  allerersten  mit  brieven  vnd  andern 

nach  irer  notdorfft  oonfirmieren,  vestigen  vnd 

bestättigen  solle",  sowie  sich  anheischig  ma- 
che, dieselben  „bei  allen  iren  freihalten,  gue- 

ten  rechten  vnd  gueter  gewonhait  bleiben 

ze  lassen."  Vanotti  a,  a.  0.  Nr.  40  8.  588 
—90. 

11  1429,  Dez.  30.  König  Sigismund  er- 

mächtiget die  Grafen  Hermann  und  Ste- 
phan von  Montfort  etc.,  in  ihrer  Stadt 

Bregenz ,  sowie  in  ihren  übrigen  Gerichten, 

Stock  und  Galgen  zu  errichten  und  den  Blut- 
bann auszuüben.  (R.)  VanotH  a.a.O.  8.499 

nr.  202. 

12  14S7,  Jui.  25.  Graf  Stephan  ü.  von 

Montfort  etc.  bestätiget  als  Vormund  über 

die  drei  minderjährigen  Söhne  Graf  Her- 
mans  (f  1434),  Herraan,  Georg  und  Jobann, 
der  8tadt  Bregenz  auf  Bitten  ihrer  Bürger 

das  gro^e  Privileg  v.  1409  (nr.  3)  in  allen 
Stücken.  [R.]  Mone  a.  a.  0.  8.  384. 

13  1442,  März  13.  König  Friedrich  III. 

verleiht  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Hoch- 
berg und  den  Grafen  Hermann  H.,  Georg  I. 

und  Johann  I.  von  Montfort  etc.  den  Blut- 

bann in  ihrer  Stadt  Bregenz  und  in 

allen  ihren  Gerichten,  wo  sie  ihn  bisher  aus- 

geübt hatten.  (R.)  Chmel,  Reg.  Frid.  8.  54 
nr.  468. 

14  1442,  März  16.  Derselbe  confirmtrt  die 

Privilegien    der  vorgenannten  Heim,  sowie 

die  Freiheiten  der  8tadt  Bregenz.  (R.) 
Chmel  a.  a.  O.  nr.  469. 

1451,  Aug.  26.  Markgraf  Wilhelm  15 
von  Höchberg  zeigt  dem  Ammanne,  den 

Richtern  und  den  Bürgern  in  dem  seiner  Ge- 
mahlin Elisabeth  von  Montfort  gehörigen 

Theile  der  Stadt  Bregenz  sowie  den  Ge- 
richten in  dem  Hofe  zu  Staig,  Langnau  und 

AI  bertschwende  an,  dass  seine  eben  genannte 
Gemahlin  diese  Gebietsstücke  sammt  derHerr- 

achaft  Hohenegg  an  Herzog  Sigismund 

von  Oesterreich  verkauft  habe,  weswe- 
den  dem  Letzteren  auf  sein  Begehren  zu 

huldigen  sei.  (R.)  Vanotti  a.  a.  0.  8.  508 
nr.  251  (m.  Text  8.  179). 

1474,  Jul.  26.  Graf  Hermann  IL  von  16/ 

Montfort,  Herr  zu  Bregenz,  bestätigt 

„den  burgern  vnd  mitbannern  in  sinem  tail 

der  statt  Bregenz"  alle  von  ihm  vnd  seinen 
Vorfahren  herrührenden  Freihelten,  und  zwar 

zum  Danke  für  einen  von  der  Bürgerschaft 

Behufs  der  Deckung  dringender  Schulden 

empfangenen  Geldvorschuas.  (R.)  Vanotti 
a.  a.  0.  8.  515  nr.  295. 

Zu  Nr.  CXXXa  Breisach.  (8.  308.) 

Der  Literaturnotiz  ist  beizufügen:  A. 

Corte,  Notice  bistorique  et  topographique  sur 

la  ville  deVieux-Brisach,  Mulhouae  1860.  8°. 

Zu  Nr.  CXXX1V.   Bremen.  (8.  313.) 

Von  Ehmcks  „Bremischem  Urkunden- 
buohe"  ist  des  I.  Bands  3te  Lieferung  (1865) 
ausgegeben  worden,  von  1233  bis  1257  rei- 

chend. Von  den  im  Codex  verzeichneten  Ur- 

kunden finden  sich  im  bemerkten  Hefte  ab- 

gedruckt : 

nr.  23«  die  s.  g.  Gerhard  sehen  Re  ver- 
nähen  Nr.  234  8.  269—73.  [Ehmck 

schliesst  sich  bezüglich  der  Aeohtheit  der 
Urk.  Donandt  an.] 

nr.  24  Nr.  240  8.  279,  80. 

nr.  25  Nr.  254  8.295.  [Vom 
19,  nicht  17  Aug.] 

nr.  26  Nr.  255  8.  295,  96. 

nr.  27  Nr.  260  8.  300,  301. 

(Extr.)  Der  Vertrag  ist  lediglich  eine  fast 
wörtliche  Wiederholung  des  Vertrags  der 

Grafen  Gtto  und  Johann  von  Oldenburg  v. 
2.  Oct.  1243  Nr.  223.  8.  258,  59. 

nr.  28  Nr.  264  8.  304-6. 
nr.  29  Nr.  265  B.  306  —  9. 

[Vom  21,  nicht  19  April  ] 

3)  Dasselbe  wiederholt  ihr  Gemahl ,  Hark 
Wi)he]n  von  Hochberg,  1431  in 
«abeUYs  Namen. 

Zu  Nr.  CXXXVI.   Breslau.   (6.  351.) 
Hark erat 

and  Eli-         Zu  nr.  2  8.  352b.   Dass  das  hier  er- 

wähnte „jus  Teuthonicum"  schon  das  magde- 
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bnrgisrhe  Hecht  gewesen,  dieses  also  nicht 

erat  1261  [nr.  3]  an  Breslau  verliehen  wor- 

den sei ,  beweist  der  krakauer  Fondations- 
brief  v.  1257,  worin  gesagt  wird:  „eo  jnre 

eam  locamus,  quo  et  wratislaviensis  ci- 
vitas  est  locata ,  at  nun ,  quid  ibi  fit ,  sed 

qaod  ad  magdeborgensis  civitatis  jus  et 

fonnam  flexi  debeat,  advertatur."  [Bischoff, 
Oesterreich,  Stadtrechte  8.  56.]  Vgl.  F.  v. 

Mörtitz,  Das  eheliche  Güterrecht  des  Sach- 

senspiegels (1867)  8.  32  Note  56. 

Zu  nr.  54  8.  365b.  Die  LA.  „pro- 

seriptorum"  ist  die  des  Originals.  {Grün- 

Zu  nr.  60  8.  366b.  Die  Urk.  v.  1337 

ist  jetzt  edirt  von  Grünhagen  in  der  Ztschr. 

des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alterth.  Schlesien'* 
Bd.  VI.  Heft  2  8.  373  ,  74.  Danach  war 

der  abgeschaffte  Eid  nicht  den  Gläubigern, 

sondern  den  Erben  alsSchuldnern  obge- 

legen —  :  „jurainentum ,  quod  post  obitum 
parentum,  vulgariter  noch  totir  hant  dictum, 
heredes  eorum  convenü  judicio  pro  debitis, 

sä  iidem  heredes  tale  negaverunt  debitum, 

sex  sibi  asaumptis  testibus  pro  eodero  debito 

facere  contingebat  .  .  .  presentibus  revooa- 

mus.1' Zo  nr.  61  8.  366°.  Die  Urk.  gehört  in 
das  Jahr  1336.  {Grünhagen.) 

Zu  nr.  69.  8.  367h.  Das  Datum  muse: 

Sept.  24  lauten.  {Grünhagen.) 

Zunr.72.  8.368«.  Datum:  Juni 2.  (Der- 
selbe.) 

Zu  nr.  74,  75,  78  (Dez.  3)  8.  368,  69. 

Die  3  Urkk.  gibt  auch  Boczek  •  Chytil,  Cod. 
dipl.  Moraviae  Bd.  VII  8.  334,  378,  413. 

Zu  nr.  84  8.  370*.  Die  Urk.  steht  nun 

b.  L.  Oelsner,  Schlesische  Urkunden  zur  Ge- 
schichte der  Juden  im  Mittelalter,  Wien  1864. 

8°.,  Nr.  6  8.50,  jedoch  mit  Weglussung  des 
den  8tadtzoll  betreffenden  Theiles. 

Zu  nr.  78  {b)  8.  383.  Die  Geschichte 

der  grauelvollen  Judenverfolgung  v.  1453 — 
55  erzählt  ausführlich  Oelsner  a.  a.  0.  8.  37 

42  und  theilt  im  Anhange  mehrere  wichtige 
hierher  bezügliche  Urkunden  mit,  namentlich 
zwei  Erlasse  von  Wladislaus  v.  22  Mai  1453, 

Anerkennung  der  vom  breslauer  Rathe  ge- 

troffenen Massregeln  gegen  die  Hostiensch an- 
der (Nr.  33  8.  76,  77)  und  v.  24  Juli  1453, 

die  Auslieferung  der  Juden  und  ihrer  Habe 
an  die  königlichen  Sendboten  (Nr.  35  8.  78 

—80)  betreffend  ,  sowie  das  „instrumentum 

inventarii"  über  die  in  7  Judenbausern  con- 

fiscirten  Gegenstände  v.  5—7  Mai  1453  (Nr. 
36  8.  80-83). 

Ausserdem  bietet  Oelsner  noch  zahlrei- 

che weitere  auf  die  breslauer  Judenverhalt- 
nisse  ( z.  B.  Aufnahme  der  Juden  in  die  Stadt, 

Gemeinde-Einkünfte  von  denselben  etc.)  be- 

zügliche Actenstücke  und  eine  Reihe  von 

Sohutzbrief-Formularien.  Nr.  1 — 5,9,  12 — 16, 

20—23,  25-29  8.  46-94,  52—60,  63-72. 
Einen  Nachtrag  dazu  (3  Rechtabriefe 

König  Johaon's  v.  1341,  1342,  1350)  liefert 
Grünhagen  in  der  all.  Ztschr.  a.  a.  O.  S. 

375,  76. 

Zu  Nr.  CXXXVIII.  Brieg.  (8.  389.) 

Aus  der  trefflichen  Regesten-Sammlung 

von  Rob.  Rössler  „Urkunden  Herzog  Lud- 

wig L  von  Brieg"  in  der  Ztschr.  d.  Vereins 
f.  Gesch.  u.  Alterth.  Schlesiens  Bd.  VI  (1864) 

Nr.  I  8.  1 — 96  ist  nachzutragen: 

1800,  Sept.  3.  Die  Müller  zu  Brieg 
verpflichten  sich  vor  dem  Herzoge  und  Rathe, 
ihre  Wehre  bei  einer  Strafe  von  4  Mark  in 

der  Höhe  erhalten  zu  wollen ,  welche  die 

davor  angebrachten  Pfahle  haben.  8. 75  nr.  682. 

1377,  Jul.  6.  Herzog  Ludwig  I.  verfugt 

mit  Einwilligung  des  Raths ,  der  Geschwor- 
nen,  der  Aelteateu  und  der  Handwerksmei- 

ster in  Brieg ,  daas  die  Zahl  der  Brodbänke 
daselbst  von  65  auf  42  reducirt  werden  soll. 

8.  90  nr.  824. 

1380,  Mai  17.  Der  brieger  Rath  ver- 
kündet ein  vom  Herzoge  Ludwig  I.  den  Kam- 

merherrn und  Gewandschneidern  in  der  Stadt 

verliehenes  Privileg,  wonach  dieselben  an  den 
Jahrmärkten  ihre  Kammern  frei  behalten  sol- 

len und  ohne  ihre  Erlaubniss  an  den  Vor 

derwänden  dieser  Buden  Niemand  Gewand 

feil  haben  darf.  S.  95  nr.  868. 

Die  Urk.  v.  21  Mai  1363  (nr.  37  8.395") 
ist  die  vom  Herzoge  Ludwig  I.  gegebene 

schiedsrichterliche  Interpretation  eines  vom 

Herzoge  Boleslaus  III.  verliehenen  Privilegs. 

{Rössler  a,  a.  0.  8.  54  nr.  488.) 
Ausserdem  betreffen  die  nicht  sehr  zahl- 

reichen 8pecifisch  •  briegischen  Regesten  bei 
Rössler  blos:  Abrechnungen  zwischen  den 

Herzoge  und  Stadtrathe ,  Dispositionen  über 
verschiedene  landesfürstliche  Stadteinkünfte 

(Steuern,  Zölle),  Bestätigung  der  neu  ge- 
wählten Rathleute,  Nachlass  an  Zins  zu  Gun- 

sten der  Stadt,  Genehmigung  von  Güter-  und 
Renten- Veräuseerungen  brieger  Bürger,  Ver- 

hältnisse einzelner  Juden  u.  s.  w. 

Zu  Nr.  CXU.  Bromberg.  (8.  403.) 

Vgl.  L.  Kühnasl ,  Historische  Kachrichten 

über  die  Stadt  Bromberg,  das.  1837.  6«.  und 
bes.  H.  Wuttke,  Städtebuch  des  Landes  Po- 

sen, Leipz.  1864.  4°.,  Geschichte  8.274 — 86. 
Der  Casimirs'che  Rechtsbrief  v.  1346 

findet  sich  jetzt  b.  Wuttke  a.  a.O.  Cod.  dipl 

Nr.  XXIV.  8.24-26  abgedruckt  Nachzutra- 
gen sind  folgende  Regesten: 
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2  1425,Mai22.  Der„magi8ter  civium" 

und  die  „moderni  et  antiqui  consules" 
sowie  „scabini  et  jurati  civitatis  Bydgo- 

sliensie"  geloben  dem  Könige  Wladislaus  II. 
J&gello  von  Polen,  dass  aie  nur  ihm  und 

seinen  Kindern  getreu  sein  wollen  —  „et 
oulli  alteri  fideles  esse  volumus."  Wuttke 
a.  a.  0.  Nr.  LI  8.  50. 

3  .  1425,  Jun.  13.  König  Wladislau»  II. 

erneuert  seinen  Bürgern  von  Bromberg,  nach- 
dem sie  bei  einer  Feuersbrunst  alle  ihre  Pri- 

vilegien briefe  eingebüsst,  das  Casimirianura 

v.  J.  1346.  [nr.  i.]  Wultke  a.  a.  0.  Nr.  L1V. 
8.  51. 

4  1484,  Dez.  17.  König  Casimir  IV.  von 
Polen  bestätigt  der  Stadt  Bromberg  dos  Pri- 

vileg v.  1425  [nr.  3]  unter  Hinzufügung 

neuer  Zugeständnisse,  betreffend  Jahr-  und 
Wochenmärkte,  Fleischhandel  und  Güter- 

transport auf  der  Weichsel.  Wuttke  a.  a.  0. 
Nr.  LXIX  8.  66,  67. 
t  1487,  Dez.  21.  Der  Starost  Andreas 

von  Kosczielecz  zu  Bromberg  genehmigt 
die  ausführlichen  Statute  der  Schiffer -Gilde 

(„fraternitas  nautarumu)  daselbst.  Wuttke 
a.  a.  0.  Nr.  LXXII  8.  70-73. 

Zu  Nr.  CLI1.  Bruneck.  (8.  426.) 

Die  ürk.  nr.3  v.  1371,  Oct.  4  (nicht  1) 

tbeilt  jetzt  nach  dem  Originale  Ficker  in 

Böhmer*  Acta  imp.  sei.  Nr.  871  8.  586- 
88  mit. 

Zu  Nr.  CLIX.  Buchsweiler.  (8.  435.) 

Das  Privileg  K.  Albrechfs  I.  v.  1301 

findet  sich  jetzt  abgedruckt:  Böhmer,  Acta 

imp.  sei.  Nr.  557  8.  405. 

Zu  Nr.  CLXI.  Budweis.  (8.  435*.) 

Beizufügen  ist  das  Regest: 

e  1206,  Aug.  25.  König  W  enze 8 laus 
von  Böhmen  verleiht  dem  Sohne  seines 

Münzmeisters  Klaritz,  Nicolaus,  das  schon 
von  seinem  Vater  besessene  8  ladt  rieh  ter- 

atnt  zu  Budweis  mit  den  dazu  gehörigen 

Rechten  (Judicium  civitatis  nostre  Budi- 

voyz  . . .  cum  juribus  omnibus  ad  idem  ju- 

dicium  spectantibus")  zu  erblichem  Besitz. 
MMauer,  Budweis  8.  23,  24. 

Zu  Nr.  CLXI1I.  Büdingen.  (S.  437'.) 

G.  Simon,  Die  Geschichte  des  reichs- 
atändischen  Hauses  Ysenburg  und  Büdingen, 

Bd.  1  (Frankf.  a.  M.  1865.  8°.J  8.  96  flg. 
Fr.  Thudichum,  Rechtsgeschichte  der  Wet- 

terau,  Bd.  1  (Tübingen  1867.  8°.)  8. 15—21, 
336—38.  Vgl.  auch  G.  rAw<tfcA«m,  Geschichte 

Oonffier,  Cod.  jur.  luunlc. 

des  Gymnasiums  in  Büdingen,  nebst  Nach- 
richten von  dem  dortigen  Kirchen-  und  Schul- 

wesen überhaupt,  Büd.  1832.  8°.,  8. 107  flg. 
Das  aufgeführte  Regest  ist,  wie  folgt, 

1353,  Apr.  22.  Heinrich  von  Ysen-  1 
bürg,  Herr  zu  Büdingen,  setzt  für 

seine  Bürger  daselbst  die  jährlich  zu  ent- 
richtende Schätzung  fest,  verfügt,  wie  es  in 

Ansehung  der  städtischen  Wächter  und  Pfört- 
ner, der  Instandhaltung  der  Brücken  und 

Thore,  der  Aufnahme  neuer  Bürger,  sowie 

der  Verheiralhung  von  Kindern  ausserhalb 

des  Landes  gehalten  werden  solle,  reservirt 
sich  seine  Jurisdiction»-  und  Weinschenk- 

gereohtsame,  und  fügt  endlich  noch  einige 
Bestimmungen  im  Betreffe  seines  Hofes 
Wächtersbach  hinzu : 

„Wir  Heunrich  van  Ysenburg,  herre  zu 

Budingin,  bekennen  offin  lieh  an  desim  gein- 
wertigin  brife  für  vnz  vnd  alle  vnsir  erbin, 

die  wir  ytzunt  han  vnd  noch  gewinnen,  vnd 

duen  kunt  allen  luten,  die  in  lesint  odir  ho- 

rint  lesin,  daz  wir  mit  rede  vnsir  frunde  ge- 
friet  han  vnd  frien  mit  desim  vnsir m  offenen 

briefe  vnser  burger  gemeinlichin,  die  in  vn- 
sir statt  Budingin  gesessin  sint,  also  daz  die 

selbe  vnsir  friehett  werin  sol  eweclichin 

noch  gifte  deaiz  brieflz ,  vnd  solhnt  vnsir 

vorgenantin  burger  vnz  vnd  vnsirn  erbin  ge- 
bin alle  iar  achzig  phunt  beller  gengir  vnd 

gnemir  werunge;  der  sollint  sie  vnz  gebin 

virzig  phunt  vffe  aente  Walpurge  dag  vnd 
die  andire  virzig  phunt  heiler  vffe  sente 

Merline  dag  jerlichin  ane  virzichin  vnd  ane 
widirrede.  Vnd  ensollen  wir  noch  vnsir 

erbin  noch  nyman  van  vnsirn  wegin  die 

egenantiu  vnsir  burger  nit  hoer  beden, 
schatzzen  uooh  nymxnir  gedrangin  eweclichin, 

ane  allerleye  argelist  vnd  ane  alle  geverde, 
ane  alz  vil,  als  her  noch  stett  gesobribin,  also 

mit  natnin,  daz  die  vorgenantin  vnBir  burger 
sollin  haldin  eweclichin  zwene  wechter  vffe 

der  muren  der  8 tat  Budingin,  vnd  zwene 

ewige  portener ,  die  allewege  sollin  sitzzin 
vffe  den  portenbruckin  daselbiz,  vnd  sollin 

die  seibin  portener  ir  yglicbir  alle  nachleg- 
lieh eyn  halbe  nacht  wachin ,  eyner  für  der 

ander  noch,  also  daz  alle  nacht  eweclich 
sollin  wachin  vfle  den  muren 

der  vorgenantin  stat  Budingin,  ane  widirrede 
vnd  ane  alle  geverde.  Wer  is  ouch  sache, 

daz  wir  oder  vnsir  erbin  krig  gewonnen  vnd 
van  vientsebefte  wegin  besorgit  werin,  so 

sollin  vnsir  burger  vorgenante  vnsir  vnd  ire 
statt  fordirliohir  bestellin  mit  waebin  vnd 

mit  huden,  ane  geverde,  also  alz1)  sie  die 

1)  S. 
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egcnantin  statt  welKo  bewarn  vnd  gedenkin 
zu  behaldin.  Ouch  sollen  sie  buwelich  hal- 

din ire  bruckin  vnd  rygele  *)  als  verre,  alz 
die  vzzirn  grabin  begrilfin  han  vnd  alz  sie 
biz  daher  gedan  han.  Bescheez  ouoh,  daz 

wir  mit  rade  vnsir  frunde  eyne  nuwe  frie- 
heit  hegriflin  vzzewendig  den  zihebruckin, 
vnd  die  befridtin,  wanne  daz  geschee,  so 

sollint  die,  die  in  der  frieheit  sitzzin,  vmme 
sich  befridin  vud  buwelich  haldin  rigele  vnd 

bruckin,  die  vzzewendig  in  sin,  vnd  sollen 

vnsir  burger  in  der  »tat  Budingin  da  mide 
nit  han  ze  schiokin.  Iz  ensollin  ouch  die 

vorgenantin  vnsir  burger  keinen  vnsern  ar- 
men man,  der  in  vnsirm  geriohte  Budingin 

odir  andirs  in  vnsirm  dinste  sitzzit,  in  ire 

burgerschaft  noch  in  die  muren  (von)  bu- 
diugin  ziehin  ane  vnsir  wort  vnd  ane  vn- 
sirn  willin.  Andirs  mugint  sie  zu  burgern 

enphahin,  wen  sie  wollint,  dez  sie  geniszin 

mugint,  vnd  sal  daz  sin  ane  widirrede  vnd 
ane  allen  zorn  vnsir  vnd  allir  vnsir  erbin. 

Wir  gebin  ouch  vnsir  virhangnizze  dar  ubir 

vnd  vnsirn  guden  willin,  daz  die  vorgenan- 
tin vnsir  burger,  die  in  der  stat  Budingin 

gesessin  sint,  mugint  vnd  sollint  ire  kint  be- 

radin,  war*)  sie  wollint  vnd  gut  dunkit, 
also  daz  sie  ire  kiut  mit  irin  gemehelin  wi- 
dir  bie  vnz  ziehint  vnd  wanhaflig  machint, 
daz  sie  durch  ir  viraudirn  vnz  nit  eotfrem- 

dit  werdin.  Ouch  sollin  wir  vnd  vnsir  er- 

bin vnsir  gebot  vnd  gerichte  behaldin  ewec- 

lich  4  )y  alsgewonlich  vnd  reoht  ist,  ane  ge- 
verde.  Wir  mugin  ouch  alle  iar  schenkin 

vier  fudir  winz  ane  widirrede  der  vorgenan- 

tin vnsir  burger,  vnd  ensal  vnz  dar  ane  ny- 
man  mit  keynem  sohenkin  irren  alz  lange, 

alz  die  vorgenantin  vier  fudir  zu  zappen 

geen  vnd  vnvirscbenkit  ain,  ane  geverde. 
Weldin  abir  wir  odir  vnsir  erbin  dar  vbir 

me  schenkin,  so  endorfin  vnsir  vorgenantin 

burger  dar  vmb  nit  vngescheukit  lazzin. 
Wer  iz  ouch,  daz  wir  die  vier  fudir  winz, 

alz  furgeschribin  ist,  vffe  eyn  iar  nit  alle 

verschenktin,  daz  mugen  wir  lazzin  vnd  en- 

sollen  wir*)  vnz  dez  vffe  daz  ander  iar  nit 
irholen.  Weldin  wir  ouch  einen  hobeman 

setzzin  in  vnsirn  hob  Wechtirsbach,  der  sine 

eygene  perl  bette,  der  solte  wachin  vnd  fa- 
rin  zu  wegin,  zu  rigeln  vnd  zu  stegin,  glie- 

ohir  wiz  alz  andire  vnsir  burger;  andirs  en- 
sol  her  keine  bede  gebin  vnd  frie  sitzzin, 

vzzewendig  den  stuckin,  alz  für  ist  benen- 

nik  Auch  ensollen  wir  keinen  gesessin  bur- 

2)  Fallgatter. 
3)  8.  wi. 
4)  Fehlt  bei  S. 
5)  Fehlt  bei  S. i 

ger  zu  Budingin  in  den  vorgenantin  hol  zu 
keinem  hobemanne  setzzin.  Alle  diese  vor- 

geschribin  rede  vnd  artikil  vnd  ir  ygliohin 

besundir  globin  wir  für  vnz  vnd  alle  vnsir 
erbin  stede  vnd  feste  ze  haldin  von  wortin 

zu  wortin,  in  alle  wiez,  alz  die  vorgeschri- 
ttene frieheit  begriflin  vnd  virfassit  ist,  ane 

allerleye  argelist  eweclichiu  vnd  ane  alle 
geverde.  Vnd  han  wir  dez  zu  Sicherheit 
vud  ewigin  orkunde  vnsir  eygin  ingesigil 
für  vnz  vnd  alle  vnsir  erbin  an  desin  brief 

gehenkit.  Actum  et  datum  feria  seounda 
proxima  ante  diem  beati  Georgii  raartiris, 

anno  domini  millesimo  trecentesimo  quin- 

quagesimo  tertio*)." Mitgetheilt  nach  dem  Originale  Mit 

der  das  Privileg  ebenfalls  enthaltenden  Re- 
vers-Urkunde der  Stadtgemeinde  v.  4  Mai 

1353  abgedruckt  b.  Simon  a.  a.  0.  Bd.  III: 

„das  Ysenburg-  und  Büdingen'sche  Urkun- 
denbuch"  Nr.  CL  8.  151-53. 

Beizufügen  sind  noch  folgende  Rege- 
sten  : 

1330,  Jul.  26.  Kaiser  Ludwig  IV.be-  2 
willigt  dem  edlen  Manne  Luther  von 

Ysenburg  für  dessen  Stadt  Büdingen  ei- 
nen Wochen-  und  einen  Jahrmarkt  mit  der- 

selben Freiheit,  wie  sie  des  Reichs  Stadt 

(icliihaugen  besitzt,  sowie  das  Recht,  zwölf 

Juden  in  seinem  Lande  zu  haben:  —  „er- 
lauben, einen  wochenmarkt  zu  haben  in  sei- 

ner Stadt  zu  Büdingen  an  dem  montage,  vnd 

haben  ime  auch  von  besondern  gnaden  da- 
selbst erlaubt,  ein  iarmarkt  zu  haben,  der 

sein  soll  iarlich  vor  saut  Remigijtage,  «wen 

tage  vor  vnd  zwen  tage  nach,  vnd  wollen 
auch,  das  dieselb  Stadt  Büdingen  mit  dem 
wochenmarkt  vnd  iarmarkt  freyung  vnd  recht 

habe  in  aller  der  maisse  ,  als  sie  hat  vnser 

vnd  des  reichs  Stadl  Getlnhasea."  Simon  a.  a.  0. 
Nr.  CIX  S.  109. 

1309,  Sept.  7.  Heinrich  von  Ysen-  3 

bürg  und  dessen  Gemahlin  Adel heid,  des- 

gleichen Beider  8ohn  Johann  sammt  sei- 
ner ehlichen  Hausfrau  Sophie  bestätigen 

deu  Bürgern  in  ihrer  Stadt  Büdingen  alle 
denselben  über  ihre  „fryheyd,  satzunge,  gunst 

vnd  gnado11  gegebenen  Briefe;  versprechen, 

sie  dabei  „vnvirbroohen  blyben"  zu  lassen, 
sowie  „getruwelichen  vnd  ernstlichen  mit 

6)  Angehängt  ist  eine  Erklärung  Johann  = 
von  Ysenburg  von  demselben  Tage,  wohn  er 

gelobt,  alle  „vorgenante  frieheit  stede  vnd  feeta 
haldinu  zu  wollen. 

7)  Eine  Abschrift  desselben  sowie  weiterer  W- 
dinger  Urkunden  [nr.  3,  4,  5J  verdanke  ich  dsr 
besonderen  Güte  des  Herrn  Prot  Dr.  Fr.  I*»- 
Acftins  in  Tübingen. 
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allir  moige  in  virantworten ,  banthaben, 

schüren  vnd  schirmen",  und  fügen  endlich 
noch  die  Zusicherung  bei:  „vnd  als  wir  in 

disem  jare,  als  disir  brief  ist  gegeben,  durch 

kryg,  schult  vnd  ehafte  noid  van  vnssn  ege- 

nannten  burgern  eyne  sture  haben  genom- 
men, des  en  sal  yn  odir  yren  erben  vnd 

nachkommen  van  vns  vnd  allen  vnssn  er- 

ben vnd  nachkommen  vmmer  ewiglichen 

nümmer  keyn  noit  ine  geschön.  Weris  auch, 

das  vnsir  egenannte  burger  yrgen  an  eyn- 
chen  Steden,  wo  das  were,  vmb  vnsser  rech- 

ten wissentlichen  schuld  gephant  vfgehalden 

odir  gekommert  würden,  vsgescheyden  dy 
vns  widdir  reht  krygen,  burnen,  morden 
odir  rauben  odir  Stelen,  da  van  sollen  wir 

sy  quityen  vnd  entheben  sundir  argelist  vnd 

ane  alle  geferde."  [Nach  dem  Originale.] 
1300,  Jul.   22.    Johann    Herr  zu 

4  Ysenburg-Büdingen  und  sein  Sohn 
gleichen  Namens  verleihen  ihrer  „Nuwen- 

stad"  zu  Büdingen  und  den  Bürgern  da- 
selbst innerhalb  des  näher  beschriebenen 

Umkreises  gleiche  Rechte  mit  den  Bürgern 

in  der  „aldinstad",  dabei  noch  insbesondere 
bestimmend:  a)  dass  die  Neustadt  -  Bürger 
der  Herrschaft  „yerliche  dyenen  vnd  geben 

soln  nün  vnd  zwentzig  guldin  gueder  gne- 

mer  werunge  zu  zweyn  getzyden",  nämlich 
14  Gulden  zu  Walburgis  und  15  zu  Martini; 

b)  dass  sie  keinerlei  der  Herrschaft  „zu 

dinste  gesessene41  Personen ,  vornehmlich 
arme  Leute  und  Bürger,  zu  „mydeburgern 

enphahen"  dürfen.,  sonst  aber  ungehindert 

seien,  „was  by  sy  ziehen  wil,  ynzunemen"; 
c)  dass  ihnen  obliege,  „ir  porten  brücken 

vnd  siege  buwelioh  zu  beiden"  und,  wie  in 
der  Altstadt,  Wächter  aufzustellen,  über- 

haupt „sich  selbst  zu  befriedin  nach  ir  ver- 

magde"  ;  d)  dass  „eyn  thurnhuder,  eyn  be- 
cker  vnd  eyn  leuffer  yn  der  bürg,  abe  dy 

by  yn  geseszin  sin ,  yris  geschoszes  vnd  al- 

les dinstis  fry  sin"  sollen;  endlich  e)  dass 
Gerlach  Guntz,  obwohl  in  der  Stadt  ansäs- 

sig ,  doch  eammt  seiner  Habe  in  der  Herr- 

schaft „bede  vnd  dinst  gehöre",  gleich  an- 
deren ihren  „armenludin."  [Nach  dem  Ori- 

ginale.] 
5  1428,  Dez.  21.  Dietrich  von  Ysen- 
burg  und  seine  Gemahlin  Elisabeth  von 

Solms  freien  die  Borger  ihrer  8tädte  Alt- 
und  Neu-Büdingen  um  ihrer  willigen  Dienste 
und  Treue  willen,  unter  Erneuerung  der  in 

früheren  Privilegien  (nr.  I,  4)  enthaltenen 
Bestimmungen  und  Vorbehalte,  betreffend 

den  herrschaftlichen  Weinschank,  die  Stadt- 

bewachung und  Instandhaltung  der  Pforten, 

Mauern  und  Brücken ,  sowie  die  Bürgerauf- 
mihme, nun  weiter  dahin,  dass  a)  dieselben 

und  ihre  Nachkommen  „keyn  geBohosze  adir 

bede  geben  sullen",    während   es  in  Bezug 

auf  „gerichte,  busze,  frebel  vnd  folge"  bei 
dem  Herkommen  sein  Bewenden  habe ;  und 

b}  dass  die  ßüdinger  für  „vngelt  zolle  vnd 

wegegelt"  künftig  höchstens  den  Gesammt- 
berrag  von  60  Gulden,  halb  Martini  halb 

Walburgis,  zu  entrichten  brauchten ,  wobei 

jedoch  wieder  beschränkend  hinzugefügt 

wird:  „were  esz  ouch  saohe,  daz  die  bür- 

gere, die  ytzucd  sin  adir  hernach  mal»  wer- 
den, eynche  gude  keufften  adir  yne  wurden 

yn  vnsse  dorffe  vnd  gerichte,  die  burger, 

die  dy  gude  also  keufften  adir  yne  wurden, 
die  sullen  von  den  guden  in  den  gerieb ten 

ire  bede  geben."    [Nach  dem  Originale.] 
1462,  Apr.  30.  Graf  Ludwig  von  ß 

Ysenburg  und  seine  Gemahlin  Maria  von 

Nassau  wiederholen  ihren  Bürgern  zu  Bü- 
dingen den  Rechtsbrief  v.  1428  [nr.  5],  wo- 

rüber letztere  einen,  die  gesammte  Urkunde 
in  sich  einschliessenden  Revers  ausstellen. 

(R.)  Simon  a.  a.  0.  S.  153. 

Büdingen's  Entstehung  weist  uns  auf 
das  seit  1219  urkundlich  hervortretende  „Ca- 

strum Büdingen"  hin,  dessen  Besitzer  die 
bereits  1131  erwähnten  „domini  de  Büdin- 

gen" waren.  Der  Mannastamm  dieses  edlen 
Geschlechts  starb  jedoch  um  1247  ans,  und 

nun  vererbte  sich  die  Herrschaft  („domi- 

nium") Büdingen,  welche  ausser  dem  gleich- 
namigen Hauptorte  mit  der  durch  „castren- 

see ,  burgmanne"  (1259)  geschützten  Burg, 
sowie  dem  s.  g.  Landgerichte  und  der  Mark 

Büdingen  noch  einige  andere  benachbarte 
Gerichte  begriff,  zum  einen  Theile  an  die 

Herrn  von  Ysenburg- Breuberg.  Diese 
werden  dann  seit  der  Mitte  des  XIV.  Jhdts. 
als  Alleinbesitzer  von  Stadt  und  Gericht 

Büdingen  angetroffen  und  sind  es  auch  bis 

zur  Auflösung  des  Reichsverbandes  geblie- 
ben. Zwischen  1317  und  1321  ging  die 

Umwandlung  des  Ortes  Büdingen  aus  einer 

„villa"  zur  „Stadt"  nach  Ausweis  der  Ur- 
kunden vor  sich ,  ohne  dass  jedoch  das  die 

Stadtfreiheiten  verleihende  Privileg  bis  jetzt 

bekannt  geworden  wäre. 

Zu  Nr.  CLXXH.  Burg.  (S.  446b.) 

Vgl.  G.  fnVz,  Chronik  von  Burg,  aus 
Urkunden,  handschriftl.  Notizen  und  anderen 

Quellen  bearbeitet,  das.  1851.  4°. 
Aus  einem  „Verzeichnisse  der  im  Pro- 

vinzial-Archiv  zu  Magdeburg  vorhandenen 

Urkunden  der  Stadt  Burg"  (MS.  des  Germ. 
Mus.)  entnehme  ich  folgende  Nachträge: 

1 23t,  Jan.  1.  Erzbischof  Ad  albert  II  (?)  5 
von  Magdeburg  entscheidet  einen  Streit 
zwischen  der  Stadtgemeinde  von  Burg  und 

Heidenreich  dem  Jüngeren  von  da,  Waid- 
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eigeDthum  betreifend,  zu 
steren. 

6  1285,  Jul.  1.  Erzbischof  Erich  geneh- 
miget, dass  die  Gemeinde  von  Burg  das 

s.  g.  Eimerbier  in  ihrer  Stadt  acht  dazu  er- 
wählten Bargern  aus  ihrer  Mitte  tu  Lehen 

gebe. 
7  1289.  Derselbe  überblast  seiner  Stadt 
Burg  den  Platz  am  neuen  Thore,  wo  das 

Kaufbau»  gestanden,  zur  Errichtung  eines 
anderen  Gebäudes. 

g  1301.  Erzbischof  Burchardll.  verleiht 
seiner  Sladt  Burg  gegen  200  Mark  Silbers 

die  besondere  Gnade,  dass  Adelige  und 

Geistliche,  welche  dortoelbst  wohnen  wol- 
len, das  Bürgerrecht  erwerben  müssen, 

g  1338,  Marz  12.  Erzbischof  Otto  er- 
theilt  den  Gerbern  und  Schuhmachern 

in  seiner  Stadt  Burg  ein  Innung«  Privileg. 

10  1361,  Oct.  20.  Kaiser  Karl  IV.  gebie- 
tet den  Bürgern  der  Stadt  Burg,  dem  neuen 

Erzbischofe  von  Magdeburg  Dietrich  (Kagel- 
wil)  als  ihrem  rechten  Herrn  Hulde  zu  lei- 

sten und  gehorsam  zu  sein. 

U  13G5,  Sept.  5.  Erzbischof  Dietrich 
erneuert  den  Innungsbrief  der  B&cker  und 
Knochenhauer  in  seiner  Stadt  Burg. 

12  1372,  Marz  7.  Erzbischof  Peter  (de 

~  Bruna)  bestätigt  seiner  8tadt  Burg  ihre  ge- sammten  Rechte  und  Freiheiten. 

13  1384,  Mai  1.  Die  Gewandschneider 
zu  Burg  stellen  gegen  Empfang  des  ihnen 
von  Erabischof  Adalbert  IV.  verliehenen 

lnnungs-PrivUegs  eine  Reversurkunde  aus. 

14  1386,  Jun.  16.  Derselbe  versohreibt  wie- 
derkäuflich aus  der  Herbstbede  zu  Burg  16 

Mark  8ilbers  jahrlich  dem  Flor  vor  den 
Goden. 

15  1407, Sept.  24.  Erzbischof  Günther  II. 
überlässt  der  Wittwe  Margaretha  Flor  vor 
den  Goden  wiederkäutlich  2  Mark  Goldes 

jährlich  vom  Rathhause  in  Burg. 

lg  1483.  Derselbe  genehmigt  die  Abtret- 
ung einer  Hebung  aus  der  Herbstbede  zu 

Burg,  welche  bisher  die  Familie  von  Rede- 
ken pfandweise  innegehabt,  in  drille  Hand. 

17  1437,  Oct.  15.  Derselbe  verschreibt  der 
vorgenannten  Witlwc  Flor  noch  weilere  32 
Mark  Silbers  aus  der  burger  Herbstbede. 

13  1471.  Erabischof  Johann  bestätiget 
den  Bürgern  seiner  Stadt  Burg  den  Besitz 
der  Feldmark  Blumenthal. 

1474.  Derselbe  confirmirt  die  Willkür 

Stadt  Burg. 

r>Q  1493.  Erzbischof  Ernst  entscheidet 
einen  8treit  zwischen  den  Edlen  von  Barbj 

und  der  Stadt  Burg  über  den  Bierzoll  und 

Deichselpfeunig. 
Zahlreiche  weitere  Urkunden  beziehen 

sich  auf  den  Kai  and  zu  Burg  (1334)1340, 

19  der 
der 

1345,  1349,  1359,  1361,  1439,  1497  etc.) 
und  kirchliche  Verhältnisse. 

Zu  Nr.  CLXXIV.  Burgdorf.  (8.  448.) 

Vgl.  jetzt  v.  Watlemvyl,  Gesch.  der  Stadt 
und  Landschaft  Bern  Bd.  1  8.  290—92. 

Zu  Nr.  CLXXVI.  Buttelstedt  (S.  454.) 

Zu  nr.  3.  Das  Priv.  v.  1454  gibt  auch 

Wette,  Histor.  Nachrichten  von  Weimar 

Thl.  II  8.  197  und  danach  im  Auszuge 
Böhme,  Ueber  die  Butteist.  Statuten  S.  7. 

Zu  nr.  6.  Das  alte  8tadtrecht  v.  1491 

lindet  man  nach  dessen  Transsnmt  im  Con- 

flrmationsbriefe  Herzog  Wilhelm  Ernst 's  von 
Sachsen  v.  19  März  1692  auch  abgedruckt 

b.  Böhme  a.  a.  O.  Anl.  Nr.  XI  S.  22-32. 

Zu  Nr.  CLXXVU.  Butabach,  (8.  455b.) 

Zu  nr.  2  und  4  s.  R.  Graf  zu  Solms- 

Laubach,  Gesch.  des  Grafen-  und  Fürsten- 
hauses Solms  (1865)  8.  129. 

Zu  Nr.  CLXXVI1I.  Buxtehude.  (8.  457.) 

Beizufügen  : 

1385,  Sept.  29.  Graf  Otto  von  Schau-  6 
enburg  und  sein  Bruder  Bernhard, 

Probst  zu  Hamburg,  Amtmann  des  Stifts  zu 

Bremen,  gewähren  der  Stadt  Buxtehude, 
wenn  ihre  Bürger  „schepen  wolden  vppe 

deme  Elvestrome  kopensohop,  in  welcher 

warhe  de  werhe,  de  se  thor  sehe  foren  wol- 

den", Befreiung  von  dem  ihnen  (den  Gra- 
fen) gebührenden  Zolle.  Scheidt,  Nachrich- 

ten vom  Adel,  Maqtissa  document.  Nr.  CXCVI 

|>.  569,  70. 

Zu  Nr.  CLXXX.  Calbe.  (8.  459.) 

Zu  nr.  1.  Die  Schenkung  Calbe's  an 
Magdeburg  ward  durch  Kaiser  Otto  II.  am 
17  Mai  973  und  durch  König  Otto  Hl.  am 

28  Aug.  992  bestätigt  Uebrigens  befand 

sich  der  Ort  („civitas  Calva")  vorübergehend 
im  Lehensbesitze  des  Markgrafen  Hodo,  nach 
dessen  Tod  er  dann  durch  Otto  1U.  dem 

magdeburger  Erzstifte  durch  Urk.  v.  17  Apr. 

993  zurückgegeben  wurde.  Die  drei  Docu- 
mente  s.  in  O.  Heinemanna  Cod.  dipl.  An- 
haltinus  Tbl.  I  Abthl.  1  (1867J  Nr.  50,  77, 

80  8.  39,  61,  63. 

Zu  Nr.  CLXXXI1.  Caüiea.  (8.  461.) 

Vgl.  Kratz,  Die  Städte  der  Provinz  Pom- 
1 54—57. 
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Hinzuzufügen  sind  nachstehende  Rcge- 
sten  : 

2  1313,  Sept  29.  Markgraf  Wolde  mar 

von  Brandenburg  aberlftsst  dem  Rathe  und 

der  Gemeinde  seiner  Stadt  „Calis"  schenk- 
ungsweise „molendinum,  quod  erat  domini 

Kenslel,  cum  aggere,  piscina  ao  usu  piseandi 

ibidem ,  cum  area  castri  et  pomerio  perpe- 
tuis  temporum  decursibus  jure  civitatensi  ac 

justa  proprietate  possidenda."  Riedel,  Cod. 
dipl.  Brandenburg.  Hptthl.  1  Bd.  XV111  8.  102 
Nr.  IV. 

3  1335,  Apr.  10.  Markgraf  Lud  w ig  von 
Brandenburg  verleiht  dem  B.  Kurow  und 

seinen  Erben  „justo  feodi  titulo  offioium 
prefecture  in  Kaliz  cum  iv.  mansis  ibidem 

et  cum  ix  jugeribus,  qui  dicuntur  burgerlant, 
nec  non  teroium  denarium  in  censu  perticaii 

[Rutheozins]  possidendum  cum  omni  jure, 

libertate  et  com  modo ,  sicut  ipsius  B.  ante- 

cessores  possederunt.li  Riedel  a.  a.  0.  8.  105 
Nr.  X. 

4  133«,  März  24.  Derselbe  erl&sst  den 

Bargern  von  „Kaliz"  auf  drei  Jahre  die  üb- 
liche Jahrbede,  jedoch  mit  der  Auflage,  „quod 

ipsam  pensionem  ...  in  utilitates  et  muni- 
menta  ipsius  civitatis  probabilia  et  evidencia 

coovertant."  Riedel  a  a.  O.  8.  106  Nr.  XII. 
.  1345,  Febr.  12.  Derselbe  Obertragt  das 
8chulzenamt  zu  Callies  mit  den  in  nr.  3 

aufgeführten  Zubehörungen  an  Peter  Schwarte 

—  „pro  qua  quidem  collatione  nostra  sie 
facta  prenotatus  Petrus  nobis  cum  ii  equis 

validis  cum  panceriis  ad  modura  hastiferi 

sive  sagittarii  aervire  debet,  quandocunque 

in  limitibus  noetris  Marchie  fucrit  requisi- 

tus."  Riedel  a.  a.  O.  8.  118  Nr.  XXXIV. 

b  1346,  Jan.  23.  Derselbe  befreit  die 
8 ladt  Callies  auf  sechs  Jahre  von  der  Ur- 

bede  —  „sie  quod  pensio  in  munimenla  ip- 
sius civitatis  evidentia  convertatur."  Riedel 

a.  a.  0.  8  119  Nr.  XXXV. 

1350,  Nov.  2.  Derselbe  gibt  dem  Hen- 

•  ning  von  Wedelt  die  Stadt  „Calliss  mit 
der  plege,  mit  dem  gerichte  vnd  denste  in 

der  stadtu  sowie  mit  allen  sonstigen  Zube- 
hörungen zu  Lehen  Riedel  a.  a.  0.  8.  124 

Nr.  XLV1. 

1402,  OcL  16.  König  Sigismund  be- 

$  lohnt  Heinrich  von  Güntersberg  mit  der 
Stadt  Callies  sammt  Zubehörungen  „in  der 

Newe  Marek  gelegen",  von  ihm  dafür  die- 

selben „dienst  vnd  andre  recht"  heischend, 
„als  andre  sine  mannen  in  der  ehegenandten 

Ne wen  mark  gesessen"  zu  leisten  haben. 
Riedel  a.  a.  O.  8.  166  Nr.  CHI  (mit  der  ir- 

rigen JZ.  1408,  s.  Kratz  a.  a.  0.  8.  56 
Note  l). 

Die  gleichzeitige  Urk.  König  Sigismund'* 
b.  de  Ludewig,  Reliq.  MS.  Tom.  IX Tfer. XLIII 

p.  564  und  Oebrichs,Beytr&ge  zur  Brandenb. 

Gesch.  8.  93  ,  94  betrifft  nicht  die  Stadt, 
sondern  die  Vogtei  und  das  Schloss  zu 
Callies. 

1404.  Rath  und  Borger  von  Callies  9 

—  seit  1402  dem  Deu tscnorden  unter- 
than  —  verkaufen  an  denselben  alle  städti- 

schen Mühlen,  sowie  den  Aalfang  und  die 

Fischerei  mit  kleinem  Zeuge  auf  den  8tadt- 

gew&ssern.  (R.)  Kratz  a.  a.  0.  8.  56. 
1409,  Sept.  22.  Der  Hochmeister  des  10 

Deutschordens  Ulrich  von  Jungingen 

best&tigt  dem  Heinrich  von  Güntersberg  den 
Lehensbesitz  von  Callies  [nr.  8].  Gerckett, 

Fragments  March ica  Thl.  1  Nr.  XL1X  8.  9fi, 

99 ;  Riedel  a.  a.  O.  8.  167  Nr.  C1V. 
Im  J.  1454  kam  mit  der  Neumark  auch 

Callies  an  das  brandenburgische  Fürstenhaus 
zurück. 

Zu  Nr.  CLXXX1V.  Camberg.  (8.  462.) 

Diu  Privilegien  nr.  1 ,  2  sind  jetzt  ge- 

druckt in  Böhmer11»  Acta  imp.  sei.  Nr.  424 8.  333  u.  Nr.  552  8.  403. 

Zu  Nr.  CLXXXVII.  Camla.  (8.  466.) 

Vgl.  k'ralt,  Die  8tadte  der  Provinz  Pom- 
mern 8.  58  —  66.  Danach  ergänzt  sich  der 

betreffende  Artikel,  wie  folgt: 

1274,  Jan.  2.  Herzog  Barnim  I.  von  1 
Pommern  überlasst  seine  Stadt  Camin  dem 

Rathe  und  den  Bürgern  daselbst  zum  Be- 
sitze nach  deutschem  Rechte  —  ,gure 

Theutonico  possidendam"  —  mit  40  Hufen 

Landes,  welche  bereits  „Slavorum  tempore" 
dazu  gehört  hatten  und  denen  er  noch  die 

abgabenfreie  Flurmark  des  Dorfes  Yatik  so- 
wie weitere  60,  erst  anzukaufende  Hufen 

beifügt;  wendet  ferner  den  genannten  Bür- 

gern den  Wald  Zasten  und  die  Wiesen  zwi- 
schen 8chwantust,  dem  Flusse  Di  veno  w«, 

dem  Meere  und  dem  „stagnum  Caminense" 
zu,  gewahrt  ihnen  auf  letzterem  freien  Fisch- 

fang mit  kleinem  Gerathe,  gibt  denselben 
das  lübische  Recht  mit  (irrifWaM  alB  Oberhof, 

desgleichen  Zolifreiheit  im  ganzen  Lande, 

drei  Zinsfreijahre,  Entbindung  vom  yatiker 

Brückengeide,  freien  Holzbezug  in  einem 
naher  bezeichneten  Districte  neost  der  Ha~ 

ringsfischerei  an  der  Küste  des  caminer  Lan- 
des, und  bestimmt  endlich,  dass  auf  die  nach 

Camin  kommenden  Handelsleute  die  greifs- 
walder  Zollrolle  angewandt  werde.  Gedruckt 

b.  G.  C.  F.  Lisch,  Urkunden  und  Forsch- 
ungen zur  Geschichte  des  Geschlechts  Behr, 

Abthl.  I  Bd.  1  (Schwerin  1861.  4°.)  Nr.  83 
8.  121  flg.  Vgl.  dazu  Kraiz  a.a.O.  8.59,60. 

1302.  Herzog  Bogislaw  IV.  von  Pom-  2 
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mern  schenkt  seiner  Stadt  Camin  den  Zoll 

daselbst  und  bestimmt,  wie  viel  in  Zukunft 

als  Dammbrüokengeld  genommen  werden 
und  wer  davon  befreit  sein  solle.  (R.)  Kratz 
a.  a.  0.  8.  60. 

1308.  Derselbe  bestätigt  den  Caminero 

ihr  ßtadteigenlhum ,  ihren  Haringsfang  und 

die  zollfreie  Holzflössung  auf  dem  Wylze- 
miz  Bache.  (B. )  Kretz  a,  a.  O. 

1818.  Markgraf  Waldemar  von  Bran- 
den bürg  (in  Folge  des  Kriegs  von  1308 

Oberlehnsherr  über  Camin)  übertragt  „pro- 

prietatem  civitatis  Camin11  (d.  h.  jene  ober- 
lehenherrlichen  Rechte)  auf  Bischof  Hein- 

rich von*  Camin  und  dessen  Kirche  (R.) 
Kratz  a.  a.  0. 

1320.  Herzog  Wartislaw  IV.  von 

Pommern  sichert  den  Bürgern  Camin 's  zoll- 
freie Schifffahrt  auf  der  Peene  zu.  (R.) 

Kratz  a.  a.  O.  8.  61. 

1321.  Die  Herzoge  von  Pommern  0  ttol. 
Wartislaw  IV.  und  Barmin  III.  verkau- 

fen für  8000  Mark  wendischer  Pfennige,  wie- 

derlöslich binnen  zehn  Jahren,  „ipsam  civi- 
tatem  Camin  et  totem  terram  Caminensem" 
an  Bischof  Konrad  von  Camin  und  dessen 

Capitel.  (R.)  Kratz  a.  a.  O. 
Erst  in  den  J.  1355  und  1356  kam  die 

Stadt  Camin  in  den  Besitz  der  pommerschen 

Herzoge  Bogislaw  V.,  Barnim  IV.  und  War- 
tislaw V.  zurück. 

1380.  Die  Herzoge  Wartislaw  VII. 
und  Bogislaw  VIII  erlauben  den  caminer 

Bürgern,  ihre  Frachtschiffe  und  Fischerei» 
Boote  über  die  Haffdünen  zwischen  Schwan- 

tust und  Divenow  zu  ziehen.  (R.)  Kratz 
a.  a.  0. 

Im  J.  1461  gelangte  Camin,  sohon  seit 
der  Milte  des  XIV.  Jhdta.  Mitglied  der  Hansa 

unter  dem  Vororte  Stettin,  in  Folge  eines 

Erbvergleichs  an  Herzog  Otto  III.  von  Pom- 
mern-Stettin ,  fiel  jedoch  noch  in  demselben 

Jahre  an  die  pommern  -  wolgastische  Linie 
zurück.  Seine  Wehrfähigkeit  bewies  es  durch 
seinen  Anschluss  an  die  Landfriedens  -  Con- 
föderationen  v.  1417  und  1481. 

Zu  Nr.  CXC.  Caiib.  (8.  479*.) 

Vgl.  auch  G.  W.  Röder,  Beitrage  zur 

Orts-  und  Kireheugesehichte  der  Stadt  Caub, 
Hanau  1860.  8°. 

Beizusetzen  ist  das  Regest: 

1391,  Oct.  9.  Herzog  Ruprecht  „der 
Aeltere"  von  der  Pfalz  (bei  Rhein)  erlässt 

für  seine  Burgmannen  einer-  und  für  Bürger- 
meister, Rath  und  Gemeinde  seiner  Stadt 

„zu  Cube"  andererseits  Satzungen:  a)  über 
Entrichtung  des  Ungelds  in  den  nächsten 
zehn  Jahteo;  b)  über  die  auf  den  Wald  und 

Holzechlag  bezüglichen  „gebot  vnd  eynunge", 
welche  der  Burggraf  mit  zwei  Bürgmannen 
und  dem  Rathe  vereinbaren  soll;  c)  über 

die  Einnahme  der  Waldstrafgelder  durch  die 

zwei  Bürgermeister,  ihre  Verrechnung  und 

Verwendung  „zu  dem  buw  vnd  gemeynen 

nütze  der  etat  zuCubeu;  d)  über  die  völlig 
gleiche  Behandlung  der  „eynunge  vber  grossen 

vnd  ander  soliche  dinge4';  e)  über  „daz 

wyngartlesen" ;  f)  über  Nichteinführung  frem- 
der Weine  in  die  Stadt,  ausgenommen  g)„daz 

mau  zu  Cube  nit  so  vil  wyns  haben  möchte, 
daz  man  redelichen  feilen  kauf  vnd  dranck 

haben  mochte14;  h)  über  Schuldforderungen 
der  Bürger  an  Burgmannen  —  „item  ob  vn- 
ser  burgmanne  zu  Cube  vnaern  burgern  oder 

burgerssvnnen  do  selbs  icht  schult  schuldig 

weren,  die  schult  so  Den  t  sie  yn  gütlich  rich- 

ten, als  billich  ist.  wo  sie  yn  aber  daz  ver- 
ziehen wollen,  wann  dann  vnser  burger  oder 

burgersynne  daz  fordern  an  vnsern  burggra- 
ven  zu  Cube,  so  sol  er  vnsern  burgern.  von 

dem  oder  denselben  burgmannen  in  den  neh- 

sten  ah  tagen  dar  nach  vn  verzogen  lieh  gnlre 
oder  rechts  helfen  vnd  schaffen,  vnd  sollent 

des  vnser  burgmanne  also  gehorsam  sin  vor 

vnserm  burggraven  do  selbs."  Ferner  i)  über 
die  Compelenz  in  Sachen  „vmbe  erben  vnd 

vmbe  eigen  —  daz  sol  man  handeln  an  vn- 
sern geriohte  zu  Cube,  do  es  vmbe  erbe 

vnd  eygen  hin  gehört41 ;  desgleichen  k )  „vmbe 
manlehen"  und  I  )  „vmbe  burglehen",  wo- 

rauf endlich  m)  bezüglich  aller  „obgenanten 

stucke"  des  Herzogs  und  seiner  Erben  „wi- 
derruffen"  vorbehalten  wird.  Money  Ztschr.  f. 
d.  Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  XVII  8.  378 

-81. 

Zu  CXCI.  Celle.  (8.479.) 

Beizufügen : 

1870,  Aug.  15.  Herzog  Magnus  von  6 

Braunsen weig-Lüneburg  bekennt,  seiner  „le- 

ven  echten  husvrowen"  Katharina  „to 
enem  rechten  lifghedinge  Tzelle  hus  vnn 

stad  . . .  mid  allen  nutten  vnn  tobehoringen" 
gegeben,  und  „des  to  ener  sekercheyt  de 
manschop,  de  in  deme  sulven  gherichte  vnn 

in  der  voghedye  to  Tzelle  beseten  sint,  vnn 
dar  to  den  rad  vnn  de  ganezen  menbeyt 

siner  vorbenomden  stad  to  czelle  an  se  ghe- 
wiset  vnn  gheheten  to  hebbe,  dat  se  ere 

ghehuldeghet  hebben  to  ereme  lyveu.  Su- 
dendorf y  UBuch  z.  Geaeh.  der  Herzöge  von 

Braunschweig  Tbl.  IV  Nr.  37  8.  33,  34. 

1872,  Jul.  '2.    Derselbe  Ubereignet  sei- 7 
nen  Bürgern  zu  „Zelle"  um  ihrer  ihm  ge- 

leisteten treuen  Dienste  willen  seine  „wi- 

sche, die  sie  nennen  die  Danne,  vndt  eine 

stete,  die  heiszet  dasz  Schwene",  sie  noch 
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weiter  dabin  begnadend,  „dasz  sie  wol  mö- 
gen vndt  durften  sonder  einigerley  gäbe  vndt 

fehme  d reiben  in  dasz  Witzeubruok  vndt  hü- 

ten laszeu  darinnen  drei  schock  schweine, 

wen  dar  mast  inne  were."  Sudendorf  a.a.O. 
Nr.  279  8.  194. 

Ausserdem  ist  das  Priv.  der  Herzoge 
Wenzeslaus  und  Albrecbt  von  Sachsen 

und  Lüneburg  und  Bernhard  von  Braun- 
schweig und  Lüneburg  v.  8  (nicht  6)  Juni 

1378  [nr.  4]  jetzt  abgedruckt  b.  Sudendorf 
a.  a.  O.  Thl.  V  Nr.  138  S.  180.  Es  enthalt 

zugleich  das  Gelöbnis«  der  Herzoge,  die 

Rathsherrn  und  Bürger  solllen  ihnen  zu  kei- 

ner Zeit  für  „geleite  oder  zoll"  mehr  ent- 

richten, als  ihnen  zu  Herzog  Wilhelm's  Zei- 
ten obgelegen  habe. 

Zu  Nr.  CXCIII.  Chemnitz.  (8.  486b.) 

Vgl.  auch  „Einige  Aachrichten  von  der 
Lage  und  Nahmen,  wie  auch  der  hohen 

Obrigkeit  der  Stadt  Chemnitz,  St.  Annaberg 

1742.  4°. 
Zu  nr.  1  8.  -487b.    Das  Priv.  v.  1308 

fibt  auch  Peccenstein,  Theatr.  8axon.  Thl.  III 

.  48,  49. 

Zu  Nr  CXCV.  Chur.  (8.  491b.) 

Vgl.  nun  auch :  J.  F.  Fetz,  Die  Sehirm- 

vogtei  des  Hochstifls  Chur  und  die  Reichs- 

voglei  in  der  Stadt  Chur,  Stans  1863.  8°. 
[Danach  war  die  Reichsvogtei  zu  Chur  bis 

zu  ihrer  Auflösung  fortwährend  eine  Pfand- 
schaft  des  deutschen  Reichs.] 

Zu  Nr.  CXCV11I.  Coblenz.  (8.  498.) 

Einige  historische  Notizen  über  Coblenz 

gibt  jetzt  L.  Elfester  in  seiner  „geschicht- 

lichen Uebersicht"  vor  Beyer'*  mittelrhein. 
UBuch  Bd.  II  S.  XCV,  VI. 

Zu  nr.  4  8.  499».  Jetzt  auch  b.  Beyer 
a.  a.  O  Nr.  53  8.  92  —  94.  Es  hatte  übri- 

gens das  8t.  Simeons- Stift ,  dessen  Zollge- 
rechtigkeit zu  Coblenz  Kaiser  Heinrich  VI. 

durch  Urk.  v.  17  8ept.  1195  neuerlich  be- 
stätigte, für  die  genannte  Stadt  seine  eigene 

umfassende  Zollrolle  v.  13  Juni  1209.  Beide 

Documenta  gibt  Beyer  a.  a.  0.  Nr.  142 

8.  184  flg.,  Nr.  242  8.  280-82. 

Zu  nr.  16  8.  500b.  Jetzt  gedruckt  in 

Böhmer'»  Acta  imp.  sei.  Nr.  559  8.  406. 
(Der  Inhalt  der  hier  confirroirten  „statuta 

per  cives  de  Confluentia  edita"  wird  nicht 
näher  bezeichnet.) 

Zu  Nr.  CXCIX.  Coburg.  (8.  506.) 

8.  512  Note  26.    „Ferch  wunde"  ist 

eine  schwere,  lebensgefährliche  Verwundung. 

Vgl.  Hallaus,  Glossar,  col.  451. 

Zu  Nr.  CCII.  Cöln.  (8.  515.) 

A.  Zur  allgemeinen  Literatur-Angabe. 

1.  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln. 

Herausgeg.  von  L.  Emen,  Bd.  III  (1270— 

1310),  Köln  1867.  8°.  [Ohne  Mitwirkung 
von  Qlitr.^Eckertz  edirt.] 

III,  b.  Von  L.  Ennerts  „Geschichte  der 

Stadt  Köln"  hat  die  Herausgabe  des  IHten 
Bands  1867  (Hefte  1,  2)  begonnen.  Ueber 

das  Werk  s.  vorzüglich  K.  Hegel  in  Sybel'» 
Historischer  Ztschr.  Bd.  XVI  (1860  )  8.  436 

—48. 

IV.  E.  M.  Lambert,  Die  Entwicklung 

der  deutschen  Städte -Verfassungen  im  Mit- 
telalter, aus  den  Quellen  dargelegt,  Bd.  IL 

(Dritter  Theil,  L  Abthl.  8t&dte  geistlicher 

Fürsten:  A.  Cöln)  Halle  1865.  8°.  Ferd. 
Halter,  Das  alte  Erzstift  und  die  Reichs- 
Stadt  Cöln.  Entwicklung  ihrer  Verfassung 
vom  XV.Jhdt.  bis  zu  ihrem  Untergang,  Bonn 

1866.  8°-,  8.  278—354.  A.  Fahne,  Zwei  Cöl- 
ner  Eidbücher,  die  ersten  Verfassungscodices 
der  Reichsstadt  Cöln  (Forschungen  auf  dem 

Gebiete  der  Rhein,  u.  Westphal.  Gesch.  Bd.  n 

Heft  2),  Cöln  1867.  8°.  E.  Heyden,  Ge- 
schichte der  Juden  in  Köln  am  Rhein  ron 

den  Römerzeiten  bis  auf  die  Gegenwart, 

nebst  Noten  und  Urkunden,  Köln  1867.  8#. 

B.  Literatur- Nachtrage  zu  einzelnen  Re- 

gesten 

nr.  3.  S.  519*.  Auch  b.  Jjambert  a.  a.  O. 
8.  144  flg. 

nr.  12.  8.  521  flg.  Lambert  a.  a.  O. 

8.  153  flg.  entscheidet  sich,  der  Ausführung 

Ennen'B  sich  anschliessend,  für  die  Authen- 
tizität des  Schieds.  Ueber  die  Richerzecheit 

(8.  524b)  gibt  jetzt  eine  ausführliche  Erör- 
terung Lambert  a.  a.  O.  8.  228 — 309. 

nr.  86.  8.  537V  Auch  b.  Heyden  a.a.O. 
Urk.  6  8.  354,  55. 

nr.  111.  8.544b.  Auch  b.  Wehden  a.  a.  0. 
Urk.  8  8.  356. 

nr.  125.  8.  548*.  Auch  b.  Weyden  a.a.O. 

Urk.  9  8. 356, 57;  deutsch  im  Texte  8. 151,52. 
nr.  127.  8.  549.  Text-Emendationen  s. 

in  den  Quellen  Bd.  III  Nr.  40  8.31. 

nr.  128.  8.  550.  Einige  Verbesserungen 

geben  die  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  46  8.  34. 

nr.  131.  8.  550b.  Eine  zweite  Privile- 

gien-Bestätigung König  Rudolph'«  I.  v. 

15  Nov.  1273  geben  jetzt  Böhmer'»  Acta imp.  sei.  Nr.  391  8.  316,  17. 

nr.  135.  8. 550b.  [Novemb.  8,  nicht  7.] 
Auch  in  den  Quellen  a.a.O.  Nr.  93  8. 67  flg. 
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nr.  139.  8.  551.  Text -Verbesserungen 
in  den  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  152  8.  128. 

nr.  140.  8.  55U-  Correeturen  in  den 

Quellen  a.  a.  O.  Nr.  172  8.  143. 

nr.  143.  8.  551  h.  Verbesserungen  in  den 
Quellen  a.  a.  O.  Nr.  249  8.  216  (mit  der 
JZ.  1285). 

nr.  144.  8.  551,  52.  Auch  gedruckt  in 
den  Quellen  a.  a.  0.  Nr.  240  8.209. 

nr.  145.  8.  552.  Auch  in  den  Quellen 
a.  a.  0.  Nr.  272  8.  238. 

nr.  146.  8.  552.  Vollständiger  gedruckt 

in  den  Quellen  a.  a.  O.  Nr.  285  8.  255—57. 
nr.  148.  8.  552b.  Emendationen  in  den 

Quellen  a.  a.  0.  Nr.  299  8.  274. 
nr.  152.  8.  553.  Auch  in  den  Quellen 

a.  a.  0.  Nr.  378  8  342. 

nr.  153.  8.  553.  Auch  in  den  Quellen 
a.  a.  0.  Nr.  428  8.  408,  9. 

nr.  156.  8.  5ö3b.  Auch  in  den  Quellen 
a.  a.  0  Nr.  484  8.  466,  67. 

nr.  162.  8.  554b.  Auch  b.  Weyden a.a.O. 
ürk.  12  8.  359-61. 

nr  176  u.  177.  8.  558,  59.  Hier  ist  das 

Judenprivileg  der  8tadt  v.  17  Jan.  1331 

( Weyden  a.  a.  0.  Urk.  18  8.  365—68),  wo- 

rin die  Juden  zu  „samenburgerin"  recipirt 
werden,  und  welches  1342  mit  Zusätzen 

(Weyden  a.  a.  O.  8.  368  -  70)  wiederholt 
ward,  zu  vergleichen. 

nr.  196.  8.  562.  Auch  b.  Weyden  a.  a.  0. 

Urk.  26  8.  377-81.  (Der  Mannengeriehl«- 
Bescheid  steht  das.  Urk.  27  8.  381 ,  82.) 

Desgleichen  gehört  hierher  die  gerichtliche 

Bestimmung  der  dem  Erzbischofe  zulallen- 
den Judeobäuser  v.  23  Marz  1353,  das.  Urk. 

29  8.  384. 

nr.  216.  8.  566,  67.  Auch  b.  Weyden 

a.  a  0.  Urk.  33  8.  386-89.  Vgl.  dazu  des- 
sen Text  8.  202—6. 

nr.  242.  8.  580b.  Fahne  a  a.  O.  8.  33 

—92,  93—153  theilt  die  beiden  Ältesten  Eid- 
bacher v.  1321  und  1341  mit. 

nr.  258.  8.583*  Auch  b.  Weyden  a.a.O. 
Urk.  35  8.  391,  92. 

nr.  265.  8.  584b.  Ueber  die  Statuta  et 

Concordata  vgl.  Walter  a.  a.  O.  8.  288  flg. 

Zu  nr.  CC1V.  Cöslin.  (8.  605.) 

Zur  Literatur  beizufügen:  J.  E.  Benno, 
Die  Geschichte  der  Stadt  Cöslin,  das.  1840. 

8°.  [mit  Urkunden] ;  Dr.  Grieben,  Geschichte 
der  Siadt  Kösslin,  zur  Feier  des  600jährigen 
Bestehens  der  Stadt  Kösslin  bearbeitet,  Tbl.  I 

das.  1866.8°.*)}  Kralz,  Die  Städte  der  Pro- 
vinz Pommern  8.  71—80. 

•)  Vor»«  geht  ein  Band  „Vorgeschichte 
welcher  nicht  hierher  gehört. 

Zu  nr.  2.  Auch  gedruckt  b.  Benno  a.a.O. 

Urk.  Nr.  II  8.  263;  in  deutscher  Ueberaetz- 
ung  b.  Grieben  a.  a.  0.  8.  107,  8. 

Zu  nr.  3.  Auch  b.  Benno  a.  a.  0.  Nr.  10 

8.  264. 

Zu  nr.  4.  Auch  b.  Benno  a.  a.  0.  Nr.  V 
8.  266. 

Zu  nr.  5.  Das  Bauholz-Privileg  Bischof 

Jaromar's  v.  25  Jan.  1291  (auch  o.  Benno 
a.  a.  O.  Nr.  VI  8.  267)  ist  eine  von  der 

gleichzeitigen  Confirmaliou  zweier  Hermann- 
scher  Recbtsbriefe  v.  1271  und  1274  [nr.  3] 

verschiedene  selbständige  Urkunde. 

Zu  nr.  6.  Die  Bestätigung  Bischof  Pe- 

ter's  v.  6  Febr.  1298  bezieht  sich  auf  die 
beiden  zu  nr.  5  namhaft  gemachten,  hier 

vollständig  eingerückten  Jaroroar'schen  Pri- 
vilegien v.  1291. 

Zu  nr.  8,  9,  12,  14.  Die  Urkunden  fin- 
den sich  sämmtlich  b.  Benno  a.  a.  O.  Nr.  X, 

XXVI,  XXIX,  XXX  8.  271,  301,  308,  310. 

Zu  Nr.  CCV.  Colberg.  (8.  609.) 

Vgl.  J.  Maass,  Geschichte  und  Beschreib- 
ung der  St  Marien- Domkirche  zu  Colberg, 

das.  1837.  8°.  und  Kratz,  Die  Städte  der 
Provinz  Pommern  8.  81  —  99.  [Von  W. 

ReinholtT*  „Chronik  der  8tadt  Colberg*4  er- 
schien die  1.  Aufl.  Belgard  1852.  8°.  Hier- 

her gehören  nur  8.  56—70.] 

Nachzutragen  ist. 

1460,  Jul.25.  Bürgermeister,  Rath 
und  Gemeine  zu  Colberg  gehen  mit  jenen 

von  Cöslin  zur  Beilegung  der  über  die  An- 

erkennung des  vom  caminer  Capitel  gewähl- 

ten und  vom  basler  Conzil  —  „welk  Con- 
silium  was  jegen  Pawes  Eugenium  vnde  de 

hilge  Römische  karke"  —  confirmirten  Bi- 
schofs Henning  entstandenen  „groten  twe- 

dracht,  mort  vnd  schaden11  eine  „gotlicke 

fröntlicke  vorsegelde  endrachta  ein,  wonach 
sich,  wenn  ein  Bischof  vom  Pabste  bestätigt 
in  das  Stift  Camin  kommen  würde,  beide 

Stadtgerneinden  „in  derhuldinghe  nicht  spli- 

tcrenu,  sondern  nur  dann  „huldighen  dhon 

willen  besundergenu,  wenn  derselbe  ihnen 
zuvor  „tho  beden  parthen  ire  privilegia,  ge- 
reohtigeyde  vnd  wanheyde,  de  sy  vri  to  der 
tid  heffe ,  vppe  dat  nyge  vorprivilegiert 

hette."  Zugleich  'wird  gegenseitig  von  bei- 
den Städten  sich  „in  rechtverdigen  saken 

bis  tan  t,  hülpe,  trost  mit  gantzen  vermögen 

vnde  mit  truwen,  lowen  vnd  eren"  zuge- 
sichert auf  den  Fall,  dass  die  eine  oder  an- 

dere Stadt  durch  einen  fremden  Herrn  „mit 

vnrechter  overvallynghek'  heimgesucht  wer- 
den würde.  Dähnert,  Pommersche  Bibliothek 

Bd.  IV  8.  222,  23. 

Bewidmet    mit    dem   lübisrhen  Rechte 
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nach  dem  Muster  von  Colberg  er- 

scheint das  Städtchen  Cörlin  (Corulin,  Cor- 
lin)  in  Pommern  im  XIV.  Jhdt.  Vgl.  Kratz 
a,  a.  0.  ß.  67. 

Zu  Nr.  CCVII.  Colmar.  (8.  615.) 

Einzureihen : 

1333,  Oct.  23.  Kaiser  Ludwig  IV.  er- 
Lbeilt  dem  Schultheissen ,  dem  Rathe  und 

den  Bargern  tu  Colmar  die  Ermächtigung, 
„dax  si  alle  almende  in  irr  vnd  vnserr  vnd 
des  richs  8 tat  ze  Kolraarn  vnd  auch  vf  dem 

velde  niderlegen  vnd  ab  gebrechen  tnugen, 
swo  si  wellent  vnd  swi  daz  vnser  vnd  des 

richs  etat  ze  Kolmaren  aller  best  vnd  nütz- 

liehest  dunchet  ze  sin."  Böhmer  s  Acta  imp. 
sei.  Nr.  757  8.  513. 

1470,  Febr.  13.  Meister  und  Rath 
zu  Colmar  verkünden  die  von  der  Brüder- 

schaft der  Roth-  und  Weissgerber* 
knechte  im  Barftlsserkloster  daselbst  ver- 

einbarte „ordenunge".  Afone  *  Ztschr.  f.  d. 
Gesch.  des  Oberrheins  Bd.  XV11I  S.  20-24 

(in  16  SS.). 

Zu  Nr.  CC1X.  Constanz.  (8.  636  ) 

Zu  nr.  8  8.  638*>.  Die  Urk.  v.  1255  gibt 

jetzt  nach  dem  karlsruher  Archivs-Originale 
Hone ,  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins 
Bd.  XX  8.  28.  Danach  ist  zu  verbessern: 

„nostra  et  imperii  —  saniori  —  de  Cetero 

in  eivitate  ipsa." 
Uebrigens  fährt  auch  Motte  in  der  alleg. 

Ztschr.  fort,  wichtige  Verordnungen  und 
sonstige  Erlasse  des  constanzer  Stadtraths 
zu  veröffentlichen.  Bemerkenswerth  sind  in 

dieser  Beziehung  z.  B.  die  Mittheilungen  in 

Bd.  XVII  8.  39  flg.  über  Zunftwesen  (1420  j, 
Bd.  XIX  8.67,69  über  Familieurecht  (1383, 
1460)  und  Bd.  XX  8.  297  über  den  Handel 

mit  Leinwand  (1460). 

Zu  Nr.  CCXX1.  Cronaoh.  (8.  672,  73.) 

Vgl.  auch  Jäck  „Cronach"  in  Ersch 

und  Gruber's  Encyklopädie  der  Wiss.  und 
Künste  8ect  I  Thl.  XIX  8. 189  flg. 

Zu  Nr.  CCXLI.  Detmold.  (8.  740.) 

Beizufügen : 

1485,  Jul.  26.  Bernhard  edler  Herr 

zu  Lippe  und  Bürgermeister  und  Rath 

der  Stitdt  Detmold  bestimmen  gemeinschaft- 
lich zur  Beilegung  eines  zwischen  letzteren 

und  dem  Jungfrauenkloster  [nr.  7]  daselbst 
über    verschiedene  Punkte  ausgebroohenen 

Uie.  985 

Zwistes,  welche  Rechte  und  Freiheit  die 

geistlichen  8chwestern  künftig  in  der  8tadt 

in  Beaug  auf  Grunderwerb,  Schafhaltung, 

Befestigung  ihres  Klosters,  Wollen-  und  Lein- 
werk, Schweinemast,  Gemeindelasten  („schot 

vnd  stadesdracht"),  sowie  endlieh  in  An- 

sehung des  Erbguts  „sieh  ingebender"  Frau- 
enspersonen gemessen  sollen.  (R.)  Preuts 

und  Falkmann ,  Lippische  Regesten  Bd.  IV 

8.  98,  99  nr.-  2690. 

Zu  Nr.  CCXLV1I.  Dieburg.  (8.  757.) 

nr.  1.  König  Rudolphe  Priv.  v.  5  Juli 

1277,  worin  er  „oppidum  Dippurcb  cum 
omnibus  suis  juribus  libertat,  quemadmodum 

libertäre  civitates  libere  consueverunt",  steht  - 
jetet  in  Böhmer  *  Acta  imp.  sei.  Nr.  419 
8.  331. 

Zu  Nr.  CCLI.  Dietz.  (8.  771.) 

nr.  1.  Jetzt  gedruckt  in  Böhmer'*  Acta 
imp.  sei.  Nr.  726  8.  496.  Die  Hauptstelle 

lautet:  —  »vnd  sullen  die  vorgnanlcn  purg 
vnd  stat  [Dietseh]  vnd  alle  ir  purger  alle 
die  friheit,  reht  vnd  gewonheit  habn  vnd 

niezen,  die  Fraakeafurt,  vnser  vnd  des  reyebs 

stat,  vnd  ir  purger  vntz  her  gehabt  hat  vnd 

noch  hat." 
nr.  2.  Nun  auch  abgedruckt  b.  Böhmer 

a.  a.  0.  Nr.  733  8.  501,  2.  [Der  Name  der 

8tadt  ist  hier  „Dietse"  geschrieben.] 

Zu  Nr.  CCIJI.  Dillenburg.  (S.  772.) 

Das  Priv  v.  1344  wird  jetzt  abgedruckt 
in  Böhmern  Acta  imp.  sei.  Nr.  812  8.  546 

angetroffen,  und  lautet: 

„Wir  Ludowig  von  goltes  gnaden  Ro 
misener  kaiser  ze  allen  ziten  merer  des  richs 

veriehen  offen  liehen  mit  disem  brief,  da/, 

wir  dem  edeln  manne  Otten  grafen  ze  Naz- 
zowe,  vnserm  lieben  getruwen,  durch  sunder 

lieb,  die  wir  zu  im  haben,  sin  bürg  vnd  tal 

genant  Tillenberg  gefryet  haben,  vnd  geben 
den  tuten ,  die  in  dem  selben  tale  vnd  och 

bürge  eweclichen  wonend  sint  vnd  werdent, 
von  vnserm  kaiserlichen  gewalt  alliu  diu 

recht,  diu  vnser  vnd  des  riohes  stat  tiailn- 
hasen  hat,  mit  disem  brief.  Vnd  dariuber 

ze  vrehunde  geben  wir  disen  brief  versigel- 
ten mit  vnserm  kaiserlichem  insigel.  Der 

gehen  ist  ze  Wisebaden  an  sant  Matheus 
abent  des  zwelfbotten,  nach  Kristus  geburt 

druzehenhundert  iare,  darnach  in  dem  vier 

vnd  vierzigstem  iare,  in  dem  drizzigsten 

iare  vnsers  riohs,  vnd  in  dem  sibentzehen- 

den  des  kaisertumes." 
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Zu  Nr.  XC.  Beuthen.  (8.  207«. ) 

Vgl  jetzt  Fr.  Gramer,  Chronik  der  Stadt 

Beathen  in  Ober  -  Schlesien  ,  das.  1863.  8*. 

5.  1—72*).  Nach  dieser  fleißigen,  mit 
einem  Urkundenbaehe  [ThI.IIl  8.337-422] 
versehenen  Monographie  ergänzt  sieh  der 

Artikel,  wie  folgt: 

1  12M  Hereog  Wladislaus  von  Op- 
peln aberl&sst  „Heinrico  vtro  ferne  bone 

et  eonversationis  honeste"  und  dessen  Erben 
„eivitatem  auara  Bytom  jure  Teutonicali 

locandam  et  .  .  jure  nereditario  in  perpe- 

tuum  possidendam"  mit  140  Hufen  flami- 
schen Gem&sse8  [„in  mensura  Flamingo- 

rumu]  und  dem  anliegenden  Dorfe  „Lege 

wnic"  (Lagiewnik),  dabei  die  Gerechtsame 
und  Einkaufte  („mansum  liberum  a  eensu 

et  decima  nec  non  ab  omni  ducis  jure  — 
molendina,  macella  et  omnes  utilitates  civi- 

tatis —  omnium  judiciorum  tercium  dena- 

rium")  des  genannten  Heinrich,  welchem 
auch  die  vogteiliche  Gerichtsbarkeit  über- 

tragen wird ,  sowie  den  Jahrzins  der  Ein- 

wohner ( „argen ü  fertonem  solvent  annua- 

tim")  festsetzend.  Gramer  a.a.O.  ürk.  Nr.  1 
6.  339,  40  fm.  Text  S.  21). 

2  1404,  Dez.  20.  Herzog  Konrad  III. 
au  Oels  verleiht  dem  Bürgermeister  und 
den  Rathmannen  seiner  „halben  stad  zu 

Bithum"  sowie  der  „ganczen  gemeine"  da- 
selbst die  Gnade  des  freien  Erbgangs  von 

„mannet  geschlechte  odir  weibisnam  bis  an 
das  fünfte  gled,  als  sieh  man  vnd  weib  czu 

der  ee  genemen  mogenu,  in  alles  „wege- 
liche  odir  vmmbewegliche,  farende  odir  vmb- 

farende  gut",  welches  „im  stad  rechte"  be- 
Hessen wird,  mit  dem  Beifügen:  „sundir  nach 

dem  fünften  glede  gerechint  sol  die  inage- 
schafft ausgeen  vnd  ein  ende  haben,  vnd 

wir  oder  vnsir  erbin  sullen  darnach  vnseres 

forstlichen  rechts  gebrauchen";  bestätiget 
hierauf  der  Stadt  alte  Gewohnheiten,  befreit 

die  „metebOrger"  darin  von  Ladungen  in  das 

Landgericht,  sie  lediglich  „in  yr  stad  ding" 

*)  Ich  habe  das  Buch  erst  nach  Vollendung 
des  Druckes  der  Zustttie  erhalten. 

verweisend,  und  bestimmt  endlich  den  Um- 

fang der  städtischen  Jurisdiction.  Gratner 

a.  a.  0.  ürk.  Nr.  X  8  348  —  50  (m.  Text 8.  50). 

1412,  Dez.  2.  Herzog  Bolko  von  Te-  3 
sehen  erneuert  für  seinen  Antheil  an  der 

Stadt  „Bythom"  den  vorstehenden  Rechts- 
brief von  1404  [nr.  2],  jedoch  mit  dem  auf 

die  dortige  Erbgangsfreiheit  bezüglichen  Vor- 
behalte: „ab  ein  burger  oderinwoner  vnsser 

stad  Bythom  an  vnsserm  theile  icht  erbgfl- 
ter  kowffen  wurden  oder  kaufften,  die  zu 

lehen  gehen  oder  in  erb  rechte  legin  ,  sie 
sullen  nicht  weiter  erben,  wenne  noch  des 

landes  rechten  vnd  gewohnheiten."  Gramer 
a.  a.  0.  ürk.  Nr.  XX  8.  360,  61. 

1471,  Aug.  3.  Herzog  Konrad  „der  4 

junge  Weisse"  von  Oels  bestätigt  der  ßtadt 
Beuthen  „alle  ere  brieffe,  handfesten  vnd 

privilegia  vber  alle  ere  herrligkeiten,  freihei- 

ten,  rechte,  rentte,  czinse,  Jahrmärkte,  salz- 

markte, vnd  alle  gutte  gewohnheiten",  und 
fügt  noch  einige  neue  Begnadungen ,  betref- 

fend das  s.  g.  Schrotlohn,  des  Verbot  des 
Handelsbetriebs  der  „gebauern  vff  dem  land 

vnd  en  den  dorffern  im  beüthenischen  ge- 

biette  .  .  mit  gewande,  saleze,  würtz«"  und 

sonstigem  „kawffmanschacze" ,  die  „vffhal- 

dunge"  wegen  Kaufschulden  und  die  Anleg- 

ung von  Teichen  „vff  der  Stadt  gründen*', 
hinzu.  Gramer  a.  a.  O.  ürk.  Nr.  XVIII 

8.  355-57. 
1475,  Jan.  19.  Herzog  Heinrich  „der  5 

Aeltere"  zu  M (l n 9 terberg  conflnnirt  dea 
Bürgern  seiner  Stadt  Beuthen  a)  ihr  Gericht 

und  Stadtrecht  sowie  die  althergebrachte 

Mauthbefreiung,  b)  den  Wein-,  Bier-  und 
Methschank  im  Stadtkeller,  c)  die  Teich- 

Anlagen  auf  den  Stadtgründen,  d)  alle 
städtischen  Einkünfte  und  Nutzungen,  auch 

Jagd,  Fischerei  und  Vogelfang,  noch  weiter 

stattend,  e)  dsss  ein  Braugrosehen  erbo- 
n  werde,  und  f)  jeder  Bürger  selbst  mähe 

und  braue*).  Gramer  a.  a.  O.  ürk.  Nr. XIX 

8.  357—60  (m.  Text  8.  55). 

*)  Ursprünglich   mährisch;   die  von  Grane. 
mitgetheilte  Ueberselzung  ist  v.  J.  1723. 
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Aach  L 

Aachen  1-11 ;  Z.  95ii  1563,  65;  QU  b-  950. 
58.  *]. 

Aalen  LL  12. 

A  arao  12—15  [426) 
Aarberg  15. ;  ZTW\i. 
Abensberg  16j  Z.  Q53.  6IL 
Adelaheim  16. 
Ahlen  lfi,  12. 
Ahrweiler  17,  UL 
Aichach  IB. 
ALleadorf  18,  HL 
Allendorfa.  d.  Lumda  HL 

Allendorf  a.  d.  Werra   1<L  20_i  Z.  96u  6 

[478  »J. 
Allenst  ein  20. 
Alsfeld  20—22. 
A  1 1  d  o  r  f  22—26  t  Z.  fifiOl  f421. 

Altena  25.  *  Note  *). 
Allenberg  20. 

Altenburg  25—30  f487,  88  ;  6711- 
Altenkirchen  3£L 

Alt-Landsberg  30». 
Alzei  30—32- 
Alzenau  32. 

Amberg  32  -  42;  Z.  961  [23,  107 »1 
Amorbach  42^  Z.  9ßJ  LßO  Note 

Andernach  42-46;  Z.  261  [254_j  566,  564*]. 
Angerbur  g  46, 
Angermflnde  46,  47 
Anklam  47;  Z.  962-66  f739,  401- 

Annaberg~47,  48. Annweiler  48,  49;  Z.  966, 
Ansbach49,5AL;Z.  Q61L 
Apenburg  50,  5_L 
Apenrade  51,  52_i  Z.  966, 
A  r  b  o  n  52 

ArenHwalde52,  53  [46frl. 

Z.  961,  62  [53J. 

Arneburg  53—55;  Z.  266  b. 
Arosberg  55—57  l_105  »]. 
Arnstadt  57—59. 
Arnstein  59  ». 

Aschaffenburg  60_,  61;  Z.  966,  fi7_. 

Aschersleben  6_L  62jZ.  967,  63  [295  *J. 
Asperg,  6_2j  63. 
Attendorn  63—65  f667,  908»]. 
Aub  65. 

Auerbach  65—69  [179  »]. 
Aufkirchen  [Msrktfl.]l543  218  Note  8. 
Augsburg  69-92  ;  Z.  968  ,  69  (435:  BOT,  \1> 

18.  19,  21], 

Auspitz  93  r4211. 
Aussig  93. 

Austerlitz  421  b. 

Haben  hausen  93,  24. 

Bacharach  94—96 j  Z. 969»  [258  M- 

Baden  (Oest.)  96—98. 
Baden  (Schwz.)  98— 101. Bärwalde  101,  2» 
Bahn  102,  3jZ.  969.  20. 
Baiersdorf  103,  4. 

Baiin  gen  1Q4,  5. 
Ballenberg  10JL 
Balve  105,  ß  [571. 

Bamberg  1 06-^2;  Z.  92Ü  ['56,  571. 
Bardo wiek  241. 

Barmen  122  Note  *). 
Barntrup  122  *i  Z.  920k 
Bart  enstein  123—26  [685  61- 
Barth  126,  27j  Z.  970». 
Basel  128-54  [212,  13  fr,  15,  Üj  630 a  323  33J 

7311.  S.  auch  Klein-BaseL 
Baunach  löÖj  52  [122»]. 
Bantsen  157-64  [383,  4641- 
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Bayreuth  164—68;  Z.  9706  [691  »]. 
Bedbnrg  5  A. 
Beerfelden  168j  62, 
Beeikow  169—73. 
Bekam  173,  74. 

B  e lek e  "174— 76. Belgard  176;  Z.  920»  ZL 
Belgern  17JL  77j  Z  SIL 
Belits  177,  7& 
Bei  xigTHL 

Ben  s  he  i  in  119  [60  Note  *)]. 
B  er  aun  179,  8£L 
Berching  18& 
Berga  18a 
Bergedorf  I8£  », 
Herxheim  (  Elsas«)  625  fr. 
Bergiabern  180.  H_L 

Berleburg  181  Note  •). 
Berlin  181-96;  Z  2214  [274»,  276fr]. 
B  e  r  1  i  n  i  c  b  en  196. 

Bern  196-204:  Z.  971,  22  [218^  4491. 
Bernau  204,  & 

Bernburg  2Q5  fr. 

BerncAstel         6j  Z.  97  >. 
Bern  eck  206, 
Bernstadt  2il6  fr 
Bernetein  20t).  L 
Beuthen  (Oppeln)  207_i  Z  28fi. 
B  e  u  t  h  e  n  (Liegnitz)  207]  & 
Beverungen  208 
Biberach  208  -12;  Z.  912  [431  }. 

Biel  2t 2  -19~f2l^r 
Bielefeld  219~=23;  Z.  222» Bieseothal  223,  24. 
Bietigheim  22i 

Bingen  'J24-31. Bischofs  bürg  231 

Bisehofsheim  fiü  Note  •). 
Bischofstein  231^  32:  Z.  9/2  fr. 
Bisebofswerda  232,  33, 
Bischofswerder  233,  M  [6S7J. 
Bischofsell  234,  3i 

B  i  s  e  n  x  235  [m  fr]. 
Bittburg  235,  M  [911,  12]. 
Blanken  berg  236  377 
Blankenburg  237, 
Blanken  ha  yn  239. 
Bl anheuern  239,  4a 
Bleked  e  240741. 
Blomberg  741,  42. 
Bochold  241  -43. 
Bochum  243,  Ii  |84l]. 

Bockenem  244—46. 
Bodenwerder  246— 48. 
Bödefeld  «Freiheit)  57. 

Bönbigheitu  248,  49- 
Boizenburg  249,  50j  Z.  972  fr. 
Bolkenhain  386. 

Bonn  250—54  [45  fr;  556!  «34  fr  ;  8411. 

B  Opfingen  2M75Ai  Z.  972  6  [77*,  79,  80]. 

Boppard  255—61  ;  Z.  9J2»  [254,  47JJ,  57gf*, 
5381. 

Borgentreich  9_J_fi  Not«  L 
Borken  26_L  62, 
Borna  262,  63_ 
Bottwar  263  Note  f. 
Bosen  263—66. 
Brackel  266—70. 
Brackenheim  270,  IL 

Bräunlingen  221  :  Z.  972,  23, 
Brandenburg  271    79;  Z. 973  (30  6;  182»,  88 s, 

9£L  9_L  92j  tmj. 
Braubach  279.  80. 

Braunau  2rt0. 
Braunsberg  (Pest.)  281. 
Braunsberg  (Pr.)  281—85;  Z.  923.  [«25V 
Braunschweig  285  —  308  ;  Z.  923  [479»,  81, 

U2  ft ;  913  »,  14,  15,  16,  24,  271. 

Bregens  3Q8.  Z.  973-75. 
Breis  ach  308-13:  Z  975»  [632]. 
Brekerle  Id  313, 

Bremen  313—50;  Z.  975»  [?3i  J. 

Bremgarten  350,  5 ' 
Breslau  351  -  8*;  Z.  975^  26  [  160,  235.  3936, 

446,  m  Note  3J. Bretten  $88.  8SL 

Brieg  389—98;  Z.  926  »  [385  Note  65,  388]. 
Brilon  308-402. 
Briden  402,  1 

Bromberg  403,  4_i  Z.  976,  TL 

Bruchsal  404-7. 
Bruck  a.  d.  Laitha  407,  fL 
Bruck  a.  d.  Mur  Ujfi  LL 
Brückenau  412. 

Brühl  412—24  (5561. 
Br  uel  414,  Hl 

Brünn  415—24  [93]. 
Brüx  424 -9fi  [89TkT[. 

Brugg  426  [1001 
Br  n  m  at  42E 
Brun  eck  426,  ?7j  Z  92L 
Bruntrut  427  -29;  622, 
Bublits  829,  3fi  [612]. 
Buch  43JL 

Buchau  «Oj  3_i  [2121- 

Buchheim  fiö  Note  T. 

Buchhorn  431-34. Buchloe  434,  35 
Buchsweiler  435  977. 
Buck  435 

Budissin  s.  Blatten 
B  u  d  w  e  i  s  435j  2fi;  Z.  977 

Büderich  436,  32  [954  Noten  4o.  4lJ_ 

Büdingen432;  Z.  977—79. 

Bühl  437  Note  • ). 
Bülach  417-39. 
Büren  (Pr.)  439^42. 
Büren  «Schws.)  442,  41 

Bürgel  113, 

Bütow  443-5. Bütaow  445 

B  u  k  o  w  415  fr. 
B  u  n  x  1  a  n  445,  ifi  [381  fr,  386]. 

Burg  446,  42;  Z.  979T~80. 
Burg  auf  Fehmarn  447,  48. 

Burgdorl  448,  49  ;~Z~980ft. Burghausen  449—54. 
Burtscheid  5*. 
Buttelstedt  454^  55j  Z.  980». 
Büttstedt  455. 
Buttbach  456-57;  Z.  980». 
Buxtehude  452;  Z.  ZmA  1346  »]. 

Ca  lau  457—59 
C  a  1  b  e  459,  60_i  Z.  980  b. 
C  al  car  460.  6_L 

C  alli  es  46_L  62;  Z.  980,  cLL 
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:  tm  borg  462»;  Z.  981» 
amen*  462— 66  [160»,  163»}. 
)iiBin  466_;  Z.  981,  S2, 
:  a  n  a  t  a  t  t  4£6,  61 

)ss»el  467-79  [20]. 
:anb  479j  Z.  982  [238  »]. 
:«lle  479-82;  Z.  982,  B3, 
3ha  m  482 — 86-1 
J  hemniU  886-  90;  Z.  S&L 
^hristb  u  rg  4M  9J  [685»]. 

'hur  491—94;  Z.  283,  . 
;ie  ve  404—97  [664], 
fingen  497,  lifL. 
Joblent  398-506;  Z.  0*3.  [-14 ;  254,  59j  456, 

564], 

lobarg  506—14;  Z.  983, 
'ocheim  514,  Hl 
Jöl  leda  515. 

löln  a.  Rh.  515-9*:  Z.  983,  81  [45».  256,  325, 

753,  755»;    Ju*  Coloniense :  43.  197,  616». 
618  »,  761^  762]. 

löln  a.  d.  Spree  18J.  flg. ,  276 h. 
lürlin  985- 

08  fei  d  598-6U5. 
Jösli  n  605-9;  Z.  984, 

Dolberg  609-12;  Z  984,  05  Li^  607»]. 
ioldlta  612—14. 
Colmar  615—33;  Z.  985  [311;  Jtu  Colmar.  13, 

155,  127.  726»]. 
Ponitz  633—36. 
i  o  nitini  636—50;  Z.  ÖßL 
Horbach  650-58, 
Corvey  658. 
3  ottbus  658—61. 
railsheim  661,  62. 

Jranenburg  662-64  [497»]. 
Brefeld  664-67. 
Jregl  Ingen  661 
'  r  e  tu  m  e  u  667,  ßiL 

Krempe  668—70. 
bremsen  670. 

Crimmitschau  670—72. 

:  r  o  n  a  c  h  672—76  ;  Z.  28Ä 

grossen  676-79- 
^nlm  679—91.  [«'«*  Culmense,  Coeimixch  Recht  : 

2oT46j  123,  2Jli  234j  443»,  44_&;  490»; 

635;  m»i  75Ü  794 95,  96_i  804,  5J. 
Quirnbach  69_L  92, 

Jaber  692, 

)ihoe  692-94. 
Jalenhorg  695- 
Ja  m  garte  n  69:..  9JL 

lamm  696-98.  r  ti 
Dannenberg  609,  lÖLL  [800»1. 

Jaoiig  700-  23  [125,  794  »]. 
ja  rnitidi  733,  21, 
}»Wchitx  724,  2i 

iwtt«.«irla~a~725-28  [622*]. 

Jeggendorf  728-32. 
[)elckenheim  732  *. 
3  e  Litasch  732,  3JL 
Delmenhorst  733,  3J, 

Oelsberg  73_L  3i 
je  mm  in  735-40  [965  »]. 

Detmold  740-42;  Z.  98k 

Dettelbach  742,  43, 

Deutachbrod  743—51. 
Deutsch-  Eil  an  751. 

Deutach-Kro  ne  751  -53 
Deut»  753-57  [  538»,  456,  56,  83.  84]. 
Dieb  ach  258  ». 

Dieburg  757—59;  Z.985»  [60  Note  •)]. Diedo  rf  753, 

Diepholtx  759,  ß£L 
Dicsaenhofen  760—71. 

Dielfurt  I7J  *  Note  •). 
Di  et»  771.  72;  Z.  985». 

Dillenburg  222»j  Z.  985». 

Dillingen  772—74. 
Dllaberg  27JL 

D  i  n  g  o  I  f  i  n  g  775-  77. 
Dinkelsbühl  777-91   [254,  662»,  Slfi  Note 

32,  8191. 
Dinslaken  291  Note  841. 

Dippoldiswalde  79T, 
Dir  sc  hau  792—96. 
Döbeln  796-800  [887  »]. 
DömiU  800,  QL 

Dommitxsch  801—04. 
Doodio  804—6. 
Donauwörth  806—22  [777  »L 
Dornburg  823,  24, 

Dornhan  824-26. 
Dornstetten  826.  27. 

Dorsten  827-34  [841]. 

Dortmund  834— 82~p7S.  951»]. Doxan  883, 

Drambarg  8*3—86- 
Dresden  886—903. 

Driburg  903—5. Driedorf  905,  g. 
Driesen  9Ö6TL 

Dringenberg  907.  8, 
Drolshagen  908,  & 

D  r  o  s  s  en  909— 11 
Dndeldorf  911 

Duderstadt  917=28- 
Dülmen  928—30. 
Düren  930-33  [5  *]. 
Düsseldorf  933-43  [574  »]. 

Duisburg  <U3-f>8  [5»,  530  »,  538]. 

Eberbach  168  L 
Ebingen  104,  5, 
Echternach  235,  36. 

Eibenschitz  421. 
Eichstätt  »80. 

Eimbeck  916. 
Elbing  709»,  292  »,  292 
Endingen  312  ft. 
Erlangen  6_9_  »- 
E*sen  241. 

Esslingen  270»,  4M  b. 

Kaikenburg  274  ». 
Fischhausen  685  »• 

Flensburg  5J  *,  966. 
Frankfurt  a.  H.  93»  , 

505»,  14  »;  724, 
Fraukmrt  a.  dTO.  192,  386. 

94j  151,  179»;  455»,  56_ 
^2  »7T?1,  L 



990 
Register. 

Frauenfeld  6466,  647  h. 
Freiberg  681*,  ML 
Freiburg  L  Br.  197,  312*,  350j  621  6,  22*  ;  632: 

761.  62,  64,  9l  ;  827*;  971,  TL 
Freiburg  L  UechÜ.  15,  2_04i  gTgT  443.  44**. 
Friedrichshafen  s.  Bachhorn. 
Füssen  33  6 ,  435,  774. 

Gandersheim  841. 

Gelnhausen  94  6,  222  b,  978».  985  6. 
Gewitsch  421  *. 

Geysing  25  6, 
Gilgcnburg  687. 
Gluiz  28<L 

Glogau  160,  207  6,  3Ü& 

Gnoyen  739. 
Goch  4g2  »• 
Görlite  160, 62*;  383.  464. 
Güttingen  471. 
Goldberg  33S. 

Goslar  26.  '244.  295  6. 
Grebenstein  478  6, 

(ireifswald  609_,  I0j  737  ,  39*.  40  :  962*.  65; 
981*. 

Grcusscn  498- 

Grieth  ß63  ?,  252  6,  Q54  Note  40. 
Grielhhauscn  497  6.  663? 

Grossenhayn  (Hayn)  896,  899. 
G rottkau  388. 
Gaben  621  £l 

Hachen  (Freiheit)  &L 
Hagen  84_L 
Ungenau  18J,  426,  629*,  633*. 
Hai  gerloch  \0£ 
Halber- (mit  6_1  fr_;  295  6,  96j  967  6,  ßrt, 
Haltern  8iL 

Hamburg  1806,  185,  288,  325_. 
Hameln  326, 

Hamm  8Jh  956  b. 
Hannover  295  *,  329  *,  332  6,  122. 
Harburg  (Bayern)  778  *. 
Haynan  388. 
Heiligenstadt  924. 

Heppenheim  6il  Note»),  179*. Herdecke  84L 

Hersfeld  52  *»  58  *• 
Hildesheim  244,  295  6,  296 

Hirschberg  3äi  6,  386. 
Höxter  Ö4L  872. 
Hof  165,  £21  II 
Hohenstein  687. 
Homberg  479. 

Horn  III  6,  142. 
Hradisch  421  fh 

HOaten  (Freiheit)  5_L 

Jauer  379*,  381»,  383,  3£L 
Jena  443  * 
Jever  31L 

Iglan  424,  113  flg.,  749*,  7506,  I5L 

Ilmenau  5JL 

Iserlohn  841. 

Jungleslau  403  6. 

Kaaden  [Ckadan)  425*. 
K  aisereberg  622. 

Kaiserswerüi  56;  530  b,  38  ;  625»,  26  6  :  931* 
38*,  39  *_ 

Kallenhart  176. 
Kamen  841. 
Kemnath  42. 

Kempen  665  6_ 
Kirchberg  204  6. 
Klein -  Hase]  154-56. 

Königgrätx  280. 
Königsberg  L  Pr.  685  ». 
Konstadt  397*. 
Kremsier  121  *. 
Kreuiburg  397*,  685*. 

Külsheim  ßQ  Note  •). Küstrin  2Q6  L 

Landshut  (Bayern)  451,  52*;  775*. 
Lauban  160  *. 

Latin  (Lüne)  125  6. 

Laupen  204. Lechenich  830. 

Leipzig  IMt. 

Lemgo  122*;  741  6.  42 
Lenacn  900*. 
LeBsen  685  6. 
Liechtenau  479 

Liegnitz  '.\~66- 
Limburg  84 1. 
Lindau  52,  6.^8, 
Linnich  £65  6. 
Lippstadt  440*.  41 ;  741- 
Löben  160,  163*. 
Löwenberg  Ml  b. 
Löwenstadt  241. 
Luckau  I7JL  i_3j  694  6. 

Lübeck  180//,  800  6,  842*,  9J5  *,  964;  üs. 
Xeckt:  47.1  126,  27  *  ;  176,  180  A,  2d0j  281», 
82,  8J*;  429;  447  *.  48;  460:  605.  9,  11; 
MS  ,  10  ;  £92  ,  25  6,  96,  97  ;  736^  37^  7Ö2  v 
94j  801,  970*;  981  *,  M  *- Lüdenscheid  SIL 

Lüneburg  2JQ  *,  2£S  *^  2^i *,  liil ;  695,  ÖJ*  *. 
Lünen  841. 
Latent  2QL 

Magdeburg   186  *,   447  ;   Magdeburg.   R,ck/  vi 
Schöffen-stuhl :  173^  281  ;  353,  55.  58  .  59.  t£ 
22»,ffl,74,751filLSl;4i»3*,  41U,  &l 
681 .  86  fr,  90 ,  976,  98  ;  890*.  91  ;  ̂  
IL 

Maina  224  k ;  34i 

.Marburg  19. 
Marienwerder  234,  fiSI. Marsberg  ÜHL 

Mayen  972. .Meissen  896- 
Hemel  841,  m* 



Register. 991 
Menden  65,  667,  841. 
Mengen  L 
Menitz  1IL 
Meura  958  b. 

Miltenberg  6Q  Note  •). 
Mölln  IM 

Mövenberg  ( Marktfl. )  6_L 
Montabaur  972. 

Montjoie  5  A. 
Mühlhausen  (Elsass)  625  *,  26  *,  29  »,  3JL 
München  IB. 

lliinster  (Elsass)  622,  2j>  A,  26  » ,  30. 
Münster  (We*tf.)  16»,  113  A  ;  219»,  20_»  211  A\ 

im  »,  9ii  §_oa  8m  »,  ö2a  ». 
Murten  199,  2017213, 

Nabburg  12, 
Namslau  318  A. 
Nauen  188»,  274  //. 
Neheim  ML 

Neidenberg  687. 
Neiase  357.  388. 

Nen-Brandenburg  27 1 A. 
Neuenbürg  31 1. 
Neu-Landsberg  221  »,  9M  L 
Neumarkt  (Bayern)  23». 
Neuroarkt  (Sehlen.)  [6p_;  311  A,  77  A,  78  A,  88,  ÜLL 
Neuss  538,  933J  ÜliL 
Nikolsburg  121  ». 
Nördlingen  12,  151.  254,  777  »;  818.  19, 
Nordhau»en  ÜL2  ». 
Nord  beim  911. 

Nürnberg  38  »  ,  39»  ,  68,  1Ü3  A,  113  A,  379,  483, 
691  A,  186;  818,  19,  2L 

Obcrehenheim  626»,  629*. 
Oberglogau  388, 
Oberndorf  825.  A. 
Ohlaa  160,  392  A. 
Olratttt  ML 
Olpe       G67,  2Ü& 
Oppenheim  3J_,  279  A. 
Orsoy  663 
Osnabrück  759,  853  b 
Osterode  687.  916  A. 

Paderborn  268  »,  69j  439,  841_i  9fl3»,  5, 
Paaewalk  9£J  A. 
Pirna  £9_5  A,  899. 
Püschen  397  A. 
PohrüU  121 

P^g  179.  A;  372,  76,  79j  135.». 
Prentlau  9£A  A. 
Preussißch-Hollnml  685  A. 

Quedlinburg  295  A,  912» ;  962  A,  68» 

Haneberg  Ml  »,  895  A. 
Kadolphzell  638. 
Ratenow  188  A,  211». 
Ratingen  923  A,  34  ̂   36. 

Ravensburg  638.  %, 

Recklinghausen  841. 
Regenebarg  38  b.  145^  483  Note  3,  486,  807 

Reichen  weil  er  625  A~. Rheden  685». 
Rheinfelden  13. 
Rosheim  626»,  629». 
Rosswein  799  b,  837». 

Rotenburg  a.  d.  Taub.  105_i  662  »  ,  67  b  ;  777  » ; 818,  19. 
RudolstidT  230. 

Rüden  LH  6,  176,  M  Note  9,  662, 

Saarburg  972. 
Saata  425  A. 

8agan  615  A. Salzwedel  51 

Sanct- Gallen  638,  4Q, 

Schaffhausen  GTÜ^  11 »,  49 ;  169  A. 
Schlettstadt  3llj  626  »,  29  A,  33. 
Schmerlenbach(  Dorf)  60  A. 
Schmölln  67L  12. 

Schöningen  973. 

Schwäbisch-Hall  22Q  A,  662. 
Schweidnitz  379  »y  81  A.  83,  86, 
Schweinfurt  507  »,  8 

Schwelm  841. 

Schwerin  692,  737  A. 
Schwerte  841. 
Schiefelbein  885^  8JL 

Schwedt  906 ~A\ SeligensUdt  ßQ  Note  •) ;  966  »• Seltz,  629  A. 
Siegburg  551  L 

Sinzig  9J_I  A. 
Soest  64j  65L  52»;  BjjL  84^  853»,  880,  908». 
Soldin  102,  IM  ». 
Solothnrn  204,  219- 
Sommerfeld  676  A. 
Spandau  3üA,  188».  192»,  205»;  221»,  26». 
Spangcnbcrg  119. 
Speier  48,  IOJl 
Stade  288,  diü»,  152. 

Stettin  "SM  A. 
Stralsund  695»,  96;  710;  963,  61  6JL 

Sirassburg  309  »,  I3j  617  £~2"5».  33  ;  955. Siraubing  -186. 
Strauasbcrg  102,  196»,  221». 
Strehlen  ML 

Striegau  281  A,  8JL 
Stuttgart  221 
"Sulaa  821  Note  3, 

Templin  961  ». 
Tharand  891  ». 
Thorn  125j  681,  82,  85.  89, 
Thun  ÄST 

Torgau  177j  802,  3  Note  k 
Trcbitsch  121  A. 

Treis  (Flecken)  514  6. 
Triebel  626». 

Troppau  281 

Tübingen  63»,  827». 
Türkheim  (Elsaaa)  622,  25»,  26,  A,  20, 



Ueberliogen  432,  33,  34_L$3S 
Uedem  ( LdrnkehH )  49?  h. 
Ulm  209i  22a  4,  87±i  817,  1&  Note  32.  19.  21. 

Umstadt  U>    ^ 
Ungarisch-Brod  421  4. 
Unna  841,  861. 
Unterseen  2ü4£. 

Velbnrg  42- 
Verden  iLUL 
Vreden  601. 

Register. 

Warburg  \Warri>ev9,  Warberg]  26JL 

Warstein  LZfi.   Wasserbillich  {Billick)  222 
Weissenburg  (Bayern)  778  A,  86j  8_lfi  Note 32 
Weusenbnrg  (Ehsss)  629  A. 
Weissensee  iÜ  At 
Weisskireben  421  L. 
Werden  &  h. 

Werl  667,  841 
Werne  84t. Werth  &£. 

Wesel  5.A 4hi;  254,  58,  59_i  ML 

Wetzlar  30,  Mi  h.         '  — 
Wien  4ü7~*. 
Wiener-Neaatadt  9JL 
Windsheim  786. 
Winterthur  MA,  43T. Wittenberg  8ü2. 

Witaenhausen  479. 
Wolfhagen  429. 
Wolgast  737,  962  A. 
Würaburg  7ü  A. 

Xanten  828  A.  946  A.  9f>8  A 

Zieleucig  910. 
Zittau  160A. 
Zürich         4^  6J0,  649  A. 
Zwickau  4äI/>.  Öd. 
Zwingenberg  129  A. 



Berichtigungen. 

S.  3b  nr.  11  Z.  2  liea :  ecclesiae. 

„    10*  nr.  46  a.  E.  ist  nach  „thue"  einzuschalten:  gehandelt. 
„    14b  Z.  9  von  unten  liea:  Stadt.  • 
„    160  nr.  1  Z.  9,  10  lies:  Nachthelle  —  wieder. 
„    21b  Z.  2  von  unten  lies:  Soläan. 
„   28h  nr.  6  Z.  8  lies :  Buchern. 
„    43b  nr.  5  Z.  6  lies :  judaeorum. 

47b  a.  B.  lies:  und. 
49*  Z.  3  lies :  orteil. 

51"  Z.  3  lies:  Bekmann. 
66*  Z.  20  lies :  Gemeinwesen. 
76*  nr.  19  Z.  2  lies;  dreijährige. 
801'  nr.  38  Z.  1  lies  :  Bischof. 
8**  nr.  83  Z.  3  lies:  «wischen. 

88b  nr.  86  Z.  1,  2  Ii  es  :  Augsburg. 
99b  Z.  10  lies:  auch. 
105b  nr.  1  Z.  5  von  unten  lies:  Einzelnen. 

283*  Note  *)  Z.  2,  3  lies:  Braunsberg  statt  Brandenburg. 
449*  a.  E.  lies :  CLXXV. 

454*  Z.  7  liea :  CLXXVI  ,  worauf  denn  S.  455*  der  Ausgleichung  wegrn  Büttstedt  die 
Nummer  CLXXVIb  bekommen  mag. 
487*  Z.  17  liea:  P.  III  S.  48. 
495»  Z.  1  lies  :  Dietrich  V. 
502*  Z.  13  lies:  den. 
529«  Z.  23  Um:  Befreiung.  • 
575»»  Z.  13  v.  u.  lies.  1393. 

593»  Z.  16  v.  u.  lies  :  geleistet  hatte. 
608*  Z  16  ist  das  Rcg«8t  mit  14b  zu  humeriren. 
670*  Z  20  lies  :  Lu  b  c  c  e  n«  i. 
703b  Z.  14  u.  Z.  11  v.  u.  lies:  Lokletek. 
742b  Z.  17  lies :  Denzinger. 

Wegen  etwa  übersehener,  gewiss  nur  geriogfflgiger  Druckfehler  wird  um  freundliche  Nach- 
sicht gebeten.  • 
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